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6. 


Chemille (or. js'miid, Stadt im franz. Depart. | 
Maineset-Loire, Arrond. Cholet, an der Hiröme und der 
Orléansbahn, hat eine Kirche aus dem 11. Jahrh,, | 
eine eiſenhaltige Wineralquelle, Weberei von Leinwand 
und Sadtücern (für die Induſtrie von Eholet, ſ. d.), 
Fabrikation von Flanell, Bapier und (18913207 Einw. | 
Hier erfochten 12. April 1793 die Bendeer einen Sieg 
über die Republikaner. 

Eheminde (fran;., fer. ibö-), Kamin, Schornitein; 
in der Alpiniſtenſprache: tehlenförmiger Riß in einer 

ichblau, i. Indigo. (Felswand. 

iſchbraun, ij. Biiter und Kupferbraun. 

iſche iehung,. Chemiſche Berwandtichaft. 

iſche andteile, diejenigen Körper, in 
weiche eine chemiſche Verbindung zerlegt werden kann. | 
Luedfilberoryd beiteht aus Duedfilber und Sauer- 
itoff und zerfällt in diefe Beitandteile beim Erhigen. 
Kaltumeifenoryduliulfat it ein Doppelialz von jchwe- 
fellaurem Kali und ſchwefelſaurem Eifenorydul, es ent- 
hält diefe beiden Salze als nähere Beitandteile, 
Die Salze find aber wieder zuſammengeſetzt: das 
ichwefeliaure Kali beiteht aus ftalium und dem Schwe: | 
felfäurereit SO,, das jchwefeljaure Eifenorydul aus | 
Eiſen und Schwefeliäurereft. Kalium, Eiſen und 
Schwefeliäurerejt jind entferntere Beitanbdteile | 
des Doppelialzes. Kalium und Eiien find Elemente 
umd nicht weiter zerjeßbar, der Schwefeljäurereit aber 
beitebt aus Schwefel und Saueritoff, und diefe vier | 
Elemente: Kalium, Eiien, Schwefel, Sauerjtoff, jind 
die elementaren Beitandteile des Doppelialzes. 

—528 Elemente, ij. Elemente. 

ie brifen, j. Chemiſche Induſtrie. 

ifche Formeln, die mit Hilfe der chemi— 
ichen Zeichen (i. d.) bergeitellten Symbole der Zu— 
jammeniegung chentiicher Verbindungen. Die Formel | 
Fe,Cl, tommt dem Eifenchlorid zu und bejagt, daß 
diejer Körper bejteht aus 2 Atomen Eifen und 6 Ato- 
men Eblor, und zwar bedeutet die Formel 1 Molekül 
des Eiiendlorids. Nun find 2 Atome Eijen — 
55,88 >< 2 — 111,76 und 6 Atome Chlor — 35,37 x | 
6 — 212,2, mithin das Molekulargewicht des Eifen- | 
chlorids — 323,98. Daraus berechnet jich dann auch 
leicht die prozentiiche Zufammenfegung. Eine Formel, 
weiche nichts angibt als die Atome umd deren Zahl 
im Molekül einer Verbindung, aljo die qualitative | 
und quantitative Zufammenjegung desielben, nennt 
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man eine empiriiche Formel im Gegenſatz zur 
rationellen oder Konjtitutionsformel, welche 
auch die Gruppierung der Atome im Molekül erten- 
nen läßt. Die empirische Formel des Eifigätbers iſt 
C,H,O,. Aus gewijien Zerjegungen, welche der Ei- 
jigäther erleidet, weis man, daß im demfelben nicht 
alle 4 Atome Kohlenſtoff (C), alle 8 Atome Waſſer— 


„Stoff (H) und die 2 Atome Sauerjtoff (O) im gleicher 


Weiſe miteinander verbunden find, jondern daß die 
Elemente vielmehr zwei Gruppen bilden, nämlich 
C,H,O, und C,H,, die bei vielen Zerfegungen des Eſ— 
jigätbers zum Vorſchein fommen. Dem Eifigäther 
fommıt daher die rationelle Formel U,H,O,.C,H, zu, 
welche einen Einblid in die Konſtitution des Körpers 
gewährt und ihn von einem andern, dem gleichfalls 
die empirische Formel C,H,O, zufommt, unterjcheidet. 
Noch beijern Einblid in die Zuſammenſetzung der 
Körper gewähren die Strufturformeln, welche die 
Berfettung der Atome im Molelül oder die Struktur 
des Motekiils ertennen lafjen. Die beiden Struktur: 
formeln für Altohol und Eſſigſäure: 


H 
CH, H — CH, H 
CO —C—H con oder H- -C-—H 
OH 16 0=0 -0H 


Altobol | Ejfigfäure, 
beiagen, daß im Molekül Alkohol zwei vierwertige Koh: 
fenitoffatome durch eine Verwandtichaftseinheit mit- 
einander verbumden jind. Die drei übrigen Verwandt: 
ichaftseinheiten des einen Kohlenjtoffatoms binden 3 
Atome Waijeritoff, die drei übrigen Berwandtichafts: 
einheiten des andern tohlenitoffatoms binden 2 Atome 
Waſſerſtoff und ein zweiwertiges Saueritoffatom, wel⸗ 
ches noch ein Atom Waſſerſtoff bindet. In der Eijig- 
jäure it das eine Kohlenſtoffatom durch 2 Berwandt- 
ichaftseinheiten mit 1 Atom Saueritoff verbunden. 
Um den Berlauf eines chemiihen Prozeſſes auszu- 
drüden, werden die Formeln zu Gleichungen ver- 
bunden. Dan verbindet auf der einen Seite die Mo— 
fetularformeln der aufeinander einmwirtenden Körper 
durch ein + und auf der andern ebenjo die gebildeten 
Produtte; H,SO, + Fe Feſso, + 2H. Berechnet 
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man aus den Atomgewichten der betreffenden Ele: | 
mente die Molelulargewichte der Verbindungen, jo | 
ergeben ſich ohne weiteres die quantitativen Ver— 
hältnifje, welche bei diefem Prozeß obwalten. 

emifche Gleichungen, ij. Chemijche Formeln. 

€ ide armonifa, i. Schall. 1 
Chemiſche Induſtrie, der Teil der Induſtrie, 
welcher fich zur Dervorbringung feiner Produkte che- 
mifcher Prozeſſe bedient. In diefem weitern Sinne 
ehören zur chemiſchen Induſtrie auch die Brauerei, 
rennerei, Glas⸗, Seifen-, Yeimfabritation ıc., doch 
fat man den Begriff in der Regel enger und rechnet 
zur chemiſchen Induſtrie nur die in hemiichen 
Kabriten ausgeführte Heritellung von Chemikalien, 
wie Schwefelfäure, Salz, Salpeterjäure, Soda, Bott- 
aiche, Chlortalt, Alaun, Borar, Phosphor, anorgani- 
iche und organiſche Farbjtoffe, Chloroform, Chloral- 
bydrat, Salıcyliäure ıc. Einige Zweige der hemiichen 


| Körper zur 





Induitrie find alt und haben ſich empiriich entwidelt, 
andre fußen durchaus auf neuern cdhemiichen For: 
ihungen und haben vielfach in den hemijchen Labo⸗ 
ratorien gemachte Entdeckungen verwertet. Die mei— 
ſten dieſer Induſtriezweige haben ſich um ſo qlüd- 
licher entwickelt, je intenſiver ſie den Zuſammenhang 
mit der Wiſſenſchaft aufrecht erhielten. Die Fabriken 
für Teerfarben, welche völlig auf wiſſenſchaftliche 
Forſchung angewieſen ſind, haben denn auch chemiſche 
Laboratorien eingerichtet, im welchen oft zahlreiche 
Ghemifer nur für die Zwede der Fabrik arbeiten. 
Dies ift namentlich in Deutichland der Fall, umd bier 
bat auch die ch. J. in der jüngiten Zeit die gröhten Fort⸗ 
ichritte gemacht. 

€ che Konititution, ſ. Chemiſche Formeln. 

Chemiſche Körper, alle törper, welche nur aus 
einer chemiſchen Verbindung beitehen. Kochſalz iſt ein 
chemiſcher Körper, weil es weientlich nur aus Ehlor- 
natrium bejtebt, Seeſalz aber ijt fein hemifcher Kür: 
per, weil eö neben Chlornatrium erheblihe Mengen 
andrer Salze und zwar nicht als Berunreinigungen, 
fondern als weientliche Bejtandteile enthält. Ch. K. 
beitehen auch nicht immer durchaus nur aus der einen 
Verbindung, fie jind nicht immer chemiſch rein, 
fondern häufig durch andre Subjtanzen verunreinigt. 
So enthält der Salpeter (falpeterfaures Kali) von 
feiner Bereitung ber oft etwas Chlorkalium oder Ehlor- 
natrium. Berjegt man feine Löfung mit falpeterfau- 
rem Silber, jo entjteht bei Gegenwart von Chlor ein 
weißer Niederichlag oder eine Trübung von Chlor: 
jilber. Nur wenn die Salpeterlöfung diefe Reaktion | 
auf Chlor nicht zeigt, wenn fie auf Zufag von ſal— 
peterfaurem Silber völlig klar bleibt, iſt der Salpeter 
chemiſch rein, 


ide Mehkunft, i. Stöchiometrie. 





ifche Orte, i. Snbititution. 

Chemiſche Präparate (Chemikalien), im wei- 
tern Sinn alle Brodufte, beionders chemiſche Verbin» 
dungen, weldye durch chemifche Prozeſſe gewonnen 
werden; im engern Sinn nur die in befondern chemi- 
ihen Fabriten oder Laboratorien dargeitellten Sub- 
itanzen. Über Darjtellung chemifcher Präparate in 
Laboratorien vgl. Erdmann, Anleitung zur Dar- 
itellung chemiſcher Bräparate (Frankf. a. M. 1891); 
Unleitung zur Darjtellung organiiher Präparate von | 





Ber (Stuttg. 1887), von Fiſcher (Wiürzb. 1887); 
Bender u. Erdmann, Chemiiche Rräparatentunde | 

(Bd. 1, Stuttg. 1893). Val. Chemiſche Induftrie. 
Chemiſcher Prozef, der Vorgang der Verbin- 
dung oder Zerſetzung der Stoffe. Zink bleibt bei ge: | 
Artifel, bie unter & vermißt werben, 


Chemifche Gleichungen — Chemifcher Prozeß. 


wöhnlicher Temperatur beim Liegen an ber Luft un— 
verändert, erhigt man es er Diesen itart bei 
Zutritt der Luft, jo fchmilzt es, entzündet jich und 
verbrennt zu weißem Zintoryd, indem es ſich mit dem 
Saueritoff der Luft verbindet. Zintoryd beſteht aus 
Zint und Saueritoff, feine Bildung iſt ein ch. P. und 
zwar ein ſynthetiſcher, weil bei demfelben zwei 
ildung eines neuen Körpers zuſammen— 

etreten jind. Erhigt man fohlenfauren Kalt, jo tritt 
Son ein, e8 entweicht gasfürmige Kohlenſäure, 
und es bleibt Galciumoryd zurüd. Lebteres fann 
noch weiter in Calcium und Sauerjtoff zerlegt wer- 
den. Dieſe hemifchen Prozeſſe, durch welche ein Kör⸗ 
per in jeine Bejtandteile zerlegt wird, nennt man ana= 
Intifche. Die Verbindung des Zints mit Sauerjtoff 
erfolgt auf Grund der chemischen VBerwandtichaft der 


beiden Elemente zu einander; erhigt man fohlenfauren 
‚Kalt, fo daß die Kohlenfäure entweicht, fo wird die 


chemijche Berwandtichaft, welche die Körper vereinigt 
hielt, duucch die hohe Temperatur überwunden. Bringt 
man Ehlorwaijeritoff und Eijen miteinander in Be- 
rührung, jo bildet ſich Chloreiien und freier Wajler- 
itoff, indem die Verwandtſchaft des Eifens zum Chlor 
jich ſtärker erweiſt als die des Chlors zum Waijeritoff. 
Miicht man Löfungen von effigfaurem Blei mit ſchwe⸗ 
feljaurem Zink, jo fcheidet ſich unlösliches ſchwefel⸗ 
faures Blei aus, und in Yöfung bleibt eſſigſaures Zint. 
Derartige hemiiche Brozeije nennt man Wechſel zer⸗ 
feßungen oder Umſetzungen. Wirkt Zink Zu auf 
Schwefelfäure H,SO,, fo tritt das Zink an die Stelle 


‚des Waſſerſtoffs H, und es entiteht ſchwefelſaures 


Zink ZuSO,, der Wafjeritoff wird durch Zink ſub— 
jtituiert. Derartige Subjtitutionsprozerie ſpielen 
bejonders in der organischen Chemie eine große Rolle, 
indem 3. B. im Ammoniak NH, die drei Atome 
Waſſerſtoff durch Altoholraditale erjegt, fubititiiert 
werden können (NH,.CH, — NH(CH,), — N(CH,),). 
Erhigt man Salmiakkrijtalle, jo verwandelt fich der 
Salmiat (NH,Cl in Dampf, und bei genügend hoher 
Temperatur zerfällt er durch Diifoctation in NH, 
und HCl, welche Körper, wenn fie nicht voneinander 
getrennt werden, bei jintender Temperatur jich wic- 
der miteinander vereinigen. Auch durch Einwirkung 
des Lichtes und des eleftriichen Stromes können che 
miſche Verbindungen zerlegt werden (Eiektrolyie). 
Chemiſche Prozeſſe verlaufen bejtändig in der Natur, 
und auc die Technik ruft in zahlloſen Fällen folche 
Prozeſſe hervor, die fte auf ein beitimmttes Ziel hin- 
leitet. Geſteine verwittern unter dem Einfluß des 
Waflers, des Sauerjtoffs und der Koblenfäure, die 
in der Atmoſphäre enthalten find, und verwandeln 
ſich in Udererde, in welcher die Trümmer der geitein- 
bildenden Mineralien fich weiter jerfeßen, neue Ver— 
bindungen gebildet und durch die lebenden, in der Erde 
wurzelnden Bilanzen fowie durch die Reite der abge— 
jtorbenen Pflanzen und Tiere zahlveihe chemifche 
Wandlungen eingeleitet werden. In den Pflanzen 
verlaufen mannigfaltige chemiſche Prozeſſe, durch 
welche ohleniäure, Waſſer und Ammoniak oder Sal- 


peterſãure in die überaus verfchiedenartigen Pflanzen⸗ 


beitandteile untgebildet werden. Überall entjtehen 
Gelluloie, Eiweiß, Stärtemehl, Berbitoff xc.; aber ne- 
ben dieien allgemein verbreiteten Pflanzenitoffen wer- 
den eigentümtliche Subitanzen gebildet, deren Auftreten 
mit der charakteriftiichen Organijation der einzelnen 
Pflanzenarten eng verknüpft it. Obwohl in demiel- 
ben Boden wurzelnd und auf nleiche Nahrungsitoffe 
angewiefen, erzeugt die eine Pflanze reichlich ätberi- 
find unter Kt oder 3 nachzuſchlagen. 


Chemijches Laboratorium — Chemiſche Verwandtichaft. 


iches DI, die andre Farbitoffe, die dritte ein giftiges 
Allaloid, ohne daß wir bis jegt wiſſen, welche Sträfte 
die bier verlaufenden chemischen Prozeſſe in jo eigen- 
tümlihe Bahnen lenten. Bei den Tieren wird Ahn- 
liches beobachtet, aber auch bier find wir nicht entfernt 
im jtande, das Spiel der Zerießungen und Berbin- 


dungen zu überjehen, welchem die Nahrungsitoffe und. 


die aus ihnen gebildeten Körperbeſtandteile unterlie- 
gen, bis fie, in Subitanzen von verhältmismähig ein- 
facher Zufammenjegung übergeführt, endlich den 
Körper verlafien. Auf bemifche Prozeſſe jind die Er- 
folge des Aderbaues und der Viehzucht, die Entivide- 
lung der Organiämen, ihre Gejundbeit, ihre Strant- 


beit und ihr Tod zurüdzuführen. Die Wirkung der | 
meiſten Arzneimittel berubt auf chemiſchen Prozeſſen, 


und ebenio werden die Subitanzen, mit welchen die 
Technit arbeitet, die Metalle, viele Salze, das Glas xc., 
durch hemiiche Brozefje gewonnen. 

GChemiiches Laboratorium, j. Laboratorium. 

Chemiſche Symbole, ſoviel wie chemische Zeichen. 

Ghemiiche Technologie, ji. Tedinologie. 

GChemiiche Tuſche, joviel wie Lithographiiche 
Zinte, i. Lithographie, 

Ghemiiche Umſetzungen, ſ. Chemiſche Prozeſſe. 

Ehemiſche Verbindungen, ij. Elemente. 

GChemiiche VBerwandtichaft (hemiiche An— 
jiebung, Affinität), die Kraft, welche bei der 
Bildung chemiſcher Verbindungen zwiichen den Ato- 
men thätig it und die Moleküle in fich zufanımen- 
bält. Kein chemiicher Prozeß verläuft ohne die Be— 
teiligung der Affinität, neben derjelben aber wirten 
oft umteritügend oder entgegenwirtend andre phyſila⸗ 
liche Ugentien. Durch Reibung, Stoß und Schlag 
wird die Zerſetzung vieler chemiſcher Verbindungen 
berbeigeführt, und man muß annehmen, daß in I 
chen Fällen die chemischen Kräfte oft durch Anitoh 
oder Auslöfung zur Wirkjamtfeit gelangen. Ähnlich 
wirft oft die Wärme. m fibrigen wirkt die Wärme 
oft entgegengeiegt. Ganz allgemein fann man an- 
nehmen, die Wärme den Zuſammenhang der be- 
jtehenden Berbindungen zu löfen jtrebt, und bei ge- 
nügend hoher Temperatur werden wahrſcheinlich alle 
Verbindungen vollitändig in ihre Elemente zerlegt. 
Anderſeits begünitigt die Wärme oft die Bildung 
hemiicher Berbindungen, die dann wieder bei höherer 
Temperatur zerfallen. Leitet man durch Löjungen 
oder durch geichmolzene chemijche Berbindungen einen 

alvaniihen Strom, jo findet Zerfegung jtatt, und die 
riegungsprodutte jcheiden Jih an den Elektroden 
aus, Anderſeits wird Sauerjtoff O, durch Elektrizi- 
tät in Ozon 0, verwandelt. In ähnlicher Weiſe wie 
Bärme wirkt Licht auf mandhe hemiiche Verbindun- 
gen zerießend, während es auch die Vereinigung 
mancher Elemente anregt. 

Die h. V. wirkt von Molekül zu Molekül nur auf 
ſehr Heine Entfernungen bin, die mit gewöhnlichen 
Hilfsmitteln nicht mehr zu mefjen find, deshalb iſt er- 
forderlich, daß zwei Stoffe, die chemiſch aufeinander 
einwirfen ſollen, jich innig berühren. Daher wirten 
feite Körper nur verhältnismäßig felten direkt auf- 
einander, und wenn ſich auf der Berührungsfläche 
eine dünne Schicht des feiten Reaktionsproduftes bil- 
det, fo hindert dies in der Regel die weitere Einwir- 
tung vollitändig. Begünjtigt wird die Einwirkung 
feiter Körper aufeinander durch feines Pulvern und 
Bufammenreiben oder fehr jtartes Zuſammenpreſſen 
der Bulver, noch mehr, wenn du 
einigung der beiden Körper entwidelte Bärme Schmel- 


Artilel, die unter & vermißt werben, 


die bei der Ber: | 
| von vornherein Manganoſalz zujebt). 


3 


| zung des einen Körpers eintritt oder wenn ein flüfji- 
ges Neaktionsproduft gebildet wird, im welchem we 
nigſtens einer der beiden Körper ſich löſt. Der alte 
' Saß »corpora non agunt nisi fluida« erfordert eine 
Einſchränkung, aber die größte Mehrzahl aller hemi- 
ſchen Vorgänge, welche auf der Wechfelwirkung nıeb> 
rerer verichiedenartiger Stoffe aufeinander beruhen, 
vollzieht jich unter Beteiligung mindeitens Eines flüj- 
figen oder gasfdrmigen Stoffes. Der tropfbarflüf- 
fige Zujtand gewährt die günjtigiten Bedingungen 
für die chemiſche Einwirkung, die Beweglichteit er 
Teilchen ijt hinreichend groß, und die Dichtigteit ift er- 
beblich grüßer als bei den Gaſen. Alles, was die in- 
nige Miſchung der Moleküle begünitigt, befördert 
auc den Berlauf des chemiſchen Prozejjes. Gieht 
man zwei ungleich fchiwere Flüffigkeiten, die chemiſch 
aufeinander einwirken, in ein Gefäß, fo lagern jie ſich 
übereinander, und der Prozeß vollzieht ſich langſam, 
indem die Flüffigleiten durch Diffufion fich miichen. 
Dagegen wird der Prozeß jehr beichleunigt, wenn 
man durch Umrühren eine innige Miichung der Flüf- 
ſigleiten herbeiführt. Da der flüffige ze ber 
guͤnſtigſte für den Verlauf chemiſcher Prozeſſe it, 

o wird auch die Realtionsfähigkeit der Gaſe erhöht, 
wenn ſie in wäſſeriger Löſung auftreten. Gaſe wirlen 
aber auch dann energiſcher, wenn ſie von poröſen 
feſten Körpern abſorbiert ſind. Bei flüſſigen Löſun— 
gen hängt die Reaktionsfähigkeit von der Konzentra— 
tion ab; in der Regel wirken konzentrierte Löſungen 
energiicher, und mande Reaktionen treten überhaupt 
nur bei einer gewiſſen höbern lonzentration ein, in 
einzelnen ‚Fällen aber verläuft der chemiſche Brozeh 
nur in verdünnten Löfungen. Man muß annehmen, 
daß der Zuitand des gelöjten Stoffes durch die Menge 





| des Löſungsmittels weientlich beeinflußt wird. Solche 


ı Zuitandsverichiedenheiten beobadjtet man auch an 
feſten Körpern, die z. B. im frijtallinifchen Zuitand 
in der Regel viel ſchwerer angegriffen werden als im 
amorphen. Zeigt ſich die Reaktionsfähigfeit einer 
Subitanz in einer ihrer Modifikationen beionders 
auffallend erhöht, fo fpricht man von einem aktiven 
Zuitand, wie z. B. das Ozon als altiver Sauerftoff 
bezeichnet wird. Eine erhöhte Wirkfamtleit zeigen 
mande Körper im Entitehungszuftand, in wel 
chem fie, Atom für Atom aus einer Verbindung frei 
werdend, mit der ganzen chemiſchen Verwandtichaft 
des Atoms auf den gegemmwärtigen ziveiten Körper 
einwirten, während in dem frei gewordenen Körper 
die Atome zu Molekülen verbunden find und mithin 
ein Teil ihrer Berwandtichaft geiättigt iit. Oft bes 
einflußt die Gegenwart eines dritten Körpers, der 
jelbit an dem chemiſchen Prozeß nicht teilzunehmen 
icheint, den Berlauf dieſes legtern (Natalyie, Kon— 
tattwirfung). In folchen Fällen mögen leicht wan— 
ı delbare Körper entjtehen und ſich jofort wieder zer- 
| Tepen, wobei dann ein ald Zeriegungsproduft auf: 
tretender Körper im Entitehungszujtand wirkt; bei 
andern derartigen Erjcheinungen tjt folche Annahme 
nicht zuläffig und eine Erklärung bis jegt nicht mög» 
lich. Dahin gehört auch die Erſcheinung, dak man 
hemijche Vorgänge durch die Gegenwart derjenigen 
Stoffe eingeleitet oder beſchleunigt werden können, 
welche dieje Vorgänge jelbit erzeugen (übermangan- 
‚ faures Kali wird durch zugetröpfelte Oralfäurelöfung 
‚ anfänglich langiam zu Manganojalz reduziert, der 
Vrozeß verläuft aber viel ſchneller, nachdem ſich ein- 
mal etwas Manganofalz gebildet hat, oder wenn man 


find unter t oder 3 nachzuſchlagen. 1? 


Der einfachite Vorgang, welcher durch die ch. ®. zu 
jtande gebracht werden kann, iſt Die direkte Bereini- 
gung ziveier Stoffe, die Addition; doc üt derielbe, 
entgegen der frühern Annahme, teineswegs häufig. 
Waſſerſtoff (H) und Saueritoff (O) vereinigen fich direkt 


zu Wajjer(H,O), aber dies iſt keine Addition, denn das 


Molekül des Saueritoffs iitO,, und dasfelbe muß alio 
zerſetzt werden, wenn jich ein Saueritoffatom mit H, 


verbinden foll. Sieht man hiervon ab, jo it Thatiache, | 


daß es nur in gewiſſen Fällen gelingt, einen Körper 
durch einfache Anlagerung eimes andern in eine neue 
Verbindung überzufübren. Gblortalium KU kann 
nicht durch direkte Addition von O in hloriaures Kali 
KC10, verwandelt werden, ebenjowenig Dethan UH, 
in Metbylaltohol CH,O, während Koblenoryd 60 
durch Addition eines Chlormoletüls in COUL, vers 
wandelt wird. Alle chemiichen Reaktionen, die nicht 


als Additionen anzujehen find, müſſen durch die An 


nahme erklärt werden, daß die Größe der chemiſchen 
Berwandtichaft, die Intenfität der hemiichen Unzie- 
hung zwiſchen verichiedenen Stoffen ungleich groß iſt. 
Wirkt Eiien auf Schwefelquediilber, aljo auf eine che- 
miiche Verbindung von Quedjilber mit Schweiel, jo 
überwindet die ch. B. des Eifens zum Schwefel die- 
jenige des Duedjilbers zum Schwefel, und es entiteht 
Schwefeleiien, während Duedjilber frei wird (ein- 
fahe Wahlverwandtidhaft). Treten zwei chemi- 
iche Berbindungen miteinander in Berührung, jo kann 
eindoppelter Austauſch jtattfinden: aus Jodkalium und 
Ehlorquedjilber wird Ehlortalium und Jodauedjilber 
(doppelte Wahlverwandtidhaft). Denkt man 


jih alle in Betracht fommenden Aifinitäten gemeiien | 


und zu einer algebraiſchen Summe addiert, indem man 
diejenigen Sträfte, welche die beftehenden Berbindungen 


zuſammenhalten, al® —, diejenigen, welche neue Ber- | 


bindungen herzuitellen jtreben, ala + rechnet, jo muß 


dieje Summe im ganzen — fein, wenn eine Reaktion 


unter dem Einfluß der hemiichen Berwandtichaft allein 
eintreten joll. Wenn diefelbe — wäre, jo könnte eine 
Beränderung nur unter Mitwirkung andrer Agenzien 
itattfinden. Die Prozeſſe jind keineswegs immer joein- 
fach, wie fie auf den eriten Blick ericheinen. Wenn z. B. 
Saueritoff (0) auf Aldehyd C,H,O übertragen wird, 
jo entiteht Eſſigſäure C,H,O,; es wirft hierbei aber 
feineswegs nur die Berwandtichaft des O zum Alde— 
hyd, jondern es findet eine Umlagerung der Atome 
im Moletil des Aldehyds ſtatt, aus CH,.CHO wird 
CH,.COOH, und die Berwandtichaft, mit welcher die 
Atome im Aldehyd verfettet jind, muß bei der Auf- 
nahme des O überwunden werden. 

Seit langem waren die Chemiter beitrebt, einen Map- 


itab für die Größe der chemischen Berwandtichaft zu 


finden und die einzelnen Berwandtichaftsgrößen zu mei- 
fen. Dan hat jedoch nur erreicht, die relative Größe 
der Berwandtichaftsträfte abzuſchätzen, nicht aber den 
Unterfchied in Zahlen auszudrüden. In dem oben an- 
—— Beiſpiel von Schwefelauediilber und Eiſen 

t offenbar legteres gröhere ch. B. zum Schwefel ala 
Duedilber. Weil Kali die Thonerde aus ihrer Berbin- 
dung mit Schwefelläure verdrängt, und weil wieder Ba- 
ryt das Kali aus dem ſchwefelſauren Kali verdrängt, 
nahm man an, daß Kali größere Berwandtichaft als 
Thonerde und Baryt noch 
Kali zur Schwefelfäure ha 


(oder Baien) oft eine andre Reihenfolge derielben 
Stoffe, und überdies zeigte fich eine Abhängigteit der 


geöhere Verwandtichaft als | 
. Auf Grund folcher Be- 
obachtungen konitruierte man VBerwandtichafts-, 
tafeln, aber man fand gegenüber andern Säuren ı 


Chemijche Verwanbtichaft. 


' Reihenfolge von der Temperatur und andern Ver— 
hältniſſen, io daß der Wert der Tafeln mehr und mehr 
illuforiich wurde. Dazu erwieien ſich oft icheinbar 
einfachite hemiiche Vorgänge bei näherer Betrachtung 
fomplizierter, als für die Hare Erfenntnis der Aifini- 
tätöverhältnijje dienlich it. Man muß fich daher in 
der Regel damit begnügen, mehrere einander ähnliche 
Borgänge zu vergleichen, bei welchen zum Teil die- 
jelben Arfinitäten thätig find oder Affinttäten, die an- 
näbernd als gleich groß betrachtet werden dürfen, um 
auf die relative Größe der übrigen sträfte ſchließen zu 
fünnen. So fand man 3. B., daß die Berwandtichaft 
von Duediilber, Kupfer, Zint und Magneſium gegen 
Sauerjtoff in der angeführten Reihenfolge zunehmend 
gröher wird. Man nimmt an, daß die beitändigern 

bindungen ihre Beitandteile Durch größere ch. V. 
vereinigt enthalten, und oft gibt die ZJerjegbarteit durch 
‘ Temperaturerhöhung einen bequemen, leicht anwend⸗ 
‘baren Maßſtab zur Beurteilung der relativen Größe 
chemiſcher Berwandtichaften. Freilich vergleicht man 
‘ dabei nicht einzelne, jondern itets eine Summe mehre- 
| rer Affinitäten, welche zum Teil die beitehenden Ver— 





bindungen zu erhalten, zum andern Teil aber die 
neuen Berbindungen berzuitellen itreben. Inter iol- 
hen Verhältniſſen jind die Benrühungen, allgemeine 
Geſetze zu entdeden, nicht jehr fFruchtbringend geweien. 
Im allgemeinen haben diejenigen Elemente die gröhte 
ch. V. zu einander, deren chemiſcher Charalter mög- 
lichit verichieden it. Die Metalle bilden mit Sauer- 
itoff, Chlor ꝛc. die meiiten beitändigen Berbindungen, 
während die Verbindungen der zulegt genannten Me- 
talle untereinander ſich gewöhnlich jebr leicht zerſetzen. 
Der hemiiche Gegenſatz zwiichen eleftropofitiven und 
eleftronegativen Beitandteilen beherricht die Mehrzahl 
aller hemiichen Borgänge. Das Beitreben zur mög- 
lichſten Ausgleihung jenes Gegenjages jteht offenbar 
im engiten urſachlichen Zufammenhang mit dem 
Weſen der hemischen Verwandtichaft. Ber allen Um— 
jegungen, bei welchen man pofitive und negative Be- 
itandteile der reagierenden Stoffe deutlich untericheiden 
tann, entitehen meijt neutrale Verbindungen, die ge 
ringere Neigung zu weitern Umſetzungen haben als 
nicht neutrale, ich indifferenter verhalten. Faßt man 
vorzugsweiſe diejenigen Elemente ins Auge, deren 
chemischer Charakter Durch ihre Stellung in den Atom 
gewichtsperioden (j. Elemente) am jchärfiten definiert 
ut, jo erfennt man, daß die Reaktionsfähigteit zu dem 
hemiihen Charakter in Beziehung ſteht. Die itart 
pofitiven Anfangsglieder der periodischen Reihen Li- 
thium, Natrium, Kalium, ferner Magneſium, Gal- 
cium find, wie auch die jtark negativen Endglieder 
Fluor, Chlor, Brom, Saueritoff, Schwefel, am re- 
aktionsfäbigiten. Die Reaktionsfäbigkeit nimmt ab 
gegen die Mitte der Atomgewichtäperioden, wo jid) 
meh? oder weniger indifferente Elemente, wie Bor, 
Kohlenſtoff, Silicium, Stiditoff xc., finden. 

Der Ausdrud dh. B. entſtammt einen: längit ver- 
laſſenen Boritellungstreis, wird aber noch immer all 
gemein benußt. Nach Hippokrates verbinden jich zwei 
Körper nur dann chemifch miteinander, wenn jie ir- 
gend einen gemeinjchaftlihen Beitandteil enthalten, 
und noch Becher (geit. 1682) lehrte, daß zwei Störper 
um fo größere Verwandtſchaft zu einander haben, je 
mehr von einem gemeinichaftlichen Beſtandteil jie ent: 
halten. Boerhaave ſprach dann wohl zuerit die diame⸗ 
tral entgegengeießte Anficht aus, daß die Unähnlichteit 
‚ der Subitanzen ihre ch. V. bedinge. Becher lehrte auch, 
daß aus einer hemiichen Berbindung zweier Nörper 








Artikel, bie unter & vermigt werben, find unter oder 3 naczufhlagen. 


Chemiſche Wäſche — Chentitypie. 


der eine durch einen dritten Körper herausgenommen | 
werden kann, wenn leßterer zu jenem größere Ver- 
wandtichaft beiist als die beiden Bejtandteile der che⸗ 
mischen Berbindung zu einander. Dieie Lehre von ver: | 
ichieden ſtarten Arfinitäten wurde bejonders durch 
Boyle weiter entwidelt, und man entwarf Tabellen, 
in welchen die verichiedenen Subjtanzen nad) der Stärte 
ihrer Affimitäten geordnet waren. Boyle deutete zuerit 
an, daß die verichieden jtarte Anziehung ziwiichen den 
Atomen den Verlauf der hemiichen Reaktionen be— 
dinge; Newton entwidelte dieſe Gedanten mit voller 
Alarbeit, wollte aber die Attraltion zwifchen den Hein- 
iten Teilchen der Materie nicht mit der allgemeinen 
Anziehung wägbarer Dajjen identifizieren, während 
Berqman und Berthollet dieje Jdentität behaupteten. 
Eriterer nahm an, daß bei Einwirkung eines Körpers 
e auf eine Berbindung ab entweder vollitändige Zer- 
jegung in ac umd b eimtrete, oder daß alles unverän | 
dert bleibe, ebenio, daß bei Einwirkung zweier Verbin- 
dungen ab und cd aufeinander entweder gar keine 
Beränderung oder vollitändige Zeriegung in ale und 
bd eintrete. Berthollet hob dem gegenüber den unter 
Umftänden entieidenden Einfluß des phyfikaliichen 
Zujtandes der aufeinander einwirtenden Subitanzen 
bervor. Die Wirkung der chemiſchen Berwandtichaft, 
die wejentlich verichieden jein wird, je nach der Ko— 
häſion (Schwerlöslichteit) oder der Elaſtizität (dem 
Beitreben, in den gasförmigen Zuitand überzugeben), 
bängt ab außer von der Attraktion der Heinjten Teil» 
chen von dem Wengenverbältnis, in welchen diejelben 
aufernander wirken. Scheidet jich ein Körper im un— 
töslihen Zuitand ab oder entweicht er gasfürmig, fo 
wird er der weitern Einwirkung der Affinität entzogen. 
Birtt ein Körper ce auf die Yöjung eines Körpers ab, 
io erfolgt eine Teilung von b zwiichen a und ce, je nad 
der Affmität und der Menge der aufeinander einwir- 
tenden Stoffe. Das Enticheidende it das Produkt aus 
der Maſſe mal der chemiſchen Verwandtichaft (die 
masse chymique). Sofern ſich nichts Unlösliches ab- 
icheidet umd fein Gas entweicht, kann von einer voll 
jtändigen Verdrängung eines der Beitandteile bei der 
Einwirkung endliber Maſſen nicht die Rede fein, wie 
aroß auch immer die Affinitäten fein mögen. Biel 
mehr wird fich immer ein durch die Affinitäten und 
die Mengenverhältniije bedingtes Teilungsgleichge 
wicht beritellen, welches erſt wieder gejtört wird, wenn 
ein Reattionsprodutt unlöslich oder gasförmig aus: 
icheidet. Alsdann bildet fich ein neues Gleichgewicht, 
und das Ende der fortichreitenden Reaktion iſt voll- 
itändige Zeriegung im Sinne Bergmans, Berthol- 
lets Anfichten gewannen zunächſt nicht die Beachtung, 
welche fie verdienten, Berzelius’ eleftrochemiiches Sy 
item fand allgemeine Anertennung, und als es durch 
die Entdedungen von Faraday und Dumas geitürzt 
wurde, war man io ausichliehlich mit dem Ausbau der 
organtichen Chemie beichäftigt, daß die Affinitätslehre 
wenig Beachtung fand. Erjt in der neueiten Zeit hat 
man ſich der letztern wieder zugewandt, aber nicht, 
um das Weſen der Affinitätskräfte zu ergründen, ſon— 
dern um Methoden ausfindig zu machen, welche eine 
zablenmähige Beitimmung der Intenfität dieſer Kräfte 
ermöglichen. In dieien Beitrebungen bat die Ber- 
tholletihe Theorie ihre Auferitehung gefeiert. 

Chemiſche Wäſche, hemiich trodne Reinigung, 
i. Baichen. 

€ ſche Wirfung des Lichtes, ij. Licht. 

Chemiſche Zeichen (Symbole), in frühern 
Zeiten zum Zwed der Abtürzung und der Geheim- , 
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haltung chemiicher Arbeiten benußte Symbole für ver- 
ſchiedene Subjtanzen und Operationen, welche nur 
dem Eingeweihten veritändlich waren. So bedeutete 
(Sol) Hold, ) (Luna) Silber, 9 (Venus) Kupfer, 
OO (Mars) Eijen, 4 (Jupiter) Zinn, h (Saturnus) 
Blei, 3 (Mercurius) Duedjilber, +3 Salz, (I) Sal- 
peter, F Wailer, A Feuer, A Erde ꝛc. (vgl. Apotheler- 
zeichen). — Gegenwärtig bedient man ſich chemiſcher 
Zeichen, um die Zuſammenſetzung einer chemiichen 
Verbindung ſowohl in Bezug auf die im ihr enthalte- 
nen Elemente als auch in Bezug auf die Anzahl und 
$ruppierung der im ihr enthaltenen Atome in bildlicher 
Weiſe auszudrüden. Als Zeichen für die Elemente 
(f. d.) dienen die Anfangsbuchitaben ihrer lateiniichen 
Nanıen, und da die Namen vieler Elemente mit den- 
jelben Buchſtaben anfangen, jo muß man oft auch 
nod) einen zweiten Buchitaben des Namens zu Hilfe 
nehmen. KRoblenitoff, Carboneum, hat das Zeichen C; 
Kobalt, Cobaltum, hat Co; Mangan bat Mn, Mag— 
nefium Mg. Diefe Zeichen drüden 1 Atom des be- 
treffenden Elementes aus. Sind zwei Elemente mit- 
einander verbunden, jo fchreibt man ihre Zeichen ums 
ntittelbar nebeneinander: PbO it eine Berbindung 


‚don 1 Atom Blei mit 1 Atom Saueritoff (Bleioryd), 
ı PbS eme Berbindung von 1 Atom Blei mit 1 Atom 


Schwefel (Schwefelblei). Früher bezeichnete man 
Saueritoff häufig durch einen Punkt, Schwefel durch 


einen Strih, 3. B. Bleioryd Pb, Schwefelbfei Pb, 
über dem Buchjtaben des chemischen Zeichens. Das 
Zeichen bedeutet bei Elementen jtets 1 Atom, bei Ber: 
bindungen jtets 1 Molekül. 2 Atome Kalium bezeich- 
net man mit K,, 1 Molekül Kaliumoryd, in welchen 
2 Atome Kalium mit 1 Atom Sauerjtoff verbunden 
find, daher mit K,O, und 2 Moleküle Kaliumoryd mit 
2K,0. Manche Elemente treten in Doppelatomen 
auf; ſolche Atomtomplere, welche ſich anders verhal- 
ten als 2 einfache Atome, bezeichnete man durch das 
gewöhnliche, aber horizontal durchſtrichene Zeichen, 
3.8. Al. Dies Doppelatom gibt mit 3Ntomen Sauer 

ſtoff O, Aluminiumoryd. In neuerer Zeit zieht man 
vor, das Doppelatom einzuflanımern (Al,) oder läht 
auch die Klammern fort. Die Wertigkeit der Elemente 
und Verbindungen drüdt man durch Striche oder rö— 
miiche Zahlen über den Zeichen aus. Fe iſt ziweimer: 

u f 


VI 
tig Fe, das Doppelatom iſt ſechswertig Fe,. Val. Che— 
miſche Formeln. 

Chemiſche Zerſetzung, i. Chemiſcher Prozeß. 

Chemiſchgrün, i. Zaftgrün. 

€ isch rein, ji. Chemiiche Körper. 

G ifchrot, i. Engliichrot. 

Chemiſch-trockne Reinigung, i. Waſchen. 

Chemiſe (franz., ior. ih'mif), Hemd; Chemiſette, 
Vorhemd, Kragen. 

Chemismus (griech.), chemiſches Verhältnis; na- 
turphiloſophiſche Theorie, welche die Bildung oder 
Forterhaltung der Natur durch einen chemiſchen Pro— 
zeß erklären will; auch ſoviel wie Chemiatrie (j. Che— 


‚mie, &. 1047). 


Ghemitropismus, j. Chemotaris. 
Chemityypie (griech.), das von dem dänischen Gold⸗ 


‚ arbeiter Piil erfundene Berfahren, Radierungen auf 
Zink und Nupfer im Relief zum Drud für die Buch— 


drudpvefie herzuitellen. Nach demielben wird eine 
blank polierte Zinkplatte (Kupfer fommmt nur selten 


‚in Anwendung) mit einem Abgrund überzogen; auf 


diefen wird die Zeichnung gepaujt und mit einer Ra- 
diernadel bis zur Tiefe der Platte, jedoch nicht in die- 


find unter P ober 3 nadyufglagen. 
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felbe eingegraben. Die ſodann geätzte und erforder- 
lihen Falls mit dent Grabjtichel vollendete Rlatte 
wird gereinigt umd über einer Spiritus- oder Gas— 
flamme erbigt, während gleichzeitig eine leichtflüffige 
Bleizinnwismutlegierung auf diejelbe gebracht wird, 
welche die vertieften Linien der Zeichnung ausfüllt 
und darin eritarrt. Nach Abkühlung der Platte wird 
das überſchüſſige Metall weggeichabt, jo daß die Zeich- 
nung gleichiam in das Zink eingelegt ericheint. Dan 
ägt nun mit verdünnter Salpeterfäure, melde das 
ausfüllende Metall nicht angreift, das Zink nad) und 
nad) hinweg und erhält jo cın Relief, das die vorher 
vertieften Linien genau erhaben wiedergibt. Die E. 
iſt billiger als Holzichnitt und liefert von Driginal- 
radierungen und Stichen, injofern der bildende Künit- 
fer jelbjt zu radieren oder zu gravieren zn jehr 
getreue Falſimiles. Da aber der yeinheit der Linien 
in der C. gewifje Grenzen geſteckt jind, auch das Me— 
tall, deſſen jte ſich bedient, micht die Affinität zur 
Drudfarbe hat wie das Holz, hauptiächlich aber, weil 
die Zeichner lieber mit dem Bleijtift auf der Kreide— 
ichicht des Holzes als mit der Nadel in Abgrund ar» 
beiten, hat die E. mit dem Holzichnitt nicht zu fon- 
turrieren vermocht. Dagegen wird jie zur Heritellung 
von Landkarten durh die Buchdruckmaſchine ver» 
wandt, it jedoch vielfach durch die verbeilerte Zint 
ätzung und Photozinkographie verdrängt worden. 

G mis, ägyptiiche Gottheit, j. Min. 

Chemnitz “or. temm-), Fluß im Königreich Sachſen, 
entiteht bei Altchemnig aus dem Zuſammenfluß der 
Zwönig und Würfchnig, gebt durch die Stadt E. und 


miündet nach 83 km langem Lauf bei Wechlelburg | 


rechts in die Zwickauer Mulde. 

. Chemmitz (pr. timm-, hierzu der Stadtplan), Stadt 
in der ſächſ. Hreish. Zwickau, liegt 300 m ü. M. amt 
Fuß des Erjgebirges, in einem Keſſelthal am Fluſſe 
C. umd it Knotenpunkt der 
Linien Dresden-E,, C. Roß 
wein, C.Annaberg, Zwidaus- 
G., €. Riefa, E. » Stollberg, 
C. Adorf, Yeipzig-E. und E.- 
Limbach der Sächſ. Staats 
bahn. Die engen Gaſſen der 
ringförmigen innern Stadt 
weichen schnell modernen 








Vorſtädte bilden um die in— 


Bappen vonChemnig. 


nen Ring, namentlich bat 
fi die Stadt am Nahberg, am Sonnenberg und in 
Schloß⸗Chemnitz bedeutend erweitert. Den Wittelpuntt 
bildet der Hauptmarlt mit dem alten Rathaus. Die 
Errihtung eines Dentmals für Kaiſer Wühelm 1. 
und eines Jierbrunnens auf dieſem Plaß ſteht in Aus 
jicht. An andern Plägen und an Anlagen find bemer- 
tenswert: der an den Hauptmarkt rechtwintelig an— 
itoßende Neumarkt mit einem Springbrunnen, der 
Scillerplag in der Näbe des Bahnhofes, mit ichönen 
Anlagen, der Rojenplag, Kaiſerplatz, Stadtpark, die 
Schloßteihanlagen x. GE. hat 7 ewang. Kirchen, dar 
unter die gotiiche Jatobitirche mit ſchönem Portal, die 
Sobannistirche, die neue Betri- und die neue Nitolai- 
fire, ferner eine Kirche der feparierten Yutheraner, 
eine romiſch-katholiſche und eine deutich »tath. Kirche. 
Bon andern Gebäuden ſind namentlich die neuen 
Schulbauten und das neue Rathaus (in der Boititrahe) 
zu nennen. Die Zahl der Einwohner beträgt (1800) 


mit der Garniſon (ein Infanterie-Regiment Wr. 104) | 
Artifel, die unter 6 vermiht werben, 


Straßen. Großartig angelegte 


nere Stadt einen volllonmte- | 


Chemmis — Chemniß. 


| 188,954 Seelen, darunter 129,753 Evangelijche, 7162 
| Katholiten und 953 Juden. Die In duſtrie iſt groß— 
artig; nicht mit Unrecht nennt man C. »das ſächſiſche 
 Mandjeiter«, Am ausgedehnteiten it die Fabrikation 
|von Maſchinen, Werkzeugen und Initrumenten mit 
(1899 179 Betrieben und 11,622 Arbeitern, dann die 
Spinnerei, Weberei und Wirferei mit 160 Betrieben 
und 13,851 Wrbeitern. Bon den gröhern Fabrik— 
anlagen hat die Wktienipinnerei 670 Arbeiter und 
' 71,000 Spindeln, die Sächſiſche Maichinenfabrit (vor- 
| mals Hartmann) 3500, die Sächſiſche Webitublfabrit 
(Schönherr) 1100 und die Wertzeugmaichinenfabrit 
| Zimmermann) 610 Arbeiter. Die Maſchinenfabriken 
| tiefen Lolomotiven und andre Dampfmajcinen, 
| Bertzeugmaichinen, Dampfteijel, Sprigen, Bumpen ıc., 
ı mechaniiche Webitühle, Spinmerei- und Stidmajchinen 
(vorzüglich für Plauen), Näh-, Strid-, Waich-, Garn⸗ 
troden- und Brauereimafchinen. Die Geſamtproduk—⸗ 
tion des Maichinenbaues beträgt jährlich 27 Mill. Dit. 
(1851: 4 Mill. D.). Die Webereien fertigen Möbel- 
und Kleiderſtoffe, Tifchdeden, Tücher, Baumwollſamt, 
halbſeidene Zeuge und Bänder. Die Wirkwarenfabri— 
lation, die in der Stadt und Umgegend ca. 3340, 000 
Arbeiter beſchäftigt, liefert Strumpfwaren, Trikotagen 
und Handſchuhe. Die jährliche Produktion beläuft ſich 
auf ca. TO Mill. Mt. (1851: 7%: Mill. Mt.), darunter 
für ca, 13 Mill. Mt. Handſchuhe. Daneben fabriziert 
man Leder und Maichinenriemen, Steinqut und Ze— 
mentiwaren, Chemilalien, Ropierprejien, Tafel- und 
Brüdenwagen, Geldichränte, Metalldrahtgewebe, 
Wahstuh, Tapeten, Tinte, Orfeilles und Anilin— 
farben xc.; ferner gibt es ein Eleftrizitätäwert, Färbe— 
reien, bedeutende Uppreturanjtalten, große Bleichen, 
ı Bierbrauereien, Ziegelbrennereien; auch bat C. einen 
Schlacht » und Biehhof. Der Handel wird unterjtüßt 
durch eine Handels» und Gewerbelammer, ein Kon— 
fulat der Vereinigten Staaten Nordameritas, eine 
Keichsbantitelle (Umſatz 1891: 996": Mill. Mk.), eine 
Stadtbant, einen Bankverein, eine Biehmarttsbant, 
Filialen des Dresdener Bantvereins und der Sächſi— 
ihen Bank zu Dresden und zahlreiche Bantgeicäfte. 
Er bewegt ſich hauptiädlid in Rohmaterialien und 
Halbfabritaten, zum Teil auch in Ganzfabritaten der 
enannten Induſtriezweige, ſowie in Getreide und 
Betroleum. Die Ausfuhr aus dem Stonjulatsbezirt 
C. nad) den Vereinigten Staaten Nordameritas hatte 
in dem Zeitraum vom 1. Juli 1889 bis 30. Juni 
1890 einen Wert von 49%: Mill, Mi. Dem Ber» 
kehr dienen die zahlreichen Eijenbahnlinien, ein ver- 
zweigtes Telephonneg (auch Verbindung mit Leipzig, 
Altenburg, Zwidau u. a. D.) jowie eine elettrihe 
und eine Pferdebahn für die Stadt und die unmittel- 
bar anliegenden Ortihaften. An Bildungsanital- 
ten befist E. ein Gynmaftum, ein Realgymmafiunt, 
eine Realihule, eine Handelslebranitalt, eine höhere 
Gewerbe-, eine Baugewert>, eine Wertmeijter- und 
eine Gewerbezeichenſchule (die vier legtern vereinigt 
unter dem Namen techniihe Staatälehranitalten), 
ferner eine höhere Web-, eine landwirticaftliche und 
eine Wirkſchule, Fachſchulen für Muſiker, Weber, 
Schneider, Barbiere, Friieure, Glafer, Müller, Färber 
und Seifenjieder, ein Theater, eine Kunſthütte mit 
dauernder Nusitellung, eine Stadtbibliothek (28,000 
Bände), ein Muſeum für Chemmiger Geſchichte und 
eine wertvolle naturwilienichaftlihe Sammlung. Zabl- 
reich jind die Wohlthätigleitsanitalten, dar- 
unter die von Zimmermannſche Naturbeilanitalt, ein 
Waiſenhaus, cin Haus für Obdachloſe, mehrere Hoipi- 
find unter ſt oder 3 nadzufhlagen, 
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Chemnig (Rerfonennane), 


täler, Krantenhäufer x. Bon Bebörden haben ihren 
Sig in E.: eine Amtshauptmannichaft, ein Lands 
gericht mit Kammer für Handelsjahen, ein Anits— 
gericht, ein Hauptſteueramt und eine Berginipeltion; 
die ſtädtiſchen Behörden zählen 25 Magiſtratsmitglie— 
der und 48 Stadtverordniete. Die jtädtiichen Einnab- 
men beliefen jich 1891 auf 8 Mill., die Ausgaben auf 
7,96 Mill. Dit. ; die Stadtichuld beträgt 13,2 Mill., das 
ämmereivermögen 28,4 Mill. Mt. Mit der Stadt iſt 
jeßt das ehemalige Dorf Schloß-C. verbunden, von 
deſſen einftigem, von Kaiſer Lothar um 1125 gegrün⸗ 
detem, 1546 aufgehobenem Benedittinerflojter die 


Mojterfirche mit reichverziertem Portal, einer fagen- | 


reihen vermauerten Kanzel und einem Holzichnig- 
wert, die Geißelung Chriſti darjtellend, noch vorhans 
den iſt. Rings um die Stadt liegen dichtbevölterte In» 
dujtriedörfer, wie: Kappel, Schönau, Siegmar, 
Rabenitein, Altendorf, Furth, Gablenz, Alt— 
hbemnig, Harthau x. — Zum Landgerichts— 
bezirt €. gehören die 16 Amtsgerichte zu: Anna— 
berg, Auguitusburg, Burgjtädt, C. Ehrenfriederädorf, 
Frankenberg, Limbach, Mittweida, Cherwieienthal, 
Penig, Rochlitz, Scheibenberg, Stollberg, Waldheim, 
Wollenſtein und Zſchopau. 

C. (ältejte Nanıensform Kaminizi) verdanlt ſeine 
Entſtehung dem Kaiſer Lothar, indem dieſer dem Abt 
des von ihm und feiner Gemahlin Richenza um 1125 ge⸗ 
jtifteten Bergtloiters die Erbauung eines Ortes geſtat⸗ 
tete, in welchem jeit 1143 freier öffentlicher Viarkt gehal- 
ten werden durfte. Seit 1298 bejigt C. eine ausgebildete 
jtädtifche Verfaſſung, doch ſtammt das ältejte Stadtrecht 
eritvon 1414. E. gehörte zum Pleißnerlande, deſſen Ge⸗ 
ichide, namentlich auch die wiederholten Berpfändun- 
gen an die Wettiner, e8 teilte; ſeitdem es von Sailer 
Ludwig IV. 1329 abermals, nämlich dem Martgrafen 
Friedrich dem Ernitbaften, verpfändet worden, wurde es 
allmählich zu einer meißniſchen Landitadt. C. iſt eine 
der wenigen deutſchen Städte, die den Charakter von 
Imdujtriezentren feit dem Mittelalter bis auf die Gegen- 
wart ununterbrochen bewahrt haben. Schon jeit Mitte 
des 13. Jahrh. iſt es die erſte Induitrieitadt des Meiß⸗ 
ner Yandes. Sie verdankt diefen Aufſchwung vor: 
nehmlich dem Bleihmonopol, das fie fajt für dieſes 

anze Land beſaß und infolgedefjen fie ein Hauptplatz 
fir den Garn- und Leinwandhandel wurde. Dieje 
Induſtrie half ihr auch die ſchweren Heimfuchungen 
des Huffiten- und des Bruderfrieges ſchnell überjtehen. 
Bei der Teilung der wettiniichen Qande von 1485 fiel 
E. der Emeitiniihen Linie zu und nahm 1539 die 
Reformation an. Der Dreitigjährige Krieg vernich— 
tete die Blüte der Stadt völlig. Nachdem fie 1617 ab- 
—— und 1632 von den Schweden teilweiſe in 

iche gelegt war, lag fie öde und menfchenleer. Hier 
bejiegte Baner 14. April 1639 das ſächſiſche Heer. 
Erſt im Anfang des 18. Jahrh. regte ſich dajelbit wie— 
der neues Leben. Bald jtanden Strumpfwirkerei, 
Zeug. und Leinweberei, befonderd auch Baumwoll⸗ 
weberei x. und Bleicherei wieder in Ihwungbaftem 
Betrieb; 1730 zählte E. wieder 330 Webermeriter mit 
400 Geſellen, alö der Siebenjährige Krieg neues Un— 


beil brachte. In den folgenden Jahren entiwidelten ſich 


neue Jndujtriezweige: die erite Zeugdruderei ward 
1770 begründet, die englifche Handipinmerei 1790, die 
Baumwollipinnmaichine 1799, die Nafchinenfabrita- 


tion 1826 eingeführt. Bal. Kretihmar, E. wie es 


war und iſt (Chemn. 1823); 8. Zimmer, Gefchichte 
des gejamten Pleißnerlandes (Gera 1830— 31,2 Bbe.); 


»Urtundenbud der Stadt C.« (hrög. von Ermiſch, 
‚find unter $ oder 3 nachzuſchlagen. 


Urtifel, bie unter & vermit werben 


- 
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Leipz. 1879); Zöllner, Geichichte der Fabrik-⸗ und 
Handelsitadt E. (2. Ausg. Ehen. 1891); die ⸗Mit⸗ 
teilungen des Bereins für Chemniger Geichichte« (ſeit 
1876) und des Statiltiihen Büreaus (jeit 1873); 
Ehrhardt, Führer durd C. (Chemn. 1891). 
Chemnis, 1) Martin, der bedeutendite Luther. 
Theolog aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrh., geb. 
1522 zu Treuenbriegen in der Wittelmart, gejt.8. April 
1586, mußte das Studium der Mathematik und Aſtro— 
logie dreimal durd Annahme einer Schulitelle unter- 
brechen, um die Mitel zur Fortſetzung desjelben zu 
' gewinnen. Als er Königsberg, wo er jeit 1549 jich 
der Theologie zugewandt hatte, infolge jeiner Partei» 
nahme gegen Oſiander verlajien mußte, jiedelte er 
1553 nach Wittenberg über und wurde 1554 Pfarrer 
und 1567 Superintendent in Braunſchweig. Sein 
theologiicher Ruhm gründet ſich auf fein Hauptwert: 
»Examen concilii Tridentini« (1565 — 73, 4 Bde.; 
neu hrsg. von E. Preuß, Berl. 1862; deutich von 
Bendiren und Luthardt, Leipz. 1884). Einflußreich 
war jene Thätigkeit bei der Feititellung des lutheri— 
ſchen Lehrbegriffs. In Königsberg verfahte er mit 
Mörlin 1567 das »Corpus doctrinae Pruthenicume«, 
in Wittenberg jeine »Loci theologici« (hrög. von 
Leyſer, 1591), in Braunfchweig 1569 das »Corpus 
doctrinae Julium« und beteiligte ſich an der Abfai- 
fung der Kontordienformel. Vgl. Leng, Dr. Martin 
E. (Gotha 1866); Hachfeld, Martin E. nach feinem 
Leben und Wirken (Leipz. 1867). 

2) Philipp Bogislam von, Geicichtichreiber, 
Entel des vorigen, geb. 9. Mai 1605 in Stettin, geit. 
im Februar 1678 auf feinem Gut Hallitad in Schwe- 
den, trat 1627, nachdem er in Roitod und Jena die 
Rechte jtudiert hatte, in holländifche, dann im jchwe- 
diiche Kriegsdienite, ward von der Königin Ehrijtine 
1644 zum Rat umd deutichen Reichshiitoriographen 
ernannt, 1648 geadeltund 1675 Hofrat. Er ſchrieb un— 
ter dem Pieudonym Hippolytus a Lapide: »Dis- 
sertatio de ratione status in imperio nostro romano- 
germanico«s (Freiſt. 1640, 2. Aufl. 1647), worin er 
unter leidenjchaftlihen Angriffen auf das Haus Habs⸗ 
burg die a weit ausgedehnten kaiſerlichen Gerechtſame 
in ihre Schranten zurüdhwies und einer freiern Be- 

\ handlung des Staatsrechts Bahn brad. Sein Ge— 
ichichtäwert »Der königlich ſchwediſche in Deutichland 
geführte Krieg« (neu hrsg. Stodh. 185559, 6 Bde.), 
von dem C. jelbit nur den eriten u. zweiten Teil, 1630 
— 36, herausgegeben bat (Stettin 1648 und Stodh. 
1653), it wegen der ausführlichen Daritellung der 
Kriegsgeſchichte und des wertvollen Urkumdenmate- 
rials eine wichtige Quelle zur Geichichte des Dreißig⸗ 
jährigen Krieges; es reicht bi 1636, wozu eine Dar: 
itellung der Feldzüge Toritensions 1641 —46 kommt, 
3) Johann Hieronymus, Theolog, geb. 10. Ott. 
1730 in Magdeburg, get 18. Oft. 1800 ald Prediger 
| in Kopenhagen , fchrieb die Fortſetzung von Martinis 
'»Kondylientabinett« (Nürnb. 1769 —95, 11 Bbe.). 
4) Matthäus Friedrich, der Dichter des Liedes 
ı »Schleswig-Holjtein meerumichlungene, geb. 10. Juni 
1815 im Barmitedt, geit. 14. April 1870 in Altona, 
war Advotat in Schleswig und führte fpäter eine Zeit- 
lang die Redaktion der »Hamburger Nachrichten«. 
Das oben genannte, in den Jahren 1848—49 und 
wieder 1863— 64 in ganz Deutichland gefungene Lied 
wurde 1844 in den » Iuehoer Nachrichten« veröffent- 
licht, von dem Organijten E. G. Bellmann tompo- 
niert und auf dem Sängerfeit zu Schleswig 24. Juli 
1844 zum erjtenmal vorgetragen. 











8 Chemnitzer 
Chemnitzer, \wan Iwanowitſch, ruſſ. Fabel⸗ 
dichter, geb. 16. (5.) Jan. 1745 zu Jenotajewst im 
Gouv. Aitrachan, wo jein Vater, der aus Sachſen ge- 
bürtig war, die Stelle eines Stabsarztes innehatte, 
fiedelte mit diefem 1755 nach Peteräburg über und 
wurde gleihfall® für die mediziniiche Narriere be— 
ſtimmt, trat jedoch 1757, noch nicht dem Knabenalter 
entwadien, in den Militärdienjt und machte den preußi⸗ 
ichen und türfifchen Feldzug mit. 1769 verließ er die 


Wlititärkarriere und ward Hüttenverwalter bei dem | 


Beteröburger Bergtadettentorpg, bereiite dann 1776 
Deutichland, Frantreich und Holland, nahın 1781 jei- 
nen Abſchied, ging jedoch im folgenden Jahr ala Ge— 
neraltonful nach Smyrna, wo er in Melancholie ver- 
fiel und 31. (20.) März 1784 jtarb. Als Dichter ein 
Schüler Lomonofjows, zugleich aber aud ein Ber- 
ehrer Gellert3 und Lafontaines, übertraf er den ruſſi⸗ 
ichen Dichter an Einfachheit der Stoffe und der Sprache 
wie an Wärme der Diltion und Natürlichleit der Ge— 
danten. Selbit Dmitrijew und Krylow, wiewohl ſie 
ihn an Geichmeidigfeit des Beräbaues, Schwung und 
icharfer Zuſpitzung der Gedanken übertrafen, fonnten 
feine tindlihe Nawität nicht in Schatten jtellen. So 
iſt E. noch gegenwärtig ein in feinem Vaterland viel- 
geleſener Dichter, der aber erit nach feinem Tode An— 
ertennung gefunden hat. Seine »Fabeln und Erzäh- 
lungen« erichienen anonym (1778— 81), erit nad) 
jeinem Tode unter feinem wahren Namen und mit 
jeiner Biographie (Petersb. 1799, 3 Tle.) und erleb- 
ten jeitdem zahlreiche Auflagen. Zu den beiten Aus— 
gaben gehören die von Smirdin (Betersb. 1847) und 
die von X. Brot veranjtaltete (mit den Briefen des 
Dichters, daf. 1873). 

Chemöfis (gried.), jeröfe Schwellung der Augen- 
bindehaut, meiſt das Symptom einer anderweitigen 
Ertrantung des betreffenden Auges. 

Chemotaͤxis (Chemitropismus, griecd.), die 
durch chemische Reize vermittelte Bewequng gewiſſer 
einzelliger Organismen oder der Geſchlechtszellen. Yö- 
jungen chemiſcher Körper in Kapillarröhrchen wirten 
auf die eigenbeweglichen, in einem Wajjertropfen be- 
findlichen Zellen anziehend oder abjtohend, wenn man 
die Mündung des Röhrchens in den Waflertropfen ein- 
taucht. Die hemotaktiiche Wirkung it je mach der Art 
der hemifchen Körper, der Konzentration der Löſung 
und nad) den in Frage kommenden Zellen verichieden. 
Die männlihen Samenfäden der Farnkräuter werden 
durch Abicheidung von Apfeljäurefalzen, diejenigen 
der Moofe durch Zuckerabſcheidung chemotaktiſch zum 
Fruchtorgan gelodt (erotiiche E.). Much bei den 
weißen Blutkörperchen it chemotaktiiche Reizbarkeit 


nachgewiejen worden; diefelbe dürfte bei der Ent- | 


itehung der Eiterung eine wichtige Rolle ſpielen. 


Chemulpo (Ningieng, Jinien), der wichtigite 


der drei Bertragshäfen von Korea, an der Weitküjte, 
anı ſüdlichen Mündungsarm des Hanfluſſes, 40 km 
weitlih von der Hauptitadt Söul, üt der Hafen für 
diefelbe ſowie für das nahe Intichien und beiteht aus 
einem einheimiichen, einem japaniichen, einem chineji- 
ideen und eimem jFremdenviertel. Im Juni 1892 


zählte man 3135 Fremde, darunter 2541 Japaner, | 


563 Ebineien, 16 Deutiche, 9 Engländer, 3 Ameri- 


taner, je ein Franzoſe, Holländer, Ntaliener; der, 


Sciffäverfehr wird durch den aukerordentlich hoben 
Unterichied zwiichen Hoch- und Niedrigwaſſer (11,3 m), 
den Mangel an Schiffahrtsgeichen und einer Yandungs- 
brüde ſehr erihwert. Dampferverbindung bat E. mit 
Fuſan, Genian, Nagaiati, Wladiwoitof und Schang- 


Chenery. 


hat. Die Einfuhr (Baumwollwaren, dann Seiden- 
‘waren, Kupfer, Hanfzeug, Metallwaren, Säde und 
Seile, Petroleum, Zündhölzchen, Farben ꝛc.) betrug 
1891: 3,147,000, die Ausfuhr (Reis, Bohnen, Gold, 
Häute, Getreide, Fiſche ꝛc.) 1,541,000 Doll. Eine Te- 
fegraphenlinie verbindet C. mit Söul, Piongyang, 
Uidju, Mufden und Tientiim. Den Bertehr mit Söul 
vermitteln in der warmen Jahreszeit zwei Dampfer, 
die bis Mapo, dem einige Stunden von der Haupt- 
itadt entfernten Flußhafen, geben; im Winter findet 
nur Yandverfehr jtatt. C. wurde 1881 den Japanern, 
1883 auch dem übrigen fremden Handel eröffnet. 
Chenavard (or. jh’nawarı, Paul Joſeph, franz. 
Maler, geb. 9. Dez. 1808 in Lyon, fam 1825 nad 
Baris, wo er jich zuerjt bei Herient, dann bei Dela- 
ceroir und bei Ingres der Malerei widmete. 1827 ging 
er nad Mailand, wo er die Köpfe des Abendmahls 
fopierte, und von da nad) Florenz, Rom und Venedig. 
Nah Paris zurüdgelehrt, trat er im Stil der neuen 
Romantiter mit einem Luther auf dem Reichstag in 
Worms auf, der aber feinen Erfolg hatte. Bei einem 
abermaligen Aufenthalt in Jtalien fahte er den Plan, 
die ganze ——— in einen Cyllus großartiger 
philoſophiſcher Kompoſitionen zu malen. Nachdem er 
1848 dieſen Cyllus zum Abſchluß gebracht, erhielt er 
von der republitaniihen Regierung den Auftrag, ihn 
in größern monochromen Kartons für Wandgemälde 
im Bantheon auszuführen. Wis er aber den größten 
Teil diefer Kartons vollendet hatte, wurden jie ala 
‚atheiitiich abgelehnt. Unter feinen übrigen Bildern 
‚ijt la divina tragedia (Mujeum des Yurembourg) 
' das bedeutendite. 
einy, Stadt, j. Chenzim. 
enebier (pr. iben’sjd, franz. Dorf bei Belfort, 
‚in der Schlacht bei Belfort (5. d.) Stützpunkt des rech⸗ 
ten deutichen Flügels, wurde 16. Jan. von den Fran- 
zoſen genommen, aber 18. wieder geräumt, 
ı  Chenebolle iior. ihäwdstd, Charles Pioult de, 
franz. Dichter, geb. 4. Nov. 1769 zu Bire in der Nor 
| mandie, geit. 2. Dez. 1833 in Burey (Depart. Eure), 
wanderte 1791 aus, machte zwei Feldzüge im Emi- 
grantenheer mit, ging dann nad Holland, Hamburg, 
wo er 1795 Klopitod und Rivarol kennen lernte, und 
der Schweiz, kehrte 1799 nadı Paris zurüd, wurde 
1812 zum Inſpektor der Akademie von Caen und 1830 
zum Generalinipettor des Unterrichts ernannt. Außer 
den Genannten beeinflußten ihn Chateaubriand und 
Frau von Stadl. Sein großes Gedicht »Gönie de 
l’homme« (1807 u. ö.), ein Thema, woran fich jchon 
Voltaire, Lebrun und Fontanes vergeblich veriucht 
hatten, geiwann nicht den Beifall des Publitums. Sein 
bejtes Wert find feine »Etudes po6tiques« (1820), 
in denen ſich an vielen Stellen wahres Gefühl umd 
ichöne Berje finden, und deren moderne Anklänge ibn 
zum Vorgänger der romantiihen Schule machen. 
Außerdem veröffentlichte er: »Esprit de Rivarol« 
(1808) und mit Fayolle die Geiamtiwerte Rivarols 
(1808,5 Bde.). Seine »(Euvres complötes« gab Sainte- 
Beume (1864) heraus. Bal. Sainte-Beupve in der 
»Revne des Deux Mondes«, Juni 1849; Helland, 
Etude biographique et litteraire sur C. Par. 1857). 
Chenẽe (pr. ihäne), Fabrilort in der beig. Provinz 
umd im Arrond. Yüttich, unweit der Bereinigung von 
Durthe und Besdre, an der Staatsbahnlinie Luüttich 
Berviers, mit Kupfer- und Zinkhütten, Glasfabriten 
und cıs00) 7043 Einw. 
Chenery (in. tihenneri), Thomas, engl. Nourna- 
‚lit und Orientaltit, geb. 1826 auf Barbados, geit. 








Artitel, bie unter 6 vermiät werben, find unter MP ober 2 nmadaufdlagen. 


Cheng — Chenier. 9 
11. Febr. 1884, ſtudierte in Eton und am Cajus Col: ſind zarte, graziöſe Genremalereien, meiſt im Spiegel 
lege zu Cambridge und trat zunächſt als Juriſt auf. antiken Lebens; die Elegien ſchildern die Freuden und 
Tüchtige Leiſtungen auf dem Gebiet der orientalischen | Leiden des Poeten, fein Bedürfnis nah Freundſchaft 
Philologie führten 1868 zu feiner Anftellung als | und Liebe, jeine Sehnſucht nad) der Natur und feine Be- 
Lord⸗ Almoner⸗Profeſſor des Arabiihen an der Uni- | friedigung im Studium; in den Epijteln Spricht er von 
verfität Orford, zugleich ward er Mitglied des Chriſt- dem hohen Flug, den jein Genius zu nehmen gedachte. 
Church College und 1870 einer der Reviforen der | Die jhönjten Blüten feiner Poeſie finden ſich ın feinen 
autorifterten überſetzung des Alten Tejtaments. E. | Oden (»AFannye, »A Charlotte Corday«, »La jeune 
war außerdem Ehrenſelretär der Königl. Aitatiichen | captive«, » Versailles«) ımdin den Jamıben(»Comme 
Gejellihaft zu London. Als Orientaliſt bat er ſich un dernier rayon«); bier iit Harmonie und Präziſion 
beionder durch »The Assemblies of Al Hariri« | der Form mit Innigkeit und Wahrheit des Befühls 
«Bd. 1, 1867), »The Arabic Language « (1869) fowie | aufs alüdlichite verbunden. So tritt C. in icharfen 
dur die Herausgabe von Alcharizis »Machberoth | Gegenjaß zu der trodnen Verſtandespoeſie des 18. 
Ithiel«, nad dem Manuijtript der Bodleyanifchen Bi- | Jahrh., wird aber doch mit Unrecht von den Romans 
bliothet (1872), befannt gemacht. Als Journaliſt hat | tifern zu den Ihrigen gerechnet. Dit größerm Recht 
er am Krimtrieg ald Korreipondent der »Times« teil- | nennt ihn Sainte-Beuve »notre plus grand classique 
genommen und von 1877 bis zu jeinem Tode als en vers depuis Racine et Boileau«. Zu feinen Leb- 
Nachfolger Delanes die »Times« herausgegeben. | zeiten find nur zwei feiner Gedichte gedrudt worden: 


€ , hinejiihes Blasinjtrument, j. Tiheng. | das »Jeu de paume« und der Hymnus auf die revol- 
Ghenier pr. ihenjd, 1) Andre Marie de, franz. | tierenden Schweizer. Seine hinterlaſſenen Wedichte, 


Dichter, geb. 30. Ott. 1762 in Konijtantinopel, Sohn | meijt Fragmente, wurden teilweiſe 1819 von Latouche 
von Louis de E., einem hütoriihen Schriftiteller, | veröffentliht und mit Begeiiterung aufgenommen. 
der damals Generaltonful dajelbit war (geit. 1796 in | Jede neue Ausgabe brachte mehr Material; allein voll» 
Paris), und einer ihönen und geiitreichen Griechin aus | jtändig liegen die Poeſien erjt vor jeit der Ausgabe 
dem Haufe Santi⸗l'Homaka, fam 1765 nach Frankreich | Gabriel de Cheniers (1874), eines Neffen von Andre 


zurüd und trat ala Cadet - gentilhomme in das Heer, 
entiagte aber dieſem Beruf bald aus Liebe zur Poeſie. 
Eine mit feinen Freunden unternommene Reife nad) 
Italien und Griechenland mußte ev aus Kräntlichteit 
in Italien abbreden; nad einjähriger Abweſenheit 
tehrten die Freunde nad Paris zurüd. Hier verlebte 
E. drei glüdlihe Jahre, nur dem Studium, der Poeſie 
und den Bergnügen gewidmet. 1788 verjuchte er es 
noch einmal mit einer Berufsthätigteit, indem er Herrn 
v. Luzerne als Geſandtſchaftsſekretär nad) London be- 
gleitete. Allein er fühlte ſich dort nicht glüdlich und 
tehrte 1790 in die Heimat zurüd. Bier trat er in den 
Klub der Gemäßigten und verfahte die berühmte Schrift 
»A vis aux Francais sur leurs veritables ennemis«, 
in der ſich jeine leidenichaftliche Liebe zur Freiheit umd 
zu den Brinzipiender Revolution, aber auch feine heftige 
Abneigung gegen ihre Exzeſſe ausſprach. Bei jeinen 
Angriffen auf die Jalobiner im » Journal de Paris« 
(1792) geriet er mit jeinem Bruder (ſ. E. 2) in eine 
peinliche Differenz, die indeſſen bald beigelegt wurde. 
Seit 1793 war auch fein Leben in Gefahr; er verbarg 
jich im ſtillen Berjailles umd erbolte fich durch fait täg- 
liche Beiuche int naben Yucienne bei Frau Bourrat, 


GE. Am meijten zum Berjtändnis des Dichters beige- 
tragen haben die geiitvollen Studien Sainte-Beuves 
(in der »Revue des Deux Mondes«, 1839, 1851) und 
die kritiihen Ausgaben von Becq de Fouquieres (1862, 
1872, 1882; 1888 Yurusausgabe mit Radierungen 
Bidas). Pal. Todeshini, Etude sur Andre C. 
(Mail. 1891); Rouguet, Les Chönier. Portraits, 
lettres et fragmentsinedits(Par. 1891); Haraszti, 
La po&sie d’Andr& C. (daj. 1892). Auch ſchrieb Ed. 
Waden ein Drama: »Andrö C.« (Brüfjel 1844). 
2) Marie Joſeph de, der Hauptdramatiter der 
franzöfischen Revolution, qeb. 11. Febr. 1764 in fton- 
itantinopel, geit. 10. Ian. 1811 in Paris, kam mit 
jenem Bruder Andre jehr jung nad Paris und trat 
als Dragoneroffizier in das Heer, ſchied jedoch bald 
wieder aus, um ich ungeſtört der Dichtkunjt zu wid» 
men. Mit jeinen eriten Tragödien fiel er dur; da— 
gegen fand »Charles IX« (1789) raufchenden Beifall, 
mehr wegen des revolutionären Inhalts und des 
Appells an die Leidenfchaften des Volles ala wegen 
feines poetiichen Wertes. Mit der Titelrolle dieſes 
Stüdes begründete Talma jeinen Ruhm. Es folgten 
1789 — 94 die Tragödien: »Henri VIII«, »Calase, 


für deren Tochter, Frau v. Lecoulteux (die > Fanny« | »Cajus Gracchus«, »Fönelon«, »Timol&on«, die in- 
feiner Oden), er eine tiefe Neigung empfand. 1794 | deiien weniger Beifall fanden; ja »Gracchus« und 


wagte er es, nad) Paris zurücdzutehren; allein ein un- | 


glüdlicher Zufall führte. März jeine Verhaftung her- 


bei, und 25. Juli, drei Tage vor dem Sturz Robes- | 


pierres, fiel jein Haupt. Die Mythen, welche jich um jeine 
Gefangenichaft und jeinen Tod bildeten, jind erit durch 
Beca de Fouquieres endgültig befeitigt worden. Che: 
niers Bildung berubt ganz und gar auf dem klaſſiſchen 
Altertum. Seine Lieblingsdichter find die griechiichen 
und römiichen Lyriker, vor allen Tibull, Properz, Theo: 
frit; mit jeltener Reinheit und Tiefe jpiegelt ſich die 
Harmonie und Schönheit jeiner Vorbilder in jeinen 
Voeſien wider. Aber auch franzöftiche, engliiche, ita- 


lieniſche. deutſche Dichter jtudierte er und beichäftigte 


ſich viel mit geograpbiichen, hiſtoriſchen und ajtrono- 


mischen orichungen, die er für jeine beiden großen | 


Yebrgedichte »Hermes« und »L’Amerique« zu ver- 
werten gedachte. Leider jind von diefen Epen nur ge- 
ringe Brubitüde vorhanden. Seine butoliihen Gedichte 


Artifel die unter & vermikt werben, 





»Timoleon« wurden jtreng unterbrüdt, weil man in 
ihnen mißbilligende Anſpielungen auf Robeäpierre 
argwühnte. Nachdem E. ſchon Mitglied des Konvents 
gewejen, trat er auch in den Rat der Fünfhundert und 
in das Tribunal; auf feinen Antrag wurde 1792 die 
Einrichtung der Primärſchulen beſchloſſen. Er war 
eins der eriten Mitglieder des Inſtituts, das er hatte 
errichten helfen, umd übernahm 1803 das Amt eines 
Generalinſpeltors des Unterrichts. Sein zur Krönung 
Napoleons aufgeführtes Drama »Uyruss gefiel weder 
dem Rublitum noch dem Kaiſer und erlebte nur eine 
| Aufführung; gar nicht aufgeführt wurden die Tragö— 
dien: »Philippe II«, »Brutus et Cassius, ou les der- 
niers Romains«, »Tibere<«, »Oedipe roi«, »Oedipe 
à Colones, » Nathan le Sage« x., deren Titel zumeiſt 
ſchon zeigen, woher jie genommen find. Durch den 
| »Tibere« und vollends dur die »Epitre a Voltaire« 
‚ machte C. ſich den Kaiſer zum Feind; er mußte fein 


find unter ſt oder 3 nachzuſchlagen. 
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Amt als Generalinfpeltor niederlegen umd hielt 1806 Ansehen (Flor) mit mannigfaltigem Farbenwechſel 
— 1807 am Wthenäum Vorlejungen über franzöftiche | bejigen. Zur Darjtellung dient ein Grundgewebe aus 
Sitteraturgefchichte. Seine Tragddien enthalten mehr | Leinengarnfette und Schuß in Berbindung mit Che: 
hohle Phraſen als Handlung, mehr Rhetoritals Poeſie; nillefäden aus Kammgarn, melde abwechielnd mit 
die Charaktere jind mehr jlizziert ald ausgeführt, es dem Grundſchuß als Schuh eingewebt werden. Durch 


Chenille — Chenopodium. 


fehlte feiner eiteln, jelbjtgefälligen Natur die an 
der Arbeit. Derjelben Art find feine Oden und Ge- 
fänge, welche er zur Berherrlihung der Revolution 
dichtete, wie »Hymne A la Raisons, »Hymne & l’Etre 
supr&me« ıc.; dagegen ijt der »Chant du depart« 
ein berühmtes Voltslied geworden. Am glänzenditen 
zeigt fich Cheniers Talent in den Epijteln und jatiri- 
ſchen Gedichten; jeine »Kipitresurla calomnie« (1795), 
die Antwort auf den Vorwurf feiner Gegner, er habe 
die Hinrichtung feines Bruders mit herbeiführen hel— 
fen, iſt unbejtritten fein bejtes Wert. Gut find auch: 
»Le docteur Pancrace«, »Les nouveaux saints« 
(1801), zum Teil gegen Chateaubriand gerichtet, »La 
petite epitre A Jacques Delille« u.a. Unter feinen 
proſaiſchen Werten ijt das wichtigite das »Tableau de 
la litterature frangaise depuis 1789« (1816), eine 
ziemlich oberflächliche Zufammenjtellung, welche jedoch 
neben manden Ungerechtigkeiten (3. 3 egen Eha- 
teaubriand) auch viele treffende Urteile enthält. Seine 
»(Euvres complötes« find von Arnault (1824 — 26, 
8 Bde.), mit Einleitung und Unterfuhungen von 
Daunou und Lemercier, herausgegeben. 

Ehenille (franz., fpr. ſchniy, verdeuticht: fareniltie, 
»Raupes), Shnurförmiges, behnarten Raupen ähn- 
liches jeidenes Fabrikat, das auf folgende Weiſe dar- 
gelteik wird: Man webt taftartige, 9---15 cm breite 

änder, in deren Kette durchgehende 4—6 einfache 
Seidenfäden mit 2—12 Leinenzwirnfäden wecieln, 
und deren Einſchuß ganz aus mehrfädiger Seide be- 
jteht. Diefe Bänder zerfchneidet man (mitten zwiſchen 
den Zwirnfäden durch) mit einer Schere oder einer be- 
fondern Maichine (Ehenillefhneidemaichine) in 
ſchmale Streifchen und zieht den Zwirn heraus, jo daß 
die Schuhfäden an beiden Seiten einen Bart bilden. 
Die Chenilleſchneidemaſchine bejigt eine rotierende 
Welle mit freisförmigen Stablicheiben, die wie Kreis— 
icheren wirfen und das Gewebe beim Durchziehen des: 
jelben durch die Scheibe in Streifen zerichneiden. Lep- 
tere erhalten im geipannten Zujtand eine Drehung 
—— den Seilerwaren, jo daß ſich die Seidentette 

feibend jchraubenförmig windet, die Duerfädchen 
aber dichter zufammenrüden umd ſich nad) allen Sei« 
ten bin gleichförmig verteilen. Auf den Majchinen 
von Thiolier und Beyſſon wird die C. aus nur zivei 
Seiden - oder Sarnfäden und einem in dichten Schraus 
benwindungen dazwifchengelegten Seidenfaden gebil- 
det, wobei dann der legtere jorort durd; ein feititehen- 
des Meijer duchichnitten und mittel Verzwirnung 
von Kern= und Bindefaden zum Flor verwendet wird. 
Dur regelmähige Uuerfhwingungen des Meſſers 
entiteht hierbei die faconnierte C. Man benugt G. 
zu Zierbeſatz, Stidereien, künftlihen Blumen, Qua— 
Iten ıc., dann in der Weberei von Shawls, Tüchern, 


Aufbürſten entiteht aus den Härchen der Ehenille (f.d.) 
auf beiden Seiten der Flor, deſſen FFarbenmannig- 
faltigteit durch die Farben der eingewebten Chenille 
bedingt iſt, aljo beliebig groß fein kann. 
Shen, Le (pr. ſchend, ſchweizer. Ort, |. Your. 
Chenon (pr. fh’nonghd), Dorf im franz. De- 
part. Indre⸗et⸗ Loire, Urrond. Tours, am Cher umd 
der Orldansbahn, hat ein berühmtes Schloß mit Bart 
und (1891) 852 Einw. Das prachtvolle, in das Fluß⸗ 
bett des Eher hineingebaute Renaifjanceihloß wurde 
1524 vom Oberfinanzeinnehmer Thomas Bohier be> 
onnen, von Diana von Poitierd und Katharina von 
tedicis vergrößert. 1870 — 88 wurde es reitauriert. 
Es enthält eine ſchöne Kapelle, eine Galerie und viele 
mit Gemälden geichmücdte Säle. 
enoof (or. tihtnid), Indianerſtamm, j. Tſchinul. 
Chenopobiaceen (Chenopodeen, Gänſefuß— 
artige), ditotyle Pilanzenfamilie aus der Ordnung 
‚der Zentrofpermen, Kräuter, Stauden, auch Sträucher 
mit nebenblattlojen, bisweilen fleiihigen Blättern, Die 
in manchen Fällen, 3. B. bei Salicornia, vertümmern. 
Die Blüten (Fig. A) haben 2—5 keldhartige Berigon- 
teile, 15 vor den Berigonabichnit- 
ten jtehende Staubblätter und 2—5 
verwachſene Fruchtblätter. Das bei 
der Fruchtreife jtebenbleibende Peri— 
gon wird bei manden Gattungen 
norpelig, bei andern fleiichig, oder 
eö bildet Fortiäge verichiedener Form 
aus. Bei einer Abteilung der Gat- 
tung Atriplex wird das Perigon der 
weiblichen Blüten durch zwei bei der 
Reife ſich jtart vergrößernde Borblät- 
| ter erſetzt; andre Arten derielben Gat- 
tung haben zweierlei weibliche Blüs 
ten. Das einfächerige Ovar der C. 
enthält eine einzige grundjtändige 
Samentnofpe. Die Frucht fit ein ein« 
jamiges Nühchen, Die Samen (Fig. B) 
haben einen ring= oder hufeiienför- 
mig gekrümmten Keimling. Die meiiten der ca. 500 Ar⸗ 
ten gehören vorzugsweiſe Europa und Ajien an; viele 
wachſen aufBoden mit ammonialaliſchen Beſtandteilen, 
daher in der Nähe menſchlicher Wohnungen und auf 
gedüngten Kulturländereien, andre auf lochſalzhalti— 
gen Territorien, daher am Meeresufer, an Salinen und 
auf Salzſteppen, in denen fie auch merkwürdige baum— 
artige Formen, 3.B. den Saxaul der Wüſte Gobi (Ha- 
loxylon Ammodendron) vom Ausſehen einer blatt- 
loſen Kopfweide bilden. Einige geben leichtverdauliche 
| Gemüfe, wie 3. B. der Spinat (Spinacia oleracea L.) 
‚und die Sartenmelde (Atriplex hortensis ZL.); aus 
dem Mehl der Samen des Chenopodium Quinoa L., 





A Blüte von Che- 
nopodium. 
B Same, Durde 
ſchnitt. 


Schärpen als Einſchlag (Wien, Annaberg), wobei man aus Chile, wird in AUmerifa Brot gebaden; einige 
beitimmte Muſter erhält, wenn vorher die Bandweberei jtartriechende Arten von Chenopodium L. (C. Botrys 
nad Muitern erfolgte (Ehenilleitoffe) oder die E. | Z. und C. ambrosioides Z.) werden arzneilich benugt; 
zackig geſchnitten wurde (faconnierte E.). Blonden die am Meeresufer wachſenden C. liefern verbrannt 
und Spigen mit Figuren aus C. tommen als Che» | Soda; den größten Nußen aber gewährt die Runtel- 
nillefpigen, Chenilleborten in den Handel. rübe (Beta vulgaris Z.). Einige Arten von Salsola 
Man fertigt auch E. mit baummvollener Kette und  Z. tommen foffil in den Tertiärichichten Oningens vor. 
jelbit ganz; aus Baumwolle, ' Chenopodium L. Gänſefuß, Schmergel, 

Ehenilleteppiche, früher ſehr beliebte Teppiche, Melde), Gattung aus der Familie der Chenopodia- 
welde auf beiden Seiten ein ſamt⸗ oder plüfchartiges | ceen, einjährige oder ausdauernde Kräuter, jelten Halb⸗ 


Artitel, bie unter & vermift werden, find unter ſt oder 3 nachzuſchlagen. 


Chenu — 


fträucher mit abwechjelnden, ganzen oder buchtig ge- 
zahnten oder gelappten bis fait fiederichnittigen Blät- 


tern, Heinen, unicheinbaren, in Ähren, Riſpen ꝛc. ge⸗ 


jtellten Blüten und eiförmiger oder fait kugeliger, | 
einfamiger Frucht. Etwa 50 Arten meiſt in ge 
mäßigten Klimaten. Sie finden ſich hauptſüchlich in 
Europa und Aſien auf fetten, jalzreihem Boden als 
Unträuter; einige aber jind als Nahrungs - und Arz⸗ 
neipflanzen wichtig. Beſonders gemein jind bei ung 
C. album L., mit weißlich beitaubten, eiförmigen, grob» 
gezahnten Blättern, und C.polyspermum Z., mit fah- 
ien, ganzrandigen, langgeitielten, länglich eiförmigen 
Blättern und verzweigten Blütenähren. Bon diejen 
und andern Arten werden die jungen Triebe ald Ges 
müje gegeſſen (vgl. Halpern, Beitandteile des Sa- 
mens von C. album, Halle 1893). C. vulvaria L. 
(Bodsmelde, Buhlkraut, Schamkraut), mit 
rautenförmig= ovalen, weißgrau bejtäubten Blättern 
und glänzend ſchwarzen, jehr fein punftierten Samen, 
wählt auf Schutt» und Düngerhaufen durd ganz 
Europa, rieht voneinem Gehalt an Trimetbylamin 
wie faule Heringslale, ſchmeckt elelhaft ſalzig umd 
wurde früher als Heilmittel benußt. C. ambrosioi- 
des L., einjäbriges Kraut mit ganzrandigen oder fait 
buchtig gezabnten, glänzend grünen, unten mit gelben 
Drüjen verjehenen Blättern, jtammt aus Mexilo, 
Beitindien und Südamerika und iſt in allen wär- 
mern Ländern, jtellenweije auch in Süddeutichland 
durch die Kultur verwildert. Die Pilanze riecht aro- 
matiih, jchmedt gewürzbaft und enthält ätheriiches 
welches pfefferminzartig riecht. Das KRraut (Je⸗ 
fmitentbee, meriftaniihes Theetraut, Kar— 
täufertbee, Trauben», Mottentraut, Pi— 
mentlraut, Herba Botryos mexicanae) wird ala 
flüchtig erregendes Mittel bei Nervenleiden, Yähmun- 
gen, Nompulfionen umd Brujtträmpfen angewendet. 
Ü. Botrys L. (Traubenihmergel, Trauben» 
traut), mit länglichen, tiefbuchtigen, jtumpf gezahn- 
ten Blättern und glänzend ihwarzen Samen, wächſt 
auf Sandboden in Süd- und Mitteleuropa. Die Blät- 
ter und blühenden Stengelipigen (ftnoten-, Krö— 
ten», Schaben-, Mottenfraut) riechen und 
ihmeden jtart gewürzbaft, wurden früher arzmeilich 
benußt, dienen jegt aber nur noch zur Vertreibung der 
Motten. C. anthelminticum L.(Wurmiame, Je— 
rufalemseiche), in Nordamerita, Weitindien, Süd- 
amerifa, ausdauernd, jtrauchartig, riecht jtark, widrig, 
und ſchmeckt bitter gewürzbaft. Der Same wird gegen 
Spulwürmer bei Kindern angewendet. C. Quinoa Z. 
(Meblihmergel, einer Reisvon Peru, ſ. Tas 
fel ⸗Nahrungspflanzen III«) ijt gegen 1 m hodh, äjtig, 
bat ovale und edige Blätter, in ſehr äſtigen Riipen 
vereinigte Blüten und weiße Samen, wächſt in Chile 
und Peru, wird auf den Hochebenen von Beru und 
in andern Teilen Südamerilas als Getreide angebaut 
und gewährt Millionen Menſchen das Hauptnah: 
rungsmittel. Die Samen enthalten 19,2 Proz. Ei- 
weißitoff, Stärtemehl 38,7 Proz., Zellitoff 8 Broz., 
Dertrin, Zuder und Ertrattivitoff 9,2 Broz., Fett 4,8 
Broz., Salze 4,2 Proz. Waſſer 16 Broz. Die Blätter 
geben Gemüje. Die Pflanze wurde auch zur Kultur 
in Europa vieljeitig empfohlen. Einige Arten, wie C. 
altissimum Dee., 2-— 2,5 m hoch, von pyramidalem 
Buchs, mit ihmalen bellgrünen Blättern, C. scopa- 
rium L.(Sommerchyprefje), der vorigen ähnlich, 
aber fleiner, und Ü. purpurascens Jacq., über 1 m 
hoch, mit purpurviolett beitäubten Blättern, werden 
ala Zierpflanzen kultiviert. 
Artikel, bie unter GE vermißt werben, 














(England), 8 km oberhalb der Mündun 
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Chenu (or. ihn, Jean Charles, Naturforfcher 
und Arzt, geb. 30. Aug. 1808 in Meg, geit. 12. Nov. 
1879 in Paris, jtudierte ſeit 1825 Medizin in Paris, 
trat als Militärarzt in die franzöfiiche Armee, machte 
den Krimkrieg mit und wurde Bibliothelar an der me- 
biziniihen Schule von Bal de Gräce. Im deutich- 
franzöfiichen Kriege leitete er die Ambulancen der 
Brejie in Paris. Er fchrieb: »Eneyclopedie d’histoire 
naturelle« (Bar. 1850—61, 31 Bde.); »Rapport sur 
les resultats du service m&dico-chirurgicalaux am- 
bulances de Crimte, etc.« (1865); »Recrutement de 
l’armee et population de la France« (1867); »Sta- 
tistique m&dico-chirurgicale de la campagne d'Ita- 
lie en 1859« (1869, 2 Bde.); »De la mortalit& dans 
l’arm&e et desmoyens d’&conomiser la vie humaine« 
(1870); »Rapport sur le service m&dico-chirurgical 
des ambulances et des höpitaux pendant la guerre 
de 1870—71« (1874, 2 Bbde.); »Apercu sur les ex- 
peditions de Chine, de Cochinchine, de Syrie et de 
Mexique« (1877); »Manuel de conchyliologie et de 
pal&ontologie« (1859-62, 2 Bde.); » Lecons &l&men- 
taires sur l’histoire naturelle des oiseaux« (1862 — 
1863, 2 Bde.); »La fanconnerie ancienne et mo- 
derne« (1862); »Örmithologie du chasseur« (1870); 
feine »Illustrations conchyliologiques« (1842 —54, 
85 Lfgn.) blieben unvollendet. 

Chenziny (poln. Chenciny), Stadt im polnisch. 
rujj. Gouv. Kjelzy, an der Eifenbahn Iwangorod— 
Dombrowa, hatein auf hohen Berge gelegenes Schloß 


Chepstow, 


und (1890) 6599 Einw. (viele Juden). In der Nähe 
‚find alte Blei- und Silbergruben, die jtart bebaut 
werden, und Marmorbrüche. 


Cheops (Chufu), König von Memphis, der vier- 
ten Dynajtieangehörig, lebte angeblich um 3000 v. Chr. 
Von ihm rührt die größte der ca. 30 noch erhaltenen 
Pyramiden ber, 147 m hoch und an jeder Seite der 
Grundfläche 230 m breit, die daher »die Cheopspyra⸗ 
mide« genannt wird; an ihr follen nad Herodot 20 
Jahre lang 100,000 Wenichen gearbeitet und dabei 
für NRettiche, Zwiebeln und Knoblaud an 1600 Ta- 
lente Silber verzehrt haben. S wird deshalb in den 
priejterlihen Traditionen der Agypter als ein harter 
u. —— Zwingherr geihildert. Die Pyramide 
(f. Tafel »Architektur I«, Fig. 2) it in großen, regel- 
mäßigen Stufen aus ®ranitquadern aufgemauert und 
mit gelben Kallſteinen bekleidet; in der untern, 200 m 
unter dem Scheitelpunftt liegenden Grabtammer be- 
findet jich fein Sartophag, wohl aber in der obern 
jogen. Königskammer ein einfacher Sarg von rotem 
Granit ohne Inichrift ; an den Wänden andrer kleiner 
Räume find die Namen Ehufu und Chnumu Chufu 
angeichrieben. Neben der Pyramide erbaute er einen 
Tempel der Iſis. Sein Bild findet ſich auf einem Fel— 
jenrelief auf der Halbinjel Sinai, wie er einen vor 
ihm Inieenden Feind am Schopfe faht. 

Chepewyan, Indianeritamm der Athabasten, |. 
Tſchepewaian. 

Chephren (Chafre), König von Ägypten und 
Erbauer der zweitgrößten Pyramide (I. d.). 


Chepping : Wycombe (for. tihinping- näitim), |. 
Wycombe. 
Chepotow (pr. tihtppsto), Stadt in Monmouthſhire 


des Wye, 
von einer Burgruine (aus dem 13.-—14. Jahrh.) be» 
berricht, hat Erjengieherei, eine Spulenfabrif, Ziege- 
feien, lebhaften Handel und <cıso1) 8878 Einw. In 
der Näbe der Wyndeliff (275 m) mit jhöner Aus— 


ſicht und Tintern Abbey (i. d.). 


find unter F oder 3 nachzuſchlagen. 


12 Cheque — Cherbourg. 
Cheque (franz., for. ihär), j. Che. Pollentia, war im 13. Jabrb. ein anjehnlicher Ort, 
Cher (fran;., for. ſchar), lieb, teuer; mon c., mein | der fich fajtrepublitanifcher Freiheit erfreute, fam durch 
Teurer; ma chere, meine Teure, Kart I. von Anjou unter neapolitaniiche und fpäter 
Eher (ipr. jhär, der Carus der Alten), Fluß im | unter ſavoyiſche Oberherrihaft. Zu C. fanden meh— 
mittlern Frankreich, entipringt in den Bergen der |rere Friedensſchlüſſe (namentlich 1633 und 1796 
Auvergne nahe bei Merinhal im Kanton Auzances zwiichen Frankreich und Savoyen) jtatt. 1801 wur- 
(Ereufe), fließt erjt nördlich, dann weitlich und müns | den die im 14. Jahrh. angelegten Feſtungswerke von 
det nad) einem Laufe von 335 km umterhalb Tours | den Franzoſen gejchleift. 
in die Loire. Er it von Vierzon an ſchiffbar; doch Cheräsfow, Mihail Matwejewitic, ruſſ. 


wird jein Lauf, da von Vierzon bis St.-Wignan der 
Berrytanal benußt wird, nur von St.-Mignan 76 km 
weit befahren. Seine Hauptzuflüſſe find rechts Au— 
mance, More und Sauldre, lints Tardes und Arnon. 
Er iſt ſehr fiichveich und verheert durch häufige Über— 
ſchwemmungen das Yand. Nach ihm find die Depar- 
tements E. und Loir⸗et⸗C. benannt. 
Das Departement Eher, im Zentrum Frankreichs 
elegen, nördlich vom Depart. Loiret, öſtlich von Nievre, 
üdlich von den Depart. Allier und Creuſe und weit- 
lich von Indre und Loir-et-E. begrenzt, wurde aus dem 
ehemaligen Oberberry gebildet und umfaht 7302 qkm 
(182 OM.). Die Oberfläche beiteht in einer gewell- 
ten, mit hohen Flußufern und bewaldeten Sigeln 


(bis 500 m hoch) beſetzten Ebene, welche von der Loire | 


mit dem Allier (Grenzflüſſe im O.) und dem Cher mit 
der More, der Sauldre und dem Amon fowte vom 
Kanal von Berry und dem Seitentanal der Loire be- 
wäjjert wird. Zu den minder fruchtbaren Yanditrichen 
gehört der Anteil des Departements an der Sologne 
(ſ. d. im N. Die chemals ſehr ausgedehnten Teiche 
und Sümpfe (1810 noch 8400 Heltar) jind in neuerer 
Zeit großenteild ausgetrodnet worden. Vom Areal 
tommen 3944 qkm auf Aderland, 1100 auf Wieien, 
135 auf Weinberge, 1324 auf Waldungen und 176qkm 
auf Heideland. Das Klima iſt im allgemeinen mild 
und gelund; nur in den fumpfigen Yanditrichen im 
N. iſt die Luft nebelig und umzuträglid. Die Be- 
völterung zählte 1891: 359,276 Einw. (nur 49 auf 
I qkm). Die landwirtſchaftliche Produktion, deren 
Ertrag den Bedarf der Bevölkerung überiteigt, liefert 
insbef. Weizen und Hafer (1889 je 1,5 Dill. hn), Kar⸗ 
toffeln, Rüben und andre Futterkräuter, Hanf, Obſt 
und Wein (1889: 110,000 hl). Ziemliche Bedeutung 
hat ferner die Viehzucht (namentlich Schafe, 499,000 
Stüd). Unter dem Wild finden ſich Wölfe und Füchſe 
vor. Die Flüſſe E. und Loire liefern qute Fiſche (Star 
pfen, Yachsforellen und Aljen), die beträchtlichen Wäl- 
der reichlihes Baus und Brennholz. Mineraliſche 
Produtte find: Eijenerz, Braunjtein, quter Bauitein, 
Gips und Thon. Die Industrie umfaht die Gewin- 
nung von Eiſen und Stahl, die Fabritation von Por— 
zellan, Fayence und las, die Schafwoll- und Leinen- 
weberei, Gerberei, Raltbrennerei x. Das Departe- 
ment zerfällt in drei Arrondiſſements: Bourges, 
St.-Amand und Sancerre; Hauptitadt iſt Bourges. 
Zur Römerzeit wohnten hier die mächtigen Bituriger. 
gl. $remont, Le döpartement du ©. (Bourges 
1862); Menault, Histoire agrieole du Berry. Mo- 
nographie agricole du C. (Bar. 1891, Bd. 1). 

Gheramellabaum, ſ. Cicen. 

Cherasco (or. terästo), Stadt in der ital. Provinz 
Guneo, Kreis Mondovi, 2 km vom Zufammenfluß 
des Stura und Tanaro, an der Eiienbahn Turin- 
Savona gelegen, mit Mauern umgeben, hat mebrere 
Kirchen und Baläjte, eine Gymnaſial⸗ und eine techni- 
ſche Schule, Seidenjpinnerei und cısaı) 3341 (als Ge— 
meinde 9360) Einw. Die Umgegend iit reich an Ge— 
treide, Wein und Trüffeln. — E. nabe dem römtichen 


Urtitel, die unter & vermißt werben, 


Dichter, geb. 5. Nov, (25. Ott.) 1733 in Perejaſlawlj 
(Som. Boltawa), geit. 27. Sept. 1807 in Wostau, 
ſtammt von einem nach Rußland eingewanderten wa- 
lachiſchen Bojarengeichlecht ab und wurde im adligen 
Kadettentorps in Petersburg erzogen, aus welchent 
er ald Setondleutnant in die Armee trat. 1754 ver- 
ließ er den Militärdienjt, wurde 1755 ala Aſſeſſor bei 
der Moskauer Univerſität angeitellt, 1763 zum Di- 
reftor ernannt, 1770 aber nad) Petersburg an das 
| Bergtollegium berufen. Zulest (1778-1802) war 
‚er Kurator der Umiverjität zu Mostau. Die Zeitge- 
noſſen haben nad) der Mode jener Zeit Ch. den »ruf- 
ſiſchen Homer« genannt, weil er das franzöfiiche pfeu- 
dotlaſſiſche Epos auf ruſſiſchem Boden kultiviert und 
nach den Regeln Boileaus zwei große epische Gedichte 
zum Ruhm Rußlands verfaht hat: »Die Roſſiade«, 
in 12 Sefängen (1779), und »Wladimir«, in 18 Ge— 
jängen (1786). Im eritern bejingt er die Eroberung 
Kaſans durch Iwan den Schredlichen, im letztern die 
Erleuchtung Ruklands durd das Ehriftentum, Außer 
dieſen beiden ſchwerfällig und ſchwülſtig geichriebenen 
' Hauptwerten hat Ch. noch Dramen, Romane, Fabeln, 
epiiche Gedichte, Lieder ꝛe. geichrieben. Sein Daupt- 
verdienit beiteht darin, daß er zuerit dem Epos und 
dem Kumjtroman in Rußland Babır gebroden hat. 
Bon poetiiher Schönheit, die den Leſer noch jetzt zu 
feſſeln vermöchte, jind bei Ch. nur die Naturbeichrei- 
bungen, in denen zuweilen ein großer, majejtätischer 
Zug waltet. Eine Gejamtausgabe feiner Werte er- 
ihien Mostau 1796 (12 Bde.). Eins feiner Werte, 
das Poem »Die Schlacht bei Tichesme« (1771), üt 
auch ins Deutiche übertragen worden (Petersb. 1773). 

Cherbourg (pr. jhärbür), Arrondifiementähnupt- 
itadt und Nriegsplag eriten Ranges im franz. Depart. 
Manche, liegt an der Mündung der Divette in den 
Kanal, an einer flachen Bucht der Nordküſte der Halb- 
infel Cotentin, am Ausgangspuntt der von Paris 
tommenden Eiſenbahn und tit befonders wichtig als 
der jtärfite der fünf großen Kriegshäfen Frankreichs, 
| der, 1858 nach mehr als 60jähriger Arbeit und einem 
| Koftenaufwand von 200 Mill. Frank vollendet, zu den 
roßartigſten Werten der neuern Hydrotechnif gebört. 
| 








ie Stadt zerfällt in die alte bürgerliche und die neue 
militärische Stadt. Jene liegt * flachem, vom Meer 
angeihwennmten Boden, gruppiert ſich mit regel- 
märigen Straßen um die Mündung der Divette umd 
bat hinter ſich eine Reihe ichöner, teils felſiger, teils 
mit Wald bededter Hügel und Thalmulden. Nord» 
weitlich von ihr eritredt ſich die militärtiche Stadt, 
welche den Kriegshafen umfaßt und auf der Yandjeite 
von einem Graben und einer 5 km langen Linie von 
Befeitigungen umgeben ijt. Unter den bürgerlichen 
Gebäuden Cherbourgs find bervorzubeben: die Kirche 
Ste.-Trinite (um 1450 erbaut, neuerlich reitauriert), 
das Stadthaus (mit der reichhaltigen Gemäldeſamm— 
lung Mufde Henri, nebjt einem Münztabinett, einer 
Naturalienfanmlung und einer Bibliothek), das neue 
Hofpital (von 1862) u. a. Auf dem Platz vor dem 
Stadthaus jteht eine Reiteritatue Napoleons I., im 


find unter P ober 3 nachzuſchlagen. 
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öffentlichen Garten ein Denkmal des Malers Wille. , werden übrigens ſowohl die Titeinfahrt jwiichen der 
6. hat ein i, ein Eollege, eine Marineſchule, eine | Infel Belde u. dem Feitland als die Weiteinfahrt zwi— 
Börie, ein Theater, eine ſtädtiſche und eine Marine- ſchen den Forts Chavagnae und Querqueville geichlof- 
bibliothet und cısoı) 38,554 Einw., welche vorzugs⸗ | jenwerden. Eine zweite Reihe von Befejtigungswerten 
weiſe Schiffbau, Eijengieherei, Fabrikation von Bırt- | liegt um den Kriegshafen und die Stadt, darunter dag 
waren, Chemikalien, Spinnerei und Gerberei ſowie Fort Homet und das ort des Flamands. Auf den 
wegen Handel treiben; es iſt Sig eines Warinepräfetten, | Höhen hinter der Stadt endlich liegt eine Reihe von 
eines Dandels- und eines Zeegerichts, einer Handels. | Feſtungswerken, welche C. gegen die Landſeite vertei- 
tanımer und zahlreicher Konjuln. C. hat auch eine be: | digen, aber auch die Reede beherrſchen, darunter die 
juchte Seebadeanitalt. | Forts des Couplets, D’Octeville und du Roule. Der 

Ter berühmte Kriegshafen beiteht aus drei gro- | Dandelshafen, au der Mündung der Divette, be- 
hen, miteinander in Verbindung jtehenden Baſſins, itcht aus einem Außenhafen und einen 408 m langen 
welche zuſammen eine Fläche von 22 Heltar bededen und 127 m breiten Baſſin; eriterer hängt mit dem 
und 40 der größten Schiffe aufnehmen fünnen. Der Meer durch einen 600 m langen, von Granitdännten 
äußern Reede zunächit 
und mut derielben durch 
einen 64m breiten Kanal 
verbunden liegt der Vor⸗ 
hafen, nördlich von die— 
ſem und mit ihm duch 
eine Schleuſe zuſammen⸗ 
bängend befindet ſich das 
Flutbaſſin, und da— 
neben im W. erſtreckt ſich 
der Hinterhafen, der 
ſowohl mit dem Flut— 
baſſin als mit dem Vor- 
bafen durch Schleuien 
verbunden it. Um dieie 
Häfen,beionders aber um 
den Hinterhafen, grup- 
pieren ſich die Waſſer⸗ 
dods, Werften, Zeug- 
bäuier, Magazine und 
Depots, riefenhafte Werl⸗ 
ſtätten, Wafchinenbau- 
anjtalten, Ketten= und 
Anterihmieden und alle 
jonjtigen Etabliijements, 
die zum Weubau, zur 
Ausrüftung und jur 
Berproviantierung von 
Kriegsichiffen dienen. Die 
Reede oderder Außen— 
hafen, der zur Ebbezeit 
fait 4m Waſſer hat, aber 
in hohem Grad der Ber- 
jandung unterliegt, iſt im i . 
———— en Dammıoder Wellenbrecher gegen " eingefahten Kanal zuianımen. Der Hafen wurde 1890 
den Andrang des Meeres geſchützt und hat eine Fläche | von 1140 beladenen Schiffen mit 140,161 Ton. an: 
von 1000 Heltar. Der Steindamm, gebildet von auf- | gelaufen, wovon +10 Schiffe mit 86,297 T. aus freu: 
geichütteten Duadern, die oben mit behauenen Steinen den (meiit engliihen) Häfen kamen. Der gejamte 
übermauert jind, iſt 3710 m lang, an der Baſis 200,  Warenverfehr belief jich auf 211,553 metr, T. Ein- 
an der Krone 9 m breit und zerfällt feiner Sejtalt nach fuhrartifel find: Holz, Getreide, Mehl, Noble und Ko— 
in zwei ungleich lange, gerade Linien, welche gegen die  lonialwaren; zur Ausfuhr gelangen: Vieh, Butter, 
See hinaus einen jehr jtumpfen Winlel bilden. Das | Eier, Baumaterialien. Regelmähige Dampfboote geben 
tolofjale Bauwert hat allein 67 Will. Fr. gelojtet. | nad) Havre, St.» Brieue, Guerneſey, Southampton, 
Sieben Leuchttürme erhellen Hafen und Reede. E. iſt Yondon, Liſſabon und Brafilien, 














Zageplan von Cherbourg. 


ſehr ſtarl befeitigt. Auf dem Damm der Reede jtehen 


drei mit den fchweriten Geſchützen ausgeitattete (Forts, 


ein zentrales, ein Dit- und ein Weſtfort, zwiſchen wel- 


Geſchichte. Die Sage läht C. ſchon von Cäſars 
Legaten Sabinus angelegt und danadı Caesaris Bur- 
gum genannt fein, während andre das alte Coriallum 


hen fortlaufende Reihen von Batterien angebradht für C. halten. In der Geſchichte ericheint es zuerit als 
iind. Die Diteinfahrt in die Recde wird außer durch Uarusbur unter Wilhelm dem Eroberer, durch den 
das Ditfort des Dammes durch die gegenüberliegende : es an die englifche Krone kam, die es bis um 1200 
itart befeitigte Inſel Pelde (ſ. d.), die weitliche Ein- | behauptete. 1418 eroberten e3 die Engländer von 
fahrt durd das in ihrer Witte auf einer Klippe ge- | neuem. 12. Aug. 1450 ergab es ſich den Franzoſen, 
legene Fort Chavagnac und durch das Fort Querque⸗ um fortan im ihrem Beſitz zu bleiben. Karl VII. er- 
ville beherrſcht. Durch neu auszuführende Dämme , kannte die Wichtigleit der Stadt und verjtärkte ihre 


Artifel, die unter & vermißt werben, find unter SP ober J nachzuſchlagen. 
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Cherbuligz. 


Feſtungswerle bedeutend. Eine neue Üra begann für | sociales« (daf. 1849). Sein wichtigites Werk jind die 


E. im 17. Jahrh. unter Yudwig XIV. der zuerit die | 
Idee fahte, E. zu einem jichern Seriegähafen und zum | 


Schlüſſel des Kanals, England gegenüber, zu machen. 


Unter Baubans Leitung wurden 1687 die Wrbeiten | 


begonnen und mit einigen Unterbrechungen bis zur 
Einnahme der Stadt durd den englischen Admiral 
Howe 1758 fortgeießt, der ſämtliche Befeitigungen 





von Grund aus zerjtören ließ. Ludwig XVI. nahm 


den Befeitigungspfan wieder auf und erweiterte ihn. 


| 


»Etudes sur les causes de la misere tant morale 
que physique et sur les moyens d’y porter remede« 
(Bar. 1853); jehr geſchätzt iit auch jein »Pre&cis de la 
science &conomique« (daj. 1862, 2 Bde.). 1853 nadı 
der Schweiz zurückgelehrt, wirkte er anfangs in Lau— 
fanne, jpäter als Profeſſor am Rolytechnitum zu Zürich. 

3) Joel, Schriftiteller, Bruder des vorigen, geb. 
1806, geit. 31. Oft. 1870 in Genf, übernahm das 
päterliche Geichäft und wurde namentlich als Heraus: 


Das Hauptaugenmerk richtete man num auf die Schaf- | geber der »Revue critique des livres nouveaux« 
fung eines Kriegshafens. Erit Ende 1853 jtand das | (Paris, jpäter in Genf erichienen, 1838 ff.) befannt. 


Wert vollendet da. Gleichzeitig wurde eifrig am den 
Befeitigungen gearbeitet, fo daß die ganze Anlage 
6. Aug. 1858 in Gegenwart der Königin Viktoria von 
England durch Napoleon III. eingeweiht werden tonnte, 
wobei auch die Bildfänfe Napoleons I. enthüllt wurde. 
Bol. Viaud und Fleury, Histoire de la ville et du 
port del. (Rochefort 1845, 2 Bde.) ; » Les ports mari- 
times de la France«, Bd. 3 (Bar. 1878). 

Cherbuliez dor. ſcharbuijey, einflufreihe Familie 
in Genf, deren Glieder jich durch wiljenichaftliche und 
litterariiche Thätigkeit auch im Ausland einen ehren» 
vollen Ruf begründet haben. Stammvater derielben 
it Abraham C., ein Verlagsbuchhändler dajelbit, 
der jein Geichäft zu einem der bedeutenditen der fran- 
zöfiichen Schweiz erhob. Söhne desielben find: 

1) Andre, Schriftiteller, geb. 1795, geit. 14. Juni 
1874 in Genf, lebte nach Beendigung Veiner theolo- 
giichen Studien bis 1825 als Hauslehrer erjt bei einer 
engliihen Familie in Jtalien, ſpäter bei dem Fürſten 
Dolgorufij zu Paris, bekleidete, nach Genf zurüdge- 
fehrt, einige Zeit ein Predigeramt und erhielt 1840 
die Profeſſur der lateinischen, 1846 die der alten Lit— 
teratur an der Genfer Atademie. Bon wiſſenſchaft⸗ 
lihem Wert jind feine Schriften: »De libro Job« 
(Genf 1820) und »Essai sur la satire latine« (daf. 
1829) fowie mehrere in der »Bibliothöque univer- 
selle de Geneve« veröffentlichte Abhandlungen. 

2) Antoine Eliſẽée, ſtaatswiſſenſchaftl. Schrift: 
jteller, Bruder des vorigen, geb. 29. Juli 1797, geit. 
7. März 1869 in Zürich, jtudierte die Rechte, war 
eine Zeitlang Advolat, habilitierte ji dann mit der 
»Dissertation sur les causes naturelles du droit 
positif« (Genf 1826) an der Genfer Alademie und 
wurde 1833 dafelbit Brofeffor der Rechte und der po 
litiichen Olonomie. Er nahm mit Auszeihnung An» 
teil an der Regierung feiner Bateritadt und machte 
fich als Redakteur einflufreicher Zeitichriften und duch 
juriftifche, politiiche und nationalöfonomiiche Werte 
befannt. Die Unfichten Benthams und Dumonts 
verteidigte er in »L’utilitaire« (Genf 1828 —30, 
2 Bde.), beſprach die fozialen Fragen der Gegenwart 


in der Schrift »Riche ou pauvre« (daf. 1840; in 2. 
Aufl. u.d. T.: »Richesse ou pauvretö«, Bar. 1841) 


und erörterte in der »Theorie des garanties con- 
stitutionnelles« (daf. 1838, 2 Bde.) die Grundſätze 
des konititutionellen Rechts. In dem geiitvollen Buch 
»De la d&mocratie en Suisse« (Bar. 1843, 2 Bde.) 


fagte er manches voraus, was ſpäter feine Verwirk⸗ 


lihung fand. Infolge der Revolution von 1846 legte 


E. feine Profeſſur nieder und wendete ſich nad Paris, 
wo er zwei Journale redigierte und unter anderm 


mehrere gegen die Sozialitten und befonders gegen 
Proudhon gerichtete Schriften veröffentlichte, 3. B. 
»Simples notions de l'ordre sociale à l’usage de 


tout le monde« (Bar. 1848) und »Le potage à la 
tortue, ou entretiens populaires sur les questions | 











In einer Urt von Roman: »Le lendemain du der- 
nier jour d’un condamne« (Par. 1829), verſuchte er 
eine Barodie und Kritik von Victor Hugos Buch gegen 
die Todesstrafe. Außerdem redigierte er mehrere 
Jahre hindurch die fonjervativen Blätter: »Le Fede- 
ral«e und »Le Journal de Gendve« umd jchrieb in 
derjelben Richtung für die »Revue des Deux Mon- 
des« den Artifel »Sur l’influence et les chefs du 
parti radical en Suisse«, welcher eine lebhafte Role- 
mit veranlakte. Als Geſchichtsforſcher hat ſich C. legi- 
timiert durch fein Wert »Geneve, ses institutions, 
ses maeurs, etc.« (1867). 

Bon den Schweitern der Genannten machte ſich 


die ältere, Mad. Tourte-E. (geb. 1793, geit. 1868), 
durch Erzählungen und Romane (» Annette Gervais«, 
deutſch, baue 


ıb. 1843; »Le journal d’Amelie« u. a.) 
und die jüngjte, Adrienne, geb. 1804, durch ihre 
Überfegung von Zicholtes Novellen (Bar. 1830---32, 
12 Bbde.), einiger Novellen von 9. v. Kleiſt (daf. 18832, 
3 Bde.) befannt. Über die Familie E. vgl. Rambert, 
Eerivains nationaux suisses, Bd. 1 (Genf 1874). 
4) Victor, Schriftjteller, Sohn von C. 1), geb. 
19. Juli 1829 in Genf, jtubdierte hier, in Baris, Bonn 
und Berlin zuerit Mathematit, dann Philologie und 
Philofophie und war in feiner Vaterſtadt ala Lehrer 
thätig, bis er 1864 einem Ruf, in die Redaktion der 
Barijer »Revue des Deux Mondes« mit einzutreten, 
folgte. C. hat ſich befonders als Kunſtkritiler und 
Romandichter einen geachteten Namen erworben. Seine 
Befähigung zu erſtgenanntem Beruf bekundet ſein 
geiſtvolles, Betrachtungen über die bildende Kunſt 
enthaltendes Bud) »Un cheval de Phidias. Cause- 
ries athéniennes« (2. Aufl. 1864; deutih, Jena 
1861), die Frucht einer Reife nach Griechenland und 
dem Orient, fowie feine »Etndes de littörature et 
d’art«, Aufläge über deutiche Litteratur und Kunſt⸗ 
berichte über den Barifer Salon (1873). Bon feinen 
Romanen, die ſich durch feine Analyje der Leiden- 
ichaften auszeichnen, welche das Gefellichafts- und 
Familienleben bewegen, find zu nennen: »Le comte 
Kostia« (1863; mehrfach deutich); »Le prince Vi- 
tale« (1864); »Paule Mere« (1865); »Le roman 
d’une honnöte femme« (1866; deutich, Berl.1867); 
»Le grand «uvre« (1867); »Prosper Randoce« 
(1868); » L’aventure de Ladislas Bolski« (1869; 
deutich, Wien 1871); »La revanche de JosephNoirel« 
(1872); »Meta Holdenis« (1873); »Miss Rovel« 
(1875); »Le fiancö de Mlle. Saint-Maur« (1876; 
deutich, Berl. 1881); »Samuel Brohl et Comp.« 
(1877; deutich, Brem, 1879); »L’id6e de Jean Töte- 
rol« (1878; deutich, Zeipz. 1880); » Amours fragiles« 
(1880); »Noirs et rouges« (1881); »La ferme du 
Choquard« (1883); »Olivier Maugant« (1885); »La 
Böte« (1887); »La vocation du comte Ghislain« 
(1888); »Une Gagenre« (1890) u.a. Die Bühnen- 
bearbeitungen von »Samuel Brohl« und »Ladislas 


Artikel, die unter E vermißt werben, find unter P ober Z nachzuſchlagen. 
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1 
Bolski« hatten mır geringen Erfolg. Als politifcher | 1": km breite und 56 m tiefe Branafee, welcher 
Schriftiteller machte ſich E. befannt durch die Schriften: | ohne fihtbaren Zu= und Abfluß it und fein Wafjer 
»L’Allemagne politique« (1870; deutich, Bern1871); | wahricheinlich vom Feitlande durch Spalten unter dem 


Cherchez la femme — Cherſon. 


»L’Espagne politique« (1874); »Hommes et choses | ang erhält (vgl. E. Mayer, Der Branafee 


d’Allemagme« (1877) und »Hommes et choses du 
temps pr&sent« (1883), die beiden feßtern Sonder- 
ausgaben jeiner unter dem PBieudonym G. Balbert 
in der »Revue des Deux Mondes« veröffentlichten 
politiichen Aufläge, welche durch ihre icharfe Kritik 
Aufieben erregten. Seit Dezember 1881 ijt C. Mit: 
glied der franzöſiſchen Akademie. 

Cherchez la femme (vr. ſcharſche la famm'), |. Ol 
est la femme? 


€ (bebr.), Bannfluch, Bann (i. d.). 
— Inſel, ſ. Tſcheribon. 


Cherimoya (Cherimolia), j. Anona. 
Chermes, j. Blattläuje. 


——— (pr. tcherroti), ſ. Tſcheroleſen. 


Ger. tſcherroti), Hauptort der Grafſchaft C. 
im nordameritan. Staat Jowa, am Little Siourfluß, 
bat anſehnlichen Setreidebandel und (1800) 341 Einw. 

Cherquemolles ir. ihärfmöw), oftind. Baſtgewebe, 
j. Bait. 

Cherrier iu. iserrio, Charles Joiephde, franz. 
Militär und Hitorifer, geb. 6. März 1785 in Neuf- 
dhäteau (Bogeien), gent dafelbit 27. Juli 1872, wid» 
mete jich zuerit den Naturwiljenichaften, nahm dann 
als Estadronächef und Adjutant des Generals Ber- 
trand teil an den Napoleoniichen Kriegen in Jtalien 
und Deutihland bis zur Schlacht bei Leipzig, bielt 
als Tberitleutnant mit dem 1. Regiment der alten 


| auf der Inſel E., in den » Mitteilungen auf den Gebiet 
des Seewejend«, Rola 1874). Hauptort üt die Stadt 
E., an der Weſtküſte, mit mehreren Kirchen und Klö— 
jtern, einem Bezirkögericht, einem geräumigen Hafen, 
in welchem 1890: 420 Schiffe mit 50,482 Ton. ein- 
ge find, und (1890) 4725 Einw., welche Schiff- 
au, Fiicherei, Schiffahrt und Handel mit Wein und 
Süpdfrüchten betreiben. 

Eherjön, Gouvernement im füdlichen Rußland, 
bis 1803 Gouv. Nilolajew genannt, grenzt gegen N. 
an die Gouv. Podolien, Kıew und Roltawa, gegen 
D. an Jelatermoflam und Taurien (die weitliche 
Nogaier Steppe), gegen ©. an das Schwarze Meer 
und gegen W. an Beijarabien, mit 71,284 qkm 
(12945 OM.). Das Land iſt großenteils Steppen- 
land, am Meer einförmig und unfruchtbar, je weiter 
ins Innere hinein, wo es fih an die Region der 
ſchwarzen Erde anjchließt, um fo er iebiger. Die 
Flüſſe des Landes find der Dnjepr und Dnjeſtr, welche 
auf den Grenzen im D. und W. fließen, der Bug, 
Ingul und Inguletz, welche mit ihren Nebenflüſſen 
die Mitte des Landes durchſtrömen, wo fte im Früh— 
jahr austreten und fruchtbaren Humus und Schlamm 
—— An ihrer Mündung bilden fie Binnen- 
teen oder Limane, welche jalziges Waſſer haben, für 
die Schiffahrt jedoch von zu geringer Tiefe find. An 

‚ einzelnen Orten hat man der Natur durch künſtliche 


Garde auf dem Schlachtfeld von Waterloo bis zuletzt Hafenbauten nadgeholfen. Das Klima iſt wechiel- 
itand und ward nad dem Sturz Napoleons in der | voll, im Sommer troden und hei, im Winter fühl 
Bermwaltung angeitellt. Als er nach der Julirevolution und jtürmiich. Sehr verrufen jind die Schneeftürme 
der neuen Dynaitie den Eid verweigerte, verlor er | im Winter, die von NO. her über die Steppe braufen. 
Anjtellung und militäriihen Rang und benugte von | Die mittlere Jahrestemperatur it 7,5—10° C., für 
nun an jene Muße zu hiſtoriſchen Studien, als deren | den Sommer 22°, für den Winter —2 bis 3°C. Die 
wertvolle Rejultat die »Histoire de la lutte des | Bevölterung beträgt (188% 2,140,066 Seelen (30 auf 


papes et des empereurs de la maison de Souabe« 
(Bar. 1841— 45, 3 Bde.; neue, umgearbeitete Auf- 
lage 1858) ericien. Später veröffentlichte er noch 
die »Histoire de Charles VIIL, roi de France« (Bar. 
1868, 2 Bbde.; 2. Aufl. 1870). Er war jeit 1854 Mit- 
glied der Atademie. 

on, griech. Urchiteft, zu Knoſos auf 
Kreta geboren, mit feinem Sohn Metagenes 
etwa am 580 v. Chr. den Bau des berühmten Tem- 
pels der Artemis zu Epheſos, welcher 356 von Hero» 
itrato8 durch Brand zeritört wurde. Der Baur des 
Tempels foll 120 Jahre gedauert haben (weiteres 
j. Epheios). E. und Metagenes verfahten über ihr 
Bert eine Schrift. 

Cherſo (for. terſo, ſlaw. Cres), diterreich. Infel im 
Duarnero (j. d.), zur Bezirtsh. Luffin der Markgraf 
ſchaft Jitrien gehörig, eritredt jich in einer Länge von 
65 km (bei einer Breite von 2—12 km) von N. nad) 
5. und hat eine Fläche von 400 qkm mit (1890) 8803 
Einw. ( Serbotroaten, " Italiener). Die Infel 
wird im NW. vom FFeitlande durch den Kanal von 
Faraſina, im NO. von der Infel Beglia durd den 
Canal di Mezzo geichieden. Mit —— ge⸗ 
legenen Inſel Suffin iſt fie bei Dfjero durch eine Dreh— 
brüde verbunden. Ein Kalfgebirge durchzieht die 
Infel, defien höchite Spigen (Monte Syß 637 m) fahl 


1 qkm) und gehört größtenteils (ca. 84 Proz.) zur 
griechiich-orthodoren Kirche; außer Diefer gab es 1870: 
47,708 Satholiten, 60,413 Proteitanten, 3332 grego- 
rianifche Urmenier und 181,916 Juden. Das Goͤuver⸗ 
nement hat nächſt dem Peteröburger und Moskauer 
die relativ zahlreichſte ſtädtiſche Bevöllerung (32 Proz. 
der Gejamtbevölterung). C. bildet in Bezug auf die 
herrſchende Kirche eine eigne Eparchie, an deren Spitze 
ein Erzbifchof jteht, der ſich »Erzbiihof von C. und 
Taurien« nennt. Die evangeliihen Bewohner des 
Gouvernement3 gehören zum Petersburger Konji« 
jtorialbezirt, während die römischen Katholiten einen 
Biihof in Tiraspol haben. Der Nationalität nad) 
zerfällt die Bevölferung in Groß» und Kleinruſſen, 
welche das Gros bilden, in Romanen (Moldo-Wa: 
laden), Bulgaren, Serben, Bolen, Griechen, Armenier, 
Deutiche, Schweden, talmudiſche und karaitiſche Juden 
und Zigeuner. In C. befindet ſich der größte Teil 
der deutichen Anjiedelungen Südruklands, ca. 70 an 
| der Zahl, mit ca. 50,000 Koloniſten. Beionders zahl- 
‘reich find diefelben in der Nähe von Odeſſa; bier 
finden wir Groß-Fontan, Groß-Luitdorf, Groß- und 
Klein-Liebenthal, Franzfeld, Straßburg, Leipzig u. a., 
deren Bewohner, meiſt Schwaben, Odeſſa mit Pro— 
dulten der Landwirtſchaft verjorgen. Weiter nord- 
weſtlich liegen Baden, Hoffnungsthal, Glücksthal u.a. 


find, wogegen an der Küjte, namentlich im S., Wein, | Un Fruchtbäumen gibt es Pfirſich- Apritoien=, Kirich-, 
Dliven und Südfrüchte gedeihen. Die Waldungen im | Bilaumen-, Mautbeerbäume; auch zieht man in qrö- 
nördlichen Teile liefern Bau= und Brennholz. In der | Berm Umfang Wein. Die Gartenkultur hat hier über: 
Mitte der Iniel liegt 13 m ü. M. der 6,5 km lange, | haupt großen Aufſchwung genommen. Tabat (jährlich 


Artifel, die unter € vermißt werben, find unter ſt ober 3 nachzuſchlagen. 


16 Cherſon — 


Cherionefus. 


ca. 20,000 Bud), Senf, Flache, Hanf umd alle Arten | Die Stadt iſt regelmäßig gebaut, hat 12 griechiſch⸗ 


Getreide, worunter arnantischer Weizen, Mais und 
Hirſe, gedeihen vortrefflih, und C. gehört zu den 
eigentlihen Wetreidelulturländern des ruſſiſchen 
Staates. Sehr beträchtlich it die Viehzucht in C. 
und beionders in Beziehung auf veredelte Schafe iſt 
das Gouvernement die Bilanzichule für das ruſſiſche 
Keih. Man zählte 1881: 1,413,088 Derinos und 
856,353 gemeine Schafe. Die Geſamtzahl der Pferde 
betrug 1876: 283,000, der Kinder 761,000, der 
Schweine 311,000. Die fFederviehzucht, Bienen- und 
Seidenraupenzucht jind im Aufſchwung, und der Fiich- 
fang in Schwarzen Meer und in den Limanen jowie | 
in den großen Strömen des Yandes tit recht bedeutend 
(allein gegen 10 Mill. Heringe). Die Jagd geht auf 
Hafen und Springhafen, wilde Kagen und auf Feder⸗ 
wild, beionders Trappen, Rebhühner, Schnepfen, wilde | 
Enten und Baiferhühner. Hummern und Schildkröten 
liefert dad Meer in Menge, An Mineralien gibt es 
Thon (Produktion von Kaolin 1888: 21,548 Pud), 
streide, Sanditein, Salpeter, Salz (1888: 97,600 Bud 
Kochſalz) umd einen aus einem Konglomerat von Ver» 
iteinerungen beitehenden Kaltitein. Da esan Holz fehlt, 
mu man Dünger, Schilf, Stroh x. ala Feuerungs— 
mittel verwenden. Die Industrie macht indem durch 
die Nähe des Meeres, durch quite Wafjeritraken und 
duch Eiſenbahnen begünitigten Lande jchnelle Fort⸗ 
ichritte. Während man 1822: 12, 1830: 77 Fabrilen 
in E. zäblte, beſaß das Yand 1885 ihrer gegen 800 
mit 12,500 Arbeitern und einem Broduktionswert von 
29,7 Dill. Rubel, nämlich 8 Wollwälchereien, 2 Seile 
reien, 5 Eifengießereien, 24 Mahlmühlen, 14 Maichi- 
uenfabrifen, 12 Equipagenfabriten, 17 Gerbereien. 
Die Branntweinbrennereien des Gouvernements, mit 
Ausſchluß Odeſſas, produzierten 1885: 44,810hl Spi⸗ 
ritus im Werte von 1,250,629 Rubel. Der Abjag ſämt⸗ 
licher Märkte betrug 1880: 14,144,100 Rub., woran 
Jeliſſawetgrad allein mit derHälfte beteiligt war. Große 
Geſchäfte werden befonders gemacht in Wolle, Fellen, 
Flachs und Hanf, Getreide, Mehl und Vieh. An Hafen- 
und Handelsſtädten bejigt das Goudernement bor- 
nehmlich vier: Cherſon, Nikolajew, Otichatow, Odeila ; 
der Binnenhandel konzentriert ſich in den Städten 
Beriflaw, Alerandrija, Jeliſſawetgrad, Wosneilenst, 
Olwiopol und Tiraspol. Das Gouvernement bejitt 
eine 1865 errichtete Univerſität zu Odeſſa (f. d.), eine 
Handelsihule, 7 Gymnaſien, 5 Realihulen, 2 Pro— 
Aynmajien, 5 andre Mittelichulen, 14 Mädchenichulen 
und gegen 800 Boltsichulen mit 63,000 Zöglingen. 
Es zerfällt in jechs Kreiſe: Alerandrija, Ananjem, 
Cherſon, Jelifiawetgrad, Odeſſa, Tiraspol. Das Land 
verdantt jein Emporkommen der Kolonilationsthätig- 
feit der Ktaiferin Katharina II., welche die Städte C. 
(1778), Nitolajew (1786), Odeſſa (1792) u. a. grün- 
dete. Als dann die rufftiche Grenze bis zum Pruth 
vorrüdte, nahm die Kolonifation nod größern Um— 
fang an, indem fich auch Deutiche, Serben und Bul- 
garen (vom Donaudelta), Woldauer und Walachen 
am Dnjeitr, Ingul, Bug und Djepr niederliehen. 
Cherſon, Hauptitadt des gleichnamigen ruſſ. Gou⸗ 
vernements (j. oben), Hafenſtadt am Dnjepr, 30 km 
vor jeiner Mündung, it maleriich an einem Hügel 
am rechten Ufer des Stroms gelegen, der bier etwa 








7 km breit it, aber eine Wenge ichilfbewachfener Eis | 


lande trägt, die im Frühling unter Waſſer jteben. Die 
den Kais zunächſt liegenden Straßen und Plätze jind 
durch Dämme und Bruitwehren gegen die früher ver: 


heerenden Überſchwemmungen des Fluſſes geſchützt. 
Artikel, die unter Kvermißt werben, 


tatholifche, eine römiich-fatholiiche und eine Iuther. 
Kirche, 2 Synagogen und 10 jüdiiche Betituben Die 
Bevöllkerung belief ſich 1889 auf 64,749 Seelen und 
ninmmt im den legten Jahren jtetig zu. An Lehr 
anſtalten beitehen 2 Gymnaſien, 2 höhere Mädchen: 
ichulen, eine landwirtichaftliche Schule, ein griechiich 
orthodores Seminar, eine israelitiihe Schule und 
mebrere jtädtiihe Vollsſchulen. Die Induſtrie er 
itredt jich bauptiächlih auf Talg- und Seifenftederei, 
Wollwäſcherei, Bierbranerei, Tabatsfabritation und 
Dampfmübhlenbetrieb. Der Handel Cherſons ent 
widelt ſich hauptiächlich deshalb, weil ſich daielbit 
die auf dem Dnjepr herablonmtenden Waren anianı- 
meln, die von dort nadı Odeſſa zur Ausfuhr ins Aus 
land geben. Ebenio bildet E. einen Stapelplag für 
die ſtromaufwärts längs des Dnjepr gehenden Wa 
ren. Auf dem Troigki- Jahrmarkt im Jumi beläuft 
ſich der Umſatz auf gegen 150,000 Rubel. Die frühern 
Befejtigungen ("s km von G.), von denen nur nod) 
zwei Thore und einige Wälle leidlih erhalten find, 
umichliegen große Kaſernen und Magazine nebit einer 
Kirche mit dein Grabmal Rotemtins, dem in der Stadt 
auch ein Dentmal geſetzt worden iſt. Den jtädtiichen 
Garten ſchmückt ein Denkmal des in E. veritorbenen 
engliichen Philanthropen John Hobiard. Die Stadt ijt 
Sitz der meiiten Gouvernementsbehörden ſowie eines 
Kriminal- und Waiſengerichts. — E. iit 1778 vom Für: 
jten Potemkin angelegt. 1787 famen in C. der Kaiſer 
Joſeph II. und die Kaiferin ftatharina II. zuſammen. 
erſones, Stadt, ſ. Interman. 
erſoneſus (Cherjoneios, grieh., »Salb- 
injel«), im Altertum beiondere Benennung mehrerer 
albinieln. C. Cimbrica, bei den Römern Name der 
Jütiſchen Halbinjel, weil diejelbe bis gegen Ende des 
2. Jahrh. v. Chr. von den Eimbern bewohnt war. - 
E. (gewöhnlich mit dem Beinamen Heraclea, den die 
Dentmäler aber nicht fennen) heißt auch das Borgebirge 
auf der Weitfeite der jegigen Krim, nahe bei Sebaſto— 
pol. Bon den bithyniſchen Heralleoten wurde dort im 
5. Jahrh. eine Stadt E. gegründet, welche aber um 
Ehriiti Geburt bereits verfallen war. Eine unweit öſt⸗ 
lid) davon erbaute neue Stadt E. war lange Zeit veich 
und mächtig ; ihr Gebiet war durch einevom Hafen von 
Balaklawa nördlich laufende Mauer gegen die Taurier 
geihügt. Später war fie eine Grenzitadt des byzan— 
tiniichen Reiches und öfters Berbannungsort für Bor- 
nehme Nm Mittelalter diente die Stadt noch den 
Genueſen ala Handelsplaß, und 1578 jtanden noch 
die Mauern und anſehnlichen Türme derjelben; Baus 
art und Umfang zeugten von früherer außerordent- 
liher Pracht. Zu Grumde ging fie durch die Zeritö 
rung der Litauer und Ruſſen im 14. Jabrh., und im 
15. Jahrh. jchleppten die Türten viele Architekturitüde 
zur Ausſchmückung Stambuls weg. Pallas fand 1794 
bier noch anfehnliche Trümmer, die ſpäter durch die 
Ruſſen beim Bau Sebaſtopols vernichtet worden find. 
Val. Beder, Die Heratleotiihe Halbinfel in archäolo- 


giſcher Beziehung (Leipz. 1856). — U. Taurica oder 


Seythiea bie bei den Alten die jegige Arim. Sie 
war durch eine jehr Schmale Yandenge (von Perekop) 
mit dem Yande der nomadiihen Skytben verbunden, 
welche die nördliche Steppenhälfte der E. (deshalb 
»tlein- Stythien« genannt) innehatten. Die Halb- 
inſel war der Haupiſitz des alten Bergvoltes der Tau 
rier, welche, vielleicht Reſte der vorbiftoriichen Kim— 
merier, ſich feit der Einwanderung der Stytben auf 
die jüdlichiten Berge zogen und als Seeräuber die 
find unter ober 3 nacdhzuichlagen. 


Chertſey — Cherubini. 


ſchiffbrüchigen Ausländer an dem Vorgebirge Parthe⸗ | 
nium (füdlich vom heutigen Sebaitopol) ihrer Artemis 
opferten. Die Küjten waren meijt von Griechen beſetzt 
(Deralleia, Theudofia, Pantikapäon). Die Halbinjel 
war bevölferter und fleißiger angebaut, als jeßt die 
rim it, und hatte einen großen Getreidereichtumt. 
In großer Zahl fanden ſich hier Heine Pferde vor. 
Eine Hauptquelle des Wohlitandes war, wie noch 
heutzutage, der reiche Ertrag der Salzieen und der | 
riicherei. — C. Thracica, vorzugsweiſe Cherjones | 
genannt, die langgeitredte, ſchmale, gegen SW. ge- 
richtete Landzunge zwischen dem Thratiihen Meer | 
und dem Sellespont (jet Halbinjel von Gallipoli). 
Eine lange Mauer, welche nördlich von Kardia amt | 
Meerbufen Melas begann umd an der Propontis bei 
Battyä endete, jchügte feit ca. 550 v. Ehr. die Halb- 
injel von der Landjeite vor den Angriffen der Thraler. 
Städte, die meiit von Fiſchfang und Handel lebten, 
waren: Kardia, Kalliupolis, Seſtos x. Die Halbinfel 
war uriprünglich von thraliſchen Dolontern bewohnt, 
welche ſchon frühzeitig mit griechiichen Unftedlern ver» 
ihmolzen. Der ältere Miltiades gründete dort Mitte 
des 6. Jahrh. v. Ehr. ein griechisch-thratiiches Fürſten⸗ 
tum. In die Gewalt der Perſer gekommen, gehörte 
jie nad) deren Verdrängung bald den Athenern, bald 
den Spartanern, dann den Maledoniern. Nach Be- 
fiegung Antiochos' d. Gr. geriet jie unter die Herrichaft 
der Römer. — C. aurea (»goldene Halbiniel«), die 
jegige Halbinſel Malatta in interindien. 
ey (or. tichertzy, Stadt in der engl. Graf: 
ichaft Surrey, an der Themfe, mit 4500 Einw. Dabei 
St. Ann's Hill, ehemals Landjig von Eh. J. For. 
Cherub (in der Mehrzahl Eherubim), Gebilde 
der religiöien Symbolik des Alten Teſtaments, deren 
Grundgeſtalt die menſchliche ift, mit welcher die leib⸗ 
lichen Attribute andrer Weſen, des Löwen, Stieres, 
Adlers, beionders Flügel, verbunden find, indent die 
Geitalt das Bolllommenjte aus den geichöpflichen 
Bildungen zuſammenfaſſen und als Repräfentant der 
Herrlichkeit der Schöpfung gelten joll. In der Bibel 
eriheinen die Cherubim als Wächter des PBaradiejes 
nah dem Sündenfall, ald Beihirmer der Bundes- 
lade, als Vertreter der Gottesmajejtät in den Bijio- 
nen des Ezechiel, ald Thron Gottes (Wolken, Bli 
und Sturm) in den Pialmen. Eine Berwandtichaft 
der Cherubgebilde mit den analogen Kompofitionen 
des Heidentums, namentlid den geflügelten und 
menichentöpfigen Löwen und Stieren zu Ninive und 
Beriepolis, liegt am Tage; aber die hebräiſchen Che- 
rubim find nicht Objelt der Anbetung, fondern mur 
Symbol der Gott anbetenden und lobenden Schöpfung, 
in der Gott jich offenbart. In der chriftlichen Poeſie 
iſt der E. geradezu zu einem Engel höherer Ordnung 
eworden, während die vier Gehcter, weiche fie bei 
zechiel zeigen (Menſch, Löwe, Stier, Adler), in ber 
chrüftlichen t fich zu Mttributen der vier Evange- 
liſten geitalteten. In der myſtiſchen Haggada bilden 
die — die erſte Reihe der Himmelsſcharen, 
welcher die Ophanim als zweite, die Chajoth als dritte 
und die Engel (Malachim) als vierte Reihe folgen. 
Cherubini (er. te), Maria Luigi Carlo Ze⸗ 
nobio Salvatore, Komponit, geb. 14. Sept. 1760 
in Florenz, geit. 15. März 1842 in Baris, erhielt feine 
Ausbildung von 1777 anin Bologna durd) Sarti, nach⸗ | 
dem er bereit3 in feiner Baterjtadt gründtichen Mufit- | 





umterricht genoffen umd mit verichiedenen geiſtlichen 

Kompoſitionen an die Offentlichieit getreten war. 

1780 jtellte er jich in Aleſſandria mit der Oper »Quinto | 
Meyers Kon, :2erifon, 5. Aufl., IV. Bb. 
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Fabio« als dramatischer Komtponift vor, und zwar mit 
ſolchem Glüd, daß er alabald von verichiedenen Büh- 
nen Italiens Aufträge zu weitern Opern erhielt, die 
ihn bis 1785 feilelten. Dann begab er ſich nad Lon— 
don, wo er zwei neue Opern zur Aufführung brachte, 
und fie ſich 1788, nachdem er noch zuvor mit feiner 
»Ifigenia in Aulide« in Turin reichen Beifall ges 
erntet, in Baris nieder. Die hier im folgenden Jahr 
von dem Frifeur der Königin, Leonard, begründete 
Italieniſche Oper bot E., der die Leitung des muſika— 
lichen Teils übernommten hatte, Gelegenheit, den fran- 
zöſiſchen Geichmad zu jtudieren, und dies Studium 
ſowie die gleichzeitig —— Belanntichaft mit den 
Werten Haydns und Mozarts bewirkten eine durch— 
reifende Anderung feiner Kompoſitionsweiſe. Schon 
eine erite franzöftiche Oper: »D&mophoon« (1788), 
hatte jich durch Tiefe der Empfindung, Kühnheit der 
Harmonien und Rhythmen fowie durch geiitreiche In— 
jtrumentalbegleitung von feinen bisherigen, für Jta- 
lien geichriebenen vorteilhaft unterihieden; noch un- 
gleich deutlicher aber traten diefe Vorzüge in den fol- 
genden Opern hervor: »Lodoisca« (1791), welche eine 
Ummälzung der gefamten dramatiihen Kompofition 
in Frankreich hervorrief, »Elisa, ou le voyage du 
Mont Bernard« (1795), »Mödee« (1797), vor allen 
in »Les deux journees« (»Der Bafjerträger«, 1800), 
welche bi zur Gegenwart neben den Opern Mozarts 
einen Ehrenplag auf allen Bühnen behauptet hat. 
Bon Napoleon L, der nur die einichmeichelnden Wei- 
fen der Neapolitaner Paeëſiello und Zingarelli liebte, 
mit entjchiedener Mikgunit behandelt, nahm E. 1805 
ein Engagement nad Wien an, wo er feine Opern 
»Lodoisca« und »Fanisca« zur —— brachte 
und dafür von Haydn und Beethoven als der erſte 
dramatifche Komponiſt feiner Zeit gepriefen wurde. 
Die Abneigung Napoleons gegen ihn follte er freilich 
auch bier empfinden, da er während deſſen Mufent- 
halt in Wien und Schönbrunn die Hoflonzerte leiten 
mußte; fie war es auch, die ihn bei jeiner Rücklehr 
nad) Frankreich veranlahte, ſich für längere Zeit auf 
das Schloß des ihm befreundeten Fürſten von Chi— 
may zurüdzuziehen und ſich mehr und mehr der Kir— 
hentompofition zuzumenden. Sein erites Wert dieſer 
Art war eine dreiitimmige Meſſe (1809 vollendet). 
Bon jegt an zeigte er ji nur noch ausnahmsweiſe 
ala dramatiicher Komponiſt, 3. B. in der einaftigen 
fomifchen Oper »Le Crescendo« (1810) und in den 
»Abencerages« (1813) fowie in den fpätern Gelegen⸗ 
beitäopern: »Blanche de Provence« und »Bayard, 
ou le siege de Mözieres«, die er 1814 mit Iſouard, 
Berton, Baer, Boieldieu, Catel und R. Kreutzer ge- 
meinjchaftlich fchrieb. Nach der Rücklehr der Bour- 
bonen wurde E. zuerit (1816) Oberintendant der fö- 
niglihen Mufit, in welcher Stellung er namentlich 
verpflichtet war, Kirchenmuſik zu jchreiben, dann in 
demielben Jahr Lehrer am Skoniervatorium und 1821 
Direktor desfelben, welche Stellung er zum großen 
Vorteil des Inſtituts 20 Jahre lang verfah. Für die 
Bühne lieferte er noch im hohen Alter die Oper »Ali 
Baba« (1833), die eine überrafchende Friſche der Er— 
findung zeigte, allein beider herrihenden Schwärmerei 
für IR iniſche Muſik feinen Eindrud beim Bublikum 
binterließ. Danach jchrieb er nur noch für die Kirche 
und für die Kammer. 1841 legte er wegen hoben 
Alters die Direktion des Koniervatoriums nieder. 
Bon feinen Arbeiten der legtgenannten Gattungen jind 
namentlich feine beiden »Kequiem« und feine den 
Haydnſchen und Mozartichen ebenbürtigen Streich: 
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quartette hervorzuheben, Hier wie auch in feinen | 
Opern zeigt er ie als einer der genialiten und zugleich 
ewifienbafteiten Mufiter aller Zeiten, beionders ala 
Bontrapunttiter von höchiter Gewandtheit, welch letztere 
Eigenihaft in feinen Bühnenmwerten nicht jelten zum 
Nachteil der dramatiihen Wirktfamteit — 
anderſeits iſt er von dem Vorwurf nicht freizuſprechen, 
als Kirchenkomponiſt ſeinen dramatiſchen Neigungen 
zu ſehr gefolgt zu fein. Stets aber bewahrte ihn ſein 
feiner —— vor der Gefahr der Einſeitigkeit, 
und deshalb können feine Urbeiten für alle Zeiten 
als Mufter aufgejtellt werden. Äußerſt erfolgreich 
hat ſich E. noch alö Lehrer — * feinen Schü- 
lern im Kontrapunft gehören auch Auber und Halevy. 
Das unter feinem Namen veröffentlichte Lehrbuch des 
Kontrapunttes: »Cours de contrepoint« (Par. 1835; 
deutich von Stöpel, Leipz. 1835) iſt mur die durch einen 
feiner Schüler (Haldvy) firierte Daritellung feiner 
Unterrichtämethode; dagegen beteiligte jih E. an der 
Redaktion mehrerer vom onjervatorium herausgege- 
benen Unterrichtäwerte. Vgl. »Lurigi C. kurze Biogra- 
phie und äjthetiiche Darjtellung feiner Werte« (Erfurt 
1809); Bichianti, Notizie sulla vita e sulle opere 
di L. ©. (Flor. 1844); $Gamucci, Intorno alla vita 
ed alle opere di Luigi C. (daf. 1869); Bellafis, 
C., memorials illustrative of his life (Lond. 1874); 
Pougin in der Zeitichrift »Le Mönöstrel« 1882 — 
1883; Croweſt, Cherubini (Lond. 1890). 
Cheruel (or. ferliew, Pierre Adolpbe, franz. 
Hiitorifer, geb. 17. Jan. 1809 in Rouen, geit. 2. Mai 
1891 in Paris, wurde Profeſſor der Geſchichte am 
College zu Rouen, jpäter (1849) Reltor der Normal⸗ 
ichule dajelbit, 1866 Rektor der Akademie zu Straß— 
burg, dann der zu Poitiers bis 1874. Er gab das 
»Journal d’Olivier Lefövre d’Ormesson« heraus 
(Bar. 1860 — 62, 2 Bbe.), ferner die »M&moires du 
duc de Saint-Simon« (neue Ausg., mit Reignier, 1873 
— 74), welchen noch die des Fräuleind von Montpen- 
jter (nene Ausg. 1866 — 69) und die »Lettres du car- 
dinal Mazarin pendant son ministöre« (1872—91, 
6 Bde.) folgten. Bon feinen eignen Werten nennen 
wir: »Histoire de Rouen sous la domination ang- 
laise« (1840); »Histoire de Rouen pendant l’&poque 
communale 1150 —1882« (1844, 2 Bde.); »De l’ad- 
ministration de Louis XIV« (1849); »Histoire de 
l’administration monarchique en France depuis 
Philippe-Auguste jusqu'â la mort de Louis XIV« 
(1855); »Dietionnaire historique des institutions, 
meurs et coutumes de la France« (6. Aufl. 1884, 
2 Bbe.); »Marie Stuart et Catherine de Medieis« 
(1858); »M&moires sur Fouquet« (1862, 2 Bbe.); 
»Saint - Simon consider comme historien de 
Louis XIV« (1865); »Histoire de France pendant 
la minorit& de Louis XIV« (1878—80, 4 Bbe.) und 
»Histoire de France sous le ministöre de Mazarin« 
(1882 — 83, 8 Bde). Alle dieſe Werke zeichnen fich | 
durch Zuverläfftgkeit und Fülle des Materials ſowie 
durch ungewöhnliche, durch den Reiz der Mannigfal- | 
tigteit gleichwohl feijelnde Gelehriamteit aus. 
Cheruöfer, german. Bolt, ſetzte unter Arminius 
(i. d.) den Eroberungen der Römer in Germanien 
durch die Schlacht im Teutoburger Wald 9 n. Chr. 
ein Biel, widerftand auch den Angriffen des Germa- | 
nicus 14—16 noch mit Erfolg und trat den Herr» 
ſchaftsgelüſten des Marlomannenfürjten Marbod 18— | 
20 entgegen, wobei die E. übrigens ſtets als an der 
Spike eines Völkerbundes ftehend anzufeben find. 
Ihre Wohniige Find nicht genau zu beſtimmen; jie | 
Artikel, bie unter E vermift werben, 
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wohnten jedenfalld an der Weier, und gegen Süden 
bildete der Harz die Grenze. Unter Claudius erwähl- 
ten die E. den Neffen des Arminius, den Sohn feines 
Bruders Flavus, Jtalicus, der in Rom lebte, zu ihrem 
König. Italicus erwedte ſich aber durch feine römische 
Lebensweiſe bald Feindſchaft und wurde vertrieben, 
von den Langobarden jedod wieder ERPER. ur 
Zeit Domitians war Chariomer König der E. Noch 
im 4. Jahrh. treten dieſe als beionderes Volt auf. 
Bon da an jedoch verihwindet ihr Name, indem fie 
mit dem ſächſiſchen Bölferbund verichmelzen. 
Eherville tpr. ihärwir), Gaspard Georges, 
Marquis de, franz. Schriftiteller, geb. 1821 in 
Chartres, diente ald Offizier und war dann während 
einer Reihe von Jahren der eifrigjte Gehilfe des ältern 
ler. Dumas: etwa 40 Romanbänbe entitanden bei 
diejer Mitarbeiterihaft. Daneben beteiligte er ſich an 
dem » Journal des Chasseurs« und wurde Chefredaf- 
teur einer Monatsichrift: »La vie A la campagne«, 
deren Titel auf die Blaudereien überging, welche er 
jeit 1870 regelmäßig im »Temps« veröffentlicht. In 
Buchform erſchienen von ihm jeit 1862 die zugleich 
ſachlich und humorijtiich gehaltenen Werte: »Les aven- 
tures d’un chien de chasse«, »L’histoire naturelle 
en action«, »Bötes en robe de chambre«, »Contes 
de chasse ou de pöche«, »Muguette«, »Lettres de 
mon jardin«, »Contes d'un coureur des bois«, »Le 
gibier plume«, »Le gibier poil«, »Mois au champs 
et au village«, »Au village, legendes et croquis 
rustiques« (1887) und das von Lambert illuftrierte 
Bradtwert »Les chiens et les chats« (1888). 
 Ger.tisere), Nebenfluß der Themie (f.d.). 
Gheiapenfebai (or. tiäefferit-), Meerbufen an der 
Ditküfte der Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
zwiichen 36° 45° und 39° 86° nördl. Br., 320 km tief, 
10—55 km breit, empfängt durd breite Nituarien 
die Flüſſe James, Vorl, Rappahannod, Potomac, 
Patapsco und Susquehanna an der Weitieite, den 
Coptant und Nanticofe an der Ditieite. Die Mün- 
dungen einiger derſelben bilden vorzügliche Häfen, jo 
die von Baltimore und Norfolt. Die Ufer jind nie» 
drig, die von Inſeln befäumte Oſtküſte ſumpfig. Ein 
Kanal (27 km lang) verbindet die E. mit dem Dela- 
ware, ein andrer (70 km) mit dem Albemarleſund. 
Sie iſt an der Oſtſeite fehr infelreih und gehört in 
ihrem nördlichen Teil zu Maryland, in ihrem ſüd—⸗ 
lichen zu Virginia. 
chwan (bebr.), ſ. Marcheſchwan. 
€ (pe. the, Stadt in Buckinghamſhire 
(England), im fruchtbaren Thal des Cheß (zum Colne), 
mit Bapierfabriten und cıse1) 8018 Einw. 
ire (pr. tihefhin), Grafſchaft an der Weitküfte 
von England, wird nördlich von den Grafichaften 
Lancaſhire und Vorkihire, öjtlich von Derby, ſüdöſtlich 
von Stafford, ſüdlich von Shropfbire, weſtlich von 
Denbigh und Flint und nordweitlih vom Jrifchen 
Meer begrenzt und umfaht 2659 qkm (48,3 OM.). 
Die Grafihatt beiteht vorwiegend aus einer Ebene, 
die jich vom Dee bis zum Merfjey eritredt und von dem 
Weaver und feinen Zuflüffen durchichnitten wird. Der 
Lehmboden diejer Ebene iſt von ungemeiner Frucht- 
barkeit, und ihr ſtets —J — Gras fommt der Vieh⸗ 
zucht jehr zu jtatten. Jm NW. eritredt ſich diefe Ebene 
in die Halbinfel von Wirral hinein, die zwiichen den 
breiten Flutmündungen des Dee und Merſey in das 
Iriſche Meer voripringt. In ihrer Mitte treten einige 
Hügel auf (Delamere Foreſt, Beeiton Hill), durch 
welche jie in eine weitliche und öſtliche Hälfte geteilt 


find unter ober 3 nachzuſchlagen. 
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wird. Im O. begrenzen die als Congleton Edge und | 1830, in der er die Durchitechung der Zandenge von 


Waccleöfield Foreit belannten Höhenzüge die Ebene. 


Sie find reih an Kohlen, Eiien und Blei. Weit wert- 


voller aber als dieſe Mineralien find die Steinfalz- 


lager und Solquellen, die im Buntjanditein bei North⸗ 
wich und anderswo vorfommen und feit ihrer Ent- 


1670 noch kein Zeichen von Erihöpfung ge 
— ———— Die Bevölkerung zählte 1891: 730,052, 
ald Berwaltungäbezirt 537,312 Seelen. Bon der 
Oberfläche find (1890) 26,1 Proz. Aderland, 50,6 Proz. 
Wieſen und Weiden, 3 Proz. Wald. Die Viehzucht 
(1890: 167,465 Rinder, 106,418 Scafe, 77,464 
Schweine) iit wichtiger als der Feldbau, und Cheiter- 
fäje gebt durch die ganze Welt. Un Mineralien wer 
ben jährlich über 600,000 Ton. Steintohlen (1892: 
666,773 Zom.) umd fait 2 Mill. T. Salz gewonnen. 
Die Induſtrie beihäftigt fich vornehmlich nit Baum- 
woll» und Seidenwarenfabrilation, Maſchinenbau, 
Hut-, Eiien- und Stahlfabritation und Schiffbau. 
Ebeiter, die Hauptitadt, Birtenhead und Stodport find 
feit 1888 befondere Grafichaften. 
(pr. tiheihönt, Stadt in Hertfordihire 
(England), mit gotiicher Kirche (15. Jahrh.), einem 
en Seminar der Huntingdonianer und (1891) 
9620 Einw. In der Nähe Theobalds Part, im 
16. Jahrh. Landſitz des Lord Burleigh. 
long (pr. jhänting, Pierre Charles, 
franz. ultrammontaner Barteiführer, geb. 14. April 
1820 in Orthez (Niederpyrenäen), erwarb fich durch 
den Handel mit Bayonner Schinten ein bedeutendes 
Vermögen. Nachdem er ſich für das Kaiferreich er- 
Härt, ward er 1860 Maire von Orthez fowie 1865 
und 1869 ala offizieller Kandidat in feinem Departe- 
ment zum Mitglied des Geſetzgebenden Körpers ge- 
wählt. Er neigte jeit 1869 zu der liberalern Fraktion 
der bonapartütiihen Majorität. Seit 7. Ian. 1872 
Mitglied der Nationalveriammlung, ſchloß er fich der 
äußeriten Rechten an, war einer der eifrigiten Legiti« 
miiten und gebörte zu den Führern der Partei, die 
1873 Thiers jtürzten und den Verſuch einer monar- 
chiſchen Reitauration madıten. €. hatte im Oftober 
d. I. mit dem Grafen Chambord eine Zuſammen— 
tunft in Salzburg und erjtattete über die Anſichten 
und Wünſche des Prätendenten jehr günjtige Berichte, 
die aber von diefem desavouiert wurden, woran die 
Keitauration jcheiterte. Während er in der Kammer 
feinen Kampf gegen die Republik fortſetzte, jtellte er 
fih zugleich an die Spige der Herifalen Agitationen, 
ward Präfident der katholiichen Vereine, betrieb mit 
großem Eifer die Gründung der fatholifhen Uni— 
verfitäten und präfidierte den katholiſchen Bartei- 
verfammlungen, in denen feine voltstümliche Bered- 
jamtfeit ihm großen Beifall und Einfluß erwarb. 1877 
ward er zum unabjegbaren Senator gewählt. 
der. tihend, 1) Francis Rawdon, engl. 
General und Reijender, befannt ald der Pionier der 
Überlandroute von Indien, geb. 1789 zu Ballyrea in 
Irland, geit. dafelbit 31. Jan. 1872, wurde auf der 
Wititärafademie zu Woolwich gebildet und 1815 zum 
Artillerielapitän ernannt, diente darauf einige Zeit 
in Gibraltar und befuchte 1829 die Schlachtfelder des 
ioeben beendeten Türtentriegs, veröffentlichte aber fein 
bebeutiames Geichichtöwert »Narrative of the Russo- 
Turkish campaigns of 1828— 29« erit 1854, lange 








Suez befürwortete, fand feine Beachtung. €. ſetzte 
feine Forſchungsreiſe durch die Wüſten Arabiens und 
Baläftinas fort, erreichte den Euphrat bei Anah und 
fuhr den Strom auf einem jelbiterbauten Floß hinab 
bi zum Berjiihen Meerbufen (Januar 1831). Dar» 
auf übertrug ihm die Regierung die Leitung einer Er» 
pedition, welche 1835 mitten durch Arabien hindurch 
bi8 an den Euphrat und den Indiſchen Ozean vor» 
drang und die Ausführbarkeit einer Poſtverbindung 
mit Indien vermittelit des Euphrat und Tigris feit- 
jtellte. C. berichtete darüber in den Schriften: »Expe- 
dition for the survey of the rivers Euphrates and 
Tigris« (2ond. 1850, 2 Bde.) und »Narrative of the 
Euphrates expedition 1835 —37« (daf. 1868). C. 
war 1855 zum Generalmajor ernannt worden, 1860 
wurde er Generalleutnant, 1866 General. Noch jchrieb 
er: »Öbservations on the past and present state of 
fire-arms ete.« (2ond. 1852). Bol. die von feiner 
Witwe und Tochter verfaßte Biographie » Life of gene- 
ral F. R. C.« (2. Aufl., Zond. 1893). 

2) Charles Eornmwallis, engl. Militärſchrift⸗ 
ſteller, Neffe des vorigen, geb. 29. Sept. 1826, geſt. 
19. März. 1876, trat 1845 in das englische Ingenieur- 
forp3, jtieg bi zum Oberjten auf und ward zugleid) 
Lehrer der Kriegsgeihichte an der Generalitabsjchule 
zu Sandhurſt. Am befanntejten wurde er durch feine 
»Waterloo Lectures« (2ond. 1861, 3. Uufl. 1874; 
beutich, 2. Aufl. Berl. 1869), in denen er im Gegenſatz 
zu der in England berrichenden Anficht die Entichei- 
dung der Schlaht von Waterloo dem Eingreifen 
Blüchers beimiht. Außerdem jchrieb er unter anderm: 
»Campai in Virginia and Maryland« (1868 — 
1865, 2 Bde.); »The military resources of Prussia 
and France« (mit Reeve, 1870) und die gehaltvollen 
»Essays in modern military biography« (1873). 

Chefivlith, joviel wie Kupferlafur. 

Chefter tipr. tießter), 1) Stadt und Grafichaft im 
weitlichen England, auf —* Anhöhe am ſchiffbaren 
Dee, 12 km oberhalb deſſen Einmündung in fein feich- 
tes Aſtuarium. E. war römifches Eajtrum (f. unten), 
und nirgends ſonſt in eu. trifft man auf fo viele 
Zeugen der Anweſenheit der alten Römer. Der alte 
römische Wall aus rotem Sanbdjtein bildet jet einen 
2350 m langen Spaziergang, der rings um die Stadt 
führt. Die ſich rechtwintelig durchſchneidenden Stra- 
Ben find in den Felſen eingehauen und haben teilweije 
auf beiden Seiten fortlaufende Galerien oder »rowse, 

u denen man auf Stufen binaufiteigt. Viele der 

äufer find aus Holz und Fachwerk errichtet und kehren 
ihren ®iebel der Straße zu. Über den Fluß führen 
eine alte Brüde von fieben Bogen (wohl älter als die 
normänniiche Eroberung) und die neue Grosvenor⸗ 
brüde in einem Bogen von 60 m Spannung. Bon 
mertwürdigen Gebäuden find zu erwähnen: die Kathe- 
drale, ein roter Sanditeinbau im normänniichen und 
gotischen Stil, teilweife noch aus dem 12. Jahrh., 1876 
reftauriert; die danebenitehende Werburghabtei, die 
ihon vor 700 Jahren eine der reichiten Englands 
war; die jet zum Teil verfallene Kirche Johannis 
des Täufer aus dem 11. Jahrh., außerhalb der 
Stabtmauern. Bon dem alten, von Wilhelm dem Er- 
oberer erbauten Schloffe ijt nur ein vierediger Turm 
(Cäfar's Tower) erhalten. Un feiner Stelle ſteht jett 


nach dem berühmten und befanntern Werk des Grafen | eine Gruppe neuer Gebäude, die ala Berichtähof, Ge— 
von Moltke. Bon der Türkei aus begab ſich E. nad) | fängnis und stafernen dienen. Unter den neuern Baus» 


Kleinaſien und Agypten. Eine von ihm bei der eng- | we 


find am bedeutenditen das Stadthaus, die in 


lichen Regierung eingereichte Dentichrift vom Ottober | Form einer Kapelle erbaute Mufithalle, das Gros— 


Artifel, die unter & vermigt werben, find unter F ober Z nachzuſchlagen. 
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venor⸗Muſeum (mit römischen Altertümern) und die ! 3 Bde,; hrsg. von Lord Mahon in 5 Bänden, Lond. 
Kunftihule. Die Bevölterung zählte 1891: 37,105 | 1845—53 u. New Vort 1892; von Lord Carnarvon, 
Seelen. €. ijt allerdings noch Seehafen, aber nur | 1890; Uuswahl von Sayle 1889, von Hill 1890; 
Küftenfahrer gelangen den Fluß aufwärts bis in jei- | deutich, Leipz. 1774 — 77, 6 Bde. und im Auszug von 
nen Hafen, und aud) der Ellesmerelanal, der es mit | Munding, 4. Aufl., Stuttg. 1892). Sie jind in feiner, 
Ellesmere Port am Merjey verbindet, it mur | eleganter Sprache geichrieben, voll witiger und geijt- 
für Heine Fahrzeuge zugänglich. Bon Bedeutung iſt | reicher Gedanken, enthalten eine genaue Kenntnis des 
der Küjtenhandel mit Käfe, Salz, Kohlen, Blei und | wirklihen Lebens und der Menſchen, zumal zu jener 


iriicher Leinwand. C. iſt Sig eines anglitaniſchen 
Biſchofs, hat ein Lehrerſeminar und eine Lateinſchule 
(King’s School). Außerhalb der Mauern liegt die 
berühmte Rennbahn Roodee, 4 km jübdlich von der 
Stadt Eaton Hall, der prächtige, 1878— 84 von 
Waterhoufe vollitändig umgebaute Landiig des Her- 
zogs von Weſtminſter. Rowton Moor Echlacht 
1645) liegt ſüdbſtlich. — C. it eine der älteiten Städte 
Englands. Zur Zeit der Römer hieß fie Deva (von 
dem Deefluß) und war Standquartier der 20. Legion 
der Römer (Valeria Victrix). An das römijche Ca— 
itrum erinnert auch der heutige Name der Stadt, und 
Spuren der alten Befejtigungen fowie andre bort 
gefundene römifche Altertümer Em von ihrer ein⸗ 
ſtigen Bedeutung. Nach der Eroberung durch die Nor- 
mannen wurde C. die Hauptitadbt einer Grafichaft, 
die von König Wilhelm dem Hugo von Avranches ver- 
liehen, 1287 aber für die Krone eingezogen wurde. 
Später war C. Hauptfeitung gegen Wales; während 
des Bürgerfrieges war e8 Hauptitügpunft der Roya- 
füjten und ergab fich erjt nach langer Belagerung 1646 
der Barlamentsarmee. Bgl. Hemingway, History 
of the eity of C. (Cheiter 1831, 2 Bbde.). — 2) Stadt 
in der Grafichaft Delaware des nordamerikan. Staates 
Benniylvanien, am Delaware, 20 km unterhalb Phi⸗ 
ladelphia, mit einem theologiichen Seminar, großen 
Schiffswerften, Woll- und Baummwollfabrifen und 
(1890) 20,226 Einw. €, ijt die älteſte Anſiedelung in 
Bennfylvanien, wurde 1643 von Schweden gegründet 
und hieß zuerit Upland. Unter William Penn ward 
hier 1682 die Provinzialverfammlung gehalten. 

eld (pr. tiehehterfid), Stadt im nordöftlichen 
Derbyihire (England), am Rother, hat eine alte Kirche 
mit 70 m hohem Bingenben: (erooked) Turm, ein | 
fatholifches Eollege (Moumt St. Mary's), eine alte 
Freiſchuie und cıas1) 18,242 Einw. Die Stadt hat | 
Gießereien, Spigen-, Baumwoll- und Seidenmanu- | 
faktur, Mafchinenbauwerkitätten und Töpfereien. In | 
der Nähe ergiebige Kohlengruben. Südöſtlich liegt | 
Hardbwid Hall, der Landſitz des Herzogs von Devon- 
ihire, 1590—97 erbaut, mit Erinnerungen an Maria 
Stuart, die in dem benachbarten alten, jet verfallenen 
Schloß ald Gefangene weilte. 

Chefterfield (pr. tihehterfin), 1) Philip Dormer 
Stanhope, Graf von, engl. Staatsmann und 
Schriftiteller, ge. 22. Sept. 1694 in London, geit. 
24. März 1773, ftudierte in —*2 ging 1714 
auf das Feſtland und lebte längere Zeit in Paris. 
Nah Georgs I. Thronbeſteigung wurde er Kammer: 
berr bei dem Prinzen von Bates und Barlaments- 
mitglied, nach feines Vaters Tode 1726 Mitglied des 
Oberhaufes und zeichnete jich jtets durch liberale An» 
jihten aus; 1728 ging er ald außerordentlicher Ge— 
jandter nach Holland und wandte hier den drohenden | 
Krieg von dem Kurfürſtentum Hannover ab. Er ward 
Dberhofmeiiter Georgs II., dann Vizekönig von Ir⸗ 
land und 1747 Staatsjetretär, zog fich aber bald von 
den Geſchäften zurüd und widmete jich feinen Studien 
und jeinen Freunden. Großes Auffehen machten feine | 
» Letters to his son« (Lond. 1774, 2 Bbde.; 1810—13, | 





Artikel, bie unter & vermißt werben, 


Zeit; aber die Lehren, welche der Bater dem Sohn gibt, 
fonzentrieren jich in einer moralisch laxen Nützlichleits⸗ 
fehre und einem durch feine Form und emihmeichelndes 
Betragen ſich empfchlenden Egoismus. Bon Cheiter: 
fields Übrigen Schriften find zu erwähnen: »Miscel- 
laneons works« (Lond. 1777, 2 Bde.; beutich, Leipz. 
1778--80, 8 Bde.) und » Posthumous pieces« (Xond. 
1778). Bql. Browning, The wit and wisdom of 
Lord C. (Xond. 1874). 

2) Grafen von, j. Stanhope. 

Ghefterfieldinfeln dor. tihehterfilb-), Gruppe von 
Riffinfeln, weitlich von der Nordipige von Neulale⸗ 
donien, unter 20° füdl. Br. und 158° 30° öſtl. L. v. Gr., 
0,8 qkm groß, von den Franzofen wegen ihres Guano⸗ 
reichtums 1878 in Beſitz genommen. 

Cheiterfäfe (or. tis-), befannter, in der engliichen 
Grafſchaft Eheihire (i. d.) bereiteter Käſe. 

Chefterrennen (pr. tih-, Blodenrennen), j. 
Wettrennen. 

n (ipr. tiheßtert' m, Stadt, Dicht bei Cam⸗ 

bridge (England), mit (1801) 7526 Einw. 

Eheta, j. Chetiter. 

Chetib, j. Ktib. i 

Chetiter (Hethiter, bei den Hayptern Cheta), 
for. Volt, zerjtörte um 1350 v. Chr. das am obern 
apa belegene Reich Mitani (Naharina bei den 

gyptern), —— — * Duſchratta die neuerdings 
aufgefundene Korreſpondenz mit Amenhotep III. ge- 
führt hatte. Welchem Völkerſtamm die C. angehörten, 
iſt ungewiß. Die eigentümliheBilderichrift, welche 
man auf den den Ehetitern zugeichriebenen Dent- 


ı mälern gefunden bat, ijt noch nicht entziffert worden. 


Iedenfalls gründeten die E. in Nordigrien ein mäd)- 
tiges Reich, das mit Ägypten wiederholt Kriege führte, 
über welche —* Inſchriften Auskunft geben. 
Schon Sethos I. zog gegen die C. Sein Sohn Ram— 
ſes II. lieferte ihnen im fünften Jahr feiner Herrſchaft 
(alfo um 1295) bei Kadeich eine Schlacht, die er als 
großen Sieg verherrlichte, die aber nicht entjcheidend 
war, denn um 1280 kam es zwiichen ihm und dem 
Ehetiterfünig Chetafar zum Frieden und Bündnis. 
Am 12. adıh, wurde ihr Reich durch eine Völler— 
bewegung von Kleinaſien her über den Haufen ge- 
worfen und zerfiel in eine Anzahl Heiner, ohnmächtiger 
Fürjtentümer, die im 8. Jahrh. von den aſſyriſchen 
Königen unterjocht wurden. Aus diejer jpätern Zeit 
itammen die vom Berliner Orienttomitee bei Bogas- 
tiöi in Kleinafien, bei Maraſch, Saktſchegözü und 
Sendidirli(i.d.) ausgegrabenen Bauten und Dent- 
mäler. In der Bibel beſchränkt fich der Name E. auf 
eine Völterfhaft in der Berglandichaft um Hebron, 
die nach der Ulnterwerfung Kangaans durd die Israe— 
liten weiter nördlich in der Gegend von Bethel wohnte 
und von Salomo unterworfen wurde. Bal. Sayce, 
The Hittites (ond. 1888); Campbell, The Hitti- 
tes, their inscriptions and their history (daf. 1891). 

Chetubim (richtiger Ketubim, bebr.), foviel wie 
Hagiograpben; ſ. Bibel, ©. 969. 

Cherv., bei zoolog. Namen Abkürzung für Aug. 
Chevrolat, Entomolog, geb. 29. März 1799 in Pa— 


find unter $ ober 3 nachzuſchlagen. 


Chevaleresft — 


riß, gejt. 16. Dez. 1884; bei botan. für François Ful- | 


gis Ehevallier, geb. 2. Juli 1796 in Baris, geit. 


24. Dez. 1840 in Freiburg i. Br. (Flora von Paris, 


Flechten). ritterlich. 
Chevaleréot (pr. ſcuwa· franz. chevaleresque), 
Chevalerie (franz., fpr. ſchwau'ri), Ritterichaft, 

Rittertum. C. de lecture (lat. milites clerici), im 

Wittelalter joviel wie Doktoren der Theologie auf 

Univerfitäten, die mit dem Doltordiplom zugleich die 

ritterlihe Würde in Anipruch nahmen. 

Chevalier (fran;z., for. ſcwauje), Ritter, in Frank⸗ 
reich früher Titel des mittlern Adels. C. d’honneur, 
Hoflavalier, Ehrenbegleiter einer fürſtlichen Perſon; 
©. d'industrie, Induſtrie- oder Glücksritter; C. de 
justiee, Juſtizritter, d. h. Ritternovize; U. de gräce, 
Önadenritter, ſ. Jobanniterorden ; C. saus peur et sans 
reproche, Ritter ohne Furcht und Tadel (Ehrentitel 

ds u a). 
lier (or ihwanje, 1) Michel, franz. Natio- 


Chevau-legers, 21 
frühern Schriften find noch hervorzuheben: »Des in- 
térêts mat£riels en France« (1837, 7. Aufl. 1843; 
deutich, Stuttg. 1838); »Histoire et description des 
voies de communication aux Etats-Unis« (1340 
1842, 2 Bde.); die »Essais de politique industrielle« 
(1843); »Cours d’&conomie politique« (Bd. 1 u. 2, 
1842—44; Bd. 3: »La monnaie«, 1850; 2, Aufl. 
1855 — 66, 3 Bde.; Bd. 1. u. 2, deutich von Horn: 
— * nationalötonomiſche Vorträge⸗, Leipz. 1856); 
»L'istlıme de Panama, suivi d'un aperqu sur l'isthme 
de Suez« (1844). Nach der Revolution von 1848 be- 
lämpfte er bejonders die ſozialiſtiſchen Theorien von 
Louis Blanc in den »Questions de travailleurs« 
(deutich von Hauer, Aachen 1848) ſowie in der »Revue 
des Denx Mondes« und im » Journal des Debats«, 
Eine Reihe der in diejen Zeitichriften veröffentlichten 





| Artifel erihien gefammelt unter den Titeln: »Lettres 


surl’organisation du travail« (1848) und » Questions 
politiques et sociales« (1852). Er war Delegierter 


nalöfonom, geb. 13. Jan. 1806 in Limoges, get. 28. | bei den Weltausjtellungen in London (1862) und Baris 
Nov 1879 in Montpellier, bejuchte die polytechniiche | (1867) und leitete die Beröffentlihung der umfang: 


Schule in Paris, von 1825 an eine bergmänniſche Bil- 


reichen Berichte über die leptere (1868, 13 Bde), deren 


dungsanitalt und erhielt kurz vor der Julirevolution | Einleitung von Horn ins Deutiche überſetzt wurde 


eine Anjtellung als Ingenieur im Norddepartement. 
Nachdem er aus Gejundheitsrüdfichten fein Amt nieder- 
gelegt hatte, fchrieb er, dem Saint» Simonidmus zu- 
neigend, mehrere Artifel in die Saint-Simoniftifchen 
Blätter »Organisateur« und »Globe«. Nah dem 
Ausbruch des Zerwürfnijies zwiichen Bazard und En- 
fantin folgte er dem legtern 1832 nach dejjen Nieder⸗ 
laſſung (»la Retraite«) zu Menilmontant umd lieferte 
für das »Livre nouveau«, eine Art Simoniſtiſchen 
Teſtaments, eine »Esquisse de geologie postique«. 
As die Geſellſchaft Enfantins wegen Gefährdung der 
öffentlichen Sittlichleit unter Anklage gejtellt wurde, 
ward auch E. zu einjähriger Haft verurteilt. Noch 
vor Beendigung derjelben wieder freigelaijen, wandte 
er ſich praftiichern Studien zu und bereiite 1833 —85 


im Auftrag der Regierung Nordamerita, Merito und | 


Kuba, um das dortige Kanal» und Straßenbauweſen 
einzuſehen. Über diefe Reife lieferte er in das »Jour- 
nal des Debats« interejlante Berichte, die 1836 ge- 
ſammelt unter dem Titel: »Lettres sur l’Amerique 
du Nord« (4. Aufl., Bar. 1842, 2 Bde. ; deutich, Leipz. 
1837, 4 Bde.) erichienen. Im Frühjahr 1837 nad) 
England gefandt, um über die ausgebrochene Handels- 
lriſis zu berichten, erhielt er durch einen Sturz aus 
dem Wagen eine Kopfwunde, zu deren Heilung er die 
vyrenãenbãder beiuchten mußte. Sein Augenmert 
war fortan vornehmlich auf Hebung des Eifenbahn- 
weiens wie überhaupt der wirtichaftlichen Interejien 
jeines Baterlandes gerichtet. 1836 wurde er zum 
Ritter der Ehrenlegion, 1838 zum Staatsrat im aufer- 
ordentlichen Dienit, 1840 zum Profeſſor der National» 
ölonomie amı College de France und 1841 zum Über- 
ingenieur des Bergbaues ernannt. Vom Depart. 
Aveyron 1845 in die Kammer abgeordnet, zeigte er 
ſich hier dem Freihandel günjtig und wurde deshalb 
nicht wieder gewählt. Nach dem Staatöjtreih vom 
2. Dez. 1851 wurde er Staatörat im ordentlichen 
Dienit, 1860 Senator. An dem Abſchluß des englijch- 
franzöftihen Handelsvertrags von 1860, welchen er 
mit jeinen britiichen Gefinnungsgenojjen Cobden und 
Bright vorbereitete, nahm er einen hervorragenden 
Anteil, wie er überhaupt im Senat wie in der Preſſe 
nabdrüdlich für den Frreibandel eintrat. Demgemäß 


betämpfte er auch nad) dem Sturz des Kailerreichs | anz. ⸗ 
tig Chevaux-l&gers geſchrieben), leichte Reiter gleich 


ſind unter SE oder 3 nachzuſchlagen. 


die von Thiers angebahnte Handeläpolitit. Bon jeinen 
Artikel, die unter & vermißt werben 


(»Die Weltindujtrie in der zweiten Hälftedes 19, Jahr- 
bundertö«, Leipz. 1869). 
2) Sulpice, franz. Zeichner, j. Gavarni. 
lier d'Eon (for. ſchwallje deöng), Günſtling 
Ludwigs XV., j. Eon de Beaumont. 
ier (pr. fwalje), 1) Jean Baptijte Ul- 
phonje, Pharmazeut und Ehemiter, geb. 19. Juli 
1798 in Yangres, geit. 30. Nov. 1879 ın Paris, ev: 
öffnete dajelbjt eine Apotheke und wurde ſpäter Pro- 
feſſor der Chemie an der Ecole de pharmacie, Er 
ichrieb: »Trait& des r&actifs chimiques« (mit Bayen, 
Bar. 1824, 3. Ausg. 1829 30); »Dictionnaire des 
drogues simples et composdes« (mit Richard und 
Guillemain, 1826—29, 5 Bde); »Dictionnaire des 


| altörations et falsifications des substances alimen- 


taires, m&dicamenteuses et commerciales« (1850 
— 52, 2 Bde.; 6. Aufl. von Baudrimont, 1883; 
beutich von Weitrumb, Götting. 1856—57, 2 Bbe.); 
»Recherches sur les moyens appliquös a la conser- 
vation des substances alimentaires« (1858); »Du 
cafe, son histoire, son usage, etc.« (1862); »Traite 
des desinfectants sous le rapport de l’hygiene pu- 
blique« (1862). Auch redigierte ev das » Journal de 
chimie me&dicale« jeit 1825. 

2) Francois Fulgis, ſ. Chev. 

Ghevandier de Valdrome (pr. ſchwangdje d'wall⸗ 
beim’), Jean Pierre Napoleon Eugene, fran;. 
Politiker, geb. 17. Aug. 1810, geit. 2. Dez. 1878, 
wurde Direktor der großen Spiegelmanufaltur in 
Cirey und Mitglied des Generalrats für den Kanton 
Lorquin. 1859 trat er als offizieller Kandidat in den 

Geſetzgebenden Körper, dem er bis 1870 angehörte. 
Bei Eröffnung der Sejlton vom Juni 1869 beteiligte 
er fih an der Interpellation der 116 von der Mittel- 
partei, wodurch der Rouherihen Diktatur ein Ende 
gemacht werden jollte, trat 2. Jan, 1870 in das neu- 
gebildete liberale Miniſterium Ollivier und übernahm 
das Mintjterium des Innern. Bei dem Plebiszit vom 
8. Mai 1870 entwidelte C. eine außerordentliche Tätig. 
feit, um die Maſſe des Boltes zur Abſtimmung zu trei- 
ben. Am 10. Aug. 1870 gab er mit den übrigen Mit- 
gliedern des Minijteriums Ollivier feine Entlafjung 
und zog jich ins Privatleben zurüd. 

Chevau-legers (fran;., for. ſchwo⸗lelche, oft unrich- 





22 Chevelure — 


Chevy Chace, 


den jegigen Dragonern, entitanden in Frankreich ur- | cations« (daf. 1824; deutich von Trommsdorff, Gotha 
iprünglich als Haustruppe Heinrichs IV., eine tom- | 1826); »Recherches sur la teinture« (Par. 1826); 


panie aus 240 Edelleuten. 1660 wurden zwei Slom- 
panien C. de la reine errichtet. Nach der Ordon— | 
nanz von 1776 follte jedes Havallerieregiment aus 
5 Schwadronen, darumter eine C., beitehen, und 1779 | 
wurden die 24 Schwadronen C. in 6 Negimenter zu⸗ 
jammengezogen und dieC. der Garde aufgelöft. Diter- 
reich, Italien und einige deutiche Staaten nahmen die 
Bezeichnung ebenfalls an. In Frankreich wurden aus 
den C. unter Napoleon I. Chasseurs A cheval und 
Lanciers, Oſterreich wandelte fie 1852 in Ulanen um, 
das Großherzogtum Hefien die jeinigen in Dragoner. 
Jetzt bejteht der Name C. nur nody in Bayern und 
als Cavalleggieri in Italien. 

Chevelure (franz., fpr. ſchöw'iir'), Haarwuchs. 

vening (pr. tisiw'ning), Schloß, ſ. Sevenvate. 

Sheville, has de (fpr. pa d’ jdwij), ein Bergpfad 
aus dem Wallis (Sion Conthey) in das waadtlän- 
diiche Thal des Avençon (Ber), 2086 m. Der Weg 
bietet eine ergreifende Anſicht der Bergitürze ber 
Diablerets dar, graufige Trünmmerfelder, in welche 
der See von Derborence eingebettet liegt. 








Ehevillieren (pr. jhwij-), |. Farberei. | 
iot (or. tihimjör), die Wolle von den im Che⸗ 
viotgebirge (j. Eheviots) gezlichteten Schafen der Che- | 
viotrafje. Dann ein gelöpertes Gewebe aus gröberer | 
Wolle, nach Art der Kammgarnitoffe oder der tuch— 
—— Stoffe erzeugt und appretiert, alſo im letztern | 
Fall gewaltt, geraubt, aber nur wenig geihoren. Es | 
dient zu Damenkleidern jowie zu Herrentleidern an 
Stelle der leichten Buditins. 


birgäzug, welcher die Grenze zwifchen England und 
Schottland bildet und bis 814 m Höhe erreicht. Den 
Kern des Gebirges bildet Porphyr. Die höchiten Er- 
bebungen find mit Moor bededt, aber die Thäler find 
fruchtbar und reih an Weiden, und die Schafzucht 


entipringen auf ihm. 

Gheviter, tanaanit. Bolt in Baläjtina, wohnten in 
den Gebirgsthälern um Gibeon und Sichem nord» 
wärts bis zu den Quellen des Orontes und ſchloſſen 
ſich bei der Eroberung des Landes durch die Israe— 
liten diefen freiwillig an; fie wurden daher verichont 
und nur zum Frondienſt gezwungen. 

Chevr., Abkürzung fürAug.Chevrolat, j. Cher. 

Chevreau (franz., pr. fhöwr>), Ziegenlamm, auch 
foviel wie Ziegenleder. 





Chevremont (pr. ſcwãwrmongh, im Mittelalter be- 
rühmtes Kloiter im SD. von Lüttich, an der Vesdre. 
In der Nähe lag auf jteilem Felſen die Burg C., 
welche den lothringiichen Herzögen in ihren Kämpfen 





mit den ſächſiſchen Kaiſern, befonders mit Otto d. Gr., 
öfter® als Zufluchtsort diente und 980 zeritört ward. 
An ihrer Stelle ſteht jegt eine Marientapelle. 
Chevreul “pr. fhöwrdn, Michel Eugene, Che— 
miter, geb. 31. Aug. 1786 zu Angers (Maine⸗et⸗Loire) 
geit. (fajt 103 Jahre alt) 9. April 1889 in Paris, jtu- 
dierte dafelbit, wurde 1809 Aſſiſtent Vauquelins, 1813 
Profefjor am Lyceum Charlemagne, 1820 Eramina- 
tor an der polytechnifchen Schule, 1824 Direktor der 
Färberei in der küniglihen Manufaktur der Gobelins 
und 1830 Profeifor am College de France. Er trat 
1879 in den Ruheſtand. C. ſchrieb: »Recherches 
chimiques sur les corps gras d’origine animale« 


»Lecons de chimie appliquée à la teinture« (1831, 
2 Bde); »De la loi du contraste simultan des 
couleurs et de l’assortiment des objets colories« 
(Strahb. u. Bar. 1839; neue Ausg. 1890); » Theorie 
des effets optiques que prösentent les &toffes de 
soie« (yon 1846); »Recherches chimiques sur la 
teinture« (Bar. 1862ff.); »Des couleurs et de leurs 
applications aux arts industriels à l’aide des 
cercles chromatiques« (daf. 1864, neue Ausg. 1888); 
»Introduction a l’histoire des connaissances chimi- 
ques« (1866); »Histoire des principales opinions de 
la nature chimique des corps« (1869); »Résumèé 
d’une histoire de la matiere« (1878); »De la ba- 
guette divinatoire, du pendule exploratenr et des 
tables tournantes« (1854). Seine Statue (von 
Guillaume) wurde 1886 im Naturbiftoriihen Mu— 
jeum aufgeitellt. Bgl. Malloizel, (Euvres scienti- 
fiques de M. (©. (Rouen 1887). 

Chevreuſe ir. ſchõwroſ), Stadt im franz. Depart. 
Seine»et-Dife, Urrond. Rambouillet, an der Vvette, 
mit Schlofruinen, alter Kirche (12. Jahrh.), Gerberei 
und cıso1) 1578 Eimw. — Früher Baronie, wurde C. 
1545 von König Franz I. zu einem Herzogtum, 1612 
von Ludwig XIII. zu einer Pairie erhoben und 1692 
von Ludwig XIV. gegen die Grafihaft Montfort 
Amaury eingetaufcht. 

Chevreuſe or. höwd), Marie von Rohan— 
Montbazon,herzoginvon, geb. 1600, geit. 1679, 
Tochter des Herzogs Herkules von Rohan-Wontbazon, 


‚ vermäblte ſich 1617 mit dem Gonnetable von Luynes 
Cheviots (pr. tihimjörs, Cheviot Hills), ein Ge⸗ 
Lorraine, Herzog von C. Schön und geiftig hochbegabt, 


und nad deſſen frühem Tode 1622 mit Claude de 
dabei ehrgeizig und leidenschaftlich, ſtürzte fih C. in 


‚die Intrigen des Hofes und wirkte für das Intereſſe 


der Königin Anna. Deshalb wurde fie von Richelieu 


verbannt und kehrte erit nach deilen Tode aus England 
blüht. Zahlreiche Zuflüffe von Tyne, Tweed und Est | 


nad Frankreich zurüd. Doc fah fie ſich bald durch 
Mazarin beifeite geihoben und ſpielte erſt wieder zur 
Zeit der Fronde (1650 —51) eine politiiche Rolle an 
der Spiße der Gegner Mazarind. Nach deiien Tode 
zog fie ſich von der Politik zurüd. Bol. Coufin, 
Madame de €. (2, Aufl., Bar. 1862). 

Chevrolat, Auguſt, j. Cher. 

Chevron (franz., for. fhöwröng), in der Heraldik 
» Sparren« im Wappen (f. »Heroldsfigurene«, fig. 10); 
beim franzöfiihen Militär Dienftauszeihnung, ein 
oder mehrere winfelfürmige Trefjenitreifen auf dem 
Armel der Montierung, zeigt Rang und Dienjtalter 
bei Unteroffizieren und Soldaten an. Chevronnes, 
Veteranen und wegen hoben Dienjtalter8 zu Unter: 
offizieren beförderte Soldaten. Seit 1889 bei der 
deutichen Kavallerie Auszeichnung für die beiten Fech- 
ter zu Pferde; bei der deutichen Marine Rangabzeichen 
für Obermatroien, Oberheizer ꝛc. 

Chevy Chace (or. tichewwi tiseh), d. h. Jagd auf 
den Eheviotbergen, alter Name einer engliihen Bal— 
lade, die mit einem Wildererzug des Earl Percy von 
Northbumberland in den Foriten feines fchotttichen 
Nachbars Douglas anbebt, den Kampf der beiden 
Barteien in ritterlichiter Art fchildert umd mit einem 
großen Blutbad endigt. Dies Mujter einer Bolts- 
ballade bezieht ſich * Ereigniſſe, die um 1400 jtatt- 


fanden, war in den folgenden Jahrhunderten ſtets be- 


liebt und wurde durch Addiſon im »Spectator« 1709 


(Bar. 1823; neue Ausg. 1889); »Considerations | in jo hervorragender Weife gerühmt, da fich feitdem 


gencrales sur l’analyse organique et sur ses appli- | 
Artikel, bie unter & vermißt werben, 


die allgemeine Aufmerkſamkeit wieder auf die alte 
find unter ſt oder 3 nachzuſchlagen. 


Chewfuren — Chiabrera. 


Bollspoeſie zu richten begann. Die Strophe, in wel- 
der dieie und überhaupt die meiiten der eigentlichen 
Boltsballaden vorliegen, beiteht aus zwei Yangzeilen, 
— durch Endreime. Der Rh tonnus it lofe wie 
i unjern Knittelverſen; die erite 
zeile hat intmer vier Hebungen, die zweite Hälfte man 
mal auch, gewöhnlich aber drei. Als Beiipiel mögen 
die zwei eriten Yangzeilen der ältejten Verſion von 
»Cbevy Ehace« folgen: 
The Perey owt of Northömbarlände, And a vöwe to Göd 
mayd he, 
That h+ wolde hänte in the möuntains off Cheviot within 
dafes thrö. 
Des Versmaß iſt nicht? andres als der aus dem La— 
teinifchen jtanımende Septenar der geiſtlichen Dichter 
un England, die ſich ein Jahrhundert nad) der nor- 
männtichen Eroberung zu ihren Predigtzwecken zuerſt 
wieder der Bolkäpoejte bedienten. Nur die freie Art 
der Sentungen it germaniiche Tradition. Vgl. das 
Kapitel »Engliiche 
der germaniichen ®hilologie«, Bd. 2 (1892). 
uren (»Schluchtenbeiwohner«), ein zur Böl- 
terfamilie der Karthwelier (Georgier) gehöriger Volls⸗ 
itanım indo=»europäiicher Raſſe ım nördlichen Kaula⸗ 
ſus, der, 7000 Köpfe itart, in den Thälern der Zu— 
flüffe des Aragwa und des Argun lebt und zum Teil 
grade, zum Teil aber auch einen fo altertümtlichen 
Dialekt ſpricht, dab er von den eigentlichen Georgiern 
nur ſchwer veritanden wird. Die C. jcheinen ein Ge- 
milch von Georgien, Dijeten, Kiitinen umd andern 
Bergvöltern zu fein. Sie belennen jich zum Chriſten⸗ 
tum, opfern aber immer nod) ihren Gögen. Früher 
ſehr kriegeriſch und auch jet noch forgjame Pfleger 
ihrer Waffen und Rüstungen, find fie unter rufjiicher 
Herrſchaft friedliche Bieh- u. Bienenzüchter geworden. 
Bal. Radde, Die C. umd ihr Land (Kafjel 1878). 
Cheyenne Eitty er. ſchejenn Fit), Hauptitadt des 
nordameritan. Staates Wyoming, 1851mü.W., ander 
Union-RBacificbahn, mit Kapitol, Bibliothek, Landamt 
der Union, Pferdebahn, elettriiher Beleuchtung, großen 
Werlſtãtten der Union-PBacificbahn, Sitz von 36 Ultien- 
geiellichaften mit 36 Mill. Doll. Kapital, welche Bich- 
zucht treiben, Uchatichleiferei und <1890) 11,690 Einw. 
Chester. sei, 1) Untoine Leonardde, franz. 
Orientalijt, geb. 15. Jan. 1773 in Neuilly, geit. 81. 
Aug.1832, war anfangs Zögling der polyt niſchen 
Schule, wandte ſich aber ſpäter unter Sacys und 
Langles’ Leitung ausſchließlich orientaliſchen Sprach⸗ 
ſtudien zu. 1798 im Miniſterium der auswärtigen 
Angelegenheiten angeitellt, jollte er Bonaparte auf der 
Erpedition nad) Ägypten begleiten, ertrantte aber in 
Zoulon und mußte zurüdbleiben. Als Konſervator 
der orientalifchen Handichriften bei der Nationalbiblio- 
thel itudierte er ſodann Sanstrit und erhielt den eigens 
für ihn geichaffenen Lehrſtuhl dieier Sprache am Col⸗ 
lege de france, bie erſte Sanstritprofeffur, welche in 
3 begründet wurde. Fr. Bopp, W. v. Humboldt, 
Ar. v. Schlegel, Kofegarten, Mitiherlih, Burnouf, 
Langlois u. a. waren feine Schüler und freunde. 
Aus der Sandkritlitteratur gab er im Original mit 
ug enge unter andern eine Epi- 
ſode des Rämäjana (2. Uusg., Bar. 1827) und eine 
franzöfiiche Überfegung der Anthologie des Amaru 
(daf. 1831) heraus umd fchrieb über indische Metrit 
(»Theorie du sloka«, daſ. 1829). Sein Hauptwert 
iit die von einer franzöftichen Überfegung begleitete 
Ausgabe von Kälidäjas » Satuntala« (Bar. 1880), der 
erite Drud diefes berühmten Sanätrittertes. 


älfte jeder Lang= | 
— ſchloſſenen, unglücklichen und bald getrennten Ehe 1803 
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2) Helmina Chriitiane von, deutiche Schrift- 
jtellerin, Gattin des vorigen, geborne von Klende, 


 Entelin der Karichin, geb. 26. Jan. 1783 in Berlin, 


geit. 28. Febr. 1856 in Genf, erhielt eine forgfältige 
Erziehung und verheiratete jich nach einer zu früh ge- 


mit C. den fie zu Paris im Kreis Fr. v. Schlegels kennen 

elernt hatte. Als auch dies eheliche Berbältnis dasielbe 
Scidjal hatte, fehrte fie 1810 nach Deutichland zurüd 
und widmete jich, zumächit in Heidelberg, litterariichen 
Wrbeiten. Im Befreiungätrieg 1813 gab jie jich der 
Pflege verwundeter vaterländiicher Krieger mit Eifer 
bin und lebte jpäter abwechſelnd in Berlin, Dresden, 
Wien, München und Genf, wo fie, erblindet, jtarb. In 
ihren Dichtungen ichloß fie fich äußerlich an dieroman- 
tiiche Schule an. Wir nennen: »Gedichte« (Aſchaffenb. 
1812, 2 Bde.); »Herzenstöne auf Pilgerwegen · (Sulz- 
bach 1838); das Rittergedicht »Die drei weißen Roſen« 
(in der »Urania«, 1821); den Roman »Emmas Prü— 
fungen« (Heidelb. 1827); » Erzählungen und Novellen « 
(Leipz. 1822, 2 Bde.) und »Stundenblumen« (Wien 
1824-27, 4 Bdchn.). Auch — fie den verworre⸗ 
nen, ſchwächlich romantifhen Tert zu Webers Oper 
»Euryanthe« (Wien 1824). Ihre Denkwürdigleiten 
(»Unvergefienes«, Leipz. 1859, 2 Tie.) gab Bertha 
Borngräber heraus, 

AR: (beim von, Schriftiteller, Sohn der vorigen, 
geb. 21. März 1806 in Paris, gejt. 13. März 1865, 
Ytudierte in München die Rechte und lieh ſich nad) 
öfters gewechieltem Aufenthalt 1850 in Wien nieder, 
wo er jich bei der Redaktion der »Diterreichiichen 
Reichäzeitung« beteiligte. Er jchrieb eine Reihe von 
Romanen umd Erzählungen, wie: »Der fahrende 
Schülere (Zürich 1835), »Die Martinsvögel« (daf. 
1837), »Die jech® noblen Paſſionen⸗ (Stuttg. 1842), 
»Der fromme Jude« (daf. 1845), »Das große Male- 
fizbuch« (Landshut 1847), »Der legte Janitichar« 
(1853) u.a. Ferner erichienen von ihn: »Der Ehren- 
bold«, eine überſicht des Wiſſenswerteſten aus der 
Wappenkunſt (Stuttg. 1848); » Das Rittertum in Bild 
und Wort« (daf. 1848) und »Erinnerungen aus mei- 
nem Leben« (Schaffh. 1868 — 64, 2 Bde.). 

Ehiabrera (or. ia), Gabriello, berühmter ital. 
Dichter, geb.8. Juni 1552 zu Savona int Genueſiſchen, 
geit. daſelbſt 14. Oft. 1637, verwaiſte früh, erhielt 
aber durch die Fürſorge eines Obeims in Rom eine 
ausgezeichnete wiſſenſchaftliche Bildung, trat daſelbſt 
auch in ng Bertehr mit den berühmten Humaniiten 
Paulus Danutius und Muret. Nach dem Tode feines 
Oheims trat er in die Dienjte des Kardinald Cornaro, 
mußte jedoch infolge eines blutigen Rachealtes an 
einem römijchen Edelmann, der ihn beleidigt hatte, 
nad) feiner Baterjtadt fliehen. Hier belam er neue Hän⸗ 
del, die ihm eine halbjährige Haft zuzogen. Er wid: 
mete fich feitdem in feiner Bateritadt den Wiſſenſchaften 
und der ſchönen Litteratur und erwarb ſich jehr bald 
als Dichter einen fo berühmten Namen, daB verichie- 
dene italienifche Fürſten, insbei. die Großherzöge 
Ferdinand I. und Cosmo II. von Toscana, Karl 
Emanuel von Savoyen jowie Bapit Urban VIIL., ihn 
mit Gumjtbezeigungen überhäuften. Allen Verſuchen 
aber, ihn an irgend einen Hof u feileln, wich er aus 
und bewahrte feine Unabhängigkeit bis zu jeinen Tode, 
E. war ein ſehr fruchtbarer Dichter, der ſich in fajt allen 
Gattungen der Poeſie verfuchte, aber nur in einer der- 
jelben Ruhm erworben hat. Seine fünf epiichen Ge— 
dichte jomwie feine Dramen erheben jich nicht über die 
Mittelmäßigkeit und find mit Recht jegt vergejien. Als 


Artitel, die unter & vermißt werben, find unter PB ober Z nachzuſchlagen. 
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Lyriler aber nimmt er unter den italienischen Dichtern ! 


einen vorzüglichen Plag ein. Durch das Studium der 
riechen, namentlich des Bindar und des Anafreon, 
aebildet, verlieh er die ſchwächliche Manier der Betrar- 
chiſten und eiferte feinen griechiſchen Mujtern nad). 
So gelang es ihm, für die italienifdhe Lyrik einen 
neuen, durch Neuheit und Großartigfeit der Bilder, 
Erhabenheit des Ausdruds und kühnern Schwung der 
Phantaſie ausgezeichneten Stil zu ſchaffen und zu- 
aleich die rhythmische Form durch Anwendung neuer 
Versarten und mannigfaltigerer Strophenformen fo- 
wie durch freiere Behandlung des Reims zu erweitern. 
Seine Reformen erfreuten ſich ————— Beifalls, 
und die Italiener nennen ihn ihren Pindar und Ana— 
freon. Chiabreras zu feinen Lebzeiten oftmals unter 
verichiedenen Titeln gedrudte lyriſche Gedichte find 
am vollitändigiten gelammelt unter dei Titel »Rime« 
(Rom 1718, 3 Bde.; Venedig 1757, 5 Bde; Mailand 
1807, 3 Bde.). Eine Auswahl gab Bolidori heraus 
(Flor. 1865), eine andre Franceſia (Turin 1873). 

Chiaje, bei zoolog. Namen: Steffano delle 
Ehiaje (pr. fäje), Re 1794, geit. 1860 als Profeſſor 
der Anatomie in Neapel (niedere Tiere). 

Chiana (ital., fer. tä-, Clanis), Wajjerlauf in 
Mittelitalien, Abflug einer lange verjumpften, jeßt 
troden gelegten Senle, welche jich von dem Knie des 
Urno bei Arezzo bis zum Tiber (96 km lang und 3— 





Chiaje — Chiaravalle. 


Chiapa (irr.tihiäpa), indian. Bollsftamm im mexi- 
tan. Staate Chiapas. Stamm- und fprahverwandt 
nit den Ureimvohnern von Nicaragua, den Manaue 
oder Mangue, bilden jie eine Se Sprachinſel in- 
mitten von Mayajtämmen. 

Chiapa de 108 Indios (pr. tisiäpe), Stadt im 
meritan. Staat Ehiapas, am ſchiffbaren Ehiapas, 1527 
gegründet, mit (1880) 4324 Einw. (meijt Indianer). 

Chiapas (pr. tibiäpas, Las E.), Staat der Re- 
publit Merito, am Stillen Ozean, 55,316 qkm (1004,« 
oe groß. Die Oberfläche ijt größtenteils gebirgig. 

Iber der Küſtenebene jteigt fchroff die Sierra Madre 
an mit mehreren hoben, ausgebrannten Vulkanen, wie 
dem Soconusco (2377 m). Dahinter liegt das eigent- 
lihe Plateau von C., eine Fortiegung desjenigen 
von Guatemala, aber im Durchſchnitt faum über 
1000 m body, durcdhichnitten von dem ſtreckenweiſe 
ihiffbaren Rio E., im untern Laufe Mescalapa und 
Grijalva genannt, der ſich ald Tabasco in den Golf 
von Meriko ergieit. In diefem, dem fruchtbariten 
Teil des Landes, mit herrlichitem Klima, erheben ſich 
mehrere der Sierra Madre parallel laufende Höhen⸗ 
züge (Hueitepec 2670 m). Bon Flüſſen ift außer Dem 
Chiapas erwähnenswert nur der Ujumacinta, der 
einen Teil der Grenze gegen Guatemala bildet. Die 
Seen im Innern find unbedeutend, aber an der guter 
Häfen ermangelnden Küſte liegen ausgedehnte Lagu- 


9 km breit) eritredt und ihr Wafjer in zwei Armen | nen. Das im ganzen gejunde Klima geitattet im Hoch- 
beiden Strömen zugleich zujendet, eins der interefjan- | land aud) den Anbau europäifcher Gartenfrüchte. Die 
teiten Beifpiele von der Wirkung der Flußablagerung | Einwohner (1892: 269,710), größenteil® Indianer 


und der dadurch allmählich berbeigeführten Boden=- | 
erhebung. Urſprünglich gehörte nämlich die E. nur | 
den Tiber an, und ihr Bett bildete ein üppig blühen- 
des Thal. Die vielen Heinen hineinmündenden Apen- 


ninenbäde erhöhten jedoch durch Ablagerung ihres 
Schuttes nad) und nad) das faum geneigte Bett jo, 


daß das jtagnierende Wafjer, Sümpfe bildend, die 
Ebene verödete und, feit dem 10. Jahrh. ein trüber 
Waſſerarm, von ſelbſt zum Arno lief. Erjt 1789—1816 
gelang e8 durch Bertiefung des Ehianabettes, nament- 
lich aber 1823 (Graf Foſſombroni) durch Ableitungs- 
gräben und dadurd, daß man die Bergitröme nötigte, 
ihren Schutt anderswo abzulagern (Kolmation), die 
Trodenlegung des Sumpfes zu bewirfen und durch 


vom Stamm der Zoque, zerfallen in angejiedelte (ave- 
cindados) und freie(lacandones). Bielfache alte Bau- 
werfe, von denen die von Palenque zu den berühm- 
tejten Amerilas gehören, zeigen, da fie früher auf 
einer viel höhern Bildungsitufe jtanden. Den größten 
Teil des Landes bededen üppige Urwälder mit wert- 
vollen Holzarten. Aderbau (Mais, Kalao, Frijolen, 
fpanischer Pfeffer, Kaffee, Zuderrohr, Tabat, Indigo) 
und Viehzucht find noch wenig entwidelt. Zeindt bildet 
einen Ausfuhrartilel. Troß des Vorlommens von 
Gold, Silber, Kupfer, Steinloblen und Petroleum 
wird fein Bergbau betrieben. Hauptitadt it San 
Criſtoͤbal. — Bei der Ankunft der Spanier in Merilo 


war C. ein unabhängiger Staat mit republitaniicher 
Kanalifierung das Waſſer zugleich dem Arno und dem | Verfafjung, deijen Besofner von den Wztelen den 
Tiber zuzuführen. Der Scheidepuntt (argine di se- | Kalender und das chronologiſche Syitem angenom- 
parazione, 250 m ü. DM.) befindet jich zwijchen den | men hatten und geſchickte Weber, Schmiede, Korb- 
beiden Kleinen Seen von Chiuſi und Montepulciano. | flechter xc. unter ji zählten. Nach der Eroberung 
Der nördliche Arm, E. Toscana oder Canale Maeitro, | Meritos durd; Cortez wurden aus E. und Soconusco 
größtenteils lanaliſiert und jchiffbar, fliegt gegen N. | befondere Provinzen gebildet. Dieſe gehörten jpäter 
und mündet nordweitlich von —— in den Arno; der | zur Capitania general von Guatemala, von der ſie 
andre, E. Romana, bat ſüdliche Richtung, und gegen- | mit Turtla und Soconusco die Intendancia von C. 
wärtig it das Ehianathal wieder eine der fruchtbariten | bildeten. Nach der Revolution ſchloſſen fih E. und 
und bevöltertiten Gegenden Italiens. Vgl. Foifom- | Turtla ald eigner Staat C. der mexilaniſchen Föde— 
broni, Memorie idraulico-storiche sopra la val di ration an, während ſich Soconusco zur Republit von 
U, (3. Aufl., Montepulciano 1835). Zentralamerila ſchlug, bei der es verblieb, bis 1854 
Chianciano (vr. tantihäno), Fleden in der ital. | Guatemala feine Anſprüche auf E. und Soconusco 
Provinz Siena, Kreis Montepulciano, an der Eijen- | gegen eine Zahlung von 420,000 Peſos an Meyrito 
bahn Empoli-Ebiuft, hat eine Kollegiatlirche mit etrus- | abtrat. ©. Karte »Merito«. 
fiihen und römijchen Jnichriften, ein Gymnafium, | Chiaramönte Gulfi Ger. tja), Stadt in der ital. 
Steinbrüde, Olpreiien und (1881 1231 (ald Gemeinde | Brovinz Siracufa (Sizilien), Kreis Modica, hoch ge- 
25) Einw. Dabei Dineralquellen (Säuerlinge) mit | legen, mit altem Schloß, Weinbau und «1831, 9864 Einw. 
Badeanitalt. | Chiaramsnti (pr. ta), Barnaba Yudopico, 
Chianti (pr. Hänt), Hügellandihaft in der ital. | früherer Name des Papites Pius VII. ; von ihn haben 
Provinz Siena, mit Pflanzungen von Oliven- umd | mehrere wijjenichaftliche und Kunjtiammlungen, 3.2. 
Maulbeerbäumen, vornehmlid aber mit Wein bes | das Muſeo E. im Vatilan x., ihren Namen. 
dedt. Der danach benannte wohlichmedende, leichte ravalle (ir. tjiaram-), Dorf in der ital. Pro⸗ 
Rotwein wird meijt in Rom und Florenz fonfumiert. | vinz Mailand, an der Eiſenbahn Mailand-PBavia, mit 


Urtitel, bie unter @ vermißt werben, finb unter ober Z nachzuſchlagen. 
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ehemaliger, vom heil. Bernhard von Glairvaur 1135 
gegründeter Cijtercienferabtei, got. Kloſterlirche (1221 
geweiht) und cssı) 708 (ald Gemeinde 2313) Einw. 

Ebiari “pr. ä-), Kreishauptitadt in der ital. Pro⸗ 
vinz Bresia, an der Eifenbahn Mailand Berona, 
mit Gymnafium, techniſcher Schule, Bibliothek, In— 
dujtrie in Seide, Baumwolle und Chemifalien und 
1831) 5999 (als Gemeinde 10,414) Einw. Ehemals 
befeitigt, iſt E. geſchichtlich denkwürdig durch den Sieg 
der Ojterreicher unter Prinz Eugen über die Franzoſen 
und Spanier unter Billeroy 2. Sept. 1701. 

Chiari (wr.tjä), Pietro, ital. Dichter und Roman- 
ichreiber, geb. 1700 in Brescia, geit. dafelbit 1788, 
war anfangs Jeſuit, wurde jpäter Weltgeiftlicher und 
lebte ohne öffentliche Amt meiitens in Venedig mit 
dem Titel eines Hofdichters des Herzogs von Modena, 
Dort verfahte er in einer kurzen Reihe von Jahren 
mehr als 60 Luſtſpiele, durch welche er mit Goldoni 
vergebens zu wetteifern ſuchte. Denn obwohler einigen 
feiner Stüde ein gewiſſes Jnterefje der Handlung zu 
verleihen wußte, fehlt eö ihm dagegen durhaus an 
Lebendigkeit und echter fomiicher Kraft. Noch weit 
unbedeutender find jeine vier Trauerfpiele. Auch feine 
übrigen Schriften, Romane, philoſophiſche Ubhand- 
lungen (3. ®. »L'uomo«, Bened. 1755) ıc., find nur 
mittelmäßig. C. lebte zulegt wieder in Brescia. Seine 
dramatischen Arbeiten erichienen gefammelt als »Com- 
medie« (Bened. 1756, 10 Bbe., und Bologna 1759 
—62), wozu nod) »Nuova raccolta di commedie« 
(Bened. 1762) u. »Tragedie« (Bologna 1792) kamen. 

 Ebhiarini (er. tja), Giufeppe, ital. Dichter und 
Kritiler, geb. 17. Aug. 1833 in Arezzo, wurde 1860 
Sefretär im Unterrihtöminijterium, 1867 Inipeftor 
der höhern Schulanitalten in Livorno und 1884 Di- 
rettor des Lyceums Umberto I in Rom. Während 
jeines Aufenthalts in Turin hatte er die »Rivista 
italiana« redigiert, dann in Frlorenz, nachdem er mit 
der Regierung dahin übergefiedelt war, das »Ateneo 
italiano« gegründet, das indeijen bald wieder ein- 
ging. Er gab Leopardis »Operette morali« (Livorno 
1869 — 70, 2 Bde.) und die aus dem 15. Jahrh. 
ſtammende Schrift »Leggenda e vita di San Gu- 
glielmo d’Oringa« (daf. 1870) heraus und zeigte fich 
in einem Band »Poesie« (daf. 1874) und in den Ge 
fängen »In memoriam« ( Imola 1875) ala Lyriler 
von tiefer Empfindung. Es folgten: »Elogio di 
Pio IX« (Brescia 1878); die Gedihtiammlungen: 
»Modeste armonie d’una.cetra cristiana« (daf. 1879) 
und »Lacrymae« (2. Uufl., Bologna 1880); »Ombre 
e figure« (Uufläge über Sminburne, Shelley, Heine, 
Foscolo, Leopardi u. a., Rom 1883); »Donne e 
poeti« ( daſ. 1885); »Letture di storia patria« 
Flox. 1887, Bd. 1); »Gli amori di U, Foscolo« ( Bo⸗ 
logna 1891, 2 Bde.). Außerdem überjegte er in vor- 
zügliher Weiſe Heines » Utta Trolle (Bologna 1878), 
»Deutichland« (1883) und »Wedichtes (1883) und 
brach als fritifer für feinen Freund Carducci eine 
Yanze in der Schrift »Sopra i critici italiani e la 
metrica delle odi barbare« (daj. 1878). 

Chiaroseüro (ital, fpr.tja-), ſ. Hellduntel und Holz- 
ſchneidetunſt. 

Chiasma (griech.), die Kreuzung von Nerven- 
— ſJ. ——— P 
Chiasmus (grich.), die weije Stellung na 
der Form des griechiichen Budhitaben z (X); im der 
Grammatit der Wechſel in der Stellung des Subjetts 
und Präditats, des Genitivs und feines regierenden 


letzteres zuerſt ſteht, 3. B.: »das Gold der Sonne und 
des Mondes Silber«. 

Ehiaffo tor. tia-), Fleden int ichweizer. Kanton 
Teifin, Bezirt Mendrijio, an der Fallopia und ber 
Bahnlinie Lugano-Como, mit italienischen und ichwei- 
zeriſchem Zollamt, Tabatsfabriten, Seidenipinnereien 
und (1888) 2498 Einw. 

Ehiaftolith, ſ. Andalufit. 

Ehiaftolithichiefer, ein Ehiaitolith, d. h. Anda- 
luſit — Thonſchiefer (ſ. d.). 

Chiavacci (pr. tjawatſchi, Bincenz, Schriftiteller, 
geb. 15. Juni 1847 in Wien, wurde Eifenbahnbeam- 
ter dafelbit, begann jedoch ichon in diefer Stellung litte- 
rariſch tätig zu fein. Seit 1883 brachte er, im Laufe 
der Jahre die Zeitungen wechjelnd, allionntäglich un- 
ter der Masle der Frau Sopherl, eines »Weibes vom 
Stande«, nämlich dem Stande auf dem Wiener Obit- 
marft, heitere Betradhtungen in Wiener Mundart 
über die Vorkommniſſe in der abgelaufenen Woche, 
und diefe Maste wußte er mit fo viel Humor und 
Berjönlichkeit auszuitatten, daß die » Frau Sopherl 
vom NRaihmarkt« 1890 mit ihrem ganzen Anhang 
von Gevattern und Freundinnen er die Bühne der 
Joſephſtadt gebracht wurde (von L. firenn und E.) 
und viel Beifall errang. Seine gemütvollen Bilder 
aus dem Wiener VBoltsleben hat E. in mehreren Bänd- 
hen geſammelt: » Aus dem Kleinleben der Großſtadt⸗ 
(Wien 1886), »Wiener vom Grund« (2. Aufl., dai. 
1889), »Bei und z' Haus« (2. Aufl., daf. 1889), »Wo 
die alten Häufer jtehen« (daf. 1889), »Kleinbürger 
aus Groß-Wien« (Stuttg. 1893). In Gemeinichaft 
mit C. Karlweis hat E. auch ein Vollsſtück: »Einer 
vom alten Schlag« (1886), geichrieben, das ſich aber 
nicht erhielt, ebenjomwenig 1891 das mit L. Ganghofer 
verfahte Singfpiel: »Der kritiihe Tage. Mehr Er: 
folg hatte 1892 feine mit 8, Krenn geſchriebene Poſſe: 
»Die von der Burgmufit«. Mit 2, Sanghofer gab er 
I. Leſtroys gefanmelte Werte (Stuttg. 1891) heraus, 

Ehiaväri (pr. tjaw⸗), Kreishauptitadt in der ital. 
Provinz Genua, an der Bai von Rapallo (Riviera 
di Levante) und an der Eifenbahn von Genua nad 
Piſa gelegen, von reicher Vegetation umgeben, bat 
mebrere jhöne Kirchen und Paläſte, ein Lycealgym⸗ 
naftum, eine technifche und eine nautiihe Schule, 
einen Hafen und assh 7659 (ald Gemeinde 11,940) 
Einw., welche Fiſcherei (Sardellen), Wein- und Ol— 
bau, Fabrikation von Möbeln, insbeſ. Seſſeln, und 
Handel, befonders mit Wein, Ol und Käſe, treiben. 

Chiavenna (pr. tjaw⸗ deutih Eleven), Stadt in 
der ital. Brovinz Sondrio, nördlid vom Comerſee, 
300 m ü. M., in einem fruchtbaren, von Bergen um- 
tränzten Thaltefjel an der Mera gelegen, wichtiger 
Schlüſſelpunkt an der Eifenbahn Colico-C. und den 
Alpenſtraßen über den Splügen durch das Thal San 
Giacomo und über den Maloſapaß durch das Bergell- 
thal, hat eine ſchöne Renaijjancefirhe, San Lorenzo, 
mit ſchlankem Glodenturm und altem Baptijterium, 
ein unausgebautes Schloß, Reſte einer alten Feſte 
und (381) 2848 (ald Gemeinde 4292) Einw., welche 
Fabrikation von Teigwaren, Bier, Watte und Baum— 
wollipinnerei betreiben; außerdent werden Thon- 
waren aus Lavezitein hergeitellt und lebhafter Han— 
dei mit Früchten und Wein getrieben. Un den Ge- 
birgägehängen finden ſich zahlreihe Klüfte, ſogen. 
Bentarolt (»Atenlöcher«), weldhe zu Wein- und 
Biertellern benußt werden. 4 km öſtlich das durch 
einen Bergiturz verjchüttete Dorf Plurs (f. d.). — 


Kaſus x., jo dab im eriten Sag jenes, im andern C. ericheint ſchon 1038 als Hauptort einer eignen 
Urtifel, die unter @ vermißt werden, find unter SP oder 8 nachzuſchlagen. 
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Grafichaft, die im 12. Jahrb. zum Herzogtum Schwa⸗ 22°, Januar — 4° E.), ber Niederichlag 829 mm (Re- 
ben gehörte. Um den Bejig derfelben rivalifierten die | gen oder Schnee fiel an 136 Tagen), der Luftdrud 
Bistümer Chur ımd Como; 1335 aber kam die Herr- | 763 mm. Die Stadt wird durd den Ehicagofluß mit 
ichaft darüber an die Visconti von Mailand, welche | feinem Nebenfluß South Brandy in drei Teile (Mord-, 
dieielbe der Familie Balbiani zu Lehen gaben. 1512 | Süd- und Weitfeite) geteilt, die durch 63 Dreh- 
eroberte die Republit Graubünden E. und behauptete | brüden und 2 Tunnel3 miteinander in Verbindung 
es nad) Niederwerfung eines während des Dreihig- | jtehen. Umgeben wird diefelbe von einer großen An⸗ 
jährigen Krieges ausgebrochenen Aufitandes bis 1797. | zahl von öffentlichen Bartanlagen (die merjten freilich 
Dann fiel C. an die Cisalpiniſche Repubtit, ſpäter an das | erit im Werden begriffen), wie der Pincolnpart an der 
Königreich Italien, auf dem re an Öſter- Nordjeite mit einem duch Abdämmung vom Michi» 
reich und 1859 an das neue Italien. Vgl. Erollas | ganjee fünftlich gebildeten See, mit Reiterjtatue des 
lanza, Storia del contado di ©. (Mail. 1870). General Grant, Standbild Abraham Lincolns, von 
Chiaves (pr. täwes), Defiderato, ital. Dichter | den Deutihen der Stadt errichteter Bronzeitatue 
und Staatsmann, geb. 2. Dit. 1825 in Turin, ſtu-⸗ | Schiller und 25 m hohem, elettrifhem Springbrum- 
dierte die Rechte und nahm bald beträchtlichen Anteil | nen, dann der Humboldt», Garfield-, Douglas-, 
an dem öffentlichen Leben Piemonts und am italie | Waihington-, Jadjonpart, der legte wieder am See 
niſchen Parlament. Ende 1848 war er Regierungs» | (in ihm die Gebäude der großen Weltausitellung von 
tommiſſar in Ganavefe, ſodann Deputierter; 1865, | 1893, Ubbildungen f. Tafel » Ausitellungsbauten ILI« 
nachdem er einer der fleihigiten Mitarbeiter des pie | im 2. Bd.). Der weit Heinere Seeparf zieht jich bin- 
montejiihen Journals »Le Alpi« gewejen war, ward | ter dem Außenhafen der Stadt hin. Dieſe Parts find 
er zum Juſtizminiſter berufen. 1854 wurde er Ge⸗ | miteinander verbunden durch 60,3 km * Boule⸗ 
meinderat in Turin, 1857 Abgeordneter; 1870 ge⸗ vards, die aber gleichfalls faſt ſämtlich in den eriten 
hörte er zu den Bizepräfidenten der tammer. Bon | Anfängen jteben und erit zu einem Drittel wirklich 
jenen kleinen Quftipielen (»Ricreazioni d’un filo- | fertiggeitellt find. Im Innern der Stadt liegen nod) 
drammatico«, Turin 1876) machte bejonders »Lo | zwei Heine Parts: Union- und Lafepart, lepterer 
zio Paolo« die Runde über die italieniihen Bühnen. | mit Heinem rijtallpalajt. Die breiten, meijt recht⸗ 
Auherdem fchrieb er: »Il giudice del fatto« (Turin | wintelig fich ſchneidenden Straßen find a 
1843); »Il giudice mal giudicato« (daf. 1879); »Il | mit Holz gepflaitert, fie haben eine Länge von 3277 km 
re« (daf. 1881) u. a, | und werden durch 24,878 Gaslampen und 422 elef- 
Chiavette (ital., ipr.amette, Chiave transportate, | triſche Yampen erleuchtet. Hervorragendite Bauten 
»verjegte Schlüfjel«), in der Muſik eine im 15. u. 16, | find das Stadthaus, der Gerichtshof, die zwölf Stod- 
Jahrh. übliche eigentümliche Verwendung der Schlüf- | werte hohe Roofery, ein von Bitreaus eingenonme- 
jel, darin beitehend, daß ſtatt dergewöhnlichen Schlüjjel | ner Bau, der Tempel des Frauen - Temperanzver- 
— 39 eins, Handelskammer, Zollamt, das Inſurance-Ex— 

ze — 4 hangegebäude, Zentralmufithalle u. a., alle mehr 

FE EEE durch Größe als durd) Schönheit ſich auszeichnend. 

entweder die die Tonbedeutung des Linieniyitems | Bon den 315 Kirchen (e8 gibt außerdem noch 148 
um eine Terz erhöbenden (hohe E.) oder die dieſelbe Gotteshäufer) find nur wenige erwähnenswert, wie 














um eine Terz erniedrigenden (tiefe E.) | die Firſt und die Second Preöbyterian Church, beide 
— —mit bemertenswerten Türmen, die großartig aus» 

| 39:3] | geitattete Third Presbyterian Church, Die Kirche der 

j nn | Epiftopalen mit Glodenipiel, die römifch-kath. Kathe— 
Hohe Chiavette Tiefe Ehiavette drafe ımd St. Jamestiche mit Glasmalereien, der 


zur Unwendung kamen. Der Komponijt wollte da= israelitiſche Sinaitempel u.a. Viele der großartigen 
mit fagen, daß die Kompofition um ebenfoviel höher | Geihäftsbäufer haben 16 — 20 Stodwerte und jind 
oder tiefer ausgeführt werden follte, oder modern | ganz aus Eijen mit Ziegelverfleidung gebaut; auch 
ausgedrüdt: die hohe E. bedeutet foviel, als wer die | Wohnhäuſer diefer Urt hat man in den legten Jahren 
gewöhnlichen Schlüfjel daftünden, aber mit 3 Been | errichtet. Dagegen beitehen die fich weit hinaus er- 
oder 4 Kreuzen (Es dur oder E dur ftatt C dur; C | jtredenden Borjtädte zum großen Teil aus ärmlichen 
moll oder Cis moll jtatt A moll); die tiefe C. (jel- | Holzhäufern, zwifchen die ſich aber auch großartige 
tener) aber foviel wie die gewöhnlichen Schlüfjel mit | indujtrielle und fonımerzielle Anlagen drängen. Eine 
3 Kreuzen oder 4 Been (A dur oder As dur, Fis moll | mächtige Waſſerkunſt verforgt die Stadt mit täglich 


oder F moll fiatt C dur oder A moll). 330 Dill. Lit. Waller, das durch gewaltige Pump— 
Chibcha, ameritan. Boltsitamm, ſ. Tihibtiha. | werte 40 m hoch auf einen 6,9 km vom Ufer int See 
Chibouharz (for. ſchibu⸗, j. Bursern. jtehenden Turm gehoben und durch gemauerte Stollen 
Ehie (franz., fer. shit). Schid, Geichid, Kunſtgriff, in die Stadt geleitet wird. Die Nord- und Weitjeite 


Kniff; insbeſ. die rechte Art des Benehmens, Seins, | haben eigne Waſſerwerle. Auch bat man mehrere 
Ausſehens (von Perionen und Sahen), namentlich | artefiihe Brunnen erbohrt. 
binfichts der Mode und Eleganz; in der Malerei| Die Bevölkerung betrug 1840 erit 4853, 1850: 
effeltvolle Darjtellung mit fiherer Hand. 29,963, 1870: 298,977 und 1892: 1,375,335, dar⸗ 
Chica, ſ. Chicarot. unter 14,490 Neger und 450,666 im Ausland Ge— 
cago (ipr.icitasgo, hierzu der Stadtplan), Stadt | borne (161,039 Deutſche, 70,028 Jrländer, 29,967 
in der Grafichaft Cook des nordameritan. Staates | Engländer, 9217 Schotten, 24,297 Kanadier, 43,032 
Illinois, die zweitgrößte Stadt der Union, unter | Schweden, 21,835 Norweger, 7087 Dänen, 34,086 
41° 53° nördl. Br. und 87° 36° weitl. L. v. Gr., 179 m | Bolen, 25,105 Böhmen, 7683 Rufien, 6043 Oſter⸗ 
ü.M., am Südende des Michiganfees, in den hier | reicher, 5420 Holländer, 5685 Jtaliener ıc.). 1891 
der Ehicagofluß mündet, bededt einen Raum von | wurden 18,000 Ehen geſchloſſen (ein Drittel deutich), 
448,9 qkm. Die Jahrestemperatur beträgt 8° E. (Juli | die Geburten betrugen 25,000, die Todesfälle 27,754. 


Artikel, die unter & vermift werben, find unter ſt ober 3 nabzufchlagen. 
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Chicago. 


Die Industrie hat in den legten Jahren einen gewal- 
tigen Aufſchwung genommen; 1890 zählte man 9959 
aewerbliche Anitalten, welche 203,108 Arbeiter beichäf- 
tigten und Waren im Werte von 632,184,140 Doll. ber- 
jtellten. Am großartigiten find die Schlacht: und Ver: 
padungsanitalten, von denen 68 durch 17,878 Arbeiter 
Baren im Werte von 203,825,092 Doll. beritellten. 
Der größte der mächtigen Viehhöfe, die Union Stod- 
yards, umfaht 350 Hektar mit Hürden und Ställen für | 
25,000 Rinder, 14,000 Schafe und 150,000 Schweine. 
Die gröhte der Firmen, Armour u. Komp., beichäftigt 
6775 Menichen und verarbeitet täglich 6000 Schweine. | 
Auf den Martt wurden 1891 gebradt: 3,250,350 
Rinder, 205,383 Kälber, 2,153,537 Schafe, 8,600,805 
Schweine und 94,396 Pferde im Gefamtwert von 
239,434,310 Doll. Bon andern wichtigen Indu— 
jtrien find zu nennen: 186 Herrentleiderfabriten it 
6727 Arbeitern umd einer Broduftion von 82,517,226 
Doll., 212 Giehereien und Maſchinenbauanſtalten 
(12,995 Arbeiter und 29,928,816 Doll.), 157 Möbel- 
fabriten (8295 Arbeiter und 13,582,350 Doll.), 7 Ei- 
ienbabnwagenfabriten (5878 Arbeiter und 14,517,719 
Toll.), darımter die große Fabrit in Bullman Eity 
(j. d.), 16 Frabriten landwirtichaftlicher Geräte (3945 
Arbeiter und 11,883,976 Doll.), 116 Holzfägewerte 
(8056 Arbeiter und 17,604,494 Doll.), 15 Seifen» 
u. Lichtefabriten (978 Arbeiter und 8,987,542 Doll.), 
3 Branntweinbrennereien (158 Arbeiter u. 8,030,863 
Doll.), ferner Kunſtgießereien, Pianoforte- und 
Orgelfabriten, Baditeinbrennereien, Getreidemühlen, 
Buchdruckereien u. a. Der Handel it in fchnellem 
Steigen begriffen, 1891 betrug dieEinfuhr 844,916,196 
Doll., davon 15,105,775 Doll. für direft vom Aus- 
land eingeführte Waren, die Ausfuhr einheimiicher 
Waren 872,279,283, der Tranfithbandel 57,497,917 
Doll. Haupteinfubrartifel find Vieh, Getreide und 
Mehl, Kohlen, Bauholz und Schindeln (die Holzpläße 
find die größten der Welt), Salz, tartoffeln, Eier, Ge— 
Hügel, Steindl, Früchte x., Hauptausfuhrartitel Ge— 
treide, zu deiien Berladen 26 Elevatoren mit einer 
Fafjungstraft von 30 Mill. Bufhel dienen, Rötel- 
fleiſch, frisches Fleiſch, Schmalz, Häute und Felle, 
Volle x. Man ſchätzte 1891 den Umſatz des Pro- 
rg auf 497, des Großhandels auf 517,2 | 
Mill. Doll. In den Hafen liefen 1891 ein: 10,224 
Schiffe von 5,824,852 Ton., aus 10,294 Schiffe von 
5,506,700 T.; zum Bezirk von C. gehören 384 Schiffe 
faſt ausichlieglih Dampfer) von 65,281 T. Der 
Hafen der Stadt, gefichert durch großartige Danım- 
bauten, liegt an der Mündung des —— ein 
zweiter in Südchicago. Der Binnenſchiffahrt dient der 
Illinois» und Michigankanal. DieStadt hatacht große 
Bahnhöfe, in welche 35 Eiſenbahnlinien einmünden, 
und beiigt ein Straßenbahnneß von 295,8 km; drei 
Linien von 104,6 km mit unterirdiſchem Drabtieil- 
betrieb verbinden die drei äußern Stadtteile mit dem 
Zentrum. Telegrapb und Telephon werden von Pri⸗ 
vatgefellichaften betrieben. Die Boit beförderte 1891: 
139,860,372 Briefe und Poſtkarten, 10,428,516 
Stadtbriefe, 39,348,088 Drudiachen und 3,265,528 
Eimihreibebriefe und Balete. Bon den Geldiendun- 
gen im Betrag von 10,501,671 Doll. gingen 380,737 
ol. ins Ausland. Die Einnahmen betrugen 
3,693,878, die Ausgaben 1,376,998 Doll. Bon den 
79 Banten find 21 Nationalbanten (Kapital 22,3 | 
Mill. Doll.) und 14 Staatäbanten (Kapital 12,5 Mill. 
Doll.); das Umſatzkapital fämtliher Banken betrug | 
1891: 4456,59 Mill. Doll. Es beiteht eine Handels- 


Artitel, die ımter € vermißt werben, 
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fammer; unter den 15 Konſuln auswärtiger Staaten 
befindet jich auch ein deuticher Berufskonſul. Bon 
Wohlthätigkeitsanſtalten befigt C. 11 Kran- 
fenbäufer, darunter ein deutiches, ebenio ein deutiches 
Baifenhaus, Halbwailenhaus, Waiſenhaus für Zei— 
tungsjungen und Stiefelpußer, Findelbaus, Aiyle für 
Unbeilbare, gefallene Mädchen, zur Heilung von 
Irunfenbolden, St. Bincents Kinderaiyl mit Hospital 
für Mütter, ein Urmenbaus, ein heim füralte Frauen, 
ein deutiches »Altenheim« für Deutiche, ein Irren— 


haus, eine deutiche Gefellichaft, welche ich der ein- 


anderten Deutichen annimmt, ein israelitifcher 


gem 
Wohlthätigleitsverein u. a. 


Die dffentlihen Schulen mit 2842 Lehrkräften wur- 
den 1890 befucht von 135,551 Schülern u, Schülerin- 
nen und erforderten einen Aufwand von 4,809,001 
Doll. Der Unterricht it völlig frei. Außerdem wurden 
1890 in Privatichulen 7369 Schüler, in Kirchenſchulen 
50,172, in Kindergärten 3941, in Handelsſchulen 3534 
Böglinge unterrichtet. Zu den Freiſchulen gehören auch 
eine Handfertigteitäichule und 5 Schulen für Taub- 
ſtumme. Auf die Elementarichulen folgen die Gram- 
mar School3 und die High Schools (Northweitern Uni⸗ 
verjity, Lake Forejt Univerjity u. a.), die legtern Gym— 
nafien, welche auf die 1892 eröffnete Univerfity of 
E,, mit 1898) 124 Profeſſoren, 850 Studierenden und 
einer Bibliothef von 225,000 Bänden, vorbereiten. 
Bon fonitigen Lehranitalten find zu nennen das Ehi- 
cago Wthenaeum, die deutich-engliihe Schule, das 
tath. St. Ignatius College, die St. Xavier's Academy 
für junge Mädchen, die Altinois Military Academy, 
Jewiſh Manual Training School, mehrere medizi- 
niſche Schulen, theologische Seminare u. a. Von 
den Bibliotheten find die bedeutenditen ‘die im Stadt⸗ 
haus mit <ıse2) 176,527 Bänden, die Nemwberry Bi- 
bliothef mit 60,614 Bänden, die jurijtiiche Biblio— 
thet mit 18,000. Bänden. Die Chicago — 
Society beſitzt ebenfalls eine wertvolle Bibliothet 
von 18,000 Bänden, das Chicago Urt Inſtitute eine 
ihöne Kunſtſammlung. Unter den zahlreichen Klubs 
mit hervorragenden eignen Gebäuden befindet fich 
auch ein deuticher, der »Germania » Männerdor«. 
Auch die Freimaurerlogen, darunter ſechs deutiche, 
haben eigne, zum Zeil jtattliche Gebäude. Die 25 
Theater find meijt von untergeordnnetem Rang, Mufit 
und Geſang (meiit unter deuticher Leitung) werden 
dagegen in hervorragender Weiſe gepflegt. Es er- 
icheinen 24 tägliche Yeitungen, darumter die deut» 
ihen »Jllinois- Staats» Zeitung«, »Freie Preſſe«, 
beide mit befonderem Sonntagsblatt, »National-Zei- 
tung«, »Wbendpoit« und die jozialijtiiche »Mrbeiter- 
Beitung«, ferner 36 halbwöchentliche, 260 wüchent- 
liche und 162 monatliche Zeitichriften. Ferner gibt es 
4 ſchwediſche, 2 dänifche und eine polntiche Zeitung. 
Die Berwaltung der Stadt beforgen ein Bürger- 
meijter —— mit einem Regiſtrator, Schatzmeiſter, 
Rechtsanwalt und 68 Stadträten, die ſämtlich von 
ben Bürgern auf 2 Jahre erwählt werden, während 
die übrigen Beamten ihre Ernennung vom Bürger: 
meijter erhalten. Die Polizei zählte 1890: 1625 
Dann und kojtete 979,894 Doll. jährlich, die Feuer- 
wehr, 916 Mann mit 63 Sprigen, fojtete 700,437 
Doll. Die jtädtiihen Finanzen befinden ſich in ſehr 
gutem Zuitand; obwohl von 1880 — 90 der jteuer- 
pflichtige Beſitz von 117,970,085 auf 218,982,562 


ſich erhöhte, wuchs doch die Gemeindeihuld von 


12,794,271 nur auf 13,180,254 Doll. Das Geſamt⸗ 
eintommen der Stadt betrug 23,5 Mill. Doll. 


find unter P ober 3 nachzuſchlagen. 
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C. nimmt die Stelle des 1804 zum Schuß der Pelz⸗ 
händler gegen die Bottatwatomie-Jndianer gegründe: 
ten Fort Dearborn ein. Doch jtanden 1830 Bier erit 
13 Meine Häufer, und 1837 hatte die Stadt erſt 4179 
Einw. Ihr Wachstum, befonders gefördert durch die 
Ausführung des Jllinois- und Michigantanals, hat 
jeitdem mit dem des »Weitend« Schritt gehalten. 
Auch die großen Feuersbrünfte 1871 und 1874, die 
18,450 Häufer mit fait fämtlichen öffentlichen Gebäu- 
den in Aſche legten und einen Schaden von 194 Mill. 
Doll. anrichteten, konnten das Wachstum der Stadt 
nicht aufhalten, die vielmehr, dadurch verjüngt und 
verichönt, jeitdem einen jelbit in Amerika unerbörten 
Aufihiwung nahm. Bgl. Sheahan, C. feine Gegen- 
wart, Vergangenheit und Zukunft (deutich u. engl., 
Chicago 1872); Andreas, History of C. (daf. 1885, 
3 Bde); Schid, C. and its environs (daſ. 1891); 
Seeger, E., die Geſchichte einer Wunderjtadt (dai. 
1892); v. Heſſe-Wartegg, E., eine Weltitabt im 
amerilan. Weiten (Stuttg. 1893). — Über die 1893 in 
C. abgebaltene Weltausjtellung (Worlds Colum- 
bian Exhibition). Ausftellungen und Ausftellungsbauten. 

Chicane (franz.), j. Schitane. 

Ghicarot (Chica, Carajuru) C,H,O,, roter 
arbitoff aus den Blättern der Bignonia Chica 
Humb., welcher den Indianern, mit Fett vermiicht, 
zum Rotfärben der Haut dient. Man gewinnt C. als 

odenjaß aus der erfalteten Ublochung der Blätter; e8 
iſt getrodnet zinnoberrot, beim Reiben goldgrün me- 
tallıich glänzend, geihmad- und geruchlos, unſchmelz⸗ 
bar, nicht löslich in Waſſer, ſchwer in Alkohol, leicht 
in fetten Ölen und Altalien. In Nordamerika dient 
E. zum Rot= und Gelbfärben von Wolle und Seide. 

Chicha (for. iſchitſcha, Chica), altoholiidhes Ge- 
tränt, welches in Südamerita aus Mais in der Weije 
dargeitellt wird, daß die Frauen die Körner kauen, 
alfo mit Speichel durchtränten, welcher befanntlich 
Stärtemehl jehr Schnell in Zuder verwandelt, dejien 
Löſung dann leicht in Gärung übergeht. Ehemals 
über ganz Südamerika verbreitet, findet ſich dieſe 
Darjtellungsmethode jegt noch in Bolivia. Auf For— 
moſa behandelt man in ähnlicher Weile den Reis und 
F das gefaute Material für eine größere Menge 





gelochten Reisbreies als Ferment. 
ichen: Itza (for. tioitfhen, » Brunnen der Jha«), 
großartige Ruinenjtätte im merifan. Staat Yucatan, 
50 km öſtlich von der Stadt Balladolid, an der Straße 
nad Jzamal, jo benannt nad) den zwiichen den Rui— 
nen befindlichen Sonatos (Teihen) mit jteilen Fels⸗ 
rändern von 19,5—65 m Durchmejjer und 16—832 m 
Tiefe, welche als bejonders heilig galten. Man brachte 
in dürren Jahren den Regengottheiten Opfer von 
foitbaren Steinen und Kindern, die man von einem 
Heinen Tempel in die Tiefe warf. Die Ruinen liegen 
in einem Raum von fait 3,2 km Umfang. Zu den 
großartigiten und am beiten unterfuchten gehören die 
von Uxmal (f. d.). Das jchönjte Gebäude mit der 
vollendetiten Reliefarbeit, auf drei großen Terraſſen 
jtehend, 104,6 m lang, 12,7 m breit und 10 m hoch it 
dad »Haus des Gouverneurd«, andre heißen das 
Haus der alten rau, der Schildkröte, der Nonnen, 
des Zwerges, der Tauben. Urjprung und Zmwed der 
Gebäude find noch nicht feitgejtellt. 
efter (pr. tichitſch⸗, Dauptitadt der engl. Graf- 
ſchaft Weit-Sufjer, auf einer Heinen Anhöhe am Fluß 
Levant, in der nad ihr benannten fruchtbaren Ebene, 
unmeit der Südküſte, it von Promenaden (den frübe- 
ren Wällen) umgeben, bat eine ſchöne Kathedrale, 


Artikel, die unter & vermift werben, 


Chieane — Chidber. 


1187 — 1336 im frübengliihen Stil errichtet, die ein- 
ige fünfichiffige Kirche Englands (dev 91 m hohe 

ittelturm jtürzte 1861 ein, wurde aber unter ©. 
Scottö Leitung wieder aufgebaut), mit einem bemer- 
fenäwerten Grabmal (j. Tafel »Bildhauerkunft VI«, 
Fig. 8), einen biihöflichen Balajt mit ſchönen Gärten, 
ein theologiiches Seminar, ein Yehrerfeminar und (1891 
7842 Einw, In der Nähe Goodwood Part mit 
einem Schloß des Herzog von Richmond (große Ge- 
mäldefammlung). — E., eine der ältejten Städte Eng- 
lands, liegt auf der Stelle der römischen Station 
Regni, wurde im 5. Jahrh. von dem ſächſiſchen König 
Ella zeritört, aber von jeinem Sohn Eifja wieder auf- 
gebaut und zur Refidenz erhoben, daher der Name 
Uissa Üeaster, 

Ehichimefen (pr. tiäitihi-), Bolt, i. Merito. 

Chichimfaffie (Chihimiame)), Cassia 

Ehichonpflanze — 

GChidahominy (pr. tihiehömmind, Fluß im nord⸗ 
ameritan. Staat Virginia, welder 12 km oberhalb 
Jamestown in den Vork River fließt. An feinen Ufern 
fümpfte Mac Elellan 31. Mai und 1. Juni 1862 un- 
glüdlich gegen die Konföderierten. 

€ auga (fpr. tihidemasge), Bach im nord» 
ameritan. Staat Georgia, welcher bei Chattanooga in 
den Tennefjee fließt; befannt durch den blutigen Sieg 
der Stonföderierten unter Bragg 19. und 20. Sept. 
1863 über die Bundestruppen unter Rofecrans, in- 
folgedejjen die legtern gezwungen wurden, auf Chat» 
— — 

Chickaſaw (pr. tisidepao), Indianervoll, j. Tichilaja. 

Chiclana de la Frontera (ip. this), Bezirts- 

uptitadt in der jpan. Provinz Cadiz, am Lirio, der 
ich in den St. Petrikanal ergiegt, in fruchtbarer Ge- 
gend, mit ſchönen Landhäufern, ausgezeichnetem Wein- 
bau, Arena für Stierfämpfe, zwei Schwefelquellen 
(23°) mit Badeanitalt und (183% 12,348 Einw. In der 
Nähe (auf der Anhöhe Baroia) 5. März 1811 unent- 
ſchiedene Schlacht zwiichen den — unter Vie⸗ 
tor und den vereinigten Engländern (unter Graham) 
und Spaniern (unter La Peña). 

Ehiclayo (pr. tiittäjo), Stadt im peruan. Depart. 
Lambayaque, in ber Stüjtenebene, an der Bahn Pi— 
mentel» Ferrefiafe, mit (1889) 13,000 Einw, In der 
— ſtarker Zuckerrohrbau. 

hicontepec (or. tſchi), Diſtriltshauptſtadt im 
mexilan. Staat Veracruz, 90 km vom Golf von 
Merito, mit Steintohlenlagern und (1880) 8210 Einw. 
(im Munizipium). 

Ebhicopee (pr. tihidop), Stadt in der Grafſchaft 
Hampden des nordamerifan. Staates Mafjachuietts, 
am Connecticut River, mit (1890) 14,050 Einw. Hier 
und in dem naben Ehicopee Falls große Baum- 
woll», Bronze-, Waffen» und Werkzeugfabriten, in 
legtern namentlich von Udergeräten. 

Chicot, j. Gymnocladus. 

Chiddekel (Hiddelel), nach 1. Moſ. 2, 14 einer 
der Hauptitröme des Paradiefes, wahricheinlich der 
Tigris (vgl. Dan. 10, 4); ſ. Paradies. 

Shidher (Ebidhr, »der Grünes), nad mohanı- 
medanisher Sage Weir eines altperfiichen Herrichers, 
Keilobad, und Prophet, der aus der Lebensauelle ge- 
trunten bat und num bis zum Jüngiten Tage lebt. 
Als Hüter diefer Quelle un Lande der Friniternis 
führte er auch Alexander zu ihr bin. Das bekannte 
Gedicht von Rüdert: »Chidher, der ewig junge«, grün« 
det jich auf die Sage. E. it die Perjonifitation der 
beiebenden Naturtraft, des Frühlings, der Jugend 
find unter oder 3 nachzuſchlagen. 


Chief — GChievres, 


umd wird teild mit Elias, teils mit dent heil. Georg 
identifiziert 

Chief (engl., for. tisif), ſoviel wie Chef; Lord C. 
Justice, Lord» Oberrichter, d. h. der Vorſitzende des 
oberiten Gerichtähofes in England. 

Chiemſee, der größte Landſee in Bayern, deö- 
halb auch Bayriſches Meer genannt, liegt im füd- 
öitlihen Teil von Oberbayern, am Fuße der Alpen, 
mweitlih von Traumitein, m ü. M., it 18,5 km 
lang, 11 km breit, hat 80 m Tiefe und einen Flächen: 
inhalt von 192 qkm (3,49 OM.). Er wird von der 
Achen, Prien und Roth genährt und hat feinen Ub- 
Hu durch die in die Traun mündende Alz. Das 
iumpfige Südgejtade und viele nordweſtlich gelegene 
Heine Seen lafjen auf einen ehemals viel größern 
Umfang ſchließen. Der €. iit von allen Seen ber be- 
wegteite und jtürmiichte, der häufig in der höchſten 
Aufregung brauft. Im SO, und ©, bilden die Ge- 
birge einen jchönen Hintergrund, namentlich treten die 
Gipfel des Hochgern und Hochfellen bedeutend her- 
vor; im übrigen find die unmittelbaren Ufer des Sees 
flach und reizlos. Deito anmutiger find die drei In— 
ieln des Sees, die im SW. am Eingang einer Bucht 
desielben liegen umd eine prächtige Ausjicht über die 
impoiante fierfläche hinweg ins Gebirge bieten. 
Es find: Herrenwörtb (Herrenchiemſee), die größte 
(11 km im Umfang, bis 1808 Siß einer Benediktiner⸗ 
abtei (im 8. Jahrb. gegründet] und von 1215—1805 
eines Bistums), hut Khönen Waldungen und einen 
von König Ludwig II. im Verſailler Stil erbauten 
prädtigen Schloß, ferner Frauen wörth (Frauen⸗ 
chiemſee), nur 20 Minuten im Umfang haltend, mit 
einem 766 geitifteten, durch König Ludwig I. den 
Benediltinerinnen —— Kloſter (Venſio⸗ 
nat), einem von Sommergäſten vielbeſuchten Wirtö- 
baus und eimigen Filherhütten. Das Portal der 
Moitertirhe gebört zu den älteiten Baudentmälern 
—— Kunſt. Nahe dabei liegt noch die Kraut⸗ 
intel, mit Gemüſegärten. Die Eiſenbahn von Mün— 
hen nad Salzburg umſchlingt das füdliche Ufer des 
Sees, und ein Dampfichiff befährt ihn, daneben bleibt 
der aus einem gehöhlten Baumſtamm hervorgegangene 
Einbaum = immer das charakterütiiche Fahrzeug 
des Chiemſees. Der Fiihreichtum des Sees gewährt 
den Bewohnern der Inſeln und Ufer einen bedeuten- 
den Nahrungszweig. Vgl. Bayberger in den »Mit- 
teilungen des Vereins für Erdkunde in Leipzig«, 1888 
und 1890; M. Haushofer, Der E. (Zürid) 1898). 

emfee, chemals ein Bistum in Bayern, wurde 
1215 vom Erzbiſchof von Salzburg eingerichtet, wes⸗ 
balb diefem auch das Recht der Ernennung des Bi: 
ſchofs zuitand. Biſchofſitz war die Inſel Herrenchiem- 
fee im Ehiemjee, doch weilte der Biſchof meiit in Salz- 
burg. 1805 wurde das Bistum aufgehoben. 

Chienti (pr. Senn), Fluß in der ital. Provinz Ma- 
cerata, entipringt am Monte Cavallo im römifchen 
Apennin und mündet nadı einem Laufe von 74 km 
bei Borto di Civitanova in das Adriatiiche Meer. Im 
Thale des E. fand die Enticheidungsfchlacht von To- 
lentino (f. d.) 1815 jtatt. 

(pr. tier, Stadt in der ital. Provinz Turin, 
an der Zweigbahn Trofarello-E., hat ein Lyceum, 
Eymnaſium, eine techniiche Schule und <ıssı) 9494 
(als Gemeinde 12,888) Einw., welche anjehnliche 
Baummollmweberei, Färberei, Ziegelbrennerei und Wer: 
mutfabrifation treiben. Südweſtlich von der Stadt 


erbebt fich die große gotiiche Kirche Santa Maria 
della Scala. — Sur Zeit der Römer hieß die Stadt 
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'Carea. Im Mittelalter nicht unbedeutend, wurde 
jie 1562 durch Emanuel Philibert dauernd dem Haufe 
Savoyen erworben. Vgl. Eibrario, Delle storie 
di ©. (3. Aufl., Turin 1855). 

|  Ehiers (pr. fie oder föjär), Fluß im norböftlichen 

Frankreich, entipringt im SW. des Großherzogtums 

ı Yuremburg (deutich hier Korn genannt) und ergieht 

ſich nach 142 km langem, gewundenem Lauf, wovon 

nur 10km ſchiffbar find, oberhalb Sedan in die Maas. 

Chiesa libera (itat., for. tjeſa), ſ. Freikirchen. 

Chieſch, Stadt in der böhm. Bezirtäh. Luditz, an 
der Strela, bat ein Schloß, Bierbrauerei und (1890) 
1321 deutiche Einwohner. 

Ehiefe “or. tifd, Fluß in Südtirol und der ital. 
Provinz Brescia, entipringt am Südabhang der Ada- 
mellogruppe, durchfließt das Südtiroler Bal Buona, 
dann in Italien den Jdrofee und das Val Sabbia und 
mündet nach einem Yaufe von 140 km bei Canneto in 


den con 
Chieti (pr. tier, ital. Brovinz, bis 1871 Abruzzo 
citeriore . an das Adriatiſche 


gem. grenzt im 
Meer, im NR. an die Provinz Teramo, im W. an 
Yauila, im S. an Campobaſſo und umfaht 3092 qkm 
(56 DOM.) mit (1881) 343,948 Einw. (Ende 1890 mit 
348,320 berechnet). Das Land zerfällt in eine in- 
nere Gebirgsgegend (mit der rauhen, 2795 m hohen 
Majella) und eine flache Küjtenregion und wird von 
—— Flüſſen, unter denen der Pescara. Sangro, 
inello und Trigno die bedeutenditen find, bewäſſert. 
Der Boden iſt auf den Höhen größtenteils jteril, in 
den Ebenen und Flußthälern dagegen fruchtbar, Als 
Hauptprodufte erzeugt die Provinz Weizen und Mais, 
Kartoffeln, Flachs, Ol und Wein. In den Eichen- 
wäldern gedeiht die Schweinezudt, auf den aus— 
edehnten Weideflächen die Schafzucht; das Meer lie- 
Bert Fiiche, das Mineralreich Asphalt und Erdwachs, 
Marmor x. Die Induftrie iſt gering. Die Provinz 
zerfällt in die drei reife: E., Lanciano, Baito. 
Chieti, Hauptitadt der gleichnamigen ital. Bro- 
| vinz (f. oben), 330m ü. M., auf einer Anhöhe über der 
Pescara, an der Eiſenbahn Eaitellammare Adriatico- 
Rom gelegen, it qut gebaut, hat eine impofante 
Kathedrale (1070 erbaut, 1595 erneuert, mit einer 
Krypte), Ruinen eines Kajtelld aus der Normannen- 
eit ſowie Überrejte römiicher Bauten (Amphitheater, 
F ermpel der Diana Trivia ꝛc.). C. ijt Si eines Erz- 
biſchofs und des Präfelten; es hat ein Lycealgymna- 
fium, eine Normalſchule, einetechniiche Schule, ein Se- 
minar, eine Handeldfammer und ein Theater. Die Ein- 
wohner, «1881) 12,273 (im Gemeindegebiet 21,835), 
‚ treiben Fabrikation von Wollwaren Hüten, Glas, Zünd- 
ı hölzchen :c. fowie Handel mit Wein, Getreide, Ol ıc. — 
Im Nltertum bie EC. Theate Marrucinorum und 
war eine der bedeutenditen Städte diefes jabellifchen 
Stammes. Die Stadt nahm an dem zweiten Sam- 
nitiichen Kriege egen die Römer teil und fiel 805 
v. Chr. in deren Sende. Nach dem Sturz des römi- 
ichen Reiches geriet fie unter die Herrichaft der Goten, 
dann der Langobarden und im 11. Jahrh. der Nor- 
mannen, unter denen fie zu großer Blüte gedich. 
1524 jtiftete bier der heil. Gaetano von Theate den 
Orden der Theatiner. 

Chievres (pr. fhjäwr’, das alte Servia), Stadt 
‚in der beig. Provinz Hennegau, Arrond. Ath, anı 
Einfluß der Hunel in die Dender und an der Staats- 

bahnlinie Ath-St.-Gbislain, hat 2 Kirchen (in der 
‘einen fchöne Grabmäler), Baummollipinnerei, Tö— 
‚ pferei, Bierbrauerei, bedeutenden Pierdemartt und 








Artikel, bie unter & vermißt werben, find unter ober 3 nachzuſchlagen. 


30 Chiewig — Chijs. 


(180) 3383 Einw. In der Nähe die Ruinen der ehe-| Chihudhne (er. tet), Staat im norböftlichen 
beie Bouı. Din: Gäciffieker, geh. 1817, | 298.946 km (41577 EÄR) 2 er 

Shietwi oul, dän. Schri er, geb. j ‚946 qkm ; .) groß. Der Weiten er- 
geit. 1854 in Kopenhagen, trat ſowohl mit Romanen | jtredt jich bis zum Gipfel des ald Sierra Madre und 
auf, unter denen wir als die beiten umd —— —*— eh befannten ———— des 
»Fra Gaden« (1848) und »Japhet« (1852) hervor⸗ | merilani afellandes, das in den Frailecitos 
heben, wie auch als dramatiſcher Dichter (mit A. | 3000 m erreicht und im W. mit tief eingeichnittenen 
Rede) in den Quitipielen: »En höjere Dannelses- Schluchten (Barrancas) zu den heißen Ebenen von 
anstalt« (1850), »En Fortid« (1853) u. a., die in | Sonora und Sinaloa abfällt. Den Übergang zum 
franzöſiſch frivolem Stil, aber nicht ohne Wiß die offi- | öſtlichen Tafelland vermitteln bewaldete Gebirgsland- 
zielle Moral, die hohle Reipektabilität und fomventio- ſchaften mit reihbewäfjerten Thälern und ifolierten 


nelle Bildung geißeln. 

Chiffer, j. Chiffre. 

- ifferfchrift, ſ. Geheimſchrift 
pen, 
dann (nicht franz.) glattes, ungefärbtes, baumwolle⸗ 
nes Geivebe von mittlerer Feinheit, dem Scirting 
ähnlich und von gleicher Verwendbarkeit. 

Ehiffonnier (fran;., fpr. fsifonje), Lumpenſamm⸗ 
ler; Ebiffonniere (pr. mjär), 
dann auch Kleiderfchrant, Nähtiichchen oder Käſtchen. 

Chiffonnieren (franz., for. foif-), zerfnittern, zer⸗ 
tnüllen, vorzüglich weibliche Kleidungsgegenitände. 

Ehiffre (franz., fpr. fhit, Chiffer), Surfer, Zahl⸗ 
zeichen; Namenszeichen, Anfangsbuchſtabe eines Na- 
mens, Monogramm; Geheimzeichen. 

Chiffrieren, j. Geheimſchrift. 

Chigi (pr. fivfso, italieniſche, ſpãter gefürſtete Fa⸗ 
milie, aus Siena ſtammend, ward zuerſt berühmt durch 
den nah Rom übergeſiedelten päpſtlichen Hofbantier 
AUgoitino €. (geft. 10, April 1520), der ebenſo durch 
jeinen Reichtum bervorragte, wie er ſich durch Pracht 
und Kımjtliebe auszeichnete. Er lie durch den ſiene⸗ 
fiihen Baukünſtler Baldafjare Beruzzi die fogen. Billa 
Farneſina (j. d.) bauen, welche Soddoma und Raffael 
mit Fresten ihmüdten. Vgl. Cugnoni, Agostino 
C. il magnifico (Rom 1881). Ein Nahlomme, Fa— 
bio E., bejtieg 1655 als Alexander VII. den päpit- 
lihen Thron. Das Geſchlecht bejigt das Fürſtentum 
Gampagnano in der römischen Gampagna, das Her- 
zogtum Ariecia und den Palaſt E. am Corſo in Rom 
mit Kunſtſammlungen und Bibliothel(Handichriften). 
Auch die Kirche Santa Maria della Pace mit Raffaels 
Sibyllen in Freslo und eine Stapelle in Santa Maria 
dei Bopolo mit nach Raffaels Zeichnungen ausgeführ- 
ten Mofaiten in der Kuppel find in ihrem Beſitz. Die 
C. bekleiden jeit 1712 das Amt des Marſchalls der 
römiſchen Stirche, mit dem die Behütung des Konklave 
verbunden ijt, und haben infolge von Erbſchaft 1852 
den Namen der Albani neben dem ihrigen angenom- 
men. Don Flavio, Fürjt E., geb. 1810, war big 
1848 Offizier in der päpjtlichen Nobelgarde, trat dann 
in den geiltlihen Stand, wurde, zum Erzbiichof von 
Mira in partibus ernannt, Nunzius in München, 
dann bis 1873 in Paris; jtarb ald Kardinal und Groß» 
prior des Johanniterordens 15. Febr. 1885. Chef des 
Hauses iſt jebt Don Mario (geb. 1. Nov. 1832). 

Chignon (franz., for. fhinjöng), eigentlich Genid, 
Naden; dann auch das in einen beutelähnlichen Wulſt 
binaufgeichlagene und auf dem Scheitel mit einem 
Kamm befeitigte Haar. Diefe Haartracht, ſchon bei 
den gepuderten Friſuren der Frauen im 18. Jabrb. fait 
allgemein angewendet, war neuerlich wieder von Paris 
aus allgemein Mode geworden, wobei die Chignons 
gewöhnlich von fremden Saar gefertigt wurden, it 


aber bald durch andre, ähnliche Haartrachten (Mozart: | 


zopf, griechiicher Knoten ꝛc.) verdrängt worden. 





Sumpenfammierin; 





Gebirgägruppen (Bufa de Eofihuiridhi 2380 m). 
Die Öltlihe Hälfte des Staates nimmt eine wellen- 
fürmige, weithin mit Mesquite (Mlazien) bededte, 


iffon (franz., for. ſchifong), Stüd altes Zeug, Lap- | 1200— 1600 m hobe Hochebene ein, deren tiefite Stel⸗ 
Lumpen, auch verächtlich für weiblihen Buß; | len die jalzigen Lagunen von Patos, Santa Maria, 
Guzwman u. a. ausfüllen, in welchen die in der Sierra 


entipringenden Flüſſe jich verlieren. Bon allen nad 
O. ziebenden Flüſſen erreicht nur der 560 km lange 
Rio de los Conchos den Rio Grande dei Norte. Im 
SD. geht die Hochebene in die Wüjte Bolſon de 
Mapimi über. Die nah W. zum Kalifornifchen Meer- 
bujen fließenden Rio Fuerte, Rio Mayo, Rio Yaqui 
unge nur in ihrem Oberlauf dem Staat an. Das 
lima zeigt im Gebirge ziemlich auffallende Kontraite 

(heiße Sommer, ftrenge Winter); auf den Hochebenen 
berricht dagegen fehr angenehmes, bejtändiges Wetter 
mit Harem Himmel und gemäßigter Temperatur, 
das nur durch Die Regenzeit (Juli und Auguit) unter: 
brochen wird. Die Bewohner (1892: 298,073), meiſt 
ſeßhafte Indianer (Tarumares) und Meitizen, be- 
wohnen den fübmweitlichen Teil des Staates, während 
der Norden und die ausgedehnten Llanos des Ditens 
noch meist im Beſitz von umberichweifenden Upatichen 
und Concho find. C. eignet jich mehr zur Viehzucht 
als zum Aderbau und bejigt zahlreiche Herden von 
Pferden, Maultieren, Rindern und Schafen. Ange— 
baut werden namentlich: Mais, Weizen, Gerjte, Baum- 
wolle, Anis, Hülfenfrüchte und bei EI Paſo am Rio 
Grande in 1140 m Höhe der trefflihe Paſowein. 
Außerordentlich ift der Reichtum an Silber; auch Gold, 
Kupfer, Blei und Eifen werden gefunden. Bon den 
früher bearbeiteten 80 Gruben, die ungeheure Men- 
gen von Silber geliefert haben, find nur noch 
u nennen die von Batopillos, Santa Eulalia, Jeſus 

aria und Parral, deren Bau jet teilmeiie von ame» 
ritanifhen Gefellihaften betrieben wird. Seit Eröff- 
nung der Eiſenbahn, welche den Staat von N. nad) 
S. durchſchneidet, fängt die Baumwollinduftrie an ſich 
zu entwideln. 

Die Hauptitadt E,, 1400m ü. M., an einem Ne> 
benfluß des Rio de los Conchos reizend gelegen und 
von Gärten und Orangenhainen umgeben, ijt eine der 
ihöniten Städte Meritos, hat eine jtattlihe, aus den 
Erträgen der Silberminen von Santa Eulalia erbaute 
Kathedrale, ein altes Regierungsgebäude, Münze, 
Hofpital, Jeiuitentollegium an der Plaza de Armas, die 
ein Dentmal der Infurgentenführer Hidalgo, Allende 
und Jimenes ziert, eineRechtsichule, ein Seminar, eine 
großartige Wafjerleitung, iſt Sit eines deutſchen Bize- 


lonſuls und hat (1890) 25,000 Einw, Die Stadt wurde 


1691 gegründet und ſoll ald Sig des Generaltapitäns 
der Provincias internos 76,000 Einw. gehabt haben. 

Chije (pr. shais), Peter Otto van der, nieder- 
länd. Numismatifer, geb. 22. Aug. 1802 in Detft, 
geit. 4. Nov. 1867 in Leiden, jtudierte dafelbit, wurde 
jpäter Amanuenſis am Antiquitätentabinett zu Leiden 
und Direktor des Münztabinetts der Univerfität. Er 


Artikel, bie unter & vermißt werben, finb unter ſt ober 3 nachzuſchlagen. 


Child — Childerich. 31 


bat ſich beſonders Durch eine Beichreibung der nieder- | — 1891, Bd. 1-8). In der Zwiſchenzeit drudte er 
ländiihen Münzen von den älteiten Zeiten bi8 zur | (1867) mit Furnivall das Manuftript, aus welchem 
Befreiung Gents (1576) befannt gemacht (1846, neue | 1765 Biichof Bercy den wertvolliten Teil jeiner »Re- 
Bearbeitung 1866). | liques of ancient English — mitgeteilt hatte. 
Child (irr. tisaitd), 1) Sir Joſiah, geb. 1630, Auch als Grammatiker (über das End-e bei Chaucer) 
geit. 22. Juni 1699, ein er Kaufmann, welcher, | und als Dichter (»Poems of comfort and sorrow«, 
nachdem er ald armer Knabe begonnen, einen der | 1865) hat er ſich befannt gemacht. 
Cityläden in London rein zu — großem Reih-| Childe (engl., fpr. tſchaild), Bezeichnung für ſolche 
tum und Anſehen gelangte. Durch Hug berechnete | Sprößlinge von —— adligen Familien, die den 
Einläufe von Stammaklien der Oſtindiſchen Kom- Adel noch nicht ererbt oder ſich ſonſtwie verdient haben. 
banie erwarb er jich in furzer Zeit ein Einlommen 
von 20,000 Pd. Sterl., wurde Mitglied des Komi— 
tees der Ditindiihen Kompanie und brachte die wich- 
tigiten Stellen des Ditindiahaufes in London ſowie 
in den indiſchen Faltoreien in den Beſitz feiner Ver— 
wandten und Günjtlinge. Anfangs zur Whigpartei 
gehörend, trat C. jpäter, nachdem er 1678 Baronet 
geworden, ald Gouverneur der Ditindiichen Kontpa- 


Ditindiahaus, wußte er ſich Durch kluge Freigebigkeit 
in der Gunſt des Hofes zu behaupten und alle zu ge 
winnen, welche jich eines ——— Einf uftes 
erfreuten. Selbjt Karl II. und Jalo 





bildebert, Name von zwei fränkiſchen Königen 
aus dem Geichledht der Merowinger: 1) E. L., Chlod⸗ 
wigs und Klothildens Sohn, erhielt nach feines Ba- 
ter8 Tode (511) einen von den vier Teilen des Reiches 
mit der Hauptitadt Paris, ſchlug 531 bei Narbonne 
den Weſtgotenkönig Amalrich IL, welcher Ehildeberts 
Schweiter Klothilde, feine Gemahlin, arg mißhandelt 
hatte, weil fie den katholiſchen Glauben nicht mit dem 
arianifchen vertaufchen wollte, und eroberte mit feinem 
Bruder Chlotar 534 das burgundiihe Reich. Nad- 
dem er feine Neffen, feines 524 gefallenen Bruders 
Chlodomer Söhne, in Verbindung mit feinem Bruder 
Chlotar I. ermordet, teilte er mit legterm ihr Reich. 
Er ſtarb 558, worauf fein Reich an Ehlotar fiel. 

2) E. II., Siegberts I. von Auftrafien und Brun- 
bildes Sohn, geb. 571, geit.596, ward nad) der Ermor⸗ 
dung feines Vaters 575 von Herzog Gundobald geret- 
tet und zum König erhoben. Guntram, König von 
Burgund, aboptierte ihn 577 undverband ſich mit ihm 
gegen Chilperich I., feinen Bruder; doch fiel E. bald 
von Guntram ab. Nach Ehilperihs L Ermordung 
(584) ichlofjen E. und Guntram 587 den Erbvertrag 
von Andelot, nach welchem dem Überlebenden das 
Reich des andern zufallen follte. C. befam daher, als 
Guntram 593 jtarb, auch Burgund. Seine Angriffe 


wähnung verdienen jeine Schriften: »Brief observa- 
tions concerning trade and the interest of money« 
(2ond. 1668), in 5. Muflage unter dem Titel: »A new 
discourse of trade« (Glasgow 1751). — Sein Bru- 
der Sir John €. jtarb 4. Febr. 1690 ala Gouver- 
neur in Bombay. auf das weitgotiiche Septimanien und das langobar- 
2) Lydia Maria, geborne Francis, nordameri⸗ diſche Reich wurden zurüdgeichlagen. Ihm folgten jeine 
tan. Schriftitellerin, geb. 11. Febr. 1802 zu Madford | unmündigen Söhne Theudebert IT. und Theuderich II. 
in Maſfachuſetts, jeıt 1828 verheiratet mit David | unter Vormundihaft ihrer Großmutter Brunbilde. 
Lee €. (geit. 1874), jtarb 20. Dit. 1880 zu Wayland | Ehilderich, Name von drei fräntiichen Königen 
in Maſſachuſetts. Sie hat eine große Reihe ſchätzens- aus dem Gejchlecht der Merowinger: 1) E. J., angeb- 
werter Schriften zur Erziehung, Ausbildung und Ber: | lich der Sohn des Merovech, Königs der falifchen Fran- 
—— weiblichen Geſchlechts veröffentlicht, die | fen, warb der Sage nach von den Franken vertrieben, 
große eitung fanden. Bon ihren zahlreichen Er⸗ weil er ihre Töchter verführte, und lebte 8 Jahre ala 
zäblungen find »Hobomok, an Indian story« (1824), | Gajtfreund bei dem König der Thüringer, deſſen Ge— 
»Philothea« (1836), »Looking toward sunset« | mahlin Bafina ihm folgte, al3 er von den Franken 
(1864), »Romance of the republic« (1867), von | 468 zuridgerufen und in feine Würde wieder ein- 
ihren übrigen Schriften die »History of the condi- geient wurde. Sie gebar ihm zu Doornik (Tournai) 
tion of women« (1835) und »The progress of reli- | Chlodwig, den Gründer des Frankenreiches. Er jtarb 
gious ideas through successive ages« (1855, neue | 481; jein Grab wurde 1653 bei Doornik gefunden. 
Ausg.1870, 3 Bde.) die befannteiten. Auch fürdieSache | Bol. Junghans, Die Geichichte der fränkiſchen Kö— 
der Stlavenemanzipation war fie jeit 1833 thätig, na- | nige C. und Chlodovech (Götting. 1857); Cochet, Le 
mentlich in dem »Appeal for that class of Americans | tombeau de Childerie (Bar. 1859). 
called Africans« und den »Letters from New York« | 2) €. II., Sohn Chlodwigs II. von einer Ungel- 
(1843). gl. »Letters of Lydia M. C.« (mit Bio: ſächſin, der heil. Balthilde, war jeit 660 König von 
grapbie von Whittier, neue Ausg., Boſton 1891). | Aujtrafien mit dem Sig in Meg. Er bemächtigte fidh, 
3) Francis James, Litteraturforicher und Dich- | von den unzufriedenen Großen Neujtriens und Bur- 
ter, geb. 1. Febr. 1825 zu Bojton in Mafjachufetts, | gunds 88 den vom Majordomus Ebroin auf den 
itubierte am Harvard College dajelbit und wurde an on erhobenen Theoderich, feinen Bruder, zu Hilfe 
derielben Hochſchule 1851 Profefjor für Rhetorit, 1876 | gerufen, 669 auch in diefen Reichen der Herrſchaft, 
für englifche Litteratur. Er veröffentlichte zuerjt eine | wurde aber 673 von aufitändischen Großen erichlagen. 
Sammlung der engliichen und ſchottiſchen Boltsballa- | 8) E. IIL., 743 von Karlmann auf den Thron er- 
den nad) je einer Berfion —* 1857—59, 8 Bde.) | hoben, war der letzte Schattenlönig aus dem mero— 
und begann dann, nach dem Beifpiel Grundtoigs, fie | wingiichen Geſchlecht, mußte, als Pippin der Kurze 
nochmals nad allen vorhandenen Berfionen in einer | mit Bewilligung des Papſtes Zacharias auch den fü- 
großen Ausgabe zufammenzuftellen, die ein Haupt- | niglichen Namen annahm (751), mitgejhomem Haupt: 
auellenwert der engliihen Philologie bildet (»The | haar in das Kloſter Sithiu zu St.Omer gehen, wo er 
English and Scottish popular ballads«, Bojton 1884 | in der Mönchäkutte 754 ſtarb. 


Urtitel, bie unter 6 vermißt werben, finb unter ſt oder 3 nachzuſchlagen. 
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32 Chilbers 


Ehilders or. tisiders, 1) Hugh Eulling Eard- 
ey, engl. Staatsmann, geb. 25. Juni 1827 in Lon- 
don, jtudierte in Gender warb 1850 zum Mit» 
glied der Regierung der auftraliichen Kolonie Victoria 
ernannt. 1857 ala Generalagent der Kolonie nad) 
England zurüdgelehrt, ward er 1860 zum Mitalied 
des Unterhauſes gewählt, 1864 von Palmeriton zum 
Lord der Admiralität und 1865 zum Selretär im 
Schabamt ernannt, trat 1866 zurüd, wurde unter 
Gladſtone 1868 eriter Yord der Ndmiralität (Marine⸗ 
minifter), mußte aber wegen begründeter Angriffe ge» 
gen feine die Marine jchädigende Sparjamteit im März 
1871 feine Entlafjung — Vom Auguſt 1872 
bis Auguſt 1873 war C. als Kanzler von Lancaſter 
wieder Mitglied des Kabinetts und übernahm dann 
von neuem das Amt eines Generalagenten für die 
Kolonie Vietoria. In Gladſtones zweitem Miniſte— 
rium war er 1880—82 Staatsſekretär des Krieges, 
dann bis zum Juni 1885 Schaglanzler, in Gladitones 
drittem Stabinett vom Januar bis zum Auguſt 1886 
Miniſter des Innern. 

2) Robert Gefar, hervorragender Kenner be3 
Buddhismus, geb. 1838, geit. 25. Juli 1876, jtudierte 
in Orford und gin 1860 nad) Indien. Während eines 
mehrjährigen ufmtbalte in Ceylon als engliicher 
Zivilbeamter machte er fich mit Hilfe eines Eingebor- 
nen mit dem Päli (f. d.), der alten heiligen Sprache 
der Bubddhiiten, befannt und gab nach feiner Rückkehr 
nad; England (1864), wo er 1872 Unterbibliothetar 
an der Bibliothek des India Office in London wurde, 
in dem Journal der Ajiatic Society mehrere Bäli- 
terte mit Überſetzungen fowie Unterfuchungen über 
das Singhalefiiche, die einheimische Sprache von Cey- 
on, heraus, die er ald Tochter des Sanskrit nachzu⸗ 
weifen verſuchte. Sein Hauptwerk ijt das »Dictionary 
of the Pali language«, mit mehr als 13,000 Wör- 


— Chile, 


| Derjenige Staat, der dies Gebiet erhält, zahlt dem 
andern eine Entihädigung von 10 Mill. Doll. Zu 
C. gehören ferner die Ku frernandez-Injeln (f. d.) 
und die Djterinjel (ſ. d.). Ohne legtere umfaht C. 
753,916 qkm (13,228,7 OM.), nad) einer in J. Ber: 
thes! Geographiſcher Anſtalt vorgenommenen plani- 
metriſchen Berechnung 776,000 qkm (14,093 AM). 

Die Küſte verläuft im größern nördlichen Teil ziem- 
lich gleihmäßig; ſie hat zwar eine große Anzahl von 
Vorgebirgen und Baien, aber dieje dringen wenig tief 
ein und bieten meiit geringen Schuß, und jene fprin- 

en wenig ins Meer vor. Die wenigen vorgelagerten 
Inſeln find Hein und unbedeutend. Bon dem 42.° 
ſüdl. Br. dagegen fällt das große, ganz C. durdhzie- 
hende Yängsthal plößlich ins Meer und bildet nun 
einen Kanal, der bis über die Magalhäesſtraße hin- 
ausreicht. Er trennt jo eine Reihe großer Inſeln 
und Inſelgruppen ab, wie die Inſel Ehiloe, den 
Ehonosardjipel, die Inſeln Campaña und Bellington, 
den Madre de Dios-Archipel, Chatham, Hannover, 
den Königin Adelaide» Urchipel, Santa Ines, euer: 
land, Navarin, Wollaiton u. a. 

Phyfifche Verhältniffe, 
Den Charakter des Landes beftimmt der Grenzwall 
ber Kordilleren, deren Schneehäupter bei der außer: 
ordentlichen nie dla me der Atmoſphäre, von der 
See gejehen, über dem Meer zu ... icheinen. Süd⸗ 
lich vom 42. füdl. Br. jteigt die Kordillere (f. d.) 
| unmittelbar vom Meer an, e8 lagern ihr aber zahl» 
| reiche gebirgige Infeln vor. Nördlich tritt dicht an der 

Küſte ein Gebirgszug auf, und die von ber Kordillere 
herabkommenden Flüffe haben durch dieje Gordillera 
de la Eojta ihren Durchgang erzwungen und fie fomit 
in ebenfoviel Abſchnitte, wie es Flüſſe gibt, zerichnit- 
| ten; zwiichen Küjtengebirge und Stordillere breitet ſich 
‚ eine durch Heinere Höhenzüge abgeteilte Ebene aus, 








tern und gegen 40,000 Eitaten x. (Lond. 1875), das | deren Charakter als Längenthal (CLlano intermedio) 
eine neue Epoche in dem Studium der Pälilitteratur | jüdlich von der Euejta de Ehacabuco (709 m), von wo 
und des Buddhismus begründete. Un der Heraus: | jie allmäblih bis zur Neloncavibai herabiintt, am 
gabe einer im Manuffript fertigen Päligrammatif | deutlichiten hervortritt, im N. aber mehr oder weniger 
wurde er, inzwiichen vom Univerfity College in Lon- verwiicht it. In den Andes hat E. über 50 €, 
don zum Profeſſor des Pält und der buddhiſtiſchen welche von 2000 über 6000 m emporjteigen, der höchite 


Litteratur ernannt, durch den Tod gehindert. 

Ehildwall (pr. tisaild-nasn, Dorf im D. von Liver⸗ 
pool (England), mit E. Hall, dem Landfig des Mar- 
quis von Salisbury. 

Chile (or. tiite), Republit an der Weſtküſte Süd⸗ 
amertlas (j. Karte »Argentiniſche Republik ıc.«), zwi⸗ 
fchen 17° 47° und 55° 59° jüdl. Br., zieht jih als ein 
etwa 4297 km langer und meiit 140, bisweilen nur 
110, in der Provinz Antofagaſta aber über 400 km 
breiter Küſtenſtrich zwiſchen dem Stillen gg im W. 
und den Andes im bin und grenzt im N. an Peru, 


| üt der Eerro del Diercenario (6797 m) auf der Grenze 
‚ gegen Argentinien unter 31° 59° füdl. Br., dagegen 

ehört der Uconcagua ihm nicht mehr an. In Te 

üſtenkordillere erreichen 17 Gipfel eine 1000 m über: 
jteigende Höhe, der bedeutendite it der Cerro des Li- 
mon Berde unter 22° 45° füdl. Br. (3470 m). Die 
Schneegrenze jteigt in der Slordillere von Atacama 
bis 4500 und 5000 m hinauf, beträgt in der Breite 
von Santiago 3300, ſüdlich von Eoncepeion 2000, in 
der Storbillere von Llanquihue 1500, im Feuerland 
nur 1100 m. Gipfel jowohl als Päſſe nehmen im 


im D. an Bolivia und Argentinien. Nach den mit | allgemeinen an Höhe zu, je weiter man nad N. gebt. 
Argentinien (23. Juli 1881), Bolivia (4. April 1884) | Der früher von den Miffionaren benugte Barilodhe- 
und Peru (20. Dft. 1883) abgefchlofjenen Verträgen | pa (41° 20° füdl. Br.) hat eine * von nur 840 m, 
gehören das Feuerland weſtlich von 68° 34’ weitl. 2. | und auch der Pedro-Rofalespaß, etwa 25 km nörd- 
v. Gr. (mit den Inſeln Hojte, Navarin, Wollafton, | lich davon, ift nur 836m hoch. Die wichtigern Päſſe 
Kap Horn u. a.), die ganze Magalbäesitrahe und | jind ſodann der Planchonpaß (2507 m), der Eumbre- 


Patagonien füdlic von 52° füdl. Br. und wejtlich vom 


Kamm der ordilleren zu E., die Kordilleren bilden | 


die Grenze zwiſchen C. und Wrgentinien und vom 
Qullan Licancaur (23° 8° fübdl. dr) an auch gegen 
Bolivia und Peru. Im N. trennt der Rio Camaro- 
nes das an C. abgetretene Gebiet von der Provinz 
Tacna (mit Arica), die bis 1894 im Beſitz Chiles ver- 
bleibt. Dann foll eine Vollsabſtimmung dieſes Ge- 
bietö über deſſen politiiche Zugehörigkeit enticheiden. 

Artikel, die unter 6 vermift werben 


oder Uspallatapak (3960 m), der Bortezuelo de 
Azufre (3645 m), der Come Caballa (4356 m), der 
Tacorapaß (17° 50° jüdl. Br., 4170 m). 

Hinfichtlich der geognojtiichen Beichaffenheit be- 
jteht die tüjtenkordillere im N. namentlich aus Granit 
und Borphyrgeiteinen, im S. weſentlich aus Gneis und 
Glimmerſchiefer, die auch auf den Inſeln Chiloe, Wel- 
lington, Madre und Cambridge und an der Weitein- 
fahrt in die Magalhäesſtraße herrſchen. Einer viel 





‚find unter HM oder 3 nachzuſchlagen. 


Chile (Bewäfjerung, Klima, Flora). 
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—— — die Hauptlette der Andes. ren werden lann, der Cauten (Rio Imperial), der 


Dieſe iſt in ihrem Untergrund, abgeſehen von einzelnen 
Vortommniffen archäticher Geſteine im S. aus Sedi- 
menten aufgebaut, welche troß ihrer petrographiichen 
Abnlichkeit mit filurifhen und devoniſchen Thon» 
ichiefern und Graumwaden nicht älter alö die permiiche 
Zeit zu fein jcheinen und in ihren organiſchen Reiten 
ganz das Gepräge europäiiher Jura- und Kreide— 
ablagerungen zeigen, dabei aber mächtige Einlagerun- 
gen von Vorphyr und Porphurtuffen und Konglome— 
raten enthalten. Im S. wie im N. find dieien Bildungen 
Vullane aufgefegt, deren Ströme und Aichen den Un- 





tergrund in großer Ausdehnung und Mächtigfeit be- 


deden. Vielfach find die Schiefer und Kalte der Jura- 
und Kreideformation von andelitiichen und trachyti— 
ichen (im Batagonien auch baſaltiſchen) Gejteinen, die 
oft mit reichen Erzvorlommniſſen in nachweisbarem 
Zufammenbang iteben, durchſetzt. In dem hügeligen 
Panditrich zwiſchen der Küjtentordillere und den Yn- 
des treten Sedimentgefteine von vorwiegend meſozoi— 
ichem Alter auf, oft bededt von jüngern (auch braun» 
tohlenfübrenden tertiären) Sedimentärbildungen und 
Salzablagerungen. An der Küſte fommen an meh— 
reren Stellen, in Buchten der trütalliniihen Schiefer 


Ausdehnung tertiäre Gebilde, in denen die berühmten 
Koblengruben von Lota, Ehiloe fowie die der Magal- 
häesitraße liegen. Unter den zahlreihen Bullanen 
icheinen die bei Ehillan (Tinguiririca, Chillan, Untuco, 
Villarica, Oſorno) die thätigiten zu fein. Solfataren 
und heiße Quellen find ebenfalls jehr zahlreich vor» 
handen. Erdbeben fommen auferordentlih häufig 
vor; jie werden von den Bewohnern in die ungefähr: 
lien und häufigern »Temblored« und die beftigen 
»IZerremotos« eingeteilt. Das furchtbare Erdbeben 
von 1751 begrub die alte Stadt Concepcion im Meer 
und zeritörte fajt alle Ortichaften von 34 40° ſüdl. Br. 
1822 wurde Balparaifo arg verwüjtet und 1835 be» 
ionderd Neu-Concepcion. Im allgemeinen nimmt 
Stärle und Häufigfeit der Erdbeben gegen S. immer 
mebr ab (vgl. Amerita, 5.494). Unter den Metallen, 
an denen 6. ſehr reich iit, nehmen Kupfer und Silber 
die erite Stelle ein. Silber findet ſich vorzüglich auf 
Erzgängen in oberjuraffiichen Kallſtein bei Caracoles 
und Chanarcillo (am Ausgehenden Chlor», Brom: 
und Jodſilber, in der Tiefe gediegen Silber, Rotgül- 
den und Silberglanz); Nupfererze fommen namentlich 
gangförmig in dioritiichen Gejteinen am Oſtfuß der 
Küjtenktordillere vor, Gold wurde früher in größern 
Mengen in Alluvionen und auf Quarzgängen der 
Küjtentordillere gewonnen. Bon andern Metallen wird 
nur noch Blei und Kobalt ausgebeutet, außerdem aber 
auch noch Schwefel, Marmor, Steintohlen (vgl. oben), 
Steinjalz, Boronatrocalecit, Borar und Salpeter (Chili: 
falpeter), der ganze Gegenden in der Provinz Atacama 
überziebt (j. unten: Bergbau). 

Die Bewäiferung ıtt im nördlichen Teil von E., 
wo fait alle Bäche nadı kurzem Laufe vom Boden 
aufgejaugt werden, eine jehr dürftige, viel reichlicher 
dagegen in der füdlichen Hälfte des Yandes, obſchon 
nur wenige Flüſſe einige Meilen weit aufwärts 
ihiffbar find. Die wichtigern find: der Rio Loa, der 
einzige bedeutendere des Nordens, der Chuapa, der 
reigende Maipit, der für die Bewäſſerung des Thales 
von —— ſo wichtig iſt, der noch am weiteſten 
ſchiffbare Maͤule, der Biobio an der Grenze von Arau— 
camia, der größte Fluß des Landes, der aber doch im 
untern — nur von Schiffen mittlerer Größe befah— 

Meyers Aono.»Lerilon, 5. Aufl., IV. Db. 


—— Kreideſedimente vor und in etwas größerer 


Callecalle oder Rio de Valdivia, der wichtigſte von allen 
wegen des wohlgeſchützten Hafens an der Mündung, 
der Rio Bueno und der Rio Maullin. Auch gibt es 


im S. viele große und jehr tiefe Seen, 3. B. Llanqui— 


hue, Ranco, Huanehue ıc., wie nicht minder zahlreiche 
Heilquellen, von denen die von Ehillan, von Apoquin= 
do, Cauquenes und Eolima benußt werden. 

Das Klima iſt bei der großen Ausdehnung des 
Landes und jeinen Höhenunterichieden jehrverichieden. 
Die nördlichen Küjten Ehiles haben pajjatartige, rela— 
tiv fühle Süd - und Südweſtwinde, während an den 
jüdlichen Weſt- und Nordweitwinde vorherrichen, wo 
bei im Sommer die füdlichen, im Winter die nördlichen 


Winde eine größere Ausbreitung haben. Land» und 





Seewinde wechieln im Sommer mit großer Beitändig- 
feit; eritere haben an der Küſte eine außerordentliche 
Heftigleit. Auf dem Lande jind die Winde unregel- 
mäßiger. Un der Küſte und auch in den mittlern 
Höhenlagen iſt die Temperatur jehr gleihmähig. Mitt- 
lere Wärmeertreme (nah Hann): Eopiapd 32,1 und 
3,1°, Santiago 30,9 und — 0,9°%, Baldivia 28,9 und 
—1,,°E. Die nördlichen füjtengebiete haben aus— 
geiprochene, aber jehr ſpärliche Winterregen, welche 
nah ©. bin nach und nad) in reichlichere, über das ganze 
Jahr mehr oder weniger gleihmäßig verteilte Regen 
übergehen. Während der Norden fajt regenlos iſt (Wü 
itenflima), beginnt ſchon jenfeit des 35. Breitengrades 
ein außerordentlich regenreiches Gebiet. Die Zunahme 
ber Re eumenge nad) S. hin zeigt folgende Zuſam— 
menjtellung: Copiapo 1, Serena 4, Balparatio 34, 
Santiago 36, Talia 50, Valdivia 293, Corral 253, 
Puerto Mont3 245 em. Gewitter find ſehr feltene 
Erſcheinungen, jo daß man in Santiago die Gewitter 
ebenio fürchtet wie Erdbeben. Die Aauatorialgrenze 
des Schneefalles reiht an der Küſte bis 35° ſüdl. Br., 
die untere Grenze des alljährlihen Schneefalles in 
34° jüdl. Br. liegt bei 850 m Seehöhe, weiter nad) N. 
bin jteigt fie immer mehr an. Die Schneegrenze liegt 
in 27%/2° füdl. Br. 4500 m hoch; in der Provinz Sant- 
iago erreicht fie 3500 m, beim Vulkan von Antuco 
2000 m und an dem von Dforno 1460 m. In den 
füdlichen Kordilleren treten auch Gleticher auf, welche 
von Colchagua ſüdwärts immer häufiger und größer 
werden. Das Klima gilt für gefund. Häufig find nur 
die durch die bedeutenden täglichen Temperaturichiwan- 
fungen veranlaßten Nifektionen der Atnnmgsorgane 
und Diarrhöen. 

Die Wüſte Atacama jcheidet die Flora der tropi. 
ichen Andes von der hileniihen ab. Die hileniihen 
Andes entbehren zuiammenhängender Waldungen. 
Die Bedingungen des Baumlebens fchren überhaupt 
erit im Süden von Valparaifo und Santiago wieder, 
und nun beginnen über —— hinaus jene dichten 
Wälder, welche dem feuchten Klima von Valdivia und 
Chiloe entſprechen. Hier iſt auch die Zone des Getreide⸗ 
baues. Der weite Zwiſchenraum vom Kap Blanco 
bis Valparaiſo iſt waldlos. Die Hochebenen zwiſchen 
den Kordilleren ſind öde Hochſteppen. Baumwuchs 
auf der Höhe iſt zwar nicht ausgeſchloſſen; beſonders 
erhebt ſich der Boldu, eine Lauracee, zu ſtattlichem 
Wuchs und allenfalls noch die Roſacee Quillaria sa- 

onaria, der Seifenbaumt, doch lonmt diejer nur zer- 
Itreut vor und erreicht eine unbedeutende Stamm— 
höhe. Die Anzahl einheimiiher Bäume it gering. 


| Die meiiten find immergrün und gehören zu den For— 


men der Oliven (Buddleia), der Tamarinden umd Di- 
moſeen. Die einzige Palme ijtJubaearpectabilis, jüd- 
3 


34 


wärts bi! zu 35° reichend. Die Strauchform, eben- 
falls nur jpärlich vertreten, ijt häufig dur Dornen» 





Chile (Tierwelt, Bevöllerung, Religion). 


auftraliichen und neujeeländiichen Formen. Auch die 
Inſelten zeigen viele eigentümliche Arten, bilden jedoch 


bildung gefennzeichnet (Rhamnus und Berberis). Die | ein Gemilh tropijcher und mehr nördlicher Formen. 


dornenlojen Sträucher gehören größtenteild zur Myr- 


ten- und Dlieanderform. Die übrigen Begetationsfor- | —— 


men find meiſt dieſelben wie an der pacifiichen Ab— 
dachung Perus. In den untern Regionen treten an 
den dürren Gehängen die grotesten Gebilde der Cereen 
(Cereus Quisco mit armleuchterartig verziweigtem 
Stamm) und Opumtien auf, nad aufwärts folgen die 
tugelförmig angeichwollenen Echinocactus- und Ma- 
millaria-rten. Un den Flußufern der Andesthäler 
iſt die füdameritaniihe Weide (Salix Humboldtiana) 
häufig. Der durch Verwitterung vullaniſcher Geſteine 
entitandene Thonboden erzeugt eine Menge von Zwie⸗ 
beigewächlen (Liliaceen u. Amaryllidaceen) und Stau⸗ 
den, auch Bromeliaceen, jo daß die Landichaft im 
Winter und Frühling mit Shönfarbigen Blumen ge- 
ſchmückt iſt. Zahlreiche Stauden» und Holzgewächſe 
find durch Ublonderung flüchtiger Ole und Harze ge- 
fennzeichnet. Mit den ſie begleitenden Steppengräjern 
geben dieſe niedern Gewächſe den jchattenlofen An— 
höhen Chiles den Wert eines großen Weidelandes. 
Die Himatishen Analogien Chiles und Europas haben 
zu einer beſonders reihen Anfiedelung europäiicher 
Rubderalpflanzen geführt. Der von Santiago ſüdwärts 
das Land befleidende Hochwald enthält die prächtige, 

egen 30 m hohe Araucaria imbricata und die um 
Baldivia berrichende Buche (Fagus obliqua). Die 
Cypreſſen vertreten die Gattungen Libocedrus und 
Fitzroya, welch leßtere, Alerce genannt, eins der 


wichtigiten Nugbölzer liefert, ebenfo wie die immer: | 


grüne Zauracee Persea Lingue. 

Die Tierwelt Chiles bildet einen Teil der neo— 
tropischen Region, und zwar der chileniſchen oder pata= 
goniſchen Subregion. Charatteriſtiſch find befonders 
die Nagetiere; in den Undes geht bis zu einer Höhe 
von 4000 m die ala Belztier jehr wertvolle Wollmaus 
(Ehindilla), die nahe verwandte Haſenmaus (Lagi- 
dium) fogar bis 5000 m, an den Flüſſen haujt der 
Sumpfbiber oder Coypu (Myopotamus), und eine 
Reihe weiterer Arten, befonders der Trugratten (Octo- 
dontidae) und echten Mäufe (Muridae), ijt ebenfalls 
&barakteriitiich für C. Von Raubtieren finden ſich in 
den Wäldern der Puma und in den Andes ein beſon— 
derer Bär, der Brillenbär (Tremarectos ornatus). Die 
Raarzeher find vertreten durd das charakteriitiiche, 
feiner weichen Wolle wegen hochgeſchätzte Vicuña (Au- 
chenia vieunna), die als Haustiere gehaltenen Yamas 
und Mlpatos und Heine Hirſcharten mit einfachen Ge: 
weih (Cervus chilensis). Mus der Ordnung der Zahn- 
armen findetfichin C. die jeltene Gürtelmaus oder das 
Mantelgürteltier (Chlamydophorus truncatus). Un— 
ter den Bögeln find bemerkenswert eine Art Papa- 
geien (Henicogmathus), zwei Arten Tauben, eine 
Reihe Waſſervögel, unter diefen der chileniiche Schwan, 
eine Anzahl Sperlingsvögel und von den Raubpögeln 
der die höchiten Undes bemohnende Kondor; im Süden 
Chiles findet ſich auch der patagoniihe Strauß. Unter | 
den Reptilien befist C. einige füdameritanifhe Arten 
der Nattern und Baumfchlangen und einige auf E. | 
beichräntte Arten der Eidechien, Gedonen und Igua— 
nas; die Amphibien find mur durch ungeſchwänzte Ar- 
ten Fröſche und Kröten) vertreten. Bon Sühmaifer- 
fiichen beherbergt C. eine Reihe ibm eigentümliche 
Arten, die hauptiächlich den Familien der Barſche, 
Welſe und Zahntarpfen angehören; bemertenswert it 
die Berwandtichaft mehrerer Sühwafierfiicharten mit | 


Artikel, die unter E vermißt werben, 
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no Bewohner | Auf 
Provinzen | DAilom.| DMeil. ıs92 lıDait. 
Aconcagua. . » 2. 16126 292,9 153049 | 9 
Antofagafta . . . . | 187000 | 3396,1 33851 | 0, 
Arauco. » 2. =. 11000 1905| 8626| 8 
Aacamı . :.. . 73500 | 334, 688655 60 
Biobio . . ‚ 10769 195,6 125582 | 11 
Gautin . . 2 2... 8100 147,1 12411 5 
GOUBE » 2 0% 006 10348 187, 79514 8 
Goldagua . .». .. . 9829 178,5 161 788 | 16 
Eoncepcion Fe 9155 166,3 | 223850 | 24 
Eoquimbb . » . . | 3348| 607,0) 191001 | 6 
a 7545| 187,0| 104909 | 14 
Rinared. » 2 2.2. 9086 | 164,1 116656 | 13 
Llanquihue 20260 | 367,9 74818 | 3 
Malle. . . ... 7400 134,4 0982 | 9 
Mäule . 22... 7591 137,0| 127771 | 17 
a | 9210) 16%,3| 161689 | 18 
D’Higsind. . . . | 6537 | 118,7 92063 | 14 
Santiago . » 2...) 13527 245,7| 8383609 | 28 
ER 0.1.00 ea 32500 | 408,6 31308 1 
Zl 2 co 0... 9527 173,0 152718 16 
Zarapack . .» .» .. | 50 000 DOR,1 4750 0,8 
Balbivia . . ....) 21536. 3911 60497 | 83 
Ralparaifo. . . . .ı ı 4297 718,0 221788 51 
Territorium Magallanes| 195000 | 3541|  B111 0,01 
Zufammen: | 7593216 | 13679,2 | 2817552 , 8 


Unter Zurechnung von 50,000 Indianern und fol 
hen, die ſich der Zähfung entzogen haben, erhöht ſich 
die Bevölferungsziffer auf etwa 3,267,000. Bon den 
am 26. Nov. 1883 gezählten 2,527,820 Einw. waren 
1,263,784 männlich und 1,263,536 weiblich. Die Zahl 
der Ausländer betrug 87,011 (51,730 männlich, 35,281 
weiblih), darunter 6808 Deutiche, 5303 Engländer, 
4198 Franzoſen, 4114 Italiener, 2508 Spanier, 1275 
Schweizer x. Die Engländer nehmen im Handel und 
Bergbau die vornehmſte Stelle ein. Die Deutichen 
behaupten auf allen Gebieten des Handels, des ge- 
werblichen Lebens und der Wifjenichaft hervorragende 
Stellungen. Die einheimifche Bevöllerung beiteht aus 
Indianern, Spaniern und Negern nebit Mifchlingen. 
Die Indianer nördlih vom Fluß Biobio find längit 
Chriſten und fehbaft, die füdlicher wohnenden bellern 
Indianer dagegen, die Araukaner, teilen fich in zwei 
Hauptälte: die Indianos Kojtinos (Küſtenindianer) 
und die jehr friegeriihen Moluches, Bewohner der an 
den Andes jich eritredtenden Ebenen (j. Araufaner). Die 
fpaniichen Kreolen zeichnen fich vor ihren amerifani- 
ſchen Stammesverwandten durch größere Körperfraft, 
Energie, Unternehmungsgeiit und wahre Baterlands- 
liebe vorteilhaft aus; die ald Sklaven eingeführten, 
feit 1811 freien Neger find meiſt durch Vermiſchung 
mit andern Stämmen verſchwunden. Ferner gibt es 
ahlreiche Meitizen (Cholos) und Chinos (Kinder von 
zeißen und Cholos). 

Religion. Die römifch - katholifche Kirche iſt nach 


| der Verfaſſung Staatskirche, doch find andre Konfeſ— 


fionen geduldet. Sie jteht unter dem Erzbifchof von 
Santiago und drei Bifchöfen: von Ya Serena, Concep- 
cion und Ancud. Deutiche evangeliiche Kirchengemein- 
den, meiſt Lutheraner aus Württemberg, beitehen in 
Balparaiio, Santiago, Valdivia, Oforno und Ruerto 
Montt. Zwilehe und Standesbücher find durch Geſetz 
eingeführt. Der Unterricht it auf allen Stufen, 
jelbit an der iniverfität, unentgeltlich, ein Schulgwang 


find unter ſt oder 3 nadzufhlagen. 


Chile (Erwerböverhältniije, Bergbau), 35 


beitebt nicht. 1888 wurden in 1029 Staatsjchulen | wie des Gebirges; 1875 zählte man 586,073 Nin- 
(336 Knaben», 216 Mädchen» und 477 gemilchten | der, 1,183,591 Schafe und Ziegen, 196,174 Pferbe. 
Schulen) 44,829 naben und 39,556 Mädchen unent- | Die Bferde, von andalufiiher Raſſe, find lebhaft, 
geltlich unterrichtet. Dazu lommen 480 Brivatichulen | gelehrig und unermüdlich, aber ald Zugtiere nicht 
(10 naben-, 135 Mädchen und 155 gemifchte Schu- ver genug. Man hat daher engliiche und franzd- 
len) mit 15,150 Knaben und 10,871 Mädchen, fo dab | ſiſche Rafjen eingeführt. Die Rinder, ſpaniſche Raſſe, 
die Geiamtzahl der Schüler und Schülerinnen 110,436 | find von Mittelgröhe und jtart, geben aber nur wenig 
betrug. Die Ausgaben fürdasgeiamtellnterrichtsweien | Fleiſch. Für die Milhwirtichaft hat man englifches 
betrugen 4,957,436 Peſos. Den Setundärumterricht | Vieh eingeführt. Auch fommt viel Nindvieh aus Ar: 
erteilen das Nationalinititut in Santiago nebſt 9 Ly⸗ | gentinien, um auf den fetten Weiden gemäjtet zu 
ceen eriten und 9 zweiten Ranges. Kon Deutichen | werden. Für Verbeijerung der Schafzucht durch Kreu— 
wurden gegründet das Jinnasio Chileno, Instituto | zung ijt bereits viel geicheben. Un der Sonne ge- 
Internacional, Colejio Aleman, Instituto Aleman | trodnetes Rindfleiih (Charqui) bildet einen wichtigen 
und tüchtige deutiche Schulen in Balparaifo, Concep- | Ausfuhrartitel, ebenio Horn, Häute, Knochen, ge- 
con, Baldivia, Puerto Montt und Oſorno. Un der | jalzenes Fleisch, Fett, geräucherte Zungen u. Schinten. 
Spige aller Unterrichtsanitalten ſteht die 1743 von | Die Bienenzucht (1844 eingeführt) lieferte im den 
den Jeiuiten begründete Univeriität in Santiago mit | legten Jahren für 118—50,000 Peſos Honig. Da- 
vier Fakultäten (Rechtswiſſenſchaft, Medizin, Theologie | gegen ift die Fiſcherei von „ganz untergeordneter Be» 
und Naturwiſſenſchaften). Für die Ausbildung von | deutung. Die Wälder des Südens liefern neben Nuß- 
Lehrern für die Lyceen beiteht ebenfalls in Santiago | holz noch wertvolle Rinden, wie die des Duillabaumtes, 
ein pädagogiiches Inſtitut mit Internat. Eine katho- | die zum Waſchen von Wolle benußt wird, und ver: 
fiiche Universität wurde dort 1889 eröffnet. Dem tech- | jchiedene Gerberrinden. 
niihen Unterricht dienen eine Kunſtgewerbeſchule, Bergbau. Annugbaren Metallen und Mi: 
Alademie der grapbiihen Künſte, Mafchiniitenichule, |neralien it C. ungemein reich 6 oben, ©. 88). 
Mädchenberufsichule, 2 Bergichulen, ein Aderbau- | Die weitaus erjte Stelle unter den rgbauproduften 
inititut, 5 praltiiche Aderbauichulen und eine landwirt⸗ nimmt der Natronfalpeter ein, der in den nördlichen, 
iaftlihe Station. In Santiago beiteht auch eine | ehemals Bolivia und Peru gehörigen Provinzen ge- 
Nationalbibliothet und eine Sternwarte. Es erſchei- wonnen wird. Die — Salpeterausfuhr 1878— 
nen 202 Zeitungen und Zeitichriften (16 in Santiago, | 1889 betrug 4992,5 Mill. kg im Wert von 245,885,758 
15 in Balparaifo), darunter 2 deutiche. Peſos; 1890 betrug die Ausfuhr 10,627,207 Ztr. im 
Ertwerböverhältniffe. Wert von 36,950,000 Peios, wovon 3,019,552 Zitr. 
Der Landbau leidet unter dem Fluch der Latifun= | in Deutichland, 1,499,516 Ztr. in Frankreich, 1,058,672 
dienwirtichaft einzelner wie der Klöſter, der allerdings gr in England, der Reit in Nordamerika, Belgien, 
für den mittlern Teil des Landes, wo der Feldbau | Holland ıc. verfauft wurden. Die Verihiffung erfolgt 
großartige Bewäfjerungsanitalten bedingt, einige Bes | in den Häfen Pilagua, Jquique, Tocopilla, Un- 
rehtigung hat. Auch in den jpäter erworbenen füd- | tofagafta und Taltal. Mit der Produktion von Sal- 
lichen Bezirten hat die Regierung den gröhten Teil | peterjteht die von Jod inmatürliher Verbindung; 1890 
des Landes abermals an große Kapitaliiten verkauft wurden davon 440,410 kg im Werte von 4,197,000 
und nur Heinere Bezirke für Heinere Landwirte rejer- | Peſos ausgeführt. Die ergiebigiten Kupfergruben 
viert. Die Majorate, auf denen die —— durch liegen in der Provinz Atacama. Der größte Teil des 
Fronbauern (Inquilinos) betrieben wurde, ſind be- Kupfers wird im Lande ſelbſt verſchmolzen und in 
reits 1828 aufgehoben worden, und während es 1832 Geſtalt von Stangen ausgeführt. Die bedeutendſten 
nur 12,028 ländliche Grundbefiger gab, zählte man | Hüttenwerte befinden ſich in Lota, Eoronel, Talca, 
deren 1875 bereits 121,055. Die größern Güter | Balparaifo, Nconcagua, Huasco, Carrizal, Caldera, 
werden jetst vielfach durch Rachter bewirtichaftet, die | Copiapd, Taltal, Chañaral, Antofagafta ꝛc. Sie be— 
einen Teil des Ertrages als Pacht zahlen. Geerntet ſchäftigen gegen 6000 Arbeiter. Früher nahm C. als 
wird meiſt noch mit der Sichel und das Nusdreichen | Kupfer produzierendes Land die erjte Stelle ein, jetzt 
durch Pferde beforgt. Weizen it die Hauptkultur. | behauptet es nur noch die dritte; 1876—89 betrug 
Sein Anbau wurde zuerit durch die Entdedung der | die Ausfuhr 500,281,717 kg, 1890 allein 265,154 
Goldfelder Kaliforniens, dann durch die Auftraliens | Itr. im Werte von 7,619,000 Peſos. Hinfichtlich 
—— Aber durch die zunehmende Produktion die- ſeiner Goldprodultion ſtand C. im Anfang dieſes 
er Länder, die felbit Ausfuhrgebiete wurden, ſowie Jahrhunderts gleich hinter Brafilien und Kolumbien, 
durch die Argentiniens ift das Abjakgebiet jehr be» ſeitdem ging die Produktion jehr zurüd, hob ſich indes 
Ihränft worden. Nächitdem wichtig ift der Anbau von in letter Zeit wieder; 1844—88 wurden ausgeführt 
Gerite und Mais, dann von Bohnen, Kichererbien, | für 3,773,369 Peſos Gold und für 2,381,887 Peſos 
Kartoffeln, Rüben (feit 1883, ohne aber zu einer | Goldminerale. Weit bedeutender ift der Bergbau auf 
derproduftion zu führen), Tabat (befonbers jeit | Silber, für den Copiapd den Zentralpunkt bildet; die 
ufbebung des Tabalsmonopols 1880), Linjen, Hanf, | ergiebigiten Minenreviere find die von Chanarcillo, 
Flachs u.a. Europälfhe Obſtbäume gedeihen vor- | Jquique, Antofagafta x. Die filber- und goldhaltigen 
züglich. Ausgeführt werden Weizen und Gerſte (meift Kupferiteine gehen nad) Hamburg und England. Bon 
uch England), Mehl (Ecuador u. a.), Kartoffeln, | 1844—88 wurden ausgeführt: Silberbarven für 
Balnüfje sc. Der Weinbau (auf 70,000 Heltar mit | 128,010,578, Silberminerale für 16,265,675, filber- 
einer Jahresproduttion von 19. Mill. hl) ift über ganz | haltige Kupferſteine für 22,562,267, Kupfer» und 
E. verbreitet, die jährliche Einfuhr beträgt 40— 50,000, | Silberminerale für 1,369,679 Peios. 1890 betrug 
die Ausfuhr dagegen an 700,000 Peſos. Palmen: | dte Ausfuhr von Silber und Silbererzen 5,262,000 
honig wird in großer Menge aus den Ralmenbeitän- Peſos. Eifenerze kommen an vielen Stellen vor, ohne 
den des Nordens gewonnen. Die Viehzucht wird | indes viel beachtet zu werden. Großartige Kohlen: 
begünitigt durch die vortrefflichen Sräfer der Ebene | lager wurden Anfang der 50er Jahre bei Yota und 
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Coronel, jüdlich vom Biobio entdedt; die geſamte 
Ausfuhr betrug 1844—88: 15,698,754, 1890: 
1,674,000 Befos, doch wird auch viel Kohle eingeführt. 
Reiche Lager von Guano befinden ſich auf den Lobos— 
infeln, die unter chileniiher Verwaltung bleiben, bis 
1 Mill. Ton. ausgeführt find (1890 für 1,237,000 
Peſos) und dann wieder an Peru zurüdtommen sollen. 

Die Induftrie it, abgeiehen von den Hütten- 
werten, der Bierbrauerei, Leder⸗ und Zuderfabrifation, 
den Korn» und Sägemühlen (im S.), Seifenftedereien 
und Stärkefabrifen, noch ziemlich unbedeutend. Die 
Hausinduſtrie liefert namentlich Gewebe, Stidereien, 
Teppiche, Körbe und irdene Waren. 

Der Handel wird begünjtigt durch die langgeſtreckte 
Küſte mit ihren zahlreichen guten Häfen, unter denen | 
Balparaiio, dann Talcahuano bejonders als Einfuhr- 
bäfen die wichtigiten Plätze an der ganzen Weſtküſte 
Ameritas find, während bei der Ausfuhr die Sal: | 
peterhäfen Jquique und Piſagua, dann Coquimbo, 
Goronel, Untofagajta und Baldivia hervorragen. Die 
Einfuhr bejteht vornehmlih aus Stabeiien, Eiien- 
blech, Talg, Manufakturwaren, Steintohlen, Bauholz, 
Zuder und Rindvieh (aus Argentinien), die Ausfuhr 
aus Salpeter, Kupfer, Silber und Silbererzen, Jod, 
Reizen, Gerjte, Steintohlen, Guano, Eifenerzen, Sohl- 
teder, Walnüffen, Wolle x. Es betrugen in Peſos: 


Chile (Induitrie, Handel, 





Einfuhr Ausfuhr 
1889 . . . 85000013 65 963 100 
1800 . 67889 079 68391 381 
1801 . . . 63684737 64926 5ER 


An der Ein» und Ausfuhr hat England bei weiten 
den größten Anteil; 1890 wurden ausgeführt nad) | 
England für 46, nad Nordamerifa für 8,5, nad) | 
Deutihland (Hamburg) für 6,4, nach Frankreich für 2,3, 
nad Beru für 2,2 Mill. Beios Waren. Die Handels- 
flotte beſtand 1891 aus 191 Schiffen von 90,783Ton,, 
darunter 60 Dampfer von 22,897 T. Der Sciffsver- 
fehr betrug 1891 im Ein- u. Ausgang 17,856 Schiffe 
von 16,689,014 Ton., wobei England weitaus die 
erite Stelle einnimmt; hierauf folgt E. jelber, dann 
Deutichland, Frankreich und Nordamerifa. Den Ber- 
fehr mit Europa vermitteln 6 Dampfichiifahrts- 
geiellfchaften: 2 engliiche, 2 deutiche (die Kosmos- und 
die Hamburg » Bacıfic- Gefellichaft), eine franzöftiche 
und eine italienische. Bon Eijenbahnen waren 
1892 im Betrieb 2794 km, davon 1106 km Staats- 
und 7688 km Brivatbahnen. Un der Fertigitellung 
dergroßen Überlandbahn, die Balparaifo mit Buenos | 
Aires über den Uspallatapaß verbinden foll, wird 
eifrig gearbeitet, eine zweite überlandbahn ſoll Con- 
cepcion über den 1600 m hohen Pichachenpaß mit | 
Bahia Blanca und Buenos Aires verbinden. Die 
Telegrapben des Staates befürderten 1891 durch 
304 Amter über 13,390 kın Linien 619,429 Tele- 
gramme und hatten eine Einnahme von 149,242 Be- 
ſos, die Privattelegraphen und Telephone hatten 149 | 
Ämter und 13,972 km Linien, Ein Kabel geht nadı 
Panama, eine Linie über den Cumbrepaß nad Monte- 
video. Die Poſt beförderte 1891 durch 514 Amter 
18,650,868 Briefe und Rojtlarten, 24,308,877 Zei 

tungen und Drudiadien x. Die Banken jind ſämt 

lich Brivatbanten, mit dem Recht der Notenausgabe. 
Die Nationalbank bejorgt die Beichäfte der Regierung ; 
andre Banten jind die Unja de Crédito Hipotecario, 
BancoChileno, deValparaiso, de Santiago, Agricola, | 
Comercial, Popular Hipotecario, Credito Unido, | 
Hipoteecarioete, Ein deutiches Berufskonſulat beitebt | 
in Valparaiſo, Handelstoniulate in Antofagaita, Con- | 
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cepcion, Piſagua, Santiago, Tacna, Bizelonfulate in 
Goronel, Dfjorno, Ruerto Montt, Punta Wrenas, 
Agenturen in Arica, Talcahuano und Traiquen. 

Die metriihen Make und Gewichte find feit An- 
fang 1863 geieglich, befinden ſich aber nicht in aus- 
ihließlihem Gebraud. Man mißt Längen neben der 
Bara — 0,836 m mit dem engliihen Yard, Flüffig- 
feiten mit dem altengliihen Weingallon, Getreide 
mit der Zollfanega von 150 Libras — 69,02 kg. 
Das Fäßchen Mehl enthält 190—200 Libras, und 
unter der Tonelada verjtcht man 2000 Libras, Als 
Goldmünzen find nad dem Geſetz vom 9. Jan. 
1851 geprägt: der Condor von 10, der Doblon von 5, 
der Escudo von 2 Bejos und der Peſo — 3,83 Mt, 
auch ijt die frühere Onza de oro zu 17%s Peſos Zahl: 
mittel, Allein praftiich gilt Silberwährung nad) fran- 
zöftiher Art der Prägung: der Peſo corriente oder 
Dollar — 4,05 Mt. (Gold zu Silber = 15Y.:1) 
mit Stüdelung zu 50, 20, 10 (Decimo) und 5 Cen⸗ 
tavos. Außerdem gibt e8 Münzen aus Nidel von 2, 1 
und Ys fowie aus Kupfer von 1 und !» Centavo. Ge- 
mäß dem 4: vom 26. Nov. 1892 über Reform 
der Währung joll 1893 ein Biertel, 1894—95 die 
Hälfte des Einfuhrzolles und Lagergeldes in chile- 
niihen Goldmünzen oder in englifhem Gold (1 Pfd. 
Sterl. — 6,31 Peios) entrichtet und diefer Teil frei 
von den 35 Proz. Aufichlag bleiben, der wegen Wert: 
verminderung des Peſos gezahlt werden muß. 

Staatliche Verbältniffe. 

Die Berfaffun 8. welche 1833 angenommen, aber 
jeitdem mehrfach abgeändert wurde, hat den bis da- 
bin feit der Unabhängigfeitserflärung vom 18. Sept. 
1810 beſtehenden Bundesjtaat in einen einheitlichen 
verwandelt. Die Souveränität beruht im Volk und 
wird ausgeübt durd drei Bewalten: die vollziebende, 

ejeßgebende und richterliche. Die Exekutive hat ber 

ä t, welcher auf 5 Jahre indireft vom Volk 
gewählt wird. Er ijt für eine zweite Amtsdauer nicht 
wählbar und bezieht einen Gehalt von 18,000 Peſos. 
Ihm zur Seite jteht ein Kabinett von ſechs Miniſtern: 
für das Innere, für Äußeres, Kulte und Kolonifation, 
für Justiz und Unterricht, für Finanzen, für Krieg 
und Marine und für Ändujtrie und öffentliche Arbeiten. 
Die gejeggebende Gewalt befindet ji in der Hand 
von zwei Körpern, einer Kammer der Deputierten 
aus 94 Mitgliedern (eins für je 15,000—30,000Einw.), 
welche departementsweiſe direft vom Bolt auf 3 Jahre 
gewählt werden, und einem Senat aus 32 Mitgliedern 
(eins auf je 3 Deputierte), die provinzweiie ebenfalls 
direlt auf 6 Jahre gewählt und alle 8 Jahre zur 
Hälfte erneuert werden. Zur Wahlberechtigung find 
21 Lebensjahre und zur Wählbarfeit ein Zenſus, ſo— 
wie ald Senator 36 und ald Deputierter 21 Jahre 
erforderlih. Die richterlihe Gewalt wird ausgeübt 
von einem oberjten Gerichtshof von 7 Mitgliedern in 
Santiago, 6 Appellgerichten in Eoncepcion, Jauique, 
Santiago, Serena, Talca und Balparaiio, Amts 
gerichten in den Departements und Friedensgerichten 
in den Städten und Gemeinden. Ein Schwürgericht 
beſteht nur für Preßvergehen. Sämtliche Richter 
werden von dem Präſidenten ernannt und ſind un 
abſetzbar. Die Verfaſſung gewährleiſtet Sicherheit der 


Perſon und des Eigentums, Freiheit der Preſſe, des 


Handels und der Induſtrie. Die Sklaverei iſt ſeit 
1811 aufgehoben. Privilegierte Stände beitehen nicht. 

Für die neuere Verwaltung üt C. in 23 Pro— 
vinzen und ein Territorium (i. Tabelle, ©. 34), 
Departements, Subdelegationen und Diſtrikte einge 
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teilt. Die Intendanten der Provinzen, die Gouver- | blica de C. (Par. 1875); Wiener, Chili et Chiliens 
neure der Departements, die Subdelegados und In- (daf. 1888); Medina, Los aborigenes de Ü. (San 
ipeftoren im den Dijtrikten werden ſämtlich von der | tiago 1882); Ochſenius, Chile, Yand und Leute 
——— ernannt; doch hat jedes Departement (Leipz. 1884); »Chile im Jahre 18834 (a. d. Span. 
einen von den Bürgern gewählten Munizipalrat, in | von Polatowſty, Berl. 1884); Ehevarriay Reyes, 
welchem der Gouverneur den Vorſitz führt, und der Geografia politica de C. (Santiago 1890); Gomez 
ih mit dem Bolizeidienit, dem Gefängnisweien, dem | VBidaurre, Historia geografica, natural y eivil del 
Straßenbau und andern Lolalangelegenheiten befaßt. | reino de C. (Madr. 1890, 2 Bde.); Espinoia, Geo- 
Finanzen. Die Staatdeinnahmen beliefen jich | grafia descriptiva de la republica de U. (dai. 1890); 
1890 auf 95,649,231 Peſos, davon 43,667,069 aus | Ebild, The Spanish-American Republics (New Vort 
Zöllen, die Ausgaben auf 75,063,376 Peſos. Die | 1891); Kunz, Chile und diedeutichen Kolonien (Leipz. 
Staatsſchuld betrug 1. Jan. 1892: 110,162,620 Pe- 1891); Morant, Chili and the river Plate in 1891 
jo8, davon äußere Schuld 46,655,489, innere Schuld | (Lond. 1892); Vattier, Le Chili minier, metallur- 
21,124,108, Bapiergeld 42,383,023 Peſos. gique, industriel (Par. 1892). Beiträge zur Kennt— 
Heer und Flotte. Das Heer zerfällt in das | nis des Landes umd feiner Bewohner bieten aud die 
itehende Heer und in die Nationalgarde, Eriteres wird | jeit 1843 ericheinenden » Annales« der Univerfität von 
durh Werbung gebildet, indem die Ungeworbenen ein | Santiago. Karten von Piſſis 1: 250,000 (13 Blatt) 
Handgeld von 15— 30 Peſos erhalten, wodurd) fie | und Polatowity und Opitz 1:2,500,000 (2. Aufl. 
ſich zu fünfjährigem Dienſt bei der Fahne verpflichten. | 1891, 4 Blatt). 
Ber nad Ablauf diejer Friſt ſich nicht weiter ver- Geſchichte 
pflichtet, tritt für die nächſten 7 Jahre in die National- eſchichte. 
garde ein. Letzterer gehören geſetzlich alle waffen- Angelockt durch die Fruchtbarkeit Chiles, hatten 
fähigen Männer an, doch werden zu den Mann- ſchon die peruaniſchen Inka ſich zu Herren desſelben 
ichaften meiſt nur Leute der niedern Stände genom- | zu machen gefucht, e8 aber nur bis zum Fluſſe Mäule 
men, während die der höhern Stände Dffiziersjtellen | unter ihre Botmäßigteit gebracht. Nachdem jic die 
beffeiden oder jih durch Eintritt in die freiwillige | Spanier in Peru feitgeiept hatten, drangen fie 1536 
Feuerwehr vom Dienjt befreien. Auch Geiitliche, | unter Diego Almagro in C. ein und nahmen von dem 
Lehrer u. a. jind vom Militärdienjt befreit. Das | Land bis zum Copiapothal Beſitz; die Verſuche, wei- 
itebende Heer beiteht aus 8 Regimentern Infanterie, | ter vorzudringen, mißlangen aber. Erit fpäter gelangte 
3 Regimentern Kavallerie und 3 NRegimentern Ar- Pedro de Valdivia in das Innere des Landes und 
tillerie und Genie, zufammen 6000 Dann mit 959 | gründete (25. Febr. 1541) in einer fruchtreichen Ebene 
Offizieren, die Nationalgarde aus 42,120 Mann Jn- | am Rio Mapocho die Stadt Santiago di Nueva Eſtre— 
fanterie und 8970 Dann Artillerie, zufammen 51,090 | madura. Nad) langen, wechjelvollen Kämpfen drängte 
Mann. Die Infanterie iſt mit Hinterladern, die as | er die Araukaner über den Biobio zurüd, gründete 
vallerie mit Winceitertarabinern bewaffnet, die Ar- | mehrere Städte, darunter Baldivia, wurde aber 1553 
tillerie hat Kanonen von Krupp und AUrmitrong und | von den Eingebornen in einem allgemeinen Aufitand 
einige Mitrailleuſen. Die Flotte beitand 1892 aus überwältigt, wobei er ſelbſt den Tod fand. Infolge 
23 Fahrzeugen von 26,849 Ton. mit 50,970 Pferde- | diejer Niederlage gingen alle Anſiedelungen jenfeit 
träften und 236 Geihügen, darunter 2 Banzerichiffe, | des Biobio bis auf Baldivia und Imperial wieder zu 
3 gededte Kreuzer, 2 Zorpedofreuzer, 3 Storvetten, | Grunde. Glücklicher war Baldivias Nachfolger Men- 
2 Kanomenboote, 9 Torpedoboote x., außerdem aus |doza. Die Uraufaner und andre indianishe Stämme 
mehreren Heinern Schiffen und 2 Schulichiffen. Das | wurden zurüdgeichlagen, Ehiloe 1559 entdedt, Oſorno 
Lerſonal zählte 130 Offiziere, 215 Beamte und 1285 — und die Ruhe inſoweit befeſtigt, daß der 
Wann. Eine Kriegsalademie und eine Kadettenſchule Bergbau wieder aufgenommen und Schiffe ausge— 
beitehen zu Cantiago, wo aud) zwei militärifche Zeit | jandt werden konnten, um Batagonien zu erforjchen. 
ihriften erfcheinen. Talcahuano it Kriegähafen. In jene Zeit fällt auch die Errihtung der Bistümer 
Das Wappen der Repubtit iſt ein von Blau über | Santiago (1565), Concepcion und Jmperial (1564) jo» 
Rot quergeteilter Schild, darin ein jilberner fünfitrab- | wie die Entdedung der Injelgruppe Juan Fernandez. 
liger Stern (ſ. Tafel »Wappen III«); Wappenhalter | Unter Philipp Il wurde 1566 für C. eine eigne Audien- 
ſind ein Huemul (Art Reb) und ein Kondor, beide mit | cia real errichtet, welche aus vier Mitgliedern und 
goldener Krone; auf dem Schilde drei Straußfedern. | einem Schagmeijter bejtand und die höchite Leitung 
Die Devije lautet: »Por la razon o la fuerza«. Die der Zivil- und Militärangelegenheiten hatte. Um 1594 
Alagge bejteht aus zwei horizontalen Streifen, der faßten die Jejuiten fejten Fuß in E., errichteten in den 
obere im eriten Drittel blau, mit weißem fünfjtrahli- | wichtigiten Orten Stollegien und wußten ihren Einfluß 
gen Stern, im übrigen weiß; der untere Streifen rot | bald in dem Grade geltend zu machen, daß fie die Re— 
(i. Tafel arglaggen le). Die Landesfarben find Wei, | gierung fajt ganz in ihre Sände brachten. Bald er- 
Blau, Rot. | —— auch Holländer und Engländer in dieſen Ge— 
1@eographifch-ftatiftiiche Litteratur.] Vgl. außer | wäſſern. So landete 1578 Franz Drale auf der In— 
den Reifewerfen von Röppig, Hall, Diyers, Tſchudi, jel La Mocha, knüpfte Unterhandlungen mit den In— 
v. Bibra, Kahl (Berl. 1866), Boyd (Lond. 1881), | dianern an und plünderte Valparaifo. Auch die Fli— 
Güpfeldt (»Reife in den Andes von E. und Urgen- | bujtier fuchten die Küjten Chiles heim und fegten ſich 
timien«, Berl. 1887): Claude Gay, Historia fisica | auf der Inſel Juan Fernandez feit. Im Friedens— 
y politica de ©. (Bar. 1844—54, 24 Bde. mit Atlas; ſchluß von Quillen von 1640 wurde der Biobio als 
davon Botanit 8 Bde., Zoologie 8 Bde.); Perez | Grenze zwiichen den Spaniern und Uraufanern feit- 
Roſales, Essai sur le Chili (Hamb. 1857); Aſtä- gejegt; legtere erkannten zivar freiwillig die Souve- 
Buruaga, Diccionario jeografico de la republica ränität des Königs von Spanien an, erneuerten aber 
de C. (New Port 1868); Fond, E. in der Gegenwart ſitets wieder den Krieg, wobei fie von Holland unter- 
(Berl. 1870); Piſſis, Geografia fisica de la repu- , jtügt wurden. Unter den Gouverneuren des 18. Jahrh. 
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fern und Städten anjiedelte. Allein, da die Indianer 
ein feites und fehhaftes Leben in den Städten nicht 
liebten, fo erhoben fie fich in Maſſe, und dieſe Kämpfe 
dauerten bis zum Friedensſchluß von 1775, in wel» 
chem den Araukanern gejtattet wurde, in Santiago 
einen indianischen Abgeordneten zu halten, welcher die 
Rechte feiner Nation vertreten follte. Als fie 1792 ſich 
Baldiviad zu bemächtigen fuchten, ließ Gouverneur 
O'Higgins, ein geborner Jrländer, fie in ihrem eig- 
nen Land angreifen und zwar mit ſolchem —— daß 
ſich faſt alle indianiſchen Fürſten der ſpaniſchen Ober- 
hoheit unterwarfen. Seit dieſer Zeit blieb C. bis zur 
Revolution von 1810 rubig. 

An der Spite der Verwaltung jtand feit 1797, ala 
E, eine von Peru unabhängige Kapitanie geworden 
var, ein Gouverneur, an der Spige der —* die 
Audiencia, an der jeder Provinz ein Corregidor. Die 
höchſte geiftliche Gewalt hatte der Biſchof von Lima, 
dem die beiden Bifchöfe von Santiago und Concepcion 
untergeben waren. Das Heer bejtand aus regulären 
Soldaten, aus Milizen und aus indianischen Hilfs- 


truppen. Da indes die ipanifche Regierung die Kolo- | 


nie einfeitig für die Intereſſen des Mutterlandes 
ausbeutete, fo verpflanzte fich die Bewegung, welche 
die ſüdamerikaniſchen Kolonien zu Anfang des 19. 
Jahrh. ergriff, aud nad E., und es bildete jich eine 
Patriotenpartei, welche nad politiicher Selbitändig- 
feit des Landes jtrebte, geführt von Juan Martinez 
de Roſas. Doch hatte die jpaniiche Regierung noch 
eine ſtarle Stüße im Klerus und im niedern Bolt. 
Rofas ſtand eine Zeitlang an der Spite der Regierung 
und unterdrüdte im April 1811 einen von der ſpani— 
ihen Partei veranitalteten Militäraufitand, wurde 
aber von der ropalütifch geiinnten Mehrheit des am 
14. Juli 1811 eröffneten Kongreſſes aus der ug 
rung verdrängt. Dadurch befam der ehrgeizige Mi- 
quel Carrera Belegenbeit, die Gewalt in feine Hand 
zu bringen und 1811 eine Militärdiktatur einzurichten. 
Rojas ſtarb kurz darauf (1812), und man wollte an 
die Begründung einer neuen Berfafjung gehen, als 


der Bizefönig von Peru, Abaskal, unteritügt vom 


chilenischen Klerus, den General Pareja zur Unter- 
werfung Chiles fandte. Da diefer aber gegen Carrera 
nichts ausrichtete, fo wurde er duch Sanchez erſetzt, 
welcher den Krieg mit Erfolg in die Länge zog, um 
die ſtarke Oppofition gegen Carrera zu nähren. In 
der That ſetzte die Junta im November 1813 legtern, 
der ſich durch feinen Deipotismus verhaßt gemacht 
hatte, ab und ernannte Bernardo O'Higgins zum 
Obergeneral, welcher aber dem fpaniichen General 
Gainſa nicht jtandzuhalten vermochte. Zugleich er- 
ſchien Miguel Carrera, der eine Zeitlang ın jpanifcher 
Sefangenihaft geweſen war, wieder, und es drohte 
ein Bürgerkrieg zwiichen ihm und O'Higgins auszu- 
breden, als im Juli 1814 der fpaniihe General 
Djoriomitneuen Truppen einrüdte. Die nun vereinig- 
ten Generale Earrera und O'Higgins wurden bei Ran⸗ 
cagua 2. Dft. 1814 völlig geichlagen, die Spanier was 
ven wieder Herren des Landes und juchten durch ftrenge 
Straferempel die Revolution zu unterdrüden. 
Während der näditen zwei Jahre vollendeten die 
La Blata-Staaten ihre Revolution und gewährten 
dann den Ehilenen um fo eher Hilfe, als jie e8 darauf 
abgeiehen hatten, die Spanier aus ganz Amerika zu 
vertreiben. So überfchritt von Buenos Wired aus 


Artifel, die unter & vermißt werben, 


Chile (Geſchichte) 


machte ſich Joſe Manſo durch die thätigite Sorge für ) 
die Hebung des Landes jehr verdient, indem er die | 
Indianer Diesjeit des Biobio vereinigte und in Dör- | 


der General San Martin mit ca. 5000 Dann in küb- 
nem Marich die 12 — 15,000 Fuß hohen Päſſe der 
Andes (Dezember 1816 und Januar 1817) und be- 
jeßte die Städte Mconcagua und Santa Rofa. Die 
Ehilenen empfingen jeine Truppen mit offenen Armen 
und fcharten ſich allenthalben in Guerillas. Die Spa- 
nier wurden 12, Febr. 1817 im Thal von Chacabuco 
geihlagen; doch hatte der Krieg längere Zeit feinen 
rechten Fortgang, San Martin wurde jogar 19. März 
1818 von Oſorio geſchlagen, und erit der Sieg am 
Maypıi (5. April 1818) entichied den Kampf zu gun- 
iten Ehiled. Der mit dem Oberbefehl zur See betraute 
Lord Cochrane nahın 1820 Baldivia, und auch zu 

ande wurden die Spanier troß ihrer numeriſchen 

berlegenheit zurüdgedrängt, jo da ihnen nur Die 
Inſel Chiloe blieb, 

Die Regierung war O'Higgins übertragen worden, 
welcher aber ein willlürliches Regiment führte und be⸗ 
ſonders durch die Hinrichtung Miguel Carreras und 
‚der zwei Brüder desfelben fich verbaßt machte. Ob⸗ 

gleih er nun 1823 eine neue Konjtitution proflamie- 
ren ließ, wurde doch die Unzufriedenheit jo ſtark, daß 
\ General Freyre eine neue Regierung errichtete, welche 
‚D’Higgins abjeßte und feine Verordnungen annul- 
lierte. Freyre eroberte zwar 1826 Ehiloe, geriet aber 
mit dem Kongreß in Streitigfeiten, die ihn 1828 zum 
Nüdtritt zwangen. Sein Nachfolger war General 
Prieto. Unter ihm wurde die 1828 erlafiene neue Ber- 
faſſung 1833 dahin geändert, daß die öffentliche Ge- 
walt zwiichen der aus dem Präfidenten, dem Mini- 
jterium und dem Staatsrat gebildeten Regierung und 
dem aus Senat und Abgeordnetenhaus beitehenden 
Kongreh geteilt ward. Mit Hilfe des Miniſters Bor- 
tales traf Brieto eine Reihe heiljamer Einrichtungen, 
insbef. zur Beförderung des Handels. Neue Unruben 
braden aber 1836 aus, als der bolivianiihe Präji- 
dent Santa Eruz, nachdem er 1836 Beru mit Boli- 
via vereinigt hatte, auch E. zum Eintritt in die Union 
wingen wollte. Die Ehilenen jtanden dem peruanis 
hen General Gamarra bei feiner Empörung gegen 
Santa Cruz bei, die deifen Sturz und Flucht (1839) 
zur Folge hatte. Durch dieſen glüdlichen Erfolg ge- 
wann E. ſehr an Anjehen, und 25. April 1844 wurde 
e3 von Spanien ala unabhängige Republik anerkannt. 
| Brietos Nachfolger in der Präjidentihaft war 1841 
' General Bulnes, der 1846 von neuem gewählt wurde. 
Die längere Dauer feiner Regierung trug wejentlid) 
zur Blüte der Republit bei. Als jodann 1851 Ma- 
nuel Montt, ſchon bisher die Seele der Verwaltung, 
Präjident wurde, verjucdhte zwar der General Santa 
Cruz dur einen Militäraufitand fich der Gewalt zu 
bemächtigen, unterlag aber den Truppen der ge 
rung. Montts Regierung war jehr wohlthätig. Ver— 
waltung, Juſtiz, Finanzen wurden geordnet, für 
Kirche und Schulen geforgt, unbeſchränkte Religions- 
freiheit eingeführt, mit auswärtigen Nächten Handels- 
verträgegeichlojjen, mit Beru und Ecuador ein gemein» 
famer Bundestag zur — der gegenſeitigen In⸗ 
tereſſen begründet. Montts Nachfolger war 1861 
Joſe Joaquin Perez, ein erfahrener Staatsmann, 
welcher jich der liberalen Partei zuneigte, aber nicht 
jelten eine ſchwankende —— zeigte. 

Im J. 1864 hörte das gute Einvernehmen mit Bo- 
livin auf, indem wegen einer Örenzitreitigteit, wobei 
es jich befonders um die Salpeterbergiwverte und Guano⸗ 
dijtrikte an der Utacamatüjte handelte, die Verbindung 
zwifchen den beiden Staaten ganz abgebrochen wurde. 
‚ Im nächiten Jahre kam es zu einem förmlihen Krieg 
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mit Spanien. Die Beranlafjung gaben die Sym- 
patbien, welche C. beidem 1864 zwiichen Beru u. Spas 
mien ausgebrochenen Krieg dem eritern Staat gezeigt 
hatte. Da mehrere unbegründete Forderungen Spa- 
niens abgemiejen wurden, fo jchidte diejes 1865 ein Ge⸗ 
ſchwader unter Admiral Bareja vor VBalparaifo und 
forderte Genugthuung. Die feite Haltung Ehites führte 
dann zur förmlichen Kriegserflärung. Indeſſen hatte 
der Krieg einen für Spanien kläglichen Verlauf, und 
als ein Gefecht zur See für Bareja unglüdlich ausfiel 
und Peru unter dem Präſidenten Prado ſich gegen 
Spanien erklärte, erſchoß ſich Admiral Pareja, undfein 
Nachfolger Mendez Nuriez fonnte ſich nur durch die 
ebenio feige wie graufame Beihiegung von Valpa— 
ratio und Callao rächen. Nach diejen Heldenthaten 
verließ die jpaniiche Flotte die chilenischen Gewäſſer. 
Durch Bermittelung der Bereinigten Staaten wurde 
im Juli 1869, unter — ————— Schadenerſatzes 
für das Bombardement von Valparaiſo, zwiſchen C. 
und Spanien ein Waffenſtillſtand und nach einigen 
Jahren auch Friede geſchloſſen. Die innere Entwide- 
lung Chiles ſchritt von num an jtetig voran, die Zu» 
nahme der Bevölferung war befriedigend, und Die 
fremde Einwanderung jteigerte ſich. Ende 1866 fonnte 
die * Eiſenbahn von San Fernando nach Eurico 
dem ehr übergeben werden. Die teilweiſe Um— 
geſtaltung und Kodifizierung der Geſetze ward mit 
Eifer betrieben und namentlidh an einem Handels⸗ 
geiegbuch gearbeitet. Der überjeeiiche wie auch der 
Küjtenbandel liefen eine beträchtliche Steigerung er- 
fennen. Daneben nahm die Regierung darauf Be- 
dacht, ihre militärischen und maritimen Kräfte zu ver- 
itärfen. Die Majorität des Kongrejjes blieb bei allen 
Neuwahlen freifinnig und wählte jtet3 liberale Präfi- 
denten, 1871 Erraguriz, 1876 Binto, ohnedai Unruhen 
vortamen oder Aufitandsverjuche gemacht wurden. 
Im J. 1879 geriet E, in einen neuen Streit mit 
Bolivia über die Atacamaküſte. Eriteres beanipruchte 
eigentlich deren Beſitz bis zum 23. Breitengrad, hatte 
fich aber in einem Vertrag von 1874 dazu verjtanden, 
auf den Küftenjtrih von Caracoles und Antofagajta 
zu verzichten, wogegen Bolivia die Ausbeutung der 
dortigen Guano⸗ und Salpeterlager und Silberberg- 
werte durch Chilenen gejtattete und verſprach, inner- 
balb25 Jahren leine neuen Steuern aufzulegen. Durch 
Geſchick und Betriebjamteit erlangten nun die Chilenen 
bei der Ausbeutung der Lager umd Bergwerke jo glän- 
ende Erfolge, daß fie die Eiferfucht Perus und den 
Neid des bolivianiſchen Präfidenten Daza erregten 
und diefer Anfang 1879 die chilenischen Werte und 
*abriten mit einer hoben Steuer belegte; als diejelbe 
nicht fofort bezahlt wurde, fonfiszierte Daza die Un- 
lagen. €, beiegte hierauf die Pläge Untofagaita, Ca- 
racoles und Mejillones und verlangte die Küſte bis 
zum 23. Breitengrad al3 jein Eigentum. Als Peru 
und Bolivia num ein Bündnis ſchloſſen, erklärte ihnen 
€. 5. April 1879 den Krieg. Derjelbe wurde anfangs 
zur See geführt und nicht glüdlich für C., bis es nad) 
Sogn des peruaniichen Banzerichiffes Huascar 
(8. Oft.) Truppen im füdlichen Beru ausſchiffte, welche 
die peru-bolivianiihe Urmee 19. Nov. bei Dolores 
ſchlugen und die reiche Salpeterprovin; Tarapacd ein» 
nahmen. 1880 fiegten die Chifenen 27. Mai bei Tacna, 
eritürmten 7. Juni Arica und rüdten nad) den Siegen 
von Eborillos (13. Jan. 1881) u. Miraflores (15. Jan.) 


39 


Küjtenprovinzen und ihrer Guano⸗ und Salpeterlager. 
Der neue Präfident Santa Maria ſchloß 23. Juli 
1881 auch einen Vertrag mit der Argentiniichen Re— 
publif ab, der die Örenzitreitigfeiten in PBatagonien 
ichlichtete. Erſt 1884 hatte jich in Peru eine Regie 
rung gebildet, mit der E. einen Friedensvertrag ab- 
ſchließen konnte. Derfelbe wurde 31. März 1884 zu 
Lima unterzeichnet; C. erhielt die Provinz Tarapacd 
für immer, QTacna und Arica auf 10 Jahre abge- 
treten; dasjenige der beiden Länder, zu deſſen gunſten 
die Bewohner ſich dann enticheiden, zahlt dem andern 
10 Mill, Doll. Mit Bolivia wurde ein Waffenſtill⸗ 
itand vereinbart. Im S, beiegten die Chilenen das 
Uraufanergebiet ohne Wideritand. 

Nach Ublauf der Amtözeit des Präfidenten Santa 
Maria wurde 18. Sept. 1886 Balmaceda Präjident. 
Die eriten Jahre feiner Verwaltung verliefen in voller 
Ruhe. Es gelang 1886, in London mit dem Haufe Roth» 
ichild ein günjtiges Ablommen zur Konfolidierung der 
chilenischen Staatsihuld abzuſchließen, die Entſchädi— 

ungsanfprüche der Großmächte, eine Folge des paci- 
—* Krieges, zu allgemeiner Zufriedenheit zu erledi⸗ 
en und eine Verſöhnung mit dem heiligen Stuhle her- 
eizuführen, indem dererzbiichöfliche und zwei biſchöf— 
lihe Stühle im Einverjtändnis mit Rom bejegt wur- 
den. Balmaceda einigte jich mit dem Kongreß dahin, 
von den bedeutenden überſchüſſen derJahreseinnahmen 
regelmäßig einen Teil zum Ankauf von Feinfilber- 
vorräten bis zu der Höhe zu verwenden, daß fie aus— 
geprägt das Staatäpapiergeld entbehrlid; machen wür⸗ 
den, und gleichzeitig von diejem bejtimmte Mengen 
—— Daraufhin erteilte man ihm Vollmachten 
zu Neubauten von Eiſenbahnen, hg er aim 
Kriegshäfen, Kriegsſchiffen, Schulpaläjten, Gefäng- 
niffen ꝛc., deren Kojten, weil jie alle auf einmal in 
Angriff genommen wurden, im größten Mihverhält- 
nis zu Ishiles verfügbaren Mitteln jtanden. nfolges 
deſſen beichloß der Kongreß in den jährlichen Aus— 
gabebudget3 die für die öffentlichen Urbeiten gefor- 
derten Bojten zu kürzen, und damit begann das Zer— 
würfnis mit Balmaceda, der bartnädig an feinen 
Forderungen feithielt. Da er einer zuverläffigen Kon— 
greimajorität bedurfte, fo nahm er in feine Miniſte— 
rien, die er I6mal bis 1891 wechielte, Mitglieder der 
oppofitionellen Fraktionen auf und juchte die verfchiede- 
nen Fraktionen untereinander zu verfeinden. Er über 
gab die Ausführung eines ihm bewilligten Bahnpro- 
jettes einer unfähigen nordameritaniichen Gejellichaft, 
beitimmte nad) der in E. üblichen Sitte feinen Amts— 
nacfolger, wählte jedoch dazu einen unbedeutenden 
Dann ohne allen Anhang, jtellte diejen alddann ala 
Miniſter des Innern an die Spige eines neuen Ka— 
binett3, und es machte feinen Eindrud, als diefer er- 
Härte, er verzichte auf feine Kandidatur, Der Kongrek 
gab rüdhaltslos zu erlennen, die Regierung babe den 
esten Reit feines Vertrauens verloren, worauf der 
inijterpräfident Sanfuentes entgegnete, feine Kol— 
fegen würden auch ohne dieſes Vertrauen im Amte 
bleiben. Mit dem 1. Juli 1890 liefen indefjen zwei 
periodiiche unentbehrliche Gefeße ab, das der Er- 
mädtigung zur Steuererhebung und das über den 
Heeresbeitand, welches diefem Kabinett niemals be— 
willigt worden wäre. Dasjelbe mußte daher weichen, 
und an jeine Stelle trat ein Minijterium Prats, das 
aus vertrauend- umd adhtungswerten Männern be 


17. Jan. in Lima ein. Der 21monatige Krieg endete | jtand und eine vom Kongreß beſchloſſene radikale 
alio mit der völligen Überwindung der Gegner. C. Wahlreform annahm, wofürihm jene benötigten Voll- 
genoß einitweilen die reichen Einkünfte der bejegten | machten erteilt wurden. Mehr glaubte Balmaceda 
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Papiergeldes beſtimmte Silber des chileniſchen Staats⸗ 
greß auskommen zu lönnen, und das Miniſterium der ſchatzes angriff, ließen ſich weder die Banken der Re— 
Ehrenmänner mufte abtreten, fobald es dieſe feine | publik noch fremde Kaufleute auf den ungeſetzlichen 
Schuldigteit gethan hatte. Das neue Kabinett Bis | Kauf ein, auch dann nicht, als der neue, nur aus frea- 
euña chidte den Kongreß immitten feiner Arbeiten | turen des Diltators beitehende Kongreß den Verlauf 
nad) Haufe, mahregelte die nicht gefügigen Beamten | genehmigt hatte. In einem Manifeſt ertlärte die Junta 
in unerhörter Weile, wies den Staatsihagmeiiter an, | diefe Handlung als ein Verbrechen gegen die Nation, 
neue 4 Mill, für Eifenbahnbauten bereit zu stellen, | das vermutlich dazu beitimmt jei, ihm nach dem Bei: 
vermehrte das Heer weit über den bewilligten Beitand | fpiel andrer Tyrannen die Mittel zu einem verſchwen— 
binaus, erhöhte willtürlih den Sold um 50 Proz., | deriichen Leben in Europa zu gewähren, wenn er, von 
nahm den größten Teil der Eifenbahnarbeiter vom | der patriotiichen Bevölkerung entfernt, aus dem Yande 
Bau und ſteckte ihn mit andern Angeworbenen unter | fliehen würde«, Der Schaß jei Nationaleigentum, die 
das Militär, welches fchließlih von 5000 bis über | Entnahme Raub, der Bertauf nicht allein null und 
25,000 anwuchs, wies den ftändigen Kongrefausihuß Fe fondern auch jtrafbar, Handlungshäufer und 
mit feinen dreimal wiederholten dringlichen Geſuchen, ihre Vertreter würden, gleichviel ob einheimiſch oder 
die Kammern behufs Prüfung umd —* des ausländiſch, ——— gezogen werden, falls 
Ausgabebudgets für 1891 vor Jahresſchluß einzu⸗ ſie den ſtredit ihres Namens zur&rmöglichung des Raus 
berufen, ſchnöde ab, griff den angeſammelten Silber-⸗ bes hergeben ſollten, und die Truppen ſeien anzuwei— 
ſtock des Staatsſchatzes an und erließ eine nicht auto- ſen, von dem Gelde Beſitz zu ergreifen, auf welchem 
riſierte Ausgabe von 12 Millionen Staatspapiergeld. Schiffe und an welcher Perſon es auch immer gefun— 
Während das gut beſoldete Landheer zum Präſiden- den werden möge. Trotzdem gelang es, den Silberſchatz 
ten bielt, neigte die Flotte der Kongreßpartei zu, und | nad) London zu fchaffen, wo er in einer Bank unter- 
die Vertreter der letztern gingen in der Nacht des 7. Jan. | gebracht wurde. Allein die Bertreter der Kongreßpar⸗ 
1891 in aller Stille an Bord der im Hafen von Bals tei in London jtellten bei dem zujtändigen englijchen 
paraifo liegenden Kriegsichiffe und verliegen mit ihnen | Gerichtöhofe den Antrag, die Sendung mit Beihlag zu 
nach Ernennung eines Oberbefehlähabers den Hafen. belegen, was auch geichah, und fo kam der Silberſchatz 
Damit war berntgerteieg ausgebrochen. Die Re- | vorläufig in die Gewölbe der Bank von England. 
gierung erflärte darauf alle namhaften Teitnehmer an | Ferner gelang es der Junta, einen Freund Balmace- 
der Oppofitionsbewegung in Acht und Bann, brachte | das, der ihm über eine Million Peſos überbringen 
diejenigen von ihnen, deren fie habhaft werden konnte, | wollte, aufzufangen und das Geld zu konfiszieren. 
hinter Schloß und Riegel, verfiegelte ihre Geſchäfte, be Balmaceda erklärte in einem Erlaß alleHäfen nörd- 
ſchlagnahmte ihre Habe, unterdrüdte alle Oppoſitions- li) von Caldera, einer Küjtenjtadt im Süden der 
blätter, unterzog den Telegraphen- und Kabeldienjt der | Provinz Atacama, folange diefelben von den Auf— 
Zenfur, verhängte den Belagerungszuitand, ſchloß die | ſtändiſchen gehalten würden, für geichlofjen und drohte 
ordentlichen Gerichte und jegte Kriegägerichte ein. Der | bei Zuwiderhandlungen mit Konnäfation der Schiffe 
neue von Balmaceda einberufene Kongreh, der ſchon und deren Ladungen. Allein die chileniſche Regierungs- 
infofern ungejeglid) war, als er nur die von der Re⸗ partei war nicht im Beſitz der Flotte, die Maßregel 
gierung bejegten Bezirke vertrat, erflärte alle jeit dem | daher nicht durchführbar und deshalb völlerrechtlich 
1. Jan. 1891 vollzogenen Regierungshandlungen, auch unverbindlich, denn die Barifer Deklaration vom 16. 
foweit fie im Normalzujtande der Republik gegen die | April 1856, der auch E. beigetreten war, jtellt den 
Geſetze und die Verfaijung hätten veritogen können, | Sag auf: »Die Blockade, um verpflichtend zu fein, 
für rechtögültig und verlieh dem Diktator die ausge | muß wirklich bejtehen, d. h. durch eine hinreichende 
dehnteiten Vollmachten, Perſonen verhaften und aus» | Macht ausgeübt werden, um einen Zugang zum 
weiſen zu dürfen, beliebige Erhöhung der Land» und | feindlichen Küſtengebiet thatfächlich zu verhindern.« 
Seemacht, Verwendung der öffentlichen Gelder ohne | Deshalb legten Deutichland, England und Frankreich 
vorher feitgelegtes Budget und Benugung des Staats- | gemeinfam gegen diefe Schliegung der Labehäfen Ber- 
fredit3 zur Beihaffung von Geldmitteln, Ein- und | wahrung ein, und diefelbe mußte wieder aufgehoben 
Abſetzung der —— Beamten jeden Ranges, | werden. Der Verſuch Balmacedas, die in Frankreich 
Aufhebung oder efhräntung des Bereinigungsredhteg für ihm erbauten chilenischen Kriegsichiffe Prefidente 
und der Redefreiheit. Pinto und Prefidente Erraguriz in europäiſchen Häfen 
Die Hauptfrage bei beiden Barteien war natürlich | bemannen und ausrüften zu lafjen, mißlang ; in Franf- 
die finanzielle. Balmaceda ließ feine Botihaft an | reich, Italien, England und Deutichland (in legterm 
den Kongrek vom 20, April, welche feine Lage und verſuchte es nur der Pinto) wurde ihnen die Aufnahme 
feine Kriegserfolge im günjtigjten Licht fchilderte, in | von Gejhügen und Munition fowie die Anwerbung 
ihrem ganzen Inhalt nach allen Hauptitädten Euro- | von Mannſchaften verjagt, weil keine jener Regierun- 
pas telegraphieren, um feinen Kredit bei den dortigen | gen die Pflichten der Neutralität den chileniſchen Kriegs- 
Bantiers zu heben. Allein zu derjelben Zeit ging | parteien gegenüber verlegen wollte. Die Agenten der 
feitens der gegneriſchen Regierung, der in Jauique | tongreßpartei bemühten ſich vergeblich um deren An- 
ſeßhaften Junta de Gobierno, eine amtliche Depefche | ertennung als kriegführende Macht jeitens der ameri- 
ebendahin ab, welche die überaus fragliche Rechtsgül- kaniſchen und europäiſchen Staaten, nur die Republit 
tigleit einer derartigen Anleihe erörterte und erklärte, | Bolivia entſchloß fi) dazu, was am 30. Juni in Jqui- 
daß die Kongrekpartei im alle ihres jchließlichen | aue feierlich befannt gemacht wurde. 
Sieges diefelbe nimmermehr anerfennen würde. So! Was num die Kriegsereignifje ſelbſt anbetrifft, fo 
fcheiterten dieſe Geldpläne des Diktators, während die | beichräntten jich die Kongreſſiſten, da jie großen Man— 
Gegenpartei ſich rafch in den Befig der Salpeter erzeu= | gel an Bewaffnungämaterial litten, in den erjten 
genden Provinzen und dadurch ergiebiger Einnahme | 5 Wochen auf Überfälle der in Balnıacedas Hän- 
auellen fette, auch reiche Chilenen ıhr bedeutende Vor- | den befindlichen Häfen. So holten fie jich aus dem von 
ſchüſſe leiiteten. Als Balmaceda das zur Einlöfung des | Balpavaifo den von der Regierung feetüchtiggemachten 
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nicht zu bedürfen, um in der Folge auch ohne Kon— 
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Kreuzer Huascar, erbeuteten Waffen, Munition und 
Uniformen, ſchlugen Mitte Februar in dem Sal- 
petergebiet Tarapaci die Negierungstruppen in der 
Stärfe von etwa 3000 Mann, von denen ein Teil zu 
ihnen überging, und jprengten die übrigen auseinan- 
der. Im Beſitz des ganzen ehemals peruanifchen 
Teiles der Republit dehnten fie ihre Olkupation weiter 
nah S. aus und nahmen Anfang März das früher 
boliwianiiche Antofagaita, wobei wiederum viele der 
gegnerischen Truppen zu ihnen übertraten, jo daß ihre 
Streitmacht fih nunmehr auf 8000 Dann belief. 
Einen ſchweren Berluit erlitten die Kongrefftiten am 
23. April, indem das Panzerſchiff Blanco Encalada, 
ihr jtärfjte8 umd ſchönſtes Kriegsichiff, und der Kreu— 
zer Huadcar von den Torpedo der Regierung 
Almirante Lynch und Almirante Condell im Ha— 
fen von Caldera in die Luft geiprengt wurden, wobei 
150 Dann ertranten. Anfang Dat ſuchte E. zur Bei- 
legung des Bürgerkriegs die Vermittelung Brafilieng, 
der Rereinigten Staaten von Rordamerifa und Fran: 
reichs nach, und alle drei Mächte veriprachen auch, ſich 
ernitlich um die Heritellung des Friedens zu bemühen; 
allein die Kongreßpartei jtellte Forderungen, die der 
Regierungäpartei zu hoch geipannt erſchienen, und 
einige Bombenattentate, die in Santiago auf den Mis 
nüter des Innern und Balmaceda, wenn aud ohne 
Erfolg, unternommen und den Gegnern zugeichrieben 
wurden, trugen dazu bei, daß die Berhandlungen er- 
gebnislos verliefen. Nach verichiedenen Gefechten, bei 
denen fich beide Teile den —* zuſchrieben, kam es 
am 26., 27. und 28. Aug. bei Bina del Mar, faſt vor 
den Thoren Balparaifos, zu einer 3 Tage währenden 
Schlaht, und die von einem Deutichen, dem jeither 
zum General ernannten Oberjten Körner einererzier: 
ten fongreiftjtiichen Streitkräfte, die zum Teil mit dem 
Wannlicher - Gewehr auögerüjtet waren, welches bier 
zum eritenmal jeine verheerende Wirkung zeigte, blie- 
ben Sieger. Balparaiio wurde aladann dem Befehls- 
baber des deutſchen Geichwaders übergeben, der die 
Stadt fofort den Kongreſſiſten überwies. Da 18. 
Kov. die Rräfidentihaft Balmacedas zu Ende ging, 
jo fam e3 der Kongreßpartei darauf an, den Krieg bis 
dahin zu beendigen und den Amtsantritt des neu— 
gewählten Präjidenten Claudio Vicuño unmöglich zu 
mahen. Schon am Tage nah der Schladht fapitu- 
lierte Santiago, die eigentliche Hauptitadt, der Chef der 
Junta, Jorge Montt, zog ein und übernahut die Lei- 
tung der Geichäfte, berief einen neuen Kongreß und 
wurde 18.Nov. zum Präſidenten der Republit erwählt. 
Die Bereinigten Staaten erfannten die neue Ordnung 
der Dinge an, obgleich ihre Sympatbien mit Balmaceda 
geweien waren. Diefer hatte ſich längere Zeit verbor- 
gen, wurde aber entdedt und endete durch Selbitmord. 

[Beihichtölitteratur.] Molina, Geichichte der 
Eroberung von. (deutich, Zeipz. 1791); Gay (7 Bde. 
der Historia, j. oben); Werandez, Manual de hi- 
storia y cronologia de C. (Par. 1860); Urana, Hi- 
storia jeneral de la independencia de C. (2. Aufl., 
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leccion de historiadoresde C. y documentosrelativos 
a la historia nacionals (Santiago 1861—65, 6 Bde.). 

Chilecito (pr. tibiledfito), ſ. Villa Argentina. 

Ehiliärch (gried.), im altgriechiichen Heer Be- 
fehlsbaber über 1024 Mann, Oberit; i. Phalanı. 

Chilias (Chiliade, griech), die Zahl Tauiend, 
eine Abteilung von Taujend. 

Chiliasmus (griech.), der Glaube an ein künftiges 
taujendjähriges, mit Chriſti jichtbarer Wiederkunft 
anhebendes Gottesreih auf Erden. Der E. iſt älter 
als die hriftliche Kirche, denn feine Wurzeln liegen im 
Judentum und in den finnlichen Borjtellungen des 
jelben von einer irdiichen Blütezeit des Reiches Gottes 
im Gegeniaß zu dem nebelhaftern Jenſeits des pbilo- 
jophiichen Unjterblichkeits- und Bollendumgsglaubens. 
Schon die Propheten hatten ein irdiiches Reich des 
Meifias verheigen, in weldyem das Glück der Nation 
fih auch durd äußern Wohlitand und Frieden der 
verflärten Natur kundgeben werde. Aus diefer pro- 
phetiichen Perſpeltive griff das jpätere Judentum mit 
Vorliebe die politiiche Seite heraus. Neben blutiger 
Rache an den Unterdrüdern forderte man auch für 
die inzwifchen veritorbenen Israeliten Unteil an dem 
Heil des Meſſiasreichs. So entjtand der jüdische Volts- 
traum von einem theofratiichen Weltreich, in welchen 
unter der fichtbaren Herrichaft des Meſſias das aus 
der Zeritreuung gefammelte und vom Tode erweckte 
Iöracl nach Zeritörung der Weltreiche, im alleinigen 
Dienjt Jahves, über die Heiden herrichen werde. Es 
war eine piychologiiche Unvermeidlichteit, daß, als 
ſich die altteftamentlihe Mefjiasidee im Chriſtentum 
vollendete und verwirklichte, auch der chiliaſtiſche Volks 
glaube mit in die judenchrütliche Zulunftshoffnung 
überging. Daher lehrt die Offenbarung des Johan 
nes (20, 4), daß nad) der Wiederkunft Chriſti feine 
itandhaften Belenner mit ihm auferjtehen und 1000 
Jahre herrichen werden. Der Beitimmung der Dauer 
liegt eine bereit3 den Juden geläufige Projektion der 
Schöpfungswoche in ſechs oder jieben Jahrtaufenden, 
näher eine Kombination des fogen. Heraemeron mit 
Palm 90, 4 (val. 2. Betr. 3, 8) zu Grunde, fo dal; 
die 1000 Jahre der Herrichaft der Heiligen dem Sab- 
bat entiprehen. Gleichfall3 aus der Johanneiſchen 
Offenbarung (20, 7 ff.) jtammt die Boritellung , daß 
amı Ende der 1000 Jahre der Satan wieder los wer- 
den und jeine legten Kräfte gegen das Gottesreich 
aufbieten werde; erit nad) feiner er beginnt 
dann die ewige Seligkeit, das reine Jenfeits, »ein 
neuer Himmel und eine neue Erde«. In der Aus: 
malung der diejer legten Kataſtrophe vorangehenden 
paradieſiſchen Glückſeligleit gab die urchrüjtliche Phan- 
tajtif, welche jich mit ihren Zukunftsahnungen jahr: 
hundertelang in dem bejchriebenen Rahmen bewegte, 
der jüdischen nichts nach. Noch bei Bapias, dem bis 
in die Mitte des 2. Jahrh. lebenden Bifchof von Hiera- 
polis, finden wir angebliche Ausſprüche Jefu über die 
monjtröfe Fruchtbarfeit der Natur im Taufendjährigen 
Reich, über die Vortrefflichkeit feiner Weinjtöde x. 


Santiago 1855—63,4 Bde.); Derjelbe, Histoire de | Und innerhalb der eriten Hälfte desjelben Jahrhun— 
la guerre du Pacifique 1879—80 (Bar. 1881-— 82, | dertö iſt der dem Apoſtelſchüler Barnabas zugeichrie- 
2 Bde); Rofales, Historia jeneral del reyno de C. bene Brief entitanden, welcher jene Herleitung des E. 
(Balpar. 1877—78, 3 Bde.); Urana, Historia gene- | aus dem Sechstagewerk ausdrüdlich enthält (Kap. 15). 
ral de C. (Madr. 1885—92, Bd. 1—11); Hervey, | Nicht minder begegnen uns die Grundzüge der chilia- 
Dark days in C., an account of the revolution of | jtiihen Weltanfhauung auch bei Gerinth und jämt- 
1891 (Rem Hort 1892); Kunz, Der Bürgerkrieg in | lihen Richtungen der Ebioniten, im »Dirten« des Her: 


€. (Leipz. 1892); Moreno, Guerra de Pacifico 
(Balpar. 1885 — 92, 8 Bde.); Suarez, Biografias 
de hombresnotables de C. (2. Aufl., Bar. 1870); »Co- 





mas und in den Sibylliniichen Büchern, welche, wenn 
auch nicht den Namen, doch die Sache enthalten und 
zwar vermifcht mit heidnifchen Bildern aus dem Jdyll 
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des goldenen Weltalters. Juſtin der Märtyrer jiebt | 
im C. den Schlußjitein der orthodoren Lehre; der 190 | 
fchreibende Biſchof Irenäus erweiit Recht und Wahr: 
heit des C. aus Schrift und Tradition, Tertullian 
aus der neuen Prophetie des Montanismus. Gerade | 
diefe Richtung aber führte durch ihre Shwärmerifche 
Übertreibung eine Ernüdhterung innerhalb der Kirche 
herbei, und um 200 tritt in dem römijchen Presbyter 
Cajus der erite Befämpfer des E. auf. Mit noch grö— 
herm Erfolg trat Origenes von feinen ſpiritualiſtiſchen 
Vorausfegungen aus gegen die jinnlihe Zukunfts— 
erwartung auf. Tauchen jeither auch nod) von Nepos 
und Koralion bis auf Lactantius einzelne Anhänger 
des E. in der Kirche auf, jo war doch deſſen unauf- 
haltfame Niederlage durch die feit Konjtantin politisch 
veränderte Stellung der Kirche bejiegelt. Sobald die 
ſiegreiche Kirche es fich auf dem Boden diefer Erde 
wohnlich gemacht hatte, machte fie jich mit dem Ge- 
danten vertraut, das Taufendjährige Reich fei ſchon 
mit dem Ehrijtentum ſelbſt gelommen, und Auguſtin 
erhob dieſe Auffaſſung zur herrichenden. Seitdem galt 
ichlechtweg die Kirche ald Reich Gottes und Erfüllung 
aller Weisfaqungen einer bejjern Zukunft. Um jo 
mehr gaben ſich unter den mit der päpitlichen Hier— 
archie unzufriedenen Sekten, die durch Berfolgungen 
zu —— Hoffnungen aufgeregt wurden, jeweilig 
auch chiliaſtiſche Anſchauungen fund (. Evangelium, 
ewiges). Zur Zeit der Reformation aber ſtanden 
neue Propheten des Taufendjährigen Reiches auf, 
welde duch radikale Wiedergeburt der verderbten 
Welt dem Kommen Chriſti die Bahn brechen woll- 
ten. Die Reformatoren jelbit teilten zwar den Glau— 
ben an die Nähe des Weltendes, verwarfen jedoch 
ihon in der Augsburgiſchen Konfeifion (Art. 17) die 
Zurültungen der Unabaptijten auf die nahe Offen— 
barung Chriſti und deren Errichtung eines neuen Zion 
als jüdiihe Träumerei. Hauptherd des E. wurden 
dagegen die Sekten der reformierten Kirche in Eng» 
land, Holland und fpäter befonders in Amerika. Auch 
die Theojophie Balentin Weigels (geit. 1588), Jakob 
Böhmes und der Rojenkreuzer nährte ſich von chilia— 
jtiichen Hoffnungen; gleichzeitig brachten die Böhmi- 
ihen und Mähriſchen Brüder chiliaitifsche Propheten 
hervor, deren Weisſagungen Comenius, ſelbſt Chiliaſt, 
ſammelte. Da Spener nicht unbedingt in das Ver— 
dammungsurteil der Orthodoxie über den 1692 als 
Chiliaſt abgeſetzten Peterſen einſtimmte, faıt er ſelbſt 
in den Verdacht des C. Sicher iſt, daß der Pietismus 
ſich aufs neue mit großer Liebhaberei der Hoffnung 
auf Beſſerung der Zuſtände in der Chriſtenheit, bald 
auch der Erklärung der Johanneiſchen Offenbarung 
als eines prophetiichen tompendiums der Kirchen— 
geichichte anmahım und auf diefe Weile auch den E. 
wieder zu Ehren brachte, dem endlich J. U. Bengel 
(ſ. d.) das Bürgerrecht in der proteitantifchen Theo» 
logie eroberte. Diejer neuere C. betont Übrigens im 
Gegenſatz zum alten mehr den Begriff der Verklärung; 
namentlich brachte ihn der geiitvolle Theoſoph Otinger 
in Verbindung mit feinem Thema von der Beijtleib- 
lichkeit. Die Jrpingianer gründeten 1832 ihre apo— 
itoliiche Kirche auf das Feldgeichrei, dal das Reich 
der Herrlichkeit nabe fei; andre Schwärmer, beionders 
aus Württemberg, wanderten in ähnlichem Glauben 
nach dem Morgenland, und die Wormonen haben den 
Grund zum neuen Zion am Salziee gelegt. Vgl. 
Gorrodi, Kritiiche Geichichte des C. (2. Yun, Zürich 
1794, 4 Bde.); Chiapelli, Le idee millenare dei 
Cristiani (Neapel 1888). 
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Chilidromia (Halonniſos), griech. Inſel nörd» 
lich von Euböa, mit einem Ort gleichen Namens, iſt 
72 qkm groß, bergig (457 m body) und bewaldet und 
hat ein ergiebiges Brauntohlenlager jowie (1889 501 
Einw. Im Altertum hieß die Inſel Ikos und hatte 
zwei Städte, von deren einer noch Trümmer fihtbar 
Ind. Man zeigte dort das Grab des Peleus. 

Ehilifichte, ſ. Araucaria. 

ilifalpeter, j. Salpeterfaures Natron. 

Chilka (pr. tisit-), See, ſ. Tſchilta. 

Chillan (fpr. tisitjän, San Bartolomeo de E.), 
Hauptitadt der chilen. Provinz Nuble, an der Eiſen— 
bahn Santiago» Eoncepcion, 5 km vom Nublefluß, 
214 m ü. M., hat eine Kirche der Franzistanermiſſion, 
ein von Deutichen geleitetes Zehrerieminar, lebhaften 
Handel und (1885) 20,755 Einw. Ein Erdbeben zer- 
itörte 1751 die 1579 gegründete Stadt, worauf fie an 
ihrer jegigen Stelle erbaut wurde; fie it häufigen 
überſchwemmungen ausgefegt. Ehedem war jie Dit» 


‚telpunft der Miijtionsthätigkeit der Jeſuiten. Süd- 


öjtlich davon in den Andes, 2217 m ü. M., in body» 
romantiicher Umgebung und beim Bultan von C. 
(2879 m) die Banos de E. (Schwefelbäder von 35 
—60° E.), mit Badeeinrihtungen. Im D. der 2879 m 
hohe, noch 1861 thätige Bullan Nevado de C. 

Ebhillieothe (pr. joinitory), 1) Hauptitadt der Graf- 
ihaft Roß im nordameritan. Staat Obio, am Scioto, 
bat mehrere höhere Schulen, zahlreiche Fabrilen und 
(1890) 11,288 Einw, In der Nähe Steintohlen- und 
Eifengruben. Die Stadt ward 1796 angelegt. — 
2) Hauptitadt der Grafichaft Livingiton im nord- 
amerifan. Staat Mifjouri, nabe dem Grand River, 
hat mehrere Mühlen und Sägewerfe und (1890) 5717 
Einw. In der Nähe große toblenlager. 

Chillon «ir. ſchijongn, düſteres Inſelſchloß im 
ſchweizer. Kanton Waadt, zwiſchen Villeneuve und 
Montreux, auf einem bis zum Waſſerſpiegel empor⸗ 
ragenden Felſen des Genfer Sees erbaut und mit dem 
nur einige Meter entfernten Ufer durch eine Brücke 
verbunden. Es beiteht aus mehreren unregelmäßigen 
Gebäuden mit einem vieredigen Turm in der Witte 
und it mit feinen weißen Wauern weithin jichtbar. 
Die Gewölbe jind in den Felſen gehauen. Das Schloß 
fol von dem Grafen Umadeus IV. 1328 erbaut wor⸗ 
den fein, wurde 29. März 1536 von den Bernern er- 
obert, weiche den auf Philipps von Savoyen Befehl 
feit 6 Jahren in einem unterirdifchen Kerker ge- 
fangen gehaltenen Reformator Fran; Bonivard (f. d.) 
befreiten. Bis 1732 diente C. als Sig des Berner 
Landvogt3 von Bivis und ſeit 1733 als Staats- 
——— jetzt iſt es Arſenal des Waadtlandes. Vgl. 

ulltemin, C., étude historique (3. Aufl., Yau- 
janne 1863); Rahn, Geſchichte (1886) und Beichrei- 
bung (1888— 89, 2 Tle.) des Schlojjes E. (in ben 
» Mitteilungen der Antiquar. Gejellihaft in Zürich«). 

10: (pr. kito), in italienischen Makbezeihnungen 
das 1000 fache der Einheit, joviel wie Kilo. 

Chiloe (jor.tieitse, urſprünglich Chil ihue, »Ende 
von Chile⸗«), Inſel an der Weſtlüſte Südamerilas, zu 
Chile gehörig, durch den engen Kanal von Chacao im 
N. und durch eine 50 km breite Straße (der Golf von 
Ancud im N. und von Corcovado im ©.) gegen D. 
vom Fejtlande getrennt, 185 km lang, 67 km breit, 
8570 qkm (155,7 OM.), mit den meiſt unbewohnten 
Nebeninjeln aber 9480 qkm (172,2 OM.) groß. Die 
Küsten find hoch und jteil, die Oſtküſte reih an Vor— 
iprüngen umd Häfen, die Weſtküſte einförmig und ohne 
Gliederung. Das noch wenig befannte Innere beſteht 
ſind unter ſt ober 3 nachzuſchlagen. 
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mM. aus vullaniſchen Feldarten, im W. und S. aus ! wurde aber dadurch von der Gefahr befreit, daß Frede— 
Glimmerjchiefer, im Innern aus Granit und Grüns gunde den Siegbert ermorden lieh (575). C. führte 
ſtein, fteigt im Gerro Eontento zu 900 m auf und iſt | darauf mit feinem Bruder Guntram umd jeinem Nef- 
fait durchweg mit Lichtem Urwald bededt. Das Klima | fen Childebert mehrere erfolgloje Kriege. Er wurde 
ijt mild, außerordentlich Feucht (jährliche Regenmenge | 584 in Chelles bei Paris auf der Jagd ermordet. C. 


Chiloe — Chimaeridae. 


bei Ancud 3400 mm), aber doch geiund. Die Be- 
wohner (1892: 79,000) jind meiſt Indianer (Huilliche), 
die von den Spaniern zum Chriſtentum befehrt wur- 
den und fich Durch Sanftınut des Charalterd, Redlich- 
feit und Sittlichteit auszeichnen. Hauptbeihäftigung 
it nächſt dem Fiſchfang das Fällen des Holzes, das 
in Geitalt von Balten, Bohlen und Brettern den haupt» 
jählihiten Handeläartifel bildet; Kartoffeln, Kobl, 
Gemüje, auch Hafer gedeihen vortrefflih, Weizen, 
Roggen und Gerjte dagegen weniger. Vieh- und Ge- 
flügel zucht (Erport von Hühnern und Eiern nach Bal- 
paraifo) find anjehnlich, ebenjo die Jagd auf Pelz- 
tiere und Seehunde. Die Schiffahrt in den Hafen- 
plägen Ancud, Ehacao, Dalcahue, Cajtro und Conchi 
nt bedeutend. Hauptort iſt Aneud (f.d.). — Die Anjel 
wurde 1558 von Garcia de Mendoza entdedt und um 
1565 von Spanien in Bejig genommen; jie diente den 
ipaniichen Schiffen als Station auf der Fahrt um das 
Kap Horn nad Peru. Als nad) der Schlacht am Maipuͤ 
1818 Spanien Chile räumte, blieben die Ehiloten ihm 
doch treu, mußten jich aber 1826 Chile unterwerfen. 

Chiloe or. tisitse), Provinz der Republit Chile, zwi⸗ 
ichen 41° 50° und 47° füdl. Br., beiteht aus der Inſel 
E., den Ehonosinjeln (ſ. d.) und dem diefen Jnieln 
gegenüberliegenden Feſtland von Patagonien, ſüdlich 
bis zum ap Tres Montes, dem äußerſten Buntte der 
großen Halbinjel Taytao, 10,348 qkm (187,9 OM.) 
mi mit (189%) 79,514 Einw., die fajt jämtlich auf der 
Inſel E. wohnen. Nur wenige Indianer haufen auf 
dem ichmalen Feitlanditreifen, einem von steilen Küſten 
eingefaßten und von tiefen Fjorden durchichnittenen 
Baldland, das am feiner Ojtgrenze in zahlreichen 
Gipfeln (Bultan Minhimadiva 2438, Volcano del 
Gorcovado 2289, Yanteles 2050, Macd 2960 m) bis 
über die Schneegrenze aufiteigt. Adminiſtrativ wird 
die Provinz eingeteilt in die drei Departements Ancud, 
Gaitro und Quinchao. Hauptort iſt Ancud (i. d.). 

Chilognathen, Ehilopöden, i. Taujendiüher. 

Ehilof, rechter Nebenfluß der Selenga in der ruj- 
ſiſch ſihir. Brovinz Transbaitalien, 470 km lang, zum 

Ion, j. Cheilon. (großen Teil ſchiffbar. 

Ehilopläftif, i. Eheiloplaitif. 

Ch NIO (ipr. tichilpandſingo), Hauptſtadt des 
meritan. Staates Guerrero, 1380 m ü. M., auf einer 
Hochebene zwiichen dem Stillen Ozean und dem Rio 
Mexcalu. hat eine höhere Schule und (18095500 Einw, 

Ehilperich, Name zweier fränt. Könige aus dem 
Geichleht der Meromwinger: 1) C. I., Chlotars 1. 
Sohn, gewann nad) des Baters Tode (561) durch Ge- 
ſchenle die tapferiten Franken, ging dann nach Paris 
und zu ber Thron, mußte aber mit feinen Halb» 
brüdern Charibert, Guntram und Siegbert das Reich 
teilen umd erhielt Aremorica und das ſaliſche Land 
mit Soiſſons. Als ein von und unternehmender 
Fürſt brachte er auch in den Gebieten feiner ſchwachen 
Brüder die eigentliche Gewalt an ji, zumal er bie 
fränfiihen Großen für jich zu gewinnen wußte. Seine 
Gemahlin war die Tochter des Beitgotentönigs | 
Athanagild, Galswintha, welche aber jenem Kebs— 
weib Fredegunde weichen mußte: Galswintha wurde 
567 ermordet, weshalb ihre Schweſter Brunhilde, die 
Gemahlin des aujtrafiichen Königs Siegbert, diefen 
zum Kriege gegen E. antrieb. E. war ım Nachteil, 
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war ausichweifend, fein Freund der Stirche, daher von 
Gregor von Tours als Herodes und Nero bezeichnet, 
deipotiich und graufam, dabei aber gebildet, wie er 
denn lateinifche Gedichte machte. 

2) C. IL, Childerichs II. Sohn, ward nadı dem 
Tode feines Vaters (673) in ein Kloſter geitedt, aber, 
als Dagobert II. 715 geitorben, von den Neujtriern 
zum König gewählt. Er verband fich 716 mit Rat» 
bod, dem Fürjten der Frieſen, gegen Karl Martell, 
den Majordomus von Auſtraſien, wurde jedoch von 
diefem überfallen und geichlagen; 717 kam es bei 
Vinch zu einer zweiten Schlacht, in welcher E. wieder 
befiegt wurde. Nach einer abermaligen Niederlage 
bei Soiſſons 719 floh E. zu Herzog Eudo von Aqui— 
tanien, ward aber nad Ehlotars IV. Tode (719) von 
Karl ala Scheinfönig anerkannt und jtarb 720. 

Ehiltern Hills (pr. tisi-), Hügelfette in Buding- 
hamſhire (England), am linten Themjeufer, oberhalb 
Reading, im Wendover Hill 276 m body. In den 
Buchenwäldern, die früher ihre Abhänge bekleideten, 
haujten Räuberbanden, deren Unterdrüdung einem 
von der Krone ernannten Steward oblag. Das Amt 
beiteht noch und wird Barlamentsmitgliedern ver- 
lieben, die fich zurüdzuziehen wünichen. 

Chiltern hundreds (engl for. tfchilltern Hönndride), 
gewiſſe Bejigungen der englüchen Krone in Buding- 
hamſhire und —— nominell(nicht aber wirklich) 
wird das Amt eines Berwalters derjelben (steward- 
ship) an ſolche Barlamentsmitglieder verliehen, welche 
ihr Mandat aufgeben wollen, da das engliiche Recht 
den Berzicht auf ein Abgeordnnetenmandat nicht zuläßt, 
wohl aber den Verluſt desielben an die Annahme eines 
von der Krone verlichenen Amtes nad) erfolgter Wahl 

Chiltram, i. Suftipiegelung. (knüpft. 

Chilvers Eoton (for. tihiliwers fotten), Stadt in 
Warwidjhire (England), 1 km ſüdlich von Numeaton, 
am Kanal von Coventry, mit cıse1) 3720 Einw. 

Chimaltenango (pr. this), Hauptitadt des gleich- 
namigen Departements in der zentralamerilan. 
Republit Guatemala, an der Straße Yuatemala-So- 
lola, bat bejuchte Jahrmärkte und «1880, 2733 Einw, 

Ghimära, in der griech. Mythologie ein feuer- 
ipeiendes Ungeheuer auf dent gleichnamigen, noch heute 
brennendes Gas ausjtrömenden Berge (dem heutigen 
Vanädr-taich) in Lykien, nach Homer von göttlichen Ge— 
ichlecht, vorn Löwe, in der Witte Ziege, hinten Drache, 
das, vom fariihen König Amiſodaros aufgezogen, 
lange das Sand vermwiiitete, bis Bellerophon (1. d.) es 
erlegte; bei Heſiod eine Tochter des Typhon umd der 
Echidna, mit den drei Köpfen der genannten Tiere. 
Später vermifchten jich beide VBoritellungen zu einer. 
Das Bild der E. kommt auf Münzen von Korinth, 
Sifyon und andern Städten, die Erlegung der C. durch 
Bellerophon auf Vafenbildern, aber audy auf einem 
der Reliefs des Iykifchen Heroon von Gjölbaſchi (jet 
in Wien) vor. Ein Erzbild der C. enthält das etrus- 
fiihe Mufeum zu Florenz. C. iſt mahrjcheinlich die 
Repräfentantin der vultaniichen Beichaffenbeit jenes 
Inkiichen Berges. Bal. F. v. Luſchan, Reifen in Ly— 
fien, 5. 138 und Tafel XVII (Wien 1889). 

Chimaera (Seetaße), ſ. Fiſche. 

Chimäre (franz.). i. Schimäre. 

Chimaeridae (Seetagen), f. Fiſche. 


ſind unter PP oder 3 nachzuſchlagen. 
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Ehimay or. isimd), Stadt in der beig. Provinz | 
Hennegau, Urrond. Thuin, am Blancheiluß, Kinoten- 
puntt der Staatsbahnlinie Beaumont-E. und der Linie | 
Haitiere-Momignies, mit einem Schlo und Park der | 
Fürjten gleihen Namens, 2 Kirchen, Dentmal des | 
Seichichtichreibers Froijiart, einem Wthenäum, bis | 
ihöflihem Seminar, zahlreichen Eifenwerten, Hod- 
öfen, berühmten Marmorbrüchen und (1890) 3305 
Einw. — Die Herrihaft E. wurde 1470 zur Graf: 
ſchaft, 1486 zum Fürſtentum erhoben und befindet 
jich ſeit 1804 ım Beliß des Haufes Caraman. Gegen 
wärtiger Inhaber it Jofeph von Riquet, Fürit von 
C. und Caraman. 

Chimaqh (pr. jsimä), 1) Francois Joſeph Phi— 
lippe de Riquet, Graf Caraman, Füritvon, 
geb. 21. Sept. 1771, geit. 2. März 1843, Sohn des 
Grafen Victor Maurice de Riquet de Caraman, des 
Gemahls der PBrinzefiin Marie Anne de E., welcher 
24. Jan, 1807 in Paris jtarb, Nachlomme des Peter 
Paul Riquet, welcher ſich durch Unternehmungsgeiit 
und beſonders dur den Bau des Kanals von Lan— 
guedoe vom Gärtner zum berühmten Dann auf» 
ſchwang und 1666 von Ludwig XIV. geadelt wurde. 
Beim Ausbruch der Revolution Offizier, verließ C. 
als Royalijt Frankreich, wurde nad der Reitauration 
Yudmigsritter und Oberjt der Kavallerie, 1815 vom 
Depart. Urdennen in die Deputiertenfammer gewählt, 
wo er zur Oppofition hielt, und lebte ſeitdem meijt in 
den Niederlanden, wo er vom König 1820 zum Mit- 
glied der Eriten Kammer der Generalitaaten ernannt 
wurde, in welcher Stelle er ſtets einen anertennens- 
werten Freimut zeigte. Obgleich er bereits jeit 1804, 
als Neffe und Erbe des legten Fürſten von C. aus 
dent Haus Boſſu, Beiiger der Ehimayichen Domänen 
war, wurde fein Fürſtentitel doch erit 1824 vom König 
der Niederlande bejtätigt. Er war jeit 1805 mit Thereje 
von Gabarrus, der Witwe Talliens (j. d.), vermäblt. 

2) Joſeph de Riquet, Fürſt von Caraman 
und C. beig. Diplomat, Sohn des vorigen, geb. 20. 
Aug. 1808 in Brüfjel, geit. 12. März 1886, folgte 
1843 feinem Bater in der Fürſtenwürde, ſtand mehrere 
Jahre im Dienſte der belgiſchen Regierung und ver— 
trat dieſelbe als Geſandter im Haag, in Frankfurta. M. 
und in Rom. Später lebte er teils auf jeinem Schloß 
C., teils in Brüjjel, wo er den jeine Hüter umfajjen- 
den Bezirk Thuin fajt fortwährend im Senate ver: 
trat. — Sein ältejter Sohn, Joſeph von Cara— 
man-C., geb. 9. Dt. 1836, geit. 29. März 1892, 
früher in diplomatischen Dienjt, 1870— 78 Souver- 
neur des Hennegaus, erhielt 1884 im Eleritalen Kabi- 
nett das PBortefeuille des Auswärtigen. 

Ehimbordzo (or. tisim-), füdamerikan. Gipfel der 
Kordilleren in der Republit Ecuador, unter 19 47° 
jüdl. Br., ein erlofchener, vorwiegend trachytiſcher 
Vullkan, der ſich nach Meſſungen von Reiß und Stübel 
6310 m über das Meer und 3400 m über das Thal | 
von Duito erhebt. Den eriten Verſuch der Beiteigung | 
machte 1745 Ya Condamine. A. v. Humboldt und 
Bonpland gelangten 23. Juni 1802 bis zu 5882 ın; | 
Bouffingault und Hall drangen 15. und26. Dez. 1831 | 
bis 6002 m empor, Jules Remy kam 1856 big nahe 
an den Gipfel, Stübel im Junt 1872 bis 5810 m, 
Whymper erjtieg endlich den Berg im Januar und 
Juli 1880 bis zu feiner höchiten Spige. 

Ehimboräzo (pr. tisim-), Provinz derfüdamerifan. 
Republit Ecuador, umfaht den ſüdlichen Teil der zwi— 
ichen den beiden Stordilleren liegenden Hochebene von 
Tacunga und den Abhang der Ditlordillere und hat | 
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Chimay — China. 


ein Areal von 14,360 qkm (260,8 OM.) mit (188%) 
90,782 Einw., ohne die Indianer. Ackerbau und Bieh- 
zucht bilden die Hauptbeihäftigung, daneben Baum- 
woll» und Wollweberei. Alaun und Schwefel werden 
im ©. bei Alauſi gewonnen, wo ganze Schwefel: 
berge find. Eine Eifenbahn verbindet die Provinz mit 
Guayaquil. Hauptitadt iſt Riobamba (f. d.). 
Ehimböte (or. tihim-), Hafenort im peruan. De- 


| part. Uncach3 am Puerto Ferrol, Ausgangspunkt der 


Bahn nad Huaraz, mit lebhaften Handel. 

Chimirri der. fi), Bruno, ital. Politiker, geb. 
1845 in Catanzaro, jtudierte die Nechte und wurde 
1876 zum Mitglied der Deputiertenfammer gewählt, 
in der er jich den Unhängern von Depretis anſchloß. 
Nach dem Sturz Erispis trat er 7. Febr. 1891 in das 
Kabinett Rudini als Miniſter des Aderbaues, Gewer⸗ 
bes und Handels ein, übernahm dann das Portefeuille 
der Juitiz und nahm 10. Mai 1892 mit Rubdini feine 
Entlafjung. 

Chimonanthus Lind!., Gattung aus der Fa— 
milie der Kalykanthaceen mit der einzigen Art C. fra- 
grans Lindl. (Calycanthus praecox L.), einem 3 m 
hohen Straud mit gegenitändigen, lanzettförmigen 
Blättern und einzeln jtehenden gelblichweißen, innen 
roten, jehr wohlriechenden Blüten, die vor den Blät- 
tern erjcheinen, wächjt in Japan und wird bei uns 
namentlich in der VBarietät C. grandiflorus als Zier- 
ſtrauch kultiviert, hält aber nur in ſehr geihügten 
Sagen Süddeutichlands aus. 

himſyan (fer. tihimpiän), Indianeritamm ber 
Nordmweitküjte, j. Tfimjchian. 

Chimu (pr. tisi-), Thal im peruan. Depart. La 
Libertad, nahe bei der Stadt Trujillo, zwiichen den 
Thälern von Chicama und Biru, mit den mächtigen 
Ruinen der großen Stadt Gran C., der größten 
und volfreihiten Stadt des alten Peru, vielleicht der 
Hauptſtadt des lange vom Inkareich unabhängig ge- 
bliebenen ältern Chimureichs. Es find lange, maſſive 
Dauerlinien, Paläſte, Wajjerleitungen und Baflins, 
Kornipeicher, Gefängniſſe, Schmelzöfen, Gräber x. 
auf einer Fläche von 20-—-24 kın Länge und 8—9 km 
Breite. Unter den großen Huacas (Pyramidengrä- 
bern) hat das von EI Obispo eine Höhe von 45 m umd 
bededt 3,2 Heltar, Weiterhin jtehen die Ruinen eines 
Sonnentempels, 245 m lang, 141 m breit, über 60 m 
hoch, der 2,8 Hektar bededt. In dieſen Bauten jind 
viele Altertümer gefunden worden, leider hat man 
die von Gold und Silber meijt eingeihmolzen. Das 

roße Ehimureich erſtreckte jich vom Barrancathal im 

epart. Lima bis zum Golf von Guayaquil. Die 
alte Chimuſprache iſt eine Yunkaſprache (ij. Yımta), 
welche von der Inka- oder Quichuaſprache ganz ver 
ichieden war. Bal. Middendorf, Das Muchit oder 
die Chimufprache (Xeipz. 1892). 

China (hierzu Karte »China und Japan«), das 
zweitgrößte Reich Aſiens, das nahezu die Hälfte der 
Bevölkerung diejes Erdteild beaniprucdt. Der Name 
ijt nicht hineftichen Urfprungs, das Land wurde viel- 
mebr jo vonden Bortugieien benannt. Es it das Land 
der Sinä oder Seres der Ulten, dad Tſchina der 


 Malaien, dejien Name ald Sin oder Thin den Euro- 


päern durd) die Araber befannt wurde. Bon feinen 
Ieyigen Bewohnern wird es Tſchungkwa, Reid) der 

itte, oder Tihungbmwa, Blume der Mitte, aud) 
Taitſingkwa, Reid der Taitjing, benannt, den 
Ehrentitel »Himmlisches Neich« bat nah Schott C. 


nie erhalten. Bei den Buddhiſten heißt 8 Schinton, 


bei den Mohammedanern Tungto, bei den Rufjen 
find unter ſt oder J nachzuſchlagen. 
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und den Bölfern Nordaſiens Kitan, Kitai oder | fcheidet Nordchina von Südchina. Auf der Grenze 
Katai, wie auch Marco Rolo wenigitens den nörd- | gegen Korea erreicht der Tichangpaiichan im Peiltu— 
lichen Teil Cathay benannt hatte. Bei den Anamiten | jan 2440 m; mehrere, die gleiche Richtung verfolgende 
heißt E. Sina, bei den Perſern Schin. Die Ehinejen | Züge erfüllen die Provinz Schöngling. Bon Peking 
nannten fi zu verichiedenen Zeiten nach den Dyna⸗ bis über den Jantjefiang hinaus eritredt ſich eine 
itien, jo Hanjin (163 v. Chr. bi8496 n. Ehr.), Tang— | große Alluvialebene, nah D. dem Meer ſich öffnend, 
iin (618— 904), Mingjin (1368 — 1647), jeßt nen» | auf den übrigen Seiten von Bergland begrenzt, ein 


China (Lage, Grenzen, Bodengeitaltung, Bewäljerung). 


nen fie jih Tſchingjin. 
Überfiht des Anbalts: 





Sage und Grenzen „ S. 45 Unterrichtsweſen x... &. 52 
Bodengetaltung . . . 45 | 2andbmwirtihaft. . . . 593 
Bemäflerung „. . . . 45 | Berobau. . . 2... 
Geologifhe Berbältnifie 46 | Inbufrie . 2... 
Aima . 2: 2 2 02. 46 | Handel unb Verfehr. . 55 
Pflanzenwelt . . . . 46 | Staatsverfaffung. . . 57 
Tierwelt. - -. 2... 47 | Seerweien, flotte 50 
Areal u. Bevöllerung 47 Geogr.ſtatiſt. Litteratur 59 
Aulturverbältnifie . . 48! Gefhihte . . .. . 0 
Religionen. 51 | Geihichtslitteratur . 64 


Zage und Grenzen. 

E. umfaßt das Hochland Zentralafiens und jeine 
öitlichen Stufenländer, indem es ſich durch 56 Längen- 
arade (74— 135° öftl. L. v. Gr.) vom Wejtende des Kara⸗ 
torum bis zum Japaniichen Meer, 5000 km weit, und 
durch 34 Breitengrade (18°9°— 52° nördl. Br.) vom 
Zübdende der Inſel Hainan bis zur ruſſiſchen Grenze im 
R., 3700 km weit, eritredt. Der Flächeninhalt dieies 
ungeheuern Ländergebiets wird zu 11,115,650 qkm 
(201,870 OM.), die * der Einwohner auf über 360 
Mill. berechnet. Die Grenzen find im N. Sibirien, 
im W. die Generalgouvernements der Steppe und 
Turfiftan, Bochara und Afghaniſtan, im S. Britifch- 
Indien, Nepal, Bhotan, Stam und Tongling, im ©. 
das Südchineftiche, Oſtchineſiſche und Gelbe Meer umd 
Korea, das jeit dem 17. Jahrh. in einem Bajallen- 
verhältnis zu C. jtand, jeit 1875 aber feine volljtändige 
Selbitändigfeit gewann, wiewohl es jährlich Geichente 
an E. jendet. Da das eigentliche E. und die Neben- 
länder Chinas nad Naturbeihaffenheit und Natio- 
nalität ungemein verichieden find, auch in der lofalen 
und Provinzverwaltung vielfach Selbitändigteit be- 
wahrt haben, jo werden fie am zwedmäßigiten in be- 
iondern Artileln beiprochen, und wir beichäftigen uns 
hier nur mit dem eigentlihen E. Dasjelbe umfaht 
den ſüdöſtlichen Teil des geſamten chineſiſchen Reiches, 
der fich öftlich von den Alpen Tibet3 zwiſchen dem ſüd⸗ 
lihen Abfall der —— Hochebene im N. und 
den Grenzen Hinterindiens im S. bis an das Meer 
im O. und S. ausdehnt und ein gegliedertes, aber von 
Katur geichlofjenes Ganze bildet. Hierzu fommen 
noch zwei weitere Stüde Yandes, die, teils im ©. der 
Dandichurei und am Südrand des mongoliſchen Hoch⸗ 
landes (jenfeit der Chineſiſchen Mauer) gelegen, teils 
teilförmig in die weltlichen Nebenländer hineingreifend, 
von der Regierung dem unmittelbar regierten Reichs- 
gebiet einverleibt wurden, ſowie außerdem auch die 
Inſeln Hainan und Formoſa. Die Landmafje des 
eigentlichen E., abgeiehen von jenem feilfürmigen An— 
hängjel, bat demnach ihre Ausdehnung — 20 
und 41° nördl. Br. und zwiſchen 98 und 125° öſtl. L. 
v. Gr.; jie it von W. nad ©. wie von D. nad W. 
etwa 2200 km lang und umfaßt mit den Inſeln Hai⸗ 
nan und Formoſa 5,430,650 qkm (98,626,6 OM.). 

Bodengeftaltung. 

Eine öftliche Frortiegung des Kuenlün, der grani- 
tiiche Tfinlingichan mit den Schneegipfeln Tapai- 
ichan (3350 m) und dem Laubing (3700 m) umd den 


weites, feenreiches, oft jumpfiges, meiſt aus Löß be- 
itehendes Kulturkand, das Land des Weizens, der 
Baumwolle und der Hülſenfrüchte. Nordweſtlich 
von Beling ziehen mehrere Parallelketten von NT. 
nah SW.: Hfiaumutaiihan (3490 m), Wutaifchan 
(2780 m), Mantoujchan (2750 m), an die ſich die zum 
Huangho jtreihende jteile Mauer des Taihangſchan 
(2225 m) anſchließt. Eine weitere Fortiegung des 
Kammes, der Föngtiauſchan, endet in dem fcharfen 
| Winfel des Huangbo. Ganz iſoliert erheben ſich ſüd— 
lich der Mündung des Huangho der bis 1540 m hohe 
Taiſchan, der Jihan und Kiunuſchan. Südlich vom öſt⸗ 
lien Kuenlün jehen wir ein ausgedehntes Faltungs- 
— nit fait parallelen Stetten, zwiſchen die große 
denartige Felder eingefentt find. Die bedeutend» 
iten Erhebungen finden jich im wejtlihen Setſchuan. 
Hier erreicht der Kiutingſchan 5500, der Hongſchan 
5000, ber Berg Diara 7800 und nahe der Weit: 
grenze der Berg Gambu 7700 m, beide mit aus- 
gedehnten Gletihern. Nah S. und O. ſenkt ſich das 
Gebirge bedeutend, in Jünnan gehen die höchſten Er— 
hebungen nicht über 2590, in den übrigen Provinzen 
nicht über 2000 m hinaus, Diefes füdliche E. mit 
| feinem tiefdurcchichluchteten Geſtein und feinen frucht- 
| baren Alluvialthälern it das Land des Anbaues von 
Reis, Thee, Zuderrohr, des Olbaums, der Seiden- 
gewinnung. Die Bäfje, welche iiber das Gebirge füb- 
ren, find nicht hoch, aber für den Verkehr jehr wichtig, 
jo der 1000 m hohe Jünnanpaß zwiihen Rongan 
in Kueitſchou und Tſchutſching in Jünnan, der Ra. 
ſchan in Setichuan u.a. Auf Formoja erreicht Mount 
Sylvia 3440, ein füdlicherer unbenannter Gipfel 
3900, Mount Morrifon 3920 m; Hainan wird vom 
Wutſchiſchan durchzogen. 

Die Bewäſſerung iſt in C. reichlicher, ſowohl 
durch Flüſſe wie durch Kanäle, als wohl in irgend 
einem andern Lande. C. hat zwei große Fluß— 
initeme, das des Huangbo und des Jantiekiang. 
Der Huangbo (»gelber Fluß«) entipringt in Tibet 
am Nordabhang des Bajan-Ehara, jüdlich vom Kuen— 
lün, und mündet nad) vielfad; gewundenem Lauf in 
den Bolfvon Betichili, etwas ſüdlich des 38. nördi. Br. 
Mit Dampfern kann er nur ſtellenweiſe im Mittellauf 
befahren werden, vom Meere aus it er nicht fchiff- 
bar. Sein Wajjer dient vor allenı der Bewäjjerung ; 
weithin verheerend wirkt er durch feine Überjchment- 
mungen (vgl. Huangho). Der zweite große Strom 
Chinas, der Jantjetiang (von den Ehinefen aud) 
Takiang, »großer Fluß«, oder Tihangliang, 
langer Fuße, genannt), entipringt am Nordabhang 

‚des Tanglagebirge in Tibet und mündet in das Gelbe 
Meer. Er it die Hauptverfehrsader mit dem Innern 
‚des Landes; die größten Handelsjtädte liegen an ihm, 
und die Hauptiumme des chineſiſchen Kapitals iſt hier 
| aufgehäuft. Much er überſchwemmt und verheert im 
Sommer große Streden der obern Provinzen, insbe]. 
von Huper und Nganhui (vgl. Jantietiang). Von den 
übrigen Flüſſen it der längite der Siliang (f. d.), 
der im füdöjtlichen Jünnan entipringt und füdlich von 


ih anſchließenden, ſüdoſtwärts zum Jantſeliang Kanton mündet. Für gröhere Fahrzeuge ſchiffbar iſt 
verlaufenden Fünfüſchan (2400 m) und Hmwaigebirge, | er nur bis zur Grenze von Kuangſi, jein Oberlauf iſt 
Artifel, bie unter & vermißt werben, find unter ſt oder 3 nachzuſchlagen. 


46 


jelbit Heinen Schiffen unzugänglicd. Sciffbar iſt da= | 
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China (Landſeen, Küſte, Geologiſches). 


Geologiſche Verhältniſſe. Nah Richthofen 


egen bis über Nanning hinaus ein ſüdlicher Neben-⸗ | haben gefaltete azoiſche Schiefer (Gneis und kriſtalli— 
—8* der Jükiang. In den Golfvon Liaotung mün- niſche Schiefer, mit Granit, Syenit und Diorit ꝛc.) und 
det der Liauho, in den von Petſchili der Lüuanho dieſen aufgelagerte, bis 6000 m mächtige verſteine— 


und der Peiho, bei Ningpo der Tjientang, bei 
Futihou der Minkiang, bei Swatau der Han— 
fiang u. a., von denen viele an ihrer Mündung aud) 
von europätichen Seeichiffen befahren werden. 

Mit Landjeen ift die Ebene überfäet; der größte, 
der Tungtinghu, liegt füdlih am Jantſeliang; weiter 
öftlih der Bojanghu und nahe der Mündung des 
Taihu, dem legtern ne am Nordufer der Kaoju 
und Hungtföhu. Ein Neg von Kanälen, das an 
Ausdehnung umd vielfachiter Berzweigung jeinesglei- 
hen nicht hat, bedeckt das Tiefland; fie dienen —* 
der ſehr ſeltenen Kunſtſtraßen in ergiebiger Weiſe dem 
Transport von Perſonen wie Waren und ſind zugleich 
für die Bewäſſerung von höchſter Wichtigkeit. Leider 
ſind viele verfallen und zum Teil nicht zu benutzen. 
Der größte und wichtigſte, zu dem ſich die andern wie 
Afte und Zweige verhalten, iſt der 1100 km lange 
und 80—330 m breite Kaiſerkanal (meiit Jünbo, 
»Beförderungsfluße, genannt), der, feit dem 7. Jahrh. 
n. Chr. nicht durch Ausgrabung, fondern durd Auf: 
dämmung angelegt, aber erjt unter der Mongolen» 
berrichaft vollendet, mit dem Beiho in Verbindung 
jteht, den Huangho wie Jantietiang quer durchichnei- 
det umd bis vor kurzem die große Kommunilationd« 
linie des Reiches bildete; jet gibt dieſer Riejenbau nur 
noch ‚Zeugnis der einjtigen Größe. Der veränderte 
Lauf, den der Huangho nahm, verurfachte den eriten 
großen Schaden am Kanalbau; der Teil nordwärts 
vom alten Bette des Stromes befindet fich in einem 
ganz verwahrloſten Zuſtand. Der füdliche Teil hat 

isher noch einen ige Verlehr geitattet; aber 
wenn der Erhaltung diefes Wertes von feiten der Re— 

ierung feine Aufmerkſamkeit geichentt wird und die 

Rorichläge der fremden Ingenieure wie bisher mit Ge— 
ringihägung zurüdgemieien werden, jo it nicht nur 
der Einſturz eines Teils des Dammes, der den Kanal 
vom Raojufee trennt, in Bälde zu befürchten, ſondern 
auch einer der fruchtbariten Sanditrihe Chinas der 
UÜberſchwemmung preiögegeben. Einen großen Teil ſei⸗ 
ner Wichtigkeit wird der Kaiſerkanal durch die geplante 
Eifenbahn von Schanghainad; Tientfin verlieren. 

Die Küjte, deren u auf 5570 km geſchätzt 
wird, iſt durch zahlreiche Buchten und Baien, Bor: 
fprünge und feine Halbinjeln in hohem Maße geglie— 
dert; jo beſonders auf der Strede von Hainan bis zur 
Mündung des Jantietiang. Bon da bis nördlich von 
Liaotung bin iſt das Ufer wegen feiner Untiefen fürdie 
Schiffer gefährlich. Für die Beleuchtung der Meeres: 
küſte ſowie des Jantſefluſſes iſt durch c1ass) 75 Leucht- 
itationen und eine große Zahl von Bojen und andern 
Warnungszeichen geforgt. Zwilchen den Mündungen 
der beiden großen Ströme gibt e8 nur wenige qute 
Häfen, —— bietet die aus lehmfarbigen Klippen 
beſtehende Küſtenſtrecke von Ningpo bis Hongkong gute 
und ſichere Ankergründe. Große Gefahren bringen die 
Cyklone oder Taifuns (»Wirbelftürme«), welche in 
ihrem Bereich alle Schiffe, Häufer ꝛc. vernichten. Grö— 
Bere Golfe find der von Ligotung und von Petichili 
im N., der von Ticheliang an der Oſtküſte und die Bu— 
fen von Kanton und Tongting an der Südſeite. Unter 
den zahlreichen Inſeln, welche die Hüfte umſäumen, 
find außer Hainan und Formofa die Inſelgruppen 
im Golf von Kanton und im Golf von Hangtſchou 
(worunter die größte Tſchouſchan) hervorzuheben. 


| 





rungsführende Schiefer, Sanditeine und Kallſteine 
der ſogen. jiniichen Formation (Kambrium), aber 
auch noc Ablagerungen der filurifchen und devoni— 
chen Formation und namentlich der produktiven Stein» 
tohlenformation die weitejte Verbreitung. Ausgedehnte 
Beden zwiichen den archäiſchen und paläozoiichen Ge- 
birgen füdlic vom Tepaſchan und nördlicd) vom Wende⸗ 
frei3 werden von meſozoiſchen Bildungen (tohlenfüh- 
renden Binnenablagerungen der Juraformation, aber 
auch triadiihen Sanditeinen und Schieferthonen mit 
eingelagerten porphyriichen Eruptivgeiteinen) erfüllt. 
Duartäre Gebilde, und umter diefen namentlich der 
Löß, erreichen eine ungeahnt große Verbreitung und 
Mäcdhtigteit (bis 500 m), befonders im Stromgebiet - 
des Huangbo und zumal in dem fchluchtenreichen 
Hügellande längs der Küſte zwifchen dem 30. und 
40. Breitengrad. Jüngere vulfaniiche Geiteine fom- 
men dedenartig ausgebreitet an der Grenze gegen die 
Mongolei zwiichen dem 112. und 115. Längengrad 
vor (Bafalte), find aber audy in mehr vereinzelten 
Vorkommmniſſen (als Bajalt, Phonolith und Trachyt 
entwickelt) am Nord⸗ und Oſtrand der großen Ebene, 
bejonders längs einer von den Miautau-Infeln nadı 
Nanting verlaufenden Linie befannt geworden. (Bal. 
auch den Urt. »Aſien⸗, geolog. VBerhältniffe, S.992 f.) 

E. gehört feinem Klima nad) der Monfunregion 
Dftafiens an. Als Wirkung des Hochdrudgebietes über 
Innerafien berrihen im Winter Nord» und Nord- 
weitwinde vor, daher trodne und falte Winter, im 
Sommer wegen de3 niedrigen Quftdrucdes über Inner⸗ 
alien Süd» und Südweitwinde, daher ſehr feuchte 
Sommer mit gleihhmäßigen Wärmeverhältnifjen. Nur 
im Innern Chinas ijt der Monfundarakter abge: 
ſchwächt. Der fälteite Monat iſt der Januar, der 
wärmijte meiſtens der Juli. Die Wärmeſchwankungen 
find im Winter fowohl in Bezug auf die Monats: 
als auch auf die Tagesmittel fehr erheblich, dagegen 
gering in den Sommermonaten. Mittlere und abſo— 
ute Jahresertreme: Taku 38,3% und —16,1° (abjolut 
41,7° und —17,2°), Umoy 34,2° und 8,5% (abfol. 
34,° und 6,7%), Swatau 36,1? und 5,5° (abiol. 
37,8° und 4,4°), Wuhu 34,3% und — 5,2” (abiol. 37,#° 
und —7,2°), Kiukiang 35,° und —5,8° (abfol. 36,70 
und — 109, Hanteou 34,8° und —6,4° (abfol. 36,1? 
und —10°E.); die beiden legtern Orte haben eine ent» 
ichieden fontinentale, die übrigen eine maritime Lage. 
Die größte Sonmerwärme (32—34° Marima der 
Sommermonate) iſt auf dem Gebiet von Korea bis 
zur Südgrenze Chinas in einer Ausdehnung von 
20 Breitegraden nahezu diefelbe, während der Win- 
ter außerordentlich jtarte Unterſchiede aufweiſt. Die 
Niederichlagsmengen haben ihr Marimum auf For- 
moſa (333 cm), nad N. bin nehmen fie bedeutend 
ab (Peking 50— 60 cm). Am wenigiten Regen fällt 
überall in den Wintermonaten, am meiſten ım Mai 
und Juli auf fontinentalen Gebieten, im März und 
in den Sommermonaten auf den Infeln. Die Zahl 
der Regentage liegt ducchichnittlich unter 100. (Bal. 
Thiring inder» Meteorologiichen Zeitichrift«,1887 u. 
1888.) Die üquatoriale Grenze des Schneefalles reicht 
bis zur Südküſte, die des jährlichen Schneefalles bis 
Schanghai. 

Die Pflanzenwelt Chinas it ausgezeichnet 
durch die Miſchung europätich » jibiriicher und indischer 


Artikel, bie unter E vermißt werben, find umter ſt oder Z nachzuſchlagen. 


China (Pilanzen- und Tierwelt, Areal und Bevölkerung). 


Formen, und charafteriitiich ijt die im Verhältnis zu 
endern Pilanzenformen jehr hohe Anzahl verichieden- 
artiger Holzgewächſe. Das füdlihe E. bejigt eine 
lbergangsflora, nad N. nehmen die tropiihen Be— 
tandteile ab. Noch bei Beling wachien immergrüne 
Ciben. Unter den Gräfern berrihen die Bambuſſe 
vor. Die Bäume find meift immergrün. Nadelhölzer 
ſind verbumden mit Yorbeerformen. Pinus chinensis 
bildet bei Kanton die ausschließliche Bewaldung der 
felſigen Küſtenhügel. Endemiſch it ferner die weih- 
lich berindete Kiefer des nördlichen C. (Pinus Bun- 
geana). Die chineſiſche Cypreffe(Cupressus funebris) 
mit hberabhängenden Zweigen und tiefduntier Belau- 
bung iſt charafteriftiich für dem Gräberkultus. Auch 
das breitere Dlivenblatt tropiiher Formen tritt auf 
(Podocarpus), und die monotypiiche Battung Gingko 
ſteht darin einzig in ihrer Urt da. Daneben zeigen 
die Wälder zahlreiche immergrüne Eichen, u 
träger, Zauraceen neben Magnoliaceen und Tern— 


itrömiaceen. Der Kampferbaum (Cinnamomum | — 


Camphora) ijt in den nördlichen Breiten wild nicht 
mehr anzutreffen. Die übrigen Laubholzformen mit 
veriodiicher Blattentwidelung, die Linden, Eichen, 
Sylomoren enthalten in E. beiondere Arten, meiſt 
aus denjelben Gattungen wie in Europa. In der 
Reihe der Sträucher ift Durch die Dleander- und Myr⸗ 
tenform die phyfiognomiiche Ähnlichkeit der oitafiati- 
iben Flora mit dem Mittelmeergebiet ausgedrüdt. 
Immergrüne Gebüiche von Kamelien und Theeiträu- 
ber, breitblätterige Rhododendron-Nrten u. der Buchs⸗ 
baum, ſodann Rubiaceen, Myrjineen, Styraceen, Ili— 
cineen und Korneen (Ancuba) jind durch ihr häufiges 
Auftreten charakteriitiih. Auf Formoſa wächſt die 
Araliacee Tatsia, aus deren Mark das Reispapier 
dargeitellt wird. Zu derjelben Pilanzengruppe gehört 
auch die von den Chineſen als Arzneimittel geichäßte 
Giniengjtaude (Panax Ginseng), die im tiefen Wal- 
desichatten der Mandichurei wächſt. In einem großen 
Teil Chinas, befonders in den öjtlichen Provinzen find 
die Wälder durch Kultur oder Holzverbrauc zurüd- 
gedrängt. Über die Flora der Wüſie Gobi f. d. 

Die Tierwelt Chinas gehört zwei verichiedenen 
tiergeograpbiichen Regionen an; den überwiegenden 
Teil bildet die mandſchuriſche oder mongoliihe Sub- 
region der paläarktiihen Region; hierher gehört ganz 
Dithina vom Amur bis zum Jantſeliang; der jüd- 
lich dieies Stromes gelegene Teil Chinas gehört zur 
orientaliihen Region, und zwar zu dem als indo- 
chineſiſche Subregion bezeichneten Teil derjelben. Die 
Tierwelt Chinas it demgemäh und entiprechend der 
Konfiquration des Landes, welches neben den höch— 
iten Gebirgen 
Wüſteneien enthält, eine außerordentlich mannigfal- 
fige, und es können bier nur einige Charaktertiere 
bervorgehoben werden. Das mächtigite Raubtier iſt 
der Tiger, der von der orientaliichen Region bis zum 
Amur und felbit darüber hinausgeht; neben ihm kom⸗ 
men weitere Kapenarten und andre kleinere Raubtiere 
vor; die Inſektenfreſſer find durch eine Reihe typifcher 
Gattungen vertreten; von den Hirfcharten iſt die merk⸗ 
würdigite der Milu (Elaphurus Davidianus), der jich 
nur in einem fatjerlichen Bart bei Peling findet, hierzu 
tommen noch weitere Formen mit furzem Geweih 
oder des Geweihes völlig entbehrend. Im jüdlichen 


€. finden ſich von orientaliichen Charaltertieren unter 


andern der Elefant und der Schabradentapir. In den 
Gebirgägegenden des weitlichen E. leben charatteriitiiche 
Affen, ferner eine eigentiimliche Bärenart umd das 


Artikel, die unter € vermißt werben 


mwaltige Flußläufe und ausgedehnte 
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durch die fortgeichten Nachitellungen immer jeltener 
werdende Moichustier. Unter der Vogelwelt nehmen 
| die weitaus erjte Stelle die Faſanen ein, vertreten 
durch prachtvoll gefiederte, meiit in Gefangenichaft 
gezogene Arten. Die Ränder der Gewäſſer nähren 
‚ unzählige Arten von Waflervögeln, namentlich von 
Gänſen und Enten. Die Reptilien jind im S. häufi— 
Be zu ihnen zählen von Giftichlangen die Brillen- 
| lange (Naja tripudians Merr.) und die Rama (Bun- 





garus annularis). Bon Ampbibien it die interejian- 
| tejte Form der Riejenjalamander (Sieboldia Davi- 
ı diana), ein Berwandter des bekannten japaniichen 
Riejenfalamanders. In der Fiichfauna ragen die far- 
pfenähnlichen Fiſche, die Eypriniden, hervor. In der 
Verbreitung der Yandmollusten darf C. den Charakter 
einer eignen Provinz beanſpruchen. Bon Schmetter- 
fingen und Käfern find E, viele Gattungen eigen; 
eine Coccus-Art erzeugt Pflanzenwachs. 
Areal und Bevölkerung. 





Auf * 


























Nach Satharoffs »Hiftoriicher Überſicht der Bevölte- 
rungsverhältniſſe Chinas 1858« zählte das Reich 1749 
nur 177, ſtieg aber bis 1780 auf 277 Mill., erreichte 
1812 die ae 360 und 1852 die von 420 Mill. Die 
neueiten Schäßungen blieben hinter diefer Ziffer um 
60 Mill. zurüd. Allerdings bat C. auch ungeheure 
Verluſte, die ſich auf viele Millionen beziffern, in den 
(egten Jahren durch Überſchwemmungen und Hun- 
geröndte erlitten. Die Liebe zur Heimat iſt bei den 
Chineſen jehr groß, aber die Übervölkerung vieler 
Landſchaften und die daraus entitehende Not treibt 
viele zur Auswanderung, namentlich aus Kuang— 
tung und Fukian, wenngleich fie in ihr Vaterland 
immter wieder zjurüdzutehren hoffen. Begräbnis in 
der Fremde gilt als ein Unglüd, dem man dadurch 
zu entgehen ſucht, daß man den Toten wenigitens in 
heimatliche Erde legt, deren Einfuhr ſich nad allen 
Gegenden lohnt, wo fich chineſiſche Arbeiter befinden. 
Das erite Ziel der chineftihen Auswanderer war 
Hinterindien umd der Djtindiiche Archipel, wohin noch 
jetst jährlich viele Tanfende ihre Schritte lenten. In 


Landes teile | Dfilom. | Beoötterung 1 Dit. 
Eigentlihes China: | | 

Bulon . . 2... 120000 | 20500000 170 
Formofa. . .» .-.. 34550 3.000 000 33 
Homann . 2 2...) 176000 | 22100000 | 120 
Sunan . 2.2... | 216000 | 21.000.000 9 
7 ' 185000 | 30000000 | 162 
Jünman . 2 2 2.2.1 380000 | 12000000 | 1 
Kanfu. . 2 2 2.0. 325 000 9300000 | 18 
Kiandfi -. . » -» 180000 | 24600000 | 137 
J Sandfu. . .»... | 100000 | 21000000 | 210 
| Mai. ..... 200000 | 5200000 6 
Auangtung - » » » - 250100 | 29700 000 118 
Aueitihon . . . . - 174000 | 7700000 +4 
Nganhui. 2: 2. 142000 | 21.000.000 148 
Peihili. . 2... 300.000 | 19350000 4 
Shanfi. .... 212000 | 11200000 5 
Shantun. . x. - 145000 | 25000000 | 172 
eu... .... 195000 | 8300000 | 43 
Setfäuan . . 2... 566000 | 45500000 | 80 

Sintfang . -» ... 1426000 | 1000000 | 0,7 
Tiheliang . - - . » 95000 | 11800000 | 124 
Zufammen: | 5430650 | 349250000 64 
Mandſchurei... 92000 7500000 8 

Mongolei. .... 3543 000 2000 000 0,6 
„11 7 7 er 1200 000 1500 000 1 
Ehinefifhes Reid: | 11115650,| 360250000 | 34 





| Niederländiich- Indien zählte man 1888: 431,134 
‚ find unter SE oder J nachzuſchlagen. 
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Chineſen. 
indien beträgt jetzt an 4 Mill. die Hälfte der Einwohner 
Bangloks ſind Chineſen. Die Goldentdeckungen in 
Kalifornien und Auſtralien zogen einen ſtarken Strom 
von Chineſen dorthin, aber bald trat die Öffentliche 
Meinung jo entichieden dagegen auf, daß zunächſt Er» 
ichwerungen, in Nordamerila jogar Berbote gegen die 
chineſiſche Einwanderung erlafjen wurden. Dennod) 
wurden 1890 in dernordamerifaniichen Union 107,475 
Chineſen gezählt, der größte Teil in den pacifiichen 
Staaten. In den fieben aujtraliihen Kolonien lebten 


China (bedeutendite Städte, Kulturverhältniſſe der Chinefen). 


Die chineſiſche ee. von Hinter- | die Befagung bilden. Außer dieſen jämtlich der großen 
e 


mongoliſchen Raſſe und, mit Ausnahme der Man— 
dſchu, den Völlern mit einſilbigen Sprachen angehö— 
rigen Stämmen wohnten 1891 in den dem fremden 
Handel geöffneten Vertragshäfen (f. unten) 9067 Eu— 
ropäer, Japaner und Amerikaner. 

Die eigentlihen Chineſen (ji. Tafel »Aſiatiſche 
Völker«, Fig. 17) find felten über 1,52 m groß, die 
frauen meiſtens noch Heiner. Das Geſicht it rund; 
die Augen find Hein, eng geichligt, weit voneinander 
abjtehend, jtet3 ſchwarz, häufig chief gejtellt und mit 


1891: 41,008 Ehineien, gegen früher eine jtarfe Ab» | dicken Augenbrauen überzogen; die Badentnocen find 


nahme. Dem Inſelreich Hawai, wo man 1890: 15,301 
Chineſen zählte, hat diefe Einwanderung den Ausſatz 
gebracht. Bei den Bau der Banamaeiienbahn, ebenjo 
bei dent Kanal hat man Chineſen maſſenhaft ver- 
wandt, wobei die meiiten zu Grunde gingen. Ebenio 
jind Taufende von Chineſen nad Zentral» und Sübd- 
amerifa, Chile, Reunion, nad Britiſch-Weſtindien, 
beſonders aber nach Cuba gezogen worden. 

Städte. Über die Einwohnerzahl der bedeutend 
iten Städte Chinas geben die Schägungen weit aus- 
einander. Als größte Stadt wird Kanton mit 1,600,000 
Einw. angenoınmen, darumter bis zu 1 Mill. haben 
Siangtan, Singanfu und Tihantihaufu, unter 1 Dil. 
und bis 500,000 Einw. 9 Städte: Tientjin, Tihingtufu, 
Hankeou, Futihou, Hangtichenfu, Schaohing, Peking, 
Sutihou u. Wentihau, unter 500,000 u. bis 200,000 
Einw, 16 Städte: Nanting, Fatihan, Schanghai, 
Yangtihau,Leintong, Taijuenfu, Tihungting,Ningpo, 
Kaibien, Taiwan (mit Talau), Tengtihau u, Jong⸗ 
ping, Tichangtjiateu, Tihaujang, Tſinanfu und Wu— 
tihang, und unter 200,000--100,000 Einw. 13 
Städte: Mukden, Urumtji, Tihingkiang, Hwangjuen, 
Kirin, PBautingfu, Tſchifu, Tungkung, Danjang, 
Hutſcheufu, Schällung, Tungtico und Tamſui. Alle 
chinejiichen Städte fehe 








hervorſtehend; die Nafe ijt Hein und gedrüdt, die Stirn 
niedrig und unbedeutend; die Lippen find dider als 
bei den Europäern; felten bededt ein meiit dünner 
Bart Kinn und Oberlippe; das Haar ijt itraff und 
ihwarz. Das Haupthaar wird feit der Eroberung 
Chinas durd die Mandihu (1644) geichoren bis auf 
einen Büſchel am Scheitel, der in einen Zopf gebun- 
den wird und über den Rüden frei herabhängt. In 
der Mustelbildung stehen die Ehinejen den laulaſiſchen 
Raſſen nad; eine gewiſſe Schlaffheit der Geſichtsmus— 
fein verleiht dem Mann einen weibiſchen Typus. Die 
Bewohner des nördlichen C. find im allgemeinen jtärter 
gebaut als jene der mittlern und ſüdlichen Provinzen; 
die legtern find auch dunkler als die mehr rötlihen 
Bewohner des Nordens, die des mrittlern C. dagegen 
blahgelb. Die Bewohner der Gebirge zeichnen fi un- 
vorteilhaft durch Roheit und Unzugänglichteit aus. 
Der gefellihaftlihen Stellung nadı werden vier 
Boltstlafien unterihieden: Gelehrte, Aderbauer, 
Handwerker und Kaufleute. Geburtsadel jpielt gegen- 


| über dem Einfluß des Beamtenjtandes eine geringe 


Rolle. Nicht die Prinzen, jondern die mit öffentlichen 
Amtern bekleideten Männer bilden die Ariſtokratie; 
faiferliche Prinzen, von denen es etwa 6000 verſchie 


n einander ſehr ähnlich. Sie | dener Grade gibt, werden, wenn jie fein Amt beflei- 


enthalten gewöhnlich einen vieredigen Kern, von hoben | den, kaum beachtet. Würden und Titel find nicht 
Mauern mit Türmen, zumeilen auch von Gräben um= | erblih. Der Gelehrtenjtand der geadhtetite unter 


geben. Das Innere diefer Städte dient nur den Be- 
amten zur Wohnung; die Plätze find daher öde, und 
Vertehr fehlt. Sig des Handels dagegen jind die Vor- 
ſtädte, hier herricht Leben und reges Treiben. Die 
Straßen find auch hier meiſt frumm und eng, felten 
breiter ald 3—4 m, ja im ©. vielfach noch enger und 
für Wagen nicht paffierbar. Daher fehlt es jehr an 
Lüftung, Wafjerabzüge find nur teilweife vorhanden, 


allen Ständen, ergänzt jih aus allen Schichten der 
Bevdlterung, aus Armen und Reihen. Nur Gelehrte 
und die aus ihnen hervorgegangen Regierungsbeant- 
ten gelten als höhere Klajjen. Da aber alle Klaſſen 
dem Geld nachſtreben und jich viele Gelegenheiten 
finden, die fehlenden Vorbedingungen zum Regie- 
rungsamt durch Geichenfe xc., ſtatt durch Willen ih 
zu verichaffen, fo fehlt e3 dem Wohlhabenden nicht an 


und gewöhnlich verpejtet noch Unrat die Straßen. | Stügen zur Erklimmung der Stufe eines angefehenen 
Selten entjtehen aber bei dem Gedränge Unfriede und | Mannes. Die Sklaveret ijt eine althergebrachte Ein- 
Unordnung, und des Nachts herricht eine merfwür- | richtung. Der zum Frondienjt verurteilte Berbrecher iſt 
dige Ruhe, Bei Feuersbrünſten zeigen die Regierungs- | dauernd feiner perfönlichen Freiheit beraubt. Im 3. 


beamten große Ihätigfeit. 
fulturberbältnifie. 
(Hierzu bie Tafel »Chinefifhe Aultur I u. Ii«.) 

Die Bevölkerung Chinas beitand uriprünglich 
aus tibetifchen, birmaniſchen und ſiameſiſchen Stäm- 
men, deren überreite, die Sifan, Yao, Lolo und 
Miaotie, wir heute in Jünnan, Kueitſchou und im 
NW. der Provinz Kuangtung fehen. Sie wurden in 
ihre jegigen Wohnfige zurüdgedrängt durch ein von 


Jahrh.n. Chr. wurde den Armen geitattet, ihre Kinder zu 
verkaufen; hieraus entitand die Privatiklaverei. Dieſe 
Kaufitlaven werden meiſt wie Kinder behandelt und 
ſind gegen Mikhandlung durch Gejege geihügt. Die 
weiblihen Hausjflaven gehen mtit Der Berscrktamg 
in die Gewalt des Mannes über. Beichränkungen im 
Genuß des vollen Bürgerredhts erleiden Schauipieler 
und Projtituierte, Scharfrichter, Sefängniswärter und 
unter den Dienern der Großen diejenigen, welche ihren 


NW. (nad) der hinefiihen Mythologie vom Kuenlün) | Herren auf der Straße vorausgehen, um ihnen die 


einwanderndes Bolf, welches gegenwärtig den Grund— 
jtod der mit allerlei andern mongolischen Elementen 
vermifchten eigentlichen Ehinejen bildet. Später famen 
als Eroberer die Mandſchu hinzu, ein zum tunguji- 
ſchen Zweig der Altaier gehöriger Stamm, welche ich 


gebührende Achtung zu verichaifen. 

Die Spracde der Ehineien jteht unter allen Spra— 
chen der Erde auf der niedrigiten Entwidelungsitufe. 
Sie beiteht durchaus aus einjilbigen Wörtern und ent- 
behrt dabei aller grammatiichen Sinnbegrenzungen. 


des Thrones bemächtigten und heute in den wichtigern | Ihr fehlen alle Beugungen, jede Unterſcheidung von 
Städten, wo jie die ſogen. Tatavenjtadt beivohnen, | Hauptwort und Zeitwort, jede Wortbildung überhaupt. 


Artikel, die unter & vermißt werben, find unter SE oder 3 nachzuſchlagen. 
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7. Kamelrücken - Brücke bei - 10. Südöstlicher Teil der Befestigung 
Wan-schau-schan, > bei Peking. 








8, Teil der groben Mauor am 9 Tien-Ning- Sen- Pagode bei 11. Altes 'Thorhaus bei 
Nan-Kan-Paßb. Poking. Schanghai. 


Meyers Kont.- Lezikon, 5. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. 
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25 Pin 
Fig.1. Frauenschuh für Normalfuß, 2. für Krüppelfußb. — 3, 4. Opiumpfeifen. — 5. Kopfbedeckung der 
Kaiserin. — 6, 7. Hellebarden. — 8. Streitaxt. — 9. Zwei Säbel in einer Scheide, — 10. Hiebspeer, — 
11, 12. Schmuck. — 13. Gürtelschnalle der Mandarinen. — 14. Porzellanvase. — 15. Fächer. — 16. Thee- 
18. Alte Theebüchse mit Speckstein- 


geschirr. — 17. Schwarzlackierter Becher mit Perlmuttereinlagen. — 

schnitzerei. — 19. Schriftzeichen neuen Stiles. — 20. Tin -tso- Korallenknopf auf dem Hute eines Mandarinen. — 
21. Schmucknadel,. — 22. Ohrgehänge aus Glas und Korallen mit Seidenbüschel. — 23. Geschnitzter Bambus- 
becher. — 24. Halsgehänge. — 25. Nadel aus Gold und Email. — 26. Goldens Schmucknadel. — 27. Kamm 











ans geraviertem Holz, — 28. Damentasche. — 29. Stickerei (Drachenmotiv). — #. Stoffimnster. 


China (geiftige Befähigung, Kleidung, Wohnungen der Chinejen). 


Die beitimmte Bedeutung der Wörter im Sag wird | 
duch ihre Stellung vg ri welche jtrengen 
Geſetzen unterworfen üt. Diefe im Prinzip überall | 
gleihe Sprache zerfällt in die Schriftiprache und Die | 
Imgangsiprade. Die Umgangsipradhe beiteht aus | 
sablreihen Dialeften, welche in Ausipradhe und Ar⸗ 
tikulation fo fehr voneinander abweichen, daß die An- 
gehörigen einer Provinz die einer andern oft kaum 
veritchen. Allgemein verbreitet it das fogen. Kuan—⸗ 
bod (»gemeiniame Berfehrsipradhe«); als Idiom der 
nördliben Provinzen iſt es die Sprache des Hofes, 
der Beamten und der gebildeten Klafjen. Die chine- | 
ſiſche Schrift it aus einer Bilderichrift hervorge: | 
angen. In der ältejten Zeit fchrieb man mit einem 

mbusgriffel, der in ſchwarzen Firnis getaucht 
wurde; jeit 220 n. Chr. begann man Tuſche zu ver: 
fertigen und eriegte den Bambus dur den Pinjel 
(vgl. Chineſiſche Sprache und Litteratur). 

Die geijtige geh ad Fu Chineſen iſt nicht | 
gering; ſie haben ganz jelbitändig auf eignem Boden, 
obne anregende —— mit fremden Völkern, 
eine Reihe überraſchender Erfindungen gemacht, eine 
umfafjende, befonders encyklopädiſche Litteratur her: 
vorgerufen ſowie in ſtaatlichen Einrichtungen Größeres 
gie als alle andern aftatiichen Nationen. Dieje 

tur darf uns aber doch feine befonders hohe Mei- 
nung von ihren Anlagen geben. Sie jind nicht um— 
ſichtig, orientieren ſich ſchwer und erhalten ihre Jdeen 
immer ausichließlich auf beitimmtte Zwecke fonzentriert; 
fie vergejien bei Verfolgung einer Aufgabe, deren 
Young im allgemeinen oder in einem gewiſſen Sinne 
ſie fih vorgenommen haben, alles andre, führen da- 
für das Begonnene oft bis in die Heinjten Details 
mit ſtaunenswerter Genauigkeit und unermüdlicher 
Geduld aus. Den Eharafter der Chinejen fenn- 
zeichnet Gleihgültigleit. Fleißig, nüchtern und mähig 
in Speife wie Trant, im Sinne auf das Praktische ge- 
richtet, machen fie als Kaufleute den Europäern auch 
aus Nationalgefühl erfolgreiche Konkurrenz. reine 
und ar A rg findet man durch— 
gehends in oſtlichen Provinzen und im mittlern 
&.; Zudringlichleit und Unfreundlichteit treten bei den 
Bewohnern des Südens hervor ; geijtig tief jtehen und 
tob in Manieren jind die Bewohner des Weſtens. 
Dieſe Berichiedenbeit fpricht jih auch int Benehmen 
gm die Europäer aus, die bald artiger, bald grober 
Vehandlung ausgefegt find. Treubrud und Ver— 
ihmistheit find im ehr mit Europäern Grund» 
masse Chineſen. 

Die Kleidung iſt nach den Provinzen verſchieden, 
doch hat ſie einen durchaus ſtändigen Zuſchnitt und 
ſtãndige Beitandteile. Der gemeine Dann trägt baum⸗ 
wollene Jade und Beinkleid, der Reichere während 
des Sommers Beintleid und ein langes, weites Ober- 
gewand von Seide oder Leinwand ohne Kragen, mit 
weıten Armeln, das für gewöhnlich frei herunterhängt, 
aber auch durch einen jeidenen Gürtel zufanmenge- 
balten wird. An legterm werden der Fächer in jeis 
dener Scheide, ein gende Tabatsbeutel, eine Taſchen— 
ubr in einem gejticdten Beutel, eine Doſe mit Feuerſtein 
und Stahl getragen, zuweilen auch ein Meſſer in einer 
<ceide und —* Eßſtöckchen. Als Kopfbedeckung 
baben die Beamten im Sommer kegelförmige Kappen 
aus Bambusgefäde, auf der Spike mit einem Knopfe 
verjeben, der den Rang des Trägers anzeigt, und von 
dem ein Büſchel von karmefinroter Seide oder roten 
Tierdebaaren herunterhängt. Die Landleute benugen 
m Sommer große, jhirmartige Bambushüte, gegen | 

Neger Konv.:Lerilon, 5. Aufl., IV. Sb. 
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regneriiche Witterung eine Urt Rohrgeitell, an wel: 
hem das Wajjer abläuft. Im Winter tragen die nie— 
dern Volksklaſſen drei oder mehr baumwollene Kleider 
übereinander oder wattieren fie mit Baunmuvollabfall; 
Reichere Heiden fi in Tuch und Pelz. Die Feier und 
Staatsanzüge jind außerordentlich fojtbar und mög- 
fichjt reich mit Seide und Gold bejtidt, die Treſſen 
find jedoch vielfach falich. Strümpfe, meist aus Baum 
wolle oder aus Seide geivebt oder auch aus Baumwoll⸗ 
zeug zufammmengenäbt, find allgemein im Gebraud). 
Die Schuhe find aus baummollenem oder ſeidenem 
Oberzeug gefertigt und mit papierener oder lederner 
Sohle versehen; Reiche tragen im Winter Schuhe von 
Tud, Atlas oder Samt. Der Landınann geht großen- 
teils barfuß, die Lajtträger pflegen Sandalen von 
Stroh anzulegen. Bom Tragen weiher Wäjche, ebenio 
von Tiſch⸗ und Betttüichern wifjen die Chineſen nichts, 


| wie denn überhaupt Reinlichleit weder in der Kleidung 


noch am Körper den Chinejen nadhzurühmen ijt. Die 
Frauentracht iſt ähnlich wie die der Männer, nur 
von größerer Länge und Weite; ein Schleier wird nie 
angelegt; Augenbrauen, Wange und Lippen werden 
ap das Haar wird, je nad dem Geichmad, 
ei Verheirateten in allerlei künſtlichen Gejtalten zu- 
fammengeordnet, mit Gold- und Silbernadeln, mit 
Soldplättchen und Berlen fowie mit natürlichen und 
künstlichen Blumen aufgeihmüdt; die Unverheirateten 
lajien es in langen Zöpfen herabhängen. Die Män- 
ner fcheren das Haar am Border: und Hinterkopf kahl 
ab, während e8 um den Scheitel in einen Zopf zu— 
ſammengebracht wird, der lang über den Rüden 
herabhängt. Dieſer Zopf, der jet als weientlicher 
Beſtandteil eines echten Chineſen angejehen wird, it 
erſt durch das jeßige Herricherhaus eingeführt worden. 
Bor dem 40. Lebensjahr einen Schnurrbart, vor dem 
60. weitern Bart zu tragen, ift gegen die Sitte. Ne— 
ben dem Zopf gehören zu den Seltjanteiten der Chi- 
nejen noch die langgezogenen Nägel an der linfen Hand 
und die verfrüppelten Füße der Frauen, indem man 
bei den Mädchen das Wachstum des Fußes durch 
Einzwängung dergejtalt erjtidt, daß er, mit dem 
Schuh bekleidet, wie eine Urt Huf ericheint und zum 
ordentlichen Bang feine Fähigkeit verliert, Indes gilt 
dies nur von den vornehmen Klaſſen der Chineſen, 
bei denen die Eigentüimerinnen fo verunftalteter Füße 
»goldene Lilien« heißen. Bei den Mandſchufrauen, zu 
denen auch die Frauen und Nebenfrauen des Kaifers 
gehören, ijt dieſe Verſtümmelung der Füße nicht Sitte, 
Die Wohnungen der Ehinejen find ſehr verichie- 
dener Art. Auf den Flüffen und in den großen Häfen 
leben viele ganz auf Schiffen, neben dem Wohnſchiff 
befinden jich oft andre ala Schweineitall oder Gemüſe⸗ 
garten. Andre leben auf feitgelegten Flößen. Die um 
einen Hof erbauten Häufer find einitödig, höchitens 
zweiltödig. und meiſt bloß in ihrer Dinterwand oder 
in zwei Seitenwänden aus gebrannten oder unge— 
brannten Ziegeliteinen gebaut, font teils aus Bret- 
tern, teils aus mit Lehm angejtrihenem Flechtwerk 
oder aus Matten zufanmengefügt. Der Boden iſt 
nicht gedielt und uneben; jtatt Glas bededt Papier 
die Feniteröffnungen. Der Hausrat beiteht aus we— 
nigen Stühlen und Tifchchen. Die Häufer haben bei 
Bornehmen eine befondere Ahnenhalle, wo die Stamnt- 


tafeln des Hausitandes hängen, Weihrauch brennt und 


auf Tiſchchen zierliche Schälchen mit Thee und Schüj- 
ſelchen mit gefottenem Reis jtehen. Die mit den Woh— 
nungen der Reichern verbundenen Parte und Gärten 
jind geſchmachvoll angelegt. 
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China (Familienleben, Leichenbeftattung, Nahrung, Schaugepränge). 


Ein Grundzug für das häusliche und gefellige | während der nächſten 3 Jahre zu feinem Amt er- 
Leben in E. 4 in der Gejtaltung des Familien- 


lebens. Der Hausvater iſt im volliten Sinne des 
Wortes Hausherr, mit unumſchränkter Gewalt über 
alle Glieder feiner Familie bekleidet; er iſt aber aud) 
mitverantwortlich für ihre Bergehungen und wird ge 
itraft, wenn ein Familienglied ſich eines Verbrechens 
Ihuldig macht. Natürlich liegt auch die Verheiratung 
der Kinder ganz in den Händen des Vaters. Die 
Mutter teilt alle Ehrerbietung, welche dem Bater zu 
teil wird, und muß, wenn fie Witwe wird, vom Sohn 
zeitlebens erhalten werden. Man wünicht ſich Söhne; 
der Unſitte der Tötung (Erträntung) und Ausjegung 
neugeborner Mädchen, welche nach frühern Berichten 
unter den untern und mittlern Ständen fait Regel 
fein follte, it duch Errichtung von Findelhäuſern, 
die als Wohlthätigkeitsanftalten durch Subſtription 
feitensd der Woblhabenden erhalten werden, einiger- 
mahen entgegengearbeitet worden. Die Mädchen er— 
halten jedoch eine ſchlechte Erzichung, wenige fönnen 
lefen und fchreiben; bei den wohlhabendern Klafjen 
dürfen jie mit dem 12. ober 13. Jahr als »Mäd— 
chen im Kämmerlein« mit feinem männlichen We— 
fen, felbit nicht mit den ältern Brüdern verkehren 
und mur in Dicht verichloifener Sänfte das Haus ver- 
lajien. Die Verheiratung findet Schon in frühen 
Lebensjahren des Mannes jtatt, weil er, um eine 
Frau zu erhalten, feinen jelbitändigen hinlänglichen 
Erwerb zur haben braucht, indem die rau mit ihm 
in das Hausweſen feiner Eltern eintritt. Die Ber: 
lobungen erfolgen fehr häufig ſchon im zarten Stindes- 
alter; ja e3 werden fogar wenige Tage alte Mädchen 
mit noch Ungebornen feierlich verlobt. Der Gebor- 
ſam, welchen die rau ihrem Dann und zugleich dem 
Vater und der Mutter desfelben ſchuldig iſt, kennt 
feine Ausnahmen. Scheidung ift zugelaffen; die Sitte 
erlaubt jelbit, dak der Mann feine Frau mit ihrer 
Zuſtimmung einem andern Mann als Weib verkauft. 
Die reichern Klaſſen leben oft in Bielweiberei, nament- 
lich wenn die erite Frau kinderlos geblieben iſt. In— 
des jteht die zweite nur im Verhältnis einer Magd, 
bis jie nach der Geburt eines Sohnes der erſten frau 
mehr zur Seite tritt. Wiederverheiratung üt nur den 
Männern geitattet; Frauen geben ſich zumeilen beim 
Tode des Mannes unter großen Zeremonien durch 
Gift u. dal. den Tod. Der Glaube, daß die, welche 
auf Erden verheiratet waren, das Eheleben im Jens 
ſeits fortſetzen, bat zu der Sitte geführt, Tote zu 
verheiraten, d. h. die Geifter frühzeitig verjtorbener 
Knaben mit den Geiſtern gleichalteriger Mädchen zu 
verehelichen. Der Eintritt in das Jünglingsalter 
wird bei Knaben (vom 12.—15. Jahre) durch die 
Müpenverleihung gefeiert; bei Mädchen gilt als ent- 
iprechendes Zeichen die Schmüdung mit der Nadel, 
dem Kopfputz der Frauen. Schr zahlreich find die 
Zeremonien bei der Leichenbeſtattung wohlhaben- 
der Perfonen, bei denen die Leiche im wohlvertitteten 
Sarg oft 40 Tage umd länger über der Erde jteht; 
Männer werden in koitbare Seidenitoffe gekleidet, 
Frauen in Weih und Silber und in einen hölzernen 
Sarg gelegt, der in feierlihem Zug zum Begräbnis- 
plat geleitet und in die Erde verjentt wird, nachdem 
die böfen Geiſter ausgetrieben find. Die Gräber wer- 
den öfters im Jahre geziert, wobei Opfer dargebradıt 
werden. Die Trauerzeit für die Eltern, der Frau um 
ihren Mann dauert 27 Monate, um Kinder und Ge— 


nannt werden. Trauerfarben find Weih, Blau und 
Aſchgrau. Der Nachlaß gehört den Söhnen gemein- 
fant, die Ahnentafel bleibt aber im Gewahrſam des 
ältejten, der oft auch doppelten Anteil bat. 

Die Nahrung der Ehinefen it jehr mannigfad;; 
der gewöhnliche Dann iht fo ziemlich alles, was ge- 
nießbar iſt. Doc halten die jtrenggläubigen Büd— 
dhiiten das Fleiſcheſſen für zu ſinnlich und insbeſ. 
das Rindfleiſcheſſen für undankbar gegen die guten 
Dienfte, welche Büffel und Ochien in der Landwirt» 
ichaft leiſten. Eine Spezialität ſind Bohnentäfe und 
Fadennudeln aus Weizenmehl. Der Theekonſum it 
zwar enorm, der Ärmere Mann begnügt ſich indes 
mit Aufguß über Blätter von wild wachſenden Arte- 
misia- und Ribes-Nrten, und felbit mit heißem Waſſer 
allein. In den an den Landitraßen vielfach aus Mild- 
thätigfeit erbauten Theehäufern wird den Reifenden 
unentgeltlich Thee gewährt. Abweichend von allen 
übrigen Aſiaten genieht der Chinefe feine Mahlzeit 


‚auf einem Stuhl jigend; ftatt einer Gabel bedient er 


fich zweier Heiner Stäbchen von Bambus oder Elfen» 
bein, mit denen er aus den fuppenartig bereiteten 
Berichten alle feiten Stüde geichidt herauszufiſchen 
verjteht. Aus Reis und Hirfe wird ein Branntwein 
bergeitellt, der, warm in Kleinen Tafjen gereicht, Die 
Stelle des Weines zu vertreten hat. Trumkjucht it im 
allgemeinen fein Laſter der Ehinefen; dagegen herricht 
das entnervende Opiumrauchen unter allen Klaſſen 
troß aller Edikte der Regierung. Tabakrauchen und 
Schnupfen find verbreitet, für den europäiſchen Markt 
erfährt der Tabak eine befondere Zubereitung. Be- 
wegung don einem Orte zum andern findet, wenn 
immer möglich, zu Waſſer jtatt, fonjt in Tragfeijeln 
aus Bambus; im N. jind zweiräderige Karren im 
Gebrauch. Alle Anjtalten zur Beförderung find Un— 
ternehmungen einzelner; das gut organifterte Regie- 
rungspojtiweien dient nur zur Beförderung amtliher 
Depeichen und Kiorrefpondenzen. Die Warenbeförde- 
rung wird auf dem Landiwege, im ©. mitteld Schieb- 
farren, im N. mittels ziweiräderiger, von Pferden oder 
Ochſen gejogener Karren bewerkitelligt. Träger, Eiel 
und Maultiere, im W. Kamele find jedoch die meist 
een Transportmittel. 

fentlidhe DORIEHFENgE find beliebt; alle 
öffentlichen ?TFeite (dev Neujahrstag, das Feſt der 
Drachenboote, geitiftet zu Ehren des im 4. Jahrh. 
v. Ehr. lebenden Kinjuen, das Yaternenfeit am 15. des 
eriten Monats, das Fiicherfeit) geben Veranlaſſung 
zu allgemeiner Freude und Heiterleit. Das Spazieren- 
gehen it den Ehinejen fein Bedürfnis, dagegen fieht 
man häufig Erwachiene einen Lieblingsvogel im Käfig 
itundenlang fpazieren tragen. Leibliche Übungen wer- 
den nur vom Militär vorgenommen; doch ijt das 
Ballipiel beliebt, wobei der Ball an der Erde mit den 
Füßen bin und ber gejtoßen wird. Die Neigung zum 
Haſardſpiel iſt allgemein. Das Schadhipiel ıjt bei den 
Chineſen jeit undenklihen Zeiten üblich, weicht aber 
vom indiihen und abendländifchen bedeutend ab 
(» Zeitichrift der Deutihen Morgenländifchen Gejell- 
ichaft«, Bd. 24, ©. 172). Mechanifche Spielereien 
mit überraichendenm Effekt find von Kindern und Er- 
wachſenen ſehr geſucht, einen lohnenden Einfuhrartitel 
bilden Spieldoſen. Theatervorſtellungen ſind ein 
Hauptvergnügen, auch Gaufler aller Art ſieht man 
jehr gern. Eine befondere Belujtigung für groß und 


ihtwiiter und des Mannes um die Frau ein Jahr. | Hein it ferner das Steigenlafjen von Papierdrachen, 
Jeder Beamte it genötigt, abzudanten und fan | die der berühmte General Hanjt 206 v. Chr. erfumden 
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baben foll. Bewunderungswürdiges leijten endlich Die 
Ebineien in der Kunſt der Feuerwerle. Als Eigen- 
tümlichfeit in der Sitte und Anſchauung der Ehinefen 
fei noch erwähnt, daß fie beim Schreiben die Wörter 
nicht in wagerechten, fondern in jentredhten Linien 
aneinander fügen, dabei aber rechts anfangen; daß 
fie nicht den Nordpol des Magnets, jondern dejien 
Südpol gelten laſſen ıc. 
Religionen. 

Die vorberrihenden Religionsbetenntnifje jind die 
Lehren des Konfutie, des Laotſe, des Buddha und die 
duch gegenfeitige Einwirtung diefer Religionsſyſteme 
aufeinander entitandene gegenwärtige Voltsreligion. 
Bon großer Bedeutung für einzelne Provinzen iſt der 
Aslam, während die — des Chriſtentums nu—⸗ 
meriſch wie in ſozialer Beziehung noch wenig hervor- 
treten. Obichon der Staat keine feierliche Verpflichtung 
fordert, fich zu irgend einer beftimmten Religion zu 
befennen, genichen doch die Betenner des Konfut- 
ſianismus politiich höheres Anſehen. Das Ehrijten- 
tum iſt der chineſiſchen Regierung beionders anftöhig, 
weil es die Mitglieder mittels eines feierlihen Ritus, 
eines Saframents, aufnimmt, als ſollte man einer Art 
geheimer Gefellichaft angehören (vgl. Friedr. Müller, 
Reiſe der öfterreichiichen Fregatte Novara, ethnogra- 
phiicher Teil, Wien 1868). Die alte Religion war 
fait ansichließlich der noch heute beitehende Ahnen- 
bultus. Menſchen und Naturgeiiter werden nicht gänz- 
lich getrennt gedacht; die ganze Natur iſt von Geiſtern 
(Schin) befebt. Der Himmel (Thian) it das Höhere, 
die Erde (Ti) das Niedrigere. An der Spite aller 


Geiiter jteht der Himmel oder, wie man auc jagt, | 


der Schangti, der »höchite Herricher« oder Bott; in 


der philofophiichen Sprache werden dieje beiden Ge⸗ 
genfäge durch Yang und Yin, etwa das männliche | 


und weibliche oder das lichte und dunfle Prinzip, 
ausgedrüdt. Durch die Zuſammenwirkung von Him— 


öl 


Hinterindien Verbreitung fand. Ihre Anhänger haben 

jedoch die urfprünglichen erhabenen Lehren ihres Stif- 

ters praktisch zu einem wahren Zerrbild umgebildet 
| und find jegt einem groben Myjtizismus ergeben. 
' Ihre Hauptſitze find in der Provinz Kiangji; fie ſtehen 
| Übrigens in geringem Anſehen. 

Der Buddhismus (bier Keligion des Fo genannt) 
fam 65 n. Chr. von Indien nad E., tit aber in der 
ihm zu teil gewordenen Berunjtaltung robes Heiden- 
tum umd Gögendienjt geworden. Die Indolenz und 
das Eölibat der Prieiter machen diefe den Anhängern 
des Konfutſe verächtlich, wie nicht minder ihre frei- 
willige Armut und ihr läjtiges Betteln. hr Gottes: 
dienjt ift aber prunkhaft, der Klerus, die Bettelmönche 
find überaus zahlreich vertreten, das Land iſt mit 
buddhiitiichen Klöſtern überläet. Die große Maſſe des 
Voltes gehört ohne Zweifel dem Buddhismus an (ſ. d.), 
während die Zahl der Laotjeanhänger eine verhält» 
nismäßig geringe it. Scharfe und bewuhte Gegen- 
fäße zwischen diefen Religionen beitehen unter der 
Bevölkerung nicht, vielmehr hat ſich auf der Baſis 
des für C. typischen Ahnenkultus eine®oltsreligion 
gebildet, die jich bei den niedern Klaſſen als Aberglaube 
zeigt, bei den Gebildeten aber einer flachen Aufllärung 
mit allerfei nah Religion und Cette wechſelnder 
Tugendſchwätzerei Platz gemacht bat. Der Glaube 
an Seelenwanderung, eine der alten Religion ganz 
fremde und entgegengeiebte Borftellung, kam mit dem 
Buddhismus ins Land und beherricht die Anhänger 
aller Sekten und Religionen. 

Der Islam fahte ſchon 628 in C. Fu, nachdem ein 
Vetter Mohammeds, Wah Abi Kabſcha, vom Kaifer 
Taitjong die Erlaubnis erhalten hatte, in Kanton eine 
Moſchee zu errichten. Das Grab des eriten Begrüns- 
ders ihres Glaubens int Lande iſt noch jest ein Wall- 
' fahrtsort für alle in E. lebenden Wohammedaner. 755 
ſandte der Ehalif Abu Giafr dem von dem Rebellen: 





mel und Erde entjtehen alle Weien und das vorzüg- | führer Anlo⸗Chan bedrängten Kaifer Sontjong 4000 
lichte derfelben, der Menich. Beim Tode erfolgt die | arabiiche Soldaten, die fich fpäter in mehreren Städten 
Auflöſung des Menſchen in einen himmliſchen und | niederliehen. Freilich wurden in dem 877 ausbrechen- 
irdiichen Teil. Die veritorbenen Herricher werden als | den NMufitand umter dem Nebellenführer Wong - Chan 


dem obern Kaiſer (Gott) im Himmel zur Seite ftehend 
gedacht; ſpäter wird der Aufenthaltsort der Toten 
unter die Erde verlegt. Bon Belohnung oder Be- 
itrafung ift nirgends die Rede, die Sejtorbenen bleiben 
in demielben Verhältnis zu ihren Fürſten ıc. wie auf 
Erden und üben auf das Scidfal ihrer lebenden 
Nahtommen einen weientlichen Einfluß. Ein Prieſter— 
itand fehlte; der Kaiſer, die Vaſallenfürſten, zulett 
der Hausvater verjahen die religiöfen Zeremonien. 
Cal. Plath, Religion und Kultus der alten Chineſen 
(Ründ. 1862—63); » Zeitichrift der Morgenländifchen 
Geſellſchaft · Bd. 21. — Die Religion, zu der fich jebt 
der Kaiſer, alle Staatöbeamten und die Gelehrten be- 
fennen, it die Lehre des Konfutie (f. d.). Auch in 
dieier blieben Kaiſer, Fürſten, Staatöbeamte die vor- 
nehmiten Prieiter, doch gibt e8 auch Berufsprieiter, 
die vom Geichäft des Opferns x. leben; indes muß 
man fie als Schwarztünftler bezeichnen. Die Opfer- 
anben beitehen in Ochien, Schafen, Schweinen, Seiden- 
jeugen. Die Opferhandlung iſt jtets ein Feſt und wird 


Taufende niedergemegelt. Die größte Zahl der Mo- 
hammedaner befindet fich gegenwärtig in den Pro- 
vinzen Kanſu (8,350,000), Schenfi (6,500,000) und 
Jünnan (3,750,000), in viel geringerm Maße in 
Schantung und Honan (je 200,000), Schanfi, Hunan 
und Huper, Kweitichou, Setſchuan u. a. Die Gefantt- 
zahl aller Mohammedaner im dhinefischen Reich wird 
auf 19,950,000 Seelen berechnet. Juden follen zuerjt 
unter der Dynaſtie Han (206 v. Chr. bis 221 n. Chr.) 
eingewandert fein; jetzt befindet ſich noch eine Heine 
jüdtiche Gemeinde zu Kaifungſu in Honan, die aber 
bereits viel von ihrer Uriprünglichkeit eingebüßt hat. 
Das Chriftentum wurde bereit3 in der erjten 
Hälfte des 7. Jahrh., wenigitens in feinen äuferlichen 
Formen, durchNeitorianer eingeführt,wiedie berühmte, 
in hinefticher und ſyriſcher Sprache abgefahte Inichrift 
von air He beweiit. Die erjten europäiichen Rei- 
ſenden (Marco Polo u. a.), welche während der Mon- 
ofenherrihaft durch Inneraſien nah E. gelangten, 
| fanden bereits zahlreiche nejtorianiiche Gemeinden vor. 


im Tempel, bei beiondern Anläſſen auch im freien | Bapjt Eiemens V, errichtete 1307 den erzbiichöflichen 
vorgenommen. Wallfahrten wird ein großer Wert | Stuhl von Khambalu (Peking), 1313 den biichöflichen 
beigelegt; jeder größere Ort hat feinen Konfutietem- | Stuhl von Zeitun (Tſieuntſcheufu in Fulian), doch 
pel. ah. 3. Zegge, The life and teachings of | beitanden diejelben nur bis 1369. Die eigentliche 
Confueius (Zond. 1867). — Das dritte C. eigentüm- | nachhaltige Einführung des Ehriftentums datiert aber 
lihe Religionsiyitem it das des Yaotfe (f. d.), des | erit feit 1580, denn erjt in diefem Jahre gelang es 
Stiöters der Taoſſeſekte, die auch in Japan und | dem Jeſuiten Ruggieri, in Kanton feiten Fuß zu fallen, 
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und erjt 1601 konnte der Jeſuit Ricci in die Haupt: | 
itadt Peking eindringen. Ein jchon 1552 durch den 
berühmten Jefuiten Franz Xaver gemachter Verſuch 
war an deſſen gleich nach der Ankunft erfolgtem Tode 
geicheitert. 1696 erichienen aud Dominikaner und 

anzistaner in E., doc vermochten fie nicht annähernd 
gleiche Erfolge zu erzielen wie die Jejuiten, welche 
ſich gewandt den Formen des Buddhismus anzupafien 
wuhten. Als Bapit Clemens XI. auf die Anlagen 
der erjten gegen die Jejuiten den Legaten Tournon 
zur Unterfuhung der Sachlage ausjandte, verbannte 
Kaiſer Schöng-tiu 1718 alle Miffionare mit Aus- 
nahme der Jeluiten, und auch diefe wurden durch den 
Kaiſer Jungtihong und feine Nachfolger heftig ver: 
folgt; 1814 wurde der Biſchof Dufresne enthauptet. 
Durch die Verträge von Tientfin (26. und 27, Juni 
1858) und von Peling (24. und 25. Okt. 1860) wurde 
den Angehörigen aller chriſtlichen Glaubensbekennt⸗ 
niſſe Sicherheit der Berfon und des Eigentums fowie 
freie ern ng e Religion und den in das In— 
nere reifenden Mifftonaren, wenn ſie mit Päſſen ver- 
jehen wären, wirkſamer Schuß zugefichert. Auch follte 
der Übertritt zur chriſtlichen Religion und die Aus— 
übung derfelben erlaubt und jtraflos fein. Doch find | 
wiederholt und bis in die neuejte Zeit Chrütenverfol- 
gungen vorgefommen, bei denen viele Ehrüten unter 
Billigung der Behörden ihren Tod fanden, wenn aud) 
die hinettifche Regierung auf Drängen Europas und 
Nordamerikas fich genötigt ſah, zu verfprechen, an die 
Hinterbliebenen Entihädiqungsiunmen zu zahlen, 
was freilich bisher noch nicht geichehen it. Die Zahl 
der gegenwärtig in E. thätigen katholiichen Orden iſt 





acht, nämlich Auguſtiner, Belgiſches Seminar, Do 
minikaner, Franzistaner, Jefutten, Lazariſten, Mai— 
länder und Pariſer Seminar, mit 35 Vikariaten in 18 
Brovinzen des eigentlihen C., in der Wandichurei, 





Weongolei, Tibet und Korea. Wan zählte 1881: 41 
Biichöfe, 664 europäiſche und 559 eingeborne Prieſter, 
1,092,818 Gemeindentitglieder und Anhänger, 2942 
Kirchen und Kapellen, 1850 Schulen mit 31,625 
Schülern und 36 Seminare mit 744 Studierenden. 
Die evangeliihe Miffion, die zuerſt 1807, that- | 
kräftiger ſeit 1842 in E. auftrat, zählt nur 34,550 An- | 
bänger; es arbeiten aber hier gegenwärtig 35 Mifftons- | 
geſellſchaften, darunter 5 —— (Rheintiche, Berliner, | 
Bajeler, Allgemeiner evangelifch-protejtantiicher Miſ⸗ 
jionsverein, Berliner Frauen-Miffionsverein) auf 12 | 
Stationen mit 17 männlichen und 11 weiblichen euros 
päifhen Miſſionaren, 17 eingebornen Gehilfen und 
3127 Gemeindemitgliedern; ferner 17 englüche und 
12 amerikaniſche Geiellihaften mit einer Jahresaus- 
gabe von 1! Will. Dit. Bgl.J.Legge, The religions 
of C, (Lond. 1880); Piton, La Chine, sa religion, 
ses maeurs, ses missions (Zouloufe 1880); Harlez, 
Les religions de la Chine (ar. 1891); de Groot, 
The religious system of C. (Leiden 1892 ff.) ; die Beit- 


China (Unterrichtsweien, Bildung, Kunit). 


fejen und fchreiben können ; es wird weder Mathematik 
noch Naturgeichichte gelehrt. Etwa 10 Proz. der Land— 
bevölferung follen lefen und ſchreiben fünnen, eine 
Kenntnis, die bei der Schwierigkeit der chineſiſchen 
Sprache ſelbſt bei großem Fleiß gegen 5 Jahre in An- 
ſpruch nimmt. Erit bei der Erwerbung der litterari- 
ihen Grade fpricht die Regierung ein gewichtiges 
Wort mit. Es gibt drei®rade: Sſiutſai (⸗Kandidat«), 
Tichüjen oder Küzhön (etwa »Doltor«) und Tichin- 
ihih (etwa »Brofeijor«). Die beiden legten Prüfun- 
gen finden alle 3 Jahre jtatt, und zwar in Prüfungs- 
böfen mit Taujenden Heiner Hütten, in denen die 
Eraminanden mehrere Tage und Nächte eingeiperrt 
feben müjjen. Hauptaufgabe der Schüler it Aneig 
nung fäntliher Schriftſammlungen des Konfutſe; der 
zweite und dritte Grad befähigen zu Staatsämtern; 
man bereitet fich zum Studium vor in den vom Staat 
und von Stiftungen unterhaltenen Seminaren zur 
Unterjtügung junger Gelehrten. Geld, Verwandtſchaft 
und Empfehlung verhelfen jedoch vielen Unwiſſenden 
zur Auszeihnung durch diefe drei Grade; überhaupt 
laufen dabei die gröbiten Betrügereien unter. Da: 
gegen werden die Brüfungen in der faiferlichen Hof⸗ 

urg für die höchſte Stufe des Hanlin (Pinſelwald) 


strenger gehandhabt. Diejenigen, welche diefe Prüfung 


beitanden haben, finden Aufnahme in den Hanlinjüan, 


die faiferliche Alademie der Wiſſenſchaften, oder werden 


ſonſt in hohen Stellungen verwandt. Die zu Taufen- 
den durchfallenden Kandidaten werden Schullehrer, 


‚Notare, Schreiber x. Einziges Ziel des Unterrichts 


it, das beſtimmte überflommene Maß von Kenntniſſen 
und Wifjenichaften dem nachwachſenden Geichlecht zu 


‚ übermitteln; Schulbefuch der Mädchen ift Ausnahme. 
' Das Wiffen auch der Bebildetiten geht über den Be 


reich ihres Landes jelten hinaus. Neuerdings bereitet 


ſich darin eine Änderung vor, 1867 erfolgte'die Er- 
richtung eines Kollegium für fremde Wiſſenſchaften 


(Tungwentuan) in Peking, einer Art Univerfität mit 
europäifhen und amerifaniihen Profeſſoren. Auch 
werden jeit 1872 junge Chineſen zu ihrer Ausbildung 
nah Europa und Amerika gefandt. 

In der Zeitrechnung bedient man ſich eines 60 
jährigen Cyklus, der aus einer ſechsmaligen Kombi 
nation des Dezimalchktius mit der fünfmaligen des 
Duodezimalcylius gebildet ift. Die Tage, von Mit- 
ternacht zu Mitternacht, werden in zwölf Stunden ge- 
teilt; eine Einteilung der Monate in Wochen iſt nicht 
gebräuchlid. Geometrie und Algebra jind dem Chi— 
neſen etwas Fremdes. Im gemeinen Yeben hilft man 
fi) mit einem Rechenwerlzeug. Die Anfänge der 
Kunjtübung unter den Ehinejen reichen bis in den 
Beginn des zweiten Jabrtaufends v. Chr. hinauf; 
jie zeigen ſich aber nicht fo jehr in Schöpfungen der 
monumtentalen Kunjt als in Werten der Stunjtindu- 
itrie für den Gebrauch des Gottesdienjtes. Die älte- 
iten erhaltenen Denkmäler der chineſiſchen Kunſt find 


ichrift »Missionary Recorder« (Futſchou 186772). | Bronzegefähe und -Geräte für den Kultus, deren 
Unterrichtöwefen. Bildung. Ormamentierung auf felbitändige Nahahmung der 

Sp eigentümlich wie die Religion it das Inter- | Natur deutet. Mit der Einführung des Buddhismus 
rihtswefen in C. Wllgemeine Schulbildung für kamen in die chineſiſche Kunſt neue Elemente, die 
das männliche Geſchlecht iſt nicht, wie vielfach ange- ſchließlich ihren Charakter bejtimmt haben. Indiſch— 
nommen, Reihsordnung, daher es auch feine ftaat- | bubddhijtiiche Einflüfje zeigen die ältejten uns erhalte: 


lihen Elementarichulen gibt und kein Schulzwang | 
itattfindet. Es geichieht aber von den Privaten viel | 
für den Unterricht; gewöhnlich vereinigen ſich mehrere 
Familien, oder e8 nimmt dev »Stamme« einen Lehrer 
an, dem die Knaben, nicht auch die Mädchen, im Alter 
vond - 6 Jahren fo lange anvertraut werden, bis fie 








Artikel, bie unter & vermißt werben, 


nen Baudentmäler (aus dem 11. Jahrh.), und aus in- 
diſchen Muftern hat ſich auch der eigentliche chineftiche 
Bauftil entwickelt, deſſen vornehmlichite Eigentümlich- 
feit in den nad) innen gebogenen Dächern der Tempel 
und in den Slodentürmen, den jogen. Bagoden, be- 
jteht, deren zahlveidye Stodwerte mit befondern Dächern 


find unter ſt oder Z nachzuſchlagen. 
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verieben find. Obwohl die Ehinefen in ipätern Jahr⸗ heraus. Honglong beſitzt fünf chinefiiche Zeitungen, von 


bunderten eine qroße Pirtuofität in der Schnißerei 
in Elfenbein, Horn und Hol; erlangt haben, liegt doch 
der Schwerpunlt ihrer Kunſtübung in der Porzellan: 
induſtrie und in der Malerei. Die Entwidelung dieſer 
beiden Kumjtziweige it erit in neuejter Seit von euro» 
pätichen Gelehrten ertoricht worden. Ste haben fo viel 
ermittelt, daß die Kunſt der Malerei nad) Japan, 
deiien Schöpfumgen zuerit in Europa befannt gewor⸗ 
den find, von €. eingeführt worden it, wo fchon im 
10. Jahrh. v. Chr. eine Art von Frestomalerei geübt 
worden fein joll und im 2. Jahrh. n. Ehr. die Bildnis- 
malerei belannt war. Auch die Dialerei mit Schmelz- 
farben auf Thon und Porzellan hat ihren Uriprung 
in E,, von wo jie nach Japan gelommen iſt (j. Bor: 
zelan). Bei der Abgeſchloſſenheit des chineſiſchen 
Reiches jmd die künitlerifchen —— der Chi⸗ 
neſen noch nicht in ihrem vollen Umfange anerkannt 
und gewürdigt worden. Vgl. Baldologue, L'art 
chinois (Bar. 1887) und beitolgende Tafel »Chineftiche 
Kultur I u. II. Als Meiſter zeigt fich der Chineje 
in der Gartenkunſt, indem er die anmutigiten und 
geihmadvolliten Gruppierungen von Bäumen und 
Kajen zu jtande zu bringen weiß, obichon jeine Bor: 
liebe für das Zwerghafte auch Hierjtörend eingreift. Für 
die Muſik hat man zahlreiche Injtrumente: Laute, 
Guitarre, Flöte und andre Blasinitrumente, dreifai- 
tige Geigen, eine Drahtharmonita, die mit zwei Bam—⸗ 
busitäbchen geichlagen wird, Gloden, Trommeln, 
Bauten x. (vgl. Plath in den »Sigungsberichten der 
bahriihen Alademie der Wilienihaften«, Bd. 1, ©. 
116 ff.) doch beiigen jie für Attorde, Melodie oder 
Harmonie gar kein Berjtändnis. Daß man jelbittanze, 
itatt jih vortanzen zu laſſen, üt ihnen unbegreiflic). 
Schr beliebt find Schauſpiele, doch geht es dabei nicht 
ohne Objcönitäten ab. Die Frauenrollen dürfen, ſeit⸗ 
dem der Kaiſer Kienlung im 18. Jahrh. eine Schau- 
ipielerin geheiratet hat, nur von Jünglingen geipielt 
werden. Über die dramatischen Dichtungen der Chi— 
nejen jowie über die Litteratur derjelben überhaupt 
Chineſiſche Sprache und Litteratur. Zeitungen in 
hinefiiher Sprache jind jehr wenig vorhanden; von 
14 embeimiichen Zeitungen oder Zeitichriften erichei- 
nen je 5 in Schanghai und Honglong und je eine in 
Amoy, Kanton und Peking. Die ältejte derjelben, zu- 
gleich die ältejte Zeitung überhaupt, it die »Haupt- 
ſtadt⸗ Zeitung« (»King-Pan«) in Beling, eine täglich 
gedrudt und geichrieben ericheinende Sammlung der 
am Thor des Laiferlihen Palaſtes angeichlagenen Be- 
lanntmachungen. Bon den Berichten der Beamten der 
Dauptitadt und der Provinzen, welche die Regierung 
in der Staatätanzlei zur Kenntnisnahme der Beantten 
und Litteraten täglich auslegt, dürfen Private Ab— 
ihriften nehmen, welche dann in Heften, meiſt ge- 
Ihrieben, ericheinen. Nach europäiſcher Weife erichien 
juerjt »Shön-Pan«, das 1870 von dem Engländer Wa- 
jor begründet wurde, jet eine monatliche Auflage von 
350,000 bat und das gediegenjte und verbreitetite 
Blatt Chinas iſt. Ebenfalls in Kanton erjcheint jeit 
1881 in einer Auflage von 60,000 »Hu-Pan«, Eigen- 
tum des »North China Daily News«, ferner die tllu- 
Itrierten Zeitichriften »Tien-Shi-Tschai-Hwa-Panse, 
tat 1887 in einer Auflage von 20,000, von Chineſen 
herausgegeben, und für jugendliche Leſer von den 
Riffionaren herausgegebene Blätter. Die Geſellſchaft 





denen »Uhung-Wai-Shing-Pan«, »Hwa-Tsze-Juh- 
Pan«, »Wei-Shing-Juh-Pan« (Muflage je 15,000) 
und » Jue-Pan«(30,000) europätiche Gründungen find. 
In Kanton erjcheint feit 1886 »Kwang-Pan« (»Slan- 
ton» Jeitung«), in Tientjin »Shi-Pan« (» Die Zeit«) in 
einer Auflage von 30,000, Eigentum engliſcher Kauf— 
leute, gegründet zur Förderung ihrer Handelsinterejien. 
Start vertreten it die europäiſche Preije, welche 
zuerit mit dem »Canton Register« auftrat, welchem 
der »Chinese Recorder«, »North China Daily News«, 
»North China Herald«, »The Celestial Empire« 
(ſämtlich in Schanghai), »Foochow Advertiser« (in 
Futſchou), »Hankow Times« (in Hantau), »Daily 
Press« , »China Mail«e, »China Review« (in Hong- 
fong) und cbenda auch das portugiefiihe »Echo de 
Povos, jeit 1. Dit. 1886 auch eine deutiche Zeitung: 
»Der Dftafiatifche Lloyd«, in Schanghai folgten. Emm 
gelehrtes Journal gibt die North China Branch of 
the Royal Asiatic Society heraus. Uber die Kultur- 
verhältnifje der Ehinejen vgl. Doolittle, The social 
life of the Chinese (Xond. 1866, 2 Bde.); Gray, Ü., 
a history of the laws, manners and customs of the 
people (daj. 1878); Katſcher, Bilder aus dem chi— 
nejiichen Leben (Leipz. 1881). Der Sinologie gewid- 
mete periodiiche Publikationen find: »TheÜ. Review« 
(sweimonatlich, Dongtong); » The Chinese Recorder« 
(Schanghai); »Journal of the C. branch of the R. 
Asiatic Society«. 
Erwerbözweige. 

[2andwirtfhaft.] Die vorzüglichite und zugleich 
in höchſten Ehren jtehende Beichäftigung der Ehinefen 
it der Landbau. Das Land wird als dem Kaiſer ge: 
hörend betrachtet; jeit dem Ende der dritten Dynaitie 
(4. Jahrh. v. Chr.) erhebt jedoch der Staat nurnoch eine 
Abgabe, während früher ein Teil für den Yandesfüriten 
bebaut wurde, u. der Grundbejiger iſt jeßt nicht weiter 
beichräntt, als daß er des Landes bei Nichtanbau ver- 
luſtig wird. (Über Grundeigentum vgl.v.Sadharom, 
Arbeiten der ruffischen Gejandtichaft in Beling über E., 
Bd. 1.) In der Ebene ist das Land ſehr parzelliert, bier 
tann eine Familie von fünf Mitgliedern fid von 1--2 
Heltar Uderbodens ernähren. Ein Beltger von 6 und 
mehr Hektar gilt al3 ein vermögender Mann; man 
findet aber auch Beſitzungen von 600 und, in hügeli- 
gen Gegenden, von 12—1800 Hettar. Bei Bearbei- 
tung des Bodens werden am meiſten Hauen und 
Rechen verichiedeniter Konitrultion verwendet; Pflüge 
und Eggen find nur auf größern Gütern im Gebrauch. 
Das Getreide wird entlörnt durch Ausichlagen, durd) 
Austreten von Tieren oder mit Dreſchflegeln. Zum 
Enthüljen von Reis oder Mahlen von Getreide dienen 
Mühlen, welche durch Menſchenhände, Büffel oder 
Wajjer bewegt werden, zur Entlörnung und Reini- 
gung der Baumwolle einfache, unjern Anforderungen 
nicht genügende Geräte. Der Aderboden beiteht meiit 
aus jüngitem Alluvium; mit Ausnahme des nörd- 
fihen E. kann überall das ganze Jahr hindurch im 
Feld gearbeitet, ja im jüdlichen C. auch gejäet, ge— 
pflanzt und geerntet werden; namentlich find es die 
verichiedenen Gemüfearten, die man auch mitten im 
Winter für die Nahrung einfammelt. Die Haupt» 
arbeiten beginnen im März und enden im November. 
Es wird meiit in Drillen gejäet und gepflanzt; Ge- 
winnung von Unterfrüchten wird allgemein angeitrebt. 


Sein gibt jeit 1879 die in ihrer Druderei in Sütawei Fruchtwechſelwirtſchaft it die Regel; als Dungmittel 
bei Shanghai hergeitellte »Ji-Wen-Luhe« (»Der Ber: | verwendet man Olluchen, menjchlihe Exrtremente, 


beiierer der Litteratur«) in einer Auflage von 15,000 





Dünger von Schweinen, Büffeln und Ochſen, jelten 
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von Pierden und Ziegen, Wafferpflanzen, Aſche, ge— 
brannten Kalt, Fiſche. Das wichtigite Bodenprodutt 
des füdlihen und mittlern E. iit Reis, von dem man 
drei Arten untericheidet, roten, Heinen und großen. 
Die Nord» und Nordweitprovinzen, Betichili, Schanſi 
und Setſchuan, bringen in Fülle Weizen, Gerjte, ver: 
jchiedene Arten von Hirſe hervor; aud Kartoffeln 
und Bataten, Wein, Baumwolle, Rhabarber, Indigo, 
res das jogen. chineſiſche Gras (Boehmeria nivea), 


ute, Zein, Gewürze u.a. Der Zuderrobrbau, be⸗ 


fonder® auf Formoſa, ijt jo bedeutend, dal; E. große 
Mengen nah Japan und Indien ausführt. Tabak 
wird fait von jedem Landwirt zu eignem Gebrauch 
gebaut, in größerer Menge im nördlichen und füd- 
lihen C. fowie in’ der Provinz Hupei; ausgeführt 
wurde 1891 für 1,052,358 Haituan Tael. Der Thee- 
ſtrauch wird ausschließlich in Heinen Gärten gezogen, 
meijt in higeligen Dijtrikten mit fchlechtem jandigen 
Boden. Bis zum Beginn der 70er Jahre war GE. 
fat die alleinige Quelle für die Berforgung der gan— 
zen Menſchheit mit Thee. Seit diejer Zeit Haben ihm 
indes Japan und Britiich-Indien eine große Kontur- 
renz bereitet. Dennoch —— Theeausfuhr 1891: 
31,515,794 Hailuan Tael. Olgebende Bilanzen wer- 
den vielfach angebaut; ſehr wichtig iſt auch der Anbau 
von Mohn für die Opiumgewinnung, vornehmlich in 
der Provinz Setſchuan, dann in Jünnan, Schenſi, 
Hupei, Hunan, Kiangju und Julian, der troß aller 
Berbote jährlich zunimmt. Bon Früchten find die 
Litſchi- und Longanpflaumen, Bomeranzen, Ananas, 
Kolosnüſſe, Bananen, Mango u. a. zu nennen. Ing: 
wer baut man überall im Innern. Bon Gemüje, 
Burzel- und nollengewächien werden enorme Quan⸗ 
titäten gewonnen. Kunſtgärtnerei wird jowohl im 
Freien als in geſchloſſenen Räumen mit vieler Sach— 
lenntnis und 
wird dagegen ganz vernadhläffigt; auch der eigentliche 
Wiefenbau, verbunden mit Heugewinmung, wie die 
Viehzucht find den Chineſen fremd. Eine befondere 
Wichtigkeit hat für E, der Seidenbau, der auf einer 
hohen Stufe der Entwidelung jteht; die meiſte und 
bejte Seide liefern die mittlern Provinzen und die 
Umgegend von Kanton. Eine Bejonderbeit iſt bier 
wie ın Japan der Eichenfpinner. Die Viehzucht iſt 
unbedeutend. Das Pferd, Hein und häßlich, aber 
tnodig und jtart, wird hauptiächlich beim Deere und 
zum Bojtdienit gebraucht ; im Oſten zieht man Eſel und 
Maultiere, in Zentralafien zweihöderige Kamele vor; 
Rinder züchtet man jehr wenig; fie jind Hein, oft nur 
von der Größe des Ejels, dem Zebu ähnlich. Der 
Büffel, Kleiner als der ägyptiiche und indifche, wird 
nur zum Biehen gehalten; er ijt beilfarbig, haarlos, 
jehr gelehrig. Das Schaf, im Norden weniger gemöhn- 
lich als die Ziege, iſt die Urt mit dem Fettſchwanz. Die 
Schweine haben jehr furze Beine, einen eingedrüdten 
Rüden und find jehr fettreich; fie gehören zu den nüß- 
lihiten Haustieren. Hunde und Katzen werden all- 
gemein gehalten. Gold- und Silberfafanen werden in 
großer 
in unermehliher Menge; in den mittlern Provinzen 


auch die dort heimiſche, prachtvoll gefiederte Mans 
darinente. Die Fiſcherei und zwar das Fiſchen 


von Pflanzen wie von Süßwaſſertieren und einigen 
Seetieren beihäftigt eine große Menge von Leuten 
und liefert für die Nahrung der Menichen wie für 
Düngung der Felder enorme Maijen; die Fiſcherei 
wird häufig mitteld eines abgerichteten Kormorans 
(Seeraben) ausgeführt. Die künſtliche Fiſchzucht iit den 
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Chineſen ſchon feit den früheiten Zeiten belannt. — 

Zu den Sandplagen, welche oft Mißwachs und 

Hungersnot zur Folge haben, gehören vor allen die 
überſchwemmungen, weil der Reis meiſt in den Fluß⸗ 
thälern angebaut wird; aber auch Dürre verdirbt die 
‚ Ernten auf weite Streden, da jahrhundertelang fort 
ejegtes Abholzen, ohne für Nachwuchs zu forgen, dem 
ande die regenbildenden Einflüjje der Wälder ent» 
zogen hat. Für Zeiten der Hungersnot hat die Regie 
rung wie die Privatwohlthätigkeit Speicher angelegt, 
wo ein Teil der in Reis entrichteten Grunditeuer oder 
angetaufte Frucht aufbewahrt wird, bis Mikernte un— 
entgeltlihe Abgabe oder Berfauf unter dem Martt- 
preife nötig madıt. Bgl. Plath, Die Landwirtſchaft 
der Ehineien (Münch. 1874). 

[Bergbau.] Der große Reichtum Chinas an Mine⸗ 
ralihägen wird noch ehr wenig ausgenügt. Gold findet 
ſich bei Urumtichi, in größerer Menge im obern Jan» 
| tjetiang, der in dieſent Teile deswegen Kinſchaliang 
Goldſandfluß) heit, und auch inandern Flüſſen Jün- 
'nans, das vielleicht die größten Goldwälchereien der 

Welt hat. In den Minen von Tintwan arbeiten 2000 
‚Mann. Das meijte Gold kommt indes aus der Nähe 
des Kuku-Nor, wo e8 aus den Flüſſen und aus dem 
Schuttlande gewonnen wird, jedoch nur in den Somt- 
mermonaten. Auch Schenſi bejigt goldreiche Gebirge; 
die ergiebigjten Minen befinden ſich aber in Kueitſchou. 
In Schantung, das jhon vor Jahren Goldgräber aus 
‚ Kalifornien angezogen batte, hat man bei Ninghai 
ergiebige Goldadern gefunden, welche jeit 1890 von 
einheimischen Unternehmern ausgebeutet werden. Am 
Amur werden Goldgruben bei Mohr auögebeutet, 
deren Ertrag auf täglich 50 Unzen angegeben wird. 
Silber findet ſich teils in Verbindung mit Blei, wie in 
Kuangtung, teils rein, wie in Ranſu, Hunan, Kuangii, 
beionders aber in Jünnan, wo der jährlihe Ertrag 
auf 33 Mill. Mt. berechnet wird. Das in E. ge— 
wonnene Seiſſiſilber enthält etwas Gold und joll an 
Reinheit und Feinheit jedes andre Silber der Welt 
übertreffen. Eifen findet ſich zwar fait überall, wird 
aber auch viel eingeführt; dasſelbe gilt von Blei und 
Zinn (legteres wird über Bathoi ausgeführt) jowie 
vom Kupfer, das in anjehnlicher Menge in Jünnan und 
Kueitihou gewonnen wird, wo man aud Nidel findet. 
Duedfilber, namentlich als Zinnober, gibt es in Schenfi, 
Human, Kueitichou und Ranſu. Südjünnan liefert Rus 
bine, Ametbyite, Saphire, Topaſe, Granaten, Opale, 
Malachit, Speditein (Agalmatolith), woraus man Fi- 
guren ſchnitzt, Schenit u. a. den geſchätzten Yujtein 
(Jadeit), der zu Mandarintnöpfen verarbeitet wird, 
Betichili Karneole. Schöne Bergkriitalle kommen aus 
Futian, Lapislazuli (zur Ultramarinbereitung), Bor- 
phyr und Jaſpis aus den Branitbergen von Ticheliang. 
Borzellanerde findet ich bei Kingtetfehin in Kiangſi, bei 
Schutſchou in Honan, bei Yungtiüan in Tieheliang u. a. 
Schwefel, Graphit und Meerihaum werden in Menge 
gewonnen. An Kohle, über deren Berwendung zum 
Heizen ihon Marco Bolo berichtet, iſt C. außerordentlich 
reich; man ichäßt die Ausdehnung jeiner Koblenfelder 
auf über 495,600 qkm (9000 OM.). In der Provinz 
Schanſi joll ein Areal von 88,100 qkm (1600 AM.) 
von Kohlenſchichten von mehr als 13m abbauwürdiger 
Mächtigleit bedeckt und ein Vorrat von 630,000 Mill. 
Ton. ausgezeichneten Anthracits und bituminöſer 
Kohle vorhanden fein. Bei Lophing finden ſich Eiſen— 
erze und Anthracit dicht nebeneinander. Auch Pe— 
tſchili, Schanſi und Formoſa, namentlich aber die weit- 
lichen Gebirge, beſitzen einen fait unglaublichen Reich- 
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tum an Koble. Doc find wegen mangelnder Ber: ! 
kehröwege erit die nabe der Hüfte gelegenen Lager 
einigermaßen erichlofien worden, fo die Gruben von | 
Kaiping im nordöftlichen Betichili und die von Kilung | 
im nördlichen Formoſa, welche durch Eiſenbahnen mit | 
den nächſten Hafenplägen verbumden find. In ger | 
ringer Entfernung von der Küſte liegen die Gruben | 
von Schimontfai im nordöſtlichen Betichili und von | 
Buhuſchwei in Schingting an der Societybai des 
Golfs von Betichili. Gleichfalls in Schingling füd- 
öitlich von Mufden liegen die Gruben von Satmati, 
weitlich und ſüdweſtlich von Beling die von Tichai- 
tang, Jangkiafang, Fangſchan, Siwan, Hutai und 
Wöntoutou, im nördlihen Schanfi die von Tatung; 
in Honan bei Hwailing und Schutihou, in Schan- 
tung bei Boihanbien, Tſchangliuhien und Weihien, in 
Ktangju nordöftlic von Nantıng, in Hupei nordöſtlich 
von Yuangtihoufu, in Kiangſi bei Lophinghien, in 
Hunan an fieben Stellen im Thal des Luiho ſowie 
bei Kueijangbien und Sianghianghien, in Kuantung 
bei Schaotihufu. Salz wırd teils aus dem Meer: 
wahjer auf der Inſel Hainan und an den Küjten von | 
Kuangtung und Fukian, teils aus 500—600 m tiefen | 
Brunnen ın Setichuan und Jünnan, in Schanfi aus 
dem Salzjee von Lutfun gewonnen. Seit den frühe 
iten „Zeiten iſt das Salz Kegierungsmonopol; die mit 
den Salzzolleinnahmen beauftragten Mandarinen find 
die höchiten Steuerbeamten, und die Salzbändler find 
die reichiten Kaurfleute. Yängs der Ufer des Peiho ge 
wahrt man endloje Salzichober. Die jährliche Ein- 
nabme aus dem Salzzoll beziffert ſich auf 12 Dill. Hai» 
tuarı Tael. Granit, in deſſen Bearbeitung die Ehinefen 
Meiſter find, wird meiſt zu architettoniihen Zieraten 
verarbeitet, den vortrefflihen Marmor gebraucht man 
dagegen nur zu Flieſen, ichwarzen aber zu berühmten 
tonenden Steinen. Heike Quellen fommen zahlreich 
in Schenſi und Setichuan vor; inlegterer Provinz auch 
die Feuerbrunnen (Hotiing), welche durch das den 
Bohrlöchern (nad) Salz) entitrömende Gas entitanden 
iind. Diefes Gas, durch Bambusröhren weiter geleitet, 
dient namentlich zum Berdampfen der Salzfolen. 
[Iaduftrie.] Der Erfindungsgeiit der Chineſen 
muß ehemals bedeutender geweien fein als jetzt, wo 
fie von ihren Schülern in Korea und Japan in vielen 
Stüden übertroffen werden. Die Magnetnadeln jchei- 
nen fie ſchon 2500 v. Ehr., das Schiepulver lange 
vor und getarnt zu haben, doch wurde es nur zu 
Feuerwert verwandt, bis das Beiipiel der Europäer 
jenen Nutzen zu Sriegsjweden lehrte. Die metallur- 
giſche Kumit iſt mittelmäßig; die früher berühmte Me: 
tallichmiederei und Bronzegieherei wird jetzt in weit 
böberm Mae von den Japanern betrieben. iiberhaupt 
ſind Geichid und Erfindungägeiit unvertennbar in Ab⸗ 
nahme begriffen. Der Maichinen bedürfen fie bei der 
Billigleit menihlicher Arbeit faum. Nur Olpreſſen, 
von Ochien bewegt, und Bumpen zur Hebung des 
Vaſſers aus den Kanälen über die Deihe zur Be- 
wählerung der Felder bemerkt man überall. Auch die 
Getreidemühlen werden von Büffeln bewegt. Die 
Bapierbereitung geht zurüd bis 153 n. Chr.; man 
verwendet jet dazu Hanffaiern, junge Bambusiprojie 
und Bambusfaier, die Rinde des Kapierbaums (Brous- 
sonetia papyrifera), Baumwolle, Maulbeerbaunt: 
tinde. Rotang, Meeralgen, Reis-, Weizenjtrob u. dgl. | 
Die ſehr dauerhaften Sorten werden zu Fenitern und 
Kegenichtrmüberzügen verarbeitet. Der Gebrauch des | 
Holzitoddruds reicht bis ind 6. Jahrh. unfrer Zeit 
tehnung zurüd; 992 wurden zum eritenmal Schriften 
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durch Steindruck vervielfältigt. Letterndruck wurde 
im 11. Jahrh. erfunden, kam aber bei den großen 
Schwierigleiten, welche die chineſiſche Sprache dem 
Drud mit beweglichen Typen entgegenſtellt, erſt ſeit 
1662 in Anwendung, als unter dem aufgeflärten Kai— 
jer Khanghi europätiche Miſſionare es dahin brachten, 
dat 250,000 bewegliche Yetternjtüde in Kupfer ge— 
jtochen wurden. Neuerdings werden dhinejiiche Zei- 


‚tungen, Bibelüberfegungen, Mifftonsichriften x. mit 


beweglichen Lettern gedrudt. Feuerwertstörper 
werden fabritmähig in der Nähe von Kanton produ- 
ziert und bilden einen bedeutenden Musfubrartitel nach 
den Bereinigten Staaten. Chinefiihes Email bat 
jegt noch feinen befondern Wert; an Porzellan wird 
heutzutage wenig mehr als Fabrilkware geliefert; Form 
und Ornamentation jind bei den Japanern in dieſer 
Branche viel vorzüglicher, wenigitens was die im Han— 
del vortommenden Fabrikate betrifft, wenn auch für 
eigentliche Articles de vertu C. immer noch der tlaj- 
fiihe Boden ift. Beiondere Aufmertjamteit erregen 
die Lackwaren, die an Bierlichleit und Sauberfeit 
nichts zu wünſchen übriglaſſen und mit andern kunſt⸗ 
gewerblichen Artiteln in Elfenbein, Holz, Kriütall, 
Nephrit, Gold und Silber ihren Hauptmartt in Kan— 
ton finden. Die Schiffbaukunſt hat nur in den 
taiferlichen Werften unter europäiichen Lehrern Fort- 
ichritte zen Die hineftihen Händler befrachten 
jet mit Borliebe europätiche Fahrzeuge, deren größere 
Sicherheit und Seetüchtigteit, verglichen mit den plum- 
pen, fiellofen, wenig leiftungsfähigen Dichonten, fie 
bald erfannten. In neueiter Zeit hat man nad) euro» 
päiſchem Mujter größere gewerbliche Anſtalten er- 
richtet, was indes feineswegs dahin gedeutet werden 
darf, daß Mandarine und Bolt mehr frembenfreund- 
lich geſinnt ſind. So hat der Bizefönig von Hupei und 
Hunan in feiner Refidenzitadt Wutichang Fabriken zur 
Gewinnung und Bearbeitung von Rohmaterial für 
den Eifenbahnbau angelegt; in Schanghai wurde eine 
Baummollipinnerei und Weberei und eine Spinnerei 
errichtet, welche mehrere taufend Arbeiter beichäftigen. 
Handel. 

Der Handel mit dem Ausland war bis zum 
Frieden von Nanking (1842) auf dem Landweg nur 
über Maimatſchin, Kiachta gegenüber, für den See- 
weg nur über Kanton unter hemmenden Bedingun- 
gen gejtattet. m genannten Frieden wurden aufer 
Kanton noch Amoy, Futichou, Ningpo, Schanghai zu 
Freihäfen erflärt und im Frieden von Tientjin (1858) 
und fpäter eine Anzahl noch andrer Häfen, zulegt 
1889 die beiden Grenzjollämter von Lungtihau und 
Mengtiu dem fremden Handel eröffnet, jo daß jetzt 21 
Bertragsbäfen (Traktatshäfen) dem Bertehr offen 
jtehen. Hierzu kommen feit 1887 Zappa bei Macao und 
Kaulung, Hongkong gegenüber, und am Jantſekiang 
die Häfen Nganting, Tatung, Wuhu, Lukikou und 
Schaſchi, in denen Waren aus Schiffen fremder Bau- 
art gelöjcht werden fünnen. Die 21 Vertragshäfen 
mit ihrer ein! eimiſchen Bevölterung find die folgenden: 





Kanton . 1600000 Einw. Wentihon .„ 80000 Einw. 
Tientſin . 950000 = /BWubu. . . 70140 = 
Sanlou . 800000 = | Niutichuang.. 60000 
Autihoun . 036000 Kiufiang . . 53000 
Schanghai 400 000 Kiungtihau . 40000 
Tihungting 250 000 Ematau „ 40000 
Ningpo 250 000 Itſchang.. 000 
Taiwan . 235000 = | Bakhoi. . . 25000 
Tſchintiang 135000 = | Lungtihon . 20000 > 
TZamfui . 100000 = Mengtiu . . 12000 = 
Amoy . BO = | 


ı 
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In Diefen 21 Bertragshäfen befanden ſich 1891: 547 
fremde Firmen (Banken, Handelshäufer) mit 9067 
Angehörigen (Handelsbeflifiene, Miffionare und Beijt- 
liche, Ärzte), davon 345 englische Firmen (3746 Ber- 
fonen), 82 deutiche (667), 31 japaniiche (883), 27 
amerifanijche (1209), 24 franzöſiſche (681), 7 portu⸗ 
gieſiſche (659), 5 ſpaniſche (316), 4 italienifche (133), 
4 däntiche (100), 4 öſterreichiſche (81), 1 ſchwediſche 
(270), 1 belgische (29 Perſonen). Der durch die Ver- 
tragshäfen vermittelte Außenhandel betrug in Hai— 
tuan Taels (4,75 ME.): 


Einfuhr Ausfuhr 
1889 . .„. „ 110884355 96 947 832 
18% . . . 127009481 87144480 
1891 . . .„ 1936011868 100 947 849 


Da aber viele Waren auf hinefiihen Fahrzeugen, 
welche der Kontrolle der fremden Zollbehörden nicht 
unterliegen, verjchifft werden, fo geben die voritehen- 
den Zahlen fein vollitändiges Bild des Gejamthandels 
Chinas. Der bei weiten wichtigite Hafen iſt Schang- 
hai, das die Hälfte des gefamten Handels vermittelt, 
ihm zunächit jtehen Kaulung, Kanton und Smwatau. 
Bon dem Werte der Einfuhr beanfpruden Fabrikate 
52,8, Nahrungs- und Genußmittel 34,9, Rohſtoffe 
12,3 Broz., vonder Ausfuhr Robitoffe 41,8, Nahrungs⸗ 
und Genußmittel 41,5, Fabritate 16,7 Proz. Die wich- 
tigiten Hanbdelsartifel der Einfuhr waren 1891 in Mil- 
lionen Haituan Taeld: Baumwollgewebe 32,3, Opium 
28,3, Baummwollgarn 21, Reis 6,6, Petroleum 5,3, 
ferner Wollgewebe, Eiſen, Fiſche, Holz, Zinn, Zünd- 
hölzchen, bei der Ausfuhr Thee 81, Rohſeide 29,0, 
Seidenwaren 7, Baumwolle 3,8, ferner Juder, Strob- 
geflechte, Bapier, Matten, Feuerwerk. Die Opiumein- 
fuhr, welche aus Britifch- Indien ſtammt, ift in den 
legten Jahren zurüdgegangen, während die einhei- 
miſche Produktion (j. oben) jehr bedeutend zugenont- 
men bat, —— ſind die häufig anzutreffenden 
Schilderungen über die Demoraliſation des chineſiſchen 
Volles durch den Opiumgenuß ſehr übertrieben. Je— 
denfalls richtet der übermäßige Alkoholgenuß in den 
weitlihen Ländern weit größern Schaden an. Der 
chineſiſche Thee wird in neuejter Zeit in England durch 
den indischen mehr und mehr verdrängt, jo daß der 
Ausfall in den Einnahmen dadurch ein jehr bedeuten- 
der ijt. Als Gründe dafür werden nadläjjige Be- 
handlung des Thees in E. und zu hohe Beiteuerung 
angegeben, während ber öfonomijcher bereitete indifche 
Thee keinen Ausfuhrzoll zu zahlen hat. Der japani- 
ſche Thee, der hauptiächlic; in Nordamerita Abſatz fin- 
det, hat nur ein Viertel der Steuern zu tragen, welche 
der hinefiiche Thee in jeiner Heimat zahlt. An dem 
Außenhandel Chinas waren die einzelnen Länder 1891 
beteiligt in Millionen Haituan Taels: 





Vertebrsländer Einfubr Ausfuhr 
Großbritannien . . 2 2 2 2 0. 24,6 13,8 
Songlon . » 2: 2 2 0 2 200 68,1 37,7 
SENDEN: 5 0-0 20a 12,5 1,0 
Singapur und Straits Settlement# . 1,8 1,4 
Vereinigte Staaten von Rorbamerifla . 7,7 9,0 
Europa (Kontinent ohne Rußland). „. 4,1 14,9 
Rußland (über Odefla) . . ». » . .» 0,9 5,# 
Rußland (über Sibirien . . . . .» 0,2 5,5 
MEN ae 5,7 5,8 
Ma Eat 3,7 1,9 
Andre Länder -. » 2 2 2 2 0 0. 1,4 3,7 

Aufammen: 130,0 100,9 





Der Schiffsverkehr iſt in ſtetem Steigen begrif- 
fen; in den Vertragshäfen verfehrten 1891: 33,992 


Sciffevon 27,710,688 Ton., darunter 17,718 britiiche | 
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von 17,438,995 T., 11,802 chineſiſche von 6,642,273 
T. (worunter 3235 Dichonten von 149,082 T.), 2520 
deutiche von 1,911,897 T., 604 japanifche von 515,236 
T., 454 diterreihiich-ungarifche von 457,250 T., 172 
franzöfiihe von 264,660 T., 113 amerifanifhe von 
67,095 T. ıc. Bon der Gejamtzahl waren 28,040 
Dampfer von 26,720,841 T. und 5952 Segelichiffe 
von 989,847 T. Konjulate. Das Deutiche Reich 
unterhält einen Generaltonful in Schanghai, Konfuln 
in Amoy, Kanton, Taiwan, Tientfin und Tichifu, 
Vizelonfuln in Hantou, Ningpo, Swatau und Tichifu. 
Der Binnenverfehr wird in den beiden Reichs: 
häfften in fehr verichiedener Weiſe vermittelt. Im 
nördlichen E. finden wir Wagenjtraßen, im füdlichen 
nur Saum- und Fuhpfade, im nördlichen Laittiere 
(Kamele, Maultiere, Ejel) zum Tragen und Fahren, 
im füdlichen ift der Menich das vornehmite Trans: 
portmtittel. Für die Schiffahrt bietet der Süden ein 
weitverzweigtes Wafjerneg, während die Flüffe im 
Lößgebiet ihre Betten mit Sand füllen. Hier it aber 
ein jehr verziweigtes, leider verfallendes Kanalſyſtem 
angelegt worden. Auf den Hemern Flüffen im In— 
nern dürfen jet, was früher verboten war, Dampfer 
fahren; namentlich geichieht dies in Kuangtung. An— 
fang 1889 wurde aud) das Befahren des Sikiang durch 
chineſiſche Dampfer erlaubt. 
en Eifenbahnen bat ſich E, lange hartnädig 
verſchloſſen; eine 1876 eröffnete Linie von Schanghai 
nad) Kangwan (6 km) mußte jchom nad) wenigen Mo- 
naten wieder bejeitigt werden. Auch die geplanten vier 
großen Linien von Tihintiang in Kiangſu nach Being, 
von Hankou nah Peling, von Peling nad der Man- 
dichurei und nad) der Provinz Kanſu mit anfchliegenden 
Nebenbahnen wurden nicht in Angriff genommen, ob⸗ 
ſchon dieſelben für die Landesverteidigung und zur Ab⸗ 
wehr von Hungerönot unentbehrlich erſchienen. Eng- 
liſche Ingenieure erlangten endlich die Erlaubnis zum 
Bau einer Eifenbahn von Schufautichung bei Tientfin 
nah Tangtſchan bei den Kohlengruben von Kaiping ; 
diejelbe wurde 1880 eröffnet, 1891 bis Linhſi weiter- 
geführt und darauf der Weiterbau bis Schanhai-Kuan 
begonnen. Die Linie Jentiwang-Tangtichan (37,6km) 
heit Kaiping-Bahn, an fie ſchließt ſich Die Linie Taku- 
Tientſin (77,5 km), die 1888 eröffnet wurde, Die von 
Zangtihan nadı Kaiping führende, 8,86 km lange 
Neue Kaiping- Bahn wurde Ende 1889 in Betrieb 
geitellt. Zwar zog die chineſiſche Regierung die bereits 
1888 erteilte Konzeſſion zum Weiterbau der Linie Talu⸗ 
Tientjin bis Peking wieder zurüd, doch wurde der 
Weiterbau der Kaiping- Bahn zur Hafenjtadt Schan- 
haitwan am Djtende der Großen Mauer genehmigt. 
Diejelbe wurde Ende 1893 vollendet; ihre Weiter- 
führung über Niutſchwan und Mufden nad Kirin in 
der Mandichurei it geplant, um aus jtrategiichen 
Gründen der von Rußland gebauten Sibiriihen Bahn 
näher zu treten. Die ——— Tientſin und Nin- 
guta, der Hauptſtadt der Mandſchurei, iit bereits tra- 
ciert, zum Bau einer Bahn von Hantou am Jantie- 
tiang bis kg wurde für 700,000 Mt. Eifenbahn- 
material aus Deutſchland bezogen. Eine chinejtiche 
Sejellichaft hat um die Erlaubnis zum Bau einer 
Bahn von Kaulung (gegenüber Hongkong) nad) Kan- 
ton (204 km) nachgefucht, und in Schantung will man 
eine ſchmalſpurige (1 m) Bahn von den Koblengruben 
bei Liukou nad dem Hafen Hutouje (85 km) am Süd- 
ufer des Golfs von Petſchili erbauen. Auf dem Erer- 
jierplag in der Nähe des Luftichlofies Wanſchouſchan 
bei Beling hat die Regierung eine 5 km lange Eijen- 
find unter F ober 3 nachzuſchlagen. 
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bahn für einen Zug, bejtehend aus einer Yotomotive ! papiergeldes, das wegen der von der Regierung fyite- 
umd drei Wagen, bauen laſſen. Die hineftiche Regie: | matiich verübten Betrügereien in Mißkredit fam, ge 
rung bat in das Jahresbudget 2 Mill. Haituan Tael | ben die chineſiſchen Banken gegen einige Sicherheit 
für Eiienbahnen eingejtellt, die von den einzelnen Pro- | Noten aus, Allein in Tientjin emittieren folche gegen 
pinzen aufzubringen find. In Tientfin wurde 1890 in | 300 Banten. Diejelben haben ungefähr die Größe 
Verbindung mit der dortigen Kriegsichule eine Eifen- | europäifher Banknoten, find auf jtartes, grobes Pa— 
bahnichule durch den Vizekönig Lihungtichang errichtet. | pier gedrudt und mit einer Menge Stempel verjehen, 
Telegraphen. Die erite Linie zwiſchen Futichou, | um Fälihungen zu verhüten. Die Noten lauten auf 
dem Pagoda-Anterplag und dem Arienal wurde 1874 | 100 — 10,000 Käſch. 
eröffnet, dieſelbe diente aber, wie einige Heinere,nurdem | Make und Gewichte haben bei derielben Be- 
lotalen Bedürfnis. Die erite Linie für den internatio- | zeihnung nicht überall diejelbe Größe. So wechielt 
nalen Dienit (Schanghai - Tientfin, 1510 km) datiert | das Tſchih — 10 Tſön zwiichen 9 und 19 engl. Zoll; 
von 1881, worauf jchnell andre folgten. Gegenwärtig | in den Bertragshäfen werden dafür meiftens 14,1 Zoll 
iteben in Betrieb die Linien Peling - Tientfin - Pao- | — 35,813 cm gerechnet. Lebensmittel ıc. handelt man 
tingfu - Taiyuanfu » Hfianfu » Lantihoufu » Sutichou; | fait immer nach Gewicht. Bertragsmäßig foll der Tan 
Tientfin » Nıutihuang =» Mukden - Kirin- Wladiwojtot; | oder Pitul 133! engl. Handelspfund — 60,479 kg 
Niutihuang » Soul» Chemulpo »- Fufan; Niutichuang- | enthalten. 1 Pikul = 100 Kin oder Kätt zu 16 Liang 
Fort Arthur; Tientiin- Schanghai; Tſinanfu⸗Tſchifu; | oder Tael. 
Schanghai -Hantou - Itſchang ⸗· Tihungting; Schang | Münz- und Währungsverhältniffe Wie 
bai-WBufung ; Schangbai-Ningpo ; Schanghai-stanton; | Münzen laufen maſſenhaft die Tungtjin oder Käſch 
Kanton» Lungtſchau (an der Grenze von Tongting); | um; das find auf einer Seite bezeichnete Runditüde 
Kanton - Kiungtihau (Dainan); Kanton» Hongkong; | aus Kupfer mit Zinn, Blei und Zink, von ungleicher 
Tichiningtichu =» Kaifengfu; Tihungting » Junnanfus | Größe und Dide mit vierlantigem Loc. Je 100 
Wengtiu (Grenze gegen Tongting); Nanningfus | werden zu einem Mehß oder Tſien aufgereiht und 
Mengtſu; Wutſchaufu-Kueilinfu. Peking üt gegen- | 10 Schnüre zu einem Liang oder Tael gebündelt. 
wärtig in elektriiher Verbindung nicht nur mit allen | Diefem wurde eim Kegel fait veinen Silbers (engl. 
PBrovinzialhauptitädten, fondern auch mit den verichie- | sycee) von in Schanghai 34,246 g Gewicht gleich ge- 
denen Grenzitationen von Tongting, Tibet und längs | fegt; aber man erhält für jolches Tael jegt etwa 1600 
der rufftichen Beitgungen. Die Verwaltung jteht un= | oder je nad dem Kurſe mehr Käſch. In Hailuan- 
ter dem Tartai von Tichifu, dem zwei Dänen, ein Tael von 38,246 g oder bei vertragsmäßig 1" Unze 
Oberverwalter und ein Oberingenieur, zur Seite jtehen. | Avoirdupois — 37,799 an Wert — 6,904 Dart (Gold 
Außer zehn Dänen find fämtliche Angejtellte Ehinefen. | zu Silber = 15". : 1), wenn ganz fein, werden die 
Die uriprüngliche Feindſeligleit der Chineſen gegen die | Zölle bezahlt (f. Taf. » Münzen IlI«, Fig.9, u. Taf. IV, 
Telegraphenanlagen nötigte eine Zeitlang zur Siche- Fig. 5). Als wirkliche Münzen, jedoch vielfach ver- 
rung derielben durh Militär. Die unterieeiichen Leis | umitaltet, benugt man meritanifche und andre Dollars, 
tungen an den Küſten, welche E. mit Sibirien, Ja- | welche auch jeit 1873 in Kanton geprägt werben und 
van und Europa verbinden, befinden jich im Bejige | hier 24,494 g fein wiegen follen; diefer Dollar von 
der Great Northern Telegraph Company und der | Kanton, — 4,49 Mt. in Silber, erhielt 1890 Gültig- 
Eaitern Telegraph Company. Die Zahl jämtlicher | feit im ganzen Reiche, wird aber, wie die übrigen 
Telegraphenitationen betrug 1891: 168. Edelmetallmünzen, außerhalb der Vertragshäfen in 
Poſtweſen. Die hineftihe Stants- oder Reichs- | der Regel gewogen. Größere Barzahlungen erfolgen 
poit gehört zur Abteilung für Geipann und Pferde | in gejtempelten Silberbarren von meiſtens 50 Tael. 
des Kriegsminiſteriums in Peking und zerfällt in die | Außerdem zahlt man in Goldblättern, deren Feinheit 
gewöhnliche oder Botenpojt und die Eilpoit. Boten- | der Goldichmied in chinefiicher oder englischer Schrift 
poitämter beiteben nur in 18 Provinzen, und zwar | beglaubigt. Alle dieſe Wertzeichen haben gegenein- 
8000, welche außer den 16 in Peling jtationierten | ander veränderlihen Kurs. Den Geldvertehr mit 
Koiterpedienten von Lolalbehörden verwaltet werden. | Europa und Amerika vermitteln in den Vertragshäfen 
Die Eilpoit mit 2040 Ämtern umfaßt das ganze d;i- | anfäilige Banken. Über die Noten der einheimiichen 
neftiche Reich und erfordert in 15 von den 20 Bro- | f. oben: Bantinititute. 
vinzen ſowie in der Mandſchurei eine Jahresausgabe | Staatöverfafiung und Verwaltung. 
von 1,992,800 Hailuan Tael, der feine Einnahmen | Die Staatsverfaiiung Chinas iſt monarchiſch 
gegenüberitehen. Brivatpojteinrichtungen beiorgenden | und den Staatsgrundgeiegen nad, wie jie in den 
grökten Teil des nichtamtlichen Verlehrs. eriten vier Büchern des Konfutie enthalten find, pa- 
Bantinititute. In den Vertragshäfen bejtehen | triachaliih; in Wirklichkeit it die Regierung jedoch 
die von England aus gegründeten Hongkong and | in eine Willtürherrihaft der Rrovinzvoritände aus- 
Shanghai Banking Corporation, Chartered Bank | geartet. Der Kaifer wird als Thientie, »Sohn des 
of India, Australia and China, Chartered Mercan- | Himmels«, oder Hwangli, »erhabener Herricher«, be- 
tile Bank of India, London and China, Oriental | zeichnet umd bejigt über alle jeine Unterthanen un- 
Banking Corporation, National Bank of India und | umfchräntte Gewalt. Er ijt geiitliches Oberhaupt, 
die Agra-Bank jowie das franzöfiihe Comptoir | höchiter Richter umd Anführer ım Kriege. Man ver: 
d’Eseompte de Paris und die 1890 gegründete | ehrt ihm in abgöttiicher Weile, indem man ſich in den 
Deutſch⸗ Aftatiiche Bant in Schanghai. Chineſiſche Staub wirft, fobald er ericheint; er iſt aber einem 
Banten beitanden ſchon im 1. Jahrh. n. Ehr.; heute ſehr jtrengen Zeremoniell unterworfen. Außeres Zei- 
ſind die meiſten chineſiſchen Bantiers zugleich Pfand- | chen jeiner Würde ijt die gelbe Kleidung. Der Kaiſer 
leiher, bilden als jolche eine jehr einflußreiche, ange | wählt feinen Nachfolger unter feinen Söhnen; falls 
iebene Gilde und erheben für die Regierung Taren ſolche nicht vorhanden jind, unter jeinen nächſten 
umd Steuern. Der Zinsfu beträgt durchſchnittlich männlichen Verwandten, doch wird die Wahl erit bei 
19—15 Proz. Anitatt des früher emittierten Staats- | jenem Tode befannt gemadt. Die Regierung des 
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Landes iit eine ziemlich verwidelte. Ein umfaſſendes 
Staatshandbud) in 920 Bänden, das Tatfing Huitien, | 
ift ausschließlich der Darjtellung der Regierungsver- 
bältnifje gewidmet. Die Geieggebumg erfolgt durch 
den Kaiſer, aber auf Anregung und unter Berant- 
wortlichfeit der Miniſter; Gelege und Erlaſſe werden im 
»King-Pan«, dem Staatsanzeiger, veröffentlicht. Das 
Miniiterium des laiferlihen Hauſes (Tjungjenfu), 
deifen Mitglieder Prinzen jind, hat unter ſich den 
taiferlichen Haushalt (Newufu) und die Belinger Ala⸗ 
dentie (Hanlinjüan), die alle die Neichsgeihichte und 
Landeslitteratur betreffenden Dokumente zu redigieren | 
und die Prüfungen zu beaufjichtigen hat. Seit Ber 
ginn des 18, Jahrh. werden die wichtigiten Staats— 
angelegenheiten von dem Hohen Rat (Künlitſchu) in 
Gegenwart des Kaijers, meiſt in den frühen Morgen- 
Hear (von 5- -6 Uber), verhandelt. Nächſt diefem 
teht nominell die oberjte Leitung der Verwaltung bei 
der »innern Ratstammer« (Nuilo) von vier Mitglie- 
dern (zwei Ehinefen und zwei Mandſchu). Unter den | 
Befehlen diefer Mitglieder arbeiten die jechs Tribu- | 
nale (Liupu): für Zivilverwaltung, für Finanzen | 
(Hupu), für Gebräuche und Zeremonien (Lipu), für 
Kriegsweſen (Pingpu), für Justiz (Hſingpu) und für 
öffentliche Arbeiten (Kungpu). Jedes diejer Miniſte⸗ 
rien ſteht unter zwei Präſidenten, einem Mandſchu 
und einem Chineſen, nur das Kriegsminiſterium bat 
drei Präfidenten. Außer diefen Miniſterien gibt es 
als weitere höchite Behörden in Peking: das Frem- 
denamt (Lifanjüan) für die Verwaltung der unter- 
thänigen Landſchaften, nur mit Mandihu und Mon- 
golen bejegt, eine 1860 eingejegte Behörde für Die 
auswärtigen Ungelegenheiten (Tjunglijamen), der 
auch das von einem Engländer mit mehreren andern 
Europäern geleitete Seezollamt unterſteht. Ferner | 
der »Rat der dffentlihen Zenſoren⸗ (Tutichajuen) 
mit dem Vorrecht, gegen jede Regierungsmaßregel 
auf politiichem wie wirtichaftlihem Gebiet zu remon⸗ 
itrieren und dem Kaiſer Gegenvoritellungen zu ma— 
den. Dieſer Rat hat feine Jertreter in jeder Pro— 
vinz, die teild den Sigungen der Brovinzialbehörden 
beiwohnen, teild die Provinz bereifen und über ihre 
Wahrnehmungen an den Rat berichten. 

Die Mandichurei ijt adminijtrativ in drei Teile ge- 
teilt: einen füdlichen (Schingling), einen mittlern 
(Kirin) und einen nördlichen (Dolunliang), jeder unter 
einem Gouverneur. Die unterthänigen Landſchaften 
Mongolei, Diungarei, Kutu-Nor, Ehinejtich » Turti- 
ſtan und Tibet jtehen unter einem befondern Minijte- 
rim (Lifanjian), von dem die Gouverneure in Urga, 
Kobdo, Uliafjutai, Tarbagatai, Kalgan und Tichengte 
rejfortieren. Für die 18 Provinzen des eigentlichen 
E. gibt es 8 Generalgouverneure oder Bizelönige 
(Tiungtu), von welchen die von Petichili und Se— 
tihuan über eine Provinz, der von Liangkiang über 
drei, die übrigen über zwei Provinzen gebieten; in 
den Provinzen Schantung, Schanſi und Honan it 
ein Gouverneur (Sünfu) die oberite Zivilitelle, doch 
hat auch von den unter einem &eneralgouverneur 
jtehenden Provinzen jede ihren beiondern Gouverneur. 
Das eigentliche C. (mit Formoſa) wird eingeteilt in 
20 Provinzen; jede derielben zerfällt in Diſtrilte: Fu 
(mit durchſchnittlich 2 Mill. Einw.), Tihon, Hien 
(durchichnittlich 300,000 Einw.), Sie (100 Gemein- 
den und darüber) u.a. Die Beamten, Kuan (das 
Wort Mandarin ſtammt aus dem Indiſchen und 
wurde von den Bortugieien zuerit auf chineftiche Be- 
amte angewendet, it aber in E. nicht gebräuchlich), 
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zerfallen in neun Rangitufen, unterfchieden durch Heine 
Kugeln auf den Müsen (einfache und verzierte Ko— 
ralle, Hellblau, Duntelblau, Bergkriſtall, Weil, Gold) 
und durch Stiderei des Bruſtlatzes (Vögel bei den 
Ziviliiten, Vierfüßer beim Militär). Die Gehalte find 
außerordentlich niedrig, werden auch durch Strafgelder 
wegen wirklicher oder angeblicher Berihuldungen (fo 
bei Überfhwennmungen, Feuersbrünſten, Hungers- 
not) häufig verkürzt oder ganz eingezogen, jo daß den 
Beamten nichts übrigbleibt, als jich das nötige Geld 
durch Erpreifungen zu verichaffen. Bgl. Hirth, Über 
das Beamtenweien in E. (»Berbandlungen der Ge- 
jelichaft für Erdlundee, Berl. 1882). 

Rechtöpflege. Daschineſiſchekriminalgeſetz- 
buch (Tatſing Lüli, überjegt von Staunton, engl., 
Lond. 1810) verliert jih in Kaſuiſtik und belegt eine 
große Menge von Handlungen mit Strafe. Tötung 
eines Menſchen, Raub, Diebitahl gelten bei weitem 
nicht für die größten Verbrechen; jehr hart werden da- 
gegen Berfehlungen gegen Moral und Jmpietät ge- 
Itraft, weil jie nicht unter dem Drang der äußern Ber- 
hältniſſe verübt werden, jondern aus ſchlechtem Cha- 
ralter entipringen. Bemertenäwert it, daß ein Recht 
des Aufſtandes gegen Tyrannen anerfannt it. Um 
Geſtändniſſe zu erlangen, werden die unglaublichſten 
Torturen angewendet, und die Behandlung der Ge- 
fangenen, die man wie wilde Tiere einfperrt, iſt um- 
menſchlich. 10--- 100 Hiebe mit dem Bambus, Trans- 
portation, ewige Berbannung in ferne Provinzen, harte 
SHavenarbeit und Tod find die en Strafen. 
Enthauptung it die gewöhnliche Art der Hinrichtung, 
nur auf Elternmord jteht das Lingtichi, d.h. die Strafe, 
bei lebendigen Leib in Stüde geichnitten zu werden, 
welcher Dual jedoch in der Praxis durd die Berwandten 
des Verbrechers durd einen vom Henker erfauften 
Gnadenſtoß vorgebeugtwird. Wasdie Jurisdiktion 
über die Untertbanen fremder Staaten betrifft, jo 
gilt das Recht der Erterritorialität, d. b. die Gerichts 
barfeit jteht für jeden bei dem Repräfentanten feiner 
Nation, dem Konſul, nicht bei den Gerichten des Lan- 
des. Der Konſul entjcheidet über Kriminalfälle wie 
über zivilrechtliche Streitigteiten nad) den Gejegen 
jenes Yandes; die legte Inſtanz iſt in der Heimat des 
Beklagten. Chineſen werden von Fremden bei deren 
Konſulat und bei dem betreffenden chineſiſchen Be- 
amten verflagt, ein Beamter des Konfulats wirkt ala 
Beiliger, in zweiter Inſtanz ein höherer Beamter (Tao- 
tan) und der Konſul. Liber weitere Berufungen be- 
ichließen in Peling die Gefandten und das Auswär— 
tige Amt. 

[Finanzen] Die Einnahme der Staatsregierung 
fließt aus einer Land- und Reisiteuer, welche direkt 
den Grundbeiit treffen, aus dem Salzmonopol, aus 
einer Stempeltare, einer Umfchreibegebühr von 8 Proz. 
des Vertaufspreies und aus den Örenz- und Binnen- 


zöllen. Nach einer angeblicd von Finanzminiiter ber» 


rührenden Schäßung betrugen die Einnahmen 1889 


in Haikuan Taels: 


Grunbfteuer . . . 10 Bil. | 0: Pe 12 Mill, 
Lin „2.00. 13 = | 2igengen, Stempel, 
Zölle unter Berwal- |  Eintegiftrierung, 

tung db. Auslandes 15» | Branntwein. . 15 = 
Zölle unter Verwal⸗ ‚ Theeiteuer, Pfand⸗ 

tung ber Chineſen: bausfteuer ꝛc. 85 : 
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| Zufammen: 78,5 Di. 

Unter Litinzöllen verjteht man die Abgaben auf den 
Transport aller Waren im Innern des Landes, in- 
fofern fie nicht durch Entrichtung des vom fremden 


find unter oder J nachzuſchlagen. 


China (Heer und Flotte, Wappen ıc.; geogr.-itatit. Literatur). 


Zolldienjt erhobenen Tranfitzolles bereits von weite: 
rer Beiteuerung befreit find. Diefe Zölle waren von 
Haus aus nur zur Dedung außerordentlicher Bedürf- 
ame während des Krieges gegen die Taiping - Rebellen | 
eingeführt, jind aber nad) Herjtellung des Friedens | 
bis heute beibehalten worden. 

Die Höhe der innern Schuld wird für 1882 auf 
H Dill. Haituan Tael angegeben; die erite äußere 
Anleihe wurde 1874 in Europa im Betrag von 627,675 
Fb. Sterl. zum Zinsfuß von 8 Proz. gegen Verpfän- 
dumg der Zölle fontrahiert; 1887 ſchloß die kaiſerliche 
Kegrerung eine Anleihe mit deutichen Banken, eben- 
jo der frühere Generalgouverneur von Liangkuang 
eine ſolche mit deutihen Banten ab. Die lotalen 
Steuern und Taren fließen zum größten Teil in die 
Trovinziallaijen. Für die Zentralregierung in Peking 
üt daher von größter Bedeutung das 1854 geichaffene 
Inſpeltorat der Seezölle, deijen Borjtände in jedem 
Ort Europäer find. Uriprünglich ins Leben gerufen 
wäbrend der Zaiping- Rebellion, als die kaiſerlichen 
Autoritäten ſich in Schanghai nicht halten fonnten 
und eine von den auswärtigen Mächten eingejeßte 
Kommiffion von Fremden die Zölle für die Regierung 
proviſoriſch einnahm, dann aber aufrecht erhalten, um 
den Eingang der Zolleinnahmen zu überwachen, welche 
der Bezahlung der Kriegsihuld an die Weitmächte als | 
Sicherheit dienen follten, wurde diejes in Schanghai | 
domizilterende Jnititut von der Regierung beibehalten, 
beträchtlich erweitert und einem fremden Generals 
inipeftor, der in Peling rejidiert, unterjtellt. Unter 
dieiem jtehen 19 Inipeltorate mit Europäern al3 Be- 
amten an der Spige, Engländern, Amerifanern, Fran- 
joien, Rufien und Deutichen. Die Zolleinnahmen be— 
trugen 1891: 23,518,021 Haituan Taels, wovon 
20,398,240 auf den auswärtigen und 3,119,781 auf 
den innern Handel entfallen. Sie jegen ſich zuſam— 
men aus Einfuhrzöllen 7,159,818, WAusfuhrzöllen 
8,200,504, Stüjtenhandel 1,039,927, Tonnengeldern | 
391,572, Tranfitzöllen 528,299 und Opiumiteuer | 
6,197,906 Hailuan Tael. 1858 hatten dieje Einnab- 
men nur 379,000 Haituan Taels betragen. 

[Heer und Flotte.] Die Armee hat eine Nominal- 
itärte von 1,038,000 Dann, von denen aber nur 
387,000 Dann im Felde verwendbar jind. Die Streit- 
fräfte einer jeden Provinz des eigentlichen C., der 
Randihurei und der unterthänigen Landſchaften bil« 
den je einen jelbitändigen Heereskörper, jo daf deren 
um ganzen 23 beitehen. Sie werden befehligt von den 
Gouverneuren, in einigen Provinzen von befondern 
Generalen,denen aber dietommandeure der Mandſchu⸗ 
truppen jelbitändig gegerfüberitehen. Dieſe Mandichu, 
die Soldaten »der acht Fahnen«, bilden den alten, 
mit vielen Borrechten ausgeitatteten Striegeritand des 
Reiches. Sie haben eine Stärfe von 228,000 Mann, 
wovon aber nur 90,000 (mit dem 13,000 Mann 
ſtarlen Korps von Peking) in europäifcher Weiſe be- | 
waffnet und ausgebildet jind. Die Bewaffnung der | 
übrigen beitebt aus Bogen, Speeren, Hellebarden, zum | 
Teil aus Puntenflinten. Auch von den 539,000 Mann | 
des eigentlichen E. fommen für einen Feldfrieg nur | 
%,000 Yungs (Freiwillige) und 161,000 Lientichün 
m Betracht. In Betichili allein jtehen 99,000 qut aus⸗ 
gebildete Soldaten (Infanterie, Kavallerie, Artillerie) 
mit 581 Geſchützen, wovon 245 neuerer Syiteme. 
Auch in Kuangſi und auf Formofa jtehen größere 
Truppenteile mit beiierer Ausbildung und Bewaff⸗ 
nung. Bon den 30,000 Mann in Ditturkiftan, im 
Kuldihagebiet und im Tarbagatai find 8100 aus , 
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ebildet. In der Mandichurei jteben 27,000 Mann 
Feldtruppen; die Mongolei hateine Miliz von 117,100, 
Tibet von 64,000 Dann (davon in den beiden legten 
Ländern 14,000 Reiter), doch ftehen nur 30,000 Mann 
bei der Fahne, Die Hauptitädte der Provinzen find 
ſämtlich befejtigt, doch nicht fo, um modernen Waffen 
widerjtehen zu fünnen. Dagegen find die bedeuten» 
dern Häfen durch jtarte Forts geſchützt. Das Rieſen— 
bollwert der Ehinefifhen Mauer (j. d.) hat jegt feine 
Bedeutung verloren. — Die Flotte zerfällt in vier 
Beichwader: ein nördliches (Beiyang) mit 19 Fahr- 
zeugen von 122,450 Ton. mit 53,160 Pferdeträften, 
251 Geſchützen und 2600 Mann, wozu 1 Schulichiff 
und 12 Torpedoboote fommen, das Geichiwader von 
Futſchou mit 12 Fahrzeugen von 19,120 T. mit 
16,910 Pferdekräften, 112 Geichügen und 1865 Dann, 
außerdem 2Radavijos mit 6 Geſchützen, das Geſchwa⸗ 
der von Schanghai mit 11 Fahrzeugen von 9960 T. 
mit 8300 Pferdekräften, 94 Geichügen und 1060 
Mann, außerdem 6 ſchwimmende Batterien mit 18 
Geſchützen, die Flotte von Kanton mit 32 Fahrzeugen 
von 5396 T. mit 7200 Bferdeträften und 155 Ge- 
ihügen, außerdem 2 Zolltreuzer mit 20 Gejchügen 
und 5 Heine Torpedoboote, jo daß ſich die Geſamt— 
jtärfe der chineſiſchen Flotte auf 104 Fahrzeuge von 
156,926 T. mit 85,570 Pferdeträften und 636 Ge- 
ſchützen jtellt. 

Wappen, Flagge, Orden. Das Staatöwappen 
(j. Tafel »Wappen IV«), zugleich Symbol der kaiſer— 
lichen Familie, ift ein gelber Drache mit-fünf Klauen 
an den Füßen und eine geflammte Kugel. Landes- 
farbe: Gelb. In der vieredigen gelben Kriegsflagge 
ericheint ein ſchwarzer Dradye. Die —— zeigt 
in Rot eine gelbe Scheibe (ſ. Tafel »Flaggen I«). Es 
beitehen vier Orden: der Drachenorden in 4 Klaſſen, 
der Orden vom doppelten Drachen in 5 Klaſſen mit 
11 Graden (ſ. Tafel »Orden IIl«), der Orden vom 
Koſtbaren Stern in 3 Klajjen und der Zivilverdienit- 
orden in 3 Klaſſen. 

Die Entdedungsgeihichte Chinas it im Ar- 
titel ⸗Aſien⸗ (S. 1008) überfichtlich dargeitellt. 

[@eographifch : ftatiftifche Litteratur.] Außer den 
unter den betreffenden Ubichnitten (Kultur, Religionen, 
Unterricht u. a.) oben bereits aufgeführten Spezial- 
werfen und den Berichten der Sorichungäreifenden 
bejigen wir eine große Zahl Land und Bolt im all- 
gemeinen behandeinder Werte. Das älteite derjelben 
ut die 1477 in Nürnberg herausgegebene Überjegung 
der Reiſen von Marco Polo, dann die Berichte der 
zwiichen 1794 und 1865 von England und Holland 
nah E. abgeordneten Gejandtichaften. Unter den 
neuern jind befonders hervorzuheben: der Bericht der 
»Neile der öfterreichiichen Fregatte Novara«, ent: 
haltendeinen befchreibenden, linguiitiichen und anthro⸗ 


| pologiichen Teil (Wien 1861— 68), Scherzers »Fadı- 


männiiche Berichte über die Öjterveichiich - ungarische 
Erpedition nad Siam, C. und Japan« (Stuttg. 1872); 
das offizielle Wert » Die preußiſche Erpedition nad) 
Ditafien« (Berl. 1864— 73, 4 Bde.) und der von 
Kreitner herausgegebene Bericht des Grafen Szechenyi 
(Wien 1881). Zujammenfajiende Werte find nament- 
lih: Pippisley, C., geographical, statistical and 
political sketch (Schanghai 1876); Eden, C. histo- 


rical and descriptive (2. Aufl., Lond. 1880); Play— 
fair, Citiesandtowns ofC. adietionary (daf. 1880); 


Douglas, ©. (daf. 1882); Erner, E., Skizze von 


‚Sand und Leuten mit beionderer Berüdjichtigung 


fommerzieller Verhältniſſe (Lleipz. 1889); Grunzel, 
find unter ſt oder 3 nachzuſchlagen. 
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Die kommerzielle Entwickelung Chinas in den lebten 
25 Jahren (daf. 1891), und vor allen v. Nicht 
bofens großes, noch nicht vollendetes Wert: »E., Er- 
gebnifje eigner Reifen und darauf gegründeter Stu- 
dien« (Berl. 1877—- 84, Bd. 1, 2 und 4), mit wich— 
tigen orographiichen und geologiihen Karten. Zeit» 
ihriften: »C.: returns of trade at the treaty 
ports« und »Reports on trade at the treaty ports«, 
alljährlih in Schanghai ericheinend. 
Geſchichte. 

Die Aufzeichnungen der chineſiſchen Geſchichtſchrei— 
ber gehen bis auf 2600 v. Chr. zurück; doch iſt die 
älteſte Überlieferung durchaus ſagenhaft. Danach 


drangen in alten Zeiten die Stammväter des ſchwarz⸗ 


haarıgen Volles« aus dem Nordweiten in das Gebiet 
des Huangho ein umd unterjochten die Urbewohner, 
die ihre Sitten ammahmen und ſich mit ihnen ver- 
ihmolzen. Große Herricher, wie Fuhi, Jao, Schun 
und Jů, pflanzten die eriten Keime der Gefittung und 
Bildung, führten den Aderbau ein, entwällerten das 
Land durch Kanäle und begründeten die Kultur des 
Maulbeerbaums und die Zucht der Seidenraupe; fie 
gewöhnten das Bolt an häusliches und geſelliges Zu— 
jammenleben, an die Ordnung der Ehe, Gehorſam 

egen die Geſetze und den Dienit des Himmels. Mit 
Jüs Sohn begann 2205 v. Chr. die erite erbliche Dy- 
najtie Dia (2205 — 1767). Unter ihr und der nädhit- 
folgenden Schang (1766—1123) eritredte fich das 
Reich wohl nur über das Gebiet des Hweiho und des 
untern Huangbo bis zum Meere. Mit Wuwang, dem 
eigentlichen Gejeßgeber Chinas, beitieg die Dynaitie 
Tſcheu den Thron, den fie 1122 — 256 innehatte; fie 
dehnte das Meich über das Gebiet des Jantſeliang 
aus, verlor aber durch Lajterhaftigteit und Schwäche 
alle Macht an die großen Feudalberren, fo daß das 
Reich ſich aufzulöfen drohte. Diefem Zujtand machte 
Schihoangti aus der Dynajtie Tſin (255 — 206) ein 
Ende, indem er die Feudalherrſchaft der Großen bradh, 
ihre Lehen einzog und alle jchriftlihen Dentmale, 
welche an die frübere Zeit erinnerten, vernichtete; er 
herrichte mit fräftiger Strenge, hob den Wohlitand 
des Reiches befonders durch den Bau von Kunititraßen, 
erweiterte die Grenzen und begann zum Schuß gegen 
die nörblihen Nomadenvölter den Bau der Großen 
Mauer. Nach dem Ende der Dynajtie Tſin folgte die 
Dynajtie Han (202 v. Ehr. bis 263 n. Chr.), welche 
die Lehren des Konfutie begünjtigte und fie zur höch— 
iten Regel der Regierung erhob. Doc breitete jich 
jeit dem 1. Jahrh. n. Chr. auch der Buddhismus von 


China (Beichichte: 2600 v. Chr. bis 1644 n. Chr.). 


'- 508), Yung und Tſchin (502 - 589) uud Sui (589 
617) angelehen. Innere Unruhen und Einfälle der 
Neitervölter des Weitens und Nordens zerrütteten das 

| Land. Erſt umter dem großen Kaiſer Taitjung (627 
650) aus der Dynaitie Tang (618 — 906), der die 
ı Länder am Tarim und Koreag einverleibte, erlebte C. 
| wieder eine Zeit des Glanzes; die Verwaltung wurde 
verbefiert, Handel und Gewerbe blühten auf, Litte- 
ratur und Wifjenichaft fanden Pilege und Aufmumte- 
rung. Nachden die Blüte des Reiches ein Jahrhundert 
— hatte, verfiel es wieder unter den ſpätern 
aiſern der Dynaſtie Tang, die ſich von Weibern und 
Günſtlingen beherrſchen ließen. Als nach ihrem Unter⸗ 
gang Thronitreitigteiten ausbrahen und 906 — 961 
nicht weniger als fünf Dynaitien berrichten, eroberten 
die tatariſchen Khitan die nördlichen Provinzen, und 
einer ihrer Herrſcher nahm 947 den Saifertitel an. 
Taitfu, der ®ründer der Sung: Dynajtie (961 —1280), 
bejiegte die Ahitan, doc mußte jein Nachfolger feit 
1043 ihnen Tribut zahlen und aud) die Unabhängig: 
keit des Reiches Hia in Schenft anerfennen. Als das 
Reich der Khitan 1114 den mandichuriihen Kin erlag, 
erlangten dieſe eine noch größere Macht in E. und 
führten 1127 den Kaifer Kintfung als Gefangenen 
fort. Da die nördlichen Provinzen abgetreten wurden, 
verlegte Kaotiung die Rejidenz nad Süden, erjt nad) 
Nantıng, dann nad Hangtihou. Im Kriege der Kin 
gegen die Mongolen jtanden die Ehinefen anfangs auf 
jeiten der legtern, famen dann aber jelbit unter die 
Herrichaft Kublai⸗Chans, des Entels Diengis-Ehans, 
der 1279 den legten Kaiſer der Dynajtie Sung in Ge- 
fangenichaft führte. Mit Kublat, der die Reſidenz 
nad) Beling verlegte, begann die Zeit der mongolischen 
Dynaitie Juan (1280 —- 1367); an feinem Hofe lebte 
der berühmte venezianische Reiſende Marco Polo. Die 
Mongolen regierten anfangs kräftig, ließen aber das 
chineſiſche Weſen beitehen und ordneten fich den bis- 
herigen Injtitutionen und Gejegen unter. Die fpätern 
mongolischen Kaiſer verfielen in Yaiter, und die Dy- 
najtie wurde durch eine Empörung geltärgt, an deren 
S pie fich ein buddhijtiicher Prieiter, Zihujuantichang, 
jtellte. Mehrere füdlihe Provinzen ſchloſſen ſich ihm 
an, er bejiegte die Mongolenhäuptlinge, welche den 
Kaifer Schünti abgefegt, aber fich entzweit hatten, 
nahm Peking ein, vertrieb Die Mongolen, beitieg unter 
dem Namen Taitfu den Thron und ward Stifter der 
20. Dynaitie der Ming (1368— 1644), unter der nach 
Abichüttelung der Fremdherrſchaft ein lebhafter Eifer, 
die alten Erinnerungen und Lehren zu beleben und 
zu verbreiten, erwachte. Das Reich beichräntte jich auf 








Indien aus in E. aus. Unter der Han-Pynaitie er- | das eigentliche E., da die Mongolen ihre Unabbängig- 
langte das Reich feine höchite Blüte im Innern und | feit behaupteten, wurde aber mit Klugheit und Kraft 
jeine größte Ausdehnung nad) außen. Auf den Kriegs- regiert; damals wurde die im wejentlichen noch jetzt 
zügen gegen die weitlihen Räubervölter drangen die | geltende Regierungsform ausgebildet. Anfang des 16. 


Chineſen bis zum Kaſpiſchen Meer vor und nüpften 
Handelsbeziehungen an, durch welche das Abendland 
die erite Kunde von E, erhielt. Der römiſche Kaifer 
Dearcus Aurelius foll 166 n. Ehr. eine Befandtichaft 
nach E. geichidt haben. In den legten Zeiten der Dan 
nahm die Kaiſermacht ab, Empörungen brachen aus, 
und E. zerfiel in die drei Reiche der Hdeuban, der Wei 
und der Wu, die ſich gegenfeitig befriegten. Wuti, der 
Stifter der Dynaſtie Tim (263. — 420), unterwarf mit 
Waffengewalt das ganze Reich wieder, feine Macht 
war aber nur von kurzer Dauer. Seit 281 tauchten 
neben- und nadeinander 17 Nebendynaitien auf. Als 
legitime Kaiſer wurden die der im Süden des Reiches 
berrihenden Dynaitien Sung (420 — 479), Tſi (479 
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Jahrh. —— ſich die Portugieſen zuerſt in Ningpo, 
dann in Macao feſt. Much die Spanier und Niederlän— 
der erlangten jpäter, freilich unter großen Beichrän- 
fungen, die Erlaubnis, an einigen Blägen Handel zu 
treiben. Katholiſche Miffionare, zuerjt M. Ricci 1583, 

erlangten Zutritt. Unter Hoaitoung (1628 —44) ward 

das Reich durch innere Unruhen zerrüttet und von 
| den Mandichu-Tataren bedroht; als der Kaiſer feine 

' Hauptitadt verloren ſah, tötete er ſich felbit. 

| Mit Schuntichi beitieg 1644 die 21. Dynaſtie der 

Mandſchu oder Tiing den Thron, welchen jie noch 
jetzt innehat. Schuntichi hatte den Unterricht des deut: 
schen Jeſuiten Adam Schall genoſſen und räumte diefem 


‚ großen Einfluß auf ji und die Regierungsangelegen- 
‚ find unter ſt ober 3 nachuſchlagen. 


China Geſchichte: 


beiten ein. Unter Schuntichi, feinem Sohn Schingtfu ! 


( bi) und unter Kaotiungtichün (Khianlung) er⸗ 
hob ſich C. zu großer Macht. Alle Aufſtände im Lande 
wurden niedergeſchlagen, Formoſa 1662 den Nieder⸗ 
ländern entriſſen und folonifiert, der größte Teil der | 
Diungarei, ganz; Turkiſtan und Tibet unterworfen. 
Mit den Rufien, denen 1646 der Handelöverfehr, wenn 
auch unter erichwerenden Umſtänden, geitattet worden 
war, brach 1684 wegen Grenzitreitigkeiten ein Srieg | 
aus, der 1688 durch eine Gejandtichaft, welche Peter 
der Grohe nach E. jchidte, beigelegt wurde. Rukland | 
erlangte die Erlaubnis, jährlich einmal eine Karawane 
nah Beling zu enden, jowohl des Handels wegen | 
als auch um den fchuldigen Tribut in Geichenten zu 
entrichten ; jeitdem unterhielt Rußland in Beling eine 
»geiitlihe Miffion« von zehn Mitgliedern, durch deren 
ſleißige Arbeiten die ruſſiſche Regierung über die 
chineſiſchen Verbältnifje zuwerläffig und genau unter- 
richtet wurde. Den Franzoſen wurde 1660, den Eng- | 
ländern 1670 der Handel erlaubt; doch wurden Die 
legtern 1693 auf Kanton beichräntt. Die Chrüten, 
weiche längere Zeit geduldet worden waren, wurden 
jeit 1735 von Khianlung aus politiihen Rüdfichten 
bart verfolgt. Unerbittlich gerecht, war diefer Kaifer 
auch rüdjichtstos graufam; im übrigen beförderte er 
die Wiſſenſchaften und legte vier Bibliothelen der 
ihägbariten Bücher an. 1796 entjagte er zu guniten 
ſeines älteiten Sohnes, Kialhing, der Regierung und 
itarb 1799. Bon diejer Zeit an war die Madıt der 
Mandſchu im Abnehmen begriffen. Kialhings Ge— 
walttbätigfeit und Graujamteit erregten bald allge- 
meine Unzufriedenheit; immer neue Berihwörungen 
wurden angezettelt, Räuberbanden durchzogen ver- 
beerend das Land; Seeräuber, die ji in Hainan und 
Formoſa feitiegten, beherrichten nicht allein das Meer 
und belämpften hier die chineſiſchen Flotten mit wed)- 
jelndem Glüd, ſondern drangen von den Flußmün— 
dungen aus auch in das Innere des Landes plündernd 
und verwüjtend ein, bis ihre Macht endlich durch inne- 
ren Zwieipalt zu Grunde gerichtet ward. 1807 lam 
der erite protejtantiihe Miſſionar nad) C. 1815 wur- 
den alle Katholifen aus dem Reiche verbannt. Auf 
Kialhing, der vermutlich durch einige Mihvergnügte 
ermordet wurde, folgte 1820 Mianning als Kaijer 
Taotuang (bis 1850). Die Unruhen im Inern des 
Keihes dauerten unter ihm fort; dazu famen Kon— 
flilte mit den an der Grenze nomadijierenden Buräten 
md Kirgifen wie mit dem Chan von Ehofand, die zu 
einer Erweiterung der Reihögrenzen führten. 
Nachdem die Engländer durch beiondere Gejandt- 
ihaften 1792 und 1816 vergeblich die Aufhebung der 
Beihräntung ihres Handels auf Kanton und die Er- 
offnung andrer Häfen zu erwirten verfucht hatten, 
führte das chineſiſche Berbot der Einfuhr von Opium | 
den Ausbruch des Opiumfrieges herbei. Schon 
1834 verfuchte Yord Napier von Macao aus die Ein- | 
fuhr des Tpiums zu erziwingen, erreichte indes nichts. 
Tod wurde von engliicher Seite der Schmuggel mit 
Opium ſchwunghaft betrieben, bis 18. März 1839 ein | 
Intierliches Edit befahl, daß alles an Bord der Schiffe 
befindliche Opium auszuliefern je. Demgemäß wur- 
den 20,263 Kiſten Opium im Werte von 2Ys Mill. | 
Tid. Sterl. den chineſiſchen Behörden übergeben und 
die Opiumeinfuhr für alle Zukunft mit dem Tode be 
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riffen, aber zurüdgeichlagen wurden, erklärte ein kai— 
erliches Edit vom 5. Jan. 1840 die Engländer für 
außerhalb des Geſetzes, hob allen Handel mit ihnen für 
immer auf und bedrohte auch jedes andre Volk, wel- 
ches jich der Einführung englifcher Waren unterziehen 
würde, mit den härtejten Strafen. Die engliihe Negie- 
rung ließ num durch den Admiral Sir George Elliot 
Kanton blodieren und die Infel Tſchouſchan bei Ningpo 
bejegen, ferner alle Häfen bis zur Mündung des 
Jantſeliang in Blodadezuitand erklären. Als dies 
noch nicht half, eroberten die Engländer 7. Ian. 1841 
die beiden Forts an der Bocca » Tigris und bereiteten 
ſich zu weiterm Vordringen vor, als die Ehinefen um 
Waffenſtillſtand baten. Es lam zu einem Prälimi— 
narvertrag, in welchem E. die Injel Honglong abtrat 
und ſich zur Zahlung von 6 Mill. Doll. verpflichtete, 
Da die Ratifitation des Vertrags unter nichtigen Vor— 
wänden hingezogen wurde, begann Elliot die Feind» 
jeligteiten 21. Febr. von neuem, eroberte alle Forts 
am Perlfluß und jtand vor Kanton, als die Ehineien 
von neuem einen Waffenitillitand erbaten, der am 20, 
März bewilligt wurde. Troßdem wurde in einer 
laijerlihen Prollamation die Bertreibung derBarbaren 
von der Küſte befohlen, und auf die Köpfe der engli- 
ſchen Befehlshaber hobe Preiſe geſetzt, worauf die 
englüde Flotte den Fluß hinauf vor Kanton fuhr 
und die wejtlich der Stadt gelegenen Forts nahm. 
Um Kanton zu retten, verſprachen die Chineſen die 
fofortige Bezahlung von 6 Mill. Doll, zahlten aber bis 
1. Juni nur 5Mill. Daher nahmen die Engländer unter 
Sir Henry Bottinger, der mit Berjtärtungen angelangt 
war, den Kampf wieder auf, bejeßten 26. Aug. 1841 
. nahmen Tihoufchan und Tſchinghai und 13. Okt. 
auch Ningpo. Der chineſiſche Kaiſer erließ zwar fort⸗ 
während grimmige Ausrottungsedikte gegen die re- 
belliihen »rotborjtigen« Barbaren, die in Ningpo wie 
in einem Ne gefangen fähen und dem Zorn des 
Himmelsjohnes nicht entrinnen könnten. Aber als die 
engliſche Streitwacht, welche auf 35 Kriegsſchiffe und 
75 Transportichiffe vermehrt worden war, im Mai 
1842 nad dem Fluſſe Tjientang fegelte, die Stadt 
Tſchapu erjtürmte, 19. Juni Schanghai und 26. Juli 
nad blutigem Kampf Tichingkiang am Jantietiang 
eroberte und 6. Aug. ji zum Bombardement von 
Nanking rüjtete, lenkte der Kaiſer ein und ſchloß 29. 
Aug. 1842 mit den Engländern einen fFriedensver- 
trag, in welchem er ſich verpflichtete, in 3 Jahren 21 
Mill. Doll, zu bezahlen, die Häfen Kanton, Amoy, 
Futihou, Ningpo und Schanghai dem britiichen Han- 
del zu öffnen, britiihe Konfularagenten daſelbſt zu- 
zulaſſen und feite und billige Tarife der Ein- und 
Ausgangszölle jowie auch die Tranfitzölle für das 
innere Land feitzufegen. Die Inſel Hongkong wurde 


für alle Zeit an England abgetreten und die Infeln 


Tſchouſchan und Kolangfu ihnen als Pfand über- 
laſſen. Die fünf Häfen eröffnete C. nicht bloß dem 
Handel der Engländer, fondern aller Nationen und 
ſchloß 3. Juli 1844 mit den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika ſowie 23, Dft. 1844 mit Frankreich einen 
Handelsvertrag ab, der beiden Nationen diejelben Zus> 
gejtändnifje einräumte wie den Engländern. Ein Ar— 
titel des franzöftichen Vertrags beitinumte, daß allen 
Ehinefen die Annahme des Ehrijtentums gejtattet jein 
folle. Dieſer Toleranzartitel führte zu vielen Reibereien 


bedroht. Die englifchen Kaufleute flüchteten aus ftan- | und wurde von den chinefiichen Beamten vielfach gar 
ton nach Macao. Als engliihe Matrofen einen Ehi- | nicht beachtet. Der Hai des Volkes gegen die Frem— 
nejen töteten und die Chineien wegen Verweigerung | den wuchs immer mehr und führte jogar zur Auf— 
einer Genugthuung 2. Nov. die engliſchen Schiffe an- | lehnung gegen die Behörden. In Kanton wagte die 
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Regierung nicht, die veriprochene Zulafjung der Frem—⸗ 
den zu genehmigen, da die Bevöllerung zu erbittert 


gegen biejelben war. 

f den Kaiſer Taokuang folgte 25. Febr. 1850 
fein ältejter Sohn, Tichu, der fh den Titel Hienfong 
(»Fülle des Segens«) —— Unter ihm brach der 
große Taiping-Aufſtand aus. Die herrſchende 
Mandſchu⸗Dynaſtie Tfing wurde von den Chineſen noch 
immer als eine fremde angeſehen, die den Gehorſam 
des Volles nur durch die Furcht vor den Mandſchu— 
truppen erzwang. Ungebliche Nachkommen der legten 
einheimifchen Dynaitie der Ming, die Mingſchin (Ming- 
leute), verjuchten wiederholt durch VBerfhwörungen 
die Tfing zu jtürzen, und jeit dem unglüdlichen Aus— 

ang des engliichen Krieges, welcher die militäriiche 
Schwäche des Reiches enthüllte, führten fie einen er- 
folgreichen Heinen Krieg gegen die Regierung. Eine 
wirklich ernite Bedrohung der Dynajtie entitand aber 
durch die zug Fe en Urheber derfelben war 
Hung-Siutfuen, deſſen Bater Oberhaupt des Stammes 
der Hung bei Kanton war. Siutfuen, ein aufgeregter 
Menſch, der Viſionen hatte und zur Herricherwürde be- 
rufen zu fein meinte, war durch den Mifjionar Güß- 
laff mit dem Chriſtentum befannt geworden und warf 
aus feinem Haufe und feiner Schule alle Gößenbilder 
heraus, Als er auch ein hochgehaltenes Wunderbild 
zerjtörte, fchritt die Regierung gegen ihn ein, wobei 
fein Stamm, die Hung, zu ihm bielt. 1850 rief ihn 
der Stamm der Halla an feine Spige, der mit den 
Bunti in Kampf lag, und fein Anhang mehrte fich fo, 


daß er im Herbit 1851 nad) der Einnahme der Stadt | 
Jungngan in Kuangii als Gründer derneuen Pynaitie | 


Zaiping(»Großer Friede«) oder Tinkwok (»Himmels⸗ 
fönigreich«) 2* wurde, Die Mandarinen ver- 
juchten vergeblich der Bewegung durch Hinrichtung der 
Ehriften und der Unhänger des neuen Herrichers Herr 
zu werden und viefen nur blutige Reprejjalien feitens 
der Aufitändifchen hervor. Stegreich zog Siutfuen 
durch die Provinzen Kuangſi, Human, Hupei, Kiangſi, 
Nganhui umd Kiangiu, brachte dadurd alles Land 
öjtlich des Tfetiang und füdlich des Jantſekliang in 
feine Gewalt und ergriff 19. März 1853 Beſitz von 
Nanting, der alten Hauptitadt des Neiches, die als 
Tienting (»Himmelsreitdenz«) Mittelpunkt des neuen 
Reiches wurde. Siutiuen ließ das Alte und Neue 
Teitament in vielen Eremplaren druden und leitete 
dem Ehrütentum allen Borihub, nahm aber ſelbſt die 
Taufe nicht an. Er jtellte jich vielmehr auf gleichen 
Fuß mit den Kaiſern von E. und Japan wie mit dem 
Dalai Lama in Tibet und proflamierte ſich ala 
jüngerer Bruder von Ehriftus. Indeſſen fehlte es an 
feiter Organifation und Disziplin; es vergingen meh— 
rere Jahre, ohne daß die Taiping, troß einzelner Er- 
folge, größere Fortichritte machten, zumal fie durch 
innere Streitigfeiten ſich felbit ſchwächten. 1858 waren 
fie aus einem Teil ihres Gebietes bereits verdrängt und 
fonnten fich in Nanling nur mit Mühe behaupten. Da 
geriet die katjerliche Regierung durch den Krieg mit 
England u. Frankreich in die größte Bedrängnis. 

Schon feit Jahren mahnte England immer ernit- 
licher an die Erfüllung des Vertrags von 1842, na- 
mentlih an die Zulafjung in Kanton, ohne indes 
etwas zu erreichen. 1856 kam e8 wegen der Wegnahme 
eines unter engliicher Flagge jegelnden Schiffes zu 
einem offenen Nonflitt. Die Engländer verlangten 
Genugthuung, eritürmten, da dieſe nicht erfolate, 
alle Forts am Perlfluß umd die Stadt Kanton jelbit, 
beſchoſſen den Palaſt des Oberitatthalters Yeh, legten 
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! einen Teil der Stadt in Aſche und zeritörten 6. Nov. 
1856 die kaiferliche Flotte. Da die vorhandenen Streit- 
fräfte indes nicht zur Musbeutung dieſes Erfolges ge— 
nügten, nahm C. dies als Zeichen der Schwäche und 
rief in amtlichen Erlafien das Roll, das ohnedies 
wegen des grauſamen Kulihandels gegen die Fremden 
erbittert war, zu deren völliger Bertilgung auf. Die 
fortgefeßte Verfolgung aller Europäer führte 1857 zu 
einem gemeinlamen orgehen Englands und Frank⸗ 
reichs. Beide Mächte jandten Kriegsflotten unter den 
Admiralen Seymour u. Rigault de Genouilly mit 8000 
Mann Landungstruppen nad Hongkong, und nachdem 
Veh eine gütliche Veritändigung abgelehnt, beichofien 
die Verbündeten 28. Dez. Kanton mit ſolchem Erfolge, 
daß die 40,000 Mann chineftiche Truppen aus Kan— 
ton entflohen und die Stadt ſich 29. Dez. ergeben mußte; 
Veh wurde gefangen genommen. Inzwiſchen hatten 
die Gefandten beider Mächte, Lord Elgin und Baron 
Gros, denen fich der rufftiche und der amerikaniſche 
Geſandte anichlojien, von Schanghai aus Noten nad 
Peling gerichtet. Als fie feine Antwort erhielten, 
fuhren ſie mit den Striegsichiffen im April 1858 nach 
der Mündung des Peiho und liegen 20. Mai die Forts 
‚von Taku befegen. Erjt als die Verbündeten den 
Strom hinauf bis Tientfin, den Hafen von Peking. 
vordrangen, unterwarf fich der chinefiihe Hof und 
fchloß erit mit den neutralen Geſandten, dann mit 
denen der Verbündeten 26. und 27. Juni einen vier- 
fachen Vertrag, wonah in Zukunft europäiiche Ge— 
| fandte in Peking zuzulafien, die Ausübung des Chri— 
ſtentums ungehindert fein und E. an England 24 
Mill., an Frantreich 12 Mill. ME. Kriegstoiten zah- 
len jollte. Wiederum machte die hinefiiche Regie- 
rung den Verſuch, die Ratifilation des Vertrages un- 
ter nichtigen Vorwänden hinauszufchieben und lieh 
gleichzeitig die Befejtigungen am Reiho in guten Ber- 
teidigungszuitand ſetzen. Auf die Kunde hiervon be— 
ichlofien die Engländer 24. Juni 1859 die Befejtigun«- 
gen zu zerjtören, mußten aber nad einem mörderi- 
ſchen Kampfe mit einem Berluft von 464 Toten und 
Verwundeten ſich zurüdziehen. Um das Anſehen der 
europäiſchen Waffen berzuftellen, vereinigten fich die 
Weitmächte zu einer größern Unternehmung gegen 
C. 12,600 Mann englifche Truppen (7800 Mann 
europäiiche, 4800 indiiche Soldaten) und 7500 Fran⸗ 
zofen unter dem General Couſin-Montauban rüdten 
im Juli 1860 mit den Ktriegäichiffen von Talu den 
Beibo hinauf vor, eroberten fämtliche frorts auf bei- 
den Seiten des Stromes und beſetzten Tientfin. Ver— 
geblich bemühten fich die Chineſen durch Unterhändter, 
deren Zugeitändniffe dann vom Hofe verleugnet wur- 
den, den Vormarſch der Verbündeten zu hemmen. 
Diefelben rüdten 9. Sept. bis Tungtichao, 30 km von 
Beling, vor und beitanden auf dem Einzug der Ge— 
fandten in die Reihshauptitadt mit einer Ehrenwache 
von 1000 Mann. Die engliihen und franzöfiichen 
Offiziere indes, welche ſich mit dem chineſiſchen Be— 
hörden über die Aufnahme der Gefandten und die 
Unterbringung der Truppen in Zeling veritändigen 
follten, wurden 18. Sept. von tatariihen Soldaten 
überfallen und entweder im Kampf getötet oder ver- 
ihmachteten nach unfäglihen Qualen im Gefängnis, 
Heichzeitig wurden die Lager der Verbündeten von 
chineſiſchen Truppen umitellt. Durch einen kühnen 
Reiterangriff wurden jedoch ihre Yinien durchbrochen 
und im Treffen bei Balifao 21. Sept. die chineftiche 
Streitmaht, 50,000 Mann, wovon 30,000 Reiter, 
‚von 7000 Engländern und Franzoſen unter Coufin- 
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Montauban völlig geihlagen. Nun jtand den Ver: | 
bündeten der Weg nad) Peking frei, wohin jie 5. Dit. | 
aufbradhen. Ohne Schwertitreidh wurde der kaiſerliche 
Sommerpalajt vor Beling von den Franzoſen bejegt | 
und die ungeheuern Schäße in demfelben geplündert; 
fpäter wurde der Palaſt zur Sühne für den Verrat 
vom 18. Sept. verbrannt. Der Hochmut der Ehinejen 
war hiermit gebrochen; fie geitanden die Übergabe 
eines Stadtthors von Peking, eine Entihädigung 
von 4 Mill. Frank für die Opfer des Verrats vom 18. 
Sept. und den Einzug der verbündeten Geſandten mit 
je 1000 Dann Ehrenwache in Peking zu. In Veking 
wurde Ende Dftober 1860 der Friede unterzeichnet 
und erit nad deſſen KRatifitation durch C. Anfang 
November die Hauptitadt geräumt. Tientfin und die 
Forts am Reiho blieben noch länger von den Ber: 
bündeten beiegt. 

Der Kaifer Hienfong itarb 22. —* 1861; ihm 
folgte ſein Sohn Ktitſiang, der, 5. Sept. 1855 ge— 
boren, unter eine von ſeinem Oheim, dem Prinzen 
Kong, geleitete Regentſchaft geſtellt ward; als Regie— 
rungsname ward ihm Tungtichih (»BereinigteOrd- 
nunge)gegeben. Da Prinz Kong, der zur Beobachtung 
der eingegangenen Berträge entichlojien war, in dent 
Kegentiebaftsrat auf Oppofition jtieß, jo vereinigte 
er ſich mit der Kaiferin- Mutter, die Mitvegentin war, 

‚zum Sturze der Regentichaft und jeßte eine ihm er- 
gebene Regierungein. C. trat von nun an mit faſt allen 
Seemãchten in — — diplomati⸗ 
ſchen und handelspolitiſchen Bertehr; jo wurde auch 
mit Preußen 2. Sept. 1861 zu Tientjin ein Handels: 
vertrag abgeichlofjen. Europätiche Geſandte und Ver⸗ 
treter nahmen ihren Siß in Peling. Noch inmer 
wütete in mehreren Provinzen der K eipingaufftanb. 
In dem langen Bürgerfrieg hatten ſich vielfach Ban- 
den orgamiftert, die unter Vorſchützung politischer 
Zwede lediglich auf Plünderung ausgingen; in Jün⸗ 
nan wie in Turkiſtan waren jogar neue Reiche in der 
Bildung begriffen. Die Regierung betrachtete e3 als 
das Dringendſte, dem Aufitand ein Ende zu machen, 
und fand bei England und Frankreich Unterjtügung, 
die von der Fortdauer der Unruhen Gefährdung ihrer 
Handelsintereſſen befürchteten. Sie beauftragten da- 
ber ihre Flottenlommandanten in den chineſiſchen Ge— 
wählen, gemeinjam mit den Kaiſerlichen gegen die 
Rebellen vorzugehen, und erlaubten ihren Offizieren in 
binefiihen Dieniten Flotten zu organijieren und tüch⸗ 
tige Truppentörper auszubilden; bejonders der Eng- 
länder Gordon that jich hierbei hervor. Zunächſt galt 
es, Schanghai zu jihern, das die Aufitändifchen im 
Februar 1862 vollitändig eingefchloffen hatten. Ihre 
Bertreibun 
wurden viele Heinere feite Buntte genommen, nament- 
lich aber das 9. Dez. 1861 von den Rebellen bejeßte 
Ningpo wieder erobert. Allmäblich gelang es, die 
Zaiping von den Seeprovinzen in das Innere zurüd- 
zutreiben; 31. März 1864 erzwang das franzöfiich- 
&inejtihe Korps nach längerer Belagerung die iiber» 
gabe von Hangtihou, der Hauptitadt der Provinz 
Zicheliang, und Hutichous, während das engliich-chi- 
neitihe Korps im Dezember 1863 nad) ſechsmona⸗ 
tiger Belagerung Sutihou und im Januar 1864 
Tibangtichou eroberte. Nun waren die Taiping auf 
Ranking beichräntt, wo der Rebellentaifer Tienwang 
reidierte. Unter engliiher Leitung unternahmen die 
faterlihen Truppen die Belagerung der Stadt und 

zwangen jie 19. Juli 1864 ſich zu ergeben, nachdem 
Tienwang ſich mit jeinen Weibern verbrannt hatte. | 
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gelang leicht; im April und Mai 1862 | ji 
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Doc war die Erbitterung der Mandarinen über den 
Anteil der Fremden an der Unterdrüdung der Re- 


bellion fo groß, daß ſchon im Oftober 1864 die fyrem- 


denlegion entlafjen wurde. Der NRegentichaft blieb 
nod) die Aufgabe, die Nienfei oder die Banden, die 
aus verjprengten Taiping ſich gebildet hatten und 
insbef. Honan und Schantung umficher machten, ſowie 
andre Räuberbanden im Weiten, welche durch die 
Kopflofigkeit der Regierung 1859 zu bedeutender 
Macht eritartt waren und 1861 den größten Teil von 
Setichuan in ihre Gewalt gebracht hatten, zu vernid)- 
ten. Im ganzen raffte die Taipingrevolution 2 Dill, 
Menſchen hinweg umd jchädigte itart die Thee- und 
Seidendiſtrilte. Nun konnten auch Aufitände der 
Mohammedaner unterdrüdt werden. Die Dumga- 
nen, die muslimischen Bewohner der an die Mongolei 
grenzenden Provinzen Kanſu und Schenit, fahen fich 
durd; Religionsbedrüdungen zum Aufſtand veran» 
(at, durchzogen in Banden von 3—6000 Mann 
brandichagend die weitlihen Provinzen und plünder- 
ten die reichen buddhiſtiſchen Klöſter. Eine größere 
Armee wurde ihnen exit 1871 entgegengeitellt, und 
1876 wurden die Dunganen völlig untertvorfen. 
Ebenio wurde in einem Feldzug gegen die muslimi- 
ihen Panthai in Jünnan (ſ. d.) der zum Landes- 
füriten eingefegte Suleiman Jbn i Abd ur Rahmän 
verjagt und das Land vom Raubgeſindel gefäubert. 
Sänger bielt ſich Jalub Beg, der jich zum Herrſcher in 
Kaſchgar in Dftturkiitan aufgeſchwungen hatte; nach 
feinem Tode (Juli 1877) folgte ihm fein Sohn Beg Kuli 
Beg, der aber Anfang 1878 von E. gejtürzt wurde, das 
nun das Land wieder durch feine Beamten regieren lich. 

Der Kaifer Tungtichih jtarb 13. Jan. 1875 noch 
nicht 20 Jahre alt an den Blattern, ohne, was zum 
eritenmal in der Thingdynaitie vortam, einen Sohn 
als Nachfolger zu hinterlaffen. Durch das Los wurde 
ein Neffe des Verſtorbenen, der erit 4 Jahre alte 
Tjaitien,dejien Regierung!iwangfü(»Glänzender 
Erfolge) genannt wird, Kaiſer; auch für ihm wurde bis 
1889 eine Regentichaft eingejegt. Die Beziehungen 
zu den europätichen Staaten geitalteten ſich immer be» 
Feiebigenber, Hierzu trug nicht wenig die Errichtung 
ſtändiger chineſiſcher Gefandtichaften in Berlin, Paris, 
London und St. Petersburg, ferner in Wafhington, 
in Birma und Japan bei. Als 1874 Japan an C. 
Anjprüche auf Entihädiqung für Unterthanen, die 
auf Formoſa geplündert worden waren, erhob und 
beide Teile jich zum Kriege rüjteten, legte jich der eng- 
liihe Geſandte zu Peking ins Mittel, und feinen Be— 
mühungen gelang 12. Nov. 1874 die friedliche Bei— 
(egung des Zwiſtes. Nicht weniger nachgiebig erwies 
fi E. gegen England 1875 aus Anlaß der Ermor- 
dung von Margary an der chineſiſch-birmaniſchen 
Grenze. Zur unparteiiichen Feititellung der That- 
umjtände geitattete C. Mitgliedern der engliſchen Ge— 
jandtichaft die llberlandreife von Schanghai nad) 
Britiih> Birma und erließ 16. Sept. 1876 die aus— 
bedungene Proflamation (Konvention von Tichifu) 
des Inhalts, dat die Regierung die Ermordung Mar: 
garys bedauere und den Fremden gejtatte, das Innere 
des Yandes unter dem yo der Behörden zu be- 
reifen. Ein Dekret vom 30. Juni 1875 hatte bereits 
verboten, ji im Verkehr mit Fremden des Wortes J, 
d.h. Barbaren, zu bedienen ſowie chriſtliche Riffionare 
und Konvertiten zu beläjtigen und ihren Kirchen Ge— 
walt anzuthun. Das Berdienit, dem See- und Strand» 
räuberunweſen, das jeit alters in E. blühte, einiger- 
maßen gejteuert zu haben, gebührt dem Deutſchen 
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Reich. Dasselbe ſah fich durch einen räuberiichen Un- 


get auf den Schoner Anna im November 1875 zu | auf Formoſa zahlreihe Kämpfe, die nicht alle 


oritellungen in Peking veranlaßt und jchidte, um 


diefen Nahdryd zu geben, eine Flottille von 6 Schiffen | 


mit 1380 Mann Bemannung nad) den dhineftichen Ge» 
wäjjern; die Vertragsmächte England, Rußland und 
Nordamerika jicherten erforderlichenfalls ihre Inter» 
jtügung zu, fo daß im März 1876 für eine Landung 
36 Schirfe mit340 Geſchützen bereit waren. Diefe Maß⸗ 
regeln überzeugten E. vom Ernit der deutichen Forde— 





rungen; die verlangte®enugthuung wurde gewährt und 
zugleich eine allgemein gültige Strandordnnung erlajjen, 
die gute Wirkung that. Während fo E. dem Einfluß 
der Fremden allmählich nadjgab, überflutete der Über— 
ſchuß feiner Einwohner ben Weiten von Nordamerita, 
die Sundainjeln und Auſtralien; während die Chineſen 
jih mit der weißen Bevölkerung nicht verichmolzen, 
verdrängten fie diefe durch ihre billige Arbeit aus | 
lohnenden Beihhäftigungen, fo daß beionders in Stali- 
fornien und Aujtralien die Ausweifung der Chineſen 
und die Verhinderung weiterer Einwanderungen ges 
fordert wurde. In Nordamerifa nahm der Kongreh 
1882 ein Gele an, welches für 20 Jahre die dhine- 
jtiche Einwanderung verbot, und ein ähnliches Geſetz 
verlangten die auitraliihen Kolonien. Um C. nicht 
zur Ausweiſung der nordamerilaniſchen Bürger zu 
reizen, vollzog der Präſident der Vereinigten Staaten 
jenes Geſetz nicht. Erjt 1884 wurde das Verbot auf 
10 Jahre erlaſſen und 1892 verichärft. 

Nach der Wiedereroberung Kaſchgars forderte E. 
1878 von Rußland die Rückgabe von Kuldſcha, wel- 
ches die Ruſſen 1871 bejegt hatten, um den Raub- 
einfällen der Tarantichen ein Ende zu machen. Ruß— 
land jtellte eine Auslagenrehnung auf und verlangte 
Garantien für gute Nachbarſchaft; zur Führung der 
Berhandlungen entiandte C. den Wiirdenträger 
Tihunghaou nad Petersburg. Diefer ſchloß 25. Sept. 
1879 einen Vertrag über die Rüdgabe von Kuldſcha 
ab, wurde aber, da die Regierung denfelben für ſchäd— 
lich und demütigend hielt, abberufen und zum Tode 
verurteilt. Der Bertrag wurde als unannehmbar zu⸗ 
rüdgewiefen, und beide Teile zogen an der Grenze 
Truppen zufammen. Indes der Marquis Tſeng 
ihloß 14. Febr. 1881 einen neuen, beide Teile be- 
friedigenden Bertrag ab, durch den C. Kuldicha zu- 
rüderhielt. Nicht jo friedlich verlief eine Verwidelung 
mit Frankreich, das die Herrichaft über Anam und 
Tongting beanipruchte, welche Lande die Chinefen als 
unter ihrer Hoheit jtehend betrachteten. Nachdem di- 
plomatifche Berhandlungen zwiſchen E. und frankreich 
geicheitert waren, bemächtigte fich leiteres des Fluß— 
delta in Tongfing, indem es die hinefiihen Truppen 
bei Sontai und Bacninh vertrieb, und zwang Anam 
zur Unterwerfung unter feine Schutzherrſchaft. Außer 
Itande, jeine Anſprüche mit Waffengewalt gegen die 
Franzoſen zu verteidigen, ſchloß der chinefiiche Bize- 
könig Lihungtihan 1884 mit dem franzöfiichen Be: 
vollmächtigten Fournier in Tientjin einen Vertrag ab, 
wonach C. Tongting zu räumen veripradh. Bevor die 
Friſt hierzu abgelaufen war, griffen Die Franzoſen das | 
von den Ehinelen beiepte Bacld an, wurden aber zu— 
rüdgeichlagen. Die Franzoſen erklärten dies für einen 
verräteriichen Bertrauensbrud, forderten eine hohe 
Geldentihädigung und jchritten, als dieje abgelehnt 
wurde, zu Reprejjalien. Admiral Courbet erzwang 
die Einfahrt in den Hafen von Futichou, vernichtete 
mehrere triegsichiffe und zerjtörte das Arſenal. Fer— 
ner jegten fich die Franzoſen auf Formoſa feit, und 


Artikel, bie unter & vermikt werben, 


China — Chinagras. 


es entſpannen ſich num an der chineſiſchen Grenze und 
ir C. 
ungünjtig endeten; namentlich errangen die Chinejen 
im März 1885 bei Langſon einen Sieg über die Fran— 
zoſen, und da der kojtiptelige Strieg in Frankreich heftig 
getadelt wurde, beeilte ie die franzöſiſche Regierung 
unter — Vermittelung 9. Juni 1885 den Frie 
den von Tientſin abzuſchließen. E. geitand in demſelben 
Frankreich die Oberherrichaft über Anam ſowie die Ein— 
verleibung von Tongking zu, nahm aber im übrigen 
den Standpuntt des Mächtigern ein, der gewährt, um 
die ruhige Entwidelung im Innern nicht zu gefährden. 

Litteratur zur Geihichte: Plath, Geichichte 
des djtlihen Aſiens: Die Mandichurei (Götting. 
1830— 31, 2 Bde.) und deiien viele lehrreiche Abhand⸗ 
lungen in den Dentichriften der bayriihen Alademie 
der Wiſſenſchaften; A. Pfizmairsgeſchichtliche Unter- 
ſuchungen über C. in den Sitzungsberichten der Wiener 
Alademie der Wiſſenſchaften; Guͤtz laff, Geſchichte des 
chineſiſchen Reiches (Stuttg. 1847); Käuffer, Ge— 
ſchichte von Oſtaſien (Leipz. 1858—60, 3 Bde.); Der: 
ſelbe, Überblick über die Geſchichte Oſtaſiens (daſ. 
1864); Neumann, Oſtaſiatiſche Geihichte 1840— 60 
(da. 1861); Syles, The Taiping rebellion in C. 
(Zond. 1863); Strauß, La Chine, son histoire, ses 
ressources (Brüjjel 1874); Roß, The Manchus or 
the reigning dynasty of Ü.(Xond. 1880); Boulger, 
History of ©. (das 19. Jahrh. umfajjend, daſ. 1881 
— 84, 8 Bde); Derjelbe, A short history of C. 
(daf. 1893); Fries, Abriß der Geſchichte Chinas 
(Wien 1884); Cordier, Bibliotheca sinica (Biblio- 
grapbie, Bar. 1878-81, 2 Bde.). 

China, in der Pharmazie joviel wie Chinarinde 
(.d.). &.vonDitindienodervon®iava,j.Cedrela; 
U, nova, ſ. Kastarillrinde. Val. auch Chinarinden, faliche. 

China (pr. tigaind), im Engliichen foviel wie Bor- 
zellan; E.-Elay, Porzellanthon, ein in England zur 
Daritellung des Frittenporzellans benußter Thon, 
dient auch zur Ultramarinfabritation, als Zufag zu 
Satinierfarben, die dadurch beim Reiben ſchönen Glanz 
annehmen, in Zeugdrudereien zur Farbenverdidung, 
in der Uppretur und in der Bapierfabrifation zur Be— 
ſchwerung des Papiers. 

China:Alfaloide, j. Chinarinden. 

China:tipfel, ſoviel wie Apfeljinen, j. Citrus. 

Chinabaſen, i. Chinarinden, 

Ghinabaum, ſ. Cinchona. 

inablan, j. Anilinblau. 

Chinage (franz., fpr. ſchinaſch), Ehinieren, Heriter- 
fung dhinierter Stoffe, ſ. Chine. 

Chinagerbfäure findet fih, zum Teil an Alka— 
loide gebunden, bis zu 3 Proz. in den Ehinarinden, 
it amorpb, hellgelb, ſchnieckt jäuerlich herb, nicht bit- 
ter, iſt löslich in Waſſer, Ultohol und Ather, zeriegt 
ji in Löſung an der Yuft, fchneller beim Behandeln 
mit verdünnten Säuren in Chinarot und Zuder. 
Chinarot findet ſich auch in der Chinarinde, iſt amorpb, 
rotbraun, gerudy- und geihmadlos, löslich in Altohol 
und Ather, kaum in Waſſer. 

Chinagras (Fibragras, Fibre, Name, Ra— 
mid, Rhea fibre, chineſ. Tſchuma, ftanthura- 
hanf, Kalluibanf, hinefifher Hanf, Tiio 
oder Karao), Baitfafer aus den Stengeln mehrerer 


| nabe verwandterNtejjelpflanzen, beſonders Boehmeria 


nivea Gaud, und B, tenacissima Gaud., welche be- 
bufs der Faſergewinnung vielfach kultiviert werden 
(j. Boehmerin). Dan bat die im Handel vortomnten- 
den Boehmeria - ajern nad) ihrer AUbjtammung von 


find unter ſt oder 3 nachzuſchlagen. 


Chinagrün — Chinarinden. 


veridhtedenen Arten unterichieben und das C. von 
B.nivea, die Ramefaier von B. tenacissiina abgeleitet; 
es icheint aber, ala ob die Verjchiedenheit der Faſern 


mehr auf die Kultur und die Gewinnungsmethode | 


zurüdzuführen fei. Die Gewinnung der Faler erfolgt 
im verichiedener Weiſe. In China werden die friich 
abgeichnittenen und entblätterten Stengel durch Scha- 
ben von der äußern Rinde befreit und einige Tage 
der Sonne auägejegt. Im Morgentau zieht man dann 
die Baitichicht ab, kocht fie aus und trodnet fie. In 
Indien zerbricht man die entblätterten Stengel, zieht 
jofort die Rinde mit dem Bajt ab, legt ſie in Waſſer, 
itreift nach einiger Zeit die äußere Rinde ab, reinigt 
die Faſer durch Streichen mit einem jtumpfen Mejjer 
und bleicht fie auf dem Raſen. Der Bait der B. nivea 
üt weißlich, meiit gelblich oder grünlich, bildet 0,5— 
2m lange Stränge und wird feiner außerordentlichen 
Feſtigleit halber bisweilen zu Seilerarbeiten benußt. 
In der Regel aber wirder mit Aſchenlauge und Seifen- 
löfung weiterbehandelt und ericheint dann, in die 
einzelnen Zellen aufgelöjt, blendend weih, feidenartig 
glänzend. Dieſe Reinigung (»Bleiche«) der Faſer 
wird jegt auch in Dundee, Bradford, Rouen, Chem- 
nig umd Oldenburg in größtem Maßſtab ausgeführt. 


Die gereimigte Faſer (gebleichtes E., Rhea, Ras! 


mie) übertrifft alle andern Bilanzenfafern an Schön⸗ 
beit, beitcht aus 10 — 22 cm langen Baſtfaſern und iſt 
ſehr weich und außerordentlich feit. Die Baitzellen 
Imd unregelmäßig cylindriih, an den Enden jtumpf 
tegelförmig zugeipigt. Das Lumen eriheint auf dem 
Duerichnitt als dunkle Spalte, die Dide der Zellen 
von B. nivea beträgt 0,.4—0,08 mm, die Zellen von 
B. tenacissima find nur 8 cm lang und 0,016 —0,126 
mm did. Die die Zellen verbindende Subitanz iſt ſehr 
empfindlich gegen Reagenzien, die Zellen laſſen ſich 
daber leicht voneinander trennen, aber dieje Zerieglich- 
keit ihlieht auch die Anwendung der Wafjerröfte aus. 
Pan veripinnt das E. auf Flachsſpinnmaſchinen. Es 
dürfte eine jehr große Zukunft haben, doch bildet ein 
eigenartiger Charakter der daraus gefertigten Ge- 
webe vorläufig noch ein Hindernis allgemeinerer Ber- 
wendung. Das außerordentlich feine hinejtiche Grass- 
eloth wird aus ungeiponnenen, durch ein Klebmittel 
endweiſe aneinander gefügten Baitfafern gewoben und 
meiit in China felbit verbraucht. Indische Nefielfafern 
famen zuerjt 1810 nach Europa und wurden in Leeds 
ju Seilerwaren verarbeitet; Spinnverfuche in der 
Erdmannsdorfer Spinnerei blieben ohne Refultat, 
aber jeit 1851 bat die Faſer für die europäiſche In— 
duitrie ichnell an Bedeutung gewonnen und wird jet 
aus Djtindien, China, Japan, Java und den Sunda- 
inſeln eingeführt. Man benußt das C. vielfach zu 
allerfei Mrichgeipiniten und Miichgeweben mit Baum⸗ 
wolle und ®olle, die alle dadurch verichönert werben; 
beſonders tauglich iſt e8 für batiſtartige Gewebe und 
Damaite. Bgl. Michotte, Traité scientifique et 
industriel de la ramie (Rar. 1891). 
‚I. Chineſiſch Grün. 

€ (aMetbylhinolin) C,„H,N oder 

C,H,.C,H,.CH,.N entiteht, wenn eine Löſung von 


Ortboamidobenzaldehyd mit Aceton und Natronlauge 
veriegt wird, auch beim anhaltenden Erwärmen eines | 
Gemiſches von —— mit Anilin und Salzjäure. | 

üffigkeit, it wenig löslich in | 
Bafier, jiedet bei 246 — 247° umd bildet qut kriſtalli⸗ 
Vierende Salze. Mit Phthalſäureanhydrid gibt es Chi- | 


Es bildet eine farblofe F 


nopbthalon, welches ald Ehinolingelb (i. d.) im Han- 
dei iſi. 
Beyerd Kono.=Lerikon, 5. Aufl, IV. Vb. 
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| Chinamẽca (for. this), großes Indianerdorf im 
entralamerikan. Staat Salvador, 606 m ü. M., am 
tordabhang des Vulkans von C. (1280 m), mit 
(1878) 7015 Einw., die Mais und Hülfenfrüchte bauen. 

Ehinandega (pr. titi-), Hauptitadt des gleichna⸗ 
'migen Departements (1888: 23,719 Einw.) im 
zentralamerifan. Staat Nicaragua, durch Eiſenbahn 
mit den Hafen Corinto und mit Managua verbun—⸗ 
den, 50 km nördlich von Leon, mit lebhaften Handel 
und 8000 Einw, 

Ehinarinden (Fieberrinden), Stamm und 
Zweig» (auch Wurzel») Rinden zablreiher Arten der 
Gattung Cinchona (f. d.), welche in den Wäldern der 
Ktordilleren von Südamterita zwifchen 10° nördl. und 
22° jüdl. Br. wachſen. Die Cascarilleros in Kolum— 
bien, Beru und Bolivia fällen die Bäume, löfen die 
Rinde in Streifen ab und trodnen fie an der Sonne 
oder auf Hürden über Feuer. Die dünnere Rinde 
idiwächerer Stammteile rollt jih beim Trodnen zu 
Röhren auf, während von ftärtern Stämmen ge- 
ihälte und aufeinander geichichtete und belaitete 
Stüde zu ebenen Platten austrodnen. Ein Baum 
von 20 m Höhe und 1,2 m Durchmefier liefert etiwa 
10 Ztr. trodne Rinde. Die E. werden auf ungebahn- 
ten Wegen an die Küſte gebradt. Aus Bolivia und 
Beru kommt die meiite Rinde nad Callao, Arica, 
Monedo und Guajaquil, aus Ecuador nah Payta 
und Guajaquil, aus Kolumbien nad) Cartagena, Bar: 
ranquilla und Bolivar, aus Venezuela nah Mara: 
caibo und Puerto Cabello, von den Oſtabhängen der 
Kordilleren nad) Pard in Brafilien. Die verichiede- 
nen Handelsſorten benennt man amı häufigiten nad) 
ihrer Herkunft (3.B. Zora, Huanuco), oft nad) dent 
Ausfuhrhafen (3. B. Cartagena, Payta), mitunter 
nah ihrer Abſtammung, die aber fehr unficher iſt 
(3. B. Caliſaya). Die Sortimente find: 1) Gelbe C., 
Königsdhina, in Röhren mit dunfler, tiefriffiger 
Borte oder in jtarten Platten ohne Borke, innen oder: 
gelb oder zimtbraun, mehr bitter als zuſammen— 
ziehend, jtammt von Cinchona Calisaya in Bolivia, 
itand früher in höchſtem Anſehen. Hierher gehören 
auch die Maracaibo- und Buertocabellorinde, 
die aber minderwertig find. 2) Braune oder graue 
C. dünne Röhren mit graubrauner, längs» und quer: 
riffiger Rinde, oft mit weißem Kork, innen hellzimt- 
farben, von vorwiegend zuſammenziehendem Ge— 
ihmad, Hierher gehören die Kronenchina von Yora, 
die Huanuco- und Guajaquilrinden. Sie find am 
wenigiten gehaltvoll. 3) Rote E., Stamm-⸗ und Nit- 
rinden mit Borfe und Kork oder unbededt, innen rot- 
braun, von vorwiegend bitternt Geihmad, ſtammen 
von Cinchona succirubra und ihren Nbarten und find 
die gehaltvolliten und teueriten Rinden. 

In den regelmäßigen Beitänden der auf Java, in 
Indien:c. (j. Cinchona) fultivierten Chinarindenbäume 
gewinnt man die Rinde im Schälwaldbetrieb (wie bei 
uns die Eichenipiegelrinde) oder nad) dem Moſſing⸗ 
verfahren, indem man die Stämme, denen Rinde ent» 
nommen wurde, in Moos hüllt, unter welchem ſich fehr 
bald neue, jtärfere und an Allaloiden reichere Rinde 
(renoved bark) bildet. Man benußt auch Aſt- und 
Wurzelrinde und unterfcheidet fie im Handel ohne 
Rüchicht auf die Abitammung nur nach Ausſehen und 
Altaloidgebalt. Drogiitenrinde bildet Röhren, bis 
60 cm lang, mit dünnem, graubraunem, längs- und 
auerriffigem ort, 2— 5 mm jtart, am Bruch eben 
‚ oder furzfajerig, innen braunrot. Das deutiche Arz- 
neibuch ſchreibt ſolche Eultivierte Rinde (vorzugsweiſe 
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der Cinchona succirubra) vor, welche mindeitens 
5 Proz. Allaloide enthalten fol. Die Fabrikrinde, 
hauptiächlih Moffing- und Wurzelrinde, bildet fleine 
Stüde und Schnigel, iſt oft zu jteinharten Ballen zu» 
fammengeprekt und wird lediglich nad) dem Altaloid- 
gehalt verkauft. Als unechte E. famen früher mehr 
als heute Rinden füdamerifaniiher Bäume in den 
Handel, welche der Gattung Cinchona nahe verwandt 
find. Diefe Rinden (Raradina, China alba grana- 
tensis, C. nova, C. rubra brasiliensis von Laden- 
bergia-Wrten, C. caribaea oder jamaicensis und C. 
Sanctae Luciae von Exostemma- Arten) enthalten 
aber fein Chinin, mande überhaupt fein Allaloid 
und find daher ziemlich wertlos. Nur die China cu- 
prea von Remijia pedunculata (vielleiht auch von 
R. Purdieana) in Santander, welche meiit in Heinen 
Brucditüden in den Handel fommt, in der farbe an- 

elaufenem Kupfer gleicht, enthält reichlich Ehinin und 
it auf leßteres verarbeitet worden. Man untericheidet 
die falichen E. von den echten am beiten durch das 
Mitroftop. Die legtern jind durch eigentümliche ſpin⸗ 
delförmige Bajtfafern gut charakterifiert. 

Die E. riechen jehr ſchwach aromatisch, die jüngern 
Rinden ſchmecken vorherrichend herb, die Stammrin- 
den ſtark und rein bitter. Sie liefern 0,15 —3 Proz. 
Aſche und enthalten außer den gewöhnlichen Pilan- 
zenbejtandteilen bi8 4 Proz. Chinagerbiäure, von 
welcher fich das reichlich vorhandene Ehinarot ablei- 
tet, Chinafäure, einen untrijtallifierbaren Bitteritoff, 
das Chinovin, welches fich leicht in Zuder (Manni- 
tan) und Chinovajäure fpaltet. Am wichtigiten find 
die Alkaloide (Ehinabafen), welche als Derivate des 
Chinolins zu betrachten find. Bon dieſen finden fich 
in anfehnlicher Menge: Ehinin C,,H,,N,O,, Ehinidin 
von gleicher Zufammenfegung, Cindhonin C,,H,,N,O 
und Eindonidin von gleiher Zuiammenjegung. In 
geringer Menge enthalten die E. ferner Cinchonamin 
GC.AN.O in Remijia Purdieana, Homochinin 
C,H,,N,0, inChina cuprea, Ehinamin C,„H,,N,O,, 
Conchinamin von gleicher Zufammenießung, Cinchami⸗ 
din C.,H,,N,0. Dieje eigentlichen Chinaalkaloide zei- 

en eine gewifje Übereinjtimmung, auch wohl in pby- 
Noise Beziehung, während vollitändig abweichen 
icin C„H,,N,O,, Paytin C,,H,,N,O, Cusco- 

nin, Eusconidin, Cuscamin, Cuscamidın, Baricin ꝛc. 
Der Gehalt der C. an Alkaloiden ſchwankt bedeutend. 
Die Rinde von auf Java gewachſener Cinchona Cali- 
saya Ledgeriana gab 1,00— 12,5, meijt über 5 Proz. 
Altaloide. Das Ehinin ſchwankte zwiichenO,sund 11,6 
Proz. Als Marimum hat man bei kultivierten Cin- 
onen 13 Proz. Alkaloide, davon 11,6 Proz. Chinin, 
beobachtet. Wurzelrinden jcheinen allaloidreicher zu 
fein als die Stammrinden. Man bemugt C. medizi- 
nifch in Form von Pulver, Ablochung, Tinktur und 
Ertralt. Ihre Wirkung ſtimmt im wefentlichen mit 
der des Chinins überein, wird aber vielfach ſtark mo— 
difiziert durch die andern Rindenbejtandteile. Diefe 
wirfen nicht jelten günstig, 3. B. bei atoniicher Ver- 
dauungsſchwäche, bei Schwächezuſtänden, Storbut ıc., 
bisweilen aber aud) ungünſtig, wie bei längerm Ges 
brauch, two die Rinde mehr als das Altaloid die Ver- 
dauung jtört. Da num der Ehiningehalt der Rinde 
überdies ſchwankt, jo zieht man meiſt das Allaloid 
bor, welches eine fihere Dosierung geitattet. Äußer— 
lich benugt man C. wohl als aditringierendes Mittel 
bei ſchlaffen Geſchwüren, Yangräna, Krebs, ald Zu- 





Chinarindenbaun — Chindjilla. 


fon 1,172,000, Java 70,000, Jamaica 21,140 Bid. C. 
10 Jahre fpäter lieferte Ceylon 15,300,000, Java 
8,640,000, Südamerifa 2,182,000 Pfd. Geichicht- 
liches über die E. und Litteratur j. Cinchona, 
narindenbaum, j. Cinchona. 

Ehinarot, ji. Chinagerbfäure. 

Ehinafäure C,H, ‚O0, oder C,H,(OH),. COOH fin= 
det ſich, an Kalt und Altaloide gebunden, in Ehinarin- 
den (bis zu 5—8 ®roz.), im Kraut der Heidelbeeren 
(Vaccinium Myrtillus) und von Galium Mollugo, in 
Kaffeebohnen und in vielen andern Bilanzen. Dan er- 
hält fie ala Nebenproduft bei der Darjtellung des Chi- 
nins. Sie bildet farb- und gerudloje Kriſtalle, 
ichmedt ſtark jauer, iit löslich in Wafjer und Allohol. 
ichmilzt bei 162°, it nicht flüchtig und bildet meiſt 
friitallifierbare, in Waſſer lösliche Salze. Sie gibt 
mit Jodwafjerjtoff Benzoefäure, mit Braumjtein und 
Schwefeljäure Chinon, Ameifenfäure und Koblen- 
fäure. Im Organismus der Pflanzenfrefjer wird ein 
Heiner Teil der E. (0,05 — 0,1 Broz.) in Hippurfäure 
verwandelt. 

nafilber, galvaniich verfilbertes Neufilber. 
naftechwinbe, ſ. Smilax. 

Chinaftrafe (China Straits), Meeresitraße 
zwifchen dem Südoſtende Neuguineas und der ſich 
nah D. ziehenden Reihe Heiner Inſeln, 1873 von 
Moresby entdedt und fo benannt, weil jte den Weg 
von Aujtralien nad) China um 300 Seemeilen abkürzt. 

r, ſ. Tinkturen, 

Chinawein, ein mit Wein bereiteter Auszug von 
Chinarinde, nad) der »Pharmacopoea germanica«, 
2. Ausgabe (1882), eine Mifchung von 100 China- 
tinktur, 300 Xereöwein und 100 Glycerin. Im Han⸗ 
dei finden fich fehr verichiedenartige Präparate, über 
deren Darjtellung nichts befannt it. Eiſenchina— 
wein, ber bei Bleichjucht benugt wird, enthält ein 
lösliches Eifenpräparat. 

Shinatonrzel, ſ. Smilax. 
incapin, j. Kajtanienbaum. [f. Penn, 
incha (pr. tſchintſcha, (Yunga), Boltsitammt, 
incha Alta (ir. iſchintſcha), Stadt im peruan. 
Depart. ca, nördlih vom Rio Ehinda, nahe deſſen 
Mündung der Heine Hafenort Chincha Baja liegt, 
bat altindianische Altertümer und (1889 4000 Einw. 

EChinchainfeln (pr. tihintihar, Infelgruppe an der 
Küſte des peruan. Depart. Ica, unter 13° 38° jüdl. 
Br., vor der Bai von Pisco, beiteht aus drei Haupt- 
infeln: Isla dei Norte, Jsla del Medio und Jsla del 
Sur, nadte, zerrifjene und zerflüftete Felfen von 60m 
Höhe, 1620 Hektar groß, welche eine 30m hohe Schicht 
Guano trugen, der aber feit 1874 erichöpft it, nach— 
dem 1840— 67: 7,175,194 Ton. im Werte von 218,7 
Dill. Do. durch die Regierung, die das Monopol der 
Guanoausbeutung befak, verichifft worden waren. 

Ehindhilla Ger. tſqintſchillja, Pelzwerk von der jüd- 
amerifaniichen E.(Eriomys C. ſ. den folgenden Artikel), 
iſt ſilbergrau, ſchwärzlich meliert, äußerſt zart, mit 
ſeidenweichem, 8,5 cm langem Saar, wird von ber 
Mode bald ungemein begünitigt, bald wieder vernadh- 
läffigt. Es kommen jährlich ca. 100,000 Felle in den 
Handel; doc liefern diejelben Gegenden auch minder 
foitbares Pelzwert: Ehindillone, die gs und 
ſchmutzig gelb find, und Heine u. furzbaarige Baſtard⸗ 
hindillas. C. heiten auch ee ſehr feine, lang⸗ 
haarige, ſilbergraue Wollſtoffe. 

Chinchilla (ſvr. tihintiitja, Haſen maus, Woll- 


fo Zahnpulvern ꝛc. 1880 lieferten Kolumbien | maus, Eriomys Zichtst.), Gattung der Nagetiere 
6 


ill, Beru und Bolivia 1 Mill, Indien und Cey- aus der Familie der Haſenmäuſe (Chinchillidae), 


Artikel, die unter & vermißt werben, find unter ober 3 nachzuſchlagen. 


Chindillea de Monte-Aragon — Chinefiihes Meer. 


fanindbenähnliche Tiere mit didem Kopf, großen, ab» 
—— Ohren, langem, buſchigem, nach oben ge— 
immten Schwanz und dichtem, weichem, wolligem 
Pelz leben in Südamerika gefellig in bedeutenden 
Höben der Gebirge und nähren ſich von Wurzeln, 
Flechten, Zwiebeln, Rinden und Früchten. Die C. 
(Eriomys ©. Licht., ſ. Tafel »Nagetiere II«), etwa 
30 em lang, mit 13 cm langem Schwanz, hat einen 
ungemein weichen, zarten Bei mit jeidenartigem, 
langem, an der Wurzel tief blaugrauem, breit weiß 
geringeltem Haar; die Unterjeite und die Füße find 
weis, der Schwanz hat oben zwei dunkle Binden. 
Die C. lebt auf den Ktordilleren von Peru, Chile und 
Bolivia in Felienklüften und Höhlen, it jehr gewandt, 
Hettert vortrefflich und wird befonders lebhaft in der 
Dämmerung. Das Weibchen wirft 4—6 Junge. 
Man hält fie wegen ihres anfprechenden Benehmens 
häufig in Gefangenihaft. Ahr Haar verarbeiteten bie 
Beruaner ſchon zur Zeit der Inka zu Tuch und an- 
dern Geweben. Gegenwärtig wird fie des fojtbaren 
Belzes halber jtarf gejagt umd iſt bereit3 ſtark zurüd- 
gedrängt. Nach Europa famen die eriten Felle im 
18. Jabrb. über Spanien und wurden bald ein ge- 
wöhnlicher Handeläartifel (f. oben). Die Wollmaus 
(E. lanigera Benn.), 26 cm lang, mit 13 cm langem 
Sch iſt leicht afchgrau mit dunkler Sprentelung, 
an der Unterſeite und den Füßen matt grau oder 
geb angeflogen, wohnt im nördlichen Chile unter der 
und lebt bauptiächlidh von Zwiebeln. Das 
Beibchen wirft zweimal jährlich 5 —6 Junge. Ge- 
fangene Wollmäufe werden ungemein zahm. Die 
alten Beruaner ggg wei aus dem Haar Bettdeden 
und andre Stoffe. Fleifch beider Hafenmäufe 
it geniehbar. 
lla de Monte: Aragon (pr. tihintiailie), 
Beirtöhauptitadt in der ſpan. Brovinz Albacete, am 
Abbang eines fahlen, von den Ruinen eines Schlojjes 


gekrönten Hügels, welcher viele ald Wohnitätten die | 


nende Höhlen enthält, an den Eifenbahnlinien Ma— 

drid- Alicante und E.-Cartagena, hat Marmor- und 

Gipsbrüche, Thonwarenerzeugung und ass) 6096 

inw. Nagetiere (ſ. d.). 

Chinebillidae (Hajenmäuje), Familie der 
One, i. Chinchilla (Pelzwerf). 

Chinehina (lat.), Ehinarinde. 

Ehinchogo, j. Tihintihotico. 

Chine (frang., for. ſchi⸗ Chinterung, Flam— 
mierung), Mujter auf glatten Geweben, welches 
aus länglichen Fleden mit gleichſam verwaichenen 
Enden beiteht, wird erzeugt, indem man die geicherte 
Kette vor dem Aufbäumen jtellenweife färbt. Dies 
geihieht in der Weile, daß man die Kette an den Stel« | 
len, welche feine fFarbe annehmen jollen, feit und dicht ; 
mit Bindfaden ummidelt und jo in den Farbleſſel 
bringt. Dieſe Kette eigen rain endigende Muiter, 





weil ſich die fräden Aufbäumen jtet3 etwas ver- 
ziehen. Abnliche Effette werden durch Bedruden der 
Kette erzielt, wobei man die letztere durch wenige Schuß- 
fäben zufammenmebt. Bedrudt man die zur ftette oder 
sum Einſchuß beitimmten Garne in der Strähne, fo 
erhält man, da fich die bedrudten Stellen bein Scheren 
der fette ganz unregelmäßig verteilen, eine feinflam« | 
mige Melierung. Man webt auch die Stoffe aus Ketten⸗ 
füben (oder Einihukfäden), welche aus zwei verſchieden⸗ 
farbigen Fäden mit ſchwacher Drehung gezwirnt jind, 
und benußt ala Einſchuß (xeip. Kettenfäden) einfache 
Fäden von einer dritten Farbe. 

Ehinefe, Bogel, i. Amadinen. | 


Artikel, bie unter & vermißt werben, 


pulver ähnliche, feit etwa 200 n. 
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inejen, die Bewohner von China (f. d., S. 48). 

Ehinefer Gelb, i. Oder. 

Ehinefifche Kunft, j. China, ©. 52. 

Ehinefifche Litteratur, j. Chineſiſche Sprache und 
Litteratur, 

Ehinefifche Mauer, der an der Nordgrenze des 
eigentlichen China errichtete Schugwall, das riefen- 
baftejte Verteidigungswerk der Erde. Sie heißt mon» 
gelih Japan Kerma, d.h. Weihe Wand, hinefifch 

anlitibangticheng, d. b. Mauer von 10,000%i, 
während fie in Wahrbeit nur 5000 Li, d. h. 2450 km, 
lang iſt. Man führt ihre Anfänge auf Erdwälle zurüd, 
die der Kaiſer Schihoangti (246 — 209 v. Chr.) aus 
der Dynajtie Tſchin gegen die Einfälle der Tataren 
aufführen Lie. Vermutlich ift fie nur zum geringen 
Teil identiich mit der jegigen Mauer, die nach neuern 
Forfhungen nicht über das Ende des 14. Jahrh. zu— 
rüddatiert und fich vielleicht über eine längere Pe— 
riode während der Dynajtie Ding (1368—1644) er- 
jtredt. Sie beginnt im W. von Kanfu, bei Sutſchou. 
und zieht jih am Rande des Hochlandes entlang in 
einem weiten Bogen bis zum Meerbufen von Retichili 
und auf ber Grenze von Schinking in norböjtlicher 
Richtung weiter bi8 zum Sungarifluß. Un manden 
Stellen tit fie Doppelt, ja dreifach, wie namentlich in 
der Nähe von Peling. Dort befindet jich in der innern 
Mauer das berühmte Thor Küjungtwan mit In— 
fchriften von 1345 in Sanskrit, in dyinejifcher, mon— 

olifcher, uiguriſcher, tibetiicher und ſchutſchi⸗ tungu⸗ 
iſcher Sprade (vgl. Wylie im »Journal of the 
Royal Asiatice Society«, 1870). Die äußere Mauer 
beſteht größtenteils aus Erdwällen mit Futtermauern, 
läuft aber als folide Mauer an den jteiliten Gebirgs- 
wänden und über Abgründe hinweg. Die zweite, 
innere Reihsmauer ijt höher als die äußere; ſie hat 
11 m Höhe bei 7,5 m Dide, iſt aus Granitplatten zu⸗ 
fammengefeßt und mit Zinnen aus Ziegeliteinen ge— 
frönt. Auf den höher gelegenen Punkten ericheint fie 
durch vieredige Türme verfäh (. Tafel »Ehinefische 
Kultur Ie, Fig. 8); die Eingangsihludht Hoanhou 
enthält auf einer Entfernung von 12—13 km neun 
Thore, von denen drei paarweife, das legte zu dritt 
angelegt iit. Seitdem die Mandſchudynaſtie den chine- 
ſiſchen Thron beitiegen hat (1644), ift die Mauer 
gegenſtandslos geworden, und man hat fie mit Aus⸗ 
nahme einiger wichtiger Päſſe, die zu G ollaweden 
erhalten wurden, mehr und —* verf laſſen. 
Bol. v. Möllendorff, Die große chineſiſche Mauer 
(in der » Zeitichrift der Deutichen Morgenländiichen 
Geſellſchaft«, Bd. 32). 

inefifcher Hanf, ij. Chinagras. 

inefifche Rofe, ſ. Hibiscus. 

inefiicher Speckſtein, j. Agalmatolith. 

inefiicher Talg, i. Pilanzentalg. 

Chineſiſche Schrift, j. Chineſiſche Sprade und 
Litteratur, ©. 69. 

Ehinefifches Feuer, unſerm ſchwarzen Schieh- 
Ehr. in China ge: 
bräuchlihe Miichungen, wurden noch 1858 bei Kan— 
ton angewandt; auch foviel wie bengalifches Feuer. 

einen ches Gras, joviel wie Chinagras. 

Chinefifcheö Holzöl, j. Aleurites. 

Chiuefiſches Meer, die große Waſſerfläche, 
welche fih im O. und ©. Chinas vom japanischen 
Infelreih bis in die Gewäſſer zwiichen Hinterindien 
und Borneo erjtredt und in drei Teile zerfällt: den 
nörblichiten, das Gelbe Meer (Hwanghai), zwiichen 
Korea und dem nördlichen China, mit den Golfen von 


find unter P oder J nadzufchlagen. 5* 
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Chineſiſche Sprache und Litteratur. 


Petſchili und Liaotung und der Koreabai; das Chi- den zu dem kurzen, martigen alten Bücherſtil 
nefifche Oſtmeer (Tunghai), zwiichen den japani» | (Küumen) Daß aud er innerhalb der ſechs Jahr: 
ichen Infeln und dem mittlern China, und das Chi- | hunderte vielfachen Wandlungen unterlenen, verjteht 
neſiſche Südmeer (Nanhai), mit dem vorigen durch | jich von jelbjt. Neuerdings kommt die Mundart von 
die Fulianitraße verbunden und die Meerbuien von | Beling ala nördliher Kuanhod in immer allge 


Tongling und Siam enthaltend. 
Chineſiſche Sprache und Litteratur. Der füd- 
Öftliche Teil des aſiatiſchen Feſtlandes, China, Din- 


terindien mit Ausnahme der Halbinfel Malatta, Ti- | 


bet umd die zwifchen dieſem und Hinterindien liegen- 
den Heinern Länder, bildet das Gebiet einer Menge 
von Völlkerſchaften, die wie phyſiologiſch, jo auch ſprach⸗ 
lih zufammengehören, und deren Idiome man unter 
dem Namen des indochineſiſchen Spraditammes 
und der monoſyllabiſch ijolierenden Sprach— 
Hafje zufammenzufafien pflegt. Unter diefen Sprachen 
iſt die chineſiſche die ausgebreitetite und wichtigite, 
denn fie wird von etwa einem Biertel der Menſchen 
geſprochen, iſt auch außerhalb ihres eigentlichen Ge— 
bietes unter den &ebildeten von Japan, Korea und 
Anam vielfach im Gebrauch und hat eine der älteſten 
und wahricheinlich die größte Litteratur der Welt. Sie 
iſt aber auch diejenige, in welcher ſich der Charalter 
ihrer Klaſſe am jhärfiten ausgeprägt darjtellt; denn 
minbeitens in ihrer ältern Geſtalt kennt fie nur ein- 


filbige Wortitämme, kaum zuſammengeſetzte Wörter | 


und vermag die grammatischen Werte der Wörter, ihre 
Anwendung als Subitantiva, Adjeltiva, Verba ıc. 
und das, was unſre Sprachen durch Beugungen zum 
Ausdrud zu bringen pflegen, nur durch Wortitel 
lungsgeſetze und jelbitändige Hilfswörter kenntlich zu 
—* Natürlich hat ſie im Lauf der Zeiten viel- 
fache Beränderungen erlitten. Der Gebraud zufam- 
si Ausdrücke jtatt früherer Monofyllaben 
und die Anwendung der Partifeln haben immer mehr 
überhandgenommen, alte Ausdrüde find ungebräud- 
li geworden oder werden jet in veränderter Be- 
deutung gebraucht, und vor allen Dingen macht das 
Lautweſen der heutigen gebildeten Ilmgangsipradhe 
den Eindrud großer Abgeichliffenheit. Bäre 
Sprache zu der Zeit, wo die älteiten auf ums gefom- 
menen Bolfslieder geiungen wurden, nicht viel laut- 
reicher gemwejen, fo wären dieje Lieder von allem An- 
fang an den Zuhörern unverjtändlich geweien, wie fie 
es heute find. 

Das Chineſiſche zerfällt in eine Menge Dialekte, 
die fich nicht nur lautlich, jondern auch grammati- 
falifch und lexikaliſch oft jehr erheblich voneinander 
unterfcheiden. Die der Provinzen Nuangtung und 
Fulkian find die für die Europäer wichtigiten und da- 
ber bei uns befannteiten; innerhalb dieier Dialekte 


variieren aber die Mundarten oft jo, da Yeute, die | 


nur wenige Meilen voneinander heimisch find, Mühe 
haben jollen, einander im mündlichen Verkehr zu ver- 
jtehen. Hätten die Chineſen nicht eine Schrift, die 
ähnlich unſern Zahlzeichen von jedem in feiner Junge 
geleſen werden kann, jo wäre es nie zu der nun Jahr: 
taufende alten Kultureinheit eines fo riefigen Länder⸗ 
aebiets gelommen. Frrübzeitig gewann der Dialekt der 
Haupiſtadt Nanting, ala der des Hofes, vor den übri- 
gen die Oberhand; er wurde für die Gebildeten des 
Reiches »gemeinfame Verkehrsſprache« — dies (nicht, 
wie man früber fälichlich überiegt hat, »DMandarinen- 
dialeft«) it der Sinn des Ausdruds Kuänbod --, 
und unter der Mongolendynajtie (1280 -—1368) be- 
gann man ihn in Werfen der leichtern Litteratur ala 
Schriftipradhe zu verwenden. So bezeichnet Yuänbod 





meinere Aufnahme. Der »alte Stil« aber iſt nod) 
heute der der ernitern Litteratur. Wentihäng üt 
eine Mittelform zwiichen Kuͤwen und Huänhod. Was 
das Yautiyitem im Chineſiſchen betrifft, fo find die 
Vokale a, e, i,o, u, Üü und I (ein dumpfes e oder i), 
wozu noch mundartlich manche Zrwiichenichattierum- 

en fommen, wie ä,ä, dx. Sie können in einer 
Silbe (Stammworte) bis zu vieren gehäuft werden 
und find dann zwar jeder beionders zu hören, doch jo 
auszufprechen, daß fie in Eine Silbe verichmelzen, 
3. B. ai, iü. ina, inei. Die Konfonanten dagegen tre- 
ten jtets einzeln auf: im Anlaut k, kh, h: p, ph, f: 
t, th; tsch, tschh: ts, ths; 1, m, n: s. sch, j (= weich 
ih); ng. w,y; Ddialektiih auch g,b, dsch, d; im 
Yuslaut n, ng; überdies in den Dialekten m, p. k, t. 
Dazu kommt im uänhod noch eine jelbitändige Silbe, 
die aus einem volalifterten qutturalen r beiteht. Es 
ergibt jich daraus, wie arm die Sprade an Silben 
jein muß; im Kuanhoä zählt man deren kaum 500. 


Die jüdlihen Dialekte find zwar, dank der gröhern 


Zahl ihrer Auslautskonſonanten, hierin reiher (der 
von Kanton bejitt etwa 700, der von Fulian gegen 
850 verichiedene Silben); allein was will das bejagen 
gegenüber dem Wortbedürfnis eines Kulturvoltes ? 
Die bloßen Lauttombinationen würden nicht genü— 
gen, um einen hinreichenden Silbenichaß herzuftellen, 


‚nähme nicht das Chineſiſche nod einen Faktor zu 





Hilfe, den wir nur ala rhetoriichen zu verwerten pfle- 
gen, den Ton oder die Stimmbiegungen(Mccente). 
Der Huänhod kennt deren vier oder fünf: ben gleichen 
(meijt wieder in hohen - und tiefen « geichieden), den 
jteigenden v, den fallenden / und den kurzen». Im 
folgenden Beifpiel wird das deutiche Wort »ja« nach— 


einander in vieren diefer Accente geſprochen. N. fragt: 
die ; 


»Jäa ?« B, antwortet: »d«. Darauf A.: »Xä, dann 


‚freilich! das hätteſt du mir jä gleich fagen können!« 





Für uns ijt jedes diefer »Na« das nämlihe Wort; 
der Ehineje aber verbindet mit derjelben Silbe, je nach⸗ 
dem jie in der einen oder andern Tonmodulation ge: 
fprochen wird, ganz verichiedene Begriffe. So bedeu- 
tet tschi wiſſen, Spinne, Zweig, Fett; tschi anhalten, 
Inſel, Bapier, Hagedorn x.; tschi wollen, gedenten, 
erreichen, Raubvogel, Pfand, itraucheln, Schwein ıc. ; 
tsehl niederwerfen, feileln, Saft, aufiteigen, Sub- 
jtanz, Art u. v. a. Das jind nun freilich Wehrdeutig- 
keiten die Hülle und Fülle, umd ohne den jteten Ge— 
brauch zahlveiher zuſammengeſetzter, mehrfilbiger 
Ausdrüde würde der Kuänhod troß der etwa 1500 
Silben, die er nun vermöge der Stimmbiegungen be⸗ 
ſitzt, nicht ſeinem Zwed als Konverfations prache 
enügen. Die Dialekte, namentlich die des Südens, 
Ab auch an Tonmodulationen reiher. Die Gram 
matit des Chineſiſchen ift in ihren Elementen fehr 
einfach. Einheimiiche Gelehrte teilen die Wörter ein 
in volle und leere (wir würden etwa jagen: Stoffiwör« 
ter und Form- oder Hilfswörter) und eritere wieder 
in lebendige, d. h. Verben, und tote, wozu alle übri 
gen vollen Wörter gehören. Eine jo durchgreifende 
Scheidung der Wörter nach Redeteilen, wie wir fie in 
unjern Sprachen haben, kennt das Chineftiche nicht, 
anı wenigiten im alten Stil. So kann das Wort 
ngän entweder Subjtantiv (»Ruhbe«) fein, oder Adjet- 


zugleich den Gegenſatz zu den Brovinzialdialekten und , tiv (»rubig«), oder tranfitives Verbum (»berubigen«), 
Artitel, die unter GE vermißt werben, find unter SP ober 3 nadzufchlagen. 


Chineſiſche Spradye und Yitteratur. 


oder verbum nentrum (>rubig fein, ruhen«), oder 
vaſſſpum (»berubigt werden«), oder Adverb (»beitän- 
dig«); immer it es dasielbe Wort, und nur aus der 


Die Geſetze der Konitruftion, d. h. der Wortitel: 


lung, lajjen ſich auf vier zurüdführen: es tritt näms | 
ih 1) das Subjekt vor das Prädilat, 2) das Objelt 


binter fein Regens (aktives Berbum oder Präpoſition), 
3) jedes Wort, das ein andres näher beitimmt, vor 
dieſes letztere, alio der Genitiv vor fein Regimen, das 
Adjektiv und Zablwort vor das Subitantiv, das Ad— 
verb vor das Verbum; mur 4) die Appojition wird 
nachgeiegt. Dieſe Gejege gelten in der Hauptſache 
auch für die Unordnung der Säte jelbit, und jie ge- 
jtatten nur ganz vereinzelte, vielleicht nur ſcheinbare 
Ausnahmen. Und doc) würden fie in den meijten 
Fällen allein nicht binreichen, um die Funktionen der 


einzelnen Sagteile erfennen zu lehren. Bor allen | 
beiten bier die Bartifeln ala wahre Hilfswörter. 


Dieſe ſcheinen ihrer Abſtammung und urjprünglichen 
Bedeutung nach in drei Hauptarten zu zerfallen: 1) 


pronominale mit determinativer Bedeutung, 2) ver⸗ 


bale mit dem Wert von Rräpojitionen oder Konjunt- 
tionen, 3) Schluß- und Empfindungslaute, welche die 
Wodalität anzeigen. Der Leer dene ſich, daß wir 
im Deutichen jedes Bunttum, Komma, Fragezeichen x. 
ausiprechen wollten, und er hat einen Begriff von dem 


Berte diejer Laute. Um aber ihre Notwendigkeit zu | 


begreifen, dente er daran, dak im Chineſiſchen die Be- 
tonımg feit am Wort tlebt, und daß die Wortfolge in 
allen 
ih durch nichts als durch das Fragewort vom bes 
bauptenden unterſcheidet. Schließlich it noch eines 
wichtigen Berdeutlihungsmitteld zu gedenken. Der 
Chineſe hat nämlich, befonders in der neuern Sprache, 
gewirie jtereotype Wortverbindungen, 3.8. zwei 
Synonyme, die den ihnen gemeiniamen Begriff, zwei 
entgegengeießte Eigenichaftswörter, die das beiden zu 
Grunde liegende Abſtraltum (groß — Hein, foviel wie 
Suantität) ausdrüden; er determiniert Subjtantiva 
durb Appofitionen (man denfe an Tannenbaum) 
oder Berba durch Hilfsverba oder fonventionelle Ob» 
jefte u. dal. ın. 

So viel von den Mitteln der Spradje, nun einiges 
von ihrer Berwertung. Ein eigentlicher Artikel üt 


nicht vorhanden. Das Hauptwort hat fein gramı- | 


matiihes Geichleht; die Mehrzahl und Allheit 
wurd meijt gar nicht, wo nötig, durch unbejtinmte 
oder beitimmte, zuweilen fonventionelle Zahlwörter 
(»die fünf Sinne«) oder durch Adverbien, etwa von 
der Bedeutung »zujammen«, auögedrüdt, oder man 


iegt das Subjtantiv ald Genitiv vor ein andres, das | 


Kafie, Geſamtheit bedeutet. Die Kaſus ergeben ſich 
bald aus der Wortitellung allein, wobei Ablativ, Lo— 
lativ und Inſtrumentalis meiit wie Adverbien, eritere 
beide nadı gewiſſen Berben als deren Objekte behan- 
delt werden; bald dienen Partiteln der erjten und 
weiten Art zu ihrer Kennzeichnung. Die Steigerung 
der Adjektiva ergibt ich bald aus dem Zuſammen— 
bang, z. B.: X und Y wer Hug, d. h. wer iſt Hüger, 
X oder Yꝰ oder: Menich taufend Weien flug, d. h. der 
Menſch it der taufend Weſen Huges, Hügites; weile 
um Berhältmis zu X, d. h. weiier ala X, bald drüden 
Börter von der Bedeutung »mehr, ſehr⸗ den Kom— 
barativ oder Superlativ aus. Die Fürwörter wer- 
den fait ganz wie Hauptwörter behandelt. Daß die 


Verba ebeniowenig eine Konjugation wie die Sub- | 
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der Sache. Ob ein Berbum als Bräiens, Präteritum 
oder Futurum, ob es als Indilativ, Konjunktiv, Im— 


Arge Art — perativ zu überſetzen, it oft allein aus dem Zuſam—⸗ 
Komtruftion läßt jich jein jewerliger Wert ertennen. 


menbang, ob es als Ultivum, Paſſivum oder Neu- 
trum, als Finitum, Partizip oder Infinitiv fungiere, 
aus der Konjtrultion zu entnehmen. Indeſſen er- 
feichtern, namentlich im neuern Stil, vielfadh Adver- 
bien, Hilfsverba umd gewiſſe Bartiteln auch hier das 
Veritändnis. DieXonjunttionen »und, oder, wenn« 
bleiben oft unausgedrüdt, ebenfo die Kopula, und 
nicht jelten werden auch Berjonalpronomina verfchwie- 
gen, Der häufige Gebrauch von jogen. abjoluten 
KRonitruftionen, darin beitehend, daß man Satz— 
teile jelbjtändig jtellt, jtatt jie in den Sag einzufügen, 
benimmt dem Sapbau die Eintönigteit. Kürze des 
Ausdruds, Wohlklang und Ebenmah der Sapglieder, 
Schärfe der Antitheien find Haupteigenichaften des 
guten, namentlich des alten Stils. Der chineſiſchen 
Sprache ijt eine außerordentliche Dehnbarteit eigen; 
man fann in wenigen aneinander gereihten Monoiyl- 
laben einem Gedanten Ausdruck geben, deſſen Über— 
ſetzung ſehr wortreih ausfallen müßte; man kann 


‚den Saß durch Hilfswörter erweitern und jchließlich 


jeine Einjilber durch Kompoſita erfegen, ohne daß da- 
bei fein Sinn ein andrer wird. Die chineſiſchen Schrift- 


ſteller Haben es veritanden, diefe Macht ihrer Sprache 


zu nußen, um jtiliftiiche Meiſterwerle zu ſchaffen, die 
in den Litteraturen andrer Völler ihresgleichen fuchen. 
Die Schwierigfeiten der chinejtichen Sprache 


beruhen, abgejehen von der Ausſprache und Schrift, 
rten die gleiche iſt, daß alſo der Frageſatz 


namentlid in der Konſtrultion. Immer und immer 
fehrt die Frage wieder: Jind zwei aufeinander folgende 
Wörter als ein Kompoſitum oder als durch »und« 
verbunden zu denken? find fie Subjett und Präbdikat ? 
oder iſt eins dem andern jubordiniert, etwa a nähere 
Beitimmung von b, oder b Regimen von a x.? Nur 
eine genaue Kenntnis des Satznexus, des Sprache: 
brauchs und der Eigenartigteit des Stils vermag ſolche 
Zweifel zu löfen. Die Anfangsgründe der Sprache 
bewältigt man bei einiger Ausdauer leicht, und dev 
Verſtand hat dabei mehr zu thun als das Gedächtnis, 
das nicht mit dem Auswendiglernen von Baradigmen 
oder unregelmäßigen Verben bejchiwert wird. Sehr 
bald kann man mit Zuhilfenahme einer treuen Über— 
ießung und eines Wörterbuchs an die Yeltüre leichter 
Terte gehen, um jich die gelernten Regeln einzuprä- 

en und im Geiſte diejer jo eigenartigen Sprache und 
Litteratur beimifch zu werden. An Hilfsmitteln iſt 
fein Mangel. Nur hüte man jich, zu bald der Hilfe 
des Lehrers oder einer Überjegung entraten zu wol- 
len; ein folder Fürwitz pflegt ſich durch die ärger: 
lichiten Mißverſtändniſſe zu rächen. Man bedente, dat; 
wie jeder Schriftiteller, jo auch der chinefiiche zunächſt 
für jene Landsleute jchreibt und bei jeinen Lejern alle 
die Kenntniſſe vorausjegt, die man von einen gebil- 
deten Chineſen erwarten tan. Wer ihm aljo folgen, 
die zahllojen Citate und Anfpielungen, in denen er jich 
gefällt, verjtehen will, dem muß auch ein mehr oder 
weniger ergiebiger Schag realen Wiſſens zur Ver— 
fügung jtehen. Durch die Schrift aber braucht ſich 
niemand abjchreden zu lajjen. Die eriten Schwierig- 
feiten jind bei einigen: Fleiß bald überwunden; was 
anfangs ein wüjtes Wirrjal fchien, löjt ſich num in 
eine leichtfahliche Gruppe einfacher Elemente auf, und 
iit man erſt jo weit, jo wird fie eher anregend und 
fördernd ala beichiwerend und hemmend auf das Stu- 
dium einwirfen, Sie iſt eine Wortichrift; ihre Ur- 


Htantiva eine Deklination haben, liegt in der Natur | beitandteile find rohe, zumeilen jyinboliiche Bilder, 3. B. 
Artikel, die unter & vermißt werben, find unter ſt oder 3 nachzuſchlagen. 
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O Sonne, — oben, — unten. Dazu famen dann | und Edkins in Schanghai haben Grammatilen des 


ergo Bildergruppen, 3. B. zwei Bäume 
Id, zıwei Weiber —= Zant, Weib und Kind — Liebe, 


| 


I 


Kuänhod geliefert. Sonſt haben ſich die Engländer 
namentlic als Lexikographen Berdienjte erworben. 


Bogel und Mund — Geſang. Alle diefe Zeichen ent» | Wichtigſte Wörterbücher: von Bajild de Glemona 
fprechen nun ziwar nur Einem Wort, allein mit deijen | [Deguignes) (Bar. 1813), Morrifon (Macao 1815— 


Laut haben fie von Haus aus nichts zu ſchaffen. Nun | 1823, 


ijt aber die Zahl der Wörter von gleihem Yaut und 
verjchiedenem Sinn und derer von verwandter Be— 
deutung umd verichiedenem Laut (Synonymen) eine 
ſehr beträchtliche, und jedes Wort mußte daher min- 
deitens Ein befonderes Schriftzeichen haben. Dies er- 
reichte man, indem man zu jenen zwei Klaſſen noch 


eine dritte (und zwar weitaus die zablreichite) fchuf, 


welche Begriffg- und Yautdarjtellung in fich vereinigt. 
Dan wählte nämlich das meijt jelbit wieder zufam- 
mengejeßte Zeichen eines gleich oder ähnlich lautenden 
Wortes, fügte aber diefem Zeichen einen ſogen. ideo- 
raphiſchen Zufaß bei, um die Begriffstategorie des 
orte zu fennzeichnen. So wird in Sulremnen- 
ſetzungen das Symbol »Herz« für geiltige und ge 
mütlihe Zuftände und Thätigfeiten, »Feuer⸗ er 
Brennen x. verwandt. Die Zahl der Schriftzeichen 
wird alles in allem auf 50— 100,000 geraägt; davon 
find jedoh nur die —— in allgemeinen Ge- 
braud), die meiiten bloße Nebenformen (Varianten), 
viele geradezu fehlerhaft. Wer 2-—3000 der gebräudy- 
lichern kennt, wird in der Leltüre felten auf unbelannte 
itoßen. Da nun die Zeichen teil ſelbſt Elemente, 
teil8 aus ſolchen zufammengefegt find, jo hat man 
eine Anzahl der ————— jener Elemente (jetzt 
214) als jogen. Radikale oder Schlüfjel ausge: 
wählt und unter dieſen den ganzen Vorrat der Schrift- 
zeichen in Wörterbüchern überjichtlich geordnet. 

Was die Ehinefen über Alter und Urjprung 
ihrer Schrift berichten, muß als Fabel angeiehen wer- 
den. Die älteiten erhaltenen Inſchriften find nach— 
weislich über 4000 Jahre alt; ehe aber die Schrift 
die Stufe erreicht Hatte, auf der fie fich da ſchon zeigt, 

wohl eine geraume Zeit verjtrichen fein. Man- 
ig ade Formveränderungen bat jie auch fpäter noch 
erlitten, ehe fie zu dem wurde, wozu Binfel und Pa- 
pier jie gemacht. Ihre jegige Geitalt hat fie etwa ſeit 
Anfang unfrer Zeitrechnung, und ebenfo alt iſt auch 
die namentlich bei den Gejchäftsleuten des füdlichen 
China übliche fogen. »Grasichrift« (thsao), eine Art 
Tachygraphie oder Schnellſchrift, im Grunde aber ein 
flüchtiges, oft inlorreltes und ſchwer zu leſendes Ge— 
ſchmiere. Nachbarvöller, deren Kultur auf chineji- 
fcher Grundlage ruht, wie die Japaner, Storeaner und 
Unamiten, haben ihre Schriftzeichen den chineſiſchen 
entlehnt oder nach deren Borbild erfunden. Bei ihnen 
iſt aber aud) die Sprache des Mittelreichs das gewor- 
den, was ehemals bei uns das Lateinifche war, eine 
Gelehrtenſprache, aus welcher majjenhafte Fremd» 
wörter in die Yandesidiome aufgenommen wurden. 
Wir Europäer verdanten unſre erjten genauern Kennt⸗ 
nifje des Chineſiſchen den fatholiihen Sendlingen, 
von denen einer, der Spanier ®. Varo, 1703 die 
erite Grammatik veröffentlichte. Bon den Franzoſen 


hat Bremare zuerjt die Feinheiten des Stils erſchloſ⸗ 
fen; deijen Wert wurde von Ubel Remufat zu einer 
höchſt brauchbaren Elementargrammatit umgearbei- 


tet. Eingehende, freilich 
drterungen verdanten wir 


an; unſyſtematiſche Er- 
emuſats Nachfolger Sta⸗ 


nislas Julien (geſt. 1875), während dem Deutſchen 
erdienſt gebührt, zuerit die Sprache 


W. Schott das 
aus ihrem Wejen heraus und dieſem entiprechend 
grammatiich dargeitellt zu haben. Bazin in Paris 








changhai 1865), Gongalves (Macao 1831 —- 
1841), Medhurit (Batavia 1842 — 43), Lobſcheid 
(Xond. 1866 ff., 1871), W. Williams (Schanghai 
1874), Eitel (Hongtong 1877—83), Giles (Lond. 
1892). Grammatiten: von Fourmont (Bar. 1742), 
Marſhman (Serampur 1814), Morrifon (daf. 1815), 
Remufat (Bar. 1822—57), Premare (Malatta 1831, 
Kanton 1847), Hyakinth Bitihurin (Petersb. 1838), 
Gützlaff (Batavia 1842), Endliher (Wien 1845), 
Bazin (Par. 1856), Edkins (Schanghai 1857), Schott 
(Berl. 1857), Summers (Orford 1863), Lobſcheid 
(Hongtong 1864), Julien (Bar. 1869— 70), G. v. d. 
Gabeleng (»Ehinefiiche Grammatik«, Leipz. 1881, und 
»Anfangsgründe der hinejiihen Grammatif«, daj. 
1883). Hierzu fommen zahlreiche Werte über einzelne 
Dialekte und rein praftiiche Hilfsbücher, fo von Kainz 
(Wien 1890), v. Möllendorff (2. Aufl, Berl. 1891), 
Arendt (daf. 1892). 


Die chineſiſche Litteratur. 

Unfre Kenntnifje der chineſiſchen Litteratur befinden 
fich noch immer in den Anfängen. Unſre Kultur be- 
rubt auf griechifch-römischen und hebräifchen Grund- 
lagen, die Inder und Berfer find uns jtammverwandt ; 
mit den Arabern find wir im Mittelalter in einen 
geijtigen Austauſch getreten, dejjen Folgen bis auf 
den heutigen Tag fortdauern; dagegen itanden Kunit 
und Wiſſen der Ghinefen in ihrem Urjprung und bis 
auf die neuejte Zeit auch in ihrer Entwidelung der 
europäischen Geijtesbildung ganz fremd gegemüber: 
was Wunder alſo, daß der Kreis ihrer Verehrer ein 
engerer it? Und doch handelt es fich um ein Feld von 
fait unermeßlihem Umfang und von vielverjprecdhen- 
der Fruchtbarkeit. Der dezahl nach dürften die 
chineſiſchen Preßerzeugniſſe mit in die erjte Reihe, wo 
nicht obenan zu heilen fein, und an Bielfeitigfeit 
tommt der Litteratur des Mittelreich8 feine der an- 
dern außereuropäiſchen glei. Seit beiläufig vier 
Jahrtaufenden tt fie von dem zahlreichſten Kultur- 
volt der Erde gepflegt und gemehrt worden unter 
äußern Umjtänden, wie jie ſich günjtiger kaum denten 
lajjen. Litterariiche Bildung wurde fajt ſtets von 
oben gefördert, vom Bolt bewundert und eritrebt; 
feit dem 10. Jahrh. werden die Bücher durch Drud, 
oft zu Spottpreijen, der Menge zugänglich gemacht. 

Der Ehineje ijt jeiner Anlage nad tonjervativ, 
und das äußert ſich auch in feiner Litteratur. Die 
Alten werden immer mit gleihem Eifer gelefen, im- 
mer aufs neue herausgegeben und fommentiert; jie 
gründlich kennen, it erite Borausjegung der Bildung, 
Zwed und Ziel des höhern, wir würden jagen bes 
Gymnaſialunterrichts. Die Alten aber loben ihrer- 
jeits die noch Altern, immer und immer weijen jie 
auf das erbhabene Borbild der Vorfahren bin. Da- 
bei hat denn freilih das Neue, Driginelle einen 
ihweren Stand. Wird es bei und von der Leierwelt 
mit oft unverdientem Entzüden begrüßt, von umter- 
geordneten Scriftitellern erhaſcht und nachgemacht. 
jo jteht ihm dort das allgemeine Mißtrauen, oft jelbit- 
genügfame em entgegen, die zu über- 
winden nur bejonderm Berdien)t oder Glüd gelingt. 
Und doch find Bolt und Litteratur des Mittelreichs 
keineswegs jo langweilig uniform, fo ganz der Ori- 


Artikel, tie unter E vermißt werben, find unter P ober 3 nachzuſchlagen. 
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ainale bar, wie man gemeinhin glaubt. Bahnbrechende 
Genies haben auch bier dem Geſchmack neue Richtun— 
gen gegeben, dem Denken neue Gebiete erichlofjen, 
und —— uns Europäern werden die leichte Anmut, 
die Lebensfriſche und Lebenswahrheit mander Er- 
zeugnifje der neuern Belletrijtit mehr zuiagen als man- 
des bochgefeierte Werk der alten Weifen. Eigentliche 
geüitige Revolutionen bat China nie erlebt; allerdings 
bat es wohl auch nie geijtige Zwangsjaden getragen, 
deren Sprengung Reformatorenträfte erfordert hätte. 
Die Vreſſe iit frei, religiöfe Duldſamkeit allgemein. 
Die Chineſen jtellen umter ihren Büchern fünf 
obenan, die jie King (»fanonifche«) nennen. Sie find, 
gleich unfrer Bibel, nicht einheitlichen Inhalts, jon- 
dern eine Sammlung derjenigen alten Schriften, die 
man als ewig normgebende anerfannt hat. Unter 
ihmen wieder nimmt das Iking oder »Buch der 
Bandlungen« die erite Stelle ein, uriprünglic fein 
eigentliches Buch, jondern eine Tafel von Diagranı- 


geichichtliche Wert der Ehinefen. Es umfaht die Zeit 
vom 24. bis zum 8. Jahrh. v. Chr., enthält aber 
weniger geichichtliche Daten als amtliche Erlaſſe, Rat» 
ſchläge ıc. der Fürjten, die ein Bild alter Staatäweis- 
beit liefern. Das Tſchhünthſiéu, das einzige von 
Konfutie wirklich verfaßte Buch, iſt ein überaus 
troden und kurz gehaltenes hiſtoriſches Wert, die Zeit 
vom 8, bis 5. Jahrh. vor unfrer Zeitrehnung und 
namentlich die Geſchichte des Heinen Staates Lu, aus 
dem der Weiſe jtammmte, behandelnd. Sein hohes An- 
jehen verdankt es wohl jener Verfaſſerſchaft allein; 
einen eignen Wert aber hat es in hronologiicher Hin- 
ficht wegen der Sorgfalt, mit der es der eingetretenen 
Sonnenfiniternifje gedentt. Unter dem Ausdrud Li 
fafjen die Chinejen etwa das zuſammen, was ſich ge 
bübrt: gute Sitte, Zeremomtell, Etifette, aber, dem 
polizeijtaatlichen Wejen der Nation entiprechend, auch 
fonjt das Ordonnanz- und Reglementsmäßige. Es 
lag nabe, das hierauf Bezügliche in Büchern zu fam«- 


men (Kua genannt), die an die Figuren unfrer | meln, die bei aller Verſchiedenheit des Inhalts doch 
Bunttierbücher erinnern. Sie beitehen aus zwei | verwandten Ziwed hatten mit unjern Gefegbüchern. 
Elementen, einer ganzen: — und einer gebrochenen | Aus dem 13. oder 12. Jahrh. v. Chr. jtammt das von 
Linie: — —. Kombiniert man dieje dreiftellig, ſo er- Biot ins Franzöſiſche überſetzte Tſcheuli, eine wahre 
bält man acht Figuren: — — =— w.; fombi- | Fundgrube für die Kenntnis der Kulturzuſtände jeiner 
niert man jie jechsitellig, jo ergeben ſich 64 Figuren. | Zeit, heute wohl auch für die Chinejen nur noch von 
Man ftebt, dieje Figuren beruhen auf einem Dualis- geſchichtlichem Intereſſe. Das mehr als taufend Jahre 
mus; dualiitiich aber iit das menichliche Denken und | jüngere Liki, ein loſe gefügtes Sammelwerk aus 
fi von Haus aus, und fo lag es nahe, dieje | ältern Quellen, ſteht dafür noch heute in praltiſchem 
Kombinationen zu verwerten, jie metaphyſiſch zu Anſehen und pflegt den wg Sea wind zu werden. 
deuten. Bon jeher wurden ſie mit fait religiöjer Ehr- | Überraſchend ſinnig it die Würdigung, welche die 
furdt betrachtet, als enthielten jie die Summe der Muſik in diefem Bud findet: wie das Lı die Dand- 
Weisheit; immer haben ſie den Scharfjinn der einen, | lungen, jo mäßigt die Tonkunſt die Gefühle der Men— 
den bg: mg der andern gereizt, und heute noch | jchen; jenes fondert, diefe vereinigt, verföhnt; dort 
wollen Männer der Wiſſenſchaft fosmologiiche und | trennende Ordnung, bier verbindende Harmonie. 
moraliihe Wahrheiten in ihnen entdeden, während | Den King als llaſſiſche Schriften zunächit jtehen 
Babriager fie auf die Lostafeln fchreiben, aus deren | die Sfeihu, worunter man vier fur; nad) Kon- 
Fall fie die Zukunft zu künden vorgeben. Die Ent- | futjes Zeit entitandene philoſophiſche Bücher verjteht: 
ſtehung diejer Diagramme wird in die —— Vor⸗ das kurze Tahio (»die große Lehre«), ein Abriß der 
zeit Chinas verlegt. Fürſt Wenwang und ſein Sohn ſittlichen und politiſchen Grundlehren; Tſchung— 
7 gelten für die älteſten Erllärer; weitere yung (etwa⸗das Beharren in der Mitte«), eine 
Erläuterumgen dazu ſchrieb Konfutſe (Confucius), ein | ſchön geſchriebene Abhandlung über das Einhalten 
großer Berehrer des Sting felbit, umd eine Unzahl | der rechten Mittelitraße ald Norm des ſittlichen Ber- 
Späterer haben fich in fernern Kommentaren des dum- | haltens; Züniü (»Geiprädhe«), eine Aufzeihnung 
tein Buches verfuht. Das Schiking, meiiterhaft | von Ausſprüchen des Konfutſe, meijt in Form kur» 
überfegt von ®. v. Strauß (Heidelb. 1880), ijt eine | zer Zwiegeſpräche, bei aller Trodenheit doch reich an 
von Konfutje veranitaltete Sammlung lyriſcher Ges | trefflichen Sterniprüchen des Weifen über fittlihe und 
dichte, deren ältejte aus dem 18. Jahr. dv. Chr, her» | Lebenswahrheiten. Bon verwandten Inhalt, aber 
rühren. Das Bud enthält teils Boltslieder, nad) ihren | von befebterm Stil iſt das vierte, das Buch Mengtie, 
Heimatsprovinzen geordnet, teils Gelegenheitd- und jo genannt nad dem gleichnamigen Lebensphilojo- 
Feitgedichte aus den höhern und höchiten Kreiſen, phen, dem Mencius der katholiichen Sendboten, nad) 
teild Lobgefänge auf große Tote. Tiefe Innigkeit, | heutiger Unficht dem hervorragenditen Jünger des 
zuweilen beiender Wiß, oft hoher poetiſcher Schwung | großen Meijters. Gleich dieſem fuchte Mengtje prat- 
yund diejen Erzeugnifien eigen, rührende Naivität, | td ins Staats- und Volksleben einzugreifen, indem 
ſinniges Berbinden der Natureindrüde mit den innern | er bei verichiedenen Lehnsfürſten des Reiches in Dienite 
Stimmungen, Beröpaare, die fi ahnungsvoll, nur trat und überall entſchieden, wenn ſchon oft in diplo- 
immer leiſe abgeändert, von Strophe zu Strophe | matiidy milderer Form als fein Vorgänger, die ihm 
wiederholen, den Refrains unſrer Boltslieder ver- | begegnenden Mißſtände befämpfte. Das Buch, das 
ihbar: das alles verleiht ihnen einen äjthetifchen | einzelne jeiner Unterredungen wiedergibt, ijt dank der 
i3, welcher das ihnen gebührende wiljenjchaftliche | Unmut und der verhältnismähigen Leichtigkeit feines 
Intereije noch überbietet. Früh ſchon haben die Ehi- | Stil8 wie faum ein zweites geeignet, ung in das 
neſen den Wert des Liedes begriffen. In den Ge- | Studium der altdhinejiihen Lıtteratur einzuführen. 
fängen eines Boltes meinte man Außerungen feines | Beite Überjegung der King und Sſeſchu von Legge 
fütlihen und materiellen Befindens zuerfennen, daher | (»The Chinese classics«, bisher Bde. Sond.1861 7; 
während der Feudalzeit des Reiches der Brauch, die 2. Aufl. 1898 ff.), des Mengtſe von Stanislas Julien. 
Voltölieder amtlich jammeln zu laſſen. Das leider) Der Jugendunterricht ſoll ge 
nicht mehr volljtändig erhaltene Schu (»Buch«) oder | zur weitern humaniſtiſchen Bildung, d. h. zum Ver— 
Shuling, ein von Konfutſe gefertigter Auszug | ſtändnis der Sfeihu und der King, dienen. Wahre 
aus amtlichen Urkunden, iit das ältejte uns erhaltene | Elemientarbücher find vor allen das Santſeking 
Urtitel, bie unter & vermißt werben, find unter SP oder R nadaufchlagen. 
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(»Drei-Wort-Stanon«e) und das Tfiantjewen | das nachmals aus der Erinnerung alter Leute wieder 


(»Taujend-Wort-Lehre«), gereimte Büchlein, die, aus⸗ 
wendig gelernt und nachgeichrieben, den Schüler in 
die Leſe- und Schreibelunit einführen. Das Siaohio 


ſ»Kleine Lehre«) enthält Verhaltungsregeln, das 


Diaoking (»Pietätslanon«) die Lehre von den kind- 
lichen Brlichten. Für den Unterricht der Mädchen find 
analoge Werten im Gebraud. 

Was man als chineſiſche Stantäreligion zu bezeich- 
nen pflegt, üt eben die Lehre des Konfutſe und feiner 
Schüler. In diefer tritt das religiös -dogmatiiche 
Element weit hinter dem praktiſch-⸗moraliſchen zurüd. 
Dieſes aber ijt jo menfchlich ſchön darin entfaltet, die 
UÜbereinſtimmung des wahrhaft Sittlihquten mit dem 
wahrhaft Nüglichen jo entichieden, of fo jchlagend 
darin durchgeführt, dak man begreift, wie der oit- 
aſiatiſche Rieſenſtaat ſich unter der Herrfchaft joldher 
Grundfäge Jahrtaufende hindurch behaupten konnte. 
Bietät gegen die Toten, gegen die Obrigkeit, die Eltern 
und den ältern Bruder, Wohlwollen und Gerechtig- 
keit gegen Gleichgeitellte und Untergebene follen das 
Leben des Volkes und der Familie beherrſchen, Lern— 
begierde und Fleiß das allgemeine Wohl fördern: 
Achtung daher auch vor der Wiſſenſchaft und ihren 
Vertretern! Laotſe, ein etwas älterer Zeitgenojje 
des Konfutie, war im Gegenſatz zu diefem ein Theo- 
ſoph von der tiefjinnigiten 
teting, der Kanon von der Vernunft (Gott) und der 
Tugend, deſſen Worte von Stanislas Julien, defjen 
Geiſt von Viktor v. Strauß gedeutet worden, jteht 
innerhalb der chinejischen Litteratur fat vereinzelt da. 


Selbitbefreiung, der Weltvernunft ähnlich werden, iſt 


das Ziel des menſchlichen Lebens und Strebens. An 
Konfutſe und Laotſe reihen fich fünf, bez. vier jpä- 
tere Denter an, die, nächſt eriterm Meijter für die 
bedeutenditen gehalten, jamt Yaotje unter dem Namen 
zehn Philoſophen zufammengefaßt werden. Sie 
ichmiegen ſich teils dicht an ihre Vorbilder an, teils 
juchen ſie deren Lehren jelbjtändig weiterzubilden, zu- 
weilen jie zu verbeijern. Einer von ihnen, Sün- 
fing, wendet ſich geradezu gegen eine Grumdlehre 
feines Meiiterd Konfutie, indem er die menfchliche 
Natur nicht, wie diefer, als uriprünglich qut, ſondern 
als von Haus aus böfe bezeichnet. enjaß zu 
diejen zehn werden zwei jelbitändige Denter jchlecht- 
bin als Irrlehrer genannt: Miti, der in allgemeiner 
gegenfeitiger Liebe die Grundlage des irdifchen Glückes 
zu finden meinte und dabei die beiondere, vorzüg- 
liche Liebe, die man einzelnen ſchuldet, bintaniegte, 
und Yangtſchü, der im perfönlichen Wohlbefinden 
das höchſte Gut erblidte und fomit die Moral in ihren 
Srumdlagen verneinte. Beide Irrtümer werden von 
Mengtie betämpft. 

Der Stil diefer alten Philoſophen iſt oft bis zur 
Dunkelheit furz und fententiös, ihre Gedantenfolge 
jpringend, nicht Schritt für Schritt einem Ziel zu- 
gehend. Die logiſchen Mittelglieder wollen geſucht, 
erraten werden, und oft erichweren Anipielungen auf 
wenig befannte Berfonen und Thatſachen das Ber- 
ſtändnis vollends. Und was wir von der altchine- 
ſiſchen Litteratur befigen, find doch mur große Trüm- 
mer. Denn um 200 v. Chr. hieß Kaiſer Schihoangti, 
der landesüblichen Altertümelei gram, bei Androhung 
barter Strafe alle im Reich vorhandenen Bücher ver- 
brennen und 460 Gelehrte, die ihre Schäße vor der 
Beben Aha wollten, bei lebendigem Leibe be- 
graben. 8 jener Verheerung entging, iſt im Ver⸗ 





Muſil, der Naturphiloiophie, der Politik ıc. 
wenigſtens unſers Wiſſens, der letzte Rhilofoph von 
Bedeutung. An die Schule des Laotſe hat ſich unter 














aufgezeichnet wurde, iſt entſchieden lücken⸗ und fehler⸗ 
haft auf uns gelommen. Man ſieht, es gilt viel 
Dunkles zu erflären, viel Fehlendes zu ergänzen. Der 
Tertkritit und Interpretation ift damit ein Feld ges 
öffnet, das feitdem von den chineſiſchen Kommen- 
tatoren mit namenlojem Fleiß, vielfach mit großer 
Umficht bebaut worden iſt. Schade nur, daß durch 
derlei Arbeiten viele der beiten Köpfe dem jelbjtän- 
digen Denten entzogen wurden. Unter den Meiitern 
in diefem Fache gebührt dem Tichubi (geit. 1200 
n. Ehr.), dem ⸗Fürſten der Litteratur«, der eriteRang. 
Bieljeitiges Wiſſen, fcharfer kritiicher Verjtand, uner- 
müdlicher Fleiß und fein gebildeter Geichmad jind ihm 
in gleich hohem Grad eigen. Seine Werte, 18 an der 
Zabl, zufammen 66 Bücher einnehmend, find epoche- 
machend geblieben und zählen noch heute zu den tüch- 
tigiten Lehrmitteln. Tſchuhi begnügte ſich nicht mit 
der Hritit und Auslegung vorhandener Terte, jon- 
dern er fahte auch die T eüchte jeines eignens Denlens 
in jelbitändig geordneten Schriften zufanımen, er 
ihuf Kompendien der Moral, der Bädagogit, der 
r war, 


dem Namen Taoſſe eine religiöfe Sekte angelehnt, 


jti. Sein Wert Tao- | deren Lehre mit jener ihres Meiſters nur wenig mehr 
zu Schaffen hat. Ihre Bücher, ſoweit wir von ihnen 


Kunde haben, jind teild moralifchen, teils toll aber- 
gläubiichen Inhalts ; das von Julien überjegte Spruch⸗ 
buch »über Belohmungen und Strafen« gehört in die 
eritere Gattung. Die religiöfen Schriften der Bud- 
dhiiten find für ums wertvoll, teil3 weil fie die Ent- 
widelung dieſes Glaubens in China abipiegeln, teils 
weil fie manches im indischen Urtert verloren gegan- 
gene Wert aufbewahrt haben. Näheres über fie ge— 
rt aber mehr in die Geichichte jener Religion als in 
die der chinejtichen Litteratur. 
Das Studium der alten Schriftiteller erheiicht das 


‚ihrer Sprache, die Richtigitellung und Erklärung der 


Terte jegt eine Philologie voraus. In diejer Wiſ⸗ 
ſenſchaft haben die Chineſen Erbebliches geleiitet. 
Freilich find fie wohl nie darauf verfallen, ihre Sprache 
grammatiich zu bearbeiten; die Formloſigkeit derjel- 
ben lud dazu nicht ein, Ihre Wörterbücher aber jind 
um fo bedeutender, das größte derjelben umfaßt 237 
Bände. Dazu kommen e über alte Schriftzeichen 
und Inichriften, über die Ausſprachen der verichiede- 
nen Dialelte, über auffallende Sprachgebräuche ein- 
zelner Schriftiteller, endlih Wörterbücher, ja fogar 
Grammatiten der mongoliihen, mandihuriihen und 
noch mancher andrer Spraden. Bis zu einer ver- 
gleihenden Linquijtif in unferm Sinne bat man es 
nicht gebracht. Die chineſiſche Geſchichtſchreibung 
tann, was Vollſtändigkeit und Zuverläfligteit des Er- 
zählten betrifft, muftergültig genannt werden, nicht 
aber hinfichtlich ihrer Daritellungsweife. Der trodne 
Annalenton des »Tichhünthiidu« (1. oben) Hingt fait 
überall nach, allenfalls gewinnt das Erzäblte durch 
tiefeves Eingehen in Einzelheiten an Zebendigteit; fait 
überall aber bleibt ein überjichtliches Bild der jemwei- 
ligen Zuftände und ein Hares Entwideln der Ereig- 
niſſe aus ing zu vermifjen. Seit der Dynaitie Hia 
(2207— 1767) beiteht bis auf den heutigen Tag das 
Amt der Reichögeichichtichreiber, und die Vafallen- 
fürjten unterhielten für ihre Staaten ähnliche Ämter. 
Die damit betrauten Männer, jept das ganze Hanlin- 


hältnis zu dem Berlomen fehr wenig, umd manches, , Kollegium, ſcheinen jtet3 eine Unabhängigteit ger 
Artitel, die unter & vermißt werben, find unter ſt ober 3 nachzuſchlagen. 


Chineſiſche Sprache und Yitteratur, 13 
nofjen zu haben, die Bertrauen in die Wahrheit ihrer ' Sein Buch »Wenbianthongkhao« , ein Rieſenwerk von 
Berichte erwedt. Durch den großen Bücherbrand iſt 348 Bänden in 24 Abteilungen, jtellt in kraftvoll Ha- 
natürlich, was ſich bis dahin von jenen Quellen er- | rem Stil die geiamte chinejtiche Landes- und Volts- 
balten hatte, vollends zu Grunde gegangen. Das | kunde mit Ausschluß gewiſſer Teile der Naturbeichrei- 
Siekti des Siematjian aus dem 1. Jabrb. v. Chr. iſt bung, aber einichlieglih der Staats-, Kultur- und 
nädbit dem Schufing und dem Tſchhünthſieu das | Litteraturgeichichte, Uitronomie, mertwürdige Natur- 





wichtigite Wert für Chinas ältere Geſchichte. Der 
Berfatfer hat mit unendlichen Fleiß die vorhandenen 
Urtunden, Dentmäler und Sagen durchforſcht, um jo 
ein Wert zu ſchaffen, das die Geſchichte von beinahe 
drittbalb Jahrtauſenden, vom Kaiſer Hoangti bis 
122 v. Ehr., in ſich faht. Er ordnet feinen Stoff in 
timf Teile: 1) Lebensbeichreibungen der Kaifer mit nur 
kurzer Erwähnung der reichögeichichtlichen Ereignifie; 
2) dronologiiche Mufzähtung von Belehnungen und 
Ernennungen; 3) Gejchichte von Ritual, Mufit, Ge- 
ſetzen, Zeitbeitimmung, Witronomie, Opfern, Staats» 
bauten und Maß und Gewicht; 4) Genealogie der 
lebnsfürjtlichen und andrer durch Grundbejit bedeu- 
tender Häujer; 5) Biographien hervorragender Män- 
ner, nicht jelten verbunden mit ausführlichen Erzäh— 
lungen wichtiger geichichtlicher Begebenheiten. Dieſe 
Emteilung des Stoffes gilt noch heute der offiziellen 
Geihichtichreibung als Muſter. Das Sſeki eröffnet 
die Reihe der jogen. »vierumdzwanzig Gejchichts- 
werte«, d. b. der Reihsannalen. Die nächſtfolgenden 
Werle find Brivatarbeiten; jeit dem 7. Jahrh. v. Chr. 
aber beiteht die Einrichtung, daß jede Dynajtie amt- 
lich die Geſchichte der vorhergehenden bearbeiten läßt. 
Neben diefen Werten gibt es dann nod die Geichich- 
ten einzelner Yehnsreihe und Provinzen und eine 
Menge zum Teil jehr umfangreicher Privatarbeiten, 
unter denen das »Thongkian« des Sſemakuang und 
jener Nachfolger für das bedeutendite gilt. 

Bas wir von den Leiſtungen der Chineſen auf den 
Gebieten der Yänder- und Völterkunde, der Na— 


turgeibihteund Medizimundandrer Erfahrungs» 


wiiienjchaften kennen, iſt wohl durchweg mehr beichrei- 
bend ımd aneinander reihend als iyſtematiſch gehalten. 


Der ®ert der einihlägigen, zum Teil fehr umfang- 
rt, wie die Thatſachen 


reihen Werte beruht in der 
beobachtet und erzählt, nicht wie jie erflärt werden. 


Die berfümmlihe dualitiihe Naturphilofophie mit 


ibrer Theorie von den fünf Elementen: Feuer, ſer, 


Erde, Metall und Holz, muß in der Arzneiwiſſenſchaft 
iſchen, chemi⸗ 
ſchen und phyſilaliſchen Kenntniſſen fehlt. Die Be— 
richte chineſiſcher Reiſenden über benachbarte Länder 
aber verſprechen eine wahrhaft unſchätzbare Ausbeute, 
desgleichen die Schriften über Ackerbau und Ge— 


eriegen, was an anatomiſchen, phyſio 





ereigniffe, endlid) die Zujtände der befannten auslän- 
diihen Nationen dar. Zwei Nachträge Späterer, zu— 
fammen gegen 300 Hefte haltend, führen das Wert 
bis ins 18, Fahr, hinein weiter. Dan begreift, wie 
einer unſrer Sinologen jagen konnte, ein foldhes Buch 
wiege für ſich allein eine Bibliothet auf umd würde, 
wäre es das einzige Erzeugnis der chinefischen Litte- 
ratur, vollauf die Erlernung der chineſiſchen Sprache 
lohnen. Mit zahlreichen Abbildungen verjeben, aber 
faum ein Sedjitel jo groß it das »Santjaithuboei«, 
wabricheinlich in Japan mehr verbreitet als in feinem 
Baterland. Bir wiſſen aber auch, daß die faiferliche 
Bibliothek zu Peking eine Encytlopädie von 10,000 
und eine von 22,870 Bänden bejigt. Die Anordnung 
aller dieſer Werte iſt nicht die bei uns beliebte lexi— 
falifche, Sondern eine dem Gutdünken der Redattoren 
ige fachliche. 

Dihteriihe Werte gehören nach chineſiſcher Auf- 
fafjung nur dann zur höhern Xitteratur, wenn fie in 
nebundener Rede verfaßt jind. Was die Ehinejen in 
diefer Gattung geichaffen haben, mag ımzählbar fein: 
rechnen jie d Berjemaden zu den notwendigen 
Künſten eines Mannes von feinerer Bildung. Was wir 
davon außer dem »Sciting« fenmen, it jedenfalls 
verichwindend wenig. Ihren höchſten Aufſchwung 
nahm die Kunjt der Lyrik unter der Dynaſtie Thang 


' (618 — 906); damals blübten die beiden berühmtejten 


Meilter, Tufu ımd Lithaipe, letzterer ein lieder- 
liches Genie der inteffantejten Urt, perfönlicher Freund 
jeines Kaiſers, der jich den Launen und Flegeleien des 
jeltenen Menichen zu fügen wußte. Die Chineſen find 
Naturfreunde, das beweifen ihre Gartenanlagen, und 
jo lieben jie e8 auch, die Natur bis zu ihren kleinſten 
Eriheinungen zum Gegenjtand ihrer dichterifchen Er- 
güſſe zu machen, oft den Gegenjtand des Liedes ſinnig 
zu eignen Schickſalen und Seelenzuſtänden in Bezie- 
bung jegend. Das Wortipiel, nach unjern Begriffen 
eine der niederiten Arten des Wiges, wird vielfach mit 
recht erniter Wirkung angewendet: die Ullegorie läht 
durch den lang gewiſſer Stidywörter den verjtedten 
Sinn ahnen. Die Ehinefen dichten in Reimen, und 
ihre Versmaße find nicht minder mannigfaltig als die 
unfrigen. Die berrichende Vorliebe für allerlei uns 
fremde Anjpielungen macht das Studium ihrer Dic- 


werbe. Den und nur wenig befannten Werfen der | tungen zu einem äußerjt fchwierigen. Bon manchen 


Geiegaebung und Rechtswiſſenſchaft wird 


Überfichtlichkeit und logiiche Konfequenz nachgerühmt. 
llberaus beliebt finddie Encytlopädien. Der kleine, 
aus ein, zwei Heften beſtehende ⸗Hausſchatz⸗« (Kiapao), 


der in der Wohnung des kleinen Mannes neben dem 
Kalender und einer Anzahl billiger Erzählungen fürs 
Bolt liegt, ebenſo wie die hundert- und tauiendbändigen 


Sammelwerte in den Büchereien der Großen und Ge— 
lehrten, alle erfüllen jie den Zweck, ihrem Beier in- 
nerhalb des Kreiſes jeines Bedürfniſſes alljeitige Be- 


lehrung zu gewähren. Auch haben wiljenjchaftliche 


Köpfe eriten Ranges es fih angelegen fein laſſen, 
olche Unwerſalwerle zu verfaſſen. Obenan unter die- 
ſen Encytlopãdiſten jtebt Matuanlin (1245—1322), 


en Mann von einem Umfang des Wiſſens, einer 
Schärfe des Urteild und Wrbeitätraft, die ihm den 


Hang unter den größten Gelehrten der Welt fihern. 


anmutigen Romanzen und Stimmungsliedern bejigen 
wir qute Ülberjegungen. Wenig entwidelt iſt nad un— 
fern Begriffen die dramatiſche Kumit. In den Büh— 
nenjtüden, deren einige ung in Überſetzungen und Be- 
arbeitungen vorliegen, zeigt fich öfters Geichid in der 
Entwidelung ſpannender Situationen (j. Drama). 
Letzteres gilt auch von mandhen Romanen. Die 
Bücher diefer Urt find fämtlich in Brofa geichrieben. 


' Wir fennen deren drei Hauptarten: den märchenhaften 
ı Roman, in welchem die Ereignijfe von Dämonen und 
Feen geleitet werden, den bijtoriichen und den bürger- 
‚lichen oder familienroman. Einzelne Werte der lep- 


tern Gattung haben auch in Europa Beifall gefunden 
und das mit Recht, denn nirgends wird man jo lebens- 


‚warme Schilderungen des chineſiſchen Treibens und 
ı Denkens finden wie hier. Wir erinnern an das Jüs 
‚Liaoli (»Geichichte der beiden Kouſinen«), welche 


Artifel, die umer & vermißt werben, find unter } ober 3 nadyuichlagen. 
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Chineſiſches Wachs — Chinin. 


Remufat und Julien, und an das Haokicutihuan | nen in Form dünner Plättchen ab. Man benukt das 
(»Die glüdliche Bereinigung«), welche Davis u. a. | E. G. zum Färben von Baumwolle und Seide; die 


übertragen haben. Das Kinphingmei aber, die 
Geſchichte eines reihen Lüjtlings, eigentlich mehr eine 


erfundene Biographie als ein einheitliher Roman, 
würde geradezu eine Encyllopädie des Lebens im Reich | 
der Mitte liefern, wenn e8 überjegbar wäre. Der Ver⸗ 


fafjer muß ein Genie feltener Urt gewefen fein: Fein⸗ 
beit und Konſequenz der Charakterzeihnung, lebens- 
wahre Schilderung der verſchiedenſten Seiellichnftäfreife 


und Vorkommniſſe, ſchlagender, allzeit fertiger Wig, 


zuweilen wahrhaft ergreifende Poeſie und Gemüts— 
innigfeit, aber dabei (und dies verhindert die Ber- 
öffentlihung des Werkes in einer europäifchen Über⸗ 
jegung) neben vielen Längen eine wahre Sucht, das 
Schmutzigſte ohne Scham und Scheu recht grell aus- 
umalen, zeichnen feine Werte aus. Daß Liebe und 
— in den Luſtſpielen und Romanen der Chineſen 
nicht die Alleinherrſchaft ausüben, die man ihnen bei 
uns gönnt, darf nicht wundernehmen; eher, daß wir 
auch bier nicht ſelten einer wahrhaft reinen Liebe be— 
egnen. Die endliche Beförderung eines lange ver- 
annten oder unterdrüdten Talents zu einer höhern 
Stelle befriedigt freilich den Sinn des hinejtichen Leſers 
ebenjofehr wie uns eine ſchwer erfämpfte Ehe. 

Die Ehinefen bedienen fich zum Drud ihrer Bücher 
des Holzichnittes. Sie bedruden nur eine Seite ihres 
binnen Papiers. Die Blätter werden in der Mitte 
————— und der Falz, guf welchem Titel, 
Heft- und Blattzahl, oft auch die Überſchrift des Ka— 
pitelö oder Buches jtehen, bildet die äußere Seite des 
Blattes. An der entgegengejegten Seite ijt das Bud) 
geheftet. Die inmere Einrichtung it der unfern fajt 
gleih: auf die Vorrede folgt die Inhaltsüberjicht, 
dann der Tert. Wo diefer fommentiert it, jtehen die 
Anmerkungen bald in Heinerm Drud oder eingerüdt 
zwiſchen dem Tert, bald in befondern Ouerabteilun- 
gen über demjelben. Minder Iorgfältige Drude ent- 
behren der nterpunttionen. Bgl. Übel Remufat, 
Essai sur la langue et la litt&rature chinoises (Par. 
1811); Davis, On the poetry of the Chinese (in 
den »Transactions of the Royal Asiatic Society«, 
Lond. 1829); Bridgman, Chinese chrestomathy 
(Macao 1841); Schott, Entwurf einer Beichreibung 
der chineſiſchen Litteratur (Berl. 1854); Derjelbe, 
Ehinefiiche Verstunſt (daf. 1857); Derfelbe, Zur 
Litteratur des chineſiſchen Buddhismus (daſ. 1873); 
U. Wylie, Notes on Chinese literature (Schangbai 
(1867), und verichiedene Abhandlungen von Blath 
und Bfizmaier in den VBeröffentlihungen der Mün— 
chener und Wiener Alademien der Wijjenichaften. 

8, |. Pilanzentalg. 


€ Wach 
zuvor j. Tuſche. 
neſiſche Winde, Differentialwinde, ſ. Winde. 
Ehinefifh Grün (Chinagrün, chineſiſcher, 


grüner Indigo, Lokao), Farbitoff, welcher in Hei- 
nen, tafelfürmigen, dumtelgrünen, etwas violett jchim- 
mernden Bruchſtücken aus China inden Handel fommt, 
wird aus der Rinde von Rhamnus utilis und R. chlo- 
rophorus gewonnen. Dan taucht baummwollene Ge- 
webe in eine jtarte, mit Soda veriegte Ablochung der 
Rinde, legt fie auf den Raſen, damtit fich die Farbe 
unter dem Einfluß der Sonne entwidelt, taucht wieder 
ein, befonnt u.wiederholt dDieje Operationen 10—15mal. 
Dabei ſchlägt jich ein UÜberſchuß von Farbſtoff auf die 
Faſer nieder, den man durch Kochen von dent Gewebe 
trennen kann. Man verdampft die Löſung, itreicht fie 
dann auf Papier und löjt den Farbſtoff nad) dein Trod- 


Farbe erjcheint bei künſtlichem Licht noch lebhafter ala 


‚bei Tageslicht. Das Lolao iſt ein teilweife löslicher 


| 





Dagnejia-Eifen-taltladt und gibt an tohlenfaures 
Ammoniak den reinen Farbſtoff, das Lokain, ab, 
welches, wie es jcheint, zu den Glykofiden gehört. Zint- 
und Magnejiafalze verwandeln es in reines Blau. 
Unjre dornigen Rhamnus - Urten liefern bei ähnlicher 
Berwendung gleichfalls einen grünen Farbitoff, wel⸗ 
cher aber an Glanz umd Lebhaftigkeit dem chineſiſchen 
nadhiteht. (oder Zinnober, 

Chineſiſch Rot, foviel wie chineſiſcher Safflor 

Chinetum, aus der Rinde von Cinchona suc- 
eirubra in Djtindien dargeitelltes Bräparat, welches 
aus einer unreinen Miſchung von Chinaalkaloiden be» 
iteht, etwa 15 —20 Proz. Ehinin, 35 Proz. Cincho- 
nidin, 20 Broz. Eindonin, 30 Proz. amorphe Alta- 
loide enthält umd in Djtindien in jehr großer Menge 
arzneilich benußt wird. 

[4 (pr. ti), f. Stinttier. 

Chingan, lange und jchmale, nur 2500 m hohe 
Gebirgätette, welche die Wüſte Gobi von der Man- 
dichurei trennt und bis zur fibirischen Grenze binzieht. 
Die Fette bildet nach Richthofen das Endglied des 
großen vultanifchen Gebietes, welches mit den Bafalt- 

geln der Provinz Schantung im S. beginnt und ſich 
mit wenigen Unterbredhungen bis nad N. fortjegt. 
Der legte befannte Ausbruch des E. fand 1720 — 21 
itatt. Un diefes aud Großer E. genannte Gebirge 
ſchließt ſich, durch die nah D. jtreihenden Iljchuri 
Alin und Doufje Alin verbunden, auf ruffischem Ge: 
biet der Kleine C. oder das Burejagebirge (j. d.). 

ybrön, j. Chinone, 

Ehinidin (Condinin) C„H,N,O,, Wltaloid, 
welches jich in allen echten Chinarinden, bejonders in 
den Pitayorinden, und im Ghinoidin des Handels 
findet. Es bildet farbloje Kriitalle mit 2 Molekülen 
Kriſtallwaſſer, ſchmeckt ſehr bitter, ift ziemlich leicht in 
Altkohol, ſchwer in Üther löslich, fhmilzt bei 168° und 
bildet meijt gut kriitallifierende Salze. Unter E. wird 
bisweilen auch Cinchonidin veritanden. 

eg 3 pr. die), ſ. Chine. 

inin C„H,,N,0, oder C,oHy.OCH,.OH.N,, 
Altaloid, findet ſich in den Rinden zahlreicher Arten der 
—— Cinchona (j. Chinarinden), ſtets begleitet von 
andern Alkaloiden, und wird dargejtellt, inden man die 
gepulverten Rinden mit angejäuertem Waſſer auszieht, 
den Auszug mit Natronlauge verfegt, den hierdurch 
entitehenden Niederichlag wäſcht, preßt und mit Alko⸗ 
hol ertrabiert. Enthält die Rinde viel Cinchonin, fo 
läßt man dies aus dem kochend heiß bereiteten altoho- 
lichen Auszug krütallifteren; andernfalls neutralifiert 
man den Auszug mit Schwefeljäure, deitilliert den 
Altohol ab und läht das ſchwefelſaure E. kriſtalliſieren, 
worauf es dur Umkriſtalliſieren gereinigt wird. Aus 
der Löſung des jchwefelfauren Ehinins fällt toblen- 
faures Natron reines C. Dies bildet farb- und ge 
ruchlofe, mitroffoptich Heine Kriſtalle, mit 3 Molekülen 
Kriſtallwaſſer, kriſtalliſiert aus Wltohol wajjerfrei, 
ſchmeckt ſehr bitter (noch in Löſungen von 1: 50,000), 
iſt ſchwer löslich in Waſſer, leicht löslich in Allohol, 
Ather und Chloroform, dreht die Ebene des polarifier- 
ten Lichtes jtart nad) links, ſchmilzt bei 177°, iſt nicht 
flüchtig und gibt mit Chlorwaffer und Ammonial einen 
duntel grasgrünen, harzähnlichen Niederihlag, Thal⸗ 
leiohın (Ehiningrün), deſſen alloholiſche Löſung, 
mit Waſſer verdünnt, Wolle, Seide und mit Ei 


Urtifel bie unter GE vermißt werben, find unter ſt oder 3 nadaufchlagen. 


Chiningrün — Chinoidin. 


gebeizte Baummolle grün färbt. Bei Deitillation des ' 
Chinins mit Atzlali entitebt Chinolin, bei Orydation 
bt es Pyridinditarboniäure C,H,N.(COOH), und 
—— C,H,N (COOH),. C. reagiert 
altaliich und bildet mit Säuren zwei Reihen meijt gut 
krütallifierbare, farb⸗ und enge Salze, die inten: 
fio bitter jchmeden, und deren Löſungen ſtark blau 
Huoreszieren. Das gebräuchlichite Chininialz iſt das 
neutrale Sulfat (C,,H,,N,0,),H,SO, + 8H,0, wel- 
des als ihmwefeljaures C. (Chininum sulfurieum) 
in den Handel fommt. Es bildet farb- und geruchlofe, 
zarte, jeidenglänzende Krijtalle, ſchmeckt ſtark und 
anhaltend bitter, phosphoresziert beim Erwärmen, 
verliert beim Liegen an der Luft 5 Moleküle Kriitall- 
waijer, wird bei 120° waſſerfrei, ſchmilzt über 160° 
und entwidelt purpurrote Dämpfe. Es löſt ji in 
770 Teilen kaltem Waſſer, in 30 Teilen fochendem 
Bafjer und in 120 Teilen Weingeift, wenig in Äther, 
nicht m Chloroform. Aus der Löſung in fchwefel- 
läurebaltigem Waſſer friftallijtiert das jaure Sulfat 
C. . N. O. H. SO. - 7. O, welches im Handel als 
ſaures ſchwefelſaures C. (Chininum bisulfuri- 
cum) vortommt, farbloſe Kriſtalle bildet, an der Luft 
verwittert und ſich im 11 Teilen Waſſer, fchwerer in 
Allohol löſt. Die Löjung des ſchwefelſauren Chinins 
im Ejfigfäure gibt mit Jod farbloſe, im auffallenden 
Licht prächtig grün metallglänzende Kriſtalie, welche 
ſchwer in Waſſer, leicht in Alkohol löslich find, das 
Licht fünfmal ſtärker polarifieren al Turmalin und 
unter dem Namen Herapathit zu Bolarijations- 
apparaten dienen. Salzfaures E. (Chininum hy- 
drochloratum) C,„H,,N,0,.HC1-+2H,0 erhält man 
| 





durch Wechielzerjegung aus Chlorbarnum und ichwe- 
felfaurem C. Es bildet farbloje, jeidenglänzende Kri- 
ſtalle, ſchmeckt jehr bitter, löſt fich in 30 Teilen Waſſer und 
in 3 Zeilen Allohol, verliert an der Luft 1 Molekül 
Bafjer; die Löſung fluoresziert nicht. Außer diefen 
Salzen werden nod) mebiziniid benugt: gerbfaures 
C. ein gelblichweißes amorphes Rulver, ſchwach bitter, 
wenigin Waſſer, leichter in Alkohol löslich; baldrian-» 
ſaures E., farblofe Krijtalle, ſchmedt fehr bitter, riecht 
nad Baldrianjäure;zitronenfaures@ifendinin, 
dumfelbraumeBlättchen, ſchmeckt eifenartig bitter,löft ſich 
langiam, aber in jedem Berhältnis in after. wenig 
im Allohol. C. it der wirtiamite Stoff der Chinarin- 
den. Geringe Dofen, im leicht lößlicher Form gegeben, 
befördern, jtärtere jtören die Verdauung, reizen Nie- 
ren ımd Blaje, erzeugen —— Schwerhörig⸗ 
kit, Schwindel, einen rauſchartigen Zuſtand (Chi⸗ 
ninrauſch), Erbrechen, Abgeichlagenbeit, ſehr große 
Doſen erzeugen langſam vorübergehende Blindheit, 
10—15 g töten durch Lähmung des Atmungszen- 
trums und deö Herzens. C. wird fajt vollitändig und 
unverändert Durch die Nieren wieder ausgeichieden. Bei 
Heinen Doſen jtei tdie Zahl der Pulſe und der arterielle 
Drud, große Dofen wirken entgegengefegt. Am wich 
tigiten it die Herabſetzung der örpertemperatur, be- 
ionder# bei Frieberzuitänden, wobei auch die Ausſchei⸗ 
dung der Kohlenſãure, des Stidjtoff- und Schwefeliäure- 
ıltö des Harns vermindert wird. C. wirkt als ſehr 
ges Gift auf das Protoplasma vieler als Fermente 
I nieberer Organismen. Es hindert daher 
Faulnis und manche Gärungsprozefie, auch zeritört 
s die Phosphoreszenz lebender niederer Organismen. | 
Sehr energiich wirkt es auf den Erreger des Wechiel- | 
fiebers und auf farbloje Blutkörperchen, die noch durch | 
ſeht geringe Mengen von E. gelähmt werden. Auf 
andre Brotoplasmagebilde, auch auf manche unorgani- 
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iche Fermente (Biyalin, Bepfin) iſt es ohne Wirkung. 
Es jcheint, al3 ob C. gewiſſe Zellen weniger empfäng+ 
lich für die Nufnahme von Sauerjtoff macht, während 
es legtern im Organismus etwas feſter an das Hämoglo- 
binbindet. E.fept die, Zahl der weißen Blutkörperchen im 
Blut herab, Milzanihwellungen, die von Hhperplafie 
der Lymphfollilel und von dem hiermit gleichzeitig in die⸗ 


ſem Organ geiteigerten Stoffwechjel abhängen, werben 


bejeitigt. Auch in andern Organen wird die umjeßende 
Arbeit durch E. eingeichräntt, und hierauf beruht die 
Herabſetzung der Körpertemperatur. Auf die äußere 
Haut wirkt C. reizend, und in Ehininfabriten leiden die 
Arbeiter oft an Ausichlägen an Armen und Beinen, 
Anihwellung der WUugenlider, Lippen x. Der un— 
gemein bittere Geſchmack des Chinins (der am beiten 
durch Chloroform verdedt wird) erzeugt biöweilen 
Reflereriheinungen. Manche Berjonen befommen 
durch Heine Ehinindofen nejjel= oder ſcharlachähnliche 
Hautausichläge, bei andern tritt heftige Reizung der 
Nieren oder fogen. paradores Fieber ein, welche Eriheie 
nungen bein YAusjegen des Chinins wieder verihmin- 
den. Man benugt C. gegen Wechfelfieber, auch als 
vorbeugendes Mittel, zur Einſchränkung beginnender 
Eiterungen, — in der entzündlichen Leulocy⸗ 
tofe, zur Beſeitigung gewiſſer Milztumoren, bei ans 
iteddenden Katarrhen, wie Keuchhuften, auch bei ſolchen 
Entzündungen des äußern Auges, auf fauligen Bun- 
den und Geichwüren, in Heinen Dojen bei Störung 
der Verdauung und bei Bleihfucht, hier ala toniſches 
Mittel in Verbindung mit Eifen, dann gegen Neural» 
gien, beſonders des Trigeminus, und als temperatur- 
herabjegendes Mittel bei Typhus, Lungenentzündung 
und andern ſchweren Fiebern. Zwiſchen den einzelnen 
Ehininfalzen bejteht bezüglich ihrer Wirkung mur ein 
geringer qualitativer Unterichied. Der Verbrauch an 
E. wurde für 1891 auf 200,000 kg geihäßt. Der 
Preis betrug 1822 für 1 kg 1370 Mt., 1879 noch 
410 Mt., 1892 nur 80 Mt. In den legten Jahren 
haben Antipyrin und ähnliche Mittel dem C. jtarte 
Konkurrenz gemacht. Die Hauptmenge des Chinins 
wird in Deutichland bergeitellt. E. wurde 1820 von 
Pelletier und Caventou entdedt. Bol. Binz, Das 
E., nad) den neuern pharmalologiichen Arbeiten dar- 
eitellt (Berl. 1875); Derfelbe, Zur Theorie der Sa- 
icplläure- und Chininwirkung (Leipz. 1877); Jeru- 
falimsty, Über die phyſiologiſche Wirkung des Chi- 
nins (daf. 1875). 
* ._ ge | "Anl Chinin. 
Chinioidin, j. Chinoidin. 
nkaſee, ſ. Chantajee. 
nfiang, Stadt, ſ. Tſchingkiang. 

Chino (ipan., fer. iſchino), in Peru Miſchling von 
Indianer und Negerin, in La Plata von Weißem und 
Indianerin (Cholo), in Mexilo dort geborne Ab— 
lömmlinge reiner Neger ꝛc. 

Chinoidin (Chinioidin, Chinioideum, »Chi—⸗ 
ninäbnliches«), die braune, harzartige Subſtanz, welche 


aus dem bei der Ehininbereitung abfallenden Mutter- 


laugen durch Natronlauge gefällt wird, iſt fpröbde, 
glänzend, an den Rändern durchicheimend, geruch- und 
fajt geihmadlos, leicht löslich in verdbünnter Salz- 
fäure und in Alkohol, in Waſſer; die alkoho⸗ 
liche Löſung ſchmeckt ſehr bitter und reagiert alla- 
lich. Aus der filtrierten falzfauren Löſung wird durch 
Natronlauge das gereinigte C. gefällt, welches dem 
rohen ähnlich iſt. C. ift ein Gemenge der Chinabafen 
und ihrer Zerſetzungsprodulte. Es dient als billiges 


finb unter P oder 8% nachzuſchlagen. 
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Fiebermittel; in ſtarler Doſis mit Säuren verbunden, 
wirkt es gelind, aber ſtark abführend. Tinctura Chi- 
noidini, aus 2 Teilen E., 17 Teilen Spiritus umd 1 
Teil Salzjäure, it als Fiebertropfen ein beliebtes 
Boltsmittel. 

Chinois (pr. fhinüo, Heine bittere, überzuderte 
Bomeranzen; kommen aus Italien, bejonders aus 
Genua, in den Handel, 

Ghinolin C,H,N entſteht bei Deitillation von 
Ehinin mit Kalilauge, findet jich im Steintohlen- und 
stnochenteer und entiteht ynthetiich beim Erwärmen 
eines Gemiſches von Anilin mit Nitrobenzol, Glycerin 
und Schwefelfäure. Die Konjtitution des Chinolins 
zeigen folgende Formeln 

CH CH cH CH 
en? \cu cn \cu cnf \c/ \cH 


CH ‚eH UHx yeH CH\ yen zeCH 
cH N CH N 
Benzol Pyridin. Chinolin. 


C. iſt eine farbloſe, ölige, ſtark lichtbrechende Flüſſig— 
teit, riecht eigentümlich aromatiſch, ſchmeckt brennend, 
ſpez. Gem. 1,005 bei 20°, löſt ſich wenig in Waſſer, miſcht 
jih mit Altohol und Ather, jiedet bei 237° und bildet 
mit Säuren kriſtalliſierbare, in Waſſer leicht Lösliche 
Salze. Es färbt jich leicht gelblich und braum. Durch 
Subititution der Baijerjtoffatome des Ehinolins durch 
Altoholraditale leitet jih von ihm eine Reihe bomo- 
loger und ifomerer Verbindungen, die Ehinolin- 
bajen, ab, aus welchen durch Oxydation der Alkyl- 
gruppen Mono», Di- und Tritarbonjäure hervorgehen. 
Durch Orydation mit Naliumpermanganat wird der 
Benzoltern zeritört, und es entitehen Byridintarbon- 
ſäuren. Das C. und die Ehinolinbajen find tertiäre 
Amine, fie vereinigen ſich mit Alkyljodiden, und aus 
den entitandenen Berbindungen jcheidet Silberoryd 
Ammoniumbydroryde ab (vgl. Eyanin). E. und Py- 
vidin jind die Stammſubſtanzen aller Witaloide im 


— Chinone. 


| Chinolinrot C,,H,N,Cl entjteht bei Einwirkung 

| von Benzotrichlorid auf ein Gemenge von Ehinaldin 

und Jlochinolin; es bildet braumrote, bronzeglänzende 

| Nädelchen, löſt jich in fochendem Waſſer, kaum in fal- 
tem, leichter in Altohol, die Löſung fluoresziert jtart 

'gelbrot. C. färbt Wolle und Seide nicht jehr lichtecht 

| prachtvoll roja mit gelber Fluorescenz; man benugt 
es in der Photographie ala Senfibilijator. 

Chinon (pr. ihindng), Arrondifjementshauptitadt 
im franz. Depart. ndre-et-Loire, an der Vienne. 
Knotenpuntt an der Staatsbahnlinie Tours-Les Sa- 
bies d Olonne, mit den impoſanten Ruinen eines alten 
feiten Schlofjes, den gotiſchen Kirhen St.-Waurice 
und St.-Etienne u. der ehemaligen Kirche St.-Merme, 
einem Denkmal des hier gebornen Rabelais, einem 
College und Ass ) 4265 (ala Gemeinde 6119) Einw., 
welche Weinbau, Fabrikation von Korb-, Böttcher- 
und Seilerwaren fowie Handel mit Getreide, Honig, 
Wachs und getrodneten Pflaumen treiben. — E. war 
| bereits im 5. Jahrh. n. Chr. eine bedeutende Stadt; 

im Mittelalter hie es Castrum Caino, Mertwürdig 
it das Schloß als Todesitätte Heinrichs II. von 3 
land jowie Ludwigs XI. und als Relidenz Karls VII. 
von Frankreich, als die Jungfrau von Orléans zuerit 
an den Hof fam. VBgl.de Cougny, C. et ses monu- 
| ments (Chinon 1874). 

GEhinöne, eine Gruppe von Körpern, welche aus 
aromatischen Kohlenwaſſerſtoffen entiteben, indem zwei 
| Wajjerjtoffatome meijt in der Barajtellung durch zwei 
Saueritoffatome eriegt 
werden. Dan erhält ſie 
durh Orydation von 

Koblenwajjeritoffen, 


CH vo 
cH/ ‘cn cu/ \cH 





* Ir . * 
Phenolen, Aminen und N ya Zn 
am leichtejten aus Difub- CH co 
jtitutionsproduften. Sie  Benzot. Ebinon. 


jind meiſt gelbe oder vote 
: Körper, mit Wafjerdämpfen leicht flüchtig, von jtechen- 
| dem Geruch, färben die Haut braun, wirten jtart orn 


engern Sinne; von C. leiten ſich nachweislich Ehinin | dierend, ihr Waſſerſtoff wird leicht durch Chlor fub- 
und Eindonin, Nairin und Thallin ab. C. wirkt ans | jtitwiert, und ſolche gechlorte C. entitehen aus Phe— 
tippretiich und antifeptüch, Harn, Blut, Yeimlöfung | nolen mit Braumitein und Salzſäure. Die E. nehmen 


werden durch 0,2—-0,4 Proz. jalziaures E. vor Fäul- 
nis geihügt, die altoholiiche Särung wird aber durd) 
C. nicht aufgehalten. In einprozentiger Löſung ver- 
nichtet e3 die Gerinnungsfähigleit des Blutes und 


drücdt die Gerinnungstemperatur des Eiweißes herab. | ditionsprodufte von 1 Moletül Ebinon 


C. jeßt auch die Temperatur Fiebernder herab, it 
aber durch jtarten Reiz zum Erbrechen läſtig. Man 
benußt es zur Darjtellung von Teerfarben, arznei- 
lich bei Unterleibstyphus, Weuchhuiten, intermtittieren- 
den Neuralgien, Wechielfieber und befonders bei Diph— 
therie zum Bepinjeln der Membranen. Vgl. Metzger, 
Pyridin, E. und deren Derivate (Braunjchw. 1885); 
Reiſſert, Das C. und feine Derivate (daſ. 1889). 

Ghinolinblan, i. Gyanin. 

Ehinolingelb (Chinophthalon) C,,H,,NO, 


bei Behandlung mit Reduktionsmitteln, bejonders mit 
ichwefliger Säure, 2 Atome Waijeritoff 
auf und bilden Hydrodinone (als 
Zwiichenprodufte Ehinbydrone, Ad— 





COH 
cH/ \cH 
y I v 
cH\ ‚cu 

COH 
Hodrochinon. 


und l Molekül Hydrochinon). Viele Chi⸗ 
nonderivate ſind wichtige Farbſtoffe, wie 
das Ulizarin (Dioryanthradinon) und 
diejenigen Ebinonfarbitoffe, welche aus 
chlorierten Ebinonen und tertiären aromatischen Baien 
entitehen. Das einfachſte Chinon, das Benzodhinon 
(Ebinon) C,H,O,, entiteht bei Deitillation der Ehina- 
ſäure und der Blätter vieler Bilanzen (Liquiter, Eiche, 
Eiche, Epbeu, Ulme) mit Braunjtein und Schwefelſäure 
und bei Orydation zahlreiher Barajubititutionspro 


oder C,H,N.CH.C.UC,H,.C0.0 entiteht beim Schmel- | dukte des Benzols. Man jtellt es dar durch Orydation 
zenvon Ehinaldin mit Phthalſäureanhydrid u. Ehlor- | von Anilin mit Chromjäure, Es bildet goldgelbe, glän- 
zink; es bildet gelbe Nadeln, löſt ji in Alkohol und | zende, durchdringend jodähnlich riechende Krijtalle, 
Chloroform, nicht in Waſſer, ſchmilzt bei 237° umd | löft ſich ſchwer in kalten, leicht in heißem Waſſer, in 
bildet mit Anmoniat Chinopbthalin C,,H,,N,O, Altohol und Äther, iſt giftig, ſehr leichtflüchtig, ſchmilzt 
deſſen gelbe Salze grün fluoreszieren. Das »ipritlös- | bei 116°, bildet mit Ammoniak jmaragdgrünes Chi— 
liche C.« dient zu Spiritusladen und zum Wachs- nonamid undbeivorfichtiger Behandlung mit ſchwef 
färben. Mit rauchender Schwefelfäure gibt es Mono⸗ liger Säure Hydrodinon C,H,O,, weldes in farb- 
und Dilulfofäure, deren Natronfalze ald E. in den | loien Blättchen kriitallifiert. Das Zwiichenproduft, 


Handel fommen. Sie bilden ein gelbes, in Waſſer 
lösliches Pulver und färben Wolle echt grünlichgelb. 


Chinhydron (grünes Hydrodinon) C,,H,.O, 
entjteht beim Vermiſchen der Löjungen von C. und 





Artikel, die unter & vermißt werben, finb unter ſt oder J nachzuſchlagen. 
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Sndrobinon, bildet Shön goldgrün metalliih glän- | Der Hafen von C. ift der tiefſte in den Lagunen und 
sende Kriſtalle, it in Waffer, Allohol und Ather lös- ‚ wird durch die Fort? Caroman und San Felice ſo— 
Iih, fublimiert beim Erhisen und wurde ala Surro- | wie durd die Batterien von Sottomarina geſchützt. 


gat der metalliichen Bronzefarben empfohlen. 
Ehinoof or. tisinid, ein Süd- oder Südmweitwind 


in dem weltlichen Teil des engliihen Nordamerifa, | 


gegenwärtig auch jeder warme und trodne, auf der 
öitlihen Seite des Felſengebirges heftig auftretende 
Nord» oder Südmweitwind. Der E. weht oft jturm- 
artig und iſt äußerjt troden und warnt: er ijt nicht an 
eine beſtinunte Tageszeit gebunden und weht mehrere 
Stunden, auch mehrere Tage. Seine Entitehung it 
öfters mit der des Föhns verglichen, doch tritt der 
C. auch auf Ebenen auf, die von jeder Bergkette weit 
entfernt find, wobei fajt ſtets ein Gebiet niedrigen Luft- 
druds gegen N. bin vorhanden iſt. 

of (ipr. tichinut), Indianerſtamm, j. Tichimuf. 

nophthalön, i. Chinolingelb. 

Chinopin (Chinovabitter) C,,H,sO, findet fich 
in Ebinarinden, in der China nova von Cascarilla 
magnifolia, bildet farbloje Kriitalle, ichmedt jcharf 
und unangenehm bitter, löſt ſich leicht in Alkohol, nicht 
in Raffer, wird dırcdı Säuren in Chinovit C,H,,O, 
u. Chinovafäure C,,H,,O, geipalten. Die Euprearinde 
enthält ein E. mit andern Löslichkeitsverhältniſſen. 

Ehind (er. bir), Stadt in der belg. Provinz Lu- 
remburg, Arrond. Virton, an der Semoy und am 
Rande des großen Waldes von C. der ſich zwiſchen 
Reufhätenu und Arlon ausdehnt, mit Leineninduſtrie 
und «1890, 969 Einw. — C. wurde im 10. Jahrh. von 
den Grafen von E. gegründet, deren Gebiet, zivi- 
ihen Champagne, Fothringen und Lüttich im Herzog— 
tum Luxemburg gelegen, ehedem zur Grafichaft Ur- 
denne gehörte umd fpäter (1364) durch Kauf an das 
Herzogtum Lurremburg faın. 1681 nahm die Reunions- 
tammer von Mes E. für Frankreich in Anſpruch, wor- 
auf die franz. Truppen die Grafichaft beſetzten; doch 
wurde jie im Rijswijler Frieden (1697) zurüdgegeben. 

Chiococea R. Br. (Schneebeere), Gattung aus 
der Familie der Aubinceen, oft Hetternde Sträucher 


mitgegenftändigen, eifürmigen oder lanzettlichen, alat- | 


ten Blättern, breiten Nebenblättern, gelblihweiken, 
in ®ideln oder Riipen vereinigten Blüten und Heinen, 
meiit weißen Steinfrüchten; wenige tropiich füdameri- 
taniiche Arten. Ü. racemosa ‚Jacgq., ein auf den Antil⸗ 
len, Trinidad, in Florida, Merito und Südamerifa hei: 
miſcher Strauch, bat anfangs weiße und geruchlofe, 
dann gelbe und wohlriechende Blüten. C. anguifuga 
Mart.. der vorigen jehr ähnlich, in Argentinien, Bra- 
lien, Beru und Neugranada, liefert in ihrem unter- 
iten Stammeftüd und dem kurzen Wurzeltopf mit jei- 
nen Aſten die Eaincamwurzel (Radix Caincae), 
deren graubraune, böderigsrunzlige Rinde anhaltend 
tragend bitter ichmedt. Die Wurzel enthält Caincin 
(Gatncafäure) CH, O;,, welchem fie ihren Geichmad 
verdankt, und Saffeegerbiäure und wird von den Ein- 
gebornen gegen Schlangenbik angewandt; fie fam 
1825 durch ius und dv. Langsdorff nad Europa 
und wurde als Diuretilum benutzt. 

(fpr. tjoddſcha, Chio zza), Diſtriktshaupt⸗ 
ſtadt in der ital. Provinz Venedig, auf einer Lagunen⸗ 
injel, 26 km füdlich von Benedig, 4 km nördlich von 
der Brentamündung, an der Eiſenbahn Rovigo-C. 
gelegen, iſt auf Pfählen erbaut und durch eine ſchmale, 


Längs der Düneninfeln von Brondolo (oder Sotto- 
marina) und Belleitrina läuft der »Riefendammı der 
Murazzi«, 18 km lang, 15 m breit, 10 m hoch, mit 
der Inſchrift: »Ausu Romano, aere Veneto«. Er hat 
den Zweck, die Zeritörung der Lidi, des Schußes der 
Lagunen, zu verhindern. Die Stadt hat eine breite 
Straße längs des Venakanals mit Arkaden. Hervor- 
ragende Gebäude find die 1683 von Longhena erbaute 
| Kathedrale und die Kornhalle von 1322. C. iſt Biichof- 
| jig mit Seminar und Gymnaſium und zählt einjchliei}- 
lid von Sottomarina ssı) 25,084 Einw., welche ſich 
durch eigentümliche Tracht und ihren Dialekt charat: 
| terifieren und als Erwerbszweige Seilerei, Weberei, 
, Schiffbau, Gemüſezucht. Schiffahrt und Handel, insbei. 
aber Fiſcherei, leßtere mit caası) 592 Barten von 5616 
Ton. und einer Bemannung von 2368 Köpfen an der 
dalmatiihen Küſte und mit 1200 Barten in den 
Lagunen, betreiben. Im Hafen, welcher mit Venedig 
in regelmäßiger Dampferverbindung jteht, find 1891 
außerdem 564 handelsthätige Schiffe mit 13,545 T. 
eingelaufen. -— E., im Mittelalter Clugia genannt, 
foll feinen Namen von einem römifchen Kanal, Fossa 
Clodia, erhalten haben. Es gehörte der Republik Be 
nedig und wurde durch einen venezianiichen Gaſtal— 
den, jpäter durch einen Bodejtä regiert. 1110 verlegte 
‚der Biichof von Malamocco feinen Sig hierher. Im 
Mai 1379 fiel E. in die Gewalt der Genueien (Krieg 
von E. 1879— 81), Die es jedoch nad) ihrer Niederlage 
bei C. (23. Dez. 1379) ſchon 24. Juni 1380 wieder 
an die VBenezianer verloren. 

Chion, Schüler Platons, aus Herallea am Ron: 
tus Eurinus gebürtig, erihlug 353 v. Chr. den Ty- 
rannen jeiner Vaterſtadt, Klearchos, und wurde von 
deſſen Leibwache getötet. Unter feinem Namen beſitzen 
wir noch 17 Briefe, die aber höchitwahricheinlich un— 
echt find. Zuerſt wurden fie in der Sammlung grie- 
chiſcher Briefe von Aldus(Bened. 1499, 1606) beraus- 
gegeben, zulegt von Hercer (in den »Epistolographi 
| graeci«, Bar. 1873). 

Chionanthusl1.(Schneeflodenitraud), Gat— 
| fung aus der Familie der Dleaceen, Sträucher oder 
Heine Bäume mit gegenjtändigen, ganzen und ganz- 
| vandigen Blättern, ziemlich großen, ſchneeweißen Blü- 
ten in achiel» oder enditändigen Trauben oder Riipen 
ı und einfächerigen Steinfrüchten. C. virginica L., von 
der Ditjeite Nordamerifas, wird 3 m hoch, hat geitielte, 
| elliptiiche, LO cm fange Blätter und Iomagefticie, große 
Blütenriſpen, iſt eins unſrer ſchönſten Gehölze, bringt 
in Europa aber niemals reife Früchte. Die Wurzel— 
rinde wird in Amerila gegen Wechſelfieber benutzt. 
Auch C. retusa Lindl., aus China und Japan, wird 
als Zierſtrauch Eultiviert. 
ionides, der älteite uns bekannte komiſche Dich- 
ter Athens, um 450 v. Chr. Die dürftigen Fragmente 
find abgedrudt bei Kod (»Comicorum atticorum 
fragmenta«, Bd. 1, Yeipz. 1880). 

Chionididae, ſ. Watvögel. 

Chionyphe Carteri Berk.. ein Schimmelpilz, 
welcher das Mycetom (f. Madurafuh) erzeugen fol. 

Ehios (türf. Sakiz-Adafi, »Maitirinjel«), türk. 
Inſel im Ägäiſchen Meere, füdlich von Lesbos und 


f 
! 











250 m lange jteinere Brüde von 43 Bogen miit der | durch eine 7 km breite Straße von der Heinafiatiichen 
Vüneniniel von Brondolo verbunden. Über die jchiff- | Küſte getrennt (ſ. Karte »Griechenland«), hat einen 
baren Kanäle Lombardo, der die Stadt umzieht, und | Flächeninhalt von 827 qkm (15 DM.) Als Borge- 
Vena, der ſie in zwei Hälften teilt, führen zehn Brüden. | birgenennen die Alten: Poſeidion (jest Naptatomerta) 
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78 
und Phanai (ji 
H. Nilolaos), Biyra gegenüber; Laios und Phlion. 
Die Inſel iſt von Bergen durchzogen (darunter im N. 
der St. Eliasberg, der Pellinäos der Alten, 1260 m), 
zwar magern Bodens, aber gut angebaut. Das Klima 
ut mild; mittlere Jahrestemperatur 19,8° C. Erdbe- 
ben find nicht jelten (1881 kamen durch ein folches 3558 
Menihen um, und Eigentum im Wert von 60 —80 
Mill, Mark wurde zeritört). Aus den Bergen brad) 
man fhon im Altertum berühmten bleifarbigen Mar- 
mor mit weißen Adern und vorzüglichen Töpferthon; in 
jüngjter Zeit bearbeitet man Gruben, welche Antimon- 
fanz und Oder in großer Mächtigkeit liefern. Die 
ierwelt it arm; Ziegen werden in großen erden 
in den Bergen gehalten, außerdem Ejel und Daul- 
ejel, wenig Kühe und Pferde. Sonit gibt es viele 
Kaninhen und Marder, von Bögeln gie Herden 
ezähmter Rebhühner, wilde Enten, Bienen, viele 
langen u.a. Die Seidenraupenzucht erzielt jähr- 
lich 5000 Zir. Kolons (nad) Lyon), auch wird die 
Seide von den frauen geichidt zu Geweben verarbei- 
tet. Uusgeführt werden befonders Leder (1891 für 
77, Mil. Mt), Maitir (für Y, Dill, ME), Brannt- 
wein, Unis, Orangen und Zitronen, Mandeln und 
Iohannisbrot ; die Einfuhr umfaßt Häute (6 Mill. Mk.), 
Bauholz, Ultohol, Reis, Zuder, Kaffee, Getreide. Die 
Bewohner, etwa 59,600 Seelen (vor dem Blutbad von 
1822 weit über100,000), find fait jämtlich&riechen. Die 
Hauptitadt €. (Kaitro) hat ein Kaftell, einen Hafen 
mit 2 Leuchttürmen, bedeutenden Handel (1891 liefen 
2928 Schiffe, darunter 2109 Küſtenfahrer, von 693,291 


Ton. ein) und 13,000 Einw. Die Stadt iſt zugleich | 


Hauptitadt des Lima Satis, Sit eines griechtichen Erz⸗ 
biihofs und mehrerer Konfuln, darunter eines deuts 
ſchen. Nicht weit davon das prächtige, 1040 von dem 
Kaiſer Konitantin Monomachos und feiner Gemahlin 
Zea erbaute Kloſter Nea- Moni. Das einzige Ulter- 
tum der Inſel, auf welcher ein erbliches Homeriden⸗ 
geſchlecht erültierte, die fogen. Schule des Homer, 
wo ber gefeierte Sänger jeine Schüler um fich ver- 
fammelt haben joll, befindet ji) am Fuß des Berges 
Epos, unweit der Küſte des Meeres, wohl ein uraltes 
Heiligtum der Kybele. Der Tragiter Jon, der Hiito- 
riler —— der Geograph Stymnos, der So- 
phiit Theofritos hatten C. zum Vaterland. Die alten 
Chier waren berühmt megen ihrer Erzählungstumit, 
woher das Sprihwort jtammt: »Wo ein Ehier it, 
lommt ein Chor nicht zum Wort«. C. beſaß die eriten 
Hnpothetenbücher und warnamentlich Sit des griechi⸗ 
ihen Sklavenhandels. 

Die ältejten Bewohner von C. waren Leleger, Kreter 
und Karier, welche von den Joniern unterworfen und 
verdrängt wurden. Unter diejen war C. einer der blü- 
benditen Staaten im ionifchen Kleinaſien. Als ſich die 
Perſer über Kleinaſien ergoſſen und auch die hellenifchen 
Kolonien bedrängten, bewieſen die Chier keinen belle- 
niihen Gemeinſinn, indent fie den freibeitliebenden, 
vor der barbarifhen Zwingherrſchaft flüchtenden Pho⸗ 
fäern den Berfauf der Onuſſiſchen Infeln aus Heinli» 
cher Bejorgnis, ihr Handel möchte dereinft dadurch be— 
einträchtigt werden, verweigerten und ſich 546 v. Chr. 
Kyros jogar ohne Schwertitreich ergaben. Dagegen 
nahmen Yie 500 an der von Mriltagoras geleiteten 


ioniſchen Empörung gegen die Herrichaft der Perſer 








lebhaften Anteil und fochten bei der Infel Lade auf 
100 Schiffen für die gemeinjame Freiheit mit großer | 
Zapferfeit, fielen aber dann wieder unter die Gewalt | 
der Berjer. Nach der Schlacht bei Mykale (479) trat die | 
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Chiozjza — Chippeways. 
Kap Maitito); Melaina (jebt Kap | 


Inſel dem Seebund der Uthener bei, zu deijen mächtig- 
jten und angejeheniten Bundeögenofen die Ehier ge 
börten. 412 traten jie zu den Beloponneftern über und 
wandten auch Milet und andre ioniihe Städte vom 
Atheniſchen Bund ab. Zur Strafe verwüſteten die Athe⸗ 
ner die Iniel. Nach dem Ende des Beloponnefiichen 
Krieges fiel jie infolge erlittener Bedrüdung von Sparta 
ab und ward 376 nach der Schlacht bei Naxos wieder 
Bundesgenojjin Athens. Auch von dieſem bedrüdt, 
trat fie 363 mit Theben in Berbindung und verteidigte 


ſich im Bundesgenojjentrieg —— gegen Chares, 


jo daß die Athener 355 ihre Unabhängigkeit anerten- 
nen mußten. Später wurde der iſche Anführer 
Memnon auf kurze Zeit Herr daſelbſt. Schwer wurde 
die Inſel im —— rer mitgenommen; den 
Römern befreundet, mußten die Einwohner ihre Schiffe 
dem pontiichen König ftellen und 2000 Talente bezab- 
fen. Als Beitandteil des oſtrömiſchen Reiches teilte 


‚darauf die Inſel alle Drangjale desſelben. 1307 er- 


oberten und verwüjteten türkische Seeräuber die Jniel, 
bald darauf Bajefid. In der Folge war C. geraume 
Zeit im Bejiß der Genuefen, bis die Türken 1566 
zur Herrichaft der Inſel gelangten und einen Aga dort 
einfegten. Am 21. Sept. 1694 wurde Kaſtro von den 
PVenezianern beichofjen und erobert, fiel aber ſchon im 
Februar 1695 von neuem in die Gewalt der Türken. 
Die Infel wurde bald die begünitigtite der Sporaden, 
und die Einkünfte waren Privateigentum der Sulta- 
nin. Im griechischen Befreiungätrieg erhoben fich auch 
die Chier im Februar 1821 gegen die türkifche Herr⸗ 
ihaft, unterlagen aber, und ber türkiihe Kapudan » 
Paſcha verhängte über die unglüdliche Inſel im April 
1822 ein furdtbares Strafgericht: fie wurde gänzlich 
verwüſtet, 23,000 Einwohner wurden ermordet,47,000 
in die Sklaverei verkauft; nur 5000 entlamen. Wuch 
ein zweiter Befreiungsverſuch, den fie 1827, von 
einem griechiichen Hilfslorps unter Fabvier unter- 
jtügt, machten, mißlang. Bei Errichtung des griedhi- 
ſchen Königreichs wurde die Inſel von deſſen Grenzen 
ausgeichlofjen. Am 3. April 1881 wurde E. von einem 
ſchrecklichen Erdbeben heimgeſucht und die Stadt E. 
fajt ganz zeritört. Bgl. Edenbreder, Die Infel E. 
(Berl. 1845); Bault, Die Inſel €. (in den »Mittei- 
lungen der Geogr. Gejellihaft in Hamburg«, 1880/81). 
hioye (pr. tjora), ſ. Chioggia. 

ipolin, gefirnißter Waſſerfarbenanſtrich auf 
Holz, erteilt demſelben ein porzellanartiges Anſehen. 

Chippenham (pr. tihinp'nbäm), alte Stadt im nord⸗ 
weitlichen Wiltihire (England), am Avon, mit einer 
Kirche aus dem 12, Jahrh. und cıseı) 4618 Einw., 
welche Seidenweberei, Gerberei, Mafchinenbau, Her- 
jtellung fondenfierter Milch und Käfehandel betreiben. 
5 km füdöftlich liegt Bowood, Landjik des Marquis 
von Lansdowne, im italienifchen Stil erbaut, mit gro» 
her Gemäldefanmlung. 

Chippewa (pr. tihimpe-ue), Fluß im nordamerifan. 
Staat Wisconfin, entipringt in der Nähe des Obern 
Sees, nimmt lint® Manidowiib, Jump und Yellow, 
rechts den Red Cedar auf und mündet, 380 km lang, 
in den durch eine Verbreiterung des Miſſiſſippi gebil- 
deten Yale Pepin. 

Chippewa Falld (or. ticippe-ne fasıs), Stadt in 
der Grafichaft Chippewa des nordameritan. Staates 
Wisconſin, am Chippewafluß, der bier in feinen 
Fällen bedeutende Triebtraft liefert, Bahnnotenpuntt, 
mit Holz- und Mehlhandel und (1800) 8670 Einm. 

Ghippeways (ir. tidinpe-nes, Tihippewäer), 
Indianeritamm der Algonlin, |. Odſchibwä. 


Chippewyans — Chiromantie, 
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(pr. tierippesttäiine), Indianerſtamm | Land ift fippig bewaldet, namentlich auf der ſtets 


Chippewyans 
der Athabasken, ſ. Tſchepewain. 
€ Barnet (for. tihipp-), ſ. Barnet. 
Ga (fpr. tichipping kimmb'n), alte 
Stadt in Glouceſterſhire (England), in den Cotswold 
Hille, mit ichöner gotiſcher Kirche, altertümlichen Häu- 
ſern aus dem 15. Jahrh., den Ruinen eines im 17. 
Jahrh. zeritörten Rathauſes und 2015 Einw. Nahebei 
Campden Houſe, Landſitz des Lord Gainsborough. 
Norton (ipr. tidieping nortm), alte Stadt 
in Orfordibire (England), 30 km norbweitlih von 
Orford, bat eine gottiche Kirche (teilweiie aus dem 14. 
Jahrh.) Fabrikation von Wollenzeugen (Tweeds) und 
cssı) 4222 Einw. 3 km nördlich die Dörfer Great 
und Little Rollrigbt, in deren Nähe ſich im Streife 
aufgeitellte Feläblöde (Menhirs) befinden, ähnlich de» 
[combe. 


nen zu Stonehenge. 
i be (for. tſchpping nättöm), |. Wy- 
(ipr. ticite), der Sandfloh, f. Flöhe. 
(pr. tſchiti⸗tſchith, j. Attalen, 
(pr. tſciti⸗, Hauptſtadt des gleich- 
namigen Departements (1889: 64,783 Ein.) im 
zentralamerilan. Staat Guatemala, in einem von hohen 
Bergen umſchloſſenen fruchtbaren Thal am Fluf E., 
mit großer Kirche, ihönem Marttpla und (1880) 3744 
Einw. Bon dem durch Erdbeben zeritörten, nahen 
Alt-E., find nur Ruinen einer mächtigen Kirche übrig. 
Chiquinquirqd (pr. tiitinstird), Stadt im Staat 
Bopacd der Bundesrepublik Kolumbien, 2614 m ü.M., 
hat eine höhere Schule, ein Hofpital, ein wunderthäti- 
ges Marienbild, zu dem alle Jahre 20 30,000 Men- 
ſchen und alle fieben Jahre an 50,000 aus Kolumbien 
und Benezuela pilgern, und <ı870) 13,116 Einw. 
der. tichifito), ſ. Combretum. 

(fer. tihifitos), ein zu den Andesvöllern 
gezählter Indianerſtamm in Bolivia, zwiſchen den Zu⸗ 
ſlüſſen des Madeira und des Paraguay. Die C. ſind 
mittelgroß, breitſchulterig und ſtarl gebaut, mit gro- 
ent, rundem Kopf, niedriger Stirn, Heinen, aber 
lebhaften Augen und Berg rg Sie find heiter, 
gaitfrei, lieben Tanz und Mufit, find aber von nie- 
driger Moralität und wohnen, etwa 20,000 Seelen 
Hart, in zehn, ehemals durch die Jeſuiten gegründeten 
Dörfern. Außer den eigentlichen E. rechnet man noch 
zehm andre Bölter als zu dem Stamm gehörig. Den 
Namen leiten einige von den niedrigen Thüren ihrer 
Behaufungen, in welche fie kriechen mußten (jpan. chi- 
guito, fein, winzig), andre, wie Waiß, von dem hier 
bei Bölternamen oft wiedertehrenden Wort Ehucu ab. 
Eine Grammatif ihrer eigentümlichen, ſehr formen- 
reichen Sprache lieferten Henry und Adam (Bar. 1880). 

Ebir..., Chiro (v.gried.cheir), in Zufammen- 
en: Hand, auf die Hand bezüglich. 
2 (griech., »Handführer«), Vorrichtung 
für Blinde zur Handleitung beim Schreiben. 
 Ehirägra a). Gicht in den Händen (Gegen 
jap: Bodagra, Fußgicht; j. Gicht). 
moya (Cherimoya), j. Anona. 
(pr. tfhiriti) , Departement des Staates 
Panama der füdamerifaniihen Republit Kolumbien, 
17,070 qkm (308, OM.) groß mit (1870) 42,083 
Einw., wovon 5250 im Bezirt Bocas dei Toro um 
den Doppeigolf Bahia dei Almirante und die Laguna 
de C. Die@ordillera de E. mit dem Cerro de San- 
Nano (2827 m) und Bullan von E. (3433 m) durch⸗ 
zieht das Land von W. nach O. Diefelbe ſinkt nir- 
gend3 unter 900 m, weshalb aud €. nie für eine 
interozeaniiche Verbindung in Betracht kam. Das 


| 


feuchten atlantiſchen Seite. Das Klima iſt heiß, aber 
im Innern gefund. Haupterwerbszweige jind Ader- 
bau (Tabak, Kaffee, Kakao) und Viehzucht. Die Mi- 
neralihäte (Gold ſowohl als Steintohlen an der Ba- 
hia dei Ulmirante) werden kaum ausgebeutet. Haupt- 
jtadt it David (f. d.). Vgl. Wagner, Die Provinz 
E., in »Petermanns Mitterlungen«, 1868. 

Chirk or. tihörd), anmutig gelegenes Dorf in Den- 
bighibire (Wales), am Geiring, deſſen Thal hier vom 
Ellesmere - Kanal und einem Eifenbahnviadutt über- 
ichritten wird, mit case» 1920 Einw. In der Näbe 
Brynkinalt, ein moderner gotiicher Bau, mit Er- 
innerungen an Wellington, und 6 km weitlih €. 
Eaitle, eine von Wällen umgebene Burg aus dem 
13. Jahrh., mit ſchöner Ausſicht und altem Bart. 

Chirka i Scherif(auh Chirkai Seadet, arab.), 
»der heilige Rod«, d.h. der Mantel Mohammeds, eine 
ber gefeiertiten Reliquien der Mohammedaner. Von 
Mohammed, der diejes Kleid von ſchwarzem Kame- 
lott trug, kam es 630 ala Ehrengeichent für ein Lob⸗ 
fied auf Gott und den Propheten an den Dichter Kiab 
Ibn Zohair, deſſen Nachlonmen es dem Chalifen 
Moäwija I. verkauften. Bon den Omajjaden ging es 
dann in ben Befit der Abbaifiden über und wurde 
endlich in Kairo wieder aufgefunden und durd; Se- 
lim II. nad) Konjtantinopel gebracht, wo e8 unter den 
Reichskleinodien in einem beiondern Haufe des alten 
Serails aufbewahrt und alljährlich am 15. Tage bes 
Ramafan vom Sultan, ala Ehalifen, befucht wird. 
Während der zweiten Hälfte des Ramafan wird diefe 
Reliquie den Andächtigen zum Süffen dargereicht. 

Ehirnfide (mr. tisömpaid), Dorf in Berwidihire 
(Schottland), mit Bapiermühle und cıss1) 854 Einw.; 
Geburtsort David Humes. 

rognomif (area), f. Ehiromantie. 
mmatift (grieh.), Handſchriftendeuter. 
irogrammatomantie (griech.), ſ. Handſchrif⸗ 
tendeutung. 

Chirograͤph (griech.), eigentlich Handſchrift; dann 
ſoviel wie Schuldverſchreibung, Schuldſchein; daher 
chirographiſch, was auf handſchriftlicher Verſiche⸗ 
rung beruht. Ein chirographarius (creditor) oder 
chirographariſcher Gläubiger iſt ein ſolcher, 

en Forderung ſich auf eine Handſchrift, einen 
Schuldſchein, Wechſel ꝛc. ohne Pfandrecht gründet. 
Chirographaria actio, die Klage auf Grund einer 
Handſchrift; chirographaria cautio, das handidhrift- 
lihe Beriprechen. Bol. Buchgläubiger. 

Ehirologie (grich.), eigentlich Hand» und Finger- 
kunde, dann Handwahriagung (f. Chiromantie), ferner 
Hände», Fingerſprache (j. Gebärdenſprache und Taub- 
ftummenunterricht). Ehirolog, einer, der ſich auf die 
C. veriteht. 

Ehiromantie (auch Chirognomit und Ehiro- 
logie, griedh.), das Wahrjagen aus der Hand, d. h. 
die vermeintliche Kunjt, aus Bau und Linien der 

and eines Menichen fein Schidjal zu entziffern. Die 
C., feit ältefter Zeit eine der angefeheniten Wahr: 
fagungsformen, namentlich der Ehaldäer und Juden, 
geht auf die aftrologiihe Grundvorjtellung zurüd, 
daß der Menich einen Mikrokosmos darjtelle, deſſen 
einzelne Organe von Planeten und Gejtimen beein- 
flußt würden. Danach wurde der Hanbteller in fieben 
von den Handlinien begrenzte Planetenregionen und 
Planetenberge (mons Jovis :c.) geteilt umd aus ihrer 
Ausprägung, Größe und Form, 3. B. der umt die 
Daumenwurzel laufenden Yebenslinie, aus ihren 
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80 


gegenjeitigen Begegnungen, Berhältnifien sc. Lebens⸗ 
dauer, Schidfale ıc. der Perſon geleien. 

Die Blütezeit diefer durch eine Stelle der lateini- 
ichen Bibelüberfegung (Hiob 37, 7: »In manu om- 
nium Deus signa posuit ut noverint singuli opera 
sua«) ehemals gegen alle Angriffe der Philoſophie 
geſchützten »Wijjenichaft« (16.—18. Jahrh.) hat eine 
reichhaltige Litteratur über die E., meiit in der Form 
atademiicher Leitfäden in lateiniiher Sprache, her» 
vorgebradjt. Die Hauptvertreter derjelben find: Jo» 
bann von Hagen (um 1522), Ingenbert (1689), 
PBrätorius(1699), Gocklenius (1692). Abuhaly 
Ben Dmars»Astrologia terrestris«, aus dem Ara— 
biichen (Freyitadt 1708), iſt befonders wertvoll für die 
Kenntnis des Zuſammenhanges des altrologiichen und 
chiromantiſch⸗ metopoſtopiſchen Syſtems. Noch zu An⸗ 
fang des 18. Jahrh. wurden auf den meiſten deutſchen 
Univerfitäten eigne chiromantiſche Kollegien geleſen, 
ſo in Jena von Herner, in Halle von Nietzky. Der 
chiromantiſche Aberglaube findet ſich jet noch häufig 
ſelbſt unter Gebildeten. Vornehmlich find es Zigeuner, 
weldhe aus demfelben einen Nahrungszweig machen. 
In neuerer Zeit haben ©. d’Arpentigny (»La chiro- 


Chiromo — Chirurgie, 
waren meiit von purpurfarbenem Seibenzindel ge- 


näht und außen reich mit Qaubzierat in Gold- ımd 
Perlſtickerei bededt, leßtere ebenfalla aus einem koſt⸗ 
baren Stoff gefertigt und reich verziert (jet mit einem 
| geſtidten Kreuz). Endlich hieß C. auch ein Folterwert- 
zeug (eiferner Handſchuh mit ipigen Halten). 
'hirotherium, ji. Stegocephalen, 
Ghirotheriumfandftein, Abteilung des Bunt- 
fanditeins, j. Triasformation. 
Chirrheuma (grich.), Rheumatismus der Hand. 
Chirurg, Fi, ij. Lederfiſche. 
Chirurg, der Wundarzt. 
Ehirnrgie (gried., »das Arbeiten mit der Hand, 
ı Handwerf« ; übertragen: die mit den Händen wirtende 
ärztliche Kunſt), ein Teil der Medizin, welcher fich im 
allgemeinen mit der Behandlung der jogen. äußern 
Krankheiten beihäftigt und auh Wundarzneitunit 
| genannt wird, weil als äußerlich fichtbare Schäden 
zunädjt die Wunden in Betracht lommen. Sowenig 
aber eine ſcharfe Grenze zwifchen innern und äußern 
Krankheiten zu ziehen tt, fowenig läßt ſich zwiſchen 
‚der C. und der innern Medizin eine jtrenge Unter— 
ſcheidung aufitellen. Beide Zweige der praftiichen 





genomonie«, Bar. 1843; deutih, Stuttg. 1846) und | Medizin ſchließen fich nicht gegenfeitig aus, fondern 
x. ©. Carus (»UÜber Grund und Bedeutung der ver- | ergänzen vielmehr einander, Früher (in Deutichland 
ichiedenen Formen der Hand«, daj. 1846) der C. eine | bis 1848) war allerdings eine Trennung ber innern 
wifjenichaftliche Seite abzugewinnen und einen halt- | und äußern Medizin aucd im Studium durchgeführt 
baren Stern darin nachzumeifen gefucht. Vgl. I. |infofern, als auf den Univerfitäten innere Ärzte (me- 
Landsberg, Der Handteller (Rojen 1861); Allen, | diei puri) und Chirurgen (Wundärzte) ausgebildet 
Manual of cheirosophy (Xond. 1885). In neueiter | wurden. Heute aber iſt die Trennung verſchwunden; 
Zeit verſucht der fogen. Offultismus die E. zu rehabi- | man verlangt gleihmähig von jedem Arzt die Ab— 


litieren. Bol. Ezyniki, Das Deuten der Handlinien 
(2. Aufl., Dresd. 1893); Geſſmann, Katechismus 
der Handleſekunſt (Berl. 1889). 

Chiromo, Station der engl. Afrikaniſchen Seen- 
geiellihaft am Zufammenfluß des Schire und Buo, 
it zu einem Fort ausgebaut, hat ein Hauptpoſtamt 
und telegrapbiiche Verbindung mit Duillimane. Ge— 
genüber am andern Ufer des Buo haben die Bortu- 
giejen gleichfalls Verſchanzungen errichtet. 

Chiromyidae, Chiromys, j. Fingertiere. 

Ehiron, i. Cheiron. 

Ehironomie (griech), die mimiſche Bewegung 
der Hände in der Orcheitif (f. d.) der Griechen und 
Römer, dann überhaupt orcheitiiche Aktion, Gebär- 
denſprache; j. Mimit. 

Chiroplaͤſt (grieh., »Handbildner«), eine von Lo⸗ 
gier (ſ. d.) erfundene und 1814 patentierte Vorrid)- 
tung, welche den Klavierſpieler verhinderte, das Hand⸗ 
gelenkt jinten zu laffen und mit den Fingern anders 
als jentrecht anzuichlagen. Der C. wurde von Stöpel 
nachgeahmt, von Haltbrenner vereinfacht und iſt als 


»Bohrericher Handleiter« in verbejjerter Beitalt neuer: | 


dings wieder aufgelebt, lann aber auch in diejer Beitalt 
fowenig wie in jeder andern empfohlen werden, weil 
ein Schüler, für den ſolche Mittel nötig find, nad 
Wegfall der mechaniihen Nachhilfe immer wieder in 
die alten Fehler verfallen wird, 

Chiroplaͤftik (grich., »Dandbildnerei« ), die Kunit, 
mit den Händen aus weichen und netbaren Mafien, 
wie Thon, Wachs ıc., Bildwerte zu formen, 

Chiroptera, Ordnung der Säugetiere, ſoviel wie 
Hanbdflügler (. d.). 

Ghirothete (aricch.), ein die Hand verhüllender, 


bandichuhartiger Verband; auch Name der zu den 


strönungsinfignien der deutihen Kaiſer (ſ. Tafel 
»Deutihe Reichskleinodien«) ſowie zum Ornat der 
abendländiichen Biichöfe gehörigen Handſchuhe. Eritere 

Artikel, bie unter 6 vermißt werben 


legung des alle Zweige der Medizin umfaijenden 
Eramens zum »praftiihen Arzt«. 

Die E, wendet teild nur Manipulationen (Me: 
ch anurgie) an, wiebeiderReponierung von Brüchen, 
der Einrihtung von Berrenkungen, der Majjage xc., 

‚teils macht fie operative Eingriffe, bei denen im der 
‚Regel Blut fließt (blutige Operationen; Opera» 
tionslehre, Atiurgie). Einen befondern Teil der 
G. bildet die Lehre von den Anjtrumenten und die 
Verbandlehre. Die Kriegshirurgie beiteht nur 
‚in der Anwendung allgemein dhirurgiicher Grundfäße 
' auf die im Kriege vorzugsweife vortommenden chirur⸗ 
giſchen Krankheiten. Zur niedern E,, im Gegenfat 
zur höhern E,, rechnet man das Aderlaſſen, Anſetzen 
von Schröpflöpfen und Blutegeln, Zahnausziehen x. 
Geihichte. Die C. iſt nächſt der Geburtshilfe 
wohl der älteite Teil der gejamten Heiltunde. Ihre 
Anfänge haben wir wahrſcheinlich bei den Ügyptern 
zu ſuchen; fie führten Ärzte auf ihren Feldzügen bei 
ſich und führten bereits die Amputationen, den Stein- 
Schmitt und andre große Operationen aus. Für viel 
volllommener wiirde die E. der alten Inder gelten 
müſſen, wenn man ficher wäre, daß ihr berühmtes 
medizinisches Wert »Ayurveda oder Bud der Le: 
benstunde«, von Susrutas, wirklich das hohe Alter 
beiige, welches einzelne Gelehrte ihm zuichreiben,, Die 
es 1000 — 1400 v. Ehr. zurüddatieren. Bei den Grie 
hen erfreute jich die C. ſchon zu Hippokrates' Zeiten 
(460 -— 377) einer großen Blüte; wegen der mangel- 
haften Ausbildung der Anatomie und Phyſiologie 
tonnten aber die größern blutigen Operationen bei 
‚den Griechen nicht in Aufnahme kommen. Dagegen 
leiſteten die griechiichen Ürzte 3. B. auf dem Gebiet der 
Knochenbrüche und Verrenkungen ſchon Ausgezeich- 
netes, beſonders in der Zeit nad) Hippokrates in Aler 
andria. Zu den Römern wurde die C. von Griechen 
‚land aus gebracht. Aulus Cornelius Celſus (1. Jahrh. 





ſind unter SE ober J nachzuſchlagen. 
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n. Chr.) ipricht ſchon von plajtiihen Cperationen, von : 1758). Mehr Aufihwung kommt in die deutſche C. 
den Unterleibsbrüchen ; auch gibt ereine Amputations⸗ erſt mit dem Anfang des gegenwärtigen Jahrhun— 
methode an, welche noch heute geübt wird. Die jpätern | derts, beſonders duch v. SteboLd (geit. 1807) und 
zömtichen Ärzte, jelbit Galenus (geit. 201), haben | Augujt Gottlob Richter (geit. 1812). Bon jest an 
die C. nicht wejentlich weitergebildet; doch veriuchte | treten, in Deutichland wenigitens, die Profeſſoren der 
Galenus der C. wie der Heilfunde überhaupt eine C. wieder in den Vordergrund und behaupten fortan 
anatomische Grundlage zu geben. Der Zuſammen- | diefe Stellung, weil fie, anjtatt wie früher nur der 


bang zwiichen der römiſchen umd der fpätern weſteuro⸗ 
päiihen Kultur wurde durd die Araber vermittelt, 
welche auch die Führung in der medizinischen Wiſſen⸗ 
ihaft übernommen hatten. Allein bei ihrer auf reli- 
giöſen Borurteilen beruhenden Scheu vor blutigen 
Tperationen braten jie es nur zu einer grüößern 
Sicherheit in der Untericheidung und Erkennung der 
chirurgischen Krankheiten, und an Stelle des Meſſers 
bedienten ſie ſich des Glüheiiens, das fie in der größ- 
ten Ausdehnung anmwendeten. Als die Hauptreprä- 
ientanten der arabiihen C. jind zu nennen Rhazes 
(850— 932), Avicenna (980-— 1037), Abullaſem (geit. 
1106) und Avenzoar (geit. 1162). Nach der zeit ber 
Araber blübte die Medizin in der Schule zu Salerno 
in Unteritalien. Der berühmteſte Wundarzt dieier 
Schule it Rogervon Parma (um1200). Zu neuer 
Blüte erwahte das Studium der E. im 13. Jahrh. 
auf den italienischen Univerjitäten Neapel, Bologna 
md Vadua. Bon Italien aus wurde dann die C. 
vorzugsweise durch die Bemühung Lanfrandis (1295) 
nad) Frankreich verpflanzt, wo bereits 1271 das Kol⸗ 
legium der Chirurgen in Baris gegründet worden 
war, und wo die C. von nun an eine bleibende Bileg- 
jlätte fand. Der berühmteite unter den ältern frans 
zöitihen Chirurgen it Guy de Chaulige, welcher 
auch 1363 ein lange in Anjehen jtehendes Lehrbuch 
der C. geichrieben hat. Eine neue Zeit brach für die 
C. an, als im Lauf des 16. Jahrh. die Anatomie neu 
begründet und durch den gemeinjamen Fleiß der Arzte 
aller Länder wijienichaftlich ausgebildet wurde. An 
der Spitze dieſer Reformation jtand der Niederländer 
Veſalius.“ Dazu fam der Umſtand, daß nach der 
Erfindung des Schießpulvers der C. ein ganz neues 
Gebiet, namlich das der Schußwunden, zufiel, welche 
als eriter Schriftiteller Hieronymus Braunſchweig, 
demnächit der Straßburger Chirurg Gersdorff behan- 
delte; diejem folgten L. Botallo u.a. In dem Buche 
des legtern (f. unten, S. 82) jind die noch heute ge- 
bräudlichen Trepanationsinjtrumente in volllommen- 
iter Weiſe ausgebildet. — Die Schrift des franzöfiichen 
Chirurgen Umbroife BPare(1517— 96) über die Schuf> 
mwunden und die von ihm eingeführte Arterienunter- 
bindung bildete den Ausgangspunkt für die Umgeſtal⸗ 
tung der geſamten C. Epochemachend in der Geichichte 
der C. it die Gründung der Alademie der C. in Paris 
1731, welche in jeder Beziehung der medizinischen Fa⸗ 
fultät dajelbit gleichgejtellt wurde und fajt ein Jahr» 
bundert lang für die C. in ganz Europa tonangebend 
blieb. Ander Spige der chirurgiſchen Alademie jtanden 
Vänmner wie Betit, Default, Berch u. a., welche zuſam⸗ 
men mit hervorragenden engliihen Wundärzten ala 
die Gründer der modernen E, betrachtet werden müſſen. 
Unter die berühmtejten Chirurgen diefer Periode zählen 
wır Männer wie Bott, William u. John Hunter (1728 
— 88), Benjamin Bell (1749-— 1806), Ehejelden, ler. 

ro u. a. Unter ihnen iſt John Hunter ohne 
Zweifel das größte Genie, ebenio bedeutend als Ana— 
tom wie als Chirurg. Dinter den genannten Wän- 
nem frantreihs und Englands jtehen die deutichen 
Chirurgen des 18. Jahrh. weit zurüd. Der bedeu- 








Theorie nachzugehen, jett die E. auch in Wirklichkeit 
prattiich ausüben. Doch nehmen noch im Anfang des 
19. Jahrh. die franzöftichen Chirurgen den eriten Hang 
ein, Männer wie Boyer, Delpech, Dupuptren, Larrey, 
Napoleons]. Leibarzt, welcher unter andern auch das 
Berdienit hat, die beweglichen oder fliegenden Laza- 
rette (Feldlazarette) in Die Kriegschirurgie eingeführt 
zu haben, übten auf die Ausbildung der C. den größ- 
ten und wohlthätigiten Einfluß aus. Neben ihnen er: 
hob ji in England als Autorität Aſtley Cooper 
(1768 — 1841). Die Schriften der genannten englischen 
und franzöjiihen Wundärzte regten zunächſt auch in 
Deutichland das Intereſſe für die C. an. Bald aber 
trat auch hier eine jelbitändige Urbeit auf diefem Felde 
und zwar in der nadhhaltigiten und gediegeniten Weiſe 
ein. Zu dem Aufſchwung der C. in Deutichland, wel: 
es zuſammen mit England die geijtige Führerſchaft 
auf diejen Gebiet an ſich geriſſen hat und noch feithält, 
haben zunächſt öſterreichiſche Arzte, namentlich Bin- 
zenz v. Kern in Wien, den Anſtoß gegeben. Aus ſei— 
ner Schule jtammen Männer wie Ruſt, v. Gräfe, 
der Wiedererweder der plaitiihen C., Yangenbed 
der ältere u. a. In der eriten Hälfte unfers Jahr- 
hunderts übte den größten Einfluß auf die gegen- 
wärtige Gejtalt der C. in Deutihland Dieffenbad 
(geit. 1847) aus, einer der genialjten und kühnſten 

perateure, die e8 bis dahin gegeben hatte. Je mehr 
die C. unirer Tage auf dem Boden anatomifcher umd 
phyſiologiſcher Studien hervorgewachſen it, um jo 
bejtimmter konnte fie ihre Aufgaben und die Grenzen 
ihrer Wirkſamkeit fejtitellen. Sie hat ihre wichtigite 
und jhönjte Aufgabe nicht im Zerjtören umd Schnei- 
den, jondern in der Erhaltung der erkrankten Teile 
erfannt. Auf jedem ihrer Gebiete jind die Grund- 
fäße der fonfervativen E. zur Herrſchaft gelangt. 
Es ijt vorzugsweiſe das Verdienſt Stromeyers umd 
v. Langenbecks, die konſervative Richtung der C. 
begründet zu haben. Gefördert wurde dieſe Richtung 
durch die Entdeckung der ſchmerzſtillenden Wirkungen 
der Einatmung von Ather und Chloroform. Durch 
das Chloroform hat das chirurgische Berfahren unend- 
lich an Sicherheit gewonnen, und die operativen Auf— 
gaben ſelbſt fonnten dadurch beträchtlich erweitert wer- 
den. Einen Glanzpunkt in der fonfervativen C. bildet 
die Behandlung verlegter oder durch ſchwere Krank— 
heitszuftände veränderter Gelente durch die Reſektion 
v. Yangenbed3 fowie die ausgedehnte Anwendung der 
unbeweglichen (Gips-) Verbände, namentlich in der 
Keriegschirurgie. Auf dem Gebiet der plaſtiſchen 
Operationen, durch welche fehlende Teile, z. B. 
Defekte der Lippen (Cheiloplaitit), der Naſe (Rhino— 
plajtit), der Augenlider (Blepharoplajtif), der Wangen 
(Meloplajtit) ꝛc. eriegt werden, jtehen in unerreichter 
Meiiterihaft Dieffenbadh u. fein Nachfolger v. Langen: 
bed. Die Überhäutung ſchwer oder gar nicht heilender 
Wunden wurde erreicht durch die Überpflanzung ge: 
fjunder Haut (Transplantation), um welche fich beſon— 
ders der Franzoſe Reverdin Berdienite erwarb. Ein 
wejentlicher Fortichritt war auch die Einführung der 
Galvanokauſtik in die E. durd Middeldorpff, durch 


tendite von ihnen iſt wohl Lorenz Heijter (1683 - - | welche esgelingt, größere Operationen ohne Blutverluſt 


Beyers Aonv. veriton, 5. Aufl., IV. Bb. 
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auszuführen, ein gleicher die jubkutane Musfel- und | von demfelben, 1893, 3 Bde); Landerer, Handbuch 
Sehnendurchſchneidung zum Zweck der Befeitigung von | der allgemeinen chirurgiſchen Bathologie und Therapie 
Verkrümmungen der Glieder, des Schielens ꝛc.; die | (Wien 1890); Leſer, Die fpezielle E. (Jena 1890); 
Zertrümmerung ber Harniteine in der Blafe oder die | Sprengel, Geſchichte der E. (Hallel805— 19,2 Bde.) ; 
Vithotripſie, um welche jich die franzöftihen Wund- | Häfer, Hiltoriiche Entwidelung der C. und des hirur- 
ärzte Civiale, Heurteloup und Leroy d’Etiofles, in | giichen Standes (in Billrotds und Lückes » Deuticher 
neuejter Zeit Bigelow (1875) durch Einführung der | E.«, Bd. I, Stuttg. 1879); Seydel, Lehrbuch der 
Litholaparie (Zertrümmerung des Steines in einer Kriegschirurgie (daf. 1893). — Zeitihriften: » Archiv 


Chirurgifhe Anatomie — Chiton. 


Situng), unjterbliche Berdienite erworben haben; die 
Anwendung de3 Kehlkopfipiegeld zum Bed opera- 
tiver Eingriffe am Kehlkopf ohme blutige Eröffnung 
desielben ıc. Die jüngite Ara in der E. hat vielleicht 
den Anſpruch auf die Krone aller Verdienjte, da fie 
den gefährlichiten Feind aller blutigen Operationen, 
die Wundinfeltionstranfheiten, mit einem Erfolg be- 
lämpft, der die Sterblichkeitäziffer felbit bei den größ- | 
ten Operationen auf ein früher für unmöglich gehals | 
tenes Minimum herabfegt. Sie datiert vom Ende der 
60er Jahre, feit Erforihung der pflanzlichen Krant- 
beitöerreger, feit der Einführung des antifeptifchen 
Liſterſchen Verbandes, welcher in Deutfchland 1873 
durch eine Arbeit des Oberjtabsarzts Schulte (Stet- 
tin) allgemeiner befannt wurde. Um die ſyſtematiſche 
Anwendung dieier Methode machten fich in Deutich- 
land dv. Voltmann, v. Nußbaum, Hueter, Billroth u.a. 
verdient. Sie wurde im Laufe der Jahre in manchen 
Punkten verändert, ihre Bedeutung aber dadurd) ledig- 
lich erhöht. Der von Liſter benuste Spray lam in 
Wegfall, die antifeptiihe Methode wurde für viele 
Fälle, jo befonders für Operationen in der Bauchhöhle, 
in die afeptifche umgewandelt x. Mit dem nunmehr 
gebräuchlichen Verfahren iſt es möglich, früher äußerſt 
—— Eingriffe ohne große Verluſte an Menichen- 
eben durchzuführen, jo die Operationen in der Bauch- 
höble, die jich auf alle Organe derielben eritreden fön- 
nen, und von denen die häufigjte die Entfernung von 
Eierſtocksgeſchwülſten ift, die ————— an den Ge⸗ 
lenken, in der Schädelhöhle ꝛc. — Die niedere C. (i. 
oben) darf in Deutſchland von Heilgehilfen ausgeübt 
werden. Die wiſſenſchaftlichen Chirurgen (ſ. oben) 
ſind zunächſt auch praktiſche Ärzte und werden nur 
auf den Univerſitäten ausgebildet. Nur in England 
beſteht noch eine ziemlich ſtrenge Grenze zwiſchen Chi- 
rurgen (surgeons) und Arzten (physicians). Auf 
Anregung dv. Langenbeds traten 1872 die deutichen 
Chirurgen zu der Deutihen Geſellſchaft für 
Ebirurgie zufammen , welche alljäbrlih in Berlin 
einen Chirurgenkongreß abhält und über diefen in den 
»Berbandlungen« berichtet. Seit 1892 tagt die Gejell- 
ihaft in einem * Haufe, dem Langenbedhaus, 
Bgl.»A. Corn. Celsidemedicinalibri oeto« (Zwei: 
brüden1786); »DeSclopetorum vulneribus curandis, 
autore Leonardo Botallo« (Benedig 1597); Stro- 
meyer, Handbuch der E. (Freiburg 1844—68, 2 Bde.); 
Pitha und Billrotb, Handbuch der allgemeinen 
und ſpeziellen E. (Stuttg. 1865— 82,4 Bde); Barde- 
leben, Lehrbuch der E. und Operationslehre (8. Aufl., 


für kliniſche E.«, begründet von v. Yangenbed (Berl. 
1860 ff.); »Deutiche Zeitichrift für C.« (hrsg. von 
Lücke und Roſe, Leipz. 1872 ff.); » Zentralblatt für 
C.« (daf. 1874 jf.). 

Chirurgiſche Anatomie, joviel wie topogra- 
phiiche Anatomie, j. Anatomie. 

Chirurgiſche Konfulenten, nad der deutichen 
Kriegs-Sanitätdordnung hervorragende Chirurgen, 
welche, im Kriegsfall ernannt, in einem beitintmten 
Bezirk den Ärzten der Armee in Kriegs- oder Reierve- 
lazaretten zur Seite jtehen. 

Chirurgiſches Beſteck, i. Beſted. 

Chislehurft (Chiſelhurſt, fer. ijchiſl-hörſt). Dorf 
in der engl. Grafſchaft Kent, 17 km jüdweſtlich der 
Londonbrüde, mit zahlreihen Landſitzen, darunter 
Camden Houſe, ehemals Eigentum des Annaliſten 
Cambden (i.d.), umd cssı) 6597 Einw. In diefem 
Haufe jtarb Napoleon III. 9. Jan. 1873, und 16. März 
1874 fand dort die Mündigiprehung des kaiferlichen 
Prinzen jtatt. Die Gebeine des Kaiſers und feines 
Sohnes (geit. 1879) wurden 1888 in das Maufoleum 
zu Farnborough übergeführt. 

Chiswick (pr. ai, Vorjtadt von London, in 
der Grafſchaft Middlefer, 15 km oberhalb der London- 
brüde, mit reizenden Pillen und Gärten, worumter 
das vom Grafen Burlington inNahahmung der Billa 
Capra bei Vicenza erbaute, dem Herzog von Devon- 
ihire gehörige Chiswid Houfe, in dem or (1806) 
und Canning (1827) ftarben. Auf dem Kirchhof iſt 
das Grab Hogarths (geit. 1764); auch Ugo Foscolo 
lag bier begraben, bis feine Aſche 1871 nad Florenz 
übergeführt wurde. Dabei Erperimentalgarten der 
Hortieultural Society. E. hat cıaoı) 21,963 Einw. 

Chitarra (ital., fpr. fir), j. Guitarre. 

Ehitarröne (ital, for. is, »große Chitarra«), eins 
von den großen lautenartigen Baßinſtrumenten des 
17. und 18. Jahrb., mit Stahliaiten, geipielt mit einem 
Pleltron. al. Laute. 

Ehitin (Entomaderm) C,,H,N,O;,, die itid- 
jtoffhaltige Subjtanz, welche die häutigen und härtern 
Teile der verichiedenen Organe von Würmern, Kreb— 
jen, Spinnen und Inſelten bildet, häufig innig ver: 
bunden mit andern Stoffen, 3. B. mit fohlenfaurem 
Kalk im Ranzer der Krebſe. Es it völlig widerjtande- 
fähig gegen die gewöhnlichen Löſungsmittel und wird 
rein erhalten, wenn man En Maitäferflügeldeden 
der Reihe nad) mit diefen öſungsmitteln behandelt 
und dadurch von den fremden Beimengungen befreit. 
C. iſt farblos, durchſcheinend, löſt ſich in konzentrierter 


Berl. 1879-—82, 4 Bde.); Roſer, Handbuch der ana⸗ Schwefelſäure und Salzſäure ohne Färbung und gibt 
tomiihen E. (8. Aufl., Tübing. 1883); Billroth, All- ala Hauptzerfegungsproduft Glylosamin C,H, NO, 
gemeine hirurgüiche Pathologie und Therapie (15. Aufl. | und Eſſigſäure, beim Kochen der verdünnten Löſung 
von Winiwarter, Berl. 1893); König, Lehrbuch der | Ammoniak, Zuder und andre lörper. Bon den höhern 
allgemeinen (daf. 1883-—89, 3 Tie.) und Lehrbuch der | Wirbeltieren wird es nicht verdaut, wohl aber von 
ipeziellen C. (6. Aufl., daj. 1893, 3 Bde.); Albert, Knorpelfiſchen. 

Lehrbuch der E. und Operationslehre (4. Aufl, Wien Chiton (griech.), das Unterkleid der Griechen, auf 
1889 — 91, 4 Bde.); Billrotb und Lücke, Deutfche | dem bloßen Yeib getragen und oft al$ einziges $lfei- 
C. (Sanmelwert, erg 1879 — 86); Hueter, | dungsitüd dienend. Ein oblonges Stüd Zeug wurde 
Grundri der E. (1. Teil: Allgemeine E., 6. Aufl. von | jo zuſammengelegt, daß die eine geichlojfene Seite 
Loſſen, Leipz. 1889; 2. Teil: Spezielle C., 7. Aufl. | desielben die eine Seite des Körpers dedte; unter 

Artikel, die unter & vermißt werden, find unter SP ober J nachzuſchlagen. i 





Chitone — Chivaſſo. 
Faktoreigewichte; auch ein bengaliſches Flächenmaß zu 


ihrem obern Ende wurde durch eine Offnung ein Arm 
geitedt; die andre offene und nur zuweilen an ihrent 
unten Ende zuiammengenäbte Seite ward über der 
andern Schulter zufanmengenejtelt. Ein Gurt um 
die Hüften hielt den E. zufammen und gejtattete durch 


Hinaufziehen des Stoffes, wodurd ein »Baufch« (Ber: 
treter unfrer Taiche) gebildet wurde, eine Verlürzung 


desielben. Dieſer bis zu den Sinieen reichende €. 
(Ag. 1), welcher bei doriihen Männern und rauen 
zu allen Zeiten üblich war, wurde feit Perikles auch 
in Athen von Männern getragen, wo bi3 dahin der 
längere C. der aftatiichen Jonier 
im Gebrauch geweien war. Dem 
bis auf die Füße reichenden 
Doppelditon (Fig. 2) fehlte 
auch daseine Armloch: es wurde 
zu demſelben ein beträchtlich [än- 
geres Zeugitüd ganz wieder ein- 
fahe E. zufammengelegt, das 
obere Drittel desjelben aber zu⸗ 
rüdgeichlagen, jo daß es auf 
Bruſt und Rüden beinahe bis 
zur halben Körperhöhe zurüd- 
fiel. Während die beiden freien 
obern Enden ganz wie beim ein- 
fachen €. über der einen Schul» 
ter zufammengeitedt wurden, 
fahte eine Ugraffe iiber der an- 
dern Schulter den obern Rand 
des Gewandes von vom und 
binten und bot jo eine Öffnung 
für den andern Arm. Die offene 
Seite des Doppelchitons lieh alfo 
eine Seite des Körpers fichtbar 
werden, wenn ſie nicht, was oft 
geihah, von den Hüften (halb 
offener) oder vonder Uchjelhöhle 
an (geihlofjener Doppelditon) 
jufammengenäbt wurde. Die 
meilten Wandlungen, welche die 
griechiſche Frauenmode mit die 
jem C. vornahm, bezogen ſich 
auf jenen bald längern, bald 
türzern berwurf, deſſen offene 
Seitenränder oft über dem Ober⸗ 
arm durch Agraffen jo mitein- 
ander vereinigt wurden, daß jie 
die Geſtalt eines Ärmels erhiel- 
ten, aber in Zwiſchenräumen 
den nadten Arın fichtbar werden 
liegen. Die Stoffe des E. wa- 
ren meijt wollene Gewebe, die 
rauen bevorzugten auch Lin- 
nen und Byſſus. Erit ſpät fan- 
den jeidene Stoffe in Griechen- 
land Eingang. Im allgemeinen war für den C. die 
weiße Farbe die vorherrichende; doch trugen ihr na= 
mentlich die rauen häufig auch duntelfarbig und ver- 
jierten ihn mit Berbrämungen, Streifen u. Stidereien. 

Ehitöne, Beiname der Artemis, angeblich davon, 
da ſie als Jägerin mit geihürztem Chiton (j. d.) ge 
dacht wurde, oder weil ihr von jungen Müttern Ge: 
wänder geweiht wurden. 

Chitonidae, j. Käferſchneden. 

i olʒ, i. Cedrela. 

i (Ebittad, Chatant, engl., fer. tieittat), 
Gewicht im Britiich-Ditindien zu 5 Tola des amtlichen 
indiſchen Rönn, — 58,319 8 gegen 52,919 g beint alten 

Artikel, die unter & vermißt werben 
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20 Gandehs oder Duadrat-Covid — 4,182 qm. 

Ehittim (nad Luther Kithbim, 1. Mof. 10, 4 
unter den Nachkommen Javans genannt), in der Bibel 
urjprünglih Name. der einheimischen Bewohner Cy— 
perns (identiich mit dem des im der Urzeit in Syrien 
verbreiteten Volles der Ehetiter, ſ. d.); ſpäter allge 
meiner Name aller entfernten Länder im W., wie 
nad) 1. Malk. 1, 1 Alerander d. Gr. vom »Land G.« 
aus feinen Zug begann und Dan. 11, 30 der Name 
auf die Römer angewendet wird. 

Chiuſa (ital., for. tiuſa, »Klauſe, Gebirgspaß«), 
Name mehrerer ital. Ortſchaften: 1) C. Sclafani, 
Stadt in der Provinz Palermo (Sizilien), Kreis Cor— 
leone, nach ihrem Gründer (Graf Sclafani, 1320) 
benannt, in fruchtbarer Gegend, mit Öl-, Objt- und 
Sumadfultur und cıssı) 6874 Einw. — 2) €, di 
Peſio, Dorf in der Provinz Cuneo, am Peſio, mit 
altem Schloß, Weinbau, Seidengewinnung, Thon- 
warenfabrifation und (188112772 (als &emeinde 6576) 
Einw. — 8) E. di SanMichele (Clusa Langobar- 
dorum), Flecken in der Provinz Turin, Kreis Sufa, 
im Engthal der Dora Riparia, zwiihen dem Monte 
San Michele (mit ehemaligem Benebittinerklofter) und 
Monte Capraſio, mit alten Befejtigungswerfen, Fei— 
lenfabrif und <ıası) 856 Einw. — 4) C. Forte, Ge- 
meinde in der Provinz Udine, Dijtrikt on io, im 
Engthal der Fella (Canal del Ferro) an der — 
Pontebba⸗Udine gelegen, mit assh 1185 Einw. — 
5) E. di Verona, j. Berner Klauſe. 

Ehiufi (pr. tür, Stadt in der ital. Provinz Siena, 
Kreis Montepulciano, auf einem Hügel im Thal der 
Ehiana füdlih vom See von E. an den Eijenbahn- 
linien Florenz-Rom und Empoli-E. gelegen, Biichof- 
fig, hat einen teilmweife aus antifen Baureſten ausge⸗ 
führten Dont mit Glockenturm, ein Muſeum etrus- 
kifcher Altertümer (Sartophage, Thongefähe, Schmud, 
geichnittene Steine, insbeſ. Starabäen) und cıssı) 1824 
(ala Gemeinde 5017) Einw., welche Olprodultion, 
Biegelbrennerei :c. betreiben. Bemerkenswert find die 
rings um €. gelegenen etrustifchen Gräber, zum Teil 
mit mehreren Grablammern und Wandmalereien ver- 
jehen, darunter die Tomba della Scimia mit Dar- 
jtellungen gymnaſtiſcher Spiele. — - E. it eine der 
ältejten Städte Italiens. Ihr eriter Name ſoll Ca— 
mars geweien fein, woraus man auf umbriiche Be- 
wohner geichlofien hat. Später gehörte ſie unter dem 
Namen Elufium den Etrustern und war Refidenz 
des Königs Porfenna. 391 wurde E. von den galli- 
ſchen Senonen belagert, und 295 vernichteten dieſelben 
bei C. eine römische Legion; in den Bürgerfriegen 
jiegten die Sullaner zweimal bei E. Unter den Lango— 
barden war C. Hauptitadt eines Herzogtums, verödete 
Ipäter infolge der Malaria und erhob ſich erit ſeit 
der Regulierung des Chianalaufes wieder zu einiger 
Blüte, Bol. Yiverani, Le eatacombe di C. (Siena 
1872) und Il ducato e le antichitä di C. (dai. 1875). 

Chiva (pr. tihiwa), Bezirtshauptitadt in der ipan. 
Provinz Balencia, an der Eifenbahn Valencia-litiel, 
am Fuße eines von den Ruinen eines mauriſchen Ka— 
jtells —— Hügels, mit (1887) 5073 Einw. 

Chivaſſo (ipr. kim), Stadt in der ital. Brovinz 
Qurin, am linten Ufer des Ro, von welchem hier der 
Cavourkanal abgeleitet it, und an den Eifenbahn- 
linien Turin-Matland, C.-Aoſta u. C.Caſale ſowie an 

den Dampfſtraßenbahnen nah Turin und Bruſasco, 
hat einen Dom, eine große Bobrüde, Gymnaſium, tech: 
niſche Schule, Gerberei und Ziegelbrennerei, Getreide— 

6* 


84 ‚Chivilcoy — Chiwa. 


und Biehhandel und c1ssı) 4375 (ala Gemeinde 9930) und Handelsiteuern werden in Geld, dic Grundabgaben 
Einw. Nahe füdlich das Schwefelbad San Geneſio. (etwa ein Drittel) in Naturalien entrichtet. — Die 
C. war eine alte feite Stadt von Montferrat, deren Be- Hauptitadt E., am Tichirdicheli, einem aus dem 
fejtigungen 1804 von den Franzoſen geichleift wurden. , Belman-abad (Arm des Amu Darja) abgeleiteten Be- 
Ehivilcoy (pr. ijaiwiltod, Bezirlshauptſtadt in der , wäljerungstanal, unter 41° 23° nördl. Br., iſt von 
argentin. Provinz Buenos Wired, an der Buenos einer niedrigen Lehmmauer umgeben, innerhalb wel- 
Aires Weitern-Eifenbahn, hat Branntweinbrennereien, | her eine zweite Mauer die Eitadelle mit dem Palaſt 
*abritation von Bratpfannen, Dampfmüblen und | des Chans und den Häufern der vornchmiten Be- 
(1890) 14,000 Einmw. (viele Italiener und Basten). amten einichlieht, hat 30 Moſcheen, Medreiien und 
Chiwa (Charesm, Choarizm, Ehowarezmt, | Karawanſeraien, ein Grabmal ihres Schußpatrons 
Land der Niederung«, auch Urgendic, ſ. Karte Bolvan, bejteht aber im übrigen aus ärmlichen Lehm— 
» Zentralafiens), ein Ehanat und jeit 1873 rufj. Ba- | hütten ımd zählt 10-- 15,000 Einw. (Uzbelen, Sarten, 
jallenitaat in Weitturfiitan, im ©. des Aralſees, ziwis | Berfer), die ihöne Teppiche, Seiden- und Baumwoll 
ichen 41 und 43° 4° nördl. Br., begrenzt im D. vom | waren erzeugen. Nächſt C. ijt der bedeutendite Handels- 
Amu Darja gegen die nach ihm benannte rufftiche | plag Jani- (Meu-) Urgendſch, mit 3000 Einw. 
Provinz, im ©. von der Sandwüſte Karakum, im W. Geſchichte. 
von der Transtafpiichen Provinz, umfaßt 60,000qkm Aus der Zeit des perſiſchen rg gr der 
(1090 DM.) und beiteht hauptſächlich aus Sand- | Achämeniden (5. Jahrh. v. Chr.) kennen wir von 
wüſten; nur im Delta des Amu Darja zieht ich ein | E. nicht viel mehr als den Namen (Ehoarizm). Nadı 
auf dem Iinfen Ufer breiterer Streifen bewäſſerten Herodot bildeten die Choaresmier mit den Rartbern, 
und fruchtbaren Landes hin. Im ganzen ijt höchitens | —— und Ariern den 16. Diſtrikt des Perſer 
ein Drittel des Areals produltives Land. Die Som— | reichs; im Heer des Kerres kämpften fie unter eignen 
mer find heiß, die Winter jtreng, aber kurz, der Regen= | Feldherren, und ihr König Pharasmanes ſtellte fich 
fall gering, Sandjtürme berrihen im Herbſt und Alexander vor, als diefer nach Zartaspa kam. Die 
Winter. Dan baut Weizen, Gerſte, Hirſe, Reis, Früchte | Herriher des Landes gehörten wohl den Nomaden: 
(berühmt find die Melonen), Flachs, Krapp, Baum: | völtern an, welche die Dafe damals wie jegt um— 
wolle, Wein. Dromedare und Schafe werden ganz | geben. Im 6. Jahrh. n. Ehr. war ihr König von dem 
allgemein gehalten; ſehr geſchätzt it das Pferd, Ejel | öftlidhh davon refidierenden Chalan der Türten ab- 
find felten, die Rinder find Hein. In der Steppe gibt | hängig, aber noch im 11. Jahrh. hatte Choarizm feine 
es Wölfe, Schafale, Füchſe, Hirſche, Antilopen, Adler, | eignen Herrider; die Seldihuten eroberten C. in der 
Sperber; die legtern werden zur Jagd abgerichtet. | eriten Hälfte des 11. Jahrh. Ende desjelben Jahr 
Die Bevölkerung, nach Abtretung des Amu Darja= | hunderts erhielt Kuthb Eddin Mohammed, der Sohn 
Bezirts an Rußland 500,000 Köpfe, fept ſich aus | eines türkiihen Sklaven, die Statthalterfchaft mit dent 
nomadijierenden und angefeifenen Stämmen zufam- | Titel eines Charezm-Schahs. Er gewann die An 
men. — gehören 10,0008irgiien, haupt- hänglichkeit der Bewohner des Landes und verſam 
fächlich im der Umgegend des Dantarafees, 50,000 | melte viele Gelehrte an feinem Hof. Diefe Charezm- 
Karatalpaten (f. d.) in den nördlihen Teilen des | Schahs wurden den Seldichuten : Sultanen bald ge 
Chanats, in der Nähe des Aralſees, des Dankaraſees, | fährlic und zulegt die Erben ihrer Macht, büßten fie 
der Städte Nungrad, Chodiheili und Kiptichat, endlich | aber mit dem Einfall Dſchengis-Chans ein. In diefer 
170,000 Turtmenen (j. d.), zum größten Teil Jo- | ge des Ruhmes und der Blüte eritredte ſich E. im 
muden (Batram Ali), dann —— und einige Weſten vom Kaſpiſchen Meer hinab bis Bagdad und 
tauſend Gotlanen. Die angeſeſſene Bevölkerung be- umfaßte fait ganz Perſien, Teile von Afghaniſtan 
ſteht aus je 100,000 Uzbeken (ſ. d.) und Sarten und | und die Oxusländer bis zum Sir Darja. Dſchengis— 
einigen taufend Perſern. Die Uzbeken find die | Chans Sohn Tolui eroberte und verwüſtete C. um 
herrſchende Bevölkerung (ihnen gehört der Chan am), | 1220, zog aber wieder ab. Als Timur im Frühjahr 
doc find ihnen iranische Elemente beigemifcht. Sie | 1872feinen erſten Feldzug nad C. unternahm, herrichte 
fonzentrieren jich hauptiächlich in der Stadt E., in | dort Hufein Soft als Uſurpator; Timur machte die 
Surien, Chaſar Aip, Mangyt, Kiptſchal. Sie treiben | Anſprüche feines mongoliihen Hauſes Dſchagatai 
Aderbau, die türkiſch ſprechenden Sarten dagegen | geltend, allein Hufein Sofi warf feine Geſandten ins 
Handel. Die Perfer wurden als Sklaven hierher ge- | Gefängnis. Timur drang nun von Bochara aus vor, 
bracht. Die Induitrie (Töpferei, Teppich, Baum | nahın die Hauptitadt Net, warf den Gegner in die 
woll- und Seidenweberei) it unbedeutend, Der Han- | Stadt Urgendich zurüd und ſchloß mit deiien Bruder 
dei eritredt fi vorzugaweiie auf Baumwolle, Seide, | und Nachfolger Jufuf Frieden. Letzterer bradı den: 
Schaffelle und Getreide. — Münzen u. Gewichte. | jelben. Timur rüdte 1373 aufs neue vor, kehrte indes 
Der Tilla von Bold, — 15,89 M., wird 14 Abaſſi zu | auf Bitten Jufufs wieder um. Als er 1376 zum 
2 Tianie (Tenga) von 40 Pul gleich gerechnet; die | drittenmal vor Ket jtand, nötigte ihn ein feindlicher 
Tenga, welche 1895 aus dem Bertehr gezogen werden | Angriff auf feine Hauptitadt Samarkand wieder zur 
follen, find Silber», die Bul Kupfer- und Mefiing- | Umtehr. Wieder aufgenommen wurde der Feldzug 
münzen. Ruffiiche, perftiche, buchariihe Münzen und | 1379, Net wurde geitürmt. 1388, nad dem fünften 
holländische Dukaten befinden ſich im Ynlaut, Das Raubzug, traf Timur Anitalten zum Wiederaufbau 
Batman von 40 Sihr wird 48 ruffiihen Pfund gleich | der Städte. Fat ein Jahrhundert lang erfreute ſich 
gerechnet, alſo — 19,86 kg. Die Regierung des Chang nun C. der Rube, bis türtiihe Wanderhorden die 
iſt erblich und deipotiich, doch hat er die diplomatische | Hauptitadt eroberten; um 1484 fam das Land auf 
Vertretung und das Recht, Verträge abzuichliegen, am | turze Zeit an Perfien. Als Sunniten wollten die 
Rußland abgetreten, dem er aud 2,2 Mill. Rubel Chiweſen ſich der perfiichen ichiitiichen Herrichaft nicht 
ichuldet, für die jein Yand verpfändet iit. Seine Ein- fügen, jie riefen den Türten Jlbars zum Chan aus, 
nahmen (die Turkmenen find jteuerfrei) beziffern ſich dieſer vertrieb die fchüitiichen Perſer, umd feit der Zeit 
im Jahr auf 350 — 400,000 Rubel. Die Familien- | verblieb E. unter der Herrichaft der Uzbeken. 


Artifel, die unter & vermiht werben, find unter SP ober 3 nachzuſchlagen. 











Chladni - 


In das 17. Jahrh. fallen die eriten Beziehungen | 
zwiſchen Rußland und C., durch Koſalen vermittelt. 
Ju einem poſitiven Ergebnis führten aber deren Züge | 
unter den Atamanen Netſchai und Schemai nicht. 
Dagegen richtete 1700 der Chan Schanias an Peter | 
d. Gr. die Bitte, C. in den ruffiichen Unterthanen- | 
verband aufzumehmen, Ein Ukas vom 30. Juni (a. St.) 
1700 gewährte diejelbe. 1703 wurde dem neuen Chan, 
Arab Mabomet, dasjelbe gewäbrleijtet. 1714 erichien 
ın Petersburg eine chiweſiſche Gefandtichaft, welche 
die Erpedition des Füriten Belowitſch Ticherfaiti nadı 
C. veranlahte. Diejelbe mißglückte jedoch vollitändig, | 
da mittlerweile in C. die rufjenfreundliche Stimmung 
in dad Gegenteil umgeſchlagen war. Um die Mitte 
des 18, Jahrh. bemächtigten jich die Kirgiien der 
Kleinen Horde des himwejtichen Thrones. Sie wurden 
von Mebemmed Emin Jnag, einem uzbetiichen Häupt- 
ling, 1792 vertrieben; legterer begründete die noch | 
heute regierende Dynajtie der chiweſiſchen Chane. | 
Unter feinen Nachfolgern Ikaſar⸗Chan (1800 — 1804), 
Mehemmed Rebim (1804 — 26) und Allahtuli-Chan 
(1826 —41) fanden ſtets Kriege mit Bochara, den 
Jomuden und Karalalpaten jtatt. In die Regierung 
Mlabtulis fiel die 1839 von dem General Perowſti 
geleitete Erpedition der Ruſſen gegen C. Anlah dazu | 
waren die von G. geichürten Unruhen der Kirgiien, 
weile zu ruſſiſchen Unterthbanen geworden waren. 
Irog der umfaiienditen Vorbereitungen mußte das 
413 Mann jtarte Erpeditionstorps mit einem Troß 
von 10,400 Kamelen infolge des außergewöhnlich) 
barten Winters umtebren, nur A Bulak war erreicht; 
1054 Mann lagen tot in der Steppe. Auch unter den 
folgenden Regenten: Rebimtuli- Chan (1841— 43), 
Mehemmed Emin-Ehan (1843-55), Abdullah⸗Chan 
1855—56), Kutluy Murad-Ehan (regierte nur 3 Mo⸗ 
nate) und Seid Mehemmed- Chan (1856 bis etwa 
1868), fanden jtete Nämpfe, unter den eritern mit Bo- 
hara und Persien, unter den legtern mit den turkme— 
niſchen Stämmen, jtatt. 

Der Sohn des legtern, Seid Mehemmed Rehim— 
Chan, leijtete der Empörung der Kirgiien gegen die 
Ruſſen offen Vorſchub; alle friedlichen Verſuche, ihn 
ju beitimmen, den räuberiihen Einfällen feiner No— 
maden in ruſſiſches Gebiet Einhalt zu thun und die 
auf dieien Raubzügen in Gefangenichaft geratenen 
ruffiichen Unterthanen freizugeben, blieben erfolglos. 





Chlamys. 85 
Am 12. Aug. 1873 wurde der Friede zwiſchen Ruß— 
land und E. geichlofien. Die wichtigiten Beſtimmun 

en diejes Traktats find folgende: 1) Alle Befigungen 

hiwas am rechten Ufer des YAınu Darja und das 
Delta diejes Fluffes bis zum Amu Taldit werden dem 
ruffiichen Reich einverleibt, von der Mündung dieies 
Urmes zieht die Grenze bis zum Vorgebirge Urga 
und dann den Südabhang des Uſturt entlang bis 
zum Usboi, dem alten Bette des Amu Darja. 2) E. 
zahlt an Rußland eine Ariegstojtenentihädigung von 
2,2 Mill. Rub. in 2Ojährigen Raten. 3) Die Ruſſen 
dürfen in E. Handel treiben, ohne zu andern Ab— 
gaben verpflichtet zu jein als die muslimiſchen Händler. 
4) E. nimmt Rukland gegenüber die Stellung eines 
Bajallenitantes ein. Val. Bamıbery, Reiſe in Wittel- 
afien (Leipz. 1873); Lerch, Khiva, feine hijtoriichen 
und geograpbiihen Verhältniſſe (Petersb. 1873); E. 
Schmidt, Die Erpedition gegen E. (da. 1874); 
Stumm, Aus C. Berichte (Berl. 1873); Derielbe, 


Der ruſſiſche Feldzug nad E. (daſ. 1875, Bd. 1); 


Lansdell, Russian ÜentralAsia (Qond.1885,2 Bde. ; 
deutich, Leipz. 1885, 3 Bde); Moſer, A travers 
l’Asie centrale (Par. 1886; deutich, Leipz. 1888). 
Ehladni, Ernit Florens Friedrich, Phyſiker, 
geb. 30. Nov. 1756 in Wittenberg, geit. 4. April 1827 
in Breslau, jtudierte in Wittenberg und Leipzig die 
Rechte, widmete ih dann aber den Naturwiſſenſchaften, 
entdedte bei feinen Unterfuchhungen über die Schwin- 
gungen der Saiten die nach ihm benannten Klang- 
figuren, lonjtruierte 1790 ein neues Mufitinitru- 
ment, dad Euphon, und erfand 1800 den Klavicylin— 
der. Seit 1802 bereijte er 10 Jahre lang Deutichland, 
Holland, Frankreih, Jtalien, Rufland, Dänemart 
und bielt atujtiiche VBorlefungen. Bon Lichtenberg auf 
die Sternihnuppen und Feuerkugeln aufmerkiam ge 
macht, warf er ſich auf das Studium diefer damals 
noch ganz rätielhaften Erſcheinungen. In feiner Ab— 
handlung »UÜUber den Urſprung der von Pallas ge 
fundenen Eiſenmaſſe ꝛc.« (Riga 1794) erklärte er dieſe 
für kosmiſcher Natur und ebenſo alle Meteorſteine und 
Feuerkugeln für Körper, welche aus dem allgemeinen 
Weltraum zu uns gelangen, eine Behauptung, die 
anfangs allenthalben verjpottet wurde, heute aber als 
die einzig richtige gilt. Er ſchrieb noch: ⸗Entdeckungen 
über die Theorie des Klanges« (Leipz. 1787); »Mkuitit« 
(daſ. 1802, 2, Aufl. 1830, franz., Bar. 1809); »Neue 


So mußte Rußland in einen Krieg gegen den über | Beiträge zur Akuſtik« (Leipz. 1817); »liber Feuer- 
mütigen Chan eintreten, den General Kaufmann 1873 | meteore« (Wien1820) ; » Beiträge zur prattiihen Akuftit 
mit 12,000 Mann unternahm. Die Truppen des Chans | und zur Lchre vom Initrumentenbau, enthaltend die 
wurden 20. Mai bei Mandyk befiegt, worauf dieſer Theorie und Anwendung zum Bau des Klavicylinders 
Hüchtete und feine Hauptitadt von den Ruſſen erobert | und verwandter Inſtrumente« (daſ. 1822). Eine Auto— 
wurde. Erit nachdem jich der Chan dem »weißen | biographie enthält feine »Akujtik«. Bol. Bernhardt, 
Zaren« bedingungslos unterworfen hatte, wurde er | Dr. Ernſt E., der Aluſtiler (Wittenb. 1856); Melde, 
wieder im jeine Rechte eingejegt. Zur weitern Rege- Chladnis Leben und Birken (2. Mufl., Marburg 1888). 
lung der Berbältniije wurde ihm aber ein Beirat von Chladnifche Klangfiguren, ij. Shall. 

drei von dem Generalgouverneur ernannten Rufen Chladnit, j. Meteorjteine. 

und drei Chiweſen zur Seite geitellt. Der General ' Chlamydodera, der Stragenvogel. 

Kaufmann hatte das Beitätigungsrecht aller wichtigen Chlamydophörus | f. Gürieltier 

Beſchlüſſe. Die bisher im Chanat beitandene Stlave-, Chlamydotherium |" : 
rei wurde aufgehoben: 3000 Perſer tehrten in ihre. Ehlamyö (griech.), kurzer Reit- und Reiſemantel 
Heimat zurüd. Den thätigſten Anteil an dem Kriege der alten Griechen, welcher aus Makedonien oder Thei- 
gegen Rußland hatten die Turkmenen genommen, | jalien eingeführt war; jie beitand aus einem oblongen 
daber wurde ihnen eine Stontribution von 300,000, Stüd Zeug, welches über die linfe Schulter geworfen 
Rubel aufgelegt. Da ſolche aber nicht bezahlt wurde, und auf der rechten mit einer Spange zufammengebal 
muten jie erit durch den General Golowatſchew mit | ten wurde (vgl. Nbbildg., S. 86). Die Griechen hatten 
den Waffen in der Hand geziwungen ‚werden. hr | außer der C. auch eine Chläna im Gebrauch, welche, 
jebr bartnädiger Widerjtand wurde Ichliejlich auch ge- | von jtärterm Stoff, ebenfalls ald Mantel getragen 
broden, die Kontribution auf 310,000 Rubel erhöht. und des Nachts zur Bededung gebraucht wurde. Die 
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86 Chläna — 
E. ivar wie die Chläna aus Wolltuch, bei Armen von | 
der natürlichen Farbe der Wolle, bei Reichen von fei— 
nerm Stoff und meiit ſchwarz, und diente befonders 
den Jünglingen, melde von 18.—20. Jahr zu 
Pferde die Wache im Stadt» 
bezirt verfahen und fich zum 
Kriegsdienſt vorbereiteten, zur 
Bededung. Die Vornehmern 
Heideten ſich auch in ſcharlach⸗ 
rote, die höchiten Militärper- 
jonen in purpurne C. Spä- 
ter ging diefe Tracht auf alle 
Stände über. Bon den Grie- 
hen fam die C. ala Kriegs: 
Heid zu den Römern, die fie 
Sagum und Paludamentum 
nannten oder auch den grie- 
hiihen Namen beibebielten. 
Hier wurde die Agraffe in der 
Folge immer größer und koſt⸗ 
barer. Die hohen Offiziere u. 
die Kaiſer trugen die E. von 
purpurroter Farbe. Seit dem | 
3. und 4. Yahrh. n. Ehr., wo | 
die Toga immer mehr außer 
Gebrauch kam, wurde die C. 
auch Tracht im Frieden. 

Ehläna (grch.), Gewand, 
j. Chlamys. 

Ehlänaceen, ditotyle,mur 
acht Arten umfaſſende, in 
Madagaskar einheimische Pflanzenfamilie aus der 
Ordnung der Barietalen, zunächſt mit den Marcgra- 
diaceen und Theaceen verwandt. 

lapowſti, Deiiderius, poln. General, geb. 








) r 
Chlamuns (Statue be 
Pholion, Rom). 


29. Mai 1789 in Turew bei Koſten im Großherzog⸗ 


tum Pofen, geit. dafelbit 27. März 1879, trat 1807 
in das polniiche Heer ein, wurde Ordonnanzoffizier 
Napoleons I. und dann Eskadronschef der Garde- 
tavallerie. Er machte den Feldzug in Rußland mit 
und wuhte jich die Gunjt Napoleons zu erwerben, 
nahm jedoch 1813, weil er ſich äueildgejegt glaubte, 
feinen Abſchied. Nach dem Ausbruch der polntifchen 
Revolution von 1830 ſchloß er fich derfelben an, ward | 
von Ehlopich zum Brigadegeneral ernannt und zeich- 
nete jich namentlich in der Schladht von Grochow aus. 
Er drang ſodann nad Litauen vor, unterjtüßte den 
dortigen Aufitand und machte gemeinschaftlich mit 
Gielgud an der Spike von 5000 Litauern einen Ans 
griff auf Wilna, wurde aber zurüdgeichlagen und 
mußte jich 1831 über die preußifche Grenze zurüdzieben. 
Hier jtredte er die Waffen, erlitt eine längere Haft und | 
wurde zur Bezahlung einer bedeutenden Straffumme 
verurteilt. Später lebte er wieder auf feinen Gütern | 
in Poſen. Erichrieb: »Lettres surles &v&nements mi- | 
litaires en Pologne et en Lithuanie« (Bar. 1832). 
Bol. Kalinka, General D. E. (poln., Poſen 1885). 
Ehloanthit N Teil auh Weißnickelkies, 
WUriennidel), Mineral aus der Ordnung ber ein- 
fachen Sulfuride, krijtallifiert regulär, umd zwar pa= | 
rallelflächig-hemiedriſch, findet ſich aber meiit derb | 
don feinlörniger bis dichter, zuweilen von jtängeliger 
Zufammenfegung, it zinnweiß, läuft grau und 
Ihwärzlich an, bededt ſich auch nicht felten mit grüner 
Nidelblüte (daher der Name: »grün ausichlagend«), 
Härte 5,5, ſpez. Gew. 6,4 —6,8, beiteht aus Nidel und 
Arien NiAs, mit 28,2 Nidel, doc wird oft etwas 
Nidel durch Eifen und Kobalt erjegt. Er findet fich 
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auf Gängen bei Schneeberg, Richelsdorf, Kamsdorf. 
Joachimsthal, Dobihau ın Ungarn, Allemont, in 
Connecticut und dient zur Darftellung von Nidel, Ar- 
fen und arjeniger Säure. 

Ehloddma (grich.), Leberfled (ij. d.). C. uteri- 
num, Leberfled, meist im Geficht, jeltener an andern 
Körperteilen während der Schwangerihaft und auch 
im Anſchluß an Erkrankungen des Unterleibes. C. 
traumaticum, Berfärbungen der Haut infolge äußerer 


ı Schädlichkeiten, 3. B. Braunfärbung der Haut in der 


Umgebung hronifcher Unterjchentelgeihwüre. C. ca- 
loricum, duntlere Färbung unbededter Körperteile 
durd Einwirkung der Sonnenhitze. 

Chlodio (Chlojo), König der jaliichen Franken. 
trat um 428 die Regierung an, fiel im Hennegau umd 
Artois ein, ſchlug die Römer und eroberte Gambrai, 
Tournai und Amiens, wo er feinen Sig aufichlug. 
Bis 445 hatte er alles Land bis an die Somme er- 
obert, ward aber, als er dieſen Fluß überichritt, von 
Aetius geihlagen und jtarb 448, Er gilt als Ahn— 
berr der Feäntsldjen Könige. 

Chlodömer, fränt. König, Chlodwigs I. zweiter 
Sohn, erhielt nad) deijen Tode (511) das Land zwischen 
Loire und Garonne mit der Hauptitadt Orleans. Mit 
feinen Brüdern zog er gegen die Burgunderfönige 
Siegmund und Godomar, C. nahm Siegmund ge 
fangen und ließ ihn mit den Seinen umbringen, fiel 
aber 524 inder Schlacht bei Beieronce gegen Godomar. 
Seine Söhne wurden von feinen Brüdern Childebert 
und Ehlotar umgebracht und jein Reich geteilt. 

Chlodwig (Chlodovech, ſoviel wie Ludwig, 
»berühmter Kämpfer«), Name mehrerer fräntifcher 
Könige aus dem Geſchlecht der Merowinger: 

DE. I., Ehilderichs I. und Baſinas Sohn, geb.465, 
folgte 481 feinen Vater ald König eines Teiles der 
ſaliſchen Franken in Tournai (Doornit). Zuerjt er- 
oberte er das Gebiet der Seine 486 durd feinen Sieg 
über den römifchen Statthalter Syagrius bei Soiſſons 
womit er das Frankenreich begründete. Bald darauf 
nahm er das Land der Thoringer (da8 Land von 
Tongern) ein. 493 vermäblte er jich mit der Chriſtin 
otbilde (EChrotechildis), einer Nichte des burgundi- 
ihen Königs Gundobad. Als er, von dem ripuari- 
ſchen König Siegbert zu Hilfe gerufen, gegen die Ale— 
mannen zog und in der Enticheidungsichladht (496) der 
Sieg fi von ihm abzuwenden jchien, gelobte er, Chriſt 
zu werden, wenn ihm Chriftus den Sieg verleibe. Als 
es darauf gelang, die Alemannen zu bejiegen, lieh fich 
C. nebit 3000 Franken zu Reims dur den Biichof 
Remigiustaufen und zwar auf den römiſch⸗katholiſchen 
—— Das bei ſeiner Salbung angeblich gebrauchte 
heilige DI (i. Ampulla) diente jeitdem bei der Salbung 
aller fräntifchen und franzöfiichen flönige. E. fand 
fortan in der Geiftlichteit eine weſentliche Stüge für 
jeine Herrihaft. Nun unterwarfen fich ihm die un— 
abhängigen katholiihen Städte Aremoricas zwiichen 
Seine und Loire freiwillig. 500 zog E. gegen den 
Burgunderlönig Gundobad, ſchlug ibn, von deſſen 
Bruder Godegiſil unterjtügt, bei Dijon und belagerte 
ihm in Avignon, ſchloß aber dann gegen das Beripre- 
hen eines jährlichen Tributs Frieden. Angeblich aus 
Glaubenseifer, in der That aber aus Eroberungsſucht, 

og E. 507 gegen die arianishen Wejtgoten unter 

larich, ichlug fie bei Voullon unweit Poitiers und 
drang bis Bordeaur vor, während fein natürlicher 
Sohn Theoderich alle Städte bis an die Grenze von 
Burgund einnahm. Die weitere Eroberung des weit- 
gotiſchen Reiches hinderte der Dftgotentünig Theode- 
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rih, doch blieben den Franken Aquitanien und Tous | 
lowie. Bom griechiichen Sailer Anaitafius erhielt C. 
bierfür den Titel eines Patricius und Konſuls. Er 
verlegte num jeine Reſidenz nadı Paris. Um alle 
Frantenitämme unter feiner Herrſchaft zu vereinigen, 
bejeitigte er deren Könige mit Hinterlijt und Gewalt. 
Chararich Lie er mit jenem Sohn töten. Als er den 
Fürſten von Gambrai, Ragnadar, und dejjen Bruder 
Rıhar gefangen genommen, jchlug er den eriten mit 
der Streitart nieder, weil er durch feine Feigheit das 
lonigliche Geichlecht geihändet habe, und dann auch 
den legtern, weil er jeinem Bruder nicht genug bei- 
—— Den Sohn des ripuariſchen Königs Sieg— 

von Köln, Chloderich, verleitete er zur Ermordung 
ſeines Vaters und ließ ihn dann ſelbſt ermorden. Er 
ſtarb 511 im Raris und wurde in der von ihm den 
heiligen Apojteln zu Ehren erbauten, nachher der heil. 
Genoveva gewidmeten Kirche beitattet. Sein Reid) 
teilten feine vier Söhne, Theoderich, Chlodomer, Ehilde- 
bert und Chlotar, unter jih. Bal. Junghans, Die 
Geichichte der fräntiichen Könige Ehilderich und Chlodo⸗ 
vech (Bötting. 1857). 

2) €. II., Dagoberts I. zweiter Sohn, geb. 633, 
ward 638 König von Neuftrien und Burgund umter 
der Vormundſchaft jeiner Mutter Nantechilde, be- 
mächtigte jih nad König Siegberts von Aujtrafien 
Tod (656) und nach Ermordung Grimoalds, des Ma | 
jordomus desjelben, der jeinen eignen Sohn auf den | 
Thron erheben wollte, auch Aujtrafiens und ward ſo 
wieder Herr des ganzen Frankenreichs, ſtarb aber ſchon 
656, kaum 23 Jahre alt, nachdem er die letzten Jahre 
jeines Lebens an Beiiteszerrüttumg gelitten. 

3) €. III, Theoderichs III. Sohn, folgte 690, noch 
ein Kind, während der Majordomus Pippin von Her: 
ital die Herrſchaft ausführte, itarb aber ſchon 694. 

Chloe (die »Grünende«), Beiname der Demeter 
als Beichügerin der jungen Saat. Ihr zu Ehren wurde 
in Athen am 6. Thargelion (Ende Wai)ein Frühlings- 
feit (Ehloeia) mit Widderopfern und fuftigen Spie- 
len begangen. br Tempel lag in der Nähe der Alro— 
polis. C. it auch Name von Mädchen, bejonders 
Schäferinnen in Schäferromanen u. Schäfergedichten. 

Ehlopicki Ger. -pigtü, Jo ſeph, poln. General, geb. 
24. März 1771 in Galizien aus einer umbemittelten 
adligen Familie, geſt. 30. Sept. 1854 in Krakau, trat 
im die polnische Armee, zeichnete ſich 1794 im Treffen 
bei Raclawice aus, ward bald darauf Ndjutant des 
Generals Rymtiewicz und war 1797 einer der eriten, 
die zur Befreiung des Baterlandes in das franzöftiche 
Heer traten. Er fämpfte mit Auszeichnung 1799— 
1801 in Jtalien, 1807 bei Eylau und Friedland, 1808 
—11 in Spanien umd 1812 in Rußland bei Smo- 
lensl und an der Moßkwa. Da ihm aber die geboffte 
Beförderung zum Diviiionsgeneral nicht gewährt 
wurde, nahm er jeinen Abichied, fchrte 1815 in fein 
Vaterland zurüd und ward zum Diviſionsgeneral in 
der polnischen Armee ernannt, nahm indes, vom Groß⸗ 
füriten Konſtantin bei einer Heerichau beleidigt, feinen 
Abichied und lebte zurüdgezogen bis zum Ausbruch 
der Revolution von 1830, Obgleich er die Hoffnungen 
auf ein Gelingen der Erhebung nicht teilen tonnte, trat 
er doch dem Adminiſtrationsrat als Oberbefehlahaber 

bei, übernahm 5. Dez. die Diktatur bi zur Eröffnung 
des Reichstags, fuchte fortwährend auf Verſöhnung 
mit dem Kaiſer, von dem er Zugeſtändniſſe für die 
Nation hoffte, hinzuwirken und legte nach Eröffnung 
des Reichstag (18. Dez.) jene Würde nieder, ward 
aber jofort wieder zum Diktator gewählt und bemühte , 
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ſich auch ferner um eine Verjtändigung mit Rußland. 
Dies und feine Strenge bewogen den Patriotiichen 
Verein, ihn zur Rechenichaft zu ziehen; daber legte C. 
23. Jan. 1831 die Diktatur freiwillig nieder, trat aber 
zum Erweis jeines Patriotismus im Februar ala 
Soldat in die Armee und focht mit Auszeichnung bei 
Grochow und namentlidy bei dem auf jein Anraten 
unternommenen Angriff auf die rufftichen Korps unter 
Schadhowiti und Geismar (25. Febr.). Zur Heilung 
der bier erhaltenen Wunde ging er nad) Krakau, wo 
er bis zu jeinem Tode in Zurückgezogenheit lebte. 
Ehlor (Chlorine) Cl, chemiſch einfacher Körper, 
findet jich nicht im freien Zujtand in der Natur, aber 
jehr verbreitet in Berbindungen, namentlich ala Chlor- 
natrium (Steinfalz, Kochſalz), Chlortalium (Sylvin) 
und Chlormagneſium, gelöjt in Duell», Fluß- und 
Meerwaijer. Chlorwaſſerſtoff findet ſich unter den 
Erhalationsproduften der Vullane, Ehlorblei, Chlor- 
fupfer, Ehlorjilber in mehreren Deineralien, und jo ijt 
das C. eins der verbreitetiten Elemente, welches in 
feiner Adererde fehlt und im Organismus der Pflan⸗ 
zen und Tiere eine große Rolle fpielt. Zur Dar- 
tellung von C. erwärmt man Braunjtein (Man- 
ganfuperoryd MnO,) in einem Glaskolben mit 
Salzfäure (Ehlorwatjeritoffiäure HCl. Der Bro- 
zeß verläuft nach der Gleihung MnO, + 4HCI = 
MnCl, + 2C1+ 2H,0. Zweckmäßig füllt man den 
Kolben bis zum Hals mit erbiengropen Braumjtein» 
jtüden und gießt durch ein im durdhbohrten Kort 
ſteckendes Trichterrohr nur wenig Salzjäure ein; das 
G. muß dann duch eine hohe Schicht Braunitein 
jtreichen und gibt an diejen die Salziäuredämpfe ab. 
Man wäſcht das entwidelte E. mit Waſſer und leitet 
es, wenn e8 von Chlorwaſſerſtoff völlig frei fein fol, 
über ſchwach glühendes Manganjuperoryd. Man 
fann auch jtatt der Saljläure ein Gemenge von Koch— 
ſalz (NaCl) und Schweielfäure (H,SO,) auf Braun- 
jtein einwirten lafien. MnO, + 2NaCl +2H,S0, = 
Na,SO, + MnSO, + 2H,0 + 201. In der Technit 
benugt man zur Ehloventwidelung große, flaichen- 
förmige Thongefähe, welche in hölzernen verſchließ— 
baren Saiten durch Wafjerdampf erwärmt werden. 
Sie bejigen zwei röhrenförmige Öffnungen zur Ein- 
führung der Salzjäure und zur Übleitung des Chlors, 
während durch die mittlere Offnung ein Siebtorb ein- 
ebradyt wird, welcher den Braunitein aufnimmt. 
Sir roßen Betrieb fonjtruiert man Upparate aus 
Sanditeinplatten, welche man in Teer kocht, um jie 
ganz undurchdringlich zu machen, oder man benutzt 
einen aus einem Sandjteinblod ausgehauenen Trog. 
Für die Herjtellung des Chlor mit Kochſalz und 
Schwefeliäure, wobei man jtärter erbigen muß, be- 
nugt man einen didwandigen gußeiſernen Kejjel mit 
aufgeſchraubtem Bleicylinder, der durch eine Bleiplatte 
eichlojien wird. Die Steintröge werden mit Braun- 
Hein in Stüden von Hühnereigröße beſchickt und, nach— 
dem die Fugen mit fettem Ihonbrei verichmiert find, 
langſam zu drei Bierteln mit möglichit jtarter Salz: 
fäure gefüllt. Die Chlorentwidelung beginnt jofort 
und wird erſt nach 8—12 Stunden durch vorfichtiges 
Einleiten von Dampf unterjtügt, wobei die Tempe- 
ratur schließlich nicht über 90° jteigen foll. Die Chlor- 
bereitungsrüditände, welche im wejentlichen aus 
einer jauren Lölung von Manganchlorür beitehen, hat 
man als Desinfetionsmittel und zum Reinigen von 
Leuchtgas benußt; man jtellt daraus auch ein für den 
Hochofenprozeß oder für die Glasfabritation geeigne: 
tes Manganpräparat, Übermanganfäure, Nürnberger 
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Biolett, Manganbijter und en dar oder be⸗ 
nugt fie zur Entwidelung von Kohlenſäure, zur Ertrals 
tion von Slupfererzen, zur Abjorption von Ammoniak, 
zum Reinigen des Braunjteins ꝛc. Biel wichtiger aber 
it die NRegenerationdesverwendeten Braun— 
iteins, d. h. die Darjtellung eines an Manganſuper— 
oryd möglichjt reichen Präparats, welches wieder zur 
Ehlorbereitung benugt werden kann. Zu diefem Zwed 
neutralijiert man nah Weldon die Rüdjtände mit 
tohlenjaurem Kalt, wobei Eifen, Thonerde und Schwe⸗ 
felfäure gefällt werden. Die abgezogene Mangan- 
chlorürlauge veriegt man auf 1 Mol. Danganclorür 
mit 2 Mol. Kaltbydrat und erhält dadurch Mangan- 
—— in einer Chlorealciumlöſung. Im dieſe 

iſchung wird bei 50—70° ein Luftitrom in feiner 
Verteilung geleitet, welder dad Manganhydrorydul 
ichnell orydiert umd eine Verbindung von Mangan- 
juperoryd mit Kalt bildet. Letztere wird durch Ab— 
jegen von der Chlorcaleiumlauge getrennt und dann 
direkt in die Chlorentwickelungsgefäße gebracht. Die 
Ehlorcaleiumlauge wird in Eismaſchinen benußt, auf 
Chlorbaryum verarbeitet ıc. Weldon verdampft auch 
die Mangandlorürlaugen, bringt fie für ſich oder mit 
Chlormagneſium und mit etwas Magnefium- oder 
Manganmanganit in eine Retorte und erhigt jie hier 
unter Zuführung von Luft. Es entweicht C. und es 
entiteht Magnefium- oder Manganmanganit, welches 
mit Salzfäure E. entwidelt. Die Lauge wird wieder 
verdampft, mit Manganit verjegt xc. Wendet man bei 
der Ehlorbereitung neben Salzjäure jo viel Salpeter- 
ſäure an, daß nadı Austreibung des Chlors Mangan 
nitrat zurüdbleibt, jo kann dies duch Erhitzen in 
Manganjuperoryd verwandelt und das entiweichende 
Stiditofforyd duch Luft und Waſſer wieder in Sal- 
peterjäure verwandelt werden. 

Bon andern Ehlorbereitungsmethoden find 
die folgenden hervorzuheben: Chlorkalk wird durch 
Preſſen oder durch Miſchen mit Gips in feite Stücke 
geformt, die man im Kippichen Apparat mit Salz- 
jäure behandelt. — Beim Erhigen eines ®emenges von 
Magneſiumſulfat, Chlormagnefium und Mangan— 
chlorür bei Yuftzutritt auf 525° entweicht Salzſaͤure 
und C. Der Rüdjtand Mg,Mn,O, (mit Dagnejium- 
julfat) gibt bei 425°, in einem Strom von Chlorwaſſer⸗ 
jtoff erbigt, E. und ein Gemenge von Ehlormagneftum 
und Mangandlorür (mit Magneſiumſulfat). — Chlor- 
magneſiumlöſung wird abgedampft und zur Bildung 
von Magnejtumorychlorid mit Magneſiumoxyd ver- 
jegt. Das Oxychlorid wird zerkleinert, gefiebt und 
unter 300° getrodnet. Es verliert hierbei 65 Proz. 
Waſſer und 5 —8 Proz. E. in Form von Salzläure, 
Dann wird es bei Yuftzutritt jtärter erhigt und das 
entweichende Gasgemiſch ſtarl abgekühlt, um die darin 
enthaltene Salzläure zu verdichten. Man erhält von 
100 Teilen E, des Chlormagneſiums 40 Teile ala 
freies C., im Rüditand bleiben 13,3 Teile, und als 
Salziäure treten 35,3 Teile auf. Dieje 48,6 Teile E. 
treten wieder in das Verfahren ein. - - Köjt man rotes 
chromſaures Kali in Salzfäure, fo erhält man Kriſtalle 
von Kaliumchromacichlorid, welche bei 100° Chlor 
entwideln und rotes hromjaures Kali binterlaiien, 
das jofort wieder verwendbar it. — Chromſaurer Kalt, 
durch Kalcinieren von Ehromeifenitein mit alt ge 
wonnen, gibt, mit Salziäure übergojien, Ehlorcalcium, 
Chromchlorid und E. Das Chromdlorid zerjegt man 
mit Kallmilch, miicht den Niederichlag, der aus Chrom⸗ 
hydroryd beiteht, mit Kalt und röjtet ihn, wobei dann 
chromſaurer Kalk regeneriert wird. — Nach Mallet ſoll 
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man Kupferchlorür der Luft ausfegen und mit Salz⸗ 
fäure befeuchten; es entiteht dann Kupferchlorid, 


ı welches beim Erwärmen auf 300° Aupferhlorür und 


E. liefert. — Wirkt Schwefelfäure auf eine Miſchung 
von Kochſalz und falpeterfaurem Natron, fo entiteht 
ichwefelfaures Natron, und es entiweicht ein Gemiſch 
von E. mit Unterfalpeterfäure, welchem man legtere 
durch konzentrierte Schwefelfäure entziehen fan, 
die dann in der Schwefeliäurefabrilation zu verwerten 
it. — Das Deaconiche Verfahren berubt darauf, daß 
mit Luft gemengtes Salziäuregas (Chlorwaſſerſtoff) 
leicht in E. und Wafjer zeriegt wird (2HCI + U — 
2C1 + H,O), wenn man e3 bei 370— 400° über po⸗ 
röje, mit Rupfervitriol (und Natriumjulfat) geträntte 
und ausgeglühte Majjen leitet. Das aus den Appa- 
rat austretende Gas, ein Gemiſch von Stiditoff (wenig 
Sauerjtoff) und C., wird durch Waſchen mit Waſſer 
von unzerjegter Salzſäure befreit und, wenn nötig, 
mit konzentrierter Schwefelfäure getrodnet. Eine ge- 
ringe Menge Kupfervitriol kann eine große Menge 
Ehlorwafjeritoff zerjegen, doch entweicht ſtets etwa Die 
Hälfte der Salzläure unzerjegt au8 dein Apparat und 
muß im Koksturm verdichtet werden. — Vielfach find 
auch Berjuche gemacht worden, C. elektrolytiich dar- 
äujtellen. In neuejter Zeit wird durch Drud und Ab- 
fühlung verflüffigtes C. in den Handel gebracht. 

C. ijt ein gelblichgrünes Gas und bat von diejer 
Farbe (griech. chloros) den Namen, es riecht eigen- 
tümlich eritidend umd erregt auch bei jtarfer Verdün— 
nung mit Luft beim Einatmen heftigen Reiz in der 
Luftröhre, Hujten, Bellemmumng, Blutipeien; ſein 
fpezifiiches Gewicht iſt 2,45, oberhalb 1250 nur noch 
1,63 (man muß annehmen, dat bei jo hoher Tempera⸗ 
tur das Motetül fich in zwei Atome jpaltet), das Atont- 
gewicht 85,37. Das E. tritt meijt einwertig auf. In 
einer Kältemiſchung aus jtarrer Kohlenfäure und Äther 
und bei 15° unter einem Drud von 4 Atmofphären wird 
es zu einer dunkelgelben Flüffigteit verdichtet, welche 
bei 33,6° jiedet und bei — 102° eritarrt. Das flüſſige 
C. übt einen Drud aus 


bi — 100 0” 109 ar 30» 40 

Am, 2,69 06 45 602 8,75 11,50; 
1 Bolumen Waſſer löjt 

bei 10% 16% 200 249 230 320 

Vol. 258 22 Bor Leo 1Lss 1,67. 


Die grünlichgelbe Löjung bildet das Chlorwajs: 
fer (Aqua chlorata) und wird am beiten erhalten, 
wenn man eine Retorte mit faltem Waſſer füllt, fo 
aufitellt, dal; der Bauch und die Mündung nad oben 
iteben, und mun durch ein langes Rohr luftfreies 
C. bineinleitet. Das E. fann dann nicht entweichen 
und wird beim vorlichtigen Rütteln der Netorte leicht 
vom Waſſer abjorbiert. Das Ehlorwaiier des beut- 
ſchen Arzneibuches ſoll O,4 Proz. C. enthalten. Aus 
dem Chlorwaſſer jcheidet ſich bei 0% blaßgelbes trüital 
liniſches Chlorhydrat ab, eine Berbindung von C. 
mit Waſſer Cl,-+-10(8)H,O, welde beim Erwär: 
men wieder zerfällt. Am Licht zeriegt ſich Chlorwai- 
fer, indem Chlorwaſſerſtoff und Saueritoff entitehen ; 
man muß es daher in ſchwarzen Bläfern aufbewahren. 
C. iſt nicht brennbar und verbindet ſich nicht direkt mit 
Saueritoff, Stiditoff und Koblenitoff, fonjt aber mit 
allen übrigen Elementen und bisweilen ımter Feuer- 
eriheinung. Sein Bereinigungsitreben it ungemein 
jtart, und beionders zeigt e8 große Neigung, jich mit 
Wafjeritoff zu verbinden. Eine Miſchung beider Gaſe 
bleibt im Dunteln unverändert; wenn aber ein Son- 
nenitrahl, Magneitumlicht oder eleftriiches Bogenlicht 


find unter ſt ober 3 nadzufhlagen. 
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de Rihung trifft, fo erfolgt die fofortige Verbin- 
dung beider Gaſe unter Erplofion (Ehlortnallgas); 
ım zeritreuten Tageslicht vereinigen ſich die Gaje all- 
mäblih. Auf dieier Berwandtichaft des Chlors zum 
Bafferitoff beruhen jehr viele Eriheinungen. Waſſer, 
Schweielwafjeritoff, Ammoniak werden durch E. zer 
jegt, indem es deren Wajjerjtoff an fich reiht; Ter- 
pentinöl, welches aus Kohlenſtoff und Wajleritoff be- 
ſteht, entflanımt jogar im E., wobei ſich der Kohlen—⸗ 
itoff als Ruß ausicheidet. Trifft E. bei Gegenwart 
von Bafjer mit orgdierbaren Körpern zufammen, jo 
zerießt es das Waſſer, dejien Saueritoff an jene Kör⸗ 
per tritt; daher wirft das C. kräftig orydierend und 
zeritört organische Subitanzen oft völlig. Mit Alka—⸗ 
lien oder altaliichen Erden bei Gegenwart von Waſſer 
bildet C. ein Chlorid und das Salz einer Chlorjäure; jo 
aibt Kalihydrat mit E. je nach den Berhältnijjen Ka— 
Immchlorid und unterdlorigiaures oder dhlorjaures 


Kali; bei ſehr hober Temperatur aber entjteht ein | 


Chlorid, und Saueritoff wird frei. Die Verbindungen 
des Chlors mit Saueritoff und Waſſerſtoff jind jämt- 
lich Säuren; die wichtigiten find: unterchlorige Säure 
HCIO, &lorige Säure HCIO,, Ehlorjäure HCIO, und 
Überhlorfäure HCIO, ; aber auch die Berbindung mit 
Waſſerſtoff HC verhält ſich wie eine Säure und heiht, 
weil ſie gewöhnlich aus Kochialz bereitet wird, Salz⸗ 
fäure. Dies Berhalten, mit Waſſerſtoff eine Säure 
zu bilden, teilt das C. mit Brom, Jod, Fluor, welche 
deshalb eine natürliche Gruppe bilden; jie liefern mit 
den Metallen dirett ohne Mithilfe von Saueritoff jalz- 
äbmliche Körper (Ehloride, Bromide, Jodide, Fluoride) 
und beißen daher Salzbildner oder Halogene 
.d.). Auf organiihe Körper wirkt C. oft in der 
Beiie, daß 1 Atom E. dem Molekül 1 Atom Waſſer— 
ſtoff entzieht und jich mit demſelben verbindet, wäh— 
rend ein zweites Atom C. an die Stelle des Waſſer— 
itoffs in das Molekül eintritt: 
C,H, + 2Cl = C,H,C1 + HÜ1. 

Man benugt E. zum Bleihen und Desinfizieren, 
zur Daritellung von Aluminiumchlorid, Zumdlorid, 
Chlorſchwefel, Ehlorphosphor, Ehloral, Chlortall und 
andern Bleihmitteln, hlorjaurem Kali, übermangan⸗ 
jaurem Kali, Kaliumeiiencyanid x., ferner zur Er» 
traktion von Gold aus kiefigen Erzen, zum Scheiden 
des Goldes von Silber, zur Entzinnung von Weih- 
blebabfällen und als Arzneimittel bei Typhus, 
torpiden Geichwüren, Wugenfatarrh x. Die Chlors 
indujtrie, welche meiſt in Verbindung mit der Soda- 
induſtrie auftritt, jchädigt die Arbeiter, welche viel- 
fa in die Lage fommen, Chlorgas einatmen zu 
mühlen. Infolge des Reizes, den das C. auf die 
Schleimhäute ausübt, entitehen Katarrhe und Lun— 
genentzündungen. Biele Arbeiter gewöhnen fich mit 


der Zeit an das C., die meijten aber nicht, umd wer | 
man auch nicht von einer eigentlichen chromiichen | 


Eblorvergiftung ſprechen kann, jo find doch Arbeiter 
mit frantbaft disponierten Atmungsorganen jehr ge- 
fährdet. Auch der Magen pflegt angegriffen zu wers 
den. Bei akuter Ehlorvergiftung läßt man vorfichtig 
Ammoniak, Altoholdämpfe oder Salpeterätber atmen. 
Den Huſtenreiz mildert man durd Einatmen von 
Chloroform. Die größte Gefahr liegt bei der Entlee- 
rung der Gblortalttammern, die vor dent Betreten 
ventiliert werden müſſen. Auch empfiehlt es ſich, naſſe 
Shwämme vor Mund und Naje zu tragen. Für die 
Umgegend iſt das Entweichen von C. jehr läſtig, da 
e3 aber laum volljtändig zu vermeiden fein dürfte, jo 
tollte das Gas wenigitens durch hohe Schorniteine 
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abgeleitet werden. Auch die Abwäſſer haben vielfache 
Unzuträglichteiten herbeigeführt, inden die Mangan: 
lauge öffentliche Waſſerläufe vergiftet bat. 
E. wurde 1774 von Scheele entdedt und dephlogi 
ſtiſierte Salzſäure genannt; jpäter hielt man es 
für eine Saueritoffverbindung des bypothetiichen Mu - 
riums oder WMuriatums und nannte es Muriume 
| fuperoryd, während Salzläure al? Wuriumoryd 

betrachtet wurde. Davy wies 1810 nad, dak E. ein 
einfacher Körper fei. Berthollet lehrte 1785 das Blei- 
chen mit E. umd entdedte 1792 das unterdhlorigiaure 
Kali, während Tennant 1798 zuerit den Ehlorfalt dar: 
itellte. Die Chlortallinduſtrie entwidelte jih dann in 
innigiter Berbindung mit der Sodainduftrie, da es auf 
diefe Weife möglich wurde, die majjenhaft ald Neben» 
produft auftretende, bis dahin ſehr läſtig geweſene 
Salzfäure vorteilhaft zu verwerten. 1868 tauchte das 
von Deacon und Hurter angegebene Verfahren der 
Ehlorbereitung auf, und 2 Jahre früher hatte Weldon 
fein erites Batent auf Regeneration von Braunitein 
genommen, 

Ehloral(Trichloracetaldehyd) C,HC1,O oder 
CC1,.COH, das Endproduft der Einwirkung von Chlor 
auf abjoluten Alkohol, wird dargeitellt, indem man 
trodnes Chlor in Altohol (96—97° Tr.) leitet und die 
Reattion, welche unter Entwidelung von Chlorwaſſer⸗ 
ſtoff anfangs jehr jtürmifch verläuft, durch Kühlung 
mäßigt, ſpäter aber durch Ermärmen bis auf 100° 
unterjtügt. Nach 10--12tägiger Ehlorierung erwärmt 
man das Produkt mit konzentrierter Schwefelfäure, 
wobei noch viel Salzläure entweicht, deitilliert dann 
bei 100°, entjäuert mit Kreide und reftifiziert. C. bil- 
det eine farbloje, Ölartige Flüffigfeit von eigentüm- 
lihem, durchdringendem, zu Thränen reizendem Ge— 
ruch und fcheinbar fettigent, ſcharfem Geſchmack, ſpez. 
Gew. 1,541 bei 0°, jiedet bei 97,2°, mifcht ſich mit Al— 
fobol und Ather, iſt auch in Waſſer leicht löslich und 
verhält jich im allgemeinen wie ein Aldehyd; bei Ory- 
dation gibt es Trichloreifigiäure. Bei längerer Auf- 
bewahrung, beim Bermiichen mit wenig Waſſer oder 
nit fonzentrierter Schwefeljäure verwandelt ſich E. in 
iſomeres Metachloral (porzellanartige Modifikation 
des Chlorals), welches feit, farblos, in faltem Waſſer, 
in Altohol und Ather unlöslich iſt und beim Erhitzen 
auf 200% wieder in gewöhnliches C. übergeht. Mit 
0,1 jeines Gewichts Waſſer verbindet ſich C. zu Chlo— 
valhydrat CC1„CH(OH),. Dies bildet, aus Benzol 
umkriſtalliſiert, farbloie, luftbeſtändige Kriſtalle, riecht 
ſchwach aromatiſch, in der Wärme etwas ſtechend und 
ſchmeckt bitterlich ſcharf. Es iſt leicht löslich in Waſſer, 
auch in Altohol und Ather, jchmilzt bei 57—58°, er- 
ſtarrt bei 15°, jiedet unter Zerfall in C. und Waſſer 
| bei 97,50 und iſt völlig flüchtig. Beim Erwärmen mit 
Kalilauge zerfällt es in Ameiſenſäure und Chloro- 
form. Es erzeugt in Doien von 1—3 g, innerlich ver- 
abreicht, oft jchon nad) wenigen Minuten einen tiefen, 
anicheinend normalen Schlaf, aus dem man nad 
2--6 Stunden leicht und ohne Beichwerden erwadıt. 
Dabei treten keine übeln Nachmirtungen ein, und 
| man kann das C. längere Zeit gebrauden, ohne an 

Empfänglichteit für dasielbe einzubühen. Bisweilen 
treten nach gewöhnlichen Dosen vafomotoriihe Stö- 
rungen ein, und jtatt des Schlafes entiteht Aufregung. 
Man benugt C. bei allgemeiner Erregung des Seat 
ſyſtems, bei Geijtesfrantheiten, nerwöjer Aufregung, 
Etlampſie, Tetanus, bei Entbindungen, äußerlich bei 
‚ Diphtheritis, auf geichwürigen Flächen, bei Fußge— 
ſchwüren, Stinfnaie ꝛc. Auf der Haut erzeugt es 
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Blajen wie Spanifche Fliegen; auch gegen Seekrank⸗ 


beit und als Agmittel it es empfohlen worden und 
vielfad; Gegenjtand des Mißbrauchs (zu Schlummter- 
punſch ıc.) gewejen. Lange fortgeiegter unmäßiger 
Ehloralgenuß erzeugt chronische Chloralvergiftung 
(Ehloralismus) mit Verdauungsſtörungen, Haut⸗ 
affeltionen, Atemnot, Neuralgien, peripheriſchen Läh— 
mungen und zunehmender Körper- und Geiſtes— 
fhwäche. Sehr ſtarke Doſen bewirken Anäſtheſie, Ver— 
luſt der Reflexe und eventuell Tod durch Lähmung 
des Herzens und des Atmungszentrums. Zu Strych⸗ 
nin jteht E. in auffälligem Antagonismus, die fünf- 
bis ſechsfach tödliche Strychnindoſis läßt fich bei Dar- 
reihung von C. überwinden, während umgelebrt 
Strychnin bei Ehloralvergiftung wirkungslos iſt. C. 
wird zum allergrößten Teil als Urochloraljäure durch 
den Harn ausgeichieden, und feine Wirkung auf den 
Organismus jcheint ihm eigentümlich zu fein (nicht 
auf Ehloroformbildung zu beruben). In der Technif 
benugt man es zur Daritellung von Chloroform und 
zur tonfervierung von Eiweiß und Eigelb. Das C. 
wurde 1832 von Liebig entdedt, blieb aber ohne prak— 
tifches Intereſſe, bis Liebreich 1869 feine Anwendung 
als anäjthetiiches Mittel veriuchte und dabei die vor- 
treffliche einfchläfernde Wirkung des Chloralbydrats 
erfannte. Bgl. Liebreih, Das Chloralhydrat (3. 
Aufl., Berl. 1871). 

Ehloralformamid (fälihlih Chloralamid ge 
nannt) C,H,C1,0, oder UC1,.CH.OH.NH.CHO ent- 
jteht aus Chloral und Formamid, bildet farb- und 

eruchloje Kriftalle, ſchmeckt etwas bitter, löſt ſich in 
ſſer, leichter in Alkohol, jchmilzt bei 115° und zer- 
fällt beim Deitillieren durch Waſſer bei 60°, leichter 
durch Alkalien in Ehloral und Formamid. Diejelbe Zer⸗ 
fegung erleidet das E. wohl auch im Blut, jo daß ſich 
feine jchlafmachende ———— erklärt. Vor dem 
Chloralhydrat beſitzt es den Vorzug, daß es Atmung 
und Herzthätigkeit nicht beeinflußt, den Blutdrud nicht 
berabjegt und die Verdauung nicht beeinträchtigt. Die 
ihlafmachende Wirkung ift indes feine ganz fichere, 
der Schlaf tritt erit nah "a—-3 Stunden ein und 
— 2 — 4 Serge 
oralhybrat 

loralisuıng | j. Chloral. 

Ioralfali, unterhlorigfaures Kali oder Natron. 

Ehlorälum, i. Aluminiumdlorid, 

loraluminium, joviel wie Aluniniumchlorid, 

lorälurethan, j. Urethan. 

(orameifenfäure (Chlorftoblenfäure) 
CCIHO, oder C1.COOH, nur in Form ihrer Eſter be- 
fannt, welche bei Einwirkung von Karbonyichlorid 
auf Alkohol entjtehen. Es find flüchtige Flüſſigkeiten, 
die mit Waſſer in Alkohol, Kohlenſäure und Salzfäure 
zerfallen. Das Amid(Harnitoffhlorid) CLCONH, 
entiteht aus Ammoniumchlorid und Karbonyidlorid, 
riecht jtechend, ichmilzt bei 50°, ſiedet bei 61” und wird 
durch Feuchtigkeit ſchnell zerſetzt. 

lorammonium, ſoviel wie Ammoniumchlorid. 

Ehloranil (Tetrachlorchinon) C.ClI.O, ent— 
ſteht bei Behandlung von Phenol mit chlorſaͤurem 
Kalr und Salzſäure, bildet goldglänzende Schuppen, 


löſt ſich in heißem Alkohol, leichter in Ather, nicht in | 


Waſſer, jublimiert bei 150°, ohne zu ſchmelzen, löſt 


fi in Kalilauge mit roter Farbe zu hloraniliaurem 


Kalt und dient zur Heritellung von Teerfarbitoffen. 
Das Ehloranilviolett, welches dem Metbylviolett 


nabe jteht, bildet jich bei Einwirkung von C. auf Dis | 


metbylanilin. 


Chloralformamid — Chlorieren. 


Chloranthaceen, Heine, etwa 40 Arten umfaſſende 
ditotyle, in den Tropen und Subtropen einheimijche 
| Pflanzenfamilie aus der —— der Piperalen, zu⸗ 
nächſt mit den Piperaceen verwandt, von denen fie ſich 
durch die Anheftung der Samenknoſpen untericheidet; 
Kräuter und Sträucher, mit gegenftändigen Blättern, 
Nebenblättern und in Ähren oder Trugdolden ſtehen⸗ 
Chloranthie, ji. Bergrünung. [den Blüten. 
Chloranthus Swartz (Pflaumenpfeffer), 
Gattung aus der Familie der Chloranthaceen, bolzige 
| Stauden mit gegenjtändigen, einfachen Blättern, Hei- 
‚nen, in Ühren jtehenden Blüten und einfamigen Stein- 
beeren, hauptiächlich auf Java, in China und Japan. 
C. officinalis Blume, wädjt in den Bergwäldern 
Javas, feinefampferartig riechende, gewürzhaft bitter- 
lich Schmedende Wurzel wird arzneilich benugt. Die 
wohlriehenden Blüten (Chulan) dienen in China 
zum Barfümieren des Thees. 
Chlorantimön, joviel wie Antimondlorid. 
lorarjen, joviel wie Arſenchlorid. 
Ehloräte, joviel wie Chlorjäurejalze, 3. B. Ka— 
liumdlorat, hlorjaures Kali. 
Ioräther, i. Salzäther. 
‚ Ehloräthäl (leihter Salzäther), joviel wie 
Athyichlorid. 
Chlorãthyliden, ſoviel wie Äthylidenchlorid. 
Ioratpulver, Exploſivſtoffe, welche als weient- 
lichen Beſtandteil Kaliumchlorat enthalten, jehr brijant 
und jehr gefährlich find; man benußt jie fajt nur zu 
Zündmitteln. Die befannteiten E. jmd: Arınitrongs 
chung, Augendres und Berthollets Schiepulver. 
lorbaryum, joviel wie Baryumdlorid. 
lorbereitungsrüdftänbe, |. Chlor. 
Chlorblei, joviel wie Bleihlorid, ald Mineral 
foviel wie Bleihornerz. 
Chlescyen, foviel wie Caleiumchlorid. 
€ 


—— j. Cyanchlorid. 

lordioxyd (Chlortetroryd, Chloroxyd, 
Chlorperoxyd, Unterdlorfäureanhydrid) 
CIO, entſteht aus chlorſaurem Kali und lonzentrier⸗ 
ter Schwefeliäure, indem die frei gewordene Chlor- 
fäure fofort in Überchlorjfäure, E. und Waſſer zer» 
fällt. Es bildet ein grüngelbes Gas, riecht jalpetrigen 
Dämpfen ähnlich, erplodiert bei 60° und mit Schwefel, 
Phosphor, Zuder, zerſetzt jich am Tageslicht und wird 
durch Kälte zu einer rotbraumen, höchſt erplofiven 
Flüffigkeit verdichtet, die bei —79° kriftallinifch erjtarrt. 
Waſſer löſt C. zu einer rotgelben Flüffigkeit, welche 
nicht fauer reagiert, orydierend wirkt und mit Bajen 
chlorſaure und hlorigiaure Salze bildet. 

Ehloreifen, ſoviel wie Eifenchlorür u. Eiſenchlorid. 

EChlorgold, joviel wie Goldchlorid. 

€ iorhnprat, j. Chlor. 

Ehlorhydrine, gehlorte Allohole, welche durch 
direfte Vereinigung von Koblenwajjeritoffen C,H, 
mit unterchloriger Säure CIOH (Äthylen CH,.CH, 
gibt Äthylenchlorbydrin CH,C1.CH,.OH) und bei Ein- 
wirkung von Salziäure auf mehratomige Alkohole, 
3. B. Athylenaltobol, entitehen: 

C,H,.OH.OH + HCl = CH,C1.CH,.OH. 

Chloride, i. Chlormetalle. 

Ehlorieren, einen Körper mit geeigneten Mitteln 
behandeln, um ihn in ein Eblorid zu verwandeln oder 
Chlor in fein Molekül einzuführen. Häufig läht man 
freies Chlor auf die trodne oder gelöjte Subjtanz ein» 
wirten. Much Salzjäure, die Phosphorchloride, Sul- 
furyſchlorid, Antimondlorid, Chromyiclorid xc. wer- 
‚den zum €. benugt. Zur Anwendung von Chlor im 
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Chlorige Säure — Chlorkalk. 


Entitehungszuitand dient die Chlormiihung: Ka— 
liumchlorat, Kaliumdichromat oder Braunijtein mit 
Salzjäure, auch Ehlortaltlöjung. Bisweilen muß man 
die ®irktung unterjtügen durch Zuſatz geringer Mengen 
von Chlorüberträgern, wie Jod, Antimondlorür, 
Molybdän-, Eiſenchlorid x. 

Ghlorige Säure HCIO, entiteht aus ihrem Un- 
budrid, dem Chlortrioryd ClO, und Waller, bildet 
eine dunlelgelbe Flüffigteit, ſchmeckt ägend, färbt die 
Haut gelb, wirkt jtart orydierend und zerjegt ſich am 
Licht. Bon ihren Salzen entzündet ſich das Bleifalz, 
welches gelbe Flitter bildet, wenn man es mit Schwefel 
mengt, bei gelindem Drud(Benugung zu Zündjägen). 

ie, i. Chlorometrie. 
lorine, joviel wie Chlor, 

Ehloris, l)in dergrieh. Mythologie eine Nympbe, 
Gemahlin des Zephyros, als Frühlingsgöttin Gefähr- 
tin der blumenfpendenden Aphrodite, auch der Proſer⸗ 
pina, von den Römern mit Flora (ſ. d.) identifiziert. — 
2) Tochter der Riobe und des Ampbion, Gemahlin des 
Neleus, Mutter des Neitor, früher Meliböda genannt, 
blieb allein nebſt Amyklas unter ihren Geſchwiſtern 
von Apollons und Artemis’ Pfeilen verihont, ward 
aber vor Entjegen über den Tod der Jhrigen jo blaß, 
da fie von nun an C. (die »Bleiche«) bie. 

Ehlorit, Mineral aus der Ordnung der Silikate 
und der Ehloritgruppe, deren Glieder jowohl in der 
äußern Ericheinumgsweiie als in der chemiſchen Kon- 
ititution und in der Weiſe ihres Auftretens zwifchen 
Simmern umd Talten ftehen. Bon eritern find jie 
durch den großen Gehalt an Wafjer und das Fehlen 
des Kalis, von den leptern durch den Gehalt an Thon- 
erde umterichieden. Man teilt fie in a) Orthochlo— 
rite, deutlich friitallifiert, monoflin, iſomorphe Mi- 
ihungen des Serpentinjilifat® H,Mg,Si,O, und bes 
Ameſitſililats H,Mg,Al,SiO, : Benin, Klinochlorit, 
C. Korundophilit, Ameitt; b) Leptochlorite, meilt 
dicht, feinkörnig, feinihuppig, baftihe Magnefium- 
Auminiumfilitate mit viel Eifen: Thuringit, Eron- 
jtedtit, Stilpnomeları x. Der C. (Ripidolith) kri- 
ſtalliſiert tafelförmig, findet fich meijt derb in blätteri- 
gen und fchuppigen, kamm- und wulitförmigen Ag— 
gregaten und als Ehloritichiefer, auch nicht jelten an- 
dern Mineralien in feinen Schuppen ein- und auf- 


geitreut. Er it lauch- bis ſchwärzlichgrün, in Stris | 
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und bildet ein Glied der krüitalliniihen Schiefer oder 
der huroniſchen Formation (j.d.). In den Salzburger 
und Tiroler Alpen, namentlich am Greiner und Grof- 
glochner, in Graubünden, im Beltlin u. a. ©. in der 
Schweiz, auch im Ural und in den Staaten Vermont 
und Maſſachuſetts von Nordamerika it er jehr ver- 
breitet. Der Berwitterung it der E. jehr wenig um- 
terworfen; er zerfällt nur langiam in eime lodere, 
braungrüne, thonige Maſſe. Chloritoidſchiefer 
hat man ähnliche dunfelgrüne Schiefer aus den Alpen 
und aus Kanada, welche Chloritoid anjtatt Chlorit 
Chlorjod, j. Jodchlorid. (enthalten, genannt. 
Ehlorkadmium, joviel wie Kadmiumcdhlorid. 
Chlorkali, joviel wie unterchlorigjaures Kali. 
Ehlorfalifchtiwefel, Miihung von hloriaurem 
Kali mit Schwefel, wird in der Feuerwerkerei benußt. 
Chlorfalium, joviel wie Kaliumchlorid. 
Chlorkalt (Bleichtalt, Bleihpulver), ein 
meiſt in den Sodafabriten dargeitelltes Präparat, 
weiches erhalten wird, wenn man Chlor auf mög- 
lichſt veinen, vorſichtig gelöichten Kalt mit 6—8 Proz. 
Feuchtigkeit einwirken läßt. Die Kammern, in wel- 
en das Chlor auf den Kalk einwirten joll, werben 
aus Sanditeinplatten, Steinzeug oder Baditeinen 
mit Hilfe von Asphaltkitt fonjtrutert und mit Teer 
forgfältig überzogen. In diefen Kammern breitet 
man den Kalk auf Hürden in dünner Schicht aus und 
leitet kaltes, trodnes, falziäurefreies Chlorgas, wel— 
ches gewöhnlich aus Salzſäure und Braunſtein ber- 
eitellt wird (j. Chlor), hinein, bis bei einem Über— 
ſchuß von Chlor in der Kammer das Gas nur nod) 
ſehr ſchwach abjorbiert wird. Man unterbricht dann 
die Zuleitung des Chlors, läßt den nicht abjorbierten 
Reit in eine zweite und dritte Kammer treten (in die 
der Reihe nad) Chlor geleitet wird) und verbindet vor 
dem Uffnen die Kammer mit dem Schornjtein oder 
mit einem mit Staltmilch geipeiiten Abſorptionsturm, 
in welchen die hlorhaltige Yuft aus der Kammer ge- 
faugt wird. Der E, enthält jest 25—30 Proz. wirt- 
fames Chlor und wird umgeichaufelt und abermals 
mit Chlor behandelt, um die im Handel übliche Stärke 
von 35 Proz. zu gewinnen. Den fertigen E. verpadt 
man fofort bei möglichjter Abhaltung des Lichts, na⸗ 
mentlich des Sonnenlichts, in Fäſſer aus ſcharf ge: 
trodnetem Holz, deren Böden nach dem Zuichlagen 


ſtallen quer auf die Hauptachſe grün durchicheinend, | mit Gips vergofien werden. Safenclever hat einen 


perfmutter- bis fettglängend, in Lamellen durchſich⸗ Upparat zur 


aritellung von C. angegeben, bei wel- 


tig und durchſcheinend, biegiam, Härte 1—1,5, ſpez. chem mehrere weite horizontale Röhren, die durch ver- 
Gew. 2,78 —2,95; häufiges Berwitterungsmtineral von | titafe Stugen verbunden find, übereinander liegen. 
Angit und Hornblende. C. findet ſich als Chlorit- Das Kalthydrat wird durch ein Rührwerk aus einer 


ſchiefer und körnig ſchuppiges Chloritgejtein mit Mag⸗ 
neteiſen in der Schweiz, Tirol, Salzburg, Berggieß⸗ 
bübel in Sachen, Neiter und Trümer in Serpentin 
bildend, auf Erzgängen und in Drujen mander kri⸗ 
ſtalliniſcher Silitatgeiteine. 
Ehloritglimmerfchiefer, ein jehr viel Chlorit 
führender Glimmerichiefer (ſ. d.) von grüner Farbe. 
Ehloritfchiefer, deutlich jchieferiges Geitein, we⸗ 
jentlih aus Chloritihuppen umd etwas Quarz be- 
itebend, zu denen zuweilen noch Glimmer und Tait 
treten. Als accefjoriiche Bejtandteile find zu nennen: 
Magneteifen (oft auch in größern Krütallen), ferner 
Titaneiien, Bitteripat, jeltener Kaltipat, Granat, Tur- 
malin, Strablitein, Epidot, Titanit, Eifenfies, Kupfer- 
fies, God. Der E. ijt meijt lauchgrün und weich beim 
Anfühlen; er findet fih gemwöhnlih mit Talkichiefer, 
Thonglimmerichiefer und Glimmerſchiefer ſchichten⸗ 





Röhre in die andre befördert, während der Chlor— 
jtrom dem Kalt entgegenjtrömt. Für die Bildung 
eines möglichit kräftigen Ehlortalts ijt ein 6 
Feuchtigteitsgebalt des Kalthydrats von weientlicher 
Bedeutung, auch darf die Temperatur desielben 
bei der Abforption des Chlors nicht über 50* jtei- 
gen, um die Bildung von hlorjaurem Salt zu ver- 
meiden. C. bildet ein weißes, frümeliges, etwas 
badendes Rulver, welches eigentümlich nad) unter: 
&loriger Säure riecht, an der Luft langjam Feuchtig- 
feit anzieht und endlich ganz zerfließt. Mit etwa 10 
Teilen Wajjer angemacht, löſt fich der größte Teil, 
während Ktalthydrat zurüdbleibt;, die Löſung reagiert 
altaliich, ſchmeckt herb jalzig und enthält die bleichend 
wirtenden Beitandteile des Chlorlalls. C. zerſetzt ſich 
allmählich ſelbſt bei volltommmenem Luftabſchluß, viel 
ſchneller im Sonnenlicht (unter Entwickelung von 


weiſe dergeſellſchaftet, auch wohl dem Gneis eingelagert Sauerſtoff) und an der Luft. An heißen Sommer— 
Artilel, bie unter & vermißt werben, ſind unter ſt oder 3 nachzuſchlagen. 
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tagen warnt in Fäfſer verpadter C. erplodiert bis— 
weilen ohne jede äußere Beranlafjung. Beim Auf: 
bewahren verliert E. im erjten Jahr monatlich O,5-— 
0,9 Proz. wirfiames Chlor, und zwar amı meijten in 
den heiten Monaten. Beim Erwärmen zerfällt er 
jowohl in Subitanz als in Löſung in Ehlorcalcium 
und Sauerjtoff unter Bildung von etwas chlorſaurem 
Kalt. Über die Konjtitution des Chlorkalts jind die 
Anfichten noch geteilt. Die Einwirkung des Chlors 
auf den Atzkalk geht niemals jo weit wie die auf Kalt- 
mild. Niemals erhält man C. mit mehr als etwa 
40 Proz. wirffamen Chlor, und jtets tritt bei Be- 
handlung des Chlorkalts mit Waſſer Üstalt auf. 
Dan nimmt jegt an, da der E. nach CaOC], zufanı- 
mengejeßt fei. Mus der Löſung des Chlorkalts ent- 
wideln Säuren unterchlorige Säure, welche jehrträftig 
bleicht. Diefe Zerjegung bewirkt auch jchon die Kohlen⸗ 
fäure der Luft, und deshalb werden Gewebe, in Chlor» 
taltlöfung getaucht, viel Schneller gebleicht, wenn man 
jie an die Luft hängt, ala wenn fie von der Flüffig- 
feit bededt bleiben. Größere Mengen jtarter Säuren 
machen aus dem C. auch Salzjäure frei, und dieje 
zerfeßt jih dann mit der unterchlorigen Säure und | 
entwidelt Chlor. Rührt man C. mit Sodalöfung an, | 
jo entjtehen kohlenſaurer Kalt, unterchlorigiaures 
Natron und Ehlornatrium; ebenfo erhält man Unter- 
hlorigläurefalze von Magneſia (Chlormagnefia), | 
Zint, Thonerde xc., wenn man C. mit Bitterfalz, Zint- | 
vitriol, fchwefeliaurer Thonerde zerſetzt. Konzen—⸗ 
trierte Löſungen von C. liefern beim Erhigen Sauer: 
jtoff und Ehlorcaleium; aus verdünnten entwidelt ſich 
fein Saueritoff, fondern es entiteht chlorjaurer Kal. 
Mehrere Oryde entwideln aus C. ſchon bei gewöhn- 
licher Temperatur, viel lebhafter aber beim Erwärmen 
Sauerjtoff, und es gemügen 3. B. wenige Tropfen 
einer Kobaltchlorürlöfung, um aus Harer Chlortalt- 
löfung einen regelmäßigen Saueritoffitrom zu erhalten. 
I kg C. gibt auf diefe Weile 92,4 Lit. Saueritoff. 
Der E. kommt mit Sehr verichiedenem Gehalt an 
bleihendem Chlor in den Handel; diefen Gehalt zu 
ermitteln, it Aufgabe der Ehlorometrie (ſ. d.). €. | 
wird vorzüglich in der Bleicherei angewandt (j. Blei- 
hen); er dient außerdem als fäulniswidriges umd 
dedinfizierendes Mittel, zur Daritellung von Ehloro- 
form, Chlor, Saueritoff, ald orydierendes Mittel bei 
der Daritellung von Farbitoffen und andern Prä- 
paraten, zum Entfuſeln von Branntwein, in der Kat— 
tumdruderei zur Erzeugung weißer Muſter auf far« 
bigen Geweben, zum Bertreiben von Ratten, Mäu- 
ien, Raupen und anderm Ungeziefer ꝛc. Als Arzneis | 
mittel benugt man C. zu Verbandwäſſern für torpide 
Seihwüre, bei alten chroniſchen Fußgeſchwüren, auch 
bei Sangrän, als Einiprigung bei Tripper ꝛc. Vors | 
trefflich bat ſich C. auch als Borbeugungsmittel gegen 
die Klauenſeuche bewährt; in Biehitällen vertreibt er 
in kurzer Zeit alle Stechfliegen, ohne dem Vieh irgend- 
wie jhädlich zu fein. Der E. bat jeiner Transport- 
fäbigfeit wegen den fogen. flüſſigen E., d. b. eine 
Löſung von unterchlorigiaurem Kalk, vollitändig ver: | 
drängt. Wo aber der Transport nicht in Frage | 
fommt, it das flüſſige Bräparat viel vorteilhafter, | 
Man erhält dasjelbe, indem man gewaichenes Chlor | 
in ein liegendes Faß treten läßt, in welchem Kalt: 
milch durch eine Flügelwelle itart bewegt wird. Das 
über dem Spiegel der Flüſſigkeit eintretende Gas 
wird Schnell abjorbiert; man muß aber die Operation 
unterbrechen, bevor aller Kall gelöſt iit, much darf die 
Flüſſigkeit höchitens ein ipezifiiches Gewicht von 1,14 





' Körper, meiſt friitallifierbar und in Waſſer lösli 


Chlorfnallgag — Chlormonoryd, 


erreichen, weil jich ſonſt hlorfaurer Kalt bildet. Flüi- 
figer E. wurde zuerit 1798 von Tennant in Glasgow 
dargeitellt, aber ſchon im folgenden Jahr durch den 
trodnen C. erfegt. Bal. Lunge, Handbuch der Soda: 
induitrie (2. Aufl,, Braunſchw. 1893, 2 Bode.). 
Chlorfnallgas, ij. Chlor. 

Ghlortobalt, ij. Kobalichlorür. 
Chlorkohlenoxyd, |. Karbonvlchlorid. 
Chlorfohlenſãure, ſoviel wie Chlorameiieniäure. 
Chlorkohlenſtoff, i. Kohlenſtofſchloride. 
Chlorkupfer, ſoviel wie Kupferchlorür und Stu: 
pferchlorid. 

Chlorlithium, j. Lithium. 

Chlormagnefia, joviel wie unterchlorigſaure 
Magnejia, ein empfehlenswertes Bleichmittel für zarte 
Stoffe; vgl. Chlortalt. 

Chlormagnefium, j. Magneſiumchlorid. 

Chlormangan, ſoviel wie Mangandlorür und 
" Shiormert 






Ghlormerfurfpat, joviel wie Duedijilberhorner;. 
Chlormetalle (Chloride), Verbindungen der 
Metalle mit Chlor, finden fich zum Teil in der Natur, 
wie da3 Ehlornatrium als Steinfalz, das Chlorkalium 
als Syloin, das Chlorjilber, Chlorquedfilber x. Sie 
entitehen jehr allgemein, wenn Chlor auf Metalle 
wirkt, meiſt jchon bei gewöhnlicher Temperatur und 
bisweilen jogar unter Feuererſcheinung. Sie bilden 
jich ferner bei Einwirkung von Chlor auf Metalloryde 
und befonders leicht bei Gegenwart von Kohle. Leitet 
man Eblor in die Löfung eines Altalimetallbydroryds, 
jo entſteht Chlormetall neben hloriaurem oder unter- 
chlorigſaurem Alkali. Schr allgemein bilden ſich E. 
bei Einwirkung von Salzfäure auf Metalle, Metall- 
oxyde, Schwefelmetalle und Kohlenfäurejalze der Me— 
talle. Unlösliche C. werden aus Löfungen der be- 
treffenden Metalle durch Salziäure oder ein lösliches 
Ehlormetall gefällt. Die C. find feite oder ei 
Chlorblei iſt ſchwer, Chlorſilber, Kupfer- und Dued- 
ſilberchlorür ſind unlöslich; die meiſten find fchmelz- 
bar, viele laſſen ſich ſublimieren oder deſtillieren. Die 
ſchwer ſchmelzbaren hießen früher Hornmetalle 
(Hornitlber, Hornblei), weil ſie nach dem Schmelzen 
bornartig erſtarren, die leicht ſchmelzbaren wegen 
ihrer Konſiſtenz Metallbutter, die Hürfigen e 
tallöle. Wenige E. werden durch Hitze allein zeriegt, 
viele aber durch Erhigen mit Wajfjeritoff, durch Am— 
moniaf oder Metalle, keins durch Erbigen mit Kohle. 
Sehr viele Metalle verbinden ſich in mehreren Ber- 
hältniſſen mit Chlor, und die verfchiedenen Ehlorungs- 
itufen entiprechen den Orydationsitufen der Metalle, 
wobei dann an der Stelle von 1 Atom Saueritoff 
2 Atome Chlor jtehen. Die hlorärmern E. heißen 
Chlorüre, die dlorreihern Chloride; eritere ent- 
Iprechen den Oxydulen, legtere den Oxyden und die 
Superdlorüre oder Superdhloride den Metall: 
ſäuren. Sehr viele E. finden ausgedehnteitetechniiche u. 
medizinische Verwendung, wie Kochſalz, Chlorkalium, 
Chlormagneſium, Cbloreifen, Chlortupfer, Chlor— 
queditiber, Chlorſilber, Chlorgold, Chlorplatin x. 
Ehlormethäl, joviel wie Metbylchlorid. 
Ghlormonogydb (lUnterhlorigiäureanby- 
drid) Cl,O entiteht bei Einwirkung von Chlor auf 
Queckſilberoxyd, bildet ein vötlichgelbes Gas, riecht 
durchdringend chlorähnlich, wirkt jehr heftig auf die 
Amungsorgane, wird bei — 40° zu einer blutroten, 
höchit erplotiven Flüſſigleit verdichtet, erplodiert bein: 


‚ Erwärmen und mit Schwefel und Phosphor, zerfällt 


Artikel, die unter @ vermiht werben, 


find unter SE ober 3 nachzuſchlagen. 


Chlornatrium — Chlorophyll. 


im Sonnenlicht in Chlor und Sauerftoff und löjt ſich 
teicht in Waſſer unter Bildung von unterchloriger 
Säure. 

Chlornatrium, joviel wie Kochſalz. 


Chloruatron, joviel wie unterdhlorigiaures Na— | 


tron, Beitandteil des Eau de Javelle (j. d.). 
lornidel, j. Nidelhlorür. 

lorodyne, ichmerzitillendes Mittel, beitcht 
weientfich aus Chloroform, Morphium, Hanftinktur, 
Biefferminzöl, Spaniichpfeffertinktur und Aitohol und 
wird äußerlich wie innerlidy als frampfitillendes Mit: 

tel, Diaphoretitunm und Stimulans benußt. 
Chloroform (Formyltrihlorid, Tridlor= 
methan) CHC], entiteht bei der Einwirkung von 
Chlor auf Grubengas oder auf eine Löfung von Kali- 
budrat in Altohol, bei der Teitillation von Altohol 
mit Chlortalt und bei der Behandlung von Chloral 
nit Kalilauge. Zur Darjtellung des Chloroforms 
miſcht man guten Chlortalt in einem Deitillations- 
apparat mit 
tig bis auf etwa 50° und unterjtüßt die Reaktion nur 
zulegt Durch abermaliges Erwärmen, jolange nod) C. 
deitilliert. Das erhaltene rohe C. wäſcht man mit 
Waſſer und Kalkmilch, trodnet es mit Chlorcaleium 
und rektifiziert e8 aus dem Wafjerbad unter 70°, 
Zur Daritellung aus Chloral jchüttelt man dieſes 
mit fonzentrierter Schwefelläure und itellt es beifeite, 
bis es ſich in feites Metachloral verwandelt hat. Dies 
zerreibt man, wäſcht es mit Waller und erwärmt es 
gelinde mit Natronlauge. Das Metachloral zeriegt 
ſich hierbei in Ameifenjäure, die fich mit dem Natron 
verbindet, und in C. welches man abhebt und reftifi- 
siert, nach: CC1,.COH-+- NaOH —= CHCI,+CHNa0O,. 
100 Teile Altobol geben auf dieje Weije mindejtens 
80 Teile, nach der eriten Methode nur 70 Teile und 
weniger reines C. C. bildet eine farblofe Flüſſigkeit 
vom ipez. Gew. 1,525, ichmedt eigentümlich äther- 
artiq, angenehm fühlih, hintennach brennend, und 
riet ähnlich. Es mifcht ſich mit Allohol und Äther, 
löſt ſich ſchwer in Waſſer und iſt ſchwer entzündlich. 
Es erſtarrt bei — 70, iſt ſehr flüchtig, ſiedet bei 61°, 
reagiert neutral, wird aber an der Luft und beſonders 
bei Einwirtung des Lichts ſauer und enthält dann 
Salziäure, Chlor und giftiges Karbonylchlorid; vor 
dieſer Zerſetzung wird es durch — lkoholgehalt 
geihügt, und das offizinelle C. enthält daher etwa 
I Bros. Altohol und ſoll das fpez. Gew. 1,485— 1,489 
beitgen. Das unzerſetzte E. bleibt beim Schütteln 
mit fonzentrierter Schwefelfäure farblos, während 
unreines bräunlih bis braum wird. Wltoholiiche 
Kalilauge fpaltet E. in Ameiſenſäure und Salzfäure. 
Es wirft ſtark antifeptiich, beeinflußt aber in der Res 
gel nicht die Enzyme. E. löſt Jod, Schwefel, Phos— 
phor, Fette, Harze, Kautſchuk, Guttapercha und ge- 
wiſſe Allaloide; es dient deshalb ala Löſungsmittel 
für die legtern zur Daritellung und Trennung der- 
jelben voneinander, zur Reinigung der Guttapercha, 
zum Quellen von Harzen, welche ohne dieje Behand- 
Img in Aitobol und Firnis ſchwer löslich find, zur 


fier und Weingeiit, erwärmt vorjich- 
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Zahnſchmerz, Ohrenzwang sc. angewandt; es erzeugt 
rennen, Rötung und jelbit Blaien auf der Haut 
‚und bewirkt eine nicht unbedeutende lokale Anäſtheſie. 
Es iſt ein vorzügliches Geihmadstorrigens aller bit- 
tern oder schlecht Schmedenden Arzneimittel. Das E. 
| wurde 1831 von Liebig entdedt; feine jegine Bedeu- 
‚tung erlangte es durch Simpfon, welcder 1848 feine 
 anäjthefierende Wirkung erkannte. 
Chloroformieren, ij. Betäubende Mittel. 
Ehloröm, den Lymphoſarkom ähnliche bösartige 
Geſchwulſtart, befonders an den Schädelknochen, iſt 
durch einen grünen Karbitoff ausgezeichnet. 
Chlorometrie (Chlorimetrie, gried.), die Er- 
—— des Gehalts des Chlortalks an wirkſantem 
Chlor. Nach einer der am häufigſten angewandten 
Methoden zerreibt man eine abgewogene Menge Chlor— 
falt mit Waſſer, verdünnt die Miſchung auf ein be- 
ſtimmtes Bolumen, mißt von der umgeichüttelten 
Flüffigfeit eine Probe ab und läht zu derjelben aus 
einer Bürette fo lange eine Löſung von arienigiaurem 
Natron von beitimmten Gehalt zuflieien, bis das 
wirlſame Chlor des in der Probe enthaltenen Chlor: 
falls volljtändig zur Orydierung von arjeniger Säure 
verbraucht it. Man erkennt dies durch Jodkalium— 
jtärfepapier, welches durch Betupfen mit der Löſung 
nicht mehr gebläut werden darf. Aus der Menge des 
verbrauchten arjeniglauren Natrons läßt jich der Chlor 
gehalt des Ehlortalts berechnen. Mandrüdt in Deutich- 
land, England, Rußland und Amerika die Stärke des 
Chlortalls in Graden aus, welche den Gewichtäpro- 
zenten an wirkſamem Chlor entiprehen. In Frant 
reich zeigen die Grade die Anzahl Liter Chlorgas bei 
0° und 760 mm Barometeritand an, weldhe aus 1 kg 
Ehlorfalt entwidelt werden können. Wultipliziert man 
‚die franzöfiihen Grade mit 0,318 (1 Lit. Chlor wiegt 
13,178 g), jo erhält man die Prozente. Bal. Lunge, 
Handbuch der Sodainduitrie (2. Aufl., Braunſchw. 
1893, 2 Bbe.). 
' Chlorophän (Pyroimaragd), rötlich violetter 
Flußſpat, befonders von Nertichinst, jtrablt beim Er: 
wärmen ein ſchönes grünes Licht aus. 
mine hceen, Grünalgen, j. Algen, ©. 364. 
Chlorophyll (grieh., Blattgrün, Pflanzen: 
grün), der Farbitoff, welcher die grüne Färbung der 
Gewächſe bedingt und jtets an das Protoplasma der 
Pflanzenzelle gebunden ericheint. Yeßteres bleibt un- 
verändert zurüd, wenn man das C. durch Alkohol oder 
Ather auszicht, in welchem es fich mit grüner Farbe 
löſt. Plasma und Farbitoff zufammen bilden den 
Ehloropbylltörper, der bei mancen Algen in 
Form von Spiralbändern, Ringen, Platten ıc. auf- 
tritt, bei den meiſten übrigen Pflanzen aber linfenartig 
abgeplattete, rundliche oder polyedriiche Körner (Die 
Ehloropbyllkörner oder Ehloroplajten)bildet; 
die farblofe, aus Eiweihitoffen bejtehende Grundlage 
der Körner bejtgt den Bau eines — Schwammes, 
in deſſen Maſchen der grüne Farbſtoff eingelagert iſt. 
Letzterer, das Rohchlorophyll, beſteht aus zwei 
verſchiedenen Farbſtoffen, dem grünen Reinchloro 





Bereitung von Kautſchukfirnis, Zahnplomben, Frucht⸗ phyll und dem gelben Kanthopbyll, die in opti— 
athern; auch ift es als Feuerlöfchmittel empfohlen | ſcher und chemiſcher Beziehung abweichende Eigen: 
worden. Am häufigiten dient es aber als »anäjthe- ſchaften haben; ſchüttelt man eine altoholiiche Chloro- 
tiihes Mittel« (i. Betänbende Mittel), indem man die | phylllöfung mit Benzin, jo findet eine allerdings nicht 
Dämpfe vor chirurgiihen Operationen, auch zur , volljtändige Trennung der beiden Pigmente jtatt, in» 
Rinderung der Schmerzen bei heftigen Neuralgien, | dem das Reinchlorophyll von dem Benzin, das Xantho- 
bei Krämpfen, Aitbma :c. einatmen läßt. Innerlich phyll von dem Mllohol aufgenommen wird; beijer ge- 
wird es bei Kolif, Seetrankheit, Säuferwahnfinn, lingt die Trennung mit Kalilauge und Hther. Spel— 
Ehotera, Schlaflofigkeit, äußerlich gegen Neuralgien, | troftopiich zeichnet ſich das Reinchlorophyll durch vier 


Artikel, die unter 6 vermißt werden, find unter P oder 3 nachzuſchlagen 
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Abfjorptionsitreifen (einen im Rot und Grün, zwei im 
Gelb) ſowie durch völlige Abjorption der blauen und 
violetten Strahlen aus; das Kanthophyll zeigt Dagegen 
zwei Streifen im Blau und Abjorption des Violett; das 


Spektrum des Rohchlorophylls, wie e3 in grünen | 


Blättern auftritt, ift fomit ein Miſchſpeltrum. Rein— 
hlorophyll gibt mit Alkohol, Ather, Chloroform 
grüne, prachtvoll rot fluoreszierende Löfungen, wäh— 
rend die des Zanthophylls diefe Eigenichaft nicht be— 
figen. In hemifcher Beziehung find die beiden Farb— 
itoffe ebenfall® völlig verichieden, indem das Rein- 
chlorophyll jtidjtoffhaltig, das Zanthophyll aber jtid- 
jtofffrei it. Durch verbünnte Mineralfäuren wird an 
den Ghlorophylltörnern die jogen. Hypochlorin⸗ 
reaktion hervorgerufen, bei welcher braune, oft frie 
jtallinifch eritarrende Tropfen aus ihnen austreten; 
fonzentrierte Säuren zerjtören das C. unter Bildung 
von blaugrüner Phyllocyaninjäure; diejelbe Zer- 
jegung tritt beim Abjterben grüner Pflanzenzellen mit 
jaurem Zellſaft häufig ein. Allalien, mit denen das 
C. unter Zerjegung eine falzartige Verbindung (Ul- 
talihlorophyll) eingeht, verhindern das Auftreten der 
Phyllocyaninſäure, weshalb man Pilanzenauszüge 
durch Heinere Mengen zugeiegten AUmmoniats lange 
Zeit grün erhalten kann. Tſchirch gibt dem Chloro- 
phyllreit in der rein dargejtellten Zintverbindung die 
Formel C„H,,N,O,. 

In der lebenden Pflanze entitehen die Chloropbyll- 
förper entweder durch Teilung bereit3 vorhandener 
Körner oder aus farblojen plasmatiichen Gebilden, 
den fogen. Chromatophoren. Der Chlorophyll- 
farbitoff bildet jich in legtern nur dann aus, wenn 
der Pilanze Licht von bejtimmter Intenſität dargebo- 
ten wird; im Dunfeln aufwachſende Bilanzen ent- 
wieeln einen gelben, vom Kanthophyll wohl nicht we- 
jentlich verichtedenen Farbſtoff, der ebenfalls an die 
Brundlage von Plasmalörnern gebunden iſt und, wie 
es jcheint, duch Beleuchtung direlt in E. übergeht; 
bringt man eine etiolierte (vergeilte) Bflanze vor ihrem 


Abiterben ans Licht, jo ergrünt fie nad) kurzer Zeit. | 


Eine Ausnahme machen nur die Keimpflanzen der 
Nadelhölzer und die Farne, welche in tiefiter Duntel- 
beit ergrünen; auch die Keimblätter mancher Bilanzen 
(3. B. von Evonymus, Lupinus) ergrünen innerhalb 
einer nicht durdhicheinenden Samenjchale. Im all: 
gemeinen bewirken die gelben Strahlen des Lichts bei 
diffufer Beleuchtung das Ergrünen jchneller als die 
roten und blauen, während in direftem Sonnenlicht 
da3 umgelehrte Verhältnis jtattfindet. Zum Ergrü- 
nen iſt ein bejtinmtter Temperaturgrad erforderlich, 
der z. B. für Serjtenteimlinge nicht unter 4—5°, für 
Kreſſe nicht unter 8° Hinuntergeben darf; das Opti— 
mum der Wirkung liegt bei ca. 35%. Ferner entiteht 
E. nur bei Gegenwart von Eiſenſalzen im Nährboden 
der Pflanze; in eifenfreien Nährjtofflöfungen erzeugt 
die Pflanze gelblichweiße Blätter und 0 erit auf 
Zufag von einigen Tropfen Eifenchlorid; das Eifen 
gehört trogdem nicht zur organischen Stonititution 
des Chlorophylitornd, da das Reinchlorophyll nad) 
Tſchirch ſich eiſenfrei erweiſt. Der Chlorophylliarb- 
ſtoff lebender Pflanzenzellen wird durch konzentriertes 


Sonnenlicht bei Vorhandenſein von Sauerſtoff unter 


gleichzeitigem Abſchluß der Wärmeſtrahlen zerſtört, 
während 
das Gleiche geichieht mit dem Farbſtoff einer altoholi- 
ſchen Chlorophylllöjung. Dieſe Zerjtörung wird durch 
alle Strahlen des Spektrums, bejonders energiich 
durch die jtärter brechbaren Strahlen bewirtt. 


ie Ehlorophyllförner ihre Form behalten; | 


Chlorophyll. 


' Die mertwürdigen Beziehungen der Chlorophyll» 
förner zum Licht aeigen ſich auch in Gejtalt- und Lage 
veränderungen, welche diejelben bei Wechjel der Be- 
leuchtung im Innern der lebenden Pflanzenzelle aus- 
führen. In beichatteten Organen haben die Körner 
im allgemeinen einen Heinern Durchmeijer und grö— 
here Dide, während fie bei er. breiter und 
ugleich dünner werden. Bei mähigem Licht ſammeln 
—* die Chlorophylltörner einer Zelle an den Wänden 
derjelben an, welche dem einfallenden Lichtitrahl zu- 
gekehrt find Flächenſtellung), während jie bei in- 
tenfiver Beleuchtung auf die dem Lichtitraßl parallelen 
Wandungen gleiten (Brofilitellung); bei völliger 
Duntelbeit nehmen die Körner eine Eigenitellung mit 
verichiedener Berteilungsweife an. Diefe ſowohl in 
einfach gebauten Pflanzenteilen, wie Moosblättern, 
Farnvorfeimen, ald auch in Blättern vieler höherer 
Gewächſe nachgewiejenen Ortsveränderungen der 
area eig fommen durch Bewegung der Pro⸗ 
toplasmaförper infolge von Lichtreiz zu jtande. Die 
Verbreitung des Chlorophylls innerhalb des Pflan- 
zenreich® iſt eine jehr allgemeine, indem es allen grün 
ericheinenden Teilen der höhern und niedern Gewächie 
in reichlihen Mengen zulommt und nur bei gewifjen 
bleihgefärbten Schmaroperpflanzen (einigen Orchi⸗ 
been, Cytineen, Hydnoreen, Rafflefiaceen, Balano- 
phoreen, Monotropeen und Kuskuteen) in ganz ges 
ringen Spuren auftritt; nur bei fjämtlichen Pilzen fehlt 
e3 völlig. Ein Quadratmeter Blattflähe von Rieinus 
enthält etwa 0,38 g E. mit 5 Billionen Körnern. Bis- 
weilen iſt die Anweſenheit des Chlorophylls durch andre 
Farbſtoffe mastiert; jo enthalten unter den Algen die 
Florideen einen in Waffer löslihen roten Farbitoff, 
das Phykoerythrin, die Fulaceen und Diatomeen ein 
in Allohol lösliches braungelbes Pigment in ihren 
Chlorophylltörpern. Auch in einigen nichtgrünen 
' Schmarogerpflanzen, wie Neottia und den Oro— 
bancheen, finden ſich Farbitofflörper, in denen das C. 
durch ein braunes Pigment verdedt wird. In andern 
Fällen erſcheinen hlorophylihaltige Pflanzenteile nicht 
rün, weil ihre Zellen neben C. im Zellfaft noch andre 
iqmente gelöjt führen oder von einer Epidermis mit 
gefärbtem Inhalt überzogen werden; folche Fälle fin- 
den ſich häufig bei Gartenzierpflanzen, wie 3. B. Atri- 
plex hortensis, Celosia cristata, Amarantus und 
den dunkel rotblätterigen Varietäten mander Zier- 
ehölze (Blutbuche). Die rote, bläufiche oder violette 
Färbung bei manden im Frühjahr ericheinenden 
Pilanzenteilen wird als eine Schupeinrichtung gegen 
zu ſtarke Lichtwirkung, in andern Fällen aud als 
Mittel der Erwärmung gedeutet. Die jogen. Bana- 
fhierung der Blätter beruht dagegen auf einer krank⸗ 
haften lofalen Nichtausbildung des Chlorophylls in 
jtreifen» oder fledenförmigen Bartien der Blattfubitanz. 
Die Bedeutung des Chlorophyllapparats für das 
Leben der Pflanze beruht darauf, daß die Aſſimila— 
tion, d. h. die Bildung neuer organiiher Subſtanz 
aus den Elementen der Kohlenfäure und des Waſſers, 
nur innerhalb des Ehloropbylltoms unter Einfluß 
bejtimntter Strahlenarten des Lichts jtattzufinden ver- 
mag. Das Chlorophylltom iſt demnach das Organ der 
Ktohlenfäurezerfegung in allen grünen Pflanzenteilen 
(vgl. Emährung der Pflanzen und Ajjimilation), Mus die 
ſem Grunde zeigen im Dunkeln gezogene, etiolierte 
Pilanzen keine Zunahme ihres Trodengewidts, ihre 
organiſche Subitanz vermehrt ſich nicht, fondern nimmt 
im Gegenteil durch Atmung, d.h. dur Orydation von 
Körperſubſtanz, beitändig ab, wenn nicht vorher Er- 
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Chlorophyllophyceen — Chlorjaures Kali. 


gung von C. durch Lichtwirfung und damit die ! 
Fäbtgkeit zu normaler Ernährung herbeigeführt wird. | 


Als erites fichtbares Produkt der Aifimilation wird das 
Stärtemehl (Amylumt) angeiehen, welches in Form 
Heiner Körnchen innerhalb der lebenden Chlorophyll⸗ 
förper bei hinreichender Beleuchtumg auftritt; unter 
andern bilden jich in jtärfefreien Chlorophylltörpern 
von Spirogyra im direlten Sonnenlicht ſchon nad) 
5 Minuten Amylumlörnden aus, während diejelben 
bei Berdimfelung allmählich wieder verichwinden. 
Die Gelbfärbung, welche in den Blättern mancher 


Koniferen oft noch vor Eintritt heftigen Froſtes Platz 


greift, wird dadurch hervorgerufen, daß der grüne 
Farbitoff infolge der Lichtwirtung zeritört, aber wegen 
zu niedriger Temperatur nicht neu gebildet wird. In 
den ſich braun färbenden Blättern von Thuja wird 
das C. in Phyllocyaninſäure (ſ. oben) verwandelt, 
wobei fich die Chlorophyllkörner zu unregelmäßigen 


zurüdziehen. Die Rotfärbung, welche die Blätter von 
Sempervivum, Sedum, Mahonia x. im ®inter an- 
nehmen, beruht auf dem Auftreten eines im Zelliaft 
gelöiten roten Farbitoffes, der die unveränderten Chlo⸗ 
ropbyllförner verbedt. Werden Bilanzen mit winter- 
lich gefärbten Blättern einer höhern Temperatur aus- 
geiegt, jo ergrünen fie wieder. Bei den im Herbit ab- 
iterbenden und dabei fich gelb, braun oder rot färben- 
den, nicht ausdauernden Blättern der Saubbäume 
findet dagegen eine Regeneration des Chlorophylls 
niemals ſtatt; es wandern dabei das plasmatiiche 
Gerüſt der Körner ſowie auch der grüne Farbitoff in 
den Stamm, während das gelbe Kanthophyll in Tro- 
pfenform zurüdbleibt; gleichzeitig treten nicht felten 
im Zelliaft rote Farbitoffe (Erythrophylf) auf. 
orophylſophyceen, soviel wie Chlorophyceen. 
orophyr, älterer Name für die Duarz und 
Uralit führenden Porphyrite (f. d.) von Quenaſt und 
Leifines in Belgien. 
Ehloroplaften, i. Chlorophyll und Pflanzenzelle. 
Chlorops, das Grünauge (i. d.). 
e (Chloroſis), foviel wie Bleichſucht. 
een, Ehlorofporeen, ſoviel wie 


i 
Shioreiberme j. Spinell. (Chlorophyceen. 
Chlorospiza, der Grünfint. 


—— chlordiorxvd. 


lorphosphor, |. Phosphordloride. 
forplatin, ioviel wie Platinchlorid. 
eckſilber, ſoviel wie Quedjilberhlorür 
ediifberclorid. 
cherung, die Verbreitung von Chlorgas 
in Räumen zur Beritörumg von übeln Dünjten umd 
Anitedungsitoffen. Man übergieht einige Pfund auf 
Teller oder Schüffeln verteilten Braunjtein mit der 
fünffahen Menge Salzfäure und forgt, dal wenig: 
itend 24 Stumden Thüren und Fenſter des betreffen- 
den Raumes feſt verichlofien bleiben. Metalle werden 
von dem Chlor fehr jtark angegriffen und müſſen ent- 
fernt werden. Mit Chlor zu räuchern, während jich 
Menſchen in dem betreffenden Raum aufhalten, it fo 
ut wie zwecllos, da man in dieſem ‚Fall viel zu wenig 
entwideln darf, um eine Wirkung erwarten zu 
Einnen. Kloaken, melde von Schwefelmaiieritoff er- 
füllt find, werden zugänglich gemacht, indem man 
ein bis mehrere Pfund Ehlortalt, der in einem Kübel 
mit Waſſer angerührt ijt, gleichzeitig mit gleich viel 
durh 2— 3 Teile Wafjer verdünnter Salzjäure in 
die Grube jchüttet. Bol. Desinfeltion. 


und 


| 
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Ehlorfäure HCIO, entiteht (an Kali gebunden) 
bei der Behandlung einer heißen konzentrierten Lö— 
fung von Kalihydrat in Waſſer mit Chlor. Dabei 
bilden jih 5 Moleküle Chlortalium ımd 1 Molekül 
chlorſaures Kali, und aus legterm jcheidet man die 
E. durch Kieſelfluorwaſſerſtoff ab. Die fo in Freiheit 
peiente C. bildet eine farb- und geruchloje Flüſſigkeit, 
chmeckt jtark jauer, riecht jtechend, bleicht das zuerit 
erötete Lackmuspapier, zerſetzt fich ſchon bei 40°, wirkt 
tark orydierend, entzündet Rapier und Leinwand beim 
Eintrodnen auf denfelben, zerfällt mit Chlorwajjer- 
ſtoffſäure in Chlor und Wafjer und wird auch durch 
Licht zerfegt. Mit den Bajen bildet fie die Chlor- 
fäurefalze (Ehlorate), welche ſämtlich in Waſſer 


‚löslich find, beim Erhigen in Sauerjtoff und Chlor- 


metall zerfallen, mit Schwefelfäure gelbe, ſtark biei- 
chend wirtende Dämpfe von Unterchlorſäure entwideln 


| und höchit fräftig orydierend wirken. Die ſchmelzbaren 
Ballen zufammenhäufen und fich von der Zellwand 


von ihnen detonieren, mit brennbaren örperngemengt, 
jehr heftig durch Schlag, Reibung und Erwärmung, 
und ihre Behandlung erheiſcht daher große Vorficht. 

Chlorfaurer Baryt Ba(CIC,), wird durd) Be- 
handeln von fohlenfaurem Baryt mit Chlor oder aus 
hlorfaurem Natron erhalten, indem man deſſen Lö— 
jung mit Oxalſäure verjegt, ſehr ſtark abkühlt, filtriert 
und mit ohlenfaurem Baryt neutralifiert. Es bildet 
farbiofe, leicht lösliche Kriſtalle und dient in der 
Feuerwerkerei zu Grünfeuer, 

Chlorſaures Kali KCIO, wird durch Einleiten 
von Ehlor in Kalilauge, in der Technik aber mit Hilfe 
von Kalt dargeitellt. Dan leitet Chlor in einen heißen 
Brei von gelöfchtem Kalk und erhält dabei eine Lö— 
fung von chlorſaurem Kalt und Ehlorcaleium. Diefe 
vermischt man jiedend heil; mit Chlorkalium, filtriert 
und bringt die Löſung, welche nun chlorſaures Kali 
und Ehlorcaleium enthält, zur Kriſtalliſation. Das 
ausgeichiedene rohe chlorfaure Kali wird durch Um— 
kriftallifieren gereinigt. Es bildet wajierfreie, farb- 
loſe, luftbejtändige, perimutterartig glänzende Kriſtall- 
blättchen vom ſpez. Gew. 2,33 — 2,35, ſchmeckt herb 
fühlend, löſt fich bei 0% in 30 Teilen, bei 15° in 16,5 
Teilen, bei 50° in 5 Teilen Waſſer; eine gefättigte 
jiedende Löfung enthält auf 100 Teile Waffer 60 Teile 
Salz; in Alkohol iſt e8 unlöslich, e8 fchmilzt bei 334°, 
zerſetzt ſich bei 352° in überchlorfaures Kali und Sauer- 
ſtoff und hinterläht bei höherer Temperatur nur Chlor: 
falium. Mifcht man esmit Manganfuperoryd (Braun⸗ 
jtein), Kupferoryd, Eiſenoxyd, fo erfolgt die Zerfeßung 
ſehr jtürmiich und bei viel niedrigerer Temperatur; 
100 Teile Salz geben 39,15 Teile Sauerjtoff. Auf 
dem jchmelzenden Salz verbrennen Schwefel, Kohle, 
Antimon, Eiſen mit lebhaften Glanz; Miichungen 
diefer Körper mit dem Salz entzünden jich bisweilen 
von ſelbſt, auch durch Einwirkung des Lichts umd bei 
Berührung mit Schwefelfäure; ſie explodieren durch 
Schlag, Stoß, Reibung und Erwärmung. Deshalb 
darf das dhlorfaure Kali niemals mit brennbaren 
Körpern irgend welcher Art im Mörfer zufammen- 
gerieben werden, fondern man muß es für ſich, am 
beiten mit einigen Tropfen Weingeüt, zerreiben und 
dann auf einem Bogen Bapier mit einer Federfahne 
oder mit dem Finger den andern Bulvern beimiichen. 
Die Löſung des chloriauren Kalis wirkt beſonders 
nad) Zujag von Salzfäure oder Salpeterfäure, welche 
Ehlor oder Chlorfäuren frei machen, jtart orydie- 
rend. Man benußt das chlorſaure Kali als oxydie— 
rendes und chlorierendes Mittel, zur Darjtellung von 
Saueritoff, übermanganjaurem Kali, Anilinſchwarz, 
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96 Chlorjaures Natron —- Chlotar. 


Alizarin, zu Streihhölschen, Buntfeuern, Spreng⸗ Chlorwafferftoff (Chlorwaiieritoffiäure), 
pulvern und Zündipiegeln der Zündnadelgewehre. ſ. Salziäure. . 

Als Arzneimittel dient es beidiphtheritiichen Brozeiien, | EChlorwaiferftoffäther, joviel wie Äthylchlorür. 
Storbut, Mundfäule, Schwämmchen, Speidhelfluß, | Chlorwismut, j. Wismutclorid. 

Krupp, bei Schlecht eiternden Wunden, ald Mundwaſ-⸗ Chlorzint, joviel wie Zintchlorid. 

ſer xc. C. K. ijt mit großer Vorſicht anzuwenden, es lorzinfpafte, ſ. Canquoinſche Paſte. 

verändert den Blutfarbſtoff durch Abgabe von Sauer⸗ Chlorzinn, ſoviel wie Zinnchlorür u. Zinndlorid. 
ſtoff an denſelben und erzeugt Methämoglobin, wodurch Ehlotar (Chlotachar), Name mehrerer fränt. 
die Blutkörperchen ihre Reſpirationsfähigleit verlieren. | Könige aus dem Geſchlecht der Merowinger: 1) €. 1, 
Es jcheint jhon Glauber befannt geweſen zu jein, doc | Chlodwigs I. und Klothildens jüngiter Sohn, erhielt 
wurde es noch jpäter für eine Art Salpeter gehalten, | 511 bei der Teilung des Reiches den nördlichen Teil 
bis Berthollet 1786 die Chlorſäure entdedte, welche | mit Soiſſons. 523 und 524 befriegte er mit feinen 
Gay⸗Luſſae 1814 abichied. Das Salz wird jegt haupt- | Brüdern die Burgunder. Als fein Bruder Chlodomer 
ſächlich in England (jährlich ca. 5,5 Mill. kg), weniger | gefallen war, ermordete er deſſen Söhne im Verein 
in Frankreich (0,55 Dill. kg), Olterreich (0,15 Will.kg), | mit Childebert und teilte mit diefem ihr Land. Seinen 
Deutichland (0,30 Mill. kg) dargeitellt. VBerjandt wird | Bruder Theoderich I. unterjtügte er 530 gegen die 
e3 durch die Eifenbahn nur weit den Feuerzügen. Val. | Thüringer; 532 eroberte E. mit feinem Bruder Ehil- 
Juriſch, Die Fabrikation von chlorſaurem Kali und | debert Burgund, das jie fich teilten; 542 durchzog er 


andern Ehloraten (Berl. 1888); Mering, Das chlor- | mit Chi.debert den Us 
Theudeberts J. Sohn Theudebald 555 und Childebert 
558 jtarben, erhielt C. deren Reiche und vereinigte jo 
das ganze Frankenreich wieder in einer Hand. In 
jeinen legten Jahren führte er Krieg mit den Sachſen, 
denen er einen jährlichen Tribut von 500 Kühen auf- 
legte, und gegen die aufitändiichen Thüringer, musste 
aber auch gegen jeinen Sohn Chramm, der jich im 
Arvernerland empörte, zu Felde ziehen; als er ihn be— 
jiegt und gefangen genommen hatte, lieij er ihn mit 
Frau umd Kind in einer Hütte verbrennen, Wegen 
feiner Sinnlichkeit famı er wiederholt in Konflikt mtit 
der Kirche. Er itarb 561; das Neih wurde darauf 
unter feine vier Söhne geteilt. 

2) C. II., Ehitperihs I. umd Fredegundes leßter 
Sohn, kam 584, erſt 4 Monate alt, unter Bormund- 
ſchaft ſeiner Mutter und unter dem Schuß feines 
Obeims, des Königs Guntram von Burgund, auf 
eihes als 
echten Sohn Chilperichs anerkannt hatten, 593 ſchlug 
der junge König den Herzog Wintrio, der als Feld— 
herr Childeberts II. fein Reich angriff. Nach Ehilde- 
berts II. Tod nahm Fredegunde mit ihrem Sohn 596 
Paris und die übrigen Städte in Bejig und jchlug 


jaure Kali, feine phyſiologiſchen, toriichen und thera- 
peutiichen Wirkungen (daj. 1885). 

Chlorfanred Natron NaClO, wird wie das 
Kalifalz erhalten, nur verdampft man zunächit die 
Löſung der Kalkſalze, um das Chlorcaleium, größten- 
teils durch Kriſtalliſation, zu entfernen, verjegt die 
verdünnte Yauge dann mit talk, entfernt das abge- 
ichiedene Calciumoxychlorid und zeriegt nun die noch 
gelöiten Kalkſalze mit jchwefeliaurem Natron. Die 
vom abgeſchiedenen jchiwefelfauren Kalk getrennte Lö— 
fung verdampft man jtark, um vorhandenes Ehlor- 
natrium zu entfernen, und läht dann krijtallifieren. 
Das hlorjaure Natron bildet farblofe, Iuftbejtändige 
Kriftalle, löſt Jich leicht in Waſſer und dient zum 
Druden mit Anilinſchwarz in der Zeugdruderei. 

——— en ſ. Schwefeldlorür. 

forfilber, joviel wie Silberdhlorid. 

Chlorfilber, Mineral, foviel wie Hornerz. 

Ehlorfticitoff(Dulongserplofivesöl)NCl, 
entiteht bei Einwirkung von Ehlor oder unterchloriger 
Säure auf Salmiattöhung und bildet eine ülartige, 
dunkelgelbe —A riecht eigentümlich ſtechend, 
reizt Augen und Naſe heftig, iſt ſehr flüchtig, gefriert 





den Thron, nachdem ihn die Großen des 


rößten Teil Spaniens. 


ſelbſt bei hohen Kältegraden nicht und läßt ſich bei 71° | Theudebert und Theoderich, Ehildeberts Söhne, Die: 
deitillieren. Bei 93 —100° explodiert er mit äußeriter | jelben vächten ſich aber nad) Fredegundes Tod (597) 
Heftigteit, befonders wenn er mit einer auch nur düns | und zwangen C. 600 durch ihren Steg bei Dormielles, 
nen Waſſerſchicht bededt iſt; viel weniger heftig, wer | ihnen den größten Teil feines Yandes abzutreten. 
er völlig troden iſt. E. explodiert aber auch bei ge- | 604 lich E. den Majordomus Theoderichs, Bertoald, 
wöhnlicher Temperatur durch die bloße Berührung | bei Arlon überfallen, nahm den größten Teil der 
mit Phosphor, Arien, Stidjtofforydgas, Aptali, Anı- wiſchen der Loire und der Seine gelegenen Gaue und 
monlat, fetten und flüchtigen Dlen, Kautſchul. Mit | Städte ein, wurde aber von Theoderich bei Eitampes 


Waſſer zerjegt er jih allmählich in Ehlorwaijeritoff- | 
jäure und jalpetrige Säure. GE. wurde 1811 von Du: 
long entdedt. | 
loritrontium, joviel wie Strontiumchlorid. 
lortetrognyd, i. Chlordioryd. 
Ehlortriogyd(Chlorigiäureanhydrid)Cl,O, | 
entiteht aus chlorfaurem Kali mit Schwefeliäure und 
arfeniger Säure oder mit Metallen, Zuder x. und 
Salpeterfäure. Es bildet ein dunkel grünlichgelbes 
Gas, riecht ähnlich wie unterchlorige Säure, reizt 
Kehle und Yunge ſtark und wird in der Kälte zu einer 
dumfel rotbraunen, über 0° erplodierenden Flüſſigleit 
verdichtet, die jich auch im Dunteln allmählich zeriegt. 
Das Gas erplodiert bei 57° und mit Phosphor und 
Schwefel. In Waſſer löſt es jich zu chloriger Säure, 
Chlorum solütum, Gblorwaiier, j. Chlor. 
Ghlorüre, i. Chlormetalle. | 





Ghlorwafier, i. Chlor. 
Artikel, die unter & vermift werben, 


gerhlagen und zum Frieden von Compiegne gezwun— 
gen. Nach Theoderihs Tode drang C. in Aujtrafien 
ein, welches Brunhilde für ihre Entel verwaltete. 
Diefe rief die Völker jenjeit des Rheins zum Beiltand 
gegen E. auf; doch wurden diejelben von dem Major» 
domus Warnar, der einen Wordanichlag der argwöh— 
nijhen Königin gegen ihn entdedt hatte, für C. ge— 
wonnen, das Heer ging zu Diefem über, und von Theo- 
derichs Söhnen enttam nur Childebert; Brunbilde 
ward graufam hingerichtet. So ward C. ein leutjeli- 
ger, frommer, aber dabei ſchwacher und von feiner 
Umgebung, bejonders den rauen, zu jedem Greuel 
verführbarer Fürjt, 613 Herr des ganzen Franken— 
reiches. 622 erhober feinen Sohn Dagobert zum König 
von Aujtralien. Er jtarb 628. 

3) C. III., Chlodwigs II. und Baltbildes ältejter 
Sohn, ward 656 nad) feines Baters Tod König der 
Franken unter Vormundſchaft feiner Mutter; fein 


find unter oder 3 nachzuſchlagen. 


Chlum — Chmelnizki. 


Rajordomus war der herrſchſüchtige Ebroin. Er jtarb | des Haus-, Hof» und Staatsardivs. Unter jeinen 
670, etwa 15 Jahre alt. ı Schriften, meiſt Materialienfammtlungen, find befon- 

4) E. IV., nach einigen Dagoberts II. nach andern | ders zu erwähnen: » Materialien zur öfterreichiichen 
Theoderichs III. Sohn, wurde 717 von Karl Martell | Geichichte« (daf. 1832—40, 2 Bde. in 5 Tin.); »Re- 
gegen Chilperich II. als Schattenftönig aufgeitellt; ; gesta chronologieo-diplomatica Ruperti, regis 
ttarb 719. Romanorum« (Frankf. 1834); »Regesta chronolo- 

Chlum, Dorf in der böhn. Bezirtsh. Königqräg, | gico-diplomatica Frideriei IIT., Romanorum impe- 
nordweitlich von Königgräß, am Fuß einer Anhöhe | ratoris« (Wien 1838—40, 2 Tle.); » Der Öjterreichiiche 
(336. m) gelegen, mit (18909283 Einw. 1745 ſchlug hier | Beichichtsforicher« (daj. 1838 —42,3Bde.); » Urkunden, 
Friedrich d. Gr. nad) der Schlacht bei Hohenfriedberg | Briefe und Altenjtüde zur Geichichte MarimiliansI.« 
ein Lager gegen die Öjterreicher auf. ‚Ferner bildete E. | (Stuttg. 1844). Bei Stiftung der faiferlichen Alade- 
3. Juli 1866 in der Schlacht beiKöniggräg den Schlüf- | mie der Wiljenichaften zu Wien 1847 wurde C. Yeiter 
ielpuntt der öſterreichiſchen Aufitellung, wurde aber | der hiitoriichen Kommiſſion derjelben und gab als fol- 
beim Angriff auf den preußiichen linken Flügel (Franz | her das » Archiv für Kunde öiterreichiicher Geſchichts 
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iediy) entblöht und plöglich von der zweiten preußiſchen 
Armee des Kronprinzen bejegt, wodurd; die Schlacht 
bei Königgräß (1.d.) für die Ofterreicher verloren ging. 


quellen« und Band 1-— 3 der » Monumenta Hahsbur- 
gica« (1478— 1576) heraus. 
Chmelnizkij (Chmielnicti), 1) Bogdan Si- 


Ehiumeckt (pr. smegtö, Johann, Freiberrvon, |nowi Midhailowitich, Hetman der Saporogiſchen 
öiterreich. Miniſter, geb. 23. März 1834, jtudierte in | Koſalen, geb. 1593, gejt. 25. Aug. 1657, legte feine 
Bien die Rechte, trat ſodann in den Staatödienit, ward | eriten Waffenproben in den polniihen Armeen ab und 
Staatdanwaltsjubititut in Brünn und nahm 1865 | erwarb ſich das Vertrauen des Königs Wladislam II. 
unter Belcredi feinen Abichied, ward aber 1869 von | Als er aber bei demielben in Ungnade fiel, floh er zu 
Giskra zum eriten Statthaltereirat (Stellvertreter des | jeinen Landsleuten, den Saporogiihen Koſalen am 
Statthalters) in Brünn ernannt, was er bis 1870) Dnjepr, und gelangte bald bei ihnen zu Anjehen. 
blieb. Dann widmete er jich bloß feiner parlamenta- | Nach Wladislaws Tode bewog er fie zum Abfall von 
riihen Thätigfeit als Mitglied der Verfaifungspartei | Polen, wurde jelbit zum Hetman gewählt, ſchlug die 


ım Reichſsrat und im mähriichen Yandtag, bis er 25. 
Nov. 1871 zum Ackerbauminiſter im Miniſterium 
Aueriverg, 19. Mai 1875 nach Banhans' Rüdtritt 
zum Handelsminiſter ernannt wurde. 1879 trat er 
mit dem verfallungstreuen Miniiterium Auerſperg 
jzurüd umd war jeitdem einer der Führer der Ver— 
ſaſſungspartei oder des Klubs der Linken im Reichs- 
rat und im mähriihen Landtag. 1885 wurde E. zum 
jweiten, 1888 zum eriten Vizepräfidenten des djter- 
reihiichen Abgeordnetenhaufes, 1892 zum Präfiden- 
ten der öſterreichiſchen Delegation, 1893 zum Präfi- 
denten des Abgeordnetenhaufes gewählt und 1889 in 


Wolhynien. 1649 wurde er von Bolen als unabhän 
giger Hetman anerkannt. Da König Kaſimir aber 
| wiederholte Verjuche machte, die Kojaken wieder zu 
unterwerfen, ſchloß C. 1654 mit dem ruffiichen Zaren 
Alerei einen Vertrag, durd) den er die Cberherrichaft 
desſelben anerfannte und jich zur Heeresfolge mit 
zehn volljtändigen Kofalenregimentern verpflichtete, 
wogegen der Zar die bisherigen Freiheiten und Rechte 
der Kofaten aufrecht zu erhalten verſprach. Sein An 
denlen wird von den Koſalen noch jegt in hohen Ehren 
‚ gehalten, und 1873 wurde ihm eine Reiterjtatue in 


Ferne Heere und eroberte jogar Podolien und 
| 





den frreiberrenitand erhoben. Obwohl liberal und ver- | Kiew errichtet. Als die Koſalen nad) dem Tode jei 
faflungstreu, vermied er doch jedes ſchroffe Auftreten | nes ältejten Sohnes den jüngern Sohn, Georg E., 
gegen die Regierung. C. bildete bis zu feiner Wahl | zu feinem Nachfolger beitinmmen wollten, riet er ihnen 
zum Rräfidenten mit Plener und Heilsberg den Bor: | von diejer Wahl ab, da jie eines erfahrenern Führers 
and der Bereinigten Deutichen Linken des diterreichi- | bedürften. Georg wurde dennod zum Hetman ge 
ihen Varlaments. | wählt, 1660 aber, als er von Rußland abfallen und 

Chlumetz, 1) (tie. Chlumec nad Eidlinou) ſich mit Polen verbünden wollte, von der Mehrzahl 
Stadtinder böhm. Bezirtsh. Neubydjow, 216m ü. M., | feiner Landsleute verlajjen und 1662 von den Ruſſen 
im waldreicher Gegend an der Cidlina und an den | bei Kaniew geichlagen. Er verfuchte ipäter, feine 
Linien Brag- Mitteiwalde und E.-Rarichnig der Oſter- Würde wiederzuerlangen, fand aber in dieſen Käm 


reichiſchen Nordweſtbahn gelegen, Sit eines Bezirtö- 
gerichts, hat eine Dechanteitirche, ein Schloß des Gra— 
ren insty mit Part, ein Denkmal des hier gebornen 
tihechiihen Dramatiters Klicpera, eine Zucker-, eine 
Raihhinenfabrif, Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, 
Dampfiäge, Viehzucht, Teichfiicherei und cı80) mit 
der Garniſon 3817 tichech. Einwohner. — 2) Marft- 
Hleden in der böhm. Bezirtöh. Wittingau, 491 m ü.M. 
an einem ausgedehnten Teiche gelegen, mit Station 
der Staatäbahnlinie Wien-Gmünd- Prag, hat ein 
Schloh des Erzherzogs Franz von Oſterreich-Eſte, 
eine Ballfahrtstapelle, ein Eiienwert(Jofephsthal) und 
ae 1739 tihech. Einwohner. 

ECEhlynow, jrüherer Name der ruf. Stadt Wjatka. 

Chmel, Joſeph, öſterreich. Geſchichtsforſcher, geb. 
18. März 1798 in Olmütz, geſt. 28. Nov. 1858 in 
Bien, wurde in Linz und im Benedittinerlonvikt zu 
Kremsmünster gebildet, trat 1816 in das Ehorherren- 
ſtijt St. Florian, wo er 1826 Stiftsbibliothelar wurde, 


' pfen feinen Untergang. Bol. Koſtomarows Mono- 
graphie über E. in deſſen »Gefammelten Schriften«. 
2) Nitoldaj Awänomwitich, rufj. Dramatiker, be 
fonders Luftipieldichter, geb. 22. (11.) Aug. 1789 in 
Petersburg, geit. daſelbſt 20. (8.) Sept. 1846, nahm 
1812—13 amı Befreiungstrieg teil, trat 1814 in den 
Staatödienit, ward 1829 Gouverneur von Smolenst 
und 1837 von Archangel, nahm aber ſchon im fol 
‚genden Jahr feinen Abichied und lebte ſeitdem in 
etersburg. C. war zu feiner Zeit als Lujtipieldich- 
ter von Bedeutung für die ruffiiche Bühne, zu deren 
Umgeitaltung und Berbejjerung er wejentlich beitrug. 
Er überjegte die beſſern Werte der Franzoſen (Reg 
nard, Moliere ꝛc.) und fchrieb zahlreiche, durch ge 
| wandte Sprache ausgezeichnete Yujtipiele, von denen 
fich jedoch feins auf der Bühne erhalten hat. Zu nen: 
nen find: »Das Zarenwort«, »Der ruſſiſche auit«, 
»Die Duarantänes, »Der Schwäßer«, »Der Unent— 
‚ fchiedene«, »Die Luftſchlöſſer⸗ ꝛc. Eine Gefamtausgabe 





1834 ward C. zweiter Archivar und 1846 Bizedirettor ; feiner Werte erichien in 3 Bänden (Retersb. 1849). 


Mexis Aonv.⸗Lexilon, 5. Aufl., IV. Bb. 


‘ 
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Ehmielnif,1) Stadt im ruffiich-poln. Gouv. Kjelzy, 
Kreis Stopniza, mit 2 Kirchen, einer Synagoge und 
(1890) 7349 Einw. (viele Juden). In der Nähe fehr 
beträchtliche Kupfer- und Bleibergwerte und Eijen- 

ruben. -— 2) Stadt im Kreis Litin des ruſſ. Gouv. 

odolien, am Bug, mit mehreren griechiſchen und 
einer fath. Kirche, einer Synagoge und (1885) 12,228 
Einmw., die Nderbau und hauptiſächlich Schuhmacherei 
treiben. €. wird fchon im 15. Jahrh. genannt. 

Chmielowſti (pr. hmje), Peter, poln. Schrift- 
jteller, geb. 19. Febr. 1848 in Pobdolien, jtudierte in 
Warſchau und Leipzig und übernahm 1881 die Re— 
daktion des Warſchauer »Ateneum«, Außer zahl- 
reihen, den gediegenen $ritifer und gewandten Sti« 
fiften verratenden Beiträgen für verichiedene Zeit- 
ichriften fchrieb er: »Die polnifhen Schriftitellerinnen 
des 19. Jahrhunderts« (Warich. 1885); »Adam Mic- 
tiewicz, ein biographifchelitterarifcher Abriß (Krak. 
1886, 2 Bde.); »Die Frauen bei Mickiewicz, Slo— 
wach und Kraſiüſti« (3. Aufl. daf. 1886); »Abriß 
der polnischen Litteratur in den legten 20 Jahren« 
(2. Aufl., daf. 1886); »Studien und Skizzen aus der 
Geſchichte der polnischen Litteratur« (daf.1886,2 Bde.), 
die Biographie »J. J. Kraszewſli⸗ (daf. 1888) u. a. 

Ehnodomar, König der Alemannen im 4. Jahrb. 
n. Ehr., erhielt vom Sailer Konitantin das Land 
zwifchen dem Rhein und dem Wasgau, von den Ul« 
pen an bis Mainz hinab, 354 abgetreten, ward aber 
357 vom Cäfar Julianus bei Straßburg geichlagen 
und gefangen genommen und jtarb in Gerangenichaft 
in den Castris Peregrinis auf dem Cälifchen Berg. 

Chnum (Chnupbis, Kneph), ein ägypt. Gott 
mit dem Attribut der Wid- 
derhörner oder des Widder- 
topfes mit feitwärts gehenden 
Hörnern (f. Abbildung), in 
jpäterer Zeit dem Ammon 

leihgeießt, wird in den In— 
*5 als »Herr der Über⸗ 
ſchwenimungen«, als »Waſ⸗ 
ſerſpender⸗ bezeichnet. Er 
wurde beſonders an den fa» 
taraften von Syene verehrt; 
doch drang fein Kultus, ver- 
fhmolzen mit dem des Am- 
mon, der ebenio wie E. wid⸗ 
derföpfig dargeitellt wurde, 
auch in die Libyſche Wüſte 
bis zur Dafe Siwah vor, wo 
noch heute die Reite eines ans 
fehnlihen Tempels des wid- 
derföpfigen Gottes vorhanden 
find. Die Begleiterinnen des 
C. jind die tataraktengöttin- 
nen Anufis und Satis. 
nuphis, ägypt. Gottheit, ſ. Chnum. 
men (griech, Choanae narium), die beiden 
innern Öffnungen der Najengänge (f. Nafe). 
Choapa, j. Chuapa. 
oaspes, Fluß, j. Kercha. 
öchöl (ruii., »Schopf«), Spottname, der den 
Kleinruffen von den Großruſſen beigelegt wird. 
Shocim, Feitung, ſ. Chotin. 
oco (ipr. tihots), Landſchaft, ſ. Educa 2). 
octaw (er. tihodta), nordamerilan. Indianer» 
ſtamm, j. Tſcholta. 

Chodan, Stadt in der böhm. Bezirlksh. Fal— 

lenau, an der Linie Komotau-Eger der Buſchteͤhrader 


Artikel, bie unter & vermißt werben 





Chmielnik — Chodowiecki, 


Bahn und der Lolalbahn E.-Neudel gelegen, hat cine 
alte Kirche, Brauntohlenbergbau, Porzellanfabrit und 
(1890) 8855 deutiche Einwohner. 

Chodawendikjar, türk. Wilajet in Mleinafien, 
umfaßt etwa das alte Myfien, Phrygien und das füd- 
weitlihe Bithynien, d. h. den Nordweiten der Halb⸗ 
injel im ©. des Marmarameeres, und zählt auf etwa 
73,000 qkm ca. 1,300,000 Einw. Es zerfällt in fünf 
Sandſchals: Bruſſa, Karafi, vi oe Kiutabia und 
Afiun-Karahifiar. Hauptitadt ijt Bruffa. 

Choden, Bewohner de3 Böhmerwaldes in der 
Gegend von Taus, Pfraumberg und Tahau in Böh— 
men; fie waren uriprünglic nur tichechiichen Stam- 
me3, fpäter wurden auch deutiche E. angeftedelt. 

Chorea de Laclos, i. Laclos. 

Chodkjewiez (pr. «wis, Chodfowic), Jan fa- 
rol, poln. Feldherr, geb. 1560, geit. 1621 in Chotin, 
Sprößling eines angefehenen Geſchlechts in Litauen, 
befuchte die Jefuitenafademie zu Wilna, bereiite dann 
Italien, Spanien, Frankreich, die Niederlande, Eng- 
land und Deutfchland, nahm teil an den Feldzügen 
nad der Walachei und gegen die rebelliichen Koſalen 
und zeichnete ſich fo fehr aus, das er zum Feldhetman 
von Litauen erhoben wurde. 1602 übernahm: er ben 
Oberbefehl über das polnische Heer in Livland, fiegte 
bei Dorpat und Weißenſtein über die Schweden, ward 
dafür Großhetman von Litauen und jchlug 1605 bei 
Kirhholm König Karl IX., konnte aber den Si 
wegen mangelnden Soldes nicht ausnugen. 1611 ſchloß 
er mit den Schweden einen Waffenftillitand und ward 
von Siegmund III. zur Fortiegung des Krieges mit 
Rußland berufen, den die Polen zur Unterſtützung 
des falſchen Demetrius begonnen hatten; die ſchlechte 
Disziplin des Heeres, die er mit aller Mühe nur 
wenig verbeſſern konnte, zwang ihn jedoh, Moskau, 
das er befegt hielt, zu verlajjen und in Rußland um⸗ 
berzuzichen, bis ihm der Vertrag von Dymlin (1618) 
freien ar nad) Roten geitattete. 1620 übernahm 
er den Oberbefehl gegen die Türken und blieb in 
mehreren Treffen Steger. Sein Leben beichrieb Na— 
ruszewicz (neue Aufl, Leipz. 1837). 

Choborstw, Marktileden in Galizien, Bezirksh. 
Bobrka, an der Staatsbahnlinie Qemberg-Ezernomwig, 
in der Nähe von Teichen gelegen, mit irtögericht, 
Gipsbrennerei, Olerzeugung u. (1890)3050 poln. Einw. 

Chodotwiecki (pr. wiegt), 1) DanielNitolaus, 
Maler und Stupferitecher, geb. 16. Oft. 1726 in Dan- 

' 3ig, geit. 7. Febr. 1801 in Berlin, erhielt von feinem 
ı Bater, einem Kaufmann und enthuftaftifchen Stunit- 
liebhaber, den eriten Unterricht in der Miniaturmalerei, 
| lernte dann ald Kaufmann in —— und Berlin, 
‚ jebe müßige Stunde für feine Kunſt benußend. In 
der Folge gab er das Handelsfach ganz auf, machte 
bedeutende Fortichritte im Zeichnen und in der Stont- 
pofition, wobei er fid) in der Zeichnung an die Werte 
von Wattenu und Boucher, in der Malerei an die 
Berliner Künjtler Haid und Rode hielt, malte dabei 
fortwährend in Miniatur, verfuchte ſich 1756 auch im 
Radieren, lieferte mehrere Heine geätzte Blätter und 
erregte dadurh die Aufmerkiamteit der Berliner 
Akademie der Wiſſenſchaften, die ihm den Auftrag 
gab, die Bilder für den von ihr herausgegebenen Ka- 
lender zu fertigen. Da ſich die Aufträge häuften, gab 
er die Miniaturmalerei ganz auf. Seit 1764 Reltor, 
feit 1788 Vizedireftor der Alademie der bildenden 
Künste zu Berlin, wurde er 17983 zu deren wirklichem 
Direktor ernannt. E. fand die Anertennung feiner 
 Zeitgenoffen in reihem Maß; es erfchien Pait tein 





‚ find unter P oder 3 nachzuſchlagen. 


Chodiha Sale) — Chodjifo. 


künitlerich ausgejtattetes Werk, zu dem er nicht eine 
Lignette lieferte. Die Zahl feiner Blätter beläuft fich 
auf mehr al® 3000. Gervorzuheben find: der Abichied 
des Jean Calas, nad) des Künitlers eignem Gemälde; 
Friedrich II. und der Kronprinz auf der Heerichau zu 
Votsdam; der Tod des Herzogs Leopold von Braun- 
ihmweig; General Zieten vor dem König figend; 12 
Blätter zu »Minna von Barnhelm«; 12 Blätter zum 
»Don Quichotte⸗; die Blätter zu Lavaters »Phy- 
fiognomiichen Fragmenten« ; 12 Blätter zum »Land- 
prediger von Watefield« ; 13 Blätter zu Gellerts Fa⸗ 
bein; 8 Blätter zu Bürgers Gedichten; 12 Blätter zu 
Loltaires Schriften; 6 Blätter zu Schiller »Räu- 
bern« ; 12 Blätter zu Yorils »Empfindfamer Neife« ; 
12 Blätter zu Shaleipeares »Heinrih IV.«; 12 Blätter 
zum »Damlet«; 12 Blätter brandenburgiiche Kriegs» 
Ijenen; 12 Blätter zu Shatefpeares » Lujtigen Weibern 
von Rindior« ; 12 Blätter zu »Eoriolanus« ; 12 Blätter 
zu Shaleipeares »Sturm«; 12 Blätter zu »Macheth«; 
12 Blätter zu den Anekdoten von Friedrich II.; 24 Blät- 
ter zu Rofegartens »Elariffa« ; 6 Blätter zur »Quife« 
von Voß; 12 Blätter zur Geichichte des nordamerifa- 
niihen Freiheitskriegs; 3 Blätter zur Geichichte Be- 
ter& d. Gr.; 12 Blätter Modethorheiten u. a. C. ift 
wegen der Wahrheit, Lebendigkeit und Laune, mit der 
er Figuren feiner Zeit darjteflte, als der Gründer einer 
neuen Kunitgattung zu betrachten und in der naiven 
Unbefangenbeit feiner Daritellung der Borläufer der 
realütiihen Genre» und Charaftermalerei des 19. 
Jahrh. Seine ——— Darſtellungen find aus 
dem bürgerfichen Xeben gegriffen. Überall zeigt er 
ih als tiefen Kenner des menichlichen Herzens und 
treffenden Sittenmaler, indem er bald das Lajter mit 
den grelliten Farben ſchildert, bald die Thorheiten der 
Zeit mit launigem Spott geißelt, und dies alles auf 
Heinem Raum. In kleinern Bignetten war er glüd- 
licher al3 in größern Berfuchen, und in der ihm eigen- 
tümlichen Sphäre des gewöhnlichen Lebens wahrer 
und lebendiger als in den idealen Daritellungen. Die 
Berliner Alademie beſitzt 100 Tuich- und Federzeich⸗ 
nungen des Meiſters, daritellend jeine Reife nach Dan- 
zig, mit Laune und Liebe entworfene Blätter (in Licht» 
drud hrsg. Berl. 1882). Es gibt von ihm auch ein» 
jelne (unbedeutende) Olbilder, deren zwei das Berliner 
Mufeum befigt. Vgl. Jacobi, Verzeichnis von Cho- 
dowieclis jämtlihen Kupferſtichen (Leipz. 1814); W. 
Engelmann, Daniel Ehodowieckis ſämtliche Kupfer- 
itiche (dai. 1857, Nachträge 1860); F. Meyer, Daniel 
C. der Peintre Graveur (Berl. 1887). Eine Auswahl 
jemer Stiche und Radierungen in Lichtdrud erichien 
1882 (136 Stiche) und 1885 (135 Stiche) in Berlin. 

2) Gottfried, Maler und Kupferiteher, Bruder 
des vorigen, geb. 11. Juli 1728 in Danzig, geit. 1781, 
malte in Wintatur und Email, beionderd Landſchaften 
und Schlachten, Jagden und Bferdeitüde, und ra- 
dierte mehreres teild nach eigner, teils nach feines 
Bruders Erfindung. 

3) Wilhelm, Kupferitccher, Sohn von €. 1), 2 
1765, geit. 1805, arbeitete, von feinem Vater gebildet, 
als Kupferitecher zu Berlin in deſſen Manier mit fol- 
dem Erfolg, daß jener des Sohnes frappante Charat- 
ge en umter feinem Namen veröffentlichte. 

da Saleh, Dorf in Bochara, linls am 
Amu Darja und an der Straße von Bald nad) der 
Stadt Bochara, war 1886 Sitz der ruffiich-engl. Kom⸗ 
miiton zur Regulierung der Nordgrenze Afghaniitans. 

Ehodihent, Hauptitadt des gleichnamigen Kreiſes 
22,802, qkm (410 SM.] mit 246,700 Einm.) im 


Artikel, die unter E vermißt werben, finb unter P ober 3 nachzuſchlagen. 
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Sir Darja-Diftritt des ruſſ. Generalgouvernements 
Zurfijtan, nahe dem Einfluß des Chodſcha Balargan 
in den Sir Darja, unter 40% 17° nördl. Br., 256 m 
ü. M., hat eine doppelte Mauer, eine Eitadelle, 202 
Moſcheen, 24 Medrefjen, 40 Schulen, einen großen 
Bazar, ausgezeichnete Seidenipinnereien und c1885) 
34,800 Einw., meiit Tadichit, Uzbeken und Ruſſen. 
Die Stadt ijt von Gärten umgeben, leidet aber an 
Waſſermangel umd hat ein ungelundes Klima. — 
E. gilt für die Ältejte Stadt ganz Zentralafiene, Es 
bildete mit Dichifat umd Ura Tjube und deren Um— 
gebung eine jelbitändige Herrſchaft, die zeitweiſe von 
unabhängigen Beks regiert wurde, Der hervorragenbdite 
unter dieſen ijt der Uzbefe At Buta-Bek zu Anfang 
des 18. Jahrh. Er befeitigte die Stadt und beijerte 
die Citadelle aus. Den Gulbach, die Wohnftätte der 
Bes, erbaute Schadman=Bel. Zu Anfang dieſes 
Jahrhundert? wurde E. von dem Beherrſcher von 
Chotand, Alim- Chan, genommen und verlor jeitdent 
feine Selbitändigteit; bald hatten es die Chofander, 
bald die Bocharen in Beſitz, bis e8 5. Juni 1865 von 
den Ruſſen befegt wurde. 

odziefen, j. Kolmar. 

odzfo, 1) Ignacy, poln. Schriftiteller, Na 
15. Jan. 1795 zu Zabloczyzna in Litauen, geſt. 1. Aug. 
1861, jtudierte 1811—14 in Rilna umd fchrieb zuerjt 
Oden und anafreontifche Lieder im »Haffiichen Stil«. 
Später veröffentlichte er eine Reihe von trefflichen 
Schilderungen der litauifchen Zuftände, welche unter 
den Titeln: »Litauifche Bilder« (Wilna 1840 — 62, 
13 Bde. in 6 Serien) und »Litauifche Übertieferungen« 
(daf. 1852-—58, 4 Serien) erichienen. Einiges davon 
findet ſich, ins Deutiche überjegt, in Woydes »Sitten- 
und Charatterbildern aus Polen und Litthauen« (Berl. 
1862, 2 Tle.). 

2) Leonard, poln. Beihhichtichreiber, geb. 6. Nov. 
1800 in Oborel an der Berejina (Gouv. Wilna), geit. 
12. März 1871 in Roitiers, jtudierte in Wilna, wurde 
1819 Sekretär des Füriten Ogiüſti, mit dem er große 
Reifen machte, und lie fich 1826 in Paris nieder. 
In der Julirevolution (1830) focht er auf jeiten der 
Tiheralen und ward Lafayettes Adjutant. Zulept 
war er Bibliothelar im Unterrichtämtinifterium. Ch. 
veröffentlichte in polniicher und franzöfiicher Sprache 
eine große Anzahl biographifcher, hijtoriicher und 
geographbiicher riften, unter denen »La Pologne 
historique, litt£raire, monumentale et pittoresque« 
(Bar. 1835 — 36, 3 Bde.) und jeine illujtrierte 
»Histoire populaire de la Pologne« (daf. 1835) zahl: 
reihe Auflagen erlebten. 

3) Alerander, poln. Schriftiteller und Sprad): 
gelehrter, geb. 11. Juli 1804 zu Krzywieze in Litauen, 
geit. 20. Dez. 1891 in Juvify, itudierte zu Wilna, wo 
er innige Freundichaft mit Mickiewiez ſchloß, darauf 
an der orientaliichen Akademie zu Petersburg, war 
dann 1829 —41 ruffiiher Konful in der peritichen 
Stadt Reicht am Kaſpiſchen Meer und begab ſich von 
da 1842 nad) Baris, mo er 1858 an Mickierwicz' Stelle 
die Profeſſur der ſlawiſchen Litteratur am College de 
france erhielt, die er bis 1884 befleidete. C. veröf- 
fentlichte (1829) romantische Balladen und Ülberfegun- 
gen neugriechiſcher Gedichte, Die poetifche Erzählung 
»Derar«, Überjegungen perſiſcher Romane und Dra- 
men (»Theätre persan«, Par. 1878) fowie altſlawi⸗ 
cher Legenden ( »Legendes slaves du moyen-Age«, 
daf. 1859), ferner in franzöfiicher und engliſcher 
Sprache wiſſenſchaftliche Werke über peritiche Poeſie 
und Grammatik (»Grammaire persane«, dai. 1852, 
7 * 


100 


worunter die»Grammaire paleoslave« (daj.1869) und 


die »Etudes bulgares« (daj. 1875) die wichtigiten find. | 
Cho&s (das »Nannenfeit«), atheniiches Felt, der | 
zweite Tag der Anthejterien (f. Antheiterion), an wel⸗ 


chem bei öffentlihem Schmaus der neue Wein aus 
Kannen unter Trompetenfhall um die Wette ge— 


trunfen wurde und die Bermäblung der Bafiliffa, der | 


Gattin des Archon Baftleus, als Vertreterin des Yan- 
des, mit Dionyios jtattfand, 
Choi, Stadt in der peri. Provinz Aierbeidichän, 


unmeit des Koturfluſſes und an der Karawanenitrahe 


von Tebriz nach Erzerum 1200 m hoch gelegen, eine 


der jhönften Städte Perſiens, hat breite, regelmäßige, | 


von Kanälen durchichnittene und von Bäumen be 
ichattete Straßen, eine armeniiche Boritadt mit 2 Kir- 


chen, eine große Karawanſerai und 20-—30,000 meift | 


peri. Einwohner. Die Umgegend iſt einer der bevöl- 
fertiten Teile Rerfiens, mit jtartem Reis-, Obit-, Korn⸗ 
und Baummwollbau. 

Choiromfces, j. Trüffel. 

Chois., beibotan. Namen Abkürzung für Nacques 
* Choiſy er. khücjo, geb. 5. April 1799 in Juſſy 
bei®enf, geit. ald Profeſſor der Botanik 26.Nov, 1859 
in Genf, fchrieb viele Monographien über einzelne 
Bilanzenfamilien, beionders Hr den »Prodromuss. 

Choiſeul, eine der deutichen Salomoninjeln, zwi- 


Choes — Choijeul. 
2, Aufl. 1883) ſowie auch eine Reihe jlamwijtiicher Werke, ' 


nem Better E., nadhmaligem Herzog von Praslin. 
Auch brachte er zur Hebung des fra öſiſchen Ein- 
Huffes das bourboniihe Familienbündnis zwiichen 
Frankreich, Spanien, Barma und Sizilien zu jtande, 
das in fpäterer Zeit von großer Bedeutung wurbe. 
Erit als C. 1763 Frieden ſchloß, machte er fich populär 
und wurde dies noch mehr, als er den König zur Auf- 
hebung des Jeſuitenordens in Frankreich bewog. eine 
Mahregel, die von der Bompadour begünitigt wurde, 
da die Jeſuiten gegen fie intrigierten. Selbit der 
Tod der Pompadour (1764) erichütterte nicht die 
Stellung Choiſeuls, der ſich durch Liebensmwürdigteit, 
Gewandtheit und im ganzen vernünftige Volitik dent 
König unentbehrlich machte. Er befolgte ein feites 
politisches Syitem: möglichite freiheit und Verſöhn— 
lichkeit im Innern, nad außen Jiolierung Englands, 
um baldmöglichit an demfelben wegen der im Sieben 
jährigen Krieg erlittenen Niederlagen Rache zu nehmen. 
In der innern Berwaltung bethätigte C. dieſes Pro— 
gramm, indem er den jefuitiihen Einfluß befämpfte, 
‚ die Janſeniſten und Protejtanten in Schuß nahın und 
die Parlamente begünjtigte. Auch Handel und In— 
duſtrie fowie die witjenichaftliche Thätigteit förderte er 
nad) Kräften. An dem Bündnis mit Ojterreich hielt 
er feit, wie er benn die Bermählung der Kaiſertochter 
Marie Antoinette mit dem Daupbin zu ſtande bradıte. 
Er war es, der Frankreich durch einen Vertrag mit 


ihen Bougainville im NW. und Iſabella im SO., | der Nepubtit Genua (1768) und durch treffliche mili- 
von jenen durch die Bougainvilleitrahe, von diejem | tärtihe Mahregeln bis zum Juni 1769 den Beſitz der 
durch die Manning- oder Pittſtraße getrennt, 5850 qkm | Inſel Corſica verihaffte. Die Gunſt des Königs ver- 
(106,2 OM.) groß, wird von einer hoben, jteil abfal- | lor C. durch die ummürdige neue Wätreije Ludwigs XV.., 
enden Kette durchzogen; der Nordweitteil it eine | die Dubarry, der E. offen feinen Widerwillen zeigte, 


mäßig hohe, gut bewaldete Ebene. 

oiſeul Hor.ihüajön, Name einer alten franz. Adels» 
familie, der von dem Heinen Flecken Choiſeul im De- 
part. Obermarne herrührt. Die Familie ſtammte von 
den Grafen von Yangres ab und teilte ſich in mehrere 
Zweige; mehrere berühmte Darichälle und Staats- 
männer gehörten ihr an. Die wichtigiten find: 


1) Etienne Frangois, Herzog von E.-Am= 


und die dem Herrſcher einredete, daß jener in dem 
zwiichen der Krone und den Rarlamenten neuerdings 
ausgebrochenen Streit heimlich die legtern begünitige. 
Als nun E,, um fich unentbehrlich zu machen, den 
Ausbrud des Rachekrieges gegen England zu be- 
ichleunigen fuchte und ſich zu diefem Behufe auf das 
engite an Spanien anfhloh, ließ ihn Ludwig XV. 
fallen und fandte ihm zugleich mit dem Abicdhied 24. 





boije, Marquis von Stainpille, franz. Staats: | Dez. 1770 einen Verhaftsbefehl. Doch durfte jih C. 
mann, geb. 28. Juni 1719, geit. 7. Wai 1785, ur | nad jeinem Yandiig Ehanteloup an der Loire be- 
iprünglid Graf Stainville, trat in den Wilitärdienft | geben, wo er fait flrjtlich Hof hielt. Ludwig XV. 
und zeichnete fich im Diterreichiichen Erbfolgefrieg bei | geitattete bei feiner Thronbejteigung 1774 €., in der 
Brag (1741) fo aus, daß er ein Infanterieregiment uptitadt zu wohnen und wieder am Sof zu er- 
erhielt. Nach feiner Rüdtehr ging er zum Hofdienit icheinen, wo er mit Auszeihnung behandelt wurde. 
über; geiitreih, gewandt, aufgellärt und taftvoll, | Seine Witwe opferte ihr Vermögen, um feine Schul- 
wurde der junge Edelmann ein Günſtling und Ver- | den zu bezahlen. Die 1790 unter feinem Namen 
trauter der Marquiſe von Bompadour, welche jeine | herausgegebenen »Memoiren« find unecht. Bal. 8. 
Fähigkeiten und feine Gewandtheit für ihre Zwede v. Schlözer, E. und feine Zeit (2. Aufl., Berl. 1857); 
benugte. Durch ihre Gunit wurde er 1748 zum | Daubigny, C.etla France d’outremer(Rar.1892); 
(Generalleutnant und 1758 zum Herzog von E. er- | Graſſet, Madame de C. et son temps (daf. 1874); 
hoben, eine Würde, welche Choifeuls Srohvater auf: | Waugras, Mad. de C. et le patriarche de Ferney 
gegeben hatte. Er heiratete die Tochter des reichen | (daj. 1889). 


Bantiers Erozat, mit der er in glüdlicher, doch kin— 
deriojer Ehe lebte. Die Rompadour machte ihn 1756 
zum Gejandten in Rom und dann in Wien, wo er 
die Allianz mit Oſterreich gegen Friedrich d. Gr. zu 
itande zu bringen wuhte. Obwohl diefe Rolitit Frank⸗ 
reich die größten Opfer auferlegte und jehr unpopulär 


war, hielt E., der nach Bernis’ Sturz (Oftober 1758) | 


das Miniiterium des Auswärtigen übernahm, auf das 


2) Marie Gabriel Augquite Laurent, Graf 
von E.-Gouffier, franz. Diplomat und Altertums 
forjcher, geb. 27. Sept. 1752, geit. 20. Juni 1817, 
legte die Rejultate jeiner Forihungen auf einer 1776 
nad Griechenland unternommenen Reiſe in der 
»Voyage pittoresque de la Gräce« (1780 —1824, 
'3Bbde., mit 300 Kupfertafeln) nieder, einem Wert, das 
"ihm 1784 die Mitgliedichaft der franzöfiichen Alade- 





Geheiß jeiner Beihüßerin daran feit, fonnte aber un- , mie erwarb. Bald darauf zum Geſandten in Ston- 
geachtet feiner angejtrengten Thätigteit nicht? aus- | jtantinopel ernannt, konnte er feine Studien mit Eifer 
richten, da die Generale fajt alle unfähige Hofleute , weiter verfolgen; doch zogen ihm feine Sympathien 
waren. €. übernahm daber, um den Krieg nachdrück- für Griechenland mande Unfechtungen zu. Als die 
licher zu führen, 1761 das Kriegs-, fpäter auch das Revolution ausbrab und das Königtum gejtürzt 
Marineminifterium und überließ das Auswärtige jei- | wurde, weigerte er ſich, die Nepublit anzuertennen, 


Artitel, bie unter E vermißt werden, finb unter JR oder J na hzuſchlagen. 


Choiiy — holen. 


und richtete eine diplomatiichen Noten an die Brüder | 
Ludwigs XVI. Wit Berbaftung bedroht, floh er nad | 
Rußland und wurde von Katharina LI. ehrenvoll auf- | 
genommen. Baul I. ernannte ihn zum Staatsrat, | 
zum Direktor der Kunſtakademie und zum kaiferlichen | 
Bibliothelar. Nah Aleranders I. Thronbejteigung | 
(1801) kehrte er nach Frankreich zurüd und lebte nur 
den Wiſſenſchaften. Vielen jungen Gelehrten gewährte | 
er Schuß und Hilfe. Nach der Reitauration wurde er | 
Pair von Frankreich, Staatsminiſter und Mitglied 
des Kabinettärats. Seine Sammlung von Altertü- | 
mern wurde mit dem Muſeum im Louvre vereinigt; | 
eine neue Ausgabe feiner >» Voyage pittoresques, von 
Willer und Haie beforgt, erſchien Baris 1840 — 52. 
ig, I. D., j. Chois. 
ify:le-Roi (ipr. jhüafi-tö-rus), Stadt im franz. 
Depart. Seine, Arrond. Sceaur, am linfen Ufer der 
Seine, über welche eine jteinerne Brüde führt, umd 
an der Orlcanäbahn, 11 km füdlih von Paris, hat 
Reite eines 1797 zeritörten königlichen Luſtſchloſſes, 
ein Dentmal des bier geitorbenen Rouget de l'JIsle, 
Aabrifation von Porzellan, Hüten, Glas, Chemila- 
lienx. und cıssı) 8433 Einw. C.war 30. Sept. 1870 
Schauplag eines fiegreichen Gefechtes des 6. deutichen 
Korps gegen franzöfiiche Ausfallötruppen unter Binoy. 
Ferner richtete jich ein Ausfall in der Nacht vom 28. 
zum 29. Rov. gegen C., wobei e8 den Franzoſen ge- 
lang, fich des Bahnhofs füreinige Zeit zu bemächtigen. 
of (franz. Choc, fpr. jsod), gewaltiamer Zus 
iammenjtoß zweier Körper, ipeziell das gewaltiante 
Anrennen einer Reiterlinie. Soll der E. wirkſam jein, 
jo muß er mit der höchiten Wucht ausgeführt werden. 
Der Anlauf zum C. in voller Karriere beginnt erit 
etwa 80 m vom Feinde. Die Reiter halten den Degen 
oder Säbel weit vorgejtredt (Muslage vorwärts), 
die geſamte deutiche Stavallerie führt den C. mit ein- 
gelegter Lanze aus. Kavallerie in Kolonne geht zum 
C. meiit nur im Galopp, in Linie ſtets in der Karriere; 
vgl. Mttade. 

Chokand (Nolan), ehemaliges Ehanat in Zen— 
tralaſien, die jegige Provinz Ferghana (j. d. und 
Starte »Zentralafien«). Nach der großen Invaſion 
der Mongolen famen auch bier die Llzbeten zur Herr- 
ſchaft. Timur enttbronte die Nachtommen von Dichen- 
gisChan; feine Nachlommen regierten lange, Baber 
war der legte. Als dieſer von Obeidullah (1511) ge 
ihlagen war, verlor C. feine Selbjtändigfeit, welche 
es erit nach dem Sturz der Scheibaniden (j. Bodara) 
miederberitellte. Unter der jchlaffen Regierung der 
legten Aichtarchaniden (f. d.) waren die Derricher Cho⸗ 
lands nur wenig oder gar nicht beunrubigt. Mit dem 
Auftreten des Hauſes Mangıt (f. d.) änderte jich aber 
das Verhältnis. Emir Maaſum führte wegen Chod- 
ihent einen blutigen Krieg, und jein Enkel Nasrullah 
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20. Mai 1866; bald fiel auch Ehodichent. Chudajar 
mußte die Thalgegend des Sir Darja von Mehrem 
ab abtreten, feine Städte den Rufjen öffnen und eine 
Kriegstontribution zahlen. Die äuhere Bolitit wurde 
ausichließlih von Taichtent aus geleitet, in den in- 
nern Ungelegenbeiten blieb er indes jein eigner Herr. 
Infolge jeiner Bedrüdungen empörte fich jedoch 1875 
fein Bolt und zwang ihn, auf rufftiches Gebiet zu 
flieben; an feiner Stelle wurde jein Sohn Nafir ed» 
din von dem Kiptichafen Abd ur Rahmän zum Herricher 
von E, eingelegt. Darauf überichritten die Aufitän- 
diſchen die ruijiihe Grenze. Aber das Gefecht bei 


ı Teljan, die Einnahme der Feite Machram und von 


Kotan zwangen Naſſr eddin zur Abtretung des rech— 
ten Ufers Les Sir Darja von der ruſſiſchen Grenze bis 
zum Naryn. Bald brachen aber im fjüdlich des Sir 
Darja gelegenen Gebiet Unruben aus, die fich jelbit 
in dem nunmehr ruffiihen Territorium auöbreiteten. 
Pulat⸗ Bet wurde von Abd urRahmän zum Chan aus- 
gerufen, nad der Einnahme von Andidichan 20. Jar. 
1876 jedoch mit diefem gefangen genommen und die 
Ruhe wiederhergeitellt. Nafir eddin kehrte ala Chan 
zurüd, geriet jedoch bald wieder in die Hände der rui- 
jenfeindlichen Partei und verpflichtete jich fogar, den 
Krieg von neuem zu beginnen. Daraufhin erging 
unter dem 3. März von Petersburg aus der —8 
das bisherige Chanat C. als Gebiet Ferghana dem 
Generalgouvernement Turkiſtan einzuverleiben. Vgl. 
Bambery, Geſchichte Bocharas (Stuttg. 1872); Der- 
ſelbe, Reiſe in Mittelaſien von Teheran nach Chiwa, 
Bochara und Samarkand (2. Aufl., Leipz. 1873); 
Krahmer, Die Eroberungen der Ruſſen in Mittel— 
aſien (Grenzboten⸗ 1877); Nalivkin, Geſchichte 
des Chanats C. (ruſſ.; franz. von Dozon, Bar. 1889). 

Choke bore, j. Jandgemehre. 

Chofieren (jpr. jbo-, d. franz. choquer), jtoßen, 
anitoßen, beleidigen, mißfallen; hotant (franz. cho- 
quant), anitößig, auffällig, beleidigend. 

Ghofolabe, i. Schotolade. 

Chol (ir. tisoD, Boltsjtamm der Maya (i. d.), mit 
beionderm Dialekt, im meritan. Staat Chiapas, be— 
wohnt gegenwärtig nur fünf Dörfer des Depart. Pa⸗ 
lenque. In ihrem Gebiet liegen inmitten von Urwald 
die —— Ruinen von Palenque (ſ. d.). 
Cholagoga, alle abführende Mittel (ſ. d.). 

—— J. Galle und Gallenſäuren. 

Cholãmie (griech.), Beimiſchung von Galle zum 
Blut, ſ. Gelbſucht. 

Cholechiteftafie (griech.), Gallenblaſenerweite⸗ 
rung; Eholecyitettomie, operative Entfernung der 
Gallenblafe; Eholecyitenterojtomie, operative 
Verbindung der Gallenblaje mit dem Darın bei Ber- 
ichluß der Gallenwege; Cholecyjtitis, Entzündung 
der Gallenblaie. 


fuchte ſich Ehotands zu bemächtigen, dem Mebenmed | Cholechftotomie (arie.), die operative Erdff- 
Wi-Ehan von E. durch Grenzerweiterung und durch | nung der Gallenblaſe; wird vorgenommen wegen 
vebung des innern Woblitandes einen gewiljen Glanz | Anfüllung derjelben mit wäſſeriger Flüſſigleit (Oy- 
verlieben hatte. Daraus entitanden feit 1841 er | drops) oder mit Eiter (Empyem), beides infolge von 
wierige Kämpfe, in weldhen Mehemmed den Tod fand, | Entzündung der Gallenblafe (Eholecyititis), ferner 
und ın die fich endlich die Ruſſen einmiichten. De- | wegen Verichlujies des Ausführungsganges, insbeſ. 
bemmeds Entel, Ehudajar-Ehan, der jeine Refidenz | durch Galleniteine, oder wegen der Anweſenheit von 
m Samartand aufgeihlagen hatte, vermochte dem | Gallenjteinen in der Gallenblafe, wenn diejelben be- 
Vorireiten der Rujien feinen Damm entgegenzus | jonder& bedrohliche Ericheinungen (Schmerz, ?rieber, 
vegen: 1864 fiel die Stadt Turkijtan in ihre Hände, Gelbſucht) hervorrufen. 

dann Tichemtent und Zaichtent. Jetzt nahm jih der Choledochus, der Gallengang. 

Emir von Bochara Chudajars an, eroberte das dit- Choleinſäure, j. Galle und Gallenjäuren. 

Ihe E. und jegte ihn hier als Chan ein. Gegen die Cholelithiafis (griech.), i. Ballenfteine. 

Rufen aber verlor er die Schlacht bei Jirdſchar holen, i. Saigon. 


Artitel, bie unter F vermißt werden, find unter SP oder 3 nachzuſchlagen. 


102 Cholera (die einheimiſche C.). 


Cholera (nad) einigen v. hebr. chöl&-ra, »die Geſchmack. Der Leib iſt weich, Dabei gegen Drud meijt 
böfe Krantheit«, nach andern v. griech. cholera, Dad | unempfindlich. Jedes Trinten erregt von neuem Er- 
rinne, weil die Flüffigkeiten aus dem Körper wie aus brechen. Die Kranten jehen blaß aus, hohläugig, zu- 
einer Rinne jtrömen), urfprünglich Bezeichnung ver- | janımengefallen umd jind fehr unruhig; Füße und 
fchiedener Krankheiten des Darmes, welche unter jtürs Zee ind kalt, oft duch ſchmerzhafte Kränıpfe der 
miſchen Durchfällen und Erbrechen verlaufen. Heute | Musteln der Waden x. zufammengezogen. Der Puls ift 
braucht man den Namen E. für zwei Formen, deren | fehr beichyleunigt, fadenförmig klein, kaum fühlbar, der 
eineals ein heimiſche E. (C. nostras), deren andre als | Urin äußerſt fparfanı, oft fehlend, die Zunge troden; 
afiatiiche E. (C. asiatiea) befannt ijt. Die Urfache | kalter, lebriger Schweiß bededtt den ganzen Körper. 
der einheimiſchen E. iſt unbetannt. Sie ijt eine außer: | Fajt immer geht der Anfall vorüber, die Haut wird 
halb der Choleraepidemien feltene Krankheit, tommt | wieder warın, ein leichter Schweiß ericheint, die Urin» 
aber in jeder Epidemie afiatiiher E. in auffallend | abjonderung jtellt jich wieder ein, die Entleerungen 
großer Zahl zur Beobachtung. Die afiatiihe E. da- | werden jeltener, die Kranlen verfallen in einen ruhigen 
gegen it nach Urſache, epidemifcher Verbreitung und | Schlaf, aus dent fie mit befjerm Ausſehen und träf- 

rlauf eine einheitliche Infeltionstrantheit. beide tiger erwachen. Doch bleibt in den meijten Fällen noch 
find in ihren Krankheitserfheinungen ungemein ähn- | eine Seitlang ein mehr oder weniger hoher Grad von 
lich, bei beiden find ſchnell aufeinander folgende reich: | Hinfälligfeit und Empfindlichkeit der dauungs⸗ 
liche, anfangs dünne, ſpäter geradezu wäſſerige Stühle | organe zurüd. Die einheimiſche C. verläuft in der 
das Hauptiyinptom, bei beiden kommen Erbrechen, | Regel in 8 — 24 Stunden und tötet nur geſchwächte 
Babdenträmpfe, ſtarke Erihöpfung vor, und dennod) | Individuen, namentlich Kinder und Greiſe. 
find fie durchaus verjchiedene Formen: die einheimische | In der Behandlung empfiehlt es jih, anfangs, 
iſt gutartig und nicht anſteckend; die ajiatische Dagegen | d. h. jolange noch Speifeinhalt des Magens entleert 
iſt eminent bösartig, tritt al verheerende Seuche auf | wird, das Erbrechen durch warmen Kamillenthee zu 
und kommt niemals jporadiih vor, ohne da eine | unterjtügen und erjt dann, wenn die —— 
Übertragung des Choleraleimes ſtatigefunden hätte, | gallig und flüſſig werden, dieſe zu hemmen. Wan 

Die einheimiſche Cholera. gebe dem Kranken Eisjtüdchen in den Mund und 

Die einheimiſche C. (BGrech durchfall, Brechko- fohlenfäurchaltiges Waſſer in tleinen Mengen zum 
Getränt. Auf den Leib lege man heiße Tücher oder 
warme Breiumfchläge von Leiniamenmehlabtochun- 
gen. Innerlich dienen als ſicherſtes Mittel 5—10 Tro- 
pfen Opiumtinftur. Droht der Krante zu ſchwach zu 
werden umd verfällt fichtiich, jo reiche man einıge ce 
löffel voll Bein, am beiten moufjierenden, oder einige 
Tropfen Üther (Hoffmanns Tropfen) und reibe den 
Körper mit gewärmten Tüchern. In der erjten Zeit 
nad dem Anfall muß der Kranke ſich noch auf flüſſige 
Nahrung, Fleiſchbrühe mit Schleim, Milch ıc., beichrän- 
ten, fich jorgfältig vor Erfältung, beionders des Un- 
terleibes, hüten und kann erſt allmäblich zur frühern 
Lebenöweije zurüdtehren. 

Auch die jogen. E. der Kinder (C. infantum), 
welche im Sommer in großen Städten geradezu un— 
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lit, Cholerine, Ü. nostras s. europaea, sporadica) 
tritt zu Zeiten, in denen C. asiatica nicht herricht, nur 
jelten, dann aber in der Regel in den heißen Sommier⸗ 
monaten auf, nad Diätfehlern, befonders nach un— 
vorfichtigen Genuß rohen und unreifen Obites, ſchlech⸗ 
ten Bieres, bei Kindern nad Genuß jauer gewordener 
Milch und andrer Speifen, welde die Verdauung 
jtören. Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß in allen Yäl- 
len abnorme Gärungen oder Zerſetzungen des Magen⸗ 
und Darminhalt vorliegen, welche durch die ange- 
führten Diätfehler verurfacht oder begünitigt werden. 
Zweifellos aber jpielen dabei einerſeits Mifroorganis- 
men eine große Rolle, anderjeits ijt e8 auch denkbar, 
daß es bei den in Gärung und Fäulnis übergehenden 
in den Darm eingeführten Subjtanzen zur Bildung 
von Biftitoffen (Btomainen) kommt, welche Teile des 
Darmes in entzündlichen Zujtand zu verjegen im jtande | Zerfegung der Nahrung, ſehr oft allein verurjacht durch 
ſind. Einen bejtimmten Mitroorganismus hat man | Unjauberteit der Milchflaſchen und Gefähe, zurüdzu- 
als ige ei der C. nostras nicht nachzuweiſen ver | führen. Am häufigiten betrifft diefe Krankheit Säug- 
moct. Huch der Finkler-Priorſche Bacillus it bes | linge jeden Alters, welche künſtlich aufgefüttert werden, 
jtimmt nicht der Erreger der C. nostras, da niemand ſowie Kinder, welche jchnell von der Mutterbrujt ent- 
denjelben, jeitdem er aufgefunden, jemals wiederge: | wöhnt worden find. Die Kinder erbrechen bei dieier 
jehen hat, außer daß man ihn einmal im Darme eines | Krankheit alles Genojjene. Getrunkene Wild fommt 
Gefunden, eines Selbitmörders, nachwies. Zuweilen | nicht verkäjt, wie bei gefunden Kindern, jondern unge- 

eben der Krankheit Borboten voraus, die a ronnen wieder zum Borichein. Gleichzeitig mit dem Er- 
Tage anhalten können und in Unbehaglichkeit, Leib- | brechen werden auch die Ausleerungen abnorm. Die- 
ichneiden, Kollern im Leib, Appetitlofigkeit, leichten | jelben beitehen aus einer ſauer riehenden, meiſt grün«- 
Diarrhöen und Übelteit beitehen. Häufig jtellt jich die | lichen, dünnflüffigen Majje, vermifcht mit weißlichen 
Krankheit plöglich, oft während der Nacht ein, indem | Klumpen, fpäter aus fajt rein wäſſerigen Ausſchei— 
reichlice Stuhlausleerungen erfolgen, welche anfäng- | dungen. Die Kinder verfallen dabei jehr jchnell, ma- 
lich aus den gewöhnlichen Kotmaſſen beitehen, jpäter | gern ab, das Gejicht wird faltig und greiienhaft, Lip- 
aber eine jchleimige, gelbliche oder bräunliche Flüffig- | pen und Hände jind bläulich und fühlen fich kühl an, 
feit daritellen. Seltener find diefelben ganz ungefärbt, | e treten frampfhafte Zudungen ein, und bald folgt 
reiswaſſerähnlich. Diefen Diarrhöen geht zuweilen | der Tod durd) Erihöpfung. Der ganze Verlauf der 
beftiges Erbrechen voraus, oder dieſes tritt ein, nach⸗ Krankheit drängt jich oft auf wenige Stunden zufam- 
dem ſchon einigemal Stuhlentleerungen erfolgt waren. | men. Manchmal geht der holeraähnlide Unfall in 
Das Erbrochene beiteht anfänglich aus den genojjenen | eine leichtere Yorm des Darmkatarrhö über. Die Be- 
Nahrungsmitteln, wird Später ſchleimig⸗wäſſerig, grün⸗ | handlung bezwedt durch Abführmittel oder durch jolche 
lich gefärbt und ijt von faurem Geſchniack. Die Kranken Meditamente, die den Darm zu desinfizieren vermögen 
fühlen ſich dabei äußert matt und hinfällig, Hagen  (Kalomel), die einmal eingeleiteten jauren oder ſonſt 
über brennenden Durft, eingenonmenen $topf, bittern ; ſchädlichen Gärumgen zu hemmen und der Wieber- 


Artitel, bie unter E vermift werben, find unter oder 3 nadyufhlagen. 











Cholera (die aſiatiſche E.). 


bolung folder Zerjeßu 
abreiht gut jterilifierte Milch (mitteld des Apparates 
von Sorblet), falls das Kind nicht von der Mutter 
oder einer Amme genährt wird. 

Die ajlatiihe Cholera. 

Die ajtatiihe E. (C. morbus, C, orientalis, asia- 
tica, indica, epidemica) hat ihre Heimat i in Ojtindien, 
im Gebiet ziwiichen Ganges und Brahmaputra, wo jie 
nie ausjtirbt, alſo endemiſch iſt. Erſt 1817 trat die C. 
in Indien in größerer, jeuchenartiger Ausbreitung auf 
und fing an, jich auf die Nachbarlander auszudehnen 
und dieje allmählich cchtbar zu verheeren. Seitdem 
it jte in Indien nie mehr erloſchen. Die Seuche, deren 
eigentliche Urjache unbefannt war und blieb, begann 
faıt an jedem Ort, wo jie jich zeigte, mit der äußerſten 
Bösartigfeit, nahm dann an Heftigleit ab und dauerte 
ment nur 2-—3 Wochen; an einzelnen Orten freilich, 
;. B. in Kalkutta, hatte fie einen jahrelangen Bejtand. 
Schon damals bemerkte man, dab Die Seuche ſich vor- 

zugsweife im Verlauf der großen Vertehrswege, der 
Alüfje und Landitragen, verbreitete. Bon Indien aus 
gmg die E. zunächſt nad Hinterindien, Sumatra, 
Nauritius (1819), überzog dann ganz China, die Pbi- 
lippinen, Java (1820 — 21); von 1821 an nahm jie 
ihren Lauf nad) Weiten u. Norden und verheerte Per: 
jien und Arabien. Im September 1823 erreichte die 
C. durch Schiffsverfehr von Indien verichleppt, Aſtra⸗ 
han, verbreitete ſich aber, wahrſcheinlich infolge Ein⸗ 
tretens jtarfer Kälte, von dort nicht weiter. Exit 1829 
brach die Krankheit in Orenburg und 1830 von neuem 
in Aſtrachan am Kaſpiſchen Meer aus, und von hier 
aus drang ſie im Thal der Wolga aufwärts und er- 
reichte binnen zwei Monaten Mostau (1830). Ganz 
Rußland wurde im Laufe diejes Jahres von der C. 
überzogen; auch gelangte jie, begünjtigt durch den 
ruifiichepolniichen Krieg, 1831 nad Weiten zu bis 
Polen. In das Jahr 1831 fallen auch die eriten deut- 
ihen Epidemien, namentlich die von Berlin, Wien x. 
Die Verbreitung der Krankheit in diefem Jahre war 
ungeheuer: im Norden rei:te fie bis Archangel. 
im Süden bis Ägypten, über die Türtei und einen 
Zeil von Griechenland. 1832 fam die E. zum erjten- 
mal nad London und über Calais nad) Paris, aud) 
erihien jie damals zuerjt, von England aus impor- 
tiert, in Amerika (Dueber). Nun folgten ſich in Eu— 
ropa bis 1838 viele bald mehr zeritreute, bald in offen- 
barem Zufammenhang itehende Epidemien, von denen 
teild bisher verichonte Streden, teils Schon früher durch⸗ 
feuchte Orte befallen wurden. Bom Jahre 1838 an aber 
blieb Europa fajt zehn Jahre lang frei von der C. 

Im J 1846 begann ein neuer Zug der C. von In⸗ 
dien aus. Sie ging über Berfien und einen Teil der 
afiatiihen Türkei bis Syrien und gleichzeitig in nord» 
weitlicher Richtung über den Kaufajus nad) Rußland. 
Die weitere Die weitere Verbreitung geihah in großer Schnellig- | fucht, wie nachfolgende Tabelle zegt geihah in großer Schnellig- 

















| . ⸗ 
Jabt | Dauer der Epibemie ee ° ee re Te ee Te art 
1 | 30. Hug. 1831 bis 26. Jan. 1892 |" 1423 
1882 | 17. Juni 1892 - 14.März1898 | 3 412 
1837 11. Aug. =» 6. De. | a07 | 2388 
1848 27. Juli » 9. De. 2401 | 1595 | 
10 | D.Mei » 1.0. 5361 | 3552 
10 | 6. Uug. = 4. Nov. 1185 711 
82 | 4. Sept. » 31. De 47 165 
1853 7. Aug. = WM. Nov, 1405 0 
1058 | 28. Juli +» 26. Nov. a2 | 1885 
1888 14. Juni » 17. Nov. sıas | 5457 
3 21. Juli » 28. Sept. 788 531 
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feit nad) Süden (Mella 1847) und Nordweiten (Mos⸗ 
fau im September 1847). 1848 fand eine rafche Ber- 
breitung der Krankheit über ganz Djt-, Nord» und 
| Witteleuropa (Petersburg, Berlin, Hamburg, London) 
ſtatt. Zu Ende jenes Jahres erſchien ſie auch wieder 
in New York und New Orleans. Im Frühling 1849 
fand eine große Epidemie in Paris jtatt, worauf fich 
die E. über Frankreich und Belgien ausbreitete. Auch 
in Deutichland gewann die C. in den Jahren 1849 
und 1850 große — Das Jahr 1851 war 
für Deutſchland cholerafrei; dagegen brach fie im fol⸗ 
genden Jahr von Polen her in öſtlichen Teilen 
Deutſchlands aus, fam aber diesmal nicht über Ber- 
lin hinaus. Bis zum Jahr 1859 traten in den ver- 
ſchiedenſten Ländern innerhalb und außerhalb Euro- 
pas größere Seuchen auf, In diefem Jahre aber ſchien 
die Strankheit ihren zweiten großen Verheerungszug 
im wejentlichen beendigt zu haben. Ihren dritten 
großen Zug über den aliatiihen und europäifchen 
Stontinent trat jie 1865 an. Namentlich) wurden 1866 
viele Opfer durch die C. hinweggerafft. 3. B. während 
des Krieges in Böhmen, in Leipzig, Lertin, an den 
Küſten der Djtiee ꝛc. Während des Krieges 1870,71 
blieb Deutichland frei; erſt 1873 ijt die Krankheit wie- 
der von Öalizien aus teild nad Bien, Prag, München, 
Speyer, Würzburg verichleppt worden, teils gelangte 
fie die Weichjel entlang in die Städte der preußiichen 
Djtfeeküjte. Eine weitere europäiſche Epidemie brach, 
wieder durch Schiffsverlehr eingeſchleppt, 1884 in 
Toulon aus, dieſem ſanitär ſo ungünſti igen Hafen, wel⸗ 
cher ſchon früher das Einfallsthor der Seuche geweſen 
war, und beſchränkte ſich im allgemeinen auf — 
Marſeille und Umgegend, während eine ziemlich heftige 
Epidemiein Unterttalien, namentlich) in Neapel, wütete, 
ke 1885 wurde Spanien heimgefucht, im Auguit 
1885 abermals Marjeille. 1886 herrichte die E. in Trieſt 
u. Ungarn, 1887 in ſehr ſchwerer Reife in Italien und 
zwar wiederum bejonders furchtbar in Neapel. Deutſch⸗ 
land blieb verichont bis 1892. Im Auguſt d. J. brach 
aber erplojionsartig in Hamburg, offenbar wiederum 
auf dem Seewege nad) dort verichleppt, die Seuche 
mit außerordentlicher Heftigfeit aus, jo daß in der 
Zeit von einigen Wochen bei einer Bevölterung von 
569,260 Einw. 17,965 Leute an C. erfrantten, von 
denen 7611 ftarben. In Preußen erkrankten in der: 
jelben Zeit 1548 Leute, von denen 892 der Seuche er- 
lagen. Der Hauptteil der preußiſchen Ziffern lommt 
auf Altona. Berlin blieb, abgejehen von jporadiichen 
Fällen, frei von der Seuche, eine Folge der umfafjen- 
den Sicherheitsmahregeln, welche man getroffen, um 
das durch die einzelnen Ertrantten eingeichleppte Cho⸗ 
feragift zu zerjtören, umd, da dies gelang, einer der 
großartigjten Triumphe der Hygiene. 

Berlin wurde feit 1831 —* von der C. heimge⸗ 
ſucht, wie nachfolgende Tabelle zeigt: 








Von 100 Er⸗ ee Te ee Te Es erfrantte | Es 3 ftarb einer. 

krankten ftarben zahl einer von von 
2 | es | 101 Einm. | 161 Einm. 
07,2 m | 382 ⸗ 58 = 
65,7 I 2534 | 7 I 18 = 
66,2 \ 400557 | 16» | BI» 
66,2 401802 4 > 13 =* 
60,0 40574 | 2 «= 50 =» 
66,8 418517 | 147 = 2506 = 
66,9 | 1 | 5 - 
68,7 1921 198 = 32 =: 
66,0 U | | 100» 
67,1 ı. mre7e | 17T + | 1447» 
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Die Geſchichte der E. lehrt demnach aufs bejtimme- ı iheiden, denn die Mundlommabacilien wachſen auf 
tejte, daß die Krankheit in Europa nicht jelbitändig ent» der Nährgelatine überhaupt nicht zu Kolonien aus, 
jteht und immer wieder nach kürzerer oder länge: und andre im Darm vorlommende Bacillen verflüf- 
rer Dauer verihwindet. Einzelne Ertranftungsfälle ſigen die Gelatine nicht und zeigen auch nicht jeme 
tönnen überall, auf Schiffen und am Yande, vor- lichtbrechenden Bröckchen. Da der lihtbrehende Trich— 
tommen, wohin immer Eholeratrante oder Wäſche von | ter der Choleratolonie wirkt, wie wenn eine Konkav— 
ſolchen oder Gegenitände, welche mit dem Darm | linfe zwifchen Spiegel und Objekt eingeihoben wäre, 
inhalt verunreinigt waren, gelangen, denn immer ge= ſo leuchtet die Choleratolonie jternartig auf, wenn 
hört zur Entjtehung der E. die Übertragung des Eho- man abjichtlih den Tubus unter die Einjtellungs- 
leragiftes, bez. des Trägers desielben: des Cholera- | ebene jenkt, und wird dunfel bei zu hoher Einitellung. 
bacillus. Diefer Cholerabacillus wurde 1883 in Indien | Die nicht verflüijigenden Kolonien wirken wie eine 
von Robert Koch entdedt, unter deijen Leitung eine | Nonverlinie, jehen daher bei tiefer@injtellung dunkel aus 
Erpedition zunächſt nad Agypten, jodann nad) Indien | und ericheinen hell beim Heben des Tubus (Pfeiffer). 
geſandt worden war, um diefe Frage zu löfen. Koch Da num der Cholerabacillus überall gefunden wor- 
fand in dem Darminhalt von Eholerafranten, in der | den iſt, wo es C. gibt, da er ferner nirgendwo anders 
Darmwand von Eholeraleichen, in der Wäſche und im | gefunden worden iſt, fo iſt gar fein Zweifel mehr mög- 
Boden infizierter Ortichaften einen eigentümlichen, | lich, daß der Cholerabacillus die Urſache der E. iſt, 
noch bei 1000facher Vergrößerung fehr Heinen, ſtäb⸗ bez. dai der vom Kommabacillus in Körper erzeugte 
henförmigen Spaltpilz, welcher wegen jeiner leicht | Giftitoff die Krankheitsigmptome hervorruft, welche 
gefrümmıten Form von ihm als Kommabacilius | wir unter dem Namen E. zufammenfafjen. Genauere 
bezeichnet wurde (ſ. Tafel »Batterien«, Fig. 5). Dies Beobachtungen haben ergeben, dal; ichon in den eriten 
jer Bilz fand ſich fonitant in jeder Eholeraleiche, aber | Stühlen eines GCholeratranten maijenhafte Bacillen 
nur im Darm, nicht im Blut oder in andern Organen. | vorhanden jind, daß aber bei länger dauernder Krant- 
Die Menge der Pilze war zuweilen eine ungeheure; fie | heit, frühejtens vom fünften Tage ab, die Bacillen 
itand in geraden Verhältnis zur Schwere der Darın= | auch wieder aus den Stublentleerungen der Kranken 
erfranfung, zuweilen waren alle andern jonjt im Darm verſchwinden. 
vortommenden Bakterien durch den Kommabacillus | Trog der Klarheit, welche die Entdedung des Kom- 
verdrängt. Übertragungen des Pilzes in den Magen | mabacillus ung bezüglid) des Weſens der E. gebracht 
von Tieren blieben Freilich unschädlich, jedoch jcheint | hat, herrfchen doch noch bezüglich der Verbreitung der 
3. B. beim Meerfchweinden eine wirtliche E. zu ent» | Seuche verichiedene Anfichten. Dar eine individuelle 
ſtehen, wenn der Mageninhalt vor dem Einbringen | Dispoiition notwendig üt, um die Infeltion des In— 
dertommabacillen neutralijiert oder altalifch gemacht | dDividuums zu ermöglichen, d. b. daß eine Störung 
und durch Opium die Darmbewegung gehemmt wird. | der Magenfunktion vorhanden jein muß, damit der 
Eine natürlihe Übertragung, welche Koch in In⸗ | mit dem Trintwaſſer oder der Nahrung zugeführte 
dien beobachtete, eriegt indejjen den Mangel eratter | Kommabacillus ungejtört den Magen paſſiere und 
Tierverfuche, da der Bacillus fi in von der Seuche | in den Darmı gelange, beitreitet heute niemand (vgl. 
befallenen Ortihaften in den Pfügen und Waijer- auch unten). Indes nimmt eine Anzahl Ärzte, v. Pet- 
löchern, aus welchen die jehr unfaubern indiichen Be: | tentofer an der Spise, aud) noch eine örtliche und 
wohner Kalkuttas ihr Trinkwaſſer entnehmen, vor⸗ | zeitliche Dispofition des von der C. ergriffenen Ortes 
fand, während er jicher immer indem Waſſer cholera- | an (lotaliſtiſche Theorie), wober ein niedriger 
freier Orte fehlte. Es gelang Koch, den Pilz rein zu | Grundwaijeritand und große Trodenbeit die Entwide 
lichten, wobei ſich ein Ausſehen undein Berbalten beim | fung einer Choleraepidemie außerordentlih begüniti 
Wachstum herausitellten, durch die fich der Kommta- | gen jollen. Nach v. Bettenkofer it die E. weder vom 
bacillus von ähnlihen Mitroben weſentlich unterjchei- | Kranken unmittelbar, noch mittelbar durch das Trint- 
det. Zu legtern gehörte unter anderm ein Kommta= | waijer auf den gefunden Menſchen übertragbar. Nach 
bacillus, der in der Mundhöhle vorkommt, aus diefer in | ihm muß der Cholerateim erit in den Boden gelangen, 
den Darm gelangen und jo bei E. zu Jrrtümern wohl | muß dort erit, wenn die nötigen Bedingungen vorhan- 
Veranlaſſung geben kann. Iſt der Mundtommabacil- | den, den nötigen Grad von Wiftigkeit erreichen und er- 
lus unter dem Mikcojtop auch ſchmäler, länger und | zeugtdannerit, durch Luft und Einatmung in den Men- 
weniger gefrümmt als der Cholerabacillus, it er oft | ſchen gelangend, die C. So war auch nach v. Bettenkofer 
an den Enden gugelbiht, fo ijt doch die Unterſcheidung in Hamburg nur infolge der 1892 fajt 50 Proz. ımter 
nur durch das Witrojtop ichwer zu treffen. Man muß der gewöhnlichen Durhichnittsziffer zurüdbleibenden 
daher mitteld des Gelatineplatten-Berfahrens Züch- Trodenheit eine fo enorme Erplofion der Epidentic 
tungsverfuche machen. Nachdem man aus Cholera- | möglich, während die Gegner v. Pettentofers behaup- 
entleerumgen ein Schleimflödchen, das in der Regel Ba⸗ ten, dab die über alle Begriffe elenden Wafjer- und 
cillen enthält, durch Schütteln inderauf37’abgetühlten | Wohnverhältnijie Hamburgs, deſſen niedere Bevölke 
Gelatinelöſung verteilt hat, gieht man leßtere, entipre- | rung durch Einwirkung jener beiden Faktoren im höch- 
chend verdünnt, auf eine Glasplatte aus, auf der ſie iten Grade zur Aufnahme der Seuche disponiert war, 
eritarrt. Nach 20 — 24 Stunden, in der die Platte | einen noch ſchlimmern Ausbrud der Seuche gerecht- 
einer Temperatur von 20 — 24° ausgejegt fein muß, | fertigt hätten. Hatte doch Hamburg eine Wajjerlei- 
erfennt man bei 70—90maliger Vergrößerung die un- | tung, welche fait inmitten Hamburgs geichöpftes, un— 
regelmäßig begrenzten, fajt mit gezadtem Unmriß ver- | filtriertes Elbwajjer führte. Jedenfalls it in dieſen 
jehenen Kolonien des Eholerabacillus. Yhr Inneres Verhältniſſen noch mandes aufzuflären, da man aller- 
ſcheint aus ſtark lichtbrechenden Brödchen zu beitehen dings den Kommmabacillus nur bei C. asiatica, aber 
and ſinkt, infolge der Verflüſſigung der Gelatine in der | auch bei Yeuten in Maifen gefunden bat, welche außer 
Umgebung der Kolonien, frater- oder trichterförmig zu⸗ einem leichten Durchfall teın weiteres Krankheitsan— 
ſammen, wodurd) ſich die Kolonien des Cholerabacil- | zeichen aufwielen. Man iſt daher heute geneigt anzu- 
lus von denen aller andern ähnlichen Mitroben unter- , nehmen, daß der Kommabacillus zwar die —*8 — 
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Uriache der C. iſt, aber doch nur unter bejtimmmten Trinkwaſſer in Magen und Darm, da nach Ewald be 
Bedingungen, vielleicht nur in Gegenwart beſtimmter kanntlich der Heinere Teil eines eben gethanen Schludes 
andrer Bakterien, wie z. B. der Tetanusbacıllus nur Waſſer jofort in den Dünndarm übergeht, während 
m Gegenwart der eitererregenden Mitroben, nie aber | der größere etiwa eine Stunde fpäter folgt, ebenfalls 


für ſich allein Tetanus erzeugt, zu feiner vollen Wir- 
tung gelangt (Miichinfektion). Unter allen Um— 
itänden üt den heutigen Ergebnijjen der Beobachtung 
dei Kommabacillus nad die v. Rettentoferiche Theo 
nie nicht mehr aufrecht zu erhalten. 


Die Heimat des Kommabacillus verlegt Koch in den | 


üblichen Teil des Gangesdelta, wo eine zwifchen den 
Alußläufen gelegene, Niederung mit üppigjter Vegeta— 
tion regelmäßigen Überihwenunungen zur Zeit der 
Meeresflut unterliegt und bei der hoben Temperatur 


eine wahre Brutitätte für alle Batterien bildet, denn von | 


bier aus verbreitet jich die E. regelmäh;ig nach Norden 
über das übrige Gangesdelta, und zwar wird die Ber- 
ihleppung in Indien jelbit durch ein außerordentlich 
jebbaftes Bilgerweien jehr begünitigt. Bon bier aus 
wird die E. auf den verichiedeniten Wegen des Ver— 
lehrs von Sand zu Land verichleppt, bald durch Per: 
ionen, bald durch Kleider und Waren; ja, e8 lann durch 
eine Berion die Verſchleppung über Hunderte von Mei— 
ien erfolgen, wie dies 3.8.1866 geſchah, wo die. von 
Odeiſa dırett nah Altenburg importiert wurde. Die 
Berbreitung der Seuche von Indien nach Europa ijt 
dur die Verkürzung des Seewegs durch den Suez- 
tanal erleichtert. Es iit nicht nötig, daß die Perſon, 
welche die Berichleppung bewirtt, jelbit an jchwerer €. 
ertrantt; vielmehr fünnen ſchon die Stuhlentleerungen 
von einem leichten Choleraanfall, der ala joldher nod) 
gar nicht erfannt iſt, in einen bisher von C. freien Ort 
die C. einjchleppen. Häufig wurde die C. durch die 
Wäſche Choleratranter meiterverbreitet, jo daß 3. B. 
Frauen, welche derartige Wäſche gewaſchen hatten, an 
€, ertrantten. Auch durch andre Beispiele ijt es außer 
Zweifel geitellt, dab die C. unmittelbar vom Kranten 


auf die geiunden Leute jeiner nächiten Umgebung über- 


tragen werben kann und übertragen worden it. 

z beionders ijt aber das Trinkwaſſer für die 
wittelbare Verbreitung der C. wichtig. So jant in 
Kaltutta die Cholerajterblichfeit 1870 nad) Eröffnung 
der Waſſerleitung auf ein Drittel der frübern Höhe, 
und dieies Drittel hielt ji in der nicht mit der Waſ⸗ 
jerleitung verbundenen Boritadt. Das großartigite 
Erveriment lieferte in diefer Hinficht ungewollt Ham—⸗ 
burg 1892. In Hamburg ertrantten 30 vom Taufjend 
der Einwohner, in Altona, welches mit Hamburg nur 
eine Stadt bildet, aber eine eigne Wafjerleitung mıt 
qut filtriertem Elbwaſſer hat, nur 4 vom Taufend, in 
Bandäbet, welches jein Waſſer aus Landieen nimmt, 
nur 3vom Tauſend; dabei blieben mitten in Ham— 
burg gelegene Anjtalten mit je einigen Hunderten von 
Bewohnern, die nicht an die Leitung angeichlojjen 
waren, jonderneigne Brinmen hatten, völlig verichont. 
Einmal in das Wajjer bineingelangt, halten fich die 
Bacillen in demielben mehrere Tage, und jelbit wenn 
fie ſich nicht vermehren, jo jcheint für die Erzeugung 
emer Epidemie die Koniervierung der Bacillen völlig 
austeihend zu jein. Wiederholt Ent man jegt bei Epi⸗ 
demien in verdächtigem Waſſer Kommabacillen aufge- 
tunden, jeitden man nicht nur wenige Tröpfchen 
unterfucht. Man miicht jet mehrere Kolben mit je 
100 & des Waſſers mit fonzentriertem altalischen 
Beptonwaijer, bis eine einprozentige Beptonlöfung ent- 
itebt, läßt dieſe 10 Stunden bei 17° itehen und bringt 
dann Broben von der Oberfläche auf Nährgelatine. 


| ohne jaure Reaktion zu beſitzen, fo daß alfo auf dieje 
Weiſe die Bacillen, der Eimwirtung des jauren Wagen- 
ſaftes entgangen, im Dünndarm ungeſchwächt ihre 
Wiriung zu entfalten vermögen. Aufdieie Weife fpielt 
das Trinhvaijer eine große, ja wohl die größte Rolle 
für die Berbreitung der C. Belangen Bacillen in eine 
Yeitung, jo jieht man von einem Zentralpuntt aus 
eine allgemeine Epidemie ausbrechen, find in einen 
Brunnen Eholeraertremente gelangt, ſo entiteht, dem 
Beriorgungsbezirt des Brunnens entiprechend, eine 
lotale Epidemie. Einer gewijjen Temperatur bedarf 
der Eholerabacillus zum Yeben, er gedeiht am üppig- 
iten bei 20 — 24°, geht aber zu Grunde bei Tempera- 
‚turen über 56° und bei joldhen unter 17%. 

Außer durch Trinkwaſſer gelangt der Komma- 
bacillus auch mit feuchten Nahrungsmitteln, auf 
welche Fliegen ihn abgeſetzt haben, inden Berdauungs- 
fanal, oder auch mit Nahrungsmitteln, an welche der 
Bacillus durch Berührung unjauberer Hände ge- 
bracht wurde. In den legtern Fällen fommt er aber 
nur zur Wirkung, wenn der Magen nicht in normaler 
Weiſe funttioniert, da bei ungejtörter Berdauung bie 
Pilze im Magen zu Grunde gehen, und wir ſehen 
deshalb die E. in der Regel nur bei ſolchen Berjonen 
auftreten, welche an Berdauungsitörungen leiden (in- 
dividuelle Dispolition). Eine Übertragung der Krant- 
heitäerreger durch die Luft iſt unmöglich, da diefelben 
nad Koch in trodnem Zuitand (und anders können 
fie durch die Luft nicht fortgeführt werden) zu Grunde 
gehen. Im Darmtanal, zumal wenn derielbe bereits 
duch Verdauungsitörungen gelitten, vermehren ſich 
die Kommabacillen äußerjt ſchnell, gelangen aber jelbit 
nicht in die Blutbahn; vielmehr werden die ſchweren 
Krankheitsſymptome und der häufig jo plögliche Tod 
wahrſcheinlich durch die Aufnahme von giftigen Stoffen 
bedingt, welche dieje Batterien erzeugen, und welche 
dann in die Blutbahn übergehen. Letztere Anficht ge- 
winnt einigen Halt durch die Verſuche Alts. Letzterer 
hatte beobachtet, dal Schlangengift zum Teil durch 
den Magen wieder ausgeichieden wurde; er unterjuchte 
darauf das Erbrochene Cholerafranter und fand in 
demielben allerdings jchwere Giftitoffe, die er den 
Toralbuminen anreibt. Danach würde e8 falich fein, 
das Erbrechen bei Eholeratranten hemmen zu wollen, 

Auf diefen immerhin noch nicht völlig getlärten Er- 
fahrungen, welche man über das Weien und die Ber- 
breitungsweije des Choleragiftes geiammelt hat. be- 
ruben die Maßregeln, welhe man zur Abwehr 
diejes ſchlimmen Feindes ergriffen hat. Zunächſt iſt 
hiernach dem Eiſenbahngrenzverlehr an denjenigen 
Orten beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden, wo ein 
erheblicher Zutritt von Reiſenden ſtattfindet. Die 
Reiſenden find in den Eifenbahntoupees von Ärzten 
zu bejichtigen, wobei das Zugperjonal umd die Mit- 
reifenden wichtige Aufſchlüſſe über etwanige Krant- 
heit3ericheinungen geben fünnen. Koupees, in denen 
Krante gefunden find, müſſen geräumt und desinfi- 
ziert, die Kranlen in Siolierbaraden untergebracht 
werden. Geiunde Reiiende und deren Bepäd zu des— 
infizieren, hat gar feinen Sinn und it mur eine den 
Bertehr jtörende Maßregel, durd welche auch die 
Reifeeffetten teilweiſe und völlig unnötig zeritört wer- 
| den. — Die Sanitätsbehörden, welche Durch bejondere 








Meiit gelangt alio der Kommabaciflus mit dem | Sanitätstommiffionen in den einzelnen Ortichaften 
Artiel, bie unter @ vermift werben, find unter P ober 3 nachzuſchlagen. 
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unterjtügt werden müjjen, haben dafür zu forgen, | Sterilifation, die thatfächlich erreicht wird. Virchow 
daß nicht durch gelegentliche, an fich unerhebliche Er- | empfahl die Apparate, die er aus eigner Anfhauung 
frantungen, namentlich der Verdauungsorgane, indi- | kennen gelernt, lebhaft für Berlin. Wertloje Gegen- 
viduelle Dispojitionen für die E. hervorgerufen wer- ftände jind am beiten zu verbrennen; über die Des- 
den. Sie haben die örtlihen Berhältnifie genau zu infeltion der Räume x. j. Desinfeltion. 
überwachen, bejonders für möglichjte Sauberhaltung | Der Ausbruch einer Eholeraepidemie geichieht in 
der Straßen und Pläge, häufige Reinigung und Des- | verichiedener Weije. Häufig gelangen die erjten Fälle 
infizierung der Rinnjteine mit Raltıntlch zu jorgen; | jehr vereinzelt zur Sienntmis, und es dauert einige 
ferner iſt zu verhüten, da Abtritte und Dunggruben | Zeit, bis plöglich gleichzeitig, erplojionsartig, eine 
in der Nähe von Brunnen angelegt werden, überhaupt | große Anzahl von Menſchen ertrantt. In der Mehr- 
muß ein Durdfidern fäulnisfähiger Stoffe ins Erd- | zahl der Fülle jedoch nimmt eine anfangs kleinere 
reich aufdas jorgfältigite vermieden werden. Brunnen» Babı der Erkrankungen ſchnell zu, erreicht ungefähr 
wajjer it vor allen Berunreinigungen zu ihügen und | in der 3.4. Woche ihr Marimum und nimmt dann 
da, wo Wajjerleitungen bejtehen, möglichſt vom Ge- | allmählich wieder ab. Ebenio jteigt auch die Bösartig- 
brauch auszuſchließen. Wenn legteres nicht angeht, üt | keit der Erkrankungen und demgemäh die Zahl der 
die möglichite Sicherheit durch regelmäßige dhemifch- | Todesfälle bis zu einem gewijjen Kulminationspunft 
batteriologiihe Kontrolle des Waſſers zu gewähr- | und nimmt darauf langſamer, als jie angeitiegen, 
leiiten. Jedes Feilhalten von gejundheitsichädlichen | wieder ab. Es fommt auch vor, daß ein Kranker, der 
Nahrungsmitteln iſt ſtrengſtens zu verbieten umd vor= bis dahin nur geringe Symptome zeigte, plöglich zu⸗ 
tommenden Falls zu ahnden. Herbergen, Zogierhäufer | ſammenbricht und binnen furzem jtirbt. In größern 
und Majjenquartiere von Arbeitern Yind vor Überfül- | Städten tommen ganz gewöhnlich Nachſchübe in der 
lung zu bewahren und auf ihre Sauberfeit hin, ebenfo geht und Intenſität der Erkrankungen vor. Die 
wie auf Ausführung der gebotenen Desinfektion der | Dauer einer Epidemie ijt ſehr verichieden, in großen 
Aborte mit Kaltmild (pro Tag und pro Sig eines Städten länger als in Heinen; jo dauerten z. B. alle bis- 
Aborts 1 Lit.) x. zu kontrollieren. Für den Fall des | herigen Berliner Epidemien zwiichen 3 und 6 Monaten, 
Ausbruch der E. an einem Ort ijt für Entfendung | während jie in Heinern Städten in 2-8 Monaten zu 
zahlreicher Ärzte, beionders in die ärmern | erlöfchen pflegen. In jeder befallenen Stadt gibt es 
ijtrikte, zu forgen, Märkte und Meſſen jind eventuell | ferner einzelne Straßen und in diefen wieder einzelne 
aufzuheben, ebenfo erforderlichen Falls die Schulen | Häufer, welche in hervorragender Weiſe von der E. 
zu ſchließen. In eriter Linie it aber eine jtrenge An- | heimgejucht werden. Selten bleibt ein Erfrantungs- 
zeigepflicht einzuführen, danach zu jtreben, auftretende | fall vereinzelt in einem Hauſe, dagegen fommt es 
eingeichleppte Fälle als Cholerafälle möglichit bald zu | manchmal vor, daß fait die ganze obnerichaft 
erfennen und im zutreffenden alle den Stranten zu | eines Haujes im Berlauf einer Epidemie jtirbt. Die 
ifolieren; alles, was mit ihm in Berührung gekommen, | Sterblichfeit beträgt im Säuglingsalter fait 100 Proz., 
ijt zu desinfizieren, und die Eholerajtühle find jorg- | ijt auch im fernen Kindesalter noch fehr ungünitig, 
fältig zu bejeitigen, um fo den weitern Ausbrud der | am günjtigiten zwiichen dem 10. und 20. (40 — 50 
Seuche zu verhüten, wie dies thatjächlih 1892 in | Proz.) und auch noch bis zum 30. Lebensjahr, wird 
Berlin gelang. Die Kranten jelbjt find entweder in | mit zunehmendem Alter wieder ungünſtiger, jo da 
ihrer Wohnung zu ifolieren oder nad) einer Kranlen-⸗ nach dem 70. Lebensjahr die Sterblichkeit wieder gegen 
anjtalt überzuführen. Die zum Transport des Kran⸗ 90 Proz. der Erkrantten beträgt. Das weibliche We: 
ten dienenden Tragen und Wagen find durch Karbol— 
feifenlöfung (3 Teile Schmierjeife in 100 Teilen heißem 
Waijer, dazu 3—5 Teile Karbol), Betten x. durch 
jtrömenden Waſſerdampf, Wäſche durch tüchtiges | Choleragift iſt eine fait allgemeine. Kein Lebensalter 
Kochen x. zu desinfizieren. Das Spülen von Ge- | und Geichlecht, feine tonftitution ift frei davon. Zu 
fähen :c., welche mit Choferafranten in Berührung | Zeiten, wo die Krankheit in einem gewiſſen Bereich 
waren, an Brummen ijt jtrengitens zu verbieten und | herricht, leiden fait alle Menſchen, auch die, welche von 
das Genichen von Speijen in rantenräumen, auch ſchwereren Krantheitsformen verichont bleiben, an ge: 
wenn biejelben bereit3 geleert find, zu vermeiden. Die | wiſſen Unterleibsbejchwerden, welche wahricheinlich 
Leichen jind womöglich in beiondere Räume zu brin- | von einer ſchwachen Einwirkung des Choleragiftes 
gen, die Ausjtellung derjelben vor dem Beg-äbnis ijt | abhängen. Der Krantheitsverlauf beginnt nach 
uunterjagen und das Leichengefolge möglichſt zu bes | einer zwiſchen Anjtedung und Ausbruch liegenden 
— Eine Beunruhigung der Bevölkerung iſt | freien oder Inkubationszeit von einigen bis 72 Stun—⸗ 
durchaus zu vermeiden, es muß darauf bingewirkt | den Dauer. Die leichtejte Form, unter welcher die C. 
werden, daß jeder fich der größten Mähigteit und Rein- | auftritt, iſt die eines einfachen Durchfalls, welcher zu 
licheit an jeinem Körper befleißigt und bei jeder | keinen erheblichen Störungen des Allgemeinbefindens 
Berdauungsitörung, auch wenn dieſelbe ihm | oder einzelner Körperverrichtungen führt. Die Aus- 
ering erfweint, den Arzt aufſucht. Ganz | leerungen jind gewöhnlich jehr reichlich, wäſſerig, aber 
ſonders juche man die Reinlichleitsmaßregel zu ver= | weder geruchlos noch entfärbt. Nur der Nachweis der 
breiten, daß vor Einnahme jeder Mahlzeit die Hände | Kommabacilien tennzeichnet den Fall ald C. An jene 
ordentlich gewaſchen werden. Wichtig ijt, wie oben bes | leichtejte Form der Krankheit ichließen fich andre Fälle 
reitö bemerkt, eine derartige Befeitigung der Stüble, | an, in welchen zu den Durchfällen jtürmifches Er- 
daß fie Öffentliche Waijerläufe nicht infizieren können. | brechen binzutritt, und wo die Darmentleerungen die 
In diefer Beziehung jcheint fich ein in den Peters- dünne, wäjlerige, geruchlofe Beichaffenheit annehmen, 
burger Eholeralazaretten eingeführtes Berfabren zu wegen deren man jie ala Reiswaſſerſtühle be- 
bewähren, nämlich das Kochen fämtlicher Eholeraent- | zeichnet hat. Mit dem Eintritt der leptern geht das 
leerungen in bejonders zu diefem Zwed von Sangalli Gefühl heftigen Durjtes einher, welches ſich zu einer 
fonjtruierten Kochapparaten bis zur volltonmenen | quälenden Höhe jteigern fann. Zu dem Durjte, der 


Artifel, die unter G vermißt werben, find unter ober 3 nachzuſchlagen. 


fchlecht weiſt im allgemeinen weniger große Sterb- 
lichteitsziffern auf. 
Die Empfänglidleit der Menſchen für das 
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Mattigleit und Hinfälligleit treten noch krampfhafte 
Zufammenziehungen gewijjer Mustelgruppen, na: 
mentiih der Wadenmusfeln, binzu, welche jich nad) 
längern oder fürzerm Baujen wiederholen. In günjtig 
verlaufenden Fällen werden die Nusleerungen all: 
mäblich feltener und weniger reichlich, ericheinen aud) 
wieder jtärfer ae endlich hört der Durchfall auf, 
und der Kranfe geht der Genejung entgegen, welche 
indeſſen gewöhnlich eine langiame üt. In andern Fäl⸗ 
len verſchlimmert fich die Krankheit von neuen und 
erreicht eine bedrohliche Höhe, oder e3 tritt überhaupt 
feine Bejjerung ein, und die Cholerine geht in das 
Bild der jogen. aſphyktiſchen (pulsloſen) E. über. 
Dies ijt die jchwerjte Form der C., jie beruht wahr- 
icheinlich auf einer Vergiftung durch die von dem 
Kommabacillus erzeugten Zerlegum sprodutte. Die 
aſphyttiſche E. entwidelt jich in vielen Faͤllen aus einer 
Diarrhöe, weldye mehrere Tage lang beitanden hatte; 
oft aber tritt fie auch ſchon wenige Stunden nad) dem 
eriten Eholeradurdfall ein. Zu quälendem Durit, 
Badenträmpfen, unaufbörlid nad) jedem Trunt ſich 
wiederholendem Erbrechen ar ſich jehr raſch ein er- 
ſchredender Kräfteverfall. Das Ausſehen des Kranten 
nt furchtbar verändert: das Antlig iſt eingefallen, hohl⸗ 
äugig, die Naje jpig, Geficht und Hände find bläulich 
gerärbt, der Puls iſt nicht mehr zu fühlen, auch der 
Herzſtoß nicht wahrnehmbar, die ganze Körperober- 
fläche fühlt jich falt wiedieeines Leihnams an (Kälte 
tadium,Stadiumalgidum). Selten Hagen die Kran— 
ten dabei über Kopfichmerz, häufiger über Schwarz: 
werden vor den Augen, Öbrenfaufen und Schwindel. 
Das Bewußtiein it nicht getrübt, aber die meijten Kran⸗ 
ten find auffallend gleihgültig gegen die ihnen drohende 
Gefahr und klagen nur über den Durit und die Wa- 
denfrämpfe. Die aſphyltiſche C. verläuft jehr ſchnell, 
die ſtranken jterben oft ſchon nah 6, 12 — 24 Stun» 
den, jelten dauert das Kältejtadium länger al32 Tage. 
In günjtig verlaufenden Fällen bilden ſich dieje hoch⸗ 
gradigen Erjcheinungen allmählich wieder zurück. An 
das Kälteitadium der E., namentlich wenn e3 lange 
dauerte, ſchließen ſich häufig andermweite fieberhafte 
Erkrankungen an, welche gewöhnlich mit ſchweren 
Symptomen von feiten des Nerveniyitems verbunden 
find, einen typhusähnlichen Charakter tragen und des- 
balb mit dem Namen desCholeratyphoids bezeich- 
net zu werden pflegen. Am häufigiten läßt jich die unter 
dem Bilde Des Choleratyphoids verlaufende Nachkrank⸗ 
beit auf eine atute Entzündung der Nieren zurüd- 
führen, wobei ein jtarf eiweißhaltiger Harn in fehr 
geringer Menge oder überhaupt gar fein Harn abge- 
ihieden wird. Der Buls iit dabei frequent, Hein, oft 
doppelihlägig, und häufig tt Dabei jtartes Fieber vor- 
banden. Die Kranken Hagen über heftigen Kopfichmerz 
und belommen von neuem Erbrechen; es jtellen fich 
Zudungen der Rusteln, dann Unbejinnlichteit, Schlaf- 
ſucht und endlich der Tod ein. Nur jehr jelten wird ein 
Patient gerettet, welcher unter dem Bilde des Cholera- 
typhoids erkrankt war. 

Die Behandlung beginnt wie für ganze Völler 
fo aud für den Einzelnen mit Borjihtämahregeln. 
Ber zum Verharren in einem bedrohten oder jchon 
befallenen Bezirt gezwungen iſt, hüte jich jtreng vor 
Viärfehlern, vor Ertältung, großen Strapazen, kurz 
vor allen Schädlichteiten, welche —— ſind, den 
Körper zu ſchwächen und in feiner Widerſtandsfähigleit 
zu beeinträchtigen. Auch Geſunde müſſen eine wol⸗ 
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Trinlwaſſer follten nur nach gründlichem Kochen ge- 
nofjen werden. Iſt die E. zum Ausbruch gefommen, 
fo kann ſich in Ermangelung eines wirffamen Mittels 
gegen den Kommabacillus jelbjt die Behandlung nur 
gegen die Symptome richten. Sie hat zweierlei vor- 
ugsweiſe zu befämpfen: 1) die aus der Eindidung 
es Blutes infolge Wajjerverluftes drohenden Ge- 
fahren; 2) die infolge der hemiichen Vergiftung durch 
die Produkte des Kommabacillus erzeugten Gefahren, 
Man gebe daher zu Anfang Kalomel, mache warme 
Umfchläge auf den Leib, lajie gegen den Durit den 
Kranten Heine Portionen eisfalten Waſſers oder kleine 
Eisjtüdchen in kurzen Pauſen verfchluden. Sobald 
der Puls jehr Hein wird und der Sranfe fichtlich 
verfällt, it der Gebraud von Reizmitteln gegen 
die drohende Herzlähmung dringend angezeigt. En 
vortreffliches Neizmittel it in Eis geitellter Cham- 
agner; auch Rum oder Arrak, mit Bailer verdünnt, 
tarte Weine u. dgl. thun gute Dienjte. Auch kann 
man abwechielnd Eis oder Eiswaſſer und starten heißen 
Kaffee reichen. Auch Athereiniprigungen können bier 
und da nützlich fein. Bei jtarten Leib» und Wabden- 
främpfen it auch Opium mit Erfolg gegeben wor» 
den. Eine ganz außerordentliche Bedeutung bat in 
der legten Epidemie die Zuführung von Kochſalz— 
löfung (0,66 : 100) in das Blut gewonnen. Schon im 
aiphyktiihen Stadium befindlihe Kranken erholten 
ſich wieder, fo daß der Puls zurüdtchrte. Trat der 
Kollaps von neuem ein, jo mußte die Infusion wie— 
derholt werden. Gantani empfahl zuerjt die Hypo— 
dermoklyſe, indem er durch Einjtechen langer Hohl- 
nadeln unter die Bauchhaut oder Haut des Brujt- 
laſtens größere Quantitäten Waſſer dem Körper zu- 
führte, während er gleichzeitig durch; Eingiehen großer 
Mengen (bi8 zu mehreren Litern) gerbiaurer Flüfjig- 
feit durch den After in den Darm (heiße gerbfaure 
Enterotinie) die Bacillen zu töten verfuchte. In 
Hamburg zeigte fich, daß die intravenöfe Infuſion, 
d. h. Einfliegen des Kochſalzwaſſers in eine Bene, 
nur felten an einem Menſchen jo oft ausführbar iſt, 
wie jie bei der E. notwendig werden fann. Auch iſt 
fie, abgeichen von der freilich vermeidbaren Gefahr 
des Yufteintritts in die Venen, aud noch gefährlich 
durch die Möglichkeit, da mit dem übergeleiteten 
Waſſer BWatteflödchen, Fädchen oder dergleichen mit 
in die Blutadern übergeben und, wie es vorge- 
fommen, Embolie erzeugen können. Infolgedeſſen 
hat man in Hamburg die ſubtutane und die intra- 
mustuläre Zufuhr der fogen. phyfiologiichen Koch— 
falzlöfung vorgezogen und hat damit zweifellos jehr 
ute Erfolge erzielt, einerfeit3 weil die vermehrte 
üffigteitözufuhr an ſich anregend auf die Herzthätig- 
feit wirkte, anderjeit3 weil dadurch die natürlichen 
— des Körpers ſich wiederherſtellen konnten. 
edenfalls erſcheint dieſe Behandlung als die der Zu- 
kunft. Val. Grieſinger, Infektionskrantheiten (2. 
Aufl., Erlang. 1864); Pettenkofer: Choleraregula- 
tiv (mit Griefinger und Wunderlih, Münch. 1867), 
Was man gegendieE. thun kann (daf. 1873), Verbrei- 
tungsart der E. in Indien (Braunfhw. 1871), Über 
den gegenwärtigen Stand der Cholerafrage (dai. 
1873 u. 1887); Kochs Wrbeiten in der Dentichrift 
der Choleratommiflion für das Deutiche Reich (Berl, 
1873), im Bericht der Konferenz zur Erörterung 
der Cholerafrage (daj. 1884), in der » Deutichen me- 
diziniichen Wochenſchrift⸗ (1884, 1885 u. 1886) und 


iene Leibbinde iragen und bei den geringfügigiten Bes | in den Arbeiten aus dem faijerlihen Gejundheits- 


ſchwerden jofort ärztliche Hilfe nachſuchen. 


Speilen und , 
Artikel. bie unter & vermikt werben, 


amt (Bd. 3, 1888); Roßbach, C. indica und C. 
find unter $ oder J nachzuſchlagen. 
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nostras (in Zieniſſens Handbuch, Bd. 2, Leipz. 1886); 
Riedel, Die E. (Berl. 1887); Fayrer, Geſchichte 
und Epidemiologie der C. (Münch. 1889); Flügge, 
Berbreitungsweiie und Abwehr der E. (Leipz. 1893). 

—— des Geflügels, ſ. Hühnercholera. 

Choleradiſtel, i. Xanthium. 

ee: f. Cholera. 

Choleriker, Menſch mit choleriihem Tempera- 
ment (j. Temperament). 

Gholerine, joviel wie Brechdurchfall, j. Cholera. 

Eholes (pr. ti66, Jndianervolt im folumb. Staat 
Pananıa, zum Mayajtanım gehörig, bewohnt die Küſte 
im ©. des Golfes von Darien, wo e8 jeine Wohnungen 
am Waſſer auf Pfählen 2—2,5 m über dem Boden zu 
bauen pflegt, und iſt durch Sprache und Lebensweiſe 
von den übrigen Indianern des Iſthmus verichieden. 

Eholefteatöm (grieh., Perlgeſchwulſt), eine 
weiße, glänzende Geſchwulſt oder geſchwulſtähnliche 
Bildung, beiteht aus dicht geidichteten, verhornten 
Epidermiszellen und findet ſich in den Gehirnhäuten, 
in den Gehirnlammern und beſonders auch im äußern 
Gehörgang und im Warzenfortiaß, in der äußern 
Haut des Hoden? x. 

Cholefterin(Choleitearin,®allenfett) 
CaH. 0 oder C,,H,,.OH findet ſich in der Galle der 
höhern Tiere, in der Nervenſubſtanz, im Blut, Eigelb, 
in den Ertrementen, im Hauttalg, im Wollſchweiß 
(teil8 an Öl-, Palmitin⸗ und Stearinfäure gebunden), 
pathologiich in Ballenjteinen, im Eiter, im Choleitea- 
tom, in zerfallenden Tubertein und Eareinomen, dann 
aber auch in Erbfen, Bohnen, Mandeln, im Mandel- 
und Olivenöl, im Getreide und wahricheinlich jehr 
verbreitet in Samen, Blüten und im jungen Bilanzen» 
grün; man erhält e8 aus den mit Waſſer ausgetochten 
Gallenſteinen durch Ausziehen mit Ather. Es bildet 
farbloje, perlglänzende Kriſtalle, it geichmad- und 
geruchlos, unlöstih in Waſſer, löslich in Alkohol, 
Ather und fetten Ölen, ſchmilzt bei 145°, deitilliert bei 
360°, verhält jich chemiſch wie ein NAitobol und bildet 
3. B. mit organifihen Säuren unter Nustritt von 
Waſſer Ejter; bei der Orydation liefert es Chole- 
iterinfäure, welche auf gleiche Weile aus Gallen- 
fäuren erhalten wird. Im Wollfett findet jich noch 
Iſocholeſterin (Schmelzpunft 137%), in Bilanzen 
Phytocholeſterin (Schmelzpuntt 132%) x. Über 
die Rolle, welche das E. im Organismus fpielt, ijt 
nichts Sicheres befamnt. 

Cholet (ipr. ſcholq, Arrondiffementshauptitadt im 
franz. Depart. Maine-et-Loire, an derMoine, Knoten⸗ 
punft an der Staatdbahnlinie La Boijjonnicre-Niort, 
hat eine modeıne Kirche, ein College, eine Gewerbe: 
tammer, blühende Induſtrie in Flanell, Baummoll- 
und Leinenjtoffen, welche in der Stadt und der Um— 
gebung 50—60,000 Arbeiter beichäftigt, bedeutende 
Viehmärkte, Sranitbrüche und«ssı) 15,051 Einw. In 
der Ummgegend finden ſich mehrere megalithiiche Mo- 
numente. 

Cholevius, Johannes Karl Leo, Litterar— 
hiitorifer, geb. 11. März 1814 zu Barten in Oſtpreußen, 
geit. 13. Dez. 1878 zu Königsberg i. Pr., jtudierte 


1833 — 37 daſelbſt, wo er (nad) mehrjähriger Lehr: | 


tbätigleit in Rajtenburg) von 1839 —78 am Sineip- 
böfiihen Gymnaſium eriprießlich wirkte. 1857 wurde 
er zum Profejfor, 1862 von der philoiophiichen Fa— 
tultät der Unwerſität Königsberg zum Doctor hono- 
ris causa ernannt. Von jeinen litterarhütoriichen Ar— 
beiten verdienen beiondere Erwähnung die vortreffliche 


»eichichte der deutichen VPoeſie nad ihren antifen | 


Artifel, bie unter 6 vermiät werben 


Cholera des Geflügels — Choluͤla. 


| Elementens (Leipz. 1854 — 56, 2 Bde.) jowie »Die 
bedeutenditen deutihen Romane des 17. Jahrhunderte. 
Ein Beitrag zur Gefchichte der deutichen Litteratur« 
(dai. 1866), ein Wert eritaunlichen Fleihes, das durch 
feine guten Inhaltsangaben für den Litteraturforicher 
von großem Wert iſt. Wir nennen ferner die ⸗Aſthe⸗ 
tiſche und hiſtoriſche Einleitung nebit fortlaufender Er- 
läuterung zu Goethes Hermann und Dorothen« (2. 
Aufl., Yeipz. 1877); in Schultreifen fanden große An- 
erfennung feine »Dispofitionen und Materialien zu 
deutichen Aufſätzen⸗ (Bd. 1, 10. Aufl., dai. 1887; 
Bd. 2, 8. Aufl., 1886), jowie die » Praftiiche Anleitung 
zur — Dur (6. Aufl., daf. 1893). 
- Choliambus, j. Stazon. 

—3 i. Galle. 

Cholm, 1) (poln. Chelm) Kreisjtadt im polniich- 
ruſſ. Gouv. Lublin, an der Uker, die dem Bug zuflieht, 
| in getreidereicher Gegend, Knotenpunkt der Eifen 
‚ bahnen Kowel⸗ Mlawa und Brejt-E., hat ein Schloß, 
mebrere griechiiche und kath. Kirchen, eın Gymnajium 
und (1890) 11,240 Einw., welche bedeutenden Handel 
mit Vieh und Gerenlien treiben. C. ijt Sig eines 
griechiſchen Biſchofs. — 2) Stadt im rujj. Gouv. 
| Bitom. an dem jich hier mit der Kunja verbindenden 

und in den Jimenjee fallenden ſchiffbaren Lowatfluß 
und an den äußerſten Borbergen des Waldaiplateaus, 
mit (1889) 5360 Einmw., welche lebhaften Handel mit 
Gerealien, Flachs und Hanf, Holzwaren und beion- 
ders Brennholz nah St. Betersburg betreiben. 

Cholmogory (»Hügelberges), alte Stadt im rufj. 
Gouv. Archangel, in hügeliger eg ig am weitlichen 
Ufer der Dina, 119 km von der Mündung des 
Stromes entfernt, bat mehrere Kirchen, eine Navi- 
— einen kleinen Kaufhof und isso 1116 

inw., die hauptiächlich Viehzucht und Viehhandel 
treiben. Die Cholmogoryſche Rindviehrajie, von be- 
fonderer Schönheit und großem Milchreichtum, wird 
in ganz Rußland mit Vorliebe gezüchtet. E. it Ge 
burtsort des Dichters Yomonojjow, dem bier ein Dent 
mal errichtet üt. 

Cholo (or. tihö-), ſ. Chino. 

Choloepus, das Faultier. 

Choloſen (grieh.), alle mit Übertritt von Galle 
in das Blut verbundenen Krankheiten. 

Cholfäure, j. Gallenjäuren, 

Cholui, Warttilöden im ruf. Gouv. Wladimir, 
Kreis Wjasniki, an der großen Straße von Mostau 
über Wladimir nad — Nowgorod, hat eine 
griechiſche Hauptlirche, einen großen Kaufhof und iss 
2560 Einw., weiche ſich vorzugsweiſe mit dem Malen 
von Heiligenbildern (jährlich . Mill. Stüd) beſchäf⸗ 
tigen. E. hat fünf Jahrmärtte, auf denen ein lebhaf 
ter Handel mit Baummwollfabritaten betrieben wird. 

Cholula (pr. tivo:, San Pedro), Stadt im meri 
| fan. Staat Buebla, 10km weitlich von Puebla, 2138 m 

ü. M., war zur Zeit der Eroberung des Yandes durch 
Eortez eine indujtriereiche (Metall- und Töpferwaren, 
Baumwoll- und Agavezeuge) und lebhaften Handel 
betreibende Stadt, beionders aber Hauptſitz des meri 
kaniſchen Religionstultus, mit mehr als 400 Tempeln 
und mindeſtens 150,000, heute nur 9000 Einw. Der 
Ort iſt merfwürdig durch den berühmten Teokalli 
(»Gotteshaus«), das riefenhafteite Bauwerk aus der 
Aztelenzeit, aus ungebrannten Baditeinen zu Ehren 
des Gottes Duepacoatl errichtet. Es bildet eine abge 
ſtumpfte Pyramide aus vier Abteilungen übereinan- 
der, 54 m hodh, mit einer Grundfläche von 11 Hettar. 
Auf der 4200 qm großen Plattform waren tempel 


‚ find unter $ oder 3 nadyuichlagen. 








Choluteca — 


ähnliche Gebäude errichtet; jegt ſteht in der Mitte der⸗ 
ielben eine von Eypreifen umgebene Kirche. 
Eholuteca (vr. tibo:), Hauptſtadt des gleichnami- 
gen Departements (4691 qkm mit (1887)43,588 Einw., 
darunter 4565 Eingeborne) im zentralamerifan. Staat 


Chonosinſeln. 109 
' pfeil» oder herzförmigen Blättern, achiel» oder end: 
ſtändigen Blütentrauben und geitielten Steinfrüchten, 
Bon den ca. jechs ſüdamerikaniſchen Arten Liefert C. 
tomentosum R. et P., in Beru und Brafilien, die 
Bareirawurzel (Griedwurzel), welche als wirk— 





Honduras, am jchirfbaren Fluß E., 60 km oberhalb | jamen Beitandteil Belofin enthält undarzneilich benugt 
deiien Mündung in die Foniecabai des Stillen Ozeans, | wird. Die falihe Pareirawurzel jftammt von Cissam- 
mit 4000 Einw. Der Handel geht über die in der Bai en: j. Meteorfteine. pelos Pareira. 
liegende Iniel Tigre mit dem Freihafen Amalapa. Ehondrin (Sinorpelleim), ein dem Leim ähn— 

ge: Berficherung (franz. chömage, ipr. | licher Stoff, der durch anhaltendes Kochen mit Waijer 
itomäfs’, das Feiern, Stilleitehen, Unbeichäftigtiein) | aus allen nicht verfnöchernden Knorpeln, aus Knochen 
nennt man die Terjiherung gegen die Berlufte, welche | vor ihrer Oſſifilation, aus den Hautknochen und der 
neben dem direkten, die Verſicherungsgeſellſchaften Hornhaut des Auges, am beiten aber aus den Rippen: 
zum Erſatz verpflichtenden Schaden durch die aus knorpeln erhalten wird, indem man diefe reinigt und 
legterm entitandene Störung im Beichäftsbetrieb dem | anhaltend mit Bajjer tocht. Es gleicht in feinen Eigen 
Verſicherten erwachſen. Sie hat ſich von Frankreich | ichaften ungemein dem Yeim (Glutin) und beiteht aus 
nach Jtalien, Belgien ꝛc. verbreitet, in Deutichland einer lockern Verbindung von Glutin mit hondroit 
aber noch wenig Plat gegriffen und wird bis jetzt ichwefeliauren Altalien. Beim Digerieren von echten 
nicht felbitändig, fondern nur als Erweiterung andrer | Knorpel mit Magenfaft entiteht eine Verbindung 
Verſicherungen, insbeſ. der Feuerverſicherung, doc | von Leimpepton mit Chondroitihwefelfäure 


auch der Unfallverjiherung, eingegangen. 

Chomer (hebr., »Daufe«), Hohlmaß der alten He⸗ 
bräer für trodne und }lüffige Dinge, 10 Baths enthal- 
tend. Luther überiegt bald Malter, bald Scheitel, 
bald behält er den Namen €. bei. 

Chomjaftötw, Alexéj Stepanomwitid, ruſſ. 
Dichter, geb. 13. (1.) Mai 1804 in Mostau, geit. da- 
jelbit (an der Cholera) 5. Oft. (23. Sept.) 1860, er- 
hielt eine jorgfältige Erziehung, diente 1822 — 25 in 
einem Gardelavallerieregiment, ging dann ins Aus» 
land und bielt ſich längere Zeit in Baris, wo er feinen 
eriten dramatiichen Verſuch » Jermat« (gedrudt Most. 
1832) verfahte, und dann in den weitilamiichen Yäns 
dern auf. 1828—29 machte er im weihruffiichen Hu=- 
iarenregiment den türfifhen Feldzug mit und lebte 
dann in Mostau und auf feinen Gütern einzig der 
Sitteratur. Aus diefer Beriode jtammen feine Tra— 
aödie »Der Bieudo- Demetrius« (»Dmitrij Samo- 
zvanec«, Most. 1833) und feine lyriſchen »Gedichte« 
daſ. 1844, 4. Ausg. 1888). Seine Dichtungen und 
ebenio feine ipätern zahlreichen hiſtoriſchen, philofo- 
phiſchen und theologiichen Abhandlungen, die er viel- 
fach deutich, englisch oder franzöſiſch ſchrieb, dolumen⸗ 
tieren fich als Ergüfje eines, wenn auch wahrhaften, 
io doch oft zu weit gehenden Batriotidmus, der, alles 
Aremde verihmähend, das Gute nur im Baterlande 
auffuchte und in der Machtentfaltung des Slawen: 
tums, gegenüber dem Germanen- und Romanentum, 
den Beginn einer neuen Weltordnung ertennen wollte. 
Dieſe Anficht findet man am jchärfiten ausgeſprochen 
ın feinem »Sendicreiben an die Serben aus Moskau⸗ 
ſtuſſiſch und ferbiich, Yeipz. 1860). 1846-47 machte 


er von neuem Reifen durch ganz Europa und legte | 


nad jeiner Rüdtehr die Reiultate feiner Beobachtun— 
gen in der ſlawophilen »Russkaja Beséda« nicder, 
an deren Herausgabe er jeit 1856 den thätigiten An- 
teil nahm. Bon 1858 bis zu feinem Tode war er 
Präjident der »Mostauer Geſellſchaft ruffticher Litte⸗ 
taturfreunde«. Eine Sammlung feiner Werte, ber: 
ausg von J. Samarin, erſchien in Moslau 
1861 ff. in 4 Bänden (Bd. 2, Prag 1867; Bd. 1u.3 
m 2. Aufl., Most. 1880). 

Ehon, eine ägypt. Gottheit, dem griechiichen He« 
talles entiprechend; ihm joll die Nilmündung bei Kar 
nobo® geweiht geweſen jein. 

Ehonä, Stadt, j. Kolofiä. 

Chondodendron Ruiz. et Piw., Gattung der 
Meniipermaceen, ichlingende Sträucher mit großen 

Artifel, bie unter & vermigt werben 


| C,H,,NSO,,, weld) feßtere nicht ijoliert werden lann 
‚ und beim Kochen mit Säuren eine Amidoſäure, Chon— 
droſin C,„H,,NO,, abipaltet. Dit verdünnter Salz- 
 Täure gefocht gibt E. neben itiditoffhaltigen Subitanzen 
einen ſchwer vergärbaren Zuder, Chondroglykoſe. 
Das C. entiteht überall aus dem Chondrogen; 
dieſes liefert aber, wenn man es mit Kalihydrat be 
‚ handelt und dann das Kali wieder fortichafft, beim 
Kochen mit Wajjer nicht mehr E., fondern Leim. 
' Chonbrit, j. Meteorfteine. 
| Chondrites Sternb., foijile Seetanggattung mit 
vielfach verzweigten Formen, findet fih vom Silur 
bis Tertiär und giltals Leitfoifil für Unterjilur, Unter: 
devon, Jura und das untere Tertiär der Boralpen. 
Chondritis, Sinorpelentzündung. 
ondrogen, |. Chondrin und Leimgebende Materien. 
ondroginföfe (grich.), j. Chondrin. 
onbroiten, joviel wie Schleimiteine. 

Chondroitichwefelfäure, j. Chondrin. 

ondrologie (gried).), Lehre von den Knorpeln. 

Chondröma, j. Knorpelgeſchwulſt. 

Chondropterygii, ſ. Fiſche. 

Chonbröfe (griech.), Verknorpelung. 

Chondrofin, j. Chondrin. 

Chondrus Lam. (Knorpeltang), Algengattung 
aus der Ordnung der Florideen, ſ. Carragaheen. 

Chonetes, j. Armfüher. 

Ehonia, in den ältern Zeiten ein Landitrich an 
der jüdöftlichen Küſte Italiens, welchen vor den grie- 
chiſchen Anfiedelungen die Chones (derem auch in 
ı Epirus vortlommender Name auf illyriichen Urſprung 
weiſt) bewohnten. Derjelbe umfahte die öſtlichen 
Apenninenabhänge Lulaniens zwiſchen den fpätern 
‚ Städten Siris und Kroton. 

Chonidtes, Nitetad Alominatos, byzantiı. 
Geſchichtſchreiber, ſ. Nitetas 1). 

Chonosinfeln (ie. ti, Buaytecasinieln), 
Archipel der hilen. Provinz Chiloe, zwiichen der In— 
jet Ehiloe im N. und der großen Satbiniel Taytao 
im S., beſteht aus 45 größern Inſeln und unzäh— 
ligen Inſelchen und Klippen, zuſammen 12,200 qkm 
(221,5 OM.) groß und von 800 Chonosindianern be: 
wohnt. Sie bejtehen im D. aus altvultaniichen Ge- 
ſtein, im W. aus Glimmerjchiefer, find hoch mit ſchnee— 

bededten Berggipfeln und reich an Wald und wilden 














‘ Kartoffeln; die Tierwelt ift dagegen arm, das Klima 


gleicht dem des Feuerlandes. Die grökte Infel, Mag- 
ıdalena, iſt im Motalat 1660 m hoch, 2225 qkm 


‚ find unter St oder Z nachzuſchlagen. 
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oß und durch den Kanal von Buyuguapi | 


Chons — Choquieren. 


Chopin (pr. isöpäng, Friedrich Franz, Klavier⸗ 


vom Seitland, durch den von Moraleda von den übri- | fpieler und Komponiit, geb. 1. März 1809 in Zela- 


gen Inſeln 


Chons, 


etrennt. Der beite Hafen ift Bort Low. | zowa Wola bei Warfhau von franzöfiich- polnitchen 
gypt. Gott, Sohn des Ummon und der | Eltern, geit. 17. Oft. 1849 in Paris, erhielt den eriten 


Mut, beſonders in Theben verehrt; als jugendlicher | mufifaliihen Unterriht von Zymni, während ihm 


Gott wie Harpokrates durch die Seitenlode ausge— 
zeichnet. Er ift wie Thoth ein Mondgott und trägt 
als folher Mondicheibe und Sichel auf dem Haupte. 
Der neunte ägyptiiche Monat (Paichons, d. b. der dem 
C. geweihte) hat feinen Namen von dieler Gottheit. 
hontäleö (er. tihon-), Departement des zentral- 
ameritan. Staates Nicaraqua, im D. des Nicaragua- 
ſees, 30,853 qkm (560,3 OM.) groß mit c1889) 31,063 
Einw., zum großen Teil »mwildee Indianer (Popu⸗ 
laco), während die nur 20,000 Seelen ftarfe zivilifierte 
Bevölkerung teild um die Hauptitadt Acayapa und 
den Flecken Juigalpa, teild an den von englifchen Ge— 
jellihaften betriebenen Gold» und Sitbergruben von 
Libertad am Dftabhang der Kordillere wohnt. Die 
einzige Berbindung mit der Außenwelt geht über San 
Ubaldo am Nicaraguafee. 
—— (Ehooriebutter), ſ. Bassia. 
Chopartſche Operation, die von dem franz. 
Arzt Ehopart (1743—95) angegebene Erartikulation 
des Fußes in den Gelenken der Tarfaltnochen. 
Choper (rufj. Chopjör), Fluß im europäiichen 
Rußland, weicher beim Dorf Kutſchak im Kreis Penſa 
entipringt, die Gouv. Benia, Saratow, Tambow, Wo- 
roneſh und das Land der Doniichen Koſalen durch— 
fließt und nad) einem fehr gewundenen Laufe von 
etwa 740 km unfern Jelanſtaja lints in den Don 
fällt. Sein bedeutenditer Nebenfluß tt die Worona; 
außerdem münden in ihn der Kolytlei, Sawala, Mit- 
firet, Arkadak, Karai, deren Ufer mit zahlreichen Ko— 
loniftendörfern befegt find. Der C. iſt ein echter Step» 
penfluß, oben 200 — 300 m, an der Mündung faum 
160 m breit. Sein rechtes Ufer ift fait überall jteil, 
meiſt bewaldet mit den ſchönſten Paubhölzern und mit 
Hunderten von Grabhügeln (Kurganen) bededt; das 
linke ift meift niedrig und bebufcht, nur bei Balaſchow 
ebenfall3 hoch. Jm Sommer hat der Fluß wenig Waſ⸗ 
fer, während er im Frühjahr fein ganzes Thal über- 
ihwemmt und 6—7 km breit wird; dann iſt er für 
etwa 14 Tage oberhalb der Woronamündbung von 
zahlreichen Barten bededt, die Eerealien, Spiritus und 
animalifche Produkte, als Häute, Wolle ꝛc. verjchiffen. 
Später ift er dann nur unterhalb der Woronamün- 
dung ſchiffbar. Der Fiihiang im C. liefert befonders 
ihöne Sandarte und Hechte. [Staniza. 
a. j. Nowochoperſt und Uft= Mebwebdiztaja 
Choperjfifche Steppe, ein aus fruchtbaren 
Wieſen und Waldflächen beitehender wellenförmiger 





Fürſt Anton Radzimwill, der jein Talent erkannt hatte, 
die Mittel_zur Erwerbung höherer Schulbildung ge- 
währte. Später vollendete er feine Ausbildung im 
Klavierfpiel und in der Kompofition unter Elöner, 
dem Direktor des Warjchauer Konjerpatoriums, ſowie 
auf wiederholten Reifen nad) Deutichland. 1829 trat 
er in Wien zuerjt öffentlich auf und erregte durch jei- 
nen ausdrudsvollen Vortrag alabald die Aufmerkſam⸗ 
feit der Kenner. Die durch die polnische Revolution 
1830 in feinem Vaterland eingetretenen Berhältnifje 
veranlaßten ihn, auswärts feine Eriftenz zu fuchen 
und fich 1831 in Paris niederzulafien, wo er, mit Aus⸗ 
nahme eine® 1838 —39 in Geiellfchaft der Schrift- 
jtellerin George Sand in Mallorca verbrachten ®in- 
ter8, fortan blieb und als Lehrer und Konzertipieler 
wirkte. In Chopins künjtlerifcher Beriönlichkeit findet 
ſich das Hauptmerkmal der mufilalifhen Romantit 
Frankreichs, die Vereinigung des Kunſtgeiſtes ver- 
fchiedener Nationalitäten, beſonders deutlich aus» 
geprägt; der ritterlihe Sinn und der geichichtliche 

chmerz de3 Polen, die leichte Anmut umd Grazie des 
Franzoſen, der romantifche Tieflinn des Deutichen, 
die ſchon Heine an E, hervorhob, vereinigen fich bei 
ihm zu einem Ganzen von jolcher Originalität, daß 
feine Mufit, obwohl lediglich für das Klavier erdacht, 
doch auch über das Gebiet diefes Inſtruments hinaus 
befruchtend wirten tonnte. Seine cdharalteritiichen 
Eigenichaften finden ſich in allen feinen Kontpofitio- 
nen, gelangen jedoch befonder® entichieden da zum 
Ausdrud, wo der Künjtler die Feſſeln der Sonaten- 
form abwirft und feiner Bhantafie volle Freiheit läßt, 
wie 3. B. in feinen Etüden, Notturnos, Präludien, 
Ampromptus, Tänzen (Walzer, Bolonäjen, Mazur⸗ 
fa8) und namentlich in feiner herrlichen »Fantaisie« 
(Op. 49). Doc muß ausdrüdlich hervorgehoben wer⸗ 
den, dal diefe Arbeiten bei aller freiheit der Ton- 
geheim td die höchſte formale Bollendung zeigen, 
und daß E., wenn er, wie in feinen berühmten Kon— 
zerten in E moll und F moll fowie in feinem Trio 
Op. 8, die Haffiichen Formen reproduziert, auch diefe 
mit völliger Meifterichaft beherricht. Ein thematiiches 
Verzeichnis feiner in mehreren Gejamtausgaben er» 
ſchienenen ompofitionen, von denen außer den oben 
genannten hier noch die Don Juan-Bariationen über 
»La ci darem la mano« als fein erjtes Aufſehen er- 
regendes Wert ſowie eine Sammlung von 17 polni- 
ſchen Liedern für eine Singitimme mit Hlavierbeglei- 


Landitrid im jüdöftlihen Rußland, zu beiden Seiten | tung hervorzuheben find, erſchien Leipzig 1852 bei 
des Choperflufjes, dehnt ſich befonders im Gouv. Wo- | Breittopf u. Härtel (neu bearbeitet 1888). Bgl. Ka- 
roneih zwiſchen den Orten Nowochoperſt und Borifjo- | rajomjti, Friedrich E., fein Leben, feine Werte und 
glebſt aus und erzeugt treffliches Getreide ſowie träf- | Briefe (3. Aufl., Dresd. 1881; polnifh 1882 mit 
tiges Vieh; auch gedeihen verichiedene Obftforten, na> | neuen Briefen); Liſzt, Frederic C. (4. Uufl., Zeipz. 
mentlich Kirihen und Pflaumen. Letztere liefern den | 1890; deutich von La Mara, daf. 1880), eine geiftvolle 


Ehoperjtiichen Bilaumengeift und werben 
das ganze ruſſiſche Reich verfchidt. Bei 
ſchließt ſich die ſogen. Tambowſche Steppe an, 
welche die Worona (Nebenfluß des Choper) auf ihren 
beiden Uferſeiten bis ins Gouv. Penſa hinein begleitet. 

Chopi, Fluß im Gouv. Kutais der ruſſ. Statt⸗ 
halterſchaft Kaulaſien, entſpringt am Omjaſchberg an 
der Grenze von Swanetien, durchfließt Mingrelien 
und mündet nach 110 km langem Lauf bei Redutlalé 
ins Schwarze Meer. Der E. iſt der Chobus ber Alten. 





—— durch Charakteriſtik ſeiner Werte; Barbedette, F.C., essai 
orifjoglebft | de eritique musicale (2. Aufl., Par. 1869); Nieds, 


Frederick C. as a man and musician (Lond. 1889, 
2 Bde.; deutich von Langhans, Leipz. 1890); Wil- 
leby, Frederick C., a biography (Lond. 1892). 
Chopine (fran;., for. fhopin’, vom deutihenSchop- 
pen), altfranz. Flüffigkeitsmaß, in Paris — 0,5 Pinte 
— 0,465 Lit.; in Kneipen foviel wie halbe Flaſche. 
Choquettes (fran;., fpr. fhotetr), Kokons franter 
Choquieren, j. Chotieren. [(Seidenraupen. 


Artikel, die unter & vermißt werben, finb unter fP oder 3 nachzuſchlagen. 


Chor (im antiten Drama), 


Chor (arich.), eigentlich ein umgrenzter Tanz- 
plag, dann der Rund» und Reigentanz ſelbſt, insbeſ. 
der mit Gejang verbundene, bei feitlihen Gelegen- 
beiten zu Ehren einer Gottheit aufgeführte Reigen 
und das ihn aufführende Berfonal. Dergleichen Auf- 
fübrungen, bald ernſt und feierlich, bald luſtig und 
ausgelajien, bildeten bei den Dionyſiſchen Feiten den 
uriprünglihen und hauptſächlichen Beitandteil der 
Feſtfeier, und als ſich aus den Dithyrambendören 
6. Dithurambos) in Athen das Drama entwidelte, 
wurde der E. als Hauptelement der dionyſiſchen Feier 
beibehalten, und jeine Gefänge und Tänze hatten bei 
den ältern Dramatilern noch ein entichiedenes liber- 
gewicht über die eigentliche Handlung. Wit der wei- 
tern Ausbildung des Dramas trat eine Beſchränkung 
des Chores ein, und er erhielt eine mehr und mehr 
untergeordnete Stellung, wie fie die nod) vorhandenen 
Dramen zeigen, gewifjermaßen als ein ideales Rubli- 
km, von Greifen, Mänmern oder Frauen gebildet 
(im der Tragödie anfangs 12, ſeit Sophofles 15, eben- 
ſodiel wahrıcheinlich im Satyrdama, in der Komödie 
24), welches zu den handelnden Berionen in irgend 
einer Beziehung jteht, an den dargeitellten Vorgängen 
jelbit ein gewiſſes Intereſſe hat, von der Orcheſtra aus 
die Handlung mit rubiger Teilnahme begleitet, bis— 
weilen auch in diefelbe, wenn auch nicht thätiq, durch 
Vermittelung des Chorführers (Koryphaios) eingreift 
und in den Sauptabichnitten des Stüdes lyriſche 
Stüde, von Flötenipiel begleitet, unter angemejjenen 
mimiichen und Tanzbewegungen vorträgt. Gewöhn⸗ 
lich erfolgt nach der eriten Szene der feierliche Einzug 
des Ehores (Rarodos) in die Orcheſtra, auf der er in der 
Regel bis zum Schluß des Stüdes verblieb (ein Abtre- 
ten und Wiederericheinen während des Stüdes fand 
ſelten ftatt). Zum Unterichied von der freisförmigen 
Ordnung des Dithyrambos war feine Aufjtellung vier: 
edig; während des Spieles trat er, um den Blid auf die 
Bühne nicht zu hindern, in zwei ſich gegenüberitehende 
Abteilungen auseinander, änderte aber nadı Bes 
ihaffenheit des Stüdes und der Gefänge die Stellung 
und führte allerlei fünjtlihe Bewegungen und Tänze 
auf. Die Gefänge des tragiichen Chores waren dreis 
facher Art: der erite gemeiniame Gefang beim Einzug 
in die Orcheitra, die Rarodo3, das die Dialogpar- 
tien unterbrechende und in der Regel bei leerer Bühne 
bald vom ganzen E., bald von Halbchören, kleinern 
Abteilungen oder einzeln Mitgliedern (Ehoreuten) vor: 
getragene Stafimon und der Kommos, ein von 
einzelnen Ehoreuten oder Abteilungen abwechjelnd mit 
einer Perſon auf der Bühne gefungenes Klagelied. 
Die Stafima waren antiftropbiich, d. h. jeder 
Strophe entſprach eine zweite von genau bemielben 
Umfang und Bau, die Antiſtrophe; beiden folgte bis- 
weilen noch ein jelbitändig gebauter Abgeſang, die 
Ebodos. Außer der Igriihen Form, welche die ganze 
Rannigfaltigteit der ausgebildeten doriihen Metrit 
zeigt, unterfcheiden fich dieſe Lieder auch ſprachlich von 
dem Dialog, indem der attiihe Dialekt leicht mit do- 
rijchen Formen gemiſcht iſt. Dem Anhalt nad) ſchließen 
ch die Ehorgefänge in der guten Zeit jtet3 eng an die 
Handlung an (ichon bei Euripides lodert ſich die Ber- 
bindung, noch mehr bei den fpätern Tragifern feit 
Agathon) und äußern, was ſich aus dem Vorgang 
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erfaſſen. Die tragifhen Chöre find neben Pindars 
Epinilien die erhabenjten Reſte griechiicher Lyril. Der 
€. der ältern Komödie, welcher der Handlung wie 
dem Zuſchauer erheblich näher trat als der tragifche, 
batte nicht nur feine Parodos und feine Stajima, fon- 
dern griff auch beitändig mit Heinen Gejängen und 
durch Organifierung fürmlicher Streitfzenen in die 
Handlung ein. Speziell an das Publitum gerichtet 
war der Hauptchorgeiang, die Parabaſe (jo genannt 
von dem Umſchwenken des bisher der Bühne zu⸗ 
gewandten Chores zum Zuſchauerraum), in halb lau⸗ 
niger, halb würdevoller Sprache, aber mit ernſter 
Tendenz und in einer Weiſe abgefaßt, welche die Ko— 
mödie in einen neuen Gegenſaß zur Tragödie ſtellte, 
infofern bier die Perſon des Dichters gelegentlich ſtart 
hervortrat. Die vollſtändige Parabaſe (nicht immer 
war ſie vollitändig) zählte ſſeben Teile: das Kom ma— 
tion, ein einleitendes, Wünſche für den Schauſpieler 
enthaltendes Liedchen; die eigentliche Parabaſe, 
eine Anſprache an das Publilum über den Dichter 
oder eine ſonſtige Angelegenheit, meiſt in anapäſtiſchen 
Tetrametern; das ſie beſchließende, in ununterbroche⸗ 
nen Anapäſten —— Makron oder Pnigos; 
die Ode, ein aus Ernſt und Scherz gemiſchtes Lob— 
lied an die Götter; das bloß der ausgelafienen Laune 
dienende Epirrhema, meiſt in trodhäifchen Tetra- 
metern; ſchließlich beiden legtern in Form und Inhalt 
entiprechend die Antode und das Antepirrhema. 
Die ältern Stüde des Ariftophanes haben zwei Bara- 
baien, von denen die zweite nur aus den vier legten 
Teilen beiteht. Über die mufitafifche Kompofition find 
wir ebenio unzureichend unterrichtet wie über die or- 
heitiiche Aufführung; wir wiſſen nur, daß die tra— 
iſche Tanzweife, Emmeleia genannt, ſich durch 
ürde und Ruhe von der lebhaftern des Satyripiels, 
der Silinnis, und der audgelafienen der Komödie, 
dem Kordax, unterichied. — Das zu einem E. erforder: 
liche Perſonal zufammenzubringen, zu befolden, von 
einem Geſang- und Tanzlehrer (Chorodidaska— 
108) einüben zu lafien, während der Zeit zu beföftigen 
und ſchließlich mit der nötigen, oft prachtvollen Aus- 
rüftung zu verichen, war eine der fogen. Staats— 
leiſtungen oder Leiturgien und fanı einem vermögen 
den Bürger, dem Choregen, zu (j. Chorenie). In zwei 
und betannten Fällen beliefen fich die Koften für den 
tragischen E. auf 2400, für den tomifchen auf 1280 ME. 
Der Ehorege, der bei den dramatifchen Wetttämpfen 
den Sieg davontrug, erhielt als Preis einen Kranz und 
einen hıinjivoll gearbeiteten Dreifuß, den er als Dent- 
mal feines Sieges, mit einer Inſchrift verjehen, einer 
Gottheit weihte oder auf einem tempelartigen Bau 
öffentlich aufjtellte. Viele folher Denkmäler enthielt 
die danach benannte Dreifuß- oder Tripodenftraße zu 
Athen (j. Choregiiche Monumente). Als nad) dem Pe— 
loponnefiichen Kriege Athens Wohlitand gefunten war, 
ließ fich die zu den Feiten erforderliche Zahl von Cho⸗ 
regen nicht immer aufbringen, fo daß der Staat die 
Ehoregie übernehmen mußte und mande Chöre ganz 
eingingen, wie der komiſche ſchon in den legten Jahren 
des Artitophanes, daher auch der ſogen. mittlern und 
neuern Komödie und der aus der letziern hervorgegan- 
genen römischen der E. fehlte. Dagegen beſaß ihn die 
der griechiichen nachgebildete römi’che Tragödie, in der 


derielben aufdrängt: Klage oder Jubel, Warnung oder | er jedoch wegen ber fehlenden Orcheſtra gleich den 
Teoft, Belehrung über die Leidenſchaften und die ſtets Schaufpielern feinen Plag auf der Bühne batte, 


waltende Gercchtigfeit der Götter, Hymnen, Gebete xc. 


Bei dem Charakter dieſes antiten Chores, der ganz 


Indem fo der E. die —— — lehrte er den im Öffentlichen Leben des griechiſchen Volkes wurzelte, 
i 


Zuſchauer das Ganze feiner 


ttfihen Tiefe nach zu iſt nicht zu verwundern, daß Nahbildungen, wie jie 


Artikel, bie unter & vermißt werben, find unter SP oder 3 nachzuſchlagen. 


112 Chor — Choral. 


3. B. Schiller in der »Braut von Meifina« verſuchte, angeſchlagen werden. In demielben Sinne nennt 
keinen allgemeinen Anklang fanden. Mehr Glückmach-⸗ | man aud im allgemeinen ſämtliche zu einer und der⸗ 
ten in Blatens (freilich nur gelefenen) ariitophanijchen | jelben Tate gehörende Pfeifen der Orgelregüüter ein 
Stüden die Parabaſen, ob vohl aud) ſie als vorwiegend | C. (Bfeifendor); insbeſ. werden die zu einer Taſte 
litterariihen Inhalts nur in den entiprechenden Kreiſen. gehörenden Pfeifen der Orgelmirturen Chöre genannt. 

Chor, in der Musik zumächit eine Bereinigung | Chor (das oder der), in der kirdlihen Bau- 
mehrerer Perfonen zum gemeinihaftlihen Vortrag kunſt derjenige Teil eines Kirhengebäudes, wo der 
eines Geiangitüds (Sängerdor). Je nachdem er Hauptaltar ſteht, und der für die Priejter beſtimmt 
nur aus Männer» oder nur aus Frauenſtimmen | it, im Gegenjag zum Schiff, das der Gemeinde zur 
(gleihen Stimmen, lat. voces aequales) oder aber | Verſammlung dient und von jenem durch den jogen. 
aus beiden gemifcht beiteht, it der €. ein Männer- | Triumpbbogen und eine aufjteigende Stufenreibe 
or (Tenöre und Bälle), Frauendor (Soprane | (daher auch hohes E. genannt), bisweilen aud durch 


und Alte) oder aber ein gemifchter, auch voll— 
jtändiger C. bei dem alle vier menschlichen Stimm: 
gattungen (Sopran, Alt, Tenor und Bah) beteiligt 
ſind. Jede einzelne diejer Stimmgattungen kann wie» 
der in Unterabteilungen (eriter und — Soprattxc.) 
zerfallen, je nachdem diejes zur Ausführung eines 
mehritinnmigen Chorgejangs erforderlich ijt. Metony- 
miſch bedeutet E. aud) das Muſikſtück ſelbſt, welches 
beitimmt ijt, von einen Berein von Sängern vor— 
getragen zu werden, und weldyes daher in der Regel 
für mehrere barmoniich fich vereinigende Stimmen 
(Melodıen) fomponiert it. Nach der Anzahl dieier 


Stimmen find die Chöre weniger: oder mehritimmig; | 


diefelben fünnen vom einſtimmigen bis zum acht— 
itimmigen, ja zuweilen noch viel weiter fortichreiten. 
Sind die vielitimmigen Chöre fo eingerichtet, dal; die 


jelben in jelbjtändigen Gruppen ſich darjtellen, jo ent- | 


iteben die Doppelchöre, die dDreifadhen, vier— 
fachen x. Chöre. Am gewöhnlichiten find die vier- 
itimmigen Chöre, weil der vieritinumige Saß den vier 
Gattungen der menichlihen Stimme am natürlichiten 
entipricht, und weil er für die Bollitändigteut der Har— 
monie der geeignetite üt. Zu den Chören kann Inſtru⸗ 
mentalbegleitung binzutreten, welche entweder eine 
bloß die einzelnen Stimmen verjtärtende oder eine 
jelbitändige üt; doch muß auch im letztern Fall die 
Begleitung als dem Geſang untergeordnet betrachtet 
werden. Dagegen kann aber der C., wo er ſich einer 
Solojtimme zugeiellt, als dieier untergeordnet anzu— 
jehen fein (3. B. in Brahms' Rhapfodie, Op.53). Beet- 
hoven führt in feiner 9. Symphonie (Op. 125) den E. 
(mit Solt) als Steigerung der Orcheſterwirklung ein. 
Da ein C. immer in Maſſen, im Gegeniag zu der im 
Sologeiang mehr hervortretenden ndividualität, 
wirkt, jo verlangt er darum auch weniger fein detail- 
lierte Züge und möglichſt wenig Schwierigkeiten für 
die Ausführung, weshalb feinere Züge da, wo jie in 
einen C. eingewebt werden jollen, am füglichiten durch 
Zwiſchenſätze von Solojtimmen ausgeiprochen werden. 

— Von dem kirchlichen Sängerchor ging der Name E, 
auch auf den Pla vor der Orgel über, wo derjelbe 
aufgeitellt wurde (vgl. den folg. Artilel). Ebenſo heikt 
eine gg von Nnitrumtentenipielern ein C. 
wie man 3.8. ein Heines Orcheſter ein Muſikchor 
(bejier Wufittorps) nennt. Innerhalb des Orcheiters 
werden wieder die Hauptabteilungen der Inſtrumente 


Schranten(Kanzellen) abgejondert iſt (ij. Chorichranten ı. 
Ein bedeutend erhöhtes E. läht itets auf das Bor 
bandenjein einer darunter befindlichen Krypte (i. d.) 
ſchließen. Mit der Anlage des Chores begannen in der 
Negel die mittelalterlihen Kirchenbauten. In Dom 
und Stiftsfircchen find an den Seiten des Chores dic 
meiſt aus Holz geichnigten Stge für die vornehme 
Geiſtlichkeit (f. Choritühle) angebracht. An allen Kirchen 
bauten aus dem Mittelalter ericheint das E. als ein 
beionderer, an der ditlichen Seite des Hauptbaues an 
gebradhter, bei romanischen Kirchen gewöhnlich halb- 
runder, bei gotiſchen Kirchen fünf», fieben- oder mehr 
ediger, bisweilen noch mit einem Chorumgang oder 
Kapellenkranz umgebener, bei deutichen firden rom: 
niſchen Stils auch von runden oder edigen Türmen 
(Ehortürmen) flantierter Anbau, der jich meiit ſchon 
äußerlich durch reichere Formen auszeichnet. — Den 
Namen €. führt in katholiichen wie in protejtantifchen 
Kirchen auch der für Sänger und Mufiter beitinmte 
Raumvorder Orgel, gewöhnlich dem Altar gegenüber. 

Chora, 1) Stadt auf der türk. Infel Samos, Sig 
eines Biſchofs, mit ca. 1000 Einw. Unweit öſtlich die 
Stätte der antiten Stadt Samos, — 2) ©. Zfiathos. 

Chorag, Ehorägiiche Monumente, j. Choreg :c. 

Choragium (lat.), j. Choregeion. 

Choräl (Cantus choralis, lat.), der beim chriſt 
lichen Gottesdienit übliche »Chorgeiang«. Er beitebt 
in der fatholiihen Kirche uriprünglich in dem aus 
den eriten Jahrhunderten des Ehriitentums ftammten- 
den ſogen. Gregorianishen Geſang (i. d.) und wird 
als Concentus unterihieden von dem mehr bloß reci 
tierenden Accentus (j. Accentus ecelesiastiei) der von 
einem einzelnen Brieiter vorgetragenen Lektionen x. 
Der Ehoralgeiang begreift die Hallelujagelänge, An 
tiphonien, Reiponforien, Hymnen, Sequenzen ꝛc.; er 
entbehrt des Rhythmus (daher auch Cantus non men- 
suratus oder Cantus planus, franz. Plain chant ge- 








IK und it, wie er heute troß weitverbreiteter 


Reitaurationäbejtrebungen zumeiit geübt wird, eine 
' Folge gleihlanger Töne von ermüdender Wonotonie; 
doch ijt er dies erit im Laufe der Zeit, beionders ſeit 
| Auftommen des Discantus im 12, Jahrh., geworden. 

Uriprünglid war er jogar jehr lebendig beivegt, und 

bejonders der Halleluja- und Bialmengeiang wırd von 

den frühmittelalterlihen Schriftitellern einem Jauch 
zen und Jubilieren verglichen. Mit dem Aufkommen 


nad) ihren Gattungsbegriffen Chöre genannt, und | der mehritimmigen Muftk gejellte jich zu dem als Can- 


man Spricht 3. B. vom E. der Streidy» und dem der 
Blasinjtrumente, welch leßtere wieder in den C. der 
Holz» und den der Blechinſtrumente zerfallen. Ferner 
beißt E. bei Klavierinjtrumenten der Inbegriff qleich- 
geitimmter Saiten, welche durch eine einzige Zaite 
angeichlagen werden. Man nennt folche Inſtrumente 
zweie, drei« oder mehrchörig, je nachdem zwei, drei 
oder mehr Saiten zur — ————— und des· 
ſelben Tones beſtimmt ſind und mit Einem Hammer 


Artifel, bie unter & vermißt werben 


| tus firmus oder Tenor unantajtbaren Choralgeiang 
' zunädhit eine parallel in Oktaven oder Duinten (Quar 


‚ ten) mitgehende Stimme (Organum), der man in der 


ı Folge die itete Gegenbewegung zur Norm machte (Dis- 


| verzierten Bejang über ben C. ausführte (Cantus fign- 


eantus), und die bald freier geitaltet wurde und einen 


ratus). So gewöhnte man jich allmählich, den C. ala 
ein jtarre8 Gerippe zu behandeln, welches die Kontra- 


| punttiiten mit dem Fleiſch und Blut belebter Stimmen 
‚ find unter F oder 3 nachzuſchlagen. 


Choral (tatholiiher und protejtantiicher). 


umffeideten. Der größte Zeil der reihen Muſiklitte— 


ratur des 12.—16. Jahrh. (Motetten, Magnifitats, 


Meiien) it auf Tenore aus dem Cantus planus auf» 


1} 


gebaut, und noch heute legen die Kirchentomponiiten | 


vielfach ihren Werfen Choralmotive zu Grunde. 


Die älteiten Beitandteile des fatholiihen ECho- 


—— ſind der von den Juden übernommene 
Halleluja⸗ und Pſalmengeſang, ſodann fam zuerſt in 
der griechiſchen Kirche der Antiphonengeſang, der von 
Ambroſius (geit. 397) in die abendländiſche Kirche 
eingeführt wurde; eine Abart desielben, der Gradual 

geiang, entwidelte ſich in der römischen Kirche wohl 
nur wenig fpäter. Der Hymnengeſang it wahricein- 
lich heidmichen Uriprungs und wurde bejonders von 
Ambrojius kultiviert, die Sequenzen brachte das 
9. Jabrh. (vgl. Kirhenmuft). Der neuere Hicchengeiang 
bewahrt den Gregorianiichen E. im Geſang der Briejter, 
während der Chor mehritimmig geiepte, auögeführte 
Xompoiitionen derjelben Texte mit oder ohne Zu: 
grundelegung alter Choralmotive vorträgt. Wie der 
veihverzierte Geſang der ältern Zeit, jo forderte jpäter 
der kunjtvolle mehritimmige Sag wohlgeſchulte Sän- 
ger, und die Kirche hat es ich daher ſteis zur Aufgabe 
gemacht, gute Sänger auszubilden. Bereits Papſt Hi- 
larius (5. Jahrh.) joll zu Rom eine Sängerſchule ge 
gründet haben, aus der die Kapellfänger der Sirtina 
hervorgingen ; nad) ihrem Muſter wurden die Geſang⸗ 
ihulen zu St. Gallen, Meg, Fulda, Korvei, Mainz, 
Irier und Hersfeld eingerichtet. Das Volk blieb nad) 
wie vor bein Kirchengeſang unthätig, um jo mehr, da 
mit den Gregorianiichen Geſängen auch die lateiniiche 
Spradbe in den Kirchen des Abendlandes Eıngang 
fand. Bloß das »Kyrie eleison« und »Christe elei- 
son« wurden vom Bolt mitgefungen. Erit feit dem 
12. Jabrh. begann ſich in Deutichland aus den Wall» 
fahrts⸗, Marten», Titer>, Pfingſt- und Buhgefängen 
en Gemeindegejang zu entwideln, welcher in der 
Aolge durch die Zulajjung der Landesſprache beim 
Gottesdienit feine weitere Ausbildung fand. 

Der protejtantiihe C. hat eine ganz ähnliche 
Geſchichte wie der fatholiihe. Als es galt, für die 
junge reformierte Kirche auch friiche, nicht an die Er- 
itarrung des römiſchen Dogmas erinnernde Gejänge 
zu iharfen, griff Luther zum Volkslied und der da» 
mals in hoher Blüte itchenden Kompoſition mehr— 
tunmiger vollsmäßiger Gefänge und nahm diefelben 
dirett berüber, indem er ihnen geiſtlichen Tert unter: 
legte. Manche Ehoräle jind freilich damals gleich für 
die Kirche komponiert worden, aber doch in derfelben 
Form und auchdie Dichtung an das einfache Strophen» 
lied von zwei Stollen und Abgeſang anlehnend. Auch 
wurden einzelne katholiihe Dymmen ähnlichen Cha- 
rafters mit herübergenommen. Wlle dieje Choräle 
waren von einer prägnanten Rhythmik, find aber wie 
der Öregorianiihe Geſang mit der Zeit zu einer Folge 
gleihlanger Töne eritarrt. Die Berfuche, den ur: 
iprüngliben rhythmiſchen C. wieder aufleben zu 
lafien, iind bis jeßt geicheitert. Es jcheint, daß an der 
Ferſtörung des Rhythmus der Choräle wiederum die 
Kontrapumftijten ſchuld jind, diesmal die deutichen 
Irganijten, welche, wie früher die Kapellſänger, die 
Vauptvertreter der Kompojition wurden. Auch mag 
der Umſtand, daß noch im Laufe des 16. Jahrh. die Ge- 
meinde anfing, den C. mitzujingen, weſentlich mit 
er bingedrängt haben, die Melodie fo zu geitalten, 

nen 
Denge eignete. In dem Mae, wie die Melodie ſelbſt 


berlangiamte und des Rhythmus verlujtig ging, wurde ; 


Reyers Aonv.: Lerifon, 5. Aufl,, IV. 3b, 








für den gemeinichaftlichen Geſang einer , 
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aber eine beichtere Begleitung Bedürfnisiadhe, und 
die Figuration der Ehoräle (f. Choralbearbeitung) ent: 
widelte jich daher bereits im 17. Jahrh. zu großer 
Künſtlichleit. Eine andre, noch wirtungsvollere, in 
manchen Kirchen eingeführte Abwechlelung bringt der 
ſtrophenweiſe Wechſelgeſang in den Ehoralgelang, 
wobet je eine Strophe von der gejamten Gemeinde in 
der gewöhnlichen einfachen Weile und unter Begleitung 
der Orgel abgefungen, die folgende aber von einem 
Heinern mufitaliich gebildeten mehritimmigen Chor, 
oder auch von Soloſtimmen mit nurleifer Orgelbeglei- 
tung, oder auch ohne alle Begleitung vorgetragen wird. 
Es iſt außerdem zur Gewohnheit geworden, nadı jeder 
Verszeile einen Halt (Fermate) zu machen und eine 
längere Pauſe eintreten zu lajien, welchen die Orga- 
nüten durch Zwiichenipiele ausfüllen. 

Die geſchichtliche Entwidelung des proteſtantiſchen 
Chorals war eine verhältnismäßig ichnelle. Luther, 
jelbjt Kenner der Tonſetzkunſt, verdeutichte und ver- 
bejierte mit Hilfe feiner Freunde Walter und Senfl 
alte lateiniiche und deutiche Geſänge und dichtete felbit 
neue. Dieje Lieder wurden zuerjt nur von Gejangs- 
kundigen in der Kirche vorgetragen; nach und nadı 
aber lernte auch das Volt in den Kirchengeſang ein: 
itimmen. Schon 1524 erſchien zu Wittenberg eine 
Sammlung von Kirchenliedern im Drud. Der Vor: 
rat von Chorälen wurde namentlich durch das »Lan- 
tional der Böhmischen und Mähriichen Brüder« ( hrsg. 
von Wylmichweerer, Jungbunzlau 1531 und Ulm 
1538 u. 1539, enthaltend 136 Lieder mit 111 beige: 
drudten Melodien) jowie, durch die in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrh. von U. Yobwajjer in Nönigs- 
berg nachgedichteten franzöjiihen Bialmen Glement 
Marots und Theodor Bezas, die ebenfalls meiſt nadı 
Vollsweiſen gelungen wurden, bereichert. Die eigent 
liche Blüte des erangeliihen Choralgejangs datiert 
von der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. und dauert 
bis in die eriten Jahrzehnte des 17., wo der franzö— 
ſiſche Geihmad und die Opernmujit einigermaßen 
Einfluß auf denjelben aewannen und ihn eines Teiles 
feiner alten kirchl.chen Würde entkleideten. Zur neuen, 
wenn aud nur vorübergehenden Hebung desielben 
hat Seb. Bach weſentlich beigetragen. Als Tonieger 
und Förderer des Choralgeſangs jeit der Reforma— 
tion jind befonders zu nennen: Arnold von Brud 
(kaiferliher Kapellmeiiter 1534); Heinrich Fink (pol: 
niſcher Stapellmeiiter 1536); Georg Rhaw (Kantor 
in Leipzig); Martin Ugricola (Kantor in Magde 
burg); Son Kugelmann (Kapellmeiiter des Herzogs 
Albreht von Brandenburg 1539); Nilol. Herrmann 
(Kantor zu Joahimsthal in Böhmen); Nik. Selnec- 
cer (Superintendent in Leipzig); Joh. Eccard (Ka: 
pellmeiiter zu Königsberg i. Br.); Ehrh. Bobden- 
ihag (Raitor in Ojterbaufen, geit. 1636); Moritz. 
Landgraf von Heilen, Melchior Frank (Kapellmeijter 
in Koburg); Mich. Altenburg (Pfarrer in Erfurt); 
Heinrich Albert (Stapellmeiiter in Königsberg); Job. 
Krüger (Kantor in Berlin); Johann Georg Eber— 
ling (Mufildireltor in Berlin); Job. Herm. Schein 
(Kantor der Thomasichule in Leipzig); Joh. Rojen- 
müller (tapellmeijter in Wolfenbüttel); Andr, Ham— 


ı merichmidt (Organiit in Zittau); Georg Neumart; 


Joh. Rud. Ahle (Bürgermeifter in Müblbauien); 


Joh. Schopp (um 1550 Kapellmeiiter in Hamburg); 
Jat. Prätorius oder Schulze (1651 in Hamburg); 


Thom. Selle (1651); Job. Ulich (1674); Adam Dreie 

(1698). Die Bedeutung Seb. Bachs für den. wurde 

bereits hervorgehoben. Nach ihm machten jich fein 
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Sohn Emanuel Bad, Friedr. Doled, Quantz und kaliſcher Beziehun 


Adam Hiller fowie J. G. Schicht, namentlicdy durch 
Kompofitionen Gellerticher Lieder, um Förderung des 
Choralgeſangs verdient. Über Sammlungen prote- 
ſtantiſcher Ehoräle ſ. Choralbuch. Inderreformier- 
ten Kirche war Zwingli ohne alles Intereſſe für Kir- 
dengeiang. Dieſer kam in der fchweizeriich-reformier- 
ten Kirche erjt y Calvins Zeit auf, beionders infolge 
der trefflichen Leijtungen Claude Goudimels, der 16 
Pfalmen,vierjtimmig u. motettenartig nad) Vollsmelo⸗ 
dien fomponiert, herausgab (1562). In der deutich- 
reformierten Kirche ward der Ehoralgefang von Andr. 
Lobwaſſer eingeführt und zwar durch Herübernahme 
franzöſiſcher Pialmodien, zu denen fpäter auch Lie- 
der aus ber lutheriſchen Kirche hinzulamen. In der 
reformierten Kirche Frankreichs erlitten Goudimels 
Pialmen durch Courart und La Baitide 1679 eine 
Umarbeitung und fanden in derjelben, von Dathen 
(1566) überiegt, auch in der niederländiich-reformier- 
ten Kirche Eingang. Die engliiche Hochlirche führte 
zum Zmwed des Gemeindegefangs Pialmen ein, die 
eig" wi und mit einfadyen, aber etwas arienmäßi- 
gen Melodien auögejtattet wurden. 

Für die katholiſche Kirche veranftalteten Samm- 
lungen von Liedern der alten Kirche Vehſe (Leipz. 
1537), Leifentritt (Budifiin 1557 u. ö.), fpäter Eor- 
ner (Wien 1631), &. Kopp (Paſſau 1659) u.a. Im 
18, Jahrh. fand der deutiche Gemeindegefang aud) 
im latholiſchen Gottesdienit bis zu dem Grade För- 
derung, daß ſelbſt zur Mejje eutfche Lieder gefungen 
wurden. Auch wurden für die fatholifchen Gefang: 
bücher teils neue Lieder gedichtet und komponiert, 
teils viele evangeliihe, namentlich aus dem Gellert- 
ſchen Dichterfreis, mehr oder weniger verändert auf: 
genommen. Deutiche Gejangbücher für die katholische 
Kirche lieferten namentlich Riedel (Wien 1773), Kohl: 
brenner (Münch. 1777), Wertmeijter (Stuttg. 1784, 
Münd. 1810), v. Weſſenberg (Konitanz 1828), Bro- 
fig, Haberl u. a. Vgl. » Anthologie deuticher katho— 
—2* Geſänge aus älterer Zeit« (Landshut 1831). 
Inder griechiſch-katholiſchen Kirche Ruflands 
juchte Jaroslam 1051 den Kirchengeſang durch grie— 
chiſche Sänger zu verbefjern. Bon dem 1040 gegrün- 
deten Höhlenklojter zu Kiew erhielt eine neue Sang: 
weile, die ſich vor der eintönigen abendländifchen 
durch Mehritimmigkeit auszeichnete, den Namen der 
Kiewihen. Zu diefer famen 1180 nod die bul- 
gariſche it Sp Sangweiie hinzu, beide 
von demielben Charakter wie die Kiewiche. Dem fpä- 
terhin (1605) durch den tatariichen Uiurpator Griſchka 
Dtrepiew gemachten Verſuch der Einführung des 
abendländiichen —— in die ruſſiſche di 
ſtellte (1656) der Metropolit Niton von Nowgorod den 
alten Partiturgeſang für ſieben Stimmen entgegen, 
welcher, durch die Einwirkung italienischer Meijter ge— 
fäutert, noch jest in Rußland vorherrichend iſt. 

[Litteratur.] v. Winterfeld, Der evangeliiche 
Kirchengefang (Leipz. 1843 — 47, 3 Bde.); Häufer, 
Geſchichte des hrüftlichen Kirchengefangs und der Kir— 
chenmufit (Quedlinb. 1834); 3 ucher, Schat des 
evangeliichen Kirchengeſangs im 1. Jahrh. der Refor- 
mation (Leipz. 1848, 2 Bde.); Koch, Geſchichte des 
Kirchenlieds und Kirchengeſangs (3. Aufl., Stuttg. 
1866 —76, 8 Bde.) ; Wesßitein, Das deutiche Kirchen⸗ 


lied im 16,, 17. und 18. Jahrh. (Neuitrelig 1888); | 


Fifcher, Kirchenlieder » Leriton (Botha 1879, Suppl. 
1886); Wolfrum, Die Entitehung und erite Ent- 
widelung des deutichen evang. Kirchenliedes in murfi- 





Choralbearbeitung — Choralnote. 


(Leipz. 1890); Schöberlein, 
Schatz des liturgiſchen Chor- und Gemeinde-Bejanges 
(Götting. 1865 — 72, 3 Bde); Kümmerle, Encyflo- 
päbdie der evang. Kirchenmuſik (Gütersl. 1883 — 93, 
3 Bde.); J. Zahn, Die Melodien der deutichen evang. 
Kirche aus Quellen geihöpft (daf. 1887 — 93). 
Über den fathol. Ehoralgefang: Haberl, Magister 
choralis (10, Aufl., Regensb. 1893); ſtienle, Choral⸗ 
ſchule (3. Aufl., Freiburg 1890); Bothier, Der gre- 
— C. (deutſch von Kienle, Tournay 1881); 

ch lecht, Geſchichte der Kirchenmuſik (Regensb. 1871) 
Katſchthaler, Geſchichte derſtirchenmuſik(daſ. 1898) 
Kornmüller, Lexikon der kirchlichen Tonkunſt (2. 
Aufl., daſ. 1891). Vgl. ferner Bollens, Der deutſche 
Choralgeſang der katholiihen Kirche (Tübing. 1851); 
Bäumter, Das katholiſche deutſche Kirchenlied in ſei— 
nen Singweiſen (Freiburg 1883— 91, 3 Bde.); Keh⸗ 
rein, Kirchen⸗ und religiöfe Lieder aus dem 12. 6i8 15. 
Jahrh. (Paderb. 1853); Derſelbe, Katholiiche Kir- 
henlieder aus den ältejten Gefang- und Gebetbüchern 
(Würzb. 1859—63, 3 Bde); Gärtner, Te Deum 
laudamus! Katholiſches geitliches Liederbuch aus allen 
chriſtlichen Zeiträumen (Wien 1855—57, 3 Bde.). 

Ehorälbearbeitung, die tontrapunttiihe Be- 
handlung des proteitantiichen Chorals entweder ala 
einfachen vierjtimmigen (oder mehritimmigen) Sages 
(Note gegen Note) oder mit freien Figurationen 
in mehreren oder allen Stimmen, mit dem Choral 
als Cantus firmus (figurierter Choral) oder mit 
lanoniſchen Führungen, fei e8 der Ehoralmelodie ſelbſt 
oder der begleitenden Stimmen (Ehoraltanon), 
oder endlich in Gejtalt einer Fuge (Choralfuge). 
Diefe kommt ebenfalld wieder in zweierlei Gejtalt vor, 
nämlich als Fuge mit einem Choral als Cantus fir- 
mus oder ald Fugierung des Choralthemas felbit. 
Sämtliche Formen der C. fommen ſowohl vofal als 
inftrumentaf vor. Der figurierte Choral mit Cantus 
firmus eignet ſich al3 Orgelbegleitung des Gemeinde- 
gejangs, fand aber noch häufiger jene Verwendung 
als Choralvoripiel. Der größte Meijter in der E. 
war ob. Seb. Bad). 

Chorälbud, eine Sammlung von Ehorälen, meijt 
in ſchlichter vieritimmiger Bearbeitung oder nur Me- 
(odien mit bezifferten Bällen, zum Gebraud; der Or- 
ganijten für die Begleitung des Gemeindegejangs der 
protejtantiichen Kirche. Bis ins 18. Jahrh. war das 
Geſangbuch zugleich E., da den Liedern die Melodien 
mit beziffertem Baß vorgedrudt wurden. Dasumfang- 
veichite C. des 18. Jahrh. iſt I. Balthafar Königs 
Harmoniſcher Liederichaß« (1738, 2. Aufl.1776; 2000 
Ehoräle zu 9000 Liedern). Von Bedeutung find fer- 
ner die Choralbücher von Doles (1785), 9. Chr. Küb- 
nau (1786), I. Ad. Hiller (1793), E. ©. Umbreit 
(1811), I. G. Schicht (1819), J. Chr. H.Rind (1829), 
C. 3. Beder (1844), X. Erf (1868), Jatob und Rich⸗ 
ter (1873) und I. Faikt (1876). 

Choralnote, im Gegeniag zur Menfuralnotie- 
rung die Notierungsweiſe des Gregorianiſchen Geſangs, 
welche nicht den Rhythmus ausdrückte, ſondern nur 
die Tonhöhenveränderungen. Alle Noten der Musica 


plana oder des Cantus planus, wie man den Gre— 


orianischen Belang fpäter wegen des mangelnden 

hythmus nannte, find ſchwarz und haben die qua- 
dratiiche Geitalt ®, weshalb jie auch Notae quadra- 
tae oder quadriquartae genannt wurden. Mit den 
Menfuralwerten der Longa, Brevis und Semibrevis 
baben dieſe Zeichen trog der Gleichheit der Geſtalt 
nichts zu thun. Die im 12. Jahrh. auftommende 


Artifel, die unter & vermißt werben, find unter SE ober Z nachzuſchlagen. 


Choraltar — Chorbienft. 


Meniuralmufif benußte einfach die Bee A der 
€. und verlieh ihnen bejtimmte chythmische Bedeutung. 
‚ foviel wie Hochaltar, j. Altar. 

Choramt, j. Chordienit. 

Chorafän (»Sonnenlande), perj. Provinz, um⸗ 
faht den nordöitlichen Teil des Reiches im N. von dem 
(jegt ruifiichen) Gebiet der Telte- Turkmenen, im DO. 
von Afghaniſtan, im ©. von ſtirman, im ®. von 
Jezd, Semnan-Damgban, Bojtam und Ajtrabad um- 
ihlofien. Die Provinz iſt teild Tafel-, teild Berg-, 
teil Stufenland. Der nördlichite Teil wird von pa⸗ 
rallelen Randtetten (bi8 3000 m) durchzogen, zwiichen 
welche ſich Langgeitredte, weite Thalmulden von 1000— 
1200 m Höhe lagern. Über die füdlid;ere Kette zicht 
bie jeit alten Zeiten begangene Karawanenſtraße, die 
das weitliche ien mit Zuran und Afghaniitan ver- 
bindet. Nur äußerjt enge Schluchten führen durch 
den Nordbrand zum vorgelagerten Tiefland von Tu— 
ran. Die Mulde von Meichhed, welche der Keſchef bis 
zu feiner Mündung in den Heri Rud an der Oſtgrenze 
durdhzieht, ſetzt ſich nordmweitlich im Thal des Atrek 
fort, der dem Kaſpiſchen Meer zujtrömt. Der füdlichite 
Teil der Provinz (Kohiſtan) it gleichfall3 teilweiſe ge- 
birgia; bier vereinigen jich bei Birdichan die von W. 
tommenbden Straßen und laufen nordöſtlich nad He— 
rat, ſüdöſtlich nach Kandahar weiter. Ein großer 
Zeil der Rrovinz ijt Wüſte: im W. reicht die Große 
Salziteppe (Kemwir) weit hinein, im füdlichen Teil von 
Kirman her die Wülte Lut; auch im SD. find große 
Rüjtenitreden. Doch hat C. auch fruchtbare Stridye 
und gt Getreide, Reis, Gemüfe, viel Obit und 
andre Früchte, Tabat, Daummolle, Seide, Hanf, viel 
mediziniiche Pflanzen, Manna; Holz mangelt. Die 
groben Weiden begünftigen die nomadiſche Viehzucht 
(#ferde, Kamele und Ziegen). Die Wüſte iit reich an 
Bild, auch an Schalalen, Panthern und Tigern ſo— 
wie an wilden Ejeln, deren Fleiſch die Perier ge- 
niehen. E. zählte 1875 nad Mac Gregor 693,000 
Einw. (für die Gegenwart liegen weder für Areal noch 
für Bevölkerung Daten vor), welche in den Städten 
eine nicht unbedeutende Induſtrie betreiben und Sei- 
denzeuge, Teppiche, Leinwand und vorzüglihe Waf- 
ien, beionders Säbel, anfertigen. C., das »Schwert 
Berfiend« genannt, ijt durch feine Lage ein jehr 
wichtiges Land, weil der, weldyer im Beſitz von C. 
it, zugleich ganz Jran beherrſcht. Den Einfällen 
der Zurtmenen, welche die Gebirgäthäler des Nordens 
unausgeſetzt beimfuchten und nicht nur eldfrüchte, 
ſondern auch Menſchen raubten und als Sklaven in 
die Ehanate von Turkiſtan verkauften, ift durch die 
Unterwerfung Ehiwas und der Turtmenen durch die 
Rufen gejteuert worden. Hauptitadt it Meichhed. 
Sowohl die perjifhe Provinz €. als das jetzige Herat 
waren Teile des alten Hyrlanien, Barthien und 
Wargiana und jtanden im Altertum unter perfiicher 
Herrihaft. Zu Weranders d. Gr. Zeit war hier Beſſos 
Statthalter. Nach Aleranderd Tode gehörte es zum 
igriichen Reich der Seleufiden. 256 v. Chr. tötete 
Arſales I. den feleufidiihen Statthalter und grün» 
dete in E. das Partherreich (f. d.), das 226 n. Chr. 


unter die Herrichaft der Neuperier fiel; 646 eroberten ' 


es die Chalifen, unter deren Herrichaft e8 bis 820 blieb. 
Damals gründete der Statthalter Tahir die Dynajtie 
der Tahiriden. Diefelbe wurde aber jchon 873 vonden 
Saffariden gejtürzt, welche C. ihrem Reich einverleib- 
ten. Nach kurzer Herrſchaft der Ghasnawiden nah- 
men 1037 die Seldſchulen den weitlichen Teil in Be- 
ng, und Sandihar, Bruder des Sultans Barjarof, 


rtifel, bie unter & vermift werben, 
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vereinigte nad deſſen Tode (1114) mit E. das ganze 
Reich der perfiichen Seldſchulen. Seit 1220 ftand das 
Land unter der Herrſchaft Dſchengis-Chans und feiner 
Nachfolger; im 14. Jahrh. herrihte im S. zu Herat 
ein Zweig der Guriden, im N. zu Sebjewar die Dy- 
najtie der Serbedare, die nad) Abu Said, dem fetten 
Sproſſen von Dichengis-Chans Geſchlecht, fich dort er- 
hoben hatten. Timur unterwarf fich den Herricher zu 
Sebjewar, Chodſcha Ali Muajet, worauf dieſer ala 
Vaſall im Beſitz des Reiches blieb. Der Herricher zu 
Herat, Ghajaß Eddin Pir Ali, leiftete zwar anfangs 
BWideritand; nachdem jedoch die jtärfite Sat, Fu⸗ 
ſchendſch, gefallen war, unterwarf auch er ſich Timur. 
Dieſer fegte num feinen Sohn Schah Roch als Statt⸗ 
halter dafelbit ein und überließ ihm 1396 C. nebit 
Seiltan und Majenderan als ein Königreich. Seit dem 
16. Jahrh. war das Land fortwährend der Zantapfel 
zwiichen den Uzbeken, welche es den Timuriden ab- 
nahmen, den Perſern und den Afghanen, auch zum 
Zeil Schauplaß des frieges der Briten in Afghaniitan. 
Bol. Khanikow, Memoire sur la partie meridio- 
nale de l’Asie centrale (Petersb. 1863); Mac Gre— 
gor, Narrative of a journey through the province 
of Khorassan etc. (Lond. 1879, 2 Bbe.). 
oradmien, joviel wie Charesm, j. Chiwa. 

Choräzin, Ort in Galiläa, wo Ehrijtus mehrere 
Wunderthaten verrichtete, ohne Glauben zu finden, 
unweit Kapernaum. Heute Ruinen Keräze. 

Chorbifchöfe (Chorepiscopi, grieh.; Land— 
biſchöfe, Episcopi ruris), in der alten chrütlichen 
Kirche die ſelbſtändigen Biichöfe größerer Yandgemein- 
den im Orient, die aber, durch die Konzile des4. Jahrh. 
immer mehr in ihren Rechten beichräntt, den Stadt- 
biſchöfen unterjtellt wurden u. ſich nur bis ins 6. Jahrh. 
erhielten. Eine ganz andre Sadıe ijt e8 um die Chor- 
biichöfe, welche jeit dem 8. Jahrh. im Frankenreid) 
vortommen und keineswegs bloß Landgemeinden vor- 
gejeßt waren. Dielelben gerieten jeit Mitte des 9. Jabrh. 
mit ihren Diözefanbiihöfen in ompetenzitreitigfei- 
| ten, welche, da auch die pfeubo-ifidoriichen Dekretalen 

ſich gegen fie wandten, im 10. Jahrh. zur Auflöfung 
des ftituts führten. 

Chorda (lat.), Sehne, Saite; C. Achillis, Achil- 
lesſehne (f.d.); C. tympani, Bautenfaite (ij. d.); in 
der Marhematif die geradlinige Entfernung zweier 
Buntte einer frummen Linie oder Fläche. 

Chorda dorsälis (Rüdenjtab, Rüdenjaite, 
BWirbelfaite, Notochord) eine jtabfürmige Knor— 
pelbildung, welche im Embryo der Wirbeltiere die 
Grundlage und zentrale Achie der Wirbelſäule bildet 
und bei Urmwirbeltieren (Brovertebraten, Amphioxus) 
diejelbe überhaupt vertritt. donier. 

Chordaria,Chordäta (Chordatiere), j. Chor⸗ 

Chordienſt (Choramt), in der römiſch-katho— 
liſchen Kirche ein Teil des fanonifch geregelten Ge— 
fang» und Gebetdienites der Geiitlihen und Mönche. 
Die alte katholiſche Kirche hatte die Beobachtung der in 
der men üblichen Gebetzeiten (auf;er bei Aufgang 
und Untergang der Sonne 3 Uhr nachmittags) dem 
Klerus wie den Laien zur Pflicht gemacht (aber ver- 
legt auf 9, 12 und 3 Uhr des Tages). Hierzu kam im 
4. Jahrh. in den Klöjtern das Gebet um Mitternacht, 
beim Anbruch des Tages und der Nadıt fowie beim 
' Schlafengehen. Durch die Vita canonica wurden 
dieſe Gebetitunden den Kapiteln als C. zur Regel ge— 
macht und ihnen beitimmte Gebete vorgeichrieben (i. 
Brevier). Die Sitte, die Gebetitunden gemeinſam ab» 
' zuhalten, fam im Mittelalter immer mebr in Verfall, 


find unter SP oder 2 nahrufchlagen. 8* 
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jo daß, nachdem das eigentliche Volt dem C. ſchon 
längit entfremdet war, ſeit dem 14. Jahrh. nur nodı 
die Profeſſen der Klöſter und die Kanoniker zu dem 
öffentlichen und gemeinſchaftlichen Gebet zu beſtimm⸗ 
ten Stunden im Chor, die übrigen Geiftlichen aber | 
zur privaten Verrichtung des täglichen Gebets vers 
bunden find. bänder. 

orditis (griech.). Entzündung der Stimme 

Chordomẽter (grich.), ſ. Saitenmeiier. 

Chordonier(Chordata),miteinerChorda(Achien- 
itab oder Rückenſtrang) verſehene Tiere, d. h. nicht 
nur die Wirbeltiere, jondern auch ihre noch nicht mit 
Wirbeln verjehenen Vorgänger (j. Chorda dorsalis), 
die auch als Chordatiere im engern Sinne (Chorda- 
ria) unterichieden werden. 

Chorea (gried.), joviel wie Beitstanz (f. d.); auch 
fopiel wie Choreomanie, Tanzwut. u 

Choreg (Choregos, grieh., auch Chorag) 
Chorführer; der, welcher im griech. Drama die Cho- | 
vegie (i. d.) übernahm. Bol. Chor, S. 111. 

Choregeion grrd. lat. Choragium), im Thea- 
ter der Alten der Zeil hinter der Szene, wo der Chor 
eingeübt und die Meidungsitüde, mufitaliihen In⸗ 
jtrumente x. aufbewahrt wurden. 

Choregie (grieh., »Reigenführung«), eine ber 
ojtipieligiten öffentlichen Leiſtungen (Veiturgien) athe- 
niſcher Staatsbürger, welche in der Belorgung der 
an den Feſten des Dionyios, des Apollon und der 
Athene zur Ausführung der dramatiſchen Dichtungen 
nötigen Männer-, inaben-, Tänzer: und Flötenſpie 
(erhöre beitand. Anfangs baben die Dichter für die | 
Beihaffung und Einübung des Chores wohl jelbit 
Sorge getragen, wenigjtens wird es von Aichylos 
beitimmt berichtet; in der Folge ward es zur Ehren- 
ſache der vermögendern Bürger gemacht. Sein Ge- 
ſetz fchrieb die Koſten vor, aber auch fein Geſe m. 
den Geizigen vor der Geißel der Komödiendichter. In 
ichweren Zeiten traten wohl auch zwei zur Beitrei- 
tung der Koiten für eine C. zuſammen, oder der, 
Staat jelbit übernahm fie. Bal. Chor, ©. 111. 

Chorẽgiſche (Choragiiche) Monumente, 
Bildwerte und Denkmäler, die zur Erinnerung an 
einen in den griechiihen Feitipielen mit Hilfe eines | 
Chores errungenen Sieg geitiftet wurden (vgl. Chor, | 
S. 111). Biele ftanden in Athen bei dem Dionyfos: | 
theater in der fogen. Dreifußſtraße. Erhalten find da- 
von nur das Denkmal des Lyfitrates (j. Tafel 
»Architeftur II«, Fig. 9), welches einjt auf feiner 
Spige das Weihgeichent, einen bronzenen Dreifuß, 
Img, und Teile des Denfmals des Thraiyllos (319 
v. Ehr.). Das Denkmal des Lyfitrates, dem Dionyios 
vom Sieger geweiht, daher ein Relieffries am Gebält 
eine Wunderthat des Gottes (die Beitrafung der tyr- 
rheniſchen Seeräuber) ichildert, wurde 334 v. Chr. er- 
richtet und iſt auch unter dem voltstümlichen Namen 
‚Laterne ded Demojthenes« bekannt. Ahnliche Be- 
deutung hatten die fogen. horegifchen Reliefs, 
Beihgeihente von Siegern in den mufitaliichen Wett- 
tämpfen zu Delpbi, daher fie in typiicher Weile Apot: | 
fon als Kitharafpieler und Sänger, in langem Künit- 
lergewand, —— von Arteniis und Leto, darſtellen; 
ihnen gegenüber und jie bewillkommnend eine Nite 
mit Kanne und Schale. Diefe Daritellungen find in 
nachgeahmt altertümlihem Stil gehalten. 

Choreographie (griech.), die Kunſt, die Tänze 
durch Zeichen anzudeuten, wie die Töne durch Noten | 
bezeichnet werden. Sie bezieht fich auf die Stellung 
der Füße und die Haltung der Arme, auf Bewegung 
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ohne Fortrüden und auf die Schritte mit dent Grabe 
ihrer Geichwindigteit in der Figur (Tour) des Tan- 
zes. Als Erfinder der E. gilt Thoinot Arbeau (Ana—⸗ 
gramm von Jehan Tabourot), der in feinem Wert 
»Örchesographie« (Langres 1588; deutih von U. 


Czerwinſty: »Tänze des 16. Jahrhundertö«, Danzig 


1878) zu jedem Tanztonitüd unter den Noten die 
Schritte vorzeichnete; doch hat man Belege dafür, dat 
diejes Verfahren in Frankreich ſchon weit früher im 


| Gebrauch war. Der eigentliche Ausbildner und Ver: 


volltommner der C. iſt Beauchamps, Tanzmeijter 
Ludwigs XIV.; Noverre erklärte fih gegen die €. 
Le Feuillet eignete jich die Erfindung zu und gab eine 
»Choregraphie, ou l'art d’ecrire la danse par ca- 
ractöres, figures et signes demonstratifs« (2. Aufl., 
Par. 17013 deutich in Tauberts »Rechtichaffenen Tanz- 


 meijter«, Leipz. 1717) heraus. Eine Verbeſſerung der 


G. wurde durch Ch. Blafis(»Traitödel’art dedanse«. 
1820) angebahnt. Yegt iſt jeder Ballettmeijter fein 
eigner Chor raph. Val. Saint-Léon, Stenochoré- 
graphie, ou l'art d’ecrire promptement la danse 
(Bar. 1852), Schriften von Dürbolz (Berleburg 1855), 
Oldenburg (Zwidau 1891) u. a. 
Ehoreomanie (grich.), Tanzwut. 
Chorepiseöpi (lat.), joviel wie Chorbiichöfe. 
—— (arıch.), Versfuß, ſoviel wie Trochäus. 
Choreutit᷑ (griech.), die Tanzkunſt; Choreut 
oder Chorẽt, der Tänzer, auch ſoviel wie Choriſt; 


choreutiſch, auf Tanzkunſt bezüglich. 


Chorfrau, j. Kanonifjinnen.  * 

ee ſ. Chor, S. 111f., und Choral. 

Chorgeftühl, i. Chorftühle. 

Chorhaupi, in der Architeltur die außen ſicht 
bare halbtreisförmige oder polygone Apfis (ſ. d.) oder 
der Abichluß des Chores einer Kirche. 

Chorhemd, das weite, weiße, mit Spigen ge 
zierte Hemd der katholiſchen Brieiter, das aud von 
den Chortnaben getragen wird. Es reichte im 14. 
und 15. Nabrh. bis über die iniee herab, wurde aber 
ipäter verfürzt und mit engern Ärmeln verfehen und 
hieß dann Chorrod. Aud in der engl. Kirche bedient 
man ſich des Chorhentdes. Bol. Alba (mit Abbildung). 

Chorherr, i. Kanoniter. 

Choriambus (griech.), ein aus dem Trodhäus 
(Choreus) und Janibus zufammengejegter Versfuß: 
--— (4. B. impatiens, wonneberauſcht, Roſengebüſch). 

Ehörilos, 1) E. der Tragiter, von Athen, einer 
der ältejten griedh. Dramatifer, trat ichon 520 v. Chr. 
auf und war ein Nebenbuhler des Pratinas, Phry 
nichos und Äſchylos. Er ſcheint vorwiegend Satyr- 
ſpiele gedichtet zu haben, die noch lange geihäßt waren. 

2) E. der Epiter, aus Samos, um 470 v. Chr. 

eboren, mit Herodot und fpäter mit dem Spartaner 
uiander befreundet, lebte in Athen und jtarb um 
400 hodhgeehrt am Hofe des mafedoniihen Königs 
Archelaos. Er iſt dadurch mertwürdig, daß er in jet 
nem Epos »Berieis« zuerit einen bütoriihen Stoff 


‚der jüngiten VBergangenbeit, den Perſerkrieg, behan- 


deite. Das Gedicht, das nad einer Nachricht in Athen 
neben Homer in den Schulen gelefen ward, wurde 


von den Spätern nur wenig geihäßt. Sammlung 


der Brucitüde von Näke (»Opuseulas, Bd. 3, Bonn 
1842) und von Kinfel in »Epicorum graecorum 
fragmenta«, Bd. 1 (Leipz. 1877). 

3) C. von Jafos in —— gleichfalls epiſcher 
Dichter, aber höchſt unbedeutend und erwähnenswert 
nur als Begleiter Alexanders d. Gr., der ihm für 
jeden gelungenen Vers über feine Thaten ein Gold— 


find unter HM oder 3 nachzuſchlagen. 


Chorin - 


itäd vertprochen haben joll, aber lieber der Therſites 
des Homer als des C. Achill ſein wollte, | 

Chorin, Bahnhof und Oberföriterei im preuf. | 
Regbez. Potsdam, Kreis Angermünde, an der Linie 
Berlin-Stettin der Preufj.ichen Staatöbahn. Dabei die 
prähtige Ruine des ehemaligen Eijtercienierklojters | 
€. mit den Grabjtätten brandenburgiiher Marfgra- 
fen. Dieſes war 1231 auf einer Inſel im Baariteiner 
See unter dem Namen Gottesitadt gegründet, wurde | 
1270 nad C. verlegt, anfangs nad jeiner Schußbeili- 
aen Marienſee genannt und 1542 aufgehoben. | 

Ghorioblaftoien (Ehoriodesmofen), Haut- | 
tranfheiten, weldhe auf Wachstumsanomalien des 
Bindegemwebes der Haut beruhen. 

Chorioĩdea (gried.), Uderhaut des Auges; Cho- 
rioidıtis, Aderhautentzündung. 

Ehorion (gried., lat. corium), Haut, Leder, in 
der Zoologie die äußere Eiichale, ipeziell bei den 
höbern Wirbeltieren die äußerte Hülle des Embryos. | 
2. Embryonalbüllen. 

Ehorioretinitiö (gried.), Entzündung der Ader⸗ 
baut und Netzhaut des Auges. 

Choripetalen (arieh., »Getrenntblumenblätte- 
riges,auhPolnpetalenoder@leutheropetalen), 
Gewächſe mit freien Blumenblättern, eine Abteilung 
in ältern Pflanzenſyſtemen, welche alle Difotyledonen 
mit freien Blumenblättern umfaßt. Engler zieht auch 
die Apetalen, d. b. die blumenblattlofen Gewächſe, dazu, 
weil in vielen natürlichen Gruppen der C. die Blu— 
menblätter verlümmern fönnen oder ganz unterdrücdt 
eriheinen (f. Archichlamydeen). 

Choriſe (grieh.), Spaltung (Berdoppelung, franz. 
dedoublement), in der Botanik die während der Bil- 
dung eines Organs (3. B. einer Staubblattanlage) 
——— Teilung desſelben in zwei Hälften, die beide 
das Ausſehen des einfachen Organs bejigen; in en- | 
germ Sinne jpriht man von Urganipaltung nur | 
dann, wenn die in der Mehrzahl auftretenden Glieder 
Teile des ganzen Organs daritellen, wie 3. B. bei den | 
balbierten Staubgefähen von Malva. Kongenitale 
Verdoppelung liegt vor, wenn zwei Glieder an 
Stelle eines einfachen ichon in den jüngiten Entwide- 
lungsitadien auftreten, wie 3.8. bei den medianen 
Staubblättern der Kruciferen. 

Chorisia H. B. Kth., Gattung aus der ‘familie 
der Bombacaceen, mächtige Bäume mit angeichwolle- 
nem Stamm, der reichlich mit Stacheln befegt iſt, ge⸗ 
fingerten Blättern mit 5—7 Blättchen, großen, ein— 
jeln oder gebüjchelt itehenden, oft aus altem Holz ber- 
vortommenden, außen wolligen Blüten und fünfllap- 
piger, aufipringender Kapſel. Bon den drei Arten in 
Züdamerifa wird der wollige Überzug der Samen als 
Boljtermaterial bemugt. 

Choriſt, Ehorjänger in der Oper, im Konzert ıc. 

Chorizöma Lahll., Gattung aus der Familie 
der Yeguminojen und der Unterfamilie der Bapilio- 
naten, immergrüne, Heine Sträucher in Neuholland 
(etwa 15 Arten) mit einfachen, ganzrandigen, oft jehr 
Heinen Blättern und meiit in Trauben geitellten ro- 
ten, gelben, auch bunten Blüten, die bei uns in meb- 
teren Arten (C. cordatum Zindl., C. ilicifolium Sm.) 
als ungemein reich blühende Kalthauspflanzen kulti— 
viert iwerden. 

Ghorizonten grich., »Sonderer«) hießen bei den 
Griechen diejenigen Stritifer, welche für die »Ilias« 
und »Ddyfjee« verichiedene Verfaſſer annahmen umd 
aur die » Jliad« für ein Werl Homer? erflärten. 

6 ben, i. Rapelltnaben. 
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Ehörlein, cin polygon voripringender, meijt von 
Konsolen getragener Erter, welcher ih an Gebäuden 
des Mittelalter und der Renaijjance vorfindet, Be- 
rühmt iſt das reich geihmüdte E. am Pfarrhof von 
St. Sebaldus in Nürnberg. 
Ehorley “or. tisörti), Fabrititadt in Lancaſhire 


(England), 13 km jüdlih von Preiton, hat Baum» 


wollfabriten, Kattundrudereien, Wagenbau, Eijen- 
werte und <ıssı) 23,087 Einw. In der Näbe jind 


Kohlengruben und Steinbrüche. 


Ehorley (or. iſchorin, Henry Fothergill, engl. 
Schriftitellee und hervorragender Mufittenner, geb. 
18. Dez. 1808 zu Aſhton le Willows in Lancaſhire. 
geit. 16. Febr. 1872, erhielt ſeine Erziehung in der 
Royal Inititution zu Liverpool, wurde Kaufmann, 
trat aber 1834 als Mitarbeiter beim »Athenaeum: 
ein, mit dem er fait 35 Jahre lang in ununterbroche— 
nem Berband blieb. Hauptiächlich lagen ihm die Mu- 
jitrezenfionen ob, und er galt auf dem Gebiete dieier 
jeit früheiter Jugend auch praktiſch von ihm gepflegten 
Kunſt ala Autorität. Unter jeinen zahlreichen Werten 
jind hervorzuheben: »Memorials of Mrs. Hemans« 
(1836); »Music and manners in France and Ger- 
many« (1841, 3 Bbde.); »Modern German music« 
(1854, 2 Bde.) und »Thirty years’ musical recol- 
lections« (1862, 2 Bde.). E. hat außerdem einige 
Dramen und Novellen geichrieben. Nach feinem Tode 
erichienen noch feine »Autobiography and letters« 
(1873, 2 Bde ) und »National music of the world« 
(1880). 

Chorographie (arich.), Beichreibung einer Yand- 
ſchaft und größerer Teile derfelben, im Gegenſatz zur 
Topographie, der Beichreibung einzelner Orte. 

Choroidea, ſoviel wie Chorioiden. 

Chorol, Kreisjtadt im ruſſ. Gouv. Poltawa, au 
dem zum Pſiol gehenden gleihnamigen Fluß, bat 
vier bejuchte Nahrmärkte, anjehnlichen Getreidebau, 
Viehzucht und cıaa9) 6631 Einw. (graphic. 

Ehorologie (grieh.), Pilanzen- und Tiergeo- 

Chorometrie (qrieh.), Feldmehkunit. 

Choron (ipr. jhöring, Alerandre Etienne, 
Komponiſt und Mufitichriftiteller, geb. 21. Ott. 1772 
in Caen, geit. 29. Juni 1834 in Paris, bildete ſich 
erit zum Mathematiker, von 1792 an in Paris unter 
Abbe Roze und Boneſi in der Kompofition aus und 
trat 1804 mit einer Arbeit: »Les princeipes d'ac- 
compagnement des &coles d’Italie« (Bar. 1804), 
welche er in Gemeinichaft mit dem Sänger Fioechi 
verfaht hatte, an die Öffentlichkeit. 1808 veröffent- 
lichte er eine dreibändige, aus den Werfen verichiede 
ner Theoretiter zufammengeitellte Kompoſitionslehre: 
»Principes de composition des &coles d’Italie«, jo- 
wie 1810 —11 (mit Fayolle) ein »Dictionnaire des 
musiciens«, das ihm die Ernennung zum forreipon 
dierenden Mitglied der franzöjtihen Alademie ein- 
trug. 1816 wurde er Direltor der Großen Oper und 
rief das von der Reitauration aufgehobene Konfer- 
vatorium unter dem Namen Ecole royale de chant 
et de declamation wieder ins Yeben, 1817 begrün 
dete er eine eigne Schule unter dem Namen Conser- 
vatoire de musique classique et religieuse zu dem 
Zwed, für die von der Revolution aufgehobenen ftir 
chengeiangichulen (maitrises) einen Erjag zu liefern. 
Diejer Anitalt, deren wohlthätiger Einfluß ſich in der 
Folge über ganz Frankreich verbreitete, widmete er 
jeine volle Kraft bis zu feinem Tode. Von feinen Un— 
terrichtöäiwerten find noch zu nennen: »Methode con- 


| certante de musique A plusieurs parties d'une dif- 


find unter R ober 3 nachzuſchlagen. 
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ficult£ graduelle« (Bar. 1817); »Möthode concer- 
tante de plain-chant et de contre-point ecclesia- 
stique« (daf. 1819). Nach feinem Tode erjchien: »Nou- 
veau manuel complet de musique vocale et instru- 
mentale« (hrög. von Adrien de Lafage, Par. 1839, 
7 Bde). Als Komponijt hat er ſich namentlich durch 
jeine Romanzen, unter denen »La sentinelles (»Die 
Schildwache«) auch über Frankreichs Grenzen hinaus 
populär geworden üt, einen Namen gemacht. 

Chorregent (Regens chori), Dirigent eines Kir⸗ 
chenchors. 

Chorremabad, Haupiſtadt der perſ. Provinz Lu⸗ 
riſtan, am Fluß Keichgän, der dem Kercha zufließt, 
mit einer Burg auf einem einzelnen Felfen und etwa 
5000 Einw. 

Chorrillos (or. tisoritjos), Seebad in Peru, am 
Fuß des fteilen Morro Solar, 15 km von Lima, mit 
dem es eine Eiienbahn verbindet, mit (1889) 3000 Einw. 

orrod, joviel wie Chorhemd (j.d.), Briejterrod. 

orfabad(Khorjabad), Dorf im aſiatiſch-türk. 
Wilajet Moful, 25 km nordöjtlih von Moful, bat in 
neuerer Zeit eine große Bedeutung erhalten durch die 
Nahgrabungen von Botta und Place in den Ruinen 
des altaſſyriſchen Dur-Scharuftin (Sargonsitadt), 
welches dort jtand. l. Tafel »Urchiteftur II«, 
Fig. 1 und 2, und »Bildhauerkunjt I«, Fig. 9; aud) 
Tafel »Ormamente I«, Fig. 3—5. 

Ehorichranten, hölzerne, jteinerne und metallene 
Brüftungen und Gitter, welche in den romanijchen 
und gotiichen Kirchen das Chor gegen das Schiff der 
Kirche und die des Chorumgangs gegen die⸗ 
ſen abſchließen. Die E. find meijt mit Bildwerk ver- 
ziert. Die künſtleriſch bedeutenditen C. befinden ſich 
ın der Liebfrauenfirche zu Halberjtadt, in der Marien- 
firche zu Lübed, in den Ratbebraien zu Amiens, Char: 
tres und Albi in Frankreich. 

orfchweiter, j. Nonne. 

oritörer (Turbatores chori), vor alters in 
einigen Möndstlöjtern (befonders in —**— an⸗ 
geſtellte Individuen, deren Funktion darin beſtand, 
die feierlichſten Stellen des Chorgeſangs durch ein 
widerliches Geplärr zu unterbrechen. Nach der Mei— 
nung einiger ſollte dieſes Geplärr das Hohnlachen des 
Satan daritellen. 

Chorſtühle (CHorgeitühl), in Kloſter- und 
Stiftslirchen die zu beiden Seiten des Hohen Chors 
befindlichen hölzernen Sigreihen für die Geijtlichkeit, 
gewöhnlich zu zwei Reihen hintereinander, fo daß die 
bintere Reihe eine Stufe höber liegt. Die vordere Siß- 
reihe 5 durch eine Brujtwehr mit den darauf befind- 
lichen Betpulten nach dem Chor zu abgegrenzt und 
jeder einzelne Sig durch eine Scheidewand von dem be⸗ 
nachbarten Sig getrennt. Die Sige jmd meilt zum 
Aufllappen eingerichtet und an der untern Seite mit 
den jogen. Miſerikordien, Heinen, tonfolenartigen 
Voriprüngen, auf die jich der Geijtliche während des 
vorgeichriebenen Stehens jtügen kann, verfehen. Die 
Rücteite der bintern Sipreihe pflegt meijt von einem 
Baldachin überragt zu fein, der an beiden Enden von 
einer hohen Stirnwand getragen wird. Bom 14. Jahrh. 
an bis zurRenaifjance wurden die C. mit Schnißereien 
verziert, die teils biblifchen Inhalts find, teild auch das 
bürgerliche Leben wie das Leben der Geiitlichen in 
erniter und fatirifcher Auffaſſung ichildern, häufig 
auch Daritellungen aus der Tierfabel und Tieriym- 
bolif enthalten. Künſtleriſch befonders ausgezeichnet 
find die E. im Münjter zu Ulm (1469 —74, von Jörg 
Syrlin dem ältern), in der Spitalfirche zu Stuttgart, 
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der Stephanskirche zu Wien, der Stiftsfirche zu Her- 
venberg, in San Domenico zu Bologna, im Dom zu 
Siena, in San Giorgio Maggiore zu Venedig u. a. 
Auch in franzöfifhen und engliichen Kirchen finden 
jich wertvolle E. Die Form eines Chorjtuhls veran- 
ſchaulicht Fig. 7 auf Tafel »Mübel«. 

ortatjzis, Georg, ſ. Neugriechiſche Litteratur. 

ortitza, 1) ruſſ. Inſel im Dnjepr, im rujj.Gouv, 
Jelaterinoslaw, 14 km lang, 4kım breit, bewohnt 
von 5öl deutichen Mennoniten, gehört zu der am Ufer 
liegenden Kolonie E. Die Inſel diente abwechielnd 
Koſalen, Polen, krimſchen oder nogaiishen Tataren, 
Ruſſen und Deutichen zum Aufenthalt. — 2) (Chor⸗ 
tizfaja) Hauptort der von preußifhen Mennoniten 
aus der Danziger Gegend 1788 angelegten Kolonien 
im Dnjeprland, im rufjifchen Gouv. Jelaterinoslaw, 
am Ufer des Drrjepr, gegenüber der In ſel E., da, wo 
ſich der legte Kataralt (der Porog Wolnenstoi) befin- 
det, ilt ganz von Granitfelien umgeben, die oft 80 m 
hoch jind, hei abfallen und von unzähligen Pilzen 
bededt jind, hat ca. 2000 Einw., die lebhaften Handel 
mit den umwohnenden Rujjen, Tataren, Juden und 
Urmeniern unterhalten und jehr wohlhabend find. 
Das Gemeindefapital betrug 1888: 2" Mill. Rubel. 

Chorton (Orgelton), diejenige Stimmung, 
welche früher für die Orgeln gebräuchlich war und jich 
vom jogen. Kammerton (j. d.) injofern umterjchied, 
als fie um einen ganzen Ton höher war als dieſer. 

Chortürme, ij. Chor, ©. 112. 

Chorun, j. Rohren. 

Chorys, ſ. Lerche. 

Chorzow, Dorf im preuß. Regbez. Oppeln, Kreis 
Kattowitz, nahe bei Königshütte, an der Linie Tarno- 
wiß- Emanuelfegen der Vreußiſchen Staatöbahn (mit 
Abzweigung nad der Gräfin Laura-Grube), hat eine 
neue kath. Kirche, Steintohlen- und Eifenerzbergbau, 
Kalt» und Sandſteinbrüche und (1890) 4025 (ala Ge: 
meinde 4980) fajt nur fath. Einwohner. Dabei der 
Redernberg mit einem Denkmal des Grafen Redern, 
des Begründers des oberſchleſiſchen Steintohlenberg- 
baues (jeit 1781). 

Choſchen (hebr., C. hammiſchpath), der Bruft- 
child, welchen der jüdiſche Hoheprieiter beim Eingang 
ins Ullerbeiligite auf der Brujt trug; er war mit gol- 
denen, gewundenen Ketten an den Einfafjungen der 
Edeljteine auf den Achſeln befejtigt (2.Mof. 28, 22 ff. ; 
39, 8— 21). Auf diefem Schild waren 12 Edeliteine 
in 4 Reihen, in Gold gefaht, befejtigt, in welche die 
Namen der 12 Stämme JIsraels gegraben waren. 

Choſchoten, j. Kalmüden. 

Chose (franz., for. j6ö7), Sache, Ding; Choſen, 
Bofien, Schwänte. 

Chosdrew Paſcha, türt. Staatsmann, ein ab- 
chaſiſcher Sklave des Admirals Kutſchul Huſſein, er- 
langte deſſen Gunſt und die Freilaſſung und wurde 
1804 Paſcha von Agypten. Er erhob Mehemed Ali 
zum Kaimalam. Nachdem dieſer tapfer gegen die Beis 
gefämpft, empörte er ſich gegen E., und diejer mußte 
ihm 1806 weichen. Seit 1822 Großadmiral, eroberte C. 
1824 die Inſel Ipſara, erlitt aber 1825 bei Andros 
eine Niederlage. Nachdem er alle Janitiharen auf 
der Flotte hatte ertränfen lafjen, unterjtügte er den 
Sultan Mahmud II. ala Serastier (Kriegäminüter) 
bei feinen durchgreifenden Reformen, reorganifierte 
die Armee mit Hilfe preußifcher Inſtrulteure und er- 
langte beim Sultan herrſchenden Einfluß. Seit 1838 
Großweſir, führte er nach dem Tode des Sultans 
Mahmud das Staatsruder fajt allein. 1840 der Teil- „ 
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Chosroes Nuſchirwan — Chotkowjfi. 


nahme an emtpöreriichen Berbindungen gegen Abd ul 
Medſchid verdächtigt, wurde er abgejegt und nad) Ro- 
doito gebracht, doch 1846 wieder ın das Minijterium 
olme Bortefeuille berufen. Er itarb 26. Febr. 1855 
auf einem Landſitz am Bosporus, 

Chosroes Nuihirwan (Choſro Anoidir- 
man, »der Werectes), der Grohe, König von Per 
jien, aus dem Haus der Sajjaniden, folgte jeinem Ba» 
ter Kobad unter Zujtimmung der Großen 531 n. Chr. 
auf dem Thron, obwohl er nicht der ältejte Sohn war, 
Er förderte Die Rechtäpflege, begünitigte den Uderbau 
und war bemüht, ſowohl Armut und Elend aus jei- 
nem Reiche zu verbannen, als die Boltsbildung zu 
beben und die Biljenichaften heimisch zu machen; er 
nabm mehrere von Jujtinian verfolgte byzantiniiche 
Vhiloſophen an feinem Hofe auf. In feiner Rejidenz 
Ktejiphon erbaute er einen großen Balajt, deiien Ruine 
Tak Kesra heißt. Um dem Anwachjien der Macht des 
oitrömifchen Reich8 vorzubeugen, begann er 540 einen 
Krieg gegen dasjelbe mit plündernden Einfällen in 
Meiopotamien und Syrien und dehnte durch einen 
zweiten Krieg in Kolchis (549 —561) jeine Herrichaft 
bis zum Schwarzen Meer aus. Doc) unterlag er dem 
Feldheren des Kaifers Juſtinus, Tiberius, u. jtarb 578. 
Sein Entel Chosroes II. berrichte 591— 628. 

Ehotan (Jltichi), Stadt im chineſ. Oftturtijtan, 
unter 37° 8° nördi. Br. und 80° öſtl. 2. v. Ör,, am 
Fluß E., einem Nebenfluß des Tarim, 1340m ü.M., 
an der großen Karamanenitraße von Indien nad 
Kaſchgar, einit Hauptitadt des Chanats CE. und da- 
mals 89,000, jest nur noch 40,000 Einw. zäblend, 
nachdem e3, erit durch die Chineſen, dann durch die 
Mongolen erobert, im Dunganenaufitand(1864— 75) 
und im Kriege Jakub Ehans öfterd verwüſtet wurde. 
Doc hat ihm jeine für den Handel günjtige Lage ſtets 
eine gewijje Bedeutung gefichert. Die gewerbliche Thä- 
tigteit (Kupfergefäße, Seidenwaren, Filze, Teppiche, 
Baummwollzeuge) ijt bedeutend. Der Handel vertreibt 
neben den genannten Fabritaten namentlich Moſchus, 
Gold und Nephrit aus dem jehr mineralreichen Ge— 
birge im ©. der Stadt. Beſucht wurde diejelbe nur 
von drei Europäern: Marco Bolo, dem Jejuiten Greß 
und Jobniton (1863). Bgl. Johniton, Report on 
thejourney to Ilchi(im» Journal ofthe Royal Geogr. 
Society«, 1867). 

Chotebor (ir. wötjevorih), Stadt im fübdöjtlichen 
Böhmen, 487 m ü. M., an der Djterreichiichen Nord» 
weitbahn (Deutich-Brod-Liebau), Sig einer Bezirls⸗ 
bauptmannjichaft und eines Bezirtögerichts, mit 
Schioß, Bfründneripital, Buntweberei, Lederfabrit, 
Spirituäbrennerei, Bierbrauerei u. (1890) 3621 tichech. 
Einwohnern. . 

Ehotef, altes Adelsgeſchlecht in Böhmen und Djter- 
reih, das 1723 in den böhmischen Grafenitand und 
1745 in den Reichägrafenitand erhoben wurde, und 
von deſſen Gliedern hervorzuheben jind: 

1, Johann Rudolf, GrafvonChotlowa und 
Bognin (Bojäin), geb. 17. Mai 1748, geit. 26. 
Aug. 1824 in Wien, ward 1770 niederöjterreichiicher 
Regierungsrat, 1776 Hofrat bei der vereinigten Hof: 
tanzlei und bald darauf Stanzler derjelben. 1788 nahm 
er angeblich aus Geiundheitsrüdjichten feine Ent» 
lafjung, hauptſächlich aber deshalb, weil er kein Freund 
des raitlofen Neuerungsdranges Kaiſer Joſephs IL. 
wer. Unter Kaiſer Leopold II. 1790, erhielt er die Leis 
tung der neuerrichteten Finanzhofſtelle; 1793 demij- 
honierte er abermald, ward aber 1802 zum Staat3- 
winter umd Oberjtburggrafen von Böhmen erhoben. 
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Als ſolcher beförderte er namentlich den Straßenbau 
und legte Manufatturen mit engliihen Webjtühlen und 
Spinnmajchinen an. 1805—1809 war er Mitglied des 
Konferenzminijteriums und nadı dem Wiener Frieden 
Bräjes der normalen Hoftommiffion in politiichen Ge- 
jegiachen. Vgl. U. Wolf, Graf Rud. E. (Wien 1858). 

2) Karl, Graf von, Sohn des vorigen, geb. 28. 
Juli 1783, geit. 28. Dez. 1868 in Prag, ſtudierte in Wien 
und Prag die Rechte, trat 1808 in den Staatödienit, 
ward 1809 Gubernialrat in Brünn, 1812 Kreishaupt⸗ 
mann zu Brerau in Mähren, organifierte nachher das 
nachmalige Triejter Kreisamt, wobei er jicheine gründ- 
liche Kenntnis der Yandesbedürfniije erwarb, ward 
1815 nad) der Bejiegung Murats Generalgouverneur 
des Königreichs Neapel, nad feiner Rüdtehr nad) 
Trieſt 1816 Hofrat bei der dortigen Regierung und 
Bräfident derjelben, 1818 Geheimrat und Bizepräji- 
dent in Tirol, 1819 Gouverneur von Tirol und Bor- 
arlberg, alö welcher er jehr jegensreich wirkte, 1825 
Hoftanzler und Bräfident der Studienhoflommifftion 
zu Wien und endlic, 1826 Oberjtburggraf in Böhmen 
und Präfident des k. £. böhmifchen Guberniums. In 
diefer Stellung hat er ſich durch Hebung des Schul» 
weſens, Beförderung des Straßenbaues, Errichtung 
von Wrmenverjorgungsanitalten x. um Böhmen 
große Berdienite erworben. Ende Juli 1843 wurde 
er auf fein Anjuchen feiner Stelle enthoben. u 
Wolf, Graf Karl C. (Prag 1869). — Sein So 
Bohuslaw, Graf von C., geb. 4. Juli 1829, war 
1867—69 öjterreichiiher Gejandter in Stuttgart, 
1869 —71 in Peteröburg, unter Hohenwart Xeiter 
der böhmischen Statthalterei, 1872 Geſandter in Ma- 
drid, 1873 in Brüjjel, fpäter in Dresden. Haupt der 
Familie it Graf Rudolf von E., geb. 23. Juni 
1832, Mitglied des Herrenhauſes. 

Chotin (poln.Chocim), Kreisjtadt im rufj. Gouv. 
Beſſarabien, am rechten Ufer des Dijeitr, nahe der 
öſterreichiſchen Grenze, hat eine armeniiche, 2 römiſch⸗ 
fatholijche und 5 griechiſch⸗ kath. Kirchen, eine Syna- 
goge nebſt 16 iöraelitiichen Betituben, einige Schulen, 
mehrere Leder⸗ und Lichtefabriten, bedeutende Schub: 
warenfabritation, Bierbrauereien, —— 
und (1889) 20,070 Einw. Dicht bei der Stadt C. liegen 
alte Befejtigungen mit altertümlicher, im 13. Jahrh. 
von den Genueſen erbauter Eitadelle, die 1856 in den 
Beſitz der Stadt übergegangen iſt, weil fie ihrer Yage 
nad) als Befejtigung untauglich gefunden wurde. — 
C., welches ald Dedungsort eines der frequentejten 
Dnjejtrübergänge von jeher, Bedeutung hatte, hat ab- 
wecjelnd Bolen, Türfen, Ojterreicher und Ruſſen zu 
Herren gehabt. 1621 und 1678 erfochten die Bolen 
unter Wladislam IV. und Johann Eobiesti hier über 
die Türten zwei Siege. Am 28. Aug. 1739 fiegte hier 
der ruffiiche General Münnich über die Türten, wo— 
gegen dieje 30. Ott. 1768 die ruffifchen Truppen unter 
den Mauern der Feitung ichlugen. 1769 wurde C. 
von den Ruſſen, 1788 von den Djterreichern, 1806 
wieder von den Ruſſen erobert, denen ed 1812 mit 
Beilarabien im Bukareſter Frieden definitiv zufiel. 

Chottowjfi, Yadislaus, poln. Politiler, geb. 
15. März 1843 zu Mielczyn bei Gneſen in der preuß. 
Provinz Bofen, befuchte die Priejterfeminare zu Poſen 
und Gnejen und ward 1868 zum Prieſter geweiht. 
Nachdem er 1869 zu Münſter auf Grund der Dijjer- 
tation: »Res gestae Ecelesiae Ruthenae« die Doktor» 
würde erlangt und, auf dem vatitaniichen Konzil in 
Rom anweſend, eine Geichichte desjelben geichrieben 
hatte, wurde er 1872 zum Religionslehrer an der Real⸗ 
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ichule zu Bromberg, jodann zum Rektor des Szoldeti: 
ſchenKonvilts in Rojen ernannt. 1882 wurde er als Bro» 


| 


Chotufig — Chowan. 


land aus organifiert, 1799 unter Frotté, Cadoudal. 
Bourmont u.a. Allein Bonaparte fandte den General 


feifor der Kirchengeſchichte an die Univerfität Krakau | Brune an die Loire, welcher die E. fchnell zeritreute; 
berufen und 1891 zum Rektor derielben gewählt. Seit die Anführer nahmen die allgemeine Amneitie an bis 
1885 iſt er Mitglied des Öjterreichiihen Abgeordneten» auf Krotte, der den Kampf fortiegte, jedoch ergriffen 
haufes und gehört dem Polenllub an, in welchem er | und erichofjen wurde. Nach einmal brad 1814 umd 


den jtreng Heritalen Standpunft vertritt. 
„ Chotufig, Marktileden in der böhm. Bezirtsh. 
Caslau, mit (1890) 1423 tichech. Einwohnern, Der Ort 
iit befannt durch die Schlacht 17.Mai 1742, in wel- 
cher 24,000 Preußen umter Friedrich II. über 28,000 
Sfterreicher unter dem Prinzen Karl von Lothringen 
jiegten. Legtere wurden nad Erfolgen ihres rechten 
Flügels —— — IL in der lintenFlanke angegriffen 
und geichlagen. Der Berlujt der Preußen belief ich 
auf 4800 Tote und Verwundete, der der Qjterreicher 
auf 6200 Tote, Verwundete und Gefangene nebit 18 
Kanonen. Dieſe Schlacht führte unmittelbar zum 
Frieden von Breslau, der den eriten Schleftichen Krieg 
auf eine für Preußen jo vorteilhafte Weiſe endete. 
Dal. Droyien, Zur Schladht von E. (Berl. 1873). 
Chotzen (tiheb. Chocen), Stadt in der böhm. 
Bezirtsh. Hohenmauth, 278 m ü. M., an der Stillen 
Adler und den Linien Wien - Brünn-Prag, E.-Halb- 
jtadt und E. - Leitomifcht der Staatseifenbahn gelegen, 
hat ein fürjtlich Kinskyſches Schloß mit Bart, Flachs⸗ 
ipinnerei, Bierbrauerei, Mafchinenfabrit, Kunitmüb- 
len, Holzdrabtfabrifund (1890)3869 tichech. Einwohner. 
Ehouand (or. ſchuange, Name der aufitändiichen 
Bauern in der Bretagne und der untern Maine wäh— 
rend der franzöfiichen Revolution, weldyer von ihrem 
erjten Führer, Jean Gottereau, berrübrte, der ala 
Schleihhändler den Beinamen Chouan (Ehat-huant, 
Eule, von dem ihm eigentümlichen Schrei) erhalten 
hatte. Cottereau begann an der Spike eines Haufen 
(Ehouanerie) 1792 bei Gelegenheit einer Retrutierung 
einen Aufitand und kämpfte jeit 1793 im Berein mit 
den Vendeern, auf welche der Name C. auch oft aus- 
aedehnt wird, für das Königtum. Ihm ſchloſſen ſich 
Cadoudal und der Graf Puiſaye an. Sie führten den 
Heinen Krieg mit Kühnheit umd nicht ohne Erfolg, be— 
gingen dabei aber auch viele Blünderungen und Roh— 
heiten. Nach dem Tode Cotterenus, der 2. Febr. 1794 
bei Beaufort fiel, befehligte die E. der fühne Uben- 
teurer Defoteur, genannt Cormatin. Der Konvent 
unterbandelte mit ihm fowie mit Eharette de la Eontrie 
und ſchloß 9. April 1795 zu Mabilais einen Bertrag, 
wonad die E. ihre Waffen niederlegen und die Re— 
publif anerfennen follten. Aber beiden Teilen war 
es nicht Ernit mit diefem Vertrag. Cormatin wurde 
zwar bald darauf verhaftet umd nad Eherbourg ge- 
bracht, aber Georges Cadoudal und Sckpeaur wuhten 
den Wut der Inſurgenten aufs neue zu beleben und 
ihre Zahl auf 10,000 zu vermehren. Endlich erichien 
im Juni 1795 Buifaye mit einer Erpedition von Eng- 
ländern und Emigranten an der franzöſiſchen Küite. 
Der Aufitand verbreitete jich rafch, aber die Uneinig- 
teit der Führer verhinderte größere Erfolge. Der re- 
publifaniiche General Hoche ſchlug einen Angriff der 


C. auf das Lager von Ste.» Barbe zurüd und lieh | 


dann die einzelnen zeritreuten Haufen auseinander 
iprengen und aufreiben. Biele flüchteten auf die Halb- 
infel Quiberon, wo fie in die Kataitrophe vom 20. Juli 
verwidelt wurden. Die Anführer Bieuville, Serent u.a. 
fielen, Seepeaux und Georges Cadoudal mußten die 
Waffen niederlegen, Frotte floh nadı England und 


Puiſaye nah Umerita. Die Chouanerie ſchien jomit | 


| 





vernichtet. Nochmals aber erhob fie fi, von Eng- | 
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1815 die Ehouanerie auf beiden Ufern der Loire zu— 
leich 108, doch machte die Schlacht bei Waterloo die 
em Aufſtand bald ein Ende. Die Anführer der E. 

wurden von den Bourbonen zu Feldmarſchällen und 

Generalleutnants erhoben, mehrere unter die Pairs 

— Vgl. Kerigant, Les C. (Bar. 1882). 

houlant (or. jhuläng, 1) Ludwig, Mediziner, 

geb. 12. Nov. 1791 in Dresden, geit. 18. Juli 1861, 

ſtudierte jeit 1811 in Dresden und Leipzig, praktizierte 

jeit 1817 in Altenburg, ward 1821 an das franten- 
jtift nach Dresden berufen, 1823 Profeſſor der theo- 
retiichen, 1828 der praftiichen Heilkunde und Direktor 
der therapeutiichen Klinik, erbielt 1842 das Direlto- 
rium der Alademie und ward 1844 Medizinalreferent 
beim Minijterium. Er ichrieb: » Tafeln zur Geſchichte 
der Medizin« (Leipz. 1822); »Lehrbuch der fpeziellen 

Bathologıe und Therapie des Menichen« (daf. 1831 u. 

öfter; neu bearbeitet von H. E. Richter, 4. Aufl. 1860) ; 

»Anleitung zur ärztlichen Rezeptiertunit« (2. Aufl., 

daj. 1834); » Anleitung zur ärztlichen Braris« (dai. 

1836) ; »Handbuch der Bücherfunde für die ältere Medi⸗ 

zin« (2. Aufl., dai. 1841); »Bibliotheca mellico-histo- 

rica« (daf. 1841); »Gefchhichte und Bibliographie der 
anatomiichen Abbildung« (dai. 1852); »Die Anfänge 
wiſſenſchaftlicher Naturgeichichte und naturhiſtoriſcher 

Abbildung im Abendland⸗ (Dresd. 1857); »Graphiiche 

Intunabeln für Naturgeichichte und Medizin« (Leipz. 
1858). Auch qab er die »Opere« deö Benvenuto Gel- 

lini (Leipz. 1833 — 35, 3 Bde.) heraus, 

2) ludwig Theodor, Maler und Arditelt, Sohn 
des vorigen, geb. 18. Juli 1827 in Dresden, bildete 
ſich auf der dortigen Akademie zum Architeften umd 
Architelturmaler aus umd genoß vorzugsweiſe den 
Unterricht Sempers. 1850 und 1851 bereite er Ita 
lien und Sizilien, nahm ſpäter einen längern Aufent- 
halt in Rom und beſuchte 1864 jowie 1873 und 1874 
wiederum Benedig und Florenz. Seine Olbilder und 
Aquarelle jind vortrefflich gezeichnet und von glüd- 
licher Farbenwirtung. Eine Anficht der Engeläburg 
beſigt die Galerie zu Dresden, wo er im Wappenjaal 
des füniglihen Schlofjes die adıt Stammburgen des 
jächjiihen Haufes und mehrere landſchaftliche Wand- 
gemälde in den Beitibülen des Hoftheaters ausgeführt 
bat. Als Architekt hat er ich bei dem Bau der fatholi- 
ichen Kirche in Dresden -Neuftadt und mehrerer Bil- 
len bewährt. 1868 wurde er fächfiicher Hofmaler. 

Ehongnet (vr. aut), Adolphe Gustave, Mufit 
ichriftiteller,, geb. 16. April 1819 in Havre, geit. 30. 
Yan. 1886 in Paris, lebte 1840 —60 ald Mutitichrer 
in Amerita, jeitdem in Barıs, ausichliejjlich mit muſit 
hiſtoriſchen Studien beichäftigt. 1864 wurde er von 
der Pariſer Alademie für eine Darjtellung der Muſit 
aeichichte vom 14.— 18. Jahrh. mit dem Preis Bordin 
und 1868 mit demfelben Preis für die »Histoire de 
la musique dramatique en France« (gedrudt 1873) 
ausgezeichnet. E. war jeit 1871 Konſervator der hoch⸗ 
bedeutenden Nufitinitrumenteniammlung des Konſer 
vatoriums, von der er einen beichreibenden Katalog 
2. Aufl. 1884) veröffentlichte, 

Chow, Wertmaß für Perlen, i. Tſchoh. 

Chowan (or. tiso-üasn), Fluß im nordamerifarı. 
Staat Nordearolina, entiteht aus den in Birginia 
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Chowarezm — Ghriit. 


entipringenden Nottaway, Meberrin und Bladiwater 
und mündet nördlich von Roanofe in den Albemarle— 
jund. Für größere Fahrzeuge iſt er bis Murfreesboro 
am Meherrin 70 km aufwärts ichiffbar. 

Chowarezm, j. Chimwa. 

Chr. (arie.o. XP.), gewöhnlich aud) bezeichnet mit: 

y Abkürzung für Ehrijtus (j. Chriftusmonogramm); 
x auch für chresimon (»braucdbar«), inder Hand⸗ 
ichriftenfunde ein kritiſches Zeichen, um eine 
Yesart zu billigen. 

Chraft, Stadt in der böhm. Bezirtäh. Chrudint, 
235 in ũ. M., an der Nordweitbahn (Deutich-Brod- 
Yiebau) gelegen, hat ein Schloß des Königgrätzer Bi- 
ſchofs mit Bart, Bierbrauerei, Schuhwaren- und 
Zundbölzchenfabrif und 1800) 1823 tichech. Einwohner. 

Ehrematiftif (griec.), der Erwerb von Gütern 
durch Tausch im Gegenſatz zu dem durch eigne Pro- 
duftion. 

Ehrematologie (qrich.), Lehre vom Geld; Chre⸗ 
matonomie, Lehre von der Anwendung des Gel- 
des; Chrematopdie, Gelderwerb. \ 

Chreme (fran;., for. träm’), das geweihte Ol der 
Katholiten, Chriiam; ſ. Ehrisma. 

Chreämologia (ariech.), Wahriagung, Orafel; 
daher Chresmologos, Oratelgeber, Weisiager, Pro- 
pbet; Ehreiterion, Ort, wo Oratel erteilt werden. 

Chreſtien de Troyes (ipr. tretjäng dB trüd), ſ. Chris 
ſtian von Troyes. 

Chreftomathie (griech.) Sammlung des Wiſ⸗ 
enswerteſten, insbeſ. fürden Unterricht Brauchbarſten, 
namentlich aus Profaichriftitellern (vgl. Anthologie). 
Eine ganze Litteratur jolher Sammlungen entitand 
gegen Ende des Altertums; eine der älteiten jcheint die 
zum Zeil erhaltene des Proklos (i. d.) zu jein. Mit 
dem BWiederaufleben der Wiſſenſchaften begann die 
Blütezeit der Ehreitomatbien aus den geleieniten grie- 
drichen und lateinischen Autoren, namentlich Herodot, 
Thutydides, Cicero, Yivius, Horaz, Ovid u. a. In 
neuerer Zeit nennt man C. vorzugsweiſe einen für 
Schulen eingerichteten Auszug aus verichiedenen 
Schriftitellern verichiedener Zeiten. Der Gebrauch der- 
jelben auf Gelebrtenichulen iſt jedoch von vielen Pä— 
dagogen micht gebilligt und daher beichräntt worden. 

& 8, nad Sueton (»Vit. Claud.«, 25) Haupt 
eimer jũdiſchen Partei, die unter Kaiſer Claudius Un- 
zuben in Rom erregte, wurde irrtümlich mit Ehriftus 
identifiziert. 

Ehretien de Troyes, j. Chriftian von Troyes. 

Ehrie (grieh., ⸗Gebrauch⸗), die Ausarbeitung 
eines Themas nad einer eigentümlichen vorgeichrie- 
benen Anordnung. Diejelbe muß enthalten: a) den 
zu behandeinden Sa nebit dem Lob de3 Autors (diec- 
tum cum laude autoris); b) die erläuternde Um— 
ichreibung (periphrasis); c) den Beweis (aetiologia); 
d) das Gegenteil (contrarium) des Sapes, wodurd) | 
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wurde 1840 eine in jtreng pietiftiichem Geiſt geleitete 
Evangeliitenitation (»Pilgermiffion«) gegründet, 

Chrisfal, Pieudonym fürChriſtobamFalcäo; 
| 5. Vortugieſiſche Litteratur (16. Jahrh.). 

Ehrisma (gried.), Salbe, beionders in der grie: 
chiſch⸗ und römiſch⸗-katholiſchen Kirche das feierlich 
geweihte Salböl zum Gebraud bei gewiſſen Zere- 
| monien. Schon im Alten Bund wurden Propheten, 
| Priejter umd Könige bei der Übernahme ihres Amtes 
geſalbt. Wie nämlich der Zweck des im Morgenland 

gewöhnlichen Salbens des Körpers in der Verbrei- 
tung ‚der LYebensfriihe und des Wohlfeins, der Er- 
höhung aller Geijtes- und Yebensträfte beitand, io 
jollte jene feierliche Handlung die Ausrüftung zum 
Dienit Gottes, infonderheit die Mitteilung des gött- 
lichen Geijtes, verfinnbildlichen. In der chrijtlichen 
Kirche tauchte der Gebraud) der Salbung mit einem 
dazu vom Biſchof bejonders eingefegneten Ol ichon 
im 3. Jahrh. bei der Taufe auf (j. Zırmung). Uriprüng- 
lich bejtand das GE. aus Olivenöl, dem aber jchon früh 
Balſam und wohlriechende Stoffe beigemifcht wur— 
den; es fommt zur Anwendung bei der Taufe, Fir- 
mung, Priejterweibe, Legten Olung, Krönung und 
Weihe von Kirchen und heiligen Geräten; die Bezeich- 
nung mit demielben geichieht ſtets in Kreuzesform. 

Ghriömageld (Chrismales denarii), das Geld, 
welches die Briejter dem Biichof für von ihm em- 
pfangenes Chrisma zu entrichten haben, 

Ehridmäle (griech.), ein weißes Tuch, welches dem 
Getauften, Gefirmten ıc. um die Stirn gebunden wird, 
damit das Salböl nicht herabfliehe. 

Ehrismarium (Chrismatarium, lat.), Gefäß 
für das Chrisma; Reliquientäjtchen; auch der Ort, 
wo die Firmung vollzogen wird. 

Chrismon, eine mehr oder weniger verzierte 
Bucnabenfigur, in ipäterer Zeit fait jtets in der Ü- 
Geſtalt, die von den Zeiten der Meromwinger bis zum 
13. Jahrh. in Urtunden, meiit im Anfang, wo jie ein 
ſymboliſches Zeichen für die Invotation fein ſoll, vor: 
tommt. In den Urkunden der Merowinger und ältern 
Karolinger findet jih ein C. auch häufig vor den 

‚ Signumszeilen. Die mittelaiterlihen Formelbücher 
ertlären das Zeichen als monogrammatiiche Daritel- 
lung des Namens Ehrüti, der bei dem verbrieften Wert 
an,;urufenjei. Tironiſche Noten, die jich bisweilen in den 
Ehrismen von Urkunden aus der Meromingerzeit fin- 
den, und die ante omnia Christus, oder Christus, oder 
amen aufzulöfen find, beitätigen dies. Der Gebrauch 
des Chrismons in den Urkunden der deutichen Könige 
erlifcht in der Zeit des Interregnums, in den Urkunden 
Wilhelms von Holland findet e8 jich nur noch verein- 
zeit, jpäter gar nicht mehr. Auch in den Privaturtun- 

den iſt das Zeichen am Ende des 13. Jahrh. völlig 
| geihwunden, 

Ehrift, 1) Jobann Friedrich, Humaniit, geb. 





deiien Anwendung auf gewiije Grenzen eingeichräntt | im April 1700 in toburg, geit. 3. Sept. 1756 in Leip- 
und er zugleich in belleres Licht geießt wird; e) das | zig, bezog 1720 die Univerjität Jena, ging 1726 als 
Steichnis(simile); f)das Beiipiel(exemplum); g)das Hofmeiſter nad) Halle, 1729 al8 ebenfolcher nach Yeip 
jeugnis (testimonium); h) den Schluß (conclusio), | zig und wurde 1731 außerordentlicher Profeſſor der 
Biederholung des Hauptiapes nebjt einer Anwendung. | Beichichte dafelbit, nach größern Reiſen mit jeinem 
Ran jtellt auch folgende Dispofition auf: a) Sa (pro- Zögling 1739 auch ordentlicher Vrofeſſor der Dicht⸗ 
tasis), b) Beweis, c) Erläuterung (amplificatio), und tunſt. Scharfſinnig und von weltmänniſcher Bildung, 
war 1) das Gegenteil, 2) das Gleichnis, 3) das Bei- | ward. der erite deutiche Univerjitätälehrer, der auch die 
ipiel, 4) das Zeugnis; endlih: Schluß.  bildlihen Denkmäler des Atertums behandelte, und 

Chriemhiid, i. Kriembild. wurde hierdurch der Begründer der Kunſtarchäologie 

Ehrifam, joviel wie Chrisma. in Deutichland; Heyne, Leiling, auch Windelmann find 

Ehrifhona, fabelhafte Heilige, die aufeinem Berg durch ihn beeinflußt worden. Von jeinen arhäologiichen 
bei Baiel eine Kapelle erbaut haben ſoll; ebendajelbit | Schriften heben wir hervor: »Musei Richteriani dac- 
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tyliotheca« (L2eipz. 1743), Borrede und Tert zu den 
eriten beiden Taufenden der von Lippert herausges 
gebenen »Dactyliothecae universalis exempla« (daj. 


1755 u. 1756), eg und Auslegung der Mono⸗ 


grammatum« (von Malern u. dgl., daj. 1747) ſowie 
die aus Nachſchriften jeines »Collegium litterarium« 
von Zeune herausgegebenen » Abhandlungen über die 
Litteratur und Kunitwerte vornehmlich des Altertums⸗ 


feinen lateiniichen Gedichten »Suselitium« (eine Be- 
ichreibung des Schloſſes Seußlitz bei Meiken, dai. 
1732, 3. Aufl. 1746) und die von ihm nad alten 
Quellen in Senaren gedichteten »Fabularum Aesopia- 
rum libri Il« (daj. 1749). Bgl.Dörffel, Joh. Friedr. 
€. (Leipz. 1878). 

2) Joſeph Unton, Schaufpieler, geb. 1744 in 
Bien, geit. 25. März 1823 in Dreöden, entflob dem 
Jeſuiteninſtitut, in welchem er erzogen werden jollte, 
nahm als Huſar am Siebenjährigen Kriege teil und 
ließ ſich 1765 bei der Ilgenerſchen Schaufpielergefell- 
ihaft in Salzburg engagieren. 1777 fpielte er neben 
Döbbelin in Berlin erite Liebhaberrollen und junge 
Helden, trat dann in Hamburg, 1779 unter Bondini 
in Dresden auf, ging 1783 nad) Rußland, wo er meh» 
rere Jahre blieb, 1790 nach Mainz und trat fchließlich 
(1794) bei der Secondaſchen Truppe ein, mit der er 
in Prag, Dresden und Leipzig thätig war, C. wirfte 
mit den jcheinbar einfachſten Mitteln mächtig und 
übertraf in diejer Beziehung fogar Jifland. Die Na: 
tur war ihm in allem Borbild. — Seine Tochter Frie- 
derife, jeit 1808 mit dem Schaufpieler Schirmer 
verheiratet, gehörte lange Zeit (namentlich im Fach 
der Mütter und Anitandsdamen) zu den Zierden deö 
Hoftheaters in Dresden; jie jtarb 31. März 1833. 

3) Wilhelm, Philolog, geb. 2. Aug. 1831 zu Gei- 
ſenheim im Nafjauifhen, jtubierte in München und 
Berlin, wurde 1854 Lehrer am Marimiliand - Gym- 
nafium in München und 1860 ordentlicher Profeſſor 
der Haffiichen Philologie an der Univerjität dafelbit. 
1876 wurde ihm der Verdienjtorden der bayrijchen 
Krone und damit der perjönliche Adel verlichen. Yon 
feinen Beröffentlihungen jind befonders anzuführen: 
»Grundzüge der griechischen Yautlehre« (Leipz. 1859); 
»Pindari carmina« (daf. 1869, 2, Aufl. 1873); »Aun- 
thologia graeca carminum christianorum« (dai. 
1871, in Gemeinjd,aft nıit Paranikas); »Metrik der 
Griechen und Römer« (daf. 1874, 2. Aufl. 1879); »Ari- 
stotelis de arte poetica liber« (daf. 1878); eine kri⸗ 
tiiche Ausgabe von Homers »Jlind«(daj.1884, 2 Bde.); 
»Aristotelis metaphysica« (dal. 1886); »Gejchichte 
der griechiichen Litteratur bis auf die Zeit Jujtiniand« 
(Münd. 1888, 2. Aufl. 1890; zugleich 7. Bd. von 
Iwan Müllers »Handbud) der klaſſiſchen Altertums⸗ 
wiljenichaft«). 

E abend, j. Weihnachten. 

riftaller, Gottlieb, Mifjionar, geb. 19. Nov. 
1827 zu ®innenden in Württemberg, wirtte 1853 — 
1868 im Dienjte der Baſeler Miſſionsgeſellſchaft an 
der Goldküjte und lebte danach zu Schorndorf in Würt- 
temberg. Er hat ji) bejonders um die Erforihung 
weitafritaniicher Sprachen verdient gemacht und jchrieb 
außer einer überſetzung der Bibel in die Tichiiprache 
(Bajel 1871): »A grammar of the Asante and Fante 
(Tshi) language« (Bafel 1875); »3600 Tshi pro- 





Chriftabend — Chriftentum. 


ee, ſ. Weihnachtsbaum. 

Chriſtburg, Stadt im preuß. Regbez. Marien— 
werder, Kreis Stuhm, an der Sorge, hat eine evan- 
gelifche und eine kath. Kirche, ein Autsgericht, Bier- 
brauerei, Molterei und (1890) 3113 Einw., darunter 
998 Katholiten und 193 Juden. Die Gebäude des 
ehemaligen Franzistanerklojierd dienen jetzt Schul» 


zweden. — C. wurde um 1247 von den Deutichen Rit- 
(daf. 1776). Bon feinen hiſtoriſchen Schriften nennen | tern angelegt und in wiederholten Kämpfen gegen Die 


wir: »De Machiavello libri IIIs (Xeipz. 1731), von | P 


reußen und den Herzog Swantopolf von Bonme- 
vellen behauptet. Es wurde 1250 Siy eines Komturs. 
Die um die Burg entjtehende Stadt erhielt 1288 Stabt- 
recht. C. war in der Folge eine der drei Münzjtätten 
Preußens, worin 1335 die eriten Heller geihlagen 
wurden; jeit 1860 war es der Sig des Obertrappiers. 
1400 brannte die Stadt ab, das Schlo wurde nach 
der Schlacht bei Tannenberg zerjtört und die Ordens» 
fommende nach Preußiſch⸗ Dart nn 
Ehriftchurch (ip. traiftstigörtig), 1) Stadt in Hamp- 
ſhire England), ander Mündung des Avon und Stour 
in den Engliichen Kanal, mit jtattliher anglo-nor- 
männijcher Ubteiticche (darin ein Denkmal des Dich- 
ters Shelley), Fabrikation von »Schnedten« (für Uhren) 
und Handichuhen und 1891) 3994 Einw. In der Nähe 
die äder Southborne on Sea, Bourne- 
mouthuj.d.) und Wudeford jowie Schloß High⸗ 
eliffe mit Sammlungen mittelalterliher Raritä- 
ten. — 2) Hauptitadt der neufeeländ. Provinz Canter⸗ 
bury, unter 43° 32° jüdl. Br. und 172° 39° djtl.2.v. Gr., 
am Avonflug und an der Midlandbahn, audy durch 
Eijenbahn mit feinem Hafen Lyttelton (j. d.) verbun- 
den, ijt Sig eines deutſchen Konſuls, hat ein Muſeum 
mit der bedeutendjten Sammlung von Steletten in der 
ſüdlichen Hemijphäre, College, Regierungdgebäude, 
eine ſchöne Kathedrale und 19 andre Kirchen, eine 
Synagoge, 3 höhere Schulen, einen botanischen Gar: 
ten, Schubfabritation und 1891) 37,836 Einw. 
Christ-cross-row (engl., for. trıßetroß-rd), Abe⸗ 
Fibel, weil jich auf der eriten Seite derjelben ein Kreuz 
befand. Ebenfo bei den Jtalienern Santa Uroce. 
Ehriftdorn, joviel wie Stechpalme, Ilex aqui- 
folium; Brujtbeerenbaum, Zizyphus spina Christi; 
Weihdorn, Urataegus oxyacantha; aud die Wein⸗ 
roje, Rosa rubiginosa, 
Chriſten, Ada, Pieudonym, j. Breden.  [tum. 
Chriyienheit, Inbegriff aller Ehrijten, ſ. Chriſten⸗ 
Chrijtenleyre, im Unterſchied von der Kinderlehre, 
als dem relıgiöjen Elementarunterricht, die an Sonn 
und Feiertagen in der Kirche, gewöhnlich nahmittags, 
jtattfindende Unterweijung der gereiften Jugend ım 
Katechismus, 
Chriitenfaft, joviel wie Latrigen. 
Chriftentum, die von Jeſus von Nazareth als 
dem »Chriſt⸗, d.h. Meſſias (ſ. d.) geitiftete Religion, im 
weitern Sinn auch die ganze geichichtbildende Macht, 
die fich in jenem Namen vertürpert hat, mit der ganzen 
Summe ihrer innern Antriebe und äußern gejellihaft- 
lihen Wirkungen, mit der gejamten Gedantenwelt, 
weiche jie beraufgeführt, und mit allen neuen Orb- 
nungen und Sıtten des Bölter- und des Menſchheils⸗ 
lebens, die in ihrem Gefolge einhergehen. Die ®eburts- 
verhältmifje dieſer weltbewegenden Macht find ſchwer 


bis ins einzelne zu durchſchauen und zu beichreiben, 
‚zumal da zu den Scwierigfeiten, die in der Sache 
ſelbſt liegen, jofort noch die mancherlei Unklarheiten 


verbs« ( Tſchi⸗Sprichwörterſammlung, daf. 1879); | und Mihveritändnifje hinzutreten, welche aus der Ein- 
»Tshi and English dietionary« (daf. 1881); »Ubun- | miihung religiöfer Intereſſen mit Notwendigkeit fich 
gen in der Akra- oder Gä-Sprade« (da. 1890) u. a. | ergeben muhten. Noch jegt wird ein erbitterter Kampf 
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darũber geführt, ob das C. als ein »neuer Anfang« 
zu betrachten, d. h. übernatürliche Eigenſchaften von 
ſeinem Stifter auszuſagen, übernatürliche Wirkungen 
an ſein Auftreten zu knüpfen ſeien, oder ob es viel⸗ 
meht in der Geſamtentwickelung des religiöſen Geiſtes 
einen Glanz und Höhepunkt daritelle, der aber ſeine 
geſchichtliche Bedingtheit in den vorausgegangenen 
Stadien des Gottesbewußtſeins erlennen lajje. Aner⸗ 
fannt wird immerhin von beiden Seiten, daß das C. 
zunächſt aus dem altiejiamentlichen Gotteöglauben 
berausgewachien iit, deſſen Vollendung es daritellt. 
DVerjenige Teil der Menichheit, welhem die Löfung 
der religiöjen Fragen vorzugsweife angelegen war, das 
bebräifhe als das eigentliche Religionsvolt der alten 
Belt, hatte den Glauben an den einen Gott als Er- 
gebnis jeiner eignen Entwidelung durch den Sturm 
und Drang der Jahrhunderte gerettet; es hatte im 
Berlauf des prophbetiichen Zeitalter diefen Glauben 
fittlih vertieft und vergeütigt und den Dienit des 
»Heiligen in Jsrael« immer bewußter in Reinigung 
des Herzens und Lebens geſetzt. Freilich jtellt das 
geſetzlich verfeitigte Judentum der nachexiliſchen und 
nenteitamentlichen Zeit mit jeinem phariſäiſchen Außer: 
lichteitsgeiſt einen auffallenden Rüdichritt gegenüber 
den prophetiichen Errungenichaften dar. Eine um jo 
unmittelbarere Fortjegung und Bollendung fanden 
die fegtern dort, wo der eigentliche Erflärungsgrund 
für die ganze Lebensfülle und ſchöpferiſche Kraft liegt, 
die das C. offenbarte, im Selbſtbewußtſein Jeju. Denn 
nicht die Verhältniſſe haben da3 E. zu dem gemacht, 
was es geworden it, jondern Chriſtus jelbit; an der 
verſon jeines Stifter8 hängt ſchließlich vorzugsweiſe 
die geſchichtliche Bedeutung des Chriitentums. Eine 
originale PBerjünlichkeit aber, ein religiös jchöpferi- 
iher Geiit zumal behält immer für eine die Erjchei- 
nungen in ihre Elemente auflöfende und auf ihre Her- 
lunft befragende Wiſſenſchaft etwas Undurchdring⸗ 
liches und Gebeimmisvolles. Thatjache iſt, daß in dem 
religiöien Bewußtſein Jeſu das Verhältnis von Gottheit 
und Menſchheit eine von allem Unreinen ſo durchgängig 
geläuterte, für die Löſung der ſittlichen Aufgabe des 
ganzen Geichlehtö jo eminent fruchtbare Auffajjung 
und zugleich auch, troß aller unumgänglichen Bild» 
lichleit und fonitigen Unzulänglichteit der zu Gebote 
ſtehenden ſprachlichen Mittel, einen fo reinen, unmittel- 
baren, ewig jungen umd augkeäftigen Ausdrud ge 
wonnen hat, wie ein zweites Beifpiel in der Geſchichte 
des fortichreitenden Gottesbewußtſeins nicht wieder 
vorliegt. Was aber darum ald »Sohn Gottes« Jeſus 
Chriſtus (dj. d.) iſt, das follen alle, zu denen fein 
Evangelium dringt, werden: »Kinder⸗ oder, wie es 
im neutejtamentlichen Tert eigentlich heißt, »Söhne 
Gottes«. Ein folder ang des eignen Reichtums 
in das Bewußtſein andrer jet voraus, daß der ideale 
Inhalt eine ihm entiprechende, geichichtlich u Be 
Form vorfindet, in welcher er ſowohl jchon dem Bahn- 
brecher ſelbſt jich darbietet, ald auch für die Zeitgenof- 
ien greifbar und fahlich wird. Diefe Form, diejes 
Lojungs» und Schlagwort, vermöge deſſen das neue 
Gottesbewußtiein eine geichichtlihe Macht zu wer- 
den vermochte, bot die alttejtamentliche Meſſiasidee, 
weiche Jeſus fittlih und geijtig neu befebte und zum 
Belenntnis feiner Jüngergemeinde erhob (Matth. 16, 
15-17). Jeſus wußte ne weil als »Sohn« im Ber- 
bältmis zu Gott überhaupt, jo auch ald den von den 
Bropheten vor Jahrhunderten dem jüdiichen Bolt ver- 

beikenen Gottesſohn oder Meſſias (f. d.). Darin lag 
das geſchichtlich Bedingte, das Nationale und Zeit- 
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| liche in feinem Selbſtbewußtſein, denn die Meſſias— 
idee war ein durchaus hebräiiches Gewächs. Daran 
hielten fich, während jenes erjte, rein menſchliche Mo- 
ment mehr zurüdtrat, die ältejten, aus dem Juden— 
tum bervorgegangenen Gemeinden, die Stiftungen 
der zwölf Apoitel, überhaupt die Judenchriſten. Yns 
dieje von den gewöhnlichen Juden unterfchied, war 
lediglich der Glaube an den nicht mehr bloß zu erwar- 
tenden, jondern icon gelommenen Meſſias. Das 
erſte E. tt einfach meſſiasgläubiges Judentum, ge 
|nauer die Gemeinihaft des erfüllten Meifianisnus. 
Aber in der Thatjache, daß diefer Meſſias nicht in der 
erwarteten Gejtalt eines theofratifchen Herrſchers und 
| —————— aufgetreten war, ſondern in der 
Demut und I er eines anipruchslojen Lehrers 
und Hirten, eines Befreiers nicht unterworfener Na- 
tionen, jondern gelnechteter Willensträfte, und eben- 
deshalb verachtet und verworfen von den Oberjten 
feines Volles, war ein Impuls gegeben, welcher nad) 
einer andern Richtung treiben mußte. In der nad)- 
wirfenden Straft diefes von Jejus jelbit fo ſtark beton- 
ten Gegenſatzes zum jüdifchen Jdeal lag der wirtfamite 
Grund für die Ablöfung der neuen Religion von der 
alten, die jich zumächjt in der Form des Baulinismus 
vollziehen jollte. Infolge des jtarten Anjtoßes, welchen 
das » Ärgernis des Streuzes« (Gal. 5, 11) für die recht⸗ 
gläubige Meffiasidee und für die einfachſten Folge 
rungen aus dem jüdiichen Gotteöglauben darbot, kam 
es chrijtlicherfeits zu einer Weiterbildung des Meſſias⸗ 
begriffs, in deren Verlauf der Kreuzestod als gott- 
ewollter, notwendiger Durchgangspuntt, der Meijias 
elbit ala ein gottähnliches, zum Zweck der Erlöfun 
und Verſöhnung der ſchuldbeladenen Menichheit au 
Erden erihienenes Weſen zur Geltung fam, welches 
erade im Tode nur die finnliche Hülle abjtreift, um 
—* vermöge ſeiner Auferſtehung und Erhöhung 
göttliche Würde und Hoheit anzutreten. Der nähere Ver⸗ 
lauf diefer für die hrijtliche Weltanfchauung entichei- 
denden Gedanlengänge gehört nicht Hierher (j. Chriſtolo⸗ 
gie). Bon ſelbſt erhellt übrigens, wie dem der Geichichte 
verfallenen dogmatiihen Prozeß zugleich religiöje 
Ideen und fittlihe Werte zu Grunde liegen, die von 
allgemeiner Bedeutung und Tragweite jind und dem 
C. jeine bleibende, weltgeihichtliche Signatur gegeben 
haben. So ijt nicht bloß dem ganzen religiöfen Ber- 
hältnis dadurch, daß der Zwed des Auftretens des 
Meifias in die Erlöfung umd Heiligung feines Boltes 
geiegt wird, eine entichiedene Wendung und Richtung 
auf das Gebiet des fittlichen Lebens, auf die Zuberei- 
—* eines in Gott befreiten Willens, gegeben; es iſt 
zugleich dadurch, daß * Erlöſer trog ſeiner gött- 
lichen Würde erſt »durch Leiden des Todes vollendet« 
Der 2, 9. 10) werden mußte, nicht etwa bloß ber 
chmerz vertlärt, das Leid und Wehe des Lebens mit 
einer felbjt der tragischen Kunſt des Haffischen Alter⸗ 
tums unerreihbaren Weihe gebeiligt, fondern es iſt 
dieſes Dulden und Leiden geradezu zum Gegengift 
wider Sünde und Schuld, zur Eriltengbedingung 
für alles erhoben worden, was jich im endlichen Leben 
als gereifter und bleibender Gehalt, was jich im menſch⸗ 
lichen Daſein als göttliher Kern bewähren ſoll. Zu— 
gleich ijt mit diejer Lehre vom leidenden Sohn Gottes 
und von der durch fein Leiden verjühnten Welt der 
Gottesbegriff jelbjt der jtarren Einheit und überwelt- 
lichen Ferne, welche jeine Mertmale im Judentum 
ausmachen, enttleidet worden. Dieſe durch die Lehre 
von Chriſtus als feinem Sohn bedingte Beränderung 
in dem Begriff und Bild Gottes ſpiegelt fich innerhalb 
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lauf weniger Jahrhunderte die Religion des Morgen» 
von der Trinität (j. d.) und Menſchwerdung (f. d.) ab. | und Abendlandes geworden, wenn nicht auch der grie- 
Näditer Zwed der —— des Meſſias war chiſche Geiſt auf die Geſtaltung ſeiner Weltanſchauung 
die Herſtellung und Aufrichtung des »Gottesreichs⸗, mächtig eingewirkt hätte. Schon vor der Zeit Jeſu 
der Herrihaft des Volles Gottes auf Erden. Wenn | hatte das Judentum in Alexandria angefangen, in 
die Idee Gottes ald des Vaters und das Selbitbe- | der Nachfolge der griechiihen Philoſophen den Bottes- 


lenntnis zur Sohnichaft (i. Menihenjohn) zwei leitende 
Gedanken des Auftretens Jeſu bilden, jo darf man 
ihnen getrojt die Jdee des Reiches Gottes als einen 
dritten, jene unter jich verbindenden Gedanken zur 
Seite jtellen. Dieſes ⸗Reich Gottes« (ſ. d.) ftellt den 
weitern Kreis dar, welcher ſich um den in der Berion 
Jeſu gegebenen Mittelpunkt bildet. Aber estonnte auch 
ganz ebenjo unter einem doppelten Gejichtspumtt be- 
trachtet werden wie der »Sohn Gottes«. An jich war 
es auf eine Neubelebung aller geiellichaftlichen Zu— 
itände vermögeder übergreifenden Triebtraft des neuen 
Gottesbewußtieins, auf Heritellung eines Gejamt- 
lebens, in dem fich nur göttliche Zwecke realifieren, ab» 
geiehen. Im vierten Evangelium, welches die chrült- 
lichen Jdeen zwar jhon mit zum Teil griechiichen Aus: 
drudsmitteln, aber eben deshalb auch in ihrerallgemein 
menschlichen Bedeutung, in ihrer dDurchlichtigiten Rein- 
beit und Klarheit zur Darjtellung bringt, ericheint 
das Reid Gottes geradezu als die Gemeinſchaft der 
aus dem Fleiſch in den Geiſt umgeichaffenen Denich- 
beit (Job. 3, 3), ald das nicht von dieſer Welt jtam- 
mende, aber in diejer Welt jich verwirtlichende Reich 
der ſittlichen Zwecke, der religiöfen Wahrheit (Job. 18, 
37). Freilich konnte dieſe Jdee in das Bewußtſem der 
Menichheit nur eintreten, indem fie an die jüdiich- 
volt3tümlichen Begriffe von Gottesherrichaft und po- 
litiſchem Königtum antnüpfte. Indem ſich Jefus als 
Meſſias ertlärte, erjtrebte er allerdings zunächſt eine 
age! des ihn unmittelbar umgebenden Bolts- 
leben® nach den Idealen der Propheten. Noch viel 
entichiedener aber bewegte ſich das Bewußtſein feiner 
eriten Jünger und Gemeinden innerhalb dieies volts- 
tümlich gefärbten Kreifes, ja jie gingen merklich hinter 
den vorgeihobenen Standpuntt zurüd, welchen Jeſus 
jelbjt eingenommen hatte. Während er als Meſſias 
fich kühn über alles ⸗Kleine am Geſetz« ftellen fonnte, 
fand inmerhalb feiner eriten Anhängerichaft zunächſt 
geradezu eine auch äußerliche Vereinigung mit der 
jüdiichen Theotratie jtatt. Man nahm am nationalen 
Gottesdienst in Jeruſalem teil, brachte levitiiche Opfer, 
beobachtete die väterliche Kultusfitte und hatte davon, 
daß das E. etwas grundſatzmäßig Neues ſei, kaum eine 
Ahnung(Apoitelgeic. 2,46 ;3,1;,5,20.42;21,20—27). 
Es war überhaupt nicht das Nudentum im Mutter- 
land Baläjtına, fondern es war das helleniſtiſche Ju- 
dentum der Diaipora (i. d.), welches ichon längjt einen 
griehiich-philofophiihen Zug mit dem hebräiſchen 
Glaubensgehalt verbunden hatte, worin nunmehr aud) 





begriff der eignen heiligen Bücher nah den Normen 
der Blatonischen und der ſtoiſchen Bhilofophie umzubil- 
den umd zu vergeijtigen (f. Alexandriniſche Schule). Im 


C. fand jowohl die mythologiiierende als die philoio- 


phierende Richtung des veligiöien Griechentums, die 
Arbeit der Vhantafie und diejenige des Gedantens, 
unmittelbare Fortſetzung: jene, injofern die urfprüng 
lic) — — von Jeſus verinnerlichte 
und verſittlichte Idee des »Sohnes Gottes« erklärt 
wurde als eine phyſiſche Gottesſohnſchaft, welche auf 
direlter Erzeugung nach Analogie der griechiſchen Halb⸗ 
götter und Heroen beruhte; dieſe, inſofern die Plato— 
niſch⸗ſtoiſche Unterſcheidung des » Worted« Gottes, des 
jogen. Logos (j. d.), von Gott felbjt wie von den aler- 
andriniihen Juden, fo nunmehr auch von den philo- 
jophierenden Ehrijten, eritmalig im Johanneiſchen 
Evangelium, aufgenommen und auf ihrem Grumd 
eine Lehre von dem Berhältnis des Vaters zum Sohn 
erbaut wurde, welche jich dann unter Dinzutritt eines 
dritten zu berüdiichtigenden Faltors, des Heiligen 
Geiſtes, im Trinitätsdogma abrundete. 

Aber nicht bloß auf religiöfem, auch auf fittlichem 
Gebiet Hatte der griechische Geijt eine gewaltige VBor- 
arbeit geliefert. Schon Sokrates bedurfte zur Be- 
gründung feiner Sittenlehre feiner von außen oder 


von oben fommenden Gebote mehr, da er diejelbe echt 
| griechiich aus den Tiefen des gottverwandten Geiſtes 


ableitete, weshalb man von ıhm geiagt bat, daß er 
die Philofophie vom Himmel auf die Erde gebracht 
habe. Er lieferte damit wenigitens einen allgemeinen 
Typus für das, was ipäter das €, leiitete, indem es 
den Geiſt freier Sittlichkeut von der Beichränttheit alt- 


‚teitamentliher Gefeglichteit entband. Das unver- 
' gleichlih Größte aber hat Platon getban, um die 
helleniſche Gedanfenwelt auf eine Stufe zu beben, 
| auf welcher jie fähig war, fich mit den religidien Er- 


trägnijjen des ſemitiſchen Orients, infonderheit mit 
dem Hebraismus, zu berühren und eine aus beiden 


bisher fich fliehenden Elementen gemiſchte Weltan- 


ihauung zu erzeugen. Als eine ſolche aber muß die- 
jenige des Chriſtentums, wie e8 ſich in der Geichichte 
ausbreitete, bezeidinet werden. Semitiih und be- 
bräiſch iit das Gewebe hijtorifcher Fäden, an welchen: 
e3 jeine Gottes- und Weltanſchauung zur Darjtellung 


bringt; griechiich und Platoniſch it der metaphyſiſche 


Hintergrund, welden es der geidichtlichen Fortbe 
wegung feiner Ideen verleiht, jene ganze Grundan- 
ihauung, wonad eine höhere, überſinnliche Welt als 


das C. den Weg ins Freie finden follte. Hier erit ge- | ein dem endlichen Verſtand überlegenes, nur mit dem 
langte die Uberzeugung, daß dasielbe beitimmt jei | Wlauben zu falfendes Etwas in unſer Sinnenleben 
zur Zuſammenfaſſung der bisher getrennten Teile der | bereinipielt, jo daR, was von geiitigem Reiz und gött- 
Menichbeit, der Heiden und der Juden, zum Durch- | lihem Gehalt in diefem Leben vortommt, was von 
bruch und zum Ausdrud, Aus den Synagogen Klein- | fittlihen Aufgaben e8 jich itellt, aus ſolchem Herein 





aliens, Griechenlands und Roms, um welche jich Pro- 
jelyten aus dem Seidentum ſchon zuvor in großer 
Menge gefammelt hatten, ging endlich die vom Juden- 
tum abgeldite Heiden» und Iselttirche hervor, 

Hier iſt mım der Ort, daran zu erinnern, daß das 
E., abgejehen von dem Stammtapital, welches ihm im 
Sotted- und Selbitbewuhtiein feines Stifters zuge- 
wachſen war, tenesweqs lediglich von hebrätichen 


Bildungselementen lebt. Schwerlich wäre e8 im Ber- 


leuchten ſich erflärt. Ganz beionders brauchbar, wo 
es galt, die Verlujte, die man durch Preisgeben des 
uriprünglicen Jdealismus erlitten hatte, durch neu 


bezogene Gewinne zu deden, fand man die Umbildung, 
' welche die Gedanten Platons in dem nachgebornen 


Syitem des Neuplatonismus erfuhren. Auf Grund 
diejes Syitems aljo in feinen alten amd neuen For 
men haben Klirchenväter und Scholajtiter ein Jahr- 
taujend lang die chriſtlichen Dogmen zuerit gebildet 
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und bearbeitet, dann erflärt und bewieien. Nächit dem 
Llatonismus war es endlich noch die Stoa, welde 


mit ihrer Lehre von der Gottverwandtheit und Gleich⸗ 


beit der menichlihen Natur Einfluß ausübte. Alle 
Menihen jind icon nah Chryſipp als Mitgenoijen 
und Mitbürger zu betrachten, damit die Welt ericheine 
‚wie Eine verbundene Herde, die durd Ein gemein» 
ſames Geſetz geleitet wird« (Johann 10, 16). Eine 
Menge direfter Rarallelen zu Paulus it aus Seneca 
wmiammenzufeien. Auc das Wort, daß alle Menichen 
Brüder find, hat man zuerit in der Stoa gehört. Wie 
ſchon das Altertum ſolchen Ausſprüchen eine welt 
geihichtliche Bedeutung beimaß, zeigt Plutarch, wel» 
cher meint, was Zenon gewollt, habe Alerander voll: 
bracht. Wleranders Gedante aber wurde im Grund 
erit durch das römische Weltreich verwirklicht, und als 
dieies eben unter dem eriten Sailer feinen dauernden 
Zufammenichluß gefunden batte, entitand in einem 
seiner entlegenen Binfel auch diejenige Religion, welche 
unter allen dageweſenen Religionen allein eine folche 
Unabhängigfeit von jedweder national-partifularüti- 
ihen Bedingtbeit erlangen konnte und follte, daß fie 
fäbig wurde, den ungeheuern Riejenleib jenes Reiches 
gleihmähig zu bejeelen, ja jogar, als derielbe all- 
mäblich abitarb und zerfiel, ihn als europätiche Welt- 
religion zu liberdauern und eine neue, weltgeichicht- 
lich noch verheiungsvollere Verbindung mit dem 
germaniſchen Element einzugehen. 

Eine ſolche Dauerhaftigteit, wie ſie das C. unter 
dem Zujammenjturz aller Kultur- und Staatsmädhte 
der alten Welt an den Tag legte, ſetzt freilich vor» 
aus, dat dasfelbe ſich zuvor ſchon in beitimmt ge- 
aliederten Verfaſſungsformen verfejtigt hatte, daß es 
xirche (f. d.) geworden war. Das aber it es feines- 
wegs etwa von vornherein fchon geweſen. Bielmehr 
batte man uriprünglich mit der geiamten Wirklichkeit 
und mit jeder Zuverjicht auf die Entwidelungsfähig- 
teit derielben fo gründlich gebrochen, daß der urdhrült- 
lichen Phantaſie zunächſt auch die durch den Glauben 
an Jeſu Mefltanität gebildete Gemeinde nur durch 
das direfte Wunder der Wiederfunft ihres Stifters 
zur Erbin der alten Weltreihe erhoben werden zu 
fönnen ſchien. Der Schwerpuntt der urchrüftlichen Zu⸗ 
tumftögedanten fiel noch ganz in das fogen. Taufend- 
räbrige Reich (f. Ehiliasmus). Erit allmählich übte die 
in den Pauliniſchen und Johanneiichen Schriften an- 
gelegte Auffafiung, wonach Chriſtus als göttliches 
Lrinzip in der Gemeinde ſeiner Gläubigen waltet und 
dieſe letztere zur Trägerin ſeines Bewußtſeins, zur 
Fortſetzerin ſeines Willens wird, einen umgejtalten- 
den und verſöhnenden Einfluß, während die Kirche 
ſich zugleich immer unumgänglicher auf einen längern 
irdiihen Beitand einrichten mußte. Schon die Aus» 
iheidung der Montaniiten (i. d.) bedeutet im Grunde 
den Entichluß der Kirche, unter Berzicht auf ihre ur- 
iprüngliche Ausſſattung und Jdealität eine Weltmii- 
ſion im großen zu beginnen und die Bölfer zu erziehen. 
Diefe Art von Realismus gewann dem uriprüng- 
lichen Tranicendentalismus im 3. Nahrh. majjenhaftes 
Terrain ab. Die Kirche wurde ein Staat im Staate; 
fie unternahm es, den Beltitaat zu chrütianifieren, 
mbdem fie zugleich feine Bildung und Bhilofophie, feine 
Rechtsordnung und feine Kulte in den eignen Dienit 
nahm, bez. fich diefen allommodierte. Vollends feit- 
dem fie Staatäfirche geworden war (j. Konitantin d. Gr.), 
ſchiebt ſich der Schwerpuntt de3 riftlih-frommen 
Bewuhtieins von der apofal 
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1 
verbürgten umd in ihr gegebenen Heilsbejig. Das 
Band, welches von num an die Chriitenheit zuſam— 
menbält, it nicht mehr die jelbit von Heiden der frü— 
bern Jahrhunderte geprieiene Bruderliebe und die 
gemeinfame Hoffnung auf die große Endtatajtrophe, 
ſondern eine hierarchiſche Ordnung, welche mit der 
chriſtlichen Mündigleit und Freiheit leicht auch die 
brüderlihe Geſinnung eritiden fonnte. Das höchſte 
und umfajjendite aller jittlichen Ideale des Stifters, 
das Reich Gottes, fiel dieſent Katholizismus (i. d.) 
eben ſchon in Eins zuſammen mit der empirtichen 
Kirche, während der Brotejtantismus (ſ. d.) als ein 
neuer Berjuch zur Realifterung des chrütlichen Prin 
zips beide Gedanken wieder voneinander zu jcheiden 
unternabnt. - - Die gegenwärtige Zahl aller Chriften 
der Erde beträgt etwa 460 Mill. (vgl. die »Religions- 
und Mifjionstarte der Erde«). Weiteres bezüglich der 
äußern Ausbreitung, welche das bier aus einigen 
weientlihen Motiven jeiner Entitehbung charakteriſierte 
C. im Laufe von beinahe zwei Jahrtaufenden gefum- 
den bat, ſ. Miſſion und Religion. 
Ehriftentumsgeiellichaft, Deutiche, religiöier 
Verein der evangeliichen Kirche, ward 1780 durch 
Johann Urliperger (geit. 1. Dez. 1806) zu Bafel ge— 
gründet (uriprünglih Deutiche Geſellſchaft zur Be- 
förderung reiner Lehre und wahrer Gottieligteit). 
Zulammentünfte und orreipondenz follten den Zwed 
der Bereinigung aller lebendigen und bibelgläubigen 
Chriſten fördern. Seit 1784 erſchienen als Organ die 
monatlihen » Sammlungen für Liebhaber hrijtlicher 
Wahrheit«e. Späterhin find aus der Geſellſchaft jelb- 
ſtändige Bereine hervorgegangen, wie die Bajeler 
Bibelgefellichaft (1804), die Evangeliihe Miffions- 
geiellihaft daſelbſt (1816), die Anſtalt in Beuggen 
zur Bildung von Armenichullehrern und zur Rettung 
verwahrlojter Kinder (1820), der Berein dr Freunde 
Israels, der Traftatverein, die Taubitummenanitalt 
zu Riehen, die Tilgermiffion auf Chriihona u. a., fajt 
jämtlid von E. F. Spittler ins Leben gerufen. 
Ehriftenverfolgungen, die notwendige Gegen- 
wirfung des Heidentums auf das innerhalb feines 
Gebietes ſich ausbreitende Chriſtentum. Den Römern 
war befanntlidy die Religion vorzugsweiſe Staats- 
angelegenheit. Yediglich aus Staatällugheit hatte man 
den unterjochten Böltern ihre Götter gelajien, auch 
den Juden die Ausübung ihrer Religion erlaubt. 
Je mehr jich aber das Chrijtentum vom Judentum 
lostöfte, dejto mehr verlor es das Recht einer erlaubten 
Religion (religio lieita); die Aufnahme und Ver— 
breitung einer unerlaubten (religio illicita) aber galt, 
zumal in der gegen alle Neuerungen und Bereine fo 
argwöhniichen Kaiferzeit, als Verbrechen gegen die 
Staatögeiege. Überdies mußte gerade diefe Religion, 
um welche es jich in dem beiondern Fall handelte, 
neu und gewiljermaßen unfaßbar, weil ohne jede 


' Voltstümlichkeit, ohne Bötterbilder, ohne Tempel, 
Altäre und Opfer, dazu in ihren gottesdienjtlichen 


Verrihtungen bald vom Schleier des Geheimniſſes 
umgeben, als ganz beſonders verdächtig ericheinen, 
zumal da ihre Anhänger ſich weigerten, die Zere- 


ı monien der römijchen Staatsreligion als allgemeine 
Bürgerpflicht zu verrichten, der Büſte des Kaiſers als 


tiihen Zutunftshoffe 


ſt Ausdrud der Unterthanenehrfurdht Weihrauch zu 


itreuen oder an faiferlichen Geburtätagen, bei Sieges- 
feiten u. dgl. an den heidniichen öffentlichen Lujtbar- 
keiten teilzunehmen. Nun follten aber die Teilnehmer 
an unerlaubten und geheimen Berfammlungen (col- 


mung hinweg in den gegenwärtigen, von der Slirche | legia illieita) ſowie die der Enrfurchtsverfegung gegen 
Artitel, die unter & vermißt werben, finb unter ober 3 nachzuſchlagen. 


126 


die Kaifer (impietas in principes) Angeklagten nad) | 


römiſchem Gejeg gefoltert, die Geringern (humiliores) 


unter ihnen den Beitien vorgeworfen oder lebendig | 


verbrannt, die Bornehmern (honestiores) zum Tode 
durch das Schwert verurteilt werden. Speziell wurde 
der Dienjt eines unfichtbaren, nicht abzubildenden 
Gottes als Atheismus und Sakrilegium betrachtet; 
die sacrilegi aber verdammte das römische Geſetz zum 
Kampf mit wilden Tieren oder zum Kreuzestod. Wirt- 
liche oder angebliche Heilungen, der ven den Ehrijten 
ausgeübteErorzismus, gaben Anlaß zur Beſchuldigung 
der Magie, die den erwieſenen Zauberern den Flam- 
mentod, den übrigen an der magiihen Handlung Be- 
teiligten die Strafe der Kreuzigung ıc. nad) — 
Geſetz zuzog. Hatte in dem religiöſen Verhalten der 
Chriſten der Staat ſomit eine gewiſſe Veranlaſſung, 
dieſelben der Auflehnung gegen ſeine Einrichtungen 
und Geſetze zu beſchuldigen und zu beſtrafen. fo gingen 
doch die olgungen noch häufiger vom heidniichen 
Bolt aus, das im Göpendienjt den Quell feines Er- 
werbes (heidniſche Prieſter, Goeten, Göbenbildver- 
fertiger und Händler) verteidigte und voll Haß jede 
Handlung eines Ehrüten mit Argwohn betrachtete; fo 
ward von ihm der Genuß des gebeiligten Leibes als 
ein thyejtiiches Gaitmahl, die allgemeine Bruderliebe 
als Vorwand der Unzucht verdächtigt. Alle öffent: 
lihen Unglüdsfälle wurden fofort als Strafgerichte 
der über ihre Verachtung erzürnten Götter dargeitellt. 
Den Bornehmen und im Geijte der alten Welt Ges 
bildeten endlich war das Ehriitentum der finjtere Aber: 
glaube eines bethörten Pöbels. Zu den eigentlichen 
und planmäßigen Berfolgungen jind die Vorfälle des 
1. Jahrh. noch nicht zu häblen, wie 3.8. wenn bald auf 
dem Boden Paläjtinas in der Nachfolge des Meiiters 
felbit zahlreiche Opfer dem phariſäiſchen Haß fallen, 
bald in Rom (64 n. Chr.) die tyranniiche Yaune eines 
Nero die Schuld an dem Brande der Stadt auf die 
Chriſten wälzt und fie freuzigen oder in die Felle wil- 
der Tiere einnähen und den ten zur Zerfle ſchung 
vorwerfen oder, mit brennbaren Stoffen überzogen, 
gleich Fadeln anzünden läht. Auch unter Domi— 
tian (81—96) wurde die Anklage auf Chriftentum 
als eine Art Hochverrat nur benußt, um einzelne 
Konfisfationen, Verbannungen und Hinrichtungen, 
wie es jcheint ſelbſt gegen zwei Mitglieder der kaiſer— 
lichen Familie, T. Flavius Clemens und Flavia Do- 
mitilla, durchzuſetzen. Erjt feit den Zeiten des Kai- 
jers Trajan beginnt der eigentliche Chriſtenprozeß. 
Wer auf eine fürmliche Antlage nicht von ber ver- 
botenen Berbindung zurüdtreten und dies durch reli= 
giöſe Huldigung vor dem Stailerbilde beweifen wollte, 
verfiel dem Tode. Das Edilt Trajans vom Jahr 112, 
welches den Ehrijtenprozei in der angegebenen Reife 
injtruiert hatte, blieb Reichögeie und wurde unter 
TrajansNachfolgern bald larer, bald jtrenger gehand- 
habt. Eriteres gilt namentlich von Hadrian (117-— 
138), unter welchem jedoch eine um fo graufamere 
Verfolgung die Ehrüten ſeitens der rebelliihen Juden 


Chriftenverfolgungen. 


folgung in Lugdunum (Lyon) und Vienna (Bienne) 
im füdlihen Gallien (177) ſtattfand. Nach einer 
20jährigen, nur von emzelnen Martyrien unter: 
brochenen Zeit der Ruhe erhob ſich eine neue Ver— 
folgung unter Septimius Severus infolge eines 
Edikts, welches den Übertritt vom Heidentum zum 
Judentum oder Ehrijtentum unterfagte, 202 über die 
Ehriſten in Ägypten und im profonfularifchen Afrita. 
Alerander Severus (222 — 235), beeinflußt von fei- 
ner Dutter Zulia Mammäa, jtellte dagegen das Bild 
Chriſti unter feine Hausgötter. Ebendies war für 
feinen Mörder und Nachfolger Mariminus Thrar 
(235— 238) Grund genug zu — rer 
Eine nur kurze Zeit der Ruhe faım unter Philippus 
Arabs (244 — 249), welcher der Sage nad) jelbit ein 
Chriſt geweſen jein jol. Dagegen erging unter De— 
cius (249— 251) die erite planmäßtge Verfolgung 
aus national religiöfen Motiven über die Chriſtenhen 
des ganzen Reiches. Unter Gallus (251 — 253) und 
Balerianus (253 — 260) dauerten, mit beionderer 
Heftigteit feit 257, dieie Leiden fort; man fuchte die 
Kirche hauptfächlich durch Verfolgung der Kirchen: 
beamten zu Grunde zu richten. Erſt Gallienus bob 
260 die Berfolgungen auf und gab dadurd auf mehr 
als 40 Jahre Frieden. Der Kaifer Diocletianus 
(284 — 305) zeigte ſich anfangs aus politiicher Klug⸗ 
beit den Ehriten gewogen, begann dann aber teils in- 
folge feines Bejtrebens, die alte Herrlichkeit des Reiches, 
ſomit aud) die alte Staatsreligion wiederherzuitellen, 
teils auch angereizt von feinem Schwiegerfohn, dem 
Cäſar Galerius, gegen die Chriſten einen Kampf auf 
Leben und Tod. Diejer Kampf hob an mit der Zer- 
ſtörung der Kirche von Nifomedia (303). Ein jo- 
gleich folgendes kaiferliches Edikt gebot, alle Tempel 
der Chriſten zu zeritören und ihre heiligen Bücher zu 
verbrennen; chriütlichen Staatsbeamten follten ihre 
Würden genommen, römische Bürger zu Sklaven de- 
gradiert werden, Sklaven die Sofas auf Freiheit 
verlieren; gegen alle Chriſten follte bei der gericht- 
lichen Unterſuchung die Folter angewandt werden. Ein 
neues Geſetz re die Chriſten durch jedes erdentliche 
Mittel zum Opfern zu zwingen. Faſt durchs ganze 
Reich wüteten die Verfolgungen. Einhalt wurde erjt 
geboten, als Diocletinnus 305 die Regierung nieder: 
legte und der Ehrijtenfreund Eon antius Ehlorus mit 
Salerius zum Auguſtus erhoben wurde. Galerius, 
die Bergeblichteit feines blutigen Beginnend einfehend, 
erließ 311 ein Editt, wodurd den Chriſten unter der 
Bedingung, daß fie nichts gegen die Ordnung des 
Staates unternähmen, volllommene Duldung ge- 
währt wurde. Im WUbendland nahmen die Dinge 
ohnedies unter des Conjtantius Chlorus Sohn Eon- 
jtantinus (jeit 306) die günjtigite Wendung (f. Ston- 
itantin d. Gr.). Mariminus’ Niederlage und Tod 
(313) befreite die Kirche von ihrem legten und un— 
verföhnlichiten Feinde. Bgl. Overbed, Studien zur 
Geichichte der alten Kirche (Ehemmn. 1875); NAube, 
Histoire des pers&cutions de l'Eglise (Par. 1875 u. 


in Raläjtina unter Bar-Kochba (j. d.) betroffen hat. | 1878); Derfelbe, Les Chretiens dans l’empire ro- 
Aber auch die Wut des heidniichen Volkes hat fich un: | main de In fin des Antonins, etc. (daſ. 1881); Der- 


ter dem Eindrud gehäufter öffentlicher Unglüdsfälle 
öfters gegen die Götterfeinde entladen. Eine etwas | 


härtere Praris begann unter Untoninus Pius (136 


felbe, L’Eglise et l’Etat dans la seconde moitie du 
III. siecle (daf. 1885); Keim, Aus dem Urchriſten 
tum (Zürich 1878); Derielbe, Rom und das Ehri- 


—161), unter deſſen Regierung wohl die Verfolgung | jtentum (Berl. 1881); Böhringer, Das Chriitem- 


in Smyrna, die dem 


iſchof Polylarp das Marty: | tum unter Dioketian (2. Aufl, Stuttg. 1874); Ma— 


rium bereitete (155 — 156), fällt, und noch mehr Ernſt fon, The persecution of Diocletian (Lond. 1876); 
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Burckhardt, Die Zeit Konjtantins d. Gr. (2. Aufl., 
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der chriſtlichen Altertümer⸗, Bd. 1 (Freiburg 1882); 
Allard, Histoire des persecutionsdul.auIV.siecle 
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mann, Der römiiche Staat und die allgemeine Kirche 
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Ehriftfeft, i. Weihnachten. 

eftthaler, Münzen und Medaillen, auf 
weichen Chriſti Geburt dargeitellt it, und Die daher 
vorzüglich zu Chriſtgeſchenlen bejtimmt waren. Be- 
ſonders geichägt iit der C., welchen um 1560 Kaifer 
Ferdinand I. prägen lieh. 

Ebhriftholz, |. Liquidambar und Styrax. 

Ehriftian (lat. Christianus, »Ehrijt«), Name 
zahlreicher Füriten. Bemerlenswert find: 

IAnhalt.j 1) E. I. oder der ältere, Fürſt von 
Anhalt, Stifter der Linie Anhalt-Bernburg, ausge— 
zeichnet als Fürjt und Feldherr, geb. 11. Mai 1568 
in Bernburg als der zweite Sohn Joachims II. Emit 
und der Gräfin Agnes von Barby, geit. 17. April 
1630 in Bernburg, erhielt eine für die damalige Zeit 
— wiſſenſchaftliche Bildung, bereiſte die 
die nordiſchen Staaten, Frankreich und Italien, 
lebte dann längere Zeit am kurſächſiſchen Hof und 
tommanbdierte 1591 als franzöfifcher Generalleutnant 
ein orps von 16,000 Mann, welches deutiche Für- 
iten dem König Heinrich IV. von Frankreich gegen die 
Lique zu Hilfe ſchickten. Nachdem er Calviniſt ge- 
worden, trat er als Statthalter der Oberpfalz in den 
Dienjt des Kurfürjten von der Pfalz und blieb auch 
in diefer Stellung, ala ihm 1603 durch eine meue 
Teilung der anhaltiihen Lande das Fürjtentum Bern- 
burg zufiel. Er beteiligte ſich eifrig an der Stiftung 
der evangeliichen Union (1608), übernahm das Kom- 
mando über die Truppen derjelben und führte auch 
meiit die Unterhandlungen der proteitantischen Füriten 
mit Heinrich IV. von Frankreich und mit Kaiſer Ru- 
dolf II. Als Friedrih V. von der Pfalz 1619 zum 
Köniq von Böhmen —— worden war, zog er dieſem 
zu Hilfe, erhielt 1620 den Oberbefchl über das böhmifche 
Heer, wurde aber 8.Nov. am Weiten Berge geichlagen 
und mußte nad) Dänemark flüchten; doch gelang es 
ihm, jich 1624 mit dem Kaiſer auszuföhnen und die 
Biederaufbebung der Acht zu erlangen. Seine Ehe 
mit Anna, Gräfin von Bentheim und Tecklenburg. 
war mit Kindern reich geſegnet. Vgl. Krebs, E. von 
Anbalt und die hırpfälziiche Politik am Beginn des 
Dreikigjährigen Krieges (Leipz. 1872). 

3) Ebrijtian II., der jüngere, Fürſt von An- 
balt, Sohn des vorigen, geb. 10. Yug. 1599, geit. 21. 
Sept. 1656, geriet 1620 in der Schlacht am Weißen 
Berg in faiferlihe Gefangenihaft, erwarb die Gunit 
des Kaiſers Ferdinand II. und vermittelte die Ver- 
ſohnung desfelben mit feinem Bater. Er folgte feinem 
Bater 1630 im Füritentum. Über feine zahlreichen 
Reifen hinterließ er ein Tagebuch (hrög. von G. Krauſe, 
Yeipz. 1858). 

ISraudenburg ] 3) EC. Wilhelm, Marfgraf von 
Brandenburg, Adminiftrator des Erzitifts Magdeburg, 
Sohn des Kurfüriten Joachim Friedrich von Branden⸗ 
burg, geb. 28. Aug. 1587, geit. 1. Jan. 1665, wurde 
1598 zum Erzbiihof von Magdeburg erwählt und 
nabm 1614 feiner Berheiratung halber den Titel eines 
Administrator an. Während des Dreihigiährigen 
Krieges lieh er fi in ein Bündnis mit Dänemark 
ein, übernahm 1626 beim niederſächſiſchen Kriegsheer 
ein Aommando, kämpfte in der Schlacht an der Def- 
jauer Brüde mit, wurde dann von Wallenitein verjagt 


und 1628 vom Domtapitel abgelegt. C. flüchtete 1629 . 
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nad) Schweden zu Guſtav Ubolf, mit dem er 1630 zu» 
gleich den deutichen Boden betrat. Er erlangte dann 
durch das Verſprechen ſchwediſchen Beiltandes jeine 
Aufnahme in die Stadt Magdeburg; feine Verjuche 
| aber, das Erzitift wiederzuerobern, mißglüdten, und 
er wurde 1631 bei der Eroberung Magdeburgs ge- 
fährli verwundet, ins Bappenbeiinfche Lager ab» 
ı geführt und 1632 von den Jeſuiten zum Übertritt zur 
latholiſchen Kirche überredet, ein Schritt, welchen eine 
in feinem Namen erfchienene Schrift: »Speculum veri- 
tatis«, rechtiertigen follte. E. wurde hierauf auf freien 
Fuß gelegt und ihm im Prager frieden (1685) aus 
den Einkünften des Erzitiftes Magdeburg jährlich eine 
Summe von 12,000 Thlr., 1648 die Amter Loburg 
und Zinna angewieſen. 
4) Sohn des Kurfürjten Johann Georg, geb. 1581, 
m 30. Mai 1655, wurde nad Erlöichen der ältern 
änfifhen Hohenzollern gemäß dem Geraer Haus- 
vertrag 1603 Martgraf von Bayreuth. Er war ein 








eifriger Anhänger der proteitantiihen Sache und 
Guſtav Adolfs, brachte aber dadurch fein Meines Land 
in große Bedrängnis. Um diefelbe abzuwenden, trat 
er 1635 dem Prager Frieden bei. 

5) E.Ernit, Markgraf zu Brandenburg-Bapreuid, 
Enlel de3 vorigen, geb. 27. Juli 1644, geit. 10. Mai 
1712 in Erlangen, ward am Hofe des Großen Kur- 
fürjten erzogen, ftudierte in Straßburg, ging dann 
auf Reifen und trat 1661 die Regierung an, Er un- 
terjtügte den Großen Kurfürſten mit Truppen, als 
derjelbe 1672 für Holland gegen Frankreich eintrat, 
nahm an dem weitern Striege bis 1678 teil, ward fai- 
ferlicher Feldmarſchall und 1676 auf einige Zeit Ober⸗ 
befehlähaber der geſamten Reichsarmee, zeichnete fich 
auch 1683 beim Entjag von Wien durch große Tapfer- 
feit aus. Am Spaniſchen Erbfolgetrieg nahm er noch 
1707 als Neichsfeldherr , doch ohne Erfolge zu errin- 
gen, teil. Auch um die Hebung feines Yandes erwarb 
er jih Berdienite, nahm viele franzöfiiche Flüchtlinge 
auf und wies ihnen Wohnfige, namentlich in und um 
Erlangen, an. Seine Finanznot trieb ihn eine Zeit- 
lang alchemiſtiſchen Abenteurern in die Arme. Bol. 
Ebrard, E. Ernjt von Brandenburg-Bayreuth (Gü- 
tersloh 1885). 

[Braunfhweig.] 6) E. der ältere, Herzog von 
Braunschweig und Lüneburg, Biichof von Minden, geb. 
9. Nov. 1566, geit. 8. Nov. 1633, zweiter Sohn des 
Herzogs Wilhelm zu Braunichweig-tüneburg und der 
dänischen Rrinzeifin Dorothea, wurde 1597 zum Koad⸗ 
jutor des Stiftes Minden erwählt und trat 1599 die 
Regierung dafelbit an. Nach dem Tode feines ältern 
Bruders, Ernit II. (1611), übernahm er die Regie- 
rung der braunichweigiichen Lande und erwarb 1617 
das Fürjtentum Grubenhagen. Beim Ausbruch des 

Dreißigjährigen Krieges hielt er mit dem Herzog 
Friedrich von Holitein zur Partei des Kaifers, wurde 
Oberſt der niederfächfiihen Kreistruppen und fuchte 
| ängitlich den Krieg von feinen Landen fern zu halten. 
Als die Stände Niederſachſens 1625 zur Abwehr gegen 
‚ Tilly rüjteten,, legte E. fein Amt als Ktreisoberit nie- 
der. Durch das Keijtitutionsedift verlor er 1629 Min- 
den. Er itarb unvermählt. 

7) E. der jüngere, Herzog von Braunfchweig- 
Wolfenbüttel, Iutheriiher Biſchof von Halberjtadt, 
einer der Kriegsoberſten des Dreihigjährigen Krieges 
(»der tolle Halberjtädter« genannt), dritter Sohn des 
Herzogs Heinrich Julius (geit. 1613) und der Elifa- 
beth, Tochter des Königs Friedrich II. von Dänemarf, 
geb. 20. Sept. 1599 zu Gröningen im Stift Halber- 


Artikel, die unter & vermißt werben, find unter ſt ober Z nachzuſchlagen. 
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itadt, geit. 16. Juni 1626 in Wolfenbüttel. E. wurde] 9) E, IL, genannt der Böſe, König von Dänc- 
1616 Biihof von Halberitadt und 1617 Bropit zu | mark, Sohn des Königs Johann, geb. 1. Juli 1481 
Braunſchweig und lernte das Kriegsweſen unter Moritz | in a auf Fünen, geit. 25. Jan. 1559, ein Mann 
von Dranien in den Niederlanden. Als Friedrih von | von Talent und Energie, aber deipotiich und leiden 
der Pfalz die böhmiſche Königskrone verlor, trat C. | ſchaftlich. Nach dem Tode ſeines Baters, in dejien 
in deſſen Dienjt und ſchwur der Königin Elifabeth, ' Auftrag er ſchon 1508 einen Aufitand in Norwegen 
nicht rajten zu wollen, bis er ihr das verlorne König- | mit großer Härte niedergeihlagen hatte, beitieg er 
reich wieder verichafft habe. Er machte 1621 mit einem 1513 den Thron von Norwegen und Dänemart. Ob 
geiworbenen Heer von 15,000 Mann einen Zug ins | gleich jeit 1515 vermählt mit einer Schweiter Kaiſer 
Kurmainziiche; von da —— plünderte er | Karls V., Eliſabeth, wurde er doch von feiner Gelieb— 
die reichen weitfäliichen Bistümer und ließ in Bader: | ten, Düvele (Täubchen) aus Holland, die er in Bergen 
born den heil. Fiborius und die zwölf jilbernen Apo⸗ tennen gelernt, und noch mehr von deren Mutter Sig 
jtel zu Münzen einjchmelzen mit den Jnichriften: | brit Willems beherricht, die auch nad) dem Tode Duͤ— 
»Tout avec Dieu« und »Gottes Freund, der Pfaffen | vetes (1517) ihren Einfluß behauptete. Um die Kal 
Feind«. Unter fortgefegten Plünderungen drang er | mariche Union zu erneuern, unternahm er 1517 einen 
durch das Fuldaiiche und die Wetterau an den Main | Angriff gegen Sten Sture den jüngern, den ſchwedi 
vor und eroberte Höchſt, erlitt aber hier 20. Juni | ichen Reichsvoriteher, der in bittern Streit mit dem 
1622 von Tilly eine jchwere Niederlage; doch gelang | mächtigen Erzbiichof G. Trolle verwidelt war. E. ward 
es ihm, zu Bensheim an der Bergſtraße feine Ber- indeſſen bei Bädla und Bränntyria (1518) geichlagen. 
einigung mit dem Grafen Ernſt von Mansfeld zu be- | Bei einem neuen Einfall in Schweden (1520) ward 


Chrijtian (Dänemarf). 


wirten. Sie zogen nun vereint in das Elſaß, dann, 
nachdem jie von dem Kurfürſten Friedrich von der 
Pfalz des Dienites entlafien worden, nach den Nicder- 
landen und erzwangen ſich durch den Sieg über die 
Spanier bei Fleurus 29. Aug. den Durchzug; C. ver» 
lor bier den linfen Arm, den er durd) einen jilbernen 
erſetzen ließ. 1623 fiel E. von den Niederlanden aus in 
Niederſachſen ein, wo die proteitantiichen Stände jich 
vergeblich feiner zu entledigen fuchten, itie mehrmals 
mit Tilly zufammen und wurde von diejem 6. Aug. 
1623 bei Stadtlohn volljtändig geichlagen. E. entlam 
mit dem Reit feiner Truppen nad) Arnheim und ward 
nochmals von den Generaljtaaten auf 3 Monate in 
Dienft genommen, wegen der Zügellofigfeit feiner 
Truppen aber bald wieder entlaiten. Er zog darauf 
zu Mansfeld nah Ditfriesiand, wurde aber zugleich 
mit diefem durch Mangel zur Entlafjung des Keites 
jeiner Truppen genötigt und ging darauf mit Mans: 
feld nach England, wo er chrenvoll aufgenommen 
wurde. 1625 zogen beide Feldherren, von England 
und frankreich unterjtügt, mit 14,000 Mann nadı 
Niederſachſen und jtellten jich unter den Oberbefehl 
des Königs Ehrijtian von Dänemark. C. errang auch 
einige Erfolge über Tilly an der Weſer, wurde aber 
im Winter 1625/26 von einem ſchleichenden Fieber be- 
fallen, an dert er, noch nicht 27 Jahre alt, in Wolfen: 
büttel jtarb. 

[Dänemart.] 8) C. J. König von Dänemarl, Nor: 
wegen und Schweden, Sohn Dietrichs des Glüdlichen, 
Grafen von Oldenburg und Delmenborit, und feiner 
Gemahlin Hedwig von Holſtein, geb. 1426, gejt.21. Mai 
1481, wurde 1448 nad) dem Tode König Chriſtophs, 
dejien Witwe er heiratete, zum König von Dänemart 
und Norwegen gewählt und erlangte nach mebrjähri- 
gem Kampf gegen Karl Anution, der von einer Partei 
m Schweden als König aufgeitellt worden war, 1457 


Sten Sture bei Bogeſund tödlich verwundet und E. 
bald als König anertannt. Um feinen Thron zu be- 
feitigen, ließ er ca. 600 Häupter der Gegenpartei in 
Stodholm und in den Provinzen (Stodholmer Biut- 
bad 8. Nov. 1620) hinrichten. Allein dieſe Grauſam⸗ 
feit erregte eine Empörung, die ihn der ſchwediſchen 
Krone beraubte. Auch in Dänemart, wo C. den Bür- 
ger» und Bauernſtand auf Kojten des Adels begün- 
Itigt hatte, brach ein von Yübed und dem Herzog von 
Holitein unterjtügter Aufitand aus, durch welchen G. 
aus dem Lande vertrieben wurde. Er floh im April 
1523 mit feiner Familie und feinen Schägen nach den 
Niederlanden. Zwar verſuchte er 1531 mit Hilfe der 
tatholischen Partei feine Krone wiederzugewinnen und 
landete in Norwegen, ließ ſich aber verloden, nadı 
‚Kopenhagen zu kommen, wurde bier gefangen ge 
nommen und von dem an feiner Stelle gewählten 
Friedrich I. auf dem Schlofje Sonderburg in jtrenger, 
jeit 1549, nachdem er 1546 auf die Krone verzichtet, 
im Schloß Kallundborg auf Seeland in milderer Haft 
ehalten. Er binterlich feine männlihe Nahtommen- 
haft; feine ältere Tochter, Dorothea, war mit dem 
Nurfürjten Friedrich II. von der Pfalz. die jüngere, 
Chriſtina, mit dem Herzog Franz von Lothringen ver- 
mäblt. Vgl. Behrmann, Kong Christiern den 
Andens Historie (Kopenh. 1815, 2 Bde.). 

10) E. III. König von Dänemark und Norwegen, 
Sohn Friedrichs I, geb. 12. Aug. 1503, geit. 1. Jan. 
1559, mußte nach dem Tode jeines Yaters (1533) mit 
den Hanfeaten und einem großen Teil feiner Unter: 
thanen um die Krone lämpfen, wurde erit 1534 zum 
König gewählt und gelangte 1536 zum ruhigen Beſitz 
derjelben. Unter ihm wurde die lutheriiche ee 
tion allgemein eingeführt, und die Umiverfität erfuhr 
bedeutende Verbeſſerungen. Zum Schaden gereichte 
feiner Regierung die Ausdehnung der Abdelsmacht, 





auch die ichmwediiche Krone, wodurd die 1448 auf: | welche die meiiten Güter der aufgehobenen Bistümer 
gelöite Kalmariiche Union wieder in Geltung kam. | und Klöſter an ſich zu ziehen wußte und das König 
1460 wurde er nach dem Tode Adolfs von Schleswig: | tum eng umjtridte. Dagegen ließ C. den geringen 
Holitein von den Ständen zum Herzog von Schleswig | Rejt norwegiidhen Adels vollends verfommen. Dit 
und Grafen von Holitein erwählt und begründete da- | Karl V. in Krieg verwidelt, fügte er dieſem teils an 
durch die Verbindung Schleswig-Holjteins mit Däne- | den Küjten von Flandern, teils durch Schließung des 
mart (wobei zugleich die Ungeteiltheit der beiden Län- Sundes Schaden zu und erzwang dadurd 1544 den 
der umd die —* der Stände ausdrücklich be- Frieden von Speyer. Holſtein teilte er mit feinen Brü— 
jtimmt wurden), verlor aber die Krone von Schweden | dern. Handel und Induſtrie erfreuten jich feines be- 
1463 und definitiv durch die Schlacht am Brunfe- fondern Schupes. 

berg 10. Oft. 1471. 1478 gründete er die Univerfität, 11) E. IV., König von Dänemark und Norwegen, 
Kopenhagen. ‚Herzog von Schieswig-Holitein, Sohn Friedrichs II. 

Artikel, bie unter & vermißt werben, find unter F ober 3 nachzuſchlagen. 
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und der Prinzeſſin Sophie von —— geb. 
12. April 1577 in Frederilsborg auf Seeland, geit. 
28, Febr. 1648 in Kopenhagen, beitieg nach dem Tode 
jeines Vaters 4. April 1588 durch Wahl der Stände 
den Thron. Anfangs unter Bormundichaft jtehend, 
wurbe er 1593 in den Herzogtümern, 1596 in den 


Königreichen für volljährig erklärt und übernahm 


’ 
’ 


darauf jelbit die Regierung. Um die Grenzen des | 


Reiches genau kennen zu fernen, machte er 1599 eine 
Reife um das Nordkap. Er beförderte Handel und 
Schiffbau und legte den Grund zur dänifchen Marine. 
Wit Schweden jtand er fait ſteis in geipannten Ber- 
hältnifjen, die zweimal zum Kriege führten. Der erjte 
(1611— 13) wurde durch den Frieden zu Knärbd auf 
eine für Dänemark fehr vorteilhafte Weiſe beendigt; 
der zweite (1643—45) verlief dagegen fo unglüdlich 
für E., daß er im Frieden zu Brömfebro fehr bedeu- 
tende Wbtretungen in den überjundiichen Landen 
machen mußte. Auch feine Beteiligung am Dreikig- 
jährigen Kriege (f. d.), in welchen er an der Spiße der 
niederſãchſiſchen Stände 1625 den Kampf gegen ben 
Kaiſer und die Liga begann, aber 27. Aug. 1626 von 
Tilly bei Kutter am Barenberg bejtegt wurde, brachte 
ihm feinen Ruhm, wiewohl der Friede von Lübeck 
(1629) ihm feine Opfer an Land und Leuten auf- 
erlegte. Erfolgreicher war fein friedliches Wirlen. Er 
ſchuf eine Seemacht von größern und befjern Schiffen, 
als die Ditfee je geiehen hatte, dehnte den Handel des 
Yandes bis nad Ditindien aus, wo er Tranfebar er- 
warb, und förderte den inländiihen Handel, beion- 
ders durch die Beſchränkung der Hanfejtäbte. Ebenfo 
verbefferte er die Gefeggebung und führte eine ver- 
jtändige Finanzverwaltung ein. Zur Wiederauffin- 
dung der Oſtküſte Grönlands und zur Entdedung 
einer nordiweitlihen Durchfahrt rüjtete er, freilich er- 
folglos, mehrere Erpeditionen aus. Sein Berfucdh, 
die Leibeigenichaft des Bauernitandes aufzuheben, 
icheiterte nur am Wideritand des Adels. Daher war 
C. troß feines Unglüds im Kriege jehr populär. Das 
Bollslied ⸗König E. itand am hohen Maſt« verherr- 
licht feinen Heldenmut in der Seeſchlacht gegen die 
Schweden bei Fehmarn (1644). In der Regierung von 
zu. Holitein hatte er mehrfache Konflikte mit 
einem DMitregenten, Herzog Friedrich III. von Hol- 
itein-Sottorp, vereinigte Ka aber 1616 mit demſelben 
zur Aufhebung des jtändiihen Wahlrechts und Ein- 
der Beimogenitur. Er gründete mehrere 
Städte, darunter Ehriftiania in Norwegen, das er an 
Stelle des 1624 durch Brand zeritörten Oslo anlegte, 
und wo ihm 1880 eine Statue errichtet wurde. Ihm 
folgte jein Sohn Friedrich III. Er war in erjter Ehe 
mit Anna —2* — — in zweiter 
morganatiich mit Kirſten Dun vermählt, deren eine 
Tochter Ulfeldt (f. d.) heiratete. Seine Bio- 
grabhie ſchri Stange (Kopenh. 1749) und Höſt 
(dai. 1839); feine Tagebücher gab Nyerup (daf. 1825), 
feine Briefe und Alten Molbech (daf. 1848; fortgeſetzt 
von Brida und Fridericia, 1378 91, 5 Bde.) heraus, 
Bal. auch »E. IV. von Dänemark« (a. d. Dän. von 
v. Jenſſen⸗Tuſch, Hannov. 1864); Lind, Kong Kri- 
stian den fjerde og hans maend (Kopenh. 1889), 
12) €. V., der erite dänische König aus dem olden- 
iihen Haus, dem die Krone nicht durch Wahl, 


burgi 
ſondern durch das 1660 — Erbrecht zufiel, 
5. 


Sohn Friedrichs IIT., geb. 1 ril 1646, geit. 25. 

Aug. 1699, folgte feinem Bater 1670. Als Bundes- 

genofje des Kaiſers und des Kurfürſten von Branden- 

burg gegen Schweden beabfichtigte er die Eroberung 
Kesers Aonv.: Yerifon, 5. Aufl., IV. Bb, 
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der 1645 verlornen Provinzen, erwarb aber im Frie— 

densſchluß zu Lund feinen Vorteil. Auch Hamburg 
ſuchte C. 1686 vergeblich feiner Botmäßigleit zu un- 
terwerfen. Sein — ig a war, folange er 
dem Rat feines tüchtigen Miniſters Griffenfeldt (T. d.) 
folgte, ein lobenswertes: die Geſetzgebung wurde 
verbejfert, Straßen» und Bergbau, Handel und Ge: 
werbe fanden Förderung, und Bauten des Luxus und 
des Nutzens zeugten von gutem Stande der Finanzen; 
mehrere Handelögeiellihaften wurden geitiftet, die weit- 
indifchen Infeln St. Thomas und St. John für Däne- 
mar? gewonnen und dadurd der Spekulation nene 
Bahnen geöffnet. Zum großen Nachteil gereichten dem 
Land aber jeit Griffenfeldt? Sturz (1676) Chriſtians 
außerordentliche VBergnügungsfucht, die Einführung 
der höfifchen Spielereien und raffinierten Umnfittlich- 
feiten von Paris und Verſailles und die dadurd ver 
urfachte Berichleuderung ungeheurer Summen. C. it 
Stifter des Danebrog- und des Elefantenordens; auch 
führte er die Grafen- und freiherrenwürde als neuen 
Köder in des Monarchen Hand im dänischen Übel ein. 
Ihm folgte in der Regierung Friedrich IV. Bal. 
Riegels, Forseg til Femte Christians Historie 
(Kopenh. 1792); Molbech, Kong Christians den 





Femtes egenhaendige Dagboger (2 Bde.). 
13) €. VI., König von Dänemark, Sohn Fried: 
richs IV., geb. 30. Nov. 1699, get. 6. Aug. 1746, be- 
itieg 1730 den Thron und führte eine durchaus fried- 
liche Regierung. Bon dem frömmelnden Pfarrer 
Bluhme geleitet, bemühte er fich durch ftrenge Berord: 
nungen die Stirhenzucht und Frömmigkeit zur heben 
und durch eine jcharfe Zenfur die Litteratur von un— 
religiöfen Werfen zu reinigen, womit er aber feine Er- 
folge erzielte. Obgleich der König wohlmeinend und 
arbeitſam war, ijt feine —— doch nicht in allem 
—— geweſen; ſo wurden die Bauern mit neuen 
Abgaben belaſtet. Dagegen ſind Handel und Gewerbe 
nicht ——— worden. Seine prachtliebende Ge— 
mahlin Sophie Magdalene von Brandenburg-Kulm⸗ 
bach verſchwendete einen großen Teil der Staats— 
eintünfte für großartige Prachtbauten. Auf Bernitorffs 
Betreiben erhielt E. Sig und Stimme im deutichen Für: 
itentollegium. Ihm folgte in der Regierung Friedrich V. 
Bol. Koch, C. den sjettes historie (Kopenh. 1886). 
14) C. VII., König von Dänemark, Friedrichs V. 
und der Brinzeffin Luife von England Sohn, geb. 29. 
San. 1749 in SKtopenhagen, ach. 13. März 1808, 
folgte nach einer ſtrengen Erziehung und mangelbaf- 
tem Unterricht 14. Jan. 1766 feinem Bater auf den 
Thron, wobei ihm Bernitorff als Minifter zur Seite 
ſtand. Bald trat bei ihm infolge feiner jugendlichen 
| Ausfchtweifungen eine Geijtesftörung ein, die fich in 
den tolliten, robejten Streichen äußerte, und die ihn 
bald zurjelbjtändigen Regierung unfähig machte; dieſe 
wurde nad Bernitorffs Entfernung (1769) von der 
Königin Karoline Mathilde (f. d.), einer engliichen 
Prinzeffin, und namentlih von dem zum erjten 
Miniſter und Grafen erhobenen Leibarzt Struenice 
(1. d.) geführt. Da aber deſſen Auftreten in der Weiſe 
des damaligen aufgeflärten Deipotismus die natio- 
nalen Rechte und Gefühle verlegte und allgemeine 
Unzufriedenheit hervorrief, fo wurde er von feinen 
Gegnern, an deren Spige die Königin-Mutter Juliane 
von Braunschweig und der Erbprinz und Stiefbruder 
‚des Königs, Friedrich, jtanden, im Januar 1772 ge- 
ſtürzt umd hingerichtet und die Königin von ihrem 
Gemahl geſchieden (1772). Hierauf führten die Kö— 
nigin- Mutter umd der Erbprinz Friedrich mit dem 
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Minijter Guldberg 12 Jahre lang die Regierung, 
bis im April 1784 der Kronprinz Friedrich VI., der 
Sohn Karoline Mathildes, durch eine Palajtrevolution 
fih der Regierung —— welche er ununter⸗ 
brochen behielt. €. ſelbſt ſtarb geiſteslrank in Rends⸗ 
burg. Vgl. Höſt, Entwurf einer Geſchichte der däni- 
ihen Monardie unter der Regierung Ehriftians VII. 
(Kopenh. 1813 —16, 3 Bde.); Baden, Christian den 
syvendes Regjerings Aarbog 17661784 (daf.1833). 
15) €. VII. Friedrich, König von Dänemarf, 
ältejter Sohn des Erbpringen Friedrich, Stiefbruders 
Chriſtians VII, geb. 18. t. 1786, geit. 20. Jan. 
1848, vermäblte ih 1806 mit der Brinzeffin Char- 
lotte von Medienburg- Schwerin und, 1809 von diejer 
geichieden, 1815 mit der Vrinzeſſin Karoline Amalie 
von Schleswig⸗ Holſtein⸗ Sonderburg⸗ Auguſtenburg 
(geſt. 10. März 1881). C. war Statthalter in Nor: 
wegen, als der Friede von Kiel (14. Jan. 1814) dieſes 
Königreih von Dänemark losrik und deſſen llbergabe 
an Schweden befahl. Ein Verſuch Chriſtians, mit Hilfe 
des norwegifhen Volles ein befonderes Königreich 
Norwegen zu errichten, mißlang. Bereits 25. Febr. 
zu Drontheim ald Regent von Norwegen proffamiert, 
wurde er nach Vereinbarung einer Berfafjung auf dem 
Reichstag von Eidsvold 17. Mai zum Erblönig von 
Norwegen gewählt, mußte aber, als eine engliiche 
Flotte die norwegiiche Küſte blodierte umd ein ſchwedi⸗ 
ches Heer in Norwegen einrüdte, 14. Aug. den Waf- 
fenjtillitand zu Moß jchließen und 10. Oft. der nor- 
wegiſchen Krone entjagen. Nach Dänemark zurüdge- 
lehrt, lebte er in Kopenhagen den Wifjenichaften und 
Künsten und unternahm mehrere Reifen, welche für 
jeine Lieblingsjtudien, Mineralogie, Geognoſie und 
Geologie, wertvolle Ausbeute lieferten (eine Frucht 
diefer Studien find feine gg am Beiud, 
angeftellt im Jahr 1820«). Durch Tod feines 
Vetters Fsriedrih VI. (8. Dez. 1839) gelangte E. auf 
den däniihen Thron. Da er den däniichen Staat3- 
haushalt in der traurigjten Berfafjung, die Finanzen 
zerrüttet, Mihbräuche und Schlendrian in allen Zwei- 
en der Verwaltung vorfand, jo fuchte er dieſe libel- 
tände zu befeitigen, regierte aber in ganz abjolutifti- 
icher Weife und weigerte ſich, die von den Liberalen 
ewünfchte fonjtitutionelle Berfaijung zugeben. Seine 
chleswig-holiteiniiche Politit hatte die völlige Ein- 
verleibung Schleswig - Holiteins in den »daͤniſchen 
Gefamtjtaat« zum Zwed, wodurd er mit den Her— 
ogtümern in Konflikt geriet, vollends als er durch 
re »Dffenen Briefe vom 8. Juli 1846 den Ent- 
ihluß ausſprach, die Integrität des däniſchen Ge- 
ſamtſtaates durd Einführung der däniſchen Erbfolge 
aud in den Herzogtümern jtcher zur jtellen. Als die 
Stände der Herzogtümer und die Agnaten hiergegen 
Protejt einlegten und auch der Deutihe Bund durch 
Beſchluß vom 7. Sept. 1846 die beitehenden Rechte 
wahrte, erließ C. zur Beruhigung eine Belanntmadhung 
vom 18, Sept. 1846, welche aber an der Integrität 
Dänemarks feithielt und daher ihren Zmed verfehlte. 
Er entichloß fih nun zu einem legten Berfuch, dem 
Bruch zwiſchen Dänemark und den Herzogtümern vor- 
zubeugen, indem er durch Bewilligung einer konſtitu— 
tionellen Verfaſſung die legtern der Bereinigung mit 
Dänemark geneigt zu machen gedachte, doch jtarb er 
vor der Berkündigung der Berfajlung. Bgl.@iching 
Lebens- und Regierungsgeichichte Chriſtians VII. 
(Altona 1852). 
16) C. IX., geb. 8. Aprit 1818 auf dem Schlok 
Luifenlund bei Schleswig als der vierte Sohn des 
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Herzogs Friedrich Wilhelm Raul Leopold von Schles- 
arena Butler 9 vermählte ſich 
26. Mai 1842 mit Luiſe, der dritten Tochter des Land⸗ 
gern Wilhelm von Heſſen⸗Kaſſel und der Prinzeſſin 

uiſe Charlotte, Schweiter Chriſtians VIIL. von Däne- 
marf, nahm feinen er in Kopenhagen und er- 
warb dadurch einige Ausficht auf den däniſchen Thron, 
weswegen er ſich auch ganz ald Däne benahm. Er 
unterzeichnete den Protejt des ichlesiwig-holiteinifchen 
Sefamthaufes aus Anlaß des »Dffenen Briefs⸗ von 
1846 nicht und war der einzige Prinz von Schleswig- 
Holitein, welcher 1848—50 in dänifchen Kriegädieniten 
blieb. So ſchien er die geeignete Berfönlichteit, um 
bei demt bevorjtehenden Erlöichen des bänifhen Man— 
nesſtammes in deſſen Erbe einzutreten. Wirklich ward 
er zuerjt im Warſchauer Prototoll vom 5. Juni 1851 
und dann im Londoner Protokoll vom 8. Mai 1852 
als Thronfolger in der geiamten dänischen Monarchie 
bezeichnet. Durch das Thronfol egeieg vom 81. Juli 
1853 ward er Erbprinz; von Dänemark. Für das 
eigentliche Königreich Dänemark erlangte dieſes Geſetz 
nad) Verzicht der —— und Zuſtimmung des Reichs 
tags ſofort Gültigkeit. Much in den drei Herzogtümern 
wurde dasſelbe verkündigt; aber hier fehlte ihm die 
Zuſtimmung der Agnaten, der Stände und des Deut⸗ 
ſchen Bundes. Gleichwohl trat C., nachdem Fried— 
rich VII. 15. Nov. 1863 geſtorben war, die Regierung 
inder ganzen Monarchie an, und jeine erite Regierungs- 
handlung war, daß er, von der Benölterung Kopen— 
hagens gedrängt, 18. Nov. die eiderbäniiche Berfaf- 
jung beitätigte, durch welche das Herzogtum Schles- 
wig mit dem Königreid ganz verihmolzen werben 
follte. Dies führte zum Krieg mit Preußen und Diter- 
reich und endlich zum Wiener Frieden vom 30. Okt. 
1864, in welchem C. Schleswig, Holjtein und Lauen— 
burg an die deutihen Großmächte abtreten mußte. 
Im Innern geriet E. bald in Konflilt mit dem Folke⸗ 
thing, da er nur fonfervative Minifterien berief, ob- 
wohlim Thing jeit langem bie Linke die Majorität hatte. 
er das konfervative Landathing ſich jtügend, weigerte 
er ſich hartnädig, das Miniſterium Ejtrup zu entlajjen, 
das die gg Fan ng durchführte und 
ſchließlich auch den Widerjtand des Follethings über- 
wand. C. hat ſechs Kinder. Sein ältejter Sohn, Kron⸗ 
prin Friedrich, geb. 3. Juni 1848, iſt jeit 1869 mit 
der Prinzeſſin Luife, Tochter König Karla XV, von 
Schweden, vermäbhlt; fein zweiter Sohn bejtieg 6. Juni 
1863 als Georg I. (f. d.) den Thron von Öricihen. 
fand. Bon den Töchtern ijt die ältejte, Prinzeſſin Alex⸗ 
andra, geb. 1. Dez. 1844, jeit 1863 mit dem Prinzen 
von Wales, die zweite, Prinzeffin Dagmar, geb. 26. 
Nov. 1847, feit 1866 mit dem ruffiichen Thronfolger, 
jeßigen Kaifer Alexander III., die dritte, Prinzeifin 
Thyra. ſeit 21. Dez. 1881 mit dem hannöverſchen 
Prätendenten, Herzog von Cumtberland, vermäblt. 
Durch diefe verwandtichaftlihen Beziehungen nimmt 
E. unter den europäiihen Monarchen eine bervor- 
ragende Stellung ein. Val. Barfod, Kong C. IX. 
(ftopenb. 1888). 

[Sadfen.] 17) C. J. Kurfürjt von Sachſen, geb. 
29. Oft. 1560, geit. 25. Sept. 1591, ward als einziger 
überlebender Sohn feines Vaters Auguſt 1588 Kuͤr⸗ 
fürſt. Schwächlich, janft und wenig begabt, überließ 
er ſich ganz der Leitung feines Kanzlers Erell, der ihn 
bewog, das von feinem aterbegüinitigteftarre Quther- 
tum "len zu laſſen, in der kirchlichen Frage einer 
freiern Richtung zu folgen und für eine Einigung der 
Proteitanten in Deutſchland und die Unterjtügung 
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der Glaubensgenoſſen in frankreich und den Nieder- 
landen einzutreten; hierbei folgte er auch dem Rat 
ſeines Schwager3, des Pfalzgrafen Johann Kafimir. 
Er war pradhtliebend, ſchmückte Dresden mit Bauten 
umd jchuf den Königitein zu einer Feitung um. Sein 
früher Tod wurde durch jeine Schwelgerei verurjacht. 
Unter jeinem Sohne, Kurfürjt Ehrijtian IL, geb. 
23. Sept. 1583, geit. 23. Jult 1611, der 1601 jelbit 
die Regierumg antrat, fiegte die lutheriſche Orthodorie 
wieder; Grell wurde hingerichtet, und Sachſen brach 
mit der evangeliichen Bartei im Reiche, ohne vom Kai» 
jer Dant dafür zu ernten. 

[Schleöwig-Holftein.] 18) C. Karl Friedrid 
Augujt, Herzogvon Schleswig-Holitein-Sonderburg- 
Auguſtenburg, geb. 19. Juli 1798 in Kopenhagen, 

eit. 11. März 1869 in Primtenau, Sohn des Herzogs 

riedrich Chriſtian und der Brinzeffin Luiſe Auguſte 
von Dünemart, der einzigen Tochter Chriſtians VII. 
(f. Ebriftian 14) und der unglüdlichen Königin Karo- 
line Watbilde, madıte 1817 — 20 mit jeinem jüngern 
Bruder, Friedrih, Prinzen von Noer, ausgedehnte 
Reifen und vermäblte fich 1820 mit der Gräfin Dane- 
Hold-Samsde. Er lebte dann zurüdgezogen auf jei- 
nen Gütern in Schleöwig. Als Chef der jüngern fö- 
niglichen Linie des Hauſes Oldenburg jtand ihm im 
Frall des Ausiterbens des Mannesſtammes der ältern 
regierenden füniglichen Linie des dänischen Regenten- 
hauſes die Erbfolge in Schleöwig-Holitein rechtlich zu. 
Dies Recht wahrte er mit Entichiedenheit, zumal es 
der jicherite Schuß der Herzogtümer gegen die däni- 
ichen Einverleibungägelüjte war, und trat nad) dem 
»Offenen Brief« Chriitians VIII. und nad; Ausbruch 
des Krieges 1848 mit jeiner ganzen Familie in die Be- 
meguung ein. Sein Bruder, Brinz Friedrich von Noer, 
jtellte ſich an die Spige der proviſoriſchen Regierung, 
jene Söhne traten in die fchleswig-holiteiniiche Armee 
ein, während der Herzog jelbit nicht öffentlich hervor: 
trat, fondern nur in gelegentlichen Miffionen und in 
der ſchleswigſchen Ständeverfammlung thätig war. 
Nach der Heritellung der däniſchen Herrſchaft in den 
Serzogtümern 1851— 52 ward der Herzog von der 
fogen. Amneſtie eſchloſſen und die ganze Familie 
aus der däniihen Monarchie verbannt. Als das Ko— 
venhagener Kabinett mit der Konfiskation jeiner feque- 
itrierten Güter drobte, vollzog der Herzog, auch von 
Rußland und Preußen gedrängt, 30. Dez. 1852 eine 
Alte, wodurch er jeine Stammpgüter gegen eine Kauf⸗ 
ſumme von 2,250,000 Thlr. an Dänemark abtrat und 
in feinem und jeiner Familie Namen veripradh, der 
neuen Erbfolgeordnung in Dänemark in feiner Weile 
entgegentreten zu wollen. Er kaufte darauf die Herr- 
ſchaft Primtenau in Niederichlejten, wo er jich nieder- 
ließ. 1863 entjagte E. feinen Anſprüchen auf die Erb» 
folge in Schleswig-Holitein zu gunſten feines Sohnes 
Friedrich 


rich. 

Ghriftian, 1) eriter Biihof von Preußen, 
ein Gijtercieniermönd, wirkte jeit 1209 ala Apoitel 
unter den heidniſchen Preußen mit vielem Erfolg und 
wurde von Innocenz III. 1215 zum Bifchof von Preu⸗ 
ben ernannt. Da aber bald darauf eine Reaktion des 
Heidentums eintrat und E. zu feiner Hilfe ic 
rer, namentlich die polniichen Sergöge mit ihren Man- 
nen, trief, ward er aus feiner Diözeje vertrieben, 
und die P n machten öfters Verheerungszüge in 
die benadhbarten polnifchen Gebiete. Dies bewog den 
Herzog Konrad von Mafovien, den Deutihen Orden, 
welcher damals unter Hermann von Salza einen hohen 
Aufihwung gewonnen hatte, zu Hilfe zu rufen. Der 
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Orden leijtete dem Rufe Folge und begann 1230 mit 
Hilfe von Kreuzfahrern den Kampf gegen die Heiden. 
C. juchte, als die Ritter erobernd die Weichjel hinab 
vordrangen, jeine Miffton im Samland fortzufeßen, 
eriet aber 1233 in die Gefangenschaft der Preußen. 
——— — verlieh auch Papſt Gregor IX. 1234 Preu- 
ßen dem Deutſchen Orden als Beſitztum, und obgleich 
der Biſchof 1238 befreit worden, teilte 1243 der päpit- 
liche Legat Wilhelm von Modena das Land zwiſchen 
Weichſel und Memel in vier Didzefen, in denen der 
—— ſo geregelt werden ſollte, daß der Orden 
zwei Teile, der Biſchof einen Teil des Landes erhielt. 
C., welcher dieſe neuen Verhältniſſe nicht anerlennen 
wollte, geriet zunächſt mit dem Orden in Zwieſpalt 
und fiel, da er der päpſtlichen Weiſung, ſich eins der 
vier Bistümer zu wählen, nicht nachkommen wollte, 
ichließlich fogar in Ungnade bei dem apoftolifchen 
| Stuhl. Er jtarb 1245. 





2) E. (von Buch?), Erzbiihof von Mainz, war 
aus Thüringen gebürtig, ward Propſt von Merſe— 
burg, 1162 von Kaifer Friedrich I., den er nach Ita— 
lien begleitete, zum Reichöfanzler ernannt und 1165, 
als der Erzbiſchof Konrad von Wittelsbach fich gegen 
den Kaifer erhob, auf den Mainzer erzbifchöffiehen 
Stuhl geiegt. Er war ein Mann voll Mut und Ener- 
gie, der als tapferer Krieger jelbit das Schwert führte 
und die Sache des Kaiſers gegen den Papſt aufs ent- 
ichiedenite vertrat; aud war er ein geichidter Diplo- 
mat mit bedeutenden Spradhlenntnifjen. Seine Lebens⸗ 
weife war durchaus weltlid. Schon ald Kanzler 
ihüsßte er in Stalien 1165 den kaiferlihen Gegenpapit 
Paſchalis gegen Ulerander II. ; Bfingiten 1167 ſchlug 
er eine weit liberlegene römische Kriegsmacht bei Tus 
culum und bewirkte auf dem Reichstag zu Bamberg 
1169 die Wahl des —— Heinrich, Sohnes von 
Friedrich, zum deutfchen König. 1168 übernahm er 
ein diplomatifche Sendung nad) Rouen, 1170 eine 
nad Konjtantinopel. Dann führte er wieder die Sache 
des Kaiſers in Italien, belagerte 1173, freilich erfolg- 
los, Ancona —— mit den Venezianern und 
riet nach der Niederlage von Legnano (1176) dem 
Kaiſer eifrig, mit Alexander III. 1177 den Frieden von 
Venedig zu ſchließen. Nun auch von Alexander im 
Beſitz ſeiner erzbiſchöflichen Würde anerkannt, führte 
er den mit dem Kaiſer verſöhnten Papſt nach Rom 
zurück und ſchützte ihn wie deſſen Nachfolger Lu— 
cius III. gegen die widerſpenſtigen Römer. Er ſtarb 
am Fieber 25. Aug. 1183 in Tusculum. Vgl. Var— 
rentrapp, Erzbiſchof C. J. von Mainz (Berl. 1867). 

ſtian von Troyes (Chreſtien, Chrétien 

oder Creſtien von Troyes), altfranz. Romanichrei- 
ber, über deſſen Leben nur ſo viel bekannt iſt, daß er 
am Hofe der Gräfin Marie von Champagne lebte und 
zuletzt mit dem Grafen Philipp von Elſaß und Flan— 
dern (gejt. 1191) in Beziehung jtand. Er hat die Ur- 
thurromane in die Mode gebracht und war der belieb- 
tejte Erzähler des franzöfiihen Mittelalters. Sein 
erites Wert (»Trijtan«) iſt verloren; von feinen Über⸗ 

| jegungen aus »Dvid« nur die »Philomele« erhalten. 
| Außerdem haben wir von ihm fünf Minnelieder, den 
|von Hartmann v. Une deutich bearbeiteten »Erec« ; 
| den »Eliges«, deſſen deutſche Überjegung von Konrad 
| Flecke bis auf ein Bruchjtüd verloren it; den »Lan- 
| celot oder Karrenritter« (um 1170), an deſſen Abfaſ⸗ 
| fung bie Gräfin Marie lebhaften Anteil nahm, deijen 
Vollendung Ehriftian jedoch jeinem Freunde Godefroi 
de Leigni überließ; den »Main oder Löwenritter« 
(deutich bearbeitet von Hartmann dv. Aue); den » Wil» 
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helm von England« und ala letztes Wert den »Ber- 
ceval oder Conte del Graal«, der zu Wolframs »Bar- 
zival« in einer nicht völlig —— Beziehung 
ſteht. Das legte Werk, das im Auftrag des Grafen 
Philipp unternommen wurde und unvollendet blieb, 
wurde nad Chriſtians Tode von mehreren Dichtern 
fortgejegt. In feiner Gefamtausgabe von Ehrijtiang | 
Werten hat W. Föriter den »Erec«, »Cliges« und 
»Main« ericheinen lajien (Halle 1884 — 90). Der 
»Lancelot« iſt von Jondbloet (Haag 1850), der »Wil- 
helnt« von Michel (in Band 3 der »Chroniques anglo- 
normandes«), der »Bercevale von Powwin (Mona 
1867— 72, 6 Bde.) herauögegeben. Bol. Holland, 
Greitien von Troies, eine litierargeſchichtliche Unter⸗ 
ſuchung (Tübing. 1854), Potvin, Bibliographie de 
Uhrestien de Troyes (Brüjjel 1863). 
Chriftiand’or, dän. Goldmünze, feit 1775 zu 
65/74 fein mit 6,032 g Bold — 16,899 M.; feit 1827 
(Fsrederitd'or) zu *%ıs fein mit 5,05 g — 16,001 
Dit., auch in Doppelitüden; 1874 eingezogen. 
(Kriitiania), norweg. Stift (früher 
Akershus genannt) im ſüdöſtlichen Teil des Reiches, 
enzt im N. an das Stift Hamar, im ®. an die 
Stifter Bergen und Ehriftianfand, im S. an leßteres 
und an das Stagerral, im D. an Schweden und um— 
faßt die vier Ämter: Alershus, Smaalenene, Buste- 
rud, Jarlöberg mit Laurvil, ferner die Stadt C. Der 
Größe nad) iſt es jeht das Eleinjte unter den jeche | 
Stiftern Norwegens: 26,798 qkm (486,7 OM.); aber 
es umfaht die fruchtbariten und angebauteiten Teile | 
des Landes und ijt daher von allen am beiten be> 
völfert (1891: 572,452 Einw.). Die Bevölterung 
treibt Viehzucht, Aderbau, Waldkultur, Fiichfang, 
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heben. Außer der Kathedrale, »Vor Frelſers Kirke⸗ 
genannt, beſitzt die Stadt noch 12 lutheriſche, eine 
anglikaniſche und 2 kath. Kirchen. Unter den öffent» 
lihen Gebäuden find die Börie, das Sitzungshaus 
des Storthings, das Rechtslokal, die neue Freimaurer- 
loge, die Umwverfität und das Skulpturenmufeum zu 
nennen. Am alten Marktplab ſteht eine hübſche 
Markthalle, ein —* in halbbyzantiniſchem Stil. 
Das alte Schloß, Atershus, der Sitz der norwegiich- 


däniſchen Könige bis 1719, wird als Arjenal benutzt; 


das neue, von Karl Johann erbaute iſt ein großes, 


‚aber einfaches Gebäude. Die Bevölkerung Ebriftia- 


nias iſt in raihem Wachstum begriffen; fie betrug 
1801 nur 8931, 1835: 24,045, 1855: 39,958, 1865: 
65,514, 1876: 76,866 (ohne die Borjtädte), 1885 
mit diefen 128,301, 1893: 161,121 Einw. Die in- 
duitrielle Thätigkeit in der Stadt und Umgegend ijt 
nicht unbedeutend ; in blühendem Betrieb jtehen Baum- 


 wollipinnereien, Webereien, mechaniſche Wertitätten, 


Bapier: und Olmüblen, Seifenjtedereien, Branntiwein- 
brennereien, Bierbrauereien, zahlreiche Sägemühlen, 
a gg x. In Rückſicht des Handels üt 
C. die wichtigite Stadt des Landes und hat Bergen 
ihon überflügelt. In den fihern und geräumigen 
Hafen, der im Winter durch Eisbrecher offen gehalten 
wird, liefen vom Auslande 1891: 2300 Schiffe mit 
einer Tragfäbigteit von 986,829 Ton. ein ſowie 1452 
Schiffe mıt 628,412 T. aus. Der Wert der Einfuhr 
betrug 1892: 107,825,700 Kronen, der der Ausfuhr 
31,449,000 Stronen. Die Bolleinnahmen betrugen 
1892: 11,276,909 Kronen. Die Stadt ſelbſt beſaß 
1891:297 Segelichiffevon 166,802 T. und 104 Dampf: 
ichiffe von 37,341T. Dampfboote verntitteln die Ber: 


Schiffahrt und Handel (f. unten). Es wird geteilt in | bindung mit der nächjten Umgebung und mit allen 


14 Propſteien mit 106 Bajtoraten. 

Ehriftiania (Kriitiania; hierzu der Stadtplan), 
Hauptitadt des gleichnamigen norweg. Stiftes (ſ. oben) 
und zugleich des —— ganz umgeben von dem 
Amt Alershus, mit einem Ge- 
biet von 17 qkm, liegt im Hin⸗ 
tergrund des maleriichen, 110 
km langen Ehriftianiafjords 
(j. d.) in einer fchönen Gegend 
am Fuße des Etebergd. Die 
Stadt wird von dem Flüßchen 
Alerselv durchfloſſen u. umfaht 
außer der eigentlichen Stadt 
mehrere Stadtteile u. ehemalige 
Vorjtädte, wie Oslo oder®amle- 
Byen (»Altitadt«), Riperviten, 
Aufelöften, Hammersborg, 
Grünerlöklen, Sagene, Rodelöften, Grönland und 
Baterland, welche jich fortwährend vergrößern. Die 
Straßen der eigentlichen Stadt find meift breit umd ge- 
rade. Nur in den alten Vorjtädten trifft man noch 
unregelmäßige Straßen und Hütten, die aber mehr und 
mehr zeitgemäßen Bauten weichen müfjen. Überall find 
die Straßen mit Kloalen verfehen und werden mit Gas 
oder eleltriſchem Licht erleuchtet; gutes und reichliches 
Trintwafjer erhält die Stadt durd zwei Wafjerleitun- | 





Bappen von Chri- 
ſtiania. 


gen. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt 5,3° C., 
doch iſt der Unterſchied zwiſchen Wintertemperatur (Ja⸗ 
nuar —5) u. Sommertemperatur(Juli 16% E.) groß. 
Die breite Karl Johannd-Gade, die unmittelbar nach 
der impofanten weihen Fronte des königlichen Schloj- 
jes (Slottet, auf einer Anhöhe hinter der Stadt) führt, | 
iſt jeder europäiſchen Hauptitadt würdig. Unter den 
übrigen Straßen iſt die Villoria-Terraſſe bervorzus | 
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norwegiichen Städten längs der ganzen Küſte bis 
Badfö ſowie mit Gotenburg, Frederitshaun, Stopen- 
— Stettin, Lübeck, London, den Niederlanden, 

rankreich und Nordamerika. Eifenbahnen vermitteln 
den Verkehr mit Schweden (über Kongsvinger umd 
Frederilshald) und mit dem Binnenland: nad Stkien, 
Kongsberg, Kröderen, Speriten und Randafjord und 
über Hamar und Röros nad Drontheim. 

Unter den Bildungsanjtalten, welche E. zum wii- 
fenichaftlichen Mittelpuntt des Landes machen, ſteht 
die Univerjität Fridericiana (1811 durch freiwillige 
Beiträge gegründet) obenan. Die Zahl der ordent- 
lichen Srofeioren beträgt 54, wozu nod) eine Anzahl 
fogen. Stipendiaten (d. h. Dozenten) fommt; die der 
Studierenden ca. 1400. Mit der Univerfität verbum- 
den find naturhiftorische Mufeen, ein Dünzlabinett, 
ein Muſeum ftandinavifcher Altertümer, ein ethno— 

raphiihes Mufeum, eine Bibliothel von 330,000 
Bänden, ein botaniſcher Garten und ein ajtronomi- 
ſches und magnetiſches Obfervatorium. Außerdem 
beſitzt C. eine höhere Militär- und eine Kriegsſchule. 
mehrere Gymnafien und Bürgerihulen, Erziehungs- 
inftitute, eine technische Schule und eine Kunjt- und 
Zeichenſchule, eine Nationalgalerie; von jonjtigen ge- 
meinnügigen Anſtalten mehrere Spitäler, lleinkin- 
derſchulen, ein Buhgefängnis, Zuchthaus, Armen: 
häuſer u. dgl. Auch gibt es dajelbit mehrere Bant- 
inftitute ſowie gelehrte und künjtleriiche Geſellſchaften. 
C. iſt Sit des Storthings, der Regierung von Nor- 
wegen, des höchſten Gerichts, des Stiftgamtmannes 
und eines Biſchofs jowie eines deutichen Berufäton- 
juls. Die Umgebungen Chriſtianias jind überaus 
ihön. Aus dem ruhigen Beden des Fiords, welcher 
zwiſchen blauen Inſeln nah ©. bin verſchwindet, er» 
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Chriftianiafjord? — Chriftianjand. 


bebt ſich das Land allmählich nad) allen Seiten, be- ' 
jüet mit freumdlichen Yandjisen und Bauernhäuiern 
und, wo dieie verſchwinden, bis auf die Gipfel der 
Berge mit Wald bededt. Die alte Feſte Akershus 
(ij. oben), die auf einem Felſen emporragt, ift jet zum 
großen Teil geichleift; ſie bietet ſchöne Spaziergänge 
mit Ausfichten über die Stadt und den buchten» und | 
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(460,7 IM.) groß mit csoı) 108,579 Eimw,, zer- 
fällt in fünf Vogieien: Toten, Söndre Gudbrande- 
dalen, Nordre Gudbrandsdalen, Hadeland und Val 
dres, Liber die Hälfte des Yandes, das Gebiet des 
Laagen, vom Mjöfence hinauf bis zum Sneehätta, 
iſt Hochgebirge. Die beiden Städte des Amtes find 


infelreichen Fjord, die zu den lieblichiten im nördlichen | — 


Europa gehören. Gegen NW. ziehen ſich hochliegende | | 
Wälder bin, die zum Teil der Stadt gehören; dort f 
* 


oben liegen ſehr befuchte Hotels und Reitaurationen 
(dolmentollen, $rognerfäteren), zu denen der 
Kaijer Bilbelm-Beg führt. Im W. der Stadt 
liegt die Halbinjel Yadegaardsden oder Bygdö 
mit einem großen und jchönen Bart und dem Luit- 
ſchloß Ostarshall, das mit zahlreichen Malereien nor 


wegiicher Künſiler ausgejtattet it; im Ford, der J 


Feſtung Alershus gegenüber, das Jnjelhen Hovedö ME, 


mit den Ruinen eines alten Ciſtercienſertloſters. 
Geihihte Die alte Stadt (Oslo) wurde 1054 
von Harald ILL, Hardraade, gegründet und war früh— 
zeitig Sig eines Biichofs, mit einer Kathedrale, einer 
Kollegiatliche (Marienkirche), welche die zweite in der 
Ordnung der 14 dem König unmittelbar untergeord- 
neten Kapellen war, nebit mehreren andern Kirchen und 
drei Hlöjtern. Im ipätern Mittelalter (der Unions- 


zeit) war D8lo die eigentliche Hauptitadt Norwegens, |yE 


obme jedoch zu großer Bedeutung zu gelangen. Ihr 
Handel war zu ende des 13. Jahrh. meiitens in den 
Händen banjeatiiher Kaufleute, wie denn auch zahl- 
reiche deutiche Handwerter (fogen. Schuhmacher) ſich 
dajelbit niedergelaijen hatten. Nach 

Hanja gebroden war, begann aud) der Handel der 
eingebornen Bürger ſich etwas zu heben; doch wirkten 
dem Aufblüben des Wohlitandes verheerende Feuers- 
brünite, welche die Stadt im 16. und 17. Jahrh. wie- 
derbolt heimjuchten, jtörend entgegen. Nach der legten 
derielben (1624) gründete Chriſtian IV. auf der an- 


dent die Macht der |] 


dern Seite des Fjords das eigentliche E., das anfäng- | 1’@ * 


lich befeſtigt war, bis infolge der wachſenden Bevölle⸗ 
fa abermaliger Feuersbrünite zu Ende des 
17. , 


einen Monat lang von der Urmee Karls XII. von 
Schweden beießt, der vergeblich Alershus belagerte 
und der Stadt großen Schaden zufügte. Diejen Drang- 
' folgte während des 18. Jahrh. eine Periode 
bi Handelsverfehrs und großen Wohlitandes. 

ord, der grühte Meerbujen im jübd- 


} 


lichen Rorwegen, umgeben von reizenden und frucht⸗ | I 


und gebirgige Halbinjel Nesodden 
©. abbiegt rg 22 km langen, von 
bewaldeten Ufern umgebenen 
fiord bildet. In dem füblichen Teil iſt die Breite an- 
ſehulich 


den über 


Kärtchen. 
Allerhriftlichite 


it, |. auch Phillipfit. 


us rex (lat.), |. 


oviel wie 
£ (Kriitians 
lichen Norwegen, zum Stift Hamar 


die Wälle gefchleift wurden. 1716 war E. ||" 








unden 


(15 km und darüber), auch u; ge meb- | 
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Kärtchen bes Chriftianiafjorbd#, 


Lillehammer (ſ. d.) und Gjdvik (an der Weitjeite des 
Miöjen, mit 1417 Einw.). 

Ehriftianfand (Kriitianiand), das jüdlichite 
Stift Norwegens, im D. und W. von den Stiftern 
Chriſtiania und Bergen, im W. und ©. von dem 
Stagerrat und der Nordjee begrenzt, umfaßt die vier 
Inter: Bratsberg, Lijter-Mandal, Nedenes und Sta- 
vanger und enthält 40,948 qkm (743,5 DOM.) mit 
seı) 859,198 Einw. Es zerfällt in 18 Propjteien 


mt), Amt im jüd- | und 99 Paſtorate. — Die gleichnamige Stadt da 
gehörig,25,362gkm | 
Artikel, bie unter G vermißt werben, 


jelbit, im Ant Liiter-Dandal, angelegt 1641 auf einer 
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ebenen, fandigen Landzunge an der Mündung der ! 
Torrisdalelv in die Chriſtianſandbucht des Stagerrat, | 
die regelmäßigite Stadt in Norwegen, der Bewohner 
zahl nad) (1891: 12,543) die jechite, iſt Sit des Stifts- 
amtmannes und des Biſchofs, einer Abteilung der | 
Norwegiihen Bank und eines deutſchen Konfuls, hat 
eine Domtirhe (nach einer Feuersbrunſt 1885 neu— 
erbaut), eine Gelehrten- und eine Navigationsſchule 
und 4 Schiffäwerften. Die Stadt hat einen vortreff- 
lichen, leicht zugänglichen Hafen, den die vorbeifegeln: 
den Schiffe bei Stürmen aufjuchen, umd in welchen 
die von Chriſtiania nach Bergen, Hull, London, Ham- | 
burg, Rotterdam und die von Drontheim nad Ham 
burg, Kopenhagen und Stettin gehenden Dampfſchiffe 
anlegen. Die Feſtungswerke, welche vorzeiten an den 
den Hafen beſchützenden Inſeln angelegt worden find, 
haben alle Bedeutung verloren, ebenfo die etwa 7 km | 
entfernt liegende Feitung Fletterd. Bedeutend iſt die | 
Fiſcherei ſowie auh Schiffahrt und Handel. 1891 | 
bejah die Stadt 125 Fahrzeuge. Es famen vom Aus 
(and an 445 Fahrzeuge von 89,003 Ton. und gingen 
dorthin ab 578 Schiffe von 154,984 T. Der Wert 
der Ausfuhr, hauptiählih in Holzwaren und in 
Fiſchen beitehend, betrug 2,268,200, der der Einfuhr 


5,651,100 Kronen. 

ehe borg, Schloß, j. Kopenhagen. 

€ nen, Arne Einar, dän. Dichter, geb. 
20. Juli 1861 in Kopenhagen, veröffentlichte jchon als | 
junger Student jein erjtes viel veriprechendes Proſa— 
(ujtipiel »Lindows Börn« (»Findows Kinder«, 1881). | 
1885 folgte die Brofatragödie »Nero«; unterdejjen 
hatte er 1883—87 eine lange Reiſe ins Ausland un— 
ternommen, die jich bis in den Orient erjtredte. Nach 
jeiner Rüdkunft gab er die Schaufpiele: »Fröken Bo- | 
dil og hendes Broder« (»Fräulein Bodil und ihr 
Bruder«, 1888, ungedrudt), »Generationer« (1889), 
den Roman »Joppe« (1889), das Proverbe »Folke- 
snak« (1891) und das Quitipiel »Annette« (1892) | 
heraus. Gleichzeitig ſchlug er aber mit den Vers— 
dramen »Broder Rus« (1888), »Peter Plus« (1890) 
und »Letizia« (1891) eine neuromantifche, biitoriiche 
und märdenhafte Richtung ein. Als geichidter und | 
jelbitändiger Dramatiker hat ſich E. von litterarifchen 
Modeitrömungen ganz unabhängig und jehr hoff: | 
nungsvoll entwidelt. Seit 1892 redigiert er die dä- 
niſche »Jllujtrierte Zeitung «. 

Ehriftiandfeld, Zledten im preuß. Regbez. Schles⸗ 
wig, Kreis Hadersleben, eine Gründung der evangeli- | 
ihen B emeinde (jeit 1773), 25 m ü. M., bat 
eine evang. Kirche, Gerberei, Seifenjiederei, Molkerei 
und (1890) 587 Einw. | 

Chriſtiaushavn, der auf der Inſel Amak lie: 
gende Teil von Kopenhagen (ſ. d.). 

Chriftiansö, drei dän. Felfeneilande in der Ditiee, | 
ca. 19 km von der norböitlichen Küjte der Inſel Born- 
holm entfernt, zum Amt Bornholm gehörig, ehemals | 
Ertbolme (Erbjeninieln), jetzt aber E. benannt, ob⸗ 
gleich der Name eigentlich nurdieehemalige Seefeitung 
bezeichnet, welche auf den Inſeln Ehriitiansholm | 
und Frederiksholm liegt. Da in Bornholm ein 
quter Kriegäbafen fehlt, Bier aber zwiichen den er- 
wähnten Inſeln ein ſolcher mit einer Tiefe von 4— 
5,5 m vorhanden iſt, jo ließ Chrütian V. 1684 den | 
Hafen anlegen, welcher durch eine Floßbrücke in einen 
nördlichen und einen füdlichen Teil geteilt it. Der 
nördliche Teil hat jelbit für größere Schiffe ausrei- 
chende Tiefe, iſt aber jo kurz und jchmal, daß nur für 
wenige Schiffe Pla iſt umd große Fahrzeuge ein- und, 
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Chriitiansborg — Chriſtianſund. 


ausbugſiert werden müſſen. Der ſüdliche, kleinere 
Hafen iſt nur ca. 4mn tief. Die Inſeln find ſehr klein: 
Chriſtiansholm iſt ca. 700 m lang, Frederilsholm ca. 
440 ın; noch einer ijt die Inſel Gräsholm (Gras: 
infel), wo Eidergänfe in zahlloſer Menge niſten. Die 
Feſtungswerte liegen größtenteils auf Chriſtiansholm. 
woſelbſt auch die Staatsgefängniſſe und die Wohnun⸗ 
gen der Beamten ſowie die Kirche ſich befinden. Da 
man aber die Unhaltbarkeit dieſer Feſtung anerkannte, 
ſo wurde ſie als ſolche 1855 aufgehoben. Die Zahl 
der Einwohner, die vornehmlich —*2— und Gar⸗ 
tenbau treiben, iſt (1890) 274, eingerechnet die militã⸗ 
riſche Beſatzung, welche notwendig iſt, weil noch einige 
Hafenbatterien montiert bleiben. Die Inſeln find mit 
Riffen umgeben, die um jo gefährlicher find, als alle 
Schiffe dicht daran vorbeifegeln müſſen. Daber ijt ein 
25 kın weit jihtbares Leuchtfeuer errichtet. 
Ehriftianftad (Krijtianitad), ſchwed. Län im 
SB. des Landes, im W. an das Kattegat, im N. an 
Halland und Smäland, im D. an Blelinge und die 
Ditfee, im ©. an das Län Malmöhus grenzend, um- 


faßt den nördlichen und öjtlichen, weniger fruchtbaren 


Teil von Schonen und enthält 6512 qkm (118 DM.) 
mit (180) 221,691 Einw. Der nördliche Teil des 


Landes iſt jumpfig und reich an Seen, der mittlere 


ein fruchtbares und hügeliges Thalland; die Küjte 
enthält ſtrichweiſe Flugſand. Bon dem Areal entfal- 
len (1890) 34,6 Proz. auf Uder, 9 auf natürliche Weide- 
flächen und 37,7 Proz. auf Wald. 1890 zählte man 
40,895 Pferde, 120,365 Stüd Rindvieh, 69,370 
Schafe, 85,339 Schweine. Erwerbszweige find: Uder- 
bau, Waldkultur, Fiſchfang und Bergbau in den Mar— 
morbrüchen. 

Chriftianftad (Kriitianitad), Hauptſtadt des 
gleihnamigen ſchwed. Yäns (f. oben), ehemals be— 
feitigt, 22,5 km von der Ditiee gelegen, in ſumpfiger 
Niederung am Fluß Helge, über den eine 490 m lange 
Brüde führt, und mit Hefjleholm, Sölvesborg, Ahus 
und Glimäfra dur Eifenbahnen verbunden, iſt regel- 
mäßig angelegt, bat eine ſchöne Kirche, ein Arienal, 


ı Theater, eine gelehrte Schule und das Länshoſpital 


für Irre. Der Fleden Abus (f. d.) an der Mündung 
der Helge dient ald Hafen. Die Einwohner, (189) 
10,670 an der Zabl, treiben Fabrikation von Guß— 
und Eifenwaren, Tabat, Bier und Handihuben und 
einigen Handel mit Getreide, Spiritusu.dgl. E. wurde 
1612 vom König Chriftian IV. von Dänemark als 
Feſtung gegründet. Im Frieden von Roestilde 1658 
wurde fie an Schweden abgetreten. 

Chriftianftabt, Stadt im preuß. Regbez. Frank⸗ 
furt, Kreis Sorau, am Bober und an der (1893 noch 
im Bau befindlichen) Linie Sorau-E. der Preußiſchen 
Staatöbahn, der jchlefiihen Stadt Naumburg gegen- 
über, hat eine evang. Kirche, eine Oberförjterei, Yeinen- 
ipinnerei, Bleicherei, Mahlmühlen u. (1890) 1653 evang. 
Einwohner. — C. hieß früher Neudorf und wurde 
1659 infolge der Anfiedelung zahlreicher aus Schle- 
jien ausgewanderter Proteitanten vom Herzog Chri— 
ſtian von Sachſen zur Stadt erhoben und E. genannt. 

Chriftianftaed, Hauptitadt des dän. Weitindien, 
an der Nordküjte der Inſel Ste.-Eroir, mit ſicherm 
Hafen, drei Forts, Sternwarte und cıss0) 9600 Einw. 

Chriftianfund (Kriitianjund), Seeitabt im 
norweg. Amt Romsdal, urſprünglich Lille-Foſen 
geheißen, feit 1742 nad König Ebrütian VI., der fie 
mit Privilegien verjab, E. genannt, liegt auf den drei 
Inieln : Indlanbet, Kirtelandet und Rordlandet, welche 
einen Hafen umgeben, der eine ganze Flotte aufneh⸗ 
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Chriftianswurz — Chriftine. 


men lann. Die sy nicht jhön, und dem früher 
oft empfindlichen Waſſermangel ijt erit vor kurzem 
durd eine Wafjerleitung abgeholfen worden. Die Ein- 
wohner, <1891) 10,386 an der Zahl, nähren ſich haupt- 
jählich von Fiicherei (befonders Klippfiſche), Schiff- 
fahrt und Handel. Die Stadt beſaß Ende 1891: 140 
Fahrzeuge von 14,578 Ton. Tragfähigkeit; es famen 
vom Ausland 69 Schiffe von 21,928 T. an und gin- 
gen dorthin ab 69 Schiffe von 18,963 T. Der Wert 
der Einfuhr betrug 1892: 1,595,900 Kronen und ber 
der Ausfuhr (fait ausſchließlich Fiſche) 9,204,200 
Kronen. C. iſt Sit eines deutichen Vizekonſuls. 
Ehriftianswurz (Chriitwurz), j. Helleborus. 
Christian Union Churehes (pr. teiftjän jünjön 
tihärtiches), eine auf Einheit der Kirche losjteuernde bap- 
tiſtiſche Sekte in Nordamerifa, etwa 130,000 Mit- 
glieder zählend. lat), Chriſt; Chrif 
us (lat.), iſt; iſtian. 
Chriſtiãuus ch Pieudonym für Jo- 
bann Konrad Dippel (f. d.). 
EhHriftid er. its), Philipp, ferb. Staatsmann, 
geb. 1819 in Belgrad, trat 1836 in den Staatädienit, 
ward 1839 — 41 in Wien auf Kojten der Regierung 
weiter ausgebildet, jtudierte 1841— 48 in Paris die 
Rechte, erwarb daſelbſt das Doktordiplom, wurde dann 
Setretär im jerbiihen Unterrihtöminifterium, 1856 
Kat am oberiten Gerichtähof, 1858 Staatärat, 1859 
Kabinettsjelretär des Fürjten Miloſch, 1860 Minifter 
des Auswärtigen und 1870 Gejandter in Konſtanti— 
nopel. 1873— 74 war er Unterrichtäminifter und über- 
nahm 1878 wieder die Gejandtichaft in Konjtantinopel, 
1879 im Wien und 1882 in London. Seit 1885 iſt 
er Gouverneur der Serbifhen Nationalbantf. 
Ehriftie,Rilliam Henry nr Aitronom, 
geb. 1. Oft. 1845 in Woolwich, jtudierte feit 1864 am 
Trinity College in Cambridge, wo er jpäter Fellow, 
1868 Baftalaureus und 1871 Magijter wurde. Nach- 
dem er jeit 1870 als Aſſiſtent an der Sternwarte in 
Greenwich thätig geweſen, wurde er 1881 nad) Airys 
Küdtritt Direktor der Sternwarte und föniglicher 
Wtronom von England. Er erfand ein Speltroflop, 
ein Inſtrument zur Beitimmung der Farbe und Hel- 
ligleit der Sterne, ein polarifierendes Augenglas für 
Sonnenbeobadhtungen und ein Regiftriermitrometer. 
—22 (dän.), ſoviel wie Chriſtian. 
Ehriftine, 1) C. Königin von Schweden, die 
Toter Gujtav Adolfs und der brandenburgiichen 
Rrinzeifin Marie Eleonore, geb. 17. Dez. 1626, geit. 
19, April 1689 in Rom, warb noch vor der Abreiſe 
Guſtav Adolf nad Deutichland von den Ständen als 
Nachfolgerin desielben anertannt. Nach dem Tode 
ihres Vaters 1632 wurde fie unter eine von Oren- 
ftierna geleitete vormundichaftliche Regierung gejtellt. 
Dabei trieb ſie allerlei Studien, befonders ſprachliche, 
verriet aber auch bald ihren bizarren Charatter, indem 
fie ji als Mann gebärdete, ritt und jagte und felbjt 
m Mannstleidern öffentlich erihien. Schon 1643 war 
hie in den Reichörat zugelafjen worden, um den Gang 
der Geichäfte kennen zu lernen, und hatte durch ihre 
Umficht, ihren Scharffinn und ihre Fafjungsgabe 
Staumen erregt. Um 17. Dez. 1644 ward ihr von 
den Ständen die Regierung fererlich übertragen, und 
fie begann ſogleich, diefe mit großer Energie und 
Selbitändigkeit zu führen. Sie ſchloß mit Dänemart 
1645 den Frieben zu Brömfebro, welcher der ſchwe— 
diichen Krone mehrere Provinzen und verjchiedene 
dandelsvorteile einbrachte. Den Reichslanzler Oren- 
ſtierna erhob fie zwar zum Grafen, entzog jich aber 
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mehr und mehr feinem Einfluß. Gegen die Ehe hatte 
jie eine unüberwindliche Abneigung und wies alle Be- 
werber ab. Sie hatte dem Pralzgrafen Karl Gujtav 
von Zweibrüden ſchon im zarten Alter ihre Hand ver- 
ſprochen, und aud) die Reichsitände erklärten ſich da- 
mit zufrieden. Als fie daher unvermählt zu bleiben 
beichloß, beitimmte fie den Pfalzgrafen zu ihrem Nad)- 
folger und brachte es bei den anfangs widerjtrebenden 
Reichsſtänden dahin, daß fie Denjelben 1649 feierlich 
zu ihrem Thronfolger ernannten. Im Oktober 1650 
ließ fie ſich mit großer Pracht in Stodholm krönen. 
Während jie die Zügel der Staatöregierung mit männ- 
lihem Geift führte, verſammelte fie zugleich ausge- 
zeichnete Männer der Wiſſenſchaft, wie Grotius, Sal- 
maſius, Descartes u. a., um ihren Thron, fuchte oft 
in Upfala im Umgang mit Gelehrten Erholung, be: 
reicherte die Univerjität mannigfah und jtand mit 
vielen Gelehrten im Briefmwechiel. Auch Dichter und 
Künſtler z0g fie an ihren Hof und brachte mit vielen 
Kojten wertvolle Sammlungen von Gemälden, Anti- 
fen und Münzen zuſammen. Sein Wunder daber, 
wenn das Lob der »Pallas suecica«, der »zchnten 
Mufes, der »Sibylle des Nordens« von allen Zungen 
tönte, Um fo unzufriedener waren aber bald die 
Stände mit ihrer Regierung, das Bolt mit ihrer Ver— 
ſchwendung des Staatsſchatzes, der Adel mit ihrer 
Begünſtigung der Talente ohne Rückſicht auf Geburt 
und Stand. Bei der Beijtlichteit * ihr Verkehr 
mit Calviniſten und Jeſuiten Anſtoß. Es kam endlich 
ſogar zu Verſchwörungen und Aufſtandsverſuchen 
gegen ihre Regierung. Die Finanznot, politische Ver— 
widelungen, denen fie fich nicht gewachfen fühlte, Üiber- 
druß an der Regierung und Sehnſucht nad) Freiheit 
brachten endlich in der Königin den Entſchluß, abzu- 
danken, zur Reife, und fie ertlärte denfelben 11. Febr. 
1654 dem Reichsrat, forderte aber 600,000 ME, jähr: 
lihe Revenuen, mit der Berechtigung, diefe Summe 
im Ausland verzehren zu dürfen. Am 16. Juni 1654 
wurde auf dem Reichstag zu Upfala ihre Abdankungs⸗ 
urkunde verlefen und noch an demielben Tag Karl 
Guſtav zum König gefrönt. C. begab ſich über Ham- 
burg und Münjter nah Brüfjel. Hier nahm ihr der 
Dominikaner Bater Guemes im Balajt des Erzherzogs 
Leopold heimlich das katholiſche Glaubensbetenntnis 
ab. Als jie dem Papit ihren Borjag, nad Rom zu 
lommen, gemeldet hatte, jchidte er feinen Brotonota- 
rius Holjtenius nach Innsbruck, vor dem fie 1655 ihr 
öffentliches Glaubensbefenntnis ablegte. In den 
Staaten des Papites wurde E. mit großen Ehren. 
bezeigungen empfangen. Jm Umazonengewand und 
zu Rerde bielt jie in Rom einen prächtigen Einzug; 
der Papſt firmte fie, wobei jie den Namen Maria 
Alerandra erhielt. Bald aber verbreiteten Die Jeſuiten 
die gehäffigiten Gerüchte über den leichtfertigen Xebens- 
wandel und die ärgerlihen Reden der neuen Konver- 
titin. Daber verlieh fie im Sommer 1656 Ront, um ſich 
nad Frankreich und dann nad) Deutichland zu be— 
geben. Im September 1656 kehrte fie nach Italien 
zurüd, ging aber ſchon 1657 abermals nad Frank⸗ 
rei. Im königlichen Schloß zu Fontainebleau ließ fie 
ihren Oberjtallmeijter, den Marquis Monaldeschi, 
wegen angeblihen Hochverrats nad abgebaltenem 
Gericht von einigen Trabanten mit Dolch- und Degen 
ſtößen ermorden. Nach einem zweijährigen Aufent- 
halt in Rom begab fie ſich 1660 nad) Karl Gujtavs 
Tode nach Schweden, um jich der regelmäßigen Zah— 
lung ihrer Eintünfte zu verfihern. Sie ward zu Stod- 
holm mit allen Ehrenbezeigungen empfangen, ent» 


Artikel, die unter @ vermißt werben, find unter ober 3 nachzuſchlagen. 
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frembdete ſich aber die Herzen dadurch, daß jie ſogleich dinand VII. 29. Sept. 1833 jtarb, wurden feine drei- 


eine katholische Kapelle errichten lich. Auf Befehl der 
er wurde dieje Kapelle niedergerijien, und da 
C. die Abſicht merten ließ, ihre Anſprüche auf den 
Thron im Fall einer Erledigung desielben zu er- 
neuern, jo mußte fie eine neue, vollitändige Ent» 
jagumgsalte außitellen. Während ihres Aufenthalts 
in Hamburg 1661 und 1667 und einer zweiten An— 
wejenheit in Schweden 1662 gab fie von neuem durch 
ihre Begünjtigung der fatholifchen Kirche Anſtoß. 
—— fie nach Rom zurücklehrte. Nach Clemens IX. 
Tode (1670) gefiel fie jih nicht mehr in Rom, obwohl 
fie dort der Mittelpunkt der geiftlichen und gelehrten 
Kreiſe war und eine Ulademte um jich veriammelt 
hatte, aus ber jpäter die Accademia clementina o. 
reale zur Veredelung der italieniſchen Sprache und 
Dichtkunft hervorging. 1672 begab fie ſich nach Frant- 
reich, von wo aus fie nadı Johann Kajimirs Tode ala 
deijen nächſte Waſaſche Berwandte auf deiien Güter 
in Polen und Neapel Unfprüche erhob. Der Bapit 
unterjtüßte ihre dorderung,, allein ihre jechsjährigen 
Bemühungen in diefer Sache blieben infolge ihrer 
Mittellojigteit ohne Refultat. Ihre legten Lebensjahre 
verlebte jie in Rom. Sie ward in der Peterskirche 
beigejegt, wo ihr der Papſt ein Denkmal errichten lieh. 
Sie war von Heiner Statur, bfendend weißer Haut⸗ 
farbe, hatte blaue Augen, eine Adlernaje und ein 
üppiges Lodenhaar, auf das fie jedod wenig Sorg- 
falt verwandte. Ohne die liebenswürdigen Eigenichaf- 
ten des Weibes, vermochte fie doch in vieler Beziehung 
Jich nicht über weiblihe Schwächen zu erheben; dahin 
gehörten ihr laumenhafter Religionswechiel, ihre Reiz- 
barfeit, ihre Herrſchſucht, ſelbſt nachdem jie Freiwillig 
das Zepter niedergelegt. Ihre (franzöſiſch abgefahten) 
Schriften finden ſich größtenteils in Arckenholz, 
Memoiren der Königin E. (Berl. 1751—60, 4 Bde.). 
Bol. Grauert, E., Königin von Schweden umd ihr 
Hof (Bonn 1838—42,2 Bde); Woodhead, Memoirs 
of Christina, queen of Sweden (Lond. 1863, 2 Bde.) ; 
Bain, Christina, queen of Sweden (da. 1889); 
Glaretta, La regina Cristina di Svezia in Italia 
(Turin 1892); Campori, Cristina di Svezia e gli 
Estensi (Modena 1877); Buſſon, E. von Schweden 
in Tirol (Innsbr. 1884). 

2) Marie E., Königin und Regentin von 
Spanien, Tocter des Königs beider Sizilien, 
Franz I., und der Maria Iſabella, der Tochter des 
Königs Karl IV. von Spanien, geb. 27. April 1806 
in Neapel, gejt. 22. Aug. 1878 ın Le Havre, wurde 
11. Dez. 1829 die vierte Gemahlin des Königs Fer— 
dinand VII. von Spanien. Auf ihren greifen Gemahl 
erlangte fie bald einen herrſchenden Einfluß und zog 
jih hierdurch den Hai der apojtoliichen Partei ſowie 
des Bruders des Königs, Don Karlos, feiner Ge- 
mablin und feiner Schwägerin, der Prinzeſſin von 
Beira, zu, der ſich noch jteigerte, als Ferdinand VII. 
29. März; 1830 das Auto arrodado vom 10. Mai 
1713 umſtieß und durch Wiederheritellung der alten 


jährige Tochter Iſabella in Madrid als Königin und 
C. als Regentin ausgerufen. Schon 28. Dez. 1833 


vermählte jih GE. in morganatiiher Ehe mit Don 








Fernando Muñoz (geb. 4. Mai 1808) aus Tarancon 
in Euenca, der damals in der königlichen Leibgarde 
diente, und den fie jpäter zum Herzog von Rianzares 
erhob, Uber im Oftober 1833 bradı in Aragonien und 
in den baskiſchen Provinzen ein Aufjtand zu gunjten 
des Don Karlos aus. Um eine Stüge gegen diefen 
zu gewinnen, neigte ſich E. offen der liberalen Partei 
zu, deren Glieder daher Eriitinos genannt wurben. 
Ihre der franzöſiſchen Eharte nachgebildete Berfaflung, 
das Estatuto real, genügte bald den ertremen Bar- 
teien nicht mehr und wurde durch andre raich auf- 
einander folgende Berfafjungen verdrängt, wie denn 
C. jtetö auf das Regierungsiyitem ihres jedesmaligen 
Miniſters einging. Doch lonnte ſich E. nicht dauernd 
in der Herrichaft befeitigen, obwohl jie über Don Kar— 
108 endlich den Sieg davontrug. Infolge einer durch 
das Geſetz über die Yyuntamientos (f. d.) veranlahten 
Vollsbewegung dantte jie 10. Oft. 1840 als Regentin 
ab und begab jich mit einem jehr bedeutenden Ber- 
mögen nadı Frantreih. Nah Esparteros Stu 
fehrte fie 1843 wieder nach Madrid zurüd und fü 
jih 13. Dtt. 1844 mit Muñoz, dem fie mehrere Kin- 
der geboren hatte, Kircdhlich trauen; derjelbe ſtarb 12. 
Sept. 1873. Die meijten a in Spanien jeit 
1843: die ſpaniſchen Heiraten, die reaktionären Mini— 
iterien von Narvaez und Bravo-Murillo, die Ber- 
bannung von Narvacz ꝛc., erfolgten unter ihrer Ein- 
wirkung; doch 300 fie ſich durch ihre Einmiſchung in 
die Öffentlichen Angelegenheiten den Haß eines großen 
Teiles des Volles in dem Maße zu, daß fie ſich beint 
Ausbrud der Revolution 1854 zu fliehen genötigt 
ſah. Ende September 1864 kehrte ſie nach einer mehr als 
zehnjährigen Abweſenheit nach Spanien zurüd, Indes 
war ihr Aufenthalt in Madrid fein dauernder, und fie 
lebte meijt im Ausland, wo fie ihr Bermögen in Sicher- 
heit gebracht, bald in Italien, bald in Frankreich. 
Shriftine de Piſan (pr. fang’, franz. Dichterin, 
geb. um 1363 in Venedig, geit. um 1431 im Kloſter, 
wohin jie jich im Alter zurüdgezogen hatte. 1368 
fanı jie mit ihrem Vater, der ala Nitronon berufen 
war, an den Hof König Karls V. Schon mit 15 Jab- 
ren an Etienne du Gaitel verheiratet, verlor fie dieſen 
bereit8 1389 und flüchtete jich, Trojt und das tägliche 
Brot fuchend, auf das Gebiet der Litteratur. Die 
Weichheit ihres Gemüts ſpiegelt ſich in ihrer Ausdrucks 
weiſe und verleiht ihren Schriften einen Grad von 
Intereſſe, welches der ſonſtige Stil jenes Zeitalters 
nicht zu erwecken im ſtande it. Ihre hauptjächlichiten 
poetiichen Werfe, von denen jie die meiiten dem Herzog 
Johann von Berry widmete, find: »Cent ballades et 
autres petits po&mes« ; »Diets moraux« ; »Les cent 
histoires de Troyes; »Le po&me de la Pucelle« 
(zulegt Orleans 1865), von Quicherat auch im »Pro- 


cès de Jeanne d’Arc« (1841—49, 5 Bde.) abgedrudtt ; 


kajtilifchen Erbfolgeordnung auch einer Tochter jeiner | 


Gemahlin die Thronfolge ficherte, feinen Bruder und 
deſſen Partei aljo der bisher ganz fichern Ausficht auf 
die Herrſchaft beraubte. Als nun 10. Ott. 1830 E. wirt- 
lich eine Tochter gebar, entipann ſich ein erbitterter 
Kampf zwifchen den Apojtoliichen unter Don Karlos 
und der Königin, welche ſich zu den Liberalen hin— 
neigte. Auch Ehriftines zweites Kind, das fie 30. Jan. 
1832 gebar, war eine Tochter. Sie behauptete ſich 


jedoch in ihrem Einfluß auf den König, und ala Fer | 





Artikel, bie ımter & vermiht werben, 


»Lee chemin delongestude« (1403, hrög. von Büjchel, 
Berl. 1881). Bon ihren projaischen Werlen find die 
interejianteiten: »Le livre des faits et bonnesmaurs 
de Charles V« (1405, abgedrudt in Michaud und 
Roujoulats »Colleetion des m&moires«, Bd. 2) und 
»Le tr&sor de la cit& des dames« (Par. 1497, 1503). 
Außerdem jchrieb jie: »Le livre des faits d’armes et 
de chevalerie« ; »Epitres sur le romcen de la Rose« 
(1399), eine jtrenge Kritif dieſes Werfes, woran ſich 
eine litterariiche Bolemit ſchloß. Ihre »Envres po&- 


find unter ober 3 nadyufchlagen. 





Christliche Altertümer I. 


— * 


* 





1. Der gute Hirt (Comoterlum 2, Nische mit einem Märtyrergrab (sogen. 3. Moses (Cömeterium 
Santa Agmese bei Rom). Arcosolium) in den Katakomben zu Rom. Santa Agneso bei Ronn). 
Vel. Tafel II, Fig. 1. Vgl. Tafel II, Fig. 1. 





4. Gegenwärtiger Zustand, 5. Restaurierte Ansicht. (Nach de Rossi.) 
4u.5. Die Papstkrypta der Calixtus-Katakomben zu Rom, 








#% Sarkophag (Reliefdarstellung der Arche Noahs). Trier. 5. Jahrh. 


Bibliogr, Institut in Leipzig. Zum Artikel »Christl, Altertümer«. 








Meyers Konv.- Lexikon, 5. Aufl. 





Christliche Altertümer II. 











&@ 


2, Eucharistischer 
Löffel, 













6. Löffel. 


3. Gesehnittener 
| Stein mit Marin 
und Jesus, 


7. Elfenbein- 
medaillon. 





4. Ring mit 
Fisch und 
Anker. 





1. Der gute Hirt. Deckengemälde aus dem Cömeterium von 8. Jaspis des Berliner 
Santa Agnese bei Rom. Antigqnariums. 











10. Medaillon mit Brustbild des Eigen- 


5. Ring mit Aco 9. Löffel aus Aquileja tümers und Christusmonogramm 


(Alpha und Omega). init der Taufe eines Kindes, 








12. Amula (Weingefäb). 13. Glasbecher aus "Trier. 
(Christliches Museum des Vatikans.) 








14. Elfenbein - Diptyehon des Arcobindus 15. Kreuzigung und der erhbängte Judas 
in Lucca. (Elfenbeinrelief im Britischen Museum). 


Chriſtinehamn — Chrijtlich=joziale Neformbeitrebungen. 
tiques« gibt Roy heraus (Bar. 1886— 91, Bd. 1u.2). | 


Bal. 3. Boipin, Vie de C. (in den » Memoiren der 
Alademie der nichriften«, Bd. 2); Thomaſſy, 
Essai sur les &crits politiques de C. (Bar. 1838); 
Kobineau, Ü., sa vie, ses euvres(daf. 1882); Rod), 
Leben und Werte der E. (Goslar 1885). 
Ehriftinehamm (Krijtinehamn), Stadt im 
ihmwed. Län Wermland, an den Flüfjen Lötelf und 
Barna, welche bald darauf vereinigt jich in den Wener- 


ſee ergießen, und an der Eifenbahn Stockholm⸗Chriſtia⸗ 


nia, mit Zweigbahn nach Bersberg, hat eine Naviga- 
tions- und eine — Schule, eine mechaniſche Wert- 
ſtatt, eine Tabalsfabrik, treibt lebhaften Handel mit 
Bergmwertäprodutten (vornehmlich Eijen), Getreide und 
Holzwaren u. hat (1800) 5933 Einw. über den Wener- 
jee bejteht regelmäßige Dampfihiffahrt nad Goten- 

Ghriftinenfrant, i. Pulicaria. (burg. 

Ghriftinos, j. Criſtinos. 

Chriſtliche Altertümer (hierzu Tafel ⸗Chriſt⸗ 
liche Altertümer I u. He), im weitern Sinne alle auf 
die Anfänge des Chriſtentums bezüglichen Schrift- 
und Kumitdentmäler bis zum Beginn der byyantini- 
ichen Kunſtepoche, im engern Sinne die Erzeugnifje 
der Kunſt und des Kunſthandwerks, die in den unter- 
irdischen Begräbnisjtätten der erſten Chrüten, vor- 
nehmlich in den Aatatomben (j.d.) in und bei Rom, 
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Tejtament, ericheint Moſes, der das Waller aus dem 
Felſen bervoripringen läht, wie Chriſtus das lebendige 
Wort Gottes (Tafel L, Fig. 3). — Bon großer Man: 
nigfaltigteit find die Werte der Kleinlunſt, die zumeijt 
als Gräberbeigaben in den Katalomben und in andern 
altchrütlichen Begräbnisitätten gefunden worden find. 
Es find teild Kultusgeräte, wie 3. B. die Löffel, mit 
denen das Ubendmahl in der griechiichen Kirche ge- 
reicht wurde (Tafel II, Fig. 2 u. 6), und das Gefäß, 
in dem der Abendmahlswein auf dem Mitar aufbe— 
wahrt wurde (Tafel II, Fig. 12), zum größern Teil 
| aber private Gebrauchs- und Schmucdgenenjtände, die 
ſowohl als Ertennungszeihen der ältejten Chriſten 
wie als Amulette zum Schuße gegen die Heiden dien- 
ten, Yamıpen mit dem Chrütusnonogramm (Abbild. 
1. bei »Lampen«), Glasgefähe (Tafel IL, Fig. 11 u. 18), 
Eifenbeinjchnigereien, darunter auch jolche für Bücher- 
dedel nad) Art der römischen Diptycha (Tafel II, Fig. 
7,14 u. 15), filberne Löffel als Taufgeſchenle (Tafel IL, 
Fig.9), Dedaillons, geichnittene Steine und Ringe (Ta- 
fel II, Fig.3—5, Su. 10), die durch Bilder Chriſti und 
der Madonna, durch Symbole (Fiſche, Kreuz, Unter) 
, oder durch Monogramme und Jnichriften als altchriſt⸗ 
‚ lichen Ursprungs bezeugt find. Nachdem das Ehrijten- 
tum unter Konitantin d. Gr. Staatäreligion gewor- 
den ivar, erloſch die Kunitthätigfeit für den geheimen 





erhalten worden find. Dieſe eriten Außerungen der | Totenkult, und an die Stelle der Symbole trat die 


chriſtlichen Kunſt Schließen ich in der Kunſtform wie 
in der Technik eng an die heidniſch-römiſche Kunſt an, 
aus der fie hervorgegangen find. Sie unterjchieden 
jich von jener anfangs nur durch die Symbole, die 
auch jpäter nod das Tg Fee eg Mertmal 
blieben. Die künitleriiche Ausihmüdung der Kata- 
tomben war in erjter Linie dem Gedächtnis der To- 
ten, dann der Erbauung der lebenden gewidmet, 
die jich an den ren mer se der Märtyrer heimlich 
in den unterirdiſchen Begräbnigjtätten verjammelten. 
Die Einrichtung der Begräbnisjtätten mit ihren über- 
einander gereibten Niihengräbern (Tafel I, "ig. 2,4 
u. 5) iſt ben römischen tolumbarien (j.d.) nachgebildet, 
ebenio wie die Form der römiſchen Sartophage bei- 
behalten wurde, nur daß an Stelle der mythologiichen 
Daritellungen ſolche dus dem Alten Tejtament und 
ipäter auch aus den Evangelien traten (Taf. I, Fig. 6, 
und Tafel »Bildhauerkunjt VI«, 

bandlung der flörperformen und der 
von dem in der römifchen Kaiſerzeit üblichen Stil ab. 
Die Ausführung der plaſtiſchen und gemalten Kunit- 
werte ijt freilich meijt roh und flüchtig, was jich zum 
Zeit aus der gebotenen Schnelligfeit der Heritellung, 
zum Teil aus dent allgemeinen Berfall der Kunſt im 
römischen Reiche erklären mag. Die Deden- und 
Band ien hängen in ihrer Einteilung und Um— 
rabmung, in der Belebung der Flächen mit Vögeln, 
Rantenornamenten, Palmettenverzierungen, Frudt- 
ſchnüren x. völlig von der aus den jten in 
Pompeji und Rom befannten griechifch » römischen 
Banddetoration ab (Tafel IL, Fig. 1). An die Stelle 
der Götter, Heroen, Nymphen und Satyrn find da- 
aegen die Geitalten des Alten Tejtaments umd die 
Symbole getreten, die vor der Darjtellung des ge- 
treuzigten und jegnenden Ebrijtus diefen geraume Zeit 
eri mußten. Das ältejte figürliche Sirmbild Eprifti 
icheint der Gute Hirt mit dem Lamm geweſen zu jein 
( I, ig. 1, und Tafel II, Fig. 1), der ſehr häufig 
auf - und Dedenmalereien und aud) in plaſtiſchen 
Daritellungen vorlommt (jeit Ende des 2. Jahrh.). 
In Berbindung mit ihm, ald Prototyp aus dem Alten 


Darjtellung der göttlichen und bibliichen Perjonen, 
die zum Gegenjtand des allgemeinen Kunjtichaffens 
im Übendland wurde. Bgl. Art. »Archäologie«, 5.818 
u. 814, und die dort angeführte Litteratur. 
Ei fi — j. Kirche. 

liche Kunft, im weitern Sinn die Kunſt 
des jpätern Römerreichs, des Mittelalterd und der 
Neuzeit im Gegenjaß zur heidniſchen Kunſt des Haffi- 
ihen und orientaliichen Altertums, im engern Sinn 
die Kunſt in Beziehung zur chriftlichen Kirche. Unter 
frühchriſtlicher oder altchrijtlicher Kunſt ver- 
jteht man jene unter dem Einfluß chrijtlicher Ideen 
erfolgte Ummandlung der antiten Kunſt, deren Schö- 
pfungen in den Begräbnisjtätten (meijt Katatomben) 
der eriten Chriſten erhalten find. Weiteres im Artikel 
»Chriſtliche Wltertümer«, nebſt Tafel. Vgl. aud) 
Tafel »Bildhauertunjt VI«, Fig. 1 u. 2; über chrüt- 


ig. 2). Die Be: | liche Archäologie ſ. d. 
acht wich nicht 


ehe liche Religion, ſ. Chriftentum. 

iftliche Religionslehre, i. Dogmatit. 

„ Ehriftlicd-foziale Reformbeftrebungen, Be- 
itrebungen, welche foziale Schäden dadurd heilen 
wollen, daß jie die Gejellichaft durch das Ehriftentum 
von dem libel des einfeitigen Individualismus erlö- 
fen. Sie erlennen Eigentum und private Unterneh- 
mungen als berechtigt an, doch follen diejelben auf 
hrijtliher Grundlage ruhen. Sole Beitrebungen 
traten in England nad dem Untergang des Ehartis- 
mus (j. d.) auf, und zwar befonders gefördert durch 
I. D. Maurice (ſ. d.), Kingsley (j. d.) und Ludlow. 
1850 bildete ſich eine chriſtlich⸗ ſoziale Geſellſchaft zur 
Förderung von Arbeiteraſſociationen. Die Fabian 
Society wirft durch Abhaltung von Borlefungen und 
Ausgabe von Flugſchriften und Traftaten; die 1889 
in Orford gegründete Christian Social Union will 
der Autorität des chrütlichen Lebens im jozialen Le- 
ben und Wirken Geltung verichaffen. In Deutich- 
land find zu unterfcheiden die katholiſche und die pro- 
teitantiiche Richtung, jene vorzüglich angeregt durch 
Biihof v. Ketteler ei 1848 und gepflegt durch die 
1876 gegründete Görresgeſellſchaft (i. d.). Die evan- 


Artikel, die unter & vermißt werben, find unter SP ober 3 nachzuſchlagen 
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gelifch - fozialen Bejtrebungen wirkten früher nur auf 
einzelnen Gebieten. Eine allgemeinere Bedeutung 
erlangten fie in der hrijtlih-jozialen Urbeiter- 
partei, welche 1878 durch Hofprediger Stöder (ſ. d.) 
in Berlin gegründet wurde, und die mit Hilfe der 
Kirche die &inidemotratie überwinden will. lr- 
ſprünglich im geiitigem —— mit dem 
orthodor-fonfervativen Verein für Sozialreform, der 
ebenfalls die Sozialdemokratie zu bekämpfen fich zum 
Ziel ſetzte, jedoch bald dahingeſiecht it, blieb dieſe 
Bartei auch nad) Erlaß des Sozialiſtengeſetzes noch 
weiter beitehen, indem ihr num der Kampf gegen die 
liberalen Unihauungen auf kirchlichen, politiichem 
und wirtfchaftlichem Gebiet als Aufgabe geist wurde. 
Das Programm derjelben enthält neben Betonung 
des chriſtlichen Glaubens die Forderung nad) obliga- 
torifhen Innungen, Einführung des Normalarbeits- 
tags, — — der — obligato⸗ 
riſche Hilfskaſſen für Witwen, Waiſen, Invaliden ꝛc. 
Auch in Oſterreich wurde Ende der 80er Jahre von 
hochtonfervativer Seite der Verſuch gemadıt, eine Or- 
ganifation der Arbeiter auf chrüftlich-fozialer Grund: 
lage zu jtande n bringen und mit deren Hilfe insbeſ. 





die Gewerbeg es ur beeinflufien; doch hatte 
derjelbe werrig ( * Bgl. Wach, Die chriſtlich⸗ſo⸗ 
ziale Arbeiterpartei (Seipz. 1878); Stöder, Chrijtlich- 


ſozial (2. Aufl., Berl. 1890); U. v. Ottingen, Was 
beit chriitlich -fozial ? (Leipz. 1886). 

Chriftlieb, Theodor, evangel. Theolog, geb. 
7. März 1833 zu Birkenfeld in Württemberg, geit. 
16. Aug. 1889 in Bonn, wurde Prediger der deutſch— 
evangelifhen Gemeinde in Yondon, dann Pfarrer zu 
Friedrihshafen am Bodenjee umd 1868 Profeſſor der 
prattifchen Theologie und Univerfitätöprediger in 
Bonn. Er veröffentlichte außer Predigten: »Leben 
und Lehre des Johannes Scotus Erigena« (Gotha 
1860), » Moderne Zweifel am chrijtlidien Glauben« 
(2. Aufl., Bafel 1870), »Der Miflionsberuf des evan- 
gelifhen Deutihland nad dee und Geichichte« 
(Gütersl. 1876), »Der indobritifche Opiumbandel und 
jeine Birfungen« (2. Aufl.,daf. 1878), » Dergegenwärs- 
tige Stand der evangeliichen Heidenmiffion« (4. Aufl., 
daf. 1880); »Ürztlihe Miffionen« (daf. 1884). Bal. 
»Zum Gedächtnis Th. Chriftliebs« (Bonn 1889). 

Christmas (engl., ipr. trifmäs, »Chriitmeije«), 
eigentlich der Ehrüttag oder C.-day (25. Dez.), dam | 
die ganze Weihnachtszeit, die ehemals in England bis 
zum 2. Febr. währte und jegt mit dem twelfth-day 
oder »zwölften Tag« (6. Jan.) endigt. 

Christmas-box (engl., jpr. triimäs-bods), in Eng⸗ 
land das Weihnachtögeihent; Boxing-day (pr. »v®, 
der zweite Weihnachtsfeiertag, an welchem dasjelbe 
verabreicht wird. 

Christmas Carols (engl., fpr. trifmäs färrols), 
Weihnachtsgeſänge, zum Teil jehr alten Uriprungs, 
da ſie noch des heidnifchen Julebers gedenten und (mit | 
lateiniſchem Tert) noch 1840 im Queen's College zu | 
Drford bei Auftragung des Eberhauptes geiungen | 
wurden. Eine Sammlung folder alten C. C. gab be= | 
reits Wynkyn deWorde 1521 gedrudt heraus, und das 
Eberlied wurde bereits 1170 am Hofe König Hein- 
richs I. geſungen. 

Christmas-Pantomime ſengl., for. triimäs-pän- 
tomaim), Name der fomiichen Zauberballette, die auf 
den Nationaltbeatern Drurylane und Coventgarden 
in London jährlich zu Weihnachten mit großer Rradıt 
aufgeführt werden. Der Urſprung dieier Bantonrimen 





Chriftologie. 


dod erhielten fie ihren Glanz erit unter Rich und 
Garrid. Gewöhnlich beginnen fie mit einem Vorſpiel, 
das ein Märchen oder eine Volksſage behandelt und 
mit der Verwandlung der Perſonen in Harlefin, Ko— 
lombine, Clown und Pantalon endigt, worauf die 
eigentliche Harlefinade erfolgt. Tagesneuigfeiten aller 
Urt werden dabei lächerlich gemacht umd ſelbſt Mini- 
jter und Günſtlinge des Hofes nicht verfchont. 
Chriſtmeſſe (Chriitmette), der Gottesdienit, 
der am frühen gen des eriten Weibnachtäfeier- 
tags bei Licht gehalten wird. (Dezember. 
Chriftmonat, deutiher Monatsname, foviel wie 
Ehriftnacht, bei den Katholiten die vor dem Weib- 
nachtsfeſt mit Andachtsübungen gefeierte Bigilie. 
Chriſtodõoros, griech. Dichter. aus Koptos in 
Agypten, verfahte um 500 n. Ehr. in 416 Herametern 
eine für die Kunitgeichichte wichtige, geihmadvolle 
und anſchauliche Bejchreibung der Statuen im Zeu- 
rippo8-Öymnafium zu Byzanz, das, von Septimius 
Severus erbaut, die Werte der älteiten Meijter ent- 
hielt und 532 verbrannte. Das Gedicht bildet das 
zweite Buch der griechiichen Unthologie (ſ. d.). 
Ehriftobilos (griech, foviel wie Knecht Ehriiti), 
Autorname des byzantinischen Kaifers Johannes VI. 
Kantakuzenos (f. d.). 
Ghriftofani, Buonamico, Maler, ſ. Buffalmacco. 
Ghriftoffel, Elwin Bruno, Mathematiker, geb. 
10. Rov. 1829 in Montjoie, ftudierte in Berlin, ba 
bilitierte ſich daſelbſt 1859 als Privatdozent, wurde 
1862 Profeſſor am Polytechnilum in Zürih, dann 
an der Gewerbeatademie in Berlin und 1872 in Straf 
burg. Erarbeitete über höhere Analyſis, mathematif che 
von ‚ Über die Theorie der geodätiihen Dreiede x. 
hriſtofle spe. törfe), Charles, Induitrieller, geb. 
1805 in Paris, gejt. 13. Dez. 1863 in Brunoy (Seine- 
et-Marne), war Leiter eines Gold» und Silberwaren- 
geſchäfts und begründete jpäter in Baris und Karls— 
rube Etablifjements, in welchen er die galvaniiche 
Vergoldung und Berfilberung ungemein ausbildete. 
Er erreichte vorher nie geiehene Effekte, ſchuf große 
plastische Werte, welche allen Anforderungen der unit 
entipradhen, ebenjo auch zahlloſe Gegenjtände für den 
täglichen Gebrauch und namentlich vorzügliche Kunſt⸗ 
bronzen und emaillierte Metallarbeiten. Das von 
ihm gelieferte galvanifch verfilberte Neufilber mit 
2 Proz. Silbergehalt iſt als Chrijtoflemetall all» 
gemein befannt geworden. Er ichrieb: »Observations 
sur les lois qui regissent le commerce de la bijou- 
terie« (Bar. 1835); »Projet de loi sur les marques 
de fabriqueet de commerce« (1847); »Histoire de la 
dorure et de l’argenture &lectrochimique« (1851). 
Ehriftolatrie (gried.), »Chriftusverehrung« mit 
Hintanjegung der Verehrung Gottes, wie ſolche 3. B. 
der Brüdergemeinde ſchuld gegeben wird. 
Ehriftologie (griedh.), die »Lehre von Chriftus«, 
und zwar von feiner Berfon in eriter, in zweiter Linie 
auch von jeinem Wert, der wichtigite Teil der chrijt- 
fihen Glaubenslchre. Sofern, von der Seite der 
Theologie (f. d.) im engern Sinn betrachtet, die Lei— 
itung des Chriſtentums (f. d.) nur als höchſte Blüte 
und Vollendung aller bereits auf der altteitament- 
lichen Vorſtufe wirkſamen Kräfte eines im Bolt Israel 
heimiſchen Gottesbewuhtieins ericheint, hätte eine 
Trennung vom Judentum feineswegs zu den not- 


wendigen Ergebnijien des chriſtlichen Gedantenfort- 


ichritts gehört. Was diefe Wirkung wit fich führte, 


war vielmehr der Anſpruch Jeſu, Meiftas (ſ. d.) zu 


ift in das letzte Jahrzehnt des 17. Jahrh. zu fegen, | fein. Nun ericheint freilich die Meſſiasidee felbit wieder 


Artikel, die unter & vermift werben, 
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nur als eine reife Frucht der geſamten altteftament- | Bei aller Entſchiedenheit der Gegenſätze, welche das 
lihen Entwidelung, und wenn Jejus von Nazareth Urchriſtentum in ſich barg, lag fomit ein dogmatiſcher 
ih jederzeit »Menichenfohn« nannte und aud von  Einheitäpunft im Glauben an den Sühnetod und die 
andern, wenigjtens gegen das Ende feines öffentlichen | Auferſtehung des Stifters, an feine Wiederkunft zur 


Chriftologie. 


Auftretens, »Davidsiohn« und »Gottesfohn« nennen 
ließ, fo that er dies eben in dem Sinn, wie ſchon das 
Alte Teitament mit allen diefen Ausdrüden den 
Meitias getennzeichnet hatte (ſ. Jeſus Ehriftus). So 
lautet dern auch das erſte chrüftliche Dogma felbit bei 
dem paulinisch gefinnten Berfaffer des dritten Evan- 
geliums und der Apoſtelgeſchichte einfach dahin: »Je⸗ 
ſus von Nazareth iſt der Meſſias« (Apoſtelgeſch. 9, 
22); er wird als ſolcher »das Reich Israel wieder auf⸗ 
richterr« (uf. 24, 21; Apoſtelgeſch. 1, 6), »auf Davids 
Ihron figen« (Luf. 1, 32; Upojtelgeich. 2, 80), fein 
Volk »erretten von feinen Feinden« (Luf. 1,71). So 
weit war das Chriſtentum vollitändig eingetreten in 
den vollsmäßigen Borjtellungätreis des Judentums. 
Um fo weniger aber ließ ſich mit der jüdiichen Recht⸗ 
gläubigfeit ımd dem gejamten religiöfen Bewußtſein 
des Boltes die Thatſache in Übereinſtimmung jegen, 
dat diefer Meſſias den fchimpflichen und gottverlafje- 
nen Berbredertod am Kreuz geitorben war. Wie 
itimmte dies zu der Überzeugung von der meffianifchen 
Hoheit Jeſu ala des »Sohnes Gottes«? Dies war 
die erite brennende gm e im Ehriftentum. Die Ur- 
gemeinde berubigte ſich hierüber zunächit im Bewußt⸗ 


‚ Errichtung des Reiches (1. Kor. 15, 11). Je gewiſſer 
man fich in diefer Verehrung des »Sohnes Gottes« 
| mit Gott felbft geeinigt und verföhnt wuhte, deito 
mehr mußte auch der Ausdruck »Sohn Gotted« an 
Inhalt und Bedeutung gewinnen und da8 Belenntnis 
von der Meifianität Ar einer über da Maß des 
Menſchlichen hinausgehenden Anſchauung von feiner 
Natur und Würde zuftreben. In der —— 
des Johannes erſcheint darum Jeſus bereits als »der 
Erſte und der Leßte« (1, 17), als »der Anfang der 
Kreatur« 2 14), als »das Wort Gotteö« (19, 13). 
So gewiß ſich Ahnliches auch in der jüdischen Meifias- 
lehre findet, jo unleugbar berührt fich die €. der juden- 
chriſtlichen Offenbarung bereits mit der Paulinifchen 
Theologie auf der einen, mit der Johanneifchen auf 
der andern Seite. Diele beiden Formen jtellen die 
fortgeichrittenjten, alles Judentum: bereits entichieden 
überbietenden Typen der neutejtamentlichen E. dar. 
In der Pauliniſchen und Johanneiſchen Theologie 
ericheint Chriſtus nicht mehr bloß als letztes Glied in 
der Entwidelung des Alten Bundes, fondern aus dent 
idealen Repräfentanten des jüdiichen Bolfes, dem 
Meiftas, ijt fchon bei Paulus das Urbild der Menich- 


ſein, dat die Thatjache des Todes ausgeglichen fei | heit und Ebenbild der Gottheit, aus einer einzelnen, 
durh das einzigartige Wunder der Auferjtehung. | erit im Berlauf der Gefchichte ins Leben getretenen, 
Dazu fam als ein zweites Moment der Glaube an die | das religiöfe Leben auf feinen Gipfel führenden Er- 


Biedertunft Jeſu. Im Anſchluß an feine Selbitbe- 
jeihnung als »Menichenfohn« (welcher nah Dan. 7, 
13. 14 mit den Bolten des Himmels kommt und ein 
ewiges Reich jtiftet) erwartete man von der allernäd- 
iten Zukunft die Wiederkunft des Meſſias zum Gericht 
und zur Erridtung des Taufendjährigen Reiches (j. 
Chiliasmus). Damit war die erjte folgenreiche Fort- 
bildung der jüdiishen Meffiasiehre dee Diefe 
wußte nur von einer einmaligen Eriheinung des 
Meſſias; das Chriftentum lehrte eine Doppelte, die eine 
der Vergangenheit angehörig, die andre der Zulunft; 
jene eine Eriheinung in Schwadhheit, diefe in Herr- 
lichkeit. Uber wozu war denn jenes am Kreuz endende 
Voripiel überhaupt nötig? Stand es doch mit dem 
von den Propheten fo glänzend ausgemalten Bilde 
des theokratiihen Königs in grellem Widerſpruch! 
Kein! ſagte ſchon das vorpauliniſche Ehriftentum, das 
altteſtamentliche Bild iſt nicht richtig aufgefaßt, wenn 
man neben den Lichtfeiten die Schattenfeiten überfieht. 
Eine im Hinblid auf die vollendete Thatfache erfol- 
gende neue Durchforſchung der Schrift führte viel- 
mehr zu dem Refultat, daß A die alttejtamentlichen 
Bücher vertraut jeien mit der dee eines leidenden 
Meitiad. Die Nünger gedachten des leidenden Ge- 
rechten (Bialm 22 u. 69), des büßenden Knechtes Got- 
tes (Jeſ. 58), und ihr »Herz brannte« (Luk. 24, 32) 
bei ſolchen Ausſichten auf Yöfung bes quälenden 
Biderſpruchs. Jetzt fingen innerhalb der chrijtlichen 
Gemeinde die Reden an von »beitinmmtem Ratſchluß 
und Borberiehen Gottes«, wodurd der Meſſias bei 
jeinem erjten Auftreten den Händen der Gottlofen 
überantwortet worden fei (Apoſtelgeſch. 2, 23). Den 
Zwed diefes Dahingebens der ini Frucht Israels 
in den Tod legte man dann, prophetifcher Andeutung 
Jſ. 53, 4. 5. 12) folgend, in die Errettung der großen 
fündigen Denge des Boltes, d. b. man faßte den Tod 
Jehu umter dem Gefichtspunkt der Sühne »für unjre 
Sünden« auf (1. or. 15, 3. 4). 


fcheinung ift ein fchöpferifches Prinzip diefer ganzen 
Geſchichte, ein Organ der göttlihen Cchöpfertraft in 
der Weltregierung geworden, durch welches Gott von 
vornherein alles ins Wert gefegt hat (1. tor. 8, 6). 
Die Mittel, durch welche Baulus mit feiner C. der» 
geitalt die populären jüdiihen Mefftasbegriffe über— 
ot, waren ihm durch die damalige Schultheologie an 
die Hand gegeben, welche ſich allen begrifflichen Pri- 
mat in der Form einer zeitlichen Priorität anſchaulich 
zu machen pflegte. So iſt auch Ehrijtus hier eine vor 
ihrem gefchichtlichen Sein ſchon dageweſene Perſönlich⸗ 
feit, ein präerütentes Wefen geworden (1. Kor. 10, 4). 
Als Menſch aber mußte er auftreten, um den Tod 
erleiden zu fönmen. Jene zuvor ſchon eingeleitete Be- 
iehung des Todes Chriftt zur Sünde hat nämlich 
aulus dahin erweitert und vertieft, daß er denjelben 
nad Analogie der levitiichen Opferordnung als Sühn- 

| opfer(Röm. 3,25), ala notwendiges Mittel zur Löfung 
| des vom Geje auf die jündige Menſchheit geworfenen 
Fluches (Gal. 3, 10. 13), als fchlechthinnige Boraus- 
| bedingung aller Erlöfung und ya als Duell- 
punkt einer neuen Gerechtigkeit der Gotteslinder faßte 
(Röm. 4, 25). Eine der Sadje nad) das gleiche Ziel, 
aber mit andern Mitteln erreichende Lehrform war es, 
wenn der im Hebräerbrief und bejonders im vierten 
Evangelium vertretene chrütliche Alexandrinismus 
ohne weiteres die Platonifch-jtoifche Logoslehre, welche 
ſchon der Jude Philo mit dem alttejtamentlichen Got- 
tesbegriff in Berbindung gefegt hatte, auf die hijto- 
rifche Perſönlichleit Jeſu anwandte, wodurd) diefelbe 
in eine neue Beleuchtung trat umd endgültig als der 
fchon bei der Weltihöpfung beteiligte, zur vorausbe- 
jtimmten * ins Fleiſch eingetretene und nach voll⸗ 
bradhter Berföhnung wieder zu Gott zurüdgelehrte 
Logos erſchien (f. Menſchwerdung). Diefen Schritt that 
erjt der vierte Evangeliſt, während zwei frühere ſich 
damit begnügt hatten, einen nachweisbar ältern Ty- 
pus der evangelifhen Geſchichte, darin Jeſus als Sohn 
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Joſephs und Marias auftritt (Mark. 6, 3, Matth. | des dogmatischen Denkens über diefe Berjon zu ihrem 


13, 53), mit einer VBorgeichichte zu vermehren, fraft 
welcher die Gottesſohnſchaft, die man ſich font als 
im Moment der Taufe beginnend vorgeitellt, auf die 
Zeugung felbit bezogen und nahezu phyſiſch gefaht 
wurde ( 

im Verlauf der neutejtamentlihen Entwidelung die 
E. auf, Meſſiaslehre zu fein, und wird jtatt dejjen ein 
Stüd Gotteslehre. Man hielt zwar die menſchlichen 
Anſchauungen von Ehrijtus in der Form feit, daß auch 
Pauliniſche und Johanneiſche reife noch in ihm den 
beglaubigten und bevollmächtigten Durchführer der 
göttlichen Zwede in der Menſchenwelt erblidten; zus 
gleich aber fahte man ihn als ein Weſen auf, deſſen 
Daſeinskreis irgendwie mit dem göttlichen ſelbſt ſich 
deckte oder doch in denjelben hineinfiel. Abgejtreift 
aber und als häretiich gebrandmarft war [don gegen 
Ende des 2. Jahrh. die VBoritellung der entichiedenen 
Judenchrijten (j. Nazarener), der jogen. Ebionitismus, 
welcher die Göttlichteit Chriſti in die höchite Stufe der 
Geijtesbegabung, in die Vollendung des alttejtament- 
lihen Brophetentums, verlegte, ihn ſelbſt aber ledig- 
lich als Menſchen gelten lieh. 

War aber Chriſtus für die jetzt entſtehende katho— 
liſche Kirche eine ewige und göttliche Perſönlichkeit, 
fo jchien der jtreng und jchlechthin einheitliche Gottes- 
begriff aufgehoben. en wollte und fonnte 
man auch nicht zwei Götter Ichren, denn Damit wäre 
man in das Heidentum zurüdgefunfen. Es erfolgte 
daher eine Ausgleichung beider Seiten, eine Löſung 


atth. 1, 18, 23; Luk. 1, 35). So hört jchon | f 


| 


| Ruhepuntt erit da gelangen, wo diejelbe unter Wah— 
rung ihres menſchlichen Charakters zugleich in einem 
' Verhältnis zu Gott jtand, welches feine Steigerung 
mehr zuließ. Iſt Chriſtus nach dem chriftlichen Ge- 
amtbewuhtjein der ausſchließliche Vermittler der 
' Bateroffenbarung Gottes, der eigentlihe Schöpfer 
eines nad) dem Urteil der gläubigen Chriſtenheit aus- 
reichenden Gottesbewußtfeins, jo iit er darum auch 
das Organ, womit dieje chriſtliche Menjchheit Gott 
wahrnimmt, wie das Auge das Organ ijt, womit die 
natürliche Menschheit das Licht wahrnimmt. Wie für 
dieje das Licht im Auge, jo iſt für jene Gott in Ehri- 
tus, und das Belenntnis von der Gottheit Chrüti, 
die Quinteſſenz der C., ijt etwa nach Analogie des 
Satzes zu veritehen: »Das Auge it das Licht des 
Leibed« (Mattb. 6, 12). Die alte Kirche aber ſetzte 
emäh den Dentformen, in welchen fie fich zu bewegen 
—* an die Stelle dieſer religiöjen Beurteilung eines 
religiöjen Verhältnifjes eine metaphyſiſche Betradh- 
tung und fam jo nad durchgefämpften arianiichen, 
neitorianifchen, monophyſitiſchen und monotheletiichen 
Streitigfeiten endlich am Schluß des 7. Jahrh. zu dem 
fertigen Ehrijtusbild der Dogmatif: Eine gottmenich- 
liche Berjon mit zwei Naturen und zwei Willen, weiens- 
gleich nach der einen Seite mit dein gen: Ba- 
ter, nad) der andern mit den »gejchaffenen« ſchen 
(ausgenommen die Sünde), ſelbſt aber weder ungezeugt 
noch geichaffen, jondern »von Ewigkeit gezeugt«. 
Waͤhrend auf Innehaltung diefer Bejtimmungen 


des geichlungenen Rätjel in doppelter Weife. Uns | der C. jeitens der Kirche mit volllommener Ausichlieh- 
ichliepend an die Johanneiſche Lehre, wonach zwiſchen | lichkeit gedrungen wurde und bald feiner, der jich ın 
Bott und feinem in dem gejchichtlichen Jeſus ver⸗ | diefen Gang der Entwidelung nicht zu ſchicken wußte. 
leiblihten Wort ein eigentümliches Berhältnis der noch ein Recht der Erijtenz in der Kirche, ja auf der 
Weſenseinheit bejteht, ertannte jhon eine im Laufe | Welt überhaupt mehr beſaß, fonnte man während 
des 2. Jahrh. populär gewordene Vorjtellung eine | eines ganzen Jahrtaufends Hinfichtlich des Wertes 
Beriiedenheit der Subjelte laum mehr an; man jah Chriſti, jener zweiten Hälfte der E., die verichieden- 
in Chriſtus einfach die Ericheinung des Vaters (Mon- ge und unfertigiten Lehrmeinungen vernehmen. 
arhianismus, Modalismus). Der jo ſich ergebenden | Erit die Scholajtit hielt jich wieder enger an die Bau 
Gefahr, Gott im Menichen oder den Menichen in Gott liniſchen Vorſtellungen. Der erite, der diefelben in 
zu verlieren, begegneten die hervorragenditen Kirchen: | einen dialeltiſch gefahten, durch die juriſtiſche Scha- 
lehrer des 3. Jahrh., indem fie jidh wieder mehr an | blone des Mittelalterd bedingten Ausdrud brachte, 
die Pauliniſche Lehre anſchloſſen, welche den Sohn jo | war Erzbifchof Anſelm von Kanterbury, welder 
beſtimmt perjünlid vom Bater unterfheidet, daß fie | in einer bis dahin nicht erreichten Bolljtändigkeit der 
ihn zu dem legtern ſogar in ein entſchiedenes Berhält- | Argumentation den Gedanten durchführte, daß Gott 
nis der Abhängigkeit jegt (Gypoſtaſianismus, Subs | zur Wiederheritellung der ihm durch die Sünde ent- 
ordinatianismus). Eine einigende Formel wurde in | zogenen Ehre und zugefügten Beleidigung notwendig 





diefer Zeit noch nicht gefunden; erjt im Arianiſchen 
Streit (f. d.), welcher fait das ganze 4. Jahrh. erfüllte, 
gelangte der Prozeß zwiichen beiden Barteien zum Aus- 
trag. Auf den das Verhältnis des Baters zum Cohn 
definitiv Feititellenden Kirchenverſammlungen von Ni- 
tüa (325) und Konjtantinopel (381) wurden die be- 
Bes Gegenfäge einfady nebeneinander geitellt, 

.b. man jtellte als Glaubensgeheimnis die Säge auf, 
der Sohn jei dem Vater gleich an Wejen, aber doch 
eine verſchiedene Perfon, aljo nicht ungezeugt, wie 


der Bater, aber doch auch nicht geichaffen, wie die Welt, | 


Menſch werden müſſen, um jo ald Gottmenidı 
dur freiwilligen Tod die Schuld abzutragen, die 
außer ihın niemand abtragen konnte, und den Wider⸗ 
jtreit der göttlichen Liebe mit der göttlichen Gerechtig- 
feit und Heiligleit auszugleichen (j. Berjöhnung). Über 
diefe ſogen. Satisfaktionstheorie entbrannte ein bef- 
tiger Streit zwijchen den Schulen des Thomasvon 
Nauino und des Duns Scotus, als eriterer, in 
Anſelms Fußſtapfen tretend, bejonderes Gewicht auf 
das »überſchüſſige Verdienit« des Todes Jeju legte, 
legterer hingegen das Zureichende desjelben in Abrede 


jondern im ewiger Weiſe vom Bater erzeugt, »wahr- | jtellte und die Lehre von der jogen. Acceptilation (f. d.) 


baftiger Gott vom wahrhaftigen Gott«. 

Diejer ganzen Bewegung lag das religiöje Inter- 
ejje zu Grunde, jich der unendlichen Bedeutung des 
hriftlichen Heils in der Anſchauung der Berjon dejjen 
bewußt zu werden, welcher dasſelbe gebracht und ein 
für allemal begründet hatte. Die E. galt der Kirche 
als Ausdrud des Wertes des ganzen Chriſtentums. 
Wie diefer ein abjoluter, jo war die Perſon feines 
Stifterö eine abiolute, und es konnte die Entwidelung 


anbahnte. Die Myſtiker verjentten jich bald mit 
Berzichtleiitung auf dogmatiſche Bejtimmungen rein 
mit dem Gefühl und der Bhantafie in den Abgrund 
der amt Kreuz geitorbenen Liebe (die Jeſusmyſtil des 
heil. Bern hard) bald ſuchten fie den Tod des Sohnes 
| Gottes durch asletiſche »Entwerdung« und Selbitver- 
nichtung zu —— Das Reformationszeit— 
alter ließ die Lehre von den beiden Naturen in Chri— 


ſtus ala gemeinchriſtliche Fundamentallehre unan⸗ 
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jtet jtehen ; * zwiſchen den Lutheranern umd | Ehriftus); einen fünften und letzten die von den Feſ— 
i 


ierten erho 
Abendmahlsſtreit eine Differenz. Während die Re— 
formierten ge ihrer Borausießung eines ſchlecht⸗ 
binnigen Unterſchieds ziwifchen Unendlichen und End- 
lihem die Menichbeit des Frleiich gewordenen Logos 
als eine wirklich innerhalb der tanten irdiichen 
Wenſchendaſeins ſich entwidelnde fahten, darüber der- 
felbe Yogos vermöge feiner Gottheit immer noch ums 
endlich binausrage, jtellte die Konlordienformel ala 
Stüge der lutheriſchen Abendmahlstheorie die Lehre 
auf, daß in Chrütus göttliche und menjchliche Natur 
in eine ganze und bleibende Vereinigung (unio per- 
sonalis) getreten jeien, vermöge deren eine ſolche 
Gemeinihaft der beiden Naturen (communio natu- 
rarım) jtattfinde, daß der Logos fortan nur noch 
»im Frleiich« eriftiert, jeine göttliche Natur nur noch 
in der mit ihr perjönlich vereinigten menſchlichen und 
durch diefelbe ſich bethätigt, ebendarum aber diefer auch 
ihre weientlich göttlihen Eigenidyaften mitteile (com- 
municatio idiomatum) und 3. B. Chriftus auch jeiner 
menſchlichen Geitalt nad allaegemsärtig, alfo mit 
einem Fleiſch und Blut in den Abendmahlselementen 
fein inne. Die reformierte Kirche erflärte eine ſolche 
Mitteilung der Jdiome für eine bloß redneriiche Ver⸗ 
taufhung der Ausdrüde (alloeosis) und beſchuldigte 
die lutheriſche Theologie der Vermiſchung der beiden 
Naturen. Das Wert Chriſti anlangend, bat der Pro— 
teitantisnus die Anſelmiſche Lehre unter Abjtreifung 
ihres privatredhtlihen Charakters und unter Ber- 
bindung derielben mit der biblischen Opferidee dahin 
ausgebildet, da der Gottmenich durch fein in Tode 
übernommenes jtellvertretendes Strafleiden ein 
ihlechthin entiprechendes Sühnopfer für die Sünden 
der ganzen Menſchheit gebracht, den gerechten Zorn 
Gottes geitillt und die Zuwendung der jündenver: 
gebenden Gnade Gottes am die Gläubigen objeltiv er- 
möglicht Habe. Dabei betonen beide protejtantiiche 
Konfeffionen neben dem leidenden Gehorſam Chriſti 
auch feinen thätigen, d. b. die volllommene Erfüllung 
des Geſetzes, und handeln daneben noch von den bei- 
den Ständen (status) Chrijti, nämlich demjenigen der 
Ermiedrigung (status exinanitionis) und dem der 
Erhöhung (status exaltationis), mit welchem auch 
jeine menschliche Natur in den reellen Beſitz und Ge- 
brauch göttlicher Herrlichkeit eingetreten jei. Dabei 
ftreiten Lutheraner und Reformierte, ob die jogen. 
Höllenfahrt (f. d.) jchon zu dieſem oder noch zu jenem 
Stand gehöre. ' 
Einen erjten Schritt zur Auflöfung diefes dem dog- 
matifhen Denten angehörigen Ehriftusbildes thaten, 
indem ſie zu einfadhern neutejtamentlichen Boritel- 
lungen zurüdfebhrten, die Socinianer; einen weitern 
die Rationaliften, indem jie das, was der Menid) 
Jeſus an fich war, auch wieder von dem unterſchieden, 
was er dem Paulus und dem Johannes war, und 
dem Tode Jeſu nur die Bedeutung eines den Sieg 
feiner Sache bedingenden Martyriums vindizierten; 
einen dritten die ſpelulative Theologie, indem jie die 
Dogmen von der Gottmenjchheit und Berfühnung als 
Formen behandelte, in welchen die ewige Wahrheitvon 
der Einheit des unendlihen und des endlichen Geiſtes 
der populären Boritellung faßbar und an dem Haffi- 


ch im Zufammenhang mit dem | jeln der Dogmatif emanzipierte firchen- und dogmen- 


geichichtliche Forſchung, weldhe den ganzen Prozeß 
des Werdend der C. Hargelegt und zum objektiven 
Verſtändnis gebracht hat. Auf denjelben hiſtoriſchen 
Prozeß ſtützen fich anderfeits aber auch die fonfervativen 
Richtungen, indem fie demſelben ein jei ed dogmatiſch 
verfejtigtes, fei es fpekulativ fonjtruierbares Reſultat 
abgewinnen, teilweiſe auch die ganze chriſtologiſche 
Metaphyſit vor der fittlihen Bedeutung Jeſu als des 
Stifters des Reiches Gottes, darin ſich alle Zwecke 
Gottes mit der Menſchheit zuſammenfaſſen, verjtum- 
men beißen. Bal. F. 6. Baur, Die rüftliche Lehre 
von der Berföhnmg (Tübing. 1838); Derjelbe, Die 
chriſtliche Lehre von der Dreieinigfeit und der Menſch— 
werdung Gottes (dai. 1841— 43, 3 Bde.); Dorner, 
Entwidelungsgeihichte der Lehre von der Berjon 
Ehrifti (2. Aufl., Stuttg. 184556, 4 Bde.) ; Ritſchl, 
Die hrütlihe Lehre von der Rechtfertigung und 
Berjöhnung (Bonn 1870 —74; 3. Aufl. 1888—89, 
8 Bbe.); 9. Schulg, Die Lehre von der Gottheit 
Chriſti (Gotha 1881); Geh, Ehrijti Perſon und Wert 
(Bafel 1870 -— 87, 3 Bbe.). 

Ehriftoph, Heiliger(lat. Christophörus, »Chri- 

itusträgere ; auch der große C. oder Chriſtophel 
enannt), einer der 14 Nothelfer der latholiſchen 
tirche, nach der Legende ein Mann von 12 Fuß 
Länge und ungewöhnlicher Stärke. Im Gefühl ſei— 
ner Kraft wollte er feine Dienjte nur dem Mächtigiten 
weihen und diente daher erjt einem König, dann, da 
er deijen Furcht vor dem Teufel merkte, dieſem, und 
als derjelbe einjt einem Ehrijtusbild ängitlich auswich, 
beihloß er, Chriſtus feine Dienjte zu weihen. An 
einem großen Fluß erichien ihm Chrütus felbft in 
Kindesgeitalt umd ließ fich von ihm über den Fluß 
tragen, worauf er den Namen E. erhielt. Nach der 
ältejten Gejtalt der Legende ſoll C. in Syrien gelebt 
und unter Kaiſer Decius das Martyrium erlitten 
haben. Die morgenländiiche Kirche feiert Chriſtophs 
Gedächtnis am 9. Mai, die abendländiihe am 25. 
Juli. Abgebildet wird E. gewöhnlich in riefenhafter 
Größe, das Chrütustind auf feinen Schultern, wie 
er, auf feinen großen Stab geſtützt, alle Kräfte auf- 
wendet, um der immer wachſenden Laſt nicht zu er- 
liegen. So jtellt ihm auch der ältejte befannte Hol; 
ichnitt von 1423 dar. Bol. Sinemus, Die Legende 
vom heiligen E. in der Blaitif und Malerei (Hannov. 
1868); Mainguet, Saint Christophe, sa vie et son 
eulte (Tours 1891). 

Ehriftoph, Name zahlreicher Fürjten, von denen 
bemertenäwert find: 

[Bayern.] 1) GE. der Kämpfer, Herzog bon 
Bayern, Sohn Albrecht III., geb. 6. Jan. 1449, geit. 
15. Aug. 1493, war einer der gefürchtetiten — en 
ſeiner Zeit, erhielt, während ſein Bruder Albrecht ſich 
1467 der Alleinherrſchaft in Bayern bemächtigte, nur 
einige Güter und Schlöſſer, beanſpruchte aber Teil- 
nahme an der Regierung und jtiftete einen Bund, 
»&ejellichaft der Bödler des Einhorns« , mit welchen 
er jene erzwingen wollte, wurde jedod auf Albrechts 
Befehl 1471 im Bad ergriffen und in der Neuen Feſte 
zu München gefangen geſetzt, aus welcher er erſt nach 
19 Monaten auf Einſprache der Stände wieder ent- 


ihen Erempel Jeſu gleihiam ad oculos demonjtriert | lafjen wurde. Ein abermaliger Empörungsverjud) 


werde; einen vierten die mit Strauß anhebende kri— 
tiihe Behandlung des Lebens Jeju, vermöge welcher 
die Verſon Jeſu immer mehr in ben Kreis der wirt» 
lichen Geſchichte hereingezogen worden it (j. Jejus 





mißglüdte ebenfalls, und C. trat nun endlich 1475 
jeinen Anteil an der Herrihaft auf 10 Jahre förm— 
lih an Albrecht ab und erhielt dafiir Schloß und 
Stadt Yandsberg, das Schlok Pähl und die Stadt 
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Chriftoph (Dänemark, Oldenburg, Württemberg). 


Weilheim. Heldenruhm erwarb er ſich im flandrifchen | die Spige des Lübedifhen Heeres, eroberte Holjtein 


Krieg jowie in dem 


er des Herzogs Georg, welches | und Kopenhagen und lieh fich 1534 ala Gubernator 


dem Kaifer Marimiltan gegen Ungarn zu Hilfe eilte; | des dänischen Reiches huldigen. 1537 wurde er jedoch 


C. war der erjte auf den Mauern von 


tublweihen- | durch Ehrijtian III. aus 


\ünemarf vertrieben. Er 


burg und öffnete dem Kaifer die Thore. Nach Ablauf | lebte fortan meiſt auf feinem Familienſitz zu Rajtede 


der zehnjährigen Vertragsfrijt wünfchten die C. über- | 


gebenen Städte von deijen harter Herrſchaft erlöft zu 





der Förderung der evangelischen Lehre und humani- 
ftiihen Studien. Nur 1546 —47 nahın er ala Oberjt 


werden, und zugleich fündigten 59 Adlige E. Fehde | im evangeliichen Heere am Schmallaldiichen Kriege 
an, fo daf diefer der Ubermacht weichen mußte. Er | 


itellte fih an die Spite des Löwlerbundes, den der 
unzufriedene Adel gegen Albrecht geitiftet hatte, zo 
dann in Begleitung mehrerer Fürjten und Edlen na 
Baläjtina und jtarb, mit feinem Bruder verjöhnt, auf 
der Rückreiſe auf Rhodos. Die Sagen über C. be- 
handelt: Trautmann, Die Abenteuer Herzogs C. 
von Bayern (3. Aufl, Regensb. 1880). 

[Könige von Dänemart.] 2) C. I, Sohn Walde: 
mars II., folgte 1252 jeinem Bruder Abel auf dem 
dänijhen Thron, trat dann aber Schleswig an deſſen 
Sohn ab. Durd; den Übermut des Erzbiihofs von 
Lund, Jalob Erlandfon, in Kampf mit der Hierarchie 
verwidelt, ließ C. denjelben verhaften und nahm alle 
den Geijtlichen verlichenen Freiheiten zurüd. Sofort 
traf das ganze Land der Bann, den nur Jütland 
unbeadhtet ließ, und infolgedefien ſich das Bolt mehr- 
fach gegen C. erhob. Er fand feinen Tode 1259 durch 
Gift, das ihm von einem Bifchof im Heiligen Abend» 
mahl — worden ſein ſoll. 

8) C. V., Sohn des Königs Erich (VI.) Glipping 
und ber Prinzeſſin 


\g "ao von Brandenburg, folgte 
feinem Bruder Erich 


ved 1319 durch die Wahl der 


Stände, nahdem er eine Wahlhandfeſte beſchworen. | mwiedererobert hatte, tehrte auch E. in die 





teil und ſchlug mit Albredht von Mansfeld den Herzog 
Erich von Braunſchweig 23. Mai 1547 bei Drafenborg. 
Milde Stiftungen, die er reich ausjtattete, erhielten 
feinen Namen der Nachwelt. Vgl. v. Alten, Graf 
E. von Oldenburg und die ®rafenfehde (Hamb. 1853). 

IWürttemberg.] 6) C., der vierte Herzog von 
Württemberg, geb. 12. Mai 1515 in Urach, geit. 28. 
Dez. 1568 in Stuttgart, war der einzige Sohn Herzog 
Ulrichs umd der bayrifchen Rrinzeifen Sabina. Er 
wurde nad der Vertreibung jeines Vaters durch den 
Schwäbiichen Bund 1520 — 32 an den Höfen Ferdi- 
nands von Djterreich und Karl V. erzogen. Da der 
Kaiſer die Abjicht hatte, das Herzogtum Württemberg, 
welches der Schwäbifche Bund an ihn verfauft hatte, 
dauernd an das habsburgiſche Haus zu bringen, und 
e3 feinem Bruder, dem König Ferdinand, auf dem 
Reichstag & Augsburg 1530 als erbliches Lehen gab, 
während &, dem Kaifer nah Italien und Spanien 
folgen follte, vielleicht um in einem Kloſter zu ver- 
ihwinden, entfloh C. mit Hilfe feines Freundes und Leh⸗ 
rers Tiffernus und verbarg ſich eine Zeitlang bei feinen 
Verwandten in Bayern. AÄls Herzog Ulrich Durch den 
Sieg bei Lauffen (13. Mai 1534) jein Herzogtum 
imat zu: 


Seine drückende, willkürliche Regierung rief bald Auf: | rüd, fand aber bei dem mißtrauiſchen Vater keine 
itände hervor, und 1326 wurde er vertrieben. Zwar | freundliche Aufnahme und trat daher in franzöfiiche 
lehrte er 1830 auf den Thron zurüd, wurde aber jchon | Kriegsdienjte. 1542 von Ulrich zurüdgerufen, über- 
1331 vom Grafen Gerhard von Holjtein befiegt und | nahm er die Statthalterihaft von Mömpelgard und 


itarb 2. Aug. 1332 auf der Flucht. 

4) €. (al3 König von Schweden €. IL), 
Pfalzgraf am Rhein und Herzog in Bayern, Sohn 
Sohanns von Bayern und der Brinzeifin Sophie von 
Dänemark und Schweden, geb. 26. Febr. 1418, geit. 
6. Ian. 1448, folgte dem Bruder feiner Mutter, 
König ErihX. .), der in Dänemarf u. Schweden 
des Thrones für verlujtig erklärt worden war, 1439 
als König von Dänemark und Norwegen, 1440 aud) 
von Schweden. Er regierte bis 1448 ruhig und glüd- 
lich, übertrug das Herzogtum Schleswig ala erbliches 
Fahnenlehen dem Grafen Adolf von ———— 
verlegte die Reſidenz von Roeskilde nach Kopenhagen, 
erregte jedoch dadurch Unwillen gegen ſich, daß er 
viele deutfche, namentlich bayriſche Familien ins 
Land zog und bevorzugte. Seine auswärtige Politik 
war auf die Beichränkung der hanfeatischen Macht ge= 
richtet ; in Schweden ward unter E. das alte Yandes- 
geieß 1442 umgearbeitet. Nach Chriſtophs Tode kam 
das Haus Dlden auf den däniſchen Thron. 

[Oiwenburg.] 5) &,GrafvonDldenburg,geb. 
1502 oder 1504 als jüngerer Sohn des Grafen Jo— 
hann XIV., geit. 4. Aug. 1566, trat in den geijtlichen 


Stand umd erlangte außer andern Pfründen eine 


Domperrenitelle in Köln und eine Bropjtei in Bremen. 
Er lebte meiit am Hofe des Landgrafen Philipp von 
Heſſen und nahm in deſſen Gefolge an der Schlacht 
von Franlenhauſen teil. Er wandte ſich mit Eifer der 
Reformation zu und trug zu deren Einführung in 
feiner Heimat weſentlich bei. Zu quniten feines Bet- 
ters, des entthronten Königs Chriſtian II. von Däne- 
mart, ſtellte ich E. in der fogen. Grafenfehde 1531 an 





vermäbhlte jich 1544 mit der Prinzeſſin Anna Maria 
von Ansbach. Nach dem Tode Ulrichs (1550) trat 
er die Regierung in Württemberg an, gerade da das 
durch den Krieg zerrüttete Land als durch Ulrichs Teil- 
nahme am Schmalfaldifchen Kriege verwirttes After- 
fehen dem öjterreichiichen Haufe zugeſprochen werben 
follte. Durch Feitigkeit und Klugheit überwand C. alle 
Schwierigkeiten und erhielt im Vertrag von Paſſau 
1553 gegen Unerfennung der Lehnshoheit Ojterreichs 
und Zahlung einer Summe von 250,000 Gulden den 
erblihen Belig Württemberg3 zugelichert. C., einer 
der trefflichiten Regenten Württembergs, wandte feine 
eifrigite Sorge den innern Angelegenheiten zu. Er 
erneuerte den Tübinger Bertrag, die Grundlage der 
landitändifchen Berfafjung, ließ das jogen. württem- 
bergiiche Landrecht abfafjen, förderte Aderbau, Handel 
und Gewerbeumd widmete den kirchlichen Einrichtun- 
en eine beſondere Aufmerkſamkeit: 1559 erlieh er die 
ogen. große Kichenordnung, führte die reine luthe- 
riihe Lehre anjtatt des Interims ein, gründete Kloſter⸗ 
ihulen zur Bildung evangeliicher Theologen, erivei- 
terte die Univerjität Tübingen umd ichuf aus den 
Gütern und Einkünften der frühern Klöſter das reich 
ausgejtattete Kirchengut der evangeliihen Kirche 
Württembergs. An den damaligen firhlihen Ange- 
fegenheiten des Reiches nahm C. den lebhaftejten An- 
teil, indem er, freilich vergeblich, eifrig bemüht war, 
nicht bloß umter den beiden protejtantiichen Konfefjio- 
nen die Einigkeit aufrecht zu erhalten, jondern auch 
mit den Katboliten wenigitens in Deutichland eine 
Verſtändigung herbeizuführen. Er erichien perjönlich 
auf zahlreichen Zujanmentünften in Religionsjachen 
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umd führte einen ausgedehnten Briefwechiel; bei Kai» 
ſer Marimilian IL. jtand er in hoher Gunſt. Auch 
naben er fich der Protejtanten in Öiterreih, Grau- 
bünden und Friaul an. In Stuttgart baute er das 


jet ſogen. alte Schloß. Er wurde in der Stiftätirche 


Rn ingen beigeiegt; 1889 ward ihm ein Erzſtand⸗ 
id auf dem Schlohplaß in Stuttgart errichtet. Vgl. 
B.&ugler, E., Herzog zu Wirtemberg (Stuttg. 1868 
— 72, 2 Bde). Seinen Briefwechjel mit P. Ber- 
mer gab der Stuttgarter Litterariiche Berein (1875), 
ſtücke “og = mit Herzog Albrecht von VPreu⸗ 
‚ben Tb. Wichert (Königsb. 1877) heraus, 
ia (griech.), Eriheinung Ehriiti. 

phe, Henri, ala Heinrich I. Kaiier von 
Haiti, geb. 6. Ott. 1767 als Negerſtlave auf der In— 
iel Grenada, fam früh nad) Haıti, ſchwang ſich nad) 
Ausbruch des Uufitandes gegen die Franzoſen 1793 
zum Brigadegeneral empor und verteidigte 1802 mit 
Glück Cap Haiti. Als Haupt der Bartei der Neger 
empörte er jich mit dem Mulatten Betion 1805 gegen 
Deiialines, welchen er 1806 ermorden ließ. Darauf 
kimpfte er mit Retion um die Alleinherrichaft, bis fie 
1808 das Land jo teilten, daß E. den von den Ne- 
gern bewohnten nördlichen Teil erhielt. Diefen ver- 
wandelte er 1811 in eine erblihe Monardie und lieh 
ih ala Heinrich L. zum Kaiſer krönen. Er herrichte 
mit Feitigkeit und nicht ohne Einficht, machte ſich 
aber wur, die Nahahmung der Napoleoniihen Ein- 
en lächerlich, indem er einen Code Henri er- 
ließ einen von den komiſchten Titeln und Hof- 
ämtern jtroßenden Hofitaat einrichtete. Da er infolge 
wiederholter Aufitände immer graujamer regierte, 
brad im September 1820 eine allgemeine Empörung 
gegen ihn aus; als dieſe fiegte, erihoß fich €. 8. Ott., 

um nicht jeinen Feinden in die Hände zu fallen. 
Ehriftophle (or. nö, Albert, franz. Politiler, 
—* 13. Juli 1830 in Domfront (Orne), wurde 1856 
doolat in Paris. Nach dem Sturz Napoleons II. 
war ereinige Monate Präfelt des Depart. Orne, wurde 
im Februar 1871 zum Mitglied der Nationalverfamm- 
tung gemwäblt, in der er ſich dem linken Zentrum an- 
ihloh, und war einer der eifrigiten Anhänger von 
Thiers. Seit Februar 1876 Deputierter, verwaltete 
er vom März; 1876 bis zum Mai 1877 das Minijte- 
rium der Öffentlichen Arbeiten und wurde 1878 zum 
Gouverneur des Credit foncier ernannt. Um das 
\ en und den Erfolg der Weltausjtellung 


von 1889 erwarb er ſich große Berdienite. 
‚ |. Actaea. 
ftophöthal, j. Freubdenftabt. 


08, Athanaſios, neugriedh. Dichter 
und Grammmatifer, geb. 1772 zu Kaitoria in Male—⸗ 
domien, geft. im Januar 1847, erhielt feine Jugend» 
bildung zu Bularejt, jtudierte in Peit und Padua 
Medizin, wurde Erzieher der Söhne des Fürſten 
der achei, Mlerander Wurufis, und unter dejjen 
Nachfolger Karadichas mit der Redaktion eines neuen 
Geſetzbuches für die Walachei betraut. Später lebte 
er in ſtiller dgezogenheit jeinen Studien teils in 

i „teils in den Moldaufürſtentümern. C. 
hat ſich beſonders durch feine in anakreontiſchem Geiſt 
gehaltenen Liebes⸗ und Trinklieder belannt gemacht 
Eocorixcu, Baxxixciæ, Wien 1811—12 u. b.), von 
denen eine Auswahl in deuticher Überſetzung von 
Bolg (»Lieder des Athanafios E.«, Yeipz. 1880), eine 
andre von Migichke (in den ⸗Burſchenſchaftlichen Blät- 
tert«, 1893) erihien. Seine übrigen Dichtungen fowie 
jeine grammatiſchen Arbeiten jind ohne Wert. 
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Ehriftpalme, j. Ricinus. 

ſtpalmöl, foviel wie Rizinusöl. 

ChHriftus, grieh. Überſetzung des hebräiſchen 
Mefiias(maschiach), der Bejalbte, daher der Ehren- 
und Amtsname Jeſu, der nad) der Klirchenlehre vom 
—* Geiſt zum König, Vrieſter und Propheten 
gejalbt iſt. Bol. Ehriftologie, Meſſias, Amt Ehrifti. 

ftnsafazie, i. Gleditschia. 

riftusbilder, Daritellungen von Chrijtus 
durch die bildende Kunſt. Die früheſten E. fanden jich 
nad) Jrenäus bei den Gnoſtilern, die vorgaben, ſolche 
von Pilatus her nach dem Urbild zu beſitzen. Wahr- 
icheinlih war das von Kaiſer Ulerander Severus in 
deſſen Hausfapelle neben Abraham, Orpheus u. a. 
aufgeitellte Chriſtusbild diefer Urt, ebenio das bei 
Eujebios 7,18 erwähnte. Sonſt bediente man fi nur 
des Monogramms vom Namen Chriſtus (f. Ehriftus- 
monogramm) und der Symbole, wie des Fiſches (griech. 
IXOYZ), der gezeichnet oder gejchrieben die Unfangs- 
buchjitaben der Worte ’Inooös Xptorös Geoü Yios 
Zorro (Jeſus Chriſtus, Gottes Sohn, Heiland) ent- 
hielt. Obwohl nad) Jeſ. 52, 14 ſich Juſtinus Martyr 
und Tertullian Chriſtus häßlich, Drigenes aber laut 
Pialm 45 ſchön voritellten, blieb es anfangs beim Sym- 
bol, wozu dann Szenen des Neuen und Alten Teita 
ments famen, worın Ehriftus, in röõmiſcher Form und 
Haltung, lehrend, Blinde und Gichtbrüchige heilend, 
den Lazarus erwedend, jugendlicd und ohne ud) 
von Rorträt dargeitellt oder im Iſaal, Mojes, Jonas, 
Daniel vorgebildet war. Gemälde und Sartophage der 
Katatomben zeigen öfters »den guten Dirten« (f. Tafel 
»Chrijtliche AitertümerI«, Fig. 1, und Tafel II, Fig. 1) 
in der Tracht der Zeit. Laut Auguſtin und Eufebios 
hatte das 4. Jahrh. noch feinen beitinmtten Typus für 
E. Bald aber weil; die Upokryphenlitteratur den auch 
von Eufebios 1, 14 erwähnten Briefwechjel zwiſchen 
Chriſtus und König Abgar zu Edejja mit einem an- 
geblich in einem Brief wunderbar eingedrüdten Bild- 
nis Chriſti in Verbindung zu bringen, das, in Edeſſa 
aufbewahrt, fpäter (944) nad Konjtantinopel und 
dann nad) Rom gelommen fein foll (j. Abgar). Das 
nad fchildert Choannes Damascenus im 8. Jahrh. 
das Bild Chrifti, womit der im 11. Jahrh. befannt 
ewordene Bericht de3 Lentulus und die byzantini- 
chen C. harmonieren, 3.8. die in Raverma und Rom, 
welche Ehrijtus mit urzem, geipaltenem Bart, langem, 
in der Mitte gejcheiteltem Haar und edeln Zügen dar- 
itellen. Die E. in den Katalomben des Pontianus 
und Ealirtus, Medaillons (j. Tafel »Ehrijtliche Ulter- 
tiimer II«, Fig.7), Amulette u. dgl. m. jtammen aus 
diejer Zeit. So bleibt der Typus in den Mofaiten, auf 
dem Smaragbbildnis, das Bapit Innocenz; VII. aus 
Konitantinopel erhielt, das aber nicht vor dem15.Jahrh. 
gefertigt war, und in Bilderhandichriften, bis @iotto im 
13. Jahrh. ihn veredelt, Fieſole vertieft und Leonardo 
da Vinci im Abendmahl (zu Mailand) vollendet. Seit 
Giotto und der gleichzeitigen Skulptur an franzöji- 
ſchen Portalen ericheinen die künitleriihe Auffafjung 
und die Betonung der menjchlichen Schönheit maß 
ebend, fo daß jeder Künſtler darin ein deal der 
ürde, Heiligkeit und Schönheit zu verlörpern fucht, 
wie Michelangelo, NRaffael und Tizian. Die hervor- 
ragenbiten €. der frühern Malerei find von J. van 
Eyd, Dürer und den Genannten, aus der Neuzeit 
von Thorwaldien, Cornelius, Heinrich Heß, Schrau- 
dolph und Schlotthauer. Diefen hat der moderne Rea⸗ 
lismus befonders durd E. v. Gebhardt einen neuen, 
hiitoriich-realiftiich gebildeten Chriſtustypus entgegen- 

find unter ober 3 nadzufhlagen, 
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geitellt, der von F. v. Uhde und feinen Nachahmern | fen Enden in zwei Zaden ausliefen, über dem Kreuz 
ım Sinne des modernen Naturalismus mit Neigung | eine goldene Krone und darüber, wenn der Orden an 
zum Sozialismus umgebildet worden it, Einer an- Militärs verlichen ward, friegeriiche Embleme. Dreies 
dern Reihe von Ehriftusbildern gehören die »Vero- | Kreuz iſt jegt in der Mitte des neuen Chriſtustkreuzes 


Chriftusdporn — Chrom. 


nitabilder« an, wo das »Schmerzensangeficht« auf | 


dem Schweißtuch ericheint, nach der Legende gleich- 
falls wunderbar entjtanden und däher die andre Gat⸗ 
tung der » Acheiropoieta«, d. h. nicht von Menfchen- 
hand herrührend, bildend (j. Veronilabild). Bal. 
Wilh. Grimm, Die Sage vom Urſprung der C. 
(Abhandlungen der Berliner Akademie, 1842), Glüd- 
felig, Ebhrittusarhäologie (Prag 1862); Weſſely, 
Ionographie Gottes und der Heiligen (Leipz. 1874); 
Dietrihion, Uhristusbilledet (Ktopenb. 1880); 
Haud, Die Entitehung des Chriſtustypus in der 
abendländiihen Kunſt (Heidelb. 1880); Kraus, 
Nealenchklopädie der chriſtlichen Altertümer, Bd. 2, 
S.15— 22 (Freiburg 1886). 

Ghriftusdorn, j. Ehriftdorn. 

Ehriftusfifch, ſ. Sonnenfiſch. 

ſtusmonogramm, die als Inſchrift ſehr 

häufig angewandte abgelürzte Bezeichnung des Na— 
mens Chriſti. Die älteſten Formen ſind ein Schräg- 


freuz oder X (griech. chi) und die Zuſammenſetzung der 
beiden Anfangsbuchjitaben des Namens: X (Ch) und 
PR), und zwar in der Weile, daß das P mitten in 
das Kreuz hineingeieht, diejes aber entweder liegend 
(><) oder jtehend (+) genommen wurde (Fig. a u. b). 
Mit der legtern form nahe verwandt ijt das ägyp- 
tiiche Henlelkreuz (Fig. c), das Zeichen des Lebens, 

das ägyptiſche Chriſten geradezu 

& 5b ſtatt des Kreuzes gebrauchten. Die 

andre Form tritt jeit dem 4. Jahrh. 
x 7 T auf Srabdentmälern und Grabgerä- 

ten auf und wurde von Ktonjtantin 
d. Gr. aud auf das Labarum und die Schilde der 
Soldaten geſetzt. Schon fehr früh fügte man dieſem 
Zeichen das A2(A und O, ſ. Tafel »Chriftliche Alter: 
tümer II«, Dig: 5 u. 10), fpäter auch einen Dliven- 
franz oder die Taube des Heiligen Geiſtes hinzu. Ne— 
ben diejen ältern Zeichen ericheinen jeit Anfang des 
12. Jahrh. auf Münzen und Bildwerten die Buchitaben 
XC und XPC oder XPS (d. h. die beiden eriten und 
der letzte Buchitabe des Wortes Chriſtus) und die ähn- 
liche Abkürzung des Namens Jefus: IH und IHC 
oder IHS. Yesteres Dionogramım gelangte beſonders 
zu Uusgang des Mittelalters durch Bernhardin von 
Siena, der am Schlufje feiner —— eine Tafel 
mit dieſem Namenszug in goldenen Buchſtaben zur 
Verehrung ausitellte, zu großem Anſehen und wurde 
auch von den Jeſuiten als Ordenszeichen adoptiert. 
Vgl. Kraus, Realencyklopädie der chrütlichen Alter- 
tümer, Bd. 2: Artilel »Rreuz«e und »Monogramm 
Chriſti⸗· (Freib. 1886). 

Chriftusorden, portugiejiicher, päpitlicher und 
brafil. Orden, entitand dadurch, daß die Güter und 
Statuten des Templerordens in Bortugal von König 
Dionyfius auf einen neugeitifteten Orden, die »Kitter 


Ehrifti«, übertragen wurden, der 1319 die päpitliche | 


Beitätigung erhielt. Da diejer Orden, dem alle Er: 


oberungen zufielen, welche derielbe im Dienite des 
Königs, namentlich in Indien, machte, durch feinen | 


wachſenden Beitg dem Königtum gefährlich zu wer: 


den drohte, jo vereinigte Bapjt Julius III. 1550 das | 


Großmeiſtertum mit der Arone von Rortugal. 1789 
wurde der Orden ſälulariſiert. Das uriprüngliche 


Ordenszeichen wareingoldenes, rot emailliertes, durch⸗ 


brochenes Ehrijtustreuz mit goldener Einfaſſung, dei 
Artifel, die unter & vermißt werden 


angebracht, eines achtipigigen goldenen, weiß emtail- 
lierten Streuzes mit goldenen Knöpfen, defjen Arme 
durd; einen Kranz und vier ſchwarze Schilde mit den 
fünf Pfennigen verbunden jind, und das nur von 
einer goldenen Krone gehalten wird. Die Großkreuze 
tragen es am breiten, ponceauroten Band von der rech- 
ten Schulter zur linten Hüfte, die Komture am Hals 
und die Ritter im Sinopflodh. Über dem Kreuz der 
Großkreuze befindet jich ein wug Stern mit ro⸗ 
tem, grün umranktenm Herzen in der Mitte. Außerdem 
tragen die Großkreuze und Stomture auf der Brut 
einen filbernen Stern von 22 Strahlen, in deſſen Mitte 
in einem goldenen Reif das Chriſtuskreuz des Ordens 
und darüber ein Herz und ein Kreuz fich befinden 
(}. Tafel »Drden II«, Fig. 22). — Bei der Beitäti- 
gung des Ordens behielt fih Papft Johann XXU. 
as Recht vor, Ritter zu ernennen, unterwarf aber 
den Orden den Möndöregeln. Der päpitlihe Orden 
hat nur Eine ſehr hochgeſchätzte, in gleicher Weife für 
Zivil» wie für Militärverdienite verliehene Maſſe in 
der Form des alten portugiefiihen Rittertreuzes, bei 
Militärs mit den kriegeriſchen Emblemen über der 
Krone, und wird an rotem Band um den Hals oder 
im Knopfloch getragen, dazu ein achtſtrahliger filber- 
ner Stern mit dem roten Chriftuätreuz, umgeben von 
einem goldenen Kranz in der Mitte, auf der Bruit. — 
Der portugiejiihe Orden * der königlichen Fa⸗ 
milie von Portugal nach Braſilien und wurde 
durch ein Dekret vom 20. Oft. 1823 nationaliſiert, 
duch ein weiteres Dekret von 9. Sept. 1843 feines 
geiltlihen Charakters entkleidet und als bürgerlicher 
und politiicher Orden zur Belohnung der Dienjte von 
In⸗ und Ausländern beſtimmt. Die Infignien wur— 
den nur infofern geändert, ald an die Stelle der 
portugiejtichen Königstrone die brafiliiche Kaifertrone 
trat und das Band einen blauen Rand erhielt. 1890 
wurde der Drden durch die Republit aufgehoben. 

Chriftuspalme, j. Ricinus. 

Chriftvogel, ſoviel wie Kreuzichnabel. 
SGsvriftwurz j. Helleborus. 
ı Chrjdanotw, großes Kirchdorf im Kreis Bobrow 
| des Goup. Woroneſh. mit über 4000 Ein. Bei dent- 
ſelben befindet jich das größte, von dem Grafen Alexei 
| Orlow begründete Reichsgejtüt Rußlands mit cıssı 
41 Hengiten und 230 Stuten. Gegenwärtig iſt beren 
Zahl noch weientlich vermehrt tworden. 

Chrodegang, der Heilige, aus vornehmen &e- 
| Schlecht, war Referendar am fräntiihen Hof unter Karl 
| Martell, jeit 742 Biichof zu Meg umd ſtarb 6. März 





766. Er jtellte eine jtrenge Zucht unter der verwilder⸗ 
‚ten Geiftlichleit ber, indem er die von Benedikt von 
Nurſia für die Regularen fejtgefegte Ordnung und 
Lebensweiſe auch auf die Weltgerjtlichen übertrug. 
Seine Regel des kanoniſchen Lebens verpflichtete die 
Kleriler zum Zufanmenleben in Einem Haus (mona- 
sterium, Münjter), zum gemeinfamen Speifen und 
Schlafen fowie zum vereinten Beten und Singen zu 
gewiſſen, ſelbſt nächtlichen Stunden (horae canonicae); 
j. Chordienft, Kapitel. Vgl. »Uhrodegangi Metensis 
episcopi regula« (hreg.von Schmiß, Hannov. 1889). 

Chroicocephälus, j. Möwe, 
Chrom (Chromium) Ur, Metall, ausgezeichnet 
durch die Wannigfaltigleit u. Schönheit der farben ſei— 





ner Verbindungen, findet ſich als Chromeiienjtein, 


‚ find unter oder 3 nachzuſchlagen. 


Chromalaun -— Chromatoſis. 


eine Verbindung von Eiienorydul mit Chromoryd 
FeCrO,, leltener ald Chromoder, Rotbleierz (hrom- 
jaures Blei) und Bauquelinit ſchromſaures Blei mit 
dromjaurem Kupfer). In geringen Mengen findet 
ich E. im Glimmer, Serpentin, Smaragd, Spinell, | 
Olwin ſowie im Meteoreiien. Man erhält E., in⸗ 
dem man Chromchlorid mit Chlorfalium, Chlor— 
natrium und Zink zuſammenſchmelzt und das über— 
ihüifige Zinf in verdünnter Salpeterfäure löſt. Das 
erhaltene trütalliniihe E. it grau, äußerſt hart und 
ipröde, fait unichmelzbar, Alomgewicht 52,45, ſpez. 
Gem. 6,51, wird, wenn es volltommen eifenfrei üt, 
vom Magnet nicht angezogen. An der Luft und im 
Baier iſt es beitändiger als das Eiſen, es löjt fich 
leicht in Salzfäure und erwärmter verdünnter Schwe- 
feljäure umd gibt, mit Salpeter geſchmolzen, chrom: 
iaures Kali. Das E. iſt zweiwertig, die Atomgruppe 
Ur, tritt aber jechäwertig auf. Eon Saueritoffver- 
bindungen des Chroms fennt man Chromorydul 
(rO, Ehromoryd Cr,O,, Chromoryduloryd 
Cr,0,, Ehromjäureanhydrid CrO, und Über- 
bhromiäure C. wurde 1797 von Bauquelin im 
Rotbleierz entdedt; es findet jelbit feine Anwendung 
in der Technik, aber viele jeiner Verbindungen jind 
von großer Bedeutung. 

Chromalaun (Kalibromalaun, ſchwefel— 
jaures&hromorydtali)lr,350,,K,SO, —+24H,0, 
ein dem gewöhnlichen Alaun analog zuſammengeſetz⸗ 
tes Doppelialz, welches an Stelle der Thonerde 
Chromoryd enthält, wird erhalten, indem man eine 
mit Schwefeljäure verjegte Löſung von hromjaurem 
Kali mit Alkohol vermischt oder mit ſchwefliger Säure 
behandelt, bis die Chromfjäure zu Chromoryd redu⸗ 
ziert iſt. Der in 24 Stunden ſich ausicheidende Alaun 
wird aus einer Löſung von 35° umtriftallifiert. Ge- 
genmwärtig wird €. bei der Daritellung gewiſſer Teer- 
tarben als Nebenproduft gewonnen. Er bildet tief 
ametbyitrote, bei auffallendem Licht fait ichwarze 
Kriſtalle, löjt jich in 7 Teilen Waſſer bei 15° und wird 
aus der rötlichblauen Löſung durch Weingeiit gefällt. 
Bei 75° wird die Yöjung grün und verliert das Ver— 
mögen, zu kriſtalliſieren; nad einigen Wochen aber 
tehrt die violette Farbe und mit ihr die Kriitallifier- 
barteit zurüd. Bei 25—30° verliert der C. die Hälfte 
jeines Kriitallmaiiers, bei 100° wird er unter weiterm 
Bertuit von Bafjer grün, bei 350° waſſerfrei, und bei 
höherer Temperatur wird er vollitändig zeriegt. Aus 
der grünen Löſung des Chromalauns ichlägt Wein- 
geist eine zäbe, grüne Maſſe nieder, die zum Färben 
von Olfirnis, Kautſchulmaſſe und zur Bereitung grü- 
ner Tinte benußt wird. C. dient in der Färberei und 
Kattumdruderei als Beize zu Dampffarben, ferner 
zum Unlöslihmadhen von Yeim und Gummi, zur 
Daritellung von wajjerdichten Geweben und chrom: 
gareın Leder, Chromoryd und Chromorybdialzen. 

iel E. wird auf hromijaures Kali oder Chromgelb 
verarbeitet. 

Ehromajciameter (griech.), von Holmgren fon- 
itnierter Apparat zur Prüfung des Karbenfinnes 
durh Kontrajtfarben (farbige Schatten); ähnlich iſt 
Cohns Chromafcioptifon. 

Chromate, joviel wie Chromfäurejalze, 3. B. Ka— 
liumchromat hromiaures Kali, 

thidrofis (griech.), |. Chrombhidrofis. 
(griech.), die Lehre von den Farben. 
„ 1. Pilangenzelle. 

Ehromadtifch (grieh., »gefärbt«, von chroma, die 

Farbe), in der Muſit Bezeihnung der Antervalle, die 
Meyers Aono.sLeriton, 5. Aufl., IV. Bd. 


5 
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auf berjelben Stufe der Tonleiter jtchende und ſich nur 
durch Verjegungszeichen untericheidende Töne bilden: 


| 





Ehromatiiche Initrumentenennt man ſolche Blechblas⸗ 
inſtrumente (Hörner, Trompeten, Bügelhörner), denen 
| die ae Stala zur Berfügung jteht, 
alſo die mit Bentilen (oder früher mit Klappen) ver- 
 jehenen, im Gegenfag zu den mur über die Aliquottöne 
.d.) des Grumdtons verfügenden Naturinitrumenten. 
Chromatifche Aberration, ji. Achromatismus. 
Chromatiſche Anpaffung, i. Schupeinrichtungen. 
Chromatiſche Klaviatur,eine fortgeſetzt in Halb⸗ 
tonabſtänden zwiſchen Ober- und Untertajten wech— 
ſelnde Klaviatur, wie ſolche neuerdings vielfach (von 
H. J. Vincent, A. Hahn u. a.) einzuführen verjucht 
wurde. In verbeijerter Geſtalt brachte fie jeit 1882 
P. v. Janko (f. d.) $ einiger Verbreitung. 





Chromatifche Bolarifation, i. Rolarifation. 
Chromatijche Tonleiter, die durch die zwölf 
Halbtöne de3 temperierten Syſtems laufende Stala. 
Diefelbe ift zu definieren als eine Ausfüllung einer 
diatonifchen Skala durch hromatiihe Zwifchentöne, 
und zwar führt die jteigende hromatifche Tonleiter er- 
höhte, die fallende ermiedrigte chromatiiche Töne ein. 
Chromatodysopfie (Dyshromatopiic, 
griech.), Unvermögen, einzelne Farben zu unterichei- 
den, Farbenblindheit. 
Ehromatologie (gried.), Farbenlehre. 
Ehromatophoren (griech, »Farbenträgere), die 
Farbſtoffzellen mancher Tiere, finden jich befonders in 
der Haut vor und fünnen fich in der Regel zufammen- 
ziehen und ausdehnen, wodurd die Farbe des betreffen: 
den Teiles ſich ändert. Bei den Tintenfchneden gehört 
der Farbenwechſel infolge diefes Spieles der C. zu 
den auffälligiten Ericheinungen. Hier jind die C. in der 
Ruhe zu je einem kleinen Punkt zuſammengezogen, und 
dann iſt Die Haut fajt rein weiß mit Dunkeln Punkten; 
wenn hingegen die im Umkreis jeder Chromatophore 
ſtrahlenförmig angebrachten Musteln fih zufammen- 
ziehen, fo dehnen fich die C. bis zu egenfeit er Be- 
rührung aus und * jo dem Tier ein duntel- 
braunes Ausſehen. Beide Zuitände können in einem 
Augenblid wechſeln; das nervdje Zentrum, von wel: 
chem aus die Radiärmustfeln gereizt werden , liegt in 
der Nähe der Augenganglien und fcheint mit ihnen in 
der Urt verbunden zu fein, daß willkürlich oder un- 
willtürlih gewilje von den Augen aufgenommene 
Eindrüde dieE. zur Thätigleit anregen. Auch manche 
Fiſche und Krebſe können ihre Farbe durch das Spiel 
der C. ändern und mit ihrer Umgebung in Einklang 
bringen, alfo auf hellem Grund heller, auf dunflem 
dunlier werden (fogen. chromatiſche Anpaffung, 
ſ. Schugeinrichtungen), folange ſie noch zu jehen im 
itande jind, während fie nad) Zerjtörung des Seh 
nervs oder anderweitiger Blendung diefes Vermögen 
einbüßen. Auch das Chamäleon (i. d.) wechſelt in 
folge feiner fontraftilen E. die Farbe ziemlich raid. 
| Bol. Krutenberg, Bergleihend-phyfiologiihe Stu 
dien an den Küjten der Adria (Heidelb. 1880). Über 
E. der Bilanzen ſ. Chlorophyll und Pflanzenzelle. 
EChromatoöfid (grieh.), Auftreten eines aus dem 
Blutfarbitoff entitehenden braunen Farbſtoffes in Zel— 
‚len und Geweben, befonders in der Haut. 
10 
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Chromatofföp (arich.), ein Kaleidoſtop, bei wel- 
chem die das Bild gebenden Objekte nicht loſe zwiſchen 
zwei $lasplatten —* fondern auf einer Walze be- 
fejtigt find, welche bei ihrer Drehung zahlreich ſich 
modifizierende Bilder liefert. 

Ehromatröp (grieh., Farben- und Linien- 
ipiel), Vorrichtung, die aus zwei runden, tonzentriich 
übereinander liegenden, mit rofetten- und ſternförmi⸗ 
gen Figuren bemalten, ebenen Glasplatten beiteht, 
welche Hi mittel3 einer Kurbel in entgegengeiegter 
Richtung um einen gemeiniamen Mittelpuntt beliebig 
fchnell bewegen lafjen. Bringt man diefen Apparat 
in einer Laterna magifa (j. d.) an und jegt ihn in 
Ktreisbewegung, jo lafien ſich mittels desfelben auf 
einer weißen Fläche die mannigfaltigiten Figuren, 
Roſetten, Sterne ıc., in jteter, bunter arbenabwechie- 
fung erzeugen. Gewöhnlich wird das E. mit einem 
Nebelbilderapparat verbunden. 

atnrie (griech.), Entleerung eines abnorm 
gefärbten Harns (j. Melannrie). 

Chr pie (griech.), da3 von Kramer in Leip- 
zig Ende der 50er Jahre erfundene Verfahren, auf 
der Buchdrudpreije hergeitellte Farbendrudbilder auf 
Porzellangeſchirr zu übertragen und jo eine Delorie- 
rung zu erzeugen, welche die gewöhnlichen billigen 
Malereien weit übertrifft. ©. Metadjromatypie. 

omabanturin, j. Aventuringlas. 
rombleifpat, joviel wie Rotbleierz. 
rombrongze, ij. Chromdjlorid und Chromoxyd. 

Ehromdhl Cr,Cl, entitebt, wenn man über 
ein glühendes Gemiih von Chromoryd und Kohle 
trodnes Ehlorgas leitet. E3 fublimiert in violetten, 
metalliich glänzenden Blättchen, die fich wie Talk auf 
die Haut einreiben lafjen, löſt fich nicht in Waſſer, gibt 
aber mit Waller, welches ein Minimum ("/4000) Ehroms 
chlorür enthält, leicht eine grüne Löſung. Eine jolche 
entiteht auch beim Löſen von Chromoryd in Salz- 
fäure. Sie gibt beim Verdampfen grüne, waijerhal- 
tige Kriftalle, die beim Erhigen in trodnem Chlor- 
wajjeritoff pfirfihblütrotes, lösliches C. lie- 
fern, welches als unlösliches, violettes C. fublimiert. 
Biolettes E. eignet ſich als Bronzefarbe (Chrom: 
bronze), während die grüne Löfung zum Schwarz- 
färben benugt werben kann. Beim Erbigen von C. 
in Salmiafdampf oder im Waſſerſtoffſtrom entiteht 
GChromdlorür CrCl, ald weiße, perimutterglän- 
zende, zerfließliche Maſſe, deſſen jalzjaure Löfung ſich 
an der Luft leicht orydiert. 

Ehromeifenftein (Chromit, oftaedriiches 
Chromerz, Chromeifenerz, Eifenhrom), ein 
dem Magneteijenitein ähnliches und analog zuſam— 
mengeſetztes Mineral aus der Ordnung der Anhy— 


Chromatoſkop — Chrombydroryp. 


| berg und Grochau in Schlefien, Hrubſchitz in Mähren, 
Krieglach und Kraubat in Steiermark, Roerans in 
Säuren mit roter Farbe gelöjt wird, und aus den 


Norwegen, Sibirien, der Ural, Hermanjid in Klein— 
grünen Salzlöfungen al8 graugrünes, in Säuren mit 





alien, die Shetlandinjeln, Maryland, Pennſylva—⸗ 
nien, Maffachufettö, Kalifornien und Auſtralien. €, 
wird hauptiächlich auf hromfaures Kali verarbeitet. 
omerz, foviel wie Chromeifenitein. 
mfluorib Cr,Fl, entiteht beim Löfen von 
Ehrombydroryd in Fluorwaijeritoffläure, bildet dun⸗ 
felgrüne, fuftbejtändige Krütalle mit 8 Molekülen 
Kriſtallwaſſer, iſt Leicht löslich in Waller, wird beim 
waſſerfrei und ſehr fchwer löslich, ſublimiert 
in fehr hoher Temperatur. Dan benußt es als Beiz- 
mittel in Färberei und Zeugdrud. 

Ehromgelatine, joviel wie Chromleim, j. Chrom⸗ 
faures Kali. 

Chromgelb, j. Chromfaures Blei. 

Ehromgrün, joviel wie Chromoryd und Ehrom- 
bydroryd, dann gemifchte Farbförper aus Berliner 
Blau und Chromgelb in den verſchiedenſten Berhält- 

niffen umd oft mit großem Zujag von —— 
pulver, Thon, Gips x. Dergleichen Farben fommen 
als Olgrün, Zinnobergrün, grüner ee 
ber, Amerikaniſches Grün, Yaub-, MovsS-, 
Reſeda-, Myrten-, Dedgrün, Seidengrün, 
Bronze-, Smaragdgrün, Chromgrünertraft 
in den Handel. Zur Daritellung derielben miſcht 
man beide Farbförper im breiföürmigen Zuftand und 
läßt ſie naß durch die Mühle gehen, oder man rübrt 
das noch feuchte Berliner Blau in der Flüffigkeit auf, 
in welcher das Chromgelb gefällt werden joll. Dieie 
Grüne deden als Ölfarbe vortrefflich, trodnen jehr 
gut und find an nicht zu hell belichteten Stellen ziem- 
lich haltbar. Als Wafjerfarbe find fie weniger brauch 
bar und auch veränderlich, doch werden fie viel im 
ZTapetendrud benutzt. 

Chromhidroſis (Chromathidrojis, gricd.), 
Abfonderung von rotem oder blauem Schweik, wel- 
her feine Farbe wohl Batterien verdantt. 

Chromhydroxyd See LE t) 
Cr,H,0, wird aus Chromorydialzen durh Ammıo- 
niat gefällt, und zwar aus den roten Salzlöfungen im 
allgemeinen al3 graublaues Pulver, welches von 

‚ grüner Farbe löslıches Bulver, Ammoniak löſt beide 

drate zu einer roten Flüffigleit, und Kalilauge 
fällt auch aus den roten Salzen grünes E. €. bildet 
mit Säuren die Chromorydialze, gegen jtarte Baien 
verhält es fich aber wie eine Säure. Es dient ala 
Farbſtoff und Beize in der Färberei. Erhigt man 
rotes chromſaures Kali mit Borjäure in einem für 


dride, deſſen jelten vorfommende Kriſtalle jehr Heine | diefen Zwed fonjtruierten Flammofen und laugt die 
Ottaeder bilden. Es findet ji gewöhnlich derb und Maſſe mit Wafjer aus, jo erhält man ein feurig dun 
engeipuengl, iit eiſen- bis pehichwarz, von halbme- | felgrünes E., welches ſtets etwas nicht leicht zu beiei 
talliichem Glanz, undurchſichtig, bisweilen magnetiſch; tigende Borjäure enthält, jich weder in Säuren noch 
Härte 5,5, ſpez. Gew. 4,1 — 4,0. Es bejteht aus Eifen- | Altalien löft, auch an Luft und Licht jich nicht ver- 
orydul mit Chromoryd (30—65 Proz.), enthält aber | ändert und im Tapeten- und Kattundrud bemußt 
auch Thonerde, Magneſia und Eifenoryd und ent- | wird. Es kommt als Pannetiers, Guignets 
ipricht im allgemeinen der Formel (FeMgCr)O +' Grün, MittlersGrün, Smaragdgrün, 


(Cr,Al,Fe,)O,. Kriſtalliſiert fennt man das Mineral 
bis jegt nur von Barehills bei Baltimore, wo es über: 
haupt in größter Menge auftritt, und von kleinen 
Infeln um Santo Domingo. Derb mit förniger oder 
blätteriger Struftur ericheint e8 auf Yagern, in Ne— 
itern, auf jchmalen Gängen, in friftallinifhen Ge— 
jteinen mit Talt, Serpentin, Feldſpat, Asbeit, Glim— 


mer, Granat. Hauptiächliche Fundorte find: Silber: | 


‚Chromgrün in den Handel. Durch Zuſatz von 
Permanentweiß wird feine Dedtraft erhöht, und wenn 
man dann ein feuriges Gelb binzufügt, jo kommt es 
dem Schweinfurter Grün ſehr nahe. Derartige mit 
Zintgelb bergejtellte Wiihungen find das Biltoria 

und Bermanentgrün. Auch die Nürnberger 
Grüne gehören hierher. Kocht man eine Löſung von 
rotem chromſaurem Kali mit Zuder, Phosphorſaure 


Artikel, die unter & vermißt werben, find unter ober 3 nachzuſchlagen. 
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und Chlorbaryum, jo erhält man das Matthieu— 
oder Pleſſys Grün. | Salze. 
ze, dem Chromoxyd entipredyende 

Chromit, joviel wie Chromeifenitein. 
EChromite, Verbindungen des Chromoryds mit 
jtarten Bafen. Ferrochromit iſt Ehromeifenitein. 


Shermieim, j. Leder. 
leim, ſ. Chromiaures Kali. 
OMD... (griech.), in Zufammenfegungen foviel 
wie farbe... oder farbig. 
€ , Mineral aus der Ordnung ber Sili- 
fate, findet fich derb und eingefprengt, auch als Über⸗ 
jug und erdig, iſt grasgrün bis zeifiggrün, matt, 
durchicheinend oder undurchſichtig, beiteht aus chrom⸗ 
orydhaltigem Thon und findet ſich ald Begleiter des 
Chromeiſenſteins, jo aufder Shetlandinfel Unit u. a. O., 
auch als Zerjegungsproduft von Porphyren, wie zu 
Halle und Waldenburg in Sclejien, bei Ereuzot ıc. 
(griedh.), i. Farbſtoffe. 

(griech.), ſ. Hettograph. 
„haries, unglaſiertes Steinzeug mit 
vertieften, durch eine andersfarbige Maſſe ausgefüll⸗ 
ten ierungen, Fabrilat von Villeroy u. Bloch in 


Chromolithographie (griech.), i. Lithographie und 
Olfarbendrud. 

opapier, Buntdrudpapier, j. Papier. 
or, i. Farbitoffe. 






ie, farbige Photographie. 
ototherapie, j. Photohromatijdhe The⸗ 
rapie. (drud. 


hototypie, Farbenlichtdruck, j. Licht- 
moplajften, j. Blütenfarben und Pflanzenzelle. 
ie (griech.), i. Farbenſehen. 
morange, j. Chromjaures Blei. (Salze. 
falze, dem Chromoxydul entiprechende 
p, Inſtrument zur Beitimmung der 
Frarbenintenjität einer Flüffigkeit durch Vergleihung 
mit einer Normallöfung. 
omofömen, ſ. Pilanzenzelle. 
moiphäre, |. Sonne. 
otrope, »beizenziehende« Azofarbſtoffe, 
die jıh von Dio bthalindiiulfofäure (Chromo- 
tropjäure) ableiten und Wolle rot färben. Auf der 
efärbten Wolle lann die Farbe durch nachträgliche 
lung mit Beizen verändert werben. 
ie, jeder Buchdrud in mehreren Far⸗ 
ben, beionders der mehrfarbige Drud von Autotypien, 
alio der feinere Bilderdrud auf der Buchdrudprejie. 
ographie, die SHerjtellung von 
Druden in verichiedenen Farben auf der Buchdrud- 
preije, namentlich ın Bezug auf Typendrud. 
Chromogyb Cr,O, findet jich in der Natur ala 
Chromoder, mit Eifenorydul verbunden ala Chrom⸗ 
eifenitein; Zünjtlich erhält man es je nad) der Berei- 
tung bald in duntelgrünen, fait ſchwarz ericheinenden, 
metallglänzenden Kriſtallen, die jo hart find, daß fie 
Glas ſchneiden, bald in metalliih grün ſchimmernden 
Blättchen, oder als dunkel⸗ oder hellgrünes, mebr oder 
weniger kompaltes Pulver, welches im Gebläfefeuer 
idmuitzt und triſtalliniſch ſchwarz erjtarrt. Man jtellt 
es dar aus hromjaurem Quedjulberorybul (jehr zart 
und dunfelgrün, beionders ihön, wenn die Luft beim 
ÖHüben gut abgehalten wurde), aus rotem chromſau⸗ 
rem Kalı durch Glühen mit gleid viel Schwefel (um 
io heller, je mehr Schwefel angewandt wurde), oder 
mit Salmiat (dumfelgrün und bei hoher Temperatur 
tröitalliniich und fait ſchwarz), oder mit Kartoffelitärte 
Artikel, bie unter & vermißt werben 


‚ find unter P oder 2 nadzufchlagen. 
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oder Holzcellulofe. Das Produkt wird mit Waſſer 
ausgezogen und dann noch einmal geglüht. Bei 
Wei — entſtehen aus rotem hromfaurem Kali 
in Farben Ipielende Flitter von C. Leichter zerſetzt 
fi) das Salz beim Glühen mit Kochjalz. Beſonders 
ihönes C. erhält man durch Erhigen von zweifach— 
hromjaurem Ammoniak umd duch Erhiken von 
Ehromdhlorid an der Luft. Geglühtes C. ijt in Säu- 
ren fait unlöslih, gibt beim Glühen mit Salpeter 
oder mit Alkalien an der Luft hromfaures Ultali, wird 
in jehr hoher Temperatur durch Kohle zu metalli- 
ſchem Chrom reduziert und färbt Glasflüſſe ſchön grün. 
Dean benugt es in der Glasmalerei als höchit beitän- 
dige grüne Farbe (Chromgrün), aud) als ungerjtör- 
bare, photographiich nicht reproduzierbare Drudfarbe 
für Banknoten und ald Scyleifmaterial für Rajier- 
mejjer xc. Als metallifch ſchimmernde Chrombronze 
erhält man das C. durch jehr heftiges Glühen gleicher 
Teile von Kochſalz und rotem hromfaurem Kalt unter 
einer Kodylalzdede und Ausziehen mit Waſſer. Ein 
fajt reines E. it das Cafaligrün, welches durd) 
Glühen von rotem chromſaurem Kali mit Gips und 
Austochen der Mafje mit jehr verdbünnter Salzfäure 
erhalten wird. 

Chromorybhybdrat, joviel wie Chromhydroxyd. 
s Chromoxydtali, fchwefelfaures, ſ. Chrom- 

aun. 

Chromoxydſalze (Chromſalze, Chromi— 
ſalze) entſtehen, indem 2 Atome Chrom an die 
Stelle von 6 Waſſerſtoffatomen der Säuren treten; 
man kennt ſie in zwei Modifikationen. Die konzen⸗ 
trierten Löſungen der einen Modifikation find tiefrot, 
ins Blaue jchillernd, die der andern grün. Die roten 
Löfungen werden beim Erhigen grün und die grünen 
nad) dem Ertalten rot. Durch geringe Mengen baſi— 
cher Subjtanzen werden die violetten Loſungen jo- 
gleich grün, durch wenig Säure die grünen wieder 
violett. Nur die roten Löſungen geben Krijtalle (blaue 
oder violette, im durchfallenden Licht rote). Die lös: 
lihen C. reagieren jauer, jchmeden unangenehm zu⸗ 
fammenziehend und werden durch Löfen von Ehrom- 
hydroryd in Säuren dargejtellt, die unlöslichen durch 

eig Mac durch Reduttion eines Chrom⸗ 
fäurefalzes bei enwart einer freien Säure erhält 
man C. Aus den Löfungen der C. fällt Agtali bläu- 
lihgrünes Chrombydroryd, welches ſich in überſchüſ⸗ 
ſigem Kali mit grüner Farbe löſt. Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff bewirtt feine Fällung, Schwefelammonium fällt 
Chromhydroxyd unter Entwidelung von Schwefel⸗ 
wajjerjtoff. Beim Schmelzen mit Salpeter geben die 
E. Ehromfäurefalze. 

EChromogylographie, die Heritellung farbiger 
Drude mittels einer Anzahl von Holzichnittplatten auf 
der Buchdrudprejie. 

Chromozintographie, Mehrfarbendrud von 
Zintägungen auf der Buchdrudprejje, ſ. Zintographie. 

mrot, j. Chromjaures Blei. 

mſalze, j. Chromorydialze. 

€ id ae rotes, j. Chromjaures Kali. 

omjänre H,CrO, findet ſich in der Natur im 
Rotbleierz, Bhönicit und Bauquelinit und wird durch 
Schweielfäure aus den Chromjäureialzen abgejcie- 
den. Sie iſt aber nur in Löfungen befannt, denn aus 
dieſen kriitallijiert bei hinreihender Konzentration 
Chromfäureanbydrid (Chromtrioryd) CrO,. 
‘ Zur Daritellung des legtern veriegt man eine fon- 
' zentrierte Löſung von rotem chromiaurem Kali mit 
ı lonzentrierter Schwefelfäure, entfernt das ausfrijtalli- 


10* 
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fierende jaure ſchwefelſaure Kali, fügt zu der Löfung ' Chromfanred Blei PbCrO, findet ſich in der 
Schwefelfäure und dann Waſſer hinzu, bis ich das Natur als Rotbleierz und Phönieit, mit hrom- 
ausgeſchiedene Chromfäureanhhdrid wieder gelöjt hat, | ſaurem Kupfer ala Bauquelinit und wird aus einer 


und verdampft, bis jich eine Kriſtallhaut zeigt. Die 
nad) dem Abkühlen erhaltenen Kriitalle befreit man | 
in einem mit Glaswolle veritopften Trichter von ber 
Mutterlauge, wäſcht fie mit fonzentrierter reiner Sal- 
peterfäure und trodnet jie bei 80%. Chromjäureanby- 
drid bildet ſcharlachrote, wajjerfreie, zerfließliche, ge— 
ruchlofe, anfangs fauer, dann herb jchmedende, ſtark 
ügend wirtende Kriſtalle, iſt leicht löslich in Waller 
und Altobol, wird beim Erhigen fait ſchwarz, ſchmilzt 
bei 193°, zerfällt bei 250° in Chromoryd und Sauer 
itoff, entwidelt beim Erhitzen mit Eonzentrierter Schwe- 
felläure Sauerftoff, mit Salzjäure Chlor, wirkt äu- 
herit kräftig orydierend, zerjtört Papier, entzündet auf 
die Kriſtalle getröpfelten Alkohol und verwandelt den- 
jelben in verdlinnter Löfung in Aldehyd und Eſſig— 
ſäure. Wit Bafen bildet C. die Chromjäurejalze. 
Man benugt E. (in der Regel eine Miichung von ro» 
tem hromjaurem Kali und Schwefeljäure) als Oxy— 
dationsmittel zur Daritellung vieler Präparate, als 
Erfat der Salpeterfäure in galvantihen Elementen 
und zum Färben von Wolle und Seide, welche dann 
auch noch andre Farbitoffe aufnehmen und damit 
verſchiedene Farbentöne erzeugen. In der Medizin 
dient C. bisweilen als Hgmittel in jehr verdünnter 
Löfung gegen Fuhichweih. In 4— 6 Teilen Waſſer 
gelöft, veranlaßt fie eine Schrumpfung der tierifchen 
Faſer, und man behandelt deshalb tierische &ewebe mit ' 
C. um daraus leichter dünne Schnitte für das Milro- ; 
jtop anfertigen zu können. 

Ehromjaurer Baryt (Baryumdroma 1 
BaCrO, wird aus hromiaurem Kali durch Chlorba— | 
ryum gefällt, iſt gelb, in Waſſer unlöslich, löslich in 
Säuren, jehr bejtändig, wenig giftig, dient zur Dar: 
jtellung von Reibzündhölzchen, aud) unter dem Namen | 
Barytgelb (Gelbin, Steinbübler Gelb) ale 
Malerfarbe. | 

Ehromjäurejalze (Chromäte), Verbindungen | 
der Chromfäure mit Bajen, finden jich zum Teil in | 





Löſung von Bleizuder durd rotes hromfaures Kali 
als ihn gelbes Pulver gefällt. Es iſt fait unlöslich 
in Waijer, löslih in verdünnter Salpeterfüure und 
Kalilauge, entwidelt beim Erhitzen Sauerjtoff und 
binterläßt einen Rüditand von baſiſch chromſaurem 
Blei und Chromoryd. Beim Erhigen mit organischen 
Subitanzen oxydiert es dieſe zu Koblenfäure und 
Wafjer und wird dabei in Bleioryd und Ehromoryd 
verwandelt. Es wird im großen aus Bleizuder, Blei 
nitrat, Chlorblei, Bleioryd, Bleiweiß und Bleifulfat 


‚ unter Vermeidung der Bıldung freier Säure bei der 


Fällung dargeitellt und bildet unter dem Namen 
Chromgelb die ſchönſte gelbe Mineralfarbe, welche 
je nad) dem Aggregatzujtand, in welchen: fie auftritt, 
bei gleicher chemischer Zuſammenſetzung verichiedene 
Nüancen befigt. Bei UÜberſchuß von hromiaurem Kalı 
erhält man es krütallinifch, dunkler, jtrobfarbig, bei 
Überihuß von Bleifalz dagegen wollig, leicht = hell 
Fällt man Bleifalzlöfung mit einer Löjung von hrom 
jaurem Kali, welche jo viel Schwefeliäure wie Chrom 
jäure enthält, jo rejultiert ein ganz helles Chromgelb, 
vielleicht eine Verbindung von jchwefellaurem mit 
dromjaurem Blei. Dies Präparat gibt mit Pariſer 
Blau das reinite Grün (Chrongrün). Ghromgelb 
dient ald Wafjer- und Ölfarbe, es übertrifft an Ded 
kraft und Schönheit alle andern gelben Farbitoffe umd 
hat deshalb dieje auch fait fämtlich verdrängt. Es 
trodnet leicht in ZI, wideritebt dem Licht und der Yuft, 
auch verdünnten Säuren, nicht aber alkaliſchen Yau 
gen, dem Atzkalk und Seifen; ebeniowenig kann cs 
nit Waſſerglas verarbeitet werden, und Schwefel: 
waijeritoff bräunt es langſam. Sehr häufig wird 
Chromgelb mit Gips, Schweripat, Blanc fire gemischt 
(Neugelb, Barijer Gelb mit oft nur 10 Bro;. 
hromjaurem Blei). Entzieht man dem Chromgelb 
durch Einwirkung von Alfalien Chromſäure, jo entitebt 
rotes bafiih hromjauresBleiPbUrO,.PbOH,U, 
und Gemiſche diejer Verbindung mit dem Chromgelb 


der Natur und werden direkt aus Säure und Baien | bilden das EChromorange. Letzteres wird aus einer 
oder, joweit fie unlöslich find, durch Wechſelzerſetzung beißen Löjung von baſiſch eifiglaurem Blei (Blei 

erhalten. Sie find meijt gelb oder gelbrot, großenteils | eſſig) durch neutrales chromjaures Kali gefällt. Das 
in Wafjer unlöslih und werden durch Glühen zerjeßt. | baftich chromfaure Blei bildet das Chromrot des 
Ihre mit Schwefeliäure verjegte Löfung wird durch Handels. Es tritt ebenfalls in verſchiedenen Nünncen 
Allohol, ſchweflige Säure und Schwefelmafferjtoff zu | auf und erreicht im frütallinifchen Zujtand das Feuer 
Chromorydialz reduziert. Dan kennt neutrale Salze | umd die Intenjität des Zinnobers; beim Zerreiben 


der Chromfäure (Monochromate) H,CrO, und | 
fogen. jaure E., welche nach der Formel R.Cr. O, zu—⸗ 
jammengejeßt jind und als neutrale Salze der Di- 
hromjäure H,Cr,0, (Didromate) betrachtet 
werden. Monohromiäure und Dichromſäure find 
zweibaftich, bilden aber nurneutrale Salze. Die Wono- 
chromate geben auf Zufag einer Säure Dichromate 
und diefe auf Zuſatz einer Baje Monochromate. 
Ehromjanres Ammoniak (Ammoniumchro— 
mat) (NH,),CrO, kriſtalliſiert aus mit Ammonial 
überjättigter Chromſäurelöſung in gelben, luftbeſtän⸗ 
digen, leicht löslichen Kriſtallen, verliert an der Luft 
Ammoniak und gibt mit Chromfäure faureschrom« 
jaures dihromfaures) Ammoniak (Ammo- 
niumdihromat) (NH,),Or,O,, welches auch aus 
Natriumdichromat dargeitellt wird, große, luftbeitän- 
dige, rote Kriſtalle bildet, jich dreimal fo leicht wie das 
Kaliſalz löjt, beim Erhitzen Chromoxyd binterläßt und | 
zur Daritellung dieies leßtern und des Ammonial- 
chromalauns dient. | 


Artikel, bie unter € vermißt werben, 








aber, oder wenn man bei feiner Darjtellung durch be- 
ſtändiges Umrühren der Flüſſigkeit die Kriſtallbildung 
hemmt, nimmt es Die Nüance des Chromorange an. 
Man erhält Chromrot, indem man Chromgelb mit 
tonzentrierter Äglauge übergießt, auswäſcht und trod- 
net, die dunkelſte Nüance aber durch Eintragen von 
trodnem Chromgelb in geichmolzenen Salpeter, jo- 


| lange noch Aufihäumen erfolgt, Abgiehen des noch 


flüſſigen Kaliſalzes und Auswaſchen des Bräparats 
unter einem Waſſerſtrahl. Dan benutzt Chromrot als 
Waſſer⸗, Ol- und taltfarbe, es trodnet ſehr ſchnell in 
di, iſt jehr bejtändig, wird aber durch Säuren gelb umd 
durb Schwefelwaijeritoff geſchwärzt. Es lommt als 
GChromzinnober (Zinnoberimitation, öſter— 
reichiſcher Jinnober) in den Handel und iſt biswei— 
len durch eine rote Teerfarbe nütanciert. Alle Ehrom- 
gelbarten jind giftig. 

Chromſaures Chromoxyd (Chromichro 
mat) entſteht durch Loöͤſen von 1 Molekül Chrom 
hydroxyd in wãſſerigerLöſung von 3 Molelũlen Chrom 


find unter Koder J nachzuſchlagen. 
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fäure. Beim Verdampfen erhält man lange Nadeln | des Dichromats it nicht umgefährlih. Beim Pulvern 


von CrCrO,),-+ 9H,0. Biel zerfeglicher iſt ein ba- 
ſiſches Salz Cr,(CrO,),(OH),. Man benust dieje Prä⸗ 
parate zum Drud von Dampffarben auf Baumwolle. 

Chromſaures Eifenogyd (Ferrihromat) 
iheidet fich bei längerın Erwärmen einer Yöjung von 
neutralem Eijendlorid mit einer Löſung von rotem 
dromiaurem Kali aus. E3 iſt feurig gelb, luft- und 
hehtbeitändig, fommt als Sideringelb in den Han- 
del und farın als Wajjer - und Ölfarbe benugt werden, 


eignet ſich aber beionders zur Benugung in Waſſer-⸗ 


glas, mit welchem es einen jchnell trodnenden, jehr 

barten Anſtrich liefert. 
Ehromfauresfali(iauresoderroteshrom- 

jaures Kali, dihromjaures Kali, Kaliums 





Bihromat,rotesChromijalz)K,Cr,O, bildet den | 


Ausgangspunkt für die Daritellung der zahlreichen 
Ehrommpräparate und wird aus Chromeiſenſtein ( Eiſen⸗ 
orydul mit Chromoryd) dargeitellt. Man röjtet das 
geqlübte, gepochte und gemahlene Erz (welches 30— 
66 Proz. Chromoryd enthält) mit möglichſt reinem 
gebrannten Kalt unter beitändigem Umrühren im 
Flammofen, verteilt die gemahlene Maſſe in heißem 
Saſſer, ſetzt Schwefelfäure bis zur ſchwach fauren 
Reattion hinzu, um das Galciumchromat in Dichro- 
mat zu verwandeln, und zerjegt dies mit Kaliumkar— 
bonat. Die vom gefällten Galciumfarbonat abgezogene 
Wſung gibt beim Berdampfen Kriſtalle von Kalium— 
dihromat. Das in Teerfarbenfabriten abfallende 
Ehromoryd wird dur Röjten mit Kalk ıc. ebenfalls 
auf c. K. verarbeitet. Kaliumdichromat bildet morgen— 
rote, waſſerfreie, luftbeitändige Kriitalle vom ſpez. 
Gem. 2,702, ſchmeckt kühlend bitterlich, herb metalliich, 
üt ſehr giftig, wirft ägend, löſt ſich nicht in Alkohol, 
mwäbrend 100 Teile Waſſer löfen bei 
1m 0 Ne m A Me TOR KO 100 
4 7,1 124 184 50 3% 4 MT 886 BLı 91. 

Es reagiert jauer, ſchmilzt unter Rotglut, wirft ener- 
giſch orydierend, gibt bei jtartem Erhigen gelbes c. K. 
Chromoryd und Saueritoff, beim Erhigen mit Schtve- 
felfäure ſchwefelſaures Chromoxydkali und Saueritoff, 
wird durch ſchweflige Säure und Schwefelwaijeritoff, 
beim Gtüben auch durh Schwefel und Salmiat zu 
C [ud reduziert, entwickelt mit Salzſäure Chlor 
und liefert aus der Löſung in Salzläure, wenn die Chlor⸗ 
entwidelung vermieden wird, rote, flache Prismen von 
hromiaurem&blorfaliumfaliumdhromaci- 
biorid, hlordihromjaurem Kali) K,Cr,C1,0,. 
Dieſes Salz verliert bei 100° alles Ehlor und kann 
durch Auflöſen des Rüditandes in Salzfäure jofort 
regeneriert werden, weshalb es zur Ehlorentwidelung 
geeignet iſt. Mit hromiaurem Kali vermiichter Yeim 
(Ebromleim, EChromgelatine) wird durch Ein- 
wirkung des Lichtes unlöslich, jo daß eine mit dieſer 


Miſchung überzogene Platte, unter einem Negativ be⸗ 


lichtet und mit Waſſer behandelt, ein Bild gibt. Kalium—⸗ 
dihromat dient zur Daritellung von gelbem chromſau⸗ 
rem Kali, Ehromgelb, Ehromgrün ꝛc. in der Färberei 
und Zeugdruderei, zum Bleiben von Balmdl, zum 
Reinigen des Holgeft 


gs, zum Entfufeln des Brannt- | 








des Chromeiſenſteins entiteht ein Staub, welcher der 
Lunge nachteilig werden, Siderofis erzeugen kanır, 
wenn das Pulvern nicht in ftaubdichten Apparaten 
vorgenommen wird. Wird die heiße Schmelze in Wai- 
fer eingetragen, fo verbreitem ſich Waſſerdämpfe in 
dem ganzen Wrbeitsraum, welche mit chromſaurem 
Alkali beladen jind. Das Salz wirkt namentlich auf 
die Najenichleimhaut der Arbeiter und erzeugt Ge— 
ſchwüre und Zerjtörung der norpeligen Natentiheibe. 
wand. Auch ſonſt entwidelt jich Chromatſtaub in 
mehreren Phaſen der Fabrikation, und die Laugen, 
mit denen die Arbeiter umgehen, erzeugen an Händen 
und Füßen Geſchwüre. Gegen dieje Gefahren ſchützen 
nur vor die Nafe gebundene Schwämme, Reipirato- 
ren, eine geeignete Beileidung und regelmäßige Wa- 


‚chungen und Bäder. Die Abwäſſer dürfen, wenn fie 


Ehromat enthalten, nicht in öffentliche Waſſerläufe 
abgelafjen werden, jondern find mit alt zu behandeln. 

Neutralifiert man das rote chromſaure Kali mit 
Pottaſche und verdampft die Löſung zur Kriſtalliſation, 
jo erhält man gelbes e. K. (neutrales c. K., Ka— 
liumchromat) K,CrO,. Dies Salz wird auch direkt 
aus Chromeifenitein durch Schmelzen mit Pottaſche und 
Salpeter dargeitellt. Aus der Löſung entfernt man 
duch Holzeſſig Thonerde und Kiejelfäure und ver- 
dampft zur Kriſtalliſation. Das Salz bildet zitronen- 
gelbe, wajjerfreie, (uftbejtändige Säulen, jchmedt küh— 
lend bitter metallifch, iſt in Waſſer, nicht in Altobol 
löslich undreagiert altalijch. 100 Teile Waſſer löjen bei 

oe 10 200 300 Ko 700 000 100 

58,00 60,02 62,04 64, »0 60,0 73,04 77,08 79,10 Teile. 
Es dient in der Färberei, zur Darjtellung von Ehront: 
gelb und Ehromtinte, 

Chromſaures Natron (ſaures od. rotesc.NW., 
dihromjaures Natron, Natriumdihromatı 


| Na,Cr,O, wird aus Chromeiſenſtein durch Grühen mit 


Kalt und Soda, Auslaugen, Zeriegen des neutralen 
Salzes mit Säure und Berdampfen zur friftallifation 
dargeitellt. Es bildet dünne, rote, zerfließliche Pris- 
men. Das neutrale Salz Na,UrO, +10H,0 bilder 
gelbe Prismen, ſchmeckt herb metalliich, reagiert alta- 
liſch, iſt zerfließlich und ſchmilzt fehr leicht. Aus war- 
mer Löſung (über 30%) trijtallifiert waſſerfreies Salz. 

Ehromjaured Quedfilberogydul (Mertu- 
rohromat)Hg,CrO, wird aus ſalpeterſaurem Dued- 
filberorydul durch hromjaures Kali ziegelrot gefällt 
und gibt beim Erhitzen höchit zartes Chromoryd. 

Shromfaures Silber, ſaures dihromjau- 
res Silber, Silberdihromat) Ag,Cr,O, wird 
aus falpeterfjaurem Silber durch dichromſaures Kali 
gefällt, it purpurrot, in Waſſer unlöslich, dient als 
jehr jchöne, aber teure Malerfarbe. 

Chromſaures Zink (Zinthromat) ZuCrO, 
wird aus Zintalzlöjungen durd gelbes hromjaures 
Kali abgeichieden und bildet ein unlösliches gelbes 
Pulver, welches bei längerm Steben in der Flüfligfeit 
pomeranzengelb wird. Dies Präparat erhält man 
auch beim Behandeln von friich gefälltem Zinthydroryd 
mit überihüfiger Löſung von rotem chromſaurem 


weins, zu Zündmaijen, zur Darjtellung von Anilin | Kali. Es wird im großen dargeitellt, indem man 
und Antbracenfarben, zur Chlorentwidelung, in der Zinkweiß mit Agnatronlauge kocht, dann mit Zint- 
tbotographie und Rhotolithographie, zum Härten und | vitriollöfung neutraliftert umd überihüffiges rotes 
"oniervieren anatomiicher Präparate, zu galvaniſchen hromiaures Kali hinzufügt. Wan erhält ein Doppel- 


Batterien, zum Gerben, zu Qunten, 
aditringierendes und austrodnendes 


Zündmajien, als ſalz ZnCrO,+K,Cr,O,, welches auch unverändertes 
Deittel, auch gegen | Zinforyd enthält und ein zartes, aber jehr feuriges 


Syphilis x. Die Produftion beichräntt fich auf wenige Gelb zeigt (Zintgelb). Dasielbe deckt viel weniger 
Fabriten und beträgt 60,000 Ztr. Die Fabrikation gut als Ehromgelb, iit aber weniger giftig und licht- 


Artifel, die unter 6 vermißt merden, find unter FR oder 3 nadaufhlagen. 
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bejtändiger, Mehr als 80 Proz. des produzierten Zink» | »Worte der Tage«, d. h. Buch der Zeitereignifie, grie- 
gelbs wird mit Parijer Blau auf Zintgrün ver- chiſch Paralipomena, d. h. Supplemente, lateinifch jeit 
arbeitet. Wird Zinlweiß mit Salziäure übergofjen, bi$ | Hieronymus Chronica genannt. Urjprünglich gehör- 
es ſich fajt vollitändig gelöit hat, dann mit Ehlorcals | ten auch die Bücher Esra und Nehemia zu dem von 
cium und gelbem chromſaurem Kali verjegt, jo erhält | einem levitischen Verfaſſer herrührenden Wert, welches 
man das gelbellltramarin. Dies iſt eine Verbin- jomit, was den Inhalt anlangt, dem ältern Geſchichts- 
dung von hromiaurem Zint mit hromjaurem Kall. wert (Bücher Samuelis und der Könige) parallel läuft 

Ehromſchwarz, ein mit Blauholz und chrome | und mit demfelben vielfach gemeinjame Quellen be- 
jaurem Kali auf Wolle und Baumwolle darjtellbares | nußt, während die Darjtellung felbjt weniger zuver- 





—S j. Chromſäure. (Schwarz. läſſig, einſeitiger (nur dem Reich Juda gerecht wer⸗ 
Chrompiolett, j. Mauvein. dend) und durchaus parteiiſch (im Intereſſe des Levi- 
Chromzinnober, j. Chromjaures Blei. tismus) gefärbt it. Die griechiiche Herrſchaft hatte 


Ehronegt, Ludwig, Schaufpieler und Leiter der | zur Zeit der Abfafjung ſchon begonnen. gl. Ber- 
Meininger Hoftheatergefellihaft, geb. 3. Nov. 1837 |theau, Die Bücher der E., Kommentar (2. Aufl., 
in Brandenburg, geit. 8. Juli 1891 in Meiningen, * 1874). 
erhielt feine Ausbildung auf den Gymnaſien zu Ber- 'bronique seandaleuse (fran;., for. troni jtang- 
lin und Potsdam und jtudierte dann-in Paris wäh | datdj’), geheime (namentlich auch böswillig übertrie- 
rend eines einjährigen Aufenthalts die franzöfiichen | bene) Geichichte von den Thorheiten und Lajtern einer 
Theaterverhältniffe. Nach Deutichland zurüdgetehrt, | Perſon oder eines Ortes. Hofchroniten diejer Art fom- 
ließ er ſich von Görner für die Bühne vorbereiten und | men in Frankreich jehr früh vor, Jean de Troyes 
betrat dieje 1856 zum erjtenmal im Krollichen Thea- | jchrieb bereitö eine »Chronique du roy Louis XI, 
ter zu Berlin. Bis er in den Mitgliederverband des | autrement dite la ©. s.« Der unglüdliche Dichter 
Meininger Hoftheaters eintrat (1866), gehörte er den | Claude le Petit, welcher unter Ludwig XIV. wegen 
Bühnen zu Liegnitz und Görlig, verichiedenen Berliner | Biasphemie auf dem Greveplag verurannt wurde, 
Theatern, dem Hamburger Thalia» und Leipziger | veröffentlichte 1668 jeine »C.s.de Paris«, welche aber 
Stadttheater an. Seine ichaufpieleriiche Thätigkeit, | ein unſchuldiges jatiriiches Gedicht über die Straßen, 
die ihn beionders in fomiichen Rollen jehr befähigt | Pläge, Brüden und Paläſte von Paris war. 
ericheinen ließ, gab E. 1877 gänzlich auf, um fih aus | EChronifchefiranfheiten, Krankheiten, welche im 
ichließlich dem Kegiegeihäft zu widmen. Schon 1871 | Gegenjag zu den atuten (f. d.) oder plöglich auftreten- 
zum Regiijeur ernannt, ward er 1877 Direktor und | den und jchnell verlaufenden meijt allmählich einiegen 
ipäter Intendant und hat neben dem künſtleriſchen und fich langſam, ſchleichend entwideln. Eine ſcharfe 
Wirlen des Herzogs von Meiningen vornehmlich den | Grenze zwiichen beiden gibt es nicht. Die ältern Arzte 


Ruf der —— . d.) mitbegründen helfen. nannten jede Krantheit chroniſch, wenn fie länger als 
Chronicon Gottwicense, j. Göttweih. 40 Tage dauerte. In der neuern Zeit berüdhichtigt 
Chroniecon Montis sereni, j. Peteräberg. man hauptjädhlih den gewöhnlichen Verlauf der 


Chronicon paschäle (Rafjahbhronit), von | einzelnen Krankheiten. Da 3. B. die Schwindſucht 
ihrer genauen Bezeicdinung der Djtercykien herrührende | gewöhnlich mehrere Jahre dauert, jo nennt man jie 
Benennung einer anonymen, bis 1042 n. Chr. rei- Non akut, wenn fie mehr oder weniger plötzlich auftritt 
chenden eltchronit, herausgegeben von Dindorf | und einmal in 2 oder 3 Monaten verläuft. Umgekehrt 
(Bonn 1832, 2 Bbe.). nennt man Strantheiten, welche plöglich auftreten und 

Chrönif (gried., » Zeitbuch«), ein Buch, das die | einen typiſchen Berlauf nehmen, wie der Typhus, auch 
Begebenheiten der allgemeinen Gejchichte oder die ein- | dann noch akut, wenn fie L—2 Monate dauern. Akute 
zeiner Völter und Stämme oder einzelner Städte, | Krankheiten werden nicht jelten chronifch, und im Ber- 
störperjchaften x. lediglich der Zeitfolge nad, ohne | lauf von chroniſchen Krankheiten treten häufig fogen. 
Rüdfiht auf den urſachlichen Zuſammenhang, einfach; | afute Eracerbationen, d. b. plögliche Berichlim- 
aneinander raht. Von den Annalen untericheiden ich | merungen, meijt in Form fieberhafter Steigerungen, 
die Ehroniten dadurh, daß in erjtern die Folge der | ein. Häufig werden die fieberlojen, weil jchleichend 
Jahre jtreng beobachtet wird, während für legtere die | verlaufenden Krankheiten als chronische, die Feberhaf- 
Regierungszeiten der Kaiſer, Päpite, Biſchöfe, Abte ꝛc. | ten als akute bezeichnet. Dies ijt nicht für alle Fälle 
das chronologiſche Gerippe abgeben. Biele Klöſter | richtig, denn es gibt ſchnell verlaufende Krankheiten 
legten im Mittelalter eine E. an. Bejonders wichtig | ohne Fieber, und c. K. mit Fieber. 
find die feit dem Anfang des 14. Jahrh. immer ma» en Berfafjer einer Chronik (j. d.). 
jenhafter auftretenden Städtehroniten, die nigt)| Chromodeif (gried.), von Chandler angegebenes 
mehr, wie die frühern, von Geijtlihen, fondern von | Inſtrument zur genauen Beitimmung des wahren 
Laien geichrieben jind. Sie werden von der Hiſtori- Mittags. 
ſchen Kommiffion in München herauägegeben. Genaue | Chronodiſtichon (grieh.), j. Chronogramm. 
bibliographiſche und kritiiche Nachweiie über die für die Chronogramm (griech, Zahlinjchrift), einlat. 
Seichichtichreibung wichtigen Chroniten des deutichen | Sag, in welchem die darin vorlommenden römifchen 
Mittelalterö geben die Werte über »Deutichlands Ge- nei bi zufammengezählt die Jahreszahl einer 
ſchichtsquellen im Wittelalter« von W. Wattenbad ebenbeit bilden, auf welche die Worte jich beziehen. 
(bi8 zur Mitte des 13. Jahrh.; 6. Aufl., Berl. 1898, | So enthalten das Jahr der Pariſer Bluthochzeit die 
2 Bde.) und D. Lorenz (bis Ende des 14. Jahrh.; | Worte: LVtetla Mater natos sVos DeVoraVIt — 
2. Aufl., daf. 1875); mıt mehr bibliographiichen De- | 1572 (nämlih M = 1000, D — 500, L = 50, vier 
taild und nicht bloß für Deutichland Potthaſts »Bi- V— 20, zwei I= 2). Bilder die Inſchrift einen 
bliotheca historica medii aevi« (daf. 1862, Nachtrag | Vers, jo heit jie Chronoͤſtichon oder Eteöftihon 
1868). Vgl. Anmalen und Geſchichte. (Jahrvers), Chronodiitihon aber, wenn ein Diiti- 

Chrönif, zwei Bücher der, das im dritten Teil | hon die Jahreszahl enthält, wie 3. B. auf den Hu- 
des jüdischen Kanons jtehende Geſchichtswert, hebräiich | bertöburger Frieden 1768: 


Artikel, bie unter & vermißt werben, find unter ſt ober 3 nadyufhlagen. 


Chronograph — 


Aspora beLLa sILent: mwDIIt bona gratla paCls. 
O si parta foret seMper In orbe qVles! 
Die Zahlinihrift muß möglichit kurz, bezeichnend, 
leıht zu behalten und ſchwer zu verdreben jein. Zur 
Hilfe des Gedächtniſſes benust man zuweilen den Reim 
oder fmüpft die Begebenheit an befannte Ausdrüde. 
So entbält die Inſchrift auf Chriſti Kreuz: IesVs 
nazarenVs reX IVDaeorVM die Zahl 1532, das Jahr 
des Religionsfriedens zu Nürnberg. 
Chronograph (griech.), j. Chronoitop. 


Ehronographie(griec.), Seihichtichreibung nah 


der Zeitfolge. 

Ehronoijothermen, Kurven, welcheden täglichen 
und jährlichen periodiihen Gang der Temperatur 
gleichzeitig daritellen. Gewöhnlich werden die Perio— 
den, welche die meteorologiihen Größen zeigen, aus 
Mittelwerten abgeleitet, welche entweder durch Rech» 
nung oder durd graphiiche Zeichnung gefunden jind. 
Die eritere Methode hat den Nachteil, daß die charal- 
terütiichen Züge der Kurven verwiſcht und dieje be— 
jonders an den Wendepuntten abgeflacht ericheinen, 
während die zweite zwar den Unterſchied zwiſchen den 
zwölf Monatskurven angibt, aber nicht ertennen läßt, 
wie dieje Kurven ineinander übergehen, und wie jich 
der Wert für eine beitimmte Stunde im Laufe des 
Jahres ändert. Im allgemeinen ift die Temperatur, 
für welche die C. eingeführt find, eine Funktion von 
dem Monat und der Tagesitunde und kann daher 
durd eine Oberfläche im Raum angegeben werden, für 
welche die Stunden und die Monate die beiden hori— 
jontalen und die Temperatur die vertilale Koordinate 
ausdrüden. Um dieje Oberfläche bildlich darzuitellen, 
ichneidet man fie, ebenfo wie e8 bei der Zeichnung ver- 
ihiedener Terrainverhältnijje üblich iſt, bei welchen 


die Iſohypſen gelegt werden, durch äquidiſtante bo | 
rizontale Ebenen, von denen jede eine Kurve auf der 


Oberfläche bildet, deren Punkte derielben Temperatur 
entiprechen. Werden dieje Kurven auf die Horizontals 
ebene projiziert, fo entiteht ein Syitem von Kurven, 


weiches die Eigenſchaften der Oberfläche ertennen läßt. | 
Derartige Höhenjhichtenturven, welche gleichen Funt- | 


tionswerten entiprechen, werden allgemein mit den Na⸗ 
men Iſoplethen (Kurven von gleihem Zahlenwert) 
bezeichnet und können, je nachdem die vertifale loor- 
dinate die Temperatur, den Luftdrud ıc. angibt, 
Thermoijopletben, Iſoplethen des Yuftdruds ıc. ge⸗ 
nannt werden. In neuerer Zeit iſt dieſe Art der Dar- 
ſtellung für ben Gang der Temperatur mehrfach zur 
Anwendung gebracht. Scott, welcher die Temperatur- 
verhãltniſſe von Greenwich durch derartige Kurven dar⸗ 
geitellt hat, bezeichnet diefe mit dem Namen Chrono» 
iſothermalen, an dejjen Stelle jpäter die Bezeich- 
nung €. eingeführt iſt, weil die Kurven Linien gleicher 
Temperatur daritellen und ihre horizontalen Koordi—⸗ 
naten durch die Zeit bejtimmt find, Abgeſehen davon, 
daß dieje Kurven geitatten, die Beriode der Temperatur 
für jeden Tag des Jahres von Mitternacht bis Mit- 
ternacht und für jede Tagesitunde im Laufe des Jahres 
mit einem Blid zu erkennen, bieten jie auch noch 
manche andre Borteile und ermöglichen z. B. unter 
Benugung von jtündlihen Beobachtungen einer Nor- 
maljtation die Reduktion von Terminsbeobadtungen 
auf Aſtündige. 

Ehronologie (grich., Zeitlunde), die Wijjen- 
ibaft von der Zeiteinteilung und Zeitrechnung, durch 
welche in die Reihenfolge der hiitoriihen Ereignijie 
Ordnun 
ſicherſte Grundlage für die C. bilden die regelmäßigen 


Artifel, bie unter E vermifit werben 


und Klarheit gebracht wird. Die erite und | 


Chronologie. 151 
| periodiichen Ericheimungen am Himmel, welche be- 
ſtimmte Haltepuntte für die Uufeinanderfolge der Be- 
 gebenheiten gewähren. Dan untericheidet ajtrono- 
miſche und hiitorifche oder techniſche E.; jene be: 
ſchäftigt fih mit den von der Aitronomie gelehrten 
' Bewegungen der Himmelstörper, fofern fie auf die 
' Beitimmung und Vergleihung der Zeiteinheiten Be— 
zug haben; dieje lehrt, wie bei den verichiedenen Böl- 
tern die Zeit eingeteilt war und wie hiernach die 
hiſtoriſchen Begebenheiten in ein richtiges Zeitverhält- 
nis zu bringen Jind, Als die natürlichiten —— 
boten ſich dar und wurden von allen Völkern ein 
geführt: der Tag, beſtimmt durch die Zeit, welche 
zwiſchen zwei aufeinander folgenden Kulminationen 
der Sonne verfließt; der Monat, beitimmt durch die 
Phaſen des Mondes; das Jahr, beitimmt durd) den 
Kreislauf der Erde um die Sonne. Die Berehnung 
der Monate und Jahre war nicht überall diejelbe; 
namentlich unterjcheidet man Sonnen» und Mond- 
jahre, je nachdem der Lauf der Sonne oder die Er- 
iheinungen des Mondes zu Grunde gelegt wurden. 
Die Mondjahre wurden von den meijten Bölfern zuerjt 
eingeführt, jie enthielten anfänglid) 12 Monate zu je 
30 Tagen; da jedoch bald erfannt wurde, da der Mond- 
wechjel nur wenig mehr als 29% Tage beanspruchte, 
fo wurde das Jahr zu 6 Monaten mit 30 Tagen und 
6 Monaten mit 29 Tagen gerechnet, enthielt alio 354 
Tage, war mithin 11 Tage kürzer al3 das Sonnen» 
jahr. Hierdurch trat aber eine Verjchiebung der jähr- 
lich wiedertchrenden Witterungsverhältnijje und Er— 
icheinungen der Pflanzenwelt ein, welche bald die mei: 
jten Völker zur Einführung des Sonnenjahres führte, 
Die Ügypter gingen, Eauptfächlich durch die jähr- 
lich fajt unmittelbar nad der Sommerjfonnenwende 
wiederfehrenden Uberſchwemmungen des Nil ver: 
anlaßt, ichon früh zum Sonnenjahr von 365 Tagen 
‚über, welches 12 Monate mit 30 Tagen und 5 Er- 
 gänzungstage enthielt und mit dem heliafiihen Auf— 
ang (j. Aufgang) des Sirius (Hundsjtern) begann. 
eil aber in-Wirtlichteit das Jahr um "« Tag zu 
furz gerechnet war, jo mußte ſich nach 4 Jahren der 
heliatifhe Aufgang des Sirius um einen Tag ver- 
ihoben haben und nad) 4 >< 365 — 1460 Jahren 
um ein ganzes Jahr, jo daß 1461 ägyptiſche Jahre 
1460 wirtlihen Jahren entiprahen. Dieſe Periode 
wurdediehundsjternperiode(Sirius- oderSo- 
thisperiode, Cyclus canicularis) genannt. Eine 
andre Periode war die Phönirperiode, die zur 
Ausgleihung des fiderifchen mit dem kirchlichen Jahre 
diente. Bon Ägypten aus verbreitete ſich diefe Me- 
thode der Zeitrechnung mit Modifitationen über die 
damalige gebildete Welt, zunäcdit zu den Babylo- 
niern und Chaldäern. Beide Völker begannen 
ihren bürgerlichen Tag mit Sonnenaufgang; für die 
alte Einteilung des Tages und der Nacht in je 12 Stun- 
den bedienten fie jich der Sonnen= und Waſſeruhren. 
Die Juden beſaßen das alte Wondjahr zu 354 Tagen, 
dem jie jedoch, um den Jahresanfang an eine bejtimmte 
Jahreszeit zu fnüpfen, Schaltmonate hinzufügten und 
auch einzelne Tage aus» und einfchalteten, jo daß ihr 
Jahr zwiichen 354 und 385 Tagen ſchwankte. Den 
Sahresanfang bildete (wenigitend im bürgerlichen 
Leben) der Monat Tisri (f. d.); den Tag begannen 
fie mit dem Abend. Von der Einteilung von Tag und 
und Nacht in je 12 Stunden wird im Alten Tejtament 
nichts gejagt, doch war fie den Juden ohne Zweifel von 
Babylon her befannt. Gewöhnlich teilte man den Tag 
in vier, die Nacht in drei Teile ab. Sieben Tage bil- 











‚ find unter ſt oder 3 nachzuſchlagen. 
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deten eine Woche, welche mit dem Sabbat endigte. 
liche Behandlung der C. namentlich Verdienſte: Joſeph 
Juſtus Scaliger durch fein Wert »De emendatione 


Den Anfang des Monats bejtinumte der Neumond, 
welcher mit religiöfer eier begangen wurde. 

Die Araber gründen ihre —— aus⸗ 
ſchließlich auf den 


R 


Mondſichel in der Abenddämmerung; 12 ſolcher Mo— 
nate bilden ein freies Mondjahr, das mit dem Sonnen— 
jahr nicht ausgeglichen wird, daher der Jahresanfang 
in einem Zeitraum von 33 der unfern durch alle 
Jahreszeiten zurüdgeht. Der bürgerliche Tag mit 
veränderlihen Stunden beginnt mit Untergan 
Sonne; der Gebrauch der jiebentägigen Woche it ur- 
alt. Yon Mohanımed bejtätigt und dem Religions— 
fultus angepaßt, ging diefe Zeitrechnung zu allen 
mohammedaniihen Völkern über, obwohl bei den 
Türten auch das julianifhe Jahr, das ſie aber mit 
dem 1. März beginnen, im Gebrauch it und die ara- 
biichen Aſtronomen für wiſſenſchaftliche Zwecke auch 
das Sonnenjahr benugen. Auch die Berfer gaben 


ondlauf. Sie beginnen ihre Mo⸗ 
nate, wie die Nuden, mit dem erjten Ericheinen der 


der 


Chronologiſch - - 





1 


Chronometer. 


In älterer Zeit erwarben ſich um die wiſſenſchaft— 


temporume« (zuerit 1583) und feinen »Thesaurus 
temporume (1606), Calviſius durd fein »Opus 
chronologieum« (1605), Betavius durch jein Wert 
»De doctrina temporum« (1627), die »Tabulae 
chronologicae«s (1628) und das »Rationarium tem- 
porum« (1630) und die Verfafier der »Art de veri- 
tier les dates« (neu hrög. von Kourcelles, Par. 1821 
—-44, 19 Bde.). Bon den neuern die gefamte C. be- 
handelnden Handbücern vgl. Jdeler, Handbuch der 
mathematiſchen und techniichen C. (Berl. 1825 — 26, 
2 Bde. ;neuerAbdrud, Brest. 1883); Derjelbe, Lehr- 
buch der C. (Berl. 1831); Matzka, Die E. in ihrem 
ganzen Umfang (Wien 1844); Brindmeier, Hand- 
buch der biitoriichen E. (2. Aufl., Berl. 1882); Brod- 
mann, Syiten der C. (Stuttg. 1883); Lerſch, Ein- 
leitung in die C. (Machen 1889). ber die E. der alten 
Völker ſchrieben Seyfarth, Gumprect, v. Gutihmid; 


ihre ältere, volllommnere Form für diefe arabifche hin. | über die ägyptiiche speziell Lepſius, Brugſch, Dümichen; 


Die Griechen harten urfprünglich aud) das jogen. | Über die bibliihe C. und Zeitrechnung der 


ebräer 


gebundene Mondjahr von 354 Tagen, bei welchem | E. Mahler (Wien 1886), über die griedytiche beſonders 
ſedoch die bald fühlbar werdende Berichiebung der | Bödh, U. Mommſen, Bergt, Ad. Schmidt (»Handbuc 
Jahreszeiten zur Einführung von Schaltmonaten der griechiſchen E.«, Jena 1888); über die römifche 
führte, bis es 433 v. Chr. dem Atbener Meton ge: | Tb. Mommien, Mapat (Berl. 1883 u. 1889), Holz- 


lang, durch Einführung feines Cyklus von 235 auf 
19 Jahre verteilten Monaten (vgl. Halender) die Zeit- 
rechnung nach Sonne und Mond in Übereinſtimmung 
zu bringen, Eine bei den Griechen aud häufig ge— 
brauchte Zeitrehmung it die nah Olymıpiaden, 
die je einen Zeitraum von 4 Jahren umfahten und 
von Timäus im 3, Jahrh. v. Chr. in Anlehnung an 
das alle 4 Jahre in Olympia gefeierte Nationalfejt 
eingeführt wurden, wobei er die erſte Olyınpiade 776 
v. Ehr. beginnen lieh. Die Römer hatten uriprüng- 
lich ebenfalls ein Mondjahr von 354 Tagen, bei wel- 
chem jedoch 4 Monate je 31 Tage zählten, 7 andre je 
29 und der zwölfte Monat nur 27 Tage; jpäter ver- 
iuchte man durd; Einichaltung von 22 und 23 Tagen 
in jedem zweiten Jahre eine Übereinjtimmung der 
Jahreszeiten herbeizuführen, bi8 46 v. Chr. Julius 
Cäſar den nad) ihm benannten julianiichen Kalender 
einführte, der ein Jahr von 36544 Tagen im Mittel 
hat und auch in die Ehrijtenheit überging. Die Ub- 
weihung des julianiihen Jahres vom Connenjahr, 
die in 129 Jahren ungefähr einen Tag beträgt, veran« 
late dann 1582 die Kalenderverbeſſerung des Papites 
Gregor XIII.; vgl. Kalender. 

Der Jahresanfang, gegenwärti 


ichieden, Bei den griechiihen Stämmen fing das 
Jahr bald mit der Herbſtnachtgleiche, bald mit der 
Sommer: oder Winterfonnenwende an. Den Römern 
diente zuerjt der 1. März, jpäter der 1. Januar als 
Jahresanfang, und die Juden wählten den Neu- 
mond dazu, der dem Herbitäquinoktium zunächſt liegt 
(vgl. Neujahr). Das Kirchenjahr beginnt noch jetzt ım 





| 


im chriſtlichen Unruhe aus einem Rad 
Kalender der 1. Januar, war früher ziemlich ver- | mit Spiralfedern, deren 


apfel (Leipz. 1885), Soltau (Freiburg 1889). Für 
die C. des Mittelalters vgl. Weidenbadj, Calenda- 
rium historico-christianum medii et novi aevi 
(Negensb. 1855); Grotefend, Handbuch der hiſto 
riichen C. des deutſchen Mittelalters und der Neuzeit 
(Hannov. 1872); Derjelbe, Zeitrehhnung des deut: 
ſchen Mittelalter und der Neuzeit (daſ. 1891 ff.); 
Dabis, Abriß der chrütlihen und romiihen Zeit- 
rechnung (Berl. 1873). Bergleihimgstabellen der 
mohammedaniichen und chriſtlichen Zeitrechnung bat 
Wuitenfeld gegeben (Leipz. 1854; Fortiegung von 
Mabler, dai. 1887). ordnet. 

Chronolögifch (arich.), der Zeitfolge nah ge— 

Ghronometer (arıed., » Zeitmejjer«), nächjt den 
mit Kompeniationspendel verjehenen Uhren die beiten 
Zeitmejjer, untericheiden ſich von den gewöhnlichen 
Lafchenuhren hauptfächlich durch die Konitruftion Der 
»Unruhe«, von welcher, 
ald dem Schwungrad 
des Uhrwerkes, der gleich- 
mäßige Gang desjelben 
abhängig iſt. Bei den 
Taſchenuhren beſteht die 


Metall ſich bei Tempera- 
turerhöhung ausdehnt, 
jo dat das Trägbeits- 
moment desielben grö⸗ 
Ber, die Schwingungs 





Chronometerunrube, 


‚dauer verlängert und der Gang der Uhr verlangiamt 


wird. Gleichzeitig verliert die Spiralean Elaitizität und 


der griechiichen Kirche mit dem 1. September, in der | wird länger; das Umgelehrte bewirkt Temperatur- 
abendländiichen mit dem Advent (j. d.). Den Tag | erniedrigung, die Uhr gebt vor. Bei dem C. beſteht der 
fängt man mit Mitternacht an und zählt die Stunden | Umfang der Unruhe (j. Figur) aus zwei aneinander 


in doppelter Reihe von 1—12; nur in Italien zählt | gelöteten Streifen von verjchiedenem 


man noch bier und da von 1—24. Cine oft ge 
brauchte Berechnung it die nach Generationen, deren 





ctall, und zwar 
gewöhnlich aus Stahl an der Innenfeite, Meffing an 
der Außenfeite. Diejer Reif it in zwei Halbkreife durch 


man gewöhnlich drei auf ein Jahrhundert rechnete. ſchnitten, die mit je einem Ende duch eine die Speiche 
Die Zäblung der Jahre von einem bejtimmten, durch ; des Rades bildende Stabllamelle verbunden jind. 
ein mertwürdiges Ereignis bezeichneten Termin an Jeder Halbreifen trägt nahe feinem freien Ende ein 


beißt eine Ara (f, d.). 


| 
I 


feines Gewicht. Wenn jich bei Erwärmung das Metall 


Artikel, bie unter & vermiät werben, find unter ſt ober J nachzuſchlagen. 
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ausdehnt, fo biegt ſich das Ende beider Halbreifen | rinecdhronometern veranſtaltet, zu denen es jedem im 


nad innen, weil das Meſſing ſich jtärker ausdehnt 
als der Stahl, die Gewichte werden dem Zentrum ge« 
näbert und dadurd die durch die Ausdehnung der 
Metalle hervorgebrachte Vergrößerung des Trägheits⸗ 
moment3 kompensiert. Für den Seemann iſt das €. 
die Grundlage für die geographiihe Yängenbeitim- 
mung auf See. Indem es nämlich die Zeit eines be— 
ſtimmten Meridiand, gewöhnlich des von Greenwid), 
angibt, erhält der Schiffer aus dem Vergleich diefer 
mit der auf Sce duch aitronomiiche Beobachtungen 
beitimmten Ortäzeit des Schiffsortes die geographiſche 
Yänge des leßtern. Die deutichen Kriegsichiffe werden 
mit drei, auch vier Ehronometern ausgerüitet, wo— 
durch einesteild eine gegenjeitige Kontrolle der In— 
ſtrumente ausgeübt und etwanige Störungen bei dem 
einen oder andern bemerft werden können, anderſeits 
eine größere Sicherheit und Zuverläfiigteit in den 
Ghronometerangaben gewährleiitet it. Andre Schiffe 
führen nur einen oder zwei C. Die E, werden in 
einem beiondern, inwendig ausgepoliterten und qutab- 
aedichteten Chronometeripind in zwei fonzentriichen 
Ringen, weiche fie den Schiffsbewegungen möglichit 
entziehen follen, aufgehängt (fardaniiche Aufhängung) 
und an Bord an einer Stelle, wo die Schiffsbeweguns- 
gen und ſonſtige Erihütterungen möglichit wenig 
rühlbar, die Temperaturihwantungen und der Feuch— 
tigleitsgehalt gering find, gewöhnlich im Zwiſchendeck, 
aufgejtellt. In neuerer Zeit find in der kaiſerlichen 
Marine beionders konſtruierte luftdichte Chronometer⸗ 
aebhäufe eingeführt. Der Unterichied zwiichen der An— 
gabe des Chronometers und der Zeit des Meridiand 
von Greenwic nennt man den Stand des Chrono- 
meters, umd zwar rechnet man denjelben pojitiv, wenn 
die Angabe des Chronometers Heiner iit als die Öreen- 
wicher Zeit. Die tägliche Veränderung des Standes 
beikt der Gang, und zwar iſt für die Güte eines 
Chronometers nicht die SHeinheit, ſondern die Regel- 
mäßigtleit des &angesmahgebend. Die Beränderungen 
an Stand und Gang und die Vergleihungen werden 
itet3 in das Chronometerjournal eingetragen. Der 
Stand des Ehronometers wird beſtimmt durch Beob- 
achtung des Zeitballes oder dur Zeitbeſtimmungen 
durch forreipondierende Sonnenhöhen am Lande oder 
Nonddiitanzen auf See mittel® Sertanten. Während 
alle den Gang des Ehronometers jtörenden Einflüſſe 
ur ei Natur find und ſich in ihren Urjachen 
und Wirkungen mehr oder weniger einer Beurteilung 
entzieben, hat man für die Temperatureinflüfje, welche 
übrigens von allen die hervorragenditen find, eine be- 
itunmte Geiegmäßigfeit zwiichen Temperatur und 
Ghronometergang feitgeitellt, und jwar der Art, daß 
lich diefelbe zur Berechnung des Ganges verwerten 
täht. Für jedes E. kann man Temperatur-Koeffizien- 
ten beitimmen, durch welche ſich die Anderung des 
Ganges bei einer Änderung der Temperatur aus- 
drüden laßt. Für die deutihe Marine werden von 
fämtlichen Chronometern diele Koeffizienten auf dem 
&.-Chierpatorium zu Kiel und dem Objervatorium zu 
Bilhelmähaven feitgeitellt und den Schiffen bei An 
bordgabe der Jnitrumente mitgegeben, um bei den 
täglichen Berechnungen Verwendung zu finden. Für 
die E, der deutſchen Kauffahrteiichiffe macht die See- 
warte zu Hamburg die nötigen Unterfuchungen und 





Gebiete des Deutichen Reiches etablierten Uhrmacher 
freiiteht, eine beitimmte Anzahl in feiner Wertitatt 
hergeitellter C. einzufenden. Für die beiten E. find 
Prämien von 700— 300 ME. ausgeſetzt. Ein qutes 
E. darf täglich nur um wenige Hundertjtel einer Se- 
funde abweichen und geitattet, die Yänge auf einige 
Bogenminuten genau zu geben. Auf Newtons An- 
regung £onjtruierten John Harriion u. Sohn See— 
uhren, die allerdings von der Temperatur noch nicht 
unabhängig waren. Ye Roy in Paris (1717—85) 
gelang eine bejjere Kompensation für die Temperatur, 
und 1772 fertigten Arnold und Kendal Seeuhren, 
welche die Länge auf 0,2% genau angaben. Vgl. Uved 
de Magnac, Recherches sur l’emploi des chrono- 
mötres à la mer (Bar. 1874); »Handbuch der Navi- 
gation« (amtlich, 3. Aufl., Berl. 1891); Gaspari, 
Unterfuhungen über E. (deutich, Bauten 1893). 

Chronometrie (grieh.), Zeitmeſſung. 

Chronos (gricch.), die Zeit; auch die perjonifizierte 
Zeit, welche in der orphiichen Kosmogonie die Rolle 
eines Urgrundes aller Dinge fpielte. Bildlich dar- 
geitellt ericheint E, auf der jogen. Apotbeofe Homers, 
und zwar als alter Mann mit Flügeln verfeben. Die 
aus dem Altertum jtanımende Gleichiegung von GC. 
und Kronos (ji. d.) iit nicht haltbar. 

Ehronoffop (aub Chronograph, gried.), In— 
jtrumment zur genauen Beſtimmung des Eintrittes 
einer Ericheinung oder zur Mejjung der Dauer eines 
Borganges. Winnerl benugte 1831 ein Uhrwerk mit 
zwei Setundenzeigern, von denen der eine, auf Null 
eingeitellte duch Drud auf emen Knopf eingerüdt 
wird und mitgeht, bis er durch abermaligen Drud 
auf einen Anopf gehemmt wird. Bei Fouchers C. 
bejigt der Sekundenzeiger an jeiner Spipe ein Heines 
Farbengefäh, durch welches beim Drud auf einen 
Knopf ein mit dem Sekundenzeiger umgehender Stift 
dringt, welcher auf dem Zifferblatt einen Punkt macht. 
Ein zweiter Drud markiert das Ende des Vorganges. 
1848 tonjtruierten Bond und Walter für aſtrono— 
miſche Zwecke einen Regiitrierapparat, bei welchem eine 
Pendeluhr (Regiitrierubr) mit einem eleftrifchen 
Kontatt verjehen iſt, der jede Sekunde den Strom einer 
galvaniihen Batterie fchließt. Dieier Strom wirft 
auf einen Elektromagneten, dejjen Unter bei jedent 
Anziehen des Magneten ein Zeichen auf einen mit 
gleihmähiger Gejchwindigfeit jich fortbewegenden Pa: 
pierjtreifen gibt. Neben dieſem Elettromagneten iit 
noch ein zweiter ähnlicher vorhanden, dejien Unter, 
wenn der Strom durch den Beobachter geichlofjen 
wird, auf dem Rapieritveifen ebenfall® ein Zeichen 
gibt, aus deſſen Yage gegen die fortlaufenden Sekun- 
denzeichen die Zeit des Stromſchluſſes bejtimmt wer- 
den fann. Man untericheidet Eylinder- und Strei— 
fen-Chronographen; bei den eritern geichieht die 
Regütrierung der Signale auf einen mit einem Pa 
pierbogen überipannten Gylinder, der mit gleich: 
mäßiger Geſchwindigkeit durch ein Uhrwert in Rota- 
tion gehalten wird, während die Eleftromagnete durch 
einen auf Schienen laufenden Wagen langjanı weiter 
bewegt und die mit den Ankern derjelben verbunde- 
nen federn über den ganzen Eylinder geführt wer- 
den. Beim Anziehen der Unter werden die Federn 
jeitlich verichoben, und es entitcht dadurch auf dem 


beitimmt die Temperatur-stoeffizienten. Zur Hebung | ganzen Cylinder eine ‚gezadte Schraubenlinie. Die 
der deutichen C.⸗«Induſtrie werden auf lepterm Juitt- | Streifen-Chronograpben haben im weientlichen 


tut nach Anordnung des Staatsſekretärs des Reichs- 
marineamts jährlih Konturrenzprüfungen von Ma— 





die Einrichtung der Diorjetelegraphenapparate, Schr 
verbreitet it der Chronograph von Fueh, mit wel— 
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hen man die Zeit bis auf 0,001 Sekunde bejtimmen 
kann. Bei Streifen-Chronographen find die Eleltro— 
magnete ſenkrecht zur Fortbewegungsrichtung der 
Bapierjtreifen aufgejtellt, und mit den Untern derjel- 
ben find Schreibfedern verbunden, weldye bejtändig 
auf den Bapierjtreifen eine farbige Linie aufzeichnen; 
werden die Anker angezogen, fo werden die Federn 
jentrecht zur Fortbewegungsrichtung des Bapierjtrei- 
fens verſchoben, und es entitehen gezadte Linien, von 
denen die eine die fortlaufenden Sekundenzeichen, die 
andre — — angibt. Der Chrono⸗ 
graph dient in der Aſtronomie hauptſächlich zur Be⸗ 
ſtimmung der Durchgangszeiten von Sternen durch 
das Fadennetz eines Fernrohrs. Während man bei 
Beobachtung der Antritte eines Sternes an die ver— 
ſchiedenen Fäden ohne Anwendung des Chronogra— 
phen die Setundenjchläge einer in der Nähe des Fern⸗ 
rohrs aufgeitellten Bendeluhr nad den Gehör mit- 
zählt und die Zehnteljetunden, welche nad dem 


Chronojfop. 


von neuem wirkt. Nun läuft ein Drabt c von ber 
Batterie dit vor der Mündung des Geſchützes vor- 
bei zum eg rn und jchliept mithin den Strom. 
Feuert man das Geſchütz ab, fo zerreißt der Draht, 
das Uhrwerk tommt in Gang. In dem Moment aber, 
wo die Kugel das Ziel berührt, jtellt ein Metalljtüd- 
chen E die Verbindung zwiichen zwei Dräbten ce’ und 
a ber, von denen der eine zur Batterie, der andre zum 
Elektromagnet führt. Dadurd wird der Strom von 
neuem gejchlojjen und das Uhrwerk angehalten. Dan 
fann dann unmittelbar die Zeit ablejen, welche die 
Kugel zum Durdjlaufen der Strede brauchte. Dieſer 
Apparat enthält einige Fehlerquellen, welche in der 
von Hipp angegebenen Konſtruktion vermieden jind, 
Hipps Upparat (Fig. 2) beitcht aus einem Uhrwerk U 
mit zwei Bijferblättern, welche Hundertitel und Tau— 
jendjtel einer Sekunde angeben und durch einen Elet- 
tromagnet außer Verbindung mit dem immerfort 

ehenden Uhrwert ‚geiegt werden, fobald der Strom 


legten Setundenichlag bis zum Untritt des Sternes | geichloijen wird. Wird aber diejer Strom geöffnet, 





R )e 
c 


Fig. 1. Wheatſtones Chronofton. 


methode) und dann die betreffende Zahl notiert, 
drüdt man bei Anwendung des Chronographen nur 
im Moment de3 Fadenantritt3 den Taiter nieder 
(Regijtrier- oder Uuge- und Handmethode), 
um nachher auf dem Ehronographen die Zeit dieſes 
Signals genau verzeichnet zu finden. Der Beobachter 
lann alſo feine — auf die Erſchei⸗ 
nung ſelbſt verw und in viel ſchnellerer Folge 
Notierungen vornehmen als bei der Auge- und — 
methode. Außerdem kann der Beobachter ſeine No- 
tierungen in jeder beliebigen Entfernung von der Uhr 
und dem Chronographen machen, ſelbſt auf dem C. 
einer andern Sternwarte, wie dies bei den telegraphi- 
ichen Längenbejtimmungen geichieht. 

Die beichriebenen Ehronographen ſetzen voraus, daß 





Fig. 2. 
an den Faden verfloſſen jind, ſchätzt Auge» und Ohr: | jo fommen die Zeiger aud) wieder in Verbindung mit 


Sipps Chronoftop. 


dem Uhrwerk und bewegen jich weiter. Um 3. B. die 
"allzeit zu mejjen, geht der Draht von der fette bei p 
zur Uhr bei a, dann um das Hufeifen der Uhr und 
von b duch c zu einem Galgen FG an zwei federn e 
und i, zwiichen denen die metallene Falltugel k jigt, 
und dann duch o zur Kette bei z zurüd. Bon den 
beiden legten Drabtteilen gehen indes auch Zweige zu 
zwei Teilen eines Brette8 B unter dem Galgen, die 
zwei ſich nahezu berührende Metallſtreifen m und n 
tragen. Der Strom it in diefem Fall oben an der 
Kugel geihlofjen, an dem Doppelbrett nicht; ſobald 
aber die Kugel durch einen Drud auf f fällt, wird ber 
Strom geöffnet und erjt wieder geſchloſſen, wenn die 
Kugel auf das Brett ſchlägt und dadurch die Metallitrei- 
fen in Berührung bringt. Die auf den Zifferblättern 


die zu beobachtende Erſcheinung langjam genug fich | abgelejene Zeit iſt die allzeit. — Bei dem Funken— 
abjpielt, um fie mit dem Auge zu verfolgen und durd | induftor von Siemens (Boggendorff3 »Annalen<, 
den Drud auf den Knopf zu markieren. Handelt es 1845, BD. 66, S. 435) erfolgt die Markierung der 
jih dagegen um Geichwindigfeiten, die der direkten | Zeitpunfte auf einem jich drehenden beruften Eylınder 
Beobachtung ſich entziehen, jo muß das E. jelbjtthätig | durch elektrische Funken, die auf ihn überjchlagen und 
funftionieren. Das erjte derartige C. lief; die preu- | an dem betreffenden Punkten den Ruß wegbrennen. 
Bifche Artillerieprüfungstommiijion 1838 anfertigen. | Bei dem ähnlichen Apparat von Martin de Brettes 
Bei dem 1840 von Bea titome angegebenen Appa= rotiert um einen mit hemijch präpariertem Bapier um: 
rat wird ein Uhrwerk genau beim Beginn der zu meſ⸗ jpannten Metallcylinder ein Blatinjtift, der den Un- 
jenden kurzen Zeit in Bewegung gefegt und mit dem fang und das Ende der zu beobadıtenden Ericheinung 
Ablauf der Zeit wieder angehalten. Mit dem einen | dadurch markiert, daß in diefen Augenbliden die Kette 
Pol einer eleftriihen Batterie A (ig. 1) üt ein Elef- für eine SEEN Dune wird; dadurch 
tromagnet B verbunden, deſſen Unter b, folange er ı jpringt zwiſchen Eylinder Martierjtift jedesmal 
angezogen wird, ein Uhrwerk C hemmt. Erliicht die | ein Indultionsfunle über, der das Papier durchbohrt 
Kraft des Magnets, jo zieht eine Feder den Unter ab, | und fo die zu unterfuchenden Phaſen der Erſcheinung 
und das Uhrwerk fommt in Gang, bis der Magnet durch Heine Punkte markiert, Durch eine jehr ſinn 
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reihe Vorrichtung wird ermöglicht, mittels diefes Ap- | Elettromagnet gehaltenen Metallitab mit Papierhülſe, 


parats die Geſchwindigkeit des Geſchoſſes an verjchie- 
denen Stellen feiner Bahn zu unterfuchen. Die Ku— 


gel berührt nämlich während ihres Laufes mehrere | 
Ziele, welche bei der Berührung die Kette für die In⸗ 


dultionsipirale öffnen; aber gleichzeitig wirten diefe 


Ziele noch auf eine andre fette, welche den mit Bapier 
umipannten Metallcylinder parallel zu jeiner Achie 


verichiebt, jo daß die Durch den Stift hervorgebrachten 
Marten nicht in Einer Linie ericheinen. 

Der von Rouillet 1844 —— Apparat be⸗ 
ruht darauf, daß die Grüße des Ausſchlags einer Mul⸗ 


f 





welcher in einem gegebenen Moment frei berabfällt, 
außerdem einen zweiten gleichfalls von einem Elektro⸗ 
magnet gehaltenen Falltörper, welcher im Fall eine 
Feder auslöſt und dadurch einen ſcharfen Stahlmeihel 
egen die Bapierhülie des fallenden Stabes drüdt, 
o dab auf der Hülfe ein Strich gemacht wird. Unter: 
bricht man die zu den beiden Elektromagneten laufen- 
den Ströme durch einen Ausſchalter gleichzeitig, jo 
allen beide Falltörper in demjelben Zeitpuntt herab, 
und von dem zweiten lörper wird dann die Feder in 
dem Moment auägelöjt, in welchem der untere Teil 


tiplitatornadel, welchen ein an der Nadel vorüber- | des fallenden Stabes bei dem Meißel vorbeigeht. Beim 


gebender Strom bewirkt, abhängig iſt von ber Stärte 
diefes Stromes, aber auch von der Zeit, während 
welcher er auf die Nadel wirkt, wenn diejelbe über- 
baupt nur Hein iſt. Aus dem unter verfchiedenen Um- 
jtänden erfolgenden Ausſchlag fann man alio auf die 
Zeit jchließen, wenn immer ein gleichſtarler Strom 
angewandt wird und das Verhältnis zwifchen Zeit 
und Ausſchlag bekannt it. Bei Anwendung diejes 
Verfahrens auf ballijtiiche Berjuche wird ein galvani- 
cher Strom, in welchen ein Mulliplitator eingeichaltet 
iſt, durch die den Yauf des Geſchützes verlajjende Kugel 
geſchloſſen und erjt in dem Moment wieder geöffnet, 
un weichem die Kugel ihr Ziel erreicht. Diefe Methode 
iſt in der von Helmholg ihr gegebenen VBervolltomm- 
nung die erattejte von allen; jie erfordert aber ſehr 
qute Apparate, eine iolierte oder feite Aufjtellung 
der'eiben und geübte Beobachter. Für die Praxis 
eignet jich daber bejjer da8 von Navez angegebene 
Berfahren, welches die Wirfung der Schwerkraft auf 
einen frei (oder über eine ſchiefe Ebene) fallenden 
Körper oder auf ein Bertifalpendel genau auf die Zeit 
beichränft, während welder das 
itimmten Zeil jeiner Bahn durdfliegt. Das Navez- 


ſche eleftroballijtiiche Bendel (vgl. Navez, Sur 


Yappareil eleetroballistique, Bar. 1859) bejteht aus 
einem Bendel, mit dem mittelbar ein auf einer Kreis⸗ 
teilung laufender Zeiger verbunden ijt. Das Pendel 
wird bis auf den ki Tu gr feiner Bewegung er- 
boben und in diefer Stellung, bei weldyer der Zeiger 
auf Null zeigt, durch einen Elektromagnet feitgehal- 
ten. Bird nun, etwa durd) die den Lauf verlafjende 
Kugel, der den Eleftromagnet umtfreiiende Strom 
geöffnet, jo fällt das Pendel und durchläuft feinen 
Schwingungsbogen, und mit ihm bewegt jich der Zei- 

. Sobald aber die Kugel das Ziel berührt, ſchließt 
E einen Strom und erregt dadurch einen Elettro— 
magnet, deſſen Unter als Hemmapparat wirkt und 
den Zeiger jofort anhält. Diejer ergibt dann genau 
den von dem Bendel durchlaufenen Weg, aus weldhent 
ſich auf die Zeit jchließen läßt. Dieſer jehr praktiſche 
Apparat, welcher freilich manche Fehlerquellen und 
Unſicherheiten einjchließt, iſt durch den beigijchen 
Oberiten Leurs vereinfacht worden. Ein andres, 
von LeBoulenge(»Memoire sur un chronographe 
eleetro-ballistique«s, 1864, und »Description et 
l'’emploi du chronographe Le Boulenge«, 1869; 
vgl. Bupn, Über den elettroballijtiihen Chronogra- 
pben von Le Boulenge, in Dinglers ⸗Polytechniſchem 
Jourmnal«, Bd. 179) angegebenes C. jteht dem Ap- 
parat von Navez jehr nahe und kann als elettro- 
magnetiiher Fallapparat für ballijtiiche 
Zwecke Glugzeitmeſſer) bezeichnet werden. Man 
berechnet das 
Geiegen aus 
Fallhöbe. Der Apparat enthält einen du 


eſchoß einen be⸗ 








Gebrauch des Apparats durchſchlägt die Kugel zuerſt 
den zum Elektromagnet des Stabes führenden Draht 
und, nachdem ſie eine weitere Strecke ihres Weges 
zurückgelegt bat, den Draht, welcher zum Eleltromag- 
net de3 zweiten Talltörpers führt. Der Metallitab 
wird alſo zuerjt fallen, und der Meißel, welcher durch 
den fallenden zweiten Körper in Bewegung geſetzt 
wird, trifft den Stab in feinem obern Teil. Es iſt dann 
leiht aus dem Abſtand der Striche, d. b. aus dem 
Unterichied der Fallhöhen, die Zeit zu berechnen, in 
welcher das Geſchoß die Strede zwijchen beiden Dräh— 
ten durchlief. Bergleichende Verſuche haben ergeben, 
daß die Refultate bei diefem Apparat viel beijer unter- 
einander übereinſtimmen als bei dem von Navez; in- 
des birgt er immer noch manche Fehlerquellen, und 
der Umfang, innerhalb defjen von dem Apparat die 
Zeitangabe gemadıt wird, beträgt höchitens 0,5 Se- 
funden. Dielen Übeljtand fuchte Ye Boulenge dadurd 
u vermeiden, daß er das auf eleftromagnetiichem 
Bege geregelte Ausfliehen einer Flüffigteit als C. be- 
nußte, indem er die Zeit aus dem Gewicht der Aus— 
flugmenge beſtimmte, welche er während der zu meſ— 
jenden Intervalle erhalten hatte (elettriiher Klep— 
jyder). Mittels des Chronographen von Baſhforth, 
bei welchem, ähnlich dem Apparat von Martin de 
Brettes, ein ſich drehender Cylinder und ein Markier— 
jtift die Hauptrolle jpielen, kann die Geſchwindigkeit 
des Geſchoſſes an vielen Stellen jeiner Bahn beitimmt 
werden. Der Chronograph von Noble mit die 
Geihohgeihwindigfeit innerhalb ded Rohres: In die 
Bandung des Geſchützrohrs werden nämlich eine Reihe 
von Eylindern ſenkrecht zur Geſchützachſe jo einge- 
ichraubt, daß fie bis in die Seele hineinragen und hier 
mit Scharnierflappen —— werden fünnen. Das 
Geſchoß drüdt auf feinem Yauf eine Klappe nad) der 
andern nieder, zerichneidet auf dieſe Weile in jeden 
Eylinder einen Draht und unterbricht dadurch ebenjo 
viele galvaniiche Ströme, welche zu zeichengebenden 
Apparaten in Beziehung jtehen. Man bat mit den- 
jelben die Mejjung ungemein kurzer Zeiten u 
emacht; Glöjenerd Apparat gejtattet 3. B. die Meſ— 
ung von "ıoooo und die Schäßung von "100000 Sekunde; 
mit dem Apparat von Schulz und Lifjajous foll ſogar 
!/sooooo Sekunde gemejjen werden fünnen. Bei den 
neuern Ehronoftopen wird die Schwingungszahl einer 
Stimmgabel benugt, um Heine Zeiträume zu mejien. 
Solche jogen. Vibrations-Chronoſkope jind die 
von v. Babo und v. Beet (⸗Poggendorffs Unnalen«, 
©. 135, und Edelmanns »Neuere Apparate«), der 
Chronograph von Depreg zur Ermittelung des zeit 
lichen Verlaufs des Drudesin Gefhügrohren(»L'Elec- 
tricien«, 1883), das Belocimeter von Sebert und 


beitimmende Zeitintervall nad) den | der Chronograph von Fr. J. Smith (»Plilos. Maga- 
während desjelben zurüdgelegten | zine«, 1890). Der legtere, welcher aus Anlaß einer 
einen Unterſuchung über Erplofionen fonjtruiert wurde, hat 


Artikel, die unter & vermißt werben, find unter FF oder 3 nachzuſchlagen. 
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die Aufgabe, eine große Zahl von Ereigniſſen, die ſehr 
raſch auf einander folgen, zeitlich zu firieren. Vgl. die 
Werte über angewandte Eleftrizitätsichre von Kuhn, 
Du Moncel und Glöiener; auh Upmann, Das, 
Scießpulver x. (in Bolleys » Handbuch der hemiichen 
Technologie«, Bd. 6, Braunihw. 1874); Saunier, 
Lehrbuch der Uhrmacherei (deutidh von Grojmann, 
2, Aufl., Baugen 1890). 

Chronoftichon (grieh.), j. Chronogramm. 

Ghronothermometer, j. Thermointegrator. 

Chrool&öpus Ag. (Trentepohlia Murt.), Algen- 
gattung aus der Ordmung der Ehätophoreen, Yuft- 
algen, welche als rote, räschen = oder kruſtenförmige 
Übderzüge häufig an Baumrinden, Mauern, Felien 
u. dgl. leben. Sie bilden kurze, liegende oder aufrechte, 
äftige Fäden mit dickwandigen Gliederzellen. C. Joli- 
thus Ag. (Beilhenmoos) wächſt in Gebirgägegen- | 
den auf Steinen (Beilhenjteine) und behält feinen 
Veilchengeruch auch nad dem Abiterben. Die Fort» 
pflanzung diejer Algen geichieht durch Gameten und 
Schwärmſporen, welche ſich aber nur, wenn die 
Pilänzchen von Waſſer benegt werden, alio 3. B. nad) | 
Regen, ausbilden. Wit den Zellen des C. jtimmen | 
die rot gefärbten Gonidien im Thallus der Schrift- 
flechten überein (val. Flechten). 

Chropaczow, Dorf im preuß. Regbez. Oppeln, 
Landtreis Beuthen, bei Königshütte, hat Steintohlen- 
bergbau und (1890) 3922 (ala Gemeinde 4493) Einw. 

hrosczütz ſor. chroſchtſaus, Dorf im preuß. Regbez. 
u. Kreis Oppeln, bat Korbflechterei u. ASS0 2424 Einw. 

Chrotta, ein altes Streichinſtrument, das bereits 
der Dichter Benantius Fortunatus(6. Jahrh.) erwähnt. 
Es jcheint, daß die C. (erwth, erowd, crouth, eruit), 
vielleicht das älteſte Streichinjtrument, urſprünglich 
ein britannifches Inſtrument war, das in feiner eigen- 
tümlichen Form fich nur in Großbritannien und in der 
Bretagne längere Zeit gehalten hat, während es fich 
in Frankreich und Deutichland jchnell umbildere. Von 
den bier ſeit dem 9. Jahrh. vortommenden Streichinitru- 
menten (Lyra, Rebeca, Rubeba, Biella) untericheidet 
es ſich durch den »Bigel«, der vom Wirbellopf auf | 
beiden Seiten zum Schalltörper binabreicht ; die Saiten 
(fünf) laufen teil® über, teil8 neben einem ſchmalen 
Griffbrett (ohne Bund), das ſich vom Bügel bis fait in 
die Mitte des Schallkaſtens erjtredt. Schalllöcher und 
Steg find gleichfalls vertreten. Die E. eriitierte noch 
ju Ende des vorigen Jahrhunderts in ihrer alten Ge- 
italt bei der Landbevölferung in Irland, Wales und 
in der Bretagne. | 

EChrudim, Stadt im öftlihen Böhmen, liegt 270m 








— Chrysanthemum. 


Chrysalis (Ehryjalide, gried., »Goldpuppe⸗. 
die Buppe der Dornraupe, welche gewöhnlich mit 
Gold» oder Silberfledten geziert iit, daher der Name; 
dann überhaupt joviel wıe Buppe; ſ. Inſekten. 

Chryſamin C,H,N,O,Na,, ein Wzofarbitoff 
aus Tetrazodiphenyidlorid und Salicyljäure, ein 
braunes, in Waſſer ſchwer, in Allalien leichter lös 
liches Pulver, färbt Baumwolle im alkaliſchen Seifen- 
bad gelb. Ein andres C. aus Tetrazoditolyidlorid 
und Salicylfäure färbt Baumwolle etwas vöter. 

Ehryiaminfäunre Rolyhromiäure,Aloefäure, 
Tetranitrodioryanthradinon, Tetranitro 
chryſa zin) C,,H,N,O,, oder C,,H,(NO,),(OH),O, 
entiteht bei der Einwirkung von Salpeteriäure auf 
Aloe oder Chryfophanfäure, bildet gelbe Krijtalle, 
ſchmeckt ſehr bitter, löſt fich in Altobol, ſchwer in 
Wajjer, färbt dasfelbe aber purpurrot, verpufft beim 
Erhigen und bildet mit Baſen jchwer löslihe, grün 


metalliſch glänzende oder purpurrote, beim Erhitzen 


verpuffende Salze, Beim Kochen mit einem altaliichen 
Sulfid entiteht eine tiefblaue Flüffigkeit, aus welcher 
fupferrotes, in durdhfallendent Licht blaues Hydro= 
chryſamid (Tetramidodioryanthradınon) 
krijtallifiert. C. färbt Wolle duntelbraun, Seide pur= 
purbraun, mit efjiglaurer Thonerde gebeizte Baum— 
wolle violett. 

CEhryſander, Friedrih, Mufithiitoriter, geb. 
8. Juli 1826 in Lübtheen im Mecklenburgiſchen, ſtu— 
dierte in Rojtod Philoſophie und lebte, nachdem er bier 
die philofophiiche Doktorwürde erworben, längere Zeit 
im Ausland, namentlich in England, Nach Deutich- 
fand zurüdgefehrt, hielt er ſich teils zu Yauenburg, teils 
zu Bellahne in Mecklenburg auf; jeit 1866 hat er fei- 
nen Wohnſitz zu Bergedorf bei Hamburg. Chryian- 
ders Hauptwerk iſt die noch unvollendete Biograpbie 
Händels (Leipz. 1858 — 67, Bd. 1—3, erite Hälfte), 
die zu den bedeutenditen Leijtungen auf muſilgeſchicht 
lihem Gebiet gehört. Außerdem jchrieb er »Üüber die 
Molltonart im Vollsgeſang und über das Oratorium. 


(Schwerin 1853), gab die » Jahrbücher für Mufitwii - 


ienichaft« (Leipz. 1863—-67, 2 Bde. ; nicht fortgefegt ı 
jowie von 1885 an mit Ph. Spitta und G. Adler die 
»Bierteljahrsfchrift für Deufitwijienichaft« heraus und 
lieferte Aufjäge verichiedenen Inhalts in die Leipziger 
Allgemeine muſikaliſche — deren Redaktion 
er mit Unterbrechung der Jahre 1871—75 von 1868 
bis zu ihrem Eingehen (1882) geführt hat. Als Murfit- 
hijtorifer genießt C. allgemeine Anertennung; dagegen 


| haben feine Berfuche, auf das Gebiet der prafttichen 


Muſik überzugreifen, beionders feine Rlavierauszüge 


it, M, in fruchtbarer Gegend an der Chrudimka, | Händelicher Oratorien und Opern (in der bauptiädhlich 
weiche oberhalb Hlinifo entipringt und nad) 82 km | von ihm redigierten Ausgabe der deutichen Händel- 
langem Laufe bei Rardubig in die Elbe mündet, an | Geiellichaft) ſcharfe Anfe tungen erfahren. 

der Rordweitbahn (Linie Deutih-Brod-Liebau), hat) Chryfanilin, bei der zuctinfabritation entitehen- 
eine gotifche, neueitens rejtaurierte Kirche aus dem | der Farbitoff, deilen Baſe Diamidophenylakridin 
13. Jahrh., 3 andre Kirchen, ein Napuzinerflojter und , C.H, X, iſt und auch bei Orydation des aus Nitro- 
1800) 12,128 tichech. Einwohner. Die Induitrie be- benzaldehyd und Anilin gebildeten Triamidotri- 
ichäftigt Fabrilen für Zuder, Spiritus, Mehl, Bier, | phenyImethans mit Arſenſäure entiteht. Das E. des 
Malz, Leder und Schubmwaren, Tuch und fandwirt- Handels(Ehospbin, Yedergelb, Ehiladelpbia- 
ichaftlibe Maſchinen. Auch werden bier größere gelb) C,.H,N,O, tt das Nitrat des Diamidopbe- 
Pierdemärtte abgehalten. E. hat ein Oberrealgymna- nylakridins, gemengt mit Nitraten bomologer Bafen, 


jium, eine Handelsatademie, eine landwirtichaftlihe umd dient bejonders zum Färben von Leder, 


Mittelichule, eine Fachſchule für Holzindustrie und iſt 
Sitz einer Bezirtäbauptmannichaft, eines Kreisgerichts ı 
und einer Finanzbezirksdireltion. Es iſt Geburtsort 
des Erfinders der Schiffsichraube, J. Reſſel. 
Chryolith, joviel wie Kryolith. 
Chrysalinida, i. Rhizopoden. 


Chrysanthömum Z. (Soldblume, Wucher— 
blume), Gattung aus der Familie der Kompofiten, 
meiſt einjährige oder ausdauernde Kräuter, jelten 


‚Halbiträucher mit großen Blütentöpfen. Gegen 100 
Arten in Europa, Nord- und Mittelafien, auch in 
‚ Nordamerika und Nordafrita. Eine einjährige Art, 


Artikel, bie unter @ vermiät werben, 


find umter ſt oder 3 nachzuſchlagen. 


Chryfanthemum:Orden — Chrylarobin. 


. 


C. 
warst: Se! 
Kordafrifa, wird in vielen Varietäten mit ein» und 
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earinatum Schousb., mit weißen Strabl= und (Lond. 1884); Credner, C. indieum und feine Aul- 
roten Sceibenblumen, aus Maroklo und | tur (Leipz. 1889); Lebl, Das C. (Berl. 1892). 


Ehryianthemum: Orden, laiſerlich japan. Or: 


mebrfarbigen, einfachen und gefüllten Blüten als | den (Soldblumenorden), geitiftet vom Milado 


Zierpflanze kultiviert, ebenſo C. coronarium Z., aus 
Südeuropa, u.a. C. Leucanthemum ZL. (gemeine 
Buderblume, große Mafliebe, große Gän— 
jeblume, Nobannisblume, Marienblume), 
ausdauernd, mit weihen Strahl» und gelben Scheiben» 


blühen, iſt in Europa auf Wiefen und Rainen ges 
‚ten Blättern, Der rote Wittelichtild ohne Inschrift iſt 


mein, gilt als ichlechtes Auttertraut und wurde früs 
ber arzmeilich benutzt. Die zarten Sproſſe werden in 
Italien ala Salat gegeſſen. U, se- 
getum L., mit anjehnlichen gold- 
gelben Strabl- und Scheibenblüten, 
ut ein in mandhen Gegenden über 
aus läjtiges, ichwer ausrottbares 
Untraut unter der Saat, beionders 
im nördlichen Deutichland, dejien 
Belämpfung durch polizeiliche Maß⸗ 
regeln gelichert werden mußte. Man 
hat e3 zur Bottafchenbereitung em- 
vfoblen, da 1 Zir. friiches Kraut 
0,5 kg Vottaſche liefert. Blumiſtiſch 
iehr wertvoll iſt das Herbithry- 
jantbemum (Goldaiter, C. in- 
dicum L.), in China und Japan, 
welches in zahlreichen Varietäten mit 
weißen, gelben, orangefarbenen, ro- 
ten, auch zweifarbigen Blüten, bei 
denen nur die Randblüten oder auch 
die Scheibenblüten zungen= oder 
röhrenförmig (Röhrenajter) und 
mannigfach abweichend jind, kulti- 
viert wird (j. Abbildung). Man 
unterſcheidet einfache und gefüllte, 
anemonenblütige und japaniiche, 
flein= und groß⸗, früh⸗ und jpät- 
blütige und kultiviert jie als ber- 
vorragendite Modepflanzen für das 
Zimmer, das Gewächshaus und den 
Sintergarten. Namentlich in Eng- 
land find die Herbithryiantbemen 
zu fehr großer Volllommenheit ge- 
bracht worden. In der japanijchen 
$ärtnerei und Kunjtindujtrie jpielt 
ſowohl die Stammform des Herbit- 
Aryianthemum(R ogifu) wie jeine 
Varietäten (Kiku) eine große Rolle. 
Man zieht die Pflanze reisbejen- 








Barietäten von Chrysanthemum indieum, 


27. Dez. 1876, wird nur an gefrönte Häupter und 
höchite Staatsbeamte verliehen. Die Deloration be- 
iteht aus einem Stern in Kreuzesform von 32 weiß 
entaillierten, goldenen Strahlen; zwiichen den vier 
durch vertürzte Strahlen gebildeten Winteln befindet 
ſich je eine Goldblume zwiſchen zwei grün emaillier- 


bon einem goldenen Ring umgeben. Den oberjten 


a Stammform, 


artig und fächerfürmig, macht außerdem aber auch | Strahl verbindet eine Goldblume, deren Rüdjeite vier 
viele Formipielereien und bildet 3. B. aus blühendem , japaniihe Buchitaben, »Erhabene Thaten und ehren- 
Chryianthemum Puppen von 10 m Höhe, die dra> | volle Handiungen« bedeutend, zeigt, mit einem gol- 
matiiche Begebenheiten, Märchen :c. darjtellen. Amt | denen Ring. Der Bruftitern zu der erjtern Detora- 
v. Sept. feiert man ein Jahresfeit, welches der Stiku, | tion ijt gleih. Das Band ijt rot, dunkelblau gerän- 
dem Sinnbild langen Lebens, gewidmet iſt; die kaijer- ‚dert umd wird über die Schulter getragen. ©. Tafel 
liche Familie hat eine Kitublume im Wappen (j. Tafel | »Orden Ill«. 

-Bappen IV«), und ihr höchiter Orden ift der Chry- | CEhryſaor (»der mit dem goldenen Schwert«), ein 


ianthemum-Ürden (i. d.). Schon 1688 kultivierte man 
m Holland 6 Spielarten von C. aber erjt 100 Jahre 


Ungeheuer der griech. Mythe, entiprang mit Pegaſos 
aus dem Blute der Medufa, als Perſeus diefer das 


ipäter fand die Pilanze größere Berbreitung, und 1847 | Haupt abichlug, und —— goldenes Schwert in 


erzielte Libois das erſte gefüllte C. Später brachte 
Fortune eine große Anzahl chinefiiher und japani- 
icher Barietäten nah Europa. ©. fructeacens L. und 
U. grandiflorım Brous. von den Kanariſchen Inſeln, 
iind in Frantreich jehr beliebte Zierpflanzen mit gel» 
ben Scheiben» und weihen Randblüten. Bal. Bur- 


der Hand. E. heißt aud; der Sohn der Medufa von 
Rofeidon; er zeugte mit der Dfeanide Kallirchoe den 
dreiföpfigen Rieſen Geryones und die Echidna. Der 
thus verjinnbildlicht wohl Borgänge des Gewitters. 
hryſarobin C,,H,0, findet ſich neben wenig 
Mineralitoffen in dem gelben bis rotbraumen Goa⸗ 


bidge. The Chrysanthemum, itshistory, enlture, ete. pulver aus den Höhlungen der Stämme von Andira 
Artifel, die unter 6 vermißt werben, find unter ober 3 nachzuſchlagen. 
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Arraroba und wird aus diefem durch Benzol audge- 


adeln oder Blättchen, iſt löslich in Benzol, Chloro- 
form, Eiseffig, ſchwer löslich in Wltohol und Ather, 
laum in Wafjer, jublimiert und orydiert ſich in alfa- 
liſcher Löſung leicht zu Chryſophanſäure. Bei Redut- 
tion duch Zintitaub wird es in Methylanthracen ver: 
wandelt. C. wirft brechenerregend und abführend und 
reizt zugleich Nieren und Blaje; äußerlich wird es mit 
Borteil bei Hautkrankheiten, namentlich bei Pſoriaſis 
und parafitären Leiden, angewandt. 

Ehryfaurein, j. Tropäolin. 

EChryfeis (eigentlih Nitynome), Tochter des 
Apollopriejter8 Chryſes, der zu Chryie, einer Kult- 


jtätte am Fu des Ida, wohnte, wurde von Achill bei 


der Zeritörung Thebes (am Berg Plakos, unweit 
des da) erbeutet und dem Ugamemnon ala Sklavin 
zugeteilt. Als darauf Apollon eine Beit ind Lager 
der Griechen jandte, gab jie der Oberfeldherr ihrem 
Bater zurüd. 

felephantin (von chrysos, Gold, und ele- 
Ifenbein), ſ. Goldelfenbeintunit. 

fen C,,H,, findet jih im Steinloblenteer 
und entiteht aus Boenyinapbihläthen bei Rotglut. 
Es bildet farb» und geruchloje Blättchen (ſchwer von 
einer goldgelb fürbenden Beimengung zu reinigen), 
fluoresziert intenfiv rotviolett, löſt ji wenig in Als 
tohol und Üther, jchmilzt bei 250°, fiedet bei 436°, 
und gibt bei Orydation mit Chromfäure Chryſochi— 
non C,,H,,0,. Dies bildet gelbrote Nadeln und wird 
aus feiner blauen Löjung in Vitriolöl unter völliger 
Entfärbung unverändert gefällt. 

Chryfeolin, j. Tropäolin. 

Chrysididae, j. Soldweipen. 

Ehrufippos, im griech. Mythus Sohn des Pelops 
und der Nymphe Axioche, Halbbruder des Atreus 
und Thyeites. Der Thebaner Yaios, von Zethos und 
Ampbion aus der Heimat vertrieben und von Belops 
gajtlich aufgenommen, gewann den fhönen Jüngling 
lieb (das erite Beiipiel von Knabenliebe bei den Helle» 
nen), unterrichtete ihn im Wagententen und entführte 
ihn auf feinem Wagen nad Theben. C. tötete ſich 
aus Scham, während Pelops den Fluch über Laios 
ausſprach, wodurd alles Unglück über die Labdaliden 
tam. Nach peloponnefiicher Sage fand E. feinen Tod 
durch Atreus und Thyeſtes, welche deren Mutter, die 
eiferfüchtige Hippodeima, dazu amreizte. 

Chryfippos, grieh. Philojoph, aeboren um 282 
v. Chr. ın Soli (nad andern in Tarjos), kam etwa 
262 nad) Athen, wo er die Stoifer Zenon und Klean—⸗ 
thes ſowie die Atademiter Artejilaos und Lakydes 
hörte, und war Leiter der jtoiichen Schule nad) Klean- 
thes von 232 bis zu feinem Tode um 208. Durch feine 
Dialettit und feinen fchriftitelleriihen Fleiß (er foll 
nad Diogenes Yaertius über 700 Schriften verfaßt 
haben) wurde er gleichſam der zweite Begründer der 
Etoa, jo daß man jagte: Wenn C. nicht geweſen wäre, 

äbe e8 feine Stoa. Bon jeinen Werten find uns viele 


phas 


ruchitüde (befonders bei Plutarch) erhalten. In fei- | 


ner Lehre hielt er fi im ganzen an die Süße des 
Zenon und Kleanthes und führte diefe nur ſyſtema— 
tih aus. Als Dialektiter behandelte er mit Vorliebe 
die hypothetiſchen und lemmatiihen Schlüſſe; ala 


Chryjaurein — Chryjoberyll. 


! Feuer auflöfe. Das Feuer iſt ihm gleich der Welt- 
jogen. Aus Eiseffig umtriitallifiert, bildet e8 gelbe | 
t 


jeele oder gleich Zeus. Als Piycholog lehrte er, daß 
die Seele körperlich fei, da nur Körper aufeinander 
zu wirfen vermöchten, daß fie in der Bruſt, nicht im 
Haupie wohne, da die Stimme, der Ausdrud der Ge- 
danken, von dorther fomme, und daß nur die Seele 
des Weiſen unſterblich jei. Als Theolog behauptete 
er, daß auch die Gottheit ala alle Dinge durchdringen- 
der Berjtand körperlicher, wenngleich der menſchlichen 
weit überlegener Natur und die alles beherrichende 
Notwendigfeit nichtödejtomeniger mit der menfchlichen 
Freiheit verträglich fei. Als Ethiter bezeichnete er die⸗ 
jenige Natur, mit welcher in Harmonie zu leben Tu- 
gend jei, als die Einheit der menſchlichen und der all» 
gemeinen Natur, weil die Beitandteile der eritern 
(Seele und Leib) zugleich Teile der Natur überhaupt 
(Weltfeele und Weltitoff) feien. Seine Büſte findet 
ſich auf einer Herme der Billa Wbani zu Rom. Die 
Fragmente hat Baquet, freilich ſehr unvollitändig, 
gefammelt (Xöwen 1822). Vgl. Beterfen, Philo- 
sophiae Chrysippeae fundamenta (Witona u. Hamb. 
1827); Gerde, Chrysippea (Leipz. 1884). 

Ehryfo . . . (griech.), in Zufammenjegungen joviel 
wie Gold... [ceen, i. d. 

Chryſobalanoideen, Unterfamilie der Roſa— 

Chrysobalänus L. Beerenzwetſche), Gat- 
tung aus der Familie der Rofaceen, Sträucher und 
Bäumchen im tropifchen Amerika und Afrila, mit ab- 
wechſelnden, einfachen, ganzrandigen Blättern, weih- 
lihen Blüten in Trauben oder Riſpen und Steinfrüdy- 
ten mit einfamigem, fünfedigem Steintern. C. Icaco 
L.(Jtatopflaumenbaum, Kolospflaume) üt 
ein baumartiger, 2,5 —3 m hoher Straud in Carolina, 
Beitindien und Südamerika, mit hurzgeitielten, glän- 
zenden Blättern und rundlich-ovalen Steinfrücdhten 
(Ikako, Guajerah, diegegen2,5cm did, glatt oder ge- 
furcht, rot, violett, gelb, weißlich und gefledt find, ange- 
nehm ſüß zulammenziehend ſchmecken und rob, gelocht 
oder mit Zuder eingemacht genojjen werden. Auch 
die Öligen, wohlriedhenden Samen follen jehr wohl- 
ichmedend fein; von C. ellipticus Smeathm. und U. 
luteus Soland., Bäumen auf Sierra Leone, werden 
die Früchte gleichfalls gegefien. 
Chryſoberyll (ECymophän), Mineral aus der 
Ordnung der Anhydride, findet jich in kurz und breit 
läulenförmigen oder did tafelartigen, rhombiſchen 
Krijtallen, eingewachien oder loje, auch in abgerun- 
deten Fragmenten oder Körnern; er it grünlichweik 
, bis fmaragdgrün mit Glasglanz, durchſichtig bis durch⸗ 
ſcheinend, zumeılen mit ſchönem Trichroismus oder 
bläulihem Lichtichein, Härte 8,5, Tpez. Gew. 3,65 — 
3,8, und beiteht aus Berylliumaluminat Be Al, O,. 
Der C. wurde bisher hauptiächlich in lofen Kriſtallen, 
Körnern umd Geichieben im Flußſand auf Geylon, 
Borneo, in Pegu und Brafilien gefunden. In Gneis 
eingewachien kommt er bei Haddam in Connecticut, 
Saratoga Springs in New Wort und zu Marichendorf 
in Mähreg, mit Faſerkieſel, Spinell und Granat in 
groblörnigem Gneis vor, Ein gras- bis jmaragd- 
| grüner, in durchfallendem Kerzenlicht blutrot erichei- 
Inender C. welcher in Krütallen von 6,5 cm Durdh- 
meſſer in den Smaragdgruben der Totawaja im Ural, 
auch in Ceylon aufgefunden ward, iſt der Alexan— 








VPhyſiler lehrte er, daß der Urſtoff Feuer jei, dak ein | drit. Derjelbe tommt in ausgezeichneten Drillings- 
Zeil desielben in dichtere Stoffe fich verwandle, der | friitallen von täuichend heragomalem Habitus vor. 
feinere Stoff, feuer oder Luft, in diefem als das lei- Die ſchön grünen, reinen Geichiebe von Ceylon und 
tende, belebende, jormende Prinzip walte und fo die Brafilien werden ald Schmuditeine verarbeitet und 
Einzeldinge bilde, daß ſich jchließlich alles wieder in | wie Diamanten verihliffen. Höher im Wert jteben 
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die, welche bläulichweißen Lichtichein zeigen und, en 
eabochon geihliffen, im Handel gewöhnlich den Na- 
men fchillernder oder opalifierender Chryſo— 
litb, C.Katzenaugen führen. Im Handel heiht 
der E. auch orientalijcher Ehryfolith. ©. Tafel 
»Edeliteine«, Fig. 19. 
Soeuiohindn, | ae. m 
ryſographie (grieh.), die Kunſt, mit Gold zu 
ichreiben oder zu malen, wurde bejonders von den 
Byzantinern, die nicht nur in geihägten Büchern oder 
Urkunden einzelne große, gemalte Buchſtaben mit 
Soldblättchen belegten, jondern auch ganze Schriften 
mit einer Goldtinttur jchrieben, und von den jogen. 
Briefmalern oder Jlluminatoren des frühern Mittel» 
alter8 angewendet. Sole ganz in goldenen Buch— 
itaben ausgeführte Bergamenthandichriften (Codices 
aurei, und zwar Evangelienbücher) jind uns noch 
mehrfach erhalten, 3. B. die von einem Gottichalf (8. 
Jahrh.) in der Bibliothel des Louvre, auf rötlichem 
Bergament, die Evangelienhandichrift in der Stadt- 
bibliothet zu Trier, eine andre in der königlichen Bi- 
bliothet zu Münden (um 870), eine in der herzoglichen 
Bibliothek zu Gotha (Ende des 10. Jahrh.) und ein 
lateiniiher Evangelientoder auf PBurpurpergament 
aus dem 7. Jahrh. (früher im Befig Heinrichs VIIL, 
dann in der Hamiltonjchen Sammlung und jegt in 


engliſchem Privatbeiig). 
oidin, i Diazobenzol. 
- foin, i. Tropäolin. 


otolla, ſ. Kupfergrün und Borar. Die E. der 
Alten dürfte ein natürliches Kupfergrün geweſen fein. 

Ehryfolin, Teerfarbitoff, das Natriumfalz des 
Benzyffluoresceind C,;H,,O,Na,, wird durch Erhitzen 
von Reſorcin mit Phrhaliäureanhydrid und Benzyl: 
chlorid bei Gegenwart von tonzentrierter Schwefelfäure 
dargeitellt,bildet eine fantharidengrün glänzende Maſſe, 
dt in Waſſer und Altohol leicht löslich und dient be= 
ionders zum Gelbfärben von Seide. 

Chryfolith, bei den Aiten ein Edeljtein von gold- 
gelber Farbe, jegt joviel wie Olivin; im Handel ver- 
ſteht man unter orientalifhem C. den Chryſoberyll 
oder gelbgrünen Saphir (j. Korund); über ceylanis 
ihen €. f. Zurmalin, über ſächſiſchen €. j. Topas. 

Chryfolörad, Manuel, der erite bedeutendere 
Lehrer des Griechiſchen in Jtalien, geb. um die Mitte 
des 14. Jahrh. aus einer edlen fonjtantinopolitani- 
ihen Familie, geit. 15. April 1415 in Konſtanz, war 
bereitö um 1391 im Auftrag feines Kaijers in Italien, 
um Hilfe gegen die Türten zu erwirten, und begeijterte 
1397 — 1400 als Lehrer in Florenz zu den griedyijchen 
Studien. 1402 finden wir ihn in Bavia als Brofurator 
des iniſchen Kaiſers und Lehrer an der Univer— 
fität. Nach —— zurückgelehrt, landete er 
1408 wieder in Venedig und ging dann zu politiſchen 
Zweden nad Rom. Auch dort lehrte er und wirite 
für die vom Bapjt beabfichtigte Bereinigung der rö- 
miihen und griechiſchen Kirche. 1414 begleitete er 
Johann . auf das Konſtanzer Konzil. Als 
Lehrer von epochemachender Bedeutung und wegen 
ieiner milden Humanität und Unbeicholtenheit all 
gemein verehrt, hat er ald Schriftiteller weniger ge- 
wirkt. Sein wichtigjtes Wert find jeine »Erotemata« 
(Benedig 1484 u. 0.), die erite griechiiche Grammatif 
für Lateiner. Sonit hinterließ er eine lateinische LIber- 
jegung von Platons »Republit« und Briefe. 

Ehryfomallos, in der griech. Mythe der Widder 

‚mit dem Goldfell«, welcher den Phrixos nach Kolchis 
trug. Er war ein Sohn des Rojeidon und fam von 
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ermes an die Nephele, von diefer an Phriros. Mit 
Sprache begabt, befahl er diefem, ihn zu ſchlachten. 
Sein Fell, das goldene Vlies, wurde im Hain des 
Ares aufgehängt und von Jaſon entführt. Val. Argo- 
Chryſomanie (griedy.), Goldgier. [nanten. 
Chrysomelidae, j. Blatttäfer. 
Chryfomelie, j. Citrus. 
Chrysomitris, der Zeifig. 
Ehryfomorphifch (gried.), goldgeitaltig, gold: 
Chrysomyxa, j. Roftpitze. [artig. 
Chrysopa, die Florfliege. 
Chryſopal (auch Smaragdopaf), gemeiner 
Opal von lauch⸗, apfel-, öl- oder olivengrüner Farbe. 
ECHhryiophanfänre (Metbydioryanthradi- 
non)C,,H,„O, oder C,,H,(CH,)O,(OH), findet ſich in 
ber Schüfjelflechte(Parmelia parietina), in Rhabarber: 
wurzel, in Blättern und Wurzeln von Sauerampfer- 
arten, in Sennesblättern und wird dargejtellt, indem 
man Rhabarber mit falihaltigem Allohol auszieht 
und den Auszug mit Kohlenjäure fällt. Sie entiteht 
aud; bei Orydation von Chryfarobin. E. bildet orange: 
gel, goldglänzende, geruch- und fait geſchmackloſe 
riſtalle, öjt fich in Aliohol, Ather und kochendem 
Waſſer, jchmilzt bei 162% und fublimiert zum Teil un: 
zeriegt. In Allalien löſt fie fich mit purpurroter Farbe. 
fophenin, gelber Azofarbitoff, wird durch 
Athylierung des Brillantgelbs erhalten, bildet ein 
rotgelbes, ın kaltem Waſſer ſchwer lösliches Pulver 
und färbt Baumwolle im Seifenbade ſchön gelb. 
Chrysophrys, die Goldbraſſe. 
Chrysophyllum ZL.(®o1dblatt), Gattung aus 
der Familieder Sapotaceen, Milchſaft führende Baume 
mit leberigen Blättern, Heinen, in Büfcheln ſtehenden 
Blüten und fleiihigen oder lederartigen Beeren. Etwa 
60 meiſt tropiih=-ameritaniihe Wrten. C. glycey- 
phloeum Cusaretti (C. Buranhem Ried.), in Braii- 
lien, fiefert die früher arzneilich benutzte Moneſia— 
rinde von fühholzartigem, etwas bitterm, adjtrin- 
gierendem Geichmad, welche Saponin, Glycyrrhizin 
und bis 32 Proz. Gerbitoff enthält und aud) als 
Gerbmaterial in den europäiſchen Handel gelommen 
iſt. C. Cainito L. (C. coeruleum Jacgq.), ein ichöner, 
9—12 m hoher Baum in Weitindien, wild und an 
gepflanzt, mit oben glatten, unten filzigen, goldglän- 
zenden, großen Blättern, Heinen purpurroten Blüten 
und purpurroten, glatten, runden, wohlidymedenden 
Früchten, welche al8Sternäpfel (ſ. Tafel »Tropifche 
Früchte⸗, Fig. 5) ein beliebtes Objt bilden. C. glabrum 
Jacq., ein 4,5 m hoher Baum in den Wäldern auf 
Martinique, mit länglichen Blättern und olivengroßen 
Früchten von weinartigem Geichmad, hat jehr hartes 
Holz (indifhes Eichenholz), welches zu Zaun— 
pfählen in den Kaffeepflanzungen dient. Ü. mono- 
pyrenum Sto. (C. acuminatum Lam.), ein Baum in 
Weſtindien und anı Orinoto an überſchwemmten Stel- 
len, mit länglichen, unten rotfiljigen Blättern, liefert 
die bläulihen, wohlichmedenden Damaszener 
Chryſopolis, ſ. Stutari 2). (Bflaumen. 
Ehryfopras (grüner Ehalcedon), ein durd 
Nidel zart grün oelärkter Chalcedon, findet ſich derb, 
in Platten und Inolligen Stüden in Schlejien bei 
Kofemig, Gläfendorf, Grochau und Baumgarteır un: 
weit Frantenjtein in einem —— faſt erdigen 
Serpentinfelſen dicht unter der Dammerde, im Stu— 
bachthal (Salzburg), bei Ruda in Siebenbürgen, in 
Douglas County (Nordamerifa). Der E., im Alter: 
tum und Mittelalter hochgeſchãtzt, kam in neuerer 
Zeit durch Friedrich d. Gr. in Aufnahme, der Sans- 
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fouci damit ſchmückte. Dort befinden fich noch zwei | gütern gegen ihn erhoben. Bon einer bei dent failer- 
Tiſche mit 94 cm langen, 63 cm breiten und 5 cm : lihen Landgut » Zur Eiche« (daher die Synode ad 
diden Platten von C. Der Stein wird vorzugsweiſe quereum genannt) in der Nähe von Chalcedon ab» 
in Schlefien verichliffen und zu Siegelringen, Broſchen, gehaltenen VBerfammlung von Biihöfen unter dem 
Arm= und Gürtelipangen ıc. verarbeitet. Bei längerm Borig des Theophilus von Alerandria, jeines erbit- 
Liegen an trodnen und warmen Orten und nament- | tertiten Gegners, ward er abgejegt, begab ſich 403 in 
lich beim Gebrauch zum Siegeln verliert er jeine Farbe | die Verbannung, ward aber auf einjtunmige Forde 
zum Teil; dod kann man die verloren gegangene | rung feiner Gemeinde bald wieder zurüdgerufen. Je— 
Farbe wiederheritellen, wenn man den erblahktenStein | dody neue Ausfälle gegen die Kaiferin hatten ſchon 
einige Zeit in feuchte Erde eingegraben oder in be> | 404 feine abermalige Verbannung zur Folge, zuerit 
feuchtete Baummolle eingewidelt liegen läßt, noch nad Nitäa, dann nad Kukuſus ın den Wüſten des 
feihter aber, wenn man ihn mit einer erwärmten | Taurus und zulet, da auch hier fein frommer Eifer 
jalpeterfauren Nidellöfung behandelt. ©. Tafel »Edel- nicht müßig blieb, nad Pityus amı öjtlichen Ufer des 
Chrysops, j. Bremien. [iteine«, Fig. 10. | Schwarzen Meeres, jtarb aber auf der Deportations 
Ehryforhamnin, j. Selbbeeren. | reife dahin 14. Sept. 407. Der Name E, ward ihm 
Chryforin (Mojaitgold, mojaiihes Gold), | erit nach feinem Tode beigelegt und jollte die Fülle 
feurig glänzende, goldähnliche Yegierungen aus Kupfer | jeiner Berediamteit bezeichnen. Die griediiche Kirche 
und Zink mit feintörnigem Bruch, welche ſich gut an feiert jein Gedächtnis 13. Nov,, die römiiche 27. Jan. 
der Luft halten, wenn jie angelaufen find, durch bloßes Den Charatter des E. zeichnet ein ſtreng fittlicher, mit 
Abwiihen ihren Glanz wiedererhalten und fich mit Liebe gepaarter Ernit aus, der jich ein Denkmal ge- 
ſehr wenig Gold gut vergolden lafjen. Man benupt | jegt hat in der Schrift »llber den Prieiterjtand«. Das 
jie namentlih zu gegojienen Luxusartileln. Ganz Bolt nannte ihn » Johannes den Almofenipender-. 
ähnliche Legierungen find: Prinzmetall, Prinz Im großen und ganzen legt C. in jeinen Predigten 
Ruprehts-Metall, Briitoler Meſſing. und Homilien, welche jich fait liber das ganze Alte 
EChryſorrhoas (»Wolditrom«, hebr. Amäna, | und Neue Teitament eritreden, die Bibel auf eine un- 
jegt Nahr Barada), Fluß in Syrien, entipringt am ‚ geswungene Weiſe aus und weiß fie auch mit großer 
Antilibanon, durchfließt in zahlreihen Armen Da- Meiſterſchaft fruchtbar anzuwenden. Die beite Nus- 
mastus, deſſen Umgegend durch ihn nad) moham« | gabe feiner Werte lieferte Montfaucon (Bar. 1718— 
medaniſcher Anſchauung zu einem der vier Paradieſe 1738, 13 Bde.; daf. u. Leipz. 1834—40), eine Yus- 
auf Erden gemacht wird, und verliert fich Öjtlich von wahl Dübner (Bar. 1861 —62, 2 Bde.). Überſetzt 
der Stadt in einen Sumpfiee (See von Atebe). wurden feine Homilien von Cramer (Leipz. 1748— 
Ehryfos (ariedh.), Gold. 1751, 10 Bbe.), in Auswahl von Lutz (2. Aufl, Tü- 
Chrysosplenium 2. (Milztraut), Gattung Dingen 1853) und Mitterrugner (Kempt. 1869 — 85, 
aus der Familie der Sarifragaceen, ein» oder mehr- 10 Bde.). Bgl. Neander, Joh. €. (3. Aufl., Berl. 
jährige, etwas fleiihige, zarte, bleihgrüne, niedrige ; 1848); Lutz, C. umd die berühmtejten Redner (2. Aufl., 
Kräuter mit abwechielnden oder gegenitändigen, ge- | Tübing. 1859); Thierry, C. et l’imperatrice Eu- 
ferbten Blättern, kleinen, einzel» oder wenigblütigen, | doxie (2. Aufl., Bar. 1874); Föriter, €. in feinem 
achſel⸗ oder endjtändigen Blütenjtänden; 15 Arten in | Verhältnis zur antiocheniihen Schule (Gotha 1869); 
Europa, Mittelaſien und dem außertropiichen Amerika. | Böhringer, Die Kirche Chriſti und ihre Zeugen, 
C. alternifolium Z. (Goldmilz, Goldijteinbred, | Bd.9 (2. Aufl., Stuttg. 1876); Stephens, Life and 
Steintreffe), mit abwechielnden, nierenförmigen | times of St. Chrysostom (3. Aufl., Yond. 1883); 
Blättern, goldgelben, im eriten Frühjahr ericheinen- | Bub, Life and times of Chrysostom (daj. 1885); 
den Blüten, wädhit an Quellen und Bächen durd | Chaſe, Chrysostom (dai. 1887). 
ganz Europa. Früher wurde das ſehr ſchwach freiien- | 2) Griech. Nedner, j. Dion Chryſoſtomos. 
artig fchmedende Pilänzchen arzneilich benugt. C.| Ehryfothemis, in dergriechiichen Sage 1) Tochter 
oppositifolium Z., mit gegenüberitehenden Blättern, | des Agamemmon und der Kiytämnejtra, 2) Sohn des 
iit jeltener. Apolloprieiters Karmanor, weldher in dem älteiten 
Chryſoſtomos (grieh. »Goldmund«), 1) Jo- mufischen Wetttampfe zu Delphi den Sieg davontrug. 
hannes, Patriarch von Konjtantinopel, einer der be-| Chryfotil (ihillernder Asbeit, Serpentin 
rühmteiten Kirchenväter und Redner, geboren um | asbejt), ein asbejtähnliches, in feinen Faſern bieg 
347 in Antiohia, wurde nach dem Tode jeines Va- james, weiches Mineral aus der Ordnung der Sitikate 
ters Secundus von feiner frommen Mutter Anthuſa (Taltgruppe), von lebhaften, metalliih ſchillerndem 
trefflid) erzogen und von dem berühmten heidnijchen | Seiden- oder Fettglanz, wenig durchſcheinend, meiit 
Rhetor Libanius unterrichtet, empfing nad} drei Unter | dunkelgrün, durciegt in Schnüren den Serpentin, 
richtöjahren und darauf erfolgter Taufe in feinen | mit welchem es in hemifcher Hinficht volltommen über 
23. Jahr die Weihe zum Amt eines Vorleferd der | einitimmt, findet fich bei Reichenitein, Zöblig (Sach- 
Heiligen Schrift und unterwarf ſich in der Nähe von | ſen), Elones in den Bogefen, in den Alpen xc. 
Antiochia ſchweren Stafteiungen, bis ihn eine Arant-| Chrysotis, ſ. Papageien. 
heit 380 zur Rüdtehr nach Antiochia nötigte. Hier) Chryfun Heras (Goldenes Horn), tief ein- 
jum Diafonus und dann zum Presbpter geweiht, | ichneidender Meerbufen nördlich von der Halbinjel, 
enlwickelte er ein jeltenes Rednertalent, beionders in | auf welcher das alte Byzantion (f. d.) erbaut war, 
den 21 Homilien »De statuis ad populum Antioche- | im Altertum berühmt durch feinen reichen Thunfiſch 
num«, als er 387 nach einem Aufitand der Antiochener | fang; ſ. Konftantinopel. 
dieje zur Buße rief. 398 berief ihn der Katier zum Ehrzandte “pr. hrfhanof), Stadt in Galizien, an 
Biſchof der Hauptitadt. Die Strenge feiner For- der Nordbahn (Wien -Sratau), hat (18%) 7713 meijt 
derungen zog ihm in den böhern Klaſſen zahlreiche | poln, Einwohner, Branntweinbrennerei, Bichorien- 
— zu, welche Anklage wegen Läſterung der Kaiſerin Fabrikation, lebhaften Handel, Landwirtſchaft u. it Sig 
udoxia und wegen Berichleuderung von Kirchen: | einer Bezirlshauptmannſchaft u. eines Bezirkägerichts. 


Artifel, bie ımter E vermißt werben, find unter Sl ober 3 nadzufchlagen. 








Chrzanomili 


wiki Cor. Hihanswit), Adalbert, poln. | 
General, geb. um 1788 in der Woimodichaft Kralau, 
geit. 5. März 1861 in Baris, nahm an den Feldzügen 
von 1812 und 1813 als ngenieuroffizier teil und 
wohnte dem Feldzug von 1829 gegen die Türlen als 
Hauptmann im Generalitab der ruſſiſchen Armee bei. 
1830 ſchloß er ſich der polniihen Inſurreltion an, 
wurde Kommandant von Modlin, fam 1831 in das 
Aorps des Generals Zymierſti und ward hierauf Chef 
des Generalitabs Skrzyneckis, von dem er im Mai als 
Brigadegeneral mit 6500 Mann nad Wolhynien ent» 
jendet wurde. Ungünjtige Umftände aber zwangen ihn, 
ihleunigit nach Zamosc zurüdzufehren, von wo er 
ipäter eine bedeutende Zahl Geihüge nah Warſchau 
brachte. Bor der lIbergabe Warihaus war er unter 
Krufowiecki Gouverneur der Stadt, ſchloß die politi- 
ihen Geſellſchaften und jtimmte endlich für die über— 
abe. Durch jein ganzes Berhalten erregte er beijeinen 
leuten den Verdacht, daß er im geheimen Ein- 
verftändnis mit den Rufen jtehe. Er ging auch mit 
ruſſiſchen Päſſen nah Paris, angeblih um feine 
Landsleute zur Rüdfehr nach Polen zu bewegen, trat 
endlich mit jeinem frühern Rang als Oberjtleutnant 
wieder in ruffiihe Dienjte und ward ipäter Oberſt. 
Im Frühling 1849 wurde E. zur Reorganijation des 
piemontefiichen Heeres nach Turin berufen und war 
der eigentlich verantwortliche Obergeneral in dem ver- 
hängnisvollen fünftägigen Feldzug von 1849. In 
der Schlacht bei Novara (23. März) war das piemon⸗ 
teſiſche Heer ſchon umgangen, als C. nod) einen Haupt⸗ 
ſchlag vorbereitete, aber auf die Kunde, daß der Feind 
ihm zu umgehen juche, den Rückzug anordnete. Nach 
Beendigung des Feldzugs entlaiten, überreichte er 
dem Winijterium einen Rechenſchaftsbericht über feine 
Kriegführung und begab ſich 1850 nad Frankreich. 
Ehthoniod (gricd., der » Unterirdiihe«), Beiname 
mehrerer Götter, welche mit der Erbdtiefe (Chthon) 
in Berührung jtanden, jo des Unterweltgottes Plu— 
ton, des Dionyſos als Gottes der Erdfruchtbarteit, 
des Hermes als Geleiters der Seelen in die Unterwelt. 
Auch Demeter und Berjephone führten den Beinamen 
Ehthonia. 
Ehthonifothermen (gried.), die im Erdinnern 
gedachten Flächen von gleicher Temperatur. 
Chäapa (jpr. tigi, Choapa, Jllapel), Fluß in 
Chile, entipringt unter 32° füdl. Br. am Cerro del 
Mercedario (6798 m), bildet die Grenze zwiichen 
Yconcagua und Coquimbo und mündet, 193 km lang, 
unterhalb Borto Manfo Ajiento in den Großen Ozean. 
Ehnbut (pr. tibi), Fluß in der Urgentinischen Re- 
publif, entipringt im Gouv. Rio Negro am Oſtabhang 
der Andes aus dem See Nahuel⸗Huapi, flieht in engem 
Thal erit jüudlich und jüddjtlich, dann öjtlich und mün- 
det, der Schiffahrt unzugänglich, unter 43° 18° füidl. Br. | 
und 65° 15° weitl. 2. v. Gr, in den Atlantiſchen Ozean. 
Bon N. ber erhält er einige wenig befannte Zuflüfie, 
von ©. den bedeutenden Senga, welcher aus dem See 
Fontana in den Kordilleren fommt und jpäter die 
Seen Muſters und Colhue durchfließt. — Das 
Gouvernement C. ein noch jehr wenig bekanntes 
Gebiet, zwiſchen dem 42.° ſüdl. Br. im N., dem Atlan- 
tiiben Meer im D., dem 46.° im ©. und den Andes 
im W. umfaßt 247,331 qkm (4491,38 OM.) und be- 
iteht aus einem öden Plateau, durch welches der Fluß 
E. mitten bindurchzieht; in den Vorbergen der Andes 
trifft man fruchtbare Thäler. Der Fluß teilt das 
Goupernement in zwei Departements. 40 km von 
feiner Mündung liegt die Kolonie C. mit den Orten 
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Gaiman, Trelew und Rawſon, der legtere Hauptort 
des Gouvernements, 5 km von der Flußmündung, 
von wo eine 70 km lange Eijenbahn nad) Puerto 
Madrin im Golfo Nuevo führt. 
Chudawend (peri., »Herr«), Name für Gott. 
Chudleigh (or. iss), engl. Adelsgeſchlecht, i. 
Clifford. 
Eliſabeth, j. Kingston, Herzogin von. 


— Chuquet. 


Chufu, i. Cheops. 

Ehnlachondac:Orden (Choladhaunmtlor-Or: 
den), ſiameſ. Orden, geitiftet 16. Nov. 1873 vom König 
von Siam zu Ehren feiner Krönung, in fünf Klaſſen: 
Großlreuze, Ritterlommandeure, Kommandeure, Ritter 
und fünfte Klaſſe (welche nur eine Medaille trägt). 
Das DOrdenszeihen zeigt die Büſte des Königs in 
blauer europäiiher Umform auf roten Feld, um— 
geben von einem blauen Ring mit Goldichrift, von 
dem acht rote Spigen ausgehen, mit Golditrahlen in 
den Winkeln. Das Ganze it von einem grünen Lor- 
beerfranz umfäumt und von der Königskrone über- 
ragt. Die Haläfette beſteht aus Chiffern, goldenen 
Blumen und phantaftifhen Tiergeitalten, zufammen- 

ehalten von einem dreiföpfigen getrönten Elefanten. 
er Bruftitern it ein achtitrahliger Silberjtern, mit 
rotem Mittelichild in blauer Einfafjung mit Inſchrift 
und der föniglihen Ehiffer. Das Band iſt rot gewäſſert. 

Chulan, i. Chloranthus, 

Ehulm (Chulam), früher ein felbjtändiges Cha- 
nat mit 300,000 Einw., feit 1850 zu Afghaniſtan ge- 
hörig, im norbdöjtlichiten Teil desjelben, zwiſchen Bald) 
und Kunduz, vom Fluß E. durchzogen, der im Kara 
Koh-Gebirge, 3100 m ii. M., entipringt, aber, in viele 
Bewäljerungstanäle abgeleitet, den Amu Darja nicht 
erreicht. Die ehemalige große Hauptitadt E. oder 
Tſchulam liegt jegt in Ruinen; ihre Stelle nimmt 
die 7 km füdlidy davon angelegte und von Kanälen 
durchzogene Stadt Taſchkurgan ein, mit Objt- und 
Blumenzudt, lebhaften Handel und 10,000 Eimw. 

Chülos (ſpan., fpr. ti), j. Stiergefecte. 

Chun, Karl, Zoolog, geb. 1. Ott. 1852 in Höchſt 
am Main, jtudierte 1872— 75 in Göttingen und Leip- 
zig, habilitierte fich 1878 in Leipzig und wurde daſelbſt 
Aſſiſtent Leudarts, ging 1883 als Profeſſor nad Kö— 
nigsberg und 1891 nach Breslau. C. lieferte beſon 
ders wertvolle Arbeiten über niedere Tiere und über 
die Fauna des Meeres. Er jchrieb: »Das Nerven: 
ſyſtem und die Muskulatur der Nippenquallen« 
(Frankf. a. M. 1878); »Die Sitenophoren des Golfs 
von Neapel« ( Leipz. 1880); »Die kanariſchen Siphono- 
phoren« ( Frankf. a. M. 1891, Heft 1); » Die pelagiiche 
Tierwelt in größern Meerestiefen« (in der von Leudart 
und E. begründeten »Bibliotheca zoologica«, Kaſſel 
1888). In Bronns »Klaffen und Ordnungen des 
Tierreich8« bearbeitet E. die Cölenteraten. 

Chunſach, Hauptort des transtaufafiichen Bezirts 
Awarien, früher Rejidenz des Chans der Amwaren, 
jegt eine von den Kanonen eines ruffiichen Forts be- 
berrichte Ruinenitadt. 

Chüpe (or. tis-), Lieblingsgericht der füdamerikan. 
Indianer und Mejtizen: Fleiſch mit Kartoffeln, Ge- 
würz, Käſe, Eiern ıc. 

Chuppa (hebr., »Brautgemah, Baldadhin«), der 
auf vier Stangen befeitigte Trauhimntel, unter wel- 
chem die jüdische Trauung jtattfindet; j. Hochzeit. E. 


und Kidduſchin (ſ. d.), religiöje Eheſchließung. 


Chuquet (pr. jhürd), 1) Nitolas, Mathematiter, 
»Bater der franz. Algebra«, Pariſer Bachelier der 
Medizin, lebte um 1484 in Lyon und verfahte ein 

—11 


162 


Chuguifaca — Churd). 


Werk: »Tripartye, deiien Manuffript in dem ältejten | Mit dem Bifchofspalaft in Verbindung jteht der hohe 
franzöfifhen gedrudten Wert über Algebra: »L'aris- | Römerturm Marſöl (mit Urhiv und Bibliothek); 
methique nouvellement compos&e par maistre Es- | ein zweiter (Spinöl) iſt fait gänzlich abgetragen. Die 
tienne de laRoche diet Villefranche natif deLyon« | Stadt zählt casss) 9380 Einmw. (2729 Katboliten). So- 
(Lyon 1520), als verloren erwähnt wird. Dies Ma- | lange die Graubündener Päſſe nicht die übermächtige 
nujfript wurde in der Bibliothdque nationale auf: | Konkurrenz der Alpenbahnen erdrüdte, beſaß C. eine 


gefunden und von Marre 1880 mit Erläuterungen im 
»Bulletin Bonecompagni XIII« abgedrudt. Der Ber- 
faffer zeigt jich darin zwar als ———— Bacinolo, 
doch ald höher begabter Mathematiker, Die »Triparty« 
enthält zum eritenmal die Potenzen in unfrer heu— 
tigen Schreibweiie wie auch den Grundgedanken zur 
Logarithmenrechnung: den Bergleich der geometri: 
ichen Reihe der Potenzen mit der arithmetiichen der 
Erponenten ; die bg! Zu im Anhang zeigen, daß C. 
mit den negativen Löfungen der Gleichungen völlig 
vertraut war. 

2) Arthur Marime, franz. Geichichtsforicher, 
geb. 13. März 1854 in Rocroi (Ardennen), , jtudierte 
bis 1876 in Leipzig und wurde darauf am Liycde St.- 
Louis zu Paris ald Lehrer des Deutichen angeitellt, 
1887 nad) Erlangung des Doltorgrades zum Maitre 
de conf6rences (Repetent) an der Normalichule be- 
fördert. Er fchrieb: »Le general Chanzy« (1888), 
eine von der Akademie mit einem Preis gekrönte Bio- 
graphie; »Les guerres de la R&volution« (in Einzel» 
ſchriften, bis jegt 9 Bde., 1886 98); »La campagne 
de l’Argonne«, Doftordifjertation (1887), und »De 
Ewaldi Kleistii vita et scriptis«e (1887). Auch bes 
forgte er jehr geihägte Ausgaben einiger Werte von 
Goethe (»Campagne in Frankreich«, »Gög von Ber: 
lihingen«, »Hermann und Dorothea«) und Schiller 
(»Wallenjteins Lager«) und war Mitarbeiter am »Ma- 

azin für die Litteratur des Auslandes« und andern 
eitichriften. 1888 übernahm er die Leitung der 
»Revue critique d’histoire et de litterature«, der 
er ſchon feit 1876 als Mitredakteur angehört hatte. 

Chuanifäca (pr. tihuti-), Departement der Repu- 
biit Bolwia, grenzt im W. an das Depart. Potoſi, 
im N. an Cohabamba und Santa Cruz, im ©. an 
Tarija, im O. an Brajilien, 188,535 qkm (8424 OM.) 
groß mit (1880) 123,347 Einw., ohne die 50,000 freien 
Indianer in dem großen öſtlichen Teil. Letzterer be- 
itcht aus weiten Tiefebenen mit fumpfigen Urwäldern, 
während der Weiten von den jtufenartigen Abfällen 
der öjtlichen Kordilleren durchſchnitten wird, mit hoben 
Wipfeln und fchönen reichen Thälern. Der weitliche 
Teil ift reich bewäſſert (Bilcomayo, Rio Grande), der 
djtliche dagegen gehört zum Chaco, nur an der Dit- 
grenze berührt der Paraguay das Departement. Das 
Klima it im Weitteil geſund und angenehnt, im Djt- 
teil heiß und ungejund. Haupterwerbszweige find 
Yandbau und Viehzucht. Gold, Silber, Kupfer und 
Blei werden in geringem Maße gewonnen. Eingeteilt 
wird das Departement in die Provinzen Yampares, 
Kinti und Tomina-Azero. Hauptitadt iſt Sucre (ſ. d.). 

Chur (rätoroman. Cuera, ital. Coira, franz. Coire), 
Hauptitadt des fchweizer. Kantons Graubünden, 
594 m ü. M., Endpunft der Bahn Sargand »Ror- 
ſchach (bez. Zürich), im Churer Rheinthal da gelegen, 
wo die Pleſſur aus dem Schanfigg heraußtritt, und 
wo bie Splügenſtraße und die Julierſtraße auseinan- 
der gehen. In abgeionderten, höherm Stadtteil thront 
der »Hof«, die biichöfliche Refidenz, mit altem, mert- 
würdigem Dom (teilweife aus dem 8. Jahrh.) im ro- 
maniſchen Stil und mit Wandgemälden nad Hol- 
beins Totentanz. Bor dem Dom iteht das Denkmal 
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anſehnliche Spedition. Seither hat die Durchfuhr von 
Waren und Perſonen abgenommen; nur der Zudrang 
von Touriſten und Kurgäſten iſt größer geworden. 
C. Hat 2 Banken, unbedeutende Induſtrie (Stickereien, 
Gerbereien, 2 mechaniſche Werkſtätten, 2 Möbelfabri- 
len, mehrere Bierbrauereien), eine paritätiſche Kan— 
tonsſchule (Gymnaſium, Indu⸗ 
ſtrieſchule und Lehrerſeminar 
umfaljend), ein Prieſterſeminar 
in dem ehemaligen Brämon- 
itratenferllojter St. Quei, ein 
rätiihes Mufeum, eine Kan— 
tonsbibliothef von 50,000 Bän- 
den. Die Stadt, ziemlich eng 
und düſter gebaut, iſt römiſchen 
Urſprungs (Curia Raetorum) 
und wurde früh Biſchofſitz, als 
ſolcher ſchon 451 erwähnt. Nach 
und nach vom Biſchof unabhängig geworden, erhielt 
ſie 1489 durch Erwerbung der Vogtei die Rechte einer 
Neichsitadt. 1524 wurde die Reformation dafelbit ein- 
geführt. Zu Unfang des 17. Jahrh. war. der Schau- 
vlag wilder Parteilämpfe; 1798 — 99 ward e8 durch 
die Kämpfe zwiichen Franzofen und Ofterreichern mit- 
genonmen. In der Umgegend it die Sauer» und 
Salzquelle von Paſugg und höher, an der »obern« 
Straße und in lieblihem, voralpinem Thal (1212 m 
ü. M.) gelegen, der Luftturort CEhurwalden (i. d.) 
zu erwähnen. Bal. Planta, Verfaſſungsgeſchichte 
der Stadt C. im Mittelalter (Chur 1879). 

Chur, perſ. Ort, ſ. Biabanat. 

Church (engl., ipr. tſchörtſch), Kirche. 

Church (ir. tihörtih), Fabrilort, ſ. Acerington. 

Church (pr. tihörtis), 1) Sir Richard, griech. 
General, geb. 1785 in der Grafihaft Cork, geit. 20. 
März 1873 in Athen, trat 1800 in die britiiche Armee 
ein, nahm an den Erpeditionen nad Ferrol, Malta 
und Ägypten teil, ging dann in den Dienſt des Königs 
Joahim Murat von Neapel über, ward 1812 Oberit- 
leutnant in der britifchen Armee, bommandierte 1813 
und 1814 in Zante ein griechiiches Regiment in eng: 
liichen Dieniten und bot, nachdem er als britischer 
General in Sizilien und auf Malta geitanden hatte, 
1826 den Griechen feine Dienite an. Durch den Ein- 
fluß des ihm befreundeten Kololotronis wurde er, 
nachdem er mit Cochrane die beiden feindlichen Par— 
teien der Griechen zum ar in Damala vereinigt 
hatte, 15. April 1827 zum Oberbefeblähaber der qrie- 
hiihen Landmacht ernannt und mit der Aufgabe, 
Athen zu entiegen, betraut. Er bemädhtigte ſich auch 
des St. Spiridiontlojters, ſah fi) aber dur die Un— 
einigeit und Eiferfucht der griechiſchen Chefs in feinen 
Operationen gehemmt und wurde 6. Mai bei feinem 
Angriff auf die Türken mit großem Verluſt zurücdge- 
ichlagen, worauf die Akropolis fiel. Nach der Seeichlacht 
bei Navarino marſchierte er mit 5000 Mann gegen 
Alarnanien, beießte den ganzen Diſtrilt bi8 zum Golf 
von Urta, zwang 1828 Reſchid Paſcha zum Rückzug 
und 17. Mai 1829 Prevefa zur Kapitulation. Da EC. 
den Bräfidenten Kapo d'Iſtrias haßte und nicht unter 





Wappen von Chur. 


1 ‚dem Kommando von dejjen Bruder Auguſtin jtehen 
des 1865 verjtorbenen Kapuzinerpaters Theodofius. | wollte, reichte er 1. Jan. 1830 feine Entlafjung ein 
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dächtig, follte er endlich verhaftet werden, floh aber 
nad frankreich und jtarb dort bald nad) jeiner An— 


Churdill — Churfiriten. 


und zog fih nad Argos zurüd, trat nad Kapo | 
d’Jitrias’ Ermordung wieder hervor, erklärte ſich offen 
gegen die neue, unter Augujtin Kapo d'Iſtrias zu- kunft. Die bedeutenditen feiner Satiren außer der 
ſammengeſetzte Regierung und trat an die Spiße der | genannten find: »Apology to the ceriticalreviewers«, 
antiruffiichen Oppofition; 1835 ward er vom König | Durch eine ſchiefe Beurteilung feiner »Rosciad« ver: 
Otto in den Staatsrat berufen und zum Senator er⸗ anlaft, »The Ghost«, »The Farewell«, »The Con- 
nannt. Seine militäriihen Ämter verlor er 1844. | ference«, »The Author« und »The prophecy of 
Er iit der Berfajjer der »Observations on an eligible | famine«, lestere veranlaßt durd den Einfluß des 





line of frontier for Greece« (2ond. 1840). Bal. 
St.2. Pool, Sir R. C., commander in chief of tlıe 
Greeks in the war of independence (Lond. 1890). 

2) Frederid Edwin, nordamerifan. Maler, geb. | 
14. März 1826 in Hartford (Connecticut), ſchloß ſich 
an den 1819 nad) Gatätill (New —* ausgewander⸗ 
ten engliſchen Landſchaftsmaler Thomas Cole (geſt. 
1848) an und wurde durch deſſen Unterricht ſehr ge— 
fördert. Mit Cole ließ er ſich am Fuß des Catskill⸗ 
gebirges nieder und durchſtreifte dieſe reiche Fund: | 
grube landichaftlicher Motive nad) allen Seiten. Eins | 
jeiner eriten Werte war der Eaſt Rod bei New Haven, | 
dann der kommende Sturm, der Abend nad) dem | 
Sturm. 18583 bereijte er Südamerita und ſchuf unter 
anderm ein Bild der Bergtette von Neugranada. Die 
Früchte einer zweiten Reife (1857) waren unter an— 
dermi : das Herz der Undesgebirge, der Chimborazo und 
der Eotopari. Einige Jahre jpäter wanderte er nad 
dem Norden, ftudierte die Natur der arktiihen Re- 
gionen und brachte 1863 auf die Londoner Ausitel- 
lung fein Bild: die Eisberge. 1868 beſuchte er auch 
Europa und den Orient. Seine Bilder nad) den dort 
gemachten Studien find mehr auf den äußern Effett 
berechnet als von tieferer Erfindung beieelt. 

Ehurchill (ir. tihörtisiu, der Miffinippi der Al⸗ 
gonfin), Fluß in Umerita, entipringt ala Biberfluß 
unter 54” 30° nördl. Br. auf der Yandhöhe zwiichen 
dem Nordzweig des Saslathewan und dem Atha— 
basca, fliegt erit öftlih, dann in fcharfer Wendung 
nördlich, nimmt unter 56° nördl. Br. und 107° 40° 
weitl. 2. v. Gr., wo er ſich wieder nad) O. wendet, 
den Namen C. an, enıpfängt die Abflüffe zahlreicher 
Seen, darunter den Deerfluß, der ihm die Gewäſſer 
des Late Wollaiton und des Reindeer Yale zuführt, 
ichlägt bei 100° weitl. 2. eine nordöjtlihe Richtung 
ein, durcchiließt die Seen Nelion, Granville und mün— 
det nach einem Laufe von 1700 km unter 58° 40° 
nördi. Br. und 94° weitl. L. v. Gr. bei Fort E. in 
die Hudſonbai. Er iſt voll von Stromfchnellen, wird 
aber doch mit Booten befahren, welche beiden ſchwierig⸗ 
iten Stellen auf den fogen. Bortagen über Land trans- 
bortiert werden. 

Ehurdill (or. tihörtfsim, 1) Charles, engl. Sa⸗ 
tirifer, geb. im Februar 1731 in Weſtminſter, wo jein 
Bater — er war, geit. 4. Nov. 1764 in Boulogne. 
Er befuchte die Weitminjterihule und ließ ſich dann 
in Cambridge immatriktulieren, ohne jedoch perſönlich 
dort ericheinen zu können, weil er ji mit 17 Jahren 
ichon verheiratet hatte. Nach feines Baters Tode ward 
er deiien Nachfolger. Durch Untlugheit in Not ge: 
raten, fchrieb er Satiren; für die erite, »TheBard«, in 
Hudibras-Berien, fand er leinen Berleger, wohl aber für 
die »Rosciad« (1761), worin er die Schaufpieler jeiner 
Zeit veripottete und nur Garrid ſamt den belicbtejten 
Schaufpielerinnen lobte. Seit Bopes »Dunciad« hatte 
feine Satire fo eingeichlagen; Bope und noch mehr 
Droden waren auch Churchills Vorbilder. Er wurde 
berühmt, gefürchtet, für jeine weitern Satiren qut 
bezahlt, aber auch übermütig, trennte ſich von feiner | 
örau und lebte zügellos. Kolitiiher Vergehen ver- | 
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ichottiihen Miniſters Bute auf Georg IL. Churchills 
Satire iſt beißend, aber ohne Adel der Seele und 
Charakterwürde, fajt ſtets perfönlich und, wo fie ſich 
zum Ullgemeinen erhebt, oft oberflächlich und matt. 
Seine »Works« erſchienen zuerit gefammelt 1763, in 


|5. Aufl. 1774 (Zond., 4 Bde). Die Aldine edition 


feiner Poeſien enthält eine Lebensbeihreibung und 
Unmerlungen (Xond. 1804, 3. Aufl. 1886). Southey 
(»Cowper«, Bd. 1, S. 69—105) hat über ihn und 
jeinen Kreis am beiten gehandelt. 

2) Randolph Henry Spencer, Xord, dritter 
Sohn des jechiten Herzogs von Marlborough, engl. 
Politiker, geb. 13. Febr. 1849, jtudierte zu Oxford und 
wurde 1874 für Woodjtod ins Unterhaus gewählt, 
wo er ſich der fonjervativen Partei anſchloß. Seit 
1880 trennte er fich mit wenigen freunden von feiner 
Bartei und bildete die jogen. fourth party, deren 
Führer er wurde. C. und feine Freunde gehörten zu 
den Unhängern der ertremiten fonjervativen Grund» 
fäge auf dem Gebiet der Religion und Bolitit und 
bereiteten der liberalen Regierung durd ihre uner- 
müdlichen Angriffe viele Verlegenheiten. Uber aud) 
die alte Torypartei befümpfte er und ſuchte die Kon— 
fervativen dadurch populärer zu machen, daß er jid) 
für allgemeines Stimmredt und jtaatsjozialitiiche 
Ideen erklärte. Auch gründete er zu diefem Zweck den 
Brimelnbund (Primrose League), durch welchen aud) 
Beaconsfields Andenken gefeiert werden follte. Sein 
Unjehen nötigte die foniervativen Parteiführer, ihn 
als Vorſitzenden des Nationalverbandes der konier- 
vativen Vereine anzuerfennen und ihm im Juni 1885 
in ihrem Minijterium das Staatöfekretariat für In— 
dien zu übertragen, das er bis Januar 1886 bellei- 
dete. Im zweiten Kabinett Salisbury ward E. im 
Juli 1886 Schapfanzler und Führer des Unterhaufes, 
reichte aber ſchon 23. Dez. 1886 feine Entlafjung ein, 
weil er Eriparnifje im Heer» und Flottenbudget ver- 
langte, welche feine Kollegen nicht bewilligen wollten. 
Auch in den nächſten Jahren nahm E, eine unab- 
hängige Stellung im Unterhaus ein, obwohl er im 

anzen die fonfervative Regierung unterjtügte. Vom 
at 1891 bis Januar 1892 bereiite er Südafrika und 
berichtete über dieſe Reife im »Daily Graphic«, In 
der Seijion von 1893 gehörte E. zu den heftigiten 
Gegnern der Homerule-Bill Gladitones. Eine Samm⸗ 
lung feiner Reden (188088) erſchien 1889 in London. 
hurch Missionary Society (for Africa and 

the East), »firchlihe Miffionsgeiellichaft für Afrika 
und den Djten«, eine 1799 begründete engliiche Mij- 
fonsgeiellichaft, die in engem Zuſammenhang mit der 
engliihen Staatäfirche jteht. Sie entjendet nur ordi- 
nierte, im Miſſionsſeminar zu Jslington ausgebildete 
Prediger, Lehrer ıc. und hat gegenwärtig über 300 
Stationen in Afrila, Perjien, Indien, Oſtaſien, Neu- 
jeeland und Nordamerika. Ihre Organe jind: »The 
Church Missionary Intelligencer and Recorde«, »The 
Church Missionary Gleaner« und »Proceedings«. 

Churfirften, Bergtette der Säntisgruppe im 
ihweizer. Kanton St. allen, gekrönt mit wunder— 
lihen Zaden, vom Spiegel des Walenjces ſchroff auf: 
11? 


164 


gebaut, mit einer Kammhöhe von 2100— 2300 m. 
Da man der Felszinten gewöhnlich ficben zählt, jo 
ſpricht man auch von Steben Kurfüriten, wäh— 
vend freilich die Benennung den Bergfirit bezeichnet, 
der das einjt rätoromaniiche Ehurer Gebiet von dem 
deutichen trennte. Diefes ganze Berggebiet iſt von der 
St. Galliſchen Regierung als »Freiberg«, d.h. als un- 
verlegliches Aſyl der Gemien, erklärt worden. 

Shurfürft, joviel wie Kurfürft. 

Churriguereöf (pr. tihurrige-), Bezeichnung für 
eine übertriebene Richtung des jpaniihen Baroditils, 
nad dem Architekten Joſe Ehurriquera. 


urrus, j. Haſchiſch. ſchwarzer Wolle. 
riwalden, Dorf im fchweizer. Kanton Graus- 





Churfüritt — Chwoſtow. 


werden kann, im übrigen teild fandige Wüjte, teils 
Sumpfgebiet. Hauptflüfje find: der Kercha und der 
Karun, die beide in den Schatt el Arab fließen, der 
Dſcherrahi und der Zohre (Zob). Die Sommer find 
hei, die Winter mild, fo daß aud) die alten perjiichen 
Könige die Winter in Sufa, deijen Ruinen unweit des 
heutigen Dizful liegen, die Sommer dagegen in dem 
höher und kühler gelegenen Efbatana zubradten. 
Schnee zeigt jih nur auf den Gipfeln der Berge; 
Regen herricht von Dezember bi Ende März. Der 
ihwärzliche Boden it, wenn ihm durch künitliche Be- 


‚ wäljerung die nötige Feuchtigkeit zugeführt wird, fo 
Churros (or. tib-), ipan. Schafe mit grober, meiit 
‚in Berfien einheimiichen Arten von Getreide und Obit 


fruchtbar, daß er jährlich zwei Ernten gibt und alle 


hervorbringt. Zuder wurde früher jehr reichlich ge— 


binden, Bezirt Pleijur, 7 km füdlih von Chur, an 


‚zogen, Indigo wird auch jetzt noch gebaut, deögleichen 
der Straße von Chur über die Lenzer Heide nach dem 


Tabat und Mohn, der berühntes Opium liefert. Die 

Oberengadin, 1225 m ü. M., als Luftkurort bejucht, | Bevölkerung, über deren Zahl nichts Genaues betannt 

mit cısse) 671 Einw. iſt, beiteht aus Perſern, Arabern, Yuren und Badhti- 
Churwelſch, das in Graubünden geiprocdene ro⸗ jaren. Die bedeutenditen Städte find: Schuicter, 

maniſche Idiom. Man nannte die Gegend früher das | Dizful und Bebehan. ©. Karte »Berjien«. 

Gurwall; j. Romaniſche Sprachen. | biwalifen, im 9. und 10. Jahrh. Anwohner des 
Chuſan, chineſ. Iniel, j. Tſchouſchan. Kaſpiſchen Meers, an deſſen Weſtſeite am Einfluß der 
Chutbe (arab., »Anſprache, Rede⸗), das öffent: | Wolga, daher das Kaſpiſche Meer auch das chwa— 

liche Gebet der Mohammedaner, welches Freitags beim | lynskiſche genannt wurde, 

Mittagsgottesdienit von der allein zu diefem Zwed| Chmwalgnsf, Kreisitadt im oſtruſſ. Gouv. Sara 

dienenden Kanzel, dem Minber, durd einen bejon- | tow, an der Wolga, mit 5 Kirchen, 1 Moſchee, mehre- 

dern Geiitlichen, den Ehatib, verrichtet wird. E. wird | ren Schulen, 14 Fabriken, einem bedeutenden Fluß— 
in der Regel nur in großen Moſcheen (Dſchami) ab> | hafen, vielen Obitgärten und (1889) 22,642 Einw. Die 
ehalten und erit, nahden vom Chalifen, d. b. vom | weientlichiten Handels» und Ausfuhrartitel find Ge— 

Sultan, die Ermächtigung dazu erteilt iit. Sie zer | treide, Apfel und Salz (zufammen gegen AMiU. Bud). 

fällt in zwei Teile: die Chutbet-ul-Wa’z (Bredigt, Er-| Chwolſon, Daniel, Altertumsforicer, geb. 10. 

mahnung) und die Chutbet-ul-na't (Yobrede). Die | Dez. 1820 in Wilna von jüdiſchen Eltern, wurde früh 

Lobrede beiteht aus Gebeten für den Bropheten und | in den talmudiihen Wijienichaften unterrichtet, jtu- 

feine Genoſſen und für den berricdhenden Chalifen. | dierte von 1840 ab in Breslau orientaliſche Sprachen. 

Wenn der Name des Sultans der Türkei, der die Cha- ging 1847 zur Benugung orientaliiher Handichriften 

lifenwürde beaniprucht, in der E. nicht erwähnt wird, | nadı Wien und feste ſeit 1850 feine Studien in St. Be: 

fo bedeutet dies fo viel, daß in dem betreffenden mo⸗ | terburg fort, wo er 1855, zum Ehriftentum übergetre- 
hammedanifchen Lande (z.B. in Indien, in Marokko xc.) | ten, zum Profeſſor der orientaliihen Spraden an 
der türkiſche Sultan nicht als Chalif, d. h. als geijtliches | der Univerfität und 1858 zum Profeſſor an der ruffi- 

Oberhaupt des Islam, anertannt wird. Nach Been- ſchen geiftlihen Akademie ernannt wurde. Er ſchrieb: 

digung der C. jteigt der Chatib von der Kanzel herab | »Die Sfabier und der Siabismus« (Petersb. 1856, 

und leitet, wenn er zugleich ald Jmam fungiert, das | 2 Bde.), ein für die Religionswiijenichaft viel Neues 

(Hebet in der Verſammlung. Der Ehatib iſt aber nicht | bietendes Wert, dejjen Herausgabe die kaiferliche Ata- 





immer zugleih Jmam. In einigen Yändern hält der 
Ehatib während der Predigt ein hölzernes Schwert in 
der Hand. Die E. muß immer in arabiiher Sprache 
abgehalten werden und gleicht eher einer Hymne als 
einer Predigt, indem jie in fingendem Tone vorge: 
* zu werden pflegt. 

hute (fran;., for. jsür, » Falle), Name einer Ber» 
zierung in der ältern Klaviermuſik, identiich mit dem 
heutigen langen Vorſchlag von oben (verlangt durch 
ein Hälchen oder einen ſchiefen Balten vor der Note). 

Chutor (ruij.), Meierei; bei den Kleinruſſen ein 
Dorf ohne Kirche. 

Chuziſtan (auch Arabiſtan genannt, das Su— 
ſiang der Alten), perj. Provinz, grenzt ſüdlich an 
den Perſiſchen Golf, öſtlich an Farititan, nördlic an 
Nspahan und Luriſtan, weitlich an das Tiefland des 





demie übernahm; »über die Ilberreite der altbabyloni - 
ichen Litteratur in arabijchen Ülberjegungen« (1859); 
»über Tammuz und die Menichenverehrung bei den 
alten Babyloniern« (1860); »über einige mittelalter- 
liche Beihuldigungen gegen die Juden« (ruſſ. 1861); 
»AUchtzehn hebräiihe Grabichriften aus der Krim« 
(1865); »Die jemitiichen Bölter, Verſuch einer Charal 
terijtit« (Berl. 1872); » Das legte Abendmahl und der 
Todestag Ehrüti« (ruff., 2. Aufl., Betersb.1880); »Cor- 
pus inscriptionum hebraicarum« (bebräiihe Grab- 
infchriften aus der Krim ꝛc., daf. 1882); »Spyrifche 
Grabinihriften aus Semirjetſchie« (1886) u. a. 
Chwoſchtſchinſkaja, Nadeihda Timitri- 
jewna, ruſſ. Schriftitellerin, j. Kreſtowſtij 2). 
Chwoftow, Dmitrij Iwanowitſch, Graf, 


ruſſ. Staatsmann umd Dichter, geb. 19. Juli 1757 in 


Euphrat und Tigris (Jrat Arabi), Das real läßt | Petersburg als Spröhling einer altadligen Familie, 
jich bei der Unbeſtimmtheit und dem häufigen Wechiel | geit. dafelbit 3. Nov. 1835, nahm an dem Türken - 
der Grenzen nicht angeben. Der Norden und Nord- | krieg 1788 und an den Stämpfen in Polen 1794 teil. 
oiten der Provinz ijt von zahllofen parallelen, von Bald darauf erbat er feinen Abſchied und trat in 
NE. nad SD. jtreihenden und bis zu 5000 m ans die Zivillaufbahn über. 1797 ward er Oberprotu- 
jteigenden Gebirgstetten erfüllt, welche Hausknecht rator des Senats, 1798 Mitglied des Heiligen diri- 
näher erforichte. Der Süden und Weiten ijt ebenes | gierenden Synods, 1799 Geheinat und Mitglied des 
Aluvialland, aber nur fruchtbar, joweit es bewäſſert Reichsrats und von König von Sardinien, Karl Ema- 


Artikel, bie unter & vermißt werben, find unter H oder 3 nachzuſchlagen. 
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nuel IV., in den Grafenitand erhoben. Zu Anfang | und ins Blut überführenden Milhbrujtganges (Duc- 
des 19. Jahrh. wurde er auch wirkliches Deitglied der | tus thoraciens). Der E. zeigt nicht zu allen Zeiten 
Petersburger Atadentie der Wiſſenſchaften und Ehren- | die gleiche chemiſche Zufammenjegung und das gleiche 
mitglied der dortigen Akademie der Kunſt. Unter jei- | Ausjehen. it der Verdauungsapparat frei von Nab- 
nen Dicbtumgen zeichnen ſich namentlich verichiedene | rungsitoffen, jo unterſcheidet er jich weder in feinem 


Chydenius — Gialdini, 


Lieder umd Oden durch Friihe und Schwung aus. 


Eine Gejamtausgabe jeiner Werte, feine fänttlichen | 
Luitipiele, lyriſchen und didattiichen Gedichte ꝛe. um⸗ 


fafjend, veranitaltete er ſelbſt (Petersb. 1817, 4 Bde.). 

Ehndenius, Anders, jchwed. Nationalölonom, 
geb. 1729, gejt. 1803, wurde 1754 Magijter der Philo- 
ſophie 1770 Pfarrer in Gamla Karleby (in Finnland) 
und erhielt 1779 die theologiihe Doktorwürde. C. 
war ein Vorgänger von Adam Smith und wurde in- 
folge jeiner icharfen Kritik über das prohibitive Fi— 
nanzſyſtem jeines Yandes 1766 von dem Reichstag 
ausgeichloiien. Er ichrieb: »Källan till rikets van- 
makt« (» Die Urjache der Schwäche des Reiches«, 1764); 
»Rikets hjelp genom en naturlig finance -system« 
(Wie dem Reich durch ein natürliches Finanzſyſtem 
aufzubelfen«, 1766). Die Selbitbiograpbie des mert- 
würdigen Mannes erſchien 1780 (in »Göteborgs Ve- 
tenskabs og Vitterhets - samhälles samlingar«). 
Seine politiichen Schriften wurden von Ralmen (Stod- 
bolm 1877— 78) berauägegeben. 

Ehylangion (gried.), umichriebene frankhafte Er- 
weiterung von Chylusgefäßen in der Darınvand oder 
dem Getröfe, analog den Lymphangion. 

Ehylifitation (Chylopoiejis), die Bereitung 
des Chylus. 

armani (griech.), ſ. Chylifitation. 

lorrhöe (ariech.), bei Diarrhöe eine Beimi- 
ihung fo großer Mengen Schleim zu den Ertremen- 
ten, daß dieſe milchig ericheinen, ein hylusähnliches 
Anſehen erbalten. 

Chylurie (grich.), eine in den Tropen und bei 
Reiſenden, welche dieje beiucht haben, ſonſt aber ſelten 
in Europa vortommende Krankheit, bei welcher der 
Harn Eiweik enthält, durch hohen Gehalt von fein ver- 
teilten Fett undurdhlichtig, milhähnlich wird und beim 
Stehen gerimnt. Die Patienten werden hierbei bleich, 
mager umd fraftlos, erholen jich aber wieder, wenn 
der Krankheitsprozeß zurüdgebt, und bleiben gefund, 
bis er nach furzer Zeit von neuem eintritt. Diejer re- 
gellofe Berlauf der C. lann Jahre hindurch anhalten, 


| Hußern noch in feiner chemiſchen Zuſammenſetzung 
von der gewöhnlichen Lymphe. Zur Zeit der Berdau- 
ung hingegen hat er ein milchartiges Ausiehen, was 
von der Beimengung majjenbafter tleinjter Fetttröpf 
chen, die von der Darmböhle aus in ihn übergegangen 
ſind (j. Rejorption), herrührt. Die Lymphgefaͤße des 
Darmes mit ihrem milchartigen Inhalt zur Zeit der 
Verdauung wurden 1622 von Aſelli entdedt. 

Chylustörperchen, joviel wie Lymphkörperchen, 
ſ. Lumphe. breies oder Chymus. 

Chymifikation (Chymoſis), Bildung desSpeiſe— 

Chymus (griech, Speiſebrei), der durch die 
Einwirkung der Verdauungsſäfte auf die Speiſen ent- 
itandene, ım Magen und im Dünndarm enthaltene 
Brei, eine Mifhung von gelöjten und ungelöiten Nab- 
rungsitoffen, teils chemtich bereits verändert, teils 
unverändert und nur aufgeweicht. 

Chytata, ij. Zittau. 

Chyträns (eigentlih Rohhafe), David, ein- 
flußreicher luther. Theolog,-geb. 26. Febr. 1530 im 
Württembergifhen, geit. 25. Mai 1600 als Profeſſor 
der Theologie und Mitglied des Konſiſtoriums in Ro- 
tod. Er war in ®ittenberg Melanchthons Schüler 
und Hausgenofje, ſpäter ſein Amtsgenoſſe, 1551 Bro- 
feſſor in Rojtod, half 1569 das evangeliiche Kirchen- 
weien in Diterreich, jpäter in Steiermart ordnen und 
hatte auch Anteil an der Abfaſſung der Konlordien- 
formel. Geſammelt erichienen jeine »Öpera theo- 
logiea« in Leipzig 1599. Seine Biographie jchrieben 
Preſſel (Eiberf. 1863) und Krabbe (Rojtod 1870). 

Chytridieen, i. Pilze. 

Giaccöna (ital., for. tiba-), Tanz, ſ. Chaconne, 

Cialdini (pr. tihatwin), Enrico, Herzog von 
Saeta, ital, General, geb. 10. Aug. 1811 zu Kaitel- 
vetro im Modeniſchen, geit. 8. Sept. 1892, Sohn 
eines Ingenieurs, beteiligte jih 1831 an dem Auf- 
itand im Kirchenſtaat und flüchtete nach dejien Schei- 
tern nad) Frankreich, von wo er ſich 1833 nach Por— 
tugal begab, um in der Fremdenlegion gegen Dom 
Miquel zu kämpfen. 1835 trat er in die ſpaniſche 





rührt aber endlich in den meiiten Fällen durch Er- | Armee über, avancierte infolge feiner in den Karliften- 
Ihöpfung zum Tode. Die Krankheit beruht wahrjchein- | friegen bewiejenen Tapferteit zum Oberjtleutnant, 
lich auf Erguß von Chylus (j. d.) aus den Lymph- | wurde aber 1841 wegen angeblicher Teilnahme an 


und Chylusgefäßen in die Harnwege hinein und joll 
nach Wucherer (1866 in Brafilien) und Lewis (1868 
in Kalkutta) in den tropiichen Fällen durch im Blut 
ihmarogende Nematoden (Filaria sanguinis homi- 
nis, Embryos von Filaria Bancrofti Cobb.), welche 


einer Berfhmwörung gegen Espartero entlajjen. 1843 
von Narvaez wieder angeitellt, fehrte er, nachdem er 
ſich mit einer reihen Balencianerin vermäblt hatte, 
in fein Vaterland zurüd, wurde vom General Du- 
rando zur Verteidigung Vicenzas verwendet und, 


Beritopfung und Zerreißung der Lymphgefäße ver- | nachdem er aus der Gefangenichaft, in die er infolge 
anlafien, verurjacht werden. In Europa hat man die | einer VBerwundung geraten war, entlajjen worden, 
barafitäre E. nur bei Yeuten ktonjtatiert, welche län> | mit Organijierung eines freiwilligenregiments beauf- 
gere Zeit in den Tropen gelebt hatten; niemals fand | tragt, das er 1849 bei Novara befehligte. Er blieb 
man die Filaria sanguinis bei andern in Europa be | darauf im ſardiniſchen Heer und fommandierte 1855 
obachteten Fällen, weshalb Siegmund eine Chyluria | eine Brigade in der Krim. Nach feiner Rücklehr wurde 
endemica und eine Chyluria nostras unterſcheidet. er Adjutant des Königs Viktor Emanuel umd Inſpet 
Auffallend und bisher unerklärt iſt die Thatfache, dak | tor der Kriegsichule zu Jvrea. 1859 erzwang er als 


der Chylusharn nur in der Nacht gelajien wird, und 
daß man bei parafitärer E. auch die Rundwürmer 
nur zur Rachtzeit im Blute nachweiſen konnte, 
Chylus (grieh., Milhiaft, Speijeiaft), der 
Inhalt der Lymphgefäße des Darmes und des Ge- 
tröſes, die deshalb auch Ehylusgefähe genannt 
werden, und des die ganze Darmiymphe jammelnden 


Befehlshaber der 4. Divifion bei Balejtro den UÜber— 
gang über die Seſia und ward dafür zum General- 
leutnant befördert. Nach Garibaldis Einfall in Nea- 
pel 1860 rüdte er an der Spige eines jardiniichen 
Heeres in den Kirchenjtaat ein, ſchlug 18. Sept. die 
päpitliche Armee bei Eajtelfidardo, drang dann ins 
| Neapolitanifche vor, befiegteein neapolitantiches Korps 


Artikel, die unter & vermißt werben, find unter SP ober J nadaufdligen. 
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bei Iſernia (17. Oft.) und Seſſa, zwang (2. Nov.) 
Gapua, nad) 9Otägiger Belagerung (13. Febr. 1861) 
Gaeta und (13. März) die Citadelle von Meſſing zur 
Kapitulation. Er wurde nım zum Herzog von Gaeta, 
General der Armee und Statthalter von Neapel er» 
nannt, wo er das Räuberweien kräftig betämpfte, trat | 
aber fchon 1. Nov. 1862 wegen Differenzen mit der | 
Regierung feinen Roiten an Lamarmora ab. Beim | 
Nufitand Garibaldis 1862 wurde E. als Militärdikta- 
tor nad Sizilien geihidt, um Garibaldi zu betämpfen, 
deiien Gefangennahme bei Uspromonte aber jeiner 
Miſſion bald ein Ende machte. Er erhielt darauf das ı 
Militärtommandoin Bologna und wardim März 1864 
zum Senator ernannt. Im Krieg von 1866 ſollte er 
an der Spike des rechten Flügels über den untern 
Ro gehen, wurde aber durch die Schlacht bei Cuſtozza, 
nach welcher er an der Stelle Lamarmoras zum Ge— 
neraljtabschef ernannt ward, und nachdem er im Juli 
über den Bo gegangen war und Venetien fajt ohne | 
Schwertitreid) beiegt hatte, durch den Frieden an weis 
tern Operationen verhindert. 1870 begleitete er den 
zum König von Spanien gewählten Herzog von Xoita, 
Amadeo, nad) Spanien, bekleidete aber während deſſen 
kurzer Regierung fein Amt. Um 1. Dez. 1873 erhielt 
C. das Generaltommando in Florenz, ward 1876 zum 
Botichafter in Paris ernannt, nahm 1879 feine Ent- 
lafjung, weil eine Depeiche von ihm wider feinen Willen 
veröffentlicht war, und ging im November ald außer: 
ordentlicher Botichafter nah Madrid, um feinen König 
bei der Hochzeit Alfons’ XII. zu vertreten. Im Juni 
1880 wurde er abermals zum Botichafter in Baris er- 
nannt, zog fich aber im Mai 1881 nach der franzdji- 
ihen Oftupation von Tunis endgültig aus der diplo- 
matiſchen Laufbahn zurüd, deren Erfolge feinen mi» 
litärifchen Lorbeeren nicht entſprachen. Vgl. Nisco, 
Cialdini e i suoi tempi (Neapel 1893). 

Ciampi (ipr.tibäm-), 1) Sebajtiano, ital. Schrift- 
iteller, geb. 30. Olt. 1769 in Piſtoja, get 14. Dez. 
1847, wurde 1803 Profeſſor an der Univerfität in 
Piſa und 1818 in Warichau, wo er die Studien über 
polniſch⸗ ruſſiſche Geichichte begann. 1822 nad} Italien 
zurüdgetehrt, lebte er meijt zu Florenz. Bon feinen 
die Litteratur- und unftgeichichte betreffenden Schrif- 
ten find die bemerfenäwerteiten: »Memorie della vita 
di Messer Cino da Pistoja« (Piſa 1808), welche er 
jpäter mit einer kritifchen Ausgabe des Dichters (daſ. 
1813; 2. Ausg., Piſtoja 1826, 2 Bde.) verband; 
»Monumenti d’un manuscritto autografo di Giov. 
Boceaeccio da Certaldo« (Flor. 1827, 2. Aufl. 1830); 
»Lettera di Michel Angelo Buonarroti«(daf. 1834; 
mitgeteilt in Reumonts »Beitrag zum Leben M. U. 
Buonarrotid«, Stuttg. 1834); »Bibliografia critiea 
delle antiche reciproche corrispondenze dell’ Italia 
eolla Russia, Polonia, ecc.« (Flor. 1834 —42, 8 
Bde.) u. a. Auch überfegte er den Pauſanias (1826 

-43, 6 Bde.) und gab eine Sammlung von Über- 
Iegungen der griechiichen Erotiter, aus der Litteratur 
des Mittelalterd (Flor. 1822), die »Gesta Caroli 
Magni« des Pieudo-Turpinus u. a. heraus. 

2) Jgnazto, ital. Dichter und Schriftiteller, geb. | 
31. Juli 1824 in Rom, geit. dafelbit 21. Jan. 1880, | 
jtudierte in Rom die Rechte, erwarb fich den Ruf eines | 
geſchickten Sachwalters und wurde Mitglied des römi⸗ 
ichen Staatörat£, folgte dabei aber auch Teiner Neigung 
für Poeſie und biltorische Studien. 1874 übernahm | 
er den Lehrſtuhl für moderne Gefchichte an der Uni- | 
verjität feiner Vaterſtadt, den er bis an feinen Tod 





ter, 





Ciampi — Cibalä. 


Dichtung find zu nennen: die Nachbildung von Puſch⸗ 
fins Gedichten (1855); »Serena«, Novelle (1857); 
»Poesie varie« (1857); »Stella«, Dichtung in fünf 
Geſängen (1858); »Nuove poesie« (1861); »Poesie« 
(vollitändige Sammlung1880); »Storie,novelle, ece.« 
(1880). Außerdem ichrieb er eine Anzahl jehr bei- 
fällig aufgenommener Komödien (2 Bde.) ſowie lit- 
terarhiitoriiche Werte, wie: »La commedia italiana 
del secolo XVII« (1856); »La vitaartistica di Carlo 
#oldoni« (1860); »Le rappresentazioni sacre del 
medio evo considerate nella parte comica« (1865); 
»La commedia italiana del Cinquecento« (1867). 
Geſchätzt find aud feine hijtoriichen Arbeiten, wie: 
»J,a eittä etrusca« (1866); »I Cassiodori nel V. e 
nel VI. secolo« (1876); »La fine di Donna Olimpia 
Pamfili« (1877); »Innocenzo X. e la sua corte« 


(1878); »Della vita e delle opere di Pietro della 
ı Valle il Pellegrino« (1880). Mus jenem Nachlaß 


erichienen: »Storia moderna della scoperta dell’ Ame- 
rica alla pace di Westfalia« (1881— 83, 2 Bde.) jo- 
wie »Opuscoli vari storiei e eritici« (1887). 

Ciampoli (pr. tisam-), Domenico, ital. Dich- 
eb. 25. Aug. 1855 zu Ateſſa in den Abruzzen, 
befleidet gegenwärtig die Stelle eines Profefiors der 
Litteraturgeichichte am Lyceum zu Ancona. Im Lauf 
weniger Jahre hat ſich E. mit einer Reihe beachtens 
werter Leiſtungen auf dem Gebiet der Projaerzählung 
bervorgethan. Seinen erjten Novellen: »Fiori di 
monte« (1878), folgtendie »Fiabe abruzzesi« (1877), 
die »Contiabruzzesi« (1880) und eine weitere Sanım 
lung von Erzählungen aus den Abruzzen: »Trecce 
nere« (1882), originelle, zum Zeil geniale Schilde- 
rungen des voltstümlichen Lebens im füditalienischen 
Gebirgsland, von denen einige auch ind Deutiche über- 
jeßt wurden. Später veröffentlichte E. die Romane: 
»Diana«, » L’Ignoto«, »Cicuta« (1883), »Roccamo- 
rina« (1890, 2 Bde.); die Novellen »Fra le selve« 
(1890). Ein befonderes Studium widmete er auch 
den flawiichen Litteraturen, wie ſeine »Melodie russe« 
(1881), die »Studi slavie und »Letterature slave« 
(1889 —90, 2 Bde.) bezeugen. Zuletzt veröffentlichte 
er »Studi letterari« (1891). 

Gianceiana (pr. tſchantſcana), Stadt in der ital. 
Provinz Girgenti, Kreis Bivona, 380 m ü. M., mit 
einbau, Schwefelbergiverten und (1881) 5691 Einw. 

Giard, Provinz, f. Ceara. 

Eiardi pr. tisar-), Guglielmo, ital. Maler, geb. 
13. Sept. 1844 in Trevifo, bildete fich feit 1861 auf 
der Akademie zu Venedig zum Landichafts- und Ma- 
rinemaler aus und machte von da häufig Reifen nach 
andern Gegenden Italiens, nah München und Paris. 
Die Motive zu feinen Sandichaften und Marinen, die 
auch in Deutichland, Paris und London wegen ihrer 
wirfiamen Beleuchtung, Haren Färbung und natur- 
wahren Auffafjung großen Beifall gefunden haben, 
wählt er zumeiſt aus Venedig und fener Umgebung, 
von den Kanälen und Lagunen. Seine Hauptiwerte 
find: der Sommer (1872), gegen Abend, die Arbeit, 
Chioggia, Torcello, Borto d’Anzio, Canal Grande und 
venezianiſche Fiſcherbarken (beide in der königlichen 
Galerie zu Monza), Rüdtehr von der Weide (im Mu— 
feum zu Turin), Mefjidoro (Motiv aus der venezia- 
niichen Sampagna, in der Galeria Nazionale in Rom), 
das ihm 1886 die Heine goldene Medaille der Berliner 
YJubiläumsausitellung einbrachte, Frühlingäwolten, 
der Morgen in Venedig und das Thal von Primiero, 

Eibalä, im Altertum Stadt in Unterpannonien, 


betleidete. Von feinen Schriften auf dem Gebiet der | im Lande der Stordister, beim heutigen Vintovce, 
Artikel, die unter E vermißt werben, find unter ober 3 nachzuſchlagen. 


Gibber — 
Geburtsort des Kaiſers Balentinian; bekannt durch 


den Sieg Konjtantins d. Gr. über Yicinius 314 n.Chr. | 
Eibber iior. jibber), 1) Colley, engl. Yujtipieldich- 


ter und Schaufpieler, geb. im November 1671 in Lon—⸗ 
don, geit. 12. Dez. 1757. Er folgte den Fahnen des 
Prinzen von Dranien, betrat dann das Drurylane- 
Theater und fand ein jeiner Natur angemejjenes Fach 
in den jogen. »Grims« oder Nurrtöpfen. 1695 brachte 
er ſein eignes Lujtipiel »Love’s last shift« mit Er- 
folg auf die Bühne. Da es ihm an Erfindungsgabe 
mangelte, bearbeitete er ältere engliihe und auslän- 
diihe Stüde. Allmählich gewann er höhere Rollen, 
wie Jago, und wurde 1710 der eigentliche Direktor 
des Drurylane-Theaterd. Infolge politiiher Bejtre- 
bungen 1730 unverdienterweiie zum Poeta laureatus 
ernannt und dadurd in eine jorgenfreie Yage veriebt, 
zog er ſich vom Theater zurüd und betrat es erit als 
T5jähriger Greis wieder, um jich noch einmal in ſei⸗ 
ner Lieblingsrolle zu zeigen; auch von der Direktion 
des Drurylane-Theaters trat er 1731 zurüd. Die bes 
fannteiten jeiner Stüde, welche alle die Unanjtändig- 
feit der Reſtaurationslomödie zu vermeiden tradıten, 
aber wenig Tiefe und poetiihe Schönheiten haben, 
ſind außer dem genannten: »Love makes a man«, 
»She would and she would not«, »The careless 
husband«, das noch heute gegeben wird, und »The 
nonjuror«, eine Nahahmung des Tartüffe. Pope 
machte ihn zum Spotthelden der »Dunciad«, aber C. 
verteidigte ſich mit Glück in der »Apology for his 
own life« (2ond. 1740; neue Ausgabe von R. W. 
Lowe, mit Anmerkungen, daf. 1889 in 2 Bödn.), einem 
auch für die Geſchichte des engliſchen Theaters inter- 
efianten Wert. Ausgaben jeiner dramatischen Werte 
erihienen London 1721, 2 Bde, und 1777, 5 Bbe. 
2) Theopbilus, Sohn des vorigen, ebenfalls 
Zchauſpieler, geb. 1703, itarb infolge eines Sciff- 
bruch® auf der Reife nadı Dublin im Oktober 1758. 
As Künstler wie als Theaterdidhter unbedeutend, 
wurde er betannt durch das Wert » The lives of tlıe 
poets of Great Britain and Ireland from the time 
of Dean Swift« (2ond. 1753, 5 Bde.), welches jedoch 
bauptiächlih von Robert Shield (Johnſons Ama- 
nuenjis) berrührt und von E. nur revidiert und ver- 
mehrt wurde. — Seine Gattin Sufanna Waria, 
geb. 1716, Schweiter des Komponijten Urne und eine 
der eriten tragiichen Schaufpielerinnen ihrer Zeit, auch 
ausgezeichnete Sängerin, debütierte 1734 am Drury- 
lame» ter und heiratete den Obigen, von dem jie 
indes 1739 wieder geichieden wurde. Siejtarb 30. Jan. 
Eibeben, joviel wie Roſinen. (1766, 
Eibin Gipr. sis), Fluß, entipringt im Eibiner 
Gebirge (f. Karpathen) im ©. des ungar. Komitats 
Hernannitadt, fließt bogenförmig an germanntabt 
vorbei und wendet ſich jodann gegen ©., um nädjit 
dem Rotenturmpaß in die Aluta zu münden, 
Eibinium, neulat. Name für Hermannitadt. 
Eiborium (lat., griech. Kiborion), urſprünglich 
Name des Fruchtgehäujes der ägyptiihen Bohne (Uo- 
locasia), welches die Ägypter ald Trinfgeichirr be- 
nutzten; daher Name metallener Trintgeichirre bei den | 


Griechen und Römern. , Im fatholiihen Kult heißt 
C. der baldachinartige Überbau des Witard, welcher 
in der alten Zeit auf vier frei jtehenden Säulen rubte 
und durch Vorhänge verhüllt werden fonnte; viele 
künitleriich geſchmückte Eiborien diefer Art finden ſich 
in italieniichen Kirchen. Ferner bedeutet C. ſoviel wie 
Tabernakel oder Satramentähäuächen (f. d.) und end- 
lich dad Gefäh, welches in einer Pyris (f.d.) die heilige 


Artikel, die unter E vermißt werden, 


Cibrario. 167 
Hoitie enthielt. In legterer Bedeutung hatte das G, 
entweder die Geſtalt eines Kelches oder eines Türm- 
chens, häufig auch einer aus Gold oder Silber gebil- 
deten Taube tdaher auch Beriiterium [j d.) ge 
nannt), die, auf einem Teller jtehend, an drei Kettchen 
vom Gewölbe des Baldachins herabhing. 

Cibotium Kauff., Harngattung aus der Familie 
der Eyatheaceen. C. Barometz J. Sm,, auf den Sunda- 
injeln, in Südchina und Hinterindien, befigt einen 
diden, niederliegenden Stamm, der mit goldbraunen 
Haaren dicht beſetzt iſt, welche als blutitillendes Mittel 
geihäßt find und als Pili Cibotii und Paleae Cibotii 
in Anwendung kommen. Im Mittelalter wurden über 
Stammſtücke dieies Farnes, die die zufällige Geſtalt 
eines vierbeinigen Tieres hatten und ſtythiſches 
Panım (Agnus seythicus) genannt wurden, allerlei 
Fabeln erzählt (f. Baraneg). Die Haare ähnlicher ſüd— 
aliatischer Eyatheaceen finden als Batu Kidang bis- 
weilen arzneiliche Verwendung. 

Eiboure (ipr. kibür), ſ. Saint = Jean⸗ de⸗ Luz. 

Eibrärio pr. tisi), Biovanni Antonio Luigi, 
Graf, ital. Geſchichtsforſcher und Staatsmann, geb. 
13. Febr. 1802 in Turin, gejt. 1. Oft. 1870 in Sald, 
jtudierte die Rechte, trat 1824 in den Staatädienjt und 
wurde 1842 Mitglied der Oberrehnungstammer. In— 
folge jeiner Schrift über die Reformen des Königs 
Karl Albert diefem nahe getreten, wurde er im Juli 
1848 zum königlichen Kommiſſar in Benedig ernannt 
und nahm von diefer Stadt (7. Aug.) für Biemont 
Beſitz. 1850 organifierte er als Generalintendant der 
Zölle die Grenzaufjicht, führte eine Handelsjtatijtit 
ein und ſchloß einen Handelävertrag mit Frankreich. 
Vom Mai bis November 1852 war C. im Kabinett 
d'Azeglios Finanzminilter, dann bis zum Mai 1855 
unter Cavour Unterrichtminijter und übernahm dar- 
aufdas Minüjterium der auswärtigen Ungelegenbeiten, 
trat aber im Mai 1856, unzufrieden mit Sardiniens 
Beteiligung am Krimkrieg, zurüd und entwidelte fort- 
an ald Mitglied des Senats und der Alademie der 
Wiſſenſchaften und Bizepräfident der Kommiſſion zur 
Herausgabe der vaterländiichen Geſchichtsquellen eine 
jeher fruchtbare Thätigfeit. Zahlreihe Abhandlungen 
von ihm erichienen in den »Atti« der Akademie zu 
Turin. Hervorzuheben jind: »Della economia poli- 
tica del medio evo« (Zur. 1839; 5. Wufl. 1861, 
2 Bde.); »Storia della monarchia di Savoia« (1840 
—44, 3 Bde); »Storia e deserizione della Badia 
d’Altacomba« (1844, 3. Aufl. 1855); »Delle arti- 
glierie dal 1300 al 1700« (3. Aufl. 1854); »Storia 
di Torino«s (1847, 2 Bde.); »Ricordi d'una missione 
in Portogallo al re Carlo Alberto« (1850); »Ori- 
gine e progressi delle istituzioni della monarchia 
di Savoia« (2. Aufl. 1868); »Epigrafi latine ed ita- 
liane« (1867); »Della schiavitü e del servaggio e 
specialmente dei servi agricoltori«e (1868 — 69, 
2 Bde). Mit Carlo Promis (j. d.) bearbeitete er die 
»Documenti, sigilli e monete raccolti in Savoia, 
in Svizzera e in Francia« (1833) und »Sigilli dei 


|principi di Savoia« (1834). C. veröffentlichte auch 


mehrere ältere Litteraturwerte, fo: die »Rime« Pe— 
trarcas (Tur. 1825); die »Leettere di principi e d’uo- 
mini illustri« (daj. 1828); die » Relazioni dello stato 


di Savoia degli ambasciatori Veneti« (daf. 1830) x. 
\ Seine Heinern Schriften erſchienen gefammelt in »Opus- 
coli storiei e letterarii« (Mail. 1835), »Opuscoli« 


(Zur. 1841), »Studi storici« (daſ. 1851, 2 Bde.), 
»Üperette e frammenti storiei« ( Flor. 1856), »Üpe- 


'rette varie« (Tur. 1860) und »}Memorie storiche« 


find unter ſt oder 3 nachzuſchlagen. 


168 Cieada — Cicero. 
(daf. 1868). Vgl. Odorici, II conte Luigi C. e i}gedrudt worden find. Der Kegel der E. iſt zwölf 


suoi tempi (Flor. 1873). typographiſche Punkte (j. Schriftarten). 
Cieada, Gitade; Cicadaria, Eifaden, Gruppe aus | Gieero, 1) Marcus Tullius, der berühmte 
der er, der Halbflügler; j. Eifaden. Staatsmann und Redner, geb. 3. Jan. 106 v. Ebr. 
Cieadellidae (Kleinzirpen) | . Ciladen in Arpinum, geit. auf dein Landgut bei yormiä 7. Dez. 
Cieadidae (Singzirpen) j I- AIRDER. 43, aus ritterlichem Geſchlecht, das aber noch nicht die 
Cieätrix (lat.), Narbe, Blattnarbe (ſ. d.). Nobilität beſaß. Seine Ausbildung erhielt er mit 


Cieea L.(Cheramellabaum), Gattung ausder | jeinem jüngern Bruder DQuintus in Rom. Nachdem 
Familie der Euphorbiaceen, Bäume oder Sträucher | er, etwa 16 Jahre alt, die toga virilis erhalten, wid- 
mit unfcheinbaren einhäufigen Blüten und fleiihigen | mete er ſich rhetoriihen, philofophiichen und jurijti- 
Kapieln; wenige Arten in den Tropen der Alten und | jchen Studien. Als Redner trat er zuerit in Zivil⸗ 
der Neuen Welt. C. disticha Z., ein 2,5—3 m hohes prozeſſen auf; don feinen erhaltenen Reden iſt bie 
Bäumen mit gefiederten Blättern, fehr Heinen röt- | älteite die für P. Quintius (81). Seinen Ruf begrün- 
lichen, wohlriehenden Blüten, wird in Oft- und Weit- | dete die (80) in einem Kriminalprozeh gehaltene Ber- 
indien kultiviert. Die grünlichen, kirſchgroßen Früchte | teidigungsrede für ©. Noscius von Almeria, worin 
mit 6—8 Längsfurchen und ſaftreichem, jäuerlihem, | er einem Günitling Sullad entgegentrat. Um feine 
ſchmackhaftem Fleiſch jind ein beliebtes Obſt. Die innen | angegriifene Geſundheit zu jtärten, trat er 79 eine 
dunlelrote Wurzel enthält einen ſcharfen Milchſaft und | zweijährige Reife nach Griechenland und Aſien an, 
wird ald Brech⸗ und Abführmittel gebraucht. Ü.race- | auf der er überall Gelegenheit nahm, feine philofo- 
mosa Lowr,, in Kotichindhina, wird ebenfalls der ch- phiſche und rednerische Ausbildung zu fördern. 77 nad 
baren fäuerlihen Früchte wegen häufig kultiviert. Rom zurüdgetehrt, verwaltete er 75 die Duältur in 

Eicei (or. tihittihd, Maria Luigia, ital. Dich- | Lilybäum auf Sizilien mit größter Gewijjenbaftigkeit 
terin, geb. 14. Nov. 1760 in Piſa, geit. 8. März 1794, | und Uneigenmügigfeit und gewann dann inRomdurd 
erhielt ihre erite Bildung in einem Kloſter und fehrte, | Ausübung feines Rednertalents immer größeres An— 
15 Jahre alt, in das Haus ihres Baters, eines Ju | fehen; eine befonders günjtige Gelegenheit dazu bot 
rijten, zurüd, um fich dichteriichen Studien zu wid- | ihm im Jahr 70 der Prozeß gegen den frühern Prätor 
men; vorzüglich begeijterte fie Dante, Daneben be- | in Sizilien, Gajus Verres. 69 belleidete er die kuru- 
ſchäftigte fie jich mit Philofophie, Phyſik umd Geſchichte liſche Adilität; 66 umterjtüßte er ald Prätor in Der 
und erlernte die engliiche und franzöftiche Sprace. | Rede für das Maniliſche Geſetz, jeiner eriten Staats- 
Die Artadier nahmen fie als »Ermenia Tindarida« | rede, die Übertragung des Oberbefehls im Mithrida- 
unter fi auf. Ihre Dichtungen, ausgezeichnet durch | tiichen Krieg an Bompejus, an den er fich in diejer 
Eleganz und Anmut des Stils, erichienen zu Parma | Zeit aufs engſte anſchloß. Für das Jahr 63 zum 
1796 mit ihrer Biographie. ö Ktonful erwäblt, erwarb er ſich durch Entdedung und 

Cicer Tourn. (Kihererbje, Kiherling, Kaf- | Unterdrüdung der Gatilinariihen Verſchwörung ein 
fee-Erbje), Gattung aus der Familie der Yegumi- großes Berdienit, welches ihm den Ehrennamen » Bater 
nofen und der Iinterfamilie der Bapilionaten, ein- oder , des Vaterlandes« eintrug. Indeſſen ebendiejes Kon- 
mehrjährige, oft drüſig behaarte Kräuter mit un- | julat bezeichnet den Wendepuntt jeines Lebens. Wis 
paarig oder paarig geftederten Blättern, gezahbnten Pompejus, Cäſar und Craſſus ſich zur Erreichung 
oder eingejchnittenen Fiedern, einzeln oder in armblü⸗ ‚ ihrer chrgeizigen Zwecke vereinigt hatten (60), wurde 
tigen Trauben jtehenden weißen, blauen oder violetten | C., der Jich jeit der großen Rolle, die er als Konſul 
Blüten und eiförmiger oder oblonger, aufgeblafener, | geipielt hatte, zu jehr als Bertreter des Senats und 
ein- oder vielfamiger Hülfe mit fugeligen oder un- der Nobilität fühlte, den Triumvirn bald läjtig. Durch 
regelmäßig verfebrt eiförmigen Samen. Sieben Arten | ein Werkzeug derjelben, P. Elodius, feinen perjönlichen 
im Mittelmeergebiet. C. arietinum Z. (gemeine Feind, wegen der Hinrichtung der Genojjen Catilinas 
Kichererbſe, ſ. Tafel »Nahrungspflanzen III«), eine | mit einer Anklage bedroht, ging er (Anfang April 58) 
einjährige Pflanze mit aufrechtem, 20—25 cm hohem, nach Thejjalonita in Matedomen in freiwillige Ber- 
abjtehend drüfig behaartem Stengel, unpaarig gefie- | bannung. Durch die Anjtrengungen jeiner Freunde 
derten Blättern, tief und jcharf gezahnten Blättchen, im Auguſt 57 zurüdberufen, jah er jich einesteilö durch 
Heinen, einzeln jtehenden purpurmnen Blüten, behaar- die Übermacht der Triumvirn von jeder bedeutenden 
ten zweifamigen Hilfen und rötlichen, einem Widder- öffentlichen Thätigteit ausgeihlofjen, andernteils durch 
topf ähnlichen Samen. Die Kichererbſe iſt in Süd- | die eintretende Spannung zwiſchen den Triumvirn 
europa und im Orient heimisch und wird in Nord» | öfters in die größte Verlegenbeit gejept und zu Nach- 
afrila bis Ägypten, in Spanien, Oftindien und Ehina  giebigfeiten verleitet, die jeiner wenig würdig waren. 
ichon feit alten Zeiten vielfach kultiviert; fie verlangt | In diefe Zeit des Schwantens und einer fajt ununter- 
ein warmes, kräftiges Sandland und gedeiht in Ge- | brochenen Verſtimmtheit, von jeiner Zurüdberufung 
genden, wo Bohnen, Erbjen, Linſen vertrodnen. Man | bis zum Ausbruch des Bürgerkriegs zwiſchen Bom- 
baut mehrere Varietäten, ſchwarze (welche bei uns am | pejus und Gäfar, fallen einige fchrirtitelleriihe Arbei- 
beiten gedeihen), rote (Benustihern), gelbe und | ten (die Abfaſſung der Bücher: »De oratore« umd 
weißgelbe (die beiten). Sie lochen fich weicher ala Bob- | »De re publica« ın den Jahren 55 umd 54), ferner 
nen, ohne breiig zu werden, und find wohlichmeden- | jeine Ernennung zum Augur im J. 58 und die Ver— 
der als jene. In Spanien bilden die Garbanzos | waltung der Provinz Kilitien 51—50, zu der er wider 
das tägliche Gericht der niedern und mittlern Volts- | jeinen Willen durch ein Geſetz des Bompejus genötigt 
Hafjen. In Deutichland werden fie hin und wieder | wurde, die er aber mit großem Eifer und Damals 
als Kaffeeſurrogat angebaut; fie eignen jich auch ſehr | unerbörter Uneigennüßigfeit führte. Als er aus der 
gut zur Mäjtung des Federviehes; das Kraut wird | Provinz zurüdtehrte (Ende November 50), war der 
von Pferden gern gefreiien. Bruch zwiihen Pompejus und Cäfar unabwendbar. 

Eicdro, Schriftgattung, mit welcher zuerit Cieeros Nach Ausbruch des Bürgerkriegs (Anfang 49) konnte 
Briefe von Sweynheym und Bannarg in Rom 1467 er anfänglih zu feinem feiten Entihluß kommen; 


Mrtifel, bie unter & vermißt werben, find unter SP oder 3 nacrufchlagen. 


Cicero (Marcus Tullius), 


endlich entichieb er fich für Pompejus und folgte ihm ! 
nad Griechenland, trat aber nad der Schlacht bei | 
Lharſalos von deijen Partei zurüd und erwirtte ſich 
von Cäſar Berzeihung und die Erlaubnis, nad Rom | 
zurüctzulehren. Die Zeit bis zur Ermordung Cäſars 
(15. März 44) brachte er wiederum in einer ähnlichen, | 
durh häusliches Unglüd nur noch viel gedrüdtern 
Lage und Stimmung zu ala vor dem Bürgertrieg, 
obgleih Eäfar ihm auf alle Urt jeine Achtung und 
Gunit bewies; den einzigen Troſt juchte und fand er 
in jeimer fchriftitelleriichen Thätigleit, der wir aus 
dieier Zeit die meiiten jeiner Werte verdanken. Cäſars 
Ermordung begrüßte er mit größter Freude, obwohl 
er nicht jelbit zu den Verſchwornen gehörte; er ſah 
indes jeine Hoffnungen bald völlig zeritört, da Anto— 
nius jtatt Cãſars ſich der Herrichaft in Rom bemäd)- 
tigte. Schon im Begriff, Italien ganz zu verlafien 
und fich nach Athen zu — wurde er durch gün⸗ 
ſtigere Nachrichten aus Kom zur Umlehr nad) der 
Hauptitadt bewogen. Hier beginnt er mit der eriten, 
2. Sept. 44 gehaltenen Philippiichen Rede feinen Kampf 
gegen Untomius, der ihn nod einmal an die Spige 
des Staates erhob, ihm aber zuleßt nach furzem ichein- 
baren Sieg den Untergang bereitete. Nach Antonius’ 
Kiederlage im Mutinenſiſchen Krieg ſchien die Herr- 
ihaft des Senats wiederhergeitellt, als Oltavian, mit | 
deiien Hilfe der Sieg gewonnen war, jeine Baffengegen 








den Senat fehrte, mit Antonius umd Lepidus das | 
weite Triunwirat ſchloß und das gemeinfame Werk 
im Berein mit diefen durch die berüchtigten Proſkrip⸗ 
tionen eröffnete. Eins der eriten Opfer derjelben war 
C. Im Begriff, jih durch die Flucht in das Lager 
des M. Brutus zu retten, wurde er auf jeinem Yand- 
qut bei Formiä von den nad) ihm ausgeiandten Mör- 
dern ereilt und getötet (7. Dez. 43). Seinen Kopf 
und jeine rechte Hand jtellte Antonius auf der Redner- 
bühne in Rom aus, GE. war nicht ohne Schwächen, 
namentlich gingen ihm Charalterfeitigteit und Ent- 
ſchloſſenheit ab, die in jo jturmbewegten Zeiten für 
einen Staatömann unerlähliches Erforderms waren. | 
Auch tritt in allem feinen Thun und Reden eine mah- 
loſe Eitelfeit und ang wugpan —— Auf der 
andern Seite bilden jein auf das Ideale gerichteter 
Zinn, jeine Liebe zum Vaterland, jein warmes Herz | 
für Freunde und Angehörige, feine Gutherzigteit, 
Sittenreinbeit und Begeriterung für das Edle und 
Schöne, feine nie rajtende Thätigleit und jeine redne⸗ 
riihen Leiſtungen, die das Höchſte daritellen, was in 
Rom in der Berebfamteit geleitet worden iſt, Licht⸗ 
jeiten im feinem Bilde, die von feinen Tadlern, nament- 
ih Drumann (»Gefchichte der Stadt Rom«, Bd. 5, 6) 
und Mommien (»Römiiche Geichichte«, Bd. 3), nicht 
genügend anertannt werden. Wie er lange Zeit durch 
unbedingtes Lob zu hoch erhoben worden iit, jo hat 
man ihn in neuerer Zeit vielfach ungebührlich berab- 
geſetzt. Ciceros Familienverhãltniſſe iſt zu be— 
merten, daß er von ſeiner Gemahlin Terentia, von 
der er ſich nad 38jähriger Ehe (46) trennte, zwei 
Ainder hatte, eine Tochter, Tullia, die im dritter un— 
glüdticher Ehe 45 zum größten Schmerz des Vaters 
!tarb, und einen ihm —— Sohn (j. Cicero 3). | 
Antite Büjten von C. gibt es mehrere; die vortreff- | 
lichite iit die im Apsley Houſe zu London (früher in der 
Billa Rattei zuRom). Bei einer Büjtein Madrid iit der | 
untere Teil mit der Inſchrift antik, der Kopf modern. 
Eiceros ichriftitelleriiche Thätigkeit war außerordent- 
lich vieljeitig; die Zahl der auf uns gelommenen 
Shriften tt, obwohl nicht wenige verloren gegangen | 
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find, jehr bedeutend. Hervorzuheben jind folgende: 
1) Reden. Die Zabl der erhaltenen Reden nt 57; 
außerdem bejigen wir von ungefähr 20 Bruchitüde, 
von 35 fennen wir die Titel; doch iſt Damit die Zahl 
der von ihm gehaltenen Reden nicht erihöpft. Bon 
den erhaltenen verdienen teild wegen ihre Gegen- 
itandes, teil wegen ihrer Bortrefflichkeit hervorge- 
hoben zu werden: »Pro Roscio Amerino« (80), die 7 
»In Verrem« (70), »Pro lege Manilia« (66), die 4 
»In Catilinam« (63), »Pro Murena« (63), »Pru 
Archia poeta« (62), »Pro Sestio« (56), »Pro Plan- 
cio« (54), »Pro Milone« (52) und die 14 »Urationes 
Philippiece« (44 ımd 43). Sie zeichnen jich durch 
lebendigen Fluß der Darjtellung, funjtvollen Bau der 
Perioden, (freilich oft allzu rhetoriiche) Fülle des Aus- 
druds, öfters auch durch geiſtvollen, wenngleich nicht 
immer zu rechter Zeit und in rechter Weiſe angebrad- 
ten Wig aus, während fie freilich den Demojtbeniichen 
an Einfachheit, Kraft und Gefinnungstüchtigkeit weit 
nachſtehen. Sie wurden oft herausgegeben, jo von 
Kloß (Leipz. 1835— 39, 3 Bde.), in Auswahl für den 
Schulgebrauch unter andern von Madvig (4. Aufl., 
Kopenh. 1858), Halm-Laubmann (in der Feidmann. 
ihen Sammlung, 7 Bdchn.), Müller (Leipz. 1889, 
2 Bde), Nobl (dai. 1884 ff.), Heine (22. Aufl., Halle 
1893). 2) Rhetorifhe Schriften, über die Theorie 
der Berediamteit, wobei C. namentlich feine eigne Stel- 
lung als Redner darlegt und begründet. Die bedeu- 
tenditen find: »De oratore«, in3 Büchern, verfaßt 55, 
eingekleidet in ein Seipräch zwiichen den beiden größten 
ältern Rednern, L. Craſſus und M. Antonius (hrag. 
von Ellendt, Königsb. 1840; Piderit-Harneder, 6. Aufl., 
Leipz. 1890; Bale, Amſterd. 1863; Sorof, 2. Aufl., 
Berl. 1882; Wileins, 2 Bde., 2. Aufl. Yond, 1888 ff. ); 
»Brutus, s. de claris oratoribus«, verfaßt 46, eine 
Geichichte der römischen Berediamteit und für uns da- 
ber jehr wertvoll (hrsg. von Ellendt, Königsb. 1844 ; 


Jahn⸗Eberhard, 4. Aufl., Berl. 1877; Piderit-Fried- 


rich, 3. Aufl., Zeipz. 1889, u. a.); »Orator«, an M. Bru- 
tus gerichtet, verfaßt 46, über das deal eines Red— 
ners (hrsg. unter andern von Jahn⸗Eberhard, 4. Aufl., 
Berl. 1869; Piderit, 2. Aufl., Yeipz. 1876; Heerdegen, 
daſ. 1884; Sandys, Cambridge 1885). 3) Briefe, 
864, in 4 Sammlungen, eine unerichöpfliche und un- 
ſchätzbare Quelle für die Zeitgeihichte, worin ich zu- 
gleich Eiceros Innerſtes rüdhaltlos aufſchließt. Die 
4 Sammlungen (fritiiche Hauptausgabe von Mendels- 
john, Leipz. 1893 ff.) jind: »Ad familiares«, an ver- 
ichtedene Freunde, 16 Bücher, von 62 43; » Ad Atti- 
eum«, ebenfalld 16 Bücher, von 68 — 43 (Ausg. von 
Boot, Amiterd. 1865, 2 Bde.); »Ad Quintume (Gi 
ceros Bruder), 3 Bücher, von 60—54, und von dem 
Briefwechſel zwiichen E. und M. Brutus 2 Bücher, aus 
der Zeit nach Cäfard Tode. Bejamtausgaben der Briefe 
von Weſenberg (Leipz. 1872-73, 2 Bde), Tyrrell 
(Lond. 1890, 3 Bde.); in Auswahl von Hofmann- 
Undrejen-Lehmann (6. Aufl., Berl. 1892 7f.), Süpfle- 
Bödel (9. Mufl., Karlsr. 1893), Frey (4. Aufl., Leipz. 
1888) u. a.; liberfeßt von Isieland (Zürich 1808- - 
1821, 7 Bde. ; neue Ausg., Yeipz. 1840 —41,12 Bde.). 
Bal. Ubelen, E. in feinen Briefen (Dannov,. 1835); 
Schmidt, Briefwecjiel des C. von feinem Protonjulat 
bis zu Cäſars Ermordung (Leipz. 1893). 4) Bhilo- 
fopbiihe Schriften, inhaltlich zwar ohne jelbitän- 
digen Wert, weil überwiegend aus griechiſchen Quellen 
eihöpft (vgl. Hirzel, Unterfuhungen zu Eiceros phi⸗ 
oſophiſchen Schriften, Leipz. 187683, 3 — * aber 
doch höchſt verdienſtlich, weil C. damit ſeinen Lands— 
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leuten die griechiſche Philofophie in römischer Sprache ! 


erit zugänglich gemacht und für philofophiiche Begriffe 
und an erjt die lateinische Terminologie 
geihaffen hat: »De re publica«, 6 Bücher, verfahtd4, 
nur teilweiſe erhalten (YUusg. von Mai, Rom 1822 u. 
1846; Djann, Götting. 1847); »De legibus«, um 52 
verfaßt, 3 Bücher, aber unvollendet (Ausg. von Bate, 
Leid. 1842; Bahlen, 2. Aufl., Bert. 1883; Du Mesnil, 
Leipz. 1880); »Paradoxa Stoicorum«, von 46 (hrsg. 
von Moſer, Götting. 1846); ferner aus dem Jahr 45: 
»De finibus bonorum et malorum«, 5 Bücher (Aug. | 
von Madvig, 3. Aufl., Kopenh. 1876; Holitein, Leipz. 
1873; deutih von J. 9. v. Kirchmann, daf. 1874), 
und »Academica« (davon erhalten das 2. Buch einer 
erjten und das 1. einer zweiten Bearbeitung; Ausg. 
von Orelli, Zürich 1827); aus dem Jahr 44: »Tus- 
eulanae quaestiones«, 5 Bücher (Ausg. von Kühner, 
5. Aufl. Hannov. 1874; Tiicher-Sorof, 8. Aufl., Berl. 
1884; Senffert, Leipz. 1864; Gavallin, Lund 1870; 
Heine, 3. Aufl., Zeipz. 1881, u. a.); »De natura deo- 
rum«, 3Bücher (Ausg. von Schömann, 4. Aufl., Berl. 
1876; Goethe, Zeipz. 1887, Mayor, Cambridge 1885, 
3 Bbe.); »Cato maior, s. de senectutes (Ausg. 
von Sommerbrodt, 10, Aufl., Berl. 1885; Lahmeyer, 
4. Aufl., Zeipz. 1877, u.a.); »De divinatione«, 2 Bü- 
cher (hrsg. von Gieſe, daf. 1829); »Laelius, s. de 
amicitia« Ye von Seyffert, 2. Aufl., daſ. 1876; 
Naud, 9, Uufl., Berl. 1884; Lahmeyer, 4. Aufl., Leipz. 
1881); »De officiis«e, 3 Bücher (Ausg. von Zumpt, 
Braunſchw. 1838; Heine, 6. Aufl., Berl. 1885; Schiche, 
Prag 1885 ; überjegt von Kühner, Stuttg. 1859, u.a.). 
Sejamtausgabe der» Philosophica« von Börenz(Leipz. 
1809 —12, 3 Bde.). Auch als Dichter hat ſich E. ver- 
jucht, in feiner Jugendzeit zur Übung (von feiner 
Überjegung des Aratos ſind noch bedeutende Bruch- 
jtüde vorhanden; hrsg. in Bährens' »Poetae latini 
minores«, Bd. 1, Leipz. 1879), jpäter vornehmlich aus 
Eitelteit zur Verherrlichung feiner Erlebnifje, freilich 
ohne viel Glüd. 

Neuere Ausgaben fämtliher Werte: Gara- 
toni (unvolljtändig, Neap. 1777), Orelli (Züri) 
1826 jf., 4 Bde.; 5. Bd. 1833, enthaltend die Scho- 
liaiten ; 6.—8. Bd. 1836 — 38, dad »Onomasticon Tul- 
lianum« ; 2. Aufl. unter Mitwirkung von Baiter und 
Halm, daf. 1845—62, 4 Bode., die kritiiche Hauptaus- 

abe); Klog (2. Aufl., Leipz. 1863 — 71, 11 Bde); 

aiter und Kayſer (daſ. 1861—69, 11 Bde.); neueite 
Tertausgabe von Müller (daf. 1878 ff.). Lexika zu 
Giceros Werfen: von Nizolius (»Thesaurus Cicero- 
nianuse, Bajel 1559 u. ö.; zulegt Lond. 1820); Schüß 
(Leipz. 1817— 21, 4 Bde.); Merguet (zu den Reden, 
Jena 1884, 4 Bde. ; zu den philoſophiſchen Schriften, 
daf. 1887 ff.). Neuere Überſetzungen in der Meß- | 
ferihen Sammlung römiſcher Brofaiter (von Ojian- 
ver u. a.) und der Hoffmannſchen (jept Langenſcheidt⸗ 
ſchen) Überiegungsbibliothet römiſcher Klaſſiler (von 
Kühner, Mezger, Binder u. a.). Vgl. Gerlach, M. 
Tullius C. Gaſel 1864); Forſyth, Life of. (2, 
Aufl., Lond. 1869, 2 Bde.); Teuffel, Studien und 
Gharatteriititen (2. Aufl., Yeipz. 1889); Aly, E., fein | 
Leben und feine Schriften (Bert. 1891); ®. Boiifter. | 
Cicéron et ses amis (7. Aufl., Bar. 1892; deutich von | 
Döhler, Yeipz. 1870); Weihenfels, E. als Schul- | 
jchriftiteller (Leipz. 1892). 

2) Quintus, jüngerer Bruder des vorigen, geb. 
102 v. Chr., brachte es bis zur Prätur 62 und war 
Legat Cäſars in Gallien 54 — 52, jeines Bruders in 
Kilikten 51. Im Bürgertrieg Anhänger des Bompe: | 
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jus, wurde er von Cäſar begnadigt, 43 wie jein Bru- 
der von den Triumpirn proffribiert und getötet. Er 
beihäftigte jich auch litterariich, unter anderm fchrieb 
er Tragödien. Wir bejigen von ihm vier Briefe und 
eine Heine, freilich hinfichtlich ihrer Echtheit angezivei- 
felte Schrift: »De petitione cdhsulatus« (brög. von 
Bücheler, Leipz. 1869). 

3) Marcus Tullius, Sohn des Redners, aber 
ihm weder in Begabung noch in Charakter ähnlich, 
der — feines Geſchlechts, geb. 65 v. Chr. Bon ſei— 
nem Bater aufs jorgfältigite erzogen, nahm er nach 
Ausbruch des Bürgerkriegs zwiihen Bompejus und 
Gälar auf feiten des erjtern als Reiteranführer an dem 
Kriege mit Auszeichnung teil, begab ji, von Cäſar 
begnadigt, im J. 45 zur Fortiegung feiner Studien 
nad then, unterbrach dieielben aber 44, um dem 
Heer des M. Brutus zu folgen, dem er, vom Glüd 
begünjtigt, wiederum als Reiteranführer nicht un- 
wejentliche Dienite leijtete. Nach Bejiegung des Bru- 
tus floh er zu Sertus Bompejus und kehrte erit 39 
nach dent Bertrag von Mifenum in die Hauptitadt zu- 
rüd, wo er jich auf die Seite des Oktavian jtellte und 
von diefen mannigfache Auszeichnungen erfuhr, jogar 


30 zum Konſul ernannt wurde. Das Jahr jeines To- 


des iſt unbefannt. 

Ciceröne (ital., for. tiitfe-), in Italien Bezeich- 
nung der Fremdenführer, vielleicht wegen ihrer Red— 
ſeig eit als Anſpielung auf Cicero. 

Tichorieen, Unterfamilie der Kompoſiten (ſ. d.). 

Cichorium Tourn. (Beqwart, Zichorie), 
Gattung aus der Familie der Kompoſiten, geſpreizt 
äſtige, kahle oder ſpärlich behaarte Kräuter mit fieder 
ſpaltigen oder grob gezahnten Blättern, ziemlich gro- 
hen blaublütigen Köpfen und fajt fünffantigen, tablen 
Achenen mit ein» bis dreireihigem Pappus. Wenige 
Urten in der nördlichen gemähigten Zone der Alten 
Welt. C. Endivia L. (Endivie, ſ. Tafel »Gemüie 
III«, Fig. 11—13), 60—150 cm body, fait kahl, mit 
länglichen, ge gezahnten untern, eiförmigen, jten- 
gelumfaijenden obern Blättern und paarigen Blüten- 
Itiefen, von denen der kürzere mehrblütig it, heimiſch 
in Djtindien, Agypten, Griechenland und der Levante, 
wird häufig in Härten kultiviert, indem man die grund» 
ſtändigen, lodere Nojetten bildenden und meiſt zu 
Köpfen zuſammenſchließenden Blätter, befonders von 
der trauſen Barietät (U. .erispum Mill.), zu Salat 
benugt. Sie werden gewöhnlich durch Lichtentziehung 
gebleicht und jind dann ungemein zart, aber immer 
härter und jtarrer als Kopfjalat. C. Intybus L. (3i- 
chorie, Feldwegwart, Sonnenwende), bis 1,25m 
hoch, mit ichrotfägezahnigen Wurzel- und lanzettlichen 
Stengelblättern und paarigen, furzgejtielten blauen 
Blüten, findet jich von Japan und Ehina durch Vorder⸗ 
aſien und ganz Europa bis hody nach Norwegen umd 
auch in Nordamerika. Ihre lange, möhrenförmige 
Wurzel (Weglungenwurzel) ſchmeckt unangenehm 
bitter und iſt getrodnet ganz geruchlos, Ste wird 
arzneilih benugt und bildet, mit Zuder eingemacht, 
die Hindläufte der Konditoren. Das Kraut iſt ein 
gutes Biehfutter, wird auch zur Fettweide für Hämmel 
gebaut und dient jung al® Salat. Für diefen Zweck 
kultiviert man befondere Formen, bejonders in Bel- 
gien den Brüfjeler Witloof und in Frankreich den 


‚Rapuzinerbart, deſſen Wurzeln, in einem dunkeln 


Keller in Prerdedünger eingepflanzt, farbloie, äußerſt 
zarte Blätter treiben, In —— Maßſtab kultiviert 
man die Zichorie, um die Wurzel als Kaffeeſurrogat 
zu benutzen, beſonders im Magdeburgiſchen, Braun- 
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ſchweigiſchen, Dannöverichen, in Thüringen, im Breis= ! 
gau und in Schleſien (im Deutihen Reich auf 11,000 
veltar), Böhmen, Mähren, Ofterreich, Ungarn, Bel- 
gien, Holland und Frankreich. Die Zichorie verlangt 
einen tiefen, mürben, thonhaltigen, kalkreichen, in 
quter Dungkraft jtehenden Boden und jonnige Lage, | 
gedeiht aber auch noch auf jandigem Lehmboden umd | 
wird am beiten in zweiter Tracht gebaut. Dan fäet | 
im April und Mai, am beiten mit der Drillmaichine, | 
3—4 kg pro Heltar. Die jungen Pflänzchen müfjen | 
bebadt werden, jpäter eritiden fie alles Unkraut. Die | 
Emte —— Oltober; doch lann man die Wurzeln | 
auch über Winter in der Erde laſſen, da fie nicht er» 
frieren. Man gewinnt etwa 20 —30,000 kg Wurzeln 
und 80 kg grüne Blätter von 1 Heftar. Die Zichorie 
nimmt die Bodenkraft fehr ſtart in Anipruch, und ge- 
wöhnlich mu der Boden für die Nachfrucht wieder 
gedüngt werden. Die kultivierte Wurzel iſt jtärfer als | 
die wild gewachſene, fleiichig, mit verhältnismäßi 
breiterer Rinde. Sie enthält aufer einem Bitteritoft 
und Spuren von Gerbitoff 3—4 Proz. Zuder, 16— 
28 Proʒ. jtiditofffreie, 2-—4 Proz. jtiditoffbaltige orga⸗ 
niihe Subitanz, 2—5 Proz. Holzfafer und Mineral⸗ 
itoffe und 70—80 Proz. Wafjer. Zur Bereitung des 
affeefurrogats (deuticherftaffee), zu welchem fich 
die Wurzel eigentlih durch nichts empfiehlt, werden 
die Burzeln in rotierenden Trommeln gewaichen, auf 
Maſchinen zerihnitten, auf Darren getrodnet, dann 
im cylindriichen oder fugelfürmigen eifernen Trom- 
mein geröitet und auf Kollergängen oder Scheiben- 
mühlen gemahlen. Zur Seritellung bejjerer Ware 
verjegt man die Wurzeln beim Röjten mit 1—5 Proz. | 
Seiam- oder Erdnuhöl, welches Geruch und Geihmad 
verbeiiert. Das Mehl wird in Balete verpadt und 
in feuchten Lokalen oder auf Horden in Kammern, in 
weiche Dampf geleitet wird, aufbewahrt. Hier zieht 
das Pulver ſehr viel Waſſer an und bildet dann die 
feite, brödelige, bisweilen etwas fchmierige Maſſe, wie | 
jie im Handel vortommt. Dieje it braun oder brauns | 
ſchwarz und gibt an Waſſer 13 Proz. lösliche Beitand- 
teile ab, die dasjelbe dunfel färben und ihm einen 
bittern, zugleich jühlichen Geihmad mitteilen. Bon 
den wirfiamen Beitandteilen des Kaffees enthält die 
Zichorie nichts, umd nur das brenzlige, durch das 
Köiten entwidelte Ol iit allenfalld entfernt mit dem 
Aroma des Kaffees zu vergleihen. Man darf daher 
auch nicht die Wirkungen des Kaffees von der Zichorie 
erwarten; dagegen ſoll fie bei anhaltender Benutzung 
auf die Verdauung nachteilig einwirten. Der Zicho- 
rientaffee iit vielfachen Berfälihungen (namentlich 
mit geröfteten Runtelrübenpreßlingen) unterworfen, 
und nicht felten enthält er 20—40 Proz. erdige Bei- 
menqungen, als Ziegelmehl, Oder, Thon, Beinſchwarz 
aus Zuderfabriten x. Zichorienwurzeln wurden feit 
mebr ald 100 Jahren in Haushaltungen am Nord» 
rand des Harzes geröjtet, um ſie ald Kaffeefurrogat 
zu benugen. Um 1763 fentten Förjter und Major 
v. Heine die Aufmerkſamkeit auf dies Präparat, und 
nad 1790 begannen Braunichiweiger und Magdebur- 
ger Kaufleute Zichorientaffee für den Handel herzu- 
stellen. Zu Anfang des 19, Jahrh. wurde die erite 
Fabrit errichtet, welche beionders während der Ston- 
tmentafiperre ihr Fabrilat bei der armen Bevölterung 
einz em vermochte. Gegenwärtig bejikt das 
Deutiche Reich über 100, Europa 450 Zichorienfabri- 
ten. Deutichland liefert für rund 9 Mill. Mt. Roh: 








itoffe und für 15 Mill. Det. Fabrilate. Die Einfuhr an 
getrodneten und gedörrten Wurzeln betrug 1890: 
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5363,86 Ton., die Ausfuhr 8954,32 T., die Einfuhr an 
Zichorienfabrifaten 1340,1 T., die Ausfuhr 2651,5 T. 
Die Produktion it im Abnehmen begriffen, weil der 
Zulag zum Kaffee weniger beliebt ijt als früher. Da- 
gegen wurde die Zichortenmwurzel in neuerer Zeit der 
Aufmerkfiamteit der Spiritusfabrilanten empfohlen. 
Bal. Fries, Praktiſche Anleitung zum Kaffeezichorien- 
bau (2. Aufl., Stuttg. 1886). 

Cicindöla, j. Sandtäfer. 

Cieinnürus, j. Paradiesvögel. 

Gicindl, ſ. Jatropha. 

Eicisbeät (ir. tisitihis-), die früher in Jtalien un⸗ 
ter den höhern Ständen herrſchende Sitte, daß fich 
eine verheiratete Damte ſtets von einem Hausfreund 
(Cicisbeo) in Gejellichaften, zu öffentlichen Ber- 
gnügungen, in die Kirche ıc. begleiten ließ, während 
der gute Ton verlangte, daß der Ehemann mit feiner 
Frau nur im Haus umging. Der Cicisbeo erſchien 
daher morgens, um fich für den Tag Berhaltungs- 
maßregeln zu erbitten, und fein Name wäre nach Wild. 
Müller von Flüftern abzuleiten, weil er bei Feiten 
und im Theater flüjternd binter dem Stuhl feiner 
Herrin jtand. Bei aller jcheinbarer Anſtößigleit war 
das Verhältnis meiſt fein umfittliches, und die Damen 
bedangen im Heiratskontrakt die Geſtattung des C. Die 
Sitte entitammt der Zeit der Galanterie und Minne- 
böfe, iſt jedoch im Abnehmen begriffen und in Mißkredit 
geraten, jo daß heute in Italien wie in Deutichland 
Kicisbeo einen Hausfreund mit verdächtigen Neben- 
ablichten und Eicisbea einfacheine Buhlerin bedeutet. 

Cicogna (pr. tieitonnjoo, Emanuele Antonio, 
ital. Geſchichtsforſcher und Archäolog, geb. 17. Jan. 
1789 in Benedig, geſt. dafelbit 22. Febr. 1868, ſtu⸗ 
dierte in Udine, trat dann in den Staatsdienjt und 
bekleidete verſchiedene richterliche Amter in Venedig. 
Seine erjten Arbeiten veröffentlichte er 1808— 10 un- 
ter dem Pieudonym Angelo Eugenio Mentice 
Mantovano. Sein Hauptwerk betitelt ſich »Delle 
iscrizioni veneziane, raccolte ed illustrate« (Vened, 
1824 —53, 7 Bde, mit Tafeln). Cicognas Kleinere 
Arbeiten betrafen ebenfalls meijt die venezianifche Ge- 
Ihichte, Altertumstunde und Kumitgeichichte. Ferner 
lieferte er biographifche Arbeiten über venezianiiche 
Geſchlechter (» Vite di N. e di J. Tiepoli«, 1828, u. a.). 
Auch gab er bis dahin ungedrudte Novellen alter ita= 
lienifher Autoren (»Novelle inedite«, Vened. 1822, 
2 Bde), ein »Saggio di bibliografia veneziana« 
(daf. 1847) und ein in vielen Auflagen verbreitetes 
»Ristretto di ortografia da saccoccia« (daf. 1816) 
heraus. Seine bedeutende Bibliothek (darumter über 
3000 Wanuikripte) und feine Sammlungen vermadhte 
er dem jtädtiichen Mufeum zu Venedig. 

Eicognära (pr. tisitonj), Leopoldo,&rafvon, 
ital. Runjtichriftiteller, geb. 17. Nov. 1767 in Fer— 
rara, gejt. 5. März 1834 in Venedig, zeigte ſchon in 
früher Jugend Vorliebe für die ſchönen Künſte, be- 
ſchäftigte jıch jpäter in Rom eifrig mit ihnen und der 
ichönen Litteratur und ging fodann nad Neapel und 
Sizilien. 1795 ließ er jich in Modena nieder, wo er 
bis 1807 verichiedene diplomatische und adminiſtra— 
tive Stellungen innehatte und endlich Staatärat 
wurde. 1808 ſchied er aus dem Staatödienjt und er- 
bielt bald darauf die Stelle eines Präfidenten ber 
Atademie der jhönen Künſte in Venedig. Auf jeinen 
Reifen jammelte er viele Runjtgegenitände und na- 
mentlich Niellos, auf die er zuerſt die Aufmerkſamkeit 
binlentte. Die bedeutenditen feiner Schriften jind: 
» Memorie storiche dei letterati edartistiferraresi« 


find unter ® ober 3 nadyufglagen. 
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(Ferrara 1811); »Storia della seultura dal suo ri- | 


sorgimento in Italia« (Vened. 1813 —18, 3 Bde, 


mit Kupfern, jein Hauptwerk; 2. Aufl., Prato 1823 | 
7 Bde., mit Atlas); »Le fabriche piü cospi- | 
ene di ander (Bened. 1815 — 20; 2. Aufl. 1833 | 


— 24, 7 


-- 42, 2. Bde). Bgl. Zanetti, Cenni biografici 
di L. C. (daf. 1834), den Katalog der loſtbaren 
Ntupferjtihlammlung Eicognaras: » Le premier sitcle 


de la calcographie, ou catalogue raisonn& des 
estampes du cabinet de L. Ü.« (daj. 1837) und Ma- 


lamani, Memorie del conteL.Ü. (dai. 1888, 2 Bde.). 

Eieöni (pr. tisi-), Teobaldo, ital. Lujtipieldichter, 
geb. 20. Dez. 1824 zu San Daniele in Friaul, geit. 
27. April 1863 in Mailand, veröffentlichte noch wäh— 
rend jeiner Studien zu Badua eine Tragödie: »Spe- 
ronella« (1844), nahm 1848 perfönlidh teil an den 
nationalen Kämpfen in Toscana und in Rom und 
bekleidete dann den Poſten eines Sekretär des vene- 
zianifchen Kriegsminiſters. Nach Unterdrüdung der 


Revolution widmete er ſich wieder der Poeſie. Eine | 


Giconi — Cid Gampeador. 


Auch die (', der Römer war unfer Conium, denn der 


Waſſerſchierling wächſt gar nicht im Süden; die Na- 





mensverwechſelung fchlich jich im Mittelalter ein. Vgl. 
Regel, Beiträge zur Gejchichte des Scierling® und 
des Waſſerſchierlings (Most. 1876 — 77). 

Eidäde (portug., fpr. ic), Stadt. 

Cidäris, ſ. Seeigel. 5 

Eid Gampeador (» Kämpfer -Held«), der in Ge- 
ſchichten, —* und Liedern gefeierte Nationalheld 
der Spanier, deſſen eigentlicher Name Ruy (Rodrigo) 
Diaz de Bivar ijt. Die Geichichte jeines Lebens 
icheint jo reich mit mythiſchem Schmud umgeben, daß 
manche fchon geneigt waren, ihm die hiſtoriſche Eri- 
itenz ganz abzuſprechen. Erit den gründlichen Unter- 
ſuchungen der Neuzeit (namentlih Dozys, j. unten) 
it es gelungen, die wirklich hiſtoriſchen aten feitzu- 
itellen und jo eine volljtändige Biographie des Hel- 
den zu geben, deren weientlichiter Inhalt jih auf fol- 


gendes beichräntt: Der E. jtammte von Lain Calvo 


Sammlung feiner Iyriichen Gedichte (1853) fand we- | 


nig Anklang, und auch jein Drama »Eleonora di 
Toldo« errang nur einen mähigen Erfolg; dagegen 
that er 1857 mit dem Lujtipiel »Le pecorelle smar- 
rite«, das mit großem Beifall über die italienifchen 
Bühnen ging, einen um jo glüdlihern Wurf. Nicht 
geringern Erfolg hatten in den nächiten Jahren die 
tomödien: »Il troppo tardi«, »I Garibaldini«, »Le 
mosche bianches, »La rivincita«, »La statua di 
carne« und »La figlia uniea«, Auch als Journalüt 
glänzte C. durch Lebhaftigleit des Wiges, durch pi- 
tanten und ſarkaſtiſchen Humor. 

Ciconia, Stord) (j.d.); Ciconiidae (Störde), Fa⸗ 
milie der Watvögel (I. d.). 

CieütaL.(Bafjerihierling, Wüterich), Gat- 
tung aus der Familie der Umbelliferen, ausdauernde, 
bobe, kahle Waſſerkräuter mit hohlem Stengel, gefie— 
derten oder fiederig zuſammengeſetzten Blättern, ohne 
oder mit wenigblätterigen Hüllen, vielblätterigen Hüll 
chen, weißen Blüten und fait kugeliger, zweilnöpfiger 
Frucht. Drei Arten in der nördlichen gemäßigten Zone. 
U. virosa Z. (Wutihierling, Barzentraut, 


Scerte, ſ. Tafel »Giftpflanzen I«) hat einen diden 


weißen, hohlen, querfächerigen Wurzelitod, einen run— 
den, hohlen, leicht geitreiften Stengel, fehr große, 
table, dreifach gefiederte Blätter mit lanzettförmigen, 
icharf geſägten Blättchen, gewölbte, vieljtielige Dol- 
den ohne Hülle und halbkugelfürmige Döldchen; die 
Frucht iſt kugelfürmig von der Seite zufammenge- 
drüdt. Die Pflanze wächſt an Flußufern, in Süm— 
pien, Gräben und Teichen durch Europa und Nord- 
afrita und it eine der gefährlichiten Giftpflanzen 
Deutihlands; fie riecht ſtark, betäubend, dillähnlich, 
ichmedt peterjilienartig, Später brennend. Die Wurzel 
iit der giftigſte Teil der Pflanze; beim Zeridmeiden 
fließt ein milchweißer Saft aus, der an der Yuft gelb, 
zulegt rötlich wird und unangenehm widerlich riecht. 
Der Genuß der friichen Wurzel verurſacht Angit, Be- 
täubung, Entzündung des Diagens, Brand, Wut und 





ab und war ald Sohn eines fajtiliichen Granden ge⸗ 
en die Mitte des 11. Jahrh. geboren. Seine eriten 
eldenthaten verrichtete er in einem Krieg, den San⸗ 
cho II., Sohn Ferdinands d. Gr., gegen jeinen Better 
Sandhovon Navarra führte. Der. itand auf Sanchos 
Seite und riet ihm im kampf der Söhne Ferdinands 
über die Erbteilung, feinen Bruder Alfons zu über- 
fallen, wodurd; diefer gezwungen ward, zum König 
Ali Maimon nad Toledo zu flüchten. Schon Damals 
follen ihm feine Landsleute den Ehrennamen Cam— 
peador gegeben haben, während der Rame Eid od. Mio 
Cid, »mein Herr⸗ (arab. Seid, »Herr«)von den Mau⸗ 
ven berrührt. Nach Beſiegung jeiner Brüder zog 
Sancho auch gegen Zamora, das Erbteil feiner Schwe- 
jter Urraca, fand indejjen vor diefer Stadt Durch Meu- 
chelmord den Tod. Alfons wurde nun Herr von Raiti- 
lien, mußte aber auf Berlangen des C. vorher beichwö- 
ven, daß er feinen Anteil an dem Morde des Bruders 
gehabt habe. Infolgedeſſen nährte Alfons Haß gegen 
den E., obſchon er ihm vorerjt verbarg. Ja, Ro rigo 
dermãhli⸗ ſich mit Jimena, einer Nichte des * Künigs, 


‚ und begleitete dieſen auf einer Wallfahrt nad Santiago 


de Compojitella. 1087 wurde er indeijen auf Anitiften 
des Garcia Ordoñez vom König verbannt. Er begibt 


| fich nad) Saragoija zu einem mauriihen Fürjten aus 


dem Stamm der Beni Hud, dem er im Kampf gegen 
feinen Bruder und dejien fpaniihe Bundesgenotjen 
beiiteht, und verrichtet hier Heldenthaten, die jeine 
Zurüdberufung durch Alfons zur Folge haben. Voll 
Wihtrauen gegen diejen wendet er ſich aber bald 
wieder nad Saragofia, fehrt abermals zu Alfons zu- 
rüd und jtebt fo, je nach Veranlafjung und feinem 


Vorteil gemäß, obiwehfeind auf beiden Seiten, ver- 
bindet äußeriten Heroismus mit „geoher Sclaubeit 
und dient lediglich feinem eignen Intereſſe. Er wird 


der Schreden der Mauren und erobert 1094 für fich 


' Valencia, wobei er jedod) die bei der [Übergabe einge- 
‚ gangenen Bedingungen treulos bridt umd troß ver- 
ſprochener Schonung mit barbariſcher Grauſamkeit 


endlich einen qualvollen Tod. Wirkſamer Beſtandteil 


iſt ein flüchtiges Altaloid, das Cicutin; ein aus der 


verfährt. Nachdem er fich unter jteten Kämpfen gegen 
das ganze Heer der andrängenden Mauren 5 Sabre 
lang in der Stadt behauptet, itirbt er 1099. Jimena 


Wurzel dargeitelltes ätheriiches Ol bejteht im weient- | | verteidigte die Stadt noch 7 Monate lang, aber troß 
lihen aus einem Kohlenwaſſerſtoff, Eicuten, und | Alfons’ Hilfe ziehen die Mauren wieder ein. Ji— 


ijt nicht giftig; das ätherifche DL des Samens riecht 
wie römticher Kümmel und beitcht aus Kuminaldehnd | 
und Cymol. 


I. 


mena bradıte den Leichnam des Helden nad dem Klo- 
iter San Pedro de Cardeña unfern Burgos, von wo 


In den europäiichen Apothefen veriteht die Gebeine ſpäter nach Burgos über gef umd nebit 
man unter Herba Cieutae jederzeit da8 traut von | denen feiner Gemahlin Jimena im 
Conium maculatum ZL. und nie da® von (. virosa, | wurden. 


thaus bei —— 
Nachdem ſie von bier 1808 von den ; 


Artikel, bie unter 6 vermißt werben, find unter P ober J nachzuſchlagen. 


Eid Campeador. 


zoien fortgeichleppt worden, kamen fie in den Beſitz 
des Fürſten Karl Anton von Hohenzollern, wurden 
von dieiem aber 1883 dem König Alfons von Spa- 
men zurüdgegeben, der fie von neuem in Burgos bei- 
iegen lieh. An der Stelle feines Wohnhaufes zu Vivar 
(bei Burgos) wurde dem Helden ein Dentmal geſetzt. 


Die beiden Töchter des E., Eriitina und Maria, ver: | 


mählten fich, die eine mit dem Infanten von Navarra, 
wodurch das Blut des Reden in das Königshaus von 
Raitilien fam, und die zweite mit Berengar von Bar- 
celona. E. ericheint jomit nicht als ein nach heutigen 


Begriffen reiner, edelgefinnter Charakter; allein zu 


jeiner Zeit jah man in einer friegeriichen Ericheinung 
von höchiter Energie, Tapferkeit und Klugheit, wie er 
hie daritellte, das Muſter eines Helden, und jo wurde 
er der ideale Grundtypus eines Nationalheros, wel- 
hen der Mund des Volles und die Dichtung in der 
‚Folgezeit immer mehr verflärten. Daß er feinem 
Lehnsherrn untreu wurde, daß er den Mauren diente, 
that ihm in der —— feines Volkes feinen Ab⸗ 
bruch; es verehrte in ihm den ritterlichen ſpaniſchen 
Häuptling und liebte den ungerecht Verfolgten. 

Das ältejte der vorhandenen Gedichte, welche den 
Helden feiern, iſt das »Po&ma del Cid«, das noch 
aus dem 12. Jabrh. ſtammt und offenbar aus VBolls- 
liedern herporgegangen üt. Die Bemerkung: »Per 
Abbat le escribio en el mes de Mayo en era de mill 
& CCCXLV annos«, nad) unjrer Zeitrechnung alio 
1307, bezieht ſich auf den Schreiber der einzigen er- 
baltenen Handichrift des Heldengedichtes. Diele wurde 
lange zu Bivar im Haus des E. aufbewahrt und 1779 


von Sanchez in feiner »Coleccion de poesias caste- | 


llanas anteriores al siglo XV « (Madr., 4 Bde. ; neue 
. von E. Ochoa, Bar. 1842), dann von Janer 
in eneyras Sammlung »Poetas castellanos 
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feititehend. So in der »Crönica general de Espania« 
aus dem Ende des 13. und in der »Crönica del Cid« 
aus dem 14. Jahrh. Die Lieder felbit, aus denen der 
alte Kunſtdichter ſchon jo früh ein Ganzes geichaffen, 
haben jich bis auf den heutigen Tag in ſich immer 
verjüngenden Formen, den berühmten Cid-Ro— 
manzen, erhalten, deren älteite auf uns gelommtene 
Seitalt zwar faum über den Anfang des 16. Jahrh. 
zurüdreicht, deren Grundlagen und Urformen aber 
älter ald das »Poäma« fein müſſen. Sie gehören 
teils der Bolts=-, teils der Kunjtpoejie an, und man 
darf daher in ihnen nicht die jtrenge Charattereinheit 
des Helden ſuchen, weil jie jich in die beiden Haupt- 
typen, die von ihm entitanden waren, teilen und in 
ihrer Geſamtheit das Bild desfelben durch viele indi- 
viduelle Züge vervollitändigen. Da dieje Gedichte alle 
im C. ein ritterliches Ideal aufzuitellen fuchen, zu 
der Ritterlichteit des romantischen Zeitalter aber auch 
die Liebe gehörte, jo erleidet auch die Darjtellung der 
Jimena Beränderungen. - Einzelne Romanzen vom 
C. erſchienen zuerit gedrudt in den allgemeinen Ro- 
manzenfammlungen, fo die ältejten und echtejten in 
der »Silva de varios romances« (1550), im »Can- 
cionero de romances« (1550), im »Romancero de 
Sepulveda« (1566), andre im »Romancero gene- 
ral« (1604) xc., dann in befondern Sammlungen, wie 
in der von Escobar (Liſſab. 1605, Ulcald 1612; neueite 
Auflagen von Requero, Madrid 1818 und Frankf. 
1828) und in der von Metge (Barcelona 1626); zu 
einem Ganzen geeint in Durans »Romancero de ro- 
mances caballerescos & historicos« (Madrid 1832) 
und in deſſen »Romancero general« (daf. 1849— 51, 
‚2 Bde); in beionderm Abdrud als »Romancero del 
Cid« herausgegeben von Keller (Stuttg. 1840), am 
vollitändigiten von Karol. Michaelis (Leipz. 1872); 








anteriores al siglo XV« (Madr. 1864) fowie neuer» | neuerdings mehrmals in Madrid (1876 u. 1878), in 
u von VBollmöller (Halle 1879 ff., mit Gloffar) | gediegener Auswahl von Mila y Fontanals (1884). 
nad der Madrider Handichrift herausgegeben und | Die erite und befanntejte deutiche Bearbeitung der 
von O. L. B. Wolff (Jena 1850) ins Deutfche, von | Romanzen ift die von Herder (1806; neue Ausg. von 
Damas-Hinard ins Franzöſiſche (Par. 1858), von | Julian Schmidt, mit Erläuterungen von Karol. Mi- 
Irmsby ins Engliſche (Lond. 1879) überjegt. Die ; haelis, Leipz. 1868), womit den Deutichen zuerjt ein 
Anfangsblätter des Gedichts fehlen ſowie auch hin | voller Blid in die Welt ſpaniſcher Dichtung eröffnet 
und wieder einzelne Berje. Das »Poöma« ſchildert wurde. Indeſſen gibt diefeübertragung fein treues Ab— 
den C. als Strieger, Gatten, Vater und Freund, | bild des Originals; der Herderfche E. iſt ein in deutſch⸗ 
gibt aber jeine hiitoriiche Geitalt ichon fehr veredelt | humaniftiicher Gefinnungsweije aufgefahter Held und 
wieder, das Rühmliche hervorhebend und alles Un— zumgrößern Teil überſetzung einer franzöſiſchen Proja- 
rühmliche verichweigend, doch ohne daß die hilto- | bearbeitung der Cid-Romanzen, die ſich mit willkür- 
riihe Wahrheit gänzlich verloren wäre. Als haupt- | lichen Anderungen und Hinzufügungen in der »Biblio- 
ählichite Eig hatt wird darin jeine unbedingte |theque universelle des romans« von 1783 findet 
Yehnstreue hervorgehoben. Refrainmähig ehrt der | (vgl. Köhler, Herders Eid und jeine franzöfiiche 
Ausruf wieder: »Gott, welch guter Yehnsmann, hätte | Quelle, Leipz. 1867, und Bögelin, Herders Eid. 
er einen guten Herrn!« Dabei nimmt ſich der E. | Die franzöfiichen und ſpaniſchen Quellen zufammen- 
dem König gegenüber des Volkes an und verteidigt | geitellt, Heilbronn 1879). Wirkliche Über! egungen 


deiien Rechte gegen die Granden. Berichieden von 
dieiem »Po@ma« iit Die »Crönica rimada del Cid«, 
weiche, ein halbes Jahrhundert fpäter entitanden, zu- 
erit von Fr. Michel im 116. Bande der » Wiener Jahr: 
bücder« (und ipäter im »Romancero« von Duran) 
berausgegeben wurde und nicht nur in Einzelheiten 
von der Erzählung des »Poöma« abweicht, jondern 
auch den Charakter des Helden in anderm Licht er- 
iheinen läßt. Hier iſt der Eid, der als jugendlicher 
Kraftburiche —— wird, der Repräſentant der 
Geſamtheit der Granden, die gegen die dee einer 
abfoluten Monarchie kämpfen. Mehrere Jahrhun- 
derte hindurch wechſelten dieje beiden Cid⸗Auffaſſun— 
gen, bis Kaitilien ganz dem Monarhismus huldigen 
mußte, und damit wird der Eid-Typus des »Poöma« 

Artikel, die unter & vermißt werben 


der echten Eid-Romanzen, nad) Durans und Slellers 
Sammlungen, find die von Duttenhofer (Leipz. 1841 
und 1886), Regis (Stuttg. 1842; neue Ausg. dal. 
1893) und Eitner (Hildburgb. 1871 u. ö.). Franzö— 
fische Bearbeitungen erichienen von Creuze de Lejiert 
(2. Aufl., 1821), Renard (Burgos 1830, 2 Bde.) und 
Nenal (1843,2Bde.), engl. von G. Lewes (»Ballads«, 
1883) und Young Gibjon (1887), eine italieniiche von 
Pietro Monti (Mail. 1838). Nach den Romanzen 
dichtete Diego Jimenes de Ayllon eine ſchulgerechte 
Epopöe in 32 Gefängen (zuerit Untwerp. 1568); Guil- 
len de Eajtro (geit. 1631) behandelte die Jugendtha- 
ten und die Liebesgeichichte des C. dramatiſch, umd 
jein Stüd (»Las mocedades del Cid«) ijt die Duelle 
von Korneilles berühmten Drama »Cid« (j. Caftro3). 





‚ find unter SF oder Z nachzuſchlagen. 
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Hiſtoriſche Berichte über den E. finden jich in 
größerm Umfang erit jeit dem 13. Jahrh. bei chriſt⸗ 
lichen und mohammedaniichen Geichichtichreibern. So 
bejigen wir eine wahrjcheinlich aus dem Anfang des 
13. Jahrh. itammende »Genealogia del Cid Ruy 
Diaz« und die von Rico im Klojter San Iſidoro zu 
Leon entdedte und im —— ſeines Werkes »La 
Castilla y el mas famoso Castellano« (Madrid 
1792) abgedrudte lateiniſche Spezialchronik »Gesta 
Roderici Campidocti«, welche zum Teil Sagenhaf- 
tes enthält. Noch mehr entitellt find die den E. be» 
treffenden Teile der auf Befehl Alfons’ des Weiien 
verfaßten »Crönica general« und die von den Mön- 
chen von Gardena herausgegebene »Urönica par- 
tieular del Cid« (Burgos 1512 u. d,; am beiten von 
Huber, Marb. 1844). rüber noch erſchien ein Aus— 
zug aus dem den C. betreffenden Teil der »Crönica 
general« unter dem Titel: »Crönica del Cid Ruy 
Diaz« (Sevilla 1498 u. ö.) und wurde Boltsbud). 
Bon den neuern Hiltorilern lieferten Monographien 
von des E. Leben und Thaten: der Bortugteie Jof. 
Pereyra Bayamı (Liſſab. 1731 und 1751), die Spa- 
nier Risco (1792), Quintana(Madr. 1807) und Malo 
de Molina (daf. 1857), der Engländer Southey 
(Lond. 1808; hrög. von Morley 1883) und Johannes 


v. Müller (1806, im 8. Band feiner Werte), die aber | 
alle von der »Sritiichen Geichichte des E.« von V. A. 


Huber (Bremen 1829) übertroffen wurden. Dieneue- 
jten und gründlicdhiten Forſchungen über den hijtori- 
ſchen €. verdankt man — in feinen »Recherches 
sur l’histoire politique et litteraire de l’Espagne 
pendant le moyen-äge« (Leiden 1849; 3. veränderte 
Aufl., daf. 1881), neben welchem noch Willemaers, 
Le Cid. Son histoire, ses legendes, ses poe@tes 
(Brüſſel 1873) zu erwähnen iſt. 

Cider, joviel wie Obſtwein. 

Ci-devant (franz., for. fi-d'wäng), ehemals, gewe⸗ 
fen, weiland; Ci-devants (les ci-devant), zur Zeit 
der franzöſiſchen Revolution Bezeichnung der vormals 
adligen und fürjtlichen Berfonen. 

Eidlina, rechter Nebenfluß der Elbe in Böhmen, 
entipringt im ftofafowgebirge bei Lomnig, nimmt die 
Biltrig auf und mündet nad 56 km langen Laufe 
bei Rodiebrad. (einer Geiellihaftsfirma. 

Cie, Abkürzung für Compagnie (Kompanie) in 

Giechanotw, Stadt, j. Tihechanom. 

Cieco d'Adria (ipr. tiseto, »Der Blinde von 
Adria«), ital. Dichter, j. Grotto. 

Gieco da Ferrara (vr. tiseto, eigentlih Fran 
cesco Bello), ital. Dichter aus der zweiten Hälfte des 
15. Jahrh. lebte in Blindheit (daber fein Beiname) und 
Armut teild in Mantua, teils in Ferrara und war der 
erite ferrarifche Dichter, der die Pilege des Epos unter» 
nahm. Sein großes Heldengedicht »Il Mambriano«, 
das in 45 Belangen die Abenteuer eines morgen- 
ländiichen Fürſten bejingt, erichien unter dem Titel: 
»Libro d'arme e d’amore, nomato Mambriano« (zu- 
erit Ferrara 1509; beite Ausg. Vened. 1549). Das 


Ganze iſt ohne Einheit und leidet an Planloſigleit 


und der wunderlichſten Vermiſchung chriitlicher Vor: 
itellungen mit antiter Mythologie; indejien fehlt es 


ihm nicht an einzelnen guten Erfindungen und geiſt- 
reihen Einfällen. Taſſo hat einiges aus ihm entichnt. 


Eienaga, La (San Juan de la E.), Stadt 
im Depart. Magdalena der Republik Kolumbien, am 


Eingang der Boca de C. durch Eifenbahn mit Santa | 


Marta verbunden, beiteht meiit aus palmſtrohgedech 


ten Hütten und bat 8000 Einw., die anſehnlichen 


Cider — Cifra. 


' Handel, Landwirtſchaft, namentlich Tabalsbau, und 
Fiſcherei treiben. 
Gienfuego® (pr. dfienfus-), Hafenjtadt in der Pro⸗ 
vinz Santa Klara der Inſel Cuba, an der Bahia de 
Jagua, it Sig eines deutichen Vizekonſuls, hat Ma 
ſchinenbau, Ausfuhr von Zuder, Sirup, Rum, Tabat, 
'Häuten, Guano, Mahagoni» und Zedernholz; und 
1887) 40,964 Einw., darunter 18,538 Farbige. 

Cienfuegos (pr. bfientui), Nicafio Alvarez de, 
ipan. Dichter, geb. 14. Dez. 1764 in Madrid, geit. im 
Juli 1809, jtudierte in Salamanca und ſchloß ſich bier 
‚der durd; Cadalſo und Melendez gegründeten neuern 
Dichterichule an. Wegen feiner Teilnahme am Bolts- 
aufſtand vom 2. Mai 1808 gegen die franzöfiiche Be- 
jagung in Madrid während des Unabhängigfeitätrie- 

es zum Tode verurteilt, aber zur Deportation nad) 
Frankreich begnadigt, jtarb er kurz nach feiner Ankunft 
in Orthez. Seine dramatiichen Hauptwerte find die 
Tragddien: »Pitaco«, welche ihm die Pforten der 
Madrider Akademie öffnete, »Idomeneo«, aus wel- 
chem er, Alfieri nahahmend, die Liebe ausgeichloiien 
hatte, »La condesa de Castilla« und die aus alten 
Sagen geſchöpfte »Zoraida«. Sie verraten alle einen 
‚edlen und hodhjinnigen Geiſt, haben aber mehr Iyri- 
‚ ichen als dramatiichen Charakter und leiden unter dem 
damals herrſchenden Pſeudoklaſſizismus. Von der 
Bühne find fie längſt verihwunden. Seine Gedichte 
(1798), beſtehend aus anatreontifchen Liedern, Oden, 
Romanzen, Elegien x., zeugen von wahrer Begetite- 
rung und fchönem Talent. Die vollitändigite Aus- 
gabe feiner »Obras poeticas« erihien Madrid 1816 
in 2 Bänden (neuere Ausg., Bar. 1821, und im 67. 
Bande der Biblioteca de autor. espai.); eine Aus— 
wahl findet man in Wolfs »Floresta de rimas mo- 
dernas castellanas« (daj. 1837). 

Giedzandto (pr. gisansin, Marktfleden in Galizien, 
Sig einer Bezirtshauptmannichaft und eines Bezirks 
gerichts, hat ein ſchönes Schloß und (180) 2935 meiit 
poln, Einwohner. 

Cieszkowſti (pr. geſchtoſſth, Auguſt, Graf, poln. 
Philoſoph, geb. 14. Sept. 1814 in Rodladhien, ſtu— 
dierte in Berlin, wo er ein eifriger Anhänger der He— 
aelihen Schule wurde, war Mitarbeiter an der »Bi- 
blioteka Warszawska«, faufte jich 1847 im Rofen: 
ihen an, war wiederholt Mitglied des preußiſchen 
Landtags und lebt gegenwärtig in Voſen. Er ſchrieb 
»Brolegomena zur Girtoriofophiee (Berl. 1838), »Gott 
und die Balingenefie« (daf. 1842), ferner das nanıbafte 
Bert »Ojeze nasz« (»Das Vaterunfer«, Par. 1848, 
2. Aufl. 1870), außerdem verichiedene philofopbiiche 
und nationalötonomiiche Abhandlungen in polniicher, 
deuticher und franzöfiiher Sprache. 

Eieza (ipr. dfirezd), Bezirtshauptitadt in der ſpan. 
Provinz Murcia, auf einer Anhöhe, linls am Segura 
und an der Eiſenbahn Chinchilla-Cartagena, von 
fruchtbarer Huerta umgeben, mit Ruinen einer römi- 
ſchen Feſtung und ass) 10,905 Einw. 

eifcaud c af), im Handel gebräuchliche Abkür⸗ 
zung für »cost, insurance (assurance), freight- 
‚tengl.), bedeutet, daß der Verkäufer die Koiten für 
Berladung, Verſicherung und Fracht bis zu dem ge- 
nannten Orte zu tragen bat. 

Gifra, Antonio, Komponift, geb. 1575 im Kir⸗ 
chenſtaat, geit. um 1638 in Zoreto, Schüler von Ra- 
lejtrina und Nanini, war zuerjt Kapellmeiſter des 
deutſchen Kollegs zu Rom, dann in Loreto, 1620 am 
Yateran, 1622 im Dienite des Erzberzogs Karl von 
Oſterreich, feit 1629 wieder in Loreto. C. war einer 
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AUSLÄNDISCHE ÜCIKADEN. 
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Zum Artikel Cikaden.] 


Inhalt der Tafel ‚Ausländische Cikaden‘. 


1. Vierpunktige Walzencikade (Tettigouia quadripunctata). 
. Doppeltbandierte Stirnzirpe (Cercopis bivittata). 

. Netzaderige Knotenzirpe (Heteronotus reticulatus). 

. Schlangenzirpe (Hypsauchenia balista). 

Hohe Helmzirpe (Membracis elevata). 

. Membracis cruenta. 

. Stierzirpe (Hemiptycha punctata). 

. Chinesischer Laternenträger (Fulgora candelarin). 

. Prächtige Singzirpe (Uicada speciosa). 

. Diactor bilineatus (eine Randwanze). 
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der beiten Komponiſten der römiihen Schule, von! der Halbflügler, mit dem Körper ihräg, dachförmig 
dem eine große Zahl Meilen, Motetten (bis zu zwölf , anliegenden Flügeln, umfaßt vier Familien: Sing 
Stimmen), Pſalmen, fowie auch Madrigale x. in zirpen, Leuchtzirpen, Budelzirpen und Kleinzirpen. 


Truden von 1600 — 38 auf uns gelommen jind. 
Eigala, Troubadour, j. Lanfranc Eigala. 
Eigarren und Eigarretten, j. Zigarren. 
Eigliano (er. tisilj-), leden in der ital, Provinz 

Novara, Kreis Bercelli, wichtiger Straßentuoten- 

vuntt, mit Reisbau und cıssı) 5591 Einm. 
Eignani (er. tihinjän), Carlo, ital. Maler, geb. 

15. Wai 1628 in rag pl geit. 6. Sept. 1719 in 

Forli, lernte zuerit bei Giov. Batt. Cairo, dann bei 


Die Singzirpen (Cicadidae, Stridwantia) jind 
plump gebaute Tiere mit kurzem, jentrecht jtehendem 
Kopf und blajenartig aufgetriebener, querfaltiger 
Stirn, hervorquellenden Augen, drei deutlichen Neben: 
augen auf dem Scheitel, boritenförmigen, kurzen 
| Füblern, glasartigen, unbehaarten oder gefärbten und 
‚ behaarten Borderflügeln und verdidtem, unten jtachli- 
ı gem Borderichentel. Sie gehören meiit den Tropen 
an, halten jich am Tage im Laub der Bäume veritedt 





Albani und jtudierte daneben die Werte der Carracci und jaugen die jungen Triebe aus. Die Männchen 
und Correggios. In Bologna malte er im Farneſi⸗ | bringen jehr helle, jchrillende oder pfeifende Töne her- 
ihen Palaſt zwei Gemälde in Freslo, den König | vor, welche ichon die Aufmerkiamteit der alten Dich- 
Franz I. darjtellend, wie er auf der Durchreife dur | ter umd Naturbeobachter erregten (⸗Glücklich find die 


Bologna die Kranten berührt, und den Einzug Papit 
Zauls III. ferner die Empfängnis der Maria für die 
Kirche diefes Namens. Sein Hauptwert, woran er 
20 Jahre arbeitete, jind die Freslen in der Kuppel der 
Kirche der Madonna del Fuoco zu Forli, die Himmel- 
fahrt der Maria daritellend. In feinem 80. Jahr 
führte er für den Kurfürſten von der Pfalz die Ge- 
burt Jupiters (jest in der Münchener Binatothet) aus, 
Bapit Clemens XI. ernannte ihn zum Direttor der 
Maleratademie zu Bologna, der Herzog Ranuccio von 
Varma zum Ritter. C. war der legte bedeutende Mater 
der Bologneſer Schule. Sein Stil iſt originell, die 
Auffaijung geütreich, feine Zeichnung richtig, fein Ko— 
lorit beiter, aber nicht ohne Wärme; feine weiblichen 
und Sinderfiquren find voll Geihmad und Anmut. 

Gignaroli (er. tibinjarsid, Biambettino, ital. 
Kater, geb. 1706 in Berona, geit. dafelbit 1770, Schü- 
ler Santo Prunatis und Balejtras, jtudierte in Ve— 
nedig, lebte dann meiſt in feiner Baterjtadt und er- 
warb fich einen ausgebreiteten Ruf; doc; zählt er nur 
zu den veronefiihen Malern zweiten Ranges. Zu 
einen wertvolliten Gemälden gehören einige Altar: 
biätter in italieniſchen Kirchen, wie zu Rontremoli, 
Biſa, Varma, Venedig, Verona x. Gröheres Ver— 
dienjt erwarb er fich durch die Stiftung der in Verona 
noch beitehenden Accademia di pittura. 

Eigdli or. tihi-), eigentlih Yodovico Gardi, 
ital. Maler und Architelt, geb. 1559 in Eigoli bei 
Alorenz, geit. 1613 in Rom, war U. Ulloris und S. 
Titis Schüler, bildete ſich auch nach U. dei Sarto, 
Correggio und Baroceio, wahrte ſich dabei aber feinen 
eignen Stil, dejien Hauptvorzüge treffliches Kolorit 
und inniger Ausdrud find. Die Großherzöge von 
Toscana, Ferdinand I. und Coſimo II., waren feine 
Gönner, und Bapit Baul V. berief ihn nad Rom, wo 
er furz vor jeinem Tode vom Grohmeiiter des Dal- 
tejerordens zum Ritter ernannt wurde. Die bedeu- 
tenditen feiner Gemälde find: die Geichichte des ge— 
beilten Lahmen, in der St. Peterskirche; die Marter 
des heil. Stephan, in den Uffizien zu Florenz; der alte 
Tobias, der den Engel beichenten will, während aud) 
der junge Tobias ihm Perlenſchnüre anbietet, in der 
Eremitage von St. Peteräburg. Auch als Architekt, 
zu dem ihn Buontalenti gebildet, bat ſich C. hervor: 

ethban; er vollendete den Palaſt Bitti in Florenz, 
are das Thor und die Treppe des Gartens der Gaddi, 
die ia der Tornequinci, das Portal des Klojters 
Santa Felicita, den ſchönen Hof des Ralajtes Strozzi 


und den Balajt Rinuccini. Er jchrieb auch einen Trat- 


tat über die fünf Säulenordnungen. 
Cikaden (Zirpen, Cicadaria, hierzu Tafel »Aus- 
ländiiche Eitaden«), Inſeltengruppe aus der Ordnung 
Artifel, bie unter (& vermift werben 


E., denm ihre Weiber find jtummt«, Xenarchos). Die 
Tettir der Griechen wurde von den Dichtern, bejon- 
ders von Anakreon, beſungen, und eine auf einer 
Harfe jigende Cilade galt als Sinnbild der Mufit. 
Wie ſchon Reaumur 1740 wußte, it am Anfang des 
Hinterleibes rechts und links je eine runde Stelle der 
Haut äußerſt dünn und kann von einem jtarten Mus— 
tel in raiche Schwingungen verſetzt werden. Die jo 
erzeugten Töne werden dadurch verjtärtt, daß fait der 
ganze mit Luft erfüllte Hinterleib ala Refonator dient. 
ie dünnen Stellen der Haut werden von Hautfal- 
ten, die jich wie Dedel darüber hinwölben, geſchützt. 
Die Weibchen bohren mit einem in der Längsipalte 
des Bauches verborgenen Legſtachel junge Triebe bis 
zum Markt an, um ihre Eier abzulegen; die Larven 
jaugen am Baum, aud an den Wurzeln. Bon 400 
— 500 Arten gehören nur 18dem jüdlichen Europa an. 
Cieada plebeja Scop. jpannt mit den Flügeln über 
8 cm, tft ichwarz, auf dem Schildchen und auf dem 
Prothorax roitgelb, am Hinterleib jeitlich weiß, auf den 
Flügeln gelbbraun geädert und bewohnt Süddeutich- 
land. Größere Arten finden jich in Nordamerifa und 
Brafilien. Die Mannacitade (C. orni Z., ſ. Tafel 
»Halbflügler«), mit elf braunen Buntten auf jedem der 
waijerbellen VBorderflügel und braunem, gelb gefled- 
tem und weiß behaartem Körper, jticht in Südeuropa 
die Blätter der Mannaeiche an, um ihre Eier darin ab- 
zulegen. Auf der Wunde bilden jih Mannatröpfchen, 
doch hat dies Produkt für den Handel feine Bedeutung. 
' Bon den alten Griechen wurden Eifadenlarven gegejien. 
Die Leuchtzirpen(Fulgoridae) haben einen viel- 
geitaltigen Kopf mit jcharfen Leiiten; die Augen find 
Hein, jederfeits oft mit einem Nebenauge, die Fühler 
meijt ganz Hein, warzenfürmig. Die Borderflügel find 
dünnbäutig, derb oder lederartig. Viele Arten von be- 
trächtliher Größe und tebhafter, bunter Färbung be- 
wohnen vorwiegend die Tropen; Europa bejigt nur 
unicheinbare Arten. Ihren Namen haben fie von dem 
ſurinamſchen Yaternenträger (f.d.), von welchen man 
laubte, daß er nachts leuchte; fie zirpen aber nicht. 
Durch die Körperbedeckung hindurch ſondern ſie eine 
wachsartige Subſtanz aus, welche in beſonderer Dich— 
tigkeit und oft in langen, fadenförmigen Strängen die 
Oberfläche des Hinterleibes bededt. Das Wachs der 
chinejtichen Flata limbata Fabr. tommt in den Handel. 
Die Budelzirpen (Membracidae) jind Heine bis 
mittelgroße, fpringende, nicht zirpende Tiere mit ertra- 
vaganten Bildungen des Prothorar, unter welchem 
oft Mittel» und Hinterrüden, felbit Flügel und Hin 
terleib verborgen liegen; der Kopf iſt nad unten ge— 
rüdt, zwiichen den Augen liegen zwei Nebenaugen, 
die Fühler find ſehr kurz, unter dem Stirnrand ver- 





ſind unter SE ober 3 nadsufhlagen. 


176 


borgen. Sie bewohnen bis auf eine Gattung Umerifa 
und jind dort ungemein zahlveich vertreten. Die ge= | 
hörnte Dornzirpe (Centrotus cornutus L.), 6— | 
9 mm lang, ſchwarz, fein jeidig behaart, an Knieen, 
Schienen, Farien und Rüdentiel rojtrot, mit zwei jeit- 
lichen ohrartigen Fortiägen und einem bintern langen, | 
ſcharf gelielten Dorn am Mejothorar, findet ſich bei 
uns im Herbſt häufig auf Haſelgebüſch. 

Die Kleinzirpen (Cicadellidae) haben einen frei 
hervortretenden Kopf, die Nebenaugen jtehen zu zweien | 
oder fehlen; die Fühler find kurz, mit Endborite, der , 
Prothorax it meiſt einfach und bededt den Mejotho- 
rar bis zum Schildchen, die Oberflügel find Iederartig, 
die Hinterbeine verlängert. Sie jpringen, zirpen aber 
nicht, und finden ſich in zahlreichen Arten in Europa. 
Die Shaumcifade (Aphrophora spumaria Z., ſ. 
Tafel. »Halbilügler«) it 11 mm lang, gelbgrau mit 
zwei fchrägen hellern Binden auf den‘ efflügeln: das | 
Weibchen legt im Herbit die Eier in Rindenrijje der 
Weide oder an den Wurzeljtod einiger Wiefenpflanzen, 
die im Frühjahr ericheinende Larve jticht die Futter— 
pflanze an und faugt deren Saft; ihre Ertremente 
treten ala Bläschen aus, welche das Tier vollitändig 
mit einem dichten Schaum umhüllen (Kududsipei- 
hel). Sigen viele Larven auf einer Weide bei einan- 
der, jo fließen die Schaumbläschen zu Tröpfchen zu- 
fammen und fallen herab (thränende Weiden). 
Nach der legten Häutung fommt die Eifade aus dem 
Schaum hervor und lebt auf Gräfern und Gebüſch. 
Die jehsfledige Kleinzirpe (Jassus sexnotatus 
Fall.), 3,75 mm lang, bellgelb mit duntelbrauner 
Zeichnung, oft fait ganz braum, lebt auf Wiejen an 
Gras, tritt bisweilen maſſenhaft auf und wird dann 
auf Getreidefeldern der Sommerſaat ſehr ichädlich 
(befonders im djtlihen Deutichland). Man vernichtet 
jie Durch Beiprengen des Getreides mit einer Löſung 
von Schmierjeife mit Karbolſäure oder Ammonial. 
Eine Anzahl durch eigentümliche Formen oder Far— 
benpracht ausgezeichneter E. ſ. auf beifolgender Tafel. 

Eilento (for. tihi-, aus cis Alentum, »diesfeit des 
Ulento«), Gebirgslandichaft in der ital. Provinz Sa- 
lerno, weitlih vom Fluß Alento, erzeugt vortreff- 
lihen Wein. | 

Cilia (lat.), die Augenwimpern; ciliar, die Wim: 








Gilento — Cimabue. 


bahn C.⸗Wöllan, hat eine Stadtpfarrkirche mit ſchöner 

otiſcher Kapelle, eine deutſche Kirche, ein Denkmal 
Joſephs II. und cıs00) mit der Garnifon (454 Mann) 
6264 Einw. ( Deutiche, Slowenen), welche Le— 
der=, Furnier-, Rartett=, Sprengpulver » und Thon- 
warenfabrifation, Berbüttung von Zinterzen (Staats- 
betrieb), Bierbrauerei, anſehnlichen Handel, Wein- 
u. Obitbau betreiben. Die Stadt hat ein Obergymma- 
jium, ein Muſeum, Theater, einen jhönen Stadtpart, 
Flußbäder, Gasanſtalt und it Sig einer Bezirtshaupt- 
mannihaft (für die Umgebung), eines Streisgerichts 
und eines Kevierberganttes. Auf 
dem ſüdöſtlich von der Stadt ge- 
legenen waldigen Schlohberg er- 
hebt jich die BurgruineOber-E,, 
einjt Refidenz der Grafen von 
C. — €. iſt die alte römtiche Ko— 
lonie Celeja Claudia, Hauptort 
im mittlern Noricum, wo der be- 
rühmte Marstempel ſtand. Vor 
Ende des 6. Jahrh. zeritörten es 
die Slawen. Die Stadt kam zu 
neuer Blüte unter den Grafen von C., die von 
Friedrich von Soned abjtammıten, der 1341 zum Gra- 
fen erhoben wurde, bejonders aber durd die Gunſt 
Kaijer Siegmunds, der eine Barbara von C. zur Ge- 
mabhlin hatte, Diejes Geichlecht jtarb 1456 mit Ul 
rich III. aus, worauf Stadt, Burg (Alt. C.) und Um— 
gegend an das Haus Djterreich fielen. I. Hoijel, 
C. und deijen Sannbäder (Wien 1877); Slantic- 
nigg, E. und Umgebung (Eilli 1887); Knittl, Cilli 
(dai. 1890); »C. 1867—1892« (Wien 1893). 

Eilli, Bergland von, öjtliche Vorlage der Alpen 
in Unterjteiermarf, von der Sann durdfiofien und 
ſüdlich von der Save begrenzt, erreicht im Wachberg 
1023 m und ſetzt ſich öſtlich im Maßel- und Jvankkica- 
gehrpe fort. 

Eilnier, altes, mächtiges etruriiches PBatrizier- 
geidilecht (Lukumonen) zu Arretium, in der Geſchichte 

erühmt durdy E. Eilnius Mäcenas (1. d.), den Freund 
des Auguitus und Gönner des Hora;. 

Cima (ital., for. tici-, »Bipfel«), Bezeichnung vie: 
fer Berge im italieniſchen Spracdhgebiet der Alpen, 
wie E, dei Gelas (3188 m) in den Seealpen, €. di 





Bappen von Eilli 


pern betreffend; Kiliargefäße, die Blutgefähe der Jazzi (3818 m) in den Penniniſchen Alpen, C. di Ca— 
Aderhaut, welche das gejamte Schorgan mit Aus- | jtello (3402 m) in den Berninaalpen, €. Prejanella 
nahme des nervöien Teiles der Nehhaut und des | (3564 m) in der Mdamellogruppe; C. di Bezzjana 
Glaskörpers verforgen. Eiliarkörper, der vordere | (3191 m), E. di Boe (3151 m), C. d'Aſta (2848 m), 
Teil der Aderhaut, deſſen Falten, die Ciliarfort: | E. di Yagorei (2613 m) in den Südtiroler Dolomit 
fäge, die Linſe jtrahlentranzartig umgeben und deſſen alpen; C. Dodici (2341 m) in den Leſſiniſchen Alpen. 


glatte Musteln, die Eiliarmusteln, durd ihre Zu— 
jammenziehung die Line für das Nahefehen jtärter 
wölben. ECiliarnerven, die aus dem eriten Aſt des 
dreigeteilten Nervs und aus dem Eiliarganglion, 
einem größern Nervenknoten in der Augenhöhle, ent: 
jpringenden Nerven, jenden jenfible Zweige zum Aug- 
apfel. (Schmerz im Augapfel. 

Giliarneuralgie (lat.=grieh.), neuralgiicher 

Eiliäten, i. Infuſorien. 

Eilicia, Landihaft, j. Kilifien. 

Cilicium (lat.), bei den Römern ein aus dem 
Haar der kililiſchen Ziegen verfertigter Stoff, der zu 


Eima (fn.tihis, E.da Conegliano), Giovanni 
Battijta, ital. Maler, geb. um 1460 wahricheinlich 
in Eonegliano, bildete ſich in Benedig nad) ©. Bellini 
und Antonello da Meifina und lieh fich dann in Co— 
negliano nieder, hielt jich aber auch zeitweiie in ®e- 
ınedig und Udine auf. Die am jpäteiten datierten 
Werte von ihm find von 1508, C. wandelte in den 
Bahnen Bellinis, war jedoch berber als diefer, immer: 
hin aber ein Maler, dem es an kräftig leuchtender 
Farbe und erniter Charalteriſtik nicht gebrach. Seine 
religiöien Gemälde jind fehr häufig, jo in Parma, 
Benedig, Conegliano, Paris, Berlin u. a. O. 

Eimabüe (or. tisi-), Biovanni, ital. Maler, geb, 





Reifemänteln, Deden ıc. gebraucht wurde; fpäter auch | 
das grobe härene Gewand der Einjiedler und Büher. | um 1240 in Florenz, gejt. nach 1302, bildete ſich 
Eilien (lat. Cilia), ſ. Flimmer. wahrſcheinlich nach byzantiniichen Mujtern, juchte aber 
Eilli (ſlowen. Celje), Stadt mit eignem Statut ihrer jtarren und typischen Manier entgegenzuarbeiten 
in Steiermart, 241 m ü. M. in ſchöner Yage an der | und wurde fo der Begründer der neuern italienischen 
Sann, der Südbahnlinie Wien-Triejt und der Lokal: | Malerei. Bon feinen Werten ijt nur eins urkundlich 
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ge t, ein Mojaitbild des thronenden Heilandes 
des Evangelüten Johannes in der Chorniſche des 
Domes zu ®iia, welches er 1301— 1302 im alter- 
tümlichen Stil ausführte. Es wurde erjt 1321 durd) 
die Hinzufügung einer Maria von andrer Hand voll- 
endet. Auf die Autorität Bafaris werden C. noch fol: 
gende Werte zugeichrieben: drei Madonnenbilder auf 


Goldgrund in Santa Maria Novella in Florenz, in | 


der dortigen Atademie und im Louvre zu Paris und 
eine Reihe von Fresken in der Grabestirche des heil. 
Aranz zu Afſiſi. Während jeine Madonnenbilder durch 
milde Ruhe und edle Feierlichkeit ſich auszeichnen, 
jeigt jich im den Wandbildern bereits das Streben 
nah Yebbaftigkeit in Bewegung und Empfindung. 
Vgl. Str;5ygomwiti, Eimabue und Rom (Bien 1888). 

Simasofa (or. tibiı), Domenico, gefeierter ital. 
Operntomponüt, geb. 17. Dez. 1749 zu Averſa im 
Königreich Neapel von armen Eltern, welche nicht 
lange nach jeiner Geburt nach Neapel überjiedel- 
ten, geit. 11. Jan. 1801 in Benedig, erhielt jeinen 
eriten Muſikunterricht am Koniervatorium der heil. 
Maria von Loreto, jeine weitere Ausbildung im Kon- 
trapımft und im dramatiihen Stil durch Fenaroli 
und Ficcini. Seine erite Oper: »Le stravaganze del 
conte«, brachte er 1772 in Neapel auf die Bühne; 
ihr folgte 1773 »La finta Parisina« und in den folgen: 
den Jahren eine Reihe andrer, an verichiedenen Orten 
aufgeführter Opern, unter welchen »L’Italiana in 
Londra« und »Cajo Mario« (1779 in Rom), »Gian- 
nina e Bernardone«, »Il convito« (1781 in Bene- 


dig), »Il pittore Parigino« (1782 in Rom), »Le 
trame deluse< (1786 in Neapel) mit Auszeihnung 


ju nennen find. 1789 folgte er einem Ruf als Kam— 


mertomponijt der Staijerin Katharina II. nach Peters⸗ 


; auf der Reife dahin wurde er in Wien vom 
Kaijer Joſeph II. ehrenvoll aufgenommen und be- 
ihentt. Während der 3 Jahre feines ruffiihen Auf- 
enthalts jchrieb er die Opern: »La vergine del sole« 
(»Idalide«), »Cleopatra« und zwei dramatiiche Kan⸗ 
taten und erntete mit denjelben reichen Beifall. Da er 
jedod das nordiſche Klima nicht vertrug, jo wandte er 
ſich 1792 nad) Wien, wo er vom Kaiſer Leopold II. 
unter glänzenden Bedingungen als Hofkapellmeiiter 
angeitellt wurde und noch in demſelben Jahr jein Mei: 
iterwerf: »Il matrimonio segreto« (»Die heimliche 
Ehe«), mit größtem Erfolg auf die Bühne bradte, 
ein Zeben und Geiſt jprudelndes, in allen Teilen voll» 
endetes Werf, das zu den beiten der italieniſchen Opera 
buffa gehört. Außerdem komponierte E. in Wien noch 
»La calamitä de’ cuori«, »L'amor rende sagace« 
u. a. und fehrte dann 1793 nach Neapel zurüd, wo 
jein »Matrimonio segreto« an 70mal hintereinander 
mit immer neuem Beifall gehört wurde. Bis zumt 
Ausgang des Jahrhunderts bereicherte er noch das 
Kepertoire der größern Opernbühnen jeines Bater- 
landes um mehr als ein Dutzend mit größerm oder 
geringerm Erfolg aufgeführter Werte. den revo⸗ 
lutionären Bewegungen in Neapel (1799) nahm er 
lebhaften Anteil und joll infolgedeifen ſogar eingefer- 
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Vorzügen der italieniihen Muſik, dem anmutigen 
Melodienfluß, der dramatiihen Lebendigfeit und der 
wirtungsvollen Behandlung der menschlichen Stimme, 
die dem deutichen Meiſter eigne Gedantentiefe ver- 
bindet und namentlich durch geijtreiche Harmonie und 
Injtrumentierung die meiiten jeiner italieniihen Kunſt⸗ 
genojjen übertrifft. 

Gimarröned, die verwilderten Pferde der jüd- 
ameritaniihen Pampas, jollen von den Pferden ab 
ſtammen, die zurüdblieben, ald Buenos Aires von 
den Gründern der Niederlaffung aufgegeben wurde. 

Cimbal, j. Cymbal und Hadbrett. 

Eimbern und Teutonen, zwei germaniiche Böl- 
fer, welche als die eriten Germanen mit den Römern 
in Berührung kamen und fo in die Geichichte ein- 
traten. Die C. (Kimbern, d. h. Kämpfer) verließen 
ihre uriprünglihen Wohnjige auf der Jütiichen Halb- 
inſel (der jogen. Cimbriſchen Cherſoneſus) infolge 
einer verheerenden Sturmflut, wandten jich, wie er- 
' zählt wird, nad dent Schwarzen Meer und jtießen auf 
dem Rüchveg von da auf die in Böhmen wohnenden 
Bojer, von welchen fie gegen Süden gedrängt wur- 
‘den. So erſchienen fie 113 v. Ehr. in der römiſchen 
' Provinz Noricum (Kärnten und rain) umd verlang- 
‚ten von dem Protonjul Gnäus Bapirius Carbo Land. 
| Diejer ſuchte jich ihrer durch Hinterlift zu entledigen, 
‚wurde aber bei Noreja (Neumarkt) von ihnen völlig 
' geichlagen. Dennod) wandten jich die Cinibern wieder 
‚nad Norden, umgingen die Alpen, zogen aus der 
jesigen Schweiz helvettiche Stämme, die Tiguriner und 
Toygener, jowie die Aınbronen, deren Abſtammung 
und frühere Wohnfige man nicht kennt, an ich, ver- 
einigten ſich am Rhein mit den Teutonen, welche eben- 
falls auf der Jütiſchen Halbinjel gewohnt und gleich: 
zeitig mit den Cimbern ihre Heimat verlafjen hatten 
(ob Yie an der Schlacht bei Noreja teilgenommen, it 
unficher), und plünderten num vereinigt, 800,000 
jtreitbare Männer, das Land zwiichen Rhöne und 
Pyrenäen. Die Römer juchten fie aufzuhalten; aber 
109 wurde der Konſul M. Junius Silanus, 108 der 
Konjul M. Aurelius Scaurus von ihnen gelütagen. 
Zwar eroberte 106 der Konſul Servilius Cäpio To— 
loſa wieder, ward aber mit jeinem Stollegen Manlius 
105 bei Uraufio (Orange) gänzlich geichlagen, wobei 
80,000 Römer umgelommen fein jollen. Daher ent- 
itand in Rom der fprihmwörtlich gewordene »cimbrifche 
Schreden« (terror eimbricus), und 104 wurde Gajus 
Marius, der eben den Jugurthiniichen Krieg glücklich 
beendigt hatte, zum Konſul und Feldherrn gewählt. 
Diefer nahm feine Stellung an dem Rhöne und hatte 
Zeit, fein Heer ſchlagfertig zu machen, da die Feinde, 
welche jich zunächit im nördlichen Gallien und in Spa- 
nien herumtrieben, erſt 102 wieder erichienen. Die 
Cimbern und Tiguriner zogen gegen Südojten, um 
durch das heutige Tirol in Italien einzudringen; die 
Teutonen und Ambronen wandten ſich gegen Marius, 
wurden aber von diejem bei Aquä Sertiä (Air) 102 
volljtändig aufgerieben. Die Cimbern ſchlugen nad) 
| ihrer Ankunft in Oberitalien 102 den Nonful O. Lu— 





tert geweien jein. Jedenfalls verlieh er 1800 Neapel | tatius Catulus zurüd, wurden aber, als Marius 101 
umd begab jih nad) Padua und zulegt nach Venedig, | jich mit Catulus vereinigt hatte, 30. Juli 101 auf 
wo er über der Kompofition der Oper »L’Artemisia« | dem Naudiihen Feld bei Vercellä (zwiihen Turin 
itarb. Im Pantheon zu Rom wurde 1816 feine Büjte | und Mailand) völlig vernichtet. Die ganze Bolts- 
von Ganova neben denen Sachinis und Paifiellos menge, Männer, Weiber und Kinder, fand entweder 
aufgeitellt.. Auer der großen Reihe von Opern jchrieb | den Tod auf dem Schlachtfeld oder geriet in römiſche 
E. noch eine Anzahl geiſtlicher Kompofitionen, Deejien, | Gefangenſchaft. Ein Teil der Cimbern war in der 
Litaneien u. a. Als Operntomponijt läßt E. den Ein- | Heimat zurüdgeblicben und fchidte jpäteran Auguſtus 
Hırz Wozarts deutlich ertennen, indem cv mit den | Beiandte, um die Thaten der Stammesgenoijen zu 
Meyers Nonp, :Lerifon, 5. Aufl., IV. Bd, 12 
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entihuldigen. Auch Teutonovarier (Dithmarſchen) 
werden ala Bewohner der füdlichen Jütiſchen Halbinſel 
genannt. Bol. Ballmann, Die Cimbern und Teuto- 
nen (Berl. 1870); Sepp, Die Wanderungen der Cim- 
bern und Teutonen (Münd. 1882). 

Cimbex, Gattung der Blattweipen (f. d.). 

Eimbrifche Halbinfel(Chersonesus Cimbrica), 
j. Cherſoneſus. 

Cimelien (v. grieh. keimelion), Koitbarleiten, 
Kleinodien, bejonders der Kirchenihaß; daher Cime— 
liarch, Schagmeijter der Kirchen und Klöſter. 

Giment, joviel wie Zement. 

Gimentieren, joviel wie Eichen. 

Cimex, die Wanze. 

Cimiez (pr. finjäß), |. Nizza. 

Ciminius (Lacus ©.), der heutige Lago di Vico, 
nordweitlich von Rom. Der gleichnamige Berg nördlid) 


Cimbex — Cinchona. 


und eine mittlere Temperatur von 12—20° und fin- 
den dieje klimatiſchen Berhältnifie beionders in einem 
Höhengürtel von 1600— 2400 m, doch kommt C. 
suceirubra Par. nod bei 600 und C. offieinalis 
‚ Hook. fil., wenn auch früppelig, bei 3300 m vor. Dem 
Charakter der tropischen Vegetation entiprechend wach⸗ 
jen die Cinchonen meiſt zeritreut, böchitens da und 
‚dort zu Heinern Gruppen vereinigt, und nur C. co- 
‚rymbosa Karsten bildet waldartige Beitände. E. 
'Calisaya Wedd. (j. Tafel »Arzneipflanzen II«), ein 
hoher, diditämmiger Baum mit ausgebreiteter, reich- 
belaubter Krone, verehrt eiförmig- länglihen, 8 — 
15 cm langen Blättern, mit bisweilen rötlihen Blatt» 
jtielen und rötlichen Mittelrippen, eiförmigen oder 
fait doldentraubigen Blütenriipen und fleiſchroten 
weichhaarigen Blüten, wächſt in den boliviihen ®ro- 
vinzen Enquifivi, Yungas, Yarecaja, Caupolican und 





vom See heißt noch jegt Monte Cimino (j. folg. Urt.). | in der peruaniſchen Provinz Carabaya zwiſchen 1500 

Cimino, Monte (fpr. tihi-, im Altertum Mons | und 1800 m Seehöhe. C. Ledgeriana Moens. (auch 
Ciminius), ein mit Tuffſchichten bedeckter Trachytberg | ald Form von C. Calisaya betrachtet) ſtammt aus 
in der ital. Provinz Rom, Kreis Biterbo, 1056m hoch; Samen, welche am Rio Mamore in Bolivia gefammeit 
jüdwejtlich davon der Yago di Bico (Lacus Cimi- | wurden und durch Ledger nah Java kamen. Sie 
nius), 507 m ü. M., ein 14,6 qkm großer Straterfee. | hat ſchmal elliptiiche, unterfeit3 rote, table Blätter, 

Gimmerier, j. Kimmerier. Heine gelbliche, nidende Blüten und fait freisfürmige 

Eimolit (cimolifhe Erde, Creta cimolia), Kapſeln. Sie ijt bei weitem am reichiten an Alkaloi 
ſchmutzig weißer Thon, findet ſich auf der griechiichen | den umd enthält bis 11,6 Proz. Chinin, C. succirubra 
Infel Argentiera (im Wltertum Kimolos) und wird | Par., ein Baum von 15—25 m Höhe, dejien aus der 





dort, wie auf den übrigen Inſeln des Archipels, heute 
noch wie im Altertum jtatt Seife zum Wafchen be- 


verlegten Rinde ausquellender mildiger Saft bald 
| intenjiv rot wird (daber der Name), mit 50 cm lan- 


nut. Man verwendet ihn auch zum Walten der gen, frautigen, breit elliptifhen Blättern, pyramida- 


Tücher und zum Ausziehen von ?yettfleden. 
Eimöne, Monte (ipr. tisi-), Gipfel des Etrusti- 
ſchen Upennin in der ital. Provinz Modena, oberhalb 
Fiumalbo, von koniſcher Geitalt, 2167 m hoch. 
Einalda, Staat und Stadt in Mexiko, j. Sinaloa. 
Einca, Fluß in der fpan. Provinz Huesca, ent- 
ipringt in den Mittelpyrenäen am Montperdu, durch- 
fließt das wilde Gebirgsthal von Bielfa, nimmt den 
aus dem romantischen Thal von Giſtain kommenden 
Ginqueta, dann die Flüffe Eſera und Alcanadre auf 
und mündet nad einem Laufe von 180 km rechts in 
den Segre, kurz vor dejjen Einfluß in den Ebro. 
Cinchöna L. (Ehinarindenbaum, Fieber- 
rindenbaum), Gattung aus der Familie der Rubia- 
ceen, fo genannt zum Andenken an die Gräfin von 
Chinchon, Gemahlin des Bizefönigd von Peru (i. 
unten), Bäume oder Sträucher mit gegenjtändigen, 
elliptifchen oder lanzettlichen, meijt lederartigen, ganz- 
randigen, geitielten, oft auf der Unterjeite purpurroten 
oder kurz vor dem Abfallen ſich purpurviolett färben- 
den Blättern, rofaroten oder gelblich weißen, wohl—⸗ 
riehenden Blüten in enditändigen, dekufjiert äjtigen, 
oft anfehnlichen Blütenrifpen, vom Kelchſaum gefrön- 
ten, zweifächerigen, vielfanigen Kapſeln und zuſam— 
mengedrüdten, Heinen, ringsum geflügelten Samen. 
Die Einhonen find höchſt elegante Gewächle und 
jtimmen fo fehr untereinander überein, daß eine be- 
friedigende Feſtſtellung der Arten, deren Zahl gegen» 
wärtig auf etwa 30—40 beſtimmt wird, noch nicht 
erreicht iſt; Spielarten und Bajtarde vereinigen die 
Arten zu einer fait ununterbrochenen Reihe, und 
Weddell nimmt nur 5 Arten an, die übrigen nur als 
Formen betracdhtend. Die Einhonen wachſen in den 
Ktordilleren von Südamerita von 10° nördl. bis etwa 


19° füdl. Br. ; dereigentliche Mittelpunft der beiten Ein- 


onen (Cascarillos finos) ijt aber die Provinz; Loxa 
im fübdlichiten Teil von Ecuador von 7° nördl. bis 15° 
füdl. Br. Sie lieben ein wechlelvolles, feuchtes Klima 


‚ler Rifpe, furzhaarigen purpurnen Blüten und fehr 
‚langen Kapſeln, wächſt in Ecuador, vorzüglich im Ge- 
| birgsjtod des Chimborazo, bei 600-—1500 m See- 
höhe. C. officinalis Hook. fil., ein 10—15 m bober 
Baum mit fait eiförmiger Krone, 5—12 cm langen, 
ei-lanzettlichen oder lanzettlichen Blättern, fait dolden- 
traubiger Riſpe und rofenroten Blüten, wächſt in 
Ecuador, Provinz Yora, bei 1600-2400 m Seehöhe 
und iſt fehr veränderlih. C. micrantha Ruiz et Par., 
ein 6---20 m hoher Baum mit 23 cm langen, breit 
eiförmigen Blättern, großer, pyramidaler, vielblütiger 
Riſpe und weißen Blüten, wächſt in Bolivia und Beru. 
Diefe Arten liefern hauptſächlich die Chinarinden 
(j.d.), weldye namentlich wegen ihres Gehalts an 
Ehinin und Cinchonin zu den vorzüglichiten Arznei 
mitteln gehören. Das Holz enthält nur Spuren dieier 
Körper neben viel Chinopin und ijt techniſch nicht 
brauchbar. Die Blätter ichmeden fäuerlich bitter, rie- 
hen theeähnlich und enthalten wenig Altaloide, aber 
bis 2 Proz. Chinopin. Die Blüten jchmeden bitterer 
als die Blätter, aber in den angenehm ichmedenden 
wäjjerigen Aufguß gebt dieje Bitterleit nicht über. 
Auch die Samen fchmeden bitter. Bei dem nicht. 
eigentlich mafjenhaften Auftreten der Cinchonen und 
der rücdjichtslofen hierin, ——— erwuchs be- 
rechtigte Befürchtung wegen gänzlichen Ausrot⸗ 
tung der koftbaren Bäume; man ging deshalb zu 
einem vorſichtigern Verfahren über und verſchout 
z. B. in Zora beim Schälen tleinerer Bäume einen 
breiten Rindenjtreifen, von welchem aus jich Die ganze 
Rinde allmählich wieder erneuert, wobei eine ſehr ac- 
ſchätzte Ware entjteht. Wichtiger aber zeigte ſich Die 
überfiedelung der Cinchonen nach andern Ländern. 
Nachdem Condamines Bemühungen, lebende Cincho 
nen nach Europa zu bringen, mißglüdt waren, ge- 
‚lang es Weddell, Samen herbeizufchaffen, welche in 
‚ Paris teimten. 1851 lamen durch Bermittelung der 
Jeſuiten Cinchonen nah Algerien, doc hatten die 





Artikel, die unter E vermißt werden, find unter oder 3 nadzufhlagen. 


Cinchonidin — Kineinnati. 
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Alllimatiiationsveriuche bier und 1866 auch auf) Schleiden, Delondre und Bouchardat (1826), Berg, 


Reunion feinen nennenswerten Erfolg. Auf Miquels 
Beranlaijung ichidte der holländiiche Kolonialminiiter 
Lahud den Botaniter Haßlarl nach Südamerila, wel- 
dem es 1854 gelang, in Wardſchen Kaſten junge C.- 
Pllänzlinge nah Batavia zu bringen und Sanıen 


(', Calisaya von einem Pariſer Handelsgärtner und 


hedelten jie auf Java an; Karſten brachte 1854 | 
Samen der C. lancifolia var. discolor dorthin, und 
bald lieferten auch die Haßlarlſchen Samen kräftige 


Bilanzen. 1876 beja man bereits über 2 Mill. Ein- 
onen. 1859 fingen die Engländer an, die Überſiede⸗ 
lung der C. nah Indien zu betreiben. Sie erhielten 
namentlich durch Marlham ungleich wertvollere alta- 
loidreihe Arten, die zunächſt in Utafamand enge 
pilanzt wurden. Beitere Anjiedelungen wurden be- 
gonnen 1861 in Halgalla im zentralen, bis 1570 m 
anfteigenden Gebirgsland Ceylons, 1862 in Dar- 
dichiling, im jüdlichen Teil von Sitkim, im ſüdöſtlichen 
Himalaya, 1865 in Neufeeland, 1866 auf dem 
auitraliihen Kontinent in Brisbane (Queens- 
land). In Weitindien hat namentlih Jamaica Er- 
folg mit der Cinchonenlultur gehabt, die aber aud) in 
Bolivia und Ecuador eingeführt worden iſt. Bon den 
verihiedenen Arten werden jet C. Ledgeriana und 
(‚suceirubra (Eeylon, Java) bevorzugt. Bemertens- 
wert iſt die Thatjache, daß die Kultur den Ehiningehalt 
der Rinden jteigert, jo dab 5. B. C. officinalis, welche 
in Amerika eine wenig gehaltreiche Rinde liefert, auf 
Java bis 4,6 Proz. Ehinin erzeugt. Auch hat man 


gefunden, dab nad) dem Schälen in Moos eingebüllte | 


Stämme didere, allaloidreihere Rinde entwideln. 
ul. Ehinarinden. 
Die frühere Geichichte der Chinarinden verliert ſich 


in ungewiſſe Angaben. Das Wort Quina (Rinde) | 


gehört der Inlaſprache an; aber es ſcheint, daß die 
frübeite Kenntnis der China auf die Gegend von Zora 
beichränft geblieben war. Dort joll 1630 der ſpaniſche 
Eorregidor von Zora, Don Juan Lopez de Canizares, 
durch Ehinarinde vom Wechſelfieber geheilt worden 
jem, und als num 1638 die Gemahlin des Vizelönigs 
von Peru, Grafen von Ehindon, in Lima am Fieber 
ertrankte, jandte jener Corregidor Chinarinde an den 
vizeföniglihen Leibarzt Juan de Bega, dem es auch 
gelang, die Gräfin damit zu heilen (daher Polvo de 
ia condesa, »&räfinpulver«). Durch Bega kam die 
Rinde 1639 nad) Spanien; 1643 erhielt der Kardinal 
de Lugo in Rom Chinarinde aus Beru, und jo wurde 
Rom der erite Stapelplag des Mittels, welches nun 
als Polvo de los Jesuitos weitere Verbreitung fand. 
1655 gelangte die Rinde nad England, wo jie der 
Londoner Arzt Robert Talbor zuerjt in richtiger Dofis 
anwandte. 1669 fand jich die Chinarinde aud in 
deutihen Apothelen. Liber die Stammpflanze der 


Chinarinde berichtete zuerit Condamine, welcher 1737 | 


bei Zora die jet als C. officinalis var. und Conda- 
minea befannten Bilanzen jammelte und eine Be- 
ihreibung nebſt Abbildung 1740 der Bariler Ala- 
demie vorlegen ließ. I. de Jufiteu jammelte 1739 
bei Zora die ipäter alö C. pubescens bezeichnete Art, 
und 1742 jtellte dann Linné die Gattung C. auf, 
Tuch Mutis, Ruiz und Pavon wurde die weitere 
Verbreitung der Cinchonen in den ſtordilleren befannt, 
und jo traten allmählich gegen 1785 Mittel» und 
Südperu und Neugranada mit Zora in Konlurrenz. 
Die botanische und pᷣharmalognoſtiſche Erkenntnis der 
Chinarinden wurde beionders durch 5. v. Bergen, 


Artikel, die unter & vermiht werben, find unter H oder 3 nahsufhlagen, 


Weddell, Howard u. a. gefördert. 

Vgl. Weddell, Histoire naturelledesquingquinas 
(Bar. 1849; deutich, Wien 1865); Derielbe, Notes 
sur les quinquinas (deutich von Flückiger, Schaffh. 


1870); Delondre und Bouchardat, Quinologie 
nad Holland zu ſchicken. 1852 kauften die Holländer | 


(Bar. 1854); Karſten, Die mediziniihen Chinarin— 
‚den Neugranadas (Berl. 1858); Derielbe, Floral'o- 
lumbiae terrarumque adjacent. specim. select. (daſ. 
1858— 69); Howard, Illustrations of the Nueva 
Quinologia of Pavon (Xond. 1862; deutich, dai. 1862); 
Derielbe, Quinology of the East India plantations 
(da. 1869 u. 1876, 3 Bde); Markham, The C. 
species of New Granada (dai. 1867); Triana, 
Nouvelles &tudes sur les quinquinas (Par. 1872); 
Bhoebus, Die Delondre-Bourchardatſchen China- 
rinden (Gießen 1864); Planchon, Des quinquinas 
(Bar. u. Montpellier 1864); Berg, Die Ehinarinden 
der pharmafognoitiihen Sammlung zu Berlin (Berl. 
1865); Markham, Notes on the culture of Cin- 
chonas (Lond. 1859); Derielbe, Account of Peru- 
vian bark anditsintroduction into British India ete. 
(daf. 1880); Mac vor, Cultivation of Cinchonae 
in India (Madr. 1863); Gorktom, Die Chinalultur 
auf Java (deutich von Haßkarl, Leipz. 1869); Wing, 
A manual of C. cultivation in India (Salt. 1876); 
Kuntze, Cinchona. Arten, Hybriden und Kultur der 
Ehinabäume (Leipz. 1878); Flüdiger, Die Ehina- 
rinden in pharmalognojtiiher Hinſicht dargeitellt 
(Berl. 1882). 

Einchonidin (Chinidin) (,,H,,N,O, Altaloid, 
iſomer mit Cinchonin, findet jich in allen echten Chi— 
narinden und bildet farb» und geruchloje Kriſtalle. 
Es jchmedt weniger bitter ala Chinin, iſt ſchwer lös- 
| lich in Waſſer, leichter in Allohol und Ather und fluo- 
resziert ſchwach. Seine Salze jind meijt leichter lös— 
lid; als Chininſalze. Es dient ala Fiebermittel. 

Cinchonin C,,H.,N,O, Altaloid, iſomer mit Cin- 
| honidin, findet ſich in zahlreichen Ehinarinden, jtets 

begleitet von Ehinin, am reichlichiten in Duanucorinde, 

wird aus der Mutterlauge des Ehinins durch Natron- 
lauge gefällt, umkriſtalliſiert und an Schwefelſäure 

gebunden, worauf man das Sulfat durch Umkriſtalli— 
ſieren reinigt. Es bildet farb» und geruchlofe, luft: 

beitändige, waijerfreie Kriſtalle, ichmedt anfangs 
kaum, dann ziemlich ſtark bitter, iſt ſehr ſchwer löslich 
in Waſſer, leichter in Alkohol und Ather, fluoresziert 
nicht in jaurer Löſung, ſchmilzt bei 248— 252°, fan 
' aber bei 220° im Waſſerſtoffſtrom jublimiert werden. 
Es reagiert allaliſch und bildet zwei Reihen meiſt 
früitallifterbarer Salze, welche im allgemeinen löslicher 
find als die Ehininfalze, jtark bitter ihmeden und im 
Sonnenlicht rotbraun werden. Beim Erhigen mit 
Kalihydrat bildet es Chinolin. Das E. wirkt auf den 
Organismus ähnlich wie Ehinin, aber viel ſchwächer; 
es verdient als toniiches (Härkendes) Arzneimittel Be- 
achtung, zumal es als Nebenproduft bei der Ehinin- 
bereitung viel billiger it als Ehinin. 

Ginchonoideen, Unterfamilie derRubiaceen(i.d.). 

Gineinnati (or. finfinätm, Hauptitadt der Sraf- 
ſchaft Hamilton im nordamerifan. Staat Ohio, eine 

der bedeutenditen Handels- und Fabrikitädte Ame— 
'rifad, genannt die »Königin des Weitens«, obſchon 
e3 von Chicago, St. Louis und San Francisco 
bereit3 überholt it, unter 39° 6° nördl. Br. und 
84° 27° weill. 2. v. Gr., 130 —165 m ü. M., ant 
rechten Ufer des 600 m breiten Fluſſes Obio, auf 
zwei Terraiien, von denen die obere allmählich zum 
12* 
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Yuburn» und andern Hügeln anjteigt, die, von Yand- Louis x.) it C. Enditation, Heinere Dampfer fönnen 
häufern und Weingärten bededt, die Stadt in großen | felbit bei niedrigem Waſſerſtand bis Bittäburg (690 km 
Halbkreis einfaſſen. Der innere Teil der Stadt iſt aufwärts) gehen. Der Miami = und Erietanal (465 km ı 
dicht bebaut, doc find auch bier die Straßen breit verbindet C. mit Toledo am Erieſee. Fähren gehen 
und teilweiie mit Bäumen beiegt. Die Hauptitraße | nad) Eovington und Ludlow. An Wohlthätigfeits- 
(Main Street) läuft von Anlegeplag der Dampf: | anjtalten bejigt die Stadt ein großartiges Kranten- 
ichiffe 2,5 km weit nach N. ; fie it Hauptfiß des Groß- | haus, eine Jrrenanitalt (im Dorf Carthage, 15 km 
bandels und wird von 14 Straßen rechtwintelig durch: | im Norden der Stadt), ein Zuchthaus, Armenhaus 
ichnitten. Bon dieſen iſt Pearl Street namentlich den und Waiſenhaus, abgejeben von den zahlreichen Pri— 
Beldgeihäften gewidmet, Fourth Street (»dierte | vatwohlthätigfeitsgeiellihaften und Interitügungs- 
Straße«) dient als faihionable Rromenade, und die | vereinen, beionders unter den Deutichen. Inter den 
Fifth Street (»fünfte Straße«) enthält die ſchönſten Öffentlihen Bildungsanjtalten behauptet die Univer— 
Naufmannsläden, mehrere Martthallen und den in | jität von C. mit Rechts- und Zeihenichule und 200 
München hergeitellten Tyler Davidion-Brunnen auf | Studenten den vornehmiten Rang. Außerdem ver- 
den Fountain Square. Der Miamitanal teilt die | dienen Erwähnung: das Medical College von Ohio, 
Stadt in zwei Hälften, von welchen die ditliche fait | das Miami Medical College, eine Schule für Zahn- 
ausichlieglih von Deutichen bewohnt ift und daher | ärzte, die Kunſtalademie (400 Schüler), ein theologi 
ſcherzweiſe Little Germany (»Stleindeutichland«) ge | ſches Seminar der Presbyterianer (Lane College), 


Cincinnatus — Gineinnatusorden, 


nannt wird, während man dem Kanal den Namıen | 
»Nhein« beilegt. Zur Zierde geveichen der Stadt | 
einige größere Parte, wie Eden Bart (86 Heltar) im 
O., Burnett Woods Bart (69 Heltar) im N. der Eei- | 
nere Hopkins Park auf Mount Auburn, Lincoln» und 
Baſe Ball Park. Unter den Friedhöfen iit der von 
Spring Grove (240 Hektar) der ſchönſte. Eine groß— 
artige Waijerleitung mit Reſervoirs int Eden Part 
verjieht die Stadt mit gutem Trinkwaſſer. Hervor⸗ 
vagende Bauten jind das Negierungsgebäude mit | 
Poſtamt, Zollamt und den Gerichtöhöfen, die Han— 
delsfammer, das Stadthaus, das Kunſtmuſeum. Un— 
ter den 180 Kirchen jind die hervorragenditen die 
proteitantiiche St. Raulstirche und die fatboliiche St. 
Reterstathedrale; bemertenswert it auch die Syna- 
goge. Die Bevölkerung der 1788 gegründeten 
Stadt betrug 1810 erjt 2540, ijt aber, wenn auch 
langiamer als in andern amerifanifchen Städten, bis | 
1890 auf 296,908 Seelen geitiegen, Davon waren 
im Ausland geboren 71,408 (in Deutichland 49,415, 
in Jrland 12,323). Die Industrie iſt jehr bedeutend | 
und in ſchnellent Aufichwung begriffen; 1890 beichäf- | 
tigte diefelbe in 7684 Anitalten 89,528 Arbeiter, 
welche Waren im Werte von 178,650,185 Doll. her: | 
jtellten. Am hervorragenditen jind 28 Schubzeug: 
fabrifen (3416 Arbeiter, Wert der Produkte 5,032,987 
Doll), 102 Wagenbauanitalten (4650 Wrbeiter, 
9,969,388 Doll), 459 Nlleiderfabriten (15,233 Ar—⸗ 
beiter, 17,982,123 Doll.), 130 Giehereien und Ma: | 
idhinenbauanitalten (7536 Arbeiter, 12,981,803 Doll.), 
25 Brauereien und Brennereien (1575 Arbeiter, 
16,796,890 Doll.), ferner Fabriten von Möbeln, 
Seife und Pichten, Leder, Geſchirr, für Zubereitung 
und Berpadung von Schweinefleiich (1890 wurden 
456,000 Schweine geichlachtet und verpadt). Der i 
großartige Handel vertreibt namentlich Getreide, 
Schweinefleiſch, Tabak und Steintohlen, unterjtütt 
durd 14 Eifenbahnen, welche hier in fünf Bahnhöfen 
zuſammentreffen und den Obio auf drei Brücden kreu- | 
zen, während zwei andre (darunter eine 685 m lange | 
Hängebrüde) den fonitigen Verlehr mit den auf dem | 
andern Ufer in Kentucky liegenden Städten Newport, | 
Covington und Yudlow vermitteln. Dorthin führen | 
auch, wie durd) alle Hauptſtraßen der Stadt, elektri- 
iche, Nabel- und Bierdebahnen. Auf dem Ohio beiteht | 
ein reger Schiffsvertehr. Da der Unterichied zwiſchen 
dem höchſten und niedrigiten Wafjeritand aber 19 m 
beträgt, jo müſſen Schiffe an ſchwimmenden Yan- 
‚dungsbrüden (Hoating wharves) anlegen. Für die | 
rohen Miſſiſſippidampfer (von New Orleans, St. 
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‚von großen »Sallen«. 
‚eins deutſch; auch fehlt es nicht an Konzertballen und 
‚deutichen »Biergärtens«. Die jtädtiihe Verwaltung 
‚steht unter einem auf 2 Jahre gewählten Ma 


das von den Jejuiten geleitete St. Xavier's College 
mit geologiihen Muſeum. Neben der jtädtifchen 
Bibliothet von 190,000 Bänden beitehen noch zahl 
reiche Bücherfammlungen ala Beſitz wiſſenſchaftlicher 
und andrer Vereine. Zu nennen find bier: die Hiſto— 
rical and Vhilofophical Society, die Naturbiitoriiche 
Sejellihaft, die Academy of Medicine, die Witrono- 
mifche Gefellichaft (mit Sternwarte auf Mount 
Adams, jeit 1843), das Mechanics Inſtitute und der 
Jünglingsverein. Unter den Hubs behauptet die 
deutiche »Mlemannia« einen hervorragenden Rang, 
und auch die Freimaurer, die Odd Fellows, die deut- 
ichen Turner, Sänger und Arbeiter find im Beſitz 
Unter den adıt Theatern iſt 


rt, 25 
Aldermen und 50 Katsherren. Das jteuerpflichtige 


 Eintommen betrug 1890: 177,773,240, die jtäbtiiche 


Schuld 24,737,611 Doll, E. it Si eines deutichen 
Berufslonfuls. Es wurde 1788 auf einer den India— 
nern dom Richter Symmes abgetauften Landparzelle 


durch Muswanderer aus Neuengland und New Serien 


an der Stelle des frühern Forts Waihington gegrün- 
det ımd nach dem am Ende des Freiheitstriegs von 
Offizieren geitifteten Orden der C. (ſ. unten) benannt. 
Eineinnatus (»der Gelodte«), 2. Duinctius, 
hochgefeiertes Muster altrömiicher Tugend und Ein- 
fachheit, der Vorlämpfer des patriziichen Standes in 
deiien Streit mit den Blebejern, befonders als Konſul 
460, in welchem Jahr er dem Terentiliichen Geſetz den 
energiichten Wideritand entgegenſetzte. Doch aberrichte 
ten ſich alle Augen auf ihn, als 458 der Konſul Mi- 
nucius von den Aquern eingeichloifen wurde. Nom 
Pflug wurde ev weggeholt, um die Diktatur zu über 
nehmen, ſchlug die Hauer, lieh fie unter dem Joch durch 


' gehen, feierte einen Triumph, legte aber ſchon nach 16 


Tagen die Diktatur wieder nieder und kehrte in die 
Stille feines Heinen Landgutes zurüd. Zum zweiten- 
mal ward er 439 als 80jähriger Greis zum Diltator 
ernannt, als der Plebejer Spurius Mälius, der bei 
einer Hungersnot an die Armen Getreide verteilt 
hatte, des Strebens nach der Alleinherrichaft beſchul— 
digt ward, und wußte durch jein perfönliches Anichen 
die durch die Ermordung des Mälius aufgeregte 
Menge von Bewaltthaten abzubringen. Er itarb in 


hohem Alter. 


Gineinnatusorden, cin Orden der nordameri- 
fan. Union, der nad den Befreiungätrieg 1783 von 


‚den Offizieren der Armee zur Aufrechthaltung der er 


find unter SE oder J nachzuſchlagen 


Uineinnus 


rungenen Rechte und ‚Freiheiten geitiftet wurde, Sie | 


nannten jih Cincinnati, weil ſie, wie einjt der Kö: | 
mer Eincinnatus, nach vollendetem Kampf zu ihrem 
derd zurüdtehren wollten. Tas gewählte Ordens 
zeihen jtellte auf. der Vorderjeite den Kincinnatus | 
dar, dem drei Senatoren ein Schwert überreichen, im 
Sinterarund jeine Ehefrau, an der Hütte jtehend, 
nebit Bilug und Adergerät, von den Worten umt- 
geben: »UOmnia relinquit servare rem publicam« 
Alles verläht er, dem Staat zu dienens). Die De: 
toration jollte erblich jein. Eriter Präfident wurde 
Bafbington. Da aber gegen den Orden als ein un— 
republitaniiches Inſtitut protejtiert wurde, jo ward be= | 
ſchloſſen, teine neuen Mitglieder aufzunehmen, wes- 
balb er mit den bereits Deforierten erloich. 

Cineinnus (lat.), Bidel, Form des Blütenitan- 
des (1. d., ©. 137). 

Eineind, L. C. Alimentus, einer der ältejten 
rom. Annalijten, Mitlämpfer des zweiten Buniichen 
Krieges, Brätor 210 v. Chr., verfakte in griechiicher 
Sprahe eine Geſchichte Roms von deijen Gründung 
bis auf feine eigne Zeit, die oft anerfennend erwähnt 
wird. Die dürftigen Bruchitüde in Peters »Histori- 
corum romanoruım reliquiae«, Bd. 1 (Yeipz. 1870) 
und »Histor. roman. fragmenta« (daj. 1883). Val. 
MR. Her, De Cinciis (Berl. 1842) und Plüß (Bonn 

Cinelus, der Baijeritar. (1865). 

Cinetus Gabinus, j. Toga. 

Einders (enal., for. sin; fälihlih Zünder,Kofs- 
tleim), durch den Roit der Feuerungen gefallene, 
mehr oder weniger verkolte Steinfohle, welche jich in 
dem Waſſerbecken des Michenfalles gelöicht hat. Sie 
beträgt oft zwei Drittel der ganzen Aſche und wird 
daber bei großem Betrieb durch Sortiertrommeln, 
welche zuerjt die reine Aſche und die ganz groben 
Scladen ausiondern, abgeihieden und auf Waid- 
faiten in Kols und Schlade geichieden, welch letztere 
unten aus dem Kaſten fällt, während die reinen Kols 
oben audgetragen werden. Die E. werden als billiges 
Brennmaterial auch zur Gasfeuerung verwertet. 

Gindad, arich. Redner, ſ. Kineas. 

Ginellen, joviel wie türtiiche Beden (i. d.). 

Gineol C. H.O, iſomer mit Borneol, findet jich 
im ätheriihen Burmjamen-, Eulalyptus- und Kaje- 
putöl,.es bildet eine farblofe Flüffigkeit, riecht eigen- 
tümtich, famıpferartig, ſpez. Gew. 0,923 bei 16°, ſiedet 
bei 176°, bildet mit Salzläure kriſtalliſierendes Gi» 
neoſchlorhydrat (Ü,,H,„O),HCI, welches beim Erhitzen 
Einen (Dipenten) (',,H,, liefert. Dies iſt eine 
farbloſe Flüſſigkeit, riecht jehr angenehm nad) Zitro- 
nen und qibt mit fonzentrierter Schwefeliäure Cymol. 

Cineraria Less. (Mihenpflanze, Aſchen— 
traut), Gattung aus der Familie der Kompoſiten, 
sträuter oder Halbiträucher mit Blättern, welche oft 
auf einer oder beiden Seiten mit weihlichent, oft mebl- 
artigem, aichenähnlihem (daher der Name) Filz be- 
det find. Bon den 25, meiit in Südafrika wachſen— 
den Arten werden mehrere und namentlich Barietäten 
und Baitarde von C. hybrida W.,, C. ermenta Curt., 
C. populifolia L. u.a. bei und als früh und lange 
blübende Zierpflanzen von großer blumiſtiſcher Boll- 
tommenbeit mit jehr großen, aud gefüllten Blüten 
in allen Karben fultiviert. Ü. maritima L. ein Halb- 





ſtrauch vom Mittelmeer, wird wegen der weihlichen | d 
gerten ſich, ihm zu folgen, und ermordeten ihn 84 


Blätter auf Teppichbeeten mit Erfolg benutzt. 
&inerarium (lat.), Gefäß für Die Niche der ver- 
brannten Toten, ſ. Ume; im tatholiichen Kultusweſen 


— Cinna. 





Behältnis mit der Aſche von Heiligen. 
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Ciney Gpr. sina), Flecken in der beig. Provinz Na— 
mur, Arrond. Dinant, Anotenpuntt der Staatsbahn- 
linien Brüjjel-Luremburg und E.-Yanden, mit alter: 
tümmlicher Kicche, Steinbrüchen und cısoo) 4187 Einw. 
E. it Hauptort der Landſchaft Condroz. 

Eingdli tor. tihin), Stadt in der ital. Provinz 
Macerata, am Muſone, Biſchofſitz, mit Gymmajtımı, 
altem Stadthaus, römischen Aquädult, Bipsbrenne- 
reien, Bulvermüblen, Olpreſſen, Seidenraupenzuct 
und mau 1566 (ala Gemeinde 12,136) Einw. Es iſt 
das alte Cingulum, von Labienus angelegt, fiel 1443 
an den Kirchenjtant umd iſt VBateritadt des Papſtes 
Pius VII. 

Cingülum (lat.), bei den Römern der um die 
Hüften geihlungene Gurt, beionders bei frauen 
(daber auch der Brautgürtel), bei Militärbeamten 


‚ der Degengurt (U. militare), oft von tojtbarer Arbeit 


und jo von den Kaiſern ala Auszeichnung verliehen, 
auch — als Bezeichnung des Soldatenſtandes 
gebraucht. Bei den katholiſchen Geiſtlichen der Gür— 
tel für die Alba, in Form eines mit Stickerei ge— 
ihmücdten Bandes, das nicht jelber zufammengeichleift 
wird, fondern innerhalb mit zwei Schnüren verjehen 
it, jo da, wenn es damit befeitigt worden, die beiden 
bis zur Mitte der Oberichentel herabbängenden En- 
den einander nicht deden. Auch die zu den Krönungs— 
infignien der deutichen Kaifer gehörende Alba wurde 
mit einem noch vorhandenen U. gegürtet, bejtehend 
aus einer breiten gewebten Goldborte mit grotesten 
Tiergeftalten und fleeblattförmigen, jilbervergoldeten 
Schließen. Huch die Gürtelſchnur der Mönche heißt €. 

Cinis (lat.), Miche; Cineres elavellati, tohlenſau⸗ 
res Kali; Cineres Jovis, Zinnoryd. 

Einift pr. iſchi⸗), Stadt in der ital. Provinz Pa- 
lermo Aa an der Eiienbahn PBalermo-Trapani, 
nabe am Meerbufen von Eajtellamare, mit ussı) 5474 
Einmw., welche Bein und treffliche Feigen bauen. 

Ginna, 1) 2. Cornelius, Römer aus patrizi- 
ichem Geichlecht, diente als Legat im Bundesgenojjen- 
krieg und ward, obwohl zur Boltäpartei gehörend, 
für das Jahr 87 v. Chr. mit Gnäus Octavius zum 
Konful erwählt, nachdem er Sulla eidlich verfprochen 
hatte, nichts gegen die von ihm nach Bejtequng der 
Marianer getroffenen Einrichtungen unternehmen zu 
wollen. Kaum war aber Sulla nad Wien zum 
Kriege gegen Mithridates abgegangen, als E. offen 
gegen diejelben auftrat. Zwar wurde ex nach einem 
blutigen Straßenfampf abgejegt und aus der Stadt 
vertrieben, brachte aber aus den Truppen des Appius 
Claudius, welche gerade Nola belagerten, umd von 
den Bundesgenojjen ein großes Heer zuſammen, rief 
Marius und die übrigen Berbannten zurüd und 
zwang Rom, jich zu ergeben. Fünf Tage dauerte 
das Morden, und noch war der Rachedurit des Ma— 
rius nicht geitillt; da jeßte ihm endlich E. im Verein 
mit Sertortus ein Biel, indem er jeine Banden nie 
derhauen ließ. Die demokratische Verfaſſung wurde 
wiederhergeitellt, eigenmächtig befleidete er im J. 86 
zufammen mit Wartus umd nad) dejjen baldigem Tode 
mit Lucius Balerius Flaccus das Konſulat und führte 
auch 85 und 84 ala Konſul im Rom eine unum— 
ichräntte Herrſchaft. Auf die Nachricht, daß Sulla 
aus Aiien zurüdtebre, rüjtete fich E., ihm nach Grie— 
chenland entgegenzuzieben; feine Soldaten aber wei- 


in einem Aufitand. Val. Marius und Zulla. 
2) Lucius Cornelius, Sohn des vorigen, hatte 
ſich ſchon ala Jüngling 78 v. Chr. mit dem Konſul 


finb unter P oder & nadmiclagen. 


182 Cinnabaris — 
M. Lepidus zum Umſturz der Sullaniſchen Berfai- | 
jung verbunden, flüchtete, ald das Unternehmen mih- 
lungen war, zu Sertorius nad) Spanien, wurde durch 
feines Schwagers Cäſar Bermittelung zurüdgerufen 
und 44 zum Prätor befördert. Nach Cäſars Tod er- 
bitterte er durch die Art feines Auftretens für die 
Mörder das Bolt und wäre von ihm erfchlagen wor- 
den, wenn es nicht den Gajus Helvius,, einen treuen 
Anhänger Eäfars, mit ihm verwechſelt und ſtatt feiner 
getötet hätte. Seitdem verſchwand er vom Schauplaß. 

8) Gnäus Cornelius, des vorigen und ber 
Tochter des Rompejus, Rompeja, Sohn, ward, wies 
wohl er bei Aktion auf der Seite des Antonius ge 
itanden, dennoch von Wuguitus durch befonderes 
Wohlwollen ausgezeichnet. Als er demungeachtet im 
Jahr 4 n. Chr. eine Verſchwörung gegen das Leben 
des Kaiſers anjtiftete, wurde er von demſelben nicht 
nur nochmals begnadigt, ſondern Togar für Das 
folgende Jahr zum Konjul ernannt, dadurch aber 
dauernd für ihn gewonnen. 

Cinnabäris, der Zinnober. 

Ginnabarit, joviel wie Zinnober. 

Ginnabarite, joviel wie Blenden (i. d.). 

Ginnamein, ſ. Zimtiäure. 

Cinnamömum Burm. (Zimtbaum), Gattung 
aus der familie der Lauraceen, immergrüne Bäume 
oder Sträucher mit gegen» oder wechielitändigen, 
meijt dreinervigen, lederartigen Blättern, weißen oder 
gelblichen Blüten in achjel- oder enditändigen Riſpen 
und einfamigen Beeren. Etwa 50 Arten im tropi- 
ichen und fubtropifchen Wien. C. ceylanicum Breyn 
(ſ. Tafel »Gewürzpflanzen«), ein bis 10 m hoher 
Baum mit eiförmigen, ganzrandigen, dreinervigen, 
duntelgrünen, oben glänzenden, unterſeits negaderigen 
graugrünen Blättern, end» und achjeljtändigen, grau 
jeidenhaarigen, ſchwach, aber unangenehm riechenden 
Blütenrifpen mit Heinen gelben Blüten und ovalen 
bläulihbraunen Beeren, urſprünglich heimiich auf 
Geylon und vielleicht auch in Kotſchinchina, wird feiner 
Innenrinde halber, weiche den Ceylonzimt liefert, 
bauptiächlich im füdweitlichen Küſtenſtrich Ceylons, 
mit viel geringerm Erfolg in andern Teilen der In— 
jel, in Borderindien, Java, Sumatra, WMalatta, 
Cayenne, Brajilien, Wejtindien ꝛc. kultiviert. Die 
BZimtgärten fordern einen feinen weißen Quarziand 
oder jehr fandigen Thonboden mit — Untergrund, 
reichliches Sonnenlidht und viel Regen. Die beiten 
Zimtgärten liegen auf Ceylon ausihliehlich auf dem 
4—5 Stunden breiten ebenen Küſtenſaum zwiichen 
Negumbo, Kolombo und Madura bis höchitens 330 m 
ü. Man kultiviert den Zimtbaum als Strauch 
von 4—5 etwa 3 m hohen Schößlingen (Stodaus- 
ichlägen), welche im Alter von 1Ye —2 Jahren, wo 
fie etwa 1,5 em did find, geichnitten werden. Durch 
Ausſaat oder Stedlinge werden von Zeit zu Zeit die 
ganzen Pflanzungen erneuert, damit die Wurzel nicht 
zu alt werde. In 2—8 Jahren fann man von Säm- 
lingen gute Rinde gewinnen. Den feiniten Zimt lie- 
fern die Spigen der in der Mitte des Strauches jtehen- 
den Schöklinge. Die Haupternte erfolgt im Früh— 
jahr, die Nachernte im Spätjahr. Von der abgelöiten 
Rinde wird die bitterlich zufammenziehend ſchmeckende 
Außenrinde entfernt und der größte Teil der Mittel- 
rinde abgeihält; man itedt 8— 10 Halbröhren derielben 
ineinander, ſchneidet jie in bejtimmter Länge ab, trod- 
net jie im Schatten und verpadt fie in Hleinere und 
dann in gröhere Bündel (Fardelen), welche in den 
Schiffen mit ſchwarzem Pfeffer bededt werden, an- | 
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aeblich, um die Feuchtigkeit von den Zimt abzubal- 
ten. Letzterer beſteht alfo fait nur aus den 0,25 — 
0,5 mm diden Platten der Innenrinde. Aus der Beere 
gewinnt man ein ſchwach aromatifches, feites Fett, 
aus der Wurzel durch Deitillation mit Wafjer Kam- 
pfer, welcher aber nicht in den Handel fommt; bie 
Blätter riechen und jchmeden beim Zerreiben nelten- 
artig und geben ein fchweres, dunkles, ätheriiches OL, 
welches dem Gewürznelkenöl jehr ähnlich it und wohl 
auch unter diefem Namen in den Handel fommt. Das 
Holz iſt jehr wenig gewürzhaft, aber aus den Rinden- 
abfällen dejtilliert man ätheriiches Zimtöl. Der Cey- 


lonzimt ijt bei der Kultur in andern Ländern überall 


ausgeartet; der etwas bidere Javazimt riecht und 
ihmedt ſchwächer; die in Cayenne und Brafilier ge- 
zogene Rinde üt viel jtärfer, dunkler, ſchmedt fchlei- 
mig und ſtark aditringierend. Die auf dem Feitland 
Indiens (Malabar, Silhet und Djtbengalen) gezogene 
Pflanze artete vollitändig aus und wurde icon von 
Linné als Laurus Cassia bejchrieben; ihre Rinde 
(Holztafiie, Malabarzimt, Cassia lignea) riecht 
und ſchmeckt ſchwach zinıtartig, nicht angenehm, vor: 
berrichend jchleimig und berb. U. Cassia Blume, ein 
Baum von höherm Wuchs, mit hellgrünen, lanzett- 
lichen, dreinervigen, unterſeits bogig geaderten, bläu- 
lihgrünen, furz weichhaarigen Blättern, in Kotichin- 
china und den chinejiichen Provinzen Kuangſi (» Zimt- 
wald«), Kuangtung und Kueitſchou heimiich und dort 
wie auf den Sundainfeln und in Vorderindien (Ma— 
labar), aber nicht mit gleicher Sorgfalt wie der Cey- 
lonzimt kultiviert, liefert den chineſiſchen Zimt (Jimt⸗ 
fajiie, Cassia vera). Der Baum wird niedrig ge— 
halten, und wenn er 10 Jahre alt it, werden die 
Zweige abgeichnitten und geichält, worauf er 10 Jabre 
ruht. Die die unreifen Früchte einfchließenden abge- 
blühten Blumentronen fommen ald Zimtblüten 
(Flores Cassiae) in den Handel. C. Culilawan Nees, 
ein hoher Baum auf den Molukken, mit eirund-läng: 
lichen, kahlen, unten graugrünen Blättern und achiel- 
jtändigen, grauflaumbaartgen Blütenrifpen, liefertden 
aromatiich nellenartig jhmedenden und eigentümlich 
riehenden Kulilabanzimt (Kulilabanrindeı, 
aus weldem man ein ätheriiches Öl zum Parfümieren 
von Seife bereitet. C.dulce Nees(C. chinense Blume). 
ein Baum mit länglichen, kahlen, oben und unten gleich» 
farbigen Blättern und end- oder achjelitändigen Blü 
tenrilpen, in China und Japan, liefert Zimtblüten. 
Ebenjo ©. Loureirii Nees, ein Baum mit fajt ovalen, 
an beiden Enden verjchmälerten, lang zugeſpitzten. 
unterjeits feinfhuppigen Blättern und Abnlihen Blü- 
tenriipen wie C. dulce, in Japan. C. Tamala Nees, 
ein Baum mit länglichelangzettlichen, lahlen Blättern 
und fajt end» und adhjelitändigen, ausgeipreizten Blü- 
tenrifpen, in Djtindien, liefert in der Rinde den echten 
Mutterzimt (Cortex Malabathri). 

Zimt it wohl das am früheiten in Gebrauch gez3o- 
gene Gewürz und wird ſchon in einem chimejtichen 
Kräuterbud 2700 v. Chr. erwähnt; ebenio war es im 
früheſten Ultertum in Agypten befannt, umd die Phö- 
nifer lieferten dem hebräiſchen Altertum die beiden 
Zimtforten C. und Kasia. Auch Theophrait erwähnt 
beide Gewürze, die damals zu den größten Kojtbar- 
feiten zäblten, und wahrichemlich veritand man am« 
ter Kasia ungeichälte Zimtzweige, wie jie noch jegt 
in China einen bedeutenden Dandelsartitel bilden. 
Das Zunitland des Altertums war zweifellos China. 
Auch im Mittelalter blieb Zimt zumädhjit eine foitbare 
Droge, von welcher man wuhte, daß ſie aus China 


find unter ober 3 nadqufchlagen. 


Cinnamus — Cinque Ports. 


ſtammte. Liber den Geylonzimt fehlen Nachrichten 
aus dem Altertum; alö Produkt der Inſel wird er 
erit gegen Ende des 13. Jahrh. genannt, aber jhon 
damals galt der Zimt aus Siüdindien weniger als 
der der niel. edeutend dürfte der Zimthandel 
Ceylons zu jener Zeit ficher nicht gewejen fein, und 
die große Menge des auf den Weltmarkt gelangenden 
Zimts war gewiß ſtets hinejtichen Urſprungs. Zimt- 
tuitur beitand 1590 noch nicht auf Ceylon, doch jcheint 
die Ausbeutung der Wälder bereit? organifiert geive- 
ſen zu jein. Der bolländiiche Gouverneur Falk ver» 
ſuchte zuerit die Ausſaat des Zimtbaums, und als- 
bald wurde die Zimttultur an der Südweſtküſte der 
Iniel mit jo qutem Erfolg betrieben, daß die Hollän« 
der von dem Kandireich, in deijen Wäldern bisher der 
Zimt geichnitten worden war, unabhängig wurden 


und jährlich 400,000 Bid. auszuführen, damit den 


ganzen europäiichen Bedarf zu deden und dies Ge— 
ſchäft völlig zu beherrichen vermochten. Nach der Be- 
fisnabme Ceylons durch England (1796) wurde der 
Zumthandel Monopol der Engliih-Ditmdiichen Kom— 
panie, weiche nun wieder mehr Zimt aus den Wäl- 
dern ausführte. Doch jcheint die jährliche Produktion 
böchitens '/z Mill. Pfd. erreicht zu haben. 1833 wurde 
das Monopol der Kompanie, 1853 der hohe Ausfuhr» 
zoll aufgehoben, unter welchem die Kultur durch die 
Konkurrenz des Javazimts und des chinefiichen Zimts 
itarf gelitten hat. In neueiter Zeit haben andre 
Kulturen den Zimt auf Ceylon mehr und mehr zurüd: 
gedrängt, und Ehina iſt wieder der Hauptlieferant von 
3ımt. C.Camphora, j.Camphora. Bgl. Shumann, 
Die Zimtländer (Ergänzungäheft 73 zu » Betermanns 
Wıitteilungen«, Gotha 1883). 

Einnamns, Johannes, byzantiniicher Geichicht- 
ichreiber , j. Kinnamos. 

Einnamöülaltohol, ij. Zimtaltohol. 

Eino da Piftoja (or. tivi-), eigentlih Guittone 
Sinibaldi oder Sinibufdi, ital, Dichter u. Rechts— 
gelebrter, geb. 1270 in Piſtoja, geit. dajelbit 1337 
(nad andern 1341 ), jtudierte in Bologna die Rechte, 
wurde alsdann Richter in jeiner VBaterjtadt, muhte 
aber als eifriger Ghibelline, nachdem die Guelfen 
ans Ruder gelommen waren, die Stadt verlajjen und 
fand eine Zuflucht bei jeinem Parteigenoſſen Filippo 

ioleſi ın dem feiten Ort Piteccio an der Grenze 
der Yombardei. Hier verliebte er ſich in Filippos Toch⸗ 
ter Selvaggia, die er in jeinen Gedichten befungen hat. 
Nach deren batd erfolgten Tode ſcheint ereine Zeitlang 
außerhalb Italiens zugebradht zu haben. Als Hein- 
rich VII. Römerzug die Hoffnungen der Ghibellinen 
aufs neue belebte, tehrte er zurüd und folgte dem Kai» 
ſer nad Rom. Um dieje Zeit erichien fein berühmter 
Kommentar über die neun eriten Bücher des Juſtinia⸗ 
niihen Koder, durch welchen er jich den Ruf eines 
der auögezeichnetiten Jurijten jeiner Zeit und den Dot- 
torgut von der Univerfität Bologna erwarb. Zugleich 
wetteiferten die bedeutenditen Hochichulen Italiens, 
ihn für fich zu gewinnen, und er lehrte jeit 1318 an— 
fangs in Trevifo, am längiten und mit dem größten 

m in Berugia und von 1334 an in Florenz. All» 
gemeiner berühmt als durch jein jurijtiiches Wert ijt 
C. als Dichter. Seine ganz der Berberrlihung jeiner 


geliebten Selvaggia gewidmeten Gedichte zeichnen fich | 
durch große Zarcheit und Lieblichkeit aus und weilen 
ibm unter den Borläufern Petrarcas einen der eriten | 


Bläge an. Sie wurden zuerjt gedrudt in den »Rime 
antiche« ( Flor. 1527, Rom 1559 u. öfter), bejonders 


berausgegeben umter dem Titel »Poesie« von Giampi 
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'«Bifa 1813; Piſtoja 1826, 2 Bde), der auch eine 
Biographie des Dichters (»Memorie della vita di C.«, 
‘Bila 1808; 3. Ausg. 1826) verfahte; ipäter unter dent 
Titel: »Rime« von Carducci (Flor. 1864), von E. 

Brindi und P. Fanfani (Piltoja 1878). Vgl. Chia— 

'pellt, Vita e opere giuridiche di C. (Turin 1881). 

Eing:Mardtipr. hant · mars oder mar), Henri Coif⸗ 
fierdeRuze, Marquis de,Bünitling QudwigsXIll. 
von Frankreich, zweiter Sohn des Marſchalls Mar— 
quis d’Effiat, geb. 1620, geit. 12. Sept. 1642, wurde, 
| fajt noch Sinabe, von Richelieu, einem Freund feiner 

Familie, welcher durch ihn feinen Einfluß auf Lud— 
wig XII. befejtigen wollte, zum Großſtallmeiſter des 

Königs ernannt und gewann bald durch jeine liebens- 

würdigen geiitigen und förperlihen@igenichaften deſſen 

Gunſt. Doch jtrebte der ehrgeizige, talentvolle Günſt⸗ 

ling noch höher, er wollte Herzog und Pair fein, die 

Vrinzeſſin Maria von Gonzaga heiraten und politiichen 

und militärischen Einfluß beſitzen. Als Richelieu dieſe 

' Wünjche zurückwies, beſchloß E., den Kardinal zu jtür- 

zen, zumal er wußte, daß der König diefen fürchtete, 

‚aber auch haßte. Er ging jo weit, daß er durch den 

| Parlamentsrat de Thou ſich mit dem Herzog Gajton 
von Orldand, Bruder des Königs, zur Ermordung 
Richelieus verband. Zugleich wurde mit Spanien un- 
terbandelt und mit diejem 1642 ein verräterifches 
Bündnis abgeichlojien. Indeſſen wurde das Komplott 
entdedt und E 14. Juni 1642 zugleich mit dem Her—⸗ 
zog von Bouillon und feinem Freunde de Thou in 
Narbonne verhaftet. C. leugnete anfangs alles, aber 
die Zeugnijje Orldans’, welcher dadurd fein Leben 
rettete, liberwiejen ihn des Bündnijjes mit dem Lan- 
desfeind. E. und de Thou wurden zum Tode durchs 
Schwert verurteilt und in Lyon hingerichtet. Der Her- 
zog von Bouillon erhielt feine Freiheit erjt nach Abtre 
tung feiner unabhängigen Herrichaft Sedan wieder. 
Bgl. Neuer Bitaval«, Bd.4(Veipz. 1843). A. de Vigniy 
benußte die Geichichte des E. zu jeinem Roman »C., 
ou une conjuration sous Louis XIIl«e. 

Cinquecento (ital., ſor. iſchintwe⸗tſchento, »fünfhun⸗ 
dert«), in der Geſchichte der ital. Kunſt und Litteratur 
bertönmliche Bezeichnung des 16. Jahrh. und des 
Stiles, der jich während diefes Zeitraums durch die 
Wiederbelebung der Antite auf beiden Gebieten ent- 
widelte (vgl. Renaiifance). Daher Einquecentijten, 
die Künſtler und Schriftiteller des 16. Jahrh., vor- 
zugsweije die Begründer und Meijter diejes neuen 
Stile, wiein den bildenden Künſten Bramante, Michel⸗ 
angelo, Raffael, Correggio, Tizian, Cellini ıc., in der 
Poeſie Berni, Arioſto, Taſſo, Machiavelli u. a. 

Einquefronde or. tisintwe.), Stadt in der ital. 
Provinz Reggio di Calabria, Kreis Balmi, am Golf von 
Sioja, mit Seidenraupenzucht und cıssı) 4884 Einw. 
Einque Ports (fer. fint parts, » Fünfhäfen«), jeit 
Wilhelm dem Eroberer Name der fünf auf der eng- 
liſchen Küjte von Kent und Sufjer Frantreich gegen- 
| überliegenden Seehäfen: Hajtings, Romney, Hythe, 

Dover und Sandwich, die gleichſam die Wiege der 

engliihen Seemacht bilden, und zu denen jpäter nod) 

Winchelſea und Rye kamen, jo daß es im ganzen fie- 

ben Fünfhäfen gibt. Sie wurden als die beiten Ber- 

teidigungspuntte gegen Frankreich jtarf befeitigt und 
gegen gewiſſe Leitungen mit großen Vorrechten be- 
abt. Ein eigner Oberrichter, der den Titel Lord 
Varden of the Cinque Ports führte, zugleih Ad— 
 miralitätsjurisdiftion ausübte und auf dem Schloß 

Walmer bei Deal (j. d.) förmlich Hof hielt, mußte 

über die Aufrechthaltung der Rechte diefer Orte wachen. 





Artitel, bie unter & oermißt werben, find unter SP ober  nadyufhlagen, 
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Jept find die Häfen diejer Städte durch das Zurüd- | 
treten des Meeres größtenteils verfandet, aber das 
Amt eines Lord Warden ala Sinefure mit 1025 Pfd. | 
Sterl. Gehalt beiteht noch immer fort. 

Einthind, Geraldus, ital. Dichter, ſ. Giraldi. 

Ginti, Stadt in Bolivia, j. Camargo 2). 

Cinto, Monte (pr. tihinto), höchſter Berg der In— 
jel Corſica, im nordweitlichen Teil derjelben (2710 m). 

Eintra (pr. hinten), Stadt im portug. Diſtrikt Lijja- 
bon (Ejtremadura), 350 m ü. M., in reizender, klima 
tiſch begünjtigter Lage am nördlichen Abhang der 
Serra de E. (529 m), an der Eijenbahn Liſſabon⸗ 
Gacem-€,, beliebter Sommeraufenthalt, hat ein zur | 
Zeit der Maurenherrſchaft erbautes Schloß (Sommer: | 
vejidenz des königlichen Haufes), ſchöne Villen, Mar: | 
morbrücde, Weinbau und (1879 4751 Einw. Wuf | 
jteilem Felien jüdlich von C. liegt das prächtige fönig- | 
lihe Schloß Balacioda Penha (ehemals Hierony- 
mitenklojter) mit herrlicher Ausficht und ſchönen Gar- 
tenanlagen, die auch die Ruinen eines mauriichen 
Kaſtells einfchliegen. In der Nähe die Villen Coot 
ehemaliges Kloſter Monferrate), mit ſchönem Bart, 
und Benha Berde, mit dem Grabmal des Joäo de 
Caſtro, dann das 1560 gegründete Korfflojter (Eapucho) 
SantaCruz, deſſen Zellen inden Felſen gehauen und 
mit Kortplatten belegt find. Geichichtlich dentwürdig 
iſt E. durch die Konvention von C. vom 30. Aug. 
1808 zwijchen den Engländern unter Dalrymple und 
den Franzoſen unter Junot, der gemäß Portugal von 
den Franzoſen geräumt wurde. 

Cinxia (lat.), Beiname der Juno als Ehegöttin, 
welche gleichſam den Gürtel der Braut jhürzt und löft. 

Einzio fm. thin), ital. Dichter, j. Giraldi. 

Cione pr. tisöned, Andrea, Maler, j. Orcagna. 

Eiotat, La (or. Horw, Stadt im franz. Depart. 
Rhönemündungen, Arrond. Marjeille, an der Bai 
von C. (oder von Leques) des Mittelmeeres umd der 
Eijenbahn Marſeille-Nizza (mit Zweiglinie zur Stadt), 
bat einen Hafen, welcher vom Kap Bec de l'Aigle und 
der Ile Verte geihügt umd mit zwei Dämmen und 
Leuchttürmen verjehen it (in demielben find 1890: 
198 beladene Schiffe mit 104,028 Ton. ein- und 458 
beladene Schiffe mit 62,527 T. ausgelaufen), eine 
Schiffahrtsſchule, Handelsgericht, eine große Schiffs- 
bauanjtalt der Mejjageriıes maritimes (3000 Wrbei- 
ter), Fiſcherei, Handel, ein Seebad, eine ſchöne Pro- 
menade und so 10,474 Eınm.— C. ıjt das von Mar- 
ſeille aus 160 v. Chr. gegründete Citharista Portus | 
und wurde im 14. Jahrh. Stadt. 

Gipagquira, Stadt ın Kolumbien, j. Zipaquira. 

Gipipamehl, joviel wie Tapıofamehl, j. Kaſſawa. 

Gipolla (or. tihi), Carlo, Graf, ital. Hitoriter, 
geb. 26, Sept. 1854 in Berona, bejuchte die Univer- 
ſität Padua, erwarb dajelbit 1878 die Doktorwürde 
für Philoſophie und 1874 für Geichichte und wurde 
1882 Profeſſor der neuern Beichichte an der Univerſi— 
tät zu Turin. Außer zahlreichen Abhandlungen in 
verichiedenen Zeitichriften, befonders über die Geſchichte 
von Venedig und Witi, fchrieber unter andern: »Storia 
delle signorie italiane dalla morte di Enrico VII 
alla discesa di Carlo VIII« (in Ballardis »Italia«, 
Mail. 1878 jf.); »Federico Barbarossa a Vaccaldo« 
(daf. 1882); »Una congiura contro la repubblica di 
Venezia negli anni 1522--29« (Rom 1889). Auch 
gab er die ältern Beronejer Ehroniten heraus: » Antiche 
Uronache Veronesi« (Venedig 1890). | 

Eipollino (ıtal., fpr. tii-), Zwiebelmarmor, duch | 
ichalige Abionderung ausgezeichneter Marmor. N 








tur IV«, Sig 
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Cinthius — Circe. 


Cippus (lat.), vieredige, ziemlich ſpitz zulaufende 
Säule mit Inſchrift, diente bei den Alten ala Grenz- 
itein, Wegweiſer und Grabdentmal (als jolches in der 
Regel aud) mit Reliefs verziert; j. Tafel »Architet- 
11); ipäter foviel wie Opferitod. 

Eipriani (pr. tihi),l)®iovanni Batttita, ital. 
Maler, geb. 1727 in Florenz, geit. 14. Dez. 1785 in 
London, bildete jih in Rom aus. 1754 von Yord 
Tilney nach London eingeladen, wurde er hier eins 
der eriten Witglieder der königlichen Akademie. Zu 
jeinen größern Werten gehören die Dedengemälde 
in Queen's Houfe zu Landsdown und in Melbourne 
(jet Work) Houſe. C. war ein oberflächlicher Maler, 
jeine Figuren zeigen fein tiefes Berjtändnis der Form 
und jind nur auf den flüchtigen Schein mit heiterer 
Farbe und oberflählichem Schönheitsfinn gemalt. Die 
engliichen Kupferitecher, namentlich Bartolozzi, beci- 
ferten jich, feine ſüßlichen Zeichnungen wiederzugeben. 

2) Amilcare, ital. Revolutionär, geb. 1845 in 
Rimini, dejertierte aus dem Speer, beteiligte jih an 
Garibaldis Zug gegen Rom 1862, wurde nach dem 
Gefecht von Aipromonte zum Tode verurteilt, flob 
nah dem Orient, nahm am Aufitand in Kreta teil 
und folgte von da Flourens nad) Paris, wo er wäb- 
rend der Belagerung 1870/71 in einem Warich- 
bataillon bei Champigny und Diontretout fimpfte und 
ji dann der Kommune anſchloß. Nach deren Uinter- 
drüdung wurde er wieder zum Tode verurteilt und 
zur Deportation nad Numea begnadigt, von wo er 
nad der Amnejtie von 1879 nad Paris zurüdtehrte. 
Wegen neuer Wühlereien und Widerjtands gegen die 
Polizei wurde er aber 1880 ausgewieien und begab 
ſich 1881 nach Italien, wo er wegen revolutionärer 
Unitriebe bald verhaftet und zu 10 Jahren Zwangs- 
arbeit verurteilt wurde. Darauf wurde er in Ravenna 
und Forli zum Deputierten gewählt; dieie Wahlen 
wurden von der Kammer für ungültig erflärt, aber 
trogdem mehrfach erneuert. 

Girage (franz., fpr. firäte”), Malerei in brauner 
Farbe auf braunem Grund, j. Namalcı. 

Cirea (lat., »um, herum«, meiit abgelürzt ca.. 
cirfa), ungefähr, etwa, gegen (bei Zahlenangaben‘. 
Circaötus, der Schlangenbujjard, j. Buſſarde. 

Gircäifches Vorgebirge, i. Circeo, Monte. 

Circars (ipr. fir; Sirfars, genauer Sartar, 
»Regierunge«), in Borderindien früher Name der ober- 
iten Regierungsgewalt, dann unter den Mobanıme- 
danern Bezeichnung für Bezirt, Provinz. »Nördliche 


C.« nannte man die heutigen Küjtendijtrifte: Stiitna, 


Godaweri, Bizagapatam und Bandicham in der Brä- 
jidentichaft Madras, zwiichen 16 und 20° nördl. Br., 
von zufammen 64,700 qkm (1175 DOM.) mit 4,5 Dit. 
Einw. Die Franzojen erhielten das Land vom Nizam 
(5. d.) 1752 für geleiitete militärische Hilfe; dann war 
es ein Zantapfel zwiichen ihnen, den Engländern und 
dem Nizam, bis es 1768 ganz in britiihe Gewalt kam. 

Gircaffienne (franz., for. fir, Zirkaß), dünner, 
leichter Stoff, aus feinen Streihwollgarnen, aud mit 
Kette aus Baummoll- oder Leinengarn nah Art Des 
vierbindigen, beidrechten Köpers gewebt, der durch 
die leichte Wolldede ſehr deutlich hindurchſchimmert. 
Das Zeug wird ſchwächer ald Tuch gewaltt, einmal 
geraubt umd wie das feinjte Tuch mehrmals geichoren. 
Es dient zuSommerröden, Mänteln x. Halbwollene 
Gircajjiennes ſind nicht weſentlich verjchieden von 
Kaſſinetts. 

Cireätor (auch Cirenitor, lat.;, ſ. Kloſier. 

Circe, j. Kirte. 


Artilel, bie unter Fſvermiñßt werden, find unter ober 3 nachzuſchlagen. 


Circenſiſche Spiele 


Kircenfiiche Spiele (Indi eircenses), dieälteiten 
römischen Spiele, die ald Pferde» und Wagenrennen 
ihon in der Königszeit gefeiert wurden; aber auch 
ipäter deutet jich ibr hoher Rang darin au, daß man 
mit ibmen gerade gern ein Feſt ſchließen lieh. So 
war c8 beim Feit der Ceres (19, April), des Apollon 


— Circeo, Monte. 185 
' Sinne nur das Pferde- und Wagenrennen zu verjtehen 
: hat, jo wurden doch aud; andre Spiele im Zirkus ver- 
ı anjtaltet, namentlich gyinnaftifche, wie Laufen, Rin- 

gen und Fauſtkampf; ferner eine Art Turnier (ludus 
‚ Trojae), ein Scheingefecht zu Pferde; militärifche Evo- 
‚ lutionen und Manöver, von jungen Bürgern (je 60 


(13. Juli), der »großen Wutter« (10, April), der | und mehr gegeneinander) ausgeführt, ſchon zur Zeit 


Flora (3, Mai), des Auguſtus (12, Ott.). Nur cir- 
cenſiſch war das Maräfeit (12. Mai). Im allgemei- 
nen gewannen die circenfiichen Spiele der Römer eine 
weit böhere Bedeutung als die Hippodromien der 
Griechen. Was jie an religidier Bedeutung einbühten, 
gewannen ſie reichlich am politifcher: in den Zeiten 
der Republik fuchten die höhern Magijtrate durch fie 
das ſouveräne Volk bei guter Laune zu erhalten. 
Dies überbieten der Kräfte brachte die im Zirkus vor- 
genommenen Spiele auf die Zahl von jieben. Boraus 
aing dem Scaufpiel ſelbſt in der Regel ein Aufzug 
(pompa circensis) vom Kapitol aus mitten durch die 
Stadt zum Circus maximus. Der Beamte, welcher 
die Spiele veranitaltete, eröffnete den Zug; es folgten 
die Götterbilder, auf prächtigen Wagen gefahren, oder 
Hleinere Bildnifje derielben, auf. den Schultern ge— 
tragen; dann famen die zum Wettkampf beitimmten 
Rotie, Wagen und Kämpfer, die Magiitrate und Prie- 
iter, endlich Opfertiere, Geräte ꝛc. Nachdem der Zug 
die Spina im Zirkus einigemal umſchritten, wurde 
ein Opfer gebracht, wora 


wöhnlich fuhren je vier Geipanne in die Schranten 
(earceres) dor, wo jie das Signal erwarteten. Jedes 
einzelne Rennen (missus)bejtand aus vier Geſpannen, 
von denen jedes durch eine beiondere Farbe, die weihe, 
rote, grüne oder blaue, ausgezeichnet war, deven jede 
ımter den Zufchauern ihre Partei hatte. Domitian 
fügte noch die goldene und purpurne hinzu, welche 
indes nicht lange bejtanden zu haben ſcheinen. Dieje 
Fattionen erregten oft jtürmiiche Auftritte, beionders 
die Grümen und Blauen. Gewöhnlich wurden 24 Ren- 
nen nacheinander aufgeführt, bisweilen noch mehr. Die 
Kenner, gewöhnlich von den beiten Rafjen, wurden zu 
temen anderweitigen Verrichtungen gebraucht und 
lange zuvor eingeübt. Beſonders muhte das Roß der 
Iinten Seite, wegen der Wendung um die Meta, qut 
dreiftert jein, wie auch hier bauptiächlich die Kunſt des 


die eigentlichen Spiele be- | 
gannen. Unter jenen jieben Arten jtand das Pferde», 
namentlich aber da8 Wagenrennen obenan. Ge- 


‚und circenjiihen Cpielen!«) 





‚ der Pumiſchen Kriege üblich und noch unter Hadrian 
betiebt ; endlich die Schsmänneripiele beim Marsfeſt 
(jeit Auguſtus), ausgeführt von den jech® Turnen der 
Kitterihaft. Dagegen wurden Tierbegen und Gladia- 
torenfämpfe, für welche das Amphitheater die Arena 
bot, nur jelten und immer mur ausnahmsweiſe im 
Zirlus veranjtaltet. — Wie ſchon angedeutet, wandte 
das Bolt jenen Wetttämpfen das regite Intereſſe zu, 
und zur Zeit der Republit gewann mancher Ehrgeizige 
das jouveräne Bolt durch Spiele im Zirkus; im der 
Hand der ftaifer vollends wa⸗ 
ren fie ein Mittel, um die große 
Maſſe von aller Politit abzu- 
| sieben. »Duas tantum res 
anxius optat, panem et cir- 
'censes!« (»&8 verlangt nur 
nach zwei Dingen: nach Brot 





—— Juvenal (Sat. X, 81). 
an eilte jhon um Mitter- 
nacht nach dem Zirkus, um noch 
Freiplätze zu finden. Auch in 
den Provinzen fanden die cir— 
cenfiihen Spiele bald Ein: 
gang. So erbaten einjt die 

revirer, nachdem ihre Stadt 
zerjtört worden, vom Sailer 
nicht8 angelegentlicher als Zir- 
fusipiele, umd zu Alerandria 
wie zu Antiochia in Syrien lam 
es zwiſchen den verichiedenfar: 
bigen Faktionen nicht felten zu 
blutigen Auftritten. Es erbiel» 
ten fich dieſe circenftichen Spiele 
nod) lange nach der Kaiferzeit, am längſten die Wagen⸗ 
und Pferderennen; ja, noch 1204 jab man dergleichen 
von den Venezianern nad der Eroberung Konjtanti- 
nopel3 in dem dortigen Hippodrom aufführen. Tier 
und Menichenhagen jcheinen, jedoch obne die pompa 





Bagenlenter (Ztatue, 
Rom). 


Bagenienters (auriga oder agitator, ſ. Abbildung) | circensis, noch in den Zeiten Theoderichs jtattgefunden 
fich zeigte. Die Stellung der Wagententer, welche in | zu haben. Das jtegende Ehrijtentum machte dem Un— 
den eriten Zeiten nur Stlaven, nachher auch Freie aus | wejen als öffentlicher Feitfeier allmählich ein Ende. 
niederm Stande waren, der Wagen und Pferde und | Die bildenden Künfte brachten Szenen aus den circenji= 
von allem, was zur Ausjtattung der Spiele gehörte, ſchen Spielen auf die vielfachjte Weiſe zur Anſchauung, 
wurde von Kapitaliſtengeſellſchaflen übernommen, die | bejonders finden ſich Wagen- und Pferderennen häufig 


eben diejes zu ihrem Geſchäfte machten. Erſt jpäter 
ward das Lenten des Wagens noble Paſſion, und jelbit 
Kaiier, 3 B. Nero, Domttian, Commodus, Caracalla, 


Heliogabal. traten ald Wagenlenter auf. Jedes Ren- | 


nen beitand in ſieben Umtäufen (ij. Cireus). Die Preiſe 
waren anfangs Palmenzweige und Kränze, jpäter 
verwandelten fie ſich in anjehnliche Geldbelohnungen. 
lveritieg man die Zahl der 24 Rennen, jo beichräntte 
man die der Umläufe um die Meta auf fünf; bis- 


weilen erhöhte man auch die Zahl der zu einem Mii- | 


jus nötigen Wagen. Auguſtus führte jtatt des 3wei⸗, 
Drei- und Biergeipannes das Schögeipmn en; in 
der Folge famen auc Geſpanne von Hirſchen umd 
andern Tieren vor. Dem Wagen pflegte ein Reiter 


in Mojaiten, auf Reliefs, Lampen, geichnittenen Stei- 
nen, Münzen x. Vgl. Marquardt-Mommſens 
Handbuch der römischen Altertümer«, Bd. 3; Fried- 
länder, Darjtellungen aus der Sittengefchichte Roms, 
Bd. 2, ©. 295 ff. (6. Mufl., Leipz. 1889). 

Gireeo, Monte (vr. tihirtie-, auch Promon- 
torio Eirceo oder Monte San Felice, im Alter— 
' tum Circaeus mons, Circejum promontorium), Berg- 
rücken und Vorgebirge an der Weſtküſte Italiens, am 
Tyrrheniſchen Meere, 18 km weitlich von Terracina, 
am Südende der Pontiniſchen Sümpfe gelegen, die 
Homerische Inſel der Kirke (ſ. d.), 541 m ü. M., mit 
berrlicher Ausſicht. Der Bergrüden ijt mit jüdlicher 
Vegetation bededt, trägt Wein, Feigen, Myrthen (die 





voranzuiprengen, genau gefleidet wieder Bagenienter. ſich von bier aus über Italien verbreiteten) und ent 
baleich man unter ‚circenftihen Spielen im engern | hält Ruinen des alten Girceji. Am Strande befinden 


Artitel, die unter & vermift werden, finb unter ſt oder 3 nachzuſchlagen 
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ſich mehrere Grotten, darunter die »della Maga«. In 
einer Mulde am füdöjtlichen Ubhange liegt das Dorf 
San Felice Eirceo mit cıssı) 1128 Einw. 

Eircefinm, Stadt, ſ. Kirtefion. 

Cireitöres (aud) Circuitores, lat.), bei den alten 
Römern die Wächter, im Militärweien die Runde, 
jpäter eine befondere Abteilung von Reitern. 

Cireius, j. Miſtral. 


Cireleville (pr. hörttwim, Hauptitadt der Grafichaft 


Pidaway im nordameritan. Staat Chio, rechts am 
Scioto und am Obhio-Eriefanal, 40 km jüdlich von Eo- 
Iumbus, Mittelpunkt einer reichen Uderbaulandichaft 
mit lebhaften Getreidehandel und (1890) 6556 Einw. 

Circuit (engl., ipr. $örfit; v. lat. circuitus, »Um- 
freis«), im engl. Gerichtsweſen die Rundreiie, welche 
jeder Richter des Obergerichts (High Court of Justice) 
in Weitminjter Hall viermal im Jahre zur Abhaltung 
von Geihwornengerichten in den Grafihaftshaupt- 
jtädten zu machen bat; dann Bezeichnung der (jieben) 
reife, in welche England und Wales (Wales mit zwei 
Unterabteilungen) zerfällt, und in deren je einem die 
Rundreiſe von den Richtern abwechielnd gemacht wird. 
Mit verichiedenen Modifitationen ijt dieje Einrichtung 
auch in mehreren Staaten Nordameritas (z. B. Maf- 
jahufetts) eingeführt worden, und die Union ſelbſt it 
in neum Cireuits eingeteilt, in deren jedem ein Richter 
des Obergerichts aus Waſhington und ein eignes Ge- 
richt (Cireuit-Court) ihren Sig haben. Vgl. Schuiter, 
Die bürgerlihe Rechtäpflege in England, $ 5, 18 
(Berl. 1887). 

Cireuitöres (lat.), früher zur Bijitation von 
Landgemeinden ausgefandte Presbyter und Dialone. 
©. Cireitores, 

Cireulaire (franz., pr. firtülär'), j. Zirtular. 

Cireulätor (lat.), Warttichreier; in der fatholi- 
ſchen Kirche derjenige Geiſtliche, welcher die Kirchen zu 
vifitieren hat, jegt Ruraldekan; in der protejtantiichen 
Kirche ſoviel wie Kircheninipettor. k 

Cireülus (lat.), Kreis; c. aequinoctialis, Aqua⸗ 
tor; ce. horarius, Stundentreis, c. meridionalis, Mit- 
tagäfreis; c. parallelus, Barallel-, Breitentreis; c. 
polaris, Rolartreis (ec. arctieus, nördlicher, c. ant- 
arcticus, füdlicher); c. tropiens, Wendelreis; c. in 
demonstrando, probando, e. vitiosus, Kreis-, Zirtel- 
ſchluß oder «Beweis. 

Eircum ..., i. Zirtum... 

Cireumcellio (lat.), Landſtreicher; Bettelmönd. 

Cireumeisio (lat.), die Beidmeidung (i. d.). Cir- 
cumeisionis festum, Feit der Beichneidung Chriſti; 
eireumeisi, Bejchnittene. 

Cireumstantia (lat.), j. Zirtumftanz. 

Cireus, Feldweih, ſ. Weihen; Circinae (Feld⸗ 
weiben), Unterfamilie der zalten, j. Raubvögel. 

Circus (lat., Zirkus), Rampfipielplag im alten 
Rom, uriprünglic für Roß- und Wagenrennen, ipä- 
ter für alle Arten der cireenfiichen Spiele (i. d.) bes 
ſtimmt. Unter den eriten Slonigen mag das Marsfeld 
(5. d.) diefen Zweden gedient haben; der Sage nad) 
erbaute Tarquinius Briscus in der Thalmulde zwi- 
ichen dem Balatin und Aventin aus der im Kriege mit 
den Zatinern gewonnenen Beute den jpäter jo be- 
rühmten C. maximus,. Die Arena desielben hatte 
nach dem von Cäſar beendeten Ausbau eine Länge 
von 640 m bei einer Breite von 130 m; Artaden ın 
drei Stodwerten jchlojjen fie ein, in deren Innern ſich 
die Sigreihen amphitheatraliich erhoben. Die unterite, 
iteinerne Reihe (podium) war für die Senatoren be- 


jtimmt, unter denen auch die faiferliche Familie fpäter , 


Urtifel, bie unier @ vermißt werben 


Gircefium —- Circus. 


!ihre Logen hatte, die nächſt höhere für die Ritter, die 

übrigen für den dritten Stand. Die Zahl der Plätze 
war zu verjchiedenen Zeiten verichieden und wurde 
: wiederholt durch Umbauten erhöht. Sie beiief jich zu 
Cäſars Zeit auf 150,000, unter Titus wird fie zu 
250,000 ar im 4. Jahrh. war jie auf 385,000 
geitiegen. Die äußere Einfajjung des C. bildete eine 
Säulenhalle mit einer hinreihenden Zahl von Treppen 
und Zugängen; bier 
befanden ſich auch 
zahlreiche Verkaufs⸗ 
buden. Das ganze 
überaus reich ausge⸗ 
ſtattete Gebäude war 
unbededt, doch fonn- 
ten die Zuſchauer 
durch übergeipaunte 
Tücher vor der Son- 
nenglut geſchützt 
werden. Un beiden 
Enden der Rennbahn 
waren, um die Rich⸗ 
tung des Laufes zu 
beitimmen, je drei 

tegelläulen (metae) 
aufgeitellt; eine nie- 
drige Dauer (spina), 
mit einem «jpäter 
zwei) noch heute er- 
haltenen Obelisken 
(ſeit 1588 auf dem 
Bla vor dem Late: 
ranpalajt ſtehend), 
Säulen u. Götterbil« 
dern geſchmückt, ver- 
band diefelben. Bier 
befanden jih aud 
auf zwei Serüjten je 
jieben Delphine oder 
jieben Eier, von de- 
nen nach jedem ges 
machten Umlauf eins 
weggenommen wur⸗ 
de, um die Zuſchauer 
über den Stand des 
Nampfes zu oriem- 
‚tieren. Neben dem 
ı Haupteingang an der 
einen Schmaljeite la- 
ı gen die rechts u. links 
von einem QTurm(op- 
pidum) flantierten 
Schuppen (carce- 
res), die je ein Bier- 
geipann, mit dem ge⸗ 
fahren wurde, auf- 
nahmen, und deren 
Gaͤtterflügel gleich— 
zeitig nach dem GC. 
bin geöffnet werden 
lonnten. Une entgegengejegten Ende befand fich die 
.porta triumphalis, durch weiche der triumphierende 
Feldherr bei jeinem Zug nach der Stadt in den C. ein- 
fuhr. Nach dem Mujter dieſes ältejten und berühm— 
tejten E. wurden im Rom wie anderwärts ipäter noch 
andre gebaut, umd zulegt war keine größere Stadt 
des Reiches ohne einen foldhen. Ilm 220 v. hr. ent- 
itand im Weiten des Kapitols der E. des Flami— 


‚ find unter $ ober 3 nachzuſchlagen. 
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Eircus au Bovillä (Ataliem. 


Girencejter — Cirrhoſis. 


nius, den Auguſtus einſt mit Waſſer füllen ließ und 
zum Schauplatz einer Krokodilsjagd machte. Der C. 
des Nero (auch C. des Caligula und vatilaniſcher C. 
genannt), von Caligula begonnen, von Nero voll- | 
endet, iſt beſonders durch die von Nero dort gegen die 
Chriſten verübten Graufamteiten belannt. Dereinzige 
römiiche E., der noch heute leidlich erhalten ijt, iſt der, 
welcher nach dem römiichen Kaiſer Garacalla den 
Namen führt, indes erjt ein Jahrhundert ipäter von 
Romulus, dem Sohn des Marentius, erbaut worden 
öt; er liegt außerhalb der ehemaligen Porta Capena 
jest Porta San Sebaitiano). Sein Obelist ſchmückt 
feit 1651 die Piazza Navona. Hier waren die acht 
Carceres jamt dem in ihrer Mitte befindlichen Ein- 
gas in eimer ſchrägen Linie angelegt, deren lintes 

fich am weiteiten in den C. Einen eritredte. Da 
der Sauf der Wagen ſtets recht? herum geſchah, jo 
ſuchte marı jo die hierdurch entitehende Benachteiligung 
der am mweiteiten nad) links poftierten Geſpanne wie- 
der qut zu macen. Dieſelbe Eigentümlichfeit zeigt 
auch der 1823 in den Ruinen des alten Bopillä am 
Fuß des —— an der Appiſchen Straße 
aufgedeckte E. (vgl. den Grundriß, ©. 186); derſelbe iſt 
zwar klein, zeigt aber die weſentlichſten Beſtandteile 
der ganzen —— erhalten. — Der aus⸗ 
gezeichnetſte C. Neuzeit iſt der Cirque olym- 
pique in den Elyfäiihen Feldern zu Paris, von Hit- 
torf errichtet, mit Raum für 6000 Perfonen. Neben 
ihm beiteht der Hippodrom, der ausſchließlich zur Auf- 
führung großer Reitergefechte, militärifcher Epifoden 
u. dgl. beitimmt iſt. Spanien bat jede anjehnli- 
here Provinzialjtadt dergleihen Bauten für Stier- 
gefechte; doch find dieſelben, jelbit der große E. zu 
Madrid, der 12,000 Zujchauer faht, in architektoni— 
iher Beziehung ohne Bedeutung. 

Eirencefter (for. fißiiter ober fißiter), Stadt in Glou⸗ 
ceiteribire (England), in den Cotswoldhügeln, am 
Churn (Quellfluß der Themie), bat eine prächtige 
Kirche aus dem 15. Jahrh. (St. John's), ein Alter- 
tumämufeum, Manufaktur von Tuch, Teppichen umd 
Meiiern, lebhaften Handel mit Wolle und Kom und 
assı) 7441 Einw. Dabei Datley Bart, Landſitz des 
Lord Bathurſt, und eine landwirtichaftliche Akademie. 
C. it das römische Carinium oder Durocornovium. 

Eirey er. Hirw, 1) Flecken im franz. Depart. 
Meurtbe-et-Mojelle, Arrond. Luneville, nahe der 
Duelle der Bezoufe, an derOjtbahn, mit altem Schloß, 
Ruinen einer Eiitercienierabtei (von 1146), Eifenmi- 
nen, bedeutender, der Geſellſchaft St.»Gobain qehö- 
riger Spiegelmanufaktur, Bapierfabrifation, Holz— 
handel und <ıs91) 2200 Einw. — 2) E.-jur-Blaife, 
Dorf im franz. Depart. Obermame, Arrond. Vaſſy, 
an der Blaiie, hat ein Schloß, in welchen: ſich Vol— 
taire 1733 — 49 bei der Marquiſe von Chätelet auf- 
bielt, einen Hochofen und <ıs91) 396 Einw. 

Eiriaco be’ Bizzicolli (pr. tisi-), ital. Ultertums- 
foricher, geb. um 1391 in Ancona, geit. 1450 in Ere- 
mona, wurde in fiebenjähriger Lehrzeit zum Kaufmann 
—— war aber von einer jo unbändigen Luſt, 
die ber Belt zu fehen, bejeelt, daß ſein Beruf, 
wie tüchtig er auch in demſelben war, nur ald Mittel 
für feine Forſchungsreiſen erjcheint. Während er nad 
größern Reifen als UInterichreiber nad) Agypten und 
1418 als Oberichreiber nach Byzanz diesoberite Kaſſen⸗ 


verwaltung in Uncona bei der Reparatur des Hafens 
führte, lernte er an Bergil Latein, und es erwachte in 
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gab er ſich zu dieſem Zwed auf 40 Tage nad) Ront. 
1425 ging er über Byzanz, wo er fchnell etwas von 
den Anfangsgründen des Griechiichen lernte, nad) 
Chios, Rhodos, Beirut, Damaskus, erwarb im is 
ſchen Leuloſia eine alte Jlias, die nım fein vornchm- 
jter Lehrmeiſter im Griechiichen wurde, und fehrte 
über Rhodos, Halikarnaß, Wdrianopel, Kyzikos, 
Smyrna zurüd. Wahricheinlich 1434 unternahm er 
jeine zweite Reife nach Agypten, auf der er über 
Alexandria nad Sais, Memphis und zu den Pyra— 
miden fam. Seit dem Herbit 1435 beſuchte er die Oſt⸗ 
füjte des Udriatifchen Meeres von Dalmatien bis zu 
den Küſten des Korinthiichen Buſens ſowie Athen. 
1437 ſetzte er von Apulien nach dem Belopormes über. 
Seit April 1442 finden wir ihn etwa 5 Jahre lang 
an den Inſeln und Küjten des Ägäiſchen Meeres, in 
Griechenland, Makedonien, Thrakien. Dabei durd- 
wanderte er in den Zmwijchenzeiten alle Teile Italiens. 
Durdaus Autodidakt, ohme regelrechte Ausbildung, 
macht er zwar oft genug den Eindrud eines Dilettan- 
ten und prahlt mit jeinen antiquariichen Schägen und 
regen klaſſiſcher Gelehriamteit. Doch indem er überall 
die unbeweglichen Monumente und Trümmer maß, 
zeichnete und beichrieb, alte Münzen, Bronzen, Gem: 
men, Bücher, Statuen, Kunitgeräte und Merkwürdig— 
feiten aller Art kaufte und fammelte, hat er die Kennt: 
nis des Altertum unendlich bereichert. Insbeſondere 
* er um die Kenntnis griechiſcher und lateiniſcher 
Inſchriften bleibende Verdienſte. Leider ſind die »An- 
tiquarum rerum commentaria«, eine bunte Miſchung 
von Tagebuchblättern und Notizen, Abriſſen und 
Zeichnungen, Inſchriften und Münzlegenden, Verſen 
und Briefen, Heinen Abhandlungen :c., in Ancona 
—* worden. 

irie (pr. tſchi⸗, Stadt in der ital. Provinz Turin, 
an der Eifenbahn Turin-Lanzo, hat eine gotische Kirche 
(von 1250), einen Palaſt Doria mit Park, bedeutende 
Seidenipinnereien, Band», Bojantenten- und Papier⸗ 
fabrifen, Gerbereien und (ıs81) 2865 (ald Gemeinde 
5049) Einw. 

Eiris, Titel eines latein. Gedichts, welches die Ge- 
ichichte von dem Verrat der megariichen Königstochter 
Schlla an ihrem Bater Nifus und ihrer Berwandlung 
in den Vogel E., eine Art Möme, behandelt. Es 
wurde im Altertum fäljchlich dem Vergil zugefchrieben 
(außer in den Ausgaben des Vergil brög. von Bäh- 
rens in »Poetae lat. minores«, Bd. 2, Leipz. 1880; 
überjegt von Karl, Würzb. 1853). 

Girkaffier, Bolt, ſoviel wie Tſcherkeſſen (i. d.). 

Eirfel und Zufammenjegungen, j. Zirkel. 

Cirknica, j. Zirfnig. 

Cirkſena, Fürſtengeſchlecht, j. Oftfriesland. 

Girfulär, Eirfulation, Eirfum..., i. Zir- 
fular xc. 

Eird (pr. tihi-), Flecken in der ital. Provinz Catan- 
zaro, Kreis Cotrone, 5 km vom Joniſchen Meer 

elegen, Station der Eifenbahn Metaponto-Reggio, 
Dat 1881) 3694 (ald Gemeinde 6002) Einw., welche 
Seidenjpinnerei und Sardellenfang treiben. Der Ort 
litt 1832 ſehr durch ein Erdbeben. 

Eirpan (ipr.tisir, Tihirpan), StadtinBulgarien 
(Dfjtrumelien), Kreis Stara Zagora, öſtlich von Phi— 
lippopel an der nad) Sliewen führenden Straße, mit 
cısas) 11,024 Einw. 

Eirrhafis (grieh.), eine durch Vermehrung der 
Bindegewebselemente auf Kojten der eigentlichen funk⸗ 


ihm der Wunſch, die Dentmäler des Altertums auf- | tionellen elementaren Beitandteile drüftger Organe ıc. 


zufuchen und zu erforichen. Im Dezember 1424 be- 


irtifel, die unter & vermift werben, 


ı verurfachte Berhärtung und Schrumpfung der Organe; 


find unter ſt ober 3 nachzuſchlagen. 


188 Girriform 
die C. loninit bejonders in Leber, Nieren und Lunge | 
vor (ij. Leberfrantheiten 2c.). 

Eirriform (lat.), rantenfürmig, vanfig. | 

Girripeben (Cirripedier), ji. Rantenjüher. 

Cirrocumũlus (lat.), die federige Haufenwolte; 
Eirrojträtus, die federige Schichtwolfe; ſ. Wolten. | 

Cirrus (lat., »2ode«), in der Botanik jopiel wie | 
Rante (j. d.); in der Zoologie ein ranftenähnliches Or- 
gan bei niedern Tieren, P die Gliedmaßen bei den 
Rantenfühern (ſ. d.), gewiſſe Anhänge am Kopf und 
Leib von Borjtempürmern xc. In der von Howard auf- 
geitellten Einteilung der verichiedenen Woltenformen 
die Federwolke, j. Wolten. 

Cirsium Tournef. (Krasdiitel), Gattung aus 
der Familie der Kompofiten, ausdauernde oder zwei⸗ 
jährige Kräuter in allen Teilen der Erde, beionders 
in dem gemäßigten Europa und Afien, von den echten 
Diiteln (Carduus) durch die federigen Samentronen | 
unterſchieden, mit berablaufenden, meijt dornigen 
Blättern und roten oder blafgelben Blüten. Etwa 150 
Arten der nördlichen gemäßigten Zone der Alten Welt. | 
Bon C, oleraceum Seop. (Kohldiſtel), bis 1,; m 
hoch, mit jtechend gewimperten, fiederfpaltigen Blät- | 
tern und gelblichweiien Blüten, auf naſſen Wieſen 
und an Gräbern in Europa und Sibirien, werden die 
jungen Blätter al Gemüſe genoijen. Ü. arvense Scop. 
(Aderbdijtel, Haferbiitel), mit lanzettförmigen, 
fiederipaltigen, dornigen Blättern und rifpenartigen 
roten Blüten, wächſt in Europa, Aſien und Amerika 
als fäjtiges Untraut im Getreide, liefert in den Sa- 
menkronen Rolitermaterial und gibt jungvortreffliches 
Bichfutter ab. U. palustre Scop. (Sumpfdijtel), mit 
ganz hevablaufenden, Doppelt-fiederipaltigen Blättern, 
rifpig gruppierten, am Ende der Zweige gehäuften 
purpurroten Blüten u. purpurrotem Stengel, iſt gemein 
auf nafjen Wieien durch ganz Europa, gilt wie C. olera- 
conm ala gutes Milchfutter und wird auch jung als | 
Gemüse genojien. Bon C. lanceolatum Scop. (Weg- 
dijtel), mit rauhen, zweimal fiederipaltigen Blättern | 
und purpurroten oder weißen Blüten, in Europa, 
Aſien und Amerita an Wegen und Zäunen, ind die | 
geichälten Stengel im Frühjahr eßbar. Bon U. erio- 
phorum Scop., einem zweijährigen Gewächs auf (es | 
birgen in Südeuropa, auch in Deutichland, mit 1-— 
1,5 m hohem Stengel, lebhaft grünen, zottigen, 
unterſeits weihlichfilzigen Blättern mit langitachligen 
Lappen, großen purpurroten Blüten, jind die jungen 
Triebe und der unentfaltete Blütenboden genießbar, 
auch kultiviert man dieje Art als Zierpflanze. 

Girfoveele (griech.), j. Krampfaderbruch. 

Girfomphälus, durch frampfaderartige An- 
ichwellung der Venen um den Nabel herum gebildete 
Wulſt (Meduienhaupt), entiteht bei Stawumg im 
Piortaderfreislauf, indem das Blut andre als die ge» 
wöhnlichen Abflußwege jucht. 

Cirta (»Stadt«), Stadt im Gebiet der Maſſylier 
in Numidien, Reſidenz des Micipſa, der es durch Zu- | 
ziehung griechiicher Koloniſten erweiterte, und feiner 
Nachfolger, wurde von Kaifer Konitantin wiederher- 
geitellt und ihm zu Ehren Conſtantina umgetauft; | 
das heutige Konjtantine (j. d.) in Algerien, 

Cis (lat., »diesjeit«) wird ‚häufig Namen von | 
Meeren, Flüſſen, Bergen vorgeiegt, 3. B. ciörhe- | 
naniſch, diesjeit des Rheins; cisalpiniſch, diesfeit | 
der Alpen; cisleithantich, diesieit der Leitha. Ge— 
genjaß trans, | 

Cis (ital. Do diesi, franz. Ut diese, engl. E sharp), | 
das durch 2 erhöhte E. | 
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Ciſio⸗Janus. 


Ciſa, eine alemanniſche Göttin, die nach mittel 
alterlicher Tradition in Augsburg (Ciſäris) und Um— 
gegend verehrt worden ſein joll, Die Echtheit der 
Iberlieferung iſt jedoch angefochten. 

Ciſa, La tiv. tihiie), 1041 m.boher Rah des Etrus- 
fiihen Apennin, über welchen die Straße von Parma 
nah Spezia gebt (die Eiſenbahn wird weiter weitlich 
vom Tarothal aus über den Apennin gefübrt). 

Gifalien (franz. eisailles), zerichnittene oder ab» 
geführte Münzen, wohl aud Münzen mit verborbe- 
nem Gepräge. 

Gidalpinifch, Name der Yänder, welche für die 
Römer diesjeit der Alpen lagen. 

Eisalpinifche Gericht3ordnung (Lex Rubria 
de Gallia cisalpina), die Prozeßordnung für das 49 
n. Chr. dem römiichen Reich einverleibte Gallien, 
erijtiert nur-in einem Bruchitüd auf einer 1760 in 
den Ruinen von Velleja aufgefundenen ehernen Tafel, 
welche — im Muſeum zu Parma aufbewahrt 
wird. Vgl. F. Ritſchl, Legis Rubriae pars super- 
stes (Berl. 1851); Mommijen, Corpus inseriptio- 
num latinarum, Bd. 1, ©. 118 (da. 1863 — 84). 

Eisdalpinifche Republik, der im Sommer 1797 
vom General Bonaparte aus der Cis- und Trans 
padaniſchen Republik (i.d.) gebildete, nach dem Mufter 
der franzöfifchen Republif organifierte und von Oſter 
reich im Frieden von Campo Formio anerfannte 
italieniihe Staat, umfahte die Lombardei mit Man- 
tua, Bergamo, Brescia und Eremona, Berona und 
Rovigo, das Herzogtum Modena, die Fürjtentiimer 
Mafia und Carrara und die Legationen Bologna, 


Ferrara und Mefola nebjt der Romagna und Teilen 


des Herzogtums Parma, jeit dem 22, Oft. d. J. auch 
noch das Beltlin mit Bormio und Ghiavenna vom 
ichweizeriichen Kanton Graubünden, im ganzen einen 
Flächenraum von 43,000 qkm (771 DM) mit 31. 
Mill. Einw. Sit des Direktorium von 5 Mitglic- 
dern und der Geſetzgebenden Beriammlungen, eines 
Rates der Alten von 80 und eines Großen Rates von 
160 Mitgliedern, war Mailand. Tuch ein Schup- 
bündnis und einen Handelävertrag war die C. R. eng 
mit Frankreich verbunden, dejjen Truppen das Land 
bejegt hielten. Bonaparte emannte die eriten Diret- 
toren. Im Mai 1799 durch die Siege der Rufien und 
Diterreiher aufgelöft, von Bonaparte 1800 nach fei- 
nem Siege bei Marengo wiederhergeitellt, erhielt die 
ER. eine neue Verfajjung, indem ein Rat von 50 
Mitgliedern und eine vollziehende Behörde von 9 
Mitgliedern unter einem Präfidenten als oberitem 
Magütrat eingeiegt wurden. Seit dem 6. Sept. d. I. 
durch Hinzufügung piemontefiicher Gebietsteile, ver 
größert, ward fie im Lüneviller Frieden von Liter 
reich aufs. neue anerfannt, nabın 25. Jan. 1802 den 
Namen Italieniihe Republit an und wählte Bo- 
naparte zu ihrem Präfidenten, der jeinerfeits Fran 
cedco Melzi zum Vizepräfidenten ernannte, Am 15. 
Febr. 1802 erhielt die Republit abermals eine neue 
Berfaflung, verwandelte ſich aber jhon nad 3 Jah 
ven in eine Monardic, das Königreich Jtalien, 
deiien Krone Napoleon 17. März 1805 annahm umd 
ſich 26. April in Mailand aufs aut ſetzte. 

Cisalpiniſches Gallien, ij. Gallien. 

Ciſelieren, i. Ziſelieren. 

Ciſio⸗-Janus, die vor Einführung unſrer heu 
tigen Kalender üblichen lateiniſchen Verſe, aus denen 
man die Folge der wichtigſten Tage eines jeden Mo 
nats erlannte. Da man früher das Datum meiit nach 
Feiten und beſonders Heiligentagnen zu beitimmen 


find ımter ſt oder 3 nachzuſchlagen. 


189 


pilegte. fo hatte man die wichtigern derielben in jedem | rungen aufgelöit wurden, aus den Städten Köln, 
Monat in cine Urt lateiniicher Herameter gebracht, | Bonn und Aachen gebildet hatte und unter den Schuß 
aus denen jich ihr Tag leicht erfennen ließ. Wan ord- | der franzöftichen Republik geitellt werden follte, deſſen 
nete nämlich in je zwei Herametern die Namen der Organiſation aber nicht zu jtande kam, da im Frieden 
wichtigiten Feſte und Heiligen jo, daß jede Silbe der zu Kampo Kormio Djterreich laut eines geheimen Ar- 
beiden Verſe einen Tag bezeichnete und der Name | tifels in die Abtretung des linten Rheinufers an die 
jelbit mit derjenigen Silbe begann, welche die Tage: franzöſiſche Republik willigte. 

yäblung des Monats erforderte. So bedeutete das) Cissampelos Z., Gattung aus der Familie der 
Bort Cisio ſoviel wie Circumeisio Christi, während | Meniſpermaceen, krautige oder holzige Schlingpflan- 
der Name Janus anzeigte, daß diejes Feſt auf den ' zen mit umicheinbaren, diöziichen, in Trauben oder 
1. Januar falle. Bei Berdeutihungen benugte man | Doldentrauben jtehenden Blüten und fait kugeliger 


Cisium — Ciſſey. 





Reimwerſe, in welchen die einzelnen Worte, ja die 
einzelnen Verſe den Tagen entiprahen. Noch im An- 
fang des 17. Jahrh. findet mıan den Namen eines 
talenderheiligen jtatt des Datums in Urkunden ans 
gegeben, und bis dahin wurde auch der C. in den 
Schulen auswendig gelernt. Übgleih Ph. Welan- | 
chthon demſelben mehr Geihmad zu geben verfucht 
hatte, jo legte man doch dem ältern C. wegen der 
größern Heiligenzahl immer von neuem auf. So er- 
ihienen: »Lucae Losii C. h. e. Calendarium sylla- | 
bienm« (Bittenb. 1551) und »Chytraei Chronologia« 
(Helmit. 1586, NRoitod 1592). Zu Anfang des 18. 
Jahrh. wurde der C. vom Ktafender verdrängt. Der 
poetiich wertvollite E. iſt »Das heilige Namenbuc« 
von Konrad Tantrogheim (1435; hrsg. von Kidel, 
Straßb. 18781. 

Cisium (lat.), bei den alten Römern ein leichter, 
jweiräderiger, unbededter Wagen zu jchnellen Reifen. 

Ciekaukaſien, der nördlich von der Hauptkette des 
Aaulaſus — Teil von Kaulaſien (ſ. d.), im Ge— 
genſatz zu Transkaukaſien, umfaßt das jetzige Gou⸗ 
vernement Stawropol nebſt den Gebieten Kuban, Terek 
und Dagheftan. 

Cisleithanien (das Staatsgebiet diesſeit der | 





geſt. 15. Juni 1882, diente mehrere Jahre in 


Steinfrucht. 18 tropiiche Arten, meiit in Amerika und 
Afrifa. U. Pareira Z., Schlingitrauc in Wejtindien, 
Merito und Indien, mit rundlichen, jamtartig behaar- 
ten Blättern und rumdlichen roten Beeren. Dieie 
Pflanze galt fange als Stammpflanze der Grieswur- 
jel (Radix Pareirae), welche indes von Chondoden- 
dron tomentosum jtamımı. Wie dieje, enthalten aud) 
die Wurzeln von‘. Pareira (falihe Grieswurzel) 
Peloſin. 

Cis⸗Satledſchſtaaten (Cis-Sutlej-Hill-States), 
20 Heine Fürſtentümer im weſtlichen Himalaja, am 
linfen Ufer des Satledih, zum Regbez. Ambala der 
britifch - ind. Provinz Bandichab gehörig, 17,050 qkm 
(309 DOM.) groß mut c1891) 494,334 Einw. Das be- 
deutendite Füritentum (Sirmur oder Nahan) hat 
124,134, das Heinite (Dartuli) nur 595 Einw. 

Eiffey “er. kirw, Ernejt Youis Octave 
Gourtot de, franz. Seneral, geb. 23. Dez. 1810 in 
Paris aus einer adligen Familie der Bourgogne, 
frita 
mit Yuszeihnung, nahm an der Eroberung von Kon— 
itantine, dem Sieg von Isly und andern Unterneh- 
mungen teil, machte dann den Krimkrieg mit und 
wurde wegen feines tapfern Berhaltens in der Schlacht 


Leitha), im Gegeniag zu Transleithanien (dem von Äntjerman 1854 zum Brigadegeneral ernannt. 
» Ländern der ungarischen Xrone«) gebräuchliche (nicht | Bei Ausbruch des Krieges von 1870 Diviſionsgene 
offizielle) Bezeichnung der im öſterreichiſchen Reichs- ral, wurde er dem 4. Armeelorps (Ladmirault) als 
rat vertretenen Yänder der diterreichiich- ungarischen | Befehlähaber der 1. Divifion zugeteilt. In dieſer 
Monarchie, umfaht aufer den früher zum Deutichen | Stellung nahm er an den Kämpfen vor Web 14.; 


Bund gehörigen Kronländern (Oſterreich unter umd 
ob der Enns, Salzburg, Steiermart, tärnten, rain, 
öiterreichiich-ilyriiches Küjtenland, Tirol mit Borarl- 
berq, Böhmen, Mähren und Schleiien) noch Galizien, 
die ulowina und Dalmatien, insgefamt 300,026 qkm 
(5449 DOM.) mit (1800) 23,895,413 Einw. (j. Öiterreich). 

Eiömar (chedem Cyeismore), Dorf im preuß. 
Regbez. Schleswig, Kreis Didenburg, unmeit der Dit- 
ſee an dem jetzt ausgetrodneten Klojteriee, hat eine 
Oberförjterei (in Kattenberg), ein Strandamt, ein 
ehemaliges Eijtercienierfiofter, das 1231 von Lübed 
aus-gegründet und im 16. Jahrh. aufgchoben wurde, 
und 516 Einw. Padus (Bo). 

Eispadäaniich, in Bezug auf Ront diesfeit des 

Eispadaniiche Republik, der nadı dem jieg- 
reichen Feldzug von 1796 vom General Bonaparte 
diesſeit des Bo (von Italien aus, alfo füdlich desiel- 
ben) gebildete Staat, der, anfangs aus Modena, 
Reagio, Ferrara und Bologna beitehend und, von der 
Transpadaniichen Schweiterrepublif durch den Po 
getrennt, ganz nach dem Muster der Republik Frant- 
reich bonſtituiert ward, aber ſchon 1797 wie jene in 
der Eisalpiniihen Republit (f. d.) aufging. 

Eispadaniiches Gallien, i. Sallien. 

ä 12: diesieit des Rheins (liegend). 

€ nifche Republik, ein Staat, der ſich, 
ala 1797 infolge der Operationen der franzöfiichen 
Armee auf dem linfen Rheimufer die deutichen Regie: | 





Artikel, die unter & vermifit werben, 


16. und 18. Aug. und an der Schlacht von Noifjeville 
teil und drängte vergeblich zu Durchbruchsverſuchen. 
Er führte darauf 25. und 26. Okt. mit dem preufji- 
ichen General v. Stiehle im Schloß Frescaty die Ver- 
handlungen über die Kapitulation von Meß, infolge 
deren er als Kriegsgefangener nad) Deutichland kan. 
Nach Unterzeichnung der riedenspräliminarien kehrte 
er nach Frankreich zurüd, trat in die unter Mac Wa: 
hon jtehende Berfailler Armee, welche den Aufitand 
der Kommune zu befämpfen hatte, leitete die Angriffe 
auf die Sübdfeite von Paris, drang 22. Mai 1871 
in die Stadt ein und bemächtigte ſich des ganzen linfen 
Seineufers. Am 8. Febr. zum Witglied der National: 
verjammlung gewählt, wurde er 6. Juni zum Kriegs— 
minijter ernannt und arbeitete aufs eifrigite an der 
Reorganifation der Armee. Als Thiers abdantte, 
trat C. 24. Mat 1873 ebenfalls zurüd und wurde 
zum Kommandeur des 9. Korps in Tours ernannt. 
Am 22, Mai 1874, nad) dem Sturz des Miniſteriums 
Broglie, übernahm E. die Bizepräfidentichaft des Kon— 
ſeils umd das Kriegsminiſterium. Erſtere trat er im 
März 1875 an Burfet ab, blieb aber Kriegsminiſter 
bis zum 16. Aug. 1876, um die Heeresorganifation 
durchzuführen. 1876 wurde er in den Senat gewählt 
und 1878 zum Kommandeur des 11. Armeelorps in 
Nantes ernannt. 1880 ward er durch einen Prefpro- 
zeß, der feine intimen Beziehungen zu einer Mben- 


. 


tenerin, v. Kaulla, enthüllte, ara blohaejtellt, wenn 
find unter P oder 3 nachuſchlagen. 
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gleich ihm feine wirklichen Pflichtverletzungen bewie- 
jen werden konnten, und jeines Kommandos enthoben. 
Eiffoide (ariec., »die Epheuähnliche«), eine ebene 
Kurve dritter Ordnung, von der man beliebige Punkte 
P (f. Figur) erhält, wenn man über einem Durchmej- 
fer OA einen Kreis fonjtruiert, in A eine Tangente 
an legtern legt, von O aus eine will» 
fürliche Gerade zieht und OP gleich 
dem StüdQR diejer Geraden madıt, 
das zwijchen ihrem zweiten Schnitt- 
punft Q mit dem Kreis und der Tan 
gente liegt. Die C. iſt ſymmetriſch 
zu OA, Bat in O eine Spige, fehrt 
jowohl OA als der Tangente die er- 
habene Seite zu u. nähert ſich beider- 
ſeits afymptotijch der Kreistangente. 
Sie ift von dem griechiſchen Geome- 
ter Diokles zur Löfung des Deli- 
ihen Problems erfunden worden. 


aus der Familie der Ampelidaceen, 
fletternde Sträucher mit wechielitän- 
digen Blättern, den Blättern gegen- 
überjtehenden Bidelranten, blatt 
winkeljtändigen, unfcheinbaren Blü- 
ten und fleinen, ein bis vierfamigen 
Beeren. Mehrere Urten treten in den Wäldern der 
Tropen als Lianen auf, und einige werden wegen der 
Schönheit ihrer Blätter kultiviert. C.antarctica Vent., 
aus Neuholland, mit rojtfarbigen, weihhaarigen Aiten 
und Dlattjtielen, großen, eirunden, fait herzfürmigen, 
gejägten, glänzend dunfelgrünen Blättern, ijt eine 
jehr empfehlenswerte ger anze für nicht zu warme 
Zimmer, in welden jte ſich fo gut hält wie Epheu. 
us ihren Beeren wird im füdlichen Aujtralien der 
jogen. Känguruhwein bereitet. ©. discolor Blume 
(j. Tafel »Blattpflanzen II«), von Java, mit duntel- 
roten Alten, rofenroten Ranten, 13 —16 cm langen, 
länglich herzförmigen, jägezahnigen, pradtvoll ſamt⸗ 
artig duntelgrün, violett purpurrot und weißlich ge- 
zeichneten Blättern, ijt eine Zierde feuchter Warm- 
häuſer und hält ji) über Sommer auch im Zimmer, 
geht aber im Winter ein und muß im Frühjahr neu 
angetrieben werden. 
ifta (lat., griech. kiste, davon unire -Kiſte«), 
eine Urt runder Käſichen, die zu den verfichiedeniten 
Zweden verwendet wurden. Die C. mystica war 
aus Weidenruten geflodhten und enthielt die bei Fe— 
iten des Balchos und der Demeter gebrauchten hei— 
ligen Geräte; fie wird auf Kumjtdentmälern, z. B. 
auf Münzen, bejonders Heinafiatiichen (j. Ciftophoren), 
Thonreliefs, auch an der Neapeler ftolojjalgruppe des 
Farneſiſchen Stiers, in der Negel halbgeöftnet darge- 
jtellt, jo daf die heilige Schlange aus ir berausichlü- 
pfen lann. Ferner bezeichnet man als Eijten die feinen, 
cylindriſchen Bronzetälthen, welche in Etrurien, be> 
jonders in Bräneite, für den Hausgebrauch, zur Auf— 
bewahrung der Toilettenartifel, gearbeitet wurden, 
und deren Seitenflächen er mit eingradier- 
ten Fiquren geihmüdt jind, während auf dem Dedel 
ſich Heine Bronzefiguren aufgelötet finden. Die be: 
deutendite Sammlung folder Gijten enthält die Bar- 
berinifche Bibliothet in Rom. Berühmt ijt befonders 
die fogen. Ficoroniſche C. (i. d.) in Nom. Undre 
Bejtimmung hatten die etrustiihen, aus Thon gefer- 
tigten, bierjeitigen Aſchenciſten, welche die Aſche der 
PVeritorbenen enthielten und daher auf den Totenkult 
bezügliche Reliefdaritellungen, häufig auch Szenen aus 





Eiffoide, 


Cissus L. (Klimme), Gattung | F 


Ciſtercienſer. 


dem troiſchen Sagenkreis zeigen. Sie find zufaunuen- 
' geitellt von 9. Brunn in dem Wert: »Irilievi delle 
‚ urne etrusche« (Rom 1870). 
Ciſtaceen (Ciſtusgewächſe), dilotyle Pilanzen- 
' familie aus der Ordnung der Parietalen, Sträuter, 
Halbſträucher und Sträucher mit ganzen Blättern 
| und meijt anjehnlichen, bunten Blüten, die aus fünf 
ı Kelchblättern, fünf in der Anojpenlage gedrebten Blu— 
ı menblättern, zahlreihen Staubblättern und einem 
‚ drei» bis fünfzähligen, in der. Regel einfächerigen Ovar 
mit wandjtändigen Blacenten beitehen. Bon den ca. 
160 Urten diefer Familie gehören die meijten den Län- 
dern um das Mittelländiihe Meer, wenige Nordame- 
rifa, noch weniger dem mittlern Europa an. Berichie- 
dene Cistus- Arten liefern das Ladanumbar;. 
Ciſtenröschen, j. Cistus. 
u. (Cisticola Less.), Gattung aus der 
Familie der Timalien, Vögel mit furzem, zartem, 
leicht gebogenem Schnabel, langläufigen, großzebigen 





Füßen, kurzen, gerundeten Flügeln und wenig ge 
rundetem, kurzem Schwanz. Etwa 30 Arten im der 
afrifanischen und orientaliſchen Region bis Aujtralien. 
Der C. (C. schoenicola Bp.), 11 cm lang, oberfeits 
braun, dunkler gelost, auf dem Kopf geitreift, an 
Naden, Kehle und Unterleib-weiß, an Bruſt und Sei- 
ten rojtgelb, an den Schwingen grauihwarz, die 
Schwanzfedern am Ende weiß gerandet, lebt in Süd- 
europa, Nordafrita, auch in Aſien und nährt ji von In- 
ſelten und Heinen Schneden. Sein Neit jteht im Gras 
und Binſenbuſch auf Blättern und Halmen, gleicht 
einem eiförmigen Beutel und it von Blättern umge- 
ben, die durch Spinnewebfäden zufammen- und an die 
Umgebung angenäht werden. Im obern Drittel des 
Nejtes it das runde —— Die Eier ſind 
einfarbig blau oder gefleckt, das Weibchen brütet, wäh- 
‚rend dag Männchen noch am Nejt baut. 
| Eiftercienfer (Orden von Citeaur), Mönchs 
| orden, geitiftet von dem Benediltinerabt Robert aus 
‚der Champagne, der nad verichiedenen Berjuchen 
‚einer Reformation des verweltlichten Klojterlebens 
zuerit in dem Walde von Molesme, endlid mit 20 
Gleichgeſinnten in dem Walddidicht von Eiteaur (Cis- 
tercium) bei Dijon 1098 ein Kloſter mit dem Zwed 
der jtrengiten Beachtung der Regeln des heil. 

dit gründete. Auf Berehl des Bapjtes mußte zwar 
Robert jhon 1099 nad) Molesme zurüdfehren, wo— 
ſelbſt er 1108 jtarb; aber jein Nachfolger Wlberich 
(geſt. 1109) wußte dem Kloſter die päpitliche Gunſt zur 
verichaffen, jegte die »Instituta monachorum (is- 
| terciensium« auf, worin die neue Stiftung als einzig 
wahres Benediltinertum bingejtellt wurde, und ga! 
den Mönchen für das Kloſter die weiße, für die Welt 
die ſchwarze Kutte (daher die Bezeihnung Schwarze 
oder Weihe Brüder); jein Nachfolger Stephan Har- 
‚ding regierte in feinem Geiſte. Dennoch war Citeaur 
dem Erlöichen nahe, als der nachmals jo berühnite heil. 
Bernhard von Glairaur (f. d.) mit 30 Brüdern in 
den Orden trat und ihn zum höchſten Anſehen brachte 
(1113), fo daß der Abt Stephan 1119 für die um 
zwölf Klöſter vergrößerte Mönchsgemeinſchaft eine 
neue Regel (Charta charitatis) erließ, welche durch 
weg im Gegenſatz zu derjenigen von Cluny (i. d.) 
‚steht, Außer Frankreich, woſelbſt jie ſich jet auch 
‚Bernhardiner nannten, gewannen bie C. großen 
Zuzug in Spanien und Portugal, und bis Mitte des 
‚13. Jahrh. war der Orden bis zu 2000 Abteien ange- 
wachſen. Die C. waren zu reihen Kloſterherren ge- 








‚worden, und umionjt ergingen von Bäpiten Geſetze 
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zur Heritellung der alten Strenge und Einigteit; die | vielſamigen Kapieln. Bon den 20 im Veittelmeergebiet 
ipamiichen Abteien rifjen jich los und aud in Frank- heimifchen Arten liefern mehrere ein wohlriechendes 
reih und Jtalien entitanden beiondere iongregatio- | Harz, welches ald Ladanum (f. d.) in den Handel 


Cifterna di Roma — Eitenur. 


nen, jo die Feuillanten (j. d.) und die Trappiften (j.d.). 
Bährend die E. in der Geſchichte der Wiſſenſchaften 
fait gar feine Rolle jpielen, jind fie von um jo grö- | 
herer Bedeutung für die Landwirtichaft als Kultiva⸗ 
toren des Bodens ımd in Deutichland für die Germa- 
miterung des Ditens von entiheidendem Einfluß ge- 
weien. In der Geichichte der Bautunſt jtehen fie als 
die fonjequenteiten Berbreiter der in Frankreich, ihrem 
Heimatsland, gebomen Gotik während des 12. und 
13. Jabrb. da. Bei Gelegenheit des »Klojteriturms« 
1880 wurden auch jie aus Frankreich verwiejen. Un— 
ter den Frauenklöſtern der C. (Bernbardinerin- 
nen) iit BortRonal des Champs bei Ehevreufe (Seine- 
et-Dife) das wichtigſte geworden. Auch ſie verwelt- 
lichten aber im Lauf der Zeit und jind jegt bis auf 
etwa 40 ausgeitorben. L. Dohme, Die Kirchen 
des Ciſtercienſerordens (Leipz. 1869); Sharpe, The 
architecture of the Cistercians (2ond. 1874); ®in- 
ter, Die E. des nordöjtlichen Deutichland (Gotha1868 
71,3 Bde); Janauichel, Origines Cistercien- 
sium (Wien 1877, Bd. 1); Brunner, Ein Cijter- 
cienſerbuch (Würzb. 1881); Giſeke, Liber den Gegen- 
ja der Cluniacenſer und C. (Wagdeb. 1886). 

Eifterna di Roma (pr. tiei-), Flecken in der ital. 
Provinz Rom, reis Belletri, an der Bia Appia, am 
Rordende der Pontiniihen Sümpfe, mit cıssı) 1916 
(ala Gemeinde 3096) Einw.; in der Nähe Ruinen, 
welche wahriceinlihh von dem Tres tabernae der 
Apoitelgeichichte (28, 15) ſtammen. 

€ ſ. Ziſternen. 

Ciſternino dor. iſchi), Stadt in der ital. Provinz 
Bari, mit Station der Eifenbahn Bari-Brindift, hüb- 
ſcher Pfarrlirche, Olgewinnung und cıssı) 8199 (ala 
Gemeinde 6049) Einw. 

iftiflören, Ordnung im natürlihen Pilanzen- 
iyitem aus der Abteilung der Dikotyledonen, umfahte 
nah Eichler die Familien der Reſedaceen, Biolaceen, 
Drojeraceen, Sarraceniaceen, Nepenthaceen, Eiitaceen, 
Ohperifaceen, Frankeniaceen, Elatinaceen, Tamari- 
taceen, Ternitrömiaceen, Dilleniaceen, Kluſiaceen, 
Ochnaceen, Chlänaceen und Dipterofarpaceen, welche 
jegt den Ordnungen der Ahöadalen, Sarracenialen | 
Parietalen zugeteilt werden. | 

Eiftole (GCitole), j. Zither. | 

Ciſtophoren (gried.), die gangbarite Heinafiat. 
Silbermüngze jeit dem Beginn der Herrichaft der Rö— 
mer (133 v. Ehr.), namentlich häufig in Epheſos, 
Vergamon, Laoditein, Tralles x. ausgeprägt. Sie | 
batten einen fturöwert von 3, ſpäter 21 römifchen | 
Denaren und ein Gewicht von 12,4+— 12,8 g. Das) 
Geprãge war die auf den Dionyiosdienit bezügliche 
Cijte (j. d.), aus welcher fich eine Schlange erhebt, auf 
der Rüdjeite zwei fich um das Futteral eines Bogens | 
oder um einen Dreifuß oder Tempel windende Schlan- 
gen. Mertwürdig find die E. durch ihre Jahreszahlen 
und die auf ihnen genannten römiichen Beamten, 
darımter auch (3. B. ın Apameia) der Redner Cicero 
als Brotonful. E. wurden bis in das 3. Jahrh. n. Chr. | 
geprägt. Bal. Binder, Liber die C. (Berl. 1856). | 

e, ii. Cistus. 

Cistüdo, i. Schildfröten. | 
Cistus L.(Eijt= oder Zijtroje, Ziitenröschen), 

aus der Familie der Cijtaceen, immergrüne, | 





ältige Sträucher oder Halbjträucher mit ganzen, gegen- 
Nändigen Blättern, ichönen, hinfälligen Blüten und , 


Artitel, bie unter & vermißt werben, 


fommt, namentlich ©. ereticus Z., ein 1,5 m hoher 
Strauch mit großen purpurroten Blüten, auf Streta, 
Sizilien, in Griechenland, Kalabrien, Syrien, deſſen 
Blätter, wie die von C. salvifolius, in Griechenland 
als Theefurrogat dienen. Auch C. eyprius Lam., ein 
auf Eypern und anderwärts im Orient einheimischer, 
bis 2 m hoher Strauch mit großen weihen Blüten, 
und C. ladaniferus ZL.. in Spanien, Bortugal und 
Südfrantreih, welder z. B. in der Sierra Morena 
große Streden bededt, mit großen, ganz weißen oder 
am Grunde der Kronblätter mit ſchwarzroten Flecen 
gezierten Blüten, liefern Ladanum. Die legtere Art 
iſt Die Wappenblume Spaniens. Manche Arten wer: 
den bei ung al3 Zierjträucher in Kalthäufern kultiviert. 

Eiftusgewächie, ſ. Ciſtaceen. 

Citadeile, eine kleine Feſtung neben oder inner: 
halb einer größern. Die C. ſoll der Beſatzung als 
Zufluchtsort dienen, von wo aus fie nadı Eroberun 
der Feſtung die Verteidigung noch fortjegen, zuglei 
aber in volfreihen Städten die Eimmohneridaft bei 
vortommenden Unruhen im Zaum halten kann. Da- 
mit fie die Stadt gehörig zu beherrichen vermag, legt 
man jie auf die dominierendite Stelle des Feitungs- 
terrains und trennt fie durch eine Eſplanade (f. d.) 
von den Häufern der Stadt. In der neuern Befeiti- 

ungsweije, große Pläße mit einem Gürtel detachierter 
—* zu umgeben, hat die E. ihre Bedeutung verloren. 

Eitadelichiff, j. Panzerſchiff. 

Eitabine (franz., fpr. fir), ehemals ein einfpänni- 
ger Ommibus in Paris. 

Citara (ital.), die Zither. 

Eität (lat.), eine zur ——— Erläuterun 
oder weiteren Ausführung eines —— wörtli 
angeführte Stelle aus einem Schriftiteller; ſie wird 
im Drud in der Regel durch Unführungszeichen (f. d.) 
hervorgehoben. Gewiſſe (meijt kurze) Eitate, welche 
in die allgemeine Verkehrsſprache übergegangen find 
und hier (oft merkwürdig verändert) wie Sprichwörter 
angewendet werden, heißen »®eflügelte Worte« (1. d.). 
Bol. Bühmann, Geflügelte Worte (17. Aufl. Bert. 
1892); Zeufhner-Nehry, Citatenſchatz (Leipz. 
1889); weitere Sammlungen von Kofahl (daf. 1889), 
Haek (Halle 1889), Fried (2 Tie., in Neclams »Uni— 
verjal-Bibliothel«); Fournier, L'esprit des autres 
(6. Aufl. 1881). Citatenjäger, einer, der mit Ci— 
taten prunkt, um jeine Belejenheit zu zeigen. 

Eitation (lat.), Ladung, namentlich gerichtliche 
(f. Ladung); daher Ediktalcitation, öffentliche La— 
dung oder Aufgebot (j. d.); Realcitation, Bor» 
führung des auf fchriftliche oder mündlihe Ladung 
(Berbalcitation) nicht Erichienenen vor die zu— 
jtändige Behörde; Pönalcitation, die mit An— 
drohung einer Strafe für den Fall ungehorjamen 
Ausbleibens ergebende Ladung. 

Citäto loco (lat.), an der citierten Stelle, am 
angeführten Ort (meijt abgekürzt: c. L., a. a. O.). 

'ite (franz., for. $i-), Stadt, beſonders Altſtadt 
im Gegenjaß zu den neuen Anbauten und Vorſtädten; 
bisweilen auch foviel wie Bürgerichaft. La C., die 
Seineinfel in Baris. C. ouvriere, Arbeiterſtadt, z. B. 
ein Teil von Mülhaufen, in welchem ſich die für die 
Arbeiter erbauten Wohnhäuſer befinden. 

Eiteang (ip. $irs,St.-Nicolas-1es+E.),Dorf im 
franz. Depart. Cõte d'Or, Arrond. Beaune, mit der 
ehemaligen, 1098 gegründeten Abtei C. (Cistereium) 


find unter H ober Z nachzuſchlagen. 
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des hiernach benannten Ordens der Eijtercienjer (ſ. d.), nicht aufipringenden, viellamigen Früchten. Bier 
gegenwärtig WUderbautolonie (mit 132 jugendlichen | Arten im tropiſchen Afrita und Aſien. C. Colocyn- 
Sträflingen) und großer Kirche mit den Grabmälern | this Arnott(Koloquinte, Bomaquinte, Alhan— 
mehrerer burgundticher Herzöge, hat (1891) 502 Einw. dal, ſ. Tafel »Arzneipflanzen Ic), ausdauernd, mit 


Val. Michel, La colonie de (. (Bar. 1874). 

Citerior (lat.), im Ultertum Beiname von Län- 
dern, welche in Beziehung auf Rom diesjeit eines Ge- 
birges (3. B. der Alpen, daher Gallia c.) oder eines 
Fluſſes (3. B. des Jberus, daher Hispania c.) lagen. 

Citharexylon 1. (Geigenholzbaum), Gat— 
tung aus der Familie der Verbenaceen, große Bäume 
und Sträucher mit bisweilen dornigen Zweigen, gegen- 
oder quirljtändigen Blättern und Heinen Blüten in 
Trauben ; etwa 20 Arten in Brafilien und Weſtindien, 
von denen Ü. quadrangulare Jacq., in den Wäldern | 
von Jamaica, ein 20 m hoher Baum mit gräulicher 
Rinde, die in Fetzen wie Hanf berunterhängt, und, 
weißen, wohlriechenden Blüten, gelbe, bei der Reife 
ihwarze Bflaumenfrüchte trägt. Das Holz (weißes 
Eiſenholz) dient zum Bauen, namentlich auch zur 
Verfertigung der Geigen. Auch wird der Baum —* 
ner Schönheit wegen häufig angepflanzt. 

Either, 1. Zither. 

Eitieren (lat.), anführen; vorladen (i. Citation). 

Citium, Stadt auf Cypern, j. Kition. 

Eitlaltepetl, joviel wie Orizaba. 

Cito, eitissime (lat.), »ſchnell⸗, »aufs ichnellites 
zu beforgen (veraltete Aufichrift auf Briefen). 

Cito, tuto, jucunde (lat.), »jchnell, jicher, an: 
genebnt«. 

Citoyen (fran;z., for. hitünjäng), Bürger (eitoyenne, | 
Bürgerin), in Frankreich uriprünglich der jtinm- und 
wahlfähige Bürger der Eitd, der Stadtbürger, dann | 
jeder Staatsbürger; während der Revolution 1792 
durch beiondere Defrete für die Umgangsipradhe ein» 
geführte Anrede, welche das ariſtokratiſche Monſieur 
und Madame verdrängen jollte. Dieje Unrede wurde 
eine Zeitlang allgemem und noch unter dem Diref- 
torium und Konſulat amtlich ausichließlich gebraucht ; 
jie fam erſt unter dem Naiferreih ab. Nach der 
ebruarrevolution von 1848 fam die Anrede C. amt: | 
lich und in den Klubs, hie und da auch im gefelligen | 
Leben auf kurze Zeit wieder in Aufnahme. Nach fran- 
zöftichem Recht wird jeder Franzoje mit dem 21. Jahr | 
C.,d. h. Staatsbürger. 

Eitracönfänre, i. Zitroneniänve. 

Eitraga (Tihitraga), ein hieroglyphiſches Zei- 
hen, das die Inder mit rotem Sandelholz oder Aiche 
von Kuhmiſt oder heiliger Erde auf Bruſt und Stimm 
malen, um die religiöfe oder philoſophiſche Sekte an- 
zudeuten, zu der jie jich befennen. Am Stoff der Farbe 
ertennt man den Gott, den man verehrt. Das Maten | 
jelbit wird jeden Tag nad den gewöhnlichen Ab— 
waihungen unter Herfaqung eigner Gebetsformeln | 
vorgenonmen. zitronenſaures Natron, 

iträte, Zitronenjäurefalze, 3. B. Natriumeitrat, | 

Eitren, i. Zitromenöl. 

Eitridinfäure, i. Aconitiänre. | 

Eitrin, weingelbe bis gelblichweiße Varietät des 
Duarzes (I. d.). | 

Gitrullengurfe, ji. Melone. 

Citrullus Necker, Gattung aus der Kamilie der 








ı dünnen, frautartigem, jcharf behaartem Stengel, zer: 
itreuten, gejtielten, fünfteiligen, jteif behaarten Blät 
tern, deren Zipfel buchtig fiederipaltig jind, gelben, 
grün geäderten Blüten und kahler, außen gelber Frucht, 


‚deren dünne, zerbrechliche Rinde ein weipes, ſchwam 


miges, jehr bitteres, leichtes Fleiſch einſchließt, in wel- 


‚chem jechs Gruppen eilängliher Samen eingebettet 


liegen. Die Koloquinte wächſt, vielfach kultiviert und 


zum Teil verwildert, von der Südtüſte des Kaſpiſchen 


Meeres durch ganz Perſien bis zum Perſiſchen Golf, 
in Meiopotamien, auf Melos, ım Gebiet des Roten 
Meeres und des Nils, durch die Sahara bis Marotto 
und tief nad dem Sudän, in Ojtindien, auf Geylon, 
in Japan und am Kap, wird auch auf Cypern umd in 
Spanien angebaut. Diegetrodneten, geihälten Früchte 
von Apfelgröße (Fructus Colocynthidis) tonrmen aus 
Marotto, Spanien, Syrien, Cypern, komprimiert aus 


Perſien in den Handel; fie enthalten einen gefährlich 
‚ abführend wirkenden, ſchwer krütallijierbaren Bitter 
‚stoff, Kolocynthin (in dem ſchwammigen Fleiſch 
0,6 Proz.), welcher durch Säuren in Zuder und harz- 


artiges Nolocynthein geipalten wırd. Das Bulver, 
mit einem Fünftel Gummi arabitum zu einer Raite 


angeſtoßen, liefert die Maije zu den Trochisci Alhan- 


dal (präparierten Koloquinten). Die Wirkung 
der Koloquinte gleicht derjenigen der Aloe, iſt aber 
ungleich jtärfer. Wan benußt jie als Arzmeimtittel, 
auch zur Vertreibung des lingeziefers, indem man 
mit der Abkochung Bettitellen wäſcht und Tünche und 
Tapetentleiiter damit vermijcht. Die geröjteten Samen 
werden von der ärmern Bevölkerung der Sahara ge- 
geſſen. Die Koloquinte war ihon den Alten befannt, 
bei den Mrabern unter dem Namen Handal. Bas 
Karl d. Gr. anzubauen gebot, war wohl Momordica 
Elaterium Rich. : auch andre Kufurbitaceen jind als 
Surrogat der Koloquinte in Anwendung gefommen, 
jo die brafiliiche Luffa purgans Mart. und L. dra- 
stiea Mart.; in Südeuropa Uucurbita aurantiaca 
Willd.; C. vulgaris Schrad. (Wajlermelone), i. 
Melone. 

Citrum (lat.), bei den alten Römern das buftende, 


‚unzerjtörbare Holz; von Koniferen, Wadolderarten, 


Zedern, befonders von Callitris quadrivalvis (Thuja 
articulata), welches jeit alter Zeit aus Afrika ein 
geführt und zu Tempelthüren, Tafeln, Tiichen :c. ver- 
arbeitet jowıe zum Belegen von Geräten aller Art 
gebraucht ward. Die Maſern und die vom Stamm 
jeinem Durchmeſſer nach geichnittenen Scheiben (or- 
bes) waren Gegenitand der Prachtliebe der römischen 
Großen und jtanden in umgebeuern Preiſen. Solche 
Scheiben (oft 1,5 m im Durchmeſſer) wurden von 
einer elfenbeinernen Säule getragen und daber auch 
Monopodia genannt. 

Citrus L. (Ovangenbaum), PBilanzengattung 
aus der Familie der Rutaceen, oft dornige Bäume 
oder Sträucher mit immergrünen, abwechielnden, le— 
derartigen, einfachen, durchſcheinend punttierten Blät- 
tern, gegen die Blattipreite abgegliedertem, häufig 


Kulurbitaceen, ein» oder mehrjährige, liegende, unan- | geflügeltem Blattitiel, weißen, ſehr wohlriechenden, 
enehm oder nad Moſchus riehende Kräuter mit ein- einzeln oder in achſelſtändigen Doldentrauben jtehen- 
achen oder ältigen Ranken, tief drei» bis fünflappi- den Blüten, fleifichigen, drüfigen Blumenblättern und 

gen Blättern mit gelappten oder eingeichnittenen Seg- | fleiichiger, vielfächeriger Beere (Orangen-, Hes— 

menten, mondziiien, einzeln achielitändigen, ziemlich | peridenfrudt), die mit einem von Saft jtrogen- 
gropen gelben Blüten und kugeligen oder länglichen, | den, zelligen Mus erfüllt amd mit einer meiſt gelben, 


Artikel, die unter & vermift werden, find unter SP oder J nachzuſchlagen. 
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Heiihigen, ölreihen, nad) innen federartigen oder pel⸗ mit niedrigem Stamm, Heinen zugeipigten Blättern, 
zigen Schale bededt iſt. Die Samen haben bisweilen | fugeligen, Heinen, rötlichgelben, ſauren und bittern 
mehrere, jelbit vier Keime. Die wenigen Arten find im | Früchten, und die ähnliche C. B. myrtifolia Risso 
nördlichen Ditindien (Garwhal, Khaſſia, Siktim), (Myrtenorange) werden als Zierpflanzen kultiviert 
Kotſchinchina u. zum Teil im füdlichen China heimiſch und halten auch im Zimmer aus. C. Bergamia Risso 
und werden in zahlreichen Varietäten in allen wär:  (Bergamottenorange), mit domigen oder unbe- 
mern Klimaten gebaut. C. Bigaradia Risso (C. vul- | wehrten Zweigen, nicht oder ſchmal geflügelten Blatt: 
garis De.,gemeiner oder bittererBomeranzen> | jtielen, oblongen bis verfehrt»eiförmigen Blättern, 
baum, Bıgaradie), ein 6—12 m hoher Baum mit | Heinen, ſehr wohlriehenden Blüten und mittelgroßen, 
vieläjtiger Krone, über 10 cm langen, elliptiichen, zu= | birnfürmigen oder flachkugeligen, oben eingedrüdten, 
rag terbig gelägten Blättern, verfehrt-eirunden | wuljiigen Früchten mit glatter, dünner, blaß gold- 
is kurz berzförmigem, geflügeltem Blattjtiel, kugel- gelber Schale und bitterlich = jäuerlihen Fleiſch, in 
runder orangegelber ruht ohne Zigenwarze mit | Ajien, wird in Jtalien, Sizilien, Griechenland, Spa 
bitterm oder jauren Fleiſch, ſſiammt aus dem füdlichen | nien und Südfrankreich kultiviert. Die Früchte reifen 
Aſien und findet jich in den Mittelmeerländern in jehr | im Februar, aus der Fruchtſchale gewinnt man das 
zablreichen Barietäten (fernloie, C. B. asperma; mit | Bergamottöl. Eine Barietät, Mellaroia (Roien- 
Arüchten, die halb pomeranzen=, halb zitronenartig | apfelbergamotte), mit dornenlofen Zweigen, jehr 
jind, C. B. bizarria; mit hornartigen Auswüchſen an dicht ſtehenden länglid ovalen Blättern und gan; 
den ‚Früchten, C.B.corniculata; frausblätterige, C.B. | Heinen, runden, gerippten oder gegitterten, ſehr bittern 
erispifolia :c.) kultiviert und verwildert. Man be⸗ | und herben Früchten, liefert ein jehr wohlriechendes 
nutzt Die Blätter (Folia Aurantii), welche etwas bitter | Ol und beionders wohlichmedende Konfitüren. €. 
ihmeden, zerrieben ſtark riechen, wenig Bitteritoff | Aurantium Risso (C. Aurantium  L., Upfelfine, 
und 0,3 Vroz. ätherifches Öl enthalten, bei nervöfen | O range, Sinaapfel, Chinaapfel), eins—12 m 
und byiteriichen Beſchwerden. Die Blüten, von uns | hoher Baum mit ſchwärzlicher Rinde, eifürmigsläng- 
gemein lieblihem, jtartem Geruch, kommen getrodnet | lichen, geferbten Blättern, jchmal oder faumt geflügel- 
(dann fait geruchlos) und eingefalzen in den Handel; | ten Blattitielen, weißen, woblriehenden, in Heinen 
jie dienen zur Darjtellung des Neroliöls (Oleum flo- | Doldentrauben jtehenden Blüten und kugelrunder, 
rum Aurantii, Öleum florum Naphae) und des | heller oder dunkler orangegelber Frucht ohne Zigen- 
Trangenblütenwajjers. Die erbjen- bis lirſchgroßen warze, jtammt aus dem öſtlichen Aſien, wird in ganz 
unreifen Früchte, Bomeranzenäpfeldhen (Oran- | Südeuropa und auf den Mittelmeerinjeln, in Nord- 
gettes, Aranzinetti, Fructus Aurantii immaturi), | afrifa, auf den Azoren, im Orient, am ftap (wo der 
ſind fugelrund, hart, grünlichſchwarz oder graugrün, | Baum die Eröße unjrer Eichbäume erreicht) und in 
auf der Oberfläche grubig; ſie riehen angenehm ge: | Südamerika in vielen Varietäten (fernlofe, C. A. as- 
würzbait, ichmeden bitter und dienen zu Tinkturen, | perma ; mit rotem Mark, C. A. hierochontica (Orange 
Eliriren, Lilören, zur Darjtellung des ätheriichen | von Jericho]; Malitensis, Malteſer Drange ıc.) kultı 
Betitgrainöls und, gedrechſelt, zu Roſenkränzen. Mit | viert. Man erntet im Oktober, Dezember und im Früh 
der Schale der friichen, unreifen Früchte bereitet man | jahr, aber nur die noch nicht völlig reif abgenommtenen 
Biſchof. Tie reifen Früchte fommen wie Apfelfinen | Früchte ertragen längern Transport, für welchen ſie 
und Zitronen, aber viel jeltener auf den Markt, da | einzeln in ungeleimtes Papier gewidelt werden. Haupt- 
nur ihre Schale zum Würzen von Punſch, Likören ıc. verlanbplähe: Meffina, Genua, Nizza, Mentone, Cadi;, 
benugt wird. Die getrodneten Schalen (Cortex fruc- | Malaga, Lijjabon und Santarem. Azoren, Malta, 
tus Aurantii), beionders die von Malaga, werden bis- | Benezuela liefern befonders für England (jährliche Ein- 
weilen arzneilich benußt und zu diefem Zweck nad) dem | fuhr 650 Mill. Stüd), Algier, Mallorca nach Frankreich; 
Einweichen in Waſſer von der innern weißen Schicht | Süditalien und Sizilien führen für 200 Mill. Frant 
befreit. Die übrigbleibende äußere Schicht bildet die | aus, Griechenland 50 Mill. Stüd, Bortugal 170 Mill. 
Flavedo (50 ®ro3.). Die vorzüglihe Curaſſaoſchale, Auch Neuſüdwales kultiviert viele Upfeljinen. Der 
von einer auf Curaſſao und Barbados vorkommen- | Saft der Apfelfine, mit Wajjer und Zuder vermiicht, 
den grünfruchtigen Barietät, in dünnen, außen braun | wird als Orangeade bejonders in Frankreich genojjen; 
oder dunlel ſchuu — Stücken, findet ſich ſelten man bereitet mit Apfelſinen auch Punſch und aus den 
im Handel. Die Flavedo der Malagaſorte enthält | Schalen, die wenig Bitterſtoff und ätheriſches DL ent: 
1,25 Proz. ätherifhes Ol und 25 Proz. bittern Er- | halten, ein biihorähnliches Getränk und einen Likör, 
trattivſtoff. Pomeranzenichalen dienen auch zu Li- | Apfeljinen-Rofoglio, welcher befonders von Bologna, 
fören, Branntweinen und warmen Getränfen. Die | Udine und Florenz bezogen wird. Die unreifen Früchte 
Arbeiter, welche die Bomeranzen ſchälen, befommen | werden wie unreife Pomeranzen benugt. C. Limo- 
oft Ausihläge an den Händen; auch treten bedeutende | num Risso (Limonenbaum, Zitronenbaum), 
Störungen in der Berdauung, Schwindel, Obrenjaus | ein3— 5m hoher Baum mit bewehrten oder unbewehr 
ſen, Wustelzudungen, jelbit epileptiforme Konpul- | ten jüngern Zweigen, oblongen, zugejpigten, lerbig 
ſionen ein. Aus den friihen Schalen gewinnt man | gefägten Blättern, ungeflügelten Blattjtielen, wenig 
ätheriihes@l (Romeranzenihalenöl). Bon einer | wohlriechenden, außen roten Blüten und oblonger oder 
Barietät, C. spatafora Risso, wird die friihe Schale | ovaler, oben oder an beiden Enden zitzenwaärziger, 
in Zuder eingemacht und als Orangeat (Confectio | gelber, drüfiger, 5—7 em langer Frucht mit jehr ſau 
Aurantiorum) in den Handel gebracht. Der Rome: | rem Fleiſch und dünner, unebener Schale, jtammt aus 
ranzenbaum wird beionders in Jtalien, Sizilien, Süd- | dem nördlichen Tjtindien und findet jih in den Wit- 
tirol, in der Provence, in Spanien und Portugal, auf | telmeerländern, beionders in Spanien, Portugal, Jta 
alte, den Joniichen Inſeln, fehritartaufden Azoren, lien, auf den Griechiihen Inſeln, in Nordafrika, Weit 
in Rordafrila und im Orient kultiviert. Man erntet indien und Südajien in mehreren Varietäten kultiviert 
die Früchte vom September bis März. U. B. sinensis : und verwildert. Die vor ihrer völligen Reife abge 
Risso (C. japonica Thunb., Zwergpomeranze), nommene Frucht iit die Zitrone unfers Handels, 
Beyers Rono.sLeriton, 5. Aufl., IV. 8b. 13 
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die im Süden Limone genannt wird. Der Baum | fürmigen Enden, jtammt aus Aſien und wird in Ita— 
blüht das ganze Jahr hindurch und trägt daher oft | lien kultiviert. Aus der Schale gewinnt man das dem 


gleichzeitig Blüten, 
erſte Ernte fällt von Ende Juli bis Mitte September, 
die zweite in den November, die dritte in den Januar. 
Die Zitronengärten in Oberitalien find eine Art Kalt: 
häufer; die Bäume jtehen an hohen Mauern, und 
zwiichen ihnen find Pfeiler errichtet, jo daß die ganze 
Pflanzung im Winter mit Brettern eingedacht werden 
kann. Un falten Tagen wird fogar geheizt. Erjt im 
Neapolitaniichen und in Sizilien hleiden die Zitronen- 
gärten unfern Objtgärten. Zu und lommen die mei- 
iten Zitronen aus Stalien, von Nizza, Genua, Meſ— 
ſina, Neapel, aus der Lombardei, vom Gardaſee, von 
Rovereto in Südtirol, aus Malaga, gewöhnlich in 
Papier gewidelt und in Kiſten verpadt, die 400— 700 
Stüd fafjen. Auch marinierte Zitronen fommen im 
Handel vor und in großen Duantitäten Zitronenfaft 
und getrodnete Zitronenichalen. Der Saft enthält 6 
bis 9 Proz. Zitronenfäure, die Schalen find reich an 
ätheriſchem Ol, in den Samen findet fich krijtallifier- 
bares, weißes, geruchlofes, jtarf bitteres, neutrales 
Limonin, in der ſchwammigen Schicht der Schale kri— 
jtallifierbares, weißes, geruch- und geihmadiofes, 
neutrale Heiperidin. Die Zitronen werden in der 
Küche, Konditorei ıc. benußt, ein großer Teil derfelben 
wird auf Zitronenfäure und Zitronenöl verarbeitet; 
die Schalen dienen zur Lilörbereitung. Varietäten 
des Limonenbaums find: C.L. Bignetta Risso (Big- 
nette), äußerjt fruchtbar, mit fugeligen, jtumpfzißen- 
fürmigen, dünnſchaligen, gelben, jauren, ſehr jaft- 
reichen Früchten, die den Transport gut vertragen; C. 
L. Rosolinum Risso (Rofoline, Bahslimone), 
mit 1 kg ſchwerer, genießbarer Frucht; C. L. pongi- 
num (Pongia), mit großer, umgelehrt eiförmiger, 
unten rippiger, didfchaliger, wenig ſaurer Frudt. C. 
Lumia Risso (füße Limone, Qumie), mit ſüßem 
Fruchtfleiſch, wird vielfach in Italien kultiviert. Hier— 
her gehört die Komturbirne, C.L. piriformis, mit 
großer, birnfömiger, blaß gelblichgrüner Frucht und 
angenehm jäuerlihem Mark. C. medica Risso (C. 
medica a L., Cedratbaum, Zitronatbaum), ein 
9—18 m hoher Baum aus Nordindien, mit kurzen, 
jteifen, häufig dornigen Zweigen, oblongen, zugeipiß- 
ten, terbzahnigen Ylätlern, flügellofen Blattjtielen, 
einzeln oder traubig jtehenden, außen pupurfarbigen 
Blüten und länglicher, zitzenwarziger, oft fopfgroßer 
Frucht mit fehr dider, runzeliger oder höderiger, zi— 
tronengelber, ſehr ölreicher Fruchtichale, aber nur 
läuerlihem Dark, wie der vorige vielfach kultiviert, 
liefert den größten Teil der Zitronenfchalen des Han- 
dels und jehr viel Zitronenöl; die frifhen Schalen 
werden eingemacdht und bilden dann das Zitronat 
oder die Suflade, Man unteriheidet Ponzinen 
(Bonziren) mit wachöfarbenen Hödern, wie C. m. cu- 
eurbitina, mit fürbisförmiger Frucht, C. m. maxima 
(Genua, mit Früchten bis zu 15 kg) und echte Ce— 
drate, wie ©. m. duleis mit fühen Früchten. C. 
nobilis Lour. (C. deliciosa Fenore, Mandarinen- 
orange), ein bornenlojer Baum mit lanzettförmigen 
Blättern, ungeflügelten Blattitielen und Heinen, ab- 
geplatteten, feinihaligen, orangeroten, ſehr mohl- 
ihmedenden Früchten, ftammt aus Kotſchinchina und 


grüne und gelbe Früchte. Die Zitronenöl ähnliche Limettenöl. Als Varietäten find 


bemertenswert: C. Peretta Risso (Berettenbaum), 
ein zierliher Baum mit dornigen Zweigen, teilför- 
migen, gezahnten, jtachelipigigen Blättern und blaß— 
gelber, birnförmiger Frucht mit weniger jaurem Deus 
und höchſt wohlriechender Schale, Liefert ſehr ſchmach 
hafte Konfitüre; C. auratus Risso (Chryiomelie, 
Goldheſperide), mit jehr Ihmadbaften, großen, 
rundlih birmförmigen Früchten. Über C. Pomum 
Adami Risso ſ. Adamsapfel. C. decumana ZL. (C. Pom- 
pelmos Risso, Bompelmus, Baradiesapfel), 
dem Bomeranzenbaum ähnlich, dDornig oder unbewehrt, 
mit großen, jtumpfen, auägerandeten Blättern, breit 
geflügeltem Blattitiel, fehr großen weißen Blüten, 
6kgichwerer, fugeliger oder platt birnförmiger Frucht 
mit glatter, jehr Dider, an ätheriichem Ol reicher Schale 
und jaftreichem, fühfäuerlihem Fruchtfleiſch, in Dit- 
indien heimiſch, wird in Südeuropa und Amerika ful- 
tiviert. Das Fruchtfleiih wird gegeiien und in den 
Tropen befonders bei Ufklimatijationstrantheiten em- 
pfohlen. Das Holz des Baumes iſt hart, blaßgelb, zu 
Werkzeugen geeignet. Eine Abart, C, P. decumana 
(©, deeumana Sieber, Melonen oder Kürbiszi- 
trone, Bompoleon-Rompelmus), mit Früchten 
bis zu 40 cm Durchmeſſer, it eine Zierde der tür- 
fiihen Gärten und befigt eine jehr dide Schale, welche 
als Delilateſſe gilt, wogegen das Fleiſch fehr ſauer iſt. 
C. P. racemosa trägt fauſtgroße, zu Trauben ver- 
einigte Früchte, C. trifoliata Z., dorniger, jpärlich 
belaubter Strauch mit ungeniehbaren Früchten, wird 
als Zierſtrauch kultiviert und ijt in mildern Gegen- 
den Deutichlands winterhart. — Die Citrus-Arten bil- 
den eine Hauptzierde unſrer Kalthäufer (welche nadı 
ihnen auch Orangerien genannt werden) und im 
Sommer der Gärten. Man zieht fie in großen Kübeln 
und meijt mit fugelrumder Krone. Sämlinge aus Zi- 
tronen= oder Apfelſinenkernen werden dur Olulieren, 
Kopulieren oder Pfropfen veredelt. U. sinensis zicht 
man aus Stedlingen. Die Orangenbäumte lieben eine 
fette, weder zu leichte, noch zu ſchwere, bindige Erde, 
in welcher alle Teile gut verweit jind. Im Sommer 
verlangen fie reichliches, im Winter jehr mäßiges Be- 
gießen. Das Überwinterungslofal muß hell jein und 
darf nie über 8° geheizt werben; foviel wie möglich 
iſt Frifche Luft zu geben und durch häufiges Beiprigen 
angemejjene Feuchtigkeit. Junge Pflanzen werden 
alle 2Jahre, ältere in 3—5 Jahren einmal verpflanzt. 
In vollem Ertrag jtehende Bäume liefern große Er- 
träge; Apfelfinen geben 4000, Romeranzen 3000, Li⸗ 
monen bis 6000 Früchte, doch tragen Apfelfinen und 
Pomeranzen nur ein um das andre Jahr reichlich. 
Gefhichtlihes. Die Citrus-Arten waren den 
Alten in ihrer beiten Zeit unbelannt; erit durch die 
Kriegszüge Mleranders d. Gr. erfuhren die Griechen 
von einem Wunderbaum mit goldenen, aber ungenieß⸗ 
baren Früchten in Berfien und Medien, den Theopbrait 
zuerjt befchrieb. Diejer mediſche Upfelerihien nach 
Gründung der griehiichen Königreiche in Vorderafien 
auf dem europäiihen Markt und wurde den Heſpe— 
ridenäpfeln verglichen, unter welch letern aber ſchwer⸗ 
lich die Eitrusfrüchte zu verjtehen fein möchten. Die 


wird in Stalien kultiviert. C. Limetta Risso (Li- | angebliche Eigenſchaft mediicher Gipfel, Ungeziefer ab- 
mettenbaum), mit micht oder fchmal ar en zuwehren, verichaffte ihnen den Namen Ü., Malum 


DBlattjtielen, eirunden, gefägten Blättern, feinen 
weißen Blüten und eiförmiger oder rundlicher, blaß⸗ 
gelber, dickſchaliger, jäuerlich-füher Frucht mit ziten- 


| 





eitreum; denn als Kedros wurden die duftenden, 
unzeritörbaren Stoniferenbölzer bezeichnet, welche felbit 
den Würmern widerjtanden umd die Kleider vor In— 
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fetten bewahrten. Plinius erzählt von vergeblichen | Wollfpinnerei, Färberei, Hausweberei ic. betreiben. 
Verſuchen, lebende Bilanzen in Kübeln nah Europa | Die Stadt wurde 1220 als Grenzfeitung gegen Tre- 
zu bringen; jie jtarben ab oder jegten wenigitens feine | vijo angelegt und iſt noch mit Mauern, —2 — und 
Früchte an. Ein oder anderthalb Jahrhunderte nach Gräben umgeben. 
Plinius muß aber der Baum ſchon ein wirfliher | Cittä bella Pieve (or. tisi-), Stadt in der ital. 
Schmud der Billen und Gärten begünitigter Land- Provinz Perugia, Kreis Orvieto, nahe dem linten Ufer 
ſchaften geweien fein; Florentinus beichreibt im 3. | der Ehiana, Biihofiis, mit Gymnaſium, techniicher 
Jahrh. n. Chr. die Kultur der Kitreai ganz in der | Schule und cıssı) 2258 (ald Gemeinde 7315) Einw. 
Art der noch heute in Oberitalien gebräuchlichen. Nach E. iſt Geburtsort des Malers Pietro Berugino (1446), 
Balladius (Mitte des 4. Jahrh.) wuchſen Eitrusbäume | von dem in den Kirchen der Stadt noch mehrere Aitar- 
auf Sardinien und bei Neapel im Winter und Som: | werte vorhanden find. 
mer unter freiem Himmel. Der mediiche Apfel der | Cittä di Eaftello (vr. tihi), Stadt in der ital. 
Alten, welcher zuerjt bekannt geworden war, war die | Provinz Berugia, am Tiber und an der Eifenbahn 
Frucht des Gedratbaums (C. medica Risso), welcher | Arezzo⸗Foſſato, Biſchofſitz, hat einen 1482—1540 im 
ſich in der perliihen Provinz Gilan, einem Teil des | Renaiffancejtil erbauten Dom, mehrere andre Kirchen 
alten Medien, noch ganz in dem Habitus, welchen | und Paläſte, eine Gemäldefammlung, Seidenfpinne- 
Theophraſt beichreibt, findet, und auf deſſen Frucht | rei, Wein: und Olbau, Mineralquellen und (ıası) 
allein die gelegentlichen Außerungen der Alten pafjen. | 5433 (ald Gemeinde 24,002) Einw. — €. it das alte 
Sie fam zur Zeit der eriten römiſchen Kaifer nad) | Tifernum, für das Plinius der jüngere, der Patron 
Italien. Unſre Zitrone, die Limone des Südens, heißt der Stadt, einen Tempel (angeblich das jegige Funda- 
jo nach dem arabiſchen Jimun, welches aus dem Per: | ment des Domes) erbaute. Sn Mittelalter hieß der 
ſiſchen, indirelt aus dem Indiſchen (limu) ſtammt. | Ort Castellum Felicitatis und jpäter Civitas Castel- 
Damit iſt die Herkunft der Simone angegeben; um lana. Seit 1503 gehörte C. zum Kirchenſtaat. Bal. 
das 10. Jahrh. kam fie nach Agypten und Paläjtina, | Muzi, Memorie ecclesiastiche e civili di C. (1842 
umd wir wiſſen, daß fie 1240 in Europa noch nicht! —49, 5 Bde). In der Kunjtgeichichte iit E. bekannt 
wuchs. Kreuzfahrer oder Handelsleute der italienischen | al8 diejenige Stadt Italiens, welche ſchon um 1500 
Seeitädte oder die Araber brachten die Zitrone zuerjt | Beitellungen bei Raffael machte, von denen ſich ein 
nah Europa, und ihr ſtark faurer Saft diente hier | Kruzifir (in Dudley-Houfe, Yondon) und die Ber: 
wie im Orient bald als beliebte belebende Beigabe zu | mählung Mariä (in der Brera zu Mailand) erhalten 
vielen Speifen und gab mit dent zu gleicher Seit be- | haben. Auch it hier Luca Signorelli durch einige 
lannter werdenden Acer die vielbegehrte Limonata | wertvolle Gemälde vertreten. 
ab. Auch die Romeranze fam um diefe Zeit durh | Cittaducale (pr. tie), Kreishauptitadt in der 
Araber oder Kreuzfahrer nadı Europa; aus Indien | ital. Provinz Aquila, am Belino, am Südfuh des 
batte man jie (912) nad Perſien gebracht, wo jie | Monte Terminillo (2213 m) und an der Eijenbahn 
nareng genannt wurde; die Araber nannten fie na- | Terni-Solmona, hat eine Kirche mit ſchönem Rortal, 
rang, und daraus wurde byzantiniſch nmerantzion. | einen gotifhen Brunnen und css) 1862 (als Ge: 
Schon in Weitafien hatte die Frucht viel von dem | meinde 4098) Einw. 5 km ditlih Mineralquellen 
fühen Duft und der jhönen Farbe verloren, melde | (Bagni di Baterno) mit Trümmern von Eutiliä, wo 
ſie eimit in Indien beſaß, und bei dem weiten liber- | Beipafian 79 jtarb. 
gang nad Europa verblich jie noch mehr; aber trog | Cittandpe (pr. titis, Stadt in der ital. Provinz 
dem entitand der franzöftiche Name orange nad dem | Reggio di Calabria, Kreis Balmi, am Nordabhang 
bineinjpielenden Begriff von or, aurum, Gold. Die | des Aspromonte gelegen, mit 2 Kirchen und can) 
Apfelfine, ital. portogallo, fam erit nady Ausbreitung | 11,399 Einw. — C. erhob fih aus den Ruinen des 
der portugiefiihen Schiffahrt aus dem füdlichen China, | 1788 durch Erdbeben gänzlich zeritörten Fleckens Ca⸗ 
angeblich zuerit 1548, nad) Europa, und der euro: |jalnuovo und erhielt 1852 jeinen jegigen Namen. 
päriche Urbaum jtand noch lange zu Lifjabon im Haufe | Cittanusva (pr. tist), Stadt in der öſterreich. 
des Grafen von St.-Laurent; von dort gelangte fie | Martgrafichaft Jitrien, Bezirtsh. Parenzo, auf einer 
bald nach Rom umd verbreitete ji) an den Hüften des Landzunge am Mündungsbufen des Quieto, mit Ha— 
Mittellãndiſchen Meeres bis tief nach Weſtaſien hinein. | fen, Seefiſcherei und «18009 1740 ital. Einwohnern. 
Auch nach Amerifa brachten Bortugieien und Spanier | Città Sant’ Angelo (or. tisittä hant andſchelo), Stadt 
den Baum, der in den tropiichen Gegenden der Neuen | in der ital. Provinz Teramo, reis Benne, am Sa- 
Welt wunderbar gedieh. Die Mandarinenorangen | lino, 5 km vom Wdriatiichen Meer, hat Handel mit 
wurden erjt im 19. Jahrh. befannt; die Bergamotte | Getreide, Wein und Öl und cıssı) 2739 (ald Gemeinde 
tannte mıan feit dem Ende des 17. Jahrh. Vgl. Fer- | 6799) Einw.; im Altertum eine der vier Städte der 
rari, Hesperides sive de malorum aureorum cul- | Beitiner. In der Nähe Spuren der alten Salzwerte, 
tura et usu (Rom 1646); Gallefio, Trait& de C. | welche die Anwohner der Bia Salaria bis in das Sa- 
(Zar. 1811); Riſſo, Essai sur l’histoire naturelle | binerland hinein mit Salz verjorgten. 
des orangers (daſ. 1813); Riſſo und Poiteau, Cittavecchia (ipr. tisittamedja, law. Stari Grad), 
Histoire naturelle et culture des orangers (daf. | Stadt in Dalmatien, an einer —— Bucht der 
1818—19; neue Ausg. von Du Breuil, 1872). Nordtitite der Inſel Lefina, hat ein Bezirkägericht, 
Cittä (ital., fpr. tſchitia. d. lat. civitas), »Stadt«, in | Domtinikanerflofter, einen Hafen, Schiffbau, Fricherei 
Zufammenfegungen aud häufig Civitd, Anfang vie- | und (1890) 3386 (als Gemeinde 4723) Einw. Der Ort 
fer italienischer Städtenamen. | wurde aus den Trümmern der alten Stabt Pharia 
Eittadella (ir. tihi-), Ditritshauptitabt in der | erbaut; in der Umgegend finden ſich Altertümer. 
ital. Provinz Padua, an den Eifenbahnlinien Tre) Cittaä Wecchia (fpr. tieitta wecha, auch Notabile, 
viio-Bicenza und Padua⸗-Baſſano, hat eine jhöne | von den Eingebornen arabiih Medina genannt), 
Haupttirche, einen botanischen Garten und (1881) 3881 | ehemalige Hauptitadt der Inſel Malta, body auf der 
(als Gemeinde 9087) Einw., welche Ölgewinnung, | Spitze des Infelfeliens gelegen, der durch Natatomıben 
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pr ang it, mit verfallenen Mauern, zahlreichen ! arbeitung der Bergbauprodufte, nur lolalen Charat: 
Palaͤſten (jegt teilweiie zu Klöſtern und Schulen um- : ter. Die Provinz umfaßt zehn Gerichtäbezirte. 
aewandelt), einer bedeutenden Kathedrale und cıss) Ciudãd Neal, Hauptitadt der gleihnamigen ipan. 
6152 Einw, Dabei Berdala, Sommerrefidenz des Provinz (f. oben), liegt 650 m ü. M. in fruchtbarer, 
Gouverneurs. nördlich vom Guadiana, füdlih vom Jabalon begren; 
City (engl., for. kitti; franz. Cite), Stadt im allge- ter Ebene an den Eifenbahnen Madrid-Badajoz und 
meinen, in England Bezeihnung folher Städte, welche | Manzanares«E., hat Reite alter Mauern, ein bemer- 
Biſchofſitze find oder es waren; insbeſ. führt auch der | tenswertes Thor (von Toledo), eine gotiſche Kirche 
älteite Stadtteil von London (ij. d.) den Namen C. | und cıss7) 14,702 Einmw., welche etwas Fabrilation 
wie in ähnlicher Weife der älteite Teil der Stadt Paris von ordinärem Tuch und Handichuben, DI und Mehl, 
la Cite heit. In Nordamerika heist ©. jede Orticaft | dann Handel mit den Erzeugniiien der Umgegend be 
(town), welche inforporiert ift und von einem Wayor treiben. Bon Bedeutung find auch die Eſel- und 
nebit Aldermen regiert wird. ı Maultiermärtte von C. Es it Sig eines Gouver 
Ciudäd (ipan., for. dfiu-; v. fat. eivitas), in Spa- | neurs umd eines Biſchofs. — Geichichtlich dentwürdia 
nien und den von bier aus folonifierten Ländern eine iſt die Stadt durch einen bier 27. März 1809 von den 
Stadt eriten Ranges, im Unterſchied von der Billa Franzoſen unter Scbajtiani über die Spanier unter 
(i. d.); daher mit Zuſätzen Benennung ſpaniſcher Cartojal erfochtenen a 
Städte (ſ. die folgenden Artitel). ı &inbadb Rodrigo, Bezirtshauptitadt in der ipan. 
Ciudad Bolivar (früher Angojtura), Haupt: Provinz Salamanca, Be jteilem Hügel recht am 
itadt des Staates Bolivar in Venezuela, liegt amphi- i Agueda, an der Eifenbahn Salamanca-Billarformoio, 
theatraliich am rechten Ufer und an einer Enge (An- | 24 km von der portugiefiihen Grenze, Feſtung zwei 
gojtura) des hier nur 778 m breiten Orinoto, 380 km | ten Ranges, hat alte Mauern, ein Kajtell aus dem 
oberhalb deiien Mitndung, iit Sitz eines Biichofs und | 13. Jahrh., Reſte einer römiichen Wajerleitung, eine 
eines deutichen Konfuls und hat (ısse) 11,686 Einw. | gotiiche Stathedrale, ein biihöfliches Seminar und 
In der 1764 gegründeten Stadt wurde 15. Febr. | c1887) 8330 Einw., welche Weberei, Gerberei, Seifen 
1819 von Venezuela und Neugranada die Zentral- fabritation und Handel betreiben. C. iſt Biſchofſitz. — 


republif Kolumbien gegeändet, eine Schöpfung Boli- | 
vars, dem zu Ehren die Stadt ihren neuen Namen 
erhielt. Während des Unabhängigkeitstrieges geriet 
jie in Verfall, hebt ſich jedoch in neuerer Zeit wieder. 
Eiubad de la Aſuncion, Hauptitadt der Intel 
Margarita im Staat Guzman Blanco (Benezuela), | 
in fruchtbarer Ebene, 343 m ü. M., mit Steuermanns- 
ſchule und 3000 Einm. 
Ginbäab de lad Caſas, i. San Chriftöbal. 
Eiubadela, Stadt (früher$auptitadt) aufderipan. 
Infel Menorca, an einer Bucht der Weſtküſte gelegen, 
hat eine gotische Stathedrale, verfallene Fejtungswerte, 
viele alte Adelspaläjte, einen Heinen Hafen und iss7 
8447 Einw. C. das alte Janıno, it Biſchofſitz. In 
der Nähe iit die Tropfiteinhöhle Cava Perella. 
Ciudad Morelos, Stadt in Merito, |. Morelos. 
Eiubad Real, ipan. Provinz in Neutaftilien, um- 
faßt den größten Teil der Mana, grenzt gegen N. 
an die Provinz Toledo, gegen NO. an Euenca, gegen 
D. an Albacete, gegen S. an Jaen und Cordoba und 
gegen W. an er. und hatein Arealvon 19,608 qkm 
(356 OM.). Das Yand iſt im allgemeinen ein Hoch⸗ 
plateau, welches nur in dem nordiweitlichen Teile von 
den Bergtetten von Toledo, im ©. und SW, von den | 
Bergketten der Sierra Morena durdzogen wird. Das | 
Plateau ſelbſt iſt kahl, troden und öde. Haupifluß üt | 
der Guadiana mit den Nebenflüffen Zancara, Azuel, 
Yabalon. Die Bevölkerung (1887: 292,291 Seelen) iſt 
ſehr dünn (15 Einw. auf das Ostilometer). Troß der 
großen Ernteihäden, welche häufig die Dürre und die 
Yandplage der Heuichreden veruriachen, u. obgleich der 
Boden wenig geteilt, im ganzen auch ziemlich ſchlecht 
angebaut it, ergibt der Getreidebau infolge der natür- 
lihen Fruchtbarkeit des Bodens große Broduktions- 
mengen. Der Weinbau liefert gute Sorten, nament- 
lich den berühmten Baldeperiaswein. Auch die Vieh- 
zucht wird jehr jtart betrieben; die Stiere find für | 
Stiergefechte ſehr geiucht, bie Waultiere die berühm- | 
teiten von Spanien. Bergwertsprodufte find: Queck 
jilber und Zinnober (von Almaden), Eiien, Salmei, 
Antimon u. a. Auch an Mineralquellen iit die Pro— 
vinz reich. Die Induftrie hat, abgeiehen von der Ver- , 


Artifel, die unter & vermift werben, 








Es wurde im Anfang des 13. Jahrh. von Ferdinand II. 
angelegt und üt jeit dieſer Zeit als Waffenplag in der 


Kriegsgeſchichte von Wichtigkeit. Eingenommen wurde 


C. zuerit im Spaniſchen Erbfolgetrieg 30. Mai 1706 
von den Engländern, aber ſchon 4. Oft. 1707 von den 
Franzoſen unter Bay wiedererobert. Bon großer Be- 
deutung wurde es im Kampfe Napoleons I. gegen 
Spanien. Im Beginn des Juni 1810 begann War- 
ihall Ney mit 50,000 Mann die Belagerung von C. 
das von 4000 Spaniern unter Andreas SHerraiti bei 
denmütig verteidigt wurde. Erit als die Franzosen 
auf der Brefche des Hauptwalles jtanden, ergab ſich 
die Stadt (9. Juli). Für die Verteidiger jtiftete Kö 
nig Ferdinand 1815 in Anerfennung ihrer Tapferteit 


ein bejonderes Ehrenzeihen. Nachdem die Franzoſen 


18 Monate lang im Bei von C. geiveien waren 
und die Feitungswerte wieder in gehörigen Stand ge 
jet hatten, jchlofjen die Engländer unter Wellington 
8. Ian. 1812 die Stadt ein und nahmen fie bereits in 
der Nadıt vom 19. auf den 20. Jan. troß des tapfern 
Widerſtandes der Beiagung. Wellington ward dafür 
von den jpaniichen Eortes zum ⸗Herzog von C.« und 
Granden eriter Klaſſe erhoben. 

Einubad Victoria, Stadt in Merito, ſ. Victoria. 

Ciuba Viẽja or. wiehe), |. Guatemala. 

Eiullo H’Alcamo (Cielo d'alcumo, fer. tiaulte 
oder tſchẽlo b’älcamo), angeblich Berfafier eines altitalie 
niſchen, in dialogiſcher Form gehaltenen Gedichts. 
welches entweder als »Contrasto⸗ oder (nad feinen 
Anfangsworten) als »Rosa fresca« bezeichnet wird 
und vermutlich bald nach 1231 in Neapel oder Sizi- 
lien entitanden it. Neuere Unterfuchungen baben 
dargethan, daß der vermeintlihe Dichtername anf 
einem Lejefehler berubt, und daß in Wirklichteit der 
Berfafier des »Uontrasto« unbelannt it. Val. d'An— 
cona, Studj sulla letteratura italiana de’ primi 
secoli (Ancona 1884). 

Eivetta (pr. tihim-), 3220 m bober, ſchwer zu eritei 

ender Berg der Südtiroler Dolomitalpen, erhebt ſich 
üdöftlich vom Allegbeiee in der ital. Provinz Belluno. 

Eivetta (pr. tihim-), niederländ. Maler, j. Bles 1 

Givette, j. Sibettage. 


find unter SR ober 3 nachzuſchlagen. 
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Civiale (pr. kimjanı, Jean, Wundarzt, geb. im | Folge leiitete, wurden von Rom aus kräftige Anital 
Juli 1792 in Thiezac (Cantal), geit. 18. Juni 1867 | ten zur Unterdrüdung des Aufitandes getroffen Pe— 
m Paris, jtudierte dort, wurde Arzt am Hötel-Dien  tilius Gerialis drang mit einem ſtarken Heer in das 
dajelbit und begründete 1824 jeinen Ruf duch Er: Land cin, die Gallier traten zu ihm über, auch die 
iindung der Lithotripjie oder Steinzertrümmerung | meuteriichen Truppen kehrten wieder zum Gehorjant 
obne Eröffnung der Harnblafe. Er ichrieb: »Lettres | zurüd, und jo wurde E. nad) tapferiter Gegenwehr 
sur la lithotritie« (1827, 2. Aufl. 1848; deutjch von genötigt, jich auf die Bataverinjel zurüdzuziehen und 
Kemer, Brest. 1827); »Parallele des divers moyens endlich auf einen ihm von Cerialis entgegengebrachten 
de traiter les calculeux« (1836; deutich von Gräfe, Vergleich einzugehen, durch welchen den Batavern die 
Berl. 1837); »Traite pratique sur les maladies des | Rüdftehr in den alten Stand gewährt wurde. Über 
organes genito-urinaires« (1841, 3 Bde; 3. Aufl. | die weitern Schidiale des C. ijt nichts überliefert. 
1858 — 60; deutich von ‚yrantenbera und Yandmann, | Bgl. E. Meyer, Der Freibeitstrieg der Bataven unter 
Yeipy. 1843); »Trait& pratique et historique de la | C. (Hamb. 1856); Völker (Eiberf. 1861 —63). 
lithotritie« (1846; deutich von Krupp, Leipz. 1847); | Civilis aetio (lat.), ſ. Klage. 

»De l'uretrotomie« (1849); »La lithotritie et Ja Civiloquium (lat.), Bürger- oder Bauer- (Bur-) 
taille« (aus dem Nadlah, 1870). ‚ Sprache, ehedem die Borlefung der Rechte und Pflid)- 

Eividale dei Friuli (er. tihiwi-), Diitrittöhaupt- | ten der Bürger, 
jtadt im der ital. Provinz Udine, am Natiſone, über) Civiltä eattolica, La (pr. tisiw-), Titel des aller 
welchen eine Brüde aus dem 15. Jahrh. führt, und | 14 Tage ericheinenden Hauptorgans der Jefuitenpartei 
an der Eiienbahn Udine-C., hat alte Mauern, einen | in Ron, das auf die päpitliche Bolitit von Einfluß iſt. 
Dom mit jhöner Faſſade (von 1502), Baptijteriumt | 1850 in Neapel gegründet, wurde es ipäter nah Rom, 
(von 736) und guten Gemälden, eine reichgeſchmückte 1870 nad) Florenz und jpäter wieder nach Rom ver- 


Giviale — Civitali. 


slloiterfapelle, ein Archiv mit wertvollen Dandichrif- 
ten, ein nach Palladios Plänen erbautes Stadthaus, 
ein Aitertumsmufeum, Seiden- und Baummollipin- 
nerei, Gerberei, Bapierfabritation, Handel und cıss1) 
3823 (alä Gemeinde 8205) Einw. — C. iſt wahr- 
ſcheinlich Cãſars Forum Julii, woraus Friult, Friaul 
entitand. Die Yangobarden nannten die Stadt auch 
«ivitas Austriae; bei den Slawen heißt jie Staro 
Mijeito (»Altitadt«). Um 611 wurde die Stadt von 
den Avaren zeritört; Ipäter kämpfte fie lange mit den 
PBatriarchen von Aquileja um ihre Unabbängigteit, bis 
fie jich 1419 der venezianiihen Republik unterwarf. 
1509 ward ſie von den Truppen Warimilians I. ver 





geblich belagert. 

Civil (und Zujammenjegungen), j. Zivil. 

Civile jus (lat.), j. Zivilrecht. 

Eivilis, Julius, der Anführer der Bataver im 
Aufitand gegen die Römer 69-70 n. Chr. C. fahte 
nämlich, erbittert darüber, dai er wegen angeblidher 
Empörung gegen die römische Herrichaft zweimal ge— 
fangen geiegt worden war und beinahe hingerichtet 
worden wäre, 69 den Plan, jein Bolt zu befreien, und 
benugte jchlau den damaligen Bürgerkrieg zwiſchen 
Bitellius und Beipajian, indem er ald Anhänger des 
legtern auftrat. In Verbindung mit den Kaninefaten 
umd Frieſen bejiegte er das römische Yandheer, be- 
mächtigte ſich der Flotte, warf den von Statthalter 
von Übergermanien gegen ihn geichidten Legaten 
Munius Lupercus nad Betera (bei Kanten) zurüd 
und belagerte ihn dajelbit. Nach verichiedenen Ber- 
juchen der Römer, Betera zu entiegen, und nachdem 
in den jich immer wiederholenden Meutereien der rö« 
muichen Truppen endlich jowohl der Statthalter Hor— 
deomius Flaccus als jein thatkräftigiter Yegat, Didius 
rlaccus, ermordet worden waren (70), ließ ſich das 
ganze römische Heer durch zwei Anführer der in dem- 
elben dienenden galliſchen Hilfsvöller, Julius Glafjt- 
cus und Julius Tutor, zum Abfall von Rom und 
zur Bereinigung mit C. verloden, und num ſchloß ſich 
aud ganz Gallien an E. au, jo dak man ſchon ein 
großes, von Rom unabhängiges Reich plante. In— 
deiien eben hierüber brachen unter den verichiedenen 
ju einem Staatsförper zu vereinigenden Böltern Haß 
und Feindichaft aus, und da mittlerweile der Bürger- 
trieg durch Beipajtan beendigt worden war und C. 
jeiner Aufforderung, die Warten niederzulegen, nicht | 





Artifel, die unter & vermiht werben, 


‚legt. Seine Tendenz iſt gegen die Anerkennung des Kö— 
nigreichs Jtalien durch den Papſt, auf eine Wiederher- 


ſtellung der Heritalen Suprematie in allen Ländern und 


Bekämpfung aller nationalen Bejtrebungen gerichtet. 

Civis (lat.), Bürger. C. academicus, alademiicher 
Bürger (j. Univerfitäten). 

Civitä (ital., for. tſchiwita), » Stadt« ; vgl, Citia. 

Eivita Gaftellana ir. iſchiw⸗, Stadt in der ital. 
Provinz Ront, Kreis Biterbo, auf ſchroffem Tufffelien, 
welcher durch eine 50 m hohe Brüde zugänglich iſt, an 
der Treja und der Bin Flaminia maleriich gelegen, 
Station der Eiſenbahn Rom-Orte, iſt Sig eines Bi- 
ichof3, hat eine Kathedrale mit romamiicher Borballe 
von 1210, eine unter Alerander VI. von Antonio da 
Sangallo erbaute Kitadelle (jetzt Staatögefängnis) 
und cıssı) 4251 Einw. In der Nähe Spuren des alten 
etrustiichen Falerii 1. d.). Bier 4. Dez. 1798 Sieg 
der Franzoſen über die Neapolitaner. 

Civita Yapinia dor. tisim-), Stadt in der ital. Pro⸗ 
vinz Rom, an der Eijenbahn Ront- Terracina, mit 
Reiten des alten Lanuvium (j. d.), mittelalterlichen 
Mauern und Türmen, Weinbau und assı 1124 Einw. 

Civitali (aud Eivitale, fpr. tihim-), Matteo, 
ital. Bildhauer, geb. 1435 in Yucca, geit. daſelbſt 1501, 
jcheint jich nach den frübzeitigen florentinifhen Mei- 
ſtern gebildet zu haben, wenigitens iſt feine Kunjt von 
ihnen, befonders von Dejiderio da Settignano, ab 
bängig. Im Dom zu Yucca findet man feine Haupt 
werte. Das Grabmal des Pietro da Noceto (1472) 
zeigt den Mititrebenden Dejiderios, aber jhon auf 
einer ungleih höhern Stufe der Ausbildung. In 
den betenden Engeln auf dem Altar der Salraments 
fapelle verbindet jich der edle Stil des 15, Jahrh. mit 
dem Ausdrud einer inbrünjtigen Andacht und hoher 
jugendlicher Schönheit. Die drei untern Statuen des 
prächtigen Requlusaltars (1484), darunter der heil. 
Sebaittan (j. Tafel »Bildhauertunjt VIII«, Fig. 2), 
entiprechen dem Großartigſten der damaligen Hiſto 
rienmalerei, und die Engel mit den Nandelaberi jo: 
wie die Madonna haben ſchon etwas von der freien 
Lieblichleit des Andren Sanſovino. Die ſechs Seiten 
itatuen in der Johannistapelle im Dom zu Genua, 


Adam, Eva, Jeſaias, Habatut, Elijabetb und Zacha 
rias, 1496 vollendet, erreichen die ungeluchte Schön— 


heit der andern Arbeiten nicht. Seine Biographie 
ichrieb Priarte (Bar. 1886), 


find unter ſt ober 3 nadaufchlagen. 
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Civitanova Marche (vr. tihiwitandwa marte), Stadt 
in der ital, Provinz Macerata, auf einer Anhöhe 3km 
vom Adriatiihen Meer gelegen, hat eine ſchöne Kirche, 
Fabrikation von Ol, Holz- und Thonwaren, Haus: 
weberei und <ıssı) 1899 (als Gemeinde 9539) Einw. 


Zum Gemeindegebiet gehört aud) der an der Meeres: | 
füjte, nördlich von der Mündung des Ehienti an der 


Eiſenbahn Ancona-Foggia und Zweigbahn nad) Fa— 


briano gelegene Ort Porto di C. mit Hafen, in wels | 
chen 1891: 111 Schiffe von 3241 Ton. einliefen, und | 


cıssı) 2718 Einmw. 

Civitas (lat.), im röm. Recht der Inbegriff der 
Rechte eines freien Bürgers (eivis) im Gegenſatz zum 
freien Ausländer (peregrinus) jowie zur Yatinität 
(.d.). Nach älterm römischen Recht war das römische 
Bürgerrecht die Bedingung für die Anteilnahme an 
den Pedjtöverhättnifien des Privatredhtö, welche auf 
dem ſogen. jus civile proprium Romanorum (i. Zivil 
recht) berubten. Dann iſt C. auch Bezeichnung der zu 
einer Gemeinde vereinigten Bürgerichaft, des jtädti- 
chen Gemeinmweiens. 

Civitãt (lat.), Bürgerihaft, Bürgerrecht. 

Civitavecchia (pr. iſchiwitawecja), Nreishauptitadt 
in der ital. Provinz Rom, liegt 71 km nordweitlich 
von der Hauptitadt am Tyrrheniihen Meer, an der 
Eifenbahn Rom-Piſa und an der alten Bia Aurelia 
in Öder und ungelunder Gegend. Der Hafen von C., 
zugleich Kriegs⸗ und Handelshafen, ijt dazu beſtimmt, 
abjeitö der dung des Tiber, durch deſſen Sint- 
itoffe alle Hafenanlagen des alten Rom verlandet 
wurden, Rom den Bertehr mit dem Meer zu fichern. 
Er beiteht aus einem von zwei Molen bogenförmig 
umf 
Baftin. Die Molen haben eine Ausdehnung von 170, 
be3. 250 m, der Hafen hat eine Fläche von 87 Heltar 
und eine Tiefe von 6m. Auf dem nördlichen Damm 
erhebt jich ein Yeuchtturm, auf dem füdlichen die nach 
Bramantes und Michelangelos Plänen erbaute Cita— 
delle. Der Hafen enthält Schiffswerften, ein von Ber- 
nini erbautes Arjenal, einen Bagno und Magazine. 
Auf der Landfeite iit die Stadt durch Mauern und 
Baitionen (von U. —— geſchützt. C. hat eine 
ſchöne Kathedrale, ein Theater, eine Trinkwaſſerlei— 
tung (mit antitem YUauädukt) und cıssı) 9210 Einw., 
welche hauptiächlich Handel treiben. Im Hafen, wel- 
cher mit Genua, Livorno, Neapel, Cagliari in regel- 
mäßiger Dampferverbindung iteht, find 1891: 1318 
—— mit 317,416 Ton. eingelaufen. Der 
Warenverlehr bezifferte jich mit 257,211 T. Die Stadt 
it Siß eines Biſchofs, mehrerer Konfulate (darunter 
eines deutichen), hat eine Handelätammer, ein Gym— 
naſium und ein Seminar, In der Nähe find jtart be- 
fuchte Seebäder und Schwefelquellen (mit antiten 
Baureiten der Aquae Taurinae). — C. hieß in ältejter 
Zeit Centumcellae; zu Ehren Trajans, der den Hafen 
erbaute, wurde es fpäter Portus Trajani genannt. 
Den Namen €. erbielt es im 9. Jahrh., als die Be- 
wohner, 812 von den Sarazenen vertrieben, nad 
langem Eril wieder in ihre »alte Stadt« zurüdtehrten. 
Unter Jujtinian war E. Zankapfel zwiichen riechen 


und Goten, ward von Belifar genommen, dann von 
Totilad zurüderobert, von Narſes 553 aber wieder- 


gewonnen. Bapit Urban VIII. erbaute die Pier 


werte, Innocenz XII. ertlärte E. für einen Freihafen 
(1696). 1849-—70 war es von den Franzoſen beiegt. 


Givitella dei Tronto (or. tihiw-), Stadt in der 
ital. Brovinz Teramo, auf jteilem Felſen am rechten 
Ufer des Salinello, hat Mauern und Türme, eine 


nnten und von einem Wellenbrecher geichüsten | 


Givitanova Marche — Klaar. 


! Eitadelle und <ıss1) 826 (ald Gemeinde 7706) Einw. — 


C. wideritand 1557 den Franzoien unter dem Herzog 
von Guiſe, ward dagegen 1798 und 1805 von den 
Franzoſen und 1861 von den Jtalienern unter Mez- 
jacapo genommen, 

Civray (or. Fiwrä), Arrondifiementshauptitabt im 
franz. Depart. Vienne, an der Eharente, Knotenpunkt 
an der Orléansbahn, bat eine romaniſche Kirche (St.- 
Nicolas) aus dem 12. Jahrh. (mit Schöner Falinde), 
ein Gollege, Handel mit Kaitanien, Trüffeln, Vieh x. 
und (891) 2479 Einw. | 

Civry or. siwr), Bräfinvon, natürliche Tochter 
des —— Karl von Braunſchweig und einer Eng- 

länderin, Yady Colville, wurde von Lacordaire zum 
Katholizismus befehrt und deswegen vom Herzog ver- 
itoßen, gegen den fie mehrere Brozejje, doch ohne Er- 
folg, anitrengte, um ihre Aniprüche an deſſen Bermö- 
gen zu ſichern. Much ihre Anfechtung des berzoglichen 

eitaments war fruchtlos. Nach ihrem Tode (1880) 
jegte ihr Sohn Ulrih Eugen Welf Honord de Eollin 
de Bar, Bicomte de E. (geb. 1853 aus ihrer Ehe mit 
einem Grafen E.) dieje Deirüpungen, das Bermögen 
des Herzogs Karl zu erlangen, fort, zumal er durch zü- 
gellofes Leben in Bedrängnis geraten und wegen Be- 
trügereien jogar zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt 
worden war; ſowohl in Genf als in Braunichweig 
von den Gerichten mit feinen Aniprüchen abgewieien, 
bat E. endlich 1891 vor dem Pariſer Gericht feinen 
Prozeß gewonnen. 

itwa, ind. Gott, ſ. Siwa. 
1, in der Chemie Zeichen für 1 Atom Chlor. 

Elaar, 1) Emil, Schaufpieler und Dichter, geb. 
7. Oft. 1842 in Qemberg, kam, für das Studium der 
Medizin bejtimmmt, frübzeitig nach Wien, trat dann auf 
Wunſch feiner Eltern zum Handelsſtand über und ent- 
ſchloß ſich endlich nadı langen Kämpfen, Schauipieler 
zu werden. Er debütierte 1860 im Wiener Burg- 
theater, jpielte jpäter in Graz, Linz und am Hoftheater 
in Berlin, folgte dann einem Ruf an das Leipziger 
Stadttheater, wo er 5 Jahre thätig war, zulegt als 
dramaturgiicher Mitarbeiter Yaubes, und ging dann 
als Regiſſeur an das Hoftheater in Weimar, wo er 
bis 1872 blieb. Hierauf war er Oberregifieur des 
Landestheater? zu Prag, übernahm 1876 die Direktion 
des Berliner Reitdenztbeaters und iſt feit 1. Juli 1879 
Intendant der vereinigten Stadttheater in ranf- 
furt a. WM. Er veröffentlichte zwei Bände »Gedichte« 
ar 1868 u. Berl. 1885) jowie mehrere drama- 








tiſche Arbeiten, wie »Simion und Delila«, Luitipiel 
(1869), »Shelley«, Traueripiel (1874), u. a. 

2) (Elaar-Delia) Hermine, eigentlih Deli- 
gab, Scaufpielerin, Gattin des vorigen, geb.8. April 
1848 in Wien, betrat 1864 in Beit zum eritenmal die 
Bühne, kam von bier an das Thaltatheater in Ham- 
burg und nach kurzer Zeit als jugendliche Liebhaberin 
an das Hoftheater in Berlin, das fie 1866 mit der 
Schweriner Hofbühne vertaufchte. Nach andertbalb- 
jähriger Thätigteit an diefer nahm fie 1869 Engage- 
ment am Stadttheater in Leipzig und folgte 1872 
einem Ruf nad Prag. Seit 1871 mit Emil C. ver- 
heiratet, war jie feit 1876, als jener die Leitung des 
Berliner Refidenztheaters übernahm, Mitglied dieſer 
Bühne und leiſtete hier namentlich im jenjationellen 
Genre, unter anderm als Frau Bernard (»Fourchanı 
bault«), Fürſtin Zika (»Dora«), Meſſalina (»Arria 
und Meijalinas) Trefflihes. 1879 folgte fie ihrem 
' Gatten nad Frankfurt a. M. und iſt ſeitdem nur wenig 
‚ aufgetreten. 








Artikel, die unter & vermißt werben, find unter FR ober 3 nadhzufchlagen. 
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Clabuläre (Clavulare, sc. vehiculum, lat.), bei her=-, Geweibjtuppe), Gattung der Strauchjled- 
den alten Römern ein großer offener Transportwagen | ten, mit jhuppig=blattartigem, bisweilen auch nur 


mit Seiten aus Gitterwert (clavulae). 


txuſtig⸗ lörnigem Thallus, aus welchem die jogen. 


Clackmannan (ipr. tlätmännen), Hauptort der nad) | Träger (Podetien) entipringen. Dies find hohle, ſpitz 


ihm benannten ſchott. Grafihaft, amı Devon und in 
der Nähe des Forth, mit nur cıssı) 1779 Einw. Das 
alte Schloß bewohnte 1329 Robert Bruce. Die Devon 
Eifenhütten jind in der Nähe. 

Eladmannanihire (or. Nädmännenisir), Grafſchaft 
im füdlichen Schottland, die fleinjte des Landes, um- 
faßt 129 qkm (2,3 QM.). Das Ländchen jteigt von 
der Küjte des Forth an allmählich nad) den Ochills- 
bügeln bin, welche im Ben Gleuch eine Höhe von 
717 m erreihen. SHauptfluß ijt der Devon, dejien 
Thal wegen feiner landichaftlihen Schönheiten und 
zablreihen Wafjerfälle (namentlich des Caldron Linn, 
etwa 15 km oberhalb Dollar) berühmt ijt. Die Bevöl⸗ 
ferung betrug 1891: 28,432 Seelen. Der Boden längs 
des Forth iſt fruchtbar; 34,2 Proz. jind (1890) Acker⸗ 
land, 16,2 Proz. Weide, (1389) 9 Proz. Wald. Un Vieh 
zäblte man 3930 Rinder, 10,656 Schafe. Dan ge— 
winnt Eifen und Steintohlen. Die Indujtrie liefert 
Bollwaren, Whisky, Gußwaren, Papier, Majchinen, 
Glas und irdene Waren. Hauptort iſt Clackmannan. 

Elabel (or. ttavem, Leon, franz. Romanſchriftſtel⸗ 
ler, geb. 13. März; 1835 in Montauban (Tam-et-Ga- 
ronme), geit. 21. Juli 1892, Sohn eines Handwerfers, 
ſtudierte in Toulouse die Rechte, wandte jich dann nad) 
Baris, wo er ſich ganz litterarifchen Beichäftigungen 
bingab, und erregte zuerit mit dem Sittenroman »Les 
martyrs ridicules« (1862), einer ſatiriſchen Schilde- 
rung des niedern Litteratentreibens in Paris, die durch 
eine meiiterhafte Borrede Charles Baudelaires einge: 
führt wurde, in Schriftitellerfreifen Aufiehen. Wäh- 
rend eines mehrjährigen Aufenthalts in feiner Heimat 
verfahkte er eine Reihe trefflicher Novellen, wie: »Eral 
le dompteur« (1865), »Le nomm& Qounel« (1868), 
»Achille et Patrocle« (1869) u. a. und befeitigte nad) 
der Rücklehr in die Hauptitadt feinen Ruf mit den die 
Serie »Mes paysans« bildenden Romanen: »Le Bous- 
cassier« (1869) und »La fete votive de St.-Bartho- 
lom&e Porte-Glaive« (1872). Bon feinen übrigen, 
durchweg dem Boltäleben entnommenen Werfen nen» 
nen wir: die Skizzen» und Novellenfammtlung »Les 
va-nu-pieds« (1874); die Novelle »Une mandite« 
(1876), welche ihm wegen ihrer Anſtößigkeit eine Ge— 
fängnidjtrafe von 4 Wochen zuzog; »Crete-Rouge« 
(1875); >N’a qu’un «il« (1880); »Eaux fortes«, 
ſechs Yitteraturjtüde (1880); »Le deuxiäme mystere 
de l’incarnation« (1883); »Urbains et ruraux« 
(1884); »Heroset pantins« (1885); »TitiFoyssacIV, 
dit la Republique et la Chretiente« (1886); »Raca« 
(1888); »Seize morceaux de littörature« (1889) u.a. 

Cladium Schrad. et Spreng. (Sumpfgras), 
Gattung aus der Familie der Eyperaceen, hohe, gras- 
artige, meiſt aujtraliihe Gewächſe mit in Köpfchen 
gedrängten, ein» bis zweiblütigen Zwitterähren. Etwa 
30 Arten in Auftralien, in der Alten und Neuen Welt. 
C. Mariscus R. Br., mit hohem, beblättertem Halm, 


— —* breit linealiſchen Blättern und brau⸗ 
nen Bl 


üten in Scheindolden, wädjt in Sümpfen und 


auf najjen ®iejen in Nordeuropa, Nordamerita und 
Neubolland und bildet vorzüglich in Gotland ſchwim⸗ 
mende Inſeln. Es dient zum Deden der Dächer und | 


Cladius, i. Blattweipen., (jung als Viehfutter. 
Cladoeöra (Bajfjerflöbe), ij. Blattfüher. 
Cladonia Hofm. (Säulhenfledte, Koral— 








endende Stiele, die jich zuweilen wiederholt zerteilen 
und zierliche, ftrauchartige Formen bilden; bisweilen 
verbreitert ſich der Stiel nad; oben in einen weiten, 
regelmäßigen Becher, von deijen Rande nicht felten 
neue Stiele jich erheben, welche ebenfall® nach oben 
bin becherartig werden. Auf den Enden der Podetien 
jigen die Inopfförmigen braumen oder roten Apothe— 
cien. Die zahlreihen Arten wachſen meijt gefellig, 
raſenartig auf der Erde und zwiſchen Moos in trodnnen 
Wäldern, auf Heiden und Hügeln und jind fait alle, 
je nach dem Standort, äuferjt veränderlich. Die wich— 
tigjten Arten find: C. pyxidata Hoffm. (Beder- 
flehte, Becher- oder Fiebermoos, Feuer- 
traut, ſ. Tafel »Flechten I«), mit kreiſelförmigem 
Stiel und braumen Apothecien; C. fimbriata Fr. 
(Säulenflechte, ſ. Tafel » Flechten II«), mit walzen- 
förmigen, dünnbejtäubten, weißlihgrünen Podetien, 
rg oder geferbten, bisweilen fprojjenden 

echern, jehr vielgeitaltig, in Deutichland die gemeinite 
Art; C. coceifera Hofm. (Scharlahmoos, Ko— 
henilleflehte, Bühjenmoos, Feuerfraut), 
mit unregelmäßig becherförmigen Trägern und großen 
ſcharlachroten, fopffürmigen Apotbecien, und Ü. ran- 
giferina Hofm. (Renntiermoos, Renntier- 
flechte, Aſtflechte, ſ. Tafel » Flechten II«), mit zahl- 
reichen blakgrünen, jtrauchförmigen, dreigabeligen Po— 
detien und braunen Apothecien. Sie ift jehr gemein in 
trodnen Nadelwäldern und bededt große Landſtrecken 
des Nordens (Flechtentundra); in Lappland bildet fie 
die Hauptnahrung der Renntiere während des Win- 
ters und wird auch bei uns in jirengen Wintern von 
den Hirſchen aufgeſucht. In Skandinavien verarbeitet 
man jie auf Spiritus. C. macilenta Hoff'm. (ſ. Tafel 
» Flechten I«), mit Heinblätterigem Thallus, nicht 
ihuppigen, grau beitäubten Podetien und am Rande 
meiſt in viele Strahlen geteilten Bechern mit Heinen 
Apothecien. Vgl. Krabbe, Entwidelungsgeichichte 
und Morphologie der polymorphen Flechtengattung 
C. (Zeipz. 1891). 

Cladophöra Ktz., Ulgengattung aus der Ord— 
nung der Chlorophyceen mit vielen über die ganze 
Erde verbreiteten, größtenteil® im Meer lebenden Ar: 
ten. Sie haben einen fadenförmigen, reichverzweigten 
Thallus und find entweder auf Steinen, Pflanzen x. 
feſtgewachſen, geitredte, flutende Rafen bildend, oder 
ie ſchwimmen frei in großen woltigen Watten, oder 
fie find zu dichten, kugeligen, ſchwammartigen Ballen 
verfiljt. C. fraeta Kfz. bededt oft große Flächen des 
Waſſers und bildet nach dem Austrocknen Meteor: 


| papier (f. d.). C. glomerata Kfz. it in fließenden 


Wäfjern gemein. 

Cladosporium, j. Pleospora. 

Cladothrix dichotöma Cohn., eine Balterien- 
art, welche ſchwimmende Flödchen, auf feiten Mate— 
rial 1—2 mm hohe Räschen bildet. Die Fäden machen 
Pieudoverzweigungen, indem einzelne Stäbchen jeit- 
wärts ausbiegen und durch fortgejegte Teilung fich zu 
Fädchen verlängern. Die Fäden ericheinen in Lang: 
täbchen, ſpäter in Kurzitäbchen und Koften gegliedert. 

isweilen werden abgefnidte Zweigitüde ſchwärm— 
fähig, auch entjtehen bisweilen Zweige mit regelmäßi- 
gen fpiraligen Bindungen. C. wächſt häufig in ver- 
unreinigten Wäſſern, Abwäſſern von Fabriken xc., ihre 


lenmoos, Sinopfflehte, Beherflehte, Be- | frankheiterregende Bedeutung iſt gering. 
Artikel, bie unter & vermiht werben, finb unter P ober 3 nadzufchlagen. 


200 Claes} - 


Glair. 


Elaedz (pr. täp, Bieter, niederländ. Maler, geb. | an den Bühnen zu Lille, Dünkirchen und Gent enga: 


um 1590 in Steinfurt, geit. 1660 in Haarlem, bildete 
jih unter dem Einfluß von Frans Hals und malte 
ausschließlich Stillleben mit Frühitüden, welche durch 
eine getreue Nahbildung der Viktualien und Ge— 
räte ausgezeichnet find. Bilder von ihm finden fich 
im Haag, in Berlin, Dresden, München, Schwerin, 
Kaſſel x. Er war der Vater von Nik. Berchem. 

Claim (engl., for. tim), Anſpruch, Reklamation. 

Glain (pr. ttäng), Fluß im franz. Depart. Bienne, 
minder nach 120 km langem Lauf oberhalb Chätelle- 
rault in die Vienne, 

Glairae (pr. tärad), Stadt im franz. Depart. Lot⸗ 


et-Garonne, Arrond. Marmande, am Lot, hat csen) | 


2004 (ald Gemeinde 3562) Einw., welche feine weihe 
Weine (vins pourris) bauen und Pilaumenbandel 





treiben, C. war die erite Stadt in Frankreich, die ſich 
zur reformierten Kirche bekannte. 
Glairault(Clairaut, fpr.täro), AlexisClaude, 
Mathematiker, geb. 7. Mai 1713 in Paris, geit. 17. 
Mai 1765, las ſchon im 12. Jahr eine Abhand- 
lung über neue Kurven vor der Pariſer Akademie, 
wurde, 18 Jahre alt, auf Grund feiner »Recherches 
sur les courbes à double courbure« (Bar. 1731) 


giert, bis fie ald Sängerin 1743 in der Großen Oper 


‚zu Baris angejtellt wurde. Troß eines entſchiedenen 


Srfolgs ging jie ſchon nach 5 Monaten von der Oper 


zur Con⸗die⸗Francaiſe über. Sie begann ihr Debüt 
‚mit der Phädra, feierte einen glänzenden Triumph 


und ward bald eine bedeutende Nebenbublerin der 
Dumesnil. Nachdem jie 22 Jahre lang der Liebling 


‚des Publitums geweſen, ward fie, weil fie ſich in ge— 
rechtem Unwillen über einen Taugenichts unter den 


Scaufpielern geweigert hatte, aufzutreten, 1765 ins 
Gefängnis gebracht und betrat jeitdem die Bühne nicht 
wieder. Auf eine Einladung des Dartgrafen von 
Ansbach begab jie jich, bereits 50 Jahre alt, an deſſen 
Hof, wo fie bi8 1791 blieb, und kehrte dann nach Baris 
zurüd. Stolz von Natur, mit Schönheit und edler 
Geſtalt auögejtattet, fpielte fie Rollen wie Phädra, 


| Zenobia, Monomime, Dido und vor allen Medea vor- 


züglich. Voltaire fagte von ihr: »Sie hat im Ton der 
Stimme, wasdie Dumesnil im Herzen.« Sehr lehrreich 
jind ihre »M&moires d’Hippolyte C. et reflexions 
surlade&clamation theätrale« (Bar. 1799; neue Aus- 

aben 1822, mit Biographie von Andrieur) und in 
Barrieres »Bibl. des m&moires«, Bd. 6 (1847). Ihre 


Mitglied der Alademie, führte 1736 mit Maupertuis | Biographie jhrieb E. de Goncourt (Par. 1890). 


in Lappland die große Meridianvermejjung aus, teilte 


Clairv., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab 


1743 der Akademie feine berühmte Theorie von der | fürzung für Jofephe de Clairville dor. tärwil), geb. 
Geſtalt der Erde mit (»Thöorie de la figure de la | 1742, geit. 31. Juli 1830 in Winterthur. Schrieb: 
terre«, daſ. 1743, 2. Aufl. 1808) und ward jo der »Entomologie helvetique« (Zürih 1798 u. 1806, 
erite franzöſiſche Mathemratifer, der die Entdedungen 2 Bde.); »Manuel d’herborisation en Suisse et en 
Newtons weiterführte und den analytiichen Ausdrud | Valais« (Winterth. 1811, Senf 1819), 

für die Bedingungen des Gleichgewichts der Flüflig- | Clairvaux (pr. tärwor, ehemalige berühmte Eiiter- 
feiten gab. Nicht minder erfolgreich beſchäftigte er jich | cienjerabtei im franz. Depart. Aube, Arrond, Bar, 
mit der Theorie des Mondes (»Theorie de la Iune«, | Gemeinde Ville-ſous-la-Ferté, an der Aube und der 
Bar. 1752, 2. Aufl. 1765). Wuch fchrieb er: »Re- Oſtbahn, geitiftet vom heil. Bernhard 1115 und von 
herches sur les cometes des annees 1531, 1607, | ihm bis zu feinem Ende geleitet. Herzog Hugo von 


1682 et 1759« (Par. 1760). 
Glairee (or. ttäre), Fluß, ſ. Durance. 
Glaired (franz., fpr. fär), Aujternteiche, j. Auſtern, 


Claires (franz., fpr. flär), Gewebe, j. Kambrais. | 


Elairet (franz., for. tiärä), in Frankreich jeder blah- | 
rote Wein; auch Kräuterwein, Würzwein. 
Glairette (franz., fzr. Häretr'), blaßroter Likör, be- 
jonders Kirſchlilör; in Südfrantreih (Klarette)leich- 
ter Weißwein. 
Glairfaht, diterreich. Feldherr, ſ. Elerfait. 
Glair: obfeur (franz., for. Här-obftür), j. Helldumtel. 
Im Buchdrud die Heritellung eines Bildes in einer 
Farbe in verschiedenen Abtönungen, meiit auch unter 
ubilfenabme der Farbe des Papiers für die hoben 
Lichter durch Ausiparumgen in der Drudplatte, für 
welche vorzugsweiſe der Holzichnitt benugt wird. Als 
Erfinder des E. wird gewöhnlich der Jtaliener Ugo 
da Garpi genannt, doch trägt der frühejte ihm zu- 
geichriebene derartige Drud die Jahreszahl 1518, 
während in Deutichland von Yulas Eranadı, Albrecht 
Dürer, Hans Baldung Grien u. a. entworfene und 
in C.«Druck ausgeführte Blätter frühern Datums 
vorhanden jind. Gegenwärtig wird E.-Drud auch durch 
Ubereinanderdrud photozinkographiſcher Platten ber- 
geitellt. horn); vgl. Glarino. 
Glairon (fran;., ipr. färsng), Bügelhorn (Zignal- | 
Glairon (ivr. tiarong, eigentlih Claire Joſephe 
Hippolyte Leyris de la Tude), franz. Schau- 
ipielerin, geb. 1723 in der Nähe von Conde in landen, 
geit. 18. Jan. 1808 in Paris, trat jhon im 12. Jahr 
in der Italieniihen Komödie als Soubrette auf, war 
dann 4 Jahre Mitalied der Bühne in Rouen, hierauf | 





Troyes hatte den Grund dazu geichenkt, der, eine 


wüſte Waldgegend, von den Mönchen urbar gemacht 
und Clara Vallis genannt wurde. Bei Bernhards 
Tod (1153) züblte die Stiftung ſchon 700 Mönche. 
Durch die franzöſiſche Revolution aufgehoben, dient 
die Abtei mit ihren umfangreihen Gebäuden gegen- 
wärtig als ren mit durchichnittlich 1500 
Inſaſſen. Bol. Arbois de Jubainville, Erudes 
sur l’&tat intörieur des abbayes cisterciennes et 
prineipalement de C. (Rar. 1858). 

Glairville der. tämin, 1) Youis Frangois, 
eigentlich Nicolaie, franz. Bühnendichter, geb. 28. 
Jan. 1811 in Lyon als Sohn eines Schaujpielers, 
geit. 7. Febr. 1879 in Paris, Seine fait zabllofen, 
raſch und flüchtig hingeworfenen PRroduftionen ge- 
hören jämtlich der niedern Komik (Vaudevillepoſſe) 


an und üben durch glüclich angebrachte Anjpielungen, 
Parodien, Calembourgs und wigige Kouplets, aller 


dings auch durch die Würze ichlüpfriger Zweideutig- 
feiten eine große Zugfraft aus. Es jeien davon nur 
einige Operetten genannt, die auch den Weg nad) 
Deutſchland gefunden haben, wie denn. alsdas Bor- 
bild der Berliner Rojiendichter anzuicheniit: »Daphnis 


| et Chloe« (mit Muſit von Offenbach), »La fille de 


Madame Angot« (Muſik von Lecog); ferner die Zau 
beritüde: »Les sept chäteaux du diable«, »Cen- 
drillon«, »La lanterne magique«. Ein Band »Chan- 
sons et poesies« von ihm war 1858 erſchienen. 

2) Joiepbhe, de, j. Claire. 

Glairvoyance “or. Märwünjängh), ĩ. Hupmotismus. 

Claix or. tr, Flecken im franz. Depart. Yiere, 
Arrond. Srenoble, unfern des Trac, über welchen 


Artilel, die unter 6 vermißt werden, finb unter SE ober 3 nachzuſchlagen. 


Clajus — Clam. 201 
eine alte Brüde (von 1611) mit einem 46 m weiten | den Märzbewegungen von 1848 unter dem Grafen 
Bogen und eine gleich kühn gewölbte neue Brüde | Stadion feine amtliche Laufbahn. Erward 1853 Statt» 
(52 m Öffnung) führen, mit 1801) 387 (ala Gemeinde | haltereivat in Ofen, im yebruar 1856 Hofrat und im 
1243) Einw. Mai d. %. Landespräfident zu Krakau, ſchied aber 

Elajus(eigentlihstiaj), 1) Johannes, der erite, | 1859, gekränkt, wie es heißt, Durch eine abfällige Kritik 
der mit einer deutichen Grammatit(auf Luthers Schrif> | einer für den Kaiſer beitimmten Staatsfchrift, aus dent 
ten gegründet) ein etwas dauernderes Anſehen ge- Staatädienjt aus und ward 1860 in den »verjtärkten 
wann. Geboren 1535 in Herzberg an der Schwarzen Reichsrat« berufen, in welchem er zu deneifrigjten Ber- 


Eliter, jtudierte er in Leipzig, war dann Schulmann 
zur Herzberg, Goldberg, Frankenſtein, Nordhaufen, 
endlich jeit 1573 Pfarrer zu Bendeleben in Thüringen, 
wo er 11. April 1592 jtarb. Neben zahlreihen philo- 
logiiben und theologiihen Schriften verfahte er die 
»Grammatica germanicae linguae« (Leipz. 1578; 
neu brög. von Weidling, Straßb. 1893), die Frucht 
20jähriger Arbeit, die vielfah Eingang in den Schu- 
len gefunden hat. Bat. BPerihmann, Johannes C. 
des Altern Yeben und Schriften (Nordbaufen 1874). 
2) Johann E. der jüngere, Dichter, ſ. Klaj. 
Glam, Muſchel, j. Clams. 
Glam, Burg, j. Grein (Stadt). R 
Elam, gräfliches Geſchlecht in Böhmen und Liter- 


reich, hieß früher Berger von Höcenperg nad der | 
Stammburg Höcenperg in Kärnten. Chrijtopb Ber: | 


ger faufte 1524 von dem Grafen von Hardeck Burg 
und Herrſchaft E. bei Grein in Oberöjterreih. Chri— 
ſtophs Urentel JobannGottfriedvond.,geb.1598, 
wurde ſamt jeinen Brüdern und Vettern 22. Nov. 
1655 in den Reichöfreiherrenjtand erhoben. Sein Ur: 
entel Ferdinand Joſephvon C. geb, 1700, hinter- 
ließ fünf Söhne, welche 17. Juni 1759 die erbländiiche 
öjterreichtiche Grafenwürde erlangten. Bon diejen 


fünf Söhnen hatte der älteite, Jobann Gottlieb 


von G,, einen Sohn, Karl Joſeph, Graf von E., 
aeb. 1759 in Linz, geit. 26. Sept. 1826 (1824 -- 26 
böhmiicher Oberitlandtämmerer), welcher ſich 1792 mit 
Maria Anna, der Erbtochter des Grafen Franz Karl 
von Martinitz, vermählte und ſeitdem als Stifter 
einer beiondern Linie, wie ſeine Kinder, den Namen 
€ .-Martinik führte. Sein Sohn war Karl Joſeph 
Nepomut Gabriel, Graf von E.-Martinig, 
öjterreichiicher Feldmarichallleutnant, geb. 23. Mai 
1792 in Prag, geit. 29. Jan. 1840. Er jtudierte an- 


fangs die Rechte, trat 1809 in das Freilorps des Gra- | 


ten Kinſty und war in den Feldzügen von 1812 —14 
dem Füriten Schwarzenberg als Flügeladjutant zu- 
geteilt. Mit dem Feldmarichallleutnant toller beglei- 


tretern des föderaliſtiſch-feudalen Prinzips der »hijto- 
riich-politiihen Individualitäten« zählte, Als Füh— 
ver der tichechiichen Adelspartei, die jich in dem poli— 
tiihen Tagesblatt » Das VBaterland« (1. Sept. 1860) 
ihr eignes Organ ſchuf, wirkte er namentlich für das 
Zujtandefommen des fogen. Oftoberdiploms, trat 
aber 1861 infolge des Februarpatents zur füderali- 
jtiichen Oppofition über. 1861 zum Präfidenten des 
Böhmiſchen Muſeums erwäblt, ichied er 1862 aus 
dent Neichärat und beichräntte fich auf die Thätigteit 
im böhmiſchen Landtag, welche dem füderalijtiichen 
| Prinzip in dem Minijterium des Grafen Hohenwart 
: 1871 zu einem vorübergehenden Siege verhalf. Nach— 
dem er 1879, die von ihm bisher vertretene Abſtinenz⸗ 
politit aufgebend, mit den Tiehechen wieder in den 
Reichsrat eingetreten war und hier wieder eine führende 
Rolle geipielt hatte, jtarb er kinderlos; feine Güter 
gingen auf feinen Neffen, Grafen Heinrid GE, 
über. — Sein jüngerer Bruder, Graf Ridhard GE, 
' geb. 12. März 1832, geit. 15. Nov. 1891, war jeit 1879 
ı Mitglied, von 1882 —88 Vizepräfident des diterreichi- 
ichen Abgeordnetenhauſes, legte aber diejes Amt umd 
ſein Abgeordnnetenntandat nieder, als er 1. Jan. 1889 
zum Mitglied des Herrenhaufes ernannt wurde, 
Die zweite Linie, E.-Gallas, jtanımt ab von Jo- 
hann Chriſtoph von E., Bruder des obgenannten 
Ferdinand Joſeph. Johann Ehriftophs Sohn Ehri- 
itian Philipp erbte 1757 die reichen Bejigungen 
ſeines Obeims, des Grafen Gallas, und nahm daher 
‚den Namen E.-Gallas an. Sein Sohn it der durd) 
Kunſtſinn und Wohlthätigteit befannte Graf Chri— 
ſtian Chriſtoph (geb. 1771, get. 1838), dejjen ein- 
ziger Sohn Graf Eduard von G.-Gallas, geb. 
14. März 1805 in Prag, geit. 17. März 1891 in 
Wien. Er trat 1823 in die öjterreichiiche Armee ein, 
wurde 1839 Oberit, 1846 Sheneralmajor, zeichnete ſich 
als ſolcher 1848 an der Spige einer Brigade bei Santa 
Lucia, Goito, Vicenza und bei Cuſtozza aus, aud) 
im amgarischen Feldzug 1849 als Feldmarichallleut- 


1} 





tete er Napoleon I. nach Elba und wurde jodannzuden | nant gegen Bent, Gr bejegte Kronſtadt, jchlug die 
Berhandlungen des Wiener Kongreſſes gezogen. 1821 | Ungarn bei Illyefalva, bejegte VBajärhely und hielt 
vermäbite er fich mit Selina, Lady Maade, der Tochter | von da aus das Szellerland im Zaum. 1850 erhielt 
des Lords Guilford, eines irischen Peers, jtand als | er das Kommando über das 1. Armeekorps in Böh- 
Tberit eines Küraflierregiments in Ungarn, ging 1824 | men. Dieſes befebligte er auch im italienischen Krieg 
in einer diplomatijhen Sendung nad Petersburg, | von 1859 in den Schlachten bei Magenta und Solfe- 
ward 1830 Generalmajor und Hofkriegsrat und mehr- |rino. Er ward darauf als General der Kavallerie 
fach in diplomatischen Miffionen, auch am den preufji- Kommandant von Böhmen, 1861 Herrenhausmit- 
ihen Sof, verwendet, wobei er eifrig für die Metter- | glied und 1865 Oberſthofmeiſter des Kaiſers. Im Feld» 
nichiche Reaktionspolitit thätig war. 1835 ward er | zug von 1866 kommandierte er die am weitejten gegen 


Raiſer Ferdinands Generaladjutant, 1836 Geheimrat 
und Chef der Militärjettion im höchſten Staatsrat 
und 1837 Feldmarichallleutnant. Da er jtets in un 
mittelbarer Umgebung des Kaiſers war, jo hatte er 
großen Einfluß, welchen er zur Unterdrüdung aller 
liberalen, bejonders fonititutionellen Beitrebungen 
und zur Geltendmachung der arijtofratiihen Bräro- 
gativen zu benugen ſuchte. Zein Sohn Heinrich 
Saroslaw, Graf von E.-Martinig, geb. 15. 
Juni 1826 zu St. Georgen in Ungarn, geit. 5. Jumi 
1887 in Prag, jtudierte die Rechte und begann nad) 


ı Norden vorgejhobene Armee mit dem Auftrag, den 
Prinzen Friedrich Karl und General Herwarth auf- 
zuhalten. Allein teils wegen jtrategiicher und tafti- 
‚scher Fehler, teils und ganz befonders wegen des 
Mangels an Einheit in der oberiten Leitung wurde 
C. in einer Neibe von Gefechten (bei Münchengrätz. 
| Rodol, Hühnerwaſſer und Gitſchin) geichlagen, was 
ihm eine Anklage vor dem Kriegsgericht eintrug; dieſes 
erflärte ihn indes für ſchuldlos. Dennoch nahm er jei 
nen Abichied und zog jich auf jeine reihen Beſitzungen 
in Böhmen (Friedland und Reichenberg) zurück. 


Artifel, bie unter  vermißt werben, find unter ſt ober 3 nadaufchlagen. 


202 Glamart — Clappetton. 


Clamart ior.-mär), Flecken im franz. Depart. Seine,! Clan (telt., ior. Hänn), eigentlih Familie; in Hoch 
Urrond. Sceaur, 9 km jüdwejtlich von Paris, am Fuße | ihottland, auf den Ortney- umd den Shetlandinjeln 
des Plateaus von Chätillon, nahe dem Walde von | Bezeihnung für eine Urt freiwilligen, auf Familien 
Meudon, an der Weitbahn und der Straßenbahn | zufammengehörigteit begründeten Lehnsverbandes 
Paris⸗C. gelegen, hat eine gotiſche Kirche, Stein- zwiſchen einem Gutsherrn (laird), als dem mit pa- 
brüche, Wäjchereien und cıse1) 5491 Einw. — Das | triarchaliicher Obergewalt ausgeitatteten Stammober- 
Plateau von E. und Chätillon (180 m ü. M.) bes | haupt eines Bezirt3, und feinen Unterthanen; einer 
berricht die ältern Pariſer Forts der Süpdmeitfeite. | der berühmtejten Clans it der ber Campbell, ala 
Es wurde daher bei der Zernierung von Baris 19. | defjen Oberhaupt die Herzöge von Argyll galten. Die 
Sept. 1870 von den Deutichen beiegt (vgl. Ehätillon 6) | Elanverfaifung wurde nad) dem Aufitand von 1745 
und verichaffte ihnen die Möglichkeit, fomohl die | aufgehoben. Bal. Johniton und Robertion, His- 
Stadt al die Forts zu bombardieren. Musfälle gegen | torical geography of the clans of Scotland (Lond. 
diefe Höhen fanden jtatt 13. Oft. 1870 und 10. Jan.| Glanis, Fluß, ſ. Chiana. 11872). 
1871. Seither iit das Plateau in die Barifer Be-| Clan:na:Gnel(»Sprößlinge Bäliend«), geheimer 





feitigung einbezogen und mit dem Fort Chätillon ver: 
jehen worden. 
Clamatöres (Schreivögel), j. Sperlingsvögel. 


Bund, welchen fanatifche Iren, beſonders O'Donovan 
Rofja, in den Bereinigten Staaten von Nordamerika 
jtifteten, um durch Dynamitattentate in England Re— 


Elamech (pr. Ham’), Arrondiijementshauptitadt | gierung und Volk einzufhüchtern und zur Erfüllung 
im franz. Depart. Nievre, 146 m ü. M., an der Mün- | der irijchen Forderungen zu bewegen. Dod; miglan- 
dung des Beupron in die Ponne, am Canal du Ni- | gen die meijten Attentate, und 1889 löjte ſich der 
vernais, Knotenpunkt an der Lyoner Bahn, hat eine | Bund auf. 
gotiſche Kirche, ein Eollege, eine Bibliothek, ein Han-| Clanfhip (engl., for. tännigten, Clanſchaft), fo- 
delögericht, — ae mit Holz (weiches von | viel wie Kaſtengeiſt, esprit de corps im übeln Sinn. 
bier nad Paris geflöht wird), Kohle, Wein, Vieh x.| Clanwilliam, Ditrikt der britiich-afritan. Kap- 
und (1891) 4646 Einw. C. war bis 1789 Sik des bier | folonie, im weitlichen Teil derielben, 15,659 qkm 
1211 gegründeten Bistums von Bethlehem in part. | (284,4 DM.) groß mit cıseı) 11,586 Einw. (4486 

Elamö, allerlei Muſcheln, die in Nordamerita ald Weihe, 6973 Hottentoten), wird im W. vom Wtlan- 
Nahrung dienen. Am wichtigiten ijt die Hard Elam | tiichen Ozean begrenzt und von den Cebarbergen 


(Venus mercenaria), welche ſich in riefigen Haufen | (Sneeuw Kop 1930 m) u. dem Olifantfluß durchzogen, 


längs der ganzen atlantiichen Küſte findet. Der 
dunkle Fled im Innern der diden Schale, welche 
früher von den ndianern als Schmud getragen 
wurde, gab ausgeichnitten und mühjam abgeichliffen 
die wertvollite Sorte des Mufchelgeldes (Wampum) 
derielben. 1880 wurden über 300 Mill. gefangen. 
Die Soft Clam (Mya arenaria) iſt nördlih vom 
Kap Hatteras, aljo im Bereich der falten Küſtenſtrö— 
mung, gemein in allen Flußmündungen und an fan- 
digen Stranditellen. Genoſſen wird fie fait nur getocht 
und gebraten, fjeltener eingemacht; große Mengen 
dienen als Fiichlöder. Mit Aujtern it fie von der 
Ditküfte auch nach Kalifornien gekommen und findet 
ſich jegt in der Bai von San Francisco in Menge. 
1880 wurden gegen 200 Mill. gefangen. Bei Bridge 
port (Connecticut) wird fie gezüchtet, indem man 
junge Eremplare an feichten Stellen in den Sand ein- 
pflügt und nad 4—5 Jahren ſammelt. Die riefige 
Sea Elam (Mactra solidissima) fommt nur nörd- 
(ih von New Jerſey vor und wird hauptiächlich bei 
Gape Eod geiammelt. Sie lebt in flahem Wajjer und 
wird nad Stürmen oft majjenhaft lebend ans Land 
geworfen. Sie kommt hauptſächlich in Boiton auf 
den Markt, wird aber mehr als Köder beim Fiſchfang 
oder als Schweinefutter verwendet; die diden Schalen 


dienen zu Wegebauten und zum Kaltbrennen. Die 


Razor Clam (Solen americanus), naheverwandt 
den gleichfalls ehbaren Cannoliechie von Neapel (i. 
Meilerihheide), wird von Long Island bis New Jeriey 
gefiicht, aber fajt nur als Köder gebraucht. 

Clam, vi aut precario (lat.), »heimlich, gewalt⸗ 
ſam oder bittweife«, juriitiiche Formel. Der Umitand, 
da jemand auf jolche Weife gegenüber einem andern 
den Beſitz einer Sache erlangt hat, ichlieht den Schuß 
gegen Beiigitörung feitens diefes andern aus, ebenfo 
wie eine auf foldye Weile gegenüber dem Eigentümer 


einer Sadje vorgenommene Ausübung von Servitu- 


ten deren erwerbende Verjährung (»Eriigung«, ſ. Ber- 
jährung) unmöglich macht. 


‚den Weiten esfüllt das Zandveld. Der gleichnamige 

‚Hauptort im tiefem Thal, am Dlifantfluk, ft Mi) 
jtonsitation und hat (1891) 708 Einw. 

Clap., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkürzung 
für Edouard Tlaparede, geb. 24. April 1832 in 
Genf, geit. 31. Mai 1871 in Siena; fchrieb: »Etudes 

‚ sur lesinfusoires et les rhizopodes« (mit Lahmann, 

‚ Genf 1858—61, 2 Bbe.). 

‘  Elapham (or. ttäppim), Vorſtadt im SW. Londons, 
in Surreh, 5 km von der Weſtminſterbrücke, hoch ge- 
legen, mit Gemeindewieje (common) von 81 Heltar 

\ und <ıa91) 43,698 Einw. 

|  Elapperton (vr. täpertn, Hugh, engl. Afrita⸗ 
reifender, geb. 1788 zu Annan in der ſchottiſchen Graf- 

ſchaft Dumfries, geit. 13. April 1827 in Sototo, 

| machte von feinem 13. Jahr an mehrere Seereiien auf 

Handelsichiffen, trat dann in die Marine ein und fam 

1814 als Seetadett auf die Flotte, die auf den Kana- 

diſchen Seen gegen die Bereinigten Staaten ausgerüitet 

ward. 1817als Leutnant nad England zurüdgelebrt, 
beteiligte er fich mit Denham (f. d.) an einer von Oud⸗ 
ney im Auftrag der Afritanischen Gejellichaft geleiteten 

Erpedition, welche 1822 von Tripolis nach Bornu vor- 

drang, wo Qudney 12. Jan. 1824 jtarb, während Den- 

ham und E. bis Sototo gelangten. Ihre Reifeberichte 
enthält das gemeinjchaftlich herausgegebene Wert 

»Narrative of travels and discoveries in Northern 

and Central Africa« (Yond.1826). Nach feiner Rüdtehr 

1825 zum Kapitän ernannt, erhielt. von Lord Bathurit 

den Auftrag, von der Bucht von Benin nach Sokoto 

und Bornu vorzudringen und den Lauf des Niger zu 
erforihen, was ihm in Begleitung feines Diener 

Zander (f. d.) zuerit von allen Europäern auch teil- 

weile gelang. In Sofoto verbot ihm aber der Sultan 

Bello die Weiterreife. Dieſe Täufhung und übergroße 

Anjtrengungen führten jeinen Tod herbei. Seinen 

Reiſebericht veröffentlichte Barrow nadı den von Lan— 

der mitgebrachten Bapieren unter dem Titel: » Journal 

‚ofa second expedition into the interior of Africa« 
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Claque — Glarence. 


(Zond. 1829; deutich, Weimar 1830). Ergänzungen 
dazu enthalten Sanders »Records of Clapperton’s 
last expedition to Africa« (Lond. 1830, 2 Bde.). 

Claque (fran;., for. ad’, »Klatſch, Schlag mit der 
flachen Hand«), die Geſamtheit der Klaqueurs (i. d.). 

Claqueurẽe (franz., fpr. tatör), die bezahlten ·Klat⸗ 
iher« in den Theatern, deren Geſamtheit während 
einer Boritellung oderüberhaupt die Elaque genannt 
wird. In Barig entitanden, eritredt ſich die Elaque 
jest auch auf andre Städte und blüht in Deutichland 
vornehmlich in Berlin und Wien. Sie hat zunädjit 
den Zwed, das Bublikum zum Applaus zu reizen umd 
dadurch einem Stüd oder Yarfteller Erfolg zu jihern. 
Schon 1820 errichtete in Paris ein gewitjer Sauton 
eine Assurance de succäs dramatiques, welche die 
C in der nötigen Zabl jtellte und ebenjo einen Ap⸗ 
plaus bejorgte, wie jie auch für eine bejtimmte Summe 
einen Nebenbubler auöpfeifen lief. Die E. werden 
in Paris gewöhnlich Chevaliers du lustre genannt, 
weil fie fich meijt in die Mitte des Parterres unter 
den Kronleuchter jegen. Eingeteilt werden jie in 
Tapageurs, die häufig und jtart applaudieren; Con- 
naisseurs, die nur durch beifälliges Murmeln oder 
gelegentlihe Bemerkungen ihrem Nachbar den Dich— 
ter oder Schaufpieler zu empfehlen juchen; Rieurs, 
die jo herzlich zu lachen wiſſen, daß auch ihre Nach— 
bar davon angeitedt werden; Pleureurs, die glei— 
ches Geichid im Gerührtiein haben; Chatouillenrs, 
die vor Anfang des Stüdes und in den Zwifchenatten 
die Nachbarn freundlich jtimmen; Chauffeurs, die bei 
Tage vor den auägehängten Theaterzetteln jtehen 
bleiben und die Schönheit des Stüdes preifen, in 
Kaffeehäufern günjtige Rezenfionen vorlejen, ungüne 
itige beiſeite ſchaffen x.; Bisseurs, Dataporufer. Durch) 
alle diefe, bez. auch die gegenteiligen Mittel leiten die 
C. das Rublitum entweder zum Applaudieren oder 
auch zum Muspfeifen an. In neuejter Zeit find in 
Varis auch weibliche E. aufgetaucht. So hat ſich die- 
ſes Unweſen nad und nach zu einen Syſtem aus- 
aebildet umd it zu einem ziemlich einträglichen Ge— 
ichäft geworden. Das franzöfiihe Publikum kennt 
dieſes böchit nachteilige Unweſen und übt gegen die 
E. nicht jelten ſtrenge Juſtiz aus, wenn jie ihre IInver- 
ichämtbeit übertreiben, während das deutiche Rubli- 
tm fich bisher noch ſehr nachſichtig gezeigt bat. 

Elara (Santta E.), Heilige, Stifterin des Or- 
dens der Klariffinnen (if. d.). 

Clara voce (lat.), mit heller, lauter Stimme. 

€ (pr. Här), 1) Inſel an der Weitküjte Irlands, 
an der Offnung von Clew Bay, iit 26 qkm groß, 
jteigt bis 463 m an und hat etwa 800 Bewohner. Die 
Inſel — zur Grafſchaft Mayo. — 2) Stadt in der 
engl. Grafihaft Beit-Suffolt, am Stour, mit einer 
gotiſchen Kirche, den Ruinen eines alten, feiten Schloi- 
ſes und einer Mugquitinerabtei aus dem 13. Jahrh., 
Sei i und cısoı) 1657 Einw. 

Glare or. tär), Kiüitengrafihaft im der iriichen 
Provinz Mumſier, breitet jich halbinfelartig zwiſchen 
der Galwaybai und dem Ajtuar des Shannon aus 
und umfaht 3351 qkm (60,8 OM.). Sie bildet ein 
tables Hügelland, welches durch die fruchtbare Ebene 
des dem Shannon zufließenden Fergus in zwei Hälf- 
ten geteilt wird. Slieve Bernagh (529 m) im OD. iſt 
der höchite Punkt. Periodiſche Seen (fogen. tulloghs), 
die nur im Winter Waſſer haben, und unterirdiiche 
Flußläufe find häufig. Die Grafichaft zählt <ıso1) 
124,483 Einw. Landbau und Viehzucht bilden die 
Saupterwerbözweige. Angebaut jind 1890: 18,3 
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Vroz. der Oberfläche; 59,6 Proz. find Weiden, 1 Proz. 
Wald. 1890 gab es 18,640 Pferde, 171,036 Rinder, 
133,508 Schafe, 52,315 Schweine. Der Fiſchfang 
it von Bedeutung. Steintohlen, Eijen, Blei und 
Mangan kommen vor; Schiefer, Marmor und Bau- 
jteine werden gebrochen. Die Indujtrie beichräntt fich 
auf Herſtellung grober Wollenzeuge. Haupiſtadt iſt jetzt 
Ennis. Der Name der Grafſchaft ſtammt von dem Dorf 
C. an der Mündung des Fergus in den Shannon. 
Clare “or. tiar), John, engl. Naturdichter, als 
einer der beſten Beſchreiber des Landlebens betamnt, 
geb. 13. Juli 1793 in Helpitone (Northbamptonfbire) 
als Sohn eines Tagelöhners, gejt. 20. Mai 1864 in 
einer Jrrenanjtalt. Er entwidelte ſich troß ſehr ge- 
ringer Bildungsmittel glüdlich und jchnell. Thom: 
jons »Seasons«e wedten fein poetiihes Talent umd 
begeiiterten den 13jährigen Knaben zu dem Lied »The 
morning walk« und deſſen Gegenjtüd » The evening 
walk«. John Turnill in Helpitone nahm fich feiner 
an und unterrichtete ihn im Schreiben und Rechnen. 
Durch Handarbeiten und Biolinjpiel fich feinen Un- 
terhalt erwerbend, bejang E. ohne Aufmunterung zu 
eigner Freude Gott und die Natur, 1819 kam ſein 
Sonett auf die untergehende Sonne in die Hände des 
Buchhändler Drury zu Hamford, und diefer ver- 
anlapte die Ausgabe einer Sammlung von Clares 
»Poems descriptive of rural life and scenerey« 
(Zond. 1820), die allgemeine Teilnahme erregte. Eine 
andre, ebenfo erfolgreihe Sammlung feiner Gedichte 
erichien unter dem Titel: »The village minstrel, and 
other poems« (Lond. 1821, 2 Bde.). Darauf lieh ſich 
C. in fe häuslich nieder, geriet aber durch un- 
lückliche Landſpekulation in Berlujte und emährte 
eine zahlreiche Familie durch Tagelohn, bis ihn Ber- 
juche mit einer eignen Farm ganz ins Elend brachten. 
Seine Biographie jhrieben Martin (Lond. 1865) und 
Eherry (mit nachgelajjenen Gedichten, daf. 1873). 
Elaremont (pr. Uarmönt), 1) Stadt in der Graf- 
ihaft Sullivan des nordamerilan. Staates New 
Hampibire, im Thal des Connecticut, mit Woll-,Baum- 
woll= und Bapierfabrifen und (1890) 5565 Einw. — 
2) Ort in der britiich - afrifan. Kapkolonie, 8 km öjt- 
lid) von der Kapſtadt, mit der C. durch Eifenbahn ver- 
bunden üt, am Fuße des Tafelbergs, hat viele Land- 
fie und <ıs01) 6252 Einw. — 3) Schloß, j. Eiher. 
Clareubach, Adolf, Märtyrer der evangeliichen 
Kirche, in der Gegend von Lennep geboren, fuchte jeit 
1523 als Lehrer die reformatoriihen Grundjäge zu 
Münſter, dann in Weſel zu verbreiten, wurde deshalb 
vom Fürſten von Kleve feines Amtes entiegt, begab 
jih 1525 nad Odnabrüd, ward aud hier, dann zu 
Lüttringhaufen, Büderih und Elberfeld vertrieben 
und endlich in Köln nad anderthalbjähriger Gefan- 
enichaft zugleich mit jeinem Glaubensgenoſſen Peter 
Flieſteden 28. Sept. 1529 verbrannt. Vgl. Natorp, 
U. C. und die evangeliihe Diafpora am Niederrhein 
(Barm. 1879), Krafft, Sefchichte der beiden Mär- 
tyrer E. und Flieſteden (Eiberf. 1886). 
Glarence (engl., ipr. Härrens), geichloffener vier: 
räderiger Wagen mit Sig für zwei Perjonen. 
Glarence (jor. Härrens), Fluß im nördlichen Teil 
der britiich-aujtral. Kolonie Neufüdwales, entipringt 
am Südabdang der Macpherfontette und fällt nad) 


380 km langem Lauf in die Shoalbai des Stillen 


Ozeans. Bis Grafton, 72 km von der Mündung, ijt 
er für Dampfer fahrbar. 

Glarence (pr. flärrens), Herzog von, Name jün- 
gerer Brinzen des engliichen Königshaufes, wird ab- 
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eleitet von Claren za (Ehiarenza) in Morea, wo zur 
gel der Kreuzzüge ein engliſcher Ritter Herzog war. 
roorzuheben jind: 1) Thomas, Herzog von C. 
zweiter Sohn Heinrichs IV. von England, begleitete 
ſeinen Bruder Heinrich V. nad) Frankreich 1415 und fiel 
in einem Treffen bei Beauge in Anjou 23. März 1421. 


Glarenceitraße 


2) George, Herzog von, Sohn des Herzogs 


Richard von York, geb. 1449, vermählte jich 1469 
mit Jfabella, einer Tochter des Grafen von Warwid, 
und empörke ſich mit diefem gegen feinen Bruder 
Eduard IV. 1470 floh er nad) Frankreich, kehrte aber 
ihon im September nad England zurüd. 1471 ver- 
jöhnte er ſich mit feinem Bruder und focht mit ihm 
bei Barnet und Tewtsbury gegen die Anhänger Hein- 
vich8 VI. Wegen feiner Habgier und Gewaltthätigkeit 
entzweite er jich bald aufs neue mit Eduard IV, wurde 
des Hochverrats angeklagt, 1478 zum Tode verurteilt 
und im Tower getötet, angeblich durch Ertränkung in 
einem Faß voll Malvafierwein. 

3) Albert Biktor, Herzog von E. und Avon— 
dale, Graf von Athlone, geb. 8. Jan. 1864, geit. 
14. Jan. 1892, ältejter Sohn des Prinzen von Wales 
und der Prinzeſſin Alerandra von Dänemark, ſtu— 
dierte in Orford, unternahm größere Reijen und 
wurde 1890 zum Herzog von C. ernannt, jtarb aber 
ihon 2 Jahre darauf, kurze Zeit nach jeiner Verlo— 
bung mit der Prinzeſſin Biltoria Mary von Ted. Bal. 
Vincent, Memoirofthelatedukeof('. (Lond. 1893). 

Glarenceftrafe (pr. tlärrens-), Meeresitraie zwi⸗ 
ichen der Nordtüjte des Aujtraltontinents (Nordterri- 
torium) und der Inſel Melville, welche das Timor 
meer mit dem Bandiemengolf verbindet. 

Glarencetotwn (pr. Härrenstaum), j. Fernando Ro. 

Glarendon (pr. tlärendn, 1) Edward Hyde, 
Graf von, Broßtanzier von England, geb. 18. Febr. 
1609 zu Dinton in Wiltſhire, geit. 9. Dez. 1674, ge 
börte jeit 1640 im Parlament anfangs zur Reform- 
partei, trat aber den auf eine Änderung der Verfaſſung 
abzielenden Blänen derjelben entgegen und begab ſich 
1642 nad Work zum König, der ihn 1643 zum Mit- 
lied des Geheimen Rates und Kanzler der Schaplamı- 
mer ernannte. Späterbin ward er dem Prinzen von 
Wales (nahmals Karl II.) beigegeben, den er 1646 
nad) der Scıllyinjel und nad Jerſey begleitete, und 
dem er 1648 nad) Frankreich folgte. Er übernahm 
für denjelben verjchiedene diplomatiſche Sendungen 
nah Madrid, Paris und dem Haag und war jeit 
1654 der eigentliche Leiter der Politit des Prinzen. 
1658 zum Lord-anzler ernannt, leitete er die Ver— 
bandlungen über die Rejtauration der Stuart? und 
wurde nach derjelben in feinem Amte bejtätigt ſowie 
zum Beer mit den Titeln Baron Hyde, Biscount 


Kornbury und Graf von C. und zum Kanzler der 
Univerjität Orford ernannt. Er führte die Wiederber- 
itellung der bifchöflichen Kirche durch, trat aber den 


Abjichten des Königs, welcher die Katholiken zu be- 
günjtigen beabfichtigte, entgegen, während er das 
Parlament reiste, indem er deſſen Recht der Montrolle 


über die Verwendung der bewilligten Einkünfte be- 


jteitt und deijen Auflöſung anriet. Da nun aud) der 
von ihm begonnene Krieg mit Holland unglüdlichen 
Berlauf nahın, ließ Karl ihn fallen; E. ward 30. Aug. 
1667 abgelegt und floh, des Hochverrats angeklagt, 
nad) Frankreich, wo er in Rouen jtarb. Sein Leich- 
nam ward jpäter in der Wejtminjterabtei beigeießt. 
Unter jeinen Schriften ijt die »History of the rebel- 
lion and eivil wars in England« (Örford 1702, 3 
Bde.; zulept 1849 in 7 Bdn.), ergänzt durch »The 
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history of the eivil war in Irelaud« (2ond. 1721; 
neue Ausg. beider Werte in 1 Bd. Oxford 1842), die 
bedeutendite; fie hat lange die hiſtoriſche Auffaſſung 
der engliichen Revolution beherrſcht. Vgl. außerdem: 
»Calendar of the Clarendon’s state papers« (Or- 
ford 1767—86); »The life of Edward, Earl of C.« 
(daſ. 1761, 3 Bde.; neue Ausg., daf. 1857) ſowie 
Liſter, Life and administration of C. (Kond. 1838. 
— Seine Tochter Anna Hyde, geb. 12. März 1637, 
verlobte jich im November 1659 insgeheim mit dem 
' Bruder des Königs, Jakob, —e— von VYort, dem 
nachmaligen König Jatob IL; die Verbindung ward 
vom König nad) der Reitauration genehmigt, und int 
September 1660 fand die Heirat jtatt. Aus diejer Ehe 
| entiprojien zwei Töchter, Anna und Maria, beide No 
niginnen von England. 
ı 2)George William Frederid Billiers,Graf 
‚von, engl. Staatsmann, Entel des Thomas Billiers, 
jene Sohnes des Grafen von Jerſey, der ſich 1752 
mit der Erbin des legten Grafen von E. aus der Fa- 
milie Hyde vermählte und daher 1756 zum Baron 
Hyde und 1776 zum Grafen von E. erhoben wurde, 
geb. 12, Yan. 1800, geit. 27. Juni 1870, jtudierte in 
Kambridge und Orford, betrat 1820 ala Geſandt⸗ 
ihaftsattahe in St. Petersburg die diplomatische 
Laufbahn und wurde 1833 zum Geſandten in Madrid 
ernannt, wo er befonders zum Abichluß der Duadru- 
| pelallianz von 1834 jowie des Vertrags zur Unter— 
drückung des Stlavenhandels in den ſpaniſchen Kolo— 
nien beitrug. Durch den Tod jeines Oheims 1838 
Lord G, geworden, fehrte er nady England zurüd, 
nahm jeinen Sit im Überhaus ein und wurde im 
Miniſterium Melbourne im Januar 1840 zum Ge: 
heimfiegelbewahrer, im DOftober aber zum Kanzler 
des Herzogtums Lancaſter ernannt. Nach Auflölung 
des Whigminiiteriums im September 1841 war er 
ein thätiges Mitglied der Oppofition, unteritügte aber 
die Handelspolitit des Miniſteriums Peel. Im Wbig- 
fabinett des Jahres 1846 wurde C. Präjident des 
Handelsamtes, ging aber ſchon im Juni 1847 als Bize 
fünig nad Irland. Er bekleidete diefen wichtigen 
Boiten während einer Zeit, wo Irland nacheinander 
von Hungersnot und Revolution zu leiden hatte, und 
wußte in diejen jchwierigen Verhältniſſen Energie mit 
weier Mäßigung zu verbinden, Der Amtsantritt des 
Miniteriums Derby im Februar 1852 rief ihn von 
feinem Amt ab, dody wurde ihm noch 28. Dez. db. I. 
das Minijterium des Auswärtigen im Koalitions- 
fabinett Aberdeen-Ruijell übertragen. In diefer Stel- 
lung war er namentlich beteiligt an den Berhandlun- 
gen vor dem Krimkrieg und während der Wiener 
Konferenzen, am Abſchluß des Bündniſſes zwiſchen 
Frankreich, der Türkei, Sardinien und England und 
an der diplomatischen Unterjtügung Sardiniens bei 
deſſen Streitigteiten mit Ofterreih. Er behielt jein 
Rortefenille auch unter Lord Palmeriton, vertrat auf 
den Barifer Konferenzen die antiruſſiſche Bolitit und 
bewirtte eine freundlichere Stellung zu Siterreich, ver 
legte aber das Nationalgefühl durch allzu eifrige Un 
teritügung der nad dem Attentat auf Yudwig Napo 
leon eingebrachten onjpirationsbill. Mit dem Sturz 
Balmeritons im Februar 1858 trat E. ins Privat- 
leben zurüd und ward 1859 in deiien neues Miniſte 
rium nicht wieder aufgenommen. Exit in März 1864 
trat er als Stanzler des Herzogtums Lancajter wieder 
in das Kabinett ein, ging bald darauf in gebeimer 
Sendung zu Napoleon II. nach Vichy und war zwei: 
‚ter Bevollmächtigter Englands bei den Londoner 
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Konferenzen über den deutidy- däniichen Streit. Als 
na dem Tode Ralmeritons im Oftober 1865 Ruſſell 
den Borfig im Kabinett übernahm, ging das Aus- 
wärtige Amt wieder an C. über, das er bis Juni 1866 | 
betleidete. Anfang 1868 ging er in geheimer diplo- 
matiiher Miſſion nad Turin und Rom und trat 
nad dem Sturz des Miniiteriums Disraeli (Dezem: | 
ber 1868) wieder ala Miniiter des Aufern ins Glad- 
ſtoneſche Kabinett, dem er bis zu feinem Tode ange- 
börte. Die Reerswürde erbte fein älteiter Sohn, Ed: 
ward Hyde Billiers, fünfter Graf C. geb. 11. 
Febr. 1846. 

Elarendon Eajftle (vr. tiarrend'n tapn, ehemaliger 
töniglich engliſcher Valaſt, 5 km ſüdweſtlich von Sa 


lisbury, wohin Heinrich II. 1164 die große Reichs: | 


verſammlung der Barone und Prälaten berief, welche 
die ımter dem Namen der »Constitutions of ('laren- 
don« befannten Beſchlüſſe gegen die Hierarchie ver- 
vereinbarte (j. Großbritannien, Geſchichte 
Clarendon Press (Oxford University Press). 
die berühmte Buchdruderei mit Berlagsanitalt der 
Univerſität Orford, deren Gründung (uriprünglic 
Vrivatunternehmen) bis ins Jahr 1588 zurüdreict. 
1632 erlangte die Univerſität ſelbſt das Privilegium 
des Buchdruda ; 1714 wurde die Druderei im »Elaren- 
don-Haus« (nad) Elarendon 1 benannt) untergebracht, 
1832 in das neue Elarendon-Haus verlegt. Die C., 
mit allen techniſchen Einrichtungen des modernen Buch 
gewerbes ausgeitattet(eigne Bapierfabrifen in Wolver- 
cote bei Orford, eigne Buchbinderei in London), be- 


ihäftigt im Glarendon-Haus allein ca. 600 Perjonen. | 
tigfeit erjtredt jich auf wiſſenſchaftliche Werte | 


Ihre Thä 
aller Art, vornehmlich aber auf den Prud engliicher 
Bibeln. Die (. it die gröhte Bibeldruderei der Welt; 
das Recht des Bibeldruds beſitzt außer der U. nur die 
Pitt Press der Univerſität Cambridge. 

Clar@ni Fratres (Glareniner), Nongregation 
von Minoriten jtrenger Obfervanz, wurde 1302 von 
Angelo di Eordona am Bad) Elarene bei Ancona 


geitiftet, der Beaufſichtigung durch die Obern des Or- | 


dens der Winoriten entzogen und über viele Klöſter 
Italiens verbreitet. 

Glarend (or. :rängs), ſ. Montreur. 

Glaret (or. tiarret), in England Name des roten 
Bordeaurweines. Der Name bezeichnete uriprünglich 
einen künitlihen Würzivein umd wurde auf das ihn 
eriegende Prodult übertragen. 

(for. Haret), Jules, ‚ franz. Schriftiteller, 


geb. 3. Dez. 1840 in Limoges ald Sohn eines Fayence⸗ 


tabritanten, veröffentlichte ihon als Schüler des Iycde 
Bonaparte eine Novelle, wandte fih dann ganz der 
Belletriftit zu und gehörte bald zu den beliebtejten 
Ghroniqueurs, Kunit- und Theaterkrititern der Tages- 
prejje. Durch eine Reihe von Romanen, von denen 

wir »Madeleine Bertin« (1868), »Le train 17« 
1877 7), »Le troisiöme dessous« (1878), »Monsienr | 
le ministre« (1881), >Le Million« (1882), »Le 
prince Zilah« (1884), » Jean Mornas« (1885), »Uan- 
didat!« (1886), »Puy Joli« (1890) al3 die befanntejten 
nennen, feßte er jich immer feiter in der Gunſt des 
PVublikunis. Zugleich fultivierte er mit mehreren | 
Werten, io mitt der Studie »Les derniers monta- | 
senards« (1867), der »Histoire de la rövolution de 
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| ihließlich feine Thätigfeit auch auf das Theater, wo 
er, ohne beiondern Erfolg, mit dem Stüd »La 
famille des Gueux« (mit Ketrucelli della Gattina, 
1869) debütierte. Erit ſpäter faßte er mit feinen ge- 
ſchichtlichen Tableaus aus der Zeit der großen Revo 
{ution: »Les Muscadins« (1874), »Le regiment de 
Uhampagne« (1877) und »Les Mirabeau« (1878), 
»Monsieur le Ministre« (1883), »Le prince Zilah« 
(1885), Bearbeitungen der —— Romane, 
‚und »Petit Jacques« (mit W. Busnach, nad) einem 
‚Roman von Noel Rambert, 1885) auf der Bühne 
| fejtern Fuß. Er wurde Ende 1885 zum Adminijtrator 
der Komedie-Frangaiie ernannt und im Januar 1888 
in die Alademie aufgenommen. 

Glaretta, Saudenzio, Baron, ital. Hiſtoriler, 
geb. 21. Nov. 1833 in Turin, jtudierte dafelbit die 
Rechte und erwarb 1857 die Doktorwürde, widmete 
ſich aber jeitdem ganz geihichtlihen Studien und 
wurde 1872 Mitglied der Akademie in Turin ſowie 
1873 Sekretär der köni en Deputation für vater- 
ländiiche Geſchichte. Er fchrieb: »Vita di Maria- 
Francesca - Elisabetta di Savoia- Nemours, regina 
di Portogalla« (Turin 1865); »Storia della reg- 
genza di Cristina di Francia, duchessa di Savoia« 
(daf. 1868 — 85, 3 Bbde.); »Storia del regno e dei 
tempi di Carlo Emanuele II, duca di Savoia« (&e- 
nua 1877— 79, 3 Bbde.); »Sui prineipali storiei pie- 
montesi« (Turin 1875); »La regina Cristina di 
‚Svezia in Italia« (dai. 1892) u. a. 

Clarette (fran;.), j. Cluirette. 
| Elari, Siovanni Karlo Maria, ital. Kompo— 
nüt, geb. 1669 in Piſtoja, war ein Schüler von Co— 
lonna in Bologna und lebte als Kapellmeiſter in Bila, 
‚wo er in hohem Alter 1754 itarb. C. komponierte 
für Bologna eine Oper: »Il savio delirante« (1695), 
ſchuf vortreffliche und kunſtvolle Kirchenmuſikwerke 
(Meſſen, ein Requiem, Pſalmen, auch drei Oratorien), 
wurde aber namentlich berühmt durch ſeine 1720 und 
1743 im Druck erſchienenen Rammerduette und Ter: 
jette mit Continuo, die ſich denen. von Steffani (ſ. d.) 
| Glariben, i. Tödi. [würdig anſchloſſen. 
Clarigatio (lat.), die bei den Römern übliche, 
nach Berjagung der ebenfalls feierlich geforderten Ge- 
nugthuung in beitinmmter Form abgegebene Kriegs— 
erflärung (vgl. Fetialen). 
Elarinda, Hauptort der a an Grafſchaft 
‚im nordamerikan. Staat Jowa, am Nodawayfluß, 
mit Wollenfabrik und (1890) 3262 Einw. 

Clarino (ital.; franz. Clarin, Clairon; engl. Cla- 
rion), 1) Name der hoben Solotrompete älterer Zeit 
(bei Birdung, »Mufita getuticht«, 1511, heikt die 
Trompeteaud) Clareta), die jich von der tiefern (fogen. 
Prinzipaltrompete) durch ein engeres Mundjtüd unter 
ſchied. Das Elarinblafen war daher ein Blafen in den 
höchſten, heute nicht mehr benußten Regionen der 
Trompete. Der Baßpart einer Trompetenmufik, in 
der Regel übereinſtimmend mıt dent nur zwei Tönebe- 
nugenden Rautenpart, hie (vermutlich aus ebendiejem 
Grunde) Toccato. Vgl. Eihborn, Die Trompete 
alter und neuer Zeit (Peipz. 1881). — 2) In der Orgel 
ein Vierfuß⸗, d. b. hohes Zungenpfeifenregiiter (Dt: 
| tavtrompete). 

Clarissimus vir (lat.), ichon früher Ehrenbe- 


1870— 71« (neue Ausg. 187576, 5 Bde), den ‚zeichnung des Senatord, wurde unter den Kaiſern 
patriotiich-fentimentalen oder tendenzids-antideutichen | Diolletian und Konjtantin d. Gr. (um 300 n. Ehr.) 
Schriften: »Cinq ans apres, l’Alsace et la Lorraine | bei der Ordnung des Hofbeamtentums Titel für die- 
depuis l’annexion« (1876), »Les Prussiens chez | jenigen höhern Beamten, welche der dritten Rangklaſſe 
enx« (1872) u. a., das hiftoriiche Genre und erjtredte | zugehörten. 


Artikel, die unter & vermißt werben, find unter ober 3 nachzuſchlagen. 
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Clark, Alvan, Berfertiger großer aſtronomiſcher 
Refraktoren, geb. 8. März 1804 zu Wihfield in Maſſa— 
chuſetts, geit. 19. Aug. 1887. Anfangs Porträtmaler 
und Graveur, begann er 1836 in Cambridgeport bei 
Boſton ſich mit Heritellung von Fernrohren zu be- 
ihäftigen. Anfangs beſchränkte er fich auf Heinere Inn» 
jtrumente; nachdent er aber mit einem Refraftor von 
4'/s Zoll Öffnung einige Doppeliterne entdedt hatte, 
ging er zu größern über, deren vorzügliche Ausfüh- 
rung feinen Ruf bald begründete. Ber der Prüfung 
der Objeltivfinfe von 47 cm Durchmeijer des großen 
Refraktors der Dearborn- Sternwarte in Evanston 
(Illinois) entdedte er 31. Jan. 1861 den Begleiter des 
Sirius. Unterjtüßt von feinen beiden Söhnen Alvan 
und John, von denen der eritere die optijchen, der 
zweite die mechanifchen Arbeiten leitete, ging nun C. 
ın der Heritellung von Objektivlinjen weit über die bis 
dahin erreichte Größe hinaus. Während die beiden 
größten Nefrattoren von Merz auf den Sternwarten 
in Mailand und Straßburg nur 49 cm Öffnung be 
figen, lieferte E. einen Refraktor von 59 cm Offnung 
der Sternwarte in Princeton (New Jeriey), von 66cm 
den Sternwarten in Waſhington und Virginia und von 
76 cm Offnung der Sternwarte in Bullowa (Abbil⸗ 
dung desjelben j. Tafel »Hquatorial«). Seine Söhne, 
die das Geſchäft nach des Vaters Tode fortführten, 
lieferten das größte bis jest eriitierende Objektiv von | 
92cm Durchmeſſer für die Lid-Sternwarte auf Mount 
Hamilton in Kalifornien und find zur Zeit mit der 
Herjtellung eines noch größern Objektiv von 102 cm 











Clart — Clarfe. 


aus der Zahl der königlichen Kabinettsgeiſtlichen ge— 
jtrihen. Am berühmteiten ijt er durch feinen unbe- 
endigten Streit mit Leibniz geworden, in welchem dieier 
jeine und C. Newtons Rhilofophie verteidigte. Die 
Aktenjtüde desjelben erfchienen unter dem Titel: >A 
collection of papers, which passed between Leib- 
niz and C.« (zuerſt Lond. 1717; franz., Amſterd. 1719 
u. 1740; nad) den Originalen in Gerbardt, »Philoſo⸗ 
phiſche Schriften von Yeibniz«, 7. Bd., Berl. 1890; 
deutich, Frankf. a. M. 1720). Eine Ausgabe jeiner 
philofophiichen Werte erihien zu London 1732-—42 
in 4 Bänden. Pol. R. Zimmermann, Samuel 
Glartes Leben und Lehre (Wien 1870). 

2) Henri Jacaues Guillaume, Graf von 
Hüneburg und Herzog von Feltre, Marſchall 
und Pair von Frankreich, irländiicher Abkunft, geb. 
17. Ott. 1765 zu Qandrecies im Hennegau, geit. 28. 
Ott. 1818, ward 1782 Militär, nad der Schlacht 
bei Landau 1793 Brigadegeneral und Stabschef, 
aber 1795 als verdächtig abgelegt und verhaftet. 
Nach erlangter Freiheit lebte er im Elſaß, wurde bald 
durch Sarnot Chef des topographiſchen Büreaus, jpäter 
vom Direktorium als Divifionsgeneral mit geheimen 
Aufträgen nad Wien und Italien geiandt, zugleich 
um Bonaparte zu beobachten. Beide aber verjtändig- 
ten fih, und E. jandte nur Berichte ab, die der Gene- 
ral geleien hatte. Nach dem 18. Brumaire machte ibn 
Bonaparte wieder zum Chef des topographiichen Bü- 
reaus. Drei Jahre war er Gefandter am Hofe des 
Königs von Etrurien und wurde dann Staatörat und 


Öffnung für die neu zu erbauende Univerfitätsjtern- | Rabinettsjetretär des Kaiſers für das Kriegs- und 
warte in Chicago beihäftigt. Eine Zufammenitellung | Seeweien. Im Feldzug gegen Öfterreich 1805 wurde 
der von Alvan C. entdedten Doppeliterne enthalten | er Gouverneur von Wien, 1806 Gouverneur in Er- 
die »Monthly Notices of the Royal Astronomical | furt, dann in Berlin. 1807 tehrte er nach Baris zu- 
Society« (Lond., Bd. 17, Nr. 9). rüd und wurde Kriegsminiſter. Er verwaltete diejes 

Clarke (ipr. Hard, 1) Samuel, engl. Philoſoph ſchwierige Amt mit großem Geſchick und feltener Un— 
und Theolog, geb. 11. Ott. 1675 in Norwich, gejt. | eigennügigteit, aber aud) mit rüdjichtsiofer Strenge. 
17. Mai 1729, widmete fich feit 1691 in Cambridge | Die glüdliche Bereitelung derinternehmung der Eng- 
philofophiihen und mathematiihen, dann theologi⸗ | länder gegen Bliffingen verſchaffte ihm 1809 den Titel 
ichen Studien, kam 1698 als Kaplan zu dem Biichof | eines Herzogs von Feltre, nachdem er bereits zum 


von Norwich und wurde 1704 und 1705 berufen, die 
von Robert Boyle zur Behauptung und Bewährung 
der wichtigſten Grundjäge der natürlihen und ge- 
offenbarten Religion geitifteten Vorlefungen zu halten. | 
Daraus entjtanden feine Werle: »Demonstration of 
the being and attributes of God« (Lond. 1705 — | 
1706, 2 Bde.) und »Verity and certitude of natural 
and revealed relirion« (daj. 1705). Wie in diefen | 
beiden die natürliche oder vernünftige Religion gegen: | 
über dem Pantheismus und Atheismus begründet 
werden ſollte, fo in feinem dritten Hauptwerk: »Dis- 
eourse concerning the inalterable obligations of 
natural religion« (Lond. 1708), eine natürliche Mo— 
ral. Durch die beiden erjtern Schriften wurde er das 
Haupt der rationalütifhen Richtung in der englifchen | 
Theologie, in der dritten ſuchte er dem Subjektivis- 


Grafen von Hüneburg erhoben worden war. 
Napoleons Sturze zeigte er ſich undankbar, jtimmte 
für die Abfegung des Kaijers und wurde dafür von 
Ludwig XVIII. zum ®air ernannt. 1815 wurde er 
aufs neue zur Verwaltung des Kriegsminiſteriums 
an die Stelle Gouvion Saint» Eyrs berufen, mußte 
es aber 1817 an diejen zurüdg und wurde zum 
Marichall des Reiches und zum Gouverneur der 15. 
Militärdiviſion ernannt. 

3) Edward Daniel, engl. Reifender und Reiie- 
ichriftiteller, geb. 5. Juni 1769 zu Willington in Ejjer, 
geit. 9. März 1822, jtudierte zu Cambridge und be- 
reiite 1791—1802 einen gan Teil Europas ſowie 
Kleinafien, Syrien und Agypten. Nach jeiner Rüd: 
fehr ließ er jich 1805 ordinieren und erhielt das Bita- 
riat zu Harlton; 1807 hielt er in Cambridge Vor: 


mus von Hobbes und Yode gegenüber zu allgemein | lefungen über Mineralogie und fand jo außerordent- 
gültigen fittlihen Grundſätzen zu gelangen, indem er | lichen Beifall, daß ihm zu Ehren eine eigne Profeſſur 
das Weien der Tugend in die der eigentümlichen Be: | der Oryftognofie errichtet wurde. Seine chemifchen 
ichaffenheit der Dinge angemeijene Behandlung der- Verſuche führten ihn auf die Erfindung des Glaslöt- 
jelben (fitness of things) feste, jo dah die Normen | rohrs. 1817 ward er Unterbibliothelar in Cambridge 
für die Sittlichleit in der unwandelbaren Natur der | umd bewies bei der Stiftung der Philofophical So— 
Dinge lägen. Durch die Behauptung, daß die Heilige | ciety große Thätigkeit. Seine griechiſchen und orien- 
Schrift nichts der Vernunft Wideriprechendes enthalte, | taliichen Manufkripte, darunter einen von ihm auf Rat- 
geriet er bei der orthodoren engliichen Geiitlichkeit in | mos entdedten berühmten Kober des Platon, kaufte 
den Berdacht der Kegerei und wurde infolge feines | die Bodleyiche Bibliothet zu Oxford für 1000 Pfd. 
vorgeblich arianiich gefärbten Buches » The seripture | Sterl. Seine Reifen beichrieb er in mehreren Werten, 
doctrine of the trinity« (Lond. 1712, 1719) fogar | welche gefammelt unter dem Titel: »Travels in va- 


Artifel, die unter 6 vermift werben, find unter St ober 3 nachzuſchlagen. 


Clarke's Fort — Clary und Aldringen. 


ı mart3 und über die Rathologie des Zentralnerven- 
ſyſtems. Nach ihm wurden Ganglienzellenhaufen, 
| welche im Rüdenmärt jederjeit3? am mittlern Rande 


rions countries of Europe, Asia and Africa« (Lond. 
1819 — 24, 11 Bde.) erichienen. 
4) Mary Cowden, engl. Schriftitellerin, geb. im 
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Juni 1809 in London als die Tochter des Muftlalien- | des Hinterhorns nahe feiner Baſis liegen, Clarkeſche 
bändlers Novello und Schweiter der Sängerin Clara | Säulen (Columnae vesiculares) genannt. 


Novello, heiratete 1828 den Vorlefer und Schriftiteller 
CharlesCowden C.(geſt. 13. März 1877 in Genua), 
den Freund von Lamb, Keats, Hazlitt und Leigh 
Hunt, und bat ſich in der Litteratur als Hilfsarbeite- 
rin einen ehrenwerten Bla erworben. 16 Jahre ver- 
wenbete jie auf die »Complete concordance of Shake- 
speare«, die 1845 erichien und, dem Shafeipeare- 
Forſcher unentbehrlich, feitdem oft aufgelegt wurde 
(zulegt Lond. 1881). Aus ihrer Feder gingen ferner 
bervor: »The adventures of Kit Bam or the yarns 
of an old mariner« (1848); »The girlhood of Shake- 
speare’s heroines« (1850, 3 Bde. ; neue Ausg. 1892, 5 
Bode.) ; die Novelle »The iron cousin«(1854); »World- 
noted women« (1857); »Trustandremittance«, Lies 
besgeichichten (1873); »A ramblingstory« (1874). In 
Gemeinschaft mit ihrem Gatten gab fie »Many happy 
returns of the day: a birthday book« (1847, neue 
Ausg. 1869) und »The Shakespeare key« (1879), 
einen Nachtrag zu der erwähnten Shateipeare-Stontor- 
danz, heraus. Ferner veröffentlichte fie eine Parodie 
von Longfellows »Hiawatha« ımd Ausgaben von 
Shaleipenres Dramen und Gedichten (1869), auch 
einige Gedichte: »Honey from the weed« (1881). 
5) James Freeman, nordamerifan. Unitarier, 
geb. 4. April 1810 zu Hanover in New Hampihire, 


war 7 Jahre Prediger zu Lonisville in Kentudy, wo- | 
jelbjt er die Zeitichrift >» Western Messenger« heraus- | 
gab. 1840 gründete er in Bojton eine eiqne Gemeinde, | 

Krediger er 8. Juni 1888 ſtarb. Er ver- 
öffentlichte: »Christian doctrine of forgiveness« | 


als deren 


(5. Aufl. 1879); »Christian doctrine of prayer« 
(8. Aufl. 1874); »Orthodoxy, its truths and errors« 
(1856, 12. Aufl. 1878); »Steps of belief« (1870, 
6. Aufl. 1876); »Ten great religions« (1871-— 88, 
6 Bde.) ; » Common sense in religion«(1873); »Essen- 
tials and non-essentials in religion« (1878); »Exo- 
ties« (1875); »Memorialandbiographical sketches« 
(1878); »Events and epochs in religious history« 
(1881); » The life and times of Jesus as related by 
Thomas Didymus« (1887). Seine Autobiographie 
erihien 1891 in Boſton. 


6) Hyde, vieljeitiger engl. Schriftiteller, geb. 1815, 


in London, geit. dajelbit 22. Dez. 1878, wurde dort 
1836 als Zivilingenieur angejtellt und war dann als 
Diplomat, zugleih als Ingenieur, Spradhforicher, 
Ethnolog und Nationalötonom thätig. Bon feinen 
Schriften jeien erwähnt: »Theory of railway-invest- 
ment«; »Engineering of Holland« (1849); »Coloni- 
zation in our Indian empire« (1857); »Compara- 
tive philology« (1858); »Sovereign and quasi-so- 
vereign states, debts etc.« (1878, 2. Aufl. 1879). 
Auch eine engliihe Grammatif und ein Wörterbuch 
bat er herausgegeben (1852) und zahlreiche Dent- 
ichriften zur a und vergleichenden Mytho- 
logie veröffentlicht, 3. B. »The prae-Hellenic inhabi- 
tants of Asia minor« (1864); »Examination ofthe 
legend of Atlantis« (1886) u. a. 

7 Jakob Auguitus Lodhart, Mediziner, geb. 
1817 in London, geit. 25. Jan. 1880, ftudierte am 
Gunys- und St. Thomashoipital, praktizierte als Arzt 
in Vemlico umd wurde 1871 Arzt am Hospital for Epi- 
lepsy and Paralysis. Er lieferte Unterfuchungen über 
Bau und Berrihtungen des Gehims und Rüden- 


Artitel, bie unter & vermißt werben 


Clarke's Fork, einer der Duellitröme des Co— 
lumbiafluſſes, entiteht durch Vereinigung der Flüſſe 
Flathead und Bitter Root. Erjterer entipringt auf 
britiichem Gebiet, in der Nähe des Kutanaypaſſes, 
fließt im füdficher Richtung durch den Flatheadſee 
(862 m) umd vereinigt ſich unter 47° 21’ nördl. Br. 
und 117° 45° meitl. g d. Gr. mit dem am Elarte’s 
Paß entipringenden und beim Hellgate (Höllenthor) 
ein enges Derilee durchfliegenden Bitter Root. Der 
vereinigte Fluß hält im allgemeinen eine nordweitliche 
Richtung bei, durchfliet den Kalispelum- oder Pend 
d'Oreille⸗ See und mündet, mit Hinzurechnung eines 
der Quellflüſſe 1040 km lang, unter 48° 50'nördl. Br. 
auf britiichem Gebiet in den Columbia. 

Clarkia Pursh, Gattung aus der Familie der 
Onagraceen, Sommergewädje in falifornien, werden 
häufig als Zierpflangen kultiviert. C. elegans Dougl. 
bat einen 50 em hohen, grünlich rofenroten Stengel, 
eirunde, gezäbnelte, bläulichgrüne, glatte Blätter und 
einzelne, wintelitändige lila- oder Neiichfarbi e Blü- 
ten. C. pulchella Pursh, mit purpurroten Blüten, 
wird wie die vorige in zahlreichen Varietäten, auch 
mit gefüllten Blüten kultiviert. 

Glarföburg, Hauptitadt der Grafſchaft Harrifon 





im nordameritan. Staat Wejtvirginia, am Mononga- 


belafluß, inmitten eines KRohlenreviers, hat zahlreiche 
Fabriten und (1890) 3008 Einw. 

Glarföville, Hauptitadt der Grafihaft Mont» 
gomery im nordameritan. Staat Tenneijee, am Cunt- 
berlandfluß, Bahntnotenpuntt, hat bedeutenden Ta- 
batshandel und <ıs»0, 7924 Einw. In der Nähe 
Eifengruben. 

Glaröne, ioviel wie großes Glarino, daher im 
Gegenſatz zur Nlarinette das größere und tiefere Baj- 
fetthorn (I. d.). . 

Glary und Aldringen, fürjtlihes Haus in Öfter: 
reih und Böhmen, dejien Ahn Bernhard von 
Clary, ein florentiner, 1363 vom Kaiſer Karl IV. 
das Indigenat erhielt. Franz von Elary, der ſich 
1623 anſehnliche Güter in Böhmen erwarb, wurde 
1641 von Kaifer Ferdinand III. in den Reichäfrei- 
herrenjtand erhoben. Sein Sohn Hieronymus, geb. 
1610, geit. 1671, diente im kaiferlichen Heer von der 
Pike auf bis zum Generalmajor, ererbte durch feine 
Heirat (1637) mit Anna, der Schweiter des Reichs— 

rafen von Aldringen (f. Aldringen), die Aldringen- 
hen Güter und Titel und ward 1666 zum Grafen 
von C. erhoben. Sein Urentel Franz Wenzel, geb. 
8. März 1706, geit. 21. Juni 1788, £ t. Wirklicher 
Geheimer Rat und Oberſthof- und Landjägermeifter, 
| wurde 2. Febr. 1767 vom Kaiſer Nojeph IL. in den 
Reichsfürſtenſtand erhoben. Bon diefer fürftlichen 
Linie find Leopold, geb. 2. Jan. 1736 in Prag, geit. 
23. Nov. 1800 in Wien, als Juriſt, Staatsmann 
(1775 Hofvizefanzler) und Hijtoriter thätig, und Karl 
Sofepb, geb. 2. Dez. 1777 in Wien, gejt. 31. Mai 
1831 dajelbit, Entel des Füriten von Ligne, Littera- 
tur- und Kunftfreund, zu nennen. Die Beſitzungen 
| diefer Familie, zu denen außer der Fideilommihherr- 
‚Ichaft Teplik (88 qkm mit 12,000 Einw.) noch die 
| Scußitadt Sraupen (25 qkm mit 2300 Einmw.) und 
die Herrichaft Vinsdorf (68 qkm mit 6200 Einw.) 
| gehören, jind gegenwärtig in der Hand des Füriten 


‚ find unter oder 3 nachzuſchlagen. 
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Edmund Morig, geb. 3. Febr. 1813, k. k. Käm⸗ 

merers, jeit 1841 mit einer Tochter des diterreichiichen 

Staatsminiſters Grafen von Ficquelmont vermählt. 

Er wurde wiederholt vom deutichen verfajiungstreuen | 
Großgrundbeſitz in den böhmischen Yandtag entſendet 
und gehört ala erbliches a des Herrenhauies | 
zur verfajiungstreuen Linken desſelben. 

Clary wine (engl., pr. fläri nein), ſ. Salvia, 

Glafen, 1) Karl, Maler, geb. 1812 in Düjjel- 
dorf, ward 1830 Schüler der Düjjeldorfer Akademie, | 
wurde aber duch widrige Verhältniije gezwungen, | 
einige Zeit der Lithographie obzuliegen, und bildete 
fih dann unter der Leitung des Direktors Wilhelm 
v. Schadow zum Hiltorienmaler aus. Unter jeinen 
frühen Bildern bat ſich Graf Rudolf von Habsburg, 
dem zu einem Kranken gehenden Brieiter fein Rot; 
überlafiend, den meiiten Beifall erworben. Nächſtdent 
jind der heil. Sirtus auf feinem Todesgang und die 
BWiedererwedung von Jairi Töchterlein hervorzuheben. 
Seine bedeutendjte Zeichnung iſt die allegoriihe Dar- 
jtellung des menſchlichen Lebenswegs. 

2) Lorenz, Maler, geb. 14. Dez. 1812 in Düjjel- 
dorf, Better des vorigen, trat 1829 als Schüler in 
die dortige Akademie und malte hier unter Leitung 
Theodor Hildebrands und fpäter Schadows, wobei | 
er zugleich auch jchriftitelleriich thätig war und Kunſt⸗ 
fritifen für verfchiedene Blätter jchrieb. 1850 ſiedelte 
er nad Berlin und jpäter nach Leipzig über, Die 
eriten feiner Bilder behandelten biblische Üegenftände. 
Bedeutender waren jeine bijtoriichen Gemälde: der | 
Sängerfrieg auf der Wartburg, Ehlodwigs Belchrung 
durch Klothilde, Konrad der Salier und Giſela, wegen 
ihrer zu naben VBerwandtichaft von den Biichöfen von 
Mainz und Trier zur Scheidung aufgefordert (1847), 
jowie das Bild Kaiſer Konrads II. für den Römer in | 
Frankfurt aM. Im Rathausfaal zu Eiberfeld führte 
er 1844 das Freslo: die Segnungen des Friedens und 
des Gewerbfleißes in hiſtoriſch-ſymboliſcher Darjtel: | 
lung aus. Das betanntejite Wert Claſens iſt eine große 
Wermania auf der Wacht am Rhein (im Rathaus zu 
Krefeld und 1871 wiederholt), die in zabllofen Nach— 
bildungen, namentlid während des Strieges von | 
1870/71, verbreitet wurde und in der Germania auf 
dem Meer ein Seitenitüd fand. Er ichrieb: »Erlebtes 
und Berwebtes. Aus der Schreibmappe eines Walers« 
we) 1887). 

asp (engl.), eine metallene »Spange«, die, mit 
dem Namen einer hervorragenden Kriegsbegebenheit 
oder der Jahreszahl eines Feldzugs verjehen, auf dem | 
Band militäriiher Ehrenzeichen getragen wird. Ur: 
ſprünglich engliſch, it der C. auch in Frankreich und 
andern Staaten gebräuchlich geworden. 

Claſſen, Johannes, Philolog, geb. 21. Nov. | 
1805 in Hamburg, geit. dajelbit 31. Aug. 1891, jtu- 
dierte ſeit 1825 in Leipzig und Bon, war feit 1827 
als Erzieher in Niebuhrs Haus, habilitierte ſich 1829 
in Bonn, wurde 1832 als Yehrer am Joachims— 
thalihen Gymnaſium zu Berlin angeitellt, 1833 | 
Brofejlor am Katharineum in Yübed, 1853 Diret- 
tor des Gymnaſiums in Frankfurt a. M. 1864 des | 
Sohanneums in Hamburg; 1874 trat er in den Ruhe: 
jtand. Sein Hauptwert iſt die Ausgabe des Thukydides 
mit deutichen Anmerkungen (Berl. 1862 —-78, 8 Bbde.; 
4. Aufl. von Steup, jeit 1889). Außerdem beiorgteer den 
3. Band von Niebuhrs »Römiicher Beichichte« (Berl. 
1832), edierte den Theophanes (im »Corpus histor. 
Byzant.«, Bonn 1839 41, 2 Bde.) md fchrieb die 
»Symbolae eritieae« (3 Tie., rantf, 1859 —63 und 





ı Mbbildung) it anfangs kugelig, 


— Claude, 


Hamb. 1866) ſowie die ſcharfſinnigen »Beobadhtungen 
über den Homeriihen Spradhgebraud.« (Frankf. 1867). 
Auch verdanten wir ihm trefflihe Biographien von 
Fr. Jacob, Direktor des Katharineuns in Lübed 
(Jena 1855), dem Philologen Jat. Micyllus (Frankf. 
1859) und Barthold Georg Niebuhr (Gotha 1876). 


Für die Schule beforgte er ſeit 1847 die neuen Auf: 
; Tagen der griechiichen und lateintichen Elementarbücher 


von Jacobs und Döring. Bal. Shulteh, Johannes 
C. (Hamb. 1892). 

Classiei autöres (lat.), j. Klaſſiler. 

Claſſicus, Julius, ein Häuptling der Trevirer, 
der anfangs im römiſchen Heer gegen die unter Civi 
lis (i. d.) aufgeitandenen Bataver diente, aber bei dem 
qlüdlihen Fortgang des Aufitandes ſich mit feinen 
Yandsleuten an Civilis anſchloß. Er fämpfte längere 
Zeit gemeinschaftlich; mit Civilis, wurde aber nach der 
Unterwerfung des legtern zur Rüdtehr nach Gallien 
gezwungen und verichwindet jeitdem aus der Geichichte. 

Claſſis (Portus Classis), der von Auguitus an- 
gelegte Hafen von Ravenna, welcher für die Kriegs: 
flotte des Adriatiihen Meeres beitimmt war, durd 
einen Kanal, die Holig Augusta, vom Padus (Ro) 
jein Waſſer erhielt und einen Leuchtturm beſaß; ward 
um 750 von dem Langobarden Yuitprand zeritört. 
Seinen Namen bewahrt die aus dem 6. Jahrh. ſtam⸗ 
mende Kirche Sant! Upollinare in Claſſe. 

Clathrocystis roseo-persicina, die negför- 
mige Zooglöa von Beggiatoa roseo-persicina, ſ. Beg- 
ginton, 

Clathropteris Schimp., vorweltlihe Farngat 
tung von zweifelhafter Verwandtſchaft, kommt in 
mehreren Arten im Rät und Lias vor. 

Clathrus Z. (Gitterſchwamm), Gattung aus 
der Ordnung der Bauchpilze, charakterisiert durch die 
fugelige oder eiförmige Peridie, deren innere Haut 
ein aus fleiſchigen und negfürmig zufammenhängenden 
Säulen beitehendes Bitter bildet, 
welches bei der Reife nach dem 
Zerreißen der äußern Beridie ſich 
ausdehnt, hervortritt und die von 
ihm umischlojjene, im reifen Zu— 
jtand zerfließende Gleba mit em⸗ 
porbebt. C. cancellatus L. (i. 


von 4 cm Durchmeiler, mit wei— 
her, lederartiger äußerer Beridie, 
während das außerhalb ichar- 
lachrot glänzende Gitter 10,5 cm 
body und 5—8 cın breit wird. 
Der zerfliegende Sporenbrei riecht aasartig und läht 
das Sitterwerk allein zurüd. Der Pilz findet ſich in 
Süd- und Mitteleuropa (in Süddeutichland zerjtreut), 
in Nordafrita und in Amerila in Saubwäldern auf 
der Erde. Eine ähnliche auitraliiche und neufeeländi 
jche Art wird von den Eingebornen gegejien. 

Claudätur (lat.), es werde geſchloſſen. 

Claude (or. too), Johann, theolog. Schriftiteller 
der franzöjiich-veforntierten Kirche, geb. 1619 im füp- 
lihen Frankreich, geit. 1687 im Haag, wurde 1654 
nach Nimes als ag und Profeſſor berufen, aber 
jowohl bier als in Wontauban von der Regierung 
zum Stillihweigen verurteilt. In Paris, wohin er 
ſich begab, erwarb er jid) durd) feine »Defense de la 
reformation« (Rouen 1673, 4 Bde.) einen bedeuten- 
den Namen und bekleidete von 1668 an die Pfarr 
itelle von Eharenton bei Paris. Bei der Aufbebung 
des Edilts von Nantes erhielt er den Beichl, Frankreich 





Clathrus cancellatus 
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Claude Lorrain — Claudianus. 


binnen 24 Stunden zu verlaijen, und begab ſich nach 
dem Haag, wo er die »Plaintes des protestants 
eruellement opprimés dans le royaume de France« 
(Köln 1686) ſchrieb. Seine jämtlihen Werte erichienen 
unter dem Titel: »(Euvres posthumes de J. Claude« 
(Amiterd. 1688, 5 Bbde.). 

Claude Lorrain (ipr. Möy Iorräng, eigentlich 
Elaude Gellde oder Gelde), franz. Maler, geb. 
um 1600 im Marttfleden Chamagne bei Mirecourt 
in Zothringen, geit. 21. Nov. 1682 ın Rom, verlor im 
12. Jahr jeine Eltern, weshalb er ſich nach Freiburg 
i. Br. zu jeinem Bruder Jean begab, der ihn im 
Zeihnen unterrichtete. Von da ging er nad Rom, 
ipäter nach Neapel. Nah Rom zurüdgelehrt, genoß 
er bei dem Landichaftsmaler U. Taſſi bis 1625 fer- 
nem Unterricht, bildete fi daneben aber auch nad 
2. Bril, Eläheimer und Annibale Earracci. Dann 
itudierte er in Venedig Tizians Landſchaften und 
tehrte von da nach der Heimat zurüd, wo er in Nancy 
thätig war. 1627 fam er wieder nach Rom, wo zwei 
Santichaften, die er für den Kardinal Bentivoglio 
malte, feinen Ruf begründeten und ihm große Be- 
itellungen einbradten. E. war Idealiſt in jeiner 
Kunſt. Er bezwedte nicht, die italieniihen Szenerien 
treu dDarzuitellen, fondern ihre Motive zu landichaft- 
fihen Gedichten zu verwerten. Ein zarter Duft, ein 
Hares, aber gemäßigtes und fein abgetöntes Licht 
ergieken ſich über jeine Bilder, deren Kompojition 
poetiih und großartig zu fein pflegt; man fühlt ſich 
in ihnen wie ın einer höhern Welt, in welcher para— 
diejtiche Klarheit und Freierlichkeit herrichen und harte, 
ihroffe Formen das YUuge nicht verlegen. C. iſt das 
eine Haupt der »idealen« Yandichaftsmalerei, Pouſſin 
das andre: der erite lieblicher, märchenhaft duftiger, 
der andre erhabener, erniter; der erite mit zarten 
Vinſel ausführend, der zweite mit breiten, großen 
Strichen. Bisweilen haben Claude Lorraind Ge- 
mälde freilich etwas zu Konventionelles, feine formen 
find häufig zu geſucht. Unangenehm find feine Archi- 
tefturen und mangelhaft jeine menichlichen und Tier- 
figuren, auf die er jelbjt feinen Wert legte; oft malten 
andre ihm die Staffage. E. fand viele Nachfolger, | 
jein Einfluß erhielt ſich noch während des ganzen 
18. Jahrh. Die Zahl feiner Zeichnungen ijt nicht ge— 
ring, befonders in England. Bon den Landichaften, 
die er gemalt, pflegte er leichte Zeichnungen in Tufche | 
zu machen und in fein »Buc der Wahrheit« auf- 
zunehmen, damit Liebhaber feiner Werte dieje von 
nachgeahmten untericheiden fonnten. Drei bedeutende 
&emälde von ihm befinden jich im Palaſt Doria, von 
denen beionder8 da3 eine unter dem Namen ber 
» Mühle befannt ist. Die Nationalgalerie in London 
bejigt eine Landſchaft mit Narcifjus und Echo; eine 
feine Landſchaft mit Hagar in der Wüſte; eine Yand- 
ichaft bei RT ge den Tod der Prokris ent- 
baltend; die beil. Urjula, mit ihren Jungfrauen ſich 
einichiffend; die Königin von Saba. Die Bridgemwater- 
Galerie hat eine große Landichaft mit einem präd)- 
tigen Baum in der Mitte, linls Mojes am feurigen | 
Busch, ein Seejtüd mit einer großen Baugruppe | 
und Ruinen am Ufer; eine große Landſchaft mit 
tanzenden Nymphen und dem Schäfer des Apulejus, | 
Die Sammlung des Herzogs von Devonihire befikt | 
das genannte Liber veritatis, das unter dem Titel: 
»Liber veritatis, or a collection of 100 prints after | 
the original designs of Claude le Lorrain, etc.« 
Lond. 1774-77) in Stichen von Earlom erichien. 
Zu Longford Eaitle bei Salisbury find zwei große Bil- | 

Meyers Konv.: 2eriton, 5. Aufl., IV. Bb. 
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der: ein Sechafen bei Sonnenaufgang und ein Son- 
—— mit antilen Ruinen und einer Waſſer⸗ 

In Holthanı, dem Landſitz des Grafen Lei— 
ceiter, befinden ſich zahlreiche Bilder von feiner Hand, 
meiſt reiche landichaftliche Kompoſitionen. Das Bri 


tiſche Muſeum bejigt viele Zeichnungen des Meiiters; 


ein Band enthält deren allein 222 Stück. Im Louvre 
zu Baris befinden ich folgende Gemälde von C.: die 
Hochzeit unter Bäumen; der Campo VBaccino, 1660 
gemalt; die Landung der Kleopatra; eine Landichaft 
mit der Salbung Davids durch Samuel; eine Marine 
mit reichbeladenen Schiffen; die Zubereitung zum 
Opfer; ein Seehafen bei Sonnenuntergang; eine 
Marine bei Sonnenuntergang; eine Landſchaft mit 
einem Fluß, in welchem der Hirt die Herde träntt; ein 
Landungsplag mit Schiffen; eine Marine mit einem 
Leuchtturm; zwei Landſchaften mit Vieh; zwei unter 
dem Namen Siege de la Rochelle und Le Pas de 
Suze befannte Bilder. Das Mujeum zu Neapel be- 
jigt einen Sonnenuntergang am Meer und die Grotte 
der Egeria, die Eremitage in Petersburg die vier 
Jahreszeiten. In der Pinatothet zu München jind 
ebenfall3 meiiterhafte Bilder von C.: eine Landichaft 
mit der aufgehenden Sonne; die untergehende Sonne, 
während eine Herde durch das fpiegelnde Waſſer geht; 
Abraham, die Hagar mit Ismael verweijend. Im 
Berliner Mufeum befindet ſich eine italienische Kütiten: 
landihaft mit Schäfern undeine Landihaft mit Diana, 
—— und der Nymphe Aricia. In der Dresdener 

ferie find zwei Landſchaften von C. mit Acis und 
Galaten und der Flucht nad) Ägypten. C. radierte 
auch 42 Blätter, die jehr geiucht find. Vol. Graf 
von Xepel, (Euvres de Claude Gellse, dit le Lor- 
rain (Dresd. 1806); Mad. Mart Pattiſon, C., sa 
vie et ses euvres (Par. 1884); Dullea, Claude 
Gell&e le Lorrain (2ond, 1887). 

Elaubetit, i. Arjenige Säure, 

Claudia (Claude de France), Königin von 
Frankreich, Tochter Yudwigs X. und Annas von 
Bretagne, geb. 1499 in Romorantin, geit. 1524, war 
anfangs zur Gemahlin des nadymaligen Kaifers 
Karl V. beitimmt, wurde aber noch 1514 mit Franz 
von Balois, dem — von Frankreich, ver- 
mählt, dem fie das — Bretagne, die Graf⸗ 
ſchaften Blois, Couch, Montfort, Etampes, Aſti und 
außerdem Anſprüche auf Mailand zubrachte. Nicht 
ſchön, wußte ſie durch Vorzüge des Geiſtes und Her 
zens ihren Gemahl zu feſſeln und die Liebe des Bol- 
feö, das fie nur die »gute Königin« nannte, zu er- 
werben. Nach ihr wurde eine Pflaumenart »KReine- 
Claude« genannt. Bgl. Zeller, Claude de France 
(Rar. 1892). 

Claudiänum senatusconsultum, Senats- 
beihluß unter Kaifer Claudius, wonach eine Freie, 
die troß re Warnung mit einem fremden 
SHaven im Contubernium (f. d.) lebt, dem Herrn des 
Sklaven famt ihrem Vermögen zu eigen gehören folle. 
Es wurde wegen häufigen Mißbrauchs von Kailer 
Jujtinian wieder aufgehoben. 

Glaudianus, 1) Claudius, röm. Dichter, aus 
Alerandria, kam 395 n. Chr. nad Rom, wo er jich 
durch fein Dichtertalent Gunſt und Freundichaft des 
mächtigen Vandalen Stilicho gewann, die Patrizier- 
würde erhielt, wichtige Amter beffeidete und von den 
Kaifern Honorius und Urcadius auf Antrag des Se- 
nat3 mit einem Standbild in Neapel geehrt wurde, 
deſſen Inſchrift noch vorhanden ijt. Den Sturz des 
Stiliho (408) jcheint er nicht überlebt zu haben. Daß 
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er Heide war, ift ausdrüdlich bezeugt. Durch um— 
fängliche Kenntnis der griechiſchen und römischen Lit- 
teratur, bedeutende poetiiche und ſprachliche wie me— 
triſche Gewandtheit nimmt C. unter den jpätern Dich- 
tern die bervorragendite Stellung ein, wierwohl er 
nicht frei it von den Fehlern der Zeit: Neigung zu 
rhetoriſchem Schwulſt und übertriebener Scymeichelei 
gegen Große in feinen politiihen Gedichten, die von 
nicht geringem hiſtoriſchen Wert, aber wegen ihrer 
—— Haltung mit Vorſicht zu benutzen ſind. 
Dieſelben dienen namentlich der Verherrlichung des 
Honorius (»De III., IV., VI. consulatu Honorii«; 
»De nuptiis Honorii fescennina« ; »Epithalamium 
de nuptiis Honorii et Mariae«; »De bello Gildo- 
nico«) und des Stilicho(»De consulatu Stilichonis«, 
3 Bücher; »De bello Pollentino« ; »Laus Serenae«, 
der Gemahlin des Stiliho). Gegen die Leiter des oſt⸗ 
römifhen Reiches, Rufinus und Eutropius, find 
Schmähgedichte von je zwei Büchern gerichtet. Am 
länzenditen zeigt ſich feine Meiſterſchaft der poetiſchen 
Schilderung in der unvollendeten epiichen Erzählung 
vom Raub der Proferpina in 3 Büchern (»De raptu 
Proserpinae«). Außerdem bejigen wir von ihm 
poetiiche Briefe, eine Reihe Heinerer Gedichte, zum 
Teil naturbeichreibenden und erzählenden Inhalts, 
und das Bruchſtück einer Gigantomachie. Ausgaben 
von Matth. Geöner (Hauptwerk für die Erflärung, 
Leipz. 1759), Jeep (daf. 1876— 79, 2 Bde.), Birt (ri⸗ 
tiiche Hauptausgabe, Berl. 1892) und Koch (Leipz. 
1893); Überſetzung von v. Wedelind (Darmit. 1868). 
2) E, Ecdicius Mamertus, um die Mitte des 
5. Jahrh. Presbyter zu Vienne, Berfafjer und Einfüh- 
rer der »leinen Litaneien«, welche noch jegt in einigen 
katholischen Kirchen drei Tage vor Himmelfahrt ge- 
jungen werben, des Baffionshymmus »Pange, lingua 
gloriosi« und der Schrift »De statu animae«. Seine 
Werte gab Engelbrecht (Wien 1885) heraus. 
Claudicantes (lat.), Beiname der Kalirtiner. 
Claudicatio spontanda (lat.), freiwilliges 





Hinten. 

Claudiopolis, früher Bithynium genannt, | 
Stadt in Bıtbynien, Geburtsort des dort als Gott | 
verehrten Antinoos (f. d.); heute Boli (ij. d.). 

Elaudins (Claudia gens). Es gab in Rom ziwei 
Claudiſche Geichlechter, ein plebejiiches, von wel- 
chem am befannteiten die Marceller (f. d.) find, und 
ein patrizifches, welches nach der Tradition im 
3. Jahrh. der Stadt aus dem Sabinifhen in Rom 
einmwanderte und jeitdem in der Geichichte Roms eine 
bedeutende Rolle ipielte. Im allgemeinen zeichneten 
fich die Claudier durch ariſtokratiſchen Stolz und jtarre 
Oppofition gegen die Gleichheitsbeitrebungen der Ple⸗ 
bejer aus, Merkwürdig find befonders: 

1) Appius E. Sabinus (Regillenfis), aus 
Regillum im Sabinerland, wo er Atta Claufusge 
nannt worden war, der Ahnherr des Geſchlechts, 
jiedelte, von feiner Vaterſtadt ald Römerfreund an- 
gefeindet, um 504 v. Chr. nach Rom über, wo er mit | 
jeinen Begleitern eine eigne Tribus, die Claudiſche, 
bildete. Er war ein fehr entichiedener Verfechter der 
patriziihen Vorrechte und einer der leidenjchaftlichiten 
unter denen, welche 494 durch die Härte, mit der fie 
einer Milderung des Schuldrecht3 entgegentraten, die 
Auswanderung der Plebejer auf den Beitigen Berg 
verurſachten. 

2) Appius C. Enlel des vorigen, wurde 451 
v. Chr., als auf feinen Antrag itatt der Konſuln und 
der übrigen Magitrate Dezemwirn zur Aufzeichnung | 

Artikel, bie unter & vermißt werben, 
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der Geſetze ernannt wurden, ſelbſt zum Dezempir ge⸗ 
wählt und bemühte ſich als ſolcher zunächſt aufs 
eifrigſte, ſich die Gunſt des Volkes zu erwerben. Er 
erreichte es dadurch, daß er auch für das Jahr 450 
wieder gewählt wurde, zeigte aber nunmehr jeine 
wahre Gejinnung, indem er jich zum Gewaltherricher 
aufwarf und auch 449 nebit feinen Kollegen wider- 
gejeglich fein Amt fortführte. Seine fortgejegten Ge— 
waltthaten aber und fchlieijlich der Frevel gegen Vir⸗ 
inia (f. d.) riefen einen Aufſtand hervor, der feinen 
Sturz berbeiführte. E. wurde ins Gefängnis geiegt 
und gab ſich hier ſelbſt den Tod. 

3) Appius C. Cäcus befleidete 312 v. Chr., noch 
ehe er Konſul geweien war, das wichtige Amt des 
Zenfors, ernannte als folder Nahlommen von Frei- 
gelafjenen zu Senatoren und nahm die Niedriggebor- 
nen unter die Tribus auf, um ſich dadurd ſowohl im 
Senat als in den Tributtomitien Einfluß zu fichern. 
Außerdem iſt feine Zenfur mertwürdig durch den Bau 
der großen Wafjerleitung und der Appiſchen Straße, 
der eriten Kunftitraße Roms. Nach wiederholter Ber- 
waltung des Konjulats im höhern Greifenalter erblin- 
bet, er ſich von den Öffentlichen Geichäften zurück, 
ließ —* aber, als 280 Pyrrhus nach feinem Sieg über 
Valerius Pävinus den Cineas nah Rom fandte, um 
den Römern Frieden und Freundſchaft anzutragen, 
in den Senat tragen und bewog diejen, der ſich ſchon 
willfährig gezeigt hatte, zu dem Beſcheid: erit müſſe 
Pyrrhus den Boden Jtaliend geräumt haben, dann 
mög er um ffrieden bitten. C. wird von den Alten 
auch als der — der Jurisprudenz gerühmt. 

4) Publius C. Pulcher, Sohn des vorigen, war 
Konsul 249 v. Ehr., befehligte die römische Flotte, als 
die Römer während des eriten Puniſchen Krieges 
Lilybäunt belagerten, und erlitt von den Karthagern 
eine völlige Niederlage, welche auf jeine Beradjtung 
der Aufpizien geihoben wurde. Deshalb vom Senat 
zurüdberufen und von zwei Tribunen angeflagt, ent- 
ging er der Verurteilung nur Durch einen Aufa ſtarb 


aber kurz darauf. 


Claubius, 1) Tiberius C. Nero, röm. Kaiſer, 
ſJ. Tiberius. 

2) Tiberius C. Druſus Nero Germanicus, 
der vierte röm. Kaiſer (41—54 n. Chr.), Sohn von 
des Auguſtus —— Druſus und der Antonia, 
Neffe des Kaiſers Tiberius, 10 v. Chr. in Lugdu— 
num (yon) geboren, ward er als geitig ihwad von 
Augustus und Tiberius zurüdgeiegt und erit von Ca- 
figula zu hohen Ämtern befördert. Nach dem Tode des 
Ealigula wurde er aus einem Verſteck hervorgezogen 
und von den Prätorianern zum Kaiſer ausgerufen, 
was der Senat genehmigen mußte. C. war nicht zum 
Herrſchen erzogen, fondern frühzeitig gelehrten Stu— 
dien zugeführt worden, und hat die Vorliebe für foldye 
ſtets behalten und durch mehrere gelehrte, meift biito 


riſche Werte bethätigt, auch das lateiniiche Alphabet 


um drei neue Buchitaben bereichert, die freilich Die 
Zeit feiner Regierung nicht überdauert haben, Wie er 
jedoch hier geringen Geichinad und wenig Urteil ent- 
widelte und ohne Anerkennung blieb, jo entbehrte jein 
aefamtes Auftreten infolge jeines unbeholfenen, lin— 
fischen Weſens, feiner ungeichidten körperlihen Er- 
iheinung und der Schwäche feines Charafterd alles 
Anſehens und jeder Würde, und fo kam es, daß nach 
einem Beſſeres veriprechenden Anfang feine Frei— 
gelaſſenen (Narciſſus und Pallas) und Frauen die 
Herrſchaft an fich reihen konnten und jie, obwohl G. 
perjönlich harmlos und wohlgeiinnt und ein Freund 


find unter oder 3 nachzuſchlagen. 
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der Rechtspflege war, in der ſchmählichſten Weiſe miß— | bewußt zugleich eine litterariiche Bedeutung erhiekten, 
brauchten. Das jittenloje Treiben feiner Gemahlin | die für alle Klaſſen verſtändlich und genießbar, zu— 
Meſſalina ſah er ruhig mit an, bis diefe es wagte, bei | gleich naiv einfady und geijtreich zu fchreiben wußten, 
jeinen iten und ohne von ihm geichieden zu jein, | und deren vollstümlicher Wig nie in das Gemeine 
eine neue Ehe in aller Form zu jchließen; noch mehr | und Flache herabiant. Bieder, derb, kräftig, witzig, 
aber wurde Rom von ihrer graufamen und ränke- ſcharf ſatiriſch, war er doch auch wieder gemittlich, 
jühtigen Nachfolgerin Agrippina (j. d.) gedrüdt, die | jinnig, launig und poetiich zart. Das Höchſte leiftete 
endlich jogar, um ihrem Sohne Nero die Herrichaft | er im einfach) jinnigen und im launigen Lied. Sein 
zu fihern, €. ſelbſt, wie es hieß durch ein Pilzgericht, | Rheinweinlied (»Betränzt mit Yaub«), »Der Mond 
vergiftete. Dagegen bat ſich E. durch feine Bauten, | iſt aufgegangen«, »Wenn jemand eine Reife thut«, 
die Elaudiiche Waflerleitung (ſ. Tafel »Architeftur V«, | »Der Rieſe Goliath« u. a. wurden mit Recht volts- 
Fig. 3) und den Hafen von Ditia, großes Berdienit | tümlich und offenbaren die ganze Liebenswürdigkeit 
erworben; auch die auswärtige Politik üt unter jeiner | jeiner anſpruchsloſen und frijchen Natur, Mit zu- 


Regierung energiſch geleitet worden; fait an allen 
Örenzen war jie thätig, beſonders machte fie Maure- 
tanien zur Provinz und begann in der richtigen Er- 
tenntnis, daß Gallien nur durch die Unterwerfung 
Britanniens zu bleibender Ruhe gebracht werden 
önne, die Eroberung dieier Inſel. Vgl. Lehmann, 
C. und feine Zeit (Gotha 1858). 
3) Gajus E. Nero, röm. Kaifer, ſ. Nero. 
4)€. IL, Marcus Aurelius C. Gothicus, 
röm. Kaifer 268—270 n. Ehr., Jllyrier von Geburt, 
wurde als tapferer Offizier nad) dem Tode des Kai- 
ſers Gallienus von den Soldaten zum Auguitus er- 
boben und beftegte zunächſt die Alemannen, die über 
den Brenner jchon bis an den Gardafee porgedrungen 
waren. Im folgenden Jahr eier ein furchtbarer 
Einfall der Goten, deren einer Teil die Donauländer, 
der andre die Küjten des Ägäiſchen Meeres verheerte. 
E. wandte jich gegen die erjtern, erfocht bei Naiſſus 
in Möſien einen glänzenden Sieg und verdiente jich 
den Beinamen Gothicus. 270 jtarb er zu Sirmium, 
wo er den Winter mit einem Heer zur Beobachtung 
der Goten zubrachte, an der Peſt, 56 Jahre alt, ein 
ichwerer Berluit für das verfallende Reich. 
Glanbind, Matthias, Dichter und Schriftiteller, 
geb. 15. Aug. 1740 ala Sohn eines Pfarrers zu Rein» 
feld im Holiteiniichen, geit. 21. Jan. 1815 im Haufe 
ſeines Schwiegeriohnes Joh. G. Juitus Perthes (f.d.) 
in Ham tudierte 1759 — 63 in Jena erſt Theo— 
logie, dann tswiſſenſchaft und lebte danach in Ko⸗ 
en, Reinfeld, Hamburg und Wandsbel bei Ham⸗ 
burg, wo er 1770— 75 unter dem Namen Asmus 
den »Wandäbeder Boten« herausgab. 1776 wurde 
er auf Herders Empfehlung nach Darmitadt be- 
rufen, um die neue »Landzeitunge zu ichreiben, aber 
ihon 1777 kehrte er nadı Wandabel zurüd, wo er 
ſich nun dauernd niederließ. Sein erſtes Wert jind 
»Tändeleien und Erzählungen« (Jena 1763), eine 
ſchwache Nachahmung von Serjtenbergs » Tändeleien«. 
Den Birtungätreis, der jeiner —— Eigenart ent⸗ 
ſprach, fand er als Boltsfchriftiteller. Ohne dieſen 
ihm lieb gewordenen Aufenthalt zu verlaijen, wurde 
er 1778 Heviior bei der Schleswig-Holjteinischen Banf 
in Altona. Er jelbit veranjtaltete eine Sammlung 
feiner Werte unter dem Titel: »Asmus omnia sua 
secum portans, oder: Sämtliche Werte des Wands- 
beder Boten« (Hamıb. und Wandsbet 1775, 2 Tle.; 
Hamb. 1790—1812, 8 Tle.; 12. Aufl, mit Anmer- 
en und einer Nachleſe von Redlih, Gotha 1882, 
2 ) Außerdem überjegte er engliiche und fran⸗ 
zöftiche Werte. C., dejien Anſchauungen der wunder: 
baren Perbindung des fraftgenialen Dranges der | 
7oer Jahre und des aus älterer Zeit ſtammenden ge» 
mütsinnigen Pietismus entitanmen, war einer der 
eriten unter den deutichen Schriftjtellern, die mit Be- 
wußtſein auf das Bolt zu wirken juchten und un⸗ 


Artikel, bie unter (& vermißt werben, 


nehmenden Jahren verjtärkte jich der Zug zum Rietis- 
mus in ihm und machte ihn einfeitiger und unduld- 
jamer. Vgl. W. Herbit, Matthias E., der Wands- 
beder Bote (4. Aufl, Gotha 1878). 

Glaubins von Turin, reformator. Biſchof des 
9. Jahrh., war erjt Yehrer an der Hochſchule Ludwigs 
des Frommen, wurde dann von diefem 820 nad) Tu⸗ 
rin geichiet, um hier dem Uberglauben und beionders 
dem Bilderdienit entgegenzuarbeiten, fchritt aber bis 
zur Bekämpfung der lirchlichen Lehren vom Berdienit 
der guten e, der Interzeifion der Heiligen, der 
Verdienjtlichteit des Mönchslebens und der Autorität 
des Bapittums fort; vielfach angefochten, jtarb er839. 
E. hinterließ zahlreiche biblifche Kommentare und eine 
Berteidigungsichrift (»Apologeticum«) gegen den 
ihn der egerei beichuldigenden Ubt Theodemir. Vgl. 
Föriter, Drei Erzbifchöfe vor 1000 Jahren (Güters⸗ 
loh 1874). 

Elauert, Hans, aus Trebbin in der Mark, wo 
er 1566 an der Peſt jtarb, war in jeiner Heimat 
wegen feiner lujtigen Einfälle und Streiche berühmt. 
Eine Sammlung von Geihichten, die ihm nacherzählt 
wurden, veranitaltete Bartholomäus Krüger unter 
dem Titel: »Hans Clawerts werdlidye Hiſtorien« 
(1587; neu hrög. in den »Neudruden deuticher Litte- 
raturwerfe«, Nr. 33, Halle 1882). 

Glauren, Heinrich, Pſeudonym, ſ. Heut. 

Claus, Kari, Zoolog, geb. 2. Jan. 1835 in Kaſſel, 
itudierte jeit 1854 ın Marburg, ſeit 1856 in Giehen, 
habilitierte jich 1858 in Marburg und 1859 in Würz- 
burg, wurde dafelbit 1860 auferordentlicher Rrofeiior, 
1863 ordentlicher Profejjor in Marburg, 1870 in Göt- 
tingen und 1873 in Wien, von wo aus er auch die Lei- 
tung der zoologiſchen Station in Triejt übernahm. €. 
bat ſich um die Kenntnis der niedern Tiere, namentlich 
der Edlenteraten und Kruſtaceen, jehr verdientgemadht. 
Er trat mehrfach als Gegner Hädels, Nägelis und 
Weismanns auf, betonte die Bedeutung der funktionel- 
len Unpafjung und betrachtet die Zuchtwahl lediglich 
als Regulator. Er jchrieb: » uber Physophora hydro- 
statica« (Veipz. 1860); »Die frei lebenden Kopepo—⸗ 
den« (daf. 1863); »Ülber die Grenze des tieriſchen und 


pflanzlichen Lebens« (dai. 1863); »Die Kopepoden⸗ 


faunavon Nizza« (Marb. 1866); » Beobachtungen über 
Lernaeocera, Peniculus und Lernaea« (daj. 1868); 
» Die Metamorphofe der Squilliden« (Götting. 1871); 
»Bau und Entwidelung von Branchipus stagnalis 
und Apus cancriformis« (daf. 1872); »Der Bienen: 
itaat« (Berl. 1873); »Die Typenlehre in Häckels 
jogen. Baiträatheorie« (Wien 1874); »Unterfuhung 
zur Erforihung der genealogiihen Grundlage des 
Krujtaceeniyitems« (daſ. 1876); »Studien über Po— 
{pen und Duallen der Adria« (daſ. 1877); »UÜber 
Halistemma Tergestinum und über den feinern Bau 
der Phyſophoriden⸗ (daj. 1878); »Grundzüge der 
find unter oder 3 nachzuſchlagen. 14* 
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3oologie« (Marb. 1866, 4. Aufl. 1879—82, 2 Bde.; 
daraus in befonderm Abdrud: »Grundzüge der all- 
gemeinen Zoologie«); »Lehrbuc der Zoologie« (daſ. 
1880, 5. Aufl. 1891); »Ulnterfuchungen über die Or- 
ganifation und Entwidelung der Medujen« (Prag 
1883); »Die Platyiceliden« (Wien 1887); »Lamard 
ala Begründer der Deizendenzlehre« (daf. 1888) ; »llber 
die Wertihägung der natürlihen Zuchtwahl« (dai. 
1888). Seit 1878 gibt er die »Arbeiten aus dem zoo— 
logiſchen Injtitut der Univerfität Wien und der zoo— 
logischen Station zu Triejt« (Wien) heraus, 
Elanfel (Elauzel, for. fofen), Bertrand, Graf, 
franz. Marichall, geb. 12. Dez. 1772 in Wirepoir 
(Ariege), geit. 21. April 1842 in Secourieu bei Tous 
loufje, trat 1791 in Ariegsdienite, machte 1794 und 
1795 die Feldzüge in den Pyrenäen mit, fomman- 
dierte 1799 in Italien eine Brigade, folgte 1802 dem 
General Leclere nah San Domingo und zeichnete 
ih als Divijionsgeneral 1809 im Feldzug gegen 
Oſterreich, befonders aber jeit 1810 in Spanien aus, 
wo er ein franzöfiiches Korps aus Portugal zurüd- 
führte, 1812 nad) der Verwundung Marmonts in der 
Schlacht bei Salamanca den Oberbefehl über deſſen 
Heer übernahm und 1813 nad der Schlacht bei Bi- 
toriaden Rüdzug nadı Frankreich deckte. kudwig XVIII. 
ernannte ihn zum Generalinipeltor der Snfanterie: 
doc ertlärte ſich C. bei Napoleons I. Rüdtehr 1815 
iofort für diejen, wurde Pair, erhielt das Kommando 
des Pyrenäenheeres und leiltete den Bourbonen den 
fräftigiten Wideritand. Durch königliche Ordonnanz 
vom 24. Juli 1815 für einen Verräter erklärt, floh er 
nach Amerika und ward 11. Sept. 1816 in contuma- 
ciam zum Tode verurteilt. Dennoch durfte er 1819 
nad Frankreich zurüdfehren, wurde 1827 und 1830 
zum Deputierten gewählt und unterzeichnete die Adreſſe 
der 221. Nach der Julirevolution wurde er Souver- 
neur von Algerien und unternahm im November 1830 
den fiegreichen Zug in die Provinz Titteri, wofür er 
die Marſchallswürde erhielt. Nach der unglüdlichen 
Erpedition gegen Konjtantine 1836 fehrte er nad 
Frankreich zurüd und unternahm jeine Selbitverteidi- 
gung gegen Unfchuldigungen teils in den »Explica- 
tions du maröchal de C.«, teild auf der Tribüne, 
In der Deputiertentammer gehörte er feit 1838 zur 


entichiedenen Oppofition. Während feines Aufenthal- 


tes in Amerika gab er eine Rechtfertigung feines poli- 
tiichen Zebens heraus und fchrieb en: »Obser- 
vations du general C. sur quelques actes de son 
gouvernement à Alger« (Bar. 1830) und »Nouvel- 
les observations de M, le mar&@chal C. sur la colo- 
nisation d’Alger« (dal. 1833). 

Clauſen, 1) HenritRitolai, dän. Theolog, geb. 
1793 in Maribo auf Laaland, geit. 28. Wär; 1877 
in Kopenhagen, bereiite nach erworbener philoiopbi- 
ſcher Doltorwürde 1818— 20 Deutichland, Jtalien 
und frankreich. Infonderheit gewann Schleiermadher 
auf feine theologische Richtung Einfluß. 1821 wurde 
er als Lektor und bald darauf ala Profeſſor der Theo- 
logie an der Xopenhagener Univerfität angeitellt. Seit- 
her nahm C. in der innern Geichichte feines Bater- 
landes einen nambaften Blab ein. Standhafter Ber- 
treter der lonititutionellen Beitrebungen unter der 
Regierung Ghrütians VIII, wurde er Mitglied der 
Provinzialitände in Roestilde (1840 —48), in den 
legten 3 Jahren ihr Präftdent, trat als führer der 
Oppoſition nad dem Tode Ehrijtians VII. in der 
mit feinem Freund J. F. Schouw verfahten Flug— 
ſchrift »Der Thronmechiel« (Kopenh. 1848) auf, wurde 


Claujel — Clauſewitz. 


Mitglied der geſetzgebenden Reichsverſammlung von 
1848-—49, Miniſter ohne Portefeuille 1348--51 und 
blieb auch ſpäter noch Mitglied des Reichstags und 
des Reichsrats. 1874 legte C. jein Lehramt nieder. 
Bon jeinen theologiihen Schriften, die durch ihren 
Rationalismus die Oppofition Grundtvigs und Lind⸗ 
bergs bervorriefen, jind erwähnenswert: »Katholizis- 
mus und Brotejtantismus; Kirchenverfajiung, Lehre 
und Ritus« (Kopenh. 1825; deutich von Fries, 1828); 
»Hermeneutik des Neuen Teitaments« (daj. 1840; 
deutich von Schmidt Bhifelded, Leipz. 1841); »Er- 
klärung der ſynoptiſchen Evangelien« (Kopenb. 1848 
— 50); ⸗Chriſtliche Glaubenslehre« (dai. 1853). Nach 
Clauſens Tode erſchienen: » Aufzeichnungen aus der&e- 
ichichte meines Lebens u. meiner Zeit« (Kopenh. 1877). 
2) Thomas, Witronom, geb. 16. Jan. 1801 zu 
Nübel in Schleswig, geit. 25. Mai 1885 in Dorpat, 
widmete fich mathematiſchen Studien, ward 1824 Aſſi⸗ 
itent der Sternwarte zu Wltona, trat 1827 in das 
optiiche Inititut von Ugfchneider in München, tehrte 
aber nad) einigen Jahren als Obſervator nad Altona 
zurüd. 1842 wurde er ala Obfervator der Stern- 
warte nach Dorpat berufen und übernahm 1865 das 
Direktorium derielben. 1872 trat er in den Rubeitand. 
Seine ajtronomiichen Arbeiten beziehen jich haupt- 
ſächlich auf die Berechnung elliptiicher Kometenbahnen, 
auch berechnete er die Ludolfſche Zahl x auf 250 De- 
zimalitellen. 

Glaufewit, Karl von, preuß. General und Wi- 
Iitärichriftiteller, geb. 1. Juni 1780 in Burg, geit. 
16, Nov. 1831 in Breslau, trat 1792 in Neuruppin 
als Fähnrich in die preußiiche Armee und wohnte 
1793 und 1794 den Feldzügen am Rhein bei. Er be- 
juchte 1801— 1803 die Berliner Alademie für junge 
Offiziere und erwarb jich hier die Gunſt Scharnborfts. 
In dem Feldzug von 1806 begleitete er den Pri 
Auguſt als Adjutant, wurde ** der Kapitulation 
von Prenzlau Gefangener, arbeitete nad) ſeiner Aus⸗ 
wechſelung bis 1812 als Major im Generalſtab und 
war ſeit 1809 unter Scharnhorſt im Kriegsminiſte⸗ 
vium thätig. Beim Musbruch des ruffiihen Krieges 
trat er in ruffiiche Dienfte und war zuerit Adjutant 
Phulls, dann Quartiermeiiter bei Bablen, wurde von 

' Kaluga aus zur ng Armee veriegt und 
war, von Diebitich beauftragt, beim Abichluß der 
' Konvention von Tauroggen beteiligt. Sodann bear- 
beitete er den Entwurf zur Bildung der oſtpreußiſchen 
| Landwehr im Sinne Scharnborjts, Im Feldzug von 
1813 war er Chef des Generalitabs in Wallmodens 
‚ Korps und leitete das Gefecht an der Göhrde. Wäh 
rend des Waffenitillitandes fchrieb er: »überſicht des 
Feldzuges von 1813« (Leipz. 1814). Nach dem Frie 
den von 1814 trat er wieder ins preuhiiche Heer und 
wurde 1815 Chef des Generalitabs des 3. Korps 
unter Thielemann. In diefer Stellung blieb er in 
Koblenz bis 1818 und wurde dann Generalmajor und 
Direktor der allgemeinen Kriegsſchule. Im Früh— 
jahr 1830 ward er Wrtillerieinfpekteur, fpäter Chef des 
Seneralitabs des Feldmarichalld Gneilenau. Seine 
zuerit als »Dinterlafjene Werte über Krieg umd Ktrieg- 
— (Berl. 1832 — 37, 10 Bde.) erſchienenen 
Schriften nehmen in der Theorie der Kriegähmit eine 
bedeutende Stellung ein, namentlih: ⸗»Vom Krieg⸗ 
(4. Aufl. 1880; gleichzeitig Bearbeitung von v. Scherf, 
' Berl. 1880); »Der Feldzug von 1796 in Jtalien« 
ı (3. Aufl. 1889); »Der Feldzug von 1815« ; »ütber das 
Leben und den Charakter von Scharnborit« ; »Nac- 


‚richten über Preußen in feiner großen Kataſtrophe 
Urtitel, bie unter & vermiht werben, 


find unser R oder 3 nadyufhlagen. 
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1806 « (binterlafieneDandichrift des Generals v. C. hher⸗ und Förderung des Hausfleihes« (Bremt. 1881). Auch 
ausgegeben in den »Striegsgeichichtlichen Einzelichrif- | ericheinen unter jeiner Leitung in Kopenhagen die Zeit- 
ten des Großen Seneralitabs«, 1888). Bgl.Schwark, | jchriften: »Nordisk Husflidstidende« und » Hustlids- 
Yeben des Generals v. GE. (Berl. 1877, 2 Bde.); | meddelelser«. Bal. »Arbeiterfreund«, Bd. 14 ff. 
v. Meerbeimb, K. v. E. (daf. 1875). 1889 erhielt Elauf, Wilhelmine, lavieripielerin, geb. 13. 
ibm zu Ehren das oberichleitiche FFeldartillerieregiment | Dez. 1834 in Prag, erhielt ihre Ausbildung in dent 
Kr. 21 den Namen Feldartillerieregiment von C. Mufikinjtitut von Vrokſch dajelbit, trat 1849 öffentlich 
Clausilia, ji. Schliehmundichneden. auf umd unternahm darauf größere Aunjtreifen, die 
Glaufius, Rudolf, Bhnfiter, —— 2. Jan. 1822 | ihr den Ruf einer ausgezeichneten Interpretin klaſſi 
in Köslin, geit. 24. Aug. 1888 in Bonn, jtudierte jeit | jher Kammermufitwerte eintrugen, den jie in Paris, 
1840 in Berlin, habilitierte fich dajelbit als Privat- | wo fie feit Mitte der 50er Jahre lebt, befeitigt bat. 
dojent, ward Lehrer an der Artilleriefchule, ging 1855 | Seit 1855 war jie mit dem Schriftiteller Fr. Szär— 
als Brofefior an die polytechniiche Schule in Süric, vady, ehemals Sekretär der ungariidhen Gejandt- 
erbielt 1857 auch eine ordentliche Profeſſur an der | ichaft in Paris, geit. 1. März 1882, verheiratet. 
dortigen Univerſität und folgte 1867 einem Ruf nach Clausträles (lat.), joviel wie Mönche. 


Clausilia — Clavieularius. 


Bürzburg und 1869 nad Bonn. C. gilt als der eigent- 
liche Begründer, der mechanischen ärmetheorie. In 
jener Arbeit »liber die bewegende Kraft der Wärme 
umd die Gelege, welche ich daraus für die Wärme 
jelbit ableiten lajjen« (Boggendorffs »Annalen«, 1850) 
md die Grundzüge der mechaniihen Wärmetheorie 


Claustrenses (lat.), joviel wie Nonnen. 

Claustrum (lat.), ſoviel wie Kloſter. 

Clausüla (lat.), Vorbehalt ij. Maufel); in der 
Muſik joviel wie Kadenz (i. d.). 

Clausüra (lat.), j. Klauſur. 

Clausüra nigromantiea (lat.), »der magiſche 


gegeben, die dem Sa von der Aquivalenz von Wärme Einſchluß«, nach Theophraitus Baracelius eine befon- 
umd Arbeit entiprechenden Folgerungen gezogen und | dere Zauberei, wodurd in den menjchlichen Körper 
der Carnotſche Satz, daß die von der Wärme gefeiftete | etwas Widernatürlihes ohme irgend welche äußere 


Arbeit dem Duantum der aus dem Keſſel der Danıpf- | 
maſchine in den Kondenſator übergeführten Wärme 


Verlegung eingebracht werden kann. Hierher gehören 
die aus dem Körper geichnittenen Stednadeln, Haar- 


proportional fei, ohne daß Wärme verbraucht werde, | ballen x. der Herenprozeiie; j. Hexenſchuß. 


dabin korrigiert, daß die in Arbeit verwandelte Wärme 
der übergefübrten Wärme und der Temperaturdiffe- 
ren; von Keſſel und Stondeniator proportional jei. 
€. weitere Arbeiten beteiligten jich nicht nur in her- 
vorragender Weile an dent Ausbau der mechanischen 
Bärmetbeorie, ſondern erichlofjen mit der Abhand- 
tung »liber die Art der Bewegung, welche wir Wärme 
nennen«, ein neues Gebiet, das der dynamiichen Gas⸗ 
theorie. Im feinen Arbeiten über Elektrizität veriver- 
tete er teils die Prinzipien der mechanischen Wärme- 
tbeorie für die eleltriſchen Ericheinungen, teild ent- 
widelte er ein neues eleltrodynamifches Grundgejep. 
Seine »Abbandlungen über die mechanische Wärme- 
theorie« (Braunſchw. 186467) erichienen in 2. Auf⸗ 
lage in Form einer jyjtematiihen Behandlung, Bd.1: 
» Diemechaniiche Bärmetheorie« (1876, 3. Aufl. 1887), 
8.2: » Die mechaniiche Behandlung der Eleftrizität« 
1879), Bd. 3: »Entwidelung der beſondern Vorſtel⸗ 
lungen von der Natur der Wärme als eine Art der Be- 
wequng« (auch u.d.T.: »Sinetifche Theorie der Gaſe⸗, 
brög. von Bland u. Bulfrich, 1889 — 91). Außerdem 
ichrieb E. : »Üüber das Weien der Bärme« ( Zürich 1857); 
Die Botentialfunttion und das Botential« (4. Aufl., 
Yeip;. 1885). VBal.Riede, Rudolf E.(Götting. 1889). 
Glanfon:Kaad, Adolf von, dän. Boltsfreund 
und Bädagog, geb. 16. Mai 1826 in Langenfelde bei 
Altona, verlieh infolge des Wiener Friedens 1866 als 
Dragonerrittmeiiter das dänische Heer, um jich von 


Kopenbagen aus ganz der Gründung von Arbeits: | 
ſchulen für die jchulpflichtige und die erwachiene Ju | 


gend beider Geichlechter umd der Beförderung des ge» 
werblichen Hand- und Hausfleiges zu widmen. Seme 
Bemühungen haben in Dänemark wie im Ausland, 
beſonders ın Deutichland, beachtenswerten Erfolg ge- 
habt, zumal jeit der am 18. Febr. 1878 erfolgten 


Gründung einer eignen dänischen »Hauäfleisgeiell- 


ihaft«. Auf Reifen durch Deutichland, Holland, Ruß⸗ 
land, Frankreich gab er durch Vorträge, Abhaltung 
von Lehrturien den Anſtoß zur Wiederbelebung der 


i 








Snabenarbeitäihulen, zu deren Förderung er jeit 1883 


Clauzel, franz. Maricall, ji. Clauſel. 

Glavadel, ichweizer. Badeort, j. Davos. 

Clavaria Vaill. (Xeulenihwamm, Hirſch— 
ihwamm, Handpilz), Gattung aus der Ordmung 
der Hymenommpceten, anfehnliche Pilze mit fleiichigem, 
ſtrauchförmig äſtigem oder einfach feuligem Frucht: 
träger, deijen glatte Oberfläche am obern Teil gleich 
mäßig von dem Sporenlager (Oymenium) überzogen 
iſt. Letzteres beiteht aus dicht itehenden. Bajidien, 
weihe an ihrer Spige je 2—4 einfadhe Sporen 
abſchnüren, die bei der Reife jich als Staub ablöfen. 
Die wichtigiten eßbaren Arten find: der weiße Ko- 
rallenihwamm (C. coralloides L.), der gelbe 
Hirſchſchwamm, Hahnenkamm oder Ziegen- 
bart (C. flava Schäff., j. Tafel »Bilze I«) und der 
legternt jehr ähnliche rote Hirſchſchwamm, Bä— 
rentaße (Ü. Botrytis Pers.). 

Claveein (franz., fer. tiam’päng), ſoviel wie Clavi— 
cembalo, ſ. Klavier. 

Clavellina, ſ. Seeſcheiden. 

Clavenna, Ort, j. Chiavenna. 

Claves St. Petri(lat.) Schlüſſel des heil. Petrus, 
foviel wie Kirchengewalt, Kirchengerichtsbarfeit. 

Glavicembälo (ital., jpr. awitihem-), der Kiel- 
flügel, das größte der bis zur Erfindung des Hammer- 
Haviers und noch bis zu Anfang unjers Jahrhun— 
derts gebräuchlichen Klavierinitrumente (j. Klavier). 

Claviceps 7Tul., Pilzgattung aus der Unterklaſſe 
der Astompceten, mit zulammengeießtem Fruchtlör— 
per von gejtielt topfförmiger Geitalt, in deſſen Kopf die 
Berithecten in großer Anzabl oberflächlich eingefentt 
find. Dieſe Fruchtlörper wachien aus einer befondern 
WMyceliumform hervor, nämlich aus verichieden ge- 
italteten, fnollenähnlichen Körpern (Stlerotien), die 
erit nad) einer Rubeperiode zu jener Entwidelung fähig 
find, wenn fie auf feuchte Unterlage ausgelegt werden 
(vgl. Pilze). Die Sklerotien von Ü. purpurea Tul. jmd 
als Mutterforn (ſ. d.) des Getreides befamnt. 

Clavicüla (lat.), Schlüfjelbein, ſ. Schultergürtel. 

Clavieularius (Claviger, lat.), jemand, der die 


in Dresden lebt. Er fchrieb: »Über Arbeitsichulen Schlüſſel zu etwas führt, daher Petrus ala Inhaber 


Artikel, die unter & vermikt werben, 


find unter ſt ober 3 nachzuſchlagen. 
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der Schlüfjel des Himmelreihs; auch Kirchenjchaß- 
meijter, Kuſtos der Stiftöfirchen. 


Elaviere (pr. Hamjär), Etienne, franz. Staatd- 


mann, geb. 27. Jan. 1735 in Genf, geit. 2. Juni 1793 
in Paris, war in feiner Baterjtadt Kaufmann und 
1770— 82 Mitglied des Hohen Rates. Als 1782 in Genf 
durch fremde Intervention eine oligarchiſche Regie— 
rung eingefegt ward, wurde C. verbannt, ging nad) 
Frankreich und Schloß ſich Mirabeau an, dem er nad) 
Ausbruch der Revolution wefentliche Dienjte in den 
Verhandlungen über die Staatöfinanzen und bei jei- 
nen Angriffen auf Neder leiitete und ganze Reden 
audarbeitete. 1791 ward er Mitglied der Geſetzgeben⸗ 
den Berjammlung und gehörte zur Bartei der Giron- 
diiten. Im März 1792 zum Finanzminijter ernannt, 
mußte er ſchon im Juni von diefem Poſten wieder 
urücdtreten. Nach dem 10. Aug. wurde er wieder 
Sinanzminitter; am 2. Juni 1793 mit den Häuptern 
der Gironde auf Verlangen der Jatobiner verhaftet 
und in Antlageitand verfegt, jtieß er jich ein Meſſer 
in die Brujt. Seine Gattin vergiftete fich zwei Tage 
nachher. C. ſchrieb für die patriotiichen Tagesblätter, 
namentlich für die »Chronique de Paris«e ; auch hatte 
er großen Anteil an dem Werte »De la France et des 
Etats-Unis«. Gelbitändig gab er heraus: »Foi pu- 
blique envers les er6anciers de l’Etat« (Par. 1789) 
und »Ü.; co ndance de lui et du general de 
Montesquiou touchant la campagne devant Ge- 
neve« (daf. 1792) u. a. 

Claviger (lat.), foviel wie Schlüfjelträger (von 
elavis, Schlüfjel), überſetzung des griehiichen Klei— 
duchos (f. d.), Beiname des Janus als des Gottes 
der Eingänge; auch Steulenträger (von clava, Keule), 
Beiname des Heratles (f. d.) von feiner Keule. 

Elavijo y Faydrdo (pr. tiawichoe), Joſé, ſpan. 
Gelehrter in Madrid, geb. um 1730 auf den Kana— 
riichen Inſeln, war von 1762 an Redalteur des Jour⸗ 
nals »El Pensador«, jodann feit 1773 des »Mercurio 
historico y politico de Madrid«, überjegte Buffons 
Naturgefhichte ind Spanifhe (Madr. 1785 — 90, 
12 Bde.) und jtarb 1806 ala Bizedireltor des natur- 
hiſtoriſchen Kabinetts. Ullgemeiner befannt machte er 
ſich durch fein Duell mit Beaumardais, der ihn wegen 
Auflöfung eines Liebeöverhältnifjes mit feiner Schwe- 
jter Marie Louiſe Caron forderte. Goethe machte ihn 
nah Benumardais’ Memoiren zum Helden eines 
Dramas, doch find der wirkliche Elavijo und der Cla— 
vi 9 ber Dichtung zwei grundverichiedene Charaktere. 

lavis (Mehrzahl Claves, lat., »Schlüfjel«), Name 
der Tajten der Orgel, welche in der That eine dem 
Schlüſſel ähnliche Funlktion hatten, jofern fie dem 
Winde den Weg zur Pfeife öffneten. Bon dem Ge- 
brauch, auf die Örgeltajten dDieNamen der Töne (Buch⸗ 
jtaben A—G) aufzufchreiben, welcher nadıweislich im 
10. Jahrh. jtatthatte, ging der Name C. auf die Ton- 
buchitaben jelbt über. Als im 11. Jahrh. die Buch- 
itabennotierung duch das Linieniyitem abgekürzt 
wurde, jofern nur noch einige Buchitaben ala Mert- 
zeihen vor die Linien gezeichnet wurden (Claves 
signatae), behielten dieje Ipeziell den Namen C. (unjer 
Schlüffel); daneben verblieb aber auch den Taſten 
der Name C. umd ging von der Orgel auf die Klaviere 
und alle ähnlichen Inſtrumente über. — In der Orgel 
heißt auch die Stange, vermitteljt deren die Bälge auf- 
gezogen (getreten) werden, U. (Balgktlavis). End- 
lich wird 0. auch als Titel leritographiicher Werte zur 
Erläuterung alter Klaſſiler ſowie der Bibel gebraucht, 
wie Erneſtis »C.Ciceroniana« (6. Aufl., Leipz. 1831); 


Artifel, die unter & vermißt werben 


| oder vom Diktator in die vechte Seite des J 


Claviere — Clay. 


1 


Batrit3 »C. Homerica« (zulett Edinb. 1811); Wahls 
»C. Novi Testamenti« (3. Aufl., Leipz. 1843) u. a. 
Clavus (lat.), Nagel; Purpurjtreifen auf der Tu⸗ 
nita (f. d.) der römischen Ritter und Senatoren. C. 
annalis, der Nagel, der in der ältern Zeit in Rom 
zum Zählen der Jahre jährlich 13. Sept. vom Konful 
upiter⸗ 
tempels eingeſchlagen ward. Auch ſoviel wie Hühner- 
auge (f.d.); C. hystericus, der meiſt auf eine Heine 
Stelle neben der Pfeilnaht firierte bohrende, gleichſam 
als wie durch einen eingetriebenen Nagel hervorgeru- 
fene Kopfichmerz byiterticher Perjonen. 
Glawert, i. Clauert. 
Elay (pr. to, 1) Henry, amerifan. Staatsmann, 
eb. 12. April 1777 zu Hanover in Birginia, geit. 29. 
Funi 1852 in Bafhington, erbielt, früh verwatjt, eine 
notdürftige Erziehung, widmete ji dann dem Gtu- 
dium der Rechte und begann ſchon im 20. Jahr jeine 
Rechtöpraris. Er ließ ſich zu Yerington in Kentucky 
nieder, wurde 1803 als Repräfentant in die Brovinzial- 
legislatur und 1806 von dieſer in den Bundesfenat ge- 
wäblt, woer ſich den Demokraten anſchloß. 1811al3Re- 
präſentant in den Aongreß gewählt, ward er 1813 zum 
Sprecher ernannt und 1814 als einer der Kommiſſare 
zur Abſchließung deö Friedens nad) Gent geihidt. Er 
fuchte zwifchen den Sklaven und den freien Norb- 
jtaaten zu vermitteln, indem er ben zweijährigen 
Streit über die Frage, ob im neuen Staat Miſſouri 
die Sklaverei eingeführt werden follte, 1820 durch den 
jogen. Mifjouritompromih beendigte, wonach Mijjouri 
Stlavenjtaat fein, dagegen fortan die Sklaverei in 
feinem Staat nördlid vom 36° 80‘ nördl. Br. gelten 
dürfe. Unter dem Präfidenten Adams, dem E. zum 
Siege verholfen, ward er 1825 Stantsjetretär. Als 
1829 Jadjon auf den Präſidentenſtuhl kam, wurde 
E. Senator des Staates Kentudy, jtellte ſich an die 
Spige der Whigpartei und vertrat mit Energie den 
neuen ſchutzzöllneriſchen Tarif im Intereſſe der Nord» 
itaaten. i der Bräjidentenwahl von 1836 war E, 
der von den Whigs aufgeitellte Kandidat, unterlag 
jedoch gegen den Demokraten van Buren fowie 1844 


egen Polk und zog ſich num für längere Zeit auf 
fen Landgut Aihland zurüd. Als 1849 ein neuer 
heftiger Streit zwiichen dem Norden und Süden in 


Bezug auf die Sklavenfrage in Kalifornien und New 
Merico entbrannte, ließ ſich E. von Kentucky wieder 
in den Senat wählen und bewirkte 1850 nochmals die 
Annahme eines Kompromifjes, wonad Kalifornien 
ein freier Staat fein, für New Merico die Entſchei⸗ 
dung über die Sklavenfrage vorbehalten bleiben und 
der Stlavenhandel in der Hauptitadt der Union ver- 
boten, dagegen zum Vorteil der SHavenitaaten ein 
—— Geſetz über Verfolgung und Auslieferung 
üchtiger Stlaven erlaſſen werden ſollte. Clays Bio- 
graphie ſchrieben unter andern Colton (New Port 
1846, 2 Bde.), welcher auch ſeinen Briefwechſel u. feine 
Reden (daf. 1846—57, 6 Bde. ; neue Ausg. 1864) ver- 
öffentlichte, u.R.Schurz (Bolton 1885—87, 2 Bbe.). 
2) Caſſius Marcellus, nordamerifan. Staats- 
mann, Neffe des vorigen und Sohn des Generals 
Green C. geb. 19. Oft. 1810 in der Grafſchaft Ma- 
difon in Stentudy, jtudierte im Yale College (Gonnec- 
ticut) und wurde dann in feiner Heimat Advokat. 
Nachdem er 1835—40 mehrmals Mitglied der Legis- 
latur jeines Staates geweſen, trat er als entjchiedener 
Gegner der Sklaverei auf. Bon dem von der Bilanzer- 
ariſtokratie aufgehegten Pöbel in feiner Heimat an- 
gefeindet, jiedelte er 1845 nach Cincinnati über. Wäh⸗ 
‚ find unter ſt oder 2 nachzuſchlagen. 





Clay Center — Clearinghaus. 
vend des meritanijchen Krieges war er der Führer der | 


Avantgarde, die nach dem heidenmütigiten Wideritand 


Berote gefangen gehalten wurde, bis General Scott 
ihre Befreiung bewirkte. In einem in Kentuchy durch 
die Sklavenfrage bervorgerufenen Kampf jchwerver- 
wundet, nahm er dennoch nach feiner Geneſung den 
Kampf gegen die Sklaverei mit unerjchüttertem Mut 
wieder auf. Nach Lincolns Erwählung zum Präfi- 
denten ward C. als hervorragendes Mitglied der num- 
mebr jiegreichen Bartei zum Sejandten ın Petersburg 
ernannt. 1862 fchrte er nach Amerifa zurüd und trug 
viel dazu bei, Lincoln zu den legten, enticheidenden 
Schritten gegen die Sklaverei zu drängen, namentlich 
zum Erlaß der Brotlamation vom 1. Jan. 1868, welche 
in allen Staaten die Stiaverei aufhob. Jm März 1863 
ging er wieder nach Peteräburg und übernahm den 
dortigen Geſandtſchaftspoſten bis 1869. Eine Samm- 
lung feiner Reden wurde 1848 von 9. Grecley her⸗ 
ausgegeben. C. ſelbſt veröffentlichte jie nebſt andern 
Schriften und feiner Selbitbiographie in: »The life, 
memoirs, writings and speeches of Cassius M. C. 
(Eineinnati 1886, 2 Bbe.). 

Elay Genter (er. tie fenter), Hauptort der Graf- 
ihaft Clay im nordamerilan. Staat Kanſas, am Re 
publican River, Bahntnotenpuntt, hat Fabriten und 
as0) 2802 Einw 

Elay Erof (ir. fie froh), Stadt int norböftlichen 
—— (England), mit Kohlengruben und Eijen- 

werten und cssı) 7727 Einw. 

Glaye: Sonilly (for. tia⸗zuj, Flecken im franz. 
Depart. Seme-et-Mame, Arrond. Meaur, an der 
Beupronne (Zufluß der Mare) umd dem Canal de 

lDurcg, bat Kalt» und Gipsbrüche, Fabrilen für be- 
drucdte Stoffe, Bürjten x. u. 1891 1630 Einw. C. war 
während der Zernierung von Paris 1870/71 ein wich- 
tiger Etappenplag mit Lazarett für die deutiche Armee. 

Elayton (ipr.tirn), Stadt im Weitriding von Vort- 
fhire (England), weitlich von Bradford, mit Woll- 
warenfabritation und <ıs91) 4707 Einw 

Elayton (ir. tern, John Middleton, nord» 
ameritan. Staatdmann, geb. 24. Juli 1796 in Dags- 

b im Staate Delaware, geit. 9. Nov. 1856 in 
New Port, ward Advolat und zeichnete ſich, in die 
Legislatur feines Staates gewählt, als Verteidiger 
der Grumdjäge der Whigs aus. Nachdem er,dann eine 
Reihe von Jahren fait ununterbrochen im Senat ge: 
ſeſſen. ward er 1849 von dem Präfidenten Taylor auf 
den Boiten eines Staatsfetretärs berufen und mit der 
Bildung des Kabinett3 betraut. Sein konfequentes 
Feithalten an der Nichtinterventionspolitif gegenüber 
dem europäifchen Feſtland zog ihm den Unwillen der 
Demofraten zu, während ihn feine Hinneigung zum 
Süden mit den nördlichen Whigs in Zerwürfnis brachte. 
Auch der von ihm mit England 1850 abgeichlofjene | 
Riearaquavertrag (der jogen. C. -Bulwervertrag, 
über die Neutralität des projeltierten Kanals zur Ver 
bindung des Atlantiſchen Ozeans mit dem Stillen Meer) 

Unzufriedenheit. Nach dem Ableben Tayl ve 
oA 1850) nahm er daher mit dem ganzen 
nett jeine Entlafjung. Als einer der tüchtigſten — 
walter in der Union hochgeachtet, kehrte er zu dieſer 
Beihäftigung age und gehörte jeit 1851 68 zu ſei⸗ 

nem Tode wieder dem Senat an. 

— le Moorẽ (ior.tiern li mürs), ſ. Accrington. 

Elaytonicher Ofen, i. Maueriteine. 

Elear (er. tiv), Inſel an der Sübmweitküjte Jr- 
lands, Grafſchaft Cort, 4,5 km lang, von Fiſchern be⸗ 
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wohnt, bildet an der Südſeite das jteile, 81 m hohe 


KapC. Südweſtlich davon das Faſtnet Rock mit 
in die Hände der Mexilaner fiel und in der Feſtung 


28 km weit ſichtbarem Leuchthaus und auf dem nahen 


Feſtland das FFiicherdörfchen Baltimore, 


Elearinghaud (eugl., for. tining-⸗⸗ Liquida— 
tionslontor, Ausgleichungs- Nbrehnungs- 
haus), eine Anſtalt, an welcher mehreke Bantiers ihre 
genenfeitigen Forderungen aus Wechſeln, Chedts, über- 

aupt aus auf Sicht zablbaren Papieren begleichen. 
Die ältejte derartige Einrichtung wurde 1775 in Lon⸗ 
don ins Leben gerufen. Sie tit eine Privatanitalt, 
deren geringe Kojten von den Mitgliedern beitritten 
werden. Gegenwärtig gehören dem Londoner Clea- 
ringhouse aufer der Bank von England 28 Bant- 
firmen an, deren Kommis fid) täglich in einem be- 
ſtimmten Haufe der City verjammeln, um zuerjt auf 
befondern Liſten (Stontroblatt) feitzujtellen, wieviel 
jede der Firmen von jeder der andern zu fordern und 
wieviel jie am diejelbe zu zahlen hat, und um dann 
den Saldo diejer beiden Beträge zu begleichen oder 
reip. einzunehmen. 1854 wurden die großen Lon— 
doner Joint-Stod-Banten im C. aufgenommen, 1864 
trat ihm die Bank von England bei. Seit 1865 find 
auch die Effekten von Banten, welche nicht in London 
ihren Sig haben, aber Korreipondenten einer ber 
Glearingbanten find, durch jogen. Country-Clearing 
in die Kompenjation einbezogen. Da alle bedeutenden 
Handelähäufer umd viele veihe Privatleute ihre Ein- 
kaffierungen und Auszahlungen dur eins jener Mit- 
glieder des C. beforgen laijen, jo fonzentriert jich fait 
der ganze Geldvertehr Yondons und ein großer Teil 
des Geldverlehrs der Provinz i im C. Früher wurden 
die Saldos in bar beglidyen. Seit 1864 hat die Bant 
von England (daher bankers’ bank genannt) die Aus⸗ 

leihung übernommen (etwa 5 Proz. aller Umfäge). 
Sedes itglied berechnet aus den Einzeljaldos, die jich 
bei der Abrechnung ergeben, einen 
ein aktiver oder ein paſſiver ijt. Diefer wird dann da- 
durch beglichen, daß mittel3 eines Ülbertragungsiceines 
(transfer-ticket) der Engliihen Bant, bei welcher 
alle Mitglieder ein Konto haben, beauftra ei wird, den 
entiprechenden Betrag dem betreffenden Mitglied gut- 
zufchreiben, bez. zu belajten. Fl Umfäge waren in 


famtjaldo, der 


Millionen Pfund Sterling: 











Am 4. ‚Anden Vorſen⸗ An den —— Geſamt · 
Jahr jeben | arrangementös | arrangementö- umfag 

Monats | tagen tagen 
1868 | 156 | 523 | 135 ' 435 
1873 | 272 | 1038 | 250 | 8071 
1877 233 744 | 228 5042 
1881 253 138% 279 | 6357 
1885 222 35 240 ı 5511 
1890 ;, 289 1417 359 7801 
1802 | 260 | 1023 29 | 6482 


Am 4. jeden Monats find verhältnismäßig viele 
gen die faufmännijchen Ab— 
ancheiter, Liverpool, New- 
cajtle, Edinburg, Glasgow, Dublin jind Elearing- 
Kae eingerichtet. 
In den Vereinigten Staaten von Nordamerifa be- 
fiden gegenwärtig 49 Elearingbäufer. Die Umſätze 
erjelben beliefen —* 1890/91 auf 56,808 Dill. Doll, 
Das bedeutendite derfelben it das von New Norf, 
ge gründet 1853, an welchem zuerjt 50, jebt 68 Banten 
teiligt find. Die Umfäge desjelben waren in Mil- 
lionen Dollar je in den am 1. Ott. endenden Jahren: 
1854: 5750 | 1878: 85461 | 1881: 48566 
1863: 14868 | 1876: 21597 | 1891: 34084 


find unter ſt ober & nadzufhlagen. 


216 Cleator Moor 
An Barmitteln zur Ausgleihung waren jährlich 3,5 
-6,5 Proz. nötig. Nach dem Borbilde des Londoner | 
C. find jeit 1883 in größern deutichen Handelsjtädten | 
AUbrehnungsitellen eingerichtet (j. Abrechnung). 
Gleichen Zweden dient der 1864 in Wien und der 1888 
in Budapeit errichtete Saldierungsverein, die in 
jieben italieniichen Städten (Livorno, Genua, Mai- 
land, Rom, Bologna, Catania, Florenz) beitehenden 
Stanze di Compensazione, die 1872 in Paris ein- 
gerichtete Chambre de compensation des banquiers, 
neben welcher die Bank von Frankreich (ebenſo wie die 
öjterreichtich- ungarische und die deutiche Reichsbank) 
den Giroverfehr (j. d.) eifrig pflegt. Seit 1847 beforgt 
ein bejonderes E. für die englischen Eifenbahngejell- 
ſchaften die Berechnung der Anteile, welche den einzel- 
nen am Ertrag des durchgehenden Berfehrs zufommen, 
und vermittelt die Auszahlung der Beträge; ebenfo das 
öiterreihiiche Eifenbahn-Abrehnungsbüreau. Ahn- 
lihen Aufgaben dienen die Ubwidelungen der Liefe- 
rungsgeichäfte bei Börfen, wie dDiedes Londoner Stock- 
exchange-clearing, der Liquidationsverein in Ber- 
lin, das Arrangementsbüreau in Wien. Bgl. Seyd, | 
Das Londoner Bant-, Ehed- und Clearinghouſeſyſtem 
(Leipz. 1874); Jevons, Geld und Beldvertehr (deutich, 
daſ. 1876); Raucdberg, Der Clearing- und Giro- 
verfehr (Wien 1886); W. Howarth, Our Clearing- 
system and Clearing -Houses (Lond. 1884). 

Eleator Moor (pr. fiter mür), Stadt in der engl. 
Grafihaft Eumberland, 8 km von Whitehaven (f. d.), 
mit Koblengruben und <ıs91) 9464 Einw. 

Clebſch, Rudolf Friedrich Alfred, Mathema- 
titer, geb. 14. Jan. 1833 zu Stönigäberg i. Br., geit 
7. Nov. 1872 in Göttingen, jtudierte in Königsberg 
Mathematik und Phyſik, wirkte dann in Berlin als 
Lehrer und habilitierte jih 1858 an der Univerſität 
für mathematische Phyſit, ging aber noch in demjelben 
Jahr als Profeſſor der analytiihen Mechanik an die 
polytechniiche Schule in Karlsruhe, 1863 als ordent- 
licher Brofejior der Mathematit nach Gießen und 1868 
nad Göttingen, wohin er 1872 die eritedeutiche Mathe- 
matiterzufammentunft berief. Sein Lehrerfolg war 
außerordentlih. Er jchrieb: » Theorie der Elaitizi- 
tät feiter Körper« (Leipz. 1863); » Theorie der Abel⸗ 
ichen Funktionen · (mit ordan, daj. 1866) und » Theo- 
rie der binären algebraiihen Formen« (daf. 1871). 
Mit Neumann begründete er 1868 die »Mathemati- 
ſchen Unnalen«. Seine »Borlefungen über Geometrie« 
gab Lindemann heraus (Bd. 1, Götting. 1875 —76; 
Bd. 2, 1891 ff.). Bgl. »Alfred C.; Verſuch einer Dar- 
itellung und Würdigung feiner wijjenichaftlichen Ar— 
beiten« ( Leipz. 1873). 

Gleburne (jpr. iten), Hauptitadt der Grafſchaft 
Sohnfon im nordamerikan, Staat Teras, Bahnknoten⸗ 
punkt mit (1890) 3278 Einw. 

Gledheaton (pr. tiedhit'n, Fabritſtadt im Weitri- 
ding von Yorkſhire (England), nordweitlich von Dews⸗ 
bury, mit Runitwoll- und Tuchfabritation und cssı) 
11,826 Einw. 

Elee Hills (pr. im, Höhenzug in Shropſhire (Eng- | 
land), begrenzt das Thal der Severn auf der rechten 
Seite und jteigt bis 550 m an. | 

Gleethorpes (pr. tüthorpe), Badeort in der engl. 
Grafihaft Lindjey (Lincolnihire), 4 km füdöitlich von | 
Grimsby, an der Nordiee, hat befuchte Seebäder und 
«891 mit dem benachbarten Thrunscoe 4306 Einw. 

Cleeve Hill (or. fiw'-), Berg, ſ. Cotöwold Hills. 

Glemanges (ipr. mängks', lat. Clemangius oder de 
Clemangiis), MattbieuNicolas de, franz. Gelehr- | 
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ter, geb. 1360 im Dorf Elemanges in der Champagne, 
erhielt feine wilienichaftlihe Ausbildung zu Paris 
durd) Peter d’Willy und Johann Gerion, ward 1891 
Baltalaureus der Theologie und Lehrer derjelben an 
der Univerjität und 1393 Rektor der legtern. Troß 
jeines freimütigen Auftretens gegen die Kurie wurde 
er als Geheimfchreiber an den päpitlichen Hof zu Uvi- 
gnon berufen, mußte aber dieje Stelle wieder auf- 
geben, weil Beneditt XIIL. 1407 den König Karl VI. 
von Frankreich in den Bann that, und lebte in einem 
jelbjtgewählten Eril bei den Kartäujern, von wo er 
jeine reformatorishen Schriften an das Konſtanzer 
Konzil richtete und für Zurüdführung der theologi- 
ihen Studien auf ihre bibliihe Baſis thätig war. 
Wann der feit 1425 wieder dffentlid am im 
von Navarra wirtendeE. geitorben, ijt unficher. Seine 
Werle wurden von J. M. Lydius (1613), aber unvoll- 
jtändig und inforrekt, herausgegeben. Vgl. Müng, 
Nicolas C., sa vie et ses &crits (Straßb. 1846). 
Clemätis L. (Waldrebe), Gattung aus der Fa- 
milie der Ranuntulaceen, ausdauernde Kräuter, Het- 
ternde Halbjträucher oder Sträucher mit gegenitändi- 
gen, meiſt dreizähligen oder gefiederten Blättern, einzeln 
oder in Rifpen jtehenden Blüten und einjamiger, nuß 
artiger, von dem kurzen oder fadenfürmig verlänger- 
ten Griffel getrönter Frucht. Etwa 100 Arten in allen 
gemäßigten Klimaten. C. recta L. (Brenntraut), 
mit aufrechtem Stengel, fiederfchnittigen Blättern und 
weißen Blüten, an Waldrändern im mittlern und füd- 
lihen Europa und in Sibirien, enthält einen bren- 
nend= scharfen, oft blajenziehenden Stoff und wurde 
früberalö Brennwaldrebentraut(Feuerfraut) 
äußerlich und innerlich benußt; jet kultiviert man fie 
als Zierpflanze. C. Flammula Z , eine niedrig blei- 
bende, Hetternde Pilanze in Südeuropa und dem 
Orient, mit Doppelt gefiederten untern umd einfach ge- 
jiederten obern Blättern, weißen, woblriechenden Blü- 
ten und bärtig geſchwänzten Früchten, befigt diefelbe 
Schärfe wie die vorige Art und wird ald Zierpflanze 
kultiviert, C. Vitalba Z., ein Hetternder Straudy mut 
weit umber rantenden liten, einfach gefiederten Blät⸗ 
tern, zahlreichen weißen Blüten und bärtig geihwängz- 
ten Früchten, findet jich überall in Deutichland in 
bufchigen Wäldern und rankt als eine unfrer jhönjten 
Lianen an Bäumen hoch hinauf. Die ganze Pflanze 
it in allen ihren Teilen fo brennend jcharf, daß ſie auf 
der Haut leicht Blafen und Geſchwüre hervorruft; 
Blätter und Stengel wurden früber arzneilich benugt. 
C. Viorna L. (glodenblütige Waldrebe), aus 
Nordamerika, mit gefiederten Blättern und 2, cm 
langen purpurvioletten, einzeln oder zu drei zuſam— 
menjtebenden Blüten, rankt 3—4 m empor. C. Viti- 
cella ZL. (blaue Baldrebe), mit Hetterndem Sten- 
gel, gefiederten Blättern, einzeln jtehenden blauvio- 
letten, langgeitielten Blüten, findet ji in Südeuropa, 
den Kaufajusländern und Kleinafien und dient in vie- 
fen Varietäten zu Lauben» und Wandbelleidungen. 
C. patens Moor. et Dne., mit gefiederten Blättern 
und ſchönen blauen Blüten von 8 cm Durchmejier, 
ſtammt aus Japan und ijt dort eine beliebte Zierpflanze, 
erträgt den ſüddeutſchen Winter jehr gut, muß aber 
im Norden gededt werden. C. lanuginosa Landl., 
gleichfalls aus Japan, bat jogar 16 cm im Durd- 
meſſer haltende hellblaue Blüten und große, berzför- 
mige, etwas lederartige Blätter. Man bat diefe Ar- 
ten wie auch die japaniſche C. florida Thumb. unter- 
einander und mit, viticella gefreuzt und eine Menge 
neuer Formen mit jehr großen, prabtwollen Blüten ge- 
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wonnen. Bgl. Kunge, Monographie der Gattung C. 
(Berl. 1855); Hartwig und Heinemann, Die C. 
(2. Yufl., Leipz. 1891). 

Ei (jpr. smangpö), Eugene, franz. Poli- 
titer, geb. 28. Sept. 1841 in Mouilleron » en» Bareds 
(Bendee), lieh; jich in Paris als Arzt nieder. Zugleich 
ihloß er ſich der radikalen Partei an und erlangte 
einigen Einfluß, weswegen er nad) dem 4. Sept. 1870 
zum Maire deö 18. Urrondijjements (Montmartre) 
erwäblt wurde. Er zeigte ſich aber diefer Stellung in 
dem unrubigen Viertel durchaus nicht gewachſen. Als 
die Verſuche der Barifer Maires, zwiichen der Kom— 
mune und der Nationalverſammlung zu vermitteln, 
scheiterten, legte E. jowohl das Umt eines Maires als 
jem Mandat für die Nationalverfammlung nieder. 
Im November 1871 wurde er zum Mitglied des Ge- 
meinderats und 1876 für das Departement der Seine 
zum Mitglied der Deputiertenlammer ermwählt, der er 
jeitdem angebörte. €. trat der äußerſten Linken bei 
und ward Führer der raditalen Republifaner, deren 
Anficht er auch in feiner Zeitung »La Justice« ver- 
ficht. Ehrgeizig und anmaßend, pflegte er zum Sturz 
der Miniſterien das meijte beizutragen, ohne jelbjt ein 
Kabinett bilden zu fünnen. Wegen jeiner Beziehungen 
zu dem durd den Panamaſlandal berüchtigten Cor- 
nelius Herz und feiner Feindichaft gegen das ruſſiſche 
Bündnis ward er bei den Wahlen im Auguſt 1893 
nicht wieder zum Deputierten gewählt. 

Clemens (lat., »der Milde«), Name von 17 Bäp- 
jten, von denen drei ala ſchismatiſche in der römischen 
Kirche nicht mitgezäblt werden: 

1), €. L, nad alttirchlicher Anſicht ein Schüler des 
Petrus, einer der fogen. apojtoliihen Väter, von C. 
Alerandrinus durd den Beinamen Romanus un- 
terichieden, wird in der Bapitiage als dritter, nad) 
andrer Überlieferung aber auch ala zweiter Nachfolger 
des Petrus als Biihof von Rom aufgeführt. Viel- 
leicht it er identiich mit dem umter Domitian um 95 
wegen Hinneigung zum Judentum und Beratung 
der Götter bingerichteten Konjul Flavius E,, einem 
Better des Kaiſers. Nach der Legende joll er 9 Jahre 
Bapit geweien und unter Trajan ald Märtyrer geitor- 
ben jein; jein Tag iſt der 23. November. Es werden 
ihm zugeichrieben: zwei nad ihm benannte Briefe, 
von denen aber der zweite fein Brief, fondern eine Ho- 
wmilie it; die »Clementinae«, d. h. 20 Homilien, 10 
Bücher Rekognitionen nebjt zwei Epitomae, in welchen 
insbeſ. die romanbafte Geſchichte des aus kaiſerlichem 
Geichlecht bervorgegangenen und von Petrus zum 
Christentum befehrten Römers €. erzählt wird (j. Cle- 
mentinse) ; ferner die Apojtolijchen Konſtitutio— 
nen ımd Kanones (j.d.), kirchliche Verordnungen in 
8 Büchern, die weit jpätern Urſprunges jind. Echt fönnte 
von dieien Schriften mur das als eriter Brief des C. an 
die Korintber jeit etwa 170 in der Kirche in Anſehen 
itebende und erit jeit 1875 volljtändig befannte Send- 
ichreiben der römijchen Gemeinde an die lorinthiſche 
aus der Zeit Domitians oder Hadrians jein; dasjelbe 
üt nicht nur dogmatijch wichtig, ſondern auch als erjter 
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über eine andre chrüftliche Gemeinde auszuüben. Die 
Briefe des E. wurden herausgegeben von Lightfoot 
Lond. 1869, Nachtrag 1877), Dilgenfeld (2. Aufl, 
Yeipz. 1876), Bryennios (Konitant. 1875), Hamad u. 
Gebhardt (2. Aufl., Leipz. 1876) und Funk (Tübing. 
1881), die R itionen (in der allein erhaltenen 
lateiniſchen Überſetzung des Rufinus) von Gersdorf 
(Zeipz. 1838), die Homtlien am beiten von de Lagarde 
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|(daf. 1865). Pal. Schliemann, Die Elementinen 
Gamb. 1844); Hilgenfeld, Die elementiniſchen Re- 
lognitionen (Jena 1848); Ublborn, Die Homilien 
und NRekognitionen des E. nad) ihrem Uriprung und 
Inhalt (Götting. 1854); Lehmann, Die Clementi- 
niichen Schriften mit befonderer Rüdjicht auf ihr Litte- 
rariſches Berhältnis (Gotha 1869); Qutterbed, Die 
Glementinen und ihr Verhältnis zum Unfehlbarkeits 
dogma (Gießen 1872); Lightfoot, St. Clement of 
Rome (2ond. 1890); Zangen, Die Klemensromane, 
ihre Entjtehung und ihre Tendenzen (Gotha 1890). 

2) C. II., vorher Biſchof Suidger von Bamberg, 
ward 24. Dez. 1046 durch Heinrich III. auf den päpit- 
lichen Stubl erhoben und frönte diejen zum Kaiſer. Er 
ſtarb ſchon 9. Ott. 1047 und ward in Bamberg begraben. 

3) €. (ILL), früher Wibert aus Parma, 1058—63 
Kanzler Heinrichs IV., jeit 1072 Erzbiichof von Ra- 
venna, wurde 1080 von der Partei Heinrih8 IV. gegen 
Gregor VII. zum Bapit gewählt und 24. März 1084 
zu Kom inthronifiert, worauf er Heinrich zum Kaiſer 
frönte. Much nad) dem Tode Gregors (1085) wurde 
er von der firhlichen Partei, die ihm nacheinander 
Viltor III. Urban II. und Paſchalis II. entgegenjepte, 
nicht als Papſt anerkannt. Er jtarb 8. Sept. 1100 
in Civita Cajtellana. Bgl. Köhnde, Wibert von 
Ravenna (Bapit Clemens III., Leipz. 1888). 

4) C. IIL., Römer, eigentlich Baolo Scolari, Kar- 
dinalbiihof von Paleſtrina, gelangte 19. Dez. 1187 
zur päpitlihen Würde, mußte aber vorerjt feinen 
Aufenthalt in Piſa nehmen, da die Römer fchon jeit 
mehreren Jahren mit den Päpſten in Streit lagen. 
Er ertaufte ſich 1188 die Rückkehr durch die Bewil- 
ligung munizipaler Selbitändigteit an die Stadt Rom 
und bewog Friedrich Barbaroſſa, Philipp Auguft und 
Richard Löwenherz zum dritten Kreuzzug. 1190 über- 
trug er Tankred, dem Nebenbubler Heinrich VI., die 
Krone von Sizilien; er jtarb im März 1191. 

5) C. IV,, früher Guido Le Gros Fulcodi, aus 
St.» Gilles am Rhöne, war Rechtägelehrter und Rat 
Ludwigs IX. von Frankreich, trat um 1247 nad) dem 
Tode feiner Gemahlin in den geijtlichen Stand, wurde 
1257 Biſchof zu Buy, 1259 Erzbifchof von Narbonne, 
1262 Kardinalbiihof von Sabina und 5. Febr. 1265 

um Bapjt gewählt. Um die Herrichaft der Hohen- 
ur zu jtürzen, belehnte er 1265 Karl von Anjou 
mit Sizilien und unterjtüßgte ihn gegen Manfred und 
Konradin, den er bannte. Er itarb 29. Nov. 1268, 
Vgl. Jordan, Les registres de Clement IV (Bar. 
1898 ff.). 

6) E. V., früher Bertrand dei Goth, Sohn eines 
Edelmanns zu Billandraud (Gironde), gelangte, ſchon 
unter Bonifacius VIII. Biihof zu Comminges und 
jeit 1299 Erzbiihof von Bordeaur, 5. Juni 1305 
durch den Einfluß des Königs Philipp des Schönen 
von Frankreich zur päpjtlihen Würde. In Lyon ge 
weiht, verlegte er, dem Wunich des Königs entipre- 
chend, feine Reſidenz nad Avignon (1309), womit 
das ſogen. babylonische Eril der Päpſte begann. Er 
nahm fait ausſchließlich Franzoien in fein Kardinal— 
follegiumt auf, verwilligte dem König den Zehnten von 
allen geiftlihen Einkünften auf 5 Sabre und wider— 

rief die vom Papſt Bonifacius VIIL (j. d.) erlafjenen 
Bullen: »Clerieis laicos« und »Unam sanctam«, 
Dagegen unterjtüßte er Philipps Plan, nach Ermor- 
dung Yibrechts I. (1308) die römische Kaiſerwürde jei- 
nem Bruder Karl von Balois zuzumenden, nicht und 
beitätigte 1309 die Erwählung Heinrichs VII. von 
| Quremburg, geriet aber jpäter mit diefem in heftigen 
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Konflikt. Behufs Aufhebung des Templerordens (j.d.), | König mit dem Baun drohte, falls er eigenmächtig die 


welche König Philipp wünjchte, berief E. 1311 ein 
Konzil nad) Bienne und — ſie im geheimen Kon⸗ 
ſiſtorium 22. März 1312. C. ſtarb 20. April 1314 
zu Roquemaure in Languedoc, Simonie und Hab- 
jucht errichten an feinem Hof. Die von ihm gegebe- 
nen, auf die Reform des Klerus bezüglihen »Cle- | 
mentinae constitutiones« wurden erit von feinem | 
Nachfolger Johann XXL. bejtätigt. Vgl. »Reges- 
tum Clementis Papae V.ete.« (8Bde., Rom 1885 ff.); 
Rabanis, Clöment V et Philippe le Bel (Bar. 
1858); Wend, €. V. und Heinrich VII. (Halle 1881). 

7) €. VI., ein Franzoſe aus dem Limoufin, Na- 
mens Peter Roger, Benediktiner, Abt zu Fecamp in 
der Normandie, Biihof von Arras, 1329 Erzbiichof 
von Send, 1330 von Rouen und Kardinal, beitieg 
7. Mai 1342 in Avignon den päpftlichen Stuhl. Der 
Streit feiner Vorgänger mit Kaiſer Ludwig dem 
Bayern wurde auch von ihm mit Erbitterung fort- 
geießt; er iprad) den Bann über Ludwig aus und 
bradte es dahin, daß die Kurfürjten 11. Juli 1346 
zu Rhens den Thron für erledigt erklärten und des 
Bapites ehemaligen Dagling Bar: von Mähren (Kaifer 
Karl IV.) zum römiichen König erwählten. €. feierte 
1350 das zweite Jubeljahr (j. d.) umd übertraf im 
Nepotismus die meiften feiner Borgänger. Bon der 
Königin von Neapel als Gräfin von Provence erfaufte 
er 1848 Stadt und Gebiet von Avignon. Er jtarb 
6. Dez. 1852. Val. Werunity, Auszüge aus den 
Regeiten E.' VI. und Innocenz VI. (Innsbrud 1885). 

8) E. (VII), vorher Robert von Genf, Biichof von 
Gambrai, jeit 1872 Kardinal, wurde 1378 zum Gegen 
papjt Urbans VI. gewählt; durch ſchamloſe Geld- 
erprefjung berüchtigt. Mit ihm begann das große 
Schisma in der römifchen Kirche; er jtarb 16. Set. 

91€. .), vorher Ügidius Muñoz, Kanonikus 


1894 in Upignon. 

in Barcelona, wurde 1424 nad) Benedittö XIII. Tode 
von drei ardinälen zum Papit gewählt, mußte aber 
1429 er, wurde Bijchof von Mallorca und jtarb 
28. . 1446. 

10) &. VII., vorher Giulio de’ Medici, unebelicher 
Sohn des 1478 ermordeten Giuliano I. de’ Medici, 
ward 1513 Kardinal und Erzbiichof von Florenz und 
18. Nov. 1523 zum Bapjt gewählt. Bor allem auf 
Vermehrung feiner politiihen Macht bedacht, ſchloß 
er 1526 — dem Frieden von Madrid gegen Karl V. 
mit Frantreih, Mailand, Venedig und Florenz die 
Heilige * von Cognac. Karl V. ließ jedoch mit Bei⸗ 
hilfe des Kardinals Colonna ſeine Truppen in Rom 
einrücken und nötigte C. zu einem Vergleich, in wel— 
chem dieſer ſeine Truppen von dem verbündeten Heer 
abzurufen und an der Familie Colonna keine Rache 
zu nehmen verſprach. Da aber C. den Vergleich brach, 
ſo belagerte der Connetable von Bourbon Rom; er 
ſelbſt fiel, Rom wurde 6. Mai 1527 erſtürmt, der 
Bapit, der fich in die Engelöburg einſchloß, mußte fich | 
5, Juni in die faiferliche Gefangenichaft ergeben, aus | 
der er erſt 8. Dez. verkleidet entfliehen konnte. Qängere | 
Zeit zwiichen beiden Barteien ſchwankend, ſchloß E. 
endlich mit dem Kaiſer 29. Juni 1529 den Frieden | 
von Barcelona, in welchem er deſſen Machtitellumg in | 
Italien anertannte, wogegen der Kaiſer die Medicı in 
Florenz berzujtellen veriprah. Darauf krönte E. | 
Karl V. im Februar 1530 zu Bologna zum Sailer 
Da der Rapit im Frieden auch veriprochen hatte, die 
Ehe des englifchen Königs Heinrih VII. mit Katha— 
rina von Aragonien nicht zu löjen, und 1534 dem 
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108. €. jtarb 23.Sept. 1534. Vgl. Balan, La politica 
di Clemente VII (Rom 1884); Grethen, Die politi- 
ſchen Beziehungen E.' VII. zu Karl V. (Gannov. 1887). 

11) €. VIII., vorher Ippolito Aldobrandini, geb. 

1536 in Fano aus einem florentinifchen Gefchlecht, 

eit. 5. Mürz 1605, ward 1585 Kardinal und 30. 
San. 1592 Bapit. Er iprad) 1595 König Heinrich IV. 
von frankreich nach deiien Übertritt zum Katholizis- 
mus vom Bann 108. Nach Alfons’ IL, Herzogs von 
Ferrara, Tode (1597) zog er Ferrara als erledigtes 
Lehen für den römifchen Stuhl ein. In dem Streit ber 
Jejuiten und Dominikaner de auxiliis gratiae neigte 
jih C. den lestern zu, ohne eine en e Ent- 
ſcheidung zu treffen. C. begünjtigte die enichaften, 
erhob Baronius, Bellarmin u. a. zu Rardinälen und 
veranftaltete eine neue Ausgabe der »Bulgata«, die 
nad ihm »Glementina« genannt wird. 

12) €. IX., vorher Giulio Rofpigliofi, geb. 1600 in 
Piſtoja, geit.9. Dez. 1669, ward päpftlicher Nunzius in 
Spanien, Kardinal, Staatöjetretär und 20. Juni 1667 
Bapit. Er unterjtügte die Republit Venedig in ihren 
Unternehmungen gegen die Türten und half 1668 den 
Aachener Frieden zwischen Ludwig XIV. und Spanien 
vermitteln. Den janfeniitiichen Streit ichlichteteer 1668 
durch den Elementinifchen Frieden (Pax Clementina). 
Bgl. Beani, Clemente IX (Prato 1898). 

13) €. X., vorher Kardinal Emilio Altieri, geb. 
1590 aus einer römiſchen Patrizierfamilie, geit. 22. 
Juli 1676, ward 1669 Kardinal, 29. April 1670, 
ihon 80 Jahre alt, Bapit und überlieh daher die Re- 
gierung gem feinem Nepoten, dem Kardinal Paluzzi 

14) €. XlI., vorher Giovanni Francesco Alban, 
geb. 22, Juli 1649 in Urbino, geit. 19. März 1721, 
\tudierte in Rom befonders die alten Sprachen und 
die Rechtögelehriamteit, ward unter Innocenz XI. 
Sekretär der Breven, 1690 Kardinaldiaton ımd 28. 
Nov.1700 PRapit. Da er im Spaniſchen Erbfolgetrien 
Frankreich begünjtigte, ließ Joſeph I. 1706 Parma 
und Bincenza, über welche die römifche Kurie die Ober- 
lehnsherrſchaft behauptete, beiegen und 1708 feine 
Truppen, welche die päpftlichen vor fich her trieben, 
in den Kirchenſtaat jelbit vorrüden, bis der Bapit nadh- 
gab und Karl III. als König von Spanien anerkannte. 

ach dem Utrechter Frieden (1718) geriet C. mit Bit- 
tor Amadeus von Savoyen, den er ald König von 
Sizilien nicht anerkannte, aber auch mit deijen er 
Philipp V. von Spanien in Konflikt, ohne irgend welche 
Erfolge zu erzielen: bei dem Frieden von 1720, durch 
welchen Sizilien an den Kaiſer kam, blieben die päpit- 
lihen Lehnsanſprüche unbeachtet. Wirkungslos blieb 
auch 1701 der Proteſt des Bapites gegen die Erhebung 
des Kurfürjten von Brandenburg zum König. In dem 
Janjenijtenjtreit (j. Janjenitten) bejtätigte er Die Ber- 
urteilung der fünf Sätze Janſens durch. die Bulle 
Vineam Domini Sabaoth (1705) und verdammte in 
der Bulle Unigenitus (1713) 101 Säge des Vaters 
Dueönel. Daneben erwarb fih E. Berdienfte um Künite 
und Wilfenichaffen. So bereicherte er die vatilaniſche 
Bibliothef mit einer bedeutenden Zahl orientalischer 
Manuftripte und errichtete zu Bologna eine Akademie 
der Kunſte, die jpäter mit der dafelbit beitebenden na- 
turwiiienfchaftlichen vereinigt wurde. * Rebou— 
Let, Histoire de Clément XI(Avignon 1752, 2 Bbe.). 

15) E. XII., vorher Lorenzo Corſini, geb. 1652 in 
Rom, geit. 7. Febr. 1741, ward unter Ulerander VII. 
Erzbifhof von Nitomedia in partibus, unter Inno⸗ 
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con; XII. apoitoliiher Schatzmeiſter, 1706 Kardinal 
und beitien, 78 Jahre alt, 12, Juli 1730 den päpit- 
lichen Stuhl. Bergebens erneuerte er 1731 die alten 
Aniprüce Roms auf Parma und Piacenza. Unter 
feiner Regierung litt der Kirchenitaat vielfach durch die 
friegeriichen Ereignifje in Italien 1734 — 36. Sein 
Verſuch. die protejtantifchen Fürjten Deutichlands mit 
der römifchen Kirche wieder zu vereinigen, ichlug fehl. 
Dagegen erwarb fi E. dadurd eın Verdienit, dab 
er 17385 alle Freiftätten für Mörder aufhob und über- 
baupt die Juſtizpflege in Rom weientlich verbejierte. 
In Ancona erweiterte er den Handelshafen, Rom ver- 
ichönerte er vielfach durch Neubauten und den Ankauf 
von Runitwerten. Bol. Fabroni, De vita et rebus 
gestis Clementis XII. (Rom 1760). 

16) €. XIII, vorher Carlo Rezzonico, geb. 1693 
in Benedig, geit. 2. Febr. 1769, ward nacheinander 
päpitlucher Kaplan und Protonotarius, Auditor der 
Kota, 1737 Kardinal, 1743 Biſchof von Badua und 
6. Juli 1758 Bapit. Fromm, aber unjelbjtändig, 

laubte er alle Anſprüche der päpjtlichen Hierarchie 
unten zu müjlen und ließ jich von den Jejuiten 
volljtändig beberrihen. Daher war die ganze Zeit 
feines Kirchenregiments durch den Streit mit den mei⸗ 
iten europãiſchen Mächten erfüllt, welche die Aufhebung 
des Ordens verlangten. Seine Bulle Apostolicum 
pascendi munus (1. San. 1765), welche ſich unbe» 
dingt auf Seite der Jeſuiten jtellte und gegen ihre 
Widerſacher mit den bärtejten Kirchenſtrafen eunichritt, 
war eine Kriegserflärung an die meijten fatholiichen 
Staaten umd wurde in Frantreich, Portugal, Neapel, 
Mailand und Benedig verboten; infolgedejjen und der 
von E. 1768 ausgeiprodenen Ertommtunitation des 
Herzogs von Parma, der lirchliche Neuerungen in 
feinem Lande vorgenonmen hatte, ließ der Künig von 
Frantreich Avignon und Benaiffin, der König von Si- 
zitien aber Benevent und Bontecorvo in Beiig nehmen. 

{. Ravignan, Cl&ment XII et ©. XIV (2. Aufl., 
Le Mans 1856, 2 Bde.). 

17) E. XIV,, vorher Lorenzo Ganganelli, geb. 
31. Ott. 1705 als der Sohn eines Arztes ın Sant’ Ar⸗ 
cangelo bei Rimini, gejt. 22. Sept. 1774, trat, früh 
vermwaiit, in feinem 18. Yebensjahr in den Minoriten- 
orden, jtudierte Philofophie und Theologie und lehrte 
iodann dieſe Wifjenihaften mit großem Beifall zu 
Ascoli, Bologna und Mailand. Benebitt XIV. er- 
nannte ibn zum onjultorder Inquiſition und C. XII. 
1759 zum Stardinal. Die Freimütigfeit, mit welcher 
er Die Notwendigkeit darlegte, in der Jeluitenfrage 
dem Billen der Füriten nachzugeben, machte ihm zwar 
die römischen Kardinäle wenig geneigt; dafür aber 
jegten die ſpaniſchen und franzöjiichen Kardinäle nach 
einem ftürmichen Kontlave jeine Wahl zum Bapit 
19. Rai 1769 durd. Seine vielfach liberalen An— 
ichauumgen, wie er denn z. B. die VBerlefung der Bulle 
In eoena domini fujpendierte, fein in der Verwaltung 
eingeführtes Spariyiten umd überhaupt fein jelbjtän- 
diges Auytreten machten ihn bei der jtrengen Partei 
mißliebig. Die durch die Hartnädigkeit feines Bor» 
gängers bervorgerufenen Mißverhältniſſe mit den Hö- 
ten glich C. durch weiſe Mähigung allmählıd wieder 
aus. Die von den Monarchen geforderte Aufhebun 
des Yefuitenordens vollzog er 21. Juli 1773 du 
die Bulle Dominus ac reılemptor noster und erwarb 
hierdurch dem römischen Stuhl den Beitg von Avignon, 
Venaiſſin, Benevent und PBontecorvo zurüd. Das 
Gerücht, daß er von den Sejuiten vergiftet fei, iſt 
völlig unerweislih, unwahr die von dieſen verbreis 
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tete Fabel, daß der Papit verrüdt gewejen ſei. Ein 
von ihm im Vatikan geitiftetes Mufeum trägt jeinen 
Namen. Die Brieffammlung von Caraccioli (Bar. 
1776, 3 Bde. ; deutich, Yeipz. 1777—80, 4 Bde.) it 
nicht authentiich, dagegen gab Theiner eine Auswahl 
von feinen Briefen und feinen Breven heraus (Bar. 
1852). ®gl. Caraccioli, La vie du pape Cle- 
ment XIV (Rar.1775; deutich, rantf.1776); v.Reu- 
mont, Sanganelli. Papit E. XIV., feine Briefe und 
feine Zeit (anonym, Berl. 1847); U. Theiner, Ge- 
ichichte des Ponufitats C. XIV, (Par. 1858, 2 Bde.); 
Uſchner, E.XIV. (2. Aufl., Berl. 1867); @oetting, 
Ein verrüdter Bapit? (daj. 1886). 

Glemens, 1) Friedrich Jakob, philoſoph. 
Schriftiteller, geb. 1815 in Koblenz, im Sejuitentol- 
legium zu Freiburg gebildet, ſeit 1843 Privatdozent 
in Bonn, jeit 1856 Reofeifor der Bhilojophie zu Mün⸗ 
ſter; geit. 1862 in Rom. Er verfolgte die mittelalter- 

lich⸗ kirchliche Tendenz, die Unterordnung der Bhilo- 
jophie unter Offenbarung und kirchliche Lehrautorität 
zu verlangen, bejonders in jeiner biitorifch wertvollen 
Schrift »Giordano Bruno und Nikolaus von Euja« 
(Bonn 1847) jowie ald Gegner Günther und Kuhns 
in den Streitichriften: »Die jpefulative Theologi 
U. Günthers und die katholische Kirchenlehre« (Kin 
1853) und »Die Wahrheit in dem Streit über Philo- 
jophie und Theologie« (Münjter 1860). 
2)Samuellangborne, unterdem Namen Dart 
Twain befannter amerifan. Humorijt, geb. 30. Nov. 
1835 zu Florida in Miſſouri, verbrachte den größten 
Zeil jeiner Jugend in Hannibal am Miffiffippi, ar- 
beitete dann als Setzer in verjchiedenen Städten und 
tehrte mit 17 Jahren in die Heimat zurüd, wo er den 
Lotjendienit auf dem Miffiffippi erlernte. Wie E, in 
jeinem Buch »Adventures of Tom Sawyer« (1876) 
jeine Knabenjahre, jo jchilderte er in den »Mississippi 
sketches« (gejammelt 1883) jein an Abenteuern und 
Erfahrungen reiches Leben auf und am »Bater der 
Ströme«, Später verließ E. diefen Beruf und folgte 
feinem zum Bizegouverneur von Nevada ernannten 
Bruder ala deſſen Sekretär, vertaufchte aber dieje 
Stelle bald mit der eines Gold» und Silbergräbers. 
Da er dabei kem Glüd hatte, wurde er Redakteur in 
Birginia Eity, und feine humorijtiichen Skizzen mad)- 
na sch dort angenommenen Namen Nart Twain 
(eine Erinnerung an den Miſſiſſippi, wo die Lotſen 
beim Niederlajien des Senfbleies mark twain anitatt 
mark two riefen) bald ım ganzen Weiten befannt. 
1864 finden wir ıhn in einer ähntichen Stellung in 
San Francisco und einige Jahre jpäter als Korreſpon⸗ 
denten einer Zeitung auf den Sandwichinſeln. Es folg- 
ten zweimalıge längere Reifen nad) Europa, welche ın 
»The innocents abroad« und in »A tramp abroad« 
mit unwideritehlicher Komil beichrieben find. E. hat 
gegenwärtig jenen Wohnjig in Hartford (onnecti- 
cut) aufgeichlagen. Er iſt ein Meter des harmloſen 
Humors, welcher auf fener Beobachtung der Eigen- 
ichaften des menichlihen Herzens und dichteriicher 
Empfindung für die Ericheinungen der Natur beruht. 
Bei allen Ausichreitungen feines häufig elownhaft ſich 
ebärdenden wigigen Geijtes iſt er doch felten jeicht. 
Sein idealjtes Weſen hat C. in der tindlich jchlichten 
Erzählung »The prince and the pauper« offenbart. 
Außerdem hat er zufammen mit Dudley Warner 
den Roman »The gilded age« geichrieben; im übrigen 
fehrt er immer wieder zur humoriſtiſchen Skizze zurüd, 
von welcher Gattung bereit? mehrere Sammlımgen 
erichienen find, eine neuere Sammlung mit dem Titel: 


(Zuname), 
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»The stolen white elefant« (Yond. 1882). Noch üt ! 


»Roughing it« (Hartford 1872) zu erwähnen, worin 
er das Leben und Treiben bei den nordamerikaniſchen 
Gold» und Silbergräbern beichreibt, und der Roman 
»The American Claimant« (1892). »Ausgewählte 
humoriſtiſche Schriften « erfchienen deutich in 6 Bänden 
(Stuttg. 1893); die Hauptichriften hat auh Mor. Busch 
überjegt (Leip. 1876 — 77). 


Clemens von Alerandria — Clement. 


er ipäter die gefürjtete Propitei Ellwangen. Den 
Aufllärungsideen nicht abgeneigt, förderte er in Trier 
bejonders das Schulweien und fuchte durch ein To- 
leranzedift (1783) ſowie durch mancherlei gemein- 
nügige Anjtalten Bildung und Wohlitand zu heben. 
Seine Haltung in kirchlichen Dingen war eine ſchwan— 
fende; er behielt die Jeiuiten auch nach Aufbebung 
des Ordens im Lande, protejtierte gegen Joſephs IL, 


Clemens von Alegandria (Titus Flavius), feines Betters, radikale Reformen in Religionsſachen, 
altlirchlicher Schriftiteller, ein vielgereiiter heidnifcher | ſchützte aber Hontheim (f. d.) umd jtellte die Emier 
Philoſoph, trat erjt im reifern Alter zum Chriſten- Punktationen 1786 mit auf; auch verbot er die Pro- 
tum über und ward jpäter durch Vermittelung feines zeſſionen und bob viele Feiertage auf. Obwohl für 
Lehrers Bantänus Presbyter und Lehrer an der Kate- jeine Berjon einfach und anipruchsios, hielt er doch 
chetenichule in Ulerandria, nad) dem Tode jenes Bor- | einen prächtigen Hofhalt und erbaute in Koblenz, 
iteher derjelben und als ſolcher Xehrer des Drigenes. | wohin er 1786 feine Reſidenz von Ehrenbreitſtein 
Während der Ehriltenverfolgungen von 202 flüchtete | verlegte, ein ſchönes Schloß. Belonders die Mufit 


er nad Paläſtina und jtarb, zurüdgelehrt, um 220. 
Wir beſitzen von ihm noch drei u — 
WWerfe, welche eine philofophiich freie Auffaſſung des 
Chriſtentums befunden: »Exhortatio ad gentes«, eine 
Ermahnungsrede an die Hellenen, das Chrijtentum 
anzunchmen; »Paedagogus«, eine chrijtlihe Moral, 
und »Stromata«, in 8 Büchern, vermiichte Abhand- 
ungen über Gegenitände des Glaubens. Neue Aus— 
gaben feiner Werte bejorgten Klo (Leipz. 1881— 34, 
4 Bde.) und Dindorf (Ürford 1868, 4 Bde). Bal. 
Merk, C. Alerandrinus in feiner Abhängigkeit von 
der griechiichen Philoſophie (Leipz. 1879); Winter, 
Die Ethik des E. (daf. 1882). 

Elemend Auguft, Rurfürit von Köln, Sohn 
Marimilian Emanuels, Kurfürjten von Bayern, geb. 
16. Aug. 1700 in Brüjiel, wo fein Vater damals als 
Gouverneur der Niederlande rejidierte, geit. 6. Febr. 
1761 in Ehrenbreititein, machte in Rom unter Lei— 
tung des Bapites Clemens XI. jeine Studien und 
ward 1719 Biihof von Paderborn und von Mün— 
jter, 1728 als Nachfolger feines Oheims Jofeph Cle— 
mens Kurfürjt von Köln, 1724 noch Biihof von Hil- 


desheim und Osnabrüd und 10 Jahre jpäter Groß- 
Nahdem er 1725, 


meijter des Deutichen Ordens, 
zum Briejter geweiht worden, übernahm er die Re- 
gierung feiner geijtlihen Fürſtentümer. Gleich feinem 
Bruder Karl Albert ſchloß er ſich ganz an Frantreich 
an, mit dem er 1734 und 1740 enge Bündnifje ein- 
ging. Die Waffenerfolge der Berbündeten im Liter- 
eicen Erbfolgetrie zwangen ihn aber 1743, fich 
von Kaifer Karl VII, feinem Bruder, und Frankreich 
Ioszufagen. Während des Siebenjährigen Krieges 
ward jein Stift von franzöſiſchen Truppen bejegt. 


E. war einer der reichiten geiitlihen Fürſten jeiner | 


Zeit und befriedigte feine Brachtliebe durch zahlreiche 
itattlihe Bauten von Rejidenz- und Jagdſchlöſſern. 
Die Regierung überließ er bei feiner Liebe zur Jagd 
und zum Reifen meijt jenen Dinijtern. Vgl. Mering, 
C. Auguit (Köln 1851). (ieph Clemens. 
Clemens Joſeph, Rurfürjt von Köln, ſ. Jo- 
Glemend Romanns, ji. Clemens (Päpfte) 1). 
Glemend Wencedlaud, letzter Nurfürjt von 


wurde an jeinem Hofe gepflegt. Erichredt durch den 
' Ausbruch der franzöſiſchen Revolution, jtellte er alle 
' Reformen ein umd führte ein ftrengeres Regiment. 
Den Emigranten und den flüchtigen Mitgliedern des 
‚ihm verwandten franzöfiichen Hofes bot er eine Zu- 
Huchtsjtätte, und Koblenz; ward der Mittelpuntt der 
franzöſiſchen Royaliſten. Er ward vom Sieg der Re— 
| volution auch zumeijt betroffen: im Lüneviller Frie- 
‚den verlor er den lintörheiniichen, größten Teil des 
Kurſtaates, 1803 auch den Reit fowie Augsburg und 
Ellwangen. Mit einer Penſion von 100,000 Gulden 
zog er ſich nach Augsburg zurüd und jtarb 1812 zu 
 Oberjtdorf im Algäu. Bol. Dominicus, Koblenz 
unter dem legten Kurfürjten von Trier (Kobl. 1869). 

Element (pr. :mäng, 1) Jacques, der Mörder 

Heinrich III., Königs von Frankreich, geb. im Dorf 

Sarbon bei Reims, war 25 Jahre alt und noch nicht 
‚lange im Orden der Dominitaner, als ihn der Par— 
teigeiit der Ligue auf den Gedanken brachte, den Kö— 
nig, der vor dem aufrühreriihen Paris jtand, zu er- 
morden. Um 31. Juli 1589 wurde er in St.-Kloud 
als Überbringer wichtiger Nachrichten vor den König 
aeführt und durchbohrte ihn, während diefer den 
ihm dargereichten Brief lad. Die berbeigeeilten Die- 
ner warfen C. zu Boden und töteten ihn. Der Leich- 
nam ward zum Fenſter hinausgejtürzt, auf die Richt» 
jtätte geichleift, von vier Pferden zerrijien und dann 
verbrannt. Bon der dem König feindlihen Partei 
wurde C. als Heiliger und Märtyrer geprieien. 

2) Jean Pierre, franz. Hütorifer und Staats- 
öfonom, geb. 2. Juni 1809 in Draguignan, geit. 
8. Nov. 1870 in Paris, ward 1855 Mitglied des In— 
jtitut de France und erwarb jich, außer durch feine rein 
hiſtoriſchen Arbeiten, bejonders durch zahlreiche Schrif- 
‚ten über Finanzverhältnijje einen in der Wiſſenſchaft 
ſehr geachteten Namen. Seine bedeutenditen Werte 
ſind: die von der Akadentie gefrönte »Histoire de la 

vie et de l’administration de Colbert« (1846; neue 
' Bearbeitung 1874, 2 Bde), ferner »Le gouverne- 
| ment de Louis XIV« (1848), die Fortiegung des 
vorigen Wertes, die ihm den Preis Gobert einbrachte; 
» Jacques Ceur et Charles VII ou la France au 








Trier, geb. 28. Sept. 1739, geit. 27. Juli 1812, XV. siecle« (1853, 2 Bde.; 4. Aufl. 1874); »His- 
Sohn Friedrich Augujts III. Königs von Polen und toire du syst&me proteeteur en France depuis Col- 
Nurfürjten von Sachen, trat 1760 zu Wien in öjter- | bert jusqu'a la r&volution de 1848« (1854); »Por- 


reichiſchen Kriegsdienſt, nahm ala Feldmarichallleut- 
nant an der Schlacht bei Torgau (3. Nov. 1760) teil, 
entichted jich aber körperlicher Gebrechen wegen für 
den geijtlichen Stand und ward 1763 Biihof von | 
Freiſing und von Regensburg, gab jedoch 1768 dieſe 
Bistümer ab, um Erzbiichof und Kurfürit von Trier 
und Biichof von Augsburg zu werden; auch erhielt 
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traits historiques« (1854); »Etudes financieres et 
d’economie sociale« (1859); »Lettres, instructions 
et m&moires de Colbert« (1868 --78, 7 Bbe.); »La 
police sous Louis XIV« (1866); »Madame de Mon- 
tespan et Louis XIV« (1868) u. a. 

zn franz. Kımitichriftiteller, geb. 1821 
in Rouen, geit. 4. Juli 1887 in Baris, war eine Zeit- 


find unter ſt oder 3 nachzuſchlagen. 


Glementi — Clerfait. 


lang itellvertretenber Konjervator des Mufde Napo- 
I&on III, lebte aber ipäter ganz jeinen Studien, deren 
Ergebnifje er beionders in der »Revue des Deux 
Mondes« und der »Gazette des beaux -arts« ſowie 
im »Journal des Debats« veröffentlichte. 
Hauptwertke jind: »Michel Ange, L&onard de Vinci, 
Raphaöl« (1861, 4. Aufl. 1881; deutſch von Clauß, 
Leipz. 1870); »Gericault«, eine biographiiche Studie 
(1868, 3. Aufl. 1879); »Prud’hon, sa vie, ses @u- 
vres et sa correspondance« (1872, 3. Aufl. 1880); 
»L&opold Robert d’apr&ssa correspondance inedite« 
(1874); »Artistes anciens et modernes« (1876); 
:U'harles Gleyre« (1877); »Decamps« (1886). 


i, Muzio, Stiavierjpieler und Stompontft, | 


Elementi, ) 
geb. 1752 in Rom, geit. 10. März 1832 zu Evesham 
in Warwichkſhire (England), entwidelte ſich ſchon ſehr 


früh zu einem tüchtigen Orgel- und Klavierſpieler, 


itubierte fpäter unter Santarelli und Carpini Geſang 
und Kontrapımlt und trat mit einer Mefje ala Kom- 
poniſt in die Offentlichleit. 1766 fiedelte er nach 
land über, wo ihm die Proteltion eines Herrn 
ford weitere gründliche Studien ermöglichte. Bei jei- 
nem eriten öffentlihen Auftreten in London (1780) 
te er durch die glänzende Fertigleit feines Spieles 
ſowie durch die Gediegenheit feiner Kompoſitionen 
YAuffehen. Auf einer Kunitreife, die ihn über Paris 
nach Bien führte (1781), trat er mit Mozart, Haydn 
u. a. in nähere Verbindung und hatte mit dem eritern 
vor Kaijer Joſeph einen Wettlampf zu beitehen. Nach 
London zurüdgelehrt, entfaltete ex eine höchſt erfolg- 
reiche Lehrtbätigleit, io dat er bald das Haupt einer 
Klavierſchule wurde, welche mit der von Mozart aus⸗ 
gegangenen Wiener Schule wetteifern lonnte. Bon 
1802—21 umternahm er wiederholte Kunſtreiſen auf 
dem Kontinent, meiſt in —* ſeiner Schüler, 
unter denen ſich beſonders John Field, Alex. Klengel, 
J. Bapt. Cramer und Ludw. Berger (der Lehrer Den- 
delsſohns) jpäter jelbitändig ausgezeichnet haben. Die 
reichen Erfahrungen jeiner Künjtlerpraris legte er in 
feinem Studienwert »Gradus ad Parnassum« nieder, 
noch beute mit Recht ald einer der wertvolliten 
Schäge der Stlavierunterrichtö-Litteratur gilt. Im 
Beſitz eines anjchnlihen Vermögens, welches er zum 
Teil einer um 1800 zu Xondon von ihm begründeten 
wg, und Klavierfabrik verdantte, zog 
er ſich in feinem Alter auf einen behaglichen Landjik 
zu Evesham zurüd. r die Bortrefflichleit feines 
Spieles berrichte mur eine Stimme, umd feine Fertigleit 
ſoll, ſelbſt nad) jegigem Maßſtab 5 bedeutend 
geweſen ſein; namentlich ſoll er 
gemeiner —— und Gleichmäßigleit ausgeführt 
haben. Seine Kompoſitionen ſind elegant, fließend 


Seine 


Er 


erzenläufe mit un⸗ 


221 


| baftig, dargeitellt, der Juno ähnlich, mit Schale und 
ı Zepter, Später wurde C. zu einer bloßen Titulatur 
‚des Kaiſers. Zuletzt trat an Stelle der C. Augusta 
| die C, temporum (»die Milde der Zeiten«). 
Clementinae (Klementinen), eine Anzahl 
griechiſcher und lateinischer Schriften, welche ſchon im 
2. oder 3. Jahrh. dem römischen Biichof Clemens 1. 
untergeihoben wurden, der Unfang der chriftlichen 
Romanlitieratur; der darin vertretene Lehrbegriff üt 
derjenige der ejjäiihen Ebioniten (ſ. d.). Litteratur 
'j. Clemens 1). 

Clementinae constitutiones, ji. Corpus juris. 
GElemgia, Nebenfluß des Inn, f. Scarl. 

Elent Hill, ein Hügelzug in Worceiterjhire 
Ayr end 307 mn hoch. 

Cleöme L. GPillenbaum), Gattung aus der 
Familie der Kapparidaceen, Sommergewädjie oder 
Sträucher mit einfachen oder drei= bis iebenzähligen 
Blättern, — oder purpurroten, meiſt in Trau 
ſtehenden Blüten und einfächeriger, vielſamiger Kap- 
jel. Die Urten find in den wärmern Gegenden über 
die ganze Erde zeritreut und finden ſich beionders 
zablreih in Umerifa und Arabien. C. pentaphylla 
L. (Zwitterfapper) it ein Sommergewädhs in 
Ditindien und Mittelafrita, dejjen friich widrig rie- 
chendes Kraut dur Kochen die Schärfe verliert und 
ein geiundes Gemüſe gibt. Die Samen enthalten viel 
fettes Ol und Schärfe. C. triphylla T., ein Som- 
mergewächs in Guinea und Senegambien, wird wie 
die vorige Art auch in Wejtindien angebaut und als 
antiftorbutifches Mittel benust. Auch bereitet man 
in Amerika Wein und Sirup daraus. Andre Arten 
werden als Zierpflanzen bei uns kultiviert. Bon C. 
ornithopodioides L. (levantiniiher Senf), in 
Kleinafien, wird der Same wie Senf benutzt. 

Cleonus, j. Hohlrüßler. 

Clere (fran;., fpr. tlär, engl. Elerf, v. lat. cleri- 
cus), eigentlih Geijtlicher und zwar jegt nur noch 
fubalterner Geiſtlicher; im Mittelalter, wo die Schreib- 
tunit hauptfächlich von den Geiitlichen geübt wurde, 
auch foviel wie Schreiber, Kanzliit, Büreaubeamter 
(die Elercs bildeten im 18. und 14. Jahrh. zu Baris 
eine befondere Gilde, ſ. Baſoche). Auch in Belgien und 
den Niederlanden iit das Wort E. für gewifje Beantte 

ebräuchlich. In Frankreich müfjen —— welche 
or dem Beruf eines Anwalts, Huifjiers oder Notar 
widmen, zu ihrer praftiichen Ausbildung ala Cleres 
mehrere Jahre hindurch arbeiten; dieje Borbereitungs- 
zeit wird Clericature genannt. ©. Clert. 

Glere (pr. fär, lat. Clericus), Johannes, Theo: 
| fog, geb. 19. März 1657 in Genf, geit. 8. Jan. 1736, 

erhielt, zu den Urminianern übergetreten, in Amiter- 











und vortrefflich gearbeitet; doc; fehlt es unter ihnen | dam 1684 die Brofefjur der Philoſophie und jpäter 
auch nicht an Sägen von fühner Kombination und auch den Lehrſtuhl der Kirchengeſchichte. Seine außer: 
padender Gewalt wie anderſeits ſolchen von jinniger | ordentliche litterariſche Thätigfeit, die ihn in eine Menge 


Empfindung. Seine Werle bejtehen im ganzen in 106 
Sonaten (davon 46 mit Begleitung von Violine oder 
Alöte und Violoncello), einem Duo für zwei Klaviere, 
4 Duos zu vier Händen, einer Toccata, 3 Kapricen, 
24 Balzern, verſchiedenen andern Klavierjtüden und 
dem erwähnten, in verichiedenen Ausgaben (unter ans 


dern in Auswahl von Taufig, auch von Riemann) er- | 


ichienenen »Gradus ad Parnassum«, Seine Ordheiter- 
fompofitionen jind nicht im Drud erichienen. 
Clementia (lat.), Milde, Gnade, inäbej. die Ber: 
ionifilation der Milde Cäſars, nad feiner Ermor- 
dung zur Göttin erhoben. In gleicher Weile wurde 
die U, der Kaiſer ((G. Augusta) göttliher Ehren teil- 


gelehrter er er verwidelte, regte er fort, bis 
ihm 1728 ein Schlagfluß die Sprache raubte und 
feine Geiſteskräfte ſchwächte. Von feinen theologischen 
Werten iſt vornehmlich die Ausgabe der apoitoli- 
ichen Bäter von Cotelerius (Amiterd. 1698 u. 1714) 
zu nennen. 

Clerck, bei 300log. Namen für Karl Elerd, geb. 
1710, geit. 1765, Schüler Linnes, Maler; veröffent- 
lichte »Aranei Suecici« (Stodh. 1757); »Icones in- 
'sectorum rariorum« (daj. 1759); »Nomenclator re- 
‚rum naturalium« (daf. 1759). 

Glerfait (pr. ttärfd, Clairfayt), Karl Joſeph 
‚de Croix, Grafvon, öſterreich. Feldmarſchall, geb. 





Artikel, die unter E vermißt werben, find unter F} ober 3 nachzuſchlagen. 
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14. Olt. 1783 auf Schloß Bruille im Hennegau, geit. 
21. Juli 1798 in Bien, avancierte im Siebenjährigen 
Kriege zum Oberiten, focht 1788 und 1789 im Tür- 
fentrieg als Feldmarichallleutnant und ward 1790, 
in welchem Jahr er die Türken bei Kalafat (27. Juli) 
ihlug, zum Feldzeugmeiiter befördert. 1792 warf er 
mit Beaulieu die Franzofen aus den Niederlanden 
zurüd und erhielt dann dort jtatt des Herzogs Albert 
von Sadhjien-Teihen das Kommando gegen Dumou⸗ 
riez. Um 1. März 1798 überfiel er die Franzoſen bei 
Aldenhoven, zwang fiezur Aufhebung der Belagerung 
von Maaitriht und entſchied 18. März bei Neerwin- 
den den Sieg. 1794 ſchlug er in Flandern mehrere 
Angriffe der Feinde zurüd, konnte aber nad der 
Schlacht bei Fleurus, die Prinz Koburg verlor, den 
Feind nit mehr aufhalten. In Koburgs Stelle ein- 

erüdt, führte er die Armee in Ordnung auf das rechte 

heinufer. 1795 erhielt er ald Reichöfeldzeugmeiiter 
den Oberbefehl über die djterreichiiche und Reihsarmee 
am Mittel» und Niederrhein. Als im Herbit Jourdan 
bei Düfjeldorf und Pichegru bei Mannheim über den 
Fluß drangen, warf ſich C. auf eritern, ſchlug ihn 10. 
Dtt. bei Höchſt und warf ihn über den Rhein zurüd; 
hierauf eilte er nad) Mainz, das von 70,000 Franzo- 
jen eingeſchloſſen war, eroberte die für unübermwindlich 

ehaltenen Verſchanzungen und trieb den Feind über 
In elheim geaen Bingen und über Oppenheim bis 
Ya len. uf einen Winterfeldzug nicht eingerichtet, 
ſchloß er 21. Dez. einen BWaffenitillitand und kehrte im 
Januar 1796 nad) Wien zurüd. Wegen Zwiitigfeiten 
mit dem Miniſter Thugut in betreff des Waffenitill- 
jtandes und zufolge des Tadel, zu wenig raſch die 
Initiative ergriffen zu haben, erhielt er den Oberbefehl 
nicht wieder, jondern die militärische Verwaltung Un— 
garns übertragen, und trat in den Hofkriegsrat. ſtarb 
jedoch, fortwährend fräntelnd, ſchon nach 2 Jahren, 
von der Stadt Wien dur ein würdiges Grabmal in 
Hernals geehrt. E. zu Ehren erhielt 1888 das öiter- 
veichiiche Infanterieregiment Nr. 9feinen Namen. Vgl. 
v. Bivenot, Thugut, E. und Wurmier (Wien 1869). 

Clerge& (fran;., for. Aqe), Klerus, Geiſtlichleit. 

Clerica (lat.), die Zoniur. 

Clerieature (franz., fpr. =tür'), ſ. Elerc. 

Clericus (lat.), fath. Geijtlicher; c. clericum non 
decimat, ein Geijtliher nimmt von dem andern feinen 
Zehnten, ſprichwörtlich foviel wie: Eine Krähe hadt der 
andern nicht die Mugen aus, 

Cleridae, j. Yunttäfer. 

Elerf (engl.), in England und Nordamerifa joviel 
wie Schreiber, Attuar, Sekretär. C. of the Parlia- 
ments ijt im englifchen Barlament der Titel desjenigen 
Beamten des Oberhaufes, welcher unter Beihilfe eines 


heiten hat wie die Schriftführer und Quäſtoren im 
deutichen Reichdtag. Er wird wie der ebenfalls von 
zwei Clerks assistant unterjtügte C. of the House 
of Commons von der ſtrone ernannt. ©. Elerc. 
Clerke (or. ttart), Charles, engl. Seefahrer, geb. 
1741, geit. 22. Aug. 1779, Begleiter Byrons und 
Cools auf ihren Entdedungsreifen nad) der Südſee. 
Nachdem lepterer auf Hawai erichlagen war, machte 
C. nod) einen vergeblihen Verfuh zur Yuffindung 
der nördlihen Durchfahrt nah dem Allantiſchen 


Dean. Auf der Rücklehr itarb er angefichts des | 
tums. Die Blüte der Stadt beitand bis in das 8. Jahrh., 
‚wo jie 761 von den Franlen unter Pippin gänzlich 
done, Dauptiis der Uhrmacher und Juweliere, mit | 


lamtſchadaliſchen Hafens St. Peter und Paul. 
Clerkenwell (vr. tlärtenüem, Stadtteil im O. Lon— 


(1891) 66,216 Einw. 





Clerge — Glermont. 


Elermont (for. Härmöng, lat. Clarus mons oder 
Clarimontium), Name mehrerer Städte in Frankreich. 
1) (E.sen-Beauvaifis oder C.de⸗l Diſe) Arron⸗ 
diffementähauptitadt im Depart. Diie, 118 m ü. M., 
auf einer Anhöhe über der Breche, Knotenpunkt an 
der Nordbahn, hat eine Kirche und ein Stadthaus aus 
dem 14. Jahrh., ein Zuchthaus für weibliche Sträf- 
linge, an Stelle eines Schlofjes, von dem noch ein 
Turm (aus dem 11. Jahrh.) erhalten it, ein großes 
Irrenhaus (amt Filialen, für 1400 Kranke), ein Eol- 
lege, eine Bibliothel und c1891) 5617 Einw., welche 
Baummollitoffe und Wirkwaren fabrizieren ſowie 
Maitvieh- und Pferdehandel treiben. — C. Geburtsort 
Philipps des Schönen, war feit 1054 Sis der Grafen 
von C., fiel aber 1218 an bie franzöjtihe Krone. 
Ludwig IX. übertrug die Grafihaft E. jeinem Sohn 
Robert; jpäter fam fie an das Haus Condẽe. 

2) (E.»Ferrand) Hauptitadt des franz. Depart. 
Buy-de-Döme, 407 m ü. M., auf einem Hügel in 
einer weiten, von Gebirgszügen umfränzten und vom 
Puy de Dönte beherrichten Ebene, Knotenpunkt an der 
Lyoner⸗ und der Orleansbahn. hat meiitenge, krumme 
und abſchüſſige Straßen. Unter den vorwiegend aus 
dunkler Lava aufgeführten Gebäuden find die gotiiche 
Kathedrale, welche 1248 begonnen und erit in den 
legten Jahren durch Ausbau der Weitfafjade und der 
zwei 80m hohen Türme vollendet wurde (alte Glas— 
malereien), fowie die jchöne, 1834 reitaurierte Kirche 
Notre Dame du Port (aus dem 11. Jahrh., im ro- 
maniichen Stil), das Präfekturgebäude (ehemaliges 
Kloſter von 1250), das neue Fatultätsgebäude und 
dad moderne Rathaus (zugleih Gerichtägebäude) 
nambaft zu maden. C. bejigt Denkmäler von Deiair 
und Bascal und eine jchöne Fontaine (von 1515). Die 
Stadt zählt asoh 45,083 (ald Gemeinde 50,119) 
Einw., welche bejonders Teigwaren, tandierte Früchte, 
Staffeejurrogate, Kerzen, chemiſche Brodufte, Seiler: 
waren, Hüte, Maichinen sc. erzeugen und bedeutenden 
Handel mit Getreide, Wein, Hanf, Objt, Vieh, Butter, 
Käſe, Holz und Leder betreiben. E. bejigt mehrere 
Mineralquellen mit Badeetablifjements, darunter den 
itarf intrujtierenden Eijenjäuerling St.» Wllyre 
(18° E.). Die Stadt iit Si des 13. torpstonman- 
dos, des Rräfelten, eines Biſchofs und eines Handels: 
gerichts und bejigt Frakultäten für Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten und Litteratur, eine medizinische Schule, ein Ly— 
ceum, eine Normalichule für Lehrer und Lehrerinnen, 
eine Zeichen, eine Bau» und andre Fachſchulen, ein 
theologiiches Seminar, eine Bibliothel (50,000 Bände), 
ein Kunſt⸗, ein Altertums-, ein naturhiſtoriſches und 
ein Handelsmuſeum, einen botaniſchen Garten, eine 


Alademie der Rifjenichaften und Künjte, eine Bant: 
€, Assistant und eine3 Reading C. ähnliche Obliegen- 


jiltale, eine Börſe x. C. ijt Geburtsort Gregors von 
Tours und Bascals. Einen Stadtteil von E. bildet 
das nmordöftlic gelegene Montferrand mit einer 
Kirche aus dem 14. Jahrh. Zwiichen beiden Stadt: 
teilen liegt das militärische Viertel mit ausgedehnten 
Kajernen. — C. war eine alte Stadt im Lande der Ar- 
verner, die den Namen Nemofjus(Nemetum, d. b. 
Beiligtum) führte; die Römer nannten fie Augusto- 
nemetum. Sie hatte ein Schloß, Clarus mons, woraus 
der heutige Name entitand. 253 befehrte St. Auitra- 
monius die Einwohner der Stadt zum Chriſtentum 
und wurde der erite Inhaber des hier errichteten Bis- 


yeritört wurde. 976 erlitt jie dasjelbe Schidjal durch 
die Normannen. Im Mittelalter wurden bier ſieben 


Artitel, bie unter 6 vermißt werben, find unter ſt ober 3 nachzuſchlagen. 
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Kirchenverfammlungen gehalten, worunter bie merk: | Treue zu leiiten, und zog fich ins Privatleben zurüd, 
würdigite die von 1095, das große Konzil von C. Bol. Rouffet, Le marquis de C. (Bar. 1885). 

öt, dem Rapit Urban II. felbit beiohnte, und auf| Clerodendron Z. (osbaum, Schidials- 
weichem der erite Kreuzzug beidhlofjen wurde. Später baum, Boltamerie oder Boltmannie), Gattung 
wurde E. Hauptitadt der Auvergne. Als König Philipp | aus der Familie der Berbenaceen, tropiiche Sträucher 


Clermont:Tonnerre — Clefinger. 


Auguit 1212 dem Grafen Guido die Grafſchaft genom- 
men batte, fam die Stadt in die Hände des Biſchofs. 
Katharina von Medici nahm fie ala Gräfin von 
Auvergne wieder an jich. Ludwig XII. verband 1633 
C. mit Montferrand und nannte die Stadt C.-Fer—⸗ 
rand. Bgl. Tardieu, Histoire de la ville de C.- 
Ferrand (1873, 2 Bbe.). 

3) (E.-1’Herault oder E.-de-Lodeve) Stadt im 
franz. Depart. — Arrond. Lodeve, an der Süd⸗ 
bahn. bat Schloßruinen, eine gotiihe Kirche (St.-PBaul), 
ein Eollege, ein Handelsgericht, eine Gewerbefanmer 
und (1891) 4818 Einw., weiche befonders Militärtuch, 
Bapier und Leder fabrizieren, auch Handel mit Ge- 
treide, Wein u. a. treiben. — 4) (E.»en-Argonne) 
Stadt im franz. Depart. Maas, Arrond. Berdum, 
295 m ü. M., am Abhange einer Höhe über der Wire, 
Kinotenpuntt an der Ditbahn, nahe dem Argonner⸗ 
walde, hat Bhosphatbrüche, Ziegelbrennerei und (1801) 
1346 Einw. C. war vormals die feite Hauptitadt 
der alten Grafihaft Clermontais, welche 1564 der 
Biihof von Verdun an Karl II. von Lothringen, die- 
jes aber 1641 an Ludwig XII. abtrat. Ludwig XIV, 
hieß die Feitungswerfe jchleifen und verlieh die Graf- 
ichaft dem Prinzen Condẽe. 

Elermont:Tonnerre (or. Härmöng-tönär), 1)Sta- 
nislas, Graf von, geb. 1747, geit. 10. Aug. 1792, 
Sprößling eines alten Adelsgeſchlechts, deſſen Stamm- 
jig, Elermont, in der Gegend von Grenoble liegt, und 
das noch in mehreren Linien blüht, war vor der Re— 
volution Oberit, trat 1789 als Abgeordneter des Adels 
in die Berfammlung der Reichsjtände, jtimmte zwar 
für die Bereinigung der drei Stände, für Abſchaffung 
der Privilegien und für eine Konjtitution, aber auch für 


Bildung zweier Kammern, für das lönigliche Veto | 


und andre Rrärogativen der fonititutionellen Krone. 
Um dem Jatobinertlub die Wage zu halten, gründete 
er mit Malouet u. a. den Klub der Freunde der Mon— 
ardhie (Club des amis de Ja monarchie), der ſich aber, 
von Barnave als eine Gejellihaft von Verſchwornen 
dargeitellt, auflöſen mußte. Auch das » Journal des 
impartiaux«, das er mit Fontanes herauägab, wurde 
nah 2 Monaten unterdrüdt und E. in feinem Hotel 
von dem Röbel bedroht. Bei dem Sturze des König— 
tumö wurde er dann von einem wütenden Volls— 
haufen ermordet. Eine Sammlung feiner politischen 
Schriften (»Recueil des opinions de Stanislas de 
(',«) erichien 1791 in 4 Bänden. 

2, Himd Marie Gaspard, Marquis von, 
franz. Winifter, geb. 27. Nov. 1779 in Baris, geil. 


und Bäume mit großen, ganzen, meijt breiten, jelten 
gelappten, gegentiänbigen oder zu drei ſtehenden, 
iemlich langgeitielten Blättern, in achſelſtändigen 

rugdolden oder enditändigen Rifpen geordneten, 
meijt wohlriehenden Blüten und vierfamiger Stein- 
frucht. Beliebte Zierpflanzen jind: C. fragrans Willd. 
(Volkameria tragrans Vent.), mit 1—2 m hohem 
Stengel, filzigen Aſten, großen, herzförmigen, gezahn 
ten, etwas filzigen Blättern und ſchönen weihen oder 
rötlihweihen, ſehr wohlriechenden, meiit gefüllten 
Blüten in dichten Doldentrauben, welche aber des 
Nachts fait betäubend riechen, eine der ältejten Ihe 
pflanzen, aus Japan; C. squamatum Vahl (Volka- 
meria Kaempheri Willd.), mit herzförmigen, ganz. 
randigen Blättern und ſchönen gelblich ſcharlachroten, 
in reihblumigen Rifpen jtehenden Blüten mit langen 
Staubgefähen, aus China, Japan und Djtindien; 
C. u ir Steud., halbſtrauchig, mit — herzför⸗ 
migen Blättern und roten Blüten in dichten Dolden- 
trauben, jtammt aus Nordchina und muß im Kalt- 
haus überwintert werden. 

Elerval (for. «wa, Flecken im franz. Depart. 
Doubs, Arrond.Baumesled-Dames, am Doubsundan 
der Lyoner Bahn, mit Schlogruinen, Holahandel und 
case) 1070 Einw. Hier während des deutſch⸗ franzöſi⸗ 
ichen Krieges Gefechte 12. Nov. 1870 und 3, Jan. 1871. 

Efery (E.-jur-Loire), Städtchen im franz. De 

| part. Loiret, Arrond. Orleans, unweit der Loire, hat 
eine gotische Kirche (Notre Dame) mit dem Grabmal 
Ludwigs XT. und usoh 1535 (Gemeinde 2745) Einw, 
Cles, MWarttileden in Südtirol, Hauptort des 
Nonsberges, 656 m ü. M., auf einer Hochebene über 
dem rechten Ufer des Noce, über welchen ſüdöſtlich 
von C. die neue, ſchöne St. Giuftinabrüde führt, Sit 
bier Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirkäge- 
richts, hat eine gotiiche Kirche, ein Schloß (aus dem 
16. Jahrh.), ein Franziskanertloſter, eine Strohflecht⸗ 
ſchule und (1800) 2186 (ald Gemeinde 2754) ital. Ein- 
wohner, welche Seidenzudt, Seidenipinnerei, Thon- 
—— und Handel betreiben. Fn der Nähe 
Fundorte ri ifiper Ultertümer. 

Elefinger (in Frantreich: tleſangfche geiproden), Jean 
Baptiite Auguite, franz. Bildhauer, geb. 22. Ott. 
1814 in Belancon, geit. 7. Jan. 1883 in Paris, war 
erſt Schlüter feines Vaters und ging dann nach Ita— 
lien. Nach feiner Rückkehr jtellte er von 1843 an im 
Barifer Salon zuerit Borträtbüften, dann auch größere 
Figuren aus, von denen die von einer Schlange ge- 
itochene Frau, die junge Nereide und die Bachantin 


8. Yan. 1865 auf feinem Schloß Gliffolles, machte | (1847 und 1848) den Künitler schnell befannt machten. 
die Feldzüge in Italien, Deutihland und Spanien | Er ging dabei von der franzöfiichen Bildhauerei des 
mit und ward 1808 Adjutant ded Königs Joachim 17. und 18. Jahrh. aus; weiche Behandlung des 
Murat von Neapel, in deijen Gunſt und Dienit er Marmors und ein Hinarbeiten auf den finnlichen,, ja 


fortan blieb. Nach 1814 trat er in die franzöfiiche 
Armee zurüd, ward Marechal de Camp und nad) der 
weiten Rüdfehr des Königs Pair von Frankreich und 
Kommandeur der Sardelavallerie. Er jtand auf fei- 
ten der emäbigt foniervativen Bartei und ward 1820 
unter ®illele Marineminifter und Generalleutnant. 
1823 vertauichte er das Minifterium der Marine mit 
dem des Strieges und betrieb mit Energie die Reorga- 
niſation des Heerweſens. Nach der Yulirevolution 
weigerte er fich, der neuen Regierung den Eid der 


Artifel, bie unter 6 vermiht werben, 


Lüfternen Effekt bat er diefen Vorbildern entnommen; 
daneben verichmäht er auch nicht ganz unkünſtleriſche 
Reizmittel, wie er feiner Phryne ein wirkliches, ab- 
nehmbares Jumwelenhalsband umgehängt hatte. Da 
er hiermit den Neiqungen des franzöfiihen Rublitums 
entgegentam und aud von bedeutender Formgewandt- 
heit unterjtügt wurde, jo erflären jich feine Erfolge. 
An ftrengem monumentalen Formgefühl gebrach es 
ihm völlig. Bon feinen übrigen Werten jind noch 
zu nennen: zwei Daritellungen der Sappho (1859), 


find unter ſt oder 3 nachzuſchlagen. 





224 Cleſſe — 


Cornelia mit ihren Stindern, ruhende Diana (1861), 
Faun, Bacchantin (1863), Kleopatra vor Cäſar (1869), 
Phryne vor dem Ureopag, Tänzerin mit Kajtagnet- 
ten, Ariadne auf dem Tiger, Entführung der Eus 
ropa (1872). Großen Beifall fanden Elejingers zahl- 
reihe Büjten. 

Cleſſe (or. näp), Antoine, beig. Liederdichter, geb. 
30. Mai 1816 im Haag, geit. 9. März 1889 in Mons, 
trat in das Geichäft jeines Vaters, eines Waffen- 
ichmiedes, ein, wurde dur das Studium von Boileaus 
»Art poetique« veranlaßt, ſich in der Dichtkunſt zu 
verfuchen, und trat zuerjt mit einigen Oden und dra- 
matiſchen Skizzen auf, 1839 erhielt er eine goldene 
Medaille für jein Gedicht »Godefroi de Bouillon«. 
1840 veröffentlichte er ein größeres Gedicht: »Rubens«, 
1841 das Luſtſpiel »Un poete«, dann »Po6sies di- 
verses«, in denen jich zuerit jeine außergewöhnliche 

abung für das voltstümliche Lied offenbarte, 
Seine von Frömmigkeit, Baterlandsliebe und Sittlich— 
feit getragenen Lieder jind Gemeingut des Volles ge- 
wer a Sie erſchienen als »Chansons« (1845 —48), 
»Chansons nouvelles« (1848), »Chansons, edition 
complete avec les airs not&s« (1866), »Nouvelles 
chansons et po6sies« (1888). 

Clethra Gärtn. (Zaubbeide, Sceineller), 
Gattung aus der Familie der Stlethraceen, Sträucher 
und Bäume mit abwechjelnden, lederartigen, ganzen 
Blättern, weißen, in enditändige Trauben geitellten 
Blüten und dreifächeriger, viellamiger Kapſel. 25 Ur- 
ten auf den Kanaren, in Nordamerita und Oſtaſien. 
E. alnifolia Z., mit 1,5 m hohem Stamm, vertehrt 
eiförmigen, ſcharf gefägten Blättern und wohlrie- 
chenden Blüten, aus Nordamerika, wird mit einigen 
andern Arten in unjern Gärten als Zierſtrauch ful- 
tiviert; C. arborea Ait., ein ſchöner immergrüner, 
baumartiger Straud) von 4—6 m Höhe, mit läng- 


lich »Tanzettförmigen Blättern und wohlriechenden | 


Blüten in großen, riipenförmigen, zufammengeiegten 
Endtrauben, auf Madeira, muß al3 Zierſtrauch froit- 
frei überwintert werden. Das jehr feite Holz dient zu 
Spazierjtöden. 

Eletus, nach der Bapitiage der zweite oder dritte 
Nachfolger des Betrus auf dem römiſchen Biſchofſtuhl, 
iſt identiſch mit Anacletus I. (ſ. d.). 

Clevedon (pr. tiimdön), Seebad in Somerſetſhire 
(England), unweit Brijtol, am Fuß des Dial Hill, 
mit alter Pfarrfiche und <ıssı) 5418 Einw. Dabei 
Schloß Elevedon Court (14. Jahrh.) und Cad— 
bury Camp, eine britiihe Verſchanzung. 

Gleveland (for. tlimiänd, »Felſenlande), ein meiſt 
wüſter Hügelbezirt in Vortihire (England), ſüdlich 
vom Tees, früher fait nur wegen jeiner Zucht von 
braunen Pferden berühmt, iſt jeit Entdedung unge- 
wöhnlich reicher Lager von Roteifenerz neben Stein- 
fohlen ein Hauptjig der sr Eifen- und Stahl» 
indujtrie geworden. 1891 betrug die Roheiſenprodul⸗ 
tion 2,622,732 Ton. (1881: 2,870,339 T.). Middles- 
ve. iſt Hauptort, und außerdem liegen dort die 
Orte Guisborougb, Stelton, Yoftus, Normanby und 
Ormesby, ſämtlich mit Eifen- und Stahlwerten. 

Gleveland (pr. fiwtänd), Hauptitadt der Grafſchaft 
Cuyahoga im nordamerifan, Staat Obio, unter 41° 
30° nördl. Br. und 80°47° weitl. L. v. Gr., 177 m 


ü. M., am Südufer des Eriejees, an der Mündung | 


des Heinen Cuyahogafluſſes, macht mit feinen breiten, 
gut gepflaiterten Straßen, feinen grünen Rafenplägen 
und feinen zahlreihen Bäumen (daher Foreſt City, 
»Walditadt« genannt) einen ungemein freundlichen 


Artifel, die unter 6 vermißt werben, 


Cleveland. 


Eindrud. Hauptverfehrsader iſt Superior Street, die 
jich zum Monumental Bart mit Dentmälern des Com- 
modore Perry und General Cleveland erweitert, und 
an dem das Poſt- und Zollamt, der alte Gerichtshof 
und das jtattlihe Gebäude der Society for Savings 
mit Spareinlagen von 20 Mill. Doll. liegen. Andre 





nennenswerte öffentliche Gebäude find: das Rathaus, 
ein Zuchthaus und ein jtädtisches Gefängnis, und un— 
ter den ungemein zahlreichen Kirchen ragen Die pro- 
tejtantifchen und fatholiihen Kathedralen hervor. €. 
hat <ı890) 261,353 Einw., worunter 97,095 im Aus 
land Geborne (39,893 in Deutichland), und ijt eine 
der bedeutenditen Fabrikitädte der Union. In 2300 
—— Anlagen waren 1890: 48,771 Arbeiter 

eichäftigt, weldye Waren im Werte von 104,199,169 
Doll. beritellten. Boran jtehen 21 Eiſen- und Stabl- 
werte mit 9310 Wrbeitern und einer Produktion von 
23,933,430 Doll., 104 Giehereien und Maſchinenbau⸗ 
anitalten (8155 Urbeiter, 13,432,334 Doll.), 21 Groß⸗ 
ichlächtereien und Berpadungsanjtalten(474 Arbeiter, 
die 1892: 303,282 Schweine verpadten, Rroduftions- 
wert 8,673,966 Doll), ferner 8 große Schiffäwerften, 
93 Drudereien, 15 Säge: und Hobelwerte, 24 Kleider- 
fabriten, 6 große Dampfmühlen, 16 Brauereien und 
Brennereien u. a. Die meilten Fabrilen liegen im 
Flußthal, unterhalb des Stadtniveaus, oder in Weit- 
cleveland. C. ijt Sig der Standard Dil Company und 
treibt von feinem trefflichen, ducch zwei Wellenbrecher 
geihüßten Hafen am Eriejee einen jehr bedeutenden 
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| Handel. Die mächtigen Erzdods der New Yort-, Penn- 


iylvania - und Ohiobahn enthalten bisweilen 2 Mill. 
Ton. Eiſenerz. In E. münden fünf Eijenbabhnen; 
zahlreiche Brüden überjhreiten den Cuyahoga, dar- 
‚unter ein 325 m langer Biadult, 1878 mit einem 
 Kojtenaufwand von 2,2 Mill. Doll. vollendet. Straken- 
' bahnen durchziehen die Hauptitraßen nach allen Rich 
tungen. Bon Wohlthätigkeitsanſtalten find ein Irren- 
haus, ein ſtädtiſches Kranlenhaus, das Marienhoipital 
zu nennen. Un höhern Schulen beitehen: eine medi- 
zinische Schule, eine Rechtsichule und ein Dameniemi- 
nar. Neben einer jtädtiichen Bibliothel(70,000 Bände) 
gibt es eine Library Ajjociation, die ihren Sit in der 
Caſe Hall, einem Pradtbau mit Bibliothef von 
30,000 Bänden und Konzerthalle, bat. Unter den 
fünf größern Theatern iſt auch ein deutihes. Mit 
Waſſer wird die Stadt durch ein großartiges Bump- 
wert aus dem Eriefee verjorgt. Das jteuerpflichtige 
Eigentum betrug 1890: 99,614,055, die ſtädtiſche 
Schuld 6,143,206 Doll. E. wurde 1796 gegründet, 
zählte aber 1830 erſt 1000 Einw., 1860 dagegen be- 
reits 43,550. Unweit der Stadt, auf dem Erieſee, 
ichlug der Kommodore Berry 1814 die Engländer. 
Eleveland (pr. timländ. Den Titel Herzog von 
E. verlieh Karl II. 1679 jeiner Mätreſſe Barbara 
Villiers, Tochter des iriihen Viscount Grandiion; 
als fie 1709 jtarb, ging er auf ihren Sohn Charles 
Fitzroy (geit. 1730) und dann auf deſſen Sohn George 
Fitzroy (geit. 1774) über, die beide auch Herzöge von 
Southampton ivaren, 1827 wurde William Henry 
Bane, Graf von Darlington, ein Nachlomme des 
aus der Zeit der engliihen Revolution befannten Sir 
Henry Bane (j. d.), zum Marquis und 1833 zum Her⸗ 
19 von C. erhoben. Sein Sohn Harry George 





Jane, geb. 1803, der vierte Herzog von C., nahm 
1834 den Familiennamen Powlett an umd jtarb 22. 
Yug. 1891, womit der Herzogstitel erloich. 

Cleveland (pr. Mimländ), Grover, Präjident der 


‚ Vereinigten Staaten von Nordamerila, geb. 1837, 


find unter ober 3 nadzufchlagen, 


Cleven — Clifton. 


ſtudierte die Rechte und lieh jich in New Work als Ad⸗ 
vofat nieder. Nachdem er zum Bürgermeilter von 
Buffalo erwählt und die dortige Berwaltung reor- 
ganıftert hatte, ward er auf den Poſten eines 
neurs des Staates New York berufen und zeichnete 
fich bier durch Ilneigennügigfeit, Energie und Ber- 





| 


waltungstalent aus. Daher ward er 1884 von der | 


demoftratiichen Partei als Bräjidentichaftsfandidat 
aufgeitellt und jtegte bei den Wahlen im November 
über jeinen republilaniichen Nebenbubler Blaine. Er 
trat 4. März 1885 jein Amt an und war eifrig be- 
müht, eine unparteiiiche Regierung zu führen, die Be- 
gebrlichleit der demofratiihen Partei zu zügeln und 
der —— der durch die Schutzzölle über Be- 
dürfnis angeihwollenen Staatseinnahmen zu ſteuern; 
er legte daher 1887 gegen eine neue Benfionsbill fein 
Veto ein. Obwohl CE. in der Filchereifrage energiich 
gegen England auftrat und dem engliihen Gejandten 
Sadville, der jich zu einer Einmiſchung in die Präſi— 
dentenwahl zu jeinen (Elevelands) guniten hatte ver- 
feiten lafjen, die Bälle jenden ließ, fo wurde er von 
jeinen nern fo erfolgreich angegriffen, daß er bei 
der Wahl der Elektoren 6. Nov. 1888 nur 162 gegen 
239 Stimmen erhielt. 1892 wurde er wiederum ala 
demofratiicher Bräfidentichaftstandidat aufgeitellt und 
zog 1. April 1893 aufs neue ald Präfident ins Weihe 
Haus zu Waſhington ein. 1. King, Life and pu- 
blic services of Grover C. (New Vort 1885); Bar- 
ter, The writings and speeches of Grover Ü. (dai. 
1892). 

Eleven, Ort, j. Chiavenna. 

Clewbai (ir. nü-), Meeresbucht an der Weitküjte 
von Jrland, Grafihaft Mayo, etwa 23 km tief und 
15 kın breit, mit vielen Eilanden, unter denen die 
Inſel Clare, an ihrer Mündung, am bedeutenditen 
nt. In ihrem Hintergrumd liegen Wejtport und New⸗ 
port. Am Südufer erhebt ſich der Croagh Patrick zu 
765 m Höhe. 

Clianthus Soland. (Prachtblume), Gattun 
aus der Familie der Leguminoſen und der Unter— 
familie der Bapilionaten, Kräuter oder Halbiträucher 
mit unpaarig gefiederten Blättern, pradhtvollen Blü- 
ten in Tra und langen braunſchwarzen Hülfen 
mit Heinen, nierenförmigen Samen. Ü. puniceus 
Soland. iſt ein Strauch auf Neufeeland, mit aufred- 
tem, 1—1,5 m hohem, glatten Stengel und großen, 
prächtigen, farmejinroten, in kurzen, wenigblumigen, 
aber zahlreichen, herabhängenden, etwas filzigen Trau- 
ben ſtehenden Blüten, wird wie C. Dampieri Hort. 
Angl., aus den Büjten Uujtraliens, dem vorigen ähn- 
lich, Heiner, aber mit größern und noch ſchoͤner ge- 
färbten Blüten, ald Zierpflanze kultiviert. Die Varie— 
tät Deutihe Flagge hat weiße, rot gerandete, in 
der Witte ſchwarz gefledte Blüten. 

Cliche (franz., Kliichee), Abllatſch, Abguß von 
Buchdrudlettern, Holzichnitten oderandern zum Drud 
m der Buchdrudpreije beitimmten Formen; weiteres 
i. Kliichieren. 

Elihy Ger. iso, 1) (E.-la-Garenne) Fleden 
im franz. Depart. Seine, Arrond. St.-Denis, nord- 
weitlich von Bari, zwijchen der Enceinte und dem 
rechten Seineufer, an der Weſtbahn und der Straßen- 
bahn Baris- Gennevilliers gelegen, hat Fabrifen für 
Stärfe, Kautſchuk, Glas, Konjerven, Chemilalien :c., 
Bleichereien und (1891) 30,698 Einw. C. war unter 
dem Namen Glippiacum merowingiiche Reſidenz. 
1612 war daſelbſt Binzenz von Paul Prieſter. — 
2) (E.-joud-Bois) Dorf im franz. Depart. Seine: 

Meyers Aonv.⸗Lexikon, 5, Aufl., IV. Bb, 


= 
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et⸗Oiſe, Arrond. Pontoiſe, 11 km nordöjtlich von Pa- 
ris, im Walde von Bondy, mit einem Schloß, einer 
Vallfahrtöfapelle und (1891) 452 Einw,, ein wichtiger 


ouver- | Punkt bei der Zernierung von Paris 1870/71. 


Cliens, Clientöla (lat.), i. Klient, Klientel. 

Eliff : dDiwellingd (engl., »Felsklippenwohnun⸗ 
gen«), ſ. Ameritaniiche Altertümer, S. 508. 

Elifford (pr. törd), 1) Rofamunde, Tochter von 
Balter de E., Großtochter von Richard Fitz-Ponce, 
war die Geliebte König Heinrichs IL, der ſie um 1175 
offen als folde anerkannte. Im Nonnentloiter God— 
ſtow bei Oxford ijt jie begraben. Die Überlieferung, 
daß fie die Mutter zweier Söhne des Königs, des Erz- 
biihofs Gottfried von York und des Grafen von Sa- 
lisbury, Wilhelm Langſchwert, geiveien fei, iit jpäten 
Urfprungs und unglaubwürdig. Gleichfalls unge: 
ſchichtlich, aber älter it die befannte Sage, der zufolge 
Rofamunde von Eleonore, Heinrichs eiferfüchtiger 
Gemahlin, jchwere Berfolgungen zu erdulden hatte 
und zu Woodjtod verborgen gehalten wurde, bis Eleo- 
nore in Abweſenheit des Königs in das Schlof ein- 
drang und fie durd Gift töten lieh. Ihr Schidial 
war ein Lieblingsthema der altengliihen Vollsdich— 
tung unb wurde auch von mehreren neuern Dichtern, 
wie Addiſon und Th. Körner, behandelt. 

2) George E., Graf von Cumberland, geb. 
8. Aug. 1558 auf dem Schloß Brougham in ae. 
moreland, geit. 30. Oft. 1605, jtudierte zu Cambridge 
und zeichnete ſich am Hof durch Pracht und Gewandt- 
heit, bejonders bei den KRitteripielen, fo aus, daß ihn 
die Königin zu ihrem Ritter erhob. 1586 gehörte er 
zu den Richtern im Prozeß der Königin Maria Stuart. 
Während der Kämpfe Eliſabeths gegen Spanien rüjtete 
er zu wiederholten Malen Staperflotten aus, mit wel- 
hen er feindliche Schiffe ſowie die afrilanifchen und 
weitindiichen Beligungen Spaniens und Portugals 
angriff; doch hatte er feine bedeutenden Erfolge, wie 
feine bei jeinem Tode zerrütteten Vermögensverhält 
nifje bewieien. Bei der Königin jtand er in hoher: 
Gunſt. Seine Tochter Anna C., geb. 1590, geit. 
1676, in eriter Ehe Gräfin von Dorfet, in zweiter 
Gräfin von Bembrofe, hat ſich durch ihre vielen präch— 
tigen Schloß» und Kirchenbauten befannt gemacht. 

3) Thomas, Lord, geb. 1. Aug. 1630, geit. im 
Herbit 1673, ward 1660 Mitglied des Unterhauies, 
wirfte bei Karls II. Zurüdberufung mit, zeichnete ſich 
in dem Seefrieg gegen die Holländer aus und ward 
dafür 1666 zum Mitglied des Geheimen Rates und 
1668 zum Schagmeiter des Königs ernannt. Er war 
a ser des berüchtigten Cabalminifteriums und 
wurde 1672 mit dem Titel Baron E. of Chudleigh 
zum Beer und zum Großſchatzmeiſter von England er- 
hoben, legte aber nady Annahme der Tejtakte jein Amt 
nieder. Ob und wann er zum Katholizismus über- 
getreten it, läßt fich nicht mit Sicherheit ausmachen. 

iffort (for. tört, Clifford), George, engl. 
Gejandter in Holland, machte ſich durch die Unter— 
ſtützung, die er Linne gewährte, um die Naturwiſſen— 
ſchaft verdient. Auf feinem Gut Hartecamıp bei Haar: 
lem hatte er den prächtigiten und reichiten botanischen 
Garten in Europa, eine Wenagerie vierfühiger Tiere 
und Vögel, ein naturhiitoriihes Muſeum und ein 
reiches Herbarium. Er wählte Linnd zum Hausarzt 
und Auficher feines Gartens und bejtritt die oiten 
der Herausgabe von deſſen »Hortus Cliffortianus«. 
Er ſtarb 1750. 

Elifton pr. iin, 1) Vorjtadt von Briitol, in 
reizender und gejunder Lage (j. Briftol 1). — 2) Dorf 

15 


226 


in der kanadiſchen Provinz Ontario, bei den Niagara» 
fällen (ſ. Niagara). 

Clinchant (pr. Hängisäng, Jujtin, franz. Gene- 
ral, geb. 24. Dez. 1820 in Thiaucourt (Meurthe), 
gejt. 20. März 1881, trat 1841 als Unterleutnant 
in ein Infanterieregiment, ward nach der Schlacht von 
Solferino Oberitleutnant, zeichnete jich in Merito aus 
und befehligte 1870 eine Brigade im 3, Korps bei der 
Rheinarmee. Er machte die Kämpfe von Meg mit, 
und während der Kapitulation gelang es ihm, zu ent⸗ 
fommen. Darauf ftellte er fich der Pariſer Regierung 
zur Verfügung, erhielt bei der Organifation der Bour- 
batiijhen Dftarmee das Kommando des 20. Armee» 
lorps mit dem ——— Diviſionsgenerals und 
wohnte dem Treffen bei Villerſexel (9. und 10. Jan. 
1871) und der dreitägigen Schlacht vor Belfort bei. 
Als Bourbali 25. Jan. den Oberbefehl niederlegte, 
übernahm ihn E. und ſchloß, als er in Pontarlier 
weitern Weg veriperrt fand und Manteuffel bes 
dingungslofe Waffenjtredung forderte, mit dem ſchwei⸗ 
zeriihen General Herzog 1. Febr. eine Konvention, 
wonad) er mit der 85,000 Dann jtarten Armee auf 
den Boden der Schweiz übertrat. Nach Unterzeich— 
nung der Präliminarien von Verſailles kehrte er nad 
—— zurück, wurde zum Kommandanten des 5. 

rps in der Armee Mac Mahons ernannt und drang 
23. Mai mit feinen Truppen in Paris ein. Bei der 
Reorganifation der Armee 1878 erhielt er das Kom⸗ 
mando über ein Urmeelorp8 und ward 1880, da er 
als eifriger Republifaner von Gambetta begünitigt 
wurde, zum Gouverneur von Paris ernannt. 

Cliuch River (fpr. Eintih rimwer), Fluß in den 
nordamerifan. Staaten Virginia und Tennefiee, ent- 
fpringt in jenem, fließt dann in füdmwejtlicher Richtung 
durch Tennefjee und mündet nad einem Laufe von 
320 km, wovon über die Hälfte für Boote fchiffbar, 
in den Tenneſſee. 

Cliniei (lat., »Bettlägerige«), in der erjten chriſt⸗ 
lichen Zeit in Rom Chriſten, weldye auf dem Kranten- 
bett bei Todeögefahr getauft wurden. Man befprengte 
fie nur mit Waffer, während Gefunde ganz unter- 
getaucht wurden. 

Clinicum (lat.), foviel wie Klinik. 

Elinton (pr. kint'n), 1) Hauptitadt der gleichnami- 
gen Grafichaft im nordamerifan. Staat Jowa, Fulton 

egenüber, am Mifftifippi, über den eine 520 m lange 
& enbahnbrüde führt, mit Sägemühlen, Eifenbahn- 
werfitätten und (1800) 18,619 Einw. — 2) Fabrilſtadt 
in Maſſachuſetts, am Nafhuafluß, mit jehr bedeuten- 
der Fabrikation von Ginghams und Plaids und (1890) 
10,424 Einw. — 3) Hauptort der Grafſchaft Henry in 
Mifjouri, mit Zigarrenfabriten und (1890) 4737 Einw. 

Elinton (pr. Hintn), Sir Henry, engl. General, 
geb. um 17388 als Entel des jechiten Grafen von Lin- 
coln, geit. 23. > 1795, diente im Siebenjährigen 
Kriege in Deutihland und zeichnete ſich 1775, mit 
Burgoyne und Howe ald Generalmajor nach Nord» 
amerifa gelandt, befonders durch die Einnahıne von 
New York fo aus, daß er 1778 an Stelle Howes das 
Oberlommando erhielt. Er mußte zwar vor Waih- 
ington Philadelphia räumen, leitete aber den Rüd- 
marih mit großer Geichidlichkeit. 1779 griff er die 
Sübditaaten an und nahm im Mai 1780 Charleston, 
fo dak Georgia und Südcarolina in den Händen der 
Engländer waren. Nachdem aber das Korps des Lord 
GCommallis 19. Ott. 1781 zu Yorktown fapituliert 
batte, legte C. 1782 den Oberbefehl nieder und lehrte 
nad England zurüd. Er wurde 1790 ins Barlament 


Clinchant — Clitheroe. 


ewählt, 1793 General und 1794 Gouverneur von 
ibraltar. €. ichrieb: »Narrative of Lieut. Gen. Sir 
Henry C. relative to his conduct during part of his 
command of the King’s troops in North-America« 
(Zond. 1783). Siluriſche Formation. 

Elintongruppe, oberiiluriihe Schieferthone, 1. 

Clio, Muſe, j. Meio. 

Clione Pall., —— der Ruderſchnecken, kleine 
Tiere mit nacktem, ſpindelförmigem Leib, deutlichem 
Kopf, zwei Paar Fühlern, einem Paar Floſſen, einem 
meiſt hufeiſenförmigen Anhang dazwiſchen und ohne 
Kiemen. C. limacina Pall. (Clio borealis 2% 
bis 4 cm lang, iſt überaus häufig im Grönländif 
Meer und bildet die gewöhnliche Nahrung mehrerer 
Raubfiiche, der Mömwen und Walfiiche. 

Clip&us (lat.), ein runder eherner Schild, ben im 
altrömifchen Heer die zwei erjten Glieder der Phalanr 
führten. In der Zeit der Republif trat an feine Stelle 
das scutum; ſ. Schild. 

Eliqne (Franz, fr. zuir, auch Koterie), eine von 
einer größern Gefamtheit fich abfondernde Partei 
oder Genoſſenſchaft, deren Mitglieder ſich eng an- 
einander jchließen, entweder weıl fie fich beiler und 
vornehmer dünken ald die andern, oder weil fie be- 
fondere Abfichten verfolgen. Diefe legtern find in der 
Regel egoiſtiſche; die C. fegt ihr Intereſſe über alles 
andre und fucht dasſelbe auf jede Weife, felbit auf 
Kojten der Wahrheit und durch Ränke, zu fördern. In 
handelspolitiſcher Beziehung üt der Name Ring (f.d.) 
für ſolche Vereinigungen in Aufnahme gelommen. 

Elia (ilamw. Klid), Dorf in Dalmatıen, Bezirtsh. 
Spalato, 360 m ü. M., in der Einfattelung zwiichen 
dem Mofjor- und dem Gajtellagebirge an der Straße 
von Spalato nad) Sinj gelegen, mit alter Bergfeite 
und (1890) 1442 (ald Gemeinde 3775) Einw. 

Eliffon Ger. «ing, Stadt im franz. Depart. Nie- 
berloire, Arrond. Nantes, in jchöner Lage an der 
Mündung der Moine in die Sevre Nantaife, Anoten- 
punkt an der Staatöbahnlinie Nantes-La Rochelle- 
Ungouldme, hat impofante Ruinen eines 1793 im 
Bendeertriege zerjtörten Schlofjes mit Parkanlagen, 
Boll» und Baummollfpinnerei, Gerberei, Kerzen- 
fabrifation und <cıapı) 2343 Einw. 

Eliffon (pr. «ing, Olivier de, franz. Ritter, geb. 
1336 in der Bretagne, geit. 1407 auf jenem Schlofie 
Joſſelin, lämpfte im Dienjte des Grafen von Montfort 
in der Schlacht von Auray (1364), trat 1368 zu den 
Franzofen über und ward Duguesclins Waffenbru- 
der. Seiner Graufamteit wegen hieß er der Schläd- 
ter (le boucher). Er vernichtete mit Duguesclin die 
Söldnnerhaufen (grandescompagnies) und entrii den 
Engländern alles Gebiet nördlid) der Garonne. 1380 
wurde er Duguesclins Nachfolger als Connetable, 
entichied 1382 den Sieg bei Rojebete über die Vlä— 
men und übte jeitdbem großen Einfluß auf König 
Karl VI.; nachdem diefer aber in Wahnfinn verfallen 
und es ruchbar geworden war, welche Reichtümer C. 
angehäuft, ward er von den Herzögen von Berry und 
Burgund geſtürzt und 1392 vom Parlament zur Ber- 
bannung und R 100,000 Mart Silber Strafe ver: 
urteilt. Vol. Mazas, Vies des grands capitaines 
frangais, Bd. 3 (4. Aufl., Par. 1875). 

Clitellum , j. Regenwurm. 

Elitherve (ipr. tinhero), Stadt in Lancafhire (Eng- 
land), in malerischer Lage am Ribble, oberhalb PRreiton, 
bat Spinnereien, Rattundrudereien und cseı) 10,815 
Einw. Auf dem benahbarten Bendle Hill (553 m) 
wächſt Rubus chamaemorus, eine arttiiche Pflanze. 


Artikel, bie unter & vermißt werben, finb unter ſt oder 3 nachzuſchlagen. 


Clitoria — Clodius. 
Clitoria L. (Klitorie, Shamblume,! 


Schmaltelraut), Gattung aus der Familie der 
Peguminoien und der Unterfamilie der Bapilionaten, 
sträuter oder Sträucher teils mit windendem Stengel, 
mit Bohnenblättern, großen, lebhaft gefärbten Blu: 
men und jchmaler, zuiammengedrüdter, vielfamiger 
Hülfe. 30 Urten in allen wärmern Gegenden. Ü. 
Ternatea L., mit großen blauen oder weißen Blü- 
ten, auf den Moluffen und in Oftindien, fchlingt fich 
io feit um die Bäume, daß jie Kerben in die Rinde 
macht. Die jungen Blätter werden ald Gemüſe ge- 
geſſen, mit den Blüten färbt man den Reis blau, 
Die dünne, fajerige Wurzel, Blätter und Samen 
wirten brechenerregend; man kultiviert dieje und an- 
dere Arten bei und ald Zierpflanzen. 

Clitöris, der Kigler, ſ. Geſchlechtsorgane. 

Elitummmd (jegt Elitunno), ein mittelbarer, 
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Verwaltung reorganifiert hatte, fehrte er im Januar 
1767 mit ungeheuern Reichtümern nad) England zu— 
rüd. Hier wurde er von dem Unterhaus angellagt, 
jeine Vollmachten, namentlich um fich zu bereichern, 
mißbraucht zu haben. Zwar kam es nicht zu einem 
förmlichen Prozeß oder Tadeldvotum gegen ihn, doch 
verdüjterte dieje Anklage fein Gemüt; er ergab jich 
dem Opiumgenuß und machte feinem Leben durch 
einen Biltolenihuß ein Ende. Seine Nachkommen 
nahmen den Familiennamen Herbert an und füh- 
ren jeit 1804 den Titel Grafen von Powis. Seine 
Biographie ichrieben Caraccioli(Lond. 1775 — 76, 
4 Bde), Malcolm (da. 1836, 3 Bde.), Gleig 
(neue Ausg. 1861), Sir Ch. Wilfon (daf. 1890) und 
Malleion (daj. 1893). Vgl. aud) den Eſſay von 
Macaulay: »Lord C.« (1851). 

Clivia Lindl., Sattung aus der Familie der Ama— 


wegen feiner Klarheit geprieiener Nebenfluß des Tiber xyllidaceen, ausdauernde Zwiebelgewächfe mit langen, 


in Umbrien, an dejien Quelle zwiichen Trebia(Trevi) | 
und Spoletium (Spoleto) ein Tempel des Fluß: 
gottes GE. fowie zahlreihe Tempelchen geringerer 
Gottheiten (meijt Heinerer Duellgötter) jtanden, deren 
eins ſich bis heute als chritliche Kapelle (San Sal- 
vatore) erhalten hat. Die Gegend war ſowohl durch 
ihre landidaftlihe Schönheit als durch ihren Reich- 
tum an Rindern von prächtiger weißer farbe berühmt. 

Clive (ipr. Haiw), Robert, Lord, Gründer der 
britiihen Macht in Djtindien, aeb. 29. Sept. 1725 
als Sohn eines Rechtägelehrten auf dem Familiengut 
Styche in Shropfhire, get 22. Nov. 1774, trat 1743 
als Schreiber in die Dienjte der Oſtindiſchen Kom— 
panie, die ihn nad Madras jandte. Hier vertaufchte 
er die jeder mit dem Degen, wurde mit 21 Jahren 
Fähnrich, dann Kriegslommiſſar mit dem Rang eines 
Hauptmanns und zeichnete jich namentlich 1751 durch 
die Eroberung der Hauptitadt des Nabobs von Kar— 
natit aus, die er mit 500 Mann gegen weit über- 
legene Streitträfte bewirfte. 1753 nad) England zu⸗ 
rüdgefebrt, trat er für den rotten-borough St. Wi» 
chael ins Barlament; aber jeine Wahl wurde kaſſiert. 
1755 fehrte er als Oberitleutnant nad Djtindien zu- 
rüd und zwang den Nabob von Bengalen, Surahjah 
Domwla, der in die britiſchen Beſitzungen eingefallen 
war, mit geringer Macht zum Frieden und zur Aufs 
gabe des von ihm eroberten Saltutta. Ein von dem- 
telben, abermals im Bunde mit Frankreich, zuſammen⸗ 
gebrachtes Heer von 15,000 Reitern und 40,000 Fuß- 
gängern fchlug E. mit etwa 3000 Mann 26. Juni 
1757 bei Blajjey vollitändig , eroberte die Hauptitadt | 
von Bengalen, Murihidabad, und ernannte, nach— 
dem der Nabob auf der Flucht getötet war, deſſen 
Verwandten Mir Jaffier gegen Bezahlung einer un⸗ 
geheuern Summe, von welder E. 260,000 Bf. Sterl. | 
erhielt, zum —— Dieſer Sieg legte den 
Grund zur britiſchen cht in Oſtindien. C. kehrte 





1760 nach England zurück, wurde 1762 vom König 
zum irischen Beer mit dem Titel Baron E. von Blai- 
ſey ernannt und 1761 ins Unterhaus gewählt. 1764 
wurde er, als wegen der jchlechten Verwaltung neue 
Unruhen in Bengalen ausbraden, zum drittenmal 
als Gouverneur von Bengalen mit außerordentlicher 
Vollmacht nad) Ditindien geiandt. Bei feiner An— 
tunft 1765 war ber Nabob von Audh ſchon geichla- 

en, und der ul hatte jich unter engliichen Schuß 
Degeben. €. ließ ſich von legterm mit den Provinzen 
Bengalen, Bihar und Drifja beiehnen und gewann | 
fo der Kompanie ein Gebiet mit mehr ald 15 Mill. 





Emm. Nachdem er die Finanzen geordnet und die | 


Artilel, die unter & vermißt werben, 


rinnenförmigen Blättern und glodens oder röhren: 
fürmigen Blüten in Dolden auf jtarten Schäften. Bon 
den drei Arten am Kap wird am häufigiten C.miniata 
Lindl. (Imantophyllum miniatum Hook.) mit men 
nigroten Blüten in mehreren Varietäten im Gewächs⸗ 
haus und Zimmer kultiviert. Auch C. nobilis Lind!., 
mit geneigten, röhrenförmigen, ſcharlachroten Blüten, 
iit ſehr beliebt. 

Clivia, neulat. Namte der Stadt Kleve. 

Cloäca maxima, der noch aus dem Altertum 
erhaltene unterirdiiche Abzugstanal in Rom, f. Kloale. 

Elodia, Schweiter des Rublius Elodius Pulcher 
(f. Elobius 1). 

Clodius, 1) Bublius C. Pulcher, einer der 
gewaltthätigiten Barteiführer in der legten Zeit der 
römiichen Republit, aus dem patrizifhen Geſchlecht 
der Claudier (die Namensform E., welche bei ihm die 
gewöhnliche iſt, fommt auch fonit vereinzelt bei an- 
dern Bliedern des Claudiſchen Geſchlechts vor), ent: 
widelte feine Neigung zu Umtrieben ſchon in jungen 
Jahren, als er im Oſten militärifche Dienite that, 
und begann feine Yaufbahn in Rom damit, daß er 
duch die Art jeiner Anklage die Freifprehung des 
Eatilina, der wegen Erprejjungen vor Gericht gezo- 

en war, bewirkte. 62 zog er ſich dadurch, daß er 
I in die FFeitfeier der Bona Dea, bei welcher die 
Anweſenheit von Männern aufs jtrengite verboten 
war, einer Liebesintrige wegen einzufchleichen fuchte, 
eine fchwere Anklage zu, die durch die Beitechlichteit 
der Richter mit feiner Freiſprechung endete, dann 
aber durch das Zeugnis, welches Cicero gegen ihn 
abgelegt hatte, die Beranlafjung zu der Feindſchaft 
zwischen den beiden Männern wurde, die von nun an 
auf die Schidjale und Handlungen beider den größten 
Einfluß geübt hat. Zunächſt war E. 61 als Quäſtor 
in Sizilien abweiend; unter Cäſars Konfulat aber 
erreichte er es 59 durd) dejien Einfluß, daß er, nad): 
dem er durch Adoption in den Plebejeritand überge- 
treten, für 58 zum Boltstribun erwählt wurde. Als 
folcher jtellte er, nachdem er durd eine Reihe andrer 
Geſetze teils die Macht der Senatspartei zu ſchwächen, 
teils die Vollsgunſt für fih zu gewinnen gefucht 
hatte, den Antrag, da derjenige, welcher einen rö- 
mifchen Bürger ohne richterliches Verfahren getötet, 
geächtet werden folle, und nötigte Cicero, gegen den 
er gerichtet war, ins Eril zu gehen, da er jeine Ber- 
urteilung vorausiah. Bon nun an, ſchon in feinem 
Tribunat, namentlid) aber in den folgenden unruhi— 
gen Jahren 57— 53, verübte er an der Spipe einer 
gedungenen Gladiatorenbande teils im Dienite der 
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Clodius — Cloots. 


Triumvirn, teil3 aber auch im Gegenſatz gegen die- Auf der 1838 errichteten Triumfalnaja Worota (Sie: 


jelben,, namentlich gegen Rompejus, die gröbiten Ge- 
waltthätigfeiten, jo daß die Stadt nicht felten der 
Schauplag blutiger Kämpfe zwiſchen ihm und Milo, 
der fi) zum Vorlämpfer der Senatöpartei aufivarf, 
wurde. Den höchſten Grad von Erbitterung erreichte 
der Streit, ala fid für das Jahr 52 C. um die Prä- 
tur, Milo um das Konfulat bewarb. Wie jie ſich 
daher 19. Jan. 52 auf der Appiichen Straße unweit 
Bovillä begegneten, entſpann ſich zwiſchen beider 
Gefolge ein Streit. C. wurde verwundet und noch 
lebend in ein nahes Gaſthaus gebracht, darauf aber 
auf Befehl Milos wieder herausgeriſſen und auf 


gespforte) in Petersburg ſind die vier wild dahin 
brauſenden Roſſe der Quadriga ſein Werk. Auch die 
loloſſalen Gruppen der Roſſebandiger auf der auf dem 
Newitij-Profpekt in Petersburg befindlichen Anitich- 
fowichen Brüde find von E. modelliert. Eine Nach 
bildung davon befindet jich in Berlin vor dem fönig- 


lichen Schlo auf der Terraffe am Luftgarten (f. Tafel 


der Straße ermordet. Seinen Leichnam trug das | 


Bolt in die hoftiliiche Kurie und verbrannte ihn bier 
auf einem Scheiterhaufen, wobei die Kurie und die 
nahegelegene Bafilica Porcia in Feuer aufgingen. — 
Des C. Schweiter Clodia, ebenfalld mit Cicero ver- 


feindet, von großer Schönheit, aber fo fittenlos, daf 
fie den Spottnamen Duadrantaria (von quadrans, 
ein Viertelas) erhielt, und berücdhtigt ald Gattenmör: | 
derin, veritand es gleichwohl, den Dichter Catullug in | 


ihre Nebe zu ziehen, und iſt von ihm als Lesbia ver- 
herrlicht worden. 

2) Decimus C. Ulbinus, ſ. Albinus. 

Clodius, 1) Chriſtian August, Philoſoph und 
Dichter, geb. 1738 in Annaberg, geit. 30. Nov. 1784 
in Leipzig, ftubierte daſelbſt Theologie und ſchöne 
Riffenichaften, wurde hier ſchon in feinem 21. Jahr 
Profeſſor der Philoſophie und erhielt 1782 den Yehr- 
ſtuhl der Dichtkunſt und Beredfamteit. Seine Werfe 
hat er felber gefammelt: »Berjuche aus der Litteratur 
und Moral« (Leipz. 1767—69); »MNeue vermifchte 
Schriften« (daf. 1780 — 87, 6 Bde.), und »Odeumt« 
(daf. 1784, 2 Bde). E. wäre längit vergefien, wenn 
nicht Goethe, der in Leipzig fein Zuhörer war, ihn im 
2. Band von » Dichtung und Wahrheit« erwähnte; er 
erzählt dort, wie ihm des E. Schaufpiel »Medon« 
1764) wegen feines faden Tugendgeredes und fein 
Prolog zur Eröffnung des neuen Theaters in Leipzig 
(1766) wegen feines hohlen Pathos Anlaß zu Spott- 
gedichten gab. Das Spottgedicht auf den Prolog it 
eins der eriten Gedichte Goethes, die im Drud erichie- 
nen, — Much C'. Gattin Julie Friederite Hen— 
riette, geborne Stölzel, geit. 1805 in Dresden, var 
litterariich vielfach thätig. 

2) Ehriitian Auguit Heinrich, Schriftiteller, 
Sohn des vorigen, geb. 1772 in Altenburg, geit. 1836 
in Leipzig, war daſelbſt Profeſſor der praftiichen 
Philoſophie. Er überjegte mehrere aus dem Fran— 
zöſiſchen, gab Klopſtocks-Nachlaß- (daf. 1821, 2 Bde.) 
heraus, ergänzte Seumes Selbitbiographie (1813) 
und fchrieb mehrere philofophiiche Werte (⸗Grundriß 
der allgemeinen ann: Leipz. 1808). 

Glodt: Fürgenöburg, 1) Peter, Baron von, 
ruf. Bildhauer, geb. 29. Mai 1805 in Reval als Sohn 
eines Generalmajors, geit. 20. Nov. 1867 in Peters⸗ 
burg, trat in die Artillerieſchule zu Petersburg ein 
und avancierte bald zum Offizier; doch ſiegte die Liebe 
sur Kunſt, und wie er fchon als Knabe am Studium 
des Pferdes fein größtes Wohlgefallen gehabt, fo neigte 
er ſich jet vorwiegend der fünitleriihen Daritellung 
des Pferdes zu. Er trat als Schüler in die Peters— 
burger Akademie der Künſte ein, und feine Pferde— 
ſtudien fanden bald allgemeine Anerkennung. Beſon— 
ders liebte er es, das fich bäumende, ankämpfende, 
den Aufruhr der Musteln zeigende Pferd bald in 
Holz, bald in Gips und danach in Guß darzuitellen. 








»Bildhauerfunft XIII«, Fig. 5). Bon ihm iſt auch 
die 19 Fuß hohe Neiteritatue des Kaifers Nikolaus 
in Petersburg. Daneben hat er kleinere Veh 2 
von Koſalen⸗ und Steppenpferden geichaffen, welche 
für Künftler und für Pferdeliebhaber anziehend find. 

2) Michael Konſtantinowitſch, ruſſ. Maler, 

eb. 1832 in Peteräburg, bildete ji auf der dortigen 

kadentie zum Landichaftämaler aus und erhielt 1853 
den eriten Preis. 1864 wurde er Profeſſor der Aka— 
demie. Die Motive zu feinen Yandichaften, die durch 
feine Lichtwirkung ausgezeichnet find, entlehnt er der 
rufftichen Heimat. Eine Straße im Herbitregen, Rüd- 
fehr vom Feld, Partie aus dem Gouvernement Orel, 
Ebene mit Biehherde, AUnficht der Wolga bei Simbirst 
find feine hervorragenditen Werte. 

3) Michael Petrowitſch, ruſſ. Maler, Sohn von 
E. 1), geb. 1835 in Peteröburg, widmete fich auf der 
se Alademie der Kunſt und erhielt 1855 für 
ein Genrebild die erite Auszeichnung. 1867 wurde 
er Mitglied der Ulademie. Bon feinen durch Tiefe 
der Empfindung ausgezeichneten Genrebildern find 
zu nennen: die Aus Bant (finnifches Sittenbild), 
vor der Übreife, der Antiquar, der Märtyrer, der Be- 
fucch bei den Gefangenen und der lebte Frühling. 

Eloghannd Gpr. tlögg-danns), engliich-iriiche Bezeich- 
nung für gewiſſe prähiitoriihe Wohnjtätten. 

Elogher (pr. tiochher), Dorf in der iriichen Graf- 


ſchaft Tyrone, mit prot. Kathedrale, früher von Be- 


deutung, jegt ein armer Ort von 240 Einw. 

Eloifonne (fran;., for. füaf-), j. Emailmalerei. 

Elölia, eine röm. Jungfrau, welche, nad der rö- 
mifchen Sage dem König Borjena ala Geiſel ausge- 
liefert, heimlich zu den Ihrigen zurüdtehrte, nachdem 
fie den Tiber durchſchwommen, dann vom Senat zu- 
rüdgejchidt, aber von Porſena in Anertennung ihres 
Mutes wieder freigegeben wurde. Eine Reiterjtatue 
in Ront (auf der sacra via) erhielt ihr Andenten. 

Elonafilty, Stadt in der irischen Grafſchaft Eorf, 
an der gleichnamigen Bai, füdweitlich von Bandon, 
größtenteils feit 1790 erbaut, mit Küſtenhandel, Fiſche 
rei und isoh 3221 Einw. Der Hafen it durch eine 
Barre mit nur 3,6 m Waſſer geichlofjen. 

Clones (or. tönp, Stadt in der iriichen Grafichaft 
Monagban, am Inny, mit Klojterruinen aus dem 
5. Jahrh. und <ıs91) 2032 Einw. 

Elonmel, Hauptitadt des Südriding der iriichen 
Grafihaft Tipperary, am fchiffbaren Suir, über den 
drei Brüden führen, it in einem reizenden Thal ge: 
legen und jchön gebaut, hat einen Gerichtshof, eine 
Kunitichule, ein Hofpital und Jrrenhaus, Handel mit 
Landesprodutten undcssı) 8480 Einw. Die Feſtungs⸗ 
werte wurden 1650 von Cromwell geichleift. Die 
Stadt iſt Geburtsort des Dichters Lawrence Sterne. 

Elontärf, Boritadt von Dublin, nordöftlich davon 
am Meer gelegen, mit altem Schloß umd cseı) 5104 
Einw. Hier erfoht Brian Boroimhe 1014 ſeinen 
legten Sieg über die Dänen. 

Elootd, Jean Baptiite du Balde Gräce, 
Baron von, gewöhnlih Anacharſis C. genannt, 
einer der feltiamjten Schwärmer während der fran- 
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zöſiſchen Revolution, geb. 24. Juni 1755 auf Schloß 
Gmadenthal bei Kleve, geit. 24. März 1794, wurde 
vom elften Jahr an zu Paris erzogen. Durch das 
eifrige Studium der Alten begeifterte er jich für die 
altgriechiiche Demofratie fo, daß er unter dem Namen 
Anacharſis Europa bereiite, um für Heritellung 
derjelben zu wirten; die Bereinigung aller Völker zu 
einer Familie war fein Ideal. Die franzöſiſche Re— 
volution jchien ihm die Berwirklihung desjelben zu 


verbeihen; im Namen aller Bölfer überreichte er der 


Nationalverfammlung eine Dantadreije für die Er- 
bebung gegen die Tyrannen und bat um Aufnahme 
aller in Karis befindlichen fremden in die franzöfiiche 
Semeinihaft. Seitdem nannte er fich den Redner 
des Menichengeichlecht3 (orateur du genre humain). 
Er betrieb vor allem die Berbreitung der Revolution in 
den Rachbarlanden. 1793 von dem Difedepartement 
in den Konvent gewählt, beantragte er als Feind des 
Königtums und des Chrijtentums (er bezeichnete ſich 
als perjönlichen Feind Jeju) eine radikale Reform in 
Bolitif und Religion. Als Adliger und Reicher wurde 
er endlich aus dem Klub der Jalobiner ausgeſchloſſen. 
in den Fall Hebert3 verwidelt, 15. März 1794 ver- 
baftet und 24. März hingerichtet. Er hinterließ eine 
Menge Schriften, darunter: »Certitude des preuves 
du Mohametanisme« (2ond. 1780); »L’orateur du 
genre humain, ou döpeches du prussien Cloots au 
prussien Herzberg: (1791) und »Base constitution- 
nelle de la r&pnblique du genre humain« (1793). 
al. G. Avenel, Anacharsis C. orateur du genre 
humain (Par. 1865, 2 Bbe.). 

Elojen, Karl, Freiherr von, bayr. Staats- 
mann, geb. 1786 in Zweibrüden aus einem altadligen 
Geſchlecht, geit. 19. Sept. 1856 auf feinem Gut Gern 
bei Eggenfelden, Sohn Ludwig v. Cloſens (geb. 
1755, geit. 1830), der im amerilaniſchen Freiheitskrieg 
1780—83 ald Adjutant Rohambeaus unter Rafhing- 
ton focht und jpäter in franzöfiichen Dienjten bis zum | 
Marichal de Camp vorrüdte. E. itudierte 1802—-1804 | 
zu Wien und Landahut, ward 1814 Kreisrat, machte | 
den Feldzug von 1814 umter Wrede mit, wurde 1817 | 
Regierungsrat im Minijterium des mern, 1819 
Minijteriafrat und wohnte ald Abgeordneter der ad- 
figen Gutäbefiger allen Qandtagen bis 1831 bei. We- 
gen feiner liberalen Oppofition in Ruheſtand verfeßt, 
widmete er ich der Landwirtichaft. 1831 verweigerte 
ihm die Regierung den Eintritt in die Kammer, und 
1833 wurde jogar eine riminalunterfuhung wegen 
Majeitätsbeleidigung gegen ihn eröffnet, welche erſt 
1839 mit feiner ehe: endigte. Wieder in 
die Kammer der Abgeordneten zugelafjen, wirkte er 
bier 1846 — 48 vermittelnd. Im VBorparlament zu 
Frankfurt zum Mitglied des Fünfzigerausichufies ge⸗ 
wãhlt, wohnte er nur wenigen —— desſelben 
bei, da er vom König Maximilian II. zum Bundes- 
tagsgejandten, dann zum Bevollmächtigten bei der 
Zentralgewalt ernannt wurde. Nad dem Rüdtritt 
des —— Märzminiſteriums wurde er zum außer⸗ 
ordentlichen Staatsrat ernannt. Er ſchrieb: ⸗Kritiſche 
Zuiammenfegung der bayrischen Landlulturgeſetze« 
(Münd. 1818); »Die Armee als militäriihe Bil- 
dungsanjtalt der Nation« (daf. 1850, Zufäge 1851); 
»Die preuhiiche Landwehr« (daf. 1855). 

Elofener, Fritſche (Friedrih), Straßburger 
Chroniſt, lebte in der zweiten Hälfte des 14. Jahrh. 
und war Bräbendar an der St. Katharinentapelle des 
Müniters; jtarb 1384. Seine Chronit iſt eine der frühe- 
iten im deuticher Sprache geichriebenen und der erite | 
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Verſuch, die Geichichte einer einzelnen Stadt an die 
Univerjalgeihichte anzutnüpfen. Die Geſchichte feiner 
eignen Zeit (bi8 1362) iſt anichaulich umd belehrend, 
der Ausdruck einfach, das Urteil verjtändig. Die ganz 
vergeſſene umd verloren geglaubte Ehronit wurde von 
Strobel zu Paris in der Originalhandichrift wieder 
aufgefunden und in der Bibliothet des Stuttgarter 
Litterariichen Vereins (1843, Bd. 1), dann von Hegel in 
»Ehroniten der deutichen Städte« (»Strakburg«, Bd.1, 
Leipz. 1870) herausgegeben. Bol. Schneegans, No- 


tice sur ©. et Königshoven (Straßb. 1842); Schulte 


in den »Straßburger Studien« 1882, Heft 2 u. 3. 

Clostridium (lat.), die Spindelform, welche an 
den Enden zugeipigte Stäbchenbatterien annehmen, 
wenn es bei der Ausbildung der mittelitändigen Spo- 
ren zu einer Auftreibung des Stäbchens fommt. 

Clos Bougeot, Le Gpr.tio wüho), berühmte Wein- 
berglage im franz. Depart. Cöte d'Or, 11 km füdlich 
von Dijon, ca. 50 Hektar umfajiend, erzeugt den 
trefflichiten Burgunderwein, wurde im 12. Jahrh. von 
der Abtei Eiteaur angepflanzt. 

Elot (pr. fo), Untoine, befannter unter dem Na- 
men Elot Bei, der Begründer des ägyptiſchen Me- 
dizinalweſens, geb. 7. Nov. 1793 in Grenoble, geit. 
28. Aug. 1868 ın Marfeille, jtudierte in Montpellier, 
war dann Arzt in Marjeille und ging 1822 nad) Agyp⸗ 
ten, In Kairo errichtete er den Geſundheitsrat des Hee⸗ 
res und zu Abu Zabel eine medizinische Lehranitalt, an 
die er auswärtige Lehrer berief, während er felbit die 
Ehirurgie und die chirurgiſche Klinik übernahm; ferner 

ründete er dajelbit eine Apotheler- und Beterinär- 
Ihule und ein Hebammeninjtitut. 1832 wurde er 
zum Bei ernannt. E. ordnete auch den Sanitätsdienſt 
der ägyptüichen Marine, wurde 1836 Generaljtabs- 
arzt der Armee und Chef des geſamten Medizinal- 
weiens und nahm feinen Bohnlik in Kairo, wohin 
auch 1837 die Unterrichtäanitalten verlegt wurden. 
Nah Mehemed Alis Tode nahm er jeinen Aufenthalt 
wiederum in Darjeille, fehrte jedoch 1854 nach Äghp⸗ 
ten zurüd und wurde 1855 Leibarzt des Vizelönigs 
Said Baicha. GE. fchrieb: »Uompte rendu des tra- 
vaux de l’&cole de mödeeine d’Abon-Zabel 1827 — 
1832, ete.« (Marieille 1832— 33); »Relation des 
&pid&mies de chol&ra-morbus quiontregn& Al’Heg- 
giaz, ASuez et en Egypte« (daf. 1832); »De la peste 
observee en Egypte« (Par. 1840); »Apergu gent- 
ral sur l’Egypte« (daj. 1840, 2 Bde); »Coup d’eil 
sur la peste et les quarantaines« (daf. 1851); »M£- 
hömet Ali, vice-roi d’Egypte« (Marieille 1862); 
»De l’ophthalmie, du trichiasis, de l’entropion et 
de la cataracte observ6s en Egypte« (Par. 1864); 
»Derniers mots sur la non-contagion de la peste« 
(Marjeille 1866). 

Clotho ariötans, Ruffotter, ſ. Bipent. 

Clöture (franz., for. tür’, »Einihließung, Umzäu- 
mung«), in der parlamentariihen Sprache Franfreichs 
und Englands foviel wie Schluß der Verhandlung ; 
auc der hierauf gerichtete Antrag (Schlukantrag). 
Unter der Rejtauration bezeichnete C. auch das Ge- 
ichrei, womit die ultraroyaliftiiche Partei in der fran- 
zöſiſchen Kammer die liberalen Redner unterbrach, um 
zur Abſtimmung zu kommen. Die Mitglieder diejer 
Bartei hießen danach Clöturiers. 

Clou de Biskra (fran;., fpr. tiu), joviel wie Alep— 
pobeule (I. d.). 

Elone Gyr. tu), Beorges Charles, franz. Ad⸗ 
miral, geb. 20. Aug. 1817, geit. 25. Dez. 1889, trat 
1832 in die Marine ein, ward 1862 Linienichiffefapi- 
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tän, 1867 Ronteradmiral, dann zum Gouverneur von | 
Martinique ernannt. 1874 erhielt er den Rang eines | 
Bizeadmirald und die Seepräfeltur in Cherbourg. 
Darauf ward er Chef des hydrographiichen Büreaus. 
Am 22, Sept. 1880 übernahm er im Kabinett Ferry 
das Marineminiiterium, trat aber im November 1881 
wieder zurüd, Er fchrieb: »Renseignements hydro- 
graphiques sur la mer d’Azof« (1856); »Pilote de 
Terre-Neuve« (1870, 2 Bbe.); »Le filage de l’huile, 
son action sur les brisants de la mer« (3. Aufl. 1887) 
u.a. Bol. Buchard, L’amiral C. (Par. 1898). 

Glouet (pr. ud), 1) Francois, franz. Maler, 
Sohn des niederländiidhen Malers Jean E., der ſich 
zu Tours und dann zu Paris niedergelaffen. Diefer 
wurde nad) feinem Vornamen Janet (eigentlich Je— 
hannet) genannt, welcher Name auf den Sohn über- 
ging. François ward um 1510 in Tours geboren, 
erhielt 1541 das franzöfiihe Bürgerrecht, war Hof- 
maler von franz I., Heinrich II. und Karl IX. und 
jtarb um 1572. Seine Hauptwerle jind: das Bildnis 
der Katharina von Medici mit ihren vier Kindern, 
zu Howard Caſtle in —— und das Bildnis Karls 
IX. in der kaiſerlichen Galerie zu Wien, beide lebens— 

voß und in ganzer Figur. Das Louvre zu Paris be- 
Ar die Bildnifje Karla IX. und der Elifabeth von 
Ofterreih. Eine Sammlung von 88 mit ſchwarzer 
und roter Kreide gezeichneten Bildnifjen von Mitglie- 
dern des franzöftihen Hofes befindet jich in Howard 
Gaitle. Cloueis Gemälde tragen deutlich die Spur 
jeiner niederländifchen Abkunft an fich; fie find fehr | 
fein ausgeführt, mit vorherrichend filbergrauem Ton, 
der bie ierung des Fleiſches etwas platt erichei- 
nen läßt. Mit Holbein, dem feine Bilder häufig zu- 
geichrieben werden, kann er ſich nicht meſſen. s 

2) (Eloumet, Elowet) Peter, niederländ. Ku— 
pferitecher, geb. 1606 in Untwerpen, befuchte Italien 
und Frankreich und kehrte dann in feine Baterjtadt 
zurüd, wo er 1677 jtarb. Seine beiten Blätter find: 
Herodias mit dem Haupt Johannis des Täufers, der 
Liebesgarten, der Tod des heil, Antonius, die Kreuz- 
abnahme, St. Michael, der den Teufel befämpft, alle 
nad Rubens; die heilige Jungfrau reicht dem Kinde 
die Bruft, nad) van Dyd; eine Geſellſchaft bei Tiſch, 
nad Diepenbeed. Mit gleichen Erfolg ſtach er Por: 
träte, Hiltorien und Landſchaften. 

8) Albert, Stupferitecher, Neffe des vorigen, geb. 
1624 in Antwerpen, geit. dafelbit 1687, bildete ſich in 
Rom unter Bloemaert und lebte lange bier. Das 
beite feiner Blätter hiſtoriſchen Inhalts iſt die Em- 
pfängnis der ng = Jungfrau, nad ®. da Eortona. 
Er hat alich eine Menge Bildnijie geitochen. 

Clough (pr. ta, Arthur Hugh, Dichter, geb. 
1819 in Liverpool, geit. 1861 auf emer Reije in Flo— 
renz, wurde in Rugby erzogen, jtudierte in Orford, 
gewann 1841 ein Fellowſhip in Driel College und 
ichrieb: The bothie of Toper-na-Vuolich« (Orford 
1848), eine Jdylle in Herametern, die einen Ferien- 
aufenthalt in Hochſchottland ſchildert. Er folgte mit 
Intereſſe der Orforder Bewegung, trat aber nicht 
zum Katholizismus über, jondern ging nad) Paris, 
um die Früchte der Julirevolution zu genießen, und 
war in Rom während der Belagerung durch die Fran- 
zoien im Juli 1849. In diefen Jahre jchrieb er die 
»Amours de voyage«. Seine Berje jpiegeln einen 
edlen Eharatter, oft mit einem frischen Humor, immer 
mit hohem Empfinden, aber jedesmal abfallend in 
elegiſche Paflivität. Wordsworth hat am tiefiten auf 
ihn gewirkt, namentlih was Landſchaftsauffaſſung 
Artikel, die unter & vermißt werben, 


Clouet — Clown. 


betrifft. 1852 begab er ſich nach Bojton in Amerika, 
wo er Drydens überſetzung des Plutardh zu revidie- 
ven begann (Boiton 1859 und 1864, Lond. 1876). 
Nach London zurüdgelehrt, erhielt er die Stelle eines 
Sekretärs bei der Militärerziehungstommiffion. Lo— 
well, Carlyle, Thaderay, Matthew Arnold wandten 
ihm ihre Hochſchätzung und Liebe zu. Nach jeinem 
Tode erſchienen »Poems, with a memoir« (von Pal⸗ 
grave, Lond. 1862) und »Poems and prose remains, 
with letters and a memoir« (hrög. von feiner Witwe, 
daf. 1869, 2 Bde.; neue Ausg. 1888). Bol. Wad- 
dington, Arthur Hugh C. (Xond. 1883). 

Elouwet, j. Clouet 2). 

Elove (pr. ttöw), Wollgewicht in England zu 7 
Pfund Uvdp. — 3,175 kg; auch Butter- oder Käſe— 
gewicht, = 3,023 kg. 

Clovio, Biulio, zubenannt Macedo, Miniatur- 
maler, geb. 1498 in Grizane, einem Dorf des Eroati- 
chen Küftenlandes, geit. 1578 in Rom, bildete fich 
1516—19 in Italien zum Künjtler aus, und zwar 
widmete er jich mit Vorliebe der Miniaturmalerei im 
Anschluß an Raffael und Michelangelo. Er malte 
viele Heiligenbilder, die ihm einen fo großen Ruf er- 
warben, daß ihn König Ludwig II. von Ungarn 1524 
nah Ofen als Hofmaler berief. Hier blieb E. bis 
zur Schlacht von Mohäcs und kehrte dann nad) Ita— 
lien zurüd. In Rom 1527 in die Gefangenichaft der 
Söldner Karld von Bourbon geraten, that er das 
Gelübde, daß er, wenn er die Freiheit wiedererhalten 
jollte, der Welt entfagen wollte. Er ward demzu- 
folge 1528 Mönch des Stopetinerordens im strengen 
Kloſter des heil. Rufinus zu Mantua, ließ aber nach 
3 Jahren fein Klojtergelübde löfen. Seine folgenden 
Arbeiten ſchuf er in Berugia für den Kardinal Gri- 
mani. Ein Manuftript mit der Erklärung des Briefes 
an die Römer jtattete er mit drei Gemälden aus (in 
London im Mufeum von Loane), Für Grimani 
malte er ferner ein lateinisches Meßbuch (gegemmwärtig 
in Bejig des Lords Holford in England). Auch ver- 
fah er für feinen Gönner ein Manuffript der Gedichte 
Petrarcas mit prächtigen Bildern (gegemmwärtig in der 
Bibliothek der Familie Trivulzio in Mailand). Der 
Kardinal Aleſſandro Farneje berief ihn im Namen 
des Papites Baul III. 1540 nad) Rom. Hier jtattete 
C. Pſalmen⸗ und Mepbücher mit Miniaturen aus und 
lieferte auch felbitändige Gemälde in diefem Genre. 
In Florenz malte er für Herzog Cofimo I. unter an= 
derm einen Kopf Ehrijti nad) einem alten, einit Gott- 
fried von Bouillon zugehörigen Bilde, das als das 
getreueite Abbild Eprüti galt. Für Philipp II. von 
Spanien ſchmückte er ein Manuſtript mit zwölf Szenen 
aus dem Leben Karls V. und für den König von 
Portugal, Johann III., ein Pſalmenbuch, worür er 
2000 Golddulaten erhielt. Sein bejtes Wert, das er 
1549 nad) neunjähriger Arbeit vollendete, iſt ein Hei- 
nes Gebetbücdjlein für den Kardinal Farneſe, deſſen 
Einband Benvenuto Eellini beiorgte. Diejes mit vie 
len Edeljteinen geihmüdte und auf mehr ala 30,000 
Dulaten geſchätzte Kunſtwerk befindet ſich in der Pri- 
vatbibliothet des ehemaligen Königs von Neapel. Bal. 
J. v. Kukuljevie-Sakeinski, Das Leben des G. 
C. (Agram 1852); Beadley, The life, times and 
works of G. C. (Xond. 1890). 

Glovis (franz., jpr. «wis), ſoviel wie Chlodwig. 

Clowu (engl., fpr. taun), Bauer, Tölpel, Rüpel; 
der Luſtigmacher der engliſchen Bühne, dem deutſchen 
Hanswurſt verwandt. Er durfte früher ſelbſt in Tra— 
gödien nicht fehlen und hatte das Recht, zu improvi— 
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fieren. Je derber und zügellofer feine Späße, um jo | pflichtet wurden. Der ausjchiveifende Ubermut der 
lieber war er dem Boll. Später wurde er in das | Mönde zu E., namentlich unter dem Abt Pontius 
Nachſpiel und endlich, mit Ausnahme der Shakeſpeare- (1109— 35), fand allerdings noch einmal feinen Bän— 
ſchen Stüde, in die Bantomime und in die Seiltänzer- | diger ar dem ausgezeichneten Ubt Petrus Benera- 
bude verwiejen. Seine größte Wirkſamleit behauptete bilis (f. d.) 1122 — 56. Mit den anwachſenden Reidh- 
der E. in den Weihnachtspantomimen (Christmas tümern jtellte jich aber die Berweltlihung immer mehr 
pantomimes) auf den Theatern Drurylane und Co: | ein. Die Reformverfuche der Abte Hugo V. und Mo 
vent Garden, wo ihm Joe Grimaldi in neuerer Zeit im 18. Jahrh. ſowie des Abtes Heinrich I. im 14. 


Cloyne — Cluſeret. 


einen beſondern Ruf gab. Von da iſt er in den Zirkus 
übergegangen, worin er ſich zu einer großen Vielſeitig⸗ 
feit enttwidelt hat, indem er nicht bloß den Spaßmacher 
u. den gehänfelten Tölpel (in Berlin » Yugujt« genannt) 
ipielt, ſondern ſich auch als Gymnaſtiler, Jongleur, 
Muſillomiler, Tierdreſſeur u. dgl. m. hervorthut. 

Eloyne (pr. tieun), berühmte alte Stadt in der iri⸗ 
ihen Grafichaft Cork, mit einer Kathedrale, 30 m 
bobem Rundturm und 1400 Einw, 

Club (engl., pr. 21866), j. Hub. 

Elugnty (pr. ttänd, ſ. Eluny. 

Elumber :Spaniol, ſ. Hund (Tafel II, Fig. 16). 

Elunes (pr. tüns), Stadt in der britiſch⸗ aujtral. 
Kolonie Victoria, durch Eifenbahn mit Melbourne ver- 
bunden, mit (1891) 3486 Einw., die namentlic Bergbau 
auf Gold in Duarzriffen betreiben. Seit 1851 wurde 
bier für weit über 2 Dill. Pfd. Sterl. Gold gewonnen. 

Elunia, Stadt, ſ. Aranda de Duero. 

Eluniacenfer, Kongregation von Eluny, |. Eluny. 

Eluny (Elugnd, fpr.füni, lat. Cluniacum), Stadt 
im Depart. Saöne>et=-Loire, Arrond. Mäcon, 
an der Grosne (Nebenfluß der Saöne), Knotenpunkt 
an der Lyoner Bahn, hat eine berühmte ehemalige 
Benediktinerabtei, in welcher ſich gegenwärtig eine 
Gewerbeichule befindet, Reite der romaniichen Abtei» 
firche, mehrere andre Kirchen, eine Bibliothek, ein 
DMufeum und cıs91) 3418 Einw., welche Bapierfabri- 
fation und Töpferei betreiben. — Die Abtei C. wurde | 
vom Wilhelm von Aquitanien gejtiftet und 
dem aus undiihem Grafengeſchlecht ———— 
Abt Berno (910) übergeben, welcher die Kloſterzucht 
nach der Benediktinerregel wiederheritellte. In allge 
meinen Ruf faım die Abtei befonders durch den zwei⸗ 
ten Abt, Odo (927— 941), welcher die Ordenäregel 
verihärfte. Neue Möfter wurden von E. aus anges 
legt, alte reformiert, und fo entitand in dem Benedil- 
tinerorden die Kongregation von C., der Orden der 
Eluniacenjer, d.h. eine ya ag, Wing Klöſter 
unter dem gemeinſamen Oberhaupt, dem Abt von 
E.; dieſer führte deshalb den Titel »Erzabt«, und 
die Abtei zu C. wurde »Archimonajterium« genamnt. 
Die Statuten diefer Kongregation, Consuetudines 
genannt, regelten das klöſterliche Leben bis in feine 
Heinjten Einzelheiten, zwängten jelbjt die Wohlthätig- 
feit in beitimmte Grenzen ein und ließen, indem te 
Kleidung, Speiſe, ſelbſt die Erholung durd) Vorſchrif⸗ 
ten ordneten, der individuellen Entwidelung gar kei⸗— 
nen Spielraum. Bezeichnend ijt beſonders das Ge— 
bot des Schweigens an beitimmten Orten und zu 
pewifien Zeiten, daher für diejelben eine Art Zeichen | 
prache eingeführt wurde. E. wurde der Nusgangs- | 
punlt der auf Befreiung der Kirche von der Herrſchaft 
des Staates und indbejondere des Kaiſertums gerich- 
teten Reformation. Der Eluniacenjermönd Hilde— | 
brand juchte ald Papit Gregor VII. das Ideal feines 
Kloiters zu verwirklichen. Ihre Gunſt bezeigten die 
Bäpite durch die zahlreichen der Kongregation und 
den Abten verliehenen Privilegien und Auszeichnun- 
gen, durch welche die legtern den Biichöfen gleich- 
neitellt und dem römiſchen Stuhl unmittelbar ver- 


Artitel, bie unter & vermißt werben, 








Jahrh. jcheiterten an der unbezwingbaren Zuchtlofig- 
feit der Eluniacenfer; 1528 geriet der Orden in voll» 
ftändige Abhängigkeit von den Guifen. Spätere Re- 
formen der jehr verbreiteten Kongregation, wie 3. B. 
die von Richelieu verfuchte Bereinigung mit den Mau—⸗ 
rinern 1634, gaben Anlaß zu endlofen Streitigleiten, 
welche erjt mit der Aufhebung der Abtei und bes 
ganzen Ordens 1790 endeten. Die Tracht der Elu- 
niacenfer war im Gegenjaß zu, der weißen der Eijter- 
cienfer fhwarz. Der von den Äbten von C. in Paris 
erbaute Palaſt, das Hötel de E., ward 1833 von Du 
Sommerard zur Aufitellung feiner reihen Sammlun 
von mittelalterlichen Kunjtgegenitänden erworben u 
ging 1842 mit diefer (Mufede de E.) an den Staat 
über. Bgl. Champiy, Histoire de l’abbaye de C. 
(2 Aufl., Mäcon 1879); Greeven, Die Wirkfamteit 
der Eluniacenjer auf kirchlichem und politifchem Ge— 
biet im 11. Jahrhundert (Wefel 1870); Cucherat, C. 
au XI. siecle, son influence, etc. (4. Aufl., Mutun 
1886); Benjon, C., la ville et l’abbaye (2. Auff., 
Eluny 1884); Sadur, Die Eluniacenfer in ihrer 
ficchlichen und allgemeingefhichtlichen Wirkſamleit bis 
zur Mitte des 11. Jahrhunderts (Halle 1891, Bd. 1). 
©. Benebiltiner. [der Fiſche (f. d.). 

Clupea, Hering; Clupeidae (Heringe), Familie 

Clupöus (lat.), j. Schild. 
Sinfe (franz., fpr. näp), Bezeichnung für die tiefen, 
engen Querthäler (Cañ ons, ſ. d.) in den Fetten des 
ichweizeriihen und franzöfiihen Jura, durch welche 
die Gewäifer ihren sr, in die Ebene hinaus finden; 
fo in Ballorbe, Bal de Travers, St.-Imier, BalMou> 
tier, im Dünnernthal. Im Bal de Travers fommt das 
Wort in der Diminutivform Elujette vor. Huch im 
Alpengebiet, am Eingang ing Prätigau, an der Tas 
mina, an der ander u. a. D., ift die romanische Fornı 
Klus gebräuchlich, in Tirol und anderwärts Klauſe 
genannt. Bol. aud) Klamm. 

Elufe:et:Mijong, La (pr. Märemirsw, Dorf 
im franz. Depart. Doubs, Arrond. Rontarlier, 850 m 
ü.M,, in einer Schlucht am rechten Ufer des Doubs, 
an der Straße und Eifenbahn von Pontarlier nad) 
Neuchätel, welche von den unfern gelegenen Forts 
our und Larmont beherriht werden, hat Holzhan- 
dei, Fabrikation von Hydrauliihem Kalt und cseı) 
904 Einw. Am 1. Febr. 1871 lieferten die fyranzo- 
fen hier den Deutſchen em Gefecht, um ihren Abmarſch 
nad) dem Schweizergebiet zu deden. 

Cluſeret (or.türd, Guſtave Baul, franz. Kom- 
munijt, geb. 13. Juni 1823 in Baris, wurde 1843 
Unterleutnant, zeichnete fich bei Belämpfung des 
Yuniaufitandes von 1848 au und wurde 1855 Sla- 
pitän eines Jägerregiments. Er machte den Krim- 
frieg mit und diente dann in Afrika, nahm aber jei- 
nen Abſchied, begab ſich mit einer Schar Freiwilliger 
nad) Italien, um Garibaldi bei der Eroberung Nea- 
pel3 beizuitehen, und ging 1861 nad Amerila, als 
eben der Bürgerkrieg dort ausbrach. Als Oberjt einer 
Freiwilligenſchar trat er in die Unionsarmee ein, ward 
Adjutant Mac Elelland und 1862 General. Nadı 
dem Slriege gründete er in New York das Journal 
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»New Natione, um die Kandidatur Fremonts für Die 
Präfidentichaft zu umterjtügen. 1868 kehrte er nad) 
Frankreich zurüd und wurde Mitarbeiter mehrerer 
radialer Blätter, jah fi aber durch mehrere Ankla— 
gen veranlaßt, nad England überzujiedeln. Nach 
der Revolution vom 4. Sept. 1870 ging er nach Lyon 
und organiſierte dort den Aufſtand vom 28. Sept., 
nach deſſen unglücklichem Ausgang er nach Marſeille 
floh, wo er eine Liga des Südens gründete und ſich 
zum Chef der militäriſchen Streitträfte Südfrant- 
reichs ausrufen ließ, aber ſchließlich auch vertrieben 
wurde. Als der Aufſtand der Kommune in Paris 
18. März 1871 ausbrach, eilte er dorthin, wurde 2. 
April zum Delegierten des Kriegsweſens ernannt und 
leitete die Angriffe auf die Berjailler Truppen 3. und 
4, April, die mit einer Niederlage der Aufſtändiſchen 
endigten. Darauf juchte er das Militärweien der 
Kommune befjer zu organifieren und entfernte die Un— 
fähigen aus den höhern Kommandos. Das Zentral» 
tomitee behandelte er jehr verächtlich. Er wurde daher 
der Beitechung durch die Verfailler Regierung beſchul⸗ 
digt, jeines Poſtens enthoben und nad) dem Gefäng- 
nis Mazas gebracht. Um 24. Mai, als die Regie 
rungstruppen ſchon in den Straßen von Paris fämpf- 
ten, wurde C. frei, entlam aus der Stadt, floh nach 
England und von da nad Amerila, endlich in die 
Schweiz. Das Kriegsgericht zu Berjailles verurteilte 
ihn in contumaciam zum Tode. 1880 ammejtiert, 
tehrte er nad) Frankreich zurüd und wurde 1888 zum 
Mitglied der Deputiertentammer erwäblt. C. jchrieb: 
»M&moires du general C. Le deuxieme siege de 
Paris. La fin de l’Empire« (Par. 1887—88, 3 Bbe.). 

Cluſes (pr. näp), Stadt im franz. Depart. Ober- 
javoyen, Urrond. Bonneville, 495 m ü. M., an der 
Arve und der Lyoner Bahn, hat eine Kirche aus dem 
16. Jahrh., eine Uhrmacherſchule, Uhrenfabritation 
und <1891) 1562 Einw. 

Clusia L. (Klujie), Gattung aus der Familie 
der Kluſiaceen, Sträucder und Bäume, etwa 60 Ar— 
ten, meiſt im tropiſchen Umerifa, mit gegenjtändigen, 
ganzen Blättern, jchönen, meiſt einzeln jtehenden, 
diöziſchen oder polygamijchen Blüten und lederartiger, 
vielfamiger Kapjel, enthalten einen zähen, baljami- 
ihen Saft, und ihre Hebrigen Samen bleiben beim 
Herabfallen oft am Stamm hängen und feimen, wenn 
jie zufällig in eine Rindenipalte gelangen. Bon C. 
tlava L., mit diden Blättern und gelben Blüten, auf 
Jamaica, dient der baljamishe Saft (Schweins- 
gummi) häufig als Wundmittel ſowie ald Surrogat 
des Kopaivabaljans. Verwundete wilde Schweine 
jollen jich fo lange an den Stämmen reiben, bis der 
Saft herausflieit. C. rosea Z., ein ehr jhöner Baum 
mit großen rojenroten, ſchönen Blüten und gerippten 
Früchten von der Größe eines Apfels mit ſcharlach— 
rotem Fleiſch, auf Haiti, in Carolina, enthält einen 
bittern Balfaın, weldyer, wie das aus der Rinde aus: 
ihwigende Gummiharz, zum Kalfatern der Schiffe 

Elufium, Stadt, j. Chiuſi. (dient. 

Cluſius, Arzt und Botaniter, f. Lecluſe. 

Cluſone (das römiiche Clausonium), Streishaupt- 
jtadt in der ital. Provinz Bergamo, im Thal des Serio, 
660 m ü. M., hat eine Pfarrkirche mit Shulpturen 
und Gemälden, eine Mijericordialirche mit Fresten 
aus dem 15. Jahrh. an der Außenwand, einen Toten: 
tanz darjtellend, römische Altertüner, ein Gymnaſium 
und assı) 2870 Einw., welche Gerberei und bedeu- 
tenden Marltverfehr betreiben. 


Cluſes — 
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Clüver (lat. Cluverius), ®hilipp, der Begrün- 
der der bijtoriichen Geographie, geb. 1580 in Danzig, 
follte jeit 1600 in Leiden die Rechte jtudieren, wid- 
mete ſich aber der Erd- und Altertumskunde, wes- 
halb ihm fein Vater jede Unterjtügung entzog. Die 
Not zwang ihn, 2 Jahre lang öſterreichiſche Wilitär- 
dienjte zu nehmen; er machte hierauf 1607-- 13 Rei- 
ſen duch Norwegen, England, Schottland, Frantreich, 
Deutichland, die Schweiz und Italien und lieh ſich 
endlich 1615 in Leiden nieder, wo er nad dem Er- 
icheinen feiner »Germania antiquas« (1616) zum 
Geographus Academicus ernannt wurde und jenen 
litterariichen Beitrebungen jorgenfreier leben fonnte. 
1617—18 durcdhwanderte er nochmals unter großen 
Unjtrengungen Italien und Sizilien und jtarb bereits 
am 31. Dez. 1622 in dürftigen Verhältniſſen. €. 
ſchrieb: »De tribus Rheni alveis atque ostiis« (Lei- 
den 1611); »Germaniae antiquae libri tres« (bai. 
1616 und 1631); »Sicilia antiqua .. ., item Sardi- 
nia et Corsica« (daf. 1619); »Italia antiqua« (dai. 
1624), jein Hauptwerk. Ebenfalld nach feinem Tode 
erichien das häufig aufgelegte, aber inhaltlich ſchwächſte 
feiner Bücher, die »Introductio in universam geo- 
graphiam tam veterem quam novame« (Leiden 1624 
u. d.; am vollitändigjten die Nusgabe von WU. Bruzen 
de la Martiniere, Amſterd. 1729; deutih, Nürnberg 
1679), welche ein Jahrhundert lang das geographiiche 
Lehrbuch der gelehrten Schulen geblieben iſt. Ba. 
Partſch, Philipp E. (Wien 1891). 

Eltwyd pr. tinsdd), Küjtenfluß in Denbighibire 
(Nordiwales), mündet nad einem Laufe von 50 kım 
Länge bei Rhyl in die Jriiche See. 

Elydach (ir. faidad), berühmte Eifenhütte am Ust, 
im füdditlihen Winkel von Brednodihire (Wales). 

Elyde (pr. Haid), Fluß im füdlichen Schottland, 
entipringt in den Bergen des füdlihen Lanartihire, 
fließt in nordweitlicher Richtung bei Lanark, Hamil— 
ton, Glasgow, Renfrew und Dumbarton vorüber 
und fällt nach einem Laufe von 157 km unterbalb 
Sreenod in den Clydebuſen (Firth of Clyde) der Iri— 
ichen See. Bei Lanark bildet er mehrere ichöne Wai- 
jerfälle (Corra Linn, 25 m hoch). Bis Glasgow, wo— 
hin die Flut gebt, iſt er für Seeichiffe von 5,5 m Tief- 
gang ſchiffbar gemacht worden. Sein Flußgebiet, 
Clydesdale (4092 qkm), ijt reih an Obſt, Pierden, 
Kohlen und Eiſen, und innerhalb desjelben wohnt 
fajt der dritte Teil der ganzen Bevölkerung Schott- 
lands. Ein Kanal (j. Forth- und Glasgowtanah ver 
bindet den E. mit dem Forth. Vgl. Millar, The C. 
from the source to the sea (1888); Rollod, Dictio- 
nary of the Ü. (1888). 

Elyde (pr. Hai’), Lord, ſ. Campbell 4). 

Elybdesdale (ipr. Haidj:ven, jopiel wie Strathelyde. 

Clymenia Münster, Sattung der Gepbalopoden, 
deren Glieder durch die rüdenjtändige Lage des Sipho 
und die jeltene Ausbildung des Außenlobus getenn- 
zeichnet find. Die Clymenien fcheinen ein raih er 
löichender Zweig der Ammoniten zu fein; jie jind bis- 
ber nur in der oberiten Abteilung des Oberdevon in 
Deutihland, den Dftalpen, in Frankreich, Belgien, 
England und am Ural gefunden worden. 

Inmenienfalf, cine Abteilung der obern devo- 


niſchen Formation (f. d.). 


Clypeastridea, i. Secigel. 

Clysma (gried.), das Klyſtier. 

cm, — vorgeſchriebene Abkürzung für Zenti- 
meter, einm für Kubifmillimeter, em*, in Frantreich 


Cluſu, vumän. Name für Klauſenburg (i. d.). und Ojterreich Abkürzung für Aubilzentimeter, 
Artikel, bie unter 6 vermift werben, find unter SE oder 3 nadyufhlagen. 


C moll — Coaetaneus, 


€ meoll (ital. Do minore, franz. Ut minenr, engl. | 


Ü minor), joviel wie C mit Heiner (weicher) Terz. Der 
U moll-Altord — c es g. Liber die C moll- Tonart, 
drei P vorgezeichnet, ſ. Tomart. 
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hört zur großen Wüſte des Bolfon de Mapimi (j. d.). 
Die bedeutenditen Flüſſe find im nördlichen Teil der 


Rio Salado, der den Rio Sabinas aufnimmt, im ©. 


Cn., Abkürzung des röm. Vornamens Cnejus, 


Gnäus, auch Gnäus und Cneus. 

CN, hemiiches Zeichen für 1 Molekül Cyan (be- 
itebend aus 1 Atom Koblenitoff und 1 Atom Stid- 

Cnemidötus, j. Waſſerläfer. (itoff). 

Cneörum ZL. (Zeiland), Gattung aus der Fa- 
milie der Aineoraceen, Heine Sträucher mit einfachen, 
lederartigen Blättern und zwitterigen Blüten. 12 
Arten im Mittelmeergebiet. C. tricoceum L. (klei- 
ner Ölbaum) üt ein niedriger, immergrüner Straud) 
Züdeuropas und Nordafritad, an der Meerestiüite, 
mit gelben Blüten und kleinen roten Früchten, welche, 
wie die ganze Pilanze, icharf umd bitter fchmeden. 
Die Blätter und Früchte wirken jtart abführend. C. 
pulverulentum Vent., ein Strauch auf den tanari- 
ſchen Inſeln, mit grau bejtäubten Blättern, ſoll als 
Erjagmittel der China gebraucht werden. 

Cnethoeampa, j. Prozeſſionsſpinner. 

Cnieus L. (Heildijtel, Benedittentraut), 
Gattung aus der Familie der Kompofiten mit der ein- 
zigen Urt ©. benedietus Z. (Centaurea benedicta Z.., 
Kardobenedifttentraut, Bitterbijtel, Bern- 
bardinerftraut, Spinnendiitel), ein einjähriges 
Gewächs in Sübdojteuropa und Vorderafien, kommt 
im füblichen Europa verwildert vor und iſt Durch Gar⸗ 


Nordamerila verbreitet worden. Das Kardobenedit- 
tentraut iſt 40cm hoch, mit jpinnwebfilzigem Stengel, 
wechſelſtãndigen, buchtig fiederteiligen, ſtachligen, zot⸗ 
tig behaarten Blättern und mit gelben Blüten in fait 


tegelförmigen, einzeln enditändigen Köpfchen. Das 


Kraut jchmedt jtart und jehr rein bitter, nicht aroma- 
tiich, enthält einen krijtallifierbaren Bitterjtoff, Eni- 





Zuflüſſe des San Juan. Die größten Seen find die 
durch eine Verbreiterung des Rio de Nazas (Duell 
fluß des Sarı Juan) gebildete Laguna dei Muerto, 


‚die Laguna de Parras, ein Salziee füdlich davon, 


und der an der Weitgrenze liegende Salziumpf La- 
guna del Tlahualila. Das Klima ift im allgemeinen 
gemäßigt und gefund, doch mit großen Sontraiten 
zwiichen falten Wintern und ſehr warmen Sommern 
mit ausdörrenden Winden. Haupterwerbszweig iſt 


ı Viehzucht, daneben wird Weizen, Mais, Gerjte, Kaffee, 


Hülſenfrüchte, Zuderrobr, ſpaniſcher Pfeffer, im Süd: 
weiten und in den Barras Baumwolle und Wein ge- 


wonnen; auch europäifhe Gartenfrüchte gedeihen qut. 


Die a 3 jind reich an Silber und Eifen; auch Gold, 
Kupfer, Blei, Steintohlen und Salz tommen vor, doch 
werden diejelben nur jehr läſſig (fo bei San Fernando 


‚de Roſas) ausgebeutet. Seitdem das Land von N. 





cin, und wird bei Dyspepſie, chroniichen Brondial- 


—— und Krankheiten des Pfortaderſyſtenis be- 
nugt. Größere Dofen erregen leicht Übelteit, felbit 
— Die Pflanze wurde von Arnoldus Villa— 
novanus um 1350 in Arzneiſchatz eingeführt. 
Cnidaria, j. Gölenteraten. 
Co, in der Chemie Zeichen für 1 Atom Kobalt (Co- 


baltum). 
— Larsen ne Lumen ejellichaft); 
in England und Nordamerila Abkürzung für County. 


E da, Fluß in Portugal, Dijtritt Guarda, entipringt 
nabe der jpaniichen Grenze in der Serra de lad Mejas 
und mündet nad einem Yaufe von 140 km lints in 
den Douro. 

Coach (engl., fer. totſch), Kutſche, Reiſewagen; auf 
engl. Kriegsſchiffen: Kapitänslajütte am Hed. 

€ Ium (lat.), Gerinnjel, ſ. Koagulieren. 

€ ia (Cohahuila), Staat der Republit 
Werito, zwiichen 25° und 29° 50° nördl. Br., grenzt 
im DO. an Nuevo Leon und Tamaulipas, im ©. an 
Zacatecas, im W. an Durango und Chihuahua, im 
%. an Teras, von diefem duch den Rio Grande ge- 
trennt, 156,731 qkm (2846,4 DM.) groß mit (1892) 
177,793 Einw. (meiſt Miichlingen, dann reinen Wei— 


ken und wenig Indianern). Der ſüdliche Teil des 


' Bezirks erg 
tenfultur bis in das füdliche Norwegen und nad 





nad) S. und von O. nah W. von Eiſenbahnen durd- 
ichnitten wird, hat es jich jichtlich gehoben, und aud) 
mehrere Fabriten (namentlich für Baummollweberei) 
jind von eingewanderten Amerifanern gegründet wor- 
den. HauptitadtiitSaltillo(i.d.). S.Karte »Merito«. 

Coaks (engl., fpr. tots), unrichtige oder weniger 
gute Schreibweiie für Coles, ſ. Kols. 

Eovalbroofdale (pr. tolbrucdeh, Teil des ſtãdtiſchen 

(1. d.) in Shropihire (England), am 
Severn, mit Eifenwerten (jeit 1709) und Wiehereien. 

Eoval: Grit (pr. 1), ein groblörniger Sanditein, 
j. Orit. 

Goal: Meafures ipr.töt-mehers), die aus Sciefer- 
thonen, Sandjteinen umd Sohlenflözen beſtehenden 
oberfarboniihen Schichten auf den britifchen Injeln, 
j. Steintohlenformation. 

Govanza, j. Koanza. 

Coaft Caftle, Stadt, j. Cape Coaſt Caſtle. 

Coaſt Range (ipr. toſt rendich, »Küſtenkette«), ein 
Längengebirge an der Küſte des Stillen Ozeans in 
Nordamerila, erſtreckt ſich, vielfach gegliedert, über 
2000 km weit vom untern Colorado an bis zur Juan 
de Fuca⸗Straße und findet einerjeit$ in den Gebirgs- 
zügen von Vancouver und andrer Küjfteninfeln feine 
natürliche Fortiegung im N. wie in dem Gebirgäzug 
der kalifornischen Halbinjel im S. Der mittlere Teil 
des Gebirges gehört der Kreidebildung an, an den 
Enden aber treten eocänijche Geſteine auf; vulkaniſche 
Durhbrüche tommen vor, doch keine aktiven Vulkane. 
Durchbrochen wird das Gebirge von dem Columbia- 
jtrom und von der Goldenen Pforte von San Fran— 
cisco, und diefe Durchbrüche geben Zutritt zu breiten 
Längentbhälern oder Thalmulden, die zwiſchen den 
KKüjtentetten und dem weiter öſtlich jtreichenden Kas— 
fadengebirge und der Sierra Nevada eingelagert find. 
Die bedeutenden Gipfel find der Olympus an der 
Juan de Fuca- Straße (2480 m), Mount Ballen 
(1938 m) und der erloichene Bultan Helena (1324 m) 
im nördlichen Ktalifornien, Monte Diablo (1175m) 


' bei der San Frraneiöco » Bat und der San Bernar- 


O. 
(pr. toſt⸗ korwe), wiſſenſchaftliches 


dino (2590 m) im © 
Goaft:Zurve 


Yandes ijt ziemlich gebirgig, indem von Nuevo Leon | Staatsinjtitut der Vereinigten Staaten, welches ähn- 
ber einige Zweige der Ditlordilleren hereinziehen; der | liche Zwecke verfolgt wie die europäiſche Gradmeſſung, 
nördliche Teil verflacht jich allmählich gegen den Rio | uriprünglich aber nur Küſtenvermeſſungen madıte. 


Grande bin, und auf jeiner wellenförmigen Oberfläche 


Coaetaneus (lat.), Alter» oder Zeitgenofje, be- 


wechſeln große Waldungen mit graßreichen Ebenen ſonders der mit andern zu gleichem Zweck an dem— 
umd fruchtbaren Thälern. Der ſüdweſtlichſte Teil ge- jelben Ort lebt, 3. B. auf der Univerjität. 


Artifel, bie unter @ vermißt werben, finb unter ſt ober 3 nachzuſchlagen. 
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Goatbridge — 


Cobden. 


Coatbridge qor. totbridich), Stadt in Lanarkſhire | namentlich auf die breiten Schichten des Heinen Bür— 


(Schottland), 15 km öitlic von Glasgow, am Mont» 
landtanal, mit Eijenwerten und <ıs91) 30,084 Einw. 

ville (pr. tötswim, Ort in der Grafichaft 
Cheſter des norbamerifan. Staates Benniylvanien, am 
Brandywine Ereef, Bahntnotenpuntt, mit vieljeitiger 
Induſtrie und (1890) 3680 Einw, 

Coati, j. Rajenbär. 

Eoatieoofe (pr. tötitud), Stadt in der Provinz 
Duebec (Kanada) an der Grenze von Bermont, am 
Fluß C. mit Zollamt, anjehnlichem Handel und cuse1) 
3086 Einw. 

Coating (engl., fpr. töt-, Fries, Flaus), lang- 
haariges QTuchgewebe, leinmwandartig (glatter 6.) 
oder gelöpert (GKöper-C.), jtarf gewallt, einfarbig, 
meliert, geflammt oder gefledt, von verjchiedener 
Stärfe: leichter C. (Kady-C.), ſchwerer C. (Kaſtorin). 

Goatacodleos, Hafenſtadt im mexikan. Staat 
Veracruz, an der Mündung des Fluſſes C. in den 
Golf von Campeche, Ausgangspunft der bis Suchil 
vollendeten Eifenbahn über den Jithntus von Tehuan- 
tepec und des projeftierten Kanals über den Iſthmus. 

Coba, Landihaft in Wfrika, ſ. Koba. 

Cobaea Cavan. (Kobäe), Gattung aus der Fa— 
milie der Bolemoniaceen, ſchön blühende meritanijche 
und tropiich-füdamerifaniihe Schlingpflanzen mit 
wecjelitändigen, fiederjchnittigen, am Ende gabel- 
ranfigen Blättern, einzeln blattwinteljtändigen, ge— 
itielten, glodenförmigen Blüten und lederartiger, viel- 
jamiger apfel. C. scandens Cavan., mit dreipaarig 
gefiederten Blättern und langjtieligen, nidenden, an- 
fangs grünen, dann violetten Blüten, bildet in den 
Wäldern Meritos von einem Baum zum andern fhöne 
Suirlanden und wird bei ums als reichblühende Zier- 
pflanze kultiviert. 

Cobaltum, Kobalt, früher auch foviel wie me- 
tallifches Arſen. 

Coban, Hauptitadt des Depart. Ulta Verapa 
im zentralamerifan. Staat Guatentala, amı Fuß 
Cojabon, Nebenfluß des Polochie, Sig eines deutichen 
Vizetonfuls, mit großer Hauptlicche und (1880) 18,076 
Einw,, meijt Aderbau und Gewerbe treibenden In— 
dianern. C. war früher Mittelpunkt der Thätigkeit 
der Dominikaner. 

Cobar, Bergwertsjtadt in der britiih-aujtral. Ko- 
lonie Neufüdwales, unter 81° 25° füdl. Br. und 145° 
31° öſtl. L. v. Gr., mit cıs91) 1189 Einw. Dabei 
reiche Kupfergruben, die früher 600— 700 Menfchen 
beſchäftigten, in jüngjter Zeit aber faft verlaffen jind, 
während reiche Goldgruben erichloffen wurden. 

Gobbe, Stadt, j. Kobeyh. 

Cobbett, William, engl. Bubliziit, geb. 9. März 
1762 als Sohn eines Bauern zu Farnham in Sur— 
rey, geit. 18. Juni 1835, trat 1784 in Chatham ins 
Militär ein und ging 1785 mit feinem Regiment nad) 
Neufchottland, kehrte aber 1791 als Sergeant nad) 
England zurüd, nahm feinen Abichied und wanderte 
1792 nad) Amerifa aus. Raſtloſer Eifer im Stu— 


dieren hatte inzwiichen die Mängel feiner frühern Er- 


ziehung erfegt. Er trat zu Phrladelphia unter dem 
Namen Beter Borcupine (»Stadelichwein«) ala 
Schriftiteller auf, wurde Buchhändler und gab die 
Zeitichrift »Porcupine’s Gazette« heraus. Wegen 
einer Schmähſchrift zu einer hohen Geldbuße verur- 
teilt, fehrte er 1801 nach London zurüd und redigierte 
bis an feinen Tod die Wochenfchrift »Weekly politi- 
cal Register«, die ein Muiter geiitreicher Polemik war 


und den größten Einfluß auf die öffentliche Meinung, | ten Staaten die dortigen induitriellen Zujtände ſtu— 





eritandes ausübte. Um 1804 trat er infolge eines 

reßprozeſſes, der wegen einiger in jeiner Zeitichrift 
verdffentlichter Artikel gegen ihn angejtrengt war, zur 
radikalen Bartei über. 1810 zog ihm ein Artilel über 
die Brügelitrafe im Heer eine Verurteilung zu & i⸗ 
jähriger Gefängnisſtrafe und 1000 Pfd. Sierl. Geld- 
buße zu. 1817 ging er für zwei Jahre nach Amerita, 
tehrte aber dann zurüd, nahm feine Thätigleit wieder 
auf und wurde der Führer der journaliftiihen Ugita- 
tion für Barlamentäreform. Seit 1832 ſaß er für 
Oldham im Unterhaus, wo er jedoch feine bedeutende 
Stellung gewann. Bon feinen Schriften find zu 
nennen: »The works of Peter Porenpine« (2ond. 
1801, 12 Bbe.); »Treatise on Cobbett's Corn« (bai. 
1828); —— grammar« (neue Ausg. 1883), m 
welcher die Beiipiele eine fortgehende Satire auf das 
Königtum find (fir Deutſchland bearbeitet von Pleß⸗ 
ner; 2. Aufl. von Kaltſchmidt, Leipz. 1839); »Collec- 
tion of state trials«e (Yond. 1809—10, 3 Bbe.); 
»Parliamentary debates« (daſ. 1803—18, 20 Bbe.); 
»History of the Protestant reformation« (neue 
Ausg. 1867; deutich, 4. Aufl., Mainz 1862). Eine 
Auswahl feiner »Political works« erfchien zu London 
1848 in 6 Bänden. Vgl. H. Lytton-Bulwer, Ge- 
ſchichtliche Charaktere, Bd. 2 (deutſch, Leipz. 1871), 
und Edw. Smith, William C. (2ond. 1878, 2 Bbe.). 

Gobbler, ameritan. Setränt aus Wein (befonders 
Sherry), Zuder, Orangenſchalen und geitoenem Eis, 
wird durch einen Strobhalm getrunten. 

Gobden, Richard, der berühmte Bertreter des 
Freihandels, geb. 3. Juni 1804 in Dunford bei Mid- 
hurjt in Suffer als Sohn eines Heinen Grumdeigen- 
tümers, geit. 2. April 1865 in London. Nachdem er 
in feiner ee hatte Schafe hüten müſſen, verlieh 
er früh das elterliche Haus und fand Beihäftigung 
in London bei einem Verwandten, der eine Kattun- 
fabrif beſaß. Durch Fleiß und Tüchtigteit ſchwang er 
fi zum auswärtigen Agenten für fen Haus T, 
als welcher er Nordamerita umd einen großen Teil 
von Europa bereijte, und wurde dann Teilhaber 
eines Kattungeſchäfts in Mandheiter. Die Fabrita- 
tion eines befjern Kattuns, namentlich geihmadvolle- 
rer Deſſins, als Mancheſter zuvor erzeugt hatte, 
bradte ihn bald in den Beſitz eines blühenden Ge- 
ihäfts. Die Aufmerkfamteit des Publikums zog er 
—— zwei Flugſchriften: »England, Irland und 

merifa« und »Rußland«, auf ſich. Die legtere war 
beitimmt, den Glauben an die unermeßlichen Hilfs- 
quellen Rußlands zu befeitigen und nachzuweiſen, daß 
bie große nordiihe Macht zur Freundin Englands 
nur durch Heritellung freien Verkehrs zwiſchen beiden 
Ländern zu machen jei. Auch die erjtere Schrift ent- 
widelte ein Syiten des Friedens und verwarf den 


‚ alten Lehrjag von dem Gleichgewicht der Mächte. Den 
' Einfluß, den beide Schriften dem Berfafier bei der in- 





duitriellen Aritokratie Lancafhires eintrugen, benußte 
er 1835 zur Gründung des Athenäums, eine® der 
geiligen und fittlihen Ausbildung der in den Fa— 

riten und Kontoren Mancheſters beichäftigten jungen 
Leute gewidmeten Inſtituts. Mancheſter befand jich 
damals noch unter der Jurisdiltion eines ariftotrati- 
ichen Grundherrn. C. brachte e8 dahin, daß der Lord 
of the manor einem Gemeinderat Platz machte, in 
welchen er jelbit al3 Alderman gewählt wurde. Kurz 
darauf ward er auch Präſident der Handelätammer. 


Inzwiſchen hatte er auf einer Reife nach den inig« 


Artifel, die unter & vermifit werben, find umter ober Z nachzuſchlagen. 


Cobden — Cobenzl. 
diert, beſuchte dann Agypten, die Türkei, Griechen- 


land und 1888 Deutſchland. Hier faßte er die Idee 
eines Bereins zum Schuß der Intereſſen des Mittel- 
ſtandes gegen die libergriffe der Arijtofratie, welche 
zur Gründung der Anti-CornlawsLeague(f.d.) führte. 

13 1838 bie elslammer über eine Betition wegen 
Modifitation der Korngeſetze beratichlagte, forderte 
E. die gänzliche Abſchaffung derjelben; ſein Amende⸗ 
ment erhielt die Stimmenmehrheit. Die 13. Dez. 1838 
an das ament gerichtete Borjtellung fand in den 
induſtriellen Kreifen großen Anklang, und zahlloſe 
Retitionen ſchloſſen jih an. Mit der jet erfolgenden 
Gründung der League begann Cobdens öffentliche 
Birffamteit. Bon der Stadt Stodport 1841 in das 
Parlament gewäblt, ergriff er das Wort fajt nur in 
der Frage de3 freien Handels und namentlich der Auf⸗ 
a. Kornzölle. So jegte er in der Seifion von 
1843 bei dem Antrag auf Unterfuhung des Notitan- 
des im Lande in meijterhafter Rede die Berichiedenheit 
des Interejiesder Bodenarijtofratie von dem des eigent- 
lihen Landmanns in Hares Licht, entwarf ein er- 
ichütterndes Gemälde der Leiden des Volles im Nor- 
den von England und machte den Premierminijter ala 
Hauptitüge der Korngeſetze für alles Unglüd verant- 
wortlih. Den Bejtrebungen der League famen 1845 
die Ausfichten auf eine ſehr — Ernte zu ſtatten, in⸗ 
folge deren der Unwille der Mittelllaſſen gegen die Korn⸗ 
geſetze jo bedenklich jtieg, daß der begabtejte Staats- 
mann ber gegneriichen Seite, Sir Robert Reel, die Not- 
wendigfeit ertannte, dem gewaltigen Drud von außen 
nachzu C. aber erllärte ſich, als Peel Anfang 1846 
ſeinen Plan zur Abſchaffung der Kornzölle vorgelegt 
hatte. gegen die hierfür feitgeiepte dreijährige Friſt und 
drang auf vollitändige Aufhebung dieſer Zölle. Er- 
trantung bielt ihn lange von dem Barlament fern, und 
erit in den legten Sigungen der fogen. Monjterdebatte 
über die Beeliche Bill und den von der Toryſeite geitell- 
ten Antrag auf Verwerfung derjelben war er wieder 
gegenwärtig. Als mit der Annahme der Peelſchen 
storngejegbill in beiden Häufern des Parlaments der 
Sieg der League entichieden war, beantragte E. ihre 
Auflöjung. { jelbit hatte ihn in jeiner berühmten 
Rede vom 26. Juni 1846 als denjenigen bezeichnet, 
dem allein das Berdienjt diefer Reform gebühre. Die 
tiebenjährige Agitation hatte nicht nur Cobdens Ge- 
jundbeit, jondern auch jeinem Vermögen große Nadı- 
teile gebracht. Die Ertenntlichteit feines Volkes fuchte 
ibn dur Eröffnung einer Subjtription, die 100,000 
Bid. Sterl. eintrug, zu entihädigen. Er unternahm 
ſodann eine Erholungsreiie nad) dem Stontinent. Bon 
dem Wabltreis Yort (Weitriding) ind Parlament ge- 
mwäblt, gab er ſein Geichäft auf und widmete ji ganz 
der ®olitif. Unter feiner Mitwirkung erfolgte 1849 
die Aufhebung der Navigationsatte. Seine Bejtre- 
bungen galten fortan der Einführung zwedmäßiger 
Eriparungen in der Staatöverwaltung und der Aus— 
Dehnung des parlamentariihen Stimmredts. Zu— 
gleich bewies er jich als Beförderer der Friedensgeſell⸗ 
ſchaften. an deren Verſammlungen er jich eifrig betei- 
ligte. Bon diefer Tendenz war auch jein dem Parla- 
ment vorgelegter Antrag auf Einführung eines inter- 
nationalen Schiedögerichts, welcher zwar 1849 durd)- 
niel, aber, 1851 erneuert, die Erklärung Lord Balmer- 
itons hervorrief, dab er die Grundfäge desielben qut- 
heise und möglichit anzuwenden juchen werde. In 
jeimer Flugſchrift »1793 and 1853« fuchte er zu be: 
weiien, die ganze Schuld des Revolutionätrieges 
von 1793 vielmehr England und jeinen Verbündeten 


Artifel, die unter 6 vermißt werben, 
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als dem Barijer Konvent zuzuichreiben jeien. Seine 
Parteinahme für Rußland während des rufjiich-tür- 
fiichen Krieges jowie das von ihm 1857 beantragte 
Tadelövotum gegen Sir John Bowrings kriegerifches 
Berhalten in China, welches eine Niederlage Balmer- 
ſtons und die Uuflöfung des Parlaments zur Folge 
ze entzogen ihm einen Teil feiner Popularität. 

achdem er einige Zeit in Amerika zugebracht, ward 
er nad) feiner Rüdtehr von Rochdale wieder ins Bar: 
lament gewählt, wo er ſich als fchlagfertiger Gegner 
jeder Kriegs- und Einmiſchungspolitik bervortbat. 
1860 nahm er in Baris am Abſchluß des engliich- 
franzöfiichen Handelävertrags thätigen Anteil. Außer 
in feinem Vaterland wurde ihm auch in Berviers ein 
Standbild gejegt. Zum Andenken an ihn iit en Cob- 
den-Klub geitiftet worden, welcher die Herausgabe 
und Berbreitung freihändleriiher Schriften bezwedt. 
Eobdens Schriften und Reden erichienen gefammelt 
als »Political writings« (2. Aufl., Cond. 1867, 2 
| Bde.) und »Speeches on questions of public policy« 
(brög. von J. Bright und Rogers, daf. 1870, 2 Bbe.). 
Bol. 5.0. Holgendorff, Richard E. (3. Aufl., Berl. 
1874); Mad. Salis-Schwabe, Richard Ü. Notes 
sur ses voyages, correspondances, etc. (Bar. 1879); 
Sohn Morley, Life of Richard C. (Sond. 1881, 
2. Bde); Walder, R. Cobdens voltswirtichaftliche 
und politiihe Anfichten (Hamb. 1885). 

Eobenzl, ein kärntniſches Udelögeichlecht, welches 
ihon im 13. Jahrh. urkundlich nachweisbar iſt. 1564 
wurde Ulrich II. in den Reichöfreiberrenitand, 1675 
Sobann Bbhilipp II. in den Grafenjtand erhoben. 
Hiltoriich bemerkbar machten fih: 1) Johann Phi— 
lipp, Graf von, diterreih. Staatsmann, geb. 28. 
Mai 1741 in Laibach, geit. 30. Aug. 1810 in Wien, bier 
und in Salzburg geihult, ward zuerjt in Brüfjel an- 
| geitellt, 1767 Staatsrat, Schöpfer des Mautdeparte- 

ments in Wien, 1772 Hofrat, begleitete Kaiſer Jo— 
ſeph II. nach Frankreich und unterhandelte den Frie- 
den zu Teſchen (1779) als bevollmäcdhtigter Minijter. 
Darauf zum Bize-Hof- umd Staatölanzler ernamnt, 
jollte er (1789) während der Unruhen in Brabant 
dort verhandeln, mußte fih aber, von den Ständen 
genötigt, nad Luremburg zurüdziehen, ward 1792 
nad Kaunitz' Rüdtritt Miniiter des Auswärtigen, be- 
trieb ohne Erfolg den Austauſch —— und ver- 
hinderte nicht die zweite polnische Teilung. Er ward 
daher 1793 von der Leitung der auswärtigen Geichäfte 
enthoben und zum Kanzler der italienif Provin⸗ 
zen ernannt. Später lebte er bis zum Lüneviller Frie— 
den auf feinen Gütern, worauf er als außerordent- 
‚licher Botichafter nad) Paris ging. Seit 1805 lebte 
‚er in Wien. Er war der legte jeines Stammes. Vgl. 
v. Bivenot, Die Bolitit des öſterreichiſchen Vize 
ſtaatslanzlers Grafen Phil. v. C. unter Kaiſer Franz II. 
(Wien 1874); Arneth, Graf Philipp E. und feine 
‚ Memoiren (daf. 1885). 
2)J0ohann Ludwig Joſeph, Graf von, diter- 
reich. Staatsmann, Sohn des öſterreichiſchen Mini— 
ſters Joh. Karl Philipp von C. (geb. 1712, geit. 
1770), der weitaus begabtere und tüchtigere Vetter 
' des vorigen, geb. 21. Nov. 1753 in Brüfjel, geit. 22. 
Febr. 1809 in Wien, ging 1774 als Gejandter nad) 
Kopenhagen, fungierte 1775— 78 als folder in Berlin 
und 177997 als Botichafter am ruffiichen Hof. Da 
er ſich bei der Kaiſerin Katharina namentlich durd) 
jeine gejelligen Talente in Gunſt jegte, gelang es ihm, 
| alle Berjuche Preußens, das Bündnis Rußlands und 
Oſterreichs zu trennen, zu vereiteln. 1797 unterhan- 
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deite er zu Udine mit Bonaparte, unterzeichnete 17. Oft. 
den Frieden von Campo Formio, wohnte dem Kon— 
greß zu Rajtatt bei und trat 1798 in feine frühere 
Stellung in Beteröburg zurüd. 1801 ſchloß er mit Jo» 
ſeph Bonaparte den Lüneviller Frieden und leitete als 
Vizelanzier biß zum Jahre 1805 die auswärtigen 
Angelegenheiten Oſterreichs. C. bewies jich in feiner 
ſtaatsmänniſchen Thätigfeit als entichiedenen Berfech- 
ter der alten Regierungsweife und unermüdlichen Be- 
tämpfer der aus der franzöftichen Revolution hervor: 
gegangenen politiichen Inſtitutionen. Bgl. Four— 
nier, Gens und C. (Wien 1880). 

Cobequid Silld, Höhenzug in der britiich-nord- 
amerifan. Provinz Neufhottland, eritredt fih vom 
Kap Chignecto an der Fundybai bis zum Gut of 
Canſo 280 km weit, dicht bewaldet, bis 335 m hoch, 
beiteht aus Granit und Porphyr und hat an der Mi- 
nenbai und an der Nordjeite reiche Lager von Stein- 
tohlen und Eiſen. 

Gobet, Carel Gabriel, holländ. Helleniſt, geb. 
28. Nov. 1813 in Paris, geit. 26. Oft. 1889 in Leiden, 


Cobequid Hills — Cocceji. 


Cobra di Gapello (port.), die Brillenſchlange. 

Gobre (Gum C., »ein Kupfer«), ältere bratil. 
Münze von 26,7 g Kupfer, — 2 Bintems von 20 Reis, 

Cobs (engl.), edle Reitpferde, die zwifchen den 
Ponies und größern Pferden jtehen. 

Coburg, 1) Stadt in der Grafihaft Bourfe der 
britiich-aujtral. Kolonie Victoria, 8 km nördlich von 
Melbourne, mit dent e8 durch Eifenbahn verbunden 
it, mit großem Gefängnis (Bentridge Stodabe) und 
1891) 4599 Einw. — 2) ©. Koburg. 

Coburgia Belladonna, j. Amaryllis. 

Coca, j. Erythroxylon. 

Cocagna (ital., jpr. stannja), früher Karnevals- 
lujtbarteit der Neapolitaner, wobei ein pyramiden- 
förmiges Gerüſt mit allerlei Epwaren, dejjen Seiten 
durch Fett ihlüpfrig gemacht waren, erflettert werden 
mußte, um die Speilen als Beute und Preis zu er- 
langen. Die auf Koſten des Königs erfolgende Ber: 
anitaltung it vielleicht auf die in der römijchen Kaifer- 
zeit üblichen Ffruchtverteilungen an das Volt (con- 
giarium) zurüdzuführen. Daher franzöfiich Pays de 


itudierte 1831—86 in Leiden, verblieb daielbit, bis er Cocagne, foviel wie Schlaraffenland. 


1840 auf Staatskoſten eine wiſſenſchaftliche Reife nach 
Italien antrat, wo er 5 Jahre verblieb, und erhielt 
1846 an der Univerjität Leiden eine Profeſſur. Einer 
der bedeutendſten Kritiler auf dem Gebiet der grie- 
chiſchen Litteratur, hat er fich beionders um die Feſt— 
jtellung des attischen Dialekt verdient gemacht. Seine 
kritiichen Hauptwerfe find: »Variae lectiones« (Leiden 


1854, 2. Aufl. 1873); »Novae lectiones« (daf. 1858); | 


»Miscellanea critica« (befonders zu Homer und Des 
moſthenes, daſ. 1876), und »Collectanea eritica« 
(daj. 1878). Dazu kommen: »Observationes cri- 
ticae in Platonis comici reliquias« (Amſterd. 1840) 
und »Observationes criticae et palaeographicae ad 
Dionysii Halicarnassensis antiquitates romanas« 
(Leiden 1877). —— — hat er: »Diogenes 
Yaertius« (Par. 1850); »Hyperidis orationes duae« 
(Leiden 1853—58, 2. Aufl. 1877); Xenophons » Una- 
baſis« (daſ. 1859, 3. Aufl. 1881) und ⸗-Hellenila« 
(Amiterd. 1862, 2. Aufl. 1880); Lyſias (daf. 1863); 
von den Lateinern den Cornelius Nepos (Leiden 1881). 
Auch war C. Mitherausgeber der »Mnemofyne«. 
Seine Briefe aus Jtalien an Seel wurden von Fruin 
und van der Mey berandgegeben (Leiden 1891). 

Cobham (pr. tobbãm), Dorf in der engl. Grafſchaft 
Kent, 5 km von Gravesend, mit 968 Einw. und einen 
von W. Brooke und Jnigo Jones erbauten Schloß 
des Grafen Darnley, welches eine wertvolle Gemälde: 
ſammlung (darin Werfe von Tizian, Paul Beroneie, 
Rubens, van Dyd) enthält und von einem großen 
Bart umgeben iſt. 

Gobido (Eovid), arab. Längenmah, — 0,483 m. 

Gobija (pr. tobihe), Hafenort in der chilen. Pro: 
vinz Antofagaita, an feichter Bat, mit ſtarler Bran- 


Gocanada, j. Kalinada. 

Cocca, Pizzo di, höchſter Gipfel der Bergamaster 
Alpen, 3052 m, von Bondione im Seriothal aus 
(ſchwierig) zu beiteigen. 

Goeccapieller, Francesco, ital. Bolititer, geb. 
4. Oft. 1831 in Rom, von jchweizerifcher Abkunft. 
trat in das päpitliche Heer, beteiligte fih 1848—49 
an dem römischen Aufitand, floh dann nad) Piemont 
und diente 1860 und 1866 in Garibaldis Freiicharen. 
1870 fehrte er nach Rom zurüd, lebte dann längere 
Zeit in England und Frankreich und war feit 1882 
in Rom als Journalijt thätig. Er griff in beſonders 

egründeten Zeitungen hochſtehende Männer aller 
Berteien, insbeſ. aber die Radifalen aufs heftigite an, 
indem er fie der Korruption und Ausbeutung des 
Volles befhuldigte. Er ward deswegen angellagt und 
zu Gefängnis verurteilt, aber infolge jemer Wahl in 
die Deputiertentammer im Oftober 1882 aus der 
Haft entlaffen. Da er in der Kammer feinen Anklang 
für fein Verhalten fand, das AUnhänglichteit an das 
Haus Savoyen mit den beftigiten Anklagen gegen die 
Regierung vereinigte, legte er 9. Juni 1883 fein 
Mandat nieder und ward von neuem wegen Ber- 
leumdung zu —— Gefängnisſtrafe verur 
teilt, von der ihn ſeine Neuwahl zum Deputierten von 
Rom im September 1886 befreite. 











Goeeeji, 1) Heinrich von, deutſcher Rechts— 
gelehrter, geb. 25. März 1644 in Bremen, geſt. 18. Aug. 
1719, ſtudierte in Leiden und in England, wurbe 1672 
zu Heidelberg, 1688 zu Utrecht Brofefior der Rechte, 
1690 Ordinarius der Juriſtenfakultät zu Frankfurt 
a. D. und 1713 in den Mdelitand erhoben. Sein 
Hauptwerk: » Juris publici prudentia« (Franff. 1695 


dung, unter 22°34°jüdl. Br., war früher ala Buerto |u. ö.), war lange Zeit das allgemeine Kompendium 


la Dar der einzige Hafen Bolivia und zäblte 2000 
Einw., hat aber, nachdem der Verkehr fich nach Antofa- 
gaſta und Tocopilla gewendet hat, nur noch 429 Einw. 

Cobitis, die Schmerle. 

Cobla (provenzal., v. lat. copula), in der Lyrik der 
Provenzalen foviel wie Strophe. 

Cobourg, Stadt inder Provinz Ontario (Kanada), 
am Eriefee, mit gutem Hafen, hat tägliche Dampfer- 
verbindung mit Charlotte im Staat New Nork, eine 
wesle ** Univerſität, Dampfmühlen, Sägewerke 
und Gerbereien, Ausfuhr von Holz, Eiſenerz und 
Getreide und asoh 4829 Einw. 


Artikel, bie unter Fvermißt werben 


für die Disziplin des deutſchen Staatsrechts. Viel 
| gebraucht war auch feine »Anatomia juris gentium« 
Frankf. 1718). 

2) Samuel, Freiherr von, deuticher Rechts— 
gelehrter, jüngiter Sohn des vorigen, geb. 20. Dt. 
‚1679 in Heidelberg, geit. 4. Oft. 1755, ward 1702 
ordentliher PBrofejjor in Frankfurt a. D., 1704 Re- 
‚gierungsrat zu Halberjtadt, 1710 Direktor der Re- 
gierung dafelbit, 1714 Geheimer Juſtiz- und Ober- 
‚appellationsrat in Berlin, 1723 Kammergerichts- 
'präfident, 1727 Staat3- und Kriegsminiſter, 1730 
| Chef aller geiſtlichen Sachen und Oberkurator aller 


‚ find umter SP oder 3 nachzuſchlagen. 


Coccejus — Coccoloba. 


Umwerittäten, 1731 ®räfident des Oberappellations- 
gerichts, 1738 Chef der Juitiz in allen preußiichen 
Yanden, 1747 Großtanzler. 1749 erhob ihn der König 
in den Freiberrenitand. Sein Hauptverdienjt war die 
Verbeſſerung der Rechtäpflege ın Preußen. Auf dem 
Gebiete des materiellen Rechts hat das von ihm auf 
naturrechtlicher Grundlage ausgearbeitete » Projekt 
des Corporis juris Fridericianis (Halle 1749 — 51, 
2 Tie.) feine Gültigfeit erlangt umd wurde auch den 


1780 von neuem begonnenen Vorarbeiten jür«das | 
allgemeine preußiiche Yandrecht nicht zu Grunde ge- 


legt. Er jchrieb noch: »Novum systema jurispru- 
dentiae naturalis et romanae«, uriprünglid als 
Einleitung zu feines Vaters Wert »Grotius illustra- 
tus«e (Bresl. 1744—52, 4 Bde.), deiien Herausgabe 
er beiorgte. Vgl. Trendelenburg, Friedrich d. Gr. 
umd fein Großlanzler ©. v. E. (Berl. 1868). 

Coccẽjus (eigentlich Koch oder Koten), Johan- 
nes, bolländ. Theolog, geb. 1603 in Bremen, wurde 
1629 Profeſſor daielbit, 1636 in Franeler und 1650 
zu Leiden, wofelbit er bis zu jeinem Tode (5. Nov. 
1669) wirfte und Gründer einer eigentümlichen Rich- 
tung (f. Bundestheologie) wurde. Seine »Summa 
doetrinae de foedere et testamento Dei« (5. Ausg., 
Yeiden 1683) hat die reforntierte Scholaſtik eritmalig 
erihüttert, indem fie die kirchliche Dogmatik erfolg: 
reich aus der biblischen Theologie zu erneuern und zu 
bereihern unternahm. Sein »Lexicon et commen- 
tarius sermonis hebraici et chaldaici Veteris Te- 
stamentie (Leiden 1669) iſt das erite volljtändige 
Börterbuch der bebräiihen Sprache. 

Coecidae, j. Coceus. 

Coecidium Leuck., Brotozoengattung der Gre— 
garinen, im Jugendzuſtand büllenloje, ovale oder 
fugelige Gebilde mit deutlichem Kern und ſtark granu— 
liertem Protoplasma, welche in Epithelzellen ver- 
ihiedener Organe bei Wirbeltieren, Mollusfen und 
Gliedertieren ichmarogen und bei dem gewöhnlich 


mafienhafterr Bortommten für ihre Träger nicht un⸗ 
bedentiih find. Am weitern Wachstum, während 


deiien fie die beberbergenden Zellen ſtark aufblähen 
und ſchließlich zeritören, icheiden fie auf ihrer Ober— 
fläche eine Kapſel aus, deren Inhalt ſich zu Pſoro— 
ipermien, Sporen, reip. Bieudonavicellen, Heinen 
labnförmigen Gebilden, ummwandelt. Diefe entwideln 
no im Körper des Wirtes oder außerhalb desielben 
ichelförmige Gebilde, die fich im Körper des Wirtes 
in amöboide Formen verwandeln, welche den jungen 
Coccidien gleihen. C. oviforme Leuck. lebt in der 
Yeber des Kaninchens und des Menichen in den 
Epithelzellen der Ballengänge, gelangt im eingelapiel- 
ten Zuitand in den Darm und aus diefem ins Freie, 
wo es fich weiter entwidelt. Bei maſſenhaftem Auf 
treten bilden die Eoccidien in der Leber frebsartige, 
taitanien- bis hiühnereigroße Sinoten, welche einen 

ugelben Brei mit vielen weißen Körperchen ent- 

ten. Durch Bernichtung zahlreicher Epithelzellen 
führen die Coccidien ermite Funktionsſtörungen der 
betreffenden Organe herbei und fönnen das Leben 
bedrohen, event. vernichten. Die Infeltion des Men- 
ichen geichieht wohl durch Kaninchen, mit deren Er- 
frementen Sporen in das Trinkwaſſer oder fonit an 
Orte gelangen, von wo eine Übertragung auf den 
enden möglich it. Die Behandlung muß ſich auf 
die Belämpfung der Symptome und Verhinderung 
weiterer nfeltion richten. 
fleiner alö das vorige, lebt in den Epithelzellen des 
Darmlauals von Hund, Kate, Kaninchen, aud) vom 


Artitel, die unter & vermißt werben 


C. perforans Leuck., | 
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Menſchen und entiwidelt ſich vollitändig in dem Wirte, 
fo daß bei einmaliger Infektion, die wohl von den ge- 
nannten Tieren ausgeht, eine Vermehrung der Rara- 
jiten an Ort und Stelle jtattfindet. Dieſelbe bewirkt 
Zeritörung des Epithels, Schwellung und Infiltra— 
tion der Schleimhaut, Berjtopfung der Lieberlühnſchen 
Drüſen, Geſchwürsbildung mit ihren ſymptomatiſchen 
Erſcheinungen. Da die eingelapſelten Coceidien ſehr 
widerſtandsfähig ſind, kann ſich die Behandlung nur 
gegen die junge Brut richten. Die Hauptſache iſt Ver— 
meidung der Anſteckung durch die genannten Haustiere. 

Coceinella, der Warientfäfer; Coccinellidae, 
Marienkäfer, Familie aus der Ordmung der Käfer, 
j. Marientäfer. 

Coceionella, die Kochenille. 

Coceium, ſ. Ribcheſter. 

Coccius, Ernſt Adolf, Augenarzt, geb. 19. Sept. 
1825 in Knauthain bei Leipzig, geſt. 28. Ston, 1890 in 
Leipzig, ſtudierte bier umd in Prag, war 1849—57 
Hausarzt an der Leipziger Yu — habili⸗ 
tierte ſich 1851 als Priva eben ugenheilkunde an 
der Univerfität und ward 1858 auferorbentlicher Pro⸗ 
fefjor der Medizin; auch gründete er eine eigne Augen⸗ 
flinit und leitete dieſelbe bis 1867. In diefem Jahr 
wurde er ordentlicher Profeſſor und Direktor der Uugen- 
heilanſtalt. Er fchrieb: »üÜber die Ernährungsweiſe 
der Hornhaut und die ferumführenden Gefäße des 
menschlichen Körpers« (Leipz. 1852); ⸗Uber die An- 
wendung des Augenipiegels nebit Angabe eines neuen 
Anjtruments« (daj.1853); »Über die Neubildung von 
Glashäuten im Auge« (dai. 1857); »Uber Glaukom, 
Entzündung und die Autopſie mit dem Augenſpie— 
gel« (daf. 1859); »Über das Gewebe und die Entzün- 
dung des menschlichen Glasförpers« (daf. 1860); » Der 
Medanismus der Allommodation des menſchlichen 
Auges nad) Beobadhtungen im Leben« (daf. 1867); 
»De instrumentisquibusin operationibusoculorum 
palpebrae fixae tenentur« ( daſ. 1869); »Über Augen⸗ 
verlegungen und ihre Behandlung« (daf. 1871); mit 
Wilhelm: »Die Heilanftalt für arme Augentrante 
zu Leipzig« (daf. 1870); »UÜber die Augenertrantum- 
gen, welche bei Boden in der Augenheilanſtalt beob- 
achtet wurden« (daf. 1871); »Ophtbalmometrie und 
Spannungsmeijung am kranken Auge« (1872); »Über 
die Diagnofe des Sehpurpurs im Leben« (1877); 
»llber den Drud des Tensor chorioideae auf den 
Glaskörper beim Nahefehen des menichlichen Auges« 
(7. internationaler Opbthalmologentongrei, Wies- 
baden 1888). C. war ein ausgezeichneter Operateur 
und hat jich auch um die Phyftologie, Anatomie und 
Rathologie des Auges verdient gemacht. Er verband 
zur Unterfuchung des Augenhintergrundes im polas 
rifierten Lichte den Augenſpiegel mit einem Bolari- 
jationsapparat und vermochte dadurch die —*— Ver⸗ 
änderungen der Aderhaut genau zu diagnoitizieren. 
Auch gab er eine Methode zur ophthalmoſtopiſchen 
Diagnoie des Nitigmatismus an, eine Methode, fein 
eignes Auge im Spiegel zu unterfuchen, und ein neues 
Opbthalmometer. 

Coccolöba 7.(Scetraube, Traubenampfer, 
Traubenbaum), Gattung aus der Familie der Ro- 
Ingonaceen, Bäume und Sträucher des tropiichen 
Amerila, mit abwechielnden, großen Blättern, dieſen 
mpeg eier langen Blütenähren oder -Trau- 

en und beerenartiger, dreifantiger Nub. C. uvifera 
L., ein anjehnliher Baum Wejtindiens und Süd— 
amerikas, welder am Strande und oft im Waſſer 
| wädhit, hat herzförmige, lederartige, glänzende, jtachel- 








J 
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ipigige Blätter mit oft roten Rippen, weißliche, wohl- 
riechende Blüten in fehr langen Trauben und lirſch— 
große rote Früchte. Er liefert das weſtindiſche oder 
ameritanijche Kino; die ſäuerlich-ſüßen Früchte 
werden in Umerifa gegefien, die bittere und adjtrin- 
ierende Wurzel und Rınde dient gegen Durchfälle ıc. 

Das Holz ift geädert, hart und ſchwer und wird zu 
Möbeln ıc. verarbeitet. C. pubescens L., ein Baum 
in Bergwälden von Südamerifa und Martinique, 
oft 20—25 m hoch, hat jehr große, fait freisrunde, 
weich behaarte Blätter, Blüten in länglichen Trauben 
und eßbare Früchte. Man kultiviert dieſe und andre 
Arten in unjern Warmhäuſern. 

Coceostöus, j. Fiſche. i 

Coceothraustes, der Kernbeißer. 

Gocenlin, joviel wie Pikrotoxin. 

Coceulus palmätus, j. Jateorhiza. 

Coceus, foviel wie Micrococcus, ſ. Balterien. 

Coceus, Schildlaus; Coccidae, Schildläufe; Fa—⸗ 
milie aus der Ordnung der Halbflügler; j. Schildläufe. 

Coceygöum, das Steihbein. 

Eocchgodynie (grieh.), Neurofe im Gebiet des 
Steißbeines, welche als Teileriheinung der Hyſterie 
(mit oder ohne lotale Erkrankung im Bereich der weib⸗ 
lichen Gefchlechtsorgane) oder nad; Bermundung oder 
Entzündung der Wirbel des Steißbeines vorlommt, fin- 
det ſich beſonders beim weiblichen Geichlecht, wo durch 
Geburten derartige Berlegungen häufiger vorlommen. 


Auch die durch Parametritis veranlakten Narben ver: | 


urjahen C. Die Behandlung richtet ſich nach dem Er- 
gebnis der Unterſuchung. wvögel. 
—— nah Huxley die Kududs- 
Gocentäina, Bezirtähauptitadt in der ipan. Bro- 
vinz Mlicante, am Fuhe des Moncabrer (1386 m), 
nördlic von Alcoy gelegen, hat Reſte alter Mauern 
und Türme, ein Schloß der Dergöge von Medinaceli, 
Bapierfabrifation und uss) 7758 Einw. 
mba (ipr. totiha>), Departement der Ne: 
publit Bolivia (ſ. Karte »Argentiniſche Republit ıc.«), 
venzt im S. an Chuquifaca und Potoſi, im W. an Ya 
z, im MN. an Bent und im O. an Santa Cruz, 
69,380 qkm (1260 AM.) groß, mit cıss9) 196,766 
Einw. Das Land, von den Abhängen der djtlichen 
Kordilleren bededt und bis auf einzelne Hochebenen 
ſehr gebirgig, wird namentlich von einer von den An— 
des nach O. ziehenden Gebirgslette mitten durchzogen, 
von welcher Duellflüffe des Beni und Mamore nah N., 
Rio Grande mit Mizque nah SD. abfliehen. Der 
größte Teil feiner Gewäſſer gehört dem Rio Guapay 
an. Das Klima iſt gemäßigt und gefund, und bei der 
großen Fruchtbarleit des Bodens bildet das Depar- 
tement daher den ſchönſten und ergiebigiten Teil der 
Republit; nur an Metallreihtum ſteht es den weit- 
lichern enden nad. Hauptbeihäftigung iſt Land- 
bau, nädhitdem Viehzucht; der Bertehr iſt dagegen 
feiner Schwierigkeit halber wenig bedeutend. — Die 








Hauptjtadt E,, unter 17021’ jüdl. Br. und 66° 12° 
weitl. 2. v. Gr., 2560 m ü. M., an einem Zufluß | 
des Rio Grande, in einem fruchtbaren Thal, iſt Sitz 
eines Biſchofs, eines deutichen Konſuls, bat 15 Kir— 
chen, 10 Klöſter, ein Hofpital, eine ſogen. Univerfität, 
eine höhere Schule und (1886) 19,507 Einw., welche 
Rollen: und Baummwollenitoffe, Yeder, Sättel, Töpfer- 
waren u. a. erzeugen und Handel mit Getreide und 


Coccosteus — Cochlea. 


Cochery pr. tofgerd, Louis Adolphe, franz. 
Minifter, geb. 1820 in Paris, lieh ſich als Advotat 
dajelbit nieder. Nach der Februarrevolution ward er 
zum Kabinetischef des Juſtizminiſters ernannt, dann 
Subjtitut des Generalprofurators, legte indes dieſen 
Poſten bald nieder und kehrte zur Advolatur zurüd, 
um beſonders in politiihen und Preßprozeſſen zu 
plaidieren. Bei den Neuwahlen —— Geſetzgebenden 
Körper 1869 wurde er als unabhängiger Kandidat 
— er nahm in der Kammer ſeinen Sitz auf der 

inlen. Am 5. Juli 1870 gab er durch feine Inter 
pellation über die ſpaniſche Thronlandidatur Gra- 
mont zu der kriegeriichen Rede vom 6. Juli Gelegen- 
heit, jtimmte aber dann gegen den Kriegslredit. Ende 
Oltober begleitete er Thiers nach ailles zu den 
Waffenſtillſtandsverhandlungen, erwarb ſich dabei 
durch ſeine Geſchicklichleit deſſen Beifall und blieb 
fortan fein treuer Anhänger und Freund. In die Na— 
tionalverfammlung gewählt, trat er dem linten Zen- 
trum bei. Seit 1876 Mitglied der Deputiertentannmer, 
ward er 1877 zum Mitglied des Weltausitellungs- 
fomitee8 ernannt und befleibete vom 6, Febr. 1879 
bi8 1885 das neuerrichtete Miniiterium für Poſten 
und Telegraphen. Seit 1888 it E. Senator. 

Cochin, ind. Bafallenitaat, |. Kotichin. 

Eodhin (ipr. tofhäng, Charles Nicolas, franz. 
Kupferjtecher, geb. 1688 in Paris, arbeitete nach alten 
und neuen Meijtern, wurde 1731 Mitglied der Ala— 
demie und jtarb 1754. Seine Zeichnungen jind mit 
Geiſt und Geihmad ausgeführt, doc war er in Hei- 
nern Blättern glüdlicher als in großen. — Sein Sohn 
und Schüler Charles Nicolas, geb. 22. Febr. 1715 
in Paris, geſt. dafelbit 29. Upril 1790, bereite Italien, 
über dejjen unftichäge er ein Buch: »Voyage d’Ita- 
lie, etc.« (Bar. 1758, 3 Bde.), fchrieb, wurde 1752 
Inſpeltor des föniglihen Kupferſtichlabinetts und 
1757 geadelt. E. war der geivandte und raſch fertige 
Illuſtrator des damaligen franzöjishen Buchhandels. 
Er lieferte an 2000 Blätter. Doch gibt es auch viele 
Stiche von ihm, welche mit größern Anſprüchen auf: 
treten, fo die von ihm nach Bernet radierten zwölf Bro- 
ipekte franzöfischer Seehäfen und verſchiedene Blätter 
aus der heiligen Geichichte, Mit Gravelot gab er »Ico- 
nologie par figures, ou trait& complet des alle- 
gories, emblömes« (Rar., 4 Bde.) heraus. BgL. 
»M&moires inedits de Ch. Nic. C.« (hrög. von Henry, 
ar. 1881). 

Cochiuchina, Land, ſ. Kotſchinchina. 

Eochläus (eigentlih Dobened), Johann, Geg⸗ 
ner Luthers, geb. um 1479 in Wendelitein bei Nürn- 
berg, geit. 1552 in Breslau, war Rektor der Schule 
u St. Yorenz in Nürnberg, dann Dechant an der 
——— zu Frankfurt a. M. und Kleriler in Mainz, 
1527— 39 Domberr zu Meißen und endlich anomı- 
lus am Dom in Breslau. Er bot Luther in Worms 
einen theologiihen Zweilampf an und erfuhr von 
dieſem eine ſcharfe Abweiſung in der Schrift »Wider 
den gewappneten Dann C.« (1523); fpäter war er 
Mitarbeiter an der Augsburger Konfutation, auch auf 
dem Regenöburger Kolloquium von 1546 thätig und 
ichrieb unter anderm: » Martin Luther, das iſt kurze 
Beichreibung feiner Handlungen und Inſchriften der 
Zeit nah vom 1517. bis auf das 1546. Jahr feines 
AÄbleibens· (a.d. Lat. ind Deutſche überſetzt von Hüber, 


namentlich mit Fieberrinde ausden benachbarten Bäl- | Ingolit.1582). Vgl. Otto, Johann E. (Bresi. 1874); 


dern betreiben. Die Stadt wurde 1565 ald Ciudad 
de Oropeſa gegründet, doch üt der jpanische Name | 
durch den indianischen verdrängt worden. | 


Geh, Joh. E., der Gegner Luthers (Oppeln 1886). 
Cochlea (lat.), die Schnede im Chr (i. d.); Coch- 
leae, die gehäufetragenden Schneden. 


Artifel, die unter & vermißt werben, find unter ober 3 nachzuſchlagen. 


Cochlearia — Cochrane, 


Coehlearia L.(Löffeltraut), Gattung aus der 
Familie der Kruciferen, ausdauernde oder einjährige 
Kräuter mit abwechielnden, ganzen oder fiederteiligen 
Blättern, meijt weihen Blüten in enditändigen Trau- 


| 
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filzigen, jehr großen, geitielten Blättern und hellgelben 
Blüten, die ſchon vor den Blättern erjcheinen, ein 
braunes, im Wajjer nur teilweife lösliches tragant- 
artiges Gummi (Ruteragummi); die rote Samen— 


ben und oblongen oder fugeligen Schötchen. Etwa | wolle dient zum Polſtern. Bon C. tinetorium Perot., 


25 Arten in den gemäßigten und falten Klimaten der 
nörblichen Erdhälfte, meift am Meeresitrande oder 
auf Salzboden. C. offieinalis L.(Scharbodsbeil, 
Storbutfraut), eine ein» oder zweijährige Pflanze 
mit diden, geitielten, breit eiförmigen, am Grunde 
berzförmigen Wurzelblättern, länglichen, gezahnten 
und etwas buchtigen Stengelblättern, weißen Blüten 
und fait fugeligen Schötchen, wächſt an den Küjten 
von Mittel» und Nordeuropa und ijt eine der am weite⸗ 
iten gegen den Bol gehenden Phanerogamen. Auch 
findet ſie ſich bier und da an Salzquellen und auf den 
Boralpen Bernd in mehr als 1000 m Meereshöhbe. 
Sie wird als Salatpflanze und zum mediziniichen Ge— 
brauch (gegen Storbut) kultiviert. Beim Zerreiben 
riecht das friiche Kraut ſchwach jenfartig und fchmedt 
icharf und jalzig; es liefert 0,5—0,5 Proz. ätheriiches 
Ol, welches zum Senföl in naber Beziehung jteht, 
umd enthält viel an Salpeterfäure und organiiche 
Säuren gebundenes Witali. Der Spiritus Cochlea- 
riae (?öffellrautfpiritus), durch Deitillation von 
Spiritus über blühendem Löffeltraut gewonnen, dient 

Mundwaſſern, bei jtorbutiicher Affektion des Zahn- 

iiches. C.armoracia L.(C.rusticana Lam., Armo- 
racia rusticana Flor. Wetter., gemeiner Meer- 
rettih, Marettig, Green, ren, Fleiſchkraut, 
ſ. Zafel »Gemüjell«) ifteine ausdauernde Pflanze mit 
fehr großen, oblongen, geterbten BWurzelblättern, O,o — 
0,»m hohem Stengel, fiederipaltigen untern u. lanzett- 
lichen, geterbt-gejägten obern Stengelblättern, weißen 
Blüten in fhunkehtinen Trauben und elliptiichen Schöt- 
hen, in Dijteuropa und dem Orient heimifch, findet 
ſich verwildert an Flußufern durch ganz Europa und 
wird der Wurzel halber vielfach kultiviert (beſonders 
bei und Lübbenau). Man legt im April die 
von allen Kebenzweigen befreiten Würzlinge reihen- 
meiie 0,30 m voneinander in ſchief laufende Löcher, 
bededt fie bis auf das Kronenende, legt fie um Jo— 
bannis bloß, um alle Seitentwurzeln zu entfernen, und 
erntet im November. Die diden, 60 cm langen und 
längern Hauptwurzeln (Stangen) werden zum Ge— 
brauch aufbewahrt, die dünnen In — die 
Nebenwurzeln zu künftigen Setzlingen beſtimmt. Die 
friſche Wurzel hat beim Zerreiben einen flüchtig-fhar- 
fen, höchſt durchdringenden, zu Thränen reizenden 
Geruch und einen ſcharfen, brennenden und beienden 








einem Halbjtraud in Senegambien, dient die Wurzel, 
Racine de fayar, zum Färben. 
Cochon (fran;., fpr. isöng), Schwein; unfauberer 
Menſch; Cochonnerie, Schweinerei, Unflätigteit. 
onnet (franz., for. fofhönä), |. Boccia. 
rane (ipr. tödren, 1) Thomas E., Grafvon 
Dundonald, brit. Seebeld, geb. 14. Dez. 1775, 
Sohn des ald Chemiler namhaften Archibald E., 
Grafenvon Dundonald, geit. 31. Oft. 1860, trat 
1793 auf einem von feinem Oheim, dem fpätern Ad⸗ 
miral Mlerander C., befehligten Schiff in den See— 
Bern Als Leutnant erhielt er 1800 das Kommando 
der Brigg Speedy, mit welcher er im Mai 1801 eine 
ſpaniſche Fregatte bei Barcelona und im ganzen in 
10 Monaten mehr als 50 Schiffe mit 122 Kanonen 
wegnahm, wofür er zum Kapitän befördert wurde. 
Am Juli 1801 mußte er vor einem Geichwader von 
drei franzöſiſchen Linienſchiffen die Flagge jtreichen, 
ward jedoch bald ausgewechſelt. 1805 erhielt er den 
Befehl der Pallas, einer Fregatte von 32 Kanonen, 
und that ji in dem Kämpfen gegen die franzöftiche 
Flotte aufs rühmlichite hervor; auch blieb er auf der 
See, als er 1806 ind Barlament gewählt worden war. 
1809 vernichtete er auf der Reede von Wir, ummeit 
Rocefort, einen Teil der franzöfiichen Flotte, geriet 
aber bei diejer Gelegenheit mit feinem Vorgeſetzten, 
Lord Gambier, und mit der Admiralität in Konflikt 
und wurde auf Halbjold gejtellt. Nachdem E. infolge 
deſſen die Admiralität ng angegriffen hatte, ward 
er 1814 angeflagt, bei der Ausbreitung falſcher poli= 
tiiher Nachrichten behufs einer Börfentpetulation be- 
teiligt gewefen zu fein, und —* Beweis ſeiner Schuld 
u 1000 Pfd. Sterl. Geldſtrafe, zwölfmonatigem 
efängnis und ———— Pranger verurieilt 
ſowie mit Ausſtoßung aus dem Haus der Gemeinen, 
Verluſt ſeines Ranges in der Flotte und des Bath- 
ordens beitraft. Das Land war entrüjtet über dieſe 
Härte, und die Wähler von Wejtminjter wählten €. 
wieder zu ihrem Vertreter. Nach einjähriger Haft (der 
Pranger war ihm = worden) trat er im Parla⸗ 
ment als Gegner des Minijteriums auf, ging aber 
1818 als Admiral in den Dienſt der neuen Republit 
Chile, zeichnete jich in dem Unabhängigfeitätrieg der: 
jelben außerordentlidh aus und nahm 1820 Baldivia 
und 1821 Lima. 1823 —25 jtand E. ald Admiral im 


Geihmad; fie rötet die Haut umd zieht Blafen auf | Dienite des Kaiſers Dom Pedro von Brafilien, 1827 


derjelben. rüber wurde fie medizinifch benußt, jet 
ießlich ald Küchengewürz und Gemüſewurzel. 
Der wirtfame Bejitanbteil iſt ein beim Zerreiben der 
fich bildendes ätheriiches Ol, welches, wie es 
icheint, mit dem ätheriichen Senföl völlig überein— 


Cochlearium (lat.), bei den alten Römern Be- 
hältnis — Mäſten der eßbaren Weinbergſchnecken. 
Cochliodus, j. Haifiſche. 


milie der Biraceen, Sträucher und Bäume, befonders 
im tropifchen Aſien und Aujtralien, mit handförmig 
geteilten Blättern, großen gelben Blüten in Trauben 
und Fruchtlapſeln, deren Samen lange Wollhaare 
beiigen. Bon den elf Arten liefert C. Gossypium Dee., 
ein ichöner Baum auf den Küften von Koromandel, 


| 
| 





übernahm er den Befehl der griechiichen Flotte, legte 
denjelben aber jhon Ende 1828 wieder nieder, da er 
nicht die nötige Unterjtügung fand. Nach England 
zurüdgelehrt, ward E. nad) der Thronbejteigung Wil: 
heims IV. 1831 in jeinen frühern Rang in der (Flotte 
wieder eingefegt und wenige Tage darauf zum flonter- 
abmiral ernannt. Durd) den Tod feines Baters 1831 
ward C. Graf von Dundonald. In der Folge be- 


ſchäftigte er ſich beſonders mit dem Studium nauti> 
Cochlospermum Kunth, Gattung aus der Fa⸗ 


iher und mechanifcher Erfindungen; er avancierte 
1842 zum Bizeadmiral, erhielt 1847 das Großkreuz 
des Bathordend und ward 1848 Oberbefehlähaber 
der in den weitindiichen und nordamteritaniichen Ge— 
wäljern jtationierten Flotte, von wo er 1851 mit dem 
Rang eines Admirald zurüdtehrte. 1854 ward er 
Rear⸗Admiral von Großbritannien. Über fein Leben 


Travankur und in Geylon mit auf der untern Seite , berichtete er in »Narrative of services in the libe- 
Artikel, bie unter & vermißt werben, find unter P oder 3 nadzufchlagen. 
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ration of Chile, Peru and Brazil« (2ond. 1859) und 
in der »Autobiography ofa seaman« (1860, 2 Bde. ; 
neue Ausg. 1873). Letztere fand in dem »Life of Lord 
C,« von jeinem Sohn Thomas C. (1869, 2 Bde.) 
ihren Abſchluß. | 
9) Sir Thomas John, Vetter des vorigen, äl- 
teiter Sohn des oben genannten Admirals Sir Alex— 
ander E., geb. 5. Febr. 1789, geit. 19. Oft. 1872, 
widmete fich gleichfalls dem Seedtenit, ward 1806 im 
Alter von 17 Jahren von feinem Bater zum Kapitän 
befördert, nahm 1807 das franzöjiiche Schiff Ya Fa— 
vorite und trug viel zur Unterwerfung der Dänemark 





gehörigen weitindiichen Inſeln bei. 1837 für Ipswich 
ins Parlament gewählt, jtimmte er mit der fonjerva- 
tiven Partei, 1841 wurde erffonteradmiral und 1844 
Dberbefehlähaber in Oſtindien. Hier unternahm er 
1845 eine glüdliche Erpedition gegen die Seeräuber 
des Indischen Archipels und bemächtigte ſich 1846 der 
Hauptitadt des Sultans von Borneo. 1850 wurde er 
Bizeadiniral, 1856 Admiral, 1865 Admiral der Flotte. 

3) Ulerander Dundas Roß Baillie, Lord 
Lamington, älteiter Sohn des vorigen, geb. im 
November 1816, geit. 15. Febr. 1890, erzogen zu 
Eton und zu Cambridge, war ſeit 1841 zu verichte- 
denen Malen Barlamentsmitglied (feit 1870 für die 
Insel Wight) und hat ſich ala Bolititer wie als Schrift- 
iteller einen Namen gemadt, fo beionders durch jein 
Wert »Young Italy« (Xond. 1850), worin er ala 
eifriger Verfechter der fonjervativen Politik auftrat. 
Auch im Parlament griff er mehrfach, namentlich im 
Juni 1850, Lord Balmeriton an und nahm die öiter- 
reichiſche und neapolitaniſche Regierung gegen die 
liberale Bartei in Schuß. 1880 wurde er beim Rüd- 
tritt des Kabinetts Beaconsfield zum Mitglied des 
Oberhaufes mit dem Titel Baron Pamington ernannt. 
Seine »Lucille Belmont« (1848) und »Ernest Vane« 
(1849) find ſchwache Nahabmungen von Bulwers 
Romanen. Außerdem veröffentlichte er unter anderm: 
»Poems« (1838); »Exeter Hallor Church-Polemies« 
(1841); »The Morea with other poems« (2. Ausg. 
1841); »Florence the Beautiful« (1854, 2 Bde.); 
»The kingdom of Greece« (1862); » Young artist's 
life« (1864); »Historie pictures« (1865, 2 Bbe.); 
»Francis I., and other historie studies« (1870, 
3 Bde.); »Historie chäteaux: Blois, Fontainebleau, 
Vincennes« (1876); »The Theätre Francais in the 
reign of Louis XV.« (1879). 

4) John, berühmter engl. Schadhipieler, geb. 1798, 
geit. 1878, Zeitgenofje Stauntons, mit welchem er 
bet zeitweiligem Aufenthalt in England (1841— 42) 
viele Partien wecjelte. Den größten Teil feines Le— 
bens verbrachte C. als Rechtögelehrter in Kalkutta, 
wo er feine in der Schachwelt wohlbefannten, meiſt 
jiegreihen Kämpfe mit den Brahmanen Mobeichun- 
der und Saumchurn Guttack ausfocht. Nach ihm iſt 
eine lebhafte Variante des Königsſpringer-Gambits 
»C.Gambit« genannt worden. 

Eöecilien, i. Blindwühler. 

Cock (engl.), Hahn; C.-pit, Platz oder Gebäude 
für Hahnentampfe. 

Cockburn (or. tövörw, 1) Inſelland im Arktiſchen 
Meer, nördlich von der Halbinfel Melville; j. Nord: 
polarländer. — 2) Injel amNordufer des Huroneniees, 
zur fanadiihen Provinz Ontario gehörig, zwiichen der 
Inſel Great Manitoulin und der zu Michigan geböri- 
gen Inſel Drummond. | 

Eoderell, Charles Robert, engl. Architekt und 
Arhäolog, geb. 28. April 1788 in Yondon, geit. da: | 


Artitel, bie unter 6 vermißt werben, 


Cöcilien — GCodermouth. 


jelbit 17. Sept. 1863, Schüler feines Baterd Samuel 
C. (geit. 1827), war 1809 am Wiederaufbau des Co- 
vent Garden» Theaters beichäftigt umd jtudierte von 
1810—17 die antife Architeltur in Italien, Griechen- 
land und Kleinaſien. Er beteiligte jih an der Durch 
forihung de3 Uthenetempels in Agina und fand mit 
Haller die Figuren der Giebelfelder, die jpäter nad 
München verkauft wurden. Auch nahm er anden Aus- 
grabungen teil, welche den Fries des Apollontempels 
in Phigalia (Britiſches Muſeum) zu Tage förderten. 


Nach London zurüdgelehrt, lieferte er die Entwürfe 


für das philojophiiche Inſtitut zu Briitol, die Hano— 
ver-Slapelle in Yondon (1825), einen Flügel der Uni- 
verjitätsbibliothef zu Cambridge, das Feueramt zu 
Weſtminſter und ein Berjicherungsgebäude in Liver- 
pool. Er gab heraus: » Die Altertüiner von Athen«, 
» Der Tempel des olympiichen Jupiter in Agrigentum« 
(1830), »Die Jtonographie der Weitfronte der Kathe⸗ 
drale in Welld« (1851) und »Die Tempel des Jupiter 
Banhellenios und des Upollon Epiturios« (1860). 

Eoderilf, John, Induitrieller, geb. 3. Aug. 1790 

—— in Lancaſhire, geit. 19, Juni 1840 in 

tichau, übernahm 1807 mit feinem Bruder James 
eine vom Bater in Lüttich eingerichtete Mafchinen- 
fabrif und entwidelte bier ein bedeutendes induſtrielles 
Talent. Der Zentralpunft feiner allmählich vielfach 
verzweigten Thätigkeit war die großartige Anſtalt von 
Seraing, welde er mit James 1816 mit einem An- 
lagelapital von 16 Mill. Frank einrichtete. Sie be- 
ihäftigte zur Zeit ihrer Blüte 2500 Arbeiter umd 
wurde mit 22 Dampfmaichinen von fait 1000 Pferde⸗ 
fräften betrieben. Der wöchentliche Bedarf an Eifen 
betrug 80 Ton., an Arbeitslöhnen 70,000 Fr. 1825 
verfaufte James C. feinen Anteil an diefem Etablifje- 
ment in Seraing an den König von Holland, welcher 
num Johns indujtrielle Spekulationen mit allem Nach⸗ 
drud unterjtügte. 1833 wurde C. alleiniger Beſitzer 
von Seraing, welches ſich fortan mächtiger ala je ent- 
widelte. E. wurde in gewiljem Sinne der Träger der 
beigiihen Induſtrie, jowie er von ihr getragen wurde, 
und legte aud an andern Orten in ien, Frank 
reich, Deutihland, 3. B. zu Machen, Stolberg bei 
Aachen, Kottbus ıc., in Spanien, Rolen, jelbit in Su- 
rinam, wo er Plantagen bejaß, im ganzen gegen 60 
verichiedene Etablifjements an, vornehmlich Kohlen— 
werfe und Eifenhütten, Maſchinenbauwerkſtätten (in 
Lüttich, Bal-Benoit, VBervierd, Aachen, Decazeville, 
Bezehe, Peteröburg, Surinam), Spinnereien (in 
Lüttih, Namur, Spa, Machen, St.» Denis), Tuch 
fabrifen (in Kottbus und Rolen), eine Glasfabril, eine 
Papierfabril x. Er war aud) einer der Hauptgründer 
der Belgiihen Bank. Die friegeriihe Situation Bel- 
giens 1838 erichütterte jedoch das Vertrauen zu den 
jo ausgedehnten Coderilliben Unternehmungen, und 
als die Belgiiche Bant ihre Sahlumgen einitellte, geriet 
GE. Anfang 1839 in finanzielle Berlegenheiten und 
veräußerte alle Beligungen bis auf die Etablifjements 
in Seraing und Lüttich. Er begab ſich darauf nadı 
Rußland, um im Auftrag der dortigen Regierung 
neue Unternehmungen zu beginnen, doch ereilte ihn 
auf der Rückreiſe der Tod. 1872 wurde ihm in Brüſſel 
ein Standbild errichtet. 

Cockermouth (or. tödermausp), Stadt im W. der 
engl. Grafihaft Cumberland, am Einfluß des Eoder 
in den Derwent, bat Ruinen einer 1648 geichleiften 
Normannenburg, Baumwoll- und Wollinduitrie, Ba- 
piermühlen und iso 5464 Einw. €. it Geburtsort 
des Dichters Wordsworth. Inder Nähe oblengruben. 


find unter SE oder 3 nachzuſchlagen. 
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(engl., fer. tdni), alter Spitzname für diſchen und Stillen Ozeans. Wo fie die Wendetreife 
die untern Mittelfiaiien von London. Durch Volks» | Überichreitet, verliert ie an Schönheit und Ergiebig- 
etymologie iſt cr fo erklärt worden, als hätte ein | feit, wie 3. B. auf den Sandwidinieln. Am ſchönſten 
Yondoner, der zumt eritenmal einen Hahn frähen hörte, | gedeiht jie zwiſchen 15° nördl. und 12° füdl. Br. Unter 
ausgerufen, der Hahn wichere (the cock neighs). | dem Aquator jteigt fie bis zu einer Höhe von 1200 mı 
Thatiächlih aber jtanımt der Name von waliſiſch it. M. empor. Den reidhiten Ertrag an Früchten lie: 


Cockney — Cocos. 


coeginaidd (eitel, eingebildet und zugleich weichlich) 
mit Anlehnumg an mittelengliih cokeney (Hähnchen). 
Schon Chaucer gebraudt das Wort in dieſer fpötti- 
ichen Bedeutung. Die Ableitung von Cockeign (Schla- 
raffenland) iſt ſprachlich unmöglich. 

Cockodorp, niederländ. Dorf im Eierland (i. d.). 

&od :tail (enal., fer. toc⸗tel, »Hahnenſchwanz⸗) 
falter Grog aus bitterm Liför und Kognak oder jtatt 
des leßtern mit Weißwein oder Schaummein und Zu- 
gabe von einem Eigelb und Eis. Im Sport Bezeich- 
nung für ein Rennpferd, das nicht Vollblut üt. 

Eocvanadehanf, joviel wieSunhanf, i.Crotalaria, 

Cocoawurzel, i. Colocasia. 

Eocobe8 (fran;., ipr. »vap), Liebhaber einer Kolotte 
(Eocodette), Barifer junger Ged. 

Eocodrillo (ital., »Krofodil«), ruhmrediger Kapi⸗ 
tän, Charaltermaste der alten Komödie. 

Cocon (fran;., for. -töng), ſ. Kofon. 

Cocos L. (Kotospalme, Kotosnuf), Gattung 


aus der Familie der Balmen, jtachellofe, hohe Bäume | 


mit glatten, geringelten oder mit den bleibenden 
Blattitielblaien ſchuppig beiegtem, innen weichen und 
ſchwammigem Stamm, gefiederten Blättern mit linien- 
förmigen Segmenten, in den Achſen der untern Blät- 


ter ſtehenden Blütentolben mit kahnförmiger Holz: | 
iheide und gelben männlichen und grünen weiblichen 


Blüten, elliptiichen oder eiförmigen, einfamigen Früch- 
ten mit dider, fajeriger Hülle, Inochenhartent, an der 


| fert jie auf den Sundainjeln, den ®hilippinen, Karo— 
Iinen, Marianen und Lakadiven. An der Weitküjte 
von Afrika reicht fie vom 6.° nördl. bis 16.° ſüdl. Br., 
‚während fie auf Madagastar noch unter 25° vor- 
‚fonmtt. In den weitlich von Indien gelegenen Län— 
‚dern Aſiens wächſt jie nicht; an der Weitfeite von 
Vorderindien findet fie ih bis etwa 22° nördl. Br., 
‚im Innern bis 25° (bei Ratna); an der Küſte des 
Bengaliſchen Meerbuſens gedeiht jic überall und felbit 
noch in China bis 25° nördl. Br. Die nördlichite 
Grenze ihres Gedeihens icheinen die füdlichiten Bonin- 
inſeln zu bilden; die ſüdlichſte bezeichnet Pitcairn unter 
25° jüdl. Br. in Auftralien, fo daß fie über eine Zone 
von 51° verbreitet iſt. In Amerika findet ſie ſich auf 
der Weſtküſte zwiſchen 18° nördl. und 18° ſüdl. Br., 
auf der Ojtküjte zwiichen 24° nördl. und 27° ſüdl. Br. 
Über die Heimat der Kokospalme weih man nichts Be— 
jtimmtes; aber es iſt bezeichnend, daß Aſiaten und 
Polyneſier den Baum in der mannigfadhiten Weiſe 
verwerten, während die Amerikaner nur die Nuß ver- 
jehren. Die umreifen Kokosnüſſe geben in der er- 
wähnten Milch ein ſehr erfriichendes, ſüß und etwas 
zufammenziehend jchmedendes Getränk, welches ge 
goren Branntwein liefert und auf Ceylon wegen ſei— 
ner bindenden Kraft auch zum Tünchen benußt wird; 
die reifern Nüſſe —— einen anfangs ſehr zarten, 
hafelnufartig ſchmeckenden, nahrhaften Kern, der in 
vielerlei Zubereitungen genofjen wird. Die reife Nuß 





Baſis dreiporigem Stein und hohlem Samen, Die | dient zur Gewinnung des Kokosöls (ſ. d.), weldes 
ortugieien erbliden eine gewiſſe Ähnlichkeit zwiichen | auch in Europa aus den eingeführten Kernen (Kop— 
der Baſis einer Kolosnuß mitden drei Löchern unddem | perah, Kopra, f. d.) bereitet wird. Die Preßkuchen 
Kopf eines Affen (Cocos, Coquin) und nannten da- | find ein wertvolles Biehfutter. Auf manchen Inſeln 
nad) den Baum Coqueiro. Die artenreihe Gattung | des Stillen Ozeans parfümiert man das Dl mit San- 
it hauptiächlich in Brafilien vertreten, einige Arten | delholz und benußt es ala wohlriechende Hautjalbe. 
finden ſich in Nordargentinien, Djtbolivien, Columbia | Die fajerige Hülle der Kolosnuß (Roya, Eoir, Ko— 
und auf den Antillen. Sehr viel weiter verbreitet it | Eosfafer, ſ. d.) wird in Europa und Nordamerika 


©. nueifera L. (gemeine oder echte Kofospalnte, 
ĩ. Tafel »Olpflanzen« ), ein bis 30 m hober Baum mit 
ihlanten, etwas gebogenen, ungleihmähig geringel- 
tem Stamm, 10—12 nad allen Seiten hin ausgebrei- 
teten, gefiederten Blättern von 4—6 m Länge, deren 
Stiele am Grunde von einem zähen, braunen Geflecht 
umgeben jind, und 1 m langer Blütenfcheide. Der 
Baum trägt vom 8. Jahr an fait das ganze Jahr 


hindurch an jedem Kolben 10- -30 Früchte, unter gün⸗ 


tigen Umſtänden 150 und mehr. Sie erreichen die 
Größe eines Menichentopfes und jind von melonen- 
ähnlicher, undeutlich dreifantiger Geſtalt. Unter der 
anfangs gelben, dann jich bräunenden Oberhaut liegt 


eine dide Baitichicht, welche den Steintern umbüllt. 


auf Bürjten, Tauwerkt, Matten, Treibriemen ꝛc. ver- 
arbeitet. Die jehr harte Schale der Steinfrucht dient 
zu Gefäßen; fie läßt jich drechfeln und polieren und 
wird zu Heinen Kunjtgegenjtänden verarbeitet. Bertohlt 
benugt man fie zu ———— Durch Dampf und 
Drud kann fie in Kafern aufgelöjt werden, welche man 
zu Büriten, Pinſeln, Beſen verarbeitet. Die Blätter 
dienen zum Deden der Dächer; auch werden Borhänge, 
Teppiche, Matten, Körbe, Schirme ıc. daraus bereitet. 
Sonſt ipielten fie eine Rolle in den religidien Zere— 
monien der Tahitier und waren ein Sinnbild obrig- 
feitlicher Würde. Das wie Haſelnuß jchmedende junge 
Mark unter der Endknoſpe (Balmbirn) wird wie die 
jungen, zarten Blätter Malmkohl) genoſſen. Aus 





Die Schale des legten iit braun und beinhart. Sie | den Blütenicheiden ſowie aus alten Blättern bereitet 
enthält anfangs einen milhig-flüfjigen Saft (Kokos⸗ | man Fadeln ähnlich wie aus abgejtorbenen Kakteen. 
milch), welcher ſich mit der Neife zu einem feiten | Die Aiche der Blätter liefert Pottaſche. Aus den Nep- 
weiken Stern verdidt. Der Baum wächit ſehr jchnell | wert am Grunde der Blätter fertigt man Durchſchläge 
und erreicht ein Alter von 9—100 Jahren. Seine | und Keidungsitüde, die im Waſſer jehr haltbar find 
webende Blättertrone bildet einen der fchöniten und | und daher beionders von Fiihern getragen werden, 
barakterijtiichten Züge tropiiher Landichaftsbilder. | Alte Palmen liefern Nutzholz (Staceli chwein⸗ oder 
In feiner Volltraft iſt er vom 20,—60. Jahr. Die  Balmyraholz). Die Rinde dient in Indien zum 
ofospalme wächſt am üppigiten in der Nähe des | Serben, ein aus der Rinde gewonnenes Gummi zum 
Meeres; doch gedeiht fie au im Binnenland, weit | Einjalben der Haare. Aus den Blütenkolben gewinnt 
entfernt von der Küſte. Das Zentrum ihres Ber- | man vor dem Aufbrehen der Blüten Toddy, wel: 
breitumgsbezirtes jind die Inſeln und Küjten des In- | her, eingetocht, Palmzucker (Jaggery, 1. d.) und 
Beegers Acun.- verilon, 5. Aufl., IV. ®b. 16 
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durch Gärung Balmmein (f.d.) liefert. Aus den ge- 
gornen Saftedeitilliert man einen Arrak; fauer gewor⸗ 
dener Palmwein wird ala Eſſig benugt. Dean zieht 
die Kokospalme aus der Frucht, welche in etwa 18 
Tagen leimt, wobei der Keim in Geſtalt eines Heinen 
Eielantenzahnes hervorfommt. Er ist von ſüßem Ge- 
ihmad und gilt roh oder geröjtet als Leckerbiſſen. 

C. butyracea L. (Köntgspalme), ein majeltäti- 
iher Baum in ————— und Venezuela, liefert 
Kokosöl, Palmwein, Bau- und Werkholz. C. guinen- 
sis Jacq., ein 4 m hoher Baum mit nur 2,5 cm im 
Durchmeſſer haltendem Stamm, wächſt namentlich 
auf Tobago, von wo die Stämme ald Spazierjtöde 
(Tobagorohre) beſonders nah Frankreich aus- 
aeführt werden. C. aculeata Jacq. (Matawbaum, 
Makaſebapalme), in Weitindien, Guayana und 
Brafilien, liefert ehbare Früchte und ein ſehr wohl» 
riechendes Palmöl, das zu Toilettenfeifen und arznei- 
Lich benußt wird. Von Ü. vinifera Örst., in Ricara= 
gua und Coftarica, geben die Früchte ebenfalls DI, 
während der Stamm einen Zuderfaft enthält, aus 
welchem eine Art Wein (Eogelwein) bereitet wird. 
C. coronata Mart., in Brafilien, enthält ein Marl, 
aus welchem die Eingebornen Brot baden, und eine 
Nuß, aus der Of gepreht wird. Einige Arten werden 
bei uns in Gewächshäuſern kultiviert, und C. flexuosa 
Mart. (f. Tafel »Blattpflanzen I«), in Brafilien und 
weit füdlich, C. Romanzoffiana Cham., im außer- 
tropischen Brajilien, C.australis Mart., von Brafilien 
bis Uruguay und den La Plata-Staaten (ſehr hart), 
und C. Weddelliana, leßtere mit jehr ſchmalen Frieder: 
blättchen, find vorzügliche Zimmerpflanzen. 

Cocos chilensis, j. Jubaea. 

Cocosinſel, ſ. Kotosinfel. 

Cocu (franz., ſpr. tord), Hahnrei. 

Coecum (lat.), der Blinddarm, ſ. Darm. 

Cocuzzo, Monte, Gipfel im Kalabriſchen Apen— 
nin, 1542 m hoch. 

Eorg, Gonſael, Maler, ſ. Coques. 

Eorzie, Michel van, Maler, ſ. Corie. 

Cocijtus, |. Kotytos. 

Cod., Abtürzung für Codex. 

Eoba (ital., »Schweif«), in der ital. Roetif eine 
oder mehrere Terzinen, welche zuweilen dem regel- 
mäßigen Sonett am Schluß noch — werden. 
Der erſte Vers dieſer C. muß ein ſiebenſilbiger ſein 
und mit dem letzten des Sonetts reimen; die beiden 
andern elfſilbigen Verſe reimen unter ſich, jedoch mit 
feinem Vers des Sonetts. Auch muß der Sinn des 
Sonetts mit dem 14. Vers vollſtändig erſchöpft ſein 
und die C. nur einen unweſentlichen Anhang bringen, 
weshalb ſie vorzugsweiſe bei lomiſchen Stücken in 
Anwendung kommt. Auch der Schlußteil der gleich— 
gebauten Strophen der Kanzone wird E.genannt. — In 
der Muſik ijt E, ein Anhang, welcher Tonitüden, deren 
Hauptperioden wiederholt werden, zumeilen noch ala 
legte Schlußperiode angefügt wird, z. B. beim Scherzo, 
wo nad dem Trio das Scherzo wiederholt und dann 
die C. gefpielt wird (scherzo da capo e poi la coda). 

Cobde, Bieter, holländ. Maler, geb. 1599 oder 
1600, geit. 1678 in Amſterdam, wahricheinlich ein 
Schüler des Frans Hals in Haarlem, war vornehm- 
lich in Amſterdam thätig, wo er 1637 den Auftrag er- 
hielt, das von F. Hals begonnene Bild der Schüßen- 
geiellichaft zu vollenden. Er malte mit feinem, zar- 
tem Pinſel und in geihmadvollem, aber kühlem Ko— 
lorit Gefellihaftsitiide, Herren und Damen bei der 
Mahlzeit, bei Mufit, Spiel und Tanz, und Soldaten 





Cocos chilensis — Codemo. 


in der Wachtſtube. Gemälde von ihm befinden fich in 
den Mufeen und Galerien des Haag, von Haarlem, 
Berlin, Wien, Dresden, Schwerin. 

Code (franz., fpr. todd', v. lat. codex), Geſetzbuch. 
insbef. Bezeichnung der fünf napoleoniſchen Ge- 
j * ücher, nämlich des C. civil des Francais oder 
C. Napol&on (bürgerliches Geſetzbuch) vom 21. März 
1804, des C. de procödure civile (Zivilprozehord 
nung) vom 14. Upril 1806, mit Geſetzeskraft vom 1. 
Ian. 1807, des C. de commerce (Handelögeießbuc ı 
vom 15. Sept. 1807, mit Gejegesfraft vom 1. Jan. 
1808, des C. d’instraction eriminelle (Strafprozeh- 
ordnung) vom 17. Nov., bez. 26. Dez. 1808 und bes 
C. penal (Strafgeſetzbuch) vom 22, Febr. 1810. — Bor 
derRevolution war frankreich geteilt in die Länder des 
—— (hauptſächlich römiſchen) Rechts, pays 

u droit &erit, und die Länder des (auf germaniſchem 
Uriprung beruhenden) Gewohnheitsrechts, pays du 
droit coutumier. Nur die föniglichen Berordnungen 
batten für ganz Frankreich verbindende Kraft. Die 
Konijtitution des Jahres 1791 ſah die Erlafjung eines 
einheitlichen —— Geſetzbuches für ganz —3 
reich vor. Zur führung kam dasſelbe erſt, nach— 
dem Napoleon zum erſten Konſul erhoben worden 
war. Es wurde eine Kommiſſion von vier Mitgliedern 
Tronchet, Portalis, Bigot de Preameneu, Maleville) 
eingeſetzt, welche in 4 Monaten den Entwurf herſtellte. 
Nach vielfachen Hinderniſſen wurden in den Jahren 
1808 und 1804 die verſchiedenen Geſetze, welche jetzt 
den C. Napoléon bilden, nach und nad) von ber Geſetz⸗ 
gebenden Berjammlung beichloffen und durch Geſetz 
vom 30. Ventöse XII (21. März 1804) zu einem 
Ganzen unter dem Namen C, civil des Frangais ver- 
einigt. Nach Umgejtaltung der Republik in die Mon- 
archie wurde eine neue Ausgabe des C. civil mit un- 
wefentlihen Anderungen unter dem Titel: C. Napo- 
l&on veranjtaltet. Der C. bejteht aus einent titre pr&- 
liminaire und drei Büchern, von denen das erite vom 
Perſonen- und Familienrecht (des personnes), das 
zweite vom Sachenrecht (des biens et des differentes 
modifications de la propriete) und das dritte vom 
Rechtserwerb durch Erbſchaft und Singularfucceffion 
mit Einſchluß des Obligationenrechts (des differentes 
maniöres dont on acquiert la propriete) hanbelt. 
Der C. Napoleon hat in den Iintärbeiniihen Teilen 
Deutſchlands die unter der franzöſiſchen Herrichaft er- 
langte Geltung bis heute behauptet und iſt in Baden 
als badiſches Yandrecht in offizieller Überfegung ein- 
geführt. — Die Bezeihnung C. führt außer den ge- 
nannten auch das FForitgefeg vom 21. Mai 1827: 5 
Code forestier; fie wird zuweilen willtürlic auch auf 
andre franzöfiiche Gejege angewendet (3. B. C. rural, 
C. de la pöche, de la chasse, C. constitutionnel). — 
Vgl. »Der C. eivile (franz. und deutih, 3. Aufl., 
Leipz. 1887); Sirey und Gilbert, Les codes an- 
notes (3. Aufl., Par. 1891); »C. civil« (daf. 1882— 
1886). — Im Telegraphenweſen heißt C. eine verein- 
barte Wörterſammlung zur Abkürzung von Telegram : 
men (»Telegrammtloder«); vgl. Geheimichrift. 

ı  Codebitor (lat.), Mitichuldner. 

Codemo, Luigia, ital. Schriftitellerin, geb. 
‚5. Sept. 1828 in Trevifo, gewann auf auägedehnten 
und ununterbrochenen Reifen, auf denen fie 1838— 50 
(ihre Eltern begleitete, eine bedeutende Welt» und 
Lebenstenntnis, verheiratete jich 1851 in Venedig mit 
dem Ritter Carlo v. Berjtenbrand (geit. 1880) und 





| betrat zuerjt 1856 mit ihren »Memorie di un conta- 


dino« (3. Aufl. 1889) das Feld der fchriftitellerifchen 


Artikel, die unter & vermift werben, find unter ſt oder Z nachzuſchlagen. 


Code Napol&eon — Cody. 
Thätigteit, auf dem ſie jeitdem eine große Fruchtbar⸗ 


feit entwidelt bat. Wir nennen von ihren Schriften, 
die fait ausichliehlih Schilderungen des Volls-⸗ und 
Framilienlebens enthalten: »Berta« (1858); »Miserie 
e splendori della povera gente« (3. Aufl. 1865); 
»L’ultimo Delmosti«, Drama (1867); »La rivolu- 

zione in casa« (2. Ausg. 1872); »Un processo in 
famiglia«. Drama, und »Una donna di cuore«, Luſt⸗ 
ipiel (1869), »Scene e descrizioni« (1871); »Chiog- | 
zia e Schio«, Studien (1872); »I nuovi ricchi« | 
(1876); »Andrea« (2. Ausg. 1877); »Pagine fami- 
gliari« (2. Aufl. 1878); »Svago e buona scuola« 
(1880); »Scene varie. Racconti, bozzetti e produ- | 
zioni drammatiche« (1882, 2 Bbde.); »Scene mari- 
nare« (1879); »LeZattere« (1881); »Nohant«(1884); 
»Scene campestri, popolari e storiche« (1885); »Pa- 
tire, non morire, scene artistiche« (1886) ; »Un viag- 
gio a bordo« (1886); »A guerra finita« (1887) u. a. 

Code Napoleon, j. Code. 

Codex (lat.), ſ. Kober. 

Codex Gregorianus, eine im oitrömiichen 
Reichsgebiet um 300 n. Chr. entitandene Privat- 
zufammenijtellung von kaiſerlichen Reftripten aus der | 
Zeit von Hadrian bis Diofletian. Sie war in Bücher | 
und Titel eingeteilt. Wir befigen fie nur fehr ſtück⸗ 
weile. Zuiammenjtellung der Bruchjtüde bei Krüger, 
Mommien, Studemund: »Collectio librorum juris 
antejustinianie, Bd. 3, ©. 223 ff. (Berl. 1890). 

Codex Hermogenianus, eine wie der Codex | 
Gregorianus im öjtlichen Teile des römischen Reiches 
entitandene Privatzuſammenſtellung von faiferlichen | 
Reitripten ausder Beriode von Hadrian bis Diolletian, 
ſtammt wabricheinlicd) aus dem Anfang des 4. Jahrh. 
n. Chr. und iſt in Titel eingeteilt geweien. Die weni- 
gen uns erhaltenen Bruchitüde finden fich in der »Col- 
lectio librorum juris antejustiniani« von ſtrüger, 
MRommien, Studemund, Bd.3, S.234 ff. (Berl. 1890). 

Codex Justinianus, j. Corpus juris. 

Codex Theodosianus, ji. Theodosianus codex. 

Codia, joviel wie Mohntöpfe. 

Codiaeum Rumph., Gattung aus der Familie 
der Euphorbiaceen, immergrüne Sträucher mit leder- 
artigen, ganzen Blättern und unfheinbaren, in Traus | 
ben ftehenden Blüten. Vier Urten auf den Sübdfee- 
inieln. C. variegatum Müll. (Croton pictum Lodd.), | 
von den Moluklen, mit oval lanzettlichen, gelb geader- 
ten Blättern, wird in zahlreihen Formen mit überaus | 
mannigfach geformten (ausgebuchteten, felbjt dreilap- | 
pigen), gezeichneten und gefärbten Blättern unter dem 
Gartennamen Croton in Warmhäuſern kultiviert. | 

Codieilläris elausüla (lat.), Kodizillarklauſel. 

Codieilli (lat.), j. Kodizill. 

Eodigöro, Flecken in der ital. Provinz Ferrara, 
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Eodogno (pr. »donnjo), Stadt in der ital. Provinz 
Mailand, Streis Lodi, Knotenpunkt der Eiienbahnen 
Mailand-Piacenza und Ravia-Eremona, hat ein Gym- 
naſium, eine techniiche Schule und (1881) 8935 Einw,, 
welche Seidenweberei und Gerberei, vornehmlich aber 
Handel mit Barmeiantäfe betreiben. 

Codöl, joviel wie Yeberthran. 

Godringtom (pr. töppringt'n, 1) Sir Edward, 
engl. Admiral, geb. 27. April 1770, geit. 28. April 
1851, trat 1783 in die Marine, wurde 1793 Leut: 
nant, befehligte bei Trafalgar als Kapitän das Linien- 
ichiff Orion, nahm 1809 an der Erpedition nad) Wal⸗ 
ceren und 1810—13 an den Kämpfen an der fpani- 
ichen Küſte gegen die Franzoſen teil. Unter dem Ad⸗ 
miral Sir Ulerander Cochrane diente er darauf im 
Amerika, ward 1814 ionteradmiral, 1821 Bizeadmiral 
und 1826 Befehlähaber der engliichen Flotte im Mit⸗ 
telmeer. Im Berein mit dem franzöfiichen Geſchwader 
unter dem Admiral de Rigny nötigte er Ibrahim 
Faiha, den Befehlshaber der ägyptiich türkischen 
Kriegsmacht in Morea, 25. Sept. 1827 zu einem 
Baffenitillitand. Als Jbrahim, allerdings durch grie 
chiſche Feindſeligleiten gereizt, denjelben verlegte und 
Moren verwiitete, übernahm C. über die vereinigte 
engliſch⸗ franzöftiche Flotte, zu der auch das rufftiche 
Geſchwader unter Admiral Heyden ſtieß, den Ober: 
befehl. Man wollte Ibrahim Paſcha zur Beobadı- 
tung des Waffenitillitandes zwingen; aber das vor 
eilige Feuer der Türfen führte 20. Oft. zur Schlacht 
bei Navarino (I. d.), in welcher der größte Teil der 
türkiſch ⸗ãgyptiſchen Flotte vernichtet ward. Wäh- 
rend die Öffentliche Meinung in England über den 
Sieg höchſt erfreut war, jah die Torgregierung aus 
politiihen Gründen denjelben leineswegs ala ein 
durhaus willlommenes Ereignis an; C. wurde im 
Sommer 1828 abberufen und fand erjt nad) der 
Thronbejteigung Wilhelms IV. wieder Anertennung. 
1831 befehligte E. die tanalflotte; 1837 ward er zum 
Admiral ernannt. Seit 1832 vertrat er die Stadt 


' Devonport im Parlament und jtimmte mitden Whigs, 


legte aber 1839 jein Mandat nieder, als er zum Ober: 


beſehlshaber in Portsmouth ernannt wurde. Bol. 


»Memoirs of the life of Admiral Sir E. C.« (hrög. 
- jeiner Tochter Lady Bourchier, Yond. 1873- - 75, 
2 Bde.). 

2) Sir William John, engl. General, zweiter 
Sohn des vorigen, geb. 26. Nov. 1804, geit. 6. Aug. 
1884, trat 1821 in die Armee und ward 1846 Oberſt. 
Beim Beginn des orientaliichen Krieges im Juni 
1854 zum Generalmajor ernannt, führte er an der 
Alma und bei Intjerman eine Brigade. Im Novem— 
ber 1855 übernahm C. nad) dem Rüdtritt des Gene— 
ral3 Simpfon mit dem Rang eines Generalleutnants 


Kreis Comacchio, an der Mündung des Canale di Goro das Oberfommando über die engliſche Armee in der 
in den Bo di Volano in jumpfiger Gegend gelegen, | Krim, wurde jedoch an bedeutendern Altionen durch 
mit Torfitihen und css 2018 (als Gemeinde 6415) | den bald erfolgten Abſchluß des Waffenitillitandes ge: 
Einw. 5 km ditlic das ehemalige Benediltinerklofter | hindert. 1857 trat er für Greenwich ins Parlament. 
Bompoia mit jehenäwerten Fresten und Mofait- | 1859—65 war er Seneralgouverneur von Gibraltar, 
boden in der Kirche. und 1863 wurde er General. Im Oltober 1877 trat 
Eobille (ipan. codillo, fpr. :dinjo), Kunjtausdrud | er in den Ruheſtand. — Sein jüngerer Bruder, Sir 
für beionders jtarten Berluft im L'hombreſpiel. E. iit Henry John, geb. 1808, trat 1823 in die Marine 
der Spieler, wenn einer der beiden Gegner mehr Stiche | und jtarb 4. Aug. 1877 als Admiral der Flotte. 
macht, al3 er felbit; diefer Gegner macht codille.. | Codroipo (das römiiche Quadruvium), Ditritts- 
Cod. Ms. (lat.), Abtürzung für Codex manu- | hauptitadt in der ital. Provinz Udine, an der Stella 
sceriptus, Handſchrift. und der Eijenbahn — ——— hat Seidenſpin⸗ 
(ipan., »Ellbogen«), älteres ſpan. Längen- nerei und (1381) 2158 (als Gemeinde 4830) Einw. 
maß, e Vara = OAiam. Der C. di Ribera der Ar- Codh ir. todo, William Frederick, unter dem 
ſenale zu 2 Pies — 0,557 m. | Namen Buffalo Bill befannter ameritan, Büffel: 


Artikel, die unter & vermißt werben, find unter ſt oder 3 nachzuſchlagen. 16* 
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jäger und Abenteurer, geb. 26. Febr. 1845 in Scott | 
KEounty (Noma), diente während des Bürgerfrieges 
und in jpätern Feldzügen gegen die Indianer den Re⸗ 
gierungätruppen als Kundſchafter und Führer und 
war inzwijchen auch als Schaufpieler thätig. 1883 
organifterte er ein großartiges Zirtusunternehmen, | 
das unter dem Namen »Wild Welts ein lebensvolles 
Bild des Grenzlebens im ameritaniichen Weiten geben 
jollte, und bereiite mit diefem feit 1887 auch Europa. 

Coehoorn (pr. tu), Menno van, Ingenieur, | 
geb. 1641 bei Yeeuwarden in Friesland, geit. 17. März 
1704 zu Wijtel in Friesland, wurde, 16 Jahre alt, 
Hauptmann in niederländiihen Dienjten und nahm 
an der Verteidigung von Maajtricht und der Belage- 
rung von Grave 1673 teil, wo ſich die nach ihm be— 
nannten tragbaren Handmörfer (Coehörner) zuerit 
bewährten. 1674 wurde C. wegen beionderer Tapfer- 
feit bei Seneffe zum Oberjten ernannt und hat von 
diefer Zeit an die meiiten der zahlreichen niederländi« 
ſchen Feſtungen teils verbeijert, teils volljtändig um— 
gebaut. Er focht ald Brigadier 1690 bei Fleurus, 
verteidigte 1692 das von ihm umgebaute Namur ge: 
gen Bauban, erlag aber jchliehlich der UÜbermacht; 
1694 u 5 er Huy und half 1695 Namur zurüd: 
erobern. Als Generalleutnant und nipelteur der | 
niederländischen Feſtungen eroberte er im Spanifchen 
Erbfolgefrieg das sort Donatus, leitete unter dem 
Prinzen von Naffau-Saarbrüden die Belagerung von 
Benloo und Roermonde und nahm Lüttich, Kaiſers— 
werth und Bonn, namentlich durch die Anwendung 
jeiner Mörfer. Nachden er mit Sparre und Tilly 
die Franzofen aus den Verſchanzungen bei Stefene 
vertrieben, eroberte er nody Huy und Limburg. €. | 
war neben Bauban der bedeutendite Ingenieur feiner 
Zeit, feine Syiteme jind aber jo weientlich auf die 
Bodenverhäftnifie feines Baterlandes bafiert, daß fie 
außerhalb desielben fait nirgends haben Anwendung 
finden können (vgl. FFeitung). C. fchrieb: »Verster- 
kinge des vijfhoeks met alle sijne buytenwerken« | 
(Leeuwarden 1682); »Niewe vestingbouw« (dai. | 
1685; deutich, Düfjeld. 1709). Sein Leben beichrieb 
jein Sohn G. T. van E. (nen hrsg. von Sypeitein, | 
Yceuwarden 1860). | 

Govehörner (pr. tus), j. Coehoorn. 

Eovelemand (ipr.tüut-), Jakob, niederländ. Kupfer: 
iteher, geb. 1670 in Antwerpen, Schüler des Cor— 
nelius Bermeulen, jtarb 1735 in Air. Sein Haupt: 
wert iſt die 1709 vollendete, 1744 herausgegebene, | 
aus 118 Blättern bejtehende Sammlung, die er für 
das Kabinett des Boyer d'Aiguilles in Wir ſtach. 

&ovelho (or. tuelljo), Francisco Adolpho, ber- 
vorragender portug. Sprachgelehrter, geb. 1847 in 
Coimbra, jeit 1878 Profeſſor am Uurso superior de 
letras in Liſſabon und Direktor einer Bürgerichule 
Sampaio, Ehrendoftor der Univerſität Göttingen (ſeit 
1887). Seine philologiihen, durch ftrenge wiſſen— 
ſchaftliche Methode ausgezeichneten Schriften beziehen | 
ſich auf die Entwidelungsgeichichte der portugieſiſchen 
Sprache, jo:»A lingua portugueza« (Coimbra 1868), 
»Origem da lingua portugueza« (Lijjabon 1870), | 
»Theoria da conjugacäo em latim e portuguez« 
(daf. 1871), »(uestöes da lingua portugmeza« (Porto 
1874) und »Nocöes de glottologia geral e especial 
portugueza« (da. 1881, 2. Mufl. 1888), denen fich 
neuerdings die Werte »Os dialectos romanicos ou 
neo-Jatinos na Africa, Asia e Amörica« (Liſſab. L880 

82) und »Os Ciganos« (1892) anichloiien. 1873 
gründete er eine willenichaftlidhe Zeitichrift: »Biblio- | 








Artikel, die umter 6 vermikt werben, 


Coehoorn — Coeur. 


graphia critica de historia e litteratura«, die cs 
aber nur zu einem Band brachte; 1880 gab er cine 
»Revista d’ethnologia e de glottologia« heraus. 
Außerdem veröffentlichte er die erjte Sammlung por- 
tugiefiiher Märchen: »Contos populares portugue- 
zes« (Liſſab. 1879) und griff durch mehrere Schrif- 
ten (3. B. »A questäo do ensino« :c.) aud in Die 
Unterrichts= und Erziehungsfragen Portugals ein. 
Coello “pr. toettjor, 1) Alonſo Sanchez, ipan. 
Maler, geb. um 1515 in Benifayro bei Valencia, bil 
dete jich in Madrid bei Anthonis Mor, ward Hof— 
maler des Königs Philipp II. von Spanien und jtarb 
1590 in Madrid. In Spanien gibt es noch viele Werte 
dieſes Künſtlers, 3. B. das Bildnis des Infanten Don 
Karlos und der Donna Iſabella (in der Galerie zu 
Madrid), die Bermählung der heil. Katharina (im Es 
corial), Sebajtian mit Ehriftus und Maria (in der Klo⸗ 
iterfiche San Geronino zu Madrid) x. Am aus- 
gezeichnetiten war C. im Borträt; jeine Köpfe haben 
einen jeelenvollen Musdrud, jeine Zeihnung iſt ſorg 
fältig, die Auffafjung jtreng, wenn aud etwas jteif. 
2) Claudio, jpan. Maler, geb. 1621 in Madrid, 
Schüler von Rizi, erwarb ſich großen Ruf, wurde 
aber durch Giordanos Ankunft, der die Periode des 
Verfalls der fpaniichen Kunſt einleitete, verduntelt 
und jtarb aus Sram darüber 20, April 1693 in Ma— 
drid. Er hinterließ in Madrid, San Ildefonſo, im 
Escorial, zu Baular, Saragoija, Salamanca, Gorella, 


; Zorrejon, Baldemoro u. a. O. religiöfe Bilder, die ſich 


durch kräftige Auffafiung auszeichnen. C. it der legte 
bedeutende ſpaniſche Maler der Haffiichen Zeit. 

Co&mtio in manum, j. Koemtion. 

Even (pr. tim, Jan Bieterszoon, geb. 1587 un 
Hoorn, geit. 1629 in Batavia, Begründer der hollän- 
diichen Kolonialmadht in Indien, two er 1617— 21 und 
1627— 29 als Generalgouverneur mit eiferner Hand 
und großer lommerzieller und politiicher Einficht die 
Regierung führte. Er jtiftete auf den Trümmern der 
verbrannten javanifchen Stadt Jakatra die neue Stadt 
Batavia (1619) und vertrieb die Engländer beinabe 
völlig aus dem Archipel. In Hoorn und Batavia 
find ihm Standbilder errichtet worden. 

Ceur (fran;., jpr. för), Herz; eine Farbe der fran- 
zöftichen Spieltarte, welche durch ein rotes Herz be- 
zeichnet wird; C. de lion, Löwenherz, Beiname König 
Richards I. von England; de bon e., von Herzen 
gern, bereitwilligit. 

Coeur (ipr. tör), Jacques, franz. Naufmann, geb. 
um 1400 als Sohn eines Pelzhändlers in Bourges, 


geſt. 1456, gewann durch Handel in der Levante ei 


großes Vermögen und unterjtügte 1439 den König 
Kart VII. mit veichlihen Geldmitteln, um den Ktrieg 
gegen England erfolgreih zu führen, die Finanzen 
und Steuern zu ordnen und ein jtehendes Heer auf: 
zuitellen. 1440 adelte ihm der König, fchidte ihn als 
Gejandten nad Rom und Genua und erhob ihn zum 
Finanzminiſter. Durch den Handel mit Agypten und 
Sprien immer reicher geworden und im Beſitz vieler 
Schlöſſer und Landgüter, zählte C. bald die Mächtig- 
jten des Hofes unter feinen Schuldnern. Dieje ſtürz 
ten ihn aus Neid und Habgier. Wegen Münzfälſchung. 
Vergiftung der Agnes Sorel und Hochverrats an- 
geklagt, ward er 31. Juli 1451 gefangen geſetzt, ſei— 
ner Güter im Wert von einer Million Goldthaler (etwa 
200 Dill. Dart nad heutigem Geldwert) beraubt und 
zur immerwährenden Verbannung aus Frankreich 
verurteilt (1455). Er floh über Jtalien nad) der Inſel 
Chios, wo er jtarb. Seine Kinder, von dent jterbenden 


find unter H ober 3 nadzuichlagen, 


Coffea 


— Cogmitor. 


Bater Karl VII. aufs dringendite empfoblen, erhielten | 


einen Teil ihrer Güter zurüd. Das verdammende | 
Urteil wurde unter Ludwig XI. 1463 taſſiert. Coeurs | 
prächtiges, im gotiſchen Stil erbautes Haus in Bourges 
ut noch erhalten. Vgl. Element, Jacques C. et 
. 'harles VII (4. Aufl., Par. 1874), Desiys, Jacques 

„ r&cit historique (dai. 1888). 

"Coffea, f. Kaffeebaum. 

Cofferdam, i. Kofierdam. 

Coffeys Blafe, j. Deitillation. 

Cöge inträre (oder Compelle intrare, lat., »nö- 
tige ſie hereinzufommten«), der aus der mihgedeu- 
teten Bibelitelle Luk. 14, 23 bergeleitete Grundſatz 
zur Rechtfertigung der gegen Neger angewendeten 
Gewalt oder arglittigen Vroͤſelytenmacherei. 

Cogelwein, j. Cocos. 

Goghetti, Francesco, ital. Maler, geb. 4. Dit. 
1804 in Bergamo, geit. 21. April 1875 in Rom, bil- 
dete jich daſelbſt bei Camuccini und durch das Studium 
Raffaels zum Hiitorienmaler aus. Er ſchloß jich an 
die Haffiziitiiche Richtung an und war eine Reihe von 
Jahren hindurch Präjident der Alademie von San 
Yuca in Rom. C. hat zahlreiche Altarbilder und Fres— 
ten in Kirchen und Paläjten zu Bergamo, Rom (Pa— 
lazzo Torlonia) und Savona ausgeführt. 

"ogito, ergo sum (lat., »ich dente, aljo binich«), 
oberiter Grundiaß des Descartes, der als unmittel⸗ 
bar gewiſſe Wahrheit an der Spitze ſeines philojophi- 
ſchen Syſtems ſteht. Val. Descartes. 

‚ Getränt, ſ. Kognat. 


im franz. Depart. Ebarente, an der Charente und der 
Staatöbahnlinie Nantes-La Rocelle-Angonleme, al- 
tertümlich und eng gebaut, hat eine romanische Kirche 
aus dem 12. Jahrh.), ein Handelögericht, ein College 
und cıssı) 17,052 Einw. €. ijt der Mittelpunft der 
Erzeugung des berühmten feinen Branntweins glei- 
chen Namens. Auch werden in C. Fäſſer, torkitöpfel ıc. 
erzeugt und Handel mit Wein, Vich, Getreide x. be- 
trieben. Ju dem noch teilweije erhaltenen Schloß von 
E. wurde Franz I. geboren, dem in der Stadt eine 
bronzene Keiterjtatue errichtet worden tt. — C. it 
das Condate der Alten; ipäter hieß es Coniacum, 
jeit dem 12. Jahrh. Coignac. Früher hatte es eigne 
Serren; im 12. Jahrh. fam es ala bejondere Graf— 
ſchaft an die Grafen von Angoumois und fiel jpäter 
an die Krone, Hier ward 22. Mai 1526 zwiſchen 
rranz 1. von Frankreich, Heinrich VIII. von England, 
Herzog Franz Sforza von Mailand und den Bapit 
Clemens VII. die »Heilige Liga« gegen Kaiſer Karl V. 
aeichlofien. 1562 wurde die Stadt von den Hugenot- 
ten genommen und 1569 vergebens vom Herzog von 
Anjou wie vom Prinzen Conde belagert. 
—— (lat., natürlihe Verwandtſchaft, 
Blutsverwandtidaft), das Verhältnis zweier 
Verſonen, die voneinander oder beide von einem Drit- 
ten abitammen; der Inbegriff der Kognaten iſt die 
Familie im natürlichen Sinn. Im römischen Recht 
wird der Ü. die Agmatio (Ü. eivilis) ——— 
deren Grund die väterliche Gewalt iſt (j. Agnaten). Ü. 
«piritualis, die lanoniſch⸗ rechtliche Verwandtſchaft, 
welche durch Mitwirtung bei der Taufe und Firmung 


begründet wird und juriſtiſch nur injofern in Betracht | 


tommt, als fie nad) kanoniſchem Recht ein Ehehinder⸗ 
mis zwiichen dem Täufling und den Raten begründet. 
Bal. Berwandtidait. 


Eogniard Ger. tonnjär), Hippolyte und Theo- 
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jener geb. 20. Nov. 1807 (geit. 6. Febr. 1882), diejer 
30, April 1806 (geſt. 14. März 1872), entwidelten in 
der Stellung als Theaterdirettoren (der BorteSt.-Mar- 
tin umd der Baridıds) in gemeinschaftlicher Arbeit eine 
beinahe fabelhafte Thätigkeit als Dramenfabritanten. 
Das unzählige Male aufgeführte Zauberjtüd »La 
biche au bois« wie auch die verwandten Stüde: »La 


‚ chatte blanche« und »La poudre de Perlimpinpin« 














nebjt dem militärischen Spelttalelſtück »Massena, l’en- 


'fant cheri de la vietoire« entjtammen ihrer Feder. 


In dem am 19. März 1831 zuerit gegebenen Baude- 
ville »La cocarde tricolores tritt ein begeijterter 
Soldat, Namens Chauvin, auf, wodurd) dieie Be- 
zeichnung, wenn nicht aujgebradit, doch populär wurde. 
Gogniet (pr. tod, Leon, franz. Maler, geb. 
29. Aug. 1794 in Paris, geit. dajelbit 20. Nov. 1880, 
war ala Schüler Guerins und der römischen Alademie 
in den Traditionen der Hafjiichen Schule Davids auf- 
gewachſen und befejtigte ſich darin durch einen vier- 
jährigen Aufenthalt in Rom. Zugleich aber verichlof; 
er jich nicht den Bejtrebungen der romantischen Schule. 
Das erite Bild, mit welchem er nach jeiner Rüdtehr 
einen Erfolg errang, Marius auf den Trünnmern von 
Karthago (1824), zeigt ſchon Figuren von einer Na- 
türlichfeit, welche dem Pathos der klaſſiſchen Schule 
nicht gegeben war; noch jelbitändiger iſt eine Szene 
aus dem bethlehemitiichen Kindermord, ebenfalld von 
1824, welche jich in der Auffajjung des Stoffes => 
mebr der romantiihen Schule zuneigt. Die pſych 


logiſche Feinheit, welche diefem Bild umter den q ei 
Coguac (for. tonnjad), Arrondifjementshauptjtadt | 


zeitigen Werten einen hoben Rang anweiſt, fonnte in 
den monumentalen Aufgaben, welche E. bald darauf 
ejtellt wurden, wenig zur Geltung kommen. Ein 

Iafonbgemälbe im Louvre: Napoleon auf der ägyp- 
tiſchen Expedition im Kreis der Altertumsforicer, 
jowie die religiöien Bilder: der heil. Stephanus in 
St.-Nicolas-des-Champs und der Engel, Magdalenen 
die Auferjtehung Jeſu verkündend, in der Madeleine 
(1827), jtehen feinen übrigen Werten nicht gleich, 
zeichnen ſich jedoch durch Kraft und Wärme des Ko— 
lorit3 aus. Bald kehrte E. zu lebendig bewegten, 
pſychologiſch interefianten Motiven zurüd und malte 
1831 nach Walter Scott3 »Jvanhoe« die Entführung 
Nebettas durch den Tempelherrn aus dem brennen⸗ 
den Schloß. Noch beijer gelungen it ihm der Aus- 
marſch der Pariſer Nationalgarde 1792, gemalt 1834 
(im Berjailler Mujeum). Seinen bedeutenditen Er: 
folg errang E. im Salon von 1843 mit Tintoretto, 
* an dem Totenbett ſeiner Tochter die geliebten 

Züge der Verſtorbenen noch einmal malt. Cogniets 
Bedeutung berubt namentlich in feiner ausgebreiteten 
Lehrthätigteit; Meiſſonier und Bonnat gehören zu 
jeinen Schülern. Auch aus Deutichland zogen viele 
Maler zu ihm, um von ihm das Geheimnis jeines 
glänzenden Kolorits zu lernen. In den legten Jabren 
malte er nur nod) Borträte. 

Cognitio (lat.), j. Causae cognitio. 

Cognitor (lat.), im ältern röm. Prozeßrecht ein 
Rarteivertreter, welcher, im Gegenjaß zum procura- 
tor (. d.), von der Partei perjönlich vor dem richter- 
lihen Magiitrat (in jure) mittels beitimmter feier- 
licher, an den Gegner gerichteter Worte bejtellt wurde. 
Später bie} C. ein fiskaliſcher Beamter, der die Schuld- 
ner des Fiskus zur Bezahlung anzutreiben, die Ge- 
rechtiame des Fiskus zu verteidigen ꝛc. hatte. Sein 
Amt hieß Cognitura. Vgl. Keller, Römiſcher Zivil- 
‚ prozeß, $ 52 ff. (6. Ausg. Leipz. 18883); Eifele, Kog— 


dore, zwei Brüder und franz. Baudevilleichreiber, | nitur und Rrokuratur (Freiburg 1881). 
Artikel, die unter & vermißt werden, ſind unter SF oder ZJ nadzufhlagen. 
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Cognömen (lat.), Zuname, j. Name. 
Cogolẽto, Fleden in der ital. Provinz Genua, 


Cogmomen 


Kreis Savona, am Golf von Genua und an der Eifen- 
bahn Senua-Nizza, mit Fabrilation von Bleiweih, 
Kalt, OL, Wirkwaren, Papier, einem Hafen und «ssı) 


980 (ala Gemeinde 2494) Einw. C. bejtreitet Genua 
den Ruhm, Geburtsort des Columbus zu fein; man 
it Des fein angebliches Geburtshaus. 
gulniceanm (pr. nitih-), Michael, rumän. 
Geichichtichreiber und Staatsmann, geb. 6. Sept. 1817 
in Jaſſy, geit. 2. Juli 1891 in Paris, erhielt 1835— 
1838 in Deutichland feine Bildung, jchrieb eine »His- 
toire de la Valachie et de la Moldavie« (Berl. 1837, 
Bd. 1), gab in Verbindung mit dem Dichter Alecjandri 
und mit Negruzzi 1840 eine wiljenfchaftliche und belle- 
trijtiiche Revue, die »Dacia litteraria«, heraus und 
veröffentlichte »Archiva romanesca«, eine Samm- 
lung von geihichtlihen Dokumenten, und unter dem 
Titel: »Lepotisitz« 3 Bände rumänifcher Chronifen 
(1845—52). 1848 jtand er in Jaſy an der Spitze der 
Erhebung gegen den Fürſten M. Sturdza und flüch— 
tete vor den Ruſſen nach Paris. Seit der Erwählung 
Alexander Cuſas zum Fürſten der Moldau und Was 
lachei (1859) nahm E., der abjolutiftiich und ruſſiſch 
—— war, den thätigſten Anteil an den politiſchen 

ngelegenheiten des Landes und war mehrmals Mi- 
nijter und Minijterpräfident. Als Unterrihtsminiiter 
begründete er die Univerfität Jaſſy. Am 24. Oft. 1868 
übernahm er die Minijterpräfidentichaft, half Eufa 
14. Dai 1864 jeinen Staatsſtreich durchführen und 
erließ das die Fronen gegen Entihädigung auf- 
hebende Ruralgeieg. Am 7. Febr. 1865 als Minüter- 
präfident entlajjen, war E. unter der Regierung des 
Fürjten Karl Mitglied der Abgeordnnetentammer und 
vom November 1868 bis Februar 1870 Miniiter des 
Innern im Kabinett Demeter Ghilas. 1877 übernahm 
er unter Bratianı das auswärtige Minijterium, war 
1779— 80 Miniiter des Innern und wurde dann Ge- 
jandter in Paris. Dod wurde er ſchon 1881 von 
da abgerufen. Schon früher als eifriger Ruſſenfreund 
ein Gegner Bratianus, trat er jeßt offen gegen den— 
jelben auf und befämpfte mit allen Mitteln deijen zu 
Oſterreich und Deutichland binneigende Politit, doc) 
ohne Erfolg, da fein Anſehen auch durch zweidentige 
finanzielle Operationen erjchüttert war. 

Gohahnila, ſ. Coahuila. 

Cohauſen, Karl Auguſt von, Militäringenieur 
und Altertumsforſcher, geb. 17. April 1812 in Rom, 
trat 1831 in Koblenz in die 8. Pionierabteilung der preu⸗ 
ßiſchen Armee, wurde 1833 Offizier, nahm aber 1840 
jeinen Abſchied, um die Leitung der Steingutfabrif zu 
Mettlach zu übernehmen, und war dann aud im Bau- 
fach thätig. 1848 trat erwiederin das Ingenieurkorps, 
unternahm 1850—51 Uusgrabungen von alten Ver- 
ihanzungen und Gräbern auf dem Hunsrüd und be= | 
reiite 1857 das Deutichordensland und Jtalien zum 
Studium mittelalterliher Befeitigungen, war 1858 
—66 der Bundesmilitärlommiſſion in Frankfurt a. M. 
beigegeben, wurde 1866 zur preußiſchen Geſandtſchaft 
nad Paris kommandiert, war 1870 Platzingenieur 
von Minden, dann bis Frühjahr 1871von Koblenz und 
wurde 1871 zum Konſervator der Aitertümer in Wies- 
baden ernannt. Im Auftrag Napoleons II. jtellte 
er für deſſen »Leben Cäſars- 1862 archäologische 
Unterfuchungen im Maas- und Rheinland an. Seit 
1874 gehört er dem Verwaltungsrat des Römifch- | 
germaniihen Muſeums in Rain jeit 1885 auch dem | 
des Germaniſchen Muſeums in Nürnberg an. Außer 


Artilel, die unter E vermißt werben, 











— Cohn. 


| zahlreichen Arbeiten in wiſſenſchaftlichen Zeitichriften 


veröffentlichteer: » Cãſars Rheinbrüden«(Leipz. 1867); 
»Römifche Steinbrüche an der Bergitraße« (Darmit. 
1876); »Das Römertaitell Saalburg« (Homb. 1878 
u. 1889); »Der römiihe Grenzwall in Deutichland. 
Militärische und techniiche Beichreibung« (Wiesb. 1884, 
mit Atlas; Nachtrag 1886); »Die Wltertümer im 
Rheinland«, Wegweiter (daf. 1890). 

Eohen, Emil, Mineralog und Geolog, geb. 12. 
Oft. 1842 zu Aakjaer in Jütland, jtudierte in Berlin 
und Heidelberg, wurde 1867 Aſſiſtent am minera- 
logiſchen Inftitut dafelbit und habilitierte ſich 1871. 
Bom April 1872 bis Oftober 1873 bereijte er in Süd- 
afrita die Diamantfelder und die Goldfelder in Trans- 
vaal und gelangte bis zur Oſtküſte zwiſchen Lyden— 
burg undder Delagoabai. 1878 wurde er al3 Profeſſor 
der Betrographie, Direktor des petrographiichen Jn- 
ſtituis und geihäftsführendes Mitglied der Kommif- 
fion für die geologiihe Landesunterfuhung nad 
Straßburg berufen. 1885 ging er als Profeſſor der 
Mineralogie nah Greifswald. C. beſchäftigte ſich 
beſonders mit der Unterfuchung der mitcojlopiichen 
Struktur und Zufammenfegung der Geiteine, 3. B. 
der Felſitporphyre, der baſiſchen Glaslaven des auitra- 
lichen Archipels xc., und gab eine »Sammlung von 
Mitrophotographien zur Veranſchaulichung der mitro- 
ſtopiſchen Struktur von Mineralien und Geiteinen« 
(2. Aufl., Bien 1884, 80 Tafeln) heraus. Er ichrieb 
noch: »über die Dyas im füdlichen Odenwald« (Heidelb. 
1871); »Geognoitifch-petrographiiche Skizzen aus Süd⸗ 
afrifa« (Stuttg. 1874); »Erläuternde ertungen 
zu der Routentarte einer Reife von Lydenburg nad) 
den Goldfeldern und von Lydenburg nad der Delagoa- 
bai im öftlihen Südafrita« (Hamb. 1875); »Struftur 
und Zufammenjegung der Meteoreifen« (mit Bre- 
zina, Stuttg. 1886 ff.). Mit Benede lieferte er eine 
von Erläuterungen begleitete Beognuftice Karte der 
a Heidelbergs (Straßb.1874— 77, 2 Blätter). 

Cohöres (lat.), Witerbe. 

Gohn, 1) Ferdinand Julius, Botaniter, geb. 
24. Jan. 1828 in Breslau, jtudierte jeit 1844 da— 
jelbit und in Berlin, habilitierte ji 1850 in Bres- 
lau und ward 1859 zum auferordentlichen, 1871 zum 
ordentlihen Profeſſor der Botanik daſelbſt ernannt. 
E. iſt auch Direktor des von ihm 1866 begründeten 


' pflanzenphyfiologiichen Initituts. Seine Unterfuchun- 


gen galten befonders der Morphologie und Entwide- 
lungsgefchichte der niedern Algen und Pilze, der Räder- 
tiere c. Nachdem E. 1854 die Batterien und Vibrio- 
nen al niedere Pflanzen aus der Verwandtichaft der 
DOszillarien und Chrootoftaceen erlannt und in feiner 
Monographie von Empusa Muscae die Entwidelungs- 
aeichichte einer durch parafitiiche Pilze veranlaßten 
Epidemie bei den Stubenfliegen gegeben, beihäftigte 
er jich in letzter Zeit hauptjächlich mit der Biologie 
der Batterien. €. jchrieb: »Zur Naturgeihichte des 
Protococeus pluvialis« (Bonn 1851); » Unterfuchum- 
en über die page ev der milroſtopi⸗ 
hen Algen und Pilze⸗ (dai. 1854), »Neue Unter- 
juchungen über Batlterien« (daf. 1872— 75); jeit 1875 
ibt er »Beiträge zur Biologie der Pilanzen« beraus. 
Bopuläre Arbeiten find: » Die Menſchheit und diePflan- 
zenwelt« (Brest. 1851); »Der Haushalt der Pilanzen« 
(Leipz.1854) ; » Die Pilanze«, Borträge (daf.1882), u.a. 
2) Hermann, Augenarzt, geb. 4. Juni 1838 in 
Breslau, ftudierte feit 1857 in Breslau, Heidelberg 
und Berlin, ließ ſich 1864 in Breslau als Arzt nieder 
und wurde Aſſiſtenzarzt an der Förſterſchen Augen⸗ 


find unter ſt oder 3 nadaufhlagen. 


Cohnheim — Koimbra. 


Hinif. 1866 begründete er eine Privataugentlinik in | 


Breslau, habilitierte jich 1868 an der Univerfität ala 


Dozent für Augenheilkunde und wurde 1874 zum 
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dung diejes Fluſſes in den Hudſon ſowie des Cham- 
plaintanals in den Eriefanal, hat <1890) 210 gewerb- 
liche Anſtalten mit 8711 Arbeitern und einer Brodul- 


außerordentlihen Profeſſor ernannt. E. arbeitete über | tion von 10,326,460 Doll., darunter 29 Baumwoll— 


Öngiene des Auges und namentlid über die Schul- 
bugiene. Bemerienswert jind jeine Unterfuchungen 
über das Photographieren des Innern des Auges. 
Er ſchrieb: »Unterjuhungen der Augen von 10,060 
Schultindern, nebjt Vorſchlägen zur Berbeijerung der 
den Augen nadteiligen Schuleinrichtungen« (Leipz. 
1867); »Schuhverlegungen des Nuges« (Erlang. 
1872); »Borarbeiten für eine Geographie der Augen⸗ 
frantheiten« (Jena 1874); »Studien über angeborne 
Farbenblindheit« (Brest. 1879); »Die Mugen der 
Frauen« (dai. 1879); »Die Hygiene des Auges in 
den Schulen« (Wien 1883, aud) engl. u. rufj.); »Das 
Auge und die fünjtlihe Beleuchtung«e (Braunichw. 
1883); > Beleuchtungswert der —— 
1885); »UÜber die Nowendigleit der Einführung von 
Schulärzten«(Leipz.1886); »Die ärztliche Übermahhung 
der Schulen zur Verhütung der Verbreitung der Kurz⸗ 
ſichtigleit⸗ (Wien 1887); »Die Schule der Zufunft« 
‚Hamb. 1890); »lIber den Einfluß bygieniiher Map- 
regeln auf die Schulmyopie« (daj. 1890); »Lehrbud 
der —— des Auges« (Wien 1891). 

3) Guſtav, Nationalötonom, geb. 12. Dez. 1840 
in Marienwerder, ſtudierte in Berlin und Jena, habi- 
litierte fich 1869 an der Univerfität Heidelberg, wurde 
noch im jelben Jahr an das Rolytechnitum in Riga 
berufen, machte 1873 eine Studienreife nah Eng» 
land, wurde 1875 Profeſſor am eidgenöfjiichen Poly⸗ 
technitum in Zürih und 1884 an der Univerſität 
Göttingen. Er jchrieb: » Unterfuchungen über die eng: 
liſche Eiienbahnpolitif« (Leipz. 1874—75, 2 Bbe.); 
» Die engliiche Eiſenbahnpolitik der legten zehn Jahre« 
(daj. 1883); »Syitem der Nationalötonomies (Stuttg. 
1885-— 89, 2 Bde.) jowie zahlreiche Abhandlungen, 
die ala »Bolfäwirtichaftlice Aufſätze⸗ (daf. 1882) 
und »Nationalölonomiihe Studien« (daj. 1886) ge- 
jammelt eridyienen. 

Gohuheim, Julius, Mediziner, geb. 20. Juli 
1839 in Demmin, geit. 15. Aug. 1884 in Yeipzig, 
jtudierte jeit 1856 in Berlin, Würzburg, Greifswald 
und Prag, praltizierte 186263 in Berlin, ward 1864 
Aſſiſtent am pathologiihen Inſtitut dafelbit, 1868 
Krofeſſor der pathologiihen Anatomie in Kiel, 1872 
in Breslau, 1876 Profeſſor der allgemeinen Patho— 
logie und Direktor des pathologiichen Inſtituts in Leip⸗ 
jig. C. gelangte durch erperimentelle Unterfuchungen 
zu dem Schluß, daß bei jeder —— größte 
Zeil der Eiterförperchen aus den durch die Wandungen 
der Benen und Sapillaren ausgewanderten weißen 
Blutkörperchen beiteht, und da mithin ohne Blutgefäße 
feine Entzündung möglich iſt. Er benugte auch zuerjt 
die Gefriermethode zur Unterfuhung friiher Objekte 
und fchrieb: »Unterfuchungen über die emboliichen 
Brozeiie« (Berl. 1872); »Neue Unterfuhungen über 
die Entzündung« (daf. 1873); »Borlefungen über 
allgemeine Pathologie (daf.1877—80,2 Bde. ;2. Aufl. 
1882); »Die Tuberkuloie vom Standpuntt der In— 
fettionslehre« (2. Aufl., Leipz. 1881). Seine ⸗Geſam⸗ 
melten Abhandlungen« gab E. Wagner heraus (mit 
Biographie von Kühne, Berl. 1885). Vgl. Bon- 
fid, Gedächtnisrede auf E. (Brest. 1884). 

Cohoes (or. 20558), Fabritſtadt im nordameritan. 
Staat New York, Grafihaft Albany, bei den 23 m 
hoben, 270 m breiten Fällen des Mohamf, den man 
auf langer Brüde überjchreitet, und nahe der Mün- 


Artitel, bie unter & vermißt werben, 








und Stridwarenfabrifen (4126 Arbeiter, Broduftions- 
wert 5,058,882 Doll.), und 22,509 Einw, Das fteuer- 
pflichtige Eigentum betrug 1890: 11,671,837, die 
ſtädtiſche Schuld 254,319 Soll. 

Cohrasdruck, Zeugdrud, bei welchem das Ge- 
webe mit einer jchügenden fettigen Maſſe bedrucdt und 
dann gefärbt wird. 

Eoiba, Inſel im Stillen Ozean an der Südfüjte 
des Depart. Panama in Kolumbien, 25 km vom Feit- 
land, 518 qkm groß, mit gutem Hafen, teilweiie von 
Perlenfiſchern beiucht. 

Coiffeur (franz., fpr. füafjdr), Haarichneider, Fri— 
ſeur; Coiffure, Haarputz. 

Coiguet qor. tüanjü), Jules Louis Philippe, 
franz. Maler, geb. 2. Dez. 1798 in Paris, geſt. daſelbſt 
1. April 1860, ging frühzeitig nad) Italien und jtellte 
dann von 1824 an zahlreiche, meiſt nad) italieniſchen 
Motiven entitandene Landichaften aus. Wiederholte 
Reifen in Frankreich, dann in die Schweiz und Tirol 
wie nach Syrien und Agypten (1845) brachten neue 
Motive. C. beteiligte ſich eifrig an den Bejtrebungen 
der franzöſiſchen Maler, die Farbe mehr auszubilden, 
und verjtand es, jie harmoniſch zu geitalten und dabei 
doc; dem Gegenſtand einen idealen Charalter zu wab- 
ren. Ein charatteriftiiches Olbild von ihm: die Ruinen 
von Päſtum (1844), bejigt die Münchener Neue Bina- 

Goimbatore, Stadt, j. toimbatur. (fothet. 

Eoimbra pr. tuing-), Hauptjtadt des gleichnamigen 
portug. Dijtrifts in der Provinz Beira, 91 m ü. M., 
am Abbange eines Hügels rehts am Mondego, über 
welchen eine jchöne jteinerne Brüde führt, und an der 
Eifenbahn Liſſabon-Porto, hat jehr mildes Klima und 
zerfällt in die wintelige Unter- und die freundliche 
Oberjtadt. C. hat eine neue und eine alte (gotiiche) 
Kathedrale, eine Kirche (Santa Eruz), mit den Grab» 
mälern der erjten Könige von Portugal, Alfons’ I. 
und Sanchos I., und eine Wajjerleitung von 21 Bo- 
gen. Ihre Bedeutung verdankt jedoch die Stadt ihrer 

Iniverjttät (»Instituto de C.«). Sie wurde (die ein- 
zige in Portugal) 1290 vom König Diniz geitiftet, be- 
\teht gegenwärtig aus fünf Fakultäten (Theologie, 
Jurisprudenz, Medizin Mathematit und Philoſophie) 
und zählt durchſchnittlich 74 Profeſſoren und 1100 
Studenten. Mit der Univerjität verbunden find: eine 
Sternwarte, ein Muſeum mit wertvollen ethnographi- 
chen und naturbiltoriihen Sammlungen, ein chemi— 
ſches Yaboratorium, eine Bibliothet von 60,000 Bän- 
den und ein jchöner botanischer Garten. Außerdem hat 
C. ein Lyceum und ein geiitliches Seminar. Die Zahl 
der Bewohner betrug 1878: 13,369, welche lebhaften 
Handel, namentlich mit Wein und Orangen, treiben 
und Thonwaren, Hornſachen u. a. heritellen. €. iit 
Biihofiig. Hier wurde Portugal3 größter Dichter, 
Camdes, geboren. In der Nähe das Kloſter Santa 
Clara mıt Kirche aus dem Jahre 1132, den Gräbern 
mehrerer Könige von Portugal, insbei. dem ſchönen 
Grabmal der Gründerin des Klojters, Elifabeth, meh— 
reren Stulpturwerten und prachtvollem Barf und die 
Duinta das Lagrimas(»Landhausder Thränen«) 
zwiſchen Orangenhainen, wo einjt Ines de Caſtro ge- 
fangen jaß und 1530 ermordet ward. — C. joll feinen 
Namen von der Römerjtadt Conimbria erhalten haben, 
die etwas jüdlicher lag, und von der noch jegt Ruinen 
einer Wajjerleitung und einer Brüde zu ſehen jind. 


find unter P oder & nachzuſchlagen. 
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Es ward den Mauren 1064 durch Sisnand, einen | ward 1592 Solieitor general der Königin Eliiabeth, 
dort gebornen chrijtlichen Ritter, entrifien. Heinrich I. | 1593 Sprecher im Haus der Gemteinen und 1594 At- 
von Portugal verlieh dem Ort Stadtredit, umd die  torney general. Unter Jatob II. erwarb er jich die 
Stadt war bis zur Eroberung Liſſabons durch die Gunſt des Königs durch fein Verhalten im Prozeß 
Chriſten (1147) die Reſidenz der portugiefiichen Kö— Raleighs und bei der Unterfuhung gegen die Teil- 
nige. Einige portugiejiiche Prinzen führten von ihr | nehmer der Pulververſchwörung, fo daß er 1606 zum 
den Titel »Herzöge von C.«. 1755 litt E. durch das Oberrichter der Common Pleas umd 1613 zum Ober: 
Erdbeben großen Schaden. Um 27. und 29. Sept. richter der zug Bend ernannt wurde. Als aber E. 
1810 wurde bier, bei Bufaco, Wellington von Maſſena | die richterliche Unabhängigfeit gegenüber den Wünfchen 
zum Rüdzug gezwungen und C. von feinen Ein« | des Hofes zu wahren jtrebte, wurde er 1616 abgeſetzt. 
wohnern verlaiien. Bon 12,—15. März 1811 lieferte | 1620 ind Barlament gewählt, wurde er eins der ein- 
bier die franzöfiihe Nachhut den Engländern eine | flußreichſten Mitglieder der Oppofition und ließ jich 
Reihe von Gefechten, welche die Räumung Coimbras | in jeiner Wirkiamteit auch durch eine Haft im Tower, 
durch die Franzofen zur Folge hatten. 1834 verlegte | die der König 1621—22 über ihn verhängte, nicht be- 
Dom Miguel feinen Sig hierher, und 7. Juli 1846 | hindern. Gofes Hauptwerk it: »Institutes of the 
brad) zu CT. ein migueliſtiſcher Aufſtand aus, welcher | laws of England« (Lond. 1628, 19, Aufl. 1832). 
4. Ian. 1847 den Einzug des Herzogs von Saldanha | Seine Biographie fchrieben Woolrych (Lond. 1826) 
nach deſſen Sieg bei Torred:Bedras zur Folge hatte. | und Johnſon (daf. 1837, 2 Bde.). 

Eoin, Bezirtshauptitadt in der jpan. Brovinz Ma-| 2) Thomas William E,, Graf von Leiceiter, 
laga, am Nordabhang der Sierra de Mijas, mit Mar- | Landwirt, geb. 4. Mai 1752, geit. 30. Jumi 1842, 
morbrücden und ass) 9825 Einw, vertrat 1774— 1832 die Grafſchaft Norfolk fait ohne 

Eoinch (fpr. tüängbi), Gautier de, f. Eontes. Unterbrechung im Parlament und erwarb ſich durch 





Coir, joviel wie Kofosfafer, ſ. Cocos. | feine Mujterwirtihaft zu Holkham in Norfolt große 
Eoireipr. tüär), franz. Nantefür Chur (ital. Coira). | Verdienite um Einführung des ſogen. Norfolter Frucht⸗ 
Goironberge (or. tüaröng-), ſ. Cevennen. wechiels in vier Feldern, des Mais- und Turnipsbaues, 


Goiter(Koyter),Bolcher, Anatom, geb. 1534 in | der verbejjerten Rindviehzucht und einer auf wiljen- 
Sroningen, geit.1590, jtubiertein Piſa, Rom, Bologna, ſchaftlichen Prinzipien beruhenden Bodenkultur. Auch 
Montpellier, wurde 1569 Stadtarzt in Nürnberg und | erfand er eine Säemafchine. 1837 wurde er Peer als 
trat dann als Arzt in die Armee des Pfalzgrafen Jo⸗ | Graf Leicejter von Hollham. Vgl. Rigby, Holkham, 
hann Kaſimir. Er entdeckte die Ganglien an den Rüden: | itsagrieultureete. (Xond. 1821); Molard,Syst&me 
marfönerven, gab die eriten Abbildungen des fötalen | d’agriculture, suivi par M. C. (Bar. 1820). 
Stelett? und veröffentlichte den eriten topographiihen | Cokes (engl., for. töts), ſ. Kols. 

Atlas. Erfchrieb: »Tractatus anatomicusde ossibus | Col (Colle), franz., bez. ital. Bezeichnung der Ein- 
foetus abortivi et infantis dimidium anni nati« (in | fattelung eines Gebirgstammes, eines Paſſes, wie E. 
Eyffonius, »Deossibus infantis«, Groning. 1859); | di Tenda (1873 m), E.de Larche (1995 m), E. de Lau- 
»Tabulae externarum et internarum humani cor- taret (2075 m), €. de la Banoife (2527 m), E. de Fe- 
poris partium« (Nürnb. 1573, Löwen 1653). netre (Montblancgruppe, 2699 m) u. a. in den Weit- 

Coitus (lat.), Beiihlaf; C. antieipatus, Beiichlaf | alpen, E. de Fenetre (Monte Rofagruppe, 2786 m), 
vor der Ehe; C. damnatus, illieitus, Blutichande. | E. d’Herens (3480 m), E. de Colon (3130 m), C. bella 

Eoity Eaftle (fpr.teuti tapn, Burgruine, j. Bridgend, | Roſſa (2475 m) u.a. in den Mittelalpen, C. de Bertus 

Coix L. (Thränengras), Gattung aus der Fa- (290 m), E. de la Perche (1610 m) in den Pyrenäen. 
milie der Gramineen, hohe, breitblätterige Gräfer mit | Col., Abkürzung für Colorado (Staat). 
eingejchlechtigen Blüten und großen, fugelrunden, | Col., bei botan. Namen Abtürzung für W. Co- 
jteinharten Scheinfrüchten, deren Schale aus der ge- lenſo, Botanifer und Reifender in Neufeeland. 
meinfamen Hülle der Ährchen entitanden iſt. Drei Cola (lat.), auf Rezepten: »feihe durch«. 

Arten in den tropifchen und fubtropiichen Gegenden | Cola Schott., Gattung aus der Familie der Ster- 
der ganzen Welt. C. Lacryma L. (Hiobsthränen), | fuliaceen, mittelhohbe Bäume mit ungeteilten oder ge- 
einjährig, mit 1,25 m hohem, marfigem Halm, ziem- | lappten, jeltener gefingerten, glatten, zottigen, jeltener 
lich breiten Blättern, männlichen Blüten in fchlaffen, | jhuppigen Blättern, feitenjtändigen, in Riſpen geord- 
äjtigen Ährchen, an deren Grunde die Heinen weib- | neten Blüten und vielfamigen, großen, lederartigen oder 
lichen Ährchen jtehen, und weiß- oder bläulichgrauen, holgigen Balgfrüchten. 14 Arten in Afrika, die meiiten 
glänzenden, einer fallenden Thräne ähnlichen Körnern, | in Guinea und im Moſambil-Diſtrikt. C. acuminata 
wird in Djtindien, China und Afrika häufig als Ge- | R. Br. (f. Tafel »Genumittelpflanzen«) iſt ein 10- 

treide, bei uns ala Zierpflanze kultiviert und findet ſich 20 m hoher Baum mit bis zum Boden berabhängen- 
in Südeuropa verwildert. Die Samen werden auch den Hiten, 20—30 em langen, länglich - eiförmigen 
zu Roſenkränzen, Halsbändern benugt. C. agrestis | Blättern, polygamen gelben, rot gefledten Blüten, 
Lower., ein ausdauerndes, gegen 2 m hohes Gras in | halbholziger, brauner Frucht und länglihen, abge- 
Oſtindien, deſſen wohlichmedende erbjengroße Körner | jtumpften rötlich violetten oder weihen Samen von 
häufig, wie Reis gelocht, als Gemüſe genofjen werden. | der Größe einer Hajtanie. Der Baum wächſt wild an 

Gojedes (pr. «hbedes), ſ. Concepcion 5). der Weitküfte Afrikas zwiichen der Sierra Leone und 

Cojutepeque ior. «hutepite), Hauptitadt des Depart. | dem Kongo u. Niederguinea (10° nördi. u.5° jüdl. Br.) 
Cuscatlan im zentralamerifan. Staat Salvador, an | und eritredt ji 500 Meilen in das Innere des Lan- 
der Straße von San Salvador nah San Pincente, | des hinein. Die Nüſſe, Kola- md Gurunüffe, 
nahe dem See E., mit großen Jahrmärkten und (1878) ſchmecken fühlich aromatifch, hinterher etwas bitter, 
4154 Einw, die getrodneten für ; fie enthalten über 2 Proz. Kaf⸗ 

Eofe (pr. tn, 1) Sir Edward, engl. Rechts- fein und jtehen als Kaumittel bei den Negerftämmen 
gelehrter und Staatsmann, gen 1. Febr. 1552 zu Weſtafrilas von Senegambien bis einſchließlich Angola 
Mileham in der Srafichaft Nortolt, geit.3. Sept. 1634, | in hohem Anfehen. Ihr Gebrauch bat fich in den letz⸗ 


Artitel, die unter 6 vermißt werden, ſind unter P oder Z nachjuſchlagen. 








Gola — Colbert. 


ten Jahrhunderten jtets vermehrt, und jo veranlaten 
je einen lebhaften Handelsverkehr zwiichen den Küſten⸗ 


diitriften und Zentralafrifa, jelbjt bis zu den Stüiten« | 


plägen des Wittelmeers. Sie müjjen jehr forgfältig 
geerntet und behandelt werden, um fie friich zu er- 
balten. Beginnen fie zu ſchrumpfen, jo werden jie 
schnell getroduet und gemahlen, bilden dann eben- 
falls einen bedeutenden Handelsartitel bis in das Herz 
von Afrika umd dienen zur Bereitung eines Geträn— 
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| Eolban, Adolphbine Marie, geborneSchnuidt, 


norweg. Dichterin, geb. 18. Dez. 1814, geit. 27. März 
1884 in Rom, verheiratete jich jehr jung, ward aber 
ihon mit 36 Jahren Witwe. Durch die Umftände zur 
Schriftitellerei gedrängt , überiegte fie gelehrte Werte 
ins Franzöſiſche umd lam auf dieje Weile nach Paris, 
wo eine Dame aus der vornehmen Welt die Briefe, 
die die E. ihr ins Bad fchrieb, ohne Wiſſen derſelben 
als »Lettres d’une barbare« drucken lieh, die jo gro— 


tes. Die Kolanuß vermehrt und regelt den Appetit, | ßes Aufſehen machten, daß jie von num an für fran- 
läßt die ſchädlichen klimatiſchen Einflüffe leichter ertra= | zöſiſche Nournale jchrieb und in die erite Geiellichaft 
aen, verbeijert das Trintwaſſer und wirkt fchlafver- | kam. So den Winter meiſt in Baris oder Jtalien, den 
icheuchend, jo daß die Eingebornen nadı ihrem Genuß | Sommer in —— zubringend, trat ſie bald auch 
die Gelage zu verlängern vermögen. Sie täuſcht über mit ſelbſtändigen Werken in der Sprache der Heimat 
Mudigkeit und Hunger hinweg und erleichtert das Er⸗ auf. Es erſchienen die Novellen: »Lärerinden« (1869); 
tragen großer Anjtrengungen, auch befeitigt jie den ; »Tre Noveller« (Chriſt. 1873); »Tre nye Noveller« 
Rausch und mindert die Neigung zur Truntſucht. An (Kopenh. 1875); Jeg lever« (daf. 1877, vielleicht 
die Darreihung von Kolanüſſen knüpft ſich in Afrika ihre bedeutendite Arbeit); »En gammel Jomfru« (dai. 
die Zuſicherung von Gaitfreundichaft und Schuß, und 1879; deutſch: »Eine alte Jungfer«, Stuttg. 1880); 
ohne dieſelbe üt fein Geichäft anzubahnen. Sie werden endlich »Cleopatra« (1880) und »Thyra« (1881). C. 
auch als Münze benupt. Wegen der günjtigen Wir- | verbindet mit dem fein geijtigen, ſcharf fondierenden 
ungen, welche der Genuß der Kolanüſſe auf die Neger | Weien des Nordens die Wärme und Weltgewandtheit 
ausübt, hat man den Baum aud auf Mauritius, in des Südens: Norwegen und Frankreich in harmoni- 
Beitindien, Brafilien, Merito und in andern aus | jcher Verſchmelzung. Faſt ihre jämtlihen Arbeiten 
gedehnten Streden des ameritaniichen Kontinents, two | wurden ins Deutiche überſetzt. 

viele Neger leben, angepflanzt. In Europa werden | Golbert (pr. -bär, Jean Baptijte, franz. Fi— 
aus den Nüſſen medizinisch umd diätetiich benugte Brä- nanzminiiter, geb. 29. Aug. 1619 in Reims, geit. 
parate, beionders Tinkturen, Ertrafte, Litöre und 6. Sept. 1683, Sohn eines mäßig begüterten Kauf- 


Kolaſchokol ade, dargeitellt, welche im wefentlichen 
die Wirkung des Kaffeins zeigen. Zum Unterjchied 
von der echten Kolanuß, die ala weibliche bezeichnet 
wird, nennt man die Frucht von Gareinia C. Heckel 


manns, wurde durch reiche Verwandte im Staats- 
dienſt ımtergebradht und hatte das Glüd, in diefem 
die Mugen Mazarins auf ſich zu zieben, der ihn ala 
‚feinen Bermögensvermwalter anſtellte. Als folcher 


bittere oder männliche Kolanuß; dieje enthält wußte er treiflich für fich felbit, aber zugleich mit fol- 
fein Kaffein. Auch die Früchte von Heritiera litora- dem Scarfjinn und Eifer und jo ſtrupelloſer Er- 
lis Heckel und Parkia africana R. Br. jind mit der | gebenheit für die finanziellen Intereſſen feines Pa 
Kola verwedielt worden. Vgl. Schuchardt, Die trond zu forgen, daß diejer auf dem Sterbebette ihn 


Kolanır (2. Aufl., Rojtod 1891). 
Eola (ital.), Abkürzung des Namens Niccold. 
Gölatanthen, i. Fiſche. 

Goläani, Timothee, reform. Zheoiog, 

in Lemé (Niöne), geit. 2. Sept. 1888 in 6 


aeb. 1824 


betiebteiten Prediger in Strakburg. Er gab von 1850 


—69 die »Revue de theologie« in Verbindung mit | 


der Straßburger Fakultät heraus, wurde 1861 zum 
Krofeſſor der franzöfiichen Litteratur am proteitanti- 
ichen Seminar, 1864 zum Profefjor der praftiichen 


Theologie an der theologischen Fakultät ernannt. Der | 


Bideritand, welchen die orthodore Partei beiden Er- 
nennungen entgegenjegte, rief 1861 die Union pro- 
testante liberale ind Yeben. Nachdem er durch jeine 
Predigten (deutich von Richard, Dresd. 1858) und jein 
Wert » Jesus-Christ et les croyances messianiques 
de son temps« (1. und 2. Aufl. 1864) ſowie durch 
zablreiche Beiträge zur »Revue des Deux Mondes« 
ſich befannt gemacht, legte er 1870 feine Stelle nieder 
umd zog fich nad) Frankreich ins Privatleben zurüd. 
Seitdem war er, aus dem geiftlichen Stand ausgetre- 
ten, als Führer der liberalen Bartei auf der im Juni 
und Juli 1872 zu Baris tagenden Generalſynode der 
reformierten liche Frankreichs thätig. Jahrh.). 
Colardeau or. vo), j. Franzöſiſche Litteratur (18. 
Colaſcione (Calaſcione, for. -ihöne, franz. Co- 
lachon), ein in Unteritalien gebräuchliches, der Man- 
doline ähnliches Griffbrettinitrument, das mit einem 

Lleltron geipielt wird. 
Artikel, die unter 6 vermiht werben 


rindelwald, | 
Führer der liberalen Bartei innerhalb der reformier- 
ten Kirche Frankreichs, wurde 1847 Lizentiat und | 
1864 Dottor der Theologie und feit 1851 einer der | 


'angelegentlid Ludwig XIV. empfahl. Bon diefen 
zum Finanzkontrolleur ernannt, befämpfte er durch 
ihonungslofe Enthüllungen und Berdächtiqungen den 
Oberintendanten der Finanzen, Fouquet, und führte 
1661 deſſen furdtbaren Sturz herbei. E. trat deſſen 
Amt an, wenn er auch erit 1669 den Rang eines 
Staatsminijters ſowie Oberintendanten der königlichen 
Bauwerke, der jhönen Künjte und Fabriken erhielt; 
ipäter wurde er auch Marineminüter, C. iſt als der 
eigentliche Schöpfer der franzöſiſchen Kriegsflotte zu 
betrachten, indem er eimerjeits die Konſkription der 
jeemännifchen Bevöllerung einführte, anderſeits die 
Zahl der Kriegsfahrzeuge bis auf 300 erhöhte und 
endlich eine vorzügliche Inſtruktion für diejelbe aus— 
arbeitete. Nicht minder hob er durch icharfe Über— 
wachung der Finanzbeamten und Steuerpachter jowie 
durch geichiette Veranlagung der Abgaben die fran- 
zöſiſchen Finanzen auf eine Höhe (110—112 Mill. 
Livre jährlich), die damals fein andrer Staat er- 
reichte, und die dem Allerchrijtlichiten König umer- 
hörte Machtmittel in die Hand gab. freilich wurden 
dieje Ergebnijje durch jteigende Leiden des Voltes er- 
tauft, deſſen anfängliche Entlaitung bald neuen Be- 
drückungen Pla machte, und deſſen Unwille über die 
unerträglihe Anziehung der Steuerihraube fich in 
wiederholten Aufitänden mehrerer Provinzen fund- 
gab. Am meiſten litt die Landbevölterung unter Eol- 
bert3 Berwaltungsiyitem. Seinen merlantiliſtiſchen 
Anſchauungen getreu drüdte er jene zu gumiten des 
Gewerbes und Handels durch Verbot der Einfuhr 
fremder Induitrieerzeugnifje(Zolltarif von 1667) umd 
‚der Ausfuhr aller Arten von Rohſtoffen, ja durch 





‚ find unter ober 3 nachzuſchlagen. 


250 Golbertismus — Golcheiter. 


niedrige Regulierung der Getreidepreife. Für die In⸗ | tär gegen die Menge geihüßt werden mußte. Dennoch 
dujtrie Frankreichs hat E. im ganzen fürdernd und waren die äufern Erfolge des Syitems fo glänzend, 
anregend gewirkt, allerdings mehr für die Großindu- | daß es viele Nahahmer fand. E. hinterließ ein Ver- 
ftrie. Unbetümmert um alle lagen und Protejte | mögen von 10 Mill. und den Titel eined Marquis 
nötigte er den Meijtern und Fabritanten Manufat- | de Seignelay, der auf feinen ältejten Sohn übergung, 
turen auf, die fie nicht haben wollten, und unterwarf | welcher jpäter die Verwaltung der Marine erhielt. 
fie eingehenditer ie und Überwahung durd) | Intereſſant ift dad von C. eigenhändig entworfene 
königliche Beamte. Bejondere und einfichtige Sorg- | »M&moire pour son fils, sur ce qu’il doit observer 
falt wandte er dem tief daniederliegenden franzöfiichen | pendant le voyage qu'il va faire a Rochefort«. 
Seehandel zu; indem er durch Prämien den Bau ein- | Bgl. Clement, Lettres, instructions et m&moires 
heimischer Fahrzeuge ermutigte, die Fremden in fran⸗ | de C. (Bar. 1862— 73, 7 Bde.; Nachtrag 1882); 
zöjiihen Häfen mit der Abgabe des Tonnengeldes Derfelbe, Histoire de C. et de son administration 
traf, erhob er die franzöfiihe Handelömarine zur | (3. Aufl., daf. 1892, 2 Bde); Neymard, C. et son 
dritten der Welt. Nach damaliger Sitte gründete er | temps (daj. 1877, 2 Bde.); Duffieur, Etude bio- 
zahlreiche vom Staat unterjtügte Gefellichaften, welche | graphique sur C. (daf. 1886); de Cosnac, Ma- 
ein Monopol für den Handel mit fremden Erdteilen er- | zarin et C. (daj. 1892). — Sein jüngerer Bruder, 
hielten; die a ur von ihnen war die Ditindische | Charles, Marquis von C.⸗Croiſſh, trat in den 
Kompanie (gegri et 1664). Überhaupt arbeitete er | diplomatischen Dienjt, war Gefandter in gland und 
mit regem Eifer an der Ausdehnung des franzöjifchen | auf dem Nimwegener Friedenslongreß umd erhielt 
Koloniafreiches, das fich zumal in Ojtindien und über | Später Durch die Gunſt der Maintenon das auswärtige 
den größten Teil Norbamerifad ausbreitete. Ebenjo | Minijterium. 
löblih waren Colberts Bemühungen für Berbeile | Colbertismus, j. Mertantiliyitem. 
rung der Berfehrämittel, befonders der Landitraken | Colbert:Sauce, nad) dem Miniſter Colbert be- 
und Waſſerwege, wie z.B. für Vollendung des großen | nannte, ſchwer herzuitellende, feine Sauce aus gedün- 
Kanals von Languedoc, der den Atlantiſchen Ozean | jteten Zwiebeln, geröjtetem Diehl, Champignons und 
und das Mittelmeer verbindet, durch den trefflichen | wenig Eſſig, wird vorzugäweije zu Seefiihen gegeben. 
Ingenieur Riquet (1681). Nicht minder zentralifierend | Colchagua (ipr. toltihägwa), Provinz der füdameri- 
wie auf dem Gebiete des Verkehrs zeigte ſich C. auf | fan. Republit Chile, grenzt gegen N. an Santiago, 
dem der Verwaltung; er enttleidete die hochadligen | gegen W. an den Ozean, gegen ©. an Eurico und 
Provinzialgouverneure aller ihnen noch gebliebenen | gegend. an Argentinien, 9829 qkm (178,5 UM.) groh 
adminiſtrativen Befugnijje, die er dem bürgerlichen, | mit (1809 161,788 Einw. Im O. erheben jich die Kor— 
von ihm völlig abhängigen und mit den weitejtgehen- | dilleren mit dem Vulkan von Tinguiririca (4478 m), 
den Vollmachten ausgerüfteten Intendanten übertrug. | im W. das Küjtengebirge, zwiſchen beiden liegt eine 
Ebenfo wurde die Gewalt der Barlamente ſyſtematiſch hohe Thalebene, der beite und fruchtbarjte Teil des 
beſchränkt; die königliche Polizei hielt zumal die Haupt- | Gebietes. Gut bewäjert, gehört C. zu den reichſten und 
jtadt im Zaume und führte jede Laune des königlichen | ergiebigiten Provinzen Chiles, wenngleich in der Ebene 
oder miniiteriellen Dejpotismus aus. Un der Ber- | der Landbau noch immer der fünjtlihen Bewäjjerung 
wirttihung aller biejer Ideen, die E. dem Königtum | bedarf. Gebaut werden Weizen, Gerite, Mais, Bob- 
und dem Lande für eripriehlich hielt, arbeitete er mit nen. Die Weiden find vortrefflih, der Viehreichtum 
unermüdlicher Thätigfeit (15 Stunden jeden Tag), iſt jehr groß. Gold und Kupfer jowie Seeſalz wer- 
mit durchdringendem Scharfinn, umfafjenditenstennt- | den gewonnen. Die Eifenbahn Santiago» Talca (mit 
niſſen, zäher Ausdauer. Seine harten und graufamen | Wbziweigung nad) der Küjte) durchichneidet das Land. 
Mahregeln find ihm weniger zur Lajt zu legen als | Hauptitadt iſt San Fernando (f. d.). 
den ununterbrochenen Kriegen jeines Herrn, gegen die | Colcheſter (ipr. koltſcheſtr), 1) Stadt in der engl. 
er jich häufig genug mit großem Freimut, aber ohne | Grafſchaft Ejier, auf einer Anhöhe am ſchiffbaren 
Erfolg ausgeiprohen hat. In religiöfer Beziehung | Colne, 12 km oberhalb dejjen Mündung bei Brigbt- 
war er aufgellärt, ein Feind pfäffiicher Ubermacht. Er lingfea und Schiffen von 120 Ton. zugänglich, bat 
beſchränlte die Zahl der Keinen religiöfen Feiertage, | einen gewaltigen Schloßturm aus der Zeit Wilhelms 
betämpfte den Deren» und Teufelsglauben und be> | des Eroberers (jegt Altertumsmuſeum), die Ruine 
ihüßte nach Kräften die Proteitanten. Außer für | der St. Botolphspropitei aus dem 12. Jahrh. nebit 
materielle Intereſſen jorgte E. audı für Kunjt und | großen Reiten von Stadtmauern aus der Römerzeit. 
Wiſſenſchaft; er jtiftete 1663 die Akademie der Jn- | Aus neuerer Zeit ſtammen das Rathaus, die Korn- 
ichriften und 1666 die der Wiſſenſchaften, errichtete | börfe und die ausgedehnten Kaſernen. E. hat sen 
1671 die Baualademie, reformierte die Maleralademie, ‚34,559 Einw. Früher Sig der Wollindujtrie und 
itiftete für fie in Rom eine franzöfiihe Schule, unter- dann der Seidenweberei, it C. jegt namentlich feiner 
jtügte Gelehrte und Aitronomen, gründete den bota- | Aufternzucht wegen befannt. Zum Hafen gehörten 
nischen Garten und die Sternwarte zu Paris, lie | 1891: 187 Seejchiffe von 5351 Ton. und 488 Fiſcher⸗ 
unter Caſſinis Leitung die große Bermejjung Frant- | boote von 5192 T. — €. gilt für das alte Camu- 
reichs vornehmen, ſanmelte Kunjtihäße, bereicherte | lodunum, eine Stadt der Trinobanter im römijchen 
die königliche Bibliothef und ließ prächtige Gebäude | Britannien, das Kaifer Claudius zur Kolonie erbob. 
aufführen. Als er aber jich endlich wiederholt ge- —5* — römiſche Altertümer, die hier gefunden 
nötigt ſah, der Verſchwendung und Prachtliebe des ſind, zeugen von der einſtigen Blüte, die der Ort jpä- 
Königs entgegenzutreten und zur Sparjamteit zu | ter nicht behaupten konnie. Eine Anzahl VBlämen, 
mahnen, fiel er bei demfelben in Ungnade, jo daß | durch den Herzog Alba aus ihrem Vaterland vertrie- 
Ludwig XIV. ihn nicht einmal auf jeinem Sterbe- | ben, verpflanzte 1571 ihre Induitrie hierher. 1648 
lager bejuchte. Das Bolt war durch die Höhe der Ab⸗ ward E. als Zufluchtsort der Königlichen belagert und 
gaben und die empdrende Härte bei ihrer Eintreibung | durch Aushungern von den Parlamentstruppen unter 
gegen C. jo erbittert, daß fein Leihenzug durch Mili- Fairfar genommen. Bgl. Cromwell, History and 
Artikel, bie unter & vermißt werden, find unter ober 3 nachzuſchlagen. 
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description of the ancient town and borough of. ! und wurde auch Ephemeron genannt, weil man 


(Fond. 1825, 2 Bde.). — 2) Stadt in der Grafichaft | 


Ghittenden des nordamerifan. Staates Vermont, mit 
vielieitiger Indujtrie und cı890) 5143 Einw, 

Colcheſter (or. töttiseitr), 1) Charles Ubbot, 
Lord, geb. 14. Ott. 1757 in Abingdon, geit. 7. Mai 
1829, ftudierte unter anderm in Genf, wo er zu Jo» 
hann von Müller in nähere Beziehung trat, ſaß feit 
1795 im Parlament, wurde 1801 unter Addington 
Oberietretär für Irland und 1802 Sprecher des Un- 
terhauſes, welches Amt er 15 Jahre befleidete. Als 
er 1817 aus Gejundbeitärüdfichten zurücktrat, wurde 
er Beer mit dem Titel Baron E. Vgl. »Diary and 
correspondence of Lord C.« (brög. von jeinem Sohn, 
Yond. 1861, 3 Bde.). 

2) Charles Abbot, zweiter Lord, geb. 12, 
März 1798, geit. 18. Oft. 1867, jtieg im Seedienjt 
bis zum Bizeadmiral, war im Miniſterium Lord Der: 
bys 1852 Bizepräfident des Handelsamts und Gene- 
ralzablmeijter, 1858 — 59 Generalpojtmeiiter, in wel- 
cher Stellung er fich durch Abichlu von Poſtkonven⸗ 
tionen mit dem Ausland verdient machte. 

GoldhicinC,,„H,NO,, Altaloid, welches ſich in der 
Herbſtzeitloſe, Colchieum autumnale, beſonders in 
deren Samen und Knollen findet, wird erhalten, in» 
dem man den Samen mit Allohol und etwas Schwe- 
feliäure auszieht, den Auszug mit etwas Kalt veriegt, 
das Filtrat mit foblenfaurem Kali fällt und den ge- 
trodneten Niederihlag mit Alkohol auszieht. C. iſt 
gelblihweiß, amorph, geruchlos, ame jtarf bitter, 
löſt ſich in Waſſer und Alkohol, nicht in Ather, ſchmilzt 
bei 140°, iſt micht flüchtig, reagiert ſchwach allaliſch, 
bildet leicht zeriegbare Salze. Es iſt jtarf giftig. 

Colehieum L. (Zeitloſe, Lihtblume), Gat- 
tung aus der familie der Liliaceen, Kräuter mit dider, 
von trodnen braunen Hülfen umgebener, meijt tief 
im Boden jtedender Knolle, grundſtändigen, lineali- 
ichen Blättern, welche bei vielen Arten erit im Früh— 
jahr nad der in den Herbit fallenden Blütezeit er- 
icheinen, meiſt einzeln (oder zu zwei oder drei) ſtehen⸗ 
den Blüten mit trichterförmigem Perigon, ſehr langer, 
enger, größtenteils im Boden jtedender Röhre und 
oblonger oder fugeliger, aufgeblajener, dreifächeriger, 
vieffamiger apfel. Etwa 30 Arten, meijt im Orient 
und in den MWittelmeerländern. U. autumnale ZL. 
(Derbitzeitlofe, j. Tafel »Giftpflanzen I«) findet 
ich überall in Deutichland, in Mittel», Weit- und 
Südeuropa, auch in Algerien auf feuchten Wieſen. Die 
beil filafarbene Blüte erhebt ſich im Herbit aus einer 
Heinen Sinolle, welche im Frühjahr ſehr kräftig ge- 
worden iit und die Blätter und die Frucht über den 
Boden bervortreten läht. Die Frucht reift, die Blätter 
iterben ab, und es entwidelt ſich im Herbſt eine neue 
Blüte aus dem bereits früh angelegten neuen Knöſp⸗ 
hen. Die Entwidelung it aljo zweijährig, und da 
man im Frühjahr die Fruchtlapſeln, im Herbſt die 
Blüten aufden Wieſen jieht, jo nannte man die Pflanze 
filius ante patrem, weil man glaubte, daß fie die 
Früchte vor der Blüte entwidele. Die frifche Knolle, 
im Spätiommer gejammelt, riecht widrig rettichartig, 
ichmedt jüßlih, dann ſcharf bitter und kratzend, nach 
dem Trodnen nur nod bitter; fie enthält als wejent- 
lichen Beitandteil Coldhicin in geringer (0,066 Proz.), 
nach den Jahreszeiten wechjelnder Menge. Die Sa- 
men find feingrubig punftiert, braum, durch Aus— 
ſchwitzung von Zucker etwas fchmierig, geruchlos, 
ichmeden jebr bitter umd enthalten 0,2.—0,3 Broz. Col⸗ 
chicin. Die Herbitzeitlofe war ſchon den Alten befannt 








überzeugt war, daß derjenige, welder eine Zwiebel 
eije, an demfelben u iterben müjje. Die Colchiea 
venena der Alten haben von diefer Bilanze den Na- 
men. Auch Dioskorides warnte vor der giftigen Wur- 
zel der Zeitlofe, und durch das ganze Mittelalter waren 
ihre gefährlichen Wirkungen wohlbetannt; aber erſt 
Störd zog fie 1763 in arzneiliche Anwendung. Als 
Radix (Tuber) Colchiei war jie lange offizinell und 
auch unter den Namen Wiejenjafran-, wılde Sa- 
fran-, Herbitrojen-, nadte Jungfer-, Hab- 
nenflötenmwurzelbefannt, Der Same und daraus 
bereitete Präparate (Tinktur, Wein) wurden früher 
mehr als jegt gegen Gicht, Rheumatismus, Waſſer— 
fucht xc. angewandt; große Doſen wirfen, wie auch die 
Burzeln und Blüten, ſtark giftig. Die Kühe, welche 
Kraut und Blüten frejien, geben blutige Milch. Bis- 
weilen hat man Colchicumſamen betrügerifch als Ho— 
pfenfurrogat im der Bierbrauerei angewandt. Als 
Zierpflanzen kultiviert man auch Spielarten mit 
weißgelben, rötlihbunten, rofenroten und lilafarbe- 
nen Blüten jowie mit weiß gejtreiften Blättern auf 
Rajenplägen und als Einfafjung am Rande kleiner 
Straucdhgruppen. Hierzu eignet ji auch C. varie- 
gatum Z., in Portugal, Sizilien, auf Kreta und in 
Kleinaſien einheimiſch, mit wellenförmigen, lanzett- 
förmigen Blättern und buntwürfelig gerledten Blü- 
ten, welche auch im Herbſt erjcheinen, die angebliche 
Stammpflanze der bei den Alten und im Mittelalter 
ſehr geichägten, platten, berzfürmigen, von allen Hül- 
len befreiten, ald Hermodatteln (Hermodactyli) 
befannten Knollen. Vgl. Laborde und Houde, Le 
eolchique et la colchicine (Bar. 1887). 

Coleotar vitrioli, joviel wie Caput mortuum, 

Eold:cream (engl., ipr. tolb⸗trim, »falter Rahm«, 
fälichlich »Goldereme« genannt, Unguentum leniens), 
eine jehr milde, weiche Salbe, die namentlich gegen 
raube Haut empfehlenäwert iſt. Man bereitet jie aus 
4 g weihem Wachs, 5 Teilen Walrat, 32 Teilen Man- 
delöl, 16 Teilen Waſſer und auf je 50 g Salbe 1 
Tropfen Rojenöt. 

Eolding, Ludwig Auguit, Phyſiler, geb. 13. 
Juli 1815 in Arnakke bei Holbät, bejuchte ſeit 1837 
die polytechnifche Schule in Kopenhagen, wurde 1845 
Straßenbauin’pettor, 1858 Ingenieur der Stadt Ko— 
penhagen und 1865 Profeſſor an der polytechniichen 
Schule. C. gilt als Mitbegründer der mechanischen 
Wärmetheorie. Er jchrieb: » Die tropifchen Eyklonen« 
(Kopenh. 1871); »Die Bewegungen der unterirdiichen 
Wäſſer«(daſ. 1872); » Die Stürme und Berheerungen 
des Meeres im Jahre 1872« (daf. 1881). 

Cold Spring, Ort in der Grafichaft Putnam des 
nordamerifan. Staates New York, am Hudion, Weit- 
point gegenüber, hat eine Gejchüggieherei, Hochöfen 
und (1890) 3500 Einw. 

Eoldftream (pr. tölbftrim), Dorf in Berwidibire 
(Schottland), am Tiweed, mit (1891) 1535 Einw. Hier 
organifierte General Mont das noch beitehende Garde- 
regiment (f. unten). 

Coldſtream⸗ Guards (pr. töldftrimsgarbs), ein zur 
Garbebrigade gehörendes engl. Infanterieregiment, 
das, 1656 errichtet, bei der Rejtauration vorzügliche 
Dienite leijtete und deshalb bei der Auflöfung der 
Armee durch Kari II. 1660 allein bejtehen blieb. Es 
zählt pe Bataillone und trägt ſcharlachroten Waf- 
** mit weißen Litzen, dunkelblaue Beinkleider und 
ſchwarze Bärenmügen mit rotem Buſch. Vgl. M'ein⸗ 
non, Origin and services of the C. (Kond. 1833). 


Artifel, bie unter & vermißt werben, find unter SP ober 3 nadyufchlagen. 
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Goldtwater (vr. töld-naster), Hauptitadt der Graf⸗ 
ichaft Brand) im nordamerifan. Staat Michigan, mit 
Waiſenſchule des Staates, Gießereien, Müblen und 
(1800) 5247 Einw. 

EolebroofFe (pr. tolbruch, Henry Thomas, der 
erite Sanskritiſt feiner Zeit und Hauptbegründer des 
Studiums der indifchen Litteratur in Europa, geb. 
15. Juni 1765 in London, geit. dajelbit 18. März 
1837, kam frübzeitig nach Indien, war zuerjt Richter 
zu Mirzapur und dann britischer Rejident am Hofe zu 
Berar, fehrte 1816 nach Europa zurüd und war bis 
zu feinem Tode Präſident der Aſiatiſchen Gejellichaft 
in London. Das erite größere Wert von C. war feine 
UÜberſetzung eines umfangreichen indiſchen Rechtswerts | 
über Erbredt, Sachen- und Obligationenreht (»A 
digest ofHindu law on contracts and successions«, 
Kalkutta 1798, 3 Bde.; Lond. 1801, 3 Bde; Madras 
1864, 3 Bde.), dem fpäter als Ergänzung feine »Trans- 
lation of two treatises on the law of inheritance« 
(daj. 1810) folgte (wieder abgedrudt in Stofes' »Hindu 
law books«e, dar. 1865). Sorgfalt und philologiſche 
Gründlichfeit zeichnet die zahlreihen Eſſays von C. 
aus, die fajt alle Teile der indischen Litteratur betreffen 
und zum Teil auch jegt noch nicht überholt find, jo 
jeine Abhandlungen über die Wedas, über die philo- 
ſophiſchen Syiteme der Jnder, über die indischen Sef- 
ten, über das indiihe Mak- und Münzſyſtem, über 
Sanäfrit- und Präfritpoefie, über indiiche Inichriften, 
über den indiſchen und arabifchen Tierkreis, über die 
Pflichten einer indischen Witwe (Witwwenverbrennung) | 
und andre Aufläge, die zuerjt in den Beröffentlichuns | 
gen der Mitatiichen Gefellichaften von Kaltutta und 
London erichienen und jpäter wiederholt gejammelt 
wurden (zulegt von Cowell, »Miscellaneous essays 
by H.T. C.«, Lond. 1873, 2 Bbde.; dazu als dritter | 
Band Colebrookes Biographie von feinem Sohn). | 
Grundlegend für das Studium der indiichen Gram= | 
matifer und Leritographen wirkten feine leider un« 
vollendete Sanskritgrammatik (Kalkutta 1805), die 
von ihm veranlaßte erite Ausgabe der Grammatik des 
Pänini (1809) und das von ihm herausgegebene alte 
Sanskritwörterbuch »Amarakosha«, Für die Ge- 
jchichte der Mathematik wichtig iſt feine Übertragung 
aus dem Sanskrit »Algebra of the Hindus« (Lond. 
1817). C. erkannte auch ala einer der eriten die enge 
Berwandtichaft des Sanskrit mit den indogermanı« 
ſchen Spraden Europas. 

Coelebs (lat.), eine ebelofe Perſon, j. Cölibat. 

Coleford (or. töttörd), Stadt in Gloucejterihire 
(England), füdöitlich von Monmouth am Rande des 
Dean Forejt, mit Koblengruben, Eiienindujtrie und 
«son 2450 Einw. 

Eolenfo (or. tolennso), John William, Bilchof 
von Natal, Bertreter einer wiſſenſchaftlichen Richtung 
in der engliichen Hochkirche, geb. 1814 in Cornwall, 
geit. 20. Juni 1883 in Natal, machte feine Univerji- 
tätöjtudien zu Cambridge, wo er jeit 1842 vielge- 
brauchte Lehrbücher der Algebra und Arithmetil ſchrieb. 
Seit 1846 wirkte er ala Prediger zu yorncett St. Mary 
in Norfolt und veröffentlichte »Village sermons« 
(Zond. 1853). Nachdem er 1853 Biſchof von Natal | 
im füdlihen Afrika geworden, lieh er jich die Bekeh— 
rung und Zivilijierung der Eingebornen unermüdet 
angelegen jein. Das Ärgernis, welches E. gab, ala 
er in feinem Wert »St. Paul's Epistle to the Ro- | 
mans, newly translated« (Lond. 1861) die Emigfeit 
der Höllenitrafen in Abrede jtellte, wuch®, nachdem 
er in dem Wert »The Pentateuch and the Book of) 
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Gölenteraten. 


Joshua, critically examined« (daj. 1862—65, 5 Bde. ; 
neue Ausg. 1863— 71, 6 Bde.) die Echtheit und Ge-_ 
ichichtlichkeit der Mojesbücher in Frage zog. E. wurde 
zur Verantwortung vor die Konvofation (j. d.) nach 
England berufen. 40 Biichöfe begehrten, C. jolle jein 
Amt niederlegen. Der Biihof der Kapitadt ſprach 
förmliche Ubjegung über ihn aus. Doc C. appellierte 
1865 an das Privy Couneil der Königin umd erlangte 
bier jeine Freiſprechung. Der in demjelben Jahre er- 
ichienene fünfte Teil feines Werts über den Bentateuch 
zeigte einen noch entichiedenern Standpunkt als die 
frühern, und jet wurde in der That ein Gegenbifchof 
wider ihn aufgejtellt. Eine Pan-Anglican-Synod, 
welche 1867 im erzbiihöflihen Palaſt von Yambeth 
tagte, und zu welcher die anglifaniihen Biihöfe aus 
allen Weltteilen berbeieilten, jollte E, förmlich ertom- 
munizieren. Doch fcheiterte diefe Ublicht daran, daß 
die fogen. Palmerſtonſchen Biihöfe, Anhänger der 
Low⸗Church, ihre Teilnahme an der Synode vermei- 
5 und daß der Biſchof von London für ſeinen 

eitritt Bedingungen ſtellte, welche dem Exlommu⸗ 
nikationsplan die Spitze abbrachen. C. aber behaup- 
tete ſeine geſetzlich unanfechtbare Stellung als Biſchof 
von Natal bis zu ſeinem Tod. Seine Biographie ſchrieb 
Cor (Lond. 1888, 2 Bde.). 

Gölenteraten (Coelenterata, Schlaudtiere), 
eine große Gruppe niederer Tiere, haben ihren Namen 
von dem llmitande, daß beiihnen Zeibeshöhle (coeloma) 
und Darm (enteron) nicht getrennt jind, heißen aber 
auch Zoopbyten (Pflanzentiere). Sie find meijt von 
jehr einfachen Bau und beitehen im wejentlichen aus 
einem Sad oder Schlauch, deijen Öffnung, der Mund, 
ineinen weiten Hohlraum führt, der, wiegejagt, Darm- 
fanal (Magen) und Leibeshöhle zugleich iſt. Die Wand 
des Sades hat zwei oder drei Schichten: zu äußerit 
das Hautblatt (Ektoderm), zu innerjt das Darmblatt 
(Entoderm), dazwiichen unter Umjtänden das Mittel- 
blatt (Meioderm), das bei manchen C. jehr did fein 
fan. Die im Darmlanal aus der Nahrung zuberei- 
tete Flüſſigkeit gelangt direkt in Kanäle, welche ſich im 
ganzen Körper verbreiten; eigentliche Blutgefähe feb- 
len. Sind eine Anzahl Einzeltiere zu einer Kolonie 
vereinigt, fo jtehen jie mittel3 jener Kanäle in Ver— 
un und fo kommt, was ein Einzeltier erwirbt, 
der Geſamtheit zu gute. Darum hat ji auch eine 
eigentümliche Art von Arbeitsteilung ausbilden kön- 
nen, bei weldyer in ſolchen Kolonien gewifje Einzeltiere 
die Ernährung, andre die Bewegung, wieder andre 
die Fortpflanzung ıc. beiorgen. — Die E. wurden ala 
bejondere Gruppe des Tierreich® zuerit von Yeudart 
1848 aufgeitellt und waren bis dahin in dem Euvier- 
ihen Typus der Radiaten (ſ. d.) enthalten geweien. 
Doch umfahten jie damals noch nicht die Shwänme, 
welche neuerdings von vielen Zoologen dazu gerechnet 
werden. Gegenwärtig teilt man jie meijt ein in bie: 
1) Shwämmte, 2) Korallpolypen, 3) Atale- 
pben, Hydromeduſen und 5) Rippenqual- 
len. Die vier legtgenannten Gruppen werden auch 
wohl, da fie unter ſich vieles gemeiniam haben, als 
E, im engern Sinne oder ald Knidarier (Cnidaria, 
Neſſeltiere) riet weil bei ihnen ſich in der 
Haut die jogen. Nejjelorgane entwideln. Diefes 
ſind Kapſeln mit einem ſpiralförmig aufgerollten Fa- 


‚den im mern; bei leifeiter Berührung beriten fie, 


ſchießen den Faden hervor und entleeren zugleich eine 
wahrſcheinlich giftige Flüfigkeit, welche dem Faden 
anhaftet. Kleinere Tiere werden mit dieſen zwar mi- 
troitoptich Heimen, aber dafür un io zablreihern Wurf- 


find unter Sf ober 3 nachuſchlagen. 
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geihoiten geradezu getötet, größere gelähmt; auch der ! die FFriedensianitätäordnung (1891) find für alle 
Menich kann ichwere Srankheiten von der Berührung | Urmeen vorbildlich geworden und haben ein beitän- 
einer großen Scheibenqualle davontragen. SolheNei- diges Sinken der Krankheits- und Sterblichkeitsziffer 
jelorgane fehlen den Schwämmen gänzlich, fommen in der Armee bewirkt. Inter feiner Leitung entitanden 
allerdings auch bei den Rippenquallen nur ganz ver- | der »Sanitätsbericht über die deutichen Heere im Kriege 
einzelt vor. Gemeinjam it den Anidariern im Gegen» 1870/71« (9 Bde.), die jährlich ericheinenden Friedens⸗ 
ſatz zu den Schwämmen ferner der Mangel der Haut- | janitätsberichte über die Urmee, » Die Grippe-Epidemie 
poren und das Borhandenjein von Muskeln und Ners | 1889/90 im deutichen Heer« (Berl. 1890), die Ber: 
ven jamt Sinnesorganen. — Die Fortpflanzung Öffentlihungen aus dem Gebiet des Militärjanitäts- 
geichieht meiit ungeichlechtlih durch Knoſpung und | weiens und » Die transportable Sazarettbarade« (mit 
Teilung umd führt zur Bildung der oft fehr umfang- v. Langenbed und Werner, 2. Aufl., daſ. 1890). 
reihen Kolonien, Stets tritt aber auch die geihleht- | oleraine (or. tötrew, Stadt in der irischen Graf: 
liche Fortpflanzung hinzu. Selten entiteben beiderlei , ſchaft YLondonderry, am Bann, der einen Hafen für 
Zeugungsitoffe (Eier und Samenfäden) in dent Kör- | Heine Schiffe bildet, hat ein Schloß, Papiermühlen, 
ver desielben Einzeltiers; auch treffen jie meiſt erjt in | Seifenjiedereien, Gerbereien, Leinweberei, einigen Han⸗ 
der Magenhöhle oder außerhalb der Tiere zufammen. | del und cıser) 6845 Einw. Zum Hafengebiet gehören 
Aus dem Ei ichlüpft gewöhnlich eine flimmernde Larve, | (1891 6 Seeichiffe von 544 Ton. Gehalt und 138 Fi- 
aus welcher durch mehr oder minder fomplizierte Me⸗ ſcherboote. 
tamorphoie ein den Eltern ähnliches Wejen hervor- Coleridge (or. tötrivdfs), 1) Samuel Taylor, 
gebt. Die Larven vermehren fin aber auch oft durch | engl. Dichter, Kritifer und Theolog, der genialjte Re- 
Sprofiung und Knoſpung und erzeugen fo eine Gene= | formator der engliſchen Voeſie zur Zeit der franzöſi— 
ration von Einzeltieren (Generationswechſel, ſ. d.). ichen Revolution, geb. 20. Ott. 1772 zu Ottery St. 
Die C. jind fait jämtlich Meeresbewohner. Näheres Mary in Devonihire, wo fein Vater Prediger war, 
über jte vgl. bei den fünf oben genannten Gruppen; geſt. 25. Juli 1834 in Highgate. Er erhielt feine 
j. auch Tafel »Aquarium«. Vorbildung in der Chriſt's⸗Hoſpitalſchule zu Lon— 
Eoleöni, Condottiere, i. Colleoni. don und jtudierte dann 1791—94 zu Cambridge. 
Coleophöra, i. Motten. Seine Gefinnung war damals ultrasradifal und anti- 
Coleopt£era, joviel wie Käfer. dogmatiſch, doch immer jtreng religiös, fo daß er in 
Coleorrhiza, i. Wurzel. Milton fein Ideal fand. Er verließ daher die Univer— 
Coler, 1) (awöhnlihEolerus) Johann, land»  jität, wurde in der äußerjten Not für eine Weile Sol 
wirtichaftl. Schriftiteller, geb. gegen Ende des 16. dat, wollte mit Southey und andern Freunden nadı 
Jahrh. zu Goldberg in Schleſien, geit. 23. Dit. 1639 Amerila auswandern, um eine kommuniſtiſche Repu- 
in Varchim, ward zu Roitod Magitter, dann Prediger blik zu gründen, vermählte jich zu diefem Behuf mit 
in der Mar und ichrieb: »Calendarium perpetuum einer Schwägerin von Southey, ſah ſich jedoch bald 
et sex libri oeconomici« (1592, 3. Aufl. 1684) und vonden Genojien verlaffen und zu einem Schriftiteller- 
»Oeconomia ruralis et domestica« (Wittenb. 1591 | leben in England gezwungen. In Hymnen und So- 
— 1601, 6 Tle.), beide zufammen herausgegeben als | netten WMiltonicher Urt, in einem mit Southey und 
ng en ge (beite Ausgaben von jeinem | Lovell geichriebenen Drama: »The fall of Robes- 
Sobn, Frantt. 1672; zulegt Leipz. 1711), das erite | pierre« (1794), in einer Zeitung: »The Watchmans 
umfafjende ölonomifche Wert, welches in Deutichland | (1796) und in einer Reihe öffentlicher Borlefungen zu 
erichtenen it. C. bat zu feiner Zeit einen auferordent- | Briftol befundete fich feine Begeiiterung für die Jdeen 
lichen Einfluß geübt und drang mehr in die Mafjen | der franzöfiichen Revolution. Vor der Not, welche 
als irgend einer der gleichzeitigen Schriftiteller. ihn und feine Familie dabei bedrängte, ſchützte ihn die 
2) Alwin von, preuß. Generalitabsarzt, geb. 15. | Einladung des Lohgerbers Poole nad) Nether Stowey 
März 1831 in Gröningen bei Halberitadt, jtudierte (Somerfetihire), wo er binnen Jahresfriit (1797 — 98) 
jeit 1852 auf dem Friedrich Wilhelms-Fnititut in Ber- | feine ſchönſten Gedichte ichuf: Yandichaftsidyllen wie 
Im, trat 1856 in den MWilitärdienit, wurde 1863 | »Dieje Lindenlaube mein Gefängnis« oder »Froſt um 
Stabsarzt und, nachdem er jich in den fFeldzügen von | Witternacht«, wo durch die realiſtiſch beobachteten Bhä- 
1864 umd 1866 als Arzt bei der Truppe beionders | nomene etwas llbernatürliches, eine Art pantheiſtiſch 
bewährt hatte, 1867 zum Medizinalitab tommandiert. | gedachter Weltieele durchihimmert, und geipenitiiche 
1868 trat er in die neuerrichtete Medizinalabteilung | Balladen wie »Der alte Matrofe< (deutſch von Frei: 
des Kriegsminiiteriums ein, 1879 wurde er General: | ligrath; von Höfer, Berl. 1844) oder »Christabel«. 
arzt und 1889 Generaljtabsarzt des preußiichen Heers, | Zum » Alten Matrojen« gab der Traum eines Freun- 
Direktor der militärärztlihen Bildungsanitalten und | des die Anregung und Shelvodes Weltumfeglung 
Präjes der Prüfungstommiffion für Militärärzte. | das Motiv vom erſchoſſenen Albatroß; »Christabel« 
1892 wurde er zum ordentlichen Honorarprofejjor an | beruht auf einer Epifode in Spenfers »Feenkönigin«; 
der Univerſität ernannt. Als Dezernent in der Me: | beide Gedichte haben auf Walter Scott, Byron, Shellen 
dDizinalabteilung unter Grimm und als Abteilungs- | und Keats tiefen Eindrud geübt. Die Poeſie von C. 
chef unter Sauer nahm E. hervorragenden Anteil an iſt nicht umfangreich, aber jtimmungsfatt und melo— 
der Reuordnung des Sanitätödienites im Heer. Er | diich, bald gedanfenichwer und bald mit einem Märchen- 
eritrebte die gedeihliche Entwidelung und Förderung | reiz ausgeitattet, der für die engliihe Romantik ton- 
des militärärztlichen Standes (Schaffung des Sant: | angebend wurde. Mit ihren Vorzügen jteht es leider 
tätsoffizierforps), Hebung der militärärztlihen und | in Zuſammenhang, daß E. ſich gleichzeitig dem Opium 
mediziniſchen Wiſſenſchaft (Einrihtung von Fortbil- | ergab, was zur Folge hatte, dab fich jein großes Genie 
dumgsturien für Militärärzte des aktiven und Beur- | allmählich zwiſchen Unternehmungsfülle und Energie- 
laubtenitandes) und die Nutzbarmachung der militär- | loſigleit erichöpfte. Zunächſt ging er, von den Brü- 
ärztlichen Kenntniſſe und Kräfte für die Armee. Die | dern Wedgewood unterjtügt, nad) Deutihland, um 
von ihm verfakte Kriegsianitätsordnung (1878) und | Nant zu jtudieren, trieb in Göttingen mit Eifer deutſche 
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4 
Litteraturgeihichte (1798 — 99) und gab nad der 
Rückkehr in einer klaſſiſchen Überſetzung von Schillers 
»Wallenitein« (Lond. 1800) ein Beiipiel, wie deutiche 
Verſe treu und doch idiomatifch in engliiche zu ver- 
wandeln find. Auch durch Heinere Überſetzungen wirkte 
er für die Aufnahme deutſcher Poeſie; in vielbeiuch- 
ten Borlefungschkien importierte er die äfthetiichen 
Entdedungen von Leifing, Kant, Herder, Jean Paul 
und Schlegel, fo daß für die engliiche Kunſttritik eine 
neue Eyode begann; mündlich und ſchriftlich ward 
er zum bedeutenditen Interpreten deuticher Metaphyſik. 
Das Hauptprodukt diefer Thätigfeit it feine »Bio- 
graphia literaria« (Lond. 1817, 2 Bde. ; zulegt 1876 
in Bohns »Standard library«). Seine poetiicdye Kraft 
war inzwiſchen erlahmt und zeigte jich noch am eheiten 
auf dem Gebiete des Romanzendramas: er bearbeitete 
fein Jugenddrama »Remorse« (1813) für die Bühne 
und ahmte Shaleſpeares⸗Wintermärchen ⸗ nad in »Za- 

olya« (1817). Bolitiih war er, je mehr die franzö- 
iſche Republik erobernd auftrat und in Napoleonifchen 
Deipotismus umſchlug, ein deſto überzeugterer Konſer⸗ 
vativer geworden, ſchrieb erfolgreiche Leitartikel fürdas 
Regierungsblatt »Morning Post« und vergaß nicht Die 
Metaphyjikieines eignen Organes » The Friend«(1809 
— 10, in Buchform neugedrudt 1812, umgearbeitet 
1818) in einen Aufruf zu den Befreiungäfriegen aus» 
laufen zu lafjen. Seine Familie hatte er inzwiſchen 
an den Seen in Nordweitengland untergebracht, in 
Keswick bei feinem Schwager Southey, unweit von 
Wordsworth, weshalb er mit dieſen Dichtern zufam- 
men als lakist bezeichnet wird. Er hielt jich aber dort 
nur zeitweilig auf; als Bubliziit hatte er meijt in 
London zu leben. Aus Gejundheitsrüdjichten ging er 
1804 für anderthalb Jahre nah Malta als Setretär 
des Gouverneurs; jeit 1810 genoß er die Pflege be- 
freundeter Familien in Hammerjmith und Calne, Die 
legte Periode feines Lebens verbrachte er im Haufe des 
Arztes Gilman zu Higbgate, feit 1816; dort verfahte 
er die hrijtlich ſozialen Flugſchriften »Thhe statesman’s 
manual, a lay sermon« (1816); »A second lay ser- 
mon« (1817; mit eriterm zufammen, 3, Aufl. 1852); 
»On the constitution of the Church and State« 
(1830, 4. Aufl. 1852); dort entitanden auch die from- 
men umd zugleich freilinnigen »Aids to reflection« 
(1825, neuejte Aufl. 1885), die »Confessions of an in- 
quiring spirit« (erichienen 1849) und » Theory of life« 
(brög. von Watſon, 1849). Als »das Dratel von 


Higbgate« hielt er berühmte Seipräche, von denen ein | 
Teil aufgezeichnet und nach feinem Tode als »Table 
Eine 


talk« gedrudt wurde (1835, zulegt 1884). 
Sammlung feiner Heinern Proſaſchriften aus dem 
Nachlaß erihien als »Literary remains« (1836-38, 


4 Bde.; neue Ausg. 1863). Seine »Notes and lec- 
tures on Shakespeare«, teilweiſe von feiner Tochter | 


1849 herausgegeben, wurden in weiterm Umfange von 
T. Aſhe in einem Neudrud zufammengefaht (Yond. 
1883). Eine quite Ausgabe jeiner »Poetical works« 
iſt die von Freiligrath bei Tauchnig; die vollitändigite 
erichien 1877 bei Bidering (Lond., 4 Bde.) und wurde 


1880 in Macmillans Berlag noch mit einem Nachtrag | 


veriehen. Bon neuern Ausgaben tt die fommtentierte 
Macmillans (1892) zu erwähnen. Biographien ga— 
ben Gillman (Lond. 1838), Traill (daf. 1884), 
Brandt (⸗ S. T. E.und die engliihe Romantik«, Berl. 
1886) und H. Caine (Lond. 1887). 

Smwinburne, Essays and studies (Yond. 1888). 
2) Hartley, engl. Dichter, Sohn des vorigen, geb. 
19. Sept. 1796 in Elevedon bei Brijtol, geit. 6. Jan. 
Artikel, bie unter E vermißt werben 
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1849 zu Rydal in Weitmoreland, erhielt ſeine Bildung 
in Orford und erregte ſchon als Kind durch ſeine dich⸗ 
teriſchen Anlagen die größten Erwartungen, die aber 
ſpäter nicht ganz erfüllt wurden. Einiges in ſeinen 
»Poems« (Lond. 1838) ſchließt ſich an die beiten Er— 
zeugniſſe derengliichen Dichtkunit an. Er ſchrieb außer⸗ 
dem: »Biographia borealis« (eine Sammlung nor- 
diiher Biographien, Lond. 1833) und »The worthies 
of Yorkshire and Lancashire« (1836; neue Ausg. 
1852, 3 Bde.). Eine Uusgabe feiner »Essays and 
marginalia« (1851, 2 Bde.) fowie feiner »Poems« 
(1852, 2 Bde.) wurde von jeinem Bruder Derwent 
C. veranitaltet. — Seine nicht minder begabte Schwe- 
jter Sara C., geb. 22. Dez. 1802 in Greta Hall bei 
Keswid, feit 1829 mit ihrem Better Henry Nelion E. 
verheiratet, geit. 3. Mai 1852, bejah eine gründliche 
Kenntnis der griechiſchen und lateiniihen jowie der 
neuern Sprachen und hat ſich durch die Herausgabe 
a. ihres Vaters (1847), wie früher durch 

rießungen, 3. B. »An account of the Abipones, 
an equestrian people of Paraguay« (a. d. Lat. des 
M. Dobrizhoffer, 1822, 3 Bde.) und »Memoirs of 
the Chevalier Bayard« (a. d. Franz. des 16. Jahrh.., 
1825), verdient gemacht. Auch jchrieb jie: »Pretty 
lessons for good children« (1834, 6. Aufl. 1874) und 
»Phantasmion«, eine reizende Feengeſchichte (1837, 
neue Ausg. 1874). Vgl. ihre »Memoirs and letters« 
(hrsg. von ihrer Tochter, 1873, 2 Bde.). 

Golerns, Johann, ſ. Coler 1). 

Eoleöberg, Diitrift der britiich-afritan. Kap— 
folonie, nördlih vom Dranjefluß, füdlih von den 
Zourbergen begrenzt, 6200 qkm (112,6 OM.) groß 
mit (1891) 8285 Einw. (3484 Weihe, 2798 Bantı, 
2003 Hottentoten ıc.) ; eine 1000— 1200 m hohe, fable, 
aber für Schaf- und Straußenzucht trefflich geeignete 
Hochebene. Der gleihnamige$auptort an der Bahn 
Rort Elizabeth» Bloemfontein bat eine holländiſch 
reformiertestirche, eine anglilaniſche ftapelle, eine wes- 
leyaniihe Milfionstirche und cıse1) 1830 Einw. 

Göleftin Schüsit), Mineral aus der Ordnung 
der Sulfate, findet jich in fäulen- und tafelförmigen. 
rhombiichen Kriftallen, gewöhnlich zu Druſen ver- 
einigt, auch derb in jtängeligen und naligen Aggre- 
gaten, in Platten und Trümern von parallelfaic- 
riger und in Nieren von feintörniger bis dichter Zu: 
fammenfeßung. Er it durchſichtig bis durchicheinend, 
farblos, waijerbell, auch grau und blau, wahrichein 
lich durch eine bitumindfe Subjtanz, zuweilen rötlich, 
von Slasglanz in Fettglanz fallend; Härte 3— 8,5, 
ſpez. Gew. 3,9—4. C. beiteht aus ſchwefelſaurem 
Strontian SrSO,, findet ſich mit Schwefel, Kaltipat, 
Gips in verichiedenen Kaltformationen, beionders 
ihön und in großer Menge in den Gips-und Schwe- 
fellagern der Südküſte Stziliens, auf der Strontian- 
infel im Eriefee in Nordamerita, bei Briftol in Eng- 
land, bei Pſchow unweit Ratibor, bei Süntel und Nör- 
‚ten in Dannover, auch auf Erzgängen, jo zu Herren 
grund in Ungarn, zu Leogang tm Salzburgiichen, zu 

eudon und Bougival, aud) im Syenit ausgezeich 

net ſchön und in zweifacher Färbung zu S berg 
bei Meißen. Der fajerige C. findet jich in den Mer: 
gellagern des Muſchellalls bei Dornburg in der Näbe 
von Jena, zu Schönebrud in Sachſen, zu Briitol, 
Frankstown in Benniylvanien x., der dichte E, am 
Montmartre bei Baris. E. dient zur Darjtelung von 
‘ Strontianialzen. 

Göleftiner, eine Abteilung der Benediltiner, ge— 
jtiftet um 1254 von dem AUnachoreten Petrus von 


‚ And unter ſt oder Z nachzuſchlagen. 











Göleftiner:Eremiten — Cölibat. 


Murrone, dem nachmaligen Papſt Cöleſtin V. (f. d.), 
und 1264 durch Urban IV. mit anfehnlichen Brivi- 
legien beitätigt. Tochterflöjter erjtanden bald in Ita— 
lien, Frankreich, Deutichland und den Niederlanden; 
beute iſt der Orden jo qut wie ausgeitorben. 
Eöleftiner:Eremiten, i. Franziötaner. 
Eöleftinnd, Name von fünf Päpiten: 1) C.I. Papit 
bon 422— 432, führte einen umglüdlichen Streit mit 
den Biſchöfen in Afrika, die das Recht der Appellation 
nah Rom verwarfen, und verdammte den Neitorius 
als Irrlehrer. Er wurde heilig geiprocdhen; fein Ge— 
dächtmiätag üt der 6. April. — 2) E. II., vorher Guido 
di Eaitello, ein Toscaner, Papſt vom 26. Sept. 1143 


bis 8. März 1144, hob auf König Ludwigs VII. Bitte | 


das über Frankreich von feinem Vorgänger Inno— 
cenz II. ausgeiprodhene Interdilt auf. 8) €. IIL, 
vorber Kardinal Hyacinth Orſini, aus römischen Adel, 
gelangte, 85 Jahre alt, 21. März 1191 auf den päpit- 
lichen Stuhl, den er bis 8. Jan. 1198 innehatte. Er 
mußte am Dfterfejt 1191 Heinrich VI. frönen und 
ſich überhaupt dem kräftigen Willen des Kaiſers beu— 
gen. — 4) E. IV., vorher Bifhof Guifred von 
Sabina, ein Mailänder aus dem Geſchlecht der Eaiti- 
glione, jtarb 17 Tage nach feiner Wahl, ohne geweiht 
zu fein, 10. Nov. 1241. — 5) E. V., vorher Petrus, 
geboren um 1215, geit. 19. Mai 1296, lebte lange 
als Einfiedler auf dem Berg Murrone in den Abruz⸗ 
zen, wo er als Heiliger vom Bolt verehrt wurde, war 
Stifter des Cöleitinerordens und wurde 5. Juli 1294 
zum Rapjt gewählt. In weltlichen Geſchäften völlig 
unerfabren, jtand er ganz unter dem Einfluß Karls II. 
von Anjou und zeigte * ſeiner Stellung nicht ge— 
wachſen. Er entſagte daher feiner Würde ſchon 13. Dez. 
1294. Sein Nach = Bonifacius VII. ließ ihn ver- 
baften und bielt ihn bis zu feinem Tode aufdem Schloß 
Fumone bei Wlatri in jtrengem Gewahrſam. Unter 
Clemens V. wurde er 1313 heilig geſprochen. Sein 
Gedãchtnistag iſt der 19, Mai. 

Eöleftind (Cäleitius), früher Advolat, lernte in 
Rom den Relagius kennen und ward gleich ihm —* 
ner der Lehre Auguitins von der gänzlichen Verderb- 
nis der menſchlichen Natur und deshalb 412 auf einer 
Synode zu Karthago erlommuniziert. ©. Pelagianer. 

Coelesyria, Land, j. Köleſyrien. 

Eolet (ir. Bid, Madame, eigentlich Louiſe Re- 
voil pr. römüi, franz. Dichterin, geb. 15. Sept. 1810 
in Wir, get. 8. März 1876 in Parıs, erhielt für einige 
ihrer Gedichte von der Afademie den eriten Preis, 
Seitdem entwidelte jie eine erjtaunliche FFruchtbarfeit. 
Ihre Lyrik iſt nicht ohne Grazie, die Berfe fliehen leicht 
und ungezwungen; biöweilen jtören aber allzu männ- 
fiche Accente und eine gewiſſe Affeltation heroiſcher Ge- 
füble. Hierber gebören: » Les fleurs du midi« (1836), 
» Penserosa« (1840), »Lepo&medela femme« (1853), 
»Ce qu'on reve en aimant« (1854) u. a. Zu einem 
ihrer Luſtſpiele hat Goethe den Stoff geben müſſen: 
»La jeunesse de Goethe« (1839). Bon Romanen 
find zu erwähnen: »Deux mois d’&motion« (1843); 
»Folles et saintes« (1844); »H&lene« (1854); »Lui, 
roman contemporain« (1859) u. a. Ihre Reifeein- 
drüde hat fie niedergelegt in: »Promenade en Hol- 
lande« (1859), »Deux mois dans les Pyrénées- 
(1866), »L’Italie des Italiens« (1862 — 64, 4 Bde.). 
Auberdbem veröffentlichte fie: »Les derniers abbes« 
(1868), »Les d&votes du grand monde« (1873) und 
»Lettres de Beranger« (1857). 

&olette (or. tet), Heilige, geb. 1380 zu Corbie im 
Depart. Somme, verwandte ihr Erbteil zu frommen 
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ı Zweden und begab ſich zu den Beghinen, dann zu 
den Franziäfanerinnen, endlich zu den Urbanijtinnen, 
veranlaßte eine Spaltung zwiichen diejen und den ar- 
men Klariffinnen oder Colettinnen, welche dauerte, 
ı bis 1517 alle Zweige de3 Ordens unter dem Nanten 
‚ der Objervantinerinnen vereinigt wurden. Died. ſtarb 
1446 in Gent, wurde aber erit 3. März 1807 heilig 
geiproden. Val. Bizouard, Histoire de sainte Ü. 
et des Clarisses (3. Aufl, Bejancon 1890). 

Col&us Lour et Benth., Gattung aus der Fami— 
lie der Labiaten, aromatische Kräuter oder Halbiträus 
cher mit großen, gegenjtändigen Blättern und klei— 
nen, unjceinbaren Blüten. Etwa 60 Urten in Djtin- 
dien, auf den Malaiiihen Inſeln, in Auftralien und 
in Mfrita. C. amboinicus Lowr. (©. aromaticus 
Benth.) iſt ein Halbitrauch auf den Molukken und in 
Kotſchinchina, mit jtartgewürzhaft, etwas zitronenartig 
riechenden und erhigend fchmedenden Blüten, wird, 
wie C. barbatus Benth., ein Halbitraud) in Agypten 
und Arabien, medizinisch benugt. Mehrere Arten, wie 
C. Blumei Benth., C. Mackragi Benth., C. Verschaf- 
felti Lem. aus Dftindien und Java, werden als bunt- 
blätterige Zierpflangen kultiviert. Durch vielfache Streu: 
zungen hat man eine außerordentliche Mannigfaltig- 
leit der Blattzeihnungen erhalten, doch erreichen dieſe 
neuern Sorten die gröhte Schönheit des Farbentolorits 
nur bei Kultur unter Glas. Im Hochſommer werden 
fie viel zu Teppichbeeten benußt. 

Colfax (pr. toträte), Schuyler, Bizepräfident der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, geb. 23. März 
1823 in New Vort, geit. 13. Jan. 1885 zu Mantato 
in Minnejota, trat ſchon mit dem zehnten Lebensjahr, 
um feinen Lebensunterhalt zu erwerben, in ein Hand⸗ 
lungshaus. Drei Jahre fpäter zog er nad) dem Staat 
Indiana und erreichte die einträgliche Stellung eines 
Deputy County Auditor in St. Joſeph County. 1845 

ründete er eine Zeitung, durch welche er bald großen 
Einfluß ausübte. 1848 wählte ihn die Whigpartei zum 
Delegierten für die in Philadelphia zufammentretende 
Nationallonvention, 1854 ward er als Bertreter der 
republitaniichen Bartei in den Nongreß gewählt. Schon 
u Anfang feiner parlamentariihen Laufbahn hatte er 
Gi durch eifrige Thätigleit für Befreiung der Neger 
einen Namen gemacht. 1861 war er Borligender der 
Kommilfion für Verlehrsweſen und beichäftigte ſich 
lebhaft mit dem Bau von Eifenbahnverbindungen nad 
dem Weiten, die in der Racificbahn ihre Vollendung 
fanden. Am 7. Dez. 1863 zum Sprecher des Repräſen⸗ 
tantenhaufes gewählt, machte er ſich in diefer Stellung 
durch feine Mähigung und Feitigkeit fo angejehen und 
beliebt, daß er zu dem wichtigen Poſten eines Bize- 
präfidenten erhoben ward, welchen er 4. März 1869 
antrat. Bei der Präfidentenwahl 1872 nicht wieder 
gewählt, widmete er Jich feitdem induftriellen Unter- 
nehmungen. Sein Leben beſchrieb Hollijter (New 


Vort 1886). 

Eolhue, Sce im argentin. Gouvern. Chubut, zwi⸗ 
chen 45 und 46° ſüdl. Br. und unter 69° mweitl. & v. 
r., wird, wie der wejtlich nahebei gelegene See Mu— 

ſters, vom Senger durchfloſſen. 

Cðlialgie (grich.), Leibihmerz, Kolik, 

Gölibät (lat.), im allgemeinen der ehelofe Stand, 
im bejondern die Verpflichtung zur Ehelofigkeit, die 
für den römijch- katholischen Klerus beiteht. Das Aus 
dentum enthält nur die Vorſchrift, daß der Vrieſter 
feine Entweihte oder Geſchiedene, ein Hoherprieiter 
feine Witwe heiraten durfte, alle aber zur Borberei- 
tung auf heilige Handlungen des geichlechtlichen Um: 








Artifel, bie unter E vermißt werden, find unter ſt ober 3 nachqufchlagen. 
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ganges ſich enthalten mußten. Im Neuen Tejtament 
chen zwei Richtungen nebeneinander her. Chriſtus 
ſelbſt ſieht zwar eine wrältejte und heilige Gottesord- 
nung in der Ehe (Matth. 19, 4 ff.); wie diefelbe ſich 
aber trogdem mit feiner eignen Aufgabe und Stellung 
nicht vertrug, jo klennt er unter feinen Nachfolgern, 
im Gegenfag zu den Eunucen der Natur umd der 
Verjtümmelung, auch Eunuchen des fittlihen Willens 
(Matth. 19. 12), und in diefer Spur geben in der That 
die Difenbarung des Johannes (14, 4) und mit be> 
jonderer Entichiedenheit Baulus (1. Kor. 7, 1.7. 28 — 
38) einher, welcher ausdrüdlich erklärte, daß das Nicht- 
heiraten unter beitimmtten Umitänden, »um der ge— 
genmärtigen Not willen«, beijer jei. Die andern Apo- 
Itel dagegen, Petrus voran, waren beweibt (Matth. 
8,14; 1. Kor. 9, 5), und die Raitoralbriefe fordern | 
gerade auch vom Biſchof, daß er als Familienvater 
ein Vorbild für die Herde (1. Tim. 3, 4 ff.; Tit. 1, 6) 
und »Eines Weibes Mann ſei« (1. Tim. 8, 2, Tit. 3, 
6). Nachdem feit dem 2. Jahrh. die jich der Vollfom- 
menbeit Befleikigenden freiwillige Gelübde der Ehe- 
fofigteit abgelegt, ſtellte ji auch mit wachiender Be- 
ſtimmtheit die Vorftellung ein, dat denen, welche als 
Prieſter täglich die heiligen Myiterien handhaben, die 
Ehe eigentlich nichtanitehe. Set Anfang des4. Jahrh. 
ergehen an mehreren Orten der Kirche ſchon Geſetze in 
diejer Richtung, und der auf dem ökumeniſchen Stonzil 
zu Niläa (325) von einer aöfetiihen Partei gemachte 
erſuch, den verheirateten Ktleritern bis zum Subdia- 
ton die cheliche Beiwohnung nad) erlangter Weihe zu | 
verbieten, fcheiterte nur an der Beredſamkeit des Paph 
nutius, der, obwohl jelbjt jtrenger Ustet, die Heilig- 
keit des chelichen Lebens mit folchem Erfolg verteidigte, 
da nur den unverheiratet in den Klerus eintretenden 
Geiſtlichen der drei obern Grade nad) Erlangung der- 
jelben die Eingehung der Ehe unterfagt wurde. Hierzu 
jtimmt es, wenn nod die Synode von Gangra 355 
einen jeden für anathematifiert ertlärte, der an dem 


Gottesdienſt eines verehelichten Rrieiters teilzunehmen | 


ſich weigere. Nichtsdeitoiweniger wirkte das Vorbild 
des Mönchsſtandes, hinter welchem die Priejterichaft 
nicht all zuweit zurüdbleiben durfte,enticheidend zu gun» 
iten des Gölibats, und es wurde namentlich in der 
orientaliichen Kirche bald vorwaltende Obſervanz, daß 
wenigitens die Biichöfe, wenn fteverheiratet waren, aus 
dem chelichen Berhältnis heraustraten. Noch jtrengere 
Ansichten machten fi im Abendland auf der Synode | 
von Elvira 306 geltend,indem hier von den verheirateten 
Kleritern der drei höhern Grade die Enthaltung von 
dem ehelichen IImgang gefordert wurde, und drangen 
ſeit 385 durch den römiſchen Bifchof Siricius, der die 





Ehe der Brieiter obscoenae cupiditates nannte, im 
Abendlande durch. Ihm ſchloſſen fich die folgenden 
Biſchöfe (Innocenz I. 404 und 405, Yeo J. 446 umd 
458) an, umd auf zahlreihen Synoden wurden Ber: 
ordnungen erlajien, welche die unbedingte Enthalt- 
ſamkeit vom ehelichen Leben Prieitern, Diatonen und 
Subdiafonen vorichrieben und Berheiratete nur nad 
abgelegtem Belübde der Keuſchheit zu diefen Graden zu 
ordinieren erlaubten. Die weltliche Geſetzgebung beitä- 
tigte dieſe Beitimmungen mit dem Zuſatz, daß Ehen der 
Kleriler der höhern Weihen nad) ihrer Ordination ala 
nichtig und die aus foldhen entiprofjenen Stinder als un- 
ehelich zu betrachten jeien. Ebenio war aud im Morgen 
land die Geſetzgebung Juſtinians der Brieiterehe durch⸗ 
aus ungünjtig. Im geiitlichen Ant zu heiraten, war 
vom Subdialon aufwärts unterfagt ; ſchon Berheiratete 
wurden jedoch bis zur Weihe des Presbyters zugelai- 


Cölibat. 


ſen, und erſt die Ordination zum Biſchof war durch 
Eheloſigkeit bedingt. Bei dieſen Satzungen, welche das 
trullanıhe Konzil 692 beitätigte, blieb das griechiiche 
Kirchenrecht ſtehen. 

In der lateiniſchen Kirche dagegen wurden die 


alten Verordnungen wider die Prieſterehe zwar immer 


aufs neue und beſonders ſeit dem Pontifilat Leos IX. 
(1048 — 54) ſehr nachdrücklich wiederholt; aber that 

fächlich drangen die Cölibatsgeſetze ſo wenig durch. daß 
es in allen Ländern und jelbit unter den Augen des 


' Bapitesvieleverheiratete Prieſter gab. Erſt Gregor VII. 


hat das im Zuſammenhang mit ſeinem Prinzip der 
Yostrennung der Kirche von jeder weltlichen Macht 
jowie zur Verhütung der Vererbung der Kirhenämter 
vom Vater auf den Sohn 1074 auf einer Synode zu 
Rom erlajiene Dekret, daß jeder beweibte Briejter, der 
das Sakrament verwalte, ebenio wie der Laie, welcher 
aus der Hand eines jolhen das Saktrament empfange, 


mit dem Bann beitraft werden jolle, ungeachtet des 


heftigiten Wideritandes, befonders auf feiten des nie- 
dern Klerus, in Bollgug geießt. Galirtus II.(1119 und 
1123) und Innocenz II. (1139) erflärten fämtliche 
Rriejterehen überhaupt für ungültig. Das jpätere fa- 
noniſche Recht hat dieje Beitimmungen zu wiederbol- 
ten Malen beitätigt, und der von einem Kardinal auf 
dem Konſtanzer Konzil gemachte Borichlag der Wieder- 


einführung der Prieiterche ſowie die jelbjt von katho— 


lichen Fürjten ausgehenden Bemühungen, das Kon 
zu zu Trient zur Aufhebung des Eölibats zu bewe 
gen, hatten nur die Beitätigung der ältern Beitim 
mungen zur Folge. Die jetzt bejtchende Disziplin bin- 
fichtlich des Eölibats in der römisch-Fatholiichen Kirche 
it mithin im weientlichen folgende: Eine verheiratete 
Perſon kann nicht ordiniert werden, denn die Ehe iſt 
unauflöslih und dod mit einem höhern geiſtlichen 
rad unvereinbar. Eine Ausnahme tritt nur dann 
ein, wenn fich die Frau bereit erllärt, ins Kloſter zu 
eben. Schließt ein höherer Kleriter dennoch eine Ehe, 
o iſt diefelbe geieglich nichtig. Den Geiſtlichen trifft 
zugleich die Ertommunitation und Sufpenfion. Wenn 
ein Kleriler niedern Grades (minoris ordinis) heira- 
tet, jo it die von ihm geichlofiene Ehe zwar gültig, 
aber Funktion und Pfründe (officium et beneficium ) 
follen ihm entzogen werden. Dabei darf jedoch nicht 
verſchwiegen werden, daß die Klagen über Ausichwei 
fungen der Klerifer im geheimen oder mit den Haus— 
hälterinnen fo alt und jo neu find, als das C. über- 
haupt geieglich beitcht. Mußte doch im Mittelalter auf 
Drängen der Gemeinden den Geiſtlichen das Kontubinat 
geitattet werden, damit nicht ehrbare rauen und Töch 
ter verführt würden, und Biichöfe begünitigten das 
jelbe wegen der darauf ruhenden Steuern. In neue: 
rer Zeit wurden Anträge auf Aufhebung des Eölibats 
wiederholt von verichiedenen Seiten, unter andern von 
den Kammern in Baden, Heilen, Bayern, Sachien 
und andern Yändern, geitellt, blieben aber ohne Wir 
fung. Selbit der Wunſch, daß Brieiter in den Laien 
jtand zurücktreten dürften, fand fein Gehör. Gre- 
gor XVT. erflärte ſich in einem Umlaufichreiben von 
15. Aug. 1832 und in einem Erlaß an die oberrbei- 
niſche Kirchenprovinz vom 4. Oft. 1833 aufs entichie: 
denite gegen alle derartigen Beitrebungen. In Frant- 
reich traten zur Zeit der Revolution vereidigte Brie- 
iter in den Eheſtand, aber das Kontordat von 1801 
drang auf das C. 
In der griechiſchen Kirche gelten noch die alten 


Geſetze. Die Geiſtlichen der höhern Grade dürfen nach 
‚erhaltener Weihe nicht heiraten. 


Artikel, bie unter 6 vermißt werben, 


Da aber bereits 
find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 
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Verheiratete ordiniert werden können, fo tit es Obfer- | Gent feitgehalten und erſt nach Zahlung eines hohen 
vanz geworden, daß jeder angehende Geiſtliche hurzvor Löjegeldes freigelafien. Nach dem Tode des Königs 
dem Empfang der Weihe zur Ehe fchreitet. Die zweite | Heinrich II. 1569, trat C. mit feinem Bruder d'An⸗ 
Ehe und die mit einer Witwe ſchließen vom geijtlichen | delot, der ſchon vor ihm zum Calvinismus übergetre 
Amt aus. Die Biihöfe müſſen jtets chelos geweien | ten war und C. zum gleichen Schritt beivog, an die 
jein und werden daher regelmähig aus dem Mönchs- | Spige Kr Hugenotten und eben damit in ſchroffen 
itand gewählt. Gegenſatz zu der Partei der Guiſen. Als die Schlacht 

Die evangeliiche Kirche hat nad) ihrem Grund— | bei Dreur (1562), in welcher Condé, der Führer der 
prinzip der Freiheit jogleid; von Anfang an ihre Geift- Hugenotten, gefangen wurde, unglücklich für dieſe 
lichen von der Verpflihtung zum C. befreit. Schon | ausgefallen war, rettete E. die Trümmer des geichla- 
ebe Luther in der Schrift »Ermahnung an kaiferliche | genen Heeres durch einen meiiterhaft bewerfitelligten 
Majeität und den chriitlihen Adel deuticher Nation Rüdzug und wandte jich nach der Normandie, wo er 
von des chriitlichen Standes Berbeijerung« 1520 ſich Pont Ereque und Caen nahm. Mit dem von Condé 
ausführlich über die Zuläffigfeit der Prieſterehe aus- abgefchlofjenen Frieden von Amboife (1563) war E. 


Colica — Coligny. 


geiprochen hatte, jegten jich einige feiner Anhänger 
unter den Geiitlichen über das Cölibatsgeſetz hinweg, 
und Luther felbit machte 1525 von ver evangeliichen 
Areibeit Gebrauch. Die iymboliihen Bücher und die 
sirhenordnungen beitätigen allgemein die Zuläſſig 
feit der Prieſterehe. Vgl. Ant. und Aug 
Die Einführung der erzwungenen Eheloigfeit bei den 
chriſtlichen Geijtlichen (neu hrsg. von Nippold, Barmen 


. Theiner, | 


nicht einverjtanden. Gegen den Rat Eolignys began- 
nen die Hugenotten im September 1567 den Bürger: 
frieg von neuent, in welchen G. mit Conde und nadı 
deſſen Tod bei Jarnac (13. März 1569) allein die 
Hugenotten befehligte. Voll Gottvertrauen und Zu- 
verjicht in die Gerechtigfeit feiner Sache führte er, ob- 
‚wohl vom Pariſer Parlament geächtet, den Kampf 
unter den jchwierigiten Verhältniſſen fort. Er bela- 





1892.);0.Holgendorff, Der Brieitercölibat (Berl. | gerte vergeblich Roitiers, erlitt bei Moncontour (3. 
1875); v. Schulte, Der Cölibatszwang und deiien | Dr. 1569) eine Niederlage, jiegte aber im Juni 1570 
Aufhebung (Bonn 1876); Yaurin, Der E. der Geiit- | über die überlegene Macht des Marſchalls Cofje bei 
lichen nach fanoniihem Recht (Wien 1880); ca, His- | Urnaysle-Duc in Burgund, worauf der für die Huge- 
torical sketch of sacerdotal celibacy (2. erweiterte | notten günjtige Friede von St.-Germain (8. Aug. 


Ausg. Bhilad. 1891). 

Coliea (griech. -lat.), Kolit; C. cuprica, Kupfer 
tolit; C. saturnina, Bleikolit. 

Eolico, sleden in der ital. Brovinz Como, füdlich 
von der Mündung der Adda in den Comerſee, an den 
Eiſenbahnlinien E.»Chiavenna und C.Sondrio, an 
welche fich die Alpenſtraßen über den Splügen und 
das Stilfſer Joh anſchließen, wichtiger Verfehrspuntt 
328 (al3 Gemeinde 3539) Einw. Nordöftlih Ruinen 
der 1605 von den Spaniern, 1796 von den Franzo— 
ien zeritörten Feſte Fuentes. 

Eoligny (er.tolinjv, Fleden im franz. Depart. Win, 
Arrond. Bourg, am Fuße des Jura, an der Lyoner 
Bahn, mit Ruinen des Stanmſchloſſes der Familie 
C., Branntweinbrennerei und cıssı) 1104 Einw. 

Eoligny (or. tolinj, 1) Gaspard von Chätil- 


1570) geſchloſſen wurde. C. begab ſich nun an den 
‚ Hof und machte dem König Karl IX. den Vorſchlag, 
| die Niederlande im Kampf gegen Spanien zu unter- 
ſtützen, teild um die ſpaniſche Macht zu ſchwächen, 
teils um dem König eine Gelegenheit zu verihaffen, 
ı duch die er ſich von der ihn beherrichenden Königin- 
Mutter Katharina von Medici und der Guifenpartei 
| frei machen könnte. Der junge König fühlte ſich 
| auch zu dem Helden hingezonen; gerade deshalb aber 
beihlo die um ihre Herrichaft beforgte Königin ſei— 
nen Untergang und verband jich zu diefem Zweck mit 
den Guiſen. Bald nach der Vermählung des Königs 
Heinrih von Navarra mit Margarete von Baloıs 
wurde G. 22. Aug. auf offener Straße von einem 

edungenen Meuchelmörder, Maurevert, durch einen 
Büchienihuf verwundet. Der König jtattete C. einen 
Beſuch ab und veripradh ihm volltommene Genug: 

thuung. Aber die Königin» Mutter, die Rache Coli— 





Ion, Herr von, Admiral von Frankreich, geb. 16. | 

*ebr. 1519 in Chätillon-fur-Loing, geit. 24. Aug. | gnys und der Hugenotten fürchtend, brachte es dahin, 
1572, Sprößling eines alten, angejehenen Geſchlechts, daß der ſchwache König nun den Befehl zu der Mege- 
Sohn des Marihalld Gaspard von C. (1470— | lei der Bartholomäusnaht gab. GE. war das erite 
1522), fam, 20 Jahre alt, an den Hof Franz! I, | Opfer derjelben. Sein Leichnam wurde, nachdem er 
ſchloß bier mit Franz von Guiſe Freundichaft und ſchändlich verjtümmelt worden, auf Barlamentsurteil 
begleitete mit dieiem 1543 den König in den Krieg. | nad) dem Richtplag gefchleift und an den Galgen ge- 
In Italien bewies er wie jein Bruder d’Andelot (1. | hängt. Montmorency ließ ihn nach drei Tagen ab- 
unten) ſolche Tapferfeit, da beide auf dem Schlacht- | nehmen und in Chantilly, dann in Montauban ver- 
feld von Cerifoles von dem Grafen von Enghien zu | wahren; erjt 1599, als Colignys Undenten durch kö— 
Rittern geihlagen wurden. Er focht dann im der nigliche Briefe wieder gereinigt war, wurde er zu 


Chanipagne gegen Karl V. und wohnte der Belage- 
rung von Boulogne bei. Heinrich II. ernannte ihn 
1552 zum Generaloberiten der Infanterie. Durch 
Vermählung mit Charlotte von Laval erwarb er die 
Herrihaften Tinteniac und Becherel in der Bretagne. 
1552 machte er an des Königs Seite den Feldzug 
nah Lothringen mit und wurde zum Admiral von 
Frantreich ernannt. Der Sieg bei Renty 1554 ver- 
aröherte jeinen Ruhm, entzweite ihn aber mit dem 
Herzog von Guiſe, der auf die Ehre des Sieges An: 
ſpruch machte. St.-Duentin fiel 1557 troß der helden⸗ 


ı Ehätillon in der Gruft feiner Ahnen beigeſetzt. Seine 
Tochter Luiſe vermäblte fih 1583 mit dem Prinzen 
' Wilhelm von Dranien umd wurde die Mutter des 
Prinzen Friedrich Heinrich, Statthalters der Nieder- 
lande. E. war unjtreitig einer der größten Männer 
feiner Zeit und insbejondere als Organifator und in 
der militäriſchen Leitung fchwierigiter Verhältniſſe 
ausgezeichnet. Vgl. Teifter, L’amiral Ü. (Bar. 1873); 
Caraman-Chimay, Gaspard de C. d’apres ses 
contemporains (daj. 1873); Jules Delaborde, 
Gaspard de C. (daj. 187982, 8 Bde); Derielbe, 





mütigen Verteidigung Colignys in Feindeshand, C. Louise de C. princesse d’Orange (daf. 1890, 2 Bde.); 
jelbit wurde gefangen, 2 Jahre in Stuys, dann in Berfier, C. avant les guerres de religion (dai. 
Meyers Aonv.:Yeriton, 5. Aufl., IV. Bb, 17 
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1884; deutich, Bajel 1885); E. Mards, Gaspard 
von C. (Stuttg. 1892 ff.). Die Korreipondenz Coli- 
nys veröffentlichte Bourquelot (Par. 1858), Der 
Briefmwechiel feiner Tochter Luiſe, Prinzeſſin von Ora— 
nien, wurde 1887 von Marchegay herausgegeben. 


2) Odet de C. genannt der Kardinal vonCha— 


tillon, älterer Bruder desvorigen, geb. 10. Juli 1517, 
geit. 14. Febr. 1571, ward 1530 Prior zu St.-Stephan 
in Beaume, dann Kardinal und Erzbiſchof von Tou- 


loufe und 1535 zugleich Biichof von Beauvais. Durd 


feinen Ülbertritt zur reformierten Kirche verlor er dieſe 
Würde und wurde 31. März 1563 erlommuniziert. 
G. fammelte jich eine Bartei, verband Jich ohne kirch— 
liche Weihe mit Iſabelle Hauteville und trat öffentlich 
als Anführer der Hugenotten auf. Bei St.-Denis 
focht er mit Auszeihmung; 1568 flob er nach Eng- 
land und erbat von der ag 5 Elifabeth Geldunter- 
jtügungen für jeine Partei. Bom Barifer Barlament 
als Majejtätsverbrecher aller Ehren und intter für 
verluitig erflärt, blieb er vorläufig in England, zu— 
mal er von dem franzöfiichen Hof den geheimen Auf- 
trag batte, für den Prinzen von Anjou um die Hand 
der Königin zu werben. Im Begriff, nach Frankreich 


zurüdzufehren, wurde er von feinem Diener vergiftet. | 


Sein Leichnam ward in der Domklirche zu Canter- 
bury beigeiegt. Vgl. Marlet, Le cardinal de ©. 
(Bar. 1884); Derielbe, Correspondance d’Odet 
de C. Cardinal de Chätillon (daf. 1885). 

8) Francois de E, Herrvon Andelot (Dan- 
delot), Bruder der vorigen, geb. 18. April 1521, geit. 
27. Mai 1569, kämpfte ruhmpoll in den Kriegen Hein- 
richs II. und ward an feines Bruders Gaspard Stelle 
1555 ®eneraloberjt der franzöfiihen Infanterie. In 
St.-Quentin 1557 mit jenem gefangen, entfloh er und 
nahm im folgenden Winter an der Einnahme von 
Calais und Guines teil. Auf einer Reife in Deutich- 
land für die Reformation gewonnen, ward er auf des 
Königs Befehl verhaftet und ſaß ein Jahr ala Ge- 


Colima — Collalto, 


und hat eine höhere Schule, Seminar, Baummwoll- 
fabriten und (1892) 25,124 Einw. 

Edlin, ſoviel wie Cöruleum. 

Golinhuhn, ſ. Baumwachtel. 

Colins, Alexander, niederländ. Bildhauer, ge— 
boren um 1526 in Mecheln, geit. 17. Aug. 1612 in 
Innsbrud, kam frühzeitig nad Deutichland, lieferte 
laut Kontraft vom 7. März; 1558 die plajtiiche Aus⸗ 
ihmüdung des Otto-Heinrihsbaues im Heidelberger 
Schloß, ein Wert von friiher, etwas derber Auffai- 
fung. 1564 wurde ihm die Fortführung des großen 
Grabdenkmals Marimilians I. zu Innsbruck über- 
tragen; er jcheint die drei von den Gebrüdern bel 
begonnenen Reliefs vollendet und die noch fehlenden 
21 ganz nad) eigner Erfindung ausgeführt zu haben. 
E. blieb darauf zu Innsbrud und wurde des Kaiſers 
Ferdinand I. Hofbildhauer. Sein zweites Wert, das 
Ihöne Grabmal des Erzherzogs Ferdinand von Tirol, 
bildet einen in die Kirchenmauer gebrochenen, mit 
ihwarzem Marmor verfleideten Bogen, unter welchem 
das marmorne lebensgroße Bild des Füriten ruht. 
Auch das Denkmal der Bhilippine Welfer, Ferdinands 
eriter Gemahlin, in der Silberfapelle der Hoflirche zu 
Innsbrud, ein großer weißer Marmoritein nıit Re- 
liefs und der liegenden Statue der Veritorbenen,, iſt 
von C. Vorzügliche Kunſtwerle von C. jind auch der 
Grabitein des Yifchofe Johann Nas mit deiien lebens: 
großem Bilde und des Meijters eigner Grabſtein auf 
dem Friedhof zu Innöbrud, die Erwedung des La- 
zarus darjtellend. Bgl.v. Schönherr, Alexander G. 
und feine Werte (in den » Mitteilungen zur Geſchichte 
‚des Heidelberger Schlofjes«, Bd. 2, Heidelb. 1889). 

Göliveele (gried.). der Bauchbruch. 

Eolifeo (ital.), das Kolojjeum (f. d.) in Rom. 

Eöling, j. Cälius. 

Coelius mons, j. Caelius mons, 

Coll, eine der innern Hebrideninjeln, nordiveitlich 
von Mull, zur jcottiihen Grafichaft Argyll gehörig, 








fangener in Melun. Wieder frei, trat er ald Vertei- |nur 75 qkm groß, aus Gneis gebildet und im Ben 
diger feiner Glaubensgenofjen auf. Nachden er 2. | Heymiſh 144 m hoch. Die meiſt gäliich Iprechenden 
April 1562 Orleans überrumpelt, warb er in Heſſen Bewohner (1891: 522 an Zahl) betreiben etwas Land⸗ 


ein Heer von 3300 Reitern und 4000 Landsknechten, 
mit dem er bei Dreur 1562 Wunder der Tapferkeit 
that. Orléans verteidigte er gegen den Herzog von 
Guiſe, bis deſſen Ermordung der Belagerung ein 
Ende machte. Nach der Schlacht bei Jarnac beichäf- 
tigt, in Saintonge ein neues Heer zu jammeln, jtarb 
er am ?yieber. 

Golima, Staat der Republit Merito, zwiichen 18° 
33° und 19° 10‘ nördl. Br., an der Küſte des Stillen 
Ozeans, im S. von Jalisco, umfaßt mit den Nevilla 
Gigedoinſeln 5418 qkın (98,4 DOM.) mit (1892) 72,591 
Einw. Die Küſte it eben, das Innere Hügelland. 
Jenſeit der Grenze in Jalisco erhebt ſich der nod) 
thätige Bolcan de E. (3886 m) und nordöitlich da- 
von der erloihene Bullan Nevado de C. (4300 mm), 
beide bisweilen mit Schnee bededt. Der einzige wich: 
tigere Fluß, Rio de la Armeria, mündet öjtlich von 
der Lagune von Cuyutlan ins Meer. Die Berge ent» 
halten Silber, Eifen, Kupfer, Blei. Landwirtichaft 
bildet die Hauptbeihäftigung. Angebaut werden 
Mais, Bohnen, Reis, Kaffee, Baummolle, Zuder, In— 
digo, ſpaniſcher Pfeifer. Schönes Bau- und Farb» 
holz fommt in den ausgedehnten Waldungen vor. An 
der Küſte wird Seeſalz gewonnen. — Die gleihna- 
mige Hauptitadt, infruchtbarer Ebene, 451 mi. M., 
65 km von dem Hafen Manzanillo, mit dem eine Ei 
jenbahn fie verbindet, ijt Siß eines deutichen Konſuls 


wirtichaft, Whisfybrennerei und Sodabereitung. Die 
Hauptanfiedelung liegt an der Weitfeite. 
Golla, Indianeritamm, ſ. Aymara. 
Colla destra (ital.), mit der rechten Hand. 
Gollalto, altes, in Oſterreich begütertes Adels 
eichlecht ital. Urfprungs, das urkundlich ſchon im 10. 
Jahrh. in der trevifaniihen Markt auftaucht. Reim: 
bolt XII, Graf von C. geb. 1575 in Mantua als 
Sohn des venezianiihen Generaliffimus Anton IV, 
trat, aus Venedig verbannt, in faiferliche Dienſte und 
| ward, bald Oberſt geworden, 1620 von Ferdinand II. 
‚an den ungarischen Reichstag in Neuſohl abgeordnet, 
two er Bethlen Gabor energiich entgegentrat. Nachdem 
er darauf Geſandter zu Rom und Madrid geweſen 
war, focht er 1623 unter Tilly anı Rhein und Main 
und wurde 1624 Rräfident des Hofkriegsrats in Wien. 
um faiferlihen Prinzipallommiſſar und Generalii- 
ſimus ernannt, befehligte er im mantuaniichen Erb 
 folgetrieg gegen Karl von Nevers. Der Begünitigung 
| der Benezianer angellagt, jtarb er 19. Dez. 1630 in 
Chur, als er zu jeiner Verantwortung nad Wien zu- 
| rüdreifen wollte. Die zu einem Fideikommiß ver- 
einigten ausgedehnten Güter des Haufes in Mäbren 
(Pirnig, Deutih-Rudolep, Cerna u. a.) fielen 1780 
an eine jüngere Linie, die 1822 in den öjterreichiichen 
Fürſtenſtand erhoben wurde, und find jegt im Beſitz 
‚des Fürſten Emanuel von C. geb. 1854. 





Artitel, bie unter G vermißt werben, find unter A oder 3 nachzuſchlagen. 


Colla parte 


Colla parte (ital.), in der Muſit joviel wie »mit | 
der Hauptitimme«, Anweiſung für die begleitenden 
Stimmen, ſich in Bezug auf Zeitmaß und Ausdrud 
nad) der Hauptitimme zu richten. 

Colla piseium, foviel wie Haufenblafe. 

Collapsus, j. Kollapſus. 

Coll’ areo (arcato, itaf.), »mit dem Bogen«, für 
die Streichinjtrumtente nach vorausgegangenem pizzi- 
eato das Zeichen, da wieder mit dem Bogen geitris 
chen werden joll. 

Eolläred, Stadt im portug. Diſtrikt Liſſabon 





(Ejtremadura), auf einer Anhöhe unfern des Atlan- 
tiichen Ozeans, nordöitlih vom Cabo da Roca, hat 
berühmten Beinbau, Brüche [hwarzen Marmors und 
us⁊s 8104 Einw. 

Colla sinistra (ital.), mit der Linken. 

Eolladmanier, ji. Reliefmaſchine. 

Collaterälis (lat.), zur Seite ſtehend, eine Seiten- 
jtellung habend, die Seitenverwandtichaft betreffend; 
j. &ollateral= ... 

Collatio, Collätor (lat.), j. Kollation ıc. 

Colle, Raffaello del, ital. Maler, geboren um 
1490 in Borgo San Sepolcro, gejt. 12. Jan. 1566, 
Schüler Raffaeld und Giulio Romanos, unterjtüßte 
diefe mehrfach bei Ausführung ihrer Gemälde in 
Kom und Mantua, arbeitete aber auch jelbjtändig 
für verichiedene Kirchen in italienifhen Städten, na— 
mentlich in Umbrien. 1536 war er mit Bajari bei den 
zur Feier des Beſuchs Kaifer Karls V. in Florenz 
veranitalteten Malereien beichäftigt. Er fertigte die 
Kartons zu den Teppichen Coſimos I., wie er aud) 
—— für die Majolikafabrik von Urbino lieferte. 

Colle (franz., »angeleimt«), dicht anliegend, be- 
fonders von einem Billardball gebraucht, der nahe 
an der Bande jteht; daher Colleͤſtoß, ein Stoß von 
der Bande weg. Hödjiter Grad: presse -coll& (vgl. 
Billard, ©. 1040). 

Collé, Charles, franz. Dichter, geb. 1709 in Pa— 
ris, geit. dajelbit 3. Nov. 1783, war Sekretär des 
Herzogs von Orleans, der ihn zum Theaterdichter an 
jeinem Theater im Palais Royal machte. Seine Hei: 
nen Luſtſpiele, welche jich durch geiitreihen Dialog 
und echte Komik auszeidinen, aber recht jchlüpfrige 
Szenen enthalten, jind herausgegeben unter dem Ti- 
tel: » Theätre de societe« (Bar. 1768, 2 Bde. ; 1777, 
3 Bbe.); die beiten find: »La vérité dans le vin«, 
»Le galant escroc«, »La tete A perruque«, Bon 
jeinen jentimentalen Schaufpielen iit das befanntejte: 
»La partie de chasse de Henri IV« (1774), auch 
in Deutichland in Weißes Bearbeitung: »Die Jagd«, 
aufgeführt. Am weiten aber verdient C. Erwäh- 
nung wegen feiner »Chansons« (volljtändige Ausgabe 
1807, 2 Bde.), die er zuerjt im »Caveaue« vortrug, und 
deren einzelne an Beranger beranreichen. Sein » Jour- 
nal historique« (1805— 1807, 3 Bde.) enthält meijt 
boshafte und ungerechte Urteile über Perſonen ud 
litterariihe Werte aus den Jahren 1748 — 72. | 

Collectandi jus (lat.), das Recht, zu tollektieren, | 
eine Kollette auszuichreiben. | 

Collectanea (lat.), j. Kolleltaneen. | 

Eollectivum (lat.), ſ. Eubftantivum. 

Colle di Bal d’Elja, Stadt in der ital. Provinz 
Siena, an der Elia und der Zweigbahn Poggibonii- | 
E., Biihoffig, bat eine Kathedrale (aus dem 13. 
Jabrh.), ein altes Kaitell mit Türmen, mehrere Ra- 
läite, eine Mineralauelle mit Badeanitalt, bedeutende 
Erfenbüttenwerte, Fabrifation von Glas, Bapier, Te: | 
der, Ol x. umd «ssı) 5090 (ald Gemeinde 8639) Einw. | 


Artifel, die unter & vermißt werben, 
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Hier Niederlage der Sienefen durch die Florentiner 
11. Juni 1269. 
Collöga (lat.), Amtsgenoß, Mitglied eines Kolle- 


—- College. 


giums (j. d.); namentlich an den Humaniftiichen Lehr: 


anjtalten oder lateiniſchen Schulen die Amtsgenofjen 
des Rektors (Audi magister, Schulmeiiter), die oft 
geradezu den Titel c. primus, secundus x. führten; 
j. Kollege. 

College (pr. 46), in England forporative In⸗ 
jtitute der Univerfitäten, die zum Teil dem Mittel: 
alter entſtammen, zum Teil in neuerer Zeit nach dem 
Muſter der mittelalterlihen LUniverfitätstollegia (i. 
Kollegium) geitiftet worden find. So hat Orford 20 
Colleges, wovon das ältejte, University C., angeb- 
ih vom König Alfred 872, das neuejte, Keble C. 
1870 gegründet wurde. Cambridge zählt 17 Colle- 
ges, deren Uriprung in den Zeitraum von 1287 bis 
1821 fällt. Hierzu fommen noch die Halls, die (we— 
nigitens in Orford) infofern von jenen abweichen, als 
fie feine Fellowships haben. Diefe Colleges find 
meiſt reich und mit prächtigen Gebäuden ausgejtattet, 
worin Lehrer und Schüler zufammen wohnen. Jedes 
C. hat jeinen Dirigenten (teild Master, Warden oder 
Rector, teil3 aud) Provost, President, Principal 
oder Dean, wie 3. B. beim Christ Church C. zu Or: 
ford, genannt) und eine gewiſſe Anzahl Fellows 
(Kollegen), die anjehnliche Gehalte beziehen und ſich 
neuerdings auf bejondere Erlaubnis auch verheiraten 
dürfen. Wird ein Fellow Brofefjor, jo jteht ihm ohne 
weiteres das Recht der Berheiratung unter Beibehal- 
tung feines Fellowship zu. Durch verjchiedene Ge— 
jege von 1854, 1868 und 1877 iſt Veranjtaltung ge- 
troffen, um die Zahl der idle Fellowships (Fellow: 
jtellen ohne Lehramt) zu gunjten einer Bermehrung 
der wirklichen Profeſſuren allmählich zu verringern. 
Das eigentliche Lehrerperfonal bilden die Tutors. 
Der Unterricht befchräntte ſich nach altem Herlommen 
auf die Fächer der allgemeinen Bildung, namentlich 
Lateiniich, Griehiih und Mathematik; alle Fachſtu— 
dien waren dem Privatunterricht u. Privatfleih über: 
lajjen. Wegen diejes Mangels der alten Colleges 
wurde in London neben der Univerſität 1829 das 
King’sC. gegründet, worin aud) die neuern Sprachen, 
Geſchichte, Phyſik, Rechtswiſſenſchaft xc. inden Kreis der 
Lehrfächer aufgenommen find. Seitdem iſt man mehr 
und mehr bemüht, unter thunlichjter Wahrung der 
geihichtlich begründeten Formen die reichen Mittel 
der Colleges den mannigfadhen Anſprüchen des mo— 
dernen Lebens dienjtbar zu mahen. Ganz analog 
den Colleges der beiden alten Univerfitäten —* mei⸗ 
ſtens diejenigen Anſtalten eingerichtet, welche für die 
Univerſitäten vorbereiten. Auch ſie werden großen— 
teils als Colleges bezeichnet, aber auch als Public- 
oder Grammar-schools. Auch hier wird auf hehag— 
liches, anjtändiges Zufammtenteben, förperliche Ibun- 


| gen im freien ꝛc. großes Gewicht gelegt: Lehrer der 
9 


njtalten find teils die eigentlichen Mitglieder der 
Storporation (Fellows), die jedoch meift nur zu einer 
zeitlich begrenzten Anweſenheit (annual residence) 
im C, angehalten werden fünnen, teils jüngere, von 
der Körperichaft angejtellte Hüfskräfte. Die Schüler 
tragen wie die Students an den Univerjitäten vorge- 
ichriebene Kleidung. Dieje Anjtalten find teils Inter: 
nate, wie Eton, Rugby ıc., teils Day-schools, die ihre 
Zöglinge nur an den Schultagen bis Abend beföiti- 
gen, jelten reine Schulanitalten oder Erternate. Die 

fannteiten ältern Colleges jind: Windeiter C. 
(1393), Eton E. (1441), St. Paul's School (London, 


find unter SP oder 3 nachzufchlagen. 17* 
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College — Collegia pietatis. 


jegt Hammerfmith; 1508), Weitminiter School (er⸗ verjitätstollegien (j. Kollegium und Sorbonne), teils den 


neuert 1570), Chriſt's Hoipital (1552), Harrow 
School (1571), Merchant-Taylors' School, Rugby 
(1567), Charterhoufe School (1611). Die Organi- 


fation der Colleges in unterrichtliher Hinficht iſt fehr | 


mannigfaltig; doch haben fie meijt ſechs aufiteigende 


Klaſſen (Forms oder Books), deren drei untere ges | 


meinfam, deren obere in eine realiſtiſche und eine hu- 
manijtiiche Abteilung getrennt find. Das Royal Mi- 


litary ©. zu Sandhurit in Berkſhire, 1799 gegrüns | 


det, iſt eine Kadettenanitalt. Ähnliche Inititute gründete 
die Ditindiiche Kompanie zu Addiscomb und zu Hai- 
leybury, doch gingen aus legterm aud) ihre Zivilbeam- 
ten hervor. Die Colleges in Dulwich, Bromley und 
Morden find großartige Armenhäufer, reich dotiert 
und mit orporationsrechten verjehen. Das medizi- 
niiche Kollegium (U. of physieians) in Yondon wurde 
1523 umter Heinrich VIII. erridtet und mit Privi— 
legien ausgeitattet. Hierzu fam 1800 das Ü. of sur- 
seons. Dieſe Körperfchaften haben die angehenden 
Arzte zu eraminieren und den medizinischen Doktor: 
grad zu erteilen. Für Schottland und Jrland gibt 
es ähnliche Inſtitute in Edinburg und Dublin. Das 
C. of Civilians, gewöhnlich Doctors’ Commons ge- 
genannt, wurde durch Doktor Harvey, Dean of the 
Arches, für künftige Profefioren des Zivilrechts in 
London gegründet. Hier refidieren auch die Richter 
des Arches’ Court, der Admiralität, des Prerogative 
Court x., die nad dem Reglement an einer gemein» 
ichaftlihen Tafel ſpeiſen follten, woher der Name 
Doctors’ Commons. 

In den Vereinigten Staaten vonNordamerifa 


nad) diefen benannten Seluitentollegien. In Frant- 
reih uriprünglich als allgemeine Bezeihnung für 
die ganze Klaſſe von Anftalten im Gebrauch und bis- 
weilen noch jegt fo angewandt, kommt amtlich der 
Name C. jeit der Revolution, in welcher der Konvent 
1792 alle alten Collöges aufhob, nur noch den jtäbti- 
ichen höhern Schulen im Unterſchied von den jtaat- 


‚ lichen Lycöes (80) zu. Solcher Collöges communaux 





gibt es eine — Colleges, von denen einige an die 
i 


deutſchen Univ 


täten, die meiſten aber an die höhern 


Klaſſen der deutihen Gynmafien erinnern. Die älte: 
iten und angefehenjten Anjtalten dieſer Art find die | 


Harvard — zu Cambridge im Staat Maſſa— 
chuſetts, mit einer Bibliothek von etwa 250,000 Bän- 
den (geitiftet 1638), das Yale C. zu New Haven in 
Connecticut (geitiftet 1700), das Columbia C. in 
New Vort, die University of Virginia in Albemarle 
County (Virginia). Unter den neuern Anſtalten 
ragen die reich ausgejtattete, konfeſſionsloſe Cornell 
Univerfity in Jthaca (Staat New York) und Yafayette 
E. in Eajton (PBennfylvanien) hervor. 1882 zählte 
der amtliche »Report« der Zentralbehörde für Unter» 
richtsweſen 364 Colleges und Universities auf, deren 
große Mehrzahl (280) von kirchlichen Genoſſenſchaften 
unterhalten wird. Die Einrichtung diefer Anſtalten 
und die Ziele, die fte fich fteden, find ſehr verſchieden; 
jie folgen aber in den Grundzügen meiitens dem Vor: 
bild der engliihen Colleges. Biele der amerikani— 
ichen Colleges find auch der weiblichen Jugend un- 
terſchiedslos geöffnet, andre, im ganzen aber —— 
angeſehene, nur für dieſe beſtimmt, ohne im Lehrplan 
von den übrigen weſentlich abzuweichen. Außer jenen 
der allgemeinen Bildung gewidmeten oder mehrere 
Fakultaͤten umfaſſenden Colleges gibt es noch 123 
theologische, 49 juriſtiſche, 114 medizinische, 81 ma- 
thematisch -naturmwifjenichaftliche (for sciences) Be- 
rufsſchulen, die meijt ebenfalld den Namen C., führen. 

College (franz, for. <täfg'), in Frankreich und Bel- 
gien öffentliche Unterrichtsanitalten, melde junge 
Leute zum Beſuch einer Alademie, Univerjität oder 
Fachſchule für techniiche Berufsarten vorbilden und 
alfo im allgemeinen diejelbe Aufgabe wie die deut: 
ihen Gymnaſien oder Realihulen haben. Ihren 





gibt es in Frankreich etwa 250. In ihrer Organija- 
tion lehnen fie ſich an die ſtaatlichen Lyceen an, find 
aber meiſt weniger volljtändig entwidelt und vielfach 
Örtlihen Bedürfnifien angepaßt. Manche bilden in 
den humaniftiichen und realiftiichen Unterrichtsfächern 
aus, andre beichränfen ſich auf diefe oder auf jene. 
Val. Lyebe. — In Belgien jtehen ganz ebenio 17 
jtädtifche oder provinziale Colleges den 10 Eöniglichen 
Gymnafien gegenüber, die aber dort Uthbenäen 
heißen. Beide Arten von Anjtalten enthalten je eine 
humaniſtiſche und eine realijtiihe Abteilung, von de- 
nen dieſe 5, jene 7 aufiteigende Klaſſen hat. In den 
obern beiden Klafjen der Realabteilung beſtehen über- 
dies noch zwei Seltionen, eine gewerblich »-faufmän- 
nifche und eine wiſſenſchaftliche, nebeneinander. 

College de France, ein 1529 von franz I. auf 
VW. Budes (f. Budäns) Anregen geitiftetes Inſtitut für 
philologiſche Studien (Collegium trium linguarum) 
in Paris, 

College Point (pr. tollebſch peund, Ort im nord- 
ameritan. Staat New ort, am Long Ysland Sound, 
18 km öſtlich von NewVort, mit Fabriten für Gummi 
waren, Bändern, Seidenitoffen und (1890) 6127 Einw. 

Collegia nationalia oder pontificia (lat.), 
Hojterartige Anftalten zur Ausbildung von Jünglin: 
gen zum Zweck der Wiedergewinnung der Alatholiten 
in den Heimatsländern jener. Das erite derartige 
Kollegium ward für Deutichland von Ignaz von 
Loyola 1552 in Rom gejtiftet; diejes jogen. Colle- 
gium Germanicum ijtdann 1573 von Gregor XIII. 
einer Neugeitaltung unterworfen jowie von demiel- 
ben als Vorbild bei der Gründung ähnlicher Inſtitute 
in Rom, wie 3. B. eines griechiichen, eines englifchen, 
eines maronitiihen, eines illyriihen und eines um- 
gariihen Kollegiums (welches jedoch 1589 mit dem 
Collegium Germanicum vereinigt wurde), benußt 
worden. Zu den oben genannten Anſtalten fügten 
Glentens VIII. und Gregor XV. noch weitere, jener 
ein fchottifches (1600), diefer unter andern ein irtiches 
(1628) Kollegium, hinzu. Alle dieje Kollegien ſtehen 
feit 1622 unter dem Proteltorat der Kongregation 
de propaganda fide (j. Propaganda). Da die Alum— 
nen ihre Ausbildung lediglich unter Leitung der Je 
juiten empfangen, fo find fie jpäter ald Geiſtliche bei 
ihrer Rückkehr in die Heimat in der Regel die gefü- 

igen Werkzeuge des Ultramontanismus und der je- 
uitiſchen Verketzerung patriotiich dentender Männer. 
Darum wurden die Zöglinge des Collegium Germa- 
nieum von der Anjtellung als Geiſtliche in Preußen 
durch das Geſetz vom 11. Mai 1873, welches ein drei 
jähriges Studium auf einer deutichen Staatäuniver- 
ſität fordert, ausgeſchloſſen. Aber ein zweites Geiek 
vom 31. Dai 1882, welches den Kultusminiſter zur 
Erteilung von Dispenfationen berechtigt, hat die Wir- 
fung des erjtern neutralifiert. Bat. Mejer, Tie 
Propaganda, ihre Rrovinzen und ihr Recht (Götting. 
1852 — 53, 2 Bbe.). 
Collegia pietatis (lat.), » Zuiammenkünfte zu 


Namen verdanten fie teil den mittelalterlichen Uni- gemeinfamer Andacht«, dergleihen Philipp Jatob 
Artitel, bie unter & vermißt werben, ſind unter SE oder Z nachzuſchlagen. 
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Spener (j.d.), damals Senior der Geijtlichkeit in Srant- | (Sizilien), Kreis Gefalit, anı Nordabhang des Ma— 
furt, 1670 in jeinem Hauſe einrichtete. doniegebirges gelegen, bat trefflihen Weinbau und 
Collegium (lat.), i. Kollegium; C. de propaganda | ssı) 5165 Einw. 
fide, j. Propaganda; C. Germanicum, j. Collegia na- Collet (franz. , fpr. Ad), ſ. tollett. 
tionalia ; C.sacrum, beiliger Berein, Verſammlung der Gollet, 1) Jonas, norweg. Staatsmann, ‚geb. 
Kardinäle in Rom; C. sanitatis, Medizinaltollegtum. | 25. März 1772 auf dem Gut Rönnebetsholm in See- 
Collema (GGallertflechte), Gattung der Gal- | land, geit. 3. Jan. 1851, jtudierte zu Kopenhagen die 
lertflechten, mit laubartigem, meijt lappig fraufen, | Rechtäwilienichaft, ward 1795 Yandvogt zu Sande» 
duntel olivengrünem oder braumem, gallertartigem, | vär und Numedal im norwegischen Amt Busterud, 
ungeibichtetem (homöomeriihem) Thallus. Legterer | dann Oberbergantsaffefjor in Kongsberg und 1814 
beitebt aus blaugrünen Gonidien, die verichlungene, | Regierungsrat. Im jelben Jahr jtander auf feiten der 
perlihmurartige Ketten bilden, und aus farblofen, | Partei, die dem Kieler Traktat die Anerkennung ver- 
fadenförmigen Zellen, welche in der Gallertmajfe, die | fagte und den Prinzen Ehriftian als König von Nor- 
von den aufgequollenen Membranen der Gonidien | wegen auörief, und nahm teil an der Berfammlung 
berrübrt, binlaufen. Die Apothecien jind fitend, rn und an der Reichsverſammlung, die mit 
becher- oder tellerförmig, gerandet und gewöhnlich | Veröffentlichung der Konjtitution die Unabbängigteit 
braun gefärbt. Die Gonidienihnüre entiprechen ge- | Norwegens ertlärte. Sogleid) nad) Annahme des 
nau den ala Nostoe befannten Algen; auch löfen ſich Grundgejeßes von 17. Dat zum norwegiſchen Staats- 
bäufig aus dem Thallus der C. Gonidienhaufen her- | rat im Departement des Innern erhoben, wirkte er 
aus, welde nicht von fadenförmigen Zellen durd- | beim Abſchluß der Konvention zu Mob 14. Aug. 1814 
wachien find und dann mit Nostoe völlig übereinjtim- | mit, wodurch Norwegen mit Schweden als jelb- 
men (vgl. Flechten. Die Arten diefer Gattung leben | jtändiges Reich vereinigt ward. Nach der Bereinigung 
meist auf feuchter Erde, an Felſen und alten Bäumten. | blieb E. in der norwegiihen Regierung und über: 
C, pulposum, ſ. Tafel » Flechten Il«. nahm 1822 das Departement des Finanz-, Handels» 
Gollenbufh, Samuel, Myſtiker und Pietiſt, und Zollweiens, ward aber wegen des damals auf 
geb. 1724 in Bichlinghaufen bei Bremen, geit. 1803 | der norwegiihen Regierung laſtenden ſchwediſchen 
ald Arzt dajelbjt. Uriprünglich Yutheraner, hat er Einfluſſes unpopulär, felbjt wegen Verlegung des 
die Stätte feiner Wirtjamteit in der reformierten | Staatsgrundgeſetzes beim Neichsgericht angeklagt, 
stirche gefunden, wo er, ein Anhänger und Bewun- | aber freigeiprochen. Als Borjigender im Staatsrat 
derer gels und Otingers, eine Gruppe von Pie- | jeit 1829 gewann er die verlorne Bopularität wieder. 
titten zu jener Beobadhtung der Stufen und Fort- Als er aber den Beſchluß des Königs vom 2. Juli 
ichritte der Heiligung zurüdführte, wofür der Pietis- | 1836, betreffend die Auflöſung des Storthings, lep- 
mus ſich von Haus aus intereijiert hatte. Zu feinen | term umter der Hand mitteilte, jo daß die Berfamm- 
Anbängern gehörten die Gebrüder Hafentamıp und | lung das Budget noch ſchleunigſt votieren und jo die 
Menten (i.d.). Seine Anhänger im jülichichen und | Abjicht des Hofes vereiteln fonnte, jab er fich genötigt, 
bergiihen Lande halten ſich an die Kirche, verharren | jeinen Abichied zu nehmen, und widmete jich fortan 
aber bei der ihrem Lehrer eigentümlichen Berwerfung | den Wiſſenſchaften umd dem Landbau. 
der Lehren von der Strafgenugthuung Ehrijti und| 2) Peter Jonas E., Neffe des vorigen, geb. 12. 
von der doppelten Prädeitination. Seine religiöfen Sept. 1813 zu Hufeby in Norwegen, geit. 18. Dez. 
Anfichten legte E. nieder in der »Erflärung bibliicher | 1851 ala Profejior der Rechte in Chriftiania, hat jich 
Bahrbeiten« (Eiberf. 1807 f.). Vgl. Krug, DieLehre | durch »Foreläsninger over Personretten« (»Bor- 
des Dr. E. nebit verwandten Richtungen (Eiberf. 1846); | lefungen über das Berjonenrecht«, Chrijtiania 1865 
» Aus Eollenbuichs Tagebuch (2. Aufl., Stuttg. 1883). | —66, 2 Bde.) in jeinem Baterland den Ruf eines 
Eolleöni, Bartolomeo, berühmter Londot- | tüchtigen Jurijten erworben, gab auch äſthetiſch-kri— 
tiere, geb. 1400 auf Schloß Solza bei Bergamo, geit. tiſche Schriften heraus. — Seine Gattin Jakobine 
4. Nov. 1475, jtand zuerjt in neapolitaniihen, dann | Camilla, geborme Bergeland, geb. 23. Jan. 1813 
in venezianiihen, darauf in mailändiihen Kriegs- | in Chrijtianfand, Schweiter des Dichters Henrit 
dieniten, ward 1446 von dem Herzog Filippo Maria | Wergeland, jeit 1841 mit C. vermäblt, hat ſich als 
Bisconti, der gegen jeine Treue Verdacht ſchöpfte, Romanichriftitellerin und Vortämpferin der Frauen— 
gefangen geſetzt und erſt nach dejien Tode 1447 frei | emanzipation im Norden einen geachteten Namen er- 
gelafjen. Darauf befehligte er 1447 das mailändiiche | worben. Wir nennen von ihren Werfen: »Amtman- 
Heer gegen die Franzoſen, trat aber im nächiten Jahre | dens Döttre« (»Die Töchter des Präfidenten«, 1855, 
abermals bis 1450 und 1453 zum drittenmal in den | 2 Bde. ; deutich, Leipz. 1864); »Fortaellinger« (»Er 
Dienit der Republil Venedig, die ihn 1455 zum Ge- | zählungen«, 1861) und »I de lange Naetter« (»\n 
neraltapitän ihrer Truppen ernannte. Durch jein | den langen Nächten«, 1863), eine Schilderung ihrer 
Teitament hinterließ er eig Bari Golddutaten | Kindheit; »Sidste Blade« (»Legte Blätter«, 1868— 73, 
zur Gründung woblthätiger Anſtalten und bedang | 5 Bde.); »Fra de Stummes Lejr« (»Aus dem Lager 
ſich dafür die Errihtung einer Statue auf dem War: | der Stummen«, 1877); »Et Iyst Billede i en mörk 
fusplag aus; die Republit ließ die berühmte Reiter- | Ramme« (»Ein helles Bild im einem dunfeln Rabmen«, 
ſtatue Colleonis von Andrea dei Berrochio mit dem | 1878); »Mod Strömen «(»Gegen den Strome«, 1879) ıc. 
Biedeital von Leopardi anfertigen, aber auf dem Platz — Ihr Sohn Robert, geb. 1842 in Chrütiania, lie- 
vor der Kirche San Giovanni e Paolo aufrichten, two | ferte wertvolle Beiträge zur Zoologie Norwegens, jo: 
fie noch jegt iteht. Am Dom zu Bergamo lie €. | »Kristianiaomegns Fauna«(1864); »Norges Fugle« 
1470, »um jeine Macht noch nach dem Tode zu jeigen«, | (1868); »Remarks on the ornithology of the nor- 
von Amadei für 50,000 Goldgulden die jchöne Cap- | thern Norway « (1872); »Norges Fiske« (1874); »Be- 
pella C. mit jeinem Grabmal erbauen. Bgl. Bo- märkninger om Norges Pattedyr« (1876) u. a. 
nomi, Iconti Martinengo-Colleoni(Berganıo 1884). | Golletta, Pietro, neapolitan. General, geb. 23. 
Gollefänn, Stadt in der ital. Provinz Palermo ı Jan. 1775 in Neapel, geit. 11. Nov. 1831, trat 1786 


Artifel, bie unter 6 vermiht werben, find unter ober 3 nadaufclagen. 
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in das Wrtillerielorps, ward wegen jeiner politifchen | 


Thätigfeit während der franzöfiichen Invaſion 1798 
nach Rückkehr der Bourbonen eingefertert und nad 
feiner Freilaſſung Zivilingenieur, Als Joſeph Bo- 
naparte 1806 König von Neapel wurde, trat E. in 
die Armee zurück und zeichnete jich bei der Belagerung 
von Gaeta, der Oklupation von Kalabrien und der 
Einnahme von Capri jo aus, daß ihn Joahim Mu— 
rat 1808 zum Intendanten Kalabriend und 1812 
zum General und Direktor des Brüden- und Stra- 
ßenbauweſens ernannte. 1815 unterhandelte er für 
denfelben mit den Djterreihern zu Caſalanza. Nach 
der Nejtauration der Bourbonen beargwöhnt, blieb 
er gleihwohl als Kommandeur des Genielorps im 
Dienft. Nach Ausbruch der Revolution von 1820 
jtellte er al3 Generallommandant in Sizilien die Ord- 
nung wieder her. Die öjterreihiihe Intervention 
rief ihn nach Neapel zurüd, und nachdem er, als die 
Sache der Konititution bereits verloren war, noch 
zum Kriegaminijter ernannt worden war, brachte 
man ihn als Staatögefangenen auf das Kajtell Sant! 
Elmo und verbannte ihn dann nad) Brünn in Mäh- 
ren. 1823 durfte er jich in Florenz niederlaffen, wo 
er in Zurüdgezogenbeit lebte. Er jchrieb ala Fort- 
ſetzung zu Gtannones Geichichtäwert die zu großer 
Berühmtheit gelangte »Storia del reame di Napoli 
dal 1734 sino al 1825« (Capolago 1834 u. ö., 2 Bde.; 
deutfh, Grimma 1849— 50, 8 Bde), zu welchem 
Ulloa » Annotamenti« (NReap. 1878) herausgab. Seine 
Heinen Schriften erfchienen Neapel 1861, 2 Bde. 

Colli (ital.), Mehrzahl von Collo, j. Kollo. 

Collie (Eoliy), ſchottiſcher Schäferhund, f. unter 
»Hund« (Mbbildung Tafel I, Fig. 8). 

Collier (franz., ipr. je), Halsband (f. d.), Hals: 
ihmud. 

Eollier dor. toujer), 1) Arthur, engl. Philoſoph, 
geb. 1680 bei Salisbury in Wiltihire, geit. 1732 als 
Rektor feines Geburtäorts, iſt als Philoſoph ein Vor- 

änger Berkeleys infofern, als er die idealijtiiche An— 
—* daß die Exiſtenz der ſichtbaren Welt abhängig 
vom Geiſte ſei, nach feiner Ausſage ſchon 1708 faßte 
und 1708 in einer ungedruckt gebliebenen Abhand- 
lung niebderlegte. Veröffentlicht wurde jeine Lehre 
erſt 1713 in der Abhandlung »Clavis universalis« 
(deutih von Eſchenbach, 1756). E. wurde über Ber- 
teley, deſſen »Principles« ſchon 1710 erſchienen, fajt 
vergeſſen und erſt 1837 durch Benfon und Parr wie- 
der —— Vgl. Benſon, Memoirs of the 
life of A. C. (Xond. 1837). 


2) John Payne, engl. Litterarhiſtoriler und Bi— 
bliograph, geb. 11. Jan. 1789 in London, geit. im 
September 1880 in Maidenhead, Sohn eines Buch— 
händlers, der fich der Schriftitellerei zumandte und 
unter anderm das »Monthly register« herausgab, 
wurde Advotat, wandte ſich dann aber der journali- 
itifchen Laufbahn zu und zwar bei dem »Morning 
chronicle«, Durch feine Heirat (1816) in den Stand 
gejegt, feinen litterariichen Neigungen ungejtörter zu 
olgen, begann er das Studium der Dramatiter aus 
der Zeit der Königin Elifabeth, machte in Beiträgen 
für das »Edinburgh Magazine« und die »Critical 


Review« auf die bis dahin vernadhläffigten Zeitgenof- | i 


ſen und Vorgänger Shateipeares aufmerkſam und 
balf in Verbindung mit Lamb, Hazlitt u. a. die dra- 


matiſchen Werte eines Peele, Greene, Nafb, Lodge, | 


Middleton, Marlowe, Webſter ıc. der Vergejjenheit 
entreißen. In diefem Sinne ſchrieb er das »Poetical 
Decamerone« (Edinb. 1820, 2 Bde.), eins feiner 


Artikel, bie unter E vermift werben, 
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früheiten Werke, das eine Reihe von Geſprächen über 
jene Dichter enthält. m feiner Musgabe von »Dods- 
ley's old plays« (1825) fügte er fech& biäher un- 
befannte Dramen binzu, und in einem Supplement» 
band teilte er fünf weitere, noch unbelannte Dramen 
aus der Zeit Shateipeares mit. Seine »History of 
dramatic poetry« (Xond. 1831, 3 Bde.; neue Ausg. 
1879, 3 Bde.) erwarb ihm einen ausgebreiteten 3 
ı Der Herzog von Devonihire, ein großer Bücherfreumd, 
machte ihn zu feinem Bibliothekar, und viele andre 
' Brivatbüderfammlungen itanden ihm ausnahms- 
weiſe offen. In der des Grafen Ellesmere fand er 
Attenftüde, die er in feinen »New facts regarding 
the life of Shakspeare« (Lond. 1835) veröffentlichte, 
und denen er »New particulars« (1836) und »Far- 
| ther particulars« (1839) folgen ließ. Für feine fich 
‚ hieran anichließende Shakeſpeare- Ausgabe, die 1842 
\ —44 erichien, hatte er wenigſtens 20 Jahre lang ge- 
ſammelt. Bereits Schagmeijter der Camden Society 
‚und Direktor der (alten) Shateipeare- Geiellichaft, 
| wurde €. jegt auch zum Schriftführer der königlichen 
| Unterjuchun stommiſſion über die Verwaltung des 
‚ Britiihen Muſeums ernannt und erhielt aus der 
Zivilliſte einen jährlihen Ehrenfold von 100 Pd. 

terl. Großes Aufjehen erregten 1852 feine »Notes 
and emendations tothe text ofShakspeare’splays«, 
welche ſich auf angeblih aus der eriten Hälfte bes 
17. Jahrh. jtammende Randbemerkungen in einer 
alten er ve Shatejpeares ftüßten und eine 
durchgreifende Revilion des Tertes der Ghateipeare- 
ihen Dramen enthielten. Über die Echtheit diefer 
Bemerkungen entipann ſich ein lebhafter Streit, der 
fchließlich gegen E. entſchieden ward, jo daß er als der 
Betrogene erihien (vgl. Ingleby, Complete view 
of the Shakspeare controversy, Lond. 1861). Seit 
1820 war C. auch Bizepräfident der Society of Anti- 
quaries, zu deren »Transactions« er fritiihe Ab— 
handlungen beigetragen bat. Bon feinen Arbeiten 
jind nody hervorzuheben: »A book of Roxburgh 
ballads« (Xond. 1847); »Memoirs of the principal 
actors in the plays of Shakspeare« (daf. 1846); 
»Bibliographicalaccount of rare books« (daf. 1865) 
und »Illustrations of old English literature« (daf. 
1866, 3 Bbde.). Much gab er 1861 Speniers Werte 
heraus und begann 1866 die Veröffentlichung einer 
Reihe von alten und jeltenen Gedichten und Flug— 
ſchriften. Er war ein unermübdlicher Arbeiter, aber oft 
flüchtig und kritiklos. 

Gollin, 1) Heinrich Joſeph von, dramatischer 
Dichter, geb. 26. Dez. 1771 in Wien als Sohn eines 
Arztes, geit. daſelbſt 28. Juli 1811, erhielt nad) voll- 
endeten juridiichen Studien eine Anitellung im Finanz⸗ 
fah, wurde 1803 nebit feinen Geſchwiſtern geadelt 
und 1809 zum Hofrat ernannt. In den —— von 
1805 und 1809 wurde er mit wichtigen Auftraͤgen be- 
traut. Seine angeitrengte Thätigteit hatte jedoch feine 
Gejundheit untergraben. Sein »Regulus«, eine Tra- 
gödie in Haffiichem Stil (1801), wurde in Wien jebr 
überjchäßt, aber von den norddeutichen Krititern, be- 
ſonders von A. W. v. Schlegel (»Werte«, Bd.9, S.180), 
—— bei ſeinen folgenden Tragödien nahm auch 
in Wien der Erfolg ſehr ab. Unter ſeinen »Gedich- 
‚ ten« (Wien 1812) ſind die befamnteiten: »Staifer Mar 
auf der Martinswand«, ⸗Kaiſer Albrechts Hund« und 
Herzog Leupold vor Solothurn«. Seine Werte er- 
ſchienen gefammelt ®ien 1812— 14,6 Bde. Sein Dent- 
mal jteht in der Karlätirche zu Wien. Vgl. Laban, 
ı Heinrich Joſeph v. E. (Wien 1879). 
find umter ſt oder Z nachzuſchlagen. 
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2) Matthäus von, Dichter und Üſthetiler, Bru⸗ 


263 


»Lettres sur les Allemands« (Mannh. 1784); »Ex- 


der des vorigen, geb. 3. März 1779 in Wien, geit. | pos& de la capitulation de Mannheim« (1794) und 
23. Nov. 1824, jtudierte neben der Rechtswijjenichaft | »Mon s&jour auprès de Voltaire« (Bat. 1807), fein 


Vhiloſophie u. Geſchichte, wurde Profeſſor der Hithetit 


belannteſtes, in glänzendem Franzöſiſch geichriebenes 


und der Seichichte der Philoiophie an der Univerfität | Wert. Auch eine Reihe naturhiitoriicher Schriften hat 


Kralau und ipäter Profeſſor der legtern Wiſſenſchaft 
zu Bien. 1815 übernahm er die Erziehung des Her— 
zogs von Reichitadt, redigierte feit 1818 die »Wiener 
Jahrbücher der Litteratur«. Er hat die Ausgaben der 
Werte jeines Bruders bejorgt und im 6. Band deſſen 
Leben beichrieben. Seine eignen »Dramatiihen Dich⸗ 
tungen · erichienen Reit 1815 —17 in 4 Bänden; feine 


Nachgelaſſenen Gedichte gab mit einem biographi- 
ihen Borwort 3. v. Hammer (Wien 1827, 2 Bde.) 
beraus. 


Gollin d’Sarleville (pr. töläng darlöwir), Jean 
Francois, franz. Dichter, geb. 30. Mat 1755 in Me- 
voiſins bei Maintenon, geit. 24. Febr. 1806 in Paris, 
itudierte anfangs die Rechte, wandte ſich aber dann ganz 
der Litteratur zu und ichrieb viele Charakterjtüde, die 
mit ihren ichönen Berjen, fomiihen Situationen und 
ihrer liebenswürdigen Moral großen Beifall fanden, 
beionders jein Dauptwert: »Le vieux ce£libataire« 
(1792). Seine übrigen Poejien, meijt »Epitres«, 
ind leicht und anmutig im Ausdruck, im —— 
aber recht ſchwach; er ſpricht darin, wie Ya Harpe be- 
merft, zu viel von ſich und ſeiner Gutmütigleit. Die 
beite Ausgabe jeiner Werte hat jein Fremd Andrieur 
beiorgt unter dem Titel: »Theätre et po6sies fugi- 
tives« (Bar. 1822, 4 Bde.); feine »(Euvres choisies« 
erichienen Baris 1826, 3 Bde.; eine Ausgabe feines 
»Theätre« beiorgte Moland (daj. 1876). 

Eollingtwood (ipr. «wubb), Stadt in der Provinz 
Ontario (Kanada), an der Georgian Bay des Huronen- 
jees, mit Seearienal, lebhaftem Handel mit den Ver: 
einigten Staaten und cıse1) 4940 Einw. 

Uingwood (pr. wubo), Cutberth, Lord, brit. 
Admiral, geb. 26. Sept. 1750 in Newcaſtle upon 
Tyne, geit. 7. März 1810, trat 1761 in den Seedienit, 
wurde 1775 Leutnant und trat in einige perjönliche 
Beziehungen zu Nelion, mit dem er in Weſtindien zu- 
jammen diente. 1795 und 1796 befebligte er als 
Kapitän den Hector in der Mittelmeerflotte und zeich— 
nete jich 1797 in dem Gefecht am Kap St. Vincent 
aus. 1799 zum Sonteradmiral erhoben, nahm er teil 
an der Blodade von Breit. 1804 ward er Bizeadmiral 
md trug 1805 weientlich zum Siege bei Trafalgar bei, 
wofür er zum Peer von England mit dem Titel Ba- 
ron C. von Eoldburne erhoben wurde und eine Ben- 
ſion von 2000 Pfd. Sterl. erhielt. Nach Nelſons Tode 
befebligte er die britiiche Seemacht im Mittelmeer bis 
zu feinem Tode. Sein Schwiegerjohn veröffentlichte 
des Mdmtiral3 »Memoirs (2 Bde.) u. ee 
(2ond. 1828 u. ö.). Bgl. Davies, Lord ©.(2. Aufl., 
Lond. 1878). 

Gollini, Cosmo Wlejjandro, Schriftiteller, 
geb. 14. Ott. 1727 in Florenz, geit. 22. März 1806 
m Mannheim als Direktor des naturwiijenichaftlichen 
Kabinett3. Er wandte jich 1750 nach Berlin, wo er 
1752 Boltaires Sefretär wurde, an dejjen »Annales 
de l’Empire« er wejentlichen Anteil hat. Er folgte 
jpäter Boltaire auch auf deſſen Yandgut bei Genf, trat 
1756 als Hofmeijter in die Dienjte des Grafen Sauer 
in Straßburg, wurde 1759 Setretär des Kurfürjten 
Karl Theodor vonder Pfalz, 1763 Hiftoriograph des- 


dürfe, jogar Nleihig 


C. verfaßt. 

Collins, 1) John Anthony, engl. Philofoph, 
geb. 1676 zu Heiton in Middleier, geit. 1729, lernte 
gg Lode tennen, mit dem er bis zu deſſen Tode in 

viefwechjel jtand. Er gehört zu den englischen Frei— 
dentern und Deiiten und juchte zu beweiſen, daß 
freied Denten nicht beichränft werden könne oder 
geübt werden müſſe, um zur 
richtigen religiöjen Ertenntnis zu fommen. C. fchrieb: 


A discourse of freethinking, occasioned by the 


rise and growth of a sect called Freethinkers« 
(Lond. 1713), ins Franzöfiiche überjegt: »Discours 
sur la libert& de penser« (Haag 1714); »A discourse 
of the grounds and reasons of the Christian reli- 
gion« (Xond. 1724, anonym). Unter den gegen ihn 
gerichteten Schriften it die des Philologen Bentte 
am befannteiten: »PhileleutherusLipsiensis«(1710). 
Bgl. »Memoirs of the life of Anthony C.« (Lond. 
1848 —49, 2 Bbe.). 

2) William, engl. Dichter, geb. 25. Dez. 1721 in 
Ehicheiter, gejt. 12. Juni 1759 in jeinem Heimats- 
ort, jtudierte in Orford und wandte ſich dann (1744) 
nad London, um ſich hier ganz litterarifcher Thätig- 
feit zu widmen. Nachdem er bereits als Schüler zu 
Wincheſter jeine »Oriental eclogues« (gedrudt 1742) 
geichrieben hatte, trat er 1747 mit »Odes« hervor, die 
indejjen feine Beachtung fanden. Er beerbte einen 
reichen Ontel, verfiel aber in Melancholie und fuchte 
1750 vergebens Heilung unter einem jonnigern Him- 
melsjtrih. Erjt lange nad) feinem Tode fanden C.“ 
Dichtungen die gebührende Anerkennung und wurden 
jeitdem im zahlreichen Uusgaben verbreitet. Zu den 
beiten gehören die von Barbauld (Lond. 1797), von 
Dyce (daj. 1827) und Thomas (daſ. 1858); die beiden 
fegtern mit Biographie, 

3) Willtam, engl. Maler, geb. 18. Sept. 1788 in 
London, geit. daſelbſt 17. Febr. 1847, malte nament- 
lich Küjten- und Waldizenen, über die er einen eigen- 
tümlichen melandpoliichen Hauch auszugießen wußte. 
Bon einer italienischen Reife brachte er liebliche Bilder 
neapolitanifcher und falabrefiicher Gegenden mit anzie- 
hender Staffage mit. Zu feinen beiten Werten gehören 
der Sonntagmorgen und: So glücklich wie ein — 

4) Willtam Wiltie, beliebter engl. Novelliſt, 
Sohn des vorigen, geb. 8. Jan. 1824 in Yondon, geit. 
dajelbit 23. Sept. 1889, trat früh als Lehrling in ein 
Handelägeihäft. Sein eriter jchriftitelleriicher Ver— 
jud war die Biographie feines Vaters (Lond. 1848, 
2 Bde.), die Beifall fand und ihn veranlaßte, jich 
ganz der Litteratur zu widmen. Er ſchrieb zunächit 
den Roman »Antonia, or the fall uf Rome« (1850), 
dem »Basil, a story of modern life« (1852), »Mr. 
Wray’s cash box« (1852) und »Hide and seek« 
(1854) nachfolgten, und wurde dann Mitarbeiter an 
Didens’ »Household Words«, in denen er die No- 
vellen: »After dark« (1856) und » The dead secret« 
(1857) veröffentlichte, welche fein Talent als Sen- 
jationsjchriftiteller entichieden befundeten. Am glän- 
zenditen zeigte fich dies in C.' beliebtejtem Roman: 
»The woman in white«, der zuerit 185960 er- 


jelben. Bon feinen Schriften nennen wir: »Preeis de | jhien. Ihm folgten, derjelben Sphäre angehörend: 


l’histoire du palatinat du Rhin« ( Frankf. 1763), eine 


XNo name« (1863), »Armadale« (1864), »Moon- 


der vorzüglichiten Quellen zur Geichichte der Pfalz; | stone« (1867), »Man and wife« (1870), »Poor Miss 
Artifel, bie unter E vermißt werben, find unter SP oder R nachzufchlagen. 
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Finch« (1872), »The new Magdalen« (1873) u. a. | 


CGollinsia — 


Golloredo. 
Collipulli or. toujiwäno, Departementshauptitadt 


Huch im Drama wuhte E. Erfolge zu erzielen, fo | inderchilen. Provinz Malleco, am gleihnamigen Fluß 


namentlich nlit »The frozen deep« (1857) und »Light 
house«, die Zugjtüde der Londoner Bühnen wurden. 
Auch die dramatischen Bearbeitungen einiger feiner Ro- 
mane: »Armadale« (1866), »The woman in white« 
(1871)und » The new Magdalen« (1878), fanden gün- 
itige Aufnahme. Vgl. E. v. Wolzogen, Wilkie E. 
Leipz. 1885). j 

Collinsia Nutt. (Xolliniie), Gattung aus der 
Familie der Strofulariaceen, nordameritan. Sommer- 
gewächſe mit gegen- oder quirlitändigen Blättern, 
ihönen, achielitändigen, boufettartig gruppierten Blü- 
ten und eiförmiger, einfächeriger Kapfel. Bon den 


etwa 12 Arten werden C. bicolor Benth., aus Kali- 


fornien, mit 80 cm hohem, aufrechtem Stengel und 
bellvioletten Blüten mit weißer Unterlippe, C. grandi- 
flora Dougl., aus Oregon, mit blauen Blüten, U. 
verna Nutt., aus Obio, und andre Arten, zum Teil 
in vielen Varietäten, ala ſchön und dankbar blühende 
Bierpflanzen in Gärten gezogen. 

Gollinfon, Sir Richard, brit. Seefahrer, geb. 
7.Nov. 1801 in Gateshead, geit. 12. Sept. 1883, trat 
1823 in die britiihe Marine, machte mehrere größere 


Reiſen und jegelte 1850 in der Enterprife mit Mac 


Clure (j.d.), der unter ihm den Inveſtigator befehligte, 
zur Aufſuchung Franklins und zugleich einer nordweſt⸗ 
lihen Durchfahrt durch die Beringſtraße. Unterwegs 
aber wurden bie beiden Schiffe voneinander getrennt; 
C. fuhr mit der Enterprife zuerit direkt nach) Norden 
bi® über 73° hinaus und dann nah Diten, muhte 


aber bei der Barrowipige umtehren und übermwinterte 


in Hongkong. 1851 fuhr er wieder durch die Bering- 
itraße, ——— die Prince Wales⸗Straße bis zu 
ihrer duch Eismaſſen verichloifenen Mündung und 
übermwinterte in einer Bucht des Prince Albert⸗Landes, 
welches er im Frühling genauer unterfuchen lieh; eine 
feiner Schlittenerpeditionen kant fogar bis zur Mel- 
villeinfel. Darauf gelangte er durch die Delphin- und 
Unionjtraße bis in die Deaſeſtraße und überwinterte 
1852/53 in der Cambridgebai, von wo aus er die 
Küjten noch weiter nach Oſten aufnehmen ließ. Dann 
trat er die Rüdreife an, mußte jedoch weitlih vom 
Madenzie in der Camdenbucht nochmals überwintern 
und traf 1854 wieder in Europa ein, wo Mac 
Elure, der Entdeder der norbweitlihen Durchfahrt, 
ihon angelangt war. €. fchrieb: »Nine weeks in 
Canada« (Cambridge 1862); »The three voyages 
of Martin Frobisher ete. 1576 —78« (Xond. 1867). 
gl. »Journal of H. M. S. Enterprise etc.«, heraus⸗ 
gegeben von feinem Bruder, Generalmajor T. B. Col- 
linſon (mit »Memoir«, Lond. 1889). 

Eollinsville (pr. töuinswim, Stadt in der Grafſchaft 


Madifon des nordbameritan. Staates Jllinois, mit | 


1890) 8498 Einw. 

Eollioure (pr. touür), Stadt im franz. Depart. 
Oſtpyrenäen, Arrond. Ceret, maleriſch um ein altes 
Schloß an einer halbtreisförmigen Bucht des Mittel- 
ländifchen Meeres und an der Südbahn gelegen, von 
mehreren Forts umgeben, hat einen Hafen, vorzüg- 


lihen Weinbau, Kortgewinnung und Pfropfenfabri- 


tation, Seefiicherei, Handel mit friſchen und geſalzenen 
Fiſchen und (1891) 3285 Einw. — C. hieß im Mittel. 
alter Caucoliberis, gehörte bis 1659 den Spaniern, 
wurde aber im damaligen Pyrenäiſchen Frieden an 
Frankreich abgetreten. 8 Dezember 1793 bemäd- 
tigten fich die Spanier noch einmal der Stadt, ver- 
Ioren jie aber 26. März 1794 wieder. 


und an derBahn nad Eoncepcion, mit nes) 4030 Einw. 
Colliquatio (lat.), Knochenfraß. 
Eollmannmafchine, Collmannftenerung, |. 
| Dampfmaidine. 
ı Eölln, 1) Friedrid von, deuticher Bubliziit, geb. 
| 1766 zu Orlinghauſen im Lippeichen, geit.31. Mai 1820 
in Berlin, ftudierte in Marburg, Halle und Jena, 
trat 1790 in den preußiichen Staatsdienit, war erit 
' Kanımerreferendar zu Minden, ward 1793 Kriegs— 
rat in Poſen, 1800 Kriegs- umd Steuerrat zu Glo- 
gau und 1805 Siriegd- und Domänenrat in Berfin 
und Rebalteur des »Preußiſchen Staatsanzeigers«. 
‚ Seine rüdfichtslofe Darlegung der Schwächen der 
preußischen Staatsverwaltung, die er ſeit 1806 in 
einer Neihe meiit anonymer Schriften veröffentlichte, 
brachte ihn 1808 auf die Feitung Glatz, von wo er 
1810 nad Diterreich entfloh. Als 1811 die Unter- 
ſuchung gegen ihn niedergeichlagen wurde, kehrte er 
nad Preußen zurüd und fand eine Anitellung im 
Büreau des Fürjten Hardenberg. Bon jeinen Schrif- 
ten nennen wir nur: »Bertraute Briefe über die in- 
nern Verhältniſſe am preußiichen Hof feit dem Tod 
Friedrich II.« (Amiterd. u. Köln 1807 —1809, 6 Tie.); 
„Neue Feuerbrände« (Leipz. 1807 —1808, 6 Bode. ); 
»Wien und Berlin in Barallele« (daf. 1808, 5 Bbe.); 
Aktenmäßige Rechtfertigung des Kriegsrats von E.« 
(daf. 1811) und »Frreimütige Blätter für Deutiche« 
(daf. 1815 — 20). 

2) Daniel Georg Konrad von, Theolog von 
rationaliftiiher Richtung, Neffe des vorigen, geb. 
21. Dez. 1788 in Orlingbaufen, habilitierte jich 1811 
zu Marburg, wurde 1818 Profeijor der Theologie 
in Breslau, 1829 Konfiitorialrat; jtarb dajelbit 17. 
Febr. 1833. Sein Hauptwerf, die » Biblische logie« 
(Leipz. 1836, 2 Bde.), ward erit nach feinem Tode von 
David Schulz herausgegeben. 

Collo (ital.), j. Kollo. 

Collocallia, die Salangane. 

Gollodium, j. Kollodium. 

Gollograph, j. Hettograph. 

Eollon (Mont E.), i. Colon. 

Golloredo, weitverzweigtes öſterreich. Adeläge- 
ichlecht, leitet feinen Uriprung von einem alemanni- 
ſchen, nad Friaul eingemwanderten Adelsgeſchlecht ab, 
deiien Burg E. bei dem Ort Mels (Meljo, Melio) 
itand und 1302 von den Brüdern Ottobon und 
Wilhelm von Mels erbaut wurde. Als Ahnherren 
dieſer Mels, die fich jeit dem 14. Jahrb. von E. 
ichrieben, und der mtit ihnen urverwandten Herren 
von Wallſee gelten die ihwäbiichen Edelleute Lieb- 
bart und Heinrich, welche zur Zeit Konrads II. in 
Friaul eingewandert jein follen. Liebhart wurde der 
Stammvater der Melö-E., Heinrich, wieder heimge— 
zogen, der der Walljeer. Wilhelms von Mels drei 
Söhne begründeten ebenjo viele Linien des Hauses: 
Asauinus die Asquiniiche Linie, die 1588 zur 
erbländiihen, 1591 als &.-Wallice zur reichöfrei- 
berrlihen, 1624 zur reichsgräflichen Würde erboben 
wurde, aber 1698 erloſch; hard die Bernbar- 
dinifche Linie, welche wieder in den Mantuaner 
Aſt (der 1624 die Reichsgrafenwürde erhielt und fich 
abermal in den eigentlihen Mantuaner und den 
böhmifhen Zweig ipaltete) und den Venezianer Wit 
zu Moichelet zerfiel; Weidardt die jüngere fürit- 
lie Linie, Einer von des legtern Nachlommen, 








Ferdinand, geb. 1685, geit. 1689, gründete durch 


Artikel, bie unter & vermißt werben, find unter } ober 3 nachzuſchlagen. 


Golloredo, 


jeine beiden Söhne Hieronymus und Rudolf zwei | 
Pımien, die fürjtliche oder die Linie Wallice und 

die Rubdolfiniihe. Durch des erjtern Sohn Rudolf! 
Joſeph wurde die Linie 1763 in den Neichsfürjten- 

md 1764 in den erbländiichen (böhmischen) Fürjten= | 
tand erhoben, wozu noch 1765 das ungariihe In— 
digenat trat, und nahm den Namen Walljee an, wäh- 
rend deſſen Sohn, Fürſt Franz Gundaccar, ji 
mit Marta Yiabella, Gräfin von Mansfeld, vermäblte, 
1789 deren Titel und Wappen den feinen hinzufeßte 
md fihb nun Fürit von C.Mansfeld nannte. 
Kur das jeweilige Haupt der Familie führt den Titel 
Fürit. Die jüngere Rudolfinifhe Linie nannte 
ih nad dem 1701 erworbenen Marquiiat Santa 
Sofia, zu welchem jpäter durch Heirat noch das Mar; 
quiſat Recanati (Provinz Macerata) fam, Mardıe- 
ien von E.-Santa Sofia und Necanati. Bal. 
v. Erollalanza, Das Adelsgeſchlecht der Walliee- 
Mels und inäbei. der Grafen von E. (Wien 1889). 
Bemertenswerte Mitglieder des Geichlechts find: 

1) Hieronymus, aus der Asquiniichen Linie, 
geb. 1582, geit. 1638, £. k. Kämmerer, befehligte in der 
Schlacht bei Ligen 1632 ein Regiment, wurde ald 
eneralfeldwachtmeiiter 13. Mai 1634 bei Liegnik 
von Arnim geihlagen, was ihm durch friegägericht- 
tihen Spruch eine fange Haft in Odenburg zuzog. | 
Später begleitete er Gallas auf jeinem Zug nad) Bur- 
aund, wurde aber 17. März 1686 bei Raon befiegt 
und gefangen. Er jtarb ala k. k. Feldmarſchallleut⸗ 
nant an einer Bunde, die er bei dem Entiak von St.- 
Umer erbalten. 

2) Rudolf, geb. 2.Nov. 1585 in Brag, geit. daſelbſt 
24. Febr. 1657, Bruder des vorigen, zeichnete jich 
im Dreikigjäbrigen Kriege, befonders bei Mantua und 
Yügen, rühmlich aus und zog mit Gallas nad) Lo— 
tbringen und Burgund. Ferdinand IIT. ernannte ihn 
zum k. £. Geheimrat und Feldmarichall, 16387 zum 
Sroßprior des Malteſerordens zu Stratonig, 1647 
zum Botichafter des Ordens am kaijerlichen Hof und | 
zum fommanbdierenden General in Böhmen. Durch 
ieine fübne Verteidigung der Alt- und Neuſtadt Prag 
machte E. den Überfall der Schweden 26. Juli 1648 
wirkungslos. Er itarb als Feldmarſchall und Gou— 
verneur von Prag. 

3) Joſeph Maria, Graf von C.Mels und 
Balliee (Sohn des eriten Füriten von E., Rudolf 
Joſeph. geb. 1706, geit. 1788, Reichövizetanzler), geb. 
11. Sept. 1735 in Regensburg, geit. 26. Nov. 1818, 
zeichnete ſich im Siebenjährigen Kriege mehrfach aus, 
wurde 1763 zum Generalmajor ernannt, jtieg ſchnell 
zum Feldmarichallleutnant und Hofkriegsrat, beglei- 
tete 1777 Kaiſer Joſeph II. nach Frankreich und er- 
bielt jodann die Generaldireftion der Artillerie. We— 
gen jeiner hoben Berdienite um diefe Waffe ernannte 
ihn Joſeph II. zum Feldzeugmeiſter. Im Türtentrieg 
wohnte C. dem Angriff auf das feſte Schabacz bei und 
leitete im nächſten Feldzug den Sturm auf Belgrad 
mit. Als Feldmarſchall kommandierte er ſodann bis 
zu den Friedensverhandlungen des Reichenbacher Kon⸗ 
greſſes die Beobachtungsarmee an der preußiſchen 
Grenze. Nach dem Kriege erhielt C. als Staats- und 
Konferenzminiſter die Führung der ihm zunächſt liegen⸗ 
den Geichäfte des Hoftriegsrats. 1891 erhielt das 4. 
öfterreichiichergeitungsartillerieregiment jeinen Namen. | 

4) Aranz de Paula, Reihögraf von E.- 
Balliee, geb. 23. Mai 1736 in Wien, geit. dajelbit | 
10. Rärz 1806, war anfänglich Öfterreich. Regierungs- 
rat, fpäter Ajo des Erzherzogs Franz in Florenz, der | 
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ihn, nach jeiner Thronbejteigung 1792, zum geheimen 
Kabinettsminiſter ernannte. In den Jahren 1801 

1805 teilte ſich C. mit Ludwig Eobenzl in die Füh— 
rung der auswärtigen Geichäfte und war jtetö der 
Bertrauendmann des Kaiſers Franz. Die Kriegs- 
—— von 1805 raubten ihm ſeine hohe Stellung, 
ein Verluſt, den er num ein Jahr lang überlebte. 

5) Hieronymus, zweiter Graf von E.-Mans- 
feld, geb. 30. März 1775 in Wetzlar, geit. 23. Juli 
1822 in Wien (Sohn des Reichsvizelanzlers Füriten 
Franz de Paula Bundaccar J, geb. 1731, geit. 
1807, der 1767-70 als Botichafter in Spanien, 
1788 — 1806 als Reichsvizekanzler diente), trat 1792 
als Leutnant in die Öfterreichiiche Armee und ward 
1794 Kapitän. 1796 machte er unter Wurmier den 
italieniichen Feldzug mit, focht als Oberjt bei Hohen: 
linden, zeichnete ſich als &eneralmajor unter dem Erz- 
berzog Karl mit jeiner Brigade bei Galdiero aus. 
1809 dedte er ala Feldmarichallleutnant nad der 
Schlacht bei Raab den Rüdzug nad Komorn. 1818 
befehligte er zwei Divifionen vom rechten Flügel Gyu⸗ 
lays, ward Feldzeugmeiſter und kommandierte bei 
Leipzig das 1. öſterreichiſche Armeekorps. 

6) Franz de Paula, Reihsgraf von E.- 
Wallſee, Sohn von C. 4), geb. 29. Ott. 1799, geit. 
26. Olt. 1859, trat frühzeitig in die Armee und ging 
dann zur diplomatischen Laufbahn über, war 1843 — 
1847 Gejandter Oſterreichs in Petersburg, 1848 eine 
Zeitlang Bundespräfident zu frankfurt, 1852 — 56 
Sejandter in Zondon, dann Botichafter in Rom. Im 
Juli 1859 von dort abberufen, wohnte er als eriter 
öjterreichiicher Bevollmächtigter der FFriedenstonferenz 


in Zürich bei, jtarb aber bier plöglich während der 
ı Verhandlungen. Mit ihm erloſch die Linie E.- Walliee 
im Dannesitanm. 


7) Franz de Paula Gundaccar IL, Fürfi 
E.-Mansfeld, Sohn von E. 5), geb. 8. Nov. 1802 
in Wien, geit. 29. Mai 1852 in Gräfenberg, trat 
1824 als Stadett in die Armee, rüdte bis zum Gene- 


‚ralmajor auf, war bei Unterdrüdung des Aufitandes 
zu Prag 


im Juni 1848 thätig, nahm im Oftober d. J. 
an der Einichliegung Wiens teil, machte mit feiner Bri- 
gade den ungarischen Feldzug mit und kämpfte na- 
mentlich in der Schlacht bei Kapolna und vor Komorn. 
Zum Feldmarichallleutnant ernannt, fuchte er jich auf 
der Inſel Schütt zu halten und blieb dann bei dem 
Zemierungsforps vor Komorn. Nach dem ungari- 
ſchen Feldzug erhielt er im Oktober 1850 ben Über- 
befehl über das 2. Urmeetorps. 

8) Joſeph Franz Hieronymus, Fürjt von 
E.-Mansfeld, öſterreich. Staatsmann, geb. 26. 
Febr. 1813, Sohn des durch feine menſchenfreund— 
lihen Bemühungen um den Wohljtand Nieberöiter- 
reichs befannten Grafen Ferdinand C. (geit. 1848), 
trat in die Armee, avancierte zum Major, erbte 1852 
von feinem Better Franz de Baula Gundaccar Il. 
(j. vorigen) den Fürjtentitel und bedeutende Fideilom⸗ 
mißherrſchaften, ward 1857 Kämmerer, 1859 Prä- 
jident der Staatsſchuldentilgungs Kommiſſion, 1860 
Mitglied des verjtärtten Reichsrats, 1861 des Derren- 
hauſes, war 1861— 67 Landmarichall des nieder: 
öiterreichifchen Yandtags, von 1867 ab Mitglied des 


böhmischen Landtags und 1868-—- 69 Präfident des 


Herrenhauies. E. gehört zu den treueiten und einfluß— 
reichten Anhängern der Berfajjungspartei. — Sein 
älteiter Sohn, Braf Hieronymus Ferdinand Ru- 
dolf, geb. 20. Juli 1842, geit. 29. Juli 1881, diente 
erit in einem Hufarenregiment, widmete ſich dann der 
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Bewirtihaftung einiger Güter in Böhmen und war 
1875 — 78 Wderbauminiter im verfafjungstreuen 
Miniiterium Aueriperg. 


Gollot D’Herboid (for. tollo derbün), Jean Marie, | 
franz. Revolutionär, geb. 1751 in Paris, geit. 8. Jan. | 
1796, zog als Schaufpieler und ITheaterdichter in | 


Frankreich, den Niederlanden und der Schweiz umber, 
trat 1789 in Baris als feuriger Voltsredner auf und 


gab den »Almanac du pere G£rard« heraus, wodurd) | 


er jich bei den Jakobinern in Gunit ſetzte. Nach dem 
10. Aug. 1792 trat er in den Stadtrat der Bartier 
Gemeinde und nach den Septembergreueln in den 
Konvent. Bei Eröffnung desfelben beantragte er die 
Einführung der Republit. Bon den Girondiiten zu— 
rüdgewiejen, verfolgte der kalte, berechnende \ntri- 
gant mit Robespierre die Girondiiten und wurde 13. 
Juni 1793 Bräfident der Jatobinerverfammlung jo» 
wie im September deren Vertreter im Wohlfahrts- 
ausihuß. Er erhielt mit Billaud-VBarennes die ad- 
miniſtrative Korreſpondenz, ward nach der Einnahme 
von Lyon dahin geſchickt und ließ die Berhafteten in 
Maſſe zufammenbauen und niederihießen. Die mit 
ihm verbündeten Hebertiſten opferte er Robespierre 
auf, um dafür die Vernichtung des verhältnismähig 
moderierten Danton und feiner Freunde zu erlangen. 
Auf Robespierres wachſende Macht eiferfüichtig, wirkte 
er aber eifrig auf deſſen Sturz hin. Die Reaftion 
gegen die Schredensmänner nad dem 9. Thermidor 
hatte zur Folge, daß 27. Dez. 1794 E, auf den An— 
trag Clauſels in Antlagezuitand verſetzt und nad 
dem jatobinischen Aufitande des 12, Germinal(1. April 
1795) zur Deportation nad) Cayenne verurteilt wurde. 
Da er dort die Schwarzen gegen die Weißen aufzu- 
wiegeln verjuchte, ward er auf das Fort Sinnamari 
gebracht, wo er, dem Trunt ergeben, jtarb. Er jchrieb 
eine große Zahl Dramen, welche längit vergeiien find. 

Coll’ ottäva (ital., »mit der Ottave⸗) bedeutet 
bei Mufikitüden, wenn über den Noten jtehend, daß 
die höhere Oktave, wenn unter den Noten (im Baß) 
itehend, die tiefere Oltave mitgegriffen werden joll. 

Eollotypie, j. Leimdrud. Jm Englischen wird der 
Yichtdrud vielfach mit Collotype bezeichnet. 

Collum (lat.), der Hals (ſ. d.); auch der Halsteil 
eines Organs, 5. B. c. uteri; in der Botanit Wurzel- 

Collutorium (lat.), Mundwaſſer. hals. 

Golly, ij. Collie. 

Collyrium, Wugenihminte der Griechen und 
Römer, Uugenwajjer, wahricheinlich identiich mit ei- 
nem von den frauen im Orient noch jept allgemein 
angewandten Schönbeitsmittel für die Augen, welches 
unter dem arabifchen Namen Kohl, Kohol befannt 
iſt und aus Spiehglanzer; (Antimonium, Stibium) 
bereitet wird. Es wird als ſchwarze Salbe auf die 
Augenbrauen und Wimpern aufgetragen. 

Solman (pr. tölmän), 1) George, engl. Theater- 
dichter, geb. im April 1732 in Florenz, wo fein Bater 
engliicher Refident war, gejt. 14. Aug. 1794 im Jrren- 
haus, erhielt jeine erjte Bildung in der Weitminiter- 
ichule und wurde in Orford Magiſter der freien Künſte 
Zu gunſten der Boefie, bejonders des Dramas, ent- 
jagte er dem Rechtsſtudium. Gleich fein erjtes Stüd, 
die Farce »Polly Honeycomb« (1760), fand großen 
Beifall, der fich bei »The jealons wife« (1761) noch 
jteigerte. Er verwandte ein ihm zugefallenes Erbe 
dazu, Mitbejiger des Coventgarden- Theaters zu wer- 


| 
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nen litterariichen Ruf begründete er Durch eine Samm⸗ 
lung geiftreicher Aufjäge: »The connoisseur« (1758). 
Man hat von ihm einige dreißig Theaterjtüde (dar- 
unterüberjegungen aus dem Franzöſiſchen), von denen 
ſich mehrere heute noch auf dem Repertoire behaupten. 
Er gab auch eine Überſetzung der »Ars poetica« des 
Horaz und der Komödien des Terenz (Xond. 1765) 
heraus. Seine »Dramatic works« (Auswahl) er- 
ichienen 1777 (Lond., 4 Bde.), feine »Miscellaneous 
works« 1787 (dai., 3 Bde.). Vgl. »Some particulars 
of the life, of the late G. C.« (von ihm jelbjt verfaßt, 
Lond. 1795). 

2) George, der jüngere, ebenfall® Bühnendichter, 
Sohn des vorigen, geb. 21. Ott. 1762, geit. 17. Ott. 
1836 in London, erbielt feine Bildung in der Weſt⸗ 
miniterihule, dann zu Orford und Uberdeen. In 
diefer Stadt veröffentlichte er jein erſtes Gedicht: 
»The man of the people«, eine Satire auf For, und 
ichrieb fein erites Theaterjtüd: »The female drama- 
tist«, welches ausgezüicht wurde. Dagegen wurden 
»Two to one« (1784) und das Singipiel »Turk and 
no Turks (1785) mit Beifall aufgenommen. Als 
Leiter des Haymarket⸗Theaters jchrieb er für dasſelbe 
eine Reihe von Opern, Poſſen, Schaufpielen und Luſt⸗ 
ipielen, die fi zum Teil lange auf dem Repertoire 
hielten. Unter den legtern jind »The iron chest« 
(1796, nah Godwind Roman »Caleb Williams« 
bearbeitet), »T'he poor gentleman « (1802) und » John 
Bull« (1805, von Walter Scott für das beite neuere 
Luitipiel erklärt) die vorzüglichiten und zeichnen ſich 
durch Geihmad, Kenntnis des wirklichen Lebens, 
Humor und Munterfeit aus. Auch war er beteiligt 
an der Beripottung des deutichen Dramas, bejonders 
der Boetheichen »Stella«, im » Anti-Jacobin« (1797). 
Noch ift von ihm eine poetische Burleste zu erwähnen, 
die 1797 unter dem Titel: »My nigthgown and alip- 
pers« und jpäter (1802) in einer neuen Auflage mit 
Zuſätzen unter dem Namen: »Broad grins« (8. Aufl. 
1839; mit andern humorijtiihen Stüden neu hrsg. 
von Buditone, Lond. 1872) erichien; ferner » Poetical 
vagaries« (1812), »Vagaries vindicated« (1813) und 
»Eccentrieities for Edinburgh« (Gedichte, 1816), 
worin aber der Humor nicht immer die Grenzen des 
Anitandes einhält. Seine »Poetical works« erichie- 
nen London 1840. Das legte Wert Colmans waren 
jeine Memoiren: »Random recollecetions« (Lond. 
1830, 2 Bde,), von bedeutendem Intereſſe für das 
Londoner Theaterwejen. 

3) Samuel, amerifan. Maler, geb. 1833 in Bort- 
fand (Deaine), zeigte ichon als Knabe Talent zum 
Zeichnen und entwarf Skizzen von Hafen- und Schiffs 
ijenen jowie Landichaften vom Hudjonfluß und vom 
Georgejee, ging 1860 nad) Europa und verlebte zwei 
Jabre in Barıs umd in Spanien. 1862 wurde er 
Mitglied der Aladerrie in New York umd gründete 
ipäter dafelbit die Amerikaniſche Gejellichaft für Nqua- 
rellmalerei, deren Präjident er von 1866 —71 war. 
1871 arbeitete er wiederum in Bari und in Rom, 
1874 in Dresden und kehrte 1876 nach New Vort zu- 
rüd, two er eine große Anzahl feiner in Jtalien, Frant- 
reich, der Schweiz und Nordafrita gefammelten Skizzen 
ausjtellte. Aus der reihen Zahl jeiner Werte jind die 
zwei Boote auf dem Hudfon, der Georgeice, Under- 
nah am Rhein, der Troutiluß in den Adirondacks 
(1870), die Dämmerung in der weitlihen Ebene 


den (1768), vertaufchte aber 1778 die Direktion des- | (1871), die venezianiichen Fiſcherboote (1876), Die 


jelben mit der Leitung des Haymartet-Theaters, das 
fich durch ihn zu auferordentiicher Blüte erhob. Sei- 





Ruinen der Mofchee von Manfura, der jonnige Nach— 
mittag im Hafen von Algier (1877), die Kaufleute 


Artikel, bie unter @ vermißt werben, finb unter ſt oder Z nachzuſchlagen. 


Colmance — Colomb. 267 
auf der Wanderung in Algerien und (1878) Flüelen | oft von der Größe eines Kindskopfes und bis 6 kg 
am Bierwalditätter See hervorzubeben. Neben diejen ſchwer, iſt roh ſcharf und äßend, ſchmeckt aber nad) 
Olbildern ſchuf er zahlreiche Aquarelle, dem Kochen angenehm faitantenartig und enthält jehr 

Eolmance (ir. mängh'), Louis Charles, franz. | viel Stärtemehl. Man benutzt jie daher allgemein 
Vollsliederdichter, geb. 26. April 1805 in Paris, geit. da | ald Gemüſe und fultiviert fie zu diefem Zweck auf 
jelbit 13. Sept. 1870, Sohn umbemittelter Eltern, fam | feuchten Feldern und in Sümpfen. Mehrfach wird 
zu einem Formitecher in die Lehre, wo er in dem hei- | auch aus der Knolle Stärtemehl dargeitellt. Blätter 
tern Treiben feiner Werfjtattgenofjen fich feines poe= | umd Blattitiele werden als Gemüſe gegejien (taribi- 


tiichen Talents bald bewußt ward, und entwideltenum, 
beſonders jeit feiner Aufnahme in die »Lice chan- 
sonniere« (emen das Volkslied fultivierenden Dichter: 


verein) eine eritaunliche FFruchtbartleit. Er übernahm | 


1854 die Leitung einer Heinen Speifewirtihaft, aber 


obne Glüd, ward jodann 1864 Buchtrödler und lieh 
ſich endlich 1869 in Montmartre ald Buchhändler 


nieder. E. behandelt leicht und gewandt die verichie- 
deniten Stoffe; eime zu große Vorliebe für »freie 
Spähe« (gaudrioles) it ihm nicht abzuiprechen. Eine 


vollitändige En jeiner Chanſons erichien 1862. | 
iguel, jpan. Botanifer, geb. 1820 | 


Golmeiro, 
in Santiago de Galicia, jtudierte Medizin und Natur- 


winenſchaften, widmete fichjedoch früh der Erforichung | 


der Flora Spaniens und insbeſ. Galiciend. Nachdem 
er in Barcelona und Sevilla jahrelang ala Profeſſor 
der Botanik gewirkt, ward er an die Univerjität Madrid 
berufen, wo er in den Staatärat und in die Akademie 
gewählt ward. E. it Direktor des botanischen Gartens. 
Aus der langen Reibe feiner wiſſenſchaftlichen Arbei- 
ten find die wichtigiten: »Catalogo metodico de las 
plantas observadas en Catalufa« (Madr. 1848); 
»Apuntes para la Flora de las dos Castillas« (1849); 
»Recuerdos botanicos de Galicia« (1850); »Curso 
de Botanica« (1854); »La Botanica y los Botani- 
cos de la Peninsula« (1858); »Plantas de la Pen- 
insnla« (1889, 5 Bbde.); »Vegetacion espontanea de 
la Peninsula« (1890); »Nombres vulgares de las 
plantas« (1891); »Noticia de los trabajos botanicos 
del abade Pourret« (1891), 

Eolmenär, Bezirtshauptitadt in der ſpan. Pro— 

vinz Malaga, mit Weinbau und (1887) 4723 Einw. 

ne (ipr.tötm, alte Stadt auf der Grenze zwiſchen 
Sancafhire und Norkibire (England), nördlih von 
Burnley, das Colunio der Römer, hat bedeutende 
Baummwollinduitrie und cıs01) 14,023, mit dem Dorf 
Maräden 16,774 Einw. 

Golney:Datdh (or. toini=hätib), ein Weiler in der 
engl. Grafibaft Middlefer, 11 km nordnordweitlich 
von der Yondonbrüde, mit einem Irrenhaus, das 
1847— 49 nad dem Entwurf Dances errichtet wurde 
und Raum für 2000 Kranke hat. 

Colobus, der Stummelaffe. 

Coloeasia Schott (Kolotajie), Gattung aus 
der Familie der Araceen, Stauden mit fnolligen oder 
aufrechtem Stamm, langgeitielten, jchild- oder eiför- 
migen, am Grunde herzförmigen Blättern, lang ip 
förmigem, pfriemen- oder nur jtachelförmigem An— 
bang des Blütentolbens und viellamigen Beeren. 
Emwa 6 Arten in Ditindien und Kotichindina. C. 
antiquorum Schott (Caladium esceulentum Vent., 
agyptiſche Zehrwurzel, Kalo, Taro, Waſſer— 
brotwurzel, ſ. Tafel⸗Nahrungspflanzen I«) iſt in 
Oſtindien heimiſch und wurde frühzeitig nach Weiten 
verpflanzt und in Agypten unter dem Namen Kulkas 
fuftiviert. Bon dort ward fie nach Spanien, wo fie 
jest verwildert vorfommt, nach Kreta, Eypern, Kala— 
brien ſowie nad Amerila übergeführt und wird jegt 
überall in den Tropen und jubtropiichen Gegenden 
der Alten und Neuen Welt kultiviert. Die Wurzel, 


ſcher Kohl). Die alten Ägypter bemigten die ver- 
ichiedenartig gebogenen Blätter als Trintichalen. Bei 
uns wird die Kololaſie als Blattpflanze auf Raſen oft 
in Zujammtenitellung mit Ricinus und Canna kulti- 
viert. C. himalaiensis Royle (Cocoawurzef), auf 
dem Himalaja, bildet hierdie Hauptnahrung der untern 
Volksklaſſen. Die ungetochten Blätter diefer Pilanzen 
| werden wegen ihrer Schärfe arzneilich vertvendet. 
Coeloeline DC., Gattung aus der Familie der 
' Unonaceen. C. polycarpa Dec., in ®eitafrita, liefert 
die zum Gelbfärben benugte Ubeocutarinde. 
Coloeyntis, die Koloquinte, ſ. Citrullus, 
Gölodont (lat.) find die Zähne, werm fie eine 
große Pulpahöhle haben; Gegenſatz: pleodont. 
Gologna Veneta (pr. -lonnje), Diſtriktshauptſtadt 
in der ital. Provinz Verona, am Fraifine und an der 
Dampfitraßenbahn Lonigo⸗C., mit alten Ringmauern, 
einer Kirche mit Gemälden von Baul Beroneie u. a. 
und (ıssı) 2154 (ald Gemeinde 7801) Einw., welche 
Seidenraupenzudt, Mandelbäderei und lebhaften 
Handel treiben. 
Cologne (fran;., fpr. sfonnj’), ſoviel wie Köln. 
Cölom (gr. -lat.), die Leibeshöhle der Tiere. 
Eoloman, Schotte, ward 1012 auf einer Reife 
nad) Jerufalem zu Stocerau in Ofterreich vom Pöbel 
als flawiicher Kımdichafter aufgehängt. Sein Leich- 
nam blieb unverweit und wurde daher 1015 nad) 
Melk gebracht, wo C. als ein Landespatron Diterreichs 
verehrt wird. Tag: der 13. Dftober. 
Eolomb, 1) Ferdinand Auguſt Beter von, 
Beni. General, geb. 1775 in Oſtfriesland, wo fein 
ater Kammerpräfident war, geit. 12. Nov. 1854 in 
Berlin, trat 1792 in das Zietenſche Hufarenregiment 
als Junker ein, nahm 1806 unter jeinem Schwager 
Blücher an dem Kriege in Thüringen und der Bertei- 
digung von Lübed teil, wurde 1811 Rittmeijter und 
führte in den Feldzügen von 1813 und 1814 mit 
einem Streifforps im Rüden der franzöfiichen Armee 
Sid Thaten aus. So nahm er 29. Mai bei 





widau mit 82 Mann einen ganzen franzöſiſchen 
Irtilleriepart weg, deſſen ——— aus 6 Offizie- 
ren, 116 Dann Reiterei, 80 Dann Infanterie und 
aus mehreren hundert bewaffneter Troßjoldaten be- 
jtand. 1815 wurde er Kommandeur des 8. Hufaren- 
regiments und 1823 in das Kriegsminiſterium beru- 
fen. 1829 warb er zum Generalmajor und Kom— 
mandeur der 12, SRavalleriebrigade in Neiße, 1838 
zum Kommandanten von Köln, 1839 zum General- 
leutnant, 1841 zum Kommandanten von Berlin und 
Chef der geſamten Gendarmerie und endlich 1843 zum 
tommandierenden General des 5. Armeelorps zu Po⸗ 
jen befördert. Bei den Unruben in der Provinz Poſen 
1846 jchritt er energiich ein. 1849 erhielt er unter 
Ernennung zum General der Stavallerie feinen Ab- 
ſchied und lebte fortan im Königsberg. Bon ihm ijt 
die Schrift ⸗Aus dem Tagebuch des Rittmeijters v. 
G.« (Berl. 1854). 

2) Ennovon, preuß. General, geb. 31. Aug. 1812 
in Berlin, geit. 10. Febr. 1886 in Kafjel, Sohn des 
| vorigen, trat 1831 beim 1. Garde» Ulanenregiment 
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in Potsdam ein, befuchte 1835 
demte, wurde 1839 Adjutant beim Seneraltommando 
des Gardeforps, 1851 Rittmeiiter, 1858 Major im 1. 
Sarde-Ulanenregiment, 1859 Kommandeur desjelben 
und befehligte es 1866 in der Schlacht bei König— 
gräß. Um franzöftichen Kriege 1870/71 nahm E. als 
Generalmajor und Kommandeur der 3. Brigade in 
der 2. Kavalleriedivijion teil und kämpfte bei Beau- 
mont, bei Sedan, vor Paris, bei Orleans und Ye | 
Mans. 1873 wurde er zum Generalleutnant befördert | 
und 1874 zum Kommandanten von Kajjel ernannt; 
1885 nahm er jeinen Abſchied. C. jchrieb: » Aus dem 
Tagebuch des Generalmajors v. C. während des Feld- 
zugs 1870/71« (Berl. 1876); » Beiträge zur Geichichte 
der preußifchen Kavallerie⸗ (daſ. 1880) und gab das 
Buch »Blücer in Briefen aus den Feldzügen 1813 

-1815« (daf. 1876) heraus, 

3) Engl. Admiral, Erfinder des »Colombichen Sig- 
nalapparats« (1. d.). 

Colombat de !’Fiere (or. kolongba dtifär), Marc, 
Mediziner, geb. 28. Juli 1797 in Vienne (Jiere), 
get. 10. Juni 1851 in Paris, jtudierte in ‘Dlontpellier, 
Straßburg und Paris, errichtete daſelbſt ein ortho- 
pädiſches Inſtitut für Stotternde, in welchem er jeine 
neuentdedte Heilmethode, fortgeſetzte Ubungen im 
Rhythmiſchſprechen mit genauer Rückſichtnahme auf 
die zur Ausſprache der einzelnen Buchſtaben nötigen 
Mundſtellungen, mit großem Glück anwandte. Er 
ichrieb: »Du begaiement, ete.« (1830), das in 2. Auf⸗ 
lage unterdem Titel: »L’orthophonie« (1834; deutich, 
bearbeitet von Flies, Quedlinb. 1840) und in 3. Auf- 
lage al® »Trait& de tous les vices de la parole« 
(1843) erfchien; ferner »Traité des maladies des 
femmes et de l’'hygiäne sp&ciale deleur sexe« (1839 

-43, 3 Bde.; Bd. 1 ur. 2 deutich von Frankenberg, 
Leipʒ. 1841); »M&moire sur l’histoire physiologique 
de la ventriloquie« (1840). 

Colombes (ir. totöngb’), Fleden im franz. Depart. 
Seine, Arrond. St.-Denis, 11 km nordweitlic von 
Bari, nahe dem linten Seineufer, Knotenpunkt an 
der Weitbahn, hat einen Rennplatz, Petroleumrafji- 
nerien, Eifigfabrifen und cıs91) 18,918 Einw. 

Eolombey :NRonilly (pr. tolongbäsnuji), zwei Dör- 
fer djtlic von Meß, nach denen die erjte der vor Met 
—— Schlachten deutſcherſeits benannt wird, 
während bie Franzoſen fie nach Borny oder Cour— 
celles benennen (. den Schlachtplan von Metz). Am 
14. Aug. frühmorgens trat das franzöfiiche Heer ſei— 
nen we von Meß an, um in Chälons ſich mit 
Mac Mahon zu vereinigen; zwei Korps waren bereits 
auf das linke Ufer übergegangen, ala nah 3 Uhr 
von den Generalen der eriten deutichen Armee auf 
dem rechten Mojelufer auf eigne Hand ein Angriff 
gemacht wurde, um die Franzofen feitzuhalten. Das 
Gefecht wurde von der 26. Infanteriebrigade vom 7. 
Korps unter Generalmajor vd. d. Golg eröffnet, der 
den Angriff zunächſt gegen Colombey richtete, wo die 
3. Divifion des von General Decaen befebligten 3. 
Armeelorps jtand. Die franzofen hatten eine ge 
ſchützte Stellung, die fie auch jehr qut zu benutzen 
wuhten, jo daß die Deutichen einen jchweren Stand 
hatten, zumal die Franzoſen ihnen aud) an Zahl ſehr 
überlegen waren. Erjt nachdem der Kampf bei Co- 
lombey längere Zeit gedauert hatte, entipann ſich 
nördlih davon ein Gefecht bei Montoy und Noiije- 
ville, wo die 1. umd 2. deutiche Diviſion gegen die 
Divifion Grenier vordrangen und 5 Uhr Wontoy 
nahmen. Zwar drangen die Deutichen bis Mey vor, | 
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‚und um 6% Uhr Kameke mit der 14. 


— &olombomurzel. 


38 die Kriegsala- | muhten aber vor den von General Ladmirault geien- 


deten Berjtärtungen wieder auf Wontoy zurüdweichen, 
wo ein dreimaliger Angriff der Franzoſen unter gro- 
Bem Berlujt abgeihlagen wurde. Die hart mitge 
nommene 26. Brigade erhielt jept Unterjtügung durch 
die 25. Brigade unter General Glümer; aber erit als 
um 6%. Uhr Mantenffel mit der Spiße des 1. Korps 
ivifion bei Co 
lombey erſchienen, während zugleich die 1. zur zwei- 
ten Armee gehörige Kavalleriedivifion unter General 
Hartmann von Süden her gegen — ————— vor 
drang, wurde der Kampf entſchieden. Die Franzoſen 
zogen ſich unter die Forts von Meß zurück, die Deut- 
ichen nahmen, da fie nicht weiter verfolgen konnten, 
ihre frühere Stellung wieder ein. Der Gejamtverluit 
der Deutichen betrug ca. 5000 Dann, der der Fran— 
zoien nur 3600 Mann, was ji aus der gededten 
Stellung der Franzoſen ertlärt. General Decaen ſtarb 
nachher an jeinen Wunden. Der Gewinn des Tages 
war, daß die Franzoſen in ihrem Marich auf das linte 
Mofelufer aufgehalten wurden, wodurd die Umgehung 
derjelben durch die zweite Armee ermöglicht war. 

Golombi, Marcheſa (Pieudonym für Frau 
Maria Torelli-Torriani), beliebte ital. Schrift- 
jtellerin, geb. in Novara, bildete ſich zur Lehrerin 
aus, fand aber nicht die geboffte Anjtellung und ginn 
daher zur Feder. Ihre 1869 erfolgte Heirat mit Eu- 

enio Torellis®iollier, Herausgeber des »Corriere 

ella Sera« in Mailand, enthob fie der Sorge um 
den täglichen Erwerb, und jie fonnte größere Sorg- 
falt auf ihre litterariichen Schöpfungen verwenden. 
Ihr erites Buch: »La gente per bene«, te all- 
gemeines Aufſehen; bald darauf folgte der Roman 
»Tempesta e bonaccia«. Viel bedeutender als dieſer 
war die Erzählung »In Risaia« (1877), welche eine 
ergreifende Schilderung bäuerlichen Elends enthält. 
Weitere Veröffentlihungen von ihr find: »Racconti« 
(1878, 3 Bde.) ; »Senz’ amore« (1883); »Il tramonto 
d'un ideale« (1883); »Giornate piovose« (1884), 
»Dal vero. Racconto pei bambini« (1885); »Ra- 
eontini e commediole« (1886); »Un triste natale- 
(1886); »Prima morire« (1887) und »Lungo la 
vita«, Gedichte (1891). lumbien. 

Colombia, Vereinigte Staaten von, j. Ko— 

Eolombina (ital., » Täubchene«), die einzige weib- 
fihe Mastenfigur der ital. Stegreiflomödie, vielfad) 
die Bofe der Tochter des Pantalone (ij. d.), auch die 
Verlobte des PBantalone oder die Geliebte, reip. Frau 
des Urlechino. Sie trägt häufig ein dem Koſtüm des 
legtern ähnlich buntjchediges Kleid und wird danadı 
Nrlechinetta (Harlekinette) genannt. In andern 
Fällen iſt fie auch gekleidet wie eine Kammerzofe im 
Buß, willkürlich nad) Farbe und Schnitt, aber jtets 
mit jhwarzer Halbmasle. 

Eolombo, 1) Eriitoforo, ſ. Columbus. 

2) Giufeppe, ital. Staatdmann, geb. um 1845 
in Mailand, wurde dajelbit Ingenieur und Profeſſor 
des Mafchinenbaus am Istituto teenico superiore 
und zeichnete fich befonders auf dem Gebiet der Elet- 
trotechnif aus. 1866 lämpfte er als Korporal in den 
Freiſcharen Guicciardis. 1886 wurde er für Mailand 
in die Deputiertenlammer gewäblt, wo er auf der 
Rechten ſaß und bald einer der Führer der gemähig 
ten Opposition gegen Crispi wurde. An dejien Sturz 
hatte er wejentlihen Anteil und war nad demielben 
vom Februar 1891 bis Mai 1892 Finanzminiſter im 
Kabinett di Rubdini. 

Golombotwurzel, i. Jateorhizn. 
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Eolombicher Signalapparat, vom englischen | Regiments, deſſen Chef, eine hochgeitellte Perſon, das 


Mmiral Colomb an egebener Upparat, welder an | 
einen: gut ſichtbaren Teil des Schiffes einen ſehr gro: | 


hen ihwarzen, zufammenklappbaren Segeltuchcylin- | 


der oder ein rahmenartiges Geitell, das durch Dreben | 
von Streifen gefüllt oder durchbrochen ericheint, bald | 
türzere, bald längere Zeit zeigt. Die längern Ericei- 
mungen bedeuten die Stridye, die kürzern die Punkte 
— Für die Nacht ſind Laternen in gleicher 
Weiſe ſchon ſeit Jahrzehnten angewandt worden. 
Colon, der Grimmdarm, ſ. Darm. 
Colon (Collon, Mont C., ſor. mong kolong), 
das Haupt einer der vier großen Gruppen der Walli— 
fer Alpen (3644 m), umlagert von verſchiedenen 
Felshörnern und von Firnmulden, von welchen fih 
beträchtliche Eisitröme zu Thal fenten: der Glacier 
dD’Arolla in das Bal d'Arolla, d. bh. das eine der | 
beiden Uuellthäler des Val d’Herens, der Glacier 
d'Otemma und der Glacier de Breney in das 
Val de Bagnes. In einen der Ausläufer ragt der 
Mont Rleureur (3706 m) auf, der den bösartigen 
Glacier de Getroz (f. d.) trägt. Der vergleticherte 
Eot de E. (3130 m) führt aus dem Val Pelline über 
den Glacier d'Arolla ins Bal d’Herensd. Die Gruppe | 
des Wont G. iſt eins der Lieblingsgebiete kühner 
teiger geworden. Am 11. Aug. 1861 eritieg der | 
Engländer J. W. Jacomb den Mont Geld (3517 m); 
dann folgte (1865) die Eroberung der Ruinette 
(3879 m) durch den Gletiherfahrer Bhymper (6. Juli), 
des Pigne d'Arolla (3801 m) durch Moore und 9. 
Walter (9. Juli), der Rointede Roſa Blanche (3348 m) 
und des Mont Blanc de Cheillon (3871 m) von 
Reilenmann (10. und 11. Sept.), 1866 diejenige des | 
Montfort (3330 m), des Mont Pleureur und der 
Serpentine (3691 m) durh €. Hoffmann (11., 13. 
und 16. Juli), 31. Juli 1867 die Erjteigung des 
Mont C. jelbit (durch den Engländer E. I. Folter). 
Eolon, 1) Territorium der Republit Venezuela, 
umfaßt die Heinen Inſeln Orchila, Los Roques und 
Aves im Karibiichen Meer, 431 qkm (7,8 DM.) groß, 
mit einer flottierenden Bevölkerung von ason 129 
Seelen, darunter 4 Frauen. — 2) Seejtadt am der | 
Nordküſte des Nithmus von Panama im Staat Ba- 
nama der Republit tolumbien, auf der niedrigen Ko— 
ralfeninjel Ranzanillo in der Limonbai jehr ungefund 
gelegen, wurde 1852 von den Nordamerifanern bei 
Erbauung der Banamabahn gegründet und hie früher 
Aipinwall(nad einem New Vorler Kaufmann und 
Hauptunternehmer der Bahn), hat eine gute, aber zu- 
zeiten von Orkanen heimgeluchte Reede, it Sig eines 
deutichen Konjuls und jteht durch acht Dampferlinien 
nit Europa, Nordamerila und Wejtindien in Ber: | 
bindung; 1889 liefen 549 Schiffe mit 758,133 Ton. 
ein. Die Zahl der Einwohner betrug 1880 kaum 3000 | 
Seelen, meiſt Neger und Mulatten, jtieg aber wäh: | 
rend des Baues des Panamakanals auf 15,000, hat 
aber nad) Einitellung der Bauten wieder gewaltig ab- 











genommen. Die Importeure find vorzugsweiie Amtes | 
rilaner, die Kleinhändler fajt ausſchließlich Chineſen. 
Die Inſel Manzanillo wurde 1852 an die Eifenbahn- | 
geiellihaft abgetreten; C. ijt eine ſelbſtändige Frei-⸗ 
itadt. 1890 brannte der Ort fait vollitändig nieder. — 
3) Departementshauptitadt in der argentinischen Pro- 
vinz Entre Rios, am Uruguay, der bis hier größere 
Seeſchiffe zuläkt, mit (188%) 2500 Einw. 

Colon, Griitobal, ſ. Columbus. 

Colonel (fran;., for. «net), Oberit; C.-Lieutenant, 
bis zur franzöfiihen Revolution Kommandeur eines | 


Artifel, bie unter & vermißt werben, 


Regiment nicht felbit führte; Lieutenant-C., Oberft- 
leutnant; U.-General, chemals Generaloberit der fran- 
zöſiſchen Infanterie und Kavallerie (Ehrentitel). Much 
ım Englischen heißt C. Oberjt. — In deutichen Buch: 
drudereien heißt C. eine Schrift von 7 typographiichen 
Runtten, zwiichen Betit und Nonpareille, j. Schriftarten. 

Colöni (lat.), Mehrzahl von Colonus (f. d.); €. 
ecclesiarum, Bauern, welche zur Beitellung der Kir⸗ 
chenäder verpflichtet find. 

Colonia (lat.), joviel wie Pilanzitadt, Tochter: 
Itadt. Die Römer pflegten unterworfenen Böltern 
ein Drittel ihres Gebietes abzunehmen und dasielbe 
aus militäriihen Gründen, wenn es nidt Staats: 
länderei blieb oder verkauft wurde, mit römischen An+ 
jiedlern zu befegen, deren Zahl meijt 300 betrug. Dieſe 
Koloniſten waren die Patrizier in ihrem Orte gegen- 
über den unterdrüdten urfprünglicen Einwohnern, 
Sie finden ſich in republikaniſcher Zeit fajt nur inner: 
halb Italiens. Seit der Zeit der Grachen wurden 
ſolche Kolonien hauptfählih zur Verforgung der 
ärmiten Bewohner Roms angelegt, feit dem —* 
100 v. Chr. aber und während der Kaiſerzeit zur Be— 
lohnung ausgedienter Soldaten durch —— 

Colonia Agrippina, Stadt in Gallia Belgica, 
bez. Germania inferior, das heutige Köln (f. d.). 

GEolonia, La, Departement der Republit Uru: 
quay, am Rio de La Plata, unterhalb des Uruguay, 
teilweife unfruchtbares Hügelland, aber mit ergie- 
bigen Thälern und Niederungen, 5682 qkın (103,: 
DM.) groß mit (1890) 38,233 Einw., darunter viele in 
Kolonien angejiedelte Europäer. Ackerbau (40,500 
Hektar) und Viehzucht (1,165,000 Schafe, 161,000 
Rinder) bilden die Haupterwerbszweige. Die 1679 
gegründete Hauptitadt (E. del Sacramento) am 
La Rlata, 45 km weſtlich von Montevideo, hat einen 
guten Hafen, ein Dod, verfallene Befejtigungen und 
1500 Einw. 

Colonial Line (Colonial Mail Line, engl., fer. 
tolönjel mel lain), eine von der Londoner Reederei Currie, 
Donald u. Comp. unterhaltene Dampfichiffstinie. 

Eolonna, berühmtes röm. Mdelsgeichlecht, wel 


‚ches, ſeit 1101 beſtimmt nachweisbar, feinen Namen 
‚von dem gleihnamigen, an den Albanerbergen ge- 


fegenen Ort La E. führt und bis zum Ende des Mit: 
telalterö durch feine zahlreihen Schlöfjer und großen 


Beſitzungen, unter denen vornehmlich die Stadt Pa— 


fejtrina zu nennen it, und die große Schar feiner 


Klienten auf die Angelegenheiten des Kirchenſtaats 


und auf die Bapitwahlen bedeutenden Einfluß aus- 
geübt hat. In den Kämpfen zwiichen Kaiſer und 
Bapit jtanden die E. meiſt auf feiten der Ghibellinen. 
Aus der Familie, welche jetzt noch in vier herzoglichen 
und fürjtlihen Linien, Paliano, Stigliano, Sciarra 
und Romano, blüht, find außer dem Papſt Martin V. 
(f. d.) viele Kardinäle, Feldherren, Staatsmänner und 
Gelehrte hervorgegangen. Beſonders nennenswert: 

1) Stefano, geb. in der zweiten Hälfte des 
13. Jabrh., floh vor Bapit Bonifacius VIII. nad) 
England und Frankreich, fehrte nach deijen Tode zu— 
rüd und baute das zeritörte Palejtrina wieder auf. 
1312 ichloß er fih Heinrich VII. an, hielt ſich aber 
1327 von Ludwig dem Bayern zurüd und wurde nach 
dejien Abzug aus Nom Senator der Stadt. Bei der 
Erhebung des Cola Rienzi jtand E. an der Spike des 
demielben feindlichen Adels, kehrte nach Colas Sturz 
im Dezember 1347 nad Rom zurüd, jtarb aber bald 
darauf, wahricheinlich 1348. 


find unter SP ober 3 nadzufchlagen. 
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2) Sciarra, Bruber desvorigen, wurde von Boni- 
facius VIII. in Balejtrina belagert, floh 1298 nad) der 
übergabe der Stadt und foll an der franzöfiichen Küſte 
von Seeräubern gefangen und an die Ruderbant ge- 
ſchmiedet fein, bis ihn der König von Frankreich 108- 
taufte. 1303 kehrte er mit deſſen Kanzler Nogaret zu- 
rüd, überfiel Unagni und nahm Bonifacius gefangen. 
1328 öffnete er Kaifer Ludwig dem Bayern die Thore 
der Hauptitadt und überreichte ihm in der Peterskirche 


17. Jan. die Kaifertrone. Nach Ludwigs Abzug mußte | 


er aus Rom fliehen und jtarb 1329 im Eril. 

8) Prospero, berühmter Condottiere, geb. 1452, 
geit. 30. Dez. 1523, kämpfte eine Zeitlang für Karl VIII. 
von Frankreich bei dejien Einfall in Italien 1494/95, 
trat aber dann zu den Spaniern über und half dem 
ſpaniſchen General Conſalvo de Cordova die Fran— 
zoſen aus Italien vertreiben. In den folgenden ita- 
lieniihen Kriegen, in denen er General des Papſtes 
wurde, waren der Sieg bei Bicenza 1513 und der Ein- 
fall der Schweizer in Piemont jein Wert. 1515 von 
den Franzoſen gefangen, löfte er ſich mit 350 Pfd. 
Gold, befehligte dann das gefamte Heer der Berbün- 
deten und entriß den Franzoſen Italien. Das neue 

öſiſche Heer unter Qautrec fchlug er bei Bicocca 
27. April 1522 und endigte den Feldzug durch die 
Einnahme von Cremona und Genua, 

4) Pompeo, Kardinal, Neffe des vorigen, geb. 
12. Mai 1479, geit. 28. Juni 1532, diente im neapo- 
litaniſchen Kriege unter Confalvo, wurde dann Geiſt⸗ 
licher, 1508 Biſchof von Rieti, bemächtigte ſich 1511 
auf das Gerücht vom Tode des Papſtes Julius II. 
durch Überfall des Kapitols und wurde deshalb feiner 
Würden entjegt, von Leo X. aber begnadigt und 1517 
zum Kardinal emannt. Er war fpäter Führer der 
faiferlihen Partei im Kardinalskollegium und erhob 
ſich zu guniten Karls V. gegen Clemens VII. 1526, 
näherte ſich aber nad der Blünderung Roms 1527 dem 
Bapit wieder. 1529 wurde er von Karl V. zum Vize- 
Eönig von Neapel ernannt und 1531 Erzbifchof von 
Monreale. E. war ein geihmadvoller Dichter; fein 
Hauptwert: »De laudibus mulierum«, ſchrieb er zu 
Ehren der Bittoria E. 

5) Bittoria E, Marcheſa von Bescara, bie 
berühmtejte Dichterin Italiens, geb. um 1492 in Ma— 
vino, gejt. im Februar 1547 in Rom, Tochter des 
Fabrizio E., der, anfangs päpitlicher Feldherr gegen 
die Franzoſen, als Connetable von Neapel jtarb, war 
ihrer Schönheit und ihres Geiſtes wegen allgemein 
beiwundert, wurde bereits in ihrem vierten Jahre mit 
Ferrante d'Avalos, Marcheie von Rescara, verlobt 
und lebte mit diefem dann auch in glüdlicher Ebe. 
Als derielbe 30. Nov. 1525 an den in der Schlacht 
bei Bavia empfangenen Wunden geitorben war, brachte 
fie, in der Dichtkunft Trojt ſuchend, jieben Jahre in 
tiefiter Zurüdgezogenbeit zu Neapel und auf Jscia, 
fodann ın einem Stlojter, erjt zu Orvieto, dann in Vi— 
terbo, zu und ließ jich endlich in Rom nieder. Sie 
itand mit den berühmteiten Gelehrten Italiens in 
Verlehr und ſchloß ſich namentlich eng an die hervor» 
ragenden Männer an, welde damals, zur Seit 
Pauls II., eine gründliche Reform der katholischen 
Kirche anjtrebten, wie Juan Baldez, ben Kapuziner⸗ 
general Ochino, die Kardinäle Eontarini, Boole, Mo: 
rone u.a. Das innigite Freundichaftsverhältnis aber 
verfnüpfte jie mit Michelangelo, der fie aud) in feinen 
Gedichten feierte; auch Arioit widmete ihr einige glän- 
zende Stanzen feines »Drlando« (Geſang 37). Die 
Gedichte, welhe den Namen Vittorias uniterblich 


Colonna — Colonna de Caſtiglione. 


machen, gehören der auf Pescaras Tod folgenden 
Zeit an; am böchiten unter ihnen jtanden die religiö- 

ſen Dichtungen ihrer reifern Jahre, in denen —* in 
wohllautenden Verſen tief innerliche Frömmigkeit, 
frohe Hoffnung und unwandelbare Überzeugung aus- 
ſprechen. Sie erſchienen zuerſt in Parma 1538; ſpäter 
| mit einer Lebensbeſchreibung der Dichterin von Giamb. 
| Rota (Bergamo 1760), am vollitändigjten von Ercole 
Visconti herausgegeben (Rom 1840). Eine liber- 
ſetzung derjelben lieferte Bertha Arndts (Schaffh. 1858, 
2 Bde.). Den Briefwechſel der Dichterin gaben Ferrero 
und Müller (Turin 1888) heraus. au Mrs. 9. 
Roscoe, V.C., her life and poems (Lond. 1868, 
2 Bde); A. v. Reumont, Vittoria E, (Freib. 1881). 

6)Marc Antonio, m 1536, geit. 1. Aug. 1584, 
trat, von Papſt Pius IV. aus Rom verbannt, in 
ſpaniſche Dienjte und leitete unter Albas Oberbefehl 
1556 die Operationen gegen den Kirchenjtaat mit jo 
viel Erfolg, daß der Rapit ihn zurüdberief. Pius V. 
vertraute ihm 1571 die gegen die Türfen ausgerüſtete 
Erpedition an, welche h mit der ipaniichen unter 
Juan d’Aujtria vereinigte. Er half den Sieg bei Le- 
panto erfechten und erhielt dafür nad feiner Müdfehr 
einen in altrömischer Weife gefeierten Triumph. Dar- 
auf verwaltete er Sizilien als ſpaniſcher Vizekönig 
und wollte eben den Oberbefehl der Armada über: 
nehmen, als er in Medinaceli jtarb. 

Der Balazzo C. in Rom, am Fuß des Duirinals 
gelegen, jtammt in feiner jegigen Gejtalt aus dem 
15.— 18. Jahrh. und ijt berühmt durch jeine pracht⸗ 
volle Gemäldegalerie, die einjt 1362 Gemälde zäbtte, 
aber auch jegt noch, obſchon durch Erbteilung ſehr ver- 
Heinert, reich an vortrefflihen Kunſtwerken it (Tem: 
peralandichaften von Pouſſin, Madonna von Balnıa 
Vecchio x.). Aus der Galerie gelangt man in den am 
VWeitgehänge des Duirinals in Terrafien emporitei- 
genden berrlihen Garten (mit Baurejten von den 
Thermen Konjtantins). Val. Coppi, Memorie Co- 
lonnesi (Rom 1855); A. v. Reumont, Beiträge zur 
italienischen Geſchichte, Bd. 5 (Berl. 1877). 

Golonna, Giovanni Raolo, einer der bebeu- 
tendjten ital, Kirchenkomponiſten des 17. Jahrh, geb. 
1640 in Bologna als Sohn eines Orgelbauers, geit. 
dajelbit 28. Nov. 1695, wurde in Rom von Cariſſimi 
u. a. in der Kompoſition unterrichtet und lieh; jich dann 
in Bologna nieder, wo er Kapellmeijter an San Pe— 
tronio, auch wiederholt Vorfigender der Accademia 
filarmonica und Haupt der berühmten Bologneier 
Tonfchule wurde. Bon jeinen Werten erſchienen adht- 
jtimmige Meſſen, Pſalmen, Yitaneien, Samentatio- 
nen u. }. w. ſowie andre 3—Bitimmige Kirchentompo- 
fitionen, auch Motetten für eine Stimme mit Streich 
injtrumenten ꝛc. 1681— 94 im Drud, ferner ein 
Oratorium: »La profezia d’Eliseo« (1688) u. a. 
Auch gelangten drei Opern von ihm in Bologna, zur 
Aufführung (1672 — 92). Vieles von feinen Werten 
befindet jihnoch als Manufkript in Wien und Bologna. 

Eolonna de Gajftiglione (for. tattitjöne), Adele 
d'Affry, Herzogin von, ſchweizer. Bildhauerin, 
in der franzöftichen Kunſtwelt unter dem Pieudonym 
Marceilo bekannt, geb. 6. Juli 1837 zu Freiburg 
in der Schweiz, geit. 22. Juli 1879 in Paris, ver- 
mäblte jich 5. April 1856 mit dem Herzog Karl Co— 
lonna de Eaitiglione-Aldovrandini und wendete jich, 
da fie jhon nad) wenigen Monaten Witwe wurde, der 
Bildhauerei zu, die jte jeit ihrem 15. Jahr itudiert 
hatte. 1863 jchuf fie eine Bianca Capello, ferner zwei 
ausdrudsvolle Köpfe: Marie Antoinette in den Tui» 
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Colonnato — Colorado, 


ferien und Marie Untoinette im Temple, die heil. 
Klothilde, die Gorgone, eine Kolofjalitatue: Wilhelm 
Tell, für Altorf in der Schweiz, die Bacchantin, die 
Pythia für die Neue Oper in Paris, Redemptor 
mundi. Sie hinterließ ihrer Baterjtadt Freiburg eine 
große Anzahl von Marmorwerten und Gipsmodellen, 
die zu einem eignen Muſeum vereinigt wurden. 
lonnato (Colunario), j. Säulenpiafter. 
Eolonne (fer. lonn), Edouard, Dirigent, geb. 
23. Juli 1838 in Bordeaur, erhielt jeine mufitaltiche 
Ausbildung am Pariſer Konjervatorium und iſt be 
ionders bemertenswert ala der Begründer (1874) und 
Yeiter der Concerts du Chätelet zu ®Baris, welche 
namentlich Berlioz fultivieren und für die jlingern 
franzöftihen Komponiiten von ähnlicher Bedeutung 
waren wiedie Aufführungen des Allgemeinen deutichen 
Wufitvereins für die jungdeutichen. 1878 dirigierte 
er die offiziellen Konzerte der Pariſer Weltausitellung. 
Eolonfay und Oronſay (pr. tölonffe, srronfe), 
zwei Inſeln der innern Hebriden, nördlich von Jslay, 
nur durch einen ſchmalen Sund voneinander getrennt, 
der bei niedrigem Wafjerjtand zu Fuß paffiert werden 
tann. Sie baben zufammen etwa 45 qkm Flächen⸗ 
inhalt und cıssı) 381 Einw., fämtlich Gälen, welche 


vorzugsweiſe Schafzucht und Kaltbrennerei treiben. 
Auf Colonſay joll jih der heil. Columban nieder- 


gelaſſen haben, ehe er nad) Jona (ſ. d.) ging. 
Colönus (lat.), in der Sprache der Quellen bes 
römiichen Rechts: 1) der Pachter; C. partiarius, der 
Bacher, welcher ald Pachtzins eine Ertragäquote bes 
dungen bat. 2) Der balbfreie Grundhold der römi⸗ 
ichen Kaiſerzeit in der vierten Periode der römischen 
Rechtsgeſchichte (von Konjtantin bis Jujtinian), wel» 
der glebae adscriptus (an die Scholle gebunden) 
war, d. h. ohne Einwilligung des Grund das 
Landgut, zu dem er in den Steuertataftern eingeſchrie⸗ 
ben war, nicht verlafjen durfte. Vgl. Heiiterbergf, 
Die Entitehung des Stolonats (Leipz. 1879); Karlowa. 
Romiſche Rechtögeihichte, S. 923 (daf. 1885); Schu- 
. lin, Lehrbuch der Geichichte des römischen Rechts, 366 
(Stuttg. 1889). Bol. Kolonat. 
Colophonium sueceini, Berniteintolophonium. 
Coeloptyebium Gf., foifiler Schwamm mit pilz- 
oder Ihirmförmigem Körper, verziveigter Wurzel und 
ebener oder trichlerförmig eingeienkter Platte des in 
Längsfalten gelegten Hutes, it bisher nur aus dem 
Senon befannt (Cöloptychienfreide) und findet ſich 
in ®Weitfalen, Hannover, Rußland, Südfrantreich, 
Color (lat.), die Farbe. (England, 
Goloräbo, 1)(Rio CE. des Weitens) großer 
Fluß in Rordamerita, entiteht aus dem Green Ri- 
ver und Grand River, von denen der erjtere aus 
N. vom Gebirgätnoten der Windriver Mountains in 
Oregon, der andre aus D. vom Middle Park in Co— 
lorado kommt, um fich in Utah unter 38° 20° nördl. 
Br. und 110° weitl. L. v. Gr. zu vereinigen. Von 
bier flieht der C. durch Arizona, dann, zwiſchen dieſem 
und Kalifornien die Grenze bildend, durch öde Felſen— 
plateaus erit gegen SW., dann gegen S., nimmt von 
R. ber den Rio Birgen, von D. den San Juan, Little 
Colorado, Williamsfluß und, wo er auf merilani- 
iches Gebiet übertritt, den Rio Gila auf und mündet 
unter 31° 55° nördl. Br., 400m breit, in die nördlichite 
Spige des Meerbujens von Kalifornien. Im mitt- 
lern Lauf liegt das Flußbett in tiefen, von bis 1500 m 
boben "Feldwänden ei 
«.d.). Dampfer beionderer Bauart befahren ihn bis 
zur Wündung des Rio Birgen, 980 km oberhalb feiner 
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Mündung, indie eine heftige Flutwelle(Bore) weitauf: 
wärts dringt. Er hat dort bei Nippflut 3, bei Spring- 
flut 1Om Tiefe. Sein Gefälle (von der Vereinigung der 
Quellflüſſe an) beträgt 1,8 m auf das Kilomeler, feine 
Länge 2700 km; jein Flußgebiet begreift 582,000. qkın 
(10,575 OM.). Bei hohem Wajjeritand ergießt jich 
der umtere C. zuweilen in die weitlich von ihm ge— 
legene Eoloradomitite (j. d.), deren tiefite Stelle 
81 m unter dem Meeresſpiegel liegt. Vgl. Powell, 
Exploration of the C. River (Wajhington 1875). -— 
2) (Rio E. von Teras) Fluß im nordamerifan. 
Staate Teras, entiteht aus mehreren Duellflüfjen zwi- 
ihen 32 und 33° nördl. Br., füdlich von der Llano 
Eitacado, fließt im SD. an Nuftin und Columbus 
vorüber und mündet (37° 45°’ nördl. Br.) nad) einem 
Laufe von 1450 km in die jeichte Matagordabai des 
Golfes von Mexilo. Dampfer können ihn 320 km 
aufwärts bis Auitin, flache Dampfboote während des 
Hochwaſſers noch 90 km weiter befahren. Sein Fluf- 
Ki iſt meiſt holzreich und fruchtbar. — 3) (Rio E.) 

luß in Argentinien, entiteht unter 35° ſüdl. Br. in 
Mendoza aus der Vereinigung der in den Andes ent- 
fpringenden Rio Grande und Rio de Barrancas 
und mündet nach einem Laufe von 1150 km in 40° 
ſüdl. Br., jüdlich von Bahia Blanca, in den Utlanti- 
ihen Ozean. Zur Schiffahrt eignet er ſich wenig; 
fein indiiher Name iſt Kobu Leufu (Gobu Leobir), 
»großer Fluß«. 

Colorado (abgekürzt Col.), einer der Vereinigten 
Staaten von Nordamerila, zwiichen37 —41’nördl. Br, 
und 102 —109° weitl. X. v. Gr., begrenzt im N. von 
Wyoming und Nebrasta, im D. von Nebrasta und 
Kanſas, im ©. vom ndianerterritorium und New 
Mexico, im W. von Utah, mit einem Areal von 269,150 
qkın (4888 OM.). Der Staat zerfällt feiner hyſiſchen 
Beſchaffenheit nach in drei ſcharf getrennte Teile: die 
großen, einförmigen, faſt baumloſen Ebenen, ein Drit⸗ 
tel der Oſthälfte des Staates, den ſich weſtwärts daran 
anfchließenden, 40--80 km breiten Streifen, rei an 
Metallen, gut bewäſſert und meijt fruchtbar, vornehm- 
lich aber ich zu Weidezweden eignend, und das große, 
zum Syitem der Rody Mountains gehörige Gebirgs- 
land, das in einer Reihe von jteil aufitrebenden, durch 
tiefe Einichnitte getrennten Ketten (Medicine Moun— 
tains, Colorado Range, Bart Range, Sangre de Criſto) 
mit zahlreichen, dur Uuerriegel mit ihm verfnüpften 
Gebirgen (Sawatch Range, San Juan Mountains, 
White Range, Bermillion Bluffs) die ganze Weithälfte 
erfüllt. Wohl an hundert Gipfel erheben ſich bis über 
4000 m; alle überragt der Blanca Pit (4408 m) im 
S.; im Bart Range erreiht Mount Lincoln 4359, 
öjtlich davon Pites Pit 4512 m, im Colorado Range 
Longs Pit 4371 m. Zahlveihe Päſſe überichreiten das 
Gebirge, das zwiichen Bart und Sangre de Erijto 
Range von der Atchiſon⸗Topela und Santa e-Eifen- 
bahn und am Blanca Pik von einem Zweige derielben 
überjchritten, an feinem ganzen Ditabhang aber von 
einer folchen begleitet wird. Zwiſchen die Höhenzüge 
jind jchöne, beiwaldete, oft mit Heinen Seen geſchmückte 
Thäler eingeſenlt, welche, wenn ſie einen größern Um: 
fang einnehmen, Parle genannt werden. Solche find 
an der Grenze gegen Wyoming der North Bart (2500 
— 2700 m), füdlich davon der Middle Bart (2500 m), 
beide zwiichen dem Part» und Colorado Range, und 
am Oſtabhang des Gebirges der mit vultaniichen 
Hügeln überfäete South Bart (2400—3000 m). Zwi⸗ 
hen Sangre de Criſto Range und San Juan Range 
breitet jich die nad New Merico hinreichende, große 


Artikel, bie unter & vermißt werben, finb unter ſt ober Z nachzuſchlagen. 
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Sandebene von San Luis (2100—2400m)aus. Dieje ! 


Parke jcheinen Reſte ehentaliger Seen zu fein, von 
den vorhandenen liegt der Chipayo 3800 m ü. M. 


Die Flüfje ziehen teils oftwärts zum Mifjourt, wie 


der South Platte und Arkanſas, oder ſüdwärts zum 


Golf von Mexiko, wie der Rio Grande del Norte, ı 


Coloradofäfer — Coloſtrum. 


In den Senat und in das Repräientantenhaus ent- 
iendet C. je zwei WUbgeordnete; bei der Präjtdenten- 
wahl hat es vier Stimmen. Die Schulden des Staates 
betrugen 1890: 599,851, der Grafichaften 4,601,588, 
der Städte 2,955,962, der Schuldiitrikte 253,626 Doll. 
Die Milizen des Staates beitehen in 781 Mann In— 


oder weilwärts zum Colorado, wie Tampah, White, | fanterie. Hauptitadt it Denver. — C. wurde bereits 
Gunniion, Dolores, Don Juan. Bon den zahlreichen | 1540 von Vasquez Coronado von Merito aus durch 
DMineralquellen werden viele von Heilbedürftigen bes | zogen und jpäter von Pile (1806), Long (1820) und 
ſucht. Das Klima iſt troden und in allen Höhenlagen x Fremont (1842) durchforicht; aber vor Entdedung 
gejund. In Denver (1585 m ü. M.) it das Mari: | von Bold (1858) lebten in demfelben neben Indianern 
mum 36°, das Minimum —29° E, Die Ubhänge der | nur wenige Meritaner und Spanier und einige amteri- 
Gebirge jind bis 3170 und 3380 m dicht bewaldet; | laniſche Jäger und Händler. 1861 wurde in E. eine 
jie tragen die charakteriſtiſchen Gewächſe der Rocky | Territorialregierung eingejegt, und 1876 trat das Ge— 
Mountains. Die öſtlichen Ebenen find baumlos, mur | biet ald Staat in die Union ein. Vgl. Floſſett, C. its 
die Flußufer werden von Galeriewäldern (Weide, | gold and silver mines (New Port 1879); Babor, ('. 
Eipe, Baummwollbaum) eingefaht; in dergroßen Sand- | as an agricultural state (daſ. 1883); 9. Bancroft, 
ebene von San Luis tommen nur Artemilien, Säulen- | History of the Pacific States, Bd. 20 (San Francisco 
fattus, Büſchelgras fort. Grohe Büffelherden ſchweifen Golorabofäfer, i. tartofieltäfer. (1890). 


noch in der Ebene umher, werden indes immer mehr 
ausgerottet, ebenjo Millionen von PBräriehunden; in 
den Gebirgen find Antilopen, Wölfe, Bären, Banther, 
Wildkatzen, Biber, Ottern häufig, auch das Bergichaf 
fommt vor. Die Bevölkerung (1870 erit 39,864, 
1880: 196,857) beträgt (18909412,198 (245,247 männ> 
lih, 166,951 weiblich), darunter 83,990 im Ausland 
(15,151 in Deutichland) Geborne, 6215 Farbige, 
1398 Chineſen und 1034 Indianer. Die 1190 Ge— 
meinde- und Brivatichulen mit 2534 Lehrkräften (meiit 


lei 


Colorado Springs, Hauptitadt der Grafichaft 
Paſo im nordameritan. Staat Colorado, auf 1924 m 
hohem Zafelland in jchöner Gegend, Bahnknoten- 
punkt, hat ein College, eine Taubitummen- und Blin- 
denanitalt, ein Bergwertsinititut, Sägemüblen, be- 
deutenden Viehhandel und cısoı) 11,140 Einw. In 
der Umgegend Gold», Silber» und Kohlengruben. 
Die Stadt wird wegen ihres angenehmen Klimas umd 
ihrer landſchaftlichen Schönheiten (die kohlenjauren 
Manitouquellen, Göttergarten, Cheyenne Canons, 


Lehrerinnen) wurden 1890 von 73,391 lindern (nur | Pikes Beat, Monumentparf) viel von Sommerfriſch 
25 farbigen) bejucht; vier höhere Schulen hatten 110 | fern und Touriſten befucht. 

Lehrer und 1160 Schüler, das Colorado College 15| Goloradomifte, wiiter Yanditrih im äußerten 
Lehrer, 140 Studierende und eine Bibliothef von | Sübdoiten des nordamerifan. Staates talifornien, dei- 
00 Bänden, die Staatsuniverfität in Boulder Eity ſen Mitte, ein Salzſumpf, der Salton Late, 81m unter 
59 Lehrer, 286 Studierende und eine Bibliothek von | Meer liegt. Der Kaliforniihe Golf fcheint ſich einit 
8400 Bänden. Außerdem hat E. eine Bergbau⸗ und eine | bis zum San Gorgoniopa ausgedehnt und bei jeinem 
Ackerbauſchule. Es ericheinen 277 Zeitungen. Ader- | Zurüdweichen einen großen Binnenjee zurüdgelafien 
bau it, abgeiehen von günſtigen Strichen, nur dur | zu haben, der allmählich austrodnete und die großen 
tünjtlihe Bewäſſerung möglich, zu welchen Zwed | Salzlager bei Salton am Nordweitende binterlieh. 
bereits 596 artejtihe Brunnen erbohrt wurden. Der: | Bei hohem Waijeritand tritt der Coloradofluß zumei- 
jelbe entwidelt fich ſchnell; 1890 waren beitellt mit | len in diefe Depreilion über, und es it fo 1890 bei 
Reizen 50,799, mit Mais 47,724 Heltar, jonit baut | Salton ein 50 km langer, 16 km breiter und über 
man Dafer, Gerſte, Roggen, Kartoffeln. Für Vieh: | 1 m tiefer See geichaffen worden. Ein zweiter großer 
zucht tt der Staat bejjer geeignet; 1890 zählte man | See entitand 1891 weiter füdlich. Das Nordoitufer 
155,170 ®ferde, 7139 Mauleſel und Ejel, 1%: Mill. | begleitet die Southern Pacificbahn, die bei Salton ihren 
Rinder, 1,819,569 Schafe. Jährlich geben 100,000 Rin- | niedrigiten Punkt (80 m u. DM.) erreicht. 

der und 60,000 Ztr. Wolle nach dem Oſten. Denhaupt-| Coloss&um, j. Koloſſeum. 

reichtum des Staates bilden indes Lee Eoloftrum (lat., Bies- oder Bieitmilch), die 
Seit der 1851 erfolgten Entdedung von Edelmetallen | gelblich gefärbte milhäbnliche Flüffigkeit, die im den 
hat. für 300 Mill. Doll. Gold und Silber produziert; * Wochen der Schwangerſchaft und in den erſten 
1892: 256,387 Unzen Gold und 24 Mill. Unzen Sil- | Tagen des Wochenbettes von der Bruſtdrüſe abgejon- 
ber. Hinfichtlich der Silbergewinnung nimmt €. den | dert wird. Das trübe Ausſehen des E. rührt von der 
eriten Pla unter den Unionsjtaaten ein. Das Gold | Beimengung der milcoftopiich Heinen Cohoſtrum— 
gewinnt man aus Goldieifen, meijt aber aus Gruben. |törperden ber. Es jind dies kugelfürmige, Fett 
Mit dem Silber wird viel Blei gewonnen; Hauptiit | tröpfchen enthaltende Zellen, die jich in verichiedenen 
dieſer Industrie ijt der Diſtrilt von Leadville. Die Stein- | Stadien des Zerfalls befinden, und die aus den milch 
tohlenfürderung betrug 1890: 2,360,536 Ton. Much | bereitenden Drüfenbläschen der Brüſte jtammen. Das 
hat man Eifengruben mit Eiſen- und Stahlwerten; | E.der Kühe eritarrt beim Kochen zu einer feiten Maſſe. 
von Petroleum gewann man 1890: 368,842 Faß; da e8 reich an Eiweißkörpern üt, die in der Wärme 





Kupfer, Salz, Schwefel, Gips find reichlich vorhanden. 
Die Gewerbtbätigteit beichräntt jih auf Säge- und 
Kornmühlen, Eiienhämmer, Fleiihverpadungsanital: 
ten. Der Staat hatte 1890 Eiſenbahnen (f. oben) von 
400 km Länge, zum größten Teil der Union Pacific 
Eifenbahn gehörig, und 198 kın elettriiche Bahnen. 
Nach der Berfaiiung von 1875 werden der Gouver- 
neur und die obern Beamten fowohl als die 26 Sena- 
toren auf 4, die 49 Abgeordneten auf 2 Jahre gewählt. 


Artikel, bie unter 6 vermißt werben, 


gerinnen (Albumin und Globulin); häufig findet ſich 
auch viel Eiweiß im C. der Frau, doch iſt deſſen Menge 
auch oft jehr unbedeutend. In feiner hemiihen Zu 
ſammenſetzung jteht das E. den Transjudaten näber 
als der Milch; allmählich aber ändert fich die Zufam- 
menſetzung, das Albumin nimmt ab, Kaſem ſowie 
Fett nehmen zu, die Coloſtrumkörperchen treten im— 
mer mehr in den Hintergrund. Die Flüffigleit enthält 
immer zahlreichere Wildtügeldren und nimmt endlich 


find unter oder 3 nachzuſchlagen. 
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die Beichaffenheit reiner Milch an. Nach Clemm ent- | fen Eoney und Fire Jsland einerjeits und New Yort 


hält das C. des Menſchen: 








9 Tage vor 2 Tage nach P Tage nad) 








Beitanbdteile in 
100 Teilen | ber Geburt |; ber Weburt | der Geburt 
Befer . .. . 85,855 86,788 88,582 
ZFeſte Stoffe. . . 14,145 13,212 11,118 
Abumin . . 8,078 — — 
Aaſein — 2,182 3,801 
Det. > . . » 2,347 4,863 8,532 
ilch zuder 3,6937 8,009 4,208 
Gele -. . . . RE Fe — 0,160 
Rah Fleiihmann enthält das E. der Kühe 24 Stun- 
den nach der Geburt im Mittel: 
Bafler. . . 78,7 Pros | Albumin . . 7,5 Proj. 
Ft... Wo > | Rafein . .».. Ta = 
Rilssuder . 15 » |Salse . 10 « 


Colquhoun (pr. to·bun), Batrid, engl. Schrift: | 
iteller, geb. 14. März 1745 zu Dumbarton in Schott: | 
land, geit. 25. April 1820, ging, früh verwaiit, nad) | 
Birginia, um ſich dem Handel zu widmen, fehrte aber 
ihon 1766 zurüd, etablierte ſich als Kaufmann in 
Glasgow, ward 1782 Lord provost diejer Stadt, um 
die er jich große Verdienite erwarb. Von 1785 — 89 
war er für die Ausdehnung und Verbefjerung der 
engliihen Baummollinduitrie und des Baumwollban- 
deis mit bedeutendem Erfolg thätig. 1789 fiedelte er 
nad Zondon über, wo er jeit 1792 verichiedene Ehren- 
ämter bekleidete und eine Unzahl gemeinnügiger An: 
italten begründete. 1797 ernannte ihn die Univerji- 
tät zu Glasgow zum Doktor der Rechte; 1804 ward 
er von den Hanjejtädten zum Rejidenten und Gene» 
raltonjul in London gewählt. C. jchrieb unter an- 
dern: »On the police of the Metropolis« (Lond. 
1796, 8. Aufl. 1806; deutich, Leipz. 1802); »Com- 
merce and police ofthe river Thames« (2ond. 1800); 
»A new system of education for the labouring 
people« (daſ. 1806); »A treatise on indigence« (daj. 
1807); »On the wealth, power and resources of the 
British empire« (daſ. 1814; deutich, Nürnb. 1815). -—- 
Sein Entel, Sir Patrick Mar Chombaid de, 

eb. 1815, geit. 20. Mai 1891 in London, wurde in 
Beftmeinfter. Cambridge und Heidelberg gebildet, war 
1851-64 OÜberrichter der Joniſchen Inſeln und ward 
1868 föniglicher Rat und Rechtsanwalt in London. Er 
it Berfafier de »Summary of the Roman civil law« 
Lond. 1850—60, 3 Bde.), welches durch Vergleihung 
des moſaiſchen, lanoniſchen, mohammedaniichen und 
andrer Rechte einen beiondern Wert hat. 

Colſat (Colzat, Colza, fran;., for. toufa), Raps. 

Eolt, Samuel, Sndutrieller, geb. 19. Juli 1814 
zu Hartford in Connecticut, geit. 10. Jan. 1862 in 
Yartford, entlief im Alter von 14 Jahren der Schule, | 
ging ala Schiffsjunge nad) Ditindien und erfand auf | 
diejer Reije den Revolver. Zurüdgetehrt, trat er als | 
Lehrling in eine Färberei in Ware (Mafjachufetts), | 
erwarb ſich auf eigne Hand Kenntniſſe in der Chemie 
und verſchaffte fich nach einigen Jahren durch Vor— 
träge über Chemie, welche er in mehreren Städten 
bielt, die Mittel zur weitern Verfolgung feiner Erfin- 
dung. 1835 nahm er fein erites Patent und errichtete 
eine Revolverfabrik zu Patterſon in New Jerjey; die 
ſelbe fallierte aber 1842, und erjt während des mexi⸗ 
tanifchen Krieges 1847 konnte E. die Fabrikation wie⸗ 
der aufnehmen, da ihm die Regierung einen Auftrag 
auf 1000 Revolver erteilt hatte. Er verlegte jeine 
Fabrit 1850 nad) Hartford und konnte bald täglich 


ſonders in Unlehnung an Bacon und Burton 


anderjeit3 gelegt worden tit. 

Eolton (er. töten), Caleb, engl. Dichter, geb. um 
1780, geit. 28. April 1832 in Fontainebleau, ward 
auf dem College zu Eton erzogen, jtudierte in Cam- 


‚ bridge und gelangte früh zu geiltlihen Würden. Als 


Vilar in Kew und Petersham hatte er nicht unbedeu- 
tende Eintünfte, geriet aber durch regellofes Leben in 
tiefe Not. Dieſe trieb ihn, nachdem er 1810 fein »Nar- 
rative of the Sampford ghost«, 1812 das ſatiriſche 
Gedicht »Hypocrisy« fowie das Gedicht »Napoleon« 
(1816 als »Lines on the conflagration of Moscow «) 
herausgegeben, zur Abfaſſung feines »Lacon, ormany 
things in few words« (zuerſt 1820 u. ö., 2, Teil 
1822; neue Ausg. 1867), eines aus Sterniprüchen be- 


Us 
fammengeitellten philoſophiſchen Wertes, das die —* 
wunderung von England erregte. Dieſer Erfolg ver— 
beſſerte ſeine Lage auf kurze Zeit; bald aber war alles 
vergeudet, und C. jah jich genötigt, nad) Amerila zu 
entiveihen. Später wandte er jih nach Paris, wo er 
nacheinander Gemäldetrödler, Weinhändler, Dichter, 
Korreipondent be3 »Morning chronicle«, jtetö aber lei⸗ 
denichaftlicher Spieler war, jo daß er ſich bald im Beſitz 
anjehnliher Summen ſah, bald wieder betteln ging. Jm 
Widerfpruc zu einem feiner Ausſprüche im »Lacon« 
hat er jih aus Furcht vor einer Operation erichofjen. 

Colüber, Natter; Colubridae, die Familie der 
Nattern (f. d.); Colubrina, die giftigen und giftlofen 
Nattern (j. Schlangen). 

Columba (lat.), Taube; Columbae, Ordnung ber 
Vögel, j. Taubenvögel; Columbidae, Tauben, Familie 
der Taubenvögel. 

Columba, Sternbild, ſ. Taube, 

Eolumba, der Apoſtel Schottlands, geb, 7. Dez. 
521 in Irland, ging, als ihn eine Synode ungerechter- 
weije erfommuniziert hatte, 563 oder 565 mit zwölf 
Schülern nad) Schottland, das er von der Hebriden- 
injel Hy (Jona) aus mit Klöſtern verforgte. Als Haupt 
der faledoniichen Kirche jtarb er 8. oder 9. Juni 597. 
Bgl.ECoote, Life and work of saint C. (Lond. 1888). 

Eolumbanus, Heiliger, einer der ältejten Apoſtel 
des Chriſtentums bei den Germanen, wurde um 545 
in dem irländiichen Diſtrilt Leinſter (Lagenorum 
terra) geboren, ward Mönd des iriichen Kloſters 
Bantor, begab ſich zwiichen 583 und 590 mitzwölf 
Klojterbrüdern zu Betehrungszweden nad) Burgund 
und gründete hier die Klöſter Anegray, Luxeuil und 
Fontaines. Seine Regel war urſprünglich weit jtren- 
ger als die des heil. Benedikt, welcher jie jpäter frei- 
lich ganz weichen mußte. Differenzen mit der berüd)- 
tigten Brunbilde hatten zur Folge, daß man ihn 610 
nad Nantes führte, um ihn nach Irland einzuichiffen; 
C. aber floh und begab jich zu Ehlotar II., König von 
Neuftrien, ſpäter zu Theodebert, ee. von Auſtra⸗ 
jien, zog dann mit Schülern, unter denen Gallus 
(i. d.) bervorragte, den Rhein hinauf tief in das Land 
der Ulemannen hinein und ließ ſich endlich in Bregen; 
nieder, von wo aus er mit Gallus fein Mifjions- 
geichäft betrieb. 613 begab ſich E. in die Lombardei, 
wo feine wichtigite Stiftung das Kloſter Bobbio wurde, 
in dem er 615 jtarb. Sein Gedächtnistag it der 21. 
November. Bol. Hertel in der » Zeitichrift für hiſto— 
riihe Theologie«, 1875. 

Columbarium (lat.), ſ. Kolumbarium. 

Columbia (Oregon), Fluß im weitlihen Nord: 


1000 Handfeuerwaffen liefern. E. konjtruierte auch | amerika, entipringt in dem Heinen Columbiafee am 
ein unterjeeiiches Telegraphentabel, welches 1843 zwi⸗ Weſtfuß des Felſengebirges unter 50° 30‘ nördl. Br. 
Meyers Ronv.sLeriton, 5. Aufl., IV. Bb. 18 
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und 116° weit. 2. v. Gr., fließt nordweſtlich bis zum 
Boat Encampment (52° 10° nördl. Br., 940 m ü. M.) 
am Fuß des Mount Hoofer, wendet ſich dann plöß- 


lich nad) ©., durchfließt die beiden langgeitredten Ar⸗ 
row Lales und tritt, nachdem er von D. noch den 


Kootanie (.d.) und dicht bei der ®renzeden Elart’3 


Fort (fi. d) aufgenommen, bei Fort Shepherd ins | 
Gebiet der Vereinigten Staaten über. Unterhalb Col- 
ville bildet er Waſſerfälle und Stromfchnellen, dar- | 


unter die 17 m hohen Kettle Falls (Keſſelfälle). Auf 


diefer Strede nimmt er noch den Spolane von W. 


und den von W. kommenden Dfinane auf. Bis zur 
Mündung des lettern begleiten ihn Wälder, dann 
tritt er in die Region der Prärien und Steppen ein. 
Wo er den Snate River (f. d.), feinen größten Zu: 
fluß, empfängt, üt er 1200 m breit. Seine Richtung 
von hier an iſt im weientlichen weſtlich. Ehe er in 
die Küjtenregion eintritt, durchbricht er das Kaskaden⸗ 
gebirge in den von hoben Bafaltwänden gebildeten 

alles (»Rinne«), wo der Fluß auf 75 m Breite ein- 
gellemmt ift, und in den 60 km weiter unterhalb ge- 
legenen Gascades, In feinem Mündungsgebiet er 
weitert jich der Fluß bis zu 11 km, doch ült jeine Ein- 
fahrt eng umd durch Sandbänfe, Winde und Nebel 
für die L hiffahrt gefährlich. Bei einem Flußgebiet 
von 772,000 qkm (14,020 DM.) und einer Yänge 


von 2250 km ijt der E. nur auf 965 km idhiffbar, | 


Columbia — Columbus, 


! quehanna, mit 1866 m langer Brüde, 54km unterhalb 
Harrisburg, hat lebhaften Handel mit Bauholz, Eifen- 
werke und <ı890) 10,599 Einw. — 3) Hauptort der 
' Grafihaft Maury in Tennejjee, am Dud River, 55 km 
ſüdſüdweſtlich von Naſhville, mit 5370 Einw., iſt Sit 
mebrerer höherer Schulen (Jadion College, Maury 
Female Academy :c.). — 4) Hauptort der Grafichaft 
Boone in Mifjouri, nordweſtlich von Jefferſon Eito, 
Sitz der Staatsumiverfität, hat lebhaften Handel und 
1800) 4000 Einw. — 5) Hauptort der Grafichaft 
Whitley im Staat Indiana, mit höherer Schule und 
' (1890) 3027 Einw. 
Eolumbia College qor. tolledſch), j. New Dort, 
Eolumbiaprefie, j. Preſſe. 
Columbidae, j. Columba. 
Golumbin, Eolumbofäure, j. Jateorhiza. 
Eolumbit (Columbeiien, Niobit), Mineral 
aus der Ordnung der Tantalate und Niobate, findet 
ſich in rhombiſchen, tafelartigen oder kurz ſäulenför 
migen Krijtallbildungen, eingewachſen, it bräunlic- 
ihwarz bis eiſenſchwarz, mit Diamantartigem Metall: 
gie undurchſichtig, Härte 6, ſpez. Gew. 5,37—6,30, 
hebt aus niobjaurem und tantalfaurem Eifenory- 
dul Fe(NbTa),O, mit Mangangehalt und findet ſich— 
meiit in Granit, bei Bodenmais und Tiichenreuth in 
Bayern, Ehanteloube in Frankreich, in Finnland, im 
Ilmengebirge bei Mijast, Connecticut, Maſſachuſetts, 


nämlich von der Mündung bis zum Fuß der Cascades | Nordcarolina, Colorado u. im grönländiichen Kryolith. 
(190 km), von da bis zu den Dalles (80 km), von Golumbretes (Schlangeninjel), eine zur ipa- 
dort bis zu den Prieſts Rapids (295 km) und von niſchen Provinz ajtellon gehörende Injelgruppe im 
Eolville bi8 zum Boat Encampment (400 km). Auch | Mittelmeer, 65 km öſtlich von der jpaniihen Küite 
der im Unterlauf eintretende Willamette (f. d.) iſt eine | entfernt, vultaniichen Urſprungs. 

Strede weit jhiffbar. Wichtiger fajt als die Schiff- Columbus (pr. tolömbös), Name mehrerer Städte 
fahrt ijt auf dem untern E. die Lachsfiſcherei. Der | inden Vereinigten StaatenvonNordamerika: 1) Haupt: 
Bau von Eifenbahnen, welche zum Teil feine Ufer | jtadt des Staates Obio, unter 39° 58° nördl. Br. und 
begleiten, und von denen eine an jeiner Mündung bei | 82° 56° weitl. 2. v. Gr., an beiden lifern des Scioto- 
Aitoria endet, hat dem Verlehr ganz neue Richtun- fluſſes, Bahnknotenpunkt, hat 30— 40m breite Straßen, 


gen geichaffen. — Der E. wiırde 1792 von Gray ent: 
dedt und 1804 und 1805 von Lewis und Glarte ge- 
nauer erforicht. 

Columbia (Colombia), Republit, ſ. Kolumbien. 

Columbia (Distriet of C., abgetürzt D. C.), der 
ſogen. Bundesdijtrift der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, mit der Bundeshauptitadt Waihington, 
ein 180 qkm großes Gebiet auf der linten Seite des 
Rotomac, 180 km oberhalb feiner Mündung in die 
Ehefapeatebai, mit (1890) 280,392 Einw., darunter 
18,170 im Ausland (5778 in Deutichland) Geborne 
und 75,697 Farbige, welche in der Hauptiache in der 
Bundeshauptitadt Waſhington (i. d.) wohnen. Das 
Gebiet wird dirett vom Kongreß der Vereinigten Staa- 
ten verwaltet. Die Schuld betrug 1890: 19,781,050 
Doll. Das jebige E. wurde 1788 von Maryland als 
Bundesgebiet abgetreten. 1789 trat Virginia einen 
Yanditrih von 77,7 qkm jenjeit des Botomac ab, der 
ihm aber 1846 zurüdgegeben wurde. 

Columbia, Name mehrerer Städte in den Ver— 
einigten Staaten von Nordamerita: 1) Hauptitadt 
des Staates Südearolina, am Congaree, der bier für 
Dampfer ichiffbar wird, nur wenig unterhalb der be- 


rühmten Fälle dieſes Fluſſes, Eifenbahntnotenpuntt, | 


hat 30 m breite, von Bäumen beichattete Strahen, ein 


in Granit aufgeführtes Kapitol, Rathaus (gleichzeitig | 


Opernhaus), Markthalle, Poſt- und Revenueamt, 


darunter die fait 5 km lange Higbitreet, die Haupt- 
verfehrsitraße, und die baumreihe Broaditreet, ein 
in doriſchem Stil erbautes Kapitol, Rathaus, Bun- 
deszeughaus, katholiſche Kathedrale, bedeutende Jn- 
dujtrie, welche 1890 in 407 gewerblihen Anital- 
ten durch 10,776 Wrbeiter Waren im Werte von 
18,347,675 Doll. beritellte, darunter 16 Wagenbau- 
anitalten (2242 Arbeiter, 3,928,855 Doll.), 18 Eifen- 
gießereien und Mafchinenbaumerkitätten, 4 Eijen- 
und Stahlfabriten, 3 große, von Deutichen geleitete 
Brauereien u. a. C. beißt eine Iutheriiche Univerjfi- 
tät, zwei fatholiiche Seminare, eine mediziniiche Schule 
(Starling College), eine polytechniich-landwirtichaft- 
liche Schule, ein großes Opernhaus, Jrrenhaus, eine 
Anjtalt für die Erziehung von Geiitesihmwachen, 
Zaubjtummtenanitalt, Blindenichule und«ıs80)51,665, 
(1800) 88,150 Einw., darunter 12,488 im Musland 
(6882 in Deutichland) Geborne. Das jteuerpflichtige 
Eintommen betrug 1890: 43,663,270, die jtädtiiche 
Schuld 4,423,400 Doll. — 2) Hauptitabt der Graf: 
ihaft Muscogee in Georgia, am Chattahoocheefluß. 
der von Dampfern nad) Appaladhicola befahren wird, 
an der Grenze von Alabama, bat Baummollipinne- 
reien, Mühlen u. a., welchen die Comwetafälle die 





nötige Betriebötraft liefern, bedeutenden Baummvoll- 
handel und «1800, 17,703 Einw. — 3) Hauptort der 


u Grafſchaft Bartholomew im Staat Indiana, am öjt- 
Zuchthaus, Jrrenhaus, eine Univerfität, 2 theologische | 


lihen Arm des White River, 65 km füdlich von In— 


Seminare, bedeutenden Baunwollhandel und c1890 | dianapolis, hat Sägemühlen, Woll- und andre Fabri- 

15,353 Einw., darunter viele Farbige. — 2) Stadt in | ten und «1880) 6719 Einw. - 4) Hauptitadt der Graf» 

der Srafichaft Yancaiter in Benniylvanien, am Sus- | ihaft Yowndes im Staat Miſſiſſippi, am hoben Ufer 
Artikel, bie unter & vermißt werben, find unter F oder 3 nadzufhlagen. 
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des Tombigbee, der hier ſchiffbar wird, hat eine Uni« ſchiffen wollte, fam C. mit feinem Sohn Diego an 


verjität, zwei Afademuen, jtarten Baumwollhandel und 


uswo) 4559 Einw. — 5) Hauptort der Grafichaft 
Platte im Staat Nebrasta, am Blattefluß, mit höherer 


Schule, mehreren Fabriken und cı890) 3134 Einw. 
Eolumbus, Chriitopb (ital. Eriitoforo Co— 
lombo, ipan. Eriitobal Colon, wie er jelbit jei- 
nen Namen zeichnete), der Entdeder der Neuen Welt, 
geb. 1446 oder 1447 in Genua, geit. 21. Mai 1506 
ın Balladolid. Der erite Abichnitt jeines Lebens it 
von frühern Biographen durch manche Zuthaten aus- 
geſchmückt worden, fo follte er der Sohn eines Edel- 
manns —— ſein und die Univerſität Pavia beſucht 
haben. Nach neuern Forſchungen ſcheint es, daß er 
anfangs das Handwert ſeines Vaters Domenico, die 
Bollmeberei, betrieb, daneben aber auch Heinere Sce- 
reifen unternahm, vielleicht auch Seeräuberei trieb. 
Seine erjten Reifen führten ihn nad) der Levante, 
wenig glaubwürdig iſt dagegen die Angabe über eine 
Reife, die ihn von Briftol aus 100 ſpaniſche Meilen 
über Thule (Island oder die Färöer) hinaus führte, 
Wahrſcheinlich ging er um 1477 nad) Portugal und 
verheiratete jih in Liſſabon mit der Donna FFelipa 
Moriiz-Pereitrello, der Tochter des eriten Lehnsherrn 
der Inſel Rorto Santo bei Madeira, eines edlen Ita— 
lieners, der jich ebenfalls ala Seemann außgegeidimet 
hatte, und aus deijen Karten und Bapieren C. die er- 
iten dunkeln Nachrichten von Inſeln und Ländern im 
weitlihen Meer empfing. Auch erfuhr er von See- 
leuten, welche häufig die Meere jenjeit Madeira und 
der Azoren befahren hatten, mancherlei über die Nähe 
der weitlichen Gefilde. Ein geichnittes Holz, Stämme 
fremdartiger Fichten, mächtiges Schilfrobr, zwei Leis 
hen einer unbelannten DMenjchenrajje waren von 
Reiten her angeſchwemmt worden. Alles das unter» 
itügte die Anfichten des Ariftoteles, Seneca und Pli- 
nius, welche behaupteten, man fönne von Cadiz aus 
in wenigen Tagen nad) Indien reiſen, und die Berichte 
Marco Polos, welcher die von Rtolemäos als die öft- 
lichiten bezeichneten Regionen weit überichritten hatte. 
So reifte in E. der Gedante an die Möglichkeit, einen 
andern Weg als den um die Südipige Afrilas nad) 
Japan (Zipangu) und Ehina, den fabelhaften Ländern 
des Ditens, aufzufinden, ein Gedanke, den freilich 
ſchon andre vor ihm, inäbef, der Jtaliener Toscanelli, 
von welchem C. auch eine Kopie einer den Weg nad 
Indien zeigenden Weltfarte erhielt, gehegt und be- 
fürwortet hatten. Wahricheinlich 1483 trat C. zuerjt 
mit jeinem Plan hervor, den er dem unternehmenden 
tönig Johann II. von Rortugal in einer Audienz ent» 
widelte. Der König forderte darüber das Gutachten 
einer gelehrten Kommifjion ein, welche aber das ganze 
Erojeft für eitel Träumerei erflärte. Nur der Deutfche 
Martin Behaim, welcher ſich damals in Liſſabon be- 
fand, jtimmmte demielben bei. Als kurz darauf die Ge— 
mablin des E. jtarb, verlieh diejer 1484 Portugal für 
immer und begab ſich nach Spanien, wo er anfangs 
feinen günitigen Boden fand, Erjt nachdem er 20. 
Jan, 1486 eine Audienz bei der Königin Jiabella er» 
langt hatte und in das königliche Gefolge aufgenom- 
men worden war, wurde fein Projekt der Univerfität 
zu Salamanca zur Brüfung überwiefen. Dort fand 
sich aber nur einer, der ſich des fühnen Planes ans 
nahm, und E. wurde auf eine günjtigere Zeit nad) 
Beendiqung des Krieges gegen Granada vertröitet. 
Rah 7 Jahren vergeblihen Wartens entſchloß ſich C. 
1491, das Land zu verlajjen und Frankreich aufzu— 
iuchen. Auf feinem Weg nad) Huelva, wo er jich ein» 


Artifel, die unter & vermißt werben, find unter J oder J nachzuſchlagen. 
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der Hand zum Kloſter Ya Rabida am Meer, wo er, 
von Kummer gebeugt und von Hunger erihöpft, für 
fih und feinen Sinaben Brot und Waſſer erbat. Der 
Mönch Juan Perez de Marchena, Beichtvater der Kö— 
nigin, im Verein mit dem Arzt Garcia Hernandez 
hörten die Pläne des E., hielten ihn zurüd, und der 
Pater bewirkte bei der Königin, daß C. an den Hof 
zurüdberufen wurde. Mit der Eroberung von Gra— 
nada im Januar 1492 fiel num auch die legte mau— 
riihe Stadt, und der Weg für E. ſchien geebnet. Aber 
neue Schwierigleiten entitanden durch die ungemein 
hohen Forderungen, welche E. für den Fall des Ge— 
lingens jeines Unternehmens für jich und feine Nach— 
fommen jtellte, nämlich: Erhebung in den Adelitand, 
die Würde eines atlantiihen Admirals mit dem Ge- 
nuß aller Borrechte der Almiranten von flaitilien, 
welche im Rang nur den Stronfeldherren (Eondeita- 
bles) nachſtanden; Macht und Titel eines a vage 
in den entdedten Ländern, mit dem Recht, für alle 
YAmter der künftigen Herrichaften drei Bewerber vor- 
juidlagen; den Zehnten der Kroneinfünfte aus den 
Entdeckungen; endlich nach Belieben ein Achtelsanteil 
an dem Stronbetrieb der etwanigen Handelsmono— 
pole. Da man hierauf nicht einging, jo griff C. wie— 
der zum Wanderjtab, um über Cordoba nad Frank⸗ 
reich zu gehen, two, wie er behauptete, man ihm glän- 
zende Verſprechungen gemacht hatte. Aber durch den 
Kardinal Mendoza und den Schapmeiiter Sant Angel 
überredet, entiandte die Königin einen Eilboten, der 
C. noch vor Santa FE einholte. Die Kapitulation mit 
der Krone ward 17, April unterzeichnet, und ſchon 23, 
Mai befand ſich E. in Palos. Hier wurden binnen 10 
Tagen zwei Karavelen ausgerüjtet; ein drittes Heines 
ad mußte gemietet werden. Hier aud warb C. 
feine Begleiter, unter ihnen die drei Brüder Martin 
Alonjo, Vicente Yanez und Francisco Martin Bin- 
zon, aus einer der reichiten Familien zu Balos. Am 
3. Aug. 1492 jegelte E. von Palos ab. Das größte, 
mit einem Verdeck veriehene der drei Schiffe, Santa 
Maria, wurde das Admiralichiff; die beiden andern 
von den Brüdern Binzon befehligten, Pinta und Niña, 
hatten nur am Border» und Hinterteil erhöhte Ver— 
dede; im ganzen befanden ſich 120 Berjonen auf den 
Schiffen. E. nahm jeinen Lauf in füdmweitlicher Rich» 
tung nad den Kanariſchen Inſeln, um unter demt 
zn diefer Eilande weitwärts über das Fabel- 
and Antilia und Zipangu nad Indien zu jegeln. Eine 
Beihädigung des Steuers der Pinta hielt ihn 4 Wochen 
im Hafen von Gomera feit, und erit 6. Sept. tonnte 
die Fahrt fortgefeßt werden. Am 13. Sept. beobadhtete 
C. zuerjt die Deklination der Magnetnadel, ein dent- 
würdiger Zeitpunft in den Jahrbüchern der nautis 
ſchen Witronomie. Am 16. Sept. gelangte man in das 
fogen. Sargafjjomeer, einen von herumſchwimmenden 
Zangen erfüllten Teil des Atlantiihen Ozeans. Durd) 
diefe neuen Erjcheinungen, wie durch den beitändig 
wehenden Ditpaijat, welcher die Möglichkeit einer 
Rücklehr auszuschließen ichien, wurde die Mannſchaft 
immer verzagter, doch jind alle Erzählungen von einer 
Empörung derjetben in das Bereich der Fabel zu ver- 
weijen, da das erhaltene Schiffstagebuch des C. nichts 
hiervon berichtet. Indes Irug er in dasſelbe, das 
jedermann zugänglich war, um die Mannſchaft nicht 
durch die Größe der zurückgelegten Meilenzahl zu er: 
ichreden, Heinere Ziffern ein und fielt, um nicht 
Zweifel an der Feitigteit feiner Überzeugung auftom- 
men zu laſſen, auf der ganzen Fahrt an dem einmal 
18* 
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genommenen Kurſe feit; erit am 7. Olt. als verichie- | wie mannigfadhe Abenteuer in Ausſicht jtellte. Ein 
dene Anzeichen auf die Nähe von Land ſchließen ließen, ‚ von Rom aus ernannter apoitolifher Bitar der neuen 
befahl er, eine etwas füdweitlihe Richtung einzufchla- | Länder, der Benebittiner Bernardo Boil, mitelf andern 

en. Am 11. Ott, abends 10 Uhr, ſah C. in der | Geiftlichen jowie mehrere Beamte der ſtrone begleite- 
‚gerne zeitweife ein Licht auftauchen und wieder ver- ten die Expedition. Die —— indiſchen Ange⸗ 
ſchwinden, und gegen 2 Uhr nachts gab ein Kanonen- legenheiten erhielt Rodriguez de Fonſeca, der noch vor 
ſchuß vonder Pinta das verabredete Zeichen von entded- | der Abfahrt in Zwiltigfeiten mit C. geriet, wodurd 
ten Land, das der Matroje Rodrigo de Triana zuerit | der Grund zur tödlichen Feindichaft zwifchen beiden 
erblidt hatte. Als die Sonne des 12. Dft. 1492 über | gelegt wurde, Am 25. Sept. 1493 ſtach die Flotte aus 
das Meer flammte, jtand E. im Angeficht der Neuen | der Bucht von Cadiz in See, jteuerte zuerit nach den 


Columbus (zweite Entdedungsfahrt). 


Welt. Es war die Inſel Guanahbani, heute Wat- 
lingsinfel genannt, und nicht Cat Jsland, wie Hum- 
boldt, oder Mayaguana, wie Varnhagen annimmt. 

C. nahm von * Inſel, die er San Salvador 
nannte, im Namen der ſpaniſchen Monarchen feierlich 
Beſitz und ließ ſich hierauf als Admiral und Vize: 
tönig den Eid des Gehorſams leiſten. Die braunen | 


Kanariſchen Inſeln und erreichte von dort, den Ozean 
auf einem füdlihern Weg in 20 Tagen durchſchneidend. 
die Injel Dominica. Dann entdedte E. Marie Ga 
lante, Guadeloupe, Montferrat, Puerto Rico u.a. und 
langte 27. Nov. in La Navidad an, mo er das Fort 
zeritört und die Befagung erihlagen fand. €. legte 
10 Leguas djtlich ein neues Fort, Iſabella, an und 


Infulaner fcharten fi harmlos um die fremden | entwarf zugleich den Plan einer Stadt. Eine Erpe 
Männer, E. teilte Geſchenke unter fie aus, und bald | dition unter Alonſo Hojeda mit 15 Begleitern fand 
eröffnete fi ein gewinnbringender Taufchhandel, da | 7 Tagereifen im Innern Gold in den Bächen. Nun 
man bier und da goldenen Nafenihmud gemwahrte. | entfandte C. 12 Schiffe nach Spanien mit den zabl- 
Auf die Frage, woher dies Gold jtamme, wiefen die | reichen, infolge de3 ungelunden Klimas Erkrankten, 
Indianer nad) Sübdojten, wo ein unermeßlich reicher | er felbit brach mit einer größern Schar nach dem Gold- 
König wohne. Auf der weitern Fahrt nad) diejem | land auf und legte dort ein feites Haus an, in welchem 
Goldland entdedte E. außer mehreren Heinen Inſeln er eine Beiagung von 56 Dann zurückließ. In der 
Euba und Haiti, welch leßteres er, da die Tier- und | Überzeugung, das Ophir Salomos gefunden zu haben, 
Pflanzenwelt lebhaft an Südfpariien erinnerte, Hifpa= ſchickte jih nun E. an, den Weg nad) Kathai (China) 
niola nannte. Un der Küſte binjegelnd, geriet das | zu vollenden. In der Niederlafiung lieh er feinen 
Admiralihiff auf eine Sandbant; das zweite Heine | Bruder Diego als Statthalter zurüd und jegelte 24. 
Schiff vermochte die ganze Mannſchaft nicht zu faſſen, April mit drei Schiffen ab, zunächſt nah Cuba. Die 
und fo errichtete denn C., da nad dem Bericht des | Eingebornen erwieſen ſich freundlich, und als fie nach 
Kaziten fich in den Bergen das erſehnte Gold in großer | Gold gefragt wurden, zeigten fie nah Süden. €. 
Menge fand, aus dem Wrad das Fort Ya Navidad, | jteuerte dieſer — nach und fand 5. Mai 1494 
in dem er 39 feiner tüchtigſten Leute zurückließ. Dar- die Inſel Jamaica. Als aber auch bier fein Gold 
auf trat E. 4. Jan. 1493 die Rüdfahrt nad) Europa | gefunden wurde, jteuerte E. wieder nah Cuba zurüd 
an, fuchte diesmal aber eine höhere Breite, die der | und drang vom Kap Santa Eruz in das Gewirr von 
Azoren, zu gewinnen. Zwei Tage nad jeiner Abfahrt | Klippen umd Heinen Infeln an der Südküſte Cubas, 
traf er wieder mit der Pinta zuſammen, die fi 21. | das er »Garten der Königin« nannte und für den Ar- 
Nov. 1492 unter Martin Alonfo von ihm getrennt | chipel von 7000 Infeln hielt, der nad Marco Polo 
und viel Gold eingetaufcht hatte. Die Rüdfahrt war öſtlich von China liegen follte. Überzeugt, in Cuba 
mit mandherlei Gefahren vernüpft. Am 12. Febr. | bereits das Feſtland von Aſien erreicht zu haben, ver- 
erhob ſich ein furchtbarer Sturm, durch den die Pinta | zichtete er auf eine weitere Unterfuchung der Küſte. 
verfhlagen wurde, E. fuchte den Himmel durch Ge- | wandte jich ſüdöſtlich, unterfuchte noch die Südküſte 
lübde zu verföhnen umd lie den auf Pergament ge: | von Jamaica und Haiti und kehrte dann, unter über- 
ſchriebenen Bericht feiner Reife in einen wafjerdichten | menichlihen Anjtrengungen zufammenbrehend, in 
Kiftchen über Bord werfen. Endlich legte fich der den Hafen Iſabella zurüd. Inzwiſchen langte fein 
Sturm; am 16. Febr. erreichte E. die Azoren, 4. März | Bruder Bartolomeo mit den erbetenen Yebensmitteln 
den Hafen von Liſſabon, wo er vom König Johann IT. | aus Spanien an. E. erhob ihn, da er in ihm eine 
empfangen wurde, und 15. März lief er wieder in den | träftige Stübe für die Zukunft erblidte, zum Ade 
Hafen von Palos ein, den auch die Binta am Abend | lantado oder Bizegouverneur, worin jedoch König 
desjelben Tages erreichte. ‚ Ferdinand einen Eingriff in feine Autorität erblidte. 

Seine Reife von da an den Hof nach Barcelona | Interdes hatte der Kommandant des Hafens Jia 
war ein wahrer Triumphzug, und ebenfo glänzend | bella aus den ariſtokratiſchen Elementen der Kolonie 
der Empfang, der ihn dort erwartete. Spanien holte | eine Partei gegen E. umd feine Familie gebildet, der 
eiligit die Santtion des Papſtes Ulerander VI. ein, | jich auch der Pater Boil und Dargarit, der Anführer 


welcher durch die von ihm 100 Lequas weitlich der | der Truppen, zugefellten. Mit einem Trupp Mißver 
Azoren von N. nach ©. gezogene Demarkationslinie 
die Welt zwifchen Portugal und Spanien teilte. Zu: | 
gleih traf man Vorbereitungen zu einer zweiten 
Erpedition. Eine große Flotte von 14 Karavelen | 
und 3 Laitichiffen wurde ausgerüjtet, welche 1200 | 
Bewaffnete umd Reiter an Bord nahm. Die europäi- 
ihen Hatistiere fowie Getreide, Gemüfe und Wein- 
reben follten nach Weitindien verpflanzt werden. Es 
war nicht mehr ein bloßes Entdedungsgeichtwader, 
fondern eine Flotte mit Auswanderern; denn €, be- 
abfichtigte auch Kolonien zu gründen. Viele Adlige 
ſchloſſen fich diefem Zug an, der glänzenden Gewinn | 
Artifel, die unter € vermißt werden, 


gnügter bemächtigte er fich einiger Schiffe und gina 
nach Spanien unter Segel. Caonabo, der unterneb 
mendite und —— Häuptling der Inſel, wagte 
hierauf, die Feſtung St. Thomas mit 10,000 Kriegern 
zu belagern, wurde aber von deren Kommandanten 
Hojeda zum Abzug gezwungen und bald darauf ge 
fangen genommen. Die Intel wurde dann, nachdem 
ein allgemeiner Aufitand der Bewohner niedergefchla - 
gen war, in kurzer Zeit unterjocdht und den Eingebor- 
nen ein jchwerer Tribut von Golditaub auferlegt. 
Die Feinde des C. waren unterdejien in Spanien 
thätig geweſen, jein Anſehen zu untergraben; ſie 


find unter H ober 3 nadhzjufchlagen. 


Columbus (dritte und vierte Entdeckungsfahrt). 


ihülderten Hiſpaniola als ein unergiebiges Yand und | 


beflagten jich über die tyrannifche Verwaltung des 
Admtral3 umd feiner gleich ihm beneideten und als 
Fremdlinge gehaßten Brüder. C. beſchloß daher, zu 


jener Verteidigung ſelbſt nach Spanien zurückzukehren, 


und lief 11. Juni 1496 mit zwei Schiffen, 225 Spa— 
niern, zumeiſt unnützen, bisher auf Staatskoſten er- 
baltenen Koloniſten, und 30 Indianern im Hafen von 
Gadiz ein. Wiederum zog E. mit prumfendem Gefolge 
durch Spanien an den Königshof. Die Monarchen 
empfingen ihn mit dem größten Wohlwollen, aber in 
einflugreichen Kreifen machte jich bereits eine offen zu 
Tage tretende Mißgunſt gegen ſeine koſtſpieligen Unter- 
nehmungen geltend. 

Erit am 30. Mai 1498 konnte E. zur dritten Ent— 
dedungsreije mit jehs Schiffen aus dem Hafen 
von San Lucar de Barrameda auslaufen. Da ſich 
nach den übeln Erfahrungen eine genügende Anzahl 
freiwilliger Auswanderer nicht fand, jo hatte man zu 
dem Plan gegriffen, alle mit Berbannung zu beitrafen» 
den Berbrecer in die neue Kolonie zu verweiſen. Mit 
ſolcher Mannſchaft fegelte E. zu den Kapverdiichen 
Inieln, um das Meer diesmal noch jüdlicher zu kreu— 
zen, da er in ber heißen Zone die wertvolliten Brodufte 
zu finden boffte. Die Mannſchaft litt furchtbar von 
Hitze und Mangel an Waſſer und Lebensmitteln. Am 
31. Juli, in der hödhiten Not, entdedte man Yand, dem 
C. einem Gelübde gemäß den Namen Trinidad gab. 
Räbrend er 1. Aug. die Ufer der Injel beichiffte, er- 
blickte er Land im ©., das fih auf mehr denn 20 
Meilen eritredte, jegelte aber, obwohl aus der Mäch— 
tigleit des Drinotowaſſers zu jchließen war, da man 
bier die Küſte eines geräumigen Feitlandes vor fich 
batte, nachdem er die perlenreichen Anieln Marga- 
rita und Cubagua entdedt, nad Hilpaniola, wo er 
viele verändert fand. Während feiner Abweſenheit 
batte fein Bruder Bartolomeo als Statthalter eine 
neue Stadt, San Domingo, angelegt und die Häupt- 
linge zur Anerfennung der ſpaniſchen Oberhobeit ge- 
bracht; der ihnen auferlegte Tribut beitand in Gold 
oder andern Landeserzeugniſſen. Auch hatte das Be- 
tehrungswerf unter den Eingebornen begonnen. Die 
Spanier aber gehorchten dem jtrenge Mannszucht 
fordernden genuejtichen Statthalter nur mit Wider- 
willen. Und als in der Stadt Yiabella während der 
Abweſenheit des Statthalters ein Aufitand ausbrach, 
itellte ſich der Oberrichter Roldan, den C. felbjt empor⸗ 
gehoben, an die Spige der Unzufriedenen. Zwar 
wurde der Aufitand unterdrüdt, dennoch wuchs die 
Partei Roldand, und ala C. endlich felber eintraf, 
ließ er fich zu den ſchimpflichſten Verſprechungen be- 
itimmen. In Spanien hatten inzwijchen die Klagen 
gegen E. nicht aufgehört. der aud) Näiehlich den Schuß 
der Königin verlor, ala er, jtatt der in Ausjicht ge- 
itellten Schäge von edlem Metall und Gewürzen, 
Frachten von Stlaven nah Spanien fandte. Ferdi— 
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für jeine hoben Berdienjte angethan war. Durch die 
Amme des Prinzen aber wußte er eine Daritellung 


der Verhältniſſe an das Königspaar gelangen zu laſſen. 


noch ehe Bobadillas feindliher Bericht vorlag. Daß 
der Entdeder der Neuen Welt in Ketten nach Spanien 
zurüdbefördert wurde, mußte das höchite Aufſehen er- 
regen, und die Monarchen, fühlend, daß diefe Schmach 
ihren Schatten auch auf fie werfe, gaben fofort Be- 
fehl, E. mit der höchſten Auszeichnung zu behandeln. 
F gleicher Zeit ließen ſie ihm die Summe von 2000 
Dulaten zuſtellen, damit er ſeinem Range gemäß bei 
Hofe erſcheinen lönne. Am 17. Dez. wurde er mit 
zahlreihem Gefolge empfangen, mußte aber gleich- 
wohl feinen Wunſch, in jeine Hoheitsrechte wieder ein- 
geießt zu werden, unerfüllt jehen. Doc wurde au 
Stelle Bobadillas der gerechte, unparteiiiche Ovando 
ernannt, der das von Bobabdilla konfiszierte Bermögen 
des Statthalters zurüdfordern und die dem Bizelünig 
zujtehenden Einkünfte dieſem ungeſchmälert über- 
weifen ſollte. Ovando fegelte 13. Febr. 1502 mit 30 
Schiffen und 2500 Perfonen von San Lucar de Bar- 
rameda ab und erreichte 15. April jein Ziel. Als aber 
E., der vier Kleine Karavelen ausgerüjtet und mit 
150 Leuten bemannt hatte, um eineneue, vierteEnt- 
dedungsfabhrt gegen W. zu unternehmen, 9. Mai 
1502 von Cadiz abjegelte und 29. Juni vor San 
Domingo erſchien, geitattete ihm Ovando nicht, das 
Land zu betreten, mißachtete auch des E. Warnung 
und ließ die zur Rücklehr nad Spanien bereite Flotte 
auslaufen, fo dak der Sturm 20 Schiffe, mit Boba- 
dilla und Roldan an Bord, verichlang und nur ein 
Fahrzeug mit dem auögelieferten Bermögen des C. 
an Bord Spanien erreichte. C. aber jegelte 14. Juli 
von Haiti ab, um die Meerenge aufzufinden, welche 
nad feiner Anjicht aus dem Karibiihen Meer in das 
Indiſche führen mußte. Er erreichte zuerit die Injel 
Suanaja im Golf von Honduras, die er nad) dem 
prächtigen Fichtenwald Isla de Pinos nannte, jpä- 
ter das öſtlichſte VBorgebirge von Honduras, das 
er Gracias d Dios nannte, landete dann 25. Sept. 
an der Mündung des San Juan, juchte aber, bis 
in die Nähe der Yandenge von Banama hinfahrend, 
vergeblich nad) einer Durchfahrt und mußte hier um- 
fehren. Nachdem der Verſuch der Gründung einer 
Niederlajjung in dem goldreihen Veragua an der 
Feindjeligfeit der Indianer gejceitert war, wobei Bar- 
tolomeo in die äußerjte Gefahr kam, jah ſich E. ge- 
nötigt, feine fintenden Schiffe an der ftüjte von Ja— 
maica in der Eriitobalabucht auf den Strand laufen 
u laijen. Hier geriet E. in große Not, welche durd) 

ie Rebellion eines Teiles der Mannſchaft noch ge- 
jteigert wurde, bis er nach Jahresfriit durch den Mut 
und die Ausdauer eines feiner Leute, der in einent 
Indianerboot nah San Domingo fuhr und Hilfe 
berbeifchaffte, gerettet wurde. Um 12. Sept. 1504 trat 
C. feine Heimreife an und erreichte nach einer jtürmi- 


nand und Yiabella glaubten von der Unfähigkeit des | chen Überfahrt Anfang November den jpanifchen 


C. zum Befehlen und Regieren hinlänglich überzeugt 
zu fein. Als daher auf den Wunjc des Vizelönigs, 


Boden in Cadiz. 
Niemand kümmerte ſich um die Heimfehr des armen 


weicher um einen tüchtigen Richter bat, Francisco de | Schiffbrüchigen. Der Jubel, der ihn jonjt empfangen, 
Bobadilla abgeordnet wurde, übertrug man diefem | war verjtummt, und mit dem bald nad) feiner Rüd- 
aud die ganze Berwaltung und die militärifche Ge- | Lehr (26. Nov. 1504) erfolgten Tode der Königin Iſa— 
walt auf der Inſel. Bobadilla fam 23, Aug. 1500 | bella verlor er feine treuejte Freundin. Seinen Wohn- 
in San Domingo an und ließ fogleih C. und feine | jig in Sevilla nehmend, wartete er vergebens auf 
Brüder Diego und Bartolomeo in Feijeln legen und | eine Wiedereiniegung im feine Rechte und Würden 
nah Spanien abführen. Man wollte E. auf dem | wie auf die Muszahlung der verjprochenen Einkünfte 
Schiff die Sletten abnehmen, aber er lehnte e8 ab; und des Anteils an den —— der Kolonie. 
Spanien ſollte die Schmach ſehen, die ihm als Lohn | Seine Briefe an den König blieben unbeachtet, und 
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Columbus (legte Schidjale; Lebensbeihreibungen; Familie). 


als er 1505 fich jelbit an den Hof von Segovia begab, ! life of C. (Lond. 1869); Ortegay Frias, Vida y 


machte man ihm den Vorſchlag, feine Rechte auf das 
Königtum gegen Beiigungen und Titel in Kaitilien 


u vertaufchen. E. wies dies Anſinnen zurüd, erklärte | 


—8 aber bereit, zu gunſten ſeines Sohnes Diego auf 
ſeine indiſchen Würden zu verzichten. Man ging dar— 


auf nicht ein. Much die Ankunft des neuen Königs— 


paars, Philipp und Johanna, 28. Upril 1506 bradıte 
feine Anderung, und fo jtarb E., gebrochen an Geijt 
und Körper, ohne die Erfüllung feiner Hoffnung ge— 
jehen zu haben. Zuerſt im Franziäfanerfloiter von 
Balladolid beigejegt, wurde feine Leiche 1513 nad) 
Sevilla ins Kloiter Santa Daria de las Euevas über- 

eführt, und vermutlich erſt hier erhielt der Sarg die 
nichrift: »A Castilla y & Leon Nuevo Mundo diö 
Colun« (»FFür Kajtilien und Leon entdedte Colon die 
Neue Welt«), welche ſich au im Wappen des Vize- 
lönigs befand. E. hatte gewünſcht, in San Domingo 
auf Haiti beigefeßt zu werden. Dorthin wurden feine 
iterblichen 1 jte auch 1537 gebracht und in dem 
Dom beitattet, in welchem fpäter fein Sohn Diego, 
jein Bruder Bartolomeo und feine Entel Don Luis 
und Erijtobal ihre Rubejtätte fanden. Als 1795 Do- 
mingo an Frankreich abgetreten wurde, führte man 
die vermeintlichen überreite des großen Entdeders 
nad Havana über und fegte fie 19, Jan. 1796 feier- 
lih im dortigen Dom bei. Aber 1877 entdedte man 
im Dom von San Domingo beim Offnen einer neuen 
Grablammer einen zweiten mit Infchriften verjehenen 
Bleifarg, den man für den richtigen Sarg des C. hielt, 
während Auge u. a, einen Betrug vermuten. Dent- 
mäler wurden ihm errichtet in Genua (von M. Canzio), 
Merito (von Eordier) und zu Cardenas auf Cuba 
(von Piquer). 

Bor der welthiſtoriſchen Größe des C. jtehen wir 
mit geteilten Gefühlen, Wir bervundern die Kühnbeit, 
die aus der feljenfeiten Überzeugung von der Richtig- 

feiner Theorien und Kombinationen entiprang, 
wir fühlen ung vielfeitig angeregt durch feine treffen- 
den Naturbeobadhtungen, in denen wirdie eriten Keime 
einer phyſiſchen Erdkunde erbliden dürfen; aber auf 
der andern Seite fühlen wir uns abgejtoßen durch 
jeinen blinden Yutoritätöglauben, die Zuverfichtlich- 
feit, mit der er feine abenteuerlichen Lehrſätze ver- 
fündet, durch die ſchwärmeriſche Anmaßung, mit der 
er ſich als den Abgeſandten Gottes einführt, endlich 
durch feine Doppelzüngigkeit und goldgierige Grau- 
famteit, welche die Hauptichuld an der fpätern un- 
menſchlichen Behandlung der Eingebornen trägt. Er 
itarb, ohme die Tragweite feiner Entdedung kennen 
gelernt zu haben; er meinte, daß durch ihn nur eine 
neue Handelsſtraße zu alten Ländern geöffnet jei. 
Das Tagebuch der eriten Reife, von E. jelbit geichrie- 
ben, veröffentlichte Navarrete in feinen »Viajes de 
los Espaoles« (Madr. 182526, 2 Bde. ; franz. mit 
Anmerkungen von Remufat, Balbi, Cuvier u. a., 
Bar. 1828, 3 Bde.). Eine »Raccolta completa« der 
Schriften des €. lieferte Torre (Oyon 1864); »Select 
letters of Chr. C.« gab die Hatluyt-Society in Lon— 
don heraus (Lond. 1870). 

Dal. außer den ältern Biographien von Boſſi (Mail. 
1818), Spotorno (Genua 1819; deutjch, Leipz. 1825), 
W. Jrving (deutih von Meyer, 2. Aufl., Frantf. 
1832), Sanguinetti (Genua 1846) u.a.: Humboldt, 
Examen critique.de l’'histoirede la g&ographie, etc. 
(Bar. 1835 — 36; deutich von Ideler, neue Ausg., 
Berl. 1852, 3 Bde); Canalc, La vita ed i viaggi 
di Cristoforo Colombo (Flor. 1863); Helps, The 
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viajes de Cristobal Colombo (Madr. 1874, 4 Bde.); 
Tarducci, Vita di C. Colombo (Mail. 1885 ff. 
2 Bde); Beragallo, Christoforo Colombo e la sua 
familia (Lifjab. 1889); Aſenſio, Christobal Colön 
(Barcel. 1891); Harrifie (. d.), Christophe Co- 
lomb, son origine, sa vie, ses voyages, sa famille 
‚et ses descendants (Par. 1884, 2 Bde.) und Chri- 
‚stophe ©. devant l’histoire (daf. 1892), Daupt- 
werte; Winſor, Christ. C. and how he received 
‚and imparted the spirit of discovery (New Vort 
1891); S. Ruge, Chriſtoph C. (Dresd. 1892); ©. 
Günther, E. umd die Erweiterung des fodmijchen 
Horizonts (Hamb. 1892); Rein, E. umd feine vier 
Reifen nad dem Weiten (Leipz. 1892). Auherdem 
erſchienen zahlreiche Feitichriften bei Gelegenheit der 
400jährigen Jubelfeier der Entdedung von Amerila. 
In Genua, Huelva und Madrid fanden große Feit- 
lichleiten jtatt, verbunden mit Ausitellungen von 
Gegenjtänden aus dem Befig des E., wozu auch eine 
Nachbildung der drei Karavelen gehörte, mit welchen 
die erſte Entdedungsreife gemacht wurde; eine jolche 
Ausjtellung war aud mit der Weltausjtellung von 
Chicago, 1898, verbunden. Des E. Leben gab vielfach 
Stoff zu poetiihen Darjtellungen; dramatiich be 
arbeitet wurde es von Fr. Rüdert (1845), K. Werder 
(1858), 8. Köſting (1868), H. v. Schmid (1875) u. a. 
[Familie des Eolumbus.] Der ältere Bruder des 
Entdederd, Bartolomeo, ebenfalld Seemann, geit. 
12. Aug. 1514 auf Hijpaniola, verließ noch vor jenem 
jein Vaterland und erlangte in Liſſabon als Kosmo— 
raph und Seelartenzeichner einen gewifjen Ruf. Im 
griff, nach England zu reifen, um Heinrich VII. für 
des Bruders Unternehmen zu gewinnen, fiel er See- 
räubern in die Hände, erhielt erit nach einigen Jahren 
feine freiheit wieder und kam fait al$ Bettler in Eng- 
land an. Seine Bemühungen amı englischen Hofe 
blieben aber fruchtlo8; auf feiner Rückreiſe nach Spa- 
nien erfuhr er von den von feinem Bruder bereits 
gemachten Entdedungen. In Spanien geabelt, folgte 
er dem Admiral, der jeine zweite Reife eben angetreten, 
nad Wejtindien und traf mit ihm auf Hilpaniola zu⸗ 
jammen. Nach feines Bruders Abreiſe zu defjen Stell- 
vertreter (Adelantado) ernannt, gründete er die Stadt 
San Domingo, machte ſich jedoch durch energiiche 
Aufrechthaltung der Disziplin bei den zügellofen Spa- 
niern verhaßt. Auch er ward in Stetten nad Spanien 
zurüdgebracdht, hier aber befreit und war aud ferner 
eine bedeutende Stüße des Wdmirald. Sein Lohn 
jeitens des jpaniichen —* war die kleine Inſel Mona 
zwiichen Haiti und Puerto Rico und die Direktion 
der Bergwerte auf Cuba. Auch er war ein vollendeter 
Seemann, kräftig und durchdringend von Beritand, wie 
der Admiral, doch weniger Enthuſiaſt. — Der zweite 
Bruder, Giacomo (jpan. Diego), geit. 1515, ward 
nad der Entdedung Amerikas ebenfalls geadelt und 
Gouverneur und Bräfident des Rates von Kaitilien. 
Der ältejte und einzige rechtmäßige Sohn des Ent- 
deders, Don Diego, geb. um 1480, geit. 23. Febr. 
1526 in Montalban, folgte feinem Bater in der Würde 
eines Admirals von Indien und erhielt den Beſitz der 
Landſchaft Veragua mit dem Titel eines Herzogs von 
Beragua und Markgrafen von Jamaica, nebit der 
ı Grandeza.— Don Fernando, ein unebeliher Sohn 
des E, von der Beatrir Enriquez aus Cordoba, geb. 
27. Sept. 1488, geſt. 12. Juli 1539 in der Näbe von 
Sevilla, begleitete den Bater auf jeiner legten Reife, 








‚ trat dann in den geiitlichen Stand und bereiite Europa, 
‚ find unter P ober 3 nadyufchlagen. 


Columella 


um Bibliothefen zu ſammeln. Seine gegen 12,000 
Bände ſtarte Bibliothet(Biblioteca Colombina) hinter: 
ließ er der Domkirche zu Sevilla. Er galt lange als 
Berfafjer der Lebensgeſchichte feines Baters, der » Vida 
del Almirante« (ital. von Alf. Ulloa, Vened. 1571, 
neue Aufl. 1614; franz. von Cotolendi, Bar. 1681); 
doch enthält diejelbe jo viel legendenhaften Stoff, daß 
ne unmöglich feiner Feder entitammen kann. — Don 
Luis, Margqueje Colon, HerzogvonBeragua, 
Sohn Diegos, geb. 1520, geit. 1572, erhielt jtatt des 
| tums Beragua die Stadt Ya Bega auf Jamaica 
mit emem weitläufigen Gebiet ald Herzogtum und 
jährlich 10,000 Golddublonen jtatt des C. verjproche- 
nen Zehntel aller Erzeugniije Indiens. Mit feinem 
Neffen und Erben Diego jtarb 1576 die männliche 
Linie der Familie des E. aus. Bal. Harriffe, Les 
Colombo de France et d’Italie (Bar. 1874). 


Columella (lat., »Säulhen«, Mittelfäulcdhen), 


Bildungen, welche in hohle Bilanzenteile vom Grunde 


derjelben aus hineinragen und die Mitte derjelben 
einnehmen, wie in den Kapjeln der Moofe und in 


den Fyruchtinoten mit zentraler Placenta (j. Stempel). 


Columella, Lucius Junius Moderatus, lat. 


Aderbaufchriftiteller, aus Gades (Cadiz) in Spanien, 
nach militärifcher Laufbahn Grundbeiiger in Jtalien, 
verfahte um 60 n. Chr. fein Wert: »De re rustica«, 
in zwölf Büchern, worin er ein umfafjendes Bild des 
amten damaligen Wiſſens vom Landbau entwirft. 
cr it für feinen Stoff begeijtert und beklagt deſſen 
Bernahläffigung in jeiner Zeit. Dem zehnten Bud), 
vom Gartenbau, hat er ala Ergänzung zu Bergil 
epiiche Form gegeben. Bon einer frühern, türzern Be- 
arbeitung bes enjtandes ijt nur dad Buch »De 
arboribus« erhalten. Ausgaben von Schneider in den 
»Scriptores rei rusticae« (Leipz. 1794—97, 4 Bde.) 
und Reß (Flensb. 1795). Vgl. Barberet, De Colu- 
mellas vita et seriptis (Nancy 1888). 

Columna (lat.), Säule, Ehrenjäule. 

Columnae Antoninianae (lat.), j. Antoninia= 
niſche Säulen, [fules. 

Columnae Hereülis (lat.), ſ. Säulen des Her- 

Columna itineraria(C. miliaris, lat.), Meilen- 
fäufe, Meilenzeiger. 

Columna Maenia (lat.), Ehrenjäule des Gajus 
Wänius, weicher 338 v. Chr. glüdlich gegen die La- 
tmer fümpfte, auf dem römischen Forum. Sie wurde 
auch kurzweg columna (»Schandjäule«) genannt, 
weil an ihr Sklaven, Diebe und böfe Schuldner ge- 
richtet und beitraft wurden; daher Columnarii, joviel 
wie Gejindel. Der Bolkswig beson die Säule auf den 
Verſchwender und Bofjenreißer Mänius, welcher jich 
beim Bertauf jeines Haufes am Forum an den Zen» 
jor Cato eine Säule vorbehalten hatte, um von da 
aus den Gladiatorenipielen zufehen zu können. 

Columna rosträta (lat.), die mit Schiffsichnä- 
bein (j. Rostra) verzierte Säule zu Ehren des Seefieges 
des Gajus Duilius (f. d.) auf dem Forum zu Rom. 

Columna Trajäna (lat.), j. Trajansjäule. 

Columna vertebrälis (lat.), ®irbelfäule (ſ. d.). 

Columnae vesiculäres, joviel wie Clarkeſche 
Säulen (j. Elarte 7). 

Colürus, i. Kolur. 

Colutöa L. GBlaſenſtrauch, Blajenichote, 
Blafenienne), Gattung aus der Familie der Le— 
quminofen und der Unterfamilie der Bapilionaten, 
Sträucher, felten Stauden mit unpaarig gefiederten 
Blättern, adhjelitändigen Blütentrauben mit gelben od. 
rötlihen Blüten und gejtielter, dünnhäutiger, auf> 
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' geblajener Hülfe. C.arborescens Z. (Blaienbaum, 
Linſenbaum), 4m hoher Straud Süd- und Mittel- 
europas und des nördlichen Orient, mit mattgrünen, 
auf der Unterfeite behaarten Blättchen, gelben Blüten 

und oft 5 cm langer Hülfe, blüht den ganzen Sommer 

hindurch und wird häufig als Zierſtrauch angepflanzt. 

' Die Fiederblätthen (deutſche oder falſche Sen- 

‚nesblätter, Blafenjennesblätter) jchmeden 
widerlich bitter und wirken abführend. Die bitter- 

‚lichen Samen wirkten brechenerregend. Das Holz iit 

| zu feinen Drecölerarbeiten brauchbar. C. ceruenta 

' Aitz., ein niedriger Strauch Südojteuropas, des 
Orients und der Tatarei, ijt blaugrün belaubt, mit 
braungelben Blüten und wird ebenfalls häufig als 
Bierpflange kultiviert. 

Colwiyn Bay (pr. tollwin 5), aufblühendes Seebad 
in Denbighihire (Nordwales), mit (1891) 4754 Einm. 

Colymbidae (Seetauder), Familie der 
Schwimmpögel (i. d.). 

Eolza (Eolzat, franz.), der Raps. 

Com., bei naturwiljenihaftl. Namen Abkürzung 
für Ph. Commerſon (f. d.). 

Coma (grieh. Koma), Schlafjudt (j. d.); C. dia- 
| beticum, j. Harnruhr (Zuderharnrubr). 

Coma (lat.), Haupthaar; Kometenihweif; C. Be- 

| renices, Sternbild, j. Berenites Haupthaar; U. caesa- 

'rea, ——— (. d.). 

| &omackhio(fpr.-mädjo, das alte Comacula), Kreis- 
hauptitadt in der ital. Provinz Ferrara, mitten in der 

Lagune Balli di E., welche durch Dämme in zabl- 

' reiche Baffins geteilt it und eine Fläche von 430 qkm 
hat, 5 km vom Adriatiſchen Meer gelegen, Biſchofſitz, 

hat Mauern, eine tathedrale und cıssı) 7535 Einw,, 

welche Fiicherei, insbef. auf Male (f. d.), und Seefal;- 
gewinnung betreiben. An der Mündung des Kanals, 
welcher aus der Lagune ind Meer führt, liegt der mit 

C. durd) eine Straße verbundene Ort Magnavacca 

(845 Einw.), mit Hafen, in welchen 1891: 536 Schiffe 

von 18,465 Ton. eingelaufen jind. Vgl. Jacoby, 

Der Fiihfang in der Yagune von C. (Berl. 1880). 

Comauches (ipr. mantſches), nordamerifan. In: 
dianervolf, j. Komantichen. 

Comaͤrca (ital.), Gerichtsbezirk; C. di Roma, 
das Gebiet der Stadt Rom und jeiner Umgebung, 
welches zur Zeit der weltlichen Herrichaft des Bapites 
eine beiondere Brovinz des Kirchenſtaates bildete. 

Eomayagua, Departement der zentralamerikan. 
Republit Honduras, 11,361qkm (206,3 DM.) mit (1887) 
16,739 Einw., worunter 900 Eingeborne, enthält zahl- 
reiche Ruinen alter Duiche-Städte (Squier zählte 300 
— 400 Terrajjen umd — Pyramiden, be— 
fannt unter dem Namen Tenampua oder Pueblo 
Biejo). — Die Hauptitadt E. (Concepcion de 
E.), 650 m ii. M., am Rio Humay, in einem frucht- 
baren Thal, iſt Sit eines Biſchofs, hat eine Kathedrale 
u. 10,000 Einw. DieStadt wurde 1540 als Balladolid 
la Nueva gegründet, hatte 1827 vor ihrer Zerjtörung 
durch Guatemala 18,000 Einw. und war Hauptitadt 
der Republik, bis Tequeigalpa ihre Stelle einnahm. 

Comb (pr. töm oder füm), engl. Hohlmaß, ſ. Eoont. 

Comba, Emilio, Waldenjer Theolog, geb. 31. 
Aug. 1839 in St.-Germain-Ehefone in Piemont, ſtu⸗ 
dierte in Torre Bellice und Genf Theologie, wurde 
Evangeliſt und ſeit 1872 Profefjor am Waldenjer Semi- 
nar in (Florenz. Unter feinen Beröffentlihungen 2% 
hervor: »Storia della riforma in Italia« (1. Bd., 
for. 1881); »Histoire des Vandois d’Italie« (1. Bd., 
Bar. 1887); »Storia dei Valdesi« (Flor. 1892). 
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Combat (franz.; fpr. tongbi), Kampf, Gefecht; 
combats ä la foule, Turnierübung, bei der mehrere 
Ritter auf einmal gegeneinander fümpften: Combat- 
tant, |. Kombattanten. 

Combe (pr. tom), 1) Abram, engl. Sozialüt, geb. 
15. Jan. 1785 in Edinburg, geit. 11. Aug. 1827, war 
anfangs Zuderfabritant in Glasgow, dann in Edin- 
burg, ward 1820 von Rob. Owen für den Sozialiö- 
mus gewonnen umd gründete zu Edinburg eine Coope- 
rative Society, die aber fehlichlug; 1825 jtiftete er 
mit andern eine noch großartigere ähnliche Anſtalt zu 
Orbiſton, für die er 1825— 27 in einem eignen Jour- 
nal Propaganda machte, die jedoch nach feinem Tode 
bald wieder zerfiel. Erjchrieb: »Metaphoricalsketches 
of the old and new systems« (Edinb. 1823), worin 
er die Owenſche Geſellſchaftslehre darzulegen fuchte. 

2) Andrew, Phyſiolog, geb. 27. Okt. 1797 in 
Edinburg, geit. 9. Aug. 1847, jtudierte in Paris und 
Edinburg, war 1835 — 36 Leibarzt des Königs Leo— 
pold von Belgien, dann der Königin von England. 
Er fchrieb: »Observations on mental derangement« 
(Edinb. 1841); »Principles of physiology applied 
to the conservation of health« (daj. 1834, 15. Aufl. 
1860); »The physiology of digestion« (daf. 1836, 
10, Aufl. 1860); »Treatise on the physiological and 
oral management of infancy« (daf, 1840, 10. Aufl. 
1870). Bat. »Life and correspondence of C.« (hrög. 
von feinem Bruder George E., Yond. 1850, 2 Bde.). 

Gomber, T. J. engl. Mifftonar und Wfrifareifen- 
der, geb. 1852 in London, geit. Ende Juni 1887, gin 
1875 im Auftrag der engliihen Baptiſtenmiſſion er 
der Station Victoria in Kamerum, wo er jich durd) 
Umwanderung und Beiteigung des Kamerungebirges 
verdient machte. 1878 ging er zum Kongo, zunädjit 
nad) San Salvador, ein Verſuch aber, von dort direkt 
zum Stanley Bool zu gelangen, mißlang. 1884 fuhr 
er mit Örenfell den untern Kongo hinauf bis Bangala 
und den Kafjai aufwärts bis zur Mündung des 
Kuango. Er jtarb auf der Heimreiie nad Europa. 
Seine Berichte find in den Berhandlungen der Lon— 
doner Geographiichen Gejellichaft veröffentlicht. — 
Auch fein jüngerer Bruder, Percy E., geit. 23. Jan. 
1892, hat ſich ala —— Miſſionar um die Geo— 
graphie des Kongobedens verdient gemacht. 

Combes (franz., ſor. tongb), die iſollinalen Thäler 
im Juragebirge (j. Jura, franz.-ſchweizeriſcher). 

Combes (pr. tongb’), Fran çcois, franz. Geichicht- 
ichreiber, geb. 27. Sept. 1816 in Albi, geit. 7. Febr. 
1890 in Bordeaur, ward 1844 Profeſſor der Ge- 
ſchichte am Kollegium in Pamiers, 1848 am College 
Stanislas und 1853 am Lycde Bonaparte in Paris. 
Nachdem er 1856 — 60 die Stelle eines Inſpekteurs 
der Akademie in Lons⸗le⸗Saunier bekleidet hatte, ward 
er als Nachfolger Geffroys zum Brofejjor der Geſchichte 
an der Fakultät in Bordeaur ernannt. Er unternahm 
mehrere wiljenichaftliche Reifen nad Holland, Italien 
und der Schweiz. Unter feinen Werfen find hervorzu- 
beben: »L’abbe Suger« (1853); »Histoire generale 
(de la diplomatie europeenne« (1854); »La Russie 
en face de Constantinople et de l’Europe« (1856); 
»Histoire de la diplomatie slave et scandinave« 
(1856); »La princesse des Ursins« (1858); »Corre- 
spondancefrangaise inedite du grand-pensionnaire 
‚Jean de Witt« (1874); »L'entrevue de Bayonne et | 
la question de la Saint-Barthelemy« (1882) und 
»Madame de Sevign& historien« (1885). Seit den 
Kriegen von 1866 und 1870 richtete er feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auch auf die preußiiche und deutſche Gefchichte 
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und jchrieb: »Histoire de la monarchie prussienne 
et de sa fondation«; »Histoire des invasions ger- 
maniques en France« (1873) und »Les liberateurs 
des nations« (1874). Auch verfahte er zwei Tragö- 
dien: »Le mar&chal de Montmorency« und »Cathe- 
rine de Medieis«, 

Gombin (Grand C., fpr. grang tongbäng, auch 
Graffeneire), das Haupt einer der vier Gruppen 
der Wallifer Alpen (4317 m), umjtanden von andern 
hoben Felsgipfeln und umlagert von yirnmulden, 
von welchen jich drei beträchtliche Eisitröme thalab 
fenfen, voraus der Glacier de Corbajfiere, deſſen 
Abfluß ſich in die Drance des Bat de Bagnıes ergieht. 
Nachdem 14. Aug. 1851 G. Studer den E. de Eor- 
bafjtere (3722 m) beitiegen hatte, wurde 1857 ber 
Grand C. durch den Engländer W. Mathews, 15. Aug. 
1861 Mont Avril (3341 m) durch den Engländer F. 
Burton, 6. Juli 1867 Tournelon blanc (8712 m) 
durh Hoffmann- Merian, 1872 der Grand E, zum 
eritenmal von der Südjeite durch Isler überwunden. 
Durd Errichtung einer Klubhütte am ditlichen Rande 
bes Gorbaffieregleticherd (1881) jind die Touren in 
diefem Gebiet wefentlich erleichtert. 

Gomblain:au: Pont (pr. tonablängso-pöng, Dorf 
in der beig. Provinz und Arrond. Yüttih, an der 
Ourthe und der Staatöbahnlinie Marloie-Lüttich, mit 
Scieferbrüchen und (1890) 3236 Einw. 

Combourg (pr. tongbür), Stadt im franz. Depart. 
Ille et⸗Vilaine, Arrond. St.-Malo, an der Weitbahn. 
mit einem altertümlihen, von vier Zinnentürmen 
flantierten Schloß (aus dem 14, Jahrb.), in welchem 
Chateaubriand einen Teil feiner Jugend verlebte, Ger- 
bereien, Marttvertehr und aAson) 1656 (ald Gemeinde 
5588) Einw. 

Combr&tum L. (Qangfaden), Gattung aus der 
Familie der Kombretaceen, meiſt Hetternde Sträucher 
oder Bäume mit ganzen Blättern, deren verhärtete, 
itehen bleibende Blattitiele der Pflanze zum Klettern 
dienen, achjel= oder endjtändigen, lebhaft gefärbten, 
in Ähren jtehenden Blüten, langen Staubfäden und 
jteinbeerartiger, —— vierflügeliger Frucht. 
Etwa 120 Arten in den Tropen beider Hemiſphären. 
von denen mehrere bei ung in Warmbäufern kultiviert 
werden. C. grandiflorum Don., auf Sierra Leone, 
mit ſcharlach⸗ karmeſinroten Blüten in einjeitigen, 
winfel= oder gipfeljtändigen Trauben; C. purpureum 
’ahl, auf Madagaskar, mit hoch farminroten, in ein- 
feitigen Endrifpen und Trauben vereinigten Blüten. 
C. butyraceum Carnel (Butterbaum), in Sta i 
und andern Teilen Südoſtafrikas, liefert aus der Frucht 
ein aromatisch fchmedendes Speifefett (Chiquito), 
welches die Kaffern auch ausführen. 

Combustibilia (lat.), Bremmitoffe. 

Combustio (lat.), Berbrennung; j. Saueritoff. 

Come (ital.), wie; C.prima oder sopra, abfürzende 
gg Nana ac ugnerg F »wie zuerit, wie oben« ; 
©. sta, in der Muſik: » wie es dajteht« (ohne Verzie 
rung oder Zuthat); allgemein: »wie geht’8?« 

Comedia (jpan.), in der Blütezeit des jpan. 
Theater Name aller weltlihen Schaujpiele in drei 
Alten, gleihviel ob fie heitern oder erniten Inhalts 
waren, tm Gegenjaß zum Auto (j. d.) umd den Boi- 
jen und Zwiſchenſpielen (pasos, entremeses, loas, 
sainetes ete.). Torres·Naharro unterihied C. a no- 
ticia und C. a fantasia, die er beide in jormadas 
(Tage, jtatt Akte) teilte. Die eritere jtellte wirkliche 
(hiſtoriſche) Begebenheiten, die legtere erdichtete dar. 
Später teilte man die ComediasinÜ.decapa y espada 
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(Bantel- und Degenitüde) und C. de mıido oder de noch jahrelang 
e 


teatro (tramoya oder de aparencias, Spektakel⸗ und 
Ausitattungsjtüde). Jene, welche nad dem Koſtüm 
der höhern Stände benannt wurden (der caballeros), 
in deren Kreiien jie ich bewegten, jpielte man ohne 
deiorative Mittel. Sie waren nur auf die Wirkungen 
einer feinen Intrige und deren Berwidelungen jowie 
auf den Reiz des ſprachlichen Ausdrucks angewiejen. 
In dem Gracioso (j. d.), welcher die Jdealfiguren zu 
parodieren hatte, war das komische und fatirtiche Ele- 
ment diejer Stüde gleihjam konzentriert. Die C. de 
ruido ging dagegen mehr auf die Wirkungen der äußern 
Handlung und der ſzeniſchen Mittel aus (wenn diefe auch 
noch lange beicheiden und unzulänglich blieben), wo⸗ 
durch ein tieffinnigerer Inhalt aber nicht — aus⸗ 
geſchloſſen wurde. Neben dieſen beiden Gattungen be- 
gegnet man noch der Ü. de santos und der C. divina, 
m denen man mit bald tieffinniger, bald jpipfindiger 
Symbolif und nicht jelten ausfchweifender Phantajtit 
beilige Stoffe auf die weltliche Bühne brachte, doch 
ohne fich, wie bei den alten Autos, an die Liturgie zu 
balten. Später bildete jich in der C. de figuron nod) 
eine befondere Gattung aus. Ihr Eharatterijtitum 
it, daß jich die Handlung um eine einzige, in char» 
gierter Weiſe ausgeführte Figur bewegt; Moreto er- 
warb jich darin große Berühmtheit. 

Comedie (franz.), Komödie, Luſtſpiel. 

Comedie larmoyante (fran;., for. tomedi larmüc- 
jängt’), das rührende oder »weinerliche« Luſtſpiel, wurde 
von Ya Ehaufjde in Frankreich wern nicht ins Leben 
gerufen, jo doch in die Mode gebracht. Diderot ſuchte 
tie äſthetiſch zu rechtfertigen; auch Leſſing trat dafür 
ein, wogegen U. W. Schlegel die äjthetiihe Berech- 
tigung derjelben mit Erfolg widerlegte, indem er nach⸗ 
mies, daß fie ald eine auf jchmelzende Rührung aus- 

Miſchung erniter und heiterer Elemente das 

Mat der Natur überichreitet und, auf außerfünitle- 
riſche Birtungen abzielend, ins Stilloje verfällt. 

Comödo (lat., Mehrzahl: Comedönes), Freſſer, 
Schlemmer; Mitejjer in der Haut. 

Eomen, vläm. Name der Stadt Comines (ſ. d.). 

Comenius (tiheh. Komensth), Jobann 
Amos, Theolog und Begründer der neuern Päda— 
gogit, geb. 28. März 1592 in Ungariſch-Brod (Mäh- 
ren) oder dem benachbarten Dorfe Rivnig, geit. 15. 
Rov. 1670 in Umiterdam, entitammte der Gemeinde 
der Böhmisch- Mähriihen Brüder. Früh vermwaiit, 
tam er erit 1608 auf die lateinifche Schule der Brüder⸗ 
gemeinde zu Prerau. Nachdem er 1611 das berühmte, 
jpäter zur Univerjität erhobene Gymnaſium zu Her⸗ 
born bezogen, wo J. H. Alited mit feiner encyllopäbdi- 
ihen Richtung und jeinem Chiliasmus tiefen Eindrud 
auf ihn machte, ſchloß er jeine Studien 1613 mit einer 
Reiſe nah Holland und einjährigem Aufenthalt in 
Heidelberg. Schon 1614 treffen wir ihn ald Rektor 
der Brüderichule in Brerau, wo er, durch Ratichius 
angeregt, bereits alö pädagogiicher Schriftſteller mit 
einer (verlornen) lateinischen Schulgrammatik jich ver» 
iuchte. 1616 zum Brieiter geweiht und jeit 1618 ala 
Geijtlicher in Fulnek thätig, verfaßte E. mehrere er- 
bauliche Schriften und erwarb fich dadurch wie durch 
ſein praktiſches Wirken bedeutenden Ruf in feinem 
Lebenätreife. 1621 verlor er dur die Schlaht am 
Beihen Berge fein Amt und dur Plünderung feine 
Habe, 1624 durch die Vertreibung aller ——— 
Prediger aus Böhmen und Mähren ſein Aſyl zu 
Brandeis. Zwei edle Märmer, Karl von Zerotin und 
Georg Sabowiti von Sloupna, gewährten ihm indes 
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Aufnahme und Duke zu fchriftitelle- 
riſcher Thätigkeit (neben myſtiſch-theologiſchen Troit- 
und Mahnichriften auch eine treifliheftarte von Mäh— 
ren), bi8 er 1628 jein Vaterland verlafjen mußte und 
zu Liſſa in Polen mit vielen andern Brüdern eine 
Stätte fand für neue, bald weltberühmte Wirkſamkeit 
als Leiter des dortigen Öymmafiums, Seinen pädago- 
giſchen Ruf begründeten namentlich) die beiden Schrif- 
ten: »Janua linguarum reserata« (1631) und »Di- 
dactica magna, seu omnes omnia docendi artifi- 
cium« (»Große Unterrichtslehre«, böhmiſch vollendet 
1632, eg lateiniſch erfchienen Amiterd. 1657; 
neuer Abdrud, beiorgt von en Leipz. 1893), 
Daneben war er jeit 1632 Senior der Böhmiſch-⸗Mäh— 
rischen Brüdergemeinden. Den Plan einer tiefgreifen- 
den Unterrichtsreform erweiterte C. alabald zu der 
Idee eines allgemeinen Heilmittel für die an blinder 
Streitwut frantende Zeit in einer friedlichen chrijtlich- 
humanen Geſamtwiſſenſchaft (pansophia). Durd) Ber- 
mittelung des in Yondon lebenden Elbinger Samuel 
Dartlib erjchien 1689 fein »Pansophiae prodromus« 
in Orford, und jchon 1641 folgte E. einer damit in 
Berbindung jtehenden Einladung nad; England, wo 
ſich felbit das Parlament mit feinen pädagogiſchen Re- 
formvorichlägen beichäftigt hatte. Schon vorher hatte 
er einen Ruf zur Schulreform in Schweden abgelehnt. 
Da aber . das engliiche Projekt durch die Revo- 
{utionswirren vereitelt wurde, fand er in dem reichen 
niederländisch-Schwediichen Edelmann, Ludwig de Geer, 
einen für feine Pläne begeiſterten, freigebigen Gönner. 
Die Reife nad) Norrtöping zu dem »Patron« bradıte 
C. in perjönlichen Bertehr mit dem Kanzler Orenitierna 
und mit dem Erzieher Gujtav Adolfs, Styte, welche 
ihm, in Übereinftimmung mit Geer, Elbing in Preu- 
hen (damals ſchwediſch) ald Wohnort anwieſen. Vom 
Herbit 1642 bis zu Anfang des Jahres 1648 lebte C. 
daher in Elbing, fieberhaft thätig bald für feine di- 
daftiichen, bald für feine panſophiſchen und irenifchen 
Bläne, bald für das Wohl der Brüder, deren völlige 
Preisgebung im Weſtfäliſchen Frieden im Verein mit 
häuslihem Leid und perſönlichen Mikverjtändnifjen 
ihm niederbeugte. 1648 wurde er Bifchof der Böhmi- 
ihen Brüder und nahm feinen Wohnjig wieder in 
Liſſa, wo er die »Methodus linguarum novissima« 
nebjt einigen andern jpradjlichen Arbeiten ericheinen 
ließ. Der Fürjt Raköczy rief ihn 1650 nadı Säros- 
Batat in Oberungarn, wo er ganz nad) feinen Grund: 
ſätzen eine höhere Schule einrichten durfte. Aber der 
Tod des Fürſten nebit andern Hemmniſſen jtörte den 
Erfolg. Nach zweijährigen Unjtrengungen kehrte C. 
enttäufcht nad Liſſa zurüd. Als unvergängliche Frucht 
diefer Epifode erjchien zu Nürnberg der in Ungarn 
verfaßte »Orbis sensualiumm picetus, hoc est omnium 
fundamentalium in mundo rerum et in vita actio- 
num pietura et nomenclatura« (1658, oft aufgelegt 
und nachgeahmt; zulegt neu bearbeitet von U. Mül— 
(er, Nürnb. 1835). Im April 1656 eroberte und zer: 
jtörte ein polniiches Heer die von Schweden befepte 
Stadt Liſſa. Mit Verluſt von Hab und Gut, darımter 
dem größten Teil jeiner Handichriften, zog C. über 
Hamburg, wo er 2 Monate krank lag, nach Amiter- 
dam, wo Lorenz de Geer, Yudwigs Sohn, mit andern 
reihen Berehrern ihm ruhigen Aufenthalt und die 
Möglichkeit, eine Gejamtausgabe feiner u. 
Werte (1657) zu veranitalten, gewährte. C. wirkte, 
von jüngern Gehilfen umgeben, auch dort noch viel- 
jeitig und unermüdlich für die Ideale feines Lebens: 
Reform der Erziehung und der wijjenichaftlichen Welt- 
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anjicht überhaupt; friedliche Veritändigung der ſtrei— 
tenden Kirchen und Ausbreitung des Chriſtentums un» 
ter Juden, Mohammedanern, Heiden; Unteritügung 


und Bufammenhaltung der verjprengten Brüder: | 
darunter 258 Körperſchaften aus allen gebildeten Na- 


gemeinde, Biel Berdruß bereitete ihm fein überzeugtes 
Eintreten für die jeltfamen Weisſagungen der Chri— 
itina Boniatowia, des Chriſtoph Kotter zu Sprottau 
und jeines einjtigen Mitihülers Nikolaus Drabif; doch 
nichtö vermochte ihn in feinem Glauben daran zu 
erichüttern. Unter feinen jpätern Schriften find die 
wichtigiten: »Panegerſia⸗ (»Ullgemeiner Wedruf«) 
oder »De rerum humanarım emendatione« (Amſter— 
dam 1662; wieder herausgegeben von Buddeus, Halle 
1702) und »Unum necessarium« (daf. 1668). Seiner 
Schriften zählt Kvaciala 142 auf. Die bleibende Be- 
deutung des C. für das Unterricht3- und Erziehungs 
weſen beruht darin, daß er einerjeits, ohne die For- 
derungen des kirchlichen, ſtaatlichen und gejelligen 
Lebens zu verfennen, vor allem auf naturgemähe Er- 
ziehung drang, die nach feiner Auffaſſung mit wahr» 





Comeniusgejellihaft — Comerſee. 


wart lebendige Verbreitung zu verſchaffen und in die⸗ 
ſem Geiſte bildend auf das heutige Geſchlecht zu wir— 
fen. Die Geſellſchaft ſteht unter Leitung ihres Grün- 
ders Keller. Zahl der Mitglieder Ende 1893: 1058. 


tionen. Die Geſellſchaft gibt heraus: »Monatshefte« 
(Zeipz., feit 1892), »Mitteilungen« (daf., feit 1893), 
»Borträge und Aufjäßes (feit 1893). 
Gomeniuöftiftung, Name der am 15.Nov. 1871 
vom Leipziger Lehrerverein bei der Gedächtnisfeier 
für J. U. Comenius auf Antrag von Julius Beeger 
(f. d.) begründeten und nad dem Plane des Gym—⸗ 
nalialdireftor® G. Vogt zu Kaſſel angelegten päda« 
gogiihen Zentralbibliothef im Leipzig. Sie 
Te Ende 1891 bereit 23,051 Werte in 60,359 
änden, außer 28,000 Schulprogrammen von 1472 
Anſtalten, und bejitt ſeit 1879 die Rechte einer jtaat- 
ih anerfannten Körperihaft. Vgl. Beeger, Die 
pädagogischen Bibliothefen, Schulmufeen und jtän- 
digen Lehrmittelausjtellungen der Welt (Leipz. 1892). 


baft hrijtlicher Erziehung zuiammenfiel, und ander-| Comephörus, j. Dlfiic. 

ſeits, gejtügt auf Bacons Borgang, die Unfhauung | Comerſee (Lago di Como, bei den Alten Lacus 
der wirflihen Welt, nicht die Belehrung aus den | Larius, daher auch jet Qario genannt), Seein Über: 
Schriften alter oder neuer Gelehrten ala Husgangs- italien, Provinz Como, erjtredt fich in nordfüdlicher 
puntt für allen Unterricht annahm. Auch in der ge | Richtung zwiichen den Luganer und den Bergamaster 
nauern Ausführung feiner Grundgedanten finden ſich Alpen. Das fjordartige Beden teilt fih ungefähr in 
neben mandem Seltiamen und liberipannten viele | der Mitte beim Landvorſprung von Bellagio in zwei 


geiftvolle Gedanten von bleibendem Wert. Allen Un- 
terricht verteilte er auf dievier Stufen der Mutterichule, 
Mutterfprach:, Lateinichule und Alademie, deren jeder 
er regelmäßig 6 Jahre zuteilte. Noch weiter greifenden 
Einfluß bat. auf die gefamte moderne Bildung durch 
feinen edeln, weitherzigen Humanitätsbegriff ausgeübt, 
wie ihn befonders die »Panegerſia« furz darlegt, die 
nächſt Herder (»Briefe zur Beförderung der Humani- 
tät«) der Philofoph Krause (1811) und deſſen Schüler 
Leonhardi (1869) wieder hervorzogen. E. ward wenige 
Tage nad) jeinem Tode in Naarden beigejegt (22. Nov. 
1670); in Brandeis an der Adler wurde ihm 1865, in 
Prerau 1874 ein Standbild errichtet. Eine Samm— 
lung von E.' »Pädagogiſchen Schriften« gab deutich 
Lion heraus (2. Aufl., Sangent. 1883); ebenio Beeger 
und Zoubel, »3. U. E. nach jeinem Leben und feinen 
Schriften« (Leipz. 1883) und Pappenheim (Langeni. 
1892). Bgl. außerdem Leutbecher, C.' Lehrkunſt 
(Zeipz. 1853); Gindely, Über E.' Leben und Wirt 
jamteit (2. Uufl., Znaim 1898); Bappenhbeim, 
E., der Begründer der neuern Pädagogik (Berl. 1871); 
GSeyffarth, E. nad) feinem Leben und jeiner päda- 
gogischen Bedeutung (2. Aufl., Leipz. 1872); v. Erie- 

ern, J. U. C. ald Theolog (daf. 1881); Kvaciala, 
F U. Comenius (daſ. 1892); Vrbka, Leben und 
Schickſale des J. A. C. (Inaim 1892, zweites Heft der 
» Comenius-Studien«); Kayſer, J. U. C., ſein Le— 
ben und feine Werke (Hannov. 1892); ⸗Korreſpondenz 
von J. U. C.« (hrsg. von Batera, Prag 1892), »Wo- 
natshefte xc. der Comeniusgeiellihaft« (hrsg. v. Joſ. 
Müller, Leipz., ſeit 1892). 

Der 200jährige Todestag E.' führte zur Gründung 
der Comeniusjtiftung (f. d.), der in der ganzen 
gebildeten Welt feitlich begangene 300jährige Geburts» 
tag zur Stiftung der Comeniusgeiellichaft (i.d.). 

meniuögejellichaft, auf Anregung des Ar— 


chivrats L. Keller (ſ. d.) in Münſter beim Herannaben | 
des 300jährigen Geburtstages des I. A. Comenius | 
10. Oft. 1891 in Berlin gegründet. Sie hat den Zwech, 
den Geiſt des Comenius und der ihm innerlich ver- 
wandten Männer durd Schrift und Rede in der Gegen | 
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Arme, in einen füdweitlichen, an deſſen Ende die Stadt 
Como liegt, und in einen füdöftlichen, der nach der 
daranliegenden Stadt Leceo benannt wird. Der See 
bat eine größte Yängenausdehnung von 49 km, wo— 
von 22 kın auf den nördlichen Teil bis zur Landſpitze 
von ze und 27 km auf den ſüdweſtlichen Arm 
entfallen (der Arm von Lecco hat nur eine Länge von 
18 km). Die größte Breite (bei Gadenabbia) beträgt 
4,6 km, das Areal umfaßt 153,8 qkm. Der €. liegt 
bei mittlerm Wajjeritand 213 m it. M. und bat eine 
Tiefe bis 400 m. Er wird von der Adda durchfloſſen, 
welche, Durch die Mera verjtärkt, an der Nordfpige mit 
breitem Delta in den See tritt, um ihn bei Xecco wieder 
zu verlafjen. Außerdem nimmt er 16 Hleinere Flüſſe 
und etwa 20 Wildbäche auf. Klimatiſch ift nament- 
lich der Eomo- Arm begünitigt. Zwei periodifche Winde 
durchziehen das Beden: in den Nahmittagsitunden 
die Breva (Südmwind), in der Nacht und am frühen 
Morgen der Tirano (Nordwind). Bon Fiihen zäblt 
man 25 verichiedene Sorten, darunter Forellen, 
Barjche, Hechte und Ugoni(Cyprinus lariensis); auch 
wird der See von vielen Wafjervögeln beiucht. Den 
nördlihen Teil begrenzt krijtalliniiches Gebirge, der 
größere Teil des Sees aber liegt in Kalkitein und Do- 
lomit. Die Berge, welche den See umgürten, ragen 
vielfach zu bedeutender Höhe empor (La Grigna am 
Lecco-Arm 2410m, Monte Legnone im NOD.2610m). 
Die Abhänge und der Fuß der Berge jind trefflich an 

gebaut, die Begetation namentlich von Bellagio bis 
Como iſt ganz italienisch. Hier gedeihen Ugaven, Lor- 
beer, Myrte, Dliven, Feigen, Eypreifen, Binien im 
Freien. Die landihaftlihen Schönheiten der Ufer, 
das milde Klima, die füdliche Vegetation, die ſchönen 
Villen mit ihren Gärten und Terrafjen jowie die zabl- 
reichen Ortichaften am Geitade haben den E. zum ge 
nußreichſten aller italieniihen Seen erhoben. ie 
Hauptorte am Ufer find Como, Lecco, Bellagio, Ca— 
denabbia, Menaggio, Bellano, Dongo, Gravedona 
und Eolico. Unter den Billen find bervorzubeben die 
Billa Melzi bei Bellagio, Billa Carlotta bei Cadenab- 
bia, die Billen Pizzo, Eite und Naimondi bei Como. 


find unter F oder 8 nadaufdlaaen. 


'omes — ÜComitas gentium. 
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Der €. wird von Dampfbooten befahren, welche zwi | genommen hatte. 1472 trat er in ben Dienjt Lud— 
ihen Como, Lecco und Colico als Enditationen mit | wigs XI. von Frankreich über, der ihm feine volle 
Anihlu an die Eifenbahnlinien Mailand» Como, Gunſt und ein bei ihm fehr jeltenes Vertrauen jchentte, 


Mailand» Lecco, Colico-Chiavenna und Kolico- Son- 
drio verlehren. Bon Menaggio führt eine Bahn nad) 
orlezza am Luganerſee. Eme Eifenbahn am Oſtufer 
des E. von Lecco nach Colico it im Bau. Den wich— 
tigiten Erwerbszweig der Uferbewohner bildet die Sei- 
dengewinnung. Bgl. Leonhardi, Der C. und jeine 
lImgebungen (Leipz. 1862). 

Comes (lat., »Begleiter«) wurde bei den Römern 
in der Zeit der Republik und in der Kaiſerzeit der erſten 
Jahrhunderte vorzugsweiie zur Bezeichnung derjeni- 
gen gebraucht, welche die Statthalter in den Provinzen 
als Freunde und als Gehilfen in den VBerwaltungs- 
geihäften zu begleiten a enge Sie machen zufam- 
men den Comitatus oder die Cohors aus (leßteres 
öfter® mit dem Zuſatz comitum oder amicorum) und 
heißen zuweilen auch Cohors praetoria, wiewohl dies 
eigentlich die nähere Umgebung des Oberfeldherrn im 
Kriege tt. Seit Konitantin d. Gr. war C. zuerjt Titel 
für alle Hof- und Staatöbeamten, wurde aber auch 
den Anführern der in den Provinzen jtehenden Trup- 
penförpern, den Duces (Herzögen), zur Auszeichnung 
verliehen; ipäter, noch unter ihm jelbjt oder unter 
jenen Söhnen, ging C. in die Bedeutung eines wirt- 
lichen Amtsnamens über, unter —— der 
Thätigkeit (3. B. C. sacrarum largitionum, Reichs— 
ſchatzmeiſter; Ü. rei privatae, Schatzmeiſter des Für⸗ 
iten). Im Mittelalter wurde ©. die lateinische Bezeich- 
nung für Graf (1. d.). 

Comes (lat., »Begleiter«), in der Mufik die Be- 
antwortung des Fugenthemas; val. Fuge. 

Coemetöriumilat.,griedh. koimeterion, »Schlaf-, 
Rubeitätte«), im Altertum Bezeichnung für Begräbnis- 
itätte, Friedhof; ipäter vorzugsweiſe angewendet auf 
die ältejten chrüftlichen Begräbnisitätten ın den Kata— 
tomben Roms x. Davon das franzöfiiche Cimetiere. 

Eomfort (engl., fpr. tömmfört), |. Komfort. 

Eomfortable (engl., ipr. tömmfortebt), in Wien Be- 
nennung der Einjpänner. 

Comfrey (engl., fpr. tommfri), ſ. Symphytum, 





Eomined(Tommines, fpr.min, vläm.Comen), | 
chantiſcher Aufzug vor oder nadı Gelagen, vorzugs- 


Stadt auf der Grenze von a und Frankreich, 
Motenvunlt der betgiichen Eifen 
Hazebroud, E.-AUrmentieres und der franzöftichen Linie 


Lille-E., wird durch die Lys in zivei Teile geteilt, deren 


einer am linten Flußufer, mit (1800) 4819 Einmw., zu 
Belgien (Provinz Weitflandern, Urrond. Ypern), der 

enüberliegende, mit <1891) 5435 Einw., feit dem 
Frieden von Raitatt (1714) zu Frankreich (Depart. 
Nord, Arrond. Lille) gehört. Letzterer hat einen Bel- 
fried aus dem 14. Jahrb., ſchöne Schlohruinen (La 
Breche), Leinen«, Woll⸗ und Baumwollindujtrie und 
bildete mit dem beigiichen Teil bis zum 17. Jahrh. 
eine jtarte Feitung. Die Stadt iſt Seburtäort des 
franzöjtichen Geichichtichreibers Philippe de Comines. 
Bal. Meifiaen, Histoire des seigneurs et de la 
ville de ©. (Eourtrai 1892, 3 Bbe.). 

Eomines (fm. «min, Cominäus), Philippe de 
la Elite de, Sieur d'Argenton, franz. Staats— 
mann und Sejchichtichreiber, geb. 1445 aus adligem 


Geſchlecht auf dem Schloß E. in Flandern, geit. 17. 
Dft.1509 in Argenton, faın jung an den Hof Philipps 


des Gütigen von Burgund, ward der Vertraute Karla 


ahnlinien Eourtraiz | 





ihn für den Verluſt feiner von Karl dem Kühnen ein- 
gezogenen Güter aufs glängendite entihädigte, zum 
Seneihall von Poitou erhob und zu den wichtigſten 
Staatsgeihäften gebrauchte. E. gemann dadurd) eine 
jo angejehene Stellung, daß er eine Verwandte des 
Königshauſes heiraten durfte. Als Karl VIII. den 
Thron beitieg, wurde E. wegen verräteriichen Einver- 
ſtündniſſes mit dem Herzog von Orleans 1486 ver- 
haftet, im Schloß Loches in Berry 8 Monate in einem 
eifernen Käfig, dann nod 3 Jahre in Paris gefangen 
gehalten und endlich mit Verluſt eines Teiles feiner 
Güter auf 10 Jahre vom Hofe verbannt. Doc trat 
er nad einiger Zeit, nachdem er feine Unfchuld be- 
wiejen, in jeine frühere Stellung zurüd. Auch bei 
Ludwig XII., dem er ala Herzog von Orleans Dienite 
erwieien hatte, jtand er in hohem Anſehen. Seine 
» Memoiren über die Regierung und das Leben Lud— 
—* XI. und Karls VIII. von 1464— 1498« (1. Aus- 
abe, Par. 1524; die beiten a... von Lenglet 
ufresnoy, Lond. u. Bar. 1747, 4 Bde., und Dupont, 
ar. 1840 — 47, 3 Bde. ; faſt in alle Sprachen über- 
fest) find die wichtigite Geſchichtsquelle über die legten 
Jahrzehnte des 15. Jahrh. Seine Darjtellung ift kühl 
und rubig, aber wahrheitägetveu, obwohl feine Sym- 
pathien für Ludwig XT., deſſen ſtaatsmänniſche Bedeu- 
tung er bewundert, deutlich hervortreten. In feinen 
politiihen Anfchauungen it E. ein Borgänger Machia⸗ 
vellis: Vorteil und Erfolg find das erite, die Moral muß 
zurüdtreten. Bgl. Kervyn de Lettenhove, Lettres 
et negociations de Philippe de C. (Brüfjel 1867). 
Eomino (Cumino), Inſelchen im Mittelländi- 
ichen Meer, zwiſchen Malta und Gozzo gelegen, 24km 
roß, bat ein jtarkes Fort, das dem —28* Roſſo auf 
alta gegenüberliegt. C. hieß im Altertum Ephaestia. 
Comiſa, Hafenort der Inſel Lifja (. d.). 
Eomijo, Stadt in der ital. Brovinz Siracufa (Si: 
zilien), Kreis Modica, bat eine Fontäne (»Bad der 
Diana«), ein Theater, Tabalsbau, Fabrikation von 
Seife und Tüpferwaren und (ıssı) 19,333 Einw. 
Comissatio (lat.), bei den alten Römern ein bac- 


weije aber das Trintgelage ſelbſt. Die C. fand nad) 
der Cena jtatt oder noch fpäter am Ubend und dauerte 
oft bis zum Morgen. Die urſprünglich griechiiche 
Sitte der C. artete bei den Römern auf das äußerite 
aus und wurde für die Sitten um fo verderblicher, 
als außer den Hetären aud) die Frauen des Hauſes 
fih daran beteiligten. Bor Beginn der C. wurden 
Kränze und Salben verabreicht, dann durch Würfel 
ein Zechlünig (magister bibendi, rex) beitimmt, wel- 
her die Miſchung, in welcher der Wein mit Wafjer 
getrunten werden jollte, ſowie da Maß, welches jedes- 
mal zu trinfen war, vorjchrieb. Zur weitern Unter- 
haltung der Gäſte waren Borjtellungen von Poſſen— 
reißern, Sängerinnen und Tänzerinnen beliebt. 

Eomitän (San Domingo E., Comitlän), 
Stadt im merilan. Staat Chiapas, am Grijalva, an 
der Grenze von Guatemala, mit Dominilanerfloiter, 
Schmuggelhandel und c1839) 7000 Einw. 

Comitas gentium, €. natiönum (lat.; franz. 
Courtoisie internationale), Staatengunjt, wohl» 
wollende oder freundichaftlihe Rückſichtnahme auf die 


des Kühnen und leijtete dieſem wefentliche Dienite, | politiichen, rechtlichen oder wirtichaftlihen Intereſſen 
war z. B. Vermittler des Friedens, als Karl den Kö- | andrer Staaten; eine Berfehlung gegen die Pflichten 
nig Ludwig XI. von Frankreich in Peronne gefangen | der C. kann Retorfion (ſ. d.) veranlaſſen. 


Artilel, die unter & vermißt werben, finb unter ſt ober 3 nachzuſchlagen. 
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Somitatus — 


Commer. 


Comitätus (lat.), Begleitung, Gefolge; auch Europas machte. Der Beſchreibung der Schätze des- 


Würde eines Comes (f. d. und Komitat). 

Eomite, j. Komitee. 

Comites (lat.), Mehrzahl von Comes (i. d.). 

Comitia Tel), j. Komitien. 

Comitiälis morbus (lat.), bei den alten Römern 
Name der Epilepfie, weil, wenn jemand von derjelben 
in den Komitien (ſ. d.) befallen wurde, dies für eine 
unglüdliche Borbedeutung galt und die Verſammlung 
jofort geichlofien wurde. 

Comitium (lat.),der alte Plaß für Boltöverfamm- 
lungen und Recdtiprechungen in Rom, ſpäter mit dem 
an jeine jüdliche Grenze anſtoßenden Forum vereint. 

Comm., bei botan. Namen Abkürzung für P. 
GCommerfon (fi. d.). 

Eommaginä, im Altertum Stadt an der Donau, 
in Noricum, bei Zeifelmauer in Niederditerreih. Die 
Avaren legten bei E. eine jtarfe Feitung an, welde 
Karl d. Gr. eroberte. 

GCommagene, Yandicaft, j. Kommagene. 

Commeätus (lat.), bei den alten Römern der Ur— 
faub, den die Soldaten auf gewiije Zeiten erhielten; 
dann auch die Sendung von Lebensmitteln, Zufubr. 

Commedia (ital.), in Italien urfprünglih Be 
zeihnung für jedes in der Volksſprache, d. h. italie- 
nisch (nicht lateinifch), abgefahte Gedicht mit tragischen 
Anfang und fröhlihem Ausgang, daher auch Dante 
feiner großen Dichtung den einfachen Titel C, gab 
(dem erjt die Nachwelt das Epitheton »divina« bin- 
zufügte); jpäter Bezeichnung für das Drama im all- 
gemeinen und das Yujtipiel im bejondern, 

Commieödia dell’ arte (ital.), das einheimijche 
Bolkstuitipiel der Jtaliener(Stegreiflomödie) mit 
feitem Scenarium, improvifierten Scherzen und jtehen- 
den Charaktermasken (Mrlechino, Rulcinello, Banta- 
lone, Scaramuzzo, Golombina x.), im Gegenſatz zur 
Commedia erudita, dem alademiſchen Luſtſpiel, das 
jih in Nahahmung des altrömiſchen Luitipiels ent» 
widelt hatte und teils Charatter-, teild Jntrigenjtüd 
war. Als Erfinderder Stegreiftomödie wird Francesco 
Cherea, der Lieblingstomiter Leos X., genannt (j. Ko= 
möbdie). Die italienische C. hat auf die Entwidelung 
des franzöfifchen Luſtſpiels im 16. und 17. Jahrh. er» 
heblichen Einfluß geübt, der namentlich aud) bei Mo- 
liere wahrnehmbar iſt. Wuch für die Geichichte des 
engliſchen und des beutichen Yujtipiels ijt die C. nicht 
unwichtig geweien. Bgl. Scherillo, La C. in Italia 
(Zurin 1884); Bartoli, Scenari inediti della C. 
(1884). 

Comme il faut (fran;., fpr. tommil0fo), wie es jich 
gebührt, gehört; jtattlich, tüchtig. 

Eommelin (fpr. tomm’täng, Commelinus), 1) Hie— 
ronymus, Buchdruder, geb. 1560 zu Douati in Flan⸗ 
dern, gejt. 1598, übte jeine Kunſt zuerjt in Frankreich, 
dann in Genf, von wo ihn der Kurfürit von der Pfalz 
nach Heidelberg berief. Er lieferte jehr forrette, von ihm 
mit gelehrten Isis ehe verjehene Ausgaben grie- 
chiicher und römischer Klaſſiker, auch der ırchenväter. 

2) Iſaal, Buchdrucker und Neffe des vorigen, geb. 
19, Oft. 1598 in Amiterdam, geit. 13. Jan. 1676, 
lieferte mebrere die holländische Geſchichte betreffende 
Werfe, darunter eine »Beschrijvinge van Amster- 
dam « (mit Urkunden von feinem Sohn herausgegeben, 
Amiterd. 1693; 2. Aufl. 1726, 2 Bde.). 

3) Jan, Botaniker, Sohn des vorigen, geb. 23. Juli 
1629 in Amſterdam, geit. 19. Jan. 1692, war Senator 
und Profejior der Botanik in feiner Baterjtadt, deren 





| 


botanischen Garten er gründete und zum berühmteiten 
Artifel, tie unter 6 vermißt werben, 


jelben find feine meiiten Werte gewidmet, beſonders: 
»Horti medieci Amstelodamensis rariorum tam 
orientalis quam oceidentalis Indiae plantarum de- 
scriptio et icones« (1697, Bd. 1). 

4) Kaſpar, Neffe des vorigen, Botaniter, geb. 
1667 in Amſterdam, geit. 25. Dez. 1731, folgte feinem 
Obeim im Amt, war mit Ruyich Demonitrator am 
botaniſchen Garten. Erfchrieb: »Horti mediei Amste- 
lodamensis plantae rariores et exoticae« (Leiden 
1706, mit Wbbildungen); »Flora malabarica s. horti 
malabarici catalogus« (daf. 1696). 

Commelina Dill. (Kommeline), Gattung aus 
der familie der Kommelinaceen, meijt ausdauernde 
Kräuter mit ganzen, am Grunde jcheidigen Blättern, 
meiſt blauen, dreiblätterigen Blüten und dreifächeri- 
ger, mehriamiger Kapfel. Etwa 80 Arten in den tropi- 
ichen und fubtropifchen Gegenden Amerifas, Oſtindiens 
und Neubollands. ©. Rumphii Kostel., ein Sommer- 
—— auf den Moluklen, mit langgeſtielten blauen 

Lüten, gibt ein wohlichmedendes üfe. Ebenio 
C. polygama Roth, ein Sommergewädhs in Ojtindien, 
Kotihindina und Japan, mit blakblauen Blüten. C, 
tuberosa 7,. iſt eine ausdauernde Pflanze in Merito, 
mit rauben Blättern, blauen Blüten umd ſehr fnolli- 
ger, —— Wurzel. Dieſe Arten und C. coeles- 
tis W., ein 30—60 cm bobes Sinollengewähs aus 
Merito, mit ultramarinblauen Blüten und filzigen 
Stielen, werden bei und als Zierpflanzen kultiviert. 

Commemoratio (lat.), Erwähnung, Gedächtnis. 
C. omnium defunetorum oder omnium fidelium, 
Gedächtnisfeſt aller Gläubigen (f. Allerjeelen); C. om- 
nium Sanctorum, Feſt aller Heiligen (j. Allerheiligen). 

Commenda (mittellat.), j. Accommenda und Attie, 
©. 280. 

Commendämus (lat., »wir empfeblen«), Formel, 
mit welcher der Papjt jeine Einwilligung zur Wahl 
eines Kardinals gibt. 

Commendationes (lat., »Empfehlungen«), in 
der fatholiihen Kirche Gebete für Verſtorbene. 

Commendatöre (ital., abgekürzt Comm.), ſoviel 
wie Komtur. 

Comment (franz3.), ſ. Komment. 

Commentitium (lat.), etwas Erdicdhtetes; daher 
commentitia emtio, joviel wie Scheintauf. 

Eommentrh pr. mangtri), Stadt im franz. Depart. 
Allier, Arrond. Montlugon, Knotenpuntt an der Or- 
ldansbahn, hat ein bedeutendes Steintohlenlager, dei- 
jen Ausbeutung (1891: 932,000 Ton.) die Stadt zu 
raſcher Blüte gebracht hat, ein großes Eifenhüttenwert 
und cı891) 9316 (al8 Gemeinde 12,618) Einw. 

Eommer, Franz, Komponiſt und Dufikbijtoriter, 

eb. 23. Jan. 1813 in Köln, geit. 17. Aug. 1887 in 

erlin, erhielt dort auf dem Jeſuitengymnaſium durch 
Bernhard Klein und Jof. Leibl jowie von 1832 an in 
Berlin durh U. W. Bad (Orgel) und Rungenbagen 
(Kompojition) feine Ausbildung. Nachdem er jich in 
legterer Stadt niedergelajien und ihm einige Jahre 
jpäter das Ordnen der Bibliothek des königlichen In— 
ſtituts für Kirchenmuſit übertragen war, widmete er 
ſich mehr und mehr dem Studium der Mujitgeichichte, 
auf welchen: Gebiet er, namentlicdy was die Epoche der 
niederländifchen Kontrapunttiſten betrifft, durch das 
von ihm veröffentlichte Sammelwert »Collectio ope- 
rum musicorum Batavorum« (Berl.) eine Mutorität 
wurde. Nicht minder wertvoll find die übrigen von 
ihm herausgegebenen Sammlungen älterer Weiiter- 
werte: »Musica sacra«, »Cantica sacra« (Berl.) umd 


find unter ſt ober 3 nadhaufchlagen. 


Commerce — Commodus. 


Collection de compositions pour l’orgue« (Leipz. 
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Commodätum (lat.), eine Sache, die jemand un: 


1866). E. wurde 1844 zum Regens chori der fatho- | entgeltlic zum Gebrauch überlafjen wird mit der Ver- 
lichen St. Hedwigslirche und im folgenden Jahre zum | pflichtung, dieſelbe nach gemachtem Gebrauch dem Über⸗ 
Mitglied der Akademie der Künſte ernannt; ſeit 1850 laſſer zurüdzugeben; auch der diesbezügliche Vertrag, 


war er auch als Geſanglehrer am franzöfiichen Gym⸗ 
naſium thätig. Bon feinen Kompofitionen (Oratorien, 
Meilen, Kantaten :c.) iſt nur weniges in die Offent- 
lichleit gedrungen. 

Commerce (fran;., for. :mer#'), |. Kommerz; aud) 
Name eines franz. Kartenipield von der Art des deut- 
iben Sequenz (i. d.). 

Commereium (lat., »Berfebhr«), in der Philo— 
iopbie die auf Wechſelwirkung (j. d.) beruhende Ber- 
bindung zweier jelbjtändiger Wejenheiten (Subjtan- 
zen) zu einem zuſammengeſetzten Ganzen, 3. B. C. 
animi et corporis, der Zujammenhang —5 Leib 
und Seele. 

Eommerch (for. «tr, Arrondiiiementähauptitadt 
im franz. Depart. Meufe, an der Maas und der Dit- 
bahn, von ihönem Wald umgeben, hat ein hübſches 
Schloß (im 17. Jahrh. erbaut, 1744 durch Stanislaus 
Leszczynsti verihönert, jetzt Kavallerielaferne), ein 
altes Benediktinertlojter (jegt Normalichule), ein Denk⸗ 
mal des Benediktiners Calmet, einen ſchönen Spring- 
brunnen, ein College und <se1) 7218 Einw., welche 
ſich mit Eifenhüttenbetrieb, Erzeugung von Paſteten 
(Madeleines), Strümpfen, Wirkwaren, Nägeln und 
Handel mit Vieh, Getreide, Holz ıc. beichäftigen. — C. 
gehörte im Mittelalter einer Nebenlinie des Haufes 
Lothringen, ipäter den Grafen von Nafjau-Saar- 
brüden; nach mehrfachem Wechſel fam es wieder an 
Lothringen und fiel 1744 an Frankreich. 

Eommerfon (pr. on, Philibert, Botaniker, 
geb. 18. Nov. 1727 zu Ehätillon-led:Dombes in Breiie, 
geſt. 13. März 1773 auf Mauritius, ftudierte zu Mont— 
pellier Medizin und Botanik und lebte dann als Arzt 
daselbit. In Pinnds Auftrag veranjtaltete er für die 
Königin von Schweden eine Sammlung der feltenjten 
Fiſche des Mittelländifchen Meeres mit Beichreibungen 
und benußte das Honorar dafür zur Anlegung eines 
botaniihen Gartens zu Chätillon, wo er auch von 
1756 an wohnte. Seine Studien galten befonders der 
Flora Frankreich und der Mittelmeerländer. 1764 
trat er mit Bougainville ald Naturforicher eine Reife 
um die Welt an und fammelte 160 neue Arten. Val. 
Cap, Philibert ©. (®ar. 1861). 

Gommines, Stadt, j. Comines. 

Eomminges (pr. mängts’), franz. Landſchaft in 
der Gascogne, gegenwärtig den Depart. Gers und 
Obergaronne einverleibt, mit der Hauptitadt Yombez. 

Eommis(franz., for. mi), Handlungsgehilfe (ſ. d.); 
C. voyageur, Handlungsreijender. 

Commissarius loei (Steuerrat) war der 
Name der 1689 in der Kurmark eingeführten Steuer: 
beamten, welche die ſtädtiſche Acciſe zu kontrollieren 
und die gejamte Finanz⸗ und Bolizeiverwaltung der 
Städte zu beauffichtigen hatten. Die Steinjche Städte- 
ordnung führte 1808 zu ihrer Bejeitigung. 

Commissoriale (lat.), j. Kommiſſion 

Commissum (lat.), etwas Mufgetragenes, Auf: 
trag; etwas Begangenes, insbeſ. eine jtrafbare Hand- 
lung, im @egenjag zu dem durch ein Unterlajfen 
(omissum) begangenen Berbredhen oder Vergehen; 
eomımissa haereditas, verwirfte Erbichaft; commissa 
poena, verwirtte Strafe, Commissa (Mehrzahl), auch 
bona commissa, bedeuten im Corpus juris civilis 
häufig die wegen Defraudation des Zolles dem Zoll- 
berechtigten verfallenen Sachen. 


eontractus commodati, Gebrauchsleihe, Leihvertrag 
(1. d.). Der Berleiher der Sache heißt Commodans, 
Commodator, der Empfänger Commodatarius. Über 
die aus dem 0. entipringenden Unfprüche der Betei— 
ligten j. Contraria actio. 

Eommodianus, hriütlicher Dichter, um 250, ur- 
Iprünglich Heide, dann durd) das Studium der Schrift 
für das Chriſtentum gewonnen, verfahte zwei von 
chriſtlichem Eifer erfüllte Gedichte in rohen, halb quanti- 
tierenden, halb accentuierenden Herametern: »Carmen 
apologeticum« vom J. 249, eine Ermahnung an die 
Ungläubigen zur Belehrung im Hinblid aufdas bevor» 
itehende Weltende, und »Instructiones«, aus 80 atro- 
ſtichiſch ung we Gedichten in 2 Büchern bejtehend, 
worin er die Unhaltbarkeit des Heidentums darlegt, 
Heiden wie Juden den Übertritt zum Chriftentum 
empfiehlt und fchließlich ernite Ermahnungen an dic 
Eprijten, Katechumenen wie Geiſtliche, richtet (hrsg. 
von Ludwig, Leipz. 1877—78, 2 Bde., und Dont: 
bart, Wien 1888). 

Commodite (franz.), foviel wie Abtritt. 

Commödum (lat.), überhaupt Nuten, Vorteil; 
in Vertragsverhältnifjen jeder Zuwachs von Ertrag, 
Früchten u. dgl., welcher aus dem Gegenjtand des Ver⸗ 
trages gewonnen wird, 3. B. c. rei venditae, der Er- 
trag, welchen eine verlaufte Sache vom Moment des 
Vertaufsabichlufjes in der Hand des Verkäufers noch 
abwirft; c. possessionis, der mit dem Bejig verbun- 
dene Nußen; c. publicum, das gemeine Beite; c. tem- 
poris, der Borteil, welchen der Schuldner daraus zieht, 
daß er die geichuldete Geldſumme nicht jofort zahlt. 

Commoͤdus, L. Älius Murelius, aud Mar: 
cus Antoninus, röm. Sailer 180—192 n. Chr., 
Sohn des M. Aurelius Antoninus und der Fauſtina, 
geb. 31. Aug. 161, zeigte ſich ſchon als Jüngling fei- 
nem edlen Bater in jeder Hinficht unähnlich. Lepterer 
nahm ihn 175 mit jich in den Orient, ließ ihn nad) 
der Rüdtehr 176 an der Ehre des Jınperatortiteld und 
am Triumph teilnehmen, verlieh ihm die tribunizifche 
Gewalt und machte ihn zum Mittaifer. C. befand ſich 
in der Umgebung des Vaters, als dieſer 180 im Lager 
bei Bindobona jtarb, eilte aber, des Krieges über: 
drüffig, mit den Feinden Frieden zu fchliegen, und 
tehrte nach Rom zurüd. Hier gab er fich ganz feinen 
finnlihen Neigungen hin und ließ Günjtlinge an fei- 
ner Statt regieren. Seine Graufamfeit wurde durch 
eine Verſchwörung feiner eignen Schweiter Lucilla 
mit Mitgliedern des Senats, der ſich durd Hintan- 
ſetzung jeitens des Kaiſers ſchwer verlegt fühlte, geweckt; 

ahlreihe Hinrichtungen vornehmer Männer hatte ihr 
tihlingen zur Folge, und feitdem hörte das Morden 
in Ron, meiit aus nichtigen Gründen, nicht auf; als 
fein Günjtling Berennis 185 feinem Miktrauen zum 
‚Opfer gefallen war, trat der Freigelaſſene Eleander 
an feine Stelle, die er in der ſchmählichſten Weife zu 
‚feinem Vorteil ausbeutete, bis die Erbitterung des 
Volkes feinen Sturz 189 herbeiführte, Indes änderte 
jich dadurch in der Regierungsweife nichts. Die aus 
wärtigen Kriege wurden von feinen Feldherren nicht 
ohne Erfolge geleitet, er ſelbſt fand Befriedigung fei- 
nes Ehrgeizes nur darin, ſich öffentlich als Gladiator 
zu zeigen, und legte fich zuerjt den Namen des Herkules, 
jpäter den eines berühmten Fechters bei. So dauerte 
‚ feine Regierung bis zum legten Tage des Jahres 192. 
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Als an diefem Tage jeine Buhlerin Marcia zufällig ! 
entdedte, dab E. fie ſowie jeinen Freigelaſſenen Eclec- 
tus und den Prätorianerpräfetten Yätus zum Tode | 
beitimmt habe, brachten ihn dieſe drei ums Leben und. 
fanden mit diefer That den lebhafteiten Beifall des 
Senats, der den toten Kaifer für einen Feind des 
Baterlandes erklärte. Eine im Senatorenpalait zu 
Rom aufgejtellte Marmorbüjte des E. (1874 auf dem | 
Esquilin ausgegraben) jtellt ihn dar als Herkules, 
mit der Löwenhaut auf dem Kopfe, die Keule in der 
Rechten und die Heiperidenäpfel in der Linken haltend. 

Commodus Verus, ſ. Berus. 

Commoner (engl.), eigentlich der gemeine Mann, 
dann überhaupt alle, die nicht zur Nobility, d. h. zu 
den Mitgliedern des Oberhaufes, gehören. Daher 
jind 3. B. die Söhne von Peers Commoners. Nad) 
engliihem Recht bildet die Commonalty die zweite 
Klaſſe des Zivilitandes und zerfällt, wie die Nobility, 
in mehrere Abjtufungen. 

Commonitorium (lat.), Erinnerungsicreiben. 

Common law (engl., fpr. tomm'n 18), ın England 
foviel wie Herlommen, das durch Berjährung zum 
Geſetz geworden ijt; das engliſche Yandredht. 

Common Prayer Book (engl., ipr. tomm'n prö’r 
bud), die engl. Kirchenagende, welche 1549 von einem 
aus den vornehmiten Biichöfen und Theologen be- 
jtehenden Komitee unter Eranmer (f. d.) zulammen- 
geitellt ward und durch das Barlament Geſetzeskraft 
erhielt. Da fie ſich in diefem ihrem erſten Entwurf 
noch jehr an die römische Liturgie anſchloß, jo erichien 
1552 eine Revifion, welche den evangeliihen Brinzi« 
pien mehr Rechnung trug, und 1559 eine jolche, mit 
der ſich jo ziemlich alle Religionsparteien einveritanden 
erklärten. Später aber nahmen die Stuart3 aus eig- 
ner Machtvolltommenheit mehrere Veränderungen in 
hochtirchlichem Sinne mit dem C. vor. Die Revifion 
von 1662 erhielt die Beitätigung von jeiten des Par- 
laments und it noch heute im ganzen Bereich der 
englifchen Herrihaft normgebend, nachdem jie 1872 
eine legte Verbeſſerung erfahren; ſ. Anglitanifche Kirche. 
Bol. Daniel, The Prayer Book, its history and 
contents (15. Aufl., Yond. 1890); Gasquet und 
Bifhop, Edward VI. and the book of Common 
Prayer (daj. 1890). 

Common sense (engl., fpr. komm'n henh), der »ge⸗ 
junde Menichenveritand« ; Bhilofophie des c. s. heißt 
deshalb ein Syitem, welches, wie das ded Schotten 
Reid (f.d.) und feiner Anhänger, die llbereinjtimmung 
mit dem gefunden Menichenverjtand zur oberiten 
Richtſchnur des philofophiihen Denkens madıt. 

Commons, House of (engl., fpr. Haus dm kömm'ns, 
»Haus der Gemeinen«), in England im Gegenſatz zu 
dem Oberhaus die gewählte Boltsvertretung, das Un— 

Commötio (lat.), |. Erihätterung. (terhaus. 

Commune (franz., fpr. smän'), j. Kommune. 

Communeaffranchie (fran;.,ipr. män äfrangfoi'), 
während der Schredenäzeit der franzöfiichen Revo- 
lution Name der Stadt Lyon (I. d.). 

Commünes res (lat., res omnium communes), 
»gemeinschaftlihe Dinger, deren Benubung jedem 
freiiteht, wie 3. B. Luft, Waſſer ıc. 

Communiecatio idiomätum (lat.), i. Chrifto- 
logie, ©. 141. 

Communicatoriae literae (lat), Schreiben, 
durch welches ein neugeweihter Biichof den übrigen | 
Biſchöfen feinen Amtsantritt kundthut. 

Communio bonörum (lat.), ſ. Guüterrecht der 
Ehegatten. 
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Artikel, bie unter & vermift werben, 


Teſſin), im NO. an die 


Commodus Verus — Como, 


Communique6 (fran;z., fpr. tommünite), foviel wie 
Eingeſandt (in einer Zeitung), früber beionders im 
Sinne einer (berichtigenden) Notiz über irgend einen 
Gegenitand gebraucht, welche einer Zeitung ſeitens 
der Regierung zuging. 

Commünis septimäna (lat.), Gemeinmoche, die 
Woche nad) Michaelis. 

Eomo, ital. Brovinz, grenzt im N. an die Schweiz 
rovinz Sondrio, im D. an 
Bergamo, im S. an Mailand, im W. an Novara und 
bat einen Flächenraum von 2796 qkm (50,8 OM.). 
Es iſt ein Boralpenland, welches außer dem Comer: 
ſee (ſ. d.) die öſtlichen Geitade des Lago en 
den Quganerjee (joweit er auf italienischen vet 
liegt), den See von Bareje und andre Heinere Alpen- 
jeen umfaßt, reich an den herrlichiten Gegenden, im N. 
ra gebirgig (Monte Legnone 26510 m) mit jhönen 
Thälern, im ©. mit janften Hügeln gegen die Po- 
Ebene abfallend. An fließenden Gewäſſern enthält 
die Provinz die den Comerjee durchfließende Abdda, 
die Treja, Dlona und zahlreiche Gebirgsbäce. Die 
Haupterzeugnifje find Seide (1889: 1% Mill. kg 
Kotons), Wein (105,000 hl), Getreide (Weizen und 
Mais), Holz, Kajtanien, Fiſche, Marmor, Alabaiter 
und Scleifiteine. Die Einwohner, deren Zahl cıssı 
515,050 beträgt (Ende 1891 mit 555,682 berechnet), 
betreiben außerdem Rindviehzucht, Seidenipinnerei, 
Weberei und Färberei, Baummollipinnerei, Bapier- 
fabritation, Eifenindujftrie fowie Handel mit den er- 
wähnten Produkten. Das milde, geiunde Klima der 
Provinz führt viele Fremde hierher. Die Provinz zer- 
fällt in drei Kreiſe (E., Bareie, Lecco). 

Como, Hauptitadt der gleihnamigen ital. Provinz 
(f. oben), liegt maleriich am Südende des weitlichen 
Armes des Comerjees, zwiichen rings aufjteigenden, 
mit Weinreben, Dliven- und Kaſtanienwäldern beded⸗ 
ten Anhöhen, an den Eifenbahnlınien Mailand-Ehiafio 
(Gotthardbahn), Mailand-Saronno-E., E.-Lecco und 
C.Vareſe, hat alte Mauern und Türme, einen 1396 
im gotiſchen Stil begonnenen, in ſchöner Frührenaii- 
fance fortgeführten Dom mit reichen Portalen, Stulp- 
turwerten (Bliniusitatuen an der Faſſade) und Ge- 
mälden, zwei alte, rejtaurierte Kirchen (Sant’ Abbondio 
und San Fedele), ein gotiiches Rathaus (Broletto) aus 
dem 18. Jahrh. und ein hübſches Theater. Die Zahl 
der Einwohner beträgt cıssı) 10,865, mit Einſchluß 
der Vorjtädte 25,560, welche bedeutende Seiden» und 
Samtmanufaltur, Fabrikation von Handichuben, 
Strümpfen und Seife, Metallgieherei, Bildhauerei 
und lebhaften Handel betreiben. Alljährlich wandert 
eine Anzahl von Einwohnern ala herumzichende 
Händler mit Kurzwaren nach Deutihland und der 
Schweiz. E. iit Sig eines Biſchofs und der Provinzial: 
behörden und hat ein Lyceum, eine 50,000 Bände 


ſtarke Bibliothel, ein Antilenlabinett (im Palazzo 


Giovio), Gymnafium, bischöfliches Seminar, techniſche 
Schule und technijches Inſtitut, Webichule, Handels- 
fammer x. C. it die Baterjtadt des ältern und jün- 
gern Plinius, der Päpſte Clemens XI. und Inno- 
cenz XI., des Hiſtorilers Giovio ſowie des berühmten 
Phyſiklers Volta, welchem die Stadt 1838 eine Mar- 
morjtatue (von Marcheſi) errichtete. Auch Garibaldi 


‚ wurde hier ein Denkmal errichtet. Auf einer Anhöhe 


(431 m ü. M.) jüdlich der Stadt thronen die Ruinen 
der alten zeritörten Burg Baradello; am mweitlichen 
Seeufer ziehen ſich längs der Strada Regina (mit 
Straßenbahn nad Gernobbio) ichöne Billen mit Gärten 
bin. — €. bieß im Altertum Comum und war eine 
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Stadt der Inſubrer. Die Römer, namentlich Cäfar ! franzöfifcher Gejellenverbände, welche unter Beob- 


(der 5000 Koloniiten, darunter 500 angejehene Grie⸗ 
hen, dahin verpflanzte), bemühten jih, E. zu einem 
itarten Roiten gegen die gefährlichen Ulpenvölter zu 
erbeben. Im frühen Mittelalter war C. Stapelplat 
für den Handel aus Rätien nad) der obern Donau. 
Eine Hauptitüge der Ghibellinen und »das offene 
Ihor Italiens für die deutihen Kailer«, wurde E. 
1127 von den Mailändern zerjtört, doch von Kaijer 
Friedrich I. 1159 wieder aufgebaut und durch die Be- 
jagung einer nahen Burg geihügt. Später fiel es 
unter die Signorie der Rusca, dann 1385 der Vis— 
comti, von wo an es die Geſchicke Mailands teilte. 
Die Gekhichte der Stadt jchrieben Cantü (2. Aufl, 
Alor. 1856, 2 Bde.) und Giovio (Como 1892). 

Comoedia, i. Komöbie. 

Comödo (Comodamente, auch commodo, ital,, 
bequeme), muſikal. Bortragäbezeichnung, ſoviel wie 
in behaglihem, gemächlichem Tempo. 

Gomonfort, Dawacis: Präfident Meritos, geb. 
12. März 1812 in Ya Puebla de [03 Ungelos, geit. 
13. Nov. 1863, ſchloß fih, 20 Jahre alt, an den 
General Santa Anna an, wurde Militärbefehlähaber 
in Ratamoros, verteidigte 1833 die Stadt La Puebla 
lange erfolgreich, mußte jich aber endlich ergeben und 
zog fich für mehrere Jahre ins Privatleben zurüd, 
Seine Bateritadt Puebla wählte ihn 1844 zum Ab- 
geordneten in den Kongreß. C. war hierauf Militär- 
befehlähaber von Tlapa, two er ſich durch Niederhal- 
tung der rebellifchen Indianer jowie durch adminiitra- 
tives Geichid, Energie und Ehrlichkeit rühmlichit aus- 
zeichnete, 1846 Mitglied des vom General Barades 
verjagten Kongreijes und Teilnehmer an der Ber- 
ihwörung der Liberalen im Auguſt 1846, dann Bür- 
germeijter der Hauptitadt Mexilo, Präfelt der weit: 
lichen Abteilung des Staates Merito, Oberjt im Kriege 
mit den Vereinigten Staaten, Wbgeordneter auf dem 
zu Queretaro tagenden Frriedenstongrei und Zoll 
hausdireltor in den Hafenjtädten Ucapulco, Sinaloa 
und Beracruz, aus welcher Stellung er durch Santa 
Anna, der 1853 die Gewalt wiederbefam, vertrieben 
wurde. Dafür nahm E. an dem YAufitand von 1855 
gegen Santa Anna teil und warb nach deſſen Sturz 
erit zum Stellvertreter des Präfidenten Alvarez, 10. 
Dez. aber felbit zum Präfidenten ernannt. Den Wider- 
itand der Armee und derPriejterpartei ſchlug er 20.März 
1856 nieder, und um ihn auch für die Zukunft zu brechen, 
erließ er die Defrete vom 31. März; 1856, wodurch 
das Grundeigentum der Kirche eingezogen wurde, und 
vom 28. Juni 1856, wonach der Klerus fein Grund» 
eigentum mehr erwerben und beiigen durfte. Aber 
obwohl im November 1857 mit aufßerordentlicher Ge⸗ 
walt befleidet und 1. Dez. d. J. als fonjtitutioneller 
Träfident proflamiert, vermochte er die Ruhe und 
Ordnung nicht wiederherzuftellen und wurde im Ja- 
nuar 1858 nad) blutigem Kampf im der Hauptitadt 
vom General Zuloaga gezwungen, Merito zu ver- 
laifen. Er begab ji, nachdem er zuvor Juarez (f. d.) 
zu feinem Nachfolger beitellt hatte, in die Vereinigten 
Staaten. Dod ft 
Baterland zurüd, für das er ald General gegen die 
Franzoſen unter den Waffen jtand. Er wurde von 
Guerillas unweit San Luis Potoſi ermordet. 

Eomorin, Kap, die Südipige von Vorderindien. 

Eomoroinfeln, j. Komoren. 

‚Dino, lorentiner, ſ. Dino Compagni. 

Eompagnonnage (ir. tongvanjonnäfs), eineinihren 
Anfängen ins Mittelalter zurüdreichende Einrichtung 
Artikel, die unter & vermißt werben 


te er nad) einigen Jahren in jein | 


achtung eigentümlicher Gebräuche teils ähnliche Zwecke 
verfolgten wie die frühern deutichen Gejellenverbände 
und die heutigen Gewerkvereine, wie Arbeitsvermit- 
telung, Unterjtügung auf der Wanderung (»tour de 
France«) x. Auch organijierten fie Arbeitseinitel- 
lungen und erklärten, wie dies auch in Deutichland vor- 
fam, Städte in Berruf. Früher gab e3 drei große, 
verichiedenen Gewerben angehörige Gruppen, welche 
einander heftig befehdeten. Doch hat ſich die C., wenn 
auch nicht in der frühern Form, noch bis heute in ein- 
zelnen Gewerben neben den modernen Gewerfvereinen 
'erhalten. Bol. Jäger, Geichichte der fozialen Be- 
wegung in frankreich, Bd. 1 (Berl. 1876). 

Company (engl., for. tömpäni), Handels- ( Kapital⸗) 
ı Gejellihaft; Companies’ Act, engliiches Geſetz von 
ı 1862 (be3. 1867, 1870 und 1879) über die Handels⸗ 
geieffichatten. Bol. Altie, ©. 281. 

Comparaison (fran;z., for. tongvaräföng), Verglei- 
dung; en c., im Vergleich; sans c., ohne Bergleihung, 
was jede weitere Vergleichung ausſchließt. 

Comparatio (lat.), der Vergleich, j. tomparation ; 
e. literarum, Bergleihung einer Handichrift durch 
Scriftverjtändige (j. Schriftvergleichung). 

Eomparetti, Domenico, ital. Bhilolog, geb. 27. 
Juni 1835 in Rom, jtudierte dafelbit Naturwiſſen— 
fchaften und Mathematik, trat dann in eine Apothete 
ein und beichäftigte fich nebenbei mit linguiſtiſchen 
und philologiichen Studien, wurde 1859 Profeſſor 
des Griechiſchen an der Univerfität zu Piſa, ſpäter in 
Florenz, jegt in Rom. Bon feinen ®erten find zu 
nennen: »Iperide, l’Euxenippea« (Piſa 1861); »In- 
torno al libro dei Sette Savi« (daſ. 1865); »Saggi 
dei dialetti greci nell’ Italia meridionale« (dai. 
1866); »Virgilio nel medio evo« (Livorno 1872, 
2 Bde. ; deutſch von Dütfchte, Leipz. 1875); »Papiro 
ercolanese« (Turin 1875); »Relazione sui papiri er- 
colanesi« (Rom 1880); »La commissione omericadi 
Pisistrato e il eicloepico« (Turin 1881); »Iserizioni 
greche di Olimpia e di Ithaka« (Rom 1881); »La 
villa ercolanese dei Pisoni« (mit de Betra, Turin 
1883); »Le leggi di Gortyna« (Bd. 3 der »Monu- 
menti antichi« der Akademie der Lincei, Mail. 1893). 
Mit d'Ancona veröffentlichte er »Canti e racconti 
del popolo italiano« (Turin 1870—89, Bd. 1—8). 
Auch beteiligte er ji lange an der Rebaltion der 
»Rivista di filologia e d’istruzione elassica« (Turin 
u. Rom, jeit 1873) und leitet das »Museo italiano 
di antichitä classica« ( Florenz, ſeit 1884). 

Compartimento (ital.), abgeteilter Raum, Fach; 
Bezirk (in Italien Name der 16 Landichaften, in welche 
die 69 Provinzen eingeteilt find); Eifenbahntoupee. 

Compaseüum (lat.), in der Zufammenfegung jus 

| eompascni: das Weiderecht der Gemeindeglieder auf 
| Gemeindegründen, gemeinfames Weiderecht mehrerer 
auf fremdem Grunde, gegenjeitiges Weiderecht meh— 
rerer Grundeigentümer (j. aud) Koppelweide) ; jus com- 
' pascendi, Recht des Grundeigentümers, neben dem 
| Weideberechtigten fein Vieh auf die Weide zu treiben, 
Compassio Beatae Mariae Virginis (lat., 
Mariä Schmerzensfeier), Feit, ſ. Marienfefte. 

Compäter (lat.), Gevatter. 

Compelle (lat., »nötige«), Nötigungsmittel, ge— 
bieterifcher, äußerer Berweggrund; C. intrare, j. Coge 
' intrare, [gleihung des Muszugleichenden. 
Compensätis compensandis (lat.), mit Aus- 

Compere (franz., fpr. tongvär'), Gevatter; auch ſo— 

| viel wie geheimer Gehilfe, 3. B. eines Taſchenſpielers. 
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Competition (engl., for. tompitiig'n), Wettbewerb, 
Konkurrenz; unfair c., foviel wie Concurrence de- 
loyale (f. d.). 

Eompiegneior.tongpjännj'), Urrondiijementshaupt- 
jtadt im franz. Depart. Oiſe, in ammutiger Gegend 


an der Diſe, Knotenpunkt an der Nordbahn, hat an 
bemerfenöwerten Gebäuden die Kirchen St.-Germain 


(aus dem 15. Jahrh.), St.-Antoine (teilweife aus dem 
12. Jahrh.), St.- Jacques (aus dem 13. Jahrh.), das 
gotiihe Stadthaus mit ſchönem Turm, ferner ein 
unter Ludwig XV. umgebautes Schloß mit zahlreichen 
Gemälden, Kapelle, Theater und ſchönem Bart. An 
legtern ſchließt jich der 14% qkm große Part an, wel» 
her feit Chlodwig den Königen von Frankreich ala 
Lieblingsjagdgrund diente und jährlich 45,000 cbm 
Holz liefert. Die Stadt hat ferner ein Denkmal der 
Jungfrau von Orldans, ein College, eine Bibliothek 
von 30,000 Bänden, ein Kunſt- und Wltertums- 
mufeum, ein Handelsgericht, ein großes Spital und 
(1891) 14,022 Einw., welche Fabrikation von Hanflein- 
wand, Taumerf und Zuder, Schiffbau und Handel 
treiben. — €. foll von den alten Galliern erbaut fein 
und hieß zu Chlodwigs Zeiten Compendium. Karl 


der Kahle erweiterte die Stadt 876 und nannte fie 


Garolopolis; 833 wurde Ludwig der Fromme hier 
feines Thrones entjegt. Am 23. Mai 1430 fiel die 
Jungfrau von Orleans vor den Mauern von E. den 
YBurgundern in die Hände und wurde den Englän- 
dern überliefert. In der Nähe das Schloß Pierre: 
fonds (f.d.). 

Eompiegne (pr. ongpjännj), Victor, Marquis 
de, franz. Reiſender, geb. 22. Juli 1847 in Yuligny 
(Aube), geit. 28. Febr. 1877 in Kairo infolge eines 
Piſtolenduells, bereiite 1869 Florida, 1872 Zentral- 
amerika und erforichte 1873-—74 mit Marche den 
Ogowe. Seit 1875 war er Generalfetretär der Agypti- 
ichen Geſellſchaft. Außer zahlreichen Aufjägen in Fach⸗ 
ſchriften ſchrieb C.: »L'Afrique &quatoriale« (Bar. 
1875, 2 Tle.) und »Voyages, chasses et guerre« 
(daj. 1876). 

Compitum (lat., »Kreuzweg«), bei den alten Rö— 
mern ein Ort, wo ſich mehrere Hauptjtraßen kreuzten ; 
auch eine Kapelle dafelbit, den Lares compitales 
—— denen zu Ehren jährlich die Compitalia oder 

ompitalicii ludi gefeiert wurden, die der Prätor be— 
ſonders anſetzte. Die Opferdiener waren Sklaven nach 
altem Herkommen, welches dieſe als zur Familie ge— 
börig betrachtete. Auguſtus jtellte den Dienjt wieder 
ber und übertrug dieregelmäßige Feier der Compitalia 
den neueingeießten Btertelömeijtern (vicorum ma- 
gistri). Neben den zwei Yaren eines jeden C. feierte 
man num auch den Genius Augusti. 

Eomplaifance (franz., for. tongpläfängk'), Gefällig- 
leit, Artigleit; par c., aus Gefälligfeit; complat- 
ſant (pr. »fäng, gefällig, artig, dientfertig. 

Complömentum (lat.), j. Komplement. 

Compluvium (lat.), im altröm. Haus der mittlere 
offene Teil des Daches des Atriums; er gab diefem 
das bei dem Mangel an Fenſtern nötige Licht und 
tonnte zum Schuß gegen die Sonne durch Tücher ver- 
dedt werden. Bol. Impluvium. 

Compose& (franz., for. tong-, ital. composto), zu— 
jammengejept, fomponiert (von Mufititüden). 

Compositae, Rilanzenfamilie, |. Kompofiten. 

Compositeur (franz., fpr. tongoofitör, ital. Compo- 
sitore), Komponiſt, Tonjeßer; auch Schriftieger. 

Compositio (lat.) heißt im deutichen Mittelalter 
die zur Beilegung der Fehde wegen eines Rechtsbruchs 


Artifel, bie unter & vermißt werben, 


Competition — Comte. 


| gezahlte Summe, Zahlung u. Annahme, anfänglich im 
| Einzelfall vereinbart und von der freien Entihließumg 
‚ der Beteiligten abhängig, wurde im Laufe der Jabr- 
' hunderte zur Rechtäpflict. Die deutihen Vollsrechte 
jegen die Höhe der zu zahlenden Summe für die ver- 
ſchiedenen Rechtsbrüche in jorgfältiger Abſtufung feit; 
das Strafrecht diefer Zeit beruht, wie man das aus- 

udrüden pflegt, auf dem Kompofitionenfyitem, 

as erſt allmählich durd die üffentliche peinliche 
Strafe verdrängt wurde. Die wichtigjte C. ijt das 
Wergeld (f. d.). 

Compositum (lat.), etwas Zujanmengefegtes, 
insbeſ. ein zufammengejegtes Wort. Bol. Zuſammen- 
jegung. [Sinne mädıtig. 

Compos mentis (lat.), jeines Berjtandes, feiner 

Compossessio (lat.), Mitbejig, ſ. Beſitz. 

GCompoftela, Stadt, j. Santiago be Compojtela. 

Composto (ital.), foviel wie Compose. 

Compounddynamomaſchine (Doppelſchluß⸗, 
Gleichſpannungs-⸗, Verbund-Dynamoma— 
ſchine), eine elektriſche Maſchine, bei welcher zur Er- 
regung der Magnete nicht nur ein Zweigitrom, fon- 
dern auch der Hauptitrom verwendet wird. Die vom 
Hauptitrom durchfloſſene Widelung hält die Span- 
nung der Mafchine, welche bei größerer Stroment- 
nahıne aus dem Unter das Bejtreben hat, nachzulaſſen. 
auf gleicher Höhe. 

Eompoundmaichine(Compound-Receiver: 
machine), ſ. Dampfmaſchine. 

Compoundplatten, |. Panzerplatten. 

Compoundräder, j. Zahnräderwerte. 

Comprehensiva (sc. nomina, lat.), abgeleitete 
Wörter, welche die Gefamtheit der im Grundwort be- 
zeichneten Einzeldinge bedeuten, 3. B. equitatus (Rei- 
terei) von eques (Reiter). 

Compsognäthus, j. Dinojaurier. 

Comptant (franz., jpr. tongtäng), |. Kontant. 

Compte (franz., fpr. töngt'), Rechnung, Konto; C. 
rendu (jpr. rang), Rechnungsabſchluß, Rechenichafts- 
bericht, Rechnungslegung; auch Sikungsberict. 

Eompteur (franz., pr. tongtör), Hub», Umdrehungs:, 
Bolumen = ıc. Zähler an verſchiedenen Maſchinen. 

Comptoir (franz., fpr. tongtüär), |. Kontor. 

Compulsoires (franz., fpr. tongeülfüär), Das im 
Code de procedure civile, Art. 846 —852, te 
Berfahren, welches einer Prozekpartei ermöglicht, von 
Notaren, Gerihtsvollziehern oder fonjtigen Berwah- 
rern von Urkunden Einfiht, Ausfertigungen oder 
Auszüge von Urkunden zu erlangen, bei deren Auf- 
nahme fie jelbjt nicht mitbeteiligt war. In dieſem 
Sinne hatte den Ausdrud C. bereitö die Ordonnance 
von 1667 in ihrem Titel XII verwertet. 

Compulsor (lat.), in den Stlöjtern derjenige, der 
den Mönchen die Bet: und Singjtunden anfagt. 

Compurgätor (mittellat.), Eideöbelfer. 

Compütus (lat.), Berechnung, beſonders C. eecle- 
siasticus, C. paschalis, Rechnung, nach welcher der 
erite Djtertag beitimmt wird. Im mittelalteri 
Schulmweien galt der C. als wichtiger Gegenitand 
Unterrichts, in dem arithmetifhe und aſtronomiſche 
Elemente zuiammentrafen (vgl. Specht, Geichichte 
des Unterrichtsweſens in Deutihland, Stuttg. 1886). 
Auch joviel wie Rojenkranz, weil nach ibm die Gebete 
beitimmt werben. 

Comte (fran;., for. tongt', d. lat. comes), Graf. 

Eomte (pr. tonge), 1) Iſidore Marie Auguite 
Francois Xaver, der Begründer der fogen. pojtti- 








ven Philoſophie, geb. 19. Jan. 1798 in Montpellier, 
find unter $ ober 3 nadzufchlagen. 
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geit. 5. Sept. 1857 in Paris, war Zögling der poly-| omtes »Philosophie positive« richtet fich in ihrem 
techmiichen Schule in Wontpellier, ging 1816 nad | negativen Teil gegen jede Metaphyjit, jede Einfüh— 
Paris, lernte Saint» Simon fennen, brach aber bald | rung von Anfangs» oder Endurfahen. Beide Enden 
mit deſſen Lehren, wurde 1820 Mitarbeiter am »Or- | der Dinge find uns unzugänglich, nur die Mitte ge: 
ganisateur«, 1822 an dem neugegründeten Blatt »Le | hört uns. Der Atheijt iſt für den Bofitiviften nur eine 
Producteur«. Bon 1826 an bielt er Borträge über  Abart des Theologen, der Bantheismus nur eine Form 


ſein Spyitent, denen eine Zeitlang U. von Humboldt 
beiwohnte, wurde 1832 Kepetent an der polytechni= 
ihen Schule, 1837 Eraminator für die Aufnahms— 
zöglinge. Als er 1843 zu letzterer Stelle nicht wieder 


ernannt worden war und Dadurd fein Einkommen 


verlor, ermöglichte ihm eine Geſellſchaft in England 
lebender Verehrer jeiner Schriften, unter denen ſich 
Stuart Mill und der Bankier und Geichichtichreiber 
George Grote befanden, durch eine anjehnliche Jahres» 
venfion die Fortiegung feiner Arbeiten. Seit 1849 
bielt er Borlejungen über die Geſchichte der Humanität, 
durch welche er, von der Liebe zu Elotilde de Baur be- 
geiitert, der Apojtel einer Religion der Humanität zu 
werden hoffte; doc; wurden dieſe Borlefungen 1851 
von der Regierung unterjagt. Seine Lehre legte er 
juerit in dem »Plan des travaux scientifiques nöces- 
saires pour r&organiser la soci6t&« (Bar. 1822; neue 
Aufl., daſ. 1824 u. d. T.: »Syst&me de philosophie 
positive«), dann in feinem Hauptwerk: »Cours de 
philosophie positive« (dai.1830— 42, 6 Bde. ; 5. Aufl. 
1893), nieder. Einen populären Auszug bieraus lie 
ferte Jules Rig: »La philosophie positive par A. 
Uomte, Resume« (Bar. 1880, 2 Bde.; deutich von 
v. Kirhmann, Heidelb. 1883 — 84, 2 Bde). Die von 
ihm felbit jo genannte »pofitive Rhilofophie« (daber 
jeine in Frantreich, England, Belgien und andern 
Yändern zeritreuten Anhänger ſich »Kofitiviiten« nen» 
nen) iſt eine Kombination von Empirismus, der aus 
jeiner mathematiihen Bildungsepoche ſtammte, und 
Sozialismus, den er Saint-Simon verdantte. In der 
Periode jeiner religiöfen Begeilterung, die er jelbit als 
feine »jubjettive« bezeichnete, fchrieb er: »Systeme de 
politique positive, ou Trait& de sociologie« (1852 
— 54, 4 Bde. ; neue Ausg. 1880—83); »Catöchisme 
positiviste« (3. Aufl. 1890; deutſch von Roſchlau, 
Yeipz. 1891); »Appel aux conservateurs« (1855) 
und »Synthese subjective« (1856), deren Inhalt von 
einem Teil feiner Schüler, namentlich von dem be- 
deutenditen derielben, dem Alademiter Littre (i. d.), 
nicht als richtig angenommen worden it. Der Letzt⸗ 
genannte hat unter dem Titel: >A. C. et la philo- 
sophie positive< (3. Aufl., Bar. 1877) eine Biographie 
und Darjtellung der Lehre Comtes herausgegeben, 
weicher 1866 eine andre Schrift: »Auguste Ü, et 
Stuart Mille, folgte. Vgl. auch Robinet, Notice sur 
l’euvre et sur la vie d’Auguste C. (3. Aufl., Bar. 


1891). In England haben Miß Wartinenu (1853), | 


Bridges (1865) und R. Congreve jeine Schriften teil- 
weiſe bearbeitet, Stuart Mill (»A. Ü. and the posi- 
tivism«, Yond. 1865; deutich von Elife Gomperz, 
Yeipz. 1874), Bude, Lewes, Tylor, Caird (»The so- 
eial philosophy and religion of ('.«, Glasgow 1885, 
2. Aufl. 1893) u. a., in Amerika Carey ihn vielfach 
berüdiichtigt. Seine Briefe an Mill erichienen unter 
dem Titel: »Lettres d’A. C. A John Stuart Mill 1841 

46« (®ar. 1877). Auch in Italien und Deutichland 
bat er in neuerer Zeit vielfach Eingang gefunden, aber 
noch mehr Widerſpruch erfahren. Vgl. Gruber, Au— 
quit E. (Freiburg 1889); Derfelbe, Der Pojitivis- 
mus vom Tode U. Comtes bis auf unfre Tage (dai. 
1891). UÜber das Berhältnis der pofitiven Philoſophie 
zu Kant hat Zimmermann geihrieben (Wien 1874). 

Meyers Honv.:keriton, 5. Aufl., IV. Bd. 


des Atheismus. Theologie und Metaphyſik, jeder Ver— 
ſuch, das Univerfum durch Urſachen zu erklären, die 
außer ihm find, it Tranfcendenz; Immanenz ift die 
Wiſſenſchaft, die das IUniverfum durch Urſachen er: 
Härt, die in ihm find. Seinem positiven Teil nad) be- 
jteht der Rojitivismus in einer neuen Auffaſſung der 
Entwidelung des Menichengeiites und in einer neuen 
Anordnung der Wiſſenſchaften. Jener zufolge durch: 
läuft der dentende Geiſt notwendigerweile drei Stadien 
(trois etats): das theologische, das metaphyſiſche und 
das pofitive. Während des erjten werden die Natur- 
ericheinungen durch übernatürliche Urfachen, Wunder 
und perſönliches Eingreifen von Göttern, während 
des ziveiten durch abitrakte Urfachen, icholaitiiche En- 
titäten, realifterte Abſtrakta, erllärt; während des drit- 
ten begnügt man fi, den Zufammenhang der Phä— 
nomene zu fonjtatieren durch Beobachtung, hervor: 
zurufen duch das Erperiment, kurz, jede Thatſache 
mit ihren vorangegangenen Bedingungen zu verknü— 
pfen. Diefe Methode hat die moderne Wiſſenſchaft 
geihaffen und it bejtimmt, die Stelle der alten Me- 
laphyſik einzunehmen. In dem Maß, als eine wiſſen 
ichaftlihe Frage eine erperimentale Löſung zuläßt, 
tritt jie aus dem metaphyſiſchen Nebel in das Harc 
Licht der Wiljenichaft über; was ſich nicht exrperimen- 
tell verifizieren läßt, gehört nicht in die Wiſſenſchaft. 
Die Anordnung des Siiiens, (weicher im allgemei- 
nen die Baconiche —— der Wiſſenſchaften zu 
Grunde liegt, und) welche er die »natürliche Hierarchie 
der Wiſſenſchaften⸗ nennt, geht vom Einfachen zum 
Zufammengejegten. Die Grundlage von allem bildet 
die Mathematik; dann folgen die Aſtronomie, die 
Phyſik, die Chemie, die Biologie und die Soziologie, 
deren jede die Borjtufe und Vorausſetzung der nädı- 
jten ausmacht. Auf die Geſellſchaftswiſſenſchaft legte 
C. den Hauptwert, da fein ganzes Wert neben der 
Auffindung allgemeiner Gefege eine Societätsiehre 
auf pofitiver Grundlage zu jchaffen bezwedte. Dieſe 
Wiſſenſchaft iſt nicht möglich ohne die Wiſſenſchaft 
vom Leben, dieie nicht ohne Chemie, die ihrerjeits die 
Phyſik wie diefe die Aitronomie und dieje die Mathe: 
matif zur Bafis hat. Diefe Ordnung der Yogit wird 
durch die Geſchichte — Die Pſychologie iſt nur 
ein Zeil der Phyſiologie (Phrenologie); die Moral be- 
ruht auf dem gejelligen Trieb und weiſt Eigennuß 
und Selbitfucht zurüd, indem jie an die Stelle des 
eignen Borteils als Motiv des Handelns (Egoismus) 
den des »andern« (Mltruismus) und das allgemeine 
Wohl über das jedes Einzelnen ſetzt. Comtes »Poli- 
tique positive« aus jeiner »jubjeltiven Beriode« enthält 
das bis ind Detail ausgearbeitete Jdeal der fünftigen 
DOrganifation der menschlichen Bejellichaft, welche da⸗ 
durch charakteriftiich iſt, daß im derielben den »poſi 
tiven« Bhilofophen (ähnlich wie den Wiſſenden in der 
Platoniſchen Republik) die herrichende Stellung ein- 
zen und unter denjelben ein Kultus des »großen 
jens«, d.h. der Menichheit, jowie eine Art Hierarchie 
mit einem Oberhaupt an der Spite (ähnlich wie im 
‚ fatholischen Prieſtertum mit dem römischen Bapit) ein- 
gerichtet wird, daher die »pofitive« Geſellſchaft von 
Gegnern als Katholizismus ohne Chriftentum« be- 
‚ zeichnet worden ilt. Nach dem Muſter derielben find 
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von Anhängern Eonttes in England (Rich. Congreve, 
Bridges u. a.) Rofitiviitengemeinden gegründet und an | 
verſchiedenen Orten Kirchen, z. B. in London, eröffnet 

worden, in welchen »pofitivittiicher« Gottesdienſt ab- 

gehalten, ein dem katholiſchen nachgebildetes »poſi⸗ 
tioijtiiches« Ritual und fogar ein »poſitiviſtiſcher⸗ Ka⸗ 
lender beobachtet wird. In neuerer Zeit find unter 
ben Mitgliedern Spaltungen eingetreten, infolge deren | 
ein Teil der (übrigens niemals zahlreich geweienen) | 
»Rofitivijten« fih der herrichenden Kirche genähert hat. 

2) Bierre Charles, franz. Maler, geb. 23. April 
1823 in Lyon, wurde in Barıs Schüler von Robert- 
Fleury und jtellte 1847 eine Lady Jane Gray aus, die 
bon treffliher Kompofition, forretter Zeihnung und 
lebensvoller Charatterütit, Erwartungen erregte, die 
er nachher in den Bildern: Heinrichs UI. Begegnung 
mit dem Herzog von Guiſe (1855, im Luxembourg), 
Jeanne d'Are bei der Krönung Karls VII. (1861, 
Muſeum in Reims) und in der Leonore von Eite, 
Witwe des Herzogs von Guiſe, die ihren Sohn Hein- 
rich ſchwören läßt, jeinen ermordeten Bater zu rächen 
(1864, Muſeum in Lyon), in reihem Maß erfüllte. 
Unter feinen jpätern Bildern jind der letzte Beſuch 
Karls V. im Schloß zu Gent nad) feiner Thronent- 
fagung (1866), Zigeuner vor dem franten Ludwig XI. 
(1869), Katharina von Medici im Schloß Chaumiont, 
Franz I. bei Benvenuto Cellini, Marie Toucet, die 
Sage von den vergifteten Handſchuhen der Königin 
Johanna von Navarra, der Mutter Heinrichs IV., die 
Nichte Don Quichottes (1877) und der 1878 ausge» 
jtellte Dante hervorzuheben. 

Eomteffe (franz., for. tongtäf'), Gräfin, im Deut- 
ichen befonders für unverheiratete Damen gräflicher 
Abkunft gebraucht. (ij. Comte 1). 

Comtismus, foviel wie Comtes Rofitivismus 

Comum, Stadt, j. Como. 

Eomunerod (Communeros), Name der Auf- 
jtändiichen in Spanien 1520, welche, vornehmlich aus 
Bürgern und Bauern beitehend, jich zuerit in Va— 
lencia, dann aud in Kajtilien gegen die drüdende 
Fremdherrſchaft Karls V. erhoben, eine heilige Junta 
in Avila bildeten und Beleitigung der Musländer aus 
allen Ämtern, Bejteuerung des Adels und der Geiſt— 
lichkeit jomwie Heritellung der alten Rechte und Frei— 
heiten des Voltes forderten. An der Spite der Er- 
hebung jtanden Juan de Badilla und jeine Gemahlin 
Maria Pacheco. Zwar trat ein Reichstag im Oktober 
zu Tordejillas zuiammen, um die Reformen durch— 
zuführen. Da es aber nicht gelang, die Königin Jo— 
hanna die Wahnfinnige zu beivegen, ſich an die Spitze 
der C. zu jtellen, jo ſammelte der Adel feine Streit» 
fräfte und ſchlug das Heer der E. 21. April 1521 bei 
Villalar, womit die Bewegung unterdrüdt war. Vgl. 
Höfler, Der Aufitand der kajtilianifschen Städte gegen 
Kaiſer Karl V. (Prag 1876). — C. oder »Söhne des | 
Padilla« nannte ſich ferner eine geheime politiſche Ge⸗ 
jellihaft in Spanien, welche fi 1820 aus den ſpa— 
niichen Freimaurern entwidelte und vollitändige Bolts- 
fouveränität und Gleichheit aller Menichen anjtrebte. 
Ballejteros und Romero Alpuente waren ihre eriten 
Häupter. Schon 1821 wurde in Madrid eine leitende 
Junta und in jeder Provinz eine Brovinzialmerindad 
geitiftet und dem entiprechend eine Zentrallajie und 
Provinzialkaſſen errichtet, in melde die freiwilligen 
Beiträge der u rau floſſen. 1822 zählte die Ge— 
jellichaft 40,000 Ritter, deren Zahl fpäter auf 70,000 
aeitiegen fein foll, und ihre Affiliationen eritvedten 
ſich jelbit nach Frankreich. Nach der zweiten Reitau« | 

Artikel, bie unter € vermift werben, 








halten, 1297 aber freigelafjen. — Sein So 


Comteſſe — Conatus. 


ration 1823 wurde die Gejellibaft aufgehoben und 
die Teilnahme daran mit jtrengen Strafen bedroht. 
Dal. Brüd, Die geheimen Gefellihaften in Spanien 
(Mainz 1881). 

Comuni (Sette und Tredici C.), die jogen. ſieben 
und dreizehn Gemeinden, deutſche, in der Berwel- 
Ihung begriffene Spradhinfeln in Oberitalien, an 
der Tiroler Grenze. Die Sette C. liegen in dem Hoch⸗ 
land zwiichen den Flüjjen Aſtico und Brenta in der 
Provinz Vicenza und beitehen aus den Gemeinden 
Aſiago, Roana, Ropo, Gallio, Foza, Enego und Lu- 
fiana mit zufammen css) 22,767 Einw. In Lufiana 
und Enego it das Deutiche ſchon feit längerer Zeit 
verihollen ; inden übrigen Orten, namentlich in Roana 
und Rotzo, wird es neben dem talieniihen noch ge 
ſprochen. Die Tredici C. die dreizehn Gemeinden, in 
der Provinz Verona, umfaſſen das von mehreren mıeri- 
dionalen Thälern durchfurchte Hochland nördlich von 
Verona mit den heutigen Gemeinden Badia Calavena, 
Roveredi Belo, San Marco di Saline, Selvadi Progno, 
Velo Veroneſe, Bosco Chiefanuova, Cerro Beroneie 
und Erbezzo, zufanımen mit cıssı) 14,945 Einw. Der 
Gebrauch der deutichen Sprache iſt hier auf die Be- 
wohner der beiden oberiten Dörfer Campo Fontana 
und Giazza (Gemeinde Selva di Progno) beichräntt, 
aber aud) da im Ausjterben begriffen. Man hielt die 
Bewohner der E., welche fich jelbjt Cimbern nennen, 
früher für Abtömmlinge der alten Cimbern, dod) wird 
dieſe Ablunft neuerlich beitritten, da ihre Sprache eine 
dem Bajuvariſchen ähnliche Mundart it. Es jcheint, 
daß die C. als leßter, in den Bergen längere Zeit vor 
Berwelichung geſchützt gebliebener Reit ehemaliger, bis 
ins 15. Jahrh. nacdhweisbarer deuticher Bevölkerung 
des obern Vicentiner und Friauler Landes anzufehen 
find. Die E. bildeten unter der venezianiichen Herr- 
ichaft eine Art von Republit mit befondern Vorrechten. 
Bol. Schmeller, Deutihe und Romanen in Siüd- 
tirol (in »PRetermanns Mitteilungen«, 1877); Tap⸗ 
peiner, Studien zur Anthropologie Tirold und der 
Sette C. (Innsbr. 1883); Molon, Sui popoli antichi 
e moderni dei Sette Comuni del Vicentino (2. Aufl, 
Vicenza 1881); andre Schriften von Cipolla (Rom 
1884 u. Venedig 1887), Galanti (daf. 1887). 

Comus, Gottheit, j. Komos. 

Eompyn, ein altichott. Seichlecht, welches von dem 
König Donald Bane, Sohn Duncans L, abſtammen 
wollte und daber Anſprüche auf den ſchottiſchen Thron 
erhob. 1291 wurden dieſe Ansprüche nad) dem kinber- 
lojen Tode Aleranders III. von John C. Herrn von 
Badenoch, vor Eduard I. von England geltend ge- 
macht. John C. ſchloß ſich nach Abweiſung derielben an 
ſeinen Schwager Baliol (j. d.) an und wurde nach der 
Schlacht bei Dunbar 1296 von Eduard gefangen ge- 

In JohnC. 
mit ihm gefangen und befreit, nahm in der Folge an 
den ſchottiſchen Freibeitstämpfen lebhaften Anteil, 
wurde aber 1306 von Robert Bruce des Verrats be- 
ſchuldigt und von deiien Gefolgeermordet. Zum Hauſe 
der C. gehören aud) die Grafen von Buchan, die im 
13. Jahrh. in Schottland eine bedeutende Rolle jpielten. 

Con, ital. Präpoſition: »mit« ; fommt in Berbin- 
dung mit Subjtantiven ald muſilaliſche Vortrags 
bezeihnung jehr häufig vor, z. B. c. abbandono, mit 
Hingabe; c. anima, ſoviel wie Animato x. 

Coena (lat.), j. Cena. 

Con amöre (ital.), mit Liebe und Luit. 

Coenanthium, Blütentuchen, j. Blütenjtand, S. 

Conätus (lat.), j. Stonat. [137. 


find unter ober 3 nachzuſchlagen. 


Con brio — Concha. 
!410 km oberhalb Aiuncion, hat Ausfuhr von Bara: 


Con brio (ital.), j. Brioso. 
Cone., Abkürzung auf Rezepten für Coneisus (1. d.). 


Conea (ital.), Beden; Muſchel. C. d’oro (»gol: | 
dene Muichel« ), Beinameder Umgebung von Balermo. | 


Eoncarneat pr. tongtarnd), Stadt im franz. Depart. 
Ainistere, Arrond. Quimper, an der Bai von La Foreit 
umd der Orldansbahn, beiteht aus der mit alten Fe— 
itungswerten umgebenen Inſelſtadt und der gegen- 
übertiegenden Neujtadt und zählt cıs91) 5845 Einw. 
Der durch einen Molo geihüpte, wegen Berfandung 
aber nur für Heine Schiffe zugängliche Hafen hat na- 
mentlich für die Fiſcherei Bedeutung; 658 meiſt zum 
Sardellenfang (Juni bis Dezember) bejtimmte Boote 


von 3768 Ton. (mit 2911 Mann Beiagung) gehörten | 


1891 den Fiſchern von E.; 22 Unternehmungen be- 
fafjen ſich mit der itung der Sardinen (jährlich 


Zuberei 
ca. 18 Mill. Büchſen). E. hat auch Seebäder und eine | 


von Coſte (i. d.) gegründete Anijtalt für Fiſch- umd 
Krujtaceenzucht mit zoologiſcher Station. 

Conc&do (lat.), ich > zu, ich ſtimme bei. 

Concentus (lat., »DWitgejang, Zufammentlang«), 
in der Terminologie des Gregorianiſchen Gejanges der 
eigentliche Geſang (Choral) im Gegenſatz zum Accen- 
tus, dem nur recitierenden Bortrag der Lektionen ıc. 

Eoncepeiön, chilen. Provinz (j. Karte »Argen- 
tiniſche Republik ıc.«), zwiihen dem Stillen Ozean 
und den Kordilleren, 9155 qkm (166 OM.) groß, mit 
ca) 223,850 Einw. Den untern Teil durchſchneidet 
der Fluß Biobio. Das Klima it angenehm und ge- 
jund. Landbau wird jehr eifrig betrieben, nächitdem 
Viehzucht und die Bearbeitung der reichen Kohlen— 
gruben von Lota und Coronel (jährliche Ausbeute 
240,000 Ton.). 

Eoncepciön, 1) Die Hauptitadt der gleihnamigen 
&ilen. Provinz (f. oben), unter 36° 50° —* Br. und 
72° 50° mweitl. $' v. Ör., am Biobio, 12 km von deſſen 
Mündung in die Bai von E,, durch Eifenbahn mit 
ihrem Hafen Talcabhuano (f.d.) ſowie mit den Norden 
und Süden verbunden, it Sit eines Biichofs, eines 
deutichen Konſuls und des Appellationsgerihts für 
Südchile, hat eine Kathedrale, ein Stadthaus, Lyceum, 
eine Aderbauichule, ein Brieiter- und ein Lehrerinnen- 
ieminar, ein Krankenhaus, jehr bedeutenden Handel 
(zum großen Teil in deutichen Händen), namentlich 
u von Kohle, und <ıs85) 24,180 Einw., wor- 
unter viele Deutiche. Bon Pedro de Baldivia 1550 
dicht am Meer gegründet, wurde die Stadt wiederholt 
durch die Araulaner unddurd Erdbeben verwüſtet und 
1764 an ihre jegige Stelle verlegt, aber 1835 durch ein 
Seebeben wiederum fajt völlig zeritört. — 2) (E. dei 
Uruguan) Departementshauptitadt in der argentin. 
Provinz Entre Rios, am Uruguay, Enditation der 
Bahn Barand-E,, Dampferitation, hat ein Lehrerſemi— 
nar, eine höhere Schule, eine große Schlächterei und 











case), 10,000 Einw. Die Stadt hieß früher Arroyo 
de China. — 3) (E. de Apolobamba) Stadt im 


bolivian. Depart. Beni, am Fluß Tuiche, öftlich vom t 
Schriftſtellern gelegentlich ſich finden, in 


Gebirgstnoten Nudo de Apolamba, ehemals Miſſion 
der Franzislaner, deren indianiſche Einwohner Koka 
und Kalao bauen und in dem Urwald Fieberrinde und 
Drogen ſammeln. — 4) (Billa de la E.) Stadt im 


meritan. Staat Chihuahua, 80 km weitlich von der | 


Stadt Chihuahua, im fruchtbaren Hochthal des obern 
Yaaui, beionders durch feine Apfel berühmt. Eine 
Tagereife weitlic davon in der Sierra Tarahumare | 
die früber viel ergiebigem Silbergruben von Jejus 
Maria. — 5) (Billa Real de C.) Stadt in der füb- | 
amerifan. Republit Paraguay, am Fluß Paraguay, | 


Artikel, bie unter E vermift werben, 
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guaythee und kaum 2000 Einw. — 6) (Eojedes) 
Stadt im Staate Zamora der ſüdamerikan. Republif 
Venezuela, am ſchiffbaren Fluß C., mit ıussn 9805 
Einw. — T) Ede Comayagua, f. Comayayua. — 
8) C. de Vega, j. La Bega.— 9) E. del Rio Cuarto, 
j. Rio Euarto. — 10) E.de Puno, ij. Puno. — 11)E. 


‚del Arauco, ſ. Arauco. 


Coneöpi (lat.), ic) habe e8 verfaht. Sein C. uns 
terfhreiben, ſich als Verfaſſer, namentlich einer 
Rechtsſchrift, unterzeichnen. Bol. Konzipieren. 

Coneeptio immaculäta beätae Virginis 
(lat.), Felt der umbefledten Empfängnis Mariä, |. 
Marienfeite. 

Eonceptiondbai, Meereseinichnitt an der Nord- 
küſte der Halbinfel Avelon von Neufundland, öſtlich 
von St. John, mit vielen Fiſcherdörfern und dem 
Hafen Harbour Grace. 

Concertant (fran;., for. tonghertäng, aud) ital. con- 
certato oder concertando, for. tontibers, »Lonzertie- 
vend«) heißen diejenigen Stimmen eines Tonſtücks, 
welche die Melodien entweder mit der Hauptitimmte 
abwechſelnd vortragen und verarbeiten, oder zwiichen 
den Sägen der Hauptſtimme mit Solofägen ſich hören 
lafien und jo gewifjermaken mit der Hauptſtimme 
wetteifern (fonzertieren). So ſpricht man di B. von 
einer Arie mit fonzertierender Violine x. Allgemei— 
ner bedeutet ec. auch, dak ein Tonjtüd im brillanten 
Stil gearbeitet ijt, ohne deshalb die Form des Kon— 
zertS zu haben. — Duo oder Trio c., Doppel= oder 

ripellonzert, eine Kompoſition für zwei oder drei 
— Soloinſtrumente mit Begleitung. 

oncertina, ſoviel wie Ziehharmonila. 

Concertino (ital., ſor.iſcher⸗ Sammelbezeihnung 
der Soloinjtrumente im Concerto grosso, j. Konzert. 

Concerto (ital., fpr. stierto), Konzert (f. d.). 

Concerts spirituels (franz., fpr. tongkär fpiritich, 
»geijtliche Konzerte«) biegen im 18. Jahrh. in Paris 
die an den kicchlichen Feſttagen, wo die Theater ge— 
ichlojjen waren, aufgeführten Konzerte. Diefelben 
wurden zuerjt von Philidor (1725) ins Leben gerufen 
und im Schweizerfaal der Tuilerien an 24 Tagen im 
Jahr abgehalten. Sie wurden fortgeführt, bis die Er- 
eigniffe der Revolution ihnen ein Ende machten; ihr 
legter Dirigent war Le Gros (1791). Die C. hatten 
eine ähnliche tonangebende Bedeutung wie heute die 
1828 von Habened gegründeten Concerts du Con- 
servatoire. ®egenwärtig finden U. nur in ber Kar: 
woche jtatt, beichränten ſich aber auf religiöfe Muſil. 
Eine bedeutende Konkurrenz der alten C. waren feit 
1770 die Concerts des amateurs (»Liebhaberton- 
zerte«) unter Leitung Bofjecs, feit 1780 als Concerts 
de la Loge olympique befannt, für die Haydn ſechs 
Symphonien geſchrieben hat. 

Concetti (ital., for. Aſcheiti), geiſtvoll oder witig 
fein follende, in zugeipister Redeform ausgeſprochene 
Einfälle, Gedantenblige, wie jie bei allen bedeutenden 
ewiſſen 
Litteraturperioden aber (ſpätere Renaiſſancelitteratur 
in Italien Taſſo, Marini u. a., eliſabethaniſches 
Zeitalter in England Lillys »Euphues«, Shate: 
Ipeares Sonette)) mit großer Gefliffentlichkeit und im 
übermaß in Brofa= wie in Berödichtungen eingewo— 
ben wurden zur großen Benachteiligung der Einfadh: 
heit und Stlarheit des Stiles, der eben durch allzu 
reichliche C. den Charakter des Manierierten erhält. 

Coneha (lat.), Mufchel, Muicelichale, Ohrmus 
ichel. Conchae praeparatae, gereinigte und fein pul⸗ 


find unter SP oder J nachzuſchlagen. 19* 
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verilterte Auſternſchalen, welche als fäuretilgendes | 
Mittel, als Zahnpulver ꝛc. Anwendung finden. — In 
der Ardhitektur it C. Bezeichnung für ein Muſchel— 
gewölbe, eine Halbkuppel, daher joviel wie Apſis. 





Concha — Conciergerie. 


Bruder Joſé auf ſeiten der Königin und übernahm 
den Oberbefehl in Madrid, begnügte ſich aber, da der 
Bourbonenthron unhaltbar war, mit der Aufrecht— 
haltung der Ordnung, bis die ſiegreiche Revolutions 


Concha (for. tontise), 1) Don Joje Gutierrez | armee antam. Als Befehlshaber des 3. Korps im 
de la, Marquisvon Havana, ſpan. General, geb. | Karlijtentrieg 1873 hatte er das Hauptverdienit an 
nach 1800, diente zuerjt in Amerika, dam im Kriege der Entjegung von Bilbao. Daher wurde er im Mai 
gegen die Karliiten. Nach dem Vertrag von Bergara | 1874 von Serrano zum Oberbefehlshaber der Nord 
1839 wurde er Generalleutnant, war 1843—46 Ge⸗- | armee ernannt, fiel aber nach einem dreitägigen An 


neraltapitän der bastifhen Provinzen, unterdrüdte 


in diefer Stellung die Erhebung von Santiago und | 


wurde zum oberiten Chef der ſpaniſchen Reiterei er— 
nonnt. 1849 wurde er Generalfapitän der Inſel 
Kuba, doch infolge des Cinfalls des Abenteurers | 


Yope; 1852 abberufen und durch General Ganedo | 


erſetzt. Dies führte ihn in die Reihen der Oppo- 
fition. 1853 nah Mallorca verbannt, flüchtete er, 
wie jein Bruder Manuel, nad) Frankreich und wurde 
in Bordeaur interniert. Die Revolution von 1854 
führte ihn nad Spanien zurüd, wo er eifrigen An— 
teil an den Sitzungen des Senats nahm und ſich als 
parlamentariiher Redner bemerkbar machte. Im 





März 1863 trat er ald Kriegsminiſter in das Kabinett 
Miraflores, bekleidete interimiitifch das neugeſchaffene 
Ultramarin-⸗ (tolonien-) Miniiterium und wurde im 
Dezember 1864 Präfident des Senats. Beim Aus: 
bruch der Septemberrevolution 1868 übernahm er nach 
Bravos Rüdtritt das Minijterium, doch konnte er 
den Thron Iſabellas nicht retten. Er ſchloß fich dar- 
auf der alfonfiitiichen Partei an und war 1874 wie- 
der auf einige Zeit Generaltapitän von Cuba. 

2) Don Wanuel Gutierrez dela, Maraues 
del Duero, jpan. General, Bruder des vorigen, geb. 
25. April 1808 zu Cordoba in Agentinien, geit. 27. 
Juni 1874, wurde als Stadett in die königliche Garde 
aufgenonmen. Während des ſpaniſchen Bürgerkriegs 
diente er im Heer der Criſtinos und zeichnete ſich Durch 
feine Unerichrodenheit in mehreren Gefechten aus. 
Als Hauptitüse der Partei der Moderados 1843 bei 
dem Sturz Esparteros beteiligt, wurde er zum 
Kommandanten in Valencia und Murcia ernannt, 
zwang Saragoſſa, das ſich für Espartero erhoben 
hatte, zur Kapitulation und beſetzte Barcelona, 1844 
unterdrüdte er eine progreſſiſtiſche Bewegung in Ear- 
tagena, 1845 als Generaltapitän von Katalonien eine 
Erhebung diejer Provinz gegen den Konſtriptions— 
zwang. Bei den Differenzen, welche 1847 Spanien 
mit Bortugal hatte, wurde er mit 6000 Wann nad) | 
Portugal geichidt, beſetzte Oporto und löjte diefe por- 
tugiefiihe Frage durch geichidte Unterhandlungen 
ohne Blutvergießen. Zur Belohnung bierfür wurde | 
er zum Granden eriter Klafie und Marques del 
Duero erhoben. Als Witglied der Cortes, in welche 
er mehrmals gewählt wurde, hatte er feinen Sitz 
auf jeiten der gemäßigten Rechten. Bei der römijchen 
Erpedition 1849, welche die Revolution in Rom 
niederihlagen follte, richtete er mit feinen Truppen 
nichts aus. 1853 umterzeichnete er mit General 
DO’ Donnell und andern eine Adreſſe an die Königin 
Nabella, worin ein liberaleres Regiment und die 9 
fortige Einberufung der Cortes gefordert wurden. 
Deshalb nach den Kanariſchen Inſeln verwieſen, floh 
er nad) Frankreich. Als infolge der von O'Donnell 
geleiteten Revolution 1854 Niabella ich genötigt jab, 








griff auf die feiten Stellungen der Karliſten bei Eitella 
an der Spitze jeiner Truppen. 

Conchagua (or. Aſchägwa), Vulkan in der zentral- 
amerifan. Republik Salvador, an der Weitieite der 
Fonſecabai, 1160 m hoch, der noch in hiſtoriſchen Zei⸗ 
ten Ausbrüche gehabt hat, aber jetzt ruht. 

Conchas, Las (or. tontſchas), Bezirlshauptſtadt in 
der argentin. Provinz Buenos Aires, am La Plata, 


‚nördlih von der Stadt Buenos Aires, mit der cs 


durd Eifenbabn verbunden ift, mit 1890) 4000 Einw. 

Conches (E..en-Duche, ſor. tongib-än-üfe'), Stadt 
im franz. Depart. Eure, Arrond. Evreur, Knoten: 
punkt an der Weitbahn, hat eine tirche aus dem 15. 
Jahrh., mit hübichem Turm und Blasmalereien, einen 
Wartturm aus dem 12. Jahrh., Reſte einer Abtei, 
Eifenwerte, Mineralquellen und <ıs91) 2193 Einw. 

Conchifera, j. Muſcheln. 

Eondinin, ij. Chinibin. 

Conchophyllum imbrieätum Blume, Astie- 
piadacee in Djtindien, lebt epiphytiih auf Bäumen 
und beſitzt paarweije gegenüberjtchende, fleiſchige, un- 
terjeit3 mujchelförmig ausgehöblte Blätter, welche die 
darunter liegenden, aus dem dünnen Stammteil der 
Pflanze entipringenden Wurzeln jchügen. 

Conchos (Rio de los C., for. tontih-), Fluß im 
nördlichen Mexiko, entipringt unter 26° 30° nördi. Br. 
auf der Sierra del Duranzo, durchfließt den frucht- 
baren Teil des Staates Chihuahua und mündet nach 
560 km langem Lauf unweit Brejidio del Norte in 
den Rio Grande. Genannt wird der Fluß nach den 
Gondosindianern. 

Eoncia (Conzo), älteres Weinmaß in den Etſch— 
gegenden, in Benedig (Maitello) — 75,117 Lit. 

Eoncierge (franz., pr. tongkiärfs’), Hausmanı, 
Portier; früber Schloßvogt, Gefängniswärter ꝛc. 

Conciergerie (franz., fer. kongkiärkh'ri), Haus 
oder Schloßvogtei (Wohnung eines Concierge); ins- 
bei. das aus dem Mittelalter jtammende, jegt für 
Unterfuchungsgefangene beitinımte Gefängnis in Ba» 
ris, das ehedem als fönigliche Burgvogtei und Fron— 
feite, nachmals als Barlamentsgefängnis diente und 
in der eriten franzöfiichen Revolution als »Borballe 
der Suillotine« eine Rolle jpielte. Dasjelbe liegt am 
Duai de l'Horloge und ijt kenntlich durch zwei alte, 
itarte, fajt feniterlofe Türme, Reite der ältejten Königs: 
rejidenz von Paris. Der Burghof mit umlaufenden 
Gängen rührt aus dem 13. Jahrb. ber; den Unterbau 
bildet eine Reihe gewölbter, duntler Räume. Hierher 
wurden während der Schredenszeit allabendlich die 
zum Tode Berurteilten gebracht, um tags darauf das 


Schafott zu beiteigen; noch jept zeigt man den Sterfer, 
‚in welchem Danton, Hebert, Chaumette und Robes- 
| pierre ihre legte Nacht zubrachten. 


Unfern davon 
war die Zelle, weldhe Marie Antoinette vor ihrer Ber- 
urteilung bewohnte; diefelbe wurde 1816 in eine 


Espartero zum Winiiterpräfidenten zu ernennen, | Sühntapelle umgewandelt, die jedoch im Mai 1871 
fehrte C. nach Spanien zurüd, erhielt alle feine Wir- während des Kommumeaufitandes zeritört wurde. 
den wieder und den Titel eines Marihalls. In der Der weitlihe Teil der E. it ganz neu und mit Iuf- 
Zeptemberrevolution 1868 jtand er mebit feinem | tigen Zellen verfehen; in demſelben befindet ich auch 


Artikel, bie unter & vermißt werben, find unter M ober 3 nadaufchlagen. 


Conciliabulum — Gonde. 


der Kaſſationshof. Vgl. Bottet, Histoire de la C. 


du palais de Paris (Bar. 1887). 

Goneciliabülum (lat.), Sammelplag, Verſamm— 
Iungsort; auch eine heimliche, unrechtmäßige Ver— 
jammlung, namentlich Kirchliche. 

Concilium (lat.), Beriammlung, j. Konzil. 

Eoneino Concini (pr. -tibi), Marichall, j. Ancre. 

Coneio (Contio, fat.), Vollsverſammlung, in der 
römiichen Republit eine Boltsverfammlung behufs 
Beiprechung öffentliher Angelegenbeiten im Gegen 
jag ju den comitia mit der Zujtändigteit zur Be— 
ſchlußfaſſung. 

Coneisus (lat.), auf Rezepten: zerſchnitten, von 
Wurzeln, Stengeln x., oft in Verbindung mit Con- 
tusus, zeritoßen. ©. Konzis. 

Conelamätum est (lat.), ſprichwörtliche Redens- 
art, j. Konflamation. 

Coneludendo (lat.), ſchließlich. 

Conelusio (lat.), j. Kontlufion. 

Conelüsum (lat.), Beihluß; C. imperii, Reiche- 
ſchluß, techniicher Ausdrud für die vom Kaiſer rati- 
fizierten Beichlüfje des Reichstags im alten Deutichen 

Goncöne, Biuieppe, Geſanglehrer, geb. 1810 
in Turin, geit. dajelbit im Juni 1861, war 1838 — 
1848 als Gefanglehrer in Baris anfällig, wurde dann 
Organiſt der königlichen Kapelle zu Turin. Bon jei- 
nen Kompojitionen erlangten fünf Hefte Votalifen all- 
aemeine Verbreitung und werden noch jest als Unter- 
rıhtsmaterial hochgeſchätzt. 

Goncord (or. tönn-), Name mehrerer Städte in den 
Verermigten Staaten: 1) Dauptitadt von New Hamp- 
ibıre, an beiden Ufern des vierfacdh überbrüdten und 
ſchiffbaren Merrimat, Bahnknotenpunkt, bat ein Ka— 
pitol, ein großartiges Gefängnis, Irrenhaus, drei Bi- 
bliotheten, Fabrilen von Wagen, Lederwaren, Mö- 
bein, Sranit- und Marmoricleiferei, Steinbrüce und 
seo 17,004 Einw. — 2) Stadt in Nordcarolina, 
Grafſchaft Kabarrus, mit (1890) 4339 Einw. — 3) Ort 
in Maſſachuſetts, am E. River, die Heimat von 
Hamwtborne, Emerion, Thoreau und den Alcotts, mit 
1800) 4427 Einw. Der Ort iſt merkwürdig durch den 
Frovinzialtongreß von 1774 jowie dadurd, daß hier 
19, April 1775 den Engländern der erite aftive Wi— 
deritand geleitet ward, woran ein 1835 errichteter 
(ranıtblod erinnert. 

Coneordantia (mittellat.), ſ. Konlordanz. 

Concordia (lat.), Eintracht, Einklang, Harmonie; 
Kame mehrerer Schriften, in denen kirchliche Lehr— 
iäße der protejtantiichen Stirche, worüber jich jtreitende 
Varteien vereinigt hatten, aufgeitellt wurden. Am 
befannteiten tt die Wittenberger C. von 1536, welche 
die Abendmabhlsitreitigfeiten beilegen jollte. Val. ton- 








fordienbucd umd Kontordbienformel. 


Goncordia, 1) Departementshauptitadt in der | 
argentin. Provinz Entre Rios, am ſchiffbaren Mi⸗ 


auery, unweit des Uruguay, Dampferjtation und Sta- 
ton der Oftbahn, welche die Salto grande genannten 


Stromichnellen umgebt und E. mit dem aufwärts | 


amı lu gelegenen Ya Eruz verbindet, hat eine Stra- 
kenbahn, Olmühlen, Schlabthäufer, ſtarle Ausfuhr 
von Pötelfleiih und Paraguaythee und cıse0) 11,500 
Einw. — 2) Hauptitadt der Grafichaft Cloud im 
nordamerifan. Staat Kanſas, am Republican River, 
nit Normalichule des Staates und (1890) 3184 Einw, 

Goncorbia, bei den Römern die Göttin der Ein- 
tracht, welcher mehrmals nad Berfaiiungstriien Hei— 
ligtümer errichtet wurden. Das berühmtejte derielben 


Artifel, die unter G vermiht werben 
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war der Tempel am Abhang des Napitols, deſſen Un— 
terbau noch erhalten iſt. Als C. Auguſta wurde C. 
dann zur beſondern Schutzgöttin der kaiſerlichen Fa— 
milie, und ihr Kult gehörte während der Kaiſerzeit zu 
den angeſehenſten. Ihr Symbol war das Füllhorn. 
Bisweilen hat ſie auch eine Opferſchale. 
Concordia parvae res erescunt, discor- 
dia maximae dilabuntur, Sprihwort aus Sal- 
luſt (»Jugurtha«, 10): »Durdh Eintracht wächſt das 
Kleine, durch Zwietracht zerfällt das Größte«. 
Eoncordia ittaria (for. hadfsi-), Dorf in der 


‚ital. Provinz Benedig, Diſtrikt Rortogruaro, am Ye- 


mene, hat einen Dom aus dem 10. Jahrh., Baureite 
der römischen Stadt Concordia und cıssı) 1046 (als 
Gemeinde 2943) Einw. 

Conerötum (lat.), j. Konkret. 

Coneurrence deloyale (fran;., for. tongtürrangh' 
defügjal’, engl. Unfair competition, »unredlicher Wett- 
bewerb«), unbefugter Gebrauch oder Nachahmung des 
Namens, der Firma, des Fabritzeichens oder der Ber- 
padungsart eines andern, deiien Waren beliebt find, 
behufs Täufhung des Publikums. Ein ſolches Vor— 
are begründet in Frankreich für den berechtigten 

räger des Namens ꝛc. einen Entihädigungsaniprud) 
gegen denjenigen, der ſich folches hat zu ichulden fom- 
men lajjen. 

Coneursus, das Jufammentreffen. Ü,actionum, 
das Zufammtentreffen mehrerer Aniprüche derjelben 
Perſon auf Grund des nämlihen Thatbeitandes (i. 
Klagentonturrenz); ce. ereditorum, das Zuſammentref⸗ 
fen mehrerer Gläubiger desjelben Schuldners (j. Kon— 
hrs); c. delictorum, das Zulammentreffen mehrerer 
Verbrechen desjelben Thäters (j. Konkurrenz; der Ver— 
bredien); c. duarum causarum lucrativarum, das 
Zuiammentreffen mehrerer Rechtsgründe für die un- 
entgeltliche Befriedigung eines Anipruces; c. plurium 
ad delietum, das Zufammentreffen mebrerer Berio- 
nen bei Begehung eines Verbrechens (j. Teilnahme). 

Coneussio (lat.), j. Erprefiung. 

Gondamine, La, ſ. Lacondamine. 

Condamnation eonditionnelle (fran;., fpr. 
tongbänafjöng kongbikjönäl'), ſ. Bedingte Verurteilung. 

Condat (Condate, keltiiches Wort, foviel wie 
Zujammenfluh), ehemaliger Name franzöſiſcher Orte, 
j. Gosne, Rennes, St.-Claude; kommt auch in der Form 
Konde (j. d.) vor. . 

Eonde (or. töng.), Name zahlreicher franzöfifcher 
Orte (f. Eondat), darunter: 1) (E.-jur-lEscaut) 
Stadt und Feitung im franz. Depart. Nord, Arrond. 
Balenciennes, nahe der beigiihen Grenze, am Zu» 
fammenfluß der Haine und Schelde, am Kanal von 


'E. nad Mond und an der Lolalbahn Somain-Pe— 


rumelz, in jumpfiger Gegend, bat ein Arjenal, ein 
Kollege und <1891) 3786 Einw., welche Zichorienfabri 
fation, Bierbrauerei, Gerberei, Schiffbau und Handel 
treiben. ‚E., der Stammſitz des gleichnamigen Ge— 
ichlehts, hatte mehrere Belagerungen zu beiteben. 
Die Franzofen entriſſen die Stadt 1676 den Spa- 
niern und behielten fie im Frieden von Nimwegen. 
| 1793 ward fie nach dreimonatiger Verteidigung von 
den Öjterreichern eingenommen. — 2 km nördlich von 
diefer Stadt liegt das Dorf Vieur-C. mit Stein- 
| toblengruben, Eiieninduitrie und Asoh 3466 (ala Ge- 
| meinde 6977) Einw. — 2) (E.-fur-Noireau) Stadt 
‚im franz. Depart. Calvados, Arrond. Vire, am Zu- 
ſammenfluß des Noireau mit der Drouance, an der 
Weſibahn, mit altem Wartturm, Denkmal des bier ge— 
bornen Admiral Dumont d'Urville, College, Han— 


‚ find ımter F ober 3 nachzuſchlagen. 
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delsgericht, Gewerbelammer, Muſeum, bedeutenden acht Kindern wurde und ihren Gemahl hauptjächlich 
Baummwollipinnereien, Webereien, Färbereien, Drude- | zum jtandhaften Ausharren für Die Hugenotten bewog 
teien, Maſchinenfabrilation, Handel und cıs01) 6151 | (vgl. Delaborde, Eleonore de Roye, princesse de 
Einwohnern. \C., Bar. 1876), dann mit Franziska von Orleans, 
Eonde pr. tong.), altes und berühmtes Geſchlecht des Franz von Orldans und der Jatobine von Rohan 
im Hennegau, deijen Stammſitz die Stadt C. (f. oben) | Tochter, die ihm drei Söhne ſchenkte und 11. Juni 
war. Gottfried von E, (um 1200), ber die Hälfte | 1601 jtarb. Vgl. »Memoires de Louis de Bourbon, 
der Herrichaft E. bejah, war Stammvater der rei» | prince de C.« (Straßb. 1589, 3 Bde.; Par. 1743, 
herren von E., die aber ſchon 1391 mit Johann | 6 Bbe.). 
ausjtarben. Die andre Hälfte der Herrihaft E. be-⸗ 2) Heinrihl, Prinz von, Herzog von Engbien, 
fahen zu Gottfrieds Zeiten die Herren von Avesnes; geb. 29. Dez. 1552 in Ya Ferté ſous-Jouarre, geit. 
duch Maria Avesnes, Gräfin von Blois (geit. 1241), | 5. März 1588, ältejter Sohn des vorigen, focht an 
fam jie an Hugo von Ehätillon, Grafen von Saints | der Seite des Admirals Coligny und feines Vetters 
Rot. Eine lIrentelin derfelben, Johanna, Frau auf E., | Heinrich von Navarra 1570 bei Arnay-le-Duc; aus 
heiratete 1335 Jatob I. von Bourbon, Grafen von | der Megelei der Parifer Bluthochzeit rettete ihn nur 
La Marche (geit. 1861), und ward Stammmutter des | der Übertritt zur fatholiihen Kirche, zu dem er fich 
Haufes Bourbon. Ihr zweiter Sohn, Ludwig von | abererjtim Oklober entſchloß. Nach den Tode Karls IX. 
Bourbon, Graf von Vendöme, erhielt die Herrichaft | trat er zum Calvinismus zurüd, warb in Deutjchland 
E., wovon jein Urentel Ludwig von Bourbon den | und England Truppen, trat an die Spipe der Hugenot- 
fürjtlihen Titel annahm; derfelbe begründete den E. | tem und erziwang 1576 von dem Hofe für die Refor- 
enannten Seitenzweig des Haufes Bourbon. Bgl. | mierten Gewifjensfreibeit und unbeichräntte öffentliche 
Beriog von Aumale, Histoire des princes de Ü. | Religionsübung; 1577 aber brach der Krieg wieder 
(Bar. 1869 — 92, 6 Bbe.). aus, C. nahm zivar die Feſtung La Fere in der Ricar- 
1) Ludwig I. von Bourbon, Prinz don, | die, war aber bald genötigt, in Deutſchland, England 
jüngiter Sohn Karls von Bourbon, Herzogs von Ben- | und den Niederlanden Hilfe zu ſuchen. Unterdes hatte 
döme, Bruder des Königs Anton von Navarra, geb. | jich der König von Navarra mit dem Hofe verjöhnt, 
7. Mai 1530 in Bendömte, geit. 13. März 1569, machte | wodurch aud) E. 1580 zur Niederlegung der Waffen 
1549 den Zug nad Boulogne, das damals England | genötigt wurde. Uber 1585 — 86 jtand er wieder in 
gehörte, dann auch nad) Mes, Toul und Verdun mit fen, mußte 1585 nad einem mihlungenen Sturm 
und war 1552 unter den Berteidigern von Meg. 1556 | auf Angers nad Guernjey flüchten, entſchied aber 
wohnte er der Schlacht bei St.-Uuentin ſowie 1558 | mit feiner fchweren Reiterei die Schlacht bei Koutras 
den Belagerungen von Calais und Diedenhofen bei. | (20. Sept. 1587). Er jtarb in St.» Jean d’Angely 
Beim Ausbrud der Religionstriege, in welchen fich | mitten in feinen Bemühungen, ſich in Ungoumois, 
zugleich die Häufer Bourbon und Guiſe befämpften, | Saintonge, Aunis, Poitou umd Anjou eine unab- 
itellte ſich E. mit Coligny an die Spige der Hugenot« | hängige Herrſchaft zu gründen. 
ten. Da er bei der Verſchwörung von Amboiſe, welhe| 3) Heinrich IL, Brinz von, Herzogvon Engbien, 
die Sefangennahme des Königs zum Ziwed hatte, be+ | Sohn des vorigen und feiner zweiten Gemablin, Char: 
teiligt war, wurde er 30. Dft. 1560 in Orleans ver- | lotte de la Tremouille, geb. 1. Sept. 1588 nad) feines 
haftet und in fummarifcher Weife zum Tode verurteilt, | Baters Tode in St.- Jean d' Angely, geit. 26. Dez. 1646 
aber durch den Tod Franz’ II. gerettet. Er trat feit- | in Barid. Er fam 1595 an den 34 wurde als even⸗ 
tueller Thronfolger anerkannt und in der latholiſchen 
Religion erzogen. Am 17. Mai 1609 vermählte ſich 
C. mit der Kernen Charlotte Margarete von Mont- 
morench, entdedte aber bald, daß der König dieie Hei- 
rat nur geitiftet hatte, um die von ihm geliebte Prin— 
zeifin In Dine Nähe zu bringen. €. floh deshalb mit 
ihr nad) Belgien, von wo er ji, um den Berfolgun- 
en Heinrichs IV. zu entgehen, nah Mailand begab. 
Erſt nad Heinrichs IV. Ermordung zog er 16. Juli 
1610 feierlih in Paris ein, Marſchall d’Ancres 
waciender Einfluß kräntte ihn fo, daß er 1614 den 
Hof verließ und im Juli 1615 zu den Waffen griff. 
u Moncenur zu bemächtigen (1567), erichien er vor | Er erziwang den Vertrag von Loudun vom 20. Jan. 
Baris, doch ohme Erfolg, und belagerte nach der | 1616, intrigierte aber mit dem rebellijchen Herzog von 
Schlacht bei St.-Denis (10.Nov.) mit deutichen Hilfs- Longueville, bis er 1. Sept. 1616 im Louvre verhaf- 





dem offen an die Spitze der Hugenotten und eröffnete 
den Krieg 1562 mit Wegnahme von Orleans, Rouen 
und andern Städten. Am 19. Dez. 1562 bei Dreur 
von dem Herzog von Guife geichlagen und gefangen 
Be ging er den unglünitigen Frieden von Am— 

oife (19. März 1563) ein, um fich die freiheit und 
damit die Rücklehr zu feinen VBergnügungen und Aus— 
fhweifungen zu erfaufen. €. tämpfte darauf für die 
Regierung vor Havre gegen die Engländer, ſah ſich 
aber durd die zweideutige Haltung der Katharina 
von Medici zu neuen Feindfeligkeiten gedrängt. Nach 
einem vergeblihen Verfuch, ſich des Königs Karl IX. 


— — — — — — — — — — ——— — — — — — — — 


truppen Chartres, worauf 23. März 1568 zu Long- | tet und erſt nach der Baſtille, dann nah Vincennes 
jumeau abermals Friede geichloffen wurde, der aber | gebracht wurde. Am 16. Olt. 1619 durch Luynes be 
wieder feinen Bejtand hatte. Schon Ende 1568 jtan- | freit, war er von nun an ein treuer Diener des fönig- 
den jich die Parteien abermals in Waffen gegenüber. | lihen Haufes und focht wiederholt gegen die Refor- 
Am 13. März 1569 kam es in der Nähe von Jarnac | mierten. Die Verurteilung feines Schwager Mont- 
zur Schlacht, in welcher die Hugenotten unter Eoli- | moreney verichaffte ihm einen bedeutenden Güterzu- 
anys und Condes Anführung von dem vom Herzog | wadıs; 1635 erhielt er zu dem Gouvernement von 
von Anjou befehligten katholiſchen Heer geſchlagen Burgund noch das von Lothringen, befehligte 1636 
wurden. €. jelbit wurde verwundet und gefangen | die zur Eroberung von Hochburgund beitinmnte Armee, 
und von Montesauiou, dem Anführer der Schwei- | mußte aber jchon die Belagerung der Grenzitadt Döle 
zergarde, niedergeichoiien. Er war zweimal vermäblt, | aufgeben und vermochte faum die Hauptitadt Dijon 
zuerit mit Eleonore de Roye, einer Nichte Coli- vor Gallas' Truppen zu retten. 1638 focht er an der 
gnys (geb. 1535, geit. 23. Jult 1564), die Mutter von , ipaniichen Grenze. Nach Ludwigs XII. Tode trat er 
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andie Spige des Staatsrat. Bgl.Henrard, HenriIV | amı Oberrhein. Hier nötigte er feinen Gegner Monte- 
et la princesse de Ü. (Brüfjel 1885). eueculi, die Belagerung von Hagenau aufzugeben, 
4) Zudwig II. von Bourbon, Prinz von, | und entjegte Zabern; doch zwang ihn Bodagra, vom 
der große E. genannt, Sohn des vorigen, einer der | Kriegsihauplag abzutreten. Er zog ſich auf feinen 
größten Feldherren feines Jahrhunderts, geb. 8. Sept. | Landjig zu Chantilly zurück. Vgl. Ya Eoite, Histoire 
1621 in Baris, gejt. 11. Dez. 1686 in fyontainebleau, | de Louis de Bourbon II du nom, prince de C. 
führte bis zum Tode jeined Vaters den Titel eines | (Köln 1695; 3. Ausg., Haag 1738); Desormeaur, 
Herzogs von Enghien. Er wohnte 1640 der Belage- | Histoire de Louis de Bourbon (Bar. 1766— 68, 4 
rung von Arras bei, erhielt 1642 den Oberbefehl über | Bde); »Essai sur la vie du grand C. par Louis 
die Franzöfiiche Armee in den Niederlanden, ichlug die | Joseph de Bourbon, son quatrieme descendant« 
Spanier bei Rocroi 1643, drang in Flandern und | (f. unten 6; Lond. 1806); Fitpatrid, Great C. and 
Hennegau ein und nahm Diedenhofen. 1644 eilte er | the period of the Fronde (2. Aufl., da. 1874). 
Turenne zu Hilfe nah Süddeutihland, fchlug den) 5) Ludwig Heinrich, Prinz von, Herzog von 
bayrischen General Mercy in der dreitägigen Schlacht | Bourbon und von Engbien (unter dem Namen Hein— 
bei Freiburg i. Br. (3.—5. Aug. 1644) und 3. Aug. |rih von Bourbon bekannt), Urentel des vorigen, 
1645 bei Allersheim unweit Nördlingen; er jelbit | Sohn Ludwigs III. von E,, geb. 18. Aug. 1692, geit. 
wurde verwundet und mußte nadı Frankreich zurüd- | 27. Jan. 1740 in Chantilly, Großhofmeiiter des fö- 
febren. 1646 fommmandierte er in den Niederlanden | niglihen Haufes und Gouverneur von Burgund, 
gegen die Spanier und eroberte Dünticchen. Der Tod | ward nach Ludwigs XIV. Tode Präfident des Kriegs- 
jeines Baterd machte ihn zum Haupt feines Haufes | rat, 1718 Generalleutnant und erhielt die Oberauf- 
und nächit dem Herzog von Orldans zum eriten Dann | ficht über die Erziehung des jungen Könige. Nach 
Frankreichs. 1647 focht er ohne Glüd in Katalonien, | dem Tode des Herzogs don Orleans, 2. Dez. 1728, 
war dagegen 1648 jiegreich in den Niederlanden, wo | ward er Premiermmilter, als welcher er in der innern 
er die Schladht bei Lens 20. Aug. gewann, worauf | und äußern Politik eine thörichte Reaktion gegen alle 
er durch die Unruhen der Fronde nad) Frankreich zu- | Beitrebungen Orléans' unternahm. Sein umfähiges 
rüdgerufen wurde. Er jtellte fih auf die Seite des | und gewifjenlojes Regiment hatte 11. Juni 1726 feine 
Hofes, ſchloß, als derjelbe 6. Jan. 1649 Paris heim- | Verbannung auf das Yandgut Chantilly und feine Er- 
lich verlaſſen, die Stadt ein und brachte den Vertrag | jegung durch Fleury zur Folge. In feiner Muße be> 
von Ruel (1. April) zu itande. Da er fidy aber mit | fchäftigte er jich mit naturwifjenichaftlichen Studien. 
den Häuptern der Fronde überwarf und Mazarin zu| 6) Sudwig Joſeph von Bourbon, Prinz 
jtürzen drohte, verbanden fich diefe gegen den an- | von, Sohn des vorigen und der Prinzeſſin Karoline 
maßenden Prinzen ımd ließen ihn 18. San. 1650 mit | von Heſſen-Rheinfels, geb. 9. Uug. 1736, geit. 13. 
feinem Bruder, dem Prinzen Eonti, und feinem Schwa- | Mai 1818 in Chantilly, erhielt, noch nicht 4 Jahre alt, 
ger, dem Herzog von Longueville, verhaften und nad) | das Gouvernement von Burgund, nahm an dem Feld» 
Bincennes abführen; feine Schweiter und ihr Günſt⸗ zug von 1757 mit Auszeichnung teil und jiegte 30. Aug. 
ling, der Herzog von Larochefoucauld, aber entflohen, | 1762 unweit Friedberg über den Erbprinzen von 
und legterer bervaffnete mit dem Herzog von Bouillon | Braunfchweig. 1771 unterzeichnete er das Memorial 
die Stadt Bordeaur wider den Hof. Auch Turenne | an den König fowie den Proteit gegen das Edikt vom 
erflärte jich für die Prinzen und rüdte jiegreich bis | Dezember 1770, ang die Keorganifation der 
auf eine Tagereife von Bincennes vor, von wo die ge= | Parlamente, was ihm Berbannung zuzog. Bald zu- 
fangenen Brinzen nad Le Havre abgeführt wurden, | rüdgerufen, lebte er meijt in Ehantilly, wo er eine 
Das Parlament, die Fronde und der Herzog von Dr: | gelehrte Gejellichaft um fich verfammelte. Die Nevo- 
leans forderten die Befreiung der Prinzen, und wäh | lution vertrieb ihn ſchon 1789 aus Frankreich; er ging 
rend Mazarin nad) Köln entfloh, trat E. in Paris an | nah Brüfjel und Turin und bildete 1792 in Koblenz 
deiien Stelle, jah ſich aber bald durch die Intrigen der | eine Emigrantenarmee, welche jich dem verbündeten 
Königin- Mutter und des Kardinal3 Ne genötigt, | Heer bei dem Einfall in Frankreih anſchloß. Er 
Paris zu verlaffen, verbündete ſich mit den Spaniern, fämpfte tapfer, aber obne erhebliche Erfolge am Ober- 
wurde aber von QTurenne mit dem königlichen Heer |rhein. Nach dem rriedeh von Campo Formio 1797 
von der Loire bi8 auf Paris zurüdgemworfen. Er be⸗ | trat E. in ruffiihe Dienjte und focht 1799 unter Su- 
bauptete jich 2. Juli 1652 gegen einen Angriff Turen- | worow in der Schweiz gegen die franzöfiiche Repu— 
nes im Beſitz von Paris, verließ es aber 13, Dtt., | blit. Den Feldzug von 1800 machte er unter öjter- 
da das Bolt von ihm abfiel, und trat ald Generalifji- | reichiichen Fahnen mit, ward aber durch den Lüne- 
mus in ſpaniſche Dienite; indes die Eiferfucht der | viller Frieden genötigt, fein Korps aufzulöfen, und 
fpanifchen Befehlähaber lieh ihn gegen Turenne die ging nad) England, wo er in Zurüdgezogenheit lebte. 
Schlacht auf den Dünen (11. Juni 1658) verlieren. | Am 4. Mai 1814 fehrte er nach Paris zurüd und 
Er wurde ald Hocverräter zum Tode verurteilt und | wurde mit Ehren überhäuft. Nach der zweiten Rejtau- 
feiner Güter und Würden verlujtig erklärt, erhielt in | ration zog er ſich nach Ehantilly zurüd, Er erbaute 
dem 1659 mit Spanien geichlojjenen Frieden zwar | das Palais Bourbon, in welchen die Deputierten- 
völlige Berzeihung und Wiedereinjegung in die frühern | tammer tagt. C. jchrieb: »Essai sur la vie du grand 
Würden, jedoch erit 1668 wieder ein jelbjtändiges Kom- | Ü.« (Lond. 1806). Bat. Chamballand, Vie de 
mando und eroberte die Frandhe-Gomte, Als 1672 | Louis Joseph, duc de C. (Bar. 1819—20, 2 Bde.). 
Ludwig XIV. Holland angriff, befehligte E.ein Korps | 7) Ludwig Heinrih Joſeph, Prinz von, 
von 30,000 Mann, nahm 4. Juni Wejel und bewert- | Sohn des vorigen, geb. 13. April 1756, geit. 29. Aug. 
jtelligte 12. Juni den berühmten NRheinübergang, | 1830, jchlug ſich 1780 mit dem Grafen von Artois, 
wurde aber dabei verwundet. Am 11. Aug. 1674 | nachmaligem König Karl X., und ward deshalb nach 
lieferte er den verbündeten Spaniern, Djterreichern | Chantilly verwieien. In demfelben Jahre trennte er 
und Holländern die Tiegreihe Schlacht bei Seneffe. | jih von jeiner Gemahlin Louiſe Marie Therefe von 
1675 erbielt er nah Turennes Tode den Oberbefehl | Orléans, die er aus dem Kloſter entführt und die 
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ihm den umglüdlichen Herzog von Engbien geboren | 1788; deutic von Hißmann, 1780). In der Folge 
hatte, unternahm 1782 mit dem Grafen von Artois | erichienen fein vorzüglichites Wert: »Trait& des sen- 
die Belagerung von Gibraltar und ward Marichall. | sations« (Lond. u. Bar. 1754; deutich von Jobnion, 
Später kämpfte er mit Auszeichnung in den Reihen | Berl.1870); »Trait& des animaux« (Amijterd. 1755); 


der Emigrierten. Bon 1800 —1814 lebte er in Eng- 
land, nad) feiner Rüdtehr nad) Frankreich größten- | 
teils in Chantilly mit der Frau feines Adjutanten Ba= 
rons TFeucheres, Sophie Dawes, gebome Elarte, 
einer engliihen Abenteuerin der gemeiniten Art. Nach 


dem vage rg X. buldigte E. dem König Ludwig | 
ald darauf wurde er in feinem Balajt in | 


Philipp. 
Paris an einem Fenſterladen ſeines Schlafzimmers 
erhängt gefunden; kurz vorher hatte er ſeinen Paten, 
den Herzog von Aumale, vierten Sohn Ludwig Phi— 
lipps, zum Haupterben ſeines unermeßlichen Vermö— 
gens eingeſetzt und der Baronin Feucheres 2 Mill. 
Frank und zwei ſeiner Güter vermacht. Die Arzte 
erklärten, daß der Prinz durch Selbſtmord geendet 
habe; die Seitenverwandten der Condes, die Prinzen 
von Rohan, und die Öffentliche Meinung beihuldigten 
aber Yudwig Philipp der Erbichleicherer und die Feu- 
cheres des Mordes. Dennoch wurde gegen die Feu— 
cheres, als eine Borunterfuhung ohne Rejultat blieb, 
feine friminalgerichtliche Verfolgung eingeleitet, und 
der Herzog von Aumale gelangte in den Bejig der 
Condeſchen Güter; deſſen ältejter Sohn, Ludwig (geb. 
1845, geit. 1866), führte auch den Titel eines Prin— 
zen von E. Bol. Billault de Gerainville, His- 


toire de Louis Philippe, Bd. 3 (Par. 1875). Mit 


>('ours d’etude del’instruction du prince de Parme« 
(3Zweibrüden 1782); »La logique, ou les premiers 
döveloppements de l’art de penser« (Bar. 1781); 
aus jeinem Nachlaß: »La lange des calculs« (1798, 
neue Ausg. 1877). Seine »(Euvres completes« er- 
ichienen öfters (zuevit Par. 1798, 23 Bde; dam 
1803, 32 Bde.; 1824, 16 Bbde.). E. it der Begründer 
des Senſualismus, indem er in feinem »Traite des 
sensations« nicht mehr, wie vorher mit Locke, die 
innere Wahrnehmung als eine zweite Erfenntnis- 
quelle neben der äußern gelten lieh, fondern aus der 
legtern ald einziger Duelle alle Borjtellungen als 
Umbildungen der Sinneswahrnehmung (sensations 
transform6es) genetisch abzuleiten fuchte. Zu Diefem 
Zwed machte E. die Fiktion, daß einer Marmorſtatue 
nadeinander die einzelnen Sinne gegeben werden, und 
zwar zunächſt der Geruchs-, dann der Tait- und die 
übrigen Sinne, wodurd die Bildung des Seelenlebens 
immer reicher und volltommener werde. Gipfelpuntt 
desjelben iſt das Ich als die Gejamtheit aller gebab- 
ten Senjationen. Ungeachtet dieje Lehre von den Ma- 
terialiiten der Enchklopädie (Diderot, d’Alenıbert, 
Holbach) eifrig ergriffen und verteidigt wurde, war 
C. jelbjt ein Gene des Materialidmus, da die Ma- 
terie ausgedehnt und teilbar jei, das Empfinden (und 





dem Prinzen erloſch das Geſchlecht C.; jeine recht- Denken) aber ein einheitliches Subjtrat (ein einfaches 


mäßige Gemahlin jtarb 10. Jan. 1822 in Paris. 
8) Ludwig Anton Heinrich, j. Engbien. 


Seelenweſen) vorausjege. Condillacs Piychologie bat 
in Frankreich und England großen Einfluß geübt. Bali. 


Condietio (lat.), römiihe Bezeihmung gewiſſer Dewaule, C. et la psychologie anglaise contempo- 
Klagerechte auf Bermögensleiitungen, die von einer | raine (Par. 1892). 


Form des altrömiſchen Prozejjes herrübrt, nach wel: 


Condino, Fleden in Südtirol, Bezirlsh. Tione, 


cher der Prozeh mit der Aufforderung (condietio) | 441 m ü. M., im gut bebauten Thal des Ehieje (Ju— 


des Stlägers an den Beklagten zum Wiedererfcheinen 
vor dem judex eingeleitet wurde. Vgl. Baron, Die 
Kondittionen (Berl. 1881); Derielbe, Geichichte des 
römischen Rechts, 1. Teil, $ 142, Wr. 2; 198 (daſ. 
1884). U. causa data causa non secuta oder c. ob 
causam datorum, Klage auf Zurüdgabe von Sadıen, 
die jemand um eines rechtlichen Zweckes willen, deſſen 
Grreihung vereitelt wurde, in jein Bermögen be- 
tommten hatte; c, certi, lage auf Zurüdgabe eines 
beſtimmten Gegenitandes; ec. ex chirographo, Klage 
aus einer Handichrift; c. ex mutuo, lage auf Rüd- 
zahlung eines Darlehens; ce. furtiva, lage auf Rüd- 
gabe von Entwendetem; c. indebiti, Klage auf Rück— 
eritattumg einer Zahlung, die man irrtümlich obne 
Verpflichtung dazu geleütet hatte; c. ob turpem cau- 
sam, Klage auf Rüdgabe desjenigen, was aus geiep- 
widrigem Grund empfangen wurde; c. sine causa, 
allgemeine Bezeichnung der lage auf Rüdgabe von 
Sachen, die ohne Rechtsgrund in jemandes Beſitz ge- 
lommten jind, alio die c. causa data, causa non se- 
euta, die c. indebiti ıc. umfaſſend. 

Condidit (lat.), er hat gegründet, geitiftet. 

Condillac «or. tonadiiad), Etienne Bonnot de 
Mably de, franz. Philoſoph, geb. 30. Sept. 1715 in 
Grenoble, geit. 3. Aug. 1780 auf feinem Landgut 
Flux bei Beaugench, aus einer adligen familie, ward 


als Abbe Inſtrultor des Infanten von Rarma, nad)- | 


maligen Herzogs Ferdinand, 1768 Mitglied der fran- 
zöſiſchen Atademie, die er aber jeit dem Tage jeiner 
Aufnahme nicht wieder beiucht hat. Seine ichriftitelle- 
riſche Laufbahn eröffnete er mit dem »Essai sur l'ori- 


| ditarien) gelegen, mit Bezirksgericht, Seidenraupen- 
zucht und as0 1437 Einw. 

Con disereziöne (ital.), muſitaliſche Vortrags⸗ 
bezeihnung: mit Zurüdhaltung, beionders in Bezug 
auf die Begleitung einer Solojtimme angewendet. 

Conditio (lat.), Bedingung (j. d.); e. sine qua 

non, Bedingung, ohne welche nicht (nämlich etwas 
nicht geicheben kann); sub conditione, unter der Be- 
dingung. S. auch Kondition. 
Conditionaliter (lat.), bedingt, bedingungsweiſe. 
Con dolcezza (ital., jpr. boltich·, muſilaliſche Vor⸗ 
tragsbezeichnung: »mit Süßigfeit« lieblich. 
ondom (pr. tongdöng), Arrondiſſementshauptſtadt 
im franz. Depart. Gers, am Zuſammenfluß der Baiic 
und der Gele und an der Südbahn, hat eine jchöne 
gotiiche Kathedrale (16. Jahrh.) mit Kreuzgang (jest 
Mujeum), einen ehemaligen Biihofspalatt (jegt Ju⸗ 
ſtizgebäude) mit Schöner Kapelle, ein College, eine Zei- 
chenſchule, eine Bibliothet und cıso1) 4735 (als Ge— 
meinde 7405) Einw., welde Weberei, Branntwein- 
brennerei x. und Handel mit Gerealien, Mehl und 
Wein treiben, — C. war Hauptitadt der alten gas 
cogniihen Yandihaft Kondomois und Biihofis 
chiernach führte Bofjuet den Biichofstitel, ohne jedoch 
das Bistum in Beſitz zu nehmen). Die Stadt bat in 
den Si Ver gr ſehr gelitten, 
Condominium (lat.), Miteigentum, das Eigen- 
tum, welches mehreren zulammen an einer Sade zu- 
ſteht. Bal. Kondominat. 

Eondor, Goldmünze in Chile, nad dem Geſetz 

vom 9. Nan. 1851 = 10 Peios zu %ı1o fein mit 13,782 


gine des connaissances humaines« (Amiterd. 1746, | Bold — 38,3 ME; in Neugranada jeit 1853 mit 14,74g 


Artikel, bie unter & vermiht werben 


‚ find unter FB oder 3 nadanihlagen. 


Gondorcet — Coney Island. 


old, auch in halben und Fünftel» Stüden, laut es ! 
jeg vom 18. Juli 1857 die halbe Onza — 50 Frank 
oder 40,5 Mt. 

Condorcet (ipr. tongdorfä, Marie Jean Uns | 
toine Nicolas Karitat, Warauis von, franz. | 
Welebrter, geb. 17. Sept. 1743 in Ribemont bei St.= | 
Quentin, gejt. 6. April 1794, widmete fich vorzugs- 
weiſe mathematischen Studien und erlangte, ſeit 1762, 
ın Paris wohnbaft, durch jeinen »Essai sur le caleul 
integral« (1765), den er nachmals im erweiterter | 
Form mit dem ipäter erichienenen »Mömoire sur le 
problöme des trois corps« in jeinen »Essais d’ana- 
Ivse« veröffentlichte, die Aufnahme in die Akademie 
1769), deren bejtändiger Setretär er 1777 ward. Er 
ihloß ſich mit Leidenschaft den Enchklopädiiten umd 
ipäter der Revolutionan, gab mit Eeruttidie Zeitichrift 
-Feuille villageoise« heraus, worin er die Grund— 
züge des Staatshauähalts und der Staatöverhältniije 
in populärer Weiſe vortrug, wurde von der Stadt 
Paris in die Gejeggebende Verſammlung gewählt | 
und im Februar 1792 deren Präjident. Er befämpfte 
die Emigration und verfaßte nach dem 10. Aug. die 
Adreſfſe an die Franzoſen und an Europa über die 
Abihaffung der Königswürde. Als Deputierter des 
Depart. Aisne im Nationaltonvent ſtimmte er meilt 
mit den Girondiiten. Nach dem Sturz diefer Rartei 
als Brifjots Mitihuldiger in Unklageitand veriegt, 
floh er, ward geächtet, fand aber bei einer Freun— 
din, Madame Berney in Baris, 8 Monate lang ein 
Ainl und verfahte in diefer Zeit mehrere fchriftitelle- 
riiche Arbeiten, unter andern jein berühnttes Wert: 
chen »Esquisse d’un tableau historique des progr&s 
de l’esprit humain« (Rar. 1794, neue Ausg. 1864; 
deutih von Voſſelt, Tübing. 1796), worin er die un⸗ 
begrenzte Bervolllommmungsfäbigteit des Menſchen 
darlegt. Endlih wurde er im Birtshaus zu Clamart 
bei Bourg-la-Reine als verdächtig verhaftet und tags 
darauf tot (durch Gift) im Kerfer gefunden. Xoll- 
jtändige Sammlımgen jeiner Schriften beforgten Ga- 
rat und Gabanis (Bar. 1804, 21 Bde.) und F. Arago 
unter Mitwirtung von W. Kondorcet und O’Connor 
(dai. 1847— 49, 12 Bde.). Kondorcets Briefwedhiel | 
ut Turgot gab Henry heraus (Par. 1883). Dal. | 
Robinet, Ü., sa vie et son euvre (Par. 1893). 

Condotta (ital.), Führung, Anführung (aud) im | 
friege), Geleit; Transport; Fracht (per e. di X. durd) 
den Frachtfuhrmann N.). 

Condottieri (ital.), Anführer von Söldnerſcharen 
während der Kriege des 14. und 15. Jahrh. in Jtalien, | 
die für die Ausſicht auf Sold und Beute jeder Partei | 
dienten, oft auch auf eigne Hand, um zu plündern und 
zu brandichagen, Krieg begannen. Zu den berühmte | 
iten gehörten Franz von Carmagnola im Anfang des | 
15. Jahrh. und Franz Sforza, welcher ſich mit Hilfe 
jener Banden zum Herzog von Mailand aufichwang. 

C “pr. tongdriö), Stadt im franz. Depart. 
Rhöne, Arrond. Lyon, am Rhöne und an der Lyoner 
Eiſenbahm, hat 3ftirchen und As01 1825 Einw., welche | 
Fabrilation von Hüten, Seidenwaren und Spißen treis | 
ben und quten weißen Wein bauen. C. it Geburtsort | 
von Janin, 

Condroʒ (pr. tongerö), fruchtbare Landichaft in Bel- | 
gien, im Altertum von den Kondrujen (ij. d.) be⸗ 
wohnt, umfaßt den öjtlihen Teil der Provinz Namur 
und den jüdweitlichen der Brovinz Yüttich, wird durch 
die Maas von der Landſchaft Heöbaye getrennt und 
zerfällt in Ober⸗C. (Hauptitadt Huy) und Nieder- 
G. (Hauptorte Ciney und Dinant). -| 
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Condrüsi, Volk, j. Kondruſen. 

Conduetor (lat.), Mieter, Pachter (j. Miete und 
Badıt). ©. Konduktor. 

Eondurango, Name mehrerer Bilanzen des nörd- 
lichen Südamerika, welche gegen Schlangenbiß, Krebs 
und Syphilis benußt werden. Die C. aus Ecuador, 
Gonolobus U. Triana, iſt eine noch wenig betannte 
Schlingpflanze aus der Familie der Asklepiadaceen, 
wächſt befonders an den Weitabhängen der Nordils 
leren, hat berzförmige, ganzrandige Blätter und Blü— 
ten, Früchte und Samen von den der Familie eigen- 
tümlichen Formen. Bon diefer Pflanze kommt die 
Rinde ald Cortex U, in meijt gekrümmten, weniger 
als 10 em langen, rinnenförmigen grauen Stüden 
in den Handel. Sie riecht in friſchem Zujtand aro— 
matiſch, Schmeckt bitter und enthält mehrere Glykoſide 
(Eondurangin). Man benugt die Rinde, die jeit 
1871 betannt und ala Mittel gegen Krebs gerühmt 
wurde, namentlich gegen Magenleiden. Die E. aus 
Suancabamba beiteht aus dicht behaarten Stengeln 
der Marsdenia ©. Reichbeh. (. Tafel »Arzneipflan- 
zen III«) aus derjelben familie. Bon einer andern 
Astlepiadacee, Macroscepis Trianae Dec., jtammıt 
die E. aus Neugranada, auch Blätter und Stengel 
einer mittelameritanischen ftompojite, Mikania Guako 
Humb., wurden bisweilen als E. bezeichnet. Bal. 
Jukna, Über Eondurangin (Dorpat 1889). 

Condylarthra, ausgeitorbene Huftiere (f. d.). 

Condylöma (gried.), joviel wie Feigwarze. 

Condys Liquid, eine Yöfung von übermangan- 
jaurem Natron. 

Gonegliano (or. neljäno), Diitrittshauptitadt in 
der ital. Provinz Trevijo, am Abhang eines Hügels, 
am Flüjchen Wonticano und an den Eifenbahnlinien 
Benedig-Udine und E.-Bittorio gelegen, ijtvon Mauern 
umgeben, hat eine Stollegiattirche mit Hochaltarblatt 
von Cima da E., Ruinen eines Kaſtells, eine Loggia 
mit Denkmälern von Biltor Emanuel u. a., eine tech- 
nische und Weinbaufchule, Seidengewinnung, Wein- 
bau, Fahbinderei und (188134682 (ala Gemeinde 8938) 
Einw. Nad) der Stadt erhielt der Marihall Moncey 
von Napoleon I. den Titel eines Herzogs von C. 

Eonejera (pr. «sera), Span. Inſel in der Gruppe 
der Balearen, zwiichen Diallorca und Cabrera gelegen, 
1,7 qkm, gegenwärtig unbewohntes }elieneiland, von 
zablreihen Kaninchen belebt (daher der Name, foviel 


wie Kanincheninſel), angeblich Geburtsort Hannibals. 


Con espressiöne (ital.), muſikal. VBortrags- 
bezeihnung, joviel wie espressivo, mit Ausdruck. 

Eoneftabile della Staffa, Sian Carlo, Graf, 
ital. Archäolog, geb. 2, Jan. 1824 in Perugia, geit. 
dajelbjt 21. Juli 1877, jtudierte auf der dortigen Uni- 
verjität und widmete ſich Altertums- und Kunitjtudien, 
die er ſpäter hauptfächlich auf die Erforſchung des alten 
Etrurien richtete. Die Ergebnifje feiner Entdedungen 
veröffentlichte er in folgenden Werfen: »Monumenti 
di Perugia etrusca e romana« (1855-70, 4 Bde.); 
»Iscrizioni etrusche e etrusco-latine in monumenti 
che si econservano nell' I, e R. Galleria degli Uffizi 
di Firenze« (Flor. 1858); »Pitture murali a fresco 
e suppellettili etrusche etc. scoperte in una necro- 
poli presso Orvieto« (daf. 1865). Sein älterer Bru⸗ 
der beiaß eine Madonna Raffaeld, welche den Bei- 
namen C. erhielt; fie gebört jeit 1871 der Eremtitage 
zu Petersburg. 

Coney Island (inr. toni ailänd, »anindheniniel«), 
Heime Inſel jüdlich von New York, das weitlichite Stüd 
der Sandbant, welche in einiger Entfernumg vom Lande 
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an der ganzen Südküſte von Long Island (f. d.) hin- 
läuft. Der ſchönſte Teil it Manhattan Beach mit 


groben Bartanlagen; eine Eifenbahn verbindet es mit 


rigbton Beach. Weit Brighton hat unzählige 
Schauitellungen. Die jtändige Bevölterung zählt 1890) 
3313 Einw., während der 
von mindeitens 10 Mill. Menichen bejucht. 

Confarreatio (lat.), bei den Römern die altpatri- 
ziiche Form der Eheichliegung, wobei dem Jupiter in 
Gegenwart von Priejtern und zehn Zeugen ein Kuchen 
aus Spelt (far) geopfert wurde. 

Confeetio carnis eitri, j. Zitronat. 

Confer (lat., abgetürzt cf. oder efr.), vergleiche; 
conferatur, es werde verglichen (beim Hinweis auf zu 
vergleichende Stellen in Schriften). 

'onferva Link (Konferve, Wafierfaden), 
Algengattung aus der Familie der Ulotricheen, mehr— 
zellige grüne Ulgen, deren walzenförmige Zellen zu 
aitlojen Fäden verbunden find umd anfangs feitjigen. 
Alle Zellen find einander gleich, ſämtlich vermehrungs⸗ 
fähig durch Querteilung in je zwei gleiche Tochterzellen, 
wodurch die Fäden zu beträchtlichen Yängen heran 
wachen. Diefe mit der Gattung Microspora Lagerh. 
nahe verwandten Algen wuchern ungemein üppig und 
vergrößern fich oft raſch zu ſchlammigen Watten, welche 
überall jtehende oder fließende Gewäller erfüllen. Als 
Fortpflanzungsorgane find Ruhe» u. Schwärmiporen 
befannt. 

Confessio (lat.), Geitändnis (ſ. d.), Bekenntnis; 
C. judicialis, gerichtliches; extrajudicialis, aufer- 
gerichtliches; legitima, rechtsgültiges; pura, reines, 
uneingeichränttes; qualificata, bedingtes; spontanen, 
freiwilliges; vi extorta, mit Gewalt erzwungenes 
Gejtändnis. C. fidei, Glaubensbefenntnis, C. Au- 
gustana, Augsburgiihe Konfeſſion (ſ. d.); C. tetra- 
politana, »Befenmtnis der vier Städte« (Strahburg, 
Konitanz, Lindau und Memmingen) von 1530, 

Sonfeffionarins (lat.), Beichtvater (f. d.). 

Confessionis sigillum (lat.), Beichtfiegel (f.d.). 

Confessor (lat., »Belenner«), Ehrenbenennung 
für diejenigen Ehrüten, welche während der Chriſten⸗ 
—— ihren Glauben ſtandhaft bekannt hatten, 
aber, im Gegenſatz zu den Märtyrern, mit dem Leben 
davongelommen waren. 

Eonfetti (ital.), Zuderwert, Konfelt; Konfelt⸗ 
nahbildung aus Gips, womit die Masten beim Kar- 
neval in Rom einander zu bewerfen pflegten. 

Gonfidentiarius (lat.), einer, der ſich des Ver— 
brechens der Konfidenz (j. d.) jchuldig macht. 

Gonfinäle, Monte, Berggipfel ın den Ortler Al— 
pen, erhebt ſich 3370 m hoch in demt füdlichen, von der 
Hauptkette durch das Val Zebru getrennten Wite auf 
italienischen Gebiet, gewährt eine ſchöne Ausſicht auf 
die Hauptkette und wird von Santa Caterina aus be— 


ſtiegen. 
Gonfintum‘ lat.), Grenzicheide, Grenzſtrich, Grenz⸗ 


land; j. tonfinien. 


Eonfiferie (franz., for. töngfifri), Bonbon- und 
Zuderwarenfabrit od. «Geichäft, Zuderbäderei; Con= 


j 


fale vorgejchriebene Formel des Öffentlihen Schuld- 


ifeur for. jdr), Zuderbäder. 


Confitöor (lat.), ich befenne; im römiihen Mii- 


belenntniſſes, vom Prieſter beim Anfang jeder Meſſe 


abzubeten. Bol. Meile. 

Eonfland or. tongfläng), 1)(E.- 1" Archeveaue oder 
E..1e8-Earrieres) Dorf im franz. Depart. Seine, 
Arrond. Sceaur, zur Gememde Charenton gebörig, 
jüdöftlih von der Enceinte von Paris, nahe dem Zus 


adejaifon wird die Inſel 


Confarreatio — Congiarium. 


ſammenfluß der Marne und der Seine gelegen (daber 

E., foviel wie confluent), mit ehemaligem Schloß der 
Erzbiichöfe von Paris —— — und 610 
Einw. 1465 fanden hier Verhandlungen zwiſchen Lud⸗ 
wig XI. von Frankreich und ber ſogen. Ligue . d.) 
itatt, welche zu dem Frieden von St.-Maur (ſ. d.) 
führten. — 2) (E.-Sainte-Honorine) Flecken im 
| franz. Depart. Seine»et-Dife, Arrond. Verſailles, an 

der Seine, oberhalb der Mündung der Dife und an 
der Weitbahn, 26 km von Bari, mit einer gotiſchen 
Kirche (12. Jahrh.), Steinbrücen, Weinbau und cıaen 
2180 Einw. — 3) Stadt im franz. Depart. Savoyen, 
j. Albertoille. 

Contluentes (lat.), römt. Kaitell, ſ. Koblenz. 

Eonfolens (ipr. tongfoläng, lat, Confluentes), Ar- 
rondifjementshauptitadt im franz. Depart. Eharente, 
am Zufanmenfluß der Vienne und der Goire und an 
der Orléansbahn, hat Reite eines Schlofjes aus dem 
12. Jahrh., eine alte Brüde, zwei ihöne Kirchen, ein 
Gollege und cıao1) 2670 Einw., welche Papierfabrita- 
tion und Handel mit Holz und Vich treiben. 

Eonformerd (Konformiiten), diejenigen Pro— 
teitanten in England, welche ſich mit den unter Eliſa— 
beth aufgeitellten 39 Artikeln der Hochlirche einver- 
itanden erflärten. Die diefe Erklärung vermweigerten, 
biegen Nontonformiiten; j. Anglitaniihe Kirche. 

Eonfort (fran;., fer. tongför), j. Komfort. 

Confräter (lat., franz. Confrere), Mitbruder, 
Amtsbruder, Titel der proteitantiichen Geiftlichen 
untereinander; Confraternitas, Brüderfchaft (beion- 
ders fromme), auch Erbverbrüderung. 

Confrerie de la Passion (vollitändig: et de 
la Rösurrection Notre Seigneur), Berein, in welchem 
ih Parifer Bürger zum Zwed theatraliiher Auffüh— 
rungen (fogen. SRyfieres) verbunden hatten. Die ('. 
wird zuerjt 1398 erwähnt, wo fie in St.-WMaur - les» 
Foſſes bei Baris fpielte. 1402 erhielt fie von Karl VI. 
ein Privilegium für Paris und die Banınmeile und 
ipielte meijt im Höpital de la Trinite, bis das Parla— 
ment, dem Drud der Reformation nachgebend, ihr 
1548 die Aufführung geiitliher Stüde umterfagte und 
nur noch mystöres profanes gejtatten wollte. Die C. 
jpielte jeitdem noch zuweilen ım Hötel de Bourgogne, 
ſah fich jedoch durch die Teilnahmloſigleit des Publi- 
tums gezwungen, ihren Saal jeit 1607 berufsmäßigen 
Schaufprelern abzutreten. Bol. Rigal, Esquisse 
d’une histoire des theätres de Paris de 1548 à 1635 
(Bar. 1887). 

Con fuöco (ital.), muſit. Bortragsbezeihnung: 
mit Feuer, feurig. 

Confucius, cine. Weiler, ſ. Konfutie. 

Eongaree (or. tongdrd, Fluß im nordamerifan. 
Staat Sübdcarolina, entiteht aus dem in Nordcarolina 
entipringenden Broad River umd dem vom füdlichen 
Abhang der Blue Ridge tommenden Saluda, die fich 
bei Columbia vereinigen, heit nach feinem Zufammen- 
fluß mit dem Catawba Santee (f. d.). 

Conge& (franz., fpr.tongtse), Urlaub, Abichied. Pour 
prendre e. (abgefürzt p. p. c., »um Abſchied zu neh⸗ 
mene«), auf Viſitenkarten übliche Formel, 

Congelatio (lat.), Erfrierung. 

Conger, der Meeraal. 

GEongerienfchichten, jungtertiäre Brackwaſſer⸗ 
ſchichten des Wiener Bedens, j. Tertiärformation. 

Congiarium (lat.), bei den Römern ein Geichirr, 
in das ein Congius (f. d.) gebt; ſodann Bezeichnung 
der Geichente an Ol, Wein x., welche Beamte un 

ı Behörden, namentlich aber die Kaiſer bei gewiſſen feit- 
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Sonrius — Coniin. 


lihen Gelegenheiten (Geburtstagen ıc.) dem Volk zu 


teil werden fliehen. al. Cocagna und Donativum, 
Congius (lat.), altröm. Flüfjigteitsmah, — 3,283 


Lit. wurde eingeteilt in 6 Sextarli oder 72 C'yathi; | 


8 Congii = 1 Amphora. 

Eongleton (or tongl'in), Stadt in Cheihire (Eng- 
land), am Dane, mit bedeutender Seibenzeug - und 
Bandfabrikation, einer Yateinichule und cıser) 10,744 

Eongo, Fluß umd Staat, j. Kongo. Einw, 

Gongo Francais, Name der franz. Beiigungen 
am Gabun und Kongo, feit 1891 amtlich eingeführt, 
ij. rranzöftich - Kongo. 

Con gravitä (ital.), muſikal. Vortragsbezeich- 
nung: mit Würde, mit Emit und Nahdrud. Pal. 

Con grazia (ital.), mit Anmut. [Grave. 

Eongrede ir. -griw), 1) William, engl. Dichter, 
Sprößling eines alten Geſchlechts in Staffordihire, 
geb. 5. April 1670 in Bardſey unweit Leeds, geit. 19. 
Jan. 1729 in London, beiuchte zuerit die Schule 
zu Kilfenny und darauf die Umiverjität zu Dublin, 
fam 1688 nad London und widmete jich der Rechts- 


gelehriamteit, wandte ſich aber daneben mit Eifer | 


der Dichtkunſt zu. Schon in feinem 17. Jahre fchrieb 
er unter dem Namen »Gleophil« den Roman »In- 
cogmita, or love and duty reconciled«. Sein erjtes 
Luitipiel: »The old bachelor« (1693), erwarb ihm 
die Gunſt des Lords Halifar und infolge derielben 


mehrere einträgliche Stellen. Es folgten: »The double 


dealer« (1698); »Love for love« (1695) und das 
Traueripiel »The mourning bride« (1697). Die falte 
Aufnahme, die fein Schaufpiel »The way of the 


world« (1700) fand, verleidete ihm aber die Bühne, 
fo daß er nur noch eine Waste: »The judgment ot 


Paris« (1701), und eine Oper: »Semele«, fchrieb, 
aurerdem »Miscellaneous poems« (1710) herausgab. 
Geiammelt erichienen feine Werte London 1710, 1753 
u.d.; am beiten von Leigh Hunt (daf. 1849); neue⸗ 
itens von W. C. Ewald (da}. 1887, 2 Bde.). Ein wohl⸗ 
geihürzter Knoten, feine Charakterzeihnung und ein 
wigiger Dialog zeichnen feine Luitipiele aus; aber feine 

ebildeten Herren handeln wie Spigbuben, und jeine 
Zragit läßt uns falt. Unter jeinen Gedichten jind 
wenige von Wert. Er wurde reich und lebte fchlieh- 
lich im Haufe der zweiten Herzogin von Marlborough 
als ihr beionderer Liebling. Seine legten Lebensjahre 
wurden ihm: durch die Angriffe des Biſchofs Jeremy 
Gollier auf die Unfittlichkeit der englifchen Bühne, 
fpeziell jeiner Luſtſpiele, verbittert, allmählich auch 
durch Gicht umd ein Mugenleiden. Vgl. Wilfon, Me- 
moirs of the life of C. (Xond. 1730); Macaulay, 
Comie dramatists of the Restauration (in feinen 
»Essays«); E. Goſſe, Life of C. (Cond. 1888). Seine 
Beeinfluffung durch Moliere behandelt Bennewiß 
(EG. und Moliere«, Leipz. 1889). 

2) Sir Billiam, Artilleriit und Ingenieur, geb. 
20. Mai 1772 in Woolwich, geit. 15. Mai 1828 in 
Touloufe, trat früh in den Miltitärdienit, führte meh— 
rere Berbefjerungen im Schleufen- und tanalbau ein, 
war auch bei den neuen —— im engliſchen 
Heerweſen thätig und wurde deshalb Chef des fünig- 
lichen Laboratorrums. 1824 trat er an die Spiße der 
engliihen Gejellihaft für Gasbeleuchtung auf dem 





deſſen Anhängern in 
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auch ein Verfahren, in mehreren farben zugleich zu 
druden (f. Buntdrud), und fchrieb: »Elementary trea- 
tise on the mounting of naval ordnance« (Lond. 
1812); »Description of the construction and pro- 
perties of the hydropneumatical lock « (daf. 1815); 
»Treatise on the Congreve-rocket system« (daj. 
1827; deutih, Weimar 1829), 
3) Rihard, engl. Philofoph und Schriftiteller, geb. 
4. Sept. 1818 in Leamington, Grafichaft Wartvid, 
lebt in London als Führer der einflußreichen philo- 
ſophiſchen Schule der Pofttiviiten. Seinen Gymna- 
fialunterricht erhielt er unter der Leitung von Tho- 
mas Arnold in Rugby, feine Univerjitätsjtudien 
machte er in Oxford. Er trat mit Comte (f. d. 1) in 
periönliche zewes und nahın längere Zeit unter 
ngland die führende Stellung 
ein. Nach einer Ausgabe von Arijtoteles’ »Politik« 
(1855) veröffentlichte er noch in demjelben Jahr »The 
Roman Empire of the West«, nicht bloß ein Ge— 


ſchichtswerl, fondern eine Art von Manifeſt zu guniten 
‚des wohlwollenden Deipotismus und der Herrichaft 


des Erleuchteten. Ähnlich ijt >Elizabeth of England« 
(1862). Außerdem fchrieb er einen »Catechism of 


; positive religion« (1858, 3, Aufl. 1891) und »Essays, 


political, social and religious« (1874). 
Gongrevedrud, j. Bımtdrud und Congreve 2). 
Congrevemaſchine, j. Schnellpreiie. 

Eongreveiche Raketen, j. Rateten. 

Congrüa (sc. portio), »das Zuſtändige⸗, das 
zum jtandesmähigen Unterhalt des Inhabers einer 

eiſtlichen Pfründe gefeßlich beitimmte Minimum der 
„Jahresrente desfelben. 

Congrüus (lat.), übereinſtimmend, paſſend; Con- 
grui jus, Geſpilderecht, beiondere Gattung des Näher- 
rechts; de congruo, nad) Billigteit. 

Con gusto (ital.), mit Geſchmack. 

Goni, Provinz und Stadt, j. Cuneo. 

Eoniferin C,,H,,O, findet ſich im Safte des in 
der Bildung begriffenen jungen Holzes der Nadel- 
hölzer umd wird erhalten, wern man zur Zeit ber 
Holzbildung, im Frühjahr und im Anfang des Som- 
mers, —* gefällte Stämme von Nadelhölzern ent⸗ 
rindet, den Kambialſaft durch Abſchaben des in der 
Bildung begriffenen Holzes ſammelt, auftocht, fil- 
triert, verdampft und die ausgefchiedenen unreinen 
Krijtalle reinigt. Es bildet farbloje Nadeln mit 2 
Molekülen Waſſer, ift [löslich in Waſſer und Alkohol, 
nicht in Äther, ſchmeckt ſchwach bitter, iſt geruchlos, 
verwittert an der Luft, ſchmilzt bei 185°, wird durch 
Erhigen mit verdünnten Säuren in Zuder und Coni— 
ferylaltohol C,H, ,O, geipalten, färbt ſich, mit 
Phenol und fonzentrierter Salzjäure befeuchtet, in» 
tenſiv blau (darauf beruht diefe auch an Fichtenholz 
zu beobadhtende ra und gibt mit hromjaurem 
Kali und Schwefelfäure Banillin, welches anfangs 
aus E., aber bald mit größerm Borteil aus anderm 
Material gewonnen wurde. 

Eoniglobium (lat.), Zandtartenneg, womit Kegel- 
formen, als geometriiche Figuren gedacht, überzogen 
werden können. 

Eoniin C,H,;N, Ultaloid, findet ſich im Schier- 
ling (Conium maculatum Z.), wabriheinlih an 


Kontinent, wodurd er aber in Geldverlegenheiten ge: | Apfelfäure gebunden, in allen Teilen der Pflanze, aut 


riet. Die von ihm 1804 erfundenen Brandrafeten 


| reichlichjten in den nicht ganz reifen Früchten und wird 


‘i. Raleten) wurden zuerit 1806 vor Boulogne und aus denjelben durch Deitillation mit Kalilauge abge- 
1807 vor Kopenhagen, fpäter auch bei der Belage- | jchieden. Die Ausbeute beträgt etwa 1 Proz. C. beſitzt 
rumg von Wittenberg und Danzig, bei Leipzig und | die Konititution von a-Propylpiperidin (f. Formel, 
bei der Göhrde in Anwendung gebracht. Er erfand | 5.300), welches man ausa-Wllyipiperidin beim Kochen 
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mit Allohol und Natrium erhält. Dies Produkt iſt op⸗ 


tiſch inaktiv, läßt ſich aber in zwei Modifilationen zer⸗ 


legen, von denen die eine wie das natürliche C. die 
Polariſationsebene des Lichtes nad) rechts dreht (erite 
Syntheſe eines Altaloids). Es bildet ein farbloſes Ol 
vom ſpez. Gew. O,862 bei 0°, riecht 


—— ſtark, widrig, zu Thränen reizend, 
— SCH, ichmedt efelhaft, ſcharf, tabat- 
CH,\ CH.C,H, artig, Löft ſich in Waſſer Ultohol | 

N und Ather, verflüchtigt jich an der 


Luft, ſiedet bei 166°, kann mur bei 
Abſchluß der Luft unzerjegt deitilliert werden, fürbt 


jih an der Luft braun, it bremmbar, reagiert jtart | 


altaliih und bildet mit Säuren krijtallijierbare, zer- 
jließliche Salze. E. gehört zu den ſtärkſten Giften und 
tötet unter allgemeiner peripheriicher Yähmung durd) 
Atmungslähmung. Auf der Haut erzeugt e8 Unem— 
pfindlichkeit, und auf Schleimhäute wirkt es ägend. 
Eonil, Stadt in der jpan. Provinz Cadiz, an der 
Hüfte des Atlantiichen Ozeans, mit Hafen umd (1887) 


5375 Einw., welche Thunfiih- und Sardellenfang | 


betreiben. 


Conimpeöto (ital.), muſital. Bortragsbezeihmung, | 


joviel wie impetuoso: mit Ungeltüm, Heftigkeit. 

Goningloo, Agidius(Gillis)van, niederländ. 
Dealer, geb. 24. Jan. 1544 in Antwerpen, geit. im 
Januar 1607 in Amjterdam, war Schüler von Gillis 
Mojtaert, wurde 1570 Meiiter, bielt jih 1584 — 95 
in Deutichland auf und lie jich dann in Amsterdam 
nieder. Er war einer der Begründer der Gattung 
niederländiicher Yandichaftsmalerei, die die Landſchaf⸗ 
ten mit reicher biblischer und mythologiſcher Staffage 
verjah. In der Liechtenfteinichen Galerie zu Wien be- 
findet ji eine Landichaft, in der Kopenhagener Jo- 
nas den Niniviten predigend, in der Dresdener eine 
Landichaft mit dem Urteil des Midas. 

Conirostres, joviel wie Kegelſchnäbler. 

Gonisborongh Gajtle (pr. tönnisbörro kai), |. Don 
cajter. 

Conisterium (lat.), ein Raum in den Paläſtren 
der Alten, in dem man den vorher mit DL eingeriebe- 
nen Körper mit Sand oder Staub bejtreute, üm beim 
Ringen dem Gegner das Feithalten zu erleichtern, 

Gonidton, Dorf in Yancafhire (England), am 
10 km langen malerifhen See und am Fuß des Co- 
niston Old Dean (802 m) mit caspı) 818 Einw, 

Conium 21. (Scierling), Gattung aus der Fa— 
milie der Umbelliferen, zweijährige, hohe, kahle Kräu— 
ter mit mehrfach fiederteiligen Blättern, vieljtrahligen 
Dolden, mehr- und Heinblätterigen Hüllen und Hüll- 
chen, weißen Blüten und feitlich zufammengedrüdten, 
eiförmigen Früchten. Zwei Arten, von denen eine in 
Südafrila und Abeſſinien, die andre, C. maculatum 
L.(gefledter Schierling, Erdſchierling, Wü— 
terih, Tollterbel, wilde Reterfilie, ſ. Tafel 
»Siftpflanzen I«), bei uns wächſt. Diefe hat eine jpin- 
delförmige Wurzel, welche im erjten Jahr nur einen 
wurzeljtändigen Blattbüfchel, im zweiten einen 1--2m 
hoben, rundlichen oder etwas gerillten, hohlen, lah— 
len, bläulich bereiften, am Grunde meiit vot gefledten 
Stengel treibt. Die Blätter find kahl, oberjeits dun— 


telgrün, dreifach gefiedert, die Blättchen lanzettförmig, | 


jiederipaltig glänzend; die Fiedern dritter Ordnung find 
lanzettförmig, fait umgeteilt oder eingeichnitten ge— 
jägt, die Zähne jpiglicdh mit einem weißen Stacel- 
ipischen. Die Blütendolde iſt flach, vieljtrahlig, die 
Blüten find weiß, die Frucht iſt grünlichgrau. Die 
Bilanze itinkt wie Katzenharn, ſchmeckt widerlich bitter, 


Conil — Conlie. 


ſcharf und iſt ſehr giftig. Sie findet ſich an Heden, 
Wegen, auf Schutt durch fait ganz Europa, Nord 
'afrifa, Mleinafien, Transtaufajien, Sibirien, ein 
 gebürgert in Nord- und Südamerika, immerhin jedod 
‚ehr ungleich verbreitet. Schierling enthält als wirt 
ſamſten Bejtandteil Coniin C,H,,N (f. d.), deſſen 
' Gegenwart ſich auch in der getrodneten Pflanze, be 
ſonders beim Befeuchten mit Kalilauge, durch einen 
widerlichen Geruch verrät, außerdem Metbylconiin 
C,H,N und das durch Aufnahme von Hydroryl aus 
eriterm bervorgehende Conbydrin C. H. XO oder 
0,H,,(OH)NH, auch etwas ätherijches SI. Am reich- 
lichiten jind dieſe Alkaloide in den Samen enthalten. 
Der Scierling konnnt häufig in Gärten unter Peter- 
jilie vor und kann, jolange er noch feinen Stengel bat, 
mit diefer verwechjelt werden; doch geben die Form 
der Blätter und der beim Zerreiben meijt deutlich ber- 
vortretende widerliche Geruch ein jicheres Unterſchei⸗ 
dungsmertmal ab. Er iſt für alle Tiere ein beftiges 
‚Gift, indem er lähmend auf die motoriihen Nerven 
wirkt; größere Dofen führen dur Lähmung der Atem- 
nerven den Tod herbei. Das Kraut (Herba Conii) wird 
bei Sktrofeln, Drüjengeihwüliten, Krebs ꝛc. äußerlich 
als jchmerzitillendes, die Senfibilität herabfegendes 
Mittel bemugt. Als Gegenmittel bei Schierlingsver- 
giltungen werden Strychnin und Opium angewandt. 
ie alten Griechen töteten ihre Verbrecher durch einen 
Scierlingstrant, und auch Sokrates jtarb auf dieic 
Art; übrigens jcheint diefer Gifttrant auch Opium ent- 
halten zu haben, wie man aus einer Stelle bei Theo— 
phraſtus ſchließen kann. Die Römer nannten die Bilanze 
Cicuta. Bgl. Regel, Beiträge zur Geſchichte des 
Scierlings und Wajjerfchierlings (Most. 1876 — 77). 
Conjugätae, Jochalgen, j. Algen, &. 364. 
He (lat.), Ebe. 
Conjunetiva (lat.), die Bindehaut des Auges; 
‚Conjunetivitis, Bindehautentzündung (j. Augenent: 
Conjux (lat.), Gatte, Gattin. (zündumg ı. 
GEonfandehanf, joviel wie Sunhanf, j. Crotalaria. 
Gonkling, Roscoe, nordameritan. Stantämann, 
geb. 30. Okt. 1829 in Albany (New Vort), Sohn des 
'Nechtögelehrten und Kongreßmitgliedes Alfred C. 
geſt. 18. April 1888, erbielt eine vortreffliche alade- 
miſche Bildung, trat 1846 in Utica in ein Rechtsan- 
waltsbüreau ein und ward 1849 zum Attorney von 
Oneida County ernannt, Als Advokat erwarb er ſich 
‚ einen großen Ruf und erlangte auch in politiſchen 
Dingen als eifriger Republitaner bedeutenden Em 
fluß. jo daß er 1858 zum Mayor von Utica und 1859 
zum Mitglied des Nongrejies gewählt wurde. Er be 
währte ſich als trefflicher Redner und Barteiführer 
und trat mit Energie und Erfolg für eine entichlofiene, 
thatkräftige Kriegführung während des Bürgertrieges 
‚ein. 1867 ward er Mitglied des Senats für New 
‚Dort, in welchem er Grants Verwaltung und jeine 
‚ Politit gegen den Süden mit jeinem ganzen perjün- 
lihen Einfluß verteidigte; allerdings machte er ſich 
auch zum Anwalt der immer ärger werdenden Kor— 
ruption der Beamten und der republitaniichen Kon- 
greimitglieder. 1876 wurde er von den jtrengen Re- 
publitanern als Kandidat für die Präſidentſchaftswahl 
aufgejtellt, erhielt aber nicht die Majorität. Wegen 
jeiner Oppofition gegen Garfield verlor er 1881 ſeine 
Stellung als Senator. Dagegen ernannte ihn der 
Präfident Arthur 1882 zum Mitglied des oberiten 
Gerichtshofs. 
Eonlie (or. tongtv, Flecken im franz. Depart. 





Sarthe, 24 km nordweitlih von Ye Mans, an der 
Artikel, bie unter & vermißt werben, 


find umter ſt oder 3 nahzufhlapen. 


Con moto — Connecticut, 301 


Beitbahn, mit son 1267 Einw. Im Kriege von | Eiszeit fommen vereinzelt vor. Die wichtigiten Flüſſe 
1870 71 betannt geworden durch das Lager von C., ſind: Houfatonic, Connecticut und Thames, deren 
das im Herbſt 1870 zur Ausbildung neu ausgehobe- Mündungen gute Häfen bilden. Das Klima it qe 
ner Truppen der Republik, namentlich aus den weit- | fund, aber raſchen Wechſeln und großen Gegenfäßen von 
lichen Departements, errichtet ward und 50 — 60,000 | Wärme und Kälte unterworfen. Auf Schwindiucht ent- 
Manı aufnahm. Nah der Schlaht von Le Mans | fallen 16 Proz. aller Todesfälle. Die mittlere Jahres- 
(12. Jan. 1871) wurde das Lager von den Deutichen | temperatur beträgt 12,7% E., im Winter — 4,6%, im 
beiegt. bewegt. | Sommer 22,1°€. Die Bevölkerung betrug 1890: 

Con moto (ital.), mufilal. Bortragsbezeihnung: | 746,258 Köpfe (369,538 männlich, 376,720 weiblich), 

Conn., Abtürzung für Konnecticut (Staat). darunter 12,302 Farbige, 272 Ebinejen, 228 In— 

Eonnaiffance (franz., for. naßangß'), Nenntnis, | dianer. Im Ausland geboren waren 183,601, davon 
Betanntichaft. 28,176 in Deutichland. Die öffentliben Schulen 

Connaissance des temps, die jeit 176% vom | hatten 1891 :4149 Yehrfräfte (3319 weibliche), 148,319 
Bureau des longitudes in Baris jährlih heraus: | weihe und 1432 farbige Schüler. Auferdem gibt es 
gegebenen Ephemeriden, welche aud ein Berzeichnis | zahlreiche Dlittelichulen, eine Normalichule des Staa- 


geographiicher Ortsbeſtimmungen enthalten. tes zu New Britain und 3 Colleges mit 2323 Stu- 
onnaifjement (franz., jpr. önäfmäng), ſ. Konnoſſe- dierenden, darunter die Yale Univerſith zu New 
ment. Haven mit 187 Lehrern, 1930 Studierenden und einer 


Eonnaugbt (ir. tönnaoo, die nordiweitlichite und | Bibliothet von 200,000 Bänden. Theologiihe In— 
Heinite der vier Provinzen Irlands, mit einem Arcal | jtitute beitehen in Hartford und Middletown, eine 
von 17,773 qkm (322, OM.), verlor erit 1590 ihre | Taubitummenanitalt zu Hartford, Arantenhäufer in 
Unabhängigteit umd iſt der am reinjten keltiiche Teil | Nerv Haven und Hartford, Irrenhäufer in Middle— 
der Aniel, wo 1881: 44,6 Proz. der Bewohner fich der | town und Hartford u. a. Es ericheinen im Staate 
irischen Sprache bedienten (gegen 39 Proz. im}. 1871). | 207 Zeitungen. Der im allgemeinen wenig gute Bo- 
Kirgends in Irland jteht es Ichlimmer um die Bolts- | den eignet ſich mehr für Gras- als für Aderland; 53 
bildung (1891 waren 25,5 Proz. der über 7 Jahre alten | Proz. der Oberfläche find Ader und Wieien, 21 Proz. 
Bevölterung ohne jede Schulbildung), und wohl nir- Wald, die Hügelitriche find zum Teil ſehr unfrucht- 
gends iſt die Armut größer. Die Bevölkerung nimmt | bar. Wit Getreide waren 1891 beitellt 34,278 Heltar, 
rafch ab (1891: 724,774 Einmw. gegen 1,420,705 im J. davon 16,178 Hektar nıit Mais, 9771 Hektar mit Ha— 
1841); 95,5 Proz. jind römiich-tatholiih. C. umfaßt | fer, der Reit mit Roggen, Buchweizen u. a.; ferner 
die Grafihaften Galway, Leitrim, Mayo, Roscom: | mit vortrefflichen Tabat(1890: 9, 603, 000 Pfd.), Star 
mon und Sligo. Die Hauptitadt iſt Galway (j. Ir: | toffeln; jehr ſtark it der Obitbau, Der Bichitand be- 
land). — C. bildete im Mittelalter ein befonderes Nö- | trug 1890: 43,764 Pferde, 240,000 Rinder, 45,824 
nigreih, das unter Heinrich III. von England unter | Schafe, 60,000 Schweine. Fiſcherei wird an der Küſte 
viele Heine britiihe Häuptlinge fam, darauf von den | mit Erfolg betrieben, der früher bedeutende Walfiich- 
Iren wiedergewonnen, jpäter aber wieder von den Eng: | fang beichäftigte 1890 nur 4 Boote von 402 Ton. Bon 
ländern unterworfen wurde. — 1874 wurde der dritte | Metallen gewinnt man nur tupfer und Eifen, ferner 
Sohn der Königin Viktoria, Prinz Arthur Willianı | Kalt, Marmor, Thon und Rorzellanerde, hydrauli- 
Tatrid Albert, geb. 1. Mai 1850, zum Herzog von ſchen Kalt, Schiefer, Granit, Sandjtein ıc. Dagegen iſt 
E. ernannt; derjelbe vermählte ſich 13. März 1879 | die ehr vielfeitige Induſtrie in ſtetigem Aufſchwung. 
mit der Brinzeffin Margarete von Preußen, Tochter | Ant bedeutenditen find die 65 Baummollfabrifen mit 
des Erinzen Friedrich Karl, wurde 1886 zum Höchit- | 18,933 Webjtühlen, 934,155 Spindeln und 13,411 
tonmmandierenden der Armee von Bombay in Indien | Arbeitern (Produktion 15,409,476 Doll), die 98 Woll- 
ernannt, fehrte Ende 1889 nach England zurüd und | fabriten mit 3640 Stühlen, 229,982 Spindeln, 1205 
übernahm das Kommando des Süddijtrifts von Eng: | Stridmaichinen und 13,047 Arbeitern (20,848,965 
land. 1893 wurde er zum Kommandeur des Lagers Doll.), 35 Seidenfabriten mit 1168 Stühlen, 141,176 
von Alderſhot ernannt. Spindeln und 5076 Urbeitern (8,123,561 Doll.), fer: 

Eonneaut (pr. tönnesast), Ort in der Grafſchaft | ner zahlreiche Fabrilen für Kurzwaren, Meſſing— 
Aſhtabula des nordamerifan. Staates Ohio, 3km vom | und Kupferwalzwerte, Gießereien und Mafchinenbau- 
Erieiee, Berichiffungähafen für Aderbauprodufte, mit | anjtalten, Fabrilen für Korſetts, Hüte und Mützen, 
«800, 3241 Einw. plattierte Waren, Standuhren, Guntmiwaren x. Der 

Eonnectient (fpr. konneritöt, abgekürzt Conn.), | Handel it bedeutend; der wichtigite Hafen iſt New 
einer der 6 Neuenglanditaaten und der 13 urfprüng- | Haven, nächitdem New London Fairfield, Middle: 
lichen Staaten der nordameritanifchen Union, zwiichen | town und Stonington. Die Handelsflotte zählte 
41-—42° 3° nördl. Br. und 71° 55°— 73° 50° weitl. 2. | 1889: 796 Fahrzeuge (168 Dampfer) von 119,302 
v. Gr., wird im N. von Maſſachuſetts, im D. von | Ton. Zahlreiche, den Staat von N. nad S. durch 
Rhode » Jsland, im 5. von dem Long Island-Sund | jchneidende, untereinander verbundene Eiienbahn- 
und im W. von New Vorf begrenzt und hat ein Areal | linien fördern den lebhaften Verkehr; von elektriichen 
von 12,925 qkm (234,7 DOM.) Die Oberfläche it | Bahnen beitehen 12 km. Nach der Berfaffung von 
hügelig, doch betragen die höchſten Erhebungen nicht | 1818 (ipäter abgeändert) jteht an der Spige ein auf 
über 300 m. Bier Hügelreiben durchziehen den Staat | 2 Jabre gewählter Bouverneur mit einem Senat aus 
in nordfüdlicher Richtung: die Taghanic und Hoojac | 24 und einem Repräjentantenhaus aus 250 Mit- 
Mountains auf beiden Seiten des Honfatonichluffes im | gliedern, eritere auf 2 Jahre, letztere auf 1 Jahr 
W. die Talcott und Chain Hills auf beiden Seiten des | gewählt. Die Richter werden durch das Repräfentan- 
Connecticut (j. den folg. Art.) in der Mitte, Geologiſch ‚tenhaus auf 8 Jahre ernannt. Zum Senat der Union 
gehört das Land zur archäiſchen Formation, und im | entiendet E. zwei, zum Repräientantenhaus vier Mit- 
Thale des Connecticut finden ſich auch triaffiicher Sand- | alieder, bei der Wahl des Bundespräfidenten bat es 
ſtein und pojttertiäre Terrajien. Gleticherjpuren der | jechs Stimmen. Die Schuld des Staates betrug 1890: 
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3,740,200, die der Grafichaften 30,547, der Städte 
18,322,371, der Schuldiitrifte 1,610,360 Doll. Ein- 
geteilt wird C. in 8 Grafihaften; Hauptitadt it 
Dartford. — Die Holländer errichteten 1633 ein Fort 
am Connectieutfluß (f. den folg. Urt.). 1636 ließen fich 
dort Koloniſten aus Maſſachuſetts nieder und grün- 
deten die Kolonien E. und New Haven. Sie nahmen 
1639 eine Verfaſſung an, die nad) der Vereinigung 
beider Kolonien 1665 durch eine von Karl II. erlafjene 
eriegt wurde und bis 1818 in Kraft blieb. Den ur- 
iprünglich puritanifhen Charakter der Bevölterung 
bat die ſeit 1850 jtarf einfegende Einwanderung völlig 
verwiicht. Vgl. Dwight, History of C. (New Vort 
1841); Hollifcher, The history of C. (New Haven 
1855); Jobniton, History of Ü. (Bojton 1887). 

Connecticut River (fpr. tonnettitöt riwwer, v. in- 
dian. Duonectacat, »langer Fluke), der Haupt- 
fluß der Neuenglandjtaaten in Nordamerika, entiteht 
in einem Heinen See an der Grenze Kanadas, flieht 
in füdlicher Richtung, die Grenze zwiſchen Vermont | 
und Hampihire bildend, dann durd; Mafjachuietts u. | 
Connecticut, um fchliehlih nad einem Laufe von 
542 km in den Long Jsland-Sund zu münden. Sein 
Stromgebiet bat 26,500 qkm Oberfläche. In jeinem | 
Oberlauf bildet der Fluß zablreihe Schnellen und 
Bafjerfälle und üt oft zwilchen jteilen Felswänden | 
eingehemmt, wie bei den Bellows Falls; bei Holyote | 
aber tritt er in ein breites Thal ein. Der Unterlauf 
liegt abermals zwijchen ſteilen Ufern. Größere Schiffe 

en bis Middletown (48 km), Heinere von 2,5 m 
—* ang bis Hartford (70 km), Heine Boote aber, 
welche die Fälle in Kanälen umgehen, 300 km wei: | 
ter, bis zur Mündung des Welldfluffes. 

Eonnellöville, Stadt in der Grafihaft Fayette | 
des nordamerifan. Staates Benniylvanien, am Youg⸗ 
bighony River, gegenüber New Haven, hat Eiſen⸗ 
und Mefiinggießerei, Wagenbau, Kohlenbergwerte 
und Kolswerke und <ıs90) 5629 Einw. 

Connemara, Landichaft in der iriichen Provinz 
Gonnaugbt, der weitliche Teil der Grafichaft Galway 
(i.d.), am Atlantiihen Ozean, wegen ihrer wilden 
Szenerien mit ftrömen, Seen und Wajjerfällen 

ewöhnlich die Iriſchen Hoclande genannt. Ihren 
——— (»Land der Baien«) verdankt ſie den zahlrei- 
hen Baien an der Weſtlüſte, von denen 20 Schiffen 
jeder Größe zugänglich find, In den Bergen von 
C., welche zahlreiche Gruppen und einzelne durch tiefe 
und enge Thäler getrennte Höhen bilden, find die 
Twelve Pins (730 m) die bedeutenditen Erhebun- 
gen. Gefucht find die in C. gezüchteten Ponies. 

Eonneröbille, Hauptitadt der Grafſchaft Fayette 
im nordamerifan. Staat Indiana, Bahntnotenpuntt, 
bat mehrere höhere Schulen, Fabrilen und (1890) 
4548 Einw. 

Gonnetable (franz. for. «täbl', v. lat. comes sta- 
buli, Stallmeiiter, altfranz. cuenstables). Der co- 
mes stabuli war eg Beamte des ojtrömifchen 
Kaiſerhofs, welchem die Aufficht über die Maritälle, 

ewöhnlich zugleich der Oberbefehl über die faiferliche 
Seiterei übertragen war. Die fränkiſchen Könige nab- 
men mit der byzantiniichen Hofeinrichtung dieſe Hof- 
würde auf. Unter den Kapetingern entmwidelte jich 
das Amt des C. zu dem eines Berehlähabers über das 
ganze Landheer mit der Serichtäbarteit über alle Hee- | 
resangehörigen. Der E. war Reichäwürdenträger 
und Großichwertträger des Königs, er jtand über den 
Marihällen von Frankreich und jelbjt über den Prin- 
zen. Matthäus II. von Montmorency (12. Jabrh.) | 
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war der erite C. in dieſem Sinne; das Umt wurde 
auch von Prinzen, wie Karl von Bourbon, bekleidet. 
Ludwig XIII. hob nad des tapfern Lesdiguieres 
Tode (1627) die Connetablewürde auf. Napoleon I. 
ernannte 1804 jeinen Bruder Ludwig zum C. des 
Reichs und Berthier, Fürjten von Wagram und Neu- 
hätel, zum Bizeconnetable. Inter der Reitauration 

ing die Würde wieder ein. Auch die mächtigern 
Fanzöfifchen Großen hatten ihre Connetables, deren 
Würde nicht erblicd war. Connetablie bedeutet fo- 
wohl die Würde des E. als das Gericht desielben, 
Marſchallsgericht. Aus C. iſt das engliiche Constable 
(i. d.) entitanden. 

Connubium (lat.), Berheiratung, Ehe; das Recht, 
ſich mit jemand oder untereinander zu verheiraten. 

Gönobiäl (grieh.-lat.), auf Klöiter (coenobia) be- 
züglih; Cönobiardh, Kloſtervorſteher. 

Gönobiten (arieh. Koinobiten, »in Gemein- 
ichaft Lebende⸗), im 4. Jahrh. in Ägypten diejenigen 
Möndye, welche, in Städten oder auf dem Lande, in 
Gebäuden (Cönobien) zufammentebten, zum Unter⸗ 
ichied von den Anachoreten (f. d.), welche einzeln und 
abgelondert in Einöden lebten. al. Kloiter. 

nobinm (lat.), Ort zum gemeinichaftlichen 
Leben, daher foviel wie Klojter; in der Botanik eine 
zu einer Gemeinfchaft vereinigte Zellfamilie gleicher 
Abſtammung bei vielen niedern Algen, wie 3. B. 
Volvox (ji. d.). 

Eonolly, John, Jrrenarzt, geb. 27. Mai 1794 
in Martet-Rajen in Lincolnſhire, gejt. 5. März 1866 


‚in Hanivell, jtudierte zu Edinburg, praktizierte einige 


Zeit ald Arzt, war 1828—31 Profeſſor der Medizin 
in London und wurde 1839 Arzt und Dirigent in der 
Irrenanſtalt Middlefer Aiylum zu Hanwell. Hier 
fübrte er bis 1843 das von ihm jo genannte Non- 
restraint-Syitem ein, welches die Anwendung mecha⸗ 
niicher Zwangsmittel bis auf einzelne Ausnahmefälle 
volljtändig verwirft. 1843 legte er feine Stelle nieder, 
juchte aber die Sache der Irren unausgeießt zu för- 
dern und beteiligte jich auch an der Gründung bes 
Idiotenaſyls in Earlöwood. Sein »Treatment of 
the insane without mechanical restraints« (2ond. 
1856; deutich von Broſius, Lahr 1860) wurde an- 
fangs allgemein angefeindet, gewann aber allmählich 
immer mehr freunde, bis endlich Conollys Syiten 
überall, wenn aud mehr oder weniger modifiziert, 
zur Durchführung gelangte. Er jchrieb noch: »In- 
quiry concerning theindications ofinsanity«(1830); 
»Construction and government of lunatic asy- 
lums« (1847); »Study of Hamlet« (1863). 

Eonon von Bethune, altfranz. Minnejinger, 
geb. um 1150, geit. 17. Dez. 1224. (Der Name * 
non, Nom. Quenes, iſt das deutſche Kuno.) C. ſoll 
zuerſt die Gräfin Maria von Champagne beſungen 
haben, was freilich jetzt bezweifelt wird. Er machte 
den dritten Kreuzzug mit und war als Verwandter 
des Kaiſers Balduin einer der Führer des vierten. 
Wir haben von ihm zehn Lieder, die Wallenſtöld (Hel⸗ 
ig ee 1891) herausgegeben hat. 

'onophallus titänum Beccari, j. Amorpho- 
phallus. 

Conquassatio (lat.), die Quetſchung. 

Conques (pr. tongr), Fleden im franz. Depart. 
Aveyron, Arrond. Rodez, am Dourdou, mit ebe 
maliger reicher Benediktiner⸗Abtei, romaniſcher Kirche 
(11. Jahrh.) mit mertwürdigen Skulpturen am Vortal 
u. reichem Kirchenſchatz (mittelalterliche Goldſchmiede⸗ 
arbeiten) und (iso 530 Einw. 


find unter t ober A nachuſchlagen. 


Conquisitores — Gonradi. 


Conquisitöres (lat.), bei den alten Römern 


Soldaten den Auftrag erhielten, alle zum Kriegsdienſt 
Zauglichen aufzujuchen und in das Heer zu berufen. 
Eonrad, 1) Timothy Abbot, Kondolog und 
Baläontolog, geb. 1803 im Staat New Jerſey, geit. 
9. * 1877 in Trenton, war 1837 Staatsgeolog 
New Vort und 1838—41 Staatspaläontolog. 
Er jichrieb: »Fossil shells of the tertiary forma- 
tions ofthe United States« (1832, Nachtrag 1834); 
»Monography of the Unionoidae of the United 
States« (1834—59, Bd. 1—12); »Palaeontology of 
the State of New York« (1838-40); »Palaeonto- 
logy of the Pacific Railroad Survey in California« 
(1854); »Palaeontology of the Mexican Boundary 
Survey« (1854). E. nahm auch an der Natural His- 
tory Survey des Staates New York 1838—45 teil. 
2) Jobannes, Nationalölonom, geb. 28. Febr. 
1839 in Weitpreußen, wo jein Bater Gutsbeſitzer war, 
widmete ſich anfangs der Landwirtichaft, itudierte 
hierauf Naturwijienichaften ſowie in Berlin und Jena 
Staatöwifjenihaften, machte hierauf größere Reifen 
un Italien, England, Frankreich, Polen, Ungarn, ha— 
bilitierte jich 1868 als Privatdozent in Jena, wurde 
1870 zum außerordentlihen Profeſſor ernannt und 
1872 als Ordinarius nad) Halle berufen. Er fchrieb: 
»Liebigs Anfiht von der landwirtihaftlichen Boden- 
eriböpfung« (Jena 1864); » Unterfuchungen über den 
Einfluß von Yebensjtellung und Beruf auf die Mor- 
talttätsverbältnifie« (daf. 1878); »Das Univerfitäts- 
ſtudium in Deutichland« (daf. 1884); »Die Statijtik 
der landwirtihaftlihen PBroduktion«, »Findelanſtal⸗ 
ten«, »Rodbertus’ Rentenprinzip«, »Wgraritatijtiiche 
Unterfuhungen« und andre Abhandlungen in den 
Jahrbüchern für Nationalötonomie«, die er 1872— 


1878 in Gemeinihaft mit Bruno Hildebrand, dann | 


bis 1891 allein redigierte; jegt gibt er jie in Gemein- 


ichaft mit Elſter, Lexis und Loening, ebenfo mit diejen 


zufammen das »Handwörterbud für Staatswifjen- 
ichaften« (Jena 1891 ff.) heraus. Ferner veröffent- 








licht er ſeit 1877 die » Sammlung nationalöfonomijcher 


und jtatijtiicher Abhandlungen des ſtaatswiſſenſchaft⸗ 


lihen Seminars zu Halle«, welch leßteres unter feiner 


Leitung iteht. . 
3) Michael Georg, Schriftiteller, geb. 5. April 
1846 zu Gnoditadt in Franlen, jtudierte neuere Spra- 


ben und Pädagogil, war dann drei Jahre als Lehrer 


in Genf, darauf in Paris journaliftiich thätig und lieh 
fih ipäter in Münden nieder. Hier begründete er 
1885 die Zeitichrift »Die Gejellihaft«, die der jogen. 
naturaliſtiſchen Schule und Richtung in Kunſt und Le- 

Organ dient. In feinen eignen Schriften 


vertritt er dieſelbe Richtung, fein Jdeal iſt Hutten, aber | 
er liebt auch Zola, Richard Wagner und Niepiche, | 
Zon jeinen Schriften jind anzuführen: »Barijtana, 
Blaudereien über die neueite Lıtteratur und Kunſt der 





Frranzoien« (Münc. 1880); »ranzöfiiche Charatter- 


föpfe« (Leipz.1881, 2Tfe.); » Madame Lutetia«, neue 
Bariier Studien (daf. 1883); Flammen. Für freie 
Geiiter« (daf. 1882); »Lutetias Töchter« (daj. 1883); 
Totentanz der Liebe«, Münchener Novellen (dai. 
1884); »Die Eugen Jungfrauen«, Roman (daſ. 1889, 
3 Bde.); »Was die Iſar raufht«, Münchener Roman 
(daf. 1889, 2 Bde.); ferner das Luſtſpiel » Die Emanzi- 
pierten« (dai. 1888) und das Drama »Die Firma 
Go « (daf. 1889), beide mit 2. Wilfried; »Fyan- 
tafio«, Novellen (dal. 1889); » Deutiche Wedrufe« (daſ. 


‚der rüdjichtslofeiten Vertreter 
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| füftete Masten« (daj. 1891). In »Bergfeuer. Evan: 
ffiziere, welche bei eintretendem Mangel an 


geliiche Erzählungen« (Münch. 1898) hat es E. unter- 
nommen, die Gejchichte des Neuen Tejtaments mit 
»ntodernent« eilt vorzutragen. [Ben (ſ. d.). 

4) Schriftitelleename des Brinzen Georg von Preu⸗ 

Eonrad von Eybesfeld, Siegmund, Frei— 
berr, öſterreich. Unterrichtäminifter, geb. 1821 zu 
Krainberg in Steiermarf, jtudierte in Graz die Rechte 
und trat in den Staatsdienjt, in welchem er raſch 
aufrüdte; 1854 ward er mit dent Prädikat v. Eybes- 
feld in den Adelſtand erhoben. Er war damals Statt- 
haltereirat in Temesvdr, wurde darauf Vizepräfident 
der Statthalterei in Venedig, dann Landespräſident 
in rain, 1871 Statthalter in Oberöfterreich und zu= 
legt in Mähren. Da er zur Herilal-feudalen Partei 
birmeigte, wurde er 15. Febr. 1880 zum Unterrichts» 
minifter im Minijterium Taaffe ernannt, nahm aber 
1885 jeinen Abſchied, weil er die Anfprüche der Kle— 
rifalen und der Tichechen doch nicht befriedigte. Nach 
jeinem Sturz wurde er ins djterreich. Herrenhaus be- 
rufen, wo er fich zur Mittelpartei hält. 

Gonräbder, Georg, Maler, geb. 8. Mai 1838 in 
Münden, befuchte von 1856 ab die dortige Akademie 
und ſchloß jich der Richtung Karl Pilotysan. 1859 trat 
er mit einem durch charaktervolle Geſtalten und große 
Kraft des Kolorits hervorragenden Bilde: Tilly in der 
Zotengräberwohnung zu Leipzig 7. Sept. 1631, auf 
(Kunithalle in Hamburg). 1860 nahm er einen Ruf 
nah Weimar an und jchuf dort außer einem Tajjo 
im Gefängnis ein großes Bild: die Zeritörung Kar— 
thagos, für das Marimilianeum in München. Nach 
zwei Jahren fehrte er nah München zurüd und malte 
im Nationalmujeum das Frestobild: die Stiftung der 
Akademie der Wiſſenſchaften zu München. Zu den 
beiten jeiner fpätern Werfe gehören: Maria Stuart 
und Riccio, Charlotte Eorday, die jich vor ihrem Tode 
malen läht (1869), das Ende Kaiſer Joſephs II. (1874) 
und die Zujammentunft desjelben Kaifers mit Bapit 
Pius VI, in Wien im April 1782, 

Gonradi, 1) Auguit, Komponiſt, geb. 27. Juni 
1821 in Berlin, geit. dajelbit 25. Mai 1873, Schüler 
von Rungenhagen, war eine Zeitlang Organijt in 
jeiner Vaterjtadt, von 1849 ab Theaterlapellmeiiter 
in Stettin, Köln, Düjjeldorf und jeit 1856 Kapell- 
meiiter am Wallner» Theater in Berlin. Er kompo— 
nierte michrere Opern (»Muza Hayreddin, die lebte 
Maurentönigine, »Rübezahle ıc.), ferner zahlreiche 
Mufiten = offen und Singipielen für die Heinern 
Berliner Theater, daneben Klavieriahen im leichten 
und eleganten Genre, mehrere Symphonien, Duver- 
türen, Streihquartette u. a. 

2) Hermann, Schriftiteller, geb. 12. Juli 1862 in 
Jeßnitz, geit. 8. März 1890 in Würzburg, jtudierte 
jeit 1884 in Berlin, Leipzig und Würzburg und be- 
trat jchon früh die litterariiche Laufbahn. Er ſchloß 
fich den Naturaliſten an, und die Kämpfe zwiſchen der 
alten idealiltiichen umd der neuen pofitiviitiichen Rich- 
tung ergriffen ihn heftig. G. fühlte jich ala »Llber- 
gangsmenichen« und fand in feiner Jugend doch nicht 
die Kraft, zur Stlarheit über die vielen Ideen zu ge 
langen, die von Ibſen, Toljtoi, Niegiche, den Natur: 
wifjenichaften zc. auf ihn eindrangen. C. wurde einer 
es Naturalismus, 
weswegen er durch jeinen Roman: » Adam Menſch« 
(Leipz. 1889) mit der Staatsanwaltichaft in Konflikt 
geriet, die ihm zugleich mit Wilhelm Walloth und Kon- 
rad Alberti den Prozeß wegen Vergehens gegen die 


1890); »Die Beichte der Narren« (daj. 1890); Ge>- | öffentliche Sittlichkeit machte (April 1890). Er jtarb 
Artitel, bie unter & vermißt werben, find unter-R oder 3 nachzuſchlagen. 
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jedoch vor der Gerichtöverhandlung. Außerdem ichrieb 
er die Skizzen: »Brutalitäten« (Zür. 1886); » Lieder 
eines Sünders« (Leipz. 1887); den Roman: »Phrafen« 
(daj. 1887); »Wilhelin II. und die junge Generation. 
Eine zeitpſychologiſche Betrachtung« (daf. 1888) und 
zeritreute Heinere Studien. 

Gonrart (pr. tongerär), Balentin, franz. Schrift- 
jteller, geb. 1603 in Paris von protejtantiihen Eltern, 
geit. daſelbſt 23. Sept. 1675, erwarb jich als Kenner der 
italienischen, fpantichen und bejonders der franzdji- 
ihen Sprade in ihren Feinheiten einen bedeutenden 
Namen und machte jeit 1629 fein Haus zum wöchent- 
lihen Sammtelplaß einer Anzahl litterariich gebildeter 
Männer, wie Chapelain, Bodeau, Rh. Habert, Male- 


ville, Serizay, Boisrobert u. a., die ſich gegenjeitig | 
dajelbit ihre Arbeiten vorlafen und beipradhen. Yus 


diefer Vereinigung ging 1634 durch Richelieus Ein- 
greifen die franzöſiſche Alademie hervor, deren itän- 
diger Sekretär C. wurde. C. genoß infolge der Rein- 
heit feines Geſchmacks und der Sicherheit feines Urteils 
hohes Anſehen; geichrieben hat er jelbjt nur wenig, 
daher der oft angeführte Bers Boileaus: »J’imite de 
U. le silence prudent«. Dagegen hat er umfangreiche 
Kollektaneen binterlafjen, die in 42 Bänden auf der 
Arjenalbibliothet aufbewahrt werden. Außer einigen 
Gedichten hat man von ihm nur Briefe und »Me- 
moires sur l’histoire de son temps« (abgedrudt in 
den »M&moires pour servir à l’histoire de France« 
von Betitot und Monnterque). Vgl. Kerviler und 
Barthelem . U. sa vie et sa correspondance 
(Bar.1881); Bourgoin, C. et son temps (daſ. 1883). 
Eonring, Hermann, oſtfrieſ. Gelehrter, geb. 
9. Nov. 1606 zu Norden in Djtfriesiand, geſt. 12. Dez. 
1681 in Helmſtedt, ftubierte dafelbjt und in Leiden 
beionders Theologie und Medizin, ward 1632 Pro- 
feſſor der Philoſophie, 1636 Profeſſor der Medizin zu 
Helmitedt. 1650 von der Königin Chriſtine von Schwe- 
den zum Leibarzt ernannt, erhielt er noch die Profeſſur 
der Politik in Helmstedt und wurde 1661 Geheimrat 
des Herzogs von Braunichweig. König Ludwig XIV, 
von Frankreich ſetzte ihm 1664 eine Penſion aus, der 
König von Dänemark ernannte ihn 1669 zum Etatsrat. 
Durch fein Hauptwert: »De originejurisgermanici« 
(Helmſtedt 1643), begründete E. die deutjche Rechts— 
geidhichte. Dem deutichen Staatörecht brach er durch 
die »Exercitationes derepublica ImperiiGermanici« 
(Helmitedt 1674) eine neue Bahn. Auch um die Me- 
dizin erwarb er ſich Verdienite, namentlich durch Ber- 
breitung der Harveyichen Lehre vom Blutkreislauf 
und durch die Beſtimmung des Nubens der Chemie 
für die Pharmazie. In der theoretiichen Philoſophie 
war er jtrenger Arijtoteliter. Eine vollitändige Aus— 
gabe jeiner Werte beiorgte Göbel (Braunſchw. 1730, 
6 Bde. nebſt Regiiterband). Seine geiitige Begabung 
wird durch feine charakterlofe Servilität gegen den 
franzöſiſchen Hof in den Schatten geitellt. Pal. 
Stobbe, Hermann C. der Begründer der deutichen 
Rechtsgeichichte (Berl. 1870); Goldichlag, Beiträge 
zur politiſchen und publiziſtiſchen Thätigteit 9. Con- 
rings (daf. 1884). -—— Seine Tochter Eliſe Sopbie, 
zum zweitenmal mit dem holjtein-gottorpichenstanzier 
v. Reichenbach vermählt, machte jich als Tichterin be- 
fannt und jtarb 11. April 1718. 
Eonfabürum, ij. Conjueara. 
Consacramentäles (Compurgatores, lat.), die 
Eideshelfer im altdeutihen Brozehverfahren. 
Conſalvi, Ercole, Marcheſe, Kardinal, geb. 
8. Juni 1757 in Rom, geit. dafelbit 24. Jan. 1824, 


Artifel, bie unter & vermißt werben 


Conrart — Conicience, 


widmete ſich theologischen und philofophiihen Studien, 
wurde 1783 Geheimkämmerer Pius’ VL und 1792 
Auditor der Rota bei der römischen Kurie. Die Fran- 
zoſen verbannten ihn zwar bei Beſetzung des Kirchen⸗ 
itaates (1798), aber Pins’ VII, der feine Wahl in 
| Venedig 1799 hauptiächlich E., der als Sekretär des 
Konklave fungierte, zu danten hatte, erhob ihn 1800 
| jum Kardinal und zum Staatsfetretär. In diejer 

Eigenſchaft unterbandelte er 1801 in Baris mit Na: 
poleon I. wegen des Konlordats, wobei er ſich geichidt 
und zugleich ſchmiegſam und nachgiebig zeigte. 1806 
ee er, beiXapoleon in Ungnade gefallen, das Staats: 
jefretariat nieder. Nach der Ofkupation des Kirchen: 
ſtaates durch die Franzoſen 1809 ging C. zwar auf den 
Befehl Napoleons nad) Paris, weigerte ſich aber, die 
vom Papſt nicht genehmigte Eheicheidung des Kaiſers 
anzuerlennen, und wurde daher in Reims interniert, 
wo er jeine Memoiren fchrieb. 1814 wurde er päpit 
liher Gejandter beim Kongreß zu Wien und erwarb 
fih duch Mäßigung und Klugheit die Gunjt der 
Monarchen, auch der nichttatholiihen, bewirkte die 
Wiederherſtellung des Kirchenſtaates und übernahm 
als Staatsſekretar wieder die Regierung desſelben. 
Durch den Abſchluß von Konkordaten mit den meiſten 
europäiihen Staaten regelte er die Beziehungen der 
fatholiichen Kirche zu den jtaatlihen Gewalten. Die 
Verwaltung des Kirchenſtaats ordnete er Durch das die 
Gleichförmigkeit des Rolizeiitaates beritellende Motu 
proprio vom 6. Juli 1816; auch führte er eine neue 
Prozeßordnung ein, vereinfachte die Finanzverwaltung 
und juchte auch dem Räuberunweſen in den ®ro- 
vinzen zu ſteuern. Er unterjtüßte die Wifjenichaften, 
namentlich aber die Künſte. Nach Pius' VII. Tode 
1823 zog ſich E. von den Geſchäften zurüd. Seine 
Memoiren gab Erdtineau-JFoly (Bar. 1864, 2 Bde. 
heraus. dg . Bartholdy, Züge aus dem Leben des 
Kardinals C. (Stuttg. 1824), E.Daudet, Lecardinal 
C. (Bar. 1866); Eretineau=-XolYy, Bonaparte. le 
Concordat de 1801 et le cardinal C. (daj. 1869; 
Ranke, Die Staatöverwaltung des Kardinals G. 
(in den »Hijtoriich= biogr. Studien«, Leipz. 1877). 

Consanguinei, j. Geſchwiſter. 

Conſcience, Hendrit, vläm. Novelliit und Wit: 
begründer der neuvlämiſchen Litteratur, geb. 3. Dez. 
1812 in Antwerpen, geit. 10. Sept. 1883 in Brüijel, 
wurde zuerjt Lehrer, trat dann (1830) als Frei— 
williger ins Heer, wo er es bis zum Sergeantmajor 
brachte, und ſchloß jich nach beendigter Dienitzeit 
1836 mit aller Energie der vlämiihen Sprachbewe 
gung an, die jeinem Wirken wejentlihe Förderung 
verdankt. 1837 ichrieb er jeinen eriten Roman: »In’t 

wonderjaer, 1566«, der als der erite der neuen vlä- 
miſchen Litteraturperiode großes Aufſehen machte, 
De ließ ſodann einen Band Kleiner Erzählungen: 
»Phantazy« (1837), und den Roman »De leeuw van 
Vlaenderen« (1838), der die goldene Sporenſchlacht 
| verherrlicht, nachfolgen. Auf Bermwendung des Ma— 
lers Wappers erhielt er 1840 eine königliche Unter— 
ſtützung und wurde ein Jahr ipäter zum Setretär der 
Kunitatademie zu Antwerpen ernannt. Mit dem Hei- 
nen Buch »Hoe men schilder wordt« (1843) begann 
num die Reihe jener köftlichen Heinen Seichichten und 
' Schilderungen aus dem vlämiichen Stillleben, welche 
feinen Namen in ganz Europa befannt und beliebt 
machten, und von denen »Siska van Roosemael« 
(1844), »De loteling« (» Der Retrut«, 1850), »Rikke- 
'tikke-tak« (1851), »De arme edelman« (1851) 
und »Het geluk van rijk te zijn< (»Das Glüd, 





‚find unter P ober 3 nachzuſchlagen. 


Conscience-money — Confiderant. 


reich zur jein«, 1855) ald wahre Meiiterwerfe hervor: ! 


zuheben find. C. hatte inzwiichen 1845 den Titel 
eines aggregierten Profeſſors an der Genter Univer- 
tät A ichied 1854 aus feiner Stellung an der 
Aademie und lebte ald Privatmann in Antwerpen, 
bis er 1857 zum Sreisfommifjar in Kortrijt und 1868 
zum Aufſeher des Mufeums Wiertz in Brüſſel ernannt 
ward. Im Auguſt 1888 wurde ihm zu Antwerpen 
en Dentmal errichtet. Bon feinen Werten find noch 
zu nennen: »Houten Clara« (1850), »Blinde Rosa« 
(1850), »Baes Gansendonck « (1850), »De plaeg der 
dorpen« (»Die Dorfplage«, 1855), »De geldduivel« 
(»Der Geldteufel«, 1859), »De jonge doctor« (1860), 
»Moederliefde« (»WMutterliebes,, 1862), »De koop- 
man van Antwerpen« (1863), »Geld en adel« (1881) 
ſowie die hiſtoriſchen Romane: » Jacob van Artevelde« 
(1849), »De boerenkrijg« (1858), »Hlodwig en Clo- 
tildis« (1854), »Simon Turchi« (1858), »De burge- 
meester van Luik« (1866), »Everard T’Serclaes« 
(1874), »Het wassenbeeld« (1879) u. a. Auch eine 
illuſtrierte »Geschiedenis van Belgie« (Antwerp. 
1845; deutſch von ul Leipz. 1847) hat C. ver- 
öffentficht und ein Singipiel: »De dichter en zijn 
droombeeld« (1872). Eine Gejamtausgabe feiner 
Berte erihien Antwerpen 1867— 80 in 10 Bänden, 
eine deutiche Überſetzung derielben Münijter 1846 — 84 
in 75 Bändchen. Er jelbit fchrieb die »Geschiedenis 
mijner jeugd«. Seine Biographie ihrieb Pol de 
Mont (Haarlem 1883). 

Consceience-money (engl., for. fönnidhens-mönni), 
Gewiſſensgeld⸗, ohne Namensangabe eingefandte 
GSeldiummen, um welche man, insbej. hinfichtlich der 
Steuerzahlung, die Staatskaſſe betrogen hatte. 

Conseeratio (lat.), ſ. Konjetration. 

Consecutio (lat.), Folge; c. temporum, in ber 
Grammatif die Lehre von der durd) ihr Abhängig— 
teitöperhältnis bedingten Aufeinanderfolge der Tem⸗ 
pora. Xgl. Berbum. 

Conseil (iran;., for. tong$äj; lat. Consilium), Rat, 
Ratichlag; Rat(geber); era — dann ſo⸗ 
viel wie Geheimer Rat oder Miniſterrat (Minijter: 
tonfeil); Benenmung, welche die Stifter gewiſſer 
höberer Grade der fgreimaurerei ihren Vereinen gaben, 
dem Bort Kapitel entiprechend (der berühmteite diejer 
Conseils war der C. des Empereurs d’Orient et 
d’Oeceident, Souverains Princes-Macons, 1758 in 
Paris geitiftet); C. des prud’hommes, in frankreich 
gewerbliches Schiedögeriht mit ſachverſtändigen Ber- 
trauensmãnnern (j. Gewerbegericht); C. d’ötat, Staats⸗ 
rat; C. de prefecture, Bräfelturrat, der den franzöfi- 
ichen Bräfeften zur Seite jteht; C. d’arrondissement, 
die Vertretung der Arronbifjements; C. general, be: 
neralrat, die Vertretung der Departements; C. mu- 
nieipal, Gemeinderat, die Ortägemeindevertretung,; ©. 
de famille, familienrat (f.d.). C.deprises, ſ. Prije; C. 
superieur du commerce et del'industrie, Boltswirt- 
ihaftsrat; C. superienr du travail, Arbeitsrat (f. d.). 

Consensus (lat.), Übereinftimmung, Übereinkunft 
bei dogmatiſchen Streitigkeiten, daher auch Titel der 
betreffenden Urkunden und Schriften. Dahin gehört 
der behufs einer Bereinigung der augsburgiſchen, 
bohmiſchen und heivetiihen Konfeifionsverwandten 
der polniihen Provinzen 1570 zu Sendomir verein- 
barte C. Sendomiriensis (über die Lehren von der 
Menſchwerdung Ehrijti und dem Abendmahl). In— 
nerhalb der reformierten Kirche jind mehrere C. 
verabfaßt worden, jo: der C. Tigurinus von 1549, 
weicher, von Calvin in 26 Artileln über die Lehre 

Meyers Aonv.»Leriton, 5. Aufl., IV. ©b, 
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vom Abendmahl aufgeiegt, von Bullinger gebilligt, 
zwiichen dem Zwingliihen und Galviniihen Lehr: 
begriff zu vermitteln fuchte, aber nie großes Anſehen 
erhalten hat; der Ü. Genevensis (C. pastorum), der, 
ebenfalld von Calvin 1552 abgefaht, die Prädeſti— 
nationslehre im jtreng Calviniſchen Sinn formuliert 
enthält, indeſſen von jeiten der andern jchweizeriichen 
Kirchen keine offizielle Annahme gefunden hat; der 
C. Helveticus (Formula C. Helvetica), verfaht 1674 
von J. 9. Heidegger und franz Turretin, Profeſſo— 
ven in Zürich und Genf, umd befonders gegen Amy— 
raut3 Lehre von der allgemeinen Gnade in 26 Ar— 
tileln gerichtet, 1675 und 1676 in der Schweiz ein- 

eführt, aber infolge des Wideripruchs, welcher in 

turbrandenburg und in England, ja felbit in der 
Schweiz dagegen erhoben ward, im Beginn des 18. 
Jahrh. wieder um fein ſymboliſches Anſehen gebracht. 
Innerhalbder lutheriſchen Kirche lamen zu ſtande: 
der C. Dresdensis von 1571, das Glaubensbekennt⸗ 
nis der kurfürſtlich ſächſiſchen Theologen in den der 
Annahme der Konlordienformel vorangehenden Ber- 
bandlungen, und der ©. repetitus fidei vere Luthe- 
ranae, die gegen G. Galirtus von den ſächſiſchen 
Theologen 1655 aufgelegte Vereinigungsformel, die 
aber fein ſymboliſches Anjehen erlangt hat. — C. gen- 
tium, die bei allen Völkern ſich findende gleihe An- 
ſicht; c. matrimonialis, eheliche Übereinkunft; c. prin- 
eipis, landesberrlihe Zuftimmung. — Funktionel— 
ler C. gleichzeitige oder aufeinander folgende und an: 
einander anſchließende Erkrankung paariger Organe, 
veranlaßt durch einen duch das Nerveniyitem aus 
geübten Einfluß (3. B. die ſympathiſche Erkrankung 
eines unverlegten Auges nad) Berlegung des andern). 

Consentes Dii (lat., »die Zufammenfeienden«‘), 
die zwölf griehiich=italiihen Götter (ſechs männliche 
und jech8 weibliche), die den hohen Götterrat bildeten: 
Jupiter und Juno, Neptun und Minerva, Mars und 
Benus, Apollo und Diana, Bultan und Beita, Merkur 
und Ceres. Nach Barro jtanden ihre vergoldeten Bild: 
fäulen zu Rom in einer Halle beim Aufgang vom 
Forum zum Sapitol, welche 1834 aufgededt wurde. 

Eonfentia, alte Bundeshauptitadt der Yufaner, 
fpäter der Bruttier, nad den Consentes Dii (i. d.) 
benannt, am obern Erathis; heute Coſenza. 

Consentio (lat.), ich jtimme bei. 

Eonfett (for. her, Stadt in Durhamſhire (Eng: 
land), mit Steintohlengruben, Eifeninduitrie und «ıse1, 
8175 Einw. 

Eonfhohoden (er. tinfho-), Ort in der Grafſchaft 
Montgomery des nordameritan. Staates Pennſylva— 
nien, am Schuylkill, hat Walzwerte, Bießereien, Baum: 
woll- und Wollfabriten umd (1890) 5470 Einw. Gegen 
über am Weitufer der Fabritort Weſt C. (Mingo) mit 
(1800) 1666 Einw. 

Conſidérant (pr. tongfideräng’), Victor, franz. 
Sozialift, geb. 12. Ott. 1808 in Salins (Jura), be- 
juchte die polytechnifche Schule in Baris, trat dann 
in die Armee, verließ aber dieſe Yaufbahn ala Genic- 
fapitän, um ſich der Verbreitung der ſozialiſtiſchen 
Lehre Fouriers (f. d.) zu widmen, und wurde nadı 
deiien Tode (1837) das Haupt der Schule Fouriers, 
deren Gründung wejentlich jein Berdienjt war. Er 
ſchrieb zahlreiche Artikel in die »Reforme industrielle«, 
jeit 1832 das Organ des Fourierismus, übernahm 
jpäter die Zeitung der »Phalange« (1836 — 40) und 
gewann den reichen Engländer Young für feine Jdeen, 
mit dejien Hilfe er 1832 zu Eonde-jur-Begre ein Pha 
lanjtere errichtete. Das Unternehmen jcheiterte, und 
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auch die »Phalange« vermochte ſich nicht zu halten, 
worauf die Anhänger der Schule ein neues Organ, 
die »Democratie pacifique«, gründeten, welche 1845 


an der »Phalange, revue de la science sociale« eine | 


Hilfszeitfchrift erhielt. Die oberite Leitung beider 
Journale wurde C. übertragen. Confiderants bedeu- 
tendite Schriften handeln von einer vollitändigen Welt» 
verbeijerung nach »barmonifhen« Grundfägen, jo fein 
Eritlingäwert: »Destinge sociale, exposition Ele- 
mentaire complete de la thöorie soeietaire« (Par. 
1834—45, 3 Bde. ; neue Aufl. 1851, 2Bde.). Zugleich 
bewährte er jih als Redner bei feinen fourieriſtiſchen 
Miffionen in Frankreih, in der Schweiz, in Belgien 
und Deutichland. 1848 wurde er vom Depart. Loiret, 
1849 vom Seinedepartement in die Nationalverfamm- 
lung gewählt, wo er mit der Bergpartei ſtimmte. 
Wegen der Unterjchreibung von zwei aufrühreriichen 
Altenſtücken des Hocverrats angellagt, entfloher 1849 
nad * wandte ſich dann nach Texas, wo er 
mit den Mitteln einer Geſellſchaft die Kolonie La Reu- 
nion bei San Antonio gründete. Da der hier ange- 
itellte Verſuch einer praftiihen Durchführung feines 
Syſtems fcheiterte, jo kehrte er 1869 mit feiner Fa— 
milie nad frankreich zurüd umd machte ſich 1870 
durch einige politiihe Flugichriften bemerflih. Bon 
jeinen Schriften find noch hervorzuheben: »Theorie 
de léducation naturelle et attrayante« (1835; 
deutich, Nordh. 1847); »Manifeste de l’&cole soci6- 
taire fond&e par Fourier, ou bases de la politique 
positive« (1841); »Exposition abreg6e du systeme 
phalansterien de Fourier« (1845); »Principes du 
socialisme« (1847); »Thöorie du droit de propriete 
et du droit au travail« (1848); »L’apocalypse, ou 
la prochaine rönovation dömocratique et sociale 
de l’Europe« (1849); »La solution, ou le gouverne- 
ment direct du peuple« (1850) u.a. Um aud) den 
Minoritäten in tretungsförpern Gehör zu ver- 
ihaffen, hatte E. ein Proportionalwahliyften vor- 
geihlagen. Val. Liftenabftimmung und Sozialismus. 

Consilia evangelica (lat., —— Rat⸗ 
ſchläge«), nach der Lehre der römiſchen Kirche ſolche 
von Geboten (praecepta) unterſchiedene ſittliche 
Vorſchriften, zu deren Befolgung der Chriſt eigentlich 
nicht verpflichtet iſt, deren Erfüllung jedoch ein außer⸗ 

ewöhnliches Verdienſt des Menſchen begründet. Dieſer 

heorie —— wir ſchon im Hirten des Hermas, 
ſpäter bei Ambroſius, Hieronymus und ſelbſt bei 
Auguſtin ſowie im Orient bei Chryſoſtomos und 
Gregor von Nazianz; unter den Scholaitifern ent- 
widelte fie befonders Thomas von Aquino. Man zählt 
ihrer im ganzen zwölf, unter denen aber Ehelofigfeit, 
Armut und Gehorfam, aljo die drei Mönchsgelübpde, 
wieder als praeeipua ce. e. gelten. Die Reformation 
hat die C. e. im Interefje der Gottwohlgefälligteit der 
ordentlichen Berufsleiitung verworfen. 

Consilium (lat.), richterlihes Gutachten, Aus— 
ſpruch, Rat; im alten Rom auch der Kreis von Rechts— 
verjtändigen, mit welchem fich die Magijtrate zu um— 

eben pflegten. Dionyfius weiit Spuren davon ſchon 
ın der Königszeit nad; ſpäter waren es beionders 
die Konfuln und Prätoren, welche bei Kriminal- wie 
Zivilprozefien dergleichen Consiliarii, Assessores ıc. 
u Rate zogen, die allmählich großen Einfluß auf die 
Sntiheidungen der Magiitrate ausübten, wie ſchon 
aus der Formel, der Magijtrat habe de consilii sen- 
tentia entichieden, hervorgeht. Much die Kaiſer um- 
gaben ſich mit einem folchen Kreiſe, dem C. prineipis. 
jpäter Auditorium, dann Consistorium genannt. Im 


Consols (engl.), j. Konjols. 
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'engern Sinne bieß C. auch ein jtehendes Kollegium, 
welches dem Oberrichter, in Provinzen dem Statt- 
halter in der PBrivatjurisdittion, 3. B. in Unterfuchun- 
gen über Ingenuität, Zivität, Freiheit ıc., beiitand 
und namentlich die Akte der freiwilligen Gerichtöbar- 
feit zu bejorgen hatte. Gewählt wurden die Mitglieder 
diejes C. vom Präſes der Provinz aus dem Conven- 
tus (j. Konvent). In Rom beitand das C. aus fünf 
Senatoren und fünf Rittern. 
, Consiliumab&undi (lat., »derKat, abzugeben«), 
nach $ 6 des preußiſchen Geiehes vom 29. Mai 1874 
über die Rechtöverhältnifje der Studierenden und die 
Disziplin auf den Yandesuniverfitäten ſoviel wie Ent- 
fernung von der Univerfität. Dieſe Strafe verbietet 
auf immer oder zeitweife nur den Bejuch einer be- 
jtimmten Univerfität, während die Relegation oder 
der Ausihluß vom Univerfitätsjtudium, nur zuläſſig 
auf Grund rechtskräftiger Verurteilung wegen einer 
jtrafbaren, aus ehrloſer Gefinnung entip 
Handlung, den Betroffenen von allen deutichen Soc 
ichulen dauernd verbannt. Eine mildere Boritufe des 
C. it die Unterſchrift des C. oder die protofolla- 
rich angedrohte Entfernung. 
Consistorium (lat.), |. Konſiſtorium. 
Eonfiva (Conſivia), Beiname der röm. Göttin 
Ops (f. d.). 
Consobrini (lat.), Geichwijtertinder, von zwei 
Schweſtern geboren, aber auch Geichwijtertinder über: 
haupt. 
Consoläto del mare (ital.), j. Seerecht. 


Consomme (franz., fpr. tongköme), Kraftbrübe. 

Con sordino, j. Dämpfer. 

Gonforteria (ital.), Genojienichaft, beſonders 
Name der parlamentariihen Partei in Jtalien, welche, 
von Cavour gegründet und anfangs geleitet, 1860 
— 76 die Majorität in der Kammer hatte, und aus 
der daher die Miniiterien diefer Jahre bervorgin- 
gen. Den Stern der Partei bildete die Mehrheit der 
alten fardinifchen Kammer, welcher fich die bedeutend- 
jten Geijter des übrigen Italien auſchloſſen. Ihr Ziel 
war die Vollendung der italienischen Einheit, melde 
fie jedoch nicht durch revolutionäre Gewaltſtreiche 
fondern durch Verhandlungen und namentlich im Ein 
vernehmen mit Frankreich zu erreichen jtrebte, ferner 
die Begründung einer parlamentariihen Berfafjung, 
die Heritellung des finanziellen Gleichgewichts und 
endlich die Regelung des Berhältnifjes zwiichen Staat 
und Kirche auf Grund der Cavourſchen Formel: » Frreic 

Kirche im freien Staat«. Als die Bartei 1870 die ita- 
lieniſche Einheit vollendet, durch die Garantiegeſetze 
und die Bejeitigung des Defizits im gr von 1875 
auch ihre übrigen Ziele erreicht hatte, fiel fie 1876 
auseinander und wurde burd die Radikalen aus der 
Regierung —— 

'onsortes litis (lat.), »Streitgenoſſen⸗, die in 
einem Rechtsjtreit in einer Barteirolle, als Mitlläger 
oder ald Mitbellagte, vereinigte Mehrbeit von Berionen. 

Consp. (lat.), auf Rezepten Abkürzung für con- 
sperge, »bejtreue«, nämlich die Pillen. 

Conſtable (engl., fpr. tönnftest, uriprünglich ver- 

‚ wandt mit dem franz. connetable), Name öffentlicher 

Sicherheitäbeamten in England. Der Lord High C.. 

‚ einer der oberiten Siron- und Reichäbeamten des alten 

England, war dem Connetable von Frankreich gleich. 

Die Würde des Grofconjtable war lehnbar, erloſch 

‚ aber mit Eduard Stafford, der 1521 wegen Hochver 





rats verurteilt wurde. Seitdem wird nur für beiom- 


Artifel, bie unter & vermißt werben, find unter ober 3 nachzuſchlagen. 
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derö feierliche Gelegenheiten ein Grofconjtable er- | Küſtenſtadt Helena (vormals Jlliberis) durch Mag- 
nannt. In Schottland ijt die Würde eines Lord High | nentius, den Führer der kaijerlichen Leibgarde, 350 
C. in der Familie Errol erblich. Die Oberconſtables | ermordet. 
(High Constables), die als Gehilfen des Sheriffs für| 2) E. II., oftröm. Kaifer, Sohn Konjtantins IIL, 
die Erhaltung des Landfriedens zu forgen haben, | wurde 641 (12 Jahre alt) nad dem Sturze des He- 
wurden 1284 von Eduard I. eingeführt. Zu ihnen | rafleonas auf den Thron erhoben. Durch feine Grau- 
famen unter Eduard III. dieGemeindeconjtables | famteit, namentlich die Ermordung feines Bruders 
(petty constables) mit gleichen Berpflihtungen. Ihr | Theodofios, machte er ſich in Konitantinopel verhaßt ; 
Amtäzeichen ijt ein etwa 1 m langer, 4 cm dider Stab | er verlieh daher 661 die Hauptitadt, begab ſich zuerit 
von Holz, oben mit dem föniglihen Wappen, und ein | nad) Athen, dann 662 nad Italien, wo er gegen die 
hurzer Stab von Meffing, 10 cm lang, oben mit einer | Langobarden von Benevent Krieg führte und in Rom 
Heinen Krone veriehen. Sie werden jährlich auf Bor= | die Kirchenichäße plünderte, dann nad Sizilien, wo 
ichlag der Gemeindevoritände (vestries) von den Frie- er in Syrakus rejidierte, bis er 668 ermordet wurde. 
denärichtern ernannt. Im Notfall kann jeder Bürger | Der darauf von den Truppen in Sizilien zum Kaifer 
aufgefordert werden, ald special c. zu dienen. Wohl- | ausgerufene Mizizios wurde von E.' Sohn Konſtan 
babende lajjen ſich gewöhnlich durch einen deputy c. | tin IV. beſeitigt. 
vertreten, jind aber für dejien Handlungen verant-| Conftand (pr.tongtänge), JeanAntoineErneit, 
wortlich. Es war ſchon lange üblich, befonders in den | franz. Miniſter, geb. 3. Mai 1833 in Beziers, betrieb 
Städten, zur Unterjtügung der Conjtables, die ein | mehrere Jahre ein Geſchäft in Spanien, dann aber 
unbeioldetes Ehrenamt verwalten, bezahlte Wächter | jtudierte er die Rechte und wurde Profejjor der Juris 
(watchmen) anzuitellen, al3 Sir Robert Peel 1829 | prudenz an der Falultät zu Douat, hierauf in Dijon, 
in London eine wohlorganifierte Polizei (police) ein- endlich in Touloufe, wo er auch bis 1873 Munizipal- 
führte, die jegt die Pflichten der Conſtables verficht. | rat und Adjunkt war und ſich um die Errichtung von 
Auch in den andern Städten und auf dem Lande wird Laienſchulen große Terdienjte erwarb. 1876 wurde 
jeßt der Polizeidienjt von bezahlten Conjtables ver- | er in Toulouje zum Mitglied der Deputiertenfammer 
eben. Während die Polizei der Hauptitabt (mit Aus- | gewählt, in welcher er fi der Union republicaine an- 
nahme derjenigen der City) vom Miniſter des Innern chloß. 1879 wurde er im Kabinett Freycinet zum 
—— jene der Provinzen unter den ſtädtiſchen Unterſtaatsſekretär im Miniſterium des Innern und 
Behörden oder Friedensrichtern. Bgl. Konſtabler. 17. Mai 1880 nad) Leperes Rüdtritt zum Chef des- 
Eonftable (pr. tinnfteon, John, engl. Mater, geb. | jelben ernannt mit der Aufgabe, die Märzdelrete gegen 
11. Juni 1776 zu Eajt Bergholt in Suffolf, geit. 30. | die Jeſuiten und dienicht ermädhtigten Kongregationen 
Mai 1837 in London, trat 1800 als Schüler in die | durchzuführen, was ihm auch gelang. Mit dem Rüd- 
Londoner Alademie ein, wo er bejonders den Unter: | tritt des Kabinetts Ferry im November 1881 legte 
richt von Reinagle genoß. Seit 1820 lebte er in Hamp⸗ | auch E. fein Minifterium nieder. Er ward 1887 zum 
ſtead, deſſen rei ländliche Umgebungen ihm Mo- Generalgouverneur von Indochina ernannt, aber von 
tive für feine Gemälde boten. 1829 wurde er zum Mit- | feinen Gegnern in der Kammer ichon 1888 gesmungen, 
glied der Alademie gewählt. Seine Bilder, etwa 100 | dies Amt niederzulegen. Im Kabinett Tirard ⸗ 
an der Zahl, geben die engliſche Landſchaft mit der liebe⸗ nahm er 21. Febr. 1889 das Miniſterium des Innern 
volliten Treue und Wahrheit wieder. C. komponierte | und ſchritt ſofort mit großer Energie gegen Boulanger 
nicht und fuchte auch nicht beionders pittoreste Punkte | und feine Anhänger ein. Er bewirkte die Flucht und 
auf, er bielt ſich an die freundliche Erſcheinung des | Verurteilung Boulangers und bei den Neuwahlen eine 
bebauten Landes, der Wiejen, Felder, Sträucher und | Niederlage des Boulangismus, jo daß die erſchütterte 
Hütten. Seine Farbe ift jo einfach wie friich und felbit Republik wieder befeitigt war. C. jelbjt wurde Ende 
bei flüchtigerer Ausführung doch immer voll warmen | 1889 zum Senator gewählt. Wegen Streitigfeiten 
Lebens. C. gehört zu den Begründern der realiftiichen | mit dem Minijterpräfidenten Tirard trat er 2. Mär; 
Yandichaft und bat auch auf die franzöftiche Malerei | 1890 von feinem Amte zurüd. Als aber das Kabinett 
bedeutenden Einfluß geübt. Val. Leslie, Memoir Tirard ſchon 17. März durd ein Minijterium Frey— 
of the life of John C.(Yond. 1842, mit 22 Stichen). — einet erjegt wurde, übernahm E. in diejem das De- 
Sein Sohn Charles, geb. 1821, geit. 18. März 1878, , partement des Innern. Er trat gegen die ſozialiſtiſche 
diente jeit 1835 in der Flotte der Oſtindiſchen Kom- Kundgebung des 1. Mai mit großer Entichiedenheit 
panie und machte jich namentlich durch Küſtenaufnah⸗ auf fowie, um der Betersburger Regierung gefällig 
men im Orient (Arabien, Agypten, Indien ıc.) ver- | zu fein, gegen die in Paris weilenden ruſſiſchen Nibhi- 
dient. Er ichrieb den » Persian Gulf pilot«. lüten. Im Februar 1892 wurde er mit dem Mini- 
Gonitans, 1) der jüngjte von Konitantins d. Gr. jterium Freycinet duch eine Koalition der Rechten 
drei Söhnen aus dejien zweiter Ehe mit Fauita, geb. | und der Radikalen geitürzt und fand in dem neuen 
323 (nad andern 320), war jeit 333 Läfar geweien Kabinett Zoubet feine Aufnahme. 
und hatte jeit 335 das weitliche Illyrien, Italien und; Conftantior.tongttäng, Benjamin, franz. Maler, 
Afrika verwaltet, während Eonjtantius den Orient, | geb. 10. Juni 1845 in Paris, wurde in zn 
Konſtantin II. die übrigen weitlihen Ränder nebit der zogen, gewann dort 1867 den Hauptpreis der Ecole 
Hauptitadt Konitantinopel erhalten hatten. Nad) des des beaux-arts und begab ſich nad Paris, wo er 
Baterd Tode blieb eine Zeitlang dieje Verteilung des | Schüler Cabanels wurde. 1869 jtellte er da3 vom 
Reiches beiteben, bis zwiſchen C. und Konitantin ein | Staat angelaufte Gemälde: Hamlet, und eine Alle- 
Streit ausbrach, ber zum Kriege führte. €. jiegte in | gorie: Zu jpät, im Salon aus; aber erſt der Anblid 
der Nähe von Yauileja und riß den größten Teil des | von Fortunys farbenglühendem Gemälde: die Bicaria 
Anteils des Bruders an fi, da Eonjtantius im Djten | entichied über feine Zukunft. Er wählte fich den Orient 





—— war. Seine Unfähigleit führte indes zu zum Stoffgebiet und unternahm zunächſt eine Reiſe 
einem Wilitäraufftand zu Auguſtodunum (Autun) in nach Spanien. In Granada ſchloß er ſich der Gefandt— 





Gallien; er mußte flichen und wurde in der paniſchen ſchaft Tiſſols zum Sultan Mohammed an und begann 
Artitel, bie unter & vermißt werben, find unter ſt oder Z nachzuſchlagen. 20* 
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neue Studien, deren Ergebniffe: die Haremäfrauen | arbeitete auch Schillers »Wallenitein« für die franzö⸗ 
und maroltaniiche Gefangene (Salon von 1874), durch ſiſche Bühne und gab Filangieris Werte (1822, 5 Bde.) 
die leuchtende Farbenpracht überraichten. 1875 erhielt | heraus. Seine Korreipondenz erichien 1844, feine 
er für fein Bild: Janitihar und Eunuch eine Medaille | »(Euvres politiques« 1874; feine Briefe an Madame 
dritter Klaſſe, 1876 eine zweiter Klaſſe für das jept | Recamier gab Madame Lenormant (1882), »Lettres 


im Mufeum zu Touloufe befindliche Gemälde: Einzug | 


Mohammeds II. in Konitantinopel, eine Schöpfung 
von großer kolorijtiiher Wirkung und von bedeuten- 
der Kraft der Charalteriſtik, zugleich aber von jtarfer 
Neigung zum Grauenhaften erfüllt. Von feinen ſpä— 
tern Schöpfungen find die hervorragenditen: die Fa— 
voriten des Emirs (1879), die Tochter der Herodias 
(1881), Chriſtus im Grabe (1882), der Tag nach einem 
Siege in der Alhambra, ein Beerdigungstag in Ma— 
rofto(1889) und Beethovens Wondiceinionate( 1890). 
Er hat auch deforative Bilder für einen Saal der 
Sorbonne, einen Blafond für den Feſtſaal des Stadi- 
hauſes (Paris die Welt zu feinen Feten einladend) 
und Bildniſſe gemalt. 

Eonftant, W., Pſeudonym, ſ. Wurzbach. 

Conftant de Rebecque (pr. kongſtang dröbech, 
Benjamin, berühmter franz. politifcher Schriftſteller, 
den man wegen feines jteten Schwantens sola incon- 
stantia constans genannt hat, geb. 23. Dit. 1767 in 
Laufanne aus einer nad) der Aufhebung des Edilts von 
Nantes emigrierten Familie, geit.8. Dez. 1880. Ertrat 
in braunfchweigiiche Hofdienite u. begab jich zu Anfang 
der Revolution nach Baris, wo er 1796 vor dem Rate 
der Fünfhundert mutig die Sache feiner vertriebenen re- 
formierten Qandsleute führte, Nach dem 18. Brumaire 
1799 Mitglied des Tribunats, vertrat er das Repräfen- 
tativſyſtem und die bürgerliche freiheit. Seine Reden 
und Schriften hatten ihm indes die Ungunſt des Eriten 
Konfuls zugezogen, weshalb er 1802 aus dem Tribu- 
nat entfernt ward und Paris meiden mußte. Mit 
Frau v. Stael durchreiite er Darauf mehrere Länder, 
lebte fpäter in Göttingen wiſſenſchaftlicher Beichäf- 
tigung und erfchien 1814 im Gefolge des Kronprinzen 
von Schweden wieder in Paris. Hier trat er, befon- 
derö im »Journal des Debats«, für die Sache der 
Bourbonen auf, ließ ſich aber deifenungeadhtet im 
April 1815 von Napoleon I. zum Staatsrat ernennen 
und arbeitete an der Redaktion der Additionalakte. 
Nach der zweiten Rüdtehr der Bourbonen ging er 
nad; Brüffel, durfte aber 1816 nach Baris zurüdtehren 
und ward 1819 und 1824 zum Mitglied der Depu- 
tiertenfammer erwäbhlt. Gier und in der Breije, na— 
mentlich der »Minerva«, befämpfte er die reaktionäre 
Rolitit der Bourbonen. Nah der Julirewolution 
jtimmte er für die Erhebung des Herzogs von Orleans 
zum fonjtitutionellen König. Er wurde zum Bräfi- 
denten des Staatsrat ernannt. E, jchrieb: »Cvurs 
de politique constitutionnelle« (Rar. 1817— 20, 4 
Bde. ; hrsg. von Yaboulaye, 2. Aufl. 1872); »Melan- 
ges de littörature et de politique« (4829). Seine 
»Discours prononces A la chambre des deputös« 
erfhienen 1833 (3 Bde. ; teilweiſe deutih von Buß, 
Freiburg 1834). Zur Ergänzung und Erläuterung 


des Wertes »De la religion eonsiderde dans sa 


source, ses formes et ses developpements« (1824 

30,5 Bde.; deutich von Peter, Berl. 1824--- 27, 
3 Bde.) hinterlieh er die fajt vollendete Schrift »Du po- 
Iyth&isme romain, consider& dans ses rapports avec 
la philosophie grecque et la religion chrötienne« 


de Benj. C. à sa famille, 1775—1830« Jean Menos 
(1888) heraus. 

Constantia (lat.), Beitändigteit, Standhaftigteit; 
auch Göttin derielben, auf Münzen dargeitellt als 
figende Frau, welche die Rechte nad) dem Geſicht zu 
emporhebt (Ausdrud des Mahes). ü 

Conſtantia, 1) "berühmte Weinberge im Kap 
dijtritt der Kaptolonie, 11kın füdlich von der Kapſtadt 
Hoch» (BanReenen), Groß⸗ (Eloete) und Klein -E. 
(Eoligne) erzeugen den geſchätzten Conjtantiawein 
(. Kapmweine). — 2) Stadt auf Eypern, I. Salamis 2:. 

Gonftantia, Name einiger fürjtliher Perionen, 
j. Konſtanze. 

Eonftantina, Stadt in der ſpan. Provinz Sevilla, 
am Südabhang der Sierra Worena, hat Silberminen. 
bedeutenden Handel mit Wein, Branntwein und Eſſig 
und (1887) 11,958 Einw. 

Eonftantine, Stadt, j. Konſtantine. 

Gonftantinus, |. Konftantin. 

Gonftantins, 1) CE. I. Chlorus, d. h. der Blaiic, 

vollitändig Flavius E Chlorus, Vater Konitan 
tins d. Gr., Sohn eines vornehmen Jllyriers, geb. 
250 n. Ehr., machte jich durch Kriegsthaten einen So 
men, ward von den Kaiſern Diofletian und Mari 
mian 292 nebjt Galerius zum Cäſar gewählt und 
bald darauf auch von Marımian adoptiert und mit 
deſſen Stieftochter Theodora vermählt, nachdem er 
jeine erite Gemahlin, Selena, veritoßen hatte. Das 
| Reich wurde num in vier Teile geteilt, von denen C. 
Gallien und Britannien mit der Hauptitadt Trier er 
hielt. Britannien war zwar zur Zeit im Beſitz des 
| 





Garaufius (f. d.), diefer wurde aber, während C. noch 
mit den Vorbereitungen zum Kriege gegen ihn be- 
ichäftigt war, von feinem Miniiter Allectus getötet 
(293). Jedoch auch Allectus, der nun ebenfalls den 
Kaiſertitel annahın, wurde von C. 296 befiegt, jo daß 
Britannien nad zehnjähriger Trennung wieder mit 
dem übrigen römischen Reich vereinigt werden konnte. 
Außerdem hatte E. mit den Germanen zu kämpfen, 
er befreite dad Bataverland von den eingebrungenen 
Franken und ficherte die Rheingrenze durch mehrere 
Siege über die Alemannen. C. bildete durch feine 
Milde, Einfachheit und Mähigung ſowie durch feine 
Dinneigung zum Chrütentum, obwohl er nicht offen 
übertrat, einen entichtedenen Gegenſatz zu Galerius, 
der die Ehriften graufam verfolgte; doch kam e8 nicht 
zu offenem Stonflikt, da C. bereits 306 auf einem Feld 
zug gegen die Pilten und aledonier in Eboracum 
ar Harh, 13 Monate nahdem er infolge des Rüd 
tritts Diofletians den Auguftustitel angenommen hatte. 
ı 9)€.D., Konjtantins db. Gr. zweiter Sohn von 
feiner zweiten Gemahlin, Fauſta, geb. 317 zu Sir 
mium in Jllyricum, der Sieblingstohn des Vaters 
und der begabtejte von den drei Brüdern, befam bei 
der Teilung des Reiches 337 den Orient, Wien umd 
ı Ügypten. Bei der Leichenfeier jeines Baters in Kon 
ſtantinopel anweſend, benußte er einen Soldatenauf 
itand, um fich aller männlichen Anverwandten feines 
Hauſes mit Ausnahme der beiden Knaben Gallus 


(1833, 2 Bde.). Außerdem ichrieb er noch: »M&moires und Julian zu entledigen, und kam mit dem Jahre 
sur les cent-jours« (1822, 2. Aufl. 1829), den oft | 353 in den Bejit des ganzen Reiches, nachdem von 
aufgelegten Roman »Adolphe« (1816; hräg. von N. | feinen Brüdern Conjtantinus im Kampfe gegen Con- 
France, 1890; deutſch von Künzel, Frankf. 1839), be= | ſtans geinen Tod gefunden umd der Mörder des Con— 


Artikel, bie unter E vermift werben, find unter ober 3 nadaufchlagen. 


Conſtanza 


ſtans, Magnentius, bei Murſa (Eſſel) an der Drau 
28. Sept. 351 und dann noch mehrfach geſchlagen, 
ſich auf der Flucht ſelbſt das Leben genommen hatte. 
Bäbhrend ihn bier das Glüd begünitigte, erlitt er. von 
dem friegeriichen Perſerlönig Sapores wiederholte 
Niederlagen; denn jelbit ohne Beanlagung zum Feld⸗ 
bern, hieß er in jeinem Selbitgefühl aud feine Offi- 
ziere nicht frei gewähren. Da ihm Kinder verjagt 
waren, mußte er jih nach andern Stützen des Thro— 
nes umſehen; zuerjt zog er daher jeinen Better Gallus 
an ſich heran, übertrug ihm 351 die Verwaltung des 
Titens, entiegte ihn aber wieder wegen jeiner Un- 
fäbigfeit und Graufamteit 354 und ließ ihn hinrich- 
ten. Darauf ernannte er den andern Vetter, Julianus 
(Apoitata), zum Cäjar und Regenten von Gallien; 
doch erregten deſſen große Erfolge in ſolchem Make 
jenen Reid, daß er von ihm den beiten Teil feines 
Heeres zur Beſchützung von Aſien verlangte. Julian 
war zwar bereit, dem Befehl Folge zu leiiten; die 
Truppen aber weigerten jich, ihn zu verlajien, und 
riefen ihn wider jenen Willen zum Kaiſer aus. Ju— 


lian bat E. zuerit auf gütlihem Weg um feine Ein- | 


willigung. Dieſer aber, ganz von Eunuchen beherricht, 
zog jofort jeine Truppen von der Grenze Perſiens 
zurüd, bradı, ſchon krant, gegen Julian auf und ſtarb 
auf dem Marſch zu Mopiutrene in Stilitien 3. Nov. 
361. €. trat während feiner Regierung entſchieden 
feindfelig gegen das Heidentum auf, welches jein Ba- 
ter noch geduldet hatte, und verbot Opfer und Tem- 
peibejuch durch jtrenge Editte. In den innern Strei- 
tigfeiten neigte er ſich bald auf die Seite der Ortho— 
doren, bald auf die der Mrianer und nährte dadurch 
die Erbitterung der Barteien. So ijt feine Regierung, 
obwobl er flug und jittenvein war, doc) infolge feiner 
Eiferſucht auf andrer Berdienite und jeiner Heinlichen 
Dentweije jowie feiner geringen militäriihen Be— 
anlagung zu einem Unglüd für das Reid geworden. 

Eonitanza(Conjtanga, bis 1878 Küſtendſche), 
Hauptitadt eines Dijtrikts in der rumän. Dobrudica, 


am Schwarzen Meer und am Djtende des jogen. Tra= | 


janswalles, Ausgangspuntt der von Tſchernawoda 
nach dem Schwarzen Meer führenden Eifenbahn, mit 
4 Kirchen, 3 Moſcheen, Synagoge, bedeutendem Hans 
del, Seebäbern und <as0) 7994 Einw. (Griechen, 
Türten, Bulgaren, Rumänen, Deutiche). Die Aus— 
fuhr (1892 im Werte von 6,9 Mill. Det.) umfaht bejon- 
ders Getreide (meijt Gerjte und Leinſamen), Schafe, 
Häute; der Wert der Einfuhr betrug 1892: 4,3 Mill. 
It. (beionders Kohlen, Brennholz, Gewebe, Eijen, 
olonialwaren, Südfrüchte). C. war 1879 — 83 
Freihafen. 1892 liefen 261 Schiffe von 153,450 Ton. 
ein und aus. — C. gilt für das römijche Constantiana. 
Bon Tihernawoda bis C. führt der jogen. Trajans- 
wall (j. d.). In der Näbe lag Tomi, Ovids Verban- 
nungsort. Im April 1854 fand hier ein Treffen zwi- 
ichen den Ruſſen und Türken jtatt. 
Constituante (fran;., for. tongftitüängt' ; zu ergän- 
zen: assemblöe), verfafiunggebende Berfammlung. 
ituciön, SHafenitadt der chilen. Provinz 
Maͤule, ein wenig oberhalb der Mündung des Rio 
Mäule, dejjen Zugang durch eine Barre erjchwert 


wird, Ausgangspuntt einer Bahn nad) Talca, hat ein | 


Lpceum mit deutichen Lehrern, Dampfſägemühlen, 
Ausfuhr von Bauholz, Getreide u. a. und tit ein be- 


iuchtes Seebad mit (1885) 6533 Einw, Die Stadt wurde 


1794 gegründet und hieß früher Nueva Bilbao. 
Constitüens (lat.), das »Geitaltgebenbe«, in der 
Kezeptiertunit dasjenige Mittel, durch welches eine 


Artikel die unter 6 vermißt werben 


— Conſus. 309 
Arznei die ihr nötige Form, Umfänglichleit und Kon— 
ſiſtenz erhält, bei flüffigen Arzneien Vehieulum (meijt 

deſtilliertes Wafler), bei andern Präparaten Execi- 

piens nen Altbäapulver x.) genannt. 
Eonftitu ng pr. «bäung), Stadt im braſil. Staat 

Säo Paulo, bei den Stromichnellen des Piracicaba 

ı Nebenfluß des Tiete), mit Kaffeeplantagen, jchöner 
Kirche, Hofpital und 5000 Einw. 

Constitutio eriminälis Caröli (lat.), i. Sals- 
gerihtsordnung Kaijer Karla V. 
Constitutio Unigenitus (lat.), ſ. Unigenitus. 
Constitütum (lat.), Feititellung, Vertrag; in der 
Rechtswiſſenſchaft heißt C. debiti das Veriprechen der 
Erfüllung einer bejtimmten, bereits beitehenden Ver- 
bindlichkeit, ſei e8 einer eignen des Konſtituenten, U. 
debiti proprii, fei e8 einer fremden, C. debiti alieni. 
Im leptern Falle liegt eine Form der Bürgichaft vor. 
Durd das 0. wird die frühere —— nicht auf- 
gehoben, aber die Erfüllung desjel tilgt leßtere. 
O. possessorium beißt der Vertrag, le deſſen 
jemand eine Sache, die er bis jetzt für ſich beſaß, nun 
im Namen eines andern mit deſſen Zuſtimmung zu 
beſitzen anfängt; das Gegenteil davon iſt die itio 
brevi manu facta, ein Vertrag, vermöge deijen der- 
jenige, welcher bisher eine Sache im Namen eines 
andern beſaß, diefelbe num mit Zujtimmung diejes 
andern für jich zu befisen beginnt. Ein Beilpiel für 
das Ü. possessorium iſt der Fall, daß jemand ein 

Grundſtück verfauft, aber zugleich von dem Käufer für 

| die Zufunft erpachtet, ein joldyes für die Traditio brevi 
manu der, daß der biäherige Pachter das erpadhtete 

| Grundjtüc als Eigentum erwirbt. 
Constrietor (lat.), Zufammenzieher, Schlieh- 
mußtel (j. d.), 3. B. C. ani, Afterſchließmuskel. 
Constringentia (lat.), zufammenziehende Heil- 
mittel, 
Eoniualia (lat.), ein Feſt, ſ. Confus. 
Eoninegra, Stadt in der jpan. Provinz Toledo, 

' am Amarguillo, am Fuße einer angeblich von Trajan 

erbauten Feſte, hat Reſte eines römischen Ampbithea- 

ters und (1887) 7621 Einw, C. gilt für das Consa- 

burum der Römer und wurde im September 1891 

durch Überſchwemmung fait gänzlich zeritört. 

Consuläris, bei den Römern zur Zeit der Re— 
publit Prädikat desjenigen, welcher Konjul geweſen 
war; unter den fpätern Kaijern wurden Titel und 

Rang der Konfuln auch ſolchen verliehen, welche nicht 

Konjuln gemwejen waren, vorzugäweije den höhern 

Kriegsbefehlshabern, Provinzialjtatthaltern umd an- 

dern hoben Staatäbeamten. Bol. Konful. 

Consulta (ital., ipan.), beratende Verſammlung; 
auch joviel wie Staatsrat. 

Consultum, j. Konſult. 

Eonfümo, j. Portwein. 

Consumtio (lat.), Auszehrung, Phthiſis. 

Gonfus, eine altitaliiche Saat- und Ehegottheit, 
welcher zu Ehren die Conjualia dreimal im Jahr 

(7. Juli, 21. Aug. und 15. Dez.) gefeiert wurden. 

Bei dem Feite im Auguſt bejorgten der Flamen 

(Opferanzünder) des Duirinus (Romulus) und die 

vejtalifhen Jungfrauen das Opfer; die Pontifices 

hielten die eircenjtichen Rennen mit Wagen und lofen 

' Pferden ab. Wenn dabei alles von der Arbeit ruhte, 

Menſch und Tier befränzt jich pflegte, ſo deutet das 

auf ein Erntefeit. Ähnlich verlief die Feier im De- 

‚ zember (wenige Tage vor den Saturnalien, aljo wohl 
zum Abſchluß der Saatzeit). Eigentümlih war dem 

‚ Gott ein in der Erde ſteckender und zu jedem Feſt erit 


‚ find unter E oder 3 nachuſchlagen. 
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aufgededter Altar, welcher im Circus maximus in! 


Ron lag, was ebenfalls aufeine jegenipendende Macht 
bindeutet. Vielfach wurde E. jedody mit dem griechi- 
ichen Poſeidon, ala Gott der Roſſe, identifiziert. 

Cont., aufRezepten Ubtürzung für contusus(f.d.). 

Eontaded (pr. tongtäd), Lo uis Georges Erasme, 
Marquis de, Marſchall von Frankreich, geb. 11. Okt. 
1704 bei Beaufort in Anjou, geſt. 19. Jan. 1798 in 
Livry, trat 1720 in die franzöliiche Armee, zeichnete 
jih in den Kriegen 1733 —48 unter dem Warichall 
von Sachſen durd; Pünttlichteit, Borficht und Wach⸗ 
fanıfeit aus, rüdte allmählich zum General auf und 
befehligte 1757 —58 im Siebenjährigen Krieg unter 
d'Eſtrees und Elermont ein Korps der Armee am 
Niederrhein. Nach der Niederlage Clermonts bei Sire- 
feld ward er an deſſen Stelle 1758 zum Oberbefehls- 
haber der Urmee ernannt und, nachdem es ihm ge- 
lungen, den Herzog Ferdinand von Braunfchweig auf 
das rechte Rheinufer zurüdzudrängen, zum Marichall 
befördert. 1759 erhielt er den Befehl über die ge- 
ſamte franzöftiche Armee in Deutichland, drang nad) 
dem Sieg Broglies bei Bergen durch Heſſen und 
Weſtfalen bis zur Wefer vor, verlor aber Hier 1. Aug. 
die Schlacht bei Minden gegen den Herzog von Braum- 
ichweig und mußte an den Rhein zurüdhveichen, wor- 
auf er im September auf Antrieb Broglies vom Kom- 
mando abberufen wurde. 

Contagium (lat.), j. Kontagium. 

Gontango, in London joviel wie Report (f. d.). 

Gontänt (ital. contante, contanti), j. Kontant. 

Gontarini, venezian. Gejchlecht, welches zu den 
edeliten Familien der Republit zählte und durd; eine 


J 


Cont. — Conté. 


war Doge 1659 —74. In feine Regierung fiel der 
verheerende Krieg gegen die Türlen um Kandia 1663 
'—67. Undre Mitglieder der Familie waren: 

1) Gasparo, Kardinal, geb. 16. Oft. 1483 in Be- 
nedig, geit. 24. Aug. 1542 in Bologna, ſtudierte Bhi- 
loſophie in Padua, ging 1521 als venezianiicher Ge- 
fandter auf den Reichstag zu Worms, begleitete Kaifer 
Karl V. auf feinen Reilen dur Belgien, England, 
Spanien und brachte 1523 die Allianz Venedigs mit 
ihm zu jtande. 1528 wurde er als Gejandter Bene- 
* zu Bapit Clemens VII. geſchickt, den er ver: 
gebens vom Abſchluß eines Separatfriedend mit dem 
Kaiſer zurüdzubalten ſuchte; nachdem dieſer erfolgt 
war, fchloß er 25. Dez. 1529 zu Bologna für Bene- 
dig Frieden mit Karl. Obwohl bisher Laie, wurde €. 
1535 von Bapjt Paul IH. zum Kardinal ernannt und 
war jeitdem unermüdlich für die Kirche thätig. Die 
chriſtlichen Glaubenslehren in der Tiefe erfaſſend, 
drang er über den äußern Werkdienit -. auf Hei- 
ligung der Seelen und näherte ſich in der Hechtferti- 
gungslehre den deutſchen Reformatoren. Wiederbolt 
Itellte er Paul III. die Rotwendigteit einer durchgrei- 
fenden irchenverbeiferung vor und ward von dem: 
jelben in eine zu diefem Zweck niedergefepte Kommiſ⸗ 
ſion berufen, aus deren Beratungen 1537 die frei- 
mütige Schrift »Consilium de emendanda Ecelesia« 





ı hervorging. 1541 wurde er als päpjtlicher Legat nad 
' Deutichland gefandt, um auf dem Reichätag zu Re— 
gensburg die Bereinigung der Brotejtanten mit der 
latholiſchen Kirche anzujtreben, umd machte auch ver- 


hältnismäßig weitgehende Konzefjionen, fand aber 
bei der Kurie wenig Dant für feine übrigens erfolg- 


große Anzahl berühmter Männer glänzte. Ihren | 108 gebliebenen Verhandlungen. 1542 wurde er zum 
Reichtum verdankte die Familie einem ausgebreiteten | Legaten in Bologna ernannt, jtarb aber wenige Mo— 
Handel nad der Küſte von Wfrifa. Der erite Doge nate jpäter. E. war von höchſt adhtungswertem Cha—⸗ 
aus dem Gefchleht war Domenico E., der dieſe rakter, im Leben tadellos, duldfam und in den ver- 
Würde 104371 bekleidete. Unter ihm wurde der | jchiedenjten Gebieten der Wiſſenſchaft bewandert. Seine 
Bau der Markuslkirche in ihrer jeßigen Geſtalt be= | frühern Werte find meiſt philoſophiſchen Inhalts, die 
gonnen; außerdem erbaute er die Kirche San Niccold | jpätern ausſchließlich theologiih. Seine belannteſte 
auf dem Lido. Jacopo C. Doge 1275—80, unter- | Schrift iſt »De magistratibus et republica Veneto- 


drüdte einen Aufitand der Städte Trieit und Capo 
d'Iſtria, führte den Krieg gegen Ancona mit Glück wei⸗ 
ter, bis ſich die Stadt zur Unterwerfung unter die 

Souveränität Venedigs auf dem Meer genötigt ſah, 

dämpfte eine Empörung auf Kandia und erwarb 

mehrere Pläße in Dalmatien, Jitrien und in der 

Romagna. Andrea C., Doge 1367-82, beendete | 
den Aufitand der Triejtiner und Kandioten und ſchloß 
mit Öjterreih einen Frieden ab, In dem lange 
dauernden Kriege zwiihen Benedig und Genua, der 
feit der Eroberung Chioggias durch die Genuejen eine 
für Venedig höchjt ungünitige Wendung genommen 
hatte, übernahm GE. im Dezember 1379 jelbjt den 
Oberbefehl und zwang 1380 Ehioggia zur Ergebung, 
1381 Genua zum Frieden. E. war der erite Doge, 
welchem von Staat wegen eine Leichenrede gehalten 
wurde. Auch lieh die Republik feine Rüdtehr aus 
jenem Krieg von Paul Beronefe auf öffentliche Kojten 
malen. Niccold E., Doge von 1680 —31, verfahte 

mehrere Schriften, von denen die jehr ausführliche | 
»Istoria veneta«, welche die Jahre 1597-—1604 um- 





rum« (Bar. 1543; ital., mit Anmerkungen von Grajio, 
Vened. 1678). Bgl. Brieger, Gasparo E. und das 
Regensburger Kontordienwert (Gotha 1870), Ditt 

rich, Regellen und Briefe des Kardinals Gasparo GE. 
(Braunsb. 1882); Derfelbe, Gasparo E,, eine Wo 

nograpbie (dai. 1885). 

2) Simone, geb. 27. Aug. 1563, geit. 10. Jan. 
1633, war venezianifcher Geſandter an mehreren ita 
lienifchen Höfen, bei Philipp II. von Spanien, Yud- 
wig XIII. von Frankreich, dem Papſt Paul V. und 
dem Sultan Mohanımed III. Auch als lateinischer 
Dichter hat er jich einen Namen erworben. Bgl. Far: 
fetti, Vita di Simone C. (Bened. 1772). 

3) Ludovieo, venezian. Staatömann, ging 1629 


als venezianifher Gejandter nah Paris, bewog 


!udiwig XIII. zu einem Bündnis mit Venedig, um 
iterreich an der Beiegung des Beltlins zu hindern, 
und war venezianifher Gejandter bei den Verhand⸗ 
lungen über den Weſtfäliſchen Frieden. Er jtarb 1653 
onte (ital), Graf. [in Benedig. 
(or. kongtd, Nicolas Jacques, Mecda- 


fat, noch handichriftlich vorhanden iſt; gedrudt it: niler und Maler, geb. 4. Aug. 1755 in St.-Genery bei 
»De rerum perfectione libri VI« (®ened. 1576), Seez, geit. 6. Dez. 1805 in Paris, empfahl 1795 den 
ferner »Modo della elezione del serenissimo prin- | Yuftballon zur Beobachtung des Feindes und wurde 
eipe di Venezia« (Rom 1630). Carlo E. war Doge | nad Ausführung feines Vorſchlags in den Niederlan- 
1655-56. Unter jeiner Regierung ſchlug der vene- den Direktor des aerojtatifchen Inſtituts u. Brigadechef 
zianiſche Admiral Mocenigo die türkische Flotte unter | der Meronauten bei der Armee. Er erfand 1795 die 
den Kanonen der Dardanellen. Domenico C. IT. noch jegt allgemein gebräuchliche Heritellung der Blei: 


Artifel, bie unter E vermift werben, find unter P ober 3 nachzuſchlagen. 


Contemporain — Conti. 


jtifte aus einer Miihung von Graphit mit Thon, kon— 
itruierte eine hydrauliſche Preſſe und errichtete in Kairo 
Berfjtätten für die Armeebedürfnijje der Erpedition, 
Contemporain (fran;., for. tongtangvoräng, lat. con- 
temporan&us), ein gleichzeitig Lebender, Zeitgenoije. 
Contenance (franz., fpr. tongt’nängk’), Faſſung, 


— Gemütsruhe. 
Content aan fpr. tongtäng, lat. contentus), zu= 
frieden; einveritanden. 

Contenta (lat.), j. Kontenten. 

Contentieux administratif (auch kurzweg le 
contentieux, fpr. tongtangsjd), das Verwaltungsitreit- 
verfahren in Frankreich. Auch in Deutichland hat 
man vor der N elung der Berwaltungsrechtö- 
prlege von adminijtrativ-fontentiöfen Sachen geipro- 
den. Den Gegenjag zum C. bildet die administra- 
tion pure (reine Berwaltung). Man unterſcheidet hier- 
nad) den Weg der Berwaltungärechtäbeichwerde (voie 
eontentieuse) und der Berwaltungäbeichwerde (voie 
gracieuse). Die Einrichtung des C. verdankt ihre Ent» 
ſtehung dem franzöfiihen Grundjag der Gewalten- 
teilung, d. b. der Trennung und gegenjeitigen Un- 
abbängigteit der gejegebenden, vollziehenden und 
richterlichen Gewalt. Hiernach ericheint e8 ala unzu⸗ 
läfjig, daß die Gerichte in die Thätigteit der Berwal- 
tung eingreifen und die Berwaltungsbenmten wegen 
ihrer Amtshandlungen vor jich laden. Infolgedeſſen 
mußte die ltungsrechtſprechung als eine bejon- 
dere Aufgabe der —— Gewalt eingerichtet 
werden. Das C., jagt Bivien (»Etudes administra- 
tivese, 2. Aufl., Bd. 1, S. 125), umfaßt alle Beichwer- 
den, weiche ſich auf Verlegung der Berpflichtungen 
gründen, die der Berwaltung durch Gejeg oder Berord- 
numg auferlegt oder von ihr durch Vertrag übernom- 
men find. Die voie contentieuse iſt eröffnet wegen 
Gewaltüberichreitung (exces de pouvoir), d. h. wegen 
Unzujtändigfeit und en Nichtbeachtung weient- 
licher Formen des Verfahrens. Die Beſchwerde (re- 
cours, demande en annulation pour exc&s de pou- 
voir) findet. hier ſowohl in einer Verwaltungsjacdhe 
als in Berwaltungsitreitiadhen jtatt. Sie geht un» 
mittelbar an den Staatsrat. Jm übrigen it die voie 
eontentieuse nur zugelajjen, wenn die Verlegung 
eines erworbenen Rechts (droit acquis) durch einen 
Berwaltungsatt behauptet wird. Im erjten Rechts- 
us enticheiden bier hauptſächlich die Miniſter, die 
PBräfetturräte (j. d.) und die Bräfelten (f. d.), im zwei— 
ten Rechtözug enticheidet der Staatärat (j. d.). Auf 
Atte der Regierungsgewalt (actes de gouvernement), 
wie 3. ®. — Verteilung von Kriegsent⸗ 
ſchãdigungen ꝛc., erſ ſich das C. niemals, 

Contes (franz., iv:. tonge’), Erzählungen zur Unter⸗ 
haltung oder Erbauung. Eine Unterart bilden die 
Fabliaux (j. d.). Die Ü. devots erzählen meiſt Ma- 
rienwunder und jind von Gautier de Eoincy (geit. 
1236) in großer Zahl verfaht worden (Ausg. von 
Boquet, Par. 1856). In der ältern —* ſind die C, 
fajt durchaus gereimt; erſt das 16. Jahrh. bevorzugte 
die Profa. Eine Sammlung folder Erzählungen ver- 
anitaltete Zacroir in dem Üerf »Les vieux conteurs 
francais« (Bar. 1840). In der neuern Litteratur tre⸗ 
ten auf die C. de fees (Gräfin d’Aulnoy), C. moraux 
(Rarmontel), C. drolatiques (9. de Balzac). 

Eonteffa (ital.), Gräfin. 

‚ 1), Ebriitian Jakob Salice-E,, 
Dichter und Novelliit, geb. 21. Febr. 1767 zu Hirich- 
berg i. Schl., geit. 11. Sept. 1825 in Lichtenthal, war 
Kaufmann dajelbit, wurde dann in die Unterfuchungs- 
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ſache gegen den preußiſchen Kriegs und Domänenrat 
Zerboni als angeblichen Berihwörer gegen den preußi- 
ſchen Staat verwidelt und ſaß ein Jahr lang in Span⸗ 
‚dau gefangen (1797). Später widmete er ſich, meijt 
auf feinem Gut Lichtenthal bei Greifenberg, litterari- 
ſchen Beichäftigungen. Unter feinen Schriften find her⸗ 
vorzubeben die Romane: » Das Grabmal der Freund⸗ 
ihaft und Liebe« (Bresl. 1792) und »Der Freiherr 
und fein Neffe« (daj. 1824), die Novelle » Ulmanzor« 
(Leipz. 1808) und das hiſtoriſche Schaujpiel »Wlfred« 
(Hirichberg 1809). Eine Sammlung feiner »Gedichte« 
veranjtaltete W. L. Schmidt (Hirſchberg 1826). 

2) Karl Wilhelm Salice-E., Novelliit und 
Lujtipieldichter, Bruder des vorigen, geb. 19. Aug. 
1777 in Hirihberg, geit. 2. Juni 1825 in Berlin, 
ihloß auf dem Päda —— zu Halle mit E. v. Hou⸗ 
wald Freundichaft, —* ierte ſeit 1798 in Erlangen 
und Halle, bereiſte Frankreich und lebte dann unab- 
Hängig in Weimar (1802-1803) und Berlin, zuletzt 
zu Neuhaus bei Lübben auf dem Gute jeines Freun- 
des Houwald. Unter feinen Lujtipielen war beionders 
» Das Rätjel« (1809), unter jeinen Erzählungen ⸗Ma⸗ 
güter Rößlein« (in den mit feinem Bruder herausge- 

ebenen »Dramatiihen Spielen und Erzählungen«, 

Hirſchb. 1812— 14, 2 Bde.) beliebt. Außerdem jchrieb 
er »Erzählungen« (Dresd. 1819, 2 Bde.) und gab 
mit Hoffmann und Fouqué »Kindermärhen« (Berl. 
1816—17, 2 Bde.) heraus. Seine fämtlihen Schrif- 
ten mit einem Lebensabriß gab Houwald heraus (Leipz. 
1826, 9 Bde.). E. war aud ein quter Zandicafts- 
ntaler, al3 welchen ihn Hoffmann in den »Serapions- 
brüdern« unter dem Namen Silveiter jchildert. 

Contestäni, Volt, ſ. Konteftaner. 

Contestatio litis (lat.), ſ. Litiöfonteftation. 

Eonthet (fpr. tongtä, deutih Gundis), Hauptort 
eines Bezirts im fchweizer. Kanton Wallis, 555 m 
ü. M., auf einem Hügel über dem Rhönethal, 4 km 
öjtlich von Sitten, hat Getreide» und Weinbau und 
(1888) 2695 Einw. 

Conti (ital), Mehrzahl von Conto, j. Konto. 

Eonti, Name jüngerer Nebenzweige des bourbon. 
Haufes Conde, von der Heinen Stadt E. bei Amiens 
bergenommen. Bemertenswert jind: 

1) Francois, Brinz von, zweiter Sohn Lud- 
wigs I. von Bourbon, Prinzen von Condé, geb. 
19. Aug. 1558, geit. 3. Aug. 1614 in Paris, ward 
protejtantiich erzogen, trat aber in der Bartholomäus: 
nacht zur fatholiichen Konfeflion über. Nach Hein 
richs III. Ermordung ſchloß er ſich an Heinrid) IV. 
an, focht in der Schlacht bei Jory mit Auszeihnung, 
wurde aber 1594 von dem Herzog von Mercoeur bei 

| Eraon geichlagen, 

2) Louiſe Marguerite von Lothringen, 
Prinzeſſin von, Tochter des Herzogs Heinrich von 
Guiſe und der Katharina von Kleve, vermäblte fich 
1605 mit €. 1) und nad deſſen Tode heimlich mit 
dem Marichall Bafjompierre. Als diefer in die Ba- 
jtille gefegt ward, mußte jie jich auf ihre Güter zu Eu 

eben, wo jie 80. April 1631 itarb. Sie ſchrieb: 
»Histoire des amours du grand Alcandre«, db. h. 

Heinrichs IV. (Xeiden 1663; Bar. 1786,-2 Bbe.). 

3) Urmand von Bourbon, Prinz von, geb. 
11. Oft. 1629 in Baris, geit. 21. Febr. 1666, Sohn 
' Heinrichs II. von Conde, Bruder des großen Gonde, 

war wegen jeines jhwächlichen, ——— Kör⸗ 
pers — zum geiſtlichen Stand beſtimmt und 
ſchon Inhaber mehrerer Pfründen, kämpfte aber in 
den Reihen der Fronde gegen den Hof, ward 1650 
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mit feinem Bruder und dem Herzog von Lonqueville | 
verhaftet und erit 1651 wieder in Freiheit gejegt. Als 
der große Condé die Fahne des Aufitandes erhob, | 
machte E. gemeinfchaftlihe Sache mit ihm, föhnte ſich 
aber bald mit dem Hof aus und heiratete fogar Ma- 
zarins Nichte, Unna Maria Martinozzi, die ihm als 
Ausſteuer das Gouvernement von Guienne zubrachte. 
Im Kriege gegen Spanien 1654 mit einem Kom— 
mando betraut, eroberte er Billafranca und Puycerda. 
Im italienischen Feldzug von 1657 focht er unglüd- 
lih. Er fchrieb unter anderm einen gegen das Thea- 
ter gerichteten »Trait& de la comedie et des spec- 
tacles« (Bar. 1667). 

4) Louis Urmand, Brinz von E,, Grafvon 
Pezenas, älteſter Sohn des vorigen, geb. 4. April 
1661, geit. finderlos 5. Nov. 1685, vermählt mit 
Diarie Anne von Bourbon, Mademoiielle de Blois, 
legitimierter Tochter Ludwigs XIV. von der Lavalliere, 
tämpfte in Ungarn gegen die Türfen und fehrte 1682 
nad) Paris zurüd. 

5)igrangoiskouis, PrinzvonlaRode-fur- 
Non und E,, jüngerer Bruder des vorigen, geb. 
30. April 1664, geit. 22. Febr. 1709, begleitete jenen 
nad) Ungarn, ward mit ihm wegen Spöttereien über 
den König und die Maintenon aus Paris verbannt, 
ging nad) Ehantilly zu feinem Oheim, dem großen 
Konde, und erwarb ſich darauf unter dem Marichall 
bon er in ben nieberländiichen Feldzügen, 
namentlich.bei Steenterfe, Fleurus und Neerwinden, 
ſolchen Ruhm, daß er nad) Sobieskis Tode (27. Juni 
1697) von einem Teil der polnischen Magnaten zum 
König von Polen gewählt wurde. Als er aber nad) 
Polen kam, fand er den Thron jchon durch Auguſt II. 
von Sachſen eingenommen. Um Hofe mihliebig ge- 
worden, erhielt er da8 Gouvernement Languedoc. 
1708 befehligte er noch einmal in Jtalien, ohne aber 
etwas auszurichten. 

6) Louis Frangois, Prinz don, Enkel des 
vorigen, geb. 13. Aug. 1717, gejt. 2. Aug. 1776, 
diente zuerjt unter dem Marjchall Belle-Jsle gegen 
die Bayern, bejegte 1744 mit 20,000 Franzoſen Pie— 
mont und gewann die Schlaht von Coni, machte | 








Conti — Contouche. 


digite Behandlung erdulden mußte, bis die Ehe end- 
li) aufgelöft wurde. Sie erzählt ihre Schidjale in 
ihren »Memoires historiques« (Bar. 1798, 2 Bde.; 
deutich, Lübeck 1809, 2 Bde.), welche Goethe den Stoff 
zu der »Natürlihen Tochter« gaben. Vgl. Bartbe- 
lemy, La princesse de C. d’apr&s sa correspon- 
dance inedite (Bar. 1875). 

Eonti,1)Nicold de, ital. Reifender des 15. Jahrh. 
geb. in Ehioggia, reijte als Kaufmann, der arabiichen 
und perjiihen Sprache mächtig, 1428—53 von Da- 
masfus über Bagdad, Ormus und Oman nad) Indien, 
durchquerte als eriter Europäer Delhan. bejuchte Cey- 
lon und Sumatra, ging über Tenajjerim wieder nad 
Borderindien, fuhr den Ganges eine Strede hinauf 
und ig dann dur Mrafan zum Irawadi und 
nach Awa. Auf der Rückreiſe beiuchte er Sototra umd 
Dihidda. Seinvon Roggio veröffentlichter Reifebericht 
»De varietate fortunae« (1723) it auch abgedrudt 
in Kunitmanns ⸗Kenntnis Indiens im 15. Jahrhun- 
dert« (Mind. 1863) und mit Erläuterungen von 
Bellemo: »I viaggi di Nicold de’ C.« (Mail. 1883). 

2) Augujto, ital. Philoſoph, geb. 1822 zu Billa 
di San Piero bei San Miniato im Toscaniſchen, jtu- 
dierte die Rechtswiſſenſchaft in Siena, Piſa und Lucca 
und lebte dann mehrere Jahre ala Advokat in Flo- 
renz. Nachdem er am Feldzug von 1848 teilgenom- 
men, ließ er fih in San Miniato nieder, mo er als 
Advokat und daneben als Lehrer der Philofophie thä: 
tig war, bis ihm 1855 die Profeſſur der Philoſophie 
am Lyceum zu Lucca übertragen ward. 1863 wurde 
er Profefjor der Geſchichte der Philoſophie zu Piſa; 
feit 1867 lehrt er am Instituto di studii superiori 
zu Florenz. Seine BHilofophie iſt ein Ellektizismus, 
der die Ausgleihung von Denten und Empfinden, 
Vernunft und Glauben, eine Bermittelung zwiſchen 
der neuejten Philoſophie und den ſcholaſtiſchen Lehren 
anitrebt. Von feinen Werten find hervorzuheben: 
»Evidenza, amore e fede, oi criteri della filosofia« 
(Flor. 1862, 2 Bde.; 3. Aufl., Prato 1872); »Storia 
della filosofia« (Flor. 1864, 2 Bde. ; 3. Aufl. 1882; 
franz. von E.Naville, Bar. 1865); »Giovanni Dupre, 
studio sull’ arte« (Piſa 1865); »Filosofia elemen- 


1745 den Feldzug in Deutichland und 1746 den in | tare« (mit Sartini, Flor. 1869; 9. Aufl. 1879); »Dio 
Flandern mit, wo er Mons und Charleroi eroberte, | come ordinatore del mondo« (daf. 1871); >Il bello 
und ward 1749 Großprior des Malteferordens in | nel vero« (daſ. 1872, 2 Bde.; 3. Aufl. 1891); »Il 
Frankreich. Mit der Bompadour verfeindet, leitete er | buono nel vero« (daſ. 1873, 2 Bde.); »Il vero nell' 
im Auftrag Ludwigs XV. dejjen geheime Diplomatie, | ordine« (da. 1876, 2 Bde.; 2. Aufl. 1891); »L'ar- 
die den Miniſtern völlig verborgen blieb und oft die | monia delle cose« (daj. 1878, 2 Bde.); »Esame della 
offizielle Diplomatie befämpfte. Schliehli ward er | filosofia epieurea« (mit G. Rofit, dal. 1878). Auch 
vom König im Stiche gelajjen. Bol. Boutaric, Cor- | einige dramatifche Stüde (»Catone in Utica« ıc.) bat 
respondance secrete de Louis XV (Bar.1866, 2 Bde.) ; C. geichrieben. 
de Broglie, Le secret du Roi (daſ. 1879, 2 Bbe.). ntich (Contigh), Flecken in der belg. Provinz 
7) Louis Frangois Jose, Prinzvon, einziger | und im Arrond. Antwerpen, an den Staatäbahntinien 
Sohn des vorigen, geb. 1. Sept. 1734, gejt. 1814, bis | Untiverpen » Brüjjel und Untwerpen»Dendermonde, 
zum Tode feines Vaters Graf de la Marche, kämpfte | mit Flachöfpinnerei, Hut: und Lederfabritation und 
1757 in Deutichland, zog ji dann in das Privat: | (1890) 4452 Einw. 
leben zurüd und unterjtügte die Parlamente gegen) Continuo, j. Basso continuo. 
die Regierung. Während der Revolution vor das Re- | Conto (ital.), j. Konto. 
volutionstribunal gezogen, aber freigeiprochen, wurde | Conto (be Reis), in Portugal und Brafilien 
er erit nach dem 18. Fructidor 1797 verbannt. Er | ein Betrag von 1000 Milreis; ein Conto de Eon- 
itarb in Barcelona als der legte Sproß des Haufes E., | tos dagegen bedeutet eine Billion Reis; ſ. Milreis und 
deſſen Beligungen an das Haus Conde fielen. ' Contorni (ital.), die Umgebungen. (Reis. 


8 Amelie Gabrielle Stephanie Louiie, | 
Prinzeffin von, Schriftitellerin, natürliche, ſpäter 
legitimierte Tochter von C. 6), geb. 30. Juni 1756, | 
wurde furz vor ihrer Anerkennung von ihren Ber- | 
wandten an einen gemeinen Menſchen in einer Heinen 
Provinzialitadt verheiratet, von dem fie die ummwür- | 
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Contorniäti, j. Kontorniaten. 

Contortae, ji. Kontorten. 

Gontortafchichten, joviel wie rätiihe Schichten, 
j. Triasformation. 

Eontouche (franz., for. tongtüfd'), ein nur bis zu 
den Knieen reichender, taillenloier und mantelartiger 
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Überwurf der Frauen, welcher in Frankreich unter 
dem Herzog Philipp von Orleans (1715 —23) auf- 
fam. Er war mit Ärmeln verjehen und vorn über 
der Bruit zum Binden. Davon erhielt das polnische 
Rationallleid Kontujc (i. d.) feinen Namen, 

Contra (lat. u. ital.), gegen, entgegengefeßt, gegen- 
über, in Zufammenjegung ſehr häufig; vgl. tontra... 

Contraectus (lat.), ſ. Kontratt. 

Contradietio (lat.), Widerſpruch (ſ. d.). C. in 
adjecto, d. h. Widerſpruch im Beivort, findet jtatt, 
wenn dieſes eine Beihaffenbeit ausdrüdt, welche mit 
dem Gegenitand des Hauptwortes im Widerfpruch jteht. 

Contrados (lat.), joviel wie Antidos (I. d.). 

Contra jus elarum in thesi(lat.), gegen einen 
umbejtreitbaren Rechtsſatz (veritogend). 

Contr'alto (ital., franz. Haute contre), in ber 
Mufit Benennung der Altitimme; vgl. Contratenor. 

Contraria aectio (lat.), das Klagerecht, welches 
dem aus einem obligatorischen Vertrag primär Ber- 
pflichteten unter Umjtänden gegen den primär Be 
rechtigten zujtebt; z. B. hat aus dem Aufbewahrung®:- 
vertrag (j. Hinterlegung) derjenige, welcher feine Sache 
zur Aufbewahrung gibt, in eriter Linie ein Klagerecht 
(actio depositi directa) gegen den Aufbewahrer; der- 
jenige, welcher eine Sache Ara Gebrauch unentgelt- 
lich leibt, eine actio commodati directa auf Rüdgabe 
nad gemachten Gebrauch oder Schadenerjag; der 


Auftraggeber eine actio mandati directa gegen ben | 


Sein ar auf —— deſſen, was der letztere 
durch die Ausführung des Auftrags erlangt hat. Dem 
Aufbewahrer, dem Entleiher, dem Beauftragten hin⸗ 
wiederum ſteht ein Klagerecht auf Erſatz ſeiner im 
Intereſſe des andern Kontrahenten gemachten not⸗ 
wendigen Auslagen oder des durch Verſchulden des 
legtern erlittenen Schadens zu (actio [depositi, com- 
modati, mandati] contraria). 

Contrarium (lat.), das Gegenteil; Mehrzahl: 
Contraria, Entgegengeiegted. Contraria contrariis 
eurantur, Entgegengejegtes wird mit Entgegengeieß- 
tem gebeilt, der dem homdopathiichen Grundſatz (si- 
milia similibus eurantur) entgegengejegte, wohl von 
feiner ärztlichen Richtung (hroN verteidigte Grundſatz. 

Contra sextum (nämlich praeceptum, lat.), 
Vergehen wider das fechite Gebot. 

Contrastimülus (lat.), j. Gegenreiz. 

Contrasto, ital. Benennung eines in dialogiicher 
Form gehaltenen Streitgedichtes. Am befanntejten iſt 
der mit den Worten »Rosa fresca« beginnende Ü. des 
Ciullo d'Aleamo (f. d.). 

Contratönor (lat.), Name der dritten Stimme in 
den ältejten dreiitimmigen Tonfägen. Die zunächſt 
dem Tenor gegenübergeitellte höhere Stimme hieß 
Distant; der C. war alsdann die dem Diskant in tie- 
ferer Lage gegenübertretende dritte Stimme, die bald 
höher, bald tiefer ging als der Tenor und fich endlich 
im 15. Jabrb. definitiv in zwei Stimmen, eine höhere, 


den Alt oder Kontra- Wit, und eine tiefere, den Bah, | 


ichied. Der Name C. hielt ſich aber noch länger für 
die Altitimme. 

Contrat soeial (fran;., for. fongträ hopjäl, »Geſell⸗ 
ichaftövertrag«), j. Rouſſeau (Jean Jacques). 

Contre (franz., fpr. tongtr’, »gegen«) wird, wie dad 
lateiniihe Contra, häufig in Zufammenfegungen ge- 
braucht; vol. Konter... und Stontre... 

Contre-billet (franz., fpr. tongtr’-bijä, Contre- 
lettre), Gegenſchein, wodurch ein früher ausgeitellter 
Schein für ungültig erflärt wird; auch foviel wie 
Kontermarte. 
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Eontre:cveur (franz., for. tongtr'-tör), Hinterwand 
eines laminsıc.; a contre-coeur, mit Unluit, wider: 
willig, ungern. 

Gontrecoulenr (franz., fpr. tongtrfuldr, »Gegen⸗ 
farbe«), int Startenjpiel joviel wie Inverse, j. Trente et 
quarante. 

Eontre:coup (franz., fpr. tongtr’tu), Gegen⸗, Rück⸗ 
ſtoß; Querjtrich, ein Unternehmen, wodurdh etwas 
durchkreuzt, vereitelt werden foll. 

Contrectatio, j. Diebitahl. 

Eontreeffeft (franz., ipr. tongtr-eift, »Gegentwir- 
fung«), j. Billard. 

ntre=fort (franz., ſor. tongtr'för), Strebepfeiler. 

Gontregarbe, j. Kontergarbe. 

Contregewicht, ſ. Kontergewidt. 

Contre⸗maitre (franz., ſor. kongtr’mätr), Wert- 
führer, Fattor. 

Eontreras, 1) Juan Senen de, ipan. General, 
eb. 1760 in Madrid, geit. 1826, bereite feit 1787 im 
uftrag Karls III. behufs Mitlitärjtudien England, 

Frantreih, Preußen, Djterreih und Rußland und 
wohnte 1788 einem Feldzug gegen die Türten und der 
Eroberung Chotins unter Brinz Koburg bei. Zurüd 
gefehrt, gab er 1791 fein Reifetagebuch und eine Ge 
ſchichte des türkischen Feldzugs von 1788 heraus. Nadı 
Ausbruch des Krieges gegen Frankreich 1808 wurde 
er von der Junta von Sevilla beauftragt, Alemtejo 
und Algarve zu revolutionieren. Er warf Junot zu- 
rüd, organijierte die Boltserhebung, folgte dem Her— 
zog von Infantado in die Sierra Worena, hielt mit 
11,000 Dann bei Montrion die franzöfiihe Haupt- 
macht auf und focht bei Talavera auf Wellingtons 
linfem Flügel. Er erhielt darauf den Oberbefehl über 
ein Armeekorps zur Dedung des Yandes zwiſchen Tajo 
und Guadiana. Nachdem er Badajoz gerettet und in 
mehreren Gefechten gejiegt hatte, wurde er General- 
fapitän von Galicien, jtellte hier die Ordnung ber und 
verteidigte dann das ſchwach befeitigte Tarragona, 
Dasjelbe fiel endlich, E. wurde gefangen und, da er 
nicht zu Napoleon I. übertreten wollte, nad dem 
Schloß von Bouillon abgeführt, aus dem er im Oftober 
1812 entfloh. Er enttam qlüdlich nad) Yondon, wo 
er einen Bericht über die Belagerung von Tarragona 
veröffentlichte, der 1825 auch in der Barijer Sanım- 
{ung der »Me&moires relatifs aux r&evolutions de 
France et d’Espagne« (Bd. 3) abgedrudt wurde. Mit 
Ferdinand VII. fehrte C. nach Spanien zurüd und 
lebte fortan nur feinen Studien. 

2) Juan, fpan. General, geb. 1807 in Piſa, wo— 
bin ſich feine Eltern geflüchtet hatten, erwarb ſich 
feine erjten militäriichen Grade in den Reihen der 
Grijtinos während des Erbfolgefriege81833—42. Seit 
1845 General, nahm er ſtets den thätigiten Unteil an 
den Verihwörungen gegen Iſabella, befonders im 
Juni 1866, Auguſt 1867, September 1868. Nad) 
dem Sturz Iſabellas wurde E. 1868 von Prim zum 
Generaltapitän von Katalonien ernannt, hielt aber 
unter den Truppen des füderaliftiich gelinnten Barce- 
lona fo ſchlechte Disziplin, daß er im März 1873 ab- 
berufen werden mußte. Selber föderalijtiich- revolu 
tionär gejinnt, begab E. ſich nad) Cartagena, das mit 
| den dort befindlichen Kriegsſchiffen in die Gewalt der 

Föderaliiten gefallen war, und wurde zum Bräfidenten 
der dort eingejegten revolutionären Regierung ernannt. 
Als er fich in Cartagena nicht mehr zu halten ver 
| mochte, verließ €. 11. Jan. 1874 auf der Fregatte 
Numancia den Hafen von Gartagena, durchbrach die 
Blocade der fünf ipaniihen Schiffe, landete 13, Jan. 
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314 Gontrescarpe 
bei Mers el Kebir in Algerien und ergab jich den fran- 
zöſiſchen Behörden. 

Eontredcarpe, j. Kontrestarpe. 

Eontregeville (pr. tongtr:tfewil), Dorf im franz. 
Depart. Bogejen, Arrond. Mirecourt, am Bair(Neben- 
fluß der Maas) und an der Djtbahn, mit cıseı) 817 
Einw,, Stein- und Gipsbrücen und Mineralquellen 
(11°), weiche ſchwefel⸗ und fohlenfauren Kalk enthal- 
ten und namentlich zur Trintkur angewendet werden. 
Jährlich werden ca. 100,000 Flafchen verjandt. 

‚ontrolling interest (engl.), in Nordamerifa 
eine Form der Umgehung des gejeglichen oder fon- 
zeffionsmähigen Verbots der Verſchmelzung verichie- 
dener Eiſenbahnunternehmungen, welche darin be- 
iteht, daß die eine Gejellichaft fo viele Ultien der andern 
erwirbt, dab fie num die Mehrheit in der General» 
verjammlung bejigt. 

Contröra (⸗Gegenſtunde⸗, v. lat. contra u. hora), 
in Süditalien Bezeihnumg der Nachmittagsſtunden von 
2—4 Uhr als der Zeit allgemeiner Geſchãftsruhe in der 

heißen Jahreszeit (fonjt auch »meriggiata« genannt). 
Contubernium (lat.), im alten Rom die Berbin- 
dung eines Sklaven mit einer Stlavin (mit Einwil- 
ligung des Herrn) im Gegenfaß zur Ehe der Freien. 
Die beiden Gatten hießen Contubernales. Auch die 
Berbindung eines Freien und einer Sklavin oder eines 
Stlaven und einer Freien wurde C. genannt. 

Eontucei (pr. tuttisl), Andrea, Bildhauer, |. San⸗ 

Contumaeia (lat.), ſ. Kontumaz. ſovino 1). 

Contus (lat.), Spieß, Waffe der röm. Reiterei, 
ward ſowohl als Lanze wie ald Wurfſpieß angemwen- 
det, fam aber wohl erjt in jpäter Zeit in rauch. 
Die damit Bewaffneten hießen Contarii. 

Contusio (lat.), die Quetſchung; e. cerebri, Ge⸗ 
hirnquetſchung. 

Contüsus (lat.), zerquetſcht, zerſtoßen (auf Re— 
zepten gebräuchlich); vgl. Concisus. 

Eontyior.tongti), Stadt im franz. Depart. Somme, 
Arrond. Amiens, an der Celle und der Nordbahn, mit 
Kirche ausdem 15. Jahrb., Bapierfabrifation und <ıse1) 
1027 Einw. ; Stammhaus der Fürjten von Conti (j.d.). 

Conürus, ſ. Bapageien. 

Coenürus, j. Drehwurm. 

Conus (lat., »Segel«), in der Botanik joviel wie Za- 
pfen, der Blüten- und Fruchtſtand der meiſten Nadel- 

Conus, j. Kegelichnede, hölzer (j. Koniferen). 

Convallaria L.(Maiblume), Gattung aus der 
Familie der Liliaceen mit der einzigen Urt Ü. maja- 
lis . Maiglödden, Maililie, Jaufe, Jäup- 
hen), einem ausdauernden Gewächs mit friechen- 
dem Wurzelitod, elliptiichen bis elliptiſch-lanzettlichen 
Blättern, glodenförmigen weißen, woblriechenden 
Blüten in einjeitSwendigen Trauben und roten, tuge- 
ligen, dreifächerigen, dreifamigen Beeren, wächſt in 
Laubwäldern Europas, Nordaliens und Nordameri- 
fas, wird in Gärten kultiviert, auch getrieben (nament- 
lich in Berlin). Die Wurzel wurde früher gegen Epilepfie 
und Herzkrankheiten benugt. Die Blüten (Spring- 
aufblumen, Niefeblumen) ſchmecken bitter und 
iharf; daraus bereiteter Maiblumenefjig wird als 
Hausmittel gegen Kopfihmerzen gebraucht ; getrocknet 
werden fie zu Niespulver benußt. Sie enthalten das 
Glykoſid Eonvallamarin. C. Polygonatum L., i. 
Polygonatum, 

Convenae, Volt, j. Konvener. 

Conventio in manum (lat.), im ältern röm. 
Rechte der Alt der Verehelichung, durch welchen die 
Braut unterdes Mannes Hausherrichaft geitellt wurde. 
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Conventus (lat.), j. Konvent. 

| Eonverfäno, Stadt in der ital. Provinz Bari, 

‚296 m ü. M., 8 km vom Adriatiſchen Dieer gelegen, 

it Biihoffig, hat alte Mauern, ein Kajtell, eine ſchöne 
athedrale, ein Seminar, Handel mit Wein, Ol, Man 

dein und Baummolle und cıssı) 11,006 Einw. €. foll 

von den Etrustern gegründet fein. 

Eonveyer (engl., for. tonwöer, Fortſchaffer⸗, 
Mehlſchraube), in Mühlwerten die Schnede zum 
Fortſchaffen des Getreides umd des Mehles. 

Convoi (franz., ipr. tongwüs), j. Konvoi. 

Eonvolvulin, ſ. Ipomaea. 

ConvolvalusZL. (Winde), Gattung aus der Fa⸗ 
milie der Konvolvulaceen, aufrechte, miederliegende, 
meijt windende Kräuter oder Halbiträudher, oder auf- 
rechte, ſehr äjtige, bisweilen dornige Sträucher mit 
ganzen oder gelappten Blättern, einzeln oder zu brei 
achielitändigen, trichter- oder glodenförmigen Blüten 
und fugeliger, zweifächeriger, vierjamiger Kapſfel. 
Etwa 150 Arten in den gemäßigten und jubtropiichen 
Klimaten, meiit in den öjtlihen Mittelmeerländern. 
C, arvensis L.(Ader», Feld-, Kornwinde), aus- 
dauernd, mit windendem Stengel, pfeilfürmigen Blät- 
tern, weißen oder rötlichen Blumen, wächſt al läjtiges 
Untraut durch ganz Europa. Die Wurzel enthält ein 
iharfes Harz. C. Sepium L. (Calystegia Sepium 
R. Br., To ph deutihe Stammonie, 
deutfche Burgierwinde), ausdauernd, mit win- 
dendem Stengel, pfeilförmigen Blättern und großen 
weißen Blüten, an Flußufern und feuchten Stellen 
durch ganz Europa, iſt ebenfalls oft ein läjtiges Un- 
traut. Die Blätter, Sepientraut, wurden ſonſt als 
Abführmittel benußt. C. Soldanella L. (Calystegia 
Soldanella R. Rr., Meerfohl-, Meeritrands- 
'winde), ausdauernde Pflanze mit kurzem, nieber- 
liegendem Stengel, nierenförmigen, eine Rojette bil- 
denden Blättern und großen blaß purpurroten Blü- 
| ten, wächſt am Mittelmeer, an der Djt- und Nordiee, 
an den Küſten Neuhollands, Neujeelands und des 
; mittlern Umerita; ihr bitter und ſcharf, etwas jalzig 
fchmedendes traut wurde früher arzneilich gebraudht. 
C, trieolor L. (dreifarbige Winde), aus Süb- 
europa, einjährig, mit nicht windenden Stengel, läng- 
lichen, ganzrandigen Blättern und bimmelblauen, im 
| Grunde gelben, in der ‘Mitte weisen Blüten, umd C. 
| dahurica Z.(Calystegia dahurica Choisy), mit rofen- 

roten Blüten, werden als Zierpflanzen kultiviert. C. 

Scammonia L. (Stammonium-» oder Purgier- 

wurzel), in Rumelien, in der Krim, im Kaulafus, 
durch ganz Kleinaſien und Syrien, auch auf Eypern, 
Rhodos, Kreta, befonderd häufig in der Umgebung 
' Smyrnas, mit dider, möhrenförmiger, mebrföpfiger, 
milchender Wurzel, windendem Stengel, pfeil» oder 
ipontonförmigen Blättern und grünlichgelben Blüten 
' mit purpurroten Falten, liefert aus der angeichnitte- 
nen Burzel einen Milchjaft, der getrodnet das arznei- 
lich benugte Stammonium (j. d.) bildet. Bon C. sco- 
parius L. (Bejenwinde), einem fait mannshohen 
Straud mit fhmalen Blättern und weihen Blüten in 
lodern, endjtändigen Rijpen, jowie von C. floridus Z.. 
einem zierlihen Strauch, beide auf den Kanaren, leitet 
man das Roſenholz (Ligenum Rhodium) ab, 

Eontway (pr. konn⸗ach, alte Stadt in Carnarvon⸗ 
ſhire (Wales), 2 km oberhalb der Mündungdes Con- 
way, über den Telfords merfwürdige Kettenbrüde 
und Stephenions Eijenbahnbrüde führen, mit sen 
3442 Einw. C. iſt von diden Ringmauern umgeben, 
‚und fein 1284 von Eduard I. erbautes Schloß (jept 
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Ruine) gehörte zu den großartigiten Bauwerten diejer 
Art in land. 3 km weſtlich auf dem Gipfel des 
Conway 
Eaitell Eaer Seion. (i. Inglis. 

Eonwah (pr. konn⸗ne), Derwent, Pieudonym, 

Conyb., bei naturwiijenjchaftl. Namen Abkür- 
zumg für W. D. Conybeare (fer. könniber), engliicher 
Geolog und Zoolog zu Cardiff bei Brijtol (Geologie 
von England und Wales, foſſile Reptilien). 

Eonybrin C,H,,NO oder C,H,,.OH.NH findet 
ſich neben Coniin im Schierling, bildet farbloſe Blätt- 
hen, riecht ſchwach nach Coniin, iſt viel weniger giftig 
als diejes, jchmilzt bei 120°, jiedet bei 224°, fublimiert 
jebr leicht und gibt mit Jodwaljerfäure Coniin. 

Eonz, von Konz in Hamburg 1891 angegebener 
elettrricher Nachtſignalapparat für Schiffe, welcher drei 
Gruppen von je zivei weiß und roten Glühlichten be- 
nutzt. Zum Upparat gehört eine Dynamomaſchine 
und ein Signalgeber, der Monotajter. Ein ähnlicher 
Apparat ijt der von Ardois (f. d.). 

Eonz, Karl Philipp, Dichter und Schriftiteller, 
befannt ala Schillers Jugendgeipiele, geb. 28. Ott. 
1762 zu Lorch in Württemberg, jtudierte im Stift zu 
Tübingen Theologie, wurde hier 1789 Repetent am 
Seminar, 1790 iger an der Karlsalademie in 
Stuttgart, 1793 Diatonus zu Vaihingen, 1798 zu 
Ludwigsburg, 1804 Brofefjor der llaſſiſchen Litteratur 
an der Univerjität in Tübingen; jtarb 20. Juni 1827. 
Seine Lieder, namentlich die der leichtern Art, find 
anmutig, zart gefühlt und jinnig gedacht. Sie erichie- 
nen zuerit Tübingen 1792 (neue Aufl., daſ. 181819, 
2 Bde.) und in einer neuen Sammlung Ulm 1824. Er 
ichrieb zahlreiche Heinere Abhandlungen zur Philolo- 
gie, Philoſophie und Ajthetit, zum Teil gefammelt in 
den ⸗Kleinern profaiichen Schriften« ( ec 1821— 
1822, 2Tle. ; neue Sammlung, Um 1825). Als Über⸗ 
feßer verfuchte er fih am Äſchylos, Ariitophanes und 
an den griehiichen Lyrilern. 

Eonza bella Gampania, leden in der ital. 
Provinz Avellino, Kreis Sant’ Angelo, auf einer An- 
böbe über dem Ofanto, Sit eines Erzbifchofs, mit 
ichöner Kathedrale und <ıssı) 1302 Einw. — E., das 
alte Compsa, einſt Stadt der Hirpiner in Samnium, 
ipielte eine Rolle in den Hannibaliihen Kriegen, war 
unter den Ditgoten jtart befeitigt und wurde von ihnen 
lange gegen die Byzantiner behauptet. Ein Erdbeben 
zeritörte 1694 den Ort fait gänzlich. 

Eonze, Alerander Chriſtian Leopold, Ar- 
chãolog. geb. 10. Dez. 1831 in Hannover, jtudierte 
1851 —55 in Göttingen und Berlin, erhielt 1863 als 
Privatdozent an erjterer Univerfität einen Ruf als 
auferordentlicher Profeſſor nad) Halle und ging 1869 
als Ordinarius der Archäologie nad) Wien, 1877 nad) 
Berlin. E. bat ſich auf Reiſen eine Autopſie vieler 
Stunitdentmäler erworben und ihre Früchte unter an- 
derm niedergelegt in den Schriften: »Eine Reiſe auf 
die Inſeln des Thratiichen Meeres« (Hannov. 1860), 
»Rerie auf der Inſel Lesbos« (daf. 1865) und in den 
mit Hauer und Niemann herausgegebenen »Archäolo- 

iichen Unterfuchungen auf Samothrate« (Wien 1875). 

re veröffentlichte ferner: »Meliihe IThongefühe« 
Leipz. 1862); »Zur Geichichte der Anfänge der grie- 
hiichen Kumit« (Wien 1870— 73); »Die Familie des 
Auguftus, ein Relief« (Halle 1868); »Die Bedeutung 
der Haffifchen Archäologie« (Wien 1869); » Beiträge 
zur Geichichte der griechtichen Plaitit« (2. Aufl, Halle 
1869); »Borlegeblätter für archäologiiche Übungen 
(Wien 1869); ⸗Heroen⸗ und Göttergeltalten der grie⸗ 
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| chiſchen Künſte⸗ (daj. 1874); »Römiiche Bildwerke 
einheimifcher Fundorte in Öjterreich« (dai. 1872— 78, 
1—3); »IThefeus und Minotaurus« (Berl. 
1878) u.a. Als Direktor der Berliner Antitenjamm- 
lung hatte er wichtigen Anteil an der Durchführung 
der pergameniſchen Expeditionen zur Wiedergewin- 
zu des großen Wltarfriefes und beteiligte ſich an 
den darüber erjchienenen Berichten (»Die Ergebnifie 
der Ausgrabungen zu Pergamon. Borläufiger Be- 
richt«, Berl. 1880 und 1882). Im November 1887 
wurde er unter Enthebung von jeinem Amt als Di- 
reftor an den Mufeen zum Generalietretär bei der 
Zentraldireltion des Deutichen archäologischen Jniti- 
tut3 in Berlin ernannt. Mit andern gibt er »Die at» 
tiihen Grabreliefs (Berl. 1890 ff.) heraus. 
Cooch Behar, Fürjtentum, j. Kutſch Behar. 
E&oof (Mount C. jpr. maunt kud, der Uhoarangi, 
»Wolfenbrecher«, der Maori), höchiter Berg der füd- 
lichen Alpen auf der Südinfel von Neufeeland, unter 
43° 36° ſüdl. Br. und 170° 12 öſtl. 2. v. Gr., 3764 m 
hoch, mit fünf großen Gletichern, morunter der 16 km 
lange Tasmangleticher. Er wurde zuerit 1882 von 
dem Engländer Green mit zwei Tiroler Führern er- 
Hommen, 
Eoof (or. ud), 1) James, berühmter Weltunt- 
jegler, geb. 27. Olt. 1728 in Marton (Vortihire), 
eit. 14. Febr. 1779. Bon feinem Bater, einem uns 
mittelten Yandmann, in jeinem 13. Jahr einem 
Kaufmann zu Staiths zur Lehre übergeben, verlieh er 
| diefelbe bald wieder und diente auf einem Kohlen— 
ſchiff 7 Jahre. Er machte hierauf mehrere größere 
Seereiien, nahm 1755 auf der Flotte Dienjte und wurde 
1759 Unterleutnant auf dem zur Belagerung von 
Duebec bejtimmten Mercury. Bier machte er im An— 
geficht der Franzofen wichtige Tiefenmefjungen des 
St. Lorenzitroms, die jpäter durch eine Karte ver- 
öffentlicht wurden. Im Herbſt 1762 entwarf er von 
dem Hafen von Placentia in Neufundland einen jo 
gelungenen Plan, daß er auch 1763—67 mit der Auf: 
nahme der Küsten diefer Inſel beauftragt wurde, von 
denen er acht Blätter Spezialtarten herausgab. Lord 
Harfe ernannte E. 1768 zum Leutnant und Befehls- 
haber des Schiffes, das zur Beobachtung des 1769 er- 
warteteten Durchganges der Venus vor der Sonnen 
jcheibe nach der Inſel Tahiti gefendet wurde. Als 
Aſtronom begleitete ihn Green, als Botaniker Joſeph 
Banks und Solander. Am 26. Aug. 1768 ging das 
Schiff in Plymouth unter Segel, jteuerte um das Kap 
Horn und erreichte 10. April 1769 Tahiti, wo 3. Juni 
der Benusdurchgang bei günjtigem Wetter beobachtet 
und dadurch die Elemente gewonnen wurden, welche 
bi8 vor wenigen Jahren noch zur Berechnung der 
Sonnenferne gedient haben, Nach Erledigung dieſes 
Auftrags und genauer Aufnahme der umliegenden 
Inſeln, welchen er zu Ehren der königlichen Geſell— 
ichaft der Wiljenichaften zu London den Namen der 
Geſellſchaftsinſeln gab, ging E. nadı Süden, entdedte 
13. Aug. 1769 Rurutu (Oteroab), das erjte Inſelchen 
der Heinen Tubuaigruppe, und jteuerte dann auf Neu⸗ 
jeeland zu, welches feit Abel Tasmans Zeit als der 
Rand des unbelannten Aujtrallandes betrachtet wurde. 
Dieje Unficht befeitigte E. durch vollitändige Um— 
ſchiffung beider Teile diefer Doppelinfel, von der er 
eine in den Hauptzügen richtige Karte lieferte. Bon 
Neufeeland aus erreichte E. 19. April 1770 die auitra= 
| lifche Ditküfte unter 37° 58° ſüdl. Br. und fand, an 
derſelben nordwärts jegelnd, 28. April den Einichnitt, 


| dam er nad) der Fülle hier gefundener neuer Bilanzen 
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den Namen Botanybai gab, jah und benannte Port 
Jackſon und verfolgte darauf, ſich zwiichen der Küſte 
und dem Großen Barrierriff haltend, einen nördlichen 
Nurs, bis ihn ein an diefem gefährlichen Riff erhalte- 
nes Led nötigte, 17. Juni zur Ausbeſſerung desjelben 
in die Mündung eines Flufjes einzulaufen, der von jei- 
nem Schiff Endeavour den Namen empfing. C. fegelte 
jodann durd eine Pajjage des Riffes in offenen | 
Ozean, paijierte im Auguſt den füdlichen, nun En» 
deavouritrahe genannten Teil der Torresjtrahe und 
befeitigte damit alle noch beitehenden Zweifel an der | 
Trennung des Aujtraltontinents und Neuguineas. | 
Er feste jeine Fahrt darauf nad) Batavia fort und | 
tehrte 11. Juni 1771 um das Kap der Guten Hoffnung | 
in die Heimat zurüd. Hier wurde er alabald mit der | 
Yeitung einer neuen Erpedition beauftragt, welche die 
Frage eines noch unentdedten Südlontinents ent- 
icheiden follte. Man übertrug ihm den Befehl über 
die Refolution, die er jelbjt, umd die Adventure, welche 
Fourneaur führte. Als wiſſenſchaftliche Beobachter 
begleiteten ihn die beiden Deutichen Johann Reinhold 
Forſter und Georg Foriter (ſ. d.). C. beichloß auf die- 
jer Reife zum erjtenmal, von W. nad O. und gegen die 
Paſſate un die Erde zu fegeln. Er verlieh Plymouth 
18. Juni 1772, erreichte 29. Sept. die Kapſtadt und 
drang von da ſüdwärts bis 67° 5‘ vor. Durch die Eis- 
majjen 17. Jan. 1773 zur Umkehr genötigt, jegelte er 
über Neufeeland nad Tahiti und den benadbarten 
njeln. Um 17. Sept. ging er zum zweitenmal nad) 
S., wurde auf der Fahrt nadı Neufeeland durch einen 
Sturm für die ganze Reifedauer von der Adventure 
getrennt, drang dann in das Südliche Eismeer vor und 
erreichte 30. Jan. 1774 die größte Polhöhe von 71° 10', 
Wiederum duch die Eismafjen zur Umkehr gezwun— 
gen, ging er über die Oſterinſel und die Marquejas- 
inſeln nach Tahiti, entdedtte auf der Weiterfahrt nah W. 
mebrere Heinere Inſeln, erforſchte und benannte die 
Neuen Hebriden und entdedte Neukaledonien und die 
Norfoltinjel. Bon Neufecland jegelte er dann 10. 
Nov. ojtwärts nad) dem Feuerland, umfuhr KapHorn, 
entdedte 17. Jan. 1775 im füdatlantiihen Ozean Süd⸗ 
georgien und 31. Jan. die raube Sandwichgruppe und 
traf 80. Juli 1775 wieder in England ein. Der König 
erhob ihn zum wirtlihen Schiffstapitän und gab ihm 
eine Stelle am Hoſpital zu Greenwich; die Royal So- 
ciety ernannte ihn zu ihrem Mitglied. Als eine Erpe- 
dition zur Auffindung einer nördlihen Durchfahrt 
aus dem Atlantiihen Meer in den Großen Ozean ge 
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nicht ohne Berichulden feiner Leute zu einem Nampfe 
führte, in welchem C. mit einigen Matrojen getötet 
wurde, Seine erit nad) längern Verhandlungen von 
den Eingebornen zurüdgegebenen Gebeine wurden in 
der Bai feierlich beitattet. Den Oberbefehl der Erpe- 
dition übernahm Clerke (f. d.) und nad) deſſen Tode 
Gore. C. jteht als Seefahrer ebenbürtig neben Colum⸗ 
bus, Magalbäes und Tasman da. Seine Fahrten 
entichieden die uralte Streitfrage zwifchen der Home- 
riichen und Hipparchiichen Schule, ob die trodne Exrd- 
oberfläche der nafjen räumlich überlegen jei, zu gunſten 
der legtern. Die Beichreibung von Cools erjter Reiſe 

ab Hawkesworth (1773) heraus; Suard bejorgte eine 
Pranzöfilche Überjegung (1774) und 3. F. Schiller eine 
deutiche (1775). Seine zweite Reife beichrieb E. ſelbſt 
unter dem Titel: »A voyage towards the south pole 
and round the world, performed in His Majesty’s 
ships the Resolution and Adventure, in the years 
1772, 1773, 1774 and 1775« (1777, 8. Musg. 1779; 
franz. von Suard). Eine Ergänzung dazu üt »A 
voyage round the world etc. by George Forster« 
(1777). Das Tagebuch von Cools dritter Reife, nach 
jeinem Tode von King fortgefeßt, erichien 1784 (franz. 
1785; deutich von Georg Foriter, Berl. 1787 u. 1788, 
2 Bde.). Der Royal Society überreichte C. mehrere 
Abhandlungen, namentlich: über die Erhaltung der 
Geſundheit auf langen Seereiſen; über Ebbe und Flut 
in der Südſee, hauptiächlich im Endeavourfluß. Eine 
ausführliche Biographie Cooks lieferte Kippis, »Life 
of Captain James Ü.« (Bafel 1788, 2 Bbde.; franz. 
von Gaitera, 1788-89; deutich von Wiedmann, Er- 
langen 1788— 90), eine andre Lichtenberg in feinen 
» Bermifchten Schriften« (Bd. 4), neuere ſchrieben Jobn 
Barrow (Lond. 1860) und W. Beiant (dai. 1890). 
Bol. auch Steger, Cools drei Reifen um die Welt 
(3. Aufl., Leipz. 1874, 2 Bbe.). 

2) Thomas, der Begründer de3 eriten »Reiſe 
büreaus«, geb. 22. Nov. 1808 zu Melbourne in Der 
byſhire (England), geit. im Juli 1892, arbeitete in 
feiner Jugend ald Gärtner und Tiichler, wurde dann 
Mäpigteitövereinsapojtel und veranitaltete als folder 
jeit 1841 gemeinfame billige Eifenbabn-Bergnügungs- 
fabhrten für die Vereingmitglieder. Hieraus entwidelte 
ſich das Reifegeihäft Thomas E. u. Sohn, das, jeit 
1878 von dem Sohne John Majon E. geleitet, jeine 
Thätigteit über den ganzen Erdball ausgebreitet bat 
(1890 beſaß es 84 Filialen, 85 Agenturen, 2692 Be- 
amte und verausgabte 34 Mill. Billers). Seit etwa 


plant wurde und eine Barlamentsatte eine Beloh- 20 Jahren werden beionders die Reifen um die Erde 
nung von 20,000 Pfd. Sterl. veriprach, übernahm €. | gepflegt, wobei zuerjt das Prinzip der zufammenitell- 
die Leitung. Zwei Schiffe, die Refolution unter E. | baren Fahrtarten prattiicyerprobt wurde. Das Cookſche 
und die Discovery unter Elerfe, verliehen 12. Juli | Reifebüreau beförderte auch 1884 die Gordonichen 
1776 den Hafen von Plymouth, gingen über das ap | Truppen bis zum zweiten Niltatarakt, organifiert die 


der Guten Hoffnung, Nerguelenland, Tasmania, Neu⸗ 
jeeland nad) Tahiti und famen nad Entdedung meh— 
verer kleinerer Injeln im Januar 1778 zu einem 
Archipel, den C. »Sandwidinfeln« nannte. Er ſchob 
aber dejjen nähere Unterſuchung auf und erreichte 
7. März die Küjte von Nordamerika unter 44° 33°, | 
verfolgte diejelbe nah N., landete im Nuttajund auf 
Bancouver, erforichte den Prince William-Sund und 
Cools⸗Inlet, durchfuhr die Beringitraße und kehrte, 
von Eismafjen am weitern Bordringen gehindert, über 
Unalaichta nach den Sandwidhinieln zurüd. Am 17, 
Ian. 1779 warf er in der Naralatuabai auf Hawai 
Anter und trat mit den Eingebornen in den freund- 
ichaftlichiten Bertehr, geriet dann aber wegen eines 
ihm entiwendeten Bootes mit ihnen in einen Streit, der 
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Filgerzüge nad Melka u. dgl. Unter jeinem Namen 
erichien eine anjebnliche Reihe von Reifehandbüchern. 

3) Eliza, engl. Dichterin, geb. 1818 als Tochter 
eines Kaufmanns in Southwart, geit. 25. Sept. 1889 
in Wimbjedon, wandte jich früh der litterariichen Thä- 
tigkeit zu und veröffentlichte 1838 den eriten Band 
ihrer Gedichte unter dem Titel: »Melaia, and other 
poems«, die ebenjo wie ihre jpätern »Poems« (1846 
—53, 4 Bde.) fie zu einem Liebling des Publikums 
machten. Ohne tief oder originell zu fein, offenbart 
Min E. eine liebenswürdige, edle, ſympathiſch be 
rübrende Geſinnung. Gefammelt erichienen ihre » Poe- 
tical works« 1874. 

Goofe (er. ud), 1) Sir William Fotbergilt, 
Eletiriter, geb. 1806 in Ealing, geit. 25. Juni 1879, 


find unter P oder ® nachuſchlagen. 


Coofsarchipel — Cooper. 


itudierte in Edinburg, diente fünf Jahre in der oit- 
indiichen Armee und jtudierte dann Anatomie und 
Vhyſiologie in Paris und Heidelberg. Hier ſah er 1836 
einen Scillingihen Nadeltelegraphen und bemühte 
ſich, denfelben 
Eifenbahn zu benugen. In Verbindung mit Whent- 
itone jtellte C. einen für praftiiche Zwede brauchbaren 
Apparat ber, und 1837 nahmen beide zuſammen das 


erite Patent auf einen elettriihen Telegrapben, der 


jich wefentlich von dem Morjeichen Inſtrument unter: 


ſchied. Die erite von C. und Wheatitone ausgeführte | 


Telegraphenanlage zwiihen Raddington (London) und 
Weit - Drayton wurde 1839 fertig geitellt. C. erhielt 
1869 die Ritterwürde und lebte feit 1871 im Ruhejtand. 

2) John Eiten, nordamerifan. Schriftiteller, geb. 


3.Rov. 1830 zu Bindeiter in Birginia, geit. 27. Sept. | 
1886 in Boyce, jtudierte die Rechte und nahm dann | 


1861 —65 an dem amerifanifchen Bürgerkrieg als 
Offizier int Stab des füdftantlihen Generals Stuart 
teil. Nach Beendigung desſelben widmete er ſich der 
Schriftitellerei und lieferte eine Anzahl Novellen, in 
denen er namentlich die alten Traditionen Virginias 
kümitleriich verwertete. Wir nennen davon: »Leather 
stocking and silk« (1854); »The youth of Jeffer- 
son« (1855); »The Virginia comedians« (1855); 


- The last ofthe foresters« (1856); »Henry St. John« | 


1858); »Fairfax« ıc. Auch ichrieb er: »Virginia, 
historical and social« (1859) und veröffentlichte über 
den genannten Krieg die Werte: »Hammerandrapier«, 


»Wearing of the Gray« u. a. ſowie die Biographien | 


der Generale Stonewall Jadion (1866 u. 1876) und 
Rob. Edm. Lee (1871, neue Ausg. 1887). 

Eoofödardhipel (or. tuds-), |. Herveyarchipel. 

Eoofd Nordkap (pr. tude), j. Srtaipij. 

Eoofötotwn (ip. füdstaun), Stadt in der iriichen 
Grafichaft Tyrone, 15 km weſtlich vom Lough Neagh, 
mit Flahsmühlen und cısP1) 3841 Einw. 

(pr. tut), Meeresſtraße zwiſchen den 
beiden großen Inſeln von Neufeeland, von der an der 
Küſte der Südinjel die Tasmanbai, Admiraltybai, 
Belorus- und Königin Eharlotte-Sumd, Cloudybai 
u. a., an der Küſte der Nordinfel Port Nicholfon und 
Balliferbai ſich abzweigen. Ein Kabel zur Berbindung 
der beiden Inſeln iſt durch die Strahe gelegt. 

Cookſund (ip. tud-), großer Golf an der Südküſte 
von Alaska, jüdlich von der Inſel Kadiak, unter 59° 
nördl. Br., zwiichen den Kaps Douglas und Elijabeth 
105 km breit. 

Eooftoton (ipr. kıttaum, Hafenjtadt im nördlichen 
Queensland, am Endeavourfluß, Station mehrerer 
Dampferlinien und Kopfitation der nach den Balmer- 
aoldfeldern führenden Eifenbahn, mit «ser 2482 
Einm., darunter 300 Ehinefen. Die Stadt verdantt 
ihre Exiſtenz den — früher weit rag Di 
Goldfeldern (fie zählte zeitweilig 10,000 Einw., dar- 
unter 6000 Chineſen) und ergiebigen Zinngruben; 
auch hat man in neuejfter Zeit 
das Zentrum einer ausgedehnten Trepangfiicherei und 
Sitz eines deutichen Bizetonfuls. 

oom (Comb, for. tum, tm), engl. Hohlmah, — 
0,5 Duarter — 145,399 Lit. vor 1826 und in manchen 
*olonien fowie in den Vereinigten Staaten noch jett 
— 140,5 Lit. 


rden Dienit ber Liverpool⸗Mancheſter⸗ 


blen entdedt. C. iſt 
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de l’'histoire de laFlandre au XI. siècle« (daſ. 1839, 
2 Bde.; 6. Aufl. 1864); »Les communes belges« 
(5. Aufl., Brüffel 1863); »Une academie de fous« 
(da. 1861 ff., 2 Tie.); »Portefeuille d’un fläneur« 
(daf. 1863 — 75, 8 Bde.) ur. a. 

2) Pierre Dlivier Joſeph, beig. Maler, geb. 28. 
Juni 1816 in Brüfjel, geit.3. Jan. 1890 in Boulogne- 
jur» Mer, lernte die Anfangsgründe feiner Kunſt zu 
erit in Bent und bildete jich dann in Antwerpen unter 
der Leitung von de Keyſer und Wappers weiter aus, 
Nachdem er fich durch zwei hiltoriiche Gemälde: die 
‚ Eroberung Jeruſalems durch die Kreuzfahrer umd die 
Schlaht bei Asktalon, befannt gemacht, nahm er an 
den Zügen der franzöfiichen Truppen in Algerien teil 
und verwertete die Früchte diefer Wanderungen in 
den Bildern: die Sündflut, Landſchaft in der Provinz 
Konitantine, Auswanderung arabiicher Stämme und 
tanzende Araberinnen. Nah mehrjährigem Aufent: 
halt in Italien, in der Türfei, Griechenland und der 
Ktrim malte er 1855 die Schladht an der Alma und 
1856 das Feſt der Rhiliter zu Ehren des Gottes Da- 
gon. 1857 befuchte er abermals Italien und wurde 
durch die pompejanifchen Malereien fo angezogen, dal; 
er von nun an fait nur Gegenftände aus dem antiten 
Leben (die legten Tage des Glücks in Pompeji, Phrynẽ, 
Glycera) malte. 

.oomajfie, Stadt, ſ. Kumaſſi. 

Cooper (vr. fü), Fluß Auſtraliens, der in Queens: 
land als Barku oder Bictoria entipringt, vorwie— 
gend weitlich fließt und nach Aufnahme des Thomfon 
den Namen E. annimmt, jich in mehrere Arme auf- 
löſt und auf füdauftraliihem Gebiet bei Innamincka 
einen derjelben, den Strzlecki Ereet, nad S. zum 
Blanchefee entiendet, während ein zweiter wejtwärts 
zum Eyreſee zieht, den er jedoch nur ausnahmsweiſe 
erreicht. Waſſer findet fich in dem ſehr langen, aber 
oft außerordentlich feichten Flußbeit das ganze Jahr 
hindurch nur im oberiten Lauf, im untern gewöhnlich 
nur in großen Wafjerlöchern ; ſehr felten ift der ganze 
Flußlauf gefüllt geweien. Der E. hat in der auftrali- 
ichen Entdedungsgeichichte durch das unglückliche Ende 
von Burke u. Wills eine traurige Berühmtheit erlangt. 

Eooper (for. tu), 1) Sir Aitley Baiton, Wund- 
arzt, geb. 23. Aug. 1768 zu Broofe in Norfolk, geit. 
12. Febr. 1841, jtudierte am Guy's und St. Thomas 
Hojpital zu London, dann 1787 in Edinburg, ward 
Projektor und dann Hilfälehrer der Anatomie und 
Chirurgie am St. Thomas Hoipital und fpäter Wund⸗ 
arzt am Guy's Holpital. 1792 ging er nad Paris, 
ward dann Leibwundarzt des Königs Georg IV., 1821 
Baronet und 1837 Leibarzt der Königin Viktoria. C. 
zeichnete jich durch die Kühnheit feiner Operationen 
aus; er wagte zuerit die Operation der Pulsaderge 
ſchwulſt der Karotis und unterband bei einer Puls 
adergeichmwulit des Ilnterleibes die Aorta abdomina- 
lis nicht weit vom Herzen; auch führte er die Magen: 
pumpe in die Therapie ein. Er jchrieb: »Lectures on 
the prineiples and practice of surgery « (Yond. 1824 
— 19, 4 Bde.; 6. Aufl. 1842; deutſch von Schütte, 
4. Aufl., Kaſſel 1856, 3 Bde). Bol. feines Neffen 
Bransly Blate C. »Life of Sir Astley C.« (Lond. 
1842, 2 Bbe.). 

2) James Fenimore, nordamerilan. Roman- 











Eoomand (sr. ti), I) IJean Baptiite Nicolas, | dichter, geb. 15. Sept. 1789 in Burlington am De- 
belg. Bublizüt, geb. 6. Dez. 1813 in Brüffel, murde | laware (New Jerſey), geit. 14. Sept. 1851 in Coo— 


tlerilales 
der Rochenichrift ⸗La Paix«. Er ſchrieb: »Histoire 
de la Belgique« (ent 1836); »Richilde, &pisodes 


itglied der Kammer und 1862 Redalteur perstown, erhielt im 
ar erite Bildung und trat aus romantischer Neis 


ale Eollege zu New Haven 
gung für das Meer in die Marien ein, jchied aber 
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1810 wieder aus, um ſich ganz der Schriftitellerei zu | legt, wo er zuerit eijerne Balten zur Konitruftion von 
widmen, und lie fih dauernd zu Cooperstown am Gäufern heritellte. Auch gehörte er zu den eriten Be- 
Otſegoſee nieder. 1826 befuchte er England und Frank⸗ | fürderern des atlantiichen Telegrapben. Um 1850 jchuf 


Cooperative stores — Coornhert. 


reich, war 1826—29 Konjul der Bereinigten Staaten 
in yon, privatijierte dann in Dresden, beſuchte die 
Schweiz und Jtalien und fehrte 1831 in fein Vater: 
land zurüd. Seinem erjten Roman: »Precaution« 
(1821), folgten: »The Spy« (1821), das Wert, das | 
jeinen Ruf begründete; »The Pioneers« (1823) und | 
»ThePilot« (1823); »Lionel Lincoln« (1825); » The | 
last of the Mohicans« (1826), jein vorzüglichites | 
Wert; »ThePrairie< (1827); »Thetravelling bache- 

lors (1828); »The red rover« (1828); »The wept 

of Wish-Ton-Wish« (1829); »Conanchet« (1829); 

»The Water-witch« (1830); »The Bravo« (1831); 

»The Heidenmauer« (1832); »The Headsman« 

(1833); »The Monikins« (1835); »Homeward bound« 

und »Home as found« (1838); »The Path-finder« 

und »Mercedes of Castile« (1840); » The Deerslayer« 

(1841); »The two admirals« und »Wing and wing« 

(1842); »Wyandottes, »Autobiography of a pocket- 

handkerchief«, »Ned Myers« (1843); »Ashore and 

afloat« u. »Miles Wallingford« (1844); »Satanstoe« 

und »The Chainbearer« (1845); »The Redskins« 

(1846); »Thecrater, or volkans peak « (1847); »Oak 

openings« unb »Jack Tier, or the Florida reef« 

(1848); »The sealions« (1849) und »The ways of the 

hour« (1850). Coopers Romane wurden in fajt alle 

lebenden Sprachen überjegt, »The Spy«, »ThePilot« 

u. a. jogar ins Perjiiche. Eine Gejamtausgabe derjel- 

ben erſchien zuerit New York 1854 — 56 in 33 Bon,, 

zulegt 1887 in 27 Bdn.; eine deutiche Übertragung 

Frankfurt 1834—50, 258 Bdochn. und unter dem Titel: 

»Ameritaniihe Romane«, Stuttgart 1853 — 54, 80 

Bde. Das Gebiet des Dramas betrat C. mit einem 

Luftipiel: »Upside down, or philosophy in petti- 

eoats«. Seine Reile durch Europa beichrieb er in den 

»Gleanings in Europe« (New Wort 1830 — 32, 6 

Bbe.). Bon feinen hiſtoriſchen und politiihen Schrif- 

ten —— nur feine »History of the American 

navye (New Port 1839, neue Ausg. 1853) Bolts- 

tümlichleit. C. hat das Indianer» und Wnfiedler- 

leben idealifiert, und feine Romane find noch immer 

bei der für das Abenteuerlihe und Ideale eingenom- 

menen Jugend beliebt. Die Erinnerungen der Ges 

ichichte feiner Heimat verleihen feinem Stil eine wohl- 

thuende patriotiiche Wärme. Das nordamerifaniiche 

Waldleben mit feinen Schönheiten und Schreden und 

in feiner ganzen wilden Poeſie ijt beſonders in den | 
Togen. »Lederitrumpferzählungen« (»The Pioneers«, 
»The last of the Mohicans«, »The Prairie«, »The 

Path-finder«, » The Deer slayer«) umd in » The wept | 
of Wish-Ton-Wish« verherrlicht. Durch jeine beroi= | 
ihen Seegemälde (in »The Pilot«, »The Water- | 
witch«, »The red rover«) iſt E. zugleich der Schöpfer | 
des modernen Seeromans. Seine Biographie verfahte 

Younsbury (Bojton 1883). 

3) Beter, nduftrieller, geb. 12. Febr. 1791 in 
New Vort, geit. 4. April 1883, war nacheinander 
Bagenbauer, Tuchſcherer, Runjttiichler und gründete | 
dann eine Qeimjiederei, die er fait ein halbes Jahr- | 
hundert mit , Sr Erfolg betrieb. Um 1830 errich— 
tete er große Eiſenwerle in Canton bei Baltimore, wo 
er die erſte Lolomotive baute, welche in Amerila ge- 
fertigt worden iſt. Dann gründete er ein Walzwert 
und eine Drahtmühle in New York, wobei er zuerit 
Unthracit zum Puddeln des Eifens verwandte. Dieje 
Werte wurden 1845 nad) Trenton in New Jerſey ver- | 
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er in New York mit einem Aufwand von 800,000 Doll. 
das Eooper Inſtitute, welches vornehmlich für die 
arbeitenden Klaſſen beſtimmt ijt. Es enthält eine Bi 


 bliothef, Modellſammlungen, Laboratorien, einen Leſe 


faal, Ubendihulen für Mufit, Chemie und Bautech 
nit, eine Kunſtſchule für Frauen, populäre VBortrags- 
ſchulen aus allen Wiſſenſchaften. Alle dieje Belehrung 
wird unentgeltlich erteilt. Seine Reden erſchienen unter 
dem Titel »Ideas for a science of good government. 
in addresses, lettersand articles on a strictly natio- 
nal currency, tariff and civil service« (New Vort 
1883). Seine Biographie jchrieb Mrs. Carter(1889). 

4) Thomas Sidney, engl. Maler, geb. 26. Sept. 
1803 in Canterbury, lebte anfangs in drüdenden Lim: 
jtänden und mußte ſich teilweiſe mit Theatermalen 
und Zeichenunterricht ernähren. 1827 ging er nad 
Belgien und jtudierte bei Berboedhoven die Tiermale- 
rei, worin ihn ein Aufenthalt in Holland und der Un 
blid der dortigen Tierbilder beitärkte. Die belgiſche 
Revolution trieb ihn 1830 wieder nad) England, wo 
er nach dreijährigen Studien feine erjten Bilder 1833 
in der Uladeıie ausitellte. Die Tüchtigfeit der Tier- 
zeichnung und Charalteriſtik, die — Ausfüb 
rung und das Hare, harmoniſche Kolorit erwarben 
ihnen großen Beifall, und die Akademie ernannte C. 
1845 zu ihrem Genojjen, 1867 zu ihrem Mitglied. Er 
war bis zum Ende der 70er Jahre künſtleriſch thätig. 
C. veröffentlichte unter anderm: »Drawingbook of 
animals and rustic groups« (2ond. 1853), »Beau- 
ties of poetry and art« (daj. 1865, mit eignen Ju 
jtrationen) und jeine Selbitbiographie: »My life: 
(da. 1890, 2 Bde.). 

Cooperative stores (engl., ipr. to-öpptritiw ftörs, 
»zufammenwirtende Lager oder Magazine«), in Eng- 
land die Läden und Magazine der Konfumvereine. 

Eooperberge (pr. tü-), Gebirge im deutichen Kai 
ſer Wilhelms-Land, an der Weitküjte des Hüongolfs, 
anicheinend vullaniſch. 

Coopers Gold (ir. tü-), eine Legierung aus 16 
Zeilen Kupfer, 7 Teilen Platin und 1 Teil Zinf, it 
jehr geichmeidig, 18 karätigem Gold täufchend ähnlich. 
Coopers Spiegelmetall beſteht aus 25 Kupfer, 
16,5 Zinn, 6 Platin, 2 Zink und 1 Arien, iſt ſehr qut 
polierbar umd eignet ſich zu Metallipiegeln. 

Eoornhert, Dird Boldertien, niederländ. 
Dichter und Gelehrter, geb. 1522 in Auſterdam, geit. 
29. Oft. 1590 in Gouda, wurde zum Kaufmann er 
zogen und trieb die Kupferitechertunit anfangs aus 
Liebbaberei, dann, von jeinem Bater infolge feiner 
diefem mihfälligen Heirat enterbt, aus Not. Ju Haar— 
lem, wo er jeit 1542 lebte, ward er 1561 Notar, 1562 
auch Sekretär der Stadt und verteidigte ald folder 
die Sache der Freiheit, zog jich aber Dadurch 1567 eine 
kurze Haft zu. Bon einer neuen bedroht, begab er ſich 
nad) Kleve, jpäter nad Kanten. Als jich die Staaten 
von Holland 1572 gegen die ſpaniſche Herrſchaft er 
hoben, wurde C. als Staatsjelretär der holländiichen 
Stände zurüdgerufen, mußte jedoch feiner Miß 
billigung der Gewaltthätigteiten des Grafen von der 
Mark wieder flichen und begab jich nad) Kanten, von 


'wo aus er durch feine Feder für bie niederländiſche 


Freiheit, zugleich aber auch gegen die proteitantiiche 
Orthodorie wirkte. 1577—87 lebte er wieder in Haar⸗ 
lem, dann bis zu jeinem Tode in Gouda. Seine zabl- 
reichen niederländiihen Schriften erichienen in 3 Folio 


find unter } ober 3 nachzuſchlagen. 


Copa — Copernicia. 


bänden geiammelt zu Amſterdam 1630. Hervorzuheben | 
tt feine »Zedekunst dat is wellevens kunst« (1586). | 
C machte jih nicht nur ald mutvoller Verteidiger der 
politifchen und religiöien Freiheit verdient, fondern 
erwarb jich auch den Ehrennamen eines Reſtaura— 
tors der niederländijchen Sprache, weniger durch jeine 
poetiichen Arbeiten, wie: »Liedboeck« (1575), eine 
Sammlung Emblemata: »Recht ghebruyck ende 
misbruyck van tydliche have« (1585), und ver- 
ſchiedene Dramen im Geichmade der Rhetorifer, als 
vielmehr durch feine Überjegungen von »Vyftich 
Instighe Historien Joannis Boccatii« (1564) und 
»Werken van Cicero (1561), Seneca (1562), Hero- 
dianus und Boöthius« (1585), nebjt einer gereimten 
Überiegung der erjten zwölf Bücher der » Jliad« aus 
dem Lateinifchen (1561). Val. Jan ten Brint, D. 
V. C. en zijne wellevenskunst« (Amſterdam 1860); 
Sorengen, D. V. C., der Borläufer der Remon- 
jtranten (Jena 1886), und Moorrees, D.V.C.de 
Libertijn« (Schoonhoven 1887). _ 

Eopa —— früheres ſpan. Flüffigfeitsmaß, 
— 0,126 Lit. 

Copaifera L.(Copaiba Mill., Kopaivabaum), 
Gattung aus der Familie der Leguminoſen und der 
Unterfamilie der Cäfalpinioideen, meijt Bäume mit 
lederigen, paarig gefiederten Blättern mit zahlreichen 

drüschen, Heinen, meijt weißen Blüten in end» oder 
achjelitändigen, riſpig zufammengejegten Blütenjtän- 
den und geitielten, lederartigen, einfamigen Hüllen. 
16 tropiiche Arten, von denen 4 in Afrika, die übrigen 
in Amerita vortommen. Ü. guianensis Desf., 10— 
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1836 fehrte ev nad) England zurüd und malte Genre- 
und Hiltorienbilder, die wegen ihrer trefflichen Cha- 
rafteriftif und ihres glänzenden Kolorits beifällig auf- 
genommen wurden, fo unter andern: das Innere 
eines Wirtshaufes in Jtalien, die Herzensunrube, der 
Heiratsantrag, die lebten Tage des Kardinals Wol- 
jey (1848), der Traum Miltons (1850), die Kinder 
Karls 1. (1855), Lear und Eordelia, Shylod und Jej- 
fica. Später führte er mehrere der Fresken im Par 
er ge aus, z. B. im Haufe der Lords: 
Eduard IH. verleiht feinem Sohn, dem »fchwarzen 
Prinzen«, den Hojenbandorden, Prinz Heinrich er- 
tennt die Autorität des Richters Gascoigne an, und 
im Korridor der Peers: die Beſtattung Karls I., der 
Abſchied Lord William Rufjelld von feiner Gemahlin 
vor feiner Hinrihtung und: die Trainbanden (Bür⸗ 
gern) Londons ziehen aus, um das vom Prinzen 

uprecht belagerte Gloucejter zu entjeßen. Bon jeis 
nen während legten Jahre entitandenen Bildern 
find zu nennen: die Jünger von Emmtaus, die Siejta 
Zanzelot Gobbio8 (1870), der nächtliche Alarm (1871), 
die Bahnung der Wideripenjtigen (1874), die Früh— 
lingszeit (1877) und der jungfräuliche Streit (1878). 
Sehr geihägt werden auch feine —— Vgl. 
C. H. Cope, Reminiscences of Charles West G., 
by his son (Lond. 1891). 

2) Edward Printer, Baläontolog, geb. 28. Juli 
1840 in Philadelphia, jtudierte Medizin in Pennſyl— 
danien, wurde Rrofejjor der —— * am Ha 
verford College Pennſylvanien) und Sekretär der 
Alkademie der Naturwiſſenſchaften in Philadelphia. 


13 ın bober Baum mit drei⸗ bis vierjochigen Blättern | Unter Stapitän Wheeler beteiligte er ſich an der geo- 
und achielitändigen Blütenriipen, im niederländifchen | logiichen Unterfuhung der Gegend weitlich vom 100. 
und franzöfiihen Guayana und im nördlichen Bra- | Meridian und unter Hayden an der Unterſuchung der 
jilien, die ſehr ähnliche C. officinalis L. (Canime), | Territorien. So erforſchte er 1871— 81 Teile von 
in Guayana, Venezuela und Kolumbien, die jehr ver- Kanjas, Wyoming, Colorado, New Merico, Texas 
änderlihe C. Langsdorfii Desf.(f. Tafel » Arzneipflan- und Oregon und rüjtete Erpeditionen nad) andern 
zen II«), in Brajtlien, beionders aber wohl C. multi- | Teilen des weitlihen Nordamerika, nad) Honduras, 
juga Hayne, in Bard, liefern aus den verwundeten | Peru und Brafilien aus. Als Ergebnis diefer For: 
Stämmen den Kopaivalbaljam (j. d.), der indes wohl ſchungen brachte er eine der großartigiten Sanım- 
auch noch von andern Arten gewonnen wird. Biswei⸗ | lungen fofjiler Wirbeltiere mit mehr ala 1000 neuen 
len find die bi 2 m diden Stämme der Bäume von | Arten zufammen, von denen manche bisher unbelannte 
Kanãlen durchzogen, die ſich fo jtart mit Balſam fül- | Familien und Ordnungen repräjentieren. Sein Haupt: 
ten, daß die Stämme mit beftigem Knall beriten. ©. | verdienjt beiteht in der Auffindung foſſiler Zwiſchen— 
bracteata Benth., in Beitindien und Südamerika, lie- glieder bisher getrennter Gruppen, wie namentlich 
tert das jhön rote Amarantholz. C. copallifera Ktze. | derjenigen zwiſchen Amphibien einerjeits und Repti- 
(KXobobaum), in Weſtafrila, liefert Harz und wohl- | lien und Säugetieren anderjeits, ferner in der Auf- 


riechendes Hol;. 

Eopän, Jndianerdorf im gleihnamigen Depar- 
tement (1887: 36,744 Einw. worunter 3798 India⸗ 
ner) der zentralamerifan. Republif Honduras, 38 km 
jüdweitlih von Santa Roſa, war früher eine bedeutende 
Stadt, wie die großartigen Ruinen in der Nähe be 
weijen. Diejelben werden auf der einen Seite einge- 
fat von einer jtarten, 20— 30 m hohen Mauer aus 
riefigen Steinblöden, welche eine Zänge von 870 m 
gehabt zu haben jcheint und eine große Anzahl von 
Monolithen und Pyramiden (darunter eine befonders 
große), mit Bildwerten und Hieroglyphen bededt, 
einichloh. Bol. Stepbens, Incidents of travel in 
Central America, Chiapas and Yucatan (New Vort | 
1841, 2 Bbe.). | 

Eope (im. top), 1) Charles Weit, engl. Maler, | 
geb. 28. Juli 1811 in Leeds, geit. 21. Aug. 1890 in 
Bournemoutb, Sohn des Landidhafters Charles C. 
bei welchem er den eriten Unterricht in der Kunſt er- | 
bielt, wurde mit 18 Jahren Schüler der Alademie zu | 
Yondon und bildete jih auf Reifen in Italien aus, | 





Artikel, die unter (6 vermißt werben, 


‚stellung des Stammbaum der Huftiere mit den Ur- 


bufern und in den Arbeiten über den Stammbaum 
der Kamele. hm gelang der Nachweis bejtimmter 
Geſetze in der Entwidelung, namentlich der höhern 
Wirbeltiere, die gleihmäßig in den verjchiedenen 
Gruppen, 3. B. der Säugetiere, wirtend durch Reduk— 
tion und Spezialifation der Zähne zur Kräftigung des 


Gebiſſes, durch Reduktion der Arm- und Bein- jowie 
‚der Hand» und Fuhlnochen zur Vermehrung der 


Schnelligkeit in der Ortsbewegung führten. Er ver- 
öffentlichte in Wheeler Beriht: »The vertebrate 


—— of New Mexico⸗ (1877); in Haydens 


richt: »The Vertebrata of the cretaceous forma- 
tion, of the palaeozoic and mesozoie formations 
and of the tertiary formation« (1882, 3 Bbe.). 
Auch ichrieb er: »Synopsis of the extinct Batrachia 
and Reptilia of North America« (1869—-71); »Ori- 
gin of the fittest, essays on evolution« (1886). 

Copepöda, Rubderfüher (1. d.). 

Copernicia Mart., Gattung aus der Familie 
der Palmen, mittelhobe, jtachelloje Bäume mit Fächer: 


find unter oder 3 nadhzufchlagen. 
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förmigen Blättern, zwitterigen oder polygamiichen, 
Heinen grünlihen Blüten in den Achſen der Blatt» 


jtiele und länglichrunden, einfamigen gelblichen Bee- | 


ren, C. cerifera Mart. (Xarnaubapalnte, ſ. Ta- 
fel »Ölpflanzen«), ein 6—12 m hoher Baum mit 
fugelrunder Krone und blaugrün bereiften Blättern, 
wädjit einzeln oder ausgedehnte Waldungen bildend 
hauptiächlich in den Nordprovinzen Brafiliend. Das 
Holz it fehr dauerhaft und wird ala Nutzholz ver: 
wendet; die Blätter dienen ald Dachſtroh, zu Pad 
fätteln, Hüten x., die jüngern, welche als Biehfutter 
verivertet werden fünnen, liefern ein gelbes Wachs, 
welches beide Blattflächen bededt und ſich beim Schüt- 
teln der Blätter an der Oberjeite derielben in feinen 
Schüppchen ablöjt. Es wird, geichmolzen, ala Kar- 
nauba= oder Cereawachs vielfach nach Europa ge- 


Gopernicus — Coppermine River. 


' palsy and apoplexy« (1850); »Ou consumption and 
‚bronchitis« (1861). Seit 1822 redigierte er das 
»London medical Repository«. 

Eopflen (or. toppim, John Singleton, engl. Ma⸗ 
‚ler, geb. 3. Juli 1737 zu Boſton in den Bereinigten 
' Staaten, geit. 9. Sept. 1815 in London, bejuchte von 
1774—76 Italien, ging dann nad England und 
wurde 1779 Mitglied der föniglichen Aladentie. Seine 
bervorragenditen Werte find: der Tod Chathams, der 
Tod des Major Pierſon, König Karl J. im Barla- 
ment; ein großes See- und Schladhtenbild, den Mo- 
ment daritellend, wo der holländiiche Admiral de Win- 
ter feinen Degen an Duncan übergibt; die Familie 
des Königs Georg IIL., die Schladht von Trafalgaru. a. 
B. Green, W. Humfred, Dunkarton, Piquenot u. a. 
‚ haben nad) ihm geitochen. Sein Sohn iſt der befannte 





bracht und zu Kerzen, Firniſſen, zum Glänzendmachen Lord-Kanzler Lyndhurit. Val. Perkins, A sketch 
des Sohlleders ꝛc. benugt. Die Faſer verarbeitet man | of the life of C. (Boiton 1873). 


zu Tauen, Matten, die bittere Frucht wird roh und | 


Gopparo, Flecken in der ital. Provinz; Ferrara, 


— von den Indianern gegeſſen, und aus dem in der von Kanälen durchſchnittenen Ebene zwiſchen 
art des Stammes gewinnt man Mehl. Auch C. Po di Maeſtra und Po di Volano, mit cısaı) 2152 
hospita Mart. und C. tectorum Mart., in Bejtindien, | (ald Gemeinde 81,019) Einw. 


gewähren viel Nu 
unſern Balmenhäu 


— Einige C.-Arten werden in Co 
ern kultiviert. Val. Macedo, No- | 1842 in Paris, ſchloß fich der Schule der Parnaſſiene 


ppee, Francois, franz. Dichter, geb. 12. Jan. 


tice sur le palmier Carnauba (Pariſer Ausjtellung | an, wurde aber nicht als folder populär, fondern als 


1867); Morong, C. cerifera (Separatabdrud aus 
»Bulletin of Pharmacy«, 1892). 

Eopernicus, j. Kovernitus. 

Copia (lat.), Menge, Fülle; auch Göttin der Fülle, 
als ſolche mit einem ?Füllhorn (Cornu copiae) darge- 
jtellt. Dann die Vervielfältigung eines Schriftitüds ıc. 
(f. Kopie). 

Eopiapo (San FFranciscodela Selva deG.), 
Hauptitadt der chilen. Provinz Atacama, rechts am 
Rio C. der, meilttroden, nurfelten beim Dorf Puerto 
de E., 65 km unterhalb, das Meer erreicht, 395 m 
ü. M., weſtlich von dem an der Grenze gegen Argenti— 
nien gelegenen Bultan E. (6000 m) und dur Eifen- 
bahnen mit dem Hafen Galdera (83 km) fowie mit 
dem Silberbergwert Chaiarcillo (79 km), mit den 
Kupfergruben und Lagunen boriauren Kaltes von 
Puquios und mit San Antonio verbunden, hat wegen 
der häufigen Erbbeben meijt einjtödige, leichte aus Holz 
und Rohr erbaute Häuier, iſt Sig eınes Intendanten 
und eines deutichen Konfuls, hat eine ſchöne Haupt- 
kirche, eine Bronzejtatue Juan Godois, des Entdeders 
der Silberminen, ein Lyceum, Bergbaufchule, Hofpital, 
große Schmelzöfen, Pochwerte und Majchinenwert- 
jtätten und (1885) 9816 Einw. Der Hafen Buerto 
de E., 60 km weſtlich am Meer, ijt jeit Eröffnung 
der Bahn nad Caldera verödet; die Silberproduftion 
von Chañarcillo hat fait ganz aufgehört, und auch die 
Kupferproduktion iſt infolge des Breisiturzes fehr ge— 
junten. Die Umgegend it wüjt und regenarm, jähr- 
lih 8 mm Regenfall bei-einer Mitteltemperatur von 
16,5° E. (Januar 21,0, Juli 11,7% E.). 

Copla (ipan.), Kouplet, Strophe, Bonmot; C. de 
eiego, Gaſſenhauer. 

Eopland, James, Mediziner, geb. 1792in Deer- 
neh auf den Orkneys, jtudierte feit 1807 in Edinburg 


und praktizierte jeit 1818 in Yondon; jtarb 12. Juli | 


1870. Er jchrieb: »Dietionary of practical medi- 
eine« (Xond. 1833 -— 58, 4 Bde. ; neue Ausg. 1865; 
deutich von staliich, Bert. 1834— 59, 11 Bbde.); »Out- 
lines of pathology and practical medicine« (1822); 


» Elements of physiology« (nadı Richerand, 1824); 
On pestilential cholera« (1832); »On the diseases | 


of warm elimates« (mit Annesley, anonym); »On 
Artikel, bie unter & vermikt werben 


Verfaſſer der »Greve des forgerons«, eines Plai 
doyers für die arbeitenden Klaſſen (auch in Deutſchland 
u. d. T.: »Der Streil der Schmiede« befannt) umd 
des Einalters in Berjen »Le Passant« (1869; über- 
jest von Baudifjin, Leipz. 1874), bei dem zwei Schau- 
jptelerinnen das meiſte zum Gelingen beitrugen: 
gar, die E. fein Gedicht für die Bühne bearbeiten 
half, und die jugendliche Sara Bernhardt, deren un— 
ewöhnliches Talent ſich in der Titelrolle offenbarte. 
Die jpätern dramatiſchen Arbeiten Coppées fanden ge— 
ringern Anklang: »L’Abandonnee« (1871), »Ma- 
dame de Maintenon« (1882), »Severo Torelli« 
(1883), »Les Jacobites« (1885) und »Le Pater- 
(1890). Außer den Gedichtfammlungen: »Le Reli- 
quaire« (1866), »Les Intimitös« (1868), » Les Humb- 
les« (1872), »Le cahier rouge« (1874), »L’Arriere- 
saison« (1890), welche von feiner Iyriihen Begabung 
zeugen, veröffentlichte C. in erzählender Form: »Une 
idylle pendant le siege« (1875); »Olivier« (1875; 
deutich von W. v. Baudiffin, Brest. 1880; von ©. v. 
Binde, Stuttg. 1883); »L’Exilee« (1876); »Reecits 
etelögies«(1878); » Vingt contesnouveaux« (1883); 
»Contes et r&cits en prose« (1885), die teilmweife auch 
von Burger u. a. überjegt wurden, fowie den grüößten- 
teil autobiographiihen Roman: »Toute une jen- 
nesse« (1890). Seit 1884 ijt C. Mitglied der franzö- 
ſiſchen Alademie. Bon feinen auf 8 Bände berechneten 
»(Euvres eompletes« jind bisher 6 Oktavbände er 
ichienen. Das »Theätre complet« erihien als Ein 
bandausgabe 1892. Eine Auswahl aus feinen Dich- 
tungen veröffentlichte R. Waldmüller unter dem Titel: 
»Kleine Geichichten aus Frantreich« (Stuttg. 1881). 
Tal.Zefcure, Frangois C.,l’'homme, la vie et l’euvre 
Gopperah, i. Kopra. (Bar. 1889). 
Gopperhead® (pr. »bebbs), in den Bereinigten 
Staaten von Nordamerita Name derjenigen Einwob- 
ner der Norditaaten, welche im legten Bürgerkrieg 
auf feiten der Sübdftaaten jtanden. Bei der Präſiden 
tenwahl von 1864 wurde der Name €. auf alle diejeni⸗ 
gen auögebehnt, welche die gemwaltiame und bedin- 
gungsloſe Unterwerfung der Südſtaaten mihbilligten. 
Eoppermine River (or. töppermain rimwer), j. tu- 





‚ bierminenfluß. 
‚ find unter P ober 3 nachzuſchlagen. 


Coppet — Coquerel. 


Eoppet vr. vi), Fleden im ſchweizer. Kanton 
Waadt, Bezirt Nyon, in reizender Ufergegend des 


Genfer Sees, an der Eiſenbahn Genf-Laufanne, mit | 


sa) 487 Einw. Das Schloß iſt berühmt als Aufent- 
halt Bayles und durch den Kreis gefeierter Namen, 
welche Frau von Stael, die Erbin des Schloſſes, hier 
um fich verfammelte: Saufjure, U. W. v. Schlegel, 
Siämondi, Chamiffo, Benj. Eonjtant. Frau v. Stael 
und ihr Bater, der Minijter Neder, find hier beigefeßt. 
Jetzt Na das Schloß dem Grafen von Hauſſonville, 
dem en der Enfelin der Frau v. Stadl. Val. Rey, 
Geneve et les rives du L&man (3. Aufl., Bar. 1875). 

Antonio,ital. Schriftiteller, geb. 12. April 
1782 zu Andezeno in Piemont, geit. 24. Febr. 1870 
in Rom, ward im Seminar zu Turin erzogen und 
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Cops (engl.), f. Köger. 

Copüla (lat.), Band, Verbindung, Vereinigung. 
In der Grammatik hat man es aufgegeben, das Zeit- 
wort »fein« ala C., d. h. ala das Subjekt und Prädi— 
fat verbindende Wort, anzujehen, wie es bisher auf- 
gefaht wurde. Die Säge »Gajus ijt weile« und »Ga- 
jus denkt« unterfcheiden fich nur dadurch, daß in dent 
einen das Prädikat »weiſe jein« ijt, im andern »den- 
len«. Die C. beiteht in beiden in der Einheit von Sub- 
jet und Prädikat, dargeitellt durch den Einklang bei: 
der in der dritten Perſon der Einzahl. 

Gopyholders (engl., for. toppiholders) heißen in 
England die Bejiger der alten, unfreien, laffitiichen 
Banerngüter, welche Hinterſaſſen einer Grundherr— 
ichaft (manor) waren. Ihre Güter (copyholds) wa- 


trat in den Raccanarijtenorden, lebte jeit 1806 in Ront, | ren Teile des herrichaftlichen Gutes, frei von Grund: 


mit ötonomifchen und hiſtoriſchen Studien beichäftigt, 
umd verwaltete daneben das Vermögen des Fürſten 
Ailippo Eolonna, dann das des Fürjten Roſpiglioſi. 
Er ichrieb: »Sulla servitü e libera proprietä dei 
fondi« (2. Aufl. 1842); »Sulle finanze di Roma nei 
secoli di mezzo« (1855). Sein Hauptwerk ijt bie 
»Continuazione degli Annali d'Italia del Muratori 
dal 1750« (bis 1861; Flor. u. Qucca 1824 — 68, 16 
Bde). Auch gründete er 1813 die Accademia Tibe- 
rina in Rom, 

Eoppino, Michele, ital. Gelehrter und Staats⸗ 
mann, geb. 1. April 1822 zu Alba in Piemont als 
Sobn eines Schuhmachers, Itudierte an der Univerfi- 
tät Turin Philoſophie und Sprachwiſſenſchaft und 
machte fich 1844 durch einen Band Gedichte zu Ehren 
Betrarcas befannt. Er wurde dann Lehrer der italie- 
niihen Sprade und Litteratur an verichiedenen Un— 
terrichtäanitalten Piemont3 und 1861 Profeſſor für 
das gleiche Fach an der Univerjität Turin; 1869 ward 
er Kektor derjelben. Für Alba in die Deputierten- 
fammer gewählt, war er vom 10. April bis 27, Dtt. 
1867 unter Rattazzi Miniiter des Öffentlichen Unter: 
richts. Seine Rede vom 14. Dez. 1867 nad) der 
Schlacht bei Mentana, in welcher er Garibaldi ver- 
teidigte, war eine parlamentariihe That unter dem 
pas mag verwen Menabrea. 1876 übernahın E. 
m dem eriten Kabinett der Linken unter Depretis wie- 
derum das Unterrichtäminiiterium, das er bis 1878, 
dann vom Dezember 1878 bis Juli 1879 und zum 
viertenmal von: März; 1884 bis Februar 1888 inne- 
hatte, obme indes Hervorragendes zu leiten. Seine 





ſteuer, Gefhwornendienit und Gemeindelaiten, aber 
mit Reallajten beichwert. Die E. hatten kein Stimm— 
recht. Die Ablöfung der Neallajten, weiche zu fordern 
feit 1853 beide Teile berechtigt find, dann die Erleich- 
terung der Ablöſung der —— Rechte durch 
die Copyhold Act von 1887 verwandelt die C. in Free⸗ 
holders (f. d.). 

Copyright (engl for. töppirait), Verlagsrecht, Ur— 
heberredht P dieſe Artikel). 

Cogq (franz., fer. tod), Hahn; c. du village (»Dorf- 
hahn«), joviel wie Haupthahn, Hahn im Korbe. U. 
a l’äne, finnlofes Gerede, Unſinn; auch eine Art von 
Scherjgedichten, die verjchiedenartige Begriffe bunt 
durcheinander werfen (nach Art der altfranzöfiichen 
Fatraſie), wie folche beſonders Marot verfahte. 

Coquelin pr.tot'täng), Benoit Conjtant, franz. 


| Schaufpieler, geb. 23. Jan. 1841 in Boulogne, ward 


im Parifer tonjervatorium gebildet, debütierte 1860 
auf dem Theätre-fFrangais ald Gros Rene im »Depit 
amoureux« und wurde bereit3 1863 unter die jtän- 
digen Mitglieder, des Theaterd aufgenommen. Klein, 
von unfchönem Äußern, im Beſitz eines zwar umfang- 
reichen, aber dabei ſcharfen Organs, hat ſich C. ver: 
möge feiner künjtleriichen Kraft doch zu einem auöge- 
vr Al Schaufpieler emporgeihwungen. In allen 
— Darſtellungen pulſiert warmes Leben, jede trägt 
den Stempel lebendiger Individualität. Er ſchrieb: 
»L’art et le com&dien« (1880; deutſch, Wien 1883); 
»L’art de dire le monologue« (1884). — Sein Bru- 
der Alerandre, geb. 16. Wat 1848 in Boulogne, 
war ebenfalla (1864 — 67) Schüler des Konſervato⸗ 


Schriften find meiit in der »Revista contemporanea« | chung, debütierte am DOdeontheater und gehört feit 
enthalten. Bemerkenswert jind feine »Parole al po- | 1868 der Comedie- Frangaife an. Er iſt namentlich 


polo italiano« (Pinerolo 1848). 

Eoppo (ECoppa), älteres piemonteſ. Getreidemaß, 
— 2,876 Lit.; Olmaß in Lucca zu 24 Libbre grofje 
von 11 Handelöpfund — 88,308 kg; zu Unfang dieſes 
Jahrhunderts im Königreich Jtalien und dann in 
der Lombardei und Benetien — 0,1 Pinta oder Liter. 

Gopra, ſ. Kopra. 

Coprinus Pers. (Tintenblätterpilz;, Miit- 
ihwanmım), Gattung der Hutpilze, raſch entitehende 
und wieder vergehende Pilze mit ſchlanken Stielen, an- 
fangs fegel » oder walzenfürmigem, ipäter glodenför- 
migem Hut mit zerichlistem Rande, meijt mit flodiger 
oder jchuppiger Hülle, anfangs dicht gedrängt jtehen- 
den, zufammenbängenden Yamellen, welche zu einer 
durch die ſchwarzen Sporen gefärbten, tintenartigen 
Alüffigteit zerfliepen. über 60 Arten, welche meijt in 
Europa (über 20 in Deutichland) auf Mijt, auch auf 
faulem Holz wachſen und ungeniehbar find. 

Coprop dae, Miittäfer. 

Megerö Aonv.-Lexikon, 5. Aufl,, IV. ®b, 


I 


| 


al3 Darjteller jugendlicher komiſcher Rollen im Hai- 
fifhen und modernen Repertoire ausgezeichnet und 
aud im Vortrag von Solofzenen durch Geijt und 
— hervorragend. 

oqueluche (franz., for. kochlũſch), Mönchslappe; 
auch allgemeiner Liebling, Hahn im Korbe; in der 
Medizin ſoviel wie Keuchhuſten. 

Coquerel (pr. to'rew, 1) Athanaſe Laurent 
Charles, franz. reformierter Theolog, geb. 1795 
in Paris, gejt. 10. Jan. 1868, ftubierte in Montau- 
ban und wurde 1818 Pfarrer zu Amſterdam, 1830 
zu Paris. 1848 wurde er vom Seinedepartenent 
zum Mitglied der konitituierenden Nationalverfanm- 
lung und dann auch der legislativen ernannt. Er 
ichrieb unter anderm: »Réponse au livre du docteur 
Strauss: La vie de Jesus« (Par. 1841; aud) ins 
Holländiihe und Engliſche überjegt); »Sermons« 
(ichs Sanımlungen, 1842--56) ımd »Christologie« 
(1858; deutich von Althaus, Hamov. 1859, 2 Bde.). 
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2) Athanafe, franz. Theolog, Sohn des vorigen, 
geb. 1820 in Amiterdam, geit. 15. Juli 1875 in Fismes 
(Marne), wurde 1862 9— Guizots Betreiben durch die 
Orthodoxen aus dem Amt verdrängt und galt als 
Hauptführer der freien Theologie innerhalb des fran- 
zöjiichen Proteitantismus. Von feinen theologischen 
Schriften erichienen eine luswahlvon Predigten (Leipz. 
1866) und » Die eriten hiltorifchen Umgejtaltungen des 
Ghrijtentums« (Berl. 1870) in deutſcher Überjegung. 
Er veröffentlichte unedierte Briefe Voltaires über die 
Toleranz (1863) und ichrieb »Jean Calas et sa fa- 
mille« (1857, 2. Aufl. 1870). Seine Biographie jchrieb 
E. Strochlin (Par. 1885). 

Co led (or. to@rär), in der franz. Heraldil 
grüne Hafelnüfje, zu je dreien auf einen Stiel geitedt. 

Coques (pr. tot, Gonzales, eigentlih Gon- 
jael Coex, niederländ. Maler, geb. 1618 in Unt- 
werpen, geit. dafelbjt 18. April 1684, Schüler von 
Pieter Brueghel III. und D. Rydaert, pflegte Por- 
träte im Heinen Maßſtab, häufig mit ihrer Umgebung, 
Gemächern xc., zu malen. Seme Auffafjung it frei, 
feine Malweiſe leicht und doch eingehend, feine Farbe 
Har, feine Charakterijtit vornehm und ausdrudsvoll, 
an van Dyd erinnernd, weshalb er »der kleine van 
Dyd« genannt wurde. Werte von ihm finden jich nicht 
häufig. Seine Hauptwerte find: ein Familienbild 
(Dresdener Galerie); die Familie Verhelſt (Buding- 
bampalajt, London); die mufitaliihe Unterhaltung 
(1658, Sped» Sternburgiche Galerie im Muſeum zu 
Leipzig); die fogen. Familie van Eyd (Reit); der 
junge Gelehrte mit jeiner Frau (Kajjel). 

Comi, der Antillenfroſch, j. Fröſche. 

Coquillart pr. tötijän), ſ. Franzöſiſche Litteratur 

Coquillas, j. Attalen. (15. Jahrh.). 

Coquille (franz., fer. tönij'), Muſchel, Muichelichale; 
in Muſchelſchalen angerichtetes feines Ragout. — Die 
gußeiferne Form für Hartguß; Coquillenguß, fo- 
viel wie Hartguß. — Papierformat, j. Papier. 

Coquimbit, Mineral aus der Ordnung der Sul- 
fate, findet fich in heragonalen didtafelfürmigen oder 
kurz fäulenförmigen Strütallen, häufiger in feinförni- 
gen Aggregaten, it farblos, bläulich, violett oder 
grünlih, Härte 2—-2,5, ſpez. Gew. 2— 2,1, beiteht 
aus ſchwefelſaurem Eifenoryd mit neun Molekülen 
Kriſtallwaſſer und enthält oft Aluminiumfulfat. Fin- 
det ſich in einem Lager von grünlihem Jajpis bei 
Kopiapd und Koquimbo in Chile. 

Coquimbo (pr. -timbo), Provinz der Republik Chile, 
zwiſchen Atacama im N. und Aconcagua im S., dem 
Stillen Ozean im W. und Argentinien im O., 33,423 
qkm (606,9 SM.) groß mit cıse2) 191,901 Einw., 
welche meiſt in den ichmalen Flußthälern des Co— 
quimbo, Limari und Chuapa fowie um die Erzgruben 
in den Gebirgen wohnen. Abgejehen von jenen Fluß— 
thälern ericheint das Yand —— des Regenmangels 
(im Jahre 38,6, im nördlichſten Teil 7,omm) ſehr öde, 
namentlich im N. in der waſſerloſen Traveſia. Die 
Andes, welche mit ihren Ausläufern das Gebiet er: 
füllen und im Gebirgsitod Dora Una 4669 m er— 
reihen, jind meiit kahl, enthalten aber reihe Schäße 
von Silber (Quitana, Condoriaco, Arqueras, Ro: 
deito) und Kupfer (Tamaya, Cvalle). Der Landbau, | 
ausihliehlic auf künjtlihe Bewäfjerung angemieien, 


GCoquerelles — 


| 








erzeugt etwas Getreide, mehr Luzerne, bejonders aber | 
Feigen und Wein. Bedeutender it die Rinder: und 


Gorbeil. 


ments; Hauptitadt ijt Serena (i.d.). — Die Stadt E., 
Hauptort des gleichnamigen Departements (2324 
qkm mit (1885) 16,065 Einw.), unter 29° 55° füdl. Br. 
und 71025‘ weitl. 2. v.Gr., Ausgangspuntt der Bahn 
nad Ovalle, auch mit dem naben Serena durd Eiien- 
bahn verbunden und Dampferitation (Kosmos, Ham- 
burger Pacific- Linie), hat an einer jehr geräumigen 
und jihern Bai mit zwei Landungsbrüden ein großes 
Zollhaus, lebhafte Ausfuhr von Kupfer und Silber- 
erzen und (1885) 8440 Einw, 

Coquito, j. Jubaea. 

Cor (lat.), das Herz (f. d.). 

Gora, Stadt, j. Cori. 

Cora, Guido, ital. Geograph, geb. 20. Dez. 
1851 in Turin, widmete jich früh geographiichen Stu- 
dien, die er feit 1870 in Deutichland, befonders in 
Leipzig, fortfegte. 1872 in die Heimat zurüdgelehrt, 
gründete er 1873 die geographiiche Zeitihrift » Cos- 
mos«, welche er jeitdem redigiert und zu welcher er 
die Karten meiſt felbit bearbeitet. 1874 und 1876 
machte er willenfchaftliche Reifen nad) Epirus und 
Nordafrika. Seit 1882 it er Brofeffor an der Turiner 
Univerfität. Er veröffentlichte außer zahlreihen Ar- 
titeln in der genannten Zeitichrift: »Ricerche storiche 
ed archeologiche sul sito d’Auaris« (1870); »Spe- 
dizione italiana alla Nuova Guinea« (Rom 1872). 

Coracias, Mandelträbe (j. d.); Coraciidae (Ra- 
fen), eine Familie der Klettervögel (f. d.). 

Eorallien (pr. «iäng, Rorallentalt, Unterabteilung 
der obern Juraformation (f. d.). 

Corallina Towrn. (Korallenmoos), Gattung 
der Rhodophyceen, Algen mit aufrechtem, cylindri 
ihem oder etwas abgeplattetem, fiederfürmig ver- 
zweigtem, jtart mit fohlenfaurem Kalt infrujtiertem, 
oft rotem Thallus; finden fih in 25 Arten in fait 
allen Meeren. C. officinalis Z., Heine weiße Sträuf; 
den an Felſen im Mittelländiichen und Adriatiſchen 
Meer und in der Nordſee, ift oft dem Carragaheen bei- 
gemischt und wurde früber arzneilich benutzt. 

Corallium, die Edeltoralle (i. d.). 

Coral rag (engl., jpr. torrel rägg), Korallenlalk, i. 
Juraformation, 

Coram (lat.), vor, in Gegenwart von; e. populo, 
vor dem Bolt; c. senatu, vor dem Senat; c. notariv 
et testibus, vor Notar und Zeugen. Jemand »c. 
nchmen« (loramieren), voltstümlihe Redensart, 
foviel wie ihn zur Rede jtellen, ausicelten. 

Corangi, Stadt in Indien, j. Korangi. 

Corato, Stadt in der ital. Provinz Bari, Kreis 
Barletta, an der Dampfitragenbahn Bari: Barletta, 
mit Schöner Kirche und Assh 30,428 Einw,, melde 
Fabrikation von Ol, Weinjtein und Leder betreiben. 
In der Nähe das Denkmal (Epitafio) des Sieges von 
13 Jtalienern unter Brospero Eolonna über 13 Fran- 
zofen unter Ritter Bayard (1503). Südweitlich auf 
einer Anhöhe das von Kaiſer Friedrih II. erbaute 
Schloß Cajtel del Monte, in welchem ipäter die 
Söhne Manfreds gefangen ſaßen. 

Corax, der Stoll» oder Edelrabe. 

Gorbaffiere, Gletſcher, ſ. Combin. 

Eorbeil (pr. :vä, Arrondiijementshauptitadt im 
franz. Depart. Seineset-Dife, am Einfluß der Eſſonne 
in die Seine und an der Lyoner Bahn, hat eine Kirche 
aus dem 12. Jahrh., eine Bibliothef, ein Handelä 
gericht, ein Denimal der Brüder Galignani, welche 


Ziegenzucht, doch muß Argentinien den Bedarf dedten | bier ein Spital errichteten, Uhren: und Rapierfabri 


helfen. Drei Eifenbahnlinien gehen von der Küſte  kation, 


Nupfergießerei, zahlreiche Wajjermüblen, Han- 


Ins Innere, Die Provinz zerfällt in ſechs Deparie- del mit Getreide, Mehl und Vieh und user SH 
Artifel, bie unter 6 vermißt werden, find unter } oder 3 nachzuſchlagen. 


Corbeille — Corchorus. 


Einw. — C., Sig einer alten Graffchaft, ward 1120 | 
mit der Krone vereinigt und in den Religionsfriegen | 
wiederholt belagert und erobert. 

Corbeille (fran;., for. :sä), Korb; an der Parifer 
und Wiener Börje der den Börfenagenten vorbehal- 
tene Vlatz. C. de mariage, Brautgeihent, das der 
Bräutigam nach franzöfticher Sitte in einem verzierten 
Korb überreicht. 

Eorbeny, Fleden im franz. Depart. Aisne, Ar: 
rond. Laon, mit (1891) 824 Einw. — C. hieß im Mit- 
telafter Corbiniacum, Hier hatten die fräntiichen 
Könige ein Schloß, in welchem Karl d. Gr. nad) Karl- 
mannd Tod zum alleinigen König erhoben wurde. 
Dasjelbe wurde um 900 den Mönchen von St.-Remy 
in Reims eingeräumt, die hier eine Kirche errichteten, 
zu der ipäter die franzöjiichen Könige nad) ihrer Sal» 
bung zu wallfahrten pflegten. 

Sorbienlafchichten. miocäne Kalte und Thone 
des Mainzer Bedens, ſ. Tertiärformation. 

Eorbie (r.torsi), Stadt im franz. Depart. Somme, 
Arrond. Amiens, an der Somme und der Nordbahn, 
mit einer gotischen Kirche aus dem 16. Jahrh. (ſchöne 
Statue der Königin Bathilde), Torfjtihen, Woll⸗ und 
Baummwollipinnerei, Fabritation von Wollgeweben 
und case) 4380 Einw. — E. hieß im frühern Mittel: 
alter Eorbeia. Hier wurde 662 eine nachmals be- 
rũhmte Benediltinerabtei ger, von der aus 
Korvei geitiftet ward, im Gegenſatz zu welchem das 
franzöftihe E. auch Corbeia antiqua hieß. C. üt 
Geburtsort der heil. Eolette. 

Eorbiereö (pr. :bjär), Gebirgszug im franz. De- 
part. Aude, Ausläufer der öſtlichen Pyrenäen, bildet 
die Scheide zwiichen den Flüſſen Aude und Ugly, be- 
ſteht aus teilen, kahlen, wajjerarmen Felſen und er- 
reicht im Buy de Bugarady mit 1231 m die höchſte 
Erbebun 

Eorbigut (pr. korbinnjd, Stadt im — Depart. 
Kievre, Arrond. Clamecy, an der Lyoner Bahn, hat 
Reſte einer alten Abtei, Wollmanufalturen, Holz- und 
Weinbandel und cıs91) 2052 Einw. 

Gorbinianns, Dee: einer der erſten Biſchöfe 
und Miffionare in Bayern, geb. 680 zu Chartres in 
Gallien, lieh fi etwa 718 zu Freiſing in Bayern 
nieder, erbaute Kirchen und begann jein — 
werf, welches durch ſeine 724 von des Herzogs Gri— 
wmoald Ehemweib Rilitrud veranlaßte Flucht nad Ti- 
rol auf einige Zeit unterbrochen wurde. Er jtarb 730 
in Meran; doch wurden feine Bebeine 768 nad) Frei» 
fing zurüdgeichafft, weshalb dafelbjt und in Regens- 
burg noch jet der 20. November gefeiert wird. Vgl. 
Riezler, Arbeos Vita Corbiniani (Münch. 1888). 

Eorbiniacum, j. Corbeny. 

Eorbould iur. töirtew), 1) Henry, engl. Maler, 
geb. 11. Aug. 1787 in Yondon, geit. 9. Dez. 1844 in 
Robertäbridge, lernte bei feinem Bater und auf der 
Alademie und jtellte feit 1807 Zeichnungen aus der 
antilen Geichichte, 1811 zu der »Lady of the Lake« ıc. 
aus. Er entwarf Vorlagen für Bücherillujtrationen, 
und es wurden nad) feinen Zeichnungen die Gemälde: 
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Wagenrennen, braten ihm Diedaillen ein. Dann 
widmete er jich mit Vorliebe der Aquarellmalerei und 
erreichte darin eine große Birtuofität. Die vortreff- 
liche Zeichnung muß jedoch meiſt für den Mangel an 
Tiefe der Empfindung umd für die melodramatiiche 
Haltung entihädigen. Seine Hauptwerte jind: die 
Londoner Peſt von 1344, die ſchöne Rofamunde, die 
Ehebrecherin vor Ehriftus, die Canterbury Pilger, Wil- 
liam von Eyneshanı feine Thaten erzählend, der Bil: 
derjturm zu Bajel (1854), eine Szene aus der Oper 
»Der Prophet«, der Graf Surrey die ihöne Geral— 
dine im Zauberipiegel betrachtend, der Tod Urthurs, 
ein Eyflus von Jlluftrationen zu »Undine«. 

Cor bovinum, j. Herzhypertrophie. 

Eorbülo, Bnäus Domitius, röm. Feldherr 
unter Claudius und Nero, Bruder der Gaejonia, 
Gemahlin des Caligula, unter Tiberius Prätor, unter 
Caligula 39 n, Chr. Konful, befämpfte unter Claus: 
dius 47 am Niederrhein die Chauken und Friefen. 
Da die Eiferfucht bes Kaiſers ihm nicht geitattete, den 
glüdlich begonnenen Krieg fortzufegen, lie er, um 
feine Truppen zu beichäftigen, einen über 4 deutiche 
Meilen langen Kanal (Fossa Corbulonis) zwiſchen 
dem Rhein und der Maas ziehen, dejien Spuren man 
noh in dem Fliet zwiihen Sluys und Leiden erfen- 
nen will, und eine Berihanzung (Corbulonis monu- 
mentum) anlegen, woraus wahricheinlid Groningen 
entitanden ijt. Unter Nero wurde er 54 nad) dem 
Orient geichidt, um das von den Barthern bejegte 
Urmenien wiederzugewinnen, was feinem Feldherrn⸗ 
geichid und feiner Umficht auch gelang. Doc wurden 
feine glüdlichen Erfolge 63 durch die Unfähigleit fei- 
nes Nachfolger Cäjennius Pätus in Frage geitellt; 
er mußte jelbjt wieder den Oberbefehl in Armenien 
übernehmen und zwang ienigitend den von den 
Varthern eingeiegten König ZTiridates, feine Krone 
vor dem faiferlihen Bildnis niederzulegen, um fie 
jpäter durch die Gnade des Kaiſers zurüd zu empfan— 
gr Durch feine rühmlichen Thaten hatte er indes 

ie Eiferfucht und die Furcht Neros erregt. Er wurde 
deshalb zu dem Kaiſer nadı Griechenland berufen und 
zum Tode verurteilt (67), worauf er ſich zu Kenchreä, 
dem Hafen von Korinth, in fein Schwert jtürzte. Die 
von ihm verfaßten Memoiren find verloren gegangen. 

Corehörus L., Gattung aus der Familie der 
Tiliaceen, Kräuter, Halbjträucher oder Heine Sträu— 
cher mit einfachen, gelägten Blättern, einzeln oder in 
Büſcheln, achſel- oder blattgegenjtändig itehenden, 
Heinen gelben Blüten und lang jchotenförnigen, 
fahlen oder kurzen bis fajt kugeligen, borjtig ſtachligen, 
vielfamigen Kapfeln, finden ſich in etwa 40 Arten in 
beiden Hemifphären, aber fait nur in den Tropen. 
C. olitorius Z. (Judenpappel, Gemüjepappel, 
Muskraut, Melucdia), eine einjährige, 60 cm hobe 
Pflanze mit fajt cylindriicher, 5 cm langer Stapiel, it 
in Indien heimisch, wird aber überall in den Tropen 
und nördlich bis zum Meittelmeer fultiviert. Man be- 
nutzt die Blätter als wohlichmedendes Gemüfe, in 
einigen Teilen Indiens wird die Pflanze auch zur 


jammlungen des Herzogs von Bedford, des Grafen | Gewinnung von Jute gezogen. Der größte Teil die» 


Egremont u. a. geitochen. Sein Hauptwerk find die 
Zeichmungen der Antilen des Britiihen Mufeums für | 
den Stich) 


2) Edward Henry, engl. Maler, Sohn des vo- | 
rigen, geb. 5. Dez. 1815 in London, gewann 1834 | 
mit einem Olbild: der Sturz des Phakihon, die erſte 
Auszeihnung. Auch feine folgenden Sflbilder: der 
beil. Georg mit dem Drachen und ein griechiiches | 


Artikel, die unter & vermißt werben, find unter P ober Z nachzuſchlagen. 


jes Faferjtoffs jtammt indes von C. capsularis L. 
(indiiher Flachs, ſ. Tafel »Spinnfaferpflanzen«). 
Dies it ein bis 5 m hohes, einjähriges Gewächs mit 
dünnen, kaum veräjtelten Stengel, langen, zuge: 
ſpitzten, gefägten Blättern, gelben Blüten und Heiner, 
rundlicher Kapſel. Es wird jehr allgemein in Indien 
und Südchina, aud in Algerien, in Louiſiana und 
Teras kultiviert, bisweilen als Gemüfepflanze, meiit 
21* 
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Gorcovado — 


aber zur Gewinnung der Jute. Man jäet den Samen ! 
im April oder Mai und erntet vor der Fruchtreife. | 


Die Ausbeute ſoll zwei> bis fünfmal, nad einigen 
Angaben jelbit zehnmal fo groß fein wie bei Flachs 
und Hanf. Die abgeihnittenen Pflanzen befreit man 
von Seitentrieben, Blättern und Kapſeln, leqt fie in 
lodern Bündeln in langfam fliegende3 Bachwaſſer 
und zieht ſchon nach einigen Tagen den Bajt ab. Dies 


gelingt ſehr leicht, und durch das einfachſte Verfahren 


erhält man ein fehr reines, feinfaferiges Produft. Aus 
den zur Fafergewinnung nicht verwendbaren Stengel» 
jpigen gewinnt man durch Gärung und Deitillation 
einen guten Branntwein, Auch C. fuscus Z. und C. 
decemangulatus Roxb., in Indien, liefern Jute. C. 
siliquosus Z., in ®Wejtindien und im tropiichen Ame— 
rifa, wird von den Negern zur Anfertigung von Beien 
benußt; die Blätter dienen in Banama als Surrogat 
des hinefiihen Thees. U. japonieus, j. Kerria. 

&orcovado, Vulkan in der chilen. Provinz Ehiloe, 
am Golf von E., der die Inſel Chiloe vom Feit- 
fand trennt, und in den der Fluß E. mündet, unter 
43° 12° füdl. Br., 2289 m hoch. 

Eorchra, Iniel, ſ. Korfu. 

Coreyra nigra, j. Curzola. 

Cord (»Klafter«), engl. Brennholzmah, entweder 
14 Fuß lang bei 3 Fuß Breite und Höhe — 3,508 
ebm, oder 8 Fuß u Bei 4 Fuß Breite und Höhe — 
3,624 cbm; legteres Maß ijt das in Nordamerita ge 
bräudhliche. 

Corda (»Schnur«), früheres Längenmah zu Ber- 
meſſungen in Sizilien, 4 Cortene zu 4 Canne — 
33,037 m. 

Corda (ital., franz. Corde), die Saite; una ce. 
(»eine Saite«) bedeutet in der Klaviermuſit die An- 
wendung der Berjchiebung (linkes Bedal der Flügel); 
due corde (»zwei Saiten«), ſoviel wie mit halber 
Berihiebung; tutte le corde (alle Saiten«), ſoviel 
wie ohne Verſchiebung. Corde à jour (C. à vide), die 
leere Saite beim Spielen der Streichinſtrumente. 

Eorda, August Karl Joſeph, Botaniker, geb. 
22. Olt. 1809 zu Reichenberg in Böhmen, geit. im Sep- 





Cordeliers. 


Corday d'Armans (ivr. torbä darmangh, Marie 
Aline Anne Charlotte, berühmt als Mörderin 
Marats, geb. 27. Auli 1768 in St.-Saturin bei Caen, 

eit. 17. Juli 1793, ſtammte aus einem altadligen 

eihleht und wuchs zu einem jchönen, für ideale 
‚rreiheit ſchwärmeriſch begeiiterten Mädchen heran. 
Die Tyrannei der Schredensmänner erfüllte ſie mit 
Abſcheu und dem Wunſch, ihr Baterland zu befreien. 
In diefem Entichlui wurde ſie noch beitärtt durch 
perjönliche Bekanntſchaft mit den nad dem 31. Wai 
1793 in die Normandie geflüchteten Girondijten. Sie 
begab jich daher im Juli 1793 nad) Paris, um Ro: 
bespierre oder Marat zu töten. Schließlich wählte ſie 
legtern, weil er in feinem »Ami du peuple« ertlärt 
hatte, daß zur Befejtigung der Republit noch 200,000 
Köpfe fallen mühten. Ste erhielt nad) wiederholten 
Verfuchen bei Marat 13. Juli, abends 7 Uhr, Zu- 
tritt, als er fich eben im Bade befand. Sie berichtete 
ihm über eine angebliche Verſchwörung zu Eaen, und 
während Marat die Namen der Verſchwornen nieder- 
ichrieb, ſtieß fie ihm einen Dolch ins Herz, daß er nie- 
derfant und bald darauf verſchied. Willig lieh fie fich 
verhaften. Während des Prozeſſes zeigte fie eine be- 
wundernäwerte Feitigfeit, vernahm ihr Todesurteil 
mit Gelaffenheit und betrat freudig und mit edlem 
Anitand das Blutgerüjt. Als fie quillotiniert war, 
rief Adam Sur, Abgeordneter der Stadt Mainz: 
»Scht, fie iſt größer ald Brutus!« und bühte Dafür 
mit dem Leben. Vonſard hat ihr Gejchid in einer 
Tragödie (1850) behandelt. Bal. Dubois, Char- 
lotte ©. (Bar. 1838); Batel, Charlotte C. et les 
Girondins (daf. 1872, 3 Bde.). 

Corde (fran;.), ſ. Corda. 

Gorbeiro, 1) Joäo Ricardo, portug. Theater- 
dichter, geb. 5. März 1836, geit. 12. Febr. 1881. 
Seine erite Bühnenarbeit war das vieraftige Drama 
»Fernando« (1857), dem »Amor e arte« (1860), > A 
sociedade elegante« (1862), >A familia« (1869), 
»Um cura d’almas« (1870), »Os paraizos conju- 
gaes« (1874) u. a. folgten. Seine Stüde zeichnen ſich 
durd glänzende und reine Sprache aus, die ihn auch 


tember 1849 auf dem Atlantiſchen Ozean, trieb jchon | zu einem guten Überfeger jtempelte. Als folcher hat 
als —————— in Prag naturgeſchichtliche er namentlich Seribe, Hugo, Muſſet, Feuillet und Le— 


Studien. In 
marum et Hepaticarum« (Heft 1, Prag 1829) von 
Humboldt nad) Berlin gezogei, beichäftigte er ſich 
hier mit botaniichen, namentlich mikroſtopiſchen Un— 
terfuchungen und ward 1834 zum Kuſtos der zoolo⸗ 
nischen Abteilung des vaterländiihen Mufeums nad 
Prag berufen. 1847 machte er eine Reife nach Teras, 


fand aber auf feiner Rüdtehr auf dem Schiffe Bit- | 
toria feinen Tod. C. war einer der eriten Botaniler, | 


der die anatomifche Struftur foſſiler Pflanzen genauer 
unterſuchte; er veröffentlichte mit trefflichen Abbil- 
dungen auögejtattete und für die Stunde der Krypto— 
namen höchit bedeutende Prachtwerke: »Icones Fun- 
zorum hucusque cognitorums (Prag 1837 — 54, 


6 Bde.) und »Prachtflora europäiſcher Schimmelbil- 
dungen« (Leipz. 1839; franz., dal. 1840). Auherdem | 


ichrieb er: » Beiträge zur Flora der VBorwelt« (Prag 
1845) und » Anleitung zum Studium der Mylologie⸗ 


Filze für Sturms »Deutichlands Flora« ſowie die 
Stizzen zur vergleichenden Anatomie vor- und jeßt- 
weltlicher Pflanzenſtämme« im 2. Band von Stern- 
bergs »?Flora der Borwelt« (daf. 1838). 
Cordaianthus | 
Cordaites j 


.- 


j. Nordaitaceen. 





Artikel, die unter & vermißt werben, 


olge jener »Monographia Rhizosper- | gouve für die Bühne feiner Heimat bearbeitet. 


2) Luciano, portug. Schriftiteller, geb. 21. Juni 
1844 in Wirandella Fra 08 Montes), war erit in 
der Marine thätig, verlieh diefe dann, um fich dem 
Journalismus zu widmen, und wurde fpäter Wit- 
begründer der Geographiichen Geſellſchaft zu Liffabon 
(deren jtändiger Sekretär er iſt) jowie Profeſſor der 
Philoſophie am Militärtolleg. Er machte dabei Rei— 
fen durch ganz Europa und nadı Brafilien, die ihm 
Stoff zu nationalöfonomifhen und andern wiſſen— 
ichaftlihen Urbeiten lieferten, und redigierte 1879 — 
1880 den »Commerecio de Lisboa«, jodann den »Dia- 
rio de Lisboa«, naddem er früher bereit an ver- 
ichiedenen Zeitichriften als Redakteur oder Mitarbeiter 
Ibätig geweien. Außer Schriften über die Bankfrage 
und feinen Reileberichten (»Viagens«, 1874 — 75, 
2 Bde.) veröffentlichte er »Livro de critica«, eine 


Sammlung geiitvoller äjtbetiich > fritiiher Eſſays 
(daſ. 1842); auch bearbeitete er die Schwämme und | 


(1869-— 71, 2 Bde.), und die franzöliich geichriebenen 
Werte: »De la part prise par les Portugais dans 
la d&couverte de ’Amerique« (1875) und »L’hydro- 
graphie africaines (1879). 

Cordel, i. Cuerda. 

Cordeliers (franz., fer. ford'tje, » Stridträger«), 
in Frankreich die regulierten Franzistaner, fo genannt 


find unter $ oder J nadzufchlagen. 


Cordes — 


nad) ihrer Tracht ; während der franzöſiſchen Revolu⸗ 
ton Rame eines politiichen Klubs, welcher 1790 als 
eine Sektion des Jatobinerflub3 gegründet wurde und 
an deiien Sigungen und Beſchluͤſſen teilnahın, aber 
radifaler war und jich auf die unteriten Vollsmaſſen 
irügte. Die C. hielten ihre Verſammlungen in einem | 
Franziäfanerkloiter ab. Ihre Führer waren Danton, 
Desmouling, Marat, Hebert und Ehaumette, Sie be: , 
trieben befonders den Sturz des Königtums umd die 
Errichtung der Republik, teilten jich während des 
Konvents nrit den Jakobinern in die Herrichaft, indem 
ſie mit diefen die Partei des Bergs bildeten, wurden 
aber 1794 von Robespierre geitürzt und ihre Häupter | 
24. März und 5. April hingerichtet. 

Eorde3 (pr. tor), Stadt im franz. Depart. Tarıı, 
Arrond. Gaillac, auf einer Anhöhe (279 m ü. M.) 
über dem Eerou gelegen, mit asoi) 1766 Einw., welche 
einbau, Peinwandfabrilation und Gerberei betrei- 
ben. €. iit eine derjenigen Städte Frankreichs, welche 
mit den Reiten alter Befeſtigungswerle und ihren 
Häuferfafjaden am meijten ihr mittelalterliches Aus— 
jeben bewahrt haben. 

Cordevole (or. tordtwöte), Fluß in der ital. Provinz 
Belluno, entipringt in den Südtiroler Dolomitalpen, 
durchfließt im oberiten Laufe das Thal Buchenitein 
(7. d.), weiter den Heinen Allegheſee und das Agordo— 
thal und mündet nach 78 km langem Lauf bei Mel 
in den Piave. 

Cordia Plum.(Kordie, Brujtbeerbaum), Sat- | 
tumg aus der Familie der Niperifoliaceen, Bäume | 
und Sträucher mit geitielten, einfachen, lederartigen, 
abwechielnden Blättern, enditändigen, widelartigen | 
Blütenitänden und vom jtehen bleibenden Kelch umt- | 
büllten Steinfrüdten. Etwa 180 Arten in wärmern 
stiimaten, beionders in Südamerika und Beitindien. 
©, Myxa L. (C. officinalis Zam.,), mit rundlichen, zu- 
aeipigten, ganzrandigen Blättern und Heinen weißen, 
woblriehenden Blüten in doldentraubigen Riſpen, ijt 
en 6—# m bober Baum in Oſtindien, Arabien und 
Agypten. Die eiförmigen, 2,6 cm langen duntelgrü» 
nen Früchte ißt man als Objt, jie find nach dem Trod- 
nen fait ichwarz (Sebestenae, Myxae, Jujubae ni- 
grae, Sebeiten, ſchwarze Brujtbeeren), haben 
eim weiches, jühes, jchleimiges Fleisch, kamen jonjt ge— 
trodnet nach Europa und wurden gegen Hujten und 
Heilerfeit benugt. Das Holz (Rojenholz), woraus 
Mumienbehälter der alten Agypter verfertigt worden 
jein jollen, eignet jich am beiten zum Feuermachen dur) 
Reibung. Auch von C. crenata Del., in Ägypten und 
Abeijinien, und von C. grandiflora H. et Sch., in 
Südamerita, werden die Früchte gegejien. C. latifo- 
lia Roxb., in Indien, wird der geniehbaren Früchte 
halber fultiviert, aus jungen langen erhält man 
einen blaßbräunlichen, qlanzlojen, ungemein feiten 
Bait, die Narawalifajer, die zu groben Geweben, 
Seiten, Tauen, Neßen verwendet wird. Eine jehr ähn- 
liche Fajer, Gundui, erhält man aus C. angustifolia 
Rorb. und aus U, Rothii R. et Sch. C. subcordata | 
Lam.,mit langgeitielten, eiförmigen Blättern, orange 
roten Blüten und eiförmigen, etwas zugeipigten Bee— 
ren, findet ſich in Ditafrita, Südojtafien, im Malaii- 
ichen Archipel bis Neubolland und Sandwicinieln, 
liefert jchönes graues, angenehm riechendes Nußholz | 
(Neuquimeabolz). Roſenholz (Bois de Cypre, 
Bois de Rhodes, Spanish Elm) liefern aud) U. Sebe- | 
«tena L., ein in Weitindien heimiicher, immergrüner 
Baum mit länglich-eirumden, jpigigen, rauhen Blät- | 
tern, großen roten Blüten und jühen, birnförntigen, . 
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ſchleimigen, genießbaren Früchten, U. scabra Desf., 
auf Martinique, C. Gerascanthus /,., ein 9 m hoher 
Baum in Bergwäldern Weitindiens und Brajiliens, 
mit weißlichen, geruchlofen Blüten u. a. 

Cordiãani, Arditett, j. Sangallo 3). 

Cordicölae (lat.), Verehrer des Herzens Jefu, 
eine jejuitiiche Brüderichaft von Männern und Frauen, 
zuerjt im 17. und 18. Jahrh. in Frankreich und neuer- 
dings auch in Bayern verbreitet. 

‚ordier dor. -dvid, Charles, franz. Bildhauer, 
geb. 19, Ott. 1827 in Cambrai, trat 1846 in die Ecole 
des beaux-arts zu Paris, wo er unter Fauginet und 
Rude ich bildete. Da er frühzeitig Vorliebe und Ge- 
chi zur Daritellung der verichiedenen Menſchenraſſen 
zeigte, fandte ihn die franzöfiiche Regierung nad) 

Irifa. Er führte feitdem eine große Anzahl orienta> 
liiher Statuen und namentlih Büſten aus. 1851 
jtellte er einen Neger von Timbuktu, 1852 die Büſte 
einer »afritaniihen Venus« und die Gruppe eines 
hinefiihen Ehepaares aus. In den Bronzebüjten 
eines Mongolen und einer Mongolin (1853) verfuchte 
er eine reichere Farbenwirkung zu erzielen, welcher 
Richtung er jeitdent treu geblieben iſt. Das maleriiche 
Prinzip, das fich in feinen Werfen ausſprach, fuchte 
C. häufig durch die Zufammenfügung verichiedener 
Stoffe und durch Überjilberung zu verjtärten; fo ſchuf 
er viele Werke, die aus Bronze und Marmor zujam: 
mengeiegt waren, ging aber noch weiter und jandte 
in den Salon 1863 die Bitite einer algieriihen Jüdin 
aus emaillierter Bronze, Onyr und Porphyr, 1864 
eine junge Wulattin aus Bronze, Email und Onyr, 
1866 die lebensgroße Statue einer Araberin aus 
Bronze, Email und Onyr, 1867 die Büſte eines Fel— 
lahs aus Bronze, Gold, Silber, Türkijen und Bor 
phyr. E. hat ferner das Standbild des Marichalls 
Gerard (1856 in Verdun), den Triumph der Amphi- 
trite (1861), Johannes den Täufer für den Turm 
St.-Jacques-la-Boucherie in Paris, das Dentmat des 
Columbus für Merito, die Statuen der Harmonie und 
Poeſie für die neue Pariſer Oper, die Allegorien der 
Morgen und Abendämmerung u. a. geichaffen. 

Eordierit (Dihroit), Mineral aus der Ordnung 
der Silifate (Cordieritgruppe), kriſtalliſiert rhombiſch 
in meijt umdeutlic ausgebildeten, aber bisweilen 
ziemlich großen, furzjäulenförmigen Krütallen, findet 
ih auch derb und eingeiprengt und in Gejchieben, ift 
farblos, bläulich bis ſchwärzlichblau, auch gelblich bis 
braun, durchſichtig bis durchſcheinend, glasglänzend 
und mit ausgezeichneten Trichroismus (m der Haupt- 


achſe der Kriſtalle dunkelblau, in der Querrichtung 


gegen diefelbe gelblichqrau, in einer dritten Richtung 
bläufihgrau); Härte 7— 7,5, ſpez. Gew. 2,50 — 2,08. 
Er beiteht aus einem Thonerde-Magneſiaſilikat 
Mg,Al,Si,O,.. enthält oft 5— P Proz. Eifenoryd, aud) 
etwas Wanganorydul und Kalk und ijt infolge be» 
ginnender Zerſetzung meiſt wajjerhaltig. C. findet 
ſich auf Erzlagern und als Gemengteil von Gra— 
nit und Gneis; ſchön kriſtalliſiert bei Bodenmais in 
Bayern, Arendal und Krageröe in Norwegen, Ori— 
järfvi in Finnland, in Falun, Granada und Haddam 
in Connecticut, Richmond in New Hampfhire; im 
Gneis von Rohsburg und Lunzenau in Sachen, in 
Trachyten und Andeitten am Cabo de Sata in Spa- 
nien (violblau, Yolitb), in Ungarn, als kontalt— 
metamorpbiihes Produft in den durch Graniterup- 
tionen zu Hornfels umgewandelten Thonſchiefern. 
Beionders jchöner, klarer C. findet ſich in Seichieben 
auf Geylon, und der blaß hellblaue kommt als 
find unter ſt ober 3 nadjufchlagen. 
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Luchs- oder Waſſerſaphir in den Handel und wird | namentlich Mais, Quzerne und Weizen, Daneben Hafer, 
als Schmuditein verarbeitet. _E. it der Musgangs- | Bohnen, Tabat, Kartoffeln. Sehr bedeutend iſt die 
punkt einer ganzen Reihe von Übergängen, welche mit | Viehzucht; man zählte 1888: 403,879 Pferde, 47,197 
immer fliegt. Durh Aufnahme von Waſſer- | Eifel und Maultiere, 2,110,523 Rinder, 2,355,030 
und Verdrängung von Kiejeliäure bilden fich aus dem | Schafe, 630,264 Ziegen, 22,253 Schweine. Die In— 
E.: Prajeolith, Esmarkit, Aspafiolith, Bonsdorffit, duſtrie erzeugt gobe Mengen von Mehl, Zement und 
durch Aufnahme von Wafjer und Kali und VBerdrän- | Ziegeliteinen, Der Handel ift anjehnlih, namentlich 
gung von Magnefia: Fahlunit, Weiſſit, Gigantolith, | der Tranfithandel, für den die Stadt E. ein Haupt- 
Pinit; durch Aufnahme von Kali und Wiederaus- | jtapelplaß iſt. Gefördert wird derjelbe durch 6 Eiſen— 
ſtoßung von Wafjer entjteht endlich Kaliglimmer. bahnen von 1263 km Gefamtlänge, während 430 km 
Eorbieritgneis, Cordierit führender Gneis(j.d.). | im Bau find. Die Telegraphenlinien baben eine 
Eorbillera® pr. -tieras), Gebirge, j. Kordilleren. | Länge von 3000 km. Höhere Unterrictsanitalten be 
Cordite, engl. rauchſchwaches Schießpulver in | figt mur die Hauptitadt (f. unten); die 182 Bolt 
Form langer Fäden. ſchulen werden von 9000 Schülern beſucht. Es er 
Eörboba (Cordova), 1) jpan. Provinz in An« | jcheinen 22 Zeitungen. Die Provinz iſt adminiſtrativ 
dalufien, grenzt im NO. an die Provinz Ciudad Real, | eingeteilt in 25 Departements, ihre Einnahmen be- 
im O. a un im SD. an Granada, im S. an Ma- | trugen 1881: 4,398,954, die Ausgaben 3,773,420 
laga, im SW. an Sevilla, im NW. an Badajoz und Peſos. Die Verfaffung datiert vom 11. Jan. 1883. 
hat einen Flädheninhalt von 13,727 qkm (249 OM.).| Der Gouverneur und Vizegouderneur werden auf 
Das Land wird durd) den Guadalquivir in zwei Teile | 3 Jahre gewählt, ein Senat und eine Deputierten- 
geichieden. Der nördliche Teil ijt gebirgig und gehört | kammer üben die gefeßgebende Gewalt. 
der Sierra Morena und ihren Ser Bene an.| Gorboba (Gordova), 1) Hauptitadt der gleich⸗ 
Viel fruchtbarer ijt der füdliche Teil, die ebenere Cam= | migen ſpan. Provinz (f. oben), liegt 104 m ü. am 
piña. Der Guadalquivir fließt in üppigem Thal und | Südabhang der zum marianifchen Gebirgsiyitem ge- 
nimmt bier an Nebenflüffen den Guadajoz, Genit, | hörigen Sterra de E., in einer fruchtbaren, wegen 
Cuzna, Guadiato und Bembezar auf. Nur der Bua- | Mangels an Bäumen jedoch fehr heißen Vega am 
dalquivir ſelbſt ijt Schiffbar. Die Bevölterung belief | rechten Ufer des Guadalquivir und an den Eifenbabn- 
jich 1887 auf 420,728 Einw., d. h. 31 auf das OXilo- | linien Madrid - E.- Sevilla, E.-Malaga, E.-Marchena 
meter. Der Boden liefert namentlich in den ebenen | und E.- Belmez. Die Stadt iſt noch teilmweife won 
Gegenden Getreide, Gemüje, Obit, Wein und ÖL in | alten Mauern mit Türmen umgeben und hat meiit 
Fülle. Bedeutend find die Viehzucht, ſowohl die Zucht | winfelige Gafjen mit vielfach ärmlichen, verfallenen 
von Pferden ald von Rindvieh, Schafen und Ziegen, | Häufern. Das bervorragendite Gebäude der Stadt 
und die Wollprodultion. Der Bergbau liefert nament- iſt die Kathedrale, an der Stelle einer von den Boten 
ih Kohle im Beden von Belmez (ca. 17,000 Ton. | errichteten Kirche von Abd ur Rahmän I. zu Ende des 
jährlich), dann auch Eifen, Kupfer, Blei x. Die In | 8. Jahrh. als Mofchee erbaut (Ya Mezquita, nädit 
duſtrie beichräntt ſich hauptjächlich auf Mahl- und | der Kaaba zu Melka der größte mohammedaniſche 
Olmühlen, Tuchweberei, Hut-, Seifen-, Thonwaren- Tempel, j. Tafel »Architettur VIL«, Fig. 1), 1236 unter 
und Ledererzeugung. Die Provinz umfaßt 17 Ge- | Einbau eines die Einheit des Ganzen ſtörenden Chors 
richtsbezirfe. Dauptitadt iſt Cordoba (j. unten). in eine chriftliche Kirche umgewandelt. Das Auere 
2) Provinz der Argentin. Republit, begrenzt von | ijt ſchmucklos und kahl, mit einem Zinnentranz ge 
den Provinzen Santiago im N., Santa FE ım D., | krönt. Durch einen Blodenturm tritt man in einen mit 
Buenos Aires und dent Gouv. de la Rampa im ©. | Orangenbäumen bepflanzten und von einem Rortitus 
und San Luis, Rofario und Catamarca im W., um— — Hof. Die Kirche ſelbſt bildet eine 173 m 
faht 174,767 qkm (3174 DOM.) mit (1800) 325,803 | lange, 120 m breite, aber nur 11,5 m hohe Halle mit 
Einw. Das Land bildet eine große Ebene, die fanft | ca. 800 Säulen aus Marmor, Porphyr, Jaſpis und 
von D. nad W. aufiteigt, wo es in die aus drei Ket- | Breccia, welche Pfeiler tragen, die durch doppelte buf- 
ten beitehende Sierra de E. bis über 2000 m hin- | eifenförmige Bogen miteinander verbunden jind. Die 
aufreicht (Gerro Gigantes 2350, Cerro Champaqui Säulen bilden von N. nach ©. 19 und von W. nadı 
2350, Gerro Dvejo 2200 m). Hier fünnen in den | D. 36 Gänge (Schiffe). Unter den Kapelleneinbauten 
woblbewäjjerten Thälern alle Produlte der gemäßig: | iit das — Sanctuarium (Mihrab) und die 
ten Zone gg werden, während die großen Ebenen | Stapelle Billaviciofa bemertenswert. Außer der Kathe 
ſich beijer zur Viehzucht eignen, da die Bewäfjerung drale bejigt E. noch 15 Kirchen, zahlreiche ehemalige 
dürftig iſt; die meiften Flüſſe verfiegen in den trodnen Klöſter, einen alten mauriſchen Königspalait mit 
Pampas oder endigen in Sümpfen, nur der Terceiro | prächtigem Garten, einen Altazar, in welchem fich jest 
und mit ihm auch der Euarto erreichen als Carcarania | das königliche Gejtüt befindet, ein Bad der Ehalifen, 
zuweilen den Parand, An der Nordweitgrenze breiten | einen biſchöflichen Palajt, 2 Thenter und einen Zirkus 
ſich die Salinas Grandes aus, in der Nordoitede neh- für Stiergefechte. Über den Guadalquivir führt eine 
nen die Lagunas de los Porongos den Saladillo auf, | 719 von den Mauren bergeitellte Brüde mit 16 Bo— 
jüdlich von ihnen liegt das Mar Ehiquita. Das Klima | gen zum mauriſchen Kajtell Carahola und zur Bor- 
iſt im Sommer ſehr troden, im Winter tommen große | |tadt Campo de la Verdad. Die Bevölterung beläuft 
Temperaturwechſel vor. In der Hauptitadt E. (ſ. un- jich auf (1887) 55,614 Seelen. Die Industrie und der 
ten) berricht eine Mitteltemperatur von 16,19% E.; | Handel der Stadt haben ihre ehemalige Bedeutumg 
bier fallen 690 mm Regen im Jahr, andre Teile find | faft ganz verloren. Erwähnenswert find die Erzeu 
dagegen ſehr regenarm. Der Mineralveichtum iſt gung von Gold» und Silberarbeiten, Töpferwaren, 
ichr groß; man findet Graphit, Silber, Gold, Kupfer, | Tuch, Spielwaren und die Pferdezucht, dagegen üit 
Eiſen, Blei, Kalt, Borzellanerde, Salz (in den Sali- | die berühmte Fabrikation von Leder (Korduan) jept 
nas Grandes), gefördert wird hauptſächlich Silbererz. ganz gelunfen. C. bat ein Inſtituto, ein Prieiter- 
Unter Kultur ſſehen 233,713 Hektar; gebaut werden ſeminar, eine Akademie für Mathematil und Zeichen- 
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funit, eine Tierarznei- und eine landwirtichaftliche 
Schule, eine Bibliothet und ein Kunſtmuſeum. Es iſt 
Sit des Gouverneurs und eines Biſchofs. C. iit der 
Seburtsort der beiden Seneca, des Lucanus und 
Averrhoes, der Dichter Luis de Gongora und Juan 
de Mena und des Malers Pablo de Geipedes. — Die 
Stadt joll von den Phönitern gegründet und von 
ihnen Karta Tuba (»große Stadt«) genannt wor- 
den jein. Bei den Römern hieß jte Corduba (in His- 
pania Baetica am Bätis gelegen) und war als 
blühende Kolonie derielben (Colonia Patricia) neben 
Gades (Gadiz) die wichtigite Handelsjtadt von ganz 
Htipamien. Sie war zugleich Sig eines Prätors umd 
Obergerichtshofs und hatte das Münzredt. Bon C. 
batte auch das Cordubense aes jeinen Namen, eine 
Erzmiihung, die von hier in Menge nad) Rom ge- 
liefert wurde. Bon König Leovigild 571 erobert, 
ward C. Sig eines weſtgotiſchen Biſchofs; 711 ward 
es von dem Mauren Tarif, Mufas Feldheren, in Be- 
hg genommen. Nachdem darauf Abd ur Rahmän I, 
der 755 das Chalifat von C. gründete, die Stadt zu 
feiner Rejidenz erwählt hatte, ſchwang ſie jich bald 
zur blühendſten und wichtigjten Stadt der Halbiniel 
empor. Ihre —— fällt in das 10. Jahrh., unter 
Abd ur Rabmän III., Halem II. und Almanſor. Sie 
war damald eine heilige Stadt des Islam, das 
»Wefta des Weſtens«, und hatte — ca. 30 km 
im Umfang, 1 Mill. Einw., 600 Moicheen, 60,000 
größere Gebäude, 900 öffentliche Bäder, eine Univer- 
ntät mit einer Bibliothek von 600,000 Bänden und 
80 Freiihulen. Die Pracht der Hofhaltung und der 
fönigliben Baläjte (die Refidenz Azzahra mit 4300 
Marmorjäulen) gen te and Fabelhafte. Dabei war 
fie der Hauptſitz der Poeſie, der Künſte (namentlich 
der Bautunit) und Wiſſenſchaften (Mathematit, Aſtro— 


nomie und Aſtrologie, Chemie und Medizin), und | 
Gewerbfleiß und Handel, Ader-, Garten» und Berg: | 


bau jtanden in ichönjter Blüte. Nach dem Sturz des 
Ehalifats 1031 kam C. an die Beni Dichewar, 1060 
an die Abbaditen von Sevilla, 1091 an die Almora=- 
widen, 1148 an die Almohaden und 1236 an Kaſti— 
lien, von wo fein gegenwärtiger Berfall datiert. 1589 
wurde die Stadt von einem heftigen Erdbeben beim- 
geiucht. Am 7. Juni 1808 wurde jie von den Fran— 
zofen unter Dupont erobert. — 2) Hauptitadt der 
gleichnamigen argentin. Provinz (f. oben), unter 
31° 25° füdl. Br. und 64° 11° weitl. X. v. Gr. 439 m 
ü. M., am ®rimero, Anotenpuntt von fünf Bahnen, 
bat eine im mauriichen Geſchmack erbaute Kathedrale, 
eine Jeiuitentirche mit merfwiürdiger Dede, ein ſchö— 
nes Stadthaus, Waſſerleitung, Gasbeleuchtung und 
Zelepbonleitungen, Univerjität, Nationaltolleg, Nor» 
malichule, Nationalalademie, Sternwarte, ein Hofpi- 
tal, Waiſenhaus, Zuchthaus für Frauen, ein Theater, 
eine fchöne Promenade mit See. Es iſt Sitz der Pro- 


vinzialbebörden, eines Biſchofs und eines deutichen | 


Konfuls und bat (1890) 65,074 Einw. Berühmt it 
C. durch jeine 1613 gegründete Univerfität mit einer 
juriſtiſchen, mediziniichen und naturwiiienfchaftlichen 
Fakultät und 120-—140 Studierenden; jeit 1870 wir- 
ten daſelbit auch ſechs deutiche Profeſſoren. Außer: 


dem bejteht ein Nationaltolleg mit 165 Schülern, ein 
Lehrer» und ein Zehrerinnenieminar, eine Ntademie | 
der Wiſſenſchaften, Sternwarte, eine Borzellanfabrit, 


zwei Banten und bedeutender Handel mit Rojario 
und Buenos Wired, den Weit- und Nordprovinzen 
und mit Bolivia. Pferdebahnen durchichneiden die 
Stadt und verbinden fte mit ihren Boritädten General 
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Vaz, Ulta C. und San Picente. Die Höhen von E., 
früher völlig unfruchtbar, find durch die mit 3,8 Mill. 
Piajter angelegten Waſſerreſervoirs fruchtbar gemacht 
worden. CEC. wurde 1773 von Hieronymus Gabrera 
—— unter Philipp V. Haupiſtadt der Provinz 
ucuman, ſpäter Hauptort der Jeſuitenmiſſionen und 
war während der ſpaniſchen Herrſchaft ein hervor: 
ragender Sig der Wiljenihaft in Südamerila. — 
3) Dijtriktshauptitadt im mexitan. Staat Veracru;, 
an der Eifenbahn Beracruz-Merito, in lieblicher, un- 
gemein fruchtbarer Gegend, unter 18° 55‘ nördl. Br., 
'928 m ü. M,, war vor der Revolution eine der reich— 
iten Städte des Landes, zählte aber 1889 nur 6000 
Einw, In der Umgegend reiche Ktaffeeplantagen. 
Cordon bleu (pr. tordöng 518), das »blaue Band« 
des ehemaligen Heiligen Geijt Ordens (f. d. 2); dann 
icherzbafte Bezeichnung guter Köche und Köchinnen 
(wahricheinlich nadı der Medaille am blauen Band, 
welche die von der Regierung geprüften Köchinnen 
für ein glänzend bejtandenes Eramen erhielten); auch 
joviel wie Schmetterlingäfinf, ſ. Aftrilde. 
Cordouan, 2a Tour de (for. tür dö korbuäng), 
Leuchtturm auf einem Felſen (dem Überreit einer vom 
Meer allmählich verichlungenen Inſel), an der Miün- 
dung der Gironde im franzöftichen Depart. Gironde, 
hat 63 m Höhe und ijt auf 27 Seemeilen fihtbar. Er 
wurde 1584 erbaut und 1789 rekonſtruiert. 
Eörbova, Provinz und Stadt, j. Cordoba. 
Cordova, 1) Gonſalvo Hernandez de C.y 
Aguilar, ſpan. Heerführer, geb. 1443, geit. 2. Dez. 
1515, diente zuerſt unter Ferdinand und Iſabella 
gegen Portugal und dann gegen Granada. 1495 
ward er von Ferdinand dem Statholiichen dem König 
von Neapel gegen die Franzoſen zu Hilfe geichidt, 
landete bei Reggio und vertrieb die Franzoſen raſch 
aus Unteritalien, wofür er den Beinamen »der große 
Kapitän« erhielt und vom König Friedrich von Neapel 
zum Herzog von Sant! Angelo erhoben wurde. Als 
todann König Ludwig XII. von Frankreich 1500 in 
Berbindung mit Spanien neue Angriffe auf Neapel 
machte, ward die ipaniiche Flotte unter E. in die ita— 
lieniſchen Gewäſſer geichidt, um Neapel für die Ver— 
bündeten zu erobern. In den Jahren 1501 und 1502 
führte er diefen Auftrag aus. Bald aber entitand fiber 
die Teilung des eroberten Neapel Streit zwijchen den 
Franzofen und Spaniern. Eine Zeitlang wurde der 
Krieg wie ein ritterliches Turnier um Barletta ge 
führt, wohin ſich E. begeben hatte; im Januar 1503 
aber wurde der Herzog von Nemours, der die Fran— 
zoien befebligte, zu einem verlujtvollen Rüdzug ge- 
nötigt und 28. April 1503 bei Gerignola völlig ge— 
ichlagen, wobei er jelber fiel. E. hielt einen glänzen- 
den Einzug in Neapel, und das ganze Königreich außer 
Gaeta erfannte die ſpaniſche Herrihaft an. Im De 
zember 1503 zeriprengte C. das franzöftiche Heer und 
zwang Gaeta zur Ergebung. C. wurde num zum —* 
fönig ernannt, erregte aber durch die große Beliebt- 
heit, die er mittelö Huger und umfichtiger Verwaltung 
gewann, die Eiferfucht des Königs ‚Ferdinand, der 
ihn 1506 unter äußern Auszeichnungen nach Spanien 
zurückrief, wo er vom Hof zurüdgezogen lebte. Er war 
der Begründer der militärtichen Größe Spaniens. Bgl. 
»Cronica del gran capitano Gonsalvo Hernandez 
de C.« (Sevilla 1582); Duponcet, Histoire de Gon- 
| salvo de Ü. (Bar. 1714); Quintana, Lebensbeſchrei⸗ 
' bungen berühmter Spanier (deutich, Berl. 1857). 
' 2) Don Luis Fernandez de, ſpan. General, 
‚ geb. 1799 in Cadiz, geit. 29. April 1840 in Liſſabon, 


Gordova. 
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Gordus — Gorelli. 


erflärte ſich als Offizier 1820 entichieden gegen die | allgemein mit den Tracänen zufammengefaßt und 
Proflamierung der Ktonjtitution von 1812 und berei- ſelbſt als Dracänen (j. Dracaena) bezeichnet. Sie unter- 
tete mit dem König den Aufjtand der Garden 7. Juli  fcheiden ſich aber von diejen durch die mehr als drei- 
1822 vor, mußte aber nad) Paris fliehen. C. diente  fantigen Beeren, durch die in einem mehr oder minder 
jodann in der Glaubensarmee unter Duefada in Na= | fpigen Wintel vom Hauptblattnerv ſich trennenden 


varra und jpäter im Korps des Herzogs von Ungous | un 


ldme, Er mißbilligte jedoch die Realtionsmaßregeln der 
Negierungsjunta von Oyarzum u. bewirkte durch Mar- 
tignac deren Auflöfung. Als Günjtling des Königs 
itieg er von Stufe zu Stufe. 1824 zum Generalmajor 
befördert, wurde er 1825 Geſandtſchaftsſelretär in Pa⸗ 
vis, 1827 Geſchäftsträger in Ropenhagen, dann außer- 
ordentlicher Gejandter zu Berlin. 1832 zum Gejandten 
in Liſſabon ernannt, unterjtügte er die Sade Dom 
Migueld. Uls Anhänger einer jtarten, aber verfai- 
jungsmäßigen Monarchie ſchloß er jich nach dem Tode 
Ferdinands VII. den Criſtinos an und ward 1885 
Oberbefehlshaber der Nordarmee. Bon der Regie 
rung völlig im Stiche gelaſſen, mußte er aber feine 
Entlafjung nehmen (Juli 1836). Nach der Revolu- 
tion von La Granja und der Heritellung der Konti- 
tution von 1812 ging er nad) Frankreich; doch be- 
ſchwor er die Konjtitution und beobachtete von Paris 
aus die Vorgänge in Spanien. Als er endlich von 
PBamplona zum Abgeordneten bei den Cortes ge- 
wählt war, raubte ihm fein ſchwankendes Benehmen 
vollends alles Bertrauen. Er jtellte ji im Novem- 
ber 1838 mit Narvaez an die Spiße einer Bewegung 
in Sevilla, muhte aber ald Nebenbuhler Esparteros 
nad) Portugal flüchten. Bgl. die Dentwürdigfeiten 
feines Bruders Fernando de Gordova: »Mis me- 
morias« (Madr. 1886 — 89, 3 Bde.). 

Cordus, Cremutius, röm. Hijtorifer, ſ. Cremu— 
tius Cordus. 

Cordyceps Fr., Pilzgattung aus der Ordnung 
der Askomyceten, auf Inſeltenleichen wachſend, aus 
denen die ziemlich großen, geſtielten, keulenförmigen, 
fleiſchigen und meiſt gelb gefärbten Fruchtkörper her- 
vorfonmen, in deren feulenförmigen Teil die zahl- 
reichen Heinen Berithecien mit nach außen jehender 
Mündung eingefentt jind. C. militaris Z., mit orange- 
farbener, bi8 5 cm hoher Keule, in Wäldern auf toten 
Raupen und Schmetterlingspuppen. Die in den 
Sporenihläuden enthaltenen fadenförmigen Sporen 
werden zur Reifezeit aus den Perithecienmündungen 
ausgeitopen. Die Sporen zerfallen in zahlreiche, kurze 
Glieder, bie in den Körper der Raupen mit ihren 
Keimſchläuchen eindringen; an den Berzweigungen ber 
legtern entjtehen dann cylindriiche Konidien, die in 
das Blut des Tieres gamyer und dafelbit zahlreiche 
Sproßzellen bilden. Nach dem Tode der Raupe wach— 
ien die legtern zu Fäden aus, welche in dichten Mai- 
ſen das Innere des Raupentörpers durchwuchern und 
zulegt die Berithecien hervorbringen. Außerdem tritt 
als Schimmelüberzug auf den befallenen Raupen eine 
weite, alö Isaria farinosa beichriebene Konidienträger- 
form auf, die an quirligen Nliten Heine, rundliche Koni- 
dien abichnürt. Die nur in der Konidienform betannte 
Botrytis Bassiana, die Urſache der Muscardine ge- 
nannten Krankheit der Seidenraupen, gehört mög- 
licherweife ebenfalls zu dem Formenkreis von C. 

Cordyline Comm., Gattung aus der Familie der 
Liliaceen, Ausläufer treibende Bäume oder Halb» 
ſträucher mit ganzen, langen, ſchwertförmigen oder 
Iinealen Blättern, endſtändigen, reichblütigen Blüten- 
riipen und mehriamigen Beeren. Die Kordylinen, 
welche vorzugsweiſe in Yuitralien und auf den In— 
ſeln des Großen Ozeans heimisch jind, werden fehr 








im Rande verlaufenden Blattnerven und durch 
die —— von Ausläufern. C. Eschscholtziana 
Mart. (C. heliconiaefolia Otto et Dietr., Dracaena 
brasiliensis s. esculenta hort., Tiwurzel), von den 
Südfeeinfeln, wird in Brafilien, Japan und China 
fultiviert, it baumartig, mit ziemlich breiten Blät 
tern, und hat egbare Wurzeln (Stolonen), welche eine 
nahrhafte Speife darbieten, auch zur Daritellung von 
Spiritus benugt werden. C. australis Hook., aus 
Neujeeland, iit baumartig, auch bei und über 4 m 
hoch, biöweilen veräjtelt, mit ſehr ichöner, lebhaft grü- 
ner Krone. ©. superbiens C. Koch (C. indivisa 
hort.), mit jteif abjtehenden, fchmalen Blättern, aus 
Neufeeland. C.terminalis Ath., auf den Sundainieln, 
Molukken, Philippinen, in Djtindien, Hinterindien 
und China, wird überall kultiwiert, zu Hecken ver 
wendet, die Wurzeln werden geröitet gegeiien, zur 
Branntweinbrennerei und ala Seitmittel ußt, Die 
Blätter dienen zum Dacdeden; variiert jehr jtart, 
auch mit roten und weißen Blättern. C. rubra Hüg. 
(Dracaena rubra), aus Neufeeland, ijt namentlich ın 
Nordoitdeutichland eine der ————— Zimmer⸗ 
pflanzen — Palme). Auch die übrigen genannten 
und viele andre Arten und Hybriden werden als Zier- 
pflanzen kultiviert. 

Coregönus, die Rente, 

Gorella, i. Papageien. 

Gorella (or. «ja, Stadt in der jpan. Provinz 
Navarra, am Alhama, mit (1887) 6649 Einw., liefert 
viel Getreide, Hanf, Wein, Öl und Latrigenfaft und 
mr eine jehr beſuchte Septembermejie. 

orelli, 1) Urcangelo, Biolinjpieler und Kont- 
poniſt, geb. in Februar 1653 in Fuſignano unweit 
Bologna, gejt. 18. Jan. 1713 in Rom, bildete jich in 
der Kompoſition dafelbit unter Leitung des päpit- 
lihen Sängers Matteo Simonelli und im Biolinipiel 
mutmaßlich unter Bajjani aus. Er joll 1672 in 
Baris, jpäter, nachdem er durch Lullys Eiferjucdht von 
dort vertrieben, in Deutichland geweſen jein, war aber 
jedenfall® 1681 wieder in Italien, wo er jich in Rom 
dauernd niederließ umd ſich binnen kurzem als Bir- 
tuofe wie ald Komponift einen weitverbreiteten Ruhm 
erwarb, jo daß er in Italien als »vero Orfeo di 
nostri tempi« gefeiert und in Deutichland (von Mat- 
theſon) als der »Fürjt aller Tontünitler« bezeichnet 
wurde. Namentlich waren es die Schönheit feines 
Tones und der ausdrudsvolle Vortrag, welde all- 
gemeine Bewunderung erregten, während in der Über 
windung techniſcher Schwierigkeiten andre ihn über 
trafen. Sein Gönner war der Kardinal Ottoboni, der 
ihn ald Dirigent feiner Kapelle anjtellte und ihm eine 
Wohnung in jeinem Palajt einräumte. Seine Werte 
beitehen in 12 Sonaten für Violine und Baßviola oder 
Gembalo (Op. 5), 48 Triofonaten für zwei Violinen 
und Baß (Op. 1-—4) und 12 Concerti grossi (Op. 6), 
und gleichwie feine Technik die Grundlage zur weitern 
Entwidelung des Biolinipield geworben it, jo hat er 
nicht minder die Entwidelung der Inftrumentalfor- 
men weſentlich gefördert. Auch an Tiefe und Gediegen- 
heit des Inhalts jtehen feine Kompofitionen unter den 
eriten feiner Zeit. Eine Gejamtausgabe feiner Werte 
in Bartitur (revidiert von J. Joachim und F. Chrn 
fander) erichien neuerdings bei Augener in London. 


Artifel, bie unter 6 rermißt werben, find unter SR ober J nachzuſchlagen. 
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2) Auguſto, ital. Maler, geb. 1855 in Rom, bil- Guido Reni vertrieb er von Neapel; am meiſten aber 


dete fich auf der Akademie von San Luca dafelbit, | 
wo er jich an Profeſſor Guerra anſchloß, und erhielt 
1878 die erite Auszeichnung in Gejtalt eines Ehren- 
diploma. Seitdem malte er vorzugsweiſe Genrebilder | 
aus dem modernen italienischen Voltsleben in Ol und 
Aquarell, welche durch Lebendigkeit der Daritellung, 

virtuoje Behandlung des Koloritd und Energie der | 





hatte Domenihino von ihm zu leiden. Man fagte 
ihm nad, daß er letztern fowie einen feiner eignen 
Schüler, 2. Roderigo, aus Neid vergiftet haben foll, 
was jedod in Bezug auf Domenichino unrichtig üt. 
Seine Gemälde, in denen er eine lebendige Phantaſie 
und eine jene Fertigleit der Hand zeigt, ſind in der 


naturaliſtiſchen Art Spagnolettos ausgeführt; frei— 


Charalteriſtil ausgezeichnet ſind. Seine Hauptwerke lich verführten ſeine Fähigleiten ihn häufig zur deko— 
iind: die Wäſcherinnen in den Abruzzen, die Vor- rativen Schnellmalerei. Sein Hauptwert iſt das 
bereitungen zur Brozeijion, die Heimkehr vom Lande | Freslo der wunderbaren Speifung im Refektorium 


(in der Brera zu Mailand), vom Gewitter überrafchte 
Bauern im Gebirge, die Here, die armıe Maria, ein 
Aquarell, welches ihm die große goldene Medaille der 
Berliner Jubiläumsausjtellung von 1886 einbrachte, 
der in einem brennenden Schloß gefangene Hugenott 
(Aquarell) und die Liebestragödie: Verraten. 
Goremand, Eduard, beig. Polititer, geb. 1835 
in Antwerpen, wurde 1859 Hilfslehrer an der Staats⸗ 
schule für Handelsweſen in jeiner Vaterjtadt. 1863 
trat er zur Rechtäpraris über und wurde ein Bor- 
lampfer der vlämiihen Bewegung, indem er vor den 
Gerichten meiit niederländiiche Reden hielt. Deshalb 
wurde er nicht nur ein rafch beliebter Advolat, jon- 
dern auch von der Heritalen Partei, der er ſich an— 
geichloijen hatte, 1864 in den Brovinzialrat, 1866 in 
den Stadtrat von Antwerpen gewählt. In beiden 
Berjammiungen jegte er im Verein mit Gleichgeſinn⸗ 
ten bald dur, daß das Niederländiiche zur Amts— 
iprache erhoben wurde. 1868 zum Abgeordneten ge- 
wählt, brachte er 1873 einen Gejekantrag zur Rege— 
lung des Sprachengebrauchs vor dem Strafrichter 
durch, der jedoch derart verflaufuliert wurde, daß die 


von San Severino zu Neapel. 
Coreodes (Randwanzen), Familie aus der 
Ordnung der Halbjlügler, j. Warzen. 


| Coreöpsis Z.Mädhenauge,Wanzen- 


blume), Gattung aus der Familie der Kompojfiten, 
ichlante Stauden mit abwechielnden oder gegenitän- 
digen Blättern, einzeln enditändigen oder trugdoldig 
gruppierten Blütentörbchen und zufanmengedrüdten, 
— begrannten Achenen. Etwa 50 Arten, 
eſonders in Nordamerika. Mehrere Arten, wie C. 
grandiflora Sweet, mit 60—120 em hohem, auf: 
rechten, ältigem Stengel, jigenden, glatten, am Grund 
— Blättern und ſehr ſchönen, 5 em im 
urchmeijer haltenden Blüten mit gelbem Strahl und 
gelber Scheibe, C. lanceolata L., aus Virginia und 
Garolina, C,tinetoria DC, (Calliopsis bicolor Rchb.), 
einjährig, mit halb goldgelben, halb duntelroten Strab- 
‚lenblüten, aus Nordamerika x., werden al3 Zier- 
pflanzen kultiviert. 
Corfe⸗Caſtle pr. torfztapn, Flecken in Dorſetſhire 





| (England), im Mittelpuntt der Halbinjel Rurbed(i.d.), 


mit Ruinen eines großartigen Schlojjes aus dem 12. 


durchgehends vlämenfeindlichen richterlichen Behör- | Jahrh., dem Muſeum des Burbed- Vereins, Stein» 


den und die Advolaten die Rechtskränkungen ungejtört 
fortiegen fonnten. Nach langer, heftiger Berbandlung, 
wäbrend welcder E. die erjte niederländiiche Rede in 





brüchen umd «ası) 1708 Einw. 


Eorfinium, im Altertum Hauptitadt der Pälig- 
ner in Mittelitalien, am Mternus, war im Bundes: 


der Sammer hielt, kam ein neues, den Vlämen weit | genojjentrieg 90 v. Ehr. der Mittelpuntt der Bundes- 


günftigeres Geieß zu jtande (1889). Daraufhin ver- 
anitalteten die Blämen ohne Unterichied der politischen 
Partei im Februar 1889 ihm zu Ehren eine groß- 
artige Feier. E. nahm aud) einen hervorragenden An⸗ 
teil an den Beratungen, die 1878 ein Geſetz über den 
Sprachengebrauch in der Verwaltung berbeiführten, 
1883 ein jolches über den Anteil des Niederländiichen 
am Gymmnafialunterriht, 1888 ein drittes, welches 
von den Offizieren die Kenntnis der niederländiichen 
Sprache fordert. Dieje verihiedenen Reformen durch⸗ 
zuiegen, bedurfte es des jtreitbaren Weſens, das C. 


eigen ijt. Sein Auftreten als vlämiicher Advolat hat | 


im Laufe der Jahre vielfah Nachahmer gefunden. 

Eorentyne (pr. torrentain, holl.Corantijn),&renz- 
Hu zwiichen Britiich- und Niederländiich- Guayana, 
entipringt an der Grenze gegen Brafilien (in 1° 50° 
nördl. Br.), nimmt lint3 den New River auf, flieht 
gegen N. großenteils durch Savannen md ergieht 
ih unter 6° füdl. Br. in breiter, aber verjandeter 
Mündung in den Utlantiichen Ozean. Er ijt voll von 
Sandbänten, aber biö zu den Dreala Eliffs bei Yay- 
field (75 km) für Schiffe von 2,3 m Tiefgang jchiff- 
bar; große Birogen gehen bis zu den erjten Katarakten 
(280 km) — 

€ io, Belijario, ital. Maler, geb. 1558 in 
Adaia, geit. 1643 in Neapel, lernte zu Benedig 5 Jahre 
lang unter Tintoretto und begab ſich um 1590 nad) 
Neapel, wo er mit Ribera und Garacciolo eine Ge- 


noijenichaft einging, welche über andre Künſtler eine | 


förmlihe Diktatur ausübte. Unnibale Carracci und 


Artikel, bie unter & vermißt werben, 


genojjen und bejtimmt, die Hauptitadt des neu zu 
gründenden italiſchen Reiches zu werden, daher eine 
Zeitlang Italica genannt. Die Rejte der alten Stadt 
bei der Kirche San Pellino bei Pentima gewährten 
reihe Ausbeute an Inſchriften. 

Eorge (or. tordfs), Zählmak in Indien, — 4 Gun⸗ 
das, j. Kofrbid. 

Eorgnaäle (for. tomj-, jlaw. Lolva), Dorf in der 
öjterreih. Grafihaft Görz und Gradisca, Bezirkäh. 
Sejana, mit (1800) 972 jlowen. Einwohnern. In 
der Nähe finden ſich großartige Höhlen, darunter die 
Grotte von E. mit malerischen Tropfjteingebilden und 
die Höhle von St. Kanzian (f. d.). 

&ori, Stadt in der ital. Provinz Rom, Kreis Bel- 
letri, in den Lepiner (Volsker) Bergen an der Eijen- 
bahn Ronı-Terracina gelegen, zerfällt in dieOber- und 
Unterjtadt und hat assh 5450 Einw., welche Tabat, 
Sl und Südfrüchte gewinnen. C. it das alte Cora 
und jeit 1404 Kammergut der Stadt Ron. Es be- 
ſitzt an Altertümern Stadtmauern aus. verichiedenen 
Epochen (auch kyklopiihe Mauerreſte), eine antike 
Brücke, die Borhalle des jogen. Herkulestempels u. a. 

Coria (da3 Caurium der Römer), Bezirtshaupt- 
jtadt in der jpan. Provinz Caceres, recht3 am Alagon, 
mit römischen Mauern und Türmen, einem jtarfen 
Kaitell, gotiſchem Dom, einer alten jiebenbogigen 
Brücte, Prieſterſeminar, Wein- und Zitronenbau und 
1887) 3119 Einw. €. ijt we Hier 876 Schlacht 
zwiichen den Mituriern und Arabern; 1706 ward G. 
‚ von den Bortugiejen erobert. 


find unter SP oder 3 nachzuſchlagen. 
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Coriaeda (Lausfliegen), Familie aus der Ord- 
nung der Zwejflügler, j. Lausfliegen. 

Eoria del Rio, Stadt in der jpan. Provinz Se- 
villa, am Guadalquivir, mit (1887) 4984 Einw., welche 
Thonwaren (namentlih Oltrüge in der Form der 
antiten Amphoren) verfertigen. 

Coriandrum Z[., ſ. Koriander. 

Coriaria L. (Gerberjtraud, Gerbermpprte, 
Lederbaum), Gattung aus der Familie der Koria- 
riaceen, Sträucher mit oft ranfenden Äſten und Zwei- 
gen, gegenjtändigen, einfachen Blättern, Heinen Blü- 
ten in enditändigen Trauben und beerenartiger, drüfi- 
ger Frucht. C.myrtifolia Z., bis 1,25m hoher Straud) 
in Südeuropa und Nordafrita, mit länglich lanzett- 
fürmigen Blättern und einzeln oder paarweiie achiel- 
jtändigen Blüten, it in ſämtlichen Teilen, zumal in 
den Blättern und Früchten, narkotiſch giftig. Er ent- 
hält ein giftiges Glyloſid, Goriamyrtin. Man kul— 
tiviert ihn als Zierſtrauch (der bei und im Winter ge 
deckt werden muß) und benutzt ihn auch zum Serben 
und Schwarzfärben. Einige Sorten vom franzöftichen 
(provenzaliihen) Sumach (Redoul) jtammen von 
C. myrtifolia, C. sarmentosa Forst., mit glänzend 
ſchwarzen, —— Beeren und giftigen Samen, 
wächſt auf Neuſeeland. Von C. nepalensis Wall., im 
Himalaja, die in allen Teilen größer ift ala C. myr- 
tifolia und gleichfalls ala Zierjtrauch kultiviert wird, 
follen die Früchte ohne Nachteil genoſſen werden; von 
C. rusecifolia L., in Peru, auf Neufeeland, dienen die 
Früchte zum Serben und Schwarzfärben, auch wird 


daraus eine Schwarze Farbe gewonnen; die Pflanze it | 


jehr giftig. C. thymifolia Humb., in Neugranada, 
enthält einen rötlichen, bald ſchwarz werdenden Saft 
(Ehami), der eine fo treffliche Tinte liefert, daß zur 
ſpaniſchen Zeit alle offiziellen Dokumente damit ge- 
ichrieben werden mußten. 

Gorigliano Galäbro (pr. toritjäno), Stadt in der 
ital. Provinz Eofenza, Kreis Rofjano, liegt 6 km vom 
Golf von Tarent am Nordabhang des Silagebirges, 
an der Eifenbahn Metapont-Reggio, hat ein Kaſtell, 
einen Uquäduft, Ol» und Mannagewinnung und cssı) 
12,271 Einw. E. ward 1806 von denFranzoſen zerjtört. 

Gorinne, die franzöfiihe Form des Namens Ko— 
rinna (f. d.), dann fingierte ital. Dichterin, Heldin des 
gleihnamigen Romans (20., ou l’Italie«) der Frau 
v. Staẽël (f. d.). 

Corinth, Heiner, aber jtrategiich wichtiger Ort im 
nordöjtlihen Teil des nordamertan. Staates Miſſiſ⸗ 
fippi mit ıs90) 2111 Einw.; diente den Konföderier- 
ten während des Bürgerfrieges als hauptjächlichiter 
Verbindungspunlt zwiſchen dem Oſten und Weiten 
ihres Gebietes, ward daher befeitigt und wiederholt 
Schauplatz geibere Kämpfe. Anfang April 1862 
jtanden die Unioniſten unter Grant und die Armeen 
der beiden füdjtaatlihen Generale Beauregard und 
Sohnjton bei dem nur wenige Meilen von C. ent- 
fernten Shiloh in zweitägigem Kampf einander ge 
genüber. Unter Hallecks Denn zogen die Unions⸗ 
truppen hierauf noch näher an C. heran und liefer- 
ten den Klonföderierten bei Yarmington, öſtlich von 
C., 5. und 9. Mai zwei jiegreiche Treffen. Ehe der 


Monat zu Ende ging, war der wichtige feite Puntt 


C. den Händen der lonföderierten entwunden. Im 
Oltober desjelben Jahres fuchten diefelben unter Ge— 
neral Brice aufs neue in den Beſitz von C. zu kom— 
men, wurden indes von General Rofecrans zurüd- 
geworfen und verfolgt, bis jic am Fluß Hatchie eine 
volljtändige Niederlage erfuhren. 


Artikel, bie unter G vermißt werben, 


Öoriacea — 


Corisco. 


JCorinto, Hafen, ſ. Realejo. 

Goriolano, italieniſierter Name einer Familie 
aus Nürnberg, welche eigentlih Lederer hieß. 

1) Chriſtoph, Formichneider, geb. in Nürnberg, 
ließ fih um 1560 in Venedig nieder umd fchnitt bier 
in Holz, namentlich für die Ornithologie des Ulyſſes 
Aldrovandini, die » Ars gymnastica« des Mercurialis, 
ferner die Künjtlerbildniije zu Vaſaris »Vite de’ pit- 
tori, seultori ed architetti« (Ausgabe von 1568). 

2) Bartolomeo, wahrfcheinlih jüngerer Bru- 
der de3 vorigen, geb. 1599 zu Bologna, geit. 1676, 
war der legte bedeutende italieniihe Formſchneider. 
Er wandte gewöhnlich zu feinen Werfen drei Hell- 
dunkelplatten an. Seine Blätter find zumeiit nad 
Guido Reni ausgeführt. Die Daten auf feinen Blät- 
tern gehen von 1630 —47. 

Coriolanus, GnäusMarcius, röm. Ratrizier, 
zeichnete ſich Schon ala Jüngling durd feinen ent- 
ichlofjenen Mut bei der —— der Volslkerſtadt 
Corioli aus, weshalb er den Ehrennamen C. erhalten 
haben ſoll. Bald aber verdunkelte er den erworbenen 
Ruhm durch ſeine rückſichtsloſe Schroffheit gegenüber 
dem Volk. Als nämlich zur Linderung einer Teurung 
der Senat in Sizilien Getreide aufgelauft hatte, wollte 
E. dasjelbe dem Volk nur unter der Bedingung über- 
lajjen wiſſen, daß e8 auf das vor kurzem eingejegte 
Volkstribunat verzichte, Er wurde deshalb von den 
Vollstribunen in Anklageſtand veriegt und trog der 
‚ eifrigen Bitten der Batrizier von den Tributtomitien 
‚(491 v. Ehr.) für ſchuldig erflärt, worauf er voll 
Rachedurſt nah Antium zu den Bolstern ind Eril ging. 
Bon diefen neben Attius Tullius zum Feldherrn ge- 
wählt, brach er an der Spite eines Heeres in das 
römifche Gebiet ein und drang bis in die Nähe von 
Rom vor (488). Streitigfeiten zwiſchen Batriziern 
und Blebejern lähmten die Kraft des Wideritandes, 
‚und fo jah ſich der Senat genötigt, mit C. in Unter- 

handlung zu treten. C. erflärte aber den an ihn ab- 
geſandten Senatoren: ehe er fi auf eine Unterband 
‚lung einlajjen fünne, müfje den Volstern alles ihmen 
früher entrifjene Land zurüdgegeben werden. Auch 
| eine Geſandtſchaft der Prieiter war ohne Erfolg. End- 
lich zogen die römischen Frauen, an ihrer Spige des 
C. alte Mutter Beturia und feine Gattin Bolummia 
mit feinen beiden Heinen Söhnen, ins Lager. Die 
mahnende Anrede der Mutter brach E.' Trop. Mit 
den Worten: »Rom haft du gerettet, Mutter, aber 
deinen Sohn halt du verloren!« lieh er das Zeichen 
zum Rüdzug geben. Die Nachrichten über fein Ende 
lauten verjchieden. Nach einigen foll ihn Tullius des 
Verrats angellagt und einen Wufitand gegen ihn an- 
geſtiftet haben, in welchem er erichlagen worden jei; 
nach andern foll er ein hohes Alter erreicht umd fein 
Eril oft beflagt haben. Des E. durchaus jagenbaftes 
Leben hat Plutarch beichrieben;; feine Schidjale haben 
Shakeſpeare und unter den Deutichen Eollin zu Tra- 
' gödien verarbeitet. 
| &oridli, Stadt in Latium, Waffenplag der Bold: 
fer, von C. Marcius (daher »Eoriolanus«) 493 zer- 
ſtört und fchon Mitte des 5. Jahrh. v. Chr. jpurlos 
verihmwunden. Heute Monte Giove bei Ariccia (?). 

Corisco, Bat ander Weſtlüſte von Afrika, zwiſchen 
0° 36‘—1° 10° nördl. Br., im Norden dur Kap San 
Juan (Nine), im Süden durch Kap Eſteiras begrenzt, 
dringt 25 km tief in die Küſte ein und nimmt den für 
größere Schiffe hinlänglich tiefen Muni auf, deiien 
Mündung gegenüber die Inſeln Klein-Eloby (mit 
, Hamburger Faltorei), Groß-Eloby und weiterhin die 


find unter oder 3 nachzuſchlagen. 














Corium — Cormenin. 


14 qkm große, von Mbenganegern bewohnte Inſel 
C. (mit amerifaniiher Miſſionsſtation) liegen. Diefe 
Inſeln find mäßig hoch und fruchtbar; fe gehören 
mit dem nördlichen Küjtenland der Bai zu Spanien, 
während das jüdliche einen Teil von Franzöjtich- 
Kongo bildet. 

Corium (lat.), Lederhaut, j. Haut. 

Eorf, die größte Grafichaft der irifchen Provinz 
Mumniter, reicht vom Kenmare River bis zum Hafen von 
Vougbal und hat einen Flächenraum von 7485 qkm 
(135 DM.) Die Küjte hat eine Entwidelung von 
nabezu 320 km mit zahlreichen fihern Häfen und 
Buchten, unter denen die Bantrybai, Dunmanusbai, 
Yong Island» Bai im äußerſten Weiten, die Clona- 
tiltybai, die Häfen von Kinjale, E. und Youghal an 
der Südküſte die bedeutenditen find. Die Oberfläche 
iſt größtenteil3 hügelig, und nur nördfid am Blad- 
water und im öftlihen Teil der Grafihaft fommen 
Ebenen von größerer Ausdehmmg vor. Die Hügel 
erreichen ihre bedeutendite Höhe im W., wo der Taur 
in den Knockaduanbergen 405 m, der Caherbarnagh 
682 m und der Hungry Hill in den Cahabergen an 
der Bantrybai bis zu 685 m ſich erheben, letzterer mit 
einem Bergiee, aus welchem einer der ſchönſten Waſſer⸗ 
fälle hervorjtürzt. Die Flüſſe Bladwater, Lee und 
Bandon durchfließen die Grafihaft von ®. nad) D., 
iind aber wegen ihres reißenden Laufes nur in der 
Nähe der Mündung ichiffbar. Die Bevölkerung zählte 
1891: 438,432 Einw., wovon 9,5 Proz. latholiſch. 


Von der gelamten Oberfläche beitehen (1890) 22 Broz. 


aus Aderland, 53,4 Proz. aus Weide und 1,7 Proz. 
ausWald. Angebaut werden namentlich: Klee, Gerite, 
Hafer, Weizen, Kartoffeln, Rüben, dann Flache, Waid, 
Kohl und Obft. Die Viehzucht bringt Butter und Käſe 
in den Sandel, und der Biehitand beträgt (1890) 53,944 
Pferde, 402,283 Rinder, 375,090 Schafe und 180,265 
Schweine. An den Küjten wird lebhafte Fiſcherei be- 
trieben. Kupfer und Steintohlen werden ausgebeutet, 
auch Eijenerze fommen vor. Die nicht gerade bedeu- 
tende Induſtrie ————— mit Leinweberei, Schiff⸗ 
bau, Maſchinenbau, Whiskybrennerei, Brauerei, 
Wollſpinnerei, Lederbereitung u. a. 

Corkt, Hauptitadt der gleichnamigen iriſchen Graf⸗ 
ſchaft (j. oben), nach Größe und Bevoͤlkerung die dritte 
Stadt Irlands, er in tiefer, von anfehnlichen Hü— 
geln umgebener Schlucht, auf beiden Seiten und auf 
einer Inſel des Lee, 17 km oberhalb deifen Mündung 
in den fhönen Cork-Hafen (j. d.). Die neuern 
Straßen find breit, mit ſchönen Häuſern; in den Vor- 
ftädten aber find die Gaſſen teilweife noch eng und 
vernadhläfjtgt. Über den Fluß, den ſchöne Kais ein- 
faffen, führen neun meijt elegante Brüden, welche 
die Verbindung mit den hoch gelegenen Borjtädten 
vermitteln. Auf der Inſel befinden ſich der Gerichts- 
bof, ein Haffiiher Bau (1835 errichtet), das Theater, 
das Zollhaus, die Börfe und die Mehrzahl der dem 
Handel gewidmeten Gebäude. YUın nördlichen Ufer 
itehen die Kaſernen, das jtädtiiche Gefängnis und die 
latholiſche Kathedrale, am jüdlichen Ufer die proteitan- 
triche Kathedrale (St. Finbar's, 1862— 79 im gotischen 
Stil erbaut), das Grafichaftsgefängnis, die meiiten 
Bildungsanitalten, die Kornbörſe, das Jrrenhaus und 
ein Öffentlicher Park. Die Bevölkerung zählte 1891: 
75,345 Seelen (gegen 85,732 im . 1851), darumter 
64,561 Katholiken. E. ijt Hauptitapelplag für die 
landwirtihaftlichen Produkte der Gegend, namentlich 
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reien, Brauereien, Tabat- und Lederfabriten und liefert 
vorzügliche lederne Handſchuhe. Schiffe von 600 Ton. 
fönnen an feinen Kais anlegen, größere Schiffe aber 
bleiben in Queenstown (j.d.), dem Borhafen der Stadt. 

um Hafen gehörten 1891: 148 Schiffe von 28,781 T. 

ehalt und 558 Fiſcherboote. 1891 liefen 2858 Schiffe 
(darunter 2684 Küjtenfahrer) von 704,286 T. ein. 
Die Einfuhr vom Ausland belief ſich auf 1,298,617 
Pd. Sterl., die Ausfuhr britiicher Produlte auf 3786 
Pfd. Sterl. Unter eriterer waren namentlich: Getreide 
und Mehl, Wein, Branntwein, Zuder, Holz, Petro— 
leum. Zur Ausfuhr famen: Eifenwaren, Butter und 
Scießpulver. Sehr beträchtlich it der Handel mit 
England. Unter den wiſſenſchaftlichen Anſtalten jind 
zu nennen: das Queen's College (eine konfeſſionsloſe 

niverfität), das katholifche St. Finbar's College, die 
Cort Imititution mit Mufeum und Bibliothel, eine 
Kunſt⸗ und eine landwirtfchaftliche Schule. C. iſt Sik 
einesdeutichen Bizelonjuls. — E.,dejjen keltischerName 
Eorrod »Sumpf« bedeutet, entitand im 7. Jahrh. 
bei einem vom heil. Finbar gegründeten Kloſter. Im 
9. Jahrh. wurde die Stadt von den Dänen erobert 
und befejtigt; ſeit 1172 gehört jie England. 

Gort:Hafen (Cork Harbour), einer der fiheriten 
Häfen an der Südküjte Irlands, ſtark befejtigt undeine 
der Hauptitationen der englischen Flotte. Auf Great 
Island liegt Queenstown (j.d.), auf Spife Island ein 
befejtigtes Zuchthaus, auf Rody Island ein Bulver- 
magazin und auf Hawlbowline Jsland ein Seearfenal. 
Die Einfahrt verteidigen die Forts Camden u. Carlisle. 

Eorleöne, Kreishauptitadt in der ital. Provinz 
Balerıno (Sizilien), 594 m ü. M., am Fuße des Monte 
Gardellia (1265 m), unmeit des Belice an ber Eifen- 
bahn Balermo-E., mit reich ausgejtatteter Hauptlicche, 
Ruinen —— Kaſtelle und cıssı) 15,441 Einw. 

>22 sie j. Dampfmaſchine. 

Gormeilles : en : Barifid (pr. -mäj' -ang-parif), 
Flecken im franz. Depart. Seine-et-Dije, Arrond. Ber: 
failles, auf einer Anhöhe (170 m ü. M.) am rechten 
Seineufer, an der Weitbahn, mit einem jtarten Fort 
und mehreren Batterien der äußern (nördlichen) Be- 
feitigungslinie von Paris, hat eine gotische Kirche, 
Gipsbrennerei und <ıs91) 1695 Einw. C. ijt Geburts: 
ort Daquerres. 

Gormenin (pr. torm'näng, Louis Marie de la 
Haye, Vicomte de, franz. Rubliziit, geb. 6. Jan. 
1788 in Paris, geit 6. Mai 1868, wurde 1810 Audi» 
teur und 1814 Maitre des requetes im Staatörat, 
in welchem er wichtige Fragen der Staatöverwaltung 
bearbeitete und ſich der gemäßigt liberalen Partei 
anſchloß. Im Mai 1828 zum Deputierten gewählt, 
unterzeichnet. er 1830 die Adreſſe der 221. Ludwig 
Philipp verweigerte er den Huldigungseid, da ein 
Dynajtiewechjel nur von der Geſamtheit der Nation 
entichieden werden könne, umd trat aus dem Staatö- 
rat, um bloß als Abgeordneter thätig zu fein. Er 
wirkte dur zahlreiche Flugichriften über die Tages- 
fragen unter dem Pjeudonym Timon bedeutend auf 
die öffentlihe Meinung ein, jo beſonders durd die 
»Lettres sur la liste civile«, die in 10 Jahren 25 
Auflagen erlebten. Nach der Februarrevolution von 
1848 trat C. für das Departement der Seine in die 
Nationalverfammlung und ward einer der Vizepräft- 
denten derjelben. Als Vorjigender der Verfaſſungs⸗ 
fommiljion beteiligte er fich in demotratifcher Richtung 


Butter, Pötelfleiih, Eier und Schladhtvieh; es hat |an der Nbfafjung der Konjtitution, geriet aber mit 
Flahs-, Woll- und Baummollipinnereien, Brenne- | feinen Kollegen in heftigen Konflikt und trat noch vor 


Artifel, die unter & vermißt werben, find unter SP ober 3 nachzuſchlagen. 


332 Cormons — 
Vollendung des Berfajjungswerts zurüd. Trotz ſeiner 
Oppofition gegen die Aufnahme Yudwig Napoleons 
in die Nationalverfjammlung und ſeines Broteites | 
gegen den Staatöjtreih vom 2. Dez. 1851 ward er 
im Auguſt 1852 wiederum in den Staatärat berufen 
und 1855 Mitglied des Inſtituts von Frankreich. Außer 
jeinen politiihen Flugſchriften (gefammelt 1870) und 
vielen Aufjägen im » Journal des Debats« und andern 
Journalen fchrieb er: »Droit administratif« (1821; 
5. Aufl. 1840, 2 Bde.); »Etudes sur les orateurs 
parlementaires« (1836; fpäter u. d. T.: »Livre des 
orateurs«, 18. Aufl. 1869; deutich, Leipz. 1848); die 
Boltsichriften: »Dialogues de maitre Pierre« (6. Aufl. 
1845) und »Entretiens de village« (8. Aufl. 1847). 
Eormond, Stadt im öfterreichiich - illyr. Küſten— 
land, Bezirtsh. Gradisca, nahe deritalienifchen Grenze, 
an der Südbahnlinie Trieir-E. und der italienischen 
Anſchlußlinie E.-VBenedig, mit altem Schloß, Bezirks» 
gericht, Acker und Weinbau, Seidenraupenzudt, Han— 
del und 1800) 3695 (ald Gemeinde 5414) ital. Ein- 
wohnern. Hier wurde 22. Aug. 1866 der Waffenitill- 
itand zwiichen Ofterreich und Srntien abgeichlojjen. 
Eormontaigne (for. smongtänj), Louis de, In— 
genieuroffizier, geb. 1695, geit. 20. Oft. 1752, trat 
früh in franzöjiiche Dienjte, erbaute 1728 die doppel- 
ten Sronwerte von Bellecroir und Mojelle zu Meg, 
jpäter das von Yuß zu Thionville, leitete 1734 und 
1744 viele Belagerungen und wurde Direktor der 
Befeitigungen in Lothringen. Seine Berbejjerungen 
der Baubanihen Befeitigungsmanier beichrieb er in 
»Architeeture militaire, par un officier de distinc- 
tion« (Haag 1741), wieder abgedrudt in den »(Euvres 
posthumes de C.« (Bar. 1806—1809, 3 Bde.). 
Cormus (lat.), Tierjtod, j. Individuum. 
Eorn, in Amerika ſoviel wie Mais, 
Corn., engl. Abkürzung für Cornwall. 
Gornaliafche Körperchen, ſ. Nosema. 
Gornamüja, ein älteres ital. Holzblasinjtrument, 
eine Art Schalmei, aber am untern Ende geſchloſſen, 
jo daß die Schallwellen durch die Tonlöcher jich fort- 
pflanzten (vgl. Baſſanelli); auch foviel wie Dudeliad. 
Eornäro (Corner), Name einer der angeieden- 
iten Batrizierfamilien Benedigs, die von den Corne— 
liern in Rom ihren Urſprung berleitet. Zu ihr ge- | 











Gorneille, 


Hauſes Lufignan (Halle 1881); Centelli, Cat. C. e 
il suo regno (Bened. 1892). 

2) Luigi, bekannter Lebensphiloſoph, geb. 1467, 
geit. 26. April 1566 in Padua, hatte bis zu feinem 
40. Jahr einen ausſchweifenden Lebenswandel geführt, 
hielt dann aber eine heilſame Diät fo jtreng en, daß 
er ein glüdliches Alter von fajt 100 Jahren erreichte. 
Sein mafrobiotiiches Verfahren beichrieb er in den 
»Discorsi della vita sobria« (Padua 1558, erweitert 
Bened. 1599; neu hrög. von Gamba, daſ. 1816), die 
in fait alle Sprachen überjegt wurden (deutih von 
Steinberg, 2. Aufl., Leipz. 1891). Much ichrieb er eine 
Abhandlung über die Injtandhaltung der Lagunen 
(»Trattato delle acque«, Badua 1560). 

3) Zucrezia Elena C. Piscopia, geb. 1646, 
berühmt durch ihre Gelehriamteit, erhielt 1678 von 
der philofophiihen Fakultät zu Padua das Doltor- 
diplom und ward Mitglied der meilten gelehrten Ge- 
jellihaften Europas; jtarb 1684. Ihre Werke (bräg. 
von Bacchini, Parma 1688) bejtehen in ſchwülſtigen 
Lobreden, Briefen, Disputationen, einigen Gedichten 
u. rechtfertigen den Ruf, deſſen jie genoß, keineswegs. 

Gornbraih (pr. :sräjh), Schichtenreihe der mittlern 
Abteilung der Juraformation (ſ. d.). 

Cornea (lat.), die Hornhaut de3 Auges (j. d.). 

Eorned Beef (engl., for. sit, Büchlenfleiich), 
leicht geſalzenes Rindfleifh in Büchſen. 

Eorneille (pr. näj), 1) Pierre, berühmter franz. 
Dramatifer, geb. 6. Juni 1606 in Rouen (mo fein 
Dater das Ant eines maitre des eaux et foräts be- 
Eleidete), geit. 1. Oft. 1684, erhielt feine Schulbildung 
‚bei den Jefuiten, itudierte die Rechte, verzichtete aber 
auf die Advolatur, teild aus Abneigung, teil® wegen 
förperliher Mängel. Sein Glüd bei der Geliebten 
eines Freundes weckte jein dramatiiches Talent; feiner 
»Melite« (1629), einem mit großem Beifall aufgenom- 
menen Stüd, folgten »Clitandre« und »La Veure«. 
Der Erfolg diejes Dramas bradte E. in Beziehung 


| zu NRichelieu, der ihn unter jeine Hofdichter aufnahm 


und ihm eine Penſion gewährte; glüdlicherweiie wurde 
jeine jelbjtändige Thätigteit dadurch nicht gehindert. 
Der geringe Erfolg feiner nady Seneca und Euripides 
earbeiteten Tragödie ⸗Aédée⸗ (1635) führte ihn zum 
ujtjpiel zurüd; ev dichtete die Zauberpojje »L'illu- 


hören: 1) Caterina, geb. 1454, geit. 10. Juli 1510, | sion comique«, die 30 Jahre lang Kajienjtüd blieb. 
Urentelin de Dogen Marco C., weldyer die Unter- | Uber erjt mit dem »Cid«, den C. 1636 nad) einent 
werfung Kretas vollendete (geit. 1367), ward 1468 | jpantichen Original des Guillen de Gajtro bearbeitete, 
durch Rrofuration mit dem König Jakob II. von Cy- | erhob er ſich weit über feine Zeitgenofjen und jchui 
pern verlobt und zur Tochter der Republit von San ein Werk, welches troß der gehäſſigen Kritik feiner 
Marco erklärt, aber erit 1472 nad) Eypern abgeholt | Feinde und Neider (darunter Richelieu) die allgemeinite 
und mit Jakob vermählt. Schon nad) 8 Monaten | Bewunderung erregte, und von dem die Franzoſen 
itarb ihr Gemahl und 1474 auch der nachgeborne Sohn | den Anfang des goldenen Zeitalter ihrer Yitteratur 
Satob II. Nun nahnı, um andre Brätendenten von | datieren (vgl. H unger, Der Eiditreit, Leipz. 18911. 
Cypern abzuhalten, Benedig die Regierung der Inſel Faſt auf gleicher Höhe jtchen die hijtoriihen Tragö— 
in die Hand und nötigte 1489 E., die daran dachte, | dien: »Horace« (1640), »Cinna« (1640) und »Poly- 
jich mit dem Prinzen Alfonjo von Neapel wieder zu | eucte« (1643); die Charaktertomödie »Le Menteur« 
vermäblen, die Inſel zu verlajjen und auf deren Herr» | (1642, nad Alarcon) halten die Franzofen für den 


ichaft zu verzichten. C. ward in Venedig feierlich 
empfangen und erhielt die Herrichaft Aſolo bei Baſſano 
am Fuße der Alpen angewiejen, wo ſie im Berlehr 
mit Dichtern und Gelehrten cin reizendes Stillleben 
führte, das ihr Better B. Bembo (ſ. d.) in feinem Wert 
»Gli Asolani« verberrlicht hat. Sie ruht in einem 
prachtvollen Maufoleum in der Kirche San Salvatore 
zur Venedig und ijt die Heldin mehrerer Opern (von 
Halevy, F. Lachner und Donizetti). Val. Herquet, 
Carlotta von Luſignan und Caterina E. (Regensb. 
1870); Derielbe, Cypriſche Königsgeitalten des | 





Artikel, bie unter & vermißt werben, 


Uriprung des höhern Luſtſpiels, obwohl C. in dieſem 
Stüd, beionders aber in der »Suite du Menteur: 
(1643, nad) Lope), mit Ausnahme des Stils in die 
Fehler feiner Jugendperiode zurüdfiel. Zu diejer feiner 
Hauptperiode gehören noch die Stüde: »La mort de 
Pompée« (1642), »Rodogune« (1644), von E. für 
jein beſtes Stüd erklärt, aber von Leſſing gerecht ver: 
urteilt, »Theodore« (1645), »Heracliuss (1647), 
»Andromede« (1650), »Don Sanche d’Aragon« 
(1650), »Nicomede« (1651), »Pertharite« (1652). 
Bon Stüd zu Stüd aber war jein Ruhm geiunten, 


find unter oder 3 nachzuſchlagen. 
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und als das letzte gänzlich durchfiel, wandte er jich | Lois, C. inconnu (1876); Hemon, Le theätre de C. 
mißgeſtimmt von Theater ab und vollendete feine | (1886 —87, 4 Bde); Bouquet, Points obscurs et 
llberiegung des Thomas a Kempis, worin er mehr | nouveaux de la vie deC. (1888); Faguet, Corneille 
Frömmigkeit als poetiiches Talent befundete, troßdem | (6. Aufl. 1892); Liéby, Corneille (1892). 

aber großen Beifall fand. Erit das Zufammentreffen | 2) Thomas, dramat. Dichter, Bruder des vori- 
mit Molieres Truppe und das Drängen einflußreicher | gen, geb. 20. Aug. 1625 in Rouen, geit. 8. Dez. 1709 
Gönner (Fouquet) beivogen ihn, zum Theater zurüd- | in Andelys, genoß diejelbe Erziehung wie fein Bruder, 
zulehren; doch errangen nur »Oedipe« (1659), »Ser- deſſen Schwägerin er heiratete, wurde Advolat, trat 
torius« (1662) und »Othon« (1664) einige Erfolge; | dann zuerit auf mit einem Quftipiel: »Les engage- 
die andern (»La toison d’or«, »Sophonisbe«, »Ag&- | ments du hasard« (1647), und brachte nad) und nad) 
silas«, »Attila«, »Tite et Berenice«, »Psyche£«, | an 40 Stüde (Komödien nach Spanischen Vorbildern, 
»Pulcherie« und zulegt »Suröna«, 1674) ließen den | Tragödien und Opern) zur Aufführung, welche die 
großen Dichter nicht wiederertennen. Obgleich er ſchon Fehler feines Bruders in veritärttem Make aufweifen, 
1647 in die Alademie gewählt war, jiedelte er doch erit | ohne die Kraft und Erhabenbeit desfelben zu erreichen. 
1662 mit jeiner Familie und feinem Bruder Thomas, | Eine gewiſſe Regelmäßigfeit und nüchterne Eleganz 
mit welchem er immer zufammenwohnte, volljtändig | wird ihnen nachgerühmt. Seine erite Tragödie: »Ti- 
nach Baris über. Seine legten Lebensjahre wurden | mocrate« (1656), fand eine fo beifällige Aufnahme, 
ihm verbittert durch litterartiche Streitigkeiten, durch | da fie 6 Monate hindurch ohne Unterbrechung ge- 
den wachienden Ruhm jeiner Nebenbubhler umd zus | fpielt werden konnte. »Ariane« (1672) wurde von 
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weilen jelbit Durch Nahrungsiorgen. Seine ſchon lange 
unregelmäßig gezahlte Benfion war ihm 1674 ganz 
entzogen worden. Als fich endlich durch Boileaus 
Eintreten fein Schidfal günſtig zu geitalten fchien, 
itarb er. Wie fehr E. audy unter dem Einfluß feines 
Zeitalters jteht, und wieviel er auch dem italieniichen 
und fpaniihen Theater verdankt, fein Bejtreben geht 
dahin, die Bühne von fremdem Einfluß zu befreien 
und fie national zu machen, und in gewiijem Sinne 
hat er jein Ideal erreicht. Er fprach zuerit wieder von 
Ehre, Ruhm, von Pilichtgefühl und Baterlandsliebe. 
Seine Natur neigte zur Klarheit und logiichen Schärfe 
und jirebte nad) —— der höchſte Richter 
iſt ihm Ariſtoteles. Daher auch feine Vorliebe für den 
traftvollen, pathetiichen Stil, für das Einfache und 
Erbabene. In feiner glänzenden Dialektik liegt aber 
auch feine Schwäche; feine Helden räfonieren oft und 
iprehen in Sentenzen; die Liebe feiner Heldinnen iſt 
wortreih und fpigfindig umd kommt aus dem Kopf, 
itatt aus dem Herzen; die Liebe weicht der Pflicht, die 
Leidenſchaft der Vernunft; jtatt der Thaten bietet er 
langatmige Plaidoyers. Kurz, feine Figuren haben 
etwas Starres, es fehlt ihnen piychologiiche Entwide- 
lung, und am ſchwächſten ijt die Anlage der Stüde. 
Seine jpätern Dramen leiden immer mehr unter den 


Fehlern feiner Manier; fie find übertrieben, ohne | 
Schwung, ſchwülſtig, dunkel und nachläſſig im Stil; | 


trotzdem baben fie den Ruhm des »großen C.« nicht 
zu verdunfeln vermoct. C. hat außerdem Inriiche 


Gedichte, Epigramme, Sonette, Madrigale, Oden, | 


Epiiteln (an den König), metrifche Überfegungen :c. 
geichrieben und die eigentümliche Theorie des franzd- 
ſiſchen Haffiichen Theaters in feinen »Examens« und 
»Discours du po&me dramatique, de la tragedie, 
des trois unitese behandelt. Bon allen Ausgaben 
feiner Werle iſt die wichtigite die von C. felbit durch⸗ 
geiehene von 1682. Bon Boltaires Ausgabe (1764), 
der mit großer ®illkür verfubr, ijt nur der Kommen: 


Voltaire für feine beite Tragödie ertlärt. Thomas C. 
hat fih auch als Sprachforicher Verdienſte erworben; 
er ſchrieb außer einer Ovid⸗ überſetzung und einigen pro= 
faifhen Schriften: »Observations sur les remarques 
de Vaugelas« (Par. 1687, 2 Bbe.); »Dictionnaire 
des arts et des sciences« (1694, 1720, 2 Bde.) und 
»Dictionnaire universel g£ographique et histo- 
rique« (1708, 8 Bbde.). Die volljtändigite Ausgabe 
jeines »Theätre« it die von 1722 (5 Bbe.), eine neue 
Ausgabe beforgte E. Thierry (1880). E. wurde 1685 
an Stelle feines Bruders in die Alademie aufgenom- 
men. Vgl. Reynier, Thomas C., sa vie et son 
| theätre (Bar. 1893). 

| Cornelia, eine der edeliten Römerinnen, Tochter 
‚des Scipio Africanus des ältern, Gemahlin des 
' Sempronius Grachus, Mutter der Gracchen, widmete 
| fich nach dem Tode ihres Gemahls, dem fie zwölf finder 
‚geboren hatte, ganz der Erziehung ihrer Kinder und 
ſchlug ſogar die Hand des Königs Ptolemäus von 
Ägypten aus, um diefe Aufgabe durchführen zu lön— 
nen, Als fie einjt nad) ihrem Schmud gefragt wurde, 
fagte fie, auf ihre Kinder zeigend: »Diefe jind mein 
Schmuck«. Sie war nicht nur ald Mutter der »beiden 
Srachen« Tiberius und Gajus, deren Tod jie jtand- 
| haft ertrug, jondern auch wegen ihrer jeltenen Bildung 
berühmt; ihre Briefe wurden wegen der Schönheit der 
Sprache von den Alten lange Zeit erhalten und be- 
wundert. Ob die unter ihrem Namen auf uns gekom— 
menen zwei Bruchjtüce eines Briefes an ihren jüngern 
Sohn, in denen fie ihn von feinen Umſturzplänen ab- 
— echt ſind, iſt zweifelhaft. Vgl. Mercklin, De 





Corneliae vita (Dorpat 1845); Sörgel, Cornelia, 
‚die Mutter der Gracchen (Erlang. 1868). 

| Cornelisz, 1) Jakob, niederländ. Maler und 
Zeichner fiir den Holzichnitt, geb. in Ooſtſanen, war 
in 1500 — 30 zu Amſterdam thätig. Er hat zahl: 
| reiche veligiöfe Gemälde in dem ftrengen Stil der 
ältern holländischen Schule geihaffen, und diefelbe 





tar wertvoll; die volljtändigite und bejte it die von | Trodenbeit und Nüchternbeit gibt ſich auch in den 
Marty -Laveaur (1862 — 68, 12 Bde, neue Aufl. nach feinen Zeichnungen ausgeführten Holzichnitten 
1889 ff.), welche alle Barianten nebjt Anmerkungen, | fund. Seine Hauptwerte find: ein Flügelaltar mit 
eine Biograpbie und ein Lexilon enthält. Eine deuriche | der Madonna, vier Heiligen und dem Stifterpaar 
Überiegung von J. I. Kummer erichien in Gotha | (Berliner Muſeum), Chriſtus als Gärtner von 1507 
1779 ff. 1834 wurde dem Dichter zu Rouen eine | (Kafjel), eine Herodias von 1524 (im Haag), Saul bei 
Bıldfäule errichtet. Bal. Guizot, C. et son temps | der Here von Endor von 1526 (Amiterdam) und der 
(7. Aufl., Bar. 1880); Taſchereau, Histoire de la | Hieronymusaltar von 1511 (Wien, kaiferliche Galerie). 
vie et des ouvrages de P.('.(3. Mufl.1869); Saint» Nach unrichtiger Leſung jeines Monogramms auf 
RentTaillandier,(.etsescontemporains(1864); | Holzichnitten wurde C. früher fälihlih Johann 
#icot, Bibliographie Cornelienne (1875); Leval- Walter van Aſſen genannt. 
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Haarlem, gejt. daſelbſt 11. Nov. 1638, lernte bei 
Pieter Pieteröz in Amſterdam, ging mit 17 Jahren 
nach Frankreich und hielt fich dann in Antwerpen auf, 
wo er unter Gillis Coignet arbeitete. 1583 kehrte er 
nach Haarlem zurüd und malte dort ein großes Bild 
mit den Porträten der Vorſteher der Schüßengilde. 
Von jetzt ab entwidelte er, vornehmlich durch Die 
Italiener beeinflußt, eine rege Thätigleit in der Be- 
handlung von mytbologiichen, bißtiichen und hiſtori⸗ 
ichen Stoffen. Seine Bilder find meijt jehr umfangreich 
und mit vielen Figuren angefüllt, deren Borzüge mehr 
in der forreften Zeichnung als in der Charalteriftif der 
stöpfe liegen. Gemälde von ihm finden ſich in Haar- 
lem, Amſterdam, im Haag, in Dresden u. a. O. Er 
gründete mit Karel van 
ın Haarlem. 
Eornelind, Geichlehtäname mehrerer mweitver- 
zweigter alter römiſcher, teild patriziicher, teilö ple— 
bejiiher Familien. Die hervorragenditen Cornelier 
j. unter den Namen: Cinna, Dolabella, Gallus, 
Lentulus, Scipio, Sulla und Tacitus. 
Eornelins, Heiliger und Papſt 251— 253, nad) 
der Legende, weil er dem Wars nicht opfern wollte, 
enthauptet. Sein Gedächtnistag iſt der 16. September. 
Gornelind, 1) Beter, Ritter von, Hiſtorien— 
maler und Gründer einer Malerichule, geb. 23. Sept. 
1783 in Düffeldorf, geit. 6. März 1867 in Berlin, 
wurde frühzeitig von feinem Bater, dem Galerie: 
inſpeltor Aloys E. in Düfjeldorf, auf das Gebiet der 
Kunst gelenkt. Nach dem Tode des Baters (1799) 
mußte der Jüngling die Dürftige Familie durch feine 
Kunſtleiſtungen unterjtüßen. Bon dem Düffeldorfer 
und nachmaligen Münchener AUlademiedireltor P. 
v. Yanger, welcher jeiner Mutter anriet, ihn das Gold- 
ichmiedehandiwerf erlernen zu laſſen, nicht nach feiner 
Befähigung ertannt, fand er in dem legten Rektor der 
Kölner Univerfität, Profeſſor Wallraf, einen Gönner, 
der ihm den eriten größern Auftrag in den Chor— 
gemälden für die Quirinkirche zu Neuß vermittelte, 
welche jedoch bei der Reitauration der Kirche 1865 
übertündht worden find. 1809 jiedelte E. nad) Frank⸗ 
furt über, wo er unter anderm im Auftrag des Fürjten- 
Brimas v. Dalberg die heilige Familie mit der Mutter 
Anna (jebt im Muſeum datelbit) malte. In weitern 
Kreiſen machte er fich zuerjt befannt durch die zwölf 
Zeichnungen zu Goethes »Fauſt«, die zum größten 
Teil in Frankfurt entitanden und von Ruſcheweyh in 
Kupfer geitochen wurden; die Originalzeichnungen be- 
finden nr im Beſitz des Städelichen Initituts. Goethe 
beurteilte ſie freilich nicht allzu beifällig. Diefe Zeich- 
nungen und noch mehr die in Rom ausgeführten, 


von Lips, Ritter, Barth und Amsler geitochenen 


Zeichnungen zu den »Nibelungen« lafjen die Drigi- 


nalität des Künstlers ſchon in vollem Maß erkennen; | 


denn wenn er auch darin den altdeutichen Meiitern 
gefolgt it, jo lehnen jie fich an keinen von ihnen be- 
fonders an. 1811 begab ſich C. nadı Rom, wo da- 
mals die deutiche Kunſt umter der Einwirkung der 


Antite, der Werte Michelangelos und Raffaels jowie 


der ältern Italiener friiche Wurzeln flug. Nach E.' 
eigner Äußerung wurden damals die Bahnen von 
Jahrhunderten durchtreiit von jenem Verein von Ta- 
fenten, die von allem getragen wurden, was das Bater- 
land Heiliges, Großes und Schönes darbot und was 
der begeijterte Kampf gegen franzöſiſche Tyrannei in 
den beſſern Gemütern anregte. Diefe Genoſſenſchaft, 


nad) ihrem Wohnfig Kloſterbrüder von Sant! Yiidoro, | 
Artikel, die unter & vermißt werben, 


ander eine Maleratademie 
| trag des Marcheſe Maſſimi, deifen Billa gegenüber 











Cornelisz — Cornelius. 
2) Cornelis, niederländ. Maler, geb. 1562 in | 


auch Nazarener genannt, beitand aus Overbed, Beit, 


— 


Schadow, Pforr, Vogel u. a., denen ſich auch mehrere 


Gelehrte anichlofien. Indeſſen trat der nach Groß— 
artigteit der Auffaſſung und nad monumentalen 
Stil jtrebende C. bald in Begeniag zu den Nazarenern. 
Bon dem preufiichen Konful Bartholdy erhielten E. 
und feine Senojjen den Auftrag, ein Zimmer feines 
Haufes auf dem Monte Pincio mit Bildern aus der 
Geichichte Joſephs in ÄAgypten zu ſchmücken. Die feit 
Mengs beinahe in Vergeſſenheit geratene Fyresto- 
malerei wurde für diefen Zwed durch C. wieder ins 
Leben gerufen. Er übernahm die Daritellung der 
Traumdeutung Joſephs und der Erfennungsizene der 
Brüder (jet mit den übrigen Fresten in der Berliner 
Nationalgalerie). Die allgemeine Bewunderung, die 
dieje Werte erregten, verichaffte den Künitlern den Auf- 


dem Lateran mit Bildern aus Dante, Arioft und Tafio 
zu ſchmücken. C. hatte außer einer kolorierten Zeich- 
nung nur drei Kartons zu Dantes »Paradies« vollen» 
det, als 1819 eine doppelte Berufung aus Deutid- 
land an ihn erging. Der Kronprinz Ludwig von 
Bayern hatte E. auserjehen, die von ibm erbaute 
Glyptothek mit Frestomalereien zu ſchmücken; gleid- 
zeitig ward E. von der preußtichen Regierung auf Ber- 
anlaſſung Niebuhrs berufen, um die Maleratademic 
in Dütjeldorf neu zu begründen. Die Bilder aus 
Dante wurden von ®. Veit nad) eiqner Idee und 
ipäter von Koch und Führich ausgeführt. E.' Ent- 
würfe find in lithbograpbierten Umrifjen mit Erläu- 
terungen des Profeſſors Döllinger befannt geworden. 

Gegen Ende 1819 kehrte C. nach Deutichland zurüd 
und übernahm das Direktorium der Akademie in 
Düffeldorf, erhielt aber die Erlaubnis, die Sommer⸗ 
monate in Münden zur Ausführung der resto- 
malereien in der Glyptothek zuzubringen. Im Früh— 
jahr 1820 begann er, von einem Kreiſe jtrebiamer 
Schiller unteritügt, die Ausführung feines großen 
Wertes. Die Fresfen in den Hauptiälen der Glypto- 
thet behandeln die griechiiche Götter- und Heldenfage 
in einer Reihe zuſammengehöriger Daritellungen. 
Im Götterfaal thront Eros als Mittelpunkt und ord- 
nender Geilt des Naturfebens; den vier Elementen 
find die Jahres» und Tageszeiten, durch miythiſche 
Beitalten verjinnlicht, angereibt, während das t- 
bild ſtets das Walten der Götter in den Naturreichen 
veranfhaulicht: Zeus, der Beherriher des Olymps 
und der Lichtivelt, mit den zur Aufnahme des Herakles 
verjammelten Olympiern; Bofeidon als Beberricher 
der Wafjerwelt, mit Amphitrite auf einem von Sce- 
pferden gezogenen Wagen fahrend, umgeben von Re- 
reiden und Tritonen, Arion und Thetis; Pluton als 
Beberricher der Unterwelt mit Beriepbone und um- 
geben von den mythiſchen Gejtalten des Hades, vor 
ihm Orpheus, um Eurydile wiederzugewinnen. Dieie 
Kompofitionen find ebenfo großartig in der Erfindung 
und Zeichnung wie in der Kraft des Musdruds. Der 
Sötterfaal wurde 1826 vollendet. Inzwiſchen war 
die Wirkſamkeit des Meiſters auch in Düſſeldorf auf 
die Begründung der monumentalen Kunjt gerichtet, 
und bald wurden feine hervorragenditen Schüler in 
den Rheinlanden mit ffreöfoarbeiten beichäftigt. Als 
C. 1825 nach dem Tode Peter dv. Langers als Direktor 
der Alademie nad Münden berufen ward, zogen 
viele jeiner Schüler mit ihm, um an den Arkaden des 
föniglihen Hofgartens, an den Dedengemälden des 
Odeons, an den Wandgemälden im Ralajt des Her: 
zogs Marimilian von Bayern ıc. die damalige Rich— 
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tung der neuen Schule zu belunden. In demſelben 
Jahr erhielt C. von dem nunmehrigen König Ludwig 
den perſönlichen Adel. Darauf begann er die Aus— 
ihnüdımg des Saales der Ilias in der Glyptothel. 
Tas Kreuzgewölbe der Dede wurde in 13 Räume ge 
teilt und bier die Entitehung und der Beginn des 
Kampfes nebit den Charakteren feiner hervorragenditen 
Helden dargeitellt, während die drei Lünetten der 
Bände die großen Momente des Krieges, den Zorn 
des Achilleus, den Kampf um den Leichnam des Pa- 
troflo8 und die ——— veranſchaulichen. 
Rad Vollendung dieſer 
übernahm C. faſt gleichzeitig die Ausmalung der Lud⸗ 
wigslirche u. die Bilder für die Loggien der Pinalothel. 
1830 ging er nad Rom und entwarf hier den eriten 
Sarton zu den Freskobildern für die Ludwigskirche 
in Münden. Den Inhalt der Bilder für die Lud— 
wigs kirche bildet das allgemeine hrütliche Glaubens: 
befenntmis. Die Dede zeigt Gott ald Schöpfer und 
Erbalter der Welt, den Weltlörpern ihre Bahnen an— 
weiſend, umgeben von Engelhören und ſymboliſchen 
Geſtalten. Die Seitenhöre enthalten die Geſchichte 
Ehrüti, feine Geburt und Kreuzigung. Die dreiftreuz- 
gewölbe des Duerichiffes zeigen das Walten des Hei- 
ligen Geiites und die religiöje Gemeinde. Das Haupt- 
wert des Meiiters befindet ji an der Altarwand, 
nämlich das Weltgericht, von E. ausnahmsweise ſelbſt 
ausgeführt (1840 vollendet). Die Zeichnung hierzu 
fertigte er während jeines abermaligen Aufenthaltes 
in Kom 1834 und 1835 (jest in der Nationalgalerie 
um Berlin). Gleichzeitig arbeitete C. an den Skizzen 
für die 25 Loggien vor den Sälen der Alten Pina— 
tothet. Als Borwurf diente ihm dabei die Geſchichte 
der chriſtlichen Kunſt von ihrem Aufihwung im Mit 
telalter bis zu ihrer höchiten Blüte und Vollendung. 
Die Daritellung iſt in ähnlicher Weife wie in den 
Loggien des Batifans reih mit Ornamenten und 
Arabesten ausgeitattet. Ausgeführt wurden diefe Ma— 
lereien von Profeſſor SU. Zimmermann. Sie wurden 
der erite Anlaß zu Mikverjtändniffen zwiichen König 
Ludwig und dem ftünjtler, da jener auf Antrieb Stien- 
zes dem Erfinder den weitern Einfluß auf die Aus- 
führung nicht zugeitehen wollte, da nun der König 
auch an den Malereien in der Ludwigslirche gewichtige 
Ausitellungen machte, fo legte E. feine Amter nieder. 
Ditern 1841 wurde E. von dem König Friedrich 
Wilhelm IV. von Preußen nach Berlin berufen, vor» 
nehmlich um das im Bau begriffene Campo janto, 
die Rubejtätte der königlichen Familie, mit Malereien 
zu ihmüden. Das Grundthema gab die Stelle des 
Römerbriefes: » Der Sold der Sünde iſt der Tod; die 
Gnade Gottes aber iſt das ewige Leben in Chriſtus, 
unferm Hermes. Das Ganze, in einer Geſamtlänge 
von 56 m, follte in 55 auf die vier Wände eines recht» 
eigen, einen Hof umjchliegenden Artadenganges ver- 
teilten Gemälden darjtellen: 1) Erlöjung von der 
Sünde und ihren folgen, Krankheit :c., durch Chriſti 
Geburt und Tod. 2) Göttlichkeit Chriiti, deren Er- 
tenntnis feinem Tod erjt die welterlöfende Bedeutung 
aibt. 3) —— des Wertes Chriſti durch die 
Apoitel. 4) Ende des irdiihen und Übergang zum 


ewigen Leben. Jedem Hauptbild reiht jih oben im 


Bogentreis eine Lünette, weiter ein längliches Pre 
dellenbild an, während gemalte Nijchen mit mehr 
plaitiich gehaltenen Gruppen die Hauptbilder trennen. 


Diefe Gruppen enthalten die Darjtellung der adıt 
Seligteiten aus der Bergpredigt. Die Kartons dieſes 
Wertes, welche nebit denen zur Münchener Giyptothet 
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eine würdige Aufitellung in der Berliner National- 
galerie gefunden haben, gehören zu dem Großartigſten, 
was die deutſche Kunſt geichaffen hat. Der unerſchöpf⸗ 
liche Reichtum der Phantasie, die Wahrheit des Aus: 

drucks, die gewaltige Formengeitaltung, die Friſche 

ı und Lebendigfeit des Ganzen und die überall hervor: 

| bredjende Sedantenfülle wirken überwältigend. Be— 
fonders zeichnet jich der Slarton mit den vier apota- 
— Reitern durch große dramatiſche Kraft aus. 
Neben dieſer kolojjalen Arbeit entwarf C. während 

ſeines Berliner Aufenthalts die Zeichnung zu dem 
danach in Silber hergejtellten »&laubensichild«, den 
der König von Preußen dem Prinzen von Wales als 

Patengeichent widmete. Er verjinnlicht die Ausbrei— 

tung der Stirche, in deren Schoß der königliche Prinz 

aufgenommen werden follte, und ijt von 3. Thäter 

im Umriß gejtochen. Minder glüdlich war C. mit den 

Entwürfen zu Tafjo, welche zum Zwed lebender Bil- 

der jlizziert worden waren, und mit dem von Ra— 

czynski bei ihm beitellten Olbild (jegt in der National- 
galerie zu Berlin), Chriſtus m der Borhölle darjtel- 
lend, dem einzigen gröhern Ölgemälde des Meijters, 
das ihm mit Hecht eine berbe Beurteilung zuzog. 
1844 fandte ihm die philofophiiche Fakultät der fönig- 
lihen Uladentie zu Wünjter bei der erjten Ausübung 
ihres Promotionsrechts das Ehrendiplom eines Dot- 
tors der Vhilofophie. Bon Berlin lenkte der Meijter 
jeine Schritte wieder nad) Rom, kehrte jedoch im Som- 
mer 1861 nach Deutichland zurüd, um den Reit feiner 

Jahre in Berlin zu verleben und an feinen Kartons 

zur Friedbofshalle weiterzuarbeiten. Doch das große 





Projekt, wie das Später dazu gelommene, fürden Dom 
bau ein rieſiges Wandgemälde berzujtellen, kam ins 
Stoden und wurde jpäter völlig aufgegeben. C. lieh; 
ſich dadurch nicht irre machen. Der legte Karton, au 





dem er bis zum SHerbjt vor jeinem Ende gezeichnet, 
jtand über jeinem Sarg. Seine feurige Begeiiterung 
für die Kunſt hatte bis zum gen Augenblick an- 
rg: und mochte er auch in Berlin, wo ſeit Kaul— 

achs Wandgemälden im Treppenhaus des Neuen 
Muſeunis alles dem neuen Stern huldigte, vom großen 
Leben und von dem künitleriichen Treiben des Tages 
entfernt bleiben, jo nahm er doch an allem Echten und 
Großen, was auf dem Gebiet der Kunſt ans Licht trat, 
regen Anteil. So verichieden auch die Beurteilungen 
find, die E, erfahren hat, darin jtimmen alle überein, 
daß feine Größe in der Stonzeption und Kompoſition 
beruht. Er jtrebte nach dem Erniten, Großen, Ge— 
waltigen; alles Kleinliche und bloß Gefällige betämpfte 
er mt ganzer Kraft, jo daß er z. B. bis zur Unge— 
rechtigleit die jelbitändige Eriitenzberechtigung der 
Genremalerei in Abrede jtellte. Als der »Rede« in 
der Kunſt, wie ihn Bisher nennt, neigte er zum Rieſen— 
mäßigen und ging Härten und Herbigteiten nicht aus 
dem Weg. Bon dem Vorwurf mangelnden Farben⸗ 
finnes und unentwidelter Daltechnit tit er jedoch nicht 
freizufprechen. Bon feinen Schülern ragen nament- 
lich hervor: W. Kaulbach und Eberle, Zimmermann 
und Fol, Anihüg und Hiltensperger, Stürmer, 
Stile, Hermann, Gajjer, Schorn, Rödel und der unit: 
hiſtoriler E. Förſter. Indeſſen hat die von ihm be— 





ründete Schule keine feſten Wurzeln faſſen und er 
ſelbſt hat keinen nachhaltigen Einfluß auf die Weiter— 
entwidelung der deutſchen unit gewinnen fünnen, 
welche ſich von jeinen Jdealen völlig entfernt hat. 
Bol. E. Förſter, Peter v. C. Ein Gedentbuch (Berl. 
‚1874, 2 Bde,; Hauptquelle); Riegel, E., der Meijter 
deutſcher Malerei (2. Ausg. Hannov. 1870); Der- 
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jelbe, P. C., Feitichrift zu des großen Künſtlers 
hundertitent Geburtstag (Berl. 1883); A. v. Wol— 
zogen, Reter v. E. (daſ. 1867). | 

2) Karl Adolf, deutiher Geichichtäforicher, geb. 
12. März 1819 in Würzburg, Sohn des Schaufpielers 
Karl E., jtudierte in Bonn und Berlin Philologie 
und Geichichte, warb 1843 Gymmnafiallehrer in Ems | 
merich, dann in Koblenz, war 1846—49 Lehrer der | 
Geſchichte am Lyceum Hofianum in Braunsberg und 
1848 — 49 Mitglied der Frankfurter Nationalver- 
ſammlung, habilitierte ich 1852 ala Dozent der Ges | 
ichichte in Breslau, wurde 1854 Profeffor in Bonn | 
und 1856 in München, wo er außerdem Mitglied der 
Hiſtoriſchen Kommiſſion und der Akademie it; 1870 
ichloß er fich der altlatbolischen Bartei an. Er fchrieb: 
»Die Münjterihen Humaniften und ihr Verhältnis 
zur Reformation« (Münft. 1851); »Der Anteil Oit- 
frieslands an der Neformation« (daf. 1852); „Ge: | 
ichichte des Münſterſchen Aufruhrs der Wiedertäufer« 
(Leipz. 1855—60, 2 Bde.), fein durch gründliche For» 
ihung und unparteiiiche Daritellung ausgezeichnetes 
Hauptwert; »Studien zur Geſchichte des Bauern- 
kriegs« (Miünd. 1861); ⸗Kurfürſt Morig von Sad): 
fen gegenüber der Fürſtenverſchwörung 1550—51« 
(daſ. 1867); »Die niederländiihen Wiedertäufer wäh— 
rend der Belagerung Münſters 1534 —35« (dal. 
1869); »Die Verbannung Calvins aus Genf« (dai. | 
1886); »Die Rüdfehr Calvins« (daf. 1888 -— 89); 
»Die Gründung der Calviniihen Kirhenverfafiung | 
in Genf« (daf. 1892) u.a. Inden »Weichichtsquellen | 
des Bistums Müniter« gab er »Berichte der Augen | 
zeugen überdas Münſterſche Wiedertäuferreich« (Mün⸗ 
iter 1853) heraus. 

3) KarlSebaitian, Phyſiker, geb. 14. Nov. 1819 
zu Ronshaufen in Niederheijen, jtudierte in Göttingen 
und Marburg und habilitierte jih 1851 als Privat- 
dozent in Halle. Er fchrieb: »Die Lehre von der Elek: 
trizität und dem Magnetismus« (Leipz. 1855); » Bil: | 
dung der Materie aus ihren einfachen Elementen « (dai. 
1856); » Theorie des Sehens und räumlichen Boritel- 
lens« (Halle 1861); » Meteorologie« (daf. 1863); » Zur 
Theorie des Sehens« (daf. 1864); » Grundzüge einer 
Molekularphyſik« (daf. 1866); » Zur Molekularphyfit« | 
(daf. 1875); »Bedeutung des Kaufalprinzips in der 
Naturwifjenichaft« (daf. 1867); »Uber die Entjtehung | 
der Welt mit befonderer Rüdjicht auf die Frage: ob 
unferm Sonnenſyſtem, namentlich der Erde und ihren | 
Bewohnern, ein zeitlicher Anfang zugeichrieben wer- 
den muß« (daf. 1870); »liber die Redleimirkung wi⸗ 
ſchen Leib und Seele« (2. Aufl., daſ. 1375); »Grundrik 
der —— Geographie« (6. Aufl., daſ. 1886); 
Zur Theorie der Wechſelwirkung zwiſchen Leib und 
Seele« (daſ. 1880); » Abhandlungen zur Naturwiſſen⸗ 
ichaft und Piychologie« (Yangenjalza 1887). 

4) Peter, Komponift und Dichter, Neffe von E. | 
1), geb. 24. Dez. 1824 in Mainz als Sohn des Schau: | 
ipielers und Yujtipieldichter8 U. C. geit. dajelbit 26, 
Ott. 1874, ward ebenfalls für die Bühne beitimmt, | 
entichied ji aber bald für das Studium der Mufit, 
dem er unter Dehn in Berlin oblag, ging 1853 nad) | 
Weimar, wo er bis 1860 lebte und 1858 feine to- 
mifche Oper »Der Barbier von Bagdad« zur Auf: 
führung bradıte. 1860 fiedelte er nach Wien, 1864 
nah München über, wo er als Profejjor der Harmo- 
nielehre an der föniglichen Muſikſchule wirkte. Durch 
umfaſſende künſtleriſche und philologiihe Bildung | 
anögezeichnet, in allen feinen Schöpfungen von innig= | 
jter Gemütstiefe und höchſtem Kunſternſt, fand €. | 


Artikel, bie unter E vermißt werben, 


Cornelius Nepos — 





Corneto Tarquinia. 


gegen das Ende feines Lebens immer wachſende An- 
erfennung. Unter feinen Kompoſitionen find die Lieder 
hervorzubeben, namentlich die Eyflen: » Trauer und 
Trojt« (Op. 3), »Weihnadhtslieder« (Op. 8); die groß⸗ 
artigen » Trauerhöre für Männeritimmen« (Op. 9); 
»Chorgelä nge« (Op- 11); »Bieritalienifche Ehorlieder « 
(Op. 20). Seine zweiteOper: » Der Cid⸗, ward gleich⸗ 
falls in Weimar aufgeführt (1865); eine dritte, »&un- 
löd«, blieb umvollendet (beendet und inſtrumentiert 
von Hoffbauer und Ed. Laſſen, 1891 in Weimar umd 
1892 in Straßburg aufgeführt). Als Dichter ver- 
öffentlichte E.: »Zwölf Sonette an Roſa v. Milde« 
(Weim. 1859); »Lieder« (Peit 1861); eine deutiche 
—— der »Sonette⸗ von Mickiewicz u. a. Ge— 
ſammell gab ſeine ⸗Gedichte⸗ Ad. Stern heraus (Leipz. 
1890). Auch überſetzte er F. Liſzts Buch »Die Zigeu— 
ner und ihre Muſik in Ungarn« (Peſt 1861). 1. 
Kresihmar, Beter E. (Leipz. 1880). 

Eornelind Nepos, röm. Geihhichtichreiber, aus 
Oberitalien, lebte zwiichen 95 und 24 v. Chr. zumenit 
in Rom und war ein Freund des Cicero, Atticus und 
Eatull. Bon feinen mannigfachen, meiſt hiſtoriſchen 
Schriften war die —— eine Sammlung von 
Biographien berühmter Männer (»De viris illustri- 
buse«, in mindeſtens 16 Büchern), welche nad) den ver- 
ichiedenen Gebieten jo geordnet waren, daß innerhalb 
desjelben Gebietes zunächſt ein Buch die Nichtrömer, 


‚ein andres die Römer behandelte. Mus dem Bud 


»De excellentibus ducibus exterarum gentium« 
find uns 23 Biographien und aus dem Bud »De 
historieis latinis« die Biographien des ältern Cato 
und des Attieus erhalten. Während die Autorfchait 


des Nepos für die beiden letztern unbezweifelt it, hat 


man die eritern früher infolge eines Irrtums in den 


‚ Handichriften einem gewilien Amilius Probus aus 


dem 4. Jahrh. n. Chr. zugeichrieben; in neuerer Zeit 
it wieder der Berfuch gemacht worden, ſie al3 ein im 
1. Jahrh. n. Chr. verfahtes Schulbuch zu erweifen (vgl. 
Unger, Der fogen. Cornelius Nepos, Münc.1881). 
Die erhaltenen »Vitae« find mit einer gewiſſen an- 
iprechenden Wärme und in einfacher, nicht ungefäl- 
liger, obwohl von Jntorrektheiten und Stilfehlern 
nicht freier Sprache geichrieben; der Inhalt iſt, ab- 
geſehen von Cato und Atticus, aus den nächitliegen- 
den, meiſt griediichen Quellen geihöpft, aber aus 
Mangel an Sorgfalt und aus Unkenntnis durch zahl 
reiche Jrrtümer entitellt. Neuere Ausgaben von Rotb 
(Bajel 1841), Nipperdey (2. Aufl., Berl. 1879; Schul- 
ausgabe, 9. Aufl., daſ. 1885), Halm (Leipz. 1871), 
Fleckeiſen (1884); Überfegungen von Dehlinger (5. 
Aufl., Stuttg. 1873), Türd (Bonn 1858), Stebelis 
(3. Aufl., Berl. 1882) und Zwirnmann (Stuttg. 1883). 
Bol. Rante, De Corn. Nepotis vita et scriptis 
(Quedlinb. 1827). 

Eornell Univerfity, ij. Ithaca. 

Eorner (engl., »Wintel, Edes), in England und 
Amerika eine zum Zweck von Preisjteigerungen ge: 
ſchloſſene Bereinigung von Verkäufern. Bol. Startelle. 

Cornet (franz., for. nä), ſ. Komett.  " 

Gorneto Targuinia, Stadt in der ital. Provinz 
Rom, Kreis Civitavechia, an der Marta, 5 km vor 
ihrer Mündung ins Tyrrheniiche Meer, an der Eifen- 
bahn Rom -Piſa gelegen, Biſchofſitz, hat eine roma 
niſche Baſilika des 12. Jahrh., mittelalterliche Baläfte, 
ein Muſeum etrustischer Altertüümer und cıssı) 5058 
Einw. Nordöſtlich die alte Stadt Tarquinii (ſ. d.) 
deren ausgedehnte Nekropole (zahlreiche Grabtam 
mern mit Wandmalereien) bier jeit 1823 aufgefunden 
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wurde. An der Meeresküſie bei E. finden ſich See— 
ialinen und ein fleiner Seehafen (Porto Elementino). 

Cornetto (ital.), j. Komett. 
i, Siambattijta, Graf, ital. Litterar- 


hiſtoriler, geb. 28. Febr. 1742 in Orzinovi unfern | 
Brescia, geit. dajelbjt 7. Nov. 1813, jtudierte von 


1759 an ın Mailand die Rechte und beichäftigte ſich 
nebenbei mit Mathematif und Litteratur. Er trat zu⸗ 
erit mit einigen Trauerfpielen und Opern, von wel- 
en nur »Il matrimonio segreto« durch Cimaroſas 
Xompofition berühmt geworden it, auf, entjagte ſo⸗ 
dann auf MazzuchellisRat der Dichtkunſt und widmete 


fh num teils der Yandwirtichaft, teild dem Studium | 


der Pitteraturgefchichte. Nachdem er jich durch einige 
agronomiſche Schriften vorteilhaft befannt gemacht, 
wurde er Ritglied’und ſpãter Präfident der Accademia 
diagricoltura in Brescia. Später bekleidete er verichie- 
dene hobe richterliche Amter in Mailand und war zu— 
legt Richter am Uppellationsgerichtähof zu Brescia. Er 
war auch Mitarbeiter am Zwilgeiegbuc für Italien. 
Cornianis Hauptwerk find die »Secoli della lettera- 
tura italiana« (Brescia 1804 —13, 9 Bde. u. dfter; 
neue Ausgaben mit Zufäßen von Ticozzi, Mail. 1832, 
2 Bde.; von Predari, Turin 1854—56, 8 Bbe.), 
näcdit dem Werft von Tiraboschi, dem e3 an Gründ— 
lichkeit allerdings nadhjteht, die vorzüglichite Geſchichte 
der italienischen Pitteratur und noch heute unentbehr- 
lich. Bon feinen fonftigen Schriften verdient der »Sag- 
zio intorno alla poesia alemanna« (Brescia 1770) 
bervorgeboben zu werden. Die übrigen find meiltens 
agronomiihen und jtaatswirtichaftlihen Inhalte. 
Eornicelind, Georg, Maler, geb. 1825 in Ha- 
nau, jtudierte an der dortigen Akademie unter Leitun 
Beliffierd bis zu feinem 23. Jahr, ging dann na 
Antwerpen, Dresden, Baris, Minden und fpäter 
nach Oberitalien, worauf er ſich in Hanau niederlich. 
Hier entitand eine ganze Anzahl von Werten, welche, 
verihieden dem Inhalt nad, alle durch feſſelnde Cha⸗ 
ralteriſtit und treffliches Kolorit fich auszeichnen. Seine 
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ſeph Teleky auf feinen Reifen durch Italien, Deutid)- 

land und Frankreich, dann deſſen Söhne auf die Uni- 
| verjität Göttingen und ward 1784 als Bibliothelkuftos 
und außerordentlicher Profeſſor der Heraldik und Di- 
plomatit nach Peſt berufen. Er verfaßte: »Regum 
Hungariae, qui saeculo XI. regnavere, genealogia« 
(Preßb. 1778); »Bibliotheca hungarica« (Reit 1794); 
»Commentatio de religione veterum Hungarorum « 
(Wien 1871); »Vindiciae anonymi Belae regis no- 
tariie (Dfen 1801) u. a. 

Cornificius, der mutmaßliche Verfaſſer einer 
einem gemwifjen Herennius gewidmeten lateiniichen Rhe- 
torit (gewöhnlich » Auctor ad Herennium « genannt) in 
drei Büchern. Das um 85 v. Chr. verfaßte Wert it 
nächſt Catos Schrift über die Landwirtichaft das zweite 
volljtändige lateiniiche Proſawerk, das wir befigen, 
und zugleich die vorzüglichite Leiſtung der römiichen 
Litteratur auf diefem Gebiet. Obwohl nach griedhiichen 
Quellen arbeitend, jucht der Berfafjer den Gegenitand 
vom national»-römifhen Standpuntt zu behandeln 
und erjeßt daher die griechiſchen Kunjtausdrüde durch 
lateiniiche, wie er auch die Beifpiele aus ältern römi- 
ſchen Schriftitellern entlehnt oder felbit bildet. Ci— 
cero, der im ſpätern Altertum und im Mittelalter für 
den Berfafjer galt, hat die Schrift in feiner Jugend: 
arbeit »De inventione« jtillihweigend benugt. Sie 
wurde herausgegeben von Kayſer (Leipz. 1854) und 
in den Ausgaben der rhetoriichen Schriften Eiceros. 

Eornigliano Ligüre (pr. :nitjäno), Flecken in der 
ital. Provinz Genua, 5 km weſtlich von Genua an der 
ı Mündung der Polcevera in den Golf, an der Eifen- 
| bahn Genua-Nizza, eigentlid) Vorort von Genua, mit 
‚schönen Villen (Durazzo u. a.), Fabriken für Delta 

metall, Kämme, Zuder und Ertrattöl, Baumwoll— 
‚ weberei und Färberei, Dampfmühle, Sägewerk ıc. 
| und cıssı) 2917 (als Gemeinde 4761) Einw. 

| Eormnill, Karl Heinrich, evang. Theolog, geb. 
26. April 1854 in Heidelberg, wurde 1878 Privatdozent 
und 1886 außerordentlicher Profeſſor in —— 





Haupibilder ſind: Gretchen vor dem Marienbild, Luther | 1888 ordentlicher Profeſſor in Königsberg. Er ſchrie 
ſeine Theſen anſchlagend (Hamburg), Erwedung von | »Das Buch des Propheten Ezechiel« (Leipz. 1886); 
Jairi Töchterlein, mufizierende Kunitreiterbuben, Rot- | »Einleitung in das Alte Tejtament« (Freiburg 1891, 


täppchen 
Etifabeth auf Befehl Konrads von Marburg gegeißelt, 
Aichenbrödel, Ständchen, ruhende Zigeunerkinder, 
Chriſtus und die Samariterin (Londoner Bunfiverein) 
das eingeichlafene Modell, der Berrat des Judas, 
Chriſtus und der Verſucher (Nationalgalerie in Ber: 
Im). €., der auch Borträtmaler ift, wurde 1888 zum 
föniglich preußiihen Profeſſor ernamnt. 

Sornide (franz., for. nit"), das Karnies, Geſims, 
Kranzgeiims einer Säule; alpinijtiicher Ausdrud für 
Schneegewädie, Schneeüberhang. 

Eorniche, La (ital. Cornice), die — ihrer 
landſchaftlichen Schönheiten weltberühmte Strafe der 
Riviera di Bonente (f. d.), welche ſich von Nizza längs 
der felſigen Meerestüjte (am Fuß der Seenlpen) bis 
nad Genua binzieht. Bereitö von den Römern ange: 
legt, ward fie von Napoleon I. beträchlich erweitert. 
Gegenwärtig läuft mit ihr die Eifenbahn von Nizza 
nad Genua parallel. 

Corniehon (franz., for. «(höng), die Pfeffergurle. 

Eornided, Daniel von, ungar. Geſchichtsfor— 
icher, geb. 1732 zu St. Nitolaus in der Liptauer Ge— 
ipanichaft, geit. 4. Ott. 1787, ftudierte jeit 1754 in 
Erlangen Philoſophie und Theologie, wurde Yehrer 
am reformierten Kollegium zu Klauſenburg in Sie- 
benbürgen, begleitete als Sefretär den Grafen Jo— 

Meyers Aono.»Lerifon, 5. Aufl., IV. ®b. 


‚ betende und mufizierende Mönche, die heil. | 2. Aufl. 1893). 


Eorning, Stadt in der Grafſchaft Steuben des 
nordamerilan. Staates New York, am Tioga River, 
mit bedeutendem Dolg- und tohlenhandel und (1890) 
8550 Einw. In der Nähe Stohlengruben. 

Corniſch, die Sprache der — Bewoh⸗ 
ner der engliſchen Landſchaft Cornwall (ſ. d.). Val. 
Keltiſche Sprachen. Porzellanthon von Cornwall. 

Cornish elay (engl., for. torniſch tie), lallhaltiger 

Cornish diamonds (engl., ſpr. korniſch dät-Amönds), 
gut geichliffene, heil glänzende und durchſichtige Berg- 
friitalle von Cornwallis. 

Eornifh Heightö der. korniſch hets), ſ. Cornwall. 

Cornish stone (engl., ipr. törnifh ftön), verwitterter 
—— 

orno (ital.), Horn; C.di caccia (fpr. tatiha), Jagd-, 
Waldhorn. Cornetto, Heines Horn. 

Corno, Monte, i. Gran Saſſo d'Italia. 

' &ornon, früher eine große Art des kirummen 
Zintens (f. d.); jet ein weit menfuriertes Blechblas- 
injtrument, 1844 von Gerveny fonjtruiert. 

Cornouaille pr. nusj), franz. Landichaft in der 
' Bretagne, zum Depart. Finistere gehörig, wie das 
engliſche Cornwall (j. d.) nach der Lage am äuferiten 

Ende des galliihen Landes benannt, mit der Haupt: 
‚ jtadt Quimper. 
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weihen Blüten und bläulihweiken Früchten, ſtammt 


Cornu (lat.), Horn; C. cervi, Hirſchhorn; C. co- 
aus Sibirien und Nordchina und bildet einen ſchönen 


piae, $üllhorn. C. cutaneum s. humanum, Haut- 
horn, tierhornartige Auswüchſe aus verhornten Epi- Zierſtrauch mit prachtvoll forallenroten Zweigen. 
dermigzellen an den verichiedeniten Körperitellen. Cornütus (lat., »gehörnte), in der Logil ein jogen. 
Cornu jprnär, Hortenfe, geborneLacroig,geb. | gehörnter Schluß (f. Dilemma); auf den Univerjitäten 
1812, geit. 16. Mai 1875, war die Tochter der Amme | zur Zeit des Pennalismus der neu aufgenommene 
des Prinzen Ludwig Napoleon (des jpätern Kaiſers Student wegen des Hutes mit Bodshörnern, den er 
Napoleon III.) und Taufpatin der Königin Hortenfe | bei der Aufnahme tragen mußte; bei den Buchdrudern, 
und verheiratete fich 1834 mit dem Maler Sebaſtien E. | die ebenfalls diejen Gebrauch annahmen, erhielt er ſich 
Lange Zeit hindurch die Vertraute Ludwig Napoleons, | am längjten (f. Kornut). 
war fie im Beſitz zahlreicher Briefe von ihm, die in) Cornütus,L. Unnäus (früber fälihlih Bhur- 
der Barifer Nationalbibliothet aufbewahrt werden und |nutus), jtoiicher Philoſoph, zu Leptis in Afrika ge 
fegtwilliger Bejtimmung zufolge 10 Jahre nad) ihrem | boren, Lehrer der Philojophie zu Rom, wurde von 
Tode veröffentlicht werden jollten. Siewar auch inder | Nero etwa 68 n. Chr. auf die Intel Gyaros verwieien, 
deutfchen Litteratur bervandert und veröffentlichte unter | wo er jtarb, war aud) ald Dichter, Redner, Gramma- 
dem Namen Sébaſtien Albin: »Balladeset chants | tifer und Hitoriter berühmt. Die Dichter Berjius und 
populaires de l’Allemagne« (1841); »Goetheet Bet- | Lucanus bildeten ſich in feiner Schule. Ein griedi- 
tina, —— inedite« (1843, 2 Bde.) u. a. | ſches Werk über die Natur der Götter (Vened. 1505), 
Cornubianit (Fruchtgneis), in Kontakt mit | welches im Sinne der jtoiihen Naturphilofophie die 
Granit und ähnlichen plutonifchen Gejteinen gneis- | Götter des Vollskultus allegoriich deutet (hrsg. von 
ähnlich gewordene Thonichiefer und Graumaden. Dfann, Götting. 1844, von Yang, Leipz. 1881), foll 
Cornus L. (Hornitraud, Hartriegel), Gat- | ihn zum Berfatier haben. Vgl. Martini, Disputa- 
tung aus der Familie der Kornaceen, Sträuder und | tio de Cornuto stoico (Leid. 1825). 
Bäume, jelten Stauden mit meiit gegenitändigen,] Cornwall (ip. körn-aal, von Cornu Galliae, d. b. 
ganzen, Heinen weißen oder gelben Blüten in Dolden | das äußerſte von Galliern bewohnte Land), die ſüd— 
oder Trugdolden und meiit beerenförmiger Steinfrucht. | wejtlichite Grafſchaft Englands, bildet eine in den 
25 Urten in Europa, Aſien und Nordamerika. U. mas | Utlantifhen Ozean hinausragende Halbinjel, die im 
L. (Korneliustirihbaum, Dürrligen-, Her-|D. von Devonihire begrenzt wird und ein Areal von 
litzenſtrauch), ein bis 3 m hoher Baum oder baum: | 3513 qkm (63,8 OM.) umfaht. Es ijt ein raubes 
artiger Strauch im mittlern und füdlichen Europa und | Bergland, gebildet durch eine mit ihrem Kamm der 
im Orient, hat ae zugeipigte Blätter, vor dieien | Südküjte genäherte Granitfette (Cornijb Heigbt3), 
ericheinende gelbe Blüten in figenden Dolden mit be» | welche fich jteil, ſtellenweiſe mit jähen Müften und 
ionderer Heinerer Hülle und längliche, urſprünglich Klippen, aus dem Meer erhebt und die Halbinsel mit 
forallenrote Früchte, eignet ſich trefflich zu Heden und |öden und waldlojen, nur mit Heide und Gimiter 
Zäunen und wird in gelb=-, rot=, violett- und groß- | überwachienen finjtern Bergen und Thälern erfüllt. 
früchtigen Varietäten kultiviert. Die Früchte ſchmecken Der höchſte Punkt ift der Brown Willy von 415 m 
angenehm fäuerlich, werden aber mehr zum Einmachen | Höhe. Nur einzelne Thäler find fruchtbar umd qut 
mit Zuder und Efjig und unveif wie Diiven benugt. | bewaldet. Das Land wird von vielen Heinen Flüſſen 
In der Türkei bereitet man aus ihnen Gelees und | bewäfjert; die bedeutenditen find: Tamer und Fal, die 
Sirupe, in Griechenland und Ungarn Liköre. Sie | in den Engliihen Kanal fliegen, und Camel (Alan), 
wurden ſonſt auch arzneilich benußt. Die Kerne dienen | der in den Brijtolfanal mündet. Das Klima it bei 
zu Roſenkränzen und geröjtet als Raffeefurrogat. Das | vorberrihendem Südweitwind feucht; an der Küſte 
Holz iſt außerordentlich hart und ſchwer jpaltbar, | bringen heftige Stürme oft der Schiffahrt Gefahr. Die 
etwas glänzend, fein, nimmt eine gute Politur an | mittlere Jahreötemperatur beträgt 12,5° C. Die Be- 
und eignet ich deshalb zu Drechsler» und Schreiner- | völferung u retäärang 1 Seelen (gegen 355,558 
arbeiten, auch als olz für Mefjergriffe, Inſtru⸗ in 1851). Der Reichtum des Landes beiteht in Lagern 
mente x. Aus den Zweigen werden bei Jena, haupt» | von Kupfer und Zinn, welche die Gebirgäfette von 
ſächlich im Dorf Ziegenhain, die jogen. Ziegen- | C. birgt, und die jchon im Altertum ganz England 
bainer Stöde —— C. florida Z. (virginische | den Namen der Zinninſeln (Kaſſiteriden) verſchafften. 
Dundsbeere), ein in ben ditlihen Staaten Nord» | Die wichtigiten Kupfergruben befinden ſich um Rebrutb, 
amerilas wachſender, 6—9 m hoher Strauch mit ei- | die Hauptminen auf Zinn bei Benzance; ihr Ertrag 
runben oder länglich gr ten Blättern, fehr Heinen | iſt in den legten Jahrzehnten jehr zurüdgegan 
grüngelben Blüten in Köpfchen, welche von einer fehr | Außerdem liefert da8 Mineralreich Blei, Zint, Eijen- 
großen, weißen Hülle eingeichloffen find, und kurz« | fies, Eifenerz, Silber, Arſenik, Nidelerz, Borzellan 
länglihen roten Früchten, wird als Zierſtrauch an- erde und Töpferthon. Bergbau und Ausbeutung der 
gepflanzt umd liefert ein jchofoladefarbenes, ſehr ge- Steinbrüde und Thongruben beſchäftigen über 18,400 
ihäptes Drechslerholz. C. sanguinea L. (gemeiner | Menichen, und ihr Gejamtertrag wird auf 12 Mil. 
SHartriegel), ein 3—3,75 m hoher Straud) in Mittel> | Pfd. Sterl. gefhäßt. Daneben beihäftigt die Ström 
europa und im Orient, mit länglichen, zugeipigten | lingsfiicherei, namentlich auf den Pilchard, eine Art 
Blättern, nad} diefen ericheinenden weißen Blüten in | Sardelle, die vom Juli bis zum November die Küſte 
Hacher Scheindolde und erbiengroßen ſchwarzen Früch | Cornwall beiucht, über 4000 Menſchen und liefert 
ten, eignet jich wegen feiner ſchön rotbraunen Zweig - | eine beträchtliche Ausfuhr. 1890 waren 43,» Ero;. 
vinde zu AUnpflanzungen in Barfen. Das jehr harte, | der Oberfläche Aderland (Klee, Weizen, Gerjte und 
feine, ſchwer jpaltbare, ſchwach glänzende Holz dient | Hafer find Hauptprodufte), 24,9 Proz. beitanden 
zu Drechäslerarbeiten, Radzähnen, Peitihenjtöden, | aus Wieien und 3,5 Broz. aus Wald. Obſtgãrtnerei 
Pfeifenrohren x. C. alba L. (C. tatarica Mill.), ein | und die Zucht von Frühgemüſen für den Londoner 
22,5 m hoher Strauch mit breit elliptifhen, unten | Markt jind wichtig. Der Viehbeſtand belief fich 18 
weihen Blättern, etwas fonveren Blütentrauben, ) auf 32,000 Pferde, 189,721 Rinder, 442,140 Schafe 


Artikel, bie unter @ vermift werben, find unter oder Z nachzuſchlagen. 








Cornwall — Corona. 


und 91,452 Schweine. Merkwürdig iſt die Ähnlichkeit 
Cornwalls mit der Bretagne wie in der Boden- 
beihaffenbeit und dem Erzreichtum des Landes, fo 
auch in der vorhandenen Menge alter jogen. Druiden- 
beiligtümer (Cromlechs, Dolmen und Menbirs) und 
der gleichen teltiihen Mundart (Corn iſch), welche die 
Bevölterung beider Landitriche lange Zeit geiprochen 
bat, und die in C. erit in der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts vollitändig erlofchen it. Im 
diefem Dialekt find einige Myiterien aus dem 14. Jahrh. 
auf uns — Die Bevöllerung, die ſich faſt nur 
in der Naͤhe der Bergwerle und in den zahlreichen klei⸗ 
nen Seejtädten findet, ijt ein wohlgebildeter und mun- 
terer ——— Bodmin iſt Hauptſtadt. — Im 
frühen Mittelalter bildete das Bergland von C. mit 
dem benachbarten Devon, Somerjet und Weſtwales das 
britiihe Königreih Damnonia. Die Unterwerfung 
der Kelten durch die englifche Krone fällt für C. in das 
10. Jahrh. Wilhelm der Eroberer gab C. als Grafſchaft 
jeinem Salbbruder Robert von Mortain; unter den 
folgenden Grafen von C. die ſämtlich dem königlichen 
—— angehören, ſind Richard, der zum deutichen 

önig gewählt wurde, und deiien Sohn Edmund 
die befannteiten. Eduard III. erhob 1336 die Graf- 
ihaft zum tum und verlieh fie feinem ältejten 
Sohn, dem Schwarzen Prinzen. Seitdem führt der 
jedesmalige Prinz von Wales auch den Titel eines 
Herzogs von E. Bgl. Boaſe, Bibliotheca cornu- 
biensis (Lond. 1874—78, 2 Bde.). 

‚ Stadt in der Provinz Ontario (Ka— 
nada), am Nordufer des St. Lorenzitromes, unter- 
halb der Long Sault-Schnellen und an der Mündung 
des Eommalltanals, hat lebhaften Handel und <ıs91) 
6805 Einw. 

Eornwallid (or. -üomie), 1) Charles Mann, 
Lord Brome, Marquis und Graf von, brit. 
General, geb. 31. Dez. 1738, geit. 5. Oft. 1805, focht 
im Siebenjährigen Kriege in Deutichland als Haupt: 
mann und trat 1762 nad) jeines Vaters Tode ala 
Teer ind Oberhaus. 1770 ward E. Gouverneur des 
Towers; jeit 1776 ald Generalmajor in Amerifa gegen 
den Aufitand der Vereinigten Staaten thätig, 5 ug 
er 16. Aug. 1780 den General Gates bei Camden, 
wurde aber von Baibington bei Yorktown eingeichloi- 
fen und mußte 19. Ott. 1781 mit 8000 Mann tapi- 
tulieren, worauf er abberufen wurde. 1786 als Ge- 
neralgouverneur nad Djtindien geiandt, befriegte er 
1791 den Sultan Tippu Sahib von Maiffur, iegte 
bei Bangalor und erzwang durch die Belagerung Se: 
ringapatams einen Frieden, der jenem die Hälfte ſei— 
ner Staaten kojtete. 1793 kehrte er nach England zu- 
rüd, ward Marquis und Generalfeldzeugmeiiter und 
1798 Bizelönig von Jrland. Hier umterdrüdte er 
duch energiihe Mahregeln die ausgebrochene Empö— 

und jchlug die unter General Humbert an der 
iriſchen Küfte gelandeten 1000 Franzofen. 1801 ward 
er zu Friedensverhandlungen mit Frankreich bevoll: 
mächtigt und ichloß 1802 den Frieden von Amiens. 
Nach Abberufung Wellesicys 1805 ward €. wieder 
Generalgouverneur von Ditindien, jtarb aber noch im 
afeichen Jahr. Vgl. »Correspondence of Lord ('.« 
‘hrög. von Roß, 2. Aufl., Yond. 1859, 3 Bde.). 

2) Billiam Mann, Grafvon, engl. Admiral, 
Bruder des vorigen, geb. 25. Febr. 1744, geit. 5. Juni 
1819, kämpfte bi3 1765 mit Auszeichnung an den 
engltichen Küjten gegen die Franzoien, dann in Ame— 
rila und trug, jeit 1781 in Dftindien, wejentlich zur 
Eroberung der franzöftihen Beiigungen bei. Am 
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28. Juni 1798 bradite er der franzöfiichen Flotte in 
ı den indiichen Gewäljern eine vollitändige Niederlage 
bei und ward Befchlähaber der engliichen — 
daſelbſt. Nach —— zurückgekehrt, ward er 1799 
zum Admiral erhoben, führte das Kommando im Ka— 
nal bis zum Frieden von Amiens und zog ſich darauf 
ins Privatleben zurück. 

Cornwallkeſſel, i. Dampfteifel. 

Eorny, Dorf in Deutic- Lothringen, Landkreis 
Meg, am rechten Mofelufer und an der Straße von 
Pont⸗a⸗Mouſſon nah Meß, 21 km ſüdweſtlich der 
Feſtung gelegen, mit 890) 868 Einw., war vom 9. Sept. 
1870 an das Hauptquartier des Prinzen Friedrich 
Karl während der Belagerung von Meg. 

Coro, Stadt im Staat Falcon in Venezuela, liegt 
auf der jandigen Landzunge, welche die Halbinjel 
Baraguana mit dem FFeitland verbindet, 2 km vont 
Golf de C. it unanfehnlich, wird durch einen Aquä- 
dukt mit Waffer verjorgt, hat mehrere höhere Schulen, 
9 Zeitungen und (1885) 9000 Einw. Der Hafen, La 
Bela de C. liegt 10 km öftlich am Antillenmeer, hat 
eine gute Reede und Handel mit Curafjao und andern 
weſtindiſchen Inſeln. — C. wurde bereit3 1527 ge- 
gründet, fam 1528 unter Verwaltung der Gouver- 
neure des Augsburger Haufes Welier, wurde als Sit 
der jpanijchen Regierung blühend, bis diefe 1578 nad) 
Caracas verlegt wurde. 

Corða (C. de ouro, »Soldkrone«), portug.®oId- 
münzen zu "a fein, nach dem Gejeg vom 24. April 
1835 — 5000 Rei und 1847 um !/s Milreis erhöht, 
mit 8,763 g Gold, — 24,45 ME.,-aud) (meia C.) in 
halben Stüden; laut Geſetz vom 29. Juli 1854 aber 
10 Milreis, mit 16,357 g Gold, — 45,357 ME., auch zu 
Ya, Ns und "io (ſ. Tafel » Münzen III-, Fig. 6). Als 
Silbermünze (C. de plata) von 1835 bet derjelben 
Feinheit mit 27,145 g Silber 1 Milreis — 4,386 Mt. 
(Gold zu Silber — 15"2:1), aud in halben Stüden. 

Eoroadoß (»Belröntes), Indianerjtamm im In 
nern Brafiliens (jo benannt nad) der bei ihnen üblichen 
Tonfur, die einen Haartranz [Corona] jtehen läßt), der 
teil3 noch wild in Horden lebt und in früherer Zeit 
den deutichen Koloniſten durch Raubzüge viel zu ſchaf⸗ 
fen machte, teild in Barand, Mato Groſſo und Rio 
Grande do Sul in Dörfern angefiedelt iſt. Sie ge- 
hören mit den Botofuden (f. d.), Puris und Malalis 
zu den Eren. 

Corocõro, Stadtimbolivian. Depart. La Paz, dit- 
lih vom Desaguadero, 4070 m ü. M., mit Süber- 
und upfergruben und (1886) 4000 Einw. 

Corolla (lat.), Kränzchen (j. Corona und Corol- 
larium); in der Botanik foviel wie Blumenfrone if. 
Blüte, ©. 124). 

Corollarium (lat.), bei den. Römern ein aus ei- 
nem goldenen oder jilbernen Kränzchen (corolla) be- 
itehendes Geſchenk, da3 gute Schaufpieler, Virtuoſen ic. 
noch außer der Bezahlung erhielten, daher überhaupt 
foviel wie Geſchenk, freiwillige Zugabe; in der Yogit 
ein Lehriag, der aus dem vorhergehenden unmittelbar 
ir und deshalb feines weitern Beweiſes bedarf. 

‘oröna (lat.), Kranz, Krone, bei den Alten ein 
häufig vorlommendes Schmud- und Ehrenzeichen. 
' Bei den Griehen war der franz ein Amtözeichen, 

Zeichen der Unverfeßlichkeit, wie der Myrtenkranz der 
Archonten, Ratöherren und Redner, jolange jie ſpra— 
chen; der Cpfernde befränzte fein Haupt mit dem dev 
betreffenden Sottheit beionders angenehmen Laub und 
jtellte jich damit unter den Schuß derfelben. Als Sie— 
‚ geszeichen ward der Kranz bei den Spielen verlichen 
29% 
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und endlich als Ehrenzeichen für verdiente Bürger. 
Die anfangs gebräuchlichen Ehrentränze aus Zweigen 
des Olbaumes famen ipäter vor den goldenen in Miß— 
achtung. Die Bekränzung konnte jowohl vom Bolt 
oder vom Rat als aud von Ktorporationen, wie den 


Bhylen und den Demen, ipäter auch von gewiſſen 


Kollegien oder endlich auch von auswärtigen Staaten 
zuerlannt werden. Berlich Volt oder Rat den Kranz, 
fo ward es nad altem Geſetz in der Ekkleſia und im 
Buleuterion verfündigt; im Theater durfte dies nur 
durch beſondern Bolts- 
beſchluß geichehen. Die 
Bekränzung von jeiten 
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Fig. 1. Corona obsidionalis Fig. 2. Corona muralis 
(Belagerungstranz). (Manerfrone). 


Bürgern, jondern auch ganzen Gemeinweſen; ja, auch 
im eritern Fall follte der Kranz felbit nicht dem Be- 


tränzten, fondern dem Staat anheimfallen. Ihrem | 


Wert nach waren die Kränze, die am Reif innen mit 





Fig. 3. Corona navalis 
(Scıiffstrone). 


Fig. 4. Corona vallaris 
(Xagerfrone). 


Inſchriften verfehen waren, jehr verihieden; denn es 
finden fich Wertangaben zu 3600, 1000 u. 500 Drad)- 
men. Bei den Römern war die C. eine chrenvolle 
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«Sciffstrone, Fig. 3) genannt, war aus Schiffe- 


| ichnabelfiguren zufammengeiegt, ebenfalls von Gold 
und ward dem Feldherrn zu teil, der zuerjt an Bord 
| eines feindlichen Schiffes ſprang. Die C. vallaris oder 
 castrensis (Lagertrone, Fig. 4), einen Ring von 
Schanzpfählen daritellend, aud) von Gold, erbielt der, 
welcher zuerſt in den feindlichen Yagerwall eindrang. 
Die C. triumphalis (Fig. 5), einen Lorbeertran;, 
trug der triumpbierende —— die C. ovalis, 
von Myrtenzweigen, wurde beim Heinen Triumph 
(ij. Ovation) vom Feldherrn getragen. Die U. eivica 
(Bürgertrone, Fig. 6), aus Eichenlaub, erhielt der 
jenige, welcher in einer Schlacht einem Bürger das Le 
ben gerettet hatte; daher trug fie die Aufihrift »Ob ei- 
vem servatume«. Sie gewährte bejondere Ehrenrechte 
‚ und dem Empfänger wie feinem Vater und Großvater 
| Freiheit von Abgaben. Auch außerdem wurden tapfere 
| Waffenthaten durch goldene Kränze geehrt, womit ge 
wöhnlic die Erlaubnis verbunden war, dergleichen 
Ehrenzeichen lebenslänglich und bejonders bei feier 
lichen Gelegenheiten zu ur 
In übertragenen Sinne bedeutet C. einen umgeben- 
den Kreis von Zuhörern ıc.; den bei der Tonfur \tehen 
bleibenden Kranz von Haaren; ferner joviel wie Hei 
ligenſchein; Die —— eines belagerten Ortes. 
In der Muſik iſt C. älterer Name der Fermate (ſ. d.). 
Endlich heißt C. auch die äußerſte atmoſphäriſche Hülle 
der Sonne, wie fie bei Sonnenfinjternifjen bervortritt 
iſ. Sonne). 
‘ Coröna (lat.), Sternbilder, ſ. Krone. 
Goronäbo, Carolina, jpan. Dichterin, geb. 1823 
in Almendralejo (Rrovinz Badajoz), erregte jchon im 
14. Jahr durch eine Ode: »A la palma«, bedeutendes 
Aufiehen und kam 1848 nadı Madrid, wo fie fich mit 
dem Sefretär der nordamerilanifhen Gejandtichaft, 
' Horatius Perry, vermählte. Ihre Werte beitehen in 
lyriſchen Poeſien, die ſich durch Wohllaut und Gemüts- 
tiefe auszeichnen (»Poesias«, 1843), in dramatiſchen 
| Arbeiten, von denen die Komödie »El cuadro de la 
esperanza« und das hiltoriihe Drama » Alfonso IV 
de Aragon« Auszeihnung verdienen, und in Roma 
nen und Novellen, wie: »Paquita«, »La luzdel Tajo«. 
»Adoracions (zufammen 1851), »Jarilla« (7. Aufl., 





Auszeihnung. Die C. obsidionalis (Belagerungs- Madr. 1874), »Sigea« (daf. 1854), »La rueda de 


desgracia« (daf. 1874) u. a., jowie einer Reiſeſchilde 
rung: »Del Tajo al Rheno«. Seit dem Tode ihres 
Gatten (1874) lebt fie zurüdgezogen in Liſſabon. 
Coronãtenſchichten, Thone der mittlern Abtei 
#° ung der Juraformation (j. d.). 

röna Venöris (lat., »Benustrone«), ein ic- 
lundärer ſyphilitiſcher Ausichlag auf der Stirn. Lat. 
Evyyhilis. 

Coronel, Hafenſtadt in der chilen. Provinz Con⸗ 
cepcion, an der Mraucobai, durch Bahn mit Concep- 
‚ cion und den gg Tage Euranilahue verbunden, 
Dampferſtation, iſt Sig eines deutſchen Vizelonfuls, 
hat jtarte Ausfuhr von ftohlen und cıa85) 2292 Einw. 
— Coronella, j. Nattern. 
tranz, Fig.) war das höchſte und nur ſelten verlie · Coronelli, Marco Vincentio, ital. Geſchicht 
hene militäriſche Ehrenzeichen für den Führer, der eine ſchreiber und Geograph, geb. 1650 in Venedig, wurde 
eingeſchloſſene Stadt oder einen umzingelten Heer- 1702 Minoritengeneral, folgte dann einem Ruf nach 
haufen befreit hatte; ſie wurde aus Gras, welches man Frankreich, wo er für Ludwig XIV. große Himmels 
dem betreffenden Ort entnahm, geflochten, daher ſie und Erdgloben verfertigte fetzt auf der National- 
auch C. graminea (Graskrone) hieß. Die C. mura- | bibliothef), und ſtarb 1718 als Profeſſor der Geo— 
lis (Mauertrone, Fig. 2), gewöhnlich von Gold, mit 'graphie in Venedig. Er war Stifter der Mlademie 
zinmenartigen Berzierungen, war für den bejtimmt, der Argonauten dajelbit und hinterließ an 400 Kar— 
welcher im Sturm zuerjt die Mauern einer Stadt er- ten (mit erflärendem Text). Bon feinen ſonſtigen ®er- 
jtieg. Die U. navalis, auch classica oder rostrata | ten find zu erwähnen: »Storia veneta dall’ anno 421 
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Fig. 6. Corona eiviea 
Bürgerfrone). 


Fig. 5. Corona triumphalis 
Korbeerfrans). 
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al 1504« (3 Bde.); »Roma antica e moderna« (1716) | au und nahm 1867 als Oberſt jeinen Abſchied. Er 
und das enchllopädiihe Wert »Bibliotheca univer- | 30g jich nach Görz zurück, wo er 1870 in den Landtag 
salis sacro-profana« (28 Bde., wovon jedody nur | gewählt und zum Landeshauptmann ernannt wurde. 
7 Bände im Buchhandel eridhienen). 1871 erhielt er ein Mandat in den Reichsrat, wo er 
ordner (engl., »Kronricter«), in England und | anfangs zum Klub der Linken gehörte. Später ging 
in Rordamerila der Beamte, welcher unter Zuziehung | ex bei den Berhandlungen über den zweiten Ausgleich 
einer Jury die Urfache plöglicher Todesfälle zu unter- | zum Fortichrittätfub über, der ihn zu feinem Obmann 
juchen, beim Berdacht der Tötung das gerichtliche Ber- | wählte, trennte fich aber 1878 von demjelben, da er 
fahren gegen den Schuldigen einzuleiten und bei Selbit- | ein eifriger Annexioniſt war und Andräſſys Orient: 
morden die nötigen Recherchen vorzunehmen, auch die | politif, namentlich die Oftupation Bosniens entichie- 
Unterſuchung bei Schiffbruch zu führen und die Ber- | den billigte und aud; als Präfident der Delegation 
gung der auf den Braden —— Gegenſtände zu | eifrig unterjtügte. Den Eintritt in das Miniſterium, 
überwachen hat. Er wird in England fürdie einzelnen | welcher ihm 1879 von Taaffe angeboten war, fnüpfte 
Grafichaften von dem County Court (j. d.) gewählt. | er an Bedingungen, auf die man nicht einging. Am 
Coronilla L. (&ronwide), Gattung aus der | 14. Oft. 1879 ward er zum Präfidenten des Abgeord⸗ 
Familie der Leguminojen und der Unterfamilie der | netenhaujes erwählt, legte aber im März 1881 wegen 
Papilionaten, Kräuter oder Sträucher mit unpaarig | Differenzen mit der Berfafjungspartei das Amt nieder 
gefiederten Blättern, gelben, jeltener rötlichen Blüten | umd bildete im Abgeordnetenhaus eine regierungs- 
in langgejtielten, blattwintelitändigen Dolden (die | freundliche Mittelpartei, den wenig zahlreichen Klub 
gleichſam eine Krone bilden) und länglicher, jtielrunder | des liberalen Zentrums, der jich auch ⸗C.Klub« nennt. 
oder vierfantiger Gliederhülſe. Etwa 20 Arten, meiit | Goroffosnüffe, j. Elfenbein. 
in den Mittelmeerländern. C. Emerus L. (Stor-| Corot (ipr. toro), Camille, franz. Maler, geb. 
vionsfronmwide, große Beltichen), ein bis 2 m | 28. Juli 1796 in Paris, geit. dafelbit 23. Febr. 1875, 
hoher Straud Südeuropas, der Schweiz und Süd: | bejuchte zuerit das Lyeeum von Rouen und famı dann 
deutichlands, mit dreipaarigen Blättern und zahlreichen | in eine Buchhandlung, die er aber 1822 wieder ver- 
gelben, meiſt zu drei jtehenden Blüten, dient zur Zierde lieh, um fich der Kumjt zu widmen, Nachdem er Mi- 
der Barfanlagen. Die widerlich fhmedenden Blätter | hallons und V. Bertins Unterweifung genofjen, ging 
waren fonjt als abführendes Mittel im Gebrauch und | er 1826 nad) Italien und brachte 1827 ein Gemälde 
enthalten einen indigoartigen blauen Karbitoff. C. | Gegend bei Nemi, im Barifer Salon zur Ausſtellung. 
varia L. (bunte Peltſchen, Schaflinjen), eine | Das wahre Talent Corots trat erjt zu Tage, als er 
Staude mit niederliegenden Zweigen und blahrot und | die franzöſiſchen Gegenden zu durdjtreifen und die 
weißen Blüten in 16 — 20 blütigen Dolden, findet | Natur in ihren elementaren Kußerungen zu belaufchen 
jich durch ganz Europa, wird jung von Schafen ge⸗ | anfing. Im Anfang der 50er Jahre war Corots eigen- 
freien, während älteres Kraut unangenehnt bitter, | tümliche Naturanfhauung zum vollen Durchbruch ge- 
etwas jalzig ihmedt und heftig brechenerregend und | kommen. Allmählich wich die Gleichgültigteit, mit der 
abführend wirft. man feine Werfe anfangs aufgenommen, begeiitertem 
Goronini:Cronberg, 1) Johann Baptijt | Beifall auf feiten der Künſtler umd des Publikums. 
Alerius,Örafvon,öjterreic. Feldzeugmeilter, geb. | Corot3 Auffaſſung war eine vorwiegend Iyrifche, fenti- 
16. Nov. 1794 in Görz, geit. 26. Julı 1880 bei Börz, | mentale; er wählte ſich feine Stoffe nicht, um ein fpe- 
trat 1813 als Kadett in das djterreichiihe Pionier- | zielles, treue Landichaftsbild daraus zu geitalten, 
torp3, diente 1814 im italieniichen Freilorps unter —— um in ihnen beſondere Stimmungen, die ihn 
Oberſt Schneider, trat 1824 in modeneſiſche, dann wie⸗ | erfüllten, auszuprägen. Er legte darum feinen Wert 
der in Öjterreichiiche Dienite. Als Hauptmann jtand | auf die »ſchöne Anficht«, jondern einfache Motive, 
er mehrere Jahre in Italien, bis er 1836 als Käm- | Heine Naturausſchnitte, meiit mit Nymphen bevöt- 
merer dem Erzherzog Franz Karl zugeteilt und zum | tert, Wald, Feld, ein Weiher, genügten ihm, um in 
zweiten Erzieher des älteiten Sohnes desjelben, des | ihrer Geſamterſcheinung eine fererlihe Ruhe, ein fil- 
jegigen Kaiſers Franz Joſeph, ernannt wurde. 1848 bernes Licht, die Bewegung des Windes zur An- 
war er Generalmajor und Brigadier in Südtirol, wo ſchauung zu bringen; er löjte die einzelnen Formen 
er die nad Jtalien führenden Päſſe zu hüten hatte, | der Natur in ihre Luft- und Lichtwirkungen auf und 
und 1849 Feldmarichallieutnant und Adlatus des umhüllte ſie zumeiſt mit einem Haren, hellen Grau, 
tommandierenden Generals in Slawonien und Kroa- | das die Kontrajte und Härten milderte, ja oft völlig 
tien. 1850 wurde er Militär» und Zivilgouverneur | unterdrüdte und daher leicht reizlos wurde. Troß 
im Banat und in der jerbiihen Woimodichaft, 1854 | ihres poetischen Geſamteindrucks machen mandıe feiner 
befebligte er das Objervationstorps, welches Diter- | Bilder einen zu ſtizzenhaften Eindrud, und fie haben 
reich während des Krimkrieges ander türkiich-ruffiichen | jpäter auf die Entwidelung der franzöſiſchen und aus- 
Grenze aufitellte. Bom 28. Juli 1859 bis 19. Juni ländiſchen Landichaftämalerei einen ſchädlichen Ein- 
1860 war C. Banus von Kroatien, dann, zum Feld-⸗ | Fluß geübt. Faſt alle franzöſiſchen Mufeen bejigen 
zeugmeiſter befördert, Befehlshaber des 2. Korps und | Bilder von ihm. Vgl. Dumesnil, C., souvenirs 
1861 an Benedels Stelle kommandierender General | intimes (Bar. 1875); Roufjeau, Camille C. (1884, 
in Ungam. 1865 wurde er auf feine Bitten diejer | mit Anhang von Robaut); Roger-Miles, Corot 
Stelle entboben und in den Ruheſtand verſetzt. (in den »Artistes c@l&bres«, 1891). 
2) Franz, Graf, djterreich. Polititer, Sohn ed | Koröza (jpan.), ſ. Carocha. 
vorigen, geb. 18. Nov. 1833, wurde nebit Taaffe mit Gorozal, Stadt im Staat Bolivar in Kolumbien, 
dem jegigen Kaiſer Franz Joſeph erzogen, jtudierte an= | 240 km Südlich von Cartagena in vichreicher Savanne, 
fangs Philofophie und die Rechte, trat aber 1850 in ein | hat Tabatsbau, Brennerei, Fabrikation geichägter 
Dragonerregiment, ward 1859 Major im Adjutanten- Hängematten und (1885) 6500 Einw. 
torps, 1865 Öberitfeutnant im 2. 1866 im 3. Küraſſie | Corpi Santi, Bezeihnung der Bororte von 
regiment, zeichnete fich in der Schladht von Königgräg | Städten in der Lombardei, insbeſ. von Mailand (1. d.). 
Artikel, bie unter & vermißt werben, find umter SP oder 3 nachuſchlagen. 
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Corpöra (lat., Mehrzahl von corpus), Körper; 
ce. aliena, Fremdförper; c. candicantia und e. qua- 


Corpora — Corpus juris, 


Corpus evangelicörum (lat.), die geſchloſſene 
Ktörperihaft, in welche die proteitantifchen deutichen 


drigemina, ji. Gehirn; c. cavernosa, Schwellförper; c. | Reichsſtände auf den Reichstagen zujammentraten, 


oryzoidea, Reiskörperchen. 

Corpöra amylacöa (lat.), von Purkinje ent- 
dedte, meijt nur mifroftopiich wahrnehmbare, homo- 
gene oder fonzentrijch geichichtete, matt glänzende Kör- 
perchen; fie treten im Gefolge lokaler Krankheiten in 
verichiedenen Organen und Neubildungen, befonders 
maſſenhaft bei der einfachen grauen Degeneration im 
Rerveniyitem auf. Sie finden ſich ferner in großen 
Mengen in der Prostata, vor allem bei alten Män— 
nern, und find bier oft fo groß, daß fie mit bloßem 
Auge als braune Körperchen leicht wahrgenommen 
werden können. Ihre pathologische Bedeutung iſt noch 
unbetannt. Sie werden, wie Virchow nachwies, wie 
pflanzliche Stärte durch Jod blau gefärbt. 

Eorporäle (lat.), in der fatholiichen Kirche das 
geglättete Leintuch, worauf Hojtienteller und Kelch 
behufs der Konſekration gelegt werden. 

Corps (fran;.), ſ. Korps. 

Corpus lat.), Körper (j.orpus), c.adiposum, Fett⸗ 
törper, |. Injetten; c. callosum, Hirnbalten, ſ. Gehirn; 
c. eiliare, Eiliarförper, und c. vitreum, Glastörper, 
j. Auge, ©. 154; ec. luteum, gelber Körper, j. Eierjtod. 

Corpus catholieörum (lat.), die Gefamtbeit 
der katholiſchen deutichen Reichsſtände, ſofern fie ſich 
dem Corpus evangelicorum (f.d.) gegenüber zu einer 
für fich beitehenden Körperſchaft verbunden hatten. 
In den Berfammlungen des C. führte Kurmainz 
als erjter Reichsſtand das Direktorium. Sie lamen 
indes nur jelten vor, weil die katholiſchen Stände, die 
ohnedies auf den Reichstagen durch ihre Mehrzahl das 
übergewicht hatten, jchon im Kaiſer einen natürlichen 
Schutzherrn und im Papſt ein allgemeines Kirchen- 
oberhaupt hatten, welche, die Gerechtfame der Kirche 
vertretend, die erforderlichen Vereinigungspunkte bil- 
deten, jobald e8 jich um ein gemeinfames Zuſammen⸗ 
wirfen handelte. Nur einigemal fahen ſich die katho— 
lichen Stände veranlaht, unter diefem Namen zu— 
jammenzutreten, den ſie jich in einem Schreiben vom 


16. Nov. 1700, worin fie dem Kaifer ihren zur 


Wahrung ihrer Interefien nach eignem Gutdünten 
veranftalteten Zujammentritt fundthaten, ausdrüd- 
lich beilegten. 

Corpus Christi (lat.), j. Fronleichnamstag. 

Eorpus Chrifti, Hauptort der Grafichaft Nue- 
ces im nordamerifan. Staat Texas, auf der hohen 
Küſte der gleichnamigen Bai, nahe der Mündung des 
Nueces River, hat einen quten Hafen, regelmäßige 
Dampferverbindung mit New Orleans, lebhaften 
Handel und (1800) 4387 Einw. 








Corpuscüla (lat., »Körperchen«), gewiſſe Zellen 
in den Samenknoſpen der Gymnojpermen (j. d.). 


Corpus delieti (lat.), der Thatbeitand (ſ. d.) ( 


eines Verbrechens, auch Bezeihnung für die fichtba- | 
ren Spuren eines Verbrechens, insbeſ. für die Wir- | 


kungen, die es an Menſchen oder Sachen zurüdgelajjen 


hat, fowie für die Werkzeuge der Begehung. 


welche in der Iutheriichen Kirche behufs der Beilegung 
der zwiichen der jtrengern Lutherſchen umd der mil- 


bücher. Für die Recht 
Corpus doctrinae (lat.), Sammlung kirchlicher 
Lehr- und Belenntnisichriften, namentlich derjenigen, | 


wenn die Verhandlungen Religions» und kirchliche 
Ungelegenheiten betrafen. Ausdrüdlih und regel- 
wmäbig aeiheh dies erit jeit dem Weitfälifchen Frrie- 
den. Vorher waren dergleichen ee weder 
allgemein noch von Dauer, wie 3. B. das Torgauer 
Bündnis 1526 und der 1531 geichlojiene Schmaltal- 
diihe Bund. Als aber nad) dem Augsburger Reli- 
gionsfrieden das Bedürfnis gemeinfamer Vertretung 
und Wahrung der Intereſſen der evangelischen Stände 
gegenüber den katholiichen ſich fühlbar machte, traten 
ſie allmählich als eine geſchloſſene Körperihaft auf, 
deren Haupt ber Kurfürjt von Sachſen und fpäter 
ber Kurfürjt von der Pfalz war, bi 1633 der ſchwe— 
diſche Reichslanzler Orenjtierna die Leitung der Ge- 
ichäfte übernahm. Durd den Weitfäliihen Frieden 
(Urt. V, $ 8 und 52) wurde fodann ausdrüdlich feit- 
gelegt, daß im Reichstag in kirchlichen Angelegenbei- 
ten nicht nach Stimmenmehrheit entihieden, jondern 
zwiichen proteitantifchen und fatholiichen Ständen als 
zwijchen zwei befondern, gleichberechtigten orpora- 
tionen auf gütliche Weife verfahren werden jolle. Bei 
der eriten Sigung und eigentlichen Konitituierung des 
C., 22. Juli 1653, auf dem Reichötag zu Regensburg 
erhielt Kurſachſen wieder das Direktorium. Als der 
Kurfürjt Friedrich Auguſt I. 1697 durch feinen Über: 
tritt zur katholiichen Kirche unfähig wurde, die prote- 
ſtantiſchen Stirchenangelegenheiten ferner zu leiten, 
übergab er die Direktion 1698 dem Herzog Friedrich II. 
von Gotha, ordnete ihm jedoch das Geheimratstolle 
gium in Dresden bei, das er deshalb in Bezug auf 
die Bejorgung kirchlicher Dinge vom Gehorfam gegen 
feine Berfon entband. Als Herzog Friedrich ichon 1700 
zurüdtrat, übernahm der Herzog Johann Georg von 
Sachen» Weißenfels die Oberleitung. Auch als der 
Kurprinz Friedrich Auguſt II. 1717 zur fatbolifchen 
Kirche übergetreten war, blieb die Direktion bei Kur- 
ſachſen, obgleich Kurbrandenburg darauf Anſpruch 
machte, deiten Wahl Hannover und andre Stände 
bintertrieben. Infofern das C. durch den Weitfäliichen 
Frieden als befondere Körperſchaft eingelegt war, 
ſtand demjelben das Recht zu, Verſammlungen zu 
halten, Beſchlüſſe zu fafjen und Boritellungen an den 
Kaiſer zu richten; doch fruchteten die Borjtellungen 
desſelben zu guniten der Rechte der Protejtanten meift 
weniger ald die Drohungen der mächtigern proteitan- 
tiihen Neichsjtände. Seit 1770 beitanden zwei jtän- 
dige Deputationen, die eine zur Unterſuchung der 
Religionsbeihwerden, die andre zur Aufnahme der 
ſechs dem C. zugehörenden Kaſſen. 1806 ging das C. 
ugleicd mit der deutſchen Reichsverfafiung zu Grabe. 
9 Frank, Das katholiſche Direktorium des C. 
arb. 1880). 
Corpus inseriptiönum, j. Inſchriften. 
Corpus juris (lat., »Rectstörper«), Benennung 
gewiſſer Sammlungen einzelner Gejege oder Geſetz 
eihichte am bedeutjamiten vit 
dasC. j. eivilis. So wird jeitden Gloſſatoren (j. @lofie) 
die Sejamtheit der Geſetzbücher des oſtrömiſchen Kai- 
ſers Flavius Jujtinianus genannt, welche diejer Kai— 
jer publiziert hat, um den vielfach zeriplitterten und 


dern Melanchthonſchen Partei entitandenen Streitig- | der Kenntnis jchwer —— Rechtsſtoff zuſam⸗ 


teiten für die verſchiedenen lutheriſchen Landeskirchen 
in Deutſchland ſeit 1560 als Glauben und Lehre nor⸗ 
mierend publiziert wurden. Weiteres j. Symboliſche 
Büder. 


Artikel, die unter & vermiät werben, 


menzufafien umd zugänglich zu machen. Die Samm— 
fung beſteht aus vier Teilen, Institutiones, Pandec- 
tae oder Digesta, Codex constitutionum, Novellae. 
Die Injtitutionen wurden am 21. Nov. 533 publi- 


find unter R ober 3 nadyufglagen. 


Corpus juris. 


ziert, mit Gejeßesfraft vom 30. Dez. 533. Sie follten 
zugleich Lehrbuch für den Anfangsunterricht an den 
NRechtsichulen zu Byzanz und Berytos ein. Daher rührt 
ibe Name, denn dieſen Anfangsunterricht nannte man 
institutio. Die Jnititutionen geben eine hurzgefaßte 
hiſtoriſch⸗ ſyſtematiſche Darjtellung des jujtinianischen 
Rechts. Ahr Borbild waren die Injtitutionen des Ga- 
mus (j. d.). Die Digeiten oder Bandeften, publiziert 
am 16. Dez. 533, mit Gejeßestraft vom gleichen Tage 
wie die Inititutionen, follen das zur Zeit ihrer U 
faſſung noch geltende Recht der Wiſſenſchaft umfaſſen, 
d. b. dasjenige Recht, welches die Juriſten in der Zeit 
von Auguſtus bis Konftantin den Großen kraft kaiſer⸗ 
lichen Privilegs geihaffen hatten (vgl. Responsa pru- 
dentium). Die Methode der Darjtellung diefes Ju- 
riſtenrechts war die, dak man die Schriften von 89 
Juriſten fo weit auszog, al3 es nötig war, um die ein⸗ 
zelnen Rechtömaterien zu regeln. Jedem einzelnen 
Erzerpt ward die Ungabe des Wertes, dem es ent- 
nommen, vorausgeſchickt (inscriptio). Geltung foll- 
ten dieſe Erzerpte nad der Willendmeinung Juſti— 
nians jedoch nicht deshalb haben, weil fie Stüde des 
jrübern Juriſtenrechts waren, fondern weil Juſti— 
nian fie in feine Sammlung aufgenommen hatte. Des⸗ 
halb wurden fie aud) leges genannt. Der Name Pan⸗ 
deften rührt daher, dab das gejamte geltende Ju- 
rütenrecht aufgenommen worden fein follte (ravdsxzau 
abgeleitet von zär und dsyouas, aufnehmen); digesta 
bedeutet die Einteilung des geiamten Stoffes (digerere 
in libros). Den Jnititutionen und Digejten folgte 16. 
Kov.534 der Codex constitutionum, mit Geſetzeskraft 
vom 29. Dez. 534. Er iit die Überarbeitung und Er» 
gänzung einer fchon 529 publizierten Sammlung, die 
außer Kraft gelegt wurde, und enthälteine Zufammen> 
itellung der von den Kaiſern erlafjenen Anordnungen 
bis auf Jujtinian (constitutiones principum in ih» 
ren verichiedenen formen als: edieta, mandata, re- 
scripta und decreta). 

Die Novellae (sc. leges) jind, im Originaltert meijt 
griechiſch, Einzelgefege Juſtinians, welche er nad) 
Abſchluß des oder in der Zeit von 585— 568 er: 
ließ, um auf einzelnen Rechtsgebieten zu reforntie= 
ren. Eine amtliche Publikation fämtliher Novellen 
in einer Sammlung erfolgte nicht. Doch wurden pri» 
vate Sammlungen veranjtaltet. Die umfaijendite 
derſelben, welche auf unire Zeit gekommen iſt, ent» 
hält 168 Geſetze in griechischer Sprache, von welchen 
jedoch ein Tel nicht mehr von Yujtinian herrührt; 
fie wurde erit im 16. Jahrh. aufgefunden und it da- 
ber den Glofjatoren unbetannt geblieben. Letztere be 
ſaßen anfangs lediglich einen von Julianus, Profeſſor 
in Konitantinopel, gefertigten Muszug von 124 No- 
vellen in lateinischer Sprache; fpäter gelangten fie in 
den Bejig einer Sammlung von 134 vollitändigen 


Rovellen, die, mit Ausnahme der wenigen in latei- | 


niſcher Sprache erlafjenen, aus dem griehiichen Ori— 
ginaltert überjegt jind. Dieje Sammlung nannten jie 
Liber Authenticorum oder Authenticum, weil eben 
diefe Saummlung, nicht die Epitome Juliani, die 
echten Novellen Jujtinians enthalte. 
Bon den übrigen Teilen der jujtinianiihen Gejeß- 
gbeſaßen die Glojjatoren eine größere Anzahl von 
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lorum und die Libri feudorum. Yebtere, aus Arbei— 
‚ten verjchiedener Berfaffer zufammengelegt und in 
| den 80er Jahren des 12. Jahrh. äußerlich aneinander 
gereiht, enthalten das langobardiiche Lehnrecht. Sie 
wurden als zehnte Kollation den von den Gloſſa— 
toren in 9 »Kollationen« abgeteilten Novellen hinzu 

gefügt und erlangten in Deutfchland gejegliche Gül— 
tigteit. Die Berbindung der einzelnen Zeile des C. zu 
einem gefchlofjenen Ganzen erfolgte durch die Rechts— 
ihule der Glofjatoren zu Bologna, deren Unterricht 
vorzugsweiſe in einer Erklärung des C. beitand. Die 
daraus hervorgegangenen Gloſſen, in Geſtalt der 
von Accurſius bejorgten Glossa ordinaria, d. h. einer 
Zufammenfafjung der jeit dem Beginn der Glojjato- 
renthätigfeit entitandenen Gloſſen, bilden einen Be- 
itandteil der gloffierten Ausgaben des C. Unter den 
glofjierten Ausgaben find zu nennen die von Con— 
tius (Par. 1576, 5 Bde.), Dionyitus Gothofredus 
(2yon 1589, 6 Bde.; mit er rm Titel 
1604; vermehrt und verbejiert 1612), Fehius (daf. 
1627, 6 Bde.) und wegen ihrer Handlichkeit die von 
Baudoza get: 1593 und mit neuem Titelblatt 1600, 
4 Bde.). Bon den unglojjierten Ausgaben verdient 
Erwähnung die in kritischer Beziehung wichtige des 
Halovander (Nürnb. 1629 — 31, 6 Bde). Durch kri- 
tiiche oder eregetiiche Noten find ausgezeichnet die von 
Dionyiius und Jacobus Gothofredus (Genf 1624, 
2 Bde), Simon van Leeuwen (Amiterdant 1668), 
Gebauer und Spangenberg (Götting. 1776— 97, 2 
Bde.), Bed (Leipz. 1825 — 36, 5 Bde.), Schrader (un 

vollendet und nur die Injtitutionen enthaltend, Berl. 
1832, Bd. 1). Die beliebtejte Handausgabe mit kur- 
e fritiichen Noten lieferten die Gebrüder Kriegel im 
| 





erein mit Emil Herrmann und Dfenbrüggen (Leipz. 
1828—37; 17. Aufl., Stuttg. 1887, 3 Bde.), die 
neuejte und bejte fritiiche Uusgabe, welche jedoch die 
Novellen noch nicht vollitändig (bi8 134, Kap. 13) 
enthält, Th. Mommien, P. Krüger und R. Schoell 
(Berl. 1868 ff., 3 Bbde.; 5. Ausg. 1889). Spezial- 
ausgaben der einzelnen Stüde des C. haben wir zu 
verzeichnen für die Injtitutionen von Biener (Berl. 
1814), Schrader (daf. 1836, neuejte Aufl. 1874), P. 
Krüger (daf. 1867), Hufchte (Leipz. 1868); für die 
Pandetten von Mommſen (Berl. 1870, 2 Bbe.); für 
den oder von Krüger (daf. 1873—77) nebjt »Co- 
dieis Justiniani fragmenta Veronensia« von dem- 
jelben (Berl. 1874); für die Novellen von E. E. Za— 
dhariä v. Lingenthal (Leipz. 188184, 2 Bode. mit An- 
hang) und noch nicht ganz vollendet (bi8 Novelle 134, 
Kap. 13) von Schöll (Berl. 1889— 91). Eine deutiche 
Überſetzung des gefamten ©. veranjtalteten Otto, Schil- 
ling und Sintenis (Leipz. 1830—83, 7 Bde.). 
Ähnlich wie das C. j. eivilis wurde im jpätern 
Mittelalter dad Corpus juris canonici zujam- 
mengeitellt und in Bologna von dortigen Rechtsleh⸗ 
rern glofjiert. Dasjelbe enthält zunächit das um 1145 
| abgefaite Dekret des Gratian, eines Mönches, wel- 
ches alle frühern Sammlungen, worin die päpjtliche 
Gewalt, die Rechte des Klerus, die Kirchenzucht, die 
heiligen Gnadenhandlungen abgehandelt waren, Ech- 
te3 wie Faliches, in ein Ganzes vereinigte. Es ent- 
hält drei Teile, von denen der erite und dritte in Di- 


Ä 
t 





Dandichriften (über diefe vgl. Brinz, Lehrbuch der | ſtinktionen und Canones zerfallen, der zweite aus 
Landelten, 2. Aufl., Bd. 1,53). Die genannten vier | Causae (Rechtöfällen) bejteht. Hieran reihte jich eine 
Sammiungen bilden das in Deutihland rezipierte | Sammlung der päpitlichen Defretalen und onzilien- 
römische Recht; doch iſt dem C. j. eivilis noch mans beſchlüſſe in fünf Büchern, welche auf Befehl Gregors 
ches andre angehängt, jo 13 Edilte Jujtinians, | IX. 1234 durch Raimund von Pennaforte zufammen- 
Berordmungen jpäterer Kaiſer, die Canones aposto- | geitellt wurde und als liber extra Decretum vagans 


Artitel, bie unter & vermißt werben, find unter SP oder 3 nadyufclagen. 


344 Corr, — Gorreggio. 


ichlechtiweg mit »Liber extra« (abgekürzt: »X«) citiert | Forichungen einige Madonnenbilder in den Uffizien 
wird. Die Sammlung Bonifacius’ VII. von 1298, | zu Florenz, im Muſeo civico in Mailand und in der 
welche ebenfalls aus fünf Büchern bejteht und im An | Pinakothek zu Bavia. Sein früheites, ficher beglaubig- 
ihluß an die vorige Sammlung der »Liber sextus« tes Wert ijt die Madonna mit dem heil. Franzistus, 
genannt wird, begreift die feit Öregor erlajjenen Dekres | die er 1514 und 1515 für die Minoriten zu Correg— 
talen und die Beichlüfje der üfumenifchen Konzile zu | gio malte; das Bild, jegt in der Dresdener Galerie, 
Lyon von 1245 und 1275. Dazu fam die Sammlung | zeigt bereits die Bermifhung der Einflüfje der genann- 
Glemens’ V. (Sllementinen), welche größtenteild Syno= | ten Schulen, aber auch noch eine gewijje Strenge und 
dalbeſchlüſſe enthält und aus dem Jahr 1313 herrührt. | Herbheit, die jedoch bereits in der Ruhe auf der Flucht 
Dieje Bejtandteile des C. j. canoniei heißen C. j. can. | (Uffizien zu Florenz), mehr noch in der Vermählung 
clausum, Außerdem find dem kanoniſchen Rechtsbuch | der heil. Katharina (Paris, Neapel) überwunden find. 
noch unter dem Namen Ertravaganten, d.h. De- | In Barma malte er von 1518 an für die Nonnen 
cretales extra c. j. can. clausum vagantes, Defreta- | von San Paolo ein Gemach mit mythologiſchen Fi⸗ 
lenſammlungen ſpäterer Päpſte angefügt, welche aber | guren und Putten aus, die bereitö den Stempel der 
bei und nicht mit rezipiert worden jind. Bon dem Aus- | ganzen finnlichen Heiterkeit feiner Kunſt tragen, Böjt- 
gaben des C. j. canoniei find hervorzuheben die unter | lich naive Figuren, in Licht und Luft ſchwimmend, 
der Autorität des Papſtes Gregor XIII. publizierte | freilich in Bezug auf rin Nor Fe und tom- 
fogen. römische von 1582 mit Gloſſe, die von x H. | pojition nicht befriedigend. Dieje künſtleriſchen Er- 
Böhmer (Halle 1747, 2 Bde.), E. L. Richter (Leipz. | folge geitalteten auch feine materielle Lage günitig, 
1833 — 39, 2 Bde.), E. Friedberg (daf. 1879-— 81, | und dieje trug wieder dazu bei, —— Schaffens 
2 Bde.) ſowie die deutſche überſetzung von Schilling kraft zu erhöhen; was man von feiner Armut berichtet 
und Sintenis (daſ. 1834 — 37, 2 Bde.). bat, beruht auf Erfindung. Es entjtand damals eine 
Den Namen C. hat man aud) mehreren neuern Bris | Reihe von Madonnenbildern, darunter die Zingarella 
vatfammlungen von Gefegen und Gejegbüchern bei- | (» Zigeumerin«) in Neapel, ein anmutiges Gemälde, 
gelegt. So gibt e8 ein »C. j. romani antejustinianei« | welches nad) dem bunten Kopftuch der Madonna fei 
(Bonn 1835 — 44), ein »U. j. Confoederationis Ger- | nen Namen erhalten hat. 1522 ſah ſich der Meijter 
manicae oder Staatdakten für Geſchichte und Öffent- | genötigt, feiner Beitellungen halber ganz nad Parma 
liches Recht des Deutichen Bundes« von Meyer(3. Aufl., | überzujiedeln, wo die Benebittiner von San Gio i 
ergänzt von Zöpfl, Franff. 1858 --- 69, 3 Bde.) u. a. | jeine befondern Gönner waren und fih von ihm DI- 
Corr., bei botan. Namen Abkürzung für J. F. gemälde malen und ihr Klojter mit Fresken (1524 be- 
Correa de Serra, geb. 5. April 1751 zu Serpa in | endigt) ausichmüden ließen. Damals (1522 beitellt, 
Portugal, Diplomat und Botaniker, Gejandter in | 1530 abgeliefert) entitand auch feine berühmte An 
Nordamerika, jtarb 11. Sept. 1823 in Caldas. | betung der Hirten, die fogen. Nacht, welche ſich jegt 
Gorral (Buerto de E.), j. Valdivia. in Dresden befindet, jene liebliche Schöpfung, wo das 
Eorräles (»Höfe«), Name der jpan. Theater, jo- | Licht, vom Ehrijtustind ausgehend, die frommen Zu- 
lange dazu nod die Höfe großer Gebäude benutzt ſchauer beleuchtet und das Ganze in eine märchenbaft 
wurden. Die Bühne (tablado) war im Hintergrund | geheimnisvolle Stimmung verjegt. Zur Madonna 
des Hofraums aufgeichlagen; diejer ſelbſt bildete das | des heil. Sebajtian (jeyt in Dresden) erhielt C. 1525 
Parterre (patio), das ſich amphitheatralifch, mittels | den Auftrag, im folgenden Jahre zur Madonna della 
der gradas (»Stufen«), zu den Fenitern (ventanas) | Scodella (mit der Schüjjel, Parma); übertroffen wer 
der den Hofraum umfchliegenden Gebäudeerhob. Diefe | den diefe herrlichen Gemälde noch durch die Madonna 
bildeten die Logen. Orcheſter fehlten diefen älteiten | mit dem heil. Hieronymus (Barnıa, beitellt 1523), 
ſpaniſchen Theatern ganz. welches Gemälde man den »Tag« zu nennen pflegt. 
Gorräles, Inielgruppe, ſ. Granada 2). In der Zwifchenzeit hatte der Maler laut Bertrag vom 
Corr. corr. imp., Wblürzung für: Correctis | 6. Juli 1520 die Halbtuppel über der Chorniiche von 
corrigendis imprimatur (e8 möge gedrudt werden | San Giovanni Evangelijta mit dem Frestobild der 
nad; Berbeflerung der Drudfebler). Krönung Mariä umd die Haupttuppel mit einem ziwi- 
Correectio fraterna (lat., »brüderliche Zurecht= | jhen den Apoſteln thronenden und von zahlreichen 
weiung«), Dienjtag nad) Ofuli, wegen Matth. 18, 15. | Engeln umgebenen Ehrijtus geihmüdt. Die Krönung 
Corfector (lat.), j. Korrektur. Mariä ijt abgelöjt worden und befindet jich in der 
Eorreggio (pr. torreodfo), Stadt in der ital. Pro» | Bibliothet zu Parma. 1522 erhielt er den Auftrag, 
vinz Reggio nell’ Emilia, an einem zur Sechia füh- | auch im Chor und in der Kuppel des Domes Freslen 
renden Kanal und an der Eifenbahn Reggio-Carpi, | auszuführen. Er vollendete jedoch nur bis 1530 die 
hat ein alte Schloß der Fürſten Soro von E., ein | Himmelfahrt Mariä in der Kuppel. Mit einer bis da- 
Dentmal des hier gebornen Malers Antonio Ullegri, | hin noch nicht dagewejenen Kühnheit find bier die 
genannt Correggio (f. den — Art.), und (1881) zahlloſen ſchwebenden Figuren in der Untenſicht fo 
2938 (als Gemeinde 12,587) Einw. gemalt, wie jie in Wirklichkeit ericheinen müßten, und 
Eorreggio (pr. korreddkho), Antonio Allegri dabei diefe flutende Bewegung in Licht und Luft! 
da, ital. Maler, geb. um 1494 in Correggio, geit. da- | Die Bewunderung der fpätern Künjtler, namentlich 
jelbjt 5. März 1534, lernte dort bei feinem Oheim | des Annibale Carracci, war darum auch ungemeiien, 
Lorenzo Allegri und bei Unt. Bartolotti; bedeutendere | und von bier hauptſächlich ging die Plafondmalerei 
Förderung aber erfuhr er um 1511 bei Frane. Bianchi der Barodzeit aus. Freilich leidet die Deutlichteit der 
in Modena und jpäterdurd) das Studium der franzöſi | Handlung und der Geitalten durch die Verfürzumg, 
ichen Mater, befonders des Lorenzo Eojta. Außerdem | weshalb die Barmeianer das Bild ein Frroichichentel 
wirtte auch die Schule Leonardo da Vincis durch die | ragout genannt haben follen. Die arditettoniicen 
Zartheit de3 Uusdruds, die Gediegenheit der Model» Geſetze ericheinen bier vollitändig aufgehoben. Auch 
lterung und die Abtönung der Farbe auf ihn ein. | die Madonna des heil. Georg (in Dresden) mag in 
Als Jugendbilder von ihm gelten nad) den neuejten , jene Zeit fallen. Die berühmte bühende Magdalena 
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Gorregidor — Gorrettori. 
in Dresden bat ſich jept als eine Arbeit des 17. Jahrh. 


berausgejtellt, welche vielleiht auf ein Original des 
C. zurüdgebt. Ende 1530 jcheint E. wieder nach Cor- 
— zurückgelehrt zu ſein. In dieſe Zeit fällt auch 
die Entſtehung der Leda und der Danaẽ, die Herzog 
Federigo II. von Mantua zum Geichent für Karl V. 
beitimmt hatte. Dieſe Bilder wanderten nad Spa- 
nien und wurden dort 1603 für Kaifer Rudolf erwor- 
ben, der fie nah Prag ſchaffen ließ. Von hier ent- 
führten fie die Schweden 1648 nah Schweden, von 
wo jie die Königin Chriltine nach Rom brachte, nad) 
deren Tod fie in die Hände verichiedener Bejiger jielen, 
1722 in die des Negenten Philipp von Orléans, aus 
deiien Galerie die Leda in den Beſitz Friedrichs d. Gr. 
gelangte (jegt im Mufeum zu Berlin). Die Danak 
befigt die Galerie Borgheie zu Rom. C. hat noch zwei 
ähnliche mythologiſche Bilder gemalt, Jo, von Ju—⸗ 
piter umarmt, und Ganymed, vom Adler geraubt, 
die ſich beide im der faiferlihen Galerie zu Wien be- 
finden. Ein andre Bild aus der antiten Fabelwelt, 
Jupiter und Antiope, kam aus dem Beſitz deö Ser: 
zogs Bincenzo von Mantua in den Karls I. von Eng- 
land, nad der Zeritreuung von dejien Sammlung 
aber nach Paris, wo es jih nun im Louvre befindet. 
Alle dieje Bilder gehören zu den mwunderbarjten 
Schöpfungen des Pinſels, die Vorwürfe entſprachen 
auch der heiter jinnlichen und doch naiven Anſchauung 
—— Wie ſtart die Wirkung dieſer hinreihen- 
den Geſtalten iſt, beweiſt außer der Bewunderung 
aller Zeiten die Thatſache, daß der frömmelnde Her— 
zog Louis von Orléans den Kopf der Leda heraus— 
ſchneiden ließ. Er wurde in Berlin geſchickt von Schle⸗ 
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dann wieder auf die ihnen folgende italieniſche Kunſt 
vererbten. Das effeltreiche, ſinnliche Element, die küh 
nen perſpeltiviſchen ig Se und die bejtridende 
Farbe Correggios kamen den eigungen der Barod- 
maler entgegen, die fie bis zur Maniertertheit übertrie- 
ben, von der C. jelbjt nicht ganz frei war, und feitden 
war bis zur Wiederbelebung der Kunſt Ende des 18. 
Jahrh. E. der Leititern der Malerei. Vgl. Pungi— 
leoni, Memorie istoriche di Ant. Allegri (Barma 
1817, 3 Bde.); Bigi, Notizie di A. Allegri (Wodena 
1873); Jul. Meyer, €. (Leipz. 1871); Mignaty, 
Le Correge, sa vie et son @uvre (2. Aufl., Bar. 
1885; ital. Ausgabe, Florenz 1888); Lermolieff, 
Kunſtkritiſche Studien über italienifche Malerei (Leipz. 
1890 — 93, 3 Bbe.). 

Eorregibor (ipan., ipr. »Hibör; portug. Correge- 
dor), in Spanien früher die erjte, vom König einge- 
jegte, mit der Rechtöpflege und Verwaltung in einer 
Stadt betraute obrigkeitliche Ferfon; in Portugal Ber- 
waltungsbeamter ohne richterliche Gewalt. 

Eorrente (ital.), Tanz, j. Courante. 

Eorrenti, Eejare, ital. Staatömann, geb.3. Jan. 
1815 in Mailand, geit. 4. Ott. 1888, jtudterte in Ba- 
via und beteiligte jichfeit 1833 duch Wort und Schrift, 
insbeſ. durch jein Wert »L’Austria e la Lombardia« 
(1845) an den Beitrebungen, welche auf die Befrei- 
ung und Einigung Itatiens abzielten. Bei der Mai- 
länder Revolution von 1848 gehörte er der provifo- 
riihen Regierung an und floh nad) dem Scheitern der 
italieniihen Erhebung nach Piemont, wo er in die 
Deputiertenfammer gewählt wurde. 1859 fehrte er 


nach Mailand zurüd, half die neue Ordnung der Dinge 


finger ergänzt. Die Schule ded Amor (Merkur, der | ind Leben führen, wurde in das erjte italieniihe Bar- 
den fleinen Amor im Lefen unterrichtet, in London, | lament gewählt und 1860 Staatsrat. Bom Februar 
Rationalgalerie) lommt den andern Urbeiten Eorreg- | bis Dttober 1867 war C. Unterrichtäminijter im Ka— 
gio® nicht gleih; das Bild fcheint auch bedeutend | binett Ricafoli und übernahm im Dezember 1869 im 
früher entitanden zu fein. €. it eine der mertwürdig- | Kabinett Yanza-Sella dasjelbe Minijterium zum zwei— 
iten Erſcheinungen in der Kunſtgeſchichte: fein Leben | tenmal, Er führte die allgemeine Schulpflicht ein 


verlief in engem Kreis, und doch hat er durch feine | 
Werte die Welt bewegt; anfangs wenig gelannt, zog 
er jpäter die ganze italienische Schule in feine Bahnen. 
Den Ramen eines Malers der Grazien hat er in der 
That verdient, denn in der Schilderung fühen Lieb- 
reizes und beitridender Unmut hat e3 ihm niemand 
gleich gethan. Den lähelnden Ausdrud jeiner Köpfe 
ſowie ihren ganzen Geſichtsſchnitt hat er von Leonardo 
da Binei entlehnt; in dem Halbdumtel (Hellduntel), 
das er über die Formen zu verbreiten wußte und das 
er zuerjt zu großer koloriſtiſcher Birtuofität ausbildete, 
miſchen Fi die —— jenes mit denen der Bene- 
jianer. Seine Farben find dur zarte Laſuren wie 
mit einem durchlichtigen Schimmer bededt, ein fein 
abgeituftes Licht ſpielt in feinen Gejtalten, und jelbit 
dunkle Stellen des Gemäldes zeigen immer nod) leicht | 
erbellende Reflere. Große Charaktere und jtrengen | 
Adel fucht man bei ihm vergebend. Weibliche und | 
kindliche Grazie gelingt ihm gleich gut, während feine | 
Männer ins üppige verfallen; der feite Knochenbau 
und die beitimmte Form des männlichen Körpers 
blieben ihm fremd. In der Kompojition hielt er jich 
nicht an jtrenge Gefege, jondern fuchte der Natur mög- 
lichit nahe zu fommen. Deshalb die oft unangeneh- 
men Berihiebungen und Verkürzungen der Körper- 
teile, die jich am jtärfjten in feiner Domkuppel zu 
Parma zeigen. Schüler von ihm jind: Gatti, Ron- 
Dani, —— ſein * Pomponio u. a. Weit 
wichtiger aber als ſein Einfluß auf ſeine Schüler war 
derjenige, den er auf die Carracci ausübte, die ihn 
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und —— die theologiſchen Fakultäten an den ita- 
lieniihen Univerjitäten; dagegen wurde ein von ihm 
verfaßter Gejegentwurf, wonach, um den Einfluß der 
Geijtlichteit einzufchränten, der Religionsunterricht 
auch an den Sekundärſchulen abgeichafft werden follte, 
von den übrigen Minijtern abgelehnt, worauf C. im 
Mai 1872 zurüdtrat. 1877 wurde er zum Sekretär 
des Ritterordens des heil. Mauritius und Lazarus 
und 1886, nachdem er bei den Wahlen zur Deputier- 
tenfammer unterlegen war, zum Senator ernannt. 
C. war Borjigender der italieniſchen Geographiichen 
Sejellihaft und eriter Bräjident des neugegründeten 
»Istituto storico Italiano«. Eine Auswahl feiner 
Schriften gab Majjarani heraus (»Scritti scelti«, 


Rom 1891 — 92, 2 Bde.). Bal. Maſſarani, Cesare 


C. nella vita e nelle opere (Ront 1890). 

Correr, Mufeo, eine von dem Venezianer Theo- 
dor Eorrer (1750—1830) angelegte wertvolle Samm- 
lung von&emälden und funjtgewerblichen Altertümern, 
welche der Gründer der Stadt Venedig hinterlaſſen 
hat, und die ſich jept in Fondaco dei Turchi am Ca— 
nale Grande dajelbit befindet. 

Correſe, ital. Dorf, ſ. Eures. 

Gorrettori (ital., »Slorrektoren, Berichtiger«), eine 
nad der allzu machtvollen Regierung des Dogen Peter 
Ziani (geit. 1229) durch den Großen Rat in Venedig 
eingeiegte Bebörde von fünf Männern, welche nach dem 
Tode jedes Dogen zu unterfuchen hatte, ob derjelbe 
feine Amtöpflichten erfüllt habe; für gefundene Fehler 
mußten die Erben Gelditrafen erlegen. 


find unter ſt oder 3 nadaufchlagen. 
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Corröus (lat.). ſ. Korrealobligation, nur am en. Paraguay und auf der Wafler- 
Eorröze (pr. dp), Fluß im ſüdweſtlichen Frank: ſcheide vor. ite Streden jind mit einer Art Bam— 
reich, entipringt am Rande de3 Plateaus von Mille | bus, dem Tacuara der Guarani-Andianer, bewachſen, 
vaches und mündet nad) einem Laufe von 88km unter= | und auf den Haren Waſſerflächen ſchwimmt diepracht- 
halb Brive in die Bzrre (Nebenfluß der Dordogne). | volle Victoria regia. Waldungen fommen nur im 
Das De artement Gorröze wird nördlich vom De- N. vor. C. ijt reich an jagdbarem Wild. Straufe 
part. Ereufe, djtlih von Buy-de-Döne und Cantal, | find häufig in den Ebenen, Kaimans und der jogen. 
ſüdlich von Lot, füdweitlih von Dordogne, nordweit- Tiger (Felis onca) in den Sumpfdidichten. Das Ktli— 
lid) von Obervienne begrenzt und umfaßt ein Areal | ma ijt warın und feucht. Der Boden ijt von außer— 
von 5887 qkm (107 OM.). Das Land, aus dent ehe- | ordentlicher Fruchtbarteit, aber fait nur in der Nach 
maligen Nieder-Limoujin gebildet, ijt ein Bergland, | barichaft der Städte wirklich angebaut. Unter Kultur 
das von der Dordogne und deren Zuflüjjen, darunter | jtanden Ende 1888 nur 46,631 Heltar, davon waren 
der Bezere mit der C., bemwäljert wird. Der nörd- | 26,795 Heltar mit Mais beitellt, der Reit mit Maniot, 
liche Teil, La Montagne genannt, erhebt ſich im Pla⸗ | Zuderrohr, Kartoffeln, Tabak u. a. Weit bedeutender 
teau von Millevaches bis zu 984 m und charafterifiert | iit die Viehzucht; man zählte 1888: 268,699 Pferde, 
fich durch rauhes Klima und —— Ergiebigkeit 13,496 Ejel und Maultiere, 1,841, 455 Rinder, 611,085 
des Bodens; der ſüdliche, das Unterland, hat milde | Schafe, 16,603 Ziegen, 10,021 Schweine und 10,077 
res Klima und bringt außer Cerealien auch Wein und | Straufe. Die großen Reichtümer, welche die Provinz 
Obſt hervor. Die Zahl der Einwohner beträgt (1891) | in ihren Waldungen befigt, werden noch wenig aus- 
328,119. Vom Ureal fommen 168,545 Heftar auf | genupt. Eine Eiſenbahn geht am rechten Ufer des 
Aderland, 111,469 Heltar auf Wieſen, 116,805 Hef- | Uruguay bis La Eruz und ſoll bis Poſadas am Pa— 
tar auf Wald und Buſch und 15,615 Hektar auf Wein- | rand fortgeführt werden, ebenjo iſt eine Linie von 
land; das übrige ijt meift vortrefflihes Weideland, | Monte Eajeros am Uruguay über Mercedes nad E. 
Außer Wein (Rotwein, 1889: 22,800 hi), Getreide | im Bau. Die Telegraphen hatten 1890 eine Länge 
(hauptfählih Roggen, 809,000 hi) und Kartoffeln | von 1182 km bei 1265 km Drähten. Man zählte 183 
(1,038,000 mtr. Ztr.) werden befonder8 Nüfje(119,300 | Elementarfchulen mit 5280 Echülern, höhere Schu- 
mtr. Ztr.) und Kajtanien (197,850 metr. Btr.), dann | len hat nur die Haupitadt (f. unten). Öffentliche Bi- 
Äpfel (zur Eiderbereitung) und Hanf gebaut. Be: | bliotheten haben 5 Städte; e8 ericheinen 18 Zeitungen 
trächtlich ift die Viehzucht, Ende 1889 gab es 5400 | und Revuen. Einteilung in 25 Departements. Die 
Pferde, 8665 Maultiere und Ejel, 160,450 Rinder, | Einnahmen der Provinz betrugen 1891: 2,035,304, 
484,800 Schafe, 93,600 Schweine, 14,300 Ziegen | die Ausgaben 1,910,037 Peſos. Die Verfaſſung da- 
und 54,850 Bienenjtöde. C. liefert insbe. Rinder | tiert von 25. Mai 1889, Der Gouverneur und Bise- 
nad) Paris und gepöteltes Schweinefleifh nad Bor= | gouverneur werden auf 4 Jahre gewählt, der Senat 
deaur. Ausgebeutet werden Steintohlen, Schiefer, eiteht aus 15, die Deputiertenfammer aus 32 Mit- 
Antimon, Kaolin und Baujteine, Die Induſtrie leiſtet gliedern. Die richterliche Gewalt wird ausgeübt durch 
noch wenig; am bedeutenditen iſt die Waffenfabrifation | einen obern Gerichtshof, Dijtrikt- und Friedensrichter. 
zu QTulle; außerdem gibt e3 einige Papierfabriten,| Corrientes (San Juan de Bera delas Siete 
Zöpfereien, Gerbereien ꝛc. Der Handel hat vorzugs« | E.), Hauptjtadt der gleichnamigen argentin. Provinz 
weije Getreide, Kaſtanien, Nußöl, Pferde, Maultiere | (f. oben), am linten Ufer des Barand, 40 km unter- 
und Rindvieh zum Gegenjtand. Das Land üt in drei | halb der Bereinigung desjelben mit dem Paraguay, in 
Arrondiffements geteilt: Brive, Tulle, Uijel. Haupt- | 27° 28° jüdl. Br. und 58° 49° weit. L. v. Gr.,77m ü. M., 
ſtadt iſt Tulle. Vgl. de Seilhac, Histoire politique | Dampferjtation und künftiger Endpuntt dervon Monte 
du depart. de la C. sous le Directoire, le Consulat, | Cajeros am Uruguay im Bau begriffenen Eifenbahn, 
l’Empire et la Restauration (Tulle 1891). - bat ein Regierungs ebäude (früher Jejuitenkloiter), 
Eorröze, Fleden im franz. Depart. Eorröze, Urs | eine höhere Schule, ein Lehrerinnenfeminar, eine Bi- 
rond. Tulle, am gleihnamigen Fluß und an der | bliothef, ein naturhiitoriihes Mufeum (1854 von Bon- 
Orléansbahn, hat eine Wallfahrtstapelle und (1891) | pland begründet), 2 Hofpitäler, ein Zuchthaus, eine 
577 (al3 Gemeinde 1814) Einw., welche Töpferei und | Kaſerne, 4 Zeitungen, mehrere Schiffswerften, einen 
Berfertigung von Gewehrichäften betreiben. Hafen, lebhaften Handel mit Holz und Viehzuchtproduk⸗ 
Eorrib Lough E.), einer der größten Binnen- | ten und (1890) 14,000 Einw. Die Stadt wurde 3. April 
jeen Irlands, zwiſchen den Grafichaften Galway und | 1588 durch Alonfo de Bera y Aragon gegründet. 
Mayo, 40 km lang und bis zu 12 km breit, fliegt) Corrigenda (lat., »das zu Berbeffernde«), Drud- 
durch einen breiten Fluß bei Galway ins Meer ab | fehler» (Schreibfehler-) Verzeichnis. 
und iſt wichtig für Schiffahrt und Fiicherei. Ein Ra- Corriger la fortune (franz.), dem Glüd nad- 
nal verbindet ihn mit Lough Mast. helfen, d. b. falich fpielen (ein Ausdrud Riccauts in 
Corridas (ipan.), j. Stiergefecte. Leſſings »Dlinna von Barnheim«, Alt 4, Szene 2). 
Eorrientes, Provinz der Argentiniihen Republift,  Corroborantia (lat.), Stärtungsmittel. 
zwifchen den Flüſſen Barand und Uruguay, der nörd- | Corrodentia (Corrosiva, lat.), Apmittel. 
liche Teil des »argentiniihen Mejopotamien«, grenzt | Corröbdi, 1) Salomon, jhweizer. Maler, geb. 
in N. an Paraguay, im D. an das Gouv. Miſiones, 1810 in Zürich, geſt. 4. Juli 1892 in Como, ging im 
Brajilien und Urugay, im ©. an Entre Rios, im W. Alter von 20 Jahren nad) Rom, der Heimat feiner 
an Santa Fé und das Gouv. Chaco, 81,148 qkm | Eltern, und bildete ſich dafelbit im Anſchluß an die 
(1473,7 OM.) groß mit (1890) 200,000 Einw. Der | Landihaftsmaler der hiſtoriſchen Schule, Koch, Rein- 
gröjjte Teil der Brovinz ijt ein Flachland, das von zahl- | hart, Catel xc., in der Aquarellmalerei aus. Er er- 
reihen Nebenflüjjen des Barand (darunter der Rio C.) | reicht darin eine Kraft und Tiefe der Farbe, die der 
und des Uruguay durchzogen und von vielen Seen | Wirkung der Ölmalerei gleichtommen. Seine Motive 
und Schilffünpfen (Laguna de Pberä, Laguna Ma- | wählte er hauptfächlich aus Venedig und der Umge— 
loya) bededt iſt. Wellenförmige Landitrihe fommen | bung Roms, wo er bis furz vor feinem Tode thätig 
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war. Zu feinen ne Arbeiten gehören: 
der Comerſee, die Billa Madama, eine Sammlung 
von Aquarellen für die Königin von England und 
eine Reihe venezianiſcher Anſichten. 

2) Auguſt, jchweizer. Dichter und Schriftiteller, 
geb. 27. Febr. 1826 in Zürich, gejt. daſelbſt 16. Aug. 
1885, war anfangs für das Studium der Theologie 
beitimmt, widmete ſich dann der Malerei und wurde 
1862 Zeichenlehrer an den höhern Stadtichulen zu 
Binterthur. 1881 legte er diefe Stelle nieder und 
lebte jeitdem in Zürich. Seine »Lieder« (Kaſſel 1853) 
zeichnen ſich durch ſprachlichen Wohllaut, Humor und 
Gefühl für die Schönheit der Natur aus. Noch be» 
deutender ſind feine epiihen Gedichte im Schweizer 
dialeft: »De Herr Profeijer, Idyll ufem Züripiet« 
Winterth. 1858, 2. Aufl. 1872); »De Herr Bitari, 
Binteridyll ufem Züripiet« (daf. 1858) und »De Herr 
Doktor. Herbitidyll ujem Züripiet« (daſ. 1860, dra- 
matifiert 1872). zo dem Gebiet der Novellijtif 
verjuchte jich E. mit »Ein Buch ohne Titel« (St. Gal- 
len 1855), » Dur und Woll« (dai. 1855), »Waldleben« 
(daj. 1856, mit anmutigen Märchen), »Ernite Ab— 
jichterr«, ein Frühlingsbuch (daf. 1860), und »Blühen- 
des Leben« (Roman, Bern 1870). Seine jpätern 
Bublitationen find, abgejehen von zahlreichen Jugend- 
ihriften: »Robert Burns und Peter Hebel, eine litte⸗ 
rarhiſtoriſche Barallele« (Berl. 1873), die Luſtſpiele: 
De Ritchnecht« (Zürich 1873) und »De Maler« (daſ. 
1875); ⸗»Immergrün in Gedichten und Geichichten« 
(2eipz. 1874); »Eine Bfarrwahle, Zeitbild in 5 Akten 
(Yarau 1877); »D’Bademerfahrt«, Luitipiel in Zü- 
riher Mundart (Zürich 1879); »Geichichten« (dai. 
1881, Bd. 1); »Der Sang vom Arger« (daf. 1881); 
»Börtliche Bilder zu bildlichen Worten« (dai. 1883) 
und das Lujtipiel »Wie d' Warret württ« (daf. 1884). 
Er gab aud »Shateipeare. Lebensweisheit aus feinen 
Berten geiammmelt« (2. Aufl., Winterth. 1864) ber» 
aus, überjegte R. Burns’ Lieder ing Schweizerdeutic) 
(daj. 1870) und veröffentlichte »Studien zur Bilanzen» 
omamentif« (16 Tafeln, Leipz. 1876) u. a. 

3)Hermann, jchweizer. Maler, Sohnvon C. 1), geb. 
33. Juli 1844 inRom, bildete jich dajelbit und in Paris 
und machte längere Studienreifen nach dem Orient. 
Breite, kräftige Pinfelführung und friſches Kolorit, 
folide Technik und die dem eigenartigen Charakter 
jeder Gegend vortrefflich angepaßte effettvolle Stim- 
mung find Hauptvorzüge feiner Gemälde. Das Mo— 
mmmentale jagt jeinem Talent bejonders zu, und er 
liebt die breite, mehr dekorative Behandlung im guten 
Sinnedes Wortes. 1878 ernteteer mit der Ausitellung 
eines —— von Bildern aus Cypern zu London 
großen Beifall; mehrere davon wurden von der Prin« 
zeifin von Wales erworben, andre gingen in englijche 
Privatiammlungen über. Zu feinen beiten Bildern 
gehören der zu Wien 1874 mit einer Medaille aus- 
gezeichnete Binienwald, Sturm auf der Injel St.» 
vonore (Barifer Salon 1878), die Prozefjion in Sor- 
rento, Morgen am Arno, Schloß Aſtura bei Nettuno 
und Dämmerung bei den Chalifengräbern bei Kairo. 
C. lebt meiit in Rom. 

4) Arnold, Maler, Bruder des vorigen, geb. 1846 


in Rom, geit. dafelbjt 1874, widmete ſich anfangs der | N :b 
| weiten größte Teil der Inſel weitlid von einer Linie, 
‚ welche von le Rouſſe nach Solenzara verläuft, aus 


Genremalerei und malte anmutige Koſtümſtücke mit 
i aus dem 17. Jahrh. und dem modernen 
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einem Aufenthalt in Paris und Deutſchland fing er 
an, hiſtoriſche Genre- und Hiſtorienbilder zu malen, 
von denen Baulus vor dem Landpfleger Felix (1870), 
Einzug des Titus in Rom (1871), die Verſchwörung 
des Latilina, Marino Falieros Verurteilung die her» 
borragenditen find. 

Corruptio (lat.), j. Beitehung. 

Eorry, Stadt in der Grafichaft Erie des nord» 
amerifan, Staates Benniylvanien, 15 km ſüdöſtlich 
von Erie, verdantt jein Beitehen den 1861 entdedten 
Betroleumgquellen, hat zahlreiche Fabriten, bedeuten: 
den Handel mit Petroleum und (1890) 5677 Einw. 

Eorjelet (franz., jpr. torf), der Bruſtharniſch der 
deutichen Reiter. 

Eorjenl(ipr.torßöo, Flecken im franz. Depart. Cõtes⸗ 
du-Nord, Arrond. Dinan, an der Weitbahn, mit Reſten 
eines Mardtempeld und andern Ruinen des Haupt- 
ortes der Curioſolites und cıs91) 836 (ald Gemeinde 
3259) Einw. 

Corsham (pr. töriem), Stadt in Wiltihire (Eng- 
fand), ſüdweſtlich von Chippenham, mit jtattlicher 
Kirche, Steinbrüden und <ıse1) 3931 Einw. Dabei 
C. Court, Landjig des Lord Methuen, mit vortreff- 
licher Gemäldegalerie und großem Part. E. war in 
angelſächſiſcher Zeit oft Reſidenz. 

Sorfica (franz. la Corse), Inſel im Mittelmeer, 
ein franzöftiches — ———— bildend, erſtreckt ſich 
nördlich von der Inſel Sardinien von 41° 22° — 
43° 1’ nördt. Br. und von 8° 32‘--9° 31’ ſtl. L. v. Gr., 
wird von diejer Inſel durch die 11 km breite Straße 
von Bonifacio getrennt, it von Livorno, dem nächjten 
italienischen Hafen, 84 km und von dem nädhiten 
franzöſiſchen 2* Antibes, 172 km entfernt (f. das 
Kärtchen ©. 348). Sie hat von N. nad) ©. eine Länge 
von 185 km und eine größte Breite von 83 km, eine 
Küjtenentwidelung von 700 km und einen Flächen- 
raum von 8722 qkm (158,4 OM,). Die Inſel iſt deut⸗ 
lich als ein abgelöites Stüd von Sardinien zuerfennen. 
Mit Italien verknüpft e3 ein unterjeeiiher, wenig 
unter 100 Faden finfender Rüden, auf welchen: id) 
ihm die toscanischen Inſeln entgegenitreden, während 
e3 von der Provence durch Tiefen von 1000 Faden 

etrennt it. Bei Bajtia jegt fi) an den Rumpf der 
—* die gebirgige, 38 km lange Halbinſel von ap 
Corſo, jo nad) der Nordipige benannt, an, die an ihrer 
weitlichen Bajis den Hafen von St.Florent hat. Sehr 
viel reicher gegliedert, reicher an Buchten und maleri- 
ichen, jteilen Borgebirgen ijt die Wejtjeite der Inſel; 
es folgen aufeinander die Buchten von Lalvi, Porto, 
Sagone, Ajaccio und VBalinco, alle wiederum mit 
Heinern Buchten, denen freilich meijt eine anfchließende 
Ebene fehlt. Nur bei Njaccio iſt eine Heine Küjten- 
ebene vorhanden, mit Recht Campo d’Oro, das Gold- 
feld, genannt. Das Innere der Inſel ijt von rauhen 
Bergen erfüllt, welche deutlich eine Hauptlette mit 
Meridianrihtung, eine Fortiegung derjenigen von 
Sardinien, ertennen lajjen, aber in der Weife, daß die 
ſchwer zu überiteigende Wajjericheide im nördlichen 
Teil der Inſel ſich nahe der Nordweittüjte, im ſüd— 
lichen näher der Djtküjte hält. Die Djtfeite beiteht aus 
Kreidegeiteinen, meijt Kalt, an der Küjte auch aus 
tertiären und quartären Bildungen, während der bei 


— (orfica. 


Vollsleben, von denen die Balkonſzene aus Benedig, | altkriitalliniichem Gejtein, vorzugsweiſe Granit, be— 
die Gondelfahrt eines Liebespaars (Mufeum zu Ba= | jteht. Hier liegen denn auch die mächtigſten Erhebun- 
ief), die Liebeserllärung (Muſeum zu Zürich) und die | gen, rauhe Granitipigen, den größten Teil des Jahres 
Liebeserllarung am Comerfee zu nenmen find. Nach | von Schnee bededt, der zentrale Monte Rotondo 
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(2625 m), der noch höhere, nördlichere Monte Einto 
(2710 m), der füdlichere Monte d'Oro (2391 m) und 
der jüdlichite, nach feiner Geſtalt Ineudine (» Amboß«) 
benannt (2136 m). Dies jind die Urjprungsitätten 
der zablreihen kleinen, im Sommer meijt trodnen 
Flüſſe. Die größten find der Solo und der Tapig- 
nano, die zur Djtküjte, der Taravo, Gravone und Lia- 
mone, die zur Wejtfüjte gehen. 

Das Klima der Inſel iſt, von der Ditküjte ab» 
gejehen, herrlich, die Mitteltemperatur des Jahres 











Karte ber Anfel Corfica. 


beträgt an der Küſte 17,7%, im Sommer 24,5, im 


Winter 11,2° E,, und wenn auch Temperaturen unter | 


Null vortommen, jo dauern jie doch nicht an, und 
Schnee fällt jelten. Wohl aber jind die Berge die 
Hälfte des Jahres mit Schnee bededt. Es regnet reich- 
lic) genug, 630 mm im Jahr, und nur der Sommer 
iſt regenarm. So fünnen hier alle Gewächſe der jüd- 
lichen Mittelmeerländer gedeihen, Agrumen, Opun- 
tien, Ugaven, ja jelbjt Dattelpalmen; Agrumentultur 
iſt fogar in einzelnen Gegenden, 5. B. bei Ajaccio und 
in den Thälern von Kap Corſo, von Wichtigkeit. Der 
Gharafterbaum Corlicas iit aber der Olbaum, der in 
einzelnen —— wie in der Balagna, ganze Wäl⸗ 
der bildet und bis 700 m hoch jteigt. Höber hinauf 
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Corſica (Klima, Bevölterung, Bodenkultur, Viehzucht :c.). 


jteigen die Edelfajtanien, welche noch ungeheure Wäl⸗ 
der bilden und fo reich tragen, daß ſich die VBevölte- 
rung wejentlic davon nährt und dadurch von einer 
intenjivern Bodenkultur zurüdgehalten wird. Sonit 
jind aber die Urwälder, welche ehemals die Inſel dicht 
bedeckten, bedeutet gelichtet worden, namentlich durch 
die Hirten, welche Feuer anlegen, um im Frühjahr 
friihe Weide zu haben. Noch gibt es einzelne dichte 
Wälder von herrlichen Yaricio-Kiefern, wobl aud von 
Lärchen, Eichen und Buchen; aber jte ihwinden raſch 

dahin, und von den offiziellen 184,000 Hektar Bald 
 beiteht der größte Teil aus Buſchwald und Gejtrüppe, 
in der Küjtenzone meijt aus immergrünen Sträuchern 
gebildet, die fogen. Machien. Über der Zone der Wäl- 
der breiten jich die Ulpenweiden aus, auf denen im 
Sommer die Schafe und Ziegen weiden, wo auch noch 
der Mufflon vortommt. 

E. hat eine Bevdlferung von asoy 288,596 
' Seelen. Die Inſel iſt alio ſchwach bevölkert (33 Be 
wohner auf das OKilometer), doch iſt in diefem Jahr⸗ 
hundert die Zunahme bedeutend. Die Bewohner Cor- 
ſicas find, von einer im 17. Jahrh. eingewanderten 
 griechiien ftolonie und von einigen taujend Franzoſen 
ın den Städten abgejeben, ala Italiener zu betrad- 
ten; namentlich in den Küjtenjtädten tragen jie audı 

phyſiſch den italienischen Typus. Sie haben Zeug: 
niſſe von ihrer Vaterlandsliebe, ihrer Tapferteit und 
Todesveradhtung wie von ihrer Treue in Menge auf 
zuweilen, ebenjo aber auch von ihrer Rachſucht, tollem 
Ehrgeiz und Eiferfucht. Die furchtbare Bendetta (Blut 
— d.) iſt noch heute nicht völlig erloſchen. An 
materieller ebenjo wie an geiltiger Bildung ſtehen die 
Corſen noch tief; die Häufer der Yandbewohner jind 
jehr einfach, meiit nur vier Wände und ein Dach; der 
Frau liegt alle Arbeit ob; die Bedürfniſſe jind gering, 
die Sitten einfach, aber rein. Das Corſiſche ijt ein ver- 
derbtes Jtalieniih. Die Sprache des Volkes iſt reich 
an Bildern, Poeſie wird eifrig gepflegt, Jmprovija- 
tionstalent ijt nicht jelten; tief poetiiche Volkslieder 
jind in aller Mund, namentlich die Voceri, die Toten- 
Klagen, fpielten in der Vendetta eine große Rolle. Die 
Vollsbildung iſt noch jehr mangelhaft. Es gibt ein 
Lyceum, 3 Kommunalcolleges, eine Lehrer und Leb- 
rerinnen-Bildungsanitalt und 732 öffentliche Elemen- 
tarichulen. 

Die Bodenkultur jteht noch auf jehr tiefer Stufe 
der Entwidelung, nod nicht die Hälfte des Bodens 
iſt angebaut und aud) dies nur mit Hilfe von italie- 
niſchen Urbeitern, die aus der Provinz Lucca, bis zu 
10,000, zur Ausjaat und Ernte herüberlommen. Nadı 
dem offiziellen Katajter fommen von der Gejamtfläche 
auf Aderland 360,000, auf Wiejen 57,600, auf Wein 
land 17,500, auf Wald 184,000, auf Weiden 105,000, 
auf unbebautes Land 156,000 Heltar. Die wichtiq 
iten Bodenprodutte find: Getreide, insbeſ. Weizen 
(1889: 146,800 hl), Kartoffeln, Wein (262,100 hl), 
Oliven (185,000 metr. Ztr.), Hajtanien (275,000 metr. 
Zr.) und Südfrüchte, insbeſ. vorzüglibe Zitronen 
(27,000 metr. Ztr.). Die Viehzucht ſteht ebenfalls 
noch jehr tief, am zahlreichiten jind Schafe (465,700) 
und Siegen (226,300); die Zahl der feinen, aber träi- 
tigen und gewandten corjtichen Pferde wie die der Maul 
tiere iſt gering (je 10,000 Stüd), am niedrigiten jtebt 
die Rinderzucdt (62,600 Stüd). Die Seidenraupen 
ı zucht lieferte 1889: 25,660 kg Kotons. Sehr reich an 
Fiſchen find die Lagunen der Djtieite, namentlich an 
trefflihen Malen; auch Sardellen- und Thunfticherei, 
dann Storallenfiicherei wird an der füite getrieben. Die 
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Mineralibäge Corſicas feinen wenig bedeutend | Infel jtreitig; 1138 teilte Innocenz II. diejelbe zwi- 
zu fein ; e8 wird nur etwas Bergbau auf Blei», Kupfer: | jchen beiden Städten, fo daß Genua den Norden, Piſa 
und Antimonerze (zufammen 500 Ton.) getricben. den Süden erhielt; aber der Kampf zwiichen beiden 
Ausgezeichnet ijt das Steinmaterial, insbel Granit, | erneuerte jich wieder, und ſchon 1187 nahmen die Ge- 
Borpbpr, Jaſpis, Serpentin, Marmor und Alabajter. | nueien das feite San Bonifacio im füdlichen Teil der 
Die Seeſalzgewinnung ergab 1888: 400 Ton. Salz. | Infel. Der corfiiche Adel nahm bald für die eine, bald 
Bon den zablreihen Dineralquellen ist nur die aufer- | für die andre der rivalifierenden Städte Partei, allein 
ordentlich kohlenſäurehaltige von Orezza von nicht | die Genueſen behaupteten die Oberhand; nachdem jie 
ganz örtlicher Bedeutung. Die Indujtrie it wenig | in der Seeihladht bei Molara 1284 die Flotte der 
entwidelt und liefert nur Gegenjtände des einheimi- | Gegner vernichtet hatten, eroberten jie nach und nad) 
ihen Bedarfs. An Baitia beitebt ein Eifenwert. Für | die ganze Inſel, welche Piſa ihnen in dem Frieden 
Kommumilationsmittel it im Innern noch wenig ge | von 1299 ganz abtrat. Genua behauptete die Gewalt 


iorgt. Eine Eiienbahnlinie führt von Njaccio über 
den Rah von Vizzavona (1162 m), welcher mittels 
eines Tunnels unterfahren wird, nad Baitia; Zweig⸗ 
bahnen gehen von diefer Linie nach Calvi und Ghiſo— 
naccia. Der Handel iſt vorzugsweiſe nach Frankreich 
(Rarjeille), nächitdem nad Italien und Algerien ge— 
richtet. 1891 find in den Häfen von. im ganzen 2059 
beladene Schiffe von 471,795 Ton. eins und 1642 
beladene Schiffe von 311,877 T. auägelaufen. Der 
Barenvertehr betrug in der Einfuhr 82,544 T. (haupt: 
fächlich Getreide und Mehl, Baumtateralien, Kohle, 
Metallwaren, Salz, Vieh, Käſe, Biehfutter, Wein, 
Branntwein, Thon und Glaswaren, Papier), in der 
Ausfuhr 64,909 T. (Wein, Holz, Gerberrinde, Dli- 
vendl, Kajtanien, Südfrüchte, eingelegte Früchte ıc.). 
Die Hauptbäfen find Baltia, Ajaccio und Calvi. Die 
Handelsflotte der Inſel beitand 1891 aus 208 Schiffen 
mit 2932 Ton. Gehalt. E. zerfällt in die 5 Arron— 
diſſements von Yjaccio, Bajtia, Calvi, Corte und Sar- 
tene. Hauptitadt it Ujaccio(f.d.). Der corfiiche Appell 
hof sit in Baitia, das Bistum in Yjaccio. 
IGefchichte.] G. wurde feit der ältejten yet von 
dem ligurifchen Vollsſtamm der Eorien bewohnt. Um 
564 v. Ehr. gründeten die Thotäer dafelbit die Stadt 
Aalia (Aleria), wurden aber bald von den vereinig- 
ten Karthagern und Etrustern vertrieben, welch leb- 
tere num die Insel beießten. Als auch deren Seemadit 
allmählich ſank, bemächtigten ſich die Karthager der 
Handelspläße an Corficas Küjten. Während des eriten 
Buniichen Krieges fegten die Römer fich auf der In— 
tel feit und unterwarfen fie 231, doch benußten fie 
diefelbe hauptſächlich nur ala Zwiichenftation Ir ihre 
Seefahrten und ala Berbannungsort. C. jtand unter 
dem Statthalter von Sardinien, bis es durch die Dio- 
Hetianifche Reichseinteilung eine eigne Provinz wurde. 
Um 465 eroberte der Bandalenktönig Geiſerich die In- 
jel, welche nad) dem Untergang des Bandalenreichs 
Ditgoten und Byzantiner emander jtreitig machten. 
Im Anfang des 8. Jahrh. erſchienen die eriten Sa- 
razenenihwärme auf der Inſel; um die Mitte des 
Jahrhunderts bemächtigten fich die Langobarden der- 
jelben, und mit dem Sangobardenreich fam E. an die 
Franten. Unter Ludwig dem Frommen war die Iniel 
dem Markgrafen Bonifacius von Tuscien unterjtellt; 
doch Loderte fich unter den fpätern Slarolingern die 
Berbindung Eorficas mit Italien, und wenngleich die 
Infel noch lange von den deutichen Kaifern als ein 
Teil ihres Reiches angeiehen wurde, fo jcheint fie doch 
im 10. Jahrh. thatiählih unabhängig geweſen und 


über C. gegen aragonefiiche, auf eine päpitliche Ver- 
leihung von 1295 Jich jtügende Aniprüche, vermochte 
aber der auf der Inſel herrichenden Anarchie nicht 
zu jteuern, und immer wieder fam es zu Aufitänden 
gegen das drüdende und ausfaugende Regiment der 
genueſiſchen Statthalter. Beionders efährtich wur⸗ 
den dieſe Aufſtände im 18. Jahrh. Eine allgemeine 
Empörung, die 1730 ausgebrochen war, bewältigten 
die en war mit Hilfe kaiferliher Truppen und 
nötigten die Rebellen 1732 zum Abichluß eines Frie⸗ 
dens; allein ſchon im nächſten Jahr begann der Kampf 
unter Führung des vom Erfolg begünjtigten corfiichen 
Generals Luigi Giafferi aufs neue, und eine allge 
meine Berjammlung der Corfen zu Corte im Januar 
1735 ſprach die ewige Trennung Eorficad von Genua 
aus, Am 12, März 1736 landete der deutiche Baron 
Theodor von Neuhof (f. d.) mit einer Schar Üben: 
teurer unter britiicher Flagge bei Aleria und gewann 
in kurzem fo großes Unfeben, daß ihn die Corien als 
Theodor J. zum König von E. ernannten. Sein Kö— 
nigtum dauerte aber fein Jahr, und mehrere Ber: 
juche, es wiederzugewinnen, mißlangen, da Genua 
1738 die Franzoſen zu Hilfe rief. Indeſſen gelang 
es auch dieſen nicht, die Jnfel zu dauernder Botmäßig- 
feit zu bringen; immer wieder erneuerte fich die Bolts- 
erhebung, und namentlih unter der Führung des 
Pasquale Raoli (f. d.), den der Großrat der Corien 
1755 ala General mit voller Zivil» und Militärgewalt 
an die Spige der Inſel itellte, gewann. der Aufitand 
mehr und mehr an Boden. Bis auf einige befeitigte 
Seepläge wurden die Genueien völlig von E. ver: 
drängt; auch in dieſen behaupteten fie ſich nur mit 
franzöfiicher Hilfe, und als eine corfiiche Expedition 
im Februar 1767 fogar die Heine Inſel Capraja er- 
oberte, da verfaufte Genua 15. Mai 1768 E. für 2 
Mill. Frank an Frantreih. Zwar nahmen die Corſen 
den Kampf auch mit diefer Macht auf; aber die un— 
lückliche Schlacht von Bontenuovo (8. Mai 1769) ent- 
chied das Schidjal der Inſel. Paoli verlieh diefelbe 
mit andern Flüchtlingen, und E. ward franzöfiiche 
Provinz. Während der franzöjiichen Revolution tehrte 
Paoli 1790, zum franzöfiichen Statthalter von C. er- 
nannt, in fein Vaterland zurüd, geriet aber 1793 mit 
dem franzöfiichen Konvent in Konflikt, rief das Volt 
noch einmal zu den Waffen und eroberte mit Hilfe der 
| Briten im Mai 1794 Baltia und Calvi, worauf ſich 
die Corſen ineiner Abgeordnnetenverfammt- 
| lung zu Corte 19. Juni 1794 dem britifchen Zepter 
unterwarfen. C. wurde als ein eignes Königreich fon- 


von heimiſchen Dynaſten beherricht zu fein. Über dieſe | jtituiert und erhielt eine der engliihen nachgebildete 
beanipruchte 1077 Gregor VII. die Oberberricdhaft, der | Berfajjung, ein befonderes Parlament und einen Bize- 
feine Bertretung dem Biſchof Landulf von Piſa über- | lönig, Elliot. Uber die franzöfiihe Partei gewann 
trug; Urban II. erneuerte 1091 dieje Anordnung zu | unter dem General Gentili jeit 1796 immer mehr An- 
unſten des Biſchofs Daimbert von Piſa und feiner | hang auf der Inſel, jo daß, nachdem 27. Oft. d. J. 
Nadıfol er. Den Piſanern machten jeit dem Anfang | die Franzoſen von Livorno aus gelandet waren, die 
des 12. — die Genueſen die Herrſchaft über die | Engländer fich zum Abzug genötigt ſahen. Seitdem 
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blieb die Inſel bei Frankreich. Bol. Filippini, Isto- 
ria de ©. (Zurnone 1594; 2. Aufl., bi8 1769 fort- 
geiegt von Gregory, Piſa 1828 — 32, 5 Bbde.); Ehr⸗ 
mann, Bragmatiiche Geihichte der Revolutionen von 
€. (Hamb. 1799); Jacobi, Histoire generale de la 
Corse (Bar. 1835, 2 Bde.); Gregorovius, Corfica 
(3. Aufl., Stuttg. 1878); Galletti, Histoire de la 
Corse (Bar. 1863); Blantenjtein, Reifeitizzen aus 
€. (Gera 1886); Buttafoco, Dictionnaire d’his- 
toire et de g&ographie de la Corse (2. Aufl., Mont» 
didier 1887); Barry, Corsican studies (Yond. 1893); 
Bietra Santa, LaCorse et la station Ajaccio (Rar. 
1864); Saint-Germain, Itineraire descriptive 
et historique de la Corse (daj. 1868); Biermann, 
Die Inſel E. mit befonderer Berüdjichtigung von 
Ajaccio (als Himatifcher Kurort, Hamb. 1868); Gſell 
Fels, Südfrankreich x. (in ⸗Meyers Reifebüchern«). 
rficäna, Hauptitadt der Brafihaft Navarro 

im nordamerifan. Staat Teras, füdlid von Dallas, 
Bahntnotenpuntt, hat eine Militärfchule, katholische 
Alademie, Indujtrie und Handel und (18906285 Einw. 
Gorfini, einfluhreiche florentin. Batrizierfantilie, 
die feit dem 13. Jahrh. nachweisbar it. Gherardo 
C. ijt der erjte aus ihr, der 1842 oberiter Beamter 
(gonfaloniere di giustizia) in Ylorenz; war. — An: 
drea C., geb. 30. Nov. 1301, geit. 6. Yan. 1373, 
1348 Biſchof von Fiefole, ward 1629 von Urban VIII. 
heilig geiprohen. — Xorenzo C. ward 1730 Bapit 
(Clemens XII, ſ. d.). — Don Neri C. geb. 23. Nov, 
1771, geit. 25. Oft. 1845, war unter Ferdinand III. 
und 2eopold II. toscanischer Miniſter des Innern und 
trat 1844 nad) Fofiombronis Tod an die Spitze der 
Regierung. — Sein Bruder, Don Tommajo C., 
geb. 7. Nov. 1767 in Rom, geit. 6. Jan. 1856, wurde 
1801 Maggiordomo der Königin Maria Luiſa von 
Etrurien, war 1809—14 Mitglied des franzöftichen 
Senats und wurde 1818 von Pius VII. zum römi- 
ihen Senator ernannt, legte aber diefe Würde bald 
nieder. 1847 von Pius IX. abermals zum Senator 
ernannt, bewies er jich entichieden reformfreundlich, 
verließ aber Rom bei der Berufung einer konitituieren- 
den Verſammlung. Nach der Rücktehr des Rapites 
war er Mitglied der Consulta di stato. — Sein 
älteiter Sohn, Don Andrea C. Herzog von Ca— 
figliano, geb. 16. Juli 1804, geit. 5. März 1868, 
war 184956 toscaniſcher Miniiter des Auswärtigen 
und wurde dann Oberfammerherr des Großherzogs 
von Toscana; der zweite, Don Neri E,, Marquis 
von Sajatico, geb. 13. Aug. 1805, geit. 1. Dez. 
1859, jeit 1839 Gouverneur von Livorno, gab 1847 
dem Großherzog den Rat, freiwillig eine Verfaſſung 
—— übernahm 1848 im Kabinett Ridolfi das 
inifterium des Außern und des Krieges, zog ſich 
aber ſchon nad) 6 Monaten in das Privatleben zurüd. 
Jegiges Haupt der Familie ift fein Sohn, Fürſt 
Zommajo, geb. 28. Febr. 1835, der mehrere Jahre 
Bürgermeijter von Florenz war und jeit 1882 dem 
italienifchen Senat angehört. Vgl. Baiferini, Ge- 
nealogia e storia della famiglia C. (fslor. 1858). — 
Der Balajt C., an der Bin Longara in Kom, welcher 
nad) 1732 jeine gegenwärtige Gejtalt durch Ferd. Fuga 
erhalten hat, enthält eine reihe Bibliothet, eine Ge- 
mäldegalerie, in welcher die italienischen Meijter des 
17. Jahrh. gut vertreten find, und ein antifes Silber- 
gefäh (aus Porto d’Anzio) mit getriebenem Relief, 
das Urteil des Areopags über den Muttermord des 


Drejtes darſtellend. Im Palaſt E. wohnte und jtarb | 


1689 die Königin Ehrijtine von Schweden. 


Corficana — Cortaillod. 


Eorfit, ein aus Unortbit und Hornblende beitehen- 
der Diorit (f.d.). Eine befonders ausgezeichnete Ba- 
rietät des C. ijt der von Corſica befannte Kugel: 
diorit, in welchem die genannten Beitandteile ton- 
zentrifch und radialitrahlig angeordnet jind. ©. Tafel 
»Mineralien«, ig. 16. 

Eorfien, Wilhelm, namhafter Foricher auf dem 
Gebiet der altitaliichen Sprachen und Dialekte, geb. 20. 
Ian, 1820 in Bremen, geit. 18. Juni 1875 in Lichter⸗ 
felde bei Berlin, jtudierte 1840—44 in Berlin Bhilo- 
logie, wurde 1844 Adjunkt und 1846 Profeſſor in 
Sculpforta, legte 1866 fein Amt nieder und lebte 
jeitdem zu Lichterfelde ausſchließlich ſeinen Studien. 
Sein erſtes Hauptwerk iſt: »über Ausſprache, Bota- 
lismus und Betonung der lateiniſchen Sprache· (ge- 
frönte Preisſchrift, Leipz. 1858 —59, 2 Bde. ; 2. Ausg. 
1868-70). Daran ſchloſſen ſich: »Kritiiche Beiträge 
zur lateinischen Formenichre« (Leipz. 1868) und ⸗Kri⸗ 
tiſche Nachträge zur lateiniſchen Formenlehre« (dai. 
1866). Sein zweites Hauptwert iſt: ⸗Uber die Sprache 
der Etrudter« (Leipz. 1874— 75, 2 Bde.); er jucht in 
ihn die Etrusker als einen italischen, den Römern nahe 
verwandten Vollsſtamm nachzumeiien. Aus feinem 
Nachlaß gab H. Weber noch » Beiträge zur. italifchen 
Spradtunde« (Leipz. 1876) heraus. Sein Intereſſe 
für Pforta und Umgegend hat E. bethätigt durdh die 
Schriften: »DieRudelsburg« (2. Aufl., Naumb. 1869), 
»Altertümer und KRunitdentmale des Gijtercienfer- 
flojter8 St. Marien und der Landesichule zu Pforta« 
(Halle 1868), u. a. 

ECoröwarem, j. Looz und C. 

Eort, 1) Sornelis, niederländ. Kupferitecher, ge- 
boren um 1533 zu Hoorn in Holland, geit. 1578 in 
Rom, arbeitete anfangs viel für den Berlag des Ant: 
werpener Rupferitecher8 Hier. Cod, wandte fich um 
1566 nad) Venedig, wo ihn Tizian, nad) dem er meh- 
rere Blätter jtadh, beherbergte, und von da bald dar- 
auf nadı Rom. Hier entfaltete er eine einflußreiche 
Wirkſamkeit und gründete eine Schule. Es gelang 
ihm, die niederländiihe Sauberkeit und Beitimmtheit 
mit der breitern Formauffaſſung der Italiener zu ver- 
binden und ſich eine freiere, malerische Technik zu fchaf- 
fen. Zu feinen Schülern gehörte Agoitino Carracci. 

2) Frans de, der bedeutendite lyriſche Dichter der 
Vlämen, geb. 21. Juni 1834 in Antwerpen, geit. 18. 
Jan. 1878 in Irelles bei Brüffel, follte ſich dem gen 
delsitand widmen, trat aber 1857 aus feinem s 
tor, um zuſammen mit Jan van Rysıoyd eine liberale 
Beitung: »De Grondwet«, herauszugeben, übernahm 
1858 die Redattion der »Schelde«, ward 1860 Agent 
einer Dampfichiffgefellihaft und 1861 Sekretär des 
Seneralauditeurs beim Cour militaire in Brüffel, wo 
er jeit 1861 nebenbei die pädagogiich » litterariiche DRo- 
natsichrift »De Toekomst« redigierte.e De Corts 
dichteriſche Phantafie war feine hodffiegende, aber Ge 
fühlstiefe und Stimmungsfülle zeicdinen die meiſten 
feiner Lieder aus, und bejonders als Sänger der 
jtillen Freuden de3 häuslichen Lebens und des Ehe: 

lücks wird er nur von wenigen übertroffen. Auch als 
berjeßer von Gedichten aus fremden Sprachen bat er 
Vortreffliches geleiftet, in »De schoonste liederen van 
Robert Burns« (Brüfjel 1862); jeinen eriten »Lie- 
deren« (Antwerp. 1857— 59, 2 Bde.) ließ er andre 
Sammlungen unter den Titeln: »Zingzang« (Brüfl. 
1866) und »Liederen« (Groning. 1868) folgen. 
Cort. (lat.), auf Rezepten joviel wie Cortex. 
Gortaillod (or »täjo), Dorf im ſchweizer. Kanton 


Neuenburg, Bezirk Boudry, liegt in 486 m Höhe auf 
Artikel, die unter E vermißt werben, 


find unter $ ober 3 nachzuſchlagen. 
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dem von der Ureufe geichaffenen Delta am Neuen- 
burger See, hat cısss) 1300 Einw., die einen vorzüg- 
lichen Rotwein bauen, wie denn das ganze Uferland 
ald Vignoble den Gegenſatz zu den rauhen juraffi- 
ihen Hocthälern, den Montagnes, bildet. In Klein» 
€. iſt eine Fabril für jubmarıne Telegrapbentabel. 

&ortan(Cuartan), früher Hohlmaß Kataloniens: 
für Getreide in Barcelona — 5,783 und in Tarragona 
— 5,9 Lit., für Wein = 7,586 und 8,665 L., für Ol 

4 Euart = 4,18 2.; auf Mallorca für Ol = 4,145 
; in Buenos Aires für Flüffigkeiten — "4 Larga 
oder 7,125 2. 

Cor taurinum, j. Herzhypertrophie. 


Abenteuerluft erfaßt, ſchiffte er ſich ſchon 1504 nad 
Weſtindien ein zu dem Statthalter von Haiti, Nic. 
de Dvando, einem Berwandten. Seine litterarifchen 
Kenntniſſe empfahlen ihn dem Statthalter Don Diego 
Velazquez, den er nad Cuba begleitete, und deſſen 
Setretär er wurde. Troß wiederholter Differenzen, 
welche durch den trogigen Charalter E.' hervorgerufen 
wurden, wuhte er durch feine Tüchtigteit fich in feiner 
Stellung zu erhalten. Durch Ausbeutung von Gold» 
ruben und Bilanzungen erwarb er ein beträchtliches 
rmögen. Als num Belazquez, der fhon zweimal 
verſucht hatte, in Merito Fuß zu faſſen, eine neue 
Erpebition ausrüjtete, wurde C. an die Spitze der- 


Corte, Arrondiijementshauptitadt im Innern der | jelben gejtellt und entfaltete al3bald einen fo großen 


Injel Eorfica, an einem jchroffen, 112 m hoben Fels | 
ien am Tavignano und an der Eifenbahn Njaccio- | zurüdnahm. Doch wuhte 


Baitia, mit Mauern umgeben, hat eine hoch gelegene 
Eitadelle (um 1420 erbaut), ein Jujtizgebäude (1755 
-69 Sit der Regierung Paolis), ein College mit 
Bibliothef, Dentmäler von Paoli und Arrighi, einen 
PRonumentalbrunnen, Weinbau, Marmorgewinnung, 
Zeigwarenfabritation, Holzhandel u. (1891)5029 Einw, 
(franz., fpr. Aaſch), Gefolge, Ehrengeleit. 
Gortemaggiore (ir. «»mabbisöre), Flecken in der 
ital. Brovinz Biacenza, Kreis Fiorenzuola, an der 
Arda, bat eine jchöne gern ren mit Maufoleum 
der Familie Ballavicini, eine Minoritentirche mit Fres- 
ten von Pordenone und (ıs81) 2069 (ald Gemeinde 
4549) Einw. 

Gortenuöba, fleden in der ital. Provinz Ber- 
gamo, Kreis Treviglio, unweit des —* mit (1881) 
984 Einw., belannt durch den am 27, Nov. 1237 er: 
fochtenen Sieg Kaifer Friedrichs II. über die Lom— 
barden, die an dieſem Tage gegen 10,000 Mann und 
ihren Garroccio verloren, der als Siegeöbeute nad) 
Rom geichidt wurde. 

Görtereäl, Gaspard de, ber erite portug. See» 
fahrer, welcher Entdedungsfahrten nad) Amerila 
machte, landete 1500 mit zwei Schiffen auf Neufund- 
fand, unterfuchte den St. Lorenzitrom, dann die Küſte 
zwiichen der Lorenz- und Hudſonbai, welche er La— 
brador nannte, ſuchte aber vergeblich die in dieſer 
Breite vermutete Durchfahrt nach Indien. Von einer 
zweiten Entdeckungsreiſe dahin kehrte er nicht wieder. 

Cortes, Mehrzahl von corte (curia), d.h. Gerichtö- 
hof, Name der Ständeverſammlungen in Portugal 
und Spanien. 

Cortẽſe, Jacopo, Maler, ſ. Courtois. 

Cortex, Rinde. C. Aurantii fructus, Bomeran- 
zenichale; C. Cascarillae, Kaslarillrinde; C. Cassiae 
caryophyllatae, Reltenzimt, Nelkenlaſſie; C. Cassiae 
einnamomeae, Zimtfaijie; C. Chinae, Chinarinde; 
C. Cinnamomi ceylanici, Geylonzimt; C. Cinna- 
momi, — C, Citri fructus, pe 
‘, Condurango, Condurangorinde; C. Frangulae, 
Faulbaumrinde; C. Granati radieis, Granatwurzel⸗ 
rinde; C. Malabathri, Mutterzimt; C. Mezerei, Sci- 
deibaitrinde, C. nucum Juglandis, grüne Walnuf- 
ichale; C. Quercus, Eichenrinde; C. Quillayae, Sei- 
fenbaum⸗ oder Quillayarinde; C. Salicis, Weiden- 
rinde; C. Simarubae, Ruhr- oder Simarubarinde. 

Cortẽz, |. Puerto Cortez. 

Gortöz, Fernando oder Hernando, der Er— 
oberer Meritos, geb. 1485 zu Mebellin in Eitrema- 
dura von adligen, doch armen Eltern, geit. 2. Dez. 
1547, widmete ſich erit zu Salamanca der Rechts— 
wiſſenſchaft und erlangte fo eine unter den damaligen 
ipaniihen Konquijtadoren jeltene Bildung. Von 


Artikel, bie unter & vermiht werben, 


Eifer, daß Velazquez or feinen Auftrag 
. die Berfuche, ihn zurüd- 

ubalten, zu vereiteln und ſegelte 18. Febr. 1519 von 
Havana mit 11 Heinen Schiffen ab. Die Mannichaft 
beitand aus 670 Mann, worunter 400 ſpaniſche Sol- 
daten, 200 Indianer und 16 Reiter nebit 14 Felb- 
eihügen waren. C. umfuhr die öſtliche Spige von 
——— ſegelte dann an der nördlichen Küſte weiter, 
lief in den Fluß Tabasco ein und erſtürmte die Stadt 
Tabasco, worauf fich die dortigen Indianer bereit er- 
Härten, fich dem König von Spanien zu unterwerfen, 
Tribut zahlten und 20 StHavinnen lieferten; von die- 
fen wurde Marina die Geliebte und treue Gefährtin 
des Erobererd, dem jie als Dolmeticherin wichtige 
Dienfte leiſtete. C. jehte darauf feine Fahrt in nord» 
weitlicher Richtung weiter fort und landete 21. April 
1519 an der Stelle der fpätern Stadt Beracruz. Die 
Eingebornen empfingen ihn freundlih; nur Monte— 
zuma, der König von Mexilo, lehnte jein Unerbieten 
eines Beſuchs ab; allein die reichen Geichente, mit 
denen der König E.' Weggang erfaufen wollte, reizten 
diefen und feine Begleiter vielmehr zum Bleiben. In 
glüdlicher Verbindung der beiden Hauptziele der Spa⸗ 
nier nannte er die von ihm neugegründete Stadt »die 
reiche Stadt des wahren Kreuzed« (Billa rica de la Bera 
Eruz). Er gründete jeine weitern Pläne auf die Feind- 
ichaft des mexilaniſchen Lehnitaates Tlascala gegen 
den herrichenden Stamm der Azteken. Nahdem er 
feine Schiffe zeritört hatte, brady er 16. Aug. 1519 
mit 500 Fußſoldaten, 16 Reitern und 6 Geſchützen, 
wozu noch 400 Soldaten des Kaziten von Cempoalla 
famen, auf. Die Bewohner von Tlascala griffen die 
Spanier mit Heftigleit an, wurden aber zu Baaren 
—— und verbanden ſich nun mit C. gegen Mexilo. 
urch 6000 derſelben verſtärkt, gelangte E. nad) Cho— 
lula. Als die Bewohner dieſer volkreichen Stadt einen 
verräteriſchen Überfall gegen ihn planten, beſtrafte er 
fie mit blutiger Strenge, was einen ſolchen Eindrud 
bervorbradhte, daß ſich ihm alle Orte auf dem Wege 
nad Merito widerjtandslos ergaben. Montezuma 
empfing ihn 8. Nov. 1519 vor den Thoren der Haupt- 
jtadt und ließ den Spaniern einen Balajt als Woh- 
nung anweilen, den C. mit jeinen Kanonen beſetzte. 
Der Umitand, daß ein Feldherr Montezumas eine 
ipaniiche Niederlaffung an der Küſte auf Diontezumas 
Befehl überfallen hatte, veranlaßte E. zu dem fühnen 
Schritte, den Kaiſer (17. Nov.) in feinem eignen Balait 
efangen zu nehmen und im ſpaniſchen Lager fejtzu- 
—* Der gefangene Fürſt, den C. demütigend und 
hart behandelte, regierte dem Namen nach fort; in 
Wirklichkeit aber war von nun an C. der Gebieter: er 


brachte endlich den unglüdlichen Monarchen jo weit, 
daß dieſer die Oberherrihaft Kaiſer Karls V. fürn 
lich anertannte und ſich zur Zahlung eines jährlichen 


find unter ſt ober 3% nachzuſchlagen. 
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Tribut3 verjtand. Die Spanier erbeuteten ungeheure | des Amtsmißbrauchs, der Erpreſſung und des Strebens 
Schätze. Velazquez hatte unterdeſſen eine Flotte von | nach Unabhängigkeit beihuldigt. Als der Kaiſer des- 
18 Schiffen mit 800 Mann und 12 Kanonen unter | halb 1526 Unterfuhungsrichter nad Mexilo ſchickte. 
dent Oberbefehl des Banfilo Narvaez abgejendet, um | begab ji E. freiwillig nad) Spanien, ward vom Kö— 
C. nebit feinen Offizieren gefangen zu nehmen und nig mit der größten Auszeichnung empfangen, mit 
die Eroberung von Neufpanien zu vollenden. Auf dem Orden von Santiago geihmüdt und mit dem 
die Nachricht —— ließ C. 150 Mann unter Pedro | Titel eines Marquis del Balle de Dajaca und bedeu- 
de Alvarado in Merito zurüd und marſchierte 20. | tenden Ländereien in Neuſpanien belohnt. 1530 ſchiffte 
Mai 1520 mit den übrigen 250 Mann dem Feind ent- | ſich E. wieder nach Merito ein, doch nur mit der höch 

gegen. Er überfiel Narvaez in der Nacht, ſchlug ihn | jten militäriſchen Gewalt bekleidet, weil der Kaiſer nicht 
und nahm ihn mit dem größten Teil feiner Leute ge- ; E.' Empörung gegen den rechtmäßigen Statthalter 
fangen; die meijten derielben traten in feine Dienſte. Belazquez billigen wollte. Später erfuhr C. noch die 
Ein Aufſtand der Meritaner bewog ihn, mit 1800 Spa- | Kräntung, daß Antonio de Mendoza als Bizelönig 
niern und 8000 Tlascalanern nad) Mexilo zurüdzu: | nad) Mexiko gejandt wurde. Mikvergnügt darüber, 
eifen. Hier wurde er in feiner Feſtung von dem gan- | ging E. auf neue Entdedungen aus und fand nadı 
zen mexilaniſchen Volle belagert und in eine fo ver- | unglaublichen Gefahren und Beihwerden 1536 die 
zweifelte Lage verjegt, dah er, nachdem Montezuma | Halbinjel Kalifornien. Er kehrte darauf nah Epanien 
30. Nuni 1520 von den Aufrührern getötet worden | zurüd, ward jedoch mit Kälte aufgenommen, und 
war, ſich gezwungen fah, die Stadt zu verfaffen. Der | jene Anſprüche fanden fein Gehör. Immer auf gün- 


Rüdzug geihah in derNacht vom 1. zum2. Juli 1520, | 
der jogen. noche triste, und wurde mit dem Verluſt 
von 860 Spaniern, fämtliher Geſchütze und Büchien, 
der meiiten Pferde, der Bagage und der Schäße ſowie 
Taufender von Tlascalanern erfauft. Mit den Trünt- 
mern feines Heeres ſtieß C. auf ein unermehliches 
merilanifches Heer und wurde verwundet. Der Ritter 
Salamanca rettete feine Landsleute nur dadurch vom 
Untergang, daß er, jich mitten in die Feinde jtürzend, 
dieReihsfahne eroberte, was die Niederlage der Meri- 
faner herbeiführte. Am 8. Juli erreichten Die Spanier 
Tlascala. Durch neue Truppen, weiche Velazquez und 
der Statthalter von Jamaica gegen ihn jandten, ver- 
itärtt, ſo daß fein Heer num 550 Fußfoldaten und 40 
Reiter zählte und auch mit einent fleinen Urtilleriepart 
verjehen war, brad) er 28. Dez. von Tlascala von 
neuem gegen Merifo auf, wo inzwiichen der Neffe des 
Montezuma, Guatimozin, ein junger Mann von be— 
deutenden Fähigleiten, auf den Thron gelangt war. 
E. nahm die zweite Stadt des Reiches, Tezcuco, die 
er wegen ihrer günitigen Tage zum Dauptquartier 
machte, und gewann bis zur Vollendung der im Bau 
begriffenen Brigantinen auch die übrigen Städte am 
See von Merito mit Gewalt oder auf friedliche Weife. 
Bon Haiti aus noch durch 200 Soldaten, 80 Pferde 
und 2 jhwere Kanonen und durd zahlreiche Indianer 
verjtärkt, ließ er 28. April 1521 von drei Seiten her 
den Angriff beginnen. Der erite allgemeine Sturm 
wurde mit Berluft der Spanier, von denen 40 febendig 
in die Hände der Mexikaner fielen u. den Bögen geopfert 
wurden, abgeichlagen. Erſt nad) Zeritörung von drei 
Vierteln der Stadt trafen diedrei Abteilungen der Spa- 
nier 27. Juli 1521 auf dem großen Marftplag in der 
Mitteder Stadt zufammen. Nahdem Guatimozin jelbit 
gefangen worden war, ergab ſich 13. a 1521 der 
uͤberreſt der Stadt. Auf den leiien Verdacht eines 
Komplotts wurden Guatimozin und die Kaziten von 
Tezcuco und Tacuba bald darauf ohne jede rechtliche 
Form gemartert und aufgehängt. Das mexilaniſche 
Reich ward, nachdem die Hauptitadt gefallen, leicht 
unterworfen. C. wurde, obgleich, die Partei des Be- 
lazquez am Hof gegen ihn thätig war, von Karl V, 
als Oberfeldherr und Statthalter von Neufpanien be- 
jtätigt. Er fchritt alabald zum Wiederaufbau der 
Hauptjtadt, ftellte Ruhe und Ordnung im Reiche ber 
und betrieb mit beionderm Eifer die Ausbreitung des 
Ehrijtentums. Auch unternahm er 1524 einen Zug 
nach Honduras, um eine Durchfahrt nach dem Großen 
Dean aufzufinden. Doc bald ward C. bei Karl V. 


Artikel, bie unter & vermißt werben, 
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ſtigern Beſcheid hoffend, zog er ſich in die Einjamteit 
eines Landgutes in Caſtilleja de la Cueſta bei Sevilla 
zurück. Seine Gebeine wurden in Mexilo beigefekt, 
verſchwanden aber 1823. C. hinterlie einen Cohn. 
Don Martin, deflen männliche Nachltommen imı 
dritten Geichlecht ausitarben. E.' Titel und Befigum- 
en find dann an den neapolitaniihen Herzog von 
onteleone übergegangen. — C. war von jchlanter, 
kräftiger Geſtalt, von jchönent, blaſſem Antlig mit gro- 
Ben dunfeln Augen, in allen ritterlichen Künſten ge 
übt, mäßig, ehrgeizig und leidenfchaftlich, dabei von 
talt berechnender Schlaubheit, raid) im Entſchluß und 
äh bei der Durchführung, beredt und leutielig, als 
ldherr und Staatsmann hochbegabt und klaren und 
tiefen Geiſtes. Er iit einer der edeliten Charaltere 
unter den fpaniichen Konquiſtadoren. Ein Teil jeiner 
ausführlichen (fünf) Briefe über jeine Feldzüge iſt ab- 
gedrudt in Qorenzanas »Historia de nueva a. 
(Merito 1770), ein andrer in Gayangos' »Cartas v 
relaciones de Hernando C. al emperador Carlos V- 
(Bar. 1866) und franzöftich herausgegeben von Ballde 
(daſ. 1879). en außer Prescotts »Geichichte der 
Eroberung von Merilo«: Folfom, The dispatches 
of Hernando ©. (New Vort 1843); Helps, Life of 
Hernando C. (2ond. 1871, 2 Bde.). 

Gorticelli (ipr. ſcheli), Maler, j. Porbenone. 

Gortin (Cuartin), früber tataloniihes Maß für 
Wein und Branntwein, — Ys Lortan; Weinmaß auf 
Mallorca, — 20,38 Pit. 

Gortina d'Ampezzo, ſ. Ampezzo. 

Cortiſches Organ, ſ. Gehör. 

Cortland, Hauptſtadt der gleichnamigen Graf- 
ſchaft des nordamerikan. Staates New Vort, Bahn- 
notenpuntt, mit Staatönormalfchule, verichiedenen 
Fabrilen und (1800) 8590 Einw. 

Corton (pr. »töng, eine der feiniten Sorten Bur- 
gunderweine von Beaume. 

Gortöna, Stadt in der ital. Provinz A j 
650 m ü, M., am Abhang eines Berges über dem Bat 
di Chiana und an der Eifenbahn Florenz: Rom ge» 
legen, bat tyllopiiche Mauern, Reite römischer Bäder 
und eines ſogen. Bacchustempels, eine Stathedrale 
(‚Frührenaiffancebau) und mehrere andre Kirchen mtit 
Gemälden von Signorelli, Fiefole u. a., ein altes Kaſtell. 
fchöne Paläſte und cıs31) 3605 (ald Gemeinde 26,353) 
Einw. €. iſt jeit 1325 Biihoflig und bat ein Semi- 
nar, ein Gymnafium, eine techniiche Schule, eine 
Accademia etrusca, mit Bibliotbet und? Mufeum 
etruskiicher Altertümer. C. iit Geburtsort der Maler 


find unter FM ober 3 nachzuſchlagen 
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Luca Signorelli und Pietro Berrettini, genannt da | Halbinfel ein, grenzt im O. an die Provinz Lugo, im 
Cortona. Zwiſchen E. und dein nahen See von Peru- S. an Rontevedra (Grenze der Ullafluß), im W. und 


ala das Schladhtfeld von 217 (j. Trafimenifcher See). — 
E., im Altertum auch Crotona genannt, war uralt 
und eine der bedeutenditen etrustiichen Städte, ver- 
nel aber in der Römerzeit und blühte auch durch eine 


dabin geſandte römische Kolonie niht auf. Im ſpä— 
tern DWittelalter hielt die Stadt ſich meijt zu den 6 bi- 


bellinen; im 14. Jahrh. kam jie unter die Herrichaft | 


der Familie Caſale, wurde 1409 von dem legten Ab— 


fommmling derjelben dem König Ladislaus von Neapel | 
und von dieſem 1412 den Florentinern übergeben, in 


deren Beſitz jie fortan blieb. 


Eortöna, Pietro da (eigentlich Berrettimi), 


ital. Maler, geb. 1. Nov. 1596 in Gortona, hielt ſich 
meijt in Rom auf und jtarb dajelbit 16. Mai 1669. 
Er en eine große Anzahl Werte für Ront, Florenz 
u. a. O. in 


Galleria Pamfili zu Rom und die im Palazzo Pitti zu 
Florenz gehören zu jeinen bedeutenditen Werten. Die 
Leichtigkeit feiner Erfindung, feine gewandte Hand 


und die heitere und fejtliche Farbe feiner fFresten find | 
die Borzüge feiner Werte, denen es jedoh an Durch: | 


bildung der Form umd Tiefe des Ausdruds fehlt. 


Seine Slbilder befriedigen am wenigiten. Er übte 


einen großen, aber ungünitigen Einfluß auf die ita- 
lieniſche Kunit aus; jeine Nahahmer, die fogen. Cor— 
tonijten, lernten von ihm, große Räume mit rafcher 
Hand auszjumalen, aber feine Gründtichleit. 
Eörulein (Alizaringrün, Anthracengrün) 
C„H,O,, ein Teerfarbitoff, welcher durch Erhigen von 
Gallen mit fonzentrierter Schwefeliäure und Aus- 
fällen mit Waſſer erhalten wird, kommt als ſchwarze, 
in Waſſer, Altohol und Äther unlösliche Baite oder in 
Berbindung mit Natriumbijulfit als in Waller lös- 
liche ſchwarze Baite (Cörulein S) in den Handel. Es 
dient namentlich in der Zeugdruderei zur Hervor— 
brinqung echter olivengrüner Nücncen. 
Söruleum (Edlin), lihtblaue Dineralfarbe, wird 
durch Erhigen von Kobaltvitriol mit Zinnfalz und 
Kreide dargeitellt, beiteht weſentlich aus zinnſaurem 
Xobaltorgdul mit Zinnoryd u. Gips, iſt jehr beitändig, 
bei Tages» und Yampenlicht bimmelblau umd wird 
vorwiegend in der Malerei auf Porzellan und Stein- 
gut, auch in der Ol» und Aquarellmalerei verwendet. 
Eörulignön (Cedriret) C,„H,,O, entiteht bei 
der Behandlung der aus rohem holzeifigiaurem Kalt 
und Salzfäure bereiteten unreinen Eſſigſäure mit 
bromjaurem Kali, bildet duntelitahlblaue Nadeln, 
löft ſich nur in Karbolſäure, aus welcher es durch Al— 
tobol und Ather gefällt wird, und mtit blauer farbe 
in fonzentrierter Schwefelfäure, aus welcher es aber 
nicht unverändert wieder abgeihieden werden kann. 
Es entiteht auch bei Oxydation von Dimethylpyrogallol 
aus Buchenbolzteer. C. it ein chinonartiger Körper, 
der fih vom raorydiphenyl C,,H,(OH), ableitet 
und durch Zinn und Salzjäure ſowie durch ſchweflige 
Säure in Oydrocörulignon C,„H,(OH),(OCH,), 
verwandelt wird. Diejer frütalliiterbare, in Wito- 
bol und Eifigläure, wenig in Waſſer löslihe Kör— 
per jchmilzt bei 190°, deſtilliert unzerſetzt, gibt mit 
Schwefeliäure eine orangefarbene, beim Erwärmen 


fuchfinrote Löjung und mit OrydationsmittelnE. Das | 


Ondrocdrulignon findet ſich im rohen Holzeilig umd 

wird bei der Reinigung besfelben in E. verwandelt. 
Coruũa, 2a (vr. unnjo), ſpan. Provinz in Gali— 

cien, nimmt den nordweitlichiten Teil der Iberiſchen 


Meyers Kom. :Leriton, 5. Aufl., IV. ®b. 


[ und in Fresko. Das kolofjale Deden- | 
gemälde im Palazzo Barberini, die Fresten in der 











N. an das Meer und hat ein Areal von 7903 qkm 


(143,5 OM.). Das Land iſt von einem vielverzweig- 
ten Syſtem nicht jehr hoher Gebirge (bis 800 m) 
durchzogen, bat weit in das Land hineinreichende 


 Strandieen (rias) umd viele Küjtenflüffe, meiit von 


furzem Lauf, worunter der Tambre und Ulla die 
bedeutenditen jind. Das Klima iſt verhältnismähig 
fühl und feucht. Die Bevölkerung beläuft fich auf 
(1887) 613,881 Seelen; fie it, mit 78 Einw. auf das 
Dftilometer, ziemlich dicht, meiſt in Heinen Gehöften 
und Weilern verjtreut. Der Boden iſt troß feines ge— 
birgigen Charakters gut angebaut, enthält herrliche 
Biefengründe, Bergtriften und Waldungen. Die Ge— 
treideprodultion und Viehzucht liefern über den eignen 
Bedarf der Provinz Ausfuhrartitel; ſehr bedeutend iſt 
auc die Seefiicherei. Der Bergbau iſt noch wenig 
entwidelt. Die Jndujtrie liefert gefalzene und ge 
räucherte Fiiche und Fleiſchkonſerven, dann Artikel für 
den Bedarf der Fiicherei und Schiffahrt, Maſchinen, 
Metallwaren, Glas, Thonwaren, Leder, Baumwoll⸗ 
waren, Leinwand, Spitzen, Tabak, Schokolade, Hüte, 
Schuhwaren. Die Provinz beſitzt auch eine größere 
Zahl von Mineralquellen. Dem Handel dienen gute 
bäfen, vor allen Coruña und Ferrol, legteres zu— 
gleich der Haupttriegshafen Spaniens. 

Coruña, La, Hauptitadt der gleichnamigen ſpan. 
Provinz (j. oben), liegt auf einer Halbinjel an der Bai 
(ria) von C., an der Eifenbahn Palencia-C., und ijt 
einer der eriten Handelsplätze Spaniens, mit pradht- 
vollem, völlig gelihertem Hafen, der von Granit: 
felſen umſchloſſen und durch fünf Forts ſtark befejtigt 
it. Die Stadt zerfällt in die Alt: oder Oberjtadt, auf 
dem öjtlihen Teil der Halbinfel, und in die neue Un— 
terjtadt, Bescaderia genannt, auf dem jchmalen 
Iſthmus. Sie hat 6 Kirchen, ein Bagno (ehemaliges 
Kloſter), eine nautiihe Schule, eine Kunſtſchule und 
zählt cısan 37,251 Einw. An industriellen Etabliſſe 
ments beſitzt C. eine große ; igarrenfabrif (mit 2000 
Arbeiterinnen), eine Glasfabrıt, Schiffswerfte, Kon— 
fervenfabrifen, Baumtvollweberei u. a. In den Hafen 
von E. tiefen 1890: 473 beladene Schiffe von 590,626 
Ton. ein (ungerechnet die Küſtenſchiffahrt mit 1086 
eingelaufenen Schiffen von 265,663 Ton.). Die Aus: 
fuhr (darunter Rindvieh, Konſerven, Schofolade) 
hatte einen Wert von 6,8, die Einfuhr (darumter Zuder, 
Kalao, Kaffee, Spirituofen, Getreide, Petroleum, 
Häute, Bauholz und Stodfiih) einen jolden von 
11,8 Dill. Peſetas, wozu noch der Küftenhandel mit 
29,1 Mill. Peſetas in der Ausfuhr und 18,6 Mil. Pe: 
jetas in der Einfuhr kommt. C. iſt Sip eines Gene: 
raltapitäns, des Gouverneurs, eines Appellations- 
gerichts, eines Handelsgerichts und mehrerer auswär: 
tiger Konsulate, darumter eines deutichen. Ant Nord- 
ufer der Halbinjel, 2 km von der Stadt, jteht der 
unter Trajan veitaurierte, wie man vermutet, von 
den Phönitern oder Karthagern erbaute, 22 m hobe 
Herkulesturm, der ala Leuchtturm dient. — C. foll 
von den Phönifern gegründet worden fein. Unter der 
römischen Herrichaft hieß der im Gebiete der Artabrer 
gelegene Ort Caronium, ebenjo im Mittelalter, ſpä— 
ter Ya Corogna. 1598 ward es von den Eng» 
ändern erobert und verbrannt, fpäter befeitigt. Am 
22. Juli 1805 fchlugen die Engländer bei C. die jpa- 
niſch⸗franzöſiſche Flotte. Als ſich Ende 1808 der 
General Moore mit dem engliichen Hilfskorps, das in 
Spanien hatte eindringen wollen, vor den Franzoſen 
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nach E. zurüdzog, wurde er noch vor vollendeter Ein- ! badiichen Gencralitabs in Rajtatt und, leitete Die Ber- 
ihiffung 16. Jan. 1809 von Soult angegriffen und | teidigung diefer Feitung. Nach ihrer Übergabe itand- 
fiel im Kampf; E. mußte fich 19. Jan. den Franzojen | rechtlich zum Tode verurteilt, wurde C. zu fechsjäh- 
ergeben. Am 20. Febr. 1820 wurde zu E. vom Bolt | riger Einzelhaft begnadigt und verbüßte dieje im 


und von den Truppen die Konftitution proflamiert; | Zellengefängnis zu 


ruchſal. Nach feiner Entlafiung 


doc) eroberte General Bourd 13. Juli 1823 die Höhen | (Oftober 1855) ging er nad) London, wo er wieder 


vor der Stadt, worauf diefe 18. Aug. kapitulierte. 
Gorudconüffe, j. Elfenbein. 


‚ litterariich thätig war. Während des nordameritani- 
ſchen Bürgerkriegs war er Spezialforrefpondent der 


Eorvallis, Stadt imnordamerifan. StaatOregon, | Augsburger Allgemeinen Zeitung«, ebenfo 1870/71 


Grafſchaft Benton, am Willamette, mit Ackerbauſchule 
und cıssı) 1527 Einw. 

GCorvära, Dorf in der ital. Provinz Teramo 
(Abruzzen), 26 km füdlih von Penne, Geburtsort 





| Korreipondent der »Neuen Freien Prefie« vom Kriegs 


fhauplag. Seit 1874 lebte er ’r Wertheim in Ba> 
den, von wo er jpäter wieder nad) Leipzig überjtedelte. 
Er erfand das Corviniello (f. d.). Bon jeinen Schrif- 


des Gegenpapites Nikolaus V. (f. d.), der danad) viel- | ten find als die bedeutendern anzuführen: »Abriß der 


fach Peter von C. genannt wird. 

Corvidae, j. Corvus. 

Corvina (Bibliotheca Corviniana), die berühmte 
Bücherfammlung des Königs Matthias Corvinus von 
Ungarn (geit. 1490), weldye, etwa 5000 Handichrif- 
ten (darumter viele mit prachtvollen Miniaturen) um⸗ 
fafiend, in der Feſtung Ofen als öffentliche Bibliothef 
aufgejtellt war, im 16. Jahrh. aber zerjtreut wurde. 
Ein großer Teil wurde von den Türten nad) Konjtan- 
tinopel geichleppt, von wo die legten Überreite 1869 
und 1877 als Geichent des Sultans nad) Ungarn 
zurüdfamen. en = Fiſcher, König Matthias Cor— 
vinus und feine Bibliothei (Wien 1878). 

&orviniello, Metallarbeiten, welche mit eingeleg- 
ter Perlmutter, Steinen, Schildpatt oder mit andern 
Metallen verziert find und nad) einem von O. v. Corvin 
erfundenen Verfahren dargejtellt werden. Die einzu- 
legenden Stüde werden, der — entiprechend, 
auf einem Modell des darzuitellenden Stüdes mit Fir- 
nis fo befejtigt, daß die Seite, welche jpäter die Über: 
fläche bildet, dem Modell zugetehrt, alſo aufgeklebt 
wird. Hierauf macht man das Ganze mit der Gra- 
phitbürite leitend und bringt e3 in einen galvanopla- 
jtiichen Apparat. Das ſich abicheidende Metall ſchlägt 
ſich auf die freie Fläche des Modell nieder und hüllt 
allmählich die angellebten Stüde volljtändig ein. Hat 
der galvaniſche Niederſchlag die gewünſchte Stärfe er- 
langt, fo löjt man ihn ab und fteht num auf der dem 
Modell zugelehrten Seite die eingelegten Stüde in der 
jauberiten Weife in Metall eingebettet. Man reinigt 
dann die Oberfläche und verziert fie durch Bergolden, 
Verfilbern, Gravieren x. Man fertigt nach diefem 
Berfahren Schalen, Tifchplatten, Präfentierteller, Mö— 
beleinlagen, Buchdedel und Platten zur Verzierung 
von allerlei Gegenjtänden an. 

Corvinus, 1) Beiname des M. Balerius Mari- 
mus Mefjala, ſ. Mefiala. — 2) Matthias C. König 
von Ungarn, j. Matthias. 

Corvinus, Jatob, Pieudonym des Schriftitel- 
lers Wühelm Raabe (ſ. d.). 

Eorvin-Wierdbigfi, Otto Julius Bern- 
bard von, Schriftiteller, geb. 12. Oft. 1812 in Gum— 
binnen, geit. 3. März 1886 in Wiesbaden, wurde in 
den Kadettenhäufern zu Potsdam und Berlin erzogen 
und diente 1830— 35 ala preußifcher Leutnant in 
Mainz, wo er mit Fr. Sallet befreundet wurde, dann 
in Saarlouis. Nachdem er 1835 feinen Abſchied ge 
nommen, lebte er in Frankfurt a. M., feit 1840 in 
Leipzig, wo er litterariichen Beſchäftigungen oblag. 
Ein entihiedener Demokrat, nahm er im April 1848 
am Aufitand in Baden thätigen Anteil, kehrte auch 
im Mat 1849 nad; Baden zurüd, verteidigte ald Bür- 
gerwehroberſt Mannheim bis nadı der Schlacht von 





Geſchichte der Niederlande bis auf Philipp IT.« (Leipz. 
1841); ⸗»Hiſtoriſche Dentmale des chriſtlichen Fana— 
tiämus« (daf. 1845, 2 Bde. ; 7. Aufl. u. d. T.: »Rfaf- 
fenfpiegel«, Rubolitadt 1891); »Jlluitrierte Weltge- 
ichichte« (mit Held, Leipz. 1844—51, 4 Bde); >»@e- 
ihichte der Aurora von Königsmark« (dai. 1847; 
2. Aufl, Rudolſt. 1890); »Erinnerungen aus meinem 
Leben« (Umiterd. 1861, 4 Bde; 4. Aufl., Rubdolit. 
1890); »Die goldene Legende. Naturgeichichte der 
Heiligen« (Bern 1875; 2. Aufl, Rudolſt. 1889); » Aus 
dem YZellengefängnis. Briefe 1848—56« (dai. 1884). 

Corvus (lat.), Sternbild, ſ. Rabe. 

Corvus, Rabe (f. d.); Corvidae, Raben, Familie 
der Sperlingsvögel (f. d.). 

Corydälis Dee. Gohlwurz, Taubentropf), 
Gattung aus der Familie der Fumariaceen, einjäb- 
rige oder ausdauernde Gewächſe, häufig mit molli 
gem Wurzelitod, biöweilen rantend, mit zarten, drei- 
zählig-fiederig zufammengefegten Blättern, in Äbren 
oder Trauben jtehenden Blüten, unregelmähiger, am 
Grund höderiger oder geipornter Blumentrone umd 
zweillappiger, vielfamiger, jchotenförmiger Kapiel; 
etwa 70 Arten, die meiſt der nördlichen gemäßigten 
Zone, bejonders Europa und Aſien, angehören. C. 
cava Schw, et K. (Lerchenſporn), mit fnolliger, 
bohler Wurzel und Heinen purpurrötlichen, jeltener 
weißen Blüten, ausdauernd, wächit in Gebüſchen und 
Laubwäldern durch ganz Europa. Die Wurzel (Hohl⸗ 
wurzel, Herzwurz) wurde früher arzmeilich be— 
nr Sie enthält ein kriſtalliſierbares, nicht flüchtiges 
Altaloid, Corydalin C,„H,NO,, deiien altoboliiche 
Löſung allaliſch reagiert und bitter ſchmeckt. Es fin- 
det 4 auch in der jcharf bitter jchmedenden Wurzel 
von Ü. fabacea Pers., mit blakrot violetten Blüten, 
welche ald große Erdrauchwurzel arzneilich be 
nugt wurde. Mehrer C.-Arten werden als Zierpflan- 

ryllis, j. Papageien. [zen kultiviert. 

Dsetius, j. Haſelſtrauch. 

Corymbus, ſ. Doldenrifpe. 

Corypha L.(Schirmpalme), Gattung aus der 
familie der Palmen, bis 9 m hohe Bäume mit ge- 
ringeltem oder gefurchtem, jehr geradem Stamm, 
langen, ſtachligen Blattjtielen, fäherförmigen Blät- 
tern, endjtändiger Blütenriipe (weshalb fie nur em- 
mal im Leben blühen fünnen), bermapbroditiichen 
weißen oder grünen, jtark riechenden Blüten und rund⸗ 
lichen, einfangen Beeren. Die Gattung umfaßt fechs 
ſehr nahe verwandte Arten im indifchen Florenreich. 
C, umbraculifera L. (Schattenpalme, Fäder- 
palme, Tallipotbaum, ſ. Tafel »Palmen I«), an 
felfigen Orten auf Ceylon, auf der Küjte Malabar x., 
wird über 20 m hoch, hat 2 m lange, armdide Blatt- 
jtiele und 1,0 m lange, 4m breite Blätter mit 95—-100 


Waghäuſel gegen die Breufen, wurde zulegt Chef des | Segmenten, welche allgemein ald Sonnen» und Re- 
Artikel, bie unter E vermißt werben, find unter ſt ober Z nadzuiclagen. 


Coryphaena — Cojenza. 
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genſchirme und zu Flechtwerkl benugt werden. Auf | namentlich Flemming, zu Feinden. Als fie dem König 
olchen Blättern find die heiligen Überlieferungen der | 1716 nach Warfhau folgen wollte, ward fie unter: 
Zingbalejen mit metallenem Griffel eingegraben. | wegs zur Rückkehr nad Dresden genötigt, entfloh 


Das Holz ift feit und hart, das Mark des Stammes 
liefert geringen Sago, die jungen Triebe geben guten 
Valinkohl, aus den harten Steinternen werden allerlei 
Zieraten verfertigt. Aus den Blättern von C. Gebanga 
Bi.(®ebangpalme), auf Java, werden Körbe, Beu- 
tel, Hüte x. geflochten, aus den Faſern Mügen, Hem⸗ 
den x. geivebt. C. australis R. Br. (f. Tafel » Blatt- 
pflanzen II«), joviel wie Livistona australis. Meh— 
rere Ü.- Arten werden in Balmbäufern kultiviert. 

Coryphaena, die Goldmatrele. 

Coryphodon sen, foſſile Gattung der Ambly- 
poden (j. Huftiere), den Dinoceraten am nächiten ver- 
wandt, umfaßt Arten von der Größe des Tapirs bis 
zu der eines Stieres, mit furzen, plumpen Beinen und 





auffallend Heinem Gehirn. Sie finden jich zahlreich 
| Infanterie und Kommandant der Garde dur Corps, 
‚erbaute das Eojelihe Palais in Dresden, legte den 


im nordamterilaniichen Eocän, fpärlich in Europa, und 
waren die gröhten Säugetiere der Eocänzeit, 

Coryza, ber Schnupfen. 

Cos., mathemat. Abkürzung für Cosinus. 

Cos, indiihe Meile, j. Koh. 

Cosa (ital., »Sadıe, Dings), in der Ulgebra (j. d.) 
früber Bezeihnung der unbetannten, zu findenden 
Größe, daher der Ausdrud regola della cosa, »Regel 
Coke, für Algebra, und coſſiſch für algebraiſch, 
Eoffiiten für Algebraifer im 15., 16. und teilweife 
noch im 17. Jahrh. 

Eofa, im Altertum Stadt in Etrurien, von Bolei 
abhängig, nahe dem Meer auf der füidlichen der bei- 
den Landzungen gelegen, welde den Mons Argen- 
tarius mit dem Feſtland verbinden, 273 und 196 
v. Chr. von Rom aus kolonifiert, mit gutem Hafen. 
Sie eriftierte bis ins 3. I8 n. Chr. Ihre Ruinen, 
Ansidonia genannt, finden ſich beim heutigen Or— 
betello. bl erhalten jind jedoch nur die Stadt- 
mauern, oft bis zu einer Höhe von 9 m, mit vor: 
ipringenden vieredigen Türmen. 

Eofjald, Bergwertsort im merilan. Staat Sina- 
oa, 75 km füdöſtlich von Euliacan, hat Gruben von 
aoldhaltigem Silber und 5000 Einw. 

Soscile (fpr. «file, bei den Alten Sybaris), Fluß 
in der ital. Provinz Cofenza, entipringt am Abhang 
des Monte Pollino und ergießt fich in den Erati kurz 
vor defien Mündung in den Golf von Tarent. 

E08 Deötournel (pr. to däturnem), ſ. Bordeauxweine. 

Eofeguina (Eonieguina), Vullan in Nicaragua, 
unter 13° nördi. Br., an der Fonfecabai auf einer 
Halbinjel, 863 m hoch, namentlich durch feinen gemwal- 
tigen Ausbruch von 1835 befannt. 

Eofel, 1) (Eoffell) Anna Konſtanze, Grä— 
fin von, Geliebte Auguſts des Starten, geb. 17. Dit. 
1680 auf Deppenau im Holſteiniſchen ala Tochter des 
däniichen Oberiten v. Broddorf, gejt. 31. März 1765, 
vermäblte fich 1699 zu Wolfenbüttel mit dem fächii- 
ſchen Kabinettäminiiter v. Hoym, der fie, um jie vor 
den gen des Hofes zu fichern, auf feinen 
Gütern wohnen ließ. Infolge einer Wette erreichte 
der Fürjt von Fürjtenberg doch, daß König Auguſt 
fie ſah. Da dieſer fich fofort in fie verliebte, lieh ſie 
jih nach einigem Sträuben von ihrem Gatten jchei- 
den und wurde 1707 als Reidysgräfin von E. aner- 
tannte Mätrefie des Königs. Über 9 Jahre behaup- 
tete fie fich in der Gunſt des Königs umd benußte die- 
ielbe zur Anfammlung eines großen Vermögens. 
Durd ihre Berjuche, N in die Regierung und die 





zwar nad) Berlin, wurde aber, da ie ſich weigerte, 
das Dokument, in welchem der König fie und ihre 
Kinder anerlannt hatte, herauszugeben, 1716 in Halle 
verhaftet, nach der Feſtung Stolpen gebracht und, da 
fie jede Austunft über den Verbleib ihres Ve end 
verweigerte, in jtrengem Gewahrſam gehalten. Nach 
dem Tode des Königs bot man ihr größere Freiheit 
an, doch wollte fie nunmehr ihr Gefängnis nicht mehr 
verlafien. Sie war unbezweifelt eine der ſchönſten und 
geijtreichiten rauen ihrer Zeit, hochgebildet und be- 
jonders in der franzöfiichen Litteratur jehr bewan- 
dert, welche ihr in ihrer Gefangenſchaft fait den ein- 
zigen Genuß gewährte. Bon ihren mit Auguſt er: 
zeugten und 1724 legitimierten ftindern war Fried— 
rich Auguſt, Graf von C. geb. 1712, General der 


Eojelihen Garten an und jtarb 1770 zu Sabor in 
Schleſien; eine Tochter, Auguſte Konftanze, 1708 
— 28, heiratete den Oberlammerherrn v. riefen, die 
zweite, Friederile Ulerandrine, 1709—84, den 
polnifhen Großſchatzmeiſter Grafen Moczinsli. Vgl. 
K. v. Weber, Anna Konitanze, Gräfin von Coſell (tm 
»Archiv für fächjiiche Geichichte«, Bd. 9, 1870). 

2) Eharlottevon, unter dem Pſeudonym Adel⸗ 
heid von Auer befannt gewordene Scriftitellerin, 
geb. 6. Jan. 1818 in Berlin als Tochter des Gene: 
rals v. C., lebt feit 1848 in Schwedt a. d. O. An 
einer größern Anzahl von Romanen und Erzählun: 
gen, von denen wir »Fuhitapfen im Sand« (Berl. 
1868), »Modern«, Roman in Briefen (daf. 1868; 
8. Aufl., daf. 1880), »Eine Barmherzige Schweiter« 
(Schwerin 1870),» Achtzig Stufen hoch · (Stuttg. 1871), 
»Aufgelöite Diffonanzen« (Leipz. 1879), ⸗Im Laby- 
rinth der Welt« (Berl. 1879), » Lebende Bilder« (Leip;. 
1880), »uftichlöffer« (Berl. 1882) nennen, ftellt fie 
modernes Leben mit entichiedenen, aber nidht auf: 
dringlichen fonfervativen Tendenzen dar. 

Gojenz, Enrico, ital. General, geb. um 1820 in 
Gaeta, trat als Offizier in die neapolitanifche Armee, 
zog mit diefer 1848 nad) Oberitalien und blieb nad) 
ihrer Rücklehr in Venedig, an dejien Berteidigung 
gegen die Direrreicher er hervorragenden Anteil nahm. 
Nach der Übergabe Venedigs 1849 lebte er in ärm- 
lichen Berhättntijen zu Turin. 1859 trat er als Oberjt 
in das Alpenjägerforps Garibaldis, nahm 1860 am 
Suge nad) Sizilien teil, zeichnete fich im Gefecht bei 

ilazzo aus und ward unter der Diktatur Garibal- 
dis in Neapel Kriegäminijter. 1861 trat er im die 
italieniiche Armee ein, befehligte 1870 beim Ungriff 
auf Rom als Generalleutnant eine Divifion, fpäter 
das 1. Urmeelorps in Turin und ward 1881 zum 
Chef des neuorganitierten Generalitabs ernannt. C. 
gilt als einer der gelehrteiten Offiziere Italiens. 1893 
trat er in den Ruheſtand. Seit 1860 Mitglied der 
Deputiertenlammer, wurde er 1872 Senator. 

ofenza, ital. Provinz, bis 1871 Calabria ei— 
teriore genannt, bildet den nörblichen Zeil der Land⸗ 
ihaft Kalabrien, grenzt im N. an die Provinz Po— 
tenza, im ©. an Gatanzaro, im D. an das Joniſche 
Meer (Golf von Tarent), im W. an das Tyrrheniſche 
Meer und hat einen Flächenraum von 6697 qkm 


(121, DOM.) mit einer Bevölkerung von (1881)451,185 


Seelen (Ende 1891 mit 464,510 beredinet). Das 


Eolitit einzumiichen, machte fie fich aber die Minifter, | Land umfaßt den Südabfall des eigentlichen Apen— 
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nin (Monte Bollino 2271 m), die weitliche Stette des | 
falabriihen trijtalliniichen Upennin (Monte Cocuzzo 
1542 m), den nördlichen Teil des Silagebirges | 
(1930 m) und das. zwiichen dieſen Bergzügen gelegene, 
teilmeife verfumpfte und wegen Malaria unbewohn- 
bare Thal des Erati und jeiner Mündungsebene. Die 
Provinz iſt gut bewäfjert (Erati, Coscile, Savuto xc.) 
und fruchtbar. Hauptprodufte der Yandwirtichaft find: | 
Getreide, insbeſ. Weizen, Hülfenfrüchte, Flachs, Kaita- 
nien, Wein (durchichmittlich 820,000 hl), Ol und Süd— 
früchte. Bon Wichtigkeit find ferner die Seidenraupen= | 
sucht (1889: 640,000 kg Kolons) und die Viehzucht, 
welche viel Käfe und Schafwolle liefert. Much wird 
(zu Lungro) Steinfalz gewonnen (1889: 7645 Ton.). 
Die Induſtrie beichräntt ſich auf etwas Seiden-, Fla- 
nell» und Baummollweberei, Teerfabritation und 
Sägemühlenbetrieb. Die Provinz zerfällt in vier 
Kreiſe: E., Gaftrovillari, Roſſano, Paola. 
Eofenza, Hauptitadt der gleichnamigen ital. Bro- 
vinz (j. oben), liegt 256 m ü. M. am Fuß des Sila- 
gebirges, am Erati, welcher hier den Buſento auf- 
nimmt, 18 km vom Tyrrhenifhen Meer, an der 
Zweigbahn Sibari-E,, wird von einem großen Kaitell 
überragt und zerfällt in die Altjtadt, mit engen, teilen 
Gafjen, und die Neuſtadt, mit großen, ftattlichen Baus» 
ten. Die Stadt bat einen 1750 renovierten Dom 
mit dem Grabmal Ludwigs von Anjou, einen jtatt- 
lihen Juftizpalait, ein neues Theater, ein Dentmal 
der Erhebung von 1844, ein geiſtliches Seminar, ein 
rag rn eine techniiche Schule, zwei wiljen- 
ichaftliche Akademien, eine Handelstammer und (1881) 
12,590 (als Gemeinde 16,686) Einw., welche Thons, 
Eifen» und Stahlwaren erzeugen, rege Yandiwirt- 
ihaft und Handel mit Seide, Wein, Ol ıc. betreiben. 
C. iſt Sit eines Erzbiihofs und der Rrovinzialbehör- 
den. — 6. hieß bei den Alten Consentia und war 
die Hauptitadt von Bruttium. Das Erzbistum ward 
im 11. Jahrh. geitiftet. Die Stadt wurde oft durch 
Erdbeben verwültet, jo jhon 1181, am fchredlichiten 
1638 und 1783 (wobei alle ältern Bauwerle zerjtört 
wurden) und neuerdings 1854 u. 1870. 410 jtarb hier 
der Weitgotenkönig Alarich, der von den Seinen der 
Sage nad) im Flußbett des Buſento begraben ward. 
&08 Gayon, Fernando, ipan. Rechtsgelehrter 
und Staatsmann, wurde 1855 Bromotorfistal in 
Madrid, 1857 Beamter im Miniſterium des Innern, 
Theaterzenfor des Königreichs, Adminijtrator der 
Staatädruderei und Redakteur der offiziellen »Gazeta 
de Madrid«; dann trat er in die Finanzverwaltung 
über und war vom März 1880 bis Februar 1881 
Finanzminijter. Außerdem war er wiederholt Vize— 
präfident der Gortes. Sein eriter litterarifcher Ver— 
ſuch war die Herausgabe der Borlefungen, die er am 
Ateneo von Madrid 1848—-50 gehalten, und die unter 
dent Titel: »Historia de la administracion publica 
de Espafa desde la dominacion romana hasta 
nuestros dias« eridhienen. Später jchrieb er eine 
Menge Monographien und Artitel in Zeitichriften, 
namentlich in der »Revista de Espafa«. Am 15. 
Juni 1879 wurde er in die Academia de las ciencias | 
morales y politicas aufgenommen. 1890 übernahm 
C. in dem neuen Kabinett Canovas das Miniſterium 
der Finanzen, in dem ungebildeten Kabinett Canovas 
(November 1891— 93) die Juſtiz. 
Eofhocton (pr. toissct'n), Hauptort der gleihnami- 
en Grafihaft im nordameritan. Staat Ohio, am 
ustingumfluß, mit Eifen- und Stahlwerten u. (1800) 
3672 Einw. | 
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Cojenza — Cosmophyllum. 


Cosi fan tutte(ital., »jomaden's alle | Frauen ·. 
iprihwörtlich gewordener Titel einer Oper von Mo- 
zart (Tert von Daponte). 

GEofihuiriächie (for. aticht, Santa Rofa de C.d, 
Stadt im meritan. Staat Chihuahua, im W. von 
Chihuahua, am Fuß des Bufa de E. (2380 m), früher 
durch Silberminen blübend und Damals mit 10,000, 
jegt nur noch 3000 Einw. 

Coſimo, Pietro di, ital. Maler, geb. 1462 ın 
Florenz, geit. daſelbſt 1521, war Schüler des Cofimo 
Roſſelli, bildete jich unter dem Einfluß des Filippino 
Lippi und der mailändiichen Schule weiter aus. Er 
zeigt eine phantajtische Richtung in der Komposition 
und große Borliebe für die Landſchaft. Wichtig iſt C. 
durch feinen Einfluß auf Andrea dei Sarto, Rontormo, 
Franciabigio und andre hervorragende Meiiter der 
ipätern Zeit. Seine interefjantejten Schöpfungen find 
einige —— Kompoſitionen (Geſchichte des 

Ufizien zu Florenz, Benus, Amor und 
Mars, im Berliner Muſeum), die jich durch eigenartige 
Auffaſſung auszeichnen. 

Coſimo de’ Mebici, j. Medici. 

Gofini, Silvio, da Fiefole, ital. Bildhauer, 

Cosmas, j. Kosmas. ſ. Fiefole 3). 

Eodmäten, stünitlergeihlecht, das von der zwei: 
ten Hälfte des 12. bi8 zum Unfang des 14. Jahrb. 
in Söhnen und Enteln unter den Namen GCosmta, 
Lorenzo, Jacopo, Luca, Giovanni und Deodato 
blühte und in der einheimischen Kunitgeihichte Roms 
während diejes Zeitraums eine wichtige Rolle ſpielt. 
Die C. lehnten ih in den Grundzügen anfangs an 
die Bauwerke des Altertums, jpäter an die Gotik an und 
erfüllten nidyt nur Rom jelbit, jondern auch die wei: 
tere Umgebung (Latium, Tuscien, ſelbſt Umbrien) 
mit zahlreichen, zum Teil höchſt anmutigen Werten 
deforativen Charakters, die meiſt eine Vereinigung 
von Arditeltur, Skulptur und mufiviiher Malercı 
bildeten, wie Tabernafel, AUmbonen, Grabmäler, Por 
titen, Kloſterhöfe, Altäre, Throne, Mojailfuhböden, 
Thürpfojten xc., wofür die Ruinen antiter Gebäude 
das Material an farbigen Steinen hergaben. Als 
tüchtige Baumeiſter befunden fie jich beionders an der 
Vorhalle des Domes von Eivitä Caſtellana (von Ja 
copo umd Lorenzo, 1210) und in den Kloſterhöfen des 
Laterans und der Abtei St. Paul in Rom, Abre 
ihönjten Arbeiten fallen in die Zeit Bontfacius’ VII. 
(1294— 1308). Hierher gehören namentlich das Mo 
nument des Biſchofs W. Durante in Santa Maria 
fopra Minerva zu Rom, ferner die Grabmäler des 
Kardinals Gonjalvo in Santa Maria Maggiore und 
des Kaplans Stefano de’ Surdi in Santa Balbina 
dafelbit (alle drei vom Meijter Giovanni). Die C. 
zeichneten jich durd feinen Sinn für die Form im 

vein mit großer techniſcher Gewandtheit aus und 
find als die einzige originale Kunftichule, weldhe Rom 
in damaliger Zeit befah, von Bedeutung. 

Cosmetica (lat.), foviel wie blosmetiſche Mittel. 

Cosmia, j. Eulen. 

Cosmophyllum €. Koch, Gattung aus der Fa— 
milie der Kompofiten, mit der einzigen Art C. caca- 
liaefolium ©. Koch et Bouche, einem Strauch oder 


Heinen Baum Guatentalas, mit jehr großen, ovalen, 


jiebenlappigen, hell gelblihgrünen, kurz bebaarten, 
angenehm renettenartig riehenden Blättern, enditän 
digen Blütendolden mit famillenäbnlihen Blüten umd 


vierſeitigen Achenen mit kurzem Bappus. Dieje ſchöne. 


ungemern ſchnellwüchſige Blattpflanze wird in Gär 
ten auf Raſenplätzen kultiviert. 


find unter oder 3 nachzuſchlagen. 


Cosſsne — Coſta. 


Evöne (ipr. ton, das alte Condate), Arrondiſſe⸗ 
mentshauptitadt im franz. Depart. Nievre, rechts an 
der Loire, am Einfluß des Nohain und an der Lyoner 
Bahn, mit zwei jchönen Brüden, mehreren alten flir- 


hen und einem College, hat anfehnliche Meſſer⸗ Nä- | 


gel, Feilen- und Töpferwarenfabritation, Wein- und 
Getreidebandel und (1891) 7269 Einw. 

Cospetto di Baceo! (ital.), poßtaufend! 

Eof (Regel E.), j. Cosa. 

Goffa, 1) Francesco, ital. Maler, einer der 
Hauptvertreter der ältern ferrarefiihen Schule, war 
1456 als Gehilfe feines Baters Criſtoforo C. in Ferrara 
thätig und nahm nach 1470 feinen Wohnfig in Bo— 
logna, wo jich das Freslobild einer thronenden Ma— 
donna mit dem Stifterpaar von 1472 in der Kirche 
Madonna del Baracano und das Temperabild einer 
ihronenden Madonna mit den Heiligen Petronius und 


Johannes Evangeliita von 1474 (in der Binafothet) | 


erhalten haben. In diefen Werken hält er jich an Co— 
mo Zura, den er jedoch an Größe der Auffaſſung 
übertraf. Er war aud an den Fresken im Balaz3o 
Sciffanoja in Ferrara beteiligt, die mythologiſche 
und allegoriiche Figuren und Szenen aus dem Le— 
ben des Erbauers, des Herzogs Borjo von Eſte, dar- 
itellen. Ein Jugendwert von ihm, eine Berkündigung 
Mariä, beſitzt die Dresdener Galerie. 

-2) Bietro, ital. Dramatiter, geb. 25. Jan. 1830 
in Rom, geit. 30. Aug. 1881 in Livorno, kämpfte 
nad —— Studien auf den Schlachtfeldern 
der Lom i für die nationale Unabhängigfeit, ver- 
ließ, als jener Kampf einen übeln Ausgang genom— 
men und Rom in die Hände der Franzoſen gefallen 
war, Italien und unternahm eine Reife nad) Ame— 
rila, wo er namentlich Chile und Beru bejuchte. Nach 
Europa zurückgelehrt, nahm er zuerjt jeinen Wohnſitz 
in Turin umd ging dann wieder nad) Rom, wo er 
feitdem die Profeſſur der italienischen Litteratur an 
einer techniihen Schule bekleidete. Die dramatiſche 
Laufbahn flug E. ein mit der Tragödie »Mario ed 
i Cimbri« (1862), die aber nicht zur Aufführung ge: 
langte. Seine weitern Dramen: »Puschin« (1869), 
»Sordello« (1872), »Beethoven« (1872; deutich von 
Yungwig, 1885), »Monaldeschi« (1874), gingen mit 
märigem Beifall über die Bretter. Großartigen Er- 
folg hatte dagegen jein Drama »Nerone« (1871; 
deutich von Reihner, Leipz. 1874), von ihm felbit »Kto- 
mödie« betitelt, ein originelles Wert, welches das halb 
grandioje, halb burleste Bild des römiihen Tyran- 
nen und das jeiner Zeit in farbigen und lebensvollen 
Syenen erneuert. Jm Buchhandel erlebte das Wert- 
chen eine Reihe Auflagen; auf der Bühne war es das 
größte Ereignis des —* In der Folge lie— 
ferte C. noch eine »Messalina« (1876) und eine »Cleo- 
patra« (1879), worin die Kühnheit der Auffaſſung 
und der Gharakterijtit das Publitum gleihfalls mit 
fortriß; ferner eine Komödie: »Plauto e il suo se- 
colo« (1876; deutih von Zungwig, Plauen 1881), 
einen »Cola da Rienzi«, das in fräftigen Zügen aus- 
geführte Drama »I Borgia« (1878), einen »Giuliano 
l'Apostata« (1876) und »Cecilia«, ein Drama, das 
die Geliebte Giorgiones zur Heldin hat und mit rau—⸗ 
ihendem Beifall aufgeführt wurde. Sein legtes Stüd 
war: »I Napoletani del 1799«, Großartigleit des 
Entwurfs und lebhaftesKolorit jind allen dieſen ſchon 
duch pifante Themata anziehenden Werten mehr oder 
weniger eigen, ebenjo aber auch atange! an Einbeit- 
lichtert der Anlage und phantajtiiche Überichwenglich- 
teit. Coſſas »Poesie liriche« erſchienen geiammelt 
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| Mailand 1876. Bgl. Trevijani, Autori dramma- 

tiei, Bd. 1: »Pietro C.« (Nom 1885). 
3) £u ini, ital. Nationalölonom, geb. 27. Mai 
‚1831 in Mailand aus einer adligen Familie (fein 
noch lebender Vater Joſeph iſt ein betannter Poly⸗ 
ı glott und Baläograph), jtudierte in Pavia, Wien und 
| Leipzig, wurde 1858 zum Profeijor der politiichen 

konomie an der Univeriität zu Pavia, fpäter auch 
an dem Polytechnikum in Mailand ernannt. C. ijt mit 
Erfolg bemüht, die Refultate der modernen vollswirt- 
ſchaftlichen Litteratur jelbitändig zu verwerten. Seine 
Hauptwerte jind: »Guida allo studio dell’ economia 
politica« (3. Aufl., Mail. 1890; deutih von Moor- 
meijter, Freiburg 1880); »Primi elementi di econo- 
mia politica« in 3 Bänden, Bd. 1: »Economia s0o- 
ciale« (9, Aufl., Mail. 1891; deutich von Moormeiiter, 
2. Aufl., Freiburg 1893), Bd.2: »Economia agraria« 
(1890), 8d.3: »Scienza delle finanze« (6. Aufl., Mail. 
| 1893; deutich bearbeitet von Eheberg, 3. Aufl., Leipz. 
1891); »Saggi di economia politica« (Mail. 1878). 

Eoffio, Drt, ſ. Bazas. 

Cofimann, Bernhard, Bioloncellvirtuofe, geb. 
17. Mai 1822 in Defjau, erhielt jeinen eriten Ilnter- 
richt vom dortigen Ronzertmeiiter Drechsler und bil- 
dete jih jodann bei Müller in Braunfchweig und 
Kummer in Dreöden weiter aus. 1840 — 46 war er 
in Paris an der Italienischen Oper, 1847 —48 am 
Leipziger Gewandhausorcheiter angeitellt; darauf be— 
reiſte er England und Frankreich, wurde 1850 Kam— 
mervirtuofe in Weimar, 1866 — 70 Lehrer am Kon- 
‚jervatorium in Moskau, lie ſich dann in Baden- 
Baden nieder und wirkt jeit 1878 am Hochſchen Kon- 
jervatorium in Frankfurt a. M. 

Eoffon pr. sing, Erneit, Arzt und Botaniler, 

eb. 22. Juli 1819 in Paris, geit. daielbt 31. Dez. 1889, 
chrieb: »Compendium florae atlanticae, ou Flore 
des Etats barbaresques: Algérie, Tunisie, Maroc« 
(1881—87, 2 Bde.); »Illustrationes florae atlan- 
ticae« (1883-—89); »Conspectus florae atlanticae« 
(1881), aud) Floriſtiſches über die Umgegend von Paris. 
 Eoffonayy (pr. «nä), Bezirtshauptort im ſchweizer. 
Kanton Waadt, an der Venoge, Knotenpunkt der Li- 
nien Lauſanne-Biel-Baſel und E.-Bontarlier der 
Jura -Simplonbahn, hat eine alte reformierte Kirche 
und (1888) 1044 Einw. Dabei eine Burgruine, 

Cossus, Weidenbobrer; bei den alten Römern eine 
große, in Eichen lebende Larve (des Hirſchläfers oder 
eines Bodkäfers), welche von ihnen gegeſſen wurde. 

Costa (lat.), die Rippe (f. d.). 

Eofta, 1) Lorenzo, ital. Maler, geb. um 1460 
in Ferrara, geit. 5. März 1535 in Mantua, Schüler 
des Coſimo Tura und des Ercole Roberti zu Fer— 
|rara, war erit hier, dann in Bologna thätig, wo 
Francia Einfluß auf ihn gewann. Er bejaß eine 
‚derbe, realütiiche Natur, welche jelbjt von Francias 
| milder Kunſtweiſe nicht unterdrüdt werden konnte; 
Reichtum an Phantaſie dagegen hatte er nicht. Seine 
'Hauptwerte befinden jich zu Bologna: in San Pe— 
‚tronio eine Madonna mit Heiligen (1492) umd die 
zwölf Apojtel (1495), in San Giovanni in Monte 
Wariä Krönung (1497) mit ſchöner Landſchaft, die E. 
| überhaupt glüdlich behandelte, ferner eine Madonna 
ı mit mufizierenden Engeln und Heiligen, in Santa 
‚ Cecilia Fresten, in Sarı Giacomo Maggiore die Ma- 

donna mit der Familie Bentivoglio (1488) und Alle- 

gorien (1490), im Berliner Muſeum eine Darjtellung 
‚ Ehrifti im Tempel (1502). 
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2) Baolo, ital. Schriftiteller, geb. 13, Juni 1771 
in Ravenna, jtudierte hier umd in Badua, hatte nad) 
und nad) die Lehrſtühle zu Trevifo, Bologna und Korfu 
inne und jtarb 21. Dez. 1836. Er war der bedeu- 
tendite Kämpfer gegen die Neuerungen der roman- 
tiihen Schule und fuchte das Studium der Alten neu 
zu beleben, nahm auch mit Orioli und Gardinali an 
der Revifion des großen Wörterbuches der Crusca 
(1819 — 20) teil, überjegte die Oden des Anakreon, 
die homeriſche » Batrahjomyomadhie«, Schillers » Don 
Karlos« u.a. m. Durch feine vielverbreitete Erklä— 
rung der »Divina Commedia« (Bologna 1817 u. ö., 
fpäter von Biandi umgearbeitet) wirkte er in wei- 
tern reifen erfolgreich für die Kenntnis Dantes. 
Sein Traftat »Dell’ eloeuzione« (Forli 1818) wurde 
in den Schulen Italiens eingeführt. Seine Werte er- 
ſchienen gefammelt Bologna 1825 und Florenz 1829 

-80, 2 Bde. Seine Biographie jhrieb Mordani 
(‚Forli 1840). 

8) Ifaat da, niederländ. Dichter u. Schriftiteller, 
geb, 14. Jan. 1798 in Umjterdam, gejt. 28. April 
1860. Er gehörte einer angejehenen, aus Portugal 
ſtammenden jüdiichen Kaufmannsfamilie an. Seme 
eriten poetifchen Berfuche lenkten die Aufmerkſamleit 
des Dichters Bilderdijf auf ihn, der jeitdem feine wei— 
tere Ausbildung überwachte und bald in den vertrau- 
tejten Verlehr mit ihm trat. 1816 begab fich C. be- 
hufs der Vollendung feiner Studien nad) Xeiden, wo— 


hin auch Bilderdijt überfiedelte. Nachdem er 1818 zumt | 


Doktor der Rechtögelehriamteit und 1821 zum Doktor 
der Philoſophie promoviert worden, trat er 1822 zum 
Chriſtentum über und bald darauf (1823) mit feiner 
heftigen Bilderdijtianifchen Streitichrift »Bezwaren 
tegen den geest der eeuw« hervor, welder andre 
folgten und womit er der Stifter des jogen. Réveil 


und der Begründer der jegigen politiidh»religiöien 


antirevolutionären Partei wurde. Als Dichter ijt er 
allgemein als der vorzüglidhjte Schüler von Bilderdijt 
anerfannt. Mit Überjegungen von Äſchylos' »Per- 
ſern« (1816) und »Prometheus« (1820) und einem 
Trauerfpiel »Alphonsus I« (1818) hatte er angefan- 
gen. Seine erjten poetifhen Werte erichienen 1821 
und 1822; fait 25 Jahre war er nur polemiich thätig 
geweien, alö er 1840 fein Volt mit dem großen poli- 
tisch = biftorifhen Gediht »Vijfentwintig jaren« 
überraſchte, dem allmählich andre folgten. Vorzüg— 
lich ift noch fein Gedicht »Hagar« (1847) und fen 
Schwanengejang »De slag bij Nieuwpoort« (1859). 
Noch ſchrieb er Bilderbijts Leben (1859) und ein 
biftoriiches Wert »Israöl en de volken« (1848 —49; 
deutich von K. Mann, Frankf. a. M. 1855). Seine Ge- 
dichte erichienen gefammelt von J. P. Hafebroet (Haarl. 
1861-62), jeine »Brieven« von Öroen van Briniterer 
(Amijterd. 1872 — 76, 8 Bde.). Ein Bild feiner Per⸗ 
fönlichkeit gaben 9. I. Koenen (Amiterd. 1861) und 
A. Bierfon (Haarl. 1865). Seine Biographie ichrieb 
Yan ten Brink in »Geschiedenis der Noord-Neder- 
landsche letteren« (Amſterd. 1888). 

4) Michele, Komponiſt und Dirigent, geb. 4. Febr. 
1810 in Neapel, geit. 29. April 1884 in Brighton, 
ward auf dem FR sche in Neapel gebildet und 
begab jich 1828 nad) London, wo er ſeitdem blieb. 
C. gehörte zu den beliebteiten Mufitern in England 
und jtand namentlich als Orcheiterdirigent in großem 
Ansehen. Als ſolcher leitete er neben der Italieni— 
ſchen Oper nod die von ihm ins Leben gerufenen 
geiftlichen Konzerte in Ereter Hall fowie die der Rbil- 
harmoniſchen Geiellihaft und fait alle in England 


Artikel, bie unter & vermift werben 


Coſta Alvarenga — Goftarica. 


' jtattfindenden Mufikfejte, im befondern die alle3 Jahre 
| gefeierten Londoner Händelfeite. Zugleich war er Hof⸗ 
tonzertdirektor, als welcher er 1869 von der Königin 
zum Ritter (Sir) erhoben wurde. Unter jenen Kom— 
pojitionen find die Oper »Don Carlos« (1844) und 
die in England beliebten Oratorien »Eli« und »Naa- 
* hervorzuheben. 


Gofta Alva a, Bedro Francisco, Medi— 
jiner, geb. 1826 in Viauhy (Brajfilien), geit. 14. Juli 
1883, jtudierte in Brüſſel, ließ ſich in Liſſabon als 
Arzt nieder umd arbeitete befonders über Cholera, 
Gelbes Fieber und Herzkrankheiten. Er fchrieb: »Ana- 
tomia pathologica da febre amarella« (Lijjab. 1861); 
»Memoria sobre a insuficiencia das valvulas aor- 
ticas« (daſ. 1862); »Estado da questäo äAcerca 
do duplo sopra crural na insuficiencia das valvn- 
las aorticas« (daf. 1863). Much redigierte er die »Ga- 
zeta medica« in Liſſabon. 

Gofta-Cabral, Untonio Bernardo da, Mar- 
quis de Tomar, portug. Staatsmann, geb. 9. Mai 
1803 zu Formos de Algoſtra in Oberbeira, gejt. 1. Sept. 
1889, jtudierte in Coimbra die Rechte, ward Advo 
fat in Oporto und beffeidete dann hohe Richteritel- 
len. 1835 zu Liſſabon in die Cortes gewählt, gefellte 
er fih anfangs der Oppofition zu, trat aber bald zur 
Hofpartei über, wurde daher 1838 Zivilgouvermeur 
von Liſſabon und 1839 Miniſter der Juſtiz und der 
geiftlichen Ungelegenbeiten. In diefer Stellung fuchte 
er die fünigliche Macht von den Schranten der Ber- 
fafjung zu befreien, bildete 27. Jan. 1842 in Oporto 
eine revolutionäre Junta und rief die Charte Dom Pe 
dros aus, warddurd ein fönigliches Dekret zum Schein 
entfeßt, lehrte jedoch, —— im geheimen begünſtigt. 
bald nad Liſſabon zurück und übte nun als Minifter 
des Innern unumſchränkte Gewalt. Er benußte dieie 
zwar zur Herſtellung der Ordnung und zu manchen 
zweckmäßigen Einrihtungen und Verordnungen, re 
gierte aber jehr willkürlich, verichleuderte die Staats- 

elder, führte drüdende Steuern ein, mihachtete die 
Inabhängigfeit der Gerichte und machte ſich dadurch 
jo verhaßt, daß wiederholt Unruhen ausbrachen. In— 
| folge eines WAufitandes zu Oporto 17. Mai 1846 
‚mußte er feine Entlajjung nehmen und fich flüchten, 
lehrte jedoch bald wieder zurüd, itand 1847 an der 
Spitze des chartiſtiſchen Bahlausfcuffes, ging im 
' Oftober 1848 in auferordentliher Miffton nah Ma- 
drid, ſaß nad) jeiner Rüdtehr im Januar in den Eor- 
te8 und ward Ende Mai 1849 von der Königin mit 
der Bildung eines Miniſteriums beauftragt. Er re- 
| gierte wieder in der frübern Weife, zum Ruin na- 
mentlich der Finanzen. Ein von Saldanha 
Aufitand beraubte ihn endlich 26. April 1851 feines 
Minijterpoftens und nötigte ihn zur Flucht nach Eng- 
land. Er fehrte indes im Februar 1852 nad) Liſſa⸗ 
bon zurüd und ward 1859 —61 portugiefifher Ge 
ſandter in Brafilien. Seitdem lebte er zurüdgezogen 
und beffeidete nur noch die Ämter eines Staaterats 
| und Bräfidenten des höchſten VBerwaltungstribunals. 
Bgl. Bavour. A. B. da C. (Bar. 1846). 
| Coftarica (jpan., »reiche Küfte«), der fübfichite 
der mittelamerifan, Freiſtaaten (f. Karte ⸗Weſtindien 
und Zentralamerifa«), liegt zwiichen 8°—11° 16° 
‚ nördl. Br. und 82° 40°—84° 50° weitl. L. v. Gr., auf 
der Yandenge zwiichen dem Großen Ozean im ®,, 
ı dem taribiichen Meer im O. dem folumbiichen Depart. 
' Banama im ©. und Nicaragua im N., gegen welches 
nah dem Sciedsipruch des Bräfidenten der ®er- 
‚ einigten Staaten 1888 der Fluß San Juan und der 








‚ find unter ſt oder 3 nadyufchlagen. 
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Ricaraguafee die Grenzen bilden, und umfaßt 54,070 | fiichen Küſte in der offenen Landichaft fait nur Sa- 
qkm (982 OM.), nad) offizieller Angabe 59,570 qkm | vannengehölze und erreicht den Tropenwald erjt in 
(1081, OM.). €. it ein verhältmismähig ichmales | der Nähe der Küſte. Eichen und Nadelbölzer treten 
Gebirgsland, das auf beiden Seiten von Küſtenland- | hier jchon in der tropiichen Region auf umd in ge 
ihaften begrenzt iſt und in der Mitte ein Tafelland | ringer Meereshöhe bereit3 alpine Kräuter. Auf den 
oder zentrales Hochland enthält. Letzteres wird von Alpenmatten des hödjiten Deragivielß, des Jrazu, 
einer doppelten Gebirgätette (im Durchichnitt gegen | eriegen Erifaceen (Vaccinium, Pernettya) den Ste- 
2000 ın hoch) gebildet, weiche von Beragua her innord- | viengürtel der merifanischen Andes. In den palmen- 
weitliher Richtung das Land durchzieht, nach dem reichen Wäldern des Djtabhanges finden ſich von ſüd⸗ 
Stillen Ozean zu jteil abfällt, dagegen zum Atlan- | ameritanishen Charaltergewächſen die Gattungen Bac- 
tiichen Meer hinab fich ziemlich janft jentt. Während | tris, Geonoma und Iriartea. Hier erglänzt der Wald 
im füdlichjten Teil der beiden Gebirgstetten, und zwar | durch Baumfarne, Scitamineen und die Rubiacee 
beionders in der Klorbdillere von Talamanca Gneis | Warszewiczia pulcherrima. Das Zentralplateau bei 
und Glimmerjichiefer ſowie Granit umd Syenit, von | 1600 m Höhe nehmen lichte Waldungen aus Cedreleen, 


aufgerichteten umd gefalteten miocänen Schichten be- 
gleitet, berrichen, fmden fich weiter im N. zahlreiche, 


Zeil noch thätige Bulfane, die entweder, wie ber 


te n und der Ujum, dem Grundgebirge auf- 
geießt jind, oder, wie das in der Nähe von Cartago 
und weiter nördlich der Fall ijt, große, zufammen- 
zz vultaniiche Gebirge, aus Laven (Andeſite. 
rachyte und Bafalte) und Tuffen aufgebaut, dar- 
itellen. Die bedeutenditen diejer Bultane find: der 
Pico blanco (2942 m) und der Ujum (2650 m) im 
Südoitteil des Landes; der Turialba (3459 m) und 
der Jrazu (3505 m) in der Gegend von Cartago, beide 
noch thätig; nördlicher der Barba (2652 m) und der 
ichwefelreiche Bons 2711 m), und noch mehr nordweit- 
lich, im ©. des Nicaraquafees, die ifolierten Kegel Te- 
norio und Miravalles (1432 m), Rincon de fa Vieja 
und Orofi (1585 m). Die Ablagerungen in den Küften- 
gegenden find jüngern, tertiären und quartären Alters, 
zum Beweis, dat die Verbindung zwiſchen Nord- und 
Südamerita erſt jungen Urfprungs ijt. Der Mineral- 
reichtum des Landes iſt nicht groß, obſchon Gold, Sil- 
ber-, Kupfer» und Bleierze jowie Braunkohlen an vie- 
len Stellen —— werden. Die Oſtküſte iſt ein⸗ 
ſförmig; die Weſtlüſte hat den Golfo Dulce und die 
Nicoyabai. Bon den Flüfjen jind auf oe Streden 
ichiffbar der San Juan und jeine Nebenflüfje San 
Carios und Sarapiqui (Zucio) fowie der in den Ni- 
caraguajee mündende Rio Frio. Die übrigen find 
entweder gar nicht oder doch nur auf unbeträchtliche 
Streden ſchiffbar. Das Klima it heiß und an den 
zum großen Zeil jumpfigen Küjten immer ungejund 
(mittlere Temperatur 25 — 30°), dagegen jhön, ge⸗ 
mähigt und gejund auf der Höhe des Tafellandes. Die 
atlantijche &eite von C. bat keine eigentliche Troden- 
zeit, während die pacifiihe Seite vom Januar bis 
April fehr regenarm it, jo daß die zn teil» 
weife ganz vertrodnet. Das eritere Gebiet iſt älter 
als das legtere. In San Jofe (Seehöhe 1135 m) be- 
trägt die Jahrestemperatur 20,8°, die mittlern Jahres» 
ertreme 23,1% und 14,1%. Kältejter Monat ift der De- 
zember (20,1°), wärmiter der April (22,2°). Die Regen- 
menge beträgt 182 cm, dad Marimum im Juli 40, 
das Pinimum im Februar 0,2 cm. Gewittertage 42. 
Sonmenjcheindauer 1911 Stunden. Mit jeiner Bflan- 
zenwelt zum merifaniichen Gebiete gehörig, bietet C. 
als öregion eine Miſchung meritaniicher und 
ticher Gewächſe. Un der öſtlichen, dem 

Karibiijchen Meere zugewandten Abdachung der Stor- 
dillere, die von den Riederichlägen des Paſſats be- 
feuchtet wird, erhebt jih ein aus Valmen und andern 


Bombax-, Cupania-, Inga- und Bursera - Vrten mit 
dornigen Mimofen ein. Die Tierwelt Coftaricas, zu 
der merifaniichen Subregion der neotropijchen Region 
gehörend, iit befonders an Säugetieren und Bögel n Tebr 
reih. Die Affen find durch mehrere Arten vertreten, 
an Raubtieren finden fi Jaguar, Puma und Heinere 

u den Katzen und Hunden gehörige Arten, von den 
aaa das Nabelichwein und Heine Hirſcharten, 
von den Unpaarzehern der amerifaniiche Tapir. Bon 
den Vögeln find hervorzuheben Bapageien, Tukane, 
Hoftohühner, Löffelreiher ıc., auf dem Hochland Yas- 

eier, Spechte, Falten. Reptilien find befonders durch 
Schlangen und Leguane vertreten; die Inſektenwelt iſt 
jehr zahlreich und zum Teil von tropiicher Pracht. 

Die Bevölkerung betrug nad) der Zählung vom 
18. Febr. 1892: 243,205 (122,480 männlich, 120,725 
weiblich),mit den wahrjcheinlich nicht Gezãhlten 262,700 
Seelen. Sie find der großen Mehrheit nach unver: 
miſcht ſpaniſcher Raſſe, der Reit beiteht aus 6840 Aus: 
fändern, 1200 freien Negern, 600 Chineſen, 5000 ji: 
vilifierten und 2800 unzivilifierten Indianern. Die 
Hauptmafje der Bevölterung bewohnt die Hochebene 
von San Joſé oder Cartago und das Thal des Rio 
Grande. Staatöreligion ift die römifch-katholifche, aber 
alle andern Konfeiltonen find nad dem Geſetz von 
1832 geduldet. Ein 1850 gegründetes Bistum iſt dem 
Erzbiihof von Guatemala unteritell. Für Bolts- 
bildung forgen die ärmlich ausgejtattete Univerfität 
von San Jose, zwei Lyceen und isss) 925 Elementar- 
ihulen mit zufammen 13,924 Schülern. 

Erwerb3zmweige find vornehmlich Yandbau und 
Viehzucht. Borzüglich pflegt man die jeit 1832 ein- 
geführte Kultur des Kaffees, für welchen der Boden 
ganz bejonder& geeignet erſcheint, und der noch bis 
jegt das Haupthandelsproduft iſt. Kaffee wird bis zu 
mebr al3 800 m, Tabak über 1600 m angebaut, Mais 
und Bohnen im gen en Lande, Kakao, Zuderrohr und 
Bananen in den — Viehzucht wird beſonders 
auf den Savannen und Catingas (mit vereinzelten 
Bäumen und Büſchen beſetzten Wieſenflächen) in den 
Depart. Guanacaſte und Alajuela betrieben. Bon Me: 
tallen wird nur old (in den Deinen von Monte Agua— 
cate) ausgebeutet. Die Induſtrie iſt noch ganz unbe- 
deutend. Branntweinbrennerei und Tabatsbau find 
Monopol der Regierung, weiche 1892: 1,644,046, be;. 
616,605 Peſos daraus gewann. 

Der Handel ijt recht bedeutend. Die Einfuhr be- 
trug 1891: 8,351,029, die Ausfuhr 9,664,607 Peſos. 
Die Einfuhr beiteht in baummollenen und wollenen 
Geweben, Maſchinen, Eiien-, Glas-, Rorzellan- und 


teopiichen Baumformen gemiichter Wald fajt bis zum | Steingutwaren, Wein, Bier, Spirituofen u. a., die 

Kamm der Berge. Koniferen fehlen hier ganz, Eichen | Ausfuhr vornehmlich in Kaffee (1891: 8,484,115 Pe— 

und alpine Sträucher rüden in ein höheres Niveau; | jo8) und Bananen (680,000 Peſos), dann in Nub- 

dagegen findet man jenjeit des Kammes an der paci- , und Farbhölzern, Gold, Kakao, Schildpatt, Kautjhut, 
Artikel, die unter & vermißt werben, find unter ſt ober 3 nadzufhlagen, 
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Fellen ıc. Der Handel mit Deutichland iſt im Wachſn; 
1891 betrug die Einfuhr daher 1,697,480 Pejos. Die April 1848 als unabhängiger Staat lonſtituierte. 
Regierungsbant, Banco de Cojtarica, iſt zur Aus- Gegen Ende 1848 hatte der Staat einen Aufitand der 
gabe von Banknoten beredtigt. In beiden Häfen, | Indianer zu befämpfen und Ende 1850 einen Krieg 


Punta Arenas und Limon, liefen 1891: 192 Schiffe 
mit 188,147 Ton., bez. 186 Schiffe mit 238,646 T. 


| 


Gojtarica — Coſte. 


Union losjagte und durch ein Staatögrundgeieg vom 


mit Honduras zu führen. Länger dauernde innere 
Unruhen entitanden, als der 1850 zum Bräfidenten 


ein. Eine ſchon feit langem bejtehende, 135 km lange | erwählte Juan Rafael Mora 8. Mai 1859 zum vierten» 
Landitraße führt von San Joſé nah Punta Arenas, | mal an die Spige der Regierung berufen wurde. Eine 
ı Bereinigung der Liberalen und der Fremden, beion- 


eine Eifeubahn zwiichen beiden Städten geht ihrer 
Vollendung zu, ebenjo die Verbindung zwiichen San 
Joſẽ über Kartago nad; Limon, von wo in nordweit- 
licher Richtung eine Linie bereit3 bis Carrillo führt. 
Ende 1892 betrug die Gejamtlänge aller Bahnen 
258 qkm, die der Telegraphendrähte 1000 km, auf 
denen auf 48 mtern 222,231 Depeichen befördert 
wurden. Die Poſt hatte 1891: 50 Ämter umd im 
innern Bertehr 838,051, im äußern 752,686 Sendun⸗ 
gen. Obgleich ein Dekret vom 19. Sept. 1884 für 
Mae und Gewichte dag metriihe Syitem ein- 
führte, find die altkaftilifchen allgemein im Gebraud). 
I Kibra bier — 460,142 g, 1 Tercio — 150 Libras, 
1 Eajuela = 0,887 Lit. Als Münzen verfehren haupt- 
ſächlich eigne Goldpeſos zu 100 Centavos, jeßt — 
3,5835 

Berfaffung und Berwaltung. Nad der Ber- 
faſſung von 1859, geändert 22. Dez. 1871 und 26. 


April 1882, wird der Präfident und ein Kongreh von | 


21 Deputierten indirett auf 4 Jahre gewählt. Zur 
Wahlberechtigung wie zur Wählbarteit find 21 Lebens⸗ 
jahre erforderlih. Das Miniiterium bejteht aus vier 
vom PBräfidenten ernannten Mitgliedern. G. wird ein- 
geteilt in jieben Provinzen: Alaſuela, Cartago, Gua- 
nacajte, Heredia, Limon, Punta Arenas und San 
oje, 7 der Regierung, des höchſten Gerichtshofs 
und des Landesbiihofs iſt die Hauptitadt San Jolie 
(1. d.). Außerdem forgen für die Rechtöpflege ein 
Nafjationshof, zwei Appellhöfe und in jeder Provinz 
ein Obergericht. Die Staatdemnahmen (vornehmlich 
Zölle, Branntwein- umd Tabatsmonopol) betrugen 
1892: 5,808,474, die Ausgaben 5,449,290, die Staatd- 


Mt. Fremde Silberpefos wehrt der Staat ab. 


ichuld 21,675,643 Peſos, wovon 2,811,102 Bejos 
innere Schuld und Papiergeld. Das jtehende Heer 


zählt 600 Mann, eine Miliz, welche alle Männer von 
18—55 Jahren umfaht, 12,000 Mann, doch fehlt 
jede militärifche Organifation. Das Wappen (f. Tafel 
»Wappen III«) zeigt drei ſpitze Berge im Meer, hinter 
und vor ihnen ein Schiff, hinter dem Berge rechts die 
aufgehende Sonne, oben am Himmel fünf Sterne. Die 
Flagge (i. Tafel » Flaggen I«) bejteht aus fünf Hori- 
zontaljtreifen, blau, weiß, rot, weiß, blau, der mittlere 
(rote) Streifen von doppelter Breite. In der Mitte 
des Flaggtuches das Wappen. Die Handelöflagge hat 
letzteres nicht. Orden beitehen nicht. 

Geſchichte. Das Land wurde von Golumbus 
5. Dt. 1502 entdedt und von ihm CojtaRica y Caſtilla 
de Oro genannt, weil er an verfchiedenen Stellen von 


war, 
Fonſeca in Ehiriqui (1523) und Brufellas am Golf 
von Nicoya. Beide wurden aber bald wieder verlafjen. 
Der erite wahre Eroberer des Yandes, welcher das 
jelbe zum größten Teil durchzog, war Juan Basque; 
de Goronado (1561—65). Er gründete 1563 Cartago 
in der Nähe der heutigen Stadt; 1578 wurde Eiparza 
gegründet. 1821 erfolgte die Unabhängigkeitserklä— 


! 





rung, der Sig der Negierung ward nad) San Jolie 
s lieniſchen Küjtenländer und veröffentlichte: »Instruc- 
Staaten von Mittelamerika, bis es ſich 1840 von der | tions pratiques sur la pisciculture« (1853, 2. Aufl. 


Urtifel, die unter & vermiät werben, finb unter } ober 3 nachzuſchlagen. 


verlegt, und C. war fortan einer ber Vereinigten 


ders der Engländer und Deutichen, deren waciendem 
Einfluß Mora entgegengetreten war, jtürzte ihn (14. 
Aug. 1859), worauf der Arzt Joſe Maria Montalegre 
zum PBräfidenten ernannt und eine neue Verfaſſung 
eingeführt wurde. Mora juchte zwar mit Hilfe des 
Brafidenten von San Salvador ſich der Gewalt wieder 
zu bemädhtigen, wurde aber überwältigt und nad 
friegägerichtlihen Spruch erſchoſſen (28. Sept. 1860). 
Bon 1863 — 66 war Jeſus Jimenes Präfident, der 
auch, als fein Nachfolger oje Maria Caſtro 1868 
durch eine Revolution gejtürzt wurde, wieder die Re- 
gierung in die Hand nahm. Doc muhte er im April 
1870 zurüdtreten, worauf zuerit Bruno Carranza, 
aber ſchon im Dftober Thomas Guardia Präfident 
wurde. Derfelbe blieb mit —— Unterbrechungen 
bis zu feinem im Juli 1883 erfolgten Tode Präjident 


‚der Republit, die er meiſt ald Diktator regierte. Er 





führte den obligatorifhen und umentgeltlihen Unter- 


‚richt ſowie die allgemeine Wehrpflicht ein, brachte 


aber durch den fchlecht geleiteten Eijenbabnbau und 
mangelnde Sparjamteit die Finanzen des Staates in 
eine üble Lage. Nach feinem Tode trat Proipero 
Fernandez, 1890 der liberale Juriit Rodriguez an die 
Spige des Staates. Bal. Wagner, Die Repubiit 
C. (Xeipz. 1856); M. de Beralta, Ü., its climate, 
constitution, etc. (Rond. 1873); Polakowsty im 
»Ausland« 1883 und in » Betermanns Mitteilungen« 
1883 u. a.; B. WU. Thiel, Lenguas y dialectos de 
los Indios de C. (San Joſé 1882); Calvo, The re- 
publie of Costa Rica (überfegung, Chicago 1890); 


Biolley, Costa Rica et son avenir (Bar. 1890); 


Montero Barrantes, Geografia de Costa Rica 
(Barcelona 1898); Derfelbe, Elementos de histo- 


'ria de Costa Rica (daf. 1898); E. Fernandez, Do- 


cumentos para la historia de C. (San Jofe, 3 Bbe.); 
L. Fernandez, Historia de Costa Rica durante la 
dominaciön espafiola 1502 —1821 (Madr. 1890); 
Beralta, C. yColombia de 1573 A 1881 (daf. 1886); 
Derjelbe, Apuntes para un libro sobre los abori- 
gines de Costa Rica (dai. 1898); Karte von Friede⸗ 
richſen (Hamb. 1876). 

Eofte (fpr.toft), Jean Victor, Naturforicher, geb. 
10. Mai 1807 in Eajtries, geſt. 19. Sept. 1873, ſtudierte 


‚in Paris, wurde dafelbjt Dozent für Entwidelungs- 


geſchichte und chrieb: »Recherches sur la generation 
des mammiferes et laformation des embryons« (mit 


| Delpeh, 1834); »Cours d’embryogenie comparee« 
den Eingebornen mit Goldjtüdchen beichenkt worden | 
Die eriten ſpaniſchen Niederlafiungen waren 


(1837); »Ovologie du kanguroo« (1838); »Histoire 
generale et particuliöre du döveloppement des corps 
organis&s«e (1847—59, 4 Hefte, unvollendet). Be- 
ſonders verdient machte ſich E. um die Fiſchzucht. Auf 
den Bericht von E. und Milne Edwards gründete die 
Regierung 1852 die große Fiſchzuchtanſtalt zu Hü— 
ningen im Elaß, aus der in 2 Jahren über 600,000 
Lachſe und Forellen zur Befegung des Rhöne hervor: 
gingen. C. ſelbſt unternahm Züchtungsverjuche mit 
immer neuen Urten, bereüte die franzöftichen und ita- 


Coſtello 


1856) und > Voyage d'exploration sur le littoral de 
la France et de l’Italie« (1855, 2. Mufl. 1861), in 
weich legterm Wert er Berichte über die Fiſchzucht⸗ 
anſtalten verichiedener Yandieen und Meeresbuchten | 
gab. Er wurde daraufhin zum Generalinjpeftor der 
See» umd Flußfiſcherei ernannt und begann groß- 
artige Unternehmungen zur Hebung der Aujternzucht, 
welche zuerit itaumenswerte Refultate verfprachen, dann 
völlig zu fcheitern ſchienen, aber immerbin bedeutende 
Erfolge gehabt haben. 

Eoftello, Louiſa Stuart, engl. Schriftitellerin, 
aeb. 1799 in Jrland, geit. 24. April 1870, ging 1814 
mit ihrer Mutter nach Paris, trat nach der Rüdtehr 
als Dichterin auf, widmete Thomas Moore ihre »Spe- 
eimens of the early poetry of France« (1835) und 
zeichnete ji dann als Tourijtin durch ihre Schilde- 
rungen franzöfiichen Lebens aus, Ihre Schriften: »A 
summeramongst the bocages and the vines« (1840), 
»Pilgrimage to Auvergne« (1841) und »Béarn and 
the Pyrenees« (1844) gehören zu dem Bejten der 
Reifelitteratur. Weniger gelungen ijt ihre »Tour to 
and from Venice« (1846). Ihr Talent für malerische 
Raturdaritelluimg bewährte ſich auch in »The falls, 
iakes and mountains of North-Wales« (1845). Den 
bütorifchen Roman pflegte jie mit »Catherine de Me- 
dieis« (1841), »Gabrielle« (1843), »Clara Fane« 
(1848) u. a. Drientalifche Antlänge enthalten »The 
rose garden of Persia« (1845) und das Gedicht 
»Lay of the stork« (1856). Mehr geichichtlichen In— 
halts find die »Memoirs of eminent English women« 
(1844, 4 Bde.), »>Memoirs of Mary. duchess of Bur- 
rundy« (1853) und » Anne of Brittany« (1855). — 
Auch ihr Bruder Dudley, geb. 1803, geit. 30. Sept. 
1865, bat jih als Roman- und Reifefchriftiteller 
(»Italy from the Alps to the Tiber«, 1861) einen 
Namen geniadıt. 

Eoftenoble “or. nösn, Karl Ludwig, Schaus 
ipieler und Schriftiteller, geb. 25. Dez. 1769 in Her— 
ford, geſt. 28. Aug. 1887 in Prag, kam 1790 zu einer 
wandernden Schaufpielertruppe, fand 1801 eine feite 
Stellung in Hamburg, wo er ala Charatterdariteller 
tbätig war, und wurde 1818 an das Hofburgtheater 
in en berufen, deſſen Regiſſeur er ſpäter wurde. 
Aus Schriftiteller hat er ſich durch eine Anzahl von 
beitern Stüden (»Der Schiffbruch«, » Die Teſtaments⸗ 
Haufele, »seblgegriffen«, »Der tote Ontel«) befannt 
gemacht, die unter den Titeln » Almanach dramati- 
icher Spiele« (Hamb. 1810, 1811 u. 1816) und »Quit- 
ipiele« (Wien 1830) geiammelt erfchienen. Wertvoll | 
für die Theatergeichichte find die aus feinem Nachlaß 
berauägegebenen Tagebuchblätter »Aus dem Burg: | 
theater 1818 —1837« (Wien 1889, 2 Bde.). 

Eofter, 1) ourens Janszoon, nad) holländi- 
icher Annahme der Erfinder der Buchdruderkfunit, foll | 
nad Jımius (»Batavia«, Leid. 1588) um 1440 ale | 
Küſter in Haarlem gelebt und dort, anfangs zum Spiel- | 
zeug für jeine Entel mit aus Baumrinde geichnitte- 
nen, dann mit hölzernen und zulegt mit metallenen | 
Yettern gedrudt haben. Bei jeinen erjten Büchern 
jollen die Blätter nur einjeitig bedrudt, die unbedrud- | 
ten Seiten aber zuſammengeklebt geweien jein, eins | 
derieiben fei der »Spieghel onzer behoudenis« (die | 
bolländiiche Ausgabe des »Speculum salutis«). 1441 
toll aber ein gewilier Johannes das Drudgerät ge 
ftoblen und mit demfelben in Mainz zu druden be⸗ 

en haben. Dieſe Erzählung des Junius it in | 
Holland eifrig verteidigt worden, bejonders von Seri⸗ 
ver (1628), Seiz (1740), Meermann (1765), Koning | 
Artilel, die unter & vermift werben, 
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(1816)u.a. 1722 errichtete man in Haarlem dem C. ein 
Denkmal, und da ftoning das Jahr 1423 als das Jahr 
der Erfindung angegeben hatte, feierte man 1823 ein 
Eoiter - Feit und errichtete 1856 in Haarlem ein Erz⸗ 


ſtandbild. Nachdem aber bereits Schaab (1830), Wet- 


ter (1836), Ruelens (1859) gegen Junius aufgetreten 


; waren, fuchte auch Xinde in jeinen Werten: » Die Haar- 


lemſche Eoiter-Legende« (Haag 1870), »Gutenberg, 
Geſchichte und Erdichtung« (Stuttg. 1878) und »Ge— 
ſchichte der Erfindung der Buchdruckerkunſt« (Berl. 
1886, 3 Bde.) die Unhaltbarkeit der Behauptungen 
des Junius nachzuweiſen. Manche Schwächen der 
Werte von Linde veranlahten zwar Heſſels zu neuer 
Unterfuchung (1882) und jchliehlich zu offener Bartei- 
nahmefür €. (1887), indes brachte die Auffindung einer 
Urkunde aus dem Prozeß Fuft-Gutenberg den Nadı- 
weis, dal Gutenberg mindeitens ſeit 1436 drudte, 
während anderieitö gezeigt wurde, dal die Haarlemer 
Drudfragmente,dieman als beweifend angejehen hatte, 
nicht früher gedrudt zu fein jcheinen als 1470, (Bal. 
Wyß im » Zentralblatt für Bibliothetsweien«, 1888.) 

2) Samuel, niederländ. Dramatiter, geb. 16. 
Sept. 1579 in Amſterdam, geit. nach 1662, promo- 
vierte in der Medizin 1610, praktizierte als Arzt in 
Amiterdam, wo er bis 1662 Direktor des Kranten- 
hauſes war. Er war jchon früh einer der Führer der 
Amijterdamer Rhetoriterfammer In Liefd’ bloeyende 
und jtiftete mit andern nach dem Mujter der Italiener 
1617 die Duytsche Academie, zog ſich aber 1622 
aus dem Dichterkreife zurüd. Er it vorzüglich durch 
feine ergößlichen Qujtipiele befannt geworden: »Teeu- 
wis de boer« (1612) und »Tijsken van derSchilden« 
(1613), bei denen fein Talent ſich in derrichtigen Zeich- 
nung und dem lebhaften Kolorit der Figuren zeigt. 
Als Tragiter ſchrieb er: »Ithys« (1615), »Iphigenia« 


(1617), eine fcharfe politiiche Satire, und weiter mit 


Hooft nach Arioſt »Isabella« (1618 zu Muiden vor 
Morig von Oranien aufgeführt), zulept »Polyxena« 
(1619), unter dem Einfluß von Senecas » Troades«, 


Noch verfahte er einige allegoriiche Spiele, unter an- 


dern »Van de rijcke man« (1615). Seine Werte find 
geſammelt herausgegeben von R. U. Kollewijn (Haar- 
lem 1883). 

Goftetti, Biujeppe, ital. dramatiicher Dichter, 
geb. 13. Sept. 1834 in Bologna, machte jich früb- 


zeitig durch einige Dramen, wie: »LaMalibran«, »La 


tossa dei leoni« u. a., befannt, erhielt 1859 eine 
Setretärjtelle im Minijterium des Unterrichts umd 
wurde in der Folge Seltionächef in demijelben. Bon 
feinen fernern dramatifchen Arbeiten verdienen be- 
fondere Erwähnung die Luitipiele: »Il figlio di fa- 
miglia« (1864) und »I dissoluti gelosi« (1860), 
welche beide Stüde den Regierungspreis gewannen; 
ferner das Luſtſpiel »Solita Storia« (1875) und der 
dramatische Scherz » Un terribile quarto d'ora«(1879). 
Neben diefen Stüden jchrieb E. noch die Luſtſpiele: 
»Le Mummie« (1863), »Gli intoleranti« (1865), 
»Le compensazioni« (1874), »Plebe dorata« (1876), 


| »Libertas« (1882), »Essere e parere« (1884), »Un 


dramma alla finestra« (1885), »Lamoglie di Caino« 
(1887) u. a. Er veröffentlichte außerdem: »Confes- 
sioni di un autore drammatico« (1873) umd zeigte 
den beißenden Witz, der ihn kennzeichnet, auch in jeiner 
Sammlung bumoritiicher Artilel: »Figurine della 
scena« (1878); ferner »Dodiei racconti« und »Il libro 
delle confessioni« (1888). 

Costi (ital.), im Handelsſtil foviel wie dort, an 
dem Ort, wo jich der befindet, an den man fchreibt; 


find unter P ober $ nadzufchlager. 
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daher cojtige Briefe, cojti 
und Waren von dem Ort, nad dem geichrieben wird. 
Eoftie, Abtömmling einer Fuſtie und eines Weißen. 
Gofton:Signale, rote, grüne und weiße Signal» 


lichter, welche in verjchiedenen Farbenzufammenitel- 


lungen beitimmte Zahlen bedeuten. Weil wenig zu- 
verläffig, find fie durch eleftriiche Glühlampen erjeßt 
worden. gl. Conz und Arbois. 

Costus L. (Kojtwur;), Gattung aus der familie 


der BZingiberaceen, tropifche rautartige Gewächſe der 


Alten und Neuen Welt, mit fleiihig-fnolliger Wurzel, 
großen, einfachen Blättern, in Ahren jtehenden Blüten 
und dreifächerigen Kapſeln. U. speciosus Sm., in 


Ditindien, 1,5 —2 m hoch, mit jchönen rötlichweihen, | 
—5 — oft wie mit einem roſtfarbigen Reif beſtreuten 


lüten, ſoll die bei den Alten als Magenmittel ge— 
bräuchliche Radix Costi, welche ſchärfer und bitterer 
ſchmeckt als Ingwer, geliefert haben. Bon C. nepa- 
lensis Rosc., in Nepal, iſt die Wurzel ald magen- und 
nervenjtärfendes Mittel im Gebraud. Bon der bra- 
ſiliſchen C, eylindricus Jacg. und der weitindifchen 


' ment 


Coſtie — Cöte d'Or-Weine. 


ge Waren, Wechſel 
AND. jtreihender Gebirgsrüden im franz. Departe- 


Cõte PDF pr. för dor), niederer, von SSW. nad 


gleichen Namens, bis 636 m body, durd Die 
Einjentung des Canal du Gentre von den Bergen von 
Eharollaid, durch den Burgunderlanal vom Mont 
Tajjelot und dem Plateau von Langres getrennt. 
Die öſtlichen Gehänge des aus Juratalk beitebenden 
Gebirges bringen die berühmten Burgunderweine her» 
vor, auf welde der Name des Gebirges (joviel wie 
Goldhügel) zurüdzuführen üt. 

Das Departement Cöte-d’Or, im ditlichen Frant- 
reich, grenzt nördlich an die Depart. Aube und Ober- 
marne, djtlih an Oberfaöne und Jura, füdlih an 
Sadne-et-Loire, wejtlih an Nievre und Yonne, iſt 
aus dem nördlichen Teile der ehemaligen Provinz 
Burgund gebildet und 8786 qkm (160 DM.) grob. 
Es enthält imN. das Kalkplateau des Ehätillonais mit 

ihönen Wiejen und ausgedehnten Waldungen; jüd- 
| Öftlich Davon das ———— Kallplateau von Langres, 
deſſen ſüdlichen Teil die Monts d'Auxois mit dem 
Mont Tajjelot (608 m) bilden. Noch weiter jüdlich 





C. niveopurpureus Jacqg. benugt man die Früchte | eritreden jich die Rebenhügel der E. und weitlich das 
zum Schwarzfärben und zu Tinte. Einige C.-Arten | granitiiche Plateau von Morvan, eine wenig frucht- 
werden in unſern Warmbäufern kultiviert. | bare, waldige Gegend, welche mit dem Mont de Gien 

Cota, Rodrigo, mit dem Beinamen el Tio | (723 m) den höchſten Punkt im Departement erreicht. 
(»der Obeim«), jpan. Dichter des 15. Jahrh., zu To- | Die Waijerläufe gehören einerjeitd dem Gebiet des 
ledo geboren, gilt ziemlich — für den Verfaſſer Atlantiſchen, anderſeits dem des Mittelländiſchen 
der berühmten ſatiriſchen Ekloge »Las coplas de | Meeres an; von erſtern iſt die hier entſpringende Seine 
Mingo Revulgo« (etwa um 1472 geichrieben) und | mit ihren Zuflüſſen Durce, Seren und Armancon 
des »Dialogo entre el Amor y un caballero viejo«, | (diefe beiden durch die Vonne), von den legtern die 
die beide wegen ihres lebendigen Dialogs zu den | Saöne mit Tille und Ouche zu nennen. Bur- 
ältejten dramatiſchen Berfuchen in Spanien zu rechnen | gunderfanal gehört in einer Länge von 150 km dem 
find. Dagegen wird er nad) neuern Anjichten mit | Departement an. Das Klima ijt im allgemeinen ge- 
Unrecht für den Verfaſſer des eriten Alles der be- ſund und mild und nur auf den Hochebenen kalt. Die 
rühmten »Celestina« gehalten, welche vielmehr ganz | Bevölterung zählte 1891: 376,866 Seelen (jeit 1841 
von Fernando de Rojas (ſ. d.) herzurühren jcheint. Die | Abnahme um 16,000) Das Weinland, der Daupt- 
»Coplas« und der »Dialogo« jind jeit dem 15. Jahrh. reichtum des Departements, ringen in drei Regionen: 
bäufig (bisweilen mit den »Coplas« von. Manrique, | Cöte de Beaune, Cöte de Nuits und Cõte de Dijon 
j. d.) gedrudt (am beiten Madr.1779 u. 1799). (j. Burgunderweine). Es umfaßt 31,000 Hektar und 

Cote (franz.), die Seite; c. droit, die rechte, e. | ergab 1889: 501,000 hi Wein; außerdem tommmen 
gauche, die linke Seite (auch als Barteibezeihnung). | 454,000 Hektar auf Ackerland, 70,000 Hektar auf Bie- 

Edte, La (pr. tor), die zum ſchweizer. Kanton ſen, 254,000 Hettar auf Bald und Buſch, 18,500 Hettar 
Waadt gehörigen, 20 km langen Gejtade des Genfer | auf Weiden. Die wichtigjten Produtte des Aderlandes 
Sees von der Promenthouje bis zur Aubonne, mit | find: Weizen(1889: 1,631,000hl),Hafer(1,549,000hl) 
dem Städtchen Rolle. Die ſonnigen Uferhöhen jind | und Gerjte (394,000 hi), Kartoffeln (1,801,000 metr. 
mit Rebenanlagen bepflanzt, welche den feurigen Ya | Ztr.),Hülfenfrüchte u. Gemüſe, Futterrüben (1,929,000 
Cõte (j. Bordeaurweine) liefern. metr. Ztr.), Zuderrüben (445,700 metr. Ztr.), Hopfen 

Goteau des Prairies (pr. tottö dä prärv), Tafel | (13,900 metr. Ztr.), Olfrüchte und Klee. Much der Obit- 
land indennordamerilan. Staaten Süddalota, Minne⸗ | bau ijt jehr verbreitet. Der Viehitand umfaßte 1889: 
fota und Jowa, auf der Wajjerjcheide zwiichen Mi: | 50,900 Pferde, 166,000 Rinder, 298,000 Schafe, 70,000 
fouri und Miffifjippi, 320 km lang, bis 80 km breit, | Schweine und 27,500 Bienenjtöde. An Mineralien 
520 m ü. M., 120—300 m über der es umgebenden | werden ausgebeutet: Steintohlen (1891: 15,500 Ton.), 
Prärie gelegen. Es beiteht aus eozoishen Bildungen, | Marmor, lithographiſche Steine, Töpferthon, Granit x. 
it von zahlreichen Seen bededt und eignet ſich nur | Auch mehrere Mineralquellen find vorhanden, aber 
wenig für den Uderbau. | meijt unbenugt. Die Indujtrie beihäftigt fich haupt- 

Coteau du Miffonri (pr. tottö du miffür, Tafel» ſächlich mit Eijenraffinerie und Fabritation von Stabl- 
land in Nordamerika, eritredt ji von Süddalota und Eiſenwaren (beſonders Waffen) Dampfmaichinen, 
durch ganz Norddalota bis in den lanadiſchen Dijtritt | Töpferwaren, Zement, Leder, Papier, Chemitalien, 
Aſſiniboia hinein und bildet auf einer weiten Strede | Wollzeugen (beionders groben Tuchen), Eſſig, Senf. 
die Waſſerſcheide zwijchen dem Mifjouri und dem Auch der Handel mit Getreide, Mebl, Holz, namentlich 





Beden der Hudionbai. Es iſt 1150 km lang, 30— 
180 km breit und erhebt ji) durchſchnittlich 600 m 
ü, M. oder 150 m über das umgebende Yand. Dürr 
und flußlos, eignet e8 ſich nicht für den Uderbau; doc 
treten an feinem Rande, namentlidy in Kanada, be- 
günitigtere Gebiete auf, wo, wie in den Cypreß Hills 
(1160 m) und den Thunder-breeding Hills, jchöner 
Wald und faftige Gräfer den Boden bededen. 


aber mit den Weinen des Departements, ferner wit 
Vieh und Eijen iſt lebhaft. Das Departement iſt in die 
| vier Arrondijiements: Beaune, Chätillonsjur-Seine, 
| Dijon und Semur geteilt. Hauptſtadt ijt Dijon. Bal. 
Souhart und Neunreiter, Notice deseriptive et 
statistique sur le departement de C. (Bar. 1880); 
'®arnier, Le Bourgogne. La C. (daj. 1892). 

| Cöte P’Or-Weine, |. Burgunderweine. 








Artilel, bie unter & vermißt werben, find unter ſt ober 3 nachzuſchlagen. 


Cöten — Eotopari. 


Eöten, Mehrzahl von Cötus (f. d.). 

(ipr. fottangtäng), franz. Halbinſel, welche 
in den Kanal hinausfpringt und im Nordiweiten mit 
dem Cap de la Haque endigt, bildet eine Landſchaft 
der ehemaligen Provinz Normandie und gehört jept 
zum Depart. Manche. Hauptitadt war Coutances, 

l. Dupont, Histoire du C. et de ses iles (Caen 
1875 —85, 4 Bbe.). 

ie (vr. tot’ rot), Weinberglage bei Am⸗ 
puis im franz. Depart. Rhöne, welche einen geſchätzten 
Rotwein liefert. 

Cõtes (fran;., for. tor), ſ. Bordeauxweine. 

Cöte:-Saint:Andre, La (pr. töt' -Hängtsangbre), 
Stadt im franz. Depart. Jjere, Arrond. Vienne, an 
der — Bahn, mit Schloß, alter Kirche und (1891) 
3257 Einw., welche vorzügliche Liköre, ferner Stroh— 
hũte x. produzieren. E. ilt Geburtsort von Berlioz, 
dem bier 1890 ein Standbild errichtet wurde. 

Edte Saint Antoine, Stadt in der Provinz 
Duebec (Kanada), auf der Inſel Montreal, mit einem 
großen Kloſter, zahlreihen Billen vermögender Be- 
ar des ap lege und (1891) 8076 Einw. 

:bn: D (fpr. köt’bilsnör, Nordküſten), 
Departement im nordweſtlichen Frankreich, grenzt 
nördlich an den Kanal La Mande, öſtlich an das 
Depart. Ille- et⸗ Billaine, füdlich an Morbihan, weit 
lih an Finistere und iſt aus dem nördlichen Teil der 
Oberbretagne —— Es umfaßt 7217 qkm (131 
DOM.) Das Yand enthält im Innern die feljigen, 
mit Heideflächen bededten Meneberge jowie die Aus- 
läufer der Montagne d'Arrée und der Montagne Noire, 
während jich gegen die Küjte 2 fruchtbare, qut be- 
völferte Ebenen ausbreiten. Die Küjte ſelbſt iſt zer- 
riffen und reich an tiefen Buchten, deren bedeutendite 
die von Ya Frenay und St.» Brieuc find. Unter den 
vielen Infeln längs der Hüfte find die Brehatinel 
und die Gruppe der Sept-Jles bemerkenswert. Be- 
wäjjert wird das Departement von den Küjtenflüffen 
Guer, Treguier, Trieur, Gouet, Arguenon, Rance ꝛc. 
von denen mehrere ſchiffbar find. Im ©. jteht es 
durch den Blavet, Duft und Lid mit dem Kanal von 
Nantes nad Breit in Verbindung. Das Klima ift im 
weientlichen ein Seellima, feucht und veränderlich, 
aber gefund. Die Bevöllerung — 1891: 618,652 
Seelen (1866 noch 641,210). mineralifchen Er- 
zeugnifjen bietet der Boden hauptjählih nur Bau- 
ſteine; Mineralquellen gibt e8 zu Dinan, Paimpol ıc. 
Der Uderbau, welcher namentlich in der Küſtenebene 
durd Verwendung von Seepflanzen al3 Dungmittel 
qut entwidelt iſt umd einen Teil feiner Produfte 
ausführt, liefert inäbef. Weizen (1889: 1,645,000 hl), 
Budiweizen (1,287,000 hl), Safer (1,880,000 hl), 
Kartoffeln (1,680,000 metr. Ztr.), Futterrüben 
(1,620,000 metr. 3tr.), Hanf (17,000 metr. Ztr.) und 
Flachs (28,000 metr, Ztr.). Auch werden Apfel zur 
Eiderbereitung (1888: 455,000 hl) kultiviert. Im 
ganzen kommen vom Vlreal auf Aderland 455,700 
Deltar, auf Wieſen 60,800 Heltar, auf Wald und 
Buſch nur 33,800 Hektar, auf Weideland 80,000 
Hektar. Der Biehjtand umfaht (1839 96,000 Pferde, 
337,200 Rinder, 82,500 Schafe, 150,000 Schweine 
und 75,000 Bienenjtöde, welche 550,000 kg Honig 
und 200,000 kg Wachs ergaben. Wild und ügel 
it reichlich vorhanden, Seeriicherei wird auf Sardellen, 
Makrelen und Seringe betrieben. Die Induſtrie fängt 
erit an, fich zu entwideln; fie umfaßt: Eifenhütten- 
betrieb, Yeinmweberei, Papier- und Kerzenfabrifation, 
Gerberei und Schiffbau; auch der Handel, der haupt- 
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ſächlich Getreide und Vieh gegen die Bedürfnifie an 
induftriellen Artikeln eintaufcht, iſt nicht bedeutend. 
Das Departement zerfällt in die fünf Arrondifjements: 
St.-Brieuc, Dinan, Guingamp, Lannion und Loudeac 
| und hat St.»Brieue zur Hauptitadt. Vgl. Jollivet, 
‚ Les Cötes-du-Nord (Guingamp 1855—61, 4 Bbe.); 
‚Rigaud, Geographie historique des C. (St.-Brieuc 
| 1890). (f. Ebbe und Flut. 

Cotidal lines (engl., fpr. totäibel lains), Iſorachien, 

Eotignola (or. totinjöte), ſ. Jochmus. 

Eotillae (pr. «tijad, ärmellofes, am Oberkörper eng 
anliegendes, unten faltiges Oberfleid für Frauen, das 
in frankreich während des 13, Jahrh. getragen wurde. 
Es war an der Seite aufgejchnitten und zum Schnü- 
ren eingerichtet. 

N (jpr. kottäng), Charles, franz. Dichter und 
Almoſenier des Königs, geb. 1604 in Paris, beſaß 
ediegene Kenntniſſe in der Theologie und Philoſophie, 
fonders in den alten und orientaliichen Sprachen, 
ward 1655 Mitglied der Ulademie und jtarb 1682 in 





Paris, vergejien und verlajjen von allen. Die Un- 
jterblichkeit feines Namens verdankt er den Spötte- 
reien Boileaus und Moliered. Letzterer brachte E., 
der ein eifriger PBarteigänger des Hötel Rambouillet 
ivar, in den »Femmes savantes« als »Trijjotin« auf 
die Bühne, Seine Werte (ca. 12 Bände) enthalten nichts 
Bedeutendes, feine Poeſien find meiſt wertlos. 
Cotingidae (Schwäger), eine Familie der Sper- 
ba ori (1. d.). 
otocachi pr. tät), Vullan der weitlichen Küſten 
fordillere in Ecuador, nördlich von Quito, 4966 m hoch. 
Eoton (franz., for. kottöng), Baummolle; baum- 
wollenes Zeug; Eotonnerie, Baummwollpflanzung. 
Coton&aster Med. (Duittenmifpel), Gattung 
aus der Familie der Rofaceen, dornenloſe Sträucher 
mit oft immergrünen, —— und ganzrandigen, 
unterſeits meiſt filzigen Blättern, weißen oder röt— 
lichen Blüten, die einzeln oder in Doldentrauben oder 
Doldenriſpen ſtehen, und zwei⸗ bis fünflernigen Stein- 
beeren. 15 Arten, meiſt in Nordafrila, Aſien, Europa. 
C. integerrima Med. (Zwergquitte, Berg», 
Steinmifpel), ein Straud) von 1—2 m Höhe, im 
mittlern Europa und im Orient, mit eiförmigen, 
anzrandigen, unten graufilzigen Blättern, blaß fleiſch⸗ 
—— Blüten in zwei- bis vierblütigen, herab— 
gebogenen Doldentrauben und roten, herben Früchten, 
wird als Zierſtrauch kultiviert. Ebenſo C. tomen- 
tosa Ait., aus Südeuropa, bis 1 m hoher Strauch 
mit breitlänglichen, unterjeit3 weihfilzigen Blättern, 
weißen oder rötlichen Blüten und roten Früchten, und 
C. nigra Wahlb., aus Nordeuropa, Ungarn und Si- 
birien, kleiner Strauch mit aufredhten, zwei⸗ bis zehn- 
blütigen Blütenjtänden und ſchwarzen Früd)ten. 
Cotopaxi (pr. «pas, der höchite der noch thätigen 
Qulfane der Erde, in den Kordilleren von Ecuador, 
unter 0° 43° ſüdl. Br., dftlich von Quito, 5960 m hoch, 
mit einem Krater von liber 800 m Durchmeſſer. Die 
Schneegrenze liegt im ©, in 4629, im N. in 4762 m 
Höhe. Er fcheint bejtändig thätig zu fein. Seine 
Hauptausbrüche haben jtattgefunden 1532, 1533, 
1742, 1743, 1744, 1746, 1766, 1768 (ber furdhtbarjte 
von allen, bei dem die Aſche bis Guayaquil und Po- 
payan flog), 1803, 1851, 1855, 1856, 1864 und 
9. Mai 1877, der legte gleichfalls einer der jchred- 
lichjten, die Südamerifa gefehen hat. Bergeblich ver- 
ſuchten U. v. Humboldt 1802, Bouffingault 1831, 
M. Wagner 1858 den Gipfel zu erreichen. Dies gelang 
erit Reiß 28. Nov. 1872 und Stübel 8. März 1873. 








Artikel, bie unter $ vermißt werben, find unter ſt ober 3 nachzuſchlagen. 
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GEotorinbe, j. Drimys. 


land« x. 


Gotorinde — Gotta. 


Die berühmteiten Schriftiteller Deutich- 


Gotröne, Kreishauptitadt in der ital. Provinz Ca | lands redhneten es ich zur Ehre, ihre Werte in Cottas 


tanzaro, am Joniſchen Meer, 12 km nordweitlic) | 
vom Kap Nao an der Eifenbahn Metapont-Reggio 
elegen, bat einen guten, mit zwei Molen und zwei | 
teuchttürmen verfehenen Hafen, in welchem 1891: 
247 Schiffe von 17,704 Ton. eingelaufen jind, eine 
Citadelle aus der Zeit Karls V., eine Kathedrale und 
1881) 6484 (ald Gemeinde 9649) Einw., welche Han- 
del mit den Bodenproduften der Gegend (Bein, Ol, 
Südfrüchte, Süßholz, Getreide) treiben. C. iit das 
altgriechiſche Kroton (j. d.) und jeit dem 6. Jahrh. 
Biihofiis. Im ©. von C. erlitt Kaiſer Otto II. 13. 
Juli 982 eine Niederlage durd die Araber. 

Cotswold Hill, Höhenzug im ſüdweſtlichen Eng- 
land, welcher, 80 km lang, die fruchtbare Thalebene 
von Glouceiter begrenzt, das Beden des Severn von 
dent der Themſe jcheidet und im Eleeve Hill bis zu 
346 m aniteigt. Sein faftige® Gras ernährt zahl- 
reihe Herden. Den Namen verdankt er den cots 
(»Hütten«) der Hirten. 

Gotta, Giovanni, ital, Dichter, geb. 1481 im 
Veronefiichen, geit. 1509 in Biterbo, betannt als Ber- 
fajjer der Elegte »Ad Lycorim«. 

Gotta, berühmte deutihe Buchhändlerfamilie: 
1)Johann Friedrid, Freiherr E.von Cotten- 
dorf, einer der bedeutenditen Buchhändler Deutich- 
lands, geb. 27. April 1764 in Stuttgart, geit. 29. 
Dez. 1832, Großneffe des ausgezeichneten Theologen 
Johannes Friedrich C. (geit. 1701), der 1779 als 
Kanzler der Univerſität Tübingen jtarb, war jelbit 
zum Studium der Theologie beitimmt, wandte jich | 
dann aber der Rechtswiſſenſchaft zu und praktizierte 
eine Zeitlang in Tübingen als Hofgerichtsadvofat. Auf 
Wunſch der Familie übernahm er 1787 die Leitung 
der urſprünglich Brunnihen Buchhandlung in Tü- 
bingen, welche, bereits 1640 vom Stammmvater der 
Familie, dem aus Sachſen eingewanderten Johann 
Georg C., erworben und unter der Firma » Johann 
Georg Cottaſche Buchhandlung« fortgeführt, von | 
ihrer frühern Bedeutung viel eingebüßt hatte. G. 
brachte das Geſchäft bald wieder in Aufſchwung. 
Schon 1793 entwarf er den Plan zur Herausgabe der 
Allgemeinen Zeitung«, die jeit 1798 in Stuttgart, 
jeit 1803 in Ulm und jeit 1816 in Augsburg ericien. 
Mit Schiller gründete er 1795 die »Horen« und lam 
dadurd auch mit Goethe und Herder in Verfehr. Bon 
größern periodiihen Werten begann er außer den 
ihon genannten: 1795 die »Bolitiihen Annalen« 
und die »Jahrbücher der Baukunde«, 1798 den »Ul- 
manad) für Damen« und andre Taſchenbücher, 1799 
die große Karte von Schwaben von Amman und 
Bohnenberger und 1807 das »Morgenblatt«,. 1810 
verlegte er jeinen Wohnfig nah Stuttgart, kaufte 
die Herrſchaft Plettenberg und mehrere andre Güter, | 
wurde 1811 württembergiicher LZanditand umd ver: | 
trat als ſolcher mit Bertuch die Sadıe der deutichen 
Buchhändler in betreff des Nahdruds und des Zen- 
jurdruds auf dem Wiener Kongreß (1815). Seit | 
1820 ritterichaftliher Wbgeordnieter des Schwarz- 
waldkreiſes, wurde er 1821 Mitglied des permanen- 
ten jtändiihen Ausſchuſſes und 1824 Vizepräfident | 
der Zweiten Slammer. Für fein buchhändleriſches 
Geſchäft war er auch in diefer Zeit ausgebreiteter | 











Berlag ericheinen zu lajjen; junge Talente unter- 
jtüßte er freigebig, wie 3. B. den Grafen PBlaten. 
1824 errichtete er zu Augsburg die eriten Dampf- 
Ichnellpreijen in Bayern, und bald darauf gründete 


er die Lıtterarisch-artiitiiche Anftalt zu München (Ber- 


lagd- und Sortimentsgeihäft). 1825 führte er die 
Dampfihiffahrt auf dem Bodenjee ein, die er 1826 
auf dem ganzen Rhein mit den betreffenden Regie- 
rungen requlierte, und vereinbarte 1828 für Bayern 
und Württemberg den Anſchluß an den preußifchen 
BZollverband. Schon früher war der alte Reichsadel 
jeiner Familie unter dem Namen eines » Freiberm 
C. von Gottendorf« von Bayern und Württembera 
anerfannt und bejtätigt und C. zum preußiichen Ge— 
heimen Hofrat, bayriſchen Kammerherrn und Ge- 
heimrat emannt worden, Seinen Briefwechiel mit 
Schiller gab Vollmer heraus (Stuttg. 1876). 

2) Georg, Freiherr E. von Eottendorf, Sohn 
des vorigen, geb. 19. Juli 1796, geit. 1. Febr. 1863, 
itudierte die Rechte, ward 1821 füniglich bayriicher 
Kammerherr und bekleidete danach mehrere Ämter im 
württembergiichen Staatsdienit, mußte aber nach des 
Baters Tode die Gejchäftsleitung der Cottaſchen Buch 
handlung übernehmen. Unter jeiner Agide find meb- 
rere großartige Unternehmungen begonnen worden, 
wie der Anlauf der G. J. Göſchenſchen Buchhand— 
lung in Leipzig (1839), der Bogelihen Berlagsbud- 
handlung in München (1845), die Bibelanjtalten in 


| Stuttgart und München (1845), die »Deutihe Vier- 


teljahrsſchrift⸗ (ſeit 1838), das »Wochenblatt für 
Yand- und Hauswirtichaft, Gewerbe und Dandel« 
(jeit 1834), die »Techmologiihe Enchklopädie«, die 
zeitgemäßen Ausgaben deuticher Klafjiker, namentlich 
von Goethe und Schiller, WU. v. Humboldis »Kos- 
mos« und eine große Anzahl andrer bedeutender und 
hervorragender willenfchaftliher und dichteriſcher 
Werle von Zeitgenojjen. Sein ältejter Sohn, Frei- 
berr Georg Nitolf von C., geb. 30. Jan. 1833, 
württembergiiher Kammerherr, erbte die Herrſchaft 
Plettenberg und das Rittergut Hipfelbof, wo er 2u. 
Mai 1876 jtarb. Deſſen jüngerer Bruder, Karl 
von E., geb. 6. Jan. 1835, gejt. 18. Sept. 1888, 
war bis 1876 gemeinfam mit Herm. Albert v. Rei— 
ſchach (geb. 1836) bis zu deſſen Tode (5. April 1876, 
jeitdem allein Leiter des Geſchäfts. Die Cottaſche 
Buchhandlung, welche bis dahin jämtlihen Mit- 
gliedern der Familie gemeinschaftlich gehörte, gina 
1. Jan. 1889 mit dem Verlag und der Druderer der 
» Allgemeinen Zeitung«, die 1882 nach München ver- 
legt worden war, unter der Firma >». G. Cottaſche 
Buchhandlung Nadyfolger« durch Hauf in den Bejig 
der Gebrüder Adolf und Baul Kröner (fi. d.) in 
Stuttgart über, die 1891 den Sohn von Adolf Krö 
ner, Alfred, und Wilh. Spemann in Stuttgart als 
weitere Teilnehmer aufgenommen haben. Die ©. J. 
Söjcheniche Buchhandlung in Leipzig kam 1868 in den 
Belig von Ferd. Weibert; einen Teil des Cottaſchen 
Verlags übernahm jeit 1860 R. Oldenbourg in Mün- 
dien, den Berlag der Bibelanitalt F. U. Brodhaus in 
Yeipzig; die Litterariſch-artiſtiſche Anſtalt in München 
fanı 1870 an Th. Riedel daielbit. x 
Gotta, 1) Heinrich, Foritmann, geb. 30. Dt. 


Wirlſamleit unermüdlich thätig; von Zeitichriften | 1763 im Forithaus Klein-Zillbach bei Wafungen, geit. 
entitanden damals das »Polytedmiiche Journal« von | 25. Ott. 1844 in Tharant, jtudierte in Jena 1784 
Dingler, die »Württembergiihen Jahrbücher« von | und 1785 Naturwiijenihaft, Tameralia und Mathe- 
Memminger, die »Hertba«, das » Muslande, das » Ins | matit, ward 1789 Foritläufer in Zillbach, 1801 Forit- 
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meiiter und Mitglied des Forittollegiums zu Eije- 
nadı, blieb aber in Zillbad) und leitete die von ibm da- 
jelbit 1795 gegründete Privatforitlehranitalt. 1811 
aing er als Foritrat und Direktor der Foritvermeijung 
nah Sadjien, verlegte feine Forjtlehranitalt, die 1816 
zu einer königlichen Foritatademie erhoben und mit 
der 1829 eine landwirtichaftliche Lehranſtalt verbuns 
den wurde, nach Tharant und ward jelbit zum Di- 
reltor und eriten Lehrer derjelben ſowie zum Ober: 
foritrat ernannt. Cottas Bedeutung für die Forit- 
wiſſenſchaft liegt vorzugsweile auf dem Gebiet der 
Foriteinrichtung und des Waldbaues. Die Baumfeld- 
wirtichaft iſt durch ihn eingeführt worden. Als Lehrer 
genoß er eines europäiihen Rufs. Die Staatäregie- 
rung lieh ihm 1851 im atademischen Forjtgarten ein 
Monument erridten. Er ſchrich: »Syitematiiche An- 
leitung zur Taration der Waldungen« (Berl. 1804); 
„Sieinzbeabaditungen über die Bewegung und Funt- 
tion des Saftes in den Gewächſen, mit vorzüglicher 
Hinſicht auf Holapflanzen« (Weimar 1806); »Anwei- 
jung zum Waldbau« (Dresd. 1817, 9. Aufl. 1865); 
»Entwurf einer Anweilung zur Waldwertberechnung · 
(daf. 1817, 4. Aufl. 1849); »Die Berbindung des 
eldbaues mit dem Waldbau« (dai. 1819 — 22, 4 
Hefte); »Anweiſung zur Forſteinrichtung und Ab⸗ 
ihägung« (daf, 1820), dazu als 2. Teil: »Erläute- 
rung der foriteinrichtung durch ein ausgeführtes Bei- 
ipiel« (Dresd. u. Leipz. 1832); »Hilfstafeln für Forit- 
wirte und Forittaratoren« (da. 1821, 2. Aufl. 1841); 
» Tafeln zur Beitimmung des Inhalts und Wertes aus- 
gearbeiteter Hölzer« (16. Aufl., Yeipz. 1886); »Grund⸗ 
ri der Foritwilienichaft« (daf. 1832, 6. Aufl. 1871). 
Cottas Biographie ſchrieb Konr. Beyer in » Zillbad« 
(Wien 1878; Sonberausg. 1881). 

2) Bernhard von, Geognoſt, Sohn des vori— 
gen, geb. 24. Dit. 1808 in Klein-Zillbach, geit. 14. 
Sept. 1879 in Freiberg, ftudierte 1827— 31 ın Frei— 

Bergbauwiſſenſchaften, dam in Heidelberg die 
Rechte, ward 1840 Sekretär der Forttafademie zu 
Tharant, 1841 Profeſſor der —— zu Freiberg 
und trat 1874 in den Ruheſtand. Bon 1833—42 be- 
teiligte er jih neben Naumann an der Bearbeitung 
der »&eognojtiichen Karte des Königreichs Sachſen« 
in 12 Settionen und lieferte 1843 — 48 eine geogno- 
jtiiche Karte von Thüringen in 4 Sektionen. Ferner 
veröffentlihte er: »Geognojtiihe Wanderungen« 
(Dresd. u. Leipz. 1836— 38, 2 Bde); »Unleitun 
zum Studium der Geognofie und Geologie« (dai. 
1839, 3. Aufl. 1849); »&eologiihe Briefe aus den 
Alpen« (Leipz. 1850); »Sangitudien« (‚Freiberg 1847 
— 62, 4 Bde.); »Deutichlands Boden, fein geologi- 
icher Bau und deſſen Einwirkung auf das Leben des 
Menſchen⸗ (Leipz. 1854, 2 Bde.; 2. Aufl. 1858); 
»Die Lehre von den Erzlagerjtätten« (daſ. 1855, 2. 
Aufl. 1859— 61); »Die Erzlageritätten Europas« 
(dai. 1861); »Die Erzlagerjtätten IIngarns und Sie- 
benbürgens« (mit d. Fe enberg, daj. 1862) und »Die 
Erzlagerjtätten im Banat und in Serbien« (Wien 
1864); »Der innere Bau der Gebirge« (Freiberg 
1851); ⸗Geologiſche Bilder« (Leipz. 1852, 6. Aufl. 
1876); »Briefe über Humboldts Kosmos« (1. Teil, 
3. Ausg., daſ. 1855; 2. Teil, 2. Ausg. 1856); »Geo- 
logiihe ragen« (daj. 1857—58); »Die Geologie 
der Gegenwart« (daf. 1866, 5. Aufl. 1878); »Liber 
das Entwidelungägefeb der Erde⸗ (daf. 1867). Cot⸗ 
tas Entwidelungägeieg, welches von ihm bereits 
1848 in den »Briefen über Humboldt Kosmos« an⸗ 
gedeutet wurde, beruht für das Unorganiſche wejent- 
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lih auf denfelben Prinzipien wie die jpäter für die 
ı Entwidelung der Organismen von Darwin aufge 
jtellten Lehren. Bon Cottas übrigen Arbeiten jind 
noch zuerwähnen: » Die Dendrolithen« (Dresd. 1832); 
»Die Gejteinslehre« (Freiberg 1855, 2. Aufl. 1862); 
»Die Lehre von den Flözformationen« (daf. 1856); 
die »Kohlenkarte von Sachſen« (daſ. 1856); »Sate- 
hismus der Seologie« (Leipz. 1861, 4. Aufl. 1885); 
»Der Ultai, fein geologiicher Bau und feine Erzlager- 
jtätten« (daf. 1871); »Beiträge zur Geſchichte der Seo» 
logie« (daf. 1877). 

Eottageihftem (pr. totiidſch), die Sitte, der zufolge 
‚ dem Arbeiter ein Teil des Lohnes nicht in baremı Geld 
ausgezahlt, jondern jtatt deijen eine Wohnung (engl. 
cottage, »Hütte, Yandhaus«), allenfalls in Berbin- 
dung mit Heinen Grunditüden, derart gewährt wird, 
dal der Ylrbeiter nad) einiger Zeit das Eigentums: 
recht an derjelben erwirbt. C. bedeutet auch das Ein- 
familienhausfyiten im Gegeniag zu den jogen. Ka— 
jernenwohnungen, j. Arbeiterwohnungen. 

Eotte (pr. tot), Robert de, franz. Architekt. geb. 
1656 in Paris, geit. 14. Juli 1735 in Paſſy, lernte 
bei Manſart, den er bei jeinen Werfen unterjtüßte, 
ward Intendant der königlichen Bauten und eriter 
Architelt des Königs und 1699 Direktor der Alademie 
für Arditeftur. C. war einer der produftivjten Ardhi- 
teten der franzöftichen Rokolozeit. In und bei Paris 
entitanden zahlveihe Werte von ihn, unter andern 
der Säulengang zu Trianon, 
die Dekoration des Chors von 
Notre: Dame zu Paris, die 
Bortale von St. Roch und der 
Kirche der Charité und viele 
Palais. Er hat auch die Ent- 
würfe zu zahlreichen Schlöfjern 
außerhalb von Baris geliefert, 
unter andern zur biſchöflichen 
Reſidenz in Straßburg (jetzt 
Univerfitätsbibliothef).&.band- 
habte den von Manjart über: 
‚fommenen Stil mit großem 
Geſchick, wenn aud ohne Drigi- 
nalität u. in etwas Heinlicherm 
Charalter. Das Kupferſtichkabi— 
nett der Pariſer Nationalbiblio- 
thel enthält eine Sammlung 
von Zeichnungen für Möbel und 
Wandbelleidungen von ihm. 

Cotte (franz., for. tot), in 
der Blütezeit des Dlittelalters 
bei den Männern der kürzere 
| oder längere, eng anſchließende 
Rod zum Knöpfen, bei den 
Frauen ein oben eng anjchlie: 
hendes, unten weiteres Unter— 
Heid, das ſpäter auch jchleppend 

etragen wurde (C. hardie, ſ. 

bbildung). Ebenſo hie der über der Rüftung der 
Krieger getragene, eng anjchließende, auf dem Rüden 
zugelnöpfte, ärmelloje Waffenrod, in Deutſchland 
Lendner genannt. 

Gotterean (pr. fot!rd), Jean, ſ. Chouans. 

Gotterö (engl.), j. Crofters. 

Eottin (pr. »tänd, Marie, gebome Riiteau, 
franz. Romanjchriftitellerin, geb. 22. März 1770 in 
' Paris, gejt. daſelbſt 25. Aug. 1807, heiratete, noch 
nicht 17 Jahre alt, einen reichen Bankier, der aber 
ſchon 3 Jahre darauf jtarb, und lebte dann zurüd» 











Frau in Cotte hardie 
(nad Biollet le Due). 
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gezogen. Jhreerjten Romane: »Claire d’Albe«, »Mal- 
vina«, »Am&lie Mansfield« und »Mathilde« (1798 
— 1805), jind Liebesgefhichten, denen natürlicher, an- 
mutiger Stil, interefjante Verwidelungen, warme, 
poetijche, wenn auch oberflädhliche Charakterijtif nad)- 
zurühmen find. Den größten Erfolg batte fie mit 
»Elisabeth, ou les exil&s de Siberie« (Par. 1806). 
Diefe Romane find oft aufgelegt; eine Geſamtausgabe 
beſorgte Betitot (1817, 5 Bde.; 1823, 9Bde.). Außer⸗ 
dem iſt von ihr das Gedicht in Proſa: »La prise de 
Jericho«, gedrudt in ben »Melanges« von Suard 
(1803—1805, 5 Bbe.). 

Cottingham (ipr. tötting-em), nördlicher Vorort von 
a im Oftriding von Vorkihire (England), mit 
illen der Huller Kaufleute und (1891) 3880 Einw. 

Eottind, Sohn des Königs Donnus, zuerjt eben- 
falls jelbjtändiger König ligqurifher Völkerſchaften in 
den nach ihm den Namen führenden Kottifchen Alpen, 
mit der Hauptitadt Seguſio (jet Suſa), ordnete ſich 
dem Auguſtus, als diejer feine Herrichaft über die Al— 
penpäfie ausdehnte, freiwillig unter und blieb als Prä- 
feltus thatfächlich Herricher. Sein a er ar 
erbte diefe Stellung und erhielt jogar durch den Kai- 
fer Claudius unter —— der Grenzen den 
Königstitel vn Erit nach Erlöfchen der Dynaitie 
(66) wurde das Land zur römifchen Provinz gemacht. 
Ein Zeichen der Herrſchaft des E. it nody in dem 
Zriumphbogen, welden er 9 v. Ehr. dem Auguſtus 
zu Ehren in Sufa errichtete, erhalten. 

Eotton (engl.), Baumwolle, Baummollzeug. 

GEottonöl, j. Baumwollſamenðl. 

Gottunni (Cotugni, Cotugno), Domenico, 
Mediziner, geb. 29. Jan. 1736 zu Ruvo im Neapoli« 
tanifchen, geit. 6. Oft. 1822, jtudierte zu Neapel und 
wurde 1766 Profeſſor der Anatomie dafelbit. Er ar- 
beitete befonders liber das Gehörorgan und unterfuchte 
die nad) ihm benannten Wajferleiter (Aquaeduc- 
tus Cottunnii) in dem Felſenſtück des Schläfenbeins. 
Auch fand er das Eiweiß im Harn von Nierentranten. 
Er fchrieb: »De aquaeductibus auris humanae in- 
ternae« (Neapel 1760); »De ischiade nervosa com- 
mentarius« (daf. 1765) und »De sedibus variolarum 
syn a« (daſ. 1769). 

s, der Kaultopf. 

Coturnix, die Wachtel. 

Cõtus (lat., »VBerfammlung«), im Univerfitäts- 
und Schulleben die bei fejtlichen Anläſſen vereinigte 
Gejamtheit der Lehrer und Schüler, auch die der Leh— 
rer oder der Schüler. Außerdem findet das Wort auch 
Unmwendung auf einzelne Klaſſen. So nennt man an 
höhern Schulen von hoher Beſuchsziffer die Klaſſen 
gleicher Stufe, die nebeneinander hergeben, Baral: 
lelcöten, und foldhe, Die um ein halbes Jahr vonein- 
ander entfernt find, Wechſeleöten. 

Cotyle, j. Schwalbe. 

Cotylödon Dec. (Nabelfraut), Gattung aus 
der Familie der Krafjulaceen, fleiihige Sträucher am 
Borgebirge der Guten Hoffnung, mit gegenjtändigen 
oder abwechſelnden, einfachen, fleifchigejaftigen Blät- 
tern, purpurroten oder hochgelben Blüten in ſchlaffen 
Riſpen und vielfamigen Balglapfeln. C. orbiculata 
L., mit 60—90 cm hohem, äjtigem Stengel und ge- 
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Eondelaere (pr. tauteläre), Dorf in der belg. Bro- 
vinz Wejtflandern, Urrond. Dixmuyden, mit Yein- 
wand» und Spigenfabritation und (1800) 5069 Einw. 

Eouch (pr. tup), Kaſtellan von, altfranz. Dich- 
ter, berühmt durd; jeine angebliche Liebe zur Dame 
von Fayel, die von ihrem Gemahl gezwungen wurde, 
das Herz ihres im Kreuzzug geitorbenen Geliebten 
zu verzehren, und aus Sram darüber jtarb. Der äl- 
tejte Tert, der die romantijche Geſchichte vom gegeſſe 
nen Herzen auf den Kaſtellan von E. überträgt, iſt 
ein Bersroman aus dem Unfang des 14. Jahrh. von 
Safejep (hrög. von Erapelet, Rar. 1829), aus wel- 
chem jiellhland kennen lernte. Der hiſtoriſche Kaſtellan 
von E,, von weldem uns 15 Minnelieder erhalten 
find (zulegt brög. von Fath, Heidelb. 1883), war 
wahricheinlich Renaut, der von 1207—18 in Urkunden 
vortommt. Vgl. G. Baris, Le roman du chätelain 
de C. (in ber »Romania«, Bd. 8, Par. 1879). 

Eoucyh:le:Chätenn (pr. tu), Fleden im franz. 
Depart. Wisne, Arrond. Laon, an der Nordbahn, mit 
Reiten von Befeitigungswerfen und eines großartigen, 
1230—42 erbauten Schlofjes der Herren von E, (mit 
55 m hohem Turm) und cıssı) 712 Einw. C. ward 
1652 auf Befehl Mazarind geichleift. 

for. tube, »Borderarme), ein altfranz. 
Längenmah; im franzöfiichen Dftindien noch jegt ge- 
bräudhlih (Hät’h), 2 im Witarme, — 2 Spannen 
oder 51,974 cm. Schr häufig benugt man die E. (ben 
Eövado) auch in Senegambien und am Gambia zu 
18 Barifer Zoll = 48,726 cm. 

Couder (pr. tutär), Louis Charles Auguite, 
franz. Mater, geb. 1. Upril 1790 in Paris, geit. da— 
jelbjt 23. Juni 1873, Schüler Davids, errang 1817 
mit jenem Bilde: der Levit von Ephraim, einen gro- 
Ben Erfolg. Mit den folgenden Bildern: die Nachricht 
vom Siege bei Marathon, Läfar an den den des 
März u. a., hielt er fich jedoch nicht auf gleicher Höhe. 
As die Regierung Aufträge zur Ausmalung von 
Kirchen erteilte, ging C. 1833 nah München, um die 
deutihe Monumentalntalerei zu jtudieren. In den 
fichlichen Malereien, welche er nad) feiner Rücklehr zu 
Paris in der Madeleine und in St.-Bermain ["Murer- 
rois ausführte, iſt aber ein Einfluß der deutichen 
Schule nicht zu bemerten. 1836 —40 malte er für 
das hiſtoriſche Mufeum in Berfailles die Schlacht 
von Lawfeld, die Belagerung von Yorktown, die Ein- 
nahme von Lerida, die Eröffnung der Reihsjtände 
1789 und den Schwur im Ballhaus (1848). 

Coudreau (pr. tubrö), Henri, franz. Reifender, 

eb. 1859 in Loudrac (Niedercharente), früher Pro 

jjor am Lyceum in Cahenne, jeit 1887 Profeſſor 
an der Univerfität in Paris, erforichte von 1880-—91 
das Hinterland von Franzöfiih-Guayana und beion- 
ders dad Tumuc-Humacgebirge. Seine Aufnahmen 
umfafjen gegen 5000 km, darunter 1000 km in gänz- 
lich unerforjchten Gebieten. Beiondere Aufmerkiam- 
feit wandte er dem Studium der Indianerſtämme zu. 
Er jchrieb: »La France &quinoxiale« (Par. 1886 - 
1887, 2 Bde., mit Atlas); »Les Frangais en Ama- 
zonie« (1887) und »Vocabulaires methodiques des 
langues Rukujennes, etc.« (1892). - 

Em i, Feldmaß in Ponditicherri, = 13,305 qm, 


rigen flahen, fpatelförmigen, mehligen | 100 im Mas oder Cani. 


fättern, die mit wahren Wachskruſten überzogen | 
find, und roten Blüten, wird nebſt vielen andern Är⸗ 
ten ald Bierpflanze kultiviert. 


Couillet pr. nıj®), Fabrilort in der belg. Provinz 
Hennegau, Arrond. Charleroi, im Thal der Sambre, 
Knotenpunlkt an der Staatäbahnlinie Charleroi-Na 


‚Couche (fran;., for. tuſch), Lager; les couches, | mur, mitgroßen Eifenhütten, Metallwerkitätten, Glas: 
Kind», Wochenbett, Niedertunft ; fausse c,, Fehlgeburt. | Hütten und (1890) 8326 Einw. 


Artitel, bie unter E vermißt werben, 


find unter ſt oder Z nachzuſchlagen. 


Coulage — Counsel. 


Eoula 
flüffigen 
aus den Fäflern. Bol. Ledage. i 

Eonile (franz., for. tut), in der ältern Klaviermuſik 
jopiel wie langiamer Vorſchlag von oben, verlangt 
durch « vor der Note. 
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(franz., for. tuläfs), Abgang, Berlujt an | 1779, 2. Aufl.1820). Beim Ausbruch der Revolution 
ren durch Auslaufen, Rinnen, Uusleden | nahm er als Oberjtleutnant des Geniekorps feinen 


Abſchied. 1804 wurde er Mitglied des National: 
injtituts, 1806 Generalauffeher des öffentlichen Unter⸗ 
‚ richt. Seine Berjuche über die Reibung (1779—90) 
ı gewährten eine feitere Begründung Dietes fo ſchwie⸗ 


Eoulenr (franz., for. tuldr), Farbe, befonders die | rigen Kapitels; auch bereicherte er durch mannigfache 


(bevorzugte) Farbe, 
auch ae 


bez. der Trumpf im Kartenfpiel; | Entdedungen die Lehre vom Magnetismus und der 
rtouleur(faramel) zum Färben von Eifigxc.; | Elektrizität und erfand oder vielmehr vervolltommte 


die Farbe einer Studentenverbindung, eines Korps, | die nad) ihm benannte Drebwage (j.d.) zurMefjung 


auch diejes jelbit. 

Couleur au feu (franz., for. tuldr o fd), Feuer: | 
farbe, bei Thongefähen diejenige Farbe, welche durch 
Erzeugung eines gewifjen Higegrabes hervorgerufen | 
wird. In der Erzeugung der kirichroten Feuerfarben 
baben beſonders die Chineſen eine große Fertigkeit 
—— Sie find neuerdings aber auch in europäi— 
ihen Manufalturen (3. B. in der königlichen zu Ber- 
fin) erzeugt worden. 

Eoulenvrine (franz., fpr. kuldwrim‘), ſ. Feldſchlange. 

Eoulis (Grundſauce, Kraftiauce), eine mit 


Mehl verdidte, eingedampfte, gewürzige Fleiſchbrühe. 
Je nachdem das { vorher in Butter ſchwächer oder 
itärter erhigt wird, unterjcheidet man weiße und braune 


E. Beide dienen zur Bereitung von Saucen. 
Couliſſe, Eonuliffier (franz.), j. Kuliſſe. 
Eoulmierd (ipr. hulmjd, Ortihaft ca. 20 km nord» 

weitlich von der Stadt Orleans, mit<ıs91) 165 Einw., be- 

tannt durch das Gefecht, welches dajelbit 9. Nov. 1870 

zwiſchen den Franzoſen unter Aurelle de Paladines und 

den Bayern unter v.d. Tann jtattfand. Da v.d. Tann, 
der bis dahin mitdem 1. bayriichen Urmeelorps Orleans 
beiegt bielt, fürchten mußte, von der neugebildeten, 
weit überlegenen franzöfifchen Loirearmee, welche bei 
Beaug auf das rechte Ufer der Loire gegangen 
war, chnitten zu werden, verließ er in der Nadıt 
vom 8. zum 9. Nov. die Stadt und nahm feine Stel- 
lung bei E., wo er am Morgen de3 9. Nov, angegriffen 
wurde. Troß der fait doppelten Zahl der Feinde Hiel- 
ten die Bayern fajt den ganzen Tag über jtand. Gegen 

Abend zog fi v. d. Tann, ohne vom Feinde beläjtigt 

zu werden, nad) St.-Beravy und am 10. nad) Tourh 


zurüd, wo er fich mit der von General Wittich befeh- | 


magnetiicher und elektriicher Anziehungsträfte. Er 
ſchrieb noch: »M&moire sur la stabilit& des volites« 
(1776) und vier Abhandlungen über die Elektrizität 
und den Magnetismus (1785—86, deutich von König, 
Leipz. 1890). 

Eoulombiches Geſetz, j. Elektrizität. 

Eoulombzähler, ſ. Elettrizitätszäpler. 

Eoulommierd or. kılomjd, Arcondijjements- 
bauptitadt im franz. Depart. Seineset-Marne, am 
Grand Morin und an der Oſtbahn, mit Reiten eines 
Schloſſes, Kirche und ehemaliger Johanniterordens- 
Kommende aus dem 13. Jahrh., Eollege, Altertums⸗ 
mufeum und Bibliothei, Gerbereien, bedeutenden 
Getreide- und Käfehandel und <ıs01) 5105 Einw. 

Couneil (engl., fpr. faunpi), Beratung, Ratsver- 
—— Cabinet c., Kabinettsrat; Privy c., ber 
engliihe Geheime Nat, welcher neben dem Kabinett 
ohne bejondern Einfluß bejteht und jich aus den von 
der Königin hierzu berufenen Vertrauensperſonen zu— 
jammenfept. Dan ſpricht von queen (king) in c., 
der Königin (dem —* im Rat (bei Erlaſſung von 
Verordnungen ꝛc.), im 25 zu queen (king) in 
parliament (bei Erlaſſung von Gejegen). Vgl. Dicey, 
The privy council (Lond. 1887). 

Couneil Bills, die indiſchen Regierungsmechiel, 
Wedel, welche das indiſche Amt in London, wenn es 
in Europa Zahlungen zu maden bat, auf die indiſche 
Regierung in Slalkutta zieht und verkauft. 

Eonneil Bluffs (pr. taunßil blöffs), Hauptitadt der 
Grafihaft Bottawattamie des nordamerikan. Staates 
Jowa, am Mifjouri, über den eine 838 m lange, für 
Eifenbahnen, Wagen und Sußgänger eingerichtete 
Brüde führt, weiche die Stadt mit dem gegenüber: 


ligten 22. Infanteriedivifion und der 4. Kavallerie- | liegenden Omaha verbindet, 5km vom Fluß, am Fuße 
divifion vereinigte. Der Berluft betrug auf deuticher | abichüffiger Klippen (Eliffs). €. it Knnotenpuntt von 
Seite 54 Offiziere und 1112 Mann, auf feiten der | jieben Eiſenbahnen, hat einen Geridhtähof, Rathaus, 
Franzoſen nad ihren eignen Angaben 1500 Mann. | Taubjtummenanitalt, eine höhere ule, lebhafte 
Doch fiel nach der Schlacht noch eine MRumitionstolonne | Induſtrie, die 1890 in 128 gewerblichen Anſtalten mit 


mit zwei Geihüßen in die Hände der Franzoſen, und 


in dem aufgegebenen Orleans blieben 1000 frante | 
und verwundete Deutſche zurüd. Vgl. Lehautcour, | 


C. et Orleans (Bar. 1893). 
Eonuloir (franz., for. hultär), Flur oder Korridor, 
beionders in Theatern, Börſen- und Parlaments- 


gebäuden :c.; in der Alpiniſtenſprache jteil anjteigende | 


enge Schlucht, deren Boden mit Schnee, Firn, Eis 
oder Geröll bebedt iſt. 

Eonulomb, Makeinheit, j. Elektriiche Maßeinheiten. 

Eonlomb pr. tuting, Charles Auguſtin de, 
Ingenieur, geb. 14. Juni 1736 in Angouleme, geit. 
23. Aug. 1806, trat jehr jung in das Genielorps, 
baute auf Martinique das Fort Bourbon und ward 
nad) jeiner Rüdkehr in Rochefort angejtellt, beichäftigte 
ſich aber ausſchließlich mit wiſſenſchaftlichen Studien. 
1777 exbielt er für feine »Becherches sur la meil- 
leure maniere de fabriquer les aiguillesaimantöes« 
von der Alademie einen Preis, 1779 den doppelten 
für feine »Theorie des machines simples« (Bar. 


Artilel, bie unter & vermißt werben 


' 1614 Wrbeitern Waren im e von 2,527,388 Doll. 
erzeugte, und <1890) 21,474 Einw. Das Weneepfiichtige 
Einfommen betrug 5,874,078, die ftädtiihe Schuld 
' 913,828 Doll. 

| Counsel (engl., fpr. faunfet, abgekürzt aus coun- 
sellor, Rat), Benennung ber englifchen Advolaten, 
nämlich der Barrifters (f. d.), welche ala Rechts— 
beijtände Rat über Rechtöfragen erteilen und vor 
den Gerichtähöfen gehört werden, während die An- 
walte, die Solicitors (j. d.), ald Barteivertreter die 
Prozeßhandlungen an Stelle ihrer Stlienten vornehmen 
und nur ausnahmsweiſe plaidieren dürfen. Der Titel 
Queen’s (King's) C. ijt eine Auszeichnung, welche dem 
fo Geehrten den Vorrang vor jeinen Standesgenojjen 
und das Recht gibt, einen feidenen Talar (silk-gown) 
zu tragen. Aus den Counsels gehen die General: 
anwalte und Generalfisfale, die Richter, ja jelbjt 
die Lordlanzler hervor (f. Attorney). Vgl. Schuiter, 
Die bürgerlihe Rechtöpflege in England, $ 34, 35 
(Berl. 1887). 


‚ find unter ober 3 nachzuſchlagen. 


| 
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Count (engl., fer. faunt), in England der Titel der 
nichtengliichen Grafen (Countess, Gräfin); der eng⸗ 
liſche Graf heiht Earl, feine Gemahlin aber Countess. 

Count-out (engl., fpr. tauntsaut), in der englifchen 
Parlamentsſprache die Zählung der in einer Sigung | 
anmwejenden Mitglieder zu dem Zwede, um die Be> 
ſchlußfähigleit des Haufes feitzuitellen. 

Country (engl., for. tonntri), Gegend, Landichaft, 
Heimat; auch Land im Gegenfag zu Stadt. | 

County (engl., fpr.taunti, »Örafichaft«), in England 
und deffen Kolonien ſowie in den Vereinigten Staaten 
von Amerika politiihe Einteilung, etwa dem Kreis 
oder Departement entiprehend; jtanımıt aus den Zei⸗ 
ten der Eroberung Englands durch die Normannen | 
und iſt gleichbedeutend mit dem feit der angelfächltichen | 





Einwanderung gebräuchlichen Shire. In England iſt 
der von der Krone auf Lebenszeit ernannte Lord⸗ 
Lieutenant der oberite Beamte der C., dejjen früher 

ausgedehnte Gewalt ſich indes nur auf die Miliz bes 
ſchraͤnkt, der aber fait immer auch Custos Rotulorum | 
(Aktenbewahrer) der Graffhaft iit. Ein Ober-| 
iheriff, der gleichfalls von der Regierung ernannt 

wird, jorgt für Ausführung der Anweiiungen und | 
Bollitredung des Urteils der oberiten Gerichtsbehör- 

den. Die Friedensrichter werden auf Borichlag 

des Lord-Lieutenants vom Oberfanzler ernannt. Dieſe 

Beamten, welche ihre Ämter als Ehrenamt verfehen, 

befaſſen fich nicht mur mit der niedern Gerichtsbarkeit, 

fondern fegen aud) (in ihren sessions) Die Steuern 

feit, weldye von den Einwohnern für Rolizei, Straßen- 

unterhaltung u. dgl. zu entrichten find. Außer ihnen 

hat jede Grafſchaft noch einen von den Grundbeſitzern 

erwählten, befoldeten Coroner (ji. d.), welcher bei 

plöglichen Todesfällen Unterfudung über die Todes: 

urſache anjtellt. In den Vereinigten Staaten gibt es 

natürlich feinen Lord-Lieutenant ; die andern Beamten 

werden vom Bolt gewählt und beziehen Taggelder. 

County-Couneil (engl., jpr. taunti »faunfit, abge: 
fürzt C. C., »Grafichaftsrat«), etwa joviel wie Kreis- 
ausihuß, nad der Neuordnung der örtlichen Ver— 
waltung in England, weldie 1888 eingetreten üt, 
das leitende Organ der Grafſchaftsverwaltung, deiien 
Mitglieder von den Grafihaftsangebörigen gewählt 
werden (j. Großbritannien |Berwaltung)). 

County-Court (for. taunti-tört, abgetürzt C. C., 
»Grafichaftsgericht«) bezeichnet in England einen etwa 
dem deutichen Landgericht entiprechenden Gerichtä- 
bof mit befoldetem Richter, in den Bereinigten Staaten 
aber die Berfammlung der Frriedensrichter, qleichviel 
ob jie zu Zweden ber Werualiung oder als Gerichts⸗ 
hof ——* Die jegigen engliſchen County- | 
Courts wurden 1846 geichaften und ihre districts be- 
itimmt; eine Anzahl von distriets bildet dann einen 
ejreuit (f.d.). In England heißt übrigens ©. C. aud) | 
die een ao der Grafichaft, die berufen | 
wird, umden Coroner (1.d.) zu wählen. Bal.Schuiter, 
Die bürgerlibe Rechtspflege in England, $ 2 —4 
(Berl. 1887). 

County-Hall (ipr. taunti-sası, auch County-House, 
»Srafihaftshaus«), in England und den Vereinigten | 
Staaten von Amerika der Sitz der Bermwaltungs- | 
behörden eines County oder einer Grafichaft. | 

Coup (franz., for. tu, Koup), im allgemeinen ſoviel 
wie Hieb, Schlag, Stih, Stoß; (raſch ausgeführte) | 
Handlung, aber meiit im übeln Sinne (Streich), um 
jemand dadurch zu ichädigen. 

GEoupar Angus (Cupar Angus, ipr. fürer), 
Stadt im öftlihen Schottland, teils zu Pertbibire, | 





Couplet. 


teil8 zu Forfarihire gehörig, am Jsla, mit Leinen- 
fabritation und (ıs91) 2106 Einw. 
Coup d’assurance (fran;., for. fu baffürängk'), ſo⸗ 
viel wie coup de semonce (f. Durchſuchungorecht). 
Coup de main (er. tu v’mäng), Handitreich, im der 
Kriegsſprache ein gewagter, rajcher Überfall eines 


| feiten Ortes, ein raicher, gelungener Angriff. 


Coup de milieu (ior. tu mild, > Zwiichentrumt« ), 
das Getränk, welches in der Mitte eines Diners, ge: 
wöhnlich zwiichen dem falten Entree und dem Braten 
zur Anregung der Eßluſt ferviert wird, beſteht nie aus 
Bein, in der Regel aus Eispunſch, Ponche A la Ro- 
maine, ſchwediſchem Punſch, jeltener feinem Rognat x. 

Coup de semonce (franz., fpr. fu v’kömsngk'), |. 
Durchſuchungsrecht. 

Coup d’etat (franz., ſox.tu deta). Staatsſtreich (1. d.. 

Coup de tbeätre (franz.), Theaterſtreich, jede 
zum Zwed der Überraihung auf der Bühne hervor: 
gebrachte plötzliche Wendung oder Veränderung in der 
Situation oder dem Charakter einer handelnden Per— 
fon, gewöhnlich in tadelndem Sinne gebraucht zur Be- 
zeichnung eines unmotivierten Scheineffefts; von dem 
Bühnengebraucd auch auf das moderne Leben über- 
—7* zur Bezeichnung effelwoller Überraſchungen. 

oup d’eil (franz., for. fu döj,»flüchtiger Blid«), 
ber jchnelle und richtige Blid, mit dem jemand alles zu 
einem Gegenitand Gehörige überſieht, namentlich mit 
dem der Offizier den Feind, das Gelände :c. überblidt 
und ihre Berhältnifje beurteilt; aud; Augenmah oder 
der Standpuntt, von welchem aus ein Gegenit.and be- 
trachtet wird. 

Coupe (fran;., fpr. tür), Schnitt; beim Kartenſpiel 
das Abheben: auch Trintichale (f. Cupa). 

Coupe (fran;.), ſ. Koupee. 

Eouperin (pr.tupräng), Mufilerfamilie des 16. und 
17. Jahrh., deren Name beionders in der Geichichte 
des $tlavieripield von Bedeutung it. Der bervor- 
vagendite Vertreter derielben it Francois €. (ge- 
nannt »der Großes), geb. 10. Nov. 1668 in Barıs, 
geit. 1733, Sohn von Eharles E., welcher als der 
jüngite von drei Brüdern, die jämtlih ald Orga- 
niſten fich auszeichneten, 1669 jtarb. Francois €. er- 
hielt feinen Unterricht in der Muſik von dem Eönig 
lichen Organijten Tolin, wurde 1696 Organijt an der 
Kirche St.-Gervais und 1701 Organiit des Künigs 
mit dem Titel Claveciniste de Ja chambre du roi. Er 
hinterließ mehrere Sammlungen von Kavierjtüden, 
die wenn nicht Durch Tiefe, fo doch durch ihre Grazie 
und Eleganz den Beifall verdienen, der ihnen von den 
Beitgenofjen, felbit ein Sebaftian Bad nicht ausge: 
nommen, geipendet wurde. »Wie der Tanz den Aus- 
gangspunkt des franzöfiichen Klavierſtils bildet, fo iſt 


‚er auch der Kern der Eouperinichen Kompofitionen. 


Daß aber E. an diefe wiewohl deutlich erfichtliche Ub- 
itammung wenig dentt, beweiien die phantaftiichen 
Titel, die er feinen Sägen gibt: ‚La Prude‘, ‚La Vo- 
luptueuse‘, ‚Les Regrets‘, welche immerhin al& der 
Beweis einer nad Ausdrud ringenden Stimmung 
gelten fünnen.« (9. Biſchoff.) Bon befonderm hiſto 
riihen Wert iſt die 1717 unter dem Titel: »L’art de 
toucher le clavecin« von ihm veröffentlichte Mavier 
ichule als eine vollitändige Daritellung der klavier 
technifchen Errungenichaften feiner Zeit. Eine neue 
Gejamtausgabe von Eouperins Klavieritüden beiorgte 
Brahms in den von Chryſander herausgegebenen 


‚ »Dentmälern der Tonkunit«. 


Coupiers Blau (or. tupjes, ſ. Indulin. 
Couplet (franz.), j. Kouplet. 


Artifel, bie unter 6 vermißt werben, find unter SP ober 3 nachzuſchlagen. 


Coupon — Gourcel. 


Coupon (franz.), ſ. Koupon. 

Cour (franz.), . our. 

Courant (franz.), j. Kurant. 

Courant ascendant (fran;., for. furäng afangbäng), 
der aufiteigende Luftitrom; j. Atmoiphäre, ©. 89 f. 

te (franz., fpr. furängt', ital. Corrente), 

eine ältere, der Suite einverleibte Tanzform im Tripel- 

taft, deren Charakterütitum lebendige Bewegung in 

leihen Noten iſt; jo ericheint fie wenigitens bei den 

Stalienern (Eorelli), während die deutichen und fran- 

sftihen Kompomiüten ihr einen mehr leidenichaftlichen 
Gharatter gegeben haben. 

Courbet (or. tursä), 1) Guſtave, franz. Maler, 
geb. 10. Juni 1819 in Ornans bei Beſancon, geit. 
31. Dez. 1877 in La Tour-de-Beil bei Bevey, follte 
anfangs die Rechtswiſſenſchaft ſtudieren, widmete fich 
aber in Baris der Malerei, anfangs im Utelier von 
Hefle und Steuben, dann in eifrigem Studium der 
alten Meiſter im Louvre, von denen ihm befonders die 
Spanier fympatbiih waren, an deren Naturalismus 
er fih zunächſt anſchloß. Er kultivierte beionders die 
Sandichaft, das Porträt und ſpäter das Genre, wobei 
er jeine Stoffe aus dem Leben des Heinen Bürger- 
und Bauernitandes wählte. Die beiden Hauptwerte 
jeiner Jugend: der Mann mit dem Gürtel (jein Selbit- 
borträt, im Louvre zu Paris) und Nach dem Mittags- 
eiien in Ornans (1849, Mufeum von Lille), zeigen 
noch den Einfluß feiner Hafjiihen Studien. Aber 
ihon 1851 gab er in der Beerdigung in Ornans und 
in den Steintlopfern die eriten Proben feiner modern- 
naturaliſtiſchen Kunſtanſchauung, welche, von gleicher 
Abneigung gegen Klaſſizismus und Romantik erfüllt, 
die gemeine Wirklichleit an die Stelle idealer Beitre- 
bungen jegen will. Um jeine Oppofition gegen die 
herrſchenden Unfichten möglichſt eindrudsvoll zu ge- 
itaften, verfiel er bald auf die trivialiten und ſchmutzig⸗ 
iten Stoffe, wie die betruntenen Bauern von Flagny 
(1852), die badenden Frauen, die Zirfusringer (1858), 
die Dame mit dem Papagei (1866) und beionders die 
Seinefräulein (1857) beweifen. In feiner Bekämpfung 
alles Bejtebenden immer hartnädiger fortfchreitend, 
trat C. bald in die revolutionäre Bewegung ein, in- 
dem er ſich an Männer wie Broudhon und Zola be- 
gitert anichloß, ohne fie jedoch zu begreifen. Als 

aler ſuchte er für die rote Republif und die freie 
Liebe ebenfo energiich wie die Schriftiteller diefer Rich- 
tung einzutreten. Seine grenzenloje Eitelfeit, die darin 

i * daß er den Orden der Ehrenlegion mit den 

en ablehnte: »Man wird von mir nach meinem 
Tode I ae müſſen: Diefer Mann hat niemals irgend 
einer Schule, einer Kirche, einer Injtitution, einer Aka— 
demie umd vor allen Dingen niemals einer Regierung 
angehört«, verwidelte ihn in das Cchidial der Kom⸗ 
wmıme, deren Mitglied er 1871 ward. Er war zum 
Bräfidenten der Kunittommiffion ernannt worden und 
mußte als folder die jchon vor der Septemberbeme- 
aung angeordnete Zerjtörung der Bendömejäule aus- 
rühren. Seine ipätere Brahlerei mit diejer That ver- 
anlakte die Regierung, 1877 einen Prozeß gegen ihn 
anzuftrengen, der feine Berurteilung zum Schaden- 
eriag zur Folge hatte. Der Erckution entzog er ſich 
durch die Flucht nach der Schweiz. Seine künſtleriſche 
Bedeutung liegt bauptiählich in feinen Landichaften 
mit Tierjtaffage; die Rehjagd, der Hirichlampf (1861, 
im Louvre), das Rehlager und der Hirich im Waſſer 
jind die Hauptwerfe dieier Gattung, in welchen Kraft 
der Stimmung und maferiicher Reiz volle Harmonie 
bervorbringen. Seine naturaliftiihen Tendenzen find 

Meyers Aonv.sSeriton, 5. Aufl, IV, Bb. 


| 
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durch Manet, die Impreſſioniſten (1. d.) und ihre Nach⸗ 
folger überflügelt worden. Vgl. 9. d'Ideville, 
Gustave Ü.; notes et documents sur sa vie et sou 
auvre (Bar. 1878). 

2) Umedde Anatole Brosper, franz. Admiral, 
geb. 26. Juni 1827 in Abbeville, geit. 11. * 1885, 
trat 1849 in die Marine und wurde 1873 Linien: 
ihiffsfapitän und Gouverneur von Neukaledonien. 
Seit 1880 Konteradmiral, erhielt er 1883 den Über: 
befehl in Tongling, erzwang im Auguſt die Einfahrt 
in Huẽ und biktierte dem Kaiſer von Anam den Frie— 
den, eroberte darauf Sontay und Bacninh, ward 1884 
unter Beförderung zum Bizeandmiral an die Spite 
der Flotte gejtellt, welche China zur Nachgiebigleit 
zwingen follte, zerjtörte auch die Forts und das Arie: 
nal von Futſchou, richtete aber bei Kelong auf For» 
moja nicht viel aus, Er jtarb an Bord des Admiral: 
ſchiffs Bayard bei den Fiſcherinſeln; feine Leiche wurde 
nad Frankreich übergeführt und 28. Aug. im Dom 
der Invaliden beigelegt. Großes Auffehen erregten 
jeine nach dem Tode veröffentlichten Briefe, in denen 
er die Politik der republifaniihen Minijter und der 
Stammermehrheit in ichärfiter Weile tadelte. Seine 
Biographie jchrieben Banneron (1886), Julien 
(1888), de la Faye (1891). Bal. auch Loir, L'es- 
cadre de l’amiral ©. (4. Aufl. 1886). 

Eourbette (franz., Rurbette), j. Pferd, Sangarten. 

Courbevoie (or. turb’müa), Stadt im franz. Depart. 
Seine, Arrond. St.-Denis, am linken Ufer der Seine 
und an der Weitbahn, mit jchöner, zur Brücke von 
Neuilly führender und eine Fortiegung der Pariſer 
Ehamps-Eiyides bildender Avenue, zahlreichen Billen, 
itattliher, von Ludwig XV. erbauter Kaſerne, Blei- 
chereien, Fabriten für Waggons, Chemikalien ꝛc. und 
(asoi) 17,597 Einw. Auf dem Rond»Roint jteht ein 
Denkmal des Krieges von 1870/71. 

Gourbierecor. tursjär), Buillaume Rene, Ba⸗ 
ron de !’'Homme de, preuß. Feldmarſchall, geb. 
25. Febr. 1733 in Maaftricht ala Abkömmiling eines 
franzöfifchen reformierten Adelsgeichlechts, geit. 23. 
Juli 1811, jtand erit in Dienjten Hollands und trat 
1757 als Ingenieurkapitän in preußiſche Dienite über. 
Er fommandierte von 1759 an ala Major ein Frei: 
bataillon, an deſſen Spige er ſich beſonders 1760 bei 
der Belagerung von Dresden jowie bei Liegnitz und 
Torgau hervorthat. Nach dem Hubertöburger Frie— 
den ward er nadı Emden, wo Seume Hauslehrer in 
feiner Familie war, verjegt, 1780 Generalmajor und 
1787 Generalleutnant. Im Kriege gegen die fran- 
zöfiiche Republik befehligte er die Garden, an deren 

pitze er ſich namentlich bei Birmafens auszeichnete, 
wurde 1797 General der Infanterie und 1798 Gou— 
verneur von Graudenz, das der 73jährine Greis 1807 
heldenmütig verteidigte, während faſt alle preußiichen 
Feitungen ſich ohne Widerjtand ergaben. In An: 
ertennung diejer tapfern Waffenthat wurde er nad) 
dem Frieden von Tilfit zum Feldmarſchall und Gou— 
verneur von Weſtpreußen ernannt. Ihm zu Ehren 
wurde 1889 das 2. pofeniche Infanterieregiment Nr. 19 
Infanterieregiment von E. genannt. 

Courcel (pr. turheim, Alphonie Chodron, Ba- 
ron de, franz. Diplomat, geb. 30. April 1835 in 
Paris, wurde Licenci6-&s-lettres an der Sorbonne 
und jtudierte die Rechte an der Rarifer Rechtsfatultät. 
1853 ging er nad) Bonn, dann nad Berlin umd 
Münden, um dafelbit wiſſenſchaftliche und Sprach- 
jtudien zu treiben. In Bonn promovierte er 1858 
zum Doltor beider Rechte. Er trat nun in den diplo- 
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matiſchen Staatädienjt feines Baterlandes, war Ut- 
tache in Brüfjel und Petersburg, erhielt 1866 eine 
Anjtellung am Oberrehnungshof, wurde 1869 zum 
Unterdireftor im auswärtigen Miniftertum und 1880 
unter Freycinet zum Direktor der Abteilung der poli- 
tiihen Angelegenheiten ernannt, auch ward er Mit- 
glied des Staatsrated. Nach dem Rücktritt Saint- 
Balliers wurde E. im Dezember 1881 zum Botichafter 
in Berlin ernannt. Als mit reycinet und Bonlanger 
eine friegerifche Bolitik im franzöſiſchen Minifterium zu 
überwiegen drohte, nahm er im Sommer 1886 jeine 
Entlafjung als Botichafter umd iſt feit 1892 Senator. 

Eonurcelles (or. turkär), 1) Dorf 13 km fübdöjtlich 
von Meb, an der Nied und den Bahnlinien Saar- 
britden-Meß und Mep-Teterchen, wonach die erite der 
vor Met geichlagenen Schlachten (14. Aug. 1870) an⸗ 
fangs benannt wurde; jet wird fie deutſcherſeits 
offiziell nad) den Dörfern Eolombey-Nouilly (i.d.) be- 
nannt. Unweit das Schloß Urville Kaiſer Wil— 
beim3 II. — 2) Gemeinde in der beig. Provinz Henne- 
gau, Arrond. Charleroi, Knotenpunkt an der Staat- 
bahnlinie Brüfjel- Charleroi, hat Kohlenbergbau, 
Eijenindujtrie und (1890) 12,654 Einw, 

ed: Chanfiy (pr. turfäl'-fbößD, ſ. Kurzel. 

Eonrcelle-Senenil (pr. turkär'nöj), Jean Gu⸗ 
itave, franz. Nationalölonom, geb. 22. Dez. 1813 in 
Seneuil (Dordogne), gejt. 29. Juni 1892, widmete 
ſich anfänglich dem Handel, dann voltswirtichaftlichen 
Studien und ward Mitarbeiter an zahlreichen Zeit 
ichriften, bejonders auch an Pagnerres »Dictionnaire 
politique«. 1848 ward ihm eine amtliche Miſſion nad 
—— übertragen. 1853--63 war er Profeſſor der 
Nationalötonomie zu ze in Chile. Bon feinen 
Werlen find hervorzuheben: » Trait&th&oriqueet pra- 
tique des op@rations debangne« (Bar. 1852, 6. Aufl. 
1876); »Trait6 des entreprises industrielles, com- 
“ mereciales et agricoles« (1854; 4. Aufl. als »Manuel 
des affaires«, 1883; deutich, Stuttg. 1885); »Traite 
d’&conomie politique« (1859; 3. Aufl. 1890, 2Bde.); 
»Cours de comptabilit&« (1867, 4 Bde.) ; »Pröpara- 
tion & l’&tude du droit« (1887); »Adam Smith« 
(1888); »La soci6t& moderne« (1892). Vgl. »Cour- 
celle-Seneuil 1818 —1892« (Bar. 1892). 

Eonrchie.turı, Marie Ren Rouſſel, Mar- 
quis de, . Diplomat, geb. 1827, trat in den 
diplomatiihen Dienjt, war Geſandtſchaftsſekretär in 
China, in Athen und Karlsruhe und zog fich 1860 
auf feine Güter im Depart. Loiret zurüd. Er jchrieb: 
»L’empire du Milieu« (1866); »La coalition de 1701 
contre la France« (1886, 2 Bde), welches Wert von 
der Alademie mit einem Preife gekrönt wurde, und 
»Renonciation des Bourbons d’Espagne au tröne 
de France« (1889). 

Cour des miracles (franz., fpr. für dä mirätt, 
»Hof der Wunder«), ſ. Argot. 

Courier de Merẽ pr. türjd, Baul Louis, franz. 
Schriftiteller, geb.4. Jan. 1772 in Paris, geit. 10. März 
1825, trat 1792 in die Armee ein, focht mit Uuszeich- 
nung in den italienischen Feldzügen (1792 — 97 und 
1805), nahm aber nad) der Schlacht bei Wagram 1809 
feinen Mbichied und ging nad) Italien, um jeine philo- 
logifhen Forihungen, die er auch während jeiner mi» 
litärishen Laufbahn nicht aufgegeben, fortzufegen. 
Er entdedte in Florenz ein vollitändiges Eremplar 
des Romans » Daphnıis und Chloe« von Longos, das 
er herausgab (1810). 1812 fehrte er nach Frankreich 
zurüd, zog auf fein Landgut unweit Tours, immer 
philologiſch thätig, zugleich wegen feiner politiichen 
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Flugſchriften, in welchen er mit fauftiihem Witz Den 
Adel und die katholiſche Geiſtlichleit belämpfte, ge— 
fürchtet. Er wurde von einem Diener ermordet. Der 
pridelnde Geijt und die natürliche Anmut Couriers 
finden ſich in all feinen Schriften, jelbit in feinen Brie- 
fen wieder. Seine zahlreichen Flugſchriften, auch »Le 
pamphlet des pamphlets« (1824), find wahre Meiſter⸗ 
werte des franzöjiihen Stils. Unter den mehrfachen 

aben feiner Werte find beionders die von 1830 
(4 Bde., mit Einleitung von Armand Earrel) und 
von 1837 (4 Bde., neue Ausg. 1865) hervorzuheben. 

Courir sus, Ordre de (fran;., fpr. orbr” bö kurir 
$üp), der bei der Striegserklärung an die Untertbamen 
ergebende Befehl, die dem Feindeslande angehörenden 
Perſonen und Sachen feitzubalten. 

Henr (pr. fürmäjör), Flecken in der ital. 
Provinz Turin, Kreis Aoſta, 1215 m ü. M., am Süd- 
fuße des Montblanc, an der Dora Baltea, unterhalb 
der Bereinigung ihrer Quellthäler Bal Ferret und 
Allée blandhe, hat Mineralquellen (eifenhaltige Säuer- 
linge und Schwefelquellen von 10—15°) mit Bade- 
anitalt und <ıası) 555 (ald Gemeinde 1193) franzöftich 
iprechende Einwohner. C. iſt wegen feiner geſchützten 
Lage und herrlichen Umgebung ein beiuchter Sommer- 
aufenthalt und Touriftenort (beliebte Ausflüge auf 
die ausfichtöreichen Berge Cramont, 2731 m, und 
Mont de la Sare, 2238 m, auf den Brenvagletiherx.). 

Eouronne (franz., fpr. furonn’, »Strone«), Papier: 
format, j. Papier. 

Gouronnement (franz., fpr. kıronn'mäng, »Krö⸗ 
nung«), im —— — Angriffswerke, welche auf 
einem vorhandenen Erdwall, in einem Minentrichter x. 
erbaut jind. Seine allgemeinjte Anwendung fand das 
C. als Krönung des Glacid. Diefe war im frühern 
Feſtungskrieg jtet3 nötig zur Aufnahme der Breic- 
und fonterbatterien, welche daher auch Couronne- 
mentsbatterien hießen. In neuerer Zeit machte 
man fie nur jo lang, als zur Anlage der Grabennie- 
dergänge und zur Unterbringung der Sturmtolonnen 
notivendig war. Bol. Feſtungskrieg. 

Couroupita Aubl. (pr. turu- Kanonentugel- 
baum), Gattung aus der Familie der Myrtaceen, 
Bäume mit keilfürmigen Blättern und Heinen NReben- 
blättern, großen, einzeln jtehenden, lebhaft gefärb- 
ten Blüten und holzigen, runden Kapieln. Vier Ar- 
ten im tropifchen Amerita. C. guianensis Aubl., im 
Guayana heimiſch und auf die Antillen verpflanzt, 
mit roten, wohlriechenden Blüten, in 60—90 cm lan- 
gen Trauben. In jeder Traube reifen 1-2 raube, 
rötliche Früchte von 10— 15 cm Durchmeſſer mit grün- 
lihweißem, an der Luft blau werdendem Mark und 
— Samen. In Cayenne werden ſie als wilde 

prikoſen wegen ihres weinigen, angenehmen Ge 
ſchmackes gegeſſen und zur Bereitung kühlender Ge 
tränle —— Die Fruchtſchale dient zu Gefähen. 

Eourpiere (pr. fürpjär), Fleclen im franz. Depart. 
Puy de⸗Dome, Arrond. Thiere, 358 m ü. M., an der 
Dore und der Lyoner —— bat lalte Eiſen⸗ 
quellen, Fabrikation von Tpferwaren, Holzhandel 
und (ssı) 1581 (ald Gemeinde 3884) Einw. 

Courrieres (pr. hurjär), Stadt im franz. Depart. 
Pas-de-Lalais, Arrond. Bethune, an der Nordbahn 
hat eine Kirche mit ſchönem Grabmal Jobanns von 
Montmorency, Steintoblengruben, Zuderfabrilation 
und (ıso1) 3113 Einw. 

Cours (franz., fpr. für), ſ. Kurs. 

Cours (or. für), Stadt im franz. Depart. Rhöne, 
Arrond. Billefrandhe, an der Lokalbahn St. Victor: 
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E., mit frabrifen für Baummwollwaren, Deden ꝛc. und 
aası) 3765 (ald Gemeinde 5994) Einw. 

Eourjan (ir. turfäng, Stadt im franz. Depart. 
Aude, Arrond. Narbonne, am Aude und der Süd- 
bahn, bat eine gotiiche Kirche, ein Schloh, eine Mine- 
ralquelle, Weinbau, Branntweinbrennerei und (ser) 
3695 Einw. höfe. 

Cours d’amour (fran;., fpr. für bamür), ſ. Minne⸗ 

Courſeulles (pr. turköm, Flecken im franz. Depart. 
Calvados, Arrond. Caen, an der Seulleö unweit ihrer 
Mündung in den Stanal und an der Lokalbahn Gaen- 
E., bat einen Hafen mit Leuchtturm, Spißenfabri- 
fation, Seefiicherei, bedeutende Auſternzucht, Seebäder 
und <cıspı) 1424 Einw. 

Eourfon (er. tırköng, Aurélien de, franz. Ge— 
ichichtöforicher, geb. 25. Dez. 1811 in Port Louis 
(Alesde-?rance), fam 1821 nad) Frankreich, ward Ar» 
chivar des Depart. Finistere, dann Bibliothefar an 
der Bibliotbef Ste.-Genevieve in Paris, endlich Kon—⸗ 
jerbator an der Louvre-Bibliothel, nach deren Auf⸗ 
löfung er an die Nationalbibliothef verjeßt wurde. 
Er ichrieb: »Essai sur l’histoire, la langue et les 
institutions de la Bretagne armoricaine« (1840); 
»Histoire des origineset desinstitutions despeuples 
de la Gaule armoricaine et de la Bretagne insulaire 
jusqu'au V. sieele« (1843); »Histoire des peuples 
bretons dans la Gaule et dans lesilesbritanniques« 
(1846, 2 Bde.) ; ferner gab er heraus: »Cartulaire de 
l'abbaye de saint Sauveur de Redon« (1863) und 
mit Ballerg-Rabdot: »M&moire sur l’origine des insti- 
tutions feodales chez les Bretons et les Germains« 
1847) u.a. E. erhielt zweimal von der Akademie den 
Gobertſchen Preis. 

Court (engl., for. tört), Hof, beionders Gerichtähof. 

Court (ivr. für), Antoine, Wiederheriteller der 
reformierten Kirche Frankreichs, geb. 17. Mai 1696 
im Lanquedoc, geit. 15. Juni 1760 in Laufanne, wid» 
mete fich jeit feinem 19. Jahr der Rettung des fran- 
zöftichen Proteitantismus. In unermüdlicher Thätig- 
feit umd unter jteter Todesgefahr jammelte er die zer⸗ 
itreuten Glieder, reorganijterte die Kirche und führte 
fie von ber famijardiihen Schwärmerei zur bejonnenen 
Religion der Väter zurüd (les &glises du desert). 
R er jih 1729 an den Genfer See zurüdgezo: 

en hatte, gründete er in Qaufanne ein Seminar zur 
Ausbitbung von Predigern. Vgl. »M&moires d’Ant. 
C.« (hrög. von Hugues, Touloufe 1886). 

Courtage (franz.), j. Kourtage. 

Gourtalain (pr. turtäfäng), Dorf im franz. Depart. 
Eureset-Loir, Arrond. Chäteaudun, am Yeres und an 
der Staatäbahnlinie Ehartres-Saumur, hat ein ſchönes 
Schloß aus dem 15. Jahrh. mit großem Part und 
cssı) 735 Einw. 

Courtaud (franz, fer. furto), Stutzſchwanz, Pferd 
oder Hund mit gejtugten Ohren und Schwanz. 

Gourtelarh (pr. turrlari, Flecken und Bezirte- 
bauptort im ſchweiz. Kanton Bern, im Bal St.-Jmier, 
599 m ü. M., an der Bahnlinie Soncebo3 > Chaur- 
des Fonds, hat einigen Handel und cısse) 1156 meiſt 
franzöfifche reformierte Einwohner. 

ij (pr. furt'nd), Stadt im franz. Depart. 
Loiret. Urrond. Montargis, an der Lyoner Bahn, hat 
ein Schloh, Gerberei, Wirferei, Getreidehandel und 
‚sep 1932 Einw. €. hat einem berühmten Gejchlecht 
(i. folg. Art.) den Namen gegeben. 


Courtenaqhj (or kırt'nä), altes franz. Geſchlecht, ge- wurde 1872 zum 
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'um 1010 gründete. Joſſelin II., Enkel Hattos, 
| machte den erjten Kreuzzug mit und erhielt 1115 von 
König Balduin I. die Herrichaft Tiberias in Galiläa, 
1119 von Balduin II. die Grafſchaft Edeſſa und ward 
1131 bei Belagerung eines Kaſtells bei Aleppo von 
einem einjtürzenden Turm tödlich getroffen. Sein 
Sohn Joffelin II. verlor feine ganze Grafſchaft 
und 1144 die Hauptitadt Edeſſa felbit, ward gefangen 
und jtarb 1149 in Aleppo ala Gefangener. Beter 
von E. ward 1216 lateiniſcher Kaifer von Konjtanti- 
nopel, ſe Peter; ebenfo feine Söhne Robert (1219—-28) 
und Balduin (1237—61). Robert von C. beitieg 
1299 den erzbifchöflichen Stuhl zu Reims und jtarb 
1323. Louis, Prinz von E., geb. 1610, verfuchte 
umſonſt feine Rechte ald Nachlomme König Ludwigs 
des Dicken geltend zu machen und erlangte nur die 
Erlaubnis, die Lilien wieder in jein Wappen aufzus 
nehmen. Louis Charles, Prinz von E., Graf 
von Ceſy, geb. 25. Mai 1640, geit. 28. April 1723, 
diente 1664 bei der Belagerung von Gigeri auf der 
Küfte der Berberei ſowie in den Kriegen Ludwigs XIV. 
und juchte ebenfalls feine Rechte als königlicher Prinz 
eltend zumachen. Mit jeinem jüngern Sohn, Charles 
ge erlojch 1730 das Haus C. im Mannesſtamm. 
ourthezon (or. turteföng), Stadt im franz. Depart, 
Baucluje, Arrond. Avignon, an der Lyoner Eifenbahn, 
mit alten Wällen und Türmen, neuem Schloß, Sei- 
denraupenzucht, Seilerei, Papier- und Bejenfabrifa- 
tion und <ıs91) 2365 Einw. 

Eonrthope (or. tort-söv), William John, engl. 
Schriftiteller, geb. 1842 bei Lewes (Surrey), wurde 
in Harrow und Orford erzogen, fchrieb dann vielfach 
für Beitichriften, inäbei. die »Quarterly Review«, und 

ründete die »National Review«, deren Redakteur 
er bis 1887 war. Seine Erſtlingswerke waren Gedichte, 
die viel Phantafie verraten, fo »The Tercentenary of 
Cerydon«, ein bulolifche Drama (1864), und »The 
Paradise of Birds« (1878). Um befanntejten iſt er 
als Litterarhiftorifer im Gebiet des 18. Jahrh., be— 
fonders ala Mitherausgeber der Werte von Alerander 
Pope (mit Elwyn), deren Schlußband die Biographie 
des Dichters von C. enthält (1889). Außerdem fchrieb 
er die Biographie von Addiſon (1884), »The libe- 
ral movement in English literature« (1885) u. a. 

Courtier (fran;., fpr. fırtje), Makler, Unterhänd: 
fer (j. Kourtage). 

Courtine (franz.), j. Kurtine. 

Courtisan (fran;z.), j. Kurtiſan. 

Gourtmand, Joanna Defideria, geborne 
Berchmans, vläm. Schriftitellerin, geb. 6. Sept. 
1811 in Dudegem (Ditflandern), geit. 22. Sept. 1890 
in Maldegent, verheiratete ſich 1836 mit dem Päda— 
gogen Sean Baptiſte E., Lehrer an der vlämifchen 

ormalichule zu Lier, nach deſſen Tod (1856) fie als 
Vorjteherin eines Erziehungsinititutes in Maldegem 
wirkte. Anfangs fchrieb ſie Schaufpiele und Gedichte, 
ipäter zahlreiche vlämijche Romane und Erzählungen 
(»Het geschenk van den jager«, womit fie 1864 den 
Preis für vlämiſche Litteratur errang; »De bloem 
van Cleyt«; »Griselda« ; »De hut van tante Clara« 
u. a.), welche gefammelt in 22 Bänden erſchienen. 

Eourtneh Gpr. törtnd, Leonard Henry, engl. 
Politiker, geb. 1832, jtudierte zu Cambridge, wurde 
1858 Wdvolat in London, war aber hauptſächlich 
journalijtiich thätiq, insbejondere für die »Times«, 

N ofejjor der Nationalölonomie an 


aannt nad) der Stadt und Herrihaft C. (f. oben), die | dem Univerſiih College zu London und 1873 zum 
Hatto, Sohn des Kajtellans von Chäteau-Renard, , Eraminator für das Fach der Berfafjungsgejchichte 
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an der Londoner Univerfität ernannt. 1876 trat er ' 
für Liskeard ins Parlament, wo er jich dem linten | 
Flügel der liberalen Partei anſchloß. Im Frühjahr | 
1880 wurde er von Gladſtone zum Unterſtaatsſekre⸗ 
tär im Minijterium des Innern, 1881 zum linter- 
jtaatsjetretär im Kolonialminiiterium und im Mai 
1882 zum parlamentariihen Sekretär im Schapamt 
ernannt, nahm aber Ende 1884 feine Entlafjung. 
1886 trat er der Partei der liberalen Unionijten bei 
und ward in dem neuen Parlament Borjigender in 
den lomiteeberatungen des Unterhaufes. 1889 wurde 
er zum Deitglied des Geheimen Rates ernannt. 
Courtois (pr. turtua), 1) Jacques Bourguie| 


Courtois — Courtry. 


ipielend, aus. Bon jpätern Werken find die Beerdigung 
Atalas (1884), eine Madonna mit dem Kind (1887) 
und delorative Banneaus mit Figuren aus Komödien 
für das Foyer des Odeontheaters hervorzuheben. 
Courtoisie (franz.), ſ. Kourtoiſie. C. internatio- 
nale (franz.), foviel wie Comitas gentium (f. d.). 
Eourtrai (for. turträ, holländ. Kortrijt), Daupt- 
ſtadt eines Arrondifjements in der belgiichen Provin; 
Weſtflandern, 4 km von der franzöſiſchen Grenze, zu 
beiden Seiten der jchiffbaren Lys, Knotenpunkt der 
Staatsbahnlinie Gent» Turnai und der Eifenbahnen 
Denderleeuw-C. und E.-Hazebroud, iſt qut gebaut, 
mit alten Mauern umgeben, hat zahlreiche Kirchen 


gnon, vonden Jtalienern Jacopo&ortejegenannt, | (bemertenäwert jind die Martinstirche aus dem 14. 
ital. Maler, geb. 1621 zu Hippolyte in der Franche- Jahrh., 1862 vom Blig getroffen und bis auf die 
Gomte, geit. 14. Nov. 1676 in Rom, trat in fpanifche | Mauern ausgebrannt, feitdem wieder aufgebaut, und 
Kriegsdienſte, ging aber nad) geichloffenem Frieden | die 1211 vollendete Liebfrauentirhe mit der Grab» 


nad Italien, um die unter feinem Bater begonnenen 
künftleriihen Studien unter Reni, Albani, Pieter be 
Saar und Cerquozzi wieder aufzunehmen. In feinem 
36. Jahr trat er in ein Jeluitenklofter in Rom. Seine 
Schladtenbilder find von kühner Kompofition und 
Ausführung; fie fanden fo viel Beifall, daß ihre Art 
von andern Malern vielfach nachgeahmt wurde. €. 
iſt in den meiſten Öffentlichen Sammlungen vertreten. 

2) Edme Bonaventure, franz. Kevolutionär, 
ar 1756 in Arcis-ſur-Aube, geit. 6. Dez. 1816 in 

rüffel, war Deputierter in der Geſetzgebenden Ber- 
fammlung und 1792 im Nationaltonvent und wirkte 
9. Thermidor zu Robespierres Sturz mit. Der Kon- 
vent beauftragte ihn mit der Prüfung der bei Robes- 
pierre gefundenen Bapiere, under eritattete im Januar 
1795 der Berfammlung über diefelben einen interei- 
fanten Bericht, der eins der wertvolliten Aktenſtücke 
für die Geichichte der Revolution ift. 1795 wurde er 
Mitglied des Rates der Ulten und 20. April 1797 Prä— 
jident desfelben, ward einer der entichiedenjten Geg— 
ner der Jakobiner und ein Führer der Partei, welche 
Bonapartes Staatöftreih vom 18, Brumaire vorberei- 
tete. Aus dem Tribunat ward er wegen angeblicher 
Erprefjung ausgeitoßen und hielt ſich mehrere Jahre 
lang auf Arion Landgut in Lothringen verborgen. 
Troß der 1814 verfündigten Amneſtie ließ der Mini- 
ſter Decazes feine für die Geſchichte der Revolution 
jehr wichtigen Papiere in Beichlag nehmen, wodurch 
diefelben fait jämtlich verloren gingen. Die 1828 er- 
fchienenen »Papiers in@dits trouv&s chez Robes- 
pierre, Saint-Just et Payan etc., supprimes on omis 
par C.« enthalten nur einen Heinen Teil davon. 

3) Guſtave Claude Etienne, franz. Maler, geb. 
18. März 1852 in Puſey (Oberiaöne), wurde 1869 
Schüler von Geröme, trat zuerjt im Salon von 1876 
mit zwei hijtoriichen Bildern: der Tod des Archimedes 
und Orpheus, auf, weldyen 1877 ein Narcijjus, der 
für die Yurembourg = Galerie angelauft wurde, und 
1878 die Kurtifane Lais in der Unterwelt folgten. 
Eine figurenreihe Kompofition: Dante und Bergil in 
der Ilnterwelt bei den Baterlandsverrätern, erivarb 
ihm durch die Borzüge einer reinen und jichern Zeich- 
nung eine Medaille zweiter Klaſſe. Die Grazie und 
Feinheit feiner Auffah ung und die Zartheit feines ge⸗ 
ihmadvollen Kolorit3 machten ihn zugleich zu einem 
beliebten Rorträtinaler, und in diejer Eigenſchaft wurde 
er 1883 und 1888 auf den internationalen Kunjtaus- 
itellungen in München durch Medaillen zweiter und 
erſter Klaſſe ausgezeichnet. 1882 jtellte er in Paris 
eine Bajadere, 1883 ein junges Mädchen in japani- 
chem Kojtüm und einen jungen Florentiner, mit lagen | 


Artikel, bie unter E vermißt werben, 





fapelle der alten Grafen von Flandern und einer Auf: 
— Kreuzes von van Dyd), ein ſchönes go: 
tiiches Rathaus (1526—28 erbaut, neuerdings reitau- 
riert, mit. Freslen von Guffens und Swerts), einen 
Belfried, eine Börfe und (1890) 30,383 Einw., welde 
berühmtes Tafelleinen, Blonden, Spigen x. fabrizie- 
ren (bier und in der lImgegend 5400 Handwebſtühle 
und acht Fabriken mit mechanifchen Webjtühlen), auch 
bedeutende Färbereien und große Bleichen unterhalten. 
Etwa 6000 Menſchen beſchäftigen fi mit der An- 
fertigung von Spigen. Der in der UImgegend gewon: 
nene Flachs iſt ſehr gefucht. E. hat eine Maleratademic 
mit Muſeum, ein Brivatcollege, eine Staats-ftnaben: 
mittelichule, Induſtrieſchule und iſt Sit eines Tribu 
nals, eines Handelsgerichts und einer Handelstammer. 
— 6. bieß im Altertum Cortoriacum und lag in 
Gallia belgica. Im Mittelalter hatte es lange erb- 
liche Kajtellane aus dem Haus Nevel. Bei E. wurden 
mehrere Schlachten geichlagen, unter denen die mert- 
wirdigite die berühmte Sporenihladt (11. Juli 
1302) tt, in welcher die Franzoſen unter Robert von 
Artois von den Blämen (bauptiählih Webern aus 
Gent und Brügge) unter Johann, Grafen von Na— 
mur, völlig beitegt wurden. An 6000 franzöjtiche 
Reiter blieben auf dem Schlachtfeld, auf welchen die 
Sieger 4000 — Sporen, eine Auszeichnung der 
franzöſiſchen Ritterſchaft, ſammelten. Eine Heine Ka- 
pelle (1831 errichtet) bezeichnet vor dem Genter Thor 
das Schlachtfeld. Karl VI. rächte 12. Dez. 1382 dieie 
Niederlage durch die Rlünderung und Zerſtörung von 
C. nad) der fiegreihen Schlacht von Roſebeke. Auch 
in den Kriegen zwiichen Frankreich und Spanien im 17. 
Jahrh., während welcher es vom Machener (1668) bis 
zum Nimwegener Frieden zu Frankreich gehörte, hatte 
C. durch wiederholte Belagerungen manderlei Drana 
fale zu erdulden, nicht weniger in den Revolutions 
kriegen, wo es im Mai 1794 nach heftigen Gefechten 
in die Hände der Frranzofen fiel. Am 31. März 1814 
fand bei E. ein Gefecht zwiſchen 8000 Mann Sacien 
und andern deutichen Truppen unter Thielemann 
gegen die Franzoſen unter Maiſon jtatt, welches für 
die eritern ungünstig ausfiel. 

Eourtrh (or. turn), Charles Louis, fran;. 
Radierer, geb. 11. März 1846 in Paris, bildete ſich 
dafelbit bei Gaucherel und Flameng und entfaltete 
dann eine fruchtbare Thätigteit in der Nachbildung 
von Gemälden alter und neuer Meiiter, wobei er den 
Nahdrud auf die Wiedergabe der koloriſtiſchen Wir- 
tungen legt. Die beiten feiner Schöpfungen,, deren 
Geſamtzahl mehr als 600 beträgt, find Radierungen 
nad) Rubens, Rembrandt, Holbein, Meiifonier, Mun- 


find unter F ober 3 nachzuſchlagen. 
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facig (Milton und feine Töchter), Menzel, Dupre und | Thatjache des Bewußtſeins, welche durch Analyſe des 
Ehartran (Bildnis des Papites Leo XIIL). 1887 er= | legtern außer Zweifel gejet wird. In dem ummittel- 
bielt er die Ehrenmedaille des Pariſer Salons. | baren und fpontanen Akte der reinen Bernumft erlöfche 

Courts jours (franz., jpr. für für), kurze Friſt | (ähnlich wie in Schellings intelleftualer Anſchauung) 

Eöus, Titane, j. Kbos. ((von Wechjeln). | jede Spur fubjettiver Beſchränktheit. In den Bor- 

Cousin (franz.), j. Kouſin. lefungen von 1828, in welchen C. alle Wiſſenſchaft 

Eoufin pr. fufäng, 1) Jean, franz. Bildhauer | auf drei Yundamentalideen der Bernunft: das Un— 
und Mater, geb. 1501 in Souch bei Sens, geit. um | endliche, das Endliche und die Beziehung zwifchen die- 
1590, icheint ſich ring ug Glasmalerer gewids | jen beiden, zurüdführte, näherte er fid) dem Stand- 
met zu haben. Schöne e diefer Art im franzö⸗ puntt des deutichen (abjoluten) Idealismus fo jehr, 
ſiſchen Renaifjancegeihmad jind: im Dom zu Sens daß er ſich den Borwurf zuzog, er habe die Philojo- 
die Legende des heil. Eutropius (1530), vier Gemälde | phie in Frankreich entnationalifiert. In demfelben 
in der Kirche St.-Gervais zu Paris (1551), die der | zu entgehen, knüpfte er in der 1845 erfolgten Um— 
Aapelle des Schlofjes Fleurigny bei Sens ıc. Doc | arbeitung feines zuerjt 1817 erichienenen Hauptwertes: 
bat C. auch in DI gemalt, darunter das Jüngite Ge- | »Le Vrai, le Beau et le Bien« (23. Aufl. 1881) an 
richt im Louvre, das indejjen troß feiner fleikigen | den Begründer der Philojophie in Frankreich, Des- 
Ausführumg geringen Geijhmad in der Kompofition | cartes, an, indem er die piychologiiche Methode als 
zeigt. GE. wurde von jeinen Landsleuten, die ihn den | Baſis der philofophiihen Faſſung beibehielt. Von 
franzöjtichen Michelangelo nannten, jehr überſchätzt. diejer Zeit an wurde feine Philojophie mehr Beläm- 
Auch als Bildhauer erfreute fi E. eines bedeutenden | pfung der jenfualijtiihen und materialijtiichen Lehren, 
Anjebens: die liegende Statue von Phil. de Chabot 
im Louvre iſt ein lebendiges, friich aufgefahtes Wert. 
Der vieljeitige Künjtlerichrieb auch: »La vraie science 
de la pourtraicture« (zuerit Bar. 1571 u. 5.; u. d. T.: 
»L’art de desseigner, revu etc. par Fr. Jollain«), 
ferner »Livre de perspective« (daf. 1560 u. öfter). 
200 zumt erjtenmal veröffentlichte Zeichnungen Cou⸗ 
iin gab Lalanne heraus (»Le livre de fortune«, 
1884). Bol. Didot, Etude sur Jean C. (Bar. 1872); 
Derielbe, Recneil des euvres choisies de Jean C. 
(40 Tafeln, dai. 1872). 


zu welcher er aud) die Hilfe der Ban in Anſpruch 
nahm, als jtrenge Wiſſenſchaft. Um die Belebung des 
jittlichen Ernites auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft und 
Kunſt hat fich C. fehr verdient gemacht. Die größten 
Berdienjte aber hat er ſich um die Verbreitung des 
Studiums der Geihichte der Philoſophie (nad) feinem 
von Leibniz entlehnten Grundſatz, daß in jedem Sy— 
item ein Funke Wahrheit enthalten jei), namentlich 
der franzöſiſchen des Mittelalters, und um die Hebung 
des öffentlichen Unterrichtsweſens (nad deutſchem 
Mujter) erworben. Auer feinen Überjegungen des 

2) Bittor, berühmter franz. philofophiicher Schrift- | Platon (1822 — 38, 12 Bde), des Carteſius (1824, 
iteller, geb. 28. Nov. 1792 in Paris ald Sohn eines | 6 Bde.) und der Tennemannichen »&ejchichte der Phi- 
arınen Handwerkers, geit. 12. Jan. 1867 in Cannes | lojophie« (1831, 2 Bde.), außer Ausgaben des Brot: 
infolge eines Schlaganfalls. Schüler von Maine de los (1820 f., 5 Bde.) und der Werte Abälards (mit 
Biran umd Royer-Kollard, welch legterer ihn in die | Jourdain und Despois, 184959, 2 Bde.) jowie der 
Philoſophie der ſchottiſchen Schule einführte und jo | Beröffentlihung von bisher unedierten Schriften Ubä- 
mittelbar Kant nahe brachte, wurde C. ichon 1815 | lards (1836, darunter »Sic et Non«) hat er eine große 
Stellvertreter feines Lehrers an der philoiophiichen | Reihe von Schriften verfaßt. Seine Werte find in fünf 
Fakultät und Profejjor der Philofophie an dem Liycde | Abteilungen erichienen, I—II: »Cours del’histoire de 
Bonaparte. 1817 trat er eine philojophiiche Studien- | la philosophie moderne« (1846 — 48; 7. Ausg. 1866, 
reiſe nach Deutichland an, auf der er Hegeld und Schel- | 8 Bde.), III: »Fragments philosophiques« (1847 — 
tings Betanntichaftmachte, von welcher Zeit anderEin- | 1848, 4 Bde.), IV: »Litterature« (1849, 3 Bde.), 
fluß deuticher Philofophie in Frankreich datiert. Nach- | V: »Instruction publique« (1850, 3 Bde.). Offent- 
dem er 1820 eine Borlejungen aus politiſchen Gründen liche Borlefungen, von Stenographen nachgeichrieben, 
batte eimitellen müfjen, auf einer Reife im Deutfchland | erichienen al® »Cours de philosophie« (1836). Die 
als politiſcher Umtriebe verdächtig verhaftet und nad | Rejultate feiner Reife nach Deutichland teilt er mit 
Berlin gebracht worden war, welchen Aufenthalt er | im »Rapport sur l’&tat de l’instruction publique 
benuste, um jich (durdy Gans und Michelet) näher mit | dans quelques pays de l’Allemagme« (1832, 2 Bde. ; 
der Hegelichen Philoſophie vertraut zu machen, durfte | 3. Aufl. 1840; deutich von Kröger, Altona 1832 — 
er 1828 feine Borlefungen wieder eröffnen. 1830 wurde | 1837, 3 Bde.), die einer Reife nad) den Niederlanden 
er Mitglied der Alademie und nad der Julirevo» | in der Schrift »De l’instruction publique en Hol- 
lution Generalinfpettor der Univerſität, 1831 Staats- | lande« (1837; deutich von Kröger, Altona 1838, 2 
rat und mit Erjtattung eines Berichts über da3 preu- | Bde). In der legten Zeit feines Lebens widmete er 
ktiche Unterrichtöwejen beauftragt, 1832 Direktor der | jih mit Borliebe der Schilderung hervorragender 
Rormalihule und Pair, endlich im März 1840 im | Frauen und des geiitigen Lebens des 17. Jahrh., jo 
Winiſterium Thiers Minijter des Öffentlichen Unter: | in den Schriften » Jacqueline Pascal« (1844); »Ma- 
richts, legte diefen Poſten jedoch ſchon im Dftober | dame de Longueville« (1853); »Madame de Haute- 
wieder nieder und lebte jeitdem als Privatmann fei- | fort« (1856); »La soci6t& francaise auXVII. siecle« 
nen Studien. €. iſt der Begründer der jogen. eklet- | (1858, 2 Bde.). Seine Bibliothef, im Wertvon 1 Mil. 
tiſchen Schule, die ihren Standpunkt zwiichen der | Frank, vermachte er der Sorbonne. Unter feinen 
die Metaphyſik verwerfenden icottiijchen(Hume, Hamil- | Schülern find Jouffroy, Ch. de Remujat, Barthol- 
ton) und der die Metaphyſik a priori fonjtrurierenden ! meh, Janet die befanntejten. Der legtere hat ihn nadı 
deutichen Schule (Schelling und Hegel, feine »deux | jeinem Tode in der »Revue des Deux Mondes« gegen 
illustres amis«) nimmıt. Er beginnt im Öegenjaß zu heftige Ungriffe feitend der Schule U. Comtes und 
der legtgenannten mit der ——— und wird durch des Materialismus verteidigt. Über Couſins Philo- 
dieſe jelbit (auf ficherm Weg) zur Ontologie geführt. | jophie vgl. Rob. Zimmermannn, Studien und 
Die Identität des Dentens und Seins ijt nach C. eine | Kritilen, Bd. 1, ©. 384 ff. (Wien 1879); Mignet, 
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Vietor C. (Bar. 1869); Janet, Victor Ü. et son 
a@uvre (3. Aufl, dai. 1893); Jules Simon, Victor 
Ü. (daf. 1887). 

Eonfin : Montauban 


| 


Charles Guillaume Marie Apollinaire An— 
toine C. Graf von Balitao, franz. General, geb. | 


24. Juni 1796 in Paris als der unehelihe Sohn der 
Tochter bes 1825 verjtorbenen Generals de Launay 
de Picardois, geit. dajelbit 8. Jan. 1878, trat 1814 
in die Armee und diente von 1831—57 in Wlgerien, 
wo er ſich wiederholt auszeichnete. 1847 nahm er ala 
Oberjt eines Regiments Chassenrs d’Afrique Abd el 
Kader gefangen. Als Divifionsgeneral ward er 1857 
nad Frankreich zurüdgerufen. 1860 fchiffte er ſich 


als Befehlähaber der nad; China beitimmten Erpedi- | erich 


tiondarmee dorthin ein, flug 12. Aug. die Chinefen 
bei Sinto, erjtürmte Tangku, jiegte, mit den Englän- 
dern vereint, bei Tihangtiahuang (13. Sept.) und 
Palikiaho (21. Sept.) und bereicherte ſich dann in 
ihamlojer Weije durch die Plünderung der Sommer 
rejidenz des Kaiſers von China. Napoleon III. ver- 
lieh ihm die Senatorwürde und den Titel eines Gra— 
fen von Palikao; eine Dotation von jährlich 50,000 
Frank lehnte aber der Geſetzgebende Körper wegen 
jener Plünderung ab. C. wurde durd die Zahlung 
von 600,000 Fr. aus der chineſiſchen Kriegsentichädt- 
gung ſchadlos gehalten. Am 10. Aug. 1870 wurde er 
bon der Kaiſerin nach dem Sturz des Miniſteriums Olli⸗ 
vier an die Spige eines neuen, rein bonapartijtiichen 
Kabinetts (des jogen. Mameluden-Minijteriums) be> 
rufen, in dent er jelbit das Portefeuille des Krieges 
übernahm. Er entwidelte in der Ausrüſtung neuer 
Zruppentörper und der Organijation der —— 
des Landes eine erfolgreiche, energiſche Thätigkeit um 

erſann den Plan des Marſches der Mac Mahonſchen 
Armee über Sedan nad) Meg, der aber durch Mac 
Mahons Zaudern verdorben wurde umd jo zu dem 
Tage von Sedan führte. Nach dem Sturz des Kaiſer⸗ 
reichs (4. Sept.) flüchtete er ins Ausland und ver- 
öffentlichte nach feiner Rüdtehr nach Frankreich eine 
Schrift(»Un ministere de la guerre de vingt-quatre 
jours«, Bar. 1871), in der er ſich jenes Planes rühmt 
al3 des einzigen, der Frankreich hätte retten fünnen. 

Couſinot (ipr. tufind), ſ. Apfelbaum, ©. 711. 

Eonfind (pr. töfns), Samuel, engl. Kupferitecher, 
geb. 9. Mai 1801 in Ereter, geit. 7. Mai 1887 in 
Yondon, war Schüler von ©. William Reynolds, bei 
dem er jich in der Mezzotinto- und Aquatintamanier 
ausbildete, und wurde 1855 als erjter tupferitecher, 
dem dieſe Auszeichnung zu teil wurde, Mitglied der 
Alademie. Er hat berg un Gemälde von Law⸗ 
rence, Joſhua Reynolds, Winterhalter (Bildnifje von 
Mitgliedern des engliihen Königshaufes) und Mit- 
lais gejtochen. 

Couſſemaker, Charles Edmond Henri de, 
Mufitichriftjteller, geb. 19. April 1805 in Bailleul 
unweit Lille in Nordfrantreich, geit. 12. Jan. 1876 
auf Schloß Bourbourg bei Lille, jtudierte zu Paris 
die Rechte und gleichzeitig unter Reichas Leitung am 
Konjervatortum die Kompoſition, bekleidete dann an 
verichiedenen Orten Richterjtellen und lieh ſich endlich 
zu Lille nieder, wo er ald Mitglied des Generalrats 
des Norddepartements jowie der Archäologischen Ge- 
jellichaft umd der königlichen Akademie von Belgien 
bis zu feinem Tode wirfte. E. hat ji um die Förderung 
des mufitgeihichtlihen Studiums durch die folgenden 
Werte hochverdient gemacht: »M&moire surHucbald« 








und lebhaften Handel mit 
betreiben. €. iſt Sig eines Biſchofs und eines Handels- 


Coufin:Montauban — Couthon. 


äge« (Par. 1852); »Les harmonistes des XII. et 
XIII. sieeles« (daf. 1864); »L’art harmonique aux 
XII. et XIII. si@eles« (Lille 1865); » Les harmonistes 


“pr. tuſaͤng = mongtobäng), | du XIV. siecle« (daf. 1869) und »Scriptorum de 


musica medii aevi nova series« (daſ. 1866 —75, 4 
Bde.), fein Hauptwerk, enthaltend eine große Zahl 
muſilkaliſcher Schriften des Mittelalterö, welche bei 
Gerbert (j.d.) fehlen. Ferner gab er heraus: »Drames 
liturgiques du moyen-Äge« (Rennes 1860), » (Euvres 
completes du trouvr&re Adam de la Halle, po&sies 
et musique« (Lille 1872) und das Quellenwert 
»Troubles religieux du XVL siecle dans la Flandre 
maritime 1560 —1570« (Brügge 187677, 4 Bbe.). 
Bon feinen Kompofttionen find mehrere Volalmeſſen ꝛc. 
jenen. 

Eonfton (pr. tuftw, 1) Nicolas, franz. Bildhauer, 
geb. 9. Jan. 1658 in Lyon, geit. 1.Mai 1738 in Baris, 
lernte bei feinem Vater und — Oheint Coyzevor 
und gewann 1681 den römiſchen Akademiepreis, der 
ihm (ichte, in Italien weiter zu jtudieren. 1720 
wurde er Rektor der Alademie. Die Revolution bat 
unter jeinen Werfen jtarf aufgeräumt. Erhalten find 
die folofjale Gruppe der Bereinigung der Seine und 
Marne, jet im Tuileriengarten, die Bronzeitatue der 
Sadne in Lyon, Kreuzabnahme in Notre Dame, die 
Mamorjtatue Ludwigs XV. und das Relief: Apollon 
zeigt Frankreich die Büjte Ludwigs XV., beide im 
Louvre, Werte von theatraliihen Pathos mit allen 
Vorzügen und Schwächen des Baroditils. 

2) Buillaume, franz. Maler und Bildhauer, 
Bruder des vorigen, geb. 1678 in yon, geit. 20. Febr. 
1746 in Baris, fam im 18. Jahr zu feinem Obeim 
Eoyzevor nad) Paris und von da als föniglicher Pen- 
fionär nad) Rom, wo er die Ausführung des Reliefs 
des St. Ludwig von Gonzaga für die Kirche des heil. 
Ignaz zuRom übertragen erhielt. In frankreich find 
nod) viele feiner Werte vorhanden, beionders in der 
Schloßtapelle zu Verjailles. Im Louvre befindet ſich 
die Marmorjtatue der Maria Leiczynsfa ala Juno. 

3) Guillaume, franz. Bildhauer, Sohn umb 
Schüler des vorigen, geb. 20. März 1716 in Paris, 
geit. daſelbſt 13. Juli 1777, erwarb ſich im 19. Jahr 
den großen Preis zu einem fünfjährigen Aufenthalt 
in Rom, trat nach jeiner Rüdtehr in das Atelier jeines 
Baters und fertigte unter anderm die Statuen bes 
Mars und der Venus für Friedrid IL. in Sansfouci. 

Coutances (for. tutangi), Arrondiſſementshaupt⸗ 
ſtadt im franz. Depart. Manche, an der von hier an 
fanalijierten Soulle, Knotenpunkt an der Weſtbahn, 
10 km von der Küſte auf einem —— gelegen, hat 
eine herrliche frühgotiſcheKathedrale aus dem 13.Jabrb. 
mit 77 m hohen Türmen, mehrere andre alte Kirchen, 
Ruinen eines Aquädults, Statue des in der Nähe ge 
bornen Lebrun, Herzogs von Piacenza, ein Seminar, 


ein Lyceum, eine Lehrerinnenbildungsanitalt, eine Bi- 


bliothet von 7000 Bänden, einen botanifhen Garten 
und (189198145 Einw., welche Fabrifation von Baum- 


wollwaren, Zwirn und I —— ewinnung 
ieh, Butter, ei x. 


gerichts. Es iſt das römische Constantia im Lande 
der Uneller und war im Mittelalter Hauptort der Bize 
grafihaft Eotentin. 

Coutet (or. tutä), |. Bordeauxweine. 

Eouthon (pr. tutöng), Georges, Schredenämann 
der franz. Revolution, geb. 1756 zu Orcet in der Au⸗ 
vergne, geit. 28. Juli 1794, war Advofat zu Elermont 


(Douai 1841), »Histoire de l’'harmonie au moyen- | und wurde 1790 Präſident des dortigen Gerichtshofs. 
Artifel, bie unter & vermißt werben, find unter ſt oder 3 nachzuſchlagen. 


Coutras - Couvre-pied. 


Labmı, 
im 
Frmatifer. 1791 vom Depart. Puy-de-Döme in die 


Rationalverfammiung gewählt, jtimmte er für des 


Königs Tod ohne Aufihub und Wppellation. Er trat 

rtei über und ward der vertraute Freund 
SRobeöpierres und Mitglied des Wohlfahrtsausſchuſſes, 
als welches er ſich durchaus auf die hauptitädtiichen 
Röbelmafjen jtügte und hauptjächlich zur Vernichtung 
der Girondüten beitrug. Am 12. Juli 1793 beantragte 
er die Achtung Lyons umd begleitete jelbit das Revolu- 
tionöbeer, ınn das furchtbare Strafgericht ander Stadt 
zu vollziehen; indes milderte er das fegtere nach Mög⸗ 
lichteit und lieh ſich, um für die Greuel nicht weiter 


verantwortlich zu jein, abberufen. Er bewirkte auch 


mit Robeöpierre die Hinrichtung der extremen Heber- 
tiiten. Dagegen bielt er, jtet3 auf jeiten Robespierreg, 
an der Beiterentwidelung des Schreckensſyſtems gegen 
alle der Gegnerichaft wider die Revolution Verdächti⸗ 
gen fejt. Nach Robespierres Fall angellagt, mit jenem 
und Saint⸗ Juſt nad) dem Triumvirat gejtrebt zu haben, 
ward er 9. Thermidor verhaftet. Bon den Jatobinern 
befreit, juchte erfich, als die Soldaten des Konvents das 
Rathaus jtürmten, mit dem Dolch den Tod zu geben, 
traf aber nicht jicher u. wurde mit Robespierre, Saint- 
Juſt u. a. unter lautem Jubel des Boltes quillotiniert. 

Eoutrad (or. tutrh), Stadt im franz. Depart. Gi- 





ronde, Arrond. Libourne, an der Dronne, unfern ihrer 
Mündung in die Isle, Anotenpunft der Orldans- 
bahn und der Staatsbahnlinie Cavignac-E., hat eine | 


Kirche mit jhönem Turm, Reſte eines Schloſſes aus 
dem 16. Jahrh., in welchem Katharina von Medici 
und Heinrih IV. Hof hielten, Flußſchiffahrt, Schiffbau, 
Handel mit Wein, Branntwein und Mehl und (1891) 
2324 (als Gemeinde 4231) Einw. Bei C. fiegte König 
Heinrib von Navarra über die franzöfii 
unter dem Herzog von Joyeuſe 20. Dtt. 1587. 
Coutumes (franz, fpr. futüm), Gewohnheiten, 
Hertommen, beionders Gewohnheitsrechte im ältern 
Frantreich (j. Code); im engern Sinn amtliche Samm- 
tungen dieſer Gewohnheitsrechte, welche im 15. und 
16. Jabrh. von den Königen unter Zujtimmung der 
Stände bejtätigt und (jede für ihren Bezirk) mit Ge- 
jegestraft ausgejtattet wurden. Man untericheidet C. 
generales, Yandesrechte, und C. locales, Ortsrechte. 
Die Coutume de Paris von 1510, aud) außerhalb der 
Stadt vielfach als Entſcheidungsnorm gebraucht, iſt 
eine Hauptquelle des Code civil geworden. 
Eouture (or. tutär), Thomas, franz. Maler, geb. 
21. Dez. 1815 in Senlis, geit. 30. März 1879 auf 
feinem Schloß Billierd-le-Bel, Schüler Gros’ und 
dann ®. Delarodhes, gewann im Unfang der 40er 
Jahre ein hohes Unjehen, da er die Eleganz in der 
Zeichnung, welche der Haijiichen franzöſiſchen Schule 
eigen war, mit einem erhöhten Reiz der Farbe und 
Schwung der Daritellung zu verbinden wußte. Man 
nannte ihn den franzöfiichen Veroneſe und knüpfte an 
fein Auftreten die Hoffmung auf die Entjtehung einer 
gm folorijtiihen Schule. Sein Hauptwerk: die 
er der Berfallzeit (im Louvre), welches im Salon 
von 1847 einen Triumph gefeiert, wie laum je das 
Bert eines franzöfiihen Malers erlebt bat, wirkt eben- 


Armee | 
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gebredjlich, von milden, freundlichem Weſen | VBenezianer nach einer Orgie, der verlorne Sohn, die 
eben, war er in dem politifchen ein ertremer | Liebe zum Gold (gemalt 1844, im Muſeum von 


Touloufe) und der Triumph der Kurtiſane. Sehr be- 
fannt wurde fpäter (1855) der Falkner; doch hat C. 
nad jeinen Römern der Verfallzeit nichts Bedeu- 
tendere3 mehr geleitet. Seine Wandmalereien in der 
Kirche St.-Eujtache, dem Leben der Maria entnoms 
men, find ganz inhaltlos und manieriert. Dagegen 
veranlahte jeine virtuojenhafte Technik einen großen 
Zulauf von Schülern, auch aus Deutjchland, jo daß 
erbejonders in den 50er Jahren ein jehr gefuchter Mei— 
jter war. Er veröffentlichte: »Entretiens d’atelier« 
(186769, 2 Bde.). 

Couvade (franz., jpr. tuwãd', »Bebrütung«, auch 
Männertindbett), eine jeltjame, fajt über die ganze 
Welt verbreitete Sitte der Naturvölfer, nad) welcher 
der Bater nad) der Geburt eines Kindes fich wochen- 
lang ins Bett * die Glückwünſche empfängt und ſich 
ganz wie eine Wöchnerin behandeln läßt, während 
dieſe ſelbſt bald aufſtehen und die häuslichen Geſchäfte 
beſorgen muß. Der Name ſtammt aus dem füdlichen 
Frankreich (Bearn), woſelbſt jich der Gebrauch ebenjo 
wie bei den Basken, in Biscaya und Navarra beionders 
lange gehalten hat. Diodor fand denjelben Gebraud 
auf Eorjica, Strabon bei den Iberern, Marco Polo 
in einem Teil Chinas, andre Reiſende in Dftindien, 
Kalifornien, Weitindien, Brajilien, Weſtafrila x. Die 
Indianer geben in der Regel als Grund an, daß das 
Kind direkter vom Bater als von der Mutter jtamme, 
und da der geringjte von dem Vater begangene Diät- 
fehler oder eine jonjtige Unvorſichtigleit dem Kinde 
das Leben kojten könnte. Tylor, Zubbod, Ploß. Mar 
Müller und andre Ethnologen, welche dieje Sitte ein- 
gehend unterfucht haben, ſcheinen fich mit diefer und 
ähnlichen Erklärungen begnügt zu haben; Bachofen, 
Giraud-Teulon, Peſchel und andre Forſcher glauben 
dagegen mit einiger Wahrjcheinlichteit eine Zeremonie 
darin zu erfennen, durch welche die Bäter das Eigen- 
tumsrecht ihrer Kinder erjt erwarben. Die Kinder 
erbten nämlich urjprünglich bei ſehr vielen Völkern 
aller Weltteile Namen, Befigtitel, Herrſcherwürden 
u. dgl. ausjchlieglih von der Mutter, d. h. in weib- 
licher Linie, und niemals das Geringite von dem Va— 
ter, dem ſie vielmehr gänzlich fremd blieben. Erit 
jpäter iſt das Vaterrecht anerfannt worden, und bei 
einzelnen Bölfern muß der Bater noch heute das Kind 
der Mutter ablaufen. Un andern Orten traten an die 
Stelle des Kaufens bejtimmte Zeremonien, jo bei den 
Römern und Germanen das Aufheben vom Boden, 
oder am häufigjten eine Scheinentbindung, ebenfo wie 

era, als jie den Sohn der Alkmene adoptierte, eine 

heinentbindung durchmachen mußte. ©. Mutterredht. 
Bol. Tylor, Forfhungen über die Urgeſchichte der 

enſchheit (a.d. Engl., Seins. 1866); Siraud-Teu- 
lon, Les origines de la famille (Bar. 1874); Ploß, 
Das Kind (2. Aufl, Berl. 1887, 2 Bde.). 

Eonverture (franz., fpr. uwärtär), Dede, befon- 
ders Bettdede; Umſchlag; Dedungsjumme (j. Dedung). 

Couvin (pr. tumäng, Flecken in der beig. Provinz 
Namur, Arrond. Rhilippeville, am Enoir, durch Zweig: 
bahn mit Mariembourg verbunden, mit Staats-fina- 
benmittelihule und (1890) 2430 Einw., die Stahl- 


fojehr durch die großartige Bravour der Zeichnung | und Eifenwaren fertigen. C. (das alte Cuvinium) war 
wie durch das Solorit, deijen gedämpfte Glut mit dem | im Mittelalter Hauptort einer Grafſchaft. 


Stoff des Bildes vortrefflich Harmoniert. Dieiem Bild | 
gingen nod) einige andre Werte des Meiſters voraus, | r ) 
n und Borzüge, wenn auch noch zum Wärmen der Füße, auch ein zum Überdeden des 


welche bieielben | 


Couvre-face (franz., ipr. fünr’sfäß'), j. Kontergarde. 
Couvre-pied (franz., fpr. fünr’»pje), Heine Dede 


nicht in gleicher Entfaltung, zeigen; jo: der junge | Bettes bejtimmter Teppich). 
Artikel, bie unter & vermißt werben, find unter SP ober 3 nachzuſchlagen. 
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Eoövabo(Cubado, »Borberarn«), früheres Län- | Liding C. mit Newport (j. d). verbindet, ijt Sig eines 
genmaß des Kleinhandels in Portugal von 3 Palmos | katholischen Biihofs, hat ein Waiſenhaus, ein fatho- 
de Ereveira avantejados zu 8"4 Polegadas = 68,06 cm; liſches Krankenhaus, anſehnliche Fabriken (Eiſenguß. 
in Brafilien 24% Zoll = 67,719 em, aber meijtens | Walzwerte, Tabak) und (1890) 37,371 Einw. (darunter 
148 C. — 100 m angenommen; in Marofto ”ıs Yard | 4517 in Deutichland Geborne). 

— 58,34 cm. gl. Pit. In Oberguinea ift al8 E. der| 2 Eovölo(Kofel), ehemalige, gegenwärtig zeritörte 
ägyptische Pit Beledi — 57,75 em einheimisches Maß. | Grenzfejte in der ital. Provinz Belluno, oberhalb der 

Covadonga, Dorf in der jpan. Provinz Dviedo, | Brenta und der Straße aus Südtirol (Balfugana) ins 
Gemeinde Cangas de Onis, mit einem Denkmal der | Benezianifche, ward zulegt 1509 vom Kaiſer Mari- 
Erhebung Pelayo3 zum König (718) und der Höhle, | milian eingenommen. 1796 fand bier ein Gefecht 
in welcher er die erite Zuflucht gefunden haben joll, | zwiſchen Franzofen und Djterreichern itatt. 
mit den Grabmälern Pelayos und Alfons’ I. Covurlui, Kreis in der ſüdlichen Moldau, mit der 

Covänus (auch Covinus, lat.), ein Streitwagen | Dauptitadt Galatz. 
der Gallier, von den Römern nad) Italien gebraht | Cowboh (engl., fpr. tau-beu, »Kuhjunge-⸗), Name 
und da als leichter, offener Wagen, der von der Rüd- | der Rinderhirten im Weiten der Bereinigten Staaten, 
jeite aus beitiegen wurde, zum Schnellreiien wie das | ausgezeichnete Reiter umd Pfadfinder, die ihre wilden 
Cisium (f. d.) bemußt. Herden mit großer Geſchicklichleit und hohem perjön 

Cove (pr. tom), Stadt, j. Queenotown. lihen Mut zu hüten und zu behandeln wiſſen. 

Eovellin, j. Kupferindig. Cowcatcher (engl., ipr. taustätticer, »Rubfänger«), 

GEovenant (ip. tiwwnänt, Convenant), Name der | eine Reihe jchräg abwärts gerichteter, fächerförmig 
Bündniſſe, welche die presbyterianiſchen Schotten teils | auseinander gehender Eijenjtäbe am Vorderteil ame- 
mit ihren Fürſten (fo 1580 zuerjt mit Jafob J.), teils | rilaniſcher Lolomotiven, dient zum Wegräumen von 
untereinander (jo 1638 gegen die Liturgie Karla I.) | Hindernifjen, unter anderm auf das Gleiſe geratenen 
zur Aufrechthaltung ihres Glaubens, insbejondere | Biches (daher der Name). (rabarz, i. Kopal 
zum jteten Kampf gegen Slatholiten und Epiftopale| Cowdee (jpr. taudi, Kauri), neufeeländ, Damma- 
ſchloſſen. Karl I. verdammte die Covenanterd an-| Cowell tor. tauı), Edward Byles, engl. Sans 
fangs als Meuterer; aber mit dem Presbyterianis- | fritgelehrter, geb. 23. Jan. 1826 zu Ipswich in Suf- 
mus famen auch fie obenauf, um unter Kart II. all- | folt, ftudierte zu Oxford, wandte jich 1856 nach Kal⸗ 
mäblich wieder zu verſchwinden (j. Schottifhe Kirche). | futta, wo er biß 1864 am Prefidency College lehrte 

Eovent | i 

| 


(pr. towwnt, ſ. London. und Prinzipal des Sanstrit College war, und beflei- 

Coventry (pr. tinw'ntrd, 1) Stadt und Grafichaft | det feit 1867 die Profefjur des Sanskrit an der Uni— 
(12,5 qkm) im Innern Englands, am Fluſſe Sher- | verjität zu Cambridge. Seine bedeutenditen Schriften 
bourne, iſt eng und winfelig gebaut, hat 20 Kirchen (dar- | find: eine Überjegung von Kälidäjas » Vikramorvagi« 
unter die 1133 gegründete und 1888 reitaurierte St. | (Dertford 1851), Bararutihis »Präkrta-Prakäga« 
Michaelökirche mit 92 m hohem Turm u. die Dreieinig- | (Text und Überſetzung, daf. 1854; 2. Aufl., Lond. 
feitäficche mit 72 m hohem Turm), die Ruinen einer | 1868); »Katha -Upanishad« (Tert und Überfegung, 
1044 gegründeten Benediltinerabtei und ein Rathaus | Kalktutta 1861); Ausgaben eines Teiles des » Yajur- 
ausdem 15. Jahrh. Die Bevölkerung zähltcı89152,724 | veda« (mit Roer, daſ. 1858—64), der »Maitri-Upa- 
Seelen. Früher betrieben die Einwohner ſtarke Tudh- 
fabrifation ; jpäter wandten fie jich der Fabrikation von 
Seidenwaren (namentlich Bändern) zu, die noch im- 
mer getrieben wird, daneben aber auch der Heritellung 
von wollenen Waren und Uhren und in jüngjter Zeit 
namentlich von Velocipeden und Nähmaſchinen. Die 
Sage von der Lady Godiva (ſ. d.) wird jährlich durch 
einen Umzug gefeiert. E. gehörte bis 1888 zu War- 
widihire. — 2) Stadt in der Grafichaft ent des nord- 
amerifan. Staates Rhode - Jsland, an einem Neben- 


nishad« (da. 1864), des »Kusumääfijali« (daf. 1864), 
des »Divyävadäna« (mit Neill, Lond. 1886); Über- 
ſetzungen der »Qändilya-Sütras« (daf. 1878) und des 
»Sarvadargana-Samgraha« (mit Gougb, dai. 1882). 
Auch gab er Eolebrootes » Miscellaneous essays« (mit 
Anmerkungen, Yond. 1874) heraus, 
Cowen (pr. tauen), FrederidöHymen, engl. Kom- 
ponijt, geb. 29. Jan. 1852 in ingäton auf Jamaica, 
wurde als vierjähriger Anabe von jeinen Eltern nad 
England gebradt, damit feine bereitö entichieden ſich 
fluß des Gamburet, mit Baummwoll- und andern | zeigenden mufilalifchen Unlagen durch Benediet und 
Fabriken und (1890) 5068 Einm. —* ausgebildet würden. 1865 —68 machte er wei⸗ 
Goverbref (engl., for. towwer⸗), Reiſedecke, welche | tere Studien in Leipzig und Berlin; jeit 1882 üt er 
ſich vermittelt daran befindlicher Knöpfe und Schlin- | Direktor der Muſikalademie zu Edinburg. Bon feinen 
gen in Schlafrod, Reifemantel x. verwandeln läßt. Kompoſitionen find hervorzuheben: fünf Symphonien 
Covid, Längenmah, joviel wie Cobido (j. d.) und | (davon befonders die »jkandinaviiche«), eine Operette: 
Cubit, in Bafjora Name des peritihen Göß Motäfar, | »Garibaldie, zwei Opern: »Paulina« (1876 mit Erfolg 
auch für den chineſiſchen Tichih gebräuchlich. Auf der | in London aufgeführt) u. »Thorgrim« (London 1890), 
Inſel Amboina — 46,058 cm. | die antaten: »The rose maiden«, »The Corsair« 
Eovilhäo (pr. huvijäung), Stadt im portug. Diſtrilt und »The Egytian Maid« (Leeds 1892), zwei Ora- 
Gajtello Branco (Beira), 664 m ü. W., am Djtab- | torien: »St. Ursula« und »Ruth« (Worceiter 1887), 
bang des Eitrellagebirges, an der Eijenbahn Abran- | eine Duvertüre: »Niagara«, eine Orcheiterjuite (» Biu- 
tes⸗Guarda, hat ein Kaſtell, bedeutende Tuchfabriten | menſprache«) und vericiedene Kamımermufihwerte. 
und (1878) 10,809 Einw. In der Nähe warme Wine | Cowes (for. tauf), Doppelitadt auf beiden Seiten 
ralquellen. des Medinaflufjes an der Nordküjte der engliichen In- 
Covington or. töwwingt' m, Stadt in der Grafſchaft ſel Wight. Weſt-C., mit asoh 7690 Einw., bat einen 
Kenton des nordamerifan. Staates Kentudy, an der ſichern Hafen, an deſſen Eingang ein altes Schlok 
Mündung des Liding in den Ohio, Cincinnati gegen= liegt, jet Alubhaus des engliihen Jachtllubs, Schifi- 
über, zu dem eine große Hängebrüde und eine Eifen- bau und vielbefuchte Seebäder. Eait-E., mit 2872 
babnbrüde führen, während eine Hängebrüde über den , Einw., bildet eine Borjtadt des vorigen; 1 km davon 


Artifel, bie unter @ vermißt werben, find unter ober 3 nachzuſchlagen. 
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Dsborne, königlihe Sommerrejidenz. Zum Hafen | und 1838 zu Konftantinopel, wo er während Sir Strat- 
gehörten 1891: 273 Schiffe von 13,073 Ton. Die ford Cannings Abweſenheit ein Jahr lang als Ge- 
Einfuhr vom Ausland it von 52,866 Pfd. (1887) ſchäftsträger fungierte. Der Tod feines Vaters rief 
auf 8315 Pfd. Sterl. (1891) gefunten, die Ausfuhr ihm nad England und ing Oberhaus; doch ward er 
britiijcher Produlte betrug 1891 nur 4668 Pfd. Sterl. | jhon im Januar 1848 zum Gefandten in der Schweiz 
Bedeutender ijt der Küjtenhandel. ‚ ernannt und bald darauf nach Frankfurt verjegt, um 

Eotwiey “pr. taut, 1) Abraham, engl. Lyriker | England bei der neugeſchaffenen Zentralgewalt zu 
und Ejjayijt, geb. 1618 in London, gejt. 28. Juli | vertreten. Er protejtierte dort gegen den Emtritt Ge- 
1667 in Chertſey (Surrey), bejuchte die Weitminjter- | fantöfterreich® in den Deutfchen Bund. Nach Reiti- 
ichule, wo er in jeinem 15. Jahr eine Sammlung von tution des Bundestags wurde er bei diefem beglau- 
Gedichten : »Poetical blossoms«, herausgab. Auch als | bigt. Anfang 1852 zum Gejandten in Paris, dem 
Student zu Cambridge dichtete er in lateiniicher und | Damals wichtigften Poſten der britifchen Diplomatie, 
engliicher Sprache. 1643 durch die Buritaner vertrie- | ernannt, behauptete er jich auf demſelben unter allem 
ben, begab er ſich nad) Orford, wo er die Satire »The | Wechfel der englifchen Minijterien, vertrat England 
puritan and the papist« noch in bemjelben Jahr ver- | als zweiter Bevollmächtigter bei den FFriedenäverhand- 
dffentlichte. Seine Dichtungen (Elegien nach Bergil, | lungen von 1856, —* 4. März 1857 den Frieden 
anakreontiſche Liebesverſe ⸗The mistress«), Oden | mit Perſien und erhielt dafür den Titel eines Vis— 
nach Pindar und das unvollendete Epos »Davideis«) | counts Dangan und Grafen C. Als der Ausbruch 
erichienen gejammelt al3 »Poems« (LXond. 1656). Er des italieniſchen Krieges drohte, ging er in vertrauter 
galt für das Muſter eines gebildeten Poeten, wußte die | Sendung nad Wien; doch gelang es ihm nicht, das 
antitifierende Lyril der Engländer durch Kühnheit der Einvernehmen zwijchen Frankreich und Ojterreich her- 


Comper. 


Gedanken und Kraft des YUusdrudes zu fördern und 
batte in den Mugen feiner Zeitgenofjen nur einen Fehler: 
zu viel Geiit. 1656 ward er ald Anhänger der fünig- 
lichen Partei von der Regierung Cromwells gefangen 
geießt und erhielt erſt nach deſſen Tode wieder bie Frei⸗ 
beit. Nach der Reitauration a0g er jih vom öffent» 
lichen Leben freiwillig zurüd, widmete fich den Natur> 
wiſſenſchaften und jchrieb eine lateinifhe Dichtung: 
»Liber plantarum« (Lond. 1672; erweitert abgedrudt 
in den »Poemata latina«, 1878; ins Engliſche über- 
jest 1795). Als Proſailer war er ein Meijter in ge⸗ 
dankenhaften und doch klaren, polierten Eſſays. Seine 
»Works« erſchienen zuerſt 1669, dann mit einer Bio- 
graphie von Sprat 1680, in einer Auswahl von Bi- 
ſchof Hurd, mit Anmerkungen (1772—77,3 Bde. u. b.), 
am vollitändigiten und beiten von Grojart (1881). 
2) Henry Wellesley, Lord, engl. Staatsmann, 
Bruder des Herzogs von Wellington, geb. 20. Jan. 
1773, geit. 26. Wpril 1847, arbeitete ſeit 1795 ala 
Setretär auf dem Auswärtigen Umt, begleitete 1796 
Lord Malmesbury ald Attached auf den Kongreß in 
Pille, dann jeinen zum Generalgouverneur von In— 
dien ernannten Bruder als Brivatjetretär, ward Kom⸗ 
mihjar in Maiſſur und vermochte im Juli 1801 den 
Nabob von Audh zur Abtretung eines Gebietes mit 


1 Mill. Pfd. Sterl. jährlichen Einkünften, dejien Ver: | 


—— er erhielt. 1803 lehrte er nach England zu— 
rüd ward 1807 Mitglied des Unterhaufes jowie 
Sefretär des Schagamtes unter dem Minijterium des 
Herzogs von Portland und 1809 Gejandter in Ma- 
drid, wo er bis 1822 blieb. Lord Baget entführte ihm 
inzwifchen in England jeine rau, eine Tochter des 


Grafen von Cardigan, worauf er fich, nachdem 1810 | 
durch Barlamentsatte jeine Ehe getrennt worden, 


1816 mit der Tochter des Marquis von Saliäbury 
verheiratete. Bom Mai 1823 bi Auguſt 1831 war 
er britiicher Botichafter am djterreichiichen Hof, 1828 
ward er Beer. Bei den Whigs jtand Lord E. nicht in 
Gunit, und erit ald SirRobert Beel 1841 ans Staats- 
ruder trat, erhielt er als Nachfolger Lord Granvilles 
den Botichafterpoiten in Paris, den er bis 1846 be- 
Heidete. 

3)HenryRihard Charles Wellesiey, Graf, 


| zujtellen und jo den firieg abzuwenden. Ende 1867 
reichte er jeine Entlaſſung als Gejandter ein und zog 
| ſich vom politiichen Leben zurüd. 

Eotopen (ipr. taupenn), Stadt in der engl. Graf- 
ihaft Northumberland, mit Steinlohlengruben und 
«s9ı) 12,982 Einw. 

Cowper (fpr. tauper oder füper), 1) William, Ana⸗ 
tom umd Chirurg, geb. 1666 zu Ulresford in Hampihire, 
geit. 8. März 1709 in London. Nah ihm find die 
Cowperſchen Drüfen (f. d.) benannt. Er bejchrieb 
biefelben in »Glandularum quarundarum descrip- 
tio« (Lond. 1702) und fchrieb ferner: »Myotomia re- 
formata« (daf. 1694); » Anatomy of human bodies« 
(Orford 1697). Berühmt waren feine faubern Prä- 
parate. 

2) William, Graf, engl. Staatsmann, aus einer 
angejehenen Familie in Suſſex, ward Advofat und 
erwarb jich jeit 1695 im Parlament ald Redner Bei- 
fall. 1705 zum Großjtegelbewahrer von England er- 
nannt, wirkte er für die Bereinigung Englands und 
Schottlands und wurde 1706 zum Peer und Baron C., 





1707 zum Lord-Kanzler erhoben. Als aber die Tories 
int Rate der —* Anna die Oberhand gewannen, 
trat E. 1710 trog der Bemühungen Harleys und der 
Königin, die ihn zum Bleiben beſtimmen wollten, von 
feinem Amt zurüd. Nach Annas Tod war C. einer 
der Regenten Englands bis zur Ankunft Georg J., 
wurde von diefem zum Xord- Kanzler und 1718, als 





er fein Amt niederlegte, zum Grafen C. ernannt. An 
den Berhandlumgen des Oberhaufes nahm er bi zu 
jeinen Tode 10. Ott. 1723 hervorragenden Anteil. 
3) William, engl. Dichter, geb. 15. Nov. 1731 
zu Berkhamſtead in Dertfordihire ald Sohn eines kö— 
niglihen Kaplans und Neffen des vorigen, geit. 25. 
April 1800. Er befuchte die Weitminfterfchule, litt 
aber von Jugend auf an Menſchenſcheu und hatte 
nicht das Selbitvertrauen, das ihm angebotene Setve- 
tariat des Oberhaufes zu erringen. Er machte Selbit- 
mordverfuche, hielt jich für verdammt und verbrachte 
geraume Zeit in einer Irrenanſtalt. Trojt fuchte und 
fand er dann in methobiltif Frömmigfeit; als 
Benfionär im Haufe der Mrs. Unwin zu Olney (jeit 
1767) machte er ihre Andachtsübungen eifrig mit, 


engl. Diplomat, Sohn des vorigen, geb. 17. Juli | half dem »evangeliihen« Kuraten John Newton in 
1804, geit. 15. Juli 1884, widmete ſich der diploma- der Armenpflege und ſchrieb für ihm die »Hymns of 
tiihen Laufbahn, ward Gejandtichaftänttache feines | Olney«. Abermals verfiel er 1773 in Melandolie, 
Baters in Wien, 1832 Legationsfetretär zu Stuttgart | aus welcher er jich erit 1778 aufrichtete. Eine Samımı- 


Artitel, die unter & vermißt werben, find unter FF oder 3 nachzuſchlagen. 
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Cowperſche Drüjen — Core, 


hung feiner Gedichte (1782) fand wenig Anklang. | Der Anblid von Aquarellen beivog ihn, ſich der Aqua» 
Bohlthätig wirkte auf ihn der Umgang mit der geiit- | vellmalerei zu widmen, die er ſich unter J. Barleys 


reihen Lady Aujten, deren Einfluß die komiſche 
(ade »John Gilpin« und die ausgezeichnete Dichtung 
»The task« (1785) ihre Entitehung verdanten. Zu 
jeiner Zerjtreuung überjegte E. den Homer in reim- 
loſen Jamben (Lond. 1791, 2 Bde). Troß allen 
Druds, der auf Cowpers Seele lag, war er in einem 
noch höhern Grade als Thomfon ein Befreier der eng- 
liſchen Poeſie; er brachte Herzendwärme zur Geltung 
ſtatt bloßer Glätte und wußte mit einer gewinnenden 
Kühnheit Poeſie zu entdeden, wo man feine vermutet 
hatte. Sein Hauptwerk: »The task« (» Die Aufgabe«) 
ijt eine Landſchafts⸗ und Sittenbejchreibung in jchlich- 
ten Blankverien, bald idylliich umd bald fatiriich, das 
Beltbild eines Einſamen, der doch bereits die demofra- 
tischen Tendenzen der franzöftichen Revolution vorem- 
pfindet. Die erite Sammtelausgabe feiner »Poemse« iſt 
die von. Johnſon (Lond. 1815, 3 Bde.), die erſte Bio- 
grapbie die von Hayley, W.Cowper’s life and post- 
humous works (in2 Bbdn. 1803, in 4 Bdn. 1806 u. Ö.). 
Eine fajt vollitändige Ausgabe feiner Werte (15 Bde., 
1834-37, mit Biographie; abgedrudt in Bohns »Stan- 
dard library«, 1855, 8 Bde.) rührt von Southey ber, 
der, gleich den andern Laliſten, von ihm tief beeinflußt 
war. Was jeitdem dazu kam, findet man am beiten in der 
»Globe edition« (Xond. 1874, mit Lebensbeſchreibung 
von Benham). Andre mit Biographie verfehene Aus- 
gaben bejorgten Grimſhawe (1835), Memes (1852), 
Silfillan (1856), John Bruce (1865, »Aldine edi- 
tion«), Griffith (in der »Clarendon Press«, mit $tom« 
mentar, 1874), Carey (1875), Hope (1887). Eine Aus- 
wahl feiner Dichtungen überjegte W. Borel (Leipz. 
1870). Die »Private correspondence of W. Ü.« gab 
John Johnſon heraus (Lond. 1824, 2 Bde.). Über jein 
früheres Leben bat E. jelbit »Memoirs« aufgezeichnet, 
die in Zondon 1816 erichienen (neue Ausgabe 1852; 
deutjh von P. Kind, Bajel 1846). Vgl. Taylor, 
Life of W. C. (Zond. 1885); Bouder, W.C., sa 
correspondance et ses po6sies (Par. 1874); Goldwin 
Smith, C. (2ond. 1880); Th. Wright, Life of W. 
C. (daſ. 1892); Neve, Concordance to the poetical 
works of C. (dai. 1887). 

4) Francis Thomas de Grey, Graf, brit. 
Staatsmann, ge 11. Juni 1834, erzogen zu Orford, 
folgte jeinem Vater, dem jechiten Grafen E., 15. April 
1856 in der Beerswürde und ſchloß jich der liberalen 
Bartei an, Er iſt Yord-Lieutenant von Bedfordibire 
und var von 1871—73 Kapitän der königlichen Leib⸗ 
garde. Als im April 1880 die liberale Bartei zur Re— 
gierung gelangte, wurde er zum Bizelönig von Ir— 
land ernannt, legte aber jhon im April 1882 diejes 
Amt nieder, weil er mit der iriſchen Politik Glad- 
ſtones nicht einveritanden war. 

Eowperiche fen (Glandulae Cowperi), bei 
den männlichen Säugetieren Drüjen, weldye zu I—4 
Paaren am Unfang der Harnröhre (j. d.) liegen und 
in deren häutigen Teil münden. Sie fehlen bei Walen 
und Fleischfreiiern. Beim Menichen haben jie 5— 
9 mm Durchmejjer; ihre gelbliche Abjonderung icheint 
jih mit dem Samen zu mischen. Beim Weibe werden 
fie durch die fogen. Bartholinſchen oder Duver- 
neyihen Drüjfen, die größer jind und in der Nähe 
des Hymens in die Scheide münden, vertreten. 

og, 1) David, engl. Maler, geb. 29. April 1783 
in Birmingham, geit. 7. Juni 1859 in Harbourne bei 
Birmingham, kam 1808 nad London, wo er als 


* Kuliſſenmaler am Aſtleytheater Beſchäftigung fand. 


al: | Anleitung 





Id in auögezeichneter Weife aneignete. 
1813 wurde er Mitglied der Aquarellgejellihaft. Bon 
1815 an lebte er in Hereford, von wo aus er England 
öfters durchitreifte. 1829 bereijte er die Niederlande 
und Frankreich, ließ jich dann in London und endlich 
1840 in Harbourne bei Birmingham nieder. Seine 
Aquarelle zeichnen ſich durch breite Auffafjung und 
glänzende Farbe aus. Er jtrebte bejonders danadı, 
den Charakter der Natur in ihrer Allgemeinheit wieder- 
zugeben; jeine Licht» und Schattenwirkungen jind vor- 
—2 Er ge einen »Treatise on landscape paint- 
ing and effect in water colours« (Xond. 1814, 
1816 u. 1839) und »A series of progressive lessons 
intended to elucidate the art of painting in water 
colours« (daf. 1845) heraus. Bgl. Solly, David C. 
a memoir (Lond. 1873); Hall, The life of David C. 
(dai. 1881). 
2) Sir George William, engl. Schriftiteller, 
eb. 1827 in Rugby, jtudierte am Trinity College zu 
Drford Theologie, bekleidete dann bis 1857 Pfarr— 
itellen an verſchiedenen Orten Englands und über- 
nahm 1861 eine Brofejjur am Cheltenham College. 
Litterariſch trat E. zuerit mit »Poems, legendary 
and historical« (1850) hervor, denen ein »Life of 
St. Boniface« (1853) folgte. Nachmals bat er jich 
bejonders durch Schriften über ui ng ie, in Denen 
er den losmiſchen Borjtellungen den Borg ein« 
räumte, befannt gemact. Hierher gehören außer 
jeinen » Tales from Greek mythology« (1861), »Ta- 
les of the gods and heroes« (1862) und »Tales of 
Thebes and Argos« (1863): die »Mythology of the 
Aryan nations« (1870, 2 Bde.; 3. Aufl. 1882), fein 
Hauptwerk, durch überjichtlihe und feilelnde Dar- 
itellung ausgezeichnet, und die »Introduction to 
mythology and folklore« (2. Aufl. 1883). Wurker- 
dem fchrieb er neben zahlreichen Heinern geichichtlichen 
Handbüchern: »A coneise history of England and 
the English people« (1886); »History of Greece« 
(3. Aufl. 1878, 2 Bbe.); »The Athenian empire« 
(1876); »The lite of J. W. Colenso« (1888). Mit 
Brande gab er auch ein »Dietionary of science, lite- 
rature and arte (2. Aufl. 1875, 3 Bde.) heraus. 

Coxa (lat.), die Hüfte, Coralgie, Hüftjchmer;; 
Eorarthrocace, Hüftgelententzündung; Coritis, 
Hüftgelententzündung (j. d.). 

Coxcomb (engl., ipr. töds-tom), |. Huhn. 

Eore (for. tot), 1) William, engl. Reiſeſchrift⸗ 
jteller und Hiſtoriker, — 7. März 1747 in London, 
geit. 16. Juli 1828 in Bemerton, ward Geijtlicher, be: 
reiite 1775— 94 einen gm Teil Europas und ward 
1805 Archidiakonus in Biltihire. Er veröffentlichte un» 
ter anderm: »Travels in Switzerland« (2ond. 1789, 
3 Bde. ; 4. Aufl. 1801); »Travels in Poland, Russia, 
Sweden and Denmark« (1784— 9%, 5 Bde. ; 6. Aufl. 
daf. 1803, 3 Bde. ; deutich, Zürich 1785 — 95); »Me- 
moirs of Horatio Lord Walpole« (1802); »History 
of the house of Austria« (1807, 3 Bbe., u. ö.; Deutich, 
Leipz. 1817, 4 Bde.); »Memoirs of the kings of 
Spain of the house of Bourbon« (1813, 3 Bbde.); 
»Memoirs of John Duke of Marlborough« (1817 
— 19, 3 Bde.; neue Ausg. 1847; deutich, Wien 1820, 
6 Bde.) und die nach feinem Tode erichienenen »Me- 
moirs of the Pelham administration« (1829, 2 Bbe.). 

2 HenryOctavius, engl. Gelehrter, geb. 20. Sept. 
1811, geit.8. Juli 1881, befuchte die Weſiminſterſchuſe 
und das Worcejter College in Orford und ward 1860 
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Corie — Grabbe, 


an Stelle Bandinel3 zum Oberbibliothelar der Bod⸗ 
leyaniſchen Bibliothek dajelbjt ernannt. C. gab »The 
chronicles of Roger of Wendover« (Xond. 1841—44) 
fowie » The black prince, an historical poem« (1842) 
und Gowers »Vox Clamantis« (1850) heraus und 
verfaßte mehrere wertvolle Kataloge, beionders: »Ca- 


talogus Codd. Mass. Bibliothecae Bodleianae« ®b.1: | 
graeci, 1853; Bd. 2: Codices Laudiani, 
1858; Bd. 3: Codices graeei et latini, 1854), ſowie 


Codices 


einen »Report on the Greek Mas. in the libraries 
of the Levant« (1858). Bgl. Burgon, Lives of 
twelve good men (2. Aufl. 1889). 

Eogie (pr. totije, Cocrie, Corcyen), Midiel 
van, niederländ,. Maler, geb. 1497 in Mecheln, geit. 
daſelbſt 10. März 1592, Schüler B. van Orleys, hielt 
fih dann mehrere Jahre in Italien auf und fehrte 
1589 nad) Mecheln zurüd, wo er in die Dalergilde 
eintrat. Er wurde Hofmaler König Philipps II. von 
Spanien, nachdem er das berühmte Altarwerk der 
Gebrüder van Eyd in Gent: die Anbetung des Yam- 
mes, für ihn fopiert hatte; Teile dieſer Kopie befinden 
fih in Berlin, Münden und Gent. Sie ift mit großem 
Berjtändnis ausgeführt, und der Charatter des Ori⸗ 

inal® hat fich troß der etwas breitern und modernern 
handlung nicht verwiicht. Ein Fall von der Treppe 
des Antwerpener Stadthaufes, wo er mit Wand- 
malereien beichäftigt war, veruriadhte feinen Tod. C. 
batte fich nad) der Raffaelihen Schule gebildet, ver- 
leugnet jedoch den Niederländer in feinem Kolorit und 
der Formenbildung nicht. Der Bilderjturm hat arg 
unter feinen Werten aufgeräumt; doch findet man 
noch Werte von ihm zu Mecheln, Antwerpen, Brüjiel, 
Rom, Madrid u. a. O. Vaſari jchreibt dem C. die 32 
zn zu der Fabel der Pſyche zu, die Ugoitino 
eziano geitochen hat. Auch ſonſt find einige Blät- 

ter nad ihm geitochen worden. — Micield Sohn 
Raphael, geb. 1540 in Mecheln, geit. 1616, ſeit 1585 
Mitglied der Antwerpener Gilde, war ein guter Ma— 
ler, ohne aber den Bater zu erreichen. Im Genter 
Muſeum befindet ſich von ihm ein Jüngites Gericht. 

Coxwell, Henry Tracey, Luftichiffer, geb. 
2. Mär; 1819 in Wouldham bei Rocheiter Caſtle, 
trat in den Wilitärdienit, bejuchte die Kriegsſchule zu 
Chatham, wurde dann Zahnarzt und widmete jich 
jeit 1844 der Meronautif. Seitdem machte er wohl 
700 Luftſchiffahrten und erreichte 1862 mit Glaiſher 
eine Höhe von 11,000 m. Im deutich-franzöjiichen 
Kriege war er in der preuhiichen Luftichifferabteilung 
beihäftigt. Er jchrieb: »Life and balloon experien- 
ces« (Lond. 1887—89, 2 Bde.) und gründete 1845 
nn. Magazine«. 

oHang, i. Kojang. 

Eopoten, i. Farbige. 2 

Eoypel (irr. tüare m, 1) Noel, franz. Maler, geb. 
25. Dez. 1628 in Baris, geit. dajelbit 24. Dez. 1707, 
lernte bei Poncet in Orleans und bei N. Duillerier in 
Varis und wurde dann von Ch. Errard bei feinen 
Malereien im Louvre beihäftigt. Der König wandte 
ihm feine Gumit zu, und E. war jeit 1655 viel für ihn 
beihäftigt. 1663 wurde C. Mitglied und 1695 Direl- 
tor der Alademie. Bon 1672 —75 hatte er die fran- 
zöftiche Alademie zu Rom geleitet. Er hat eine große 

ahl von Olgemälden und Fresten für feangöfiche 
Sclöfier (Grand Trianon, Verjailles) und Kirchen 
ausgeführt, die ſich an die Art Lebruns anſchließen. 

2) Antoine, Sohn des vorigen, geb. 11. April 
1661 in Paris, geit. dajelbit 7. Jan. 1722, begleitete 
feinen Bater als elfjähriger Knabe nad Rom, bildete 
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fich Hier nach den Werfen der großen Italiener und 
beſonders nach den veneziamischen Koloriſten, kehrte 
aber zu früh nad) Frankreich zurücd und verfiel in alle 
Ausihweifungen der Manier. Dennoch wuhte er 
durch den Reichtum der Phantaſie und fein liebliches 
Kolorit, dem es nur an Tiefe fehlte, das Publikum zu 
feſſeln. Einen nachteiligen Einfluß übte auf ihn das 
—— aus, das ihn zu theatraliſchen Stellungen und 

ertreibung im Ausdruck verleitete. 1714 wurde C. 
Direktor der Akademie und 1716 erjter Maler des 
Königs. Das Louvre bejigt vier feiner Bilder: die 
Vertreibung der Athalia aus dem Tempel, Suſanna 
von den Greifen 3. Either vor Ahasver, Re— 
befla und Eliejer. Er veröffentlichte: »Discours pro- 
nonces dans les conferences de l’Acad&mie de la 
peinture« (Bar. 1721) und eine poetifche Epijtel an 
feinen Sohn. Nach E. jtachen die beiten Stupferitecher 
feiner Zeit. 

8) Charles Antoine, geb. 11. Juli 1694 in Pa— 
ris, geit. dafelbit 14. Juni 1752, Sohn, Schüler und 
Nahahmer des aa den er jedoch nicht erreichte, 
wurde 1747 eriter Maler des Königs und Chef der 
Alademie. CE. war der Modemaler der Rototozeit; ein 
oberflächliches, thentraliiches Weſen beberrichte ihn. 
Im Schloß zu Compiegne befinden jih 25 Daritel- 
lungen aus »Don Quichotte«, die ald Vorlagen für 
gewirkte Gobelins (einige davon im Privatbeſitz des 
preußischen Stönigshaufes) bejtimmt waren (erichienen 
im Stich von Bicart u. a., Haag 1746 u.d.). Nament⸗ 
lich lieferte ihm das Theater Stoffe. 

Coyzevox (aud Coyſevox, fpr. fün'wö), An— 
toine, franz. Bildhauer, geb. 29. Sept. 1640 in 
Lyon, geit. 10. Oft. 1720 in Paris, ging mit 17 
Jahren nad) Paris, wo er die Unterweiſung des Bild- 
bauer Lerambert genoß, und begab ſich 1667 nad) 
Zabern, wo er den Balajt des Kardinals Füritenberg 
mit Malereien ausſchmückte. Seit 1677 führte er 
viele dekorative Arbeiten für das Schloß in Verſailles 
aus und entfaltete bis zu jeinem Tode eine jehr ums 
fangreihe Thätigkeit. Seine Hauptwerte find: das 
Maufoleum für Kolbert in St.-Eujtache, das Grab- 
mal des Malers Lebrun in St.-Rocde, das Mazarins 
im Louvre, viele Statuen im QTuileriengarten x. €. 
war einer der ausgezeichnetiten Bildhauer jeiner Zeit, 
ber freilich von ihrem pompds aufgebaufchten Weien 
nicht frei bleiben konnte, indes ſich eine gewiſſe Groß: 
artigteit, namentlid in jeinem Hauptwerf, dem Grab⸗ 
mal Mazarins, zu bewahren wußte. Trefflich ſind 
ſeine Büſten (Richelieu, Lebrun, Mignard u. a.) und 
mythologiſchen Figuren (ſ. Tafel »Bildhauerfumit IX«, 
Fig. 3), die von feiner Beobadıtung des Lebens und 
meijterhafter Beherrihung des Materials zeugen. Vgl. 
Jouin, Antoine ©. (Bar. 1883). 

Cr, in der Chemie Zeichen für 1 Atom Chrom. 

er., Vbtürzung für currentis, des laufenden (Jahrs 
oder Monats), auch für eireiter, ungefähr. 

Grabbe (pr. trabb, George, engl. Dichter, geb. 
24. Dez. 1754 zu eg Suffolf, geit. 3. Febr. 
1832 zu Trombridge in Wiltfhire, war der Sohn 
des Salzmeiiterd und Stadtfaltotums von Ald— 
borougb, verichaffte ſich autodidaltiſch einige Bildung, 
wurde Lehrling bei einem Wundarzt und trat zu« 
glei 1774 als Autor auf mit dem Lehrgedicht »Ine- 

riety« in Nachahmung von Bope. Als er 1780 
nad London ging, um ausſchließlich als Schriftiteller 
zu leben, geriet er zuerjt in Schwierigfeiten, bis ihm 
Burke für jeine Dichtung »The library« einen guten 
Verleger verihaffte (1781) umd ihm zugleich die theolo- 
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ide Laufbahn ermöglichte. Schon 1782 ward er 
aplan beim Herzog von Rutland in Belvoir, ver- 
mählte ji 1783, entwidelte eine rührige Thätigfeit 
auf der Kanzel und in der Armenpflege und erlangte 
unter anderm die Pfarrei von Trowbridge, wo er 
1814 einzon. Seine Hauptwerte jind: »The Village« 
(1783), »The Newspapers« (1785; deutich von bel, 
Berl. 1856), »The Parish -register« (1807), »The 
Borough« (1810), »Tales in verse« (1812), »Tales 
of the hall« (1819). Er fchildert die Sitten und Ber- 
bältnifje feiner Umgebung, befonders ergreifend die der 
Dorfarmen; fein Stil iſt anſchaulich und charatteri- 
jtifch, mit einem oft jehr kräftigen Realismus, immer 
Har ımd manchmal ſogar nüchtern; Lord Byron 
nannte ihn den ernitejten und wahrjten Maler der 
Natur. Geſammelt erichienen feine »Poetical works 
with his letters and journals« mit einer von feinem 
Sohn beigefügten interejjanten Biographie zuerit in 
8 Bänden (Lond. 1834), dann in einen Bande (1835 
u. ö). Eine neue Biographie ichrieb Kebbel (1888). 

Grabbetje, holländ. Maler, j. Aſſelyn. 

Grabeth, Dirt und Bouter, Gebrüder, Glas— 
maler zu Goubda, lebten zu Ende des 16. Jahrh. und 
lieferten namentlich die berühmten Glasfenſter in der 
Hauptfirche zu Gouda, die hinfichtlich der Formen— 
gebung manierierteNahahmung der Jtaliener zeigen, 
aber die alte FFarbentraft noch nicht vermifjen laſſen. 

Crabronidae (Grabweipen), Familie aus der 
Drdnnung der Hautflügler, ſ. Grabweipen. 

Crachement (fran;., jpr. traſch mang, »Mußipeiene), 
das Ausiprigen flüſſigen Metalld aus einer feuchten 
Gußform, auch das überjtrömen der Pulvergaſe über 
die Liderungsflächen bei Hinterladungswaffen, was 
Ausbrennungen an diejen Stellen zur Folge hat. 

Cracidae, ſ. Hottovögel. 

Cracovienne, Tanz, j. Kralowiat. 

Cracow, Georg, Juriſt und Staatsmann, geb. 
7. Nov. 1525 in Stettin, geſt. 16. März 1575, ſtu⸗ 
dierte in Roſtock und Wittenberg, ward 1547 Pros 
feffor der Mathematit und griehiihen Sprade in 
Greifswald, fiedelte 1549 nah Wittenberg über, 
wandte jich dem juriftiichen Studium zu, ward 1554 
Profeſſor des römischen Rechts in Wittenberg, feit 
1557 der vertraute Hat des Nurfürjten Auguſt und 
wiederholt Sefandter auf Reichstagen. Mit Phil. Die- 
lanchthon war E. eng befreumdet. 1565 zum Kammer⸗ 
rat ernannt, hat C. bejonders an der turfächjtichen Kon⸗ 
jtitutionengejeggebung hervorragenden Anteil genom- 
men. 1574 aber wurde er, in den Sturz der philippi- 
ſtiſchen Partei verwidelt, verhaftet, jelbit der Tortur 
unterworfen und jtarb im Gefängnis der Leipziger 

Cracowes, i. Schnabelſchuhe. Pleißenburg. 

Cradock, Diviſion der britiſch-ſüdafrikan. Kap— 
tolonie, im öſtlichen Bergland, 7700 qkm (139,8 OR.) 
groß mit as0) 15,051 Einw. (6533 Weihe, 6626 
Bantu, 1892 Hottentoten u. a.). Das Land tjt eine 
von Bergen (Große Winterberg», Tandtjes⸗Kette) 
umſchloſſene, vom Großen Fiſchfluß und der Eifen- 
bahn Port Elizabeth-Colesberg durchzogene Hoch— 
ebene mit vortrefflichem Klima (beſonders für Yun- 
gentrante), erzeugt ausgezeichnete Wolle, ijt aber holz. 
arm. Die gleihnamige Hauptitadt am Großen 
Fiſchfluß und der genannten Bahn it Sit der fran- 
zöjtich-protejtantiichen Miſſion, hat jtarfen Wollhandel 
umd (801) 4389 Einw. 

Craesbeeck or. räs), J008 van, niederländ,. 
Maler, geb. um 1606 zu Neerlinter in Brabant, 
geit. um 1662 in Brüjiel, war anfänglich Bäder, 


— Craik. 


als welcher er jich 25. Juli 1631 zu Antwerpen ein⸗ 
jchreiben ließ, ward aber dann durch U. Broumwer, 
den er kennen lernte, ald jener auf der Antwerpener 
Feitung gefangen ſaß, für die Malerei gewonnen, trat 
1633 — 34 in die dortige Walergilde, 5. März 1651 


in die von Brüfjel und kommt dajelbjt noch 1653 — 








1654 vor. Seine Bilder, die Wirtöhausizenen, Schlä- 
ereien u. dgl. darjtellen, jind im Stil Brouwers ge— 
alten, dem fie wohl in der Farbe, nicht aber in der 

geiitreichen Zeichnung und der lebendigen Eharafter- 

ſchilderung gleihlommen, Bilder von ihm befiten 
die Galerie Liechtenftein und die kaiferliche Galerie in 

Wien, die Münchener Rinatothet, die Eremitage in Sı. 

Petersburg, Antwerpen, Brüfjel und Berlin. 

Crag (engl., for. trägg), pliocäne Ablagerung der 
Tertiärformation (f. d.). 

(pr. tret, 1) George Lillie, engl. Gelehr⸗ 

ter und Schriftiteller, geb. 1798 in Fifejbire, geſt. 25. 

Juni 1866, war zum Geiſtlichen beitimmt, zog aber 

die litterariiche Yaufbahn vor und war namentlich 

für die Geſellſchaft zur Verbreitung nützlicher Kennt- 

nifje und die »Penny Uyclopaedia« thätig. 1849 

erhielt er die Brofejjur der engliihen Geſchichte und 

Litteratur am Queen's College zu Belfait, die er bis 

an feinen Tod bekleidete. Seine wichtigiten Beröffent- 

lihungen find: »The pietorial history of England« 

(1837—41, 4 Bde.) und als Auszug davon »The 

history of British commerce« (1844); ferner: »Sket- 

ches of literature and learning in England from 
the Norman conquest« (1844—45, 6 Bde.), umge- 
arbeitet zu einer »History of English literature and 
the English language« (1861, 2 Bde.), die er weiter 
abfürzte zu einen: » Manual ofEnglish literature and 
language« (1862, 9. Aufl. 1883); ferner: »The ro- 
mance of the peerage« (1848-50, 4 Bde.); »Onut- 

lines of the history of the English langmage: (1851, 

10. Aufl. 1884); »The English of Shakespeare« 

(1856). Er war ein gewandter Kompilator. 

2) Frau George Lillie, befamnter unter ibrem 
Mädchennamen Dinah Maria Mulod, engl. Ro 
manichriftitellerin, geb. 1826 zu Stote upon Trent in 
der Grafichaft Staford, eit. 13, Ott. 1887 in Lon- 
don, hat jich durch die Reinheit ihrer Schöpfungen 
vorteilhaft vor den Vertretern des Senjationsromans 
ausgezeichnet. Sie eröffnete ihre Laufbahn jehr glüd- 
fich mit der Novelle » The Ogilvies« (1849), worauf 
zunächſt folgten: »Olive« (1850); »Alice Learmont« 
(1852); »Agatha’s husband« (1852) und ihr Haupt⸗ 
wert: »John Halifax, gentleman« (1856; deutich, 2. 
Aufl., Leipz. 1872), eine Geichichte aus dem häus- 
lichen Leben Englands, die außerordentlihen Erfolg 
batte. 1865 heiratete fie den Kaufmann G. 2. Erait. 
Bon ihren fpätern Romanen feien noch erwähnt: 
»A life for a lifes (1859); »Christian's mistake« 
(1865); »Two marriages« (1866); »A noble life« 
(1867); »A brave lady« (1870); »Laurel Bush« 
(1876). Sehr lefenswert ijt ihr Wert »A woman’s 
thoughts about women« (1858) fowie das fpäter 
(1888) eridhienene »Concerning Men, and other pa- 
pers«. Einer frühern Sammlung von Gedichten (1881) 
hat fie 1880 eine neue folgen lafjen: »Thirty years’ 
poems, old and newe«. 

3) Beorgiana Marion, engl. Romanicrift- 
itellern, Tochter von E. 1), geb. 1831 in London, 
genoß im elterlihen Haus den anregenden Umgang 
mit litterariihen Größen, wie Tb. Carlyle, Yeigb 
Hunt, Lewes u. a., und begann im 20. Jahre Erzäb- 
lungen für Didens' »Household Words« zu ichreiben. 
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Crailsheim 


Ihre erite jelbitändig erichienene Novelle war »Ri- 
verston« (1857). Seitdem hat jie bis zur Gegenwart 
eine lange Reihe von Romanen und Erzählungen 
nachfolgen lafien (zuleßt »The house of Sweet me- 
mories«, 1892). 

Erailöheim, Friedrich August Ernit Guſtav 
Chriſtoph Krafft, Freiherr von, bayr. Minifter, 
aeb. 15. März 1841 als Sohn eines Oberleutnants 
im 2. Ehevauleger-Regiment in Ansbach, einer evan 
geliſchen Adelsfamilie Frankens angehörig, welche in 
dem Städtchen Krailsheim ihre Stammburg hatte, 
beiuchte das Gymnaſium feiner Baterjtadt und jtu- 


dierte 1858— 62 in Erlangen, Leipzig und Zürich die | 
Nachdem er den Staatskonkurs mit Aus | 
zeihnung beitanden, trat er 1865 bei der Regierung | 
von Mittelfranten in den Staatödienit, ward 1868 


Rechte. 


zum Bezirtsamtsaflejlor in Brüdenau ernannt und 
1870 als Hilfsarbeiter in das Minifterium des Han- 


dels und der öffentlichen Arbeiten verfegt. 1871 zum | 


Regierungsaſſeſſor befördert, trat er nad) Auflöfung 
des Handeläminiiteriums in das Staatöminifterium 
des königlichen Haufes und des Außern über, ward 
1874 zum Legationärat, 1879 zum Geheimen Lega- 
tionsrat ernannt und 10. März 1880 nach Rfregichners 


Rüdtritt Miniſter des füniglichen Haufes und des 


Außern. Nach dem Rüdtritt von ut wurde E. 31. 
Mai 1890 zum Miniiterpräfidenten ernannt. 


Cram., bei naturmwiiienichaftlihen Namen Ab: | 
fürzung für Pieter Cramer, holländ. Entomolog; | 


ichrieb: »De uitlandsche Kapellen, Papillons exo- 
tiques« (Amiterd. 1779— 82, 4 Bde. mit 400 Tafeln; 
Supplement von Stoll, mit 42 Tafeln, 1787-91). 


Crambe ZL. (Meertohl), Gattung aus der Fa⸗ 


milie der Sruciferen, Kräuter oder Halbjträucher mit 
didem, wie die ganze Pflanze blaugrünem, tahlem 
oder behaartem Stengel, meiit großen, fiederichnitti- 
gen Blättern, Heinen weißen Blüten in Trauben oder 


Riſpen und lederartigen Schötchen, von deren zwei | 


Gliedern nur das obere einen Samen enthält. 16 Ar— 
ten in Europa, auf den Kanaren, in Weitafien. U. ma- 
ritima 1. (1. Tafel »Gemüfepflanzen I«), ausdauernd, 
mit viellöpfigem, Ausläufer treibendem Wurzelitod, 
wurzelitändigen, langgeitielten, rundlichen, faſt flei- 
ichigen, buchtig gezahnten, graugrünen, lahlen Blät- 
ten, wird 30—60 em hoch, wächſt an der Küſte in 
Holitein und Medienburg, bei Nizza und in England 
und wird als Gemüſepflanze kultiviert. Man genieht 
die jungen gebleichten Triebe wie Spargel, und die 
Pilanze hat um jo größern Wert, da jie im Februar 
und März benugt werden fan, wo es an andern 
Gemüſen noch fehlt. Wan vermehrt den Meertohl 
durch Zerteilung oder Berpflanzen von Wurzelſproſſen, 
ſchont die Eilänzlinge 3 Jahre, kann fie dann aber jehr 
lange benugen. Zu dem Ende bededt man die jun— 
gen Triebe, jobald ſie jich zeigen, mit einem Topf 
oder einer Strohtappe. Sie beitehen aus dicht mitein- 
ander vereinigten Blättchen, haben die Geſtalt eines 
ſehr verlängerten Tannenzapfens, bleihen jchnell 
umd werben nahe an dem Wurzelhals abgeichnitten, 
wenn jie 16—18 cm lang geworden find. Ü. tata- 
rica Jaeg. bat mehrfach fiederipaltige Wurzelblätter, 
wird 1 m hoch und wächit ausdauernd in Mähren, 
Ungarn bis in die Tatarei. Die fleifchige und ſüße 
Burzel wird geihält, in Scheiben geichnitten und als 
Salat oder Gemüſe gegeilen, ebenjo die jungen Sproiie. 
Sie iit vielleicht die Burzel Baldracan, wovon ſich 
die Tataren, beionders auf ihren Reiien in die Wüjten, 
fait einzig ernähren; auch foll fie die Chara Caesaris 
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' fein, welche die Soldaten Julius Cäſars in Stleinajien 
mit Milch jtatt Brot genoſſen. 

‘ Crambe repetita (lat.), aufgewärmter Kohl; 
iprihwörtlich geworben nad; Juvenal (7,154), wo es 
heißt: »Oceidit miseros crambe repetita magistros« 
(»Der immer neu gewärmte Kohl richtet die bejam-» 
mernöwerten Schulmteijter zu Grunde«). 

Eramer, 1) Gabriel, Mathematifer, geb. 31. 
Juli 1704 in Genf, geit. 4. Jan. 1752 zu Bagnoles 
in Languedoe, war Brofefior der Mathematik und 
Philofophie an der Akademie zu Genf. Sein Haupt: 
wert it die Epoche machende » Introduction A l’ana- 
Iyse de lignes courbes algebriques« (Senf 1750, 
4 Bde. ; ſ. Determinanten). Er gab heraus die »Ele- 
menta matheseos« von Wolf (Genf 1732—41, 5 
Bode.), die Werte von Johann Bernoulli (1742, 4 Bde.) 
und Jacob Bernoulli (1744, 2 Bde.) jowie den Brief: 
| wechiel zwiichen Leibniz und Joh. Bernoulli (1745). 
2) Johannes Andreas, Kanzelredner und flir- 
ı henliederdichter, geb. 1723 in Jöhſtadt im fächftichen 
| Erzgebirge, geit. 12. Juni 1788 in fiel, ward 1748 
Prediger zu Krellwig bei Magdeburg, 1750 Oberhof⸗ 
prediger in Quedlinburg, 1754 deuticher Hofprediger 
in Kopenhagen und 1765 zugleich Profeſſor der Theo- 
logie dajelbit, 1771 Superintendent in Züber und 1774 
eriter Brofejjor der Theologie in Stiel. 1784 wurde er 
zum Kanzler und Kurator diefer Univerfität ernannt. 
Er jtiftete ein homiletiſches Inſtitut, gründete das erite 
Schullehrerieminar für Schleswig -Holitein und gab 
den Herzjogtümern einen verbeilerten Katechismus 
und ein neues Geſangbuch. Am bekannteſten find un: 
ter feinen Werten feine »Sämtlichen Gedichte« (Deijau 
u. Leipz. 1782, 3 Bde.) umd jeine »Sinterlafjenen 
Gedichte«, woraus viele Lieder in die Geſangbücher 
übergegangen find. 

3) Karl Friedrich, Schriftiteller, Sohn des vori- 
gen, geb. 7. März 1752 in Quedlinburg, geit. 8. Des. 
1807 in Paris, jtubdierte in Göttingen, wo er eine Zeit: 
lang Mitglied des dortigen »Hains« oder »Bundes« 
war, ward fodann Privatdozent an der Univerſität 
Kiel, 1775 außerordentliher und 1780 ordentlicher 
Profeſſor der griechiihen und orientaliichen Sprachen 
dajelbit. Wegen feiner Sympathien für die franzöftiche 
Revolution 1794 entlajien, legte erin Paris eine Buch⸗ 
handlung an, hatte jedoch mit der Unternehmung tein 
Süd und nährte fich lediglich durch ichriftitelleriiche 
Arbeiten. C. jchrieb: »Klopſtock in Fragmenten aus 
Briefen von Tellow an Eliſa« (Hamb. 1777, 2 Bde.); 
»tlopjtod. Er und über ihn« (dai. 1779— 92, 5 
Bde.), Werte, die manches brauchbare Material zur 
Kenntnis Klopitods enthalten, aber durch ihren ge: 
ſchmack⸗ und mahloien Enthuſiasmus Anſtoß erreg: 
ten. Er überfegte vieles aus dem Franzdfiichen und 
aus dem Deutichen ing Franzöfiiche, 3. B. Klopſtocks 
»Hermannsihladhte, Schillers »Nungfrau von Or: 
leéans« u.a. Auch für die Mujit hat C. manches 
Gute geleijtet; er redigierte 1789 — 98 das »Muſika— 
liche Magazine, die ⸗Polyhymnia⸗ (Sammlung von 
Opern ıc. berühmter Meiiter) und ichrieb: »Slurzeliber- 
fiht der Geſchichte der franzöfiihen Muſik« (Bert. 
1786). Launige Briefe aus feiner Jugendzeit find in 
den » Briefen von umd an Bürger« (hrsg. von Strodt- 
mann, Berl. 1874) abgedrudt. 

4) Karl Gottlob, einer der fruchtbariten und 
feiner Zeit gelefeniten Romanjchriftiteller, geb. 3. 
März 1758 in Pödelitz bei Freiburg a. U., geit. 17. 
Juni 1817 in Meiningen, widmete ſich anfangs dem 
Forſtfach, jtudierte ipäter Theologie in Leipzig und 
find unter SE ober 3 nadaufchlagen. 
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Wittenberg, lebte ohne Anjtellung in Weihenfels « (dai. 183944 
u Hau ung ud fit 1706 * — n 2 a —* Aa a . ‚8 Bde); »Study of modern 
Forſtrat und Lehrer an der Forſtalademi ie | Mi T n . 
Bigader bei Meiningen. en Re Ras gr | in Blei, (mubierie Bafeißft und an Abit . 
Karl Saalfeld, oder Geſchichte eines relegierten Stu- | tierte fich 1855 in Züri — wer am 
denten« (Leipz. 1782), dem fiber 40 weitere es a ſi in Zürich, wurde 1861 Profeſſor am 
folgten. Jet find fie vergefien; zu ihrer Zeit waren Iogif part gg eg hehe ige we 
fie aber ein beliebtes Lejefutter E zeigt fich in ihnen a he Inſtitut. 1880 wurde er Profejior am der 
. N . zeit ) iverjität und 1882 Direktor des botanischen 
eine lebhafte Phantafie und eine fräftige Roheit, die tens. Er fchrieb: otanijchen Gar- 
nicht jelten in gemeine Sinnlichteit ausartet. Unter | ung x Miele: »BRannpinfioingiiäe Linterfu 
den Werfen, die ſich auf dem Boden der zeitgenöſſi Underfu ng, Sag Deere A ir 
9 der euUnterſuchungen über die Ceram « (daf - 
ſchen deutichen Verhältnifje beivegen, iſt zu — Bild en —— ee 
fein fhlüpfriger Roman »Der deutihe Alcibiades je ln Teer 16er): süher enter Dekeeikmnb- 
t ndes« lien· (daſ. 1864); »Llber einige Meteor : 
Gamb. 1790, 3 Bde.); ferner »Leben und Meinun Hau ger S Pe ONE en 
‚ De) TERN . ⸗ den Saharaſand« (in den »Schweizeri 
gen Erasmus Schleichers, eines reifenden Mechani— meh ol i weizeriſchen 
8« (Leipz. 1789, 4 Bde.), ſein berühmteſter Roman Fer ae 0 Ole 
deſſen Titelheld in die Intrigen des Hoflebens ver- | ic arftifdgen } one« (in Nägelis »Flora fossi- 
widelt wird und dadurd dem Berfafier Gele '« | lis arctica»); auch arbeitete er über ben Gitterroft der 
) ö DK I genheit | Birnbäume, über die geichlehtsloie ® 
ibt, auch die Politik zu berühren. ä ‚ über die geſchlectsloſe Bermehrung des 
um Baſper a Epader ' re ee — — über die verticillierten Siphoneen, 
Geihmad der Zeit für Rittergeichichten. Cramii we ° ' ii 
5) Johann Baptiit, Stlavierfpieler und ompo- auch d per aan ——— 
ui geb. 24. Febr. 1771 in Mannheim als Sohn des Srami —— ee we is gs 
iolinfpielers Wilhelm C. il 1858 i Ar. 
Beh de Kran u Da En 
feinem Bater nach London und erhielt vor * 1) ORT AND. 
ra den eriten Unterricht in —— Rachen er rer * 54 — ———— 
ſich unter Clementis Leitung vervolltommt und noch als Sefre ä 2o8 nach Ari Aa : 
duch das Studium der Werte Bachs und Händels tär de Brazzas nad) Afrita und zeichnete jich 
feinen Geihmad geläutert hatte, erregte er bei jeinem —— 
Ey tte, die Gebiete der Batoka und i 
erſten öffentlichen Auftreten im 17. Jahr Bewunde⸗ — Bai —— 
rung. Nach längern Reiſen, unter andern nach Wien führt —* ai an der deutſch⸗ Franzöjiichen Örenze aus- 
wo er die jhon in London geichlojiene Freundichaft Diefe "€ u ee are 
mit Haydn erneuerte und aud) von Beethoven aus- | Bd 60 —— — ng, 
En URN ER ⸗ . 60. tärz 1890 aufs neue nad Afrit if 
gezeichnet wurde, ließ er jich in London als Lehrer | um im A Mi "omi "Afri EIER 
nieder. Bon 1832 an lebte E. eine Reihe von Jab- | vom Ub —— —— er 
ven in Warid, wandte fih aber gegen 1845 wieder | veihte er it Gepiember Bangui am Ihangi, von io 
nad) London. Außer einer großen Anzahl von So- gehts nee 
- | aus er mit einer ca. 160 Dann ſtarken i 
naten, Konzerten, Duos x. für Klavier und andern sr n ta Karawane in 
Werlen für Kammermuſik, die heute durchaus veraltet — SJUABERE ORIDFANN. SAAIEEL AR. AAAGEEN 
find, Bat er feinen Ramen \ raltet | verleitete ihn, die Karamane zu teilen. Ende Februar 
bank feine Eilhen; — — — iger — er mit der Borhut in El Conte an, wo 
(örieben, zum Bortrag de Werte ©, Bade vper|füen Hagen Hinterkitig überfallen und niebergefchet. 
De hettbieh diejelben bald in der ganzen muſi⸗ | jen une Ein — Nas 
iſchen Welt die Grundlage gediegenen und geichinad- | fehlshaber, Bi i ae 
vollen Klavierſpiels durch die ſeltene Verbi aber, Bißcarrat, in dem 100 km entfernten 
—— de ieh nur mi — En enter Mont en —— — — 
aliihen Gehalt. Dieſelben erſchienen ings i — 582 
reg: mit wertvollen — z v. 20% u Si | Aug —3 z 
üilow ſowie in der Phrajierungsa .1170, ” 51,5 Sp. Walons = 
Riemann und mit —— ——— ee ee und gefalgener ijche- 
u Nachlaß) von Shedlod (Lond. 1893) ler, geb 2 —— geh ir na rec 
6) John Anthony, engl. Philolog, geb 1793 zu | ten, woher zu Konad in Oberfran- 
Mitlödi in der Schweiz aus einer bene Famile * woher er den Namen erhielt, unter welchem er 
age : ’ eu] ‚  befannt geworden üt, geit. 16. Oft. 1553 i i 
geit. 24. Aug. 1848 in Brighton, jtudierte in Eng- | Er lernte bei fei ‚ geit. 16. Dit. 1553 in Weimar. 
land, wurde 1822 Pfarrer zu Binjey in der rt. 5 * e bei ſeinem Vater, ſeine weitern Schidfale in 
ſchaft Oxford, 1831 Prinzipal der New Inn Hall in! Jan non und feine fernere Ausbildung find jedoch 
— ah Draise” ber’ boctinen Yhahzfäkt unb | Hex Priehrii buß Bieten Lil ——— 
a ten Friedrich des Weiſen in Wittenbe äſſi 
1842 Profeſſor der neuern Geſchichte daſelbſt. Un— bald — in Wittenberg anſäſſig, wo er 
ter feinen Werten find hervorzuheben: Description | — 
: ⸗Description Malerhandwerts umfaßte. Der ſturfürſ ich i 
ee Oresae bt — — —— = Zures mit jeinem Malerzeichen, einer ge- 
pin a Mar re ee Ya 
ota graeca e codieibus mannscriptis bibliotheca- | Karl, den fpätern Kaifer Karl V en 
rum Öxoniensium« (Orford 1835—37, 4 Bbe.); | er ſich — tal meh ae 
»Anecdota graeca e codieibus 7, 4 ®be.); | er fi in Wittenberg eine Apothefe, und jpäter richtete 
— Perle are eg er: ———— und eine Papierhandlung ein. 
»Catenae graecorum patrum in Novum Testamen- älde ı —————— —* ſi C. durd) Ge» 
h - ‚mälde und SHolzichnitte, die das Papittum geiheln, 
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und vervielfältigte die Bildniffe feiner Freunde Luther | Chriſtus umd die Kinder, der Waldriefe mit den 


und Melanhibon. Die Kurfürjten Johann der Be- 
Händige und Johann Friedrih der Großmütige be— 
wieien jich nicht minder als Friedrich der Weije dem 
Maler geneigt. Auch feine Mitbürger ehrten ihn; 
1519 ermwäblten fie ihn zum Kämmerer des Rates, 1537 
und wieder 1540 zum Bürgermeijter, welches Amt er 
bis 1544 befleidete. 1550 begab er fih auf Wunſch 
des gefangenen Kurfürſten Johann Friedrich zu diefem 
nach Augsburg, und 2 Jahre fpäter ging er mit ihm 
nah Weimar, wo er itarb. Die Söhne des ſturfürſten 
jegten ihm einen Dentitein und ließen fein Bildnis in 
einen Teppich weben. €. erfreute ſich feiner Zeit in 
Deutichland des gröhten Rufes, wozu haupiſachlich 
fein Berbältnis zu den Reformatoren, dann aber auch 
feine große Fruchtbarkeit beitrugen. Er hat fait die 


amte Kunjtrihtung Mittel- und Norddeutichlands | 
berricht, ohne ſich jedoh an künitleriicher Beden- 


mit Dürer und Holbein mejjen zu fönnen. Bon 

der italienifchen Formenwelt zeigt er ſich wenig be- 
rührt, er blieb ftets in einer Heinlichen Anſchauung 
der Form befangen. Seine Farben find Har und 
baben jich jehr gut gehalten; die Umriſſe auf jeinen 
Bildern pflegte er ſtets befonders zu markieren. Zu 
Gegenitänden erhabenern Eharafters fehlte e8 ihm an 
Schwung, er faht alles jpießbürgerlich, in engen Ge- 
ſichtskreis auf; feine Hleimliche, wenig richtige Zeich- 
nımg umd zu ſtarle Betonung des Einzelnen ließen 
ihm nicht zu höherer Durchbildung der Form gelan- 
.Am meijten befriedigt C. im Porträt; feine 
Sorgfalt der Ausführung war hier am beſten am 
Platz. Doc vermochte er nicht, die Charaktere groß 
und voll aufzufafien. Sehr ergötzlich find feine Hei- 
nen miythologiſchen Daritellungen, die nichts vom 
Geiſte der Antile haben, fondern nur als naiv er- 
zäblte, biäweilen im burlesfen Sinne des Mittelalters 
behandelte Märchen erfcheinen. Beſonders anziehend 
find fie, wenn er fie in landidhaftliher Umgebung 
daritellte, die er mit Rhantafie zu ichildern veritand, 
wenn er auch die Natur noch nicht als ein Ganzes zu 
erfafjen vermochte. Er bewegte jich in feinen Figuren 
mehr in Typen als in Phyſiognomien nad der Na— 
tur. Seine männlihen Typen leiden häufig an ab» 
itoßender Häßlichkeit. Sein Hauptwert religwien In— 
balt3 ift das große Altarwerk in der Stadtkirche zu 
Weimar (Ghriftus am Kreuz in der Mitte, links die 
Auferitehung Chriſti und rechts Johannes der Täu- 
fer), das nad feinem Tode von feinem Sohn Lu— 
tas 6. dem jüngern vollendet wurde. Seine Bil- 
der jind überaus häufig; doch lafjen fich jeine eigen» 
bändigen Arbeiten von denen jeiner Werfitatt ſchwer 
cheiden. E. war auch treffliher Miniaturmaler 

und Ylluminierer, wie das ſächſiſche Wappen auf der 
Univerfität zu Jena, das Wittenberger Univerfitäts- 
album zu Halle und namentlich das pradhtvolle Tur⸗ 
nierbudy Johann Friedrichs, mit 146 Blättern, in 
Koburg beweiien. €, bezeichnete feine Werte bloß mit 
einem aus L und Ü zufammengeiegten Monogramm 
oder mit feinem Wappen, einer mit Dracdhenflügeln 
verfehenen Schlange, die einen Ring im Maul hat. 
Die Berliner Gemäldegalerie bejigt eine Anzahl be- 








| 





Zwergen, verichiebene Porträte, umter andern des 
Künſtlers Bildnis und das des Joachim Rehle. Zu 
Innsbruck befinden fich mehrere feiner beiten Bilder: 
in der Kirche zu St. Jakob das berühmte Wallfahrts- 
bild Maria Hilf, in der Kapuzinerkiche ein ſchönes 
feines Dadonnenbild mit dem Chriitustind. Die Pau⸗ 
linerlirche in Leipzig beſitzt von E. einen Chrijtus, der 
die indlein zu jich kommen läht, das Mufeum da- 
jelbjt das Bildnis eines Sterbenden. In der Schlof- 
firhe zu Mansfeld it das Altarbild mit der ftreu- 
zigung, Grablegung und Auferſtehung von C. Im 
Dom zu Meißen ſieht man den Heiland mit den 
Bundmalen. Im Kloſter Melt befindet jich ein treff- 
liches Bild der Madonna mit dem auf einem Polſier 
itehenden Kind, im Dom zu Merfeburg die Kreu— 
zigung Ehrüti. Die Pinakothek zu München befigt: 
Moſes und Aaron mit den Geſetzestafeln, die Ehe- 
brecherin, Lucretia, Chrijtus am Kreuz, die Borträte 
von Luther, Melanchthon und Friedrich dem Weiſen, 
Benus und Amor; die Eönigliche Bibliothet dafelbit ein 
auf Pergament gedrudtes Gebetbuch mit Randzeich- 
nungen von. und Dürer, die lithographiert erichtenen 
find. In der Moritzlapelle zu Nürnberg befinden jich: 
das Brujtbild einer jungen Frau, aus einem großen 
Bild Heichnitten, welches Judith mit dem Kopf des 
Holofernes voritellte, ein alter Mann in zärtlicher Um⸗ 
armung mit einem Mädchen, die Grablegung und der 
vom Kreuz abgenommene Erlöfer in nen de feiner 
Freunde, das Porträt eines Königs von Dänemarf; 
in der Eremitage zu Petersburg: Berus und Eupido 
und die Heirat eines Jünglings mit einer häßlichen 
frau; in der königlichen Galerie zu Schleißheim: 
Maria mit zwei Engeln, die heil. Katharina und ihre 
Enthauptung, Yucretia, ein alter Mann ein junges 
Mädchen lieblojend, der Mund der Wahrheit u. a.; 
in der Stadtkirche zu Schneeberg ein großes Altar: 
emälde, welches aber wohl nur von Cranachs Schü- 
ern ausgeführt it. In ber kaiferlihen Galerie zu 
Bien zeichnen fi aus: Adam und Eva, die Anbetung 
der Weiſen, Chriſtus den heiligen frauen ericheinend, 
Maria mit dem finde, die heil. Katharina und Ro- 
jalia, der heil. Hieronymus mit dem Löwen und der 
heil. Leopold. C. hat auch acht Blätter in Kupfer ge- 
itohen. Bedeutender war feine Thätigteit für den 
Holzichnitt, für den er eine große Menge zum Teil 
recht wirfungsvoller Zeichnungen geliefert hat. Bal. 
Heller, L. Cranachs Leben und Werte (Bamb. 1821); 
Schudardt, 2. Cranachs des ältern Leben und 
Werte (Leipz. 1851— 71, 3 Bde.; Kupferheft dazu, 
Weim. 1851); Warnede, Yulas C. der ältere (Görl. 
1879); M. B. Lindau, Yulas E. (Leipz. 1883). 
Cranachs zweiterSohn, Lukas, genannt derjün- 
gere, geb. 4. Oft. 1515 in Wittenberg, geit. 25. Jan. 
1586 in Weimar, war ebenfalls Maler und ala folcher 
Schüler feines Vaters. Ihm gehören fehr viele Bil- 
der an, die jeinem Vater zugeichrieben werden. In 
Weimar, Dresden, Leipzig u. a. O. fieht man Werte 
von ihm, die im Stil feines Vaters gehalten find, 
aber an größerer Mangelbaftigfeit der Jeichnung und 
jchwererer Farbe leiden. E. wurde 1549 Rataberr, 


deutender Werte Cranachs: eine Folge aus dem Lei- | 1555 Kämmerer und 1565 Bürgermeifter von Witten- 
den Ehrijti, Apollo und Diana, der Brunnen der Ju⸗ | berg und lie ſich jpäter in Wermar nieder. 


„Venus und Amor, das Porträt Albrechts, Kur- 
i von Mainz, x. Im der Galerie zu Dresden 


n ‚fi. Vaceinium, 
Granbroof (pr. hännseuıd, Satborne Hardy, 


befinden fih: Adam und Eva, Judith, Lucretia, Earl, engl. Staatömann, geb. 1. Oft. 1814 in Brad- 


Delila und Simjon, David und Bathieba, ein großes 
Ultarwert von 1515, den Kindermord daritellend, 


| 
| 


ford, jtudierte in Oxford, war eine Zeitlang als Sadı- 
walter umd als Friedensrichter thätig und trat 1856 


Artikel, bie unter & vermißt werben, find unter F ober 3 nachzuſchlagen. 


384 Crane — 
für Leominiter ins Unterhaus. Ein Tory nad) der ' 
alten Schule und von wirkſamer Beredſamkeit, wurde 
E. ihon 1858 in Lord Derbys zweiten Kabinett Un— 
teritaatsjetretär des Innern; 1865, als Gladſtone ſich 
einer Neuwahl bei der Univerfität Orford unterziehen 
mußte, trat E. ihm als Kandidat der konfervativen 
Bartei gegenüber und errang den Sieg, da die Wäh- 
ler der Nniverität mit Gladitones kirchlicher Richtung 
nicht mehr einveritanden waren. 1866 erhielt E. einen 
Sitz im Kabinett Derbys ala Präfident des Arnıen- 
amtes, welchen Boiten er im Mai 1867 mit dem Borte- 
fenille des Innern vertauſchte; während feiner kurzen 
Berwaltung dieſes Miniiteriums (bis Dezember 1868) 
erwarb er 3 allgemeine Achtung. In dem zweiten 
Kabinett Disraeli, das 1874 gebildet wurde, ward 
C. Kriegsminiſter und erwarb ſich durch einen neuen 
Mobiliſierungsplan, der das ganze britiſche Heer, Li— 
nientruppen und Miliz, in acht auf lokale Bezirke ans 

ewieſene Armeetorps teilte, großes Verbienit. Im 
rlihjahr 1878 wurde er zum Minijter für Indien 
ernannt und mit dem Titel Biscount E. zum Beer 
und Mitglied des Oberhauſes erhoben; im April 1880 
nahm er mit dem Miniſterium Beaconsfield feine Ent» 
lajjung. Bon Juni 1885 bis zum Januar 1886 und 
vom Auguit 1886 bis zum Auguſt 1892 war er Prä- 
jident des Geheimen Rates in den beiden Minifterien 
des Marauis von Salisbury, bei deſſen Rüdtritt er 
zum Earl E. erhoben wurde. 

Erane dor. tren, Walter, engl. Maler und Illu— 
jtrator, geb. 15. Aug. 1845 in Liverpool, Sohn und 
Schüler des Porträtmalers Thomas C. (geit. 1859), 
war anfangs Holzichneider, bildete jih dann bei dem 
Maler Linton und lie jich in Yondon nieder. Mehr 
als durch jeine Olbilder (Geburt der Venus, Schicial 
der Proſerpina) und jeine Aquarelle (Platos Garten, 
Mandelbäume auf dem Monte Pincio, das Ende des 
Jahres), die einen jtrengen Stil in der Art der Prä— 
raffaeliten zeigen, hat er jich durch feine Illuſtratio— 
nen zu Jugendichriften und andern Werten bekannt 
gemacht, die ſich in einem antikifierenden Stile, meijt 
nur in Umrifjen, bewegen. Die bervorragenditen der 
von ihm illuftrierten Werte find: »Pan pipes«, 
»Echoe's of Hellas«, »Flora’s Feast«, »Queen Sum- 
mere«, »The Baby’s Opera« und Grimms » Märcen«. 
Er hat auch wertvolle Entwürfe für Glasfeniter, Mo— 
faiten und befonders für die Tapetenindujtrie geichaffen. 

Crangon, j. Garnelen. 

Cranium (lat.), Hirnſchädel, Schädel (i. d.). 

Eranmer, Thomas, Erzbiſchof von Canterbury, 
der Reformator der anglikaniſchen Kirche, geb. 1489 
zu Aslacton in der Grafſchaft Northampton aus einer 
altnormännifchen Adelsfamilie, begann in Cambridge 
das Studimm der Theologie, ward 1524 Brofejjor 
dajelbit und erwies ſich 1528 hinſichtlich des Schei- 
dungs= und Wiederverheiratungsprojetts des Königs 
Heinrich VIII. als ein jo Huger Ratgeber, daß ber | 
König ihn ſogleich zu feinem Kanzler ernannte und 
ihm befahl, jene Anſicht in einer Schrift weiter aus: | 
zuführen, welche C. 1530 in Rom dem Bapite vor: | 
legte. Heinrich VIII. ernannte ihn 1532 zum Erz: | 
biihof von Kanterbury. Als aber der König 1533 | 
jeine Vermählung mit Anna Boleyn öffentlich be- | 
tannt machte, erfolgte von Rom ein Bannitrabl, in- 
folgedejien jich Heinrich auf Granmers Rat 1534 für | 
das alleinige weltliche und geijtliche Oberhaupt des 
Reiches erklärte (j. Anglitaniihe Kirhe). Alles Gute, | 








Grapelet. 


dankt die Nation Cranmers 14jährigem Minifteriumt. 
Ungehemmter gedieh die Sache der Reformation unter 
Eduard VL, und C. gebührt der Ruhm, tüchtige Pro- 
fejioren, 3. B. Martin Bucer und Peter Martyr, be- 
rufen und gründlichern —— Studien den 
Weg gebahnt zu haben. Als aber 1553 die blutige 
Maria den Thron beitieq, brach eine dreijährige ſchwere 
Haft feine Kraft jo, daß er ſich durch die Vorfpiege: 
lung volljtändiger Berzeihung zum Widerruf bewegen 
lieh; als er denfelben jedoch vor allen Volk wieder: 
holen follte, Hagte er fich desfelben vielmehr an und 
wurde darauf zum Feuertode verurteilt und 1556 
zum Sceiterhaufen geführt. Seine Werte wurden 
geſammelt herausgegeben von Jenkins (Orford 1834, 
4 Bde.), feine »Memorials« von Strype (Lond. 1794; 
neue Ausg., Orford 1840, 2 Bde.) und von Barnes 
(dai. 1858, 2 Bde.). Biographien Eranmers lieferten 
Todd (Kond. 1831, 2 Bde), Norton (Mew Port 
1868) und Eollette (»Life, times and writing» of 
Th. C.«, Lond. 1887). 

GErannoges, j. Steinberge. 

Cranſac (pr. tranghach, Fleden im franz. Depart. 
Aveyron, Arrond. Villefrande, an der Orldansbahn, 
hat Mineralquellen, welche zum Baden benußt, auch 
in Flaſchen veriendet werden, Steintohlenbergbau und 
(1891) 3964 (ala Gemeinde 5653) Einw. 

Erandton, Stadt im nordamerilan. Staat Rhode: 
Island, an der Narraganjetbai, mit Baummoll-, 
Woll-⸗, Maichinenfabriten und cuss1) 8099 Einw. 

Crantz, Heinrih Johann Nepomuk von, 
Botaniker, —8 1722 in Luxemburg, geſt. ala Profeſſor 
der Botanik in Wien 1799 bei Zeiring in Steiermart. 
Er ſchrieb: »Stirpes austriacae« (Wien 1762 — #7, 
8 Bde.); »Materia medica et chirurgica« (2. Aufl. 
daf. 1765, 3 Bde.); »Institutiones rei herbariae- 
(daſ. 1766, 2 Bde.) ; »Classis Umbelliferarum « (Leip;. 
1767); »Ulassis Cruciformium« (dai. 1769). 

Eraon (fpr.träng, lat. Credonium), Stadt im franz. 
Depart. Mayenne, Urrond. Chätenu-Gontier, au 
Dudon und an der Wejtbahn, mit einem modernen 
Schloß, ®erbereien, Sägemühlen und cıser) 3643 
Einw. €. iſt Volneys Geburtsort. 

Graon, Mori; von, j. Moriz von Craon. 

Eraonne (pr. trann), Flecken im franz. Depatt. 
Aisne, Arrond. Laon, mit cıs91) 665 Einm.; bekannt 
durch das Gefecht zwiichen den Ruſſen und Napoleon 1. 
7: März 1814. (name. 

Crapaud (fran;., for. vo), Kröte, auch als Schimpf: 

Grapelet (or. mayın), Charles, Buchdruder, geb. 
13. Nov. 1762 in Bourmont, geit. 19. Dt. 1809, 
errichtete 1789 in Paris eine Buchdruderei, aus der 
trefflihe Ausgaben franzöfiicher Klaſſiker hervorgin- 
gen. Ein jeltenes Kunſtwerk iſt Audeberts » Histoire 
des grimpereaux et des oiseaux de paradis« (#ar. 
1802, 2 Bde.), wovon 12 Exemplare des Tertes mit 
Gold und ein 13. auf Pergament mit Gold gedrudt 
wurden. — Sein Sohn George Auguſte, geb. 13. 
Juni 1789, geit. 11. Dez. 1842 in Nizza, gab dem 
Geſchäft noch größere Ausdehnung und Bolltonrmen- 
heit umd lieferte bejonders meiſterhafte Ausgaben 
franzöfiicher Klaſſikler. Er jelbjt jchrieb: »Souvenirs 
de Londres en 1814 et 1816« (Bar. 1817), »Pro- 
grös de l’imprimerie en France et en Italie an 
XVI. siecle« (1836), »Etudes pratiques etlittöraires 
sur la typographie« (1837), »Rob. Estienne« (1839), 
»De la profession d’imprimerie« (1840) und gab 


welches bei der deipotiichen Berfahrungsweiie und den | heraus: »Collections d’anciens monuments de l’'his- 
tatholiihen Neigungen des Königs dennoch geichah, | toire et de la Jangue francaise« (1826 —— 34, 18 Bde.) 


Artikel, die unter & vermikt werben, finb unter SP oder J nachzuſchlagen. 


Crapula — Craſſus. 


und eine Überjegung von Dibdins »Bibliographical 
antiquarian and picturesque tour« (1825, 4 Bbe.). 
Crapüla lat.), der Rauſch, auch der Kagenjanmmer. 


Crapule (fran;., fpr. pür), VBöllerei, Schwelgerei; | 


Lump, Geſindel. 

Craquelẽ (franz., fpr. tracle), geriſſen, geborſten, 
Bezeichnung von Thongefäßen, auf welchen dadurch 
zahlloſe feine Haarriſſe entſtanden ſind, daß die Gla— 
ſur ſchneller kalt geworden iſt als der darunter be— 
findliche Thon. In China und Japan und jetzt auch 
m vielen europäiſchen Fabrilen werden dieſe Riſſe, 
um eine delorative Wirkung hervorzubringen, künſt⸗ 
lich hergeſtellt, indem das noch heiße Gefäß in kaltes 
Waſſer getaucht wird. Durch die Glaſurriſſe wird 
die dunklere Färbung der Maſſe ſichtbar, und biswei— 
len reibt man auch in die Riſſe einen Farbitoff ein. 
Ganz feines C. mit braum oder rötlich gefärbten Riſ— 
ſen nennt man Forellenporzellan. Glas mit tra- 
telierter Oberfläche heist Eisglas (ij. Glas). 

Craqueur (fran;z., fpr.tör), Brahler, Aufichneider. 

Cras (lat.), morgen; c. legamı, ich werde es mor⸗ 
gen leſen, Bezeihnung nadteiligen Aufſchubs. 

hats (pr.träjgao), Richard, engl. Dichter, geb. 
um 1613 in London als Sohn eines jtrengen Purita— 
ners, geit. 1649 in Yoreto, wurde im Eharterhoufe er- 
aogen. habierte in@ambridge, namentlihalteSpraden, 
Spaniih und Jtalieniih, mufizierte, malte, betete 
und ſchrieb religiöfe Gedichte, zunächſt in lateiniicher 
Sprache, weldye 1634 in der Univerfitätsdruderei er- 
ſchienen als »Epigraımmatum sacrorum liber«. Er 
wollte anglitaniiher Geiſtlicher werden, neigte aber 
ſchon zu jehr zum Katholizismus, angezogen von der 
ipantihen Heiligen Therefia (geit. 1582), die er in 
einer Hymne verberrlichte. Während er noch zweifelte, 
brach der Bürgertrieg aus. E. verließ England, wurde 
Katholik. lebte eine Weile in Armut in Yaris und er- 
bielt endlich eine Empfehlung an Kardinal Palotta 
m Rom, der ihn um 1649 eine Heine Stelle in fei- 
nem Gefolge, ipäter ein Benefiziat in Loreto gab. 
Engliſche Gedichte von ihm erichienen 1646 in Yondon 
al »Steps to the temple, sacred poems; the de- 
light of the muses and other poems written on se- 
veral occasions« (3. Aufl., mit 12 Zeihnungen von C. 
und andern Zuthaten, u.d. T.: »Carmen deo nostro«, 
Bar. 1652). Eine neue Gejamtausgabe lieferte Turn- 
bull (1858), die beite aber Grofart (1872, mit Bio» 
raphie). C. beſaß eine reihe Phantafie umd einen 
lichen Schwung, jtreift aber mandhmal an die 
Künitlichteit Marinos, dejjen »Sospetto d’Herode« er 
auch überjegt hat. Der junge Milton, Pope in »Efoi- 
ſas Brief« und Eoleridge haben von ihm gelernt. 


Crassüla L. (Didblatt), Gattung aus der Fa⸗ 


milie der Krafiulaceen, Kräuter und Sträucher vom 
Borgebirge der Guten Hoffnung, mit gegen» oder 
treuzitändigen, oft verwachſenen, jehr verſchieden ge- 
italteten, fleiichigen Blättern, weißen und roten, felten 
gelben, ihönen Blumen in achielitändigen Trugdolden 
oder Riipen und mit mehrjamigen Balgtapfeln. Bon 
den zahlreichen Arten werden einige als Zierpflanzen 
in den Gewäcshäujern erzogen, jo C. arborescens 
Jacyq., ſtrauchartig, mit entgegengejegten, rumdlichen, 
ſtachelſpitzigen, fleiſchigen, — graugrünen, oben 
punttierten, glatten Blättern und ziemlich großen, 
erit weißen, dann rojenroten Blumen; C. coccinea L. 
di. Tafel »Natteen«), ein 60—120 cm hober per 
itrauch mit flachen, glatten, eirunden, jpiglichen, nor- 
pelrandig gewimperten, entgegengejegten, am Stengel 
vier Reiben bildenden Blättern und wohlriechenden 
Diegers Aonv,sxegiton, 5. Aufl., IV. Bb. 
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Iharlahroten, großen Blüten in gipfelitändigen 
Sceindolden; C. pinnata L. fil. dient in China und 
‚ Kotihindina zum Schwarzfärben. 

Graffus (der » Dide«), Beiname einer Familie des 
alten plebejiihen Geſchlechts der Licinier. Mertwürdig 
ind in biejer Familie: 

1) Bublius Liciniusg, der erite, welcher in dieſem 
Zweig der Licinier die Beinamen C. und Dives führte, 
geb. um 254 v. Chr. wurde 212 zum Oberpriejter ge- 
wäblt, war 211 Adil, 210 Magister equitum und 
Zenſor, 208 Brätor und 205 mit dem ältern Scipio 
Äfricanus Konjul, ohne jich jedoch als Feldherr gegen 
Hannibal, den er auch noch 204 in Unteritalien zu be: 
tümpfen hatte, auszuzeichnen. Seine Berühmtheit 
verdankt er jeiner Berediamteit und beionders jeiner 
Rechtskunde. Er itarb 183, 

2)2. Licinius, der berühmtejte Redner feiner Zeit, 

eb. 140 v. Ehr., trat ſchon ala 19jähriger junger 
ann als Redner mit großem Erfolg auf, wurde 
Duäjtor in Aſien und benugte den Aufenthalt dajelbit 
zu feiner weiten Ausbildung durch rhetoriiche und 
philofophiiche Studien. Nach Rom zurüdgelehrt, wurde 
er 107 Boltstribun, 103 kuruliſcher Hdıl, 95 Konſul, 
dann Prokonſul in Gallien, 92 Zenjor. Seiner poli: 
tiichen Gejinnung nad) gehörte er zu der gemäßigten 
Ariſtokratie, zu deren Haupt ihn die Yauterfeit feiner 
Geſinnung und die Wucht feiner Beredfamteit empor- 
hob. Daher verteidigte er auch 91 im Senat die auf 
eine Ausföhnung der Senats» mit der Volkspartei ab- 
zwedenden Geſetze des M. Livius Drufus, jtarb aber 
infolge der Aufregung, mit welcher er feinen Gegner, 
den Konſul Gajus Marcius PBhilippus, bekämpfte. 
| Eicero hat ihn in feinem Geſpräch »Über den Redner« 
| neben Antonius zur Hauptperfon und zum Vertreter 
feiner eignen Anſichten gemacht. 
3) Marcus Licinius, der Triummwir, geb. 114 
v. Ehr., floh während des eriten Bürgertriegs vor den 





Marianern nad) Spanien, fehrte aber von da 83 mit - 


Truppen zurüd, vereinigte jih mit Sulla und leijtete 
ihm namentlich in der Schlacht am follinischen Thor 
wichtige Dienjte. Habjüchtig beutete er die damaligen 
Wirren, namentlich) die Brofkriptionen, zu feinem Vor- 
teil aus und brachte es zu einem Vermögen von 7100 
\ Talenten oder etiva 30 Mill. WE. 81 wurde er Duä- 
itor, 71 Prätor und Oberanführer in dem gefährlichen 
Kriege gegen die empörten SHaven unter Spartacus, 
der ſchon wiederholt prätoriiche und konfularifche Deere 
geſchlagen hatte. In 6 Monaten warf er den Auf- 
Itand jtegreich nieder, wurde nun für das Jahr 70 
zuſammen mit Bompejus zum Konſul erwäblt und 
unterjtügte diefen in feinen Anordnungen zur Wieder: 
beritellung des Vollstribunats, während er jelbjt durch 
reihe Spenden das Bolt für jich gewann, Das wadı- 
jende Anſehen des Rompejus erregte indes immer 
mehr jeinen Neid, und fo trat er offen auf die Seite 
feiner politiichen Gegner über, als jener nad) feinen 
Siegen über die Seeräuber und über Mithridates nad) 
Rom zurüdtehrte. Doch gelang es Cäſar, dem ſich C. 
genäbert hatte, eine Berföhnung zu jtande zu bringen, 
welche das erite Triumvirat 60 zur Folge hatte. C. 
blieb in Rom, bis er 55 durch Cäſars Unterjtügung 
mit Bompejus Konful wurde und die Rrovinz Syrien 
auf 5 Jahre erhielt, mit dem Recht, Krieg zu führen 
und Frieden zu jchließen. Obgleich die Stimmung in 
Rom dem Unternehmen nicht günitig war, benugte er 
dieſe Befugnis zu einem Kriege gegen die Parther; er 
ı fannte ihre Macht nicht und hoffte, ohne große An— 
|ftrengung Ruhm und neuen Reichtum zu gewinnen. 
25 
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53 eröffnete er mit einem großen Heere ben eigent- | 
lihen Feldzug, ließ fich aber jenjeit des Euphrat | 
durch einen verräterifchen — 

einem öden, waſſerloſen Weg durch die Wüſte führen. 

Sein tapferer Sohn Publius wurde von den Feinden 

umzingelt und gab ſich ſelbſt den Tod, C. zog ſich, 

völlig mutlos, nach Carrä zurück und verſuchte es, von 

da ſich in das Gebirge zu retten; auf dem Wege dahin 

wurde er aber aufs neue angegriffen und von ſeinem 

Heere gezwungen, mit dem parthiſchen Feldherrn zu 

verhandeln, der ihn bei der Unterredung hinterliſtig 

ermordete (9. Juni 53). 

Crataegus L. (®eißdorn), Gattung aus der 
Familie der Rofaceen, meijt dornige Sträucher und 
Bäume mit mehr oder weniger gelappten oder fieder- 
fpaltigen, im Umriß eiförmigen Blättern, vielblütigen 
Doldenrifpen und roten oder ſchwarzen Früchten mit 
harten Steinen. Man kennt gegen 60 Arten, meijt in 
der nördlihen gemäßigten Bone. C. Azarolus L. 
(Uzarolbaum, Azarolbirne, welſche Mifpel), 
4— 8m hoher, dorniger Strauch aus dem Orient und 
vielleiht auch aus Nordafrifa, in Südeuropa meift 
als Heiner Baum viel kultiviert und verwildert, hat 
häufig biifchelförmig jtehende, keilfürmige, an der Spiße 
drei= oder fünfteilige Blätter, Dichte, wollig behaarte 
Blütenjtände und runde Früchte mit zurüdgeichlagenen 
Kelchabſchnitten. Diewilde Form mit Heinen Früchten, 
Aronia, hält bei und aus; die Kulturform mit großen 
roten oder gelben, wohljchmedenden Früchten von 
3—4 cm Durchmeſſer gedeiht nur in Jtalien und 
Südfrankreich. C.Oxyacantha Z.(gemeiner Weiß— 
dorn, Hagedorn, Mehlbeerbaum, Chriſt— 
dorn), ein dichter, 2—5 m hoher, dorniger Straud 
mit eiförmigen, flach drei- bis fünflappigen, gejägten, 
tahlen Blättern, weißen Blüten und rundlichen roten 
Früchten (Mehl fäßchen), wächſt wild in Laubwäl— 
dern Europas, beſonders der Gebir ——— wird 
kultiviert iu Zäunen, Garten» und anlagen und 
gedeiht in jeder Lage und Bodenart. Der Same, im 
Herbſt geſäet, geht erſt im zweiten jörg Die Eine 
Form mit gefüllten weißen oder roten Blüten von 
rofenartigenm Bau ijt ein prachtvoller Zierjtraud. Das 
Holz iſt äußerſt hart und eignet fich vorzüglich zu 
Zähnen für Kammträder, für Drechsferarbeiten, Beil- 
jtiele, Drefchflegel, Nägel ꝛe. Aus den jungen, geraden 
Nuten fertigt man Spazierjtöde, welche in heißem 
Kalt hellbraun gebeizt werden. Die Reifer werden in 
den Gradierhäufern benußt. C. monogyna ‚Jacg., dem 
vorigen ſehr ähnlich, blüht 14 Tage fpäter, iſt äußerſt 
veränderlich, durch ganz Europa verbreitet, wird bei 
uns am häufigiten in Hecken und Gärten in vielen 
Barietäten mit weißen und roten, auch gefüllten Blü- 
ten und panafchierten Blättern kultiviert. C. sangui- 
nea Pall.(Blutdorn), aus Sibirien und Nordchina, 
hat eirunde, mit einer Spige verjehene, oberflächlich 
jiebenlappige, ſcharf gefägte, bewimperte Blätter umd 
weiche blutrote, frühreife Früchte. C. crus galli L. 
(gemeiner Hahndorn), 2—6 m hoher Strauch 
mit fangen Dornen, eifeilfürmigen, gefägten, leder» 
artigen, oben glänzend grünen Blättern, rifpenförmi- 

en oder einfachen Doldentrauben und kugelrunden, 

En ziegelroten Früchten, in Nordamerika. Diefe 
wie noch andre Arten werden gleichfalld als Zier- 
fträucher kultiviert und durch Pfropfen auf unsre hei- 
miſchen Weißdorne vermehrt. Val. Görner, Der | 
Weißdornzaun von Ü. monogyna (3. Aufl., Bert. 
1888); Seller, Der Weihdornzaun (Weim. 1883). 
Crater, Sternbild, ſ. Becher. | 


Crataegus — Grawford. 


Crati, Fluß in der ital. Provinz Cofenza (Rala- 
brien), entipringt am Weitabhange des Silagebirges, 


hen Häuptling auf | nimmt bei Eofenza den Bufento, dann den Mucone 


und den Goscile auf und mündet nad einem Laufe 
von 89 km in den Golf von Tarent. Der Unterlauf 
des C. und Eoscile, welche beide Flüſſe mit ihrem Ge- 
rölle die Stätte des alten Sybaris überjchüttet haben, 
ift eine mit Geftrüppe bewachiene, fumpfige fFieber- 
gegend, an deren Aufbeſſerung in neuerer Zeit ge» 

Gratiri, |. Ficus. [arbeitet wird. 

Crato, Ortichaft in der brafil. Provinz Amazonas, 
am Madeira, der noch bis oberhalb für große Schiffe 
fahrbar ijt, mit 3000 Einw., die Kalao, Saffaparille 
und Neltenzimt einfammeln. 

Grau, 2a (fpr. trö, bei den Römern Campi lapi- 
dei), Ebene im franz. Depart. Rhönemündungen, 
zieht fich füdlich von der Bergtette der Alpines zwischen 
dem Rhöne und dem Strandfee von Berre bis zum 
Mittelmeer (Golf von %08) hin, hat einen Flächen- 
raum bon 200 qkm und iſt mit Geröll bededt, welches 
zum Zeil aus zerfallenem cretaceiihen Gejtein be- 
Iteht, zum Zeil aber beim Schmelzen der Rhöne- und 
Iſeregletſcher von den Baflermoffen bes Rhöne aus 
den Wejtalpen hier abgelagert worden iſt. rüber nur 
den Schafherden eine willlommene Weide, iſt Die Ebene 
mitteld mehrerer Bewäfjerungsfanäle, darunter der 
von Eraponne, ſchon an vielen Stellen urbar gemadht, 
in Wiejenland und in Dliven-, Maulbeer- und Obit- 
gg umgewandelt worden; auch wird fie von 
der Eifenbahnlinie Arles-Marſeille durchichnitten. 
Bol. Berndt, Die Rlaine de la C. (Brest. 1886). 

Cravant (pr. trawäng), Flecken im franz. Depart. 
Nonne, Arrond. Aurerre, an der Nonne, über die eine 
ihöne Briüde führt, Knotenpunkt an der Lyoner Eiien- 
bahn, hat eine Kirche aus dem 15. Jahrb. und cıası) 
1008 Einw., die Weinbau treiben. Gier 1423 Sieg 
der Engländer und Burgunder über die Franzofen. 

Graveiro, |. Pimenta. 

Eraven, Elifabeth Berleley, Lady, bie 
jüngjte Tochter des vierten Grafen Berleley, geb. 1750, 
geit 13. Jan. 1828, vermäblte fi 1767 mit dem 

rafen Wilhelm von C. und gebar ihm ſechs Slinder, 
trennte fich aber 1780 von ihrem Gemahl und lebte 
nad großen Reifen durch ganz Europa zulegt in Ans— 
bad), wo der Markgraf Karl Alerander in nahe Bezie- 
hungen zu ihrtrat und ſie nach dem Tode ihres Gemahls 
1791 heiratete, worauf fie von franz II. zur Reich®- 
gräfin erhoben wurde. Nach Abtretung feiner Länder 
an Preußen fiedelte der Wartgraf mit ihr nach England 
über und blieb dort bis zu feinem Tode 1806. €. it 
die Verfaſſerin einer Reihe von Gedichten, Dramen 
und Romanen; von befonderm Intereſſe find ihre 
Reifebefchreibungen » Journey through the Crimea to 
Constantinople« (2ond. 1789, neue Aufl. 1814; 
deutfch, Leipz. 1789) und die »Memoirs of the Mar- 
gravine of Ansbach, formerly Lady C. written by 
herself« (1825, 2 Bde. ; deutich, Stuttg. 1825). 

Crawford (Crauford, for. rasidrb), 1) Robert, 
brit. General, geb. 5. Mai 1764, geit. 24. Jan. 1812, 
diente 1790 — 93 in Djftindien, begleitete 1794 feinen 
Bruder, den nachmaligen Generalleutnant Charles 
E., zum diterreichifchen Heer, wurde 1798 Oberitleut- 
nant und Bize-Generalquartiermeijter in Irland, 1799 
der Armee Suworows in der Schweiz, dann der bol- 
ländifchen Erpeditionsarmee des Herzogs von Vorl 
beigegeben und befehligte 1807 als Brigadegeneral 
bei der Erpedition unter General Wbitelod gegen 
Buenos Nires die Borhut. Seit 1808 diente er als 
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Generalmajor in Spanien, führte bei Talavera 29. zur Beobachtung des Venusdurchgangs aus. Bis zum 
Juli 1809 dem Lord Wellington Verſtärkung zu, zeich- | Tode feines Baters James C. (15. Dez. 1869) führte 
nete ſich bei Almeida und Coimbra und bei der Be- er den Titel Lord Lindſay. Seine hauptſächlichſten 
fagerung von Ciudad Rodrigo aus, ward aber beim | Schriften find: »Letters on Egypt, Edom and the 
Sturm auf dieie Feſtung tödlich verwundet und ſtarb Holy Land« (1838, 2 Bde. ; 5. Aufl. 1858); »A letter 
fünf Tage darauf. to a friend on the evidence and theory of Christia- 
2) William Harris, amerifan. Staatsmann, |nity« (1841); »Ballads, songs and poems« (llber- 
geb. 1772 in Nelion County (Virginia), geit. 15. Sept. | fegungen aus dem Deutichen, 1841); »Progression 
1834, war anfangs Lehrer, jtudierte aber nebenbei die by antagonism, a theory involving considerations 
Rechte umd begann 1799 die juriltiiche Praris zu | touching the present position, duties and destiny 
Oglethorp. 1804 in die Geſetzgebende Berfammlung | of Great Britain« (1846); »Sketches of the history 
und 1807 als Senator in den Kongreß gewählt, war | of Christian art« (1847, 3 Bde.; neue Ausg. 1885, 
er einer der — Verfechter des Krieges mit Eng- | 2 Bde.); »Lives of the Lindsays«, ein genealogiſches 
land. 1813 befam er den Gejandtichaftäpoiten in | Wert (1849, 3 Bde.); »Scepticism, a retrogressive 
Varis, ward 1815 vom Bräfidenten Madifon zum | movement in theology and philosophy «(1861); »On 
Kriegsminüter und einige Monatedarauf zum Finanz | the theory of the English hexameter« (1862); »Con- 
minnter ernannt und erhielt 1817 unter dem Präft- | servatism, itsprinciple, policyand practice« (1868); 
denten Monroe diefen Boiten zum zweitenmal, 1825 | »Oecumenieity in relation to the church of Eng- 
zog er fich ins Privatleben zurüd. land« (1870); »Etruscan inscriptions« (1872) und 
3) Thomas, amerifan. Bildhauer, geb. 22. März | »Argo, or the golden fleece«, ein Epos in 10 Ge— 
1814 von iriſchen Eltern in New York, geit. 10. Okt. | jängen (1876); aus feinem Nadlah »The earldom 
1857 in London, verjuchte ſich zuerſt in der Holz- of Mar« (1882, 2 Bde.). C. hinterließ eine vorzüg— 
ichmeidefunit und arbeitete 1834 zu Rom in Thor | liche Privatbibliothel auf feinem Schloß bei Aberdeen 
waldiens Atelier. Seine bedeutendern Werfe find: | mit einer großen Anzahl wertvoller arabiiher und 
Orpheus, der die Eurydike im Hades auffucht, Die tin = | perfiicher Manuftripte. Große Senfation erregte die 
der im Wald, Herodias mit dem Haupt Johannis des ——— Entwendung ſeiner auf dem Landſitz 
Taufers, Flora, die Tänzer und der Jäger, eine Dunecht bei Aberdeen beigeſetzten Leiche im Mai 1881, 
Bronzeitatue Beethovens für das Athenäum in Bojton, | die erjt im Juli 1882 im Wald von Dunecht wieder 
eine auf dem Marftplag von Rihmond in Birginia — und zurückgebracht wurde. 
aufgeſtellte Reiterſtatue Waſhingtons mit Medaillons rawfordeville (pr. rastördswim, Hauptſtadt der 
der nambafteiten Anführer aus dem amerilaniichen | Grafichaft Montgomery des ameritan. Staates In— 
Unabbängigteitätrieg und das Giebelfeld am Kapitol diana, am Sugar Greef, Sit des Wabaſh College, 
in Bafhington, weiches die Hauptepochen der Geſchichte hat Mühlen, Biekereien, bedeutenden Handel und (1800) 





Amerifas in allegoriihen Bildern verjinnlicht. 6089 Einw. 

4) Francis Marion, engl. Romanfchriftiteller,| Crawfurd (or. trastörv), John, engl. Orientalijt 
Sohn des vorigen, geb. 2. Aug. 1854 in den Bagni di | und Ethnolog, geb. 3. Aug. 1783 auf der jchottiichen 
Lucca, lebte lange in Jtalien, bereiite aber auch In- | Infel Aslay, geit. 11. Mai 1868 in London, trat 1808 
dien, die Türkei und die meiſten europätichen Länder. | al3 Militärarzt in den Dienit der Ditindifchen Kont- 
Gegenwärtig febt er in Sorrent. Schon mit feinem | panie, Nachdem er 1811 an der Expedition, welche 
eriten Buch: »Mr. Isaacs« (1882), errang er einen | die Eroberung Javas ausführte, teilgenommten, erhielt 
bedeutenden Erfolg, und der warme Anteil desjenigen | er infolge feiner während eines Aufenthalts auf der 
Rublitums, dem Harer Wirklichkeitsfinn neben hoben | Injel Binang erworbenen Stenntnis des Malaiiichen 
Lebensanſchauungen höher jteht ala Schaudergeichich- | einen Geſandtſchaftspoſten am Hofe eines der ein- 
ten und Schmuß, hat den ſpätern Gaben des Profa- | gebornen Fürjten von Java. Die Frucht feiner Stu- 
dichter nie gefehlt. Im raſcher Folge erichienen: | dien war ein großes Wert, das, wie die »Researches 
»Doetor Claudius«, »A Roman singer«, »To Lee- | in India« (2ond. 1817, 2 Bde.) nad Crawfurds 1817 
ward«, »An American politician«, »Zoroaster«, | erfolgter Rüdtehr nach England herausgegeben, unter 
»Saracinesca«, »A tale of a lonely parish«, »Paul |dem Titel: »History of the Indian archipelago« 
Patoff«, »Marzio’s crucifix«, »Withtheimmortals«, | (Lond. 1820, 3 Bde.) erichien und als eine bedeutende 
»Greifenstein«, »Sant’ Ilario« (eine Fortiegung von | witjenichaftliche Leiitung von dauerndem Wert an: 
»Saracinesca«), »A cigarette maker’s romance«, | erfannt it. 1821 begab ſich C. von neuem nad) In— 
»Khaled«, »Don Orsino« (1892); » Pietro Ghisleri« | dien, wo ihn Haſtings mit einer Miffion an die Höfe 
(1893); »Marion Darche« (1893), Werte, die von | von Siam und Kotſchinchina betraute. Bon 1823— 26 
trefflihen Boritudien und Sorgfalt der Daritellung | war er Gouverneur von Singapur, dann Geichäftsträ- 
Zeugnis ablegen. Für die franzöjtichen Ausgaben von | ger in Pegu und nad) dem Friedensſchluß eine Zeit: 
»Zoroaster« und »Marzio's crucifix« erhielt E. von | lang Gefandter am Hofe von Birma, fehrte aber be- 
der franzöjtichen Akademie den Preis Monbrun mit | veits 1827 nad England zurüd, wo er ſich bis zu 
goldener Medaille, Mehrere jeiner Erzählungen wur: | feinem Tode der Berarbeitung des gefammelten Stoffes 
den von Th. Höpfner ind Deutiche überſetzt. widmete. Ihre Ergebniſſe find außer zahlreichen popu⸗ 

Gratwford and Balcarres (im. trastörb And beit: | lären Artileln für Zeitichriften das » Journal of an 
fürs), Alerander William Erawford Lindſay, embassy to the courts of Siam and Cochin China« 
Earl von, ein angeiehener Beförberer wiſſenſchafi- (Lond. 1828); » Journal of an embassy to the court 
licher Beitrebungen in England und ſelbſt ein viel- | of Ava« (1829) und die bedeutenden Werle: »Gram- 
jeitiger Schriftiteller, geb. 16. Oft. 1812, geit. 13. Dez. | mar and dietionary to the Malay language« (1851, 
1880 in Florenz, wurde in Eton und am Trinity Col- | 2 Bde.) und »Descriptive dictionary of the Indian 
lege zu Cambridge gebildet und dort 1833 zum Da» | islands and adjacent countries« (1856). 
aiiter graduiert. Er war vielfach aufReifen und rüftete) Craher (pr.träier), Saspar de, niederländ. Maler, 
1874 auf eigne Koſten eine Erpedition nach Mauritius | geb. 18. Nov. 1584 in Antwerpen, geit. 27. Jan. 


Artitel, die unter & vermißt werben, find unter SP oder 3 nachzufchlagen. 25* 


388 


1669 in Gent, bildete jich bei Raphael van Coxie in 
Brüfjel, trat 1607 in die Brüfjeler Malergilde und 
ließ ſich 1664 in Gent nieder. C. hat viel in koloſ⸗ 
ialem Maßſtab gemalt, und die Kirchen Gents jind 
voll von feinen Gemälden. Bilder von ihm finden 
ſich auch zu Antwerpen, München, Berlin ıc. Er zeigt 
fih in ihnen zumeiit von Rubens abhängig, bleibt 
jedoch in der farbe, die bei ihm ins Kühlere, Violette 
fällt, und der Lebendigfeit der Kompofition hinter | 
jenem zurüd. 

Crayon (fran;., fer. träjöng), ſ. Krayon. . 

Erazia, früher in Toscana ein Längenmah zu 
Ya Braccio — 4,864 cm und bis 1859 eine gering- 
wertige Scheidemünze — 5 Quattrini, 20 ein Fiorino. 

Creätor (lat.), der Schöpfer. 

Erebillon (pr. tresijöng), 1) Prosper Jolyot de, 
der ältere, franz. Trauerfpieldichter, geb. 13. Jan. 
1674 in Dijon, geit. 17. Juni 1762 in Paris, erhielt 
den eriten Unterricht bei den Jeſuiten feiner Bater- 
itadt und im College Mazarin zu Paris, arbeitete 

| 


Crayon — 





’ 
I 


dann zu feiner praktiichen jurijtiihen Ausbildung eine 
Zeitlang bei einem Profurator, der ihn beitimmte, 
jeiner Neigung zur dramatiſchen Poeſie zu folgen und 
fein Stüd »La mort des enfants de Brutus« dem 
Theater einzureihen. Diejes wurde zwar von den 
Schaufpielern verworfen, aber um fo größern Beifall 
fanden feine folgenden Stüde: »Idomenee« (1705), 
»Atr6e et Thyeste« (1707), »Electre« (1709) und 
»Rhadamiste et Zenobie« (1711), fein beites Wert, 
obgleih von Boileau verworfen; feine drei nächſten 
Dramen: »Kerxes« (1714), »Semiramis« (1717)und 
»Pyrrhus« (1726), wurden kalt aufgenommen. Der 
Mißerfolg diejer Stüde, feine ewigen Geldverlegen- 
heiten und andre ungünjtige Umjtände hatten ihn ent- 
mutigt und menfchenichen gemacht; er zog ſich aufs 
Land zurüd, verlehrte nur mit feinem Sohn, feinen 
Hunden und Katzen und war fait vergeſſen, als ihn 
1731 die Aladentie unter ihre Mitglieder aufnahm, 
der König ihn 1735 zum Benfor ernannte und die 
Marquiſe von Rompadour ihm aus Neid und Groll 
gegen Boltaire eine Penſion und die Anjtellung an 
der königlichen Bibliothet verichaffte. Sie vermochte 
ihn auch, feinen »Catilina« zu vollenden, der aber 
neben Boltaires ——— Stüd vollſtändig ver- 
blaßte, obwohl Boltaires Feinde einen eriten großen 
Erfolg in Szene geſetzt hatten. Auch feine legte Tra- 
—— »Le Triumvirat« (1754), errang nur einen 

chtungserfolg. E. jucht befonders durch Ausmalen 
der ſchaudervollſten Verbrechen zu wirten (daher »le 
Terrible« genannt); daneben ijt fein Ausdrud ge- 
ipreizt und fade, jeine Berje meijt nachläſſig. Eine 
Prachtausgabe feiner Werte veranitaltete die Lönig- 
liche Druderei (Bar. 1750, 2 Bde.); andre gute Aus⸗ 
gaben find die von Didot dem ältern (daf. 1812, 
2 Bbde.), von Renouard (daf. 1818, 2 Bde.) und von 
Vitu (da. 1885). 

2) Claude Prosper Nolyot de, der jüngere, 
franz. Romanicriftiteller, Sohn des vorigen, geb. 
14. Febr. 1707 in Baris, geit. dafelbit 12. April 1777, 
war ein heiterer, liebenswürdiger Gefellichafter, deſſen 
Sitten in geradem Widerſpruch mit denen jtanden, die | 
er in feinen Romanen fchilderte. Die belannteiten | 
jeiner Werte jind: »Lettres de la marquise de *** | 
au comte de***« (1732, 2 Bde); »Tanzai et N6a- 
darn&« (1734, 2 Bde.), wegen deſſen er infolge eini- 
ger Unfpielungen auf die Bulle Unigenitus eine Zeit- 
ang in der Vaitille jigen mußte; »Les &garements 
du caur et de l’esprit« (1736), unvollendet, aber 
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wohl das beite, und »Le sopha, conte moral« (1745, 
2 Bde.), das —** feiner Werte. Eine Geſamt⸗ 
ausgabe derſelben erihien zu Paris 1779, 7 Bde. 


'(deutich in Auswahl, Berl. 1782—86, 3 Bde). Erd- 


billons Romane fchildern die Genußſucht und Lieder- 
lichkeit der damaligen Geſellſchaft; die Situationen 
find mäßig erfunden, die Charakterzeihnung iſt ſcha 
blonenhaft, der Stil geziert und phrafenhaft bis zum 
Unverjtändlichen. Ihren großen Erfolg verdanten fie 
der ihamloien, raffinierten Sinnlichkeit, die in ſo 
philtiicher Weile als etwas Selbitverjtändliches, Na 
türliches bingeitellt wird. 

Cre&che (fran;., fpr. traſch), ſ. Krippe. 

Grecy:en:Bonthien (ivr. trekisang-vongtiö), Flecken 

im franz. Depart. Somme, Arrond. Abbeville, an der 
Maye, mit Kirche aus dem 15. Jahrh., Fabritation 
von Schlofjerwaren, großem Staatäforit und cssı) 
1359 Einw. Gefchichtlih berühmt it E. durch die 
Schlacht zwiihen den Engländern und Franzoſen 
25. Aug. 1346, die beſonders für die Kriegsgeſchichte 
von Wichtigkeit ift. Die Franzofen unter König Phi— 
lipp VI. zählten 68,000 Mann, die Engländer unter 
König Eduard III. und dem 16jährigen Prinzen von 
Wales kaum 20,000. Troßden unterlagen die Fran 

zofen, und es fielen 11 aus fürjtlichen Häufern, dar- 
unter der blinde Johann von Böhmen und der Herzog 
von Lothringen, 1600 franzöfiiche Ritter, 4000 Edel- 
fnappen und an 20,000 Gemeine. Die Engländer 
follen nur einen Knappen (esquire), 3 Ritter und febr 
wenige von niederm Range verloren haben. 

Credat Judaeus Apella, i. Apella. 

Erede, Karl Sigismund Franz, Mediziner, 
eb. 23. Dez. 1819 in Berlin, gi 14, März; 1892 in 
eipzig, ſtudierte jeit 1838 in Berlin und Heidelberg. 

ward 1843 Aifiitent an der geburtäbilflichen limit ın 
Berlin, babilitierte jich 1850 als Frivatdozent für 
Geburtshilfe an der Univerſität, ward 1852 Direktor 
der Berliner Hebammenfchule und dirigierender Arzt 
der Gebärabteilung und leitete die von ihm begründete 
gynälologiſche Abteilung an der Charitee. 1856 ging 
er als Profeſſor der Geburtähilfe und Direktor der 
Entbindungsanitalt und Hebammenſchule nad Leip- 
zig. Er begründete dafelbjt eine geburtshilfliche umd 
gynälologiſche Polillinik und richtete bei der Entbin- 
dungsanitalt eine Abteilung für Frauenkrankheiten ein. 
1887 trat er in den Rubejtand. C. empfahl bei Wutter- 
biutungen nad) der Geburt und verzögerter Löſung 
der Nachgeburt die methodische Reibung des Wutter- 
grundes, verbunden mit Stompreifion der &ebärmutter 
mittels der Hände, als ein wirktiames und ungefähr: 
lies Mittel. Er jhrieb: »Klinische Vorträge über Ge 
burtöhilfe« (Berl. 1853 — 54); » Die preußiſchen Heb 
ammen, ihre Stellung zum Staat x.« (daf. 1855); 
»Observationes defoetus situ inter graviditatem« 
(Leipz. 1862 u. 1864), zwei Programme jtatijtiie- 
geburtshilflichen Inhalts; »Lehrbuc der Geburtshülfe 
rür Hebammen« (daf. 1875; 5. Aufl., von Leopold, 
1892); »Die Verhütung der Augenentzündung der 
Neugebornen« (Berl. 1884); »Gefunde und krante 
Wöcnerinnen« (Leipz. 1886). Bon 1853 —69 redi: 
gierte er die von ihm mit Buſch, Ritgen, v. Sitebold, 
Hecker, Martin herausgegebene »WMonatsichrift für 
Geburtötunde« und jeit 1870 mit Spiegelberg, fpäter 
mit Guſſerow das ⸗Archiv für Gynäfologie«. 

Credentia (lat.), $laube; daher Credentiales 

literae, Kredenzbrief, ein von der Obrigkeit eines 
Landes einem Unterthan zu jeiner Legitimation und 
Sicherheit im In- und Ausland erteiltes Schreiben, 
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und C. relevata, ehedem im Lehnsrecht das dem Va⸗ bilitierte ſich 1869 in Leipzig für Geologie und Pa— 
jallen vom Lehnsherrn anvertraute Geheimmis, dejjen | läontologie, wurde 1870 zum außerordentlihen Bro- 
Verrat mit Entziehung bes Lebens beitraft wurde; in | feſſor ernannt und übernahm 1871 auch die Direktion 
Italien Zufammenkunft von obrigteitlichen Berjonen | der geologiihen Landesimterfuhung und Spezial- 
und Innimgsmeiſtern, um als Sadhveritändige (ere- | fartierung des Königreichs Sachen. 1877 wurde er 
dentiarii. credenzeri) Gutadten in Brozefjen abzu> | zum ordentlichen Honorarprofeiior, 1881 zum Ober- 
geben. Bal. Kreditiv. rgrat, 1891 zum Geheimen Bergrat ernannt. C. 

&rebi, Lorenzo di, ital. Maler, geb. 1459 in | arbeitete beſonders über das Dligocän, über die 


Alorenz, geit. dajelbit 12. Jan. 1537, lernte als Mit- 
ihüler 2. da Vincis bei Berrochio und gewann defien 
volle Zumeigung, jo daß diefer ihn bei feinem Tode 
1488 zu feinem Tejtamentsvollitreder ernannte und 
ihm den Vorrat jener Werkitatt und fein Hausgerät 
zu Florenz und Venedig vermachte. 1531 zog er fich 
ins Hoipital zu Santa Maria Nuova zurüd. €. be- 
wegte fich in einem beichränften reis, indem er mit 
Borliebe heilige Familien malte; um jo forgfältiger 
führte er jeine Bilder aus, jo daß Vaſari jogar das 
Zuwiel in diejer Hinficht tadelte. In früherer Zeit etwas 
berb und fcharf in der Modellierung, milderte jich jein 
Stil immer mehr, ohne fich jedoch zu dem großartigen 


Eharatter und der Weichheit eine Leonardo zu er- | hund 


beben, defien Kunſtweiſe ihn beeinflußte. Schöne Bil- 
der von ihm findet man in Piſtoja, Paris, Berlin, 
Dresden u. a. D.; fein Hauptwert ijt die Anbetung 
der Hirten in Florenz (Akademie der Künite). 

Grebit, j. Kredit. S. 616. 

Credit (lat., Mehrzahl credunt), j. Buchhaltung, 

Credit foneier (franz., fpr. trebi fongkie), Boden- 
fredit, Ompothefentredit, auch die Anjtalt zur Ges 
wãhrung von joldhem, alſo »HYypothefenbant« ; ſchlecht⸗ 
weg die große franzöſiſche Hypothetenbank, C. f. de 
France. ©. Banten, ©. 427 u. 434. 

Credit mobilier (fran;z., for. tredi mobitje, »Mobi- 
fiarfredit«), j. Banten, ©. 428 u. 434. Un den deutichen 
Börjen bezeichnete man mit dem Ausdrud (abgekürzt 
und verdorben »Mobel«) jonit die große Öjterreichifche 
Mobiliarbant, die »Kreditanitalt«. 

6 (ipr. tredd⸗, Stadt in Devonihire (Eng- 
land), norbweitlich bei Ereter, in frucdhtbarer Gegend, 
am Greedy (Nebenfluß des Ere), hatte früher bedeu- 
tende abritation, jegt fabritmähigen Betrieb der 
Schuhmacherei umd (1801) 4207 Einw. E., früher Kir- 
ton genannt, ft Geburtsort des heil. Bonifatius. 

Creditor (lat.), der Gläubiger. 

— heolog, geb. 10. Jan. 
1797 in Waltershauſen bei Gotha, habilitierte ſich 
1828 in Iena, wurde bier 1830 außerordentlicher 
Brofejjor der Theologie und folgte 1832 einem Ruf ala 
ordentlicher Brofeijor der Theologie nach Gießen, wo 
er 16. Juli 1857 jtarb. Unter jeinen zahlreichen Wer- 
ten find von bleibender Bedeutung: die »Beiträge zur 
Einleitung in die bibliſchen Schriften« (Halle 1832 — 
1838, 2 Bde.) ; die »Einleitung in das Neue Tejtamıent« 
Ddaf. 1836, Bd. 1); » Das Neue Teitament nach feinem 
Zwed, Urſprung und Inhalte (Gießen 1841—47, 
2 Bde.); »Zur Geichichte des Kanons« (Halle 1847) 
und die »Geichichte des neutejtamentlihen Kanons« 
hrsg. von Boltmar, Berl. 1860). Ein Dann von 
fittlicher Kraft, mußte er ichliehlich gehäſſigen An— 
griffen von jeiten der Orthodorie in zahlreichen Streit⸗ 
ichriften entgegentreten. 

2) Hermann, Seolog, geb. 1. Ott. 1841 in Gotha, 
Sohn des durd jeine Monographien und Kartenwerte 
über Thüringen und das nordweitlihe Deutichland 
befannten Geognoiten Heinrich E., itudierte in Klaus- 
tbal, Breslau und eier a bereiite 1865—68 den 
Titen und die zentralen Regionen Rordameritas, ha— 


Artikel, bie unter & vermifit werben 


| arhäifchen und Ganggebilde, über Kreide, die nord- 
amerilaniſchen Schieferporphyroide und diepermijchen 
Stegocephalen Sachſens. Wefentlih hat er aud) zur 
Löſung der —— beigetragen. Er ſchrieb: 
»Geognoſtiſche Beſchreibung des gwertsdiſtrikts 
St. Andreasberg« (Berl. 1865). In feinen »Elemen- 
ten der Geologie« (Leipz. 1872, 7. Aufl. 1891) ver- 
fuchte er die Erde als ein in lebendiger Fortentwicke⸗ 
lung begriffenes kbosmiſches Individuum darzuitellen. 

8) Rudolf, Geograph, Bruder des vorigen, geb. 
27. Nov. 1850 in Gotha, befuchte die Bergakademie 
in Klausthal, jtudierte dann in Leipzig, Göttingen und 
Halle Geologie, habilitierte jich 1878 in Halle für Erd- 

e und wurde 1881 in Greifäwald außerordent- 
licher, 1891 ordentlicher Profeſſor der Erdkunde. €. 
machte größere Studienreifen in Deutichland, Schwe— 
den, Dänemarf, Schottland, Holland, Schweiz, Jta- 
lien und den Vereinigten Staaten und veröffentlichte: 
» Das Grünſchieferſyſtem von Hainichen« (Halle 1876); 
»Geologiſche Karte der Umgegend von Leiönig« (Leipz. 
1877); »Die Deltas, ihre Morphologie, Verbreitung 
und rg re (Gotha 1878); »Die 
Reliktenjeen« (daſ. 1887,1888); »Rügen. Eine Jniel- 
Studie« (Stuttg. 1893). E. begründete 1882 die Geo— 
grapäitche Geſellſchaft in Greifswald, deren »Jahres- 

richte« er herausgibt. 

Credo (lat., »ich glaube«), das nach dem Anfangs⸗ 
wort benannte fogen. Apojtoliihe Glaubensbelennt- 
nis (f. d.); auch der dritte Teil einer Meſſe, welcher 
das Apoſtoliſche Glaubensbetenntnis enthält. 

Credo, quia absurdum est (lat., »ich glaube, 
weil e8 unvernünftig üt«), eine öfter ausgeiprochene 
Marime, die aus der Geringihägung der menichlichen 
und jeder endlichen Vernunft gegenüber der göttlichen 
als der umendlichen Weisheit entipringt und einer Stelle 
Tertullians: »De carne Christi V «,nachgebildet iſt, wo 
es heißt: »Geſtorben ijt Gottes Sohn; es iſt ganz glaub⸗ 
haft, weil es ungereimt (ineptum) iſt. Und begraben, 
iſt er auferſtanden: es iſt gewiß, weil es unmöglich iſt.« 

Creek (engl., fpr. trit), in Nordamerifa Name für 

| Heine Flüfje und Bäche, die ſich zu einem Hauptſtrom 

| ziehen; in Surinam bezeichnet man damit Kanäle. 
Creefs (pr. tits), Indianerſtamm, ſ. Mrit. 
Creed ipr.tris), Indianeritamm der Algontin, j. Stri. 
Greighton (or. kin, Mandell, engl. Geſchicht⸗ 

ichreiber, geb. 5. Juli 1843 in Earlisle, jtudierte in 

Orford, wurde 1866 Lehrer der Geſchichte dajelbit, 

1875 Bfarrer in Embleton in Northumberland, 1879 

Dekan in Almwid, 1882 Kanonilus von Neweaſtle, 

1884 Profeſſor der Kirchengeihichte in Cambridge, 

1885 Kanonikus in Worceiter und 1891 Biſchof von 

en Die Univerfität Glasgow ernannte ihn 

1883 zum Doktor der Theologie und die von Durham 

1885 zum Dottor der Rechte. Er jchrieb unter an- 

derm: »Primes of roman history« (Lond. 1875); 

»The age of Elisabeth« (1876); » The life of Simon 

de Montfort« (1876); »The Tudors and the Refor- 
mation« (1876); »Primes of Euglish history« 

(1877); »History of the papacy during the period 

of the Reformation« (1882—87, 4 Bbe.); »Life of 
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Cardinal Wolsey« (1888); »Carlisle« (in den »His- | 
torie towns«, 1889). Bon 1886-— 91 redigierte er 
die Zeitichrift »English Historical Review«. 

Ereil or. tra), Stadt im franz. Depart. Oiſe, 
Arrond. Senlis, an der Diie, Knotenpunkt an ber 
Nordbahn, mit gotiſcher Kirche, Eifenbahnwerfitätten, 
Maſchinen- und Metallwaren-, Fayence» und Glas: 
fabrifation umd (1891) 8143 Einw. Wuf einer Inſel 
der Dife bei E. befinden jich die Ruinen eines Schlofjes, 
in welchem fich Karl VI. während feines Wahnjinns | 
gewöhnlich aufhielt. 

Greizenadh, 1) Michael, jüd. Gelehrter, geb. 16. 
Mai1789in Mainz,geit.d.Aug.1842indsranffurt a. M., 
widmete ſich ganz der Bildung der Juden, zunächſt der 
rheinheiftihen. Unter unfäglihen Mühen gründete er 
eine Vollsſchule, hielt veligiöje Borträge in deuticher 
Sprache und gründete einen Berein zur Heranbildung 
jüdifcher Handwerter. Zugleich jtiftete er eine jüdifche 
‚Zeitichrift: »Geiſt der pharifäiihen Lehre- (Mainz 
1824), und trieb eifrig mathematifche Studien. Außer 
einem »Berjuch über die Barallelentheorie« (Mainz 
1822) jchrieb er ein »Lehrbuch der darjtellenden 
Geometrie« (daf. 1822) und, 1825 ald Prediger und 
Lehrer an bie israelitiiche Realſchule (Philanthropin) 
in Frankfurt a, M. berufen, ein »Lehrbuch der tech: | 
nischen Geometrie« ( Frankf. 1828) und ⸗Lehrbuch der | 
Algebra« ————— Sein Hauptwerk: »Schul- | 
chan Aruch, oder enchklopädiiche Daritellung des | 
moſaiſchen Geſetzes« (Frantf. 1833—40, 4 Bde.), in | 

auf die Kunde des rabbiniichen Judentums | 





Greil — Erell. 


1817 den Schaufpieler Stich, nach dejien Tode (1824) 
fie fi mit dem Sohne des Bantiers C. in Berlin ver- 
mäblte. Ihre Lieblingsrollen in ihrer beiten Zeit 
waren die Heldinnen in Haffischen Schaufpielen, wie 
Sappho, Bhädra, Gräfin Orjina, Gräfin Terziy, Maria 
Stuart, Wdelheid in »Götz von Berlihingen«, Lady 
Macbeth und Iphigenia; doch war fie auch im Luſt⸗ 
ipiel ausgezeichnet. Mit einer jhönen Geitalt, einem 
Hangvollen Organ und ausdrudsvoller Mimit ver⸗ 
band fie echt fünitleriiches Studium. Nachdent jic 1862 
ihr 50jähriges Jubiläum an der Berliner Hofbühne 
gefeiert, zog fie fich vom Theater zurüd. — Ihre Töch- 
ter debütierten 1834 auf dem Königsjtädtiichen Thea— 
ter in Berlin und gehörten dann gleichzeitig bis 1842 
dem Hoftheater an. Bertha Stich, geb. 4. Ott. I818, 
fam 1842 nad Hamburg, wo fie die Bühne verlieh, 
als fie ji) mit Dr. Miehe verheiratete, und itarb dort 
18. Ott. 1876; die zweite Tochter, Klara Stich, geb. 
24. Jan. 1820, tehrte nad) einjährigem Engagement 
in Schwerin 1843 an das Berliner Hoftheater zurüd, 
verheiratete jich 1848 mit dem Schauſpieler Franz 
Hoppe (geit. 1849) und 1860 mit dem Hofichaufpieler 
Liedtde und jtarb 10. Ott. 1862. Sie zeichnete ſich 
beſonders in naiv» jentimentalen Rollen aus. 

Erell, Nitolaus, kurſächſ. Kanzler, geb. um 1551 
in Leipzig, jtudierte, auf der Fürjtenihule zu Grimma 
vorgebildet, jeit 1571 in Leipzig die Rechte und wurde 
1580 zu Dresden Hofrat und Selretär des Kurprin- 
zen Ehrijtian, der ihn nad) feinem Regierungsantritt 
1586 zum Geheimvat und 1589 zum Kanzler erbob. 


Bez 
vr Bene, und feine »32 Thejen über den Tal- | Bom Adel und der Kurfürjtin Sophie ihon ala Em- 


mud« (daf. 1831), welche denjelben als ein Wert ohne 
innere Notwenbdigfeit und ohne janktionierte Geltung 
daritellen, fanden nur in engern Streifen Anklang. 
Mit Joſt begründete er eine Zeitichrift in hebräiſcher 
Sprade: »Zion« (Frankf. 1841— 42), für die un« 
gariſchen und polnischen Juden. 

2) Theodor, Dichter und Litterarhiitoriter, Sohn 
des vorigen, geb. 17. April 1818 in Mainz, geit. 6. 
Dez. 1877, ward Lehrer am israelitiichen Philanthro⸗ 
pin zu frankfurt a. M. und einer der Hauptgründer 
des Frankfurter jüdischen Reformwereins, trat aber 
1854 zum Chrijtentum über und wurde 1859 zum 


orfömmlmg gehaßt, zog er ſich durch feinen Wider- 
tand gegen die immer gehäffiger werdende lutheriſche 
Orthodorie und Bejegung der vornehmiten geiftlichen 
Amier mit Kryptocalviniiten, durch Einführung eines 
neuen Statehismus, durch Beranitaltung einer Bibel: 
ausgabe mit Gloſſen, der jogen. Erellicen, ꝛc. auch 
den Haß des fanatijierten Boltes zu. Als daher 1591 
nad Chriſtians Tode Herzog Friedrich Wilhelm von 
Weimar, ein eifriger Lutheraner, die vormundichaft- 
liche Regierung übernahm, ward E. durch die feindliche 
Berbindung der Stände und der durch jeine Herrich- 
jucht verlegten kurfürjtlihen Räte gejtürzt und nad 


Lehrer an der höhern Bürgerjchule zu Frankfurt, 1863 | dem Königitein gebracht, wo er 4 Jahre gefangen ſaß. 
zum Brofefjor der Geichichte und Litteratur am Gym⸗ | che man ſich über die Formalien des über ihn zu ver» 
naſium dafelbit ernannt. Litterariih machte er ſich | hängenden peinlichen Prozeſſes einigen fonnte; erit im 
belannt durch feine »Dichtungen« ( Frankf. 1839) und | Auguſt 1595 brachte man eine ageichrift von fie- 
»Gedichte⸗ (daf. 1848, 2. Aufl. 1851). Als genauer | ben Artikeln gegen ihn zu jtande, die aber auf vier zu- 


Kenner Goethes und feiner Frankfurter Beziehungen 
bewährte er ſich durd) die Herausgabe des »Brief- 
wechſels zwiichen Goethe und Marianne v. Willemer« 
(2. Aufl. Stuttg. 1878). Mit DO. Säger beforgte er 
die neue Ausgabe von Sclofjerd »Weltgefchichte« 
(1870 f}.). — Sein Sohn Wilhelm C. geb. 4. Juni 
1851 im Frankfurt a. M., feit 1883 Profeſſor der 
deutihen Sprache und Litteratur an der Univerfität 
Krakau, ſchrieb: »Verſuch einer Geichichte des Volts- 
ihaufpiel3 von Dr. Fauft« (Halle 1878); » Zur Ent- 








ſammenſchwanden, als der Herzog Friedrich Wilhelm 


auch Beweije forderte. Troß der Aufmerkſamkeit feiner 
Wächter war es dem Gefangenen gelungen, jeinen 
Freumden eine Injtruttion zufommen zu lafjen, nadı 
welcher feine Gattin bein Reichslammergericht in 
Speyer eine Beſchwerde en verzögerten Rechts 
anges einreichte, worauf dieje Behörde wiederholte 
andate zu Crells gunjten erließ. Allein die fädy- 
jifche Regierung bejtritt die Kompetenz; des Reichsge 
richts, fie erreichte ein faiferliches Reitript vom 2. Mai 


itehungsgeichichte des neuern deutichen Lüſtſpiels« 1601, durch welches der Prozeß den kurſächſiſchen Ge- 
(daj. 1879); »Bühnengeichichte des Goetheſchen Fauft« | richten überwieien wurde, und trug unter dem Bor- 
(Franlf. 1881); »Geichichtedesneuern Dramas«(Bd.1, | wand, nicht Kläger und Richter in einer Perſon ſein 
Halle 1894) und gab in Kürſchners Deutſche Nationals | zu wollen, das Urteil der böhmijchen Uppellations- 
Yitteratur »Die ufpiele der englifchen Komödian- | fammer zu Prag auf. Auf deren Spruch fällte der 
ten« (Stuttg. 1889) heraus. Adminiſtrator das Todesurteil über C., und 9. Ott. 

Grelinger, Auguite, verwitweteStic, geborne 1601 wurde diejes zu Dresden vollitredt. Vgl. Ri- 
Düring, Schaufpielerin, geb. 7. Olt. 1795 in Ber- hard, Der kurfüritlich fähitihe Kanzler Nitolaus E. 
Im, geit. daſelbſt 11. April 1865, debütierte 1812 in (Dresd. 1859, 2 Bde); Brandes, Der Kanzler E. 
Ifflands »Hageſtolzen« als Margarete und heiratete , (Leipz. 1878). 


Artifel, bie unter & vermißt werben, find unter SB oder Z nadamfchlagen. 


Grelle — Cremer, 


Erelle, Augujt Leopold, Mathematifer und 
Baumeijter, geb. 11. März 1780 in Eichwerder bei 
Briezen, geit. 6. Oft. 1855 in Berlin, bildete ſich fait 
einzig durch Selbititudiunt, widmete ſich dem Wege⸗ 
baufach im preußiſchen Staatsdienſt und ward ſpäter 
Geheimer Oberbaurat und Mitglied der Oberbaubdiret- 
tion. Die meiſten 1816—20 im preußiſchen Staat 
ausgeführten Kunſtſtraßen wurden unter feiner Lei- 
tung, die Berlin « Botsdamer Eijenbahn nad; feinem 
Entwurf gebaut. Seit 1824 vom preußiichen Unter 
richtsminiſterium ausichließlih mit mathematischen 
Arbeiten beichäftigt, trat er 1849 aus dem Staatö- 
dienjt. Das von ihm begründete » Journal für reine 
und angewandte Diathematit« (Berl. 1826— 55, 50 
Bde.) erhob er zur erjten Zeitichrift des Faches, aud) 
gab er das » Journal für die Baukunſt« (daf. 1828 — 
1851, 30 Bbe.) heraus. 

Grema, Kreishauptitadt i in der ital. Brovinz Cre⸗ 
mona, am Serio, an der Eijenbahn Bergamo- Ere- 
mona und der Dampfitraßenbahn Brescia» Lodi, in 
trefflich fultivierter Gegend, hat eine Kathedrale (1341 
vollendet), Rejte eines alten Kajtells, ein Gymna⸗ 
hum, eine techniiche Schule, ein Seminar, Theater, 
lebhaften Marttvertehr und mit der Borftadtcissı) 91 11 
Einm., welche Flachs⸗, Reis- und Seidenkultur, Jute⸗ 
ipinnerei ſowie Flachs- und Hanfweberei betreiben. 
1 km außerhalb der Stadt liegt die ſchöne Rundlirche 
Santa Waria della Eroce (1500 vollendet). C. iſt 
Biihofjig. — E. wird vor dem 6, Jahrh. nicht er- 
wähnt und ijt vielleicht nad) der Zerjtörung Mailand 
538 duch Flüchtlinge von dort gegründet. Sm 12, 

beſonders von Eremona angefeindet, ward die 
Stadt 1160 von Friedrich I. nad) hartnädiger fieben- 
monatiger Gegenwehr zeritört, 1185 aber von ihm 
jelbjt Hergejtellt und behauptete num ihre Unabhängig: 
teit von Gremona. 1338 famı E, unter die Herrichaft , 
der Bisconti von Mailand und nad) deren Ausjterben 
1453 an Benedig. Bol. Benvenuti, Storia di C. 
(Bail. 1859, 2 Bde.). 


Gremaillere (franz., fpr. tremajär), fägeförmig pur! 
er in Köln zum Abgeordneten gewählt und ſchloß ſich 


gebrochene Linie; in der Befeitigungstunjt die jäge- 
förmigen Einjchnitte i in einer Brujtwehr, hauptſächlich 


in der innern Glacisböſchung, die ein ſeitwärts bes | 


jtreichendes Feuer minder wirkam machen follen. 
Gremant (franz., jpr. -mäng), j. Schaumwein. 
Crematorium (lat.), Zeichenverbrennungsofen, 
j. Zeichenverbrennung. 
Crembälum (lat.), j. Maultrommel. 
Ereme (franz., fpr. täm), Milchrahm, Sahne; | 
Speife aus Milch, Eiern x. von der Konſiſtenz des 


diden Milchrahms, nach den jonjtigen Beitandteilen | 


(Bein, Schotolade, Vanille x.) unterſchieden; aud | 
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berzlihen Humor und ohne Zweifel den ſchönſten Er- 
zeugnifjen der niederländiſchen Litteratur beizuzäh- 
len. Außerdem veröffentlichte er einige größere Ro— 
mane: »Daniel Sils« (1856), »Anna A (1867), 
»Dokter Helmond en zijn vrouw« (1869), »Hanna 
de freule« —— u. a., die auch Erfolg hatten, ob» 
wohl jeine Eigenart mehr i in feinen Dorfnovellen liegt. 
Weniger glüdte es ihm mit feinen Schauipielen »Boer 
en edelman« (1864) und »Emma Bertholt« (1865). 
Ein Band »Gedichte« erſchien 1873. Mehrere jeiner 
Werte hat U. Glajer ins Deutiche überjegt, jo: »Nie— 
derländiiche Novellen« (Braunſchw. 1867); »Dottor 
Helmond« (dai. 1874); » Die Urbeiterprinzeflin« (daj. 
1875). Eine Sammlung feiner »Romantische wer- 
ken« erichien zulegt in 12 Bänden (Leiden 1887—88). 
Seine Biographie jchrieb Jan ten Brink in »Ge- 
schiedenis der Noord - Nederlandsche letteren« 
(Amſterd. 1887— 89). 

2) Hermann, evangel. Theolog, geb. 18, Oft. 
1834 zu Unna in Weſtfalen, jtudierte in Halle und 
Tübingen, wurde 1859 Bfarrer in Oſtönnen bei Seit, 
1870 ordentlicher Profejjor der Theologie zu Greifs- 
wald, 1886 Konſiſtorialrat dajelbjt. Er veröffentlichte 
außer Bredigten (»Das Wort vom Kreuze⸗, Gütersl. 
1890) das »Biblifch-theologische Wörterbuch der neu- 
tejtamentlichen Öräzität (Gotha 1866, 7. Aufl. 1893). 

3) Chriſtoph Joſeph, deutſcher Bolititer, geb. 
15. Juli 1840 in Bonn, ſtudierte daſelbſt 1866164 
Philoſophie und Seichichte, ging 1864 zur jouma- 
Lijtifchen Laufbahn über, indent er die ⸗Kölniſche Han- 
deläzeitung« redigierte, und übernahm, nachdem er 
1866 — 68 in Bonn wieder Medizin jtudiert und ſich 
dann längere Zeit in Franlkreich aufgehalten hatte, 
1870 die Redaktion des »MWeitfäliichen Merkur« in 
Münjter. 1871—75 war er Witredakteur der »Ger— 
mania« in Berlin und unternahm 1874 eine Reiſe 
nad) Spanien, um ſich von den Zujtänden im farlijti- 
jchen Lager zu unterrichten und die Umjtände der Er- 
ihießung des Hauptmanns Schmidt feitzujtellen, die 
er nachher in der »Germania« verteidigte. 1875 wurde 


der Partei des Zentrums an. 1881 trat er für eine 
Einigung dieier Partei mit den Stonjervativen ein und 
ging bald ganz zu diejen über. Als deren Kandidat 

ehörte er 1882— 93 wieder dem Landtag an. Er 
—** »Aus dem Karlijtenlager« (Berl. 1875); »Die 
politifche und joziale Bedeutung der vatilaniſchen De— 


‚ finition vom unfehlbaren Lehramt des römiſchen 


Papites« (Siref. 1876); »Europa, Rußland und die 
orientalijche Frage« (Berl. 1876) u. a. 

Eremer (pr. remär), Camille, franz. General, 
‚geb. 6. Aug. 1840 in Saargemünd, gejt. 2. April 


Bomade; dann auch jalben- und rahmartige, fettfreie | 1876, machte den Feldzug in Merito als Leutnant 
Kompofitionen, 3. B. aus feinjtem Zuderpulver mit | eines Zuavenregiments mit, wurde 1866 Kapitän im 
Fruchtjäften ıc., und Ölartig dicke Lılöre, Im über- | Generaljtab und jtand im Kriege von 1870 ala Ad— 


Fr Bein von der erjten Auslefe, insbeſ. auch die, 
Fine, vornehmite Gejellichaft. 
‚„ Ichweizer. Ort, j. Meſocco. 
Eremer, Jacobus Jan, 1) niederl. Novellüt, 
geb. 1. Sept. 1827 in Arnheim, g 


en Sinne heißt E. das Feinjte, Beſte von etwas, | jutant des Generals Clinchant im 3. Armeelorps der 


Rheinarmee, mit der er bei Meg kämpfte und bei der 
Kapitulation Ende Ottober friegögefangen wurde. Auf 
Ehrenwort, nicht gegen Deutjchland weiterdienen zu 


wollen, entlafjen, begab er ſich trotzdem zur Delegation 


eit. 5. Juni 1880 | 


ag, widmete ji anfangs Be : Walerhmit, vers 
— aber bald den Pinſel mit der Feder. Seinem 
Mann. Er entwidelte eine rührige pay a und be- 


Eritiingäroman: »De lelie van 's Gravenhage« 
(1851) folgten allmählich die meijterhaften »Betuw- 
sche novellen« (Leiden 1856 u. öfter), Dorfgeichichten 
aus Eremers Heimat (Landidaft Betume), ausgezeich- 
net durch feine Beobadhtung, kernige Sprade und | 


nach Tours underbielt mit dem Grad eines Divijions- 
generals das Stommando über ein im Djten von Frank⸗ 
reich aus Mobilgarden neugebildetes Korps von 10,000 


wies bei Nuits 18. Dez. Tapferkeit und Feldherrnge⸗ 
ihid, Darauf ſchloß er ſich an die Armee Bourbatis 
an und verfuchte in der Schlacht bei Belfort 15. Jan. 
1871 vergeblich die vechte frlante der Deutichen zu um— 
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geben. Bei dem Übertritt der Oftarmee in die Schweiz | 
ließ E. feine Infanterie und feine Kanonen, die ver- 
nagelt wurden, im Stiche und entkam mit feiner Reis 
terei. Die Kommifjion, welche die Rechtmäßigkeit der 
feit 4. Sept. 1870 ausgeteilten Offizierstitel zu unter» 
juchen hatte, erfannte ihn nur als Bataillonschef an. 
Infolgedeſſen nahm er in unbotmäßigen Ausdrüden 
jeine Entlaffung und wurde darauf abgeleht, auch 
wegen Erſchießung eines unſchuldigen Mannes als 
Spion 1872 —— zu einem Monat Gefäng⸗ 
nis verurteilt. 
Merito (»Quelques hommes et quelques institu- 
tions militaires, souvenirs r&trospectifs«, 1872) 
und »La campagne de l’Est et l’arm&e de Bour- 
baki« (mit dem General Poullet, 1874) zu nennen. 
Gremöra (jet Fiume Balca), Heiner rechter 
Nebenfluß des Tiber, mündet 8 km nördlich vonRom; 
bier Untergang der 300 Fabier 477 v. Chr. 
Gremien pr.tremjd), Stadt im franz. Depart. Jiere, 
Arrond. La-Toursdu-Pin, an der Lokalbahn Lyon— 
Nojte-St.-Genir, hat eine Ringmauer mit Türneen, 
Handihubfabritation und ass 1519 Einw. In der 
Nähe das alte Schloß St.-Fullin und Mineralquellen. 
Eremieng (ip. tremjd), Iſaac Adolphe, franz. 
Juriſt und Polititer, geb. 30. April 1796 in Nimes, 
geit. 10, Febr. 1880, jüdifcher Abkunft, ward 1817 
Üdvolat in feiner Baterjtadt. Seit 1830 Advolat am 
Kafjationshof zu Paris, machte er jich Durch Führung 
von Preßprozeſſen fowie durch Plaidoyers für die 
Saint-Simonijten, für U. Marrait u. a. populär. 
1842 in die Kammer gewählt, hielt er ſich zur Linten, 
betämpfte aufs heftigite Guizot und betrieb beſonders 
die Abhaltung der Neformbantette. Beim Ausbrud 
der fFebruarrevolution bewog er Ludwig Philipp und 
die königliche Familie, aus Paris zu flüchten, umd die 
Herzogin von Orleans, die Regentſchaft abzulehnen, 
und bejeitigte fo die Orleans, Er wurde nun Mitglied 
der proviforishen Regierung und Jujtizminiiter, legte 
jedoch infolge von Differenzen im Prozeß %. Blanc 
jein Amt 7. Juni nieder. Aus Furcht vor einer Mi- 
litärdittatur unterjtügte er die Kandidatur Ludwig 
Napoleons gegen Cavaignac, trat aber nad) der Wahl 
auf die Seite der Oppofition. Beim Staatsitreich vom 
2. Dez. wurde er verhaftet und ſaß kurze Zeit in Ma- 
zas. Nach feiner Freilaſſung lebte er ganz feiner ad- 
votatoriſchen Praxis. Erit 1869 trat er wieder in die 
politifche Thätigteit, indem er in Paris zum Deputier- 
ten gewählt wurde; als folder ward er auch 4. Sept. 
1870 Mitglied der Regierung der nationalen Bertei- 


Gremera — Gremona. 


» Alliance Isra6lite universelle«. Aus jeinem Nach- 
laß erichienen: »En 1848. Discours et lettres« (1880). 
Gremöna, ital. Brovinz in der Lombardei, um- 
faßt Die von der Adda, dem Oglio und dem Po um- 
ichloffene Ebene, nördlid von den Provinzen Ber- 
amo und Brescia, weitlich von Mailand, füdlih von 
iacenza, Parma und Reggio, ditlih von Mantun 
begrenzt, und hat ein Areal von 1799 qkm (32,7 DM.) 
mit einer Bevölferung von<«1881)302,138 Seelen (Ende 
1892 mit 305,899 berechnet). Das Land, außer den 


on feinen Schriften jind die über | genanuten Flüffen noch vom Serio und mehreren a- 


nälen bewäjiert, hat äußerjt fruchtbaren, qut ange- 
bauten Boden. Haupterzeugnifie find: Weizen (1891: 
640,160hl), Mais (1,113,150 hl), Reis (159,400 hl), 
ausgezeichneter Flachs (45,860 metr. Ztr.), Wein (durch 
ſchnittlich 258,000 hl) und Seide (1891: 2,470,000 kg 
Kolons). Sehr ſtark ijt die Rindviehzucht, welche viel 
Butter und Säle (1890: 4,6, bez. 8 Will. kg) liefert, 
demnächſt Die Pferdezucht. Die Jndujtrie umfaßt vor 
allem Seidengewinnung (6400 Arbeiter), ferner Sei- 
den» und Juteſpinnerei, Qeinen- und Hanfweberei. 
Ceilerei x. Eingeteilt ijt die Brovinz in drei Kreife: 
E., Erema und Kafalmaggiore. 

Gremöna, Hauptitadt der gleichnamigen ital. Pro 
vinz (j. oben), liegt lint3 am Po (die lepte größere 
Stadt an demfelben), über den eine 943 m lange 
Brücde führt, an den Eifenbahnlinien Monielic-Man- 
tua-PBavia, E.-Brescia, E.-Treviglio und den Dampf- 
ſtraßenbahnen E.-Cafalmaggiore und E.-Ditiano. Die 
Stadt iſt von alten Ringmauern mit vier Thoren um- 
geben und wird von einem überdedten Kanal durd- 
ichnitten. Sie hat geräumige Straßen und Bläge, 
von weld leßtern mehrere mit Dentmälern (Bittor 
Emanuel, Garibaldi), die Piazza Roma mit An— 
lagen geichmüdt jind. Ein hervorragendes Bauwert 
it der Dom, 1107—M im romanifhen Stil erbaut, 
mit fpätern Zuthaten (Marmorfaſſade von 1491 u. a.), 
im Innern mit bedeutenden ‚rresten (von Boccaceino, 
Romanino, Pordenone). Nordwärts vom Dom, dur 
Arkaden mit ihm verbunden, jteht der Torrazzo, ein 
gotifher, 121 m hober Glodenturm (1283 — 89 er- 
baut), unten vier-, oben adhtedig. Sübweitlich vom 
Dom befindet ſich das achtedige Baptijterium (1167 
umgebaut). Andre namıhafte Gebäude jind die Kirchen 
San Sigiäömondo (von 1462), San Pietro (von 1549, 
mit Kuppeln und reicher Bemalung), Santa Margbe- 
rita, Sant’ Agojtino und Santa Agata (mit Fresten), 
der gotiiche Palazzo pubblico (von 1245) und der Pa⸗ 
la330 dei Giureconfulti (von 1292) ſowie mehrere 


digung. Er war zunächſt Juſtizminiſter, begab ich aber | Privatpaläjte. Die Stadt zählt aası) 29,041, mit den 


12. Sept. zur Delegation nach Tours. Nach der An- | 
tunft Gambettas in Tours unterwarf er jich ſowie 
die beiden andern Delegierten, Fourichon und Glais- 
Bizoin, vollitändig deſſen Diktatur, unterzeichnete die | 
berüchtigte Brojfriptionsliite vom 31. an. 1871, 
wandte jich erit 6. Febr., als die Barijer Regierung 
energiich auftrat, von jenem ab und reichte 10. Febr. 
jeine Entlajjung ein, welche angenommen wurde (vgl. 
jeine Schrift »Gouvernement de la Defense natio- 
nale. I. Actes de la delegation de Tours et de Bor- 
deaux. II. Ministöre de la justice«, Tours 1871, 2 


Vorjtädten (Corpi Santı) 31,980 Einw., welche Far 
brifation von Maichinen, Glas- und Thonwaren, 
Fadeln, Teig- und Fleischwaren, Konfitüren (torrone), 
Senf, Seide, Hüten ıc. betreiben. Berühmt jind die 
hier im 16.—18. Jahrh. verfertigten Geigen (von 
Amati, Guarneri, Stradivari x.). Much der Handel 
mit Getreide, Flache, Käfe ıc. —— C. hat 
ein Seminar, ein Lyceum, ein Gymnaſium, ein Ge 
werbeinſtitut, eine techniſche Schule, eine Geſangſchule. 
zwei Theater, eine Bibliothek von 35,000 Bänden, ein 
Mufeum, eine Handelstammer und it Sig eines Bi- 


Bde.). 1872 wurde er in Algier, wo er ſich um die ſchofs und der Provinzialbehörden. Die Stadt iit mit 
Juden verdient gemacht hatte, in die Nationalver- | Telephon und elettriicher Beleuchtung veriehen. — €. 
ſammlung und 1876 in den Senat gewählt. Ein ge- | ward 219 v. Ehr. als römische Kolonie im Inſubrer⸗ 
wandter Redner, freifinnig, mild und verföhnlich, war | gebiet erbaut und mit jtarten Türmen und Wauern 
er doc) fein Staatsmann; dazu fehlten ihm Scharf- verſehen. Durch ihre dem Handel höchit günſtige Lage 
blid und Selbitändigteit. E. war Mitglied des israeli- gedieh die Stadt zu großem Reichtum, von welchen 
tiichen Sentraltonfüitoriums in Baris u. Begründer der | prächtige Paläſte und ein großes und berühmtes Am- 
Artikel, bie unter @ vermißt werben, find unter SP ober J nachrufchlagen. 


Cremona — Crequi. 


pbitheater Zeugnis gaben. 70 n. Ehr. zerjtörten und 
plünderten jie Beipaftans Soldaten wegen ihrer Un- 
—— an Vitellius. Veſpaſian beförderte zwar 
den Aufbau wieder, doch ward ſie 605 von den Lango— 
barden abermals verwiiitet, erlangte erjt feit dem 10. 
Jahrh. wieder größere Bedeutung und kam im 13. 
Jahrh. zu hoher Blüte. 1334 geriet E. unter die Herr- 
ichaft lands, dem es von Venedig bejtritten 
wurde, aber ichließlich verblieb. Im 18. Jahrh. kämpf⸗ 
ten Franzoſen und taiferliche wiederholt um E.; 1702 
nahm Prinz Eugen die Stadt, dann wurde fie 1733 
von den Franzofen erobert, mußte indeijen 1736 den 
Kaiſerlichen wieder überlafien werden und teilte von 
nun an die Geichide der Lombardei. Vgl. Robo— 
lotti, C. e sua provincia (Mail. 1859). 

Gremöna, Yuigi, Mathematifer, geb. 7. Dez. 
1830 in Pavia, nahm ala Student in Benedig am 
Kampfe gegen Öjterreich 184849 teil, jtudierte dann 
in Bavia unter Brioschi, wurde Lehrer in Cremona 
und Mailand, 1860 Profeſſor der höbern Geometrie 
in Bologna, 1866 am höhern techniichen Inſtitut zu 
Mailand. 1875 reorganifterte er die Ingenieurſchule 
zu Rom, und 1879 wurde er Senator. C. führte die 
grapbiiche Statit umd die projektiviiche Geometrie in 
die Unterrichtsanitalten Jtaliens ein und ijt wohl der 
bedeutendite lebende Geometer Italiens. Außer zahl- 
reichen Abhandlungen in italienischen, deutichen und 
franzöſiſchen Zeitichriften fchrieb er unter anderm: »In- 
troduzione ad una teoria geometrica sulle curve 
piane« (Bologna 1862; deutſch von Eurke, Greifs⸗ 
wald 1865); »Preliminari di una teoria geometrica 
della superficie« (Mail. u. Bologna 1867, 2 Bbe.; 
deutich von Eurge, Berl. 1870); »Elementi di geome- 
tria proiettiva« (Turin 1873; deutich von Traut- 
wetter, Stuttg. 1882); »Elementi di calcolo grafico« 
(Turin 1874; deutid von Eure, Leipz. 1875); »Le 
firure reeiproche nella statica grafica« (3. Aufl., 
Mail. 1879). Außerdem gab er die »Annali di mate- 
matica pura ed applicata« heraus und in Gemein- 
ihaft mit Beltrami »Collectanea mathematica« 
(Mail. 1881). 

Gremonefe, Antonio, Maler ıc., |. Campi. 

(remor tartäri (lat., »®einjteinrahm«), foviel 
wie gereinigter Weinjtein; ſ. Weinſtein. 

Eremutius Cordus, Aulus, röm. Hiſtoriker, 
beſchrieb mit furchtloſer Freimütigkeit das Ende der 
Republik und die Gründung der Monarchie. Da er 
Brutus gelobt und Eafitus den legten Römer genannt 
batte, fo ward er im Senat angeflagt und jtarb frei- 
willig den Hungertod (25 n. Cir.). Seine Schriften 
wurden von Staats wegen verbrannt, doch durch feine 
Tochter Marcia gerettet; auf unſre Zeit find fie nicht 
gelangt. 1. Ratbief, De Cremutio Cordo (Dorp. 

Gren, Vollsſtamm, ſ. Bototuden. 1861). 

Creneaux (franz., ipr. trend), Schießipalten, -Schar- 
ten in Mauern und Holzwänden zur Gewehrverteidi- 
qung. Hiervon abgeleitet der Ausdrud: frenelierte 
Mauer, eine mit Schießicharten verſehene Mauer. 

Grennebille (or. tränwin, Kranz Folliot, Graf 
von, öfterreich. General, geb. 22. März 1815 in Öden- 
burg, get. 22. Juni 1888 in Gmunden, aus altade- 
ligem normänniichen Geſchlecht ſtammend, trat in das 

arinetollegium zu Venedig, ward 1831 Leutnant 
beim Regiment Kaiferjäger und fieg bis 1848 zum 
Oberiten ımd Flügeladjutanten auf. Nachdem er 1849 
gegen Biemont und Garibaldi gefochten, wurde er 1850 
Generalmajor und Brigadier und befehligte mehrere 
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nierten diterreidhiihen Truppen. 1855 ward er nadı 
Paris gefandt und 1857 Feldmarſchallleutnant umd 
Divifionär in Siebenbürgen und Sroatien. 1859 
lämpfte er bei Montebello und Solferino,. Nach dem 
Kriege warb er Borfipender im Präfidialbürenu des 
Urmeeobertommandos und int Oftober 1859 eriter 
Generaladjutant des Kaiſers, als welcher er auch das 
Präfidium der Militärtanzlei und den Vortrag über 
alle perjönlichen Angelegenheiten der Armee hatte, 
1867 wurde er zum Feldzeugmeiſter und Oberittäm- 
merer ernannt. 

Crenothrix polyspöra Cohn (C. Kühniana 
Zopf, Brunnenfaden), eine Eifenbakterie, welche 
in eiſenhaltigem Waſſer in 1 cm langen, geraden, un- 
verzweigten, an einem Ende feitgewadhtenen Fäden 
auftritt. Dieje Fäden bejtehen aus mitroftopiichen 
Zellen und zerbrechen leicht, nachdem fie jich mit Echei- 
den aus Eiſenhydroxyd umtleidet haben, und die Bruch⸗ 
jtüde häufen fich im Waſſer zu frei umherſchwimmen⸗ 
den Flocken an. Die Fortpflanzung erfolgt ungemein 
ichnell durch Zellteilung. Die Heinen rundlichen Zell- 
chen verhalten jich teild wie Sporen, indem fie zu Fä— 
den auswachien, teils wie Mitrototten, indem fie Zoo⸗ 

löen bilden, aus denen ſich die einzelnen Zellen zu 
Süden entwideln. C. wurde zuerjt 1870 in einem 
Breslauer Brunnen aufgefunden und hat jich ſpäter 
ſehr läjtig in Brummen und Wajjerleitungen bemert- 
bar gemadt. Bei maſſenhaftem Auftreten von C. 
wird das Waſſer für viele Zwede ganz unbrauchbar, 
auch werden enge Drainröhren verftop. Bol. Zopf, 
Entwidelungsgeihichte der C. (Berl. 1879). 

Crepe (franz., for. träp), j. Krepp. 

Crepis L. (Rippau), Gattung aus der Familie 
der Kompofiten, Kräuter mit meijt äjtigem, blattlofen 
oder beblättertem Stengel, einzeln oder in Dolden- 
trauben jtehenden Blütentörbchen umd meijt gelben 
Blüten. Bon den etwa 150 Arten wachſen die mei- 
jten in der nördlichen gemäßigten Zone der Alten Welt, 
namentlich auch in höhern Gebirgen und auf Wiefen 
und find zum Teil gute fFutterfräuter. C. rubra ZL., 
eine einjährige, widerlich riechende Pflanze mit rofetten- 
fürmig geitellten, jchrotfägeförmigen Grundblättern 
und roten Blüten, in Südeuropa, wird als Zierpflanze 
kultiviert. 

Crepitus ventris, j. Blähungen. 

Crepon (franz. fpr. vöng), ſ. Krepp. 

Crepuseularia (Dämmerungsfalter, 
Schmwärnter), Familie aus der Ordnung der Schmet- 
terlinge (f. d.). 

Erepy(Erespy), 1) (E.-en-Laonnais) Fleden 
im franz. Depart. Aisne, Arrond. Laon, an der Nord- 
bahn, mit 2 Kirchen (13. u. 14. Jahrh.), Zuderfabrit 
und asoi) 1474 Einw.; geichichtlich dentwürdig durch 
den hier abgefchloffenen Separatfrieden vom 18. Sept. 
1544, welcher den vierten und legten Krieg zwifchen 
franz I. und Kaiſer Karl V. beendigte. — 2) (E.»en- 
Balois) Stadt im franz. Depart. Dife, Arrond. Sen- 
fi8, Ainotenpuntt an der Nordbahn, mit Setreidehan- 
del, Zuderrübenbau, Keſſelſchmieden und cıa91) 3489 
Einw. Die Reite eines Schlojjes und einer Abtei, 
mehrere Kirchen und mittelalterliche Häufer erinnern 
noch an die frühere Bedeutung von C., der ehemaligen 
Hauptitadt des Herzogtums Balois. 

i (for. red, Franz, Herzog von, Marjchall 


‚von Frantreich, geb. 1624, geit. 4. Febr. 1687, Sohn 
des Herzogs Karl von C. der ald Marſchall von 


Frankreich unter Heinrich IV. u. Ludwig XIII. gegen 


Jahre die in den italienischen Herzogtümern jtatio- | Spanien ır. Kiterreich mit Ruhm gefämpft hatte, focht 
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jeit 1640 in Flandern, zeichnete fi unter Turenne ! 
bejonders aus, befehligte 1667 ein Korps am Rhein, | 


ward 1669 Marſchall und bejegte 1670 Lothringen. | R 


1675 fommanbdierte er ein Heer am Mittelrhein, erlitt 
aber von den deutfchen Truppen 11. Aug. bei der Kon⸗ 
zerbrüde eine Niederlage und geriet in Gefangenfchaft. 
Doc führte er 1676—78 den Krieg wieder fiegreich | 
und rüdte 1679 bis an die Wejer vor, um den Gro- 
Ben Kurfürſten zum Frieden zu zwingen. Er eroberte 
1684 Qugemburg und Trier. 

Crescendo (ital., pr. freigenndo, »waciend«, ab» 
getürzt cresc.), mujfilal. Vortragsbezeihnung, be- 
deutet: an Tonſtärke zunehmend, auch anſchaulich aus: 
gedrückt duch das Zeichen <<. Das Gegenteil iſt De- 
erescendo oder >. Im Ordeiter wird das C. auf 
zweierlei Weife erzielt, erjtens durch Hinzutreten von 
immer mehr Injtrumenten und zweitens durch jtärter 
werdende Spiel der einzelnen Inſtrumente. Die 
Singitimme, die Blas- und Streidinjtrumente haben 
das C. völlig in der Gewalt und fünnen den einzelnen 
Ton anjchwellen; dem Klavier fehlt die legtere Fähig— 
feit, und das C, wird durch jtärfern Unfchlag hervor- 
gebracht. Auch der Orgel fehlte früher das C. ganz 
und konnte nur durch Anziehen von immer mehr Re- 
gijtern bewerfitelligt werden, was natürlich eine rud- 
weije Verſtärkung ergibt. Diefem Übeljtand hat man 
in neuerer Zeit auf zweierlei Weile abzubelfen ver- 
fucht: zuerit hat Green (1750) in Nachahmung einer 
ähnlichen Einrichtung vom Klavier eine oder ein paar 
zarte Stimmen in einem Kajten mit beweglichen Dedel 
eingeichlofjen, der durch einen Pedaltritt regiert wird 
(Schweller, Dachſchweller, Jaloujiefchweller) ; in neue⸗ 
ven Orgeln aber bewirten jinnreiche mechanifche Vor⸗ 
richtungen, welche durch einen Pedaltritt in Funktion 
gejegt werden, in einer beitimmten Reihenfolge den 
allmählihen Eintritt der Stimmen. Ein wirkliches 
Ö., wie es das Orcheſter hervorbringen kann, iſt aber 
der Orgel noch heute unmöglich. 

Crescentia L. (kKürbisbaum, Kalebajjen- 
baum), Gattung aus der Familie der Bignoniaceen, 
Bäumen mit abwechjelnden, einzeln oder in Büſcheln 
itehenden, einfachen oder dreizähligen Blättern, gro— 
ben, lebhaft gefärbten, einzeln oder in Trauben jtehen- 
den Blüten und großen, flaihenförmigen Früchten. 
15 Arten im tropiichen Amerila. ©. Cujete L. ijt ein 
6—9 m hoher, allgemein fultivierter Baum Weſt⸗ 
indieng und Südamerilas, mit gebüjchelten, lanzett- 
fürmigen Blättern, grünlichen, rot und gelb geſcheck⸗ 
ten Blüten und großen, ovalen oder rundlichen, zu» 
weilen 30 cm im Durchmeijer haltenden Früchten mit 
einer grünen, holzigen Rinde und einem jdwanmig- 
jaftigen, ſäuerlich-ſüßen Mark, in dem die Samen 
figen. Dieſes Markt wird in Amerila arzneilich be- 
nutzt. Aus der Fruchtſchale verfertigt man Töpfe, 
Schalen, Löffel w. Das Hola dient in der Möbel- 
tiihlerei. Bon einer unbelannten meritaniichen Art 
(Nacahuita) jtammt das Unacahuithol;z. 

o ‚, Heldin einer deutſchen Legendendich— 
tung aus der eriten Hälfte des 12. Jahr). Wir be- 
jiyen dieſe Dichtung nicht in ihrer urjprünglichen 
Form, jondern einerieits als Beitandteil der Kaiſer— 
chronil (f. d.), anderjeits in jüngerer Umarbeitung des 
13. Jahrh., die durch v. d. Hagen in jeinen ⸗Geſamt⸗ 
abenteuern« herausgegeben ijt (Stuttg. 1850, 3 Bde.). 

Gredcentiid, Betrus de, ſ. Erescenzi. 

Greöcentin, Seidbengarn aus Florettieide. | 

Gredcentinipr.treig:), Birolamo, Sänger (Ka⸗ 
ſtrat), geb. 1769 in Urbania bei Urbino, geit. 24. April | 


Artikel, bie unter & vermißt werben, 





Grundſätze find auf Erfa 
u er über ihre Zeit. 


Örescendo — Grescimbeni. 


1846 in Neapel, bildete jich in der Mlufik bei ſeinem 
Bater, ſodann im Geſang bei Gibelli, trat zuerit zu 
om in Frauenrollen auf, ward 1785 als eriter So- 
pran in Livorno angejtellt, fang dann in Pabua, Be- 
nedig, Turin, London, von 1787 an wieder auf ver- 
ichiedenen Bühnen Italiens, verweilte dann 4 Jahre 
in Liffabon und fam um 1805 nad) Wien, two er als 
Gejanglehrer der kaijerlichen Familie angejtellt wurde. 
Hier hörte ihm Napoleon I. und zog ihn unter glän- 
enden Bedingungen nad Paris, deyjen Klima jedoch 
' ungünjtig auf feine Stimme wirlie, daß er 1812 
jeine Entlafjung nehmen mußte. Bon 1813—25 lebte 
er zurüdgezogen in Bologna und ward dann von 
Franz I. zum Sejangsdireltor am Mufiftollegium zu 
Neapel ernannt. Die Schönheit und Biegfamteit jei- 
ner Mezzoſopranſtimme fowie der Uusdrud in jeinem 
Vortrag jollen unvergleichlich geweien jein. Auch als 
Komponijt hat ſich E. ausgezeichnet, ſowohl durch jeine 
ahlreichen Arien mit lavierbegleitung ala auch durch 
* »Raccolta di esercizj per il canto« (Bar. 1811 
u. d.), ein vielgebrauchtes Solfeggienwert. 

Grescentino (jpr. reis), Stadt in der ital. Pro- 
vinz Novara, Kreis Bercelli, am Bo und an der Eifen- 
bahn Chivaſſo⸗Caſale, früher befejtigt und im 16. und 
17. Jahrh. von den Franzofen und Spaniern öfters 
belagert und erobert, hat ass 2415 (ald Gemeinde 
6710) Einw. 

Greödcentind, Johannes, röm. Patrizier aus 
der reichbegüterten Familie der Grescentier, Sohn 
eines ältern, unter Otto II. mächtigen Dur C., Sohnes 
der Theodora, hatte während der Regierung des Bap- 
ſtes Johann XV. 985 — 996 die weltliche Herrichaft 
über Rom in feiner Hand und wurde von der Kaiſerin 
Theophano 989 als Batricius anerfannt. Als Otto III. 
996 nad) Rom kam, unterwarf ſich E., bemächtiate 
ji) aber nad) Abzug des Kaifers wieder der Gewalt 
in der Stadt, vertrieb den von Otto eingejegten Rapit 
GregorV. und ließ 997 einen Gegenpapit, Johann XVL., 
wählen. Darauf zog Otto nad) Rom, nahın die Engels- 
burg, in die C. ſich geworfen hatte, und ließ ihn 28. April 
998 binrichten. Sein Sohn Johannes E. der jün- 
gere beherrſchte nad) Ottos III. Tode, während der Re⸗ 
gierung der Bäpite Johann XVIL, Johann XVIIL u. 
Sergius IV. wiederum Rom bis zu jeinem Tode 1012. 

€ i, Beter (Petrus de Erescentiis), 
Begründer der Ugronomie in Europa, se 1230 in 
Bologna, geit. 1310, war Advolat und Beifiger des 
Podeltä in jeiner Baterjtadt. Durch Unruhen genötigt, 
fie zu verlafjen, durchreijte er Italien, fehrte nad) 30 
Jahren nad) Bologna zurüd und ward bier zum Sc- 
nator erwählt. Seine vielfahen Erfahrungen über 
den Landbau legte er zwiichen 1304 und 1309 in 
feiner Schrift »Opus ruralium commodorum libri 
XIl« nieder, eins der eriten gedrudten Werte (Augsb. 
1458; ital., Flor. 1478, von Sanfovino, daſ. 1605, 
Bologna 1784; deutich, Straßb. 1494, neue Aufl. 1602; 
die ſchönſte der ältejten Ausgaben tjt die von Lorrain 
1474; die beite ijt die von Gehner in den »Scriptores 
rei rusticae«, Leipz. 1735, 2 Bde.). C. folgte in der 
Anlage feines Wertes vorzüglich dem Columella ; jeine 

a gejtügt und erheben 


redcimbeni (pr. trefs.), Giovanni Maria de, 
ital. Gelehrter und Dichter, geb. 9. Okt. 1663 zu Ma— 


cerata in der Dart Ancona, gejt.8. März 1728, machte, 


nachdem er jeine erſte Erziehung in jeiner Bateritabt 
erhalten, feine Studien bei den Jejuiten und jchrieb 
in noch jehr jugendlihem Alter die Tragödie » Darrıs« 
find unter t oder 3 nachzuſchlagen. 


Grescimir — Gretineau:‘Yoly. 


und eine Überſetzung der zwei erjten Bücher der »Phar- 
salia«e des Yucan ın Dttaven, wurde im 15. Jahr 
Mitglied der Accademia de’ Disposti und im 16. 
Doltor der Rechte. 1680 ging er nach Rom, wo er 
ch anfangs mit jurijtiichen, jpäter vorzugsweiſe mit 
Iıtterarifchen Studien beichäftigte und, um den ver- 
derbten Geihmad zur Einfachheit und Natur zurüd- 
zuführen, die Accademia degli Arcadi gründete, 
weiche 1690 eröffnet und deren Präſident er wurde. 
Später trat er in den geiltlichen Stand, erhielt 1705 
ein Kanonitat und wurde 1715 Erzprieiter. Kurz vor 
jemem Tode trat er in den ejuitenorden. Geine 
Voeſien (»Rime«, Rom 1695 u. 1723) jind jetzt ver- 
geſſen. Bon feinen übrigen, jehr zahlreichen Werten 
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| vermöge der friſchen Lebensauffaſſung und der tiefen 
| Empfindung, die aus ihnen fprachen, jofort zum Lieb— 
ling der Nation machten. Noch glänzendere Aufnahme 
' fanden feine »Nocturnos« (1882) und die »Contos 
ı para os nossos filhos« (1882), eine Sammlung von 
Erzählungen, die er mit feiner Gattin Maria Ama- 
lia Ba; de Carvalho, einer der bedeutenditen 
Schrifritellerinnen Portugals, herausgab. 

Gredph (ipr. räpı, Stadt, j. Erepn. 

Ereffon, vielbefuchter Badeort und Sommerfriiche 
in der Grafichaft Cambria des nordamerifan. Staates 
' Bennfylvanien, in den Ulleghanies, 980 m ü. M. 

Ereft (pr. tresı), Stadt im franz. Depart. Dröme, 
Arrond. Die, an der Dröme und der Lyoner Bahn, 





üt das wichtigite feine »Istoria della volgar poesia« | mit Seidenraupenzucht und Seidenipinnerei, Tuch», 
(Rom 1730—31, 6 Bde.), ein zwar ſchlecht geordne= | Deden-, Zement» und Bapierfabritation, Wein- und 
tes und umtritifches, aber wegen des darin verarbeite- | Trüffelhandel und cıs91) 4238 (ald Gemeinde 5569) 


ten Material noch heute nicht entbehrliches Wert. 
Greöcimir I. und II., Könige der Kroaten im 
10. und 11. Jahrh., bemädhtigten rn des ganzen dal» 
matiichen Küſtenſtrichs, beberrichten mit ihrer Flotte 
das Adriatiſche Meer, erwarben die Schußberrichaft 
über griechiiche Städte und gewöhnten ihre Unter» 
ihanen an Aderbau, Gewerbfleig und Handel. 
Ereöpi,1)®iovanni Battijta, gewöhnlich nad 
jeinem Geburtsort il Cerano genannt, ital. Maler, 
geb. 1557, geit. 1633 in Mailand, jtubierte in Venedig 
und Rom neben der Malerei nad) Caravaggio aud) 


Einw. Dabei auf einem Feljen ein gewaltiger Turm 
(Überreit eines 1627 zeritörten Schlofjes), der lange 
Zeit ald Staatsgefängnis diente. 

‚Ort ın Graubünden, j. Avers. 

Greftöla, Ort bei Carrara, in welchen der beite 
weiße farrariiche Marmor gebrochen wird. 

Erefton, Stadt in der Grafichaft Union des nord- 
ameritan. Staates Jowa, auf der Wafjericheide zwi- 
ihen Mifjouri und Mifftifippi, mit Eifenbahnwert- 
jtätte umd <1800) 7200 Einw. 

Creswick, Stadt in der Grafichaft Talbot der 





Bauktunjt und Blaitit und war in der jchönen Lit— britiich-aujtral. Kolonie Bictoria, am QTullaroop Ereet, 
teratur umd in ritterlihen Künſten wohlgeübt, wes- | durd Eifenbahn mit Melbourne verbunden, hat eine 
balb er am mailändiichen Hof und an der Alademie | Bergichule, in der Umgebung Goldgruben umd (1801) 


eine bedeutende Rolle ipielte. Crespis Malerei ijt frei, | 83095 Einw. 


—— jedoch bisweilen manieriert. Ein beſonderes 

alent beſaß er in naturgetreuer Daritellung von 

Tieren, die er häufig in Kabinettsſtücken anbrachte. 
3) Daniele, Sohn und Schüler des vorigen, geb. 


Creta (lat.), Sreide; C. polycolor, j. Bleiftift. 

Gretacifche oder Eretaceifche Formation zc., 
foviel wie Streideformation (i. d.). 

Crẽt de la Neige (or. trä va näta), höchiter Gipfel 


1592, geit. 1630 in Mailand an ber Beit. Seine Far⸗ | des franzöfiich-Ichweizeriichen Jura, im franz. Depart. 
bengebung it der der Garracci ähnlich und das Kolorit Win, ſüdweſtlich von Ger, 1723 m ü. M., mit jchöner 
äuerit bräftiq. Aniprechend it inäbej. der Ausdrud | Ausſicht auf den Genfer See und die Alpenkette. 

des Seelenvollen in den Geſichtern jeiner Heiligen. In| Grete (fran;., for. trär'), die innere (a) und äußere 
der Paſſionskirche zu Mailand, wo auch jeine große 

Kreuzabnahme fich befindet, hat er viele im Tiziani- | ı FOREN 


ihen Geihmad ausgeführte Bildnifje hinterlafjen. | u #4, 


Seine legten Gemälde, aus dem Leben des heil. Bruno, 

im der Kartauſe zu Mailand, find auch feine beiten. 
3) Giujeppe Maria, ital. Maler und Rabdierer, | Brufiwehr« und Blacid-Gräte. 

von feinen Mitichülern wegen feines eleganten Auf⸗ 

treten lo Spagnuolo genannt, geb. 16. März 1665 | (b) Kante der Bruſtwehr und diejenige (c) des Glacis, 

in Bologna, geit. daſelbſt 16. Juli 1747, war Schüler | Brujtwehr- und Glacis=C. (oder trete). 

Canutis umd Cignanis, bildete jih dann durch das | Cretin (pr. stäng, j. Kretinismus. 

Studium der Carracci, der Venezianer, Correggios, | Gretinean:Joly pr. nörson, Jacques, franz. 

Baroccios fowie der Natur, indem er mittel einer | Hijtorifer und Publiziſt, geb. 23. Sept. 1808 zu Fon— 

Gamera obſcura die Leute auf der Straße beobachtete | tenay in der Vendée, geit. 4. Jan. 1874 in Bincennes, 

und die Spiele und Widericheine des Lichtes aufzu- | machte feine Studien zu Paris am Seminar St.» 

faffen fuchte. Seine Bilder ſind voll joldher und an- Sulpice, erhielt mit 20 Jahren eine Profeſſur der 

derer Seltiamfeiten. Die Dresdener Galerie bejigt von | Bhilofophie in feiner Baterjtadt und begleitete darauf 

ihm die ſieben Salramente, die Münchener Binatothet | den franzöftichen Botichafter gerson von Laval nad 

eine trauernde Nonne, die kaiſerliche Salerie zu Wien | Rom, wo er bis 1828 blieb, Er trat zuerſt mit meh⸗ 

den Kentaur Chiron. reren Gedichtſammlungen hervor und redigierte ver- 
Crespo, Antonio Candido Goncçalves, por- ſchiedene legitimijtiiche Blätter, bis er 1837 Redakteur 

tugief. Dichter, geb. 11. März 1846 in Rio de Janeiro der »Europe monarchique« wurde. Schriftitellerifchen 








als Sohn einer SHavin, geit. 11. Juni 1883, kam 
frübgeitig nach Portugal, wo er in Coimbra die Rechte 
ftubierte, wurde dann Advokat und als joldher 1879 
zum Deputierten in die Cortes an und übernahm 
feichzeitig die Redaltion des »Diario das Camaras«. 
s Dichter war er 1870 mi: einem eriten Bändchen 
von Gedichten: »Miniaturas«, aufgetreten, die ihn 
Artikel, die unter & vermißt werben 


Ruf erwarb er ſich durch eine Reihe von hiſtoriſchen 
Werfen, unter denen die im Auftrag des Ordens und 
daher im apologetiihen Sinne geichriebene »Histoire 
| religieuse, politique et litteraire de la compagnie 
de Jesus« (Bar. 1844—46, 6 Bde. ; 3. Aufl. 1851), 
nach authentiichen und unveröffentlichten Quellen ab» 


‚ gefaßt, am berühmteiten it. Bon den übrigen, durch⸗ 
‚ find unter ſt ober 3 nachzuſchlagen. 
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Oretio — Greujot, Le. 


weg don abjolutijtiich- Heritalen nen: be= ! aber nur die legten 8 km ſchiffbar find, bei Port-de- 


herrſchten Schriften jind als die bedeutenditen die über | 
die Kriege in der Bendee hervorzuheben: »Episodes 
des guerres de la Vendöe« (1834), »Histoire des 


gensraux et chefs vend6ens« (1838) und »Histoire , 


de la Vend6e militaire« (1840—41, 4 Bde. ; 5. ver- 


mehrte Aufl. 1865); ferner fchrieb er: »Histoire des | 


Piles an der Grenze der Departements Bienne und 
Indreset- Loire in die Vienne. 

Das Departement Ereufe, hauptiächlic aus der 
ehemaligen Obermarche gebildet, grenzt nördlich an 
die Depart. Indre und Cher, ditlih an Allier und 
Ruy-de-Döme, jüdlich an Correze, weſtlich an Ober- 


trait6s de 1815 et de leur ex&cution« (1842); »Cl&- | vienne und umfaßt 5605 qkm (102 O.M.). Das Land 


ment XIV et les jösuites« (1847); »Histoire du 
Sonderbund« (1850, 2 Bde.); »Scenes d’Italie et de 
Vendee« (1853); »L’Eglise romaine en face de la 
r&volution« (1859, 2 Bde.; 2. Aufl. 1863); »Histoire 
de Louis-Philippe d’Orleans et de l’Orleanisme« 
(1863, 2 Bbe.); »Le cardinal Consalvi«e, Memoiren 
mit Einleitung und Anmerkungen (1864, 2 Bde.); 
»Histoire des trois derniers princes de la maison 
le Cond&« (1866, 2 Bde.); »Bonaparte, le concor- 
dat de1801 et le cardinal Consalvi« (1869); »Rome 
et Vendee« (1876). Bgl. Maynard, J. C., sa vie 
politique, religieuse et litt£raire (Bar. 1875). 
Cretio (lat.), im römijchen Recht die ausdrüd- 
liche, in beſtimmter Wortform abgegebene Ertlärung 
des Erben, daß er die ihm zufallende Erbichaft an- 
treten wolle (adire hereditatem), im Gegeniaß zu 
der jtillfehweigenden Erklärung, die darin beitand, daß 
der Erbe thatfächlich als ſolcher handelte und ſich als 
ſolcher führte (pro herede gestio). Sole C. war 
nur erforderlich, wenn der Erblajier fie im Tejtament 
vorgeichrieben hatte. Dieje Vorſchrift ſelbſt hieß eben⸗ 
falls C. Sie erhielt ſich bis ins 3. Jahrh. n. Chr. 
retius, Konſtantin, Maler, geb. 6. Jan. 1814 


zu Brieg i. Schl., begann feine fünjtleriiche Laufbahn 
bei &. Schadow in Berlin, kam 1833 in das Ntelier 


von Wach und machte ſich von hier aus belannt durch 
die Bilder: der Ritter und jein Liebchen und Richard 
Löwenherz. 1838 trat er eine Studienreife nach Paris 
und Rom an, von der er 1842 nad) Berlin zurüd- 
tehrte. Von feinen Bildern find hervorzuheben: ein 
Ave Maria, Weinfejt auf Jschia, italienische Bettler, 
ein Öffentlicher Schreiber, ein Winteladvolat und ein 
Doktor in Rom, ein Altarbild für Freiſtadt i. Schl., Auf- 
erſtehung Ehrüti, Schacdhpartie zwiſchen Ludwig XIV. 
und Maria Mancini, Kurprinz Friedrih Wilhelm im 
Haag, der Einzug der Salzburger Auswanderer in 
Berlin, gefangene Kavaliere vor Cromwell (Berliner 
Nationalgalerie) u.a. 1846 wurde E. von König Fried⸗ 
rich Wilhelm IV. nach Konitantinopel gefandt, um meh⸗ 
rere Bildnijje des Sultans Abd ul Medichid zu malen. 

Gretonne (franz.), leinwandartiger Stoff in der 
Normandie; auch kräftiger Baummollenitoff, mit gro- 
hen Muftern bedrudt, zu Borhängen, Möbelbezügen x. 

Eretondbrot (for. trötöng-), geprehte Ülberreite des 
ausgelaſſenen Unſchlitts, die zu Futter für Schweine, 
Jagdhunde und Vögel verkauft werden. In Frank— 
reich beichäftigen ich mit dem Sammeln derjelben die 
jogen, Eretonniers. 

Grend (or. tr&us), Cabo de, das norböitlichite 
Borgebirge von Spanien, in der Provinz Gerona, 
trägt einen Leuchtturm und hieß im Altertum Pro- 
montorium Aphrodisium, 

Greufe (pr. för, lat. Croso), Fluß im Innern 
Frankreichs, entipringt in dem nad ihm benannten 
Departement bei Feniers, am Nordfuhe des Mont 





Odouze, durchfließt im Oberlauf ein tief in das Schiefer- 
und Granitplatenu eingeichnittenes Thal (daher fein 
Name), tritt ind Depart. Jndre, nimmt lint3 die Gar- 
tempe auf und mündet nach einem im allgemeinen 
gegen NW. gerichteten Yaufe von 235 km, wovon, 


Artikel, die unter & vermiht werben, 


ehört der nördlichen Abdachung des zentralen Hoc- 
——— an und trägt überwiegend den Gharatter 
eines rauhen Hoclandes (Bergland der Mare mit 
Erhebungen von 650 — 930 m) mit tief eingeichnittenen 
Flußthälern. Es wird von zahlreichen Heinen Flüſſen 
bewäfjert, die fait ausfchließlich dem Flußgebiet der 
Loire angehören, und als deren bedeutendite die Ereuie 
mit der Gartempe und der Betite Ereuie, der Taurion 
umd der Eher mit dem Tardes zu nennen find. Das 
Klima it feucht, kühl und ſehr veränderlih; Regen 
fällt im Überfluß, und Stürme find häufig. Die Zahl 
der Bewohner betrug 1891: 284,660. Der Boden 
der jüdlichen Berggelände iſt jteinig und wenig frucht- 
bar, mit weiten Heideitreden und Hutungen, etwas 
bejjer in den nordöitlihen Niederungen, wo aud Ka- 
itanien wachſen. Wein gedeiht bier nicht mehr. Der 
Uderbau liefert Getreide, namentlich Roggen (1889: 
1,002,800 hl), ferner Kartoffeln (1,726,800 metr. Ztr.., 
Futterrüben (112,400 metr. Ztr.), Hanf (9170 metr. 
Ztr.) und Kaſtanien (17,500 metr. Ztr.). Die Bal- 
dungen find ſehr gelichtet. Im ganzen kommen 
269,800 Hektar auf Wderland und 36,100 Heltar auf 
Wald umd Buſch. Die zahlreihen Wieſen (134,600 
Hektar) nebit den Heide» und Weideflächen (84,300 
Heltar) begünitigen die Viehzucht. Das Departement 
zählte 1889: 797,400 Schafe, liefert gutes Zug- und 
Schlachtwieh (1889: 203,400 Rinder) und ausgezeic- 
nete Stavalleriepferde. Mineraliihe Produkte ſind vor 
allen Steintohlen (1891: 217,900 Ton.). In Evaur 
find befuchte Mineralquellen. Die beichräntte Induitrie 
liefert die vorzüglihen Teppiche von Aubuſſon ımd 
Felletin, ferner Tuch, Leinwand, Bier, Nägel, Papier. 
Die Ausfuhr des Departements beiteht hauptſächlich 
in Vieh, Butter, Wolle, Leder, Koble und den geringen 
Indujtrieproduften. Bon den Bewohnern des Landes 
wandern jährlich ca. 15,000 in andre Teile FFranl- 
reihs, um dort für mehrere Monate Arbeit, meiit 
beim Baugewerbe, zu juchen. Das Departement zer- 
fällt in die vier Arrondijjements: Gueret, Aubufjon, 
Bourganeuf umd Boufjac. Hauptitadt iſt Gudret. 
Creuſot (oder Creuzot), Le er. 1ö tröjo), Stadt 
im franz. Depart. Saöne-et-Loire, Arrond. Autun, 
388 m ü. M., an der Lyoner Bahn, mit einem der 
größten metallurgiichen Etablifjiements Europas und 
(1891) 18,467 (1841 erit 4012), ala Gemeinde 28,635 
Einw. Begünjtigt durch die Steinfohlengruben und 
Eifenminen der Umgebung, bejah E. ſchon 1777 Hütten- 
werfe; auch wurde 1787 die königliche Glasfabrit von 
Stores hierher verlegt. Das gegenwärtige Etabliſſe 
ment wurde 1836 von Scmeider u, Komp. gegründet. 
Es bildet mit 312 Heltar Fläche eine Stadt für ſich. 


beſchäftigt 18,000 Arbeiter und umfaht ein Kohlen 


bergwert, otsanitalten, Hochöfen, Stahl» und Walz 
werte, Etablifjements für Kanonengießerei und Fa— 
brifation von Banzerplatten, Lotomotiven, Maichinen, 
Brüden, Artillerie» und Geniematerial. Das Wert 
bejigt unter anderm Dampfmaichinen von 16,800 
Bferdekräften, einen Dampfhammer von 100 Ton. 
55— eigne Schießſtätten, 60 km Eiſenbahnen 
zur Verbindung der Wertitätten untereinander ſowie 


find unter ſt oder A nachuſchlagen. 
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mit dem Canal du Centre. Auch unterhält die Ge- ! Aufenthalts in Leipzig 1798 für die Altertumswiſſen- 
iellihaft mehrere Wrbeiterwohlfahrtseinrihtungen ſchaft, habilitierte ſich 1799 als Privatdozent in Mar: 
ſowie Volls⸗ und Anduitrieihulen. Bal.Badot, Le burg, wurde 1800 außerordentlicher, 1802 ordentlicher 
U., son histoire, son industrie (Le Creuſot 1875); Profeſſor dajelbjt, erhielt 1804 die Profeſſur der 
Hennebert, Les industries du C. (Bar. 1890); | Philologie und alten Geſchichte in Heidelberg, gründete 
mehrere Schriften von Weyl (daſ. 1889 ff.). 1807 daſelbſt ein philologiihes Seminar jowie 1808 

Ereus, Guſtav Philipp, Grafvon, ſchwed. die »Heidelberger Jabrbücer« und ward 1845 pen- 


Greug — Crevaur. 


Dichter, geb. 1731, geit. 30. Ott. 1785, aus einer der 
eriten Familien Schwedens in Finnland, gehörte zu 
der vertrautern Umgebung der nachherigen Königin 
Luiſe Ulrike, in welcher vaterländiihe Sprache und 
Dichttkunſt gepflegt und geübt wurden, 1763 ging er 
als ichwediicher Geſandter nad) Madrid, wo er feine 
Beobahtungen über diejes Land in einigen Briefen 
an Marmontel niederlegte. Einige Jahre darauf kam 
E. als Minijter nach Paris, wurde aber 1783 als 
Kanzleipräfident nad Stodholm zurüdberufen. Sein 
Hauptwert iſt »Atis och Camilla« (Stodh. 1761), ein 
der Anlage nad einfaches, aber in jeiner Art vollen> 


fioniert. Den Schriften: »Die hiſtoriſche Kunſt der 
Griechen in ihrer Entitehung und Fortbildung « (Leipz. 
1803; 2. Aufl. beiorgt von Kayſer, Darmit. 1845) und 
| »Dionysus« (Heidelb. 1808) folgte fein erites Haupt- 
werk: »Symbolit und Mythologie der alten Bölter« 

(Leipz. u, Darmit. 1810 —12, 4 Bde; 3. Aufl. 1837 
| - 48). Den darin ausgeiprochenen ſynkretiſtiſchen An- 

fichten traten beſonders G. Hermann in den » Briefen 
über Homer und Hefiod« (Heidelb. 1818), dann in einem 
Brief an C.: »Über das Weſen und die Behandlung 
| der Mythologie⸗ (Leipz. 1819), beftiger J. H. Voß in 
der » AUntiiymbolit« (Stuttg. 1824— 26), zulett auch 








detes Hirtengedicht in fünf Gefängen, in dem ſich eine | Tobed im »Aglaophamuss (Königsb. 1829, 2 Bde.) 
glänzende Phantafie, ein inniges und reines Gefühl | jowie Pott in feinen »Etymologiichen Forichungen« 
ın Hangvollen Alerandrinern ausiprechen. Seine Ge- | (Lemgo 1833— 36, 2 Bde.) entgegen. Creuzers jivei- 
dichte erichienen mit denen feines Freundes Gyllen- | tes Hauptwerk üt die mit Mofer veranftaltete Ausgabe 


unter dem Titel: »Vitterhets arbeten« (Stodh. 
1795, 2. Aufl. 1812), auch getrennt von jenen (Hel⸗ 
iimgfors 1862). 

Orerıtz., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abtür- 
jung für Chriftian Creuger, Entomolog in ſter— 
reich zu Ende des vorigen Jahrhunderts, jchrieb: 
»Entomologiiche Berjuche« (Wien 1799). 

Creut de Champ (pr. trö visäng), das hohe, ein- 
ſame Duellthal der waadtländiihen Grande Eau, im 
Hintergrunde des Bal d'Ormonts, it von den wilden 
Felswaͤnden der Diablerets eingefaht und Gleticher- 
itürzen ausgelegt, hat aber jhöne Waſſerfälle. 

Ereug du Bent or. trö du wäng), ein jurafjiicher 
Berg des jchweizer. Kantons Neuenburg, 6 km weit- 
ih vom Neuchäteler See, 1467 m hoch. linterhalb 
des Gipfels befindet fich ein kraterartiger, ca. 150 m 
tiefer Felstefiel von fait 5 km Umfang, der fich zeit 
weile mit weißen, unrubigen Dunjtmafjen füllt und 
dadurch zum Wetterpropheten wird. 

Erenz, Friedrih Karl Kajimir, Freiherr 
von, Dichter, geb. 24. Nov. 1724 in Homburg vor 
der Höhe, geit. 6. Sept. 1770, ward 1746 Hofrat mit 
Sig und Stimme in der Regierung von Homburg und 
bald darauf Staatörat, führte die Rechtsitreitigteiten 
des Füritenhaufes mit großem Eifer und Erfolg und 
wurde 1756 vom Kaiſer zum Reichähofrat ernannt. 
Sein philofophiiches Gedicht »Die Gräber: (Frankf. 
1760) erwarb ihm feiner Zeit einen ehrenvollen Dichter: 
namen. Seine zahlreihen Oden und Lieder, in denen 
der Einfluß Youngs und Hallers nicht zu verfennen 
it, erichtenen zuerit Frankfurt 1750 u. d., dann unter 
dem Titel »Dden und andre Gedichte« (dai. 1769, 2 
Bde.). Sein Traueripiel in Alerandrinern: »Der jter- 
bende Seneca« (Frankf. 1754) iſt dürftig in der Hand⸗ 
fung, zeigt jedoch in feinem Gedanlkeninhalt den phi- 
\efonbilähen Geiſt des Dichters. In dem »Berfuch über 
die Seele« ( Frankf. 1753) ipricht er der menjchlichen 
Seele die Einfachheit ab, erfennt ihr aber dejjenunge- 
achtet die Unteilbarfeit zu. Bol. 8. Hartmann, F. 
K. 8., Freiherr von €. (Heidelb. 1891). 

Erenzer, Friedrich, Wltertumsforicher, geb. 
10. März; 1771 in Marburg, geit. 16. Febr. 1858 in 
Heidelberg, jtubierte 1789 — 91 in Marburg und Jena 
Theologie, beteiligte fi dann an einer Privatlehr: 
anſtalt, entichied fich während eines halbjährigen 


Artifel, die unter & vermikt werben, 


von Plotinus’ »Opera omnia« (Orf. 1835, 3 Bde.). 
Mit demielben gab er auch mehrere Schriften Eiceros 
heraus. Außerdem jind zu nennen: »Epochen der grie- 
chiſchen Litteraturgeſchichte (Marb. 1802); »Com- 
mentationes Herodoteae« (Leipz. 1819); »Abrih der 
römischen Antiquitäten« (Darmit. 1824;2. Aufl. 1829). 
Später verfahte er eine Reihe archäologiſcher Arbeiten. 
Die Sammlung jeiner » Deutiben Schriften« (Leipz. 
u. Darmit. 1836 — 58, 5 Abtlgn.) enthält auch feine 
Selbitbiographie: »Aus dem Leben eines alten Profeſ⸗ 
fordö« (Darmit. 1848) umd » Baralipomena der Yebens: 
ſtizzen eines alten Profeſſors« (Frankf. 1858). Eine 
Auswahl jeiner Heinern Schriften in lateiniiherSpracde 
enthalten die »Opuscula selecta« (Leipz. 1854). Val. 
B. Start, Fr. E,, fein Bildungsgang und feine blei- 
bende Bedeutung (Heidelb. 1874). 

Grenziger, Naipar, j. Eruciger. 

Greuzot, i. Creujot. 

Crevasse (fran;., ſor. tröwaf'), Riß, Spalte, beſon⸗ 
ders Bleticheripalte. 

Crevaux (ivr. wo), Jules, franz. Reiſender, geb. 
1. April 1847 zu Lorquin in Lothringen, geit. 24. April 
1882, jtudierte Medizin, trat 1868 in die franzöfiiche 
Marine, machte unter Sambetta als freiwilliger den 
Krieg mit, wurde 1876 von der Regierung mit der Er- 
forihung von Guayana betraut umd trat im Juli 1877 
jeine erite Erpedition dahin an, auf der er durch voll: 
tommen unbelanntes Gebiet über die Tumuc-Humac: 
berge von Maront zum Jari und zum Amazonenftron 
gelangte. Auf einer zweiten Reife von 1878 — 79 ging 
E. vom Oyapok über die Tumue-Humachberge zum 
Jari, dann zum Bart, auf dem er zum Amazonenjtron 

elangte, fuhr diefen umd den Ica aufwärts bis zum 

Fuße der Andes, von wo er über den Japura zurüd 
fehrte. Ein großer Teil diejer Flußläufe wurde dabei 
von C. zumerjtenmalerforicht. Eine dritte Reife, welche 
die Erforihung linker Nebenflüffe des Orinolo zum 
Zweck hatte, unternahm C. 1880 in Begleitung des Wa- 
rineapothefers Yejanne; er befuhr den Magdalenen- 
ſtrom bis in die Nähe von Bogotd, kreuzte Die illere 
und folgte dann dem Guaviare zum Orinofo. Kaum 
nad Frankreich zurüdgefehrt, begab er ji im No 
vember 1881 von neuem nad Südamerika in der Ub- 
ſicht, das Stromgebiet des Paraguay und des Ama— 
zonenſtromes zu erforichen; auf dieſer Expedition 
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wurde er bei Jpantipucu am Bilcomayo von Toba- 
indianern überfallen und mit feiner ganzen Begleitung 
ermordet. Eine Sammlung feiner Reifeberichte im 
»Tour du Monde« erſchien unter dem Titel: » Voyages 
dans l’Amerique du Sud« (Par. 1882). Mit Sagot 
und Adam bearbeitete er: »Grammaires et voca- 
bulaires roucouyenne, arrouagne, piapoco, etc.« 
(1882). Nach jeinem Tode wurde herausgegeben: 
»Fleuves de l'Amérique du Sud 1877—79« (1883, 
40 Karten, mit jeiner Biographie von Revoil). 

Creve-c@ur (pr. än'-tdr), Herzeleid, ſchwerer Ber- 
druß; auch Name einer Hühnerratje (f. Huhn). 

Crevecoeur (pr. käntär), eingegangenes Fort, 
jegt Dorf in der niederländ, Provinz Nordbrabant, 
an der Dieze und Maas, 1587 von den Holländern 
erbaut, 1599 von den Spaniern genommen, 1600 
vom Prinzen Morig von Oranien wiedererobert, ging 
1672 an die Franzofen unter Turenne verloren und 
wurde von denjelben verbrannt. Um 2. Oft. 1794 
eroberten es die Franzoſen abermals nach kurzer Be- 

Crevette (franz.), ſ. Garnele. ſchießung. 

Crevillente (pr. trewiljennte), Stadt in der ſpan. 
Provinz Alicante, am Südfuß der Sierra de C. 
(580 m), an der Eifenbahn Alicante-Durcia gelegen, 
mit (1887) 9972 Einw., welche hauptfächlich Esparto- 
flechterei betreiben. 

Crewe (pr. mw, Stadt in Cheihire (England), 
32 km von Cheſter, mit den großartigen Werfitätten 
der London- und Nordweitbahn, in denen 6000 Ur: 
beiter mit Herjtellung von Stahl und dem Bau von 
Wagen und Lotomotiven beichäftigt find, und <ısen) 
28,761 Einw. 

Crewkerne (pr. rütem), Stadt in Somerfetihire 
(England), jüdweitlich von Yeovil, mit gotiſcher Kirche 
aus den 15. Jahrh., Lateinfchule, Fabrilen für Segel- 
tuch und Gurte und cısoı) 4946 Einw, 

Crex, ber Wieſenknarrer. 

Cri (franz., »Ruf, Schrei«) bedeutet ſowohl den 
eigentlihen Schlachtruf (C. de guerre, z. B. »Hie 

If« xc.) als die Loſung und bildlich die ei ſelbſt 
fowie deren Erlennungszeichen; daher »Ü. zeigen«, jo» 
viel wie Farbe, Partei betennen. 

Griabero, meritan. Flächenmaße im Verhältnis 
von 4:9, und zwar E. de ganado menor (OMilla) 
— 195,07 Heltar, C. de ganado mayor — 438, 
Hettar. 

Cribbage (engl., for. tribbidſch), ein engl. Karten» 
ipiel, gewöhnlich) unter ziveien und mit fünf vollen 
Whiſtkarten, aber auch unter drei und vier Perſonen 
mit ſechs, auch acht Karten geipielt. E8 wird beion- 
ders benußt, die Jugend zu richtigem Rechnen und 
zur Aufmerkiamteit anzuleiten, da es leicht iſt, aber 
Strafen für allerlei Heine Berjehen feſtſetzt. 

Cribrum Eratosthönis, i. Primzahl. 


Creve-caur — Eriegern: Thumit. 


fodann in Italien die gelehrte Welt durch den Umfang 
feines Wiljens in Verwunderung. Zu Mantua joll 
er den gefürchtetiten Raufer feiner Zeit im Zweilampf 
etötet haben und darauf vom Herzog zum Erzieher 
Fine Sohnes Bincenzo Gonzaga ernannt, von diefem 
aber im Juli 1583 ermordet worden jein. Die Über⸗ 
lieferung von dieiem Ereignis ijt an jich nicht umvahr- 
icheinlich, in Bezug auf das Todesjahr aber jedenfalls 
irrig, da C. bis 1585 als lebend nachzuweiſen it. 
richtonit, j. Zitaneilenerz. 
Eridet (Thorbatt), engl. Natiomalballipiel, von 
zwei Barteien zu je 11 Mann, aljo von 22 Berjonen, 
efpielt. Der Ball aus Kork und Baumwolle, voll- 
mmen rund und etwa 350 g ſchwer, iſt gewöhnlich 
mit rotem Maroquinleder fejt umzogen. DasSchlag- 
holz (bat) it ein 38 Zoll langer Schläger zum Trei- 
ben des Balles. In einer Entfernung von 66 Fuß 
werden auf dem Spielplab die beiden Widets ein- 
eihlagen, d. h. je drei 27 Zoll lange Stöde, welche 
4 dicht bei einander jteben, daß der Ball nicht voll- 
fommen bindurd kann. Auf diejen drei Stäben liegen 
wieder zwei kurze Stödchen, fogen. bails, loſe auf 
und zwar jo, daß fie jich beide auf dem mitteliten 
Widetitab begegnen, und vor jedem Widet jteht hinter 
einer 4 Fuß vom Wider gezogenen Linie (popping 
crease) ein Spieler, der batter, welcher beim Schlagen 
diefe Linie nicht überfchreiten darf. DerRoller(bowler) 
der einen Partei jucht nım mit dem Ball das Widet 
zu berühren, damit eins der bails oder auch beide 
beruntergeworfen werden; gelingt dies nicht, und 
ichlägt der vor dem Widet jtehende Spieler der en: 
partei den Ball hinweg, fo fucht dieier, ehe der Ball 
von der ringsumber stehenden feindlichen Bartei wieder 
zurüdgeworfen oder ins Spiel gebradit wird, mög— 
lichit oft zu dem 66 Fuß davon ftehenden andern 
Wicket und zurüdzulaufen; nad der Anzahl diefer 
Läufe oder runs wird das Spiel berechnet. Die größte 
Geſchicklichkeit beiteht daher auf jeiten des Sal 
darin, den nad dem Widet zu gefchleuderten Ball 
ichnell und weit beifeite zu ſchlagen, um in der Zwi— 
ihenzeit die größtmögliche Anzahl von Läufen zu 
erhalten, für den Werfer hingegen in der Kunſt, den 
Ball fo geichidt und fchnell zu jchleudern, daß er wo- 
möglich den Schläger umläuft und die bails nieder- 
wirft. Außer diefem Doppelipiel, welches das gewöhn⸗ 
lichere üt, gibt es auch noch das einfache Wicketſpiel. 
Die Regeln für dieſes in England mit großer Leiden⸗ 
ſchaft betriebene Spiel find zuletzt 1889 von dem ton» 
angebenden Marylebone Cricket Club feitgefegt wor: 
den. Bgl. Routledge, Handbook of C. (neue Ausg. 
1889); Ravenjtein, Vollsturnbuch (4. Aufl. von 
Böttcher, Frank. 1893); Zettler, Die Bewegungs: 
ipiele (Wien 1898). 
Eridlade (or. Aed), alte Stadt im nördlichen Wilt⸗ 


Criccieth (or. hir, Seebad in Carnarvonſhire ſhire (England), an der Theme, mit c1s91) 5932 Einw. 


(Nordwales), mit cıssı) 1410 Einw. 
Cricötus, der Hamiter. 


Grichton (pr. tritt'n oder frait'm, James, der »Be: | 
wundernöwürdige« (the Adn.irable) genannt, engl. | 


Gelehrter, geb. 1560 in Schottland, ward zugleich mit 


dem König Jakob VI. von George Buchanan erzogen, 
erwarb ſich in kurzer Zeit die erjtaunlichiten ſprach⸗ 


lihen und wijjenichaftlichen Kenntniſſe (er ſprach und 
ichrieb angeblich in feinem 20. Jahr 20 Sprachen), 
jpielte mehrere mufitaliiche Inſtrumente und zeichnete 
ſich daneben in allen ritterlihen Küniten aus. In 


Crieotomia, diejenige Form der Laryngotomie. 
bei welcher der Ringknorpel durchichnitten wird. 

Crida (lat.), |. Krida. 

Gridöla, Monte, Berg in den Benezianer Alpen, 
erhebt jich über dem Biavethal öftlih von Pieve di 
Kadore, 2582 m hoch. 

Erieff (pr. rin, Stadt in Perthibire (Schottland), 
maleriich am Earn und dem Fuße der Grampians ae- 
legen, hat eine Wafferbeilanitalt, Leinen» und Woll 
warenfabrifen und cıss1) 4902 Einw. 

Criegern-Thumitz, Friedrih Konitanz von, 


Paris forderte er 1580 zu Dispntationen über be> geb. 11. Nov. 1834 in Dresden, jtudierte in Leipzig 
liebige Wifjenichaften in zwölf Sprachen auf und ſetzte die Rechte, ging 1862 in den Verwaltungsdienſt über 
Artikel, bie unter 6 vermißt werben, find unter SB ober 3 nadızufchlagen. 
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und wurde 1864 als Hilisarbeiter in das Miniſterium 1762 in fpaniiche Dienjte und ward im Kriege mit Por» 
des Innern berufen. Bei der Reorganifation der | tugal Grande der eriten Klajje und General. 1782 
innern Berwaltung wurde C. an die Kreishauptmann- | eroberte er die Inſel Menorca, von deren Hauptitadt 
ihaft Dresden umd 1883 als eriter Rat an die Kreis- | er den Titel Herzog von Mahon erhielt. Nach der 
hauptmannſchaft Baugen verjegt. 1891 wurde er als Belagerung von Gibraltar ward er Generaltapitän 
vortragender Kat in das Minijterium des Innern | von Murcia und Valencia. Seine »M&moires« (Bar. 
nad Dresden berufen. 1866 war er Mitglied der fö- | 1791) enthalten viel Treffliches über die Kriegskunſt. 
niglihen Lazaretttommiffton, und feitden widmete!) 3) François Felir Dorothee des Balbes, 
er ich der freiwilligen Arantenpflege und übte auf | Herzog von, zweiter Sohn des vorigen, geb. 1748 
den internationalen Konferenzen und den Bereins- | in Paris, geit. 27. Jan. 1820, diente unter feinem 
tagen der deutichen Bereine vom Roten Kreuz weient- | Vater im fpanifchen Heer und machte die Erpedition 
lichen Einfluß auf die Weiterentwidelung dieſes In⸗ egen Menorca mit. 1789 war er Deputierter des 
ſtituts aus. Im Kriege 1870/71 war er als Delegier- 


Adels in der Nationalverfammlung und fchloi fich 
ter in Frankreich, 1871 wurde er Zandesdelegierter 





| den Liberalen an, aus denen der Klub der Feuillants 
der freiwilligen Krantenpflege im Königreich Sachſen, hervorging. 1792—94 warer eingetertert. 1815 ward 
und jeit 1872 jteht er an der Spitze des Yandesver- | er Pair von Frankreich und nannte fich nach einem 
eins zur Pflege verwundeter und kranker Krieger. Gut in der Ricardie Herzog von Bouflerd. Mit feinem 


Seit 1869 it er Bertreter Sachſens im Zentraltomitee 
der deutichen Bereine vom Roten Kreuz, an deijen 
Gründung er hervorragenden Anteil genommen. | 
1877 beiuchte E. im amtlichen fie ing ———— 
namentlich behufs Einführung weiblicher Pflege in | 
den dortigen Militärlazaretten. Er fchrieb: »Ein 
Kreuzzug nad Stambul« (Dresd. 1878); »Das Rote 
Kreuz in Deutichland« (gefrönte Preisſchrift, Leipz. 
1883); » Lehrbuch der freiwilligen Kriegstrantenpflege 
beim Heere des Deutichen Reichs⸗ (2. Aufl., da. 1891). 

Griffel, Berg, |. Kirtcudbrightihire. 

Erillon der. trijind, 1) Louis des Balbes de 
Berton de, einer der berühmtejten Helden des 16. 
Jahrh., »der Mann ohne Furdt«, von Heinrich IV. »der 
Tapfere der Tapfern« genannt, geb. 1541 zu Murs in 
der Erovence, geit.2. Dez. 1615 in Avignon, bildete ſich 
umter dem Herzog Franz von Guife für den Kriegs: 
dienft aus, zeichnete ſich bei der Belagerung von Calais 
fowie bei der Einnahme von Guines 1557 durch großen 
Mut aus. Er focht gegen die Hugenotten und that fich 
in den Schlachten von Dreur, St.-Denis, Jarnac und 
Moncontour hervor. Nach dem Frieden von St.-Ger- 
main (1570) focht er ald Malteferritter gegen die Türten 
und eröffnete die Seeſchlacht von Lepanto. Die Greuel 
der Barifer Biuthochzeit mißbilligte er laut, zeichnete 
ſich aber 1573 bei der Belagerung von La Rochelle aus. 
Heinrich III., den er nad) Polen begleitet hatte, er- 
nannte ihn zum Gouverneur von yon. m Kriege 
gegen Die Ligue zwang er 1580 2a Fere zur Ergebung, 
ward Beifiger im königlichen Rat und Seneraloberit- 
leutnant der Infanterie und unterwarf 1586 die Pro- 
vence. Das Anſinnen Heinrichs III., den Herzog von 
Guife zu ermorden, wies er mit Entrüjtung zurüd. 
Später war er die einzige Stüße des ſchwachen Hein- 
rich III., nach deſſen Tode er der freund und Ratgeber 
Heinrich& IV. wurde. Im Kriege Heinrichs IV. gegen 
Spanien zeichnete er fich wieder aus. Nach dem Frie— 
den zog er fih nad Avignon zurüd. Bol. Lufian, 
Vie de ©. (Bar. 1757 u. 1781); Montrond, His- 
toire du brave (©. (5. Aufl., daſ. 1874). — Der Name 
E. ging auf feinen dritten Bruder, Thomas bes 
Balbes de Berton, über, umb zu guniten von deſ— 
ien Nachkommen in vierter Generation, Francois 
Félix, ward die Herrichaft 1725 in ein Herzogtum 
verwandelt. 

2) Louis bes Balbes de Berton de Quiers, 
Herzog von E.-Mahon, geb. 1718, geit. 1796 in 
Madrid, trat 1731 in franzöfiiche Kriegsdienite, focht 
1733 in Italien, 1742 in Deutichland und ward im 
Siebenjährigen Kriege Generalleutnant. Wegen eines 
Streited mit dem franzöfiihen Minifteriumt trat er 
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Sohn Marie Gerard, Herzog von C., geb. 1782, 
gejt. im April 1870, erloſch das Geſchlecht. 
4) Louis Antoine Francois de Paule de C., 


Herzog von Mahon, dritter Sohn von E. 2), geb. 


1775, geit. 5. Jan. 1832, war mit 18 Jahren Oberjt 
in jpaniichen Dienſten, fiel 1794 mit feinem ganzen 
Regiment in franzöfiihe Gefangenſchaft, durfte aber 
nah Spanien zurüdtehren. m Bajeler Frieden 
1795 bis zum frieden von Campo Formio diente er 
als Freiwilliger unter Moreau, erhielt 1801 das Komı- 
mando einer jpanifchen Divifion und ward 1807 Ge- 
nerallapitän von Guipuzcoa, Mlava und Biscaya. 
Auf Ferdinands Befehl trat er 1808 in die Dienite 
Joſeph Bonapartes, ward Generalleutnant der fpa- 
niihen Armee und nacheinander Generaltapitän von 
Navarra, Toledo und Cuenca. Nach der Reitauration 
1814 in die Acht erklärt, mußte er mit feiner Familie 
nad Frankreich fliehen, wo er ald Generalleutnant 
anerfannt ward. 

Crime (franz.), Berbredhen im Sinne der franzö- 
ſiſch deutſchen Dreiteilung der jtrafbaren Handlungen; 
ſ. Dreiteilung ꝛc. 

Crimee, la, franz. Name der Krim (ſ. d.). 

Crimen (lat.), urfprünglich Anklage wegen eines 
Verbrechens, ſpäter gleich Verbrechen; fo z. B. U. 
ambitus, Amtserfchleihung; C. attentatum, ein ver⸗ 
fuchtes, im Gegenjag zum vollendeten Berbrechen; 
C. barattariae, Bejtehung; C. de residuis, Verun— 
treuung don anvertrautem öffentlichen Gut; ©. falsi, 
Verbrechen der Fälihung; U. flagrans, offenbares 


' Berbrechen, handhafte That ; U. fractae pacispublicae, 


Landfriedensbrud; U. incendii, Branditiftung; C. 
laesae majestatis, U. majestatis, Majejtätöverbre- 
chen; C. peculatus, Unterjhleif; C. perduellionis, 
Hodjverrat; C. repetundarum, Mißbrauch der Amts» 
gewalt zur Erlangung perfönlicher Borteue; C. sacri- 
legii, Kirchenraub; U. stellionatus, Betrug; C. vis, 
Gewaltthätigteit. S. Verbrechen. 

Grinanfanal (or. trinnen⸗, Kanal in Schottland, 
14 km lang, trennt den Bezirk Knapdale (nördlich 
von der Halbinfel Kintyre) von dem Feitland Argylls 
und jtellt dadurch eine direfte Verbindung zwiſchen 
Glasgow und dem zum Kaledoniſchen Kanal (j. d.) 
führenden Loch Linnhe ber. 

Crinoidea, ſ. Haarſterne. 

Crinum L. (Hatenlilie), Gattung aus der Fa— 
milie der Amaryllidaceen, Zwiebelgewaͤchſe der Tro- 
penländer, mit in mehrere Reihen geitellten Blättern, 
großen Blütendolden auf nadten Schäften, prächti— 
gen, wohlriehenden Blüten und häutigen Kapieln 
mit wenigen edigen Samen. U. amabile Don., in 


find unter ſt oder 3 nachzuſchlagen. 


400 


Ditindien, an der Küſte von Koromandel, mit fait 
cylindriſcher, 30—38 cm hoher Zwiebel, fajt 2 m 
langen, bi 16 cm breiten, lineal-lanzettförmigen, 
ausdauternden Blättern, 1 m hohem Schaft und einer 
Dolde von 20-80 geitielten, bis 16cm langen, wohl» 
riehenden purpurroten Blüten, deren Einſchnitte 
weiß, auswendig purpurrot und zurüdgerollt find. 
Die Staubfäden und Griffel find purpurrot. Bon C. 
asiaticum L., in Bengalen und auf den Moluften, 
mit weißen Blüten, wird die Zwiebel bei Wunden, nad) 
dem Genuß giftiger Fiſche und Krebſe angewendet und 
bewirft heftige Erbreden und jtarten Schweih. C. 


capense Herb. (Amaryllis longifolia), auf dem Stap, | 
hat weiße oder blaßrote Blüten, ausdauernde Blät- 


ter, wächſt jehr üppig in großen Töpfen, die in Kübeln 
vol Waſſer jtchen, auch an Teichen in warmer Yage. 
C.scabrum Sims., von St. Michael, mit rot geitreiften 
Blüten, ſ. Tafel » Zimmerpflanzen II«. 

Crin vegetal (franz., fpr. träng weſchetall), vegetabi⸗ 
liſches Erſatzmittel fürRoßhaare, tommt von ehr ver- 
ichiedener Beichaffenheit und Abſtammung in den Han⸗ 
del. Ein wenigelaitifches und auch nicht fehr dauerhaftes 
Material ift das Alpengras (j.Carex). Ungleich befier 
find die geipaltenen Blätter der Zwergpalme, Chamae- 
rops humilis, die als C. d’Afrique (afritaniiches 
Bferdehaar), Ü. Aversing aus Algerien ausgeführt 
werden. Man färbt basgrünliche Material auch ſchwarz 
und verwendet e8 in Europa fehr allgemein. Ejoo, 
Gomuti-Fibre von ber indiſchen Arenga saccharifera 
und die Kitool von Caryota mitis auf Reunion und 
€, urens in Indien bleiben nadı dem Abfall der We— 
dei als ſchwarzer Reit der Gefähbündel an den Stäm— 
men der genannten Balmenzurüd. Diefe Faſern über- 
treffen die beiden eriten Materialien; aber weitaus das 
bejte C. bildet die Caragato (Baumbaar), das Ge— 
fäßbündel der Quftiwurzeln einer im tropiichen Ame— 
rita auf Bäumen fhmarogenden Bromeliacee, Til- 
landsia usneoides. Die Fafer wird 22 cm lang, jteht 
an Elajtizität und Feſtigkeit dem Roßhaar jehr nahe, 
bildet aber in Abjtänden von einigen Zentimetern 
verzweigte Faſern und entwidelt beim brennen 
nicht den befannten Geruch, welchen verbrennendes 
Haar gibt. Sie wird hauptfählicd von New Orleans 
ausgeführt. Auch die Dattelpalme und die afritanifche 
Beinpalme (Raphia vinifera) liefern C. 

Erisp, Charles F. nordamerifan. Staatsmann, 
geb. 1845 zu Sheffield in ng als Sohn eines 
amerilanifhen Schaufpielers, — mit 21 Jahren 
die Rechtspraxis, wurde bald Richter, verlegte ſich 
dann auf die Polititund ſchwang ſich raſch zu einem po⸗ 
pulären führer der füdlichen Demokratie empor. Bei 
Eröffnung des Ktongreiies im Dezember 1891 wurde 
er zum Sprecher des Repräjentantenhaufes erwählt, 


Crin vegetal — Crispi. 


nahm im Januar 1848 an dem Wufitand in Ba- 
lermıo hervorragenden Anteil und war bis zur Nieder- 
werfung desjelben 1849 Deputierter und Abteilungs- 
chef im Kriegsminiſterium der revolutionären Re— 
gierung. Nach der Niederlage derjelben flüchtete C. 
nad) Piemont und, 1853 von dort ausgemwieien, über 
| Malta nach England, wo er mit Mazzıni in Berbin- 
dung trat. 1859 nad) Jtalien zurüdgelehrt, organi- 
jierte er mit Garibaldi die Erpedition nad Sizılien, 
an der er teilnahm. 1861 ward er zum Mitglied Des 
italieniſchen Parlaments gewählt, in weldyem er Füb- 
ver der monarchiſchen Linten wurde; als Organ dieſer 
raditalen, aber nicht republitaniichen Bartei diente die 
‚1865 von €, begründete »Riforma«. Nach dem Sturz 
‚der Eonjorteria (18. März 1876) ward er zum Prä 
\ fidenten der Kammer erwählt. Im Intereſſe des fort- 
ſchrittlichen Miniſteriums und Italiens unternahm 
er im Sommer 1877 eine Rundreife durh Europa; 
er befuchte Bismard in Bajtein und hielt jich im Sep- 
tember längere Zeit in Berlin auf. Als Erispis Ri 
val Nicotera, der durch fein Einſchreiten in Sizilien 
die Süditaliener verlegt hatte, 16. Dez. 1877 gejtürzt 
worden, ward E, zum Minijter des Innern ernannt; 
jedoch feine Gegner demungierten ihn im Februar 1878 
wegen Bigamie, und wenn C. aud) in dem deshalb 
angejtrengten Prozeß freigeiprochen wurde, weil die 
erite in Malta neihloffene Ehe eines Formfehlers 
wegen ungültig war, fo blieb doch fein moraliiches 
Berichulden fo unzweifelhaft, daß er im März; 1878 
feine Entlafjung nehmen mußte. Erjt im April 1887 
wurde E., der nichtsdejtoweniger immer einen großen 
Einfluß im Parlament behauptet hatte, wiederum als 
Minifter des Innern in das Kabinett Depretis auf 
genommen und nad Depretis' Tode 29. Juli ſogar 
zum Minijterpräfidenten und Minijter des Auswär- 
tigen ernannt, neben welchem er auch das Innere be: 
hielt. Er billigte nicht nur das Bündnis mit Deutich 
(and und Ofterreich, fondern fuchte dasjelbe noch enger 
zu nüpfen, indem er Bismard wiederholt in Fried 
richgruh befuchte und auch mit Ralnofy 1888 in Karla 
bad eine Zufammenkunft hatte; er erhielt 1888 den ita- 
lienifhen Annungziaten> und den preußiichen Schwar 
zen Adlerorden und begleitete 1889 den König Hum— 
bert nad) Berlin, wo er ehr gefeiert wurde. Dagegen 
trug er fein Bedenten, die Verhandlungen mit Frant- 
reich über einen Handelsvertrag abzubrechen. Er 
wurde deswegen von jeinen frühern Geſinnungsge 
nofjen, den zu Frankreich neigenden Raditalen, und 
von der franzöfiichen Preſſe aufs beftigite angegriffen, 
und 13. Sept. 1889 ward in Neapel von einem Radı- 
talen, Caporali, ein Attentat auf ihm verübt, wobei 
| er durch einen Stein verwundet wurde. Seine Rolitit 
| wurde jedoch von der Mehrheit des Boltes gebilligt, 


in welchem er bereits den fünften Termin bekleidet. | zumal der Dreibund den Frieden fiherte und der mit 

Erifpalt (joviel wie Cresta alta, »hoher Grat«), | König Menetit von Abeſſinien geichlofjene Vertrag 
ein füböjtlicher Ausläufer der Glarner Alpen, 3080 m | vom Mai 1889 audy die italientiche Kolonialpolitit 
hoch. Neben ihm der Piz Giuf (3098 m), der höchite | ihrer fchweriten Sorgen enthob. So ſchien der Regie: 
Gipfel diefer Gruppe. Bor ihm, in das urnerifche | rung Erispis eine lange Dauer gejichert, insbeſ. nadı- 
Reußthal vortretend, der Briitenitod (3075 m), | dem die Neumablen vom Oftober 1890 ihm eime über 


eine Pyramide, welche fi, jüdlih von Amſteg, hoch 
über dem Eingang des vielbefuchten Waderanerthals 
aufbaut. Die Gruppe it durch den Oberalppaß von 


dem Gebiet des St. Gotthard, durch den Kreuzlipaß 


vom Oberalpitod gefchieden. 

Crispatio (lat.), die Kräufelung. 

Eriöpi, Francesco, ital. Staatdmann, geb. 4. 
Oft. 1819 in Ribera auf Sizilien, itudierte in Pa— 
lermo die Rechte, lieh fich in Neapel als Advolat nieder, 
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wältigende Majorität in der Rammer verichafft hatten. 
Als C. nun aber das jchwierige Problem der Ord 
nung der —— ernſthaft in Angriff nahm 
und zu dieſem Zweck infachungen in der Verwal 
tung und neue Abgaben vorſchlug, vereinigte ſich die 
Rechte mit einem großen Teil der Linken gegen ihn; 
C. blieb 31. Jan. 1891 in der Minderheit und gab 
feine Entlajjung. Er nahm nun feine Advolatur in 
Rom wieder auf, hielt ſich in der Kammer anfangs 


find unter oder 3 nachzuſchlagen. 





Criſpin — Grfvenica. 


etwas zurüd, hatte aber ihon in Mat 1892 an dem 
Sturz des Mmiſteriums Rudini weientlihen Anteil. 
Eine Sammlung feiner »Seritti e discorsi politicie, 
1849 — 90, erichien 1890 in Rom. Bgl. 9. Barth, 
Arancesco GE. (Leipz. 1893). 

Erifpin (ipr. :päng, tomiſche Theaterrolle italieni- 
schen Urſprungs; fie ftellt einen Bedienten in jchwar- 
zer Kleidung mit furzem Mäntelchen und engen Ho— 
ſen dar, der entweder durch Biiffigteit feinem Herrn 


in deiien Liebeshändeln förderlich oder durch Tülpel- | 
haftigkeit binderlich ijt. Die Rolle des E. ward von | 


Raimond Voiſſon um 1660 auf die franzöfiiche 
Bühne gebracht, und das dieſem Dariteller eigentüm- 


liche Stottern gehörte fpäter zu den Eigentümlichleiten | 


der Rolle, deren Blütezeit von 16771730 dauerte, 
und die fpäter auch in Deutichland Eingang fand. 


Die Rolle ift am beiten dargeitellt in Regnards »Le- | 


gataire universel«. 


Criſpinus, Heiliger, flüchtete mit feinem Bruder | 
Eriipinianus in einer Ghriitenverfolgung nad 


Soiſſons, wo beide das Schuhmacherhandwerk betrie- 
ben, aber um 287 in einen mit geichmolzenem Blei 
angefüllten Keſſel geworfen wurden, Sie find die 
atrone des Schuhmaderhandwerts. Belannt iſt die 
Sage, daß fie das Leder jtahlen, um den Armen un— 
entgeltlich Schuhe zu verfertigen, weshalb man Wohl- 
thaten, die auf andrer Koſten erzeigt werden, Eri- 
ipinaden nennt. Tag: 25. Ottober. 

Erifpnd, Konjtantına d. Gr. ältejter Sohn von 
Minervina, hatte den beredten Yactantius zum Leh— 
rer, wurde 317 Gälar und bewährte fich bei der Nie- 
derwerfung des Licinius und in den Kämpfen gegen 
die Aranfen und Alemannen als tüchtiger Feldberr, 
wurde aber 326 von feinem Bater, angeblich auf die 
Anklage feiner Gemahlin Fauſta, wahricheinlich aus 
Eiferiucht auf feine allgemeine Beliebtheit, zu Pola 
in Jitrien getötet. 

Crista (lat.), Kamm (f. d.); C. sterni, Brujtbein- 

ina, Bal, i. Medels. (tammı, 

Eri ‚,‚ Monte, Berggipfel der Südtiroler 
Dolomitalpen, 3199 m hoch, mit Heinem Gletſcher 
und prachtvoller Ausſicht. Die ichwierige Beiteigung 
(zuerit 1865 von Grohmann) Re von Cortina 
dAmpezzo oder Schluderbadh. Vgl. Edertb, Die Ge⸗ 

i pe des Monte Criſtallo (2. Aufl., Prag 1891). 

Orist. et Jan., bei naturwiſſenſchaftl. Namen 
Ablürzung für J. de Erijtofori und G. Jan, zwei 
italienische Entomologen ; Zauffäfer. 

Eriftinos, in Spanien während der Regentichaft 


der Königin Ehrütine (ſ. d. 2) Barteiname der Anz 


bänger derielben, welche zugleich liberale Grundfäße 
verfochten gegenüber den Karliſten. 

Eriftof (auch Eriitofali, Eriitofani ge- 
nannt), Bartolommeo, der Erfinder des Piano- 
forte, geb. 4. Mai 1655 in Padua, geit. 17. März 


1731 in Florenz, lebte ala Klavierbauer in Padua, ſpä— 


ter zu Florenz, wo er 1716 zugleich als Konfervator 
der Injtrumentenfammlung Ferdinands von Medici 
fungierte. Seine Erfindung des »Dammerklaviers« 
ae 1711 vom Marcheie Scipione Maffei im »Gior- 
nale dei letterati d’Italia« angezeigt und beichrieben, 
und dieje Beſchreibung, von König überiegt, erichien 
in Mattheſons »Critica musica« (1725, auch noch 


wiedergegeben in Adlungs » Musica mechanica orga- | 


noedi«, 1767). Bermutlich regte diefelbe Gottfried 

Silbermann (ji. d.) zum Bau folher Inſtrumente an, 

den er mit jo viel Glüd betrieb, daß der eigentliche Er- 

finder darüber in Bergeiienheit geriet und erit durch 
Meyers Aonv. : Perifon, 5. Aufl., IV. Bb. 
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K. v. Schafhäutls ⸗Sachverſtändigenbericht über die 
| Münchener Ausitellung 1854« wieder ans Licht ge⸗ 
bracht wurde. Die von C. angewendete Mechanik ıit, 
abgeſehen von Verbeſſerungen einzelner Teile, dieſelbe 
wie die Gottfried Silbermanns, Streichers, Broad—⸗ 
woods ꝛc. die ſogen. engliſche Mechanik (vgl. Klavier). 
In Florenz wurde ihm zu Ehren 1876 ein Feſt ver⸗ 
anjtaltet und eine Gedenktafel im Kloſter Santa Eroce 
eingemauert. Bal. Buliti, Cenni storici della vita 
del seren. Ferdinando dei Medici (*lor. 1874). 

Griftus, Betrus, niederländ. Maler, geb. um 
1420 in Baerle, wurde 1444 Bürger in Brügge, wo 
er noch 1472 am Leben war. Er bildete ſich vornehm- 
ih nad) Jan van Eyd, welcden er jedoch in feinen 
religiöfen Gemälden nicht erreichte, während feine 
Rorträte voll Charakter, Wahrheit und Leben find. 
Seine Hauptwerke jind: eine Madonna mit Heiligen 
von 1446, im Mufeum in Frankfurt a. M.; der heil. 
Eligius ald Schußpatron der Goldichmiede von 1449, 
im Privatbefig zu Köln; das Jüngſte Gericht, die 
Verkündigung und die Geburt Ehrüti von 1452, im 
Berliner Muſeum; das Porträt des Eduard Grimſton 
von 1446 beim Earl of Berulam, in England, und 
das Bildnis einer Dame, im Berliner Muſeum. 

Gritchett (pr. trittigen, George, Augenarzt, geb. 
1817 in London, gejt. 1. Nov. 1882, jtudierte im 
‚London Hoipital bejonders Chirurgie, wurde 183% 
Mitglied, 1844 yellow des College of Surgeons, 1845 
Demonitrator der Anatomie, 1846 Aifiitenzwundarzt 
und 1861 Hauptwundarzt am London Hofpital. In— 
zwiichen hatte er jich der Mugenheiltunde zugewandt, 
und 1863 gab er jein Amt auf, um ſich leßterer aus- 
ichließlich zu widmen. 1876 wurde er Nugenarzt und 
Brofejior der Augenheiltunde am Middlejer Hoipital, 
und hier erwarb er jich durch das Geſchick und die 
Senialität feiner Operationen europäifhen Ruf. €. 
ihrieb: »A course of lectures on diseases of the 
eye« (1854) u. a. 

Critmum Z., Gattung aus der Familie der Um— 
belliferen mit der einzigen Urt C. maritimum Z. 
(Meers, Seefendel, Bacillientraut), reichver— 
zweigte Staude mit dreifach gefiederten Blättern und 
großen vieljtrahligen Dolden, wächſt an den Küſten 
Südeuropas, befonderd am Mittelmeer, wird zur 
Sodagewinnung verbrannt; auch genieht man die 
‚jungen Blätter ald Salat und Gemüſe. 

rivelli, Carlo, ital. Maler, geb. um 143040 
in Venedig, gejt. nad) 1498, bildete ſich unter dem 
Einfluß der Schule von Radua und der Vivarini. Seit 
1468 war €. befonders in den Städten der römifchen 
Mark, namentlich in Ascoli, thätig. Seine Gejtalten 
jind eigentümlich hart und jtreng, wogegen ihm aber 
auch wieder in dem mütterlichen Ausdrud der Ma: 
donnen der Ausdrud des Licbreizes gelingt. Im Orna- 
ment fchloß er fih an die paduaniſche Schule an und 
bege zugleich eine befondere Vorliebe für Blumen- 
und Fruchtgewinde und in Gips reliefartig aufgefeßte 
‚ Ornamente. Der König von Neapel, für den er ar- 
 beitete, verlieh ihm Titel und Rechte eines Adligen. 
Religiöſe Werte von ihm befinden fich in Ascoli, Mai: 
land, Ancona, Rom, Berlin (Hauptwerk: thronende 
‚ Madonna mit acht Heiligen) u. a. O. 
| Erivoseie, j. Krivosiie. 

Grfvenica (or. artweniga), Seebad am froat. Duar- 
‚nero, im flomitat Modrusd- Fiume, gegenüber der 
| Infel Beglia, hat einen Hafen, Ruinen eines Frangi- 
paniſchen Schlojjes und (1800) 2635 froat. Einwohner. 
ı Diefer auf Anregung des Erzherzogs Jofepb gegrün- 
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dete klimatiſche Kurort, am’ Uusgang des von den | 
Felswãnden des kroatiſchen Karitgebirges überragten 
Vinodolthales (ſ. d.) reizend —* zeichnet ſich durch 
vollkommen windgeſchützte Lage, einen ſanft abfallen- 
den Strand und üppige Vegetation aus, 

Erljevicagebirge (pr. xijewita⸗), ſ. Bosnien, 5.309. 

Ernagdra (ipr. zma-), jerb. Name von Montenegro. 

Erna Gora, Gebirge in Bosnien (f. d., ©. 309). 

Erna Rieta, Kreis im dftlihen Serbien, nad 
der zum Timot fließenden Erna benannt, 1439 qkm 
(26,1 AM.) mit assı) 69,564 Einw. Hauptjtadt iſt 
Saitihar (Zajetar). 

voda, Stadt, j. Tſchernawoda. 
i Vrh, Berg, ſ. Bachergebirge. 

Croce (for. trotſche, Giovanni, Komponiſt, geb. 
1560 in Chioggia bei Venedig (daher »il Chiozzotto⸗ 
genannt), geit. 15. Mai 1609, war Schüler Zerlinos, 
Sänger in der Kapelle der Markustirche und 1603 
Nachfolger Donatos als Kapellmeijter in San Marco, 
C. ijt einer der bedeutenditen Vertreter der veneziani- 
ichen Schule (neben den beiden Gabrieli), von dem uns 
eine große Zahl kirchlicher Werke (A—Bitimmige Mo— 
tetten, Meſſen, Magnifitats, Jmproperien ıc., zum 
Teil mit &eneralbaß) fowie 5—6ſtimmige Madrigale, 
Kanzonetten und 4—Tjtimmige humoriſtiſche Capricci 
(»Triacca musicale«, 1595) erhalten find. 

Erocein C,.H,,N,0;8,Na,, Teerfarbitoff, entjteht 
aus falzfaurem Diazoazobenzol und Naphtholdifulfo- 
jäure, bildet ein braunrotes, in Bafjer mit fuchſinroter 
Farbe ſchwer lösliches Pulver und dient zum Färben 
der Wolle. Ein andres C. wird aus Diazoazotoluol 
dargeitellt. Eroceinfharlah C„H,,N,0,S,Na, 
aus Di obenzolmonofulfofäure und Maphthol⸗ 
monofjulfofäure, löſt jich in Waſſer mit icharlachroter 
Farbe und dient zum Färben von Wolle, Seide und 
Baumwolle. Auch aus Diazoazotoluoliulfofäure wird 
ein Croceinſcharlach dargeitellt. Ein andres Erocein- 
iharlah C,,H,,N,0,5,Na, erhält man aus Diazo- 
naphthalin ulfofäure und Naphtholmonofulfofäure. 
Eroceinprange it ein Bonceau. 

Croche (franz., fpr. troſch), Achtelnote. 

Crochet (fran;z., ſor. troſcha), Hafen; Heine, rüd- 
wärtd vr Verlängerung der einzelnen Schläge 
der Laufgräben (bei Belagerung von Feitungen). Sie 
follen dieſe Schläge vor enfilierendem (j. Enfilieren) 
Feuer aus ber Feitung ſchützen; nebenbei dienen fie als 
Ausweicheſtellen, ald ng win für Wachen ıc. 

Crociata (ital., fpr. trotfhäta), Kreuzzug; Crociati, 
Kreuzfahrer, auch Name der römiſchen Freiſcharen 
von 1848, welche die Lombardei von ber öſterreichi— 
ichen Herrichaft befreien wollten. 

Croeidüra, die Hausipigmaus, j. Spigmäufe. 

Erocin C,„H,0,, findet ſich in den chineſiſchen 
Gelbſchoten (Gardenia diflora) und wird aus 
dem alkoholischen Extrakt derjelben abgeichieden. Es 
bildet ein morgenrotes, geruchloſes, amorphes Bulver, 
it in Waſſer mit gelber Farbe löslich, beionders bei 
—— einer Spur Alkali, löſt ſich auch leicht in 
Allohol, ſehr ſchwer in Äther, bildet mit verdünnten 
Allalien ſalzartige, lösliche Verbindungen und wird 
beim Kochen mit verdünnten Säuren in Crocetin 
C,,H40,, und Zuder geſpalten. Das Crocetin iſt 
dunfelrot, amorpb, in Waſſer wenig, in Allkohol leicht 
löslich, färbt mit Zinnfalz gebeizte Gewebe grüngelb; 
doch wird die Farbe beim Behandeln mit ammonial: 
haltigem Waſſer glänzend goldgelb. Die gelben Ge- 
wänder der Mandarinen find mit Crocetin gefärbt. 
Bol. Polychroit. | 

Artikel, bie unter & vermiht werben, 








Crljevicagebirge — Crofters. 


Croeodilia, j. Krolodile. 

Crocoxylon, ſ. Elaeodendron. 

Croeus L. (Safran), Gattung aus der Familie 
der Jridaceen, Knollengewächfe mit linealen, rinniger, 
in der Mitte mit weißem Streifen gezeichneten, gleich- 
zeitig mit oder nach den Blüten jich entwidelnden 
Blättern, unmittelbar aus der dichten, neßfajerigen 
terug ner rang agarspec arg sag a Se 
örmigen Blüten und erit während der Reife über Den 
Boden tretender, papierartiger, viellamiger Kapiel. 


Etwa 60 Arten in Südeuropa, Weitafien, Maure- 


tanien. C. sativus L. (echter Safran, Herbit- 
fafran, ſ. Tafel »Arzneipflanzen II«), mit nieder- 
gedrückt kugeligen Knollen, fehr ſchmalen, linienför- 
migen, am Rand umgerollten duntelgrünen Blättern 
und furzgeitielten lilafarbenen Blüten, deren Narben 
von der Länge deö Perigons, jpäter berabhängend, 
fajt flach, nach oben allmählich und wenig erweitert, 
fein geterbt find. Der Safran jtammt wahrjcheinlich 
aus Kleinaſien und Perfien und wird in Aſien und 
Europa jeit vorchriftlicher Zeit vielfach kultiviert. Nach 
Maw it feine wilde Form von C. sativus mit der 
fultivierten Pflanze identiſch. Diefe ift ſtets jteril und 
fann nur mit dem Rollen einer wilden Form be- 
fruchtet werden. Auch ijt fie fehr fonitant, während 
die natürlichen Arten jtart variieren. Die Pflanze ge- 
deiht in leichtem, humusreichem Boden in warmen 
Gegenden, bejonders auf füdlichen fanften Abdachun⸗ 
gen, fo weit, wie ber Weinjtod noch fühe Früchte 

ringt. Die Ernte beginnt im Herbit, wenn die Blü- 
ten volllommen entwidelt find, wobei man aus den 
gepflüdten Blüten die drei Narben ohne den gelben 
Griffel auslöft. Sie bilden getrodnet den — 
(. d.) des Handels. Bon Herbittrotus werden als 

ierpflanzen kultiviert: C. iridiflorus Heuf., aus 

riechenland, mit blauer Blüte; C.nudiflorus Smith, 
aus dem Orient, mit blaßblauer Blüte; C. speciosus 
Bieberst., au8 Taurien, mit dunfelblauer Blüte. Biel 
verbreiteter find die Frühlingstrofus, beionders C. 
vernus Smith, mit violettblauen oder weißen Blüten, 
aus Südeuropa, und der gelbe Safran, C. luteus 
Lam., mit jchönen, groben, dottergelben, gloden- 
fürmigen Blumen, aus Taurien, C. variegatus Hoppe, 
mit blaßblauen Blüten, aus dem Litorale, C. versi- 
color Kerr., mit weißen und blauen Blüten, aus 
Südeuropa x. Diefe Arten und zahlreihe Varietäten 
werden bejonder3 als Einfafjung der Blumenbeete 
oder en am Rande der Straudgruppen und 
in Rafenflächen gepflanzt, auch benugt man jie häufig 
zum Treiben im Winter. Vgl. Maw, A monograph 
of the genus C. (Lond. 1886); Kronfeld, Geſchichte 
des Safrans (Wien 1893). 

Crocus metallörum, Metallſafran, bei den 
ältern Chemitern gewiſſe farbige Metallpräparate; 
C. martis aperitivus, Eifendydroryd; C. martis ad- 
stringens, Eifenoryd; C. Veneris, Kupferorydul. 

Croda Roffa, j. Gaiſel, Hoher. 

Crofters (von croft, zu einem Haufe gehöriges 
Srunditüd), Feldarbeiter in Schottland, welde von 
ihren Arbeitgebern, den Grundherren, mit einem Stüd 
Land ausgeitattet jind, das ihnen etwa die Hälfte 
ihres Nahrungsbedarfs liefert, und für welches jie 
jährlich höchſtens 20 Pid. Sterl. Pacht zahlen, wo— 
gegen die in gleichem Dienitverhältnis lebenden Cot⸗ 
ters gar fein Land erhalten oder ſolches nur mit ein- 
jähriger Ufterpacht befigen. Durch Gejeß vom 25. Juni 
1886 wurden die rechtlihen Berbältnifie der C. ge» 
regelt. Die C. können, folange jie ihre Pachtbedin— 


find unter P oder 3 nachzuſchlagen. 
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gungen erfüllen, nicht vom Gute verdrängt werden | rineverwaltung angejtellt und jtarb 8. Aug. 1854 in 
und fünnen die Pacht einem Familienmitglied hinter- | der Nähe von London. Seine »Researches in the 
lafjen. Für Vollzug des Geſetzes wurde eine eigne | south of Ireland« (1824) zeichnen fich durch eine 
Kommmislion eingeießt, welche in Streitfällen auch eine | glüdlihe Mifhung von Humor, Gefühl und archäo— 
angemeiiene Pachtrente feitieken kann. logiſcher Gelehrſamleit aus. Darauf folgte jein Haupt- 

Erofts, Erneit, engl. Maler, geb. 15. Sept. 1847 | wert: »Fairy legends and traditions of the south 
in Leeds, lernte zunächſt in London unter dem Maler | of Ireland« (1825), angeregt durch die »Hausmär- 
A. B. Clay und begab ſich 1870 nad Düjfeldorf, wo | hen« der Brüder Grimm und von diefen ſchon 1826 
er jich den Schlachtenmaler Hünten zum Lehrer er- |ind Deutiche überjegt; eine zweite Serie erfchien 
wählte. Das Bild, mit dem er den erjten Erfolg da- | 1827 (6. Aufl. 1882). Aus einer dieſer Geſchichten, 
vontrug, war (1874) der Rüdzug einer geichlagenen | »Daniel O’Rourke«, in Münchhauſens Art, machte 
franzöitichen Heeresabteilung 1870 (itädtifches Mu⸗- | er ſelbſt eine »Weihnachtäpantomime« (1826). Neue 
jeum in Königäberg). 1875 lieh er die Schlacht bei | Mitteilungen aus dem Vollsmunde famt den Auf- 
Piany, 1876 Am Morgen der Schlacht bei Waterloo, | zeihnungen eines alten Schullameraden bot er dann 
1877 Eromwell in Mariton-Moor und 1878 den in den»Legends of the lakes, or sayings and doings 
Marſch Bellingtons von Quatrebras nad Waterloo | at Killarney« (1829, 2 Bde.; neue Ausg. 1878) 
folgen; leßtered Bild führte jeine Ernennung zum | und den »Popular songs of Ireland« (1839, Neubrud 
Mitglied der Londoner Akademie herbei. Dann nahm | 1885). Aus all diefen Sammlungen fowie aus fei- 
er ſeinen Wohnſitz in London, wo er zuletzt Bilder mit | nen eignen humoriſtiſchen Erzählungen »Barney Ma- 


Figuren aus dem 17. Jahrh. gemalt hat. 
Croisade (fran;., for. trüafäd’), Kreuzzug. 
Crois6s (vr. txuaſe, Köperzeuge jeder Art. 


honey« und »My village« (1852) leuchtet eine große 
Kenntnis und Wertihätung des irischen Vollsweſens. 
Er gab auch für die Percy Society altirifche Gedichte 


Groific, Le (pr. trüafin, Hafenjtadt im franz. De: | heraus umd die »Memoirs« J. Holts, des irifchen 
part. Riederloire, Arrond. St.-Nazaire, auf einer in | Rebellengeneral3 von 1798 (1837, 2 Bde.). 
den Atlantiihen Ozean vorfpringenden Landzunge, | Crola, Hugo, Maler, geb.30.Nov. 1841 in Ilſen⸗ 
an der Drldansbahn, hat eine Kirche aus dem 15. | burg am Harz als Sohn des LandichaftsmalersHein- 
Jahrh., bedeutende Sardellen- und Matrelenfiicherei, | rich E. (geb. 1804 in Dresden, geit. 1879 in Ilſen— 
Seejalzgewinnung, Dünger- und Sodafabrifation, | burg), widmete ſich anfangs dem Baufach in Berlin, 
Schiffbau, Seebäder und soh 2264 Einw. €, iſt | ging aber 1861 zur dortigen Kunſtalademie über, Die 
Geburtäort des Phyſilers Bouquer. er 1862 mit der zu Düffeldorf vertaufhte. Nachdem 

Eroig (or. frün), Stadt im franz. Depart. Nord, | er die Vorbereitungsklaſſen durchgemacht, war er an- 
Arrond. Ville, 3 km ſüdweſtlich von Roubair, an der | fänglicdy Schüler Bendemanns, dann ®. Sohns. Seine 
Marcq und der Nordbahn, hat eine moderne gotische erſte größere Arbeit war ein Altarbild für die Kirche 
tirche, Fabrilen für Wollwaren, Chemitalien, Bapier sc. | zu Wahnen in Kurland. Nachdem er aber mit einem 
und cıs91) 11,950 Einw. Selbjtbildnis auf der Wiener Weltausftellung von 

Erofer, 1) John Bilfon, engl. Parlaments- | 1873 eine Medaille errungen, wandte er jich fait aus- 
redbner, Dichter und Journalist, geb. 20. Dez. 1780 ſchließlich der Porträtmalerei zu, in der er namentlich 
in Galway, geit. 8. Aug. 1854 ın Old Brompton, | mit weiblichen Bildniffen durch vornehme Auffafjung, 
itudierte in Dublin die Rechte, praktizierte dann da= | geiftvolle Charafteriftit und geſchmachvolles Kolorit 


jelbit und ward 1807 von der irifhen Grafichaft 
Donme ins Barlament gewählt. Als eriter Sekretär 


der Admiralität gewann er Einfluß auf die Verwal- der Dame in 


grobe Erfolge erzielte. Die Feinheit feiner koloriſtiſchen 
egabung zeigt fih von ihrer glänzenditen Seite in 


iß (1887), dem Bildnis eines jungen 


tung bes Seeweſens, legte aber 1830 feine Stelle Mädchens, das fich eben anfchict, zum Balle zu gehen. 


nieder und kämpfte im 
Konſervativer · (eine erg 
baben joll) gegen Macaulay und die Reformbill fo- 
wie gegen die Emanzipation der Katholiten. In feinen 
»Familiar epistles« (1804) geißelteer dieiriiche Schau: 

e, und in »An intercepted letter from Can- 
ton« (1805) jchilderte er mit ſchonungsloſer Satire 
die Sitten von Dublin. Großen Beifall fand fein 
Gedicht »The battles of Talavera« (1809) und nicht 
minder feine »Stories for children from the history 
of England« (1817), die ®. Scott zum Borbild für 
jeine »Tales of a grandfather« dienten. Noch ver- 
dienen die »Songs of Trafalgar« (1804) und die 
Schrift »A sketch of Ireland, past and present« 
(1808) Erwähnung. Mit Scott und Canning grün— 
dete er 1809 die »Quarterly Review«, für welche er 
viele zum Teil ſehr bemertenswerte Aufiäte ſchrieb; 
auch qab er Boswelld »Johnson« (1831, 5 Bbe.; 
zuletzt 1874) heraus, worüber Macaulay eine Anzeige 
voll ungerehten Tadel3 jchrieb. E. war ein Mann 
von Ehre, Mut und großer Arbeitskraft, Doch geneigt 
zu Dogmatismus. Seine »Memoirs, diaries and 
correspondence« gab Jennings heraus (1884, 3 Bde.). 


rlament 1830-—32 als Auch in einigen männlichen Bildniffen, befonders in 
bieergeprägt | denjenigen der Maler P. Janſſen, E. Bendemann 


(1884, in der Berliner Nationalgalerie) und €. v. 
Gebhardt (1886, in der Galerie zu Düfjeldorf) und 
des Kupferſtechers €. Forberg, hat er die Kunſt feiner 
das geijtige Weien des _Dargejtellten erſchöpfenden 
Charalteriſtik bewährt. Seit 1877 iſt E. Profeſſor an 
der Akademie zu Düfjeldorf. 

Croma (ital.), Achtelnote. 

Cromarty (pr. trommarth, ehemalige Grafſchaft im 
nördlichen Schottland, beiteht aus mehreren einzelnen, 
in der Grafichaft Roi zeritreut liegenden Stüden 
Landes (das größte im W.) und iſt daher geographiich 
wie auch politifch mit jener zur Grafihaft Roh und 
'Eromarty (f. d.) verbunden. Auf der öftlichiten Bar- 
zelle, die an den Moray- und den Cromarty-Firth 
| grenzt, liegt ſüdlich am Eingang zum legtern das 
gleichnamige Dorf mit cıs91) 1338 Ein. und einent 
; weiten und jichern Hafen (Portus Salutis der Alten), 
' Geburtsort des Geologen Hugh Miller (geit. 1856), 
dem in der Nähe ein Obelisk errichtet worden iſt. 

Erombdale for.trömmben, Dorf in Elginihire(Schott- 
‘ land), bekannt durch ein Gefecht der königlichen Trup- 





2) Thomas Erofton, Sammler der Sagen Ir⸗ | pen genen die Jakobiten 1. Mai 1690, welches Gegen- 
lands, geb. 15. Jan. 1798 in Cort, war bei der Ma- | itand eines ichottiichen Volksliedes it. 
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Grommell. 


Erome (pr. rom, John, engl. Maler, geb. 21. | der Cromlechs fit ungefähr dieielbe wie Die der Dolmen 


Dez. 1769 in Norwich, geit. daſelbſt 22. April 1821, 
war anfangs Lehrling bei einem Schildermaler und 
bildete ji dann auf eigne Hand durd das Studium 
der Natur und der Gemälde der alten Niederländer 
zum Sandichaftsmaler aus. Er wählte feine Motive 
ausichliehlich aus feiner Heimat und jtrebte nach einer 
ſchlichten Wiedergabe der Natur mit reizuollem Kolorit 
und feiner Stimmung. Drei feiner Hauptwerke (die 
Heide von Moufehold, die Windmühle und eine An- 
ſicht von Chapel Fields) befigt die Nationalgalerie zu 


London. C. begründete 1805 in Norwich eine ünit- | 


lergeiellichaft, die noch jegt beiteht umd Ausitellungen 
veranitaltet. Er wird Old E. zum Unterichied von 
feinem Sohne John Bernay C. (1793—-1842) ge- 
nannt, der fih ala Maler von Mondicheinlandichaf- 
ten befannt gemacht hat. 

Eromer, Seebad an der Nordküjte von Norfolt 


(England), mit jhöner gotifcher Kirche (neuerdings | 


rejtauriert) und <ıse1) 2197 Einw. Die benadhbarte 
Küfte it arg zerklüftet und enthält Klippen von mehr 
als 60 m Höhe. 

Gromer,1) Martin, poln. Geichichtichreiber, geb. 
1512 zu Biecz in Galizien, geit. 23. Mär; 1589, 
itudierte zu Kralau, ward dort Domberr, dann Sefre- 
tär und Reifebegleiter des Prinzen Siegmund Auguit 
und nad deſſen Thronbeiteigung mit der Ordnung 
des Reichsarchivs zu Krakau beauftragt. Er wurde ge- 
adelt und Gefandter am Hofe Karla V., fodann des 
Bapites, jpäter bei Kaiſer Ferdinand I., begleitete den 
Kardinal Hofius auf das Tridentinifhe Konzil und 
wurde Mdminiitrator des Bistums, 1574 Koadjutor 
und 1579 jelbit Bifchof von Ermeland. E. war einer 


der heftigiten Gegner der Reformation. Sein Wert 
»De origine et rebus gestis Polonorum« (Baiel 
1555 u. ö., auch deutich) galt für die beite polnifche 


Geſchichte; fie reicht bis zum Tode Siegmunds I. und 
iſt in eleganten Latein geichrieben, aber oft untritiich. 
ertvoller iſt fein geograpbiich-ftatiftiiches Wert »Po- 
lonia, sive de situ, populis, moribus etc. Poloniae« 
(Bajel 1586 u. ö.). Vgl. »Der ermeländiiche Biſchof 
Martin E.« (Braunsb. 1868). 

2) Sir Evelyn Baring, Lord, engl. Staats» 
mann, geb. 1841 als Sohn des Henry Baring (i. 
Baring), trat in die engliſche Armee ein, wurde 1868 
Kapitän und 1875 Major, war von 1872— 76 Privat» 
jetretär feines Vetters, des Generalgouverneurs von 
Indien, Lord Northbroot, und wurde 1876 zum eng- 
iihen Kommifjar bei der Verwaltung der öffent» 
lihen Schuld Ägyptens ernannt. Bon 1879-80 war 
er Generaltontrolleur der ägyptiichen Finanzen, ging 
dann 1880 ala Finanzminitter nach Ditindien, kehrie 
aber ſchon 1883 als britiicher Generaltonful und be» 
vollmäctigter Minifter nah Agypten zurüd und 
leitete von da an die Reorganijation der Verwaltung 
des von den Engländern beſetzten Yandes, um die 
er ſich die größten Verdienjte erwarb. Im Mai 1892 
wurde er zum Beer mit dem Titel Lord E. ernannt; 


den Verfuchen des neuen Chedive Abbas Paſcha, fich | 


der englifhen Bevormundung zu entziehen, trat er 
auf das entichiedenite entgegen. 
Eromford, 1) Baumwollipinnerei ıc. bei Ratingen 
(1. d.). — 2) Engl. Fabrikort, ſ. Matlod Bath. 
Cromlech (gäl., Steinkreis, vollstümlich auch 


| (5. d.), in der Bretagne, im mittlern Frankreich und in 
den Pyrenäen liegen jie zu Tausenden. Die grohartig- 
ften find die bei Avebury und der Stonehenge bei 
Salisburyg in England. Die Eromlechs dienten als 
Umhegung für andre Denkmäler, auch bezeichneten jte 
wahrfcheinlich geweihte Stätten, die als Opferpläge, 
Ballfahrtsorte, Gerichtsitätten ıc. benußt wurden. 

Erompton (ipr.trommt'n), Fabrifitadt in Yancaibire 
(England), 5 km weitlih von Dldham, mit assn) 
‚12,901 Einw. 
Erompton (or. trommt'm, Samuel, Mecaniter, 
geb. 3. Dez. 1753 zu Firwood in Lancaſhire, Sohn 
| eines Webers, zog 1757 nad) dem nahen Hall in the 
Wood und ftarb dajelbit26. Yan. 1827. Erfonitruierte 
1774— 79 die volltommenite Spinnmafchine, welche 
(freilich in weientlicher Verbefjerung) nod heute die 
Spinnfäle beherricht, weil fie Geipinite von der größ— 
ten Feinheit und nach Belieben jtärferer oder ſchwä— 
cherer Drehung zu liefern vermag. G. nannte feine 
Erfindung Mulejenny (mule, Maultier), weil er 
von Arhvrights Watermaſchine das Walzenftredivert 
und von Hargreaves’ Jennymaſchine die Anordnung 
eines Wagens entnommen hatte. Bgl. French, Life 
and times of C. (2. Aufl., Lond. 1860). 

Eromwell, 1) Thomas C. Graf von Eiier, 
engl. Staatsmann, geb. um 1485 in Putney, geit. 
28. Juli 1540, Sohn eines Handiwerfers und Gait 
wirts, machte größere Reifen nach Italien und den 
Niederlanden, fehrte um 1513 nad England zurür 
und fie fich als Solicitor in Zondon nieder. Durch 
den Einfluß des Kardinals Wolfen, der ihn zum Ber- 
' walter feiner Einkünfte ernannte, wird e8 geicheben 
fein, daß er 1523 ind Parlament gewählt wurde; er 
jtieg dann in Woljeys Gunjt immer höher, wußte 
‚aber die errumgene Stellung auch nach dem Stur; 
des Kardinal zu behaupten und weiter zu erhöben. 
Heinrich VIII. ernannte ihn 1531 zum Gebeimrat, 
1533 zum Stanzler der Schaglammer, 1534 zum 
Staatsjelretär und 1535 zu feinem Generalvitar in 
Angelegenbeiten der Kirche, deren Umwandlung in 
des ftönigs Sinn er durchführte; fein Borgehen gegen 
die Klöſter verichaffte ihm den Beinamen »Hanmer 
der Mönde«. E., im Juli 1536 zum Baron €. von 
Dakham und zum Großfiegelbewahrer ernannt, wurde 
der Führer der eigentlich proteitantiichen Partei auı 
Hofe Heinrichs und vermittelte 1589 deiien Ehe mit 
Anna von Kleve, um daduch Verbindungen mit den 
deutichen Proteitanten anzulnüpfen. Jm April 1540 
wurde er zum Grafen von Ejjer erhoben, allein bald 
nachher führten die Intrigen der katholischen Partei 
unter dem Herzog von Norfolt und Biſchof Gardiner 
ſowie des Königs Widerwille gegen die ihm von GC. 
aufgedrungene Ehe den Sturz des Miniiters herbei; 
E. wurde wegen Hochverrats und Kteßerei zum Tode 
verurteilt und hingerichtet. 

2)Dliver Rroteltor der vereinigten Republif Eng- 
fand, Schottlund und Jrland, geb. 25. April 1599 ın 
Huntingdon in beicheidenen hältnifien, obwohl 
feine Familie mit dem vorigen verwandt war, geit. 
'3. Sept. 1658. In der familie wurde eine purita- 
‚nische Frömmigleit und Sittenjtrenge geübt, welche 
ſich früh auf €. übertrug. Die Gerüchte von einer 
 leichtfinnigen, wüjten Jugend Cromwells find grund 








Steintanz), ein aus einzeln jtebenden unbehauenen 108. Nachdem er ein Jahr in Cambridge ſtudiert umd 
Steinen zufammengefegter Ring, der häufig die Ein- einige Zeit in London zugebradht hatte, vermäblte er 
fafiung an Grabhügeln, Dolmen und Steinfäufen | fid mit Elifabeth Bourcier, der Tochter eines Yon 
(Menbirs oder Bautaſteinen) bildet. Die Verbreitung | doner Bürgers, und bewirtichaftete die Güter feines 
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Grommell (Diver). 


Baters, beſuchte dabei aber eifrig die Berfammlungen 
der Buritaner. 1628 wurde er ind Parlament ge- 
wäblt, wo er eine Rede für die freie Verkündigung 
der puritanifchen Lehre hielt. Während der folgenden 
11 Jahre der föniglichen Selbjtregierung, die er auf dem 
Sande zubradte, jteigerte ich Feine puritaniiche Ge- 
ſinnung zu religidiem Enthufiasmus. Den beiden 
Parlamenten von 1640 gehörte er als Mitglied für 
Gambridge an umd gewann bedeutendes Anſehen bei 
jeinen Gejinnungsgenojien. Als der Krieg zwiichen 
König und Parlament ausbrad, legte E. zuerit ala 
Kapitän eines Reitertrupps, dann ala Oberjt eines 
Regiments glänzende Proben jeiner Begabungab. Da 
er einſah, daß die Kavaliere des Königs den ſich aus 
den untern Boltsihichten zufammenjegenden Trup- 
pen des Barlaments überlegen waren, ſuchte er ein 
— — von politiſcher und religiöſer 

zeugung getragenes Heer zu bilden und ſchuf eine 
Anzahl von Muſterkompanien aus den ihm ergebenen 
Buritanern, welche die ſtrengen Gewohnheiten ihrer 
Verſammlungen ins Lager brachten und daher ala 


Heilige⸗ veripottet wurden, aber für die Sache der 


Freiheit mit Gut umd Blut einitanden. Mit diefen 
Truppen brachte er 2. Juli 1644 bei Maräton - Moor 
als Generalleutnant im Heer des Grafen von Mans 
&eiter den bisher umbejiegten Kavalieren des Prinzen 
Ruprecht eine Niederlage bei und hatte den Haupt» 
anteil an dem Sieg von Newbury über den König 
27. Oft. 1644), deſſen Borteile aber wegen der mat⸗ 
ten Verfolgung des Obergenerals nur gering waren. 
Um fo entichiedener trat C. im Parlament für ener- 
giiche Kriegführung ein und bewirkte durch die jogen. 
Selbitverleugnungsbill vom 3. April 1645, wonach 
tein Barlamentsmitglied ein bürgerliches oder mili- 
täriiches Umt befleiden durfte, den Rüdtritt der bis- 
berigen Generale, während er jelbit durch eine Aus— 
nabmebeitimmung das Kommando der Reiterei unter 
Fairfax behielt. Mit dem in puritaniichem Sinne 
reorganifierten Heer erfocht C. 14. Juni 1645 den 
glänzenden Sieg bei Naieby, worauf Karl I. im April 
1646 ind Lager der Schotten floh, 1647 aber an 
das englische Parlament ausgeliefert und auf Schloß 
Holmby gefangen gejept wurde, Indem es num alö- 
bald zu einem Konflikt zwifchen dem presbyterianiſchen 
Parlament und der independentijtiichen Armee kam, 
weiche e8 ablehnte, jich auflöfen oder nach Irland ver- 
ihiden zu laſſen, und ſich, wahricheinlich mit Willen 
und Bihfen Cromwells, der Perſon des Königs be- 
mächtigte (4. Juni 1647), traten Fairfax und C. mehr 
und mehr an die Spike des Staates und rüdten 
6. Aug. in London ein, um die vor den Preöbyteria- 
nern geflobenen Mitglieder des Parlaments in das- 
ielbe zurüdzuführen. Die Verhandlungen mit dem 
König brach E., der jie bisher ernitlich gefördert hatte, 
ab, nachdem Karl 11. Nov. auf die Inſel Wight ge 


loben war, und im Januar 1648 wurde auf ſein 


Betreiben ein neuer Erelutivausihuß für England 
vom Rarlament gewäblt, deiien einflußreichites Mit- 
glied er jelbit war. Royaliſtiſche Aufitände, die im 
Frühjahr 1648 ausbrachen, ſchlugen Fairfar, Jreton 
und C. nieder; legterer bejiegte die Empörer in Wales, 
ſchlug dann ein jchottiiches Heer, das zur Befreiung 
Karls berbeimarichiert war, 17.—19. Aug. 1648 bei 
Breiton, rüdte in Schottland ein, drang bis Edinburg 
vor und nötigte die Schotten, Frieden zu jchließen. 
Die Berhandlungen, welche das Parlament inzwijchen 
mit dem König aufgenommen hatte, riefen nach Crom · 
weils Rüdtehr aus Schottland neue Gewaltmah- 
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I regeln des Heeres hervor: der König wurde auf das 
Felſenſchloß Hurjt gebracht und 6. und 7. Dez. das 
Parlament durch Ausjtohung aller presbyterianiſchen 
Mitglieder gefügig gemadt. Im Januar 1649 be— 
ihloß das »Rumpfparlament« die Anklage Karls 
wegen Hochverrats vor einem eigens gebildeten Ge- 
richtshof, dem C. angehörte; der König wurde zum 
Zode verurteilt und am 30. Jan. hingerichtet. In 
dem Staatsrat der nun begründeten englifchen Re- 
publik fpielte C. die wichtigite Rolle, begab ſich aber 
ihon im Juli 1649 ald Generalgouverneur nad) Jr» 
land, wo proteitantifche und katholische Royaliſten den 
Prinzen von Wales als König Karl II. proflamiert 
hatten. Nachdem die Erhebung mit entieglicher Härte 
und Graufamteit niedergeworfen war, überließ E. die 
Unterwerfung der legten Reſte der Rebellion feinem 
Schwiegerſohn Ireton und eilte 1650 nad) Schott- 
land, wohin ſich Karl II., als König anertannt, be— 
eben hatte. C. ſchlug die Schotten 3. Sept. d. J. bei 
unbar aufs Haupt, nahm Edinburg und Perth 
(2. Aug. 1651), verfolgte Karl, der mit 14,000 Dann 
in England eingefallen war, und vernichtete 3. Sept. 
d. I. durch die Schlacht bei Worceiter das royaliſtiſche 
Heer volltommen. Inzwiſchen war die neue Republit 
nit den Niederlanden, wo man für die den Oraniern 
verwandten Stuart3 Sympathie hatte, in Konflikt ge- 
raten, und nach der Navigationsatte vom 9. Ott.d. g 
welche dem holländifchen Handel eine tödliche Wunde 
ichlug, kam es zum Krieg, in welchem Cromwells Ge- 
jinnungsgenofje, Admiral R. Blate, gegen die hollän- 
diichen Seehelden Tromp und de Runter 1652 und 
1653 glorreihe Siege erfocht. Inzwiſchen war C. 
nad London zurüdgelehrt, nad feinen ſchottiſchen 
Siegen ohne Frage der mäcdhtigite Mann des Staates. 
Er verlangte die Auflöfung Yes Rumpfparlaments 
und die Wahl einer wirklichen Vertretung des Voltes, 
und als die Mitglieder des Rumpfparlaments ohne 
Rückſicht auf feine Forderungen ſich einen maßgeben⸗ 
den Einfluß auf die Zufammeniegung des neuen 
Parlaments fichern wollten, lie er diefelben 20. April 
| 1653 durch Mustetiere auseinander fprengen; er jelbit 
‚trat an die Spige der neuen Erefutivbehörde. Am 
'4. Juli trat eine von E. einberufene Verfammlung 
von independentiftiichen Notabeln, das jogen. Heine 
oder Barebone-Barlament, zufammen, löjte jich aber 
ihon im Dezember wieder auf. Nun wurde 16. Dez. 
‚ eine neue, vom Rate der höhern Offiziere entworfene 
Verfaſſung proflamiert, welche C. als »Lord-Protet- 
tor« auf Bebenszeit die oberite Staatögewalt über- 
trug, die er gemeinfam mit einem zu erwählenden 
Barlament ausüben jollte, Die neue Regierung dee 
Brotektors errang nach außen hin glänzende Erfolge: 
den Niederlanden ward 1654 ein günitiger Friede 
abgendtigt; mit Dänemark und Schweden wurden 
Handels- und Freundichaftäverträge geſchloſſen; Die 
Sadje der vom Herzog von Savoyen verfolgten pro- 
teitantiichen Waldenfer erbielt von C. kräftigite Unter- 
jtügung; ein in Gemeinichaft mit Frankreich unter- 
nommmener Krieg gegen Spanien führte zur Erobe- 
rung Jamaicas und zur Einnahme Dünkirchens durch 
die Engländer; überall warf England jein Gewicht 
ald europäiihe Großmacht in die Wagichale. Im 
ı Innern bielt eine jtrenge Militärberrichaft die Ord- 
nung aufrecht; Handel und Induſtrie blühten; reli— 
giöſe Verfolgungen wurden nicht geduldet. Uber eine 
rechte Konjolidation der innern Berbältnijie vermochte 
C. trog aller Bemühungen nicht herbeizuführen. Sein 
‚ erjted, unbotmähiges Barlament löjte er nad kaum 
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Gronaca — Crooked Islands. 


5 Monaten 22. Jan. 1655 auf. Mit dem zweiten, | 1655 Statthalter von Irland, legte aber nad der 


das 17. Sept. 1656 zujammentrat, famı er nur da» 
durch aus, daß er an 100 Witglieder wegen mangeln- 


der moraliiher Dualifitation ausihloß. Das jo ge 


reinigte Parlament bot ihm die Königstrone an und 
gewährte ihm, als E. diejelbe nad) längerm Schwan 
ten 8. Mai 1657 auf Andrängen der Oberoffiziere 
ausichlug, eine bedeutende Beritärkung feiner Amts— 
gewalt durch das Recht, feinen Nachfolger zu ernennen 
und ein Oberhaus zu bilden. War aber ſchon die Zu- 
—— des Oberhauſes ſchwierig indem bei 
der Zurüdhaltung des Adels zum Teil Leute niedern 
Standes gewählt werden mußten, jo war es nod) 
ichlimmer, daß nach dem Zufammentritt beider Häu— 
jer im Januar 1658 die Gemeinen dem Oberhaus 
überhaupt die Anerlennung verweigerten. C. mußte 
das Parlament 4. Febr. d. J. auflöjen; er that es 
mit den Worten: »Gott fei Richter zwifchen euch und 
mir!« So war der Friede im Innern nicht bergejtellt, 
als C., der in der legten get wiederholentlich von 
Anſchlägen auf fein Leben bedroht wurde und mehr- 
fahes Familienunglück erlitt, 3. Sept. 1658 jtarb, 
nachdem er feinen Sohn Richard zu feinem Nachfol- 
ger ernannt hatte. Seine Leiche wurde nad) der Re- 
ſtauration der Stuarts ausgegraben und an den Gal- 
gen gehängt; die Nachwelt aber iſt zu dem Urteil ge 
langt, daß E. einer ber wejentlichiten Begründer von 
Englands Größe und einer der hervorragenditen 
Staatdmänner aller Zeiten geweſen ıjt. Eine Statue 
(von Noble) wurde ihm zu Mancheiter errichtet. Zum 
Helden eines Dramas machten ihn Raupad) (⸗Crom⸗ 
well Endes, 1834), Palleste (1857), Brachvogel 
(»Der Ujurpator«, 1860) u. a. 

Die Briefe und Staatsichriften Cromwells ſind 
von Garde 1737, von Nidols 1743, in neueiter Zeit, 
mit den Reden, von Th. Carlyle (neue Ausg. 1885, 
5 Bde.) herausgegeben worden. Bgl. Billemain, 
Histoire de C. (Par. 1819, 2 Bde.; deutich, Leipz. 
1830); DO. Cromwell (ein Nachkomme des Protel- 
torö), Memoirs of the Protector Oliver C. and of 
his sons, Richard and Henry (Lond. 1820); Vau— 
gper: The protectorate of Oliver C. (daf. 1838); 

erle d'Aubigné, Le Protecteur, ou la r&pu- 
blique d’Angleterre aux jours de C. (Par. 1848; 
deutih von Merſchmann, Eiberf.1859); Guizot, His- 
toire de la republiqued’AngleterreetdeC. (2. Aufl., 
Bar. 1870; deutich, Leipz. 1853); Andrews, Life 
of Oliver ©. (Xond. 1868); Sträter, Dliver C. 
(Leipz. 1871); R. Bauli im »Neuen Biutarch«, Bd. 1 
(dai. 1874); Bicton, Oliver C., the man and his 
mission (2. Aufl., Zond. 1889); Broich, Oliver C. 
und die puritanifche Revolution (Frantf. a.M. 1886); 
Hoenig, Dliver E. (Berl. 1887—89, 4 Tle.); Har- 
rifon, Oliver ©. (Sond. 1888); Balgrave, Oliver 
C. the Protector (daf. 1890). 

3) Richard, Sohn des vorigen, geb. 4. Oft. 1626, 

eit. 12. Juli 1712, war jtill auf dem Land erzogen, 
ei von allem Ehrgeiz, nahm die Würde ald Protel⸗ 
tor an, ertannte a 





bald das Mißliche feiner Stel- 


Abdantung jeines Bruders dieje Würde ebenfalls 
nieder und lebte in Zurüdgezogenheit in England. 
Seine Familie jtarb 1821 ım Mammesitamm aus. 
Bql. Guizot, Histoire du protectorat de Richard 
C. (2. Uufl., Par. 1869; deutich, Leipz. 1857). 
Grönaca, Simone, ital. Architekt, eigentlich ©. 
di Tommajo d'Antonio dei Bollajuolo, geb. 
30. Ott. 1457 in Florenz, geit. dafelbit 21. Sept. 
1505, bildete ji in Rom durch das Studium der an- 
titen Ruinen umd an den Werfen Brunellescod. Da 
er das in Rom Geſehene mit großer Genauigkeit zu 
ichildern mußte, erhielt er von jenen Kunſtgenoſſen 
den Beinamen G. 1495 wurde er in Florenz zum 
Dombaumeiiter erwählt und war als folder bis zu 
feinem Tode thätig. Seine Hauptwerte find: das in 
Italien als mujtergültig angefehene Kranzgeſims des 
Palazzo Strozzi (j. Tafel » Architektur X«, Fig. 1), der 
Hof diejes Palajtes, der elegante Palazzo Guadagni 
und die Kirche San Francesco al Monte in Florenz. 
E. war ein jtrenger Nachahmer altrömijcher Formen. 
Gronegf, Johann Friedrich, Freiberrvon, 
deuticher Dichter, geb. 2. Sept. 1731 in Ansbach, wo 
fein Bater Generalfeldmarjchallleutnant war, geit. 
31. Dez. 1758, lernte früh die Haffiichen Schriften 
der Römer, Spanier, Franzoſen, Engländer und 
Deutichen kennen, widmete jich feit 1749 in Halle 
und Leipzig dem Studium der Rechte umd trat mit 
den nambafteiten Schriftitellern der neuern Richtung, 
bejonders mit Gellert, in Beziehung. 1752 machte er 
eine längere Reife nad Italien und Paris und wid⸗ 
mete ſich, nad Ausbach zurüdgetehrt, dem Stants- 
dienst. Bei der vom Buchhändler Nicolai veranitalte- 
ten Preisbewerbung für das bejte deutiche Trauer- 
ipiel trug fein »Codrus« (1757) den Sieg davon. 
As Tragiter galt ihm, wie feiner Zeit, die franzö- 
ſiſche —— als höchſtes Muſter. Im »Eodrus« 
iſt mehr Rhetoril als Handlung, die Charafteritit 
u allgemein und idealifiert; die Sprache iſt jedoch 
(Gmungbert und die Berfe find troß der unglüdlichen 
Wahl des gereimten WUlerandriners fließend. Das 
Trauerfpiel »Dlint und Sopbronia« bat er unvollendet 
binterlajjen; e8 wurde von Roſchmann a (brög. 
von Minor, »Deutiche Nationallitteratur«, Bd. 72). 
Leſſing hat e8 in der »Hamburgifchen ——— 
einer ſcharfen, aber gerechten Kritik unterzogen. Außer⸗ 
dem ſchrieb C. Luſtſpiele, Lehrgedichte, Epigramme 
und geiſtliche Lieder. Seinen poetiſchen Nachlaß mit 
Biographie gab ſein Landsmann Uz heraus (Leipz. 
u. Ansb. 1760—61, 2 Bde.; neue Aufl. 1771 73 
Bol. Henr. Feuerbach, U; und C. (Leipz. 1866). 
Eronholm, Abraham, ſchwed. Hiitoriter, geb. 
22. Oft. 1809 zu Landskrona in Schonen, geit. 27. 
Mai 1879 in Stodholm, war 1849 — 55 Profeſſor 
der nordiichen Geſchichte in Lund. Man bat von ibm 
mehrere wichtige Werte, wie über die Wäringer (»Vä- 
rin e«, Lund 1832), über die katholifche Liga und 
die Hugenotten(»Katolska ligan og Hugenotterna«, 
1839) und eine Geſchichte Schonens nad unveröffent- 


lung. Als jich das vom Rate der Offiziere wieder | lichten Quellen (»Skänes politiska historia«, 1842 


einberufene, von Dliver C. geiprengte 
ment als die höchjte Staatögewalt konitituierte, legte 
er 25. Mai 1659 feine Würde nieder. Jm Sommer 
ging er nach Frankreich, fehrte jedoch um 1680 zurüd 
und lebte unter dem Namen Glarte zu Cheſhunt in 
der Grafichaft Hertford. Sein einziger Sohn, Oliver 


E., ftarb 1705. — Sein jüngerer Bruder, Henry, | 


geb. 20. Jan. 1628, geit. 28. März 1674, war ſeit 
Artifel, bie unter & vermißt werben 


mpfparla- 


—51, 2 Bde). Außerdem gab er eine Geſchichte 
Schwedens unter Guitav Adolf (»Sveriges historia 
under Gustaf II Adolfsregering«, 1857— 72,6 Bde.) 
und ein Duellenwert über die Verhandlungen in 
Deutihland nad Guſtav Adolfs Tode (1876 — 20, 
Bd. 1 u. 2) heraus. 

Groofed Jsolande (er. trüfd ailände), zu den Ba- 


‚ hamainjeln gehörige AInielgruppe, 253 qkm (4, DM.) 


find unter $ oder 3 nadzufchlagen. 


Groofed Yafe — Crotalaria. 


groß mit etwa 2000 Einw., beiteht aus den Inſeln 
T., Adlin, Caſtle und Fortune. Hauptort iſt die 
Dampferitation Bitte Town am Weſtende von Crooked. 

Eroofed Lake (or, trũrd lehh, See im nordameri⸗ 
lan. Staat New VYort, 49 qkm groß, 219 m ü. M., 
ſchictt durch einen Abflug, der auf 11 km 88 m Fall 
bat, jein Waſſer dem Senecajee zu, mit dem er aud) 
durd einen Kanal verbiumden üt. 

(pr. russ), William, Phyſiler und Che- 
miter, geb. 1832 in Yondon, trat 1848 in das Col- 
lege of chemistry umd arbeitete dajelbit 1850 — 54 
als Aſſiſtent bei WU. W. Hofmann, gu dann nad) 

ford ald Beamter des Radcliffe- Objervatoriums 
und 1855 als Lehrer der Chemie nach Chejter. 1859 
gründete er die »Chemical News« und lebt ſeitdem 
m 2ondon. Seit 1864 ijt er Herausgeber des »Quar- 
terly Journal of science«. 1861 entdedte er durch 
Spettralanalyie das Thallium, deſſen Eigenihaften 
er dann genauer unterjuchte, und 1865 empfahl er die 
Anwendung des Natriumamalgams bei der Gewin- 
nung des Goldes. Als Phyſiler beichäftigte ſich C. 
bauptiächlich mit der Speftralanalyfe und dem Stu- 
dium des Sonnenjpeltrums, und 1871 ging er zurBe- 
obadhtung der Sonnenfinjternis nad Oran. Seit 1872 
beichäftigte ſich C. mit der ſcheinbar abitoßenden Wir- 
fung der Lichtitrahlen, konjtruierte 1874 das Radio- 
meter und gelangte durch das Studium der Erfchei- 
nungen beim Durchgang der eleftriichen Ströme durch 
möglichit Iuftleere Käume Ar dem Seit der »ſtrah⸗ 
lenden Waterie« (1879). Mit großer Energie trat €. 
für die Realität der jogen. ſpiritiſtiſchen Erſcheinungen 
auf, doch wurde das Medium, das ihm zu Beobad)- 
tungen gedient hatte, entlarvt. Er jchrieb: » Manufac- 
ture of beet-root sugar« (1870); »Select methods 
of chemical analysis« (1871,3. Aufl. 1888); »Dyeing 
and calico printing« (1874, neue Ausg. 1882). 

Eroofkefit, Wineral aus der Ordnung der einfachen 
Sulfuride, findet ſich in bleigrauen, metallglänzen- 
den, jpröden, dichten Majjen von der Härte 2,5;— 3 und 
dem Gew. 6,9 in der Grube Striferum in Smä- 
land, beiteht aus Kupfer, Thallium, Silber und Selen 
(CuTlAg)Se undenthält 16,27— 18,55 Proz. Thallium. 

Erooföton (pr. trutst'n), Hauptort der Grafichaft 
Bolt im nordamerifan. Staate Minneſota, am Red 
Late River, Bahntnotenpuntt, mit (1890) 3457 Einw. 

Crop (engl.), Ernte; Tabatsernte in Nordamerila; 
Crops, Zabatsfäfjer mit den Scheinen über Gewicht, 
Qualität x. des Tabals (Eropnoten). 

Eropfeiy (pr. tröppg), Jasper F. amerifarn. Ma- 
fer, geb. 1823 auf Staten Jsland, widmete fih an- 
fangs 5 Jahre Ian der Baukunſt, wandte ſich aber 
dann mit großem Erfolg der Landſchaftsmalerei zu. 
1847 ging er nad) Europa, hielt ſich 3 Jahre in Italien 
auf und ward infolge der dort gefammelten und nach⸗ 
ber auögeführten Skizzen Mitglied der New Vorfer 

i ie. Bon 1857—63 lebte er in London, 
wo er eine Bartie aus den Urwäldern weitlich von 
dem Alleghanygebirge, einen Herbſt am Hudionfluß, 
Richmond Hill ım Hochſommer, einen Herbjt in den 
Weißen Bergen, Unter den Klippen, mehrere Rartien 
von Bonchurch auf der Iniel ag > und andre Land⸗ 
ihaften aus England ausjtellte. Nach Amerika zurüd- 

wibmete er ſich vorzugsweiſe der Daritellung 
der r im Charalter und tolorit des Herbites, Er 
bat auch zahlreiche Aquarelle gemalt. 

Croquants (franz., pr. trötäng, »Lumpenferle«), 


Schimpfname der aufitändiishen Bauern in Guienne | > 
er 


unter Heinrich IV. und Ludwig XIIL 


Artifel, die unter @ vermißt werben, 


407 


Croquet (pr. tröder), ein aus England gelomme- 
nes, in feiner Heimat vom Lawn Tennis (j. d.) ver- 
drängtes, bei uns aber noch geübtes Geſellſchaftsſpiel. 
Inmitten eines ebenen Platzes werden 8—10 eiierne, 
irgend eine Figur bildende Bogen fowie ein Stand- 
und ein Wendepflod (Anfang und Ende der Längs- 
richtung) eingetrieben. Es gilt, hölzerne Bälle mit 
hölzernen Hämmern (mallets) durch jämtliche Bo- 
gen zu treiben, mit dem Wendepflod in Berührung zu 

ringen, denjelben Weg rückwärts zu verfolgen und 
ſchließlich den Standpflod zu treffen. 2—8 Spieler 
teilen ‘ji in zwei Parteien, bei ungerader Spieler- 
zahl übernimmt einer zwei Bälle. Jeder Spieler 
ſchlägt feinen Ball fo lange, al3 er Bogen in der vor- 
geichriebenen Ordnung paſſiert, bez. bis er den Stand- 
pflod trifft. Wenn fein Ball dabei einen andern Ball 
trifft, jo darf er croquieren, d.h. den eignen Ball an 
den andern jegen und diejen, indem er feinen Ball 
mit der Fußipige feithält, fortichlagen (für den Freund 
nad) günjtiger, für den Feind nad) ungünjtiger Stelle). 
Eine Erougetpartie beiteht am beiten aus drei Spie- 
len, ein Turnier aus drei Partien. Vgl. Heath, The 
complete croquet-player (Xond. 1874); Bettler, 
Die Bewegungsipiele (Wien 1893). 

Eroqu (franz., fpr. krotett'), Frilaſſee von 
feinen Fleiſchſorten, gebadenes Filet, ald Zwifchen- 

Croquis (franz.), |. Kroquis. gericht. 

Erore (Kuron), in Brit. Ditindien eine Summe 
von 100 Lak oder 10 Mill. Rupien, — 4 Areb. 

Grosby (Great E.), Stadtu. Badeort, 7 kmnörd- 
(ih von Liverpool (Lancaſhire), mit cıası) 6508 Einw. 

Croskill, Schollenbrecher, ſ. Walze. [Stachys. 

Crosnes, die Knollen von Stachys tuberifera, j. 

Erof, Rihard Aſſheton, Biscount, engl. 
Staatsmann, geb. 1823 in der Nähe von Preiton in 
Lancaſhire, geit. 12. Dez. 1892, wurde zu Rugby er- 
zogen, jtudierte in Cambridge und wurde 1849 Bar- 
rijter, Er fungierte jpäter als Friedensrichter in feiner 
Heimatögrafihaft und trat 1857 als Ubgeordneter für 
Vreſton ins Unterhaus, wo er fich der fonjervativen 
Partei und befonderd eng an Lord Derby anſchloß. 
Ein gewandter und ſchneidiger Redner, erlangteer bald 
ſolche Bedeutung innerhalb der Bartei, daß Disraeli 
ihm 1874, obwohl er niemals ein Regierungsamt be- 

eidet hatte, das Minijterium des Innern übertrug. 
C. betleidete dieje Stellung bis zum Rücktritt der 
fonjervativen Regierung im April 1880 und erhielt, da 
er jich in derjelben volllommen bewährt hatte, das 
gleihe Amt im erjten Minijterium Salisbury (Juni 
1885 bis Januar 1886). Im Auguſt 1886, als Salis- 
bury fein zweites Kabinett bildete, wurde C. zum Bis- 
count und Mitglied des Oberhaufes erhoben und zum 
Miniſter für Indien ernannt; im Auguſt 1892 trat 
er mit Salisbury zurüd., 

Cross’ Act, j. Arbeiterwohnungen, ©. 799. 

Groß Fell, Berg, ſ. Penniniſche Kette. 

Crossopterygii, j. Quajtenflojier. 

Crossöpus, die Wajjerjpigmaus, j. Spigmaus. 

Groß Timbers, wiejen- und weidereicher Land— 
jtrih in Nordamerifa, im W. des Mifjiffippi, 10 — 
50 km breit, 650 km fang, zwijchen dem Rio Brazos 
in Texas uni dem Arkanſas. 

Erofton (pr troßn), Stadt in Lancafhire (Eng- 
fand), weſtlich von Chorley, am Yarrow und dem 
Kanal von Leeds, mit ciso) 2034 Einw. 

Crotalaria L. EKlapperſchote), Gattung aus 
milie der Leguminofen und der Unterfamilie 
ilionaten, meist einjährige Kräuter mit ein- 


find unter SE ober 3 nachzuſchlagen. 
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— Crowe. 


fachen, dreizähligen, feltener gefingerten Blättern, | gegen Connecticut und fällt 40 km oberhalb New Vort 


ihönen gelben Blüten in enditändigen oder den Blät- 
tern gegenüberjtehenden Trauben und geitielten, auf- 
— vielſamigen, bei der Reife klappernden 
Hülſen. Etwa 200 Arten in heißen Ländern. C. jun- 
cea C., ein Sommergewädhs in Djtindien, bi 2 m 
hoch, mit fait figenden, lanzettförmigen, etwas feiden- 
haarigen, einfachen Blättern und ſchönen, großen, gel- 
ben, eine Endtraube bildenden Blumen, wird fait 
überall in Südafien, befonders in Indien, auf Java 
und Borneo kultiviert. Aus den Stengeln gewinnt man 
eine blaß gelbliche, feidenglänzende Baſtfaſer (Ben- 
galifher Hanf, Sun, Eocoanader, Eontande- 
banf), die wie Hanf oder Flachs zu Seilen ꝛc. ver- 
arbeitet wird. Much ©. Bushia Hamilt., C. retusa L. 
und C. tenuifolia Roxb., in Ditindien, liefern Ges 
ſpinſtfaſern; andre Arten, wie C. pulcherrima Rorb. 
aus Ditindien, C. eapensis 7Abg. und C. pulchella | 
And, vom Kap, werden als Zierpflanzen kultiviert. 
Crotalidae, j. Schlangen. | 
Crotälus, die Klapperſchlange. | 
Crotchet (engl., fpr. fröttider), Biertelnote. 
Croton L. (Krebsblume), Gattung aus der Fa- 
milie der Eupborbiaceen, Kräuter, Sträucher und 
Bäume, an den jüngern Zweigen, Blättern und Blü- 
tenteilen häufig mit Sternhaaren oder ichildförmigen | 
Schuppen bededt, mit wechjelitändigen, geitielten, 
einfachen, felten gelappten, fieder- oder fingerför- 
migen Blättern, in Ähren oder Trauben jtehenden, 
mondzifchen, felten diöziſchen Blüten und dreitöpfiger, 
dreifamiger Kapfel. Etwa 500 Arten von jehr ver- 
ichiedenartigent Habitus in den Tropen beider Hemi- 
iphären. C. Eluteria Bennett (Kastarills,Schate- 
rillbaum), Heiner Baum oder Strauch mit eislanzett- 
lichen, unterfeits jilberweih ichelferigen Blättern und 
unfcheinbaren, wohlriechenden Blüten, auf den Ba- 
bamainfeln, liefert die Kastarillvinde (f. d.), C. 
niveum ‚Jacg. (C. Psendochina Schlechtend.), ein | 





in den Hudſon. Sein Quellengebiet verjorgt die Stadt 
New York mit Waſſer. Die alte Waſſerleitung wurde 
1842 erbaut und hat eineLeijtungsfäbigteit von täglich 
455,000 cbm Waſſer. Die neue Wajjerleitung, 1883 
— 90 mit einem Aufwand von 25 Mill. Doll. erbaut, 
bildet einen über 4 m hoben Tunnel, der durchichnitt- 
lich 45 ın unter der Bodenfläche liegt und 90 m unter 
dem Flußbett des Harlem hindurchführt. Ihre Lei- 
ſtungsfähigkeit it 1u Mill. cbm täglich. Beide Bajier- 
leitungen entleeren ihr Waſſer im Central Bart, wo 
das große Refervoir 4. Mill. cbm fat. 

Crotos, Tiertreiszeichen, der Schütze. 

GErotoy, Le (or tun), Stadt im franz. Depart. 
Somme, Arrond. Abbeville, an der Mündung der 
Somme und an der Lokalbahn Noyelles-Le E., bat eine 
Statue der Jeanne d'Are, die hier 1430 gefangen ſaß. 
einen Heinen Hafen, Seebäder und Asoy 1530 Einw. 

Crotus Rubianıs (Johannes Jäger), Hu- 
manijt, geb. um 1480 in Dornheim bei Arnitadt i. Tb.. 
geit. nach 1539, jtudierte jeit 1498 zu Erfurt, wo er 
mit Yutber und Hutten befreundet war, wurde 1508 
Lehrer der Grafen von Henneberg, war 1510—15 Vor⸗ 
jteher der Kloſterſchule in Fulda, ging nad einjäbri- 
gem Aufenthalt in Köln und Mainz als Lehrer in der 
Familie Fuchs nad) Italien, verweilte 3 Jahre in Bo- 
logna, fehrte 1520 nad) Deutichland zurüd. C. ſchloß 
fih mit Eifer der Reformation an, ward aber bad 
durch die rohen Pöbelerzejie und die Beichränttheit 
der Prädikanten abgeitohen und allmählich zur fatholi- 
ichen Kirche zurüdgeführt. Nachdem er 1524— 30 am 
Hofe Albrechts von Brandenburg in Königäberg ſich 
aufgehalten, nahı er vom Erzbiihof Albrecht von 
Magdeburg 1531 ein Ranonitat in Halle an, was 
jeinen Bruch mit Quther herbeiführte umd ihm beftige 
Angriffe von deiien Anhängern zuzog. Da ſich E. auch 
in der alten Kirche nicht mehr wohl fühlte, verlor er 
alle Freudigkeit am Leben und jtarb in völliger Ver— 


Heiner Straud in Merito, Venezuela, Neugranada, | geijenheit. Er it der Hauptverfafjer der erjten Samım- 
Kolumbien, die Kopalchirinde. C. Tiglium Z. (Ti- | lung der »Epistolae obscurorum virorum« (1515 
glium offieinale Klotzsch, Purgiertroton), einbis | mit fingiertem Drucdort Venedig). Vgl. G. Kamp- 
6 m hoher Strauch oder Heiner Baum mit langgeitiel- ichulte, De J.Croto Rubiano (Bonn 1862); Einert, 


ten, eislänglichen, ferbig gejägten Blättern und gipfel- 
ſtändigen Blütentrauben, auf Malabar, Ceylon und 
den Molutten heimiſch, wird in ganz Ditindien, auf 
Geylon, den Sundainfeln, Philippinen, auf Mauritius, 
in Kotſchinchina und Ehina angebaut und liefert die 
Purgiertörner, aus welchen das Krotonöl gewon- 
nen wird, ſowie das weniger heftig wirtende Pur- | 
nierholz, welches aber auch von dem jehr ähnlichen | 
U. Pavana Hamilton, im norbweitlichen Bengalen | 
und Hinterindien, jtamımt. Die Blätter diejer Bäume | 
werden gegen den Biß giftiger Schlangen angewandt. | 
Holz und Same dienen auch zur Betäubung der FFiiche. | 
Ü. Draco Schlechtend., ein Baum mit herzförmigen, 
——— Blättern, in Mexilo, liefert eine Sorte 
Drachenblut, ebenſo C. hibiscifolium Kunth, in Ko— 
lumbien. C. lacciferum Z., ein Strauch mit lang— 
geſtielten, länglich eiförmigen, zugeſpitzten, drüſig ge— 
zahnten Blättern und loderblütigen Trauben, in Oſt— 
indien, Ceylon, Kotſchinchina, liefert Schellad,, der durch 
den Stich einer Schildlaus (Coccus laccae Ker.) zum 
Nusfliegen gebracht wird. C. fragrans Kunth, in 
Kolumbien, mit zitronenartig duftenden Blüten, und 
U, gratissimum, am Kap, werden als Parfüme be- 
* C. pictum Lodd., ſ. Codiaeum, 

roton, Fluß in derGrafſchaft Weſtcheſter des nord⸗ 
amerikan. Staates New Vork, entipringt an der Grenze 


Artikel, bie unter & vermißt werben, 








Johann Jäger aus Dornheim (Jena 1883). 

Croup (engl., for. frup), |. Krupp. 

Croupade (franz., fpr. u, Aruppade), i. Pierd 
(Gangarten). 

GEroupier (franz., for. trüpje), Gebilfe einer Spiel- 
bank, welcher die von den Bointeurs verlornen Gelder 
— 

roüte (franz., fpr. rür, »Kruſte⸗·), in der Malerei 
ein ſchlechtes Gemälde ohne Wert. 

Croũtons (franz., for. trutöng), in Butter qelb ge⸗ 
bratene oder ausgebadene Scheiben oder Schnigel von 


Milchbrot oder Semmel zum &arnieren andrer Speiien 


oder als Zutbat zu Suppen. 

Grote (pr. ro), 1) Catherine, geborne Ste- 
vens, engl. Schriftjtellerin und Bortämpferin des 
Spiritismus in England, geb. 1800 zu Borougb Green 
in Stent, verheiratete ſich 1822 mit dem Oberjtleut- 
nant E., lebte meijt in Edinburg, jtarb 1876. Dur 
die Beſchäftigung mit Juſtinus Kerners »Seherin von 
Prevorit«, die jte ins Englifche überfegte (» The see- 
ress of Prevorst«, 1845), ward fie zum Spiritismus 
bingeleitet. Früchte diefer Richtung waren: »The 
nightside of nature«(1848,2 Bde. ; neue Ausg. 1892) 
und »Light and darkness«, eine Sammlung düjterer 
Vorgänge im Denichenleben (1850, 3 Bde.); die muto- 
biographiſche Schrift »Spiritualism and the age we 


find unter ſt ober Z nadaufchlanen. 
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live in« (1859) und »Ghosts and family legends« | 
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Crowle (pr. HöD, Stadt in der engl. Grafichaft 


(1858). Außerdem jchrieb fie Tragödien und zahl- Lindſey (Lincolnihire), an der Grenze von Norkihire 


reiche Erzäblungen, von denen »Susan Hopley« (1841) 
und »Lilli Dawson« (1847) erwähnenswert jind. 

2) Eyre, engl. Maler, geb. im Ottober 1824 in 
Gbeliea, wurde anfangs in London von William Dar- 
ley, dann in Paris von Baul Delaroche unterrichtet, 
mit dem er 1843 nach Rom ging. 1844 tehrte er nadı 
London zurüd und debütierte 1846 mit dem Bild: 
Ergnne unterfuht die Taihen des Erzbiſchofs Laud 
im Tower, worauf die Schlacht bei Uzincourt, der 
römijche Karneval und Holbein malt den König 
Eduard VI. folgten. Nachdent er ji von 1852 —57 
in Amerila aufgehalten und dort insbei. das Leben 
der Neger jtudiert hatte, fam er nach Yondon zurüd 
und ſchuf eine Reihe von Bildern, die große Tiefe 
der Empfindung, treffliche Charatteriftit der Geital- 
ten und gründliches Studium der Detaild verraten, 
aber in der Farbe oft hart und troden find. Zu den 
bedeutenditen gehören: Milton befucht Galilei im Ge- 
fangnis (1859), Swift liejt einen Brief feiner Gelieb- 
ten Stella, ein Stlavenmartt in Virginia, Defoe am 
Pranger, das Leihenbegängnis Goldimiths (1868), 
Lutberichlägt die Thejen andıe Schloßlirche zu Witten- 
berg (1864), die Beitalin, die Schafihur, die Quäker, 
die franzöftichen Gelehrten in Agypten, der blinde 
Bettler (1879), die Verteidigumg von London 1643 
(1882) und Scheibenichießen (1890). 

3) Joſeph Arder, engl. Kunitichriftiteller, Bru- 
der des vorigen, geb. 20. Ott. 1825 in London, erhielt 
1836 künjtlerifhen Unterricht bei Brafjeur in Paris, 
dann mit feinem Bruder 1840 bei Baul Delaroche 
md fehrte 1843 nach London zurüd. Hier wandte er 
jich der Schriftitellerei zu umd fchrieb für das »Mor- 
ning Chronicle« und die »Daily News«. Er jtudierte 
dabei die niederländiiche Kunſt und bejuchte zu dem 
med 1846 Belgien und Köln, 1847 Berlin und 

ien, ſodann Norditalien, auf welcher Reife er in 
Deutihland mit Cavalcaselle (.d.) zuiammentraf. 
Mit diefem bearbeitete er in London das Wert »The 
early Flemish painters«, nad) dejjen Beendigung im 
Ranujfript (1853) beide mit vorbereitenden Studien 
für eine Geichichte der italienischen Malerei begannen, 
Eine linterbrehung fand dadurd) jtatt, daß C. als 
Zeichner und Korreipondent 1853 — 56 in die Türfei 
und die rim ging. Auf der Rüdreife hielt er ſich 
zum Studium der Kunſt in Italien auf, und nad) 
der Heimtehr ließ er die »Geſchichte der altniederlän- 
diichen Malerei« 1857 im Drud ericheinen (2. Aufl., 
Zond. 1872; deutſch von Springer, Leipz. 1875). 1857 
ging €. als Direktor der Kunitihule nad Bombay, 
ne A aber ſchon 2 Jahre fpäter aus Geſundheits⸗ 
rüdjichten Indien verlafjen, worauf er Korreſpondent 
der » Times« für den franzöfiichritalieniich-öjterreichi- 
ichen Krieg wurde. 1860 ernannte ihn die englische 
Regierung zum Generalfonful in Leipzig, 1872 in 
Düffelborf, wo er bis 1880 blieb. Auch fpäter wurde 
er noch vielfach mit diplomatifhen Sendungen be- 
traut. Seine mit Cavalcajelle bearbeiteten Haupt⸗ 
werte jind: die »New history of painting in Italy« 
Lond. 1864-72, 6 Bde.; von Mar Jordan ins 


Deutiche Bone: Leipz. 1869— 76; ital. Ausg., Flor. | 
e of Titian«(Lond. 1876; deutich von 


1893); »The li 
Jordan, Leipz. 1877) und »Raphael« (Lond. 1888; 
deutich von Aldenhoven, Leipz. 1883). Anfangs als 
grumdlegend und epochemachend bewundert, erfahren 
die Urbeiten von’ E. und Gavalcafelle jegt eine be- 
ionnenere Prüfung, die ihren Wert einichräntt. 


Artitel, bie unter @ vermißt werben, 


und am Don, mit cıs91) 8095 Ein. 

Eroton (pr. traum), die ſchwerſte engl. Silbermünze, 
— 5 Schilling mit %/ıo00 Feingehalt, früher 27,12g 
Silber, jeit dem Geieß vom 22. Jumi 1816 Scheide- 
ı münze, 28,276 g ſchwer — 4,708 ME. (Gold zu Silber 
— 15"s:1). Die halbe Krone (half-c.) entipricht 
Dig —— 

Crownglass (engl., for. kraun⸗gläss), Kronglas, 

Crowuleder (ipr. traun-), j. Leder. (i. Glas. 

Eromwö (or. 159, Indianerjtamm der Dalota, ſ. 
Krühenindianer. 

Erotther (or. trother, Samuel, der erite ſchwarze 
Biſchof des Nigerlandes, um dejjen Erforſchung viel- 





br verdient, geb. 1812 zu Otihugu in Noruba, geit. 


1891, begleitete 1841 die erite engliiche Nigererpedi- 
‚tion, wurde dann in London zum Geiftlihen aus- 
gebildet, war dann als Miſſionar am untern Niger 
thätig, nahm auch an der zweiten engliichen Niger- 
| erpedition (1854) teil und wurde 1864 zum Biichof 
ernannt. Seine zahlreichen Berichte im »Church Mis- 
sionary Intelligencer« enthalten wertvolle Beobadı- 
tungen über das Kigerland. Er überfegte die Bibel in 
die Jorubaſprache. Vgl. jeine Biograpbie(Lond. 1888). 

EroY (pr. treu, Kirchſpiel in den Schott. Grafſchaf⸗ 
ten Inverneß und Nairn, mit cıse1) 1516 Einw,, dent- 
wirdig durch die Niederlage, welche bier der Präten- 
dent Karl durch die Königlichen 16. April 1746 erlitt. 

EroY (or. treu), berühmte fürjtliche familie, in den 
wallonischen Niederlanden heimiſch, tritt 1207 urfund- 
lich auf und hat ihren Namen nad) dem Stammiik C. 
(Erouy) bei Amiens. Graf Karl zu C. erlangte vom 
Kaifer Marimilian I. die Reihsfüritenwürde. Durch 
den Reichödeputationsbauptichluß erhielten die Für: 
jten (1808) für ihre auf dem linken Rheinufer verlor- 
nen mittelbaren Güter das ehemalige münjteriche Anıt 
Dülmen (etwa 300 qkm mit 16,000 Einw.) u. wurden 
durch die Wiener Kongreßakte wegen diefer Beſitzung 
als Standesherren der Krone Preußen unterworfen. 
\ Das Haus teilte jich in zwei Linien, beide mit dem Her- 
zogstitel. Dieerite, &.- Dülmen, bejigt mehrere Herr- 





ichaften in den Niederlanden, rejidiert zu Dülmen und 
im Sommer auf dem Schloß L'Hermitage bei Conde. 
Da mehrere Mitglieder des Haufes hohe Würden in 
Spanien belleideten, jo führen die Herzöge von C. aud) 
den Titel Granden von Spanien. Die zweite Xinie, E.- 
Havré, die das Herzogtum Havré und andre Güter 
in den Niederlanden und Frankreich beſaß, ftarb mit 
dem Herzog Joſeph 12. Nov. 1839 in der männlichen 
Linie aus. Der ältern Linie gehören an: Wilhelm 
von C., Herr von Ehievres, Herzog von Soria, Mart- 
graf von Aerſchot (geit 1521), Erzieher und Grof- 
lammerherr Kater Karla V. Seine Güter fielen an 
feinen Neffen ®hilipp von C. der von Karl V. für 
die Abtretung von Soria zum Herzog von Aerſchot 
erhoben wurde und 1549 ſtarb. Deſſen Sohn Phi— 
lipp von E., Herzog von Aerſchot, Prinz von Ehimay, 
ſpielte in dem niederländischen Aufitand eine oft zwei⸗ 
' deutige Rolle, indem er zwar der fatbolifhen Kirche 
| eifrig anhing, aber für die Rechte der Stände eintrat 
und doch dem Prinzen von Oranien widerjtrebte; er 
itarb 1595 in Benedig. Kervorragender war fein 
Sohn Karl von C. Herzog von Aerſchot, geb. 1560, 
geit. 1612, der 1580 zum Broteftantiämus übertrat 
und Statthalter von Flandern wurde; 1584 verjöhnte 
er fich aber mit den Spaniern, wurde wieder latholiſch 
‚ und fümpfte gegen die Republik wie gegen Frankreich. 


find unter t oder J nachzuſchlagen. 


410 


1598 als Geifel nad; Frankreich geihidt, erlangte er 
die Erhebung Croys zum Herzogtum. Er hinterließ 
Memoiren, die von Reiffemberg herausgegeben wur» 
den (»Mö&moires du ducCharles deÜ.«, Brüſſ. 1845). 
— Karl Eugen, Herzog von E., geb. 1651, von 
1687 — 93 im Türfentrieg unter öjterreichiicher Fahne, 
1693 — 95 Oberlommandant, trat 1699 in polnifche 
Dienjte und ſtarb 1702 in Gefangenschaft zu Reval. 
Jetziges Haupt des Haufes ijt Herzog Rudolf, geb. 
13. Wär; 1823, 

Eroybon (or. treud'n), Stadt und Grafihaft im 


jüböjtlihen England, 15 km ſüdlich von der London | ſüd 


brücde, Lieblingswohnfig Londoner Kaufleute, mit der 
jtattlichen St. Johannestirche (1870 von G. Scott an 
Stelle der durch Feuer zerjtörten alten Kirche erbaut), 
der gotiihen St. Michaelslirche (1882 erbaut), jehens- 
werten Ruinen des erzbifchöflichen Balaites, Rathaus, 
Serantenhaus, Kunſtſchule, litterar- wiffenichaftlichem 
Inftitut und auf 36,5 qkm real cıs91) 102,695 Einw, 
Die Indujtrie liefert landwirtichaftliche Geräte, Ma- 
ſchinen, Gloden, Meffingwaren, Stiefel und künjtlichen 
Dünger. Dabei Addington Bart, Sommerjig des 
Erzbiſchofs von Canterbury. C. gehörte bis 1888 zur 
Grafſchaft Surrey. 

Eroy: Dülmen, Leopold Emanuel Ludwig, 
Prinz, djterreid. General, Sohn des preußiichen 
Generalleutnants A la suite Prinzen Philippe. (geit. 
1871), geb. 5. Mai 1827 in Berlin, begann feine mi- 
Iittäriiche Laufbahn in der preußiichen und trat 1852 
als Leutnant in die djterreichiihe Armee ein. Den 
Feldzug 1866 in Jtalien machte er mit Auszeichnung 
mit und wurde im jelben Jahr zum Major befördert. 
Seitdem avancierte er in den höhern Rangitufen, biser 
1884 Feldmarichallleutnant und 1885 Kommandant 
der 10. Infanterietruppen-Divifion wurde. 1886 er- 
folgte jeine Ernennung zum Öeneral-Stavallerieinipet- 
tor und 1889 zum Kommandanten des 9. Korps und 
fommanbdierenden General in Joſephſtadt. C. iſt feit 
1890 Inhaber des 94. Infanterieregiments, feit 1891 
General der Kavallerie. 

Crozat (pr. köjw, 1) Antoine C., Marquis 
du Ehatel, franz. Finanzmann, geb. 1655 in Tou⸗ 
louje, geit. 7. Juni 1738 in Baris, erwarb ſich, aus 
ärmlihen Berhältmiffen jtammend, durch glüdliche 
Bant- und Reedereigeichäfte ein großes Vermögen 
und begründete die franzöſiſche Kolonie Rouifiana in 
Nordamerika, für die er 1712 einen Freibrief erhielt. 
Auch ließ er den nad) ihn benannten Erozatlanal 
(j. d.) ausführen. 

2) Jojeph Antoine E., Daron de Thiers, 
Marquis de Tugny, Kunſtſammler, Sohn des 
vorigen, geb. 1696 in Touloufe, geit. 1740 in Paris, 
war Bräfident des Barlaments dafelbit, Maitre des 
requetes und Vorlejer des Königs. Faſt fein ganzes 
Leben und jein großes Bermögen verwendete er auf 
die Sammlung von Gemälden und geichnittenen 
Steinen und gelangte zu einem Kabinett, das über 
400 Gemälde und 19,000 Handzeichnungen, dazu 
nod) eine auserlejene Bibliothef von 20,000 Bänden 
enthielt. Auch lie; er Gemälde und Handzeichnungen 
aus den Sammlungen des Königs, des der 8 von 
Orléans, feiner eignen und denen andrer Liebhaber 
in zwei Serien jtechen, welche Sammlung 1729 ff. (180 


Blätter) zu Paris erichien und unter dem Namen des 


Uabinet de C. befannt iſt. Mariette gab es nad) Gro- 
zats Tod aufs neue mit neuer Unordnung beraus 
und veröffentlichte auch zum Zweck der Wultion: 
»Description sommaire des dessins des grands 





Croydon — Cruciger. 


maitres du cabinet de feu M, C.« (Bar. 1741). Die 
Sammlung der gefchnittenen Steime ging nad) Cro— 
zats Tode durch Kauf an dem Herzog von Orleans 
über, der größte Teil der übrigen Sammlungen kam 
1772 nad) Beteröburg. 

Erozatkanal (pr. tröfär), Kanal im franz. Depart. 
Aisne, 41 km lang, führt von Chauny an der Diie 
nad) St.-Simon an der Somme; wurde von Antoine 
Erozat (j.d.) 1732 — 38 auf eigne Kojten angelegt. 

rozetinjeln (ipr. koid-), eine Gruppe kleiner, vul- 
kaniſcher Inſeln im Indiſchen Ozean zwiichen 46— 47° 
üdl. Br. und etwa unter 52° djtl. &. v. Gr., 523 qkm 
groß, aber unbewohnt, beiteht aus einer Anzahl von 
Klippen und vier größern Infeln: Poſſeſſion, Benguin 
(Jnacceffible), Oſtinſel und Schweineinfel (die legte jo 
benannt nad) den von einem engliihen Kapitän zu- 
rüdgelajjenen Schweinen). Engliiche Kriegsichiffe be⸗ 
juchen periodijch die Gruppe, um etwanige Schiff- 
brüchige aufzunehmen. 

Crozophöra Necker (Qadmustraut, Krebs— 
traut), Gattung aus der Familie der Euphorbiaceen, 
meijt einjährige Kräuter in Südeuropa, Agypten umb 
Ditindien, mit abwechſelnden, einfachen Blättern, ein- 
zeln oder in Knäueln jtehenden, unfcheinbaren Blüten 
und dreiföpfigen, mehrjamigen Kapſeln. Wenige Urten 
bejonders im Mittelmeergebiet. O. tinctoria Adans. 
(Zournejolpflanze, Färbertroton), ein Som- 
mergewächs an den jandigen ſtüſten des Mittelländi- 
ſchen Meers, bejonders in Südeuropa und Nordafrika, 
mit eiförmig rhombifchen, buchtig gezahnten, beiber- 
ſeits jternfilzigen, langgeitielten Blättern und hängen- 
den Kapſeln, wird hier und da, namentlich bei Mont⸗ 
pellier, kultiviert, diente bei den Alten gen Würmer 
und zum Wegägen der Warzen, jegt zur Darjtellumg der 
Bezetten oder Tournejolläppchen, Schmintläppcen. 

Crtz., bei naturwiij. Namen Abkürzung für H. J. 
N.von . (1. d.). 

Crucianella Z. (#reuzblatt), Gattungaus der 
Familie der Rubiaceen, Sträuter oder träucher 
mit ——— vier geſtellten Blättern und meiſt 
unſcheinbaren Blüten in Ahren oder Köpfchen. 25 
Arten, meiſt in den Mittelmeerländern und Weſtaſien. 
C. stylosa Trin., eine ausdauernde, buſchige Pflanze 
in Gilan (Perſien), mit rofenroten, in zahlreihen End- 
föpfchen geordneten Blumen mit lang hervorjtehender, 
feulenförmiger Narbe, wird bei uns al3 Gartenpflanze 

Crueiförae, j. Sruciferen. (kultiviert. 

Erueiger (Ereuziger), Kaipar, einer der vor- 
züglichſten Gehilfen Luthers, geb. 1504 im Leipzig, 
wurde 1524 Rektor zu Magdeburg, 1528 Profeſſor 
der Theologie und Schloßprediger in Wittenberg; er 
ward Luthers Mitarbeiter an der Bibelüberfegung, 
nahm an dem Religionsgeipräh zu Marburg (1529), 
an der Wittenberger Concordia (1536), amı Tag von 
Scmalfalden (1537), an den Religionsgeipräden zu 
Hagenau und Worms (1540), zu Regensburg (1541) 
teil, führte 1539 die Reformation in Leipzig ein, be- 
teiligte ji) 1545 an der Abfaſſung der Wittenberger 
Reformation und neigte jih in jpätern Jahren der 
reformierten Lehre zu. 1546 wurde er Rektor der 
Univerfität Wittenberg. Er jtarb 16. Nov. 1548, nadh- 
dem er noch an den Kämpfen in Sachſen wegen bes 
Interim regen Unteil genommen. Seine Biographie 
ihrieb Brefiel(Elberf. 1863). — Sein Sohn Kaſpar, 
der iüngere, geb. 1525 in Wittenberg, ward Pro- 
feſſor der Theologie dafelbit, ipäter als Kryptocalvi- 
nüt aus Sachſen verwieſen und nach Kaſſel berufen; 
itarb 16. Upril 1597 als Konfijtorialpräfident dafelbit. 
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Cruecis (lat., »des Sereuzed«), der dritte Quatem⸗ | riich-romantifche Erzählung bekundeten; feine Haupt⸗ 
ber, der Mittwoch nach dem Tage der Kreuzeserhöhung | thätigkeit als Schriftiteller war jedody eine politiich- 


(Exaltatio sanctae Ü.), 14. September. 


hiſtoriſche. Mit 2. H. Herta gab er 1828— 30 eine 


Grüger, Johann, Komponiſt evangeliicher Kir- | »Neichätagszeitung«, und zwar im Geijte der Oppoji- 
chenlieder, geb. 9. April 1598 in Großbreeien bei Gu⸗ | tion, heraus, ſodann allein 1830—33 das » Fädernes- 
ben, jtudierte von 1620 an in Wittenberg Theologie, | landete, das aber, im nterejje der Regierung ge» 


wurde 1622 Kantor an der Nitolaitirche in Berlin und 
jtarb daſelbſt als Mufitdirettor 22. Febr. 1662. Auch 
als Mufitihriftiteller bat er ſich vorteilhaft bekannt 
gemacht durch jeine »Praecepta musicae practicae 
tiguralis« (Berl. 1625, jpäter u. d. T.: »Rechter Weg 
zur Singkunſt«); »Synopsis musica ete.« (daj. 1624 
u. d.), das erite in Deutichland publizierte Wert, 
das den Generalbaß mit Methode und Klarheit be- 
handelt und vortreffliche mufitalifche Beiſpiele bietet; 
»Quaestiones musicae practicae« (für Schulen, daſ. 
1650) x. Seine Kompofitionen, die in fajt alle Ge- 
jangbücher jeiner Zeit —— und zum Teil (z. B. 
»Neius meine Zuwerjicht«, »Nun dantet alle Gott«, 
»Schmücde dich, o liebe Geele«) noch heute gefungen 
werden, erjchienen in verfchiedenen Sammlungen unter 
den Titeln: »Praxis pietatis, oder geijtlihe Melodien 
über Dr. Luthers und andrer Gejänge:c.« (Leipz. 1644, 
jehr —— »Paradisus musicus, muſikali-⸗ 
ſches gärtlein« (Frankf. a. ©. 1622); »Recrea- 
tiones musicae, d. h. Neue poetiihe Amoröſen ıc.« 
(Zeipz. 1651) u. a. 

Erniffhank (or. tridisend, George, engl. Kari 
faturenzeichner und Kupferjtecher, geb. 27. Sept. 1792 
in London, geit. dafelbjt 1. Febr. 1878, zeichnete ſchon 
feit feinem 8. Jahr Skizzen aus dem Londoner Volls— 
leben und erwarb ſich jpäter durch eine Satire auf die 
Banfnotenfälihung und eine Reihe von politiichen 
Karilaturen einen geachteten Namen, Seine Kari— 
faturen find originell und humorijtiich. Es erichienen 
von ihm zwei Sammlungen Kupferjtiche als Erklärung 
launiger Einfälle und Szenen, die »Squibs, or sati- 
rical sketches« (2ond. 1832, 8 Hefte) und »Twelve 
sketches illustrative of Sir W, Scott's Demonology 
and Witchcraft« (daſ. 1832). Wud) lieferte er die 
Zeichnungen zu den »Points of humor« jowie zu Pet⸗ 
tigreww® »History of Egyptian mummies« (Lond. 
1834). In neuerer Zeit zeichnete er auch Illuſtra— 
tionen zu Romanen, namentlich zu Didens’ Werten, 
und malte auch verichiedene Genrebilder. Mit feinem 
ältern Bruder, Robert (1790—1856), einem guten 
Miniaturmaler, gab er ausgezeichnete Skizzen über 
das Sprichwort » The life in London is death« (»Das 
Leben in London iſt Tode) heraus. Die Zahl feiner 
Rabdierungen und Holzjchnitte beläuft fich auf etwa 
3400. Val. Reid, Complete catalogue of the en- 
graved works of G. C. (Sond. 1873); Biographien 
von Bates (daſ. 1878), Jerrold (daf. 1888, 2 
Bde.) und Stephen (daf. 1891). 

Grumpfall, früher Stadt in Lancafhire (England), 
jeit 1885 Vorort im N. von Mancheſter, mitcısen 10,371 

Cruor (lat.), das geronnene Blut. Einw. 

s arteria, vena, norvus (lat.), Ober: 
ichentelfchlagader, ⸗Blutader, «Nerv. 

Crus (lat.), Bein, Schentel, namentlich Unterſchen⸗ 
tel, j. Bein. 

Crusea, Accademia della, j. Mademie, ©. 254. 

Ernfenitolpe, Magnus Jakob, ſchwed. Publi- 
zit und Romanjchriftiteller, geb. 11. März 1795 in 
Köntöping, eit. 18. Jan. 1865 in Stodholm, war 
1825 — 34 Aſſeſſor am Hofgeriht zu Stodholm und 
lebte feitdem daſelbſt. Er trat zuerit mit einigen No- 
vellen auf, welche ein Hübides Talent für hiſto⸗ 





ichrieben, feine Teilnahme fand umd von der Regie 
rung fallen gelajjen wurde. Erbittert darüber, trat 
C. num als der heftigite Gegner ber Regierung auf. 
So geißelte er im feinen »Skildringar ur det inre af 
dagens historia« (Stodh. 1834, 2 Bde.) die Männer 
der Regierung mit jcharfem Spotte. Die von ihm an- 
getaufte Teffiniche Bibliothek Iteferte ihm Materialien 
u dem Bud) »1720, 1772 och 1809« (Stodh. 1836), 
Feat zum »Portefeuille« (daf. 1837—45, 5 Bde.) 
und zur »Historisk tafla af Gustaf IV Adolfs 
första lefnadsär« (daf. 1837). Indeſſen wurden diefe 
Schriften nicht mit der Teilnahme aufgenommen wie 
jeine bis zu feinem Tode fortgejegten »Ställningar 
och förhällanden« (ſeit 1838), welche Tageöfragen, 
Charalterſtizzen und Anekdoten in anziehender und 
wigiger Darjtellung enthielten. en einer ſarlaſti⸗ 
ihen Äußerung, die Regierung habe durch eine am 
Sonntag vorgenommene militäriihe Ernennung ein 
Sabbatöverbrechen begangen, hatte er von 1838—41 
Feſtungshaft zu verbühen, was mehrfache Tumulte 
in Stodholm veranlaßte. In feinem »Morianen« 
(Stodh. 1840—44, 6 Bde. ; deutich, Berl. 1842 —44, 
6 Bde., u. Stuttg. 1847— 48, 21 Bde.) gab er die 
Geſchichte Schwedens feit der Thronbeiteigung Adolf 
Friedrihs, in Romanform glänzend geichildert, aber 
ohne fünjtleriiche Bertettung und nicht felten unzuver- 
läſſig. Ahnlich find: »Carl Johan och Svenskarne« 
(Stodb. 1845—46, 3 Tle. ; deutich, Berl. 1845—47); 
»Huset Tessin under frihetstiden« (Stodh. 1847— 
1849, 5 Bde. ; deutich, Berl. 1847 —56, 3 Bde.) u. a. 
Strenger geihichtlich gehalten find: »Europas hof« 
(Stodh, 1853—54), wovon er ſelbſt jedoch nur Preu- 
Ben und einen Teil von Frankreich behandelte, und 
»Historiska personligheter« (daj. 1861—63, 2Bde.). 

Crusher-gauge (engl., for. kröſcher⸗gedich), Rod⸗ 
manns Stauchapparat zur Mejjung des Drudes der 
Bulvergaie; j. Gasdruckmeſſer. 

Cruſius, Chrijtian Auguſt, Philofoph, geb. 
1715 ineuna bei — eſt. 1775 in Leipzig ala 
Profeſſor der Philoſophie und Theologie daſelbſt, war 
mittelbar ein Schüler Rüdigers und ein heftiger Geg- 
ner der Wolffſchen Philofophie. Er geht ohne beion- 
dere philoſophiſche Tiefe und Scharfitnn darauf aus, 
Theologie und Bhilofophie miteinander zu vereinigen. 
Neben dem formalen Prinzip der Jdentttät nimmt er 
noch materiale Fundamentalfäge an, 3. B. den: Eine 
jede Subjtanz ijt irgendwo und irgendivann. Für die 
Erijtenz der Außenwelt bürgt uns der Zwang, der 
uns nötigt, an fie zu glauben. Den Determinismus, 
die präftabilierte Harmonie und den Optimismus ver- 
wirft er. Schriften von ihm find: »Ammweifung, ver- 
nünftig zu leben« (Leipz. 1744); »Entwurf ber not- 
wendigen Vernunftwahrheiten« (daf. 1745); »Weg 
zur Gewißheit und Zuverläffigteit der menjchlichen 
Ertenntnid« (daſ. 1747) u.a. Bol. Marquardt, 
Kant und C. (Kiel 1885). 

Crusta (lat.), Kruſte, Borfe, Grind; C.lamellosa, 
Schuppengrind; C. lactea, Milchborte; C inflamma- 


'toria, Spedhaut auf geronnenem Blut. 


Crustacea, Krebstiere (i. d.). 
Crusta petrösa (lat.), der Zement, der bei vielen 
pflanzenfrejienden Säugetieren die Zahnwurzel um⸗ 


Urtilel, bie unter & vermiät werben, finb unter ſt ober 3 nadaufchlagen. 
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tleidet oder die Lamellen der Zahnkronen miteinan- 
der verlittet. 

Cruveilhier or. trüwäjid, Jean, Mediziner, geb. 
9. Febr. 1791 in Limoges, geit. 6. März 1874 in Inſ⸗ 
fac, jtudierte in Paris, ging 1824 als Profejjor der 
chirurgiſchen Pathologie nach Montpellier, ward 1836 
Profeſſor der pathologiihen Anatomie an der medi- 
ziniichen Fakultät zu 


Cruveilhier 


Folge an der Salpetrière und Charite, C. war meb- 
rere Jahrzehnte hindurch der bedeutendite Vertreter der 
pathologischen Anatomie in Frankreich, bis die Wij- 
jenichaft durch das Mikroftop eine andre Richtung er» 
bielt. Er jchrieb: »Anatomie pathologique du corps 
humain« (Bar. 1828—42, 2 Bde., mit 233 Kupfer); 
Cours d’ötudes anatomiques« (1830 ff.); »Traite 

d’anatomie descriptive« (1833; 5. Wufl. 1872—79, 
3 Bbe.); »Anatomie du systöme nerveux« (1845); 
»Trait& d’anatomie pathologique geucrale« (1849 
— 64, 5 Bde.); »Vie de Dupuytren« (1840). 

Gruvelli, j. Erümwell. 

Crüwell, Sophie (auf der Bühne S. Cruvelli), 
Dpernfängerin, geb. 12. März 1826 in Biclefelt, er- 
bielt ıhre muſilaliſche Erziehung im elterlichen Haus, 
vollendete ihre Ausbildung unter Bordogni in Paris, 
trat hier 1847 in einem Konzert zum erjtenmal in die 

ffentli heit und begann nod in demielben Jahr zu 
Benedig ihre Bühnenlaufbahn als Elvira in Verdis 
»Ernani«. 1848 wurde jie für das Theater der Kö- 
nigin zu London engagiert, fonnte jedoch die Konkur— 
ven; mit Jenny Lind nicht beitehen und fehrte nad) 
Deutihland zurüd, wo jie in verfchiedenen Städten 
mit Beifall jang. Ihre Haupterfolge errang fie in 
Baris zuerjt (1851) an der Jtalienifhen, dann (von 
1854 an) an der Großen Oper, welcher jie bis zu ihrer 
bald darauf erfolgten —— mit dem Grafen 
Vigier (geſt. 20. Oft. 1882) als Mitglied angehörte. 
Neben den vielfachen Auszeichnungen, die ihr als dra— 
matiſcher Künſtlerin erſten Ranges zu teil wurden, er⸗ 
hielt ſie 1374 vom Bapjt wegen ihrer Verdienſte um die 
Krankenpflege die Goldene Roſe. — Ihre ältere Schwe- 
ſter, Marie, geb. 29. Aug. 1824 in Bielefeld, geſt. 
daſelbſt 26. Juli 1868, war gleichfalls eine ſtimmlich 
hochbegabte Sängerin, debütierte 1851 in London, 
vermochte aber nicht zur Geltung zu kommen, da ihr 
eigentliche Schule fehlte. 

Crux (lat.), Kreuz; in der katholiſchen Kirche eine 
Prozeijion, der ein Kreuz voraufgetragen wird, ſowie 
die dabei übliche Litanei; daher C. nigra (»ſchwarzes 
Kreuze), die große Gregorianiiche Litanei, bei der die 
Kirche ſchwarz verhangen wird; uneigentlih Marter, 
Dual oder, was jolche verurjacht, 3. B. C. interpre- 


tum (»Kreuz der Erflärer«), eine jchiver zu erflärende | 


Stelle eines Schriftſtücks. 

Gruyshantem (pr. treishobem), Fabrikort in der 
beig. Brovinz Djtflandern, Arrond. Dudenaarde, an 
der Vizinalbahn Deynze-Dudenaarde, mit wichtigen 
Leinwandfabrifen und Bleichen fowie einer Wuiter- 
werfitatt für Leinweberei und (1800) 5589 Einw, 

Cruz, 1) San Juan de la, ſpan. Dichter und 
Schriftiteller, geb. 1542 zu Antiveros in Alttaftilien, 
geit 14. Dez. 1591 im Kloſter von Ubeda, jtudierte in 
Medina dei Campo bei den Jejuiten, ward Karmeliter 


aris und 1830 Oberarzt und 
Direftor des Hospice de la Maternit& und in ber | 


— Cruzada. 


Inada, ward 1585 Provinzialvifar von Andalufien 
und 1588 Definitor des Ordens. Bon neuem feiner 
Amter beraubt, wurde er in das Kloſter von Übeda 
eingeichlojjen, wo er jtarb. Benedikt XIII. ipradı ihn 
1674 heilig und weihte ihm den 24. November. Seine 
Werke, größtenteild betrachtender Art und mit großer 
Wärme geichrieben, haben ihm den Namen des »et- 
jtatiichen Doktord« erworben. Am bedeutenditen unter 
ihnen jind die »Beiteigung des Berges Karmel« und 
»Die dunkle Nacht der Seele«. Seine Gedichte haben 
den nämlichen Charakter, find aber äußerſt ausdruds- 
voll in ihrer Sprache. Seine vollitändigen »Obras 
espirituales« erſchienen zuerſt in Barcelona 1619 
(12. Uufl., Sevilla 1703), dann in der Madrider Bi- 
blioteca de ant. espan. (Bd. 27). Eine Yusgabe der 
Gedichte beiorgte W. Stord (»Todas las poesias de 
San Juan de la C. y de Santa Teresa de Jesus«, 
Müniter 1854), der auch eine vorzügliche Überfegung 
derjelben (Münſter 1854) lieferte. Woblgelungene 
| Übertragungen einzelner Gedichte enthält auch Diepen- 
| brodts » ütlicher Blumenstrauß « (4. Aufl., Sulzbadı 
1862). Die Rrofaichriften wurden von Gallus Schwab 
Gulzbach 1838, 2 Bde.) verdeuticht. Bgl. Muñ oz 
| $arinca, San Juan de la C. (Madr. 1875), 
' 2) Juana Ines de la E., ipanijch-amerilan. 
Dichterin, geb. 12. Nov. 1651 in der Nähe von Werito, 
geſt. 17. April 1695, erwarb ſich ein für ihre Zeit 
bedeutendes Wiſſen, ward Hofdame der Vizekönigin 
von Merito, zog ſich aber ſchon mit 17 Jahren von 
der Welt zurück in das Kloſter der Hieronymitinnen zu 
WMexilo, in welchem ſie fortan unter ſtrengen Buß— 
übungen ausſchließlich den Studien und der Dichtkunſt 
lebte. Die Werte dieſer von den Zeitgenoſſen als⸗ zehnte 
Muſe« und »meritaniiher Phönir« gefeierten Dich- 
terin beſtehen in Liedern, teils im altipanischen, teils 
im kunjtvollern italieniichen Geſchmack, und einer Yln- 
zahl dramatiiher Dichtungen, von denen nur zwei 
| (»Amor es mas labirinto« und »Los empefios de una 
casa«) weltlihen Inhalts, die übrigen geiitliche Spiele 
(loas) jind. Eine Sammlung ihrer »Obras« erſchien 
Madrid 1714, 3 Bde. (auch Saragofja 1725 u. ö.); 
eine Auswahl ihrer lyriſchen Gedichte enthält aud) 
die Madrider Biblioteca de aut. espan. (Bd. 42). 

3) (RamondelaE.) CanoyüDlmedilla, ipan. 
Bühnendichter, geb. 1731 in Madrid, geit. 1799, 
‚ merhvürdig, weilerineiner Zeit, wo die ſpaniſche Bühne 
unter dem Einfluß des franzöfiichen Klaſſizismus ihren 
niedrigiten Stand erreicht hatte, durch die Kraft feiner 
—— Naturgaben echt Nationales und zum Teil 

ſtergültiges ſchuf. Bon außerordentlicher Frucht- 
barkeit, verſuchte er ſich in allen Gattungen des Dra— 
mas und ſchrieb gegen 300 Bühnenſtücke. Von blei— 
bendem Werte find jedoch nur feine von böſtlichem 
Humor durcdrungenen Zwifchenipiele (»Sainetes«), 
lebendige Szenen und draſtiſche Sittenbilder aus dem 
unterjten Boltsleben. Das befannteite ijt »Manolo, 
| tragedia para reir o sainete para llorar«. »Teatro« 
‚(Madr. 1786— 91, 10 Bde.), »Coleceion de Say- 
Inetes« (daf. 1843, 2 Bde). Eine Auswahl daraus 
erſchien als »Teatro selecto«, mit Biographie von 
Roque Barcia (Madr. 1882). 
Gruzada (⸗Kreuzzug«), die feit 1509 vom Bapit 
den Spaniern und Bortugieien zum Vorteil der Krone 











und um 1568 Abt des nad) neu reformierten Ordens⸗ | auferlegte Abgabe zur Führung der Kriege gegen Un— 
regeln gegründeten Kloſters zu Danreja. Um diejer , gläubige; ſeit dem Aufhören folher Kriege das Recht 
Reform willen angefeindet und verhaftet, gründete er, der jpanifchen umd portugiejtichen Könige auf alle von 
wieder frei, 1579 das Kloſter von Baeza, übernahm | Dispenjationen, Falten x. herkommenden Eintünfte 
zwei Jabre darauf die Berwaltung desjenigen zu Gra- | (oft für Europa und Amerifa über 1 Mill. Dutaten), 


Artifel, die unter & vermißt werben, find unter F} ober 3 nachzuſchlagen. 


Cruzado — Cſängos. 


von denen der heilige Stuhl ein Fixum bezog; auch 
der Gerichtshof, der dieſe Abgabe eintrieb und deren 
Geſchäfte beſorgte, wenn ſie der König verkauft oder 
verpachtet hatte. 

Cruzãdo, portug. Münzen, von 1455 —1822 ge⸗ 
ſetzlich zu "Yıs fein geprägt: der C. velho (alte Krone) 
zu 2 Escudo oder 400 Reis mit 0,3216 g Gold — 
2,092 Mt.; als Silbermünze früher mit 400 bezeich- 
net und 1722 auf 480 Reis erhöht (E.novo, Binto), 
mit 13,42 g Silber, — 2,4116 Mt. (Gold zu Silber — 
15's:1), auch in halben und viertel Stüden. Der 
bis 1833 in Brajilien geprägte E. novo zu 480 Reis 
enthielt bei fait No fein über 13 g Silber, — rund 
2,5 M., in Teiljtüden etwas weniger. 

Cryptobranchus, der Rieſenſalamander. | 

Cryptococeus Äftz., joviel wie Saccharomyces, | 
i. Hefe. 

Cryptogamia (gried.), verborgenehig, Bilanzen 





ohne Staubblätter und Stempel; Bezeichnung der 
24. Klaſſe des Linneihen Syitems, 

Cryptomeria Don., Gattung aus der Familie 
der Tarodineen, Koniferen mit hohem Stamm, rings- 
um jtehenden Hiten und Zweigen, nad oben getrünm- 
ten, von der Seite zufammengedrüdten, lineal pfrie- 
menförmigen Nadeln, männlihen Blüten in den ober- 
iten Achieln, fajt figend in kurzer, unterbrochener Ähre, 
fajt fugeligen weiblichen Zäpfchen zwiſchen den oberiten 
Blättern und etwas zufammengedrüdten Samen mit 
truftiger Schale und ſchmalem, häutigem Flügel. C. 
japonica L. fü. (japaniihe Cypreſſe) wächſt in 

Sebirgen des füdlichen Japan bei 200-400 m Wee— 
reshöhe ala Waldbaum, auch in China in einer Höhe 
von 1000 m, bildet einen ihönen Baum von 40 m 
Höhe mit eirumder Krone, dichtitehenden, 15—25 ınm 
langen Nadeln und 16—30 mm langen Zapfen, kam 
1842 dur Fortune aus China und ein Jahrzehnt | 
ipäter durch Lobb aus Japan nad) Europa und wird | 
jest in mehreren Varietäten als fchöne Zierpflanze 
kultiviert. Sie gedeiht in lehmig fandigem, feuchten 
Boden und verlangt vor allem Yuftfeuchtigteit. Inter 
quter Winterdedung halten junge Erempfare auch in 
Norddeutihland aus, ältere bedürfen in geichügter 
Lage feines weitern Schußes. In Japan liefert C. 
ein leichtes, weißes, jehr wideritandsfähiges Hol;. | 

Crypturus, j. Steißhuhn; Urypturidae, Familie | 
der Hlhnervögel (I. d.). 

Crystalli tartäri, gereinigter Weinſtein. 

Cs, in der Chemie Zeichen für 1 Atom Cäftum. 

Gfaba, Stadt, j. Vetes - Ciaba. 

Cſacza (pr. tihäge), Markt im ungar. Komitat 
Trentſchin, am Fluß Kisucza, Knotenpunkt an der 
Bahn Kaihau-Oderberg, mit Holzinduitrie und (1800) 
4360 flowaf. Einwohnern. 

Efaifen, j. Tſchaĩlen. 

Cſaͤkaͤnhy (for. tihäbtänj), ungar. Waffe des Mittel- 
alters in Form eines Schlachtbeiled. Der heutige E., 
zumeiſt die Waffe des Cſikoös (f. d.), beiteht aus einer 
auf einem Holzitiel befeitigten eifernen Hacke, deren | 
eine Seite fpig ausläuft. | 

Cſakathurn (ungar. Cſaltorn ya, for.tieäbttornja), 
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(1890) 4494 meiſt deutichen Einwohnern. Bon der ehe- 
maligen Burg iſt heute nur noch ein Turm vorhanden, 
Taktorube, Martt in Ungarn, j. Cſatathurn. 

Cſaͤkvaͤr (pr. tſchaähtwar), Markt im ungar. tomitat 
Weißenburg, mit (1800) 4848 magyar Emwohnern. 

Cſaky Gor. tipärd, Graf Albin, ungar, Kultus- 
und Unterrichtsminifter, geb. 19. April 1841 zu 
Krompah im Zipfer Komitat, übernahm ſchon im 
26. Lebensjahr die Würde eines Obergeipans dieſes 
Ktomitats, welche er bis 1888 belleidete. Wiederholt 
zum Eintritt in das Miniſterium aufgefordert, ent- 
ſchloß er fich erit im September 1888, das Inter: 
richtsportefeuille zu übernehmen. Inzwiſchen hatte 
er aber im Magnatenhaus, dem er durch Geburt und 
Rang angehörte, auch eine bedeutjame politiiche Thä- 
tigkeit entfaltet. Mit der Würde eines königlich un- 
—— Oberſttruchſeſſen verband er die Stelle eines 

izepräſidenten dieſes Magnatenhauſes. Als Unter: 
richtsminiſter iſt er bauptiächlich um die Reform des 
mittlern Unterrichts im Sinne der fogen. Einheits- 
ichufe bemüht. Bemertenswert iſt auch feine Reform 
der tollegiengelderfrage an der Budapejter Univerſität 
und fein Geleßentwurf über die Kleinlinderbewahr 
anitalten. Der Erlaß vom 26. Febr. 1890 betreifs 
der jogen. Wegtaufungen (f. d.) hat eine heftige und 
lang andauernde Bewegung, namentlich unter dem 
niedern katholifhen Klerus, veranlaßt und ſchließlich 
mit ihren Stonjequenzen zu einer Kabinettskriſe im 
November 1892 geführt, aus welcher E. und die von 
ihm vertretenen liberalen Regierungsgrundfäge vor- 
erit jiegreich hervorgingen. 

Efallöföz (vr. ijchallotss, Donauinjel, j. Schütt 1). 

Cſanad (pr. tihänäd), ungar. Komitat längs der 
Maros und Theiß, grenzt an die Komitate Ciongrad, 
Beles, Arad und Torontdl, umfaßt 1618 qkm (29,1 
OM.) und wird im ©. von der Maros umifpült, 
aus der fich bei Arad die Szaraz Er (»trodne Ader⸗) 
bogenförmig nad) innen abzweigt. Es beſteht aus einer 
weiten, bier und da von fanften, mit Eichen und Re- 
ben bewachſenen Hügeln (fogen. Zatarenhügeln) 
unterbrochenen Ebene, auf der ſich infolge von ſiber⸗ 
Ihwemmungen zablreihe Sümpfe (Inundations 
teiche) bilden, ift fruchtbar, meiſt gefund, zählt c1800) 
130,609 Einw. (meijt Magyaren) und liefert außer 
vorzüglihem Weizen, Mais, Tabat, Wein und Obft 
auch ſchönes Rindvich, gute Pferde, Schafe u. Schweine. 
Ye iſt Wieſe und Weideland, Ys von Wald und Buſch 
bededt. Hauptort des von der Arader u. Efandder Bahn 
durchichnittenen Komitats iſt Matd. — Benannt iſt das 
Komitat nad dem Dorf (ehemals Stadt) E. an der 
Maros, wo Stephan I. 1086 das Kjandder Bistum 
gründete, das jeit 1738 feinen Sig in Temesvar hat. 
1242 verwüſteten die Tataren Schloß und Stadt. Unter 
der Königin Iſabella von Petrovies belagert, fiel die 
Stadt bald darauf in die Hände des Thomas Varkuch 
und fam 1545 unter das Jod) der Türken, die erit 
1684 vom General Wallis für immer daraus ver- 
trieben wurden. 

Cſangös (ipr. tihäbngös, Cſängö⸗Magyaren)., 
in der Bulowina und in Rumänien zerjtreut lebende 


Markt im ungar. Komitat Zala, Hauptort der Mur: | Magyaren, die teild von Kumaniern, teild von aus- 
inſel (f. d.) und Sinotenpuntt der Bahnlinien Buda- | gewanderten Szetlern abitammen, meijt katholifch 
peit-Bragerhof und E.-Ngram, mit altem Schloß, der | und tüchtige Feldarbeiter find und den magyariſchen 
Srabjtätte Nik. Zrinys, Yagerbäufern, Bezirtsgericht | Szeklerdialelt ſprechen. In letzter Zeit haben fich auf 
und (1890) 4046 froatiichen, ungariichen und deutichen | Anregung der ungarischen Regierung viele Bukowi— 
Einwohnern. naer Giängsfamilien im Donaugebiet Südungarne 

Efätovär (for. tihäptowär, auch Kiäkova), Markt | angejiedelt. Ihre Zahl beträgt in der Bulomwina (1890) 
im ungar. Komitat Temes, mit Bezirfögericht und | 8139, in Ungarn gegen 2000. 


Artifel, die unter & vermißt werben, find unter SR ober 3 nadaufchlagen. 
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Efanyi (pr. tihanjü, Yadislaus, Kommunika- 
tionsminifter in der ungarischen Revolution, 3 
1790 zu Eidnyi im Szalader Komitat, geſt. 10. Oft. 
1849 ın Beit, diente ala Hufar 1809 — 15, war ſpä— 
ter eifriges Mitglied der Oppofition im Szalader Ko— 
mitat umd bis zum Ausbruch der Revolution Deals 
treuer Kampfgenofje. Im März 1848 jicherte er in 
Beit die Ordnung, gg bei Ausbruch der kroatiſch⸗ 
jerbifchen Unruben ala Landeskommiſſar in den Sü- 
den, begleitete jpäter die Hauptarınee gegen Wien jo- 
wie beim Rüdzug von Preßburg bis Rei und blieb 
auch in den eriten Januartagen 1849 als Kommiſſar 
bis zu Windiſchgrätz' Einzug dafelbit zurüd, worauf 
er der Regierung nach Debrecgzin folgte. In Sieben- 
bürgen verfuhr er als Regierungstommifjar gegen 
die Sahfen und Walachen mit großer Strenge, ja 

raufamer Härte, aber unbeitechlich in feiner Amts— 
Pihrung. Abberufen, wurde er nach ber Unabhän- 
gigfeitserflärung vom 14. April 1849 zum Kommus- 
lntionsminifter ernannt, war bei der zweiten Flucht 
der ungarischen Regierung aus Peſt abermals der 
legte und jtimmte für die Übertragung der Diktatur 
an Görgei. Nach der Waffenjtredung von Vilägos 
(13. Ang. 1849) ergab ſich E. den Ruſſen, die ihn an 
Oſterreich auslieferten. Er endete am Galgen. €. 
wurde wegen feines Amtseifers allgemein die »Biene« 
(m&h) genannt. (ichente. 

Gfärba (vr. tisärde), ungar. Name für eine Pußten⸗ 

Gfarbafen, j. Tiharbaten. 

Efärdäs (or. iſchahrdaſch, ungar. Nationaltanz, der 
im Zmeivierteltaft ohne —— eg er don 
einem Herrn und einer Dame unter Beobachtung 


Cſanyi — Cſiker Gebirge. 


Cſejthe (or. tiheite), alte Bergfeſte (jet Ruine) bei 
BWaag »Neuftadtl im ungar. Komitat Neutra, befannt 
durch die graufamen Nungfrauenmorde der berüch- 
tigten Schloßherrin Elifabeth von Bathory (geit. 1614, 
j. Baͤthory). 

Gfenger tor. tihen), Markt im ungar. Komitat 
' Szatmdr, mit Tabafeinlöfungsamt und «soo 3111 
maghar. Einwohnern. Im 16. Jahrh. war es Sit 
der Synode der Helvetier. 

Cſengery (or. tihenngeri), ungar. Rublizijt und Bo- 
lititer, geb. 2. Juni 1822 in Großwardein, geit. 13. 
Juli 1880, ſtudierte die Rechte, trat 1845 in die Re- 

daftion des liberalen »Pesti Hirlap«, folgte 1848 der 
‚Regierung nad Debreczin und war einige Zeit Mi- 
niſterialrat. 1857 gründete er die »BudapestiSzemle« 
(»Budapeiter Revue«), die er bis 1869 redigierte. 
Eifrig war er für die wirtichaftliche Entwidelung be- 
mübt und hatte einen weſentlichen Anteil an der Er- 
er ug bes ungariſchen Bodenkrebitinitituts, als 
| deijen ireftor er bi8 an feinen Tod wirkte. Seit 
| 1861 Mitglied des Reichstags, war er eins der ein- 
flußreichſten Mitglieder der Dedt-Partei. Bon feinen 
| glänzend — hiſtoriſchen Schriften, wegen 
deren er Mitglied und zweiter Präſident der Alademie 
wurde, find zu nennen: »Ungarns Orben« (1852); 
»Ungarns Redner u. Staatämänner« (1851; deutich, 
Wien 1852); ⸗Hiſtoriſche Studien und Eharatterüti- 
fen« (Beit 1870, 2Bde.); »Geichichtichreibung und Ge- 
fchichtichreiber« (daf. 1874); »Dentrede auf Dedt« 
' (daf. 1877); auch überfegte er Macaulays »Geichichte 
‚ Englands« (neue Aufl. 1874). Seine ⸗Geſammelten 
Werke« erichienen 1884 in 5 Bänden. 





des Rhythmus nad individueller Auffaffung, aber | Cſepel tier. tſche), fruchtbare, 50 km lange, von 
ſtets grazids und mit höchitem Anſtand getanzt wird. | 14 Heinen Inſeln umgebene Donauinfel unterhalb 
Der €. beginnt mit fangiamen Bewegungen (die | Budapeit, 330 qkm groß, mit Objt- und Weinbau 
Mufit des langfamen erjten Teiles heiht Laſ Pi, jtei- und 10 Ortichaften. Hauptort iſt Raczteve (i. d.). Sie 
gert ſich aber unter abwechielndem Stoß auf Ferſe | war einjt Sommeraufentbalt der ungariichen Könige 
oder Fußipige und Zuſammenſchlagen der Sporen xc. | und bildete das Brautgeichent der Königinnen. Kaifer 
allmählich zur äußeriten Lebhaftigleit (Fris oder | Karl VI. jchenkte fie 1721 dem Prinzen Eugen von 


Frisfa), bis er im Wirbeltanz endet. 

Efädzär (for. tſchahhar), Franz, ungar. Scrift- 
iteller und Dichter, geb. 1807 zu Zala-Egerizeg im 
Komitat Zala, gejt. 17. Aug. 1858, wurde 1830 in 
Fiume als Lehrer der ungarischen Sprache, 1836 als 
Notar beim Wechielgericht angeitellt und 1840 als 
Beiſitzer des Wechielgerichts nach Peſt berufen. Seit 
1846 Referent bei der Septemviraltafel, verlor er die⸗ 
fen Poſten fpäter, weil er nad) der UInabhängigteits- 
erflärung vom 14. Upril 1849 von der revolutionären 

ierung das Amt angenommen hatte. Er gründete 
9. März 1850 das liberale »Pesti Naplö« (»Beiter 
Zageblatt«). Außer einigen Schriften über ungari- 
iches Wechſelrecht u. a. veröffentlichte er: » Italienische 
Reiſen⸗ (1843); ein ⸗Mythologiſches Wörterbud« 
(1844); »Der Fiumaner Hafen« (1842—43, 2 Bde.) 
und »Gedichte« (2. Aufl. 1846), die ich durch korrekte 
Form und feine Empfindung auszeichnen, und unter 
denen namentlich die in italienischer Manier geichrie- 
benen Sonette und Matrofenlieder hervorzuheben 
find. Much überjegte er Meiſterwerke von Alfieri, Bec- 
caria, Silvio Pellico und Dante, ins Ungariſche. 

GCfatäd (pr. tſcatad)d, Markt im umgar. Komitat 
Torontaäl, oberhalb Haßfeld, mit (1800) 3066 deutichen 
Einwohnern; Geburtsort des Dichters Lenau. 

Ejeber ir tise-), bis 1854 gebräucliches Wein- 
maß in Teilen —— 10 Kania zu 10 ungariſchen 
Dalben — 84,589 Lit.; der Heine Eimer (Kis C.) — 
7, €. Nagy C.). 


Savoyen. Seit 1825 ijt jie fönigliches Familiengut. 

Eferhät (vr. tiherhär, der ſich im ungar. Kontitat 
Neogräd zwiihen der Donau und der Mätra (von 
Baigen nordöſtlich bis Salgd-Tarjän) eritredende Teil 
des ungariichen Mittelgebirges, bis 650 m hoch. Der 
Berg C. ijt nur 349 m hoch. 

Cſervenka (or. ticherw, Markt im ungar. Komitat 
Bäcs-Bodrog, mit (1890) 7429 meijt deutichen Ein- 
wohnern. [f. Kimmit. 

Gietate mare und mife (or. tise), Berggipfel, 

Cſfik (er. ti, ungar. Komitat in Siebenbürgen, 
grenzt an die Komitate Maros-Torda, Ubvarkein 
und Haromizet und an Rumänien, umfaßt 4493 qkm 
(81,8 OM.), wird der ganzen Länge nad von dem 
Gyergyoͤer und Cſiler Gebirge durchzogen, iſt auch am 
weitlichen Rande gebirgiq (Görgenyer Gebirge und 
die Hargita) und hat im Innern zwei von der Maros 
und Aluta durchſtrömte Thäler. E., durch feine Na- 
turihönheiten berühmt, it das rauheite fiebenbürgi- 
iche Komitat, wird bisher noch von feiner Bahn burdh- 
treuzt und zählt (1890) 113,889 Einw. Dajelbit ge 
deihen nur Kartoffeln, Roggen, Hafer und Fade, 

deſto prächtiger find aber die wildreihen Waldungen 
ı mit Eichen-, Buchen» und Nadelholz. Sitz des Komi- 
tats it C.Szereda (i. d.). 

Efifer Gebirge, Zweig der Südlarpathen, der fich 

in Ungarn (Siebenbürgen) vom Urſprung der Aluta 
durch das Cſiler Komitat ſüdöſtlich bis zum Vaß Ditoz 
I im Komitat Haromizek eritredt. 


Artitel, bie unter & vermißt werben, find unter ſt ober 3 nachuſchlagen. 


Cſiklova — Cſongrad. 


Efiflova, 1) E.-Bänya pr. iſchiclowa⸗ bänje) und 
2) Rumäniidh-E., Bergmwerkäorte bei Oravicza im 
ungar. Komitat Kraſſo-Szöreny, eriterer mit Eifen- 
bämmern, Sägemüble und (1890) 2160, legterer mit 
3086 rumän. Einwohnern. 

Cſikos (ungar., fpr. tihitöfh), der ungar. Roß—⸗ 
birt, früher eine der originelliten Gejtalten des Volls— 
lebens im Alföld. Als jteter Begleiter der auf den 
Pußten frei weidenden Pferde beiah er eine befondere 
Gewandtheit und Kühnbeit im Einfangen und Bän- 
digen der Pferde und wußte jeine Waffe, einen leichten, 
aut einem ftarten Beil am Ende verjehenen Stod, mit 
großer Sicherheit zu jchleudern. Dieromantiiche, ver- 
wegene Gejtalt des E. (eine typiiche Figur ungarischer 
Boltsjtüde) it von Dichtern oft poetifch dargeitellt 
worden, 3. B. von Lenau, Retöfi und beionders von 
Karl Bed in feinem »Jantö, der ungariiche Rohbirt«. 
Mit dem immer weiter um ſich greifenden Ackerbau 
in der ungarifchen Tiefebene hat jedoch die Romantit 
des Giitöslebens jchon längjt aufgehört. E. nennt 
man beute den die weidenden Pferde der Geitüte be- 
wacenden Knecht, deſſen Anzug aus einem kurzen 
Hemd, langen, weiten —— (gatya), run⸗ 
dem Hut, mit Knöpfen geziertem Ledergurt und Ziſch⸗ 
men Schnürſtiefeln) mit Sporen beſteht. 

CfitSomlyo, Stadt, j. Efil = Szereda. 

Et: (fpr. tiid-he=, lat. Sicoloburgum), 
Stadt, Sig des ungar. Komitats Cſik, liegt an der 
Aluta am Fuß des Hargitagebirges, hat ein altes 
Schloß, ein ihönes Komitatägebäude, einen Gerichts- 
hof u. (180) 2789 magyar. Einwohner; 2 km entfernt 
E.-Som!yd Apr. Ahomtjo), Heines Dorf mit Franzis- 
tanerflofter, Obergymnafium und Lehrerpräparan- 
denanitalt. 

Cſiky Ger. tisidd, Gregor, bedeutender Drama- 
tifer Ungarns, geb. 8. Dez. 1842 in Panlota, geit. 19. 
Rov. 1891 in Budapeit, jtudierte in Peſt und Wien 
tathol. Theologie, war 1870— 78 Brofejjor der Theo- 
logie am Seminar zu Temesvaär, jiedelte darauf nad) 
Beit über, wo er ſich litterarifcher Thätigkeit widmete 
und 1881 zur evangeliichen Kirche übertrat. 1872 er- 
ichien er zuerjt mit zwei Bänden Erzählungen (» Aus 
dem Leben« und »Photographien«) vor der Offentlich- 
feit. 1875 gewann er mit dem Luſtſpiel »A Jöslat« 
(»Das Dratel«) den Teleky » Preis (100 Dutaten) ber 
ungarifchen Akademie. Sein nächſtes Stüd, die Tra- 
gödie » Janus« (1877), gewann wieder einen Preis von 
100 Dulaten, das Luitipiel »Der Unmibderitehliche« 
iogar 400 Dulaten, da der Kardeſonyi⸗Preis 4 Jahre 

nicht zur Berteilung gelangt war, und das Qujt- 

ipiel >Der Miktrauifche« wieder den Telefy- Preis. 
»Die Proletarier«, die im Winter 187980 zuerit im 
Reiter Rationaltheater mit gröktem Erfolg aufgeführt 
wurden, eröffneten eine Reihe moderner Sittendra- 
men, Die teilweiſe nad fremden Muſtern mit jcharfer 
Beobachtung des Lebens und gewandter Bühnentech⸗ 
nit itet find. Mit mehr oder weniger gleichem 
ifall gingen bie neuern Stüde des fruchtbaren 
Dichters über die Bühne, fo das Drama »Glänzendes 
Elend⸗, die Luftipiele: »Herr Mulanyi«e, »Haviar«, 
»Schöne Mäbchen«, »Die Grogmama« und die Tra- 
göbien : »Der Magus · » Spartacus« und das einaltige 
ipiel »AInna«. 1890 erihien der Roman »Az 


Scauj 
Atläsz-csaläd« (»Die Familie Atlas«). Außer feiner | 
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Efiz Cor. iſchie), Bad im ungar. Komitat Gömör, 
bei Rimafzdcs, an der Mistolcz- Füleler Bahn, mit 
einer Jod und Bromaquelle, deren Jodgehalt die bis⸗ 
ber belannte jtärtite Jodquelle in Hall noch übertrifft. 

Cſokonaqh (pr. tihödonaj), Bitez Michael von, 
ungar. Dichter, geb. 17. Nov. 1773 in Debreczin, 

eit. 28. Jan. 1805, befuchte das Kollegium feiner 
terjtadt, wurde 1794 Profeſſor der Poetik dafelbit, 
ftudierte dann die Rechte, wurde Lehrer zu Cjurgo, 
widmete ſich aber in der Folge ganz der Dichtkunit. 
Reihe Sprache und leichter Bersbau zeichnen feine 
Gedichte aus. Er ſchöpfte aus der Quelle der Volts- 
poejie und half dadurch eine wahrhafte ungarifche 
Nationallyrif begründen. Seine Werte find: »Ma- 
gyar- Musa« (»Ungariihe Wuje«, Preßb. 1796); 
»Amaryllis« (Peſt 1803); das fomifche, in der Art 
von Bopes »Lodenraub« gedichtete Epos »Dorottya« 
(Großwardein 1804); »Lilla« (daf. 1805); »Galatea« 
(daj. 1806); »Der Dirtentönig« (»A päsztor kiräly«, 
daj. 1806); »Oden« (daſ. 1805); »Anakreoni dalok« 
(»Unafreontifche Lieder«, Wien 1803); »Bekaeger- 
harcz« (»Frojhmäufelrieg«, daf. 1816). Viele feiner 
Lieder find in den Mund des Volkes übergegangen, 
insbeiondere fein berühmtes Liebeslied auf einen Wein- 
ihlaud. Seine »Gefammelten Werte« gab Märton 
heraus (Wien 1813, 4 Bde.; 2. Aufl. 1816) wie auch 
»Cſokonays Leben und einige hinterlafjene Schriften« 
Peſt 1817). Eine Eritiiche Ausgabe der Werte beforgte 
ipäter Toldy (Peit 1846, 2 Bde.). Sein Leben be 
ichrieben Th. Szana (Reit 1869) und J. Harafzti 
(daf. 1880). 1871 wurde in Debreczin ein ehernes 
Standbild des Dichters (von N. Jzi6) enthüllt. 

Efjoma (or. tihe-), Alerander, ungar. Reijender 
und berühmter Tibetift, geb. 1798 zu Körds im Szetler- 
land Siebenbürgens, gejt. 11. Upril 1842, ftudierte 
1816—18 in Göttingen und wurde durch eine Be— 
mertung Blumenbachs, die Magyaren feien wohl die 
Uiguren der dinefiihen Annalen, bejtimmt, die Ur— 
fige feines Volles in Afien aufzuſuchen. Er bradı 
1821 mit einer Karawane, ald Urmenier verkleidet 
und der armenijchen Spradhe völlig mächtig, von Cho- 
raſan nad) Bochara auf und gelangte von da über 
Bald) und Lahor nad) Zeh, der Hauptitadt Ladals. 
Hier zog er jih als Schüler in das buddhiſtiſche Klo— 
iter Zamstar in der jegt britiichen Landſchaft Kamaon 
am Satledih zurüd und widmete unter großen Ent- 
behrungen im Umgang mit den Briejtern, den La— 
mas, der Erlernung des Tibetiihen mehrere Jahre. 
As Frucht feiner eifrigen Studien publizierte er die 
erſte wiljenichaftliche Grammatik: » A grammar of the 
Tibetan language« (Kallutta 1834), und das erite 
tibetiihe Wörterbuch: »Essay towards a dictionary 
Tibetan and English« (daf. 1835). Durch diefe Ur- 
beiten, feine »Analysis of the Kandjur« (über die 
eg des Buddhismus, Kalt. 1835) und feine 
Heinern Schriften brach E. dem Studium des Tibeti- 
ichen in Europa Bahn. Er felbit ſprach das Tibetiſche 
fo geläufig, daß er vom Dalai Lama die biäher noch 
jedem Europäer verjagte rlaubnis zur Reife nad) 
Lhaſſa erhielt. Doc jtarb C. noch vor Antritt derſel⸗ 
ben plöglich zu Dardidiling im Himalaja, wo ihm 
jpäter ein Dentmal geiegt wurde. Bol. Duka, Life 
and travels of Alex. C. de Körös (Lond. 1884). 

Cſongraͤd (pr. tihöngräd), ungar. Komitat zwiichen 


poetifchen entwidelt E. auch eine bedeutende überjeger- | der Donau und Theiß, wird von den Scomitaten Be- 

—— er hat die Tragödien des Sopholles, ebenſo 13, Cſanad, Torontäl, Bacs-Bodrog und Jäſz ⸗N. 

den Plautus und zahlreiche franzöſiſche wie engliſche | Kun-Szolnof begrenzt, hat 3414 qkm (62,1 DM.) und 

Bühnenitüde meijterhaft ind Ungarische übertragen. | bildet eine fruchtbare Tiefebene, die jährlich den über— 
Artikel, bie unter & vermift werben, find unter F ober 3 nachzuſchlagen. 
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ſchwemmungen der jie mitten Ducchichneidenden Theiß, 
der in dieſe im N. und S. einmündenden Körös und 
Maros und der aus erjterer in die Theiß abzweigen- 
den Kurcza (ſ. d.) ausgeje und wegen der zahlreichen 
Sümpfe ungefund iſt. C., deiien Gebiet wenig be- 
waldet it, zählt (1590 262,774 Einw. (Magyaren, 
davon */s Katholiken), erzeugt Weizen, Gerite, Hafer, 
Kukuruz, Hanf, guten Tabak (Szegediner) und Wajjer- 
melonen und ijt reich an Rindvieh, Pferden, Schafen, 
Schweinen, Wild, Geflügel und Fiſchen. Sit des 
Komitats, das von der Ungarischen Staats = und der 
Alföld-Fiumaner Bahn gekreuzt wird, iſt jet Szen— 
tes (ſ. d.), früher war es Szegvär (for. ßegwar), ein 
Dorf an der turcza, mit (1800) 6810 Einw. 

Cſongraͤd, Markt im gleihnamigen ungar. Komi— 
tat (f. oben), an der Theiß unmeit der Körösmün— 
dung und an der Flügelbahn Felegyhäza-C., hat 
Acker⸗ und Weinbau, Viehzucht, Fiicherei, eın Bezirts- 
gericht, ein Tabakeinlöfungsamt und («1890 20,802 
magyar. Einwohner. 

Cſorba (pr. ticorba), Dorf im umgar. Komitat 
Liptau, an der Kaſchau-Oderberger Bahn, mit (1890) 
1605 flowat, Einwohnern. 7 km nördlih, auf der 
Hohen Tatra liegt der 20,5 Heltar große Ciorbaer 
See (bis 20,7 m tief) und an deijen Ufer der hervor— 
ragende Himatiihe Sommerfurort E. (1387 m 
ü. M.) mit großer Villenkolonie und Babdeanitalten. 

Eforic de Monte Greto Ip. tisöritib), 1) Franz, 
Freiherr von, LE. Feldmarichallleutnant, aus froa- 
tiſchem Geſchlecht, geb. 3. Oft. 1772 zu Zengg im 
Litorale, geit. 4. März 1847 in Temesvar, trug ala 
Oberleutnant 13. Mai 1800 viel zum Sieg bei Monte 
Greto bei, daher er bei jeiner Erhebung in den Frei— 
herrenitand 1818 den Namen Monte Ereto erbielt, 
war jeit 1839 Kommandierender in Tirol und jeit 
1842 im Banat. 

2) Anton, Freiherr von, k. k. Feldmarichall- 
leutnant und Kriegsminiſter, geb. 1795 zu Machichno 
in Kroatien, geit. 15. Juli 1864 in Dornbach bei 
Wien, Neffe und Adoptivſohn des vorigen. Er 
befehligte 1848 als Feldmarfchallleutnant beim Ot- 
toberaufitand in Wien in der Leopolditadt und 
übernahm fpäter das Kommando der Truppen, 
welche die innere Stadt zernierten. Im ungarischen 
Feldzug zeichnete er fih unter anderm bei Schemnik 
und Kapolna aus. Im Juli 1850 ward er an Gyu— 
lays Stelle zum Kriegsminiſter ernannt, jchied aber 
im Februar 1853 wieder aus. 

Cſorna (pr. tihor-), Markt im ungar. Komitat 
Ödenburg, Knotenpunkt der Eifenbahn Raab - Oden- 
burg und der Staatsbahnlinie Pregburg-Steinaman- 
ger, mit Brämonjtratenferitift (1180 gegründet), Be— 
zirtögericht u. (1800) 6090 magyar. Einwohnern. Am 
13. Juni 1849 fand bier ein Gefecht zwijchen Ungarn 
und ſterreichern jtatt. 

Efufäß (or. tiutäjh), Gipfel des Bodzaer Gebirges, 
j. Bodza und Karpathen. 

Cſurgö (pr. tfhürge), Markt im ungar. Komitat 
Somogy, an der Staatöbahnlinie Bättajzet-Zakany, 
mit Bezirkögericht, Lehrerpräparandenanitalt, refor- 
miertem Gymnaſium und (1890 3672 magyar. Ein- 
wohnern. 

Cſurog dr. ti), Markt im ungar. Komitat Bacs- 
Bodrog, mit (1890 7773 ferbiichen und magyar. Ein 
wohnern. 

Efutoren (or. tihu-), ſ. Holzflaſchen. 

Ctienomys, ſ. Kammratte. 

Ctenophöra, ſoviel wie Rippenquallen (i. d.). 


Cſongräd 


— Cuba. 


| Etr. (&r), Abkürzung für das Zentnergewicht. 

Cu, in der Chemie Zeichen für 1 Atom Kupier 
ir 

‚näbra, Längenmaß, in Chile und Spaniih-Weit- 
indien 150 Varas — 127,119 m, in Argentinien und 
Paraguay 150 Varas — 129,9 m, jeit 1862 in Uru- 
guay 100 Baras — 85,9 m und als Aderflähe die 
C. cuadrada — 78,788 Urdas. 

Cuadrilla (er. »vriuje), ſ. Stiergefechte. 

Gnarta, frühere Mahbezeihnung in Spanien: 
als Länge Yı Bara, meiit Balmo genannt, für Flüi- 
jigfeiten noch in Uruguay, "4 Frasco und — 2 Octa— 
vas, gebraucht. 

Guartäl, früheres Feldmaß in Aragonien von 
400 OBaras — 2,394 Ar; Getreidemah zu Ys Fanega 

Guartan, ſ. Cortan. (= 7,473 Lit. 

Cuartẽra, früheres Getreidemaß in Katalonien 
und auf den Balearen, in Barcelona — 69,518 Lit. 

Enarterön, früheres kajtiliihes Gewicht, — "4 
Libra, als Olmaß (Banilla) Ys Arroba — 3,141 Pit. 

Enartilla (pr. «titje), Früheres ſpan. Getreidemaß. 
— 4 Fanega —= 13,87 Lit.; Flüſſigkeitsmaß — "u 
Gantara — 4,033 %.; in Uruguay für feite Stoffe — 
34,318 Lit. 

Enartillo (or. tiujo), Früheres fpan. Getreidemak, 
— 1,156 Lit.; Flüffigleitsmaß, — 0,504 2.; Kupfer 
müngze zu Real, 1864 —- 68 aus Bronze, 6,5 x 
ſchwer; früheres Längenmah der Balearen, — 32 

Euartin, j. Cortin. (Eana. 

Cuarto, ſpan. Kupfermünze bis 1850, — 4 Ma: 
ravediſes de vellon; Flüſſigkeitsmaß, ſ. Frasco. 

Cuati, ſoviel wie Naſenbär. 

Cuatro, der halbe Peſo oder 4 Reales in Bolivia, 
als Scheidemünze zu */s fein — rund 1,6 Mark (Gold 
zu Silber— 15"/2:1) geprägt und bis 1863 Grundlage 
der neuen Währung geworden, aud in Halbſtücken. 

Euatro Eienegas, Stadt im meritan. Staat Eo- 
hahuila, 70 km weıtlich von Monclova, mit Weinbau 
und 3200 Einw. 

Gnautla de Morelos, Stadt im meritan. Staat 
Morelos, in fruchtbarem Thal, hat 3 Kirchen, Zuder- 
mühlen und 7000 Einw. 

Cuba, röm. Göttin, welche den lindern das Lie: 
gen gedeihen läßt. 

Cuba, die größte der weitind. Inſeln (i. Karte 
»Weitindien und Zentralamerila«), von den Spaniern 
anfangs Juana, dann Ferdinanda und wegen 
ihrer Schönheit und Fruchtbarteit die Königin oder 
Berle der Antillen genannt, zwifchen dem Merikani- 
ſchen Golf, der Floridaitraße, dem Windiwärtstanal 
und der Karibiichen See und zwiichen 19° 49°-— 23° 
13° nördl. Br. und 74° 10°— 84° 55° weitl. 2. v. Gr., 
1300 km lang und 40-—160km breit, mit einem Arcal 
von 112,191 qkm (2037,5 OM.), mit den zugehörigen 
Infeln (Isla de Pinos [3145 qkm], Los Colorados, 
Romano, Laberinto de doce Legnas u. a.) aber von 
118,833 qkm (2158 OM.). Die Küjten, ohne die Buch 
ten u. Boriprünge 3190 kın lang, wovon 1684 auf die 
Süd- u. 1506 auf die Nordküſte entfallen, find teilweiic 
mit Korallenriffen umfäumt oder auf weite Streden 
hin fumpfig, doch hat C. 40 gute Häfen, unter denen 
die von Havana, Matanzas und Santiago die ſchön— 
iten und geräumigiten find. Die wichtigiten Kaps 
find Punta de Maiſi im SD. Cabo de Cruz im SW. 
und ap San Antonio im NW. Liber die flache, breit 
ſcheitelige Yandhöhe, welche die Waſſerſcheide zwischen 
‚den nad N. ımd nad ©. fliehenden Gewällern bil: 
| det, jteigen vereinzelte, bis über 500 m hohe Gebirge 








Artikel, die unter & vermißt werben, find unter ober A nachzuſchlagen 
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entbor, die fait jämtlich von W. nad) D. jtreihen. Im oleracea) zu nennen. In einer Meereshöhe von 


äußeriten Weiten erreicht die Sierra de los Organos 
im Ran de Gatjabon 600 m, weiter ditlich jteigen Die 
Wornes de l'Escambray im Bortrarillo bis zu 1200 m 
an. Im äuferjten Südoſten erjtredt ſich die Sierra 
Waeitra370km weit von Eabo de Eruz bis zur Waifi- 
ipige (Pico de Tarquino 2560 m). Im S. ſchroff 


vom Meer aniteigend, fallen dieje Alpen Cubas im | 
X. janfter nad) der fruchtbaren Ebene des Cauto ab. | 


Vie geognojtiihen Verhältniſſe von C. laſſen die 
Inſel als eine Fortſetzung der von füdlihen Mexilo 
und aus dem Golf von Honduras über die Cayman» 
inieln herüberitreichenden, zum Teil unter dem Meer 
veriunftenen Gebirgstette ericheinen. Der Südabfall 
der Sierra Waeitra beiteht aus kriſtalliniſchen Schie— 
jern, eigentümlichen Breccien und Majjengeiteinen 
(Granit, Dioriten); an jie Ichnen ſich au Nordabhang 
des Gebirges, bis in die Nähe von Holguin ſich er- 
itredend, flachgelagerte, Brauntohlen führende Ter- 
tiärablagerungen; dann folgt ein Syenit⸗ und Ser: 
ventinzug, der von lichten, teils dem weisen Jura, 
teils wegen der Führung von Hippuriten der Streide 
jugerechneten Kallſteinen begleitet wird und fich durch 
die ganze Inſel bis Havana eritredt, allenthalben 
reih an Kupfererzen, Chromeiien und Gold. Die 
Kordtüjte ijt von tertiären Kalkiteinen umſäumt, aus 
welchen jich in langen Rüden glaufonitifche Kieſellalke, 
Mergel und Sanditeine, oft reih an Asphalteinlage- 
rungen, hervorheben. Gneis, Talkichiefer und älterer 
duntler Kalfitein finden ſich auch weitlich von Trini— 
dad; ichwarze Thonichiefer und Duarzite von ver- 
mutlich palãozoiſchem Alter bilden den weitlih von 
Mantuag gelegenen nördlihen Teil der Inſel. An 
Wineralquellen fehlt es nicht, doch werden fie wenig 
benußt; auch entbehren ſie noch aller fomfortabeln 
Babdeeinrihtungen. Bon den 150 Flüſſen der Iniel 
ift nur ein einziger, der in der Sierra Waejtra entiprin- 
gende Kauto, auf eine größere Strede (150 km) jchiff- 
bar. Er mündet in den Gran Bajo de Esperanza. 
Das Klima üt ungeſund. Die Monate von Mai bis 
Ottober (hauptſächlich Oktober) find regenreich, weni- 
ger die übrigen. Regenmenge zu Havana 118 cın, 
Jahrestemperatur 25,3°, tälteiter Monat Januar, 
22,2°, wärmiter Auguſt, 28,0°, mittlere Jahresertreme 
37,8° und 12,0’ C. An der Norbdjeite it der Nordoit- 
pajjat Regenwind. C. liegt in der Gegend, wo die 
weitindiichen Cyllone, von O. tommend, nah NO. ein- 
biegen. Während vom Juni bis Oktober Havana ala 
eine der ungejundejten Städte der Welt angejehen wird, 
beſitzt es im Winter das lieblichite, mildeite Klima. 
Die Pflanzenwelt Cubas zeigtin den bis zu den 
Gipfeln der Berge reichenden tropischen Waldungen den 
dem weſtindiſchen Archipel eignen pflanzenphyſiogno⸗ 
miſchen Charakter mit der Eigentümlichkeit, daß die 
Fichten hier bis in die heiße Region berabjteigen. In 
ihren Formen ſchließt jich die Begetation derjenigen 
des Feitlandes des tropiichen Amerila an. Bon den 





1200— 2300 m beginnen die Farnbäume, an den tie- 
fern Standorten begleitet vom ameritaniichen Piſang 
(Heliconia) und von Bambujjen. In den weniger 
feuchten Gegenden herrihen Leguminoſen, Sapinda 
ceen und Terebinthaceen vor. Zu den anjehnlichiten 
Bäumen gehört der Baummwollbaum (Eriodendron 
anfractuosum), der ebenſo wie die aromatische Myr— 
tacee Pimenta vulgaris, deren Früchte als Nelten- 
pfeffer in den Handel kommen, den trocknen Boden be: 
vorzugt, und der Mahagonibaum (Swietenia). Groß 
it die Menge der Sträucher von der Myrten- und 
Oleanderform, ebenio find Euphorbiaceen reich ver- 
treten (Croton und Phyllanthus), im höchſten Teile 
des BebirgeöErica-Arten. Lianen und Epiphyten find 
gleich mannigfaltig in den feuchten Wäldern wie an 
trodnen Standorten. Dort herricht mehr die holzige 
Liane, hier die weichere Convolvulus- Form. Unter 
den Epiphyten ragen hervor Bromteliaceen, Kalteen 
und Ficus-Wrten. Epiphytiihe Orchideen kommen 
überall vor; Kakteen nur auf den dürren Landitrichen. 
Bedeutende Veränderung hat die Vegetation durch 
den Anbau erfahren. Am Weiten von E. dienen zwei 
Drittel des Yandes der Erzeugung von Kulturgewäch⸗ 
jen: Zuderrohr, Baumwolle, Kaffee und Tabak. Der 
ebenfalls Eultivierte Melonenbaum Carica Papaya 
icheint einheimifch zu fein, vielleicht auch einige in die 
europäische Kultur übergegangene Kuturbitaceen, wie 
die Kürbisarten Cucurbita maxima, Pepo und mo- 
schata. Für den Welthandel jind die Arrowroot 
liefernden Knollen von Maranta arundinacea wichtig 
geworden. Die Savannen, welche der Viehzucht er 
—— Weideland bieten, ſind durch Einführung des 

uinea⸗ und Paragraſes (Panicum maximum und 
P. molle) verbeſſert worden. Die Tierwelt Cubas, 
welche zur weſtindiſchen Subregion der neotropiichen 
Region gehört, iſt ſehr arm an einheimiichen größern 
Säugetieren. Affen und Hiriche find eingeführt, ebenſo 
iit der auf E. verwilderte Hund ein Nachkomme des 
eingeführten Hundes. Wirklich einheimische Säuge- 
tiere find eine Reihe zum Teil charakteriſtiſcher Fleder- 
mäuje, ferner eine Art Aguti (Dasyprocta cristata) 
und andre jtattliche baumberwohnende Nager; die 
merkwürdigſte Erſcheinung aber bieten zwei zur Gat- 
tung Schlitzrüßler (Solenodon) gehörige Inſekten— 
freiter, da die Infeltenfreifer in Südamerika völlig 
fehlen und ihre nächſten Verwandten jih in Mada- 
ern finden. Die Küſten Cubas werden von einer 

obbe bejucht, die der Mönchsrobbe des Mittelmeeres 
nahe verwandt it. Die Vogelwelt ſetzt ſich zuſam— 
men teils aus für C. haralterijtiihen Arten, teils aus 
Arten, die der neotropiſchen Region eigen find, teils 
aus nordameritantichen Bögeln, die aber auf E. zum 
größten Teil nur Zugvögel jind. Von den Reptilien 
ſind bejtinmte Gedonen, Nattern und Riefenichlangen 
für C. und die übrigen Antillen charalteriſtiſch, zahl- 
reich jind Schildkröten und von den Amphibien eine 


durch den Golfittom verbreiteten Pflanzen beſitzt un- Laubfrofchgattung. Die Süßwaſſerfiſche ſchließen fich 
ter den Antillen C. die meiſten Arten. "Sie berrichen- | denen Südameritas an, die jehr zahlreihen Land— 
den Baumfornen mit der Belaubung des Lorbeers | mollusten dagegen zeigen merkwürdigerweiie nähere 
oder der Lliven treten in einer beſonders mannigfal- | Beziehungen zu Aſien und Afrifa. Die Inſeltenwelt 
tigen Miihung der Familien auf. Neben den ge: zeichnet ſich durch Reichtum und Pracht, zum Teil 
wöhnlichen Gruppen der Lauraceen finden jich Ver- | auch durch charakteriftiiche Formen aus. 
treter von Sapotaceen, Rubiaceen, Urtitaceen, Gutti- | Die Bevölkerung betrug 1887: 1,631,687 Köpfe 
feren, Myrtaceen, Melajtomaceen, Tiliaceen, Uno; | (882,600 männlicd,749,087 weiblich), darunter528,798 
naceen u.a. Balmen find wenigermannigfaltig. Neben | Farbige und 44,000 Chineſen. Die indianiihen Ur— 
der Fächerpalme Sabal umbraculifera iſt die durch bewohner find längſt dem harten Drud erlegen, den die 
ıhre Stammböhe ausgezeichnete Kohlpalme(Oreodoxa | Spanier auf jie ausübten, und die heutige Bevölte- 
Meyers Kono.:2eriton, 5. Aufl., IV. Vb. 27 
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rung jeßt jich wejentlich aus den jeit 1511 eingewan- 
derten Weißen und den feit 1524 ald Sklaven einge- 
führten Negern zuſammen. Bollblutneger heißen Mo- 
renos, Wulatten Pardos. Nachdem 1872 alle von 
Stlavinnen geboren finder für frei erflärt worden 
waren, jchaffte man 8. Mai 1880 die Sklaverei gänz- 
lich ab, und zwar ohne den feitherigen Eigentümern 
eine Entihädigung zu gewähren. Doch jollten die 
Neger noch 8 Sabre in einem gewiſſen Ubhängigteits- 
verhältnis zu ihrem frühen Herrn ſtehen; 1892 wurde 
auch dies —* die letzten 25,000 m. aufgehoben. 
Da die freigelafjenen Neger wenig Luſt zur Urbeit 
zeigen, hat man chinefiiche Kulis eingeführt. Unter 
der weißen Bevölkerung beiteht ein wejentlicher Gegen- 
ja. Den auf der Injel gebornen Kreolen ijt die ſpa— 
5— Herrſchaft tief verhaßt, da ſie ſich zurückgeſetzt 
und alle Staatsämter und einträglichen Poſten in den 
Händen ber Spanier jehen, weldye ganz im Geiite der 
Zentralregierung das Land zu eignem Vorteil aus- 
beuten. Daber die häufigen Erhebungen gegen die Re- 
gierung, ins Berk geſetzt von einer wachlenden republi- 
laniſchen Partei, welche Anſchluß an die nordameri- 
laniſche Union anftrebt. Die römiſch-katholiſche Kirche, 
bis 1869 die einig zu Recht beitehende, jteht unter dem 
Erzbiſchof von Santiago de E. und dem Bifchof von Ha⸗ 
vana. In neuejter Zeit hat man aber fämtliche Kirchen- 
güter Lonfisziert, die Geiltlichen zu Staatsbeamten 
gemacht und andern Konfeſſionen die Bildung von 
Kirchengemeinden geitattet. Das Unterrichtsweſen 
liegt ſehr danieder. Allerdings hat Havana jeine Uni— 
verjität und verichiedene höhere Schulen, aber an Ele: 
mentarichulen ijt Mangel, und felbjt unter den Weißen 
it Die Zahl der Analphabeten jehr groß. 

Aderbau it die Hauptbeihäftigung, doch find nur 
724 Proz. der Oberfläche unter ftultur, 27 Proz. find 
natürliche und künjtliche Wiefen, der Reit Wald. Um 
wichtigiten it der Anbau von Zuderrobr, namentlich 
in der Buelta Urriba, dem obern Diitrikt, an derNiord- 
jeite der Infel, in der Region der berühmten roten 
Erde, während der Diitritt der Vuelta Ubajo an der 
Südfeite namentlih Tabak erzeugt. Nächitdem it 
Kaffee im Öftlihen Departement am wichtigiten, auch 
wird Baummolle, Kakao und Indigo, Reis an einigen 
Stellen, Maid aber in ausgedehnten Maß gebaut. 
Die großen Pflanzungen werden meijt in Heinen Bar- 
zellen an Pachter vergeben, welche die ganze Rohr- 
ernte an eine Zentralfabrit abliefern. Einige ſolcher 





Fabriken können über 400,000 Ztr. Zuder im Jabre er- | 


zeugen. Auf diefe Weiſe hat jich die nad) der Sklaven— 
emanzipation und durch die Aufitände beruntergegan- 
gene Zuderproduftion von 623,538 Ton. in 1888 
bis auf 725,000 T. in 1891 gehoben. Die Tabats- 
produktion hat unter den gleichen übeln gelitten, doc) 
betrug 1891 die Ausfuhr 97,285 Ztr. Tabat, 145 
Mill. Zigarren, 731,6 Mill. Zigarretten u. a. Seit 
einigen Jahren baut man auch viele Kartoffeln, Zwie⸗ 
bein, Tomaten, Ananas, Bananen u. a., die im Win 
ter auf den nahen Märkten von Nordamerika guten 
Abſatz finden. Die weiten Savannen eignen ſich vor- 
trefflich zur Viehzucht; 1883 zählte man 214,588 





Pferde, 25,139 Eiel und Maultiere, 898,833 Rinder, 


83,148 Schafe und Ziegen und 928,852 Schweine. 
Der Bergbau iſt fehr unbedeutend, Bold kommt im 


Alluvium vor, wird aber nicht ausgebeutet, Silber ' 


nur wenig, ebenio Kohle und Asphalt, dagegen Ku— 
pfer in qrökerın Umfang int S., Marmor, Gips, Jas— 
pis find gleichfalls vorbanden; unter den Wineral« 


Cuba (Bevölterung, Erwerbäzweige, Verlehrsweſen, Verfaſſung ꝛc.). 


vana, bie berühmteite. Die Induitrie beichränti 
ſich auf die Fabrilation von Zuder, Melajje, Rum, 
Tabat, Zigarren und Zigarretten, wobei aber jtatt des 
einheimtichen mafjenhaft Tabak von Ruerto Rico ver⸗ 
arbeitet wird, und Wachsbleicherei. Der Handel hat 
nad) zeitweiligem jtarfen Rüdgang der Zuderausfuhr 
in neuejter Zeit fich wieder gehoben, ſeitdem mit den 
Vereinigten Staaten 1891 ein Vertrag abgefchlofien 
wurde, der den ſpaniſch⸗weſtindiſchen Inſeln gegen be- 
deutende Zollermäßi en beider Einfuhr amerifani- 
icher Waren —— Hir Buder und andre Erzeug- 
nijje zugejteht. Dadurch jtieg die Ausfuhr der Inſel 
nad den Vereinigten Staaten von 57,855,217 Doll. 
in 1890 auf 64,878,505 und 81,179,678 Doll. in 1891, 
bez. 1892. Da die Gefamtausfuhr 1891: 72,0 Dill. 
Doll. betrug, fo ericheint die nordameritanifche Union 
als das bei weitem wichtigſte Handelögebiet, wogegen 
das Mutterland Spanien ganz zurüdtritt. Die Ein. 
fuhr (1891: 69,2 Mill. Doll.) beitebt vornehmlich in 
Manufalturwaren, Mehl, Charque (getrodnetes Fleisch 
aus Südamerika), gelalzenen Fiihen, Sped, Spiri- 
tuofen, Metallwaren, Brettern, Petroleum, Stein: 
fohlen. Wichtigite Häfen find: Havana, Matanzas, 
Cardenas und Santiago de C. Von Eifenbahnen 
jtehen 1600 km im Betrieb, die fich fait fämtlich im 
weitlichiten Teil der Inſel befinden, die öjtlichite Linie 
it die von Puerto Principe nad) dem Hafen Nuevitas, 
Die Telegraphen hatten 1890 eine Länge von 
3548 km, bei 5354 km Dräbten; in 167 Ämtern wur- 
den 462,925 Depeichen befördert. — Die Berfai- 
fung der Inſel beruht auf der Verordnung vom 29. 
Mai 1825; fie beleidete den an der Spitze der Regie- 
rung jtehenden Generaltapitän mit fait abfoluter Ge 
walt. Nach Unterdrüdung des Aufitandes (1868— 78) 
er man den Bewohnern in ihren lofalen Ungelegen- 

iten größere Befugnifje; 1884 wurde die jpantiche 
Verfafjung eingeführt. Für Berwaltungszwede wird 
C. eingeteilt in feh8 Provinzen: Havana, Santiago 
de E., Matanzas, Pinar dei Rio, Puerto Principe 
und Santa Clara, ferner in 21 weitliche und 10 öit- 
liche Gerichtäbezirte und in 86 weitliche, 108 mittlere 
und 112 öſtliche Departements. Hauptitadt iſt Ha— 
vana. Die finanzielle Lage ijt nicht günſtig, da die 
Aufjtände die Inſel wirtſchaftlich ſtark geihädigt und 
mit großen Schulden belajtet haben, daher find Zölle 
und Steuern umgemein hoch und drüdend, Wach 
dem Budget für 1892/93 betrugen die Einnahmen 
21,946,356, die Ausgaben 21,588,842 Peſos. Die 
bewaffnete Wacht beitebt aus 
27,692 Dann Infanterie, 
4 avallerieregimentern, 2 
Batterien mit 6 Geichügen 
u, 1 Geniebataillon. Außer⸗ 
dem gibt es weiße umd 
ſchwarze Milizen, eine Na- 
tionalgarde u. a. Die bier 
jtationterte Flottenabteilung 
beitebt aus 3 Streuzern, 14 
Stanonenbooten u.4 Dampf: 
bartafien mit 1233 Matroien 
u.199 Marinefoldaten. Das 
Wappen von C. zeigt einen quergeteilten Schild, oben 
in Wolfen, von Engelstöpfen umgeben, die Jungfrau 
Maria, unten auf grünem Blan ein Reiter auf weißem 
Roh, Schwert und Kreuzesfahne ſchwingend, zu jeiner 
Zeite drei ſich kreuzende ſchwarze Pfeile und ein Ochien- 
joch. In der Luft die Buchjtaben FYÜ' (— Fiel Yala 





Rappen von Cuba. 


quellen it die von San Diego, füdweitlih von Ha- | de Cuba, »die gläubige Inſel E.«). 
Artikel, bie unter & vermißt werden, find unter F ober 3 nacdzufhlagen. 
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der erjtern, welde über ihre Zurüdiegung von 
1492 entdedte, bielt e8 anfangs für einen Teil des | Staatsämtern und einträglichen Bolten, über drüdende 
aſiatiſchen Feſtlandes und nannte e8 zu Ehren der | Steuern und Zölle, über die Vernachläffigung der 
ipanifchen Thronerbin Juana; 1508 umfchiffte Se- | materiellen Intereſſen der Inſel durch Spanien Hag- 
baitian de Ocampo die Iniel, und 1511 gab Diego | ten, wurde bedenklich, als jeit 1845 das Streben der 
Columbus, der die fräftigen Indianer von C. gern | Amerikaner, die »Königin der Antillen« für fich zu 
als Sklaven benutzt hätte, dem Diego Velazauez den | gewinnen, jtärter hervortrat. Ende 1845 wurde im 


Cuba (Geichichte). 
IGeſchichte.] Ehriitoph Columbus, der E. 27. Oft. | 


Befehl zur Eroberung der Inſel, die nach kurzem Wi- 
deritand des Kaziten Hatuey ohne Schwertitreich er- 
folgte. Velazquez behandelte die Eingebornen mild, 
gründete mehrere Städte, beförderte die Einfuhr von 
Negeriklaven, krüpfte Verbindungen mit Merito an, 
ward zum Generaltapitän von E, ernannt und hinter: 
ließ 1524 die Infel in einem blühenden Zujtand. Un— 
ter der Statthalterichaft des Hernandes Soto eritand 
zwar das 1538 durch franzöfiiche Korſaren zeritörte 


Senat zu Walhington der Antrag gejtellt, mit Spa- 
nien wegen Abtretung der Inſel E. ın Unterhandlung 
zu treten; zu Anfang 1846 bildete fich eine Geſell— 
ichaft, zu der auch zahlreiche Cubaner gehörten, die 
der ſpaniſchen Regierung 200 Mill. Doll. als Kauf- 
fumme anboten. Hiermit zurüdgewieien, ſchritt man 
zu gewaltfamen Mahregeln, und es hatten ſich bereits 
im September und Oktober 1849 auf Rhode -Jsland 
unter Oberjt White ungefähr 1500 Mann gefammelt, 


Havana wieder; aber der Boltsjtamm der Indianer | ald die nordamerikanitche Regierung die Erpedition 
war infolge von Soto8 Härte um 1560 aufgerieben, | vereitelte. Man fuchte nun der Agitation eine geſetz⸗ 
umd das Land blieb unbebaut. Havana wurde 1584 | liche Form zu geben und gründete die Junta promo- 


befejtigt und 1633 der Sig eines eignen Gouverneurs. | vedera de los intereses politicos de C. mit dem 


Das offene Yand litt damals fortwährend unter den 
Einfällen der Flibuftier; jo ward 1688 die Stadt Prin- 
cipe von ihnen gänzlich zerjtört. Erjt nad} dem llnter- 
gang derjelben atmete E. wieder auf; aber mit dem 
wachſenden Wohlitand und dem ich entwidelnden 
Geijte der Selbitändigkeit begannen auch feit dem An- 
fang des 18. Jahrh. Streitigkeiten zwiſchen Mutter- 
und Tocterland, die ipäter bisweilen zum offenen 
Kampfe führten. Als die Landbewohner neben der 
Viehzucht auch Tabalsbau zu treiben begannen, erklärte 
1717 die ſpaniſche —— den Tabalshandel auf 
C. für ihr Monopol. Die natürliche Folge waren der 
Scleihhandel in diefen Gewäſſern und Konflikte mit 
andern Seejtaaten, namentlich mit England, weshalb 
die Regierung 1740 das Tabaksmonopel an einige 
Kaufleute von Cadiz abtrat. Am 13. Aug. 1762 er- 
oberte eine engliſche Erpedition unter Admiral Bols- 
code Havana und gab der Landwirtichaft und In— 
duſtrie der Inſel neuen Aufſchwung, bis die Engländer 
im Frieden von 1763 C. gegen Florida umtauſchten 
und die Inſel im Juli 1764 verließen. C. blieb zwar 
jeitdem bei Spanien, doch mußte dies die alten Han— 
delsbeichränfungen fallen lafjen. Seit 1773 wurde 
C. der Mittelpunkt des Stlavenhandels für das ganze 
ipanifche Amerila. 1777 wandelte man E. in, eine 
unabhängige Generaltapitanerie um. Durch die Über- 
fiedelung einer großen Anzahl royaliſtiſcher Pflanzer 
von Haiti nad) E. infolge der franzöfiichen Revolution 
vermehrte jich die Zahl wohlhabender Einwohner und 
wurde der Kaffeebau auf der Inſel allgemein. Dit 
dem Verkehr wuchs aber auch der Geiſt der Selbitän- 
digfeit, dem jedoch in der allmählich anjchwellenden 
und ebenfalld nad Unabhängigfeit ftrebenden Sklaven» 
menge ein gefährlicher Feind eritand. Der erite große 
Negeraufitand von 1812 umter Aponte ward zwar 
unterdrüdt, aber immer neue Aufitände ließen fortan 
die Inſel nicht zur Ruhe tommen. Obgleich England 
wiederholt die Einjtellung des Stlavenhandels for- 
derte und von jeiten der ipaniichen Regierung öfters 
Berbote desjelben ergingen und Geſellſchaften zur Ver— 
wendung freier Arbeiter gegründet wurden, jo half 
doch das alles dem Übelſtand nicht ab. Es wurden 
immer wieder Neger von Afrika eingeführt, bis der 


neue Negeraufitand von 1848, dem 10,000 Schwarze | 


zum Opfer fielen, die Pflanzer endlich an die Gefahr 
erinnerte, die ihnen aus der Sklaverei erwuche. Da— 


wed, alle erlaubten Mittel zu veriuchen, um Cubas 

zohl zu fördern. Den Vorſitz übernahm der Gene: 
ral Narcifo Lopez (ſ. d.). Daneben verfolgte ein ge—⸗ 
heimer Berein unter dem Namen der Eulen im Si: 
den denſelben Zweck. Spanien brachte daher die Heeres- 
madt von E. auf 25,000 Mann und ernannte zum 
Generaltapitän den umfichtigen und energiichen Joſé 
de la Concha. Zum eritenmal landete Lopez in Gar- 
denaß, agent jedoch, als er ſeitens der ſpaniſchen Be— 
ſatzung Widerjtand, Seitens der Cubaner feine thätige 
Unterjtüßung fand, die Flucht und kehrte nach Rhode: 
Island zurüd. Als er 1851 mit 453 Mann von neuen 
landete, wurde feine Schar zeriprengt und er ſelbſt 
mit den ihm noch gebliebenen fieben Dann 29. Aug. 
gefangen und 1. Sept. zu Havana hingerichtet. 1855 
wurde eine von der Cubaner Junta in New York ge- 
leitete VBerihwörung unzufriedener Kreolen in E. ent: 
dedt. Die Häupter derielben wurden verhaftet, die 
Infel 12. Febr. in Belagerungszuftand erklärt und 
zur Unterjtügung der an 30,000 Mann zählenden 
ſpaniſchen Beſatzung eine Miliz, auch aus Mulatten 
und freien Negern, gebildet. Für die herrichenden 
Klaſſen auf E. war, nachdem die Gegner der Skla— 
verei in Nordamerika gejtegt hatten, der Grund weg— 
gefallen, welcher jie früher zur Union gezogen hatte. 
Concha blieb, von einer kurzen Unterbrechung abge: 
ſehen, bis 1860 al8 eneraltapitän auf C. Dann 
folgte ihm F. Serrano y Dominguez, und diejen er— 
jegte 1863 der General Domingo Dulce y Geray, 
Marquis dv. Bajtellflorite. Deſſen Nachfolger wurde 
Lerfundi, durch deſſen verfehrte, die berechtigten For— 
derungen der Kreolen mißachtende Verwaltung 1868 
ein gefährlicher Aufitand hervorgerufen wurde. Zwar 
ward Lerſundi 1869 durch den General Dulce erſetzt, 
aber auch diefer mußte nach den Weifungen der ſpa— 
niſchen Regierung die Forderungen der cubantichen 
Reformpartei, welche namentlich die Abichaffung der 
Sklaverei erjtrebte, zurüdweiien. So fam es zum 
offenen Krieg, welcher eine Menge Abenteurer nad 
E. 30g, die fich dort zu bereichern hofften. Die Zucht: 
Lofigteit und Macht diefer Banden war fo groß, daß 
Dulce, der ſie in Schranken zu halten fuchte, im Herbſt 
1869 von ihnen gewaltiam nach Europa zurückgeſchickt 
wurde. Sein Nachfolger ward Caballero de Rodas, 
‚welcher aber gegen die unter der Führung von Ce— 
jpedes und Queſada jtehenden Inſurgenten (gegen 


neben beitand noch eim ſchroffer Gegenſatz zwiichen | 30,000 Dann jtark) nichts ausrichtete und 1870 den 
den Kreolen und den Spaniern. Die Unzufriedenheit | Oberbefehl dem General Valmaſeda abtrat, der jelbit 
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wieder 1872 durch Jofe de fa Concha abgelöſt wurde. Cubitus (lat.), Ellbogen, ſ. Arm. — Altrömi. 
Die ſpaniſche Regierung ergriff feine entſchiedenen Längenmaß, vom Ellbogen an bis zur Spige des 
Mafregeln zur Hebung der Übeljtände; der Antrag, | Mittelfingers, — 6 Handbreiten (palmi), 24 Finger 
weichen Cajtelar zu Madrid in den Cortes auf gänz- | (digiti) oder 1", römische Fuß (0,4436 m). 
liche Aufhebung der Sklaverei jtellte, wurde abgewie- | Euboidesfchichten, Schichtenreihe der obern De- 
jen. Der Kampf nahm einen immer wildern Gharat- vonischen Formation (f. d.), charakterifiert durch das 
ter an, zumal als im Dezember 1871 die ſpaniſche Auftreten der Rhynchonella cuboides. 
Regierung erklärte, daß fie vom 15. Jan. 1872 an| Cubras, in Südamerita Ablönunlinge von Mu— 
feinen Pardon mehr erteilen werde. Die innere Ber- | latten und Negern, 
wirrung in Spanien unterjtüßte den Aufitand. Dazu) Cubzac (pr. tuübſach, franz. Dorf, ſ. Saint: Andre- 
fam ein neuer Konflitt mit Nordamerika, das nah | Cuccium, Stadt, ſ. Jlot. |de-Eubzac. 
dem Bürgerkrieg feine Annerionspläne wieder auf-| Cucdeval:Elariguy (or. türsmal -Harinj), Phi— 
nahm und das Auslaufen von Flibujtierichiffen mit | Lippe Athanaſe, franz. Schriftiteller, geb. 1. Febr. 
Baffen und freiwilligen nad E. ruhig geichehen lieh. | 1822 in Calais, beſuchte die Normalſchule, dann die 
Eins diefer Schiffe, der Pirginius, wurde 31. Ott. | Ecole des chartes und wurde Bibliothelar der Nor- 
1873 von den Spaniern aufgegriffen und 50 Leute | malihule, dann Konjervator an der Bibliothet Ste.- 
von der Bemannung übereilt erichoffen. Doch gelang | Genevieve. 1845—56 war er Mitglied der Redaktion 
es men durch die Konvention von Wafhington, | des »Constitutionnel« und 1864— 70 Direktor der 
19. Nov., einem Kriege vorzubeugen. Erjt nach Be- | »Presse« ; aud) ijt er Mitarbeiter an der »Revue des 
enbigung des Karlijtenaufitandes in Spanien 1876 | Deux Mondes« und wurde 1886 zum Mitglied der 
war e8 der Regierung möglich, größere Streitkräfte | Akademie der moraliichen und politiihen Wiſſenſchaften 
nad) E. zu jenden und dem Aufitand 1878, allerdings | gewählt. Erfchrieb: »Histoire de la presse en Angle- 
mit einem Berluft von im — 70,000 Dann und | terre et aux Etats- Unis« (1857); »Histoire de la 
einen Aufwand von 70 Mill. Doll., ein Ende zu | constitution de 1852« (1869); »L’öquilibre euro- 
wachen. Der neue Generalltapitän Martinez Campos péen après la guerre de 1870« (1871); »Lord Bea- 
veriprad; den Eubanern wichtige Zugejtändniffe, ver- | consfield et son temps« (1880); »L’instruction pu- 
mochte jedoch, als er 1879 felbit an die Spige der | blique en France« (1883); »Les finances de l'Italie 
ipanifchen Regierung trat, die Cortes nicht zur Be- | 1866—1885« (1885); »Essai sur l’amortissement 
willigung aller diejer Zugejtändnifje zu bewegen, fo | et sur les emprunts d’Etats« (1886); »Les finances 
daß die Urſachen der Unzufriedenheit der Gubaner | de la France 1870—1891« (18%) u. a. 
noch nicht rg Algr Die Aufhebung der Skla- Cuchilla (ipan., for. kutihillja, portug. Eorilba, 
verei, welche 8. Mai 1880 ohne Entihädigung er- | fpr. kofeilja, »Mefjer«), im jpaniichen Amerita Bezeich- 
folgte, trug dazu bei, den Grundbejig zu erichüttern. | mung für feljige Bergzüge mit jehr ſcharfen Kamm, 
Die Einführung der fpanifchen VBerfafjung 13. April | wie die E, grande, C. * und C. de Santa Ana 
1884 konnte für dieſe Schäden feinen Erſatz bieten. | in Uruguay, die Cuchillas von Baracoa und Quivican 
Dal. RamondelaSagra, Historia economica, | auf Cuba und die C. firme auf Puerto Rico. Mit Un— 
politica y estadistica de la isla deC. (Havana 1831; | recht bezeichnet man fo auch in Argentinien die wellen- 
eine Überjegung daraus: »Histoire physique et po- | fürmigen Bodenanſchwellungen in der Provinz Entre 
litique de l'ile de C., Par. 1844, 2 Bde); Poey, | Rios und die fteilen Thalhänge des Rio Negro. 
Historia natural de la isla de C. (Havana 1851— | (ueüjo, j. Feuerfliege. 
1858, 2 Bde); 3. v. Sivers, E,, die Berle der Un-| Cueullänus, j. Stronguliden. [fel (i. d.). 
tillen (Leipz. 1861); Bezuela, Diccionario geo-| Cueulläris (Musculus c.), Möndsfappenmus: 
gräfico, estadistico, histörico de la isla deC.(Madr.| Cueullus (lat.), Kapuze. Ü.non facit monachum, 
1863 — 67, 4 Bde.); Derjelbe, Historia de la isla | Sprihwort: die Kutte macht nicht den Mönch. 
de ©. (daf. 1868, 4 Bde.); Hazard, C. with penand| Cueülus, Kudud; Cuculidae (Kudude), Familie 
penecil (New York 1871); Gallenga, The pearl of | der Klettervögel (I. d.). 
the Antilles (Sond. 1873); O’felly, The Mambi| Cucumaria, j. Seegurten. 
land (New Vort 1874); Zaragoza, Las insurrec-| Cucumella, etrust. Grabhügel bei Bolci (f. d.). 
ciones enÜ.(Madr. 1873— 74, 2 Bde); Torriente, | Cuecümis, die Gurte; C. Melo, j. Melone. 
Estudio sobre la riqueza de la isla de C. (Havana | Cueurbita, der Kürbis; auch Schröpftopf. 
1878); Stuyd y Reig, Division territorial de la | Cücuta, i. Rofario de Cücnta und San Jofe de Eiicuta. 
isla de C. (Madr. 1880), Yarrinaga, Die wirt: Gubbear (cugl., jr. töbdber), |. Orſeille. 
ſchaftliche Lage Kubas (Leipz. 1881); Biron, Lile| Cuddapah, ınd. Dijtritt, ſ. Kadapa. 
de C. (2. Aufl, Par. 1889); Moreno, U, ysugente| Cuddy (Koddiy arab. Flüſſigleitsmaß, — 7,57 Lit. 
(Madr. 1887). Enden, i. Juden. 
Cubaholz, ein Gelbhol; (i. d.). Cudowa, Babdeort, ſ. Kudowa. 
Cubalact, j. Gelbholz. Cudworih pr. Ködpmör), Ralph, engl. Theoſoph 
Cuhbẽbae (lat.), ſoviel wie Kubeben, ſ. Piper. und Myſtiker, geb. 1617 zu Aller in der Grafſchaft 
(ubieularius (lat.), Kammerdiener bei den alten | Somerjet (England), ſeit 1645 Profeſſor zu Cam⸗ 
Römern. Vgl. auch Gladiatoren. bridge, geit. daſelbſt 1688, jtellte in jeinem Hauptwert 
Cubicülum (lat.), Zimmer, befonders Schlafzim: | »The true intelleetual system of the universe« 
mer; Grab eines Wärtyrers, bei den erjten Ehrijten | (Lond. 1678, neue Ausg. 1839; lat. Überfegung von 
zu gottesdienitlihen Verſammlungen benust, daher | Mosheim, Jena 1733; 2. Aufl., Leiden 1773) eine 
joviel wie Bethaus, Kapelle. platonifierende Naturphilofophie, in feiner nachgelaſſe⸗ 
Eubit (jpr. tübit, »Borderarme), älteres engl. Maß | nen Schrift »Treatise concerning eternal and immu- 
zu 2 Span von 6 Palm — 18 Zoll oder 45,710 cm. | table morality« (Tond. 1731) die Grundzüge einer 
Als Covid in der Präfidentihaft Madras noch ges | natürlichen Woral auf, ſuchte im eritern die mecha- 
bräuchlich. niſtiſche Naturauffaſſung der Phyſiker ſowie den Atheis- 
Artilel, bie unter & vermißt werben, ſind unter SE oder J nachzuſchlagen. 
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mus in allen Gejtalten zu widerlegen, in der legten | oder Concha. Alfons IX. entriß jie 1220 den Mauren. 
die gefamte Tugend» und Pflichtenlehre auf unmittel- Geſchichtlich bekannt iſt jie durch die Ubergabe 9. Ott. 
bar einleuchtende Urteile der jittlihen Vernunft zu | 1706 im Spanischen Erbfolgetrieg und 1874 durd) 
begründen. Zu eriterm Zwed bedient jich E. der Hy- | die Greuel, welche die Karliſten dort verübten. - - 
potheje einer plajtiichen Natur, welche nad ihr von |2)(Santa Ana de E.)Hauptitadt der Provinz Azuay 


dem göttlichen Berjtande eingepflanzten Urbildern 
zweckmäßig ericheinende Bildungen hervorbringt, we- 
der gottverlaſſen, noch felbit göttlich, jondern, als dem 
Geſetz Gottes folgende bewegende Kraft im Innern 
der Dinge, die Dienerin Gottes iſt. Diejelbe ermöglicht 
jo, daß die gefamte Natur als eine Offenbarung Got⸗ 
tes angejehen werden kann, Die Erijtenz einer fitt- 
lichen (prattiſchen) Vernunft aber folgt, ähnlich wie 
bei Kant, daraus, daß die jittlichen Urteile unmittel- 
bar evident und fchlechthin verbindlich find und daher 
weder jenjualütiich aus ſinnlichen Erfabrumgen und 
Thatiachen noch pofitivijtiich aus bloß fonwentioneller 
Übereintunft und bürgerlicher Geſetzgebung jtammen. 
C. lann als Begründer der intellettualütiichen Rich- 
tung in England gelten und iſt das Haupt der fogen. 
Gambridger Schule. Vgl. Lowrey, The philosophy 
of Ralph ©. (New Yort 1885). 

Euenca (pr. tunta), ſpan. Brovinz in Neukaſtilien, 
grenzt im N. an die Provinz Guadalajara, im NO. 
an Teruel, im D. an Balencia, im ©. an Wlbacete, 
im S®. an Ciudad Real, im W. an Toledo und Ma- 
drid und hat einen Flähenraum von 17,193 qkm 
(312 OM.). Das Land it im nördlichen, mittlern 
und öjtlichen Teil ſehr gebirgig; es enthält hier die 
Berge von Tragacete mit dem Gerro San Felipe 
(1800 m), die Sierra de Baldemeca und zahlreiche 
andre umter dem Gejamtnamen der Serrania de C. 
zufammengefahte Bergletten. Der Balditand diefes 
Gebirgslandes iſt durch Abholzung ſchon jehr ver- 
mindert tworden, aber noch immer anjehnlih. Bes 
rühmt in ganz Spanien jind die Fichtenwälder von C. 
Im Bergland finden fich auch bedeutende mineralifche 
Schäße, namentlich an Steinfalz (berühmter Stein- 
ialzberg bei Dinglanilla), und Wineralquellen. Der 
übrige, insbeſ. der weitliche Teil de3 Landes gehört 
der Mancha an (ji. d.). Zu den fruchtbarjten Gebieten 
gehört die im N. gelegene Alcarria. Die größten Flüfje 
der Provinz find: der Jucar mit Gabriel und Gua- 
dazaon, der Zancara (Nebenfluß des Guadiana) mit 
Giguela und der Guadiela (Nebenfluß des Tajo). Die 
Bevölferung betrug 1887: 242,462 Köpfe, alfo nur 14 
auf das Dftilometer. Der Aderbau ijt in der Mancha 
ſehr — die Serrania dagegen liefert hauptſächlich 
Vieh. Wichtigere Produlte ſind noch Safran, Öl, Wolle, 
Käfe. Induſtrie und Handel find unbedeutend; erſtere 
beichräntt jich auf Eijen- u. Kupfergießereien, Getreide» 
müblen, Branntweinbrennereien, Bapierfabriten. In 
den Gebirgsdörfern werden Holzlöffel gemacht. Die 
Kommumilationswege find ſehr ſchlecht. Die Provinz 
umfaßt acht Gerichtäbezirte. 

Gnenca, 1) Hauptitadt der gleichnamigen fpan. 
Provinz (f. oben), liegt 902 m ü. M. auf einem jtei- 
ten Felfen, am Zufammenfluß des Jucar und Hue- 
car, über welch legtern eine 42 m hohe Brüde (San 
Pablo, aus dem Jahre 1523) führt, an der Eiſenbahn 


Aranjuez-E. Die Stadt hat eine ſchöne gotische Kathe- | 1 
'ytragedias« (daj. 1588), vier Tragödien nebit zehn 
Edelſitze), ein Inſtituto, ein biichöfliches Seminar und | 


drale, viele große Häufer (ehemalige, num verlajjene 


1887) 9747 Einw. Sie war ehemals durch ihre Tuch» 
fabrifation, ihre Goldwaren und ihr Kunſtgewerbe be- 
rühmt, ijt aber jegt verödet. Sie iſt Si des Gouver- 


neurs und eines Biſchofs. — E. ſoll die Stabt der | 





in Ecuador, 2581 m ü. M., in fruchtbarer Ebene anı 
Rio Paute, ijt gut gebaut, hat breite, von Kanälen 
durchflofjene Straßen, eine Kathedrale, eine höhere 
Schule umd einichließlich der von Indianern beivohn- 
ten Borjtadt Ejido, am rechten Ufer des Paute, 
25,000 Einw., die Wollenjtoffe, Hüte und Töpfertwaren 
verfertigen und Handel mit in Zuder eingemadhten 
Früchten, Käſe und Korn treiben. 

Enencame, Dijtrittshauptort im mexikan. Staate 
Durango, nordöftlih von der Stadt Durango, mit 
Schmelzbütten für die nahen Silbergruben, Baum 
wollfabriten, Anbau von Zuderrohr und 5000 Einw. 

Cuẽra, j. Chur. 

Guerda (Cordel, »Schnure), älteres ſpan. Län- 
genmah zu 833 Balmos — 6,896 m, wurde auch man- 
cherorten etwas größer, zu 25 Pils, gerechnet. 

Cuernavaͤca, Hauptitadt des meritan. Staates 
Morelos, im Thalvon E., daß fait alle Früchte der 
gemäßigten und der heißen Zone erzeugt, 1650 m ü. M., 
ihon 1432 gegründet, hat eine von Cortez gebaute 
Kirche, 2 prot. Kirchen, eine landwirtfchaftlidhe Ala— 
demie, ein litterariiches Inſtitut, Hofpital, Brannt- 
weinbrennerei, große Zuderjiedereien und 8500 Einw. 
Dabei die Ruinen des aus fünf Terrafien beitehenden 
alten Xochi caleo auf 180 m hohem Hügel (f. Tafel 
»Amerikaniſche Altertümer II«, ig. 1). 

Ener (pr. fiir), Stadt im franz. Depart. Bar, 
Urrond. Toulon, an der Four und der Mittelmeer: 
bahn, mit alten Ringmauern, Produltion von Wein, 
Dlwenöl, Seide, Gips und Korkpfropfen und (1891) 
3085 Einw. 

Cuesmes (pr. tüäm), Dorf in der belg. Provinz 
Henmegau, Arrond. Mond, 3 km ſüdweſtlich von 
Mons, Knotenpunkt der Staatäbahnlinien Eharleroi- 
Mond und Mons-Duidvrain und der Eiſenbahn 
Mons-Hautmont, hat bedeutenden Ktohlenbergbau, 
Eifenindujtrie und (1890) 8369 Einw. 

Eueva, Juan dela, einer der berühmteiten ſpan. 
Dichter des 16. Jahrh., geb. 1550 in Sevilla, jtarb 
nad) 1607. Er verjuchte jich in den meijten Dichtungs- 
arten, war am glüdlichjten im Drama und gehört zu 
den Begründern des ſpaniſchen Nationaldramas, C. 
unterwarf die Bühne einer volljtändigen Reform, hob 
den dramatischen Stil durch die Zahl und Harmonie 
feiner Berje, riß die alte Schrante zwifchen der Tra- 
gödie und der Komödie nieder und zog die Einteilung 
in drei Jornadas der alten Einteilung in fünf Alte 
vor, welche Erfindung man dem Cervantes zugeichrie- 
ben bat; doch that jeine allzu produftive Thätigteit 
der Tiefe und Fülle feiner Leiitungen Eintrag. Die 
bemerfenswertejten jeiner Arbeiten jind: »Obras« 
(Sevilla 1582), enthaltend Iyriiche Gedichte, Somette, 
Kanzonen, Elegien, Ellogen x. im italienijch - Hafji- 
ihem Gtil; »Coro Febeo de romances historiales« 
(daf. 1587— 88), Romanzen über Gegenitände der 
alttlaſſiſchen Zeit; »Primera parte de las comedias 


s 


Komödien enthaltend, worunter die befanntejten »El 
infamador« und »El saco de Roma« find. Gein 
großes, in Ottaven abgefahtes epiſches Gedicht »La 
conquista de la Betica« (Sevilla 16083) ijt von ge- 
ringer Bedeutung. Eine Gefamtausgabe von Euevas 


alten Concani geweſen fein, fie hie ipäter Conca | jeltenen Werten gibt e8 noch nicht; feine Romanzen 
Artifel, bie unter @ vermift werden, find unter ſt ober 3 nachzuſchlagen. 
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Guevas de Vera 


'uleus. 


finden jich in der »Biblioteca de autores espaßoles« | 16. Jahrh. der größte Ziviliit Frankreichs, geb. 1522 


(Bd. 10 u. 16). Nach Driginalhandichriften der Se- 
villaner&olombina veröffentlichte F.U. Wulff »Po&mes 
inedits« (Bd. 1: »Viage de Sannio«, Lund 1887). 

Cuẽvas be Vera, Stadt in der ſpan. Provinz 
Almeria, am Almanzora, mit maurifhen Schloß und 
(1887) 20,027 Einw., verdankt ihr Aufblühen der Ent- 
dedung der in der benachbarten Sierra Almagrera 
befindlichen reichen Silberininen, 

Cuggiono (ipr. tudſcho·, Fleclen in der ital. Provinz 
Mailand, mit Seidengewinnung, Weinbau und (1881) 
4793 Einw. 

Cugia di Sant’ Orfdla (or. tudſcha), Efifio, 
ital. General, geb. 1820 in Cagliari aus einer ange- 
jehenen WUdeläfamilie, geit. 14. Febr. 1872 in Rom, 
_ wurde, auf der Ürtilleriefchule e urin gebildet, 1834 

Unterleutnant, focht 1848 mit Auszeichnung bei Goito 
und Novara, ward 1855 Major, diente 1859 als 
Oberjtleutnant im Generaljtab und gewann Cavours 
bejonderes Bertrauen, nad) deſſen Tode er Unteritaats- 
jefretär im Kriegsminiſterium des Kabinetts Ricafoli 
ward, in welcher Stellung er dad Miniſterium bis 
zum Augujt 1861 eigentlich jelbitändig leitete. 1862 
wurde er, als Garibaldi in Sizilien für einen Zug 
gegen Rom agitierte, in außerordentliher Miſſion 
nad Balermo geichidt, jedoch, al3 zu gemäßigt, bald 
wieder abberufen. 1863—64 war er Darineminijter 
im Kabinett Deinghetti, 1864 wurde er zum General» 
leutnant befördert und befehligte 1866 bei Cuſtozza die 
8. Divifion. Nach dem Waffenitillitand war E. vom 
Auguſt 1866 bis April 1867 unter Ricajoli Kriegs 


miniſter umd wurde dann erjter Adjutant und ver- 


trauter Freund des damaligen Kronprinzen Humbert. 

Cui, Ceſar, rufj. Komponift, geb. 6. Jan. 1835 
in Wilna, bejucdhte die — ule und die In— 
genieuratademie in Petersburg, an welcher er gegen- 
wärtig als Brofefjor der Fortifilation wirkt. In feinem 
Fach hat er fich durch ein » Lehrbuch der Feldbefeſti— 
qungen« (3. Aufl. 1880) u.a. befannt gemacht. Seine 
theoretifchen Kenntniſſe in der Mufit, die er von Ju⸗ 
gend auf mit Leidenſchaft betrieb, verdantt er Mo— 
niuszto. Er ijt als Komponiſt einer der Hauptver- 
treter der jungruffiichen Schule und als Krititer (1864 
— 78 in der ruffiihen ⸗St. Beteröburger Zeitunge) 
eifriger Verfechter der Sache Rich. Wagners. In der 
Pariſer »Revue et Gazette musicale« veröffentlichte 
er 1878-79 eine Reihe von Artikeln über die Mufit 
in Rußland, die 1881 geiammelt erfchienen. Seine 
Hauptwerte jind: vier Open William Ratcliff«, 
1869; »Der Gefangene im Kaufafus«, 1873; »An— 


i 
1 








in Touloufe, geit. 4. Ott. 1590 in Bourges, jtudierte 
unter dem berühmten Nuriiten Arnold Ferrier zu 
Toulouſe die Rechte und eröffnete 1547 einen Lehr— 
furfus über die Jnjtitutionen, lehrte 1554 zu Cahors, 
1555 zu Bourges, 1558 zu Balence, 1559 wieder zu 
Bourges. 1566 mit dem Titel eines herzoglich ja= 
voyiſchen Rates nad) Turin berufen, fehrte er 1567 nad) 
Balence zurüd, wurde 1573 von KarlIX. zum Ehren⸗ 
rat des Parlaments zu Grenoble und 1574 zum ®irt- 
lihen Barlamentsrat ernannt. 1575 ging er aber- 
mals nad) Bourges, wo er bis zu jeinem Tode blieb. 
Sein Hauptverdienjt beitand darin, daß er eine auf 
Duellenjtudium und Altertumstunde geitügte Aus— 
legung anbahnte. Die erite Gejamtausgabe der von 
ihm ſelbſt edierten Werte (Opera priora« genannt) 
erihien 1577 in Baris in 5 Bänden und vermehrt 
dajelbjt 1583. Nach feinem Tode wurden gegen jei- 
nen ausgeſprochenen Wunsch auch feine ihm nachge⸗ 
ichriebenen Borlejungen (»Opera posthuma« genannt) 
gedrudt, zuerſt einzeln, dann mit den »Üpera priora« 
zu Sammlungen vereinigt, unter denen als die voll⸗ 
ſtändigſte hervorzuheben iſt die von Hannibal Yabrot 
(Bar. 1658, 10 Be), welche von dem Neapeler Ju- 
riiten 2, Ranius mit Anhängen und einem General» 
regijter vermehrt ward (Neap. 1722 — 27, 11 Bde.; 
nachgedrudt Bened. u. Modena 1758—83). Auf die 
Nenpeler Ausgabe bezieht fih das unentbehrliche 
»Promptuarium operum J. Cujacii« von Domini=- 
cus Albanenjis (Neap. 1763; 2. Ausg. 179%, 2 Bde.). 
Neuere Ausgaben erichienen Brato 1836— 44,13 Bde., 
und Turin 1874,9 Bde. Bgl. Berriat-Saint-Brig, 
Histoire de Cujas (Bar. 1821); Spangenberg, 
Jakob Eujas und feine Zeitgenofjen (Leipz. 1822). 

ujus regio, ejus religio (lat., d. h. wer das 
Land beherricht, hat auch die Religion zu beitimmen), 
Grundjag des kirchlichen Territorialiyitems, welcher, 
in der Zeit der Reformation (f. d.) zum Geſetz erbo- 
ben, mit Religionsfreiheit unvereinbar und daher in 
neuerer Zeit aufgegeben iſt. 

Cul (franz., fpr. ti), ber Hintere, Steiß. C. de Pa- 
ris, falſcher Steiß, Auspolſterung unter dem untern 
Teil des Rüdens bei Damenkleidern, zuerit gebräud)- 
lich in Frankreich während der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrh. C. de lampe, in der Bücherverzierung orna⸗ 
mentaled oder figürliches Schlußſtück eines Kapitels 
oder eines Wertes (j. Tafel »Buchverzierung IIe«, Fig. 
9 und 11). Cul de sac, Sadgajje. 

Culasse (fran;z.), j. Külaſſe. 

Ciil (franz.), über den Haufen werfen 


gelo«, 1876, und »Der Sohn des Mandarins«, 1878), | (den Feind). 


zwei ar er eine Tarantella für Orchejter, eine 

Suite für Bi 

de Mercy-Argenteau, Cösar Ü. (Bar. 1888). 
Cui bono (lat.), zu welchem Zwed? wozu? 


Culdeers (Euldees, fpr. Köubirs, »vis, keltiich; lat. 


line und Klavier, Liederu.a. Vgl. Gräfin | Cultores Dei), urfprünglich alle Heiligen der keltiſchen 


Kirche; jeit 300— 400 Jahren nennt nıan jo die Chri- 
iten in Britannien, weldye zur Zeit des Auftretens 


Cui prodest? (lat.), wennüßtes?(j. Is fecit ete.). | päpftlicher Miffionare im 6. Jahrh. im Gegenſatz zur 


Cuir d’Alger (franz, fpr. füir aufge; »algierifches 
Veder«), j. Fichtenrinde. 
Cuivre blanc (fran;., fpr. tüiwr' blang), Neufilber. 


| 
| 


Cuivre poli (franz., fer. time pöt), eigentlich 


enivre jaune poli (»poliertes Meffing«), Meifing- 


bronze, ein modernes Surrogat für die teure echte 


Bronze, befonders zur Heritellung Heinerer Geräte für 


den Mafjenbedarf (Beleuchtungsgegenitände, Schreib- | 


zeuge, Bilderrahmen u. dgl.) die früher poliert, jetzt 
auf der Schleifmaichine geichliffen werden. 


Cujacius, eigentlih Jacaues Eujas oder Cu⸗ 


jaus, eimer der ausgezeichnetiten Rechtslehrer des 





latholiſchen Kirche die Einfachheit der Lehre und des 
Kultus der eriten chriftlichen Kirche feithielten. Rich- 
tiger ſpricht man einfach von den keltiichen Chriſten 
im alten Wales, Jrland u. Schottland. Vgl. Reeves, 
TheC.oftheBritish islands (2ond. 1864); Ebrard, 
Die irofhottiihe Miſſionskirche (Gütersloh 1873); 
Stene, Celtic Scotland (Edinb. 1876 —78, 8 Bde.) ; 
Loofs, Antiquae Britonum Scotorumque ecclesiae 
quales fuerint mores (Leipz. 1882), 

Culẽbra, Iniel, ſ. Jungferninſel. 

Culemborg, i. Kuilenborg. 

Culẽus, j. Culleus, 
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Culex, j. Nüden. 

Eulham (or. töuäm), Dorf bei Abingdon (f. d.). 

Euliacan, Hauptitadt des meritan. Bundesitaats 
Ginaloa, am linten Ufer des Rio de C. durch Eiien- 
bahn mit jeinem Hafen Ultata verbunden, ijt Sit der 
Regierung undeines Biſchofs, hateinealte, verfallende 
Kathedrale am ſchönen Hauptplag, ein Staatenhaus, 
eine höhere Schule (Colegio Rosales), Münze, Baunt- 
wollfabrif, Zuderraffinerie und (1839) 8000 Einw. In 
der Umgegend werden Baummolle, Zuderrohr, Mais, 
Bohnen, Reis und Obſt gebaut. C. wurde 1532 ge» 
gründet umd nimmt die Stelle der berühmten India— 
neritadt Hyeicolhuacan ein. 

Culil imt, ſ. Cinnamomum. 

Cullen (pr.töim, 1) William, Arzt, geb. 15. April 
1710 zu Hamilton in der Grafichaft Lanark, geit. 5. 
Febr. 1790, bildete fich in Glasgow zum Wundarzt 
aus, fungierte al3 joldher bei der Oſtindiſchen Kom—⸗ 
panie, jtudierte dann in Edinburg, ward 1746 Pro- 
feſſor der Chemie in Glasgow und 1751 Profeſſor der 
Pharmalologie, ging 1756 nach Edinburg, erhielt da⸗ 
ſelbſt 1766 den Lehrſtuhl der praftiichen Medizin und 
ward jpäter eriter Arzt des Königs. Er jchrieb: »Syn- 
opsis nosologiae methodicae« (Edinb. 1772, 1795, 
2 Bde.; deutich, Leipz. 1786); »First lines of the 
practice of physics« (Edinb. 1777, 2 Bde; Yond, 
1816, 2 Bde.; deutich, Leipz. 1800, 4 Bde); »Phy- 
siology« (Edinb. 1785; deutich, Leipz. 1786); » Trea- 
tise on the materia medica« (Edinb. 1789, 2 Bde.; 
deutich von Consbruch, Leipz. 1790); »Nosology, or 
systematic arrangement of diseases« (Yond. 1800) 
und »The Edinburgh practice of physie, surgery 
and midwifery« (daj. 1805, 5 Bde.). Eine Gejamt- 
ausgabe jeiner Werte beiorgte 1827 3. Thomſon, der 
auch ein »Account of the life of W. C.« (Edinb. 
1832; Bd. 2 von Craigie, 1859) herausgab. 

2) Paul, iriſcher Erzbiſchof, aus einer alten telti- 
ihen Familie abjtammend, geb. 27. Upril 1803 zu 
Ballytore in der Grafihaft Kildare, geit. 24. Oft. 
1878, jtudierte zu Carlow und im Kollegium der Bros 
paganda zu Rom, wurde 1829 Briejter, dann Rektor 
des Jrifchen Kollegiums und 1848 Rektor des Bro- 
pagandatollegiums, 1849 zum katholiichen Erzbiichof 
von Armagb, 1852 zum Erzbiichof von Dublin und 
1866 zum Kardinal ernannt. Weder ald Prediger 
noch ala Schriftiteller hervorragend, gehörte er doch 
als eifriger Bortämpfer des Papittums und der ul- 
tramontanen Bejtrebungen zu den einflußreichiten 
Geiſtlichen feiner Zeit. Sie Revolution zur Zeit des 
Fenieraufſtandes befämpfte er aufs entichiedenite. 
Durd die Gründung vieler Kirchen und Hoipitäler, 
insbej. aber des Didzejantollegiums zu Cloneliffe und 
der katholiichen Univerſität für Jrland, hat er ſich ein 
dauerndes Andenken geichaffen. 

Eullera (pr. kuljro, Stadt in der jpan. Provinz 
Balencia, am Jucar, unfern feiner Mündung in das 
Meer, jüdlich von der im Kap E. auslaufenden Sierra 
de Zorras an der Eijenbahn Silla⸗C. gelegen, hat alte 
Mauern und Schlohruinen aus der Maurenzeit, einen 
Dafen und ass) 11,713 Einw., welche Reisbau und 
Handel (Ausfuhr von Reis und Orangen, Einfuhr 
von Guano) betreiben. 

Cull&us (Culeus, lat.), großer lederner Sad, 
Schlauch, das größte Maß für Flüſſigleiten, Getreide ıc., 
welches bei den Römern in Gebrauch war, — 20 am- 
phorae oder 160 congii. Man berechnete danach den 
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der wurden von den Römern in einen C. eingenäht 
und erjäuft; daher poena culei, das Süden (f. d.). 
Eullöden (pr. töusvm, Dorf in der jchott. Graf: 
Schaft Nairn, bei Inverneß, berühmt durd) den auf 
dem nahen Eullodenmoor (Drummojiemoor) 27. 
April 1746 erfochtenen Sieg des Herzogs von Cum— 
berland über den Prinzen Karl Eduard Stuart, den 
Entel des vertriebenen Königs Jakob II. 

Cullum tor. tõlsn), George, Militäringenieur 
und Schriftiteller, geb. 25. Febr. 1809 in New Vort, 
erbaute jeis 1833 viele Befeitigungswerte, Dämme 
und Mauern für Seefeitungen, Leuchthäufer xc., war 
1864 — 74 Superintendent der Militäralademie der 
Vereinigten Staaten. Er jchrieb: »Military bridges 
with India rubber pontons« (New Wort 1847); 
»Systems of military bridges« (daſ. 1863); »Bio- 
graphical register of officers and graduates of 
United States military academy« (3. Aufl., Bo- 
iton 1891); »Campaigns of war of 1812—15 against 
Great Britain« (New Vort 1879). 

Eully pr. uud, Stadt und Hauptort des Bezirks 
Ryfthal (La Baur) im jchweizer. Kanton Waadt, an 
der Eijenbahn Genf-St.-Maurice, mit Weinbau und 
ses) 1002 Einw. Am Hafen jteht das Marmordent- 
mal des von C. gebürtigen Wajors Davel, der am 24. 
April 1723 für die Unabhängigkeit de3 Waandtlandes 
gegen die Berner jein Leben einjeste. 

Eulmann, Karl, Mathematiter und Ingenieur, 
geb. 10. Juli 1821 in Bergzabern, geit. 10. Dez. 1881 
un Riesbach bei Zürich, bejuchte die Ecole d’applica- 
tion in Mes, jtudierte 1838 —41 am Bolytechnitum in 
Karlsruhe, wurde als Ingenieur beim Bau der Bahn 
durch das Fichtelgebirge beichäftigt, legte fich dann aber 
vorzugsweiſe auf Theorie und Praxis des Brüden 
baues und wurde 1849 von der bayrifhen Regierung 
zu einer zweijährigen Studienreife nach England und 
Amerila geſchickt. 1855 ging er als Profefjor der 
Ingenieurwiſſenſchaften an das eidgenöſſiſche Poly- 
technitum in Zürih. Er verband praftiiche Thätig- 
feit, bejonders in feinen Gutachten für Eiſenbahn— 
und Wajjerbau, mit der —— Lehrthätigleit 
und erwarb ſich das größte Verdienſt durch die Be— 
gründung der Graphoſtatik. Sein Hauptwerk: »Die 
graphiſche Statik« (Zürich 1865, 2. Aufl. 1875) iſt 
unvollendet. Bgl. Jean Weyer, Le Dr. Charles E. 
(Laufanne 1882); Fetmeyer, über Eulmanns blei- 
bende Leiſtungen (Zürich 1882). 

Culmites Brongn., vorweltlie Pilanzengattung 
aus der Familie der Gramineen. Ein Teil der früher 
hierher gerechneten Formen gehört zu den toniferen 
oder Cyperaceen. 

Culmus (lat.), j. Salm. 

Eulot (franz., for. tüts, Diminutiv von cul), Neit- 
füchlein, jüngjtes Kind, das jüngjte Mitglied; in der 
Artillerie ſoviel wie Treibfpiegel, Metallnäpfchen bei 
den Erpanjionsgeichoiien nah Minies Syitem für 
Handfeuerwaifen, 

Culotte (franz., fpr. tulott), lurze Kniehoſe; daher 
Sans-culottes (f. d.). 

Culpa (lat.), Schuld, Fahrläſſigleit, Unvorjichtig- 
feit, in der Rechtswiſſenſchaft jede einer Perſon zuzu— 
rechnende Widerrechtlichkeit (injuria); im engern Sinn 
wird die C. (Fahrläſſigkeit) dem Dolus malus (recht3> 
widriger Borjag) entgegengeiegt. Hat nämlich der- 
jenige, welcher jich eine unerlaubte Handlung oder 
Unterlafjung zu fhulden kommen ließ, dabei das Be- 





Ertrag der Weinberge und die Preife bei Weinein- | wuhtjein der Rechtswidrigkeit gehabt, dann hat er 
fäufen im großen; er fahte 525,28 Lit. Elternmör- ſich eines Dolus jhuldig gemacht; fehlte ihm zwar 
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dieſes Bewußtſein, hatte er aber durch Bernadhläffi- 
gung der nötigen Behutſamleit, Sorgfalt, Vorſicht die 
inträchtigung eines fremden Rechts herbeigeführt, 
dann liegt eine C. im engern Sinn vor, während, 
wenn der widerrechtliche Erfolg nach menſchlicher Ein- 
jicht unter Berüdjichtigung der befondern Verhältniſſe 
des einzelnen Falles nicht vorhergejehen oder doc) 
durch menſchliche Kräfte nicht abgewendet werden | 
tonnte, ein Casus (Zufall) vorhanden it, für welchen | 
nientand einzujtehen hat. Jede widerrechtliche Hand- 
lung aber (U. im weitern Sinn) bejteht entweder in 
einent pofitiven Thun oder in einem ſchuldhaften Une 
terlafjen (»Rommiffiv- und Omifftiohandlung«), und 
hiernach teilt man die C. im weitern Sinn ein in C. 
in faciendo und C. in omittendo oder non faciendo, 
je nahdem man durch eine pofitive Handlung in eine 
fremde Rechtsfphäre eingreift oder durch eine pflicht» 
widrige Unterlafjung einen andern in Schaden bringt. 
Die erjtere nennt man auch Aquiliſche C., weil ein 
Geſetz der römischen Republit, lex Aquilia, die Folgen 
der C. in faciendo eingehend geregelt hat. ——*—— 
der O. in non faciendo iſt zu bemerfen, daß auf dem 
Gebiet des Privatrechts in ber Regel niemand ver- 
pflichtet ijt, Schaden von einem andern abzuwenden; 
mur dann, wenn man durch ein befonderes Obliga- 
tionsverhältni® oder durch gefegliche Borichrift zu 
einem Thun verpflichtet it, kann von einem jchuld- 
haften Unterlaſſen die Rede fein. Die Haftpflicht für 
0. beitimmt ſich nach dem Grade der lettern. Dabei 
iſt aber zu beachten, daß auf dem Gebiet des bürger- 
lichen Rechts in Anſehung des Dolus feine verſchiedenen 
Grade unterfhieden werden. Bielmehr iſt man bier 
für die vorfäßliche widerrechtliche Beeinträchtigung 
einer fremden Rechtsſphäre unter allen Umſtänden 
verantmwortlih und zum vollen Erfaß des verurſach⸗ 
ten Schaden ſowie zur Wiederheritellung des verleg- 
ten Rechtszuſtandes verpflichtet, abgejehen von den 
etwanigen jtrafrechtlichen Folgen der widerrechtlichen 
Handlungsweife. Dagegen tonımt es bei der Frage, 
ob man für eine durch Fahrläffigkeit (C. im engern 
Sinn) hervorgerufene Rechtöverlegung haftverbind» 
lic) fei, auf den Grad der C. an. Dieſer beitimmt jich 
nach der Größe der Unachtſamkeit und Nachläſſigkeit, 
und als Maßſtab hierfür kann man entweder die ge 
wohnte Handlungsweije des Schuldigen jelbit (rela- 
lativer, jubjeltiver Maßjtab, c. in concreto) oder die 
Handlungsweiſe andrer Menichen (abſoluter, objekti— 
ver Maßſtab) und zwar wieder entweder eines ge— 
wöhnlichen, nicht allzu vorſichtigen Menſchen (c. lata 
in abstracto) oder eines beſonders vorſichtigen und 
beſonnenen Mannes, wie die Römer ſagten, eines um- 
ſichtigen Hausvaters, diligens paterfamilias (c. levis 
in abstracto), wählen. Dan umterſcheidet hiernach 
weiter eine grobe umd eine geringe Fahrläſſigkeit (c. 
lata, ce. levis). Se mehr Sorgfalt anzuwenden man 
verpflichtet üit, für deſto geringere C. hat man zu haften, 
jo daß aljo die zu präitierende C. und die anzuwen— 
dende Sorgfalt in umgetehrtem Berhältnis zu einan- | 
der jtehen. Nach dem Öiterreichiichen bürgerlichen Ge— 
jegbuch haftet man innerhalb eines obligatorischen 
Verhältniſſes jtet3 für omnis c. und iſt das Maß des 
Verſchuldens nur für die Beredinung des Schadens 
von Belang. Bezüglich des Beweiſes des Verſchul— 
dens gelten die allgemeinen Beweisregeln, fo daß aljo | 
eine Schuld nicht vermutet wird und jeder, der einen 
Anſpruch auf eine behauptete Schuld gründet, ſolche 
auch zu beweiien hat. Manche Rechtälchrer traten | 
übrigens für eine Dreiteilung der Ü. ein, indem fie 





Gultrijugatusjchichten — Gumand. 


zu der C. lata umd C. levis noch eine C. levissima, 
ein ganz geringes Verſchulden hinzufügten, wie denn 
auch das preußiiche Landrecht zwiichen grobem, mä- 
ßigem und geringem Berfchulden untericheidet. Unter 
leßternt iſt eine Schuld zu veritehen, welchenurbei vor- 
züglichen Fähigteiten oder bei beionderer Kenntnis 
der Sache oder des Geſchäfts oder durch eine unge- 
wöhnliche Anjtrengung der Aufmertiamteit vermieden 
werden fonnte. Über die folgen der C. in jtrafrecht- 
licher Beziehung vgl. Fahrläjjigteit. Die wichtigite Mo— 
nographie über die zivilrechtliche C. iſt Haſſe, Die C. 
des römischen Rechts (Stiel 1815; 2. Ausg. von Beth— 
mann-Hollweg, Bonn 1838). 
Eultrijugatusfchichten, die durch das Auftreten 
von Spirifer eultrijugatus ausgezeichnete untere Ab⸗ 
teilung der Ealceolafchiefer, ſ. Devoniihe Formation. 
Gumä (grieh. Kij mẽ), berühmte Stadt des Alter⸗ 
tums in Italien, an der Kite von Kampanien nörb- 
lich vom Borgebirge Wifenum gelegen, war der liber- 
lieferung nad) 1050 v. Chr. (in Wahrheit wohl jpäter) 
von Joniern aus Euböda und Noliern aus Kyme zu- 
erit auf der Inſel ÄAnaria (Ischia), dann auf dem 
gegenüberliegenden Fejtland gegründet, dieälteite aller 
griechiſchen Kolonien in Italien und die Mutterjtadt 
von Neapolis, Sie war lange geit blühend und mädh- 
tig, und ihre Herrichaft ſcheint ſich über die Mifeniiche 
Halbinjel hinaus weit in das Kampaniſche hinein er» 
itredt zu haben. Die größte Macht erlangte E, unter 
Tyrannen Ariſtodemos (um 500). Dann be- 
drobten e8 die Etrußter, deren Seemacht 474 mit Hilfe 
der ſyraluſiſchen Flotte bei E. für immer gebrochen 
wurde. 420 fiel die Stadt in die Gewalt der Sam- 
niter und büßte ihren ausfchließlich griechiichen Cha- 
ratter ein; um 350 lam jie an Rom und wurde in 
der Folge mit dem römiſchen Bürgerrecht beichentt 
und zur Kolonie erhoben; allein ihre Blütezeit war 
vorbei. Die Alten erzählen viel von dem glüdlichen 
Himmelsjtrich und der Fruchtbarteit der Gegend; be- 
ſonders heben fie eine Weinforte (den llibaner), Flache 
und die befannte Ruzzolanerde hervor. Bon C. aus 
verbreitete fich der Apollodienit in Italien; daneben 
wurde Demeter verehrt. Siüdlih von C. liegt der 
Acheruſiſche (jeßt Lago Fuſaro) und nordöſtlich davon 
der Averner See, mit denen man ebenfalls aus Grie- 
chenland herübergeführte Jdeen verknüpfte, die in der 
vultaniihen Natur des Bodens Nahrung fanden. 
Unter den Ruinen der alten Stadt, die nordweſtlich 
vom heutigen Baja liegen und jest von Gejtrüpp 
überwachen find, zeichnen fi ein Amphitheater, ein 
Thor der Akropolis, Trümmerreite von Billen und 
Gräbern und das fogen. Grab der Sibylla (Räume 
eines antiten Haujes) aus. Von dem berühmten 
Npollotempel auf der Alropolis jind nur Schwache 


' Mauerreite übrig. Der Burgfels enthielt an feinem 


öſtlichen Abhang eine große fünitliche Höhle, in wel- 


cher die Cumätiche Sibylle einit ihre Drateliprüche 


erteilte, Diejelbe wurde bei der Belagerung Cumäs 
duch Narſes zeritört. Die legten Reite der emit berr- 
lichen Stadt zeritörten 1203 die Nenpolitaner. 

Cumacöa, j. Schildfrebie. 

Gumand (Santa Ines de E.), Stadt im Staat 
Bermudez in Venezuela, auf kahler Ebene und am 
Flüßchen Manzanares, 2km von jeinem Hafen Puerto 
Sucre am Meerbufen von Cariaco, bat ein beikes 
(Mitteltemperatur 27,8 E.), aber gejundes Klima, eine 
höhere Schule, Handel mit Kalao, Zuder, Tabat, 
Kotosnüfjen, Rindshäuten, Fiſchfang und Verlen— 
fifcherei und ass) 12,057 Eimw. — €., bereits 1521 
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Gumarunubolz 


im Auftrag Diego Colons als Neu-Toledo gegründet 
und jomit die ältejte Stadt Südamerikas, litt häufig 
durch Erdbeben, namentlih 1766, 1797 und 1853. 

Cumarunuholz, j. Dipteryx. 

Cumbal, dampfender Bultan in Kolumbien, nahe 
der Südgrenze, 4790 m hoch, mit einem mit Schwefel 
und Schlamm gefüllten Krater. 

Gumpberland tip. fömbertänd, Fluß der nord» 
amerilan. Union, entipringt an der Südojtgrenze von 
Kentudy in den Cumberlandgebirgen, verfolgt weit 
liche und füdweſtliche Hauptrichtung,, tritt dann nad 
Tenmefjee über ımd mündet nach einem Laufe von 
890 km bei Smithland in den Ohio, nächſt dem Ten» 
neſſee deſſen größter Nebenfluß. Er iſt ſchiffbar für 
große Dampfboote bis Naihville (315 km), für Boote 
von 15 Ton. noch weiter. Sein Fall von der Quelle 
bis an die Mündung überiteigt 350 m. In feinem 
Oberlauf durhbricht er das von 426 m hoben Feld- 
mafjen eingeichloffene Cumberland Gap, das 
7. Sept. 1863 von den Unioniſten genommen wurde. 

Gumberland (pr. fömberländ), die nordiveitlichite 
GSrafihaft Englands, grenzt um W, an das JIriſche 
Meer, im N. an den Solwaybuien und an Schott» 
land, im O. an Northumberland und Durham, im ©. 
an Weitmoreland und umfaßt 3926 qkm (71,3 OM.). 
Es iſt ein romantisches Gebirgsland, das im W. und 
5. von den Höhen und Thälern der Cumbrian Moun— 
tains (f. d., mit dem Scafell, 984 m) erfüllt, im O. 
von der Benniniichen Kette (mit dem Croß Fell, 892 m 
hoch) durchzogen wird. Zwiichen beiden Bergmaijen 
liegt eine vom Eden bewäjjerte, ziemlich fruchtbare 
Ebene, welche jich nach dem Solwaybuien hinziebt 
und zum großen Teil das nördliche Stüd der Graf- 
ichaft bildet. Der Eden, für Heine Schiffe bis Car- 
lisle ſchiffbar, ijt der Hauptfluß; auch der Unterlauf 
des jchottiichen Est gehört hierher. Andre Heinere 
Küſtenflüſſe find: der Duddon (weitlich von Furneß), 


— Gumberland. 


Alſtonmoor), Silber, Zint, Gips, Thon und Graphit, 


deiien Gruben (befonders in dem hoben und öden 
Thal von Borromdale) den Keswider und Londoner 
Fabriten das Material zu den berühmten Bletitiften 
liefern. Unter den zahlreichen industriellen Anſtal 
ten nehmen die Baummollfabriten den eriten Rang 
ein. Auch die Eifenindujtrie iſt von Bedeutung ſowie 
die Leinweberei, weniger die Wollwarenfabritation, 
Hauptitadt iit Carlisle. 

Gumberland (pr. tömbertänd’, 1) Hauptitadt der 
Grafſchaft Alleghany im nordameritan. Staat Mary: 
land, am Botomac, Endpuntt des Cheiapeate- umd 
Ohiolanals und Bahnknotenpuntt, hat große Eiien- 
und Stahlwerte, lebhaften Koblenhandel und cı390) 
12,729 Einw. In den nahen Alleghanies ergiebige 
Kohlen» und Eifengruben. — 2) Stadt in der Graf- 
ihaft Brovidence des nordameritan. Staates Rhode- 
Island, mit lebhafter Indujtrie und c1890) BONO Einw, 

Gumberland spr.tömbertänd, IIWilhel mAuguſt, 
Herzog von, dritter Sohn Georgs II., Königs von 
England, geb. 26. April 1721, geit. 31. Ott. 1765, 
trat früh in den Militärdienit, begleitete 1743 feinen 
Bater ald Generalmajor zu der pragmtatiichen Armee 
nach Deutichland und wohnte dem Treffen bei Det- 
tingen (27. Juli 1743) bei, erhielt 1745 das Ober- 
fommando über die alliierte Armee in den Nieder: 
landen und verlor mit dem holländiichen General 
Königsegg 12. Mai 1745 die Schlacht von Fontenay 
gegen den Marihall von Sachen. Bei Eulloden (f.d.) 
ihlug er dagegen den Prätendenten Karl Eduard 
Stuart, jchändete aber diefen Sieg durch feine Grau— 
ſamkeit gegen die Anhänger des Prinzen. Bom König 
zum Generaltapitän aller großbritammifchen Truppen 
ernannt, übernahm er den Oberbefehl in den Nieder- 
landen von neuem, ward aber nochmals vom Mar- 
ſchall von Sachen unweit Maaſtricht (2. Nuli 1747) 
geſchlagen. In England ward er nad) dem Frieden 








der Irt, Derwent umd Ellen, welche jämtlich aus den | zu Machen 1748 Kanzler der Hochſchule zu Dublin, 
Kumbriichen Bergen, meiſt aus den zahlreichen Scen | erhielt im Siebenjährigen Kriege das Kommando der 
derielben, kommen. Der bedeutendite der legtern, | Armee in Deutichland, ward 1757 von d’Eitrdes bei 


welche die Iandichaftliche Schönbeit diejes Bergreviers 
wejentlich erhöhen, it der Derwentwater (j. d.). Der 
noch größere Ullswater liegt an der Grenze von Weſt⸗ 
moreland. Das Hauptvorgebirge iſt St. Bees. Die 
von jtarren Granitfeljen gi en das Meer geſchützte 
Küſte bildet zwei größere Bufen: den Solway (Mün- 
dumg des Eden) an der jchottiidhen Küſte umd die 
Duddonmündung an der Grenze von Lancaſhire. Das 
Klima iſt feucht, kalt und nebelig, doch gejund. Die 
Bevöllerung zählte 1891: 266,549 Seelen. Der Bo- 
den iſt an den Gebirgen jteinig, in den Thälern leh— 


mig, überall ſchwer zu bearbeiten. Dejjenungeadhtet | 


find die Thäler qut angebaut; 1890 entfielen 26,2 
Proz. der Oberfläche auf Aderland, 35 auf Weide- 
land, (839 8,2 auf Wald. Dan baut namentlich 
Klee, Hafer, Weizen, Kartoffeln und Gerſte; das feb- 
lende Obſt eriegen die Holz» und Moorbeeren, die 
einen beträchtlichen Ausfuhrartilel bilden. Einträg- 
lich find auch die Viehzucht (beionders die der Schafe) 
und die Fiicherei. An Vieh zählte man 1890: 20,442 
Pferde, 138,086 Rinder, 562,252 Schafe, 31,717 
Schweine. Eigentümlich ift C., wie auch dem benadı- 
barten Weitmoreland, dab e8 in feinen statesmen 
noch eimen freien Bauernitand bejist. Das Mineral- 
reich liefert Steintohlen (1892: 1,424,749 Ton., be- 
ſonders an der BWeitküjte, wo die Gruben, 120 — 
300 m gi in beträchtlichen Streden unter das Meer 
führen), Eiſenerz (1,855,007 T.), Blei (2208 T., in 


Artifel, bie unter & vermißt werben, 


Haſtenbeck geſchlagen und ſchloß umter dänischer Ver— 

mittelung die Konvention zu Kloſter⸗Zeven, in deren 

Folge jich feine 40,000 Dann jtarte Armee über die 

Elbe zurüdzjog und Hannover in den Händen der 

Franzoſen ließ. Zurüdgerufen, legte er feine militäri- 
ſchen Stellen nieder und zog ſich nach Windſor zurüd. 
Sein Leben beſchriebCampbell-⸗Maclachan Lond. 
| 1875). — Den Titel Herzog von C. führten fpäter die 
| Könige Ernit be und Georg V. von Hannover 
jowie des legtern Sohn (ji. E. 2). 

2) Ernit Auguſt, Herzog von, fönigl. Prinz 
von Grohbritannien und Irland, Herzog zu Braun- 
ſchweig und Lüneburg, geb. 21. Sept. 1845 in Han— 
ınover, einziger Sohn des Kironprinzen Georg, ſpä— 
tert Königs Georg V. von Hannover, begleitete 1866 
jeinen Bater in den kurzen, mit Yangenjalza enden- 
den Feldzug, dann nach Ojterreich, mahrte nad) dent 
Tode feines Baters (12. Junt 1878) in einem an 
die Mächte und Höfe gerichteten Schreiben, datiert 
Gmunden 11. Juli 1878, alle feine Rechte auf das 
Königreich Hannover und erklärte, bis zur Berwirt- 
lihung derjelben den Titel eines Herzogs von C. umd 
zu Braunichweig umd Lüneburg mit dem Prädikat 
Königliche Hoheit« führen zu wollen, Am 21. Dez. 
1878 vermäblte er ſich mit der Tochter des Königs 
Ehrijtian IX. von Dänemark, Prinzeſſin Thyra (geb. 
29, Sept. 1853), die ihm ſechs Kinder, 28. Ott. 1880 
auch einen Erbprinzen, Brinz Georg Wilhelm, gebar. 


find unter ober 3 nadyufchlagen. 





426 


As 18. Oft. 1884 Herzog Wilhelm von Braunſchweig 
ohne direkte Erben jtarb, ergriff C. ald Haupt des 
Welfenhaufes durch Patent von demjelben Tag vom 
Herzogtum Braunſchweig Beſitz, indem er erklärte, der 
deutſchen Reichöverfajjung gemäß regieren zu wollen. 
Da er indes auf Hannover nicht verzichtete, vielmehr 
in einem Briefe an die Königin Viktoria ſchon 1878 
erflärt hatte, dal feine Anerkennung der Reichsver⸗ 
fafjung feineswegs die Aufgabe jeiner hannöverſchen 
Erbanjprüche bedeute, jo beachtete die Braunfchiveiger 
Regentſchaft das Patent des Herzogs nicht, und auf 
Antrag Preußens erklärte der Bundesrat 2. Juli 1885, 
daß die Regierung des Herzogs von E. in Braum- 
ſchweig mit den Grimdprinzipien der Bundesverträge 
und der Reichsverfaffung nicht vereinbar ſei. Doch 
. gelangte E. in den Bejtg des Privatvermögens des 
Herzogs Wilhelm. Erſt 1892 (10, März) veritand er 
fi) in einem Schreiben an Kaiſer Wilhelm II. dazu, 
jede Abſicht, den bejtehenden Zujtand im Deutichen 
Reich anzufechten, von fich zu weifen, worauf ihm die 
Einfünfte des Welfenfonds ausgezahlt wurden. G. 
vejidiert zu Gmunden in Oberöjterreich. 

Gumberland (pr. tömberländ), 1) Richard, engl. 
Moralphilofoph, geb. 1632 in London, wurde 1691 
Biihof von Peterborougb und jtarb dafelbjt 1718. 
C. it in feinem Hauptwert: »De legibus naturae dis- 
quisitio philosophica« (Lond. 1672, 3. Aufl. 1694) 
als Gegner von Hobbes aufgetreten, dejjen egoiſtiſchem 
Selbjterhaltungstrieb er die wohlwollenden Neigun— 
gen des Menjchen ala Grundlage der Moral entgegen- 
jest. Das Geſetz jeiner Natur bejtehe jowohl in der 
Rückſicht auf das eiqne als in der Rüdjicht auf das 
allgemeine Wohl. Der höchſte Grad des Wohlwollens 
gegen alle vernünftigen Weſen erzeuge den möglichſt 
glüdlihen Zuſtand jowohl der Geſamtheit ald auch 
des Individuums. 

2)Rihard, engl. Schriftiteller, namentlich Bühnen- 
dichter, geb. 19. Febr. 1732 in Cambridge, geit. 7. Mai 
1811 in Tunbridge Wells, Sohn des Biihofs von 
Ktilmore, Denifon E., und Entel des berühmten 
Philologen Bentley, jtudierte in feiner VBaterjtadt, 
war erit Geheimer Sekretär des Lords Halifar, dann 
Kronagent für die Provinz Neuichottland und Sekre— 
tär bei dem Handelstollegium, begab jih 1780 als 
geheimer Gejandter Englands an die Höfe von Ma— 
drid und Lifjabon, womit für ihn bedeutende finanzielle 
Verluſte verfnüpft waren, zog jich 1781, da zugleich 
die Handelstammer aufgelöjt wurde, nach Tunbridge 
zurüd und widmete ſich bier ausſchließlich litterari- 


ihen Beichäftigungen. Den Ruf feines eriten littes 


rariſchen Verſuchs, des Singfpield »Summer’s tale« 
(1765), verduntelten bald feine Qujtipiele: »The bro- 
thers« und »The Westindian« (1769), und noch heute 
zählt fegteres zu “cn beiten Komödien Englands. Die 
vorzüglichiten feiner übrigen Quftipiele, die ihm den 
Namen des engliichen Terenz erwarben, jind: »The 
fashionable lover«, »The Jew« (auf der deutichen 
Bühne durch Iffland und Devrient heimisch gemacht) 
und »The wheel of fortune«. Im Trauerjpiel ver- 


fuchte er jich mit »Tihe battle of Hastings«. Weni- 
ger Glüd hatte er in der epifchen Poeſie ſowie mit 


jeinen Romanen »Arundel« (1789) und »Henry« 
(1795), wohl aber mit dem Gedicht »Calvary« (1792). 


Schätzbar iſt jein »Observer«, fait die legte der mio» 


raliihen Wochenſchriften (zuerjt Lond. 1785; beſſer 
1798, 6 Bde.), eine Sammlung jeiner Ejjays, dar- 
unter interefjante Aufſätze über, —— Litteratur 
(in der ſpãtern Auflage auch eine Überfegung der Ariſto⸗ 


Gumberland — Gumbrian Mountains, 


phaniſchen »Wolfen«). Sein legtes Wert iſt »BRetro- 
spection, a poem in familiar verse« (1811). C. wurde 
in der Weſtminſterabtei beigejeßt. Uber jein Leben hat 
er jelbjt berichtet in »Memoirs« (1807, 2 Bbde.), die von 
Mudford in »Critical examination of the writings 
of C.« (1812, 2 Bde.) auf das gröbite geplündert 
worden jind. 

Gumberlandgolf(Hogarthiund), an der Süd: 
oitjeite von Baffinland zwischen den Halbinjeln Eumber: 
land und Pennyland, entdedt von Davis 1585. Im 
Hintergrund der Kingamwafjord, wo 1882 die 
deutiche arktiiche Station unter 66° 37° nördl. Br. und 
67° 15° weitl. L. v. Gr. errichtet wurde. 

Gumberland Mountaind (pr. fömberländ maun⸗ 
töns), ein Zug des Alleghanygebirges in Nordamerifa, 
im D. von entudy und Tennefjee, bis 792 m hoch. 
Die Bahn von Louisville nach Knoxville führt an der 
Grenze der beiden Staaten durch das Gumberland 
Gap, einen Engpaß. 

Gumberland : Sauce, eine alte Sauce für 
Schweinebraten, beiteht aus Johannisbeer- oder Him⸗ 
beergelee, Senf, Salz, Zitronenſchale und Wadolder- 
beeren. Letztere bleiben fort, wenn die Sauce zu andermt 
Fleiſch, namentlich zu kaltem Geflügel ferviert wird. 

Eumberland Valley (pr. tömberländ wär, frucht⸗ 
bare Thalebene im nordameritan. Staat Benniylva- 
nien, zwiſchen Harrisburg am Susquehanna und 
Williamsport am PBotomac, eingefaht von zwei Pa— 
rallelfetten der Alleghanies (Kittatinny und South 
Mountains) und vom Konedoowinit und Conocoche⸗ 
aque — In ihr liegen Carlisle und Chambers⸗ 
burg (ji. d.). 

Sumbrae (pr. tömmbrd, zwei jchott. Inſeln im 
Firth of Clyde, dicht an der Ayrſhireküſte, aber zu 
Butefhire gehörig, 14 qkm groß mit (1891) 1801 Be- 
wohnern. Hauptort iſt Millport. 

Cumbre (jpan.), »Gipfel⸗, viel mit Bergnamen 
verbunden, 3.B. C. de Mulahacen (i.d.). Cumbre- 
paß (auch Bortillo de i# C. oder de Uspallata 
genannt), 3960 m hoher Paß in den Andes, die alte 
Kurierſtraße von Mendoza nad) Balparaifo, den die 
transandiniiche Bahn in einem 5065 m langen Tunnel 
in 3140 m Höhe überfchreiten wird, 

Gumpbria, im Mittelalter ein tönigreich in Groß⸗ 
britannien, benannt nad) den Kymren, das bis um die 
Mitte des 10. Jahrh. jelbjtändig war und außer der 
jetzigen engliichen Grafihaft Cumberland die fchot- 
tischen rafichaften Dumbarton, Renfrew, Ayr, Lanark. 
Beebles, Seltirt, Rorburgb und Dumfries umfahte, 
Bal. Fergufon, History of Cumberland (Bd. 1, 
Yond. 1890). 

' Cumbrian Mountains (ipr. toͤmmbri⸗en mauntens, 
Kumbriihes Gebirge), die höchſte Berggruppe 
Englands, erjtredt fich zwiichen dem Solway- umd 
 Morecambebufen in den Grafihaften Cumberland und 
Weſtmoreland, im ©. dur die Kumbriſche Ebene 
von jeder Verbindung mit füdlichen Gruppen abge- 
ichnitten, im O. durch die Thäler des Eden und Zune 
von der Penniniſchen Kette geichieden, mit der fie je- 
doc durch einen niedrigen Erdrüden zuſammenhängt. 
Das fumbrifhe Bergland bejigt in feinen kühn ge- 
ſtalteten Gebirgsäſten und feinen langen, engen Thä- 
‚ fern, in denen langgeitredte, tiefe Seen liegen, über: 
raſchende Naturichönbeiten. Dem Engländer gilt es 
als die engliiche Schweiz, das romantiſche »Land der 
‚ Seen«, Wan zählt deren gegen 20; die berühmteiten 
‚find die von Windermere, Dermwentwater und Ulls— 
‚ water. Nirgends fonit in Europa fällt jo viel Regen 
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(200 cm im Durchichnitt, jtellenweije bis 4,9 m). Die | Auflagen erfchienen ift, und ward durch denjelben, bei 
höchſten Gipfel jind: der Scafell (984 m hoch), der | dem weiblichen Leſepublikum wenigjtens, eine Art von 
Helvellyn (932 m) und der Stiddaw (921 m hodh). | Weltberühmtheit. Sie veröffentlichte ſeitdem noch fol- 
Die Grundbeitandteile des wilden und ſchwach bevöl- | gende künſtleriſch unbedeutende, aber von demjelben Be- 
ferten Gebirges, das von Oftober bis zum April und | tehrungseifer zeugende Novellen: »Mabel Vaughan« 
Mai mit Schnee bededt iſt, bilden ſiluriſche Schiefer, (1857; deutich, Leipz. 1884), »El Fureidis« (1860) 
von Granit, Syenit und andern plutonifchen Ge» | und »Haunted heards« (1864). 

iteinen durchbrochen und von denderftohlenformation | Cummock (or. timmnod, Binnenſtadt in Ayrſhire 
angehörigen Gebilden umlagert. Steintohlen, Eifen, | (Schottland), am Lugar, hat Kohlengruben, Hand⸗ 
Blei, Kupfer, Graphit und andre Mineralien werden ſtuhlweberei, Fabrikation hölzerner Schnupftabats- 
ausgebeutet. Zu feinen Naturichönbeiten und mine- | dojen und landwirticaftliher Mafchinen und cıso1) 


raliihen Schägen geiellen ſich noch hiſtoriſche Er- 3104 Einw. Klage. 
innerungen: Römerbauten, Druidendenkmäler, in Cumulatio aetiõönum (lat.), Klagenhäufung ſ. 
Trümmer fallende Abteien. Cumülus (lat.), der Haufe; die Haufenwolte, ſ. 
Cum grano salis (lat.), »mit einemformSalj«e,| Cunao, |. Katechu. [®olten. 
d. bh. mit etwas Wig oder Urteilskraft. Cunard (pr. tünärd), Sir Samuel, Kaufmann, 
Cum infamia (lat.), j. Injamie. geb. 1787, geit. 28. April 1865, war der Sohn eines 
Gumino, ſ. Comino, | franzöjiichen Kanadiers in Halifar in Neujchottland, 


Cuminum ZL. (Stadelfümmel, Kreuzküm— | betrieb ein Handelsgeſchäft und gehörte bald zu den 
mel), Gattung aus der Familie der Umbelliferen, | angejeheniten Schiffsreedern in Yalifar. Unteritügt 
mit der einzigen Art C. Cyminum Z. (Mutterküm- | von der britiihen Bojtverwaltung durd eine jähr- 
mel), einem Sommergewächs in Rordafrita und Süd- | liche Subvention von 65,000 Pd. Sterl., begründete 
europa. Es hat vielteilige Blätter mit lineal=faden- | er regelmäßige Dampfichiffahrten zwiſchen Bojton, 
förmigen Zipfeln, weiße oder rötliche Blüten in wenig- | New Nort und Liverpool und jandte das erite Schiff, 
ſtrahligen Dolden und oblonge, boritige Früchte, wird | die Britannia, am 4. Juli 1840 von Liverpool nach 
in Südeuropa kultiviert und liefert den römischen, | Bojton. E. wurde 1859 zum Baronet erhoben. Die 
ägyptiſchen, welihen, Mutter-, Pfaffen- od. | von ihm begründete Geſellſchaft führte anfangs den 
Pfeffertümmel, Kuminſamen. Dieje Samen | Titel British and North American Royal Mail Steam 
riechen und jchmeden unangenehm, entfernt fenchel- | Packet Company, jeit 1878 aber den der Cunard 
artig, und geben bei Deitillation mit Waſſer gelbliches | Steam-Ship Company. Die erjten vier Schiffe wur- 
ätherifches DI Römifhlümmelöl, Ausbeute2,,— | den im Glasgow (aus Holz) gebaut und hielten ca. 
3,2 Proz.) vom ſpez. Gew. 0,97 bei 13,4”, welches aus | 1200 Ton. mit 440 Pferdeträften. 1885 beſaß die 
77 Proz. Kuminol und 23 Proz. Cymol bejteht. Die | E.-Gejellihaft 27 Ozeandampfer von 98,775 T. und 
Samen wurden früher alö erregendes und Blähun-⸗ 101,943 Pferdeträften, iſt aber auf diefem Stande 
gen treibendes Mittel, das ätheriiche DI bei Magen | jtehen geblieben und längjt von vielen andern Dampfer- 
trämpfen und Hyiterie benußt; jeßt dient es zu Likö⸗ | Gefellichaften überflügelt worden. Bgl.»The Cunard 
ven und befonders zu Darjtellung von Cymol. Line«(geihichtlich, KLond.1893). S. auch Art, » Dampf» 

Eumming (er. ömming, 1) John, jchott. Kanzel | jchirfahrt« und Tafel »Hausflaggen«, fig. 3. 
redner, geb. 10.Nov. 1807 in Aberdeenſhire, geit.5. Juli! Cunetätor (lat., » Zauderer«), Beiname dedrömi- 
1881, wirtte 1832 — 79 in Yondon ald Prediger der | jhen Diktator Duintus Fabius Marimus (f. Fabins). 
ſchottiſchen Gemeinde in Eovent-Sarden, einer der be | 3 Gundinamärca, Departement von Kolumbien, 
rühmtejten anzelredner der Hauptitadt, der ich insbei. | erjtredt ih vom Magdalenenfluß bis jenfeit der öjtlichen 
auch durch fein kraftvolles Auftreten gegen den römi- | tordillere und umfaßt mit dem Territorium San Mar- 
ſchen Katholizismus befannt gemacht hat. In feinen | tin(i.d.) 206,400 qkm (3748 IM.) mit uss 537,658 
zahlreihen Schriften deutet er die biblifhen Weis- | Einw. ohne 17,000 in dem genannten Territorium 
fagungen auf die Zujtände der Gegenwart. umherſchweifende Indianer. Der weitlichite Teil (das 

2) Roualeyn Beorge Gordon, Reifender und | eigentliche E.) wird erfüllt von der Cordillera Orien- 
Jäger, geb. 15. März 1820, geit. 24. März 1866 in | tal und im W. begrenzt vom Magdalenenjtrom, der 
Fort Augujtus, Sohn eines ſchottiſchen Barons, diente | große djtliche Teil dagegen zwiidhen dem Orinofo im 
jeit 1838 in Madras, dann in Kanada, wurde 1843 $ und feinen Zuflüſſen Meta im N. und Guaviare 
Yeutmant bei den reitenden Jägern am Kap, verlieh | im ©. ijt ein weites Tiefland. Von dem fehr frudht- 
indejjen 1845 die militärifche Yaufbahn und lebte jeit- | baren, wohlbewäjjerten und je nach der Yage unter 
dem lediglich von dem Ertrag feiner Büchje. Ein auf | jehr verſchiedenen Himatijchen —— ſtehenden 
allen ſeinen Jagdzügen mit großer Sorgfalt geführtes | Lande find nur 23,100 qkm (420 UM.) bebaut, in 
Journal: »Five years of a hunter’s life in the far | den höhern Strihen mit Weizen und Kartoffeln, in 
interior ofSouth Africa« (Lond. 1850,2 Bde. ;6. Aufl. | den wärmern mit Mais, Kalao, Tabal, in den heißen 
1870; deutich, Wurzen 1852), enthält über das tierische | mit Indigo und Zuder. Faſt alle Metalle kommen 
Leben in Südafrifa viele wertvolle Mitteilungen. — | vor, aber nur Salz wird in größerer Menge aus den 
Seine Schweiter Eonjtance Frederika, geb. 24. | reihen Steinjalzgruben Zipaquira gewormen, daneben 
Mai 1837, jchrieb zahlreiche Werte über ihre Reifen in | Eifen und Steintohle (j. Pacho). Die Induftrie liefert 
Indien, Oſtaſien, Auſtralien und der Südjee. wollene und baummollene Gewebe, Deden, Sandalen, 

Eummind (vr. öimmins), Maria, amerifan. Ro: | Strohhüte, irdene und Eifenwaren. Der Handel ijt an- 
manfchriftitellerin, geb. 10. April 1827 zu Salem in | jehnlich, wichtigjter Ausfubrartifei Chinarinde, aber die 
Maſſachuſetts, geit. 1. Ott. 1866 in Dorcheiter bei | Warenbeförderung durch Yaitträger jehr beihwerlid). 
Bojton, begann ihre litterariiche Laufbahn 1853 mit | Cumene, j. Kuncne. [Hauptjtadt iſt Bogota. 
dem »Lamplighter« (deutich, 6. Uufl., Leipz. 1884), | Eumedo (Coni), ital. Provinz in der Landſchaft 
der gleich im den erjten Wochen einen Abſatz von | Piemont, grenzt weitlic und jüdweitlih an Frant— 
40,000 Eremplaren hatte und feitdem in zahlreichen | reich, nördlich an die Provinz Turin, öftlich an Aleſſan⸗ 
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dria, füdöjtlih an Genua und jüdlih an Porto Mau— 
vizio und umfaht 7466 qkm (135,6 DM.) mit cıss1) 
635,400 Einw. (Ende 1892 mit 655,455 berechnet). 
Die Provinz ift im W. und S. Gebirgäland und ent- 
hält bier Verzweigungen der Kottiſchen und Seealpen; 
der übrige Teil ıjt Hügelland und Ebene. Größere 
Waſſerläufe find, außer dem in der Provinz entiprin- 

enden Bo die Baraita, Maira, der Tanaro mit der | 
Stura u. a., ſämtlich Zuflüjje des Po, von denen zur | 
Bewäſſerung des Bodens noch zahlreiche Kanäle ab- 
geleitet find. Die wichtigiten Erzeugniſſe des Sande | 
baues jind: Weizen (1891: 1,125,000 hi), Mais | 
(614,000 hl), Hanf (21,200 metr. Ztr.), Hajtanien | 
(140,000 metr. Ztr.), Wein (604,000 hl) und Seide 
(1891: 2,254,000 kg Kofons). Die Viehzucht it an- | 
ſehnlich (1881 wurden 219,980 Rinder und 140,991 | 
Schafe gezählt) und liefert viel Butter, Käſe und Wolle, 
Das Mineralreich bietet Marmor, Schiefer, jilber- 
baltiges Blei x. Auch befuchte Mineralquellen (zu 
Baldıeri u, a.) jind vorhanden. Die Jnduitrie um- 
faht ala Dauptziveige die Fabrilation von Mafchinen, 
Gußwaren und Eiſenbahnmaterial, Thonmwaren, 

Schießpulver, Wermut, Seide, Baumwollgarn, Leder, 
Papier und Holzwaren. Die Provinz zerfällt in die 
vier Kreiſe: Alba, C., Mondovi und Saluzzo. 

Cuneo, Hauptitadt der gleichnamigen ital. Bro- 
vinz (f. oben), liegt 457 m it, M., an der Bereinigung 
der Stura umd des Geſſo und an den Eifenbahnen 
Zurin-E., E.-Mondovi und E.-Bentimiglia jowie an 
den Dampfitraßenbahnen nad) Saluzzo, Dronero und 
Borgo San Dalınazzo, hat außer der breiten; mit 
Bogengängen geihmüdten Hauptitraße nur enge und 
frumme Gähchen und zeigt noch Rejte der ehemaligen 
Befeitigungswerfe. E. hat eine Kathedrale mit mo- 
derner Kuppel, eine gotische Franziskanerkirche aus 
dem 12, Jahrh., ein Rathaus mit hohem Turm, Jujtiz- 
gebäude und Theater, elektrische Beleuchtung, Martt- 
verfehr und«ıası) 12,413 (ala Gemeinde 24,853) Einw,, 
welche Seidengewinnung und bedeutenden Handel trei- 
ben. C. iſt Siß eines Biihofs und eines Präfelten 
und hat ein Seminar, ein Iyceum, ein Gymnaſium, 
ein Gewerbeinjtitut und eine Handelätammer. Seit 
1382 zu Savoyen gehörig, bat E. vermöge feiner 
ſtrategiſchen Bedeutung umd feiner frühern jtarten 
Feſtungswerle ala Schlüjjel der obern piemontefiichen 
Ebene und der Straße nad) Nizza und der Provence 
in der Kriegsgeſchichte eine große Rolle gefpielt und 
viele Belagerungen auszuhalten gehabt. | 

Cun&us (lat., »Seil«), die feilförmige Schlacht- 
ordnung der Alten, die, an der Front ſchmal beginnend, 
immer mehr an Breite zunahm und befonders zum | 
Durchbrechen der feindlichen Linien angewendet ward. 
In der Schlacht bei Cannä ſchlugen die Rönter einen 
ſolchen C. zurüd; auch die Ballier, Germanen, Spanier 
bedienten ſich häufig des Keiles, den die römiſchen Sol- 
daten fcherzweife caput poreinum (Sautopf) nannten. 
Zuweilen wird C. auch gleichbedeutend gebraucht nrit 
Phalanx (f. d.). Much bei Seetreffen übte man dies 
Manöver. C, war auch Name der keilförmigen Ab— 
ichnitte, in welche die Sipitufen im Zufchauerraum 
(cavea) des römischen Theaters durch jtrahlenförmige 
Treppen gegliedert wurden. Die Cunei des römı- 
ichen entiprechen den Kerkides des griechiſchen Thea- 
ters (vgl. Theater). 

Cunha (pr. tunnio, 1) Triitam da, portug. See: 
fahrer, machte mehrere Erpeditionen der Portugiejen 
im Unfang des 16. Jahrh. mit, beſonders die des 
Bizefönigs von Indien, Almeida, gegen den König von | 
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Kalkutta, worauf er mit fünf reichbeladenen Fahr— 
zeugen nad) Europa zurückkehrte. An der Spige einer 
Sejandtichaft an Bapjt Leo X. erlangte er für Por— 
tugal eine Schentungsurkunde über alle Yänder, die 
mit portugiejiihen Waffen den Ungläubigen entrifjen 
werden würden. Er jtarb um 1530. Camöes bat 
ihm in feiner »Luſiade⸗ (Gejang X) ein ehrenvolles 
Denkmal geſetzt. 

2) Nuno da, Sohn des vorigen, geb. 1487, geit. 
im März 1539, folgte feinem Bater nad Indien und 
jpäter nah Rom. Er war Finanzminiſter, als Jo— 
hann III. ihn 1528 zum Generalgouverneur von In— 
dien ernannte, C. brannte Mombas nieder und be» 
fejtigte die Oberherrihaft Bortugals über das Reich 
Ormus. Sein erjter Verſuch, Diu zu nehmen, fchei: 


terte; dagegen erbaute er 1535 eine Feſtung bei Diu, 


gewann durch Lijt die Stadt (1537) und ficherte ſich 
durch jeine Mäßigung gegen die Einwohner ihren Be- 
fig. Bon feiner Regierung feiner Würde entjegt und 
zurüdgerufen (1538), ftarb er auf der Reife. Auch 
jeinen Namen verewigte Camöes. 

3) Joſé Gerjon da, ind, Drientaliit aus einer 
in der erjten Portugiefenzeit zum Chriſtentum be- 
tehrten Brabmanenfamilie, geb. 2. Febr. 1844 in oa, 
itudierte Medizin in England und lieh fich als Arzt 
zu Bombay nieder. Seine Muße verwendete er zu 
Arbeiten aus dem Gebiet der indischen Wltertums- 
funde und fchrieb namentlih: »Memoir on the his- 
tory of the Tooth Relic of Buddha« (Bombay 1875); 
»Notes on the history and antiquities of Chaul and 
Bassein« (daf. 1876); »Sahyädrikända oftheSkan- 
dapuräna« (daj. 1877). Für den internationalen 
Drientalijtentongreß in Florenz, 1878, verfaßte er 
eine Daritellung der indiichen Kulturgefchichte, die 
von dem Kongreß einen Preis erhielt. 

Eunit, Augujt Eduard, protejt. Theolog, geb. 
29. Aug. 1812 in Straßburg, geit. daſelbſt 16. Jumi 
18886, leitete jeit 1836 mit jemem Lehrer und Freund 
Reuß (ſ. d.) die Theologische Geſellſchaft dafelbit, ha— 
bilitierte jich 1837 am protejtantifchen Seminar und 
wurde 1857 aufßerordentlicher, 1864 ordentlicher Pro⸗ 
feſſor an demfelben; die gleiche Stelle bekleidete er 
auch feit 1872 in der theologiichen Fakultät bis zu 
feinem Tode. Mit Reuß gab er heraus die » Beiträge 
zu den theologischen Wiſſenſchaften (Jena 1847--55) 
und feit 1863 die fämtlichen Werte Calvins; auch ver- 
anjtaltete er eine neue Ausgabe der dem Beza zu- 
geichriebenen »Histoire eccl&siastique des Eglises 
reformees« (Par. 1883—89, 3 Boe.). 

Cunn., bei naturwijjenschaftl. Namen Abkürzung 
für Allan Cunningham, geb. 13. Juli 1791 zu 
Wimbledon in Schottland, geit. 27. Juni 1839 als 
Kolonialbotaniter in Sydney. [f. Ayribire. 

Eunningham (pr. fönningäm, ſchott. Landſchaft, 

Gunningham (pr. fönning-äm), 1) Allan, ſchott. 
Dichter und Proſaiſt, geb. 7. Dez. 1784 zu Bladiwood 
unweit Dalfwinton in der Grafſchaft Dumfries, geit. 
29. Olt. 1842 in London, wurde zu einem ältern 
Bruder, einem Steinmeß, in die Lehre gethan, wußte 
fih aber Bücher zu verihaffen, fammelte Boltslieder 
und machte felber Gedichte. Der Buchhändler Ero- 
met, dem er eigne Balladen als alte vorlegte, zog ihn 
nad London und verlegte feine »Remains of Niths- 
dale and Galloway song« (1810), weiche gefielen. 
E. arbeitete tags über im Atelier des ihm befreunde- 
ten Bildhauers Chantrey als Setretär und fchrieb am 


ı Abend für einige Journale, um feine wachiende Fa- 


milte zu ermähren. Carlyle ichägte ihn ald »Natur- 
find unter P ober 3 nachzuſchlagen. 
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meenfchen«. Seine eignen »Songs, chiefly in the! (1846); »Ladak, physical, statistical and histori- 
rural dialect of Scotland« erjchienen zuerit 1813; | cal« (1854); »The Bhilsa topes« (1854); » Ancient 
aber auch die »Traditional tales of the English | geography of India« (®d. 1: »The Buddhist pe- 
and Scottish peasantry« (1822, 2 Bde., neue Ausg. | riod«, 1871); »Corpus inscriptionum indicarum« 
1874; deutich, Leipz. 1823) und »The songs of Scot- | (Lond. 1878, Bd. 1) u. a. 
land, ancient and modern« (1825, 4 Bde.) find im| 4) Peter, engl. Litterator und Kunſthiſtoriler, 
weientlichen fein Wert. In Liedern wie »Bonnie | Sohn von C. 1), geb. 17. April 1816 in Pimlico, geit. 
Anna«, in Balladen wie »A wet sheet and a flowing | 18. Mai 1869 in St. Albans, war jeit 1834 im 
sea« hat er den eigentümlichen Ton des altihottiichen | Rehnungsamt angeitellt, wo er 1854 zum Haupt: 
Vollsgeſangs getroffen wie nad) Burns fein andrer | jetretär emporitieg, und legte 1860 feine Stelle nieder. 
Dichter; auch feine übrigen Gedichte zeichnen fich durch | Seine litterariihe Laufbahn eröffnete er mit einer 
friichen Nationaljinn und energiiche Empfindung aus. | Ausgabe und Biographie des jchottiihen Dichters 
Weniger glüdlih war er bei jeiner überiprudelnden | Drummond von Hawthornden (Lond. 1833) und den 
Phantaſie, die ihn oft die Grenze der Wahrheit über- | »>Songs of England and Scotland« (1835, 2 Bde.); 
ichreiten ließ, auf dem Felde der tumjtdichtung. Sein | hierauf folgten eine neue Ausgabe von Campbells 
Drama »Sir Marmaduke Maxwell« (gedrudt 1822), | »Specimens of the British poets« (1841), das jehr 
wurde von Walter Scott nur wegen der poetijchen | umfichtige »Handbook for visitors to Westminster 
Sprache gerühmt. Seine Romanzen: »Paul Jones« | Abbey« (1842), das nicht minder treffliche »Hand- 
(1826, 3 Bde.; deutich, 2. Aufl., Dresd. 1842), »Sir | book of London« (1849, 2. Aufl. 1850) und das Verl 
Michael Scott« (1828, 3 Bde. ; deutich, Leipz. 1829), | »Modern London« (1851, 3. Aufl. 1854), worin er 
»Maid of Elvar« (1833) und »Lord Rodan« (1836; | die Geſchichte und die gegemwoärti en Berhältnijie 
deutich, Leipz. 1837) find vergeiien. Berdienjtlicher | Londons charakterifiert. Er beforgte ferner neue Aus» 
jind feine für Murrays »Family library« geichriebe- | gaben von Goldſmiths Werten (1854, 4 Bde.), von 
nen »Lives of the British painters, sculptors and | Johnſons »Lives of the poets« (1854) und Hor. 
architects« (1829-33, 6 Bde.; neue Ausg. 1880) | Walpoles Briefen (1857— 59). Die Gedichte jeines 
und feine »Biographical and eritical history of the | Vaters (»Poems and songs«) hatte er ihon 1847 neu 
British literature of the last fifty years« (1833; | herausgegeben und mit Mitteilungen über deſſen 
deutih, Leipz. 1834). Sein Taſchenbuch »The An- | Yeben verjehen. Außerdem fchrieb er noch die »Story 
nuary« (1829) erichien nur einmal. Auch beforgte er | of NellGwyune« (1852) und einige Beiträge zur eng- 
eine vortrefflihe Ausgabe der Werte feines Lands- | liihen Kunſtgeſchichte: »Life of Inigo Jones« (1848) 
mannes Robert Burns mit Anmerkungen und Bio: | und »Memoir of J. M. W. Turner« (1852). Zahlreiche 
graphie (Xond. 1834; 2. Ausg. 1835, 8 Bde. ; zulegt | Beiträge lieferte er zu »Fraser's Magazine«, dem 
1864 in 1 Bd.). Seine leßte, nur zwei Tage vor jei- | »Athenaeum« und andern Zeitichriften. 
nem Tode vollendete Arbeit war jein »Life ofSirDa-| Cunninghamia AR. Br. (Belis Salisb., Spieh: 
vid Wilkie« (1842, 3 Bde). Cunninghams »Poems | tanne), Gattung aus der Familie der Araukariaceen, 
and songs« gab jein Sohn Peter heraus (Lond. | Bäume mit mehr oder weniger quirlitändigen Üiten, 
1847); fein Leben beichrieb D. Hogag (daj. 1875). nach zwei Seiten wageredht jtehenden Nebenäjten, lan- 
2) Rihard, Botaniker, Bruder des vorigen, geb. | zettförmigen, fait jtechenden, zweizeiligen Blättern, 
12. Febr. 1793 in Wimbledon, geit. 24. April 1835, | vundlichen, nicht großen, meijt zu mehreren gedrängt 
erlernte die Gärtnerei, arbeitete 6 Jahre in Kenſing⸗ an den Zweigſpitzen jtchenden Banken und länglichen 
ton bei der Redaltion des ſyſtematiſchen Berzeichnifjes | Samen mit rujtenartiger Schale und ſchmalem Flü— 
des »Hortus Kewensis«, dann im Garten zu Stew|gel. C. sinensis R. Br. (Belis lanceolata Sic.), ein 
und ward 1832 Aufſeher des botanischen Gartens in | auf Liukiu und in Sidchina heimischer, in Nordjapan 
Sydney. Er bereiite 1833 das Innere von Neufee- | und Nordchina, auch bei ung vielfad) kultivierter (aber 
land und ſchloß ſich 1835 der Erpedition des Majors | in Deutichland nur in geſchützter Yage und unter quter 
Mitchell zur Erforihung des Darlingitromes an, wobei | Dede in Freien aushaltend), etwa 15 m hoher Baum 
er von den Eingebornen erjchlagen wurde. Er jchrieb: | mit umgelehrt-pyramidenförmiger, am Gipfel fait 
»Two years in New South Wales« (ond. 1827). flacher Krone und ziemlich gedrängt ſtehenden, bis 
3) Alerander, namhafter Indianiſt und Archäo- | 5 cm langen, lanzettförmigen, fein gezähnelten, glän- 
log, geb. 23. Jan. 1814 in London (Bruder des ver- | zend dunfelgrünen Blättern mit zwei blaumeiken 
itorbenen Kapitänd Joſeph E., des Verfaſſers einer | Yängsbinden auf der Unterfläche, liefert jehr ihönes 
»History of the Sikhs«), ward auf dem Chriſt's Hoſpi- und dauerhaftes Nutzholz. 
tal und dem Military) College zu Addiscombe gebildet | Cunnus (lat.), die Scheide (vagina). 
und 1834 zum Adjutanten des Generalgouverneurs | Cuntis (Caldas de E.), Badeort in der jpan. 
von Indien ernannt. Nachdem er 1889 in jpezieller | Provinz Bontevedra, mit Schwefelquellen (54—60") 
Miſſion in Kafchmir geweſen, ward er 1840 Anger ‚und (1887) 6308 Einw. 
nieur des Königs von Audh, erhielt 1846 eine neue) Cuny, Yudwig von, deutiher Rechtsgelehrter 
Mifftion nad Tibet und ward 1858 zum Oberinge- | und Politiler, geb. 14. Juni 1833 in Düſſeldorf, jtu- 
nieur der Nordweitprovinzen ſowie 1870 zum archäo- | dierte 1850 —53 in Bonn und Berlin die Rechte, trat 
logiichen Generalinſpeltor von Indien ernannt, legte | 1853 in Kleve in den Staatsjujtizdienit, war 1870/71 
aber 1885 dieſe Stelle nieder, um nach England zu- Vorſitzender des Kriegsgerihts im Elſaß, dann 1871 
rüdzutehren, wo er jeitdem lebt. Auer antiquariichen , —75 Uppellationsgerichtsrat in Kolmar umd wurde 
Abhandlungen in Zeitichriften und den umfangreichen | 1875 außerordentliher und 1889 ordentlicher Hono- 
offiziellen Berichten über die Altertümer von Nord: rarprofeſſor der Rechte an der Univerjität zu Berlin. 
hindoitan, die unter dem Titel: »Archaeological sur- | Seit 1873 Mitglied des Abgeordnetenhaujes, 1874 
vey of India« (1871 ff., 23 Bde.; Inder dazu von | —81 und ſeit 1884 des Reichstags, iſt er ſeit 1884 
B. Smith, Calcutta 1887) erichienen, hat C. noch ver- | Mitglied der Hauptverwaltung der Staatsſchulden. 
fat: »Essay on tlıe Arian order of architeeture« | Er ſchloß jich der nationalliberalen Partei an. 
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Cuõco (Coco), Vincenzo, ital. Geichichtichrei- 
ber, geb. 1770 zu Eivitt Campomarano im Neapoli- 
taniſchen, geit. 23. Dez. 1823, jtudierte die Rechte, be- 
trieb aber zugleich mit Eifer Gejchichte und Philo— 
fophie. Noch nicht 30 Jahre alt, wurde er durch die 
Verfolgungen, welche die Regierung des Königs Fer— 
dinand IV. gegen den aufgellärten Teil der Unter— 
thanen richtete, nach Frankreich vertrieben, nahm aber 
bald darauf feinen Wohnfig in Mailand. Hier ver- 
öffentlichte er 1800 fein berühmtes Wert »Saggio 
storico su la rivoluzione di Napoli«, in welchem er 
die neapolitanifhen Berhältnifje des Jahres 1799 
mit der Lebendigkeit eines Uugenzeugen und doch mit 
möglichiter Unparteilichteit fchilderte. 1804 veröffent- 
lichte er zu Mailand feinen »Platone in Italia«, in, 
. welchem er in der form der Beichreibung einer Reife 
Platon und Kleobulos' die Geſchichte und die Zu- 
ftände des alten Italien darjtellte. Dies Wert fand 
feiner Zeit vielen Anklang und wurde in fait alle ge- 
bildeten Sprachen überjeßt. Ende 1806 nadı Neapel 

urüdgelehrt, wurde E. unter Murat Staatsrat und | 
Schatzmeiſter (Direttore del Tesoro), veröffentlichte 
eine wichtige Schrift über den öffentlichen Unterricht 
und erfreute fich eines bedeutenden Anſehens. Als 
er aber 1815 die Rüdtehr der Bourbonen mit anfehen 
mußte, wirkte dies fo jtörend auf fein Gemüt, dah er 
in Wahnſinn verfiel. Vgl. M. d'Apala, Vita diVin- | 





cenzo Ü. (Flor. 1865). 

Enon, j. Hund. 

Enorgne (er. «nid, Flecken in der ital. Provinz 
Turin, i8 Ivrea, am Orco und an ber Dampf- 
ftraßenbahn Settimo Canaveſe-C., hat Baumwoll⸗ 
jpinnereien und (188112763 (ala Gemeinde 4399) Einw. 

Gupa (Euppa, lat.; franz. Coupe), Trintichale, 
ein Kelch in Halbkugel- oder Kegelform. ©. Tafel 
Goldſchmiedelunſt«, Fig. 5. 

Eupar C. Fif e, for. füptr fait), Hauptitadt der ichott. 
Grafſchaft Frife, am Eden, 7 km vom Meer, mit alters 
tümlichen Gebäuden, lehhafter Industrie und cıso1) 
4729 Einw. In der Umgebung kommt Pfeifenerde vor. 

Eupar Angus, Stadt, j. Conpar Angus. | 

Cuphöa B. Brown (Kuphee), Gattung aus der 
Familie der Lythraceen, Kräuter und Heine Sträu- 
cher mit ganzen Gegenblättern, voten oder weißen, 
einzeln oder in Trauben jtehenden, bisweilen über: 
hängenden Blüten und länglichen Kapſeln. Alle 90 
Arten, von denen mehrere bei uns als Zierpflanzen 
tultiviert werden, gehören dem wärmern Amerika an. 
Am dankbariten blüht C. platycentra Benth., aus 
Merito, mit röhrenförmigen roten Blüten, die man 
in der Regel ald Sommergewächs kultiviert. 

Eupica, Heiner Hafenort im Depart. Caͤuca von 
Kolumbien, am Stillen Ozean, unter 7° 15nördl. Br., 
einjtmals zum Endpunkt des Atratofanals beitimmt. 

Gupibo, »die Begierde«; bei den Römern Benen- 
nung des Liebesgottes, |. Eros. 

Guppa (lat.), ſ. Cupa. 

a marittima, Flecken in der ital. Provinz 
Ascoli Piceno, Kreis Fermo, an der Bahn Anconaz | 
Brindift, mit cıası 461 (ala Gemeinde 2193) Einw. 
In der Nähe ſtand im Altertum eine Stadt der Pi— 
center mit einem berühmten Tempel der Cupra, einer | 
fabinifchen Gottheit. 
uden, ſ. Chinarinden. 

Cupressineae (Cypreſſengewächſe, Ku— 
preſſineen), ſ. Koniferen. 

Cupressinoxylum Göpp.. vorweltliche Bilan- 
zengattung der Koniferen (ſ. d.). 








lich geichlofjener Krone und 


Guoco —- Cupressus. 


Cupressites Göpp., vorweltlihe Pilanzengat- 
tung der Stoniferen (f. d.). [Arisaemn. 
Cupress powder (engl., fpr. tjupreß pauber), 1. 
Cupressus Tourn. (Eypreiie), Gattung aus 
der Familie der Kupreffineen, immergrüne Bäume 
oder Sträucher mit dekuffierten, vierreihig dachziege— 
ligen, mit der größern untern Hälfte angewadjienen, 
mit der ſchuppenförmigen Spige freien, auf den Rüden 
meift mit einer Oldrüfe verſehenen Eleinen Blättern, 
mondzifchen Blüten auf verichiedenen Aiten und rund- 
lichen Zapfen mit geflügelten Samen. Zwölf Arten in 
den wärmern Gebieten der nördlichen Hemiſphäre, be 
ſonders in den Gebirgen von Perſien, Oſtindien, China, 
Merito und Kalifornien. Die immergrüne (ge- 
meine) Cypreſſe (C. sempervirens 1), ein Baum 
mit jehr dunfelgrünen Blättern aus dem wärmern Ber- 
ſien, vielleicht auch aus dem Himalaja, feit jehr langer 
Zeit in Südeuropa, Kleinaſien, Nordafrika eingeführt, 
wird 30 m body und ähnelt im Wuchs der ttalieni- 
ihen Bappel; doch kultiviert man aufer der jäulen- 
fürmig (fälfchlih pyramidenförnig genannt) wach 
ſenden Hauptform (C. fastigiata D.C.) noch eine mit 
ziemlich wagerecht jtehenden Äſten, welche eine wirt 
liche Pyramide bildet (C. horizontalis Mil.). Junge 
Eyprefien gedeihen kaum in Deutichland umd müſſen 
im Kalthaus überwintert werden. Der Baum ge- 
langte aus jeiner Heimat im Gefolge des iraniſchen 
Lichtdienjtes weiter nach Weiten; in ber fchlanten, 
obelisfenartigen Bejtalt der Cypreſſe fchaute die Zend- 
religion das Bild der heiligen Feuerflamme, und durch 
anz ran prangte jie in alten Eremplaren vor den 
uhr und in den Höfen der Paläſte. Wit 
den älteiten afiyriich-babyloniihen Eroberungszügen 
war jie in die Länder des aramäifch- kanaanitiichen 
Stammes gelangt, aufden Libanon, nad) Cypern, und 
ward auch bier ein heiliger Baum. Bei den Phönikern 
gewann der Baum auch techniich-praftiichen Wert 
und behielt ihn durch das ganze griechiiche und rö- 
miſche Altertum. Das harte, duftende, mit angeneh 
mem Geruch verbrennende Holz galt für unvergäng⸗ 
lich und unzerjtörbar; aus Cypreſſenſtämmen bauten 
die Phöniter ihre Handelsſchiffe; das Holz diente bei 
Griechen und Römern zu Tempeltbüren, Wedent- 
tafeln, Särgen, Götterbildern, und wegen dieſer Ber 
wendung ward die Cypreſſe allgemein verbreitet. Ho⸗ 
mer tennt bereits ihr Holz; Cypreſſenhaine finden jich 
häufig erwähnt. Weit ipäter kam die Eyprefje nach Ata- 
lien und galt nun auch bier in orientaliicher Weiſe als 
Symbol der Trauer; zur Zeit des Auguſtus wurden 
ihon allgemein Leichenaltar und Scheiterhaufen mit 
Cypreſſenzweigen umijtedt. Aber bei aller Pflege ge 
dieh die Cypreſſe in Italien doch weniger als im Orient, 
und Cypreſſenhaine finden fich in italien nirgends. 
Berühmt find die von zahlloſen hohen Cypreſſen be- 
ichatteten Kirchhöfe der Türken auf der aſiatiſchen 


' Seite von Konſtantinopel. Die cipreses de la reina 


im Garten des Generalife bei Granada in Spanien 
jollen aus der Mitte des 15. Jahrh. jtammen. Die 
Alpen hat die Cypreſſe nicht überitiegen. Holz umd 
Früchte wurden ehemals arzneilich benußt, und in 
duftende Cypreſſenwälder ſchicken arabifche Ärzte die 
Brufttranfen. Die großfrüchtige Eypreiie (C. 
macrocarpa Hartır.),ein 25m bober Baum aus Kali 
fornien, mit breiter, ettva8 pyramtidenförntiger, zjiem- 
eerenzapfen von 2,6 um 
Durchmejjer, gedeiht noch bei Me jehr gut. Auch E. 
Macnabiana Muwrr., ein Straudy von pyramidalem 


| Wuchs, bis 8 ın hoch, oft buſchig wachiend, aus dem 
Artifel, die unter & vermißt werben. 


find unter ober Z nachzuſchlagen. 


Cupriia — Gurafjaophosphat. 


Thaitagebirge taliforniens, hält gebedt bei uns aus, 


leidet aber wie die vorige in jtrengen Wintern. Die | 


Enpreiie von Goa (blaugrüne Cypreſſe, €. 
pendula L’Herit.), baumartig, mit verlängerten, oft 
überhängenden Nebenäjten, bildet eine ziemlich durch⸗ 
fichtige, hell blaugrüne Pyramide umd trägt Heine 
Beerenzapfen, ſtammt wahrſcheinlich aus Mexiko. Die 
Weihrauchcypreſſe (C. thurifera H. B. K.), ein 
bober Baum mit abjtehenden Haupt » und Nebenälten, 
gleicht erwachſen einem Lebensbaum, hat Heine Beeren- 
zapfen, ſtammt aus den höhern Terrajien Meritos 
und ſchwitzt ein wohlriechendes, dort wie Weihraud) 
—— Harz aus. Die Trauereypreſſe (C. fune- 
bris Enndl., C. pendula Staunt.), ein ziemlich hoher 
Baum mit länglicher Krone, überhängenden Xiten 
und meiſt etwas länglichen Beerenzapfen, aus Japan 
und China, wird in der Heimat auf Bräber gepflanzt. 


Enprija (pr. tan), Hauptitadt des Kreiſes Mo- | 


rama im Königreich Serbien, recht? an der Morama 
und an der Eilenbahn Belgrad-Niich, mit cıs90) 4531 
Einw. Eine bier jtationierte Pontonierlompanie fer« 
tigt die der Armee nötigen Bontons. Zur Zeit der 
Romerherrſchaft jtand bier Horreum Margi. Der 
Kreis C. wurde 1890 mit dem Kreiſe Jagodina unter 
dem Namen Morawa vereinigt u. umfaßt 3109,5 qkm 
(56,4 DM.) mit (1890) 160,191 Einw. Beim Dorf 
Senje, 8km füdöftlich von C. befindet fich ein großes 
Steintohlenbergwert. 
GEuprit, j. Rottupfererz. 


Cuprum, Kupfer; C. aceticum, ejligiauresftupfer; | 


C. aluminatum, Augenitein; C. carbonieum, foblen- 
ſaures Kupfer; C. chloratum, Kupferchlorid; C. ni- 
tricum. falpeterjaures tupfer; C. oxydatum, Kupfer⸗ 
oryd; U. subaceticum. baſiſch effigiaures Kupfer, 
Grünipan; C. sulfuricum ammoniatum, ichwefel- 
faures Rupferorydammonial; C.sulfuricum erudum, 
robes, und C. sulfuricum purum, reines jchwefel- 
ſaures Kupfer, Kupfervitriol. 

Cupüla (lat.), i. Becherhüle. 

Cura (lat.), Sorge, Füriorge, Pflege, Kuratel 
(i.d.), Verwahrung; pro e., Gebühr für Bemühung, 
Beforgung (vgl. Protura) ; früher auch kirchliches Bene- 
fig, womit Seeljorge verknüpft it; jett Pfarrei im 


Gegenfag zu einem Benefiz ohne Seelforge; c. ab- 
sentis, Sm iesirin für einen Abweſenden; 


ce. animarım, Seelforge; c. bonorum, Vermögens-, 
$üterverwaltung; ce. extraordinaria, Bermögens- 
verwaltung für einen unter Bormundichaft gejtellten 
Großjährigen; c. generalis, Verwaltung des Geſamt⸗ 
vermögens;, c. sexus, die früher gefetlich beitehende 
Bormundihaft und Recdhtövertretung für eine Frau; 
e, ventris, Bermögensverwaltung für das noch nicht 
geborne Sind einer Schwangern (ij. Naseiturus), 
Eura, Stadt im Staate Miranda, in Venezuela, 
ſüdlich vom Balenciafee, 520 m ü. M. an der Straße 
von Gardcas nad Calabozo und dem Apure, hat leb- 
haften Bertehr, Baummwollbau und Asss 12,198 Einm. 
Euräre (Urari, Boorari), das bei den Ein- 
gebornen Südamerikas, bejonders Guayanas, übliche 
Pfeilgift, ein unter Zufag andrer Gewächſe aus der 
Familie der Upochnaceen bereitetes Ertratt des Splin- 
tes und der Rinde verfchiedener Strychnos-Arten, iſt 
ihiwarzbraun, ſpröde, bitter, von eigentümlichem, 
ſchwach aromatiſchem Geruch, in Waſſer größtenteils 
löslich und kommt in Heinen Kürbifien oder Töpfen 
nach Europa; es enthält neben Eurin, einem Harz- 
ift, 3—4 Proz. Curarin, weldes amorph, gelb, 
aueritofffrei, in Wajjer und Altohol, nicht in Ather 


Artikel, die unter & vermißt werben, 
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ı löslich iſt, an der Luft braun und ſchmierig wird, alta- 
liſch reagiert und mit Säuren kriſtalliſierbare Salze 
bildet. Curare wirkt jehr ſchwach vom Magen aus, 
ſehr jchnell aber, wenn es in eine Wunde gelangt, und 
am heftigiten beim Einfprigen in eine Bene. Es lähmt 
die motoriihen Nerven, fo daß bei erhaltenem Be- 
wußtſein alle willtürlichen Bewequngen unmöglich 
werden, wirkt aber auch auf das Großhirn und andre 
Nervenzentren fowie auf die peripheriihen Gefäßner 
ven, aber nicht auf die jenfibeln Nerven, und tötet 
durdy Lähmung der Bruſtmuskeln und daraus fol- 
gende Aufhebung der Atmung. Durch künitliche Un— 
terhaltung der Atmung können nicht zu jtarfe Doſen 
überwunden werden. Es wirkt dem Strychnin ent- 

| gegen und fann ald Gegengift desſelben betrachtet 

‚werden. C. iſt aud) ein Brotoplasmagift; es fett die 

ı Bewegung der Amöben und der weißen Blutlörper- 

chen herab, ohne fie jedoch zu lähımen., Man benukt 

es als Heilmittel bei Tetanus, Epilepfie, Waſſerſchen, 

Beitstanz und zum Lähmen (Kurarifieren) der 

Tiere bei Bivijeltionen. Bgl. Steiner, Das ameri- 

taniſche Pfeilgift E. (Leipz. 1877). 

Euraflao, Lilör aus den Schalen einer beſonders 
auf Curaſſao wachſenden Barietät der Romeranze 
(Citrus aurantium curassaviensis). 

Enraffao (Curacao), niederländ. Inſel im Ka— 
ribiichen Meer, 70 km von der Nordtüjte von Bene 
zuela, 550 qkm (10 DOW.) groß, mit (1890) 26,245 
Einw., meiit Katholiten, nur 2000 Reformierte und 
300 Juden. Gegen 6000 jind ehemalige Negerftlaven. 
Die Inſel ijt dürr, wajjerlos und felſig (Chriſtoffels 
berg 366 m), das Klima ſehr troden (Waſſermangel 
häufig), aber gefund (Mitteltemperatur 26,7% E.), daber 
ſtets anjehnlicher Geburtenüberſchuß (1890: 992). Die 
21 Schulen wurden 1888 von 2841 Schülern beſucht. 
Hauptprodufte des Aderbaues find Kakao und Zuder, 
Mais, Tabak, Maniok; aus dem Saft der Pomeranze 
bereitet man einen nad der Inſel benannten Likör. 
Der Biehitand betrug 1888: 989 Pferde, 5930 Ejel 
und Mauleſel, 4865 Sünder, 64,498 Schafe, 95,759 
Ziegen und 4902 Schweine. Ausgeführt werden Di- 
vidivi, Orangenichalen, Farbhölzer, Früchte, Wolle, 
vornehmlich aber Seejalz und phosphorjaurer Kalt 
(1884 noch 69,116, 1888 aber nur noch 4987 cbm). 
Es liefen 1888 ein 1263 Schiffe von 890,000 chm. 
Die Inſel jteht in Dampferverbindung mit Yiverpool, 
Hamburg, Southampton, Havre, New Vorl, Mara- 
caibo. Das Gouvernement E., zu dem noch die 
benachbarten Inſeln Klein-C., Bonaire und Aruba 
fowie die Inſeln Saba, St. Euftatius nebjt einem 
Teil von St. Martin am Nordende der Inſeln über 
dem Winde gehören, umfaßt 1130 qkm (20,5 DOM.) 
mit (1800) 45,162 Einw. (19,734 männlid), 25,228 
weiblich), einschließlich einer Garnifon von 263 Mann. 
Das Budget, bisher immer paſſiv, jtellt für 1892 
Einnahme und Ausgabe mit 681,211 Doll. fejt. Eine 
Notenbank und eine Sparbant beitehen in der Haupt- 
itadt Willemjtad (ſ. d.). — E. ward 1527 von den 
Spaniern bejegt, 1634 von den Bolländern erobert 
und im Wejtfälifchen Frieden ihnen abgetreten. Die 
Engländer nahmen es 1807, gaben es aber 1814 nad 
dem Barijer Frieden den Holländern zurüd. ©. Karte 
»Weitindien«. 

Gnrafinophosphät, ein weientlih aus phos- 
phorjaurent Salt beitehendes Gejtein, findet ſich in 
ungeheurer Menge auf Curaſſao und enthält nie un— 
ter 85, meiſt über 87 Proz. bafiiches Kalkphosphat 
‚mit 6--7 Proz. Nalttarbonat, 1 Proz. Kalkjulfat, 


find unter St ober 3 nachzuſchlagen. 
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1— 3 Proz. Magneitaphosphat und jehr geringe Men⸗ 
gen Eifenoryd. Die re erweiſt ſich 
überaus gleichmäßig, obgleich das Geſtein im Anſehen 
und Charakter ungemein variiert. Am häufigſten it 
es perigrau bis dunkel rauchgrau, jehr Hein» krijtal- 
liniih und manchen kavernöfen und zelligen Dolomi— 
ten auffallend ähnlich. Eine weiße, gelbe bis braune 
Barietät gleicht dem Chalcedon oder Halbopal und 


Qurati — Guree. 


Cureulio, Küjjeltäfer (i.d.); Curculionidae(Rüi- 
jeltäfer), Familie aus der Ordnung der Käfer. 

Cureüma L. (Kurtuma, Zitwer), Gattung 
aus der Familie der Zingiberaceen, ausdauernde Kräu⸗ 
ter mit fleiichigen, geringelten Wurzelitöden, zwei— 
zeiligen Blättern, ſeiten- oder enditändigen Blüten- 
ähren und zwei= oder dreifächerigen Kapſeln mit we— 
nigen Samen; 30 Arten im tropiihen Aſien, Afrila 


zeigt die farbigen Schichten meijt lagenweiſe oder un- | und Auſtralien. C. longa L. (Gelbwurz, Gilb- 
regelmäßig verflohten. Das E. wird auf Superphos- | wurz, gelber Ingwer), mit grundjtändigen, breit 
phat verarbeitet und liefert eine vortrefflihe Ware, | lanzettförmigen, geitielten Blättern und vor dieien 
welche fich durch helle Farbe und hohen Gehalt an ſich entwidelndem, 30 cm langem, jeitenftändigem 
lösliher Rhosphorfäure auszeichnet. | Blütenjchaft mit gelben Blüten, in Südaſien, beſon— 

Curäti (lat.), ſ. turatgeiftliche. ders in Ditindien, heimiich, wird dort, auf Ceylon, 

Curätor (lat.), j. Kurator und Cura, Java, Bourbon und in Weſtindien kultiviert und lie— 

Gurcasöl, ji. Jatropha. fert die Gelbwurz (Gilbwurz, Kurkuma, Gur- 

Eurei (pr. turisld, Carlo Maria, ital. Jeluit,  femed, gelber Ingwer, Tumerifwurzel, Gelb- 
geb. 4. Sept. 1809 in Neapel, geit. 9. Juni 1891 in fuchtwurzel, Radix Curcumae). Der länglid- 
Gareggi bei Florenz, trat 1826 in den Orden Jeſu runde Hauptwurzelitod und jeine feitlichen, mehr ge- 
und ſchrieb zur Verteidigung desſelben: »Fatti ed | jtredten Üfte (lange und runde Kurkuma) find 
argomenti« gegen die Angriffe der »Prolegomeni« durch Narben abgejtorbener Blätter geringelt. Die 
Vincenzo Giobertis. Auf die weitern Angriffe, die langen, dünnen Wurzeln ſchwellen oft zu farblofen, 


diejer in feinem »Gesuita moderno« gegen ihn ſchleu⸗ 
derte, antwortete er von Paris aus in einem zwei— 
bändigen Wert. 1850 gehörte er zu den Begründern 
der Zeitichrift »Civiltä cattolica«, welche zuerjt in 
Neapel erichien, nach einiger Zeit aber nach Rom über- 
jiedelte. Als Kanzelredner in verfchiedenen Städten 
Italiens ſehr populär geworden, trat C. 1870 ent- 
ichieden für die weltliche Herrichaft des Papites ein, 
änderte aber in der Vorrede zu feinen »Lezioni ese- 
getiche e morali sopra i quattro Evangeli« (Flor. 
1874-—76, 5 Bde.; 2. Aufl. feit 1887) feine Richtung, 
indem er dem Papit die Ausjöhnung mit dem König— 
reich Italien nahe legte. Als er den gleichen Gedan- 
ten, der den Verzicht auf die weltliche Herrichaft des 
Bapites zur Borausfeßung hatte, noch entichiedener 
in einem an Pius IX. gerichteten Brief und in jeinent 
Bud) »Il moderno dissidio tra la Chiesa e l’Italia, 
considerato per occasione di un fatto particolare« 
(‚slor. 1877) vertrat, wurde er 1877 aus dem Jeſui— 
tenorden ausgejtohen, unterwarf ſich zwar 1879 unter 
Leo XIII., fehrte aber bereits 1881 mit dem Wert 
»La nuova Italia ed i vecchi zelanti« (deutſch, 
Yeipz. 1882) zu feinen frühern Anſichten zurüd, Dies 
Wert ſowie die noch kühnere Schrift: »Il Vaticano 
Regio, tarlo superstite dellaChiesa cattolica« (lor. 
1883) wurden auf den Inder gelebt und C. durch 
allerlei Kirchenſtrafen 1884 zum Widerruf gezwun— 
gen. Andre Schriften von ihm jind: »La questione 
romana nell’ Assemblea francese« (Bar. 1849), »La 
demagogia italiana ed il Papa-Re« (daf. 1849), 
»La natura e la grazia« (1865, 2 Bde.), »Lezioni | 





ipindelfürmigen, jtärfemeblreichen Knöllchen an, welche 
auf Stärtemehl verarbeitet werden. Die Kurkuma— 


wurzel it ſehr dicht und ſchwer, hornartig ſpröde, 


außen grau, gelb bejtäubt, innen gelbrot, wadhsglän- 
zend, riecht aromatiſch, Schmedt feurig gewürzhaft und 


enthält ätheriiches Öl und Kurkumin oder Kur— 


kumagelb. Sie it in ihrer Heimat ala Gewürz und 
Arznei jeit dem höchſten Altertum: jehr beliebt ; früher 
wurde fie auch in Europa arzneilih und in der Fär⸗ 
berei benußt, jeßt dient fie nur noch zum Färben von 
Gebäd, Käſe, Ol, Firnis, Salben ıc. (vgl. Kurtuma- 


gelb); in der englifhen Küche bildet die Kurluma— 


wurzel einen Hauptbeitandteil des Curry - powder. 
C. Zedoaria Rose. (C. Zerumbet Roxb.), mit grund» 
jtändigen, lineal=lanzettlihen, in der Witte purpur- 
farbig woltigen Blättern, 1 m hohem Stengel und 
jeitenjtändiger, vor den Blättern erfcheinender, langer 
Blütenähre mit roten Dedblättern, findet Jich wild 
und angebaut in Südafien und auf Madagaskar und 
liefert in ihrem Wurzelitod die Zitwerwurzel(Ra- 
dix Zedoariae), die nur zerichnitten in den Handel 
fommt. Sie ijt außen gräulichweiß, innen grau, 
riecht und jchmedt milder, mehr fampferartig und 
bitter. Sie enthält ätheriihes Ol, Harz und viel 
Stärtemehl, wurde im Mittelalter durch die Araber 
in Europa eingeführt und war um 1150 in Deutſch— 
land wohl betannt. Man. benutzt jie zu gewürzigen 
Tintturex und Magenlitören. Bon C. angustifolia 
Roxb., in Titor, Benares und Madras, und C. leu- 
corrhiza Roxb., in Berar, liefern die Wurzelitöde oit- 
indiiches Arrowroot (Tit, Tikur). Auch U. rubes- 


sopra il libro di Tobia« (1877), »Di un socialismo | cens Rocb. liefert Stärkemehl und bildet in Travan 
eristiano« (1885) u.a. Auch hat er das Neue Teitas | kur einen großen Teil der Nahrung der Eingebornen. 
ment und die Pſalmen ins Italieniiche überjegt. Bgl. Mehrere Arten werden als Zierpflanzen im Warın- 
»Memorie di padre C. M. C.« (Flor. 1891). ' haus kultiviert. 

Cureuligo Gärtn. (Rüjfellilie), Gattung aus| Cure (franz., jpr. ti), in Frankreich der Pfarrer 
der Familie der Amaryllidaceen, ausdauernde Pflan⸗ eines Hauptortes eines Kantons; er wird vom Biſchof 
zen mit palmenartig gerippten Blättern, unſcheinbaren auf Lebenszeit ernannt, aber nur unter Genehmigung 
Blüten in gedrängten Trauben und wenigjamiger , der Regierung. Die Zahl der Cures beträgt 3440. 
Beere. Bon C. orchioides Roxb., in Oſtindien, mit | Gurde (fran;., fpr. für®), das, was den Hunden 
zahlreichen gelben, langgeitielten Blumen, wird die von dem erlegten Wild vorgeworfen wird, dann aber 
aromatische Wurzel gege jen; C. recurvata Dryand. | überhaupt vom kunſtgemäßen Aufbrechen und Zer— 
und C.sumatrana Zodd.,auf Java und Sumatra, mit | wirten des bei der Parforcejagd erbeuteten Edel: 
langen, lanzettlichen, tief gerippten bellgrünen Blättern , hirjches gebraucht. Das C. machen geichieht im Bei— 
und zierlichen gelben Blumen, werden als ihöne, auch fein der ganzen Jagdgeiellichaft unter dem Klang einer 
fürs Zimmer geeignete Blattpflanzen kultiviert. ‚ befondern Fanfare if. Parforcejagd). 


Artifel, die unter 6 vermißt werben, fmb unter F oder 3 nachzuſchlagen. 


Cures — Curius Dentatus, 


Eures, alte Stadt ber Sabiner in Italien, Heimat 
des Titus Tatius und des Numa, woher der Name 
Duiriten (f. d.) ſtammen foll. Seit Roms Empor- 
blühen jant die Stadt zu einem unbedeutenden Fleden 
berab. Ihr Name hat ich in dem des Dorfes Correſe 
(öftlich vom Tiber) erhalten, in deſſen Nähe, bei Urci, 
Ehaupy die Ruinen der unbefeitigten Stadt auffand. 


Eureton (pr. Hür'w, William, engl. Orientalüt, | 


geb. 1808 zu Wejtbury in Shropihire, geit. 17. Juni 
1864 an den folgen eines Eifenbahnunfalld, wurde 
erzogen auf der ara. nr zu Newport, ſtu⸗ 
dierte jeit 1828 in Orford, erhielt 1832 die geiitlichen 
Beihen, wurde Pfarrer zu Oddington in Orfordfhire 
ımd war 1834—37 Unterbibliothekar der Bodleyani- 
ihen Bibliothel. 1837 an das Britiihe Mufeum be- 
rufen, gab er 1846 den eriten Band eines Katalogs 
der arabiihen Handichriften desfelben heraus. Er 
wurde 1847 zum Kaplan der Königin, 1850 zum 
Kanonikus von Weitminjter und Pfarrer der St. Mar⸗ 
garetentirche ernannt; 1840 war er Univerfitätäpre- 
—— zu Orforb geweſen. Sein Ruf in ber gelehrten 

rünbdet fich hauptfächlich auf die Herausgabe und 
Bearbeitung bisher unbetannter, aber für die Geſchichte 
der alten chrütlichen Kirche wichtiger ſyriſcher Schrift: 
jtüde aus ber Handihriftenfammlung, welche Tattamı 
1841 und 1843 aus Klöſtern der ägyptiihen Natron» 
mwüjte für das Britiihe Mufeum erworben hatte. Die 
erite und berühmtejte Beröffentlihung daraus war eine 
ſyriſche Uberſetzung der Briefe des Jgnatius an Poly: 
tarp, die Epheier und Römer (Yond.1845), welche eine 
heftige litterariſche Fehde hervorrief. C. jelbjt vertrat 
energiich die Anficht, daß der von ihm entdedte ſyriſche 
Tert das Driginal diefer Briefe darjtelle, in den 
Schriften: »VindieiaeIgnatianae« (1846) und »Cor- 
pus Ignatianum« (1849). Reiter gehören hierher die 
Editionen der ſyriſchen überſetzung der -Feſthriefe⸗ 
des heil. Athanaſius (1848), des dritten Teiles der 
Kirchengeſchichte des Johannes von Ephefus (Oxford 
1853), des »Spicilegium syriacum« (1855) mit Brud)- 
jtüden der Schriften des Bardeianes, Meltto, Ambro— 
ſius u. a., der wichtigen Überreſte eines alten, ab- 
weichenden Textes der ſyriſchen Evangelien (1850) 
und die Ausgabe von Eujebius’ »Geihichte der Mär- 
tyrer in Raläjtina« (1861). Bon arabiichen Editionen 
find zu nennen: Schahraftanis »Buch der on 
und philofophiihen Setten« (1842 —46, 2 Bbe.), 
Rabbi Tanchums »Kommentar zu den Klageliedern 
Jeremiä« (1848) und En Nafafis »Säule des Glau⸗ 
bens ber Sunniten« (1843). 

Eurette (franz., fpr. tu), Steinlöffel, ohrlöffel- 
oder röhrenförmiges Inſtrument zum Herausbringen 
von Steinfragmenten aus der Harnröhre ıc. 

Curia (lat.), ſ. Kurie. 

er (Curiatii), nad} der rönt. Sage ein al- 
baniſches Geſchlecht, aus welchem in dem firiege zivi- 
ihen Rom, wo damals der König Tullus Hoitilius re- 
gierte, und Ulbalonga drei Brüder, Drillinge, mit den 
römiſchen Drillingsbrüdern, den Horatiern, infolge 
eines Bertrags um die Herrſchaft fümpften. Die C. un- 
terlagen, und Albalonga mußte fih Rom unterwerfen. 

Euriböco, Abtömmling von Cafuſo und Indianer. 

Eurichd, hilen. Provinz, zwiihen Eoldaqua imN., 
Talca im ©., den Undes im D. und dem Meer im W., 
7545 qkm (137 DM.) groß, mit (189%) 104,909 Einw., 
welche von Yandbau und Biehzucht leben. Die Haupt: 
ſtadt E. (San Joſé de E.), 1742 gegründet, Tiegt 
beim Rio Lontud, 284 m ü. M., hat lebhaften Handel, 
ein Lyceum und cısss) 10,110 Einw. 

Meyers Konv.=Leriton, 5. Aufl, IV. Db, 
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Curicta, f. Veglia. 

Curio, Gajus Scribonius, geb.um 84v. Chr., 
zeichnete ſich durch ſein Rednertalent aus, wurde 54 
Quãſtor in Kleinaſien und erlangte 50 das Tribunat. 
Bis dahin Freund des Pompejus und der damals 
mit ihm verbündeten Senatspartei, ſchloß er ſich jetzt 
an Cäſar an und wurde einer der thätigſten und ge— 
wandteſten Anhänger desſelben. Er verteidigte Cä— 
ſars Sache im Senat, wußte nad) ſeinem Wunſch die 
Entſcheidung bis zum Ende des Jahres 50 hinaus- 
zuſchieben und floh, als diefelbe endlich erfolgte und 
' gleichzeitig fein Amt ablief, zu Cäfar, der ihn mit 

einen legten Vermittelungsvorihlägen nah Rom 

ichiefte und nad) ihrer — und dem Ausbruch 
des Bürgerkrieges beauftragte, Sizilien in Beſitz zu 
nehmen. Nachdem ihm dies gelungen, ſetzte er nach 
Afrika über, ſchlug die Bompejaner in mehreren Tref⸗ 
fen, ließ fich aber dann unvorjichtig mit dem über: 
legenen Heere des Juba in einen Kampf ein, wurde 
| eingeſchloſſen und fand felbit den Tod (49). Die Frau 
bes C. war Fulvia, die Witwe des Clodius und nadı- 
* Gemahlin des M. Antonius. 
rios, allgemeine Bezeichnung für die in den 
Handel gebrachten japanischen und chineſiſchen Kunit- 
gegenitände. 
uriösa (lat., Kuriofitäten; Einzahl: Cu- 
ı riosum), Seltenheiten, Sehenswürdigfeiten, welche die 
Neugierde und Aufmerkſamkeit erregen; curiositatis 
causa, der Neugierde oder Seltenheit wegen. 

Curiösum urbis Romae, eine aus der zweiten 
Hälfte des 4. Jahrhunderts ſtammende anttliche Über— 
jicht der 14 Regionen (Stadtquartiere) Roms (ähnlich 
der * Notitia, ſ. d.) nebſt Angabe ihres Umfanges, 
ihrer Bebauung ꝛc. (hrsg. von Jordan, ⸗Topographie 
der Stadt Rom«, Bd. 2, Berl. 1871, und »Forma 
urbis Romae«, daf. 1874). Eine aus demſelben und 
andern Quellen hergeitellte Art topographiichen Leit: 
fadens gaben Italiener des 15. Jahrh. für das Wert 
eines Schriftitellers B. Victor aus, 

Curitiba, Hauptitabdt des brafil. Staates Barand, 
unter 25° 25° jüdl. Br., 1065 m ü. M., am Flüßchen 
Noo, einem der Duellflüffe des Jguafjit, durch Eijen- 
bahn mit Raranagua verbunden, auf fruchtbarer Hod)- 
ebene, hat ein Ständehaus, einen Regierungäpalait, 
ein Schagaimt, Kranfenhaus, Lyceum, eine deutfche 
—* und 10,000 Einw: €, iſt Sitz eines deutſchen 

oniuls. 

Gurins(LeptoeircusC. Swains.,. Tafel »Schmet- 
terfinge I«), nicht großer Tagfalter in Siam und auf 
Java, mit braunen Flügeln, durch deren Mitte ein 

rüner, bei dem Weibchen fajt farblofer und nahe dem 

ande ein breiterer, bei beiden Gefchlechtern glasheller 
Streifen zieht; die ſehr verlängerten und in zwei 
Hakenſpitzen ausgezogenen bintern Flügel find von 
einem jehr ichmalen, weißen Saum eingefaßt. 

Curius Dentätus, Manius, berühmter Römer, 

‚aus plebejiihem Gejchlecht, ſchlug 290 v. Chr. als 
Konſul die Samniter und Sabiner und machte da- 
durch dem dritten Sammitiichen Kriege ein Ende. In 
feinem zweiten Konfulat 275 bejiegte er den König 
Pyrrhus bei Benevent, fo daß er Italien aufzugeben 
endtigt war, in feinem dritten 274 die Yulaner, 
Sammiter und Bruttier. Noch mehr aber ald wegen 
diefer Siege wird er wegen feiner Einfachheit und 
Uneigennügigfeit gepriefen. Als ihm einſt Gejandte 
der Samniter, während er auf feinem Gute im Sa- 
binerlande gerade am Herde mit dem Kochen von 
Rüben befchäftigt war, Geichente überbrachten, wies 
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er fie mit den Worten zurüd: »Ich will lieber über ! 
reiche Leute herrſchen, als jelbit reich jein.e Auch 
durch großartige Bauwerke machte er ſich verdient; 

er erweiterte den Abzugsfanal, durch welchen der See 

Velinus in den Nar (jegt Nera) abfliet, und lie ala 

Zenfor 272 aus dem Anio eine Wafjerleitung in die 

Stadt führen. Er jtarb 270. 

Eurling dor. fr), ſchott. Spiel, wird im Winter 
auf dem Eis geipielt und beiteht darin, daß die Mit- 
ipielenden jeder Partei 30 — 50 Pfund ſchwere Rund- 
iteine fo nahe wie möglich an ein Ziel (tee) »ſchieben«. 
Der 126 Fuß lange, 30 Fuß breite Spielplag heißt 
Rink. Ein ähnliches in Norddeutichland übliches Spiel | 
iit dad Klootſchießen. | 

GEurradhee (pr. törratih), Stadt, ſ. Karatidi. 

Curragh (pr. förrad), eine Heide mit ſtehendem La⸗ 
ger unfern Kildare in der iriſchen Provinz Leiniter. 

Eurraghmore (ip. törramor), Schloß, j. Portlaw. 

Currency (pr. rend, der engliſche Ausdruck für 
Kurant, erweitert auf alle gefeglichen Zahlungsmittel, 
deren Annahme nicht verweigert werden darf. Im 





engern Sinne veriteht man unter C. in Amerila nur 
Papiergeld und Banknoten. Oft werden aber auch 
(3. B. von Macleod) Wertpapiere, welche feine Geld— 
furrogate find, hierher gerechnet, wie Wechſel, Checks :c. 
Unter Eurrencyfrage veriteht man die Frage nach 
den beiten Einrihtungen zur Verjorgung des Ber- 
lehrs mit den erforderlihen Umlaufs- und Zahlungs: 
mitteln. 

urrencytheorie (Curreneyſchule, Currency 
principle), die hauptſächlich von Normann und Lord 
Overſtone verteidigte und auch von R. Peel angenom⸗ 
mene Lehre, nach welcher Münzen und Banknoten 
zufammen das Landesgeld bilden. - Ein Land könne 
nur eine beſtimmte Menge von Umlaufsmitteln (Min- 
zen und Noten) beihäftigen. Werde diefelbe durch 
iibermäßige Ausgabe von papiernen Zahlungsmitteln 
vermehrt, jo würden die Warenpreife jteigen, und da 
die edlen Metalle, nicht aber die Noten überall Ab— 
nehmer fänden, würden erjtere aus dem Lande ab: 
fließen. Da nun Münze das beite Umlaufsmittel fei, 
jo müſſe die Ausgabe von Banknoten beichräntt wer- 
den, bez., wie fonjequente Vertreter der Theorie ver- 
langen, es dürften nur metalliich voll gededte Bant- 
noten ausgegeben werben. In England hat die Peels⸗ 
Alte diefes Ziel Durch Kontingentierung erjtrebt. Im 
Gegenſatz zur E. führt die Bantingtheorie (bank- 
ing prineiple) aus, die Menge der in einem Lande 
erforderlichen Umlaufsmittel werde jeweilig durch das 
Verlehrsbedürfnis beitimmt. Darum müſſe die Bant | 
fich nur von legterm leiten lafjen und in der Lage | 
jein, bei jteigenden Warenpreifen mehr Noten auszu- 





geben. Eine Beichräntung fei entbehrlich, wenn nur | 
die nötigen Mittel zur Einlöſung immer bereit jeien | » 


und die Einlöfungspflicht Ben aufrecht erhalten 
werde. Sie jei auch unnötig, weil die Bank die Scheine 
nicht beliebig vermehren könne, jondern lediglich dem 
Begehr nad Darlehen und dem Wecheldistont folgen 
miühje. Habe ein lebhafter Aufſchwung des Verkehrs 


Curling — Curtane, 


Curros Enriquez (or. enritebs), Manoel, galici- 
icher Dichter der Gegenwart von bedeutenden Talent, 
der den Dialekt feiner Heimat zu philofophiichen Dich- 
tungen gejchmeidig gemacht hat. Die Kühnbeit jeiner 
Gedanken zog ibm Exkommunikation von feiten des 
Biſchofs von Orenfe zu, was dem Erfolg feiner Werke 
nur nußte. Den beanjtandeten Berfen: »Aires da 
minha terra« (Corufia 1879; 3. Aufl. 1886; in faitil. 
Überfegung: »Aires de mi tierra«, von C. Hombart, 
Madr. 1892) folgte das nicht minder wertvolle Wert: 
»O divino Sainete« (Corufia 1888). 

Currüca, die Grasmücke. 

Currus (Curricula, lat.), bei den alten Römern 
jeder Wagen, inäbef. der bei Wettipielen bemußte 


Wagen, ſehr leichte Rennwagen mit jehr niedrigen 


Rädern und fehr breiter Spur. In dem Wagentaiten 
hatte nur ein Mann, der auriga oder Wagenlenter, 
gewöhnlich ein Sklave oder Frreigelafjener, Platz. In 
der Kaiſerzeit, ald Senatoren und Kaifer ala Wagen- 
lenfer auftraten, wurden die urjprünglich einfachen 
Rennwagen auf das prächtigſte geihmiidt. 
Curry-powder (engl., fpr. törrispauber, Ragout: 


‚pulver), aus Indien ſtammende Gewürzmiſchungen 


aus Kurkuma, Koriander, Pfeffer, Ingwer, Zimt, 


 Mustatblüten, Gewürznelten, Kardamomen, Kümmtel 


und Ganennepfeifer. 

Eurfchmann, 1) Karl Friedrich, Liederlompo: 
nit, geb. 21. Juni 1805 in Berlin, geſt. auf einer 
Reife 24. Febr. 1841 in Yangfuhr bei Danzig, jtudierte 
in Berlin Rechtswiſſenſchaft, wandte fich dann, feiner 
Neigung folgend, der Muſik zu, nahm vier Jahre lang 
bei weh in Kaſſel Unterricht in der Kompoſi⸗ 
tion und lebte darauf in Berlin. Unter den von ihm 
veröffentlichten Volalwerken befindet fich außer einem 
Singipiel: »Wbdul und Erinnieh« (Kaſſel 1827), und 
einigen —— Kompoſitionen eine große Anzahl 
Lieder für eine und mehrere Singſtimmen (1871 in 
Gefamtausgabe erichienen), die ſich zum Teil großer 
Ropularität erfreuen, jedoch nicht auf der höchiten 
Stufe der Kunſt jtehen. 

2) Heinrich, Mediziner, geb. 28. Juni 1846 in 
Gießen, jtudierte dafelbit, war 3 Jahre Affiitenzarzt 
am St. Rohushofpital in Mainz, jiedelte 1871 nad 
Berlin über, habilitierte fich dafelbit 1875 als Privat: 
dozent, wurde 1876 dirigierender Arzt des ſtädtiſchen 
Baradenlazaretts, 1879 Direktor des Wllgemeinen 
Krantenhauies in Hamburg, 1888 Profeſſor der ſpe 
ziellen Pathologie umd Therapie und Direktor der 
medizinischen Klinik in Leipzig. C. gilt als Autorität 
auf dem Gebiete des — — — Er jchrieb: 
»Die funktionellen Störungen der männlichen Geni- 
talien« und »?rledfieber und Pocken · (in Ziemſſens 
—— der ſpeziellen Pathologie und Therapie«); 

itteilungen über das neue Allgemeine rantenhaus 
zu Hamburg» Eppendorf« (mit Denele, Braunſchw. 
1889); »Entwidelung der Strantenpflege und bes kli⸗ 
nischen Unterrichtö« (LXeipz. 1889). Er war 1886— 92 
Mitherausgeber der »Fortichritte der Medizin« und 
begann 1893 die Herausgabe eines Jahrbuches: » Aus 


zu einer ungewöhnlich jtarten Notenemifjion geführt, | der medizinischen Klinik zu Leipzig«. 


jo fließe in ruhigern Zeiten der nicht erforderliche Be- 
trag an Noten zur Bank zurüd. 

rrer Bell (pr. torrer), Schriftitellerin, j. Bronte. 
Curricüla, j. Currus. 
Currieülum vitae (lat.), Yebenslauf. | 
Gurrie:Line (pr. törri-tain), abgekürzte Bezeichnung 

für die nad ihrem Gründer benannte Caſtle Mail 
Packets Company (j. Dampficiffahrt). | 
Artifel, bie unter & vermißt werben, 


Cursöres, joviel wie Laufvögel (f. d.). 

Curt., bei naturwifjenichaftl. Namen Wblürzung 
für J. 9. Curtis, Maler und Entomofog in London, 
geb. 1761, geit. 1861, oder für W. Curtis (f.d. 1). 

Gurtäne (Curtein, engl.; mittellat. Curtana, 
»Schwert ohne Spike«), das Schwert Eduard des 
Belenners, früher den Königen von England bei ihrer 
Krönung als Sinnbild der Milde vorgetragen. 


find unter ſt ober 3 nachzuſchlagen. 


Gurtatone 


Eurtatöne, Gemeinde in der ital. Provinz Man⸗ 
tua, 5 km weitlich von Mantua, an der Dampfitraßen- 
bahn nad) Biadana, mit css) 6611 Einw., befannt 
duch das glüdliche Treffen der Ofterreicher unter 
2. gegen die neapolitanischtoscanifchen Truppen 
29. Mai 1848, 

Gurten de Argefiu, Stadt, j. Arbihiih 1). 

Eurtid Apr. före), 1) William, Botanifer, geb. 
1746 zu Aliton in Hampfhire, geit. 7. Juli 1799 in 
Brompton, erlernte die Pharmazie, widmete jich Per 
Botanif, gründete einen botanischen Garten und hielt 
Vorleſungen. C. ſchrieb: »Flora Londinensis« (Lond. 
177787; neue Aufl. von Graves u. Hooker, 1817 
— 28, 5 Bbe., mit 702 folorierten Tafeln); »Practi- 
cal observations on the British grasses« (2. Ausg. 
1790; 6. Aufl. von Lawrence, 1824); »Lectures on 
botany« (hrög. von Sam. C., 1805, 3 Bde.; 2. Aufl. 
1807). 1787 gründete er das »Botanical Magazine«. 

2) George Tidnor, amerilan. jtaatsrechtlicher 
Schriftiteller, geb. 28. Nov. 1812 zu Watertomn in 
Maſſachuſetts, jtudierte am Harvard Eollege zu Camı- 
bridge und ließ fich 1836 in Bolton ala Advolat nieder. 
Er jchrieb über wichtige juriſtiſche Materien, wie See- 
recht, Nahdrud- und Batentgeießgebung, und ver- 
faßte eine Erläuterung der jurtitiihen Braris an den 
Gerichtshöfen der Vereinigten Staaten. In weitern 
Kreiien aber erwarb er fi einen Namen durch die in 
der Forihung ebenfo gründliche wie in dem Urteil 
parteilofe und in der Daritellung anziehende »History 
of the origin, formation and adoption of the con- 
stitution of the United States« (New Nort 1855 — 
1858, 2 Bbde.; 2. Aufl. 1889 ff.). Außerdem jchrieb 
er:»Lifeof DanielWebster« (New Vort1870,2 Bde.) ; 
»Life of James Buchanan« (daf. 1883, 2 Bde.); »Life, 
character and service of General G. B. McClellan« 
(Boiton 1887); »John Charaxas«, eine Erzählung aus 
dem Bürgerkrieg (Rhilad. 1889); das philofophifche 
Wert »Creation or evolution« (New Wort 1887) u.a. 

3) George William, amerikan.Schriftiteller, geb. 
24. Febr. 1824 in Providence (Rhode-Jsland), geit. 
31. Aug. 1892 in Weſt⸗New Brighton auf Staten 
Island, wurde Kaufmannslehrling in New Vort, be- 
juchte fodann einige Zeit die Ackerbauſchule zu Weit: 
Rorbury in Maſſachuſetts und lieh ſich in Concord 
als Farmer nieder. 1846 begab er ſich nad) Europa, 
beiuchte einige Monate lang Borlefungen an der 
Univerfität zu Berlin und unternahm von bier aus 
weitere Reifen nach dem Süden, nad) Ägypien und 
—— 1850 nach den Vereinigten Staaten zurück— 
gekehrt, beteiligte er ſich am verſchiedenen Zeitungen 


(namentlich an der »New York Times« und an der 


»Tribune«) und veröffentlichte die glänzenden Reiie- 
ſchilderungen: »Nilenotesofa Howadji« (neue Ausg., 
New York 1859) und »The Howadji in Syria« (daf. 
1852). Später folgten: »Lotus-eating« (1852), eine 
Sammlung von Briefen aus ameritaniihen Bade: 
orten; »The Potiphar papers« (1853, neue Yusg. 
1865), fatiriiche und humorijtiiche Skizzen aus dem 
gejellichaftlichen Leben New Vorts; »Prue and I« 
(1856, illuftrierte Ausg. 1892); der Roman » Trumps« 
(1861), eine Biographie W. E. Bryants (1879) und 


J. R. Lowells (1892) u.a. E. war Redatteurvon »Har- 
per's Weekly«, bekleidete zugleich die Profefjur der 


engliihen Sprade an der Cornell Ulniverjity, war 
Bräfident des Metropolitan Mufeum of Art und Mit- 
glieb des Direltoriums der New Yorker Staatsuniver⸗ 
tät. Gleich ſeinem Freund Stuart Dill war er auch 
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von jedem Radilalismus. Als unabhängiger Repu- 
blifaner jpielte er eine hervorragende Rolle in der Poli⸗ 
tik und machte fich um die Reinigung des Zivildienites 
hochverdient, lehnte jedoch jedes ihm angebotene Ant 
ab. Seine Werte erichienen gefammelt1856 in 5 Bän- 
den. Bgl. Winter, George William C. (New Vort 
1893); Chadwid, George W. C. (daf. 1898). 

Curtisia Ait., Gattung aus der Familie der Kor: 
naceen. ©. faginea Ait. (Wii u re ein großer 
Baum am Kap, mit gegenjtändigen, glänzenden, auf 
der Unterjeite rojtbraunen Blättern und zahlreichen 
Heinen Blüten. Das Holz ijt rötlihbraun, nimmt 
ihöne Politur an und wird von den Eingebornen zu 
den Schäften ihrer Wurfwaffen (Aſſagai, ſ. d.) benugt. 

Curtius, 1) Marcus, ein edler röni. Jüngling, 
der ſich für fein Vaterland aufopferte. 362 v. Chr. 
entjtand, wie die Sage berichtet, in der Mitte des 
Forums plöglich eine weite Kluft von unermehlicher 
Tiefe, die nicht auszufüllen war. Die Wahrfager ver: 
fündeten, der Staat jei in höchiter Gefahr, wenn ſich 
die Kluft nicht Schlöffe; dies aber werde nur dann ge- 
icheben, wenn das beite Gut Roms hineingeworfen 
werde. Da beitieg E. mit den Worten: »Nichts Bei- 
jeres hat Rom als Waffen und Heldenmut!« im vollen 
Waffenſchmuck fein Roß und jtürzte jich in den Ab⸗ 
grund, worauf fich dieſer ſchloß. 

2) Duintus Eurtius Rufus, röm. Geſchicht 
fchreiber, jchrieb unter Kaiſer Claudius (41-— 54 n. Chr.) 
»Historiae Alexandri Magni« in 10 Büchern, von 
welchen aber die eriten zwei nicht erhalten find. Wie 
er wahrſcheinlich ſelbſt Rhetor war, hat er es in feinen: 
Werte mehr auf rhetoriiche Gefälligteit als auf hiſto— 
riſche Treue abgejehen und auf kritiiche Benußung der 
Quellen feinen jonderlihen Wert gelegt, da er Ge 
währsmännern wie Kleitarcho8 folgt, deren geringe 
Zuverläffigteit ihm nicht entging. Zahlreich find feine 
geogvapbiichen und hronologiihen Irrtümer; feinen 

angel an militäriichen Kenntniffen beweiſen feine 
Schlachtberichte. Herausgegeben von Freinsheim (mit 
er en der Lüden, Straßb. 1648 u. 1670), 

b 





erl. 1841, 2 Bde.), Zumpt (2. Aufl., 
Braunſchw. 1864), Hedide (Berl. 1867), Vogel (Leipz. 
1881); überjegt von Chriſtian (3. Aufl. Stuttg. 1883) 
und Siebelis (3. Aufl. 1882). Vgl. Boffon, Etude 
sur Quinte-Curce (Bar. 1887). 

8, 1) Ernit, Archäolog und Gejchicht- 
|fchreiber, geb. 2. Sept. 1814 in Lübed, ftubierte in 
Bonn, Göttingen und Berlin Philologie, begleitete 
1837 Profeſſor Brandis nad) Athen und von hier fei- 
nen Lehrer DO. Müller durch Griechenland, hielt ſich 
darauf einige Zeit in Italien auf, promovierte im 
Dezember 1841 zu Halle mit der Differtation »De 

ortubus Athenarum« (Halle 1842) und habilitierte 
—* 1843 in Berlin. Den ⸗Klaſſiſchen Studien (Bonn 
1840), poetifhen Überjegungen aus altgriechiſchen 
Dichtern, die er mit E. Geibel herausgab, ließ er fol- 
gen: »Anecdota delphica« (Berl. 1843), » Inscrip- 
tiones atticae duodecim« (daf. 1843) und »Die Alro 
polis von Athen« (daf. 1844). 1844 wurde er außer⸗ 
ordentlicher Profeſſor und Erzieher des veritorbenen 
deutichen Kaiſers Friedrich, begleitete denjelben nach 
Bonn, fehrte 1850 nach Berlin zurüd und folgte 1856 
einem Ruf nach Göttingen, von wo er 1868 wieder 
| nad) Berlin zurüctberufen ward, um dort ſowohl ander 
Univerſität ald Profeſſor der alten Geſchichte ala audı 
am königlichen Muſeum als Direktor des Antiquariums 

zu wirten. Seit 1858 iſt C. Mitglied der königlichen 








ein warmer Anwalt der Frauenfrage, dabei aber frei | Akademie der Wilfenihaften und war 1871— 93 be- 


Artifel, bie unter & vermißt werden, find unter ſt oder 3 nachzuſchlagen. 
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436 Curulis sella — Cuſa. 


jtändiger Sekretär der philologiſch-hiſtoriſchen Klaſſe. nen Schriften« gab Windiih heraus (Leipz. 1886 — 
Die Früchte feiner wiederholten Reifen nad) Griedyen- | 1887, 2 Bde). Val. Windiih, ©. E., eine Charat- 
fand und $tleinafien, zulegt im Frühjahr 1874 zur | terütit (Berl. 1887). 
Borbereitung der vom Deutſchen Reiche in Olympia 8) Theodor, Chemiter, geb. 27. Mai 1857 in 
beabfihtigten Ausgrabungen, find in einer Reihe von ‚Duisburg, jtudierte in Leipzig, Heidelberg und Mün- 
Abhandlungen der Göttinger Gefellihaft der Wiſſen- | chen, habilitierte fi 1886 als Privatdozent in Er- 
ichaften und der Berliner Alademie nieder eig zum | langen und ijt jeit 1889 ordentlicher Profeſſor an der 
Teil auch beionders erichienen, jo ee »Naros« | Univerjität Kiel. Er arbeitete über die Diazoverbin- 
(Berl. 1846); »Dlympia« (daf. 1852); »Die Jonier ⸗ dungen der Fettreihe und entdedte das Hydrazin und 
(daſ. 1855); »Über den religiöfen Charakter der griechi- | die Stiditoffwafleritoffiäure. 
ſchen Münzen«; » Beiträge zur Gefchichte und Topo- | Curülis sella (lat.), j. Sella. 
graphie Kleinafiens« (daſ. 1872); »Epheios« (daſ. Curzsla (ſlaw. Kortula, im Altertum Corcyra 
1874) u. a. Die Feitreden, die C. in Göttingen als | nigra), dalmatin. Inſel, durch den gleichnamigen Ka - 
professor eloquentiae hielt, find in Berlin 1864 ge- | nal von der Inſel Leſina und der Halbinfel Sabion- 
jammelt erichienen; die zu Berlin gehaltenen unter | cello getrennt, wird von bewaldeten Höhen (bi8573 m) 
dem Titel: » Altertum und Gegenwart« (Bd. 1,4. Aufl., | durchzogen und hat ein Areal von 259 qkm mit (1800) 
Bert. 1892; Bd. 2, daſ. 1882; Bd. 3 u. d. Tit.: »Un⸗- | 14,934 meijt jerbotroat. Einwohnern, welche Land— 
ter drei Kaiſern⸗, 1889). Außer diefen Schriften umd | wirtichaft (vorzugsweiſe Wein- und Olivenbau), Stein- 
verichiedenen Abhandlungen (3. B. »Beiträge zur geo- | gewinnung, Schiffbau, Fiſcherei und Schiffahrt be- 
graphiichen Onomatologie der griechiſchen Sprade«, | treiben. Vgl. Oſto ich, Compendio storico dell’ Isola 
1861) in archäologiichen und philologiſchen Zeitichrif- | di C. (Zara 1878). — Die Stadt C. liegt an der 
ten (zum Teil vereinigt als »Gejammelte Abhand- | Nordoitküjte, 2 km vom Feſtlande entfernt, ift Sit 
Iungen«, Berl. 1893 — 94, 2 Bde.) veröffentlichte C. einer Bezirtshauptmannihaft und eines Bezirks- 
als Hauptwerte: »Beloponneios« (Gotha 1851—52, gerichts, hat einen gotiihen Dom aus dem 14. und 
2 Bbde.), eine wifjenichaftliche Geographie der Halb- | einen Turm aus dem 15. Jahrh., Reſte von Befeiti- 
infel, die »Griehiiche Geichichte« (Berl. 1857— 61, | gungsmanern, einen Hafen, Schiffäwerfte und (1890) 
3 Bde. ; 6. Aufl. 1887— 89) und »Die Stadtgeichichte | 1938 (ald Gemeinde 6097) Einw. Am innern weit- 
von Athen« (daf. 1891). Auch geb C. »Sieben Karten | lichen Teil der Infel liegt der Markt Blatta (Blato) 
zur Topographie von Athen nebit erläuterndem Tert« | mit 5049 (als Gemeinde 8837) Einw. ©. Karte »Bos- 
(Gotha 1868) und mit Kaupert den »Utlasvon Athen« | nien x.«. 
(Berl. 1878) und »Starten von Attika« (daf. 1881 | Ele Fürjtvon Rumänien, f. Mlerander 15). 
1887), ferner mit Adler und Hirichfeld »Die Ausgra- Cuſa, Nitolausvon, oder Cufanus, eigent- 
bungen zu Olympia« (daf. 1877—78, 3 Bde.) heraus. | lih Chrypffs (»Krebs«), Gelehrter und Kardinal, 
2) Georg, ausgezeichneter Philolog, Bruder des ge. 1401 in Eufa oder Kues an der Mojel, aeit. 11. 
vorigen, geb. 16. April 1820 in Lübeck, geit. 12. YUug. | Aug. 1464 in Todi bei Spoleto, ftudierte im Bruder- 
1885 in Hermsdorf bei Warmbrunn, vorgebildet auf | haus zu Deventer, reifte dann nad Italien, wo er 
dem Satharineum zu Lübeck, jtudierte von 1838 an | den Kardinal Gejarini kennen lernte, und wurde zu 
in Bonn und Berlin, wurde 1842 Lehrer am Bloch- | Padua 1424 Doktor der Rechte. Als fein eriter Pro— 
mannſchen Inſtitut zu Dresden, habilitierte jich 1846 | zeh in Mainz unglüdlich ausfiel, widmete er fich dem 
an der Berliner Univerfität, wurde 1849 auferordent- | geiitlihen Stande, wurde bald Dekan des Stollegiat- 
licher und 1851 ordentlicher Profefjor der Hafftichen | jtifts in Koblenz und wohnte dem Bafeler Stonzil bei, 
Philologie in Prag und fiedelte ala folcher 1854 nach | wo er in jeiner Schrift »De concordantia catholica « 
Kiel, 1862 nach Leipzig über. Er hat das hohe Ber- | eifrig die Anficht verfocht, daß der Papſt unter dem 
dient, das Studium der griehiichen und lateinifchen | Konzil jtehe; er war der erite, der den Pſeudo-Iſidor 
Sprache auf dem Boden der vergleichenden Sprad- | und die Konſtantiniſche Schenkung für Fälihungen 
wifjenihaft neu begründet zu haben. Seine Haupt: | erflärte. Ferner überreichte er eine Schrift über die 
werte find: »Griechiſche Schulgrammatit« (Prag 1852; Verbeſſerung des julianifchen Stalenders. Auch die 
20. Aufl. von W. Hartel, 1890; in viele Sprachen | Mehrheit der Welten und die Bewegung der Erde um 
überjegt) nebjt »Erläuterungen« (daf. 1863, 3. Aufl. | die Sonne behauptete er, ohne deshalb beläjtigt zu 
1875); »Grundzüge der griehiihen Etymologie« | werden. Als das Konzil offen mit Bapit Eugen IV. 
(Zeipz. 1858 — 62; 5. Uufl., unter Mitwirtung von brach, ging er 1487 zu legterm über und fuchte als 
A. Windifh, 1879); »Das Verbum der griechiichen päpitfider Geſandter in Konjtantinopel die Vereini- 
Sprade« (daf. 187376, 2 Bde; 2. Aufl. 1877— | gung der griechiſchen und abendländiſchen Kirche zu 
1880). Sonit nennen wir: »De nominum graecorum | erreihen. Hierauf wirkte er als päpitlicher Qegat auf 
formatione« (Berl. 1842); »Die Sprachvergleihung | den deutihen Reihstagen eifrig für die Kurie und ge- 
in ihrem Verhältnis zur Hafftichen Bhilologie« (Dresd. ‚gen das Konzil. Später unternahm er eine gründ- 
1845; 2. Aufl., Berl. 1848); » Die Bildung der Tem: | liche Bifttation derdeutichen Klöſter. Papſt Nikolaus V. 
pora und Modi im Griechiichen und Lateiniichen« | erhob ihn 1448 zum Kardinal und zum Biichof von 
(daf. 1846); »Philologie und Sprachwiſſenſchaft- Briren, welches Bistum aber bereits legal beiegt war, 
(Leipz. 1862); » Zur Chronologie der indogermani- | und wegen deſſen er in ärgerliche Streitigkeiten ver: 
ichen Sprahforihung« (daj. 1867, 2. Aufl. 1873); | widelt wurde. Der Erzherzog Siegmund von Dfter- 
» Zur ftritif der neueiten Spradhforihung« (daf. 1885). | reich, von dem er den Lehnseid für deifen im Bistum 
Auch vereinigte er Arbeiten feiner Schüler mit eignen | Brixen gelegene Befigungen forderte, lie ihn 1460 
Beiträgen zu den »Studien zur griechiichen und latei= | jogar — ſetzen und gab ihn nur unter harten 
niſchen Grammatik« (Leipz. 1868 —77, 10 Bde.; die | Bedingungen wieder frei. Unter Pius II. gelangte er 
legten beiden mit K. Brugman) und begründete 1878 | zu hoben Ehren. Die von ihm vertretene Theologie 
mit 2, Lange, D. Ribbed und H. Lipſius die »Leip- iſt eine geiitreiche Vereinigung theiitiicher Scholattit 
jiger Studien zur klaſſiſchen Philologie«. Seine »Klei- | und pantheiitiicher Myiti. Seine Werte erichienen 
Artifel, die unter & vermißt werben, find unter oder 3 nachzuſchlagen. 
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gejammelt Paris 1614 und Bajel 1565, 3 Bde.; eine | geln und in ährenförmigen Riſpen figenden Blüten, 
überjegung jeiner wichtigiten Schriften lieferte €. | wuchert in Norddeutichland, Ofterreich, Ungarn und 
Scharpff (Freiburg 1862). Vgl. Dür, Der deutiche | im mittlern Rußland auf Weiden, Bappeln, Schnee: 
Kardinal Nikolaus von C. (Regensb. 1848, 2 Bde.); | ball und wird hier und da auf Qupinenädern ichädlich. 
Jäger, Der Streit des Kardinals E. mit dem Herzog | Als VBorbeugungsmittel gegen Kleeſeide empfiehlt ſich 


Siegmund von Djterreih (Innsbr. 1861, 2 Bde.); 
Stumpf, Die politiihen Jdeen des Nilolaus von E. 
Köln 1865); Scharpff, Der Kardinal und Biichof 
Nikolaus von E. (Tüb. 1871); Faldenberg, Grund- 
züge der Philoſophie des Nilolaus Cufanus (Brest. 
1880); Übinger, Die Gotteslehre des N. CE. (Paderb. 
1889); Gloßner, Nitolaus von E. und Marius Ni- 
zolius als Vorläufer der neuern Philoſophie (Münſter 

GEuscatlan, j. Salvador. 1891). 
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Cuseüta Town. (Seide, Klebe), Battung aus | haben. Der abgefiebte 
der Familie der Xonvolvulaceen, blattloje Schmaroger- | Samedarf dem Futter 
pflanzen, welche in der Erde feimen (Fig. 1 a—e), | nicht beigemengt wer» 
andre Pflanzen umwinden (Fig. 1 f und Fig. 2) umd | den, da der Seiden- 
jie mittelö reihenweiſe geitellter Saug- | jameden Berdauungs- 
warzen (ig: 2 aaa) ausfaugen, in-  fanal der Tiere pai- 
dem aus jeder Warze ein Bündel von | fiert, ohne feine Keim- 
Zellen in die umklammerte Pflanze | kraft zu verlieren. Die 
hineinwächſt (Fig. 3). Ihre Wurzel | befallenen Stellen find 
jtirbt ab, jobald te die Saugipigen an | möglichit früh unter 
fremde Pflanzen angelegt haben; an | libergreifen von 0,5>— 
dem fadenfürmigen, bleichen Stengel | 1 m tief abzufchneiden 
itehen die uniceinbaren, fleiihigen | oder mit Eifenvitriol- 
Blüten in Knäueln; die Napfeln jmd | löſungodermitSchwe— 
 felfäure, die mit 200 
300 Teilen Wajjer 
verdünnt wurde, zu überbraufen oder an einem tau- 
reihen Morgen mit rohem jchwefeliauren Kali ſehr dicht 
zu bejtreuen oder mit einer 20-30 cm hohen Schicht 
‚fur; geichnittenen Strobes zu bededen und dies nach 
dem Befeuchten mit Petroleum zur verbreimen. Je— 
denfalls müjjen beim Schnitt des Samenllees die Sei- 
‚ denjtellen gänzlich umgangen werden, und bei großen 
| 















Fig. 2. CUnsenta enropaca, auf 
Hopfen fhmarogenb. 





Ag. 1. Reimlinge von Cusenta enroparn. 
jweifächerig, vierſamig. Dan kennt 90 Arten in den 
wärmern und gemäßigten Klimaten der ganzen Erd 
oberflähe. E. europaea L. (Nefielfeide, Teu- 
felszwirn, Bogeljeide, Klebe, Range, Fig.2), 
mit 2—2,5 m langem Stengel und weißen oder röt 
lihen Blüten, findet jih auf Kartoffeln, Brenneijeln, | 
Hopfen, Hanf, Widen, Weiden, Schlehen. C. Epili- 
num Weihe ($ladhsjeide), mit 30 — 60 em langem 
elblihen Stengel und weißen Blüten, ihmarogt be | 
onders auf Lein und wird den Kulturen oft verderb 
lich. Sie pflegt ſich zuerit auf jungen Unkräutern zu 
entwideln und geht von diejen auf noch nicht verholzte 
Teile der Leinpflanze über. U. Epithymum Smith 
(Kleejeide), mit 30—60 em langem, purpurrotem 
Stengel und in wenigblütigen Knäueln jigenden Blü- | 
ten, in Mittel» umd Südeuropa, auf Quendel, Heide- 
traut, Ginjter, auf Klee und Luzerne, richtet in den | 
Kulturen der legtern oft große Verheerungen an. In 
Deutichland ijt fie in dieſer Weife erjt ſeit Beginn des 
19. Jahrh. aufgetreten. Auf Weintrauben erzeugt jie 
die fogen. bärtigen Trauben. C. racemosa Mart. | Berwüjtungen baut man im den folgenden 2 4 Jab- 
tam al3 brajiliihe Hopfenjeide aus Brajilien nad) | ven nur Bilanzen, die feine Nährpflanzen für Seide 
Europa und wurde gegen Halstrantheiten empfohlen. | abgeben. Vgl. Koch, Die Klee- und Flachsſeide, Ent- 
Sie wuchert bei und auf Yuzerne. C. lupuliformis  widelung, Verbreitung und Bertilgung (Heidelb. 1880), 
Krock., die größte und jtärtite deutiche Urt, mit bind- Cuſelit, eine am Kemigiusberg bei Kuſel typiſch 
fadenitarfen, gelblichen, rötlichen oder purpurnen Sten- | auftretende Mbart des Augitporpbyrits, j. Porphnrit. 


Nrtifel, die unter & vermifit werben, find unter F} oder 3 nachzuſchlagen. 








Fig... Hopfenftengel u. auf bemfelben fhmaropen: 
der Teufeldswirn, im Durchſchnitt. 
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Enfhing Gier. Kisind, Caleb, nordameritan. | 
Staatsmann, geb. 17. Jan. 1800 in Salisbury (Mai: | 
ſachuſetts), geit. 2. Jan. 1879 in Newburyport (Maſ⸗ 
ſachuſetts), bereiite 1829 Europa und veröffentlichte 
»Reminiscences ofSpain« (1883), ſchloß ſich 1885 der 
Whigpartei an, wandte jich 1841 den Demokraten zu, 
fand ſich aber vom parlamentariichen Leben nicht be> 
friedigt und ging 1843 ala Gefandter nad) China, wo 
ihm 8. Juli 1844 der Abſchluß des erjten nordamerita- 
nifchen Vertrags mit China gelang. 1847 rüjtete er zum 
Krieg mit Merito ein Regiment felbit aus, wurde 1852 
Oberrichter für Mafjachufett3 und war 1853 —57 | 





Cuſhing — Euftine. 


Eufpiniän, Johannes (eigentlih Spiehhay- 
mer), Diplomat und Gelehrter, geb. 1473 in Schwein- 
furt, gejt. 19. April 1529 in Wien, ftudierte in Wien 
Philoſophie und Medizin, wurde in legterer Fakultät 
Doktor und erlangte durch feine Berediamteit folches 
Anſehen, daß er 1500 Rektor der Univerſität und 1508 
Geltes’ Nachfolger als Profeſſor wurde. Kaiſer Mari- 
milian verwandte ihn zu mehreren diplontatiichen Sen- 
dungen, die er mit Erfolg ausführte (vgl. fein Tage- 
buch in den »Fontes rerum austriacarım«, Bd. 1). 
Der Kaifer belohnte ihn hierfür reichlich und ernannte 
ihn 1515 zum Borfigenden feines Geheimen Rates 


Mitglied der Zentralregierung. 1871 vertrat er die | und zum Anwalt der Stadt Wien. Daneben betrieb er 
Vereinigten Staaten in der gemijchten Kommiffion | humaniſtiſche und geichichtliche Studien und gab meh— 
über die Nlabamafrage, 1874—77 war er bevollmäd- | vere Klaſſiker und mittelalterliche Autoren heraus. C. 


—*— Miniſter in Spanien. Er ſchrieb unter anderm: 
»The treaty of Washington⸗(New VYort 1873). Bgl. 
»Memorial of Caleb C.« (Boiton 1880). 
Eufhman Gr. Bihmän, Charlotte Saunders, 
ameritan. Schaufpielerin, geb. 25. Juli 1814 in Bojton, 
geit. dajelbit 18. Febr. 1876, wandte jich der Oper zu 
und erntete bei ihrem erjten Debüt (1835) ala Gräftn 
in »Figaros Hodhzeit« ſolchen Beifall, daß ſie für die 
Oper in New Orleans engagiert wurde. Da fie hier 
ihre Stimme verlor, widmete fie ſich der Tragödie. 
Sie trat 1836 zuerjt ald Lady Macbeth auf und hatte 
auch bier glänzenden Erfolg, der ſich in Philadelphia 
und New York noch Eee. Während ihres Aufent- 
halts in legterer Stadt bildete fie ihre jüngere Schwe- 
iter, Sufan, ebenfalld fürs Theater heran und ge- 
wann ald Romeo (Sujan gab die Julie) jowie in an- 
dern Männerrollen, zu denen ihre Schweiter die be- 
züglichen weiblichen Rollen übernahm, großen Beifall. 
1845 begaben jie ſich nach England, wo ji Suſan 
1848 mit Muspratt, Profeſſor der Chemie in Liver- 
pool, verheiratete und dort 10. März 1859 ftarb, wäh- | 
vend E. 1849 zu neuen Triumphen nad) Amerila 4 





rüdtehrte. 1858 nahm fie ihren Aufenthalt in Rom, 
von wo fie erjt nad einigen Jahren nad; Amerita zu- | 
rüdging. Sie trat jeitdem nur felten auf und zog ſich 
1866 gänzlich von der Bühne zurüd. Bgl.Stebbing, | 
Charl. C., herletters and memories of her life (Bojton 
1878); Mrs. G.E. Element, Charlotte C. (daf. 1882). 

Gufio, Lago, ſ. Orta. 

Enfir (franz. Soie a coudre), aus Rohſeide ge- 
zwirnte Nähſeide; Eufirino, feine Sorte C. zu Spigen 
und gewifjen Geweben. 

Cusparia Humb., Gattung aus der Familie der 
Autaceen, Sträucher und Bäume des warmen Bit- 
lihen Südamerika, mit abwechielnden, meijt lang- 
geitielten, ein» bis jiebenteiligen Blättern, großen 
Riſpen oder Scheintrauben und ein- bis dreifnopfiger 
Frucht. C. trifoliata Kingl.(Galipea officinalis Han- 
cock), 20 —25 m hoher Baum mit bräunlichgrauer 
Rinde, dreizäbliger Blattipreite und weißen Blüten 
in Rijpen, wächſt in Neugranada und liefert die An =» 
gojturarinde, welche ſchwach gewürzhaft riecht, jehr 
anhaltend rein bitter, etwas — ſchmeckt und 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts als Fieber— 
mittel (China von Neuandaluſien), gegen Ver— 
dauungsſtörungen und Ruhr angewendet wurde. Sie 
enthält zwei Wlaloide: Galipidin C,,H,,NO, und 
Salipin C,H, NO,. Weil aber häufig eine Berfäl- 
hung mit der giftigen Rinde von Strychnos nux vo- 
mica beobachtet wurde, lam fie in Mißkredit. Gegen- 
wärtig benugt man fie zur Bereitung eines unter 
dem Namen Angoſtura belannten Liförs, der gegen 
ſchwache Verdauung, Durchfall ıc. getrunten wird. | 








ichrieb das gelehrte und wertvolle Geihichtäwert »De 
Caesaribus atque imperatoribus romanis opus in- 
signe«, das bid zum Tode Marimilians reicht (hrsg. 
von Gerbel, Straßb. 1540; deutich, daf. 1541). Sein 
Grabdentmal befindet ſich im Stephansdom zu Wien. 

Euffet (pr. tuſ, Stadt im franz. Depart. Ullier, 
Arrond. Lapaliſſe, am Sihon, 2Ys km nordöſtlich 
von Vichy, mit dem es durch eine Allee (mit Straßen- 
bahn) verbunden it, hat ein Zivil- umd ein Handels- 
gericht, ein College, Mineralquellen (eine Eifenquelle 
und einen Säuerling von 17°) mit Bade- Nr Kalt- 
wajjerbeilanjtalt, Kaltbrennerei, Weberei, Olfabrila- 
tion und asoi) 5125 Einw. 

Cuſt (pr. tin, Robert Needham, Drientalijt 
und Sprachforſcher, geb. 1821 in Codayne, erzogen 
in Eton, jtudierte die orientaliichen Sprachen an dem 
College in Haileybury und war 1843—69 in Indien 
als Ziwilbeamter in hervorragenden Stellungen thä- 
tig, auleht als Mitglied des indischen Rates in Stal- 
kutta. Nach feiner Rüdtehr nad) Europa veröffent- 
lichte er: »Modern languages of the East Indies« 
(Lond. 1878); »Linguistic and oriental essays« 
(1879), denen zwei weitere Serien (1887 u. 1891) 
folgten; »Pietures of Indian life« (1881); »Modern 
languages of Africa« (1883, 2 Bde.); »The shrines 
of Lourdes, Saragossa, Loretto and Jerusalem« 
(1885); »The languages of Oceania« (1886; franz. 
überjegung, Bar. 1888). E. lebte, abgeiehen von den 
Reifen in Borderajien, Nordafrika, der Türkei ıc., feit 
1869 in Zondon, wo er Ehrenämter bei mehreren ge- 
lehrten und philanthropiſchen Gefellichaften bekleidet, 
und ijt Ehrendottor der Univerfität Edinburg. Seine 
Werte über afritanifche und ee Sprachen find 
ins Franzöfiiche und Italienische überfegt. 

ftine (for. tüftin), 1) Udam Philippe, Graf 
von, franz. General, geb. 4. Febr. 1740 in Meg aus 
einem alten Adelsgeſchlecht, geit. 28. Aug. 1798, 
zeichnete fih im Siebenjährigen Kriege jo rühmlich 
aus, daß ihm der Minijter Choifeul ein eignes Dra- 
gonerregiment verlieh. Im ameritantjchen Kriege 
that er jich befonderö bei der Belagerung von Vort- 
town hervor. Nach Frankreich zurüdgelehrt, ward er 
zum Marechal de Camp und Gouverneur von Tou- 
lon ernannt, trat ald Ubgeordneter des lothringiſchen 
Adels 1789 in die Nationalverfammlung und neigte 
ſich — entſchieden auf die Seite der liberalen Partei. 
Tapfer, ehrgeizig und unbefonnen, arbeitete er an der 
Gewinnung des Heeres für Die Sache der Revolution. 
1791 zum Generalleutnant befördert, erhielt er 1792 
ein Kommando am Oberrhein unter dem Marichall 
Luckner, dann ala Oberfeldherr, bemächtigte ſich der 
Stadt Landau und nahm die Linien von Weihenburg, 
dann Speyer, Worms, Mainz und Frankfurt, ward 


Artikel, bie unter @ vermißt werben, find unter P oder 3 nadzufhlagen. 
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aber von den Preußen und Heſſen 2. Dez. 1792 bei ! 624 Einw., berühmt durd zwei Siege der Diter- 
Frankfurt geihlagen. Nach mehreren unglücklichen veicher über die Italiener. Den eriten erfocht Ra- 
Gefechten, namentlih 6. Jan. 1793 bei Hochheim, detzky über König Karl Albert 25. Juli 1848, der in- 
jegte er Mainz in Verteidigungszuſtand, ward aber | folgedefien Mailand und die Lombardei aufgeben und 
im Frühling von den Preuken zwiichen Bingen umd | einen Waffenitillitand jchliegen mußte. Der zweite 
Kreuznad) angegriffen, wid) nad) ſchwachem Wider- | ward 24. Juni 1866 erfochten. Die djterreichiiche 
itand umd zog ſich 31. März nad Landau zurüd. | Armee unter Erzherzog Albrecht jtüßte fich auf das 
Hierauf mit dem Oberbefehl über die Nord- und Ur- | Feitungsviered und jtand 82,000 Mann jtark in und 
dennenarmee betraut, fuchte er in derjelben die ge- | um Verona. Die Italiener unter General Lamar— 
funtene Disziplin wieder berzuitellen. Als any mora überjchritten 28. Juni den Mincio mit zwei 
der Gironde auf die Unfhuldigung Marat3 und Bil- | Urmeelorps, ein drittes zwedlos jenjeit desjelben zu- 
rüdtafjend, während Cialdini mit einem vierten, jtär- 
fern Korps über den untern Bo gegen die Etich vor- 
dringen und Garibaldi mit feinen Braune in Ti- 
rol einbrechen follte. Da die Italiener fo ihre über- 
legenen Streitkräfte verzettelten und nicht einmal den 
nordweitlih von Villafranca gelegenen Höhenzug, 
auf deſſen jüböjtlihem Abfall C. und Somma-Eanı- 
pagna liegen, bejegt hatten, nahm Erzherzog Albrecht 





laud⸗ Varennes' vor den Wohlfahrtsausſchuß nad 
Paris geladen und in der Anklageakte vom 14. Aug. 
1793 beſchuldigt, vorjäglich die Würde eines Generals 
der Armeen mißbraucht, das Intereſſe der Republik 
verraten und Einveritändnifje mit den Feinden Frank⸗ 
reichs unterhalten zu haben, ward er troß feiner ge- 
ſchickten Verteidigung 27. Aug. 1793 zum Tode ver- 
urteilt und hingerichtet. Sein Wunſch, daß fein Sohn 
Renaud Philippe von C., geb. 1768, der, nach- 23. Juni diefe wichtige Poſition und griff am Mor- 
dem er Geſandter in Berlin geweien, feinem Vater | gen des 24. Juni ben Feind auf der ganzen Linie an. 
als Adjutant zur Seite jtand, jeine Ehrenrettung durch | Der Kampf dauerte in glühenber der den 
Herausgabe jeines Briefwechield bewirken möge, | ganzen Tag. Abends 7 Uhr war das jchlecht geführte 
blieb ımerfüllt, da derielbe bereits 3. Jan. 1794 dem | italienische Heer . aller Tapferkeit gefchlagen, feine 
Bater auf das Schafott folgte; doc) veröffentlichte | legte Bofition auf der Höhe von E. genommen, der 
ipäter Euitines damaliger Mdjutant, der General Ba | Rüdzug über den Mincio unvermeidlih. Der Ver— 
ra d’Hilliers, Cuſtines Rapiere unter dem Titel: | luft der Italiener betrug 8185 Mann, darunter 4350 
»M&moires posthumes du général frangais comte | Gefangene, der der Qjterreicher 7956 Dann, darunter 
deC., redig&s par un de ses aides de camp« (deutich, | 1500 Gefangene. Infolge diejer Niederlage konnte 
Berl. 1795, 2 Bbde.). Vgl. Chugquet, L'expedition | Cialdini feinen Übergang über den Bo nicht aus- 
de ©. (Bar. 1892); Derfelbe, Wissembourg (daf. | führen. Den Gefallenen wurde hier ein gemeinfames 
1893); Bardour, Madame de C. (daj. 1888). Dentmal errichtet. Bol. Mathes v. Bilabrud, 
2) Aitolpbe, Marquis von, franz. Schriftitel- | Taktiihe Studie über die Schlacht von C. im Jahre 
fer, Entel des vorigen, geb. 18. März 1790 in Nie- | 1866 (Wien 1891). 
derwiller bei Meß, geit. 29. Sept. 1857 in Pau, be-| Cuſum, Name einer römischen Anftedelung in 
reiite 1811— 22 England, Schottland, die Schweiz | Bannonien, an deren Stelle die Feitung Peterwardein 
und Kalabrien, ging 1835 nad) Spanien und fpäterr | Cutch, ſ. Katechu. (G. d.) ſteht. 
nah Rußland. Seine weiten Reifen lieferten ihm den | Cutch, Staat in Britifch-Indien, f. Kati. 
Stoff zu interefjanten Schriften, bejonders zu dem 
Wert »La Russie« (Bar. 1843, 4 Bde). Außerdem 
ichrieb er Novellen und Romane und eine Tragödie 
in Berjen: »B£atrix Cenci« (1833). Seine »Lettres 
à Varnhagen d’Ense et Rahel Varnhagen d’Ense« 
erichienen Brüfjel 1870. 
Custodia (lat.), wörtlich »Bewadhunge«, als Rechts⸗ 
er die pflichtmäßige Sorgfalt des obligatorifh 
ichteten, ſoweit & fih in Aufbewahrung und 
Bewahung einer körperlihen Sache äußern muß. 
Man jagt infoweit, da jemand für C. hafte. Db | 
nad römifchen Recht das custodiam praestare nicht 
unter gewiſſen Umſtänden eine Haftung bis zur höhern 
Gewalt oder wenigitens eine Haftung für Entwen- 
dung einer Sache auch ohne — der pflicht⸗ 
mäßigen Sorgfalt bedeute, iſt ſtreitig. Vgl. Engel— 
mann, Custodiae praestatio (Münch. 1887); Brud» 
ner, Die ©. (daf. 1889); Baron im »Eiviliftifchen 
Arhiv«, Bd. 78, ©. 208 ff. — C. kann übrigens aud) 
als Dienjtleiitung des Bewachens Objekt eines Dienit- | demie zu Stuttgart, warb 1788 Hauslehrer bei dent 
miet- oder Auftragsvertrages fein; ſolchen Falls iſt | Grafen d'Hérich auf Fiquainville, in der Normandie 
derjenige, welcher den Bewachungsdienſt veriprochen | und hielt 1788 vor den jungen Ürzten des Militär- 
bat, für die richtige Ausführung desjelben verant- | bofpital3 zu Fecamp botaniſche Vorlefungen. 1795 
wortlich, joweit ihn nicht ein unverſchuldeter Umſtand | ward er ald Profeſſor an die Zentralfchule des Ban- 
(easus, f. d.) daran verhindert. theon nad) Paris berufen, war dann Gehilfe Mer- 
Custos (lat.), Hüter, ſ. Kuſtos. truds, des Lehrers der vergleichenden Anatomie am 
Custos messium, Sternbild, j. Erntehüter. Jardin des Plantes, und begann eine anatomiſche 
—— Dorf in der ital. Provinz Sammlung zu gründen, welche in der Folge die 
Verona, Di illafranca, 15 km ſüdweſtlich von größte Europas geworden iſt. 1796 zum Mitglied 
Beroma, am Iinten Ufer des Tione gelegen, mit assh des neuerrichteten Nationalinititut® ernannt, ward er 


Artifel, die unter & vermiht werben, find unter SP ober 3 nachzuſchlagen. 


Cutieüla (lat.), Häutchen, j. Epithelium und Haut. 
Über ©. der Pflanzen f. Epidermis, 

Cutis (lat.), die Lederhaut (f. Haut); auch die ganze 
Haut; C. anserina, Gänſehaut. 

Cuttak, Diitritt in Britiſch-Oſtindien, ſ. Kattat. 

Cutter (engl., for. fötter), Heiner, für eine Perſon 
berechneter leichter, mit einem Pferde beipannter 
Schlitten in England und Amerika. S. Kutter. 

—— f. Jute. 

Cuv., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkürzung 
für G. Cuvier (ſ. d. 13) F. Cur. desgleichen für 
F. Cuvier (. d. 2). 

Cuvelage ſpr. tilwlãſch), ſ. Kuvelierung. 

Cuvelier qpr. tuwij, ſ. Franzöfiiche Litteratur (14. 
Jahrh.). 

Cuvette (franz., fpr. tuwett'), ſ. Küwette. 

Cuvier (pr. tũwie), 1) Georges, Baron von, 
Naturforſcher, geb. 23. Aug. 1769 in Mömpelgard, 
geit. 13. Mai 1832, bejuchte jeit 1784 die Karlsaka— 
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1800 Daubentons Nachfolger am College de France | 
und 1802 als Generalinfpeftor des öffentlichen Un— 
terriht® mit der Organifation der Lyceen zu Bor- 
deaux, Nimes und Marſeille beauftragt. 1808 wurde 
er Rat der taiferlihen Univerfität, leitete die Einrich— 
tung von Akademien in Italien, Holland und den 
Hanfejtädten, und gründete 1809 die Fakultät der 
Wiffenichaften. 1813 ward er Requetenmeijter im 
Staatsrat und erhielt den Auftrag, die Bewohner 
des linten Rheinufers zur Erhebung gegen die Ber- 
bündeten zu veranlafien, welche Sendung jedoch bei 
dem rajchen Bordringen der legtern mißlang. 1814 
ernannte ihn Napoleon I. zum Wirklihen Staatärat. 
Nach der zweiten Rejtauration ward C. Kanzler der 
Univerjität,1819 Baron und Kabinettärat, 1822 Groß- 
meiſter der protejtantiich-theolog. Fakultät der Uni⸗ 
verjität. 1831 wurde er Bair von Frankreich und jollte 
eben feine Beitallung als Minijter des Innern erhal- 
ten, als ihm der Tod ereilte. C. gab der Zoologie eine 
ganz neue Richtung umd erhob die vergleichende Una- | 
tomie zu einer Bitenicaft Durch jeine geognoiti- 
ichen Unterfuchungen des —F Beckens kam er zu⸗ 
erſt auf den Gedanken, daß abwechſelnd Fluten vom 
Süßwaſſer und vom Meer die Erdoberfläche verän— 
dert haben müſſen. Durch Anwendung der verglei— 
chenden Oſteologie auf die Reſte vorweltlicher Wir- 
beltiere eröffnete er die Bahn, auf welcher ihm die 
berühmteiten Foricher aller Nationen gefolgt find. 
In der Zoologie jtellte er zuerit Typen auf, deren 
jeder eine eigentümliche, von den andern unabhängige 
Ausbildung zeigt. Als Sammler naturhiſtoriſcher 
Gegenitände, als Foricher, Syitematiter, Qehrer, Red- 
ner, Staatömann und ala freund des Volkes jteht 
er gleich groß da. Das Schulweien und die prote- 
itantifche Kirche in Frankreich verdanten ihm ımend- 
lih viel. Mit der deutichen Sprache und Litteratur 
und dem deutichen Geijt vertraut, würdigte er auch 
alle in Deutſchland gemachten Fortſchritte. Er ſchrieb: 
»Legons d’anatomie comparee« (Bar. 1800—1805, 
5 Bde. ; neue Ausg., brög. von Dumeril, Zaurillard 
und Duvernoy, daj. 1835 — 45, 9 Bde.; deutich von 
Froriep und Medel, Leipz. 1808—10, 4 Bde.), die er 
in den »M&moires sur l’anatomie des mollusques« 
(1817) ergänzte (dazu erichien: » Anatomiecomparte, 
recueil de planches, dess. par G. C., ou ex&cut&es 
sous ses yeux par M. Laurillard, publise par Lau- 
rillard et Mercier«, 1850); »Recherches sur les 
ossements fossiles« (1812, 4 Bbe.; 4. Aufl. 1835); 
»Discours sur les r&volutions de la surface du 
globe et sur les changements qu’elles ont produits 
dans le r&gne animal« (zuerjt als Einleitung zu dem 
vorgenannten Wert, dann befonders gedrudt, in 8. 
Aufl. 1840; mit Noten und Anhang hrsg. von Höfer, 
1850; deutich von Nöggerath, Bonn 1830, 2 Bde. ; 
von Giebel, Leipz. 1851); »Le rägne animal distri- 
bn& d’apres son organisation« (1817, 4 Bde. ; neue 
Aufl. 1849, 11 Bde., mit 1000 Tafeln; deutſch von 
Schinz, Stuttg. 1818, und von Voigt, Leipz. 1831 
43, 6 Bde); »Histoire naturelle des poissons« 
tfortgejegt von Valenciennes, 1829— 49, 22 Bde.); 
»Histoire des sciences naturelles« (brög. von Saint- 
Agy, 1841-45, 5 Bde.); »Recueil des &loges his- 
toriques lus dans les söances publiques de l’Insti- 
tut de France« (1819; 2, Aufl. 1861, 3 Bde.; hrag. | 
von Flourens, 1860); »Lettres à M. Pfaff sur l’his- 
toire naturelle, la politique et la litterature« (1788 | 
— 92), die nad der von Behn bejorgten deutichen 
Ausgabe (Kiel 1845) von Marchant ins Franzöfiiche | 
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überſetzt wurden (Bar. 1858). Val. Lee, Memoirs 
of baron C. (Lond. 1833), und Basauier, Eloge 
de ©. (Bar. 1833); Ducrotay de Blainville, C. 
et Geoffroy Saint Hilaire (daj. 1890). 

2) Frederic, Bruder des vorigen, geb. 27. Juni 
1773 ın Mömpelgard, war Mitglied des Inſtituts 
und des proteitantiichen Konſiſtoriums, jtarb als Pro- 
feſſor und Konfervator des Kabinetts für vergleichende 
Anatomie im Jardin des Plantes zu Paris 25. Juli 
1838 in Straßburg. Er fchrieb: »Sur les dents des 
mammiferes comme caracteres zoologiques« (Bar. 
1823 u. 1824), gab mit Geoffroy de Saint- Hilaire 
heraus: »Histoire naturelle des mammifäres« (baj. 
1824 f.) und bearbeitete für das »Dictionnaire des 
sciences naturelles« ( Straßb. 1816 ff.) die Zoologie 
und Geichichte der Säugetiere. 

Euvillier: Fleury (pr. fümijäftör), Alfred Au⸗ 
quite, franz. Schriftiteller und Journaliit, geb. 1802, 
geit. 18. Oft. 1887 in Baris, machte feine Studien 
am College Louis-fe-Grand und war ſodann zwei 
Jahre lang Setretär des Königs von Holland, Lud⸗ 
wig Bonaparte, dem er in die Verbannung folgte, 
hierauf Erzieher des jungen Herzogs von Aumale 
und übernahm 1834 die Redaktion bes ». Journal des 
Debats«, in welchem er die Sache der Julidynajtie 
bis zu deren Ende verfodht. Seit 1866 war er Mit- 

lied der franzöfifchen Akademie. Eine große Anzahl 
einer Eritiichen Abhandlungen erichien geſammelt als: 
»Portraits politiques et rövolutionnaires« (1851); 
»Voyages et voyageurs« (1854); »Ftudes histo- 
riques et litteraires« (1854, 2 Bbe.); »Nouvelles 
etudes« (1855) und »Dernieres &tudes, etc.« (1859, 
2 Bde.); »Historiens, poätes et romanciers« (1868, 
2 Bbe.); »Etudes et portraits« (1865 —68, 2 Bbe.); 
»Posthumes et revenants« (1879). 

Euvillies (pr. tuwiljq), Frangois, —— 
telt, geb. 1698 in Soiſſons, geit. 1768 in chen, 
bildete fich in Paris bei Robert de Cotte, war jeit 
1725 in Bayern thätig und wurde 1738 eriter Archi— 
telt des Hofes in Münden und 1763 Baubireftor. 
Seine Hauptwerte jind die Amalienburg in Nympben- 
burg und das Refidenztheater in Münden, die zu den 
bervorragendjten Dentmälern des franzöfiihen Ro- 
toloſtils ın Deutichland gehören. 

4, SHauptitabt des brafil. Stantes Mato- 
rofjo, unter 15° 36° ſüdl. Br., am gleichnantigen 
chiffbaren Nebenfluß des São Lourenco, 65 m fi. M., 

2 — hat eine Kathedrale, Militärhoſpital. 

iegs- und Marinearſenal, ein biſchöfliches Seminar 
und 8000 Einw., welche bedeutenden Handel durch 
Karawanen (je 50—200 Tiere) mit Rio de Janeiro 
und durch einen alle 5 Wochen laufenden Dampfer 
mit Montevideo betreiben. Die Stadt wurde 1720 
von Goldgräbern aus Säo Baulo gegründet, 1746 
durch ein Erdbeben zerjtört, 1835 Hauptitadt. 

Enpahoga, Fluß im nordameritan. Staat Obio, 
ergießt fich, 180 km lang, bei Cleveland in den Erieſee. 

EuHPp (pr. tun), Malbert, holländ. Maler, geb. 
im Oftober 1620 in Dordrecht als Sohn des Porträt- 
malers Jakob Gerrits GE. (1575 bis nad 1649), 
geſt. dajelbit im November 1691, wohnte gewöhnlich 
in jeinem Landhaus Dordwijt bei Dordredt. Cuyps 
Malerei bewegte fich in verfchiedenen Richtungen. In 
der Landichaft ſchloß er ji) anfänglich der van Goyen- 
ichen Kunſtweiſe an; jpäter aber übte Rembrandt gro- 
hen Einfluß auf ihn aus, ohne jedoch feiner Origina- 
lität Abbruch zu thun. Cuyps Yandichaften der lep- 
tern Art zeichnen jich durch die fonnige, kräftige Be- 
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leuchtung und die jatte Färbung aus; er jtellte fajt | der alten, aus Duaderjteinen erbauten Straßen, die 
ausnahmslos die weit gedehnten holländiichen Kanal⸗ früher von der Stadt aus nad allen Provinzen des 
und Flußanſichten dar, an deren Ufern zahlreiches | Staates gingen. 
Vieh weidet. Er malte auch Pferdeporträte, trefflihe | Enzzomi, Francesca, Opernjängerin, geb. 1700 
Stillfeben und Tierjtüde, manchmal auch Bildnifje. | in Parma, geit. 1772 in Bologna, ward, nachdem fie 
Die meiiten Bilder von ihm befigt England; andre | auf mehreren Bühnen Italiens gefungen (fie war be- 
befinden ſich in Dresden, Berlin, Gotha, München, reits 1719 Kammerfängerin der Großberzogin von 
Rotterdam u. a. O. ı Toscana), 1722 von Händel mit enormer Gage für 
Cuypers (pr. ten), Peter J. H. holländ. Archi- | jeine Italieniſche Oper in London engagiert, wo jie 
telt, geb. 1827 in Roermonde, bildete fich auf der Ula- | 4 Jahre lang einen unbeichreiblihen Enthufiasmus 
demie zu Antwerpen, erbaute jpäter in Roernionde | erregte, aber auch durch ihre Launenhaftigfeit umd ihren 
die tatholiiche umd die Liebfrauentirche, die gotische , Eigenfinn Händel viel Berdruf bereitete. Als die be- 
Kirche in Eindhoven (Brabant), die Jacobustirche im | rühmte Fauſtina Bordoni, die Gattin Hajjes, neben 
Haag und andre Stirchen in Holland, leitete feit 1875 | ihr in london auftrat, bildeten jich für beide Sängerin- 
die Rejtauration des Domes zu Mainz und begann | nen Parteien, welche oft das Theater zum Schauplaß 
1877 den Bau des Reihsmujeums in Amſterdam, | ihrer Streitigkeiten machten und Händel in nicht ge— 
weiches 1885 eröffnet wurde, Es ijt bei vorwiegend ringe Berlegenheit brachten, Die E. mußte endlich 
gotiichem Charakter in einem Mifchitil, dem fogen. | weichen und begab jich, nachdem fie jih 1726 mit dem 
altholländifhen Renaifjanceitil, ausgeführt, aber von | Xomponijten &. Sandoni verheiratet hatte, nad) 
großer monumentaler Wirkung, im Innern jedochnicht | Wien, fpäter nad Holland und 1748 abermals nad) 
zwedentiprechend. In gleihem Stile erbaute er den | Condon, von wo fie jedoch noch in demjelben Jahre 
— — daſelbſt, der 1889 eröffnet wurde. | nad Italien zurückehrte. Ihr Glanz war dahin, und 
Er jchrieb: »Der Dom zu Mainz. Baugeichichtliche | durch unfinnigen Aufwand war jie fo tief in Schulden 
Stisze« (1878). geraten, daß fie jih in Bologna zulegt mit Hand— 
Cuhyuni (Cuyumini), Fluß in Südamerika, ent- | arbeiten ernähren mußte. 
jpringt im öſtlichen Venezuela an der Sierra de Rin-| Emwmö (pr. tums), in Wales Benennung für tiefe, 
cote, nimmt den goldreihen Yuruan auf, bildet nach | ihluchtenartige, meijt Seen enthaltende Thäler, 3. B. 
Übertritt in das Gebiet von Britiich- Guayana die | Emm Glas und Cwm-y-Clogwym am Snowdon, 


Bafierfälle von Waila und — fih kurz nad | Cwin-Bychan bei Harlech u. a. Zentner. 
Aufnahme der Mazaruni mit dem Eſſequibo. Er iſt Ewt., Abkürzung für Hundredweight, den engl. 
950 km lang und auf 750 km jdiffbar. Cy, in der Chemie Zeichen fir 1 Atom Cyan. 


Euzeo, Departement von Beru, begrenzt imX.von| Cyamelid, j. Eyanjäure. 
Huanuco und Loreto, im D. von Bolivia, im S. von Cyamidae, j. Walfiſchläuſe. 
Puno und Urequipa, im ®. von Ayacucho, Apurimac| Ehyan CN oder Cy oder N U -—, eine Berbin- 
u. Junin (j. Karte » Beru« ıc.),40,986 qkm (743, .OM.) | dung von 1 Atom Kohlenſtoff mit 1 Atom Stidjtoff, 
groß mit (1876) 238,455 Einw. (meift Quichua). Im | in welcher Stiditoff mit drei Affinitäten an den vier- 
weitlichen Teil verbinden fich die beiden peruanifchen | wertigen Koblenjtoff gebumden it, findet jich nicht in 
Korbdilleren zu einem großen Gebirgätnoten, auf dem | der Natur und entiteht auch aus feinen Elementen nur, 
jich hoch gelegene Ebenen ausbreiten, von Schneebergen | wenn beim Zufammentreffen derjelben ein Körper zu- 
— von tiefen Schluchten zerſchnitten; der gegen iſt, welcher eine feſte 2 menge Ur bilden 
öjtliche Teil ift menichenleere Urmwaldregion (La Mon | vermag. Leitet man Kohlenfäure, die den Kohlenſtoff 
taña). Hauptflüfje find der Apurimac und der bier | hergibt, und Annmoniat, welches den Stidjtoff liefert, 
aus Urubamba und Baucartambo entitehende Duilla- | über erhigtes Kaliummetall, jo entiteht Cyankalium, 
bamba. Die Begetation ijt ebenfo verjchiedenartig wie | ebenfo bei Einwirkung von Ammoniak auf eine glü- 
das Klima, von Metallen lommen Silber, Kupfer und | hende Miſchung von tohlenjauren Kali und Kohle, und 
Blei vor, doch werben fie kaum ausgebeutet. Haupt | wenn man jtidjtoffhaltige Körper, wie Fleiſchfaſer, Le- 
beihäftigung find Viehzucht und Landbau. der, Horn oder die Kohle aus derartigen Subjtanzen, 

Cuzeo, Hauptitadt des gleichnamigen peruan. | welche immer noch Stidjtoff enthält, mit tohlenfaurem 
, ents (j. oben), unter 13°31’füdl. Br., 3467 m | Kali erhigt. Leitet man Ammoniak über glühende 
ü,M., in einem ſchönen Hochthal, eine der jchönjten | Holzkohle, fo entjteht E., welches ſich mit unzerſetztem 
Städte Perus, hat 19 Kirchen, darunter die Kathedrale | Ammoniak zu Eyanammonium verbindet. Wird Luft 
(1572— 1654 erbaut), die frühere Jejuitenkirche und die | über glühende Kohlen geleitet, jo entjteht ein Gemiſch 
an ber Stelle des alten Sonnentempel3 1532 erbaute | von Koblenoryd und Stidjtoff, umd wenn dies über 
Santo Domingofirche, 8 Klöjter, Stadthaus, Münze, | tohlehaltiges tohlenjaures Kali oder auch Baryt geleitet 
2 Spitäler und (1876) 18,370 Einw., die vornehmlich wird, jo bildet ih Eyankalium, reip. Eyanbaryum. Auf 
Juwelier · und Rofamentierarbeiten, Woll- und Baum- dieſe Weiſe entjteht jehr viel E. in Hochöfen. Dralfau- 
wollmweberei, Zuderjiederei, Gerberei und Seifenfiederei res AUmmoniat zerfällt beim Erhitzen in C. und Waſſer, 
betreiben. Die Stadt bejigt aus der ſpaniſchen Zeit eine ſo daß das C. ald Nitril der Oralfäure zu betrachten 
Univerjität (1692 gegründet), ein bijchöfliches Semi | it. Aus dem im Pflanzenreich natürlich vorfommen- 
nar, auf dem außer Theologie aud) Mathematit und | den Amygdalin entiteht Cyanwaſſerſtoff durd einen 
Rechtswiſſenſchaft gelehrt werden, Bibliothet mit Mu- | Spaltungsprozeß (j. Blaufäure). Reines E. erhält man 
jeum und eine höhere Schule. E. iſt aufden Trümmern beim Erhigen von trodnem Eyanquediilber oder Eyan- 
der 1021 oder 1050 von Manco Capas begründeten, | jilber oder von Cyanlalium mit Quedjilberchlorid. 
1543 von Pizarro eroberten Hauptitadt des Iglareiches Das frei werdende C. verhält fich aber wie das Chlor— 
erbaut und bejigt aus jener noch vielerlei UÜberreſte, atom, von welchem ſich zwei zu einem Molekül Chlor 
beionders bie des alten Jntapalajtes Colcampata und | verbinden. Das freie Fahr daher Dicyan(CN),. Dies 
die riefigen Feitungswerte auf dem fie ü —— iſt ein farbloſes, höchſt giftiges Gas, das unter dem 
Felshügel von Sacfahuaman, nächſtdem die Überreſte Druck von 4 Atmoſphären zu einer farbloſen Flüſſig- 
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teit von 0,806 jpez. Gew. verdichtet wird, die bei —34° | vengierende Salze entfärbt wird, jo benutzt man es 
zu einer kriitalliniichen Mafje eritarrt und bei —21° ala Reagens auf freie Säure; in der Photographie 


ſiedet. Es riecht eigentümlich heftig, reizt Augen und 
Naſe jehr ſtark, ſpez. Gew. 1,8, verbrennt mit eigen- 
tümlicher bläulicher, purpurrot gejäumter Flamme zu 


Kohlenfäure und Stiditoff. Waſſer löft fein 4a», Ur 
tool fein 25 faches Bolumen E.; die Löfungen riechen | 


wie E., jchmeden jtechend und zerfegen ſich, wenn nicht 
eine geringe Menge einer Mineralfäure zugegen üt, 
unter Abſcheidung einer braunen Subitanz (Azulin- 
jäure) in Eyanammonium, Harnitoff, tohlenjaures 
und vorwiegend oxalſaures Ammoniak. Mit Kali: 
lauge bildet es Eyanlalium und cyanfaures Kali. €. 
erträgt hohe Temperaturen, durch glühendes Eifen 
wird es aber in Kohlenſtoff und Stiditoff zerlegt. Es 
verhält ſich wie ein einmwertiges Element umd zeigt 
große Ühnlichleit mit Chlor, infofern e8 mit den Me- 
tallen Berbindungen eingeht, die vielfach den Chlor— 
metallen gleichen, und mit Wafjerjtoff eine Säure 
(Eyanwaijeritoffläure oder Blaufäure) bildet. Die 
— organiſcher Radilale, wie Äthyl⸗ 
cyanid, find die Nitrile (ſ. d.). Chanverbindungen find 
ſchon lange befannt. Scheele entdedte 1782 die Cyan— 
wafjerjtofffäureund Gay Lufjac 1815 das E., das feinen 
Namen(v. griech. kyandos, dDuntelblau) der blauen Ber- 
bindungverdantt,dieesmitEijen bildet (BerlinerBlau). 

Gyanamib CNNAH, entiteht aus Cyanchlorid und 
Ummoniat, durch Erbigen von Harnitoff, Lohlenfaurem 
und farbaminfaurem Ammoniak mit Natrium, beim 
Erhigen vieler Cyanfäurefalze. Es bildet farbloie, 
zerfließliche Kriftalle, ſchmilzt bei 40°, bildet in wäſſe 
riger ſaurer Löfung leicht Harnitoff, mit Wafjeritoff 
im Entitehungsmoment Metdylamin und Ammoniat. 
In C. fünmen beide Atome Wafjerjtoff durch Metalle, 
Altohol» und Säureraditale eriegt werden. 

Cyanãte, Cyanſäureſalze, 5. B. Kaliumchanat, 
cyanfaures Kali. 

CHanätholine, i. Cyanjäure. 

Cyanchlorid (Chlorcyan) UNÜI entiteht aus 
Eyanwaijeritofffäure oderQuedjilbercyanid und Ehlor. 
Es bildet ein farblojes Gas, riecht dDurchdringend, zu 
Thränen reizend, it äußerjt giftig, wird leicht zu einer 


farblojen Flüſſigkeit verdichtet, die bei 15° ftedet und 
bei —5° Ft löſt ſich in Waffer, leichter in Ulto- | 
r, gibt mit Alkalien Chlorid und Eyanat, | 


hol und Kt 
mit Ammoniak Eyanat und verwandelt jich mit der 
Zeit, befonders bei Gegenwart von freiem Chlor, in 
C ine db C,N,Cl,, welches in farbloien Na- 
dein krijtalliftert und mit Altalien Altalimetallchlorid 
und Eyanurat liefert. 

Cyane (Kornblumte), i. Centauren. 

Cyanöae Insülae, j. Symplegaden. 

Cyanecüla, das Blaukehlchen. 

EhHaneifen, ij. Eifencyanide. 

Cyaneiſenkalium, gelbes, joviel wie gelbes 
Blutlaugenfalz, Ferrocyanlalium; rotes G., ſoviel 
wie rotes Blutlaugenfalz, Ferrichanlalium. 

€ old, i. Soldcyanibd. 

GhHanibe, i. Cyanmetalle. 

Cyanin (Chinolinblau) C,H,N,J entitebt 
beim Erhitzen von rohem(lepidinhaltigem) Ehinolin mit 
Ampljodid und Zerjegung des Produkts mit Natron- 
lauge. Es bildet grünglänzende Krijtalle, löſt ſich in 
Altohol mit tiefblauer Farbe, nicht in Waller und 
Ather, ſchmilzt bei 100° und gibt mit Säuren falzartige 
gelbe Verbindungen. C. färbt Seide ſehr ſchön, aber 
umbejtändig blau; da eine verdünnte Löſung durch 


Spuren freier Säure, aber nicht durch neutrale, fauer , 


Artikel, die unter & vermiht werben 


beim Erbi 
Cyanſäureſalze, mit Schwefelmetallen Schwefelcyan- 


‚ dient es dazu, die Platten orthochromatiſch zu machen. 


Cyanistes, i. Meiie. 

Cyanit, Mineral, ſ. Diſthen. 

Cyankalium, ſoviel wie Kaliumcyanid. 

Cyanmetalle (Cyanide), Verbindungen der Die - 
talle mit Cyan, finden ſich nicht in der Natur, werben 
meijt aus Cyanwaſſerſtoffſäure (Blaufäure) und den 
betreffenden Metalloryden, die unlöslichen durch Wech 


‚ felzerfegungen erhalten. Die Eyanide der Allalimetalle 
entſtehen auf jehr verichiedene Weife (f. Cyan). Die 


Eyanverbindungen der Alkali» und Erdaltalimetalle 


ſind in Wafjer löslih, und ihre Löfungen reagieren 


alkaliſch; die der Schwermetalle find meijt unlöslich. 
Die eritern ertragen trodne Schmelzbige, geben aber 
an ber Luft oder mit Metalloryden 


verbindungen, wobei das Metall reguliniich abgefchie- 
den wird. Die Eyanverbindungen der Schwermtetalle 
verfallen beim Erbigen leicht in Metall und Eyan oder 
in ohlenftoffmetall und Stidjtoff. Die Ulalicyan- 
mietalle werden durch Säuren, auch durch die Kohlen- 
ſäure der Yuft, unter Entwidelung von Cyanwaſſer⸗ 
ſtoffſäure zeriegt; ihre Löfungen geben beim Kochen 
Ummoniat und Ameiſenſäureſalz und binterlafjen 
beim Verdampfen ein Koblenfäurefal. Die Eyan- 
 verbindungen der Schwermetalle werden durch Waſſer⸗ 
ſtoffſäuren zerjegt; fie verbinden fich leicht mit Aikali- 
chanmetallen zu lößlichen, kriitalliiierbaren Doppel- 
‚ chaniden und End daher in den Löſungen der Ulfali- 
cyanmetalle löslih. Die Verbindungen der legtern 
mit den Eyanverbindungen des Eifens, Kobalts und 
Platins, zu denen das gelbe umd rote Blutlaugenfalz 
gehört, verhalten fich aber ganz abweichend von den 
übrigen Doppelcyaniden und haben offenbar eine 
weientlich andre Konjtitution. Dies gilt auch von den 
blauen Niederſchlägen, welche im gelben und roten 
Blutlaugenfalz durch Eifenfalze erzeugt und allgemein 
als Berliner Blau bezeichnet werden. Alle im Magen 
löslihen E. find ef wirfende Gifte. Bildet ein 
ı Metall mehrere Verbindungen mit Eyan, fo heißt Die 
chanärmere Cyanitr, die cyanreichere Cyanid. Sie 
finden fehr vielfache Berwendung, befonders das Cyan- 
talium, die Blutlaugenfalze, das Berliner Blau und 
die Doppelcyanide der edlen Metalle. 

Cyauoblepſie (griedh.), Blaublindheit, j. Farben» 

Cyanocorax, j. Blaurabe. |blindbeit. 

Cyauõl, joviel wie Anilin. 

Chanomẽter (gried.), Injtrument zur Bejtim- 
mung der Intenfität der blauen Farbe des unbewöll 
ten Himmels. Das erite E. hat Sauffure fonjtruiert, 
' indem er 53 Streifen Papier vom reinjten Weiß bis 
zum gefättigten Berliner Blau und dann durch Zuſatz 

von Tufche zu — bis zum tiefſten Schwarz färbte. 

Man hält das C. zwiſchen das Auge und die zu prü- 
fende Stelle des Himmels und vergleicht, mit welchem 

Bapieritreifen das Blau des Himmels übereinstimmt. 

Man kann aus diejer Beobachtung auf die Beichaffen- 
heit der Atmoſphäre jchließen, denn je mehr ſich das 
in derjelben enthaltene Waſſer in volltommen dampf- 
förmigem Zuſtand befindet, um fo durdhfichtiger und 
deshalb blauer iſt die Luft. Je mehr fich aber ber 
Waſſerdampf in Bläschenform tondenfiert, um fo 
trüber und undurchfichtiger wird die Luft umd um jo 
weißer wird der Himmel ericheinen. Der von Parrot 
lonſtruierte Rotationd-EHpanometer beitebt aus 
einer weihen umd einer ichwarzen Scheibe, auf welchen 








‚ find unter ſt ober 3 nach zuſch lagen. 
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man ein, zwei oder mehrere Sektoren von blauer Farbe 
befeitigen fan. Durch rajche Umdrehung diejer Schei- 
ben erhalten fie ein gleichförmiges —2 Aus der 
Anzahl der blauen Sektoren, die man auf der weißen 
oder ſchwarzen Scheibe befejtigen muß, um eine Fär— 
bung zu erhalten, die dem Blau des Himmels ent- 
ipricht, kann dieſes letztere bejtimmt werden. Ein von 
Arago vorgeihlagenes E. gründet ſich darauf, daß 
doppeltbredyende Kriitallblättchen bei bejtimmter Dide 
im polarifierten Licht blau erjcheinen und die Inten- 
jität der Farbe abnimmt, je unvollitändiger polariftert 
das einfallende Licht üt. cd. d. ©.3 

Cyanophyceen, Blaualgen, ——— Algen 

Cyanophyllum Lindl., Sattung der Welojtoma- 
ceen, deren wenige Arten im tropiichen Umerita und 
Afien zu Haufe find. C, magnificum Lindl., eine der 
pracdhtvolliten Blattpflanzen des Warmhaufes, hat jehr 
große, gegenitändige, laͤnglich lanzettförmige, ober- 
ſeits bräunfich metallifch ‚glänzende, unterfeitö purpur⸗ 
rote Blätter, wächſt in Sübamterita und gedeiht bei 
und im Orchideenhauſe. 

CHanofin, j. uorescein. 

Cyanõſis (griech.), j. Blaufucht. 

Cyandtiſch, in der Medizin: bläulich verfärbt in- 
folge der Blaufucdht. 

Shpanotypie(Blauprozeh),photograph.Kopier- 
verfahren, bei welchem mit Eifendlorid getränttes 
und getrodnetes Bapier unter einem Negativ belichtet 
und dann mit rotem Blutlaugenfalz behandelt wird. 
Das Eiſenchlorid wird durch das Licht in Eifendhlorür 
verwandelt, welches mit rotem Blutlaugenjalz Ber- 
liner Blau gibt. Man erhält aljo ein blaues Poſitiv. 
Dies von Herfchel 1840 angegebene Verfahren ijt in 
der Weije vereinfacht worden, dab man das Bapier 
mit rotem Blutlaugenjalz und zitronenfaurem Eijen- 
orydammoniak tränft. an erhält dann direkt ein 
blaues Bild, welches durch Waſchen mit Waffer firiert 
wird. Diefe Methoden bemugt man vielfach zum Ko— 
pieren von Zeichnungen. Tränkt man Papier mit 
gummihaltiger Eiſenoxydſalzlöſung, belichtet unter 
einem Poſitiv und behandelt mit gelbem Blutlaugen- 
jalz, fo erhält man wieder ein Poſitiv. Vgl. Pizzi— 
ghelli, Anthrafotypie und E. (Wien 1881). 

Cyangqueckſilber, j. Quedfilbercyanid. 

Eyanfäure, Verbindung von Cyan mit Wajjer- 
itoff und Sauerjtoff. Normale C. CNOH it nur 
in Form von Eſtern (Cyanätholine) bekannt. Dieje 
entitehen aus Cyanchlorid, Eyanurdlorid oder Cyan 
und den Natriumätbylaten und bilden farblofe, ſchwach 
ätherifch riechende, in Wafjer unlösliche und nicht un- 
jerjegt beitillierbare Flüffigkeiten. Die —— 
C. (Iſoeyanſäure, Karbimid) COMM entiteht, 
wenn Cyan über glühendes kohlenſaures Kali oder 
in waſſerige Allalien geleitet wird, und beim Glühen 
von Eyanaltafimetallen, bei Zeriegung von Eyan- 
chlorid mit Alkalien. Reine E. erhält man dur Er- 
higen von Cyanurfäure C,N,0,H, in einer Retorte. 
Sie bildet eine wafjerbelle Stifgtei von höchit durch- 
dringendem, ftechendem, der Eſſigſäure ähnlichem 
Geruch, ift jehr flüchtig und verurfacht, auf die Haut 

ebracht, unter heftigen Schmerzen augenblidlich weiße 

laſen; fie reagiert ſtark fauer, ijt nur unter 0% be» 
Itändig, wird bei gewöhnlider Temperatur trübe, 
breiartig und geht unter jehr jtarter Erhigung in iſo⸗ 
mereö, ſeſtes, weißes, geruchlofes Cyamelid über, 
welches in Wafjer und Allohol unlöslich ift und beim 
Erbigen wieder E. liefert. Waſſer wird von ber C. 
augenblidlih abforbiert, wobei jie in Ammoniak, 


63). laugenſalz (Kaliumeifencyanür) mit 
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| Koblenfäure und cyanjaures Ammoniak zerſetzt wird, 
E. bildet mit Bajen die Cyanjäurejalze (Cya— 
nate), die mit verdünnten Mineralſäuren Kohlen 
fäure entwideln, welche von einem Anteil unzerſetzt 
ſich verflüchtigender C. den Geruch der legtern hat, 
während jich in der Flüffigkeit Ummoniat findet. Die 
cHanfauren Salze der firen Allalien werden jelbjt in 
der Rotglühhige nicht zerſetzt. Die Salze mit alta- 
liſcher Baſis ſind im Waſſer löslich, alle übrigen 
unlöslid. Cyanſaures Kali (Kaliumchanat) 
CONK erhält man durdy Schmelzen von gelbem Blut⸗ 
hlenjaurem 
Kalt und Mennige und Ausziehen der Schmelze mit 
Alkohol. Es it dem chlorfauren Kali ähnlich, Löft ſich 
leicht in Waſſer, ſchwerer in Alkohol und zerfegt ſich in 
wäjjeriger Löſung fchnell in kohlenfaures Kali und 
Ummoniat, Eyanfaures Ammoniat (Ummo- 
niumchanat) CONNH, entiteht aus Gnanfäure- 
dampf und trodnem Ammoniak als farblojes Rulver, 
ferner aus cyanfauren Kali umd fchwefellauren Am— 
moniaf, auch beim Einleiten von Ammonial in äthe— 
riihe Eyanfäurelöfung. Es bildet farblofe, in Waſſer 
und Allohol Lösliche Kriftalle. Seine Löfung gibt 
beim Berdampfen, ohne dab etwas binzulonmmt oder 
hinweggeht, Harnitoff CO(NH,),. Die Ejter ber 
Siocyanfäure entitehen aus den Alkalifalzen der Äther- 
ichwefelfäuren und Kaliumeyanat, bei Orydation der 
Karbylamine mit Ouedjilberoryd, aus Alkyljodiden 
und Silbereyanat. Sie bilden farblofe Flüffigkeiten, 
riechen heftig erſtickend, deitillieren unzerſetzt, verwan 
bein ſich bein Aufbewahren in Eyanuriäureätber, wer⸗ 
den durch Waſſer und Alkohol zeriegt und geben mit 
Kalilauge Karbonat und eine primäre Aminbaſe. 

GhHanfilber, i. Silbercyanid. 

Cyanſulfid (Schwefelcyan) (UN),S entitebt 
aus Eyanquedfilber und Jodichwefel, aus Jodeyan 
und Nhodanfilber, bildet leichtlösliche Kriſtalle, Die 

vie Jodeyan riechen und bei 30— 40° fublimieren. 





ji 


Bieudofhmwefelcyan(Perjulfocyan)(CN),HS, 
entiteht bei Orydation von Rhodanwaſſerſtoff mit 
Salpeterfäure oder Chlor, ijt gelb, amorph, unlöslich 
in Waſſer und Alkohol, löſt ſich unzerjegt in konzen— 
trierter Schwefeljäure und verdünnter Kalilauge, gibt 
beim Kochen mit Kalilauge Rhodanlalium. Unter dem 
NamenCanarin dient es im ZJeugdrud (in allaliicher 
Löfung) und zeigt ſich gegen Licht und Seife ſehr be- 

Gvyanür, i. Coanmetalle. (Ntändig. 

Cyanurchlorid, j. Eyandlorid. 

EHyanürfänre (Tricyanjäure) C,N,O,H,. Die 
normale €. C,N,(OH), ilt nur in ihren Eitern be- 
kannt, die durch Polymerifierung der normalen Eyan- 
fäureejter entitehen und bei Deitillation Iſochanur⸗ 
fäureeiter und mit Alfalien Altohol und Jlocyanur- 
fäure geben. Jfocyanurfäure C,O0,N,H, entiteht 
häufig aus Eyanfäure und ihren Derivaten durch 
Volymeriſierung, aus geihmolzenem Harnitoff und 
Chlor, aus Eyanurdlorid und Waſſer ıc. Sie bildet 
farb- und geruchlofe Krijtalle, Löft jich in Waffer und 
Alkohol, zerfällt bei 360° in 3 Moleküle fäure 
und gibt, mit jtarten Säuren getocht, Kohlenfäure und 
Ammonial. Sie iſt dreibaſiſch und bildet vorwiegend 

ſaure Salze. Eyanurfaures Kali C,0,N,K, tri- 
ſtalliſiert aus der Löfung von cyanfaurem Kalı auf 
Zufag von Eſſigſäure bildet glänzende, in Waſſer 
| wenig löslihe Kriſtalle. Die Eſter der Jlocyanur- 
\fäure entjtehen bei Deitillation von cyanurfaurem 
Kali mit ätherichwefeliaurem Altalifalz, aus cyanur- 
ſaurem Silber und Altyljodiden u. f. w. Sie bilden 
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eruchlofe, flüchtige Krijtalle und geben mit Kalilauge ! tiſche Analyſe von Mickiewiczs »Dziady« (Poſen 


ohlenjäure und eine primäre Aminbaie. 

Cyãanus, ſ. Korund. 

Cyanwafſerſtoffſäure, ſoviel wie Blauſäure. 

Cyathea Smith, Farngattung aus der Familie 
der Cyatheaceen, charalteriſiert durch gabel- oder 
rückenſtändige Sori und durch einen unterſtändigen, 
becher- oder napfförmigen, bisweilen feſt geſchloſſenen 
Schleier, enthält die größten, bisweilen gegen 12 m 
hoben, baumartigen Farne, welche ihrem 
den Balmen ähneln (j. Abbild. und C. frondosa Karat. 


il.C. incana Karst. auf Tafel »Farne«). Ü.medullaris | 


Ste,, mit rauhen Stämmen und Hafterlangen, dreifach 
gefiederten Wedeln, deren Blättchen linealiſch, etwas 
tichelförmig, geferbt und am Rande umgerollt find, auf 
Neufeeland, enthält eßbares Mark; C. arborea Smith, 


1863). Seine 1842 —45 in Berlin gehaltenen Bor- 
lefungen wurden nad) jeinem Tode herausgegeben un- 
ter dem Titel: »Geſchichte der polniichen Dichtkunſt in 
der eriten Hälfte des laufenden Jahrbumderts« (Po- 
fen 1880, 2 Bde.), vorher in polnticher Überjegung 
als »Odezyty o poezyi polski&j w pierwsz&j polo- 
| wie XIX wieku« (Dresd. 1870). 

Cyeadites, j. Chladaceen. 

Cyeas L. (Sagopalme), Sattung aus der Fa— 
milie der Eykadaceen, niedrige, meiſt ajtloje Bäume 
mit cylindriſchem Stamm, welcher an jeiner Spige eine 
Krone jchöner, fiederförmig geteilter, lederartiger, we 
delförmiger Blätter trägt, in deren Mitte jich bei der 
weiblichen Pflanze die großen Fruchtzapfen entwideln. 
15 Urten im tropiichen Aiien, Australien und Poly 





| 
| 


| 


mit Hafterhohen, jchenteldiden, jtachligen Stämmen | nejien. Ü. revoluta Thunb. (. Tafel »Nabrungs- 
pflanzen I«), in China und Japan, mit etwa manns- 
hohem Stamm, bis 2 m langen Blättern, linienför- 
migen, ganzrandigen und an den Rändern nad un- 
ten eingerollten Fiederblättchen, enthält in der Spitze 
der Stämme ein jehr ſtärlemehlreiches Wart, aus wel- 
chem Sago bereitet werden kann. Mit den Blättern 
ſchmückt man bei uns die Särge (Friedenspalme), 
und in Frankreich dienen fie bei den kirchlichen Feier— 
| lichleiten des Palmſonntags. Man kultiviert daher 
dieſe, aber auch andre Arten in Gewächshäuſern wie 
| Palmen; auch eignen ſich größere Eremplare recht qut 
 zurgimmerfultur. C. cireinalis Z., mit braunfilzigem, 
12 m hohem Stamm, 2—3 m langen Blättern mit 
linienförmigen, ganz und flachrandigen, fcharf zuge- 
ipigten, oben duntelgrün glänzenden iederblättchen, 
wächſt häufig in Ojtindien, auf den Moluklen, in Ja 
pan cin jandigen wie in gebirgigen Gegenden, Liefert, 
wie die vorige Art, Sago und trägt eßbare Früchte; die 
jungen Blätter und die jungen Stiele geben ein wohl- 
| ichmedendes Gemüſe. 





| 








Cyathea (Baumfarım. 
a * | 
und zweifach gqefiederten, fait ebenjo langen Wedeln, 


Gyeidmore, j. Cismar. 

Cyeladidae, j. Muſcheln. 

Cyelämen 1. (Erdfcheibe, Saubrot, Alpen— 
veildhen), Gattung aus der Familie der Brimula- 
ceen, ausdauernde, jtengelloie Gewächſe mit knolli— 
gem, flachkugeligem Burzelitod, grunditändigen, lang» 
gejtielten, meiſt herz- oder nierenfürmigen Blättern, 
einzeln jtehenden, langgejtielten, nidenden, anfehn- 
lichen Blüten und fünfllappiger Kapiel, die durch fpi- 
raliges Zufammenrollen ber Blütenjtieie auf den Bo- 


deren Blättchen jigend, lanzettförmig, gezahnt, zu⸗ | den gelangt. Acht Arten, von denen die meijten in 
geipigt, am Grunde unterfeits beſchuppt jind, in Wejt- | den Mittelmeerländern vortommen. Bon C. euro- 
indien, liefert in den jungen Schößlingen Gemüfe und | paeum Z., mit herzförmig rundlichen, zugeipißten, 
Schweinefutter, in den jungen Stämmen ſehr halt- | gezabnten, oben mit einer weißlichen Zone gezeichne- 


bare Pfähle, in den alten Stänmen qutes Brennholz. 
Bon den ca. 60 belannten Arten in den Tropen der 
Alten und der Neuen Welt und in Neuſeeland werden 
mehrere in unſern Warmhäuſern kultiviert. 

Cyatheaceen, Pflanzenfamilie aus der Klaſſe der 
Farne (I. d.). 

Cyathus (lat.), nad dem Kyathos (i. d.) benann- | 
tes tubiihes Maß der alten Römer, — "ir Sextarius 

Cyaxares, ſ. Kyarares. - 0,0456 Liter, 

Gybele, ji. siubele. 

Cybulſti, Wojciech (Adalbert), poln. Yitterar- 
hiitorifer, geb. 10. April 1808 in Konin (Provinz Po- 
ſen), geit. 15. Febr. 1867 in Breslau, jtudierte Bhi- 
lologie und Geſchichte in Berlin, Prag und Wien, 
habilitierte ſich 1840 an der Berliner Univerfität als 
Dozent der ilawijchen Litteratur und war jeit 1860 
ordentlicher Brofejior in Breslau. Er jchrieb eine kri⸗ 

Artikel, die unter & vermiät werden, 





ten, unten purpurrötlichen Blättern und wohlriechen» 
den weißen, blaßrötlichen oder rojenroten Blumen, 
in Südeuropa, an ichattigen, bergigen Orten in Schle- 
jien, Böhmen, Oſterreich, in der Schweiz, war die 
Wurzel (Radix Cyclaminis s. Arthanitae) früher als 
drajtiiches Abführmittel gegen Würmer, Waſſerſucht, 
Gelbſucht, chroniſche Hauttrankheiten, Drüſenanſchwel⸗ 
lungen x. im Gebrauch. Sie wirft giftig, kann aber 
nach dem Trodnen umd-Röjten gegeiien werden und 
joll kaitanienartig ihmeden. Die Schweine jollen fie 
ohne Schaden freiien, daher der Name Saubrot. Sie 
enthält farb= und geruchloſes, amorphes, jehr icharf 
ichmectendes, reizend giftiges Cyclamin, Artha— 
nitin C.H. O ein Glyloſid, deiien Staub heftig 


‚ zum Nieien reizt und deſſen wäſſerige Löſung wie Scı- 


fenwaijer ihäumt. Dieſe umd andre jüdeuropätiche 
Arten, wie C, conm Mill., C. hederifolium Ait.. 


find unter FR oder 3 nadzuichlagen. 
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C. repandum Sibt. :c., halten bei uns im ‘Freien aus, | dung, namentlich aber als der eigentliche Urheber ber 


wenn man bie inollen etwas tief pflanzt. Das Sam⸗ 
meln von Ü. it in den Alpen ıc., um der Uusrottung 
vorzubeugen, zum Teil verboten (Savoyen). C. per- 
sicam Mill., in Griechenland und auf der Inſel Cy- 
pern, mit herzförmig- nierenförmigen, geferbten Blät- 
tem und weißen, im Schlunde roten Hlüten, wird in 
zahlreichen, zum Teil jehr großblumigen Varietäten 
als Zierpflanze für das Zimmer kultiviert (j. Tafel 
» Zimmerpflanzen 1I«). 


Cyelanthera Schrad., Sattung aus der Familie | 


der Kufurbitaceen, meijt einjährige, mit Gabelran- 
ten Hetternde Bilanzen mit ganzrandigen oder geteil- 


ten Blättern, Heinen Blüten und Heinen, fleifchigen, | 


aufipringenden Früchten. 30 im wärmern Amerika 
heimiſche Arten, von denen einige wegen ihres fchnel- 
len Bahstums zum Bekleiden von Mauern und Spa- 
lieren benußt werden. Die ſchönſte Art iſt vielleicht C. 
pedata Schrad., aus Merito und Mittelamerika, mit 
—— Blättern. Die reifen Früchte von C. explo- 


ens Naud. ſchleudern bei der geringiten Berührung | haben im allgemeinen den ty— 


ihre Samen fort. 


Cyelitis, Entzündung des Ciliarlörpers im Auge, | wadhstum der Gymnofpermen 


j. Mberhautentzündung. 

Cyelocarpus, j. Korbaitaceen. 

Cyelophthalmus, j. Spinnentiere. 

Cyelops (Hüpferling), f. Ruderfüßer. 

Eyclops⸗Expedition, 1857, |. Maritime wifien- 
khaftliche Erpeditioneıt. 

Cyelopteris Brongn., vorweltlihe Gattung der 

Cyelopterus, j. Lumpfiſch. (Farne (1. d.). 

Cyelostömi, j. Rundmäuler. 

Cycnus (Cyanus, lat.), Schwan; vgl. Kytnos. 

Cydamus, Stadt, j. Ghadames. 

EHdnus, Fluß, ſ. Kydnos. 

Cydonia, ſ. Quittenbaum. 

Eygnäus, 1) Fredrif, finn. Dichter und Litterar- 
biitorifer, geb. 1. April 1807 in Tawajtehus, geit. 
7. Febr. 1881, ftudierte von 1823 an in Übo und habi- 
litierte fich daſelbſt 1839 als Privatdozent. 1841 ver- 
öffentlichte er »Höstispiggarne«, ein ernites, nad) In— 
halt und Form gleich bedeutendes Gedicht, und begab fich 
1843 auf Reifen nach dem Reiten und Süden Europas, 
von wo er erit 1847 in die Heimat zurüdfehrte. Eine 
Frucht derfelben it die teilö in Berien, teils in Brofa 
= ah Schrift »Ljus och skugga« (»Licht und 
Schatten«, Heliingf. 1845 — 46). Nach einer Dispu- 
tation über »Erik XIV., som dramatisk karaktr« 
wurde er 1854 zum ®rofefjor der Äſthetik und mo- 
dernen Pitteratur ernannt; 1867 trat er in den Ruhe⸗ 
itand. Seine Dichtungen: »Skaldestycken«, gab er 
1851— 70 in 6 Bänden heraus. 

2) Uno, finn. Schulreformator, geb. 12. Ott. 1810 
in Tawaſtehus, geit. 2. Jan. 1888 in Heliingfors, 
war 1837— 39 Pfarrer und Lehrer zu Wiborg, dann 
bis 1846 geiftlicher Kolonievoritand in Sitka (Mlasta), 
hierauf Beiltlicher umd Lehrer in Petersburg, wo er 
mit der neuern deutichen Pädagogik bekannt wurde, 
Nach längern Studienreifen durd Mitteleuropa ward 
er 1861 Oberinipeltor des finnifchen Volksſchulweſens, 
richtete 1863 das erſte finniſche Lehrerieminar in 
Iyväftylä ein, dem er bis 1869 vorjtand, und ent- 
warf das finnifche Säuigeieh, das 1866 ins Leben 
trat. 1870 trat er in die Oberbehörde (Overstyrelse) 
für das finnische Unterrichtsweſen zu Heliingfors zu- 
rüd. An Finnlands hohem Standpunkt betreffs der 





neuern Bewegung für Handfleiß (SIöjd) und Haus» 
fleiß berühmt (f. Arbeitsihulen), für welche er auch auf 
Schweden anregend gewirkt hat. 1877 wurde er von 
Upſala zum Ehrendoftorernannt. Erichrieb: »Förslag 
rörande folkskoleväsendet« (Helfingf. 1861 u. ö.). 

Cygnopsis, j. Sänfe. 

Cygnus (lat.), Schwan; Sternbild am nördlichen 
Himmel, j. Schwan. 

Cykadaceen (Balmenfarne, Sagobäume), 
einzige Familie aus der Ordnung der Eytadalen in 
der Klaſſe der Öymnoipermen, palmenartige Gewächſe 
mit einfahen, bisweilen zweigabefigem, aufrechtem, 
didem Stamm von cylindrijcher oder runder, fnolliger 
Beitalt, deſſen Oberfläche mit dicht geitellten braunen 
Blattihuppen beiegt iſt umd aus feiner Endknoſpe 


große, gefiederte oder fiederteilige Laubblätter treibt, 


die beim Hervortreten aus der Knoſpe bisweilen wie 


bei den Farnen fpiralig einge- 


| 


‚ welche nur ausden Geſchlechts⸗ 


1} 





ı Staubblätter dicht jpiralig an 


rollt erjcheinen. Die Stännme 


piihen Bau und das Diden- 


u. zeichnen fich durch ein mäd)- 
tig entwideltes, jtärfemehlrei- 
des Mark aus. Die Blüten, 


organen beitehen, find zwei— 
häufig und bilden enditändige 
apfen. An der männlichen 
flanze jtehen die zahlreichen 


der vertifalen Achſe des Za— 
pfens angeordnet. Ihr Bau 
it für die E. infofern eigen: 
tümlich, als auf der Unterſeite 
eines jeden Schuppen», biswei— 
len ſchildförmigen Staubblat- 
tes (Fig. 2) zahlreiche Pollen- 
fäde (Fig. 3) in vielen Gruppen 
zu je 2—5 beiſammenſtehen. 
Die weiblihen enditändigen 
Zapfen bejtehen aus großen, flachen, fiederartig ge- 
teilten, geitielten Fruchtblättern (Fig. 1), deren untere 
Fiedern durch Samentnoipen eriegt jind, oder es fin- 
den ſich auch ſchildförmig geitielte Schuppen, welche 
auf ihrer Lnterfeite neben dem Stiel zwei Samen: 
fnojpen befigen. Lebtere find groß, mit breiter Bafis 
figend, gerade und entwideln ſich am verholzenden 
Fruchtzapfen zu Samen, welche eine äufere flei- 
ichige, oft lebhaft gefärbte und eine innere knöcherne 
Schale, ein hartes Endoſperm und in der Mitte des- 
jelben einen geraden Keimling mit langer Wurzel und 
zwei ungleichen, an ihrer Spige verwachſenen Samen: 
lappen bejiten. Die etwa durch 83 Arten vertretenen 
C. jind tropiihe Gewächſe, von denen die meiiten 
ee Südaſien und Auftralien angehören. 
Val. Miquel, Monographia Uycadearum (1842); 
Derfelbe, Nieuwe bijdrag til de kennis d. Ü. 
(Amiterd. 1868 ff.); Regel, Cycadearum generum 
specierumque revisio (Gießen 1876). An der vor- 
weltlichen Flora jind die C. weſentlich beteiligt. Sie 
treten von der Steinlohlenformation an bis zum 
Tertiär auf und bedingten während der Jura- und 
ältern Kreidezeit zum Teil die Phyſiognomie der Land— 
ſchaft; die wichtigiten Gattungen find: Pterophyllum 





1) Fruchtblatt von Cycas 

eireinalis; 2) Staubblatt; 

3) Gruppe von Pollen⸗ 
füäden, von oben, 


Boltsbildung hat E. weientlichen Anteil. In mweitern ! Bgt. (ſ. Tafel »Triasformation II«), Dioonites 
Kreifen ift er als Förderer der höhern weiblichen Bil- | Bornem., Zamites Bgt., Cyeadites Bgt., Zamiostro- 


Artikel, die unter € vermißt werben, find unter FP ober 3 nachuſchlagen. 
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bus Endl., Cycadinocarpus Schimp., Bennettites 
Carruth. u. a., von denen Stämme, Blätter, Blüten- 
itände und Samen zahlreich vorlommen. Einen völlig 
ausgeitorbenen, jhon während der Devonzeit und der 
Steintohlenperiode auftretenden Typus bildet die 
Familie der Korbaiteen (ſ. Tafel »Steintohlenforma- 
tion II«), die in der Tracht an Dracaena oder Yucca 
erinnerten, und deren Blütenähren als Cordaianthus 
beichrieben wurden. Einige E. gewähren einen Nugen 
als Nahrungspflanzen durch das jtärfemehlreiche Mark, 
die genießbaren jungen Blätter und die Samen. 

&yfladen, Infeln, f. Kylladen. 

Cyklanthaceen, monototyle, etwa 44 Arten um: 
faffende, dem tropiichen Amerika angehörige Bflanzen- 
familie aus der Ordnung der Synanthae, große firäu- 
ter, bisweilen auch lianenartig oder einen kurzen Holz» 
ſtamm bildend, mit gefalteten, vielnervigen Blättern, 
faftigen, von abfallenden Scheiden umbüllten Blüten» 
folben und beerenartigen Früchten. 

Cyklen, Mehrzahl von Cytlus. Cykliſch, kreis- 
förmig, fihaufeinen Eyklus beziehend; j. Blüte, 5.125. 





Epgfloibe, 


fg. 1. 


Cykliſche Dichter, |. Kytliſche Dichter. 


Eyflifche Vertanfhung von Elementen einer | 
Form, eine Bertaufchung, bei der jedes Element um | 
eine Stelle vorrüdt und das erjte Element zum leßten | 


wird, 3. B. aus abed wird beda, 


Cykl h (griech.), ein von I. Steinbach in 
Sinzig e ener rotierender Drudapparat, mit Hilfe 
deſſen es lich fein foll, eine gefprochene Rede gleich 
duch rud wiederzugeben, ohne daß es einer 


ſtenographiſchen Niederjchrift bedarf. 

Cyjtloide (grich., »Radlinie«), die ebene Kurve, 
weiche ein Bunkt auf dem Umfang eines Kreiſes be- 
ichreibt, wenn leßterer, ohne zu gleiten, auf einer ge- 
raden Linie, der Bafis, hinrollt. Zur Beranichau- 
lichung dient die obige Fig. 1, wo O, O,, 0,, 05... 
die verichiedenen Lagen jind, welche der Streismittel- 
puntt nach Ablauf von je Ys-Umdrehung einnimmt; 

‚A,, Ay, A,... find die entiprechenden Lagen des 
Punltes, der die C. beichreibt. Wie die Figur zeigt, 
jteigt die Kurve anfangs auf und erreicht ihren höch⸗ 
iten Buntt A, wenn der Kreis eine halbe Umdrehung 
gemacht hat; dann jteigt fie wieder ab, beitändig ihre 
hohle Seite nad) unten kehrend, und erreicht ın A, 
wieder die Bajis, wobei AA, gleich dem Kreisumfang 
it. Bon da beginmt wieder ein Kurvenjtüd, das dem 
früheren gleich iſt. Wo dieſe Kurvenjtüde zufammen- 
jtoßen, wie bei A, entitehen Spigen. Iſt a der Halb- 


Cykladen — Cyklus. 


ſchen ihm und der Baſis AA, — 3atr, alſo gleich der 
dreifachen Kreisfläche. Erfolgt die Bewegung des 
Kreiſes nicht auf einer geraden Linie, fondern auf der 
Außenſeite eines feſten Kreiſes, jo befchreibt ein Punkt 
A auf der Peripherie des eritern eine Epichkloide 
(f. Epicptel), vgl. Fig. 2, wo der feite und der beiveg- 
liche Kreis gleich groß find, O, 0,0, 0,... die ver 
ichiedenen Lagen vom Mittelpunkt des leßtern und 
A, A,, A, Ay... die zugehörigen Lagen von A find. 
Bewegt ſich aber der Kreis auf der Innenſeite eines 
feiten Kreiſes, fo beichreibt ein Bunkt feiner Peripherie 
eine Hypoeytloide. Die gemeine C. hat zahlreiche 
von Galilei, Pascal, Hungens ꝛc. entdedte mert- 
würdige Eigenſchaften. Sie it Bradiitohrone 
(1. d.) und auh Tautohrone oder Iſochrone, 
d. h. ein ſchwerer Punkt, der auf einer die hohle Seite 
nach oben lehrenden, in einer vertitalen Ebene gelegenen 
C. bis zum Scheitel herabfällt, braucht dazu immer 
diefelbe Zeit, in welchem Puntt er aud) feine Bewegung 





| 





Epicytloide. 


beginnt. Yungens Verſuch, diefe Eigenfchaft beim 
Uhrpendel zu benugen (Eytloidenpendel), üt in- 
deſſen erfolglos geblieben. Wird die C. aufgewickelt, 
jo beichreibt der bewegliche Endpunkt des Fadens 
wieder eine E. Vgl. Sturnt, Cours d’analyse, Bd. 2 
Eyfloiden, j. Fice. (9. Aufl., Par. 1888). 
GEyfloidenräder, i. Zahnräderwerte. 
Enflometrie(grieh.), Maßbeſtimmung am reife, 
auch die Lehre von dem Zuſammenhang zwiichen ge- 
raden Linien und Kreisbogen, weſentlich dasſelbe wie 
Goniometrie (ſ. d.). 
Cytlometriſche Funktionen, joviel wie trigono 
metrijche Funktionen; j. Trigonometrie und Erponential 
Cyklon, ſ. Mahlmaſchine. (funktion. 
Cyklone, j. Staubfammler. 
Cyklone, Wirbeljtürme, j. Wind. 
GHflonenreiten, bei der Schiffahrt die Benugung 
der Cyllone zur Erzielung schneller Fahrten. Vgl. Reye. 
Die Wirbeljtürme, Tomados und Wetterjäulen (Han: 
Eyflöpen, i. Kyllopen. [nover 1872). 
Eyflopie(beiierSynophthalmie, griech, »Ein: 
äugigfeit«), Mihbildung, bei welcher die Naſe völlig 
fehlt und nur in der Nafenwurzelgegend jich eine 
einzige Augenhöhle befindet, in welcher ſich entweder 
ein verfümmerter oder ein normaler Augapfel oder 
ein doppelter verkümmerter Augapfel befindet. Stets 
befigen dieje Föten jtatt der beiden Grofhirnbälftennur 


Fig. 2. 





meijer des Kreifes, und rechnet man die Abſciſſe x | eine einzige ungeteilte Blaje. Nur einige Mißgeburten 

von A aus auf der Baſis AA,, die Ordinate y jent- | diefer Urt überlebten die Geburt um einige Tage. 

recht dazu, jo it x—a (l— sin p), y=a(l--cosp),| EHykloräma (gricd.), j. Panorama. 

wobei p den Wintel bedeutet, um welchen fih der Eykloſtömen, i. Kundmäuler. 

Kreis gedreht hat(Wälzungswintel). Die ganzetänge | CExuyklus (gried. kyklos, »Kreis, Zirtel«, Cylelh), 

des Bogens von A bis A, iſt — Ba, die Fläche zwi: | in Bezug auf Chronologie eine wiedertehrende Reihen- 
Artitel bie unter & vermißt werben, find unter ſt ober 3 nagzufhlagen, 
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folge von Jahren, nad deren Ablauf gewiſſe Beit- 


iltniſſe oder Erſcheinungen ſich ſteis erneuern 


oder wiederholen. Ein und derſelbe C. zwei⸗- oder 
mehreremal wiederholt bildet eine Periode(ſ. d.). Die 
drei hauptſächlichſten Cyllen, welche in den Daten alter 
Urkunden vortommen, find der Sonnencyllus, Mond» 
cytlus und Indiltionseyklus. Liber den Sonnen= 
cyElus (eyclus solaris oder concurrentium), auch 
Sonnenzirtel genannt, oder C. des Sonntags- 
budhitabens jowie über den Mondeyklus oder E. 
von 19 Jahren (eyclus lunaris, c. decemnoven- 
nalis), E. der goldenen Zahl, vgl. Kalender. Die 
Einführung des Rondeykius in die lirchlichen Zeitrech⸗ 
mungen wird gleich der des Sonnencyllus Dionyſius 
dem Kleinen zugeichrieben, welcher auch das Jahr vor 
Ehrijti Geburt zum erjten diefes C. beſtimmte. Oſter⸗ 
cyElus(cyclus paschalis, canon paschalis, circulus 
magnus paschae, aud) periodus Victoriana und 
periodus Dionysiana benannt) oder großes Jahr 
(annus magnus) heißt eine aus Sonnen- und Mond⸗ 
cyllus tombinierte Beriode von 28 > 19 — 532 Jah: 
ren, nad) deren Berlauf Wocentage und Mondphafen 
wieder in dasjelbe Berhältnis zu einander und zu den 
Monatsdaten treten wie vordem, jo daß alfo der ge 
iamte Kalender in jeine alte Ordnung wieder zurüd-» 
fehrt. DerIndiktionschklus oder&. derRömer- 
zins zahlen üt ein Zeitraum von 15 Jahren, welche 
mit 1—15 bezeichnet werden (Andiktionszirkel). 
In Berbindung mit dem 19jäbrigen Mondenklus jteht 
der Epaktenchyklus (j. Epalten). 

Cylinder (grich., Walze), geometr. törper, der 
von zwei ebenen und völlig gleichen, in parallelen 
Ebenen liegenden krummlinigen Figuren, welche die 
Grundflähen, bez. Grund» und Dediläche des Cylin 
ders bilden, und einer krummen Fläche, der Seiten- 
fläche oder dem Mantel, eingeichlofjen wird. Der 
Mantel wird von einer geraden Linie beichrieben, 
weiche jich parallel an den Beripherien der frumm- 
linigen Figuren fortbewegt; er hat daher die Eigen- 
ihaft, M:; man auf ihm von einer Grundfläche zur 
andern unzählige gerade Linien (Mantellinien) 
ziehen kann, die gleich lang und parallel find. Die 
ſich bewegende gerade Linie wird die Erzeugende 
(Seneratrir), die frummme Linie, an welcher jte bei 
ihrer Bewegung bingleitet, die Richtungslinie(Direc- 
trir) 
der Richtungatinie fentrecht, jo entiteht ein gerader 
(normaler) C., bildet fie mit derjelben aber einen 
ipigen oder jtumpfen Winkel, ein ſchiefer C. Fit die 
Richtungslinie ein Kreis, jo iſt der entitehende C. ein 
Kreischlinder. Inter E. wird fait itets der Ntreis- 
cylinder verjtanden. Ein gerader Areiscylinder ent» 
jteht auch durch die Umdrehung eines Nechteds um 
eine feiner Seiten; die Linie, um welche die Drehung 
erfolgt, verbindet dann die Mittelpuntte der beiden 

iförmigen Grundflächen und heißt die Achſe des 
Cylinders. Die Schnitte eines geraden oder ſchiefen 
Kreischkinders mit einer Ebene find entweder Kreiſe, 
oder Ellipfen, oder zivei parallele Geraden. Berichiebt 
man im legtern Fall die Schnittebene parallel, bis die 
zwei er zulammenfallen, jo erhält man eine 
Berührungs- oder Tangentialebene. Der kör— 
perliche Inhalt eines Eylinders it gleich dem Inhalt 
der Grundfläche, multipliziert mit der Höhe, d. h. 
mit dem ſenlrechten Abſtand der Grundflächen. Die 
trumme Seitenfläche (Manteliläche) it bei einent ge- 
raden E. gleich einem Rechteck, das den Umfang der 
Grundflähe zur Grumdlinie, zur Höhe aber die Höhe 


genannt. Steht die Erzeugende auf der Ebene 
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| des Eylinders hat; beides multipliziert, gibt den In⸗ 
halt der Mantelfläche. Der Mantel eines jchiefen 
Eylinders wird gefunden, wenn man die Seite des— 
felben, d. h. die Länge einer Mantellinie, mit der 
Länge eines zu ſämtlichen Mantellinien rechtwinkeligen 
Schnities multipliziert. 

Maſſive und hohle E. finden bei Maſchinen und 
fonjtigen Vorrichtungen mannigfache Anwendung, fo 
als Walzen zur Ausübung eines Drudes, wie rd 
Walzwerk, der Schnellpreiie xc., zur Aufnahme des 
Danıpfes, wie bei der Dampfmajchine, zur Beichleu- 
nigung des Berbremmungäprozeijes bei Lampen x. 

Im Befondern heißt C. ein meijt röhrenförmiger, 
einſeitig oder beidſeitig geichlofjener Hohlförper, in 
dem jich ein andrer Teil (Stolben) dicht anſchließend 
bewegt, jo daß der Raum zwiichen dem Kolben und 
‚den Enden des Cylinders abwechſelnd größer und 
| Heiner wird. Diefer Raum ijt mit Flüffigfeit, Luft, 
Gas oder Dampf angefüllt, die entiweder, unter Drud 
hineingepreßt, den Kolben im C. bin und ber treiben 
und ihm jo ein Arbeitsvermögen erteilen (C. der 
Dampf», Gaskraft-, Heikluft-, Petroleumkraft-, 
Waſſerſãulenmaſchinen x.), oder aber durch die Be- 
wegung des Kolbens angefaugt, bez. tomprintiert und 
herausgetrieben werden (E. der Bumpen, Gebläfe, 
Kompreiioren, Luftpumpen ıc.), alio umgekehrt das 
dem Kolben von andrer Seite erteilte Arbeitsvermögen 
aufzehren. 

Cylinderbohrmaſchine, |. Bohrer u. Bohrmaschine 
ı Cylinderfunftionen, i. Funktion. 

Eplindergebläje, i. Webläle. 

— — — j. Uhr. 

Eylinderindbuftor, j. Elettriihe Maſchinen. 

Ehlinderfeflel, i. Dampfteilel. 

Gnlindermantel, die Belleidung eines Dampf- 
chlinders mit einem die Wärme jchlecht leitenden 
' Diaterial_oder mit einem Blechcylinder, welcher eine 
ruhende Luftichicht einichlieht. 

Cylindermaſchine, joviel wie lättmafchine oder 
Kalander (f. d.), auch Name einer Eleftrijiermafchine 
(1.d.) und einer Buchdruchſchnellpreſſe (j. Schnellpreiie) ; 
bei Blechblasinjtrumenten eine Art der Piſtons (f. d.). 

Gylinderpaar, i. Maſchine. 

Enylinderrad, j. Zahnräderwerte. 
| Ehlindrieren, joviel wie Kalandern auf Walzen: 

talandern. 

Eylindröm (Siphonom, Schleimtantroid), 
eine Seichwulit ohne typischen geweblichen Charalter. 
Mit dem Namen E. werden ſolche durchſchnittlich bös- 
artige Geſchwülſte belegt, in denen eigenartige homo— 

ene, hyaline Umwandlungen vorkommen, Durch welche 

—* Kugeln und verzweigte ſowie leulen- und 

lolbenförmige Maſſen gebildet werden. Die Geſchwulſt 
kann dabei, von der Umwandlung abgeſehen, ſowohl 
zu den Sartomen als den Careinomen gehören. 
Eylon, Athener, j. Kylon. 
Cyma lat.), Trugdolde; cymöjerBlütenjtand, 
j. Blütenftand, ©. 137. 
Eymbal (lat.), joviel wie Hadbrett (f.d.), der Bor- 
fahr des Klaviers, welch letzteres nichts als ein C. iſt, 
das mitteld einer Klaviatur geichlagen wird. Der 
Name E. ging in jeiner italieniſchen Form Clavi— 
cembalo auf das Klavier über. In Ungarn heißt das 
Hackbrett noch heute Ezimbal, In der Orgel iſt E. 
| eine gemifchte Stimme von jehr Heinen Dimenfionen, 

gleichbedeutend mit Scharf (Acuta). 
| Cymbälum, bei den Römern eine Urt Beden 
Echlaginſtrument); im Mittelalter eine Art Heiner 
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Bauten, deren die Mönche im 10.—12. Jahrh. eine | großen, fiederipaltigen Blättern, ſehr geshen, diſtel⸗ 
Reihe verſchieden abgeſtimmter (eine Stala von 8—9 | artigen Blütenköpfen, deren Hülllelchblätter an ber 
Tönen) anfertigten und wie ein Glodenfpiel bearbei | Baſis did und fleiichig, an der Spitze ſtachelſpitzig find 
teten (vgl. Zimbelftern). und dachziegelfürmig liegen. Die violetten Blüten find 
belfraut, i. Linaria. ſämtlich röhrenförmig umd jtehen auf einem fleifchigen, 
Cymbidium St. (Kahnlippe), Gattung aus | mit Spreublättchen befegten Boden. Die Samen jind 
der Familie der Orchideen, auf Bäumen wachſende vierkantig zufammengedrüdt und tragen federfürmige 
Pflanzen mit jteifen, hellen Blättern, hängenden, viel:  Bappushaare. Sechs Arten in den Dittelmeerlänbern 
blumigen Blütentrauben und fahnfürmiger Honig» | und auf den Stanaren. C. Cardunculus Z., ein aus- 
lippe» Etwa 30 Arten in Weitindien, Sübamerifa, | dauerndes, bis 2 m hohes, jperriges, ſpinnwebig be- 
Süd- und Dftafien, auf den Südfeeinfeln, Madagas- | haartes Diſtelgewächs, jtammt aus Afrita und iſt feit 
far und am Kap. Mehrere Arten werden als Zier- ſehr langer Zeit in Kultur, Man ſuchte durch die 
pflanzen kultiviert. C. aloöfolium Ste., in Malabar, | Kultur Zuder, Schleim und Stärtemehl befonders auf 
C. eburneum Lindl., C. Mastersi Griff., beide in | den Blütenboden und ben untern Teil der Schuppen- 
Ditindien, C. Lowianum Rehb. fil. in Birma find die | blätter zu leiten und erhielt fo die Artiihode unfrer 


° verbreitetiten Arten. Gärten, oder man lentte jene Stoffe auf die Blattjtiele 
Cyme, Stadt, j. Kyme. und die Mittelrippe der Blätter und erhielt Dadurch die 
Cymen, j. Cymol. Karde (Kardone, Cardy, C. Cardunculus ZL.). 


Cymobõotryen (griech.), Trugdoldentrauben, Blü⸗ | Die Artiſchocke (C. Scolymus L., ſ. Tafel »&emüfe- 
tenjtände, die ſich erit traubig, dann chmös entwideln; | pflanzen II«, Fig. 1 u. 2), die auch als befondere Art 
mogen, |. Erdöl. [dgl. Blütenftand. | betrachtet wird, wird 1 m hoch, iſt flaumbaarig, wenig 
Eymöd erg. —— —— en nr er eteilten, —— 
'H,.CH,.CH, .. ſich im ons, | Oder weniger dornigen, unterſeits weihfilzigen, großen 
CH, ober CH,<cH, findet ſich im Ro Blättern — denen die grundſtändigen an ojette 
miſchkümmelöl von Cuminum Cyminum und in meh⸗ | bilden, und eiförmigen, bis 18 ein biden Blütentöpf- 
reren andern ätheriichen Ofen, entiteht bei Deitillation | hen. Man kultiviert mehrere Varietäten, zieht die 
von Kampfer mit — weinen ii aus vielen | Pflanze aus Samen oder Schöhlingen, überwintert 
Terpenen C,,H,, beim Erhigen mit Brom und Jod, | die einjährige Pflanze gut bededt im Land oder im 
aus Cuminaltohol bei Einwirkung von Zinkſtaub, | Keller und erntet den fleifchigen, fehr aromatischen 
ionthetifch beim Erhigen von Barabromtoluol mit Blütenboden (Käſe), welcher nebit dem untern ver- 
normalem Propylbromid und Natrium x. Farbloſe | didten Teil der Hülltelhihuppen genießbar tft, im 
Flüffigkeit, riecht angenehm, ſpez. Gew. 0,873, jtedet | zweiten Jahr, wenn die oberjten Hüllfelhblätter gelb 
bei 175° und löſt fich nicht in Waſſer. | werden. Die Artifhode fordert ein mildes Klima und 
Eymophän, ſ. Chryſoberyll. wird beſonders in Südeuropa, Nordafrita, aber auch 
Cymðs (griedh.), trugdoldig, Bezeichnung eines | am Rhein und in Ofterreich kultiviert; fie gibt, als 
Blütenjtandes (f. d., ©. 137). raſſen. | Gemüfe oder Salat zubereitet, eine wohlichmedende 
| ches (griedh.), Lodenhaarige, j. Menjchen- | und geſunde Speife. Die Kardone oder ſpaniſche 
Cymry (pr. immri), Bolt, ſ. Kymren. Artiſchocke ijt der vorigen jehr ähnlich, Doch höher 
Cynailürus, j. Gepard. im Stengel, mit an der Seite herablaufenden Blättern, 
Cynauche (griech), joviel wie Rachendiphtherie. | deren Dlittelrippe jehr ſtarl it, und Heinern Blüten» 
Cynanchum R. Brown (Hundswürger, |föpfen. Dan kultiviert fie ähnlich wie die echte Urti- 
Schwalbenwurz), Gattung aus der Familie der ſchocke; jobald jie aber mannshoch geworden tft, werden 
Asklepiadeen, Milchſaft führende Sträucher oder Kräu⸗ | die welten Blätter abgenommen, Die grünen abgeitußt, 
ter, meijt mit windendem Stengel, gegenjtändigen, | und die ganze Pflanze erhält eine lofe Umwickelung 
geitielten, meiſt herzförmigen Blättern und weißen | mit Stroh und eine möglichſt hohe Behäufelung mit 
oder roten Blüten in blattwintel- oder gipfeljtändigen | Erde, um ſie zu bleichen (f. Tafel »&emüjepflanzen IV«, 
Doldentrauben und Samen mit Haarfrone in glatten, | Fig. 15); nur die Spige der Bilanze bleibt frei. Man 
edoppelten Balgtapjeln. 18 Arten, meiſt in den | genießt von den —— die Herzblätter und alle mar- 
pen und in der marmen gemäßigten Zone beider | figen Stengel» und B rege in verichiedener Zu- 
Hemifphären. C. monspeliacum Z., in Sübdfranfreich, | bereitung. Die Artiihoden waren jchon bei den Yl- 
Spanien, Italien, Griechenland, ausdauernd, mit | ten eine beliebte Speife, und Galenus empfiehlt ins- 
weihen und rötlichen Blüten, hat einen iharfen Milch- befondere, fie mit Koriander, Wein, Dlivenöl und 
iaft, der, eingedidt und mit andern drajtiichen Stoffen | Garum zu bereiten. “4 
und Harzen vermengt, eine fchlechte Sorte Stam-| Cynareen MORROEOSERRAIEN), Unterfamilie 
u henlnläi be limit von Mont- | der —— . d.). 
pellier) gibt. C. Vincetoxicum Pers. (Vincetoxieum Cynätha, Stadt, j. Kmätha. 
album Aschers,., Armee Schwalbenwurz, St.| CEynewulf, angeliähl. Dichter, ſ. Kynewulf. 
Yorenztraut, Giftwurzel, Hundstod), aus- Cyniker, i. Kyniter. 
dauernd, in fajt ganz Europa, 30— 60 cm hoch, mit| Cynips, Gallweipe; Cynipidae (Sallweipen), Fa⸗ 
turzgeſtielten, herz» oder berzeiförmigen, zugeipigten | milie aus der Ordnung der Hautflügler; j. Gallweipen. 
Blättern und blattwinteljtändigen weißen Blüten.) Cyniſch (kyniſch, griech., »hündiſch«), ſchamlos, 
Die Wurzel riecht widrig, ſchmeckt fühlich, hinterher | Sitte u. Anſtand verahtend; Eynismus, ein joldes 
etelhaft und etwas jcharf und ward früher ala Mittel | Benehmen, eine ſolche Ausdrudsmweife x. Vgl. Kyniter. 
gegen Vergiftungen, Nervenfieber ꝛc. gebraudt. Die) Cymocephälus, der Pavian. 
Stengel laſſen Pr ihres zähen Bajtes wegen wie Hanf | Cynmodiectis, Cynodon, j. Hund. 





enugen. Cynödon Rich. (Hundszahn), Gattung aus 
Cynära Vaill. (Urtifhode), Gattung aus ber | der Familie der Gramineen, Gräfer mit fingerig ge 
Familie der Kompoſiten, diftelartige Kräuter mit | teilten Ähren und einblütigen, grannenlofen Ahrden, 


Artifel, bie unter & vermißt werden, find unter ober $ nahzufchlagen, 





Cynoglossum — Cyperkatze. 


melde alle nad) einer Seite gewendet jtehen. Bon den 
meijt in wärmern Ländern wachſenden Arten findet ſich 
nur eine, C. Dactylum Rich. (Hundsbirie, Ber- 
mudagras, Doubgras, ſ. Tafel »Gräfer II«, 
Fig. 3), auch in Europa. Dies Gras ijt ausdauernd, 


mit friechendem Wurzelitod, aufiteigendem, äjtigent, | 


handhohem Halm, geipreizter Fingerähre und ziem- 
lich gleihgroßen Hüllipelzen, welche Heiner jind als die 
unßegrannten Dedipelzen. Es wächſt in Südeuropa, 
Weſtaſien, bier und da in Deutichland, Öjterreich und 
in der Schweiz, verwildert auch in Peru, gilt in Oſt— 
indien für das beſte Weidegras, wurde wegen feines 
hoben YZudergebaltes in Europa eingeführt, ijt aber 
weniger nährend ald manche unjrer heimischen Weide- 
gräfer und ſchwierig in der Kultur. Die Ausläufer 
ſind reich an Stärtemehl und Zuder und werden in 
Italien wie bei uns die Queckenwurzel benußt. 
Cynoglossum L. (Hundszunge), Gattung 
aus der Familie der Miperifoliaceen, zweijährige oder 


ausdauernde, oft grau= und weichhaarige bis fait fil- | 


ige Kräuter mit abwechielnden, ganzen Blättern umd 
ın blattlofen Wideln itehenden blauen oder roten, 
trihterförmigen Blüten, Etwa 60 Arten, meiit Berg- 
bewohner der gemäßigten und jubtropiichen Klimate. 
C. offieinale Z. (gemeine Hundszunge, Venus: 
finger), zweijährig, bis 1 m hoch, graufurzhaarig, 
mit feinfiljigen, lanzettförmigen Blättern und pur: 
purnen, widerlich riehenden Blüten, wächſt in Europa, 


auf Schutthaufen. Wurzel und Kraut wurden früher | 


medizinifch benußt. Andre Arten werden als Bier: 
pflanzen kultiviert. 

Cynomorium (Hund3folben, Hundärute), 
Gattung aus der Familie der Balanophoraceen, mit 
einer einzigen Art: C.coccineum L. (roter Hunds⸗ 
folben), einem parafitiihen Gewächs in Sizilien, 
Malta, Sardinien, Nordafrika, deifen Stengel auf den 
Wurzeln verihiedener Sträucher ichmarogt. Das 
Gewäcs tritt in der Gejtalt eines dichten, ganz mit 
eiförmigen, zugefpigten und ziegeldachartig liegenden 
Schuppen bejegten roten Kolbens über die Erde, 
Diefe Schuppen verlieren fich während des Fort— 
wachiens größtenteils, fo daß der zur Blütezeit 10 cm 
lange, fingerdide Kolben unten fait nadt und runzelig 
ericheint, nad) oben aber eine dide, aus dicht überein- 
ander liegenden Schuppen beitehende Ähre bildet. 
Aus den jehr unvollitändigen, polygamiichen Blü- 
ten entwideln ſich einfamige Nüßchen. Dieſes Ge— 
wächs wurde früher arzneilich benutzt (Malteſer 
Schwamm, Fungus Melitensis); es gibt beim 
Drüden einen blutroten Saft von ſich und wird durch 
Trodnen duntelrot. Es iſt geruchlos umd jchmedt zu⸗ 
jammtenziehend-bitterlich und etwas falzig oder fauer. 

CynomysS, j. Präriehund. 

Ennophorie (gried.), die Strafe des Hunde» 
— (1. d.). 

ynopithecina (Hundsaffen), Unterfamilie 
der Schmalnaſen, ſ. Affen, S. 153. 

Cynopöda, Familie der Raubtiere (ſ. d.). 

Cynosürus 2. (Xammgras), Gattung aus der 
Familie der Gramineen, ein- oder mehrjährige Gräfer 
mit ährenähnlicher, deutlich einfeitiger Riſpe, ein» bis 
fünfblütigen Ährchen und begrannten Dedipelzen. 
4 Arten ın Europa, Nordafrita und Weſtaſien. C, 
eristatus Z. (}. Tafel »&räfer III«, ig. 5), eins der 
gemeiniten Gräfer durch ganz Europa, mit ſehr kurz- 
äjtiger Riipenähre und drei bis vierblütigen, grannen⸗ 
loſen n, die durch eine kammförmig gefiederte 
Hille gejtügt find, findet ſich auf friichen und trodnen 

Meyers Konv.⸗Lexikon, 5. Aufl., IV. Bb. 
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Wieſen, auch auf Triften, bildet auf Wiefen ein Unter: 
gr gilt ald gutes Schnittgras, auf Weiden und 
Triften als jehr qutes Weidegras, erträgt Troden- 
beit, iſt nahrhaft, wird aber nach der Blüte ſehr hart 
und dann vom Bich verichmäht. 

Cynthia, j. Seeſcheiden. 

Cynthiana, Hauptitadt der Grafſchaft Harriion 
‚im nordameritan. Staat Kentudy, am Südarm des 
Licking River, hat einen berühmten Rennplatz und 
(1890) 3016 Einw. 

Eynthins, i. Kynthios. 

Cyperaceen (Cypergräſer, Halbgräſer, 
Scheingräſer, Riedgräſer), monolotyle Pflan— 
zenfamilie aus der Ordnung der Glumifloren, gras— 
artige, meijt ausdauernde Gewächie mit dreifantigen 
Stengeln und dreizeilig gejtellten, fhmalen Blättern, 
deren Scheiden geichlojjen find. Die Blüten bilden 
Spirren oder zufammengefegte Ahren und haben Ded: 
ipelzen, aber keine Boripelzen. Das Perigon ijt nur 
bei Oreobolus ausgebildet, ſonſt fehlt es oder beiteht 
aus Borjten, welche bei der Gattung 
Wollgras (Eriophorum) zur Fruchtzeit 
in lange, wollartige Fäden auswachſen. 
Staubgefäße finden fich meijt drei, felten 
ſechs. Das Piſtill hat einen einfäche— 
rigen Fruchtknoten mit einer einzigen 
grundjtändigen Samenknoſpe und zivei 
oder drei mehr oder weniger vertwachiene 
Griffel, deren Enden an der Innenieite 
Narbenpapillen tragen. ft find Zwit- 
terblüten, wie beiScirpus(j. Abbildung), 
vorhanden, bei der Gattung Carex fin- 
den ſich dagegen eingejchlechtige Blüten, . 
die ein= oder zweihäufig, bald in demjelben Ahrchen 
vereinigt, bald auf befondere Ührchen verteilt find; die 
männlichen bejtehen nur aus drei Staubgefähen, die 
weiblihen nur aus einem Bijtill, welches von einent 
‚ eigentümlichen Organ, dem fogen. Schlaud; (utrieu- 
lus), eingejchloffen wird. Letzterer it alsein Tragblatt 
zu betrachten, welches, die Blüte umwachſend, zu einent 
ſchlauchförmigen, oben offenen Gebilde wird. Später 
| vergrößert es Jich, erhärtet und umbüllt die abfallende 
Frucht. Die Früchte find überall einfantige Nüßchen; 
der Same enthält ein jtärtereiches Endoſperm, in wel- 
dem, ganz abweichend von den echten Gräfern, ein 
jehr Heiner, im Grunde befindlicher Embryo ringsum 
eingefchlofjen ilt. (Bgl. Bödeler, Die E. des fünig- 
lihen Herbariums zu Berlin, in »Linnaea«, neue 
Folge, Bd. 2 u. ff.) Die E., die an 2200 Arten zählen, 
finden ſich vorzugsweiſe an feuchten, fumpfigen Stel: 
len; ſie jind über die ganze Erde verbreitet, gehören 
aber in der größten Anzahl der Urten und der Indi— 
viduen der nördlichen gemäßigten Zone an, wo fie 
auf fjumpfigem Boden die —— ſauren Wieſen bil- 
den und ſowohl gegen den Nordpol hin als auch in 
den höhern Regionen der Alpen vorherrſchend werden. 
In den Tropen iſt vornehmlich die Gattung Cyperus 
‚im zahlreidhen Arten vertreten. Die C. Ind meijt 
ichlechte Futterpflanzen, die der Yandiwirt als Sauer- 
gräfer bezeichnet, und gewähren mit Ausnahme des 
Cyperus esculentus Z., in Südeuropa, deijen zuder- 
und ölreiche Knollen die Erdmandeln liefern, feine 
Genußmittel. Foifile, jedoch noch zweifelbafte Arten 
von Carex Mich., Uyperus L. und Uyperacites 
Schimp. finden ſich in Tertiärjchichten. 

Gypergras, j. Cyperus. 

GEhHpergräfer, j. Euperaceen. 

‚  Eyperfage, ſ. Kae. 


! 





Blüte von 
Seirpus. 
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Cypern (bei den Griehen Kypros, türk. Ki— 
bris), türk. Infel des Mittelmeeres unter engliſchem 
Proteftorat, liegt zwiichen 34° 33° und 35° 41° nördl. 
Br., in der von den Küſten Syriens und Kilifiens ge- 
bildeten nordöftlihen Ede des genannten, hier tiefen 
Meeres und hat eine ungefähr rechtedige Geſtalt, doch 
mit einer langen, jchmalen, gegen NO. geitredten 
Halbinjel (f. Karte). Ihre Gröhte Länge — 
faſt 230, ihre Breite 96 km, der Flächeninhalt 
9282 qkm. Die wichtigiten VBorgebirge find: das 
Zevgari (Kuriad der Alten) im S., ap Greco (Pe- 
dalion) gegen SD., Kap St. Andrea (Dinareton) im 
NO., Kap Kormaditi (Krommpon) im N. und Kap 
Arnauti (Akamas) im NW. Das Innere der Inſel 
wird von zwei Gebirgsletten von D. nah W. durd)- 

“ zogen, der Nordfette, welche im Berge von Buffavento 


Cypern (Bodenbefcreibung). 


penartigen Eharafter; es heben ſich aus ihr mehrere 
Tafelberge, aus horizontalen Bänten pliocäner Sande 
und Mergel aufgebaut, empor. Zwiſchen beiden Ge- 
*5* fließt der Pidias (Pediäos), der beträcht⸗ 
lichſte Fluß 
die übri e 
aus, die Bewäſſerung der Inſel iſt daher im all⸗ 
emeinen nicht eben reichlich. Trotzdem blühte C. im 
ltertum durch außerordentlichen Kulturreichtum. Der 
Aphrodite Heilig, die hier aus dem Schaum des Mee- 
res aufgejtiegen fein jollte und in Paphos einen pracht⸗ 
vollen —— hatte, galt die Inſel der damaligen 
Welt als Vereinigungspunkt aller Unmut und Lieb⸗ 
lichteit, freilich auch aller Üppigteit und Frechheit. 
Man pries das liebliche Klima, die jtrogende Vegeta- 
tion, den Reichtum an Produkten aller Urt, wie na— 


Sta Ammohhosio)  <, 


magusta 





Karte ber Inſel Cypern. 


mit 954 m gipfelt, und dem Syitem des Troodos (im | 


Chioniſtra zu 1953 m anjteigend, Aoos der Alten), 
zu welchem ber öftlicher gelegene Stavrovuni (Olym⸗ 
pos, 689 m hoch) gehört. Das Kettengebirge im N. 
der Inſel bejteht in feiner wejtlihen Hälfte aus fteil 
aufgerichteten harten Kalten, wahricheinlich cretacei- 
ichen Wlters, welche hier und da von Gabbro, Ser- 
pentin umd Augitandejit Durchjegt werden; im N. wie 
im ©. find den Kalten, welche an einzelnen Stellen 
bon eocänen grünlichen Mergeln und Nummuuliten füh- 
renden Kalten begleitet n, graubraune miocäne 








mentlih an Kupfer (das von C. feinen Namen hat, 
Iept aber nicht mehr ausgebeutet wird), köſtlichem 

in, Kriſtall (» Diamant von Paphos«), Seejalz x. 
Auch die Eyprejjen und Cyperla heute auf E. fait 
verihollen, erinnern an die Inſel. Ackerbau, Berg- 
bau und Induſtrie, die beionders kunſtvolle Teppiche, 
tojtbare Tiichgedede, reiche leider, Thonwaren, wohl- 
riechende Salben :c. erzeugte, jtanden in hohem Flor, 
und die zahlreichen Heinen Gemeinmweien, welche an 
den Küjten bejtanden und meiit im Beſitz trefflicher 
Häfen waren, wie Amathus, Baphos, Salamis, Ki- 


Sandſteine und Mergel — Die letztern, tion ꝛc., waren ſämtlich blühend und wohlhabend. 


oft reich an in aa von 
dem djtlichen niedrigen 


ip8, berrichen im | Für dem großen Wohlitand des alten C. zeugt auch 
eil der Kette. Das Mafjen- | die reiche 


usbeute der von Gesnola (f. d.) und Obne- 


gebirge im ©. der Inſel (Troodos) ſetzt fich (ebenfo falſch-Richter veranitalteten Ausgrabungen, die eine 


twie die Berge von Antiocheia) fait ausichließlich aus | 
F (Diabas, Gabbro, Serpentin, Andeſit, Vaſen) und Metallarbeiten zu Tage gefördert haben. 


Eruptivma 
Liparit und Trachyt) zufammen; nur im ©. und O. 
jind auch weihe reideartige Kalte eocänen Alters vor- 
handen. Die 30 — 40 km breite Ebene zwiichen den 
beiden genannten Gebirgen (Meforea) bat fajt jtep- 





große Menge von Statuen, Reliefs, Thonvajen (vol. 


Diefe als cypriiche Altertümer in verjchiedenen 
Mufeen (namentlich in New ort und C. felbit) auf- 
bewahrten Arbeiten zeigen eine eigentümliche Miſchung 
von ägyptiſchem, aſiatiſchem und altgriechiſchem Stu 


Artikel, die unter & vermißt werben, find unter ſt ober 3 nachzuſchlagen. 
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(vgl. Berrot u. Chipiez, Histoire de l’art dans | gen, Töpferwaren und feinen Leder. Under Küſte fin- 
l’antiquite, Bd. 3, Bar. 1885). Die Zahl der Be- | det Schwammfiſcherei jtatt (jährliher Ertrag 400,000 
wohner ſoll in jenen Zeiten oft eine Million betragen | —600,000 Mt.). Der Zenſus von 1891 ergab 209,291 
baben. Auch jest noch zeichnet jich die Inſel trog der | Einw. (ohne Dilitär), davon 48,044 oder ca. 23 Proz. 
jahrhundertelangen Vernachläſſigung durch Frucht: | Mohammedaner, die übrigen meiſt griechiſche Katho— 
barteit aus. Das Klima iſt im Sommer jehr hei, | lifen. Die Schule befuchten 1890: 13,934 finder. 
im Winter kalt; im Frühling (Mitte Februar bis | Die Ausfuhr beſteht hauptiächlich in Getreide, Wein, 
Mitte April) ift die ganze Inſel ein einziger Blumen | Salz, Johannisbrot, Baummolle, und die Einfuhr 
teppich. DerDjten iſt wärmer als der gebirgige Weiten. | umfaßt namentlich Tertilwaren, we Tabal, Reis. 
Im Sommer regnet e3 nie (fo einit unter Konjtantin | Die Einfuhr ift von 3,5 Mill. Mt. in 1878 auf 5,4 
36 Jahre lang gar nicht, jo daf die Bewohner aus: | Will. in 1890/91, die Ausfuhr in derjelben Zeit von 3,1 
wanderten), im inter oft jehr jtart; im Jabresdurch- | Mill. auf fait 8 Mill. gejtiegen. Während der Tonnen- 
ichnitt fallen 329 mm Regen; der regenreichite Mo— gebalt der aus» und einlaufenden engliihen Schiffe in 
nat ijt der Dezember (77 mm). In den Jahren 1881 | der Zeit 1880/81— 1890/91 von 150,574 auf 71,500 
— 91 betrug das mittlere Marimum —+-38,6°, das | Ton. geſunken it, iſt der geſamte Schiffsverkehr von 
mittlere Minimum +- 5°, die höchite beobachtete | 157,328 auf 399,648 gejtiegen. Direkte telegraphiiche 
Temperatur + 46%3°. Die Hige erzeugt namentlich an | Verbindung beiteht mit Ladikieh in Syrien und mit 
der Küfte oft Fieber. Mit dem Aderbau it e8 übel | Mlerandria, Die Hauptitadt der Inſel iſt Nikoſia 
beitellt, und die von Natur reich ausgejtattete Infel | mit cıse1) 12,515 Einw., Sitz eines Erzbiſchofs, unter 
iſt überhaupt ſehr herabgelommen. Die ehemals rei» | welchem die Biichöfe von Paphos, Larnala und Kyre— 
hen Nadelbolzwaldungen find namentlich durch die | nia jtehen; der vorzüglidhite Hafen- und Handels- 
Ziegen verwüjtet worden und bededen nur etwa ein | plaß it Yarnafa (7593 Einw.). An der Oſtküſte 
Uchtel des Areals, namentlich in der Landſchaft Tyl- | liegt Famaguſta, an der Weitieite Paphos (Bapho). 
liria, wo fie das cypriſche Wildſchaf beherbergen; an | Berwaltet wird die in jechs Dijtrikte (Nikofia, Fama— 
Unpflanzungen dentt man erjt in allerneuejter Zeit. | guita, Larnafa, Limafol, Paphos und Kyrenia) ge» 
Der Boden iſt ausgetrodnet und die Kulturfähigteit | teilte Inſel von einem von der Königin don Groß⸗ 
überhaupt beeinträchtigt. So liegt ein großer Teil der | britannien ernannten High Commissioner, der zu» 
Injel als Wüſtenei, und nur etwa ein Drittel des | gleidy Cherjtlommandierender iſt, und dem ein gejeß- 
fruchtbaren Landes iſt angebaut. In den Aderbau- — Rat von 18 Mitgliedern, wovon 6 von der 
dijtritten, befonders in der Thalebene des Pidias, wird | Krone aus den Beamten, 3 von den mohammedani- 
die Bewäjjerung des Bodens mit Hilfe von unterirdi- 
ſchen Kanälen und Schöpfrädern bewirkt; doch iſt die- 
jelbe noch bedeutender Ausdehnung fähig. Ende Sep- 
tember oder Anfang Januar, d. h. vor oder nach den 





| 
ihen und 9 von den übrigen Injelbewohnern gewählt 
werden, zur Seite jteht. Die Einnahmen betrugen 
1890/91: 194,935 engl. Pfd., die Ausgaben 107,589, 
wozu noch jährlih 92,800 Pfd. Subiidien an die 
Binterregen, geihieht die Ausfaat; Ende Mai ijt die | Türkei kommen (welche indejjen zur Bezahlung der 
Ernte. izen (Ausfuhr 1890/91 für 1,4 Mill. Det.), | Zinfen der türkifchen Schuld von 1855 verwendet wer- 
Gerſte (Ausfuhr 1890/91 für 1,3 Dill. Dit.), Hafer, | den). Münzen, Maße und Gewichte. Einebritifche 
Linjen und Sejam werden vorzugsweiſe gebaut, be» | Verordnung vom 1. Aug. 1882 erflärte als zuläfjig: 
ſonders um Nitofia, Limafol und Baphos, als Erd- | ganze und halbe Sovereign-, türkische Lira- und 
früchte nur im Gebirge die Kartoffel, in den Ebenen Fransöfifche 20: Frankitüde, engliihe Silbermünzen 
die Kolotafie; Tabak und Baumwolle wenig. Der 
noch unlängſt vernadläffigte Weinbau gedeiht bis 
über 1000m Höhe und fängt an, ſich auszubreiten. Der 
Cyperwein üt jeit dem Altertum hochberühmt, leider 
aber hat die engliiche Berwaltung die frühere drüdende 
Beiteuerung beibehalten. Das vorzüglichite Gewächs 
üt der Bino della Commanderia, jo genannt, weil die | 
Strede (bei Yimifjo), auf der er gewonnen wird, einit 
eine Kommende der Templer war. Die Bereitung des 
Landweins ijt noch immer überaus roh. Von Wichtig- 
keit ift der Johannisbrotbaunt (1890/91 für 1a Mill. 
ME. Ausfuhr). Der Ölbaum wird ebenfalls vernad)- 
läfftgt und bei der Anwendung höchſt unvolllomme- 
ner Brefien geht ein großer Teil des wertvollen Ma- 
terial3 verloren. Eine arge Yandplage find die Heu- 
ichreden (Stauronotus cruciatus), gegen die aber die 
! 


* 2,1, Ya und "4 Schilling, Bronzemünzen der In— 
el zu 1, Ya und Ys Biajter; etwa 9 Bintter ieh == 
1 Schilling. Obwohl feit 13. März 1874 metrifche Maße 
angewendet werden jollen, haben die alten ihr Hei— 
matsrecht behauptet: der Bit — 67,182 cm, für Ge—⸗ 
treide der Medimno — 75,1 und der Cafiſſo — 17,s19, 
für Wein das Ca — 4,73 und die Carica — 10,414 
Lit., die Da von 400 Dramm — 1,268 kg, der Kan— 
tär von 100 Rotoli zu 12 Once = 237,77 kg. In 
Famaguſta jind die Gewichte um 4 Proz. ſchwerer, in 
Larnala gebraucht man auch den Kantaͤr von Aleppo. 

IGeſchichte.] Die eriten Bewohner Cyperns waren 
Ehetiter. Sehr früh fiedelten ſich Phöniker an, grün 
deten die bedeutenditen Städte der Iniel, wie Salamis, 
Paphos, Amathus, Soloi u. a., und verpflanzten ihre 
Götterkulte dahin. Später kamen griechiiche Einwande- 
britiihe Regierung jeit Jahren mit Erfolg antämpft. | rer verichiedener Stämme, vorzugsweije Jonier und 
Gleich vernadhläffigt find die Vieh- und die Seidenrau- | Dorier, weldye mehrere (neun) monarchiſche Kleinſtaa— 
penzucht (berühmt iſt die Seide von Paphos wegen ihrer | ten gründeten. Seit dem 8. Jahrh. v. Chr. war C. dem 
Stärke) fowie die chemals jo berühmte Bienenzucht, aſſyriſchen Reich untertworfen, unter welchem aber die 
die aber immer nod) jährlid) ca. 800,000 kg Honig griechiſchen und phönikiichen Fürſten als Bafallen wei- 
und 200,000 kg Wachs produziert. Bon Haustieren | terherrichten. Nach dem Fall von Aſſyrien übte Tyros 
trifft man beſonders Ziegen (1891: 250,229), Schafe | eine Art Oberberrichaft, bis Amaſis von Agypten es 
(1891: 230,172) und Schweine; das Rind dient nur | um 560 eroberte. Mit Ägypten fam C. 525 unter die 
zum Sieben; das Pferd tritt gegen Maultier und Ejel | perfiiche Herrichaft, der e3 die Griechen 478—449 ent» 
zurüd. In den Ebenen finden ſich Kamele. Die jon- riſſen. 410 vereinigte König Euagoras von Salamis 
jtige Thätigeit der Bewohner beſchränkt ſich auf Fa- | die ganze Inſel zu einem der Sprache nach ſchon fait 
britation von Teppichen, Baummwoll- und Seidenzeu- | ganz griehiichen Reich und behauptete nad) längern 

Artitel, die unter & vermißt werben, find unter F oder 3 nachjufchlagen. 29* 
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Kämpfen gegen den König Ariareryss II. feine Selb» 
jtändigfeit bis an feinen Tod 374. Nach der Schlacht 
bei Iſſos unterwarf fich E. 333 Nleranderd. Gr. Nach 
Alexanders Tode wurde die Inſel ein Zantapfel ziwi- 
ſchen Antigonos und Ptolemäos I.; legterer blieb end» 
lich Sieger und vereinigte E. wieder mit Ägypten. 
Doc überlicehen e3 die Ptolemäer zeitweife einem 
jüngern Zweig ihres Haufes ald Sekundogenitur. 
58 machte es Cato zu einer mit Kililien vereinigten 
römifhen Provinz. Cäſar und Marcus Antonius 
aaben zwar der Inſel wieder mehrere Fürjten aus 
dem Geichlecht der Ptolemäer zu Herrſchern; aber 
Auguſtus machte jie nach der Schlacht bei Aktion zur 
Konfularprovinz. Bon diejer Zeit an wird C. in der 
alten Geſchichte kaum mehr erwähnt. Bei der Teilung 
des Römerreichs fiel es dem oſtrömiſchen Reich zu umd 
wurde von Statthaltern aus kaiferlihem Geblüt re: 
giert. Im dieſe Zeit fällt der Mufitand der Juden 
unter Artemon, der den kaiferlichen Befehl zur Folge 
hatte, daß fein Jude je wieder die Inſel betreten dlirke 
Bon den Sarazenen 647 zweimal erobert, fiel C. doch 
jedesmal an die Byzantiner zurüd. Von den kaijer- 


Cyperus — Cyyprianus. 


' 1893, 2 Bde); Holwerda, Die alten Ayprier in 
Kunſt und Kultus (Leiden 1885). Eine umfafjende 
Karte von E., aufgenommen von Kitchener und Grant, 

erſchien zu London 1885 (15 Bl. in 1:63,360). 

erus L. (Eypergras), Gattung aus der 

Familie der Enyperaceen, ein» oder mehrjährige Ried- 

gräſer mit beblätterten, felten blattlojen, blütentra- 

genden Halmen, meijt flachen Blättern, in fopfför- 
migen Büſcheln oder Trugdolden jtehenden vielblü- 

‚tigen, zufammengedrüdten Ahrchen und dreitantiger 
Frucht. Etwa 500 Arten, meiſt in wärmern Ländern. 

Ü. esceulentus Z. (Erdmandel, Haffeewurzel), 

ausdauernd, in Südeuropa, dem Orient, Nord» und 

Südafrita, wird vielfach kultiviert wegen der an den 

Ausläufern ſich bildenden mehlreichen Knollen, die 

ſüß und nußartig ichmeden, roh, gelocht und gebraten 

| pegefien werden und auch ein goldgelbes, —* wohl⸗ 
ſchmeckendes und angenehm riechendes Ol liefern. Ge— 
röſtete Erdmandeln dienen als Kaffeeſurrogat. Sie 
enthalten etwa 27 Proz. Stärlemehl, 14 Proz. Rohr⸗ 
zucker, 7 Proz. Dertrin und Salze, 14 Proz. Zellitoff, 
19 Proz. Fett (nach andern Angaben viel weniger) ıc. 








lichen Statthaltern machte fih Kommenos I. unab- | Früher wurden fie unter den Namen indianifche 
hängig, nahm den Kaifertitel an, und feine Nachlom- | Süßwurzel, arabiſche Zuckerwurzel arzneilich 
men behaupteten den Thron, bis Richard Löwenherz als toniſches, aromatisch und adftringierend wirten- 
1191 auf feinem Kreuzzug in 25 Tagen die ganze des Mittel benutzt. Ebenfo von dem ausdauernden 
Infel eroberte, den komneniſchen Kaiſer Iſaak gefan- | C. longus Z. (wilder Balgant), an Gräben und 
gen nahm und E. um 25,000 ME. Silber an die Tem- | Sümpfen in Süd» u. Mitteleuropa, der wohlriechende, 
pelherren verlaufte. Diefegaben es jedoch an England | gewürzbaft-bitterliche, etwas zufanmenzichende Wur⸗ 
zurüd, worauf Richard 1193 den König von es | zelitod (lange oder europäifhe Cyperwurzel, 
rufalen, Guido von Lufignan, damit belehnte. Unter |wilde Galgantwurzel). C. officinalis Nees, in 
der Herrichaft der Luſignans blühte E. wieder auf. ' Südeuropa, Nordafrita, Arabien, und C. rotundus 
Nahdem mit Hugo II. 1267 die männliche Linie des | L., in Südafien und Neuholland, liefern die runde 
Haufes Lufignan ausgejtorben war, bejtieg ein natür⸗ oder orientalifhe Cyperwurzel, länglidrunde, 
liher Sprößling desjelben, Hugo III. Sohn des | pflaumengroße, geringelte, duntelbraune, innen röt- 
Prinzen Heinrich von Antiohia, den Thron von E. | lichweiße Knollen, die beim Zeritoßen gewürzhaft 


Einer feiner Nachlommen, Jalob IL., hatte eine Be- 
nezianerin, Caterina Eornaro (f. d.), zur Frau, welche 
1489 ihre Rechte auf die Herrichaft von C. der Repu- 


biit Venedig überließ. Dieſe behauptete fich im Beſitz 
der Inſel, bis 1570 der FFeldherr des Sultans Selim IT. | 


nad) der tapferiten Gegenmwehr des Marco Antonio 
Bragadino (f. d.), der 11 Monate lang Famaguſta 
verteidigte, die Infel eroberte und dem türfifchen Reich 
einverleibte, wobei 20,000 Chriſten niedergehauen, 


2000 zu Sklaven gemacht und große Schäße erbeutet 


wurden. Mehemed Ali bemächtigte fich im Juli 1832 
auch Eyperns und wurde 1833 von der Pforte fürm- 
lid) damit belehnt; aber ſchon 1840 fam die Inſel an 


die Pforte zurück. Durch den Vertrag vom 4. Jumi 


1878 wurde E. an England abgetreten (vgl. Großbri— 
tannien, Geſchichte). 1882 erhielt e8 eine neue Berfai- 
fung. Vgl. Engel, Kypros(Berl. 1841); Unger und 
Kotihy, Die Infel C. (Wien 1865); v. göber, C. 
Reiſeberichte (3. Aufl., Stuttg. 1879); J. Baker, €. 
im Jahr 1879 (deutſch, Leipz. 1880); Cesnola, C. 
ſeine alten Städte, Gräber und Tempel (deutſch, Jena 
1879); Mas Latrie, Histoire de l'ile de Chypre 
sous Je rögne des princesde Ja maison de Lusignan 
(Bar. 1851—61, 3 Bde); Derfelbe, L’ile de Chy- 
pre, sa situation presente, etc. (daf. 1878) und Do- 
euments nouveaux servant de preuves à l’histoire 


de Chypre (dal. 1882); v. Löher, E. in der Gefchichte | 
(Berl. 1878), Herquet, Cypriſche Rönigsgeitalten | 


des Haufes Lufignan (Halle 1881); Manes Smith, 
Through Cyprus (2ond. 1887); Satellarios, 7a 
Krzoraxa (2. Aufl, Athen 1890— 91,2 Bde); Obne- 
falſch-Richter, Kypros. Die Bibel u. Homer (Bert. 


‚ riechen und bitterlich, ingwerartig jchmeden. C. tex- 
tilis Thumb. (Flechten-Cypergras), mit rund— 
lichem Schaft und zuſammengeſetzter Dolde in zwölf— 
blätteriger Hülle, wird in Südafrika über mannshoch 
und nicht dider als eine Taubenfeder. Die Hottentoten 
flechten daraus dichte, waljerhaltende Körbe. Die Fa- 
fer dient zur Bapierfabrilation. Als Zierpflanze wird 
C. alternifolius Z., aus Madagastar, mit ſchirmartig 
geitellten Blättern an 75 em langen Halmen, kulti— 
viert. C. Papyrus, ſ. Papyrus. 

Cypervitriol, foviel wie Kupfervitriol. 

Cyperwein, i. Cypern und Griechiſche Weine. 

Cyperwurzel, ſ. Cyperus. 

Cypraea, Vorzellanſchnecke (ſ. d.). 

Eypreſſe, ſ. Cupressus. Fälſchlich wird bei uns 
oft der gewöhnliche Lebensbaum (Thuja occidentalis) 
C. genannt. Virginiſche oder Sumpfeypreſſe, 
ſ. Taxodium; Deutſche C., ſ. Tamarix. Garten— 
eypreſſe, Unechte E., j. Santolina. 

Cyprefſengewächſe (Cupressineae), ſ. Koniferen. 

Gyprefienfrant, j. Santolina. 

Cypria (grieh. Kypris), Beiname der Benus 
(Aphrodite), von der Inſel Eypern, wo jie am eifrig» 
iten verehrt ward; Eypripor (von Cypridis puer, 
»Sohn der Aphrodite«), veralteter Ausdrud bei Dich» 
tern des vorigen Jahrhunderts für Eros (Amor). 

EHprianus, Thascius Cäcilius, der Heilige, 
nambafter irchenvater, welcher nächit jeinem Lehrer 
Tertullian auf die Ausbildung der lateinischen Kirche 
in Dentart und Sprache den gröhen Einfluß ausge- 
übt hat, wurde zu Anfang des 3. Jahrh. geboren und 
‚trat in Karthago als Lehrer der Rhetorik auf. 246 





Artikel, die unter & vermißt werben, find unter ſt oder J nachzuſchlagen. 


Cypridina 


ließ er jich taufen und wurde ſchon wenige Monate 
nachber zum Briejter geweiht. 248 zum Biſchof von 
Karthago gewählt, zog er jih vor den Verfolgungen 
unter Kaiſer Decius in der Wüſte zurüd, wirkte aber 
auch von bier aus durdy Briefe für das Wohl feiner 


Gemeinde. Nach feiner Rüdtehr nad) Karthago 251 | 


war fein ferneres Leben ein bejtändiger Kampf mit 
denen, welche in Bezug auf die Frage nach der Be- 
urteilung des Abfalles ın den Berfolgungen entweder 
zu lax waren, wie die Bartei des Novatus und des Fe— 
liciſſimus, die ſich wegen der angeblichen Strenge des 
Biſchofs von diefem losfagten und einen Gegenbiſchof, 
Fortunatus, aufitellten, oder allzu rigorittiiche An— 
jichten begten, wie die Novatianer (ſ. d.). en ſei⸗ 
ner Beitreitung der Gültigteit der Kegertaufe vom 


römijchen Biſchof Stephanus exkommuniziert, ſtellte 


er 256 auf einer Synode zu Karthago den Grundſatz 
auf, daß dem römiſchen Biſchof trotz des Primats 
des Petrus eine oberrichterliche Autorität über andre 


Biſchöfe nicht zuerlannt werden dürfe. Unter Kaijer 
Balerian ward er 14. Sept. 258 enthauptet. Unter 


jeinen Werten (hrög. von Hartel, Wien 1868—71, 
3 Bde.) iſt namentlich das Büchlein »De unitate 
Eeclesiae« (beionders hrög. von Strabinger, Tübing. 
1853) von Bedeutung, indem es die Einheit der Kirche 
in den Epiitopat verlegt, jo daß, wer ſich vom Biſchof 
losſagt, ſich von der Stirche trennt, damit aberjede Hoff- 
nung auf die Seligfeit verliert. Bgl. Peters, Der 
heilige Eyprian von Karthago (Regensb. 1877); Fech⸗ 


trup, Der heilige Eyprian, jein Leben ıc. (Müniter | 


1878); D. Ritichl, E. von Karthago und die Ber- 
fajjung der Kirche (Götting. 1885); Freppel, St. 


Uyprien et l'Eglise d’Afrique (3. Wufl., Bar. 1890); 


Morgenitern, Eyprian als Philofoph (Jena 1889). 
Cypridina, j. Mujceltrebie. 
Eypribinenfchiefer (Entomisichiefer), nad 

dem Auftreten einer Eypridinide (Mufcheltrebie), En- 

tomis serratostriata, benannte Schichtengruppe in der 

obern Abteilung der Devoniichen Formation (f. d.). 

©. Tafel »Devonifche Formation Il«, Fig. 8. 
Cyprinu, ſ. Jdotras. 

Cyprinenthon, mariner Diluvialthon mit Cy- 
prina islandica (Muſchel), ſ. Diluvium. 

Cyprinidae (Karpfen), ſ. Fiſche und Karpfen; 
auch eine Familie der Muſcheln (j. d.). 

Cyprinus, der Karpfen, 

Eyprionfalz, ſchwefelſaures Kupferorydammo- 
niat (oder Kupferiulfat) mit unterichwefligiaurem Na- 
tron, dient in der Feuerwerkerei. 

Cypripedium Z. ($rauenihub, Warien- 
ihub, Venusſchuh), Gattung aus der Familie der | 


— Cyuiillus. 453 
' Cypris, i. Muſchellrebſe. 
' Cypselus, Segler (f. d.); Cypselidae (Segler), 
| Familie der Segler (if. d.). 
| Cypfelus, Tyrann von Korinth, j. upfelos. 
Curamno be Bergerac (pr. firano d'berſch rach, Sa = 
vinien, franz. Schriftiteller, geb. 6. März 1619 in 
Paris, gejt. 1655, nannte ſich de Bergerac von einem 
Lehen jeines Vaters im Depart. Seine-et-Dife, trat 
in die königliche Garde, zeichnete jich bier ald Rauf- 
bold aus und beitand mehr ald 1000 Duelle (die 
meijten wegen der phänomenalen Größe und Form 
feiner Nafe, welche die Spottluft reizte). Seine Schrif- 
ten, welche von Ch. Nodier der Bergejjenheit entrijien 
wurden, find das Abbild feines Charalters; neben 
vielen Geihmadlofigkeiten und Mängeln in Stil und 
Kompofition find jie doch friich, keck, phantaitiich, oft 
geijtvoll; auch Boileau zieht feine »burlesque audace« 
vielen andern poetiichen Erzeugnijjenvor. Seine Werte 
enthalten: »Lettres«, mit rhetoriihem Schwulit ge» 
ichriebene galante und jatirische Briefhen; »L'his- 
toire comique des 6tats et empire de la lune« und 
»L’histoire comique des &tats et empire du soleil«, 
eine Reife à la Verne nah Sonne und Mond mit 
phyſilaliſchen und metaphyſiſchen, jatiriihen und 
wigigen Bemerfungen, von Voltaire im »Microme- 
ges von Swift ım »Gulliver« nahgeahmt; eine 
ragödie: » Agrippine« (1653), energifch u. ſchwung⸗ 
voll, aber atheiitiich, und eine Komödie: »Le pedant 
joue« (1654), in der er feinen ehemaligen Schuldire- 
tor Grangier auf die Bühne bringt, und aus der 
Moliere manches entlehnt hat. Seine » (Euvres« (1741, 
3 Bde.) wurden wieder abgedrudt von P. Lacroir 
(1858 u. 1875), Montifaud (» Voyages fantastiques«, 
1875) und E. Müller (Bar. 1886). 

Gyrenaica, Landſchaft, j. Kyrenaita. 

Gyrenaifer, ſ. Kyrenailer. 

Cyrene, Stadt, ſ. Kyrene. 

Cyrenenmergel, nad dem Auftreten einer Mu— 
ſchel, Cyrene semistriata, benannte oligocäne Mergel, 
j. Tertiärformation. 

Curillica (pr. srittge, oder die cyrillifce 
"Schrift, eine in den Kirchenbüchern der griechiich- 
latholiſchen Slawen angewandte Schrift. Ihren Na- 
‚ men verdantt jie dem vermeintlichen Erfinder derjelben, 
| dem Slawenapojtel Eyrillus (f. d. 3). Sie ijt aus der 
| griechiihen Majustelichrift entjtanden u. in etwas ver- 
| änderter, den Bedürfnifjen der betreffenden Sprachen 
angepahten Form die noch heutigestags bei den Ruj- 
| fen, Bulgaren und Serben gebräuchliche Schrift. Val. 
Kirchenſlawiſch und Glagolica. 
Eyrillus (Kyrillos), 1) E. von Jerufalen, 





Orchideen, Pflanzen mit kriechendem Wurzelitod und | berühmter Kirchenvater, geb. um 315, geit. 386, er- 
nur am Grund beblättertem Schaft, welcher eine oder | hielt um 345 die Prieſterweihe. Zu Jerufalem als 
wenige Blüten trägt, deren Honiglippe Ahnlichteit mit Lehrer angejtellt, hielt er um 348 die 23 fatechetiichen 
einem Bantoffel bat. C. Calceolus L. (europäi- | Vorträge, welde das bedeutendite erhaltene Doku— 
iher Frauenſchuh) mit 30cm hohem Schaft, ellip- | ment des populären Religionsunterricts in der alten 
tiich-lanzettförmigen Blättern und einer oder zwei gi- | Kirche jind. 350 zum Biſchof vorgerüdt, jpielte er in 
prelitändigen, bi35 cm im Durchmeijer haltenden Blü- | den arianiichen Streitigkeiten anfangs eine untlare 
ten, wächſt auf Kalkboden in deutihen Wäldern. Viele Rolle, wurde aber bald von den Mrianern verfolgt 
prachtvolle Arten aus Ajien und Nordamerika werden und begegnet uns 381 auf dem Konzil zu Konjtanti- 
als dankbar blühende und leicht zu erhaltende Zier- nopel als Vertreter der rechtgläubigen Kirchenlehre. 
pilanzen auch im Zimmer kultiviert. C. venustum | Seine Werte wurden herausgegeben von Touttde (Bar. 
Wall., aus Nepal, hat —— 20 26 cm lange, | 1720; neue Ausg., Lyon 1844, 2 Bde.), Reifhl und 
hell gefledte Blätter, einen furzen, jchwarzviolett be- Rupp (Münd. 1845 —60, 2 Bde.). Bgl. Gonnet, 
haarten Schaft und langdauernde, große, jehr jhöne De 8. Cyrilli Hierosolymitani catechesibus (Par. 
vötlihgrüne, purpurrötlich und blaßbraun gezeichnete 1876); Mader, Der heil. E. (Einjiedeln 1891). 


Blüten (j. Tafel » ZimmmerpflanzenI«, Fig.9). C. cau- 
datum, ſ. Tafel »Orchideen⸗, Fig. 2). 


Artikel, die unter & vermißt werben, 


2)E.von Mlerandria, Kirchenvater, wurde in 
‚ Nlerandria geboren und von feinem Obheint, dem dor- 


find unter oder 3 nachauſchlagen. 
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tigen Patriarchen Theophilus, erzogen, welchem er | 
auch 412 auf dem Patriarchenſtuhl nadjfolgte. So— 
fort ließ er alle Kirchen der Steger zu Mlerandria 
ſchließen und vertrieb 415 die Juden aus der Stadt. 
Hat er auch nicht Direkt dem chriftlichen Pöbel zur Er: 
mordung der heidnifchen Philoſophin Hypatia gereizt, | 
fo mußte doch fein zelotiihes Gefamtverhalten den- 
felben zu dem verbrecheriichen Ult ermutigen. Am 
befanntejten aber ijt fein Name durd) feinen Angriff 
auf den Patriarchen in Konjtantinopel, Nejtorius, 
geworden. Als diefer der Maria das Prädikat »Got- 
lesmutter · verweigerte, fchleuderte C. zwölf Anathe- 
matismen gegen ihn und ließ ihn auf dem Konzil zu 
Epheſus 431 verdammen. Trotz kaiſerlicher Abſetzung 
beider Patriarchen erhielt ſich C. auf feinem Patriar- 
chenſtuhl und jtarb 444. Er jchrieb eine Apologie des 
Ehrijtentums gegen Julian in zehn Büchern. Die 
beite Ausgabe feiner Werte iit die von Johann Aubert 
(Bar. 1638, 7 Bbde.), die volljtändigite die von Migne 
(»Patrologie greeque«, Bd. 68-77). Vgl. Kopal⸗ 
fit, E. von Ulerandrien (Mainz 1881). 

3) E. und Methodius, Apoitel der Slawen. Bei 
der herrichenden Abneigung diejes Vollsſtammes gegen 
deutiches Wefen fahte der Herzog Raſtislaw den Ent- 
ſchluß, die durch deutiche Miſſionare begonnene Ehri- 
ſtianiſierung feiner Länder von Konjtantinopel aus 
vollenden zu laſſen. Kaifer Michael III. jandte ihm 
das Brüderpaar Methodius und Konjtantin. Letzterer, 
geb. 827, hatte ſich umter der Leitung von Photius 
eine reiche Bildung angeeignet und hieß allgemein | 
»der Philofoph« ; geſchichtlich bekannt tit er unter fei- | 
nem Möncsnamen E, Nachdem die der ſlawiſchen 
Spradhe hundigen Brüder ſchon zuvor für die Bekeh— 
rung der Chajaren in Eherfon und der Bulgaren, 
deren König Bogoris, durch Methodius 861 getauft, 
jeinen Unterthanen das Chriſtentum aufzwang, thätig 

eweſen waren, begaben fie jih863 an die March und 

onau. C. ſchuf zunächſt ein ſlawiſches Alphabet und 
eine ſlawiſche Bibelüberfegung; auch der Gottesdienſt 
wurde in der Landesſprache gr und dadurd das 
entiheidende Übergewicht über die römiſche Miſſion 
gewonnen. Bom Bapjte dafür zur Berantwortung ge- 
zogen, jtarb E. 869 in Rom, während jein überleben- 
der älterer Bruder, 868 in Rom zum Bijchof der 
Mähren geweiht, die Belehrung der Slawen voll» 
endete. Zum ziweitenmal (879) zu feiner Rechtferti- 

ung (insbef. wegen der in ſlawiſcher Sprache abge- 

Itenen Meſſe) nah Rom gerufen, gewann Metho- 
dius den Bapit Johann VII. für feine Wiffionspraris 
und kirchlichen Organifationen; er jtarb 885. Beide 
Brüder wurden fpäter fanonijiert. Ihr Tag iſt in der 
römischen Kirche der 9. März, in der griechifchen der 
11. Mai. Bgl. Wattenbad, Beiträge zur Gefchichte 
der chriftlichen Kirche in Mähren und Böhmen (Wien 
1849), Ginzel, Geichichte der Slawenapoſtel Eyrill 
und Method (2. Ausg., daf. 1861); E. Dümmler 
und Miklofich, Die Legende vom heil. E. (dai. 
1870); Bonwetſch, Eyrill und Methodius, die Leh— 
rer der Slawen (Erlang. 1885). 

4) E. Lukaris, befannt durch feine Unionsbeitre- 
bungen zwiichen der griechifchen und der protejtanti= | 
ichen Kirche, geb. um 1572 auf der Inſel ftreta, ſtu— 
dierte in Benedig umd Padua, verweilte längere Zeit 
in Genf, wo er die reformierte Kirche ſchätzen lernte, 
wurde 1602 Batriard von Ulerandria, 1621 von 
Ktonitantinopel. Hier befämpften ſich damals mit 
wechſelndem Glüd die franzöſiſche Diplomatie und | 
die englifche; im Anſchluß am jene betrieben die Je— 














Artifel, bie unter @ vermißt werben, 


Oyrtanthus — Cyſtenniere. 


juiten eine Annäherung der griechiichen Kirche an die 
römische, während C. mit englifcher und holländiicher 
Unterjtügung für die Bereinigung mit der reformier- 
ten arbeitete und 1629 ein die Hauptlehren derielben 
fi) aneignendes Blaubensbelenntnisnad Genf jandte. 
Viermal ab» und wieder eingefegt, erlag er endlich 
1638 jeinen Feinden; als Landesverräter bei dem 
Sultan verbädtigt, ward er auf deijen Befehl erdroj- 
jelt und fein Leichnam ins Schwarze Meer geworfen. 


Vgl. Pichler, Geſchichte des Protejtantismus in der 
| orient. Kirche im 17. Jahrh. (Münch. 1861). 


Cyrtantbus Ait. (Bogenlilie), Gattung aus 
der Familie der Amaryllidaceen, ſchöne Zwiebelge— 
wãächſe vom Kap, mit einzeln ſtehenden, langen, röhren⸗ 
förmigen, lebhaft gefärbten Blüten an einem blatt- 
lofen Schaft, von denen mehrere Arten bei uns ala 
Zierpflanzen kultiviert werden. C. obliquus Ait., die 
größte und prächtigite Art, hat ausdauernde, jtumpfe, 
dickliche, glatte, bläulich graugrüne, reichlicdy 45 em 
fange, bis 3 cm breite, flache, jchief gebogene, zwei— 
zeilig jtehende Blätter und hängende, reichlich 6,5 em 
lange, am Grunde mennigrote oder gelbrote, dann 
rotgelbe und an der S —— Blüten. 

grtometer, von Worlle; angegebenes Jnitru- 
ment, eine aus Fiſchbeinſtäbchen mit ſchwer gehenden 
Gelenten gebildete Kette, welche, Frummen Flächen an- 
gepaßt, die angenommene Form auch nach dem Ab— 
nehmen von der Fläche behält, dient zur Ermittelung 
der Form des Bruſtkaſtens. 

Cyrus, j. Kyros. 

Cyſtalgie (griech.), Blaienihmerz, Blajentrampf. 

Cyſtektaſie (griech.), Blajenerweiterung. 

Cyſten (griech, Blaſen, Kapſeln), Umhüllun— 
gen niederer, in Ruhezuſtände übergegangener Or⸗ 
ganismen, wie der Schwärmſporen, der Plasmodien, 
mancher Myrompceten ꝛc., die ſich unter Umſtän— 
den unter Aufhören ihrer Bewegung mit einer feſten 
Zellhaut umkleiden und erſt nad) längerer Ruhe aus 
diejer Hülle entweder ganz oder nad) vorheriger Tei- 
{ung wieder beweglich austreten. Auch bei den nie 
dern Tieren (Brotozoen, Eingeweidewirmern) kom— 
men C. vor. Sie werden in der Regel von ihren Be- 
wohnern jelbit abgejchieden und find gewöhnlich ſehr 
undurchläſſig gegen viele Flüffigteiten, wideritehen 
der Austrocknung lange Zeit x. Meiit haben jie die 
Geitalt einer Kugel, bieten alfo eine möglichit geringe 
Oberfläche dar. Beionders befannt find die Finnen, 
die C. von Bandwürmern (f. d.), welche innerhalb 
derjelben ald Blafenwiürmer fozufagen ihre Bup- 
penrube durchmachen. — In der Medizin iſt Eyite 
fowiel wie Balggeihwulit. 

Ehftenfropf, Bergröherung der Schilddrüfe mit 
Bildung von Eyiten. 

Cyſtenniere, eine meijt angeborne Veränderung 
der Nieren, bei welcher dieſe von außerordentlich zahl: 
reichen, dichtgedrängten Heinern und größern Hobl- 
räumen durchfegt find. Die Erkrankung iſt durchaus 
nicht immer doppeljeitig. Eine Frau mit cyjtiich ent- 


 arteten Nieren wird nicht leicht ſchwanger, wenn aber 


doch, fo jtirbt fie vor der Entbindung. Das Leben iſt 
mit der Entartung der Nieren auf die Dauer unver 
einbar, da die Harnlanälchen verſchloſſen find und ſich 
infolge der dadurch entitehenden Harnjtauung aus 
gedehnt haben. Unter dieien Umftänden kann natür- 
lich fein oder nur ungenügender Harn gebildet werden. 
Bei geringern Graden iſt längeres Leben denkbar, we⸗ 
nigitens beobachtete man Eyitennieren bei der Obdul- 
tion von jüngern Berjonen. 


find unter ſt oder 3 nachzuſchlagen. 


Cysticereus 


Cysticereus, Blajenwurn, j.Bandwürmer, S.414. | 


Eyftideen, j. Haariterne. 

Cyftin C,H,.N,S,O, findet ſich in manchen Harn— 
jteinen, in Harnjedimenten, in der Niere und Leber, 
bildet farb», geruch- und geſchmackloſe Kriitalle, löſt 
jich in Mineralfäuren und Altalien, nicht in Waſſer, 
reagiert neutral, bildet aber mit Säuren falzartige 
Verbindungen. Eyitinurie, Ausicheidung von Ey- 
jtingries durch den Harn. Gallenblaſe. 

yſtis (griech.), Blaſe, Harnblaſe; C. fellea, die 

Cuyjftititis (griech), Entzündung der Blaſe; oft 
Entzündung der Blaſenſchleimhaut (Blaſenkatarrh). 

yſtocẽle (griech.) Blaſenbruch. 

Cystoeoceus (Chlorococeum Fr.), Algengattung 
aus der Familie der Protokokkaceen, einzelne, kugelige, 
zartwandige y bildend, die zum Teil auf feuchter 
Erde oder an Baumitämmen leben und, wie Ü. humi- 
cola Näg., häufig als Näbrpflanze für Flechtenpilze 
dienen. ſchmerz. 
Cyſtodynie (grieh.), Blaſenkrampf, Blaſen⸗ 
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Cyuſtoſarkoöm (griech.), Geſchwulſt der Brüite, 
die jih durch die Bildung von Hohlräumen aus den 
Milhdrüfenräumen auszeichnet, eine beträchtliche 
Größe erreichen kann, im übrigen aber meijt gut— 
artiger Natur ift. 

Enftoffopie (gried.), Unterfuhung der Blaſe 
mittels endojtopiiher Apparate, ſ. Beleucdhtungsappa- 
rate, mebizinijche. 

Eyftofpadmus (griech.), Blafentrampf. 

Cyſtotomie (gried.), Blaſenſchnitt, Eröffnung der 
Harnblaſe. 

Cythera, Inſel, ſ. Kuthera. 

Cytherẽa (griech. Kythereia), die Cytheriſche, 
Beiname der Venus — 

Cythẽerenapfel, j. Spondias. 

Cytinus ZL. Gypociſt), Gattung aus der Fa— 
milie der Rafflefiaceen, niedrige, gefärbte, auf Wur— 
zen ſchmarotzende Gewächſe mit kurzem Stengel, 
Ihuppenförmigen Blättern, monöziſchen oder diöziichen 
Blüten und beerenartigen Früchten. Bier Arten in 


— Oxtisus. 


Cyſtoid, mehrfäherige Cyſte oder Balggeihwutit. | den Mittelmeerländern, in Südafrifa und Amerika. 


Epftoideen, j. Haariterne. 
Fruchtorgan der Florideen (j. Algen, ©. 366). 

Cyſtolithen, ſ. Abionderung 2). 

EHftolithiafis (gried.), Blafenjteinkrankheit. 

EHftöma (grieh.), Balggeihwulit als primäre 
Neubildung, auch jede größere Cyſtengeſchwulſt über: 
haupt; C. ovarii, Eierttodschitoid. 

Cystophöra, die Blajenrobbe. 

EHftoplegie (gried.), Blajenlähmung. 

Cystopteris h. (Blafenfarn), Gattung 
aus der Familie der Bolypodiaceen, zarttrautige Farne 
mit rundlichen, zeritreuten Fruchthäufchen. Sieben Ar⸗ 
ten in den gemäßigten Klimaten, befonders der nörd- 
lihen Erdhälfte, unter ihnen drei deutiche. C. fragi- 
lis Bernh., mit büjchelig jtehenden, zarten, länglich 
eiförmigen, zugefpigten, ein⸗ bis dreifach fiederichnit- 
tigen leder mit jehr zerbrechlichem Stiel, wächſt in 
Fels- und Mauerrigen, fait kosmopolitiſch; C. regia 
Presl., mit doppelt gefiederten Wedeln, in den Alpen, 
und C.montana Link., mit dreifach fiederigen Wedeln, 
in der Schweiz, werden als Zierpflanzen auf Felſen ıc. 
kultiviert. 

Cystöpus Ler., Bilzgattung aus der Familie der 
Beronofporeen, in lebenden Pflanzen wuchernde 
Schmarogerpilze, deren Mycelium im Innern der grüs- 
nen Teile, oft auch der Blütenorgane wächſt und aus 
auerwandloien, ziemlich weiten Schläuchen bejtebt ; ihre 
Sporen (Konidien) werden unter der Epidermis des 
befallenen Teiles von kurzen, blafigen Fruchtbyphen 
zu mehreren fettenförmig abgeichnürt und darauf nad 
Abſtoßung der Epidermis verjtäubt. Außerdem bilden 
fih auch an den im Innern des Pflanzenteils befind- 
lihen Myceliumihläuden Geſchlechtsorgane, deren 
Produkt, die Ooſpore, erjt nad Zerjtörung des Pflan— 
zenteil3 im nächſten Jahre feimt, während die Koni— 
dien fogleich nad} der Reife feimfähig find (vgl. Pilze). 
Sie erzeugen bei der Keimung im Wafjer Schwärm- 
fporen, die einen Keimichlaud; in die Spaltöffnungen 
der Näbrpflanze treiben. Wuch die Ooſpore erzeugt 
bei der Keimung jehr zahlreiche Schwärmer. C. can- 
didus Zev. (weißer 
jchiedenen Kreuzblütlern, befonderd auf Hirtentäfchel 
und Leindotter, und bildet mit jeinen Konidien weiße, 
fledenartige Lager auf den befallenen, oft verunital- 
teten und vorzeitig abjterbenden Bflanzenteilen. Andre 
Urten leben auf Kompofiten u, a. 


Artikel, bie unter & vermißt werben, 


IC. 
Enftofärp (arich.), foviel wie Blaſenfrucht, das 
afrila und Kleinaſien wachſende, einjährige Pflanze, 





ojt) findet ſich häufig auf ver⸗ 





Hypoeistus L., eine dunfelgelbe auf den Wurzeln 
verichiedener Arten von Cistus in Südeuropa, Nord- 


beiteht nur aus einem Buſch niedriger, faftiger, mit 
Schuppen bekleideter Stengel, an deren obern Enden 
die Blüten ſich entwideln. Aus ihrem Saft bereitete 
man ein Ertralt (Hypociitenfaft, Ziitenfaft), 
welches fäuerlich, herb und zufammtenzichend ichmedt, 
arzneilih angewendet wurde und in den füdlichen 
Ländern noch immer gebräuchlich iſt. 

Cytisus L. (Geißflee, Bohnenbaum, Bob- 
nenjtraud), Gattung aus der Familie der Legumi— 
nofen und der Unterfamilie der Bapilionaten, Sträu- 
cher, jelten Bäume mit dreizähligen Blättern, die felten 
auf ein Blättchen reduziert find oder fehlen, in Trauben, 
topfig oder gebüſchelt jtehenden Blüten und länglicher 
oder linealer, zufammengedrüdter, vielfantiger Bei 
Etwa 40 Arten im Mittelmeergebiet und auf den Kana⸗ 
riichen Inſeln. C. Laburnum Z. (Laburnum vulgare 
Gris., Goldregen, Kleebaum), aus Italien und 
dem fübdöftlihen Europa, einer unfrer ichöniten Zier- 
fträucher, 7 m hoch, mit geitielten, unterjeitö behaarten 
Blättern und gelben Blumen in langen, berabhängen- 
den Trauben, wird in mehreren Varietäten kultiviert. 
Blätter und Samen wurden früher arzneilich benußt. 
Die unangenehm bitter und fcharf ichmedenden Samen 
enthalten Eytifin O,.H,;N,O, welches in farb- und 

eruchlofen Kriſtallen erhalten werden fann, bitter, 
chwach kauſtiſch ſchmeckt, leicht löslich und fublimier- 
bar it, ſtark altalifch reagiert, meiſt zerflichliche Salze 
bildet und wejentlich auf das Rückenmark, die periphe- 
riſchen motorischen Nerven und das —— — 
wirkt, indem es erſt erregt, dann lähmt. Auch die 
Rinde und Blätter des Strauches find giftig. Das 
Holz iſt jehr hart, wird mit der Zeit ſchön braunſchwarz 
(falihes Ebenholz) und dient zu mathematischen 
und muſilaliſchen Injtrumenten. Der Strauch fommt 
auf dem mageriten und trodenjten Boden fort und 
gedeiht am beiten auf Kaltboden. C. alpinus ‚Jacq.(L. 
alpinum Gris.), 0,6 m hoch, liegend, mit anliegend 
behaarten Blättern, nur feitenjtändigen gelben Blü— 
ten und behaarter, gerader Hülfe, foll noch wertvolleres 
Holz befigen als ©. Laburnum und wird in mehreren 


' Barietäten als Zierſtrauch kultiviert. C. purpureus 


Scop., in Norditalien, Kärnten, Kroatien ꝛc. ein niedri- 
er Strauch mit meiit unbehaarten Blättern undroten, 
eitenitändigen Blüten, wird als Zieritrauch kultiviert 


find unter ſt ober 3 nadaufchlagen. 
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und iſt befonders auf Laburnum-Stamm veredelt als 
Kronenbaum fehr ſchön. C. hirsutus Z., 1,3 m hoch, 
raubhaarig, bisweilen zottig, mit behaarten Blättern, 
jeiten= oder gipfelitändigen gelben Blüten und oft 
etwas gefrümmten, behaarten Hülfen, in Mittel- und 
Südeuropa und im Orient, wird wie noch manche 
andre Arten als Zierjtrauch kultiviert. 

Cytoblaͤft (griech.), joviel wie Zelltern (j. Belle). 

EhHtöden, in der Zoologie und Botanik Bezeich— 
nung für Zellen ohne Stern (j. Zelle). 

Eytogenes Gewebe, aus jternförmigen Zellen 
bejtehendes neßartiges tierifches Gewebe, welches die 
Grundlage der Lymphdrüſen, Iymphoiden Follitel und 
der Malpighiihen Körperchen bildet. 

Cyzicus, Stadt, ſ. Kuzitos. 

Gzackiiior.tisagtd, Tade us z, Graf, poln. Schrift⸗ 
iteller, geb. 28. Aug. 1765 zu Poryck in Wolhynien, 

eit. 8. 
Stanislaus Auguſt eine Stelle beim Hofgericht in War- 
ihau mit dem Muftrag, das geheime Kronarchiv zu 
ordnnen, wurde 1788 vom Reichstag zum Mitglied der 
Schatzkommiſſion erwählt und fpäter als eifriger An— 
bänger der Konjtitution vom 3. Mat 1791 von der 
Kommiffion mit der Berichterjtattung an den Senat 
beauftragt. Als nach der zweiten Teilung Polens jeine 
Güter eingezogen worden waren, ließ er ſich als Pro— 
fejjor zu Krakau nieder, Kaiſer Baul I. gab ihm feine 
Hüter zurüd, Dem Kaiſer Alerander I. legte er einen 
Plan vor, den vernadjläfiigten öffentlichen Unterricht 
in den altpolniichen Provinzen zu heben, und erwirkte 
die Gründung eines Gymnaſiums zu Kremenez, dejien 
Direktor er dann wurde. Wegen jeines Eifers, in der 
Jugend Liebe zum polniſchen Vollstum zu weden, 
jeiten® des ruſſiſchen Gouvernements der Verführung 
der Jugend angeklagt, rechtfertigte er jich 1807 in 
Petersburg jo glänzend, daß ihn der Kaifer zum Stell- 
vertreter des Fürſten Czartoryisli, des Kurators des 
öffentlichen Unterrichts in den weitlihen Gouverne- 
ments, ernannte, Er gründete mit einem Opfer von 
500,000 Thaler von feinem —— Vermögen mehrere 
Erziehungsanſtalten. Seine Werke erſchienen Poſen 
1843—45 in 3 Bänden. Sein Hauptwerk handelt von 
den polnischen und litauiichen Geſetzen (»O litewskich 
i polskich prawach«, Warſchau 1800, 2 Bde.). 

Czajkowſti (or. tisai-), Michael (Sadyl Pa— 
iha), poln. Emigrant und Novelliit, geb. 1808 zu 
Hilczyniec in der Ukraine, geit. 18. Jan. 1876 auf 
jeinem Landgut im Gouv. Tſchernigow durch Selbit- 
mord, machte 1831 unter Oberjt Rozyeli alle Känıpfe 
bis nad dem Fall von Warſchau mit, worauf er ſich 
nad) Baris begab. Bon der franzöfiihen Regierung 
als geheimer Agent nad Konſtantinopel gejandt, trat 
6. 1851 in türkiiche Dienjte und zum Islam über, 
nahm den Namen Mohammed Sadyl an, focht 
im orientaliihen Kriege (1853 — 56) als Paſcha an 
der Spitze der jogen. Koſalen des Sultans gegen die 
Ruſſen vor Silijtria und in der Dobrudicha und fühnte 
jih 1873, nachdem er zur griechiichen Kirche über- 
getreten umd ſich in Kiew niedergelajjen hatte, mit der 
ruffiichen Regierung aus. Als Schriftiteller hat C. 
eine in Hinficht auf Stil und Darjtellungsweife ganz 


originelle Romangattung geichaffen. Die meijten fei- 


ner Erzählungen jpielen in der Ukraine und enthalten 
hiſtoriſche Gemälde aus dem Leben der Kofaten und 
Donauflawen. Die Kraft und das Feuer der Daritel- 
lung, das Leidenihaftlihe, oft Fragmentariſche, das 
jie tfennzeichnet, hat ihnen auch in Deutichland An— 
ertennung verihafft. Als fein vorzüglichites Wert 


Artikel, bie unter & vermißt werben, 


r. 1813 in Dubno, erhielt 1785 von König | 


- Gzarniechi. 


gu »Wernyhora«, eine hiſtoriſche Erzählung aus dem 
ahre 1768, welche alabald in fajt alle europätichen 
Sprachen überjegt wurde (deutich, Leipz. 1841, und 
von Diezel, Stuttg. 1848). Die übrigen jind: ⸗Ko— 
| ————— (Bar. 1837; deutſch von Minsberg 
u. d. T.: »Nationaljagen der tofaten«, Glog. u. Leipj. 
1838, und von Jordan, Seips. 1842); »Slirdjali« 
(Leipz. u. Bar. 1839, 2 Bde.; deutich von Scherbel, 
Liſſa 1840, und von Diezel, Stuttg. 1843, 3 Bde); 
Stefan Ezamiecki« (Par. 1840, 2 Bde); »Anna⸗ 
(dai. 1840); »KRoszowata« (daf. 1841); »Der Hetman 
der Ufraine« (daf.1841,2 Bde.; deutfch, Leipz. 1845) u.a. 
Eine Gejamtausgabe feiner Werte erſchien in Leipzig 
1862— 85 in 12 Bänden, feine Biographie in den 
» Männern der Zeit«, Bd. 2 (daf. 1862). 

Gzafd (pr. zado), Siegmund, ungar. Dramen- 
dichter, geb. 20. Juni 1820 zu Dezs in Siebenbürgen 
aus vornehmer Familie, geit. 14. Dez. 1847, wurde, 
einem früh erwachenden, unmiderjtehlichen Drange fol- 
gend, wandernder Schaufpieler und fchrieb eine Reihe 
von Dramen, die fich teilweie noch heute auf dem 
Repertoire der ungariichen Bühne erhalten haben; 
namentlich: »Chantrey«,» Maler und Bampire, »Kauf- 
mann und Seemann«, »Das Tejtament«, »Leona«, 
»Die Leichtfertigen«e, »Ritter Johann«, in welchen 
allen ſich eine große dramatiſche Kraft, aber auch ſtark 
krankhafte Leidenichaftlichteit fundgeben. Durch feine 
mißlichen äußern Verhältniſſe tief verbittert, mit ſich 
und der Welt zerfallen, machte er feinem Leben, erſt 
27 Jahre alt, freiwillig ein Ende. Seine ⸗Geſammel⸗ 
ten Werle« gab I. Ferenezy heraus (Peſt 1883 ff. 

Gzafot, j. Tſchalo. [2 Bde.). 

Gzapka (poln., »Miüße«, jpr. tſchap⸗), urſprünglich die 
mit vieredigem Dedel verfehene Müge der polnijchen 
Ulanen, jegt für diefe Waffengattung allgemein an- 
genommene Kopfbedetung. Die »Tatarfa« (f. d.) der 
öjterreichifchen Ulanen war eine Ubart der E. 

gar (ipr. zär), ſ. Zar. 

Ezarne (pr. tihame), Stadt, ſ. Hammerftein. 

Gzarniecki (pr. tihamjegt, Stephan, poln. Feld⸗ 
herr, geb. 1599, geit. 1665, legte feine eriten Waffen- 
proben 1633 auf dem Zuge des Königs Wladislaw IV. 
gegen den Zaren Michael Feodorowitich ab, focht dann 
als Rittmerjter gegen die Ukrainiſchen Koſaken und als 
Oberſt gegen die Tataren. Im Kofalenaufitand 1648 
Trug und 2 Jahre in Haft gehalten, rächte er ſich 
päter durch den Sieg über dieſelben bei Bereiteczto. 
Als Kajtellan von Kiew befegte er 1655 bei dem Ein- 
fall der Schweden in Polen Krakau und erzwang ſich 
durch eine 2 Monate lange heldenmütige Berteidigung 
eine ehrenvolle Kapitulation. 1656 zum Oberbefebls- 
baber der Heinen polnischen Armee ernannt, mußte er 
jich zwar bei Golemba vor den Schweden zurüdziehen, 
ſchloß hingegen die ſchwediſche Avantgarde am rechten 
Ufer des San ein, folgte dem Feinde auf dem Fuhe 
nach Sendomir, griff ihm bei Koziennice, Warka und 
Lowitſch mit Glüd an, drang in Großpolen ein und 
führte Kaſimir in feine Hauptitadt zurüd. Statt je 
doc nach Czarnieclis Syitem den Heinen Krieg fort: 
zuſetzen, ließ fich der König zu der Schlacht bei War- 
— (28. 30. Juli) verleiten, die er verlor, und in- 
folge deren er flüchten mußte. C. führte ihn jedod) 
unter großen Gefahren nad Warſchau zurüd, wofür 
er mit dem Balatinat von Rotrußland und zwei Staro- 
jteien belohnt ward. Nachdem C. den Fürſten von 
Siebenbürgen 1657 zum Frieden gezwungen, rüdte 
er zur Unterjtügung der von dem jchwediichen König 
Karl X. Guſtav angegriffenen Dänen in Bommern 
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Czarnikau — Gzartoryisfi. 


ein umd drang bis Stettin vor, wandte jid dann 
gegen die inzwiſchen in Polen eingefallenen Rufjen und 
trug viel zu dem blutigen Sieg bei Rolonta (27. Juni 


1660) bei. Sodann trieb er die Kojafen von Polock 
nach Kiew, überjchritt den Dinjepr und bemächtigte ſich 


mehrerer Plätze an diejem Fluſſe. Mit dent erblichen 
Beſitz der Grafihaft Tykozin nebit Bialyitot und 
dejjen Umgebung belohnt, har er im Feldlager zu 
Sokolowko in Wolhynien. 

Czarnikau Tiharnilau), Kreisſtadt im preuß. 
Regbez. Bromberg, an der Nepe, hat eine evangelifche 
und eine kath. Kirche, eine Synagoge, eine Präpa— 
randenanitalt, ein Amtsgericht, eine Damıpfmahl- und 
Dampfiägemübhle, 2 Olmüblen, Wollipinnerei, Ges 
treide-, Vieh⸗ und Holzhandel und <ı890) 4542 Einw., 
davon 1663 Katholiten und 796 Juben. 

Ezartoryisfi (pr. tihartorlat), Herzöge von 
Klewan und Zulomw, polnijche, urjprünglich litaui— 
ihe Familie, angeblih aus dem Geſchlecht der Ja- 
gellonen, von Korygiello, Fürjten von Czerniechow 
und Siewierz, der 1390 in der Schladht bei Wilna 
fiel, abitammend, trat bei Beginn des 17. Jahrh. von 
der griechiihen zur römiich-fatholifchen Kirche über, 
legte fich darauf von dem Städtchen Ezartoryist in 

olhynien den Namen E. bei und ward in den deut- 
ichen Reichsfürſtenſtand erhoben. Eine jüngere Linie, 
E.-Korzec, jtarb 1810 in der männlichen Linie mit 
dem Fürſten Joſeph Klemens aus, Erwähnenswert: 

1) Michael Friedrich, geb. 26. April 1696, geit. 
13. Aug. 1775, Großlanzler von Litauen, hielt es als 
mäütterliher Oheim des Königs Stanislaus Ponia- 
towsti mit den Ruſſen und trug nicht wenig zur eriten 
Teilung Polens bei; er jchentte allen feinen Unter: 
thanen die Freiheit. 

2) Adam Kaſimir, Neffe des vorigen, Sohn des 
Fürjten Auguſt Alerander, geb.1. Dez. 1734, geit. 
22. März 1823 zu Sieniawa in Galizien, ward nad) 
Auguſts III. Tode ala Kandidat für den polnischen 
Thron aufgejtellt, muhte aber Stanislaus Ponia— 
tomwsli weichen. Er trat nad) der eriten Teilung Po» 
lens wegen jeiner in Galizien gelegenen Befigungen 
in Öfterreichifche Dienite. Sailer Joſeph ernannte ihn 
zum Feldmarſchall und verlieh ihm das Prädikat 
Durdlaudt fowie das ungariſche Indigenat. Un dem 
Reichstag von 1788-—- 91 und an den Beitrebungen 
des polmichen Adels, dem Vaterland die Unabhängig- 
feit wiederzuerringen, nahm er eifrigen Anteil, juchte 
aber vergeblih den Kurfürjten von Sachſen zur An- 
nahme der Krone Polens und den Siterreichifchen Kai⸗ 
ſer zur Vermittelung den eigennützigen Abſichten Ruß— 
lands gegenüber zu bewegen. Zum Senator Pala— 
tinus ernannt, zog er ſich auf ſeine Güter zurück. 
Seine Gemahlin Iſabella Fortunata, geborne 
Gräfin von Flemming, geb. 1743 in Waärſchau, 
geit. 17. Juni 1835, gleich berühmt durch Schönheit 
und Geiſt wie durd ihren Patriotismus, lebte nad) 
dem Tode ihres Gemahls auf ihrer reizenden Beſitzung 
Pulawy, wo jie nicht nur prächtige Gärten, jondern 
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—— wurde, und machte ſich durch den polniſchen 
oman »Malvina« (Warſchau 1818) einen Namen. 

3) Udam Georg, Fürſt, ältejter Sohn des vori« 
gen, geb. 14. Jan. 1770, geit. 15. Juli 1861 auf 
Schloß Montjermeil bei Paris, vollendete feine Bil- 
dung auf der Univerfität Edinburg und zu Yondon 
und nahm am Freiheitslampf Kosciuszlos rühmlichen 
Anteil. Nach der dritten Teilung Bolens 1795 nebjt 
feinem Bruder Konjtantin nad) Petersburg geichict, 
um die Gunſt des Hofes zu gewinnen, trat er hier mit 
dem jungen Großfüriten Alerander in freundichaft- 
liche Beziehungen. Nach feiner Thronbejteigung er- 
nannte ihn Alexander zum Gehilfen des Miniſters des 
Auswärtigen und zum Kurator jämtlicher Unterrichts- 
anjtalten in Litauen und Weißrußland. C. gehörte zu 
dem jogen. Triumvirat, das Alexanders perfönlichen 
Rat bildete. Er hoffte durch Mlerander die Wieder- 
en eined unabhängigen Bolen unter einent 
rufliichen Großfürſten zu erreichen. 1805 begleitete er 
Ulerander in den Krieg, nahm aber nad) demfelben 
1807 feine Entlajjung. Wiewohl er 1812 kurz vor 
dem Ausbruch des Krieges mit Frankreich im rufli- 
chen Reichsrat Ara feiner unglüdlichen Nation 
iprad) und fein Vater ſich offen Napoleon I. anſchloß, 
blieb E. doch an Wleranders Seite und erhielt 1815 
die Würde eines Senator Palatinus des Königreichs. 
Auf dem Wiener Kongreß übte er weientlihen Ein- 
Huß auf die Abfafjung der vom Kaiſer Ulerander den 
Bolen gegebenen Berfafjungsurkunde aus. 1817 ver- 
mäblte er ſich mit der Prinzeſſin Anna Sapieha. Mit 
Freimütigleit ſprach er auf den eriten Reichstag als 
Mitglied der Senatorenfammer von den Vorteilen 
fonjtitutioneller Verfaſſungen und fuchte auch ala 
Kurator der Univerjität Kine die polniihe Nation 
u heben, ward aber 1823 von dem ihm mißtrauen- 

n Großfürjten Sonjtantin feiner Stelle enthoben 
und lebte von num an auf feinem —— Pulawy 
nur der Kunſt und den Wiſſenſchaften. Nach dem 
Ausbruch der polnischen Revolution von 1830 trat er 
auf Lubeckis Einladung dem von diefem gebildeten 
Adminijtrationsrat in Warichau bei, ward zum Prä- 
jidenten der proviforiichen Regierung ernannt und be» 
rief den ——— den 18. 3 1830. Um 30. Jan, 
1831 mit dem Borjig in der Nationalregierung be- 
traut, brachte er über die Hälfte feines Vermögens 
dem Baterland zum Opfer dar, legte aber nad} den 
Greuelthaten des 15. und 16. Aug. 1831 fein Amt 
nieder, verließ, als ſich Krulowiech an die Spige der 
Regierung gedrängt hatte, Warſchau und diente als 
gemeiner Soldat in dem Korps des General Ramo- 
rino, bis diejer zu Anfang September 1831 auf öiter- 
reichifches Gebiet übertrat, worauf auch E. Polen ver» 
ließ. Bon der Amneſtie von 1831 ausgeſchloſſen, lebte 
er fortan im Paris und galt al3 das Haupt der ariſto⸗ 
fratiichen (weißen) Bartei der polnischen Einigranten, 
die in ihm den künftigen konjtitutionellen König Po- 
lens ſah und ihn 1838 fürmlich dazu wählte. Seine 
Güter in Polen wurden konfisziert. Die von der öſter 


auch Boltsihulen, Fabriten und in dem jogen. Tent- reichiſchen Regierung über feine Befigungen in Gali- 


pel der Sibylle eine berühmte Sammlung polnifcher | 


Altertümer amlegte. Während des Aufitandes von 
1830 war ihr Schloß ein Hoipital für die verwunde- 
ten und ein Zufluchtsort für die flüchtenden Patrioten. 
Nach) dem unglüdlihen Ausgang der Revolution zog 
fie fih nach Wyſock in Galizien zurüd. Ihre Tochter 
Maria Anna, geb. 15. März 1768, geit. 21. Ott. 
1854 in Paris, vermählte ſich 1784 mit dem Herzog 
Ludwig von Württemberg, von dem jie aber 1792 


zien infolge des polnischen Yufitandes von 1846 ver- 
uni Sequejtration ward 1848 wieder aufgehoben. 
Im April 1848 erließ er den Bauern auf feiner Herr- 


ſchaft Sieniawa in Galizien die Frondienſte und gab 
ihnen ihre Beiigungen zu eigen. Mit Rußland ſöhnte 
‚er fih auch unter Mlerander II. nicht aus und nahm 
‚die ihm 1856 angebotene Amneſtie nicht an. 
'»Alexandre I et le prince C. Correspondance parti- 
‚ enliere et conversations 1801—1823« (Par. 1865) 


Bol. 
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Czaslau — Gzegled. 


und »M&moires du prince Adam €. et sa correspon- | Abgeordneten in den galiziichen Landtag gewählt, ge- 


dance avec l’empereur AlexandreIe, herausgegeben 
von Mazade (daj. 1887, 2 Bde.; engl., Yond. 1888, 
2 Bde.). — C. hinterließ eine Tochter, Jiabella, ver- 


mählt mit dem Grafen Johann Dyialynski in Poſen, 


und zwei Söhne, Witold C. geb. 6. Juni 1824, der 
1845 in fpanifche Dienſte trat, ſich ſpäter mit der Grä— 
fin Marie Grocholäta vermählte und 1865 jtarb, und 


Tadislas C. geb. 3. Juli 1828, der feit des Vaters | 


Tode der Führer der arijtokratifchen Partei der pol- 
niſchen Emigration iſt. Derjelbe vermählte ſich 1855 
mit einer (1864 verjtorbenen) Tochter der Königin 
Chriſtine von Spanien, 1872 mit der Prinzeijin Mar- 
garete von Orleans, Tochter des Herzogs von Nes 
mours, geit. 25. Olt. 1893. 

. 4) Konjtantin, Bruder des vorigen, geb. 28. Oft. 
1773 in Pulawy, geit. 23. April 1860 in Wien, ging 
nad der zweiten Teilung Polens mit jeinem ältern 
Bruder, Adam, 1795 nad) Petersburg und trat hier 
als Offizier in die Garde ein. Dem Großfüriten Kon— 
itantin als Generaladjutant zugeteilt, verblieb C. bis 
1799 in Beteröburg, kehrte dann nad) Pulawy zurück 
und ging 1801, nad) dem Tode des Kaiſers Paul, 
nah Moskau zur Krönung des Kaiſers Ulerander. 
1803 vermäblte er fich mit einer Prinzeſſin Radziwill, 
trat 1809, zur Zeit des Großherzogtums Warſchau, 
unter Fürjt Joſeph Boniatowsli in die polnijche Ar— 
mee ein und errichtete auf eigne Koften ein Regiment. 
Nach dem Tode feiner eriten Gemahlin (1808) ver- 
mählte fih E. (1810) mit Maria, Gräfin Dzierza- 





nowsta, ging 1811 nad) Baris, machte unter Napoleon | 


1812 den ruſſiſchen Feldzug mit, beteiligte fich an den 
Kämpfen bei Smolenst und an der Moßlwa (hier 
wurde ihm das Pferd unter dem Leib durch eine Ka— 
nonenfugel getötet) und wurde aus diefem Anlaß durch 
das Offiziertreuz der Ehrenlegion aus der Hand Na- 
poleons ausgezeichnet. Wegen Stränklichkeit verlieh er 
1813 den Dienjt und ging auf Reifen. 1816 begab 
er ſich aufausdrüdlichen Wunſch des Kaiſers Ulerander 
nach Petersburg und ward zum faiferlichen General» 
adjutanten ernannt, 30g fich wegen anhaltender Kränt- 
lichkeit jedoch ſchon 1818 ind Privatleben zurüd. Nach— 
dem er einige Jahre in Polen, Frankreich, Italien und 
in der Schweiz zugebracht, ließ er fich 1828 in Wien 
bleibend nieder. 1832 kaufte er von dem engliichen 
Botichafter Lord Cowley die Billa van der Nüll in 
Weinhaus (bei Wien), die er mit einer fojtbaren Ge- 
mäldefammlung, bejonder® aus den altitalienischen 
Schulen, ausftattete und zum Sammelpunkt der Elite 
der Wiener Künſtlerwelt geitaltete. 

5) Georg, jüngiter Sohn des vorigen, geb. 24. 
April 1828 ın Dresden, g 
widmete anfangs feine ganze Thätigfeit der Kritik auf 
dem Gebiete der jhönen Künſte und zwar vorzugs- 
weife der Mufit und der dramatiihen Kunjt. Bon 
185565 redigierte er im Verein mit feinem Bruder 
Konjtantin die »Rezenfionen und Mitteilungen über 
Theater und Muſik«, ein Fachblatt, das ſich nament⸗ 
lich auch in Deutihland eines quten Rufes erfreute, 
Nach dem Tode feines Vaters übernahm er die ihm 

ufallenden bedeutenden Gitter in Galizien. Durch 
Einführum einer rationellern, auf die Fortichritte der 


Neuzeit bayierten Bewirtihaftung, durch Errichtung | 


von Fabriten und Vollsſchulen trug er zur Hebung 
der Bodenkultur und zur Verbefjerung der Lage der 


Landbevölterung in feinem Bezirk wejentlich bei. 1861  müble, 
mit der Tochter des Wiener Arztes | (1890) 27,549 magyar. Einwohnern (Reformierte und 
Stadt Jaroslau zum | Röm.-Katholiiche). Es hat bedeutenden Ader-, 


vermählte er ji 
Johann Ezermaf. 1867 von der 


eit. 30. Oft. 1891 in Wien, | 


wann er auch bald auf politifchem Gebiet bedeutenden 
Einfluß und galt als Führer der füderaliftiichen Partei 
in Galizien. 1873 wurde er auch in den Reichsrat 

Gzaslau, ſ. Caslau. gewählt. 

Gzafoflotw (Caſoſlov, ſpr. iſchaͤßoßloff), das dem 
griech. Horologion (f. d.) entſprechende ſlawiſche Wort 
(von ẽas, Stunde, und slovo, Wort), bezeichnet das 
Gebet⸗ und Formelbuch der ſlawiſchen Geiltlichen, das 
Brevier der Slawen. Die Ezafoflows der griechiſch— 
tatholiſchen Slawen jind aus dem Griechiichen über- 
tragen und mit cyrilliiher Schrift geichrieben oder ge- 
drudt, die der römiſch-katholiſchen Slawen dagegen 
find überjegungen lateinifcher Originale und mit gla- 

olitiiher Schrift geichrieben oder gedrudt. Die Ent- 
tehung des eriten Czaſoſlows fällt wahrſcheinlich be- 
reits in die Zeit des Methodius (f. d., geit. 885), doch 
find von den Czaſoſlows vor dem 14. Jahrh. nur 
Bruchſtücke (die ältejten etwa aus dem 12. Jahrh.) auf 
uns gelommen. 

Cʒech or. ti), 1) Franz Hermann, Prieſter des 
Piariſtenordens, geb. 20. Sept. 1788 zu München⸗ 
grätz in Böhmen, geſt. 28. Juli 1847 in Nikolsburg, 
trat 1808 zu Leipnik in Mähren in den genannten 
Orden, wurde dann Lehrer am Gymnaſium zu Nikols- 
burg und jtudierte zu Kremjier Philofophie, dann 
Theologie. Zum Priejter geweiht, wirkte er an der 
£. £. Thereſianiſchen Ritteralademie zu Wien bis 1819 
als Profeſſor der Vhilofophie, wurde 1818 Religions- 
lehrer am f. £, Wiener Taubjtummeninjtitut und be- 
itrebte ſich als folcher, die deutiche Artikulations- oder 
Lautmethode S. Heinides mit der franzöfiichen des 
UbbE de l'Epée (Zeicheniprache) zu verſchmelzen und 
den Unterricht der Taubjtummen nad, Grajers (f. d.) 
Vorſchlag in die allgemeine Volksſchule einzuführen. 
1839 zum Brofejjor der Theologie an der k k. Akademie 
der bildenden Stünjte ernannt, mußte er ſchon im fol« 
genden Jahr wegen Strantheit fein Amt aufgeben, lebte 
eine —— in Wien und begründete dann, 1845 
ins Piariſtenkollegium zu Nitolsburg zurückgekehrt, die 
israelitiſche Taubſtummenſchule daſelbſt. C. ſchrieb 
eine Anzahl Lehrbücher, ſo die ihrer Zeit verbreitete 
»Denk⸗ und Sprachlehre⸗ (Wien 1836 u. b.). 

2) Swatopluf, Dichter, j. Cech 
2C., |. Tſchechen, Tſchechiſch ꝛc. 
udels Aloys, Freiherr 
von, öſterreich. Eifenbahnbeamter, geb. 14.Nov. 1830 

in Agram, jtudierte in Wien Philofophie, befehligte 
1848 bis zum Mai das philofophiiche Korps der ala- 
demijchen Legion, war 1849—51 Offizier und machte 
‚den ungarischen Feldzug mit, wurde 1851 Mittel 
ichullehrer, 1861 in den niederöjterreichiichen Yand- 
tag und 1869 in das Wbgeordnetenhaus gewählt. 
1870 war er Sektionschef im Unterrichtsmintjterium, 
dann Direktor der Wiener Handeldatademie, 1875 
Generaldirektor der Kaiferin Elifabeth- Bahn, 1881 
Chef und 1884 Präjident der Generaldireftion der ver- 
ſtaatlichten Bahnen, zugleich außerordentlicher Sel⸗ 
tionschef im Handelsminiſterium. 1882 wurde er in das 
Herrenhaus berufen und 1884 in den Freiherrenſtand 
erhoben. Ende 1891 nahm er ſeine Entlaſſung. 1898 





wurde er in den niederöſterreichiſchen Landtag gewählt. 

Czeglẽd (pr. zigiev), Stadt im ungar. Komitat Peſt, 
Knotenpunkt der Steatsbahnlinien Budapeit-Szegedin 
und E.-Szolnot, mit großer Kavalleriekaſerne, Dampf- 
zirfögericht, mehreren Geldinjtituten und 


Wein- 
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Czekanowſti — Czernowitz. 


und Obſtbau (beſonders Kirſchen und Weichſeln) und 
Schweinemaſt und war 1514 der Hauptherd des Dözſa⸗ 
ſchen Bauernaufſtandes. Um 23, Jan. 1849 fand hier 
ein Treffen gegen die Ungarn jtatt. 
notffi (pr. tige), Alerander, Erforicher 
Sibiriens, geb. 1832 im Gouv. Wolhynien, geit. 30. 
Dtt. 1876, bejuchte das Gymnafium und die Univer- 
fität zu Kiew, itudierte 1855 — 57 in Dorpat zuerjt 
Medizin, dann Mineralogie und wurde 1863 wegen 
Teilnahme am polnifhen Aufitande nad Sibirien 
verbannt. In Padun interniert, verforgte er die ala— 
demifchen Mufeen mit naturgeſchichtlichen Samm— 
lungen, erhielt dann 1868 die Erlaubnis, nad) Irkutsk 
überzufiedeln, wo er ——— der dortigen Geographi⸗ 
ſchen Geſellſchaft geologiſche Unterſuchungen anſtellte, 
und unternahm 1873 eine Expedition an die untere 
Zungusfa und den Dienet, 1875 zur Olenelmündung 
und Xena. In demjelben Jahr begnadigt, kehrte C. 
1876 nach Reteröburg zurüd, wo er ſich während der 
Borbereitungen zu emer neuen Reife nach der Cha— 
tanga und Anabara in einem Anfall von Schwermut 
das Leben nahm. Die Ergebnifje jeiner Forſchungen 
find zum Zeil in » Betermanns Witteilungen« (1874 ff.) 
Ezelatowjfi, j. Telatovſth. (niedergelegt. 
Ezemete (pr. zimite), Badeort im ungar. Komitat 
Säros, bei Eperies, mit einem Lohlenfäurereichen erdi- 
gen Eijenjäuerling. 
(Tſchempin), Stadt im preuß. Regbe;. 
Roien, Kreis Koſten, Knotenpunkt der Linien Lifja- 
Roien und E.-Schrimm der Preußiſchen Staatsbahn, 
hat eine fatholifche und eine evang. kirche, ein altes 
Schloß, eine Molterei und cıs93) 2321 Einw., davon 
396 Evangelifche und 153 Juden. 
enftorhotwa, Stadt, j. Tſchenſtochow. 
- &zeremofz (jpr.tigeremoih), rechtsjeitiger Nebenfluß 
des Pruth, entiteht aus den im tarpatbifchen Wald: 
gebirge entipringenden Duellflüffen Bialy C. umd 
Ezarny E. (»weißer und jchwarzer E.«), bildet fo- 
dann die Grenze zwiichen Galizien und der Bulowina 
und mündet unterhalb Waszloug, 185 km lang, in 
den Pruth. 
Gzeritow, Stadt, j. Tſcherilow. (6. d.). 
Ezerfotw, 1037 m hoher Berg im Böhmerwald 
Gzermakipr.tiser), 1) Johann Nepomuf, Me- 
diziner, geb. 17. Juni 1828 in Brag, geit. 16. Sept. 
1873 in Leipzig, ftudierte in Wien, Breslau und Würz- 
burg, ward in Prag Aſſiſtent am phyſiologiſchen In— 
ititut, habilitierte ſich dafelbjt für Phyfiologie und 
mitroflopiihe Anatomie, wurde 1855 Profeſſor der 
are und vergleichenden Anatomie in Graz, 1856 
rofejjor der Phyfiologie in Krakau, 1858 in Peſt, 
bis er 1860 fein Lehramt niederlegte und nad) feiner 
Baterjtadt zurüdtehrte, wo er ein phyſiologiſches Pri- 
vatlaboratorium errichtete. 1865 wurde er ald Pros 
fefior der Phyfiologie nach Jena berufen, von wo er 
1869 nad Leipzig überfiedelte. E. erbaute bier auf 
eigne Koiten ein phyſiologiſches Laboratorium mit 


einem Hörjaal. Sein Hauptverdienit beiteht in der | 


Einführung und Anwendung des Kehlkopfſpiegels zu 
diagnoſtiſchen, —— und therapeutiſchen 

wecken. Er ſchrieb: »Der Kehlkopfſpiegel und ſeine 

erwertung für Phyſiologie und Medizin« (Leipz. 
1860, 2. Aufl. 1863; vielfach überjegt); »Ropuläre 
phyſiologiſche Vorträge« (Wien 1869). Seine »Ge- 
jammelten Schriften« (Leipz. 1879, 2 Bde.) enthalten 
eine von U. Springer verfaßte biographiiche Skizze. 

2) Yaroslam, böhm. Maler, Bruder des vorigen, 
geb. 1. Aug. 1831 in Brag, geit. 23. April 1878 in 
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Paris, ftudierte auf den Akademien in Prag und Ant- 
werpen und dann in Brüſſel unter Gallait, der ent- 
icheidenden Einfluß auf ihn gewann. Seine erjten 
Werte behandelten zumeijt Motive aus der böhmischen 
Geichichte, namentlich der Huffitenzeit, dann aber 
wandte er fich dem Genre zu. 1850 entitanden die 
normännifchen Fiſcher im Kahn, die Bibel leſend. 
Sein Hofpoet Rudolfs IL, auf der Brüde von Prag 
bettelnd (1854), begründete jeinen Ruf. Eine Reife, 
die er 1858 durch Mähren, Ungarn, Kroatien, Bos- 
nien, Dalmatien und Montenegro unternahm, und 
die ihm ein reiches Studienmaterial lieferte, erſchloß 
ihm ein neues Gebiet. Danach entitanden eine Mon- 
tenegrinerin mit dem ſchlafenden Kind (1861); eine 
Iſtrianerin, ein nadtes Kind lieblofend; eine Monte— 
negrinerin, mit dem Gewehr ihren verwundeten Dann 
bewachend; eine Slowakin, ihr Kind antleidend (1863); 
der Raub einer Herzegowinerin durch Türen (1867); 
der Transport eines verwundeten montenegrinifchen 
Führers und die Rückkehr der Montenegriner in ihr 
verwüſtetes Dorf (1877), in welchem die Verzweiflung 
der Heimgefehrten über die Greuel der Türken in er- 
greifender Weiſe geſchildert iſt. 

Czerua Gora (Czernahora, for. ticher⸗), Berg- 
gipfel des larpathiſchen Waldgebirges, an der Quelle 
des Pruth (2026 m). 

Gzernagorifchen Inabhängigfeit, Orden 

+» T. Danilo = Orden. 

Gzerna Kamen (pr. tiher-), Berg, |. Faͤtra. 

Gzernebog, j. Slawiſche Mythologie. 

Gzerniejetvo, j. Schwarzenau. 

Gzerninfche Gemäldegalerie Gor.tis-), im Pa⸗ 
lais des Grafen Ezernin zu Wien, enthält etwa 300 
Gemälde meijt niederländischer Meiſter (Rubens, van 
Dyd, Ruisdael, Potter, Rembrandt, van Huyfum 
und van der Meer). [wonien. 

Czerni⸗ Vrh üpr. tiher), Berg, ſ. Kroatien-Sla⸗ 

Czernoſeker (pr. tiser-), |. Böhmifche Weine. 

Ezernötoig (pr. tider-, rumän. Cernäuz), Haupt- 
jtadt des djterreich. Herzogtums Bulowina, 248 m 
ü. M., auf einer Unhöhe am rechten Ufer des Pruth, 
über den eine 232m lange Git- 
terbrüde führt, unweit der ru- 
mãniſchen u. ruffifchen Grenze, 
an der Staatsbahnlinie Lem: 
berg-E.-Suczawa und der Lo⸗ 
talbahn E.-Nomojfielica gele: 
gen, ijt eine reinliche, freund⸗ 
lihe Stadt, hat zwei Plätze 
(Auftriaplag mit dem 1875 er- 
richteten Auſtriadenkmal und 
Franz-ofephplag mit Bart 
anlagen), an hervorragenden 
Gebäuden eine neue griechiich- 
orientaliihe Domlirche (1864 
vollendet), eine armen. »katholifche Kirche (1875), eine 
neue Jefuitentirche, eine Synagoge, ein Regierungs- 
gebäude, eine ſchöne erzbifhöfliche Refidenz u. a. und 
zählt mit ihren vier Vorjtädten (1890) einjchließlich der 
Sarnifon (2174 Mann) 54,171 Einw. (27,192 Deut- 
iche, 10,384 Ruthenen, 7624 Rumänen und 7610 
Polen; darunter 17,359 Jsraeliten). Die Indujtrie 
umfaht an Fabriten eine Bierbrauerei, zwei Dampf- 
mühlen, eine Sägemühle, Ölfabrif, Mafchinenfabrit ce. ; 
der Handel, bejonders nad Rußland und Rumänien, 
it lebhaft. An Bildungsinftituten befigt E. die 1875 
unter dem Namen ⸗»Franz Jolephs-Univerfität« er- 
öffnete Hochſchule mit deutſcher Unterrichtsiprache. 








Bappen von Czer—⸗ 
nomwiß. 
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Diefelbe hat eine griechiich- orientaliih theologiiche, 
recht3- und ſtaatswiſſenſchaftliche und philofophiiche 
Fakultät, beſitzt eine Bibliothet (50,000 Bände), einen 
botaniihen Garten, ein chemiſches Laboratorium 
nebſt —— Muſeen und zählte 1892/93: 
40 Lehrer und 281 Studierende, Nuberdem jind bier 
vorhanden: ein Obergymnaſium, eine Oberrealichule, 
eine Staatögewerbejhule, eine Lehrer» und Lehrerin- 
nenbildungsanitalt und eine landwirtſchaftliche Xehr- 
anjtalt, dann ein Landesmuſeum und ein Theater, 
E. iſt Stadt mit eignem Statut und Sig des Land- 
tags ſowie der Yandesregierung der Bulowina, einer 
Bezirtöhauptmannichaft (für die Umgebung von C.), 
eine Landesgerichts, einer Finanzdirektion, eines 
Brigadelommandos, einer Poitdireltion, einer Han— 
dels⸗ und Gewerbelammer, eines griechiich-orientali- 
ichen Erzbistums und hat eine Bodenkreditanitalt, 
Filiale der Öiterreichiich-Ungarifchen Bant, eine Spar- 
kajje, ein Strafbaus, eine Kranfen-, Jrren= und Ges 
bäranitalt. E. war vor einem Jahrhundert noch ein 
unbedeutendes Dorf; 1816 zählte es erit 5416 Einw. 

Ezerny (or. tiger), 1) Georg Petrowitſch, ge- 
nannt Karadjordje (schwarzer George), Anführer 
der Serben im Kampfe für ihre Freiheit, geb. 21. Dez. 
1766 in Wiſchewatz bei Kragujewatz von armen El- 
tern, geit. 1817, nahm gleich an der eriten Erhebung 
des ſerbiſchen Volles gegen die türkiiche Herrſchaft 
(1787) teil, mußte aber fliehen, erichoß, ehe er über 
die Save ging, jeinen Vater, der ihm zu folgen fich 
weigerte, den er aber nicht in die Hände der Türken 
fallen lajjen wollte, und trat in das ſerbiſche Frei— 
forp8, das mit den Oſterreichern gegen die Türten 
fümpfte. Nach dem Frieden von Siſtowa (1791) 
wandte er fich wieder nach Diterreih und wurde 
Waldhüter in einem Klojter. Später kehrte er nad) 
Topola in Serbien zurüd und ward Biehhändler. 
Als aber die Janitiharen im Belgrad den milden 
Paſcha Hadſchi Mujtafa 1801 und alle angeiehenen 
Männer ermordeten, auc das Bolt hart bedrüdten, 
jtellte jich E. 12. Febr. 1804 in Sibniga an die Spige 
der Erhebung gegen die Türlen. Eine Verſammlung 
in Semendria ernannte ihn zum Kommandanten der 
ferbifchen Streitmadht. 1804 und 1805 fäuberte er 
das ganze Land von den Türten, denen nur Belgrad 
verblieb. Da aber E. mit den ſerbiſchen Ariſtokra— 
ten zerfiel, die, durch ihm ihre Macht gefährdet glau- 
bend, unter rufjiihem Einfluß der Vollsverſammlung 
(Skupſchtina), mit der C. zu regieren gedachte, 1805 
einen Senat von zwölf Mitgliedern entgegenitellten, 
jo drangen Ende 1806 die Türken von neuem ins 
Land ein und ſchlugen das von den Ariſtokraten gegen 
fie geführte Heer. E. wurde durch jeinen Sieg am 


Miicharsto - Polje und die Eroberung Belgrads zum | 
zweitenmal der Befreier jeines VBaterlandes und 1810 


auch von den Rufjen als »Überfeldherr von Serbien« 
anerfannt ſowie 1811 auf einer Bolksverfammlung 


zum alleinigen Kriegsherrn ernannt, während der Se: | 


nat die Leitung der Zivilangelegenbeiten erhielt. Er 
febte num auf feinem Bauernqut zu Topola zwei Jahre 
lang als anertannter Gebieter Serbiens, während die 
Pforte im Bularejter Frieden Serbien eine gewiſſe 
Unabhängigteit zugejtand. Als aber im Kampf gegen 
Frankreich 1813 der Zar Serbien der Biorte preis- 
gab, ſchwächte E. durch Teilung feine Streitmadt 
und konnte das Vorbringen der Türken nicht hindern. 
Er trat daher im Oftober 1813 nad Dfterreih über 
und wurde dann zu Ehotin in Bejjarabien interniert. 
Erit 1817 tehrte er mit neuen Befreiungsplänen nad 


Czerny — Gperäfi. 


! Serbien zurüd, wurde aber auf des Füriten Miloich, 

jeines Rivalen, Veranjtaltung in Adzagna bei Se- 

mendria ermordet. C. war von riefiger Geſtalt, aus— 
drudsvollen Gejichtszügen, tapfer und fühn, aber 
Ichredlich in feinem Jähzorn; feinen Bruder ließ er 
eines Bergehens wegen auftnüpfen. Über feinen Sohn 
Ulerander Karageorgiewitſch, geit. 3. Mai 1885, j. 
Alerander 23). 

2) Karl, Klavierjpieler und Komponijt, geb. 20. 
Febr. 1791 in Wien, wo fein Vater, Wenzel C. ein 
geborner Böhme, Klavierlehrer war, geit. daſelbſt 
15. Juli 1857, machte feine Studien erjt unter Beet- 
hovens, dann unter Clementis Leitung und zählte bald 
jelbjt zu den angejeheniten Künjtlern Wiens. Neben 
Hummel wurde er fpäter als das Haupt der von Mo— 
zart begründeten Wiener Klavierſchule allgemein an- 
erkannt. Namentlih von 1818 an entfaltete er eine 
höchſt erfolgreiche Lehrthätigkeit, der unter andern 
Liſzt, Thalberg, Döhler und Kullat ihre Ausbildung 
verdanten, zugleich aber eine eritaunliche Fruchtbar- 
feit ald Komponijt. Seine Arbeiten auf diejem Gebiet, 
ungefähr 900 Were, meijt für Klavier (die ungedrudt 
gebliebenen jowie die zahlreihen Arrangements nicht 
mitgerechnet), zeichnen ſich zwar nicht durch Tiefe und 
Driginalität aus, befunden jedoch dDurchiveg den form- 
und jtilgewandten Mufiter ſowie den einfichtigen Sten- 
ner des Klavierd. Bon bleibendem Wert find aber 
feine Etüdenwerle: die Schulen der »Geläufigfeit«, 
der »Fringerfertigfeit«, der » Berzierungene, des »Bir- 
tuojen«, die »40 täglichen Studien« x. Er hinterließ 
ein anjehnliches Vermögen, das er tejtamentarifch zu 
Zweden der ebeliten Art beitinmte. 

3) Binzenz, Chirurg, geb. 19. Nov. 1842 in Trau- 
tenau, jtudierte in Wien, wurde Aſſiſtent an Billroths 
Klinit und ging 1871 als Profefjor der Chirurgie 
und Direktor der chirurgiſchen Klinik nad) freiburg 
i. Br., 1877 in gleicher Eigenſchaft nad) Heidelberg. 
Hochverdient um die moderne Chirurgie, fürderte er 
namentlich die Operationen am Kebltopf, Schlund- 
rohr, Magen und Darm, an Niere und Gebärmutter 
jowie die Radilaloperation der Eingeweidebrüche. Er 
ichrieb: »UÜber die Beziehungen der Chirurgie zu den 
Naturwifjenichaftene (freiburg 1872); »Beiträge 
zur operativen Chirurgie« (Stuttg. 1878); auch ijt er 
Mitherausgeber der »Beiträge zur Hiniichen Ehirur- 
gie« (Tübing,, feit 1884). 

Gerät, Dorf im preuß. Regbez. Marienwerder, 
Kreid Konig, am Czersler Fließ und der Linie Schnei- 
demühbl- Dirihau der Preußiſchen Staatsbahn, hat 
| eine kath. Kirche, eine Wiefenbaufhule, vier Dampf- 

ichneidemüblen, eine Roh- und eine Goldleiitenfabrit, 
‚eine Dampfmahlmühle und (1800) 3153 Einw. 

Ezerdfi qer. tie), Johann, Mitjtifter der deutich- 
latholiſchen Kirchengemeinichaft, geb. 1813 zu War- 
lubien in Wejtpreußen, ward 1842 zum Prieſter ge- 
weiht. Zuerjt Vitar an der Domtirche in Pojen, 
wurde er im März 1844 in gleiher Eigenichaft nadı 
Scneidemühl in der Provinz Poſen verjegt. Hier 
trat er 22. Aug. 1844 mit einem Teil jener Ge- 
meinde aus der römtichen Kirche aus und gründete 
eine »chriſtlich-apoſtoliſch-katholiſche Gemeinde«. 
Schon auf dem eriten deutichlatholifchen Konzil zu 
Leipzig im März 1845 nahm E. einen konjervativen 
Standpuntt ein, indem er an der Gottheit Chriſti feit- 
hielt. Später bereijte er alljährlich einen großen Teil 
Deutſchlands, um in ————— Vereinen Vorträge 

zu halten. Bgl. jeine Schriften: »Rechtfertigung 
| meines Abfalles von der römischen Hoflirche⸗ (Bromb. 
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1845) und »Joh. Ezerätis Leben und Wirlen« (dai. 
1845). ©. Deutichtatholiten. 

Ezet (or. ey, Johann, bekannt durch feine Teil- 
nahme an dem ungariihen Aufitand, geb. 1822 zu 
Gidofalva im Szeklerland, diente zunächit im öſter— 
reichiihen Generalſtab, fam im Juni 1848 in das 


ungariiche Kriegäminifterium und dann als Militär- | 


referent zum Landesverteidigungsausihuß, wo er 
mit den Führern der Infurreftion befannt wurde. 


Koſſuth ernannte ihn zum Chef des Generalitabs in | 


Siebenbürgen und übergab ihm an Stelle Boldaccis 
das Kommando der dortigen Armeetrümmer. Bald 
hatte E. die Armee —— und wurde im Mai 
1849 zum General und Kommandierenden in Sie— 
benbürgen befördert. Nach der Kataſtrophe von Bi- 
lägos ging er nad) Ungarn, wo er den Rinter hin- 
durch bei Freunden verborgen blieb, bis er im Früh— 
jahr 1850 feine Flucht über Hamburg nad England 
ausführen konnte. Hier gab C. jene »Memoiren 


über Bems Feldzug in Siebenbürgen in den Jahren | 


1848 und 1849« (Hamb. 1850) heraus. [pathen. 
Ezibles (er. sis), Gipfel im Laͤposgebirge, |. Kar: 
Ezigelta, Heines Dorf im ungar. Komitat Säros, 

an der galiziichen Grenze, nordweſtlich von Bartfeld, 

befannt durch die Ezigelfaer Ludwigs-Quelle 

(altalijch » muriatifcher, jodhaltiger Säuerling). 
Czoernig (ir. tihör), Karl, Freiherr von 

Ezernhauien, Staatsmann und Statütifer, geb. 

5. Mai 1804 zu Tſchernhauſen in Böhmen, geit. 

5. Oft. 1889 in Görz, ftudierte zu Prag und Wien, 

wurde 1834 Rräfidialielretär in Mailand, 1841 Di- 

reltor der admintitrativen Statiftil in Wien und 

von da an die regelmäßig ericheinenden » Tafeln 

Statiſtil der Öiterreichiihen Monarchie⸗ (Wien 1841 ff.) 

heraus. An der Neugeitaltung Diterreih8 nahm €. 

thätigen Anteil durch die ihm übertragene Organi- 
fierung mebrerer SZentralitellen, wie der Zentraliee- 
behörde zu Trieit (1850— 52), der Zentraltommiffion 
für Erhaltung der Baudenkmäler (1858 — 63) fowie 

der ftatiftiichen Zentrallommiſſion (1863— 65). 1850 

ward er Seltionächef im Handeldminifterium und er- 


bielt die Oberleitung der öffentlihen Bauten (1852), | 


dann des Staatäertenbahnweiens (1853-59), in 
welcher Stellung er unter anderm das Eifenbahn- 
lonzeſſionsgeſetz bearbeitete. 1852 wurde er in den 
Freiherrenitand erhoben und 1859 zum Wirklichen 
Geheimen Rat ernannt. 1866 trat E. in den Ruheſtand 
und lebte jeitdem in Görz. Seine umfafiendite Arbeit 
ift die große ethnographiiche Karte der öſterreichiſchen 


Monardie (9 Blätter und 3 Bände Tert, Wien 1855 


57). Bon feinen Schriften find hervorzuheben: 
Oſterreichs Reugeitaltung von 1848—58« (Wien 
1859, 2 Bde.); » Das öſterreichiſche Budget für 1862, 
verglichen mit jenen der vorzüglichern andern Stan: 
ten« (daf. 1862, 2 Bde.); ⸗Statiſtiſches Handbuch für 
die öſterreichiſche Monarchie« (4. Aufl., daf. 1861); 
—— der Einrichtungen über Budget, Staats- 
rechnung und Kontrolle in Öfterreich, Rreußen, Sadı- 
jen, Bayern ıc.« (daf. 1866); »Das Yand Görz umd 
Gradista« (daſ. 1873); »Görz, Dfterreich® Nizza« 
(dai. 1874). — Sein Sohn Karl Freiherr von E,, 
geb. 24. Sept. 1839 in Mailand, geit. 20. Sept. 1893 
als Finanz-Landesdirektor in Innsbruck fchrieb: »Die 
ethnologiichen Berhältnifie des öſterreichiſchen Küſten— 
landes« (Trieit 1885, mit Harte) u. a. 

Czortkoͤw (er. th), Stadt in Galizien, am Se- 
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reth, an der Staatsbahnlinie Stanislau-Hufiatyn, 

ı Sig einer Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirts- 

erichts, mit zwei Schlöjjern, einem Dominikanerklo— 

ſter, Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, Gerberei, 

Fabrikation Iandwirtichaftliher Maſchinen, Dampf: 
 müble, Handel und <ı890) 4551 meift polnischen und 

ißraelitiihen Einwohnern. In der Nähe Alt-C. (C. 

‚Stary), mit 1749 Einw. 

'  &zuczor (pr. augor), Georg, ungar. Dichter und 
Gelehrter, geb. 17. Dez. 1800 zu Andöd im Komitat 
Neutra, geit. 9. Sept. 1866 in Peſt, trat 1824 in den 
Benediltinerorden, war 1825—-35 Lehrer an den 
Gymnafien zu Raab und Komorn und lenkte durd) 
feine Heldengedihte: »Die Augsburger Schlacht« 
(1824) und »Der Reichätag zu Arad« (Peſt 1828) 

‚die Aufmerffamkeit auf fih. Später folgten: »Bo- 
tond« (Beit 1831) und » Johann Hunyady« (2. Aufl., 
daf. 1833). 1835 zum Sekretär der ungarischen Ala— 

demie erwäbhlt, ging er nach Beit, wo 1836 feine »Roe- 
tiihen Wertes, von Toldy gefammelt, erichienen. Der 
erotiihe Inhalt derjelben wie überhaupt Czuczors 
freies Leben bewirkten feine Zurüdberufung ins Klo⸗ 
jter und ein Verbot feiner Schriften. Erjt 1842 er- 
langte er die Lehr- und Schreibfreiheit wieder. Er 
veröffentlichte eine Überjegung des Cornelius Nepos 
(2. Aufl., Reit 1843) und ein »Leben Waihingtons« 
(daf. 1845) und ward 1845 von der Akademie mit 
Ausarbeitung des großen akademiſchen Wörterbuchs 
betraut, eine Aufgabe, der er jedod wegen mangeln- 
der wiſſenſchaftlich⸗ linguiftiiher Schulung nicht ge- 

wachſen war, jo daß die von ihm verfahten Teile des 
groß angelegten Wertes mit ihrer phantajtifchen Ety- 
mologie durchaus unbrauchbar find. Nach feinem 

Tode wurde das Werk von Fogarafiy (f. d.) beendigt. 

Wegen eines im »Kossuth Hirlapja« vom 21. Dez. 
1848 abgedrudten wild leidenſchaftlichen Gedichts: 
»Riadö« (»Wedruf«), wurde E. im Januar 1849 von 

Windiſchgrätz zu jehsjährigem Feitungsarreit in Eifen 

| verurteilt, dann bei der Einnahme Ofens durch die 

Ungarn befreit und, nachdem er fich freiwillig wieder 
ejtellt und einige Zeit aufder Feitung Kufftein gefeijen 

Batte, 1851 amneitiert. Außer den oben genannten 

Dichtungen hat E. Volkslieder, Balladen, Legenden 
und Elegien verfaßt. Seine gefammelten Gedichte 

erichienen in 3 Bänden (Beit 1858). 

Czuden, j. Juden. 

Czyhlarz (or. züslarfs), Karl, Ritter von, 
Rechtslehrer, geb. 17. Aug. 1833 zu Lobofig in Böh- 
men, jtudierte zu Prag Rechtswiſſenſchaft und begab 
ſich nad) einer kurzen Praris als Advolaturlonzipient 
nad Berlin, um jich für die Dozentur des römischen 
Rechts auszubilden, wurde ſodann Studienpräfett am 
Thereſianum in Wien, 1863 auferordentlicher und 
1869 ordentlicher Profeſſor des römischen Rechts in 
Prag, 1892 in Wien. Er fchrieb: »Das römiſche Do- 
talreht« (Gichen 1870); » Zur Lehre von der Reſo⸗ 
lutivbedingung« (Prag 1871); »Zur Geichichte des 
' ehelichen Güterrechts im böhmiſch-mähriſchen Yand- 
‚rechte (Leipz. 1883); »Die Eigentumserwerbsarten 
des Randeltentitelö de acquirendo rerum dominio« 
(Bd. 1, Erlang. 1887; als Teil der von Süd be» 
gonnenen »Ausführlihen Erläuterung der Bandet: 
ten«); »Lehrbuch der Injtitutionen« (Prag 1889, 2, 
Aufl. 1893). Dem böhmischen Landtag gehört C. als 
verfaijungstreuer Abgeordneter feit 1866 an. 1879 
wurde er in den erblichen Ritterjtand erhoben. 
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D — TDaba. 


D. 


D (de), d, lat. D, d, der weiche oder tönende Den- 
tale Verichlußlaut. Er entiteht nach der gewöhnlich— 
jten Ausſprache dadurch, daß eine aus den Lungen 
emporgetriebene Luftfäule die Stimmbänber in jhwin- 
gende Bewegung verjegt, aber im Mund einem durch 
Kontakt des vordern Teiles der Zunge mit dem Gaus | 
men bewirkten Verſchluß begegnet, aus dem fie durch 
plögliches Öffnen dieſes Ferichluffes bervorplaßt. 
Neben dem tönenden d gibt es jedoch aud ein ton- 
lojes, das z. B. in Mittel» und Süddeutichland und | 
am Rhein berricht und ſich vom t nur durch die ge- 
ringere Intenjität der Urtitulation unterſcheidet. Da» 
ber kommt auch die häufige Verwechlelung von d und 
t befonders in der mitteldeutichen Ausiprache. Im 
Auslaut wird das deutiche d meiſt wie t geiprochen, 
3. B. in und (pr. und). Ein andrer Unterſchied grün- 
Br fih auf die Artikulationsitelle; der Phyſiolo 
Brüde untericheidet ehe vier Arten des d (un 
der — —— überhaupt): das alveolare, das 
cerebrale, das dorſale und das dentale d. Das 
alveolare d, durch Anlegung der Zungenfpige an das 
hintere Zahnfleiſch der obern Schneidezähne gebildet, 
jcheint befonders in Norddeutichland, das dorjale d, 
mit dem Zungenrüden gebildet, mehr in Süddeutich- 
land vorzultommen; das cerebrale d findet ſich 3. B. 
im Sanskrit, das einen befondern Budjitaben dafür | 
bat, und im Engliſchen. Das deutiche d iſt, geichicht- 
li betrachtet, in der Regel durch Lautverichiebung 
(f. d.) aus einem dentalen afpirierten oder Neibelaut 
entjtanden, der z. B. im Engliihen noch vorliegt 
(vgl. »drei« mit engl. three); der legtere Laut iſt ſei⸗ 
nerjeit3 duch Lautverſchiebung aus t entitanden, das 
ſich in den übrigen indogermanifchen Sprachen findet. 
So lautet das erwähnte Zahlwort im Sanstrit tra- 
yas, lat. tres, griech. treis. Der Buchſtabe D hieß 
phöniliſch Daleth, daher griech. Delta. 

Abkürzungen. 

D oder d: Als römiiches Zahlzeichen fteht D (entitanden 
aus der Hälfte ded Zeichens CID = 1000) für 500 und D 
für 5000. In römiihen Jnfhriften ift D oder d — Deci- 
mus, Deo, die, divus xc.; in juriftiichen Werten D = Di- 
gesta. Im Münzweſen Abkürzung für Dollar, auch für 
amerilanijche Münzen von voll oder annähernd 5 Frank Wert 
überhaupt. Auf den neuen beutihen Reichsmünzen bedeutet D 
Münden, auf öfterreihiichen Münzen Graz, auf preußiſchen 
von 1817— 48 Diffeldorf, auf ältern franzöfifchen Lyon. 


} 


In der internationalen Telegraphie heist D »dringendes | (Feitichrift zum Univerfitätsjubiläum, 1879); »Nor- 


Telegramm«. In der Mufit ift D= Discantus (lat.) oder 
Dessus (franz.), Disfant; d = destra (ital.), rechte Hand. 
Auf Rezepten fteht D oder d für detur (lat.), e8 werde ge— 
geben; in der Ophthalmologie für Dioptrie (j. »Brillee). In 
SHanbelsbüchern ift D = Debet (f. d.). An England d = 
Benny (Mehrzahl ce), wie es früher für lat. denarius 
und franz. denier jtand, woraus unfer Pfennigzeichen (4) 
entitanden ift. Auf Korrelturbogen ift d oder 4 = delen- 
tur (lat.), e8 werde getilgt. 
. A. = Divus Augustus. 
a. —= dieti anni (lat.), bejagten Jahres. 
. B. H. = Depeihenbürenu Herold (in Berlin). 
ec. = da capo {f. d.). 
. C., 1) = Deputierten = Konvent (j. »Burjchenicafte); 
Distriet of Columbia. (G. d.). 
. c. und D. ©, A. bei botan. Namen — Decanbolle 
D. €. L., in England = Doctor of Civil Law, Doltor 
des Zivilrechts. 
D. D., in römifchen Inſchriften = Diis (den Söttern), 
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oder — domus divina (Statlerhaus); in England = Doctor | 
of Divinity (lat. Doctor Divinitatis), Doltor der Theologie. | 


d. d. = de dato (lat.), von heute, oder dieto die, am 
genannten Tag; auch = dono dedit, er hat zum Geſchentk 
gegeben, hat geftiftet. 

d. d. d. — dat, donat, dedicat (lat., ſ. b.). 

D. 6. = Dei gratia (lat.), durd Gottes Gnade, »von 
Gottes Gnaden«. 

d. h. = de hodierno (lat.), vom heutigen (Tag). 

D.L. O., in England = Dead Letter Office (j. »Dead 
letter«). [der rechten Hand (zu fpielen). 

d. m. — destra mano (ital.), rechte Sand, oder: mit 

D. M., in England = Doctor of Musie, Doktor der Muſit. 

D. M. (S.) = Diis Manibus (Sacrum, lat.), »den ab- 
geſchiedenen Seelen gemweiht«, die übliche Einleitung auf 
römijchen Grabfteinen und Weihinichrikten (vgl. »Manene). 

D. 6. A. V. = Deutjc; - Diterreichiicher Alpenverein. 

D. ©. M. = Deo Optimo Maximo (lat.), »bem beiten, 
höchſten Gott«, nämlid dem Jupiter (geweiht), römiſche 
Tempelinichrift. 

D. R. P. = Deutiches Reichspatent. 

d. s., in der Mufit = dal segno (f. »Segno«e). 

D. Sc., in England = Doctor of Science, Doktor der 
Naturmwifienichaften. 

D. T. = Dakota Territory (j. »Datota«). 

D. u.j. = Doctor —— juris, Doltor beider Rechte. 

D. V. = Deo volente (lat.), jo Bott will. 


D, in der Mufit Name einer der jieben Stamm— 
töne des —— nach moderner Oktaventeilung (von 
C ab) der zweiten, nach älterer (von A) der des 
vierten. Über die Solmifationsnamen des D vgl. 


'Solmijation. In Frankreich, Jtalien ꝛc. heißt d jet 


einfach re. 

aben, Dorf im preuß. Regbez. Koblenz, Kreis 
Altenkirchen, an der Linie Begdorf-D. der Preußiſchen 
Staatsbahn, hat eine evang. Kirche, ein Amtsgericht, 
Bergrevier, Eifenerzgruben, eine Eijenhütte und 180) 
1680 Einw. 

Dane, Ludvig, norweg. Hütorifer, geb. 7. Dez, 
1834 in Uremark bei Frederitshald, habilitierte ſich 
1863 ald Dozent der Geichichte an der Univerſität 
Ehriftiania, wo er 1869 zum Bibliothelar, 1876 zum 
Profeſſor ernannt wurde, Bon feinen größern hiſto— 
riichen Arbeiten find zu nennen: »Throndhjems Stifts 
gejstlige Historie efter Reformationen« (1863); 
» Norgenes Helgener« (»Norwegens Heilige«, 1879); 
»Norske Bygdesagn«e (»Norwegiihe Dorfſagen«, 
1870—72, 2 Bde.); »Det gamle Christiania«(1871); 
»Historiske Skildringer«(1873 -—- 78,2 Bbde.); »Kong 
Christiern den Forstes norskeHistorie 1448 —1458« 


mänds Udvandringertil Holland og England « (»Die 
Auswanderung der Norweger nad Holland und Eng- 
land«, 1880). Auch hat er mit Sigw. Peterſen ein 
»Lärebog i Verdenshistorie«e (1864 -- 65, 8 Bbe.) 
herausgegeben. Wertvolle Abhandlungen von D. ent» 
hält die » Zeitichrift des Norwegiſchen Geſchichtsver— 
eins«, zu deſſen Mitbegründern er gehört. 

Daalder (Thaler), bis 1816 niederländ. Silber» 


münze zu 30 Stüver, im 17. Jahrh. etwa "10 fein 


und über 2! Mt. wert, jpäter 328,03 Us jchwer und 
1/13 fein — 2,605 ME. (Gold zu Silber — 15"s: 1), be- 
jonders in Doppelitüden von 3 Gulden; unterjchieden 
vom gröbern Albertusthaler (auch in Ye und Yu), = 
f., und vom Reichstbaler, — 4,33 Mt. 
Daba, Höhlenjonmerdorf in der tibetiihen Pro- 
vinz Ngari, unter 79° 57° öjtl. 2. v. Gr., 31° 13° 
nördl. Br., 4536 m ü. M., füdlich vom obern Sat» 
ledſch, hat eine tibetiiche Befagung und in den Thal— 
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wänden aus Löß zablreihe Aushöhlungen, außen ge⸗ | Eingeteilt wird der Regierungsbezirkin die Dütrikte D., 
glättet und oft phantajtiich bemalt, — als Scheuern, Faridpur, Balargandſchu. Maimenſingh.— Die gleich⸗ 
andre als Wohnungen benutzt; als Köſter (darunter | namige Hauptſtadt, zugleich des Diſtrilts D. (7244 
ein prächtiges Mönchs- und ein Nonnenkloſter) hat | qkm mit lisoi 2,420,656 Einw.), an der Buriganga, 
man meijt jteinerne Häufer mit flachen Dächern. Im | welche den Brahmaputra mit dem Ganges verbindet, 
Hochſommer entwidelt ſich ein lebhafter Taufhhandel | und an der Eiſenbahn Naraingandih- Maimenfingh, 
in Salz, Borar und Moſchus gegen Reis, Thee xc. | war ala Si der mohammebdanifchen Herrſcher von 
Bol. 2 v. Schlagintweit, Reiſen in Indien und | Bengalen (jet 1610) eine der voltreihiten Städte In— 
Hochaſien, Bd 3 (Jena 1872). diens und zählte 1800 noch 200,000 Seelen, fant 
Dabb, Eidechie, ſ. Dornſchwanz. aber infolge der Vernichtung feiner berühmten Muſſe⸗ 
Dabbeh (Debbe), anſehnlicher Ort in Nubien, an | linindujtrie fchnell, hatte 1876 nur 69,212, 1891 aber 
der Strombiegung des Nils nah N., 30 km oberhalb | 82,321 Einw. (41,566 Hindu, 40,183 Mohammedaner, 
Alt-Dongola, Hauptitation für die von Dongola nad) | 467 Chriſten). Ein großer Teil der ehemals fich über 
Dar Fur und durch die Bajudawüſte nach Kordofan | einen Raum von 6,5 km Länge und 2 km Breite aus- 
gehenden Karawanen. breitenden Stadt liegt in Ruinen und iſt von Dichangel- 
Daber, Stadt im preuß. Regbez. Stettin, Kreis | didicht überwachſen; als impofante Ruinen ragen noch 
Naugard, von mehreren Seen umgeben, 125 m ü.M., | immer hervor der von einem Sohn Aurengzibs er- 
hat eine gotifche evang. Kirche, eine Schlohruine, Land» | baute Palajt Lal-bagh und die ſchöne Katra-Moſchee. 
wirtichaft und (1890) 2156 fait nur evang. Einwohner. | D’accord (franz., for. dator), übereinſtimmend. 
Dabiſtaͤn, berühmtes perſiſches Werk des 17. Jahrh, Dach (in der Geologie), f. Hangendes. 
den Verſuch einer allgemeinen Religionsgeſchichte dar. Dach, derjenige Teil eines Gebäudes, welcher dei- 
itellend. Als Verfaſſer ailt gewöhnlich der 1670 ge | fen Inneres gegen Regen, Schnee und Sonne ſchützen 
itorbene Mohſin Fani aus Kaſchmir, doch jchwer- | joll. Zu diefem Zwech namentlich; zur Ableitung 8 
lich mit Recht (vgl. Pertſch, Perſiſche Handſchriften, Schnee- und Regenwaſſers, 
Nr. 229, Berl. 1888). Der Text iſt mehrfach in Indien muß die Dachfläche ſtets h 
und Berfien gedrudt worden, eine engliiche überjegung | mehr oder minder geneigt 
von Shea und Troyer erichien Bar. 1843 (3 Bde.). |fein. Neigungsgrad und 








Dabo, Ort in Lothringen, j. Dagsburg. Form des Daches find ab- 
Dabrath, Zevitenjtadt des Stammes Jlafchar, am | hängig von den Himatiichen 
Berg Tabor; jegt Deburie. Einflüfjen, der Art der Det- 


—— Dorf im preuß. Regbez. Düffel- | fung, dem ökonomiſchen 
dorf, Kreis Lennep, hat eine evang. Kirche, Fabrika⸗ | Wert und ben älthetiichen 
tion von wollenen u. halbwollenen Stüdwaren, Wol- Anforderungen. Inder Re- 
fen» und Seidenplüfh, Leder» und Laitingichäften, gel bat das D. zwei Haupt- 
Jagd» und Sprengpulver und (1890) 2943 Einw. eitandteile: em inneres 

owa(Dgbromwa, fpr.bombriwa), Marttfleden | tonjtruftiveg Gerüſt, den 
in Galizien, Si einer Bezirtähauptmannichaft und Dachſtuhl (f. d.), und den 


eines Bezirtögerichts, hat ein großes Schlok mit Part, | in die äußere Ericheinung a c b 
bedeutende Pferdemärlte und (1890) 3048 poln. Ein= | tretenden Teil, d. h. Die das Fig. 1. 
wohner (meijt Israeliten). D. im engern Sinn aus- 


, Handeläpojten an der franz. Zahntüfte | madhende, der Hauptfache nad) aus der Dahdedung 
(Weitafrita) und an der gleichnamigen Bat, die für | (ſ. d.) beitehende Dachhaut nebit Zubehör. In Be- 
Schiffe von 34 m Tiefgang zugänglich fit, hoch ge- zug auf jeine äußere Gejtaltung beiteht ein D. aus 
legen und mit reichbewaldetem, dicht bevöltertem Hin- Dachfläche, Firſt, d. b. der obere wagerechte Zu- 
terland, das viel Ralmöl liefert. fammenjchnitt der Dahflähen, Traufe, d. 5. der 

Da capo (ital., abgekürzt d. c. oder D. C., »von | untere, wagerechte Rand der Dachfläche, längs deſſen 
Anfang«) deutet in der Notenfchrift an, daß ein Ton= | in der Regel die Dachrinne liegt, Grat, d. h. der 
jtüd nochmal von vorm gejpielt werden foll und | aufjteigende Zufammenfchnitt zweier Dachflächen an 
zwar bis zu der Stelle, welche der Komponiſt durch | einer Ede, und Kehle, d. 5. der aufjteigende Zuſam— 
das Wort Fine (»Ende«) oder durch eine Fermate | menfchnitt in einem Winfel. Firſtlämme aus Eijen oder 
() ala eigentlihen Schluß kenntlich gemacht hat. | anderm Metall, Giebel- und ſonſtige Spigen, Wind» 
Auch iſt D. c. ein beifälliger Zuruf an Sänger u. dgl., |fahen, Dachgaupen (Eleine Dachfenſter), Dachreiter, 
das eben vorgetragene Stüd zu wiederholen. Laternen (Heine Turmauffäße), Schorniteine und der- 

Dacca (Dhala), Regierungsbezirk (Divifion) in | gleichen Beiwerk treten je nach Art, Stil und Reihtum 
der britifch-ind. Provinz Bengalen, am Bengalifchen | des Daches hinzu. Die Feititellung des Daches über dem 
Golf, zwiſchen 21° 48°—25° 26° nördl. Br. und 89° | Gebäudegrundriß, alfodie Unordnung derLagedereben 
20°— 91° 18° öſtl. L. v. Gr., 38,848 qkm (705,5 OM.) | aufgeführten Dachbejtandteile oder die Darjtellung des 
groß, mit cıs91) 9,844,127 Einw. (6,418,840 Mohams | Daches in feinen einzelnen Projektionen heißt die Dad - 
medaner, 3,369,439 Hindu, 18,918 Chriften), ein nur | ausmittelung. Nach dem Neigungägrad unterichei- 
im nördlichen Teil gewelltes Gebiet, wo dichte Dichan- | detman: das Winkeldach, beiden Dre öheeg (ig. 1) 
gelmaldungen zahlreiche Haubtiere beherbergen, fonit | gleich der halben Tiefe (a ce), der Firitwintel agb alio 
ein durchaus ebenes, von zahlreihen Fluhläufen | einrechter it; das Drittel», Viertel-,... Zwölf: 
durchzogenes Land, im SW. vom Brahmaputra und | tel» x. D., jenachdem die Höhe gleich demdritten, vier- 
Ganges, im O. von der Megna begrenzt. Während der | ten, .. . zwölften ıc. Teile der Tiefe iſt (afb, aeb,... 
Regenzeit ſtart überflutet, jo daß Dörfer und Städte adb xc.). Wird die Höhe gleich oder größer als die Tiefe, 
J tünſtlichen Erhöhungen inſelartig herausragen, | fo nennt man das D. wohl auch furziveg ein jteiles, 
bringt der Boden reiche Ernten von —* (D. iſt die altdeutſches od. gotiſches, ebenſo wie man Drittel⸗ 
Kornlammer Bengalens), von Jute und Baumwolle. | und flachere Dächer als griehiiche, italienijche 
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oder allgemein als flahe Dächer bezeichnet. Ganz | ziemlich allgemeine Verbreitung. Eine dem Wanfar- 
flache, begehbare Dächer heißen Ultandäcer oder dendach ähnliche Dachform entiteht dadurch, daß zwi⸗ 
Plateaus. Nachdem Materialder Dachdeckung unter ſchen den beiden Walmdachteilen noch ein jentrechtes 
ſcheidet man Steindäher(Ziegel-, Schieferdäcer :c.), | Stüd eingefchoben wird, welches dann meijt zur An- 


Metalldäher(Eifen:, Kupfer, Bleis, Zinkdächer :c.), | 
Rapp, Schindel-, Stroh: Glas-,Holzzement- 
dächer :c. (val. Dadhdedung). Nach der Form des Da- 
ches unterjcheidet man folgende Arten: Das Sattel- 
oder Giebeldach (Hig.2) hat zwei Dachflächen, einen 
Firſt und zwei Traufen. Die offen bleibenden Seiten 
werden durch fenkrechte, zu den Fronten gehörige ie: 
beldreiede geſchloſſen. Durchdringen fich zwei Sattel» 
dächer unter einem rechten Winkel, jo entiteht das 
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Fig 2. Sattel» 5. Bultdad. 


3. Waludach. 
(Siebel:) Dad, 


' zufanımenlaufenden Dachflächen. 


bringung von Liftungsjaloujien ausgenußt wird. 


Die gleiche Anordnung bei Satteldächern ergibt das 


fogen. Bafilitadad. Dächer mit gefrümmten 


‚Flächen find: das Tonnen» oder Cylinderdach 


und das Spisbogendad über rechtediger, das 
Kuppeldach über freisfürmiger oder regelmäßig 
vielediger Grundfläche, die Zwiebeltuppel (Fig. ») 
und die welihe Haube (ig. 11); letztere beiden be- 
jtehen aus ein= und ausgeichweiften, in einer Spike 
Eine im neuerer 
Zeit vielfach angewandte Dahform it das Säge: 
oder Sheddad (Fig. 12). Es beiteht in einer Zu- 
jammtenitellung von Rultdächern, wobei die Stüß- 
oder Rüdwände a, die häufig aud) um 60— 70” ge- 
neigt werden, Lichtflächen bilden. Man wendet es 
mit Vorliebe an bei ausgedehnten Urbeits- und Fa— 
brifräumen, auch bei Marfthallen, Ausjtellungsbauten 
und ähnlichen Anlagen, bei denen e3 darauf antommt, 
eine weite bebaute Fläche gleihmähig und qut zu be- 


. ‚feuchten. Von Däcern, bei denen Dachſtuhl und 
en  Dedung eins find, find Steinplattendächer, Gewölbe: 





4. Krüppel» 6. Zeltbad. 8. Manſardendach. Säge: ober Ehebbad. 


walmbad. 


Fig. 12. 


dächer, mafjive Turmbelme und aus verzinktent, nadı 
| der Längsrichtung gebogenem Eifenwellblech (Träger: 
ı wellblech) hergeitelltefogen. bombierte Dächer zunen⸗ 
nen. Bei legtern, die bi8 zu etwa 40 m weit gefpannt 
werden, wird die Fläche mit etwa einem Fünftel Pfeil: 
höhe nad) verichiedenen Kurven gekrümmt bergeitellt, 








| Pa * 
7. Areuzbdach. 9. ZJmwiebels 10. Kegel- 
tuppel, bad. 





11, Welſche 
Haube. 


Kreuzdach (Fig. 7). Ein halbes Satteldadh, d. h. 
ein D. mit nur einer Dachflähe, einem Firſt und | 
einer Traufe, nennt man ein Pultdach (Fig. 5), ein 
D. mit vier Dachflächen, vier in gleicher Höhe liegen: 
den Traufen und nur einem Firſt ein Walmdah 
(Fig. 3). Diedreiedigen Dachflächen find die Walme, 
Liegen die Traufen der Walme höher als die der bei- | 
den andern Dachflächen, jo entiteht das Krüppel— 
walmdad (ig. 4). Ein aus vier und mehr gleichen 
Walmen gebildetes D. heißt ein Zeltdad (ig. 6). 
Auf Türmen gejtaltet ſich dasjelbe zur aufitrebenden | 
Ihlanten Pyramide (TZurmbelm). Das Kegel- 
dad) (Fig. 10) iſt als Zelt- oder Pyramidendach über 
einem Rolygon von unendlich viel Seiten, d. h. über 
einen freisförmigen Grundriß, aufzufaiien; jeine Dach: | 
Häche iſt alfo ein Regelmantel. Das gebrochene oder 

Manjardendad (Fig. 8), fo genannt nad) feinem 

Erfinder Francois Manjard, beiteht aus einem jteilen 

untern und einem flachen obern Walmdachteil, kam 

zuerjt in Baris in Aufnahme, wo man durch feine An- 

wendung eine die Gebäudehöhe beichräntende Verord⸗ 

nung umging, indem man ein oberjtes Geſchoß im D. 
gewann, und fand fpäter aud in andern Ländern | 








aus einzelnen Wellblechplatten vernietet undvon Traufe 
zu Traufe in Ubjtänden von etwa 5m durch leichte Zug: 
jtangen verantert. Um das »Schwigen«, einen libel- 
ſtand, den diefe Dächer mit jich bringen, zu verhüten, 
gibt man der Dachfläche entweder eine jo teile Krünı- 


mung, daß das Dachwaſſer nicht abtropft, fondern 


abläuft, oder man verjieht die Dachfläche innen mit 
einer jhügenden Bekleidung, Schalung od. dgl. Über- 
bängende Dächer entitehen, wenn die Sparten frei 
über die Fronte vorgefhoben werden. Geſchieht das 
nicht, jo müjlen dem D., damit feine Traufe vor die 
Fronte rüdt, Nufichieblinge gegeben werden, d. h. 
Kleine Sparrenſtücke, welche unten auf die Hauptipar: 
ren aufgefuttert werden. 

Geihihtlihes. Uriprünglic bejtanden die 
menschlichen Wohnungen lediglich aus einem D., das 
unmittelbar auf dem Boden jtand und aus Erde, 
Flechtwerk u. dgl. in falten Gegenden auch aus Schnee 
—— war (der Wohnraum war dabei häufig in 
die Erde vertieft; vgl. Bauernhaus), Die Hütten der auf 
tiefiter Kulturſtufe jtehenden Naturvölter jtellen noch 
beute diejen Zuitand dar. Als ſich dann die Hütten 
in Bauwerte verwandelten, die von Wänden, fpäter 
Mauern umſchloſſen waren, entitand das auf diefen 
rubende eigentlihe D. Diejes nahm, je nach Klima, 
nad den zur Verfügung jtehenden Baujtoffen x. ver: 
ichiedene ‚Formen an. Die Dächer der morgenländi- 
ichen und überhaupt der füdlichen Kulturvölier waren 
und blieben flady und wurden verhältnismäßig bald 
maſſiv hergeitellt. Wan bildete fie aus Steinplatten, 


Dad — 


Steinaustragungen oder Gewölben, pflaiterte fie ab 
oder bededte fie mit einer Erdichicht, um fie zum 
Aufenthalt im Freien zu benugen und den Innen— 
raum kühl zu halten. Dann bildete jich das mit einem 
Dachſtuhl und einer Dedung verjehene D. heraus, 
wie wir es 3. B. bei den alten Griechen finden. 
Die griehiihen Wohnhäuſer hatten vielfach flach ge— 
neigte, dabei ſtark vor die Mauerfläche voripringende, 
»überhängende« Dächer, was wegen Berfiniterung 
der engen Straßen von Ariſtides, Themiſtokles und 
dem Areopag eingeihränft wurde. Reiche Leute, 
Große und Fürſten bildeten ihre flachen Dächer zu 
itattlihen, mit Pergolen (f. d.) bejegten, mit Zelt: 
dächern überipannten und mit Statuen ꝛc. geihmüd- 
ten Wltanen aus. Auch Gärten, Fiihbehälter, Bä- 
der ıc. wurden dort oben angelegt. Die »hängenden 
Gärten« der Semiramis find wohl derartige Anlagen 
geweſen. Die griechifchen Tempel hatten in der Regel 
Satteldächer mit hölzernem Dachſtuhl umd einer Kremp⸗ 
ziegeldedung. Urſprünglich, fo bei der ältern doriichen 
Bauweiſe, war dad D. einfach und geichlofien, ipäter 
wurde es in der Mitte durchbrochen, umd es entitand 
der ſogen. Hnpäthraltempel. Un den Stirnfeiten 
bildeten fich die Giebel mit ihren ſtulpturengeſchmück⸗ 
ten Frontiſpizen (ſ. d.), die Hauptzierde der Tempel. 
Das D. der römischen Wohnhäufer und Tempel ist dem 
der Griechen ganz ähnlich, in fpäterer Zeit verwiſchte 
ſich hier auch der Unterſchied zwiichen dem Tempel» 
dach und dem D. des Profanbaues. Bei den nordi- 
ichen Böltern herrichte von Anfang an das jteileD. vor. 
Es beitand urfprünglich aus Stangen und Flechtwert 


von Baumzweigen, wozu dann Dedung mit Binfen, | 


Schilfrohr, Stroh x. trat. Früh bildete jich der Holz« 
dadhituhl aus, der zunächſt ähnlich, dann mit Schin- 
dein, Ziegeln ꝛc. eingededt wurde und im Mittelalter 
Meiſterwerte einer hochentwidelten Zimmermanns- 
tunſt daritellt. 

Dach, Simon, deuticher Liederdichter, geb. 29. 
Juli 1605 in Diemel, wo fein Bater Dolmetich der 
litauiſchen Sprache war, geit. 15. April 1659 in Königs- 
berg, beſuchte die Schulen zu Memel, Königsberg, 
Wittenberg und Magdeburg, jtudierte in Königsberg 
Theologie und Philoſophie, wurde dajelbit 1633 an 
der Domſchule angeitellt und 1639 zum Profeſſor der 
Dichtkunft an der Univerſität ernannt. Seine zabl- 
reichen geiſtlichen und weltlichen Lieder find in ver- 
ichiedenen Sammlungen und fliegenden Blättern zer- 


jtreut, beionders in den »Geiftlichen Arien« des Or- 


ganiiten Heinrich Albert (ſ. d.). Die Gelegenheits- 
gedichte auf das kurbrandenburgtiche Haus erichienen 
nach feinem Tode umter dem Titel: »Nurbranden» 
burgiſche Roie, Adler, Löwe u. Zepter« (Königsb. o. J.). 
Durch dieje Bedichte erwarb er Jich die Gunſt des Großen 
Kurfüriten, der ihn 1658 mit einem Heinen Landgut 
beichentte. Die legte Zeit feines Lebens war ihm durch 
den Tod feines Freundes, des Dichter8 Roberthin (1. d.), 
ſowie Durch Krankheit und häusliche Sorgen getrübt. 
D. brachte wohl in rhetoriich- prunthaften Gedichten 
der Gelehrtenpoeſie jeiner Zeit fein Opfer, traf aber in 
andern weltlihen und geiitlichen Liedern den Ton 
echter Empfindung und naiver Vollsmäßigleit, wie er 
öfter8 in den Voeſien der Königäberger DTichtergruppe 
durchbricht. Sein bekanntes »Ante von Tharau« 3.9. 
(ein niederdeutiches Gedicht, zur Hochzeit feines fFreum- 
des, des Pfarrers Portatius, mit Anna Neander in 
des Bräutigamd Namen verfaßt) ward zum Bolts- 
lied; das » Lob der ffreundichaft« Klingt wie aus einem 
beifern Jahrhundert, umd feine geütlichen Lieder: »Sei 
Meyers Aonv.:Lerilon, 5. Aufl., IV. Bb. 
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getroſt, o meine Seele⸗, »Ich bin ja, Herr, in deiner 

Mact« u.a. ſtehen in jener Zeit nur den Gerhardtichen 

nad. Überwiegend iſt bei ihm wie bei feinen Genojien 
eine weiche, elegiſche Stimmung über die Hinfälligteit 
und Vergänglichkeit des menschlichen Lebens. Seine 
Gedichte wurden herausgegeben von ſterley (Stuttg., 
Litterar, Verein, 1877; Auswahl, Leipz. 1876). Bal. 
Gebauer, Simon D. und feine Freunde als Kirchen— 
liederdichter (Tübing. 1828). 

Dada, in Südafrita wilder Hanf, der von Kaf— 
fern, Hottentoten und Buſchmännern rein oder mit 
Tabat vermifcht geraucht wird. 

Dachä, in Sıbirien ein aus Ziegen», Renntier-, 
Hundefellen u. a. gemachter Pelz, deifen Haare nad 
auswärts jtehen; wird ala Reiſepelz über den ge- 
wöhnlichen Belz gezogen. 

Dachalieh, i. Datahlieh. 

Dachau, Marktfleden im bayr. Regbez. Ober- 
bayern, auf einer Anhöhe an der Amper und an der 
ı Linie — re gr der Bayriichen Stants- 

bahn, 505 m ü. M., hat 2 kath. Kirchen, ein hoch— 

—— Schloß mit ausſichtsreichem Hofgarten, ein 

Dentmal des Kurfüriten Karl Theodor, eın Waiien- 

haus, eine Rettungsanitalt, ein Bezirfsamt, Amts: 

gericht, Bapier» und Malzfabritation, Bierbranerei, 
‚ wichtigen Getreide- und Holzbandel und (1890) 3890 

Einw., davon 98 Evangeliihe. Das Dadhauer 

Moos, die hier am rechten Amperufer liegende weite 

ſumpfige und bruchige Ebene, iſt jegt größtenteils ent» 

wäſſert und in ertragreiche Wieſen umgewandelt. —. D. 
war im Mittelalter der Stammſitz eigner Grafen aus 
dem Haufe Scheyern, die 1182 ausitarben, worauf 
es durch Kauf an das Haus Wittelsbach kam. Im 
Dreikigjährigen Krieg eroberten e8 die Schweden 1633 
und jpäter (1648) abermals nad) einer nicht unbedeu- 
tenden Schlacht (6. Oft.) dajelbit. 

Dachauer Banken (Sandbanten), Schwindel» 
| anitalten, die 1871 und 1872 in München bejtanden 
und gegen jehr hohe Zinfen Depofitengelder auf kurze 

Kündigung annahmen, indem fie darauf rechneten, 
' aus immer weiter folgenden neuen Einlagen Berzin- 
jung und etwanige Kapitatrüdzahlungen bejtreiten zu 

fönnen, Die Sucht, hohe Binfen zu erlangen, hatte 
die Zurüdziehung von Geldern aus den öffentlichen 
Spartafien, Kündigung von Hypothetendarlehen, Auf» 
nahme von Hypothelengeldern und damit eine all» 
gemeine Kalamität zur Folge, welche die Regierung 
in amtlichen Erlafjen beflagte. Die befanntejte der 
Anitalten war die der ehemaligen Schaufpielerin Adele 
Spibeder, die 20. Juli 1873 wegen betrügeriichen 
Bankrotts zu 3 Jahren Zuchthaus verurteilt wurde. 

Die Einlagen bei der Spiteder berechneten ſich auf 

ungefähr 8": Mill. Gulden von ca. 30,000 Gläubigern. 
Vgl. Gugl, Die D. B. (Münch. 1872). 

Dachausmittelung, j. Dad). (©. 945. 

Dachbau, joviel wıe Rüdenbau, j. Bewäſſerung, 

Dachdecker, jeder Handwerker oder Arbeiter, wel- 
cher das Dedmaterial der Dächer auf diejelben bringt 
‚und dort befeitigt, im engern Sinn der Handiverter, 
der die Eindedung von Dächern mit Ziegeln oder Schie- 
fer ausführt. Ziegeldächer werden teil von Maurern, 
teils von beiondern —— eingedeckt. Schiefer⸗ 

dächer werden in der Kegel von Schieferdecker, Ku— 
pferdächer vom Kupferſchmied, Zint-, Blech- und Blei- 
dächer vom Klempner eingededt. Strohdächer deden 
entweder die Landleute felbit oder Tagelöhner, die fich 

ausschließlich damit beichäftigen; Bretter» oder Schin- 
deldächer Schlagen die Zimmerleute auf. 
30 
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Dachdeckung (hierzu Tafel ⸗Dachdeckung xc.«), 
der auf dem Dachſtuhl (. d.) ruhende, zum Schuß des 
Gebäudes beitimmte Teil des Daches. Sie beiteht aus 
dem Deckmaterial und einer zu deſſen Unteritügung 
und Befeitigung dienenden Unterlage. Man unter- 
icheidet harte Dedung, wenn fie mit Schiefer, Ziegeln 
und andern künftlihen Steinen, Glas oder Metall, 
insbeſ. mit Zink, verzinktem Eijenbleh, Kupfer oder 
Blei, weihe Dedung, wenn jie mit Holz, Stroh, 
Rohr, Pappe, Asphalt oder Holzzement bewirkt wird. 
Das Ziegeldad; erhält eine Neigung von mindejtens 
33°; bejier macht man es jteiler. Nach der Form der 
Dachziegel find Flachziegel-, U und 
Falz een zu unterfcheiden. Die Flachziegel- 
(oder Nr erfhwanz-) Dächer find je nad) der Urt 
ihrer —— Spließdächer (mit 20 cm Lat— 
tungsweite, jede Yatte trägt eine einfache Dadhiteinreibe; 
unter die Stoßfugen der Ziegel, die ſich nicht überdecken, 
werden Spliehegelegt, Fig i Doppeldächer (Lat- 
tungöweite 14 cm, die Dadhiteine überdeden fi um 
etwa zwei Drittel ihrer Länge und bedürfen feiner 
Spliehe, Fig. 2); Kronen» oder Ritterbäder 
(25 cm Lattungsweite, jede Latte —— doppelte 
Ziegelreihe, vollſtändige Fugenüber g, beſte Art, 

1 3). In Figur 4 und 5 iſt die Bildung des Firites 
und einer Metalltehle beim Biberſchwanzdach dar- 
nr Zu den Hohlziegeldächern gehören: das eigent- 
ihe Hohlziegeldach, deſſen Steine Mönche und 
Nonnen beihen und ſich nad Big 6 überdeden; das 
Pfannendad (Fig. 7); das Krempziegeldad 
(Fig. 8). Bon a pa he Ka gibt es die ver- 
ichiedenjten Sorten, bei welchen allen die Falzziegel mit 
Falzen und Leiiten an den Rändern genau ineinander 
paſſen, jo daß jih ohne Mörtelverwendung dichte Dächer 
ergeben (Fig. 9). — Ziegeldächer find im allgemei- 
nen billig und dauerhaft; ihre Schwere erfordert aber 
itarte Dachftühle, ihre Rorofität macht fie widerjtands- 
fähig gegen elementare Einflüfie (Froſt, euer :c.). 
Die Schieferdächer haben allenfalls eine Neigung 
von 27°, beſſer find fie jteiler. Es gibt zwei Dedarten. 
Die englifche benugt auf Schalung oder Lattung 
durchſchnittlich 50 : 25 cm große Schieferplatten in 
der Regel nad; Urt des Ziegeldoppeldaches (Fig. 10) 
oder auch in fchräger Richtung (Fig. 11) ober —— 
Schablonenſchiefer (Fig. 12). Die deutſche Deckun 
wird auf erg. Sr Heinern Schieferjtüden na 
Fig. 18 bewirkt. Die Schiefer werden genagelt; bei 
Eifkmpfetten eiferner Dachſtühle werden die Nägel durch 
Umbiegen befeitigt (Fig. 14). Die Schieferdächer find 
ergleichsweiſe leicht und dicht, haben ein gefälliges 
Hukere; ihre Steine Happern aber bei jtartem Wind 
und fpringen bei jtarler Hige eines Brandes. — Die 
Metalldäcer erhalten Neigungen von 5—12° und 
erfordern, wenn fie mit glatten Metallblechen gededt 
werden, eine Berichalung, während jie bei Anwendung 
von gewellten oder gerippten Metallblechen auch allein | 
durch Latten oder Pfetten unterſtützt werden können. 
Zur Zeit wohl das verbreitetite Metalldach it das Zint- 
dach aus glattem oder Wellbleh. Die Eindedung mit 
Zinkblech erfolgt in verichiedener Weife. Beim Falz— 
dach werden die rechtwinfeligen Bleche in der Länge 
oder Quere oder in der Yänge und Quere mittels Falze 
verbunden. Beim Leiſtendach erhalten die Tafeln 
in der Fallrichtung keine fejte Yängenverbindung, jon- 
dern werden an den Seiten meiit nur aufgelantet und 
über zwifchengelegten Holzleiften durch Blechitreifen, 
die durch Zint- oder Eiſenhafter gehalten werden, ver- 
bunden (Fig. 15). Bei der NRautendedung für) 
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ſteilere Dächer, Manſarden ꝛc. werden quadratiſche 
leche an allen vier Seiten durch einfache wulſtförmige 
Falze verbunden, Die Zinkwellbleche erfordern bei 
einer Ülberdedung von etwa 10 cm eine Unterjtüpung 
nur in der Mitte und an den Enden durch hölzerne 
oder eiſerne Yatten, an welchen fie mit Zinfhaften be- 
reftigt werden. Statt der Zinlbleche fommen auch ver- 
zinkte Eifenbleche zur Berwendung, welche Hleinere 
oder größere Platten bilden und an den Seitentanten 
mit jich überdedenden Wuljten verfehen werden. Statt 
der Zinkwellbleche werden in neuerer Zeit der noch 
gröbern Tragfähigkeit wegen verzinkte Eifenwell- 
leche zur D. verwendet, welche auf hölzerne oder 
eiferne Pfetten gelegt und mit denjelben vernietet oder 
verſchraubt werden. Hierher gehört die in yig. 16a —d 
dargejtellte D. mit dem fogen. Blehichiefer. Die 
Kupfer- und Bleidächer werden ganz ähnlich her- 
geiteit wie die Zinkdächer. Sie find, namentlich das 
upferbadh, viel haltbarer und ſchöner, aber auch teu⸗ 
rer als jene. Zur Erbellung des Dahraumes werden 
Glasziegel verwendet, die den gebrannten Ziegeln 
ähnlich geformt find und in gewöhnlicher Weite zwi— 
ſchen legtere eingebedt werden. Größere Lichtflächen 
in Dächern werden ald Oberlichte (. d.) hergeitellt. 
Die zur weihen Dedung gehörigen Holzdächer 
beitehen entweder aus Schindeln von Tannen=, Fich⸗ 
ten= oder Eichenholz, welche auf Lattung, oder aus 
geipündeten oder verleijteten Brettern, welche auf 
die Dachpfetten genagelt werden, Die Strob- und 
Rohrdächer erhalten eine Neigung von über 50° 
und werden aus Bündeln(Schauben)von Strob, bez. 
Robr hergeitellt, welche man in doppelten Lagen von 
30—40 cm Dide mittels Strohbänder auf Dach— 
latten befeitigt (Fig. 17). Da Holz«, Stroh: und Rohr⸗ 
dächer ſehr feuergefährlich find, fo hat man jie in vielen 
Staaten verboten, wo fie entweder durch Dächer aus 
Strohlehmihindeln, Dachpappe oder bejonders durch 
die jogen. Ejtrihdächer erjegt werden. Die Stroh— 
lehm- oderStreihichindeln find aus Queritöden, 
Stroh und Lehm auf Streichtiichen bereitete Tafeln 
von 7—10 cm Dide, welche im Verband mittels 
Bindbeweiden auf Latten befejtigt (Fig. 18) und in den 
Fugen mit Lehm verjtrihen werden. Die Dedung 
mit Dach» oder Steinpappe (f. Dachpappe) erfordert 
eine Dachneigung von 10—15° und bedarf einer 
Schalung, worauf die Bappe in Rollen mit Über— 
dedung aufgezogen und an u en mit Teer und 
Steintohlenpedy gedichtet wird. Nach der Dedung be- 
jtreicht man das Dad) mit einer Miſchung aus Teer 
und gelöſchtem Kalkpulver und bejtreut die ganze 
Fläche mit ſcharfem, geiiebtem Flußſand oder mit 
Steintohlenaiche, was alle 2 Jahre wiederholt werden 
muß. Zu den Ejtrihdächern, welche die aus ein- 
zelnen Stüden zuſammengeſetzte D. durch eine über 
die ganze Dachfläche ausgebreitete Maſſe eriegen, ge- 
hören: die Usphaltbedahung, das nad) feinem 
Erfinder benannte Dornſche Dach, die Lehm-, Hol;- 
tohlen- und Steintohlenafchen- Majtirdächer und das 
in neuerer Zeit ſich verbreitende Holzze mentdach. 
Die Asphaltdedung beiteht aus einer mit Steinlohlen⸗ 
teer geitrichenen, mit Badleinwand überzogenen Scha- 
lung, worüber eine ca. 15 mm jtarfe Dede von zu- 
jammengeihmolzenem Mineralteer und Asphalt aus» 
gebreitet, mit Sand beitreut und zum Schuß gegen 
die Sonne mit dünnem Kaltmörtel gleihmähig über⸗ 
zogen wird. Die Hauptüberzugämajie der Dornſchen 
D. bejteht aus einer Miihung von Lehmbrei mit aus- 
gelaugter Gerberlohe, welche über einer engen Lat⸗ 





Dachdeckung. 















' 53 
| SS > — = 

——— — | 
— —— | 
| PRIOR DER 28 — | 


2 

? 
X 
“ 







Di 
% 
hh 
4 N 
A 





d Grundrid 
(E Eisenblechhafter). | 





15 (abisd). Zink-Leistendach. 


— 


14. Schieferdeckung ant 19. Dornsches Dach. 
Winkeleisen. 


ce 


a Einzelner b Zusammenfügung der Blechschiefer, 
Blechschiefer. 1ß/abisd). Blechschieferdeckung. 17. Strohdach. 
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Meyers Konv.- Lerikon, 5, Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel »Dachdeckunge. 








a 
1. Einfacher Sparren- 
dachstuhl. 


> Doppelter stehender 
(Zangen-) Stuhl. 





8. Doppelter stehender (Zangen-) 


Stahl mit Drempel. 





13. Dachstuhl mit Krumm- 
streben, 


14. Kootensyste. 


Dachstühle. 





2. Kehlbalkenstuhl. 3. Einfacher stehender 
(Rähm-) Stahl. 







4. Doppelter stehender 
(Kehlbalken-) Stuhl. 


12, Dachstuhl mit vereinigtem Spreng- und 


Hängewerk. 


17. Turındach 16 u. 16a. Bohlendachstuhl (nach Emy). 
(Mollersche Konstruktion). 


Zum Artikel »Dachatnhls. 
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tung (Fig. 19) mit der Daurerfelle aufgetragen, mut | weil ohne Unzuträglichkeiten mit Ziegeln einzudeden, 
dem Reibebrett en und mit Sand bejtreut wird. | find pultdachfoͤrmig abgededte D. und die jogen. Fle— 
Dieje Lage wird mehrmals mit Steintohlenteer ge- | dermäufe (j. Abbuldung). Für Bodenräume genügen 
itrichen, mit feinem Sand ſtark überjiebt, und alleetiva | meijt in den Dachflächen angebrachte (liegende) Ober— 
entjtandenen Rijje werden mit Lehm, Sand und Teer | lichtfeniter, jogen. Dachklappen, von Gußeiſen, Zink— 
dicht verjtrihen. Die Hauptmaije der erwähnten übri- | blech oder verzinftem Eiſenblech. Werden jolche * 
en Eſtrichdächer iſt der aus Lehmpulver, faſeriger ſter größer, fo werden die Glastafeln durch eiſernes 
!obe und Steinkohlenteer gemengte Lehm maſtix, der | Sproſſenwerk unterſtützt. 
aus trocknem Lehmpulver, geitampfter Holzlohle und | Bei Ziegel- und Schiefer- 
Steintohlenteer zufammengejchmolzeneHolztohlen: bedachung wird auch durch 
majtir und der aus Steinkohlenaſche und Steinkoh- | jtarte Glasplatten, welche 
lenteer bereitete Steinfoblenaihenmaijtir. Die zwifchen die Dachziegel 
erg rag iſt derjenigen de3 Dornichen Daches | eingededt find, Oberlicht 
ähnlich. Über Holzzementdäcer ſJ. Holzzement. | bergeitellt (j. Dadhdedung). Fledermausfenſter. 

Dachel, j. Luppe. Kleine. halbtreisförmige, 

Dachel (el Wäh ed Dächile, »die innere Dafe«), | aus gebrannten Thonzellen oder Metall gebildete, in 
zur äghpt. Provinz (Mudirieh) Siut ——— Daſe | die Dachflächen eingeſetzte Fenſterchen heißen Kapp— 
der Libyſchen Wüſſe, unter 250 41’ nördl. Br. und | fenſter oder Dachluken. 
29°—29° 35° öſtl. 2. v. Gr., drei Tagereifen weſtlich Fe j. Geſims. 
von Ehargeh, hat zahlreihe Quellen und Brunnen! Dachgoſſe, j. Dachrinne. 

(in den legten 30 Jahren wurden über 50 angelegt), | Dachhaube, kleines Dad) zentraler Bildung iiber 
darunter mehrere ſtark eifen» und jchwefelhaltige | quadratiichem, freisförmigem, polygonalen oder der: 
warme (bid 36° C.), und zählt 15 Ortichaften mit | leihen Grundriß: Zeltdächer, Kegeldächer, Zwiebel: 
(1882) 15,293 Einw., ausſchließlich Fellahs, echte Ub- | Be weliche Hauben (j. Dadı). 
a 
D 








fömmlinge der alten Äghpter und von zutraulichem Flappen, i. Dachfenſier. 
und friedfertigem Charalter (f. Tafel »Afrilaniſche achlauch, i. Sempervivum. 
Bölfer«, Fig. 10). Die Sommerhige it ſehr groß, Dachpappe (Stein-, Teerpappe), zähe Pappe 
während der Regenzeit die Temperatur wechjelnd. Im von filzartigem Gefüge in einzelnen Bogen oder Ta- 
Mai und Juni weht aus SW. der äußerſt heftige | fein oder häufiger in Rollen (Pappe ohne Ende), welche 
Ehamfin. Die Daie iſt jehr reih an Dattel- und Dl-| 2 —3 Minuten in kochenden Steintohlenteer oder in 
bäumen, erzeugt —— Gerſte, Reis, Durra (doch eine Löſung von Steinlohlenpech in ſchwerem Stein— 
nicht genügend für den Bedarf), hat große Alazien aber kohlenteeröl getaucht oder auch nur mit ſolcher Maiie 
auch itofen- und andre Fruchtbäume undvieleRub- | eitrihen, mit Sand betreut und getrodnet werden. 
pflanzen. Das Kulturland wird auf 500-1000 qkm | Gute D. mu vom Teer vollitändig durchdrungen 
geihägt. Efel, Schafe und Ziegen find reichlich vor- | jein, und um dies jicher zu erreichen, wird empfohlen, 
handen, wenig zahlreich dagegen unanfehnliche Pferde | die in fochenden Teer getauchte und getrodnete Bappe 
und Rinder ägyptiicher Raſſe. Hauptort und Sit des | in heißes Wafler zu tauchen, wieder zu trodnen und 
Gouverneurs der Daie iſt Kalamun, ein feines Dorf | nohmals in den fochenden Teer zu bringen. Dan 
mit hohen, dreiitödigen Häufern. Der größte Ort iſt | verarbeitet in der Regel Pappe, von welcher 1 qm etwa 
aber El Kasr (Medinet el Kasr el D.), an der Haupt» | 1 kg wiegt; die fertige D. wiegt dann 2,5 — 3 kg. 
quelle, 110 m ü. M., mit 4 Moicheen, einem Kloſter re ein ähnliches Fabrikat aus fom- 
der Senuffi, 30—40 heißen Quellen (36° E.) und 2000 ! primierter Watte, die aus Abfällen von Flachsſpin— 
(mit der Imgebung 6000) Einw. Dabei ein altägyp- | nereien hergeitellt wird. D. joll ſchon 1785 von Faxa 
tiiher Tempel, Der el Hegar (⸗Kloſter der Steine«). | in Schweden zur Bekleidung von Schiffen benutzt wor: 
Raſchida, inmitten mehrerer taufend Palmbäume, |den fein, in Deutfchland gebraucht man fie feit etwa 
hat 1000 Einw. Die Daſe befuchten 1818 Drovetti, |50 Jahren. Liber die Herjtellung der Dachpappen⸗ 
1819 Edmonitone, 1874 Rohlfs mit Zittel, Jordan |däcder ſ. Dahdedung. Bal. Luhmann, Die Fabri- 
und Wicherfon. ©. Karte »Ugypten«. Bol. Rohifs, |kation der D. (Wien 1883); Maas, Der Asphalt: 
Drei Monate in der Libyichen Witte (Kafjel 1875). | dachfilz (4. Aufl., Berl.); Hoppe u. Röhming, Das 
D'Achery (Dahtrius), Jean Lue, gelehrter — e Asphaltpappdach (Halle 1889). 
Mauriner, geb. 4. Oft. 1632 zu St.-Duentin in der achpfannen, i. Mauerfteine. 
Bicardie, geit. 29. April 1685 als Bibliothekar der | Dachrecht, joviel wie Traufrect. 
Daurinerabtei St.-Germain-des-Pres, verfahte das | PDachreiter, aus dem Dachfirſt hervortretender 
große Sammelwert mittelalterliher Schriften »Spici- | Turm in der Regel Heiner Abmeſſungen, welcher zur 
legium veterum aliquot scriptorum« (Par. 1655-— | Berihönerung und Bereicherung der Ilmrißlinie des 
1677, 13 Bde. ; 2. Aufl. 1724, 3 Bde.). Gebäudes, auch zum Anbringen einer Uhr, einer klei— 
Dachfenfter, Fenſter, die zur Beleuchtung und | nen Glocke ıc. dient. Die D. gehören insbefondere den 
Lüftung von Dachſtuben oder Dahböden an den Dach: | mittelalterlichen Bauweifen an und finden ſich nament- 
flächen angebracht werden. Beiden gewöhnlichen Dach- | lich auf der Firjtfreuzung über der Bierung gotiſcher 
fenjtern ſtehen auf einer auf die Sparren aufgekämm- | Kirchen (Kölner Dom, Hotre Dame in Paris :c.). 
ten Unterſchwelle zwei Bfoiten, die einen Rahmen tra-| Dachrinmne, eine am untern Rande der Dachfläche, 
gen, auf dem die Dachfenjteriparren ruhen und ein | der Dachtraufe, angebrachte, zur Aufnahme u. Ab— 
Heines, manchmal vorn abgewalmtes, auch wohl mit | leitung des Wajjers beitimmte Rinne aus Stein, Hol; 
einer Spitze verjehenes Satteldach bilden. D. mit | oder Metall oder aus einer Vereinigung zweier dieſer 
freisrumder oder opaler Vorderflähe nennt man Dch= | Stoffe. Die jteinernen, der antifen und mittelalter- 
jenaugen (eils de beuf). Sie gehören dem Barod- | lichen Bauweiſe angehörigen, heute felten vorfonmen- 
til an und werden meiit in Metallblehen auf hölzer- den Dachrinnen werden mit flacher Vertiefung und 
nem Gerippe hergeitellt. Dem Ziegeldach eigentümlich, ı jehr geringem Längsgefälle in die oberite Dachgeſims— 
B0* 
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ſchicht eingearbeitet und haben oft Metall⸗(meiſt Blei⸗) bis 20 kg jchwer, mit gedrungenem Leib, didem Hals, 
Auskleidung (Fig. D. Reine Holzrinnen kommen | lamgem Kopf, jtarkzugeipigter Schnauze, Heinen Augen 
ſehr jelten umd nur bei ganz untergeordneten Baulich- | und Ohren, jtarten ftrallen an den Borderfühen, kurzem, 
keiten vor. Metallrinnen (aus Zint, Kupfer, ver- | behaartem Schwanz und einer am After liegenden Drü- 
zinktem Eifenbleh) werden entweder ala »flache«- ſentaſche. Der Pelziit lang- dpi ang Ara Rüden 
Rinnen frei vor die Traufe auf Rinneifen gelagert, | weißgrau und ſchwarz gemifcht, an den Seiten rötlich, 
vorgehängt (Fig. 2) oder auf die an den Frühen und der Unterſeite ſchwarzbraun; der 
Traufe aufgelegt (Fig. 3), oder ala \ Kopf ijt weil; mit ziweimatten, ſchwarzen Streifen. Das 
— | Weibchen (Fehey) iſt Heiner und heller —*— Der 

D. findet ſich in Europa bis zum 60. reitengrad, 
in Mittel» und Nordaſien bis zur Lena. An einſa— 
mien Orten auf der Sonnenfeite bewaldeter Hügel in 
Vorhölzern, felbit an unbewaldeten Gehängen mitten 
in der Flur legt er einen unterirdiichen Bau an mit 

Fig. BVorgehängte Rinne. | 4—8 Sehr langen Röhren, von denen nur eine oder zwei 
‚von ihm befahren werden, bie übrigen teils Flucht-, 

Kaſtenrinnen« der Traufe ——— Fig. 4 iſt teils Luftröhren find. 1,25—1,5 m unter der Erdober⸗ 
ein Beifpiel für die legte Art, für die es zahlloje Kon- fläche liegt der »Kefjel«, zu dem mehrere Röhren füh- 
itruftionen gibt. Wichtig ift immer, die Rinne fo an- | ren, und der fo groß ift, daß er dem Tier und feinen 
zulegen, daß das von ie aufgefangene Waſſer nicht | Jungen zur Rubejtätte dienen fann. Der Dachsbau 
unter die Dachfläche und in den Dachraum tritt. Wird | zeichnet fich durch große Sauberkeit aus. Bisweilen 
eine Metalltajtenrinne nicht auf eiferne Halter (Rinn- | bewohnt der D. einen und denfelben Bau mit dem 
eifen), fondern in einen Holzkaſten gelegt, fo heißt ſie Fuchs. Daß diefer ihn durch Abſetzen feiner Loſung 
eine eingebettete D. Die Ka- | vertreibe, ift eine Jägerfabel. Der D. ift ein mißtraui⸗ 
jtenrinnen werden unter Umſtän- | fches, einfiedleriiches, mürrifches Tier, nur zur Nacht: 
den auch im Dacinnern, hinter | zeit jucht er Nahrung, die aus Wurzeln, Dot, Beeren, 
dem PDrempelrähm, angeordnet | Trüffeln, Rüben, Schneden, Engerlingen, Regen- 
Knoblauchſche Rinne). Die | würmern beiteht; doch frißt er auch Vogeleier und 
Ableitung des Waſſers aus der | junge Bögel, junge Hafen, Maulwürfe, Mäufe, Ottern 
Rinne geichieht entweder durch und andre Reptilien, ſcharrt Hummtel» und Weſpen⸗ 
(jteinerne oder metallene) Wafz | nejter aus und vernichtet oft in Weinbergen mafjen- 
ſerſpeier (ſ. d.) oder durch Abfallrohre (Dad: | haft Trauben. Höchit felten raubt er junge Enten und 
vohre, Dachſchläuche, Dahgofien), d. b. am | Gänfe. Im Notfall nimmt er Aas. Im ganzen frißt 
Gebäude ſenkrecht herunterlaufende und durch eiferne | er aber nicht viel und trägt auch nicht viel in den Bar. 
Bänder (Schlaudeifen, Rohrichellen) an der | Am Tage fonnt er fich vor feinem Bau und macht 
Mauer befeitigte oder auch in die Mauer gelegte Rohre | wohl auch Heine Ausflüge; jein Gang it jehr lang- 
aus Metall, jelten Stein. Ein neuerer Monumentals ſam und fchwerfällig. Bei eintretender ftälte begibt er 
bau, bei dem, wie überhaupt die gefamte Baufubitanz, | fich zur Winterruhe in feinen Bau und liegt bier zu- 
jammengerollt mit dem Kopf zwifchen den Borderbei- 
nen. Der Winterichlaf wird häufig unterbrochen, und 
im Januar oder Februar verläßt er ſchon wieder zeit: 
weiſe den Bau. Die Paarungszeit fällt in den Olto— 
‘ber, und dann lebt der D. g ellig mit feinem Weib- 
‚ hen; im Februar wirft die Daͤchſin 3—5 blinde Junge, 
‚welche bis zum Herbit denfelben Bau mit ihr beiwob- 
‚nen umd im zweiten Jahr ausgewachſen find. Der 
D. erreicht ein Alter von 10—12 Jahren. Sein Fleifch 
iſt genießbar, das der jungen Tiere wird ala wohl- 
ihmedend gerühmt, und in Frankreich und der Schweiz 
gelten die Keulen ald Delitateffe, das Fleiſch iſt aber 
bisweilen trihinenhaltig; fein Fell wird, weil es für 
den Regen undurchdringlich it, zu Jagdtaichen, Tor- 
nijtern, Stofferüberzügen, Fußdeden u. dat. verwendet. 
Die beiten Felle liefert land, weniger quite Däne- 
marf, Ungarn, Rufland und die Tatarei. Die Haare 
eben Malerpiniel. wurden Fett (Dachs⸗ 
fett) umd Blut (Dahsblut) arzneilich ben Das 
Fett iſt gelblichweik, riecht wie Gänfefett, iſt ſehr flüſ⸗ 











Fig. 1. Steinrinne. 





Fig. 3. Aufgelegte 
Rinne. 
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Fa. 4. Kaſtenrinne. 


fo auch Abfallrohre und Dachrinnen lediglich aus Stein 
find, iſt die Kirche Sacrd-coeur auf dem Montmartre 
rohr, ij. Dachrinne. (in Baris, 

Dachs (Meles Storr.), Raubtiergattung aus der 
Familie der Marder, mit der einzigen Art M. Taxus 
Pall. (gemeiner Dadıs, Grimbart, Gräwint, 
ſ. Tafel »Raubtiere II«). Dies Tier iſt 75 cm lang, 
mit 18 cm langem Schwanz, faum 30 cm hoch und 


ſig und fann mit Schweineſchmalz gemifcht gegefien 
werden. Die ————— zur Erlegung des 
Dachſes ſind der Anſitz in mondhellen Nächten auf 
dem Bau ſowie das Hetzen durch Hunde, welche den D. 
‚des Nachts, wenn er den Bau verlaſſen hat, aufſuchen 
und greifen oder zu Bau treiben, wobei er fich in 
Netzen (Dahshauben) oder Säden, welche vor die 
‚ Röhren gelegt werden, fängt. Außerdem wird er in 
Tellereifen fü d.) gefangen, die nach Beritopfung der 
| übrigen Röhren vor die Hauptröhre des Baues gelegt 
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werden, in welchen der D. feſtgeſpürt iſt. Die belieb- 
tejte Jagd üt jedod dad Dachsgraben. Dan verlegt 
jämtliche Röhren und läht in die Hauptröhre icharfe 
Dahshunde ein, welche man duch Zuruf und Klo— 
pfen auf den Bau ermuntert. Die Hunde treiben den | 
D. im Bau Hin und ber, bis er ſich feit vor ihnen 
jtellt. Legt man jich mit dem Ohr auf den Boden, jo 
bört man bald, daß die Hunde unausgeiegt auf der- 
jelben Stelle Laut geben, und num wird mit dem Öra- 
ben begonnen. Dit Rodehade und Spaten wird ein 
Heiner, rechtwintelig über dem mutmaßlichen Berlauf 
der Röhre angelegter Schacht (Einichlag) genau über 
der Stelle, an welcher die Hunde laut jind, jo tief ein— 
getrieben, bis man auf die Röhre gelangt. Hat man 
die Stelle richtig gewählt, jo trifft man auf die dachs- 
vorliegenden Hunde und kann den D. mit einer Dachs⸗ 
zange faſſen und herausziehen. Die Schußzeit des 
Dachſes ijt in Preußen auf Oktober und November be- 
ichräntt. Alt eingefangene Dachie jind jeder Behand- 
lung und Erziehung unzugänglich, während forgfältig 
erzogene junge Dadjie jehr zahm u. anhänglich werden. 
‚anftraliicher, joviel wie Wombat. 

Dachsbeil, i. Dexel. 

Dachſchiefer, ein ſehr volllommen und eben— 
ſchieferiger, meiſt blauer, jeltener grauer (Lahn, Sauer: 
land), roter oder grüner (England, Frankreich) Thon- 
ichiefer, welcher feinem Zwed, der Benugung zur Dad)» 
dedung, im allgemeinen um fo beijer entipricht, je 
mehr Thonerde und Kiejelfäure er enthält. Bei der 
Beurteilung der Beichaffenheit des Dadjichiefers lomnit 
auch der Gehalt an jchädlihen Beimengungen, mie 
Koble, Kalt, Schwefelties, Eiſenoxyd x., in Betradht. 
Guter D. joll etwa 56 Proz. tiefeljäure und 21 Proz 
Thonerde enthalten. Sein ſpezifiſches Gewicht iit 2,8— 
2,9. D. wird gebrochen bei Leheſten, Gräfenthal und 
andern Orten in Thüringen, ander Moſel in den Streifen 
Kochem und Mayen, am Rhein bei Gaub und Ober- 
wejel, auch an der Nabe, an der Lahn, im weitfäliichen 
Sauerland und am Harz, ferner in Böhmen, Mäbren, 
Wales, bei Ungers an der Loire, in den Ardennen, in 
Belgien, Luxemburg und Bortugal. Man gewann 
ihn früher (feit 16. Jahrh.) im Tagebau, gegenwärtig 
vorzugsweije in unterirdiichem Betrieb und jtellt ihn 
in fertigen Schablonen ber, 3. B. in Schuppenform, in 
fünfedigen (Normal-) und jechsedigen Formen zur 
jogen. einfahen Dedung deutſcher Art ſowie in recht: 
ir zur fogen. engliihen Doppeldedung. 

fchindeln, dünne Hölzer zur Heritellung der 
Schindeldächer, werden aus Nadel-,jeltener aus Eichen⸗, 
Eipenholz u. a. in der Richtung der Spiegel, alſo feil- 
förmig geipalten, beichnitten, an der dünnen Längs— 
lante zugeihärft und an der dicken mit einer Furche 
verſehen, in welche die jcharfe Kante der nächſten 
Schindel eingreift. Die Schindelmaichine zur Her: 
itellung der D. jchneidet dieje mit einer Kreisfäge, 
glättet fie mit Meſſern und bildet Nut und Feder 
nut zwei Heinen Kreisfägen. 

chlauch, i. Dachrinne. 

Dächiel, der Dachshund, j. Hund, 

Dachsfinder, ein Hund, der zur nächtlichen Hebe 
auf Dachſe abgerichtet iſt. 

rn, j. Klippichlieier. 
be, ſ. Dadya. 
+, I. Hund. 
plieken (Dahipäne), dünne, geipaltene 
Bretten, welche bei Eindedung der Spließdächer 








(f. Dachdedung) unter die Fugen der Dachziegel gelegt 
werden, um das Eindringen des Waſſers zu verhindern. 
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Dachitein, 2996 m hoher Berg der Salzlammer- 
gutalpen (j. Karte ⸗Salzkammergut«), höchſter Gipfel 
des Daditeingebirges, welches außer dem Haupt: 
tod das Nammergebirge (Kammſpitze 2141 m) und 
den Grimming (2351 m) im D,, den Saritein (1973 m) 
und den Halljtätter Salzberg (Plaſſen 1952 m) im 
N. umfaßt. Der Zentralitod, welcher eine Hochebene 
von 1600 — 2200 m Höhe daritellt, jtürzt gegen N. 
jteil zum Halljtätter See und zu den Gofaujeen und 
noch jteiler gegen S. in das Ennsthal ab. Er ent- 
hält in der Südwejtumwallung außer dem Hohen 
D. insbeſ. den Thorttein (2946 m) und ſechs Gleticher 
(die Öjtlichjten in den Alpen), darunter den 500 Hektar 
großen Halljtätter Gleticher, auch Karls-Eisfeld ge- 
nannt. DerD., welcher die dreifache Grenze von Ober: 
öjterreich, Salzburg und Steiermark bildet, wird von 
Hallitatt aus auf dem Franz Jofeph-Reitwege liber 
die Simonyhütte (2210 m), von Schladming über die 
Aujtriahütte (1630 m) und von Gofau über die Grob- 
gejteinhütte (1700 m) bejtiegen. Val. F. Simony, 
Das Dadjiteingebiet (Wien 1889-— 98); Geyer, Füh— 
ver durch das Dadhiteingebirge (dai. 1886). 

Dachſtein, Wolfgang, geütlicher Liederdichter, 
geit. um 1530, war zu Anfang des 16. Jahrh. katho- 
licher Prieiter in Straßburg, trat 1524 zum Luthertum 
über und ward Vilar und Organit an der Thomas: 
kirche daſelbſt. Er it der Berfajjer der noch heute ge— 
fungenen Kicchenlieder: »O Herr, wer wird Wohnung 
ban« (Bi. 15), »Der Törecht jpricht: es iſt fein Bott« 
(Pi. 53) und »An Waſſerflüſſen Babylon« (Pi. 157). 

Dachſteinbivalve (Megalodus triqueter), das 
charalteriſtiſche Leitfoſſil des Dachſteinkalks, j. Trias- 
formation. 

Dachiteine, die zum Dachdeden benugten natür- 
lichen und künſtlichen Steine, wie Schiefer, Dachziegel, 
Zement-, Slasplatten, Drabtglas ı. 

Dachſteinkalk, Horizont in der obern alpinen 
Trias, j. Triasformation. 

Dachftuhl (vgl. Tafel »Dadituhl«, bei ©. 466), 
der zur Unterjtügung der Dachdedung (j. d.) dienende 
Teil des Daches (ſ. d.). Man unterjcheidet hölzerne 
und eijerne Dachitühle. Auch Dachſtühle in — 
Konſtruktion, aus Holz und Eiſen, werden vielfach an— 
gewandt. Dachſtühle aus Stein ſind ſelten, kommen 
aber vor. In der Regel liegt der D. im Bodenraum 
verjtedt und bedarf deshalb nur einer fonjtruftiven, 
nicht einer äjthetifch-formalen Durhbildung. Anders 
bei den Baulichkeiten, bei denen Dad) und Dede cins 
find (neuere Hallenbauten in Eijentonjtruftion, Kir— 
chen⸗ und Saalbauten mit ganz oder zum Teil ſicht⸗ 
burem Holzdadhituhl ıc.). Hier erfordert der D. künſt— 
leriiche Behandlung. 

I. Hölgerne Dachftühle (Fig. 1-—17). Die unmit- 
telbare Unterſtützung der Dachhaut erfolgt in der Re— 
gel duch Sparren, leichte Hölzer, die in Entfernung 
von etwa 1 m von Mitte zu Mitte parallel der Dach— 
fläche liegen (auch Pfetten, wagerecht liegende Höl- 
zer, fönnen dazu dienen, j. unten). Der einfachſte D. 


| beiteht alfo nach Fig. 1 aus einer Folge von Sparren- 


paaren b, die auf Dachbalken a ruhen. Die Dach— 
balten legt man bei gemauerten Umfajiungswänden 
wohl auf Mauerlatten, ſchwache Hölzer, welche, zu 
einem oder zu ziveien, in der Längsrichtung der Mauer 


‚auf diefer ruhen. Längsverband erhalten dieje ein- 


fachſten Sparrendachſtühle durch jchräg über je eine 
Anzahl Sparren genagelte Windlatten. Gehen die 
Dächer über die Heinjten Verhältniſſe hinaus, jo müj- 
jen die Sparren gewöhnlicher Stärke auf etwa alle 
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4 m ihrer Länge unterjtügt werden. Das geichieht | 
entweder durch Kehlbalken (Fig.2) oder, um nicht | 
jedes Sparrengebinde mit einem jolchen befondern 
jtügenden Holze verfehen zu müſſen und gleichzeitig 
Längsverband zu erzielen, durh Dachrähme e (Fig. 
3), wagerechte Langhölzer, die fämtlichen Sparren 
Auflager gewähren und von Stuhblfäulen d, gegen 
die fie zur Erzielung des bei Holztonjtruftionen un: | 
erläßlihen Dreiedsverbandes durch Kopfbänderf, 
abgeitreift find, getragen werden. Dieſe tragende 
Konjtruftion, die etwa alle 5 m wiederholt werden 
muß und den eigentlichen Kern des Dachſtuhls bildet, 
heißt der Binder (Dahbinder). Steht im Binder 
nur eine ſenkrechte Stuhliäule, jo nennt man ihn den 
einfahen jtehenden Stuhl (3. B. Fig. 3), hat er 
zwei Stuhlfäulen, heißt er doppelter (Fig. 4), bei 
drei Säulen dreifacher ſtehender Stuhl. Das 
Dad) kann dabei entweder Kehlballendach oder Rähm- 
dad) (auch »faljches Pfettendach« genannt) fein. Bei 
eriterm (Fig. 4) liegen unter den Ktehlbalten Stuhl- 
rähme e, bei legterm (FFig. 5) wird der Dreiedäquer- 
verband im Binder duch Zangen (Doppelzan- 
gen)g — Bei groößern Abmeſſungen wird 
der Stuhl noch durch Streben h veritärtt. Zur 
Gewinnung freiern Dachraums wendet man fchräg- 
geitellte Stuhlfäulen an und erhält den liegenden 
Stuhl (Fig. 6). Wird die Dedung durch Pfetten n 
(Fig. 7) getragen (bei Schalung tt dies ummittelbar 
möglich, bei Lattung müfjen leichte Dahiparren o 
Oberfparren, Leerſparren im Gegenjag zum 
Binderfparren p] eingeichaltet werden), jo erhält 
man den Bfettendachjtuhl, der früher häufig war, 
jegt aber jeiner Schwere wegen jelten angewandt 
wird. Bei all diefen Dachſtühlen werden zur Erzie- 
lung einer vor der Mauerfläche vorjtehenden Traufe 
ſogen. Auffchiebliege angewandt, kurze, auf den 
Hauptiparren und den Baltenkopf aufgenagelte oder 
jonjtwie befejtigte Sparrenjtüde, durch deren Anbrin— 
qung im untern Teile der Dachfläche ein Knick ent- 
ſteht. Iſt ein Drempel (ſ. d.) vorhanden, jo erleidet 
der Binder eine gewiſſe Umbildung. Beim doppelten 
jtehenden Stuhl 5. B. treten nad) ig. 8 Drempel- 
itiele q mit Kopfbändern, ein Drempelräbm r, 
Streben hund Stihzjangens binzu. Der Wan- 
jardendadjtuhl (nad feinem Erfinder Manjard 
in Baris, Ende des 17. Jahrh., jo benannt, Fig. 9) 
beiteht au zwei Teilen, deren oberer ein einfacher 
Sparrendachſtuhl ohne oder mit Kehlbalten it, wäh- | 
rend der untere Teil aus einem jtehenden oder liegen- 
den Stuhl bejteht. Finden längere Dachbalken feine 
genügende Unteritügung (3. B. durch Scheidemauern 
von unten), wie dies bei Dadjitühlen über Sälen und 
ähnlichen größern Räumen der Fall ift, fo fünnen die- 
jelben durch Hängewerke (f. d.) getragen werden (Fig. 
10. u. 11). Die Dachballen der Leergeipärre werben | 
dabei entweder durch Oberzüge, an melde fie ange- 
bolzt werden, oder durch Unterzüge, welche mittels 
Trageiſen an den ven —2 ſind, getragen. 
Gröbere Räume, bei denen Dach und Dede eins iſt, 
alfo die Dachballen fehlen, z. B. Reit, Ererzier-, | 
Martthallen, Kirchen ꝛc., werden durch Sprengiwerte | 
oder vereinigte Spreng- und Hängemwerte (f. d.) über- | 
dacht, die aber fo einzurichten find, daß fein weſent— 
liher Schub auf die Umfaſſungsmauern ausgeübt 
wird. Fig. 12 u. 13 zeigen einige Betipiele, Fig. 13 
(vom Schloß in Sully) unter Anwendung von Krumm⸗ 
itreben. Bei leichtern Gebäuden, Schuppen u. dgl. | 
wendet man fogen. Knotenſyſteme an, bei denen 
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durch Zangen und Streben viele Heine Dreiede gebil- 
det und die Hölzer an allen Überſchneidungen durch 
Schraubenbolzen verbunden werden (3. B. Fig. 14). 
Fig. 15 u. 16 zeigen Dachſtühle aus Sodlen. 
bögen. Sie werben entweder, nad) der im 16. Jahrh. 
von Ph. de l’Orme angegebenen Konjtruftion, aus 
mehreren lotrechten Lagen außen rund gefchnittener 
Bohlenftüde mit verjegten Fugen mittel3 Holznägel 
(Fig. 15 u. 15a) oder, nad) der fpäter von Emy an- 
gegebenen Methode, aus wagerecht aufeinander geleg- 


| ten, gebogenen und unter ſich verbolzten Bohlen ber- 
 geitellt (Fig. 16 u. 16a). 


Die befprochenen Binder find einfache Beiſpiele der 
verſchiedenen Gattungen von Dachſtühlen für Sattel- 
dächer. Selbitverjtändlich werden dieſelben je nad 
Größe und Neigung des Daches, nah Ausnutzung 
des Dachbodenraums ıc., namentlich aber auch je nad) 
der Dachform in allen möglichen Weifen zu variieren 
fein. Bejonders zu erwähnen find in diefer Beziehung 
nur die Zeltdächer, deren Dachſtühle von denen der 
Satteldächer infofern verſchieden find, als die Binder 
bier unter den Graten jtehen und jtatt des Yängäver- 
bandes bier ein Verband „gegen Drehung bergeitellt 
werden muß. Bejonders abweichend geitalten N die 
fehr hohen Zeltdächer, die Tu emdäce r. Man ton- 
jtruiert ihren Stuhl meiſt nach Fig. 17. Uuf der Turm⸗ 
mauer liegt ein unverjchieblicher Schwellentranz; auf 
ihm jtehen die Gratiparren, in den Dachflächen find 

egen Drehung Andreaskreuze angebracht, die Dach— 
Döbe erhält verjchiedene Geichoßlagen, die oben zu 
fogen. Schlöffern s werden und den dort eingeführ- 
ten jogen. Kaiferjtiel k umfafjen. Konjtruftionen 
mit ganz heruntergeführtem Kaiſerſtiel empfehlen ſich 
nicht und find veraltet. Kuppeldächer werden nad 
ähnlichen Grundſätzen konitruiert. 

1, @iferne Dahftühle Yopi Seitens Eiferne 
Dachſtühle mit geraden Sparren. Der in 
Fig. 18 dargeftellte einfache Satteldachſtuhl bejteht aus 
dem Sparrena, dem Zuganter b und dem Hängeiſen c. 
Die Längsverbindung wird durch ſchmiedeeiſerne Pfet- 
ten aus <», [> oder Z-Eifen gebildet, welche auf 
die Sparren genietet werden. Bei zunehmender Spann- 
weite bedürfen die Sparren weiterer Unterjtügung, 
welche beim deutſchen D. (ig. 19 u. 20) durch ge- 
neigte Streben d, beim englifhen D. (Fig. 21 u. 22) 
durch lotrechte Streben e und Zugitangen f, beim 
franzöſiſchen D. dem nach feinem Erfinder genann- 
ten Polonceaudachſtuhl (Fig. 23 u. 24), durch 
Normaljtreben g und Zugitangen h, i bewirkt wird. 
Der legtere D. zeichnet ich Durch feine gefällige Form 
aus, während ... Rechnungen ergeben haben, 
daß der deutſche D. unter übrigens gleichen Umſtän— 
den unter den drei angeführten Konſtruktionen der 
olonomiſch vorteilhafteite ift. Hat der D. außer feinem 
eignen Gewicht noch das eines belajteten Gebälls zu 
tragen, fo entitebt, je nachdem jeder Hauptballen ein-, 
drei» oder mehrmals aufzuhängen tt, der einfache, 
doppelte oder mehrfache Hängwerkdadhituhl (Fig. 25— 
27), lettere beiden mit den Gegenjtreben d. Der zur 
Verſteifung der Dachfläche gegen Winddrud dienende 
Windverband beiteht in gefreuzten Zugdiagonalen, 
welche in die von den einzelnen Sparren und Pfetten 
gebildeten Felder eingeichaltet werden. Die Detail- 
verbindung diefer Teile erfolgt an dem Sparrenfuh 
meiſt durch gußeiferne Lagerſtühle ohne oder mit be- 
fondern Unterlagsplatten, im Firjt und an den ein- 
zelnen Knotenpunkten mittels ſchmiedeeiſerner Laſchen 
und Niet⸗ oder Schraubenbolzen. 
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Fig. 28 u. 29, Eiſerne Dahjtühle mit ge- | mittel3 Flantſchen und Bolzen untereinander ver: 
frümmtenSparren. Die Binder dieſer Dachſtühle ſchraubten Stüden zufammengefegt waren (Diana- 
bilden Bogenfachwerke, deven Gurte über ihren Stügs | bad in Wien, Kornhalle in Parts), find aber durch die 
punkten entweder zufanmengeführt (Fig. 28) oder ges | ſchmiedeeiſernen Dachtonſtruktionen verdrängt. 
trennt (Fig. 29) find, während man beide duch Fach⸗ V. Gemiſcht-eiſerne Dachſtühle. i dieſen 
werk, bier lotrechte Druckſtangen und gekreuzte Zug⸗ Dachſtühlen, welche übrigens denen der jchmiedeeifer: 
diagonalen, ausjteift. Much bier wird die Längsverbin- | nen Dächer ganz ähnlich find, werden nur gedrückte 
dung der Binder durch eiferne Pfetten, der Windverband | Teile, meijt nur mehr oder minder kurze Streben, z. B. 
durch ein in die Nähe der Dachoberfläche gelegtes die Normalſtreben des franzöſiſchen Dachſtuhls, aus 
Syſtem von gekreuzten eiſernen Diagonalen bewirkt. | Gußeiſen hergeſtellt, die man mit gabel- oder zapfen- 
Die eifenen Kuppeln erhalten radiale Sparren und | förmigen Enden verfieht und durch Schraubenbolzen 
eine genügende Zahl eijerner Ringe, während zur | mit den übrigen jchmiedeeifernen Teilen verbindet. 
Ausjteifung der Kuppel in die von beiden gebildeten) Dachtel, altdeuticher Ausdrud für Dattel, auch 
Felder gefrenzte Zugitangen eingefchaltet werden. Die | Ohrfeige; foll aber nad} der Meinung andrer von der 


— — 


18. Einfacher Satteldachſtuhl. 19. Einfacher deutſcher Dachſtuhl. 20. Mehrfacher deutſcher Dachſtuhl. 


IN AN I 


21. Einfager engliſcher Dachſtuhl. 22. Mehrfager englifher Dachſtuhl. 23. Einfacher franzoͤſiſcher Dachſtuhl. 


— 


24. Mehrfaher franzoͤſiſcher Dachſtuhl. N. Mehrfacher Hängwerkbachſtuhl. 


— 


25. Einfacher Hängwerkdachſtuhl. 26. Doppelter Hangwerkdachſtuhl. 











28. Sichelförmiger Tonnenbadftuhl, 
Fig. 18—27. Eiferne Dadhftühle mit geraden, Fig. 38 u. 29 mit gefrümmten Sparren. 


Ausjteifung der eifernen Tonnen» und Kuppeldach— 
ſtühle unterjcheidet ſich aljo dadurch, daß fie bei erjtern 


29. Scharnier » Tonnenbachitubl. 


Sitte, Dachteln ald Erinnerungsmertmale (Dent- 
zettel) audzuteilen, ihren Namen haben. Man führte 
in den lotredhten Binderebenen, bei legtern in der | beim eititellen neuer Grenzen und Grenziteine die 
Dachfläche ſelbſt bewirkt wird. Eiferne Dächer wer- | Knaben dorthin und gab ihnen einen Schlag, damit 
den nicht nur wegen der durch fie hölzernen Dächern | fie daran denten follten (j. Slurımaang). 

egemüber verminderten Feuerägefahr und größern Dachtraufe, ſ. Dachrinne. 

uerhaftigfeit, fondern auch wegen der Möglichkeit, Dachwurzel, ſ. Sempervivum. 
größere Räume ohne Zwifchenjtügen zu überfpannen, | Dachziegel, |. Mauerfteine. 
mit Vorteil angewandt. Daciabanf, ji. Atlantiiher Ozean, S. 80. 

IH. Dachſtühle aus Holz und Eijen fliegen | Dacien (Dacia), bei den Römern Name des zwi— 
ſich meift denunter ILaufgeführten Formen der ſchmiede | ſchen Theiß, Pruth, Karpathen und Donau gelegenen 
eiiernen Dächer an, wobei die gedrüdten Teile aus | fruchtbaren, an Getreide, Holz und Metallen reichen 
Holz, die gezogenen Teile aus Eiſen bergeitellt und | Landes. Die Bewohner desjelben, thratifcher Ab— 
beide mittel bejonderer gußeiſerner Schuhe und Bols | —— die Agathyrſen des Herodot, von den 

verbunden werden. Gewöhnlich ſind es nur die Griechen Geten, von den Römern meiſt Daker oder 
Sparren oder auch die auf den Sparren liegenden Pfet- Dacier genannt, waren ihrer kriegeriſchen Geſinnung 
ten, welche man der leichtern Befeſtigung der Dach- halber gefährliche Nachbarn Roms. König Boerebiſtes 
deckung wegen aus Holz heritellt. Die Feuerſicherheit erweiterte das daeiſche Reich zwifchen 60 u. 50 v. Ehr. 
ſolcher Daditühle it faum größer als die der ganz | bis zum Boryjtbenes im D. und bis in die Norifchen 
bölzernen Dachſtühle. Alpen im W. Die Dacier fielen mehrmals in Möjien 

IV. Dadjtühle aus Gußeiſen erhielten guß- | ein umd mußten von Auguſtus und den folgenden 
eiferne Sparren, welche aus mehr oder minder langen, | Kaifern wiederholt zurüdgetrieben werden. Domitian 
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erlaufte nach mehrjährigen Kämpfen in ſchmählicher 


Weiſe den Frieden von dem König Decebalus, Erit | 1. April 1742 zu Valognes in der 


Trajan tilgte durch die Dacifhen Kriege dieſe 
Schmach des römischen Namens. 101 n. Ehr. brach 
er gegen Decebalus auf; derſelbe, in drei Schlachten 
beſiegt, mußte 103 Unterwerfung geloben. Der Bruch 
dieſer Zuſage führte ſchon 104 den Kaiſer über die | 
neuerbaute jteinerne Brücke (Pons Trajani) am Eijer- 
nen Thor nochmals nah D. Die Eroberung der 
Hauptjtadt Sarmizegetufa (beim heutigen Barbely im 
nördlichen Siebenbürgen) entichied die Unterjohung 
des Landes und feine Verwandlung in eine römiiche 
Provinz (107), nachdem ſich Decebalus aus Ver— 
zweiflung ſelbſt getötet hatte, Ein Teil der über- 
wundenen Eingebornen zog ojtwärts an den Bory- 
ſthenes und ließ fich bier unter dem Namen Tyra— 
geten nieder. Die Zurüdgebliebenen nahmen viele 
Koloniſten unter jih auf und wurden jehr raſch jo 
gründlich romanifiert, dak die Einwohner Daciens | 
(Rumänen oder Walachen) noch heute eine romanische 
Sprache reden. Als 271 der Kaiſer Uurelianus den 
Goten das Land räumte und die römischen Koloniſten 
nah Möfien verjegte, nannte er das Uferland rechts 
der Donau Dacia ripensis, um wenigitens den Na- 
men des Berlornen zu behaupten. Die Ureinwohner 
behaupteten ihre Wohnfige, wurden aber von fremden 
Völtern wiederholt unterjocht und teilweife (jo in 
Siebenbürgen) verdrängt. Vgl. Neigebaur, D., 
aus den Überreiten des Hafjiihen Altertums (firon- 
itadt 1851); Rösler, Dacier und Romänen (Wien 
1866); Derielbe, Romänifche Studien (Leipz. 1871); 
3. Jung, Römer und Romanen in den Donau | 
ländern (Innsbr. 1877); Derjelbe, Die romanischen | 
Landſchaften des römischen Reiches (daſ. 1881). 
Dacier pr. dapjd, 1) Andre, franz. Philolog, | 
geb. 6. April 1651 zu Eajtres in Oberlanguedoc, geit. 
18, Sept. 1722 in Baris, jtudierte zu Saumur unter 
Tanneguy Yefebre, ging 1672 nad Paris, trat bier 
1685 zum Katholizismus über, wurde 1695 Mitglied 
der Ulademie der Inſchriften und der franzöfiichen 
Alademie, die ihm 1713 auch zu ihrem jtändigen 
Sekretär erwählte, und 1708 Bibliothekar des Königs 
im Zouvre. Er hinterließ eine Ausgabe des Feitus 
und Berrius Flaccus (Bar. 1681, Amſterd. 1699) »in 
usum Delphinie« (j. Dauphin) ſowie mittelmäßigeüber- 
gen des Horaz (Par. 1681— 89, 10 Bde.), der 
»Boetif« des Nriftoteles (1697), mehrerer Dialoge des 
Platon (1699,2 Bde.), des Epittet (1715), der » Lebens- 
beichreibungen« des Plutarch (1721, 8 Bde.) u. a. 
2) Anne, Gattin des vorigen, geb. im März 1654 








in Saumur, geit. 17. Aug. 1720 in Paris, die ger | 
Ichrte Tochter des gelehrten Tanneguy Lefebre, tam 
nad den Tode ihres Baters 1672 nach Paris und | 
war jeit 1683 verheiratet, ohne daß ihre überlegene 
Belehriamteit das Glüd der Ehe getrübt hätte, Sie 
edierte den Stallimadhos (Par. 1674), bearbeitete »in | 
usum Delphini« den Florus (1674), Aurelius Victor 
(1681), Eutropius (1683), Dietys Eretenfis und | 
Dares Phrygius (1684) und überfegte Anakreon und 
Sappho (1681), einige Stüde des Blautus (1683) 
und Ariitophanes (1684, erite franzöſiſche Überſetzung), 
den Terenz (1688), die »Ilias« (1699, bejorgt von | 
Grousle, 1871) und die »Ddyiiee« (Amſterd. 1708, 
beforgt von Humbert, 1891). Bekannt find ihre Streit« | 
ihriften: »Trait& des causes de la corruption du 
goüt« (1714), worin fie Homer gegen Qamotte ver⸗ 
teidigte, und »Homere defendu contre l’apologie du 


pere Hardonin« (1716). N 


Dacier — Dädala. 


Hiſtoriler, geb. 
ormandie, geit. 
4. Febr. 1833 in Paris, jtudierte Theologie, ward 
1772 Mitglied der Atademie der Inſchriften und 1782 
deren bejtändiger Sekretär. Er itiftete das Komitee 


3) Bon Xofeph, Baron, og 
t 


‚der Handidhriften, welches die »Notices et extraits« 


aus den ungedrudten Werten der Pariſer Bibliotbet 
herausgab. 1784 begann er eine vollitändige Aus- 
ie der Ehronif von Froiſſart zu veranjtalten, deren 
Drud aber jhon während des eriten Bandes unter 
broden wurde. Als Mitglied der Munizipalität der 
Stadt Paris 1790 hatte D. die neue Verteilung der 
Steuern zu beforgen. Während der Revolution lebte 
er in tiefer Zurückgezogenheit und erichien erſt 1795 
bei der Stiftung des Nationalinftituts, deſſen Mit- 

lied er wurde, wieder. 1800 wurde er eriter Vor: 
iteher der Nationalbibliothet, 1802 Mitglied des Tri: 
bunat3 und 1823 der Alademie. Außer feiner Über— 
jeßung des Alian (1772) und der Ausgabe der »Eyro- 
pädie« Zenophons (1777, 3 Bde.) find zu erwähnen: 
»Histoire de l’Acad&mie des inscriptions« jowie 
»Rapport sur les progrös de l’histoire et de la litt«- 
rature ancienne depuis 1789 jusqu'â 1808« (1810, 
neue Ausg. 1862). 

Daeit, Geſtein, foviel wie Quarzandeſit, ſ. Andeiite. 

Dacopolis, j. Diva. 

Dacerydium Soland., Gattung aus der Familie 
der Taraceen, Bäume und Sträucher mit flacdh-nadel: 
fürmigen oder Ihuppenförmigen Blättern und einzeln 
enditändigen, meiſt zweihäujigen Blüten, 12 Arten 
im malaiiſchen Gebiet, in Neufeeland und Tasmanien. 
D. cupressinum Soland.(Trauercypreiie, Rimu), 
mehr ala 60 m hoher Baum mit langen, elegant 


' berabhängenden Zweigen, auf Neufeeland, liefert ein 


hartes, im Trocknen ſehr dauerbaftes Holz. Aus den 
jungen Zweigen wird ein Bier gebraut, welches anti 
jtorbutiih wie Sprofjenbier wirt. D. Franklini 
Hook. fü.(Huontanne), ein 30 m bober Baum auf 
Tasmanien, dejien Holz zu Kähnen, auch für den 
gröbern Holzichnitt benutzt wird. 

Dactylethra, j. Fröſche. 

Dactyli marini, j. Belemniten. 

Dactylis L.(naulgras), Gattung aus der Fa— 
milie der Gramineen, mit der einzigen Art D. glome- 
rata L.(Oundsgras, j. Tafel »&räfer III«, Fig. 1), 
in Europa, dem gemäßigten Afien und Nordafrita, na- 
turalifiert in Amerika. Dies Gras iſt ausdauernd, mit 
zweizeiliger Rifpe, mäuelförmig in derjelben jtebenden, 
jeitlich zufammengedrüdten, zwwei= bis fiebenblütigen 
Ahrchen und gekielten, zufammengedrüdten Hüll- und 
Dedipelzen, von denen die legtern kurz begrannt find, 
wächit fehr gemein auf trodnem, bejierm Boden, am 
ihönjten auf beriefelten, bodenträftigen Wiefen, iſt 
äußerſt ertragreih, nahrhaft, ein Schnittgras eriter 
Klaſſe, verträgt auch Beſchattung (daher Orchard— 
gras Obſtgartengras in Amerika), bleibt aber auf 
trodnent, weniger fräftigem Sandland zu Hein und 
wird zu hart. Der Gebrauchswert der Samen beträgt 
17 Proʒ. Deaespitosa Forst. (Tufifadgras), j. Pon. 

Dadala (»Schnigbilder«), Name eines eigentüm- 
lichen Feſtes der Böotier zu Ehren der Hera. Nach 
der Sage hatte ſich die Göttin einſt mit Zeus über 
worfen und auf dem Slithärongebirge verborgen. Da 
lieh Zeus das Gerücht verbreiten, er wolle ſich mit 
einer andern vermäblen, umd lieh zugleich ein aus 
Eichenholz geichnigtes Bild in bräutlihem Schmud 
auf einem Wagen mit zahlreichen Gefolge und unter 
Abfingung von Hochzeitsliedern am Kithäron vorüber» 


Dädaleum — Daendels. 


fahren. Boller Eiferiucht jtürzte ſich Hera auf die 
vermeintliche Nebenbuhlerin ; ala fie aber das hölzerne 
Bild fand, löſte ſich ihr Zorn in Laden. Sie verjöhnte 
ſich mit ihrem Gemahl, jeßte jich jelbit auf den Braut- 
wagen und jtiftete zum Andenten das Feſt, das fortan 
alle 7 Jahre von den Platäern allein (kleine D.), 
alle 60 Jahre aber von jämtlichen böotiihen Bundes- 
jtädten gemeinjam (große D.) gefeiert wurde. 

Däadaleum (griech.), ſ. Phänatiftoftop. 

Dädälos (Daidalos, »der Künitler«), der be 
rühmtejte griech. Künitler der mythiſchen Zeit, Cohn 
des Metion oder Eupalamos und der Phraſimede und 
Urentel de —— Erechtheus zu Athen. Als Archi⸗ 
tett, Bildner und Techniter allgemein bewundert, mußte 
er aus Athen fliehen, weil Künſtlerneid ibn 


413 


Daendels (pr. vän-), Herman Willem, nieder» 
länd, General, geb. 21. Ott. 1762 zu Hattem im Gels 
dernichen, geit. 1818, war Rechtsanwalt in feiner Va» 
terjtadt und nahm ald Anhänger der Batrioten 1787 
an den Unruhen Anteil, mußte daher bald nad Dün- 
firchen fliehen. 1793 leiitete er als Oberjtleutnant dem 
| General Dumouriez bei deſſen Zuge gegen Holland 
| bedeutende Dienjte, wurde 1794 Brigadegeneral, nahm 
bei dem neuen Zuge gegen Holland unter Pichegru 
(1795) die Inſel Bommel und das Fort St. Andreas, 
trat nad) der Proklamation der Batavischen Republik 
als Divifionsgeneral in deren Dienite und übte bei 
‚den Regierungs » u. Berfafjungsveränderungen einen 
. bedeutenden Einfluß aus. Mit dem General Brume 








zur Ermordung feines Schülers und Neffen 

alos getrieben hatte, und fand beim König 
Winos von Kreta Schuß. Hier verfertigte er 
die Hub der Bafiphae, erbaute für den Mino- 
taur das Yabyrinth, ward aber von Minos 
wegen der für die Bajiphad gefertigten Sul 
wit jeinem Sohn laros ins Labyrıntb ae 
iperrt. Sie entfloben von da mittels künſt— 
licher Flügel von Wachs und Yeinwand. Nla- 
108 zwar jtürzte in das nach ihm benannte 
Meer, D. aber enttam nad Sizilten, wo er 
bei dem König Kolalos Aufnahme fand; dev 
ihn auch hierher verfolgende Minos wurde 
von Kolalos oder deſſen Töchtern in einem 
warmen Bad eritict (j. Minos). D. führte in 
Sizilien verjchiedene Wafjer- und andre Bau— 
ten aus und ging dann mit Ariſtäos nad) 
Sardinien, wo er für den König Jolaos groß— 
artige Werte (die Dädalcen) ausführte. Zu 
Capua und Gumä in Unteritalien errichtete 
er dem Apollo Tempel. Selbit in Ägypten 
läßt ihn die Sage herrliche Proben ſeiner Kunſt 
geben, 3. B. ein Propylon am Hephäjtosten- 
pel zu Memphis und ein Holzbild im Tempel 
jelbit. Die zahlreichen auf D. zurüdgeführten 
ſtatuari Werle waren Holzbilder im ſtei⸗ 
fen tiihen Stil. Auch für Zimmermann 
und Schiffer joll D. manches (3.B. Art, Säge, 
Bohrer, Segelitangen) erfunden haben. D. it 
ein Geſamtname, auf den das Altertum die äl- 
tejten Erzeugnifjeder Architektur, Holzichneide- 
tunjt und die nüglichjten technischen Erfindun- 
gen, deren Urheber unbetannt waren, zuſam⸗— 





en 





Dädalos und Ikaros, Relief in Billa Albani (Rom). 


mentrug. Er iſt der mythiſche Ahnherr aller 
Künſtler, welche nad) ipm Dädaliden beißen. Auf | operierte er 1799 in Kordholland mit Erfolg gegen 
Ähnlichkeit mit unferm »Wieland dem Schmied« hat die Engländer und Rufen. Anfeindungen bewogen 
U. Kuhn in der » Zeitichrift für vergleichende Sprach- ihn, 1803 feine Entlafjung zu nehmen. Beim Aus» 
forihung« (Bd. 4, ©. 95 ff.) hingewieſen. Auf den bruch des Krieges von 1806 erhielt er vom König von 
Dentmälern finden fich drei Szenen der Dädalosſage Holland das Kommando einer Divifion und bemäch- 
behandelt: das Zimmern der hölzernen Kuh, das Un» tigte fi im Oktober Dftfriesiands und tfalens, 
fertigen der Flügel (ſ. Abbildung) und die Katajtrophe | wofür er zum General der Kavallerie und im Februar 
des Ilaros, welchen D. am Ufer betrauert (häufig in | 1807 zum Marſchall von Holland u. Generalgouver- 
pompejanifchen Wandbildern). neur der oitindischen Bejigungen ernannt wurde, die 
baum, j. Erythrina. ‚er von 1808 bis zur englifchen Invaſion 1811 mit 
Dabüchos (gried.), Fackelträger, Beiname der | Umſicht und Energie verwaltete. Mehrerer Willkür- 
Mondgöttin (Artemis), der die verlorne Tochter mit | lichkeiten angellagt, ward er vom Kaifer Napoleon 
Fadeln fuchenden Demeter ıc. ; insbej. Name des zivei- | zurüdgerufen. Er madte jodann unter Napoleon I. 
ten Oberprieiters bei den eleufiniichen Myjterien, dei» | den Feldzug von 1812 —13 mit und verteidigte als 
fen Amt in mehreren atheniſchen Familien erblich war. | Gouverneur von Modlin dieje Stadt bis zum äußer— 
Bol. Eleuſinien. iten. In feinem Baterland beivarb er ſich bei König 
Daeira (Daira), ein göttliches Weſen der eleu- Wilhelm I. umſonſt um einen militäriichen og ieh 
ſiniſchen Geheinilehre, Tochter des Oleauos, Mutter | erjt im Oftober 1815 erhielt er den Auftrag, die Ber- 
des Eleufis, oft der Perſephone gleichgeiegt. ‚ waltung der wiebererworbenen Beſitzungen auf der 
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Goldküſte von Afrika zu ordnen. Er trat hierfehr ener- | 
giſch auf, beförderte die Anlegung neuer Pflanzungen 
und binderte nad) Kräften den Sttavenhandel. Bat. 
Mendels, H. W. D, voor zijne benoeming tot 
gouvern.-general van Oost-Indi& (Haag 1890). 

Daeva, j. Dew. 

Daffinger, Morik Michael, Maler, geb. 25. 
Yan. 1790 in Wien, geit. dafelbit 22. Aug. 1849, 
wurde auf der Alademie Schüler Fügers und widmete 
ji dann der Rorzellanmalerei. Seit 1809 war D. 
ausichliehlich im Porträtfah und zwar insbeſ. mit 
der Elfenbeinminiaturmalerei beichäftigt. Später lief 
er fi von dem engliichen Porträtmaler W. Lawrence 
beeinflujjen, welcher 1815 aus Anlaß des Kongreiies 
in Wien anwejend war. Seine Borträte, über 1000 
an der Zahl, find meiſt im Beſitz der djterreichiichen 
Ariſtokratie. Später malte er die Blumenflora Oſter⸗ 
reichs in o age AR d. Diet 

deg (Dagr, »Tag«), in der nord. thologie 
—* ellings und der Nõtt (»Nacht«). Er umfährt 
täglich auf einem Wagen die Erde, wobei jein Pferd 
Skinfari (»Ölanzmähne«) Luft und Erde erleuchtet. 

Dagado TForräs tpr. förräfh), Schwefelquelle in 
Ungarn, j. Kalugyer. 

agana (Daghana), Hauptort des gleichnami⸗ 

en Kreifes in der franz. Kolonie Senegal, am linten 

fer des Senegal, inmitten jhöner Gärten und Pflan- 

zungen, hat ein ort umd <1885) 5275 Einw., welche 

von den Trarza jenjeit des Flufjes Gummi und Felle 
gegen europäiſche Waren eintauſchen. 

gbladet (»Tageblatt«), Name einer dänischen, 

Tag 1851 in Kopenhagen ericheinenden politischen 





eözeitung fonjervativer Richtung und einer 1868 
in Chriſtiania gegründeten norwegischen Tageszeitung, 
die die Forderungen der radikalen Liberalen und De- 
mofraten vertritt. Am legtern arbeiten Björnitjerne 
Björnſon, Uler. Kielland und andre Bertreter diejer 
Richtung in Politit und Litteratur mit. 

agden, Inſel, j. Dagö. ER 

Däge, Eduard, Maler, geb. 10. April 1805 in 
Berlin, geit. dajelbit 6. Juni 1883, erhielt jeine Yus- 
bildung auf der Kunjtatademie, hernad im Atelier 
des Profeſſors Wach und bereijte jpäter Italien. Durch 
fein anmutiges Bild: die Erfindung der Malerei, nad) 
Plinius (1832, Berliner Nationalgalerie), machte er 
ſich zuerit befannt. Altarbilder lieferte er für eine 
Kirche in Roitod, in Kyritz, für die protejtantische Ka— 
pelle in Marienbad, für die latholiſche Kirche in Sig— 
maringen, u. a.; ferner nahm er teil an der Aus— 
malung der Kapelle des königlichen Schlofjes zu Ber- 
kin und der Halle des Muſeums dajelbit. Er hat da- 
neben auch Genrebilder gemalt, meijt mit religiöfem 
Anſtrich, wie: der wohlthätige Mönd, der Mesner 
von einem Knaben durchs Wafjer geleitet (in der Ber: 
liner Nationalgalerie), die Einfleidung der Nonne, die 
Zuflucht zum Altar, das Weihwaljer u. a. Seit 1838 
war er al& Lehrer an der Antilenklaſſe der Alademie 
thätig und führte 186175 die Direktorialgeichäfte. 

Dagen, Dagerort, j. Dagö. 

Daggeiiches Fieber, j. Denguefieber. 

et, j. Birtenteer. 

Dagh (weittürt.), Berg, Gebirge. 

Dagheitan (tatar., »Bergland« oder »Land der 
Daten«), Provinz des rufjiih-afiat. Generalgouv. 
Kaulaſus, zwiichen der Provinz Terel im N., dem 
Kaſpiſchen Meer im DO. und den Gouv. Tiflis, Je- | 
liſſawetpol und Baku im ©. Zu dem legtern gehört 
der jüdöitlichite Zipfel der Yandihaft D. mit der 





Daeva — Dagnan-Bouveret. 


Halbinjel Apſcheron. Die Provinz umfaßt 29,763 qkm 
(540,5 OM.) mit (18901)601,987 Einw. Das großartige 
Felſenland bewäſſern zahlreiche Flüſſe, unter denen 
Sulat und Samur mit zahlreihen Mündungsarmen 
die bedeutenditen find. Auch gibt es viele beige Duel- 
ien. Das Gebirgsland iit öde und unfruchtbar, nur 
im Öftlichen Teile finden fich einzelne Felder und Ge- 
lände. Fruchtbar und gut angebaut ijt das Flachland, 
wo die edeliten Früchte gedeihen und das Klima zeit- 
weile geradezu heiß it. Die Regenmenge an der Küite 
iit beträchtlich. Jagdbares Wild und einzelne Raub- 
tiere (Bären, Wölfe ıc.) finden fich in den waldreichen 
Gebirgsgegenden. Die Viehzucht, namentlich die Schaf- 
zucht, tjt bedeutend. Bon Mineralien findet ſich Schwe- 
fel in großen Lagern an den Ufern des Sulat, Salz 
fommt bejonders im mittlern Teil vor, Kupfer am 
Sulaf. Die dem lesghiichen Stamm angehörige Be- 
völferung teilte fich 1886 in 107,168 Darginer (Dar- 
qua), 103,288 Küriner, 6830 Ugulen, 9430 Diet und 
Krys, 11,985 Rutuler, 2625 Zachuren, 27,667 Tabaj- 
faranen, 48,316 Kaſikumylen, 123,296 Awarier, 7575 
Undier, 4844 Dido, 7217 Karata, 3889 Tichamolal, 
3262 Tindal u. a., von türtifhen Böltern 15,697 Ta- 
taren, 60,836 Stumyten, 2556 Nogaier, außerdem 5421 
Ruſſen, 9210 Juden, 9024 Berjer, 1054 Urmenieru. a. 
Die Bevölkerung ift zum Teil nomadiſch, teils treibt 
jie Uderbau (Getreide, Baummvolle, Obit, Wein, Ta- 
baf) und Seidenraupenzucht. Die jpärlichen Ortichaf- 
ten find in den Berglandichaften am jtrategiih und 
topographiich gut geihügten Stellen erbaut. Bei dem 
Eifernen Thor bei Derbent, einem Küſtenpaß zwi- 
ichen dem Kaſpiſchen Meer und dem Ditende des Kau⸗ 
tajus, beginnt die alte Kaufajiihe Mauer (ſ. d.). 
Das Gebiet zerfällt in die Derbentiche Stadthaupt- 
mannjchaft und indie Bezirte Temirhanfhura, Gumib, 
Kaſilumuch, Andi, Awar, Kaitago-Tabafjaran, Kjura, 
Samur und Darginst. Sig der Verwaltung it die 
Feſtung Temirhanidhura, unter 42° 50‘ nördl. Br., 
in jumpfiger, ungejunder Gegend, 460 m ü. M., mit 
3355 Einw.; N Handelspläge find Derbent 
und Betrowsät (ij. d.), beide am Kaſpiſchen Meer. — 
Mit den Berjern hatten die Einwohner in der Zeit der 
Saſſaniden (3.—7. Jahrh.) häufige Kämpfe zu be- 
itehen. Während das Flachland Dagheſtans perſiſche 
Provinz wurde, blieben die Bewohner des innern D. 
freie Bergvölter unter eignen Chanen. Seit aber Ruf- 
fand 1801 von Grufien Befig genommen, mußte es 
beitrebt fein, auch das nördlich davon liegende D. an 
fi zu bringen, das damals noch Grufien von Ruf- 
land trennte und fo den Verkehr zwiichen beiden Län⸗ 
dern erichiwerte und bedrohte. Gefährlich wurde die 
Situation vollends, ald der Muridismus (f. d.) umter 
den Bergvöltern Dagbeitang feite Wurzeln fahte. Nach 
dem türtiſch⸗ ruſſiſchen Kriege (1828— 29) rüdten daher 
ruffiiche T n in D. ein und ficherten fich (1831 
— 32) zunädit das Küftengebiet, durch welches die 
Straße nad Grufien führte. Zum eriten Schritt ge- 
gen das innere D. nötigte Schamyl (if. d.), der die 
awariſche Chanfamilie verdrängt hatte und ſich ala 
Haupt der Muriden den Rufjen entgegenjtellte. Mit 
der Unteriverfung desſelben 1859 fam dann aud D. 
thatfächlich in den Beſitz der Rufen (f. Kautafien). Vgl. 
Cunynghame, Travels in the eastern Caucasus, 
especially in Dagestan etc. (2ond. 1872); Radde, 
Aus den Dageitaniihen Hocalpen (Gotha 1887). 
Dagnan:Bouvderet (pr. danjäng-buw'rä), Bascal 
Adolphe Jean, franz. Maler, geb. 1852 in Baris, 
wurde dort Schüler von Geröme, Tolgte aber nicht der 


Dagd — 


Richtung jenes Lehrers, jondern behandelte Motive 
aus dem modernen Boltsleben, in deren koloriftiicher 
Darjtellung er ſich mehr und mehr den Grundjäßen 
der Hellmalerei näherte. Seinen eriten Erfolg erzielte 
er 1879 mit einer Hochzeit bei einem Photographen, 
welcher ein Unglüdäfall, die Bodenimpfung und 1882 
die Segnung des jungen Paares vor der Trauung 
(nad Motiven aus der Franche⸗Comte) folgten. Nach⸗ 
dem er 1884 mit einem Hamlet und die Totengräber 
eine Abſchweifung auf ein ihm weniger zufagendes 
Gebiet unternommen, fuchte er in den folgenden Jahren 
fein Studienfeld in der Bretagne und ſchuf in dem 
Bardbon (1887), einer Buhprozeffion bretoniicher 
Bauern und Bäuerinnen, und dem Ablaßtag in der 
Bretagne (1889) zwei Werfe, deren letteres ihm durch 
die ſchlichte Wahrheit und Tiefe der Charafteriftit und 
die auf bie geringiten Mittel der Hellmalerei befchräntte 
toloriftiiche Daritellung die Ehrenmedaille des Salons 
eintrug. Bon feinen übrigen Werten jind die Weihe 
des Brotes (im Lurembourgmujeum), mehrere Da» 
donnen (eine in der Münchener Neuen Binatothet), 
die Refruten (1891) und die Mittagsrait der Arbeiter 
auf der Wieſe (1898) zu nennen. D. iſt auch als Bild- 
nismaler hervorragend. 

Dagd (Dago, Dagen oder Dagden), eine zum 
rufſ. Gouv. Ejthland, Kreis Wiel, gehörige Infel, am 
Eingang des Finnifhen Meerbufens, nördlid) von der 
Infel Sſel, von welcher fie nur durch eine fchmale 
—* den Söäloſund, getrennt iſt (ſ. Karte 
»Livland xc.«). Sie iſt von N. nad) S. 47 km lang, 
von D. nad W. etwa 55 km breit und hat 960,1 qkm 
(174 OM.) Flächeninhalt. Ihre Küften find durch 
Belleneinipülung jehr zerrifien und überall von Un- 
tiefen, Sandbänten und fleinen Eilanden umgeben, 
wodurd die u in der Nähe ihrer Ufer ſehr 
gefährlich wird. Auf der äußerſten Spige des meit- 
lichen Borgebirges, Dagerort genannt, jteht deshalb 
ein Leuchtturm. Die Inter iſt meijt eben und zeigt 
eine Abdahung von S. nah N.; an der Nordoſtküſte 
und im Innern find große Sümpfe (zufammen 14,000 
pl in denen man viele erratiiche Blöde findet. 

a das Erdreih im N. meift jteinig it und Wälder 
mehr al3 ein Viertel der Inſel bededen (befonders 

ichten), iſt nur der füdliche und füdweitliche Teil, der 
einen fruchtbaren, mergelhaltigen Boden zeigt, zum 
Anbau von Getreide geeignet, obwohl auch dieſer 
binter der Wiefenkultur bedeutend zurüditeht. Die 
16,000 Bewohner bejtehen zu %4 aus Ejthen, zu 4 
aus Schweden und Deutihen und nähren ſich von 
Aderbau, Viehzucht, Fifh- und Robbenfang, Holz- 
fällen, Kaltbrennen und einigem Handel, der fich in 
den beiden Keinen Hafenplägen Hohenhohm und 
Tiefenhafen konzentriert. D. ward 1645 von Däne- 
mark an Schweden und 1721 von legterm an Ruß- 
land abgetreten. 

Dagobert, fränt. Könige aus dem Geſchlecht der 
Merominger: 1) D. J. Sohn Ehlotars II, König 
von 628—638, war zu ſchwach, um dem Majordomus 
Pippin von Landen das Gegengewicht zu halten, doch 
der legte Merowinger, der nod einigermaßen jelb- 
ern regierte, ichändete aber jeine ſonſt gerechte 

egierung durch den Mord von 9000 Bulgaren- 
familien, die vor den Avaren bei ihm Schuß fuchten, 
und kämpfte gegen die Slawen. Bal. 
Double, Le roi D. (Bar. 1879); Albers, König D. 
in Geihichte, Legende und Sage (Kaifersl. 1884). 

2) ©. IL, Sohn des auſtraſiſchen Schattenkönigs 
Siegbert, Entel de3 vorigen, warb nad dem To 
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jeines Vaters 656 von Bippins Sohn Örimoald in ein 
irländiiches Kloſter geſendet, jedoh 674 von den 
Auſtraſiern nad) ihres Königs Ehilderich Tod auf den 
Thron erhoben, aber 678 ermordet. 

3) D. III, Sohn Childeberts II., folgte dieſem 
711 als Schattenfönig und jtarb 715. 

Dagon, eine Haupt otiheit der Philiſter, verehrt 
in Gaza, Usdod und anderwärts (ed werden mehrere 
Ortſchaften, Namens Beth-Dagon erwähnt). Den 
Dagontempel in Gaza riß Simfon ein, den in Asdod 
verbrannte zur Makkabäerzeit Jonathan (1. Matt. 10, 
83 ff.; 11, 4). Daß D. von den Bhiliftern unter fiich- 
ähnlicher Gejtalt, nämlich mit einem Fiichleib, aber 
Händen und Kopf eines Menichen, verehrt wurde, jteht 
feit (vgl. 1. Sam. 5, 4), doch mag diefe Daritellungs- 
weife, vielleicht mitveranlaßt durch hebräifch dag, d.h. 
Fiſch, ſpezifiſch aramäiſch-philiſtäiſch fein, analog jener 
der Göttin Derfeto (j.d.). Für Babylonien-Wifyrien 
wenigjtens, wo der Gott D. (Dagan) ebenfalls große 
Verehrung genoß, läßt ſich fiſchähnliche Darjtellung 
des Gottes nicht mit Sicherheit nachweiſen, wenn man 
anders D. niht mit ODannes (f. d.) irrig verwechielt. 

Dagopa, j. Tope. 

Dagoumer (pr. gume), Guillaume, franz. Phi— 
loſoph, geb. um 1650 in Pont⸗Audemer, geit. 1745 
in Gourbevoie als Rektor der Bartjer Univerfität, bes 
fannt namentlich dadurch, daß ihn Leſage in feinem 
»Gil Blas« unter dem Namen Guyomar wegen feines 
unfittlichen Lebenswandels vorführte. Er ſchrieb: 
»Requetes de l'universit& de Paris« (1724) zur 
Berteidigung der Univerfität gegen die Jefuiten. 

Dagdburg (franz. Dabo), Dorf im deutichen Be- 
zirt Lothringen, Kreis Saarburg i. Lothr., in ſchöner 
Gegend der Bogeien, hat eine kath. Kirche, Säge— 
mühlen und (1890) 2887 Einw. Darüber jtand einjt 
auf einem 532 m hohen Sandjteinfelfen das Schloß 
der Grafen von D., welches 1677 von ben Fran— 
zofen zeritört wurde. Die Grafihaft D. gehörte 
jeit 1049 einer Nebenlinie des herzoglichen Haufes 
von Niederlothringen, kam um 1300 durd) Heirat an 
die Grafen von Leiningen und wurde 1679 franzöfi- 
ches Lehen, doch erit im Lüneviller Frieden (1801) 
an Frankreich abgetreten. Bgl. Dugas de Beau— 
lieu, Le comt& de Dagsbourg (2. Aufl., Bar. 1858). 

Dagftuhl, ehemalige reihsunmittelbare Herrſchaft 
mit Schloß im preuß. Regbez. Trier, Kreis Merzig, 
am Fuß des Hochwaldes unweit der Saar; Hauptort 
derjelben ijt der Fleden Wadern (f. d.). 

Daguerre (pr. gi), Louis Jacques Mande, 
Maler, geb. 18. Nov. 1789 zu Cormeilles in der Nor- 
mandie, gejt. 10. Juli 1851 in Petit-Brie bei Paris, 
war erit Steuerbeamter, bildete jich dann unter De— 
goti und lieferte für die Barifer Theater Delorationen 
von bisher nicht gejehener Schönheit. Mi: dem Maler 
Bouton konjtruierte er 1822 das Diorama, welches 
jehr beifällig aufgenommen wurde. Seine Bemühun- 

en um die Firierung des Bildes in der Camera ob- 
— blieben zunächſt erfolglos. 1829 verband er ſich 
zu diefem Zwed mit Jojeph Nicdphore Niepce, einen 
reihen Brivatmann, welcher ſchon feit 1854 ähnliche 
Verſuche —— hatte, ſetzte nach deſſen Tode ſeine 
Arbeiten ſelbſtändig fort und gelangte 1835 zum Ziel. 
Das Reſultat feiner Bemühungen wurde 1839 durch 
Arago bekannt gemadjt, und auf dejjen und Gay— 
Luſſacs Antrag erhielt D. eine jährliche Penfion von 
6000 und die Erben von Niepce eine folche von 4000 
Frank, während das Berfahrender Daguerreotypie 
durch die franzöſiſche Alademie veröffentlicht wurde, 


Daguerre, 
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Er ſchrieb: »Historique et description des proc&des 
du daguerr&otype et du diorama« (Bar. 1880 u.8.); 
»Nouveau moyen de preparer la couche sensible 
des plaques destindes A recevoir les images photo- | 
graphiques« (daf. 1844; deutſch, Köln 1844). Vgl. | 
Ernouf, Les inventeurs du gaz et de la photo- | 
graphie (Bar. 1885). 
guerreotypie (pr. -gär), j. Photographie. 
Dagueffean, j. Agueſſeau, Henri Francois d'. 
Daguet (pr. daghh, Alexander, jchweizer. Hijto- 
rifer und Pädagog, geb. 12. März 1816 in Freiburg, 
war 1837—43 Profefjor der Geichichte an der dor- 
tigen Zentralichule, dann, wegen feiner liberalen An- 
jichten entlajjen, Direktor des Lehrerfeminars im 
Berner Jura, 1848—57 Direktor der Kantonſchule 
von Freiburg und Vizepräfident des Rates für öffent» 
lihen Unterricht und wurde 1866 Profeſſor an der 
Alademie zu Neuchätel. Daguets Hauptwerk iſt die 
»Histoire de la conföderation Suisses (7. Aufl., 
Neuchätel 1879; deutih, Aarau 1867). Bon jeinen 
übrigen Schriften nermen wir: »Biographie de Guil- 
limann« (Freiburg 1843); »Cornelius Agrippa chez 
les Suisses« (1846); »Etudes surl’histoirelitteraire 
de la Suisse avant le X. sieele« (1847); »Revue des 
prineipaux &crivains de la Suisse frangaise« (1857); 
»De l’enthousiasme de la Suisse ponr la cause de 
Neuchätel« (1858); »Abrégé de l’histoire de la con- 
fed6ration Suisse« (1871); »Manuel de pedagogie 
ou d’öducation« (4, Aufl. 1881); »Histoire de la 
ville et seigneurie de Fribourg« (1889). D. redi- 
gierte auch eine Zeitlang die pädagogiiche Zeitichrift 
»Emulation« und jpäter den »Educateur«. 
Dahabiye (arab., »die Goldenes), langes, ſchma— 
les Nilſchiff mit Verded und Kajütte. 
heim, Name einer feit 1864 in Leipzig im Ber- 
lag von Belhagen u. Klaſing ericheinenden illujtrier- 
ten Wocenjchrift zur Belehrung und Unterhaltung 
im chrijtlich-fonjervativen Sinne, 1891 wurde die Ne- 
daktion, die von dem Romanschriftiteller Th. 9. Pan— 
tenius geleitet wird, nach Berlin verlegt. 
‚ ein Nomadenvolt des Altertums, an der 
Oſtküſte des Kaſpiſchen Meeres bis zum Orus umd 
dem Orianiſchen See (Aralſee) hin. Die D., wahr- 
ſcheinlich Borfahren der heutigen Turfmenen, waren 
gute Krieger und dienten als reitende Bogenſchützen 
unter Darius, Alexander und Antiochos. 
Dahl, 1) Johann Ehrijtian Clauſſen, Maler, 
geb. 24. Febr. 1788 zu Bergen in Norwegen, geit. 
14, Oft. 1857 in Dresden, bezog 1811 die Akademie 
von Kopenhagen und fam 1818 nad) Dresden, wo er 
Mitglied und Profejjor der Akademie wurde. Von 
hier aus machte er Reifen durch die Alpengegenden 
Deutichlands, befuchte Italien und fehrte zweimal in 
jeine nordifche Heimat zurüd. Fleißige Naturjtudien 


führten ihn zu einer eigentümlichen realiitiichen Rich- | 
tung, der es aber an gewandter Technit mangelte. 


Zwei große Gemälde aus der charaltervollen Natur 
jeiner Heimat jtellen den Sturz der Tinterrare in Ober: 
thelemarten und eine Thalſchlucht mit Wajjerfall an 
der Küſte von Bergen dar. Bon jeinen übrigen Bil- 
dern jind ein Seeiturm, in der Berliner Nationalgale- 
rie, eine Anficht der Stadt Bergen, im Muſeum zu 
Yeipzig, und eine große Berglandichaft, in der Dres- 
dener Galerie, hervorzuheben, Auch verfahte er ein 
Wert über dienordifche Holzardhitektur, betitelt: » Dent» 
male einer ſehr ausgebildeten Holzbaufunit aus den 
frühejten Jahrbunderten in den innern Landſchaften 
Norwegend« (Tresd. 1837). 


Daquerreotypie — - 


Dahl. 


2) (Dal, Dal’, Dalj) Wladimir Jwaäno- 
witich, ruſſ. Schriftiteller, geb. 22. (10.) Nov. 1801 
in Qugan (Gouv, Jelaterinoslam), geit. 4. Dit. (22. 
Sept.) 1872 in Moslau, Sohn eines unter Katha— 
rina II. in Rußland eingewanderten Dänen, wurde 
im Seefadettentorps in Peteröburg erzogen und trat 
1819 ald Midihipman in den Dienjt der Flotte des 
Schwarzen Meeres. Da ihm derjelbe nicht zuiagte, 
jtudierte er in Dorpat Medizin und machte als Wili- 
tärarzt 1829— 83 den Krieg in der Türkei und in Po⸗ 
len mit. 8 Jahre lebte er dann in Orenburg als Be» 
amter der Kanzlei des Grafen W. Perowſtij, unter dent 
er fi 183940 auch an der unglüdlichen Erpebition 
gegen Chiwa beteiligte. 1841—49 war er Kanzlei» 
chef im Minijterium des Innern, 1849 —58 Präji- 
dent des Kameralhofes in Nifhnij Nowgorod. 1858 
nahm er feinen Ubjchied und lebte jeitdem in Mosfau. 
D. hat unter dem Pieudonym Kofat Luganikij 
eine Reihe —— hinterlaſſen, die ſich nament⸗ 
lich durch ein tiefes Verſtändnis des Vollslebens und 
vortreffliche, wahrhaft typiſche Schilderungen aus— 
zeichnen. Außerdem veröffentlichte er die reichhal- 
tigite Sammlung ruffisher Sprihwörter (Most. 1862, 
2, Ausg. 1879) und ein »Erflärendes Wörterbud) 
der lebenden großruffiihen Spradhe« (daj. 1861—68, 
4 Bde.; 2. Ausg. 188082), zu dem cr das Ma— 
terial feit feinem 18. Lebensjahre gefammelt hatte. 
Eine Gefamtausgabe feiner Erzählungen (»Povesti 
i razskazy«) erjdhien in 8 Bänden (Petersb. 1860— 
1861; 3. Ausg., Betersb. u. Most. 1883 — 84). 

3) Johannes Siegwald, Maler, geb. 16. Aug. 
1827 in Dresden als Sohn von D. 1), erhielt von 
diefem den eriten Unterricht in der Kunſt und bildete 
fich fpäter unter Wild. Wegener vorzugsweife in der 
Tiermalerei aus. Nachdem er nod) drei jahre die Ala— 








demie in Dresden bejucht hatte, ging er, da ihn die 


Tierbilder Landſeers fejjelten, 1851 nad) London und 
beſuchte von da aus auch Paris. Die beiten Motive 
zu feinen Tierbildern nahm er aus Norwegen, der 
Heimat feines Vaters, deren Natur er gründlich ſtu— 
dierte. Die Dresdener Galerie bejigt zwei feiner Ge— 
mälde: den Fehlſchuß und eine Fähre in Norwegen. 
Bon feinen jpätern Werten jind die von einem Fuchs 
überfalfenen Wildenten, im Muſeum zu Hannover, die 
Kapenfamilie, die Kubherde vor der Sennhütte und 
das Nordlap bei Mitternachtöionne zu nennen. 
4) Konrad Neuman Helm, norweg. Dichter, 
eb. 24. Juni 1843 auf dem Hofe Barmıbo im Stifte 
Deontheim, itudierte Theologie in Chrütiania und 
wirft jeit 1885 als Gefängnisprediger zu Ulershus. 
Er hat eine Reihe von Erzählungen und Novellen 
geichrieben, welche das Leben an der norwegiſchen 
und lappiichen Küſte mit dem ganzen Ernit, der die- 
ſes kennzeichnet, jchildern und mamentlich eine ver- 
itändnisinnige Naturanfhauung wie große Gemüts- 
tiefe fundgeben. Wir nennen davon: »Löven« (»Der 
Löwe«, 1874); »Finnegutten« (»Der junge Finne«, 
1873); »Eda Mansika« (1875); »Ishavsskipperen«< 
(»Der Eismeerfabhrer«, 1878, als Feuilleton jchon 
1872 gedrudt); »Glimt« (1882); »Ly« (1885); »Et 
' Sler« (1884); »Ensomme Folk« (1889). 
5) Hans, Maler, geb. 19. Febr. 1849 zu Hardan— 
ger in Norwegen, war anfangs jchwediicher Offizier 
amd bildete fich ſeit 1878 auf der Kumitichule in Karls- 
ruhe unter Gude und Riefitahl und in Düſſeldorf 
unter v. Gebhardt und W. Sohn zum Landicdafts- 
und Genremaler aus. Seit 1876 jtellt er eine Reihe 
‚ von Gemälden aus, auf welchen Landſchaft und Staf⸗ 














Dahlak — 


fage nach Motiven aus ſeiner Heimat mit gleicher 
Liebe behandelt find, und die meiſt Durch ihren humo- 
riſtiſchen Inhalt feſſeln, während das Kolorit oft hart 
und glafig und die Ausführung bisweilen jehr flüch- 
tig und detorativ ijt. 1889 nahm D. feinen Wohnfik 
in Berlin. Seine Hauptbilder find: ein Naturkind, 
das Spiel der Wellen, Damenpenftonat auf der Eis- 
bahn, legte Olung, weibliche Anziehung, hinter dem 
Segel, em Sommertag in Norwegen, Ankunft zur 
$tirche bei Ullenswang (Hardanger), auf einſamen 
Wegen, der geſtörte Schlaf und In hohen Wellen. 
ahlak (Dahalad), zur ital. Kolonie Eritrea 
gehörige Infelgruppe, Maſſaua gegenüber, zwiſchen 
15° 25° und 16° 36° nördl. Br., umfaßt die Haupt- 


inſel Groß=-®D. (52 km lang, 30 km breit) und die | 


Heinern Nohra und Nokra nebſt zahlreichen Stlip- 
pen, mit 1500 Einw. welche, uriprünglich chrütliche 
Einwanderer aus Abeſſinien, fpäter durch Araber 
zum Islam befehrt wurden und fich mit dieſen ver- 
mifchten, jebt ein verderbtes Tigre fprechen und in 
zehn Dörfern wohnen. Die 10—13 m hoben, zer: 
riijenen weißen Raltfelien haben eine dürftige Bege- 
tation, bie indes viele Ziegen und Kamele und einige 
Efel nährt. Auch wird etwas Perlen: und Scild- 
frötenfifcherei betrieben. Für die Perlen it Haupt» 
markt Dömdlld an der Djtieite der Hauptinfel. Die- 
jelbe war zur Römerzeit Mittelpunkt einer äußerſt 
ergiebigen Berlenfiiherei und ihre Kaufleute wegen 
ihre8 Reichtums berühmt. Ruinen deuten darauf 
hin, daß die Rortugieien im 16. Jahrh. hier eine Nie- 
derlage hatten. Bgl. v. Heuglin, Reife nad) Abeſ— 
finien (Jena 1868). 


Dahlb., bei naturwiljenichaftl. Namen Abtür- | 


zung für U. G. Dahlbom (i. d.). 

Dahiberg, Erit, Graf, ſchwed. Feldmarichall, 
geb. 10. Olt. 1625 in Stodbolm, gejt. 16. Jan. 1708, 
war jeit 1646 Kammerſchreiber bei der pommerjchen 
Kammer und ward 1647 mit der Unterſuchung ſämt 
licher ſchwediſchen Feitungen in Pommern, Bran- 
denburg, Medienburg, Bremen und Weitfalen beauf- 
tragt. Als Ingenieur bei der fchwediichen Armee 
legte er neue Feitungswerte bei Thorn an umd zeich- 
nete fich ſowohl in dem polniſchen als in dem folgen: 
den Kriege mit Dänemark aus. Auf feinen Bericht 
wagte Karl X. Guſtav feinen berühmten Marſch über 
das Eis der Belte. Auch am nächſten dänischen Kriege 
(1675—-79) beteiligte er jih rubmvoll (unter andern 
bei der Belagerung von Heljingborg). 1660 erhielt 
er das Adelsdiplom; 1693 wurde er Graf, Feldmar— 
ſchall und Generalgouverneur von Bremen und Ber: 
den und 1696 von Livland. 1700 verteidigte er Riga 
gegen die Sachen, trat aber 1702, als Karl XI. 
wider feinen Willen gegen Polen zog, zurüd. Wegen 
feiner Berbienjte um Berbeflerung des Feitungbaues 
(er baute umter andern die Feitungen zu Marjtrand 
Karlſten), Wismar, Riga und Stade) in Schweden 
ward er der Bauban Schwedens — Sein 
Hauptwerk: »Suecia antiqua et hodierna« (Stockh. 
1700, 2 Bde.) beiteht aus Kupferjtichen ohne Tert. 

Dahibom, Anders Guſtav, Entomolog, geb. 
3. März 1806 zu Forſſa in Oftgotland, geſt. 3. Mai 
1859 in Lund, jtudierte daſelbſt Entomologie, ward 
dort 1830 Dozent der Naturgeichichte und 1843 In— 
tendant des entomologiihen Mufeums. Sein Haupt: 
wert iſt: »Hymenoptera europaea praecipue boreas= 
lia« (Bd. 1, Lund 1843 — 45; Bd. 2, Berl. 1854) 


Sabhlen, 1) Stadt in der ſächſ. Kreish. Leipzig, 


Amtsh. Oſchatz, an der Linie Leipzig-Niefa-Presden 
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der Sächſiſchen Staatsbahn, 153 m ii. M., hat eine 
ſehr alte evang. Kirche, ein Schloß mit Part, ein neues 
Rathaus (feit 1888), Eiiengieherei, Wagenbau, 3i- 
garrenfabrikation, Bierbrauerei, Branntweinbrennerei 
und (1890) 2976 faſt nur evang. Einwohner, 7km von 
D. der Kollmberg (314 m), etwas weiter Schloß; 
Hubertusburg. — 2) Stadt, ſ. Rheindahlen. 
Dahlfuft, i. Klumpfuß. 
Dahlgren, 1) Karl Fredrik, ſchwed. Dichter und 
humoriſtiſcher Schriftſteller, geb. 20. Juni 1791 zu 
Stensbruk in Oſtgotland, geit. 2. Mai 1844, ſtudierte 
zu Upfala Theologie und wirkte feit 1815 ala Pre— 
diger zu Stodholm. Als Dichter bewegt er jich jtets 
mit außerordentlicher, zuweilen freilich auch übereilter 
Leichtigkeit; am ausgezeichnetiten iſt er in der Natur: 
ſchilderung und Daritellung idylliich- burlester Sze- 
nen in Bellmans Manier. Biele feiner Gedichte find 
ins Bolt übergegangen. Wir nennen von feinen 
Schriften: »Aurora« (Stodh. 1815, 2 Tle.); »Moll- 
| bergs epistlar« (daf. 1819—20, 2 Bde.); »Odalgun- 
man« (dai. 1829); »Aftonstjernan« (daj. 1832) und 
den ausgezeichneten Roman »Nahum Fredrik Berg- 
ströms krönika« (daf. 1831). Eine Gejamtausgabe 
jeiner Werte (»Samlade arbeten«) beforgte Arvidsfon 
(Stodh. 1847—52, 5 Bde.; 3. Aufl. 1875). 

2) Nohn Adolf, Seemann, geb. 13. Nov. 1809 
in Philadelphia, geit. 12. Juli 1870, ward 1826 
Midihipman, 1837 Leutnant, 1855 Kommandeur. 
Er iit der Erfinder der nad ihm benannten fchweren 

ußeifernen Schiffsgeſchütze, die fich im Sezeffions- 

ieg ichlecht bewährten (32 ſchwere Rohre zeripran- 
gen), und führte in der ameritanifchen Flotte Bronze: 
baubigen als Bootslanonen ein. Beim Ausbruch des 
Bürgerkriegs ward er Befehlähaber des Wafhingtoner 
Ktriegshafens und 1862 Chef des Geſchützweſens. Er 
löfte Admiral Dupont vor Charlestown nad dem ver- 
aeblichen Angriff desjelben auf Fort Sumter 7. April 
1863 ab und übernahm das Kommando des füdatlan» 
tiichen Geſchwaders, 1866 das des füdlichen Stillen 
Ozeans und 1869 wieder das ftommando des Waſhing⸗ 
toner Hafens. D.ichrieb: »Reportonthe32pounders 
of 32 ewt.« (1850); »System of boat armament in 
the United States navy« (1852); »Naval percus- 
sion locks and primers« (1852); »Shells and shell 
' guns« (1856). Nach feinem Tode erichienen: » Notes 
on maritime international Jaw« (1877). Bgl. M. 
B. Dahlgren, Memoir ofJohn A.D.(Bojton 1882). 

3) Fredrik Auguſt, ſchwed. Dichter und Schrift- 
iteller, geb. 20. Aug. 1816 im Kirchipiel Nordmart 
(Wermland), ftudierte zu Upſala, trat dann in den 
Staatödienjt, war erit im Reichsarchiv, dann lange 
' Zeit im geiftlichen Departement thätig und wurde 
1878 zum Kanzleirat und Chef des Gejundheits- und 
Armenamtes ernannt. Seit 1871 iſt er Mitglied der 
ſchwediſchen Alademie. D. jchrieb zahlreiche volts- 
tümliche Lieder, die 1875 — 76 gefammelt erichienen, 
Dramen, wie: » Vermländingarne« (1846), das mehr 
‚als hundertmal gegeben wurde, »Ett äfventyr pä 
 Stegeborg« (»Ein Übenteuer auf Stegeborg«, 1854), 
' »Kaffeförbudet« (»Die Kontinentaliperre«, 1855) ıc., 

und zahlreiche Überſetzungen dramatiſcher Meifterwertc 
des Auslandes. Auch verfahte er eine Geichichte des 
ſchwediſchen Theaters (1866). 
Dahlhauſen, Dorf im preuß. Regbez. Arnsberg, 
Sireis Hattingen, an der Ruhr, Knotenpunkt der Li— 
nien Steele-Ritten, Altendorf» D. und überruhr-D. 
der Preußiſchen Staatsbahn, hat ein Bergrevier, 
 Steintohlenbergbau, Kotsbrennerei, Fabrikation feuer- 
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feiter Steine, Ziegelbrennerei, Sägemwerte, Facon⸗ 
ichmiederei und (1890) 8882 (Gemeinde 5035) Einm. 
Dahlia, Pflanzengattung, j. Georgina. 
Dahlia, violette Anilinfarbe, ſ. Hofmanns Biolett. 
Dahlin, joviel wie Inulin. 
Dahlmann, Friedrich Chriſtoph, Geichicht- 
ichreiber und Staatdmann, geb. 13. Mai 1785 in 
Wismar, geit.5. Dez. 1860 in Bonn, ſtudierte ſeit 1802 
in Kopenhagen, wo ein mütterlicher Oheim ſich feiner 
annahm, und jeit 1804 in Halle, mo Friedr. Aug. Wolf 
eine große Anziehungstraft ausübte, Philologie. Seine 
Studien wurden durch eigne Krankheit und den Tod 
feines Baters, der nurdürftige Mittel hinterlieh, unter- 
brocdhen, und er fam noch einmal nad) Kopenhagen, 
aber nur um Privatjtubien zu treiben, und hielt fich 
dann mehrere Jahre in Wismar auf. 1809 reiſte er 
nad) Dresben, wo er mit Heinrich v. Kleiſt innige 
Freundſchaft ſchloß, und von wo er mit diefem während 
des franzöſiſch⸗ oſterreichiſchen Kriegs das Schlachtfeld 
von Aspern befuchte. In Wittenberg erwarb er 1810 
mit einer Abhandlung über Ottolar von Böhmen den 
philoſophiſchen Doktorgrad; 1811 habilitierte er fich 
in Kopenhagen als Privatdozent der Philologie, er- 
hielt aber 1812 den Auftrag, an der Univerjität Kiel 
geichichtliche VBorlefungen zu halten, und wurde 1813 
als auferordentlicher Profeſſor daſelbſt angeſtellt. 


In der Feſtrede (Kiel 1815), die er bei der von der Wert. 


Univerfität veranftalteten Feier der Schlacht bei Wa- 
terloo hielt, mahnte er mit ernften Worten zur Urbeit 
an der politiihen Wiedergeburt Deutichlande. Als 
Getretär ber ſchleswig- bolfteiniichen Ritterichaft trat 
er mit Eifer und Entichiedenheit für deren Rechte ein 
und geriet hierdurch in eine oppofitionelle Stellung 
ur dänischen Regierung. Er ward nicht zum ordent- 
ichen Profeifor befördert und nahm daher 1829 einen 
Ruf nad Göttingen als Profeſſor der deutichen Ge- 
fchichte und der Staatöwijjenichaften an. Hier wurde 
er wiederum in die Politik verwidelt, indem er, nad 
der fogen. Göttinger Revolution (Januar 1831) als 
Deputterter der Univerſität an den Generalgouver- 
neur Herzog von Cambridge abgejandt, deſſen Ber- 
trauen gewann, bei Feitjtellung der pain I 
Rate gezogen und von der Umiverfität zu ihrem Ber- 
treter in der Zweiten Kammer gewählt wurde. So— 
wohl jeine R als feine Artikel in der »Hannöver- 
ſchen Zeitung« erregten dur ihren rüdjichtslojen 
Freimut und ihr nach allen Seiten jelbitändiges Ur- 
teil vielfach Anſtoß, und er fühlte jich mit feinen po- 
litiſchen Anſichten ifoliert. Eine Frucht feiner dama- 
ligen Studien in der Politik war das Handbuch der 
Politik: »Die Volitit auf den Grund und das Maß 
der gegebenen 
nur der 1. Band (Götting. 1835; 8. Wufl., Bert. 
1847) erfchienen it. Nach dem Berfafjungsbruc des 
Königs Ernjt Auguſt (1837) verfahte D. den Ent- 
wurf einer ®roteitation, welche das Verfahren des 
— für einen Staatsſtreich erkllärte, der niemand 
von dem auf das Staatsgrundgeſetz geleiſteten Eid 
entbinden könne; ſechs von Dahlmanns Kollegen un⸗ 
terſchrieben dieſe Erklärung. Ihre Abſetzung und 
Ausweiſung war die Folge davon. D., der über die 
Verfaſſungsfrage noch das klaſſiſche Pamphlet » Zur 
Berjtändigung« ſchrieb, begab ſich zunächſt nach Leip— 
ig, dann nad) Jena, mo er feine vortreffliche »Ge— 
—** von Dänemark« (Hamb. 1840 — 43, 3 Bde.) 
ſchrieb, die leider nur bis zur Reformation reicht. 


| der Hegemonie war er für die 


uftände zurüdgeführt«, von welchem | 


Dahlia — Dahme. 


fität Bonn berufen. Seine Vorleſungen wurden die 
befuchteiten in Bonn, er galt weithin als politijche 
Autorität, und auch die Regierung holte in wichtigen 
Univerfitätsangelegenheiten feinen Rat ein. Obwohl 
Dahlmanns Perfönlichkeit, feine Zurüdhaltung und 
aa jr ihn wenig begünitigten, ward er doch 
bopulär. Unter den Borlefungen, die er in Bonn 
hielt, ug er beſonders die über Die englifche und fran- 
zöſiſche Revolution durch ihre politiiche Bedeutung 
hervor; fie wurden bald auch gedrudt (Geſchichte 
der engliihen Revolution«, Leipz. 1844; 7. Aufl. 
1885; »Geichichte der franzöfiichen Revolution«, dai. 
1845; 8. Aufl. 1864), fanden reihenden Abſatz und 
beitinmten das politische Urteil der gebildeten Mittel- 
Hafjen in Deutichland. Gleich bei inn der natio- 
nalen Bewegung des Jahres 1848 wurde D. von 
dem neu ernannten Minijter Grafen Schwerin zur 
Teilnahme an den Beratungen über die preußiiche 
Verfafjung aufgefordert, bald nachher als preußiſcher 
Bertrauensmann zum Bundestag nad) Frankfurt ge 
ihidt, darauf jogar zum eigentlihen Bundestags- 
gejandten ernannt, was er jedoch ablehnte, da er über- 
zeugt war, in freierer Stellung mehr wirten zu kön» 
nen. Der Berfafjungsentwurf der 17 uens 
männer, in welchem der Einheitsgedanke zu jo ent⸗ 
fchiedenem Ausdrud kam, it hauptſaͤchlich Dahlmanns 
Auch war er Referent des Verfaſſungsaus— 
ſchuſſes der Nationalverfammlung. In der Frage 
inigung unter Preu⸗ 
ßens Führung mi‘ Ausſchluß Oſterreichs, fand aber 
damit weder beim König von Preußen noch bei der 
Mehrheit des Parlaments Beifall. Überhaupt fehl 
ten ihm für eine praftiiche Bolitif die raſche Ertennt- 
nis des Möglichen und Praktifchen und der kühne 
Entihluß, wie fein Verhalten 1. Sept. in der frage 
des Malmder Waffenitillitandes und feine Unfähig— 
feit, ein Minifterium zu bilden, zeigten. Doch trat er 
1849 noch entichieden für das preußiſche Kaiſertum 
ein. Zur Teilnahme an der Gothaer Verſammlung 
und zur Unterftügung der preußifchen Unionsbeitre- 
bungen entihloß ih D. nur mit großer Selbitüber: 
windung: er war überzeugt, daß jener Weg nicht zum 
iel führen werde. Doc; ließ er ſich in das Erfurter 
rlament wählen und trat auch im Sommer 1850 
in die preußiſche Erjte Kammer ein, wo er den über- 
ftürzenden Rejtaurationsbejtrebungen mutig, aber 
ohne Erfolg entgegentrat. Mehr und mehr verein: 
famt, überließ er jich dem Gefühl bitterer Refignation 
und jchöpfte erjt feit der Wendung der Dinge in Preu⸗ 
hen 1858 neuen Mut. Der Einfluß des edlen Pa— 
trioten auf die politiihe Erziehung der gebildeten 
Klaſſen des deutichen Volles war von größter Be- 
deutung. Bon feinen Schriften jind neben der Aus- 
gabe von Neocorus’ »Geſchichte der Dithmarihen«, 
in ſächſiſcher Sprache (Kiel 1827), noch zu erwähnen: 
»Forihungen aus dem Gebiet der Seichichte« (Bd. 1, 
Altona 1821; Bd. 2: »Gerodot«, 1824); »Duellen- 
| tunde der deutichen Geichichte«, für eigne Borträne 
der deutichen Geichichte geordnet (Bötting. 1830; feıt 
‚der 3. Aufl., 1869, bearbeitet von Watt, 5. Aufl. 
1883). Seine 1826 in fiel gehaltenen Borlefungen 
über die Geichichte Ditbmarichens gaben Koliter (Leip;. 
1873), feine Kleinen Schriften und Reden« Barren: 
trapp (Stuttg. 1886) heraus. Bol. U. Springer, 
Friedr. Chriſt. D. (Leipz. 1870-72, 2 Bde.). 
‘ Dahme (Wendiihe Spree), linker Nebenfluß 





Nach der Thronbejteigung Friedrich Wilhelms IV. | der Spree in der preußiſchen Provinz Brandenburg, 
ward D. 1. Nov. 1842 als Profeſſor an die Univer- | entipringt im SO. der Stadt Dahme auf dem Flü- 


Dahıne — Dahn. 


nıing, wird bei Golßen flöhbar und bald darauf ichiff- 
bar, durchfließt mehrere Seen und mündet bei Köpenid. 
Mit dem Scharmüßeliee tt jie durch den Storfow- 
tanal, mit dem Teupiger See durch den Körisſchen 
Schiffahrtsgraben verbunden; von links fließt ihr bei 
Königsmwuiterhaufen die Notte (aus dem Mellenfee) zu. 

Dahme, Stadt im preuf. Regbez. Potsdam, Kreis 
Jüterbog-Ludenmwalde, an der Dahme und der Eiſen⸗ 
bahn D.-Udro, 95 m ü. M., hat eine evang. Kirche, 
eine Sandwirtihaftsihule, eine agrikulturchemiiche 
Verfuchsitation, ein Amtsgericht, Tuch-⸗, Schuh⸗, Ta- 
bals- und Zigarrenfabrifation, Bierbrauerei und (18%) 
5166 fajt nur evang. Einwohner. Hiltoriich befannt 
iſt der Ort durch das fiegreiche Gefecht der Preußen 
gegen die Franzoſen am 7. Sept. 1813. 

ahn, Flecken im bayr. Regbez. Pfalz, Bezirtd- 
amt Pirmafens, an der Lauter, in einem romantischen 
Thale der Vogeſen, 204 m ü. M., hat eine evange- 
liche und eine fath. Kirche, eine Burgruine, ein Amts» 
gericht, Forjtamt, Sägemühlen und cı890) 1312 meiſt 
fath. Einwohner. Nahebei der Felſen Jungfern- 
jprung mit Ausficht. 

Dahn, 1) Friedrich, Schauipieler, geb. 18. April 
1811 in Berlin, geit. 9. Dez. 1889 in München, war 
erit für die Kanzel bejtimmt, entſchied ſich aber bald 
für die Bühne und begann 1829 am Königsſtädtiſchen 
Theater in Berlin jene Laufbahn. Als jugendlicher 
Liebhaber feit 1830 am Breslauer, von 1831— 84 am 
Hamburger Stadttheater engagiert, gewann er ſich 
durch fein Talent, das von glänzenden Mitteln unter- 
jtügt wurde, die Gunjt des Rublitums. Seit 1834 

ehörte er dem Münchener Hoftheater an, als deſſen 
Eprenmitglieb er ſich 1878 von der Bühne zurüdzog. 
Hauptrollen in früherer Zeit waren: Don Karlos, 
Mortimer, Beaumardais, Gajton; fpäter: Tell, Eg— 
mont, Dunois, Der legten Periode gehören an: Lear, 
Ballenjtein, Oberförjter und viele Repräfentations- 
rollen, Berheiratet war D. feit 1833 mit Konjtanze 
Le Gay (geb. 1814 in Kaſſel), die früher als »Wun- 
derfind« aufgetreten und feit 1829 in Hamburg enga- 
iert war, aber 1850 wieder von ihm geichieden wur 
uch Schönheit, Geiſt und Feuer ausgezeichnet, er- 
zielte jie als jugendlich-tragifhe und heitere Lieb» 
haberin hier wie ın München, wo jie von 1834 bis zu 
en Penfionierung (1865) auftrat, durchſchlagende 
olge. — Beider Sohn Ludwig D., geb. 12. März 
1843 in Münden, bildete ſich unter der Leitung fei- 
ner Eltern zum Schaufpieler aus umd debütierte in 
Münden erfolgreid; ald Koſinsly. Im September 
1860 ward er in Weimar engagiert, wo er Gelegen- 
heit Hatte, im Cyllus der Shaleſpeareſchen Königs- 
dramen in bedeutenden Rollen vg rei wurde 
dann 1865 als eriter jugendlicher Liebhaber an das 
Hoftheater zu Berlin, von hier im September 1873 
an das deutiche Hoftheater zu Beteröburg berufen und 
trat 1878 in den Verband des Münchener Hoftheaters. 
Zu feinen beiten Leiſtungen gehören: Schiller (»Karls⸗ 
ihüler«), Mortimer, Leopold von Dejjau, Gringoire, 

2) (D.-Hausmann) Marie, jeit 1853 zweite rau 
von D. 1), geb. 17. Juni 1830 in Wien, Tochter eines 
beliebten Komilers am Seopoldjtädter Theater, de— 
bütierte 1845 in Mannheim mit jolhem Erfolg, daß 
fie fofort einen Engageme.itsantrag für Frankfurt 
a. M. erhielt, und nahın 1849 nad) einem glänzenden 
Gaitipiel ein lebenslängliches® Engagement an der 
Hofbühne zu München. Im Beſitz des eriten jugend» 
lihen Faches hatte jie Gelegenheit, ihre Vielſeitigkeit 
zu bewähren, umd ihr Gret 
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Luiſe, Er Eyre wie ihre Rofalinde, Katharina, Mar- 
arete Wejtern erhielten fie in der Gunſt des Rubli- 
ms. Später fand fie mit Glüd den Übergang in fein- 
und dhargiertsfomiihe und edle Mütterrollen (Ge- 
beimrätin im »Störenfried«, Claudia in »Emilia Ga- 
lotti«, die alte Feldern in »Hermann und Dorothea«), 
3) Julius Sophus Felir, Rechtögelehrter, Ge— 
ſchichtsforſcher und Dichter, geb. 9. Febr. 1834 in 
Hamburg als Sohn von D. 1) und deijen erjter Gat- 
tin, Konſtanze D. (gebornen Le Gay), itudierte 1849 
—53 in Münden und Berlin Recdtswifienichaft, 
Philoſophie und Geſchichte und habilitierte ſich 1857 
in München ald Dozent für deutfches Recht, wurde 
1862 außerordentliher Profeſſor dafelbit, 1863 or- 
dentlicher Profefjor in Würzburg, 1869 forrefpon- 
dierendes Mitglied der Alademie der Wifjenichaften 
in Münden, 1872 Mitglied des Gelehrtenausihufjes 
des Germaniſchen Muſeums in Nitrnberg und or- 
dentlicher Profeffor für deutiches Recht in Knigsberg, 
von wo er 1888 an die Univerjität Breslau berufen 
wurde. 1885 ward er zum Geheimen "470 er- 
nannt. Als jurijtifher Schriftiteller hat ſich D. be— 
fannt gemacht durch folgende Arbeiten: » die Wir- 
fung der Klagverjährung bei Obligationen« (Mind). 
1855), »Stubien zur Gejchichte der germanifchen Got- 
teöurteile« (daf. 1857), »Das Kriegsrecht⸗ (Würzb. 
1870; ins Franzöſiſche überſetzt, Untwerp. 1870), 
»Handelärechtliche Vorträge« (Leipz. 1875), »Deut- 
ſches Rechtsbuch⸗ a 1877), »Deutiches Pri⸗ 
vatrecht« (Leipz. 1878, 1. Abt.), »Die Vernunft im 
Necht« (Berl. 1879), »Eine Lanze für Rumänien, eine 
völterrechtliche und geſchichtliche Betrachtung« (Leipz. 
1883), »Die Landnot der Germanen« (daj. 1889), 
Auch beforgte er ind. —— Bluntſchlis ⸗Deutſchem 
Privatrecht⸗ mit ſelbſtän * hr Han⸗ 
dels⸗ und Wechſelrechts (Münch. 1864). Bon feinen 
bijtorifchen Arbeiten find hervorzuheben: Die Wono- 
raphie »Brofopius von Gäjarea« (Berl. 1865) und 
a3 umfafjend angelegte rechtögeichichtliche Wert »Die 
Könige der Germanen« (Mind. u. Würzb. 1861—71, 
6Abüugn.). Seine neuern hierher gehörigen Schriften 
find: »Weſtgotiſche Studien« (Würzb. 1874); »Lango- 
bardiiche Studien« (Leipz. 1876, 1. Bd., 1. Ubt.); 
»Die Alamannenſchlacht bei Strakburg«, eine Studie 
(Braunfchr.1880) ; » Urgeichichte der germaniſchen und 
romanijchen Bölfer« (Berl. 1881—90, 4 Bde); »Ge- 
ichichte der deutfchen Urzeit« (alö 1. Band der »Deut- 
jchen Geichichte« in Gieſebrechts »Geſchichte der euro» 
päiihen Staaten«, Gotha 1883— 88). Bon Wieters- 
heims »Geichichte der Völkerwanderung« bearbeitete 
D. die 2. Auflage (Leizp. 188081, 2 Bde). Seine 
Heinen Schriften erjchienen gefammelt unter dem Titel: 
» Bauiteine« (1.—6. Reihe, Berl. 1879—84). Der leb- 
hafte Vertehr mit dem Münchener Dichtertreis hat auch 
die poetiiche Begabung Dahns früh zur Entfaltung ge: 
bradt, die fih am ** reichſten auf dem Gebiet des 
m bekundet. Zeugnisdavon geben: 
»Ein Kampf um Rom« (Leipz. 1876, 4 Bde. ; 17. Aufl. 
1892); »Odhins Troft« (daf. 1880, 7. Aufl. 1890); 
»Kleine Romane aus der Völlerwanderung« (daſ. 1882 
— 10,7 Bde.) ;»DieKreuzfahrer« (Berl. 1884, 5. Aufl., 
Leipz. 1888, 2 Bde); »Odhins Rache⸗ (daf. 1891); 
» Julian der Abtrünnige« (daf. 1893, 3 Bde.); Kleinere 
— »Bis zum Tode getreu« (daſ. 1887, 
7. Aufl. 1888); »Friggas Ja« (daſ. 1888); »Stirmir« 
(daj. 1889); »Was iſt die Liebe« (daj. 1387, 4. Aufl. 
1898); » Die Finnin« (daf. 1892). An Iyriihen Dich: 


n, Klärchen, ihre Julie, | tungen nennen wir: »&edichte« (Xeipz. 1857; 2. Aufl. 
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als »Fugendgedichtes, 1891), denen 1873 —92 noch 
vier andre Sammlungen folgten (teilweiſe mit Bei- 
trägen feiner Gattin Thereje, geborne Freiin von 
Drojte»Hiülshoff, geb. 28. Mai 1845 in Müniter); 
» Zwölf Balladen« (Leipz. 1875). Epiich find: » Harald 
und Theano« (Berl. 1855); »Sind Götter?« (Stuttg. 
1874; 5. Aufl. Leipz. 1878); »Die Amalungene (dat. 
1876); »Rolandin« (daj. 1891) und »Walball«, gers 
maniihe Götter» und Heldenfagen (11. Aufl., dai. 
1891, im Verein mit jeiner Gattin). Weniger bedeutend 
find feine dramatiihen Dichtungen: »Markgraf 
Nüdeger« (Leipz. 1875), »König Roderich« (daſ. 1875, 
2.Ausg.1876), »Deutiche Treue« (dai.1875), »Sühne« 
(daf. 1879), »Staldentunit« (daf. 1882) und die Auit- 
jpiele: »Die Staatskunſt der Frau'n« (daf. 1877) und 
» Der Kurier nach Paris« (daf. 1883). Auch verſchiedene 
DOpernterte, wie: »Armin« (1880), »Der Fremdling« 
(1880), »Der Schmied von Gretna»reen« (1881), 
hat D. verfaht. Aus neueiter Zeit find noch zu nen- 
nen: »Moltke als Erzieher. Allerlei Betrachtungen. 
Nebit Betrachtungen über den Entwurf eines Volls— 
ichulgefeßes in Preußen« (Bresl. 1892) und feine 
»Erinnerungen« (Leipz. 1890 — 93, 3 Tie.). 

Dahna, arab. Wülte, ſ. Dehna. 

Dahnthal, ſ. Lauter 1). 

Dahome (Dabomeny), franz. Beiigung, ehemali- 
ger Negeritaat in Nordweitafrita (j. arte »Guinea«). 
reichte bi8 vor wenigen Jahren bis an den Golf von 
Benin, wurde aber nad) Abtretung der Küſtenland— 
ſchaften Groß-RBopo, Watſchi, Rorto Novo und Wema 
mit den Häfen Whydah und Kotonu mit 360,000 Einw. 
an Frankreich fait ganz auf das Hinterland zwiſchen 
der deutichen Kolonie Togo im W., der englifchen Ko— 
lonie Lagos mit Joruba im D. und der Yandichaft 
Made im N. beichräntt und umfaht 10,000 qkm 
(180 OM.) mit 250,000 Einw. Hinter einem ichmalen, 
teilmeife von Riffen befäumten, fandigen und völlig 
ſchutzloſen Küftenftrich ziehen fih Lagunen bin, in 
deren größte der das Land von N. nad ©. durd)- 
fließende Wheme oder Dagbo mündet und dann von 
dort aus in mehreren Wündungsarmen feinen Weg 
zum Meere findet. Darauf folgt ein dichtbewaldetes 
Plateau bis zu dem großen, 10— 12km breiten La. na⸗ 
fumpf, dann Reihen niedriger Hügel an beiden Ufern 
des Wheme, endlich das Uuellgebiet dieſes Fluſſes, 
das Gebirgsland Mahe, Waldungen aus Wollbäu- 
men und Balmen wechieln mit ausgedehnten Savan- 
nen ab. Das Klima it an der Küſte durch die Aus— 
dünſtungen der Lagunen jehr ungeiund, wird aber 
mit dem Bordringen ins Innere erträglicher. Pilanzen- 
und Tierwelt find die des übrigen tropiichen Afrika. 
Die Bevölkerung beitand uriprünglich aus Eijo, 
die indes fait vollitändig nusgerottet find, heute aber 


aus Ewe. Ihre Sprache, das Emwe (grammatiich dar: | 


geitellt von Schlegel, Stuttg. 1857), iſt nach Fr. Müller 
mit den übrigen Spraden der Küſte von Guinea ver- 
wandt; nach Lepſius ſchließt fie fich Durch den Gebrauch 
von Nominalpräfiren auch an den großen jüdafrika- 
niſchen Bantuſprachſtamm an. Die Religion üt der 
gröbſte Fetiichismus: die Ewe erfennen einen guten und 
einen böjen Geiſt an, verehren aber beſonders den leß- 
tern, den fie fürchten. Der im Lande verbreitetite Kul— 
tus jcheint ein priapucher; die männlichen oder weib- 
lichen Fetiſche werden angerufen und mit Valmöl be- 
gofien. Die Fetiihgötter, aus rotem Thon geformt, 
ſtehen am Eingang der Städte und Dörfer, wo jeder 
Kaufmann den Zehnten und die heilige Gabe abliefern 
muß. Dan verehrt auch Schlangen, deren fich mehrere 


Dahna — Dahome. 


! hundert in einem Haus befinden, und die nachts über: 


all umberichweifen, fowie Leoparden und Affen. Die 
| Priefter und Brieiterinnen werden jelbit vom König 
| geebrt. Eritere, deren Kopf fait immer auf der rechten 
' Seite rafiert ift, Heiden ſich ſehr reich; die Prieiterin- 
nen ſchmücken ihr Haar mit Kauris und Perlen, wäh- 
rend ſonſt die frauen in D. mit fahlem Kopf geben. 
| Menichenopfer bei den regelmäßigen Hoffeiten und 
Begräbniſſen find gewöhnlich; der Glaube an ein fFort- 
| leben nach dem Tode unter glüdlichen Berhältnifien 
it allgemein. Mufit Tamtam, Elefantenzähne, Kale— 
baſſen, Robrflöte, Harfe) und Tanz find jehr beliebt. 
Die höchſten und ältejten Häuptlinge, jelbft der König, 
verihmähen es nicht, vor dem Volk zu tanzen. Haupt» 
beichäftigung ift der Uderbau; man baut Mais, Hirie, 
Maniot, Bohnen, Dans, führe Bataten und Erdnüſſe 
fowie alle Arten von Gemüfen. Olpalmen hat man 
in zahllofen Wengen rings um die Dörfer gepflanzt. 
Als Haustiere hält man in großer Menge Schafe, Zie- 
gen, große Schweine, Truthühner, Hühner, Enten, 
Gänſe, Tauben und Perlhühner. Der Gewerbfleiß 
liefert Baumwollgewebe, harte Thongefäße in Geſtalt 
von Kalebaſſen, eiſerne Klingen und Ackergeräte, Le— 
der, vegetabiliſche Seide, Farbwaren x. Aus dem 
roten Thon, aus dem fait durch der Boden be- 
iteht, fertigt man harte Blöde zum Aufbau der end- 
lofen Mauern, welche das Grundeigentum der Häupt: 
linge umziehen, und jehr dauerhafter Häuſer. Man 
| deriteht auch Stoffe zu jtiden und zwar mit euro» 
päticher Wolle und Seide. Der Handel führt vor- 
nehmlich und zwar in wachlenden Mengen Balmöt 
aus, wovon D. mindeitens 5000 Ton. jährlich aus: 
führen könnte, aber gerade zur Zeit der Ernte pflegte 
der tönig und mit ihm die meiiten Männer auf ſtriegs 
züge auszuziehen. Der Olhandel iſt jept an die Stelle 
des früher von der Küſte aus ſchwunghaft betriebenen 
Sklavenhandels getreten. Als Münze dienen dieKtau- 
ris, deren 2000 den Wert von 1 ſpan. Thaler haben. 
Die Staatsform iſt eine abjolute Monarchie, der 
König Herr über Leben und Tod feiner Unterthanen; 
jelbit die böchiten Würdenträger find nur Sklaven 
des Herrichers. Bon diejen find die bedeutenditen der 
Mingban, der mit der Rolizei umd der Rechtöver- 
waltung betraut it; der Tolonnu oder erite Ber- 
ichnittene, der abſolute Chef des königlichen ‚paufes, 
der auch die Aufſicht über die frauen des Palaſtes 
bat, und der Cambode oder Großlämmerer, der die 
Ausgänge des Palaſtes bewacht, dem Nönig, wenn er 
ausgeht, den Weg von allen Steinen fäubert x. Die 
Berwaltungsbeamten, deren Willkür deito größer iſt, 
je weiter fie vom Hof entfernt wohnen, emennt der 
König. Groß ijt auch der Einfluß der zahllojen Frauen 
des Herrichers. Das Heer beiteht aus 4500 Regulären 
und 10,000 Irregulären nebſt einem 5000 Köpfe 
itarten Amazonentorps, die Bewaffnung in 8000 Re— 
petiergewehren, 4000 alten Flinten, einigen Geſchützen. 
Säbeln, Langen und Bogen. Reiterei üt, da es an 
Pferden fehlt, nicht vorhanden; nur der König umd 
einige Bornehme haben das Recht, zu reiten. Haupt— 
itadt iſt Abomé (ſ. d.), Sommeraufenthalt des Königs 
das 10 km füdlich gelegene Canna, zu dem eine qute 
Straße führt; noch weiter füdlich jenfeit des Lama— 
jumpfs liegt der wichtige Handelöplag und die che» 
| malige Hauptitadt Allada mit 15—18,000 Einmw., in 
' welcher der König vor Antritt derRegierung auf einem 
alten Thronſeſſel figen muß. 
T. war vor dem 17. Jahrh. unbedeutend; fein 
Hauptort, das Dorf Dabif, lag ganz nabe von Abome, 








Dahragrotten — Daimyo. 


dad Anfang des 17. Jahrh. der Hüuptling Taludua 
eroberte und zur Hauptitadt eines Reiches machte, wel⸗ 
ches durch Eroberung von Allada 1724 und der Küjte 
1772 bedeutend erweitert wurde. Allada warb num die 
Hauptitadt. Whydah wurde 1825 erobert, nachdem 
bereits die Mahé im N. ſich hatten unterwerfen müſ⸗ 
fen. Als Ende des vorigen Jahrhunderts der Skla— 
venhandel von der Weſtküſte Afrifas einen lebhaften 
Aufſchwung nahın, war D. eins der Länder, welches 
jih am eifrigiten daran beteiligte. Damit trat dann das 
Yand in nähere Berührung mit den Europäern, die 
bald energiiche Borjtellungen gegen die jährlichen Den- 
ihenichlächtereien erhoben. König Gheſo (geit. 1858) 
ichaffte diefelben auch ab, doch führte fie fein Nach— 
folger Bahadung fogleich wiederein. Portugal, welches 
das Fort Ajuda ber Whydah beiitt, übernahm 1885 
das Proteltorat, fonnte aber die Menichenopfer aud) 
nicht bejeitigen, legte feine Schupherrichaft 22. Dez. 
1887 nieder und räumte ben Franzoſen das Feld, die 
bereits 1878 die Schugherrihaft über Kotonu, 1883 
über Rorto Novo übernommen und 1885 Groß-PRopo 
beſetzt hatten. Sie erlangten 1890 von König Behanzin 
auch das Beſatzungsrecht von Whydah und die Ab- 
tretung ber ganzen Küjtenlandichaft gegen eine jähr- 
liche Zahlung von 20 Mill. Frank. Als aber der König, 
der nad dem ſchnell jteigenden Handeläverlehr der 
Küftenhäfen von Frankreich übervorteilt zu fein glaubte, 
diefem im Frühjahr 1892 den Krieg erklärte, jchlug 
ein franzöfiihes Heer unter dem Oberſten Dodds die 
Truppen des Königs wiederholt und vertrieb ihn 
aus feiner Hauptitadt. Anfang 1893 wurde D, der 
franzöftihen Kolonie Golf de Benin einverleibt und 
ein Gouverneur in Whydah eingefegt. Vgl. Dalzel, 
History of D. (2ond. 1793); Forbes, B. and the 
Dahomians (daj. 1851,2 Bde); Guillepin, Voyage 
dans l’int£rieur du royaume de D. (Par. 1862); 
Burton, A mission to Gelele, king of D. (neue 
Ausg., Yond. 1898, 2 Bde); Skertchly, D. as it is 
(daf. 1874); Ehappet (im »Bulletin de la Soeiet& de 
zeographie de Lyon«, 1882); Bouche, La cöte des 
Eselaves et de D. (Rar. 1885); d’'Ulbeca, Les öta- 
blissements francais du golfe de Benin (daf. 1890); 


Wattei, Bas-Niger, Bénoué, D. (Grenoble 1890); | 


Nicolas, L’expedition duD. en 1890 (2. Aufl., Par. 
1892); de Riols, La guerre du D. (daſ. 1893). 
otten, Berghöhlen bei Nekmaria im 
Dahragebiet zwiihen Moitaganem und Tener in Ul- 
gerien, in denen 1845 ca. 500 dorthin geflüchtete Ka— 
fen vom Stamm lllad-Riah dadurd ihren Tod fan- 
den, daß Oberſt Beliffier, um nicht durch einen Angriff 
diefer ſchwer zugänglichen Höhlen Berluite zu erleiden, 
vor denfelben nafies Holz anzünden ließ, durch deſſen 
Rauch die Flüchtlinge eritichten, nur 100 wurden noch 
lebend aufgefunden. Schon ein Jahr vorher hatte 
General Cavaignac in Höhlen bei Orldansville einige 
hundert Kabylen vom Stamm der Sbeah durch Rauch 
eritiden laſſen. 

Dahr el Kobib, einer der höchiten Libanongipfel, 
unter 34° 18‘ nördl. Br. gelegen, kahl und jteil, an 
deſſen Fuß im W. die berühmten Zederngruppen 
(1925 m it. M.) jtehen. 

Daibutin (for. vaisug, »großer Buddha«), japan. 
Name für Kolojjalitatuen Buddhas. Die berühmte: 
iten D. find die etwas über 16 m hohen D. von Nara 
und Kamalura. 

Daille (fer. vaie, Dalläus), Jean, berühmter 
reform. Theolog, geb. 1594 zu Chätellerault in Roi: 
tou, geit. 1670 in Baris, ward 1625 Prediger zu Sau⸗ 

Meyers Konv.»Lerifon, 5. Aufl., IV. Bb. 
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mur, 1626 zu Charenton bei Baris und präfidierte 
als ſolcher 1659 auf der legten reformierten National» 
ſynode. D. war einer der gelehrteiten der gleichzeiti- 
‚gen Theologen. Unter feinen vielen Werten hat be- 
onders der gegen die Annahme einer dogmatiſchen 
fibereinitimmung der flirchenväter gerichtete »Traite 
de l’emploi des P£res pour le jugement des dif- 
ferents de la religion« (Genf 1632) bleibenden Wert. 

Daily News (engl., fpr. ven njüs, » Tägliche Nadı- 
rihten«), Titel einer in London feit 1846 ericheinen- 
‚den politiihen Tageszeitung liberaler, insbeſ. Glad- 
ſtoneſcher Richtung, deren Auflage etiwa 130,000 Exem⸗ 
plare — Ihr erſter Herausgeber war Ch. Dickens. 

Daily Telegraph (engl., ſor. ven, »Täglicher 
Telegraph«), Titel einer in London feit 1855 erichei- 
nenden politifhen Tageszeitung liberaler Richtung, 
deren Auflage etwa 265,000 Eremplare beträgt. Der 
D. T. rüjtete zufammen mit dem »New Work Derald« 
Stanleys zweite Reife nad) Afrika aus, 

Daimiat, ſ. Daimyo. 

Daimiel, a ig ar nge in der fpan. Provinz 
Eiudad Real, in der Mandıa, an der Eifenbahn Eiu- 
dad Real» Manzanares gelegen, mit (1887) 11,508 
Einw., welche Wollen: und Leinweberei, Ziegel», Drai: 
nageröhren» und Geifenfabrifation und Branntwein- 
brennerei betreiben. 10 km norbdöjtlid von D. ent: 
fpringen die fogen. Ojos de Guadiana. 

Daimyo (»groher Names) hießen in Japan unter 
ber Regierung der Totugawa-Shogune (f. d.) die deut 
Shogun unterthänigen Territorialfürjten. Hervor— 
gegangen waren die D. aus den Shugo, den vom 

hogun Voritomo (1185— 90) und den Afhilaga- 
Shogunen (1338—1573) eingeſetzten Militärftatt- 
—— In der Zeit der endloſen Fehden, die das 

de der Aſhilaga⸗Herrſchaft herbeiführten, bemupten 
diefe Statthalter die Ohnmacht des Faiferlihen Hofes 
und des Shoguns, um fi unabhängig zu machen 
(um 1500). Sie nannten fih nun D,, welher Name 
jtehend blieb. Die Schlacht bei Setigahara 1600 
brachte fämtlihe D. unter die Herrſchaft der Toku— 
ama, deren Shogunat bis 1868 beitanden hat. Zur 
eit der Tolugawa geb es etwa 260 — 270 D. (bei 
der definitiven Aufhebung der Daimiate 1871 nodı 
270), darunter 50 mit einem jährlihen Einkommen 
von über 100,000 Koku Reis (1 Kolu — 180 Lit.). 
Diejen allein kam urfprünglich der Titel »D.« zu; die 
Heinern hießen uriprünglid) ⸗Shomyo«, d. h. »Heiner 
Names, Die größten D., die Herren einer ganzen Pro— 
vinz waren, hießen Kokuſhu. Der reichite D. war der 
D. von ſtaga (Haus Maeda) mit 1,022,700 ftoku Ein- 
fünften; dann folgten Satſuma und Sendai mit 
| 770,800 und 625,600 Koku. Eine Anzahl D. (bei der 








Aufhebung 179) waren direkte Bafallen des Toku- 
awa-Hauſes. Sie hießen Fudai-D.; die übrigen 
| Zozama. Eritere hatten unter, den Tokugawa alle 
höhern Regierungs- (Bakufu-) Amter inne. Bon den 
Fudai-D. waren 23 Mitglieder des Tolugawa-Haufes 
(Kamon). Die an Rang vornehmiten D. waren die 
Furſten von Owari, Kii (aus dieſen Häuſern follte 
bei Ausſterben der direlten Shogun-Linie der Shogun 
genommen werden) und der D. von Mito (der Fulu 
‘oder Vizeſhogun). Sie ſtammten von drei Söhnen 
des Shoguns Iyeyaſu ab und bildeten das Go-fan-te. 
Die D. bildeten in der Feudalzeit die Buke oder den 
Schwertadel im Gegeniaß zur Kuge, dem Hofadel 
' am kaiferlichen Hofe zu Kyoto; fie übten die Militär-, 
Jujtiz- und Zivilverwaltung in ihren Daimiaten aus, 
waren aber dem Shogum prlichtig. 
31 
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Dainos (Plural von Daina), Name der litaui- 
ichen Bolfälieder, von denen eine Anzahl von Neſſel⸗ 
mann (Berl. 1853) überjegt wurde; vgl. Litauiſche 
Sprache und Litteratur. 

Daintied (engl., fpr. dentis), Leckerbiſſen. 


Dainos — Dakar. 


riffe dienen Heine, zugeipigte Bambuspfähle, die im 
oben Gras in Heinen Abitänden voneinander an- 
ebradht werden. Als ausgezeichnete Schmiede ver- 
Fertigen die D. mit ihren unvolllommenen Werkzeugen 
beionders. gute Schwerter; das nötige Eijen wird von 


Daira (arab.), der Privatgrundbeiig des Chedive | ihnen jelbit ges und geſchmolzen. Ihre Arbei⸗ 
von Ägypten ſowie die Verwaltung desfelben. Bl. | ten in Holz, Bambus, en, ihre Gewebe, nament- 
Aghpten, ©. 223. lich aber die auf denfelben —— ten Verzierun 
Dairi (japan.»großes Inneres), alte Bezeichnung zeigen einen hohen Grad von Kunſtſinn (ſ. Tafel ⸗Ma⸗ 
des Palaſtes (»Hohe Rforte«) und im übertragenen | laitiche Kultur I«, Fig. 11, Tafel II, Fig. 28 u. 24). 
Sinne der Perſon des Mitabo (f. d.), früher von den | Frauen werden von den Männern gut behandelt; es 
Sefuiten und Holländern viel gebraucht, aber feit der | herricht durchweg Monogamie. Die Toten wurden 
Reitauration von 1868 nicht mehr üblich. früher häufig verbrannt und die Aſche in irdenen Ge⸗ 
Daifios, der achte Monat im maledoniſchen Ka- | fähen aufbewahrt; jet werden fte in der Regel . 
lender. ben, jeltener in hölzernen Kiſten im Wald über der 
- Dajat(Dlo-Ngadihu), zurmalaiiichen Rafiege: | aufbewahrt. Dem Berjtorbenen wird (wenn aud) erit 
höriger Vollsſtamm auf Borneo, der die Hauptmaſſe | nad der Beerdigung) ein Menichenopfer Dargebradht. 
und zugleid) den ältejten Teil der Bevölterung ber | Den Geijtern der torbenen, welche man ſich in 
Infel bildet (f. Tafel »Aſiatiſche Völter«, Fig. 23). | den Hohen Bergen wohnend dentt, bringt man Speiſe⸗ 
Sie zerfallen in die Biadichu, die Bewohner der | oder Hühneropfer dar. Biele Stämme im O. verehren 
Südküſte von Borneo, zwiidhen der Mündung des | auch Sonne, Mond und Sterne. Un den früher bier 
Baritofluffes und dem Gebirge von Kota »Waringin | vorhandenen Buddhismus erinnern Ruinen von Bud» 
(wozu die Dlo-Bulopetat, Dlo-Mengtatip, Olo⸗Sam⸗ | dhatempeln, mandherlei Inſchriften, auch wohl heilig 
pit ꝛc. gehören), bie Ot-Danom, im Innern ber | gehaltene antite Gefäße (Tapayan), von denen ein 
Infel an ek unb in die D.-PBare, an ber zelne in dem Ruf befonderer Wunbertraft jtehen, fo daß 
Ditfeite. Sie find mittelgroß, fchlant, kräftig und aus- — Wallfahrten zur Heilung von Krankheiten 
dauernd, namentlich unermüdliche Fußgänger. Ihre und zur Befreiung von g 
Hautfarbe iſt ein bald helleres, bald dunkleres Braun, ternommen und oft blutige Kämpfe um ihren Beſitz 
das Haar iſt ſtets ſchwarz und lang. Bon Charakter | geführt werden. Auch verehrt man Talismane (Steine, 
jind fie ehrlich und zuverläfiig, She Yahın gereizt | Krofodilzähne x.); Gottesurteile jind noch im Ge— 
v 


en zu ihnen un⸗ 


jedoch rachſüchtig und graufam. Ihre Zahl wird auf | braud. Eine große Rolle unter den D. fpielen die 
ca. 2. Mill. berechnet. Die gewöhnliche Kleidung Balians, Frauen, welche zugleich als öffentliche 
der Männer ift ein jchmaler Lendengurt (Tichamwat) | Sängerinnen, Tänzerinnen, Prieiterinnen, Wahrſage⸗ 
und ein Streifen um Stirn und Sinterlopf; die | rinnen, Zauberinnen fowie ald Hebammen und Arz- 
Frauen tragen einen engen, bi8 an die Kniee reichen: | tinnen fungieren. Die Sprache der D. gehört nad Fr. 
den Rod und einen großen, aus Stroh oder Nipa- | Müller zur malaio-javanifhen Gruppe ber malaii- 
blättern geflochtenen Sit, auptnahrungsmtittel bil» | ſchen Sprache und zerfällt in zahlreiche Dialekte; eine 
det Reis, der mit großer Sorgfalt angebaut wird. | Grammatik derfelben lieferte H. C. v. d. Gabelenk 
Haustiere find Schweine, Hunde und Hühner; doch (Leipz. 1852), Grammatif und Wörterbuch Harde 
wird ihr fleiich, wie das der Affen und Krofodile, | land (1850), Schrift und Litteratur fehlen; aber in 
nur bei feitlihen Gelegenheiten gegefien. Die Ver- | mündlicher Überlieferung find Geijtesprodukte, zum 
ing bo D. ift mit derjenigen der übrigen malaii- | Teil Erzählungen aus alter Zeit, erhalten worden. 
ihen Bölter identiſch. An der Spige der verfchiede- | Vgl. Buddingh, Neerlands-Oost-Indis (Reifen, 
nen Stämme jtehen erbliche odervon den Stammmesmit- | Rotterd. 1859 — 61); Berelaer, Ethnographische 
gliedern gewählte Häuptlinge. Doch werden alle wich⸗ beschrijving der D. (Zalt-Bommel 1870); Bod, 
tigern —— durch Vollsverſammlungen | Unterden Kannibalen auf Borneo (Jena 1882); Hein, 
geregelt. Hecht wird nach den überlieferten Geſetzen ge⸗ Die bildenden Künſte bei den D. (Wien 1890). 

Iprochen. DieD. find kriegeriich, Hauptwaffen finddas | Dajarmur, Berg im Himalaja, ſ. Nanga Parbat. 
dolhähnliche Parang, fäbelartige Mefjer (Mandan, | Dat (Damwd), in Dftindien Bezeichnung für Poſt. 
j. d.) und das Bladrohr (Sipet, ſ. d.), aus dem fie böl- Dakalieh, äghpt. Provinz (Mudirieh) oſtlich vom 
jerne vergiftete Pfeile ſchießen. Blutrachefehden ver- | Damiettearm des Nils, zwiſchen den Provinzen Schar- 


erben ſich von Geichlecht zu Geichlecht; dabei beiteht 
als Ehrenſache die Sitte des Koppeichnellens, der 
Kopfiagd, indem man Wehrloien beider Geichlechter 
den Kopf abichneidet, um ihn als Kriegstrophäe auf- 
zubewahren. Wer noch feinen abgefchnittenen Kopf 
aufweilen kann, darf nicht heiraten, und nad) der 


HKieh, Kaliubieh und Gharbieh und dem Menfalehiee, 
2061 qkm (37,5 OM.) groß, wovon 2411,2 qkm von 
unzähligen Kanälen durchſchnittenes Kulturland, mit 
(see) 586,033 Einw. (291,751 männlich, 294,282 
weiblich), darıınter 1676 Ausländer und 1829 noma- 
difierende Beduinen. Hauptprodulte find Getreide, 


Zahl folder Köpfe, deren manches Haus über 100 
aufweiit, richtet ſich das Anſehen des Beſitzers. Als ſechs Diftritte. Hauptort fit Manfüra. 

Schugwaffen dienen eine mit Baumwolle wattierte' Dakar, befeitigte Hafenſtadt in der franz. tolonie 
Jade und eine Art Harnifch aus Fellen oder Baum | Senegal, an der Südküſte der Halbinjel des Kap 
rinde, außerdem hölzerne Schilde. Die Wohnungen | Verde, gegenüber der Inſel Gorde, von der fie durch 
iind Lange, jhuppenartige, auf 2 —6 m hoben Pfäh- | einen 2 km breiten Meerestanal getrennt wird, durch 
len ruhende Gebäude (im Süd- und Ditbormeo von | Eifenbahn mit St. Louis verbunden, iſt Sig eines 
60-70 m Länge) mit niedrigen Wänden und ſpitz Biſchofs, Station franzöfiiher Miffionare und meh 
zulaufendem Dach, doch ohne Fenſter. Darin woh: | rerer Dampferlinien (auch der deutichen Wörmann- 
nen in getrennten Räumen meijt mehrere Familien. linie), hat ein Regierungsgebäude, Kaſernen, bebeu 
Zur Verteidigung der Dörfer gegen feindliche An | tende Faltoreien und mit der Beſatzung (1880) 4986 


Baumwolle, Flache, Indigo, Tabal. Einteilung in 





Dak-Gari — Daktyliothek. 


Einw. Frankreich nahm 1857 von D. Beſitz, ſeit 1862 
ſucht man durch bedeutende Arbeiten einen geräumi- 
gen Hafen zu jhaffen. 


483 


ihrem Häuptling Sitting Bull den General Eujter mit 
feiner Abteilung niedermegelten. Die meiſten führen 
ein Nomadenleben und leben von der Jagd umd dem 


Dat: Gari, vierräderiger Ertrapojtwagen in Bri- Fiſchfang, früher vorzugäweife von der Büffeljagd. 
tiſch⸗Indien, ohne Site, aber mit einer Matrabe zum | Einige Stämme, befonders die Mandan, erreichten 
Daraufliegen ausgeitattet. Auf demuticherbod neh: | einen ziemlichen Kulturgrad. Es herricht zum Teil die 


men Kutſcher, Diener und Bferdewärter Platz. Früher 
das Hauptvertehrämittel für Reifende, dient der D. 
jeit Ausbreitung des Eifenbahnneges ala Eilwagen 
zur Beförderung von Poſtſtücken. 

Dakha (Dhata), ij. Dacca. . 

Dakiki, Abu Mankur Mohammed, nad) eini- 
gen aus Tus, nad) andern aus Bochara oder Samar- 
fand gebürtig, einer der bedeutenditen perſiſchen Dich- 
ter vor Firdoſi, hat jeinen Namen bejonders dadurch 
verewigt, dab er auf Befehl des Samanidenfürjten 
Nũch Manßur (976— 997) die erſte dichteriſche 
Bearbeitung der altiraniſchen Königsſagen begann, 
die ſpãter von Firdoſi in vollendetſter Weiſe fortgeführt 
und zum Abſchluß gebracht wurde. D. hatte, wie auch 


Firdoſi in feinem » Schähnäme« erwähnt, 1000 Berie 


aus der Geichichte des Guſchtasp vollendet, als er 
durch die meuchleriiche Hand eines Türtentnaben einen 
jäben Tod fand. Er hat außerdem viele Kaßiden (Lob⸗ 
gedichte) zum Preis der Samanidenfamilie gedichtet 
und in Gönfelen. die ziemlich deutlich verraten, daß er 
dem vom Islam verpönten Parſismus anhing, den 
Bein und die Liebe verherrlicht. Alles, was uns von 
ihm an Gedichten erhalten iſt, findet ſich in perfiichem 
Tert und metrifcher deuticher Überfegung zufammen- 
geitellt in Ethes »Rüdagis Vorläufer u. Zeitgenofien« 
(in »Morgenländiiche Forichungen«, Leipz. 1875). 
akka, ſ. Haſchiſch. 
Dakoromaniſch, einer der drei Hauptdialelte der 
rumän. Sprache, j. Rumäniiche Sprache u. Litteratur. 
Daköta (abgekürzt D. T.), früheres Territorium 
der Bereinigten Staaten von Nordamerika, im äußer- 
iten Norden, jeit 1889 geteilt in die Staaten Nord» 
dalota (j. d.) und Süddalota (f. d.), war ur- 
iprünglich Beſtandteil des ehemaligen Fouifiana und 
1861 zuerjt ald Territorium organifiert. Durch Ne 
elung der Grenzen und Neubildung der Territorien 
er 1863) und Wyoming (1868) wurde fein Um- 
fang erheblich beichräntt und das ganze Gebiet end» 
lich auf die beiden genannten Staaten verteilt. 
Daköta (»die jieben Ratfeuer«), großes Indianer: 
volt weitlih vom Miffiffippi (f. Tafel » Amerifaniiche 
Bölter«, Fig. 12), vom Arlanſas im S. bis zum 
Saskatchewan im N., von den Franzoſen Siour, 
von andern auch Naudoweſſies (Nadoweſſier) ge- 
nannt. Ihre Hauptſtämme find: die Duappa, Stan- 
jas und Oſagen im ©., die Ronta, Omaha und Man- 
dan in der 


itte, die Siour, Aiftniboine und Kräben: 





indianer im N. und die Winebago am Michiganfee. | 


Der mädtigite Stamm jind die Siour oder eigent- 
lihen D., weldhe das Gebiet zwiichen dem obern 
Mifftffippi im O. und den Black Hills und Rody 
Mountains im W., füdlich bis etwa zum Platte und 
jur Mündung des Siougfluffes bewohnen und fieben 
verbünbdete, aber voneinander unabhängige Völker um⸗ 
faſſen. Wahrſcheinlich jind die D. von 
egenmwärtigen Site eingewandert. Bor zwei Jahr⸗ 

rien wurden jie von franzöfiihen Miffionaren 


beſucht und in der Zivilifation weiter gefördert als 


irgend ein andrer Stamm im NW. Sie jind treffliche 
Heiter und Jäger und mutige Krieger, die mit den 
Truppen der Vereinigten Staaten blutige Kriege führ⸗ 


iten in ihre 





männliche, zum Teil die weibliche Erbfolge. Die Zahl 
der D. jhäßt man gegenwärtig auf ca. 49,900 (30,600 
in Dalota, 9900 in Montana, 6300 in Wyoming). 
Grammatiten der Dalotaſprache lieferten Riggs 
(Waſhingt. 1852), v. d. Gabelent (Leipz. 1852) und 
Röhrig (Wafhingt. 1873). Bol. Hayden, Contri- 
butions to the ethnography and philology of the 
Missouri Valley (Philad. 1862); Boole, Among 
the Sioux of Dakota (New Vork 1881); Cronau, 
Fahrten im Lande der Sioux (Leipz. 1886). 
afotagruppe, joviel wie Cenoman, ſ. Kreide: 
formation. nendrüſe. 

Dakryoadenitis (grieh.), Entzündung der Thrä⸗ 

Dakryocyſtis (gried.), der — * Da⸗ 
tryocyſtitis, Entzündung des Thränenſackes. 

akryolith (griech.), Thränenſiein, ſ. Augenſtein. 

Dakryops (griech.), —— unter 
der Bindehaut des obern Augenlids in der Nähe des 
Schläfenwintels, entjteht infolge der Erweiterung eines 
Ausführungsganges der Thränendrüfe mit Zurüds» 
haltung der Thränenflüſſigkeit. 

Daftyl, in Griechenland der Name des Zentimeters. 

Daktylen, |. Jdälihe Daltylen. 

Daktyliomantie(Daktylomantie, gried.), bei 
den Alten die Kunft, aus ben Bewegungen lebloier 
Gegenjtände, die in der Hand gehalten wurden, na- 
mentlid von Fingerringen, wahrzufagen. Ein unter 
Zeremonien geweibter Ring wurde von einer verhüll- 
ten, um den Kopf geihornen, in den Händen Eifen- 
fraut baltenden Berion unter Gebetformeln an einem 
Faden befeitigt und über einer runden, anı Rand mit 
Buchſtaben bezeichneten Tafel oder Metallichale im 
Kreis bewegt; die Buchitaben, auf welche er fprang, 
wurden behufs der Beantwortung der geitellten Frage 

ujammengejegt. Vgl. C. Sterne, Die Wahr- 
—J x. (Weimar 1862). 

Daktyliothek (grieh.), Ringbehältnis, Ringtäft- 
chen; insbeſ. eine Eumalang yes Genmen, fa» 
meen, geichnittenen Steinen, Ringiteinen (Gemmten- 
fabinett), im Altertum meijt eine Zierde des Tempel- 
ihages. Die ältejte D. in Rom ſtammte von Scaurus, 
Sullas Stiefiohn, her. Mithridates beſaß eine reiche 
D., die fein Überwinder Bompejus nah Rom ins 
Kapitol bringen ließ und dem Jupiter weihte. Cäſar 


‚legte ſechs Daktyliothelen im Tempel der Benus Ge—⸗ 


netrig an, und unter Auguſtus jtiftete Marcellus, der 
Sohn der Octavia, eine andre in den Tempel des pa- 
latiniihen Apollon. Als in dem verfallenden römi— 
ſchen Reich aud) die Glyptil außer Übung kam, rettete 
fromme Pruntfucht bedeutende Werke diefer Urt, um 
damit Kleinodientältchen, Reliquienichreine, die Dedel 
der Ritualbücher und die Kirchengefähe zu ſchmücken. 
Retrarcad Begeifterung für Uberrejte alter Kunſt 
machte zuerjt in Italien auf jene wertvollen Kunſi— 
produkte des Altertums aufmerfiam. Es legten Dat: 
tyliothefen an: die Häufer Gonzaga in Mantua und 
Farneſe in Rom, Ejte in Modena und Lorenzo 
de' Medici der Prächtige in Florenz und, als dieje zer- 
jtört worden, ein jpäterer Medici eineneue, die Grund— 
lage der noch bejtehenden florentinifchen, der reichiten 
unter allen, die gegen 4000 Steine enthält; in Rom 


ten (1852, 1862 und 1876), in deren legten jie umter | außer den Päpjten Julius II. und Yeo X. auch der 
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Prälat Maria Piccolomini und die Königin Chrütine | 
von Schweden (Mufeum Odescalchi). Gegenwärtig 
find die wichtigjten öffentlichen Sammlungen geichnit- 
tener Steine: die im Münz- und Antitentabinett zu 
Bien, die reichite an jehr großen Kameen in der Na- 
tionalbibliothet zu Paris, in der Eremitage zu Peters» 
burg, in der königlichen Bibliothek im Haag, in den | 
Uffizien zu Florenz und im Mufeum zu Neapel, lettere | 
insbefondere bereichert durch das ehemalige Borgiafche | 
Kabinett. Unter den Sammlungen geringern Um— 
fangs verdient das Muſeum in Berlin beiondere Er: | 
wähnung wegen ber mit ihr vereinigten Sammlung 
von Stoſch, welche Windelmann beichrieben hat. — 
D. nennt man aud eine SammlungvonKtupfers 
jtihen, die Gemmen daritellen und zwar entweder 
Gemmen mit Gegenjtänden von einerlei Art, 3. B. 
ſolche mit Bildniiten von Philoſophen (von Bellori), | 
Abrarasgemmen (von Ebifflet), Gemmen mit In— 
ichriften (von FFicoroni), mit den Namen der Berfer- 
tiger (von Stoſch), oder die Steine einer, ganzen 
Sammlung, 3. B. die Sammlung von Gori in dem 
Muſeum Florentinum jowiedievon Wicar und Mongez 
dafelbit, die frühern Pariſer von Mariette, die des 
Herzogs von Orleans, die von Leblond und Lahaur 
und die Wiener, von Edhel in Abbildungen heraus+ 
gegeben (Wien 1788) und von v. Arneth in den »Mo- 
numenten des Ef. Münz- und Antilenlabinetts zu 
Biene (daf. 1849). Unter den Sammlungen von Ab—⸗ 
bildungen nad abgegofienen Gemmen (Paſten) iſt die 
Lippertiche in Dresden die berühmteite. 

Dattylitis (griech.), Fingerentzündung, und zwar 
nurD,syphilitica, eine Infiltration gummöfer Mafien 
in das ſublutane Bindegewebe, die fibröfen Teile der 
Gelenke und in die Knochen der Finger und Zehen, 
verurſacht enorme Berunftaltungen derfelben. 

Daktylologie(Daktylonomie, gried.,» Finger: 
rechnen«), die Kunſt, an den Fingern zu rechnen, die 
ältefte Urt zu rechnen, deren man ſich Sowohl beim 
Rechnenlernen als auch im gewöhnlichen Leben be 
diente, nicht bloß jo, wie wir es heutigestags noch 
thun, jondern indem man den einzelnen Fingern, je 
nachdem fie ausgeitredt, eingeichlagen oder gefrümmt 
gehalten wurden, beitimmte Zahlwerte beilegte. Bal. 
Cantor, Borleiungen über Geſchichte der Mathe 
matif, Bd. 1 u. 2 (Leipz. 1880 u. 1892); Stoy, Zur 
Geſchichte des Rechenunterrichts (Nena 1876). — D. 
bedeutet auch ſoviel wie Fingerſprache der Taub- 
ftummen (bemußt nur Eine Hand, die Chirologie 
beide Hände). 

Dattyloläfe (griech.), Abiterben und Ablöfung 
von Fingern und Zehen durch angeborne und zunch- 
mende ringförmige Epitheleinientung. Vgl. Ainhum. 

loporenfalf, unter Mitwirtung von Dat- 
tyloporen (Kallalgen) entitandener Kalt, beionders in 
der Trias» und Tertiärformation verbreitet. 

Dattylofymphäfis (gried.), ſ. Syndaltylie und 
Berwachfung. 

Daktylus (grieh., Finger«), ein Versfuß, der 
aus einer fangen und zwei kurzen Silben beiteht: 
+, die letztern lönnen an gewiſſen Stellen mehr⸗ 
fühiger Verſe in eine Yänge zuſammengezogen wer— 
den. In angemefjenem Wechſel mit dem Spondeus 








deſſen 





bildet der D. das größere epiſche und elegiſche Vers— 
maß, den Herameter und Bentameter, die wich: 
tigjten unter den fogen.dattyliihen Berjen. Auch 
die griechiichen Lyriler bedienten jich gem des datty- 
lichen Rhythmus, teils jelbitändig, teils in logaödiſcher 
Verbindung. Im Deutichen finden wir Dattylen vor⸗ 


Daltylitis — Dalarne, 


züglich zurSchilderung bewegten Natur- oder Seelen: 
lebens angewendet, wie 3. B. in dem Engelschor in 
Goethes »Fauſt« (Chriſt it eritanden! Freude den 
Sterblichen x.) oder in dem Gedicht » Küfteleben« von 
Rüdert. (wie Dalsland (f. d.). 

Dal (chwed.), Thal. Als Landſchaftsname ſoviel 

Dal (Dal’ oder Dalj), Wladimir Jwano- 
witich, ruſſ. Schriftiteller, j. Dahl 2). 

Dalai Lama (»Priejter-Dzean«), uriprünglich 
mongoliſche, dann in allgemeinen Gebrauch getom- 
mene Bezeichnung des oberiten Prieiters aller Bubd- 
dhijten in China und den Nebenländern fowie der 
Buddhiiten auf ruffiihem Territorium. Nach einer 
in Tibet im 15. Jahrh. n. Chr. aufgelommenen An: 
ihauung ſetzt in ihm der Buddha, der Stifter des 
Buddhismus (j. d.), fein Erlöſerwerk fort und wird 
jtets in ihm wiedergeboren; jeit dem 17. Jahrh, it 
der D. zugleich der weltliche Herrſcher von Tibet (f.d.), 

—24 Lhaſſa auch der Sig des D. iſt. 
Seit 1746 ſicherten fich die Chinefen größere Gewalt 
in Tibet und über den D. Nach den Buddhiſten findet 
die Wiedergeburt des Buddha ala Kind jtatt; nad 
dem Ableben des D. erfolgt unter den tibetifchen Kin- 
dern ein Suchen nad) der neuen Bubdhaverförperung. 
Die hineftihe Regierung hat Sorge getragen, daß 
nur ein Kind aus einer ihr ergebenen familie als 
neuer D. anertannt werde; die gröbiten Betrügereien 
fommen dabei dor. Als Regent ijt der D. lediglich 
Buppe, die Regierung wird thatfächlich von chineſiſchen 
Mandarinen geführt. Der tibetiihe Titel des D. 
lautet Gyal-va-rin-po-tſche (der »Allerhöcite, 
Koftbarjte«). Mit dem Papſte darf er nicht verglichen 
werden; er iſt von demfelben unterfchieden nicht bloß 
durch den Umstand, daß er als eine Verlörperun 
der Gottheit gedacht wird, fondern aud) darin, dab 
gleichzeitig mehrere ihm ähnliche Vertörperungen eri- 
itieren, von denen beſonders der in Europa unter 
dem Namen Teiho Lama oder Bogdo Lama be 
kannte eine der feinen ziemlich analoge Gewalt aus- 
übt, und daß er über die Prieiter nicht im entfernteiten 
eine fo allgemeine Gewalt beſitzt wie der Vapſt. Bal. 
Köppen, Die Religion des Buddha, Bd. 2 (Berl. 
1859); E. Schlagintweit, Buddhism in Tibet 
(Leipz. 1863); Fr. Mayers, Illustrations of the 
Lamaist system in Tibet, drawn from Chinese 
sources (im » Journal of the Royal Asiatie Societyr, 
neue Serie, Bd. 4). 

Dalai:Nor, Name von zwei Seen in der öſtlichen 
Mongolei, von denen der eine, auch Kulum-Nor ge 
nannt, umter 49° nördl. Br. und nahe der fibiriichen 
Grenze (Transbailalien) gelegen, einen Umfang von 
290 km hat und von SW. her den Kterulen, von ©. 
den Urfun aufnimmt und im N. durch den Argum 
zum Amur abfließt. Der zweite, gerade füdlich vom 
vorigen, unter 43° 20° nördl. Br., hat einen Umfang 
von 65 km, nimmt vier Heine Zuflüffe auf, bat feinen 
Abfluß, iſt jalzig und fiichreich, 1270 m ü. M. gelegen 
und den gröhten Teil des Jahres mit Eis bededt. 

Dalarne (ichwed., »die Thäler«), nad) der frühen, 
im Munde des Boltes noch jet gewöhnlichen Benen- 
nung das raube, aber auch an herrlichen Yandichaften 
reiche, an den beiden Dalelfen und dem Siljanjee ge— 
legene Gebirgsland oder der nördlichite, das jetzige 
Yan Kopparberg (j. d.) oder Falun umfaſſende 
Teil des eigentlihen Schweden, wird von den Dal- 
farlar oder Daletarliern (»Thalterlen, Thal- 
männern« bewohnt, nach denen man gewöhnlich, aber 
fälfchlich, die Provinz Dalekarlien nennt, Die Be 


Dalajandijtein — Dalberg. 


wohner, deren Zahl (1890) 197,449 beträgt, bilden einent | 


kraftvollen, großen, wohlgebauten Schlag einfacher 
und biederer, abgehärteter und arbeitiamer Menichen, 
die fich durch Patriotismus, freien Sinn, Tapferfeit, 
Gajtfreundichaft und Feſthalten an ihren angeitamm- 
ten Rechten auszeichnen. Beide Geichlechter laſſen 
das blonde Haar über die Schultern herabhängen. 
Die Männer tragen einen niedrigen runden Hut mit 
breitem Rand, weiße oder blaue Überröde, blaue 
Strümpfe und Schuhe, im Winter Pelze; Frauen und 
Mädchen weiße leinene Jaden und Häubchen, weiße 
itebende Halskragen, farbige wollene Schürzen und 
rotwollene Strümpfe. Die Schuhe haben hohe Ab— 
ſätze und meiſt Sohlen aus Birlenrinde. Die Wohn- 
häuſer find mit Schindeln gededt und rot angejtrichen, 
Die Dalelarlier ſprechen ihren eignen Dialeft und 
reden jeden, jelbit den Skönig, vertraulich mit Du an. 
Außer dem Aderbau herricht rege Hausinduſtrie, in 
welcher befonders Webelämme, Wanduhren, hölzerne 
Geräte, Senjen, Sägen, Schleifiteine und künjtliche 
Haararbeiten gefertigt werden. Im Frühjahr wan⸗ 
dern viele aus, um in andern Brovinzen Schwedens 
Arbeit zu ſuchen. In der Schwedischen Geſchichte jpie- 
len diefe Bauern eine große Rolle. An ihrer Tapfer: 
feit brachen fich mehrmals die — Frei⸗ 
heit gerichteten Angriffe. Guſtav Waſa, Guſtav Adolf 
und Karl XI. hatten ihnen oft ihre Siege zu danten. 

Dalafandftein, tambriiher Sandſtein im mittlern 
Schweden, j. Kambriſche Formation. 
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ten in Deutjchland, geb. 1455 in Oppenheim, geit. 
23. Juli 1503, brachte als Geheimer Rat des ftur- 
fürjten Philipp von der Pfalz die Univerfität Heidelberg 
zu hoher Blüte. Die Berufung des Rudolf Agricola 
nad) Heidelberg, die Gründung der Univerjitätsbiblio- 
tet, die Errichtung der Neuen Börfe, eines befondern 
Kollegiums für Juriiten zur Beförderung des Stu- 
diums der bürgerlichen Rechte, waren Dalbergs Wert. 
1482 ward er al3 Johann III. zum Biſchof von 
Worms gewählt. Er war Borjteher der von dem 
Humaniſten Geltes gejtifteten Societas Celtica und 
itand mit den namhbafteiten Gelehrten feiner Zeit im 
Bertehr. Vgl. Morneweg, Johann von D., ein 
deuticher Humanijt und Biſchof (Heidelb. 1887). 

2) Franz Edenbert, kurmainz. Oberamtmann 
in Kirweiler und Ritterhauptmann am Oberrhein, 
geb. 1674, wurde der Stifter der ältern Mainzer 
oder eeyan Linie, welche 1848 erloſch. 

3) Wolfgang Eberhard, Kammerpräfident und 
Oberamtmann zu Oppenheim, Beförderer der Künſte 
und Wiſſenſchaften, geit. 1737, jtiftete die jüngere 
Mannheimer oder D.-Hernsheimer Linie, 
welche 1833 erloſch. 

4) Karl Theodor Anton Maria, Freiherr 
von, Kämmerer von Worms, legter Kurfürſt von 
Mainz und Surerztanzler, geb. 8. Febr. 1744 auf 
dem Stammſchloß Hernsheim bei Worms als Sohn 
|von Franz Heinrich v. D. furfüritlich mainzifchem 
Geheimrat und Statthalter von Worms, geit. 10, 








Dalavadia, im Mittelalter bis gegen Ausgang | Febr. 1817 in Regensburg, wurde für den geijtlichen 
de3 12. Jahrh. eine Landichaft in Irland, welche den | Stand erjogen, erlangte 1762 zu Seidelberg die 
größten Teil der iegigen Grafihaft Down und die | Würde eines Doktors der Rechte und wurde 1768 
ſüdliche Hälfte von Antrim umfahte. Domtapitular zu Mainz, Dombderr zu Würzburg und 

Dalayrac (ipr. valäräd), Nicolas, franz. Opern: | Worms, 1772 Wirklicher Geheimer Rat und Stätt- 
lomponiſt, geb. 23. Juni 1753 in Muret (Haute-Sa= | halter zu Erfurt. Ohne tiefere Bildung, aber wohl- 
ronne), geit. 27. Nov. 1809 in Baris, wo er von 1774 | wollend und liebenswürdig, wirkte er hier erfolgreich 
ab lebte, war einer der gefeiertiten Singipieltompo- | für die Handhabung des Rechts, für Handel, Gewerbe 
nüten feiner Zeit. Bon feinen vielen Operetten (gegen 60) | und SYandwirtichaft, für die Wiedererbebung der ge— 
gelangten einige (»Die beiden Savoyarden«, » Dichter | ſunkenen Univerjität und für die Einigkeit der fatho- 
und Muſiler«, »Raoul von Créqui« u. a.) auch in | liichen und lutheriſchen Landesbewohner. Mit Wie- 
Deutihland zur Aufführung. land, Herder, Goethe und Schiller jtand D. in leb— 

Dalben, j. Duc d'Alben. haftem Bertehr. 1787 ward er Koadjutor im Erzitift 

Dalberg, altes Geichlecht, das feinen Urſprung und Kurfürjtentum Mainz umd im Hoditift Worms 
von einem Römer, Gajus Marcellus, einen Ber: ſowie 1788 aud im Bistum Konſtanz und Erzbifchof 
wandten von Chriſtus, ableitete, urſprünglich Käm- von Tarſos. Dod) blieb er in Erfurt. Um 1. Jan. 
merer von Worms genannt nach dem ihnen erbeignen | 1800 folgte er im Bistum Konſtanz und 25. Juli 1802 
Kämmereramt des Hodjitiftse Worms. Heribert, | dem Kurfürſten Friedrich Karl Joſeph von Erthal 
Kämmerer von Worms, ward 990 Erzbiichof von | im Erzbistum Mainz, aber nur in dem überreſt des 
Köln, krönte 1002 Kaiſer Heinrich IL., jtarb 16. März | Kurjtaats, dem Fürjtentum Aichaffenburg, dem Gebiet 
1021 und ward fpäter fanonifiert. Bedeutend erhöht | Erfurt und dem Eichsfeld, da die linlsrheiniſchen Be- 
wurde die Macht des Geſchlechts durch den Ritter | figungen des Erzitifts an Frankreich abgetreten waren. 
Gerhard, Kämmerer von Worms, welder 1318 | D. war durd die Proteltion Frankreichs, dem er ſich 
durch feine Gemahlin Greta von D. die bedeutenden | fortan anſchloß, der einzige geiitliche Fürſt des Reiches, 
Hüter nebjt dem Namen diefer alten Familie (von | dem der Reihsdeputationshauptichluß mit der Würde 
einer im kurpfälziichen Oberamt Kreuznach gelegenen | eines Kurerztanzlers einen Staat bildete, wozu die Für- 
Burg D. oder Dalburg) an die jeinige brachte, jo daß | jtentüimer Regensburg, Aſchaffenburg und die Graf- 
fortan die Kämmerer von Worms, genannt D., mit ſchaft Weßlar verivendet wurden. Hier empfing D.23. 
Fürſten wetteifern fonnten. »Iſt fein D. da ?« fragte | April 1804 die Huldigung. Bei der Kaiferfrönung Na— 
jeit Marimilian I, bei jeder deutichen Kaiſerkrönung | poleons I. verweilte erin Paris, um ſich mit dem Papit 
der Herold, worauf der anmweiende Sprößling des Ge- | Über die Ungelegenbeiten der katholiſchen Kirche in 
ichlechts vom Kaiſer den eriten Ritterfchlag erhielt, | Deutichland zu beiprechen; er wurde von demſelben 
eine Ehre, die in alten, den Habsburgern geleijteten | zum Metropoliten von ganz Deutichland außer Preu- 
Dienjten ihren Urfprung haben fol. Den freiherren- hen und Vjterreih ernannt. D. glaubte aufrichtig 
titel befam das Geſchlecht 1654. Das Geſchlecht be- durch engen Anſchluß an Napoleon Deutihland wie- 
ſteht noch in einer Speziallinie (Heßloch). Beſonders | der aufrichten zu können. Bei der Errichtung des 
nennenöwert find: Rheinbundes mußte er jein Amt ala Kurerztanzler 

1) Nobann von D. Kämmerer von Worms, eif- , niederlegen, wurde aber unter Beibehaltung jener 
tiger Beförderer der wieder auflebenden Wiſſenſchaf⸗ | erzbiichöflichen Würde ſouveräner Flüirit-Primas diejes 
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Bundes und Borfigender in der Bundesverjanmlung ; 
zugleich wurden ihm die Stadt Frankfurt jowie alle 
Souveränitätsrechte über die Beſitzungen der Fürſten 
und Grafen von Löwenjtein» Wertheim auf der rech 
ten Seite des Mains und über die Grafichaft Rheineck 
zugeſprochen. Frankfurt, der Sig des Rheinbundes, 
wurde 1807 jeine Rejidenz. 1810 trat er Regensburg 
an Bayern ab und erhielt dafür die Fürjtentümer 
Hanau und Fulda mit dem Titel eines Großherzog 
von Frankfurt und der Beitimmung, den Vizelönig 
Eugen als Regierungsnachfolger anzunehmen. D. 
beſaß, nachdem er ſich einmal Napoleon, den er be- 
wunderte, untergeordnet hatte, weder die Einjicht, die 


Ziele des Erobererd zu erfennen, noch die Energie, | 


das immer drüdendere Joch abzufchütteln; er ließ alle 
“ Demütigungen über fich ergehen, ohne auch nur einen 
Widerjtand zu verfuchen. Im November 1813 legte 
er die Großherzogswürde nieder und zog fich fpäter 
in fein Erzbistum Regensburg zurüd. Seine zahl» 
reihen Schriften beziehen fich auf Gegenjtände aus 
den verichiedenjten Gebieten, aus Geſchichte, Philo- 
jophie, Naturwiſſenſchaften ꝛc., und atmen den Geiſt 
der Aufflärung des 18. Jahrh. Er war ein zwar 
oberflächliher und unklarer Geijt, aber ein Mann 
von edler Gefinnung und beiten Abjichten, der nament⸗ 
lich Gelehrte und Dichter gern unterjtügte (wie denn 
unter andern Schiller eine Zeitlang einen Jahrgehalt 
von ihm bezog). Im Dom zu Regensburg, wo er 
begraben it, ließ ihm fein Neffe ein Dentmal aus 
tarrariihem Marmor fegen. Vgl. J. Müller, Karl 
Theodor von D., der letzte Fürjtbiichof (Differtation, 
Würzb. 1874); Beaulieu-Marconnay, Karlv.D. 
und feine Zeit (Weimar 1879, 2 Bde.). 

5) Wolfgang Heribert, Freiherr von, Bru- 
der des vorigen, geb. 13. Nov. 1750 in Gernsheim, 

eit. 27. Sept. 1806 in Mannheim, war 1778—1803 
Intendant des Mannheimer Theaters, das er zu hoher 
Blüte erhob. Er widmete fich feinem Amt mit großem 
Eifer und verfammelte die Schaufpieler zu regelmäßi- 
gen Zufammentünften, um mit ihnen Fragen aus der 
Theorie und Braris des Bühnenweſens zu beiprechen. 

en Schiller, defjen erite Dramen er zu Mannheim 
hren ließ, und der ihn ⸗Kabale und Liebe« wid- 
mete, er te er ſich teild entgegentommend, teils Hein- 
lich. ©. rich mehrere eigne und bearbeitete fremde, 
namentlich Shalefpeareihe Dramen für die Bühne. 
An ihn find Schiller » Briefe an den Freiherrn v. D.« 
(Karlör. 1819) gerichtet. Vgl. Koffta, Iffland und 
D. (Zeipz. 1865); Marterfteig, Die Protokolle des 
Mannheimer Nationaltheaters unter D. ausden Jah- 
ren 1781 —89 (Mannh. 1890). 

6) Johann Friedrich ugs. Freiherr von, 
Bruder des vorigen, geb. 17. Mai 1752 in Koblenz, 
war Domlapitular zu Trier, Worms und Speyer und 
ſtarb 26. Juli 1812 in Aſchaffenburg. Er zeichnete 
ſich ſowohl als Klavierſpieler wie auch als vielſeitiger 
Komponiſt aus, namentlich aber als Muſilſchriftſteller. 
Bon feinen dahin gehörigen Arbeiten ſind zu nennen: 
Vom Ertennen und Erfinden« (Frankf. 1791); »Iln- 
terfuchungen über, den Uriprung der Harmonie ıc.« 
(Erfurt 1801); »Über die Mufit der Indier« (a. d. 
Engl. des William Jones, daf. 1802). 

7), Emmerich Joſeph, Herzog von, Kämmerer 
von Worms, Diplomat, Sohn von D. 5), geb. 30. 
Mai 1773 in Mainz, gelt 27. Upril 1833 in Herns⸗ 
beim, trat 1808 in badiiche Staatsdienite, ging dann 
als badiicher Geſandter nad) Paris, wo er mit Talley- 
rand in nähere Verbindung trat, übernahm während 
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ı des Feldzugs von 1809 die Leitung der auswärtigen 
| Ungelegenbeiten im Großherzogtum Baden, trat aber 
nad dem Frieden in den franzöfifchen Staatsdienit 
und wurde von Napsleon I., deijen Heirat mit Marie 
Luiſe er einleitete, 1810 zum Herzog und Staatsrat 
'erhoben, während er zugleich eine Dotation von 4 
Mill. Frank auf das Fürftentum Bayreuth erhielt. 
| Als Talleyrand in Ungnade fiel, zog ſich auch D. zu- 
rüch ward jedoch im April 1814, als jener an die 
Spitze der proviſoriſchen Regierung getreten war, zu 
‚ einem der fünf Regierungsmitglieder ernannt, welche 
| die Reitauration der Wourbonen beförderten. Er 
\ wohnte ala bevollmäcdhtigter Minifter Frankreichs dem 
Wiener Kongreß bei und unterzeichnete dort 1815 
auch die Üchtung des Kaiſers, wogegen ihn diejer nach 
feiner Rücklehr unter die zwölf Berbannten feßte, deren 
Güter fonfisziert wınden. D. erhielt jedoch nach der 
zweiten Rejtauration der Bourbonen das Berlorne 
zurüd, wurde Staatsminijter und Pair von Frant- 
reich und 1816 Gefandter am Turiner Hof. In den 
legten Jahren lebte er auf feinem Schloß Hernsheim. 
albergia L. fl., Gattung aus der Familie der 
Lequminofen und der Unterfamilie der Bapilionaten, 
Bäume und Hetternde Sträucher mit unpaarig ge 
fiederten Blättern, achfelitändigen Blütentrauben mit 
Heinen rötlichen oder weißen Blüten und dünnen, 
flachen, ein» oder mehrjamigen Hülfen. Etwa 60 
Arten im tropiichen Aſien, Afrila und Umerita. D. 
latifolia Roxb. (ojtindifher Rojenholzbaum), 
auf Malabar und Koromandel, gibt duntel purpur- 
rotes, jehr ſchweres, feinförniges Holz, welches gute 
Politur annimmt und als Bladwood, ojtindi- 
ſches Roſenholz nah Europa gebracht und viel- 
fach benußt wird. D. Sissoo Roxb., im nördlichen 
Indien, gibt ein gröberes, fehr dauerhaftes, duntel- 
braunes Holz, welches zu Lafetten, Eifenbabnfchwellen 
und ala Schiffbauholz benußt wird. Von D. ınela- 
noxylon Perott., in Weſtafrila, ſtammt das Eben- 
holz vom Senegal. 

Dalbofee, der jüdweitliche Teil des Wenerſees 

Dale, j. Kiefer, (G.d.) in Schweden. 

Dalekarlien, Landſchaft, ſ. Dalarne. 

Dalelf, Hauptfluß der ſchwed. Landſchaft Dalarne, 
entſteht aus zwei Armen, der Öfterdalelf und der 
BWeiterdalelf. Jene kommt aus der Alp Salfjallet 
an der norivegiichen Grenze ſowie aus dem See Gröf- 
velsjö, bildet dann den Siljanfee (f. d.) bei Mora, 
verläßt denjelben wieder bei Kelfand und vereinigt ſich 
bei Djuräs mit der breiten und reißenden —— 
die ſich aus der Vereinigung der Flüſſe Löra und 
Fulu bildet, von denen jener an der norwegiſchen 
Grenze, dieſer in den Fuluſeen ſeinen Urſprung hat. 
Die ungemein fiihreihe D. durchfließt ſodann das 
jüdweitliche Dalarne, bildet mehrere Wailerfälle, wes 
halb jie nur jtredenweije jchiffbar iſt, erweitert fich 
mehrmals zu anfehnlihen Seen und mündet öſtlich 
von Gefle bei Elftarleby nach einem Laufe von 450 km 
in den Bottniſchen Meerbuſen. Ihr Stromgebiet be 
trägt 31,834 qkm (578 OM.). Kurz vor feiner Mün— 
dung bildet der Fluß noch einen berühmten Wafferfall 
(1. Elftarleby). Der Lachsfang unterhalb des Wafler- 
falls ijt der —— in Schweden und trägt jährlich 
etwa 45,000 ME. ein. 

Daleminzi (Dalaminza und verſchiedene andre 
Nebenformen), flawiih Glomaei, welcher Name ſich 
in dem der Stadt Lommatzſch erhalten bat, hieß der 
der Hauptſache nach zwiichen Elbe, Mulde und Saale 
gelegene Gau nach dem jorbiichen Stamm ber Dale⸗ 








| 


un — — — — — — — — — 





Daler — Dalin, 


daſelbſt eingewandert waren. Bon dem Gau Chutici 
und der Chemnis im O. eritredte er ſich oſtwärts 
über die Elbe bis zur Pulsnig und grenzte im ©. 
an das Erzgebirge, im N. an die Gaue Stufili, Wis 
zizi und Luſizi. Nachdem jchon die Karolinger jeit 


805 wiederholte Verfuche zur Unterwerfung der Dale 


minzier gemacht hatten, begründete König Heinrich I. 
um 928 duch die Eroberung ihrer Hauptfeite Gana 
(Jahna bei Oſchatz) und die Erbauung der Zwingburg 
Meißen (ſ. d.) dauernd die deutiche Herrichaft in dieſer 
Gegend. Seitdem verichtwindet der Name D. Bal. 
Poſſe, Die Markgrafen von Meißen (Yeipz. 1881). 

Daler (Thaler), ſchwed. Geldrechnungseinheit, 
bis 1776 zu 4 Mart oder 32 Dr, feit dem 17. Jahrh. 
in Silber- oder 's jo großer Kupferwährung; 1 D. 
Silber zu 11Yıs Lot fein — 0,771 Markt (Gold zu Sil- 
ber = 15": 1) wurde dann auf 8 Schilling oder "es 
Speziesthaler beitimmt. 

Dalfinger, Ambrofius, Wbenteurer, geb. in 
Um, war Geihäftsträger des Augsburger Banl- 
hauſes Weljer am Hofe Karla V. zu Madrid, als diejer 
zur Dedung verichiedener Anleihen den Welſers die 
Nutznießung und Ausbeutung des neuentdedten Qan- 
des Benezuela überließ. D., zum Statthalter ernannt, 
landete 1528 mit drei Schiffen und 480 Mann im 
Hafen Eoro, gründete die Stadt Venezuela, drang, das 
Soldland (el Dorado) fuchend, bis zum 7. nördl. Br. 
in das Innere vor, wurde aber in einem Kampf mit 
den Indianern duch einen Pfeilſchuß fchwer verwun- 
det und jtarb 1532 in Coro. 

Dalgamun, Ort im Dijtritt Tala der ägypt. Pro- 
gr © irieh) Menufieh, mit (1889 5877 Einw. 

honfie (pr. dathuſ, Geſundheitsſtation in einer 
im Bafallenjtant Tihamba gelegenen Ertlave des Di- 
itritt8 Gurbaspur der —— Provinz Pandſchab, 
unter 32° 32 nördl. Br. und 76° öſtl. L.v. Gr., 2343m 
ü. M., auf den Gipfeln und Abhängen von drei Ber- 
gen des Himalaja, hat eine Kirche, Brauerei umd mit 
einer Heinen Garniſon 1610 jtändige Einwohner, de- 
ren Zahl fih im Sommer oft mehr alö verdoppelt. 

Dalhoufie pr. vänam, 1) For MauleRamijay, 
Lord Banmure, Graf von, geb. 22. Upril 1801, 
geit. 6. Juli 1874, diente bis 1831 in der Urmee, 
trat 1835 ins Parlament, ſchloß fich den Whigs an 
und wurde nacheinander Unterjtaatäfetretär im Mi- 
niſterium des mern, Bizepräfident des Handels- 
amtes und 1846 Kriegsminiſter. 1852 verlor er dies 
Amt durch die Auflö ung des Miniſteriums Ruffell, 
erhielt e8 1855 unter Balmerjton wieder und führte 
dasjelbe während der legten Zeit des Krimtrieges und 
der Kämpfe mit Perfien und Ehina. In das neue 
Kabinett Balmeritons 1859 trat er nicht wieder ein. 

2) James Andrew Broun-Ramfay, Mar- 
quis von, Generalgouverneur von Britiich-Indien, 
Vetter des vorigen, geb. 22, April 1812, geit. 19. Dez. 
1860, Sprößling einer alten jchottiichen Familie, ftu- 
dierte in Orford, gelangte 1837 für die Grafichaft 

ington ind Unterhaus und 1838 nach feines 

ters Tod ins Oberhaus, wo er ſich der Torypartei 
anſchloß. 1843 ward er Vizepräfident, 1844 Bräfi- 
dent des Handelsamtes und Mitglied des Geheimen 
Rates; im diefen ÄAmtern verteidigte er die Aufhebung 
der nr en und widmete ben Eiienbahnfragen be- 
ſondere Aufmerkſamleit. Unter dem Miniſterium Ruſ⸗ 
ſell wurde er 1847 zum Generalgouverneur von Oſt⸗ 
indien ernannt, wo er im Januar 1848 eintraf. Seine 
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minzier, welche nad) dem Fall des Thüringer Reiches Bald nach ſeiner Ankunft brach der zweite Pandſchab— 


krieg 


aus, der 1849 nach manchen Wechſelfällen mit 
Einverleibung des bisherigen Silhſtaats endete. Auch 
Birma wurde ein glücklicher Krieg geführt, der die 
Erwerbung des mittlern Teiles der jetzigen britiſchen 
irma zur Folge hatte. D. erhielt dafür 
1849 den Dant des Barlaments und wurde zum Mar- 
quis ernannt. Andre Erweiterungen des britiichen 
Gebiets in Indien bewirkte D. ohne Kampf durch Ein- 
ziehung verichiedener von eingebornen Fürſten be- 
berrichter Bajallenjtaaten; am widtigiten war 1856 
die AUnnerion des im Herzen von Hindojtan gelegenen 
Königreichs Audh, deiien Radichahs durch ihre Min- 
regierung jeden Anſpruch auf fernere Duldung ver- 
wirkt hatten. Wegen diejes Vorgehens jind D. nad) 
dem Ausbruch des Aufitandes von 1857, der in Audh 
beſonders hartnädig auftrat, lebhafte Vorwürfe, ge- 
madt worden, die aber als unverdient bezeichnet 
werden müſſen. Beionders jegensreich war Dalhou- 
fies Verwaltung für die inmere Entwidelung des Lan⸗ 
des. Weſentlich auf feine ag entitand das 
meijt durch Altiengeſellſchaften erbaute Eifenbahnnes; 
4000 Meilen Telegraphenleitungen und 2000 Meilen 
Landitraßen wurden unter ihm angelegt. Wuch die 
Errichtung von Bejundheitsitationen für Truppen wie 
Beamte jowie die Organifation einer georbneten Ber- 
—— Pandſchab wie in Birma war ſein Ver— 
dienſt. Aus Geſundheitsrückſichten legte D. im Mär; 
1856 jein Amt nieder und lebte ſeitdem zurüdgezogen 
in England. Vgl. Edwin Arnold, History of the 
Marquis of Dalhousie’s administration of British 
India (Lond. 1863—64, 2 Bde.); Trotter, Life oi 
the Marquis of D. (daſ. 1889). 

Dalias, Stadt in der jpan. Provinz Almeria, am 
Südweſtfuß der Sierra de Gador gelegen, mit Blei» 
ſchmelzhütte und Ass) 6254 Einw. 

Dalibor von Kozojed, ein böhm. Ritter, nach 


welchem noch jet ein an der Norbojtieite des Hradichin 
‚zu Prag gelegener alter Turm den Namen Dali- 


borta führt, ward 1498 wegen Bauernaufwiegelumg 
in ben genannten ——— und brachte es hier 
durch bloßes Üben ohne allen Unterricht zu einer außer⸗ 
ordentlichen Virtuofität auf der Geige. Daher das 
Sprihwort »Etiam Daliborem fames musicam do- 
cet«. D. wurde fpäter hingerichtet. Der genannte 
Turm, ein Reit der alten Befeitigung des Hradſchin, 
diente bis 1720 als Staatögefängnis. 

Dalimil, böhm. Dichter und Geſchichtſchreiber des 
15. Jahrh., aus Meferitich gebürtig, Domberr zu Alt— 
bunzlau, angeblich Berfajjer der ältejten tichechiichen 
Reimchronik, die von Cechs Ankunft in Böhmen bis 
1314 reicht und fich durch ihren antigermanifchen Cha» 
rakter auszeichnet. Sie erichien zuerjt gedrudt in Prag 

620 unter dem Titel: »Kronyka star&ı klädtern 
Boleslawsköho ete,« (neue Ausg. von Hanka, Prag 
1849, 1851, 1876, und auf Grund einer ältern, in 
Cambridge gefundenen Handichrift von I. Jiretek in 
den »Pamätky star& literatury desk&«, II, daf. 1877, 
fowieinden »Fontesrerum bohemicarum «, daj.1878; 
von der Cambridger Handichrift erichien ein Abdruch 
von Mouref, daf. 1892); eine ältere deutſche gereimte 
llberfegung wurde 1859 durch den Litterarifchen Ber- 
ein (Bd. 48) in Stuttgart von Hanka und 1878 in 
Brag von Niredet herausgegeben. 

Dalimiliche Chronif, j. Dalimil. 

Dalin, Ort, i. Idalion. 

Dalin, Olof von, ſchwed. Dichter und Geichicht- 


Regierung iſt epochemachend für Indien geworden. | ichreiber, geb. 20, Aug. 1708 zu Binberg in Halland, 
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geſt. 12. Aug. 1763, widmete ſich erjt der Medizin, | 
dann der Philoſophie und Geſchichte, ward 1737 Bi- 
bliothefar des Königs, 1751 Lehrer des Kronprinzen, 
nachmaligen Königs Gustav III., und 1755 Reichs- 
— ——— Infolge ſeiner Teilnahme an den könig⸗ 
lihen Machterweiterungsplänen 1756 vom Hofe ver- | 
wieſen, burfte er jchon 1761 zurüdtehren und ward | 
1763 zum Hoffanzler ernannt. Er erwarb ſich große 
Berdienite um die äjthetifche Litteratur feines Bater- 
landes, indem er den derben und jchwerfälligen Ernit 
der bisherigen Dichter durch Scherz und eine leichte 
Darjtellung verdrängte, nahm aber auch der jchwe- 
diihen Sprache durch Einmifchung fremdartiger Wör⸗ 
ter, Redensarten und Wendungen einen Teil ihrer 
eigentümlichen Kraft und Fülle Seinen Ruf be- 
gründete er 1733 durch die Zeitichrift »Den Svenska 
Argus« und fein epiiches Gedicht »Svenska friheten« 
(Stodh. 1742). Auch ald dDramatifcher Dichter verfuchte 
er ſich mit der Tragödie »Brynhilda« und dem Luſt⸗ 
ipiel »Den afundsjuke«, in welch legterm er eine ge- 
wiſſe Ähnlichkeit mit Holberg verriet. Seine Heinern 
Schriften erfchienen unter dem Titel: »Vitterhets ar- 
beten« (Stodh. 1761—67, 6 Bde), befier unter dem 
Titel: »Poetiska arbeten« (1782—83, 4 Bbe.). Durch 
jeine »Svea rikes historia« (Stodb. 1747—62,3 Bbe.; 
deutih, Wism. 1756—64) legte er den Grund zu einer 
tritiichen Behandlung ber ſchwediſchen Beichichte. Wich- 
tig find Botins »Anmärkningar« dazu. Eine neue 
Auswahl jeiner Schriften erihien Stodholm 1872, 
Bol. Barburg, Olof v. D. (Stodh. 1884). 

Daͤlja, Dartt im kroatifch-lawon. Komitat Viro— 
vitig, am rechten Donauufer, Dampficiffitation und 
wichtiger Knotenpunkt der Bahnen nad; Maria - 
rejtopel, Efjet und Brod, mit (1890) 5609 Einm. 
der nahen Station Gombos befindet fich der jogen. 
Donautrajelt (j. d.). 

Dalteith (pr. dautith), Stadt in Edinburgbihire 
(Schottland), am Zufammenfluß von North und 
South Eat hoch gelegen, liefert Hüte, Seife und Woll- 
waren, bat wichtigen Getreidehandel und uso) 7035 
Einw, Dabei Dalteith Palace, Sitz bes Herzogs 
von Buccleuh, und Newbattle 2. (j. New» 
battle). Inder Umgegend Steintohlen- u. Eifengruben. 

Dal (fpr. daob, 1) Roderid, einer der wandernden 
Harfner, welche in Schottland bis Ende des 18. Jahrh. 
die alten Bollöballaden und Boltsdichter fangen, viel- 
fach auch variierten oder neu dichteten (vgl. Baul, 
Grundri der germaniſchen Rhilologie, Bd.2, ©.582). 
Er lebte noch 1740 bei Blair in Bertbihire. 

2) Earoline Healey, nordamerttaniiche, befon- 
ders für die Frauenrechte wirtende Schriftjtellerin, geb. 
1824 in Boiton, verheiratete jich 1844 mit dem Bfarrer 
Charles D. in Baltimore, der 1855 ald Mifjionar 
nad Djtindien ging, und lebt gegenwärtig in Boiton.* 
Bon ihren zablrei Schriften erwähnen wir: »Es- 
says and sketches« (1848); »Woman’s right to la- 
bor« (1860); »The college, market and court« (ihr 
Hauptwert über die Frauenfrage, 1868) ; ferner »Patty 
(tray's journey« (1869 70, 3 Bbde.); »The romance 
of the association«(1875); »My first holiday «(1882), 
die durch Colorado, Utah und 
Kalifornien; »What we really know about Shake- 
speare« (1886); »Barbara Fritchie, a study« (1892). 

3) William Healey, Naturforfher und Reijen- 
der, Sohn der vorigen, geb. 21. Wug. 1845 in Boſton, 
itudierte an der Harvard» niverjität Zoologie und 
begleitete 5. ®. Foſter auf feiner Forihungsreife am 
Obern See. 1865 ſchloß er jich dem wilienichaftlichen | 
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Korps der rufjiich- amerilaniſchen Telegraphenerpedi- 
tion an, übernahm nad) Kennicotts Tode die Leitung 
und machte, als das Unternehmen aufgegeben wurde, 
auf eigne Kojten eine Forihungsreife durch Alaska 
(bis Herbit 1868), deren Refultate er in »Alaska and 
its resources« (Bojton 1870) veröffentlichte, 1871—— 
1873 unterjuchte er im Dienjte der Coaſt and Geode- 
tic Survey die Alduten, um dann 1874 und 1880 feine 
Forſchungen in Alaska wieder aufzunehmen. Außer 
zahlreichen Heinern, meijt tonchyliologifchen und ethno⸗ 
grapbiihen Abhandlungen veröffentlichte er noch: 
»Tribes of the extreme Northwest« (Waſhington 
1876); »Pacific Coast Pilot, Alaska« (Teil1, 1883); 
»On masks, labrets ete.« (1884). 

Dallas (pr. daus⸗), Hauptitadt der gleichnamigen 
Grafichaft im nordamerifan. Staat Teras, am obern 
Trinity River, in fruchtbarer Gegend, hat Olmüblen, 
lebhaften Handel mit Korn, Baumwolle, Wolle, Häuten 
und Vieh und (1880) 88,067 Einw. 

Dallas (pr. bauds), George Mifflin, nordame- 
titan. Staatömann, Sohn des Alerander James 
D., welcher während der Präfidentihaft Madifons 
Finanzminiſter war und 1817 jtarb, geb. 10. Juli 1792 
in Philadelphia, geit. 31. Dez. 1864, jtubierte Nechtö- 
wijjenfchaft, wurde Mitglied der Legislatur von Benn- 
iylvanien und wirkte 1828 durch Rede und Schrift für 
die Wahl Jadions zum Präfidenten. Bald darauf 
wurde er Bundesfenator und war während der Jahre 
1836 — 39 Gejandter in Vetersburg; 1844 wurie er 
Qizepräjident der Republit, trat jedoch 1846 von der 
Bizepräfidentihaft ab und hielt ſich eine Zeitlang von 
der Politik völlig fern, nur feiner jurijtiihen Braris 
obliegend, bis ihn Buchanan 1857 zum Gefandten in 
ngland ernannte, in welcher Stellung er ein gutes 
Einvernehmen — beiden Staaten herzuſtellen 
ſuchte. Am 16. Mai 1861 kehrte er nach Amerika zurüd 
und ſprach fich in dem Bürgerkrieg entichieden für Er- 
haltung der Integrität der Union aus, 

Dalladtypie, ein 1873 von dem Engländer Dun- 
can Dallas angewendetes Üpverfahren zur Heritel- 
lung von auf der Buchdrudprefje drudbaren, erhabe- 
nen Öravierungen (vgl. Galvanographie). 

Dalläus, Joh., i. Daille. 

Dalldorf, Dorf im preuß. Regbez. Potsdam, Kreis 
Niederbamnint, an der Linie Berlin» Stralfiumd der 
Preußiſchen Staatöbahn, hateine evang. Kirche, Stand- 
bilder der Kaifer Wilhelm I. und Friedrich II., eine 
Irren- und Jdiotenanitalt der Stadt Berlin und <1s90) 
3198 Einw. . 

Dalles (richtiger Dallutb, bebr.), Armut. 

Dalled, The, Hauptort der Grafihaft Wasco 
im nordamerifan. Staat Oregon, am Columbiafluß. 
der weiter abwärts die Cascade Ranges durchbricht. 
und auf dem Dampfer bis Rortland gehen, hat eine 
tatholiſche Alademie, Münze und <ı390) 3029 Einw. 

Dalling and Bulwer, William Henry Lyt— 
ton Earle Bulwer, Lord, engl. Diplomat und 
Schriftiteller, geb. 13. Febr. 1801, ost 24. Mai 1872, 
Sohn des General® William Earle Bulwer und älte- 
ver Bruder von Edward Bulwer, dem nahmaligen 
eriten Lord Lytton, war jeit 1827 nacheinander Attache 
der engliichen Gejandtichaften in Berlin, Wien, Brüſſel 
und im Haag, trat 1830 ind Parlament, warb 1835 
Legationsfekretär in Brüfjel und 1837 in Konjtanti- 
nopel, wo er einen Handelsvertrag mit der Pforte zu 
itande brachte, 1889 Botichaftsietretär in Paris, 1843 
bevollmädhtigter Minüter am ſpaniſchen Hof, wo er 
1844 den Frieden zwiichen Marofto und Spanien ver⸗ 
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mittelte. Jın Mai 1848 mußte er wegen eines gegen 
die Gewaltatte des Minijteriums Narvaez erhobenen 
Proteſtes und wegen angeblicher Begünitigung republi- 
laniſcher Aufitände Madrid verlajien. Das Unterhaus 
billigte Bulwers Benehmen, derjelbe wurde in den 
Ritteritand erhoben, und jpäter ertannte das jpaniiche 
Kabinett jeine Übereilung an. Im Augujt 1848 ging 
Bulwer in geheimer Miſſion nad) Barıs, ward 1849 
außerordentliher Sejandter und bevollmädhtigter Mi⸗ 
nüterin Waſhington, wo erden fogen.Glapton-Bulwer- 
Bertrag ſchloß (j. Clayton), fungierte 1852 — 55 ala 
Sejandter in Toscana und jeit Ende 1857 —66 ala 
Botichafter in Konjtantinopel, wo er nad) der Thron 
—— des Sultans Abd ul Aſis großen Einfluß 
gewann. Im März 1871 wurde er als Baron Dalling 
and Bulwer zum Beer erhoben. Als Schriftſteller hat 
D. fi einen geachteten Namen erworben durd die 
Schriften: »France, social, literary, political« (Lond. 
1833, 2 Bde. ; Deutich 1835— 36, 2 Bde.); »The mon- 
archy of the middle classes« (daſ. 1836, 2 Bde.; 
deutich, Nachen 1836, 3 Bde.); »Historical characters« 
(5. Aufl., Lond. 1875; deutich, Leipz. 1871) und eine 
—— Palmerſtons (bis 1846 reichend; 3. Aufl., 
Lond. 1871, 2 Bde.; deutſch von Ruge, Berl. 1871, 
nicht fortgejegt), die von Aſhley (1874) beendet wurde. 

Dallma en, Hafen an der Küſte des deutichen 
Kaifer Wilhelm- Landes, unter 3° 20° füdl. Br. und 
314° 30 öſtl. L. v. Gr. 

Dallvah, i. Palmzuder. 

Dall’ Oca Bianca, Angelo, ital. Maler, geb. 
1853 in Berona als Sohn eines Ladierers, der ihn erſt 
zu einem Holzſchnitzer und dann zu einem Delorations- 
maler in die Lehre gab. Sein Talent kam ſchon in jeis 
nem 15. Jahre zum Durchbruch, indem er das Bildnis 
ſeines Vaters auf dem Totenbett zeichnete, und jchnell 
gelang es ihm, dank jeiner glüdlichen Beobachtungs⸗ 
gabe und jeinem feinen Farbenſinn, jich in die erſte 
Reihe der italieniichen Genvemaler emporzuſchwingen. 
Venedig und Berona jind jeine beliebtejten Studien» 
pläge, auf denen er ſich die Motive zu feinen anmutigen, 
—* von liebenswürdigem Humor erfüllten Bildern 
aus dem Vollsleben auf der Straße und den öffent— 
lichen Blägen fucht. Am meijten bevorzugt er Dar- 
itellungen in vollem Licht, auf denen er troß der 
grellſten Wirkungen der Sonne die leuchtenden Yotal- 
tarben zu einem Boufett von feinjtem folorijtiichen 
Reiz PR eier ae weiß. Seine Hauptwerte 
find die (mehrfad) wiederholten) beiden Waifen, Ave 
Maria (in der Brera zu Mailand), ein Kuß im Fluge, 
zwiihen Ja und Nein, der Bortrab des Tages, die 
Läjtermäuler, das erjte Licht (im Mufeum zu Triejt), 
zur eriten Meſſe, der Reigentanz, Frühling (Blumen- 
markt in Verona) und das moderne Barisurteil. 

Dal’ Ongäro, Francesco, ital. Dichter und 
Patriot, geb. 1808 in Manfue, einem Heinen Ort in 
der Provinz Trevijo, geit. 10. Jan. 1873 in Neapel, 
itubierte Theologie auf dem Seminar della Salute zu 
Benedig, dann in Padua, nahm die kirchlichen Weihen 
und hielt num Borlefungen über humaniſtiſche Studien. 
Da man ihm 1835 das Predigen unterjagte, ließ er 
ſich nad) Jahresfrijt in Triejt nieder, wo er eine große 
litterariſch · patriotiſche Thätigleit entwicdelte, bis er 
1847 infolge einer freiſinnigen Rede, die er bei einem 
zu Ehren Cobdens veranjtalteten Bankett hielt, aus 
Trieit ausgewiefen wurde. Bon nun an führte D. 
das Leben eines Berbannten. Wir finden ihn zuerjt 
in Siena, dann in Florenz, Mailand, Turin, Rom, 
Venedig. In legterer Stadt gab er 1848 cine Heine 
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populäre Zeitung: »Fatti e non parole«, heraus (das 
Prieſtergewand hatte er längjt abgelegt) und war ber 
Haupturheber der Bewegung vom 11. Auguſt. Dann 
eilte er nach Rom, wo er Mitglied der Konitituierenden 
Berfammlung wurde und als Garibaldis Kommiſſar 
die »erjte italienische Legion« organifierte, Nach dem 
| Fall Roms verweilte er als Flüchtling erit in ber 
| Schweiz, dann in Belgien umd Paris, bis ihm das 
Jahr 1859 die Rückkehr nad) Jtalien eröffnete. Er 
wurde zum Profefjor der Litteratur in Florenz er— 
nannt; 10 Jahre jpäter folgte er einem Ruf an die 
Univerjität zu Neapel. Dall’ Ongaros zahlreiche 
Schriften in Roeiie und Proſa find teils litterarischen, 
teils politiichen Inhalts, aber alle von demielben edlen, 
liberalen und patriotiichen Geiſte — Wir 
nennen: »Poesie« (1840, 2 Bde.), denen er den erſten 
dichteriichen Ruhm verdantte; die Dramen »Il For- 
naretto«, »I Dalmati« und »Marco Cralievic« (1834), 
»Bianca Capello«, für die Riſtori geichrieben umd eins 
feiner berühmtejten Stüde, und »L’ultimo de’ baroni« 
(1864); die Quitipiele »Fasma« (deutich, werin 
1870) und »Il Tesoro«, ein nicht unglücklicher Verſuch 
der Wicderheritellung zweier Menanderiher Stüde; 
ferner: »Novelle vecchie e nuove« (Flor. 1869), Sze⸗ 
nen aus dem italienijchen Leben (oft aufgelegt); »Fan- 
tasie drammatiche e liriche«, Legenden, dramatiſche 
Stüde, Hymnen (dai. 1866); »Racconti« (daf. 1870); 
die berühmten »Stornelli italiani« (Mail. 1863), eine 
Art Volkslieder, die jehr populär wurden; »Alghedella 
\laguna«, Lieder im venezianifhen Dialelt; »Poesie 
e scene vernacole« und »Storia del diavolo«, eine 
Dante-Studie. Ein Band »Seritti d’arte« erſchien 
nad) jeinem Tode (Mail. 1873). —— von D. 
ichrieben Barbiera(Bened. 1873), Mongeri (Mail. 
1873) und De Gubernatis (Flor. 1875). 

Dallwit, Dorf in der böhm. Bezirtsh. Karlsbad, 
am linten Ufer der Eger, über welche hier eine Brüde 
führt, hat ein Schloß, Brauntohlenbergbau, Rorzellan- 
fabrit, Bierbrauerei und (1890) 1855 deutjche Ein- 
wohner. Dabei die von Th. Körner befungenen »Dall- 
witzer Eichen«, 

Dalm., bei naturwiijenichaftl. Namen Abkürzung 

für). W. Dalmann (geb. 1787 in Heinfeberg, geit. 
1828 in Stodholm; Entomolog). 

Dalmann, Johannes, Hydrotechnifer, geb. 4. 
März 1823 in Lübeck, gejt. 27. Aug. 1875 in Wun- 
jiedel, betrieb ſeit 1842 als Zimmermeiſter in Berlin 
technische u. naturwijjenichaftliche Studien, ward 1845 
Bafjerbautondukteur und 1850 Wajjerbauinfpektor zu 
Hamburg. Auf einer Reife durch Belgien, Frankreich, 
Holland und England fammelte und verarbeitete D. 
ein veiches wiljenichaftliches Material, welches er in 
einer epochemachenden Spezialichrift über »Strom- 
lorrettionen im Flutgebiet« (Hamb. 1856) niederlegte. 
1863 mit der oberjten Direktion des Wajjerbaumejens 
in Hamburg und Kurbafen betraut, bat er Hamburgs 

 Strom« u. Hafenbauten, den mächtig geiteigerten Ber- 
kehrsbedürfniſſen diefer Stadt entiprechend, in großent 
Maßſtab umgeitaltet. 
Dalmatien, Königreich, füdlichites Kronland 
ſterreichs, umfaßt ein jchmales Küjtengebiet an der 
| Ditfeite des Adriatiihen Meeres, das (ohne die In— 
ſeln) zwiichen 44% 25°— 42° 6° nördl. Br. und zivi- 
\ichen 15° 6°—19° 5° öſtl. 2. v. Gr. liegt und im 
N. von Kroatien, im DO. von Bosnien, der Herzego- 
| wina und Montenegro, im S. und W. vom Meer be- 
grenzt wird; ferner etwa 50 größere Inſeln und zahl» 
reiche tleine Felſeneilande (Scoglien). 1878 wurde 
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auf Grund des Berliner Friedens das Gebiet von | 
Spizza (43 qkm) mit D. vereinigt. Durch die bis zur 
rei reihenden berzegowiniihen Landſtriche 
Klek und Sutorina wird der Zuſammenhang des Feſt⸗ 
landes an zwei Stellen unterbrochen. Die Länge des 
Feſtlandes beträgt 390 km, die Breite wechfelt zwi⸗ 
ichen 2 und 70 km, der Flächeninhalt beläuft ſich auf 
12,834 qkm (233 OM.). | 
IPhyfiſche Geographie.] Der Bodengeitaltung | 
nach bildet D. im allgemeinen ein KRarjtplateau mit | 
zahlreichen von NW. nad) SD. verlaufenden Gebirgs- 
fetten (j. Kart). Zängsthäler herrichen vor, Duerthäler 
jind felten, daher bat das Gebirge einen geſchloſſenen, 
maffiven Bau und iſt aus biefem Grunde fowie wegen 
feines unwirtlichen Charakters und feiner Höhe ſchwer 
zu überjteigen. Feitland und Injeln haben in der Re- 
gel fteile, felſige Küſten und teilen die Kahlheit der 
Berge und die Wafjerarmut. Der Hochlette des Vele- 
bit an der kroatiſchen Grenze (Balansti Vrh 1758 m), 
den eine Kunſtſtraße (in 1008 m Höhe) überjchreitet, 
folgt nad dem Einfchnitt der Zermanja die Kette der 
Dinarifhen Alpen (j. d., mit dem Troglav, 
1913 m). Parallel mit dem Grenzgebirge zieht die 
table Küftentette Hin, welche das Caijtellagebirge 
(760 m), den Roffor (1339 m) und Biofovo (1762 m) 
umfaßt. Zwiſchen den Dinariichen Alpen und ber 
Küſtenlette erheben jich mehrere ifolierte Berge und 
Bergfetten, darunter der Monte Bromina (1155 m) 
und die Spilaja (1509 m). Die höchſten Erhebungen 
finden ji in dem wilden Berglande von Cattaro 
(Orjen 1898 m). Bon den Inſeln zeigen nur die 
rößern füdlichen bedeutendere Höhen (San Bito auf 
razza 778 m, San Wiccold auf Leſina 633 m, der 
Hum auf Liſſa 592 m), während der Monte Bipera 
auf der Halbinjel Sabioncelle 907 m erreicht. Größere 
Flüſſe befigt D. nicht; die bedeutenditen find die Zer- 
manja, die Kerka mit der Cilola, die Cetina und die 
Narenta; die legtere gehört aber nur mit ihrem unter- 
jten Laufe dem Lande an. Alle jind tief eingefchnit- 
ten; die Herta und Cetina bilden Waiferfälle. Die 
übrigen Gewäſſer bejtehen aus Heinen Bächen, welche 
häufig nur bei Regenwetter erfcheinen und im Karſt⸗ 
boden verſchwinden. Außer dem jalzigen Vranaſee 
(29 qkm) bejigt D. periodifch trockne 
Regenwafjer füllt; fo die Seen nädhjit Zara, Imosli, 
Vrgorac. Es fehlt in D. nicht an Sümpfen; größern 
Umfang haben die im Delta der Narenta gelegenen, 
an deren Troden! ung jeit mehreren Jahren gear: 
beitet wird. Das Wdriatiiche Meer beſpült in einer 
Yänge von 560 km die Küſte von D. Durch die vie- 
fen Borgebirge, Halbinjein und Landengen werden 
eine Menge Meerengen und Buchten gebildet, welche 
die Schiffahrt bei der Steilbeit der Küſte ſehr er- 
leihtern. Die vorzüglichiten Meeresitraßen find: der 
Canale della Morlacca, der Kanal von Brazza und 
der Kanal der Narenta. Zu den widtigiten Buch— 
ten gehören jene von Spalato und die Boche di Cat- 
taro, mit ihren Seebeden und Engen der landſchaft⸗ 
(ich ſchönſte Teil des Landes. Die größte Halbinſel 
it die Landzunge von Sabioncello. Längs der Küjte 
zieht eine Shmwahe Strömung von SD. nah NW.; 
Ebbe und Flut machen fich wenig bemerkbar. Bon 
den Inſeln, welche jich als losgelöjte Feſtlandſtücke 
daritellen, find die bedeutenditen (von N. nad ©.): ' 
Arbe, Bago, Brazza (die größte und bevöltertite In— 
jel), Zejina, Liſſa, Curzola, Lagoita und Deleda. Im 
allgemeinen hat D., beionders das Küſtenland, das 
mwärmite Klima aller öſterreichiſchen Länder, obichon | 
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e3 durch die Seeluft bedeutend gemildert wird. Die 
mittlere Jahrestemperatur beträgt in Zara 14,9%, in 
Ragufa 16,6%; die mittlere Regenmenge ſtellt ſich auf 
78—80 cm. Schnee fällt ſelten. Der Südoſt (Sci: 
rocco) ijt der vorherrichende Wind, feltener weht der 
Nordweit (Miftral) und der Nordoit(Bora). Gewitter 
find häufig, über 40 im Jahresdurchſchnitt. 

[Bevölterung.] D. zählte 1869: 456,961, 1880: 
476,101 und 1890: 527,426 Einw,, jo daß auf 1 qkm 
41 Einw. tommen. Bon 186980 hat die Bevöllerung 
jährlich umO,ss, von 1880— 80 dagegen um 1,08 Proz. 
zugenommen. Auf 1000 männliche kommen inD.981 
weıbliche Einwohner. Die Bevöllerung verteilt fich auf 
84 Drtögemeinden und 858 Ortichaften mit 115,740 
Bohngebäuden. DerNtationalität nach überwiegen die 
Serbofroaten (96,2 Proz.), welche im Innern des Lan⸗ 
des Morlaten, im ©. Ragujaner u. Boccheſen genannt 
werden. Den nädjt zahlreichen Vollsſtamm bilden die 
Italiener (8,1 Broz)., vorzugsweife inden Hafenftädten 
und auf den Inſeln anfällig. Ferner ha es 0,4 Broz. 
Deutihe und 0,3 Proz. Tihechen. Der Dalmatiner 

eichnet ich durch hohen Wuchs, ausdrudsvolle Züge, 
arte Sinne und ungewöhnliche traft aus; er tft aus- 
dauernd, ſeine Nahrung und Lebensweife einfach. Die 
Tracht iſt ſehr mannigfaltig. In rel ig ibſer Beziehumg 
betennen ſich 83,3 Proz. der Bewohner zur katholiſchen 
und 16 Proz. zur orthodoxen griechiſchen Kirche; Die 
Evangeliſchen und die Juden machen je "ıo Proz. aus, 
Die römiſch⸗katholiſche Kirche befigt einen Erzbiſchof (zu 
ara), fünf Bischöfe (zu Ragufa, Spalato, Sebenico, 
Leſina und Eattaro). Die orientaliihen Griechen ha— 
ben zwei Bistümer (zu Zara und Cattaro), welche der 
Ezernowiger Metropolie unteritehen. 

Un Bildungsanitalten beitehen 6 theologische 
Lehranitalten, 4 Gymmaſien, 2 Realihulen, eine Leh⸗ 
rer- und eine 2ehrerinnenbildungsanitalt, eine Acker⸗ 
bau⸗ und 2 nautifhe Schulen, endlich 284 öffentliche 
und 20 private Boltsfchulen. Auf 100 ſchulpflichtige 
Slinder famen 1891: 83 fchulbejuchenbe. 

[Urproduttion.] Das Uderland nimmt in D. nur 
10,7 Proz. der Oberfläche ein, dagegen die Weiden 
(darunter freilich viel wüſte Streden) 46,3 Proz. Die 
Beingärten bededen 6,4 Proz., Gärten und Wiefen 
3,7 * der Wald, welcher aber großenteils nur 
Mittel⸗ und Niederwald umfaßt, 30 — Die kargen 
Erträgniſſe des Aderbaues (1892: 1,7 Dill. hi Korn- 
früchte, hauptfächlic Mais, Weizen u. Gerite, 27,000 hl 
Hülſenfrüchte, 108,000 hl Kartoffeln) reichen für den 
Bedarf nicht bin; Dagegen bleibt von dem erzeugten, 
mitunter vorzüglichen Wein (1,237,500 hl) und vom 
Dlivenöl (über 86,300 metr. Ztr.) ein Teil zur Aus- 
fuhr übrig. Vortrefflich gedeihen Weichieln (die den 
Marastino liefern), Mandeln, Melonen, freigen, Gra- 
natäpfel; auch wird Tabak (3600 metr. Str.) und 
Chryſanthemum (29,000 metr. Ztr.) zur Bereitung 
von nfetenpulver gebaut. Das Grasland liefert 
377,000 metr. Ztr. Heu und die Wälder 445,000 Feit- 
meter Holz. Die Vie hzucht kann jich bei dem Mangel 
an Futterbau und dem geringen Ertrag des Gras 
landes nicht heben. Pferde (1890: 22,908 Stüd) die- 
nen al3 Reit» und Saumtiere, fo auch Efel, Mauleſel 
und Maultiere (zufammen 31,112 Stüd). Der Rind- 
viehitand iſt gering (92,225 Stüd). Zahlreich find 
nur Schafe (784,813 GStüd) und Ziegen (180,131 
Stüd), daher Hammelfleiih die gewöhnlichſte Nab- 
rung. Schweine (40,721 Stüd) tritt man nicht häufig. 
Die Jagd, welche inD. frei ift, findet befonders an dem 
zahlreihen Warjergeflügel (namentlih im Narenta- 


Dalmatien (Indajtrie, Handel, 


delta) einen ergiebigen Ertrag. Bienenzucht (12,823 
Stöde)wird namentlich aufden Inſeln betrieben (Honig 
von Solta). Die Seidenraupenzudt lieferte 1892: 
15,680 kg Kolons. Bon hoher Bedeutung für D. iſt 
die Seefiſcherei. 1892 waren hierbei 6802 Fiſcher 
mit 1625 Booten thätig; die Ausbeute (außer Fiſchen 
auch Mollusten, Schaltiere und Schwämme) hatte 
einen ®ert von 1,442,400 Gulden. Der Boden Dal- 
matiens birgt wenig mineraliſche Schäge. Der 
Brauntohlenbergbau (hauptſächlich am Monte Pro— 
mina bei Siveric) gab 1892 einen Ertrag von 532,900 
metr. Ztr. Dagegen find Kallſtein · und Marmorbrüce 
ergiebiger, den gröhten Wert aber liefert das Meer 


dur die Salinen auf den Inſeln Arbe und Pago 


ımd zu Stagno (1892: 76,900 metr. Ztr. Seeſalz). 
[Imduftrie, Handel und Merkehr.] Die In— 
duftrie it in D. mit Ausnahme der Litörfabritation 
(Marastino, Rofoglio) und der Erzeugung der Fla— 
ihen für diejelbe, der Kalk- und Yiegelbrennerei, der 
Seifenfabritation und der Olpreſſen faum halb ent» 
widelt; fogar die Mahlmühlen find noch im primi- 
tioften Zuſtand. Dagegen find die Landbewohner 
äußerſt geſchickt in der Verfertigung alles defjen, was 
jie zu ihrem häuslichen Bedarf brauchen, als: Tuch, 
grobes Leinen, Schubzeug, Seilwert, Körbe, Hüte ıc. 
Wichtig ift der Schiffbau; 1891 wurden 163 Schiffe 
von 390 Ton. neu gebaut und 119 Schiffe von 2577 
Ton. umgebaut und ausgebeijert. Schiffahrt it ein 
Hauptgewerbe der Dalmatiner, welche jeit Jahrhun- 
derten für die geübtejten Seefahrer im Wdriatiichen 
Meer gelten. Die Handeldmarine von D. umfahte 
Ende 1891: 6110 Schiffe mit 46,098 Ton. und einer 
Bemannung von 16,121 Berfonen. Der Schiffs— 
verfehr in den 67 balmatifchen Häfen umfahte 1890 


im Einlauf 23,030 handelsthätige beladene Schiffe | ichen 


von 4,528,199 Ton. Der Handel Dalmatiens be- 
iteht zum großen Teil im Tranfit der Waren aus und 
nad) Bosnien, der Herzegowina und Montenegro. Seit 
1880 gehört D. dem allgemeinen öfterreichifch-ungari» 
ſchen Bollgebiet an. Das Land bejigt cıs91) 126 km 
Staatöbahnlinien, 120 Rojtämter, 87 Telegraphen- 
itationen mit 1576 km Linien, 4 Banten, 2 Spar- 
tafien und 3 Vorſchußlaſſen. 

[Berfaffung und Verwaltung] Der Yandtag 
von D. ift zufammengefegt aus dem katholiihen Erz- 
biihof und dem griechiſch⸗ orientaliihen Biihof von 
Zara und41 Abgeordneten (10 aus den Höchſtbeſteuer⸗ 
ten, 8 der Städte, 3 der Handels» und Gewerbelam— 
mern und 20 der Yandgemeinden). In das Abgeord⸗ 
netenhaus des Reichörates wählt D. 9 Abgeordnete. 
Die politiſche Einteilung zeigt folgende Tabelle: 











Berirtspaupts| ng; | Einw. Be | agiı. | Eimm. 
mannſchaften 1890 | mannſchaften ı 1800 
Bentovac. . | 1581 | 33409 | Meitovic . 383 | 12157 
Gattaro . 674 | 34807 | Ragufa 70 247521 
Gurzola . . 590 | 24381 | Sebenico.. . 962 | 43236 
msi -» » | 646 | 31640 | Sini . 1336 | 46321 
Ann „ » . 1408 | 46562 | Spalato . 1889 | 101766 
Lefina.. . „| 413 | 25600 | Zara . I 1836 | 66725 
Macardca .; 539 23211 | 

Im Wappen (. Tafel »Djterreichifch - ungariſche 


Länderwappen«, fig. 17) führt D. drei gefrönte gol- 
dene Leopardentöpfe im blauen ‚Felde. Die Landes- 
farben find Blau und Gold. Hauptitadt ijt Zara. 
Geſchichte. 
Das alte D., ein Teil von Se erhielt jeinen 
Namen von der Handelsjtadt Delminium oder 
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| Dalmium, welche um 200 v. Chr. Hauptitabt eines 
' eignen Gebiet3 (Dalmatia) zwiſchen dem Abdriatifchen 
eer, dem Fluß Titius (Kerka) und dem Bebiſchen 
| Gebirge wurde. Die Bewohner desfelben, Dalmatae 
oder Dalmatii, die von der Jagd, Friicherei und Vieh— 
zudt, vorzüglih aber vom Raub lebten, gerieten 
‚ wiederholt in Krieg mit den Römern, die, nachdem 
ſie um 168 v. Chr. das jüngere Ardiäerreich unter 
dem König Gentius vernichtet und fo das Land vom 
‚ See bei Sfutari (lacus Labeaticus) bis zum Naro 
ı (Rarenta) unterworfen hatten, 156 ihre Herrſchaft, 
wenigſtens an der Küſte, begründeten. 117 eroberte 
‚ Metellus den Borort Salona, und um 78 näberte 
fich die gänzliche Eroberung Dalmatiens ihrem Ende. 
Unter Cäſars Statthalterichaft über Gallien und Il— 
Iyrien erhoben ji aber die Dalmatiner mit den 
übrigen Jllgriern zur Belriegung der mit den Rö— 
mern verbündeten Liburner, vernichteten 50 ein von 
Eäjar gefandtes Heer fowie 48 v. Chr. 15 Kohorten 
und 3000 Reiter unter Gabinius und bequemten fid) 
erit nad) der —————— men zu einem’ 
mäßigen Tribut. Na Cäſars Tode verweigerten fie 
jedoch denjelben wieder, und ihre völlige Unterjochung 
bewirkte erit Statilius Taurus 23 v, Chr. eitigt 
twurde die Eroberung zulegt durch die Unterdrüdung 
des großen daimatiih-pannonishen Aufſtandes 10 
n. Chr. Das Land bildete jeitdem mit Liburnia und 
Japydia die Provinz Illyricum. Römiſche Kultur 
verbreitete jich num über das Land, Wein- umd Ader- 
bau gewannen eine bis jegt nicht wieder erlangte Aus⸗ 
dehnung, blühende Handelsjtädte erhoben ſich an den 
zahlreichen Buchten der Küjte, und das Land lieferte 
dem römijchen Heer die beiten Soldaten, jelbjt einige 
Kaiſer, wie Diofletian. Bei der Teilung des römi- 
Reiches wurde D. zum wejtrömifchen Kaiſer⸗ 
tum geichlagen, aber ſchon nad) dem Tode des Hono- 
rius mit dem oſtrömiſchen Kaifertum vereinigt, defjen 
Schidjal e8 nun mehr als ein Jahrhundert hindurd) 
teilte. Um 481 finden wir Odoaler bemüht, das Land 
bei feiner italifhen Herrſchaft feitzubalten. Mit Ein- 
willigung des Kaiſers Zeno kam es 489 unter die 
Herrihaft des oftgotifchen Königs Theoderich d. Gr. 
und bildete ſeit 491 einen Teil des oitgotifchen König- 
reich8 Italien, ward aber durch Beliiar und fodann 
nah Totilas’ Wiedereroberung durch Narſes von 
neuem mit dem orientaliihen Kaifertum vereinigt. 
Im 6. Jahrh. (inäbei. 569 — 598) nahmen die Ava- 
ren das Yand in Beſitz und behielten e8 bis zum An- 
—— 7.Yahrb., worauf die Kroaten den nördlichen, 
die Serben den jüdlichen Teil des Landes einnahmen 
' und die Bewohner auf die Küftenjtädte und die Inſeln 


Verkehr, Verfaſſung; Geſchichte). 





— zurückdrängten. Dieſe wurden um 1000 von der Repu— 


blit Venedig unterworfen die darüber mit den ſtroaten⸗ 
fürſten in Streit geriet. Dieſe blieben Sieger und D. in 
ihrem Beſitz bis zum Ausſterben der dalmatiſch⸗kroa⸗ 
tiſchen Nationallonige zu Ende des 11. Jahrh. Dann 
lam Kroatien an Ungarn, und König Koloman nahm 
auch D. in Anspruch, welches er im Kriege mit Venedig 
1102—1105 eroberte. Doc) verzichteten die Benezia- 
ı ner keineswegs und unterhielten die Fehde mit Ungarn 
jabrhundertelang, bis diefelbe nach mannigfachen 
Wechſelfällen 1420 unter der Regierung König Sieg- 
munds mit der definitiven Eroberung der dalmatini⸗ 
ichen Inſeln und Küſtenſtädte durch die Republil endete. 
Nur Raguſa behauptete inmitten aller Kämpfe feine 
Unabhängigfeit. Es war felbjt die 1208 eingegangene 
Läftige Verbindlichkeit, feine »Örafen« oder »Meltoren« 
‚der Republit aus Venedig zu nehmen, bereit8 nadı 
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150 Jahren wieder [08 geworden und verjtand «8, 
durch eine ungemein vorfichtige Haltung zwiſchen Un- 
gar, Venedig und der Pforte feinen Bertend zu erhal⸗ 
ten. Das dalmatiniſche Birmenland ging im 16. Jahrb. 
Teil an die Türken verloren, die e8 aber in den 
Friedensſchlüſſen von Karlowig (1699) und Pajlaro- 
wig (1718) wieder an Venedig zurüdgeben mußten. 
Unter der venezianiichen Herrichaft bildeten die aus 
der Zeit der einjtigen Unabhängigteit herrührenden 
Deunizipalitatuten die Grundlage des Gemeindeweſens. 
Der Repräſentant der höchſten gerichtlichen, politiſchen 
und militäriſchen Gewalt war in jeder Stadt der von 
Venedig geſandte Conte⸗Capitano, welcher ſeinerſeits 
unter dem in Zara reſidierenden Generalprovveditore 
der Provinz jtand. Für Hebung des materiellen Wohl- 
itandes ſowie für Förderung der geijtigen Bildung der 
Bewohner durch Schulunterricht geſchah von jeiten 
Benedigs äußerit wenig. Dennod war die Trauer 
allgemein, al3 die Dogenrepublif infolge des Friedens 
von Campo Formio 12, Mai 1797 aufbörte und das 
"bisherige venezianiihe D. unter öſterreichiſche Herr» 
ichaft fam. Im Preiburger Frieden (1805) mußte 
iterreih D. an Napoleon I. abtreten, der es nad) 
Vertreibung der Rufen zum Königreich Italien ſchlug. 
Nachdem er im Wiener $ eben (1809) aud) nod) den 
ungarishen Teil von D. erhalten, bildete er 1810 aus 
dem gefamten D. mit Hinzufügung der von Ofterreich 
auf dem rechten Ufer der Save abgetretenen Gebiete 
die jogen. illyriihen Brovinzen jeines Kaiſer— 
tums. 1814 fiel D. an Siterreich zurüd und ward | 
mit dem Ragufaniichen und einem Teil von Albanien 
1816 zu einem eignen Nönigreich erhoben. Bon 
jeiten der öfterreichtichen Regierung geihah nun zwar 
etwas mehr für die materielle und geijtige Hebung 
des Landes, doch wurden dadurd feine großen Sym- 
patbhien gewonnen. 1848 brachte jich eine nationale 
Bewegung zur Bildung eines großen jüdjlamiichen 
»dreieinigen«, aus Kroatien, Slawonien und D. be- 
itehenden Königreichs zur Geltung, die dann fpäter, | 
bei Beginn der fonjtitutionellen Ara, 1860 wieder 
angeregt wurde. Sie fcheiterte damals am Wider— 
ſtande der Jtaliener, und die Öjterreichiiche Verfaſſung 
von Dezember 1867 führte D. in den Kranz der »im 
Reichsrat vertretenen Königreiche und Länder« ein, 
allerdings nicht ohne Widerjtand zu finden. Als näm⸗ 
lich die Regierung im Oftober 1869 eine allgemeine 
Yandwehrretruti ausführen wollte, erichten dies 
den Umwohnern der Bochhe (Bucht) von Cattaro als 
ein Attentat auf ihre Freiheit; fie widerjeßten ſich mit 
bewaffneter Hand, vertrieben die Beamten, belagerten 
das ‚Fort Dragalj und vernichteten ein gegen ſie ge— 
ſchicktes Detachement. Auf ihren Bergen waren fie 
fait unangreifbar. Mehrere Regimenter wurden mit 
Verluſt zurüdgeichlagen, und die Injurgenten befamen 
neuen Zuzug aus dem Innern des Landes ſowie aus 
Montenegro. Erjt dem General v. Rodich gelang cs, 
durch Beripredung von Ammnejtie und Schadeneriab 
jowie der Freiheit von der Wehrpflicht die Boccheſen 
zu bewegen, die Waffen niederzulegen und jich zu um- 
teriverfen, jo daß im Februar 1870 die Ruhe wieder: 
hergeſtellt war. Als aber 1881 die Wiener Regierung 
neuerlich das allgemeine Wehrgeſetz in den Gebieten 
an den Bochhe von Gattaro einzuführen unternabnt, 
tam es wieder zum Aufitand, der jich über das neu 
erworbene Bosnien und die Herzegowina ausdehnte 
umd nur mit großer Militärgewalt niedergeiworfen 
werben konnte, In der Zwiſchenzeit hatten in D. die 
Kronten das Übergewicht im Lande und die Mehrheit | 











13.8. die berühmte taiferdalmatita in 
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im Landtag erreicht, jo daß nun die alte Idee des 
dreieinigen Königreichs wieder auflebte, Im Land— 
tage von 1890 wurde ein bezüglicher Antrag geitellt. 

[2itteratur.] Retter, Das Königreih D. (Gotha 
1857, 2 Bde); Noë, D. und feine Injelwelt (Wien 
1870); Schiff, Kulturbilder aus D. (daj. 1875); 
Schagmayr, D., geograph.-hijtor.-jtatijt. Beichrei« 
bung (Trieit 1877); »Landestunde des Königreichs 
D.« (Wien 1876); Swida, Das Königreich D. (dai. 
1882); Ruthner, Das Küjtenland und das ftönig- 
reih D. (daſ. 1880); »Die Oſterreichiſch- ungarische 
Monardie in Wort und Bild«, Bd. 11 (dai. 1892); 
Stefanovicz-Pilovsty, Die Serben im jüdlichen 
Ungarn, in D. ıc. (Teichen 1884); Bidermanı, Die 
Beitandteile des heutigen Königreichs D. (in der Wie- 
ner »Statijtifchen Monatsichrift«, 1885); Hartlebens 
» Jluftrierter Führer durch D.« (2. Aufl., Wien 1892); 
v.Eitelberger, Diemittelalterlihen Kunjtdentmäler 
Dalmatiens (»Gefammelte kunjtbijtoriiche Schriften«, 
Bd.4, daj. 1884); Jadjon, Dalmatia, the Quarnero 
and Istria (Baubdentmäler xc., Orford 1887, 3 Bbe.), 
und das jeit 1871 in Zara ericheinende Jahrbuch »Ma- 
nuale del regno di Dalmazia«. 

Zur Geſchichte: Außer den ältern Geſchichtswer— 
fen über D,. von Bomann (Vened. 1778), Lago (Zara 
(1809), Kreglianovich-Albinoni (daf. 1809): Catta— 
linich, Storia della Dalmazia (Zara 1835, 3 Bbe.); 
Solitro, Documenti storici sull’ Istria e la Dal- 
mazia raccolti e annotati (Bened. 1844); Mafchet, 
Prospetto cronologico della storia della Dalmazia 
(2. Aufl., Zara 1878); Bacor, Die Operationen in den 
Bocche von Eattaro 1869 (Wien 1870); Cons, Lapro- 
vince romaine de Dalmatie (Bar. 1882); Piſani. 
Les possessions venitiennes en Dalmatie(daf. 1890); 
Derfelbe, La Dalmatie de1797 A 1815 (daf. 1898). 

Dalmatien, Herzog von, j. Soult. 

Dalmatifa, aus Dalmatien jtammendes langes 


| weißes Obertleid mit Armeln, der römischen Tunika 


ähnlich, ward feit Diokletian von den 
römischen Kaiſern getragen und vont 
Bapit Silveiter L.(um 320) als Amts⸗ 
fleid der Diakonen (daher aud) dia- 
conale genannt) eingeführt; ein jei- 
dener UÜberwurf mit furzen Armeln, 
früher ganz geichlofien, io daß er 
über den Kopf angezogen wurde; jeßt 
an den Seiten mit einem tiefen Ein: 
ſchnitt (ſ. Abbildung). Die Farbe + 
richtet fich nad) den Borfchriften der | 
Liturgie für die verichiedenen Feſt⸗ 
und Sonntage. Eine weiße D. ge- 
hörte früher zu den Bontifitalgewän- 
dern des Biichofs und eine von dun- 
telın violetten Seidenftoff zum Krö— 
nungsornat der deutichen Kaiſer, 


der Sakriſtei der Peterslirche zu Rom. 

Dalmatiner, ſ. Bunyevaͤczen. 

Dalmatius (Delmatius), 
Sohn eines Stiefbruders von Kon— 
itantind. Gr., wurde von diefem 335 
zum Cäſar ernannt und mit der Ber- 
waltung von Jllyricum betraut, aber 
337 nach Konjtantins Tod in einem 
Soldatenaufitand unter den Mugen 
von Conſtantius mit fait allen übrigen Verwandten 
der neuen Kaiſer getötet. 

Dalmatow, Stadt im rufi. Gouv. Berm, ſtreis 





Dalmatita (fis 
gur bes 14. \abrb.\. 


Dalmellington — Dalton, 


Schadrinst, am Iſſet (zum Tobol), hat 2 Kirchen, ein 
kloiter, Ziegelbrennereien und <ı880) 2103 Einw. 

Dalmellington, ndujtriefleden in Ayrſhire 
(Schottland), mit Wollipinnerei, Deden- und Teppich- 
fabritation und (iso) 1395 Einw, 

Dalon pr. vatw, Jules, franz. Bildhauer, geb. 
1838 in Paris, trat mit 11 Jahren in die Zeichen- 
ichule der rue de l’Ecole de medecine, wo er von 
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nautical publications« (Lond. 1758) und in dem 
»Oriental repertory from April 1791 to January 
1795« (daf. 1791). Auch ichrieb er: »Historical col- 
‚lection of the several voyages and discoveries in 
the Pacific Ocean« (Lond, 1770, 2 Bbe.). 

Dal segno (ital.), ſ. Segno. 

Daldland (Dal), Landichaft im füdlichen Schwe- 
den, früher, als zu Norwegen gehörend, »Marter« ge- 


Garpeaur im Zeichnen und im Modellieren nach der | nannt, zwiichen dem Wenerſee und Norwegen gie 
Antike unterrichtet wurde und ſolche Fortichritte machte, | gen, bildet den Heinern nördlichen Teil des Laͤns Elfs— 
daß diefer ihn in fein Mtelier nahm. Mit 18 Jahren | borg, it 4190 qkm (76 DM.) groß umd wird von 
trat er in das Atelier Durets, fühlte jich aber auch | ca. 85,000 Menichen bewohnt. Nur der am Wener- 
bei ihm nicht voll befriedigt. Er arbeitete fortan Mo⸗ ſee belegene ſüdöſtliche Teil, etwa ein Zwölftel des 
delle für Bronzegieher und Goldichmiede, bis er 1862 Ganzen, it ebem umd fruchtbar; alles übrige iſt ein 
in der Ausitellung mit einer Genreitatue in Gips debit- Gebirgsland, deſſen bedeutendite Höhen aber kaum 
tierte, der dann 1870 eine Stiderin folgte, die einen 240 m erreichen. Beſonders merkwürdig find die gro- 
Preis erhielt. Während des Krieges trat er in die Na= | Ben Lager von Meeresichneden auf Höhen von 70- - 
tionalgarde, wurde der Teilnahme am Aufitand der | 100 m, die jogen. Riejentöpfe, von denen man 75 
Kommune beſchuldigt umd floh nad England, wo | tennt, und die bedeutenden tiefen Spalten in den Ber 





jeine Arbeiten große Unertennung fanden. Er jchuf 
Terrafottaitatuen, Die Warmorgruppe: eine Mutter, 
dieihr Kind wiegt, zahlreiche Porträtitatuetten und1877 
die lebensgroße Terratottagruppe: eine Bäuerin aus 
der Bretagne, die ihr Kind jäugt. Dann kehrte er nad) 
Baris zuriüd und erhielt im Salon von 1883 für zwei 
große figurenreiche, durchaus maleriſch aufgefaßte Ne- 
liefs: Sitzung der franzöſiſchen Deputiertentammer 
von 23, Juni 1789 und eine allegoriſche Verherrlichung 
der Republit, die Ehrenmedaille des Salons. Das 
erſtere hat erim Auftrage des Staates fürdie Deputier- 
tenfammer in Warmor ausgeführt. Bon feinen ipätern 
Schöpfungen find neben zahlreichen Büſten in Bronze 
und Marmor (Rocefort, A. Theuriet, Floquet u. a.) 
die Statuen des Kommuniſten Blanqui und des 
Chemilers Lavoifier, das Grabdenkmal Bictor Noirs, 
ein Bachanal als Brunnendeloration und Bachus 
Ariadne tröftend (1892) hervorzuheben. D. ijt ein be- 
gabter Naturaliit, welcher ſich eng an Carpeaur an- 
chließt, ohne jedoch deiien Extrabaganzen zu teilen. 

Dalry (fpr. delra ober dãllri, ⸗Königsthal ⸗) Binnen- 
ſtadt im nördlichen Ayrſhire (Schottland), mit den 
Blair-Eiienwerfen, Koblengruben u. (1894572 Einw. 

Dalrymple Gr. däurmon, 1) SirDavidD., Lord 
Hailes, ſchott. Rechtögelehrter umd Hiftorifer, geb. 
28, Olt. 1726 in Edinburg, geit. 29 Nov. 1792, ſtu⸗ 
dierte in Utrecht, trat nad) feiner Rücklehr 1748 als 
Anwalt auf, ward 1766 Mitglied des fchottiichen 
Obergeriht3 mit dem Titel Lord Hailes und 1776 
Richter des Oberjten Kriminalgerichts. Als Schrift- 
jteller tt er befonders durch feine » Annals ofScotland 
from the accession of Malcolm III. surnamed Can- 
more to the accession of Robert I.« (Edinburg 1776, 
fortgejeßt 1779 bis zur Thronbeiteiqung der Stuarts) 
und durch feine Rolemit gegen Sibbon befannt. Auch 
ichrieb er: »Memorials and letters relating to the 
history vMBritain in the reign of James I.« (Edinb. 
1762) und »of Charles I.« (daf. 1766); »Historical 
memorials« (daf. 1769) u. a. 

2) Alerander, Geograph und Reifender, Bruder 
des vorigen, geb. 24. Juli 1737, geit. 19. Juni 1808 
in London, trat noch jung in die Dienſte der Djtindi- 
ichen Kompanie, machte jeit 1789 mehrere Reifen nad) 
den Slüdieeinieln und entwarf Zeichnungen von den be- 
fuchten Küften, Die Kompanie ernannte ihn darauf 


gen. Das Land iſt jehr reich an Gewäſſern. Durch 
die Mitte desſelben eritredt ich von dem Wenerfee 
gegen W. eine Kette von terrafjenförmig übereinander 
iegenden ſchönen Landſeen, welche fich durch ſchnell 
trömende Flüſſe ineinander ergießen und die Anlage 
es Dalslandsltanals ermöglicht haben. Von die- 
fen Seen iſt Store Ze, 60 km lang, 110 m ü. M,, 
zum Teil zu Norwegen gebörend, der weitlichite und 
höchſte; er fließt ab in den Yelängen, 30 km lang, 
92,6 m ü. M., in welchen fich von N. her die beiden 
großen, zum Teil auch zur Landſchaft Wermland ge- 
hörenden Seen Ditra Silen (103 m ü.M.) und Weitra 
Silen (95,6 m it. WM.) ergießen, und welcher dann in 
den 15 km langen, 4 km breiten Yarijö (74 m ü. M.) 
eintritt, der endlich durch die Ulpperudsä bei Köpman- 
nabro in den Wenerjee abfließt. Dieſe ganze Seen: 
fette it duch das D.-Kanalſyſtem 1864—67 von 
dem Baumeijter Nils Ericion mit einem Koftenauf 
wand von! !/s Mill. Kronen ichiffbar verbunden worden, 
und es find dazu 29 Schleufen erforderlich gemweien. 
Bon dieien hat die unterite die Dimenfionen des Göta⸗ 
lanals und geitattet daher gröhern Fahrzeugen, bis 
Upperud zu gelangen; die übrigen find Heiner (32 m 
lang, 4,3 m breit und 1,6 m tief). Der interefiantejte 
Bımtt ift bei dem Eifenwert Häfverud im O. des Sees 
Allängen, in welchen drei Sent- und eine beſtimmende 
Schleuſe ſowie ein frei über einem bedeutenden Waſ 
jerfall ſchwebender, von jtarten eilernen Platten zu- 
fammengefügter, 750 metr. Ztr. fchwerer Aquädukt 
hinaufführen. Die Wälder, freilich ſtark ausgebeutet, 
bededen über 1160 qkm; Waldwirtihaft, Viehzucht 
und Aderbau find die Hauptnahrungsquellen. Wegen 
des Holzreihtums jind viele Eifenmwerte vorhanden, 
die aber ihr Roheifen aus Wermland holen, denn es 
ibt nur einen einzigen Hocofen (bei Billingsfors). 
Bon Eijenbahnen durcchichneidet die große Bergbezirts- 
bahn Gotenburg -Falun den öfttichtten Zeil des Lan— 
des, an die fich bei Mellerud die Dalslandsbahn Sun- 
nand = Frederitshald anichlieht. 

Daldton (pr. vasıst'n), nördlicher Stadtteil von Lon 
don (f. d.), im welchem das deutiche Hofpital, eine 
| deutfche Kirche und ein deutiches Waifenhaus (Kaifer 

Wilhelms » Stiftung) liegen. 
Dalton (pr. vaotem), 1) (D. in Furneß) Stadt in 
| Zancafhire (England), in dem Furneß genannten Be- 








su ihrem Ondrograpben, und auf Grund eines von zirk, 5 km nördlid von Barrow, mit Eifenhütten, 
ihm entworfenen Brojetts machte Coot 1768 —71 feine | Berberei, Malzdarren und cıssı 13,300 Einw. Da 
erjte Reife um die Belt. Eine Sammlung feiner See | bei die Ruinen der berühmten Furneß-Abtei (12. 
farten gab er heraus in der »General colleetion of | Jabrh.). — 2) Hauptort der Grafſchaft Wbitfield im 
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nordamerifan. Staat Georgia, hat mehrere Fabriten,| Daltonismus, j. Zarbenblindheit. 
lebhaften Getreidehandel und (1890) 3046 Einw. Daltonſches Geſetz, von Dalton 1802 aufgeitell- 
lton (pr. astt'n), 1) John, Ehemifer und Phy- ‚ tes Geſetz, nach welchem in einer Miſchung verichie- 
jiter, geb. 5. Sept. 1766 zu Eaglesfield in Cumber⸗ | dener hemijch nicht aufeinander wirkender Gaje der 
land, gejt. 27. Upril 1844 in Mancheſter, war jeit | gefamte auf die Gefäßwände ausgeübte Drud gleich 
1781 Sitfstefrer zu Kendal in Wejtinoreland und | 4 ber Summe der Einzeldrude, welche jedes Gas für 
widmete ſich bier mathematifchen und phyſilaliſchen fich allein ausüben würde. Für gefättigte Dämpfe 
Studien. 1785 wurde er mit feinem Bruder Jona- | lautet das Daltonjce Geie wie folgt; ie Spann- 
than Borjteher der Schule in Kendal, und 1788 be- | fraft — gar ug tige ſſigleit in einem 
gann er meteorologiiche Beobachtungen, die er jein | mit Gas erfüllten Raum ijt derjenigen im leeren 
ganzes Leben hindurch fortjegte. 1798 ging er als Raume gleich. In der That aber iſt dieſes Gefe nicht 
Lehrer der Mathematit und der Naturwiſſenſchaften | jtreng richtig, vielmehr seigen ſich ähnlich wie bei dem 
an das Kollegium — Er unterſuchte die | Mariotte-Gay-Lufjacihen Geſetz Heine Abweichungen. 
Ausdehnung und Mifhung der Safe, die Elajtizität | Die Summe der Partialdrude zweier Gaſe in —— 
der Dämpfe und die Abſorption der Gaſe durch Waſ⸗ | tem Zuſtand iſt meiſt größer als der von ihrer Miſchung 
ſer, vor allem aber förderte er die Chemie durch Auf- ausgeübte Geſamtdruck, und —— lann bei hohen 
ſtellung der atomiſtiſchen Theorie und die Lehre von Druden der Unterſchied ziemlich beträchtlich fein. Nach— 
den feiten Broportionen ; aud) arbeitete er über tohlen= | dem für einen beitimmten Drud ein Marimum des 
oxyd, Kohlenwaſſerſtoffe, die Sauerjtoffverbindungen | Unterichiedes erreicht ijt, beginnt der Unterſchied bei 
des Stickſtoffs ꝛc. Er ſchrieb: »Meteorological essays | weiterer Verminderung des Volumens abzunehmen 
andobservations« ( Mancheſter 1793, 2. Aufl. 1834); | und verichtwindet fogar für ein gewiſſes jehr Heines 


»New system of chemical philosophy « (daf. 1808-— 
1827, 3 Tle.; deutſch, aber nicht vollitändig, von Wolff, 
Berl. 1812 — 14, 2 Bde). Am Eingang der Royal 
fitution zu Manchejter wurde ihm noch bei feinen 
ebzeiten eine Statue errichtet. Bgl. Henry, Life 
and researches of John D. (2ond. 1854). 

2) John Call, Bhyfiolog, geb. 2. Febr. 1825 zu 
Chelmsford in Maſſachuſetts, geit. 12. Febr. 1889, 
ward auf dem Harvard College me und gewann 
1857 mit feinem »Essay on the Corpus luteum« den 
von der American Medical Afjociation ausgeſetzten 
Preis. Sein Hauptwert: »Treatise on human phy- 
siology« (New York 1859, 7. Aufl. 1882), trug ihm die 
Profeſſur an einer ber medizinischen Schulen der Stadt 
New York und zugleich an dem Long Island Hofpital 
College zu Brooklyn ein. Während des Bürgertriegs 
warer eine Zeitlang Direktordes Medizinalweſens der 
Potomacarmee. Er ſchrieb noch: »Treatiseon physio- 
logy and hygiene« (1868) und »Experimental me- 
thod in medical science« (1882); »Doctrines of the 
circulation« (1884); »Topographical anatomy of 
the brain« (1885, 3 Bbe.). 

8) Hermann, Theolog, geb. 20. Aug. 1833 in 
Offenbach a. M., wurde 1858 zum Paſtor der deutich- 
reformierten Gemeinde in St. —— berufen, 
erhielt 1868 den Titel eines Konftitorialrat3 und pri- 
vatifiert feit 1889 in Berlin. Bon feinen zahlreichen 
Schriften nennen wir: »Geſchichte der reformierten 
Kirhe in Rußland« (Gotha 1865); »Verfajiungs- 
geihichte der lutheriihen Kirche in Rußland« (daf. 
1887); » Urtundenbuch der reformierten Kirche in Ruß⸗ 
land« (dai. 1889); »Iohannes Gofner« (2, Aufl, 
Berl. 1878); » Johannes von Muralt« (Wiesb. 1876); 
Johannes a Lasco« (Gotha 1881); »Nathanael«, 
Apologetit (2. Aufl., Betersb. 1864); ⸗Immanuel«, 
Erklärung des Heidelberger Katechismus (2. Aufl, 
Wiesb. 1883); »Evangeliiche Betrahtungen« (Bajel 
1870—84, 5 Bbde.); » Zur Gewiſſensfreiheit in Ruß⸗ 
land« ( Leipz. 1889); »Die enangeliiche Kirche in Ruß⸗ 
land« (daj. 1890); »Die ruſſiſche Kirche« (daf. 1891). 
Außerdem veröffentlichte er: »Meiiebilder aus dem 
Drient« ( Petersb. 1870); »Reijebilder aus Griechen 
land und Kleinafien« (Bremen 1884); ⸗Ferienreiſe 
eines evangeliichen Predigers⸗ (daj. 1886) und zahl« 
veiche Heinere Schriften zeitgeichichtlichen Inhalts. 

4) (pr. baltong) Eduard Joſeph und Eduardo”, 
j. Alton. 


Bolumen, bei welchem jonad das Daltonjche Gejek 
ftreng richtig ist. Wird das Volumen noch mehr ver» 
Hleinert, jo ergibt fich der Sefamtdrud größer als die 
Summe der Bartialdrude, d. h. der Unterjchied wird 
negativ und erreicht bald beträchtliche Werte. Aus 
biejem eigentümlichen Verhalten lann man fließen, 
dab beim Zufammendrüden von Gasgemiſchen die 
innere Kohäfton und die räumliche Ausdehnung der 
Moleküle eine Rolle jpielen. Die Spanntraft des ge- 
fättigten Dampfes einer Flüſſigleit in einem Gaje iſt 
im allgemeinen Kleiner als die entiprechende Spann- 
fraft im leeren Raum. Doch wird für ſehr ftarte 
Kompreifionen der weniger flüchtige Bejtanbteil (3. B. 
die Kohlenfäure in einem Gentifd von Stidftoff und 
Kohlenfäure) unter dem normalen Drud jeines gefät- 
tigten Dampfes fich nicht mehr verflüffigen, weil unter 
Umijtänden feine ritiiche Temperatur unter dem Ein: 
fluß des beigemifchten Gaſes ſich erheblich erniedrigt. 
Dalwigf, Karl Friedrih Reinhard, Frei- 
berrvon, heſſ. Minijter, geb. 19. Dez. 1802 in Darmı- 
ſtadt, geit. dafelbit 28. Sept. 1880, Sohn des Freiherrn 
einhard von D. großberzoglich heſſiſchen General- 
leutnants (geſt. 1844), trat 1828 in den großherzog- 
lich heſſiſchen Staatsdienit, ward 1842 Kreisrat ın 
Worms, erhielt 1845 das Provinzialkommiſſariat der 
Provinz Rheinheſſen und 1848 das Territorialtom- 
mifjariat in der Bundesfeitung Mainz (vgl. über jeine 
damalige Thätigleit: »Einige Bemerkungen zu den 
Denkwürdigkeiten des Generals v. Hüfer, von R. Frei— 
ern dv. D.«, Darmit. 1878), war 1850 kurze Zeit 
undestagsgejandter und ward 1. Juli d. J. zum 
Minijterpräfidenten und zugleich zum Miniiter des 
großherzoglihen Haufes, des Außern und des Innern 
ernannt. Seine innere Bolitit war durchaus büreau- 
fratiich und reaktionär, Die Beamten ſuchte er durch 
Willkürmaßregeln und Heinlihe Beaufjihtigung ge 
fügig zu maden, die Wahlen durch Einführung der 
offiziellen Kanbidaturen nad) feinem Willen zu lenten. 
Er beglinitigte in der proteitantiichen Stirche die ultra- 
ortbodore Richtung, während er zugleich die ultra- 
montanen Elemente des Katholizismus durd Die Kon- 
vention mit dem Biſchof Ketteler von Mainz zu jtärten 
fuchte, durch welche er jeine eigne Regierung in völlige 
Abhängigkeit von dem Bijchof brachte. In den deut 
ſchen Angelegenheiten zeigte ſich D. als entichiedener 
' Bartitulariit und als ein fat fanatiiher Gegner Preu- 
ßens. Im Berein mit Beuft und mit v. d. Pfordten 





. Daly — Damas. 
|  Damanhür, Hauptort der reg Provinz 


war fein Bejtreben darauf gerichtet, die Idee einer 
deutichen Trias zu verwirklichen. In den langjäteigen 
Verhandlungen über die Bundesreform und über den 
franzöfifhen Handelävertrag bielt er dieje Idee mit 
Konfequenz feit und ließ fich durch das mehrmalige 
Scheitern jeiner Bläne nicht von immer neuen Ver- 
ſuchen abhalten. Auch in der jchleswig - holſteiniſchen 
frage vertrat er mit Entichiedenheit den mitteljtaat- 
lihen Standbpuntt. 1866 ſchloß er jih Oſterreich an, 
flüchtete vor dem Anmarſch der preußiichen Main- 


armee mit dem Großherzog nach München und rief | 
die Hilfe Frankreichs an, mußte aber dann den Frieden 


ihließen, wie ihn der Sieger diktierte. Obwohl er nun 
die Militärtonvention mit Preußen und 1870 den Ber- 
trag über den Eintritt Heſſens in das Deutiche Reich 
abichloß, erhielt er 6. April 1871 doch auf Wunſch des 
Berliner Hofes feine Entlaffung. 

Day, großer Fluß in dem zur Kolonie Südauſtra⸗ 
lien gehörenden Nordterritorium, entipringt ald Ka⸗ 
tharine auf dem großen Tafelland der Carpentaria- 
balbinjel, nimmt unter dem 132.° öftl. 2. v. Gr. den 
Namen D. und zugleid eine norbweitliche Richtung 
an und ergießt ſich in die Anſonbai des Timormeers. 
Er iſt 160 km aufwärts mit großen Booten befahren 
worden, 

Dam, Wegemaß in Anam zu 2 Li, — fajt 900 m. 

Dama, der Damhirſch, ſ. Hirſch. 

Dama, jüdafritan. Bolt, ſ. Herero. 

Damalas, NilolausM., der bedeutendite griech. 
Theolog der Gegenwart, geb. 1842 auf Ehios, geit. 
dajelbit im Februar 1892, jtudierte in Athen, Erlangen, 
Münden, Halle, Leipzig und Berlin, erlangte 1868 
in Erlangen die Doktorwürde und wurde 1866 aufer- 
ordentlicher, 1871 ordentlicher Profefior in Athen. 
Als die Altkatholiklen römischer Konfeſſion eine Ver— 
einigung mit der griechiichen Kirche planten, war D. 
einer ber drei Theologen, welche 1885 in Bonn im 
Namen des heiligen Synods von Athen die Berhand- 
lungen führten. Unter feinen Werten jind hervorzu⸗ 
beben: » die Brinzipien« ; »Ratecheie« ; »llber die 

iehungen ber griechtichen und anglilaniſchen Kirche«; 
»Einleitung in das Neue Teitament« (Athen 1870); 
»Erflärung der Evangelien« (daf. 1892—94). 

Daman, i. Klippichliefer. 

(portug. Damäo), portug. Enklave 
in der Provinz Gubicharat der britiich-indiichen Brä- 
jidentihaft Bombay, beſteht aus zwei Teilen, D. 
Grande nebit D.Bequeno, am Golf von Cambay, 
98,1 qkm groß mit (1851) 28,622 Einw., und dem öſt⸗ 
lich davon gelegenen, durch einen 10 km breiten Land⸗ 
ftreifen getrennten DiütritNagar Hawili, 285 qkm 
groß mit ass ) 27,462 Einw., jo daß der gefamte Beſitz 
383,1 qkm mit 56,084 Einw. (meift Hindu) umfaßt. 
Die Zahl der Ehriften betrug 1615, worunter 15 
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Mudirieh) Beherah, auf einem Hügel in der Nähe des 
 Mahmudiehlanals, Eifenbahntnotenpunft, wichtiger 
‚ Stapelpla für Baummollenftoffe und Wolle, hat 
mehrere Fabriten zur Egrenierung der Baumwolle 
und (1882) 23,353 Einw., worunter 309 Fremde. Der 
Name D. iit eine Entitellung des altägyptiichen Tema- 
en⸗Hor (»Stadt des Horos«), der römische Name war 
 Hermupolis minor, 

Damara, Bolt, j. Herero. 

Damarato$, j. Demaratos. 

Damas (pr. «mäs), 1) Etienne Charles, Che— 
valier, dann Herzog von D.-Erur, franz. Ge— 
neralleutnant, geb. 19. Febr. 1754 auf dem Schlok 
Crux im Nivernais, geit. 80. Mai 1846, focht als 
Hauptmann in Dftindien gegen die Engländer, ward 
bier ge aber jpäter ausgewechſelt, worauf er 
den Befehl über ein Infanterieregiment erhielt. Wäbh- 
‚rend der Revolution nahm er in der royaliftiichen 
Armee an dem Feldzug von 1792 teil, und 1794 bil: 
dete er in England und Holland eine Legion, die jedoch 
bei Quiberon vernichtet wurde. Als Marechal de Camp 
— er den Herzog von Ungouldme auf deſſen 
Reifen und erhielt nad) der Rejtauration den Grad 
eines Generalleutnants, die Pairswürde und den 
Herzogstitel. Nach der Julirevolution aus der Pairs⸗ 
liſte gejtrichen, weil er den Eid verweigerte, lebte er 
zurüdgezogen auf feinem Schloß bei Menou. 

2) Joſeph Frangois Louis Charles Céſar, 
Graf, dann Herzog Ball geh 28. Ott. 1758, geit. 
‚5. März; 1829, machte ala Oberſt die Feldzüge von 
‚1780 und 1781 in Umerifa mit. Nach jeiner Rüdtehr 
‚ mit dem Oberbefehl über ein Dragonerregiment be 
| traut, follte er mit dieſem die beabjichtigte Flucht Lud⸗ 
wigs XVI. deden, verließ aber fein widerſpenſtiges 
ı Regiment und begab ſich zu dem König nad) Barennes, 

wo er verhaftet wurde. In Paris zum Tode ver- 
urteilt, aber begnadigt, folgte er dann dem Grafen 
von Artois nad) — und war im Begriff, an der 
Expedition von Quiberon teilzunehmen, ala er bei 
Calais Schiffbruch litt und in die Hände der Republi- 
faner fiel. Unter dem Konſulat wieber in freiheit ge- 
jet, begleitete er den Grafen von Urtois ala General- 
abjutant nad Ile-Dieu, diente von 1797— 1801 in 
der Armee Eondes und warb nad) der Reitauration 
zum Bair von Frankreich, Generalleutnant und Ka— 
pitän der Chevaulegers ernannt. Er folgte Qub- 
wig XVII. 1815 nad) Belgien und ward Komman- 
dant der 18. Militärdivifion zu Dijon, 1825 auch 
Herzog. In den »M&moires relatifs à la Rövolution« 
(Bd. 20, Bar, 1823) befindet ſich von ihm ein Bericht 
über das Ereignis von Barennes. 

8) Francois Etienne, franz. General, geb. 22. 
Juni 1764 in Paris, geit. dajelbit 23. Dez. 1828, 





Europäer. Der fruchtbare, aber wenig angebaute | nahm von 1792 an unter Mounier, Jourdan und 
Boden erzeugt viel Reis, Weizen, Tabat, die Wälder | Kleber an allen Kämpfen der franzöftichen Rheinarmee 
enthalten große Beitändevon Teafholz. DieStadtD,, | teil, ward Generaladjutant, jodann Chef von Klebers 
an ber ſchiffbaren Daman-Ganga, unter 22° 25‘nördl. | Generalitab und —— 1798 trat er wieder 
Br. und 72° 33° öſtl. L. v. Gr., hat 2 Forts, 9 Kirchen, | als Chef des Generalitab3 unter Klebers Kommando 
Kajernen, Hospital, iit Sit ded Gouverneurs (unter | und nahm rühmlichen Anteil an den Feldzügen in 
dem Generalgouverneur von Goa), eines Biſchofs, Agypten und Syrien. Doch fiel er bei Bonaparte in 
hat einen guten Hafen, bedeutende Seefiicherei, die —— wurde in den Moreauſchen Prozeß ver- 
150 Fahrzeuge mit 4500 Mann beihäftigt, Baum: | widelt und verhaftet, aber auf Verwendung Murats 
wollmweberei, Korb» und Mattenflechterei und einigen | freigelafjen, der ihn 1806 zum Militärlommandanten 
Handel, ber aber vor bem jeitens der Engländer 1845 | feines Herzogtums Berg und zum Staatsrat ernannte. 
erfolgten Berbot des Opiumhandels weit bedeutender , Ludwig XVIIL vertraute ihm fodann die Organifation 
war. Die Portugieſen befigen Stadt und Gebiet jeit und das Kommando der Garde von Paris an. 1816 
1558, Nagar Hawili feit 1780. \ wurde er Generalinipettor der Gendarmerie. 
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4) Roger, Graf von, franz. General, Bruder 
von D. 2), geb. 1765, get 18. Sept. 1823, trat in 
feinem 12. Jahr in das Regiment des Königs, dann 
in rufftiche Dienjte und machte 1787 den Krieg gegen | 
die Türfen mit. Ein kühner und glüdlicher Angriff | 
auf das türkiſche Admiralſchiff fowie fein Sturm auf 
Otſchalow gewannen ihm die Gunſt der Kaiferin von 
Rufland, die ihn zum Oberjten ernannte. Ebenſo 
hatte er großen Anteil an der Eroberung von Ismail. 
Im September 1792 begleitete er den Grafen von 
Artois in die Champagne, nad) dem Häglichen Ende 
diefes Feldzugs nach Petersburg und nah England 
und befehligte dann in der Rheinarmee des Brinzen 
Eonde eine Legion in den Feldzügen von 1796 und 
1797. Als aber die Armee in rufftichen Sold trat, 
ging er nach Italien, erhielt zu Neapel das Kommando 
einer Divifion unter Macks Oberbefehl, und fein Korps 
war das einzige in dieſem ſchmählichen Feldzug, wel⸗ 
ches die militärifche Ehre rettete. Auch 1805 zeichnete 
er ſich als Befehlähaber neapolitanifcher Truppen aus, 
1814 ward er in alle feine frühern Würden wieder 
eingejeßt und zum Generalleutnant und Befehlähaber 
von Lyon ernannt. Er folgte Ludwig XVIIL nad) 
Belgien. Nach der zweiten Reitauration ward er zum 
Mitglied der Deputiertenlammer gewählt. 

5) Unge Hyacinthe Warence, Baron von, 
franz. General, geb. 30. Sept. 1785 in Paris, geit. 
6. Mai 1862, ging während der Revolution mit jeiner 
Familie nach Deutichland und von da nad) Rußland, 
machte ſeit 1805 als Offizier der rufjishen Armee 
alle Feldzüge gegen die Franzofen mit, trat aber nad) 
der Reitauration als Marechal de Camp in die fran- 
zöftiche Armiee. 1823 befehligte er eine Divijion im 
Ipaniichen Feldzug und übernahm 1824 das Kriegs⸗ 
miniſterium. Villele übertrug ihm im Oltober 1824 
das Departement der auswärtigen Ungelegenheiten, 
das er bis zum 4. Jan. 1828 behielt. Später war D. | 
Gouverneur des Herzogs von Bordeaug, dem er 1830 | 
in die Verbannung folgte. Nach Frankreich zurüd- 
gefehrt, lebte er auf dem Lande den Wiſſenſchaften 
und feiner Familie. 

Damasdcenns, Johannes, joviel wie Johannes 
Chryſorrhoas (j. Johannes). 

Damaskios, der letzte Lehrer des Neuplatonis- 
mus zu Athen, geb. um 470 n. Chr. zu Damastus, 
in Athen und Wlerandria von den Neuplatonitern 
Marinos, Jiidoros von Gaza, Zenodotos und Am— 
monios unterrichtet, Nachfolger der legtgenannten auf 
dem Lehritubl, begab ſich, als Jujtinian 529 die Ula- 
demie zu Athen ſchließen ließ, mit jechs andern Plato⸗ 
nitern nach Berjien zum König Chosroes, fehrte jedoch | 
um 533 ins ojtrömiiche Reich zurüd, nachdem jener 
im Friedensihluß mit Byzanz Glaubensfreiheit er- 
wirkt hatte. D.’ weitere Vepensichidiale find unbe» 
fannt. Seine philofophiiche Spekulation ging nament- 
lich dahin, das Urweſen über alle Gegenfäge zu er- | 
heben. Bon jeinen Schriften wurden die »Quaestiones 
de primis principiis« von . Kopp herausgegeben | 
(Frantf. a. W. 1826). Bol. Ruelle, Le philosophe 
D. (Par. 1861); Heiß, Der Philoſoph D. (in den | 
» Straßburger Abhandlungen zur Philoſophie«, Feſt⸗ 
fchrift für E. Zeller, Freiburg i. Br. 1884). 

Damdskus (arab. eh S ham, auh Dimiſchh, 
Hauptitadt der afiatifch-türt. Provinz Suria (Syrien), 
im Range die fünfte Stadt des osmanischen Reiches, 
in entzüdender Lage am öjtlihen Fuß des Antili- 
banon, 690 m ü. W., in der weiten Ebene von D. 
(EI Ghuta, mit 134 Dörfern), die, reich an Getreide 
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und Früchten, von den Orientalen als das ſchönſte der 
vier irdifchen Paradieſe geprieien wird. Der Barada 
(Chryiorrhoas) durhitrömt in mehreren Armen die 
Stadt, bewäfjert dann die ſtundenweit ausgedehnten 
Gärten und Felder der Umgegend und verliert ſich 
endlich genen D. hin in Sümpfen. Die Stadt iſt von 
feiten Mauern mit Türmen und Gräben umgeben 
und hat neun Thore. Die Straßen find frummı, 
jtaubig und unfauber und führen nad orientaliicher 
Weiſe zwiichen kahlen, fenfterlofen Lehmwänden bin; 
aber das Innere der Häufer, die Hofräume und Gär- 
ten find zum Teil glänzend und durch Blumenpradht, 
Säulenhallen und Springbrunnen überaus lieblich. 
Die fchnurgerade, 1,6 km lange Hauptitraße der Stadt 
ſoll diefelbe fein, welche in der Apoſtelgeſchichte (9, 11 ) 
als die »gerade« erwähnt wird. Im übrigen hat D. 
troß feines hohen Alter3 nur wenig Altertümer (einen 
römischen Aquädukt, einige Infchriften und Säulen c.) 
aufzumeilen. Unter den jehr zahlreichen Mofcheen 
(angeblich 248) ijt die berühmteite die Moſchee der 
Dmajjaden oder die Große Moſchee, uriprüng- 
lich eine Kirche des heil. Johannes, welche an der Stelle 
eines heidniichen Tempels errichtet und fpäter von 
Abd el Malik (705 — 715), dem fünften Chalifen des 
Haufes der Omajjaden, indas iegige. durch jeine Pracht 
und Schönheit ausgezeichnete Wunderwert arabiicher 
Baukunſt —— wurde. Den Mittelgang des 
Gebäudes bilden zwei Reihen von je 40, 7 m hoben 
Säulen von Serpentin, Granit, Porphyr umd viel- 
farbigem Marmor; vier Thore öffnen ſich gegen die 
vier Dimmelsckätungen. Bon den drei Minarets ge 
nieht »Mädinet'Jiä« befondere Verehrung wegen der 
Sage, dat am Jüngiten Tage Jelus ſich auf dieſes 
Minaret vom Himmel herablaffen werde. Das größte. 
Heiligtum der Mojchee iſt die Kapelle, wo das Haupt 
Johannis des Täufers ruhen ſoll, obſchon es zur Zeit 
des byzantinischen Reiches nad) Konjtantinopel gebracht 
wurde. An nichtmohanmedaniihen Gotteshäufern 
bejist D. 14 Synagogen, eine griehifche, eine maro- 
nitifche, eine ſyriſche, eine armeniſche Kirche und 3 
römiſch⸗ katholiſche öfter. Merkwürdig iſt auch die 
umfangreiche Citadelle im NW. der Stadt, die 1219 
erbaut wurde. Ausgezeichnet iſt D. ferner durch die 
Größe feiner Kaffeehäufer. Auch zeigt man bier die 
Grabmäler der Tochter und zweier Gemahlinnen des 
Propheten (der Umm Selma und Umm Habiba), 
mehrerer Chalifen, Heiligen, Weifen, Dichter und der 
beiden Sultane Nureddin und Salaheddin. Die Ba- 
zare von D. (über 30 an der Zahl) find die originell» 
ten im Morgenland; jie ziehen fich in unendlichen 

erzweigungen bededter Bafjagen um die Moſchee der 
Omajjaden (che und haben vor den meiiten andern 
des Orients den Vorzug, daß fie alles zum Lebens 
enuß und —— Erforderliche in ſich faſſen. 
In ihnen findet man Karawanſeraien oder Chane, wo 
ſich der Großhandel konzentriert, eine Börſe, Schlaf: 
jtätten fremder Kaufherren, Bäder, Kaffeehäufer und 
Hare, friihe Brunnen. Unmittelbar bei der Omaj- 
jadenmojchee befindet fich der umfangreidite Bazar 
in ganz Syrien, der durch Bogen in 16 Abteilungen 
getrennt iſt. Im N., W. und S. breiten ſich vor den 


' Thoren drei große Vorjtädte aus; die bedeutendite iſt 


die fübliche, der Meidan. Die Zahl der Einwohner 
beträgt etwa 120,000, bejtehend aus 6300 Juden und 
9500 Ehriiten (Armeniern, Griechen :c.), im übrigen 


‚aus fanatiihen Mohammedanern. Bor dem gro 


Ehriftengemegel 1860 zählte man 32,000 Ehrijten in 
D. In induftrieller Beziehung iſt D. berühmt durch 
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Bäderei- und Stonditorwaren, Rojenöl, Seidenmanu- 


fafturen, Urbeiten in zifeliertem Metall und inkru- | He 


itiertem Holz. Der ſchwere Damajt wird zwar noch 
hier verfertigt, jedoch von ähnlichen Fabrikaten in Weit: 
europa übertroffen. Die Anzahl der Webjtühle für 
jeidene Zeuge und gemifchte Baumwolle wird auf 
4000 angegeben. Auch Gold- und Silberfäden, Gold: 
und Silberitoffe aller Urt, elegante Sattlerarbeiten 
und Geſchirre, feine Ole, Parfümerien, Balfame und 
andre Zoilettenartitel, Teppiche ıc. werden nod ver: 
fertigt, ohne daß ihre Heritellung ſonderlich lohnt. 
Ehedem, bevor Tamerlan die Waffenſchmiede von D. 
nad Samartand fortführte, hatten auch jeine Säbel- 
Hingen Weltruf. Auch die Garküchen von D. (etwa 
400) jind nicht zu vergefien. Der Handel der Stadt, 
welcher über Beirut (Chaufjee von 112 km Länge), 
Alta und Tripolis geht, iſt nicht mehr jo anſehnlich 
iwie früher und geht von Jahr zu Jahr mehr zurüd; 
die Einfuhr billiger Sachen nimmt überhand, was auf 
geihmwächte Kaufkraft ſchließen läht. Eingeführt wer- 
den namentlich Reis, Salz, Zuder, Betroleum, baum: 
wollene und wollene Stoffe, Kramı- und Kurzwaren, 
ausgeführt vor allem Mehl, dann Apritofenteig, Wolle, 
Getreide, Früchte, Gewebe x. Die große Rilgerlara 
wane für Mekka ſammelt jich bier alljährlich ım Se» 
tember. D. iſt Sitz eines deutichen Konſuls. 
Geſchichte. In der Geſchichte ericheint D. zuerit 
zur Zeit des Königs David, der die Stadt nad) einem 
blutigen Kriege eroberte. Doch machte fie ſich ſchon 
unter Salomo wieder unabhängig, und die Könige 
von D. benugten die Spaltung des iäraelitiichen 
Reiches, um auf die nördlichen Teile desielben An- 
griffe zu machen. Beionders Benhadad I. und II. 
und Haſael bedrängten das Reich Israel wiederholt. 
Das Reih von D. umfahte den ganzen Oſten Sy- 
riens, ward aber 810 v. Chr. von den Aſſyrern um- 
terworfen. Sowohl unter der aſſyriſchen als fpäter 
unter der babylonifhen und perjiihen Herrſchaft 
blieb D. eine blühende Stadt und Hauptitadt Sy- 
riens; erit unter den Seleutiden verlor es dieje Stel» 
lung. Als Antiohos Dionyjios 85 im Kriege gegen 
die J fiel, ward deren Anführer Aretas I. von 
den Damaszenern zur Herrſchaft berufen. Seine 
Nahtommen berrichten jeit 64 v. Chr. unter römi- 
icher Oberhoheit, bis 105 n. Chr. Trajanus D. der 
römifchen Provinz; Syrien einverleibte. Das Chri- 
itentum faßte in D. frühzeitig Wurzel, und Paulus 
wurde hier zum Chriftentum befehrt. Seit Hadrian 
führte die Stadt den Ehrentitel Metropolis, Kaiſer 
Bhilippus machte fie zu einer römischen Kolonie. Dio- 
Hetian legte dajelbit gegen die Sarazenen bedeutende 
Baffenfabriten, Magazine und Feitungswerte an. 
Später wurde D. der Sit eines Biſchofs und dem 
ojtrömischen Reich einverleibt. 635 eroberten es die 
Araber unter dem Chalifen Omar nad) zweimona— 
tiger Belagerung. Moämija, der Stammwater der 
omajjadiichen Chalifen, verlegte feine Reſidenz hierher, 
und jeine Nadylommen ſowie die eriten Abbaſſiden 
rejidierten von 660-753 dajelbit. Nachdem Alman—⸗ 
for Bagdad zu jeiner Rejidenz gemacht, wurde D. 
durch Statthalter verwaltet, von denen mehrere ein 
eignes Sultanat begründeten. So ward es 877 von 
med, dem Tuluniden, dem Ehalifat entrijjen, wech— 
felte aber öfters die Dynaitie, 
Kreuzfahrer D. ohne Erfolg. 1154 ward es von dem 
Sultan Nureddin erobert. Timur ſchlug 5. Jan. 
1401 die Agypter unter den Mauern von D. und 
legte der Stadt eine Brandihagung von 1 Mill. Du— 
Meyers Konv,sLerifon, 5. Aufl., IV. Bd. 


1148 belagerten die | 
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taten auf. Troßdent dieje bezahlt wurde, drang das 

er in die Stadt ein und verheerte jie mit Feuer 
und Schwert (25. März 1401). Wegen feiner wich- 
tigen Lage für den Handel des Orients ward D. von 
neuem aufgebaut. Später waren die Mameluden 
als Herricher Hayptenb auch Herren von D., bis es 
im Herbit 1516 dem türkiihen Sultan Selim I. ge- 
lang, Stadt und Gebiet dem osmanischen Reich ein⸗ 
zuverleiben. Seit diefer Zeit war D. als Sig eines 
türkiihen Statthalters ein wichtiger Bejtandteil des 
Reiches. Am 14. Juni 1832 eroberten es die Äghpter 
unter Ibrahim Paſcha, und 1833 trat es die ——* 
nebſt Syrien und Paläſtina an Ägypten ab; aber 
ihon 1840 nötigten die europäiihen Großmächte 
Mehemed Ali, Shrien dem Sultan zurüdzugeben. 
Seitdem iſt D. wieder türkiih und der alte fchlechte 
Zuftand wiederhergeitellt. 1840 (noch unter ägypti- 
ſcher Herrichaft) fand hier eine große Judenverfolgung 
jtatt, bei welcher der fanatiiche franzöſiſche Könſul 
Graf Ratti-Menton die Hauptrolle fptelte, und 9.-— 
16. Juli 1860 eine furchtbare Mepelei der Chriſten 
durch die fanatifierte mohammedaniſche Bevölkerung, 
infolge deren die chrütliche Bevölterung aus D. und 

‚ den benachbarten Orten meist nach Aleppo und in andre 

ſichere Plätze überfiedelte und erſt nad genügenden 
Garantien für ihre Sicherheit zurüdfehrte. Die An 
ſtifter und Hauptichuldigen jener Megelei wurden von 
der Pforte am Leben geitraft. Vgl. Kremer, Topo- 
graphie von D. (Wien 1855); Porter, Five years 
in Damascus (2. Aufl., Yond. 1870); Macintojh, 
Damascus and its people (daſ. 1882). 

Damäft, uriprünglich ein einfarbiges Seiden- 
gewebe mit eingewirkten Mujtern, jegt auch ähnliche 
Gewebe aus Wolle, Leinen, Baumwolle, aus zweien 
oder mehreren biefer Spinnjtoffe, ſtammt aus dem 
Orient und foll von den Einwohnern der Stadt Da- 
masfıs (vgl. Damaszener Stahl), nad andern von den 
Babyloniern erfunden worden fein. Es wird aber 
aud in Djtindien und China gefertigt und wurde in 
Europa zuerit von Holländern und Statienern nad): 

eahmt. Noch im 17. Jahrh. bezog man es nur aus 
„talien, während jeßt der beite D. in Deutichland, 
England und frankreich verfertigt wird. Der D, er- 
hält jein Muſter lediglich durch die eigentiimliche 
Webart und unterjcheidet fich von dem Drell durch 
die bei weiten künjtlichere Mujterung, weshalb er 
auch meijtenteils mittels der Jacquardmaſchine ge— 
webt wird. Zu den Seidendamajten gehören die 
pradtvolliten ein= und mehrfarbigen Gewebe, oft mit 
Soldfäden, zu Möbeljtoffen, Tapeten, Borhängen, 
Tiihdeden, aber auch zu Kleidern, lirhenornamen: 
ten x. Sie werden in Deutichland befonders in Ber: 
lin, Krefeld und Lechhauſen hergeftellt. Die Woll— 
damtajte werden aus hartem, glänzendem Stamnı- 
garn, bei uns namentlich in Sachen angefertigt und 
zu Möbelitoffen und VBorhängen benußt; fie find aber 
bedeutend zurüdgedrängt durch die halbwollenen 
Damajte aus hartem Kanmgarn und Baumwolle, 
welche oft zwei⸗ und dreifarbig vorfommen und wie 
\ jene verwendet werden. Leinendamaſt dient zu 
Handtüchern, Sewietten, Tafeltüchern und wird des- 
balb jtets abgepaßt, d. h. nach beſtimmtem Mai mit 
| Einfafjung, Mittel- und Editüden gewebt. Damait- 
artige, Hein gemmiterte Stoffe tommen als Halb- 
‚damajt vor. Der engliiche Leinendamaſt aus Ma— 
ihinengarn iſt ſehr jchön, verliert aber wegen der 
Marten Appretur in der Wäſche viel von feinem Glan;. 
Häufig it der Yeınendamajt aus nebleihtem und un- 
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gebleihtem Garn bergeitellt, wo dann das Mujter 
weiß in gelb oder grau ericheint. In Deutichland 


liefern namentlih Großihönau, Löbau, Zittau, | 


Schmiedeberg, Warendorf, Bielefeld, Salzwedel, Neu- 
haus und Sommerhaufen in Bayern, Mühlburg in 
Baden, Warnsdorf und Haida in Böhmen Leinen 
damait. 


muſter des 17. und 18. Jahrhunderts (Dresd. 1890). 
Damaftes, im griech. Mythus, ſ. Profruftes. 
Damaftpapier, weißes und verichieden qetöntes 

Slanzpapier, welches durch Einpreiien von Blumen 

ein dem Damaſtgewebe ähnliches Ausiehen erhalten 

hat. Es wird in der Buchbinderei, in der Kartonagen» 
und in der Quruspapierfabrilation verwendet. 
Damäfusd, Name zweier römtiher Päpite: 1) 

D. L, geb. 305, Papit von 366— 384, aus Portugal 

gebürtig, gelangte, von Kaiſer Balentinian I. unter- 


jtügt, nach blutigem Kampf mit feinem Gegner Ur- 


jinus auf den päpitlihen Stuhl und bewies jich, 
jolange er denielben innehatte, als heftiger Gegner 
der Arianer. Er war mit dem Kirchenvater Hierony- 
mus befreundet und hat denielben zur Abfaſſung der 


verbefjerten lateinifchen Bibelüberjegung (der fogen. | 


Vulgata) veranlaft. D. ſelbſt hat zahlreiche uns er- 


baltene lateiniihe Epigramme gedichtet. Er jtarb 
384 im 80. Lebensjahr und wurde heilig geiprochen. 


Sein Gedächtnistag iſt der 11. Dezember. Ral.Rade, 
D., Biſchof von Rom (Freib. i. Br. 1882). — 2) D. IL, 
vorher unter dem Namen Boppo Biichof von Briren, 
ward vom Kaiſer Heinrich III. 25. Dez. 1047 ala 
Bapit eingelegt und 17, Juli 1048 in Rom geweiht, 
itarb aber wenige Wochen darauf (9. Aug. d. S.). 
Tamadzenen, j. Rojinen. (Pllaumenbaum. 
Damaszener en, ij. Chrysophyllum und 
Damaszener Stahl (damaszierter Stahl), 
ein innig miteinander verſchweißtes Gemenge ver— 
ſchiedener Stahlſorten, welches beſonders zu Waffen 
verarbeitet wird und beim Beizen der blank gefeilten 
und geichliffenen Oberfläche mit einer Säure eigen- 
tümliche, aus hellen und dunkeln Linien zufammten- 
eſetzte Zeihnungen (Damajt, Damaszierung: 
anddamait, Tabandamaft mit gewäjierten Li⸗ 
nien, Rojendamajt mit jchraubenförmig gewunde— 


nen Roien, Mojaitdamajt mit jich wiederholenden | 


Mujtern) erhält, deren Entitehung aus der verichie- 
denen Wiberjtandöfähigteit der Beitandteilegegen Säu 


ven ſich erlärt. Der Name des Damaszener Stables | 


wird gewöhnlich von der Stadt Damaskus hergeleitet, 
wo damaszierte Waren in großer Menge und von 
vorzüglicher Dualität gefertigt wurden. Tas Wort 
damask bedeutet indes nur foviel wie bunt durch— 
wunden, und die Stadt Damaskus foll ihren Namen 
diejer Grumdbedeutung des Wortes um ihrer jchönen 
Lage willen verdanken. Der D. ©. zeichnet ſich durch 
jehr große Zähigteit aus, und dieje beruht jowohl auf 


der Verwebung der Faſern als auch auf der Verbeſſe⸗ 
rung des Materials dur das bei der Bereitung er: | 


forderliche fleigige Ausichmieden und Schweißen. Das 
im Orient gebräuchliche Berfahren zur Darjtellung 
von D. S. tit micht genau bekannt. Wan verarbeitet 


Baummwollendamaite find bedeutend | 
billiger als die leinenen, werden auch jehr geihmad- 

voll bergeitellt, erreichen aber nie die eigenartige 
Schönheit von jenen. Bgl. Kumſch, Leinendamait- 


Tamajtes — TDamaszener Stahl. 


| gerufen. In Europa werden dünne Stäbchen von 


Schmiedeeiien und Stahl (oder auch von hartem und 
weichem Schmiedeeijen) in gehöriger Anzahl zu einem 
Bündel parallel nebeneinander gelegt und zuſammen— 
geihmweiht. Die erhaltene Stange wird in die Länge 
geichmiedet, in 2—3 Teile zerhauen, die man wieder 
aufeinander legt und zufammenichweiht. Dies Ber- 
fahren liefert nach öfterer Wiederholung einen Stab, 
in welchem Eifen und Stahl in jehr dünnen Lagen 
miteinander wechſeln. Man macht denjelben rot- 
glühend, befeitigt ihn mit einem Ende im Schraub- 





ſtock und windet ihn ichraubenförmig um ſich felbit. 
Wird er dann wieder glatt geichmiedet, ſo kommen 
die Schraubenwindungen mehr oder weniger in eine 
gemeinichaftliche Ebene zu liegen, und beim Beizen 
des polierten Stahls erhält man viele ſymmetriſch ge- 
itellte Kleine Figuren, deren Linien um fo zarter find, 
je mehr beim Schmieden die Metalle zu feinen Fäden 
ausgearbeitet wurden. Man verwendet den D. ©. zu 





Klingen und Gemwehrläufen, welch leßtere aus zufam- 
mengejchmiedeten Bändern von hartem und weichem 
Eifen (auch wohl von Stahl und Eifen) auf gewöhn— 
liche Weiſe hergeitellt werden. Der Materialaufwand 
zu diefen Läufen it fehr groß wegen des höchſt be- 
trächtlihen Abbrandes bei den vielen Schweihungen ; 
ein fertiger Yauf von 1—1,5 kg erfordert manchmal 
50 kg rohes Stabeifen. — Beim echten D. ©. kann 
| man die Zeichnungen abichleifen und dann durch Bei- 
zen immer wieder von neuem hervorrufen, und dies 
erhalten untericheidet den D. ©. von Nachahmun— 
gen. Man erhält 3. B. glänzende, etwas erhabene 
Zeihnmgen auf mattem Grunde (damaszierte 
Arbeit), wenn man auf einer fein polierten Stabl- 
fläche alle Stellen, die blant bleiben ſollen, mit einer 
Löfung von Ätzgrund in Terpentinöl bededt und den 
Stahl alsdann Salzläuredämpfen ausſetzt, welche die 
freien Stablitellen mattbeizen. Nach der Entfernung 
des Atzgrundes zeigt der Stahl das gewünschte Muiter. 
Die jehr alte Heritellung des Damaszener Stahls 
icheint durch die Not veranlaßt worden zu fein, indent 
man aus Mangel an Stahl alte Eijenjtüde zuſam— 
menichweihte. Herodots Kolleiis bedeutete indes 
mehr eine Auflötung eines Metall auf das andre, 
und der Erfinder dieies Verfahrens, Glautos von 
Chios, tann daher nicht als Erfinder des Damaszic 
rens genannt werden. Die zu Turin befindliche Iſis— 
tafel tit eine Art Damaszierung. Alte Dolche und 
Schwerter deuten darauf bin, daß die Erfindung aus 
Nordindien itammt. Als unter Domitian Waffen— 
fabriten zu Damaskus angelegt wurden und dieſes 
jich zu einem Haupthandelsplatz erhoben hatte, erbielt 
das Tamaszieren feinen jeßigen Namen. Durch die 
Kreuzzüge kam eine große Wenge vortrefflicher Stahl⸗ 
arbeiten nah Europa, wo man in jener friegeriichen 
Zeit bald bemüht fein mußte, auch dem einheimiſchen 
Fabrikat die Güte und Schönheit des ausländischen zu 
geben. Indes gelang es erit den Bemühungen von 
Elouet (1780 — 90), Breant, Mille, Duc de Luynes 
(1835), Anoſow (1844) und namentlich Erivelli (1820), 
Nachbildungen zu erzeugen, welche den orientalischen 
| Mujterm weder in Güte noch in Schönheit der Form 
nachſtehen. In Mitenwid D. S. gegenwärtig beſonders 
in Perſien und weiterhin im Oſten dargeitellt. Bal. 


jehr elajtiihen Stahl aus Golfonda mit jehr hartem | Bed, Geſchichte des Eiſens (2. Aufl, Braunichw. 
und ſprödem perſiſchen Stahl und widelt die rotqlü- | 1891); Falke, Metall: und Schmudarbeiten des 
benden Klingen zu langiamer Abkühlung in naſſe Orients (in der » Zeitichrift für bildende Kunſt«, Bd. 


Tücher oder jtedt jie in trodnen Dünger, Die Da 
maszierung wird dann ſchließlich durch Atzung hervor: 


13); Deandley, Damasceninz on steel or iron ax 
practised iu India (Yond. 1892). 
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Damaszieren, j. Damasjener Stahl. Man nennt | niglihen Brinzeifinnen Frankreichs hießen Dames 
Damaszierung (franz. damasquinure) aud) da® | oder Mesdames de France (vgl. Madame). D. d’hon- 
Einhämmern von Silber oder Gold in Metallarbei- | neur it Bezeihnung einer Hofdame, welcher dieje 
ten, beionders in Schwertklingen. Richtiger bezeichnet | Würde aus Rüdjicht auf ihren Stand oder den ihres 
man diefe Technil jedoch als Tauſchierarbeit (1.d.). | Mannes verliehen it (f. Ehrendame), während D. de 
In der Heraldik heißt Damaszierung das Muſtern | la cour jede D. genannt wird, welche Zutritt bei 
leerer Wappenſchilder mit Mrabesten u. a. Hofe bat. Inter Dames du palais (Balajtdamen) 

Dambach, Stadt im deutichen Bezirk Untereliah, | veritand man am franzöftichen Hofe —— alle Da⸗ 
Kreis Schlettitadt, am Fuße der Vogeſen und an der men, welche zum Hofitaat der Prinzeſſinnen gehörten 
Eifenbahn Schlettitadt-Zabern, hat eine fath. Kirche, | und yes je nad) der Art ihres Dienjtes umd gemäß 
eine Synagoge, Weinbau und (1500 2819 Einmw,, | ihrer Rangordnung aufwarten mußten. Den eriten 
darumter 174 Juden. Über der Stadt die Schloß- Platz unter ihnen nahm die Oberhofmeilterin (D. 
ruine Bernitein. D. erhielt 1340 Stadtrecht. arg irn Au diejenige, welche jpeziell mit der Toi- 

Dambach, Otto, Rectsgelehrter, geb. 16. Dez. | fette beauftragt war, hie D. d’atours. Sronifch, 
1831 in Querfurt, jtudierte in Berlin, wurde dafelbit | aber allgemein nennt man jhon jeit langer Zeit die 
1856 Gerichtsafjefjor und war dann als Beamter der Fiſch- und Höferweiber der großen Pariſer rkt⸗ 
Staatsanwaltſchaft beim Berliner Stadtgericht tbä- | halle, überhaupt ſämtliche Marktweiber Damen (les 
tig, bis er 1862 als Jujtitiarius in das Generalpojt-  dames de la halle), weil fie dem König bei gewiſſen 
amt berufen ward, bei welcher Behörde er noch jest Gelegenheiten gratulieren und einen Ölumenftrauf 
die Stelle eines Geheimen Oberpojtrats und eriten | überreichen durften. In der zweiten Hälfte des 17. 
Jujtitiarius der Reichspoſt- und -Telegraphenverwal- | Jahrh. kam der Titel D. aud nad) Deutjchland, 
tung beffeidet. In diefer Stellung bat er an allen | wurde anfangs nur in anrüdiger Bedeutung ge- 
großen Entwidelungsphaien des deutichen Poſt- und | braucht und gelangte erjt allmähuüch zu Ehren. Jetzt 
Tele raphenweſens teilgenommen ımd namentlic) | gebraudt man das Wort D., befonders in Frankreich, 
das Reichspoſtgeſetz vom 28. Oft. 1871 abgefaht. fir Frauen der bejjern Stände (vgl. Dietrich, Frau 
1873 wurde er zum auferordentlichen Brofeihor der | und D., Marb. 1864). — In den franzöfiichen Spiel- 
Rechte an der Unwerſität Berlin ernannt, wo er über | karten heit D. die im Rang zwijchen dem König umd 
Strafreht, Staatsreht und Völkerrecht liejt. Er | dem Buben jtehende Figur, im Schadhipiel die Kö— 
ſchrieb: »Beiträge zu der Lehre von der Kriminalver- | nigin; vgl. Damefpiel. 
jährumg« (Berl. 1860); »Die Geſetzgebung des Nord- | BDamenbrett, ſ. Dameipiel. 
deutihen Bundes, betreffend das Lirheberreht an! Damen der dhriftlichen Liebe, ſ. Damen Unirer 
Schriftwerten« (daf. 1871); »Das Telegraphenitraf- | Lieben Frau von der hriftlihen Liebe. 
vecht« (daf. 1872; ins ran. überſetzt, Bern 1872);| Damen des heiligen Serzens oder des 
» Das Geſetz über das Poſtweſen des Deutichen Reichs Glaubens Jeſu (franz. Dames du Sacre-Ceur), 
vom 28. Oft. 1871 erläutert« (Berl. 1872, 5. Aufl. Frauenorden, j. Paccanariften. 

1892); »Das Mufterfchußgeieß vom 11. Jan. 1876: | Dam ede, der Friede von Cambrai (i. d.). 
(daf. 1876); »Das Patentgeſetz für das Deutihe ' Damenifation, j. Solmijation. 

Reich⸗ (dai. 1877); »Der deutich-franzöftiche Litte- | Damentuch, ſ. Halbtuch. 

tarvertrag« (dai. 1883). Mit Heydemann veröffent- Damen Unfrer Lieben Frau von ber dhrift: 
lichte er: »Die preußiſche Nachdrucksgeſetzgebung, er- | lichen Liebe (Damen von St. Michel), Frauen 
läutert durch die Braris des litterariihen Sachveritän- | orden, geitiftet 1640 von Eudes Mezeray zu Caen, 
digenvereind« (Berl.1863); als Fortiegung dazu gab | 1651 nad) ker geh bejtätigt, erlofchen 1790, 
D. heraus: »Gutachten des löniglich preußiſchen litte- | wieder aufgeblüht feit 1807, bezwedt die bejondere 
rariichen Sahveritändigenvereins über Nahdrud und | Berehrung der Herzen Jeſu und Marias und Be- 
Nachbildung aus den Jahren 1864—73« (Leipz. 1874) | fehrung unordentlicdy lebender Frauenzinimer. Die 
und »in den Jahren 1874—89« (daſ. 1891). Auch | Tracht iſt weiß mit ſchwarzem Schleier, auf dem 
bearbeitete er in Holbendorff3 »Handbuc des deut» | Stapulier ein filbernes Herz mit dem Bilde der hei 
ſchen Strafrechts Bd. 3—4 (Berl. 1874 — 77), die ligen Jungfrau mit dem Jeſuskind, von einem Kranz 
Materie ⸗Nachdruck und Nachbildung«. aus Lilien und Roſen umgeben. 

Damböck, Marie, ſ. Strafmann = Dambök. | Damen von der chriftlichen Liebe und der 

Damboje, ein Beitandteil des Nautichuls, wurde | armen Kranken (franz. Filles de la Charite), von 
früher für eine Zuderart C,H,,O, gehalten, it aber | der Jungfrau de Gräce 1633 in Paris geitifteter, 1657 
identiich mit Inofit umd findet ich im Kautichut von | vom König von Frankreich, 1660 vom Rapit fant- 
Gabun inder Form des Dimetbyläthers (Dambonit)  tionierter Orden mit dem Zwed der Verpflegung armer 
U,H, sO,(CH,), + 3H,0, welder farblofe, in Waſſer Kranken, des Jugendunterricht3 und der reitung 
{ö8tiche Prismen bildet, bei 195° ſchmilzt, bei 200 — chriſtlichen Lebens. Noch jept ijt der Orden (wegen der 
210° jublimiert und nicht gärungsfäbigüit. DerMono- | Kleidung im Voltsmund Saeurs grises, »graue Schwe⸗ 
—— (Bornefit) im Stautichuf ſterne, genannt) in Frankreich und Belgien verbreitet. 








von Borneo, ſchmilzt umd jublimiert leichter und it! Damenwinde, joviel wie Pafjatwınde. 
ebenfalls nicht gärungsfähig. | zn Landſchaft an der Südgrenze der Sa: 
Dämbowisa, Fluß, i. Dimbowige. hara gegen Bornu, unter 15° nördl. Br. und 8° öſtl. L. 


Dame (franz.; ital. Dama, Donna, v. lat. domina, v. Gr., ein fruchtbares Daienland, bewohnt von Ne— 
»Herrin«), Ehrentitel, der uriprünglich nur den ade- | gern, die das Kanuri fprechen, und Hauſſa, die ſich mit 
ligen Frauen zujtand und ala Notre Dame jogar der | Berbern mehr oder weniger vermifcht haben. Die wich— 

utter Gottes gegeben wurde. Später fegteman meiſt tigjten Oxte find nach Barth, der das Yand 1851 be- 
das zueiqnende Fürwort ma (Madame) davor. Die juchte, die Handeläpläße Taabelel u. Kulan'terki. 
Königin von Frankreich wınde Madame angeredet | Damerow, Heinrich Philipp Auguit, Medi— 
(hier alfo gleichbedeutend mit Majejtät), umd die fö- | ziner, geb. 28. Dez. 1798 in Stettin, geit. 22. Sept. 

32* 
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1866 in Halle, jtubdierte jeit 1817 in Berlin, habilitierte 
ſich daſelbſt 1822 als Privatdozent, wurde 1830 außer⸗ 
ordentlicher Profeſſor und 1832 beim Kuratorium für 
Krantenhausangelegenbeiten beichäftigt. 1836 ging 
er als Arzt und Direktor des proviforiihen Irren— 
heilinjtituts nach Halle, arbeitete dann mehrere Jahre 
in der Medizinalabteilung des Kultusminiſteriums 
und fehrte erit 1842 nach Halle zurüd, um bie Direl- 
tion der nad) jeinen Plänen erbauten Irren-, Heil- 


Damerſamen 


und Pfleganſtalt für die Provinz Sachſen bei Halle zu 


übernehmen. Damerows Hauptverdienſt beruht m 
einer weſentlichen Verbeſſerung der Anlagen der Irren⸗ 
anjtalten in Deutichland. Er fchrieb: »Liber die re- 
lative Verbindung der Irren-, Heil» und Pfleganſtal⸗ 
ten« (Leipz. 1840); » Sefeloge, eine Bahnfinnsitudie« 
(Halle 1853); »Zur Mretinen- und diotenfrage« 
(Berl. 1858); »nber die Grundlage der Mimik und 
Foyliognomit, als freier Beitrag zur Anthropologie 
und Pſychiatrie · (daf. 1860); » Irrengefege und Ver⸗ 
ordnnungen in Preußen« (daf. 1863). Mit Fleming 
und Roller gründete D. 1844 die »Allgemeine Zeit- 
schrift für Piychiatrie« (Berl.). 

Damerfamen, j. Daphne. 

Dame, Wilhelm, Paläontolog, geb. 9. Juni 
1843 zu Stolp in Pommern, jtudierte in Breslau und 
Berlin, wurde 1870 Aſſiſtent an der Bergatademie da- 
ſelbſt, 1871 Aſſiſtent von Beyrich am mineralogiſchen 
Muſeum der Univerſität Berlin, habilitierte ſich da— 
ſelbſt 1875 als Privatdozent, wurde 1877 außer— 
ordentliher und 1891 ordentlicher Profeſſor an der 
Univerjität, auch Kujtos der paläontologiichen Ab— 
teilung des Muſeums. Er arbeitete über die Echiniden 
des Jura und Tertiär, über den Ardhäopteryr, die 
Ganoiden des deutſchen Mufcheltalts, über Glacial- 
bildungen der norddeutichen Ebene x. Mit Berendt 
lieferte er die geognojtiiche Beichreibung der Umgegend 
von Berlin in den »Abhandlungen zur — 
Speziallarte von Preußen« (Berl. 1885). Mit Kayſer 
gibt er die »Raläontologiihen Abhandlungen« (Berl., 
jeit 1883; neue Folge, Nena 1886 ff.) heraus. 

Damefpiel, Brettipiel jehr hohen Alters, wird 
zwiſchen zwei Berionen, in Deutichland meiſt aufeinem 
gewöhnlichen Schachbrett (DTamenbrett) von 64 
ſchwarzen und weißen Feldern mit 12 ſchwarzen und 
12 weißen Steinen (Damenjteinen) geipielt. In 
andern Ländern, z. B. in Frankreich, benußt man 
dagegen ein Brett von 100 Feldern, und jeder Spieler 
nimmt 20 Steine. Das Brett wird fo geitellt, daß 
man ein weißes Edfeld zur Rechten hat. Der eine 
Spieler erhält die (12 oder 20) weihen Steine, die er 
auf die untern (12 oder 20) ſchwarzen Felder ſetzt, der 
andre die (12 oder 20) ſchwarzen Steine, womit er die 
obern (12 oder 20) Schwarzen Felder belegt. Auf den 
leer gebliebenen zwei Reihen beginnt nun das Spiel 
durch jchräges Gegeneinanderziehen der Steine auf 
den Schwarzen Feldern, jo daß die weihen Felder gan; 
unberührt bleiben: es gilt, mit feinen Steinen in die 
letzte feindliche Reihe, in die Dame, zu fommten, wo- 
durch der Stein, mit dem dieſes gelungen, jur Dame 
wird, d. h. freiere Bewegung erhält; dazu müſſen ein: 
zelne Steine vom Brett weggenommen, »geichlagen«, 
werden. Durch die Weiſe, wie geichlagen wird, unter: 


icheiden fich die Arten des Dameipiels, von denen die 


betanntejten die deutiche, polniihe und Schlagdame 
jind. Bei den zivei erjten Arten ſiegt, wer dent Geg— 


ner alle Steine geichlagen bat, während beider Schlag: | 


dame der gewinnt, deiien Steine alle geichlagen find. 
Vergißt man zu ichlagen, wenn man fonnte, fo darf 


— Damiani. 


der Stein, mit welchem man hätte ichlagen können, 
vom Gegner »geblajen«, d. h. genonmten werden. 
Indeſſen benußen beijere Spieler diefes Recht niemals, 
ſondern machen auf den Fehler aufmerkiam und nö— 
tigen zum Schlagen. Iſt ein Stein in die Dame ge- 
fommen, fo wird dies dadurch bezeichnet, daß man 
auf einen foldhen Stein einen andern gleichartigen ſetzt. 
Die Dame darf ſowohl rüdwärts als vorwärts (doch 
immer nur einen Schritt) ziehen und ichlagen. Das 
Spiel heißt remis, wenn beide Spieler jo geichwächt 
ı find, daß feiner es gewinnen kann. Bei der pol 
nischen Dame, welche zuerjt 1723 in Paris und zwar 
auf einem Brett von 100 Feldern gejpielt wurde, 
‚ dürfen die einfachen Steine zwar nur vorwärts zichen, 
‚aber jowohl rüdwärts als vorwärts ſchlagen. Die 
| Dame aber fann in jeder jhrägen Richtung vorwärts 
‚ oder rüdwärts gehen, ſoweit jte will, wenn mur nicht 
auf dem Weg zwei Steine (eigne oder fremde) hinter- 
einander jtehen, in welchem Fair fie nur bis an dieſe 
iehen kann. Bei der engliichen Dame jchlägt jeder 
Stein nicht nur vor- und rüdwärts in jchräger, jon- 
dern auch in gerader ERROR Eine befondere Art 
des Dameipiels it Wolf und Schafe, wobei mit 
vier Steinen gegen einen (vier Schafe gegen den Wolf) 
eipielt wird. Der Wolf hat die Aufgabe, den Scha— 
en in den Rüden zu fommen, d. h. zwiichen ihnen 
bindurchzugeben, was die Schafe bei richtigem Spiel 
verhindern fünnen. Anleitungen zum D. fchrieben 
Dufresne (Wien 1888) und Credner (Leipz. 1889). 
Damgarten, Stadt im preuß. Regbez. Stralfund, 
ı Kreis Franzburg, unweit der mecklenburgiſchen Grenze, 
an der Mündung der Nednig in den Kibniger See 
und an der Linie Stralfund:Roftod der Preußiſchen 
Staatsbahn, hat eine evang. Kirche, Flafchenfabritation, 
Storbflechterei, Getreidehandel, Reederei, Fiicherei und 
«180) 1656 fajt nur evang. Einwohner. — D. wurde 
1258 vom Fürften Jaromar II.von Rügen mit Stadt 
rechten verjehen und befeitigt, erhielt das lübiſche 
Recht, die Fiicherei bis nach Barth und Zollfreibeit 
im ganzen rügiſchen Lande jowie freiheit von allen 
Abgaben. In D. wurde 1322 der Friede zwiſchen 
dem Rügenfürſten Wizlam III. und Heinrich dem 
Löwen von Medienburg geichloffen. Yon 1648— 
1815 war D. ſchwediſch. 

Damghan, Stadt in Berjien, am Südabhang des 
Elburz und der Straße von Teheran nad) Meidıhed, 
mit 2000 Einw. Manche fuchen in feiner Nähe das 
alte de. ts Die weite Ausdehnung feiner 
jest zerfallenen Umfailungsmanern zeugt von der 
ehemaligen Größe der Stadt. 

Dambirfch, i. Siriche. 

Damia, in der griech. Mythologie Name der De 
meter in Trözene, Epidauros und Agina; bei den 
Römern Name der Bona Dea, wie Damium der 
ihres Opfers und Damiatrir der Name ihrer Prie— 

Zamiäna, i. Turnera. (iterin. 

Damiäni, Beter, einer der einflußreichſten Geiit- 
lihen des 11. Jahrh., geb. 1007 in Ravenna, geit. 
23. Febr. 1072, verlor früh feine Eltern und ver— 
brachte zunächſt ſchwere Jugendiahre, bis ihm ein 
älterer Bruder, Damianus, die Mittel gewährte, in 
Faëenza und Parma weltliche Studien zu treiben. 
Selbit ſchon ein berühmter Lehrer geworden, entiagte 
er plötzlich dem weltlichen Leben und trat um 1036 in 
das Ntlojter Fonte Avellana in der Diözeſe Gubbio, 
wo er ſich durch jeine ſtrenge Asleſe, befonders durch 
ſeine methodiſchen Geißelübungen und durch feine 
Predigten auszeichnete und um 1043 Abt wurde. Er 








Damianiftinnen — Damm. 
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wirkte num durch zahlreiche Schriften und durch per- | immer anſehnlichen Handel mit Reis aus der Um— 
ſönliche Thätigkeit aufs eifrigite für die Reform der —— Salz und geſalzenen Fiſchen nach Syrien, 


arg verwilderten italieniſchen Kirche, insbeſ. der Klöſter; 
1049 überſandte er Leo IX. feinen berufenen »Liber 
Gomorrhianus«, der die Ausſchweifungen des Klerus 
aufs rüdjichtölofeite angriff. 1057 wurde D. von 
Stephan IX. zum Kardinalbiſchof von Ditia erhoben 
und kämpfte jeitdem gemeinfam mit Hildebrand (fpäter 
Gregor VII.) für die Kirchenreform, namentlich gegen 
Simonie und Prieiterebe. 1059 verhalf er in Mailand 
der Reformpartei zum Sieg und wohnte dem römi- 
ihen Laterankonzil bei. 1061 kehrte er auf einige 
Zeit in fein Kloſter zurüd, wurde aber ſchon 1062 von 
Hildebrand wieder zum Berlaijen desfelben genötigt 
und mußte feine Begabung in den Dienjt der Rolitit 
Hildebrand jtellen, Oo er deſſen bierarchiichen 
Standpunkt keineswegs teilte. 1062 wirkte er für die 
Anertennung Aleranders II. durd den deutichen Hof, 
1069 nötigte er als päpftlicher Legat Heinrich IV. 
zum Berzicht auf feinen Eheiceidungsplan. Den 
Ausbrud des eigentlichen Inveſtiturſtreits hat er nicht 
mehr erlebt. Seine Schriften wurden vom Kardinal 
Gajetan gejammelt (beite Ausgabe, Vened. 1743, 4 
Bde.). Bal. Bogel, Beter D. (Jena 1856); Neu— 
fir, Das Leben des P. D. (Götting. 1875); Guer- 
rier, De Petro Damiano (Orleans 1881). 

Damianiftinnen, |. Klariſſinnen. 

Damiend (pr. samjäng, Robert Krangois, be 
tannt durch den Mordverjuc gegen Ludwig XV., 
geb. 9. Jan. 1715 in Tieuloy bei Arcas, geit.28. März 
1757, war Schlofjerlehrling, dann Soldat, dejertierte 
zweimal, lam als Bedienter nad) Baris und fammelte 
bier in einem Sefuitentollegium einige Kenntniſſe. 
Infolge eines Diebitahls flüchtig, trieb er ſich 5 Mo— 
nate lang unter allerlei Namen in der a u von 
Dünkirchen und Brüſſel umber und fam, körperlich 
und geiſtig geichwächt, befonders durch häufiges Opium⸗ 
ejien, im Dezember 1756 nad) Paris zurüd. Der all- 
gemeine Tadel, welchen damals die Regierung Lud— 
wigs XV. und bejonders fein deipotiiches Verfahren 
gegen das Parlament erfubr, verjegte D. in eine 
außerordentliche Mufrequng; fait wahnjinnig rannte 
er 3. Jan. 1757 nadı Beriailles, wartete 5. Jan. die 
Ausfahrt des Königs nach Trianon ab und verjeßte 
diefem, hinter einer Säule vorfpringend, einen Meiier- 
jtich in die rechte Seite. In den Verhören und unter 


den wiederholten Qualen der Folter leugnete er jede 


Mitwifjenihaft andrer und blieb dabei, daß er den 
König nicht habe töten, ſondern nur auf bejiere Ge— 
danken bringen wollen. Er wurde auf dem Greve 
plag zu Paris unter furchtbaren Martern hingerichtet. 

am (arab. Dumpät), ägypt. Gouvernorat 
am Mittelmeer, begrenzt von den Provinzen (Mu: 
diriehs) Gharbieh und Datalieh, 904 qkm groß, wo— 
von 11,71 qkm Slulturland, mit (1889 43,616 Einw. 
(22,774 männlich, 20,842 weiblich), darunter 114 Aus⸗ 
länder. Adminiſtrative Einteilung in 2 Dijtritte. Der 
gleihmamige Hauptort, unter 31° 25° nördl. Br., 
am rechten Ufer des phatnitiichen Nilarmes, 8 km 
von deſſen —— in das Mittelmeer (Mündung 
von D.), 4 km vom Menſalehſee, Enditation der Bahn 
Tanta-D., hat einige jhöne Mofcheen, mehrere Ba- 
zare und Marmorbäde r, Kajernen, it Sitz eines 
foptiichen Biſchofs, eines deutichen Konſuls und eines 
Gerichtshofs und hat (1889 34,044 Einw, (morunter 
108 Fremde), welche früher eine lebhafte Induſtrie 
beſaßen, jegt aber nur Weberei von groben Baum- 


wollitoffen, Töpferei und Kleingewerbe, dagegen noch 








Kleinaſien umd dem Agätichen Meer betreiben. Die 


durch zivei Forts geſchützte Flußmündung üt fehr 
feicht und gefährlich und gejtattet nur Heinen Fahr— 
zeugen das Einlaufen. — In der Nähe von D. jtand 
das alte Thamiatis, das zur Zeit der Kreuzzüge, 
wo es als Schlüfjel Agyptens galt, mehrmals be- 
lagert, zulegt 1249 von Yudwig dem Heiligen erobert, 
aber kurze Zeit darauf von dem Mameluden Melik e8 
Saleh wieder genommen und fpäter von dem Sultan 
Bibars völlig zeritört wurde. Die Stadt wurde dar: 
auf etwas füdlicher an der jegigen Stelle wieder auf- 
gebaut. Die Franzofen eroberten D. 1798 und er- 
fochten hier 1. Nov. 1799 unter Kleber einen wichtigen 
Sieg über die Türken; aber die Briten unter Sidney 
Smith entrifjen es ihnen wieder und gaben es den 
Türten zurüd, unter deren Botmähigfeit es blieb, bis 
es 1833 Mehemed Ali erhielt. 
Damiri, Zoolog, ſ. Arabiihe Literatur, ©. 768. 
Damiron (fer. «ing, Jean “Shilibert, franz. 
Philoſoph, geb. 10. Jan. 1794 in Belleville (Rhöne), 
geit. 11. Jan. 1862 in Paris, war Schüler Couſins, 
widmete jich dann dem Lehrfach und wurde zugleich 
Mitarbeiter am »Globe«, zu dem er zahlreiche Artikel 
beijteuerte, die er 1828 — unter dem Titel: 
»Essais sur l’'histoire de la philosophie en France 
au XIX. siecle« (3. Aufl., Bar. 1834, 2 Bde.) heraus⸗ 
ab. Kurz darauf wurde er zum Profeſſor an der 
Sorbonne und fpäter zum Mitglied der Atademie er- 
nannt. Von jeinen Werten jind die bedeutenditen: der 
»Cours de philosophie« (2. Aufl. 1842, 2 Bde.), der 
»Essai sur l’histoire de la philosophie en Franceau 
XVII. siecle« (1846, 2 Bde.) und die »M&moires 
pour servir A l’histoire de la philosophie du XVII. 
siecle« (1858 — 64, 8 Bde). Durch jeine Heraus- 
gabe der »Nouveaux —— philosophiques« ſei⸗ 
nes Freundes Jouffroy und die in einer jpätern Auf⸗ 
lage derielben den Orthodoren zu Gefallen gemachten 
Anderungen veranlaßte er eine lebhafte Bolemit. 
Damjanich, Johann, ungar. General im Re 
volutionsfrieg, geb. 1804 zu Bancjova im Militär 
grenzbezirt, geit. 6. Oft. 1849 in Arad, jerbiicher Ab— 
funft, trat, ſehr mangelhaft gebildet, in ein Grenz- 
regiment und wurde erjt im 40. Jahr Hauptmann. 
Er trat 1848 mit Kofjuth in Verkehr und fuchte die 
Grenzregimenter zu gewinnen, organifierte beim Yus- 
bruch der Unruhen in der Bacsla und im Banat ein 


' Bataillon mobilifierter Nationalgarde, die »Rotkäpp- 


ler«, und zeichnete ſich an der Spitze desjelben bei den 
blutigen Kämpfen gegen die Serben, jeine Todfeinde, 
welchen er die Ausrottung zugeihworen, mehrfad) 
aus, Bei dem Einmarih von Windiſchgrätz wurde er 
zur Dedung der Theiß kommandiert und führte bier 
den lIberfall von Szolnof aus, worauf er zum General 
befördert wurde. Bei den enticheidenden Bewequngen, 
welche ben Rüdzug der Ungarn zur Folge hatten, focht 
er unter Görgei. Bei dem Einzug in Komorn brad) 
er das Bein, übernahm, wiederbergeitellt, in Arad 
den Befehl, mußte ſich aber nad} der Katajtrophe von 
Bildgos den Rufjen ergeben, wurde an die Öjterreicher 
ausgeliefert und endete, ein riefig jtarter Mann mit 
wilden Gefichtsausdrud, der Tapferjten einer, in Arad 
mit zwölf andern ungarischen Generalen am Galgen. 

Damm, jede fi) in die Länge evitredtende künjt- 
lihe Erd-, Sand», Faidhinen-, Knüttel⸗ oder Stein- 
erhöhung auf dem trodnen Lande oder an Fluß - und 
Seeufern und im legtern Fall bisweilen gleichbedeu⸗ 
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tend mit Deich (j. d.). Dämme jollen bei Grund» 
bauten oder Schlämmungen der Flüffe das Waſſer 
abhalten, Anjtauungen erzeugen oder Eijenbahnen, 


Damm — 


Straßen und e über Gewäfjer, Bertiefungen und 
Moraftboden führen. Man unterjcheidet biernad) 
Fangdämme, Wehrdämme, Eijenbahn-, 


Straßen- und Wegdämme. Die Höhe eines Dam- 
mes muß fo viel betragen, daß derjelbe jtet3 eine vor 
Ülberihmwernmungen gelicherte Straßebildet. Dieobere 


Breite des Dammes beträgt bei eingleifigen Eijen- | 


bahnen mindejtend 4 m, bet doppelgleijigen Bahnen 
mindeſtens 7,5 m, bei Straßen 7,;—10 m, bei Waſſer⸗ 
dämmen mindejtens 2 m, während die untere Breite 
ſich aus der obern und den beiden durch die Damm: 
höhe und das Böſchungsverhältnis bedingten Aus— 
—— zuſammenſetzt. Für Dämme als Unterbau 
einer Eiſenbahn oder Straße zieht man durchläſſigen 
Boden: Sand, Kies oder Steinſchotter, den lehmigen 
oder thonigen Bodenarten vor und gibt denſelben das 
Böſchungsverhältnis von I—1,5 m Ausladung auf 
1 m Höhe. Dammböſchungen von größerer Höhe er- 
halten in Abjtänden von 2—3 m wagerechte Abjäge 
(Bantlette) von je 0,5 m Breite, welche das Ein» 
reißen von Waſſerfurchen erſchweren und die Böfchun- 
gen zum Zwed wirtichaftlicher —— zugänglich 
machen. an baut den D. durch —S der 
Erde in Schichten von 0,25 — 0,5 m Höhe oder durch 
jogen. Kopfihüttung, wobei der D. durch Ubjtürzen 
des Bodens an feinem Ende in der ihm zulommenden 
Höhe fortgeführt wird. Wo die zu dem Dammlörper 
verwendete Bodengattung eine Bejamung der Bö- 
ihungsflächen nicht ohne weiteres gejtattet, wird der- 
jelbe mit frucdhtbarer Erde 15—20 em hoch bededt 
und mit Gras oder Klee eingefäet, um die Oberfläche 
der Böihungen zu befeitigen und ertragsfähig zu 
machen. Un jtart jtrömendem Wajjer wird der S 
bis zum Hochwaſſerſtand mit Steinen befleidet. An 
Flüſſen muß noch ein ag breites Borland blei- 
ben, damit der D. nicht überflutet und hierdurch be- 
ſchädigt werde. Je ſchwerer, fetter und bindender das 
Erdreich it, deſto mehr Haltbarkeit wird erzielt. Thon- 
erde, mit feinem Sand vermifcht, iſt am geeignetiten. 
Die innern Doffierungen ber zum Abhalten der Hoch⸗ 
waſſer angelegten Dämme oder Deiche müſſen, wenn 
diefelben nicht aus Steinen, Faſchinen oder Knütteln 
fonjtruiert find, mit Rafen belegt oder mit Gras be— 
jamt werden, damit der D. ſelbſt mehr Feſtigkeit er- 
hält und das Ausipülen desjelben vermieden wird. 
Iſt der Untergrund moorig, jumpfig oder kiejig, To 
tann das Waſſer unter dem D. durchſickern und den 
Stulturboden heben, wodurd er oft eine größere Stö- 
rung erleidet, ald wenn er vom Wajjer überflutet 
worden wäre. In foldhem Falle muß man zuvörderſt 
einen Graben ziehen, denjelben mit Letten ausitampfen 
und auf diefem erit den D. aufbauen. Solange der 
D. noch nicht volllommen befeitigt it, müſſen die 
She gr jedes Frühjahr geplaticht werden. Da, 
wo der D. jtarten Strömungen ausgeſetzt iſt, und wo 
ihm der Eisgang leicht jchaden kann, muß man am 


Fuß Heden anlegen oder Weidenbäume anpflanzen. 


In neuerer Zeit hat man den Dämmen zu ihrer Be- 
feitigung einen durchgehenden Betontern gegeben. 
Wan baut Dämme bis iiber 50 m Höhe, doch iſt oft 
ichon bei bedeutend geringerer Höhe der Bau von 
Viadukten vorzuziehen. — D. der Schmelzöfen 
heißt derjenige Teil des Sammlungsraumes für die 
geihmolzene Mafje, der von Zeit zu Zeit durchſtochen 
wird, um diefelbe abzulaſſen. 


Dammanıt. 


Damm (Mittelfleiich, griech. Berinäum), bei 
Säugetieren der Raum zwiichen After und Geichlechtö- 
teilen, iſt im weiblichen Geſchlecht viel kürzer als im 
männlichen, fehlt beim Embryo eine Zeitlang und bei 
den Schnabeltieren zeitlebens, An ihm liegen einige 
Musteln für den After und die Geichlechtäteile. Ber- 
wundung, Verlegung, Zerreigung de Dammes, die 
unter Umjtänden jogar Harnröhre umd Harnblaje in 
| ihren Bereich) ziehen, lommen fajt nur bei Sturz oder 
Sprung aus größerer Höhe und unglücklichem Auf— 
prallen mit der er aa auf einen harten Ge- 
| genjtand vor, find aber durd; die drohende Gefahr der 
| Serminfiltration und damit der Berjauchung der umt- 

gebenden Gewebe bejonders gefährlich. Beim Geburts- 





akt entitehen häufig Dammriſſe, doch reiht meijt 
nur die Haut an dem hintern Scheidenumfang ein, 
weniger häufig fegt jich der Riß bis in die Mustula- 
tur fort, und F ſelten geht er durch den ganzen D., 
d. h. von der Scheide bis zum Majtdarnt. Unter jorg- 
*8* Reinhaltung heilen dieſe Riſſe, zumal wenn 
ie durch Nähte vereinigt ſind, in wenig Tagen. Für 
die Operation veralteter Dammriſſe fommt eine aus- 
gedehnte plaſtiſche Wiederherjtellung in Betracht, für 
welche vielfache Methoden angegeben worden find (Pe⸗ 
rineoplaitif). Über Dammöruch ſ. Brud, S.545. 

Damm, 1) (Altdamm, ehemals Damba), Stadt 
im preuß. Regbez. Stettin, Kreis Random, an der 
Mündung der Plöne in den Dammſchen See, der 
4 km lang und 2 km breit iſt, Knotenpunkt der Li- 
nien Stettin» Zoppot und Altdamm-Gollnow der 
Preußiſchen Staatsbahn und der Eifenbahn Altdamnı- 
Ktolberg, hat eineevang. Kirche, ein Amtsgericht, Fabri⸗ 
lation von Papierjtoff, Chemitalien (beſonders Pott: 
aſche und Kaltumfulfat), Farben, Stärtemehl und 
Sirup, Dampffärberei, Fiicherei, eine Dampfmabhl- 
mühle, befuchte Vichmärtte, Rohr» und Heubandel 
und (1890) mit der Garniſon (ein Trainbataillon Nr. 2) 
5241 meijt evang. Einwohner. In der Nähe ſchöner 
Buchenwald. — D. war jchon 1121 unter dem Na- 
men Badanı jtark befejtigt, warb aber bald darauf 
nebjt der Umgegend von den Bolen gänzlich) verbeert. 
Im 13. Jahrh. erblühte e8 von neuem und erhielt 
1249 von Herzog Barnim I. Stadtredht. Der Große 
Kurfürjt ließ die Stadt 1676 beießen, doch fiel fie erit 
1720 an Preußen. Friedrich II. jchentte die Feſtungs 
werte den Bürgern zur Anlage von Gärten, lieh die 
Stadt aber jeit 1759 neu befeitigen. — 2) Dorf im 
bayr. Regbez. Unterfranten, Bezirksamt Aichaffen- 
burg, an der Aſchaff, 132 m ü. M., unmittelbar nörd- 
lich bei Aichaffenburg, hat eine fath. Kirche, Fabrila— 
tion von Kunitwolle, Buntpapier, Zigarren und Meß⸗ 
wertzeugen, Loh⸗, Bapier-, Kunſt- und Schweripat- 
müblen, Bierbrauerei und (800) 3061 meiſt fatb. 
Einwohner. — 3) Dorf bei Neudamm (j. d.). 

Dammann, Karl, tierärztlicher Lehrer u. Schrift- 
jteller, geb. 22. Olt. 1839 in Greifswald, jtudierte in 
Berlin, wurde 1863 ftreistierarzt inlottbus und 1865 
Profeſſor ander landwirtichaftlichen Akademiezu Pros⸗ 
fau. Nach dem Tode Fürſtenbergs ward D. 1873 an 
die Ulademie zu Eldena und nach deren Auflöſung 
1877 an die Tierarzneiichule in Hannover berufen. 
1881 wurde er zum Direktor derjelben und bald darauf 
zum Medizinalrat ernannt. 1874—81 war er Präfi- 
dent des deutichen Veterinärrats, 1876 gehörte er als 
Mitglied der nationalliberalen Bartei dem preußiichen 
Abgeordnetenhaus an. Er jchrieb: » Die Geſundheits⸗ 
pflege der landwirtſchaftlichen Hausjäugetiere« (Bert. 
‚ 1883—86, 2 Bbde., 2, Aufi. 1891). 





TDammar — 


Dammar (Dhamar), Stadt in der arab. Yand- | 
ichaft Jemen, jüdlih von Sana, mit einer Hochſchule, 
berühmter Bferdezucdht und 10 — 12,000 Einw. (davon 
", Juden). D. wurde 1879 von den Türken zeritört. 

Dammära Lamb. (Agathis Salisb., Dammar- | 
fichte), Gattung aus der Familie der Uraufariaceen, 
immergrüne, hohe, harzreiche Bäume mit fait wirte- 
ligen AÄſten, lederigen, fait gegenjtändigen, meiſt zwei⸗ 
zeiligen und oft paarweile zufanmengerüdten, breiten, 
laden, am Grunde jtielartig zufanmengezogenen, 
lederartigen Blättern, meiſt diöziſchen Blüten und ei> 
tugeligen Zapfen mit breit geflügelten Samen. Bier 
Arten auf den Dalaiiihen Inſeln, den Philippinen, 
Fidſchünſeln, Neufeeland ꝛxc., auch im norbdöjtlichen | 
Aujtralien. D. australis Don. (Agathis australis | 
Salisb., Kaurificte, ſ. Tafel » Induitriepflanzene, 
Fig. 2), einjchöner, bi860 m hoher Baum, weldyer4,5m 
Stammmdurcdmejjer erreicht, wächſt an der Oſttüſte des 
nördlichen Auftralien und bildet auf Neufeeland mäch— 
tige Wälder. Er gleicht in der Jugend unirer Fichte, 
bildet aber im Alter eine verzweigte, ſchirmförmige 
Krone; Zweigeumd Hite des Baumes jtarren von Harz: | 
tröpfchen, und unten am Stamm und am Wurzelitod 
jammelt jich das Harz in Anollen bis zu 50 kg. Dies 
Harz und ein ähnliches Produft von D. ovata Moore, 
in Neukaledonien, kommt als Kauriharz GKauri— 
topal) in den Handel. Das Holz gleicht unjerm Tan 
nenbolz und dient zu Maiten, Spieren und als Bau- 
holz. D. orientalis Zamb. (Agathis D. Rich.), auf 
den Malaiiihen Inſeln und den Bhilippinen vor» 
fommender, bis 30 m hoher Baum mit pyramidaler 
Krone, eiförmig lanzettlichen, 6—12 cm langen Blät- 
tern und Zapfen von 10 cm Durchmeijer, liefert das 
Dammarabar; (j.d.), das oft in jo qroker Menge ſich 
ausicheidet, daß es in handbreiten, fuhlangen Maſſen 
wie Eiszapfen vom Baum berabhängt. Zentnerſchwere 
Klumpen werden von den Fluten fortgeführt und an 


den Ufern wie feldartige Maſſen abgelagert. Auch 
durch Einjchnitte in Stamm und Aſte gewinnt man 
Harz in großen Stüden. D. robusta Moore, in 
Dueensland, liefert Möbelholz. Mehrere Arten wer: 
den als Zierpflanzen hultiviert. 

Dammaraharz (Dammar, malaiiſch »Licht« ; 
Katzenaugenharz, Steinharz), das aus den 
Stämmen von Dammara orientalis Lamb. aus: 
ichwigende und in ähnlicher Weiſe wie bei un der Ter- 
ventin gewonnene Harz, bildet rundliche oder jtalat- 
titiiche Maſſen oder kleinere Stüde, iſt farblos oder 
gelblich, klar und durchſichtig, bisweilen mit bimsitein- 
artiger Kruſte überzogen, nicht hart, leicht zerreiblich, 
auf dem Bruche glasglänzend, riecht angenehm bal- 
ſamiſch, it im Witer fait geruchlos, gibt beim Kauen 
ein weißes, an den Zähnen haftendes Pulver, ſpez. 
Gew. 1,08 —1,12, erweicht bei 75°, wird bei 100° did- 
jlüffig, bei 150° dünnflüſſig, löjt ſich nicht vollitändig 
in Allohol und Ather, wohl aber in fetten und äthe- 
riichen Ölen. Es beiteht aus etwa 60 Proz. in Alkohol 
löslihem und 40 Proz. darin unlöslihenm Harz. D. 
liefert einen Firnis, der zwar nicht jo hart und dauer- 
haft wie Bernitein- oder Kopalfirnis, aber billig, farb- 
108, tlar und glänzend üt und zum Überzieben von 
Ölgemälden, Zeichnungen ıc. jich jehr gut eignet. Aus | 
Abfällen von D. wird durch Zuianmenichmelzen ein | 
ichladenartiges, ſchmutzig graues Produft erhalten, | 
welches ald KunitdammarcbolländiihesD.) in 
den Handel fommt. Hauptausfuhrpläge für D. find 
Singapur und die Häfen von Niederländiich-Ditindien. 
Auttraliihes T., Kauriharz, ſ. Kopal. Als 
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ſchwarzes D. fommt das Harz mehrerer aftatijcher 
Canarium - Arten in den Handel. 

Dammartin:en:Goele (pr. »tängsang:goä), Stadt 
im franz. Depart. Seine-et-Marne, Arrond. Meaur, 
an der Nordbahn, mit 2 Kirchen, Gipsbrüchen, Han- 
del mit Getreide und Wein und cıssı) 1663 Einw. — 
Die ehemalige, nad) D. benannte Grafihaft fam 
1227 durch Heirat an Philipp Hurepel, Sohn König 
Philipps IL, 1258 an die Herren von Tric, jpäter an 
verichiedene Häufer, ward 1632 nach dem Tode des 
Marichall3 von Montmorency, des legten Bejigers, 
vom König eingezogen und dem Haus Bourbon-Gonde 
geichentt. 

Dammaſtock, höchſter Gipfel in der Damma- 
gruppe (Urner Alpen), 3630 m body, umgeben vom 
Salenitod (3596 m), Tierberg (3446 m), Su— 
ſtenhorn (3511 m) u. a. Bon den Lagern ewigen 
Schnee (Dammtafirn ıc.) jteigen beträchtliche Eis— 
itröme in die Thäler hinab, jo der Rhönegleticher, der 
Triftgleticher, der Steingletiher (leßtere zwei zum 
Gebiet des Gadmenwaſſers), der Wallebühlfirn, der 
Kehlegletſcher und der Wintergleticher (diefe drei zur 
Göſchener Reuß) u. a. In diejer zn. Gruppe 
begannen die Erjteigungen der höchiten und jchwierig- 
jten Gipfel mit dem Suſtenhorn (G. Studer 7. Aug. 
1841) und dem Galenjtod (Dejor und Dollfuß 18. 
—* 1845); es folgten 1864 der Schneeſtock (Wenger 
7. Juli), der Spigberg (Raillard und Fininger 21. 
Juli), der D. (Hoffmann 28. Juli), der Hintere Tier- 
berg (Preiße 1. Aug.), das Diechterhorn (Schwarzen- 
bad) 2. Aug.); 1865 wurden der Kilchliſtock (A. Hoff⸗ 
mann-Burchhardt 14. Juli) und der Stüdliitod (E. 
Hoffmann und J. Hoffmann» Merian 27. Aug.) be 
zwungen. 1868 wurde oberhalb des Triftgletichers 
am Ihältiitod eine Klubhütte (Trifthütte, 2515 m) 
errichtet. Oberhalb des über dem Urſernthal hangen- 
den Tiefengletichers entdedten 1866 die Thalleute 
von Buttannen (Hasli) eine Siriitallhöhle, etwa 30 m 
über dem Gleticherrand. Diefelbe war bis nahe an 
die Dede mit einer Maſſe erdigen, chloritartigen 
Scyuttes, Duarzitüden und Granitblöden angefüllt. 
Die Unterfuhung förderte eine Menge großer und 
Heiner Rauchtopaſe (Morion) aus dem Schutt hervor, 
im ganzen gegen 150 metr. Ztr. Unter den bedeu- 
tendern Eremplaren ragen durch Größe und Schön- 
beit hervor: der »Grofvater« (133 kg), der »Hünig« 
(127 kg), »Karl der Dide« (105 kg) u.a. So bildete 
der Fund ein Seitenjtüd zu den ältern am Zinlen— 
itod (j. Finfteraarhorn) und im Wallis. 

Dammbalfen, viertantig bearbeitete, lange Bal- 
ten, die, dicht aufeinander gelegt, zur Herjtellung von 
Abſchlußwänden in Deichſcharten (Deihdurdfahr- 
ten) beim Herannahen von Sturmfluten gebraucht 
werden. Auch bei Schleufen, Wehren und Sielen fom- 
men jie für zeitweile Abfperrungen in Anwendung. 
Die D. werden in eigens für diejen Zwed hergerichtete 
Dammfalze eingelegt und erhalten hier ihren Stü- 
punkt, jie müjjen ſo ſiark fein, dab die Dammbalten- 
wand dem vorliegenden Wajjerdrud wideriteht. Bei 
Deihicharten und Sielen müjjen für den Fall der Not 
eine Anzahl vorrätig gehalten werden, deren Zuitand 
jeitens der Behörde einer Kontrolle unterliegt. 

Dammbruch, das Austreten von Eingemweide 
durch eine Spalte des Dammes (Mittelfleiiches; i. 
Brud, ©. 545). 

Damme, 1) Fleden im Großherzogtum Oldenburg, 
am Fuß der 117 m hoben Dammerberge, hat eine 
tath. Kirche, ein Waifenhaus, Amt, Amtögericht, Torf: 
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gräberei und (1890) 845 Einw. Die Umgegend iſt 
reich an germaniſchen Altertümern (Gräbern, Opfer: 
jteinen ꝛc.). — 2) Dorf in der belg. Provinz Weit: 
Handern, Arrond. Brügge, 4 km nordöſtlich von dieſer 
Stadt, einjt befeitigt und ein bedeutender Sechafen, 
mit der unvollendeten Liebfrauentirche (12. Jahrh.), 
einen Dentmal des vlämiſchen Dichters Jakob Maer- 
lant (feit 1860) und (1890) 1078 Einm. (164 f. 

Dammerbe, joviel wie Adertrume; ſ. Boden, ©. 

Dammerfirch (franz. Dannemarie), Stadt im 
deutichen Bezirk Oberelfah, Kreis Ulttich, am Rhein- 
Rhönelanal (hier mit großem Baſſin) und der Eifen- 
bahn Mülhaufen-Altmüniterol, hat eine kath. Kirche, 
ein Umtögericht, Gerberei, eine große Ziegelfabrit, 
Weinhandel, Viehmärtte und cı890) 1119 meiit kath. 
Einwohner. — D. wurde um 823 ald Domina Maria 
gegründet und war bis zur franzöfiichen Revolution 
von der Herrſchaft Thann abhängig. 

Dammeröfeld, eine der bedeutenditen Erhebun- 
gen des Rhöngebirges, zwifchen Fulda und Sinn, dem 
Kreuzberg gegenüber, 930 m hoch, hat einen langen 
und breiten, mit großen Mooren und Wieſen beded- 
ten Rüden, auf dem fich noch eine Kuppe erhebt, die 
eine jhöne Fernſicht gewährt. 

Dämmerung, die Helligkeit, weldhe die Sonne 
einige Zeit vor ihrem Aufgang (Worgendämmerung) 
und nad ihrem — (Abenddammerung) ver⸗ 
breitet, und welche des Morgens indem Maß zunimmt, 
wie ſich die Sonne dem —** nähert, und des 
Abends abnimmt, wie fie ſich von demſelben entfernt. 
Sie entjteht dadurd, daß die Sormenitrahlen die Höhern 
Luftſchichten noch treffen und diefe, weil fie nicht voll- 
jtändig durchſichtig find, einen Teil des auf jie fallen- 

en Lichtes zurüchverfen und zerjtreuen. Ohne At— 
mofphäre oder bei vollitändiger Durchfichtigkeit der- 
felben würden auf unfrer Erde Licht und Finjternis 
unmittelbar und ohne Übergänge einander folgen. 


Danımerde — Dämmerung. 


begrenzt wird. Dieje Grenze it der erjte wejtliche 
Dämmerungsbogen. Id darauf erfolgt eine 
rafche Abnahme der — mit deren Eintritt 
man die bürgerliche D., d. h. die Zeit, während 
welcher man nad Sonnenuntergang nod) die gewöhn- 
lichen Beihäftigungen int Zimmer ohne künjtliche Be- 
leudhtung vornehmen und größere Schrift bequem 
leien kann, als beendet anfieht; zu diejer Zeit werden 
auch die hellern Sterne fihtbar; die Sonnentiefe be- 
trägt alsdann fait 6%. Der Oſthimmel ericheint nun 
wieder ein wenig gefärbt, am weitlichen Himmel voll- 
zieht jich dagegen eine Wiederholung der ſchon einnıal 
beobachteten Eriheinungen, nur weniger glänzend 
und in etwas geringerer Höhe. r dem erſten Däm⸗ 
merungsbogen entwidelt ſich aus einer gelblichen 
Schicht der zweite Dämmerungsſchein oder der 
zweite weſtlichedämmerungsbogen, über die— 
ſem kann man unter günſtigen Umſtänden ein zweites 
Purpurlicht bemerken. Die Farbenerſcheinungen ver⸗ 
lieren ſich ſchließlich mehr und mehr und verſchwin— 
den ganz, worauf auch die ſchwächern Sterne ſichtbar 
werden. Dies iſt das Ende der aſtronomiſchen D. bei 
welchem die Sonne 18° unter dem Horizont ſich be— 
findet. Ein Kreis, welcher 18° unter dem Horizont 
und parallel mit diefem am unſichtbaren Teil des 
Himmels gezogen wird, heißt der Dämmerungs- 
reis. Die Dauer der D. it aljo abhängig von der 
Zeit, in welcher die Sonne den Dämmerumgstreis er- 
reicht, und dieſe Zeit iſt verichieden je nad) der Nei- 
gung und Stellung des von der Sonne an einem Tag 
durchlaufenen Kreiſes. In dem Maß, wie die Sonne 
fchräger gegen den Horizont herabjintt, braucht fie 
offenbar mehr Zeit, den Dämmerungsfreis zu er- 
reihen, ala da, wo jie mehr jenfrecht zum Horizont 
untergebt. Die D. iit daher am Äquator am fürzejten 
und wird gegen die Pole zu immer länger. Für ge 
wiſſe Orte umd Zeiten finkt die Sonme überhaupt nicht 


Nähert ſich die Sonne an einem woltenfreien Abend | 18° tief unter den Horizont, e8 findet dann eine un— 
dem Horizont, jo nimmt der unterjte Teil des Him- | unterbrochene (mitternächtliche) D. itatt. Unter dem 
mels im W. eine gelbe Farbe an, im D. folgt auf | Aquator ſchwankt die Dauer der ajtronomifhen D. 


eine ſchmutzig odergelbe eine trübe‘purpurne, die je 
nach der Beichaffenheit der Atmoſphäre eine Höhe 
von 6—12° erreicht und nach oben in das Blau des 
Himmels übergeht. Sobald die Sonne unter den 
Horizont gejunten it, erhebt jich am öjtlichen Himmel 
der ajchfarbene Erdichatten in Geſtalt eines dunkeln 
Segments, welches jich über den purpurnen Teil des 
Himmels jchiebt, jo daß diefer einen jtet3 ſchmäler 
werdenden Gürtel, den erſten djtlihen Dämme- 
rungsbogen oder bie erjte Gegendämmerung, 
bildet. Im W. ijt unterdejjen die gelbe Färbung un- 
mittelbar am Horizont ins Rote und Braunrote über- 
gegangen, das ſich nad) Sonnenuntergang in Orange 
verwandelt, während fenfrecht darüber eine belle, 
transparente Stelle liegt. In größerer Höhe, etwa 
25° über dem Horizont, machen ſich gleichzeitig pur- 
purne Töne geltend, anfangs mur ein heller Fleck, der 
ſchnell zu einem Kreis anwächſt und hinter das gelbe 
Segment hinabzufinten jcheint. Bei weiterm Sinken 
der Sonne nimmt dieſes erite Purpurlicht fchnell 
an ntenfität zu und erreicht fein Maximum bei 
einer Tiefe der Sonne von 3—4° unter dem Hori- 
zont. Es hat alädann fait die Gejtalt eines Kreiſes, 
dejjen Zentrum wenig über dem gelben Segment 
liegt, während der untere Teil desfelben von legterın 
verdeckt ericheint. Schnell verändert e8 jedoch feine 
Geſtalt und bildet eine ſchmale Zone von geringer 
Höbe, wodurch das helle gelbe Segment darüber icharf 


zwifchen 72 und 79 Minuten, unter 40° nördl. oder 
jüdl. Br. beträgt die Dauer der ajtronomiihen D. 
zur Zeit der Aquinottien 95 Minuten, zur Zeit des 
fürzeiten Tages 103 Minuten und zur Zeit des läng- 
iten Tages 125 Minuten; unter 50° nördl. oder füdl. 
Br. dauert die aſtronomiſche D. zur Zeit der Aqui- 
noftien 115 Minuten, zur Zeit des kürzeiten Tages 
126 Minuten, und zur Zeit des längiten Tages fintt 
die Sonne nur noch bis 16"/2° unter den Horizont und 
tritt deshalb die Zeit der hellen Nächte ein, welche 
unter 50° nördl. Br. am 1. Juni, unter 70° am 26. 
März und unter dem Bol am 29, Jan. begumt. Die 
Dauer ber bürgerlichen D. ing ungefähr ein Drit- 
tel von der der ajtronomifchen. Unter 50° nördl. Br. 
findet die fürzeite Dauer der bürgerlichen D. 14. März 
und 29. Sept. jtatt, wenn die Sonne 2° 29 jüdliche 
Deklination hat. Diefelbe beträgt 40 Minuten, wäh— 
vend die fürzeite Dauer der aſtronomiſchen D. unter 
diefer Breite 1 Stunde 53 Minuten beträgt. Am 
Aquator findet das ganze Jahr über jo gut wie fein 
Unterſchied in der Dauer der bürgerliben D. jtatt, 
indem fie in den Nauinoftien 24, in den Soljtitien 
25 Minuten währt. Mit dem wachſenden Unterichied 
der Tageslängen wächſt auch der Unterſchied in der 
Dauer der D. In der heiten Zone fpricht fich das 
Aufhören der bürgerlichen D. wie überhaupt die Däm- 
merungderiheinungen deutlicher aus ala in der ge 
mäßigten und falten Zone, 


Dämmerungsfalter -— Dammratſch. 


Im Spätfommer und Herbit 1883 beobachtete man 
eine plögliche Steigerung der mit der D. verbumdenen 
Farbenerſcheinungen, die auf dem größten Teil der 
Erdoberfläche jichtbar waren. E3 handelte fich dabei 
um drei optiihe Phänomene. Außer den ungewöhn- 
lich farbenreihen Dämmerungen wurden verichieden- 
artige Färbimgen von Sonne und Mond fowie eine 
auffallende ringförmige Färbung des Himmels in 
der Nähe der Sonne, der jogen. Birbopiche Ring (f.d.), 
beobachtet. Die Art der Entwidelung der dreifachen 
Form der atmoſphäriſch- optiihen Störungen fowie 
der Umſtand, daß diefelben gleichzeitig beobachtet find, 
ließ darauf ſchließen, daß fie aus einer einzigen Duelle 
itammen. Dean leitete jie ab von den Aichen- und Staub- 
majjen, welche der Vullan Stratatauı (j.d.) in der Sunda- 


itraße am 26. und 27. Aug. 1883 in die größten Höben | 


der Atmoiphäregeichleudert hatte, und Kießling hat den 
Nachweis des phyjikaliichen Borganges, durch welchen 
ihwebende Stoffteilden vulkaniſchen Urſprungs die 
Dämmerungserſcheinungen bervorzurufen im ande 
jind, auf erperimentellem Wege geliefert, indem er die 
Wirkungen von durchgehenden Sommenlicht auf feite, 
zu Staub zertleinerte Stoffe, auf chemiſch erzeugten 
Rauch und künſtlich erzeugten feuchten Nebel feititellte. 
1. Kießling, Unterfuchungen über Dimmerungs- 
eriheinungen (Hamb. 1888); »The eruption of Kra- 
katoa and subsequent phenomena« (Bericht an bie 
Royal Society, hrsg. von Symons, Lond. 1888). 
ur Erklärung der Dämmerungserfcheinungen 
m Clauſius (1850) an, daß die auch bei Harem 
Himmel in der Luft ſchwebenden Nebeltörpercen hohle 
Bafjerbläschen jeien, deren Häutchen wie bei einer 
Seifenblaje durd Interferenz Farben dünner Blätt- 
chen bervorbringen, ımd zwar im reflektierten Licht 
das Blau eriter Ordnung ala Himmelsblau, im durch⸗ 
gelafjenen Licht das hierzu fomplementäre Orange 
ald Abendrot erzeugen. Die Erijtenz von Nebel- 
bläschen iſt jedoch durchaus nicht wahrſcheinlich; neuere 
Berjuche jprechen vielmehr dafür, daß bei der Kon— 
denjation des Waſſerdampfes ſtets maſſive Tröpfchen 
entſtehen. Brüdes Theorie (1852) gründet ſich auf 
die Fresnelſchen Gejege der Zurüdwerfung und Bre- 
dung des Lichtes, wonach in den zurüdgeworfenen 
Strahlen die brehbaren Farben, in den durchgelaije- 
nen die weniger brechbaren vorherrichen. Es müßten 
aljo die in der Luft ſchwebenden Dunitkörperdjen dem 
an ihnen wiederholt refleftierten Licht eine blaue, 
dem durchgelaſſenen eine gelbe bis rote Färbung er- 
teilen. Im der Theorie von Lord Rayleigb (1871) 
wird aus den Bewegungsgleihungen elajtiiher Kör⸗ 
per das Geſetz abgeleitet, daß die Intenjität des zu- 
rüdgeworfenen Lichtes der vierten Potenz der Wellen- 
länge des einfallenden Yichtes proportional ift, wenn 
das Licht an Stoffteilchen reflektiert wird, welche im 
Bergleich mit den Lichtwellen jehr Hein find. In dem 
Licht, welches an den in der Atmoſphäre ſchwebenden 
Dunjtförperchen und feinen Stäubchen diffus reflet- 
tiert wird, müßten fonad die blauen, in dem durch- 
gelafjenen Licht die gelben umd roten Strahlen vor- 
berrichen. Alle dieje Theorien fuchen in eriter Linie 
das Blau des Himmels zu erflären und faſſen ſo— 
dann das Gelbrot der D. ald Ergänzungsfarbe des 
Himmelblaues auf. Zur Erklärung der übrigen Däm- 


merungserfheinimgen, 3. B. des Biſhopſchen Ringes, | 


des Burpurlichtö ıc., reichen fie nicht aus. Dagegen 
iit die Theorie von Lommel (1861), nach welcher die 
Dämmerungsfarben dur Beugung des Lichtes (ſ. d.) 
an den Heinen, in der Utmofphäre ihwebenden Dunſt⸗ 
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förperhen und Stäubchen entitehen, wohl geeignet, 
die genannten Erfcheinungen zu erflären, In den 
untern Schichten der Atmolphäre ſchwebt eine Menge 
jehr Heiner Körperchen verichiedener Urt. Steht die 
Sonne dem Horizont nahe, jo haben ihre Strahlen in 
diefen Schichten einen hinlänglih weiten Weg zu 
durdjlaufen, um die beugende Wirkung jener Körper- 
hen in merklichen Grade zu erfahren. Jeder Punkt 
der Sonne muß dadurch jelbit rötlid und noch von 
jtärter gerötetem gebeugten Licht umgeben erichei- 
nen; indem jich num die roten Aureolen benahbarter 
Punlkte übereinander lagern, wird ſich dem direkten 
Licht jenes Sonmenpiumttes noch das gebeugte der 
Nahbarpuntte beigefellen und dadurch deijen Nöte 
nochmals vertiefen. Darum muß bei einer Kichtfläche 
die rote Färbung noch auffallender hervortreten als 
bei einem vereinzelten Lichtpuntt. Während die Licht- 
icheiben der Sonne umd des Mondes am Horizont in 
prächtigem Orangerot erglüben, bemertt man deshalb 
die rötliche Färbung auf» und untergehender Fix— 
iterne kaum. Entfernte weiße Flächen, wie die Glet- 
cher und Firnfelder der Alpen, dem vr nabe 
Bolten, zeigen, von der umtergehenden Some be— 
leuchtet, oft ein ins Purpurne ziehendes Rot, wäh- 
rend eine in der Nähe befindliche weiße Mauer, wie 
die Sonne oder der Abendhimmel felbit, nur orange- 
rot gefärbt ericheint. Das von jenen Flächen reflet- 
tierte, bereits gerötete Licht erfährt nämlich auf ſei— 
nem langen Rüdweg bis zu unferm Auge nochmals 
die beugende Wirkung der in der Luft fchwebenden 
Körperhen und wird dadurch tiefer gerötet. 

Aus der Beugungstbeorie erklärt ſich die ganze 
Stala der Dämmerungsfarben vom Gelb und Orange 
bi8 zum Feuer» und Blutrot; grünliche Farbentöne 
ericheinen da, wo das Gelb des bendhimmels in das 
Hinmelblau übergeht. Der Biihopiche Ring ergibt 
ſich als notwendige Folgerung aus der Beugungs- 
theorie. Auf Grund diejer Theorie konnte jogar aus 
den von Archibald und Riggenbach ausgeführten Dei- 
ep feines Radius der Durchmeffer jener Heinen 
Teilchen berechnet werden, welche die oben geſchilder⸗ 
ten ungewöhnlichen Dämmerungsericheinungen ber- 
vorbradten; Pernter fand Dielen Durchmejier — 
0,00185 mm. Das erite Burpurlicht ijt als eine Fort- 
jegung des Biſhopſchen Ringes nach Sonnenunter- 
gang, nämlich als der obere Teil des rötlichen Ringes 
anzujehen. Aus genauen Defjungen hat in der That 
Riggenbach gefunden, daß das Purpurlicht an einer 
Stelle des Himmels aufzutauchen beginnt, an welcher 
bei dem augenblidlichen Stande der Sonne die hellite 
Stelle des Biihopichen Ringes fich zeigen würde. 

Diammerungsfalter (Shwärmer, Sphingi- 
da2), Familie aus der Ordnung der Schmetterlinge 

mmfalz, j. Dammballen. (6. d.). 

Dammgrube, eine Grube vor Schmelzöfen zur 
Aufnahme der Guhformen, in welche das geſchmol⸗ 
zene Metall abgelajjen wird. 

Damm-Haft, Dorf im preuß. Regbez. Potsdam, 
Kreis Templin, an der Havel, der Stadt Zehdenick 
gegenüber, hat Wollipinnerei, Lohgerberei, Kahn- 
bauerei, 2 große Mahlmühlen, eine Sägemühle, Ban- 
tinenhölzerfabritation, Ziegelbrennerei, Gärtnerei, 
Holzhandel, Schiffahrt umd (1890) 2029 Einw. 

Dammbirich, ſ. Hirſch. 

Dammkultur, ſ. Moor. 

Dammratſch, Dorf im preuß. Negbez, und Kreis 
Oppeln, am Bodländer Floßgraben, hat Landwirt- 


| ichaft und cıa90) 2192 Einw. 


506 


Dammeiff, ij. Korallenriff und Kovalleninfeln. 

Dammrif, i. Damm (Mittelfleiich). 

Dammicher See, ſ. Damm 1). 

Dammitein, j. Bemitein, ©. 865. | 

Damnabel (lat.), verdammtenswert, abicheulic. | 

Damnatio memoriae, Verdammung des An— 
denlens eines verurteilten Verbrechers. Nach römischen: 
Staiferrecht bei dent Crimen laesae majestatis mehr- 
fach angedroht, als eine über den Tod des Schuldigen 
binausreichende Strafe. 

Damnätur (lat.), »wird verdammt« (zur Nicht- 
veröffentlichung) bei der Bücherzenfur Formel, wo— 
nach ein Buch oder eine Stelle darin nicht durch den 
Drud veröffentlicht werden durfte. Gegenjag: impri- 
matur (j. d.). 

Dammifizieren (lat.), einem Schaden zufügen, 
ihn benadhteiligen; Damnifitant, der Beichädiger; 
Damnifität, der Beichädigte; ſ. Damnum. 

Damno (taufmännifch für ital. Danno, lat. Dam- 
num), Berlujt, Schade, inäbej. an Börienpapieren, 
Hypothefen u. dgl.; das Gegenteil von Agio (i. d.), 
daher auch joviel wie Disagio oder Perte. 

Damnum (lat.), Schade, im weitern Sinne jeder | 
Nachteil, welchen jemand in irgend einer Beziebung | 
erleidet; im juriftiichen Sinme ein Vermögensnachteil. 
Diejer Nachteil kann entweder darin beitehen, daß unjer 
bereits vorhandenes Bermögen verringert wird (poſi⸗ 
tiver Schade, d. emergens, d. im engern Simme), oder 
darin, daß man etwas, was man ohne das benad)- | 
teiligende Ereignis erhalten haben würde, nun nicht 
erhält, daß aljo ein erlaubter Gewinn vereitelt wird 
(negativer Schade, lucrum cessans). Wegen verſchul⸗ 
deter Zufügung eines D. wird man regelmäßig dem 
Geſchädigten verantwortlih. Unter Umjtänden kann 
der von einem D. Bedrohte Sicherheitsleiitung da— 
für verlangen, daß ihm bei Eintritt des befürdhteten 
D. Erjaß geleiftet werde (cautio damni infecti). 

Damoiseau (for. «müafs, Damoisel), in Frankreich 
der Edelfnappe, Junker, welcher reiche Edelleute be- 
gleitete und ihnen bei Tiſch aufiwartete, ſelbſt aber von 
den untern Sinechten bedient wurde. Der in adliger 
Zucht und Sitte ausgebildete D. wurde Schildfnappe, 
dann Ritter; jet foviel wie Jungferntnecht, Stußer. 

Damoiselle (Demoiselle, fpr.-mügfe'), urfprüng- 
lich Bezeichnung für adlige Fräulein, welche bei vor- 
nehmen Damen eine ähnliche Stellung einnahmen 
wie die Edelfnappen (j. Damoiseau) bei den Rittern; 
dann auch für die Frauen der Schildfnappen. Vor— 
zugsweiſe hieß Mademoiselle jpäter die dem König 
am nächiten verwandte unverheiratete Prinzeſſin, 
während jeßt dieſen Titel in Frankreich jedes erwach⸗ 
jene ehrbare Mädchen führt. Auch in Deutichland 
wurde bis ins zweite Viertel des 19. Jahrh. jede un- 
verheiratete Dame des bejjern Bürgerjtandes Demoi- 
jelle oder Mademoijelle (voltstümlich verfürzt Ma m⸗ 
jell) genannt im Gegenjag zu dem adligen >» Fräu- | 
lein«. Demoiselle d’honneur, foviel wie Brautjung- 
fer. La grande Demoiselle, Beiname der Herzogin 
von Wontpenier (f. d.), der Tochter Gajtons von dr 
dans, des Bruders Ludwigs XII. 

Damöfles, Günitling des ältern Dionyjios von 
Syrakus. Einjt rühmte er dieſen als den glüdlichiten 
aller Sterblichen. Dionyjios bot ihm darauf fein Glüd 
an und lie ihm in jeinem Palaſt alle Herrlichteiten 
und Genüſſe zur Verfügung jtellen. D. war entzüdt 
über dies Los; als er aber, über ſich blidend, ein 
Schwert gewahrte, das von der Dede herab an einem 
Pferdehaar gerade über jeinem Haupt hing, erfannte | 





Dammriff — Dämon. 


er die Unficherheit und Gefahr des irdischen Glückes 
und beihtwor den Tyrannen, ihn zu entlajjen, weil er 
feines Glüdes bereits fatt jei. Daher »das Schwert 
des D.« ſprichwörtlich für eine mitten im Beſitz äußern 
Glüdes unabläfjig drohende Gefahr. 

Dämon (gried.), uriprünglich ſoviel wie Gottheit, 
jpäter infonderheit Name für gewiſſe Mittelmeien 
zwiſchen der Gottheit und den Menſchen, teild guter 
Art (Schußgeijter, Genien), teil® böjer Natur. In 
legerm Sinne haben der Glaube an Dämonen und 
die Lehre von denfelben (Dämonologie) eine be 
deutende Rolle in der Philofophie, Religion umd Voeſie 
geipielt. Die religiöfe Phantafie und Spekulation der 
alten Bölter war fajt allenthalben bemüht, die Stufen: 
leiter, weldye man von den niedrigiten Brodutten der 
Erde bis herauf zum Menſchen reichen ſah, durch die 
Annahme von Weſen zu ergänzen, welche diejelbe Stu- 
fenleiter vom Menſchen weiter bis hinauf zur oberjten 
Gottheit fortführen follten. So nahmendie Ägypter 
eine ungeheure Zahl Dämonen auf der Erde, in der 


Luft, im Waſſer an. Die Inder verehrten neben Brab- 
ma, Wiſchnu u. Sima mehr ald 30,000 Dämonen (De- 


wetas). Die Chaldäer kannten neben ihren mit dem 
Sterndienjt zufammenhängenden himmlischen Geiitern 
auch jolche, deren Aufenthalt und Wirkſamkeit an 
bejtimmte Gegenden gebunden war, und noch tiefer 
unten die verfinjterten Geiſter, die auf und in der 
Erde und in ihrer Atmoiphäre wohnten, wie die 
Neuere, Licht-, Feldgeiſter x. In ein Syitem gebradt, 
finden wir die Dämonenlehre bei den Berjern, 
welche dem Ormuzd außer den fieben Amichaipands 
(j. d.) viele qute Genien, dem Ahriman außer den 
jieben Dews (ſ. d.) noch zahlloſe böſe Geiſter unter- 
ordneten. In den ältern Schriften der Hebräer jpielt 
die Dämonologie eine ganz untergeordnete Rolle; 
nur wenige Eindringlinge aus den eben beiprochenen 
Religionen machen jıch bemerflih. Mit voller Macht 
dagegen drang der Glaube an die Dämonen im das 
jüdiſche Bewußtſein ein feit der Berührung mit dem 
Parſismus während der jüdiichen Erile. Die Geiiter 
wurden nun in gute und böje (j. Teufel) umterfchieden, 
beide wieder in Klaſſen geteilt, mit Namen belegt und 
mit Amtern betraut, insbeſondere als Schugengel für 
Städte und Länder bezeichnet. Auf die Einwirkung der 
böfen Dämonen führte man jede Krankheit, infonderbeit 
Tobſucht, Epilepfie, plögliches Stunmt- oder Taub- 
werden, auch alle Arten von Geiitesgejtörtbeit zurüd. 
Dies die »Befejjenen« oder »unfaubern Geiſter« des 
Neuen Tejtaments. Eine noch volljtändigere Aus— 
bildung und eine erihöpfende Terminologie erbielt 
die Dämonologie im Gnojtizismus, Rabbinis- 
mus und Kabbalismus, jo daß es zulegt feinen 
Teil der Natur und der Verhältniſſe des Yebens gab, 
über die man nicht Geijter geſetzt hätte. 

Bildete jich die Dämonologie bei den orientalischen 
Völkern vornehmlich) dogmatiſch-poetiſch aus, fo ge 
jtaltete ſich diejelbe bei den Griechen mehr poetiſch— 
philoſophiſch. Der alte Sprachgebrauch bezeichnet mit 
D. die Gottheit ald waltende und auf den Menfchen 
einmwirtende Macht. Der D. it e8 daher, welcher den 
Menſchen bald mit höherer Begeiiterung erfüllt, bald 
aber auch mit Wahnfinn und Unheil jchlägt, und jede 
hervorragende Kraft oder That wird eine dämoniſche 

enannt, da jie für die Wirkung der Gottheit oder des 
Dämons galt. Indeſſen ſchon bei Heſiod wird der 
Glaube an ganze Scharen und verſchiedene Klaſſen 
von Dämonen ala Zwiſchenweſen zwiichen den Göt- 
tern und ben Menichen beitimmt ausgeiprochen, und 
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zwar umſchweben jie den Menjchen als unfichtbare | Damon und Phintias, zwei durch ihre Freund 
Wächter über Recht und Unrecht, auch als Reichtums= | fchaft berühmt gewordene Rythagoreer zu Syrakus. 
jpender, oder jie wirfen und jchaffen in der irdiichen | Unter den Vertrauten des jüngern oder des ältern 
Sphäre als Natur» und Elementargeiiter wohlthätig | Dionyſios, des Tyrannen von Syralus, entitand 
oder verderblih. Nachmals haben die Philoſophen Streit über die Freundestreue der Pythagoreer. Im 
diefen Glauben mit vielen einzelnen Beziehungen auf | fie zu erproben, wurde Phintias eines Anſchlags auf 
das Natur- und das menſchliche Seelenleben (aud) | das Leben des Dionyjios beihuldigt und zum Tode 
mit Übertragung auf die geheimnisvolle Geijterwelt | verurteilt. Er bat nur um Aufſchüb des Urteils bis 


Damon — Dampf. 


der Berjtorbenen) immer weiter ausgebildet. Beſon— 
ders in zwei Richtungen tritt derielbe hervor, injofern 
die Dämonen einesteild als dienende Kräfte und be- 
gleitende Umgebung der einzelnen Kultusgötter ge- 
dacht werden (in welcher Anwendung ſie haufig indi- 
viduellere Gejtalt und Namen annehmen), andernteils 
als den einzelnen Menjchen (auch Völkern) zugejellte 
Geiſterweſen ericheinen, welche diejelben von der Ge— 
burt an auf allen ihren Lebenswegen begleiten. Die 
Einwirkung diejer Dämonen äußerte jich bald zum 
Schuß und Heil, bald zum Schaden der Menichen. Da- 
ber nahm man fpäter wohl auch zwei Dämonen für 
jeden einzelnen an: einen guten und einen böjen; in- 
deifen war der allgemeine Glaube der, daß von dem 
D. jedes einzelnen Gutes oder Böfes lomme, daß der 
D. des einen mächtig oder wohlwollend, der des 
“andern jchwach oder übelmwollend jei. Schon Bindar 
fennt diejen Glauben an einen mdividuellen D. des 
einzelnen. In anderm Sinne ſpricht Sokrates von 


zum Untergang der Sonne, damit er feine Angelegen- 
heiten ordne. Als Bürgichaft für die Wiederkehr des 
Freundes aber jegte Damon jein Leben ein. Schon 
neigt ji) Die Sonne zum Untergang, als Phintias, an 
einer frühern Rückkehr verhindert, atemlos ankam. 
Erjtaumen ergriff alle Anweſenden, und Dionyſios, 
die Freunde umarmend, bat, als der dritte in ihren 
Bund aufgenommen zu werden, was ihm jedoch abge— 
ſchlagen wurde. Schillers »Bürgichaft« folgt der Er- 
zählung des Hyginus (Fabel 257), der die Freunde 
Mörus und Selinuntius nemnt. 
Damdnion, j. Solratifcher Dämon und Dämon. 
Damdnifch wird im modernen Sprachgebrauch 
jeder geitfige Einfluß genannt, welcher dent Menſchen 
als eine Wacht, der man nicht entrinnen kann, ent- 
gegentritt und ihm hierdurch verhängnisvoll wird oder 
doch zu werden droht. D. können ihm daher auch die 
Fügungen der äußern Geſchicke ericheinen, infofern 
ſich in ihnen ein innerer, geüitiger Zuſammenhang offen- 


dent »Dämonion« al3 von einer göttlihen Stimme | bart, nicht minder der geijtige Einfluß, welcher von der 
oder einem göttlichen Zeichen, wodurch er jtets von | bloßen perfönlichen Erjcheinung oder von den Willeng- 
Unrecht abgehalten worden jei. Eine große Rolle ipielt | Äußerungen eines Menſchen ausgeht, jowie endlich die 
die Dämonologie auch in der neuplatoniichen Philo- | Triebe, Begierden, Leidenichaften des eignen Herzens 
jopbie, in welcher die Dämonen als Ulntergötter der Ha- | und Geijtes (Dämonie eines Blickes, der Leidenſchaft, 
tur und allen Yebensbeziebungen vorſtehen, als de | des Geiſtes xc.). Im der Kunſt ijt der Schein des Dä- 
miurgiſche Mittelweien zwiichen den hilfsbedürftigen |; moniſchen bejonders in der Tragödie (»Richard III.«, 
Menſchen und der Gottheit vermitteln. Wieder anders | »Lady Macbeth) wirkſam verwendet worden. Xal. 
entwidelte ih die Dämonologie bei den Römern, | Dämon. 


welche nicht bloß die griechiichen Jdeen, ſondern auch 
orientaliihe aufnahmen und weiterbildeten. Hier er- 
icheinen die Dämonen als jogen. Genien (j. Genius). Mit 
diefen Borjtellungen geht dann der Dämonenglaube der 
Christen der erſten Jahrhunderte parallel. Nicht nur, 


Dämonismus (griech.), Glaübe an Dämonen. 
Dämonolatrie (griech.) Anbetung von Dämonen. 
Dämonologie (griech.), ſ. Dämon. 
Dämonomächie (griech.) Nampf mit Dämonen, 
Damonomanie (grieb., Beſeſſenſein), eine 


dat die alten heidniſchen Götter auch bei ihnen ala Dä- | eigentümliche Geijtesfrantbeit, bei welcher der Kranke 
monen noch lange fortlebten, jie glaubten auch in An- | die Wahnidee hegt, er verfehre mit der Gottheit oder er 
lehnung an altjüdiiche Borjtellungen an zahlreiche auf | jet vom Teufel oder andern böfen Geiſtern (Dämonen) 
das Menſchengeſchlecht eimwirtende, durch Menichen | bejejien und müſſe jich num der neuen in ihm jtedenden 


auch zu bannende Rittelmächte, die als gefallene Engel 
oder al3 Giganten (Söhne der Engel und der Töchter 
der Menſchen) gedacht wurden. Alle dieje Geiſter gal— 
ten für böfe und dem Reiche Gottes wie dem Heil der 
Menſchen feindlich; man hielt fie für die Urheber des 
Unbeils in der Natur (Erdbeben, Seuchen x.) wie in 
der fittlihen Welt; ja, fie ſind felbit die Urheber des 
ganzen Heidentums, wozu jie das Menichengeichlecht 
verführt haben. — Auch bei fait allen übrigen Völ— 
tern finden wir in den verichiedenartigiten Aus— 
präqungen den Glauben an qute und böſe Geiiter, 
welche auf die Menjchen einen wohlthätigen oder ver- 
derblihen Einfluß ausüben. Der Glaube an Ge- 


Berjönlichteit angemejjen betragen, weshalb er Beijter 
aus fich ſprechen läßt oder wie ein Tier brüllt x. (i. 
Bejefiene). Die D. kommt gewöhnlich vor als Teil 
‚ ericheinung der Melancholie oder auch der Berrüdt- 
heit (Paranda). 

Damophon von Meſſene, griech. Bildhauer 
des 4. Jahrh. dv. Chr., jchuf für jeine Heimat eine große 
Anzahl von Götterbildern, zum Teil in der Gold- 
elfenbeintechnit (Chryfelephantin) oder in ihrer Nach⸗ 
ahmung aus Gold und Marmor. Bejonders reich 
war Megalopolis an feinen Werten. 

Dampf, jeder gasförmige Körper, welcher durch 
die Wirkung der Wärme aus einer Flüffigfeit ent- 





ipeniter, die Sagen von Kobolden, Poltergeiitern, | jtanden it (vgl. Berdampfung und Wärme). Um den D. 
tiren, Bergmännden, Windgeijtern, Werwölfen u. a., | einer Flüſſigleit unvermifcht mit Luft zuerhalten, fülle 
die Feuergeiſter der Grönländer, auch der geſamte man eine am einen Ende zugeichmolzene, 80—90 cm 
Herenglaube x. gehören mehr oder weniger ın dieje | lange Glasröhre mit Quedtilber bis auf einen Hei- 
Kategorie. Vgl. Ütert, Über Dämonen, Herven und ! nen Raum, welchen man num noch mit der zu ver- 


Genien (Leipz. 1850); Gerhard, Ülber Weſen, Ver— 
wandtihaft und Urjprung der Dämonen und Ge- 
nien (Berl. 1852); DO. Ribbed, D. und Genius (Stiel 
1868); Lehrs, Populäre Aufſätze (2. Aufl. Leipz. 
1875); Hild, Etnde sur les demons (Bar. 1881). 


dampfenden Flüffigkeit, z. B. mit Äther, vollgieht. 
Man verichließt nun die Röhre, welche jegt nur die 
beiden Flüſſigleiten, aber feine Luft enthält, luftdicht 
mit dem Finger, bringt die verſchloſſene Wündung 
unter die Oberfläche einer in tiefem Gefäh befind- 
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lien Duedjilbermenge, entfernt den Finger und jtellt 
die Röhre lotrecht (Fig. 1). Über der Quechſilberſäule, 
welche noch in der Röhre itehen geblieben it, gewahren 
wir ein wenig Flüffigfeit, der darüber befindliche Raum 
aber jcheint leer zu jein; er iſt jedoch nicht leer, fon- 
dern von vollkommen durchlichtigen und daher un- 
fihtbarem Ätherdampf erfüllt. Wäre nämlich diefer 
Raum leer, fo mühte die in der Röhre ſtehen geblie- 
bene Duedjilberfäule jo hoch fein, daß jie dem äußern 


Zuftdrud, welcher auf die Oberfläche des Uuedjilbers | 
ewicht halten könnte, alſo 


im Gefäß drüdt, das Glei 
jo body wie die Duediilberfäule in einem gleichzeitig 
beobadıteten Barometer. Sie jteht aber viel niedriger 
und zeigt dadurd an, daß im Innern der Röhre ein 
Gegendrud ausgeübt wird, der nur von dem Aus— 


dehnungäbeitreben oder der Erpanfivfraft (Spann | 


kraft, Tenjion) eines 
über dem Quedfilber 
befindlichen gasfür- 
migenstörpers, näm⸗ 
lih des Atherdam—⸗ 
pfes, herrühren kann. 
Da diefer Drud im 
Berein mit der in 
der Röhre jtehenden 
Quedfilberfäule dem 
durch den Barome- 
teritand gemeſſenen 
äußern Luftdrud das 
Gleichgewicht hält, 
jo braucht man mur 
die Höhe dieſer Dued- 
ſilberſäule von der 
Baroıneterhöhe ab- 
juzieher, um den 

rud des Ätherdam- 
pfes, durch die Höhe 
einerQuedfjilberjäule 
ausgedrüdt, zu er- 
fahren. Bleibt die 
Temperatur der Um⸗ 
gebung, aus welcher 
die Flüffigkeit die zu 
ihrer Berdampfung 
erforderliche Wärne entnommen hat, unverändert, fo 
bildet ſich fein weiterer D. mehr, obgleich nod) flüfjiger 
Üther über dem Duedfilber vorhanden iſt; der Raum 
über dem Quedjilber vermag alſo bei diejer Tempe— 
ratur nur eine begrenzte Dampfmenge aufzunehmen, 
und wir jagen deshalb, er jei mit D. gefättigt oder 
mit gefättigtem D. erfüllt. Vergrößern wir aber 
diefen Raum, indem wir die Röhre in die Höhe ziehen 


} 


| | 


N 
| 





Fin. 3. 


Fig. 2, 


dia. 1. 


Dampf (Spanntraft gefättigter Dämpfe). 


in das Quedfilber hinab, jo wächſt anfangs die Spann- 
kraft des nicht gefättigten Dampfes, dem Mariotte- 
‚schen Geſetz entiprechend, mit jeiner Dichte, die Dued- 
jilberfäule wird wieder niedriger, bis ihre urjprüng- 
liche Höhe und damit der Sättigungszuftand erreicht 
it. Berkleinert man durch ferneres Hinabdrüden den 
Dampfraum noch mebr, jo beobadhtet man, daß von 
num an die Höhe der Quedjtlberjäule und fomit aud) 
die Spanntraft des Ätherdampfes ungeändert bleibt; 
gleichzeitig jicht man flüffigen Ather in immer zuneh— 
mender Menge über dem Quedjilber fih anfammeln, 
bis endlich) die ganze Dampfmenge in Flüſſigkeit ver- 
wandelt it. Während alſo der ungefättigte D. dent 
Mariottefhen Gejeg gehorcht, indem fein Drud im 
umgefehrten Verhältnis zum Rauminhalt jich ändert, 
fügt ſich der gefättigte D. diefem Geſetz nicht; durch 
Raumverminderung wird feine Spanntraft nicht er- 
böht, fondern es wird nur bewirkt, daß eine ent- 
Iprechende Dampfmenge jich zu Flüſſigleit verdichtet, 
während der übriggebliebene Raum mit gejättigtem 
D. von unveränderter Spanntraft gefüllt bleibt. Der 
Drud, welden der D. im Sättigungszujtand ausübt, 
it demnach der qrößte, welchen er bei der berrichenden 
Temperatur erreichen fan, und man bezeichnet da- 
her den gefättigten D. auch als ſolchen, der für feine 
Temperatur die höchſtmögliche Spammtraft bejigt, 
oder der fich im Marimum jeiner Spanntraft befindet. 
Wird ein Raum, welcher gefättigten D. nebit der 
Flüſſigkeit, aus welcher derjelbe entitanden iſt, ent- 
bält, höher erwärmt, fo verdampft eine neue Flüfiig- 
feitömenge, und der Raum jättigt ſich für dieſe höhere 
Temperatur mit D. von größerer Dichte und höherm 
Drude. Kühlt man nachher den Raum wieder auf die 
vorige Temperatur ab, jo ſchlägt jich die neugebildete 
Dampfmenge als Flüſſigleit nieder, und der Raum 
bleibt für die niedrigere Temperatur mit der frühern 
Dampfmenge gefättigt. Jeder Temperatur entipricht 
eine beitimmte Spanntraft des gejättigten Dampfes; 
um diejelbe 5. B. für Waſſerdampf zu ermitteln, brinat 
man ein wenig Wafjer in den luftleeren Raum eines 
Barometer (7 2. 2), welches dajelbit jofort teilmeiie 
verdampft und den Raum mit gefättigtem D. füllt. 
Die Barometerröhre wird mit einem weiten Rohr um- 
geben, welches Wajjer enthält, das man nad und nad) 
von 0° auf 100° erwärmt. Dit wachjender Tempe: 
ratur jieht man die Quedjilberiäule in der Röhre 
immer tiefer ſinken, bis bei 100° das Duedfilber inner- 
halb und außerhalb der Röhre gleich hoch jteht. Die 
Spanntraft des Dampfes für irgend eine Tempera- 
tur aber findet man, wenn man die Höbe jener Dued- 
filberfäule von derjenigen in einem gleichzeitig beob- 
achteten Barometer abzicht. Die folgende Tabelle 





(ohne jedoch ihre Mündung aus dem Quedjilber zu | gibt die Spanntraft des gefättigten Waſſer— 
heben), jo bildet jih in dem Maß, alö der Raum | dampfes bis 100°, ausgedrüdt durch die Höhe der 

















rößer wird, neuer D. aus der Flüffigkeit, jo daf der | Quedjilberfäule (im Willimetern), welder jie das 

Raum mit D. von der gleichen Beſchaffenheit wie vor- | Gleichgewicht hält: 

bin gejättigt und der Damıpfdrud unverändert bleibt, | — SE EEE 
was man daran ertennt, daß die in der Röhre geho- | Tempe | Spann | Tempe | Spann: | Tempe: | Spann: 
bene Duedjilberfäule die nämliche Höhe behält, bis die j kraft | ratur | Eraft | ratur traft 
gelamte vorhandene Äthermenge verdampft it. Wird | °C. _ Wilim. | °C. | wmitim. | °C. Willim. 
nun, nachdem feine lüffigkeit mehr, jondern nur! —:w 0,4 >» | 193 60 148,5 
noh D. über dem Duedfilber vorhanden it, durch 25 0,6 20 114 65 186,5 
weiteres Heraugzichen der Röhre der Raum noch mehr, — 20 0,0 > | 24 0 23,1 
vergrößert, fo jteigt die Quedjilberfäule und zeigt | 1° In ee = 288,5 
dadurch an, daß der Prud des nun nicht mehrge- _") gr ri —— = a 
fättigten Dampfes abnimmt umd zwar in demielben 0 nn 45 a 0 5055 
Verhältnis wie jeine Dichte (nad) dem Mariotte- 5 8,5 50 2,0 #5 039,0 
ichen Gejep). Drüdt man alddann die Röhre wieder , 10 9,2 55 117,3 100 700,0 


Dampf — Dampfbad. 


Wie diefe Tabelle zeigt, liefert das Waller beim 
Gefrierpunkt (0%) noch D., der die Duedjilberjäule 
um 4,5 mm herabzudrüden vermag. Selbit aus dem 
Eis entwidelt fih noch Wafjerdampf; um für Tem- 
peraluren unter dem Gefrierpuntt die Spanntraft zu 
meſſen, umgibt man den obern Teil der Barometer: 
röhre mit einer entiprechenden Kältemiihung. Beim 
Siedepunkt des Waſſers (100°) erreicht der gefättigte 
Waſſerdampf den nämlichen Drud wie die atmojphä- 
riihe Luft oder den Drud einer Atmoſphäre, 
welcher befanntlih (j. Barometer) dem Druck einer 
QDuedfilberjäule von 760 mm Höhe das Gleichgewicht 
hält. Das Duedjilber in der Röhre iſt jetzt bis zur 
Oberfläche des äußern Duedjilbers herabgedrüdt; bei 
noch höherer Erwärmung würde derD. im jtande fein, 
den Luftdrud zu überwinden und unten aus derKöhre 
durch das Quedjilber zu entweichen. Für Tempera- 
turen über dem Siedepuntt ijt daher das beichriebene 
Berfahren zur Beitimmung der Spanntraft des Dam⸗ 
pfes nicht mehr brauchbar. Man kann ſich alddann 
der Vorrichtung Fig. 3 bedienen; eine zweifchentelige 
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| neute Berdampfung auch Die Dichte (die Anzahl der in 

gleihem Raum enthaltenen Moleküle) wächſt. Damit 
aber neuer D. fich bilden und der Raum id) fättigen 
fönne, muß dafür geſorgt werden, daß noch Flüſſig— 
feit vorhanden und mit dem D. in Berührung jet. 
Wäre nämlich bereits alle Flüffigkeit verdampft, und 
würde die Temperatur noch weiter geiteigert, jo würde 
ſich der D. der Temperaturzunahme proportional aus» 
dehnen, oder es würde, wenn man ihm keine Aus: 
dehnung geitattete, jein Drud in eben diefem Berhält- 
nis wachſen (Gay-Luſſaeſches Gefeg); der Raum 
enthält dann nicht mehr die ganze Dampfmenge, die 
er bei der herrichenden Temperatur aufzunehmen ver- 
möchte, und it Daher nicht mehr gefättigt. Solchen 
ungelättigten D. nennt man auch überhißt, weil 
jeine Temperatur höher it als diejenige gefättigten 
Dampfes von gleiher Spanntraft. 

Das im voritehenden angegebene Verfahren zur 
Beitimmungbder Spanntraft effttigter Dämpfe nennt 
man die jtatifche (Bleihgewichts-) Methode, weil 
man die Höhe der Quedjtlberfäule beitimmt, welche 





Röhre mit einem furzen und weiten und einem engen, | der Spanntraft bei verichiedenen Temperaturen das 
längern Schentel wird, während die Spige des Furzen | Gleichgewicht hält. Die dynamifdhe Methode da- 
Schentels noch offen it, zum Teil mit Quedjilber ge | gegen beruht auf der Beobachtung der Siedetentpera- 
füllt, welches ſich in beiden Schenteln gleich hodh jtellt. | turen bei verſchiedenen Druden. Das Innere eines 


über das Quedjilber im furzen Schentel bringt man 
Waſſer und erhält dasielbe fo lange im Kochen, bis der 
fih entwidelnde D. alle Luft aus diefem Schentel 
ausgetrieben hat, und jchmelzt dann die Spike des 
furzen Schenlels rajch zu. Bei 100° jteht aladann das 


Queckſilber in beiden Schenteln, von denen der längere | 


offen geblieben iſt, gleich hoch, weil der gejättigte D. 
von 100° dem in den offenen Schenkel hineinwirtenden 
Drud der Atmoſphäre das Gleichgewicht hält. Er- 
wärmt man aber höher, indem man 3. B. den untern 
Teil der Vorrichtung in ein heißes Olbad taucht, fo 
jteigt das Duedjilber im — Schenlel, und die 
gehobene Duedjilberfäule gibt den Überſchuß des 
Dampfdrudes über den äußern Luftdruck an. Beträgt 
3. B. die Höhe diefer Quedjilberfäule 760 mm, jo hält 
die Spanntraft des Dampfes dem doppelten Luft: 
drud oder einem Drud von 2 Atmojphären das 
Gleichgewicht, deren eine durch den Drud der atmo- 
ſphäriſchen Luft ſelbſt, die andre durch den gleich- 
großen Drud der 760 mm hohen Quechſilberſäule dar: 
geitellt wird. Überhaupt pflegt man der beſſern Über⸗ 
Nicht wegen dieje höhern Dampfipannungen jtatt un- 
mittelbar durch die entiprechenden Quedjilberhöhen 
lieber in »Atmoiphären« (zu je 760 mm Duedjilber) 
auszudrüden, wie dies aud) in der folgenden Heinen 
Tabelle, welche die Spanntraft des gefättigten Wafjer- 
dampfes für höhere Temperaturen gibt, geichehen üt. 


Tempe: 














Zempe: | Zpanns | Spann» | Tempe: | Spann: 
ratur fraft ratur kraft ratur | kraft 
og Atın. og, Am. GC Atm. 
w | ı 1483 | 45 170,4 8 
111,7 1,5 152,2 5 175,# 9 
120,8 2 155,9 5,5 180,3 | 10 
127,8 2,5 159,2 6 213,0 | 20 
133,0 Bj 161,5 6,5 236,2 0 
139,2 3,5 165,3 7 252,5 40 
144,0 4 108,2 1,5 265,0 50 


Dan jicht aus diejer und der vorigen Tabelle, daß 


eſchloſſenen jtartwandigen Kochgefäßes wird mit einer 
Luftpumpe in —— geſetzt, mittels deren man 


die Luft über der Stäffigfeit nad Belieben verdichten 
| oder verdünnen fann. 





an beobachtet nun den höd)- 
iten Stand, den ein in das Gefäh hineinragendes 
Thermometer jedesmal erreicht, und erfährt dadurch 
die zugehörige Siedetemperatur, d. 5. die Temperatur, 
bei welcher die Spanntraft des Dampfes dem an einem 
leichzeitig eingejchalteten Manometer abzulejenden 
rude glei it. Nach diefer Methode find die in 
obiger Tabelle angegebenen Spannträfte, welche den 
Drud einer Atmoiphäre überjteigen, ermittelt worden. 
D „Pferdekrantheit, j. Dämpfigleit. 
Dampfakkumulator, ſAltumulator (Kraftſpeicher). 


—— —* — ſ. Aufzüge. 

Da ad, ein Bad, bei welchem der Badende 
der Einwirkung einer mit Waſſerdämpfen beladenen 
Luft von 38—50° ausgeſetzt wird. Derartige Bäder 
(Schwitzbäder) find im Orient, in Mexilo ꝛc. feit 
lange gebräuchlich, fte wurden auch im Altertum und 
bei uns im Mittelalter angewandt und werden jebt 
gewöhnlich vujfiiche Bäder genannt. Der Bade- 
raum ijt ein geichlojjenes Zimmer, in welchem bei 
primitiver —— der Dampf durch Begießen 
heißer Feldſteine mit Jaſſer erzeugt wird. Im Orient, 
bei Türken, Perſern, Ägyptern, hüllt ſich der Badende 
in wollene Deden und wartet im Badezimmer den 

| Ausbruch des Schweihes ab, der mit faltem Waſſer ab⸗ 
gewaichen wird. Hierauf wird der Körper mit wolle: 
nen Tiüchern gerieben, gejalbt und gefnetet, wieder 
mit einem groben wollenen Tuch gerieben und mit 

Wohlgerüchen geialbt. Schliehlich ruht der Badende 

in einem kühlen Zimmer auf einem lager aus. In den 
modernen Danıpfbädern wird der Dampf aus einem 
| Dampffefjel im benachbarten Raum zugeleitet. Um 
| den Badenden verſchieden hoher Temperatur ausjegen 
zu fönnen, jind an den Wänden des Baderaumes 

‚ mehrere Bänte übereinander angebradt; die höchite 
' Temperatur findet jich auf den obern Bänten, Der 





die Spanntraft des gejättigten Dampfes mit jteigender | Badende weilt längere oder kürzere Zeit liegend in 
Temperatur in immer rajcherm Verhältnis zunimmt, | der heißen feuchten Yuft, erhält dann ein faltes Voll- 
weil ja nicht bloß die Temperatur (die Wucht der da> | bad oder eine kalte Douche und muß mım aufs neue 
hinfliegenden Moleküle, j. Wärme), fondern durch er⸗ ſchwitzen. Dabei wird er abgefeift, abgebürjtet und 
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je nad} dem Zujtande des Badenden mehr oder weniger 
oft, und fchließlich wird das Bad durch eine kräftige 


| 


Dampfbagger — Dampfdichte. 
mit Birkenruten getlopft. Dies alles wiederholt jich | bei gleihem Drud und 


leiher Temperatur der 
Dampf it ald ein gleicher Raumteil Luft. Zur Be- 
ftimmung der D. läht man nad einem von Gay- 


falte Douche beendet, oder der Badende jchwißt noch | Yuffac angegebenen und von Hofmann verbeilerten 
1 —1 Stunde in einer wollenen Dede, läht den Dampf | Berfahren in einem weiten Barometerrohr ein Heines 
abermals einwirken und nimmt dann erjt eine kalte | Fläſchchen mit Stöpfel aufjteigen, das eine gewogene 
Douche. Bei Soldampfbädern benugt man jtatt | Menge der zu verdampfenden Flüſſigleit enthält. Die 


des reinen Wafjerbampfes mit Salz beladenen Dampf 
aus Salzfole, auch werden die Dämpfe mander Heil- 
quellen, wie in Nahen, Baden bei Wien ꝛc., umd der 


Erde entjtrömende Wafjerdämpfe und Gaſe, wie in 


Ischia und Monfummtano, zu Dampfbädern benußt. 
Das D. wirkt im weſentlichen wie ein warmes Bad, 
aber träftiger. Es regt die Hautthätigteit jehr ſtark an 
und befördert den Stoffwechſel. Die Körpertempera- 
tur fteigt je nach der Dauer des Bades um 1—3°, die 


Bulsfrequenz erhöht fich, und die törperarterien ſchwel⸗ 


len deutlich an. Die Schweißabfonderung beträgt bei 
N, — 2jtündiger Dauer des rufftiihen Bades 100— 
900 g. Die Harnabiheidung wird infolgedeijen jtart 
vermindert, aber die Harnftoffproduftion it wie die 
Ausiheidung der Kohlenſäure durd die Lunge be- 
trächtlih erhöht. Durch die kalte Douche oder das 
falte Vollbad wird ein energifcher Nervenreiz erzielt. 
Man benupt es namentlich bei Rheumatismen, Gicht, 
Katarrhen und Neuralgien, bei wajjerfüchtigen An- 
ſchwellungen infolge von Nervenaffektionen, bei Haut- 
ſchwäche, zur Zerteilung alter Geſchwülſte, bei Metall- 
vergiftumgen, Merkurialtrantheit und als Vorbeu— 
gungsmittel gegen Erlältungen. Jedenfalls eignet es 
ſich nur für kräftigere Perſonen und ijt ausgeichlofjen 
bei —— Herzfehlern, bei Lungenleiden, Gehirn⸗ 
und Rückenmarkskrankheiten, Fieber, Epilepſie und 
bei Perſonen, die zu Ohnmachten, Schlag- und Stid- 
fluß neigen. Um ein D.fim Wohnzimmer nehmen zu 
lönnen, bemubt man einen Kaſten, welcher den ganzen 
Körper figend, jtehend oder liegend mit Ausnahme 
des Kopfes aufnimmt (Kajten-, Bettdampfbad), 
wobei der Dampf aus einem mit Spiritus geheizten 
Heinen Dampftefjel zugeleitet wird. Noch einfacher 
ftellt man unter einen Robrjtuhl einen Eimer mit 
fochendem Waſſer oder eine Spirituslampe, ſetzt den 
Badenden nadt auf den Stuhl und umhüllt ihn und 
ben Stuhl mit einer wollenen Dede, die am Halſe des 
Babenden mit einem Handtuch feit zufammengebun- 
den wird. Alle diefe Bäder wirfen milder ald das 
rufjiihe Bad, weil der Badende Luft von Zimmer- 
temperatur einatmet und die Wirkung der heißen 
Waſſerdämpfe auf die Atmungsorgane fortfällt. Dft 
läht man den Dampf (auch geihtwängert mit ätheri- 
chen Olen und andern Arzneiitoffen) nur auf ein- 
zeine Körperteile wirten (örtlihe Dampfbäder, 
Dampfdouchen, bei denen itrömender Dampf auf 
den Störperteil geleitet wird). Bol. Jriſch- römiiches 
Bad. Über das D. in der Technik i. Bad, €. 315. 

Dampfbagger, i. Bagger 

Dampfbarfaiie, i. 


Boot, € 


=. 


264. 


Dampfbeiboot, ein mit Dampfmaſchine und | 


Schiffsſchraube veriehenes Beiboot der Kriegsſchiffe. 
Dampfbildung, i. Dampf und Berdampfung. 
Dampfbodenfultur, die Bearbeitung des Bo— 

dens mit dem Dampfpflug (. d.). 

Dampfboot, i. Dampfichifi 

Dampibremie, Bremſe 

Dampfchlinder, i. Dampimaichine. 
Dampfdbarre, i. Samendarre. 

Dampfdichte, das ſpezifiſche Bericht eines Dam 


bfes, d. b. die Zahl, weldye angibt, wieviel Schwerer , bezieht, deſſen Molekulargewicht man 





Barometerröhre jteht in einem weitern Rohr, durch 
welches die Dämpfe einer Flüffigkeit (Wafjer oder 
Anilin) von befanntem Siedepunkt geleitet werden. 
Infolge der Erwärmung öffnet ſich das Fläſchchen, 
und die Flüſſigkeit verwandelt ſich vollitändig im 
Dampf, der die Temperatur des Waffer- oder Anilin- 
dampfes annimmt. Das Gewicht des gebildeten Damı- 
pfes it aus der Wägung des Fläſchchens befannt, fein 
Bolumen wird an der eingeteilten Barometerröhre 
abgeleien, fein Drud ergibt jich als der Unterſchied 
des gleichzeitig beobachteten Barometerjtandes und 
der —* der in der Barometerröhre noch ſtehen ge— 
bliebenen Quechſilberſäule. Aus dieſen Angaben läßt 
ſich die D. leicht berechnen. Nach Dumas wiegt man 
eine Glaskugel, welche zu einer Spitze mit feiner Off⸗ 
nung ausgezogen iſt, bringt dann eine Heine Menge 
des zu unterjuchenden Stoffes hinein und erhigt die 
Kugel bei konjtanter und geihejjener Temperatur, bis 
die Flüffigleit eben volljtändig verdampft it. Der 
Dampf wird dann die Yuft aus dem Ballon ausge- 
trieben haben, und fein Drud iit gleich dem äukern 
Luftdrud und kann daher am Barometer abgelejen 
werden. Num wird die Spige zugeichmolzen und die 


‚mit Dampf gefüllte Glaskugel abermals gewogen. 


I 





Bricht man dann die Spige unter Waſſer ab, fo füllt 
ſich die Kugel durch den Yuftdrud mit Waſſer, und 
eine nochmalige Wägung ergibt ihren Rauminbalt, 
denn fo viel Gramm das jie erfüllende Waſſer wiegt, 
fo viele Kubilzentimeter hält fie. Das Gewicht des 
Dampfes findet man, wenn man vom Gewicht der 
mit Dampf gefüllten Kugel das Gewicht der [uftlceren 
Kugel, alfo das Gewicht des Glafes, abzieht; das 
leßtere aber findet man, wenn man das anfänglich 
beitimmte Gewicht der mit Luft gefüllten Kugel um 
das leicht zu berechnende Gewicht der in ihr enthalten 
eiveienen Luft vermindert. Nach der Methode der 
uftverdrängung von V. Meyer benugt man ein 
Heines längliches Gefäß, weldies aufwärts in ein 
enges Rohr ausläuft, deifen oberes Ende verſchloſſen 
it. Eine Anfagröhre führt von dem engen Rohr zu 
einer Gasbürette, eine zweite Anſatzröhre dient zum 
Einbringen der zu ımterfuchenden Subitanz unter 
Luftabſchluß. Man erbitt den Apparat auf eine fon- 
jtante, über dem Siedepunkt der zu unterfuchenden 
Subjtanz liegende Temperatur, bis feine Yuft mehr 
austritt, läßt dann die Subitanz in die Birne fallen 
und mißt das durch den gebildeten Dampf verdrängte 
Luftvolumen, welches dem Bolumen des Dampfes 
entipricht. Dieſe Methode it für die Anwendung bei 
Temperaturen bis 1700°% ausgebildet worden, jie 
eignet ſich bejonders zur Enticheidung der Frage, ob 
die betreffende Subjtanz bei der angewandten Tem 
peratur fich normal verhält oder ſich im Diſſocia— 
tionszuftand befindet. Da nad dem Avogadrojchen 
Gejeg (i.d. und »Wärmee«)in gleihen Raumteilen gas: 
förmiger Körper bei gleichem Drud und gleicher Tem- 
peratur qleichviel Moleküle enthalten find, fo find die 


' Dampfdichten den Moletulargewichten proportional 


und ſtimmen mitdenjelben volllommen überein, wen 
man fie jtatt auf atmoſphäriſche Luft auf Waſſerſtoffgas 
2 annmmıt. 


Dampfbom 


Auf atmoiphäriiche Luft bezogen ergeben jich für 
nadjitehende Körper folgende Dampfdichten : 
Ammoniat. . - . 050 | Benzol. . + 375 
Bafler. . . .. 0,62 | Ebloroform . . . 4,20 
Altobol. . . . . 1,61 | Zerpentinöl . . . 4,76 
Effigfäure. » ». . Bon | Brom . . 2... D,54 
Ehmeiel . . . . 221 | Duedfilber . 6,08 
Über 2 2 2. BET lIod. 2. 2 2 0. 8,71 


Dampfdom, i. Dampitefiel, S. 516, 
Dampfdrojchke, i. Lotomobile. 
Dampfbrudregulatoren, j. Drudregulatoren. 
Dampfdrudwafierheber, Maichine zum Heben 
von Flüſſigleit, bei welcher die Preſſung des geipann= 
ten Wafjerdampfes ummittelbar als treibende Kraft, 
zur Förderung benußt wird. Hierbei wird gewöhnlich 
auch noch der Drud der Auhenluft zum Anſaugen 


benußt, indem der Dampf nad Ausübung der Drud-| 


wirtung kondenſiert wird, fo dak in dem D. ein Va⸗ 
tuum entiteht, welches durch Nachdringen von Flüf- 
jigfeit unter dem Auhenluftdrud (Anſaugen) wieder 
ausgefüllt wird. Die D. wirken alio in dieſem Falle wie 
einfach wirkende Bumpen, abwechielnd drücdend und 
jaugend. Eine Doppelwirkung kann duch Vereini- 
qung zweier einfach wirfender D. erzielt werden, | 
Sollen die D. volllommen jelbjtthätig wirten, jo bes 
dürfen fie einer jelbittbätigen Steuerung, welche den 
Dampf abwechielnd zutreten läht und abfperrt. An— 
dernfalld muß die Steuerung von Hand bejorgt wer- 
den. Unſelbſtändige D. jind Saverys Aſpirations— 
majchine (j. Dampfmaſchine und der Drudtopf (Monte- 
jus), felbitthätige gewiſſe Dampfteijelipeiieapparate 
(1. d.), Bulfometer und Syphonoid, 

Dampfbunamomaichine, eine Dampfmaſchine 
mit auf der Welle montierter Dynamomaſchine. 

Dämpfen, die Behandlung von Subitanzen mit 
Waſſerdampf, wird meijt in der Weife ausgeführt, 
daß man. die zu dämpfenden Gegenjtände (Spinn- 
faiern, Sarne, Gewebe, Holz ıc.) in Kajten (Dämpf- 
tajten) bringt und Dampf zuleitet. Das D. joll z.B. 
Holz auslaugen, robe Baumwolle lodern, Sarnen und 
Geweben größere Weichheit geben (indem der elaſtiſche 
Teil der den Fafern erteilten Formänderungen blei— 
bend wird; über das D., Delatieren, von Tuch) ſ. Ap— 
pretur) x. — In der Kochkunſt beißt D.(Schmoren, 
Dünijten, franz. dauber, ötuver) diejenige Zuberei- 
tungsart des Fleiſches (befonders des Rindfleiiches), 
bei welcher man dasfelbe im verichlojienen Gefäß un— 
ter Hinzuthat von Butter oder Fett und Bouillon im 
eignen Dampf gar werden läht. Über D. von Vieh— 
futter j. Futter. 

Dampf 
trodner, Waſſerabſcheider), Borridtuns 
gen, welde dem Waſſerdampf das für den Betrieb 





| 





entwäflferungdapparate (Tampf- | 
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Wärme um, und dieſe verdampft das mitgeriſſene 
| Bafjer. Ein derartiger Dampfentwäfjerungsapparat 
| it von Glajer konjtruiert und beiteht aus zwei inein- 
‚ ander greifenden Ringiyitemen, welche zwiichen ſich 
‚ eine Reihe enger, ringfürmiger Spalten lajien (Fig. 
1). 3) Durd Einführung des Waſſer- und Dampf: 
emiſches in gefrümmte Bahnen, wobei die größere 
rägheit und die damit zufammmenhängende größere 
Zentrifugaltraft des Waſſers deren Abſcheidung zu bes 
wirken hat. Hierher gehört der Dampfentwäfferungs» 
apparat von Schmidt (Fig. 2). Der bei E ein: und 
bei A auötretende Dampf wird beim Durchitrömen des 
Apparates durch 
die mit Hafen und 
Rinnen verſehe⸗ 
nen Scheidewände 
gezivungen, einen 
ſchlangenförmig 
gewundenen Weg 
zurückzulegen. 
Die hierbei durch 
die Zentrifugal⸗ 
kraft ausgeſchleuderten Waſſerteilchen werden durch 
die Halen g,, &,, 8, und durch die Rinne g, aufgefan— 
gen und nad dem Wafjerabfluß w geleitet (aus der 
Sammelrinne g, mittelö eines in diejelbe mündenden 
Röhrchens), damit das einmal abgeichiedene Waſſer 
möglichjt wenig mit dem Dampf in Berührung tommt, 
Die wiederholte Schleuderwirtung wird in den erwei- 
terten Querſchnitten der beiden Sammelfammern durch 
das Beharrungsvermögen der ſich nach unten beive- 
genden Waſſerteilchen unterjtüßt. Aus dem Wajfer- 
abfluß wird das Wafjer durch ein Rohr a abgeführt, 
und gewöhnlich geichieht die Abführung entweder in 
der Weiſe, daß man den Apparat höher als den Keſſel 


— Dämpfer. 





Fig. 1. Glafers Dampfentwäſſe— 
rungsapparat. 





Fa. 2. Shmibts Dampfentwäfferungsapparat, 
jtellt und das Rohr a in den Keſſel bis unter den Wafs 


von Dampfmaichinen jchädliche, in Nebelform darin | jeripiegel bineinführt, jo daß das Waſſer einfach durch 
enthaltene Wafjer entziehen, wirten (abgeiehen von | fein Gewicht fontinuierlich hineinfließt, oder aber, two 
der Erhigung des Dampf» und Wafjergemijches in | die Verhältniſſe eine ſolche Rückleitung des Wajjers 


über dem Dampfleſſel angebrachten Rohren): 1) Durch 
Verminderung der Geichwindigkeit des Dampfitroms, 
indem man demielben einen jo großen Querichnitt bie- 
tet, daß fich wenigitens ein Teil des Waſſers infolge 
jeines größern fpezifiichen Gewichts abſcheidet. Die 
auf diejem Prinzip beruhenden D. jind fait gar nicht 
im Gebrauch, weil jie zu voluminds ausfallen. 
2) Durch bedeutende Ermiedrigung der Spannung 
des Dampfes (Droifeln des Dampfes), indem 
man ihm zwingt, unter Überwindung einer großen 
Reibung dur eine Anzahl Heiner Öffnungen zu 
itrömen. Die dabei aufgewwendete Arbeit jet jich in 


nicht geitatten, durch zeitweiſes Öffnen eines im Robhra 
angebrachten Hahnes, bejjer jedoch durch Anſchließung 
eines jelbittbätig wirkenden Sondenjationswaijer- 
ableiters (I. d.). 

Da 

Dämpfer, Vorrichtung, welche behufs leichterer 
und jchärferer Beobahtung die Schwingungen einer 
Magnetnadel oder eines Magnetjtabes vermindert oder 
unterdrüdt. Töpler verfieht die Magnetnadel mit 
einem PBlättchen aus Glimmer oder Aluminiumblech, 
auf welches der Yuftwideritand wirkt (mechaniſche 
Dämpfung). HäufigerbenugtmaneinendieMagnet- 


ss y'r= 





nadel umgebenden geichloijenen Kupferbügel (i. Abbil- | 
dung), deijen Wirkung auf der Erregung von Induk— 
tionsitrömen beruht, welche die ſchwingende Magnet: 
nadel in entgegengejegter Richtung zu drehen juchen | 
(elettrifhe Dämpfung). Diefe D. wirken um fo | 
ſtärler, aus je befjer leitendem Metall und je sage | 
tie hergeitellt werden; auch die Form und die Unmäbe: | 
rung an die Magnetnadel ijt von Einfluß. Bei den | 
regulierbaren Dämpfern können Metallmasjen | 
dem Magnet beliebig genähert und zurüdgeichoben | 
werden. det man den D. auf ajtatiiche Nadeln an, | 
fo können diefe ohne Schwingungen (aperiodiſch) fo- 
fort die neue Gleichgewichtslage annehmen. Werden | 
die Schwingungen der | 
Nadel nur durch eine 
itarfe Dämpfung be- 
einflußt, fo zeigt der 
Apparat nur geringe 
Empfindlichleit; er 
wird dagegen ſehr em⸗ 
pfindlih, wenn man 
neben ſchwacher Däm⸗ 
pfung eine Witajie- 
rung anbringt. Bei 
einem derartigen Ap⸗ 
parat von Siemens u. Halske ſchwingt ein gloden- 
fürmiger Magnet in der ſich eng anichliehenden cylin- 
driihen Höhlung einer maſſiven Kupferkugel. 
Dämpfer (ital. Sordino, franz. Sourdine), Vor— 
richtungen, mittel$ deren man die Stärte des Tones 
der Saiten-, Blas- und Schlaginitrumente 
vermindert (gefordert durch die Bezeichnung con sor- 
dino), Die ältern Tafeltlaviere und auch unire 
Pianinos haben zweierlei Dämpfervorrichtungen, 
nämlich die allen Klavieren, aud den ‚Flügeln, ge— 
meinjamen D., welche nad) Loslaſſen der Taite den 
Ton jofort eritiden, und eine zweite Art, die Durch ein 
befonderes Pedal regiert wird und nur ausgiebige 
Schwingungen der Saiten verhindert, Heine dagegen 
zuläßt. Dieje legtere Art der Dämpfung erjeßt die 
erihiebung der Flügel, gibt aber einen durchaus ab- 
weichenden Effekt. Die D. der Streihinitrumente 
find ähnlich wie der Steg geformte Holzlämmchen mit 
geſpaltenen Zinten, welche auf den Steg feit aufge- 
Uemmt werden. Diejelben vermögen zwar nicht ein | 
ſtarles Schwingen der Saiten zu verhindern, da dieſes 
vom Angriff des Bogens abhängt; wohl aber modi— 
fisieren ſie itark die Übertragung der Schwingungen | 
durch den Steg auf den Refonanzboden. Das Timbre 
de3 gedämpften Klanges der Streichinitrumente it ein 
ganz andres als das des freien und hat etwas an den | 
Klang der Oboe Gemahnendes, ein wenig Nälelndes, 
das im Biano traumhaft verichleiert und im Mezzoforte 
ſeltſam gedrüdt klingt. Für die Blechblasinſtru— 
mente gebraudt man als D. durchbohrte Holztegel, 
die in die Stürze eingeichoben werden und das Timbre | 
ſtark verändern durd Henmumg der Molelularihwin- 
gungen des Blechlörpers ſelbſt, aber zugleich als halbe 
Dedung wirken, d. h. die Tonhöhe etwas verändern; 
ihre Anwendung it darum eine mihliche, und man 
hat neuerdings kompliziertere D. konjtruiert. Das 
Stopfen der Horn- und Irompetentöne mit der Hand 
it auch Dämpfung und die dadurch hervorgebradhte 
Veränderung des Timbre dem entiprechend. Der 
Klang der Trommeln wird gedämpft durch Einichal- 
tung eines Tuchitreifens od. dal. zwiſchen die Schnarr- 
faite und das Fell, der Klang der Bauten durch Be- 
rührung des Felles mit der Hand. | 








Dämpfer. 














Dämpfer — Dampffäſſer. 


Sue „. Dampfidifi, S. 537. 

Da a ft, im Seeweien diejenige Hilfs- 
wiſſenſchaft der Seetaltik, welche jich mit der pralti— 
ihen Kenntnis der verichiedenartigen Wirkung von 
Ruder- und Maſchinenkraft beim Voraus- und Rüd- 
wärtsgehen unter allen möglichen Berhältniijen be- 
ſchäftigt. Uber die D. für Einſchrauben- und Doppel- 
ichraubenichiife ſ. Beiheft zum Marineverordnungs- 
blatt 1883, Wer. 10, und 1881, Nr. 30. 

Dampffarben, i. Zeugdruderei. 

Dampffäfler, in den verichiedenjten Induſtrie— 
zweigen verwendete Koch und Dampfapparate, welche 
durch eine Feuerung oder mittels Wafjerdampfes, 
der einem Dampfentwidier entnommen it, gebeizt 
werden. Die Einrichtung der D. ijt je nad) dent be- 
ſtimmten Zweck verichieden, alle aber bilden erfah- 
rungsmäßtg wie die Dampflejjel einen Gegenjtand 
iteter Exploſionsgefahr. Dennoch ijt feitens der deut: 
ſchen Reihsregierung nur eine Prüfung und Über— 
wachung der Dampftejjel vorgeichrieben, während die 
D. nad) $ 22 der Beitimmungen davon ausgenom: 
menjind. DieRegelung der amtlichen Beaufiichtigung 
des Baues und Betriebes der D. iit den einzelnen 
Bundesſtaaten überlafien geblieben und von einzel: 
nen derjelben (Bayern und Sachen) frühzeitig erfolgt. 
In Preußen gelten zur Zeit die Beitimmungen vom 
14. April 1888, welche 1889 in Kraft traten. Nadı 
$ 1 derfelben gelten als D. die Lumpen-, Stroh- und 
Holzſtofflocher, Die Karto fellochfäſſer der Brennereien, 
der Stärte- und der Stärfezuderfabrifen, die Knochen⸗ 
dämpfer der Leim», Knochenlohle · und Düngerfabrifen, 
die Gefäße zum VBulkanifieren des Gummis, die Am— 
monialgefäße der Eismafchinen, ferner die Gefäße zum 
Ausziehen von Farbhölzern (Farbholzlocher) ſowie die 
Gefäße zum Bleihen oder Dämpfen von Geſpinſten 
und Geweben aller Urt, jofern diefelben bei geichloi- 
jener Bauart mit höherm als atmofphäriihem Druct 
betrieben werden, und jofern zugleich das Produkt aus 
dem Faſſungsraum des Dampffafies in Litern und 
dem Betriebsdrud in Atmofphären die Zahl 300 über: 
ichreitet. $ 2: Mit Dampf geheizte D. jind mit Bor- 
richtungen zum Abjperren von der Dampfleitung zu 
verſehen, die Feuerungen, durch welche D. geheizt wer⸗ 
den, müſſen ſo eingerichtet ſein, daß ihre Einwirkung 
auf die letztern ohne weiteres gehemmt werden kann. 
$ 3: Iedes Dampffah muß mit mindeitens einem 


 Sicherheitsventil und einem Manometer, weldhe gegen 


Beritopfung durch die fochende Maije geiichert find, 
verjehen fein, bei mehreren von derielben Dampfleitung 
geheizten Dampffäſſern genügt ein gemeinſames Sı 
cherheitäventil vor der Teilung des Dampfzuleitungs- 
rohres. Bleibt der höchite Betriebsdrud im Dampf: 
erzeuger unter demjenigen im Dampffak, jo jind an 
diefem Sicherheitsventil und Manometer nicht nötig. 
An jedem Dampffaß muß nach $4 der höchſte Betriebs» 
druck in Atmoſphären, der Faſſungsraum in Litern, 
Firma und Wohnort des Verfertigers, die laufende 
Anfertigungsnummer und das Jahr der Heritellung 
angegeben, nad $ 5 eine Einrichtung zum Anbringen 


‚des amtlihen Kontrollmanometers vorhanden ſein. 


$ 6: Jedes neue Dampffah muß nah Anbringung 


der Ausrüſtung, jedoch vor etwaniger Einmauerung 


oder Ummtantelung, einer mit dem anderthalbfachen 
Betrage des höchſten Betriebädrudes, mindeſtens je- 
doch mit einer um 1 Atmoiphäre böhern Prud aus- 
zuführenden Waijerdrudprobe jowie einer weitern tech 
nischen Iinterfuchung(Nonitrultionsprüfung)auf 
Beobachtung der Vorſchriften der $ 2— 5 ſowie auf 
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zuverläffige Wirkung der Verſchlüſſe durch einen Sadı- ! len, Eindänpfen von Laugen, Leimtohen und Desin- 
veritändigen unterzogen werden. Dieſe Unterfuchun- | fizieren, Darjtellen von Aluminiumfuljat ıc. 
gen können am Fabrilations- oder Betriebsort erfol- | Für die D. hat die Form und Bauart feine fo 
en, die Wahl des Sadjveritändigen aus dem Kreiſe der | hervorragende Bedeutung wie bei den Dampftejjeln, 
ampffejjelrevijoren, der zur Bornahme von amtlichen doch find jieben verichiedene Hauptformen vorhanden: 
Drudproben an Dampftejjeln ermächtigten Bereins- kugelförmige, cylindrifche, kegelförmige, fajtenartige, 
Ingenieure jowie der ald Sachverſtändige amtlich an- | birnenförmige, tonnenförmige,cylindrüch-kegelförnnge 
erfannten Beauftragten der Berufsgenoſſenſchaft und (Fig. 1—8); von diefen überwiegen die cylindriichen und 


Dampffäſſer. 


ſonſtiger Perſonen bleibt dem Beſitzer des Dampffaſſes 
überlajien. Beigünitigem Brüfungsrefultatiit darüber | 
eine Beicheinigung nebit mahjtäblicher Zeichnung u. Be: | 
ichreibung des Dampffaſſes mit Vermerk über die Be- | 
lajtung des Sicherheitsventils anzufertigen. $7: Bon 
der beabfichtigten Inbetriebnahme eines Dampffaſſes 
it unter Borlegung der Beicheinigung über die vor: | 
genommenen Unteriuhungen und unter Angabe des, 
Aufftellungsortes Unzeige an die Ortäpolizeibehörde | 
zu erjtatten, welche hierüber bei Rüdjendung der Vor- 
lageneine Beicheiniqung erteilt. Beide Beicheinigungen | 
find in ein Reviſionsbuch zu beften, welches bei dent | 
Dampffaß aufzubewahren üt. $ 8: Die Beſitzer von 
Dampffäijern, deren Bertreter und die Wärter der 
D. find für die beſtimmungsgemäße Benutzung der | 
Sicherheitävorrihtungen ſowie die Außerbetriebſtel⸗ 
lung gefahrdrohender D. verantwortlich. Die Beſitzer 
ſind ferner verpflichtet, in Zwiſchenräumen von läng⸗ 
ſtens 6 Jahren ſowie nach jeder größern Ausbeſſerung 
eined Dampffaſſes die Wiederholung der Waſſerdruck⸗ | 
probe und Konjtruktionsprüfung zu veranlajien, two: | 
bei der —— die Abnutzungen feſtzuſtellen 
und den Befund in das Reviſionsbüch einzutragen 
ſowie in Abichrift der Ortöpolizeibehörde mitzuteilen, 
ferner bei Weigerung des Bejigers, erheblihe Män- 
gel zu bejeitigen, bei diefer Behörde die Anordnung 
einer außerordentlichen techniichen Unterfuhung oder 
bei gefährlichem Zujtande des Dampffafjes die Unter- 
fagung des Betriebes bis zur Befeitigung des gefahr: 
drohenden Zuitandes zu beantragen hat. $ 9 betrifft | 





die nachträgliche erſte Prüfung bereits in Betrieb be- 

findliher D., $ 10 die Befugnis der Landespolizei- 

behörden, im einzelnen Fällen von der Beobachtung | 

vorjtehender Beſtimmungen zu entbinden. | 
Es waren vorhanden in Rreußen zu Anfang 


1801 1802 | 
Zumpenloder » » > 2: 2 2 2000. 166 180 | 
Strobloer -. - - » » 2 2 2220. 1068 108 | 
Holaftoff> und Gelulofeloher . -» .» . » 136 168 
Kartoffel», Getreide» und Futterbämpfer in 

Brennereien, Brauereien x. . » 2...» 220 2416 | 
Kartoffel: und Zutterbämpfer in Stärkefabri- 

We A 2s 4 
Stärleloder. - - » 2 > 2 2 2 2 0. 36 35 
Anoden» und Knochenkohledämpfer . 168 160 | 
Gefäße zum YBulfanifieren des Gummis . . 20 1 | 
Ammoniafgefähe von Eismaidinen. . . . 62 wo 
Farbholiloher - - 2» 2 2 2 2 2 man Br 
Gefäße zum Bleihen und Dämpfen von Ge— 

fpinften und Geweben . 2 2 22.2. E15 Bu >) Bu 

Zufammen: 3500 3014 | 

Außer ben in ben Beftimmungen vom 14. April 

1888 als anmelbepflidtig bezeihneten. . 24 37 
Sm ganzen: 3823 4171 


Leptere Gruppe von Dampffäſſern ijt, da die Anmel-⸗ 
dung nicht allgemein vorgeſchrieben iſt, jedenfalls nicht 
vollſtändig. Sie umfaßt D. für die verſchiedenſten 
een ziehen von Gerbholz, von Fett aus tieri« | 
hen Rüdjtänden, Spaltung von Neutralfetten, Säfte 
tochen, Erwärmen von Breßplatten, Dämpfen und Im⸗ 
prägnieren von Holz, Weidenruten, Eifenbahnichwel- 

Dieyers Komv,: Lexikon, 5. Aufl., IV. Bb. 





vor allen die cylindrifch-kegelfürmigen D. Das Ma— 
terialder D. ijt vorwiegend Eiſen (Schweiß-, Fluß⸗, 
Gußeiſen), weil gegen hohen Betriebsdrud am wider: 
itandsfähigiten und dabei, vielleiht mit Ausnahme 
von Holz, am billigiten, andres Material oder wenig: 
jtens eine Ausfütterung des Eifenmantels mit anderm 





2, Cylindriſch. 8. Eylinbrifch- 


kegelförmig. 








7. Tonnenförmig. 





Fig. 1-8. Formen ber Dampffaſſer. 


Material (Kupfer, Blei) wird nur dann gewählt, wenn 
das Eiſen von den zu verarbeitenden oder den bei der 
Berarbeitung hinzu zu jegenden Stoffen angegriffen 
wird. In Preußen waren 1892 von Eifen 3904, aus 
Stahl 7, aus Kupfer 214, aus Holz 29 und aus einer 
Bereinigung von Schmiedeeifen und Kupfer 17 gebaut. 
Zur luftdihten Abſchließung der Offnungen der D., 
welche zur Füllung, Entleerung und Reinigung die- 
nen, benugt man Bügelverſchlüſſe, Berflantichun- 
gen, Deckelverſchlüſſe, Berflantichungen mit Bügels 
verichluß, Keilverſchlüſſe ıc. ın der Anzahl von 0—12, 

Betriebsdrud und Fafjungsraunm der D. 
vergrößern beide wie bei Dampfteiieln, je höber fie 
jind, die Erploftionsgefahr, bez. die Wi en einer 
Erplojion, weshalb die größern und höher geipannten 
einer befonders jorgfältigen Beauffihtigung bedür- 
fen. In Preußen hatten 602 D. bis 2 Atmofphären, 
2776 D. 2—4 Atm., 686 D. 4—6 Atm., 66 D. 6— 
10 Atm., 86 D. 10—12 und nur 5 D. 12—15 At. 
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Betriebsdrud, ferner 77 D. bis 300 Lit., 135 D. 300 
— 500 %,, 341 D. 500 — 1000 &,, 543 D. 1000 — 
2000 &., 1797 D. 20004000 X, 769 D. 4000— 
6000 2., 292 D. 6000-—10,000 &., 201 D. 10,000 
50,000 2. und 16 D. über 50,000 8. Faſſungsraum. 
Der Betriebsdrud wurde bei 4144 Dampffäſſern 
durch Waſſerdampf aus einem andern Dampfentwid- 
fer, bei 18 Dampffäſſern durd) direlte arg Ag 
einem Dampffaß durch indirekte Feuerung, bei 8 
Dampffällern ſowohl durd) ——— Dampf 
als durch künſtlichen Druck erzeugt. Die Unterſuchung 
und Überwachung der D. wird wie diejenige der 
Dampfteijel allmählich von den Beamten der Bauver- 
waltung auf die Gewerbeinſpeltoren übertragen, liegt 
aber bei der größern Menge von Dampffäljern 17 
preußiſchen und5 außerpreußifchen Dampfleſſel⸗ Über⸗ 
wachungsvereinen ob. 1892 wurden überwacht 1807 
D. von Baubeamten, 147 von Gemwerbeinipeftoren, 
24 von amtlich anerlannten Sadjverjtändigen, 6 von 
Eifenbahnbehörden, 2687 von Dampfteijel- Über- 
wachungsvereinen. Die Überwachung der D. hat in 
eriter Linie den Zwed, Erplojionen möglichjt zu ver⸗ 
hüten. Dennoch vorlommende Exploſionen ſollen ge- 
nau unterſucht und in allen Einzelheiten erörtert und 
beſchrieben werden (Dampftettelerplofionsite- 
tijtib). 1890-92 find 7 Dampffaherplofionen vor- 
gekommen, bei denen drei Menichen getötet wurden. 

Dampfflinte, i. Dampfgeihüg. 

Dampfgebläfe, ij. Gebläſe. 

Dampfgeichüs, ein Geihüs, aus welchem das 
Geſchoß durch Dampfkraft fortgetrieben wird. Die 
Verwandtihaft der Erpanjionstraft hochgeipannter 
Wafjerdämpfe mit derjenigen der Gaſe verbrennen 
den Scießpulvers führte bald nad Erfindung der 
Dampfmafchinen zu dem Verſuch, Wafjerdämpfe zum 
Forttreiben von Geſchoſſen aus Flinten- und Ka— 
nonenläufen zu verwenden. 1745 (?) foll bereits eine 
Danıpflanone in London eriftiert haben. 1805 unter» 
nahm James Watt derartige Berjuche, General Ehaf- 
jeloup machte weitere Vorſchläge, Girard baute 1814 
mehrere jehsläufige Dampfbatterien zur Berteidigung 
von Paris, welche angeblih 900 Schüfje in der Mi- 
nute abgeben lonnten. 1823 tonjtruierte Perlins eine 
Dampfflinte und ein vierpfündige Kugeln ſchießendes 
D. Eritere follte 420, letzteres 80 Schüſſe in einer 
Minute abgeben. Auch Beijemer nr Dee Dampf» 
ſchießmaſchine vor, aus der er in einer Minute mehrere 
Taufend Gewehrtugeln mit 380 m Geichwindigfeit 
feuern wollte. Alle dieſe Projekte find praltiich wert: 
108 geblieben, weil es nicht gelingt, Dampf von gleich- 
mäflg hoher Spannung in gemügender Menge mit 
Sicherheit zu entwideln und zuzuleiten. 






ammer, ſ. Sammer. 
afpel, i. Aufzüge und Haſpel. 
„ſ. Heizung. 525. 
md(Danmpfmantel),i. Dampfmaidine, 
Dä gkeit der Pferde, ein forenſiſcher Sam- 
melbegriff für alle Zuitände, welche chroniſche fieber- 
lofe, unheilbare Atembeſchwerde hervorrufen, gleich- 
gültig ob diefe ununterbrochen oder nur bei mehr oder 
minder angeitrengter Thätigteit fich zeigt. Der frant- 
hafte Zuſtand kann jeinen Sig in den obern Abſchnit⸗ 
ten des Reipirationsapparats (Naie, Kebltopf, Yuft- 


Da 
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Dampfflinte — Dämpfigfeit. 


find chronische Herzfebler, welche die Blutzirkulation 
in den Qungen beeinträchtigen, häufig Urſache der 
D. Es iſt ot nicht möglich, fpeziell die Art und den 
Sig jener krankhaften Zuſtände nachzuweiſen. Da 
anderjeits ihre Wirkung, auf welche es allein praltiſch 
anlommt, immer die gleiche it, nämlich eine Atem- 
beichwerde, welche die Arbeitstüchtigteit der Pferde 
erheblich beeinträchtigt, fo iſt in dem geſetzlichen Be— 
ſtimmungen über die Gewährleiitung für Fehler im 
Biehhandel (j. d.) die Bezeihnung D. als Sammelbe- 

riff für alle, eine chroniiche fieberlofe, unheilbare Atem- 

ichwerde verurjachenden Krankheitäzuitände gewählt 
worden. Die D. see‘ in allen europäiichen Staa- 
ten den Anſpruch auf üdgängi feit des abgeichloi- 
jenen Bferdelaufes. DerNameD. dürfte von »dunmpf« 
abzuleiten jein; im Viehwährſchaftsgeſetz für das Ge- 
biet de ehemaligen Herzogtums Nafjau iit noch der 
Ausdrud »dumpfig« gebraucht. Doc war der Name 
D. ihon im vorigen Jahrhundert allgemein gebräud- 
lih, ebenio Dampf (trodner Dampf und feuchter 
Dampf; bei letzterm beiteht Schleimausfluß aus den 
Luftwegen). In ältern Gefegen und im lokalen Sprad; 

ebrauch finden jich noch viele andre gleichbedeutende 

ezeichnungen, welche entiveder auf die verfchiedenen 
Site der Krankheit oder auf beionders augenfällige 
Symptome Bezug nehmen oder endlich durch Verun— 
jtaltung andrer Worte entitanden find. Solche Benen- 
nungen find: Keuchen, Engbrüſtigkeit, Baud- 
ihlägigkeit (Schlagebaud), Schlebäuchen, weil bei 
angejtrengtem Atmen die Bauchwände in heftiger Be- 
wegung jind) oder Bauchblähen (Bauchblah), Hart- 
ſchlägigkeit (in vielen Yandesgefegen; hart: nieder 
deutich Derz; neben der Atembeſchwerde iit vielfach 
heftiger Herzſchlag beſonders bemertlich) oder Herz- 
ihlägigfeit, Be oder Herzſchlächtigkeit, 
oder Herzſchlechtigkeit, endlich auch Heuſchlech— 
tigkeit (weil fchlechtes Heu D. erzeugen fol). Da- 

de find die Begriffe »Dartichnaufigleit« umd » Piei- 
R ampfe (pfeifender Dampf) nicht identifch mit 
D. Hierunter find nur bejtimmte Formen von Atem— 
beſchwerde zu veritehen, welche man unter den Sam- 
melbegriff D. mit einrechnen kann, die aber teil- 
weije (aud) in den Geſetzen) als jelbitändige Fehler der 
eigentlichen D. gegenübergejtellt werden. Nach dem 
Sitze des tranthatten Zujtandes unterjcheidet man 
nämlich folgende Hauptformen der D.: Qungen- 
dämpfigleit, Herzdämpfigteit, Hartihnau- 
figteit (Nafen-, Kehltopf-, Luftröhrendämpfigfeit). 
Die eritern beiden Formen find D. im engern Sinne. 
Bei Herzdämpfigteit iſt die primäre Urfache irgend ein 
Herzfehler, welcher oft neben der Störung der Atmung 
nod) bejondere Symptome äußert, oft aber nicht ſpe 
ziell erfennbar wird. Der Lungendämpfigteit liegen. 
verichiedene, ausgebreitete Veränderungen im Lungen: 
De zu Grunde: Emphyſem (Aſthma), chroniſcher 

ronchiallatarrh, ſpecige Pneumonie, Geſchwülſte x. 
Die ge Nur bei Herz« und Lungendämpfigteit 
die gleiche. In Ruhe it fie in der Regel nicht wahr- 
nehmbar. Bei entiprechender Arbeitsleistung wird da- 
gegen die Atmung weit mehr beichleunigt und berubigt 
ich nachher weit langjamer ala bei geiunden Pferden. 
Beim Nachweis der D. muß das betreffende Pferd 
frei von Fieber, fatarrhaliichen Ericheinungen x. fein, 
weil fonjt nicht ausgeichloffen werden fann, daß die 


röhre) oder in den Lungen haben. D. tann aber auch Atembeſchwerde durch ein alutes vorübergehendes Lei⸗ 


bedingt werden durch Erkrankungen andrer Organe, 
welche mit dem Reipirationsapparat in nachbarlicher 
oder funktioneller Beziehung ſtehen; ganz befonders 





den bedingt wird, worauf ein Rechtsanſpruch nicht 
gegründet werden könnte. Die Re anas 
wird erzeugt durch Berengerung der Luftwege in Naſe, 


[Zum Artikel Dampfkessel.) 


Dampfkessel 1. 





Horizontale Dampfkessel. 


Die wichtigsten Formen der horizontalen Dampf- | (erdige Braunkohle, Lohe, Sägespäne) zu empfehlen. 
kessel sind: Die Dampfkessel mit Innenfeuerung sind wegen ihrer 
1) Der Cylinderkessel (Wulzenkessel), ein aus guten Wärmeausnutzung und des bequemen ÖOfen- 





einzelnen Schüssen hergestellter Cylinder, wird meist baues sehr beliebt, obwohl die Flammrohre äußern 
liegend, aber auch stehend ausgeführt (z. B. in Puddel- | Druck erfahren und infolgedessen leicht eingedrückt 
werken). Im erstern Fall liegt der Rost am einen Ende werden, sobald der Normaldruck überschritten oder 
unter dem Kessel, und die Heizgase bestreichen diesen | 


das Material der Rohre etwas angegriffen ist, und ob- 













Fig. 1. Querschnitt. Fig. 2. Längsschnitt. 
Fig. 1w2. Lancashirekessel. 


auf ungefähr */s seines Umfanges, bei kleinern Kesseln | wohl sie wegen der erforderlichen großen Durch- 
in einem einzigen Zuge, bei größern in drei Zügen. | messer und Wandstärken sehr schwer werden, d) Der 

2) Die Rauch- oder Flammrohrkessel. Das Be- | Flammrohrkessel mit Quersiedern (Gallowaykessel), 
streben, die Heizfläche des Kessels zu vergrößern, | Fig. $ u. 4. Im Flammrohr F sind konische Siede- 
führte zur Anwendung von Rauch-oder Flammrohren, | rohre S (Gallowayröhren) kreuzweise angeordnet, 
weiten, den Kessel der Länge nach durchziehenden | die einerseits die Verdampfungsfähigkeit des Kessels 
Rohren, durch welche die Feuergase streichen. a) erhöhen sollen, anderseits auch zur Versteifung des 
Der Dampfkessel mit Flammrohren und Unterfene- | Flammrohrs beitragen, aber die Reinigung des Flamm- 
rung, bei welchen die Feuerung vorn unter dem | rohres von Ruß und Flugasche erschweren. e) Dampf- 


— — 
Fig. 3. Quorschnitt. Fig. 4. Längsschnitt. E 5 
Fig.3w4 Flammrohrkessel mit Quersiedern (Gallowaykessel). Se 





Kessel liegt und die Heizgase zunächst unter dem | kessel mit gewelltem Flammrohr (Foxsche Dampf- 
Kessel entlang, dann erst durch die Flammrohre | kessel). Das Flammrohr ist hier (Fig. 5) der ganzen 
ziehen, wird nur noch selten verwendet. b) Flamm- | Länge nach gewellt und erhält dadurch eine außer- 
rohrkessel mit Innenfeuerung haben die Feuerung | ordentliche Vergrößerung der Festigkeit, zugleich 
im Innern der Flammrohre und heißen Cornwall- | auch eine Vergrößerung der Heizfläche. Die gewell- 
kessel, wenn sie nur ein Flammrohr, Lancashire- | ten Flammrohre haben große Verbreitung gefunden. 
kessel (Fairbairnkessel), wenn sie deren zwei be- | f} Ähnliches wird bei dem Pauckschen Flammrohr- 
sitzen. Fig. u. 2 ein Lancashirekessel. Die Heizgase |kessel bezweckt ‚ dessen Flammrohre abwechselnd 
ziehen durch die Flammrohre A nach hinten, in dem großen und kleinen Querschnitt haben. 

Kanal B wieder nach vorn und in Ü zum zweitenmal 3) Feuerrohrkessel (Heizrohrkessel) sind Dampf- 
nach hinten in den Schornstein. e) Flammrohrkessel | kessel, bei welchen statt der weiten Flammrohre 
mit Vorfeuerung, von denen mit Innenfeuerung nur | eine große Anzahl enger Röhren verwendet sind. a) 
dadurch unterschieden, daß sich das Feuer in einem | Heizrohrkessel mit Unterfeuerung oder Kessel mit 
vor den Flammrohren aufgemauerten Raum befindet, | rückkehrenden Heizrohren, ein horizontaler, eylin- 
ist nur für geringwertiges, nasses Brennmaterial | drischer, bis auf ungeführ zwei Drittel seiner Höhe 


Meyers Konv.- Lexikon, 5. Aufl., Beilage. 


II Dampfkessel. 





von einer großen Zahl von Heizröhren durchzogener | nutzen die Wärme gut aus und sind bei mäßigem 
Kessel. Die Feuergase gehen von der vorn unter dem | Druck (von 4—6 Atmosphären) als Schiffskessel fast 
ausschließlich im Gebrauch, während man bci höherm 
Druck übermäßig starke Bleche verwenden muß. 
Man hat deshalb versucht, die Wasserrohrkessel als 
Schiffskessel zu verwenden, doch hat sich bisher noch 
keine Konstruktion der Wasserrohrkessel für den 
Schiffsdienst recht geeignet gezeigt. b) Heizrohr- 
kessel mit Feuerbuchse, ZLokomotivkessel (Fig. 8), 
haben einen innern Feuerherd, der zu einem vier- 
eckigen Kasten, der Feuerkiste oder Feuerbuchse A, 
* auscehbildet ist. Die Feuerbuchse ist von einem äußern, 
a. er <ylindrischen Hauptkessel B verbundenen 
Kasten derart umgeben, daß ringsherum ein wausser- 
Kessel befindlichen Feuerung unter dem Kessel hin- | erfüllter Zwischenraum von ca. 8 cm zwischen der 
‚weg in eine hintere Rauchkammer, durch die Heiz- Decke der Feuerbuchse und der Decke des äußern 
rohre rückwärts in eine vordere Rauchkammer und | Kastens bleibt, der bis auf mindestens 10 em über 
dem Feuerbuchsendeckel 
mit Wasser erfüllt sein 
muß, Die Feuerbuchsen- 
wände sind zur Verstei- 
fung durch Stehbolzen 
mit den Wänden des 
Außenkastens verbun- 
den, der Deckel ist durch 
aufgenieteteWinkeleisen, 
Anker etc. versteift. 
Über andre Formen des 
Lokomotivkessels s. Lo- 
komotire, Die Feuer- 
buchse wird behufs grö- 
berer Feuerbeständigkeit 
meist aus Kupferblech 
hergestellt. Bei b be- 
findet sich die Feuerthür, 
bei a der Rost, hinten 
Fig. 6. Längsschnitt. Fig. 7. Querschnitt. schließt sich der Haupt- 
Fig.6.0u.7. Schiffsdampfkessel. kessel B an, in welchem 
die Heizrohre C liegen 
dann in den Schornstein. Stationäre Kessel dieser | und zwar so, daß sie von der Hinterseite der Feuer- 
Form sind wegen der schwierigen Reinigung vom ‚ buchse bis zur Hinterseite des Kessels reichen und so 
Kesselstein nur mit herausziehbaren Röhren und bei | den Feuergasen gestatten, von der Feuerbuchse durch 
sehr reinem Kesselwasser empfehlenswert. In schr | den Kessel in die Rauehkammer D und weiter in den 
gedrungener Form findet eine Abart dieser Dampf- | Schornstein E zu ziehen. Dieser Kessel eignet sich, 
weil er die Feuerung voll- 
ständig umschließt und war 
keiner Mauerung bedarf, 
besser als jederandre fürden 
Transport und wird daher 
bei Lokomotiven und Loko- 
mobilen verwendet. Übri- 
gens ist er schwer von innen 
zu reinigen und besondersan 
der Feuerbuchse leicht re- 
paraturbedürftig, Nachteile, 
welche man bei lokomobilen 
Kesseln mit in den Kauf 
nehmen muß. e) Der Dupuis- 
Kessel (Fig. 9) besteht aus 
Fig.8& Heizrohrkessel mit Feuerbuchse einem liegenden eylindri- 
3 (Lokomotivkessel). Längsschnitt. schen Vorderkessel A, an des- 




















i . sen hinterm offenen Ende ein 
kessel als Schiffsdampfkessel Verwendung /(Fig.6u.7). | vertikaler, von Heizröhren B durchzogener Hinterkes- 
Der Kessel hat drei Feuerungen F, die auf den Rosten , sel C angenietet ist. Beide Kessel kommunizieren an 
R entwickelten Flammen schlagen in den von Wasser ‚ der Verbindungsstelle im Dampf- und Wasserraum. 
umspülten Kammern K empor und treten durch die ‚ Die Heizgase bestreichen zuerst den liegenden, dann 
Feuerrohre E nach der gemeinschaftlichen Rauch- | den vertikalen Kessel von außen und ziehen dann von 
kammer O mit dem Schornstein S, Diese Kessel | unten durch die Heizröhren nach dem Fuchs D. Die 


Dampfkessel. u 








Heizröhren sind so — daß ein freier Raum E | wird hier gewöhnlich so — dab es eine — 
Kreuegang zum Putzen verbleibt, in welchem sich | Feuergasen entgegengesetzte Strömung hat (Gegen- 
ein Mann bewegen kann. ‚ stromkessel, Gegenströmer). Ein Dampfkessel mit 
4) Siederohrkessel haben außereinem Hauptkessel | 
uoch einen oder mehrere mit ersterm verbundene, 
darunter liegende und mit Wasser refüllte starke 
Rohre (Siederohre, Sieder), a) Bei 
Siederohrkesseln mit Unterfeue- 
rung liegt die Feuerung und der 
erste Feuerkanal unter den Sie- 
derohren, während der durch ein 
Zwischengewölbe von den Sie- 
dern getrennte Hauptkessel erst 
in zweiter Linie von den Feuer- 
gasen getroffen wird, Nach der 
Anzahl der Siederohre unterschei- 
det man Einsiederkessel (Einsie- 
der, Doppelkessel mit Unterfeue- 
rung) oder Zweisiederkessel SET ' 
(Zweisieder) oder Dreisieder- ne: 2. "Bupeis; -Kessel, Längsschnitt. 
kessel (Dreisieder). Fig. 10 zeigt 
einen Zweisiederkessel. Der Hauptkessel A ist von | einem Vorwärmer heißt auch Doppelkessel mit Zwi- 
den zwei Siedern B (in der Figur ist nur einer sicht- | schenfeuerung. 
bar), welche zuerst von dem auf dem Rost E brennen- |, In Fig. I und 12 (einem Gegenströmer mit zwei 
den Feuer getroffen wer- 
den, durch ein Gewölbe D 
getrennt, durch welches 
die Verbindungsstutzen C 
hindurchgehen ; die Feuer- 
gase ziehen unter dem Ge- 
wölbe, die Sieder bespü- 
lend, nach hinten, dann in 
dem Zug GG wieder nach 
vorn, endlich in einem zu 
G parallelen Zug, der von 
ihm nur durch eine zwi- 
schen dem Gewölbe D und 
dem Kessel A aufgeführte 
Scheidemauer getrennt ist, 
zum zweitenmal nach hin- 
ten und durch den Fuchs | 
K unter dem Regulier- 
schieber M vorbei in den 
Schornstein. Bei den Ein- 
und Dreisiederkesseln ist 
die Einmauerung und 
Flammenführungeine ganz 
ähnliche, — Der Ober- 
oder Hanptkessel der Siederohrkessel erhält 1—1,3 m | unter dem Kessel liegenden Vorwärmern) sind A der 
Durchmesser und höchstens 10 m Länge; die Sieder | Oberkessel, B und B’zwei Sieder, © der Verbindungs- 
müssen so weit sein, daß sie bequem befahren wer- | stutzen zwischen A und B, D derjenige zwischen B 
den können (Durchmesser min- 
destens 0,5 m). Die Verbindungs- 
stutzen müssen «inen Gesamt- 
querschnitt von mindestens "so 
der Heizfläche der Sieder haben. 
Siederkessel mit zwei oder 
drei Siedern stehen in ihrem 
Verdampfungsvermögen den 
Flammrohrkesseln mit Innen- ET TER 
feuerung wenig nach; können Tr — ” 1 ® * 
aber aus schwächern Blechen Pig. il. 1 1. Tängeehnkt mit zwei V „Pi 2, Quer a" hal 
hergestellt werden, kosten daher 
weniger und lassen sich leicht reinigen. b) Siederohr- | und B‘, E das Speiserohr, d gubßeiserne Stützen für 
kessel mit Zwischenfenerung haben die Feuerung ‘den Komel und die Vorwärmer, e der Fuchs. Die 
unter dem Hauptkessel. Die hier erst in zweiter Feuergase umziehen die Kesselteile in der durch die 
Linie von den Feuergasen getroffenen Sieder heißen , Pfeile angegebenen Weise, zuerst unter dem Oberkes- 
auch Vorwärmer (Vorwärmrohre). Das Speisewasser | sel nach hinten, dann B umspülend nach vorn, end- 






























Fig. 10. Zweisiederkessel 
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lich an B’ entlang wieder — hinten in den Fuchs e. 
So vorzüglich einerseits die Gegenströmer in Bezug 
auf Wärmeausnutzung funktionieren, so leiden sie j je- | 
doch anderseits daran, daß sich bei ihnen, wenn sie 
mit kaltem Wasser gespeist werden, an dem Speise- 
ende bald innere und äußere Zernagungen zeigen. 





Dampfkessel. 


| zuerst für — — — ), besteht aus 
einem quer liegenden kurzen, dieken Rohr, welches von 
‘zwei konischen Feuerrohren schräg durchdrungen 
und mit dem Kessel durch eylindrische Stutzen 
verbunden ist. In den Feuerrohren befinden sich 


‚stark geneigte Roste, in deren Verlängerung nach 








Fig. 13. Querschnitt. 








Fig. 14. 


Längsschnitt, 
Fig. 13 u. 14. Ten Brink-Kessel. 


Diejenigen Teile nämlich, in welche das kalte Speise- | außen rechteckige Zuführungskanäle für die Kohle 


wasser mit einer unter 100° liegenden Temperatur | 


‘angebracht sind. 


Die Flammen der in dem untern 


eintritt, beschlagen, wie Fensterscheiben bei kalter | Teil des Rostes brennenden Kohlen streichen über 


Witterung, von den in den Rauchgasen enthaltenen | 
Wasserdämpfen, und die nach und nach herabrinnen- 
den Wassertropfen führen eine Verrostung des Eisens 
von außen herbei. Im Innern bilden sich bei der Er- 


wärmung Luft und Kohlensäurebläschen, welche zur 


Oxydation der innern Eisenflächen ren, Dieser 


Übelstände wegen soll man, wenn man überhaupt die 


Gegenströmer anwenden will, dieselben stets mit auf 
100° vorgewärmtem Wasser "speisen (über die dazu 
erforderlichen Vorwärmer s. Seite III, unten). Zu den 
Gegenströmern gehören auch die sogen, Ten Brink- 
Kessel (Fig. 12u.14). Der Teil, von welchem sie ihren 


Namen haben, die Ten Brink-Feuerung (Ten Brink- | 
Apparat von Ten Brink in Arlen [Baden], 1860 , 


dem von oben her frisch zugeführten Brennmate- 
' ei hinweg, bringen dasselbe zur Vergasung und 


‚ entzünden die Gase (s. Feuerungsanlagen und Rauch- 


verbrennung). Der ganze Kessel wird aus neun mit 
Wasser gefüllten Rohren LM N, dem Ten Brink-Appa- 
rat T und einem DampfsammlerO gebildet. Bei S tritt 
dus Speisewasser in die untersten Rohre ein und geht 
auf dem durch die punktierten Pfeile angegebenenWeg 
in den obern Kessel L und von da als Dampf in den 
Dampfsammler O, von wo aus die Dampfableitung 
stattfindet. Den entgegengesetzten, durch voll ausge- 

zogene Pfeile markierten Weg machen die auf den Ten 
Brink-Rosten entwickelten Heizgase. Die Gegenströ- 
mung ist also vollkommen durchgeführt, 


[Zum Artikel Dampfkeseel.) 
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5) Wasserrohrkessel stehen zu den Siederkesseln 
ungefähr in demselben Verhältnis wie die Feuerrohr- 
zu den Flammrohrkesseln ; sie 
bestehen aus einer Anzahl enger, 
mit Wasser gefüllter Rohre, die 
durch Zwischenstücke in ver- 
sehiedenerWeise verbunden sind. 
Sie verdanken ihre Entstehung 
dem Bestreben, möglichst viel 
und stark gespannten Dampf (bis 
zu 10 und mehr Atmosphären) 
in verhältnismäßig kleinen Kes- 
seln bei großer Explosionssicher- 
heit zu gewinnen. Natürlich wird 
hier wegen der engen Gefäße der 
Wasserraum im Verhältnis zur 
Heizfläche sehr gering und ist 
daher auch der im Kessel aufge- 
speicherte Wärmevorrat ein un- 
bedeutender, aus welchem Grund 
sich diese Kessel im Gegensatz zu 
den früher behandelten, mit gro- 
ben Wassergefüben versehenen 


stärken sehr ie und können daher leicht 
großen Dampfdruck mit Sicherheit aushalten. Hierzu 
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Tig. 15. Röhrenkesselvon Howard. 


kommt noch,daß bei diesen Kesseln eineExplosion 
sich immer nuraufeine oder eine geringe Anzahl 
der engen Röhren beschränkt, so daß hier die Ex- 
plosionen im Vergleich zu denen andrer Dampf- 
kessel viel weniger Schaden anrichten, Aus 
diesem Grunde nennt man die Wasserrohrkessel 
auch Sicherheitskessel, nicht explodierende 
Dampfkessel ete., obwohl auch bei ihnen von 
einer absoluten Sicherheit gegen Explosion nieht 
die Rede ist, Ein Dampfkessel mit noch verhält- 
nismäßig weiten Röhren, also ziemlich großem 
Wasserraum, und daher für nicht allzu stark 
wechselnden Dampfverbrauch recht verwendbar 
ist a) der Rührenkessel von Howard (Howard- 
kessel, Howards Sicherheitskessel, Fig. 15). 
Derselbe besteht aus fünf und mehr vertikalen 
Wänden (Batterien) von je acht Rohren b, welche 
unten in ein horizontales Rohr a mit acht Stutzen 
eingepaßt sind und oben durch verhältnismäßig 
enge Rohre mit dem darüberliegenden Dampf- 
sammelrohr e in Verbindung stehen. Die Rohr- 
wände sind oben durch ein gemeinschaftliches 
Dampfrohr d, unten durch ein Speiserohr e ver- 
bunden. Die Feuergase ziehen vom Rost sus 
unter den eng zusammenliegenden Rohren a 
nach hinten, dann um die untern Teile der ver- 
 tikalen Rohre herum nach vorn und über einer 
° gußieisernen Scheidewand hinweg an den obern 

—— BEER, -7°4 Rohrstücken vorbei zum zweitenmal nach hin- 
Fig. 16. Bellevillekessel ten in den Schornstein. Bei neuern Howard- 
kesseln liegen die Rohre b der Batterien der 
nur da empfehlen, wo es sich um eine ziemlich regel- | bequemern Reinigung wegen nahezu horizontal, wäh- 
mäßige Dampfentnahme handelt. Die engen Gefäße rend die Rohre a, nahezu vertikal liegend, als Dampf- 
der Wasserrohrkessel sind schon bei geringen Wand-  sammelrohre dienen. b) Der Bellevillekessel (Fig. 16) 


Meyers Kone,-Lezikon, 5. Aufl., Beilage, 
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besteht aus einem 

geschweißter schmiedeeiserner Rohre von 80-100 mm 
Weite, welche mittels besonderer, nus schmiedbarem 
Gußeisen hergestellter Verbindungsstücke A zu neben- 
einander liegenden Rohrelementen (meist fünf, in der 
Figur ist nur eins sichtbar) von ziekzackförmig auf- 
steigender Gestalt verbunden sind, so daß jedes 


Element als ein einziges langes, schwach anstei- 


wendes Rohr betrachtet werden kann. Das Speise- 
wasser tritt durch das allen fünf Elementen gemein- 
schaftliche Speiserohr B in die untersten Röhren 


ampfkessel. 


Bündel nahezu horizontal liegender, | schen P’ P‘ und dem 





> 


Deckengewölbe nach dem Fuchs 
F zu ziehen, hierbei einesteils den Dampf trocknend, 
‚der in den über der Wasserlinie WW liegenden Rohr- 
teilen und im Dampfsammler D vorhanden ist, an- 
dernteils das Speisewasser in der Vorwärmschlange rr 
anwärmend, S’ ist ein Sammelbassin für das warme 
Wasser, V sind Ventile, welche ein Ausschalten der 
Vorwärmschlange und ein direktes Speisen des Kes- 
sels durch das Rohr S gestatten. 
Die einzelnen hier beschriebenen Kesselsysteme 
‘ kombiniert man nun noch in der verschiedensten Weise 


der Elemente, welche die stärkste Hitze erhalten, | 


und bewegt sich teils noch als Wasser, teils als Dampf 
in jedem Element, sämtliche Rohre durchströmend, 


nach oben durch das gemeinschaftliche Dampfrohr | 


J 


Fig. 17. Rootscher 


C und das aufsteigende Rohr F in den Dampfsamm- 
ler E. H sind die Roste, L ist ein Schlamm- 
sammler, D sind durch je eine Schraube ver- 
schlossene Reinigungsöffnungen für die Rohre. ce) | 
Der Rootsche Wasserrohrkessel (Rootkessel, Fig. 17) 
unterscheidet sich von dem Bellevillekessel dadurch, 
daß die Anfangspunkte A sämtlicher Rohre R eines 
Elements einerseits und die sämtlichen Endpunkte 
E anderseits miteinander durch eigentümliche Kopf- 
stücke in Verbindung stehen und alle Rohre des Kes- 
sels, nach dem Dampfrohr D um etwa 20° ansteigend, 
parallel liegen. Der in einem Rohr entwickelte Dampf 
wird sich daher nicht durch sämtliche darüberliegende 
Rohre hindurchzuzwängen brauchen, sondern einen | 
nähern Weg direkt durch die höher gelegenen Ver- 
bindungen E nach dem Dampfsammelrohr D suchen. | 
Das auf dem Rost Q brennende Feuer trifft direkt die | 
untersten Rohre mit dem frisch zugespeisten Wasser, | 
um durch die hintere Öffnung der Platte PP, zwi- | 
schen dieser und einer zweiten Platte P‘P’ hinstrei- | 
chend, die mittlern Rohre zu heizen und endlich zwi- | 





—* zZ 





KERNE»)! 


Wasserrohrkessel. 


und zwar hauptsächlich in der Absicht, um die Vor- 
teile der Kessel mit großem Wasserraum und derjeni- 
gen mit kleinem Wasserraum mehr oder weniger zu 
vereinigen. So verwendet man Dampfkessel mit Sie- 
dern und Rauchrohren zugleich (kombinierte Siede- 
rauchrohrkessel), Dampfkessel mit Siedern und seit- 
lichen Vorwärmern, kombinierte Innenfeuerkessel und 
Heizröhrenkessel (System Piedboeuf), kombinierte Sie- 
derohr- und Heizrohrkessel (System Piedboeuf), kom- 
binierteWasserrohr- u. Siederohrkessel (System Heine‘, 
kombinierte Belleville- und Rootkessel (System Bais- 
sel u. Komp.)u.v.a. Auch werden die reinen Wasser- 
rohrkessel mit größern Wassergefäben verbunden, 
welche nieht im Fener liegen, sondern nur den Zweck 
haben, inihrem Wasser durch den eintretenden Dampf 
Wärme aufspeichern zu lassen, weshalb man bei der Be- 
stimmung ihrer Wandstärken nicht auf Wärmeleitung, 
sondern nur auf die Festigkeit Rücksicht zu nehmen 
braucht. Diese Gefäße sind daher der Explosionsgefahr 
viel weniger ausgesetzt als solche von gleicher Form 
und Größe, deren Wandungen als Heizfläche dienen. 


Dampfkessel. 111 








zurückhalten soll; bei G findet die Dampfentnahme, 
bei H die Speisung statt. Heines Dampfkessel wird 





Hierher gehören unter andern die Kessel von Stein- 
müller, von Büttner, Walter u. Komp. und von J. 
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Fig. 18. Längsschnitt. Fig. 19, Querschnitt. 
Fig. 18 u. 19. Heines Dampfkessel. 


G. Schmidt. Als Beispiele für kombinierte Kessel sind | von Borsig in allen Größen gebaut, und zwar fürSpan- 
in Fig. 18 u. 19 Heines Dampfkessel und in Fig. 20 nungen von 10—20 Atmosphären. Bei Piedboeufs Kes- 
u. 21 Piedhoeufs Kessel dargestellt. A schräg liegen- | sel (Fig. 20 u. 21) gehen die Feuergase vom Rost A 
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Pig. 20. Längsschnitt. WAR Fig. 21. Querschnitt. 
Fig. 20 u. 21. Piedb 

der Oberkessel mit daran befestigten kurzen, eylin- | durch die den Unterkessel C durchziehenden Flam- 

drischen Wasserkammern B, welche durch den Sie- | menrohre B, steigen dann auf, durchziehen die Heiz- 

der Ü und die Wasserrohre D miteinander verbun- | röhren D des Oberkessels E, umspülen nun, abwärts 

den sind. Von dem Rost E ziehen die Heizgase in | gehend, beide Kessel von außen, um dann durch den 

der Richtung der Pfeile um die Kesselteile herum. | Fuchs F zu entweichen, 

F ist ein Blech, welches die mitgerissenen Wasserteile 





Dampfkessel. 











Vertikalkessel. 


Die Vertikalkessel werden außerordentlich mannig- | buchse von obenher ein Hoblkörper aus Schamotte. 
faltig ausgeführt, jedoch stets so, daß sie äußerlich | masse D eingehängt, der in derselben einen ringför- 
im ganzen die Form eines stehenden Cylinders | migen Raum herstellt, In diesem hängen von der 
zeigen. Es sollen hier außer dem schon erwähnten | Feuerbuchsendecke aus zahlreiche dünnwandige, oben 

offene, unten verschlossene Rohre, mit Wasser gefüllt, 
| hinab, In diese Rohre sind dünnere Rohre (Kern- 
| rohre) mittels dreier Vorsprünge (Fig. 24) von oben- 
| her so eingehängt, daß das Kesselwasser in den Zwi- 
, schenraum eintreten kann. Es entsteht dann eine starke 
| Strömung des an der Rohrwand stark erhitzten Was- 





Fig.22, Vertikalkesselvon Babceock 
und Wilcox. 


stehenden Walzenkessel noch beispielsweise beschrie- ' 


ben werden: Der Vertikalkessel von Babeock und 


Wileor (Fig. 22) hat Ähnlichkeit mit einem Lo- 


komotivkessel, nur sind die Feuerrohre aufrecht ge- 


stellt. A ist eine runde Feuerbuchse mit dem Rost . 


B, C der eigentliche eylindrische Kessel mit den 
Feuerrohren D, durch welche die Feuergase in die 
Rauchkammer E und den Schornstein F entweichen, 
bei G findet die Dampfentnahme statt. Der Field- 


kessel (Fig. 23 u. 24) besteht, wie die vorbeschriebe- 


nen, aus einem eylindrischen Vertikalkessel B mit 
runder Feuerbuchse A, von welcher aus die Rauch- 


gase durch den den obern Kesselteil durchdringenden | 
Schornstein C abziehen. Um aber die Flamme am di- 
rekten Eintritt in diesen zu hindern, ist in die Feuer- | 








a ® 
Fie.24 Röhre des 
Yieldkessels 


Fig. 2. 

Fieldkessel. 
sers und der Dampfblasen in dem Ringraum nach oben 
und eine entgegengesetzte des minder heißen Kessel- 
wassers durch die Kernrohre. Der Fieldkessel zeichnet 
sich durch rasche Dampferzeugung, Ökonomie an 
Brennstoff und Gewährung großer Heizfläche in klei- 
nem Raum aus. Die Vertikalkessel finden im allge- 
meinen nur da zweckmäßire Verwendung, wo man 
auf eine eng bemessene Grundfläche angewiesen ist. 

Die Kessel der für die Zwecke des Kleingewerbes 
verwendeten Aleindampfmaschinen zeigen eigentüm- 
liche Konstruktionen und werden unter dem Namen 
Zwergkessel zusammengefaßt. Da sie mit den zuge. 
hörigen Dampfmaschinen meist zu einem Ganzen ver- 
bunden sind, sollen sie mit diesen zusammen im Ar- 
tikel »Dampfmaschine« erläutert werden, 


Dampfjaht — Dampfkeſſel. 


Kehltopf oder Luftröhre. Eine ſolche Verengerun 
tann durch verſchiedene Zuſtände (auch z. B. dur 
Geſchwülſte in der Nachbarſchaft) entſtehen. Der be— 
hinderte Luftzutritt bedingt ebenfalls eine chroniſche 
fieberloſe Atembeſchwerde, weshalb die Zuſammen— 
faſſung unter D. begründet iſt. Anderſeits verurſacht 
das Paſſieren der Luft an der verengerten Stelle meiſt 
ein eigentümliches Atemgeräuſch, worauf die Bezeich⸗ 
nun — ſich bezieht. Die häufigſte Form 
der Hartſchnaufigleit beruht auf Lähmung der Kehl⸗ 
topfmusfeln; bet diefer entiteht ein pfeifender Ein- 
atmungston, weshalb jie als Pfeiferdampf (pfeifen- 
der Dampf) oder Kehlkopfpfeifen bezeichnet wird, 
Da während der langiamen Entwidelung diejes Lei- 
dena jener Tom jich viel früher zeigt, bevor das Fort⸗ 
ichreiten der Lähmung eine Alenbeſchwerde herbei- 
führt, da fomit die am Anfang für D. gegebene De- 
finition nicht in allen Fällen von Kehltopfpfeifen (ſ. d.) 
paßt, jo wird dasjelbe wiſſenſchaftlich und in den mei- 
ſten Währſchaftsgeſetzen als jelbjtändiges Leiden be- 
trachtet. Wo aber nad) dem Geſetz der Berkäufer wohl 
für D., nicht aber jpeziell für Kehlkopfpfeifen haftbar 

emacht werden kann, iſt es berechtigt, aud) das Kehl» 

pfpfeifen der D. zuzurechnen. Vgl. Gerlach, Hand- 
buch der gerichtlihen Tierheiltunde (2. Aufl., Bert. 
1873), und Diederhoff, Die Krankheiten des Pfer— 
des (2. Aufl., daf. 1892). 

Dampfjadht, —— 8, bez. Sportfahrzeug, 
welches vielfach an Stelle der Segelboote :c. tritt, um 
die umdermeidlichen Übelitände der fegtern zu um- 
iron Eine D. hat ald Hauptmerfmal vor andern 

ampfern Leichtigkeit und Eleganz der Form und der 
Einrichtungen voraus. Der Beltand der Dampfjachten 
wurde 1891 auf etiwa 2000 in England und auf 340 
in frankreich, dieje mit 11,200 Ton. Waijerverdräns 
gung, geſchätzt. 525. 

—— * (Dampfmantel), ſ. Dampfmaſchine, 

leſche, i. Lokomobile. 
le, ſ. Dampfmaſchine, S. 525. 

none, ſoviel wie — — 

Da el (hierzu Tafeln ⸗Dampfleſſel Lu. II«), 
meiſt abgekürzt ⸗eſſel genannt, Apparate, in wel 
chen Watjerdampf zum Betrieb von Dampfmafchinen 
oder zum Heizen, Sieden und Abdampfen erzeugt 
wird. Die D. follen bei gehöriger Exploſionsſicherheit 
die größtmögliche Dampfmenge mit möglichſt wenig 
Brennmatertal liefern, Bedingungen, deren Erfüllung 
von zwedmähigem Material, Form und Dimenfionen 
ſowie verſchiedenen Hilfsapparaten abhängig iſt. Das 
gebräuchlichjte Material der D., Schweißeiſenblech, 
wird mer ausnahmsweiſe (Feuerbuchſen) durch das 
dauerhaftere, aber erheblich teurere Kupfer- oder neuer: 
dings durch Frlußeifen- oder Stahlblech erſetzt. Guß⸗ 
eifen darf wegen feiner Sprödigfeit nur zu Heinen 


mu 
©. 


Keſſeln und Kefjelteilen vertwendet werden. Die ein: | S 


zelnen Blechplatten werden durch Nietung (auch zu— 
weilen Schweißung) verbunden, und ihre Dide muß, 
obgleicd) die Wärmeausnugung möglichjt dünne Wan- 
dungen wünſchenswert macht, doch jo groß fein, daß 
jie dem zumeilen ſehr bedeutenden Dampfdrud (über 
10 Atmoſphären) mit Sicherheit Wideritand leiſten. 
Die Stärte der Wände iſt bei gegebenen: Material ab» 
bängig von Form und Dimenſionen des Keſſels ſowie 
von der Höhe des Dampfdrudes. 

Zu jedem D. gehört eine Feuerungsanlage, bejtehend 
aus Feuerraum (Herd) und den Feuer- oder 
Rauchkanälen, in welchen die Feuergaſe um oder 
durch den Keſſel ziehen, um dann inden Schornjtein zu 
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51 
gelangen. (Nur da, wo man die abziehenden Verbren⸗ 
nungsgaſe eines Ofens, z. B. Puddelofens, zur Feue— 
rung benutzt, iſt ein Feuerraum am Keſſel nicht vor— 
handen.) Die Feuerungsanlage muß die Erzeugung 
einer möglichſt großen Wärmentenge aus dem Brenn⸗ 
material und die möglichit volltommene Abgabe diefer 
Wärme an das im D. vorhandene Waſſer ermöglichen. 
Letzteres ijt nur durch eine gehörig große Heizfläche zu 
erreichen. Heizfläche heit der von den Feuergaſen 
bejtrichene Teil der Kejjeloberfläche, und zwar wird die 
direkte Heizfläche unmittelbar von der jtrahlenden 
Wärne des Feuers getroffen, während die indirekte 
Heizfläche ihre Wärme nur durch die Berührung mit 
den Wemranien erhält. Von auferordentliher Wich⸗ 
tigkeit für die gute Wirkung der Heizflähe ift außer 
ihrer Größe noch die gegenfeitige Anordnung des 
Waſſer⸗ und Feuergasſtromes. In diefer Hinficht un- 
tericheidet man nach Redtenbacdyer Nichtitromteffet, 
Paralleljtrometejjel und Gegenſtromkeſſel, je 
nachdem das Wafjer im Keſſel feine Strömung in der 
Längsrichtung der Heiztanäle beißt oder die Strö- 
nung des Waſſers mit derjenigen der Verbrennungs⸗ 
gafe gleiche oder ar a Richtung hat. Sie 
legtere Anordnung it die wirkſamſte. Die Heizfläche 
lann endlich mur dann gut wirken, wenn fie außen von 
Ruß und Flugafche, innen von Kefjeljtein u. Schlamm 
rein erhalten wird. Zu dem Behuf find die üge 
etwa wöchentlich einmal zu pugen. Der Sefjeliten 
muß je nad) der Natur des Waſſers nad) längerer oder 
kürzerer Betriebazeit abgellopft werden, der Schlamm 
wird womöglich täglidy morgens durch Ablaſſen aus 
einent weiten Hahn (Mblahbabn) entfernt. 

Man untericheidet der Lage nad) horizontale 
(liegende) und vertifale (jtehende)D. Eineandre 
Unterfheidungsart ift die in jtationäre (fejte) und 
lotomobile (bewegliche) Keſſel; die jtationären 
Kefjel find meiſt mit gemanerten Feuerungsanlagen 
umgeben und haben eine Heizflähe von normaler 
Gröhe, während die lofomobilen Kefjel nicht einge- 
mauert find und vielfad) eine anormal geringe Heiz⸗ 
fläche belommen müfjen. Die meilten D. haben einen 
Raum, der, von den aufiteigenden Dampfblafen abge- 
jehen, mit Waſſer gefüllt it (Wafferraum), während 
der übrige Teil des Keſſels Dampf enthält (Dampf: 
raum), und man unterfcheidet danad) auch Keſſel 
mitgroßem und Keſſel mit Eleinem Waſſer— 
raum. Bejchreibung und Wbbildung der verichiede> 
nen Formen der D. ‚ auf beifolgenden Tafeln. 

Dampfteffelarmatur. 

Für den regelmäßigen und fichern Betrieb der D. 
it eine Anzahl Apparate erforderlich, welche, unter 
dent Namen Dampfkeijelarmatur (Dampfteifel- 
garnitur, Montierung, Garnierung) zuſam— 
mengefaht, die Erwärmung und Zuführung des 
Sperfeiwaifers, das Ablajjen des gefamten Keſſelwaſ⸗ 
ſers, das Trodnen und Abführen des Dampfes, die 
Stontrollierung des Wafjerjtandes im Keſſel, die Mej- 
fung des im D. herrſchenden Drudes ıc. bezweden. 

DasBorwärmen desSpeiſewaſſers. Häufig 
erzielt man wejentliche Eriparnijje an Brennmaterial 
und verlängert auch die Haltbarteit des Dampftejjels, 
wenn man das Waller vorwärnt, che man es in den 
D. leitet. Hierzu dienen die Borwärmer (mohl zu 
unterſcheiden von den ebenfo benannten Siedern der 
Siedertejjel mit Zwiichenfenerung). Als Wärmequelle 
benugt man vom Keſſel abziehende Rauchgaſe oder den 


Abdampf der Dampfmaſchine. Erjteres it nur dann 


zweckmnäßig, wenn bei der normalen Arbeit des Keſſels 
33* 
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die Teer mit höherer Temperatur entweichen, als 
zur Seritellung binreihenden Zuges erforderlich jein 
würde; legteres findet bei Hoddruddampfmaichinen 
ohne Sondenfation ſtatt. Greens Economijer 
(Brennitoffiparer, ſ. Abbildung) jteht in dem erwei- 
terten Abzugstanal (Fuchs) aaaa der Dampfteijel- 
feuerung und iſt zufammengeiegt aus den Rohren bb 
und cc. Bon den Rohren b b liegen 6—8 und mehr 
batterieartiq nebeneinander und jind mit je 7 oder 8 
vertifafen Rohren ce von 1 qm Oberfläche verieben, 
deren für jede Pferdekraft des Dampfleſſels eins ans 


* 








FETT 


Greens Economijer (Brennftoffiparer). 


; a 
a BETTER 


Dampffeijel (Armatur oder Montierung). 


gehörigen Apparate (Waſſerſtandsglas, Waſſerſtands 
hähne, Schwimmer) ſ. Wafleritandszeiger. UÜber die Ap— 


parate, welche das Sinten des Waſſerſtandes im D. 


unter die normale Höhe jelbjtthätig durch ein Signal 
zu ertennen geben, j. Yärmapparate. 
Die Apparate zur Beobachtun 


D 


DZ 


des im 


berrfhenden Dampfdrudes find die Mano- 


meter (. d.). Zur Sicherung gegen Überſchrei— 


‚tung des vorgeihriebenen Wartmaldruds 
| im Keſſel dienen die Siherheitsventile (j.d.). Zur 
' Vermeidung eines zu jtarten Sintens des Danıpf- 
drudes beim Erfalten durch Nondenfation wendet man 


bei den verhältnismäßig ſchwachwandigen Niederdrud- 
tejieln, welche Durch den überdruck der atmoſphäriſchen 
Luft leicht eingedrüdt werden könnten, jogen. Quft- 
ventile an, Heine Bentile, die durch eine ſchwache 

jeder zugehalten werden und ſich bei 
2 äußern Üüberdrud nad) innen öffnen. 

u Die Dampfableitung foll jo erfol- 
gen, dab man möglichit trodnen Dampf 
(ohne mitgerijjene Wafjerteilchen) erhält, 
weshalb man häufig auf oder über dem 
Keſſel ſtehende oder liegende Dampf- 
ſammler (Dampfdome, Dome) an 
bringt; auch legt man Platten vor die 
Öffnung des Dampfableitungsrobrs 
(Dampfleitung), von welchen die mit 
aufjteigenden Watjerteilhen zurüdprallen 
follen. Zur Abjcheidung der dennod in 
die Dampfleitungsrohre gelangten Wai- 
ierbläächen dienen die Dampfentwäi- 
jerungsapparate (ſ. d.), auch Waſſer 
abjcheider, Dampftrodner genannt, Will 
man überhigten Dampf erzeugen, d.h. 
ſolchen, der im Gegenjaß zum gejättig- 
ten Dampf eine höhere Temperatur hat, 
als ihm feiner Spannung nad zulommt, 
fo muß man den Dampf durch Sammel 
räume (Dampfüberbißer) leiten, die 
von den abgehenden Feuergaſen beipiült 
werden (3. B. das Rohr D in iq. 17 der 
Tafel II). Um anderfeits auch das Waſſer 
zu entfernen, welches durch Kondenſation 
ich in langen Dampfrohrleitungen und 
befonders auch da bildet, wo der Dampf 
zum Kochen und Heizen dient, wendet man 
Kondenjationswafferableiterdi.d.) 


ag ‚ 
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J 
— [nen er 





zubringen iſt. Alle untern Rohre münden in das | an. Fir die Verwendung des Dampfes in Dampf- 
Zuleitungsrobr b’ und die obern in das zum Keſſel maſchinen ijt es jedoh auf alle Fälle vorteilhafter, 

de Rohr b*, Bon der Grube e aus tit der Ap- | die Kondenjation in der Leitung möglichit Durch iiber 
parat durch g und g’ zugänglich, f it ein Sicherheits | bien des Dampfes im Keffel und durch Umhüllun— 
ventil. Die Schaber d halten die Rohre ruffrei. Die | gen des Leitungsrohrs mit ſchlechten Wärmeleitern 
mittels des abziehenden Maichinendampfes wirkenden | zu vermeiden. Jeder Keſſel muß dur ein Dampf: 


Borwärmer bejtehen in einem gufeijernen Kaſten, 
weldher vom Abdampf durchzogen wird, wobei er das 
auf eingelegten Blatten in dünnen Schichten hinrie- 
ſelnde Wafjer beitreicht, oder aus einem Syitem von 
Rohren, welche, im Innern vom Dampf durchitrömt, 
außen von den vorzumvärmenden Waſſer umgeben jind. 
über das Speifen (die Wafferzuführung) der D. 
und die Speifevorrihtungen ſ. Dampfteffelipeiie- 
apparate. S. auch weiter unten die polizeilichen Be— 
itimmungen für Dampfteifelanlagen. 
Beobachtung des Waſſerſtandes im Keſſel. 
Über die normale Höhe des Waſſerſtandes und die in 
Deutichland unbedingt erforderlichen Apparate zur 
Waiferitandsbeobadhtung f. weiter unten die polizei- 
lichen Beitimmungen. Die Beichreibung der hierher 


abiperrungsventil außer Berbindung mit der 
Dampfleitung geiegt werden fönnen, insbejondere mui; 
von mehreren zu einem Betrieb vereinigten Keſſeln 
mit gemeinfamer Dampfleitung jeder ein befonderes 
| Abjperrungsventil befommen. Jeder Keſſel mu mit 
einem Abblajehahn oder Abblaſeventil verſehen 
‚fein, um durch dieje entweder für die Reinigung des 
Keſſels vom Stejjelitein gänzlich oder behufs Austrei- 
bung des den meijten Schmub oder Schlamm enthal- 
‚tenden Wafjerd nur teilmeiie vom Waſſer entleert zu 
werden (das fogen. Abblaſen oder Ausblaſen). 
ı Jeder größere Keſſel muß mindeitens ein Mannloch 
haben, d. h. eine ovale Öffnung von ca. 350 mın Breite 
‚und 550 mm Länge, welche während des Betriebes 
durch einen innen anliegenden Dedel geichlojien it 





Dampfkeſſel (Leiitungsfäbigteit und Dimenfionen). 


und bei der lejjelrevifion und bei etwanigen Repara-! 


turen nach Entfernung des Dedels zum Befahren 
des Dampfleijels, d. b. zum Einjteigen einer Berjon, 
dient. Auch das Ubichlagen des Keſſelſteins, jener 
ſteinharten Kruſte, die ie aus urfprünglich im Wafjer 
aufgelöiten, jedoch bei der Berdbampfung ausfcheiden 

den Beitandteilen (Kalt, Gips) bildet, erfordert das | 
Befahren des Keſſeis. Über die Mittel, der Keſſelſtein⸗ 
bildung vorzubeugen, j. Keffelitein. Endlich gehört zur 
Dampfteijelarmatur noch die Dampfpfeife (i. d.). 


— — und Dimenſionen der Dampfkefſel. 

Die Leiſtungsfähigkeit eines Keſſels wird durch das 
Gewicht Waſſer in ilogrammen —* welches der 
D. ſtündlich in Dampf verwandeln kann, in der Dampf- 
maſchinenpraxis auch wohl oberflächlich in Pferde 
träften. Um die Größe eines Keſſels für eine verlangte 
Leiitungsfäbigteit zu bemeijen, muß man willen, wie- 
viel Kilogramm Dampf in der Stunde auf 1 qm Heij- 
fläche entwidelt werben fönnen oder wieviel Heizfläche 
für 1 Pferdekraft erforderlich find, danadı beredinen, | 
wieviel Heizfläche man braucht, und dann die Dimen- 
fionen des Keſſels entiprechend wählen. 

Auf 1 qm Heizflähe können ſtündlich 15—20 kg 
Waſſer verdampft werden; zur Schonung der D. iſt 
es jedoch —“* wo es der Raum irgend geſtattet, 
weniger (etwa nur 10—15 kg) Dampf auf 1 qm zu 
— d. h. die Heizfläche größer zu bemeſſen. 

Anderjeits rechnet man 1—15 qm (bei Lolomo⸗ 
tiven nur 0,33—0,5 qm) Heizfläche auf 1 Pferdetraft. | 

Wenn man alſo z. B. —— 150 kg Dampf zum 
Betrieb einer Dampfmaſchine braucht, jo mu der zu- 
gehörige Keiiel, im Mittel 15 kg pro 1 qm Heizfläche | 
gerechnet, == — 10 qm Frizflache haben, was un⸗ 
gefähr einer Leiſtung von = — 10 Pierdeträften ent 





ſpräche. Wählt mannun — einfachen —— | 
von 0,9 m Durchmefjer, deſſen Heizfläche ungefähr *: | 
des Eylindermantel3 beträgt, jo muß die geiwünfchte | 


Heizfläche 10 — 0,08. 2 * * 14 mal Länge ſein, woraus 
— rund 5,3 m berechnet. 


die Länge ſich auf - — 


Die nebenſtehenden Tabellen I— VII geben bie | 
Hauptdimenjionen verſchiedener Keſſelarten bei ver- 
ichieden großer Heizflähe an. Dan erhält ihre Lei | — 
itungsfäbigfeit, wenn man die Heizflädhe mit der pro | 
Stunde und Duadratmeter zu verdampfenden Waj- | 


jermenge in Kilogrammen multipliziert (bez. mit der 
für 1 Pferdefraft erforderlichen Heizfläche dividiert). | 
Wo ein Keſſel nicht ausreicht, mu man mehrere ver- 


Nach der Größe der Heizfläche bemißt man auch die | 
Größe des Roſtes. Man rechnet auf 1 qm Heizflache 
0,09—0,05qm Roſtfläche (totale Roitfläce), wo- ! 
von auf die Spalten (die jogen. freie Rojtfläde) 
ca. 0,01 qm pro QWeter Heizfläde entfallen follen. 

Die Güte eines Kejjels in öfonomiicher Beziehung 
richtet jich nach der Größe feiner Berdampfungs- 
fähigfeit(hury Berdampfung),d.b. nad) der Dampf- | 
menge in Kilogrammen, welche in dem Keſſel von 1 kg 
Brennmaterial erzeugt werben tann. Es verdampft: | 


Bafter Berbampfung 


1 kg geringmertige Kohle bei Heinen 


unvollfommenen Kefleln. . - 3-6 kg 5—dfade 
1 kg gemwölnlide Kohle bei mittel» 
groben mittelguten Heflein, . . ‘ke Trade 


1 kr gute AMoble bei quten Slefieln S—10,5kg 8—10,5fade | 
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En ı Einfache CEylinderkeffel. 
Heinfiache | Keffel 
DOMeter | Durchmefler in Metern | Länge in Metern 
3 0,75 2 
5,6 0,8 3,5 
7,7 0,85 4,5 
9 0,0 5 
114 0,95 | ) 
12 l | 6 
‚11. @inflammrobrfefielm. glattem Rohr (Cornmwalltefiel). 
* Aeſſel Flammrohr⸗ 
Heizflache 12 
f Durdmefler Länge | burchmeffer 
OS Meter Meter Meter | Meter 
24,5 1,4 MN 0,7 
31,5 1,5 6 0,75 
30,2 1,6 7 0,8 
53,6 | 1? 9 0,85 
2127... 20 78 Einwellrohrteifel. u 
| Reffel | Weillblechrohr 
Heisflähe | Durch ⸗ gänne | Außerer Innerer 
| meffer ge | Durdmefier | Durcmefier 
TMeter | Meter | Meter Meter | Meter 
30 18 | 45 1,05 | 0,95 
40 1,8 0 1,05 | 0,95 
45,0 2 6 1,2 l.ı 
66 8 8,7 1,2 l,ı 
74 2,2 8,75 1,35 1,25 
91,3 22 108 | 1,35 1,25 
R W.  Zweiflammrobrfeffel. 
F { — 
| Ref a 
DORFES | Durdmefler | Länge , burdmefier 
SHeter Meter | Meter | Meter 
40,8 1,6 6 0,6 
47,5 1,7 ) 65 0,85 
ns 1,8 | 7 0,08 
12} 1,0 N x | 0,7 
70,5 g | 9 | 0,75 
sı 21 9 | 0,8 
% | 2,3 10 | 0,46 
v. Dubuiskeſſel. on 
„| Borderteffel | — J — 
Durch · Durch⸗ 
—* | meer san me meer Höhe are Sa 
Meter Meter | Meter 
Pro | 12 * 5 1 2,4 | 0,018 | 2,56 | 100 
ns/ 12 | 6 | 1» 2,» | 0,076 | 06 | 100 
109,3 JUas 65|1|12 2,0 | 0,07 3 2 | 190 
183 | 125 | | 2 | 3 00 | 32 | 18 
I Steffel mit, einen Vorwärmer. 
| Sei Oberteffel Vorwärmer Berbinbungäkugen 
fläde | Durchm. | Länge | Durchm. | Länge Durchmefier 
| DMet.| Meter | Weter | Meter | Meter Meter 
11,8 08, 4 os la 0,35 
153 | 00 | 48 0,0 3,7 | 0,4 
00. | :ı 4 0,6 ! 4, | 0,4 
24,7 1,1 “ 0,8 5,0 0,45 
37 | 12 | 7 0 || 0,45 
— VI. Keſſel mit zwei Vorwärmern. 
— Oberteffel Borwärmer | Berbindungöftugen 
fläe | Durchm. | Länge — Länge Durchmefier 
et. Meter —— —— Meter 
2,7 | 08 || 0,4 
24 1 » 0,0 | 3,9 0,8 
Ga 1a 5,5 00 48 | 0,4 
33,5 1,2 | 63, 00, Ba i 0,42 
40,3 1,2 7,5 0,8 6,8 0,4% 
40,3 12 | 85 0,0 1. 0,48 
55,8 1? 10 0,0 8,1 0,48 
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Polizeilihe Beftimmungen. 
Die Anlage von Dampfkeſſeln unterliegt im Deuts 
ſchen Reiche nad) $ 24 der Gewerbeordnung polizei- 


licher Genehmigung. Die zur Erteilung fompetente | 


Dampffeffel (polizeitiche Beſtimmungen). 
Keſſelwandungen bürfen durch die Proben ihre Form 


nicht bleibend verändern und beim höchiten Drud 
Waſſer aus den Fugen nur als Nebel oder in feinen 
Perlen austreten laſſen. $ 12: Nad jeder größern 


Behörde —— das Landesrecht. Die Genehmigung Ausbeſſerung iſt die Prüfung zu wiederholen. $ 13: 


een t auf 
r 
landesrechtlicher Vorſchriften. Die Genehmigung iſt 
auch unter Bedingungen zuläſſig. Gegen den Beſcheid 
iſt der Beſchwerdeweg offen. F 

Genehmigung kompetent die Kreisausſchüſſe und in 
Städten mit über 10,000 Einw. die Magiſtrate, bei 
Dampftejjeln für Bergwerte und Aufbereitungsanital- 
ten die Oberbergämter. Der weientlihe Inhalt der 
polizeilichen Beitimmungen vom 5. Aug. 1890 it 
folgender: $ 1: Gußeifen ijt für feuerberührte Wan- 
dumgen der Keſſel oder Stejjelteile von mehr als 25 cm 
lichter Weite bei Cylindergejtalt und mehr ald 30 cm 
bei Kugelgeitalt der D. verboten. Feuerrohre von 
Meſſing dürfen 10 cm Durdymefjer nicht überjchrei- 
ten. $2: Die Feuerzüge an ihrer höchiten Stelle müf- 
fen mindeitend 10 cm (und zwar bei Schiffätejjeln 
auch dann noch, wenn die Schiffäbreite gegen den Hori- 
zont um 4° (Flußichiffe), bez.8° [Seeichiffe] geneigt iſt) 
unter dem niedrigiten Waſſerſpiegel des Keſſels liegen. 
Dieje Beitimmungen finden nicht Anwendung auf D., 
welche aus Siederohren von weniger als 10 cm Weite 
beitehen, jowie auf joldhe Züge, in denen ein Erglühen 
des mit dem Dampfraum in Berührung jt en 
Teils der Wandungen nicht zu befürchten it. $ 3 ver- 
ordnet die Anwendung eines Speifeventild; $ 4 das 
Borhandenjein von zwei zuverläfjigen, voneinander 
unabhängigen, jede für fi) ausreichenden Speijevor- 
richtungen. $ 5: Jeder D. muß ein Waſſerſtandsglas 
und eine zweite zur Erlennung des Wajjerjtandes 
taugliche Borrichtung bejigen. $ 6: Bei Anwendung 
von Brobierhähnen muß der unterjte in der Ebene des 
feitgefegten niedrigiten Wafjerjtandes ſtehen; auch 
muß man die Hähne in gerader Richtung durchſtoßen 
fönnen. $ 7: Der feſtgeſetzte niedrigjte Waſſerſtand 
it am Waſſerſtandsglas und an der Keſſelwandung 
oder dem Mauerwert zu bezeichnen. An der Außen— 
wand von Schiffstejjeln iſt Die Lage der höchſten Feuer⸗ 
züge nad) der Richtung der Schiffsbreite kenntlich zu 
machen; ferner jind zwei Waſſerſtandsgläſer in einer 
zur Schiffslänge normalen Ebene ſymmetriſch zur 
Kejjelmitte und möglichſt weit von ihr abjtehend an- 
zubringen. $ 8: Jeder D. muß mit wenigjtens einem, 
jeder Kompler von Dampflejjeln mit gemeiniamem 
Dampfſammler mit wenigitens zivei zuverläfligen 
Sicherheitsventilen, jeder Iotomobile Keſſel gleichfalls 
mit zwei ſolchen veriehen fein. Die Bentile müjjen 
jederzeit gelüftet werden können und find höchitens jo 
zu belaften, da fie bei Eintritt der für den Keſſel feit- 
gejegten Dampfipannung ſich Öffnen. $9: Jeder Keſſel 
muß ein (Schiffäteijel zwei) zuverläffige8 Manometer 
mit einer Marte der höchſten Dampfipannung befigen. 
$ 10: An jedem D. muß die feitgefeßte höchite Dampf- 
ipannung, der Name des Fabritanten, die laufende 
Fabrilnummer und das Jahr der Anfertigung, bei 
Sciffstejjeln außerdem die Mahziffer des feſtgeſetz⸗ 
ten niedrigiten Waſſerſtandes auf leicht ertennbare und 
dauerhafte Weife angegeben fein. $ 11: Jeder neu 
aufzujtellende D, muß vor der Einmauerung durch 


ntrag nad) vorheriger Prüfung auf Grund 


mebr ald 5 Atmofphären Überdrud auf den doppelten 
Betrag, die übrigen mit einem Drud, welcher den be- 
abſichtigten Drud um 5 Atmoſphären fiberjteigt. Die 


eitimmungen vom 5. Aug. 1890 und etwaniger | 


Preußen find zur‘ 





Bei der Prüfung ijt ein offenes Quedjilbermanometer 
oder das amtliche Kontrollmanometer anzumenden, 
für dejien Anbringung jeder D. eine pajjende Vorrich⸗ 
tung haben muß. $ 14 verbietet die Aufitellung von 
Dampftejjeln für mehr als 6 Atmoſphären Überdruck 
und folcher, bei denen das Produft aus der feuer» 
berührten Fläche in OMetern und der Dampfipan- 
nung in Mtmojphärenüberdrud mehr als 30 beträgt, 
unter bewohnten Räumen oder in folchen, wenn die— 
felben überwölbt oder mit feiter Ballendede verſehen 
find. An jedem ımter bewohnten Räumen aufgeitell- 
ten D. muß die Einwirkung des Feuers jofort ge- 
hemmt werden fünnen. Ausgenommen hiervon find 
die aus Siederohren von unter 10 cm bejtehenden und 
in Bergwerfen oder Schiffen aufgeitellten D. $ 15: 
Zwiichen dem Stejjelmauerwert und den Gebäudes 
wänden muß ein Zwifchenraum von mindejtens 8 cm 
verbleiben. $ 16 verlangt, daß bei jedem beweglichen 
D. (Lolomobile) eine Urkunde über die Genehmigung 
mit Zeichnung und Beichreibung, Prüfungszeugnisxc. 
fowie ein Revifionsbuch ſich befinden und jedem zur 
Aufficht zuftändigen Beamten oder Sadverjtändigen 
auf Verlangen vorzulegen find. Nach $ 17 dürfen 
als bewegliche D. nur ſolche Danıpfentwidler betrie- 
ben werden, zu deren Aufjtellung und Inbetriebnahme 
die Heritellung von Mauerwerk, welches den Keſſel 
umgibt, nicht erforderlich it. Nach $ 18 find die $ 16 
und 17 —— ſobald ein beweglicher D. an einem 
Betriebsort zu dauernder Benutzung aufgeſtellt wird. 
$ 19 ſchreibt fir Schiffsleſſel außer den in $ 16 an— 
pe Erfordernijjen noch eine Zeichnung des den 

. aufnehmenden Schifföteiles vor. $20 befreit ältere, 
zur Zeit in Betrieb befindliche D. von den Anforde- 
rungen der $ 1 und 2. $ 21 geitattet den Kontroll⸗ 
behörden der Bundesitaaten, in einzelnen Fällen von 
der Beachtung der Beitlmmungen zu entbinden. Nach 
$22 finden die Beſtimmungen feine Unwendung 1) auf 
Kochgefähe, in welchen mittel Dampfes, der einen 
anderweitigen Dampfentwidler entnonmen it, gekocht 
wird; 2) auf Dampfüberhiter oder Behälter, in wel- 
chen Dampf, der einen anderweitigen Dampfentwickler 
entnommen ijt, durd Einwirkung von Feuer bejon- 
ders erhigt wird; 3) auf KKochkejjel, in welchen Dampf 
aus Waſſer durch Einwirkung von Feuer erzeugt wird, 
wofern diefelben durch ein unverichließbares, in den 
Waſſerraum binabreichendes Standrohr von nicht fiber 
5 m Höhe und mindeitend 8 cm Weite oder durch eine 
andre, von der ontrollbehörde des Bundesitaates 
genehmigte Sicherheitövorrihtung verbimden find. 
8 24: In Bezug auf die Keſſel in Eifenbabnlotomo- 
tiven bleiben die Bejtimmungen des Bahnpolizeiregle⸗ 
ments für die Eifenbahnen Deutichlands in der Fai- 
jung vom 30. Nov. 1885 und der Bahnordnung für 
deutiche Eifenbahnen umtergeordneter Bedeutung vom 
12. Juni 1878 in Geltung. 

Nach dem Geſetz vom 3. Mai 1872, betreffend den 
Betrieb der D., find die Bejiger von Dampftejjel- 
anlagen oder ihre Vertreter jowie die Keſſelwärter 


I | verpflichtet, dafür Sorge zu tragen, daß während des 
Bafjerdrud geprüft ang und zwar stejjel für nicht 


Betriebes die bei Genehmigung der Anlage oder all- 

emein vorgefchriebenen ya gr be- 
—— benutzt und Keſſel, die ſich in nicht 
gefahrloſem Zuitande befinden, nicht im Betrieb er⸗ 


Dampfkeſſelarmatur — Dampffeijelerplofion. 


halten werden. Die Beſitzer müſſen amtliche Reviſion 
des Betriebes geſtatten, die dazu nötigen Arbeitskräfte 
und Vorrichtungen bereit ſtellen und die Koſten der 
Reviſion tragen. Die äußere amtliche Unterſuchung 
ſindet alle 2, die innere alle 6 Jahre ſtatt. Erſtere 
beſteht vornehmlich in einer Prüfung der ganzen Be- 
triebsweije des Keſſels; die innere eritredt ſich auf 
den Zuitand der Keſſelanlage überhaupt und umfaht | 
auch die Prüfung der Wideritandsfäbigleit der Keſſel⸗ 
wände und des Zuſtandes des Keſſelinnern. Werden | 
bei der Unterfuchung erhebliche Unregelmäßigteiten 
im Betrieb ermittelt, jo fann nad Ermejjen des Be- 
amten im folgenden Jahr die äußere Unterſuchung 
wiederholt werden. Gefahr drohende Keijel find außer 
Betrieb zu ſetzen und nad) der Reparatur noch einmal 
zu unterjuhen ©. aud Dampffefielüberwachung. Von 
der bevoritehenden innern Unterfuchung wird der Be- 
figer mindeitend 4 Wochen vorher unterrichtet, umd 
der Sachverſtändige ſucht ſich mit dem Beliger über 
die Wahl des Zeitpunktes für die Unterfuhung zu 
verjtändigen, um den Betrieb jowenig wie möglich zu 
beeinträchtigen. In Ofterreich gelten mit den deut- 
ichen ziemlich übereinitimmende Vorſchriften. Bei 
Dampfteijeln, die bis zu einer Dampfipannung von 2 
Atmoſphãren benugt werden jollen, beträgt der Brobe- 
drud das Doppelte, für höhere Spannungen das 
Einundeinhalbfache des zuläfligen größten Drudes, 
in beiden Fällen vermehrt um den Drud einer Atmo— 
ipbhäre. Bei Dampftejieln von weniger als 80 Lit. In- 
balt jind Manometer, Speifevorridtung und Waſſer— 
ſtandsglas nicht erforderlid). 
ber die Entwidelung des Dampfleſſelbaues gibt 
die preußiſche Statiſtil der legten Jahrzehnte lehrreichen 
Aufſchluß. Es waren vorhanden zu Anfang der Jahre 





























1879 1885 1890 18083 
Feftitehenbe Dampfleffel 32411 41421 48538 530% 
Beweglihe Dampftefiel (1892:) 
und Zofomobilen. . 5536 9191 12822 14871 
Schiffs dampfteſſel 702 1211 2046 1865 
Auch die Verwendung vorteilhafterer Keſſelformen 
zeigt eine bedeutende Zunahme, denn es betrug die 
Zahl der Keſſel zu Beginn der Jahre 
1870 | 1808 
| 
Einfache Balzenkeflel -. . » . 2... \ s916 | 2808 
Balgentefjel mit Siedberobren . . .» »- - 8270 | 7676 
Engrobrige Siederobrleflel . . » » + - 640 | 142 
mit 1 Flammrobr . . . 6149 BR TOR 
Flammroprfefiel | , mehreren Flammzrohren | 7916 | 1504 
Flammrobrtefiel mit Duerfiebern . 341 3025 
Heisrobrfefiel obne Feuerbudfe. - » » » | 1478 | 2877 
Feuerbuchſenkeſſel mit vorgebenben und rüld« | 
kehrenden Heizrohrenn. 1500 4502 
Freuerbuchientefjel mit Siederohren 885 | 2801 
Keffel andrer Komftruktion. . » - - + » | 1302 BE 
Zufammen: | 32411 | 53024 


Eine unmittelbare Folge der gejteigerten Verwendung 
vorteilhafterer Keſſelformen aber iſt die erhebliche Zu⸗ 
nahme der Kefjel mit hohem Atmofphärendrud; es 
wurden in Breußen gezählt zu Beginn der Jahre 








Reffel mit einem Mtmofphärenüberbrud 1879 1802 





ee ——— 1165 662 


bis 2 Atmoſpharen 
über 2-5 Mtmofpbären. - » - . - - \ 27067 | 28607 
über 5 Mimofphären - > > = = > + - | 4179, 216 
wicht fefigefielt > = = 2 2 220. |. 161 





Zufammen: | 32411 | 51086 
Bol. Scholl, Führer des Maſchiniſten (11. Aufl., 
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Braunſchw. 1891); Reiche, Anlage und Betrieb der 
D. (3. Aufl., Leipz. 1886—88, 2 Bde); Schön- 
flieh, Berehnung der Dampftefjelanlagen (Elberf. 
1874); v. Gutbier, Hilfsbuch für den Dampfkeſſel⸗ 
betrieb, die Gewicht3- und Drudvergleihungen (Kiel 
1874); Wilſon, Die D., deren Feitigteit, Konſtruktion 
und ölonomifcher Betrieb (deutich, Braunichw. 1878); 
Denfer, Die D. (deutſch von D’Eiter, Berl. 1879); 
TIhielmann: Handbuch über volljtändige Dampf- 
feijelanlagen (2. Aufl., Leipz. 1880), Die neuejten 
Forſchungen über Dampftejjelanlagen (daf. 1882) u. 
Handbuch über jtationäre D. (daf. 1888); Beretta 
und Desnos, Die neuern Dampfkeſſelkonſtruktionen 
(deutich von Uhland, neue Ausg., Karisr. 1884)); Ji- 
tinsty, Behelfezurrichtigen Beurteilung der Dampf- 
fejjelfeuerungen (Wien 1881); Flimmer, Dampf- 
fejjelzerjtörungen und deren Verhütung (Leipz. 1884); 
Schlippe, Der Dampftejjelbetrieb (2. Aufl., Berl. 
1892); »Neue Dampftejieltonjtruttionen und Dampf- 
fejjelfeuerungen mit Rüdjicht auf Rauchverbrennung« 
(brög. vom Verband deutiher Dampftejjelüber- 
wachungsvereine, daj. 1890); Bohlhauien, D.- 
und Dampfmaichinenanlagen (Mittweida 1890—93) ; 
Koſal, Katechismus der Einrihtung und des Be- 
triebes jtationärer D. (8. Aufl., Wien 1892); Haeder, 
Bau und Betrieb der D. (Duisb. u. Düfjeld. 1893); 
Jäger, Handbuch für die Konzeffionierung und den 
Betrieb der D. in Preußen (Bonn 1898); Thaa, 
Dampftejjelweien in Ojterreih (Wien 1891). 
Dampffeflelarmatur, j. Dampfteilel, ©. 515 f. 
Dampfkeiielerplofion, ein fait momentanes 


— 
— 
— 


| Zerreißen oder Zeripringen eines Dampftejjels, wel- 


ches eintritt, wenn das Daterial deöjelben dem in- 
wendigen Dampfdrud nicht mehr genügenden Wider- 
itand leijtet, und wobei Teile oder Bruchitüde in der 
Regel mit geſchoßartiger Heftigteit auf weite Entfer- 
nungen fortgeichleudert, mächtige Ergießungen fieden- 
den Waſſers erzeugt und oft erjchredende Verheerun⸗ 
en angerichtet werden. Obgleich es nicht bei allen 
Erploftonen möglid) it, die Urſachen genau zu ermit- 
teln, fo iit doch feitgeitellt worden, daß in den meisten 
Fällen entweder der Erbauer (durch ſchlechte Kon— 


ſtrultion oder jchlechtes Material), der Wärter (durch 


nadläflige Wartung) oder der Bejiker des Keſſels 
(duch Sorglofigteit) an der D. ſchuld hatte. Hervor- 
gerufen kann die D. werden entweder dadurch, daß 
der Steijel zu ſchwach ijt, um dem normalen Dampf» 
drud zu wiberitehen, oder daß die tejjelmandungen 
von einem bedeutend über das normale Maß angewad)- 
fenen Drud geiprengt werden, oder aber daß beide 
Umjtände zufammentreffen. Daß ein Stefjel von vorn- 
herein zu ſchwach geweien jei, um dem normalen 
Dampfdrud widerjteben zu können, kann wegen der 
vor der Benugung ausgeführten Wafjerdrudproben 


laum angenommen werden; dagegen kann ein Keſſel 


bei fehlerhafter Konitruktion, Anwendung ichlechten 
Materials oder unverjtändiger Wartung jo geſchwächt 
und abgenußt werden, daß er jchon beim gewöhn- 
lihen Dampfdrud erplodiert. Derartige Shwädhun- 
gen des Keſſels find Riſſe, die er durch wiederholte 

iegungen der Bleche, wie jie mit Temperaturihwan- 
kungen verbunden jind, erhalten fan, ſowie Zer— 
frefiung durch Roften von innen oder außen. Hat jich 


erſt einmal ein großer Riß gebildet, fo kann durch 


denjelben plößlidy eine Menge Dampf austreten, und 
es entjteht im Stejjel eine momentane Drudverminde- 
rung, welche bei der verhältnismäßig hohen Waijer- 
temperatur eine kolojjale plößlihe Dampfentwide- 
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lung, verbunden mit mächtigem Aufwallen des Waj- 
jerd, zur Folge hat, fo daß der Keſſel zerriſſen wird. 
Durd einfache allmäblihe Spannungsitei=- 
put wird ein Keſſel nur bei grober Unachtſam— 
it des Heizers oder bei einer unglüdlichermweife qleich- 
zeitig eintreffenden Unbeweglichkeit der Sicherheits- 
ventile und des Manometerd erplodieren fünnen. 
Dagegen find jehr gefährlich die plöglihen Span- 
nungsijteigerungen, wie fie auf verichiedene Weiſe 
herbeigeführt werden fünnen. Vor allem iſt hier das 
Glübendwerden der Keſſelwandungen zu erwäh- 
nen, welches injofern doppelt gefahrbringend iſt, ala 
es einerſeits leicht zu einer rapiden Dampfentwide- 
fung Beranlafjung geben kann, anderjeitö aber auch 
die Feſtigleit des Keſſels vermindert (da glühendes 
Eifen viel weniger wideritandsfähig iſt als kaltes). 
Die Keſſelwände fünnen num dadurch ſtellenweiſe oder 
gan überhigt oder qlühend werden, daß entweder der 
jieritand bis ımter die obere Grenze der Heiztanäle 


jintt (Waſſermangel, tritt am häufigiten durch zu | 


lange verzögerte Speifung, alſo durch die Schuld des 


Wärters, oder aber durch unvorbergeiehenes Undicht-⸗ 


werden oder Leden des Keſſels ohne Verſchulden des 


Wärters ein), oder dadurch, daß fich auf der Steilel- 


wandung eine dide, die Wärmeleitung jtart hemmende 
stejfeljteinichicht gebildet hat, oder auch dadurch, 


daß ſich unter einer Schicht von losgelöften Stejiel- | 


jteinjtüden eine Dampfblafe entwidelt hat, welche den 
Bajjerzutritt verhindert. Gewöhnlich reicht das bloße 
Glühen von Teilen der Keſſelwände noch nicht aus, 
um eine Erplofion hervorzurufen, oder wenigitens 
tann eine jolche durch vechtzeitiges Eingreifen ın der 
Regel noch vermieden werden. Dagegen ericheint eine 


D. unausbleiblich, wenn auf diefe entblöhten Stellen 


plötzlich Waſſer gelangt, weil dann eine fo £olofjale 
und plößlihe Dampfentwidelung eintritt, dab die 


ihon dur das Glühen geichwächten Keſſelwände 
nicht widerjtehen können. War Waſſermangel die Ur: 
iache des Erglühens, jo bringt das Nachipeifen von 
friihem Waſſer eine Erplofion hervor. Dieſelbe tritt | 


auch ein, wenn der Ktejjelitein, welcher die Urſache des 


Erglühens der Keſſelwand war, plößlich Sprünge be⸗ 


tommt, durch welche das Keſſelwaſſer zu dem glüben- 
den Eijen treten lann, oder wenn die erwähnte Damıpf- 
blaie zufällig einen Abzug erhält und dadurch dem 
Waſſer Plap macht. Eine Möglichkeit, einen ſchon 
alübenden Keſſel zu retten, iſt Dadurch gegeben, daß 
man durch Herausreißen des Feuers und Offnen der 
Feuerthüren und der Reinigungsthüren der Feuer- 
züge (wobei falte Luft unter dem Keſſel hinwegſtreicht) 
eine Abkühlung des Keſſels herbeiführt, indem man 
zugleich jede Dampfabführung vermeidet und dem 


Sicherheitsventil die Abführung des noch entitehenden | 


Dampfes überläßt. Bor allen Dingen joll man, auch 
wenn das Glühen dur Waſſermangel berbeigeführt 
it, kein Waſſer einführen, bevor der Keſſel gehörig 
abgekühlt iit. Jedenfalls muR ein folcher Keſſel, be- 
vor er wieder in Betrieb geſetzt wird, forgfältig unter- 
ſucht umd, wenn das Glühen dem Blech aeichadet hat, 
repariert werden. 

Nah Boutigny tritt bei der Waſſerbenetzung der 
erglühten Keſſelwandungen zunächſt der fogen. ſphä 
roidale Zuitand (Yeidenfrojts Phänomen) 
ein, d. b. das Waſſer bleibt über den qlübenden Stel- 
len, ohne dieie zu berübven, in Form von fugelförmi- 
gen Tropfen iteben, welche zuerit langiam zu ver- 
damıpfen beginnen und erit dann, wenn die Eiſenfläche 
ſich dis auf einen gewiiien Grad abgekühlt hat, fait 


Dampffejjelerplofion. 


| momentan in Dampf verwandelt werden. Die An- 
ſchauung, dab durch glühend gewordenes Keſſelblech 
das Warjer in Saueritoff und Wajjerjtoff zerlegt und 
diefe Gasmiſchung (Anallgas) entweder durch die 
‚ glühenden Wände felbit oder durch zufällig im Keſſel 
durch Reibung des Dampfes entitehende elettriiche 
unten zur Erplofion gebracht werde und dadurch 
aud die D. berbeiführe, wird vielfach beitritten. 
Außer dem Erglühen der Keſſelwände wurde (nach 
Dufour) befonders auch der Siedeverzug als eine 
Urſache plöglicher jtarter Dampfentwidelung und da- 
durch herbeigeführter D. angeichen. Dody werden 
diefe Dampftejjelerplofionen jebt dem Umſtande zu- 
eichrieben, daß durd das von neuem angefachte 
‚euer die Kefjelplatten ziemlich ſchnell und jtart, Die 
darüberliegende Keſſelſteinſchicht viel langſamer erhigt 
und jo durch die verichiedene Ausdehnung ein Reigen 
und Abſpringen des Stejjeliteins herbeigeführt und Die 
glühende Kejjelmand der Waſſerberührung ausgejegt 
wird, was dann eine heftige Dampfentwidelung und 
‚bie D. verurſacht. j 
Die Borfihtsmahregeln, welde einem Keſſel— 
befiger zur Vermeidung von Dampftejjelerplojionen 
zu empfehlen find, beitehen vor allem darin, daß er die 
Dampftejjel nur von den beiten und renommierteiten 
Firmen bauen läßt, von welchen die Wahl zwedmäßiger 
Konjtruftion und guten Materials zu gewärtigen tit, 
daß er ſchon gebrauchte Keſſel nie ohne vorherige Un 
terfuchung durch einen zuverläffigen Sachverſtändigen 
tauft und in Betrieb ſetzt, und daß er jeinen ſteſſel tüch- 
tigen und gewijjenbaften Wärtern anvertraut, weldhe 
ihrerjeits dafür zu forgen haben, daß die Sicherbeits- 
ventile, Waſſerſtands zeiger, Speifeapparate x. in gu 
teın Zuitande bleiben, daß die Feuerung regelmäßig 
geichieht, dab alle Stöße und Erjchütterungen der Keſ 
jel vermieden und die Dampf- und Sicherbeitäventile 
nur langfam geöffnet werden, daß alle jchlechten Stel- 
len, Sprünge und Riſſe rechtzeitig repariert werden, 
daß jtets hinreihender Wafjervorrat im Keſſel it, und 
daß eine oftmalige und jorgfältige Reinigung von 
Schlamm umd stejjelitein vorgenommen wird. 
Die folgende Tabelle gibt einen llberblid über die 
ı von 1877-— 91 in Deutichland jtattgehabten Dampf 
kejjelerplojtionen und diedabei verunglüdten Berjonen : 








| Anzapl der Dampfteffelerplofionen, mutmaßlich 











verurfaht durch Sierbei 

| mangel- L Erglüben | Ab | | verum 

Jahr 'bafte Kon menge infolge von nugung, Zur | glüdte 
ftruftion u, Wafler- | Beichä- | jam- | Ber- 
ſchlechtes mangel oder digung, | men ſonen 

Material | Reflelftein | Alter | 

187 6 ı, 3:5 || sa’ 
1880 n 4 8 5 20 os 
1885 a 2 5 ss | sn » 
1880 1 — nn I. ww a 
1887 3 — [ 5 14 [233 
1888 5 1 * 4 15 11 
1880 a 1 — 4168 Ba 
1800 1 2 1 1216 18 
1801 l 1 5 f 3 10,19 


Bal. Scheffler, Die Urſachen der D. u. der Dampf: 
fejjeltbermometer als Sicherheitsapparat (Berl. 1867); 
Fiſcher, Zur Geichichte der Dampfleſſelerploſionen 
(» Dinglers Journal«, 1874, Bd. 213, ©. 296); Ko— 
fat, Die Urſachen der D. und die Mittel zu ihrer Ber- 

hütung (Bien 1876); Flimmer, Dampiteijelzer: 
‚Ntörungen umd deren Verhütung (Leipz. 1884), und 
die Litteratur bei Artitel » Dampffeiiels. 
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elrevifion, i. Dampfteſſelüberwachung. — ſtarle Schwantungen des Waſſerſtandes her- 
elipeifeapparate (Dampfteijel« | beizuführen. Vielmehr it man darauf angewiejen, 
fpeifevorrihtungen) dienen zum Einprejien von | die betreffenden D. jedesmal, wenn der eritand 
Waſſer (Speiiewaiier) in die Dampftejiel durch ſich der äufjerjten erlaubten untern Grenze nähert, in 
das Speiferohr | Bang und nach gehöriger Speifung wieder außer Thä- 
(ein indas Keſſel⸗ | tigfeit zu jeßen. Diefe dDistontinuierlide Spei- 
innere führendes, | jung bat den Nachteil, daß fie, wenn der Keſſelwär— 
unter dem Waj- | ter aus Unaufmertjamteit oder Bequemlichteit nur 
jerjpiegel, jedoch in großen Zwiſchenrämen fpeiit, auf eimmal zu 
nicht zu nahe an große Quantitäten friihen Wafjers in den Keſſel ge- 
der Keſſelwand langen läßt, wodurd die Sejielmajiertemperatur 
ausmündendes | momentan erniedrigt und die Dampfenttvidelung ver- 
Robr), wobei der | mindert, anderſeits aber der Heizer veranlaht wird, 
im Keſſel herr⸗ zur Kompenſierung zeitweiie zu ſtark zu feuern und 
ihende Dampf- | dadurch Rauch und Rußbildung herbeizuführen. War- 
drud zuübermwin- | tet der Heizer mit dem Speifen vollends, bis Teile-der 
den ült. Die ge⸗ | Heizfläche vom Waſſer entblöht und glühend werden, 
wöhnlichiten D. | jo iſt dadurch die Vorbedingung zu einer Dampftejjei- 
find einfach wir- | erplofion gegeben. Man iſt deshalb darauf bedadıt 
fende Drudtpum- | geweien, die Dampffejjelipeiiung tontinwierlich zu 
pen (Speije-| machen. Es läht jich das bei den —— da⸗ 
pumpen), die durch erreichen, daß man Reguliervorrichtungen an- 
entweder mit der bringt, welche vom Heizer nach den Angaben der Waſ⸗ 
zugehörigen | feritandzeiger des Keſſels jujtiert werden müſſen. Hier⸗ 
—— ber gehört z. B. Maxims Regulator für Speiſe— 
Fa-i. BafferrüdlauflRetourd'ean), verbunden find, pumpen, beſtehend in einem über dem Saugrohr 
oder teilä von der , angebrachten Reguliercylinder mit darin beiveglichem, 
Handeines Urbeiters(Handpummpen), teils von einer umter Federdrud jtebenden Requliertolben. Bei Nie- 
befondern Heinen Dampfmaichine betrieben werden 
(Dampfipeiiepumpen, Dampfpumtpen). Über 
die Konitruftion der Pumpen j. Pumpen. Eine zweite 
jeit den legten Dezennien ebenfalls jehr gebräuchliche 
Art der D. jind die Injeftoren (Dampfitrabl- 
pumpen, j. Ijetor). Bei Keſſeln, durch welche Hei- 
lagen und Kochapparate mit Dampf geſpeiſt 
häufig der Waſſerrücklauf (Retour 
d’eau) dung (Fig. 1). A iſt ein cylindrifches 
Sammelgefäß, welchen das in den Röhren der Hei- 
zungsanlage x. tondensierte Waſſer durch das 
RobrE zufließt. Dasſelbe jtebt für gewöhnlich 
außer Berbindung mit dem Dampfteijel B, 
indem die Hähne e und d geichlofien jind, 
jedoch mit der außern Luft durch den Hahn f 
in Verbindung, damit das Waſſer frei ein- 
ſtrömen kann. Hat ſich A bis nahe an die 
Mündung des Rohrs mit Waſſer gefüllt, fo 
ſchließt man e und f und öffnet e und d, jo 
daß nunmehr das Waller vermöge jeines 
Eigengewichts durch das Rohr D in den Keſ— 
ſel dagegen ſich das Gefäß A durch das 
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Robr Ü mit Dampf anfüllt. Wenn man nun | — —— — er 
wieder e und d ſchließt, ſo lain man entweder | (er — —— — 
von e und f wieder Kondens⸗ N je ne 


duch 
waſſer nad A fließen oder aber e und f ge- 
ichlofien laſſen und dadurch bewirten, daß der F 
Dampf in A fich nach kurzer Zeit kondenſiert —— —— — — 
ein Valuum bildet, jo daß A ſich nach AI — = eek 
g des im Saugrobr G befindlichen — — 
Hahns g mit friſchem Speiſewaſſer aus deu — — 
tiefer gelegenen Reſervoir H füllt. 35 —* — —— 
Mit den bisher beſchriebenen Dampfleſſel⸗ a : = 
j iit man ohne bejondere Vor- 
\ nicht im jtande, eg au zu 
ipeifen, d. b. man fann, weil die Dampfent- Fig. 2. Cobnfelds Dampfteffelfpeifeapparat. 
widelung und Dampfentnahme bei einer Keſ⸗ 
jelanlage durchaus nicht gleichmäßig bleibt, Diele D., | dergang des Bımıpentolbens wird das unter ihm be: 
die einen ziemlich gleich bleibenden Waſſerſtrom zu- findliche Waſſer jo lange in den Raum unter dem Re- 
führen, nicht dauernd arbeiten laſſen, obme über» quliertolben gedrängt, bis der Federdruck jtärter wird 
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al der im Dampftefjel herrſchende Drud, worauf der | 
Reit der Hubwafjers in den Keſſel gelangt, während 
beim Aufgang des Pumpenkolbens immer erit das 
Waſſer aus dem NRequliercylinder in die Pumpe tritt, 
ehe neues Wafjer angejaugt wird. Je mehr daher die 
Feder vom Heizer mittel einer Requlierichraube an- 
geipannt wird, deito weniger Waſſer kann in den Res 
gulierraum und dejto mehr in den Keſſel gelangen und 
umgefehrt. Will man num die Speifung kontinuierlich 
und zugleich ganz unabhängig vom Heizer machen, jo 
muß man Apparate anwenden, welche jedesmal bei 

eringem Sinten des ie unter die mittlere 
Höhe jelbitthätig eine geringe Quantität Waſſer ein» 
führen. Bon diefen felbjtthätigen Speijeappa- 
raten iſt der von Cohnfeld der verbreitetite (Fig. 2, 
&.521). Im Rubhezujtand iſt der ganze Upparat mit 
Waſſer gefüllt. Sinkt nun im Keſſel das Waſſer zu tief, 
fo tritt bei V Dampf in das Rohr p‘, welches oben 
mit dem Waſſerfänger d verjehen ijt, und gebt durch 
das Ventil h, Rohr p und Apparat z f nad) A. 
Infolgedefjen gelangt zunächſt das in dem Behälter 
A vorhandene Waſſer durd) das Rohr e in den Keſſel. 
Ein Teil des Dampfes tritt ferner durch ein Rohr F’F 
in den Behälter A’ und drüdt das hier vorhandene 
Waſſer durch ee‘ nad A. Indem ſich der Dampf 
hierbei zum Teil tondenfiert, entjteht ein luftverdünn⸗ 
ter Raum, und e8 tritt Wafjer aus dem Refervoir M 
durd das Rohr i und Bentil R in den Behälter A’, 
bis diefer wieder gefüllt it. Zwei felbjtichließende 
Ventile S und z verhindern ein Rüdlaufen des Waſ— 
ſers durch ce und p. Das Bentil z beiteht aus einem 
langen Eylinder, der jofort in die Höhe jchnellt, jobald 
in A und A’ der Dampfdrud bis zu einem gemijjen 
Grade abnimmt und dadurd den Dampfzutritt zum 
Apparat fait ganz abichlieht. Die obere Fläche von z 
ijt nämlich mit einigen Heinen Sterben verjehen, welche 
fo viel Dampf durdlafjen, daß der Eylinder nieder- 
jintt, fobald die Auftverdünnung in A und A‘ aufhört 
und das Waſſer in p‘ und p wieder jteigt. Sinkt leß- 
tere3 darauf unter das Niveau im Kejjel, jo beginnt 
das Spiel von neuem. Zur Entfernung von Luft 
dient das Ventil X mit Ventilfugel r und den Luft» 
röhren LL. Der Eohnfeldiche ebenjo wie andre jelbit- 
thätigeD. (von Ritter und Mayhew, Langenfiepen ıc.) 
finden immer ausgedehntere Verwendung. 

Jeder Dampfkeſſel muß nah dem G etz mit zwei 
zuverläffigen, voneinander unabhängigen Speiſevor⸗ 
richtungen verjehen fein. Jm Speiferohr muß kurz 
vor jeiner Einmündung in den Dampffefjel ein nad) 
dem Keijelinnern aufichlagendes Bentil (Speifeven- 
til) angebradt fein, welches auf jeden Fall ein Aus- 
treten von Wajjer aus dem Keſſel verhindert. Es 
empfiehlt fich ferner, am unterjten Ende des Saug: | 
rohrs der D. ein befonderes Saugventil anzubringen. | 
Litteratur ſ. Dampfleſſel. 

elüberwachung und Dampffefiel: 
übertwa —— In Deutſchland und den 
benachbarten Staaten bat man im Intereſſe der all» 
gemeinen Sicherheit den Betrieb der Dampftefjel unter 
eine befondere Verantwortlichkeit geitellt und fontrol- 
liert diefe polizeilih. Die Dampftejjel werden nicht 
nur dor ihrer Aufitellung einer Unterfuhung auf | 
vorfhriftsmähige Konſtrultion und —535 — unter⸗ 
worfen, ſondern jeder aufgeſtellte und in Betrieb ge⸗ 
nommene Dampffefjel unterliegt von Zeit zu Zeit 
einer amtlichen technifchen innern und äußern Unter: | 
ſuchung; jene findet alle 6, dieſe alle 2 Jahre jtatt. | 
Die amtlihen Unterfuhungen erfolgten bisher durch | 











‚in den Keſſel, in welchem 
leitet den Dampf durch die 


Dampfkeifelüberwahung — Dampflochung. 


Baubeamte, Bergrevierbeamte, technische Eiſenbahn⸗ 
beamte und jtaatlich angeitellte Dampfleſſelreviſoren. 
werden jedod) jetzt, wenigſtens in Preußen, allmählich 
den Gewerbe- Infpektoren übertragen. Dampfteilel, 
deren Beitger Vereinen angehören, welche eine regel» 
mäßige und forgfältige Überwachung der Kefjel vor- 
nehmen lafjen, fönnen von der amtlichen Revijion be» 
freit werden. Diefe Vereine find in jüngjter Zeit zu 
roßer Ausbreitung gelangt und wachſen nod) jtetig. 
In Deutichland haben ich diefe Vereine zu einem 
VBerband der Dampfleifelüberwahungs- 
vereine zuſammengethan. Die Vereins-Keſſelüber⸗ 
wachung gewinnt immer mehr die Oberhand über die 
amtliche Dampftejjelüberwahung, was zum großen 
Teil feinen Grund darin bat, daß die Vereinsbeamten 
fpeziell im Dampftefjelwefen außerordentlich erfahrene 
Ingenieure find und ihnen deshalb feitens der Keſſel⸗ 
bejiger da8 größte Vertrauen entgegengebradht wird. 
ochtopf, ſ. Digeftor. IR 

D ochung, das Erhitzen von Flüſſigkeiten 
mit Dampf, welcher in einem bejondern Keſſel erzeugt 
wird. In vielen Fällen fann man den Dampf aus 
dem Dampfkeſſel durch ein metallenes Rohr direkt in 
die betreffende Flüffigkeit leiten. Der Dampf gibt 
dann feine Wärme ſehr vollitändig ab und wird jelbit 
wieder zu Waſſer verdichtet, welches fich der zu fochen- 
den Flüffigkeit beimifcht. Bei diefer Methode wird 
die Flüffigfeit alfo verdünnt, fie iſt aber in allen Fäl⸗ 
len, wo dies nicht in Betracht kommt, jehr vorteilhaft, 
und man erhält 3. B. direkt jehr konzentrierte Löſun— 
gen, wenn man den Dampf auf Salz, Zuder u. dal. 
wirten läßt; leitet man ihn zu Farbholzſpänen, fo ent- 
iteht eine ſehr jtarte Brühe, und der Farbſtoff wird 
dem re Arc iogeenn entzogen. Bejondere gg 
hat die Methode audy für die Landwirtichaft. Geloch- 
tes Futter wird vom Rich viel beſſer verbaut als un- 
ekochtes, und man erreicht alio mit einer Heinern 
enge gelochten Futters dasſelbe Rejultat wie mit 
einer größern Menge rohen Futters. Es iſt aber vor- 
teilhafter, das Futter durch binzugeleiteten Dampf 
bis auf den Siedepuntt des Waſſers zu erhigen ala es 
mit Waſſer zu übergießen und dies dann zum Kochen 
zu erhigen. Zwedmähige Apparate find von Gall, 
Rihmond u. Chandler, Edert u.a. fonjtruiert worden. 
— Darf das aus dem Dampf verdichtete Wafjer nicht 
mit der zu lochenden Flüffigkeit in Berührung fom- 
men, fo wendet man Gefäße mit doppeltem Boden 


‚an und leitet den im Dampfleſſel erzeugten Dampf 


zwifchen beide Böden. Diefe Urt der D. wird na- 
mentlich angewandt, wo in einer zuerhigenden Flüffig- 
feit zugleich feite Körper vorfommen, aljo 3. B. beim 
Scheiden des Rübenjaftes, in ber Färberei, wenn man 
Zeuge in die Flotte tauchen will, x. Hat man es aber 
nur mit einer gleihartigen Flüffigteit zu thun, jo legt 
man ein oder zwei Schlangenrohre(Heizihlangen) 
er werden foll, und 

hre. Hier it die durch 
den Wafjerdampf erhitzte und von der Flüſſigleit be- 
rührte Metallfläche größer, und die Erhigung verläuft 
deshalb ichneller ala in den Gefähen mit doppeltem 


Boden. Bei dem Robertichen Berdampfungsapparat 


find mehrere hundert Rohre mit ihren Enden in ent» 
fprechenden Öffnungen zweier horizontaler Scheiben 
befejtigt, die den chlindriihen Raum des VBerdam- 
pfungsgefähes, den Dampfheizraum, unten von dem 
Heinen gewölbten Bodenraum und oben von dem ge- 
räumigen Saftdampfraum trennen. Der Bodenraum 
ſteht alfo mit dem Saftdampfraum durch die Rohre 


Dampffolben — 


in Verbindung, und eingelafjener Saft füllt eritern, | 
letztern und die Rohre; der eingelafjene Dampf um- 
ſpült den obern und den untern Boden jowie die Rohre 
und erhitzt dadurch den Saft. Die D. bietet befonders 
den Vorteil, daß man mit Einer Feuerung viele Ge- 
fähe erbigen, und daß man zu den Kochgefähen ſehr 
— hölzerne Fäſſer od. dgl. benutzen kann, da 
dieſelben mit Feuer nicht in Berührung fommen; 
außerdem wird ein Anbrennen vollitändig vermieden. 
— Auch für die Küche hat man die D. angewvendet 
und für gewiſſe Zwede mit großem Borteil. Man 
gieht in einen Topf einige Zoll hoch Waſſer und jtellt 
einen mit drei Füßen verjehenen zweiten Boden 
aus Drabtgeflecht oder ſiebartig durchlöchertem Blech 
hinein. Diefen Boden darf das Wafjer nicht be- 
rühren; erbigt man nun zum Kochen, jo dringt der 
Dampf durch die Offnungen des zweiten Bodens und 
wirkt auf die auf demfelben befindlichen Körper. Mit 
größerm Vorteil und namentlich für Speifeanjtalten 
wendet man geſchloſſene Töpfe an und leitet in jeden 
derjelben aus einem Dampftejjel ein Dampfrohr. 
Man kann dann den Drud beliebig jteigern und erhält 
in fürzejter Zeit jehr wohlichmedende Speifen. 
mpffolben, i. Dampfmaſchine, ©. 523. 
Da „ſ. ran. 


Dampftrumpe, das Delatieren des Tuches mit 
Waſſerdampf (f. Appretur). _ 

Dumpfengel, foviel wie Xotipife (f.d.); im ſtriegs⸗ 
weien (Stantkugeh ein Gemenge aus Harz, Bed, 
Salpeter, Schwefel, Kohle, Sägeſpünen ꝛc., welches 
zum Wusräuchern des Feindes aus Gebäuden und 
Minengalerien, des jtarten Rauches wegen früher auch 
als Tagesfignal gebraucht wurde, jett zu eriterm 
Zweck durch Bulverfäde u. dgl. ericht wird. 

Da tiche, ſ. Lotomobile. 

eitung, das Röhrenfyiten, welches den 
Dampf vom Ort jeiner Erzeugung zudem Verbrauchs⸗ 


'— 12 und mehr Atm., die gebräuchlichſten 





ort führt. Man benutzt hierzu gewöhnlich gußeiſerne 
Röhren von 10 mm Wandjtärte, für Leitungen von 
eringerm Durchmeſſer auch jchmiedeeiferne und für 
olche mit vielen Biegungen kupferne Röhren. Die 
Röhren werden durch Flantſchen miteinander ver- 
bunden, in welde man 3—4 jeichte fonzentrifche 
Furchen eindrebt. Lebtere geben dem perigen die 
Flantſchen zu legenden Dihtungsmaterialbefjern Halt. 
As Dihtungsmaterial benupt man Kautſchul⸗, As⸗ 
beit- oder Bleifcheiben, Meffingdrabtgewebe mit Men- 
nigfitt oder Ringe aus 3—4 nm ſtarlem Kupferdraht, 
welche in etwas tiefer ausgedrehte Furchen der Flant⸗ 
ſchen gelegt werden. Die D. ſoll ſcharfe Biegungen 
vermeiden; an der tiefiten Stelle iit ein Konden— 
jationswafjerableiter einzuschalten. Um aber die Kon— 
denjation durch Abkühlung möglichjt zu verhindern, 
umgibt man die Robrleitung mit einer die Wärme 
ſchlecht leitenden Maſſe (Baummwoll-, Seidenabfälle, 
Schladenwolle, mit Kautſchul geträntter Filz, Rohr⸗ 
jtüde aus einer Jloliermafje, Stroh x.). Bei langen 
Leitungen werden zur Vermeidung der durch die Aus- 
mung des Metalls entjtehenden Gefahren Kompen⸗ 
fatoren rare und für gewifje Zwede auch Re- 
duzierventile. 





el, i. Dampfmaſchine, ©. 525. 
Dampfmaſchine (hierzu Tafel » Dampfmajchinen 
I—III«), eine Kraftmaſchine, die mit geipanntem 
Waſſerdampf betrieben wird. Der in einem Dampf- 





leſſel erzeugte geipannte Dampf wirkt zumächit auf 
den Dampflolben, mweldher jih dem Dampf- 
eylin der dicht anſchließend hin und her bewegt. Läßt 
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man in den Cylinder von einer Seite Dampf von 


einer höhern Spannung als der der umgebenden Luft 


treten, während die andre Seite mit der ofphäre in 
Berbindung jteht, jo wird derflolben von dem Dampfe 
vorwärts bewegt, der Dampf wirkt alfo durch diretten 
Druck. Sperrt man dagegen den Dampf ab, ſobald 
der Kolben das Ende des Eylinders erreicht hat, und 
fühlt den nunmehr mit Dampf gefüllten Eylinder mit 
faltem Waſſer, fo londenſiert jich der Dampf zu Wafjer, 
und da dies einen bedeutend Heinern Raum einnimmt 
als der Dampf, jo wird der übrige Raum nahezu leer 
fein, und in diefen leeren Raum treibt der Drud der 
atmosphärischen Luft den Kolben wieder zurüd. Hier- 
bei wirkt der Dampf alfo nicht direkt, jondern durch 
Erzeugung eine Vakuums. Bei den modernen 
en wi Pe ijt entweder die erjtere Wirtungsart 
(Dampfmaihinen ohne Kondenjation, Aus— 
puffdampfmajdhinen) oder es find beide (Kon» 
denjfationsdampfmaidhinen) im Gebrauch, wäh—⸗ 
rend man die zweite ohne die erite (atmoſphäriſche 


‚Dampfmajhinen) nicht mehr benugt. 


Nach der Höhe des Drudes des in die Machine 


eintretenden Dampfes unterjcheidet man Nieder- 


druckmaſchinen (mit 1—1,5 Utmojphären, werden 
nicht mehr gebaut), Mitteldrudmafhinen (mit 
15—3 Um.) und Hochdruckmaſchinen (mit 3 


Dampf» 

majchinen). Ferner kann man den Dampf wä 
des ganzen Stolbenhubes mit feinem vollen Drud 
wirten lafjen (Golldruckmaſchinen) oder aber ihn 
vor Vollendung des tolbenhubes abjperren und dann 
durch fein Ausdehnungsvermögen (Erpanfion) den 
Hub vollenden lajjen ng Sehe eher bu ge = 
Berläuft hierbei der gange Vorgang (Bolldrud und 
Erpanfton) in einem umd demfelben Eylinder, fo heit 
die D. Eincylindermafhine im Gegenjaß zu 
der Zwei- und a lindermafdine (Com— 
poundmaſchine, Verbundmajdhine), bei wel- 
er in dem einen Cylinder nur der Bolldrud oder 
außer diefem nod ein Teil der Erpanfion des Dampfes 
zur Wirkung kommt, während die Erpanfion in einem 
zweiten größern oder hintereinander in mehreren Cy⸗ 
lindern vollendet wird. Die Zwei- und Mehrcylinder- 
majchinen find wohl zu unterjcheiden von den Zwil⸗ 
lings-, Drillings- x. Majchinen, welche gleich— 
fall3 mehrere, aber volltommen gleichwertige Eylinder 
—— die alle direft mit Keſſel f geſpeiſt werben. 
mmt der Dampf nur auf einer Seite des Kolbens 
zur Wirkung, jo hat man eine einfach wirfende D,, 
wirkt er abwechjelnd auf beiden Seiten des Kolben, 
fo ift die D. eine Doppelt wirtende. Die Dampf: 
maſchinen werden auch eingeteilt nad) der Urt der 
Kolbenbewegung in Dampfmafchinen mit hin und 
ber gehendem Kolben und Dampfmaſchinen mit ro- 
tierendem Kolben (rotierendeDdampfmafchinen). 
Bei erjtern kann die Kolbenbewegung au 
eine rotierende Welle oder auf hin und ber gehende 
Teile (Rumpentolben, Hammerbär x.) übertragen 
werden, wonach man Dampfmafchinen mit Rotation 
und folche ohne Rotation (direkt wirtendeDampf- 
mafchinen) unterjcheidet. Nach der Stellung der 
Dampfcylinder, bez. der Unordnung der ganzen Ma- 
ſchine umterfcheidet man liegende oder Horizon— 
taldampfmaidhinen, fhrägliegende Dampf- 
maschinen, jtehbende oder Bertilaldampf- 
maſchinen (Mbarten: Balancierdampfmaidi- 
nen, Turmmajdinen, Hammermajdinen), 
o8zillierendeoderihwingendeDampfmajdi- 


r 


. ‚24 


nen. Endlich unterjcheidet man feititehbende oder 
itationäre Dampfmaſchinen von den beweg- 
lihen oder lofomobilen Dampfmajdinen 


(Schiffsmajchinen, Rotomobilen, Lotomotiven). Be: | 


ichreibung und Abbildung der verichiedenen Formen 
der D. ſ. auf beifolgenden Tafeln. 
Zeiftung der Dampfmafchinen. 

Der die Kolbenbewegung in der D. erzielende Drud 
iit der Uberdrud des wirtiamen Dampfes über den 
Hegendrud des austretenden Dampfes und über die 
Reibungen und fonjtigen Nebenwiderſtände der D. 
Dentt man fich aus den vielen verichiedenen Werten, 
welche diejer Drud während eines Kolbenhubes ein- 
nimmt, den Mittelwert gebildet und denjelben mit der 
mittlern Kolbengeihmwindigfeit multipliziert, 
jo erhält man die Nutzleiſtung der D. in Meterfilo- 
arammen oder nah Divijion mit 75 in Pferdekräften. 
Die vom Dampf auf den Dampflolben übertragene 
oder die indizierte Leitung der D. iſt um die 
Reibungsarbeit größer als die Nutzleiſtung. Dividiert 
man legtere durch die indizierte —— ſo erhält 
man den Widerſtandskoeffizienten de 


Nutzſpannung (in Kilogrammen oder in Atmoſphä— 


ren). Dieſe Nutzſpannung ergibt ſich, wenn man die 
mittlere Spannung des wirfiamen Dampfes, ver- 
mindert um die Begendrudipannung des aus— 


tretenden Dampfes, mit dem Widerjtandötoeffizienten 
multipliziert. Die mittlere Spannung erhält man aus 
der Anfangsipannung des Dampfes durch Mul— 
tiplifation mit dem dem Expanſions-, bez. Füllungs- 


grade der D. entiprechenden Erpanfionstoefti- 


sienten. Die folgenden Tabellen geben Werte der 
Erpaniionstoeffizienten, des begendrudes, 
des Widerjtandstoeffizienten umd der mitt- 
lern Geſchwindigkeit. 


Werte der Grpanfionäfoeffizienten für gegebene 
Tülung®:, bez. @rpanfionägrade. 


Füllungegrad | Erpanfionsgrab | Ervanfionstoeffigient 








0,075 


0,812 Volldrud | 

0,8 54 0,054 
0,7 107 0,083 
0,6 58 0,3790 
0,5 2 0,818 
0,4 | 2 0,741 
0,33 3 0,879 
0,3 ) 103 0,045 
0,25 4 0,587 
0,2 5 0,523 
0,15 208 0,4150 
0,125 8 0,110 
0,1 | 10 0,308 


Werte der Gegendrufipannung: 
1,15 für Mafcinen obme Konbenfation, 
0,55 für Mafchinen mit Kondenſation. 


Werte des Widerftandötoeffizienten für gegebene 
Nusleiftungen eines Dampfchlinders in Pferde: 


r D. Der) 
auf 1 qem der Kolbenfläche entfallende Teil des Uber 
drudes des wirtiamen Dampfes führt den Namen | 








träften. 

Nutz ⸗ — Nutz⸗ Nup : 
leiftung =. leiftung | ** leiſtung Biber 
j ⸗ ſtands ftanbs« 
in Pferde⸗ koeffigient in Pferdes tochfisien in Prerder zoeffiient 
fräften | fräften | fräften 

1 | 0,55 ww on 40 0,83 
2 0,58 15 0,73 Ki) 0,84 
4 | 0,84 20 0,76 zo 0,86 
ö | 0,8 25 0,78 100 0,86 
8 0,09 90 0,80 J200u.mehr 0,88 


Dampfmaichine (Berechnung der Leitung, Waijerverbraud)). 


Gebräuchliche Werte der mittlern Folbengeſchwin⸗ 
digkeit für gegebene Nupleiftungen eined Eylinder® 
in Pferbefräften. 


Rugleiftung in Perbefräften | 5 | 10 | 25 | 50 | 100 | 150 | 200 











‚ Kolbengefmwinbigteit in Me | | | | | 
| tem pro Eefunde . . . [11,12 1/15, 1,7| 10 
Wenn man nun noch berüdiichtigt, daß der Kolben- 
hub bei Damıpfmaichinen das 1,5 —3fache (meiit das 
Zweifache) des Kolbendurchmeſſers beträgt, jo it man 
im Itande, die Hauptdimenfionen einer D. zu bered) 
nen. Für eine 5Opferdige Auspuffdampfmaſchine z. B. 
iſt der Widerſtandskoeffizient nach obiger Tabelle — 


0,84, daher die indizierte Leiſtung — nr rund 70 


' Pferdeträften. Bei fünf Atmoſphären Anfangsipan- 
nung und dreifaher Erpanfion wird (unter Berüd- 
jichtigung des Segendrudes — 1,15 Am.) die Nutz— 
ipannung — 0,84 (0,670.5— 1,15) — 1,89 Atm. oder 
Kilogramm. Dieje Spannung mit der Kolbenfläche (in 
Ouadratzentimetern) und der Slolbengeichwindigteit 
(für 50 Pferde = 1,5 m) multipliziert, gibt die Nuß- 
leiſtung der Maſchine in Meterkilogrammen, nad) Divi- 
jion mit 75 in Pferdekräften — Kiolbenflädhe . zn . 
Dieſe Nupleijtung joll aber — 50 Pferdekräften fein; 
ı wenn man daher 50 durch die Nußipannung und die 








o 








Kolbengeſchwindigleit dividiert und mit 75 multipli- 
ziert, jo erhält man die Kolbenfläche in Duadratzenti- 


0.15 
metern — 


5. = 1323 gem — 0,1323 qm ımd 
daraus den Rolbendurdmeijer — 41cm und dein Kol- 
benhub, nad obiger Angabe = 2.41 -— 82 cm. 
Bei Compoundmaſchinen würde eine derartige Rech: 
nung mit etwas veränderten Grundwerten die Dimen 
ſionen des größten Eylinders ergeben, wonad dann 
Diejenigen der andern Eylinder dem Erpanfionsver- 
ı hältnis entjprechend zu bemeſſen jind. 

Bei ausgeführten Maſchinen ermittelt man die indi 
zierte Leiſtung mittels des Jndilators (j. d.) umd 
die Nutzleiſtung mittelddesBremsdynamometers 
(ji. Donamometer) als fogen. Bremsleiſtung. 

Waflerverbraud der Dampfmaichinen. 

Den theoretiihen Speifewaijer- oder Dampfver- 
brauch einer D. pro Stunde würde man erhalten, 
wenn man das vom Slolben in der Stunde unter Boll- 
druck durdlaufene Volumen in Nubitinetern mit dem 
Gewicht eines Kubilmeters des Damıpfes multiplizierte. 
Bei dem obigen Beiipiel würde der ganze Kolbenweg 
pro Stunde — 1,5.60.60 m, daher bei dreifacher Er- 
panſion und das entiprechende Dampf- 


1,5..60..60 0,1323 E a 
= M8chmjein. Das Ge— 


wicht eines Kubikmeter Dampfes von 5 Atmoſphären 





volumen — 





| Spannung beträgt 2,7; kg, folglid iſt das jtündlich ver- 
brauchte Dampfgewicht — 248.2,75 — 682 kg, aljo 


| * 088 
| pro Stumde und Pferdetraft — — 13,04 kg. Der 


‚ wirkliche Danıpfverbraud) ijt aber wegen verichiedener 
Tampfverlujte erheblich größer, wie aus den Tabel- 
len auf S. 525 zu eriehen it. (Tabelle a, ©. 525, 
gibt bei 50 Pferden und zehndrittelfacher Expanſion 
20 kg pro Stunde umd Pferd an.) 

Die Dampfverluite jind vornehmlich auf drei Haupt- 
urſachen zurüdzuführen, aufden ſchädlichen Raum, 
d. h. den mit Dampf erfüllten Raum, der bei der End- 
‚Ntellung des Kolbens zwiichen diefem und dem Ab— 


[Zum Artikel Dampfmaschine.) 


Dampfmaschinen 1. 











Die Anordnung und Wirkungsweise der Dampf- 
maschine soll an Fig. I, welche eine doppelt wir- 
kende, stehende Auspuffmaschine schematisch dar- 
stellt, erläutert werden. Im Cylinder C wird der 
dicht anschließende Kolben K hin und her bewegt, 
mit ihm die beis durch eine Stop@büchse geführte Kol- 
benstange k und das Querhaupt (Kreuzkopf) q, das an 
den Gleitschienen g geradlinig geführt wird. Mittels 
der zwischen q und dem Zapfen z der Kurbel K’ 
gelenkig eingefügten Bleuelstange p wird die Bewe- 








vom einen Totpunkt bis ungefähr zur mittlern Kol- 





benstellung und nimmt dann wieder ab bis zum ent- 
gegengesetzten Totpunkt. Daher müßte die Maschine 
sehr ungleichmäßig laufen. Zur Vermeidung dieses 
Übelstandes und zur Überwindung der Totpunkte 
wird die Maschine mit rotierenden Körpern von gro- 
Ger Masse verbunden, gewöhnlich in der Form eines 
auf der Kurbelwelle W (Schwungradwelle) angebrach- 


‚ten Schwungrades, welches beigroßer Umfangskraft 


den Arbeitsüberschuß in Form von lebendiger Kraft 


gung auf diese Kurbel und deren Welle W (Schwung- | aufspeichert, um die 
radıwelle) übertragen, von wo aus sie zu Arbeits- | Umfangskraft damit bei 
maschinen weitergeleitet wird. Damit der Kolben | den ungünstigern Kur- 
hin und her getrieben wird, muß abwechselnd am | 
obern und untern Cylinderende Dampf eingeleitet und | stützen. Die Totpunkte 
der auf der andern Seite befindliche Dampf entlas- | werden gänzlich ver- 
sen werden. Hierzu dient bei Dampfmaschinen die | mieden, und die Um- 
Steuerung, und zwar bei der vorliegenden Dampf- | fangskräfte werden be- 
maschine eine Schiebersteuerung, bestehend in einem | deutend gleichmäßiger, 
Schieber 8 (Muschelschieber), der in dem Schieber- | wenn man die Kurbel- 
kasten D über den Dampfkanälen a, 4 und y hin  welle W mit 2 recht- 
und her gleitet. Er erhält seine Bewegung von dem | winkelig zu einander 
auf der Schwungradwelle W sitzenden, um 90° gegen | verstellbaren Kurbeln 
die Kurbel K‘ verstellten Exzentrik E mittels der | und dem entsprechend 
Exzenterstange o e und der durch die Stopfbüchse s’ mit 2 Cylindern, Kol- 
geführten Schieberstange r. Befindet sich daher der | ben, Kolbenstangen, 
Kolben K in der Mitte des Cylinders C, so steht der | Bleuelstangen ete, aus- 
Schieber in einer seiner Endstellungen und um- stattet (Zwillingema- 
gekehrt. Bei der Stellung der Figur steht der Schie- | schine), indem dann an 
ber in seiner untersten Stellung, der Kolben in der , beiden Kurbeln die Mo- 
Mitte, der durch das Rohr d in den Schieberkasten | mente größter und 

gelangte Dampf tritt daher durch aa über den Kol- kleinster Kraftwirkung 
ben und drückt ihn abwärts, wobei der vom vorigen | abwechselnd auftreten. 





belstellungen zu unter- ö 


Hub in € befindliche Dampf durch yy, die Höhlung | Derartige 


des Schiebers S, ö und b ins Freie entweicht. Bei 
Ankunft des Kolbens am Boden des Cylinders wird 
der Kanal yy für den Dampfeintritt frei, während aa 
durch die Schieberhöhlung mit dem Abzugsrohr b in 
Verbindung gesetzt wird, so daß der unten eintretende 
Dampf den Kolben aufwärts und letzterer den über 
ihm stehenden Dampf aus dem Cylinder hinaustreibt, 


| 
| 


Vorteilhaft werden als Dampfverteilungsorgane auch 


Ventile und Hähne angewendet, welche durch Ex- 
zenter, Hebel, Hebedaumen etc, bewegt werden, 
Dergleichen Steuerungen sind weiter unten be- 
schrieben. 

Häufig gibt man dem Dampfeylinder doppelte 
Wandungen und leitet durch den Zwischenraum 
heißen Dampf, um einer schädlichen Abkühlung und 
Kondensation möglichst vorzubeugen (Dampfmantel, 
Dampfhemd, Dampfjacke). 

Ausder Auspuffmaschine wird eine Kondensations- 
maschine, wenn man den Dampf durch b nicht ins 
Freie, sondern in einen Kondensator treten und letz- 
tern event. von der Maschine mit betreiben läßt 
is, Kondensation) 

Bei der beschriebenen Anordnung der Dampf- 
maschine gibt es zwei Totpunkte, d. h. zwei mit den 
Hubwechseln des Kolbens zusammenfallende Stel- 


Maschinen 
brauchen entweder gar 
keine oder nur leichte 
Schwungräder. Noch 

höherer Grad von 
Gleichmäßigkeit wird 
durch Drillingsmaschi- 
nen erreicht. Alle sol- 
che Maschinen mit 
mehreren versetzten 
Kurbeln haben gegen- 
über den Eineylinder- 
maschinen noch den Vorzug, daß sie in jeder Stellung 
angehen, sobald Dampf zugelassen wird, weshalb sie 
stets da verwendet werden, wo die Dampfmaschinen 
häufig angehalten und wieder angelassen werden 
müssen (bei Kranen, Winden, Aufzügen, Förder- 
maschinen ete.). 

Wenn der nutzbare Widerstand der Dampfmaschine, 
wie er von den von ihr betriebenen Arbeitsmaschinen 
dargeboten wird, im Verhältnis zur Dampfarbeit zu 
gering ist, so füngt die Dampfmaschine an, immer 
schneller zu laufen (was in der Regel für die betrie- 
benen Arbeitsmaschinen und die von diesen zu ver- 
richtende Arbeit nachteilig ist), ja sie kann schließlich 
vollständig durchgehen, d. h. so schnell laufen, dab 








Fig. 1. Stehende Schiceber- 
Dampfmaschine. 


lungen, in welchen die Kurbel und Bleuelstange in | gefährliche Brüche entstehen. Wird der Widerstand 
einer geraden Linie liegen, so daß letztere in diesem | zu groß, so läuft die Dampfmaschine zu langsam 


Moment nicht auf erstere drehend wirken kann. Die 
Maschine müßte daher am Ende jedes Kolbenhubes 
stehen bleiben, wenn nicht die Trägheit bewegter 
Massen über die Totpunkte hinweg hülfe. Außerdem 
aber ist die auf Drehung der Kurbel wirkende Kraft 
(Umfangskraft) nach der Stellung der Bleuelstange, 





oder bleibt ganz stehen. Ein solcher zu geringer 
oder zu großer Widerstand tritt bei Betriebsdampf- 
maschinen sehr häufig auf, wenn ein Teil der zu be- 
treibenden Arbeitsmaschinen ausgerückt wird, bez. 
wenn mehr Maschinen eingerückt werden. Man kann 
nun die Dampfarbeit dem Widerstand anpassen, in- 


bez. des Kolbens sehr verschieden groß, sie wächst | dem man durch Verstellung des Absperrventils oder 


Meyers Konv,- Lexikon, 5. Aufl., Beilage. 


I Dampfmaschinen. 








der Drosselklappe (s. d.) in der Dampfleitung den | Übrigens darf die Expansion bei gegebenem Anfan 
Dampfzutritt zur Dampfmaschine entsprechend ver- | druck nicht über ein gewisses Maß hinausgeführt 
größert oder verkleinert (das sogen. Drosseln des | werden, weil sonst Stöße in der Maschine auftreten. 
Dampfes), oder besser, indem man diese Arbeit einem | Das Verhältnis des Cylindervolumens, welches bis 
Regulator (Schwungkugelregulator, s. Regulator)über- zur Absperrung mit Dampf gefüllt ist, zum ganzen 
trägt. Statt dieser Art der Regulierung durch Drosse- | Cylindervolumen heißt die Füllung (man spricht 
lung des Dampfes wird beiden weiter unten erläuterten ı also von Ys Füllung, "s 
2 Füllung ete.), während 
er / das umgekehrte Verhält- 
A ——— nis Expansionsgrad ode: 
— — V kurzweg Expansion ge- 
N N | —— — ge 
SE nannt wird (daher die 
Ausdrücke doppelte,drei- 
fache etc. Expansion). 
Die Expansion des Dam- 
pfes kann nun entweder 
in einem oder in zwei 
Cylindern erfolgen. Zur 
Expansion in einem Cy- 
Expansionsmaschinen vorteilhafter die Regulierung | linder hat man besondere, sogen. Erpansionsstenerun- 
durch Veränderung des Expansionsgradesangewendet, | gen nötig, deren verbreitetste die Meyersche Steuerung 
Expansionsmaschinen. Einen großen Vorteil kann | mit zwei Schiebern und zwei Exzentriks ist (Fig. 2). 
man durch Anwendung der Expansion des Dampfes Die beiden Schieber liegen dicht überein- 
erzielen. Denkt man sich den Kolbenlauf in 20 Sta- ander. Der untere G (Grundschieber) be- 
tionen geteilt, und sperrt man den Dampf ab, wenn steht aus einem muldenförmigen Teil d, 
der Kolben den vierten Teil seines Wegs voll- zu dessen beiden Seiten je ein Kanal ie 
endet hat, so wird der Dampf während der und f) angebracht ist. Wenn dieser Schie- 
fünf ersten Stationen mit seiner vollen Kraft ber durch ein Exzentrik und die Stange h 
gleich 1 aufden Kolben drücken. Da sich aber in passender Weise bewegt wird, so läßt 
er den Dampf abwechselnd durch e und 
a oder durch f und b aus demdurch g mit 
der Dampfleitung in Verbindung stehen- 
—— —————— © den Schieberkasten in den Cylinder treten, 
während zugleich der Abdampf im ersten 
Fall durch b, im zweiten durch a in 
die Schieberhöhlung tritt 
— und von da durch e ent- 
— EIER weicht. Die obere Seite 
usa des Grundschiebers ist eben 
und dient einem zweitei- 
ligen Schieber kk‘ (Ex- 
_ N pansionsschieber) als Auf- 
| re UM, - Ai ee lager. Derselbe wird durch 
ein zweites Exzentrik mittels der Stange | in 
der Weise bewegt, daß bei der relativen Bewegung 
der beiden Schieber übereinander die Öffnungen e, 
resp. f in geeigneten Momenten abgeschlossen wer- 
—— — den, so daß dann der Dampf, obwohl die Grund- 
Fig.3. Schema der Corliß-Steuerung. schieberstellung den Eintritt noch gestatten würde, 
nicht mehr in den Cylinder gelangen kann. Die 
nach dem Morinschen Gesetz die Spannungen einer | Stange m des Expansionsschiebers ist mit einem Stück 
Gasmenge umgekehrt wie die Volumen verhalten, | rechten und einem Stück linken Schraubengewindes 
so drückt der Dampf bei der sechsten Station nur mit | i und i‘ derart versehen, daß die beiden Teile k und 
5, weil der Raum sich ohne Dampfzufluß auf %s ver- | k‘ des Schiebers bei der Drehung der Stange ein- 
größert hat, bei der siebenten nur mit °; seiner | ander genähert oder voneinander entfernt werden 
ersten Kraft, bei der achten mit ®'s, bei der zwanzigsten | können, wodurch der Expansionsgrad verändert wer- 
endlich nur mit ®so. Die Summe aller Wirkungen | den kann. Um die Drehung der Stange vornehmen 
wäre in diesem Fall 11,56, während man bei ungehin- | zu können, hat man die Stange l auf der Vorder- 
dertem Einströmen des Dampfes bis zur Vollendungdes | seite drehbar in dem gegabelten Ende n der Exzen- 
Kolbenlaufs, also bei vierfachem Dampfverbrauch, | terstange o befestigt und durch die Hinterwand des 
doch nur eine Wirkung = 20 erhalten würde. Aus | Schieberkastens vermittelst der Stopfbüchse p hin- 
diesem Beispiel ist zu ersehen, daß durch die Expan- | durchgeführt. Auf der Stange sitzt eine Hülse q mit 
sion eine bedeutende Dampf- und somit auch Kohlen- | Feder und Nute, so daß sich die Stange wohl darin 
ersparnis erzielt wird, ferner daß eine Expansions- | hin und her bewegen, aber nicht unabhängig darin 
maschine für gleiche Leistung eines größern Cylinders | drehen kann. Diese Hülse ist in einem Lager r dreh- 
bedarf als eine Volldruckmaschine, weil der mittlere | bar und außerhalb desselben mit Schraubengewinde 
Dampfdruck (der gewissermaßen den Durchschnitt | versehen. Wird sie an einem Handrad s gedreht, so 
aller während eines Kolbenhubes in einerExpansions- | wird zugleich mit den Schieberhälften ein Zeiger z auf 
maschine vorkommenden Spannungen darstellt) ge- | einerSkala bewegt, so dab man stets ablesen kann, mit 
ringer als der ursprüngliche Dampfdruck sein muß. | wie starker Expansion die Dampfmaschine arbeitet, 
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Fig.2. Meyersche Expansionssteuerung mit Doppelschieber. 
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— — Die Regulierung der Ex- | | des Dampfes herv —— E — nun die Ma- 
pansion muß bei der Meyerschen Steuerung und ande- | schine geht, desto mehr werden sich die Kugeln des 
ren mit der Hand vorgenommen werden, während | Regulators Z heben, desto mehr werden mit Hilfe 
der Regulator, wenn ein solcher vorhanden ist, auf ‘des Winkelhebels O die Keile X und Y nach links 





eine Drosselklappe wirkt, Die neuern Expansions- | 
steuerungen sind nun so eingerichtet, daß der Expan- 
sionsgrad von dem Regulator selbstthätig, dem Ar- 
beitswiderstand der Maschine entsprechend, verändert 
wird, also eine selbstthätige Regulierung durch Ver- 
änderung des Expansionsgrades vorgenommen wird, 
welche der Regulierung durch Drosselung vorzuziehen 
ist. Unter diesen Steuerungen sind besonders die 
sogen. Prüzisionssteuerungen in Aufnahme gekom- 
men, von welchen die Rider-, die Corliß-, die Sul- 
zer- und die Collmann -Steuerung am bekanntesten 
geworden sind. Die Rüder- Steuerung ist von der, 
Meyerschen Steuerung abgeleitet. 
Auch hier sind zwei Schieber, 
ein Grundschieber und ein Ex- 
pansionsschieber, ungewendet, 
der letztere ist jedoch nicht eben, 
sondern bildet einen mit der 
Schieberstange konaxialen Hohl- 
eylinder, der in einem andern 
auf dem Grundschieber ange- 
brachten Hohleylinder sowohl 
verschoben als auch gedreht wer- 
den kann. In letztern Hohley- 
linder münden die Kanäle des 
Grundschiebers mit schrägen Öff- 
nungen, welchen gleichfalls 
schräge Öffnungen im Expan- 
sionsschieber entsprechen, derart, 
daß die Offnungen des Grund 
schiebers vom Expansionsschie- 
ber sowohl durch Verschiebung 
als Drehung des letztern geschlos- 
sen oder freigegeben werden können. Die Verschie- 





Fig. 4. 


Corlibmaschine. 


verschoben werden, desto tiefer werden die Riegel DC 
und D'C! zu stehen kommen, desto eher wird die 
Auslösung der Hebel KP und LQ, also auch die Ab- 
sperrung des Dampfes erfolgen, desto mehr endlich 
wird der Dampf expandieren und umgekehrt. Um das 
zu schnelle Fallen der Gewichte V und W zu verhin- 
dern, bewegen sie sich in sogen. Wasserbremsen ds, die 
ebenso konstruiert sind wie die Katarakte bei den 
Kataraktmaschinen, Eine Wasserbremse I ist auch am 
Regulator angebracht, um den Auslösungsmechanis- 
mus gegen Stöße und heftige Bewegungen zu schützen. 

Von den äußerst mannizfaltigen Veränderungen 








Durchschnitt. 
Steuerung von Spencer und Inglis. 


Ansicht. 


‚und Verbesserungen der Corli&G-Maschinen seien her- 


bung des Expansionsschiebers wird mittels Exzenters | , vorgehoben die Steuerung von Spencer und Inglis und 
hervorgebracht, eine Drehung von dem Regulator aus | die von Wheelock. Die Steuerung von Spencer und 
aber nur dann, wenn die Maschine zu schnell oder zu | Inglis hat durch Einführung von Luftpuffern mit Spi- 
langsam geht, und zwar so, daß im erstern Falle dieÖff- | ralfedern einekompendiöse Anordnung erhalten. Fig.f 


nungen des Grundschiebers früher, im letztern Falle 
später bedeckt werden, als es ohne Einwirkung des 
Begulators geschehen würde. Die Rider - Steuerung 
ist für kleinere und mittlere Maschinen (etwa bis 
40 Pferdekräften) sehr zweckmäßig. 

Fig. 8 zeigt das Schema der ursprünglichen 
Konstruktion einer Corliß-Stenerung. In größter 
Nähe des Cylinders sind die vier Hähne PQRS 
angebracht, von welchen P und Q den Einla6, R und 
S den Auslafı des Dampfes bewirken. Die Drehung | 


zeigt Cylinder und Steuerung derselben teils in der 
äußern Ansicht, teilsim Durchschnitt. Mitderdurch die 
Exzenterstange K in oszillierende Bewegung gesetzten 
Steuerscheibe W sind die Hebel der Dampfauslaßhähne 
B durch die Stangen E u. R in fester Verbindung, wäh- 
rend die Schubstangen SS der Einlaßhähne A von den 
Hahnhebeln gelöst werden können, worauf die Exzen- 
tersteuerung nicht mehr auf sie wirkt. Diese Auslö- 


| sung erfolgt gerade dann, wenn die Dampfabsperrung 


geschehen soll, und der Se 'hieberhahn ist dann plötzlich 


derselben erfolgt durch die vier Zugstangen EK, FL, | der Einwirkungder im Cylinder D befindlichen Puffer- 
HN, GM, welche an der Scheibe FEHG sitzen, die | federn ausgesetzt, welche ihn mittels einer der aus D 
ihrerseits durch die Stange BA von dem auf der heraustretenden Pufferstangen und des über das 


Schwungradwelle befindlichen Exzentrik A aus in 
hin und her gehende Drehbewegung um ihre horizon- 
tale Mittelpunktachse versetzt wird. Um nun das 
möglichst momentane Öffnen und Schließen der | 
Dampfwege zu bewirken, gehen die Stangen EK, 
FLan die Hebel PK, QL, sind aber bei KT und 
LTzum Zweck des Federns schleifenartig gestaltet 


und loslassen. In dem Moment, in welchem ein durch 
den Keil X oder Y gesteuerter Riegel DC oder D!C! 
die Stange EK oder LF von dem zugehörigen Hebel 
KP oder LQ, an dessen Drehachse ein Hahn sitzt, 
auslöst, tritt sofort eins der Gewichte V, W in Wirk- 
samkeit, dessen Niedersinken die Schließung des | 


und können hierdurch die Hebel mit Nasen erfassen | 


Dampfzuströmungshahns und somit die Absperrung | 








Drehungskreuz hinaus verlängerten Hahnhebels sofort 
in die abschließende Stellung bringen. In dieser Stel- 
‚lung bleibt der Hahn bisnahe zur Vollendung des Kol- 
‚ benhubes, wird dann aber wieder durch Einrücken der 
 Schubstangen 3 gesteuert und für das nächste Dampf- 
geben geöffnet. Die Stange G geht vom Regulator 
an den Hebel F, der mittels zweier Zahnsegmente 
die Bewegung aut den zweiten Hebel F überträgt; 
von hier aus gehen Stangen CC an leichte Hebel, 
deren Daumen zwischen den federnden Ausläufer 
der Stangen SS spielen und diese auseinander trei- 
ben, wenn der Regulntor die Absperrung verlangt. 
Dann gleiten die Stahlbacken jener Ausläufer über 
die Stangenköpfe der Hebel und fangen sich zur rich- 
tigen Zeit wieder in den Einschnitten, 


IV Dampfmaschinen. 











Die Dampfmaschine von Wheelock (Fig. 5) zeieh- , Würfel F durch einen übergreifenden Vorsprung der 
net sich durch zweckmäßige Anordnung der Hähne, | Klinke E mit nach rechts gezogen, wobei sich beide 
Hähne B und C öffnen und Dampf rechts hin- 
ter den Dampfkolben tritt. Sobald aber der 
untere sichelförmige Teil von E gegen die Nase 
H stößt, hebt er E etwas an und läßt dabei 
den Würfel F aus dem erwähnten Vorsprung 
von E frei werden, so daß nun der Hebel G 
unter der Einwirkung des Luftpuffers J rück- 
wärts gedreht, der Expansionshahn C geschlos- 
sen und dadurch der Dampf abgesperrt wird. 
Die Nase H ist nun an einem Zahnrad befestigt, 
welches mit einem am Hebel K angebrachten 
Zahnsegment in Eingriff steht und mittels des- 
selben vom Regulator aus durch die Stange R 
derart verstellt wird, daß H je nach dem zu 
schnellen oder zu langsamen Gang der Ma- 
schine später oder früher von dem sichelför- 
migen Ansatz der Klinke E getroffen und dem 
entsprechend der Expansionsgrad verändert 
wird. Bei der Linksbewegung von A fällt dann 
jedesmal die Klinke E mit ihrem Vorsprung 
hinter den Würfel F wieder ein. Auf der lin- 
ken Seite der Maschine sind die Steuerungs- 
organe symmetrisch zur rechten angeordnet. 
Einfachheit des äußern Mechanismus und dadurch ge- Die eigentliche Ausbildung und ausgedehnteste Ver- 
währleistete Dauerhaftigkeit ihrer beweglichen Teile wendung erfuhr die Präzisionssteuerung an den Ven- 
aus. Auf der untern Seite des Cylinders befindet tilmaschinen, bei 
sich an jedem Ende je ein welchen ein fast mo- 
Verteilungshahn B für den mentanes Schließen 
Dampfein- und -Auslaß der Dampfkanäle 
und ein Expansionshahn möglich ist. Von die- 
C. Auf der rechten Seite sen hat die Collmann- 
der Figur ist die Steuerung eine be- 

















Fig.5. Dampfmaschinevon Wheelock. 















äußere Steuerung zu 
sehen. Sie besteht aus 
dem von der Exzen- 
terstange S aus be- 










ep V sondere Bedeutung 
dadurch bekommen, 
daß sie die Einlab- 
ventile nicht frei fal- 
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Fig. 6. Querschnitt am Regulator. 


Fig.7. Querschnitt durch den Cylinder. 
Fig.6 u. 7. Collmann-Steuerung. 


wegten Hebel A, der mit dem Verteilungsschieber B | selben bis zum Schluß eine durch den Mechanismus 
fest verbunden ist, demWinkelhebelG des Expansions- | bedingte Bewegung erteilt (zwangläufige Ventilsteue- 
schiebers und der mit A drehbar verbundenen Auslöse- | rung), weshalb hier unwillkommene Stöße vermieden 
klinke E. Geht der Hebel A aus der abgebildeten sind und selbst bei schnellem Gang der Maschine 
Stellung nach rechts, so wird der an dem obern Ende | eine vollkommen zuverlässige und exakte Wirkung 
von G drehbar angebrachte (in der Figur punktierte) | erzielt wird, 





[Zum Artikel Dampfmaschine.) 


Dampfmaschinen I. 


— 6u.?) wird durch eine ' mit Collmann- ———— Nakıne) Al'y- 
zur Maschinenachse parallele Steuerwelle a in Bewe- | linder, BB Steuerung, © Dampfleitung mit Absperr- 
gung gesetzt, welche mit je einem in der Nähe eines | ventil, D Geradführung, E Querhaupt, F Bleuel- 
CUylinderendes befindlichen Exzentrik b je ein Ein- stange, G Kurbelscheibe, H Schwungrad, J Regulator, 
laßventil o und mit je einem Daumen ec ein Auslaß- | K rückwärts verlängerte Kolbenstange, welehe mittels 
ventil p öffnet und schließt. Jedes Exzentrik erteilt | des Lenkers L den Hebel M bewegt. Letzterer betreiht 
einem Haupthebel d, dessen freies Ende an einem | die unterhalb der Maschine stehende Kondensation. 
Schenkel e eines Knichebels angreift, eine schwin- Mehrcylindrizge Expunsionsmaschinen. Weit bes- 
gende Bewegung. Auf der Verlängerung der Exzen- | ser noch als in den Expansionsmasehinen mit einem 
terstange f ist ein Gleitstück g verschiebbar, welches | Cylinder, läßt sich in den zuwei-, drei-, rier-, üher- 
vermittelst einer Verbindungsstange h mit dem Mittel- | kaupt mehreylindrigen (Zwei-, Drei-, Mehreylinder- 
gelenk v des genannten Koiehebels verbunden ist, | Expansionsmaschinen) die Expansion des Dampfes 
Die Stellung dieses Gleitstücks kann durch den Re- ausnutzen (zwei-, drei-, vier-, überhaupt mehrstufige 
Expansion). Bei diesen Dampf- 
maschinen, die auch Componnd- 
maschinen‘ Verbundmaschinen), 
und zwar Zwei-, Drei- ete. Cy- 
linder-Compoundimaschinen hei- 
Gen, koinnit der Dampf in ver- 
schieden großenC'ylindern hinter- 
einander zur Wirkung, und zwar 
bei den Zweieylinder-Maschinen 
in der Weise, daß er, mit dem 
Kessehlruck in den kleinern Cry- 
linder (Hochdruckeylinder) tre— 
Bu m (00 zer a, tend, nach der Absperrung in ge- 






















Fig.8. Vollständige Dampfmaschine mit Collmann-Steuerung. 


gulator r mittels der auf der Welle i befestigten He- | ringem Grade expandiert, dann jedoch in dem großen 

bel k und | und der Koppel m verändert werden. | Cylinder (Niederdruckcylinder) zu einer bis zur 
Der zweite Schenkel n des genannten Kniehebels ; äußersten Grenze gehenden Expansion gebracht wird, 
greift an der geradlinig geführten Ventilstange an. | Diese Dampfmaschinen wirken deshalb so vorteilhaft, 
Im Moment der Öffnung eines Einlaßventils befindet | weil man einerseits im stande ist, mit ihnen die Ex- 
sich die Zentrale des betreffenden Exzentriks un- | pansion des Dampfes viel weiter zu treiben als bei 
gefähr in horizontaler Lage, während der Kniehebel | Eineylindermaschinen, olıne daß dadurch die Gleich- 
gestreckt ist. Das nun nach unten gehende Exzen- | mäßigkeit des Ganges in gleichem Maß beeinträchtigt 
trik erteilt dem untersten Knichebelgelenk eine nach | würde wie bei Eineylindermaschinen, und weil ander- 
aufwärts gerichtete Bewegung, welche in ihrer ganzen | seits die Temperaturdifferenzen zu beiden Seiten der 
Größe auch auf die Ventilstange übertragen würde, Kolben geringer sind als bei Eineylindermaschinen, 
wenn nicht im weitern Verlauf der Kniehebel durch | so daß beim Dampfeintritt in die Cylinder eine gerin- 
dus auf der verlängerten Exzenterstange sitzende Gleit- | gere Kondensation entsteht, Durch beide Umstände 
stück vermittelst der Stange h durehgedrückt würde. | wird eine Dampf- und somit auch eine Kohlenerspar- 
Es entsteht hierdurch in dem obern, mit der Ventil- , nis herbeigeführt. Man unterscheidet nun zwei Klassen 
stange verbundenen Gelenk eine Bewegung, welche , von Compoundmaschinen, die erste derselben enthält 
aus der der Vollfüllung entsprechenden Bewegung | solehe Dampfmaschinen, bei welchen die Kurbeln 
des untersten Kniegelenks und der durch die Durch- | der zu den Cylindern gehörigen Kolben entweder 
biegung des Knices hervorgerufenen entgegengesetz- gleich gerichtet oder um 180° versetzt sind und der 
ten Bewegung des obern Kniegelenks resultiert. Je | Immpfdirekt aus dem kleinen Cylinder in den großen 
schneller nun die Maschine läuft, und je weiter dureh | übertritt. Solche Dampfmaschinen heißen Woolfsche 
den Regulator das Gleitstück von der Achse a ent- | Maschinen oder Maschinen nach Woolfschem Sy. 
fernt wird, um so größer ist dessen durchbiegende | stem, In die zweite Klasse gehören diejenigen Ma. 
Wirkung, um so größer wird die auf das Sinken des | schinen, deren Kurbeln um 90 oder 120° verstellt 
Ventils wirkende Bewegung, um so eher schließt 'sind. Bei diesen Maschinen ist zwischen beiden Cy- 
dasselbe den Dampf ab, so daß die Maschine lindern ein Sammelraum (Receiver) nötig, in welchen 
wieder auf ihre normale Geschwindigkeit gebracht sich der Dampf aufhält, wenn er den einen Cylinder 
wird. Fig. & zeigt eine vollständige Dampfmaschine ‚ verläßt, jedoch wegen der eigentümlichen Kurbel- 
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Die Dampfmaschine von Wheelock (Fig. 5) zeich- | Würfel F durch einen übergreifenden Vorsprung der 
net sich durch zweckmäßige Anordnung der Hähne, | Klinke E mit nach rechts gezogen, wobei sich beide 
Hähne B und C öffnen und Dampf rechts hin- 
ter den Dampfkolben tritt. Sobald aber der 
untere sichelförmige Teil von E gegen die Nase 
H stößt, hebt er E etwas an und läßt dabei 
den Würfel F aus dem erwähnten Vorsprung 
von E frei werden, so daß nun der Hebel G 
unter der Einwirkung des Luftpuffers J rück- 
wärts gedreht, der Expansionshahn C geschlos- 
sen und dadurch der Dampf abgesperrt wird. 
Die NaseH ist nun an einem Zahnrad befestigt, 
welches mit einem am Hebel K angebrachten 
Zahnsegment in Eingriff steht und mittels des- 
selben vom Regulator aus durch die Stange R 
derart verstellt wird, daß H je nach dem zu 
schnellen oder zu langsamen Gang der Ma- 
schine später oder früher von dem sichelför- 
migen Ansatz der Klinke E getroffen und dem 
entsprechend der Expansionsgrad verändert 
wird. Bei der Linksbewegung von A fällt dann 
jedesmal die Klinke E mit ihrem Vorsprung 

a 5 hinter den Würfel F wieder ein. Auf der lin- 
Fig.5. Dampfmaschine von Wheelock. ken Seite der Maschine sind die Steuerungs- 
organe symmetrisch zur rechten angeordnet. 
Einfachheit des äußern Mechanismus und dadurch ge- | Die eigentliche Ausbildung und ausgedehnteste Ver- 
währleistete Dauerhaftigkeit ihrer beweglichen Teile _ wendung erfuhr die Präzisionssteuerung an den Ven- 
aus. Auf der untern Seite des Cylinders befindet tilmaschinen, bei 
sich an jedem Ende je ein welchen ein fast mo- 
Verteilungshahn B für den mentanes Schließen 
Dampfein- und -Auslaß der Dumpfkanäle 
und ein Expansionshahn möglich ist. Von die- 
C. Auf der rechten Seite sen hat die Collmann- 
der Figur ist die Steuerung eine be- 
äußere Steuerung zu 59V sondere Bedeutung 
sehen, Sie besteht aus / dadurch bekommen, 
dem von der Exzen- daß sie die Einlaß- 
terstange S aus be- 68 ventile nicht frei fal- 
len läßt, sondern den- 
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Fig.6. Querselinitt am Regulator. Fig.7. Querschnitt durch den Cylinder. 
Fig.6 u. 7. Collmann-Steuerung. 


wegten Hebel A, der mit dem Verteilungsschieber B | selben bis zum Schluß eine durch den Mechanismus 
fest verbunden ist, dem Winkelhebel G des Expansions- | bedingte Bewegung erteilt (zwangläufige Ventilsteue- 
schiebers und der mit A drehbar verbundenen Auslöse- | rung), weshalb hier unwillkommene Stöße vermieden 
klinke E. Geht der Hebel A aus der abgebildeten |sind und selbst bei schnellem Gang der Maschine 
Stellung nach rechts, so wird der an dem obern Ende | eine vollkommen zuverlässige und exakte Wirkung 
von G drehbar angebrachte (in der Figur punktierte) | erzielt wird. 








[Zum Artikel Dampfmaschine.) 


Die lee Sion ie 6u.7) wird durch eine 


zur Maschinenachse parallele Steuerwelle a in Bewe- | 


gung gesetzt, welche mit je einem in der Nähe eines 
Cylinderendes befindlichen Exzentrik b je ein Ein- 
laßventil o und mit je einem Daumen e ein Auslab- 
ventil p öffnet und schließt, Jedes Exzentrik erteilt 
einem Haupthebel d, dessen freies Ende an einem 
Schenkel e eines Kniehebels angreift, eine schwin- 
gende Bewegung. Auf der Verlängerung der Exzen- 
terstange [ ist ein Gleitstück & verschiebbar, welches 
vermittelst einer Verbindungsstange h mit dem Mittel- 
gelenk v des genannten Kniehebels verbunden ist. 
Die Stellung dieses Gleitstücks kann durch den Re- 
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Dampfmaschinen II. 








mit Collmann-Steuerung (Collmann-Maschine). ACy- 
linder, BB Steuerung, C Dampfleitung mit Absperr- 
ventil, D Geradführung, E (Querhaupt, F Bleuel- 
stange, G Kurbelscheibe, H Schwungrad, J Regulator, 
K rückwärts verlängerte Kolbenstange, welche mittels 
des Lenkers L den Hebel M bewegt. Letzterer betreibt 
die unterhalb der Maschine stehende Kondensation. 

Mehreylindrige Expansionsmaschinen, Weit bes- 
ser noch als in den Expansionsmaschinen mit einem 
Cylinder, läßt sich in den zwei-, drei-, rier-, über- 
haupt mehreylindrigen (Zwei-, Drei-, Mehreylinder- 
Expansionsmaschinen) die Expansion des Dampfes 
ausnutzen (zwei-, drei-, vier-, überhaupt mehrstufige 
Expansion). Bei diesen Dampf- 
maschinen, die auch Compound- 
maschinen(Verbundmaschinen), 
und zwar Zwei-, Drei- ete, Cy- 
linder-Compoundmaschinen hei- 
Gen, kommt der Dampf in ver- 
schieden großenCylindern hinter- 
einander zur Wirkung, und zwar 
bei den Zweieylinder-Maschinen 
in der Weise, daß er, mit dem 
Kesseldruck in den kleinern Cy- 
linder (Hochdruckeylinder) tre- 
tend, nach der Absperrung in ge- 
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Fig.8. Vollständige Dampfmaschine mit Collmann-Steuerung. 


gulator r mittels der auf der Welle i befestigten He- | 
bel k und ] und der Koppel m verändert werden. 


‚ ringem Grade expandiert, dann jedoch in dem großen 


| Cylinder (Niederdruckeylinder) zu einer bis zur 


Der zweite Schenkel n des genannten Kniehebels | äußersten Grenze gehenden Expansion gebracht wird. 


greift an der geradlinig geführten Ventilstange an. 


Im Moment der Öffnung eines Einlaßventils befindet 


sich die Zentrale des betreffenden Exzentriks un- 
gefähr in horizontaler Lage, während der Kniehebel 
gestreckt ist. Das nun nach unten gehende Exzen- 
trik erteilt dem untersten Kniehebelgelenk eine nach 
aufwärts gerichtete Bewegung, welche in ihrer ganzen 
Größe auch auf die Ventilstange übertragen würde, 


wenn nieht im weitern Verlauf der Kniehebel durch | 
das auf der verlängerten Exzenterstange sitzende Gleit- 


stück vermittelst der Stange h durehgedrückt würde. 


Es entsteht hierdurch in dem obern, mit der Ventil- | 


stange verbundenen Gelenk eine Bewegung, welehe 
aus der der Vollfüllung entsprechenden Bewegung 
des untersten Kniegelenks und der durch die Durch- 
biegung des Knices hervorgerufenen entgegengesetz- 
ten Bewegung des obern Kniegelenks resultiert. 
schneller nun die Maschine läuft, und je weiter dureh 
den Regulator das Gleitstück von der Achse. a ent- 
fernt wird, um so größer ist dessen durehbiegende 
Wirkung, um so größer wird die auf das Sinken des 
Ventils wirkende Bewegung, um so eher schließt 
dasselbe den Dampf ab, 50 daß die Maschine 
wieder auf ihre normale Geschwindigkeit gebracht 


wird. Fig. & zeigt eine vollständige Dampfmaschine | 
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Diese Dampfmaschinen wirken deshalb so vorteilhaft, 
weil man einerseits im stande ist, mit ihnen die Ex- 
pansion des Dampfes viel weiter zu treiben als bei 
Eineylindermaschinen, ohne daß dadurch die Gleich- 
mäßigkeit des Ganges in gleichem Maß beeinträchtigt 
würde wie bei Eineylindermaschinen, und weil ander- 
seits die Temperaturdifferenzen zu beiden Seiten der 
Kolben geringer sind als bei Eineylindermaschinen, 
so daß beim Dampfeintritt in die Cylinder eine gerin- 
gere Kondensation entsteht, Durch beide Umstände 
wird eine Dampf- und somit auch eine Kohlenerspar- 
nis herbeigeführt. Man unterscheidet nun zwei Klassen 
von Compoundmaschinen, die erste derselben enthält 
bei welchen die Kurbeln 
der zu den Cylindern gehörigen Kolben entweder 
gleich gerichtet oder um 180° versetzt sind und der 
Dampf direkt aus dem kleinen Cylinder in den großen 
übertritt. Solche Dampfmaschinen heißen Woolfsche 
Maschinen oder Maschinen nach Woolfschem Sy: 
stem. In die zweite Klasse gehören diejenigen Mau. 
schinen, deren Kurbeln um 90 oder 120° verstellt 
sind. Bei diesen Maschinen ist zwischen beiden Uy- 
lindern ein Sammelraum (Receiver) nötig, in welchem 
sich der Dampf aufhält, wenn er den einen Cylinder 
verläßt, jedoch wegen der eigentümlichen Kurbel- 


1 


— noch nicht in den nächstgrößern Cylinder ' 
eintreten kann. Diese Maschinen heißen Compound- | 
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(Längsschnitt). 
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Fig. 10, 





Fig. Il. 


Hauptstellungen einer Receiver- 
Compoundmaschine 


Receivermaschinen, werden aber im gewöhnlichen 
(iebrauch häufig schlechtweg Compoundmaschinen, 
besser jedoch Reeeirermaschinen genannt. 

Das Prinzip einer Woolfschen Maschine zeigt Fig. 9. 


Cylinder (Niederdruckeylinder), deren Kolben, mit 
zwei gleichgerichteten Kurbeln in Verbindung stehend, 
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Dampfmaschine nach Woolfschem System mit Collmann- 
Steuernnug (Tandem - Maschine). 


Dempimasskinen. 


‚gle ichmäßig auf und nieder — Tritt n nun n frischer 
Dampf durch E über den Kolben A, so ist zugleich 
auch Hahn H geöffnet (dagegen G, F und K geschlos- 
sen), so daß der vom vorigen Hub unter A befindliche 


, Dampf über B tritt, während der Raum unter letz- 


term durch L mit dem Kondensator in 
Verbindung steht. Beide Kolben gehen 
also gleichzeitig abwärts, der Dampf 
zwischen A und B drückt durch seine 
Spannung B nach unten und A nach 
oben; da aber B größer ist als A, so 
bleibt stets ein den Kolben B abwärts 
bewegender Druck übrig, proportional 
dem Unterschied der beiden Kolben- 
flächen. Nnehdem beide Kolben den 
tiefsten Stand erreicht haben, ist der 
Cylinder D mit dem ursprünglich in C 
befindlich gewesenen Dampf gefüllt, und 
dieser ist um das 3V\- bis Sfache expan- 
diert. Beim Kolbenwechsel öffnen sich 
die Hähne F, G und K, und die beiden Kolben 
steigen unter denselben Verhältnissen in die Höhe, 
wie sie niedergegangen sind, . Dabei ist während 
eines Schubes der Druck auf die Kurbel minder ver- 
änderlich als bei Expansionsmaschinen mit nur 
einem Üylinder, und der Kohlenverbrauch geringer. 

Fig. 10 zeigt eine 
vollständige Dampf- 

maschine nach 
Woolfschem System 
mitCollmann-Steue- 
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rung, und zwar mit hintereinander liegenden Cylin- 
dern (sogen, Tandem-Maschine). Hier sind die beiden 
Cylinder A und B hintereinander angeordnet, so da& 
sie eine gemeinschaftliche Kolbenstange CC haben, 
von welcher die Kurbel D mit der Bleuelstange E 
angetrieben wird. Fist das Verbindungsrohr zwischen 
beiden Cylindern, G die Kondensation. 

Noch gleichmäßiger als bei diesen Woolfsehen Ma- 
schinen wird der Gang bei den Receiver-Compound- 
maschinen. Die beiden rechtwinkelig verstellten Kur- 


heln einer solchen Maschine mit zwei Cylindern sitzen 
"in Wirklichkeit auf Einer Achse, sind aber der grö- 


Gern Anschaulichkeit wegen in der das Prinzip der 
Receivermaschine veranschaulichenden Fig. 11 so ge- 
zeichnet, als ob sie auf verschiedenen Wellen ange- 
bracht wären. Bei der Kurbelstellung a befindet sich 
der kleine Kolben in der Mitte seines Aufgangs, der 
grobe Kolben im obern Totpunkt. Dabei drückt der 
Kesseldampf gegen den kleinen Kolben; der während 
der ersten Hälfte des Aufgangs des kleinen Kolbens 
ausgetretene Oberdampf wurde von dem zwischen 
beiden Cylindern befindlichen (in der Skizze fortge- 
lassenen) Receireraufgenommen und beginnt in diesem 
Moment gegen die Oberfläche des großen Kolbens zu 
wirken. Bei der unter b dargestellten Kurbelstellung 


‚ befindet sich der kleine Kolben am Ende seines Auf- 
€ ist der kleine (ITochdruckeylinder), D der grobe 


gangs, und es beginnt jetzt der unter ihm wirksam 
gewesene Dampf in den Receiver zu treten, welch 
letzterer inzwischen den großen Cylinder mit Dampf 


Dampfmaschinen. IT 
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— hat, — vor — Zutritt des neuen | | großen oder Niederdruckeylinder C — endlich in 
Dampfes aus dem kleinen Cylinder, also vor Beendi- | den Kondensator, der mit zwei Luftpumpen EE ver- 
gung desselben Hubes des großen Kolbens, gegen | sehen ist. Der Hochdruckeylinder ist mit Collmann- 
dessen Cylinder verschlossen wurde, so daß der Dampf | Steuerung versehen und erhält je nach dem Wider- 
in diesem durch weitere Expansion zu wirken beginnt. | stand der durch die Dampfmaschine betriebenen Ar- 
Während des Übergangs von b bis zur Stellung e ist | beitsmaschine mehr oder weniger große Füllung, 
die Expansion im großen Cylinder beendet, inzwischen | deren Maß durch den Regulator bestimmt wird. Der 
der kleine Kolben unter der Einwirkung des Kessel- | Niederdruckeylinder hat Meyersche Schiebersteue- 
dampfes bis in die Mitte seines Niederganges gekom- | rung. Die beiden Kurbeln GG sind rechtwinkelig 
men und hat dabei einen Teil des unter ihm befind- | gegeneinander verstellt und treiben das als Schwung- 
lichen Dampfes in den Receiver gedrängt, welcher | rad dienende Seilrad H, über dessen Umfang in ent- 
sich oben nach dem großen Cylinder hin öffnet. Da- | sprechenden Nuten zehn Hanfseile zur Übertragung 
bei wirkt jetzt der Receiverdampf von unten gegen | auf die Transmissionswellen gelegt sind. LL sind 
den großen Kolben, bis dieser die unter d dargestellte | 
Stellung erreicht hat, wird aber wieder vor dem Ein- | 
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Fig. 12. Liegende Reeeirer-Compoundmaschine (Ansicht von oben, teilweise im Durchschnitt). 


tritt des über dem kleinen Kolben wirksam gewese- | sogen. Bajonettbalken, welche die Lager der Schwung- 
nen Dampfes abgesperrt. Von der Stellung d gehen | radwelle fest mit den Cylindern verbinden, Man 
die Kolben und Kurbeln zurück in die Stellung a ete. | kann die Maschine auch mit jedem der beiden Cylin- 

Noch günstiger bezüglich des Kohlenverbrauchs | der allein arbeiten lassen. Hierzu dienen die Rohre 
und der Regelmäßigkeit des Ganges gestalteten sich die | N und ©. P und D sind Absperrventile, 
Dreieylinder-Compoundmaschinen. Diese können ent-| Dampfmaschinen mit Umsteuerung. Häufigkommt 
weder so angeordnet werden, daß zwei Cylinder, der |es vor, daß die Dampfmaschinen abwechselnd vor- 
kleinste und der mittlere, nach Art der Tandem- | und rückwärts laufen müssen, so bei Winden, bei 
Maschine hinter-(oder über-) einander angeordnet, mit- | den sogen. Fördermaschinen der Bergwerke (mittels 
tels gemeinschaftlicher Kolbenstange auf eine Kurbel | weleher Erze und Menschen auf und abwärts beför- 
wirken, während der größte Cylinder für sich auf | dert werden), bei Zokomotiven und Schiffsmaschinen, 
eine zweite zur erstern rechtwinkelig stehende Kurbel | Dampfstraßenwalzen, bei gewissen Walzwerken (Re- 
einwirkt, oder so, daß alle drei Cylinder nebenein- | versierwalzwerke) ete. In solehen Fällen bedarf die 
ander angeordnet sind und mit je einer von drei um | Dampfmaschine eines geeigneten Mechanismus, der 
je 120° versetzten Kurbeln in Verbindung stehen. | sogen, T’msteuerung (8. Steuerung). Bei Anwendung 
In jedem Falle tritt hier der Dampf zunächst in den | nur eines Dampfeylinders mit einer Kurbel würde 
kleinsten Cylinder, expandiert von diesem in den die Ingangsetzung solcher Maschinen in dem Falle 
mittlern und von da in den größten. Mit der Drei- Schwierigkeiten machen, daß die Dampfmaschine im 

eylinder-Dampfmaschine scheint das System der mehr- | Totpunkt steht. Außerdem kann man bei diesen Ma- 
fachen Expansion erschöpft zu sein, Viereylinder- | schinen Schwungräder nicht wohl verwenden, weil 
maschinen haben bisher eine für ihren komplizierten | dieselben der erwünschten schnellen und exakten Um- 
Bau Entschädigung bietende höhere Ausnutzung der | steuerung entgegenarbeiten würden, so daß sie mit nur 
Dampfkraft nicht ergeben. einem Dampfeylinder einen sehr unregelmäßigen Gang 

Eine liegende Receiver - Compoundmaschine von | haben würden. Deshalb werden diese Dampfmaschinen 
250 Pferdekräften ist in Fig. 12 dargestellt. Der Dampf | jetzt ausnahmslos mit zwei Cylindern versehen, deren 
gelangt hier durch Rohr K nacheinander in den klei- Kurbeln um 90° verstellt sind (Zwillingsmaschinen), 
nen oder Hochdruekeylinder A, den Receiver B, den wodurch die Totpunkte gänzlich vermieden sind, 
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Schiffsmaschinen. Bei Schiffsmaschinen hat man | Die Deanpfsaleitung nd . Abführung — durch 
mit dem beengten Raum zu rechnen, in welchem sie | diese hohlen Zapfen mittels angeschlossener und durch 
aufgestellt werden. Eine Form, die sehr wenig Platz | Stopfbüchsen abgedichteter Rohre. Die Steuerung 
braucht, ist die oszillierende Dampfmaschine, bei | erfolgt durch Schieber, welche durch die schwingende 
welcher der Cylinder um zwei in Lagern drehbare | Kolbenbewegung hin und her bewegt werden. Diese 
hohle Zapfen schwingt, so daß der Kopf der Kolben- | Maschinen werden an den Stopfbüchsen leicht un- 
stange unbehindert der Kurbelbewegung folgen kann. | dicht und daher als Landdampfmaschinen gar nicht 

F mehr, als Schiffsmaschinen nur noch zum Betrieb 
von Raddampfern gebaut. Fig.18 zeigt eine oszillie- 
rende Zwillingsschiffsmaschine. A Radwelle, BB‘ 
‚ oszillierende Cylinder, C Schwingungsachse, DD‘ die 
Kurbeln. Beliebt waren als Schiffsmaschi- 
nen die sogen. Trunkmaschinen. Dieselben 
sind dadurch in der Längsrichtung ver- 
kürzt, daß man die Kolbenstange als weiter 
Rohr (trunk) ausführt, in dessen Mitte die 
Bleuelstange angreift. Heutzutage werden 
bei Schraubenschiffen ausschließlich ste- 
hende Maschinen angewendet, deren Cylin- 
der, an Gerüsten befestigt, über der Schrau- 
benwelle stehen, und welche wegen ihrer 
äußern Ähnlichkeit mit Dampfhämmern 
auch Hummermaschinen genannt werden. 
Hierbei wird nun jetzt fast ausnahmslos 
das Compound-Receiversystem verwendet, 
welches überhaupt bei Schiffsmaschinen 
zuerst erprobt und erst im Laufe der letz- 
ten Jahrzehnte auch auf Landdampfma- 
schinen übertragen wurde, Größere Schiffe 
bekommen stets Dreieylinder Compound- 
maschinen. Das Viereylindersystem ist 
bei Schiffsmaschinen versucht worden, hat 
aber auch hier gegenüber demDreieylinder- 
system keine besondern Vorteile mehr ge- 
zeigt. In Fig. 14 ist eine Receiver - Com- 
poundmaschine für Schraubenschiffe in der 
Form einer Hammermaschine dargestellt. 
HH ist das Maschinengerüst, A der kleine, 
B der große Cylinder, E der Receiver, 
CC Dampfschieber, DD die Umsteuerung, 
FF die Schraubenwelle mit den Kurbeln 
GG für die Dampfeylinder und der Kurbel 
I zum Betrieb der Luftpumpe des Konden- 
sators. Fig.15—17 zeigen eine Dreieylinder- 
Compoundmaschine, ABC sind die Cylin- 
der, in welchen, von A anfangend, der 
Reihe nach der Dampf zur Wirkung 
kommt. Eine weitere Dreieyliader- Com- 
poundmaschine s, bei Dampfschiff. 

Die Sceeschiffe sind zur Verhütung einer 
starken Salzinkrustierung der Kessel- 
wände gezwungen, in kurzen Zeiträumen 
einen Teil des Kesselwassers durch Ab- 
blasen oder Auspumpen zu entfernen, 
wodurch große Würmeverluste bedingt 
sind, welche man vermeiden kann, wenn 
man sich zur Kesselspeisung vollständig 
salzfreies Kondensationswasser verschafft, 
welches jedoch bei der gewöhnlichen Kon- 
densation durch Wassereinspritzung nicht 
erhalten werden kann, weshalb man auf 
Seeschiffen mit Vorteil Oberflächenkonden- 
satoren anwendet. Der Abdampf der Ma- 
schine verteilt sich durch eine große Anzahl 
enger Röhren und wird dadurch, daß die 
letztern im Kasten fortwährend durch die 
Kaltwasserpumpe mit Wasser bespült wer- 
den, kondensiert; das Kondensationswasser 
wird mit der beigemengten Luft von der 














Fig.14. Roceiver-Compoundmaschine für Schraubenschiffe 


(Durchschnitt). Luftpumpe herausgepumpt. 


[Zum Artikel Dampfmaschine.) 
Dampfmaschinen I. 


Kesseldampfmaschinen. Über die besondern For- | 
men der Lokomotive und Lokomobile s. d. Einen | 
Übergang von den feststehenden oder stationären 
Dampfmaschinen zu den Lokomobilen bildet die trans- 
portable, unfahrbare Dampfmaschine (Kesseldampf- | 
maschine, Kessrlmaschine, Halblokomobile), bei der 
die ganze Dampfmaschine am Kessel angebracht ist. | 
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Fig. 17. Dreieylindor-Componndmaschine 
(Ansicht von oben). 

















Zu Fig. 18. 

der vertikale 

Dampfkessel. 

a Wasserstands- 
glas. 

b Rauchrohr mit 
Registerklap- 
pe & 

d Dampfeylinder, 

e Regulator. 

f Manometer 

x Saugkopf der 
Speisepumpo. 

lı Handliebel 
einer Reserve 

speisopumpe, 


— 


— 





Fic. 16. Dreieylinder-Compoundmzscschino | 
(Vorderansicht). 
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Eine vielfach angewandte einfache vertikale Kessel- | 
dampfmaschine zeigt Fig. 18. Das Schwungrad dient | 
zugleich als Riemenscheibe zur Übertragung der 
Kraft auf irgend eine Ar- | 
beitsmaschine. Es könnte 
auch noch eine besondere 
Riemenscheilie vorgesehen 
sein. Die stehende Form 
der Kesseldampfmaschine 
kommt hauptsächlich bei 
kleinem Kraftbedarf in Be- 
tracht, währen. für größere 
Leistungen die liegende | 
Form sich nla geeignet er- | 
wiesen hat. Die Dampfma- | 
schine wird hier eineylin- 

















Fig. 16. Dreicylinder-Compoundmaschine 
(Seitenansicht, teilweise im Durchschnitt‘. Fig. 18, Vertikale Kesseldampfmaschine 


drig oder in den größern Sorten auch als Compound- | gehören auch die meisten neuern Dampfmaschinen 
maschine ausgeführt. Zu den Kesseldempfmaschinen für das Kleingewerbe (vgl. Seite IV dieser Tafel). 


Meyers Konr.- Lexikon, 5. Aufl., Beilage. 


I Dampfmaschinen. 





Schnelllaufende Dampfmaschinen (Schnellläufer). durch b und b' nach a? a® auf die rechte Seite, den 
Zum direkten Betrieb von Arbeitsmaschinen mit Kolben nach links treibend, während die Ausströmung 
sehr hohen Tourenzahlen wendet man schnell- des links wirksam gewesenen Dampfes bei e erfolgt, 
laufende Dampfmaschinen an, z. B. zum Betrieb von | bis wieder nach Abschluß von e durch den Kolben eine 
Walzwerken, Kreissägen, Zentrifugalpumpen, Venti- | Kompression eintritt ete. Durch die gegenüberliegen- 





Fig. 19. Längssehnitt. 
Fig. 19 u 20. Gräbner-Maschine, 


Fig. %. Querschnitt. 


latoren, ganz besonders aber elektrischer Maschinen. 
Man unterscheidet: 

1) Doppelt wirkende Kurbelmaschinen werden zu 
schnellem Lauf befühigt durch besondere Einrichtung 
der Steuerung, durch möglichst vollkommene, selbst- 
thiätige Regulierung und richtige Verteilung und Be- 
inessung der bewegten Massen. Die Gräbner-Maschine 
(Fig. 19 u. 20) hat gar keine besondern Steuerorgane, 





Durchschnitt. 


Fig. 21 u. 22. 


Vorderansicht, 


sondern steuert sich durch den Arheitskolben selbst. 
Der Dampf tritt von D dureh die Schlitze b und b' des 
hohlen Kolbens k hindurch auf die linke Seite des- 
selben und treibt ihn nach rechts, zunächst mit Voll- 
druck und dann, wenn beim Vorgehen des Kolbens 


die Sehlitze b und b! nach den Räumen a und a’ hin | 


abgeschlossen sind, durch Expansion. Zugleich ent- 
weicht auf der rechten Seite der Dampf vom vorigen 
Hub durch die Öffnung e', welche ebenso wie e gegen 
die Schlitze bb! des Kolbens um 90° versetzt ist. 
Sobald jedoch die Öffnung e! von dem Kolben ver- 
deekt wird, kann kein Dampf mehr entweichen, und 
es tritt nun eine Kompression des zurückgebliebenen 
Dampfrestes ein, wozu die im Schwungrad aufge- 
speicherte Arbeit mit herangezogen wird. Ist der Kol- 
ben so weit nach rechts gerangen, wie er in der Figur 
links stehend gezeichnet ist, so geht der frische Dampf 





den Schlitze b und b! wird erzielt, daß der radiale 
Druck auf den Kolben von beiden Seiten gleich ist, 
also der Kolben behufs Verminderung der Reibung 


| entlastet wird, 


2) Einfach wirkende Kurbelmaschinen sollen da- 


durch, daß die Kurbeln von den Bleuelstangen immer 


nur einen Druck (nie einen Zug) empfangen, die bei 
den doppeltwirkenden Dampfmaschinen auftretenden 
Druckwechsel (d. h. Übergänge vom Druck zum Zug 
und umgekehrt) und damit verbundenen Stöße ver- 
ineiden. Sie können, unbeschadet des ruhigen Ganges, 
viel mehr Umdrehungen machen als die doppelt 
wirkenden Dampfmaschinen, nutzen aber meist die 
Dampfkraft weniger gut aus. Diese Maschinen erhal- 
ten zwei bis vier Üylinder, entweder in der Form der 
Zwillings-, Drillings ete. -Maschinen, oder als Com- 
poundmaschinen, Diese Cylinder sindentweder paral- 
lel angeordnet und wirken dann auf eine entspre- 
chende Anzahl von Kurbeln, die an einer gemein- 
schaftlichen Welle versetzt angebracht sind (Parallel- 
eylinder- Maschinen), oder sie sind sternförmig um 
eine einzige Kurbel 
verteilt (Sternmaschi- 
nen, Radialeylinder- 
Maschinen).Ein Haupt- 
repräsentant der Paral- 
leleylinder - Maschinen 
ist die Westinghouse- 
Maschine /(Fig.21u.22). 
Die unter den beiden 
Cylindern A und B lie- 
gende Schwungrad- 
welle ist mit zwei um 
180° versetzten Kur- 
beln © und D versehen, 
auf welche zwei Kolben 
E und F einwirken, 
die gleichzeitig als 
Kreuzköpfe für die 
Bleuelstangen G und 
H dienen, Die Dampf- 
verteilung wird durch 
einen zwischen den 
a\ Cylindern befindlichen 
D Kolbenschieber be- 
# sorgt, welcher von 
einem zwischen den 
Kurbeln nuf der 
Schwungradwelle angebrachten Exzenter J gesteuert 
wird, Das Exzenter steht unter der Einwirkung 
eines Federregulators derart, daß durch Änderung 
sciner Stellung und damit der Dampfverteilung ein 
möglichst gleichmäßiger Gang der Maschine erzielt 
wird. Die Achsen der Cylinder liegen seitlich zum 
Wellenmittel. Die Paralleleylinder-Maschinen werden 
auch vielfach als Compoundmaschinen ausgeführt (z.B. 





Seitenansicht, Durchsehmitt 
Westinehouse- Maschine, 


‚ Daevels Maschine). Eine sehr verbreitete Sterndampf- 


inaschine ist die Brotherhood-Maschine mit drei um 
eine Kurbelwelle regelmäßig verteilten Cylindern., 
Auch auf diese ist das Compoundsystem angewendet 
worden (Fig. 23), ABC sind die drei verschieden 
großen U'ylinder, welehe um die Kurbelwelle mit dem 
Schwungrad D und der Riemenscheibe E um 120% 
gegeneinander verteilt angeordnet und von dem 
Dampf in der Reihenfolge A-B-C durehlaufen werden. 


Dampfmaschinen. 





II 








Viercylindrige Sternmaschinen sind von Parson, 
Abraham u. a. konstruiert. 

3) Rotierende Damprmaschinen 
lassen den Dampf direkt eine rotie- 
40 rende Bewegung, ohne Zuhilfe- 













Fig. 23. Radial-Dreieylinder-Compoundmaschine 
(Brotherhood - Maschine. 
nahme eines hin und her gehenden Kolbens, hervor- 
bringen, 
Kupselräder (s. d.) oder der rotierenden Kolben- 
maschinen (s. d.). Eine Form der rotierenden Dampf- 
maschinen, die sogen. Scheibenmaschine, zeigt Fig. 24. 
abed ist das Gehäuse, bei ab und e d kugelförmig, 
bei ad und be kegelförmig gestaltet. In der Mitte 
liegt die Kugel k mit der daran befestigten Scheibe m. 
Von de bis zur 
Kugel k reicht 
eine Scheide- 
wand, für welche 
die Scheibe m 
einen entspre- 
chenden Schlitz 
hat. Der von e 
aus eintretende 
Dampf drückt 
auf die eine Seite 
der Scheibe m 
und wälzt sie da- 
bei derart auf den 
Kegelflächen des 
Gehäuses herum, 
daß die durch den 
Bügel q verstärk- 
te Stange n einen 
Kegel beschreibt, 
wodurch Scheibe 
p der Betriebs- 
welle o in Um- 
drehung versetzt 


Dieselben beruhen auf dem Prinzip der 


' 4) Dampfturbinen (Dampfräder). Die Dampfturbine 
ı von Parson besteht aus einem rotierenden langen 
Volleylinder, welcher mit zwei Systemen von Flü- 
'geln oder Schaufeln besetzt ist. Die letztern stehen 
schräg zur Cylinderachse und sind in jedem System 
in Ringreihen angeordnet, zwischen welche Reihen 
von festen Schaufeln hineinragen, die an den: den 
Laufeylinder umgebenden Gehäuse befestigt sind. 
Die Schaufeln des einen Systems sind denen des an- 








maschine (Scheibenmaschine). 
| (Schematisch.) 


‚dern entgegengesetzt geneigt, während wiederum in 
jedem System die feststehenden Schaufeln zu den 
beweglichen rechtwinkelig gerichtet sind. Der Dampf 
tritt in der Mitte zwischen beiden Schaufelsystemen 
ein und zwar mit 10 Atmosphären Spannung, strömt 
durch die festen und beweglichen Schaufelreihen 
nach beiden Seiten hin und wird dann abgeführt, 
Eine gute Aus- 
nutzung der Dampf- 
kraft ist hierbei nur 
durch Anwendung 
schr großer Ge- 
schwindigkeit mög- 
J lich(10,000Umdrch- 
ungen pro Minute) 





1 








wird. Der wirk- 
sam gewesene 
Dampf entweicht 
bei f. Inähnlicher 
Weise arbeitet die 
Kugelmaschine 
von Heenau und 
Froude, Der ein- 
zire Vorteil, den 
rotierende Ma- 
schinen den Kol- 
benmaschinen gegenüber gewähren können, die Mög- 











Fig. 25. Kleysche Wasserhaltungsmaschine mit unterbrochener Rotation, 


A ist der Dampfeylinder, dessen Kolben- und Bleuelstange bei B auf einen Balaneier wirkt. 
Der letztere trägt in D das Pumpengestänge und in G das zur Ausbalancierung desselben er- 
forderliche Gegengewicht. Die Bewegung der Stenerstange s wird von einem auf der Achse 
C des Balanciers befestigten Hebel CK mittels des Hilfsbalanciers ket herbeigeführt. 
eine vom Punkt E des Balanciers aus mittels Bleuelstauge und Kurbel getriebene Schwung- 


H ist 


radwelle. 


'  Kutaraktmaschinen. Für manche Fälle braucht 


lichkeit, sehr große Tourenzahlen ohne Vorgelege zu man Dampfmaschinen, welche nur eine hin und her 
erreichen, wird durch den Kardinalfehler aller bisher | gehende (alternierende) Bewegung hervorbringen, wie 
bekannten Konstruktionen, das Undichtwerden der bei Dampfhämmern, Dampframmen, durch Dampf- 
beweglichen Teile, reichlich aufgewogen. ‚kraft getriebenen Pumpen ete, Über die Form der 


v 





— — bei —— — — 
men siehe Hammer und Ramme. Pumpen werden 
durch Dampfmaschinen direkt entweder so getrieben, | 
daß man für die Steuerung der Dampfmaschine eine 
Hilfsrotation einschaltet (d. h. daß nian den Pumpen- 
kolben direktdurch dieDampfkolbenstange in hin und 
hergehende Bewegung setzt und nur deshalb noch einer 
Welle mit Schwungrad mittels eines geeigneten Mecha- 
nismus von der Kolbenstange eine rotierende Bewe- 
gung erteilen läßt, um von jener Welle die Bewegung 
der Steuerung in gewöhnlicher Weise herzuleiten), 
oder so, daß man die Steuerung von der Kolben- 
stange ausführen lüßt. Dieser letztere Fall tritt be- 
sonders häufig bei den Wasserhaltungsmaschinen der 











Hoffmeister-Altmann-Motor. 


Fig. 26. 


Bergwerke und den Pumpmaschinen der Wasser- 
leitungen ein, wo man dann die sogen. Katarakt- 
maschinen oder Dampfmaschinen mit Kataraktstene- 
rung anwendet, Bei denselben wird das, Dampfeinströ- 
inungsventil der Dampfmaschine nicht von der Steue- 
rung selbstthätig, sondern dadurch geöffnet, daß ein 
Katarakt, eindurch Wasserwiderstand im Niedersinken 
verzögerter Kolben, der durch die Steuerung gehoben 
war, auf seinem tiefsten Standpunkt angelangt, der 
Steuerung einen Anstoß erteilt, und daß d'e Maschine 
nach vollendetem Hube bis zur neuen Auslösung dureh | 
den Katarakt stillstehen bleibt (Hubpause), Der große 
Vorteil dieser Konstruktion für besagte Zwecke ist 
der, daß man innerhalb ziemlich weiter Grenzen 
durch Regulierung des Katarakts die Hubpausen der 
Maschine je nach der zu bewältigenden Wassermenge 
verlängern oder verkürzen kann. Dagegen leiden | 
diese Maschinen an einer durch die plötzliche Um- | 
kehr der Kolbenbewegung hervorgebrachten sehr 

starken Beanspruchung der Teile sowie daran, daß 

der IIub kein ganz bestimmter ist, so daß der Kolben 

bei vorkommenden Unregelmäßigkeiten durchgehen, 

d.h. gegen den Cylinderdeckel schlagen und diesen | 





— — — 








zertrümmern kann, eı endlich auch — dab die Hub- 
zahl pro Minute eine gewis-e nicht zu hohe Grenze 


| nieht überschreiten kann. Alle diese Übelstände wer- 


' den bei der Kleyschen Wasserhaltungsmaschine mit 
unterbrochener Rotation (Fig. 25) vermieden (Be- 
schreibung bei der Figur). Durch diese Anordnung 
wird erzielt, daß man die Maschine sowohl so laufen 
lassen kann, daß die Kurbel nur zwischen den Tot- 
punkten hin und her schwingt, während zwischen 
jeder Schwingung eine durch den Katarakt bestimmte 
kürzere oder längere Pause eintritt, oder aber so, daß 
unter gänzlicher Beseitigung der Pausen eine kon- 
tinuierliche Drehung der Kurbel nach einer Richtung 
eintritt, wobei der Katarakt seinen Einfluß auf den 
Gang der Maschine ganz verloren hat und man letz- 
tere so schnell laufen lassen kann, als die Pumpen 
nur immer vertragen. 

Dampfmaschinen für das Kleingewerbe (Klein- 
dampfmaschinen). Für die Zwecke des Kleingewer- 


bes sind kleine Dampfmaschinen in Verwendung, 
welche meist mit ihren Dampfkesseln zu einem Ganzen 


verbunden sind. Sie sollen bei möglichster Einfach- 
heit und Sicherheit mit möglichst wenig Brennmaterial 


' möglichst viel Dampf erzeugen und diesen Dampf in 


der Dampfmaschine thunlichst ausnutzen. Die ge- 
wöhnlichen kleinen Dampfmaschinen werden im Be- 
trieb wegen schlechter Ausnutzung des Brennmaterials, 
bez. des Dampfes soteuer, daß der Kleinindustrielle bei 
ihrer Benutzung dem Großindustriellen gegenüber, 
dem bei seinen großen Dampfmaschinen die Dampf- 
kraft viel billiger zur Verfügung steht, stark im Nach- 
teil ist. Hier sollen außer andern Kleinkraftmaschinen 
auch die Kleindampfmaschinen Abhilfe schaffen. 
Große Verbreitung hat der Hoffmeister-Altmann- 
Motor (Fig. 26) gefunden. Auf einem hohlen gub- 
eisernen Sockel sitzt ein niedriger Kessel a, dessen 
Seitenwände von einem U-Eisen b gebildet werden. 
Der Boden des Kessels ist etwas ausgebaucht .und 


dient einer Anzahl Siederohre ce als Rohrwand. Die 


geneigt liegenden und beiderseitig im Bogen an den 
Kessel sich anschließenden Siederohre werden ebenso 
wie der Boden des Kessels von den Feuergasen be- 
spült, welche alsdann durch das Rauchrohr d ab- 
ziehen. Über den Mündungen der Rohre ist der Kes- 
sel durch je eine schmiedeeiserne Platte e, die auf 
das U-Eisen aufgeschraubt ist, geschlonen. Nach 


| Entfernung dieser Platten ist eine Reinigung der 


Siederohre leicht zu bewerkstelligen wie auch das 
Einsetzen neuer Rohre ausführbar. In der Mitte des 
Kessels erhebt sich ein kastenförmiger Dampfdom f, 
der zugleich den Dampfeylinder g aufnimmt, so daß 
dieser vor Abkühlung geschützt ist. Eine einfache 
Muschelschiebersteuerung besorgt die Dampfvertei- 
lung. Der Abdampf wird in einem Oberflächenkon- 
densator (s. Kondensation) verdichtet und das dadurch 
erhaltene Kondenswasser wieder zur Kesselspeisung 
benutzt, nachdem es vorher durch Filtration von 
dem mitgerissenen Schmieröl befreitist. Die Regu- 
lierung erfolgt von einem Schwungkugelregulator aus 
durch Drosselung. Außerdem ist eine selbstthätige 
Vorriehtung zum Regeln des Feuers vorgesehen. Der 
Friedrich-Motor unterscheidet sich von dem vorigen 
wesentlich nur durch Fieldsche Rohrestatt der geneig- 
ten Siederohre. Andre verbreitete Kleindampfmaschi- 
nen sind der Simplex-Motor (Patent Göpel). Ferner 
die Motoren von Elze, Davey (Vakuummbotor), Klein 
(Sparmotor), Monski, Sachs u. Bolte (Viktoria- 
Dampfmotor), Arndt u. Marichal (Mignon-Motor) u.a. 


Dampfmaſchine (Sicherheitsvorrichtungen, Geichichte). 


Stünblid verbraudte Dampfmenge in Hilogrammmen 
für gegebene Nusleiftungen und @rpanfiondgrade. 


a) Maſchine ohne Kondenſation. 











Eranfionsarad . .» 2 2... 4 1103 | 2 |je3 [| ı | 
Rutzleiſtung: 4— 5 Pferbefräfte 2ı |23 | 28,5 | 39,5 | 

10-12 Io | |97,|395]4, 

16 — 20 ı 19,5 | 21,5 | 38,5 | 31,5 | 83,5 

— 30 wo a 3 | 30,5 | 32,5 

40 — 50 1185:90 24 295315 


br Eincnlindermafhine mit Kondenfation. 
| 


s| 5 103 a 





Nugleiftung: 12— 15 Pferbetr, | 15,5 | 16,5 | 18,5 | 20,5 | 
R 20— 30 


25,5 








2 '15 1155|17,5|195 | %4 
40— 60 14 143 10 Jı8:| 28 
80 100 uis 135/115 173022 
150— 200 115/12 |14 |ı6 20,8 
e) Zweicnhlindermafdine mit RAonbenfation. 
Erpanfionsgrad - . » . . » loisız)leis 


Rugleiftung: 20— 30 Pferdetr. |11,75l12 75 13,5 14 15,25 


. 40— 60 1 12 13,5 |18,25/14 
⸗ 80— 100 10,5 11 |11,75!12,25| 183,25 
s 150— 200 10 10, J1ı |11,75|12,25 





iperrorgan, Schieber, Ventil ꝛc., bleibt, auf die Un— 
dichtheit des Kolbens umd der Steuerung und auf die 
Stondenfation des Dampfes am Cylinder und Kolben. | 
Der erite Berluft wird durch kurze und nicht zur weite | 
Dampflanäle in mäßigen Grenzen erhalten, der | 
yweite, früher ſtark überſchätzte Berlujt ijt in der That | 
bei einigermaßen jorgfältiger Ausführung jebr gering 
und lann nur bei alten, Happerig gewordenen Dampf 
maſchinen beträchtlich werden. Der dritte Verluſt iſt 
der erheblichite, namentlich bei Kondeniationsmaidhi- 
nen, Er entiteht dadurch, daß infolge der Expanſion 
und Kondenjation die Eylinder- und Kolbenwanduns | 
gen eine niedrigere Temperatur annehmen, als der 
friſch eintretende Dampf hat, io daß dieſer fich zumt 
Teil wie Tau auf diejen Wandungen niederichlägt, | 
aljo umirkfam wird. Das geeignetite Mittel, dieien | 
letztern Verluſt jtart zu vermindern, it die Anwen- | 
dung von Dampfmänteln (auch Danıpfhemden | 
oder Dampfjaden genannt), d. b. von Hohlräumen | 
um die Dampfcylinder, die mit möglichit heißem | 
Keſſeldampf gefüllt werden und jo den Eylinder von 
außen heizen. 
Bei Kondenjationsmaichinen it außer dem Speije- 
waſſer noh Kühlwaſſer erforderlich (ungefähr das | 
25fache der Speiſewaſſermenge). Wo daher nicht aus 
reihend Waſſer vorhanden oder ſchwer zu beichaffen 
ijt, muß man von der Kondenjation abſehen. Liber 
die neuerdings zur Verringerung des Kühlwaſſers an- 
gewendeten Einrichtungen ſ. Kondenjation, 
Sicherheitöporrihtungen bei Dampfmafchinen. 
Die Dampfmafchinen find ſowohl mit Vorrichtungen 
zu verfehen, weldye eine Berlegung der Arbeiter durch , 
die bewegten Teile thunlichjt verhindern follen, als auch 
mit Einrichtungen in Verbindung zu jeßen, welche ein 
möglichit ichnelles Anhalten der D. jelbit und der da» 
mit betriebenen Transmiffionen (Wellenleitungen :c.) 
und Arbeitsmaichinen geitatten, wenn jemand in dieſe 
hineingerät, Alle bewegten Teile der D., ſoweit fie 
in den Bereich der Wärter fommen, müſſen mittels 
Gitter oder Bleche geihügt werden, jo die Regulatoren 
durch Stablörbe oder Gloden, die Schwungräder 
durch ein Gitter, Zur Bermeidung von Unglüds- | 











| ben), zuerwähnen. Nach 


525 


fällen beim Schmieren der ee rotierenden 
oder hin und her gehenden Teile der D. find eine 
große Zahl von Schmiervorrihtungen erdacht, welche 
alle darauf hinausgehen, da das Schmieröl in ein 
feititehendes Gefäß eingegofien wird, von welchem es 


364 | auf irgend eine Weife, etwa durch tropfenmweijes Ab- 


jtreifen beim jedesmaligen Borbeigeben des zu ſchmie— 
renden Teiles auf lettern übertragen wird. Bein 
Angangiegen von Dampfmaſchinen entjtehen Un: 
glüdsfälle dadurch, daß die Arbeiter mit den Händen 
un die Speichen oder an den Umfang des Schwung: 
rades fajjen und bei geöffnetem Dampfventil das erite 


Andrehen aus einem toten Punkt zu bewirken juchen 


und dabei von der plöglich angehenden Majchine er: 
faßt werden, Hiergegen follen Hebel ſchützen, welche, 
vor dem Schwungrad gelagert, mit einer Klinke in 
eine Verzahnung desielben eingreifen und beim Hin- 
und Herdrehen diejes ruckweiſe drehen. Zur gleichem 
Zwed bat Fiſcher in Hannover eine durch Friktions- 
räder wirtende, mittel3 Handkurbel betriebene Bor: 
richtung angegeben. Gegen ein zufälliges plößliches 
Angeben einer D. während einer an ihr vorgenonme: 
nen Reparatur ꝛc. follen Bremsvorrichtungen fchügen, 
welche beim Anbalten der D. gegen das Schwungrad 
gepreht werden. Die Vorrichtungen zum Anhalten der 

. im ‚alle der Gefahr (Ausrüdvorridbtungen) 
von einen beliebigen Punkt aus beitehen aus Drabt- 
zügen, Wellenleitungen, pneumatiichen, bydrauliichen, 
eleltriſchen Leitungen, welche entweder direkt auf das 
Abiperrventil, die Drofjelllappe oder den Schieber der 
D. einwirken umd zugleich eine Bremſe gegen das 
Schwungrad anziehen, oder aber ein Gewicht, eine 
Feder, einen unter Drud jtehenden Kolben ꝛc. aus: 
löfen, welche nun jene Funktionen übernehmen. Dft 
wird dabei außerdem jelbitthätig noch eine Loskuppe⸗ 
lung der Wellenfeitung von der D. und eine befondere 
Bremſung dieier Wellenleitung vorgenommen. 

Geichichte. 

Daß das Wafjer, wenn e8 in einem Gefäh fiber 
Feuer erhigt wird, in einen Zuſtand übergeht, in wel: 
chem es eine große Kraft zu äußern vermag, mußte 
ihon sehr früh wahrgenommen werden. Als erite 
Berfuche, Dampf zur Erzeugung von Bewegung zu 
benutzen, jind der jogen. 
Heronsball und die auf 
dem PBrinzipdes Segner 
ichen Rades beruhende 
Kolipile, Fig. 1 (beide 
von Heron von Alexan⸗ 
dria 120 v. Chr. beichrie 


einer Mitteilung von 
Leonardo da Binct, der 
wahricheinlich aus einem 
verloren gegangenen 
arabiichen Tert geichöpft 
hat, ſoll auch ſchon Ar— 
chimedes vorgeſchlagen 
haben, die Spannkraft des Dampfes zu benutzen, und 
zwar zum Fortſchleudern eines Geſchoſſes aus einem 
turzen Rohr. Die Alten haben alſo ſehr wohl Kenntnis 
von der Dampftraft gehabt; aber ſie kamen nicht über 
die angedeuteten Jdeen hinaus, und ebeniomwenig zeigt 
ſich irgend welcher nennenswerte Fortſchritt big zum 
Anfangdesvorigen Jahrhunderts. Joh. Branca lieh 
1629 den aus einem verichlofienen Gefäß durch ein ge 
bogenesRohr ausitrömenden Dampf gegen ein Schau: 
felrädchen jtrömen (Fig. 2, S. 526), welches durd) - 
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Räderüberjegung ein Heines Rochwerf in Bewe ung | 
jegen follte. Eönnte noch einige derartige uche 
mehr aufzählen, würde aber damit immer nur weiter 
bejtätigen, daß vor der Entwidelung der modernen 
Naturwiſſenſchaft die eigentliche Idee der D. völlig 
unbefannt war. Erſt ala Torricellis Beweis von der 
Schwere der Luft und die jtaumenerregenden Verfuche 
Dtto v. Guerides mit der Luftpumpe das Verlangen 
erwedt hatten, den Luftdrud induſtriell zu verwerten, 
gelang es dem Marburger Profeſſor Dionyfius Rapin, 
eine Borrihtung anzugeben, mittels welcher auf ein- 
fache Weife durd) Dampf ein leerer Raum gewonnen 





Fa. 2. Brancas Mafhine | 


werden kann. Er erhitzte (Fig. 3) etwas Waſſer in 
einem oben offenen Hohlcylinder A, wobei ein dicht 
anfchliegender Kolben B in dem Maß der Dampf- 
entwidelung durch ein Gegengewicht L an einem über 
Rollen T geführten Seil in die Höhe gezogen wurde, 
bis er jeinen höchſten Stand erreicht hatte, in wel 
er durch den Riegel E fejtgehalten wurde. Nach Ent- 
fernung des Feuers trat eine Mbkühlung und Kon— 
denfation des Dampfes ein, und infolge des fich bil- | 
denden Valuums wurde der Stolben nad) Auslöfung 
des Riegels E durch den Drud der Atmoſphäre zurüd- 
getrieben, dabei das Gewicht L anhebend. Dieje Bor: 
rihtung ward 1690 belannt gemacht, doch fand der 
neue Gevante wenig Anerkennung. 1698 hatte ſich 
der Bergwertsbeamte Savery in England einen 
— Apparat zum Heben von 
Waſſer und zur Bewegung 
von Arbeitsmaſchinen pa⸗ 
tentieren laſſen (Fig. 4). 
Der Dampf tritt bei Off⸗ 
nung des Hahnes U aus 
dem Keſſel A (mit Speife- 
rohr c und Sicherheitäven- 
til d) dur das Rohr B 
nah D, londenſiert jich 
nad) Verſchließung von & 
dadurch, daß man von I 
auf D kaltes Wajjer herab⸗ 
fliegen läßt, fo daß durch | 
das ſich bildende Valuum 
Waſſer aus G durch E umd 
das * ntil b ange 
jogen wird, welches nad 
Wiedereröffnung von & 
duch den Dampfdrud, das Drudventil a pajjierend, 
durch F nach H getrieben wird. Der dabei in D ein- 
tretende Dampf kondenfiert ſich wieder, jaugt wieder 
Waſſer an x, Bapin verbeſſerte diefe Maidhine und | 
ſcheint mit einer folhen ein Dampfichiff ausgeitattet 














Fig.3. Papins Maſchine. 





Dampfmaſchine (Geihichte). 


zu haben, mit weldem er die Fulda befuhr. Dod) 
wurde ihm das Schiff bei einem Streit von en 
zerihlagen. Viel brauchbarer war ſchon Newcomens 
atmofphäriiche D. (Fig. 5), weldhe 1712 zuerit zum 
Fördern von Waffer auseiner Stein- 
lohlengrube zu Griff in Warwidfbire 
verwendet wurde. Sie beiteht aus 
einem Eylinder B, in welchen von 
unten aus einem Dampfleſſel A 
Dampf durch das Rohr Ü eintritt, 
wobei nun der 
Kolben Debenfo 
wie bei der Vor⸗ 
richtung Papins 
durch ein Ge— 
engewicht K, 
durch die 
Kette H, den Ba⸗ 
lancier F, eine 
zweite fette und 
die Stange E 
mit dem Kolben 
in Berbindun 
iteht u. zuglei 
das Pumpengeſtänge I berabdrüdt, in die 
Höhe gezogen wird. Alsdann wird der 
im Dampfzutrittsrobr C befindliheHahn 
geichlofjen und aus dem Gefäß L Wafler 
durch Rohr P in den Eylinder geiprigt, — 
wobei eine Kondenſation des Dampfes eintritt und in⸗ 
folge des im Cylinder entſtehenden Valuums der Kolben 
durch den Luftdruck herniedergedrückt wird, fo daß das 
Gegengewicht mit dem Bumpengeitänge gehoben wird. 
RS iſt ein Ableitungsrohr fürdasstondenfationstwaifer, 
M das Gejtänge zu einer Heinen Pumpe, die mitteld des 






4. Saverns Nipis 
rationsmafdine. 


Inner 





Z — — 


Fig. 5. Reweomens Dampfmaſchline. 


Druckrohrs N das Rejervoir L gefüllt ag Un diejer 
Maichine geihah das Öffnen und Schließen der 

duch einen Arbeiter; ein ſolcher (Botter mit Namen) 
verband die Hähne durch Schnüre mit bewegten Ma— 
Ihinenteifen und erfand jo die jelbjtthätige Stenerung. 


Dampfmaſchine (Watts Erfindungen). 527 


Bis 1770 erhielt fich die D. weſentlich auf diejem | Un die Zeichnung einer doppelt wirkenden D. 
Standpunkt, und es war James Watt vorbehalten, | vorgelegt, und 1782 brachte er eine folhe zur Aus- 
fie durch die glängenditen Erfindungen auf eine un« | führung. Zwei Jahre ſpäter erfand er das Farallelo- 
gleid höhere Stufe und zu einem joldhen Grade der — und gleichzeitig ließ er ſich die Anwendun 

lltommenheit zu bringen, daß man ſelbſt bis auf Zentrifugalpendels patentieren, deſſen man ſi 
den heutigen Tag nicht im ſtande geweſen iſt, größere, ſchon früher bei engliſchen Windmühlen bedient hatte. 
bedeutfamere und jehr weientliche Verbefjerungen in | Durch alle dieſe Verbeijerungen war die D. über die 
den Hauptteilen der Maſchine anzubringen. Watt war | einjeitige Berwendung in den Bergwerten hinausgeho- 
der Schöpfer der D. von der Form und Einrichtung, | ben; es war ihr ein neues, unabjehbares Feld net, 
wie jie jeßt allgemein benußt wird. Bei jeiner erjten, | und bald bürgerte fie ſich nun auch in Baumwollſpin 
1768 erbauten Maſchine bewirkte der Dampf zugleic) | nereien, Bierbrauereien, Mühlen, Walzwerten x. ein. 
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Fa. 6. Wattſche doppelt wirkende Niederbrudmaihine, 


duch Drudwirtung und Erzeugung eines Bakuums | Fig. 6 zeigt eine Wattſche doppelt wirkende Nieder» 


durch Kondenfation den Niedergang des Kolbens, druckmaſchine mit Balancier. H Dampfcylinder mit 
Dampfmantel, Z Kolben, 1 und 2 Dampftanäle, I 
Steuerlaiten, AB Röhrenichieber, —— e, 8p 
Exzenterſtange, 8 Exzenter, q Ableitungsrohr, KKon⸗ 
denjator, C Sorisrokr, DE Wafjertlappen, L Luft- 
pumpe mit dem Luftpumpen⸗Kolben v, der Zug— 
ſtange u umd des -Zugitangenfcharnierö t, M Speile- 
pumpe, F Speiferohr, GP Kühlwafjerfaugrohr, f Kol» 
benitange, abede Balancier, sa — ab — bu— us 
Wattſches Barallelogramm, eb — bu— urBatticher 
Lemnistoidenlenter (f. Geradführung), —— 
ox Kurbel, U Schwungrad, NN Requlator, ghg’h‘ 
Regulatorgeitänge, ii Requlatortugeln, RRegulator- 
antriebrad, TRegulatorantriebriemen, klmnoy Ber: 
bindung zwiichen Regulator und der im Dampfzuleis 


während er durd Gegengewichte wieder in die Höhe 
gezogen wurde; die Kondenjation fand in einem bejon- 
dern Kondenſator jtatt. Solche Mafchinen wurden na= 
mentlich in den Bergwerten von Cornwall zur Waſſer⸗ 
haltung angewendet umd find noch bis vor kurzem unter 
dem Namen Cornwall⸗Maſchinen im Betrieb geweſen. 
Schon 1769 trug fih Watt mit der Jdee einer Erpan- 
jionsmajchine, brachte dieſelbe jedoch erit 1778 zur Aus⸗ 
führung. 1778 und 1779 kam Watt auf den Gedanten, 
Kurbel, Lenkitange und Schwungrad aud) bei der D. 
anzuwenden; da er aber mit der Sicherung durch ein 
Patent zögerte, jo famen ihm andre zuvor, und er jah 
ſich fange auf die von ihm ne Sonnen» und 
Blanetenradanordnnung beihräntt. 1774 hatte er dem 
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tungsrohr befindlichen Droſſelllappe w. Ungemein maſchinen, insbejondere der Receivercompoundinafdhi- 
ichnell verbreiteten jich die Dampfmaichinen auf den | nen bindrängt. 

britiihen Inſeln; Watt Hatte ji 1769 mit Boulton | Die eriten Maſchinen, welche eine Leiſtungsfähig— 
afjociiert, und aus ihrer Fabrik in Soho bei Bir- | feit von 100 Bierdekräften bejahen, erregten großes 
mingham gingen die eriten Dampfmaichinen hervor. | Aufiehen, während man gegenwärtig jehr viel grö- 
1776 wurde die erite große Mafchine von 50 Zoll | Here Mafchinen mehrfach in Betrieb gefegt hat. Zur 
Kolbendurchmeſſer für ein Waſſerpumpwerk bei Tip- | Trodenlegung des Haarlemer Meeres wurden drei 
ton in Staffordihire geliefert, 1778 eine ähnliche von | Woolfſche Dampfmaſchinen aufgeitellt, deren Eylinder 
58 Zoll für Stetley in Shropfhire. Die erite D. für je 3,2 und 3,76 m Durchmejjer hatten, mit 350—500 
die Manceiter-Baummvollipinnerei lieferte Watt 1782 Pferdekräften arbeiteten und pro Kolbenſchub mittels 
an Artwright. Schon 1810 wurde die Zahl der in | Pumpen von 3 m Hub 66 cbm Waſſer durchſchnitt 
Großbritannien arbeitenden Dampfmaichinen auf5000 | lih 5 m body hoben. Diefe Maſchinen haben in 10 
geihägt. In Frankreich baute Rerier 1780 die erite | Jahren 45,000 Ucres Land troden gelegt und im 
. nah Watts Syitem, aber 1810 zählte man erit | 2. etwa 8000 Mill. cebm Waſſer fortgeichafft. 
200 Dampfmaſchinen. In Preußen wurde die erite , Das engliihe Schiff Yeviathan erhielt für den Räder- 
D. 1788 in Tarnowig zum Waſſerheben aufgejtellt. | betrieb eine viercylindrige D. von ca. 1200 Pferde: 
Die zweite folgte 1822 in der Berliner königlichen | fräften und zum Schraubenbetrieb gleichfalls eine 
Rorzellanmanufaltur, und erſt von 1830 an datiert | viercylindrige Machine, die 2500 Pferdekräfte ent: 
die allmählich zunehmende Verwendung der Dampf: | wideln fol; die Maſchinen des Banzerihiffes König 
fraft. Hannover erhielt 1832, Württemberg 1841 die | Wilhelm aber befigen 8664 Indilatorpferdekräfte. 
erite D. Schon 1799 eriegte Murdod in der Soho- | Man hat die Gejamtjtärte aller Dampfmajchinen der 
Fabrik die Ventile der Steuerung durd; einen Schie- Erde vor 10 Jahren (wohl etwas zu hoch) auf 15— 
ber, und Murray in Leeds führte den Mufchelichie- | 20 Mill. Pferdekräfte geſchätzt; dies ıjt etwa 30 mal fo- 
ber und die erzentriiche Scheibe ein und lieferte die viel wie die abfolute Arbeitsjtärfe, welche Der Rhein von: 
erite D. ohne Balancier. Die erite wirklich brauchbare | Bodenice bis zum Meer entwidelt; dagegen ift die Ar- 
Hochdruckmaſchine baute der Amerilaner Evans | beitsjtärte des Niagara auf einer kurzen Strede feines 
zum Betrieb einer Getreidemahlmüble, und in Eng: | Yaufes(Stromichnellen und Fall) zu 12,5 Mill. Pferde 
land wurde eine foldhe von Trevithid und Bivian | fräfte, d. h. zu etwa 0,66 der Stärte ſämtlicher Dampf- 
1802, zunächſt nur als transportable Majchine, bald | maichinen der Erde, geihäßt worden. Alle dieſe Ma— 
aber aud in vieljeitigen andern Anordnungen gebaut. ſchinen, um den Riagarafall geſchart, würden bei 16ſtün 
Seit dieſer Zeit fam die Hochdruckmaſchine nicht wie- | diger täglicher Arbeit faum im jtande jein, dejien Bai- 
der außer Gebrauch; die verhältnismähig günftigen | ferjturz wieder auf die Höhe der Stromjchnellen zu 
Reſultate, welche fie lieferte, wurden zunachſt Haupt: | ichaffen. Ericheint bei ſolchem Vergleich die benuste 
veranlafjung, daß man eine bereits 1781 von Horn= | Danıpffraft geringfügig, fo zeigt Doch eine andre Be- 
blower verfuchte Unordnung weiter ausbildete, näm- | tradhtung ſehr bald, welche eminente Bedeutung fie für 
lich Maſchinen mit zwei Eylindern von verichiedener | die Menichheit befigt. Die 1000 Mill. Menichen, welche 
Weite, in denen der Dampf zunächſt gegen den $tol- | aufder Erde leben, würden im günjtigiten Fall 70 Mill. 
ben des Heinern, dann gegen den Kolben des größern | Arbeiter jtellen fünnen, und dieje würden bei täglich 
Eylinders wirkte und zulegt fondenjiert wurde. Horn- | 12jtündiger Arbeit noch nicht ganz 12 Mill. Pferde- 
blower jcheiterte mit feiner dee an den Patentrechten | fräfte, aljo etiva 0,66 der Damıpfmafchinenleiftungen, 
Watts; dagegen lieferte Woolf 1804 nad) dem Er- | repräjentieren. Da nun aber thatjächlich noch nicht 
löfchen des Wattihen und des Hornblowerichen Ra- | 7 Mill. Menſchen indujtriell arbeiten, jo haben dic 
tents Zweicylindermaichinen. Maudslay baute Dampfmaſchinen ſchon jetzt die wirklich geleitete in- 
1807 Dampfmafchinen ohne Balancier von einer bis duſtrielle Arbeit des Menichengeichlechts jehr weit über: 
dahin unbekannten Symmetrie und Eleganz, weldye | holt. Leider ſtehen aber aud) unfre beiten Dampfmaſchi 
überall großen Beifall ernteten. Eine oszillierende | nen in der Ausnutzung der durch Verbrennung ber 


Dampfmaſchine (vollswirtihaftlihe Bedeutung). 





D. führte Murdod 1785 im Mobell aus; praftifche 
Anwendung fand jie aber erit 1820 durch Cave in 
Paris und 1822 duch Manby in England. Direkt 
wirtende Majchinen mit unbeweglicem, liegenden 


Kohle erzeugten Wärme noch auf jehr niedriger Stufe, 
und jene Leiſtung wird daher nur mit einem verhält 
nismähig enormen Aufwand von Brennmaterial er 
zielt. 1 kg Steinfohle ergibt bei jeiner Verbrennung 


Eylinder wurden zuerjt 1801 von Symington ge: | etwa 12,000 Wärmeeinheiten, deren jede 1 kg Waſſer 
baut; doch jtand ihrer weitern Ausbreitung vorder- | um 1" C. zu erwärmen vermag und 424 Metertilogr. 
hand das unbegründete Borurteil im Wege, daß ſich Arbeitsleittung entipricht, To daß man bei Verbrennung 
die Cylinder einfeitig ausarbeiten und die Kolben | vonl kgSteintohletheoretiich 12,000.424—2,544,000 
ſchwerer dicht zu erhalten fein würden. Erſt nad) , Metertilogr. erhält. Die beiten Dampfmaichinengeben 
1831, wo Stephenion angefangen hatte, bei feinem | jedoch von 1 kg Kohle ca. 810,000 Metertilogr., alfo 
damaligen Dampfwagen ausſchließlich Maſchinen mit | etwa 16 Proz. des theoretiichen Effelts, während 5. B. 
horizontalem Eylinder zu benugen, fam man zu an- | Wajjermotoren ca. 75 Proz. Nupeffett ergeben. 

dern Anfichten und freilih auch zu zwedmähigern | Die D. hat auf die gefamte Induftrie einen unge 
Nonjtruktionen, und heute gehören die liegenden | heuern Einfluß ausgeübt, ja jie hat diejelbe gewiſſer- 
Maſchinen zu den beliebteiten und bewährteiten. Die 





ı mahen erit geicaffen, indem fie den Gewerben eine 
legten Jahrzehnte haben namentlich eine fehr weit ges | Vergrößerung des Urbeitövermögens bot und jofort 
triebene und glüdlihe Wusarbeitung aller Detauls eine bedeutende Erhöhung der Leiſtungen hervor: 
gebradht; es find zahlreiche neue Konitrultionen an- | brachte. Sie veranlafte eine Berbeijerung der Wert- 
gegeben worden, und vorzüglich hat jich der Erfin- | zeuge, welche durch fie in Bewegung geiegt wurden, 
dungsgeiit auf die Erpantionsvorrichtungen gewor- und führte zur Erfindung neuer Arbeitsmafchinen, 
fen, während man in allermeueiter Zeit befonders durch deren vorzügliche Produkte fie felbit wieder an 

* auf die Verbeiferung der zweicylindrigen Erpanfions- ; Vollendung gewann. An der Erfindung der D. haben 


Dampfmeſſer — Dampforgel. 


alle Nationen Anteil, aber vor allen hat England mit 
eritaunliher Rührigkeit die Verwertung der neuen 
Idee betrieben. Der geiamte Maichinenbau lag an» 
fangs fait ausichließlich in feinen Händen, und erit 
allmählich gelangte Frankreich und noch jpäter Deutich- 
land zu felbjtändiger Bethätigung. Im der Folge 


find viele jehr weientliche Bervolltonmmungen in beis | - 


den Ländern erfonnen worden, und der Maichinen- 
bau bat ſich auch im ihnen fchnell zu hoher Blüte ent- 
faltet. Cavé in Paris und Borfig in Berlin müſſen 
als die hervorragendjten Industriellen auf dieſem Ge— 
biet genannt werden. Auch Anterita hat ſich an der 
Entwidelung des Maſchinenweſens lebhaft beteiligt 
und fich dabei durd eine originelle Auffafjung der 
Konſtruktionen hervorgethban. Wenn aber England 
jeine Führerſchaft in der neuejten Zeit mehr und 
mebr verloren bat, jo hat es dies hauptiächlich der 
mindern —— ge wiſſenſchaftlicher Hilfsmittel 
suzufchreiben. Die D. it Schritt für Schritt mit dem 
Fortichreiten der Wiljenichaften ausgebildet worden. 
In Deutichland und Frankreich iſt die wiſſenſchaftliche 
Seite der D. mit befonderm Eifer gepflegt worden, 
und Roncelet, Navier, Pambour, Redtenbadher, Zeu- 
ner, G. Schmidt u. a. haben jich in diefer Hinjicht 
große Verdienſte erworben. 

Die folgende Tabelle gibt ein Bild der Verteilung 
der Dampfmaſchinen auf die verichiedenen Gewerbe in 
Preußen Anfang 1892 (Angaben über die Leiſtungs— 
fähigteit fehlen). 








* — — t*e — — — 

Bewegliche 
| * — Dampfteffel 
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U ⸗ 
a 








1) Sands unb Korftwirtfhaft . . - 329 8162 
2) Bergbau, Hütten: u. Salinenwefen 13822 | 1163 
3) Inbuftrie ber Steine und Erben . 2317 er 
4) Metallverarbeitung. . » 2 2. 2047 PA] 
5) Anbuftrie d. Maſchinen, Werkzeuge ıc. 2208 363 
6) Ehemifhe Anbuftrie. . » » . . 1540 | 155 
7) Imbuftrie der Heiz⸗ u. Leuchtſtoffe 1089 40 
8) Tertilinbuftrie - . 2 2 2 0. 4563 128 
9), Papier» und Yeberinbuftrie. . . 1wi | 66 
10) Inbuftrie der Holz u. Schnitzſtoffe 2562 Tel 
11) I. ber Nabrımgs = und Genußmittel 13875 vol 
12) J. ber Bekleidung und Reinigung 468 3 
13) Baugewerbe . . . 2 2... 149 580 
14) Bolygrapbifhe Gewerbe . . . - 2 — 56 
15) Aünftlerifhe Betriebe für gemerb: | 
liche Zmede . - 2» 222. 4 1 
16) Sanbelögewerbe . . 2 2. «| | 116 
17) Berlchrögewerbe (ohne Schiffahrt) 1731 411 
18) Beberbergung und Erquidung . . 64 2 
19) Gewerbe für häusliche Zwede. . 529 144 
20) Gewerbe für gemifchte und unbe 
ftimmte Zwede . . 2 2... ' 1818 557 
Zufammen: | 51080 | 14871 


Über die Entwidelung der Dampfmaſchinenindu⸗ 
jtrie in Preußen gibt folgende Tabelle Aufſchluß: 





ji Tampfs Pferde⸗ 











Dampf: | Pierde- 

Jahr maſchinen! kräfte | Jahr maſchinen! fräfte 
1837 | 438 7514 l ıs5 | 40865 | 1617% 
180 | 64 12279 | 18861 8685 365 631 
1843, 1000 27241 | 1878 | 37320 | 2801867 
1846 1451 | 41190 | 1885 48868 1426 739 
1849 | 1969 7150 | 1880 | 58782 | 177344 
1852 | 3 | 92476 | | 


1197 — TB einſchließlich Schiffs maſchinen und Yofomotiven, von 
1879 an ohne die in ber Benutzung ber Militärverwaltung und ber 
Ariegsmarine befindlichen Dampfmaſchinen unb ohne Yolomotiven. 


Meyers Konv,»Xerilon, 5. Aufl., IV. Db. 


- einer Form mit wenig Milch, Butter und 
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' In Deutichland waren am Beginn des Jahres 1879, 
| mit Einſchluß der Maſchinen von 92 Kriegsdanıpfern 
und 10,398 Lokomotiven, 1165 Dampfichtife, 70,185 
‚ Dampffejiel u.65,170 Dampfmaſchinen mit 4,510,637 
ı Bferdeträften a 75 Meterlilogramm Leiſtung in der 
| Sekunde vorhanden. In Frankreich zählte man: 


| Dampf: 














* Pferde⸗ 7 J Dampf: Pferde⸗ 
ahr 

sah | mafchinen | träfte * maſchinen | kräfte 

180 | 2873 | 56422 | 1870 | 3761 | 1580000 
1850 | 62 | 1B0B0 | LRBO | 52548 | Bm 
1860 | 18726 | 673m | 180 | 75740 | 51750 





In England gab es 1872: 52,440 Dampfmaſchinen 
mit 8,336,267 Pferdeträften, während 1873 die Dampf: 
maſchinen inden Bereinigten Staaten von Nordamterita 
die Zahl 53,124 mit 3,818,310 Pferdeträften erreichten. 
[itteratur.] Rühlmann, Allgemeine Mafci- 
nenlehre, Bd. 1 (2. Aufl., Braunſchw. 1875); Weis: 
bach, Lehrbuch der Ingenieur: und Maſchinenmecha— 
nit, Bd. 2 (5. Aufl., dai. 1883— 87); Uhland, Hand: 
buch für den praktiſchen Maichinenkonitrukteur (Leipz. 
1880 — 86,4 Bde.) ; Pech an, Leitfaden des Mafchinen- 
baues (Wien 1885—89, 3 Tie.); Zeuner, Technifche 
Thermodynamik (3. Aufl., Leipz. 1887-89, 2 Bde.); 
Scholl, Führerdes Maſchiniſten (11. Aufl. daſ. 1891); 
Redtenbader, Refultate für den Maichinenbau (6. 
Aufl, Heidelb. 1875); Hrabaäf, Die Dampfmaſchinen⸗ 
berechnung mittels praftiicher Tabellen (3. Aufl., Prag 
1877); Derjelbe, Hilfabuch für Dampfmaichinen- 
techniler (2. Aufl., Berl. 1891); Ortling, Über Com— 
poundmaicinen (2. Aufl., Kiel 1878); Zieje, Uber 
neuere Schiffsmaſchinen (2.Aufl.,dai.1883); v. Reiche, 
Der Dampfmaſchinenkonſtrukteur (Machen 1880— 83, 
2 Tle,; Teil 1, 2. Aufl. 1886); Uhland: Die Dampf: 
maſchinen mit Schieberjteuerung (daſ. 1880), Die 
Corliß-⸗ und Ventil» Dampfmafchinen (daf. 1879), 
' Die VWoolfihen und Eompounddampfmaidhinen (dai. 
1882); Radinger, Dampfinafchinen mit hoher Kol— 
bengeihwindigfeit (3. Aufl., Wien 1892), Shwarge, 
Katechismus der Dampftejjel, Dampfmaichinen und 
andrer Wärmemotoren (4. Aufl., Leipz. 1892); Roſe, 
Modern steam engines (Yond. 1886); Bucdhetti, 
Les machines A vapeur actuelles (Bar. 1881, Suppl. 
1888);Haeder, Die D. unter hauptiächlichiter Berüd- 
fihtigung ompletter Dampfanlagen (3. Aufl., Düſſeld. 
1893); Yılada. Die Steuerungen der D. (3. Aufl. 
Berl. 1890); Zeuner, Die Schieberiteuerungen (5. 
Aufl., Leipz. 1888); Demoulin, Etudes sur les 
machines compound à tripleexpansion (Par. 1885); 
Col yer, Treatise on modern steam engines and boi- 
lers(Zond. 1885). Geſchichtliches: Thuriton, Die D. 
(bearbeitet von Uhland, Yeipz. 1880); » Abhandlungen 
der fönigl. preuß. technifchen Deputation für Gewerbe, 
1. Zeil: Geſchichte der D.« (Berl. 1826); Reuleaur, 
Kurzgefaßte Geichichte der D. (Braunſchw. 1891). 
Dampfmefler, joviel wie Manometer. 
Dampfmühle, i. Mühlen. 
' Dampfnubeln, in ſierreich und Bayern beliebte 
Mehlſpeiſe, eigroße Klößchen aus Hefenteig, die in 
uder ge⸗ 
backen und mit einer Sauce aufgetragen werden. 
Dampfofen, von Hock in Wien fonjtruierter Appa— 
vat zur Gewinnung eined Dampf» und Feuergas— 
gemiſches, jollte zum Betrieb eines nad) Art einer 
Dampfmaſchine eingerichteten Wotors benußt werden. 
' Dampfomnibus, i. Yotomobile. 
'  Dampforgel, ein von dem Ameritaner Donnay 
erfundenes Orgelinjtvument, bei welchem jtatt des 
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Kindes Dampf angewendet wird, und das entweder 
zum Ableiern von Melodien (mittels einer drehbaren 
Stiftwalze) oder zum Spielen auf einer Klaviatur dient. 

Dampfpfeife, eine Pfeife, welhe durch Dampf 
zum Unsprechen gebracht wird. Das Dampfrohr (f. Ub- 
bildung) ijt mit einem Hahn c und an feiner Mün— 
dung mit einer freisrunden Scheibe a verfjehen, fo daß 
der Dampf nur am Rande des Rohres durch eine feine 
ringförmige Spalte entweichen fann. Der Spalte 
gegenüber befindet jich in geringem Abſtande der Rand 
einer Glode b, und indem der Dampf den jcharfen 
Glodenrand trifft, jeßt er die Luftiäufe in der Glode 
in Schwingung und erzeugt den 
befannten durchdringenden Ton. 
Um diefen weniger beläjtigend zu 
machen, hat man Dreitlang- 
Dampfpfeifen (Erosby) fon- 
jtruiert, welche auf den eriten, 
dritten ur. fünften Ton der Dur- 
Tonleiter abgeſtimmt find. Der 
eylindriſche Oberteil der D. iiber 
dem Dampfichlig iſt durch Schei- 
dewänbde in drei Teile zerlegt, u. 
den dadurch hHergeitellten drei 
Luftſãulen ijt durch Duerwände 
verichiedene Länge gegeben, jo 
daß fie beim Anblafen jeeinenTon 
des Dreiflanges hervorbringen. 
Dampfpfeifen find an Dampf: 
maſchinen und als Warmungsapparate an Dampf: 
fejjeln in Gebrauch. Eine D. mit einerniedrigen, feitlich 
ausgebauchten Glode gibt einen mehr heulenden Ton. 

Dampfpferd, joviel wie Pferdetraft. 

Dampfpflug (hierzu Tafel » Dampfpflug Iu. II«), 
mechanifche Borrihtung zur Beaderung des Bodens 
nit Hilfe der Dampfkraft. Schon vor Erfindung der 
Dampfmaſchine beihäftigten fich einzelne mit der. der- 
jtellung von Bodenbearbeitungägeräten, welche ohne 
Spannvieh, wahricheinlich durch die Kraft des Win- 
des, in Bewegung gefegt werden follten. So ließen 
fih 3. B. Ramſey und Wildgoofe 1618 in Eng- 
land eine Mafchine patentieren, welche ohne Spann- 
vieh pflügen, düngen und fäen follte. Auch der Er- 
finder der Dampfmaſchine, James Watt, fam auf 
den Gedanken, einen D. zu Zonitruieren, der freilich 
in damaliger Zeit feinen Erfolg erringen fonnte. 
Ebenſowenig gelang dies zahlreihen ſpätern Kon— 
jtrufteuven bis in die neueſte Zeit. 

Alle bisherigen Dampfpflüge laſſen fich im zwei 
Gruppen teilen: 1) in folche, bei welchen die Betriebs- 
maſchine mit den Bodenbearbeitungsinitrumenten über 
den Ader fährt, und 2) in folche, bei welchen der Mo- 
tor während der Bearbeitung des Bodens jtilliteht 
und die Kulturinſtrumente durch eine geeignete Seil- 
transmilfton in Bewegung fett. Die erite diefer 
Gruppen hat den Borzug großer Einfachheit und 
Billigteit, dagegen den erheblichen Übelſtand, daß ſtets 
die ſchwere Maſſe der Zugmaſchine mit bewegt wer— 
den muß. Aus dieſem Grund hat man dieſes Syſtem, 
welches noch 1860 mit entſchiedenem Beifall aufge- 
nonmmen wurde, zu gunſten des zweiten Syſtems 
gänzlich aufgeneben. Es iſt die Möglichkeit jedoch 
nicht ausgeichloffen, daß bei weiterer Bervolltomm- 
nung der Feldlolomotiven das direlte Dampfpflug- 
iyitem wieder in Aufnahme kommen wird. Die be- 
tannteiten Ausführungen desjelben waren die rotie- 
renden Kultivatoren von Romaine (1855) und 





Tampfpfeife, 


Uiher (1849); bei eriterın befanden fich die Grubber 


Dampfpfeife — Dampfpflug. 


auf einer von der Machine in Umdrehung verfegten 
Trommel angeordnet. Die Arbeit des nr ie 
ichen Dampfpiugs war vortrefflich, der Boden wurde 
in volllommener Weife bis zu beträchtlicher Tiefe ge- 
lodert. Andre, umd zu diefen gehörte auch Liber, 
brachten vollitändige Pflugſätze mit Kolter, Schar 
und Streihbrett am Umfang einer ſich drehenden 
Trommel an, womit jie jedoch feine Erfolge erzie- 
len fonnten. In der neueiten Zeit wurden mehrfach 
Verſuche gemadt, das direte Dampfpflugigitem als 
Dampfgrabemafchine zu verwenden, indem von ber 
Lokomotive aus kräftige Spaten in hin und ber gehende 
Bewegung verjeßt wurden. Der neueſte der hier ein: 
ichlagenden Apparate war bie Dampfgrabema- 
ſchine von Proctor, gebaut von Burrell in Thatford 
(England), welche aber auch feinen nachhaltigen Er: 
—— tonnte. 

ie zweite Gruppe von Dampfpflügen, bei welcher 
die Bewegung durd) eine Drabtieilübertragung erfolgt, 
hat in der Praxis beijern Erfolg errungen. Wer der 
Erfinder derjelben ijt, möchte heutigestags ſchwer feit- 
zuitellen fein. Bereits 1833 verſuchte Heatbeoat 
und nah ihm Lord Tmweeddale und Lord ®il- 
lougbby d'Eresby die Konſtruktion derartiger 
Dampfpflüge, jedoch mit gänzlicher Ei di 
und in gleicher Weile fcheiterten viele jpätere Verſuche, 
welche jich eine ähnliche Mufgabe ftellten. 1849 er- 
fanden zwei Lehrer, die Gebrüder Fisken in Hartle 
pool, mit dem Porfichmied Rodgers in Stodton on 
Tees den Balancierpflug und den Ankerwagen, und 
num nahm zu Anfang der 50er Jahre das Syſtem 
eine praftifchere Gejtaltung an, als jih John Fow— 
ler, Smith-Wooliton und James Howard mit 
der weitern Ausbildung des Dampfpflugs beichäftigten. 
Fowler führte auf der erjten Londoner Ausftellung 
1851 feinen Drainpflug vor. Diefer Apparat wurde 
durch ein ſtarles Hanfleil von einem Göpel aus in 
Bewegung geſetzt. Statt des Pferdegöpels wurde 
dann bald eine Lokomobile, jtatt des Hanfſeils ein 
Drahtſeil benugt, und nun war es nurnoch erforder: 
lich, die Unordnung der einzelnen Teile für den prat- 
tiichen Gebrauch auszubilden. 

Dan muß berüdjichtigen, daß auch in dieſer Zeit, 
unmittelbar nad der eriten Londoner Ausſtellung— 
die transportable Dampfmaſchine, die Lokomobile, bis 
zur praftiihen Brauchbarteit vervolltommt wurde, 
ein Umſtand, welcher den Konſtrukteuren der Dampf: 
pflüge außerordentlich zu jtatten fam; denn ficherlich 
hat der Mangel einer brauchbaren Lokomobile viel 
zum Scheitern der frühern Berfuche beigetragen. In 
Deutichland arbeitete der erite D. 1865 auf der Aus— 
jtellung in Köln, derjelbe wurde von Baron Hirſch 
für feine Güter in Bayern angelauft. 

Früher fonnte man die Dampfpflüge noch einteilen 
in folche, deren Motor eine einfache landwirtichaftliche 
Lolomobile war, und in folche mit jelbitbeweglichen 
Motoren (Straßenlolomotiven, fFeldmafchinen). In 
neuejter Zeit find jedoch die erjtern volljtändig durch 
die zweite Gruppe verdrängt worden, da dieſe infolge 
der leichten Berjeßbarteit der Apparate eine erheblich 
höhere Leiſtung Sicher. Der verbreitetite D. des 
Syſtems mit gewöhnlicher Lokomobile war der ältere 
Howardſche D., das fogen. Umtreifungs- 
ſyſtem (ronnd about-system, ſ. Abbildung, 5.531). 
Dasjelbe ijt zu gleicher Zeit von Howard und einem 
prattiihen Landwirt, Smithb-Wooljton, ausgebil 


det worden. Die Potomobile a jteht außerhalb des zu 


bearbeitenden Wderjtüdes und betreibt einen Winde 

















Fig. 1. Einmaschinensystem, 








Fig. 2. Lokomotive des Einmaschinensystems. 








Fig.3. Balancierpflug. 


Meyers Konv,- Lexikon, 5. Aujl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artike! »Damprpjlugs. 
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Fig. 1. Zweimaschinensystem. 


Fig.3. Wendekultivator. 
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apparat b, ebenfalls wie die Lolomobile transportabel 
—— in welchem ſich zwei Windetrommeln be⸗ 
finden. Jede derſelben kann durch paſſende Kuppe— 
lungen in und außer Verbindung mit der Lofomobile 
gebracht werden. Das Seil wird von den Trommeln 
durch görollen c, d, e und f nad) der in der 
Zeichnung angegebenen Anordnung geleitet. Die 
Rollen werden mitteld Unter in dem Boden befeitigt 
und durch den Zug des Seiles vollitändig eingezogen. 
Bei g iſt der Hultivator, Pflug, Grubber oder Egge, 
eingefchaltet. Wird von der Maſchine die in der Zeich- 
nung lints befindlihe Windetrommel in Bewegung 
gelebt, o windet dieſe das Seil auf; der Nultivator 
wegt ſich ſomit von e nad) d, in der Richtung des 
Pfeiles. Bei d angelangt, wird diefe Rolle um die 
doppelte Breite der gezogenen Furchen verjtellt und 
die andre Seiltrommel in Betrieb gelegt. Hierbei 
windet dieje das Seil auf; der Pflug bewegt ſich alſo 
von d nad) e, während das demjelben nachfolgende 
Seil von der jett lofe auf 
ihrer Achſe —— lin⸗ d 
ten Seiltrommel auöge- 
worfen wird. Alsdann wird 
die Unterrollee um diedop- 
pelte Breite der gezogenen 
Furchen verjegt umd ſo fort⸗ 
gearbeitet, bis das ganze 
von dem Seil umſpannie 
Stüd gepflügt iſt. Diefes 
Syſtem gejtattet mancher⸗ 
lei Ubänderungen. Die Lo⸗ 
tomobile tann 3. B. anſtatt 
in der Mitte, an einer Seite 
jtehben; das umipannte 
Aderitüd lann eine unre⸗ 
gelmähige Form befigen, 
wobei es nur erforderlic) 
it, anden Eden umd Krün- 
mungen Anlerrollen zu 
befeitigen. Zum Betrieb 
ren rbeiter: der Maichinenfübhrer, ein Dann 
an der e, ein Mann auf dem Pflug und zwei Ar⸗ 
beiter an den Anlerrollen, a em 2—3 Jungen 
zur Beaufſichtigung der Seilträger. Beim Umitellen 
der Apparate auf ein neues Aderjtüd werden die ein- 
jenen Teile durch Spannvich transportiert; die Auf⸗ 
ſtellung ſelbſt nimmt bei mittelmäßig geübten Arbei⸗ 
tern etiva 2 Stunden Zeit in Anſpruch. 

In der Folge fanden anitatt der Edanter d und e 
itets felbitbewegliche Ankerwagen Berwendung, wie 
jolche bei dem nunmehr zu beiprechenden D. benutzt 
werden. Ferner wurde das Umkreiſungsſyſtem mit 
einer Straßenlofomotive verwendet, welche Konibina⸗ 
tion noch heutigestags in Anwendung ift. Die neuern 
Dampfpflüge befigen fämtlich die Straßenlotomotive 


als Motor, und man untericheidet das Einmafchi- 


nenigben umd das Zweimaſchinenſyſtem. 

1) Das Einmaſchinenſyſtem (Tafel I, Fig. 1). 
Der Motor 1 und der AUnterwagen a, d. h. ein mit 
icharfen Rädern verjehener Wagen, welcher mit einer 
Seilfcheibe und einem automatiihen Fortbewegungs⸗ 
apparat verjehen iſt, jtehen an den beiden Kopfenden 
des —— 8; zwiſchen denſelben wird 
der Kultivator e bin und her gezogen. Die Seilleitung 


geht von zwei an der Yofomotive angebradıten Winde- | vo 
Unterwagen, | Rei 


trommeln (Fig. 2 der Tafel) über 
deſſen jcharf im den Boden einfchneidende Räder eine 
jeitliche Verſchiebung verhindern, alsdann über die im 


| 


531 


Boden veranterte Roller, Abtwechielnd rüdt der Mo» 
tor, bez. der Anterwagen beim Unlangen des Kulti- 
vators um die doppelte Furchenbreite vor. Sobald 
der Anterwagen bei der Rolle r anlangt, wird dieſe 
entiprechend verſetzt. 

2) Das Zweimaihinenfyitem bat zur Zeit die 
meiſte Verbreitung. An jedem Ende des Ackerſtückes 
befindet fich, wie Tafel II, Ei, 2, daritellt, je eine Lolo⸗ 
motive mit einer zumeiſt unter dem Keſſel angebrach- 
ten Windetrommel (Fig. 2 der Tafel). Das Seil 
wird von beiden Trommeln nad) dem Stultivator ge> 
führt, während diefer fich abwechielnd von der einen 
Maſchine zur andern beivegt, fo daß aljo diejenige 
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Maſchine, zu welcher der Pflug bingezogen wird, in 
Betrieb, die andre dagegen ausgelöſt it. Nach dem 
Anlangen des Pfluges bei der arbeitenden Majchine 
fährt dieſe ſtets um die doppelte Breite der gezogenen 
Suchen vor, der gewendete Plug wird in die neue 
Furchenreihe eingeiteuert, worauf der Betrieb der an 
der andern Maichine befindlichen Windetrommel ein- 
res wird ıc. Die Aufitellung der Apparate kamır 
i diefem Syſtem in kürzeſter Zeit bewertitelligt wer- 
den; die Länge des Seils iſt im Vergleich zu der bei 
den andern Syitemen außerordentlid gering. Diejes 
Syſtem wird von verichiedenen Fabrilanten in Anwen⸗ 
dung gebracht, gewöhnlich aber das Fowlerſche ge— 
nannt, da jich gerade die fpezielle Anordnung —8 
Erfinders am meiſten bewährt hat. 
Bodenbearbeitungsgeräte der Dampf— 
pflüge. Zur Dampflultur verwendet man die ver— 
ſchiedenartigſten Geräte, wie Pflüge, Grubber, Eggen, 
Walzen, ferner eine Reihe von Spezialgeräten für be- 
jtimmte Zwede, wie Forjttulturpflüge, Entſteinungs 
maſchinen x. Der fait allgemein angemwendete Bilung 
it der Balancierpflug (Tafell, Fig 3). In einem 
in der Mitte abbalancierten und d ren Geſtell be- 
finden jich auf jeder Seite ſchräg hintereinander 3—6 
—— Pilugfäße, welche mithin gleichzeitig eine 
e von Furchen ziehen. Das, Gejtell iſt derartig 
abbalanciert, daß nur durch das Übergewicht des Ur- 
beiterö, welcher auf jeder Seite des Apparats Plat 
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nehmen kann, ein Senten der betreffenden Seite jtatt- ! 
findet, wodurd die andre Seite, welche die Furchen 
nach entgegengejegter Richtung ziehen würde, ſchwe⸗ 
bend gehalten wird. Bon wejentlihem Vorteil ijt eine | 
Berbeijerung, welche Fowler vor einigen Jahren an 
dem Balancierpflug anbrachte, beitehend in einer Ein- 
richtung, rs welche die jeweilig arbeitende Pilug- 
hälfte das libergewicht über die ſchwebende erhält. 
Hierdurch wird ein Ausipringen des Gerätes aus dem 
Boden, nantentlich bei ichnellem Gang, unmöglich ge— 
macht, wodurch die Arbeit weſentlich ficherer wird. 
Fowlers Kultivator (Tafel II, Fig. 8) kann durch | 
den Zug der Mafchinen umgewendet werden. Pie 
arbeitenden Inſtrumente werden je nad der Boden- 
beichaffenheit und dem Zwed der Arbeit in verichie- 
dener Bejtalt und Anzahl kombiniert. Sie erfüllen aber 
alle Anforderungen, welche an eine gute Bodenbear: 
beitung gejtellt werden können. 
Bei einer Parallele der derzeit benußten Dampf: 
pflüge fommen nur das Einmaſchinenſyſtem und das 
weimaſchinenſyſtem in Betracht. Eriteres befigt den 
Vorzug der Billigkeit gegenüber dem legtern, während 
dieſes Jich auszeichnet durch die große Leiſtung (ſiehe 
unten), durch die einfachite Art der Aufitellung, durch 
eringjte Seillänge, durch die Möglichkeit des fchnellen 
Mlnnfe ens der Apparate auf ein neues Aderjtüd und 
endlich durch die geringjte Abnutzung der Maſchinen. 
Jede der beiden 
beitszeit in Thätigfeit, während die Maſchine des Ein- 





maſchinenſyſtems ununterbrochen arbeitet. Der Führer | ° 


kann demnach die Mafchinen in den Pauſen jtetig re- 
didieren, ſchmieren :c., was bei der hohen Jnaniprud)- 
nahme der Maſchinen nur erwünicht iſt. | 
Als Borzüge der Dampfbodentultur haben fich her⸗ 
—— daß man ſogleich nach der Ernte mit dem 
Umbrechen der Stoppelfeiber beginnen fan, alio in 
einer Zeit, in welcher in den meilten Wirtfchaften we: | 


der Arbeiter noch Spannvieh zum Pflügen zur Ber 


fügung jtehen. Daß ein Boden, welcher unmittelbar 

nach der Ernte den wohlthätigen Einflüffen der Atmo— 

iphäre offen gelegt wird, eine ganz andre Beihaffen: | 
heit annimmt, als wenn er bis zum Spätherbit, wie 
dies ſonſt häufig der Fall it, geichlofien liegt, bedarf 
feiner weitern Ausführung. Ferner iſt zu derückſich 

tigen, dab das Feſttreten des Bodens durch die breiten 
Hufe der Zugtiere vermieden wird. Bier Ochien am | 
Plug verurjachen bei gewöhnlicher Breite der Furchen | 
etwa 400,000 Fußtritte pro Hektar; der Boden wird 
hierdurch in einer Weife gelmetet und geprekt, daß 
man in der That darüber jtaunen muß, daß folder 

Boden überhaupt noch Früchte trägt. Der wichtigite | 
Borzug der Dampfkultur beiteht aber in der weitaus 

bejjern Arbeit gegenüber den Pflügen mit Spannvieh. 

Dieſe iſt jegt überall anerfannt, namentlich) auf nafjem | 
Boden fpricht fie ſich aufs deutlichite aus. Schließlich 

iſt noch zu berüdfichtigen, dak man mit Einführung | 
des Dampfpflugs einen Teil des Spannviehs abichaf- | 
fen kann. All dieſes zufammen ergibt bei rationeller | 
Anwendung des Dampfpflugs eine größere Ernte | 
jicherheit und höhere Ernteerträge. Letztere find über: 
all und zwar oft in erheblichem Maß feitgeitellt wor- 
den, wo der D. mehrere Jahre hindurch in Betrieb 
war. Selbjt erhebliche Mehrkoſten, wie jie der Betrieb | 
des Dampfpflugs gegenüber dem Spannpflug oft ver- 
urjacht, werden hierdurch aufs veichlichite aufgewogen. 

Als Nachteile des Tampfpflugs find bauptiächlich die 
folgenden anzuführen: Die Anfhaffungstoiten des⸗ 

ſelben ſind außerordentlich hoch; einſchließlich der 
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aſchinen iſt nur die Hälfte der Ar-⸗— 
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Steuer und Fracht koitet der Fowlerſche Apparat mit 
zwei Mafchinen in Deutichland ca. 50,000 Mt., ein 
Betrag, welcher ſchwer von den einzelnen Wirtichaf- 
ten aufgebracht werden lann. Dan hat deshalb mehr- 
? genoſſenſchaftliche Weile den D. beſchafft oder 
auch mit qutem Erfolg ein Mietigitem eingeführt, 
wobei der Vermieter ih die Koſten des Pilügens pro 
Heltar nad einem vereinbarten Sape zahlen läht. 
Ferner iſt zu berüdfichtigen, daß der D. nicht überall 
arbeiten fan. Überall, wo ſich Terrainſchwierigleiten 
ergeben, wo ſich viele und große Steine im Boden 
befinden, wo Baumijtänme nicht vollitändig ausge— 
rodet jind, auf jumpfigem Aderland, auf ſehr Heinen 
Barzellen, it der D. nicht zu gebrauchen. Das Ent- 
fernen der Steine, das Ausroden von Wurzeln, das 
Trodenlegen und Urrondieren der Acker jind aber 
Meliorationsarbeiten , die dem Pflügen mit dem D. 
vorangehen müſſen. Schließlich müſſen auch noch die 
unvermeidlichen Schwierigteiten hervorgehoben wer: 
den, die mit dem Anlernen der Urbeiter verbunden jind. 
Leiſtung des Dampfpflugs. Nachfolgende An- 
aben beruhen auf den Erfahrungen, die mit Fowler: 
hen Dampfpflügen erzielt wurden. 
1) Einmaſchinenſyſtem mit zehnpferdiger Lolomo⸗ 
tive. Tägliche Leiſtung: 


mit bem Bierfurdenpflug. . . ca. 5 Hektar W—25 em tief 


s s Dreifurdenpflug ed: = 0 Ww—3 - 
» Grubber . 2.2... 6 2-2 - 
Bi. ua: —— 5 Buhl » 


3 m breiten Arimmer j 11 15 
Koblenverbraud pro Tag ca. TW kg. 
Zahl ber erforderlichen Arbeiter: 3. 
2) Zweimaſchinenſyſtem mit Motoren von 16Fferde- 
fräften. Tägliche Leitung: 


mit bem Schöfurdenpflug . . ca. 10 Seltar 20—25 em tief 


Bierfurdenpflug. . - 6 =: m - 

s s Gruber . . 12 :» W- - 

2 re er ;s 9 s Ww—3 - 
4,5 m breiten Arlimmer = 25 15 


Koblenverbraud; pro Tag ca. 1800 ke. 


Bei der Vergleihung der Dampfkultur mit der 
Spanntultur müſſen in eriter Reihe die Ernteergeb- 
niſſe in Betracht gezogen werden; denn die Schluiz- 
frage kann nicht jein: was tojtet ein Hektar mit Dampf- 
kraft zu pflügen im Vergleich zum Pflügen mit dem 
Spannpflug? fondern: was bringt ein Hektar mrit 
Dampftraft gepflügten Aders im Vergleich zulegterm? 
Und diefe Frage wird von der Praxis allgemein zu 
gunjten des Dampfpflugs beantwortet. Ein Beiſpiel 
mag dies erläutern: genaue Aufzeihnungen auf der 
erzberzoglich Albrechtſchen Herrihaft Bellye in Un— 
gar, auf welcher eine Anzahl von Dampfpflügen jeit 
1872 in Thätigkeit iſt, lieferten folgende Ergebnijje 
über die Ernteerträge der mit Dampf» und Spann - 
fraft bearbeiteten Ader: 


| Bor Einführung | Rad Einführung Mehrertrag 
| des Dampfpflugs des Dampfpflugs durch ben 








| Ernte: | Durd: | Ernte | Durd-| Dampf: 
Frugtart ertrag ſchnitt ertrag | (mitt pflug 
Seit. pro von Hett. pro‘ von Hektol. pro 
Hektar Jahren Seftar | Nahren| Seftar 
Beijen. . „| 19,75 6 29,7 e | 3» 
Gere.» 22 u 29,9 oo | Tan 
Safer . | 36,0 eo | 364 9 0,10 
Mais inKolben | 66,75 u 75,18 | 813 
Rüben. . . 3 3tr. 9 424 Zr. u) 89 Ju. 


Sämtliche vorliegenden Berichte geben den Beweis, 
daß der D., wenn er auch in Zukunft noch mandherlei 


Dampfschiff 1. 
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Fig.2. Heckraddampfer, 


Zum Artikel »Dampfschig:. 


Bibliogr. Institut in Leipzig. 


Meyers Konr.- Lexikon, 5. Aujl. 





Dampf 





Fie..1 Auß 
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rYig.2. Längs 


1 Ruder 5 Klappboote ' 10 Schlafzimmer 1. Kl. 15 Kohlenbunker | 20 Heizrau 
2 Schraube 6 Damenzimmer II.KL. | 11 Rauchzimmer IL Kl. 16 Küche 1. Kl. 21 Küche I 
3 Dampf- und Hand- 7 Speisesaal 11. KL 12 Maschinenraum 17 Kesselraum 22 Komma: 

steuerung 8 Schlafzimmer IL. Kl. 13 Rettungsboot 18 Backofenraum 23 Ruderra 
4 Dampfgangspill 9 Haudpumpe 14 Rauchzimmer I Kl. 19 Hilfskessel 24 Maschin 
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1 Stinervorrichtung » Licht Fig. 3 [IF 
2 Lichtschacht 6 Licht und Luft 2 En 
3 Dampfwinde 7 Ventilation Schnelldampfer »Havel«- und 8 
4 Waschraum 8 Schlachterel 


erbaut 18W von der Stettiner Maschinenbau - Al 
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lurchschnitt 

nschacht ' 25 Rauchzimmer 1 Kl. 20 Damenzimmer LKl. 34 Trinkwasser 38 Aukerkran 

-Kl. 26 Musiksaal 3) Ruderhaus 35 Zwischendeckspas- 39 Wasserballast 
ıdobrücke |, 27 Speisesaal I. Kl. 31 Kompab sagiere 40 Wasser für d. Kessel 
d 28 Zwischendeckspas- 32 Dampfküche 36 Hospitäler 41 Trinkwasser 
eutelegraph sagiere 33 Eiskeller #7 Matrosenlogis 42 Ausguck 





9 Kliche 13 Bäckerei | 
—— 10 Heizraumschacht 14 Ofiziersmesse | 
sree« des Norddeutschen Lloyd, 1 Damensalon 15 Waschhaus 


ktiengesellschaft Vnlkan in Bredow bei Stettin. 12 Ankerspill 16 Zimmerwerkstatt | 


Die auf Tafel II dargestellten Dawpfer Have! und Spree 
sind die neuesten Schnelldampfer des Norddeutschen 


Lloyd. Ihre Länge, auf Deck gemessen, beträgt 141,12 m, | 


ihre größte Breite 15.8 m, die Raumtiefe 10,41 m, dabei 
besitzen sie einen Raumgehalt von 6963 Registertonnen, 
cine Ladefähigkeit von 1425 cbm und eine Tragfähigkeit 
von 400 Tounen bei 7. aa m Tiefgang. 

Die Schiffe lühren eine Turtleback, ein langes Mittschiff- 
haus, mit der Back durch ein fostes Deck verbunden und 
eine kurze Turtlepoop, ferner 3 schlanke Stahlmasten ohne 
Raaen von 37 m Höhe über dem Oberdeck und 2 Schorn- 
steine von 16 m Höhe und 3,5 m Durchmesser, Für den 
Schnelldampferdienst zwischen Bremen und New York 
bestimmt, sollen sie der Bofürderung von Passagieren, in 


zweiter Linie dem Trausport von Gütern dienen, Es sind | 


Räume für 274 Passagiere I. Klasse, 142 Passagiere Il, 
Klasse und etwa 400 Passagiere Ill. Klasse vorhanden. 
Die Schiffe haben vier für Passagierräume benutzte Docks, 
das Promenadendeck, das Oberdeck / Fig. 3 /, Hauptdeck 
und Zwischendeck. 

Die Räume der Passagiere I Klasse liegen mittschiffs 
in den drei erstgenannten Decks. Die 74 Schlafzimmer 
auf dem Ober- und Hauptdeck sind je nach ihrer Grüße 


mit 2—4 Betten ausgestattet und bieten allen Komfort | 


und jede Bequemlichkeit. Auf dem Hauptdeck vor dem 
vordern Kesselschacht befindet sich der Speisesaal 1. 
Klasse. 
ganze Breite des Schiffes und enthält 170 Sitzplätze. Das 
Tageslicht hat durch große Seitenfenster und durch ein 
ımächtiges Oberlicht Zutritt, Abends wird der Salon durch 
80 Glühlampen erleuchtet. 
hier nach dem Musikzimmer. 
Damenzimmer und auf dem Promenadendeck zwei Kauch- 
zimmer. Für den Aufenthalt im Freien dient das ca. 70 m 
lauge, durch ein festes Sonnendeck geschützte Promena- 
dendeck. 

Den Passagieren II. Klasse ist das Hinterschiff ein- 
geräumt, 
dem Ober- und Zwischendeck gelegen, sind ähnlich denen 


der I, Klasse eingerichtet. Der Speisesaal im Hauptdeck, | 


ein zweiter kleinerer Salon im Zwischendeck, Damen- und 
Rauchzimmer auf dem Oberdeck sind elegant eingerichtet, 
Zur Promenade dient das Poopdeck. 


Ziwischendecks vor dem vordern Kesselschacht. Es sind 
sowohl große, gemeinsam bewohnte Räume, als auch ein- 


zelne Zimmer vorhanden. Mittschiffs stehen die eisernen | 


Betten, zwei übereinander, durch Gänge in einzelne Blocks 
geteilt, an den Wänden befinden sich Klapptische und 
Bänke, Eine Überfüllung der Räume ist sorgfältig ver- 
mieden. Auf den Öberdeck ist der Kaum vor dem Mitt- 
schiffshaus für die Zwischendeckspassagiere bestimmt; 
or ist durch ein festes, von der Back zum Mittschiffshaus 
roichendes Deck gegen Witterungseinflüsse geschützt und 
bietet, ebenso wie der große, als Rauchzimmer benutzte 
Niedergangsvorraum einen angenehmen Aufenthalt. 

Für die Bedienung der Passagiere sind etwa 4) Ste- 
wards und 4 Stewardessen angestellt. 

Zimmer und Zwischendecksräume erhalten durch große 
Seitenfenster oder Oberlichter Luft und Licht, während 
bei schlechtem Wetter eine gute Ventilation bewirkt. 
wird. Die Klosettanlagen sind luftig und mit kräftigen 
Spülapparaten verschen. Den Kajüttspassagieren steht 
eine reichliche Zahl von Badezimmern zur Verfügung; 
den Passagieren III. Klasse sind große, in der Back gele- 
gene Waschhäuser angewiesen. Auf dem vordern Haupt- 
lock befinden sich drei große, allen Anforderungen der 
Hygiene entsprechende Hospitäler. 

You den Küchenanlagen Jiofert die vorderste, die 
sogen. Dampfküche, in Wasserbadkochapparaten das Essen 
für die Zwischendeckpassagiere und Mannschaft, die 
nächste versieht die Passagiere I. Klasse, den Kapitän und 
ersten Offizier, den Öbermaschinisten und den Arzt, die 
letzte hinter dem zweiten Kesselschacht befindliche die 
Passagiere ]I. Klasse und die übrigen Offiziere. Auch be- 
sitzen divso Küchen außer den vorgenannten Kochappa- 
raten Bratherde für Koblenfeuerung. 

Die Vorratsräume befinden sich im Vorderschiff unter 
em Zwischendeck, umfangreiche Räume und dick isolierte 
Eiskeller, in denen die Temperatur durch Eis und eine 
Kaltluftmaschine erniedrigt wird, 


Er ist 185 m lang, erstreckt sich über die 


Breite Treppen führen von 
Nebeu diesem liegt das | 


Die 60 Schlafzimmer für 2—4 Personen, auf 


Beschreibung der Dampfer ‚Havel‘ und ‚Spree‘. 


Die Maschinenuulage besteht aus einer dreifachen 
Expansionsmaschine; sie indiziert 12,50 Pferdekräfte, 
ist ca. 14 mı hoch und verleiht einer vierflügeligen Schraube 
von 6,55 m Durchmesser und 9,5 m Steigung 70 Umdrehun- 
gen in der Minute, dem Schiff eine Fahrgeschwindigkeit 
von durchschnittlich 19 Seemeilen in der Stunde, Im 
Maschinenraum stehen auch die zahlreichen Dampfpumpen. 
Der orforderliche Dampf wird in 1U Kesseln von 4,6» m 
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1 Mauschinist 5 Klosett 

® Heizer 6 Maschinenvor- 
3 Gang räte 

4 Klosett 7 Postraum 


Beer ee 


PISTE IE 


Querschnitt dureh den Maschinenraum. 


Durchmesser erzeugt. In ihnen werden täglich 245 Tonnen 
Kohlen verbrannt. Der Gesamtverbrauch an Kohlen er- 
reicht auf einer Reise von Bremen nach Now York die 
beträchtliche Höhe von 2100 Tonnen. Die Kohlen wer- 
den durch an den Schiffsseiten befindliche Pforten in 


| die Kohlenbunker geladen, von denen die Kesselräamo 
Die Pussagiere III, Klasse bewohnen den Teil des 


vollständig umgeben sind und aus ihnen durch Thüren 
direkt auf die Flurplatten der Heizräume gebracht, 

Das Maschinenpersonal ist 115 Mann stark. Dem 
Obermaschinisten stehen 6 Maschinisten und 8 Assiston- 
ten zur Seite, die übrigen Leute finden als Oberheizer, 
Heizer, Kohlenzieher und ILarermeister Verwendung. 

Die Navigierung des Schiffes erfolgt von der Kom- 
mandobrücke aus, von der aus Befehle nach der Maschino 
mittels Telegraphen gegeben werden können. Zum Be- 
wegen des Ruders dient eine Dampfsteuermaschine anf 
dem Oberdeck ganz hinten im Schiff, welche mit den auf 
der Kommandobrücke und darunter im Ruderhaus bo- 
findlichen kleinen Steuerrädern in Verbindung steht und 
durch Drehen dieser Räder ohne Kraftanstrengung in 
Thätigkeit gesetzt wird, Für den Fall, daß die Dampf- 
stenermaschine aus irgend welchen Gründen versagt, ist 
eine schwere Handsteuervorrichtung mit zwei Steuer- 
rädern vorhanden. 

Der Narvigationsdienst und die Überwachung sämt- 
licher Schiffsarbeiten liegt in den Händen von 4 Offizie- 
ren, denan ein seemännisches Personal von 37 Mann zur 
Verfügung steht. 

Über alle Teile des Schiffes erstreckt sich das Röhren- 
system der Dampf- und Wasserlöschleitung, mittels dessen 
bei Feuersgefahr jeder einzelne Raum des Schiffes unter 
Wasser gesotzt werden kann, Um der Gefahr des Sinkens 
bei etwanigem Leckwerden vorzubaugen, ist das Schiff mit 
einem Doppelboden versehen und durch wasserdichte 
Querschotte in zehn Abteilungen geteilt, so dab das Schifl 
auch dann noch schwimmfähig bleibt, wenn zwei benach- 
barte Abteilungen infolge einer Kollision sich mit Was- 
ser gefüllt haben, Trotz der hierdurch geschaffenen gro- 
ben Sicherkeit zegen das Untergehen sind für den Not- 
fall, der ein Verlassen des Schiffes durchaus gebietet, 
14 große Rettungsboote vorhanden, Stets mit Proviant 
und Fahrgerät versehen, sind sie derartig aufgestellt und 
befestigt, daß sie in kürzester Zeit zu Wasser gebracht 
werden können. 
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BVerbejjerungen erfahren wird, doch jet bereits für | jerdrud gegen die eingetauchten Schaufeln. Die Größe 
viele Fälle mit außerordentlichem Vorteil in Anwen- diefes Drudes it abhängig von der Umdrehungs- 
dung gebracht werden kann. Er findet auch, nachdem | geichwindigteit des Nades und vom Flächeninhalt der 
jur Zeit ein gewiſſer Abſchluß in der Konjtruttion | tauchenden Schaufelfläche. In den Kriegsmarinen fin- 
eingetreten üt, von Jahr zu Jahr immer ausgedehn- den Raddampfer nur noch beichräntte Anwendung als 
tere Verbreitung. Außer John Fowler u. Co. in Jachten, Hafenfchiife ꝛc., weil die Räder dem Feinde 
Leeds, der berühnmteiten Dampfpflugfabrit der Welt, | ein willtommenes Ziel darbieten und Ein Treffer das 
fertigen in Deutichland und Oſterreich Dampfpflüge, | Schiff außer Gefecht jegt. Auch in der Handelsflotte 
im wejentlichen nach Fowlerſchem Mujter: U. Heude | find Raddampfer, wenigitens auf dem Ozean, ver- 
in Hausneindorf (Prov. Sachſen), U. Reigenzahn in | drängt worden. Dagegen benugt man jie viel in der 
Prag und, die erzherzogliche Maichinenbauanjtalt | Binnenfchiffahrt, da ihr geringer Tiefgang jie überall 
Uitron in Ojterr.-Schlefien. Vgl. »Der Fowlerſche D. möglich macht, wo der Schraubenpropeller ſchon den 
in jeiner Konjtruftion und Anwendung « (Berl. 1872); | Grund aufwühlt oder gar aufjtöht. Die groken Bin- 
Perels, Handbuch des landwirtihaftlihen Maichinen: | nengewäſſer Nordamerilas jind zur Zeit die eigentliche 
weſens (2. Aufl., Jena 1880); Derfelbe, Die Damıpf- | Heimat der Raddanıpfer, jie nehmen dort jehr große 
bodentultur (Berl. 1870); Fritz, Handbuch der land» | Dimenfionen an, 3. B. als Fährichiffe und Küſtenfah— 
wirtichaftlihen Majchinen (daf. 1880); Wüſt, Land» |rer. Die Palajtdamıpfer der Fallriver- Stonington- 
wirtichaftlihe Maichinentunde (2. Aufl., daſ. 1889); | und andrer Linien, welche 2000 Paſſagiere bequem 
Boyien und Wüſt, Bericht über die Dampfpflug- | aufnehmen können, auch die ähnlich, aber jchlanter 
tonturvenz zu Banteln (daf. 1882); »Die Herrſchaft gebauten Rheinfalondanıpfer find Raddampfer. 

Bellye« ( hrsg. durch den Ungariſchen Landes» Agri-| Die Shraubendampfer (Tafel II, mit Beichrei- 
fulturverein m Budapeit, Wien 1883). bung) weichen bezüglich ihrer Bauart fowie hinfichtlich 





Dampfpumpe, j. Bumpe. | ihrer Maſchinen und Bropeller ganz bedeutend von den 
Dampfräber, ſ. Tafel » Dampfmaicinen«. | Raddampfern ab. Ihr Propeller, die Schiffsſchraube, 
Dampframme, i. Ramme. beſteht aus 2-6 ſchraubenförmig geneigten Flügeln, 
Da m, ſ. Dampftejiel, ©. 515. | welche in gleihmähigem Abitand von einem gemein- 


Dampfrohr, jedes Rohr, durch welches Dampf | ichaftlichen Körper (der Nabe) ausgehen, der auf dem 
geleitet wird; ſpeziell das Rohr, welches den Dampf | Ende der Bropellerwelle befeitigt iſt. Diefe Welle 
aus dem Dampftejjel in den Eylinder der Dampfma- | liegt längsſchiffs, meijt über der Kiellinie, und geht 


Dampfröfte, i. Fladıs. ſchine leitet. | waſſerdicht durch die hintere Wand des Schiffes. Der 
Dampfiammier, ij. Dampiteiiel, S. 516. Propeller taucht ganz unter Wajjer und wirft durch 
Dampfichälmethode, j. Eichenrinde. die Ihraubenförmige Neigung feiner Flügel (Blätter) 


Dampfihiff (Dampfboot, Dampfer, hierzu | das Waſſer, welches diejer Schraube als Mutter dient, 
Tafel »Dampfiiff I AIV«), jedes Schiff, welches | in entiprechender Richtung von fi. Der Schrauben- 
durch eine oder mehrere an Bord eingebaute Damıpf- | propeller verlangt ein in feinen Unterwaijerteilen 
maſchinen bewegt wird. Nach der Art des Propellers | ſcharf zulaufendes Hinterichiff, damit das Waſſer 
unterfcheidet man Rad», Schrauben- und Brallichiff- | leichten Zufluß hat. Bei den meiiten Schraubendanı- 
dampfer. Auf Raddanıpfern, der ältejten Art von | pfern bewegt jich der Propeller in einem Musichnitt 
Dampfſchiffen, bilden meiit zwei durd eine gemein- vor dem Steuer. Am zahlreichiten find in der Han— 
ichaftliche Welle verbundene, jeitlih aufenbords an- delsflotte die 4- und 3-Flügelichrauben, in der Kriegs 
geordnete Schaufelräder den Bropeller; nur wenn für | marine werden 2-Flügelihrauben oft vorgezogen für 
edes Rad eine Majchine vorhanden iſt, ſitzen Die Räder ſolche Schiffe, welche lange Reiſen, zum Teil wenig- 
auf zwei getrennten Bellen. Fig. 1 der Tafel I zeigt den  jtens, unter Segel allein machen, weil dieje Schrau- 
Typus ameritaniicher Flußdampfer mit zwei Seiten: benform, entiprechend gejtellt, den geringiten Wider— 
rädern. Bisweilen wird auch ein einzelnes Schaufel- ſtand bietet. Die größere Zahl der Flügel fichert den 
rad (Ruderrad) ald Propeller benußt, welches dann | gleihmähigern Gang des Schiffes, macht aber das 
am Hinterichiff angeordnet iſt. Dieſe Hedraddam- | Aufheiken des Propellers, d. h. das Hochbringen des 
pfer (Tafel I, Fig. 2) verdienen den Borzug im be⸗ | jelben über den Waſſerſpiegel, was für die Fortbewe— 
ichräntten Fahrwaſſer, vorzugsweije in engen Fluß- gung unter Segel allein nicht felten beliebt wird, un- 
läufen (für Rußland wurden zu Kriegszwecken 1891 | bequem, oft jogar unmöglich. Die Ozeanichnelldam- 
jolhe Dampfer von den Abmeſſungen 30 und 7 m alö | pfer haben deshalb fajt nur dreiflügelige Schrauben. 
transportabel auf Eifenbahnen hergejtellt), da fie das | Steigung, Durchmeijer, Form und Fläche der Flü— 
Schiff nicht um die Breite der Räder, einschließlich ihrer | gel beeinflufien die Wirkung der Schrauben, aber die 
Kaſten, verbreitern, jich alſo der Schiffsbreite anpai- , Kenntnis diejer Verhältniſſe iſt noch heute, troß der 
jen. Die Radpropeller ähneln unterfhlächtigen Wai- | Taufendevon Schraubenichiffen, beihräntt. Dan kann 
jerrädern. Ihr Durchmejjer wird, entiprechend der | fünf Hauptformen unterjcheiden: Fig. 5 (Tafel IV) 
verlangten Fahrgeſchwindigkeit des Schiffes, möglichit | zeigt die ältere, in der Handelsflotte noch heute jtart 
groß gewählt; von den Schaufeln tauchen am beiten ' verbreitete gewöhnliche Schraube, welche meiſt 3, oft 
nur drei zugleich, wobei die mittlere ſenkrecht jteht, auch 4 und ala Reierveihraube 2 Flügel beſitzt, die 
während die andern eben tauchen. Borteilhaft lajjen sich »windichief« und radial eritreden und am Ilmfang 
die Räder dem jedesmaligen Tiefgang gemäh Heine (oder doch annähernd jo) die größte Breite haben. 
Verrüdungen in radialer Richtung zu. Außerdem hat Fig. 6 zeigt die Zweiflügel-Griffitb-Schraube 
man feite und bewegliche Schaufeln, von denen ſich in Anſicht und Yängsichnitt, welche jich durch kugel- 
die legtern beim Eintauchen und beim Heraustreten fürmige Nabe und gebogene Flügel auszeichnet, 
ſenkrecht jtellen und dadurch, obgleich im Bau um-⸗ deren größte Breite etwa in ihrer Yängenmitte liegt. 
itändlicher und während des Betriebes oft reparatur» Immerhin bleibt der ichraubenartig gewundene Flü— 
bedürftig, eine etwas gröhere Leiſtung erzielen. Die gel nur ein unvollkommenes Wurfinſtrument, welches 
Fortbewegung des Radſchiffes erfolgt durch den Wai- , das Waller in gewundenen, divergierenden Strahlen 
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in Gejtalt einer wirbeinden Bafjerfäule von jich wirft. | Etwa jeit 1862 baut man auch Schiffe mit Zwil- 
Durch die Abweichung der Strahlen voneinander wird | lingsihrauben (Zweiihraubenidiffe, auch 
die zn... des Waſſers injofern beein- | Doppelichraubenihiffe genannt), bei welchen zwei 
trächtigt, als ein Teil des —— Waſſers die Schraubenwellen in der rechten und linken Hälfte des 
Richtung ſeitwärts nimmt. Ilm dem fo geworfenen | Schiffes angebracht find und, aus dem Schiff hinten 
Waſſerſtrahl mehr Schluß in fich ſelbſt zu geben und | und jeitlich neben dem Steuerruder (Tafel IV, Fig. 1 
den Seitenabfluß zu verhindern, benußt Hirich (Fig. 7) | und 2) hervorragend, je eine Schraube tragen. Dieſe 
Schraubenflügel, deren gewundene Fläche jich zwar | Konjtruftion hat in den Kriegsmarinen vorzugäweiie 
der Griffithform anjchließt, die jedoch in der Endpro> | Eingang gefunden. Ein Hauptvorteil des Zwillings- 
jettion die Figur eines Kreisbogens erhält, der mit | fchraubeniyitems iſt, daß der Bruch einer e nod) 
der konkav getrümmten gewundenen Fläche das Waſ- | nicht die Bewequngsfähigfeit des Fahrzeugs vernich- 
jer aufnimmt. Obſchon die Hirfchichraube bei dem | tet, da mit der zweiten Schraube die Fahrt bei ver- 
Rücdwärtögehen des Schiffes, wobei dDielonvere Krüm⸗ | minderter Geſchwindigleit fortgefegt werden kann. 
mung der Flügel gegen das Waſſer tritt, nicht mehr | Außerdem werden durd Anwendung Er Schrau⸗ 
leiſtet als die Griffithſchraube, fo hat ſich ihre Kon-⸗ ben die Erſchütterungen vermindert. il die Zwei— 
jtruftion für die jchnellere Fortbewegung des Schiffes, | ſchraubenſchiffe anertannt weniger jtampfen als Ein- 
worauf es hauptſächlich ankommt, doc) als die vorteil: | ſchraubenſchiffe, wird auch ihre Steuerfäbigfeit ver- 
haftejtebewährt. DieYarrowihraube(Fig.8)zeich- | mehrt. Die größere Schnelligkeit diefer Schiffe kann 
net jich durch jchmale, huge: jpig auslaufende Flügel | aber nur durch verhältnismäßig größern Kojtenauf- 
(2—3) aus und iſt wie die Thornyfrofftihraube | wand gegenüber der Anwendung von nur einer 
(Fig. 9) an Bord engliich-amerilaniiher Schiffe nicht | Schraube mit gleicher Kraft erreicht werden. Ein 
jelten. Sie zeigt jtart nad} hinten gefrümmte Flügel, Dampfer von 14—15 Seemeilen Fahrgeſchwindigleit 
um mit Hilfe der jo gewonnenen langen Hebelarme | tann unter Anwendung Einer Schraube nad) dem Un— 
geohe Fahrgeſchwindigkeit zu bewirken, welche für | brauchbarwerden einer Majchine noch etwa 11 See- 
orpedoboote vorzugsweiſe angejtrebt wird. Fig. 10 | meilen laufen. Bei Schnelldampfern ijt die Geſchwin⸗ 
zeigt einen neuern Propeller. digteitseinbuße größer. 1892 wurden indejjen außer 
Der Schraubenpropeller wird aus Gußeifen, Guß⸗ den Hamburger Schnelldampfern (vier) nur vier eng- 
jtahl und Bronze angefertigt, in neueiter Zeit aus liſche mit Zwillingsichrauben ausgerüjtet. Urſache 
Phosphor: und Danganbronze. Um das Rojten der | hiervon ijt die Vergrößerung und die Berteurung der 
jonjt jo vorteilhaften Stahlihrauben zu vermeiden, ichinen für ſolche Schiffe, welche nebjt dem höhern 
hat man eine Beplattung aus Bronze eingeführt, | Unlagetapital größern Kohlenverbraud) als Einfhrau- 
dann neuerdings Berbundflügel aus einem Stahl» | benmaichinen Debingen (10--15 Proz.). 
fern und einem Deltametallüberzug probiert (Fig. 11). | Weil Zweiichraubenichiffe beiverminderter Fahrt un- 
Bei gußeifernen Schrauben wird zur Vermeidung des | wirtichaftlich arbeiten, läßt man jede einzelne Schraube 
Angriffes des Gußeifens durch den Wafjeritrom eine | von je zwei hintereinander und ausfuppelbar ber» 
teilweiſe Bededung mit Kupfer, Bronze oder Zint an» | gejtellten Majchinen betreiben. In einigen Kriegs- 
gewandt. Die größten Schrauben (1893), die der ita- | marinen, z. B. der deutichen, wurde das Zweiichrauben- 
lienifchen Schiffe Umbria und Etruria, haben 7,45 m | fyitem allgemein und neuerdings, z. B. bei dem deut- 
Durchmefjer, wiegen 39 Ton. und toten je 100,000 ſchen Kreuzer Kaijerin Auguſta, dem franzöfifchen 
Marl. Die Schraubenwelle wird dort, wo fie aus | Dupuy de Löme u. a., von obigen Gejichtäpuntten 
der Schiffswand tritt, durch eine Stopfbüchje geführt, | ausg , das Syitem der Dreiihraubenidiffe 
welche den Eintritt des Wajjers in die Schiffsräume | eingeführt; von diefen drei Schrauben liegt die mitt- 
hindert. Die Schraubenwelle bejteht meijt aus meh- | lere zu binterjt und wird von einer eignen Maſchine 
reren Teilen; ihr vorderes Ende, die Kurbelwelle, | betrieben, während die andern beiden den Zwillings- 
wird von der Dampfmaschine gedreht, und ihr leßtes | jchrauben entiprechen (Tafel IV, Fig. 3 u.4). Bei ver- 
Ende oder deren Berlängerung trägt die Schraube. | minderter Fahrt joll nur die mittlere Schraube benugt 
Zwiſchen beiden find auf großen Schiffen Transmif- | werden. Sole Einrichtung hat für Die Schnelldampfer 
ionswellen eingeichaltet. Der von der Schraube er- | feinen Bert. Während die Dreiſchraubenſchiffe aus dem 
zeugte Seitendrud wird von einem bejondern Lager, | Ende der 80er Jahre datieren, hat Bopow ſchon 1878 
dem Drud- oder Stohlager, aufgenommen. Der Gi. ruſſiſche Kriegsſchiffe mit bis ſechs Schrauben erbaut. 
fett der Schraube ijt von dem Tiefgang des Schiffes | Eine dritte Klafje von Dampfichiffen ijt nach dem 
unabhängiger als der des Rades, da die Schraube | Turbinen= oder bydrauliihen Reaktions— 
ſtets unter Wajjer bleiben ſoll, wenn es auch einen | ſyſtem gebaut. In diefen Prallſchiffen wirkt die 
Unterſchied macht, ob jie gegen das dichtere Wafjer | Zentrifugaltraft eines im Schiff eingebauten Wurf- 
in der Tiefe oder nahe der Oberfläche arbeitet; auch | vades, welches durch die Dampfmaſchine bewegt wird 
it die Wirlung ihrer Flügel auf das Waſſer eine | und durch Röhren im Boden des Schiffes das Waſſer 
dauernde; die nachteiligen ran, die beim Ein | empfängt, das, vom Umfang des Rades nach zwei 
und Austritt der Schaufelräder jtattfinden, fallen bei | Sinterohren geleitet, aus deren beweglichen, horizontal 








der Schraube weg. Zum Striegsdienit eignen fich | liegenden Ausflußfhenteln mit großer Gejchtwindig- 
Schraubendampfer wegen der veritedten Lage ihres , keit ausjtrömt. Da zur Erreichung des größten Effetts 
Treibapparats, und weıl fie in ihrer ganzen Breitjeite | der freie Abflug des Waſſers ſowenig wie möglich 
Raum für die Aufitellung von Geichügen geben, weit | behindert werden muß, fo geichieht Dieter Abfluß un- 
bejjer als Raddampfer. Dagegen ijt die Schraube | mittelbar über der Oberfläche des Fahrwaſſers hori- 
bejonders in ſeichtem Fahrwaſſer gefährdet. Sehr zontal längsſchiffs. Strömt das Waſſer in horizon- 
unvorteilhaft für Reparaturen iſt endlich die unzu- talerRichtung nad) hinten ab, jo bewegt ſich das Schiff 
nängliche Lage der Schraube, die ein Auswechfeln vorwärts; werden die Abflußrohre jo gedreht, daß der 
während der Fahrt meiit unjtatthaft macht und im | Ausfluß nad vorn jtattfindet, jo geht das Schiff rüd- 
Hafen das Doden des Schiffes erfordert. | wärts. Bei ichräger Lage der Röhren geht das Schiff 
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Fig. I. Zwillingsschraubenschifl. Zum Teil Durchschnitt. 
Fig.8. Yarrow- © 
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Fig. 10. Nenere Schraube. 
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Fig.3 u, 4. Dreischraubendampfer kleinster Art. Zum Teil Durchschnitt 


Ansicht von ohen. 
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fangjamer, während ihre ſenlkrechte Lage den Stilljtand | des damit verbundenen bedeutenden Wärmeverluſtes 
des Schiffes bewirft; werden aber die beiden Röhren | it die Oberflähentondenfation, bei der ein 
einander entgegengeiegt geitellt, fo dreht jihdas Schiff | Rohriyitem angewandt wird, in welchem der Dampf 
um jene Achſe. Infolge diejer Eigenichaften jteht den | mit durch Seewaſſer getühlten Metallflächen in Be- 
Turbinenſchiffen eine außerordentliche Lenkbarteit zur | rührung fomımt, eingeführt worden. Das fo gewon- 
Verfügung. Troß derjelben jcheiterte ihre allgemeine | nene Kondenfationswajjer wird mittel® der Speife- 
Einführung am geringen Effelt dieſes Propellers, pumpe in die Keſſel zurüdgeihafft. Die Oberflächen: 
welcher nicht mehr als 10 Meilen Geſchwindigkeit er⸗ ondenjation gewährt bedeutende Erjparnis (20 Proz.) 


reichen lieh. 

Außerlich untericheiden jih Dampfer und Segel- 
ichiffe jehr weientlih. Zwar verurſacht (abgejehen 
von den Raddanıpfern, deren Schaufelräder von gro» 
Ben, halbeylindriſchen Radkaſten umſchloſſen find) der 
Motor im Außern feine auffallende Veränderung, 
denn man kann beim Schraubenjhiff nur den Aus— 
jchnitt für die Schraube vor dem Steuerruder jowie 
beim Prallihiff nur die Ausflußrohre jehen. ber 
die ganze Ericheinung des Dampfers it eine andre, 
auch abgejehen von dem Schornitein, der auf Kriegs— 
ichiffen zuweilen teleitopiich eingerichtet und nicht jel- 
ten doppelt und mehrfach vorhanden, zuweilen aud) 
zum Umlegen (der Brüden wegen) emgerichtet üt, 
und abgeſehen von der Tatelage, weiche auf allen 
Dampfern viel ſchwächer iſt und weiter auseinander 
jtehende Majten führt ald auf Segelichiffen. Der 
Bau des Dampferrumpfes tt viel geſtreckter als der 
des Segler: diejer ijt etwa viermal jo lang ala breit, 
der Seedampfer ijt fünf» bis jieben- und neuerdings 
oft zehnmal fo lang als breit, der Flußdampfer jogar 
acht⸗ bis ſechzehnmal. Früher baute man die Dam- 
pfer aus Holz, jebt aus Eifen oder Stahl. 

Schiffsmaſchine. 

Für Berechnung der Maſchinen beim Bau 
eines Dampfers od der Widerjtand befannt jein, 
den das Schiff bei feiner Bewegung durch das Waſſer 
erleidet. Im allgemeinen wächſt der Widerjtand mit 
der Größe des Hauptquerichnitt3 und mit dem Qua—⸗ 
drat der Geichwindigteit des Schiffes. Zur Bejtim- 
mung des Widerjtandes iſt indejjen das Produft aus 
dem Hauptquerfchnitt und jenem Quadrat der Ge- 
ihwindigfeit noch mit einer von der Bauart des 
Schiffes abhängigen Zahl, dem Wideritandstoeffizien- 
ten, zu multiplizieren. Diejer Wideritandstoeffizient 
beträgt für jehr gute Schiffsformen 0,05 — 0,10, bei 
einem prismatiihen Schiff ohne alle Verfeinerung 
der Form dagegen 1,1. Für wirklich gut geformte 
Schiffe dürfte anzunehmen fein, daß der Wideritand 
fajt nur von der Reibung des Waſſers an den Schiffs» 
wãnden herrübrt, entiprechend der Reibung, welche in 
Röhren fliehendes Waſſer erleidet. Die Berechnung des 
Schiffswiderſtandes wird theoretiich nad; Berfuchen mit 
Formeln dargeitellt. (Zahlreiche Formeln in Johow, 
Hilfsbuch für Schiffbau, S. 326, Berl. 1884.) 

Andie Dampfkeſſel der Dampfichiffe, welche meiſt 
in der Mitte des Schiffes und möglichit tief liegen, aber 
auf nordbamerifaniihen Booten nicht felten auf dem 
Hauptded aufgeitellt jind (Tafel I, Fig. 1), jtellt man 
in vielen Beziehungen ähnliche Anforderungen wie an 
die der Kolomotiven, und man benußt Daher auch auf 
Schiffen ziemlich allgemein Röhrentejjel. Auf Seedam⸗ 
pfern, welche ihre Keſſel mit Seewajjer ſpeiſen, bringt 
deſſen —— den Übelſtand hervor, daß ſich bei 
fortſchreitender Verdampfung eine Salzkruſte auf der 
innern Keſſelwandung ablagert, welche die Berdam- 
pfung erichwert und die Verbrennung der Keſſelbleche 
veranlaßt. Seedampfer waren daher gezwungen,in ver- 
hältnismäßig kurzen Zeiträumen einen Teil des Keſſel⸗ 
waſſers abzulafjen und ausder See zu eriegen. Wegen 





an Brennmaterial und hat namentlich auch die An- 
wendung hoch geipannter Dämpfe auf Seeſchiffen er- 
möglicht. Die Spannung der Dämpfe beträgt jetzt 
durchichnittlich 6, bez. reicht bis zur 14 Quadratzenti- 
meter-Rilogranım, gegen etwa 2 Duadratzentimeter- 
Kilogranımı vor 20 Jahren. Ein weiterer Vorteil iſt 
für Niederdrudmaichinen duch die Überhitzung 
des Dampfes erzielt worden, welche für den stejjel- 
dampf auf feinem Wege nach den Eylindern die Wärme 
der abziehenden Heizgaie nutzbar macht. Das Heiz- 
‚ ntaterial der Schiffstefjel ijt vorzugsweiie Steintohle 
und Anthracit; die Wal- und Robbenboote verbren- 
nen auch Fiichrüditände, und auf dem Schwarzen 
Meer und der Wolga werden mit großen Vorteil Be- 
troleum⸗ Deitillationsrüdjtände benußt. Bei der ſich 
mehrenden Benußung des Betroleums als Heizmittel 
bat man verjucht, dieien Stoff unter Beimengung 
andrer Heizmtittel nach dem Berfahren von Chenball 
in feiter Form zur Verwendung zu bringen. Zur 
Vermehrung des Zuges in den Feuerungen werden 
die Heizgaje durch die Feuerzüge der Keſſel in den 
Schomijtein mittels eines dafelbit angebrachten Flü- 
— geſaugt. Außerdem wird die Ver— 
rennungsluft mit einem in Gebläſen erzeugten Über— 
drud (25—40 mm Waſſerſäule) durch die Rojte ge» 
preit (UInterwind). Dabei müſſen die Heizräumte, 
un welchen der Überdrud herrſcht, möglichit luftdicht 
abgeiperrt werden. 

Die Dampfmaſchinen der Dampfichiffe gehören 
jehr verichiedenen Syſtemen an, Eine der älteiten 
Maichinenformen it die Balanciermafchine, die 
in Europa faum noch Amwendung findet. Dagegen 
iſt eine abweichende Form, die amerikaniſche —* 
lanciermaſchine, gegenwärtig noch die herrſchende 
auf den Fahrzeugen der Binnengewäſſer des öſtlichen 
Nordamerika und auch auf flach gehenden Küſten— 
dampfern der allergrößten Art noch heute zu finden. 
Während die engliſche Balanciermaſchine zwei Ba— 
lanciers neben dem Cylinder beſitzt, hat die amerika— 
niſche nur einen über dem Cylinder liegenden, aber hoch 
über ſämtliche Dede emporragenden Balancier (Tafel I, 
Fig. 1). Dieſe Hochbalanciermaſchine iſt leicht, billig, 
bequem zugänglich und leicht zu bedienen. Eine andre 
alte Form, die Turmmaſchine, ijt in England und 
Amerika auf Flußdampfern zu finden; jie hat einen 
aufrecht jtehenden Eylinder, und die Kolbenführung 
liegt über demjelben, wo jie ſich hoch hinaufbaut. Sie 
beaniprucht geringen Flächenraum, ijt leicht und billig 
und bejigt weniger bewegliche Teile als die Balancier- 
maſchine; aber jie konzentriert den Drud ihres Ge- 
wichts auf eine nur Heine Fläche des Schiffsbodens, 
und ihr Hub iſt auch durch die Tiefe des Schiffes be= 
ichräntt. Die Oszillationsmajdhine, von Trewi- 
thick eingeführt, von Penn zu höchiter Volllommen— 
heit ausgebildet und auf den Radaviſos der Kriegs- 
marinen und auf fonjtigen jchnellen Raddampfern eine 
Zeitlang ausihlieplic in Anwendung, verbindet die 
Kolbenſtange direft mit dem Kurbelzapfen, während 

ihr Cylinder ſchwingt. Faſt immer zweifach an Bord 
‚vorhanden, wirkt ſie am beiten mit einem Überdruck 
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von 2 Duadratzentimeter Kilogramm, ijt in neuerer | feite von dem Kondenfator, auf der andern von ber 


Zeit aber auch nach dem Compoundprinzip gebaut wor= | 


den. Sie iſt ſehr einfach und hat eine geringe Zahl be- 
weglicher Teile. Langer Hub kann ihr dadurd erteilt 
werden, daß man die Mittellage des Eylinders, jtatt 
vertifal, in geneigter Richtung amordnet. Die Diago- 
nalmaichine mit direkt wirtender Nurbelitange hat 
geneigt liegende Eylinder und zwar in Radmaſchinen 
mit Hochlage der Radwelle. Sie beaniprucht zivar be- 
trächtlichen Raum in der Länge des Schiffes, jedoch 
nicht fo viel, wie die Oszillationd- und Seitenbalancier- 
majchinen querichiffs fordern; jie eignet fich zu großer 
Kraftentfaltung in wenig tief gehenden Schiffen und 
it dort überall amı Platz, wo es auf ängjtliche Raum— 
erfparnis eben nicht antommt. Ihr Gewicht verteilt 
ſich auf eine größere Bafis, wodurch der Schiffslkörper 
gleichmäßiger beansprucht wird. 

Die Einführung der Schraubendampfer jtellte der 
Maſchinenbaukonſtruktion schwierige Aufgaben. Statt 
der Hoch⸗ und Duerichiffslage der Machine und Pro- 
pellerwelle mußte jie die YKängsichiffs- und —— 
annehmen, und außerdem verlangte die Schraube 
eine ſchnellere Umdrehung als das Rad, um leiitungs- 
fähig zu werden (100400 Umdrehungen gegen 30 
in 1 Minute). Für die Oszillationsmafchinen wurde 
der Wellenjtrang fo geneigt, daß die Eylinder unter 
ihm Schwingen konnten, während das andre Wellenende 
fo tief zu liegen kam, wie es die Tauchung des Pro- 
pellerö verlangte, woraus fich eine ſtark ſchräge Lage 
der Wellenleitung ergab. Andre jtellten den Eylin- 
der über die Kurbelwelle, fo daß die Kolbenſtange nach 
unten arbeitete. Much die Turmmaſchine wurde ver- 
juccht, indem ihr die horizontale Lage gegeben und 
die Kolbenführung dieſem Umſtand entiprechend ab- 
geändert wurde, ein Berfuch, der zur Konſtruktion der 
noch heute üblichen, auf Kriegsichiffen häufig benuß- 
ten Mafchinenform führte, die umter dent Namen 
horizontale Maſchine mit rüdgreifender 
Kurbelſtange befamnt iſt. Ebenſo wurde die Ma- 
ichine mit direkt wirtender Kurbelſtange in horizontaler 
Lage mit den entiprechenden Anderungen montiert, 
was gleichfalls zu brauchbaren Stonjtruftionen, die in 
der Kriegsmarine noch heute Anwendung finden, ge 
führt hat. Diefe Form beſitzt thatiächlich große Vor— 
züge im Vergleih mit andern Horizontalmafchinen. 
Wenn fie auch hinfichtlich der von ihr beanspruchten 
Breite den andern Formen nachſteht, fo zeichnet fie 
ſich doch durch größere Zugänglichkeit ihrer Teile vor- 
teilhaft aus. Seit Einführung höhern Dampfdruda, 
gegen dem fich die Kriegämarinen lange geiträubt 
haben, jo da ihnen die Handeläflotten darin weit 
voraus waren, iſt dieſe Form ganz bejonders für die 
Bewegung von Nriegsichiffen geeignet. 

Der Eylinder der eben beiprochenen Maſchinenform 


ijt auch über die Kurbelwelle geitellt worden, fo daß 


er umgefehrt ericheint, indem die Kolbenjtange nad) 
unten wirt. Diefer Typus (Hammermaichine, 
weil ihr Aufbau mit dem Dampfhammer große Ahn- 
lichkeit hat) iſt in der Handelsflotte fait allgemein berr- 


ſchend, an Bord von Ozeandampfern jogar allein- | 


herrichend geworden wegen der bequemen Jugänglich- 
feit aller ihrer Teile, die überall an Bord gefordert 
werden muß. Sie wird gegenwärtig auch auf Kriegs— 
ſchiffen ſehr häufig angewandt, und wenn die Eylinder 
das Panzerdeck überragen, ſchützt man fie durch den 
Aufbau einer Banzertuppel. In ihrer einfachiten 
Form beitebt die Hammermaſchine aus einen auf zwei 
Säulen rubenden Eylinder, flankiert auf einer Schiffs 


Steuerung. Die Kurbelitange verbindet Kreuztopf 
und Wellenkurbel. Am häufigiten it die Form der 
Zwillingshbammermafcine; die beiden Eylin- 
der werden in größern Ausführungen von einem 
Bodgeitell getragen, Kurbelwelle und Kurbeln find 
aus dem Ganzen. Der Kondenſator hat annähernd 
zentrale Lage, um den Schwerpuntt der Konjtruftion 
möglichjt in die Mittellinie des Schiffes zu bringen. 
Die Hammermaſchinen werden jest allgemein als 
Compoundmaſchinen gebaut, deren Hochdruckeylinder 
oft auf den Niederdrudchlindern jtehen, und deren 
Kolben desjelben Syitems an gemeinſchaftlichen Kol- 
benjtangen arbeiten. 

Auch die Diagonalmafchine it für Schraubenichiffe 
umgeändert worden. Die Eylinder wurden umgefebrt, 
jo daß die Kurbelitangen, der Tieflage der Kurbel- 
welle entiprechend, nad unten arbeiten. Bevor die 
Hammermajchine allgemein ala die bejte Form für 
Handel3dampfer erfannt worden, war diejer Typus 
zuerſt nicht unbeliebt, kam dann aber infolge häufigen 
Bruches der Kurbelwelle immer feltener zur Unmwen- 
dung. Eine Abart diefer, auch nad dem Compound⸗ 
prinzip eingeführten Mafchine iit dadurch geichaffen 
worden, daß nur ein Eylinder (in der Regel der Heine) 
geneigt, der andre aber über die Kurbelwelle geitellt 
it. — Während die biäher erwähnten Majchinenfor- 
men fich fäntlich aus den Radmaichinen entwidelten, 
iſt die Trunkmaſchine fpeziell für den Schrauben- 
propeller geihaffen und an Bord von Kriegsſchiffen 
von hoher Bedeutung geworden. Sie ijt für große 
Straftentfaltung bei Anwendung niedrigen Dampf- 
druds vorzüglich braudbar, wird in neuejter Zeit 
aber nicht mehr angewandt, weil der Trumt zur Kon— 
denjation von großen Mengen Dampf führt. Gegen- 
wärtiggewährtdie Dreifaherpanfionsmajdine 
(Tafel IIT) die größten Vorteile. Sie erfordert einen 
Dampfdrud von 10 Atmoiphären im Kefjel, der Danıpf 
tritt mit 1819 und 9,5 Mtm. in den eriten, mit 143° und 
4 Atm. in den zweiten und mit 105° umd 1,55 Atm. in 
den dritten Eylinder und mit 67% und 0,7 Atın. in 
den Kondenſator. Sie verbraudt 0,65—-0,75 kg Kohle 
für die indizierte Pferdekraft und Stunde. Häufig 
arbeiten Dreifaherpanfionsmaichinen auch mit 14 kg 
auf 1gem,. Als Bierfaberpanfiongmaidine 








wurde die Woolfihe Tandemmaſchine angewandt, bei 
welcher die vier Eylinder paarweife, je ein Hochdrud- 
und ein Riederdrudchlinder, einegemeinichaftliche Kol⸗ 
benitange befigen. Die Tabelle ergibt einen Vergleich 
zwiichen einer Wattſchen Niederdrudmaichine (W) und 
einer Dreifaherpanfionsmaicine (D): wm m 
Dampfdrud im Seffel in Atmofpbären . . 133 12 
1m Roftfläce erzeugt inbisierte Pferbefräfte 0 BALD 
1kr Dampf erzielt in 1 Sekunde Pferdefräfte 180 so 
Kohlenverbrauc für 1 indizierte Pierbefraft 
| und Stunde in Rilogrammen. -. . » . . 2,03 0,7 
\  Züglicher Koblenverbraud für 1000 indigierte 
Pferdekräfte in Tomnen. . . 2. 2.2. [7 15 
| Gewicht der Maſchine mit Kefielwailer auf 
1 indizierte Pferdekraft in Nilogrammen. 20 TE 
Air Fortbewegung des Schifies nupbare Ma— 
fchinenleiftung in Prosenten . . .. » 25 Inner 
Größte Geſchwindigkeit von Dyjeandampfern 
in Seemeilen pro Stunde . . . 2». 14 + 


* Bei Torpebobooten 233 —W kg. ** Bei Torpeboboots- 
maichinen etwa 60 Pro. + Die ſchnellſten Schichau ⸗ Torpedo: 
| boote 26 Zremeilen, 


| Außer der Betriebsmaichine finden fih auf Dampf- 
ichiffen noch mehrere Dampfmaihinen zu andern 


Dampfichiff (voltswirtihaftliche Bedeutung; Dampffähren; Geichichtliches). 53 


7 


Zweden (Hilfsmaſchinen), auf Panzerſchiffen oft | nie Kohlen nehmen follte, aber feiner Größe wegen 
30—40. Dabin gehören Dampfitenerapparate, Ge- | jelten Fracht fand und meiſt zur Legung von Tele: 


bläjemafhinen, Dampfpımıpen, Dampfitrablienzap- 
parate, Dampfwinden, Dampfipills und Majchinen 
zum Aus- und Einjeßen der Boote, Bentilations- 
majchinen, elektriihe Maſchinen für die Beleuchtung, 
Turmdrehmaſchinen, Maſchinen zum Laden der ſchwe— 
ren Geſchütze, Maichinen zum Betrieb der Torpedo- 
luftpumpen ꝛc. 
Vollöwirtichaftliche VBedentung der Dampfichiife. 
In vollöwirtichaftlicher und handelspolitiſcher Be- 
ziehung hat die Erfindung des Dampfſchiffs umd die 
allgemeine Benutzung desielben eine große Umwäl— 
zung hervorgebracht. Bor allen bedeutungsvoll wurde 
der von Wind- und Wafjerjtrömungen num ziemlich 
unabhängige —— und ſchnelle Verlehr zwi⸗ 
ſchen den einzelnen Itteilen, welcher durch die 
Dampfichiffahrt (ſ. d.) eine in früherer Zeit nicht ge— 
ahnte Ausdehnung erhalten hat. Die Ein- und Aus— 
fuhr der Länder ıjt eine weientlich andre geworden, 
feitdem ein regelmäßiger Verkehr zu Waſſer durch 
Dampfichiffe ing Leben gerufen iſt. Daß die Dampf» 
jchiffe ihren Zweden immer mehr genügen, it eine 
bejondere Errungenschaft der neuejten Zeit. Die Si- 
cherheit des Verkehrs hat durch die wachſende Solidi- 
tät des Schiffbaues und der Maſchinen eine fortwäh- 
rende Steigerung erfahren. Auch die Schnelligteit der 
Dampfer hat durch Aufitellung verbejierter Schiffs- 
formen, durch richtig gewähltes Verhältnis zwiſchen 
der Kraft der Maſchinen umd dem Widerjtand des 
Schiffes Bedeutendes erreiht. Die Fahrt zwiichen 
Dueendtown und New Vork dauerte 1840 etwa 15 
Tage und heute nicht ganz 5 Tage. Es gibt heute zahl- 
a Hochjeedampfer, welche 18 Seemeilen pro Stunde 
laufen. Der Fürit Bismard der Hamburg > Amerifa- 
nischen Patetfahrtgeiellihaft, mit 153,16 m Länge, 
17,57 m Breite, 11,400 Tonnen Wajjerverdrängung 
und 2 dreifahen Expanſionsmaſchinen von je 8000 
Pferdekräften, hat 2700 Ton. Kohle an Bord, 300 
Dann Beſatzung, befördert 1300 Pafjagiere und er⸗ 
reicht eine Geſchwindigkeit von 19,78 Seemeilen. Er 
legte feine erite Reife von Sout ton bi8 New ort 
in 158 Stunden zurüd. Der Wunſch, die Transport- 
fojten möglichit zu verringern, führte zu der Kon— 
jtruttion außergewöhnlich großer Schiffe. Wenn das 
Eigengewicht des Schiffes mit feiner Yadefähigkeit in 
leihen Berhältnis wücje, wenn das zur Reife er- 
orderliche Brennmaterial ebenfalld in geradem Ber- 
hältnis zur Größe des Schiffes jtände, jo wäre fein 
Zweifel, daß unter Vorausſetzung gleicher Sicherheit 
und —— Heine und große Schiffe in der an— 
gedeuteten 
haben müßten. Die 


tote Laſt der Schiffe, ihr 
Eigengewicht, jteht i 


eſſen feineöwegs im einem ge- 


raden Verhältnis zu ihrer Ladefähigkeit. Im Gegen- 


teil wird der Bau für große Schiffe unverhältnis- 


mäßig leichter und billiger, und hierin liegt der Haupt⸗ 


vorteil derjelben. Anderſeits gebrauchen die Dampfer 
bedeutende Quantitäten von Brennmaterial, und je 
mehr jie davon führen, deito weniger Yadung können 
jie nehmen; mit weniger Kohlen müjjen fie eventuell 
weite IImmege machen, um ihren Bedarf zu ergänzen. 
Diele Grün 


dantens war der 1852—57 auf der Themſe von Scott 
Rufjell und Brunel erbaute Great Eaſtern, das 
rößte Schiff der Welt, uriprünglich zur Fahrt zwiichen 
gland u. Auitralien beitimmmt, wobei e8 unterwegs 


ziebung denſelben ötonomiihen Wert | 


drängten zum Bau immer größerer | 
Dampfer. Der entichiedenite Reprälentant diejes Ge- 


araphenfabeln verwandt wurde, Der Great Eaſtern, 
welcher Rad- und Schraubendampfer war, hatte bei 
207 m Yänge und 25,3 m Breite eine Wafferverdrän- 
gung von 27,000 Tonnen, 7650 Pferdekräfte und er- 
reichte 14,5 Seemeilen Geſchwindigleit. Er fonnte4000 
Paſſagiereaufnehmen. Ende 1891 it er zum Albiwraden 
verfauft worden. Die größten modernen Schnell- 
| dampfer haben nur 13,000 Tonnen Wajjerverdrän- 
qung, während die bedeutendjten Kriegsichiffe deren 
15,000 erreichen. 
Dampffähren (Trajettichiffe). 

Um den Eifenbabnverkehr über Flüſſe zu vermit- 
teln, jind vielfach große Bontons als Dampffähren 
eingerichtet, welche teilweife vermtittelit eines Seiles 
jich über den Fluß holen, teils jelbjtändig ald Dampf- 
ichiffe fahren oder geichleppt werden (Bingerbrüd- 
Rüdesheim). Die eriten Trajektanlagen entitanden in 
England und führten, über den Firth of Forth und 
den Firth of Tay. Uber den Rhein geben Trajekte 
bei Homberg-Rubrort, Bonn-Übertafjel, Bingerbrüd- 
Rüdesheim, über die Elbe bei Lüneburg-Lauenburg x. 
Während bei Bingerbrüd die Eiſenbahnwagen eine 
jteile jchiefe Ebene hinabgelajien, bez. binaufgeholt 
werben, gebt bei Bonn-Obertajjel die Lolomotive 
ichiebend bi8 an den Bonton, indejjen auf der andern 
Flußſeite eine zweite Lolomotive zum Borlegen des 
Trajektes wartet. Der Bonton (bei Bonn deren drei) 
bat auf der Luvſeite zwei ſenkrechte Rollen, in welche 
ein Peitjeil (Stahltau von 5 cm Durchmejjer) dauernd 
eingelegt ift. Durch feine eigne Schwere jenkt es ſich 
genügend tief, um nicht die Schiffahrt zu hemmen. 
Diejes Leitieil wird durch drei Anterfetten in feiner 
Lage gehalten, die Anterketten jind mit großen Haten, 
welche frei durch die Rollen laufen fünnen, mit dem 
Peitieil verbunden. Eine feitlich auf dem Ponton be- 
findliche Maſchine bewirkt an einer in Lee befindlichen 
dünnen Stahlleine das liberholen über den Strom. 
Ausgedehnte jchiefe Ebenen jind wegen der Berjchie- 
denbeit des Waſſerſtandes Bedingung. Dieje Einrich- 
tung beſteht jeit 1870, Auf dem Bodenjee gibt es 
ſechs Seetrajefte und zwar: Friedrihshafen-Ro- 
manshorn (Württemberg) 12km Seetour; Friedrichs- 
bafen-Bregenz (Diterreich) 26 km; Lindau-Ro- 
manshorn (Bayern) 23 km; Bregenz-Romans- 
born (Siterreich) 28 km; Konjtanz= Bregenz (Ba— 
den) 45 km; KWonjtanz- Lindau (Baden) 40 km. 
Nur Bayern hat Dampffähren für 16 Güterwagen be- 
jtimmt, alle andern find Bontons von etwa 400 Ton- 
nen Wafjerverdrängung für 8— 10 Wagen; auf den 
Pontons itehen die Wagen gegen Stürme gefichert 
durch Berkeilumgen und Bremien. Das An-Bord- 
Schaffen geſchieht mit jenkbaren ichiefen Landungs— 
brüden, bei denen die ichwere Lokomotive jtets anı 
Lande bleibt. Um bei dem bis 2,5 m wechielnden 
Waſſerſtand Ausgleihungen zu erleichtern, können 
die Bontons mit Hilfe von warjerdichten Abteilungen 
ihre Tiefenlage wejentlich verändern. Die genannten 
Dampffähren find Raddampfer mit zwei leicht mand- 
vrierenden Mafchinen, mit denen jelbjt in den engen 
' Seehäfen gedreht werden kann. 

Geſchichte des Dampfichiffe. 
Mechaniſche Mittel und Kombinationen zur Fort— 
bewegung von Schiffen ohne Handruder und Segel 
find Ichon in jehr früher Zeit verfucht worden. Viel⸗ 
‚leicht haben die Chineſen zuerit Schiffe mit Ruder- 
‚ rädern an beiden Seiten gebaut ; ficherer jcheint zu fein, 
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dag Appius Claudius 263 v. Chr. die römische | erfolgreichen Probefahrt auf dem Landfee zu Dals- 
Armeenad Sizilien auf Schiffen überjegte, welche jtatt | winton. 1785 hatte Bramah ein engliiches Patent 
der Ruder Schaufelräder hatten, die von wahrichein- | auf Schrauben als »Sciffspropeller« erhalten; aber 
lih am Göpel arbeitenden Ochien in Umdrehung ge- 1787 befuhr Fith mit dem eriten Schrauben-= 


jegt wurden. 1472 veröffentlichte Balturius die 
Abbildung zweier Galeeren, welche gleichfalls durch 
Schaufelräder (fünf an jeder Seite des Schiffes) be— 


dampfer den Schuyltill, und noch in demſelben Jahr 
fonjtruierte Rumjey in Philadelphia ein Boot, wel- 
ches die Realtionskraft aus Röhren fließenden Waſſers 


wegt werden jollten. Die Erfindung, den Dampf als | ald Motor benutzte. Dies war das erite Prallſchiff. 


Triebtraft zu benugen, hat man einige Zeitlang dem 
ſpaniſchen Seetapitän Blasco de Gary (1543) zu— 


Beide Amerikaner fcheiterten auch in England, bez, 
Frankreich mit ihren Wrbeiten an Widerwärtigteiten 


geichrieben; indes hat Mac Gregor nachgewieſen, daß | verjchiedener Urt. Dagegen jhleppte Symington, 
hier ein Mikverjtändnis vorlag und nur von Experi- der den Lord Dumdas für Dampfichiffahrtsverjuche 
menten die Rede jein kann, Schiffe durch Schaufel= | intereffiert hatte, 1801 durch fein mit einer doppelt 
räder, welche von Menichen betrieben wurden, in Bes | wirtenden Wattihen Dampfmaſchine und einem Heck— 
wegung zu jegen. Die erſten Patente auf verſchiedene rad ausgejtattetes Schiff 1802 auf dem Forth- und 


mecantiche 


ittel, Schiffe ohne Handruder und Segel ı Eiydetanal zwei Kanalboote mit einer Geſchwindigleit 


zum Fortlauf zu bringen, datieren in England von | von 3,25 engl. Meilen die Stunde. Symington ge— 
1618; doch ijt hinfichtlich deren Ausführung nichts be- | bührt das Verdienſt, zum eritenmal die Berbejjerun- 
fannt geworden. Somit beginnt die Geſchichte der | gen miteinander vereinigt zu haben, welche die Bafis 
Dampfichiife thatjächlich erjt mit dem 1681 von Bas | des heutigen Syitems der Dampfichiffe bilden; feine 
pin geichriebenen Bud, in welchem er den Vorſchlag Bemühungen ſcheiterten jedoch am Unverſtand der 


madte, die Dampftraft zur Bewegung der Schiffe zu 
benugen. Bapin wurde einige Jahre darauf Profeſſor 
der Phyſik in Marburg, und es ijt völlig zweifellos, 
daß er 27. Sept. 1707 mit einem von ihm angegebe- 
nen Ruderradihiff, wobei der Waſſerdampf als be- 
wegende Straft benußt wurde, auf der Fulda von Kaſ⸗ 
jel nad) Münden gefahren it. Papin wollte mit die 
ſem Sciffhen nah England überjegen und jcheint 


den Durchgang bei Münden, da ihm die obrigkeitliche | 


Erlaubnis verjagt worden war, mit Gewalt verſucht 
zu haben. Dabei zeritörten ihm die dortigen Schiffer 
jein Fahrzeug, und dies Mißgeſchick entmutigte ihn jo 
jehr, daß er alle weitern Bemühungen aufgab. 1736 


erhielt Hull ein Batent auf die Verwendung der 


Newcomenſchen atmosphärischen Dampfmaſchine zur 
a von Ruderrädern auf Schiffen. Doch ijt 
von einer Ausführung feiner Ideen nichts befannt. 
Interejjant it, daß jchon Damals der Phyſiler Daniel 
Bernoulli vorgeſchlagen hat (in ſeiner 1727 be— 
arbeiteten und 1738 in Straßburg erſchienenen »Hy- 
drodynamica«), Schiffe durch die Reaktion von an 
ihrem Hinterteil unter dem Wajjeripiegel ausitrömen- 


dem Waſſer in Bewegung zu jegen. 1758 erinnerte | 


Bernoulli in einer von der Pariſer Akademie getrön- 
ten Preisſchrift über den beiten Schiffsmotor an die- 
jen Borichlag, gab aber dabei einer nach Art der Wind» 
räder fonjtruierten Schraube den Vorzug. Auf den 
Ruhm, das D. erfunden zu haben, macht auch Frant- 
reich Ansprüche, obwohl erit 1774 Auxiron und 
1775 Berier Dampfboote fonjtruierten, welche aber 
viel zu langjam liefen, als da fie zur weitern Ber- 
folgung der Sache hätten anregen fünnen. 1776 be- 

ann auch der Marquis Joffroy auf dem Doubs 
eine Berfuche, und 1783 foll diefer mit einem größern 
Boot bei Lyon eine kurze Zeit gegen den Strom ge- 
fahren jein. Wegen der Geringfügigteit des Erfolgs 
lehnte indes Calonne das Batentgejuh ab, und ein 
erneuter Verſuch, den Joffroy 1816 unternahm, nad)- 
dem bereits die Korvette L'Eliſe aus der Themſe über 
den Kanal bis Paris gedampft war, ichlug gleichfalls 
fehl. In England begann man ungefähr um dieſelbe 
‚Zeit mit derartigen Bemühungen. 1787 befuhr Pa— 
trid Miller den Firth of Forth mit einem Doppel- 
boot, welches von zwei durch Handhaſpel umgedrehten 
Ruderrädern beivegt wurde, und im folgenden Jahr 
benußte er zum Betrieb der Räder eine zweipferdige, 


Stanalihiffahrtögeiellichaft, bei der auch Lord Dundas 
mit feiner beſſern Erlenntnis nicht durchzudringen 
vermochte. 1803 hatte der Amerikaner Robert Ful- 
ton mit einem Dampfboot auf der Seine Berfjuchs- 
fahrten angeitellt, hatte aber volljtändigen Erfolg erit 


ı mit jenem D. Elermont, das 7. Ott. 1807 den Hudjon 








von New Mork bis Albany mit einer Marimalge- 
ihwindigfeit von 5 engl. Meilen befuhr. Diefes Schiff 
war 42,67 m lang, 4,57 m breit und mit zwei an den 
Schiffsjeiten angeordneten Ruderrädern von 4,7 m 
Durchmeſſer ausgeitattet. Nach der Berjuchsfahrt 
wurde e8 jofort als Bajjagierboot benußt, und damit 
war die Dampfichiffahrt eröffnet. Fulton kann 
jedoch nicht ala Erfinder wejentlicher Teile des Schiffes 
betrachtet werden; er benußte eine Dampfmajchine 
von Watt, die Ruderräder von Miller, die Kombina- 
tion der Räder mit der Mafchine wejentlich nad) den 
Ideen Symingtons, und die Gejtalt des Schiffes war 
vorzugsweije auf Beaufoys Verjuche geitügt. Seine 
Erfolge fanden aber jo großen Anklang, daß jchon 
1812 mehr als 50 in Nordamerifa erbaute Dampfer 
die dortigen Flüſſe befuhren. 1818 lief in New York 
das für die Fahrt New Vork-Liverpool-St. Peters⸗ 
burg bejtimmmte dreimajtige D. Savannah vom Sta- 
pel und vollendete feine erite Fahrt von Savannah 
bis Liverpool in 26 Tagen, wobei 18 Tage unter 
Dampf. Umeritaner verbejierten die Dampfmaichine 
mit großer Energie; jie erreichten eine Geſchwindigleit 
von 10 Sinoten, und 1823 en ſchon über 300 
Schiffe die Flüffe, Seen und Küſten. Charalteriſtiſch 
für diefe Danıpfer waren die auf Ded gebauten Baija- 
gierräume, weld;e, noch jet dort üblich, ſich auch auf 
unfern Flußdampfern einbürgerten. 

In Europa wurde das erite dauernd in Fahrt ger 


ſtellte D. 1812 von Wood tm Auftrag von Bell an 


der Clydemündung erbaut und noch in demjelben 
Jahr als Bajlagierboot zwiichen Greenod und Glas: 
gow benutzt. Bell hatte anfänglich mit John Thom- 
jon in Verbindung geitanden, und dieſem gelang es 
1812, auf eigne Hand ein D. zu bauen, welches fchnel- 
ler lief ala das von Bell; fait gleichzeitig erbaute Ro» 
bertion ein D., welches in Europa Die erjte Reife 
ur See machte. Ein andrer Gladgower Mechaniter, 
Budanen, erfand 1813 die feathering paddle- 
wheels, deren Schaufeln in vertitaler Richtung ein- 
und austraten und aud) jo durch das Waſſer gingen, 


von Symington erbaute Dampfmaichine zu einer | aber in der Praxis ſich nicht bewährten. Die engli- 
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ihen Dampficiffunternehmungen hatten guten Er— 
folg; 1815 fuhren in England und Schottland ſchon 
20, 1823 über 160 D. Deutjche Flüſſe (Rhein und 
Elbe) wurden 1818 zuerjt von englüchen Dampfern 
befahren; auf der Donau erichien erſt 1830 ein D. 
In Frankreich datiert die Dampfichiffahrt von 1820, 
und drei Jahre ſpäter joll man dort mit dem Bau von 
Kriegsdampfichiffen begonnen haben. Die erite grö- 
Bere Dampficiffahrtsgejellihaft war die General 
Steam Navigation Company, deren Schiffe eine Ge- 
ſchwindigleit von 9 Knoten erreichten. Sie wurde 
1825 gegründet; in demjelben Jahr benutzte auch ein 
englifhes Schiff die Dampfkraft zur Aushilfe feiner 
Segeltraft auf der Fahrt nach Kalkutta, und ein andres 
englifches D. vollendete die erite Fahrt nad) Oſtindien 
ausſchließlich mit Dampftraft m 113 Tagen, wovon 
10 Tage zum Anlegen und zur Aufnahme friicher 
Kohlen gebraucht wurden. 1830 beſaß England 315 
Dampficiffe und 5 Jahre jpäter 538. 1833 baute 
Lang das erjte englische Kriegsdampfſchiff, eine Fre— 
gatte von 110 Bierdefräften und 807 Ton., die 360T., 
Kohlen an Bord nehmen fonnte und zuerit ohne Mit- 
bilfe der Segeltraft die Fahrt über den Atlantiichen 
Ozean vollendete. — Einen wichtigen Abjchnitt im der 
Geſchichte des Dampfichiifs bildet die Unwendung der 
Schraube als Motor, die 1829 zu Triejt Joſeph 
Reſſel gelang. Die Schraube hatte einen und einen 
halben Umgang, 1,57 m Gewindehöhe und lag völlig 
unter Wafjer zwiichen Hinterjteven und Steuerruber. 
Leider veranlahte ein geringfügiger Unfall bei der 
Probefahrt die Öiterreichriche Rolizei, alle weitern Ber: 
juche zu unterjagen, und jo hörte man nichtö von der 
Anwendung der Schraube bis 1836, wo Smith in 
England grohes Aufiehen mit einem Schraubendam- 
pfer erregte. Es gelang ihm, die Verwendbarleit ſei⸗ 
ner Schraube für Fluß- und Seeſchiffe darzuthun, 
und nad mehreren Berjuchen erhielt er von der eng- 
liihen Admiralität den Auftrag zum Bau eines grö- 
bern Schraubendampferd. Dies Schiff, der Archi— 
medes, machte 1839 jeine Probefahrten mit fo gutem 
Erfolg, daß von da ab die Schraube nah und nad 
auch bei andern Nationen Eingang fand. Die Probe- 
fahrten des Archimedes ergaben, daß eine kurze, zwei- 
gängige Schraube wirfjamer und überhaupt vorteil- 
bafter iſt als eine lange, eingängige. Ericsion, der 
gleichzeitig mit Smith auftrat, benußte dagegen zwei 
hintereinander liegende Räder mit je acht getrennten 
Schraubenflähen, welche beide nad) entgegengejegten 
Richtungen anjteigen, jich aber auch nach verſchiede⸗ 
nen Richtungen umdrehen. Dieſe Konſtruktion wurde 
inRordamerifa, wohin Ericsfon überſiedelte, allgemein 
angenommen und fand aud in Frankreich Berbrei- 
tung. Inzwiichen hatten jich in England große Dampf- 
hiffabrtögejellichaften gebildet, und 1843 lief das von 
Brunel erbaute eiſerne Schiff Great Britain, der erite 
mit einer Schraube verjehene Ozeandampfer, vom 
Stapel. Er hatte 98 m Dedlänge, war 15 m breit, 
beſaß eine Lajtigteit von 3500 Ton., 4 Dampfmajdi- 
nen von 2000 Pferdefräften und eine vierflügelige 
Schraube von 4,7 m Durchmeſſer und 8,5 m Stei- 
gung. Ein ausgezeichnetes Schraubenlinienfchiff, den 

apoleon, mit vierflügeliger Schraube erbaute Dus> 
puy de Lome von 1848—52 und erreichte mit dem⸗ 


jelben eine Geſchwindigleit von beinahe 14 Knoten. | 
Das gröhte Uufjehen aber erregten Brumel und 


Scott Ruſſell mit ihrem Great Eajtern (vgl. S.587), 
welcher die wertvolliten Ergebnifje bezüglich des Baues 
eiferner Schiffe lieferte. 
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| _ Die neuefte Zeit hat für Seeichiffe den Vorzug der 
Schraube endgültig dargethan. Große Vorteile ge- 
| wannen die Dampfichiffe durd Einführung der &- 
| panjion, welche eine Kohleneriparnis von 12 Proz. 
gewährte. Noch bedeutfamer aber war die Erfindung 
der Compound» oder Verbundmaſchine. Die erite Ber: 
| bundmajchine erhielt 1854 der Dampfer Brandon, 

aber erſt jeit 1869 iſt dieſelbe allgemeiner im Gebraud). 
Gegen die Einfacherpanjionsmafdhine gewährt die 
Compoundmaſchine eine Kobleneriparnis von 20 Proz. 
Ein Dampfer mit Compoundmaichine von 1000 in- 
dizierten Pferdekräften braucht für eine 2Otägige Reiſe 
nur noch 550— 600 Ton. Kohlen. Die erjte Drei- 
faherpanfionsmaihine wurde 1882 auf dem Danı- 
pfer Aberdeen erprobt, und jeitdem hat diefe Maſchine 
weite Verbreitung gefunden. Seit 1884 wurden auch 
einige Dampfer mit Bierfacherpanfionsmafcinen ges 
baut. Nod) vor 10 Jahren baute man Mafchinen mit 
höchſtens 11,000 indizierten Bferdefräften, jegt wer- 
den 18—-20,000 erreicht, und das italienische Banzer- 
Ihiff Sardegua joll es auf 22,800 bringen. 

Die dritte Art von D.-Motoren, die Reattions- 
röhren (Turbinenſchiff, Prallſchiff, Sprig- 
ichiff), wurde, wie erwähnt, ſchon 1727 von Daniel 
Bernoulli vorgeichlagen; Allen ließ ſich dasjelbe 
Triebmittel 1729 patentieren, und Albert Euler er» 
örterte 1764 neben der Berwendung von Ruderrädern 
und Schrauben aud) die der Reaktion des Waſſers bei 
feinem Ausfluß aus gefröpften Röhren. Das erite 
Schiff mit Neaktionsröhren wurde aber 1787 von 
Rumſey erbaut; dann rubte die dee, bis die Edin- 
burger Mechaniler Rutbhven (Vater und Sohn) 1850 
ein feines Boot mit Reaktionspropeller zu jtande brad)- 
ten. Dies Boot joll eine Geihwindigteit von 8 Ano- 
ten erreicht haben, aber weitere Berjuche mihlangen. 
Seydel, deſſen Prallichiff Albert 1855 vom Stapel 
lief, nahın das Neattionspropelleriyiten wieder auf. 
Die volltommene Manövrier- und Steuerfähigkeit des 
Schiffes und jeine Berwendbarteit für jeden Tiefgang 
regten die Maſchinenfabrik Coderills in Seraing zur 
Nachfolge an, 1866 machte das von der engliichen 
Wbmiralität erbaute eiferne Panzer» Dampftanonen- 
boot Waterwitch mit Reaktionspropeller auf der Theme 
fait 9 Knoten Fahrt. Ein von der deutihen Marine 
1870 erbautes Torpedoboot, der Rival, arbeitete öfo- 
nomiſcher als das engliihe Schiff, erreichte aber auch 
nur 7 Knoten Fahrt. Bei allen diejen Prallſchiffen 
wirft der Dampf durd; Bermrittelung einer Majchine 
auf das Reaktionswaſſer, bei Fleischer Hydromo- 
tor dagegen direlt. Der Bewegungsmehanismus 
dieſes Syitems iſt im Prinzip mit dem der Dampf: 
majchine von Savery (j. Dampfmajcine, ©. 526) und 
dem des Pulſometers verwandt. Bei eriterer wird 
duch Kondenfation des Dampfes in einem gejchloi- 
jenen Gefäß eine Luftleere erzeugt, jo daß es leicht 
voll Wafjer gefaugt werden kann, weldyes jich durch 
den Dampfdrud auf eine gewiſſe Höhe heben läßt. 
Der Dampf, welcher num das Gefäß füllt, tondenfiert 
fih, und das Spiel beginnt von neuem. Bon diejer 
Maichine untericheidet fi das Puljometer nur da— 
durch, daß es zwei Gefähe enthält, und daß Abſchluß 
und Zuleitung des Dampfes wie bei der Steuerung 
einer Dampfmajchine jelbjtthätig erfolgen. Als ein 
vierter Motor kann die Kette oder das Seil betrad)- 
tet werben, welches bei der Tauerei (f. d.) weitgehende 
Berwendung findet. 

' Bol. Fincham, History of naval architecture 
| (Zond. 1851); W. und R. Murray, Ship-building 
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in iron and wood (2. Aufl., Edinb. 1875); Ruſſell, 
The modern system of naval architecture (Lond. 
1865, 3 Bde.); Rantine, Ship-building (daj.1866); 
Steinhaus, Eiſenſchiffbau (Hamb. 1867); Reed, 
Ship-buildingin iron and steel (Pond.1868);Burgb, 
Modern marine engineering (dai, 1881); Seaton, 
Manual of marine engineering (2. Aufl., daf. 1888); 
Bollod, Modern ship-building(daf.1885), Schwarz: 
Flemming, Kejjelabteilung auf Dampfichiffen (Berl. 
1873, 2 Tie.); Ernit, Schiffsmaſchinendienſt (Triejt 
1870-71, 3 Bde.); Umman, Der Schiffsmaichiniit 
(2. Aufl., dai. 1886); Ziele, Über neuere Sciffs- 
maſchinen (2. Aufl., Kiel 1883); Busley: Die Schiffe- 
maschine (2. Aufl., da. 188486, 2 Bde.), Die Ent- 
widelung der ag erg pe in den legten Jahr: 
zehnten (3. Aufl., Berl. 1892), Die neuern Schnell» 


dampfer (2. Aufl. Kiel 1892), Verwendung flüfjiger | 


Heizitoffe für Schiffstefjel (» Zeitichrift des Vereins 
Deutiher Ingenieure«, 1887); W. Müller, Die 


Schiffsmaſchinen, ihre Konjtruttionsprinzipien forvie | 


ihre Entwidelung u. Anordnung (Braunſchw. 1884); 
Bourne, Handbook of the steam engine (Lond. 
1872); Derfelbe, Catechism of the steam engine 
(daf. 1885); Bienaymed, Les machines marines 
(Bar. 1887); Demoulin, Nouvelles machines ma- 
rines des bätiments à grande vitesse, etc. (daj. 
1888); Derjelbe, Etude sur les machines com- 
yound A triple expansion (dai. 1885); Colyer, 
tise on modern steam enginesand boilers (Lond. 
1885); Edwards, Modern American marine engi- 
nes, boilers and screw propellers (Philad. 1881); 
Fleiſcher, Derdydromotor (Kiel 1882); Derjelbe, 
Phyſik des Hydromotors (daſ. 1882); Preble, A 
chronological history of the origin and develop- 
ment of steam navigation (dai. 1883); Bent u. 
Niete, Zur See (2. Aufl., Berl. 18907. 
Dampfichiffahrt (hierzu die »Weltvertehrötarte« 
mit Tertbeilage), derjenige Zweig der Schiffahrt (ſ. d.), 
bei welchem die Dampftraft als Schiffsmotor dient. 
Die D. it von Wind und Strömungen im hoben 
Grad unabhängig und kann den kürzejten Waſſerweg 
einſchlagen. Sie eignet ſich daher für jene Laſten, für 
welche Schnelligkeit, Regelmäßigteit der Beförderung 


und Betriebstapital- Eriparnis die weientliden Trat- 


toren des Transports bilden, Indem die Dampfichiife 
gleichfalls von den Luft und Meeresjtrömungen Ge- 
braud) machen, wird einerjeits die Schnelligkeit der 
Fortbewegung — anderſeits werden dadurch 
die Koſten der Triebkraft vermindert. 

Der Beginn der D. datiert von 1807, in welchem Jahr 


Fultons Fahrten auf dem Hudſon zwiichen New Yort 


und Albany begannen. Einige Jahre jpäter fuhr der 
Nomet zwiihen Glasgow und Greenock. 1820 zählte 
England 35 Dampfſchiffe, 1836 ſchon 588. In Deutich- 
land fuhren die eriten Dampfichiffe 1818 auf der We- 
jer von Bremen nad Vegeſack, auf der Spree und 
auf dem Rhein. Im nächſten Jahr ging die Savannah 


von dem Hafen gleichen Namens in 26 Tagen nad) | 


Yiverpool und von da nad Stodholm und Kronitadt, 
benußte aber den Dampf nur aushilfsweiie, wenn 
das Segeln weniger als vier Scemeilen in der Stunde 
ergab. Aber erit nad fait 20 Jahren folgte die nach— 
haltige Einrihtung transatlantiicher Yinien; 1838 bra⸗ 
chen der Sirius und der Great Weſtern, von Briitol 
nad) New York und zurüd fahrend, bierfür endgültig 
die Bahn, und jehr bald wurde Yiverpool der Haupt— 
plaß für die ozeaniſchen Linien, namentlich die nadı 
Umerita. 1840 eröffnete die Cunardlinie von dort aus 


Dampfichiffahrt. 


ihre Fahrten nad) Halifar u. Nerv Wort. 1842 wurde 
von England aus die erite Dampferfahrt um die Erde 
unternommen; in demjelben Jahr hatte England be- 
reits 1000 Dampfichiffe, heute beinahe ſechsmal ſoviel. 
Seit dem legten Drittel der 60er Jahre it die D. 
in ein Stadium ungemein raſcher Entwidelung ge— 
treten, bie gegenwärtig noch andauert und voraus- 
ſichtlich geraume Zeit im Steigen bleiben wird. 
Dieſe überraſchende Entfaltung ausſchließlich der Er— 
öffnung des Sueztanals zuzuſchreiben (wie einige 
gethan haben), erſcheint nicht gerechtfertigt, da der Fort⸗ 
ſchritt im Vertehr auf andern Seewegen nicht geringer 
geweſen it. Dagegen iſt bedeutſam für dieſe Ent- 
wickelung die Erfindung der Berbundmaichine, der Dop⸗ 
pel⸗ und ſpäter der dreifachen (Erpanjions-) Dampf- 
majchine, welche zeitlich nahe mit der Eröffnung des 
Sueztanals zufammenfällt; daneben wirkt noch eine 
‚Reihe andrer teils technischer, teils jozialer Urſachen. 
Die D. auf Binnengemwäfjern (ij. Binnenidifi- 
fahrt) ijt namentlich in minder fultivierten , aber von 
Flüſſen, Kanälen und Seen durdzogenen Ländern 
von größter Bedeutung geworden. In jolchen Yän- 
dern find die Waſſerſtraßen anfänglich die einzigen, 
für lange die bauptiächlichiten Verlehrsadern, und der 
Dampfervertehr auf denjelben it dann von großer zivi- 
liſatoriſcher Wichtigeit. Jm Oſten von Europa ent- 
wicelte jich die D. namentlich auf der Donau, Kama 
und Wolga, in Nordamerita auf dem Mifjtiiippi, 
Miſſouri, dem St. Lorenzſtrom, dem Erie-, Midi- 
gem. Huronen⸗, Obern See u. a.; in Brafilien it der 
Imazonenjtrom durch jeine D. ein Kulturträger eriten 
Ranges geworden. In hochlultivierten Gegenden da = 
gegen bat man längs der Ströme jchon frühzeitig 
Sijenbahnen errichtet, welche der D. oft ſcharfe Kon— 
furrenz machten. Bei der Küſtenſchiffahrt der 
Nord-, Oſtſee, des Mittelmeers und Schwarzen Meere, 
in Afrika und Auftralien ijt die D. in lebhaften Wett— 
tampf mit der Segelichiffahrt getreten, die dort immer 
noch die gröhte Thätigfeit entfaltet. Den gröhten Um— 
fang und die wichtigite Bedeutung für den Welthandel 
hat die D. auf hoher See erlangt, nachdem ſich ihr 
die foitbaren Güter und namentlich Spetulationdob- 
' jette, welche bei dem Florieren der Differenzgeichäfte 
an den Börfen feine Berzögerung in der Beförderung 
vertragen, zugemwendet haben. So find neben den 
mehr der Beförderung minderwertiger Wafjengüter 
dienenden Frahtdampferlinien zur Zeit die Li- 
nien, deren Hauptaufgabe in der regelmäßigen und 
ichnellen Beförderung wertvoller Güter, von Baija- 
gieren und der Boit liegt (Schnelldampfer- oder 
Bojtdampferlinien), zu den wictigiten Trägern 
des überjeeiichen Bertehrs geworden. 





zwiſchen Amerila und Deutichland durch eine zu 
New Vort gegründete ameritaniiche Gejellichaft einge- 
richtet. Der Seneralpojtmeiiter der Vereinigten Staa- 
ten war 1845 durch Kongreßbeſchluß ermächtigt wor- 
den, wegen der Boitbeförderung zwiichen Häfen der 
Vereinigten Staaten und fremden Häfen Verträge ab- 
zuichliegen. Trogder Bemühungen Englands und Bel- 
giens zu guniten eines ihrer Häfen, gelang es dem preu⸗ 
| Riichen Geſandten, Baron v. Gerold, die Wahl auf 
Bremen zu lenken. An der neugebildeten Poſtdampf⸗ 
ichifflinie» Ocean Steam Navigation Company « ‚welche 
die Linie New Vort- Bremen bedienen jollte, beteilig: 
ten fich auch miehrere Deutiche Regierungen durch llber- 
nahme von Aktien (unterandern Preußen mit 100,000 
‚ Thaler Gold). Bon der Regierung der Bereinigten 
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[Zum Artikel Dampfachiffahrt.) 


I. Übersicht der wichtigsten 


Dampfschiff- Gesellschaften. 


Länderweise geordnet. 
D. = Dampfer, Dir. = Direktion, T. — Registertonnen. 





1. Europa. 


Deutschland. a) Norddeutscher Lloyd. Die Ent- 
wickelung desselben von den ersten Anfängen bie- 
tet ein getreues Bild von der Entwickelung der 
Dampfschiffahrt an sich. Gegründet am 20. Februar 
1857 mit einem Grundkapital von 4 Million Thaler 
Gold, begann die Gesellschaft, deren Direktion sich in | 
Bremen befindet, mit vierwöchentlichen Fahrten zwi- | 
schen Bremen und New York am 19. Juni 1858 mit 
3 Dampfern. 1867 wurden mit8D, wöchentliche Fahr- 
ten eingerichtet; 1868 wurde die Linie Bremen-Bal- 
timore mit vierwöchentlichen Fahrten hinzugefügt; 
1869 kam die Linie Bremen-New Orleans über Ha- 
vana hinzu, die aber bald wegen Quarantäne-Schwie- 
rigkeiten aufgegeben wurde; 1871 entstand die Linie 
nach Westindien und Colon, die bis 1874 bestand; 
1876 wurde die Linie nach Brasilien und dem La 
Plata eingerichtet; von 1883 ab wurde nach Ein- 
stellung großer Schnelldampfer mit einem Gehalt von 
4500 — 5100 T. eine wöchentlich zweimalige Ver- 
bindung mit New York hergestellt; die Überfahrt, 
die früher 12 — 13 Tage in Anspruch nahm, wurde 
jetzt in 9—10 Tagen bewerkstelligt. Zur Zeit (1893) 
arbeitet die Gesellschaft mit einem Aktienkapital von 
40 Mill. Mk. und mit einem Anleihekapital von 
22,593,100 Mk., hat 79 D. mit insgesamt 202,118T. 
(Begistertonnen)! und unterhält folgende Linien: 
1) nach New York über Southampton; 2) nach Bal- | 
timore (direkt); 3) nach Brasilien: Bremen-Antwer- 
pen-Lissabon-Bahin-Rio de Janeiro-Santos; 4) nach 
La Plata: Bremen - Antwerpen -Corufia -Vigo-Monte- 
video- Buenos Aires; 5) nach Asien: Bremen- Ant- 
werpen-Southampton-Genua-Neapel-Port Said-Suez- 
Aden -Kolombo-Singapur-Hongkong-Schanghai, mit 
der Zweiglinie Hongkong-Jokohama-Hiogo-Nagasaki-, 
Hongkong; 6) nach Australien: Bremerhaven - Ant- 
werpen -Southampton -Genua-Neapel-Port Said-Suez- 
Aden-Kolombo-Adelaide-Melbourne-Sydney, und die 
Zweiglinie von der ostasiatischen Fahrt: Singapur- 
Deutsch - Guinea über Niederländisch -Indien (Wahl 
der Anlaufhäfen der Genehmigung des Reichskanzlers 
unterliegend). 

b) Deutsche Dampfschiffahrtsgesellschaft Hansa, 
Direktion in Bremen, gegründet 1881, Aktienkapital 
5 Mill. Mk., unterhält regelmäßigen Verkehr nach 
Ostindien (10 D.) und Argentinien (7 D.); 8D. sind 
in sogen. wilder Fahrt beschäftigt, d. h. sie besuchen 
alle Weltmeere. Gesamtschiffsbestand für überseeische 
Fahrt 25 D, mit 65,650 T. 

ce) Hamburg - Amerikanische Paketfahrt - Aktien- 
gesellschaft, Direktion Hamburg, gegründet 1847, 
anfangs nur auf den Betrieb mit Segelschiffen be- 
rechnet, richtete 1856 monatliche Dampfschiffahrten 
zwischen Hamburg und New York und 1871 eine 
direkte Verbindung nach Westindien ein. Aktien- 
kapital 30 Mill. Mk., Prioritäts- Anleihe 9" Mill. 
Mk., übernalım 1892 dureh Kauf die in Hamburg 
1881 gegründete Dampfschiffs- Reederei Hansa, welche 








I Der Netto- Raumgehalt der Dampfschiffe wird allgemein 
in engl Registertonnen angegeben; 100 Registertonnen — 
28,33 Kubikıneter. 


Meyers Konv.- Lerikon, 5. Aufl., Beilage, 





den Verkehr mit dem britischen Nordamerika ver- 
mittelte, und hat (1892) einschließlich der 6 D. der 
Hansa einen Gesamtbestand von 65 D, mit 165,500 TT. 

d) Hamburg- Südamerikanische Dampfschiffahrts- 
gesellschaft, Dir. Hamburg, gegr. 1871, vermittelt den 
Verkehr zwischen Hamburg und der Westküste von 
Südamerika; (1892) 12 D. mit 26,417 T. 

e) Deutsche Dampfschiffahrtsgesellschaft Kosmos, 
Dir. Hamburg, gegr. 1872, fährt zwischen Hamburg 
und der Westküste von Süd- und Zentralamerika. 
Aktienkapital 6 Mill. Mk.; (1892) 16 D. mit 34,315 T. 

f} Afrikanische Dampjfschiffs - Aktiengesellschajt 
(Woermann- Linie), Dir. Hamburg, gegr. 1885 für 
den Verkehr mit der Westküste von Afrika. Aktien- 
kapital 3 Mill, Mk.; (1892) 12 D. mit 19,919 T. 

g) Deutsche Dampfschiffs-Reederei, Dir. Hamburg, 
gegr. 1871, unterhält 1) die Kingsin- Linie für die 
Fahrten von Hamburg nach Östindien, China und 
Jupan und 2) die Sunda-Linie für die Fahrten von 
Hamburg über Singapur nach Surabaja. Aktien- 
kapital 6,750,000 Mk.; (1892) 13 D, mit 25,827 T. 

h) Deutsche Ostafrika-Linie, Dir. Hamburg, gegr. 
1890, vermittelt den Verkehr zwischen Hamburg und 
der Delagoabai mit verschiedenen Anlaufshäfen, unter 
andern Sansibar, Dar es Salam und Mosambik ; (1892) 
4 D. mit 4073 T, 

i) Oldenburg-Portugiesische Dampjschiffs- Reederei, 
Aktiengesellschaft zu Oldenburg im Großherzogtum, 
Dir. Oldenburg, gegr. 1883 für den Verkehr mit 
Portugal; (1892) 7 D. mit 6320 T. Die kleinern 
Dampfergesellschaften sowie diejenigen für den Lokal- 
und Küstenverkehr können hier nicht aufgeführt 
werden; unter den letztern gibt es in den deutschen 
Küstenplätzen Kiel, Stettin, Danzig, Königsberg 
mehrere, welche einen achtbaren Schiffsbestand auf- 
zuweisen haben, so z.B. die Reederei Sartori u. Berger 
in Kiel: 25 D. mit zusammen 9422 T. 

Die deutschen Linien haben in der Zahl der Rei- 
senden wie in der Größe der Flotten und in der 
Durchschnittsgeschwindigkeit bei Beförderung der 
amerikanischen Post während der letzten 10 Jahre 
die englischen Linien überflügelt. Die beiden deut- 
schen Linien Norddeutscher Lloyd und Hamburg- 
Amerikanische Paketfahrt- Aktiengesellschaft haben 
mehr Reisende nach Amerika befördert als sämt- 
liche von Liverpool ausgehende Linien zusamınen. 
Dies ist nicht etwa auf die Auswanderung zurückzu- 
führen, die sich von Innereuropa nach den Verei- 
nigten Staaten bewegt; auch hinsichtlich des Verkehrs 
von Reisenden erster Klasse steht der Norddeutsche 
Lloyd mit 16,629 Personen 1891 an der Spitze. 
Der Lloyd hat 1891 im ganzen 738,668 Personen 
nach New York befördert, die Hamburg-Amerikani- 
sche Paketfahrt-Aktiengesellschaft 525,900, beide zu- 
sammen also 1,264,568. Auf den englischen Linien 
sind in demselben Jahre dagegen nur 1,255,859 Rei- 
sende nach New York gefahren, die sich auf die White 
Star-, die Cunard-, die Inman- und Guion-Linie ziem- 
lich gleichmäßig verteilen. Diese Gegenüberstellung 
ist um so bemerkenswerter, als dieser Stand der Dinge 
erst innerhalb der letzten 10 Jahre eingetreten und 
die Folge einer Verwaltungskunst ist, die durch Er- 
höhung von Schnelligkeit und Bequemlichkeit Ver- 
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kehr und Gewinn gesteigert hat. Eine Vergleichung 
der Postbeförderungen zwischen Großbritannien und | 
New York zeigt ähnliche Ergebnisse wie der Per- 
sonenverkehr. Die New Yorker Briefe sind vom Ab- 
yanıg beim Postamt daselbst bis zur Ablieferung beim 
Generalpostamt in London mittels der Hamburg- 
Amerikanischen Paketfahrt in 169, mittels des White 
Star-Dampfers Teutoniein 178 und mittelsdes Cunard- 
Dampfers Etruria in 186 Stunden nach London ge- 
langt. Das New Yorker Postamt hat von 192 Posten 
101 mit den deutschen Dampfern befördert. 


Österreich-Ungarn, a) Österreichischer Lloyd, 
Direktion Triest; (1891) 74 D. mit 103,764 T., 1833 
unter der Bezeichnung Österreichisch- Ungarischer 
Lloyd als Versicherungs-Gesellschaft gegründet, 1336 
fürdie Dampfschiffahrt nach der Levante erweitertund 
von den beiden Regierungen gemeinschaftlich jähr- 
lich mit 1,700,000 Gulden unterstützt. Geschäftliche 
Verluste durch Rückgang der Frachten und die ab- 
lehnende Haltung Ungarns gegenüber einer Erhöhung 
der Beihilfe veranlaßten die österreichische Regierung, 
das Unternehmen in ein rein österreichisches zu ver- 
wandeln und ihm eine ausgiebigere Subvention zuzu- 
wenden. Der Österreichische Lloyd unterhält 11 Li- 
nien für den Verkehr nach Ostindien, Griechenland, 
der Türkei, Kleinasien und dem Schwarzen Meer, 

b) Adria, Ungarische Seeschirfahrtsgesellschaft, 
Direktion Fiume; 11 D. mit 10,293 T., vermittelt den 
Verkehr mit Bordenux, Marseille und nach Italien 
und Griechenland. 


Großbritannien. a) Peninsular and Oriental 
Steam Navigation Company, gewöhnlich „P. & O.“ 
genannt, Dir, London; (1891) 54 D, mit 221,093 T., 
die mächtigste der britischen Dampfergesellschaften, 
gegr. 1840, unterhält 5 Linien; 1) Indische Linie nach 
Bombay; 2) Kalkutta-Linie nach Kalkutta; 3) China- 
Linie nach Schanghai ; 4) Australische Linie nach Syd- 
ney; 5) die Linie nach Alexandria. 

b) Orient Steam Navigation Co. (Orient Line), Dir. 
London; (1801) 10 D. mit 54,453 T. fährt (abwech- 
selnd mit P. & O.} nach Australien. 

c) British India Steam Narigation Co., Dir. Lon- 
don; (1891) 105 D. mit 254,957 T., vermittelt den 
Verkehr zwischen London - Sansibar und London- 
Kalkutta. Außerdem unterhält sie eine große Zahl 
Koloniallinien in Ostindien und Ostasien, 

d) Union Steamship Co. (Union Line), Dir. London; 
(1891) 21 D. mit 60,455 T., unterhält je eine Linie 
von Hamburg nach Süd- und Ostafrika. 

e) Castle Mail Packets Co. (Castle Line), Dir. Lon- 
don; (1891) 18D. mit 58,026 T., vermittelt den Ver- 
kehr zwischen England einer- und Mauritius und dem 
Kupland anderseits. 

f} British and African Steam Navigation Co., Dir. 
Liverpool; (1891) 22 D. mit 43,515 T. und 

£) die mit ihr durch Kartell verbundene African 
Steamship Co., Dir. Liverpool; (1891) 31 D, mit 
71,439 T.; fahren zwischen 1) Liverpool und Neu- 
Calabar, 2) Liverpool und Öpobo, 3) Liverpool und 
Mossamedes und 4) Hamburg und Alt-Calabar. 

h) Cunard Steamship Co. (Cunard Line), Dir. 
Liverpool; 26 D., fährt nach Boston und New York 
sowie nach dem Mittelmeer. 

i White Star Line, 17 D.,k) Inman Line, || Guion 
Line, alle drei für die Fahrt Liverpool-New York. 

m) Allan Line, 41 D., vermittelt den Verkehr mit 
Nordamerika, den La Plata-Staaten und Indien, 











n) Anchor Line Steamships, 42 D., führt nach 
Indien, New York, Westindien und dem Mittelmeer, 

0) Dominion Line, 14 D,, für den Verkehr nach 
dem britischen Nordamerika. 

p) Royal Mail Steam Packet Co., 
silien und dem La Plata. 

q) Pacific Steam Narigation Co., 25 D., nach Val- 
paraiso. 

r) West India and Pacific Steamship Co. 21 D., 
nach den Antillen, Colon und New Orleans. 

5) Ziverpool-Brazil and River Plate Line, 46 D., 
nach Brasilien. 

t) Ocean Steamship Co. (Holt Line), 45 D., von 
Liverpool nach Östindien. 

u) General Steam Navigation Co. (Royal Mail 
Steamshipse), 50 D., von London nach französischen, 
deutschen und italienischen Häfen. 

v) London LineSteamPackets — Direct Line of Steaın 
Packets, nach den Antillen, Guayana und Venezuela. 

w) Harrison Line, 23D., nach den Antillen, Colon, 
Mexiko und Kalkutta, 

x) Indo-China Steam Navigation Co., 20 D., für 
den Verkehr mit China. 

y) Australasian United Steam Narigation C0.,32D., 
nach Australien, 

z) Union Steamship Co. of New Zealand, 46 D,, 
zwischen London und Australien, Außer den genann- 
ten Gesellschaften existieren in England noch etwa 
80 andre, deren Dampferbestand in der Zahl sehr 
verschieden ist und zwischen 5 und 40 sich bewegt. 
Der Tonnengehalt ihrer Schiffe bleibt aber erheblich 
hinter demjenigen der in vorstehendem aufgeführten 
bedeutendsten Gesellschaften zurück. 

Frankreich. Hier wurde durch Gesetz vom 17. 
Juni 1857 der Finanzminister ermächtigt, eine 
direkte Dampfschiffverbindung mit Amerika unter 
staatlicher Beihilfe einzurichten. Der bezügliche Ver- 
trug wurde mit der Compagnie gentrale maritime 
und dem Credit mobilier 1561 auf 20 Jahre ab- 
geschlossen ; die genannten Gesellschaften verpflich- 
teten sich, gegen einen Zuschußi von jährlich 9,300,000 
Frank direkte Dampfschiffverbindungen auf den Rou- 
ten Havre-New York und St. Nazaire-Aspinwall mit 
Anschlüssen nach Guadeloupe, Mexiko und Cayenne 
herzustellen. — Die bedeutendsten Gesellschaften 
Frankreichs sind: 

a) Compagnie Generale Transatlantique, Dir. Paris, 
mit (1591) 68 D. und 150,000 T, Es ist dies die Ge- 
sellschaft, die die eben erwähnten Verbindungen ein- 
richtete. Sie unterhält Linien zwischen Havre und 
New York und den Antillen {mit 24 D.), verschiedene 
Linien nach dem Mittelmeer (27 D.) und läßt 17 D. 
im Küstendienst gehen. 

bj Messageries Maritimes, ebenfalls subventioniert, 
Dir. Paris und Marseille; 64 D. mit 211,042 T. Sie 
dient dem Verkehr im Mittelmeer und auf dem 


31 D. nach Bra- 


‘Schwarzen Meer und unterhält Linien nach Austra- 


lien, China, Afrika und Amerika. 

c) Compagnie Fraissinet, Dir. Marseille; (1891) 
26 D. mit 20,203 T,, vermittelt den Verkehr mit 
Italien, Spanien, der Türkei und Afrika. 

d) Chargeurs Reunis, Dir. Paris; (1891) 29 D. mit 


' 80,100 T., für den Verkehr mit Brasilien, Argentinien 


und der Westküste Afrikas bis Loanda. 

e) SorietE generale de transport maritime, Dir. 
Marseille; fährt zwischen Marseille und Südamerika 
Außerdem noch 10 kleinere Dampfergesellschaften. 

Spanien. Compania Trasatlantica, Dir. Barcelona: 








(1891) 34 D. mit 96,570 T., unterhält den Verkehr 
mit dem La Plata, den Antillen, Havana, den Verei- 
nigten Staaten und dem britischen Nordamerika, mit 
den Philippinen und den Marokkanischen Häfen. 


Portugal. a) Empreza Nacional de Navegagdo, 
fährt von Lissabon über Madeira, Säo Thomt, Loanda 
nach Mossamedes, ferner von Lissabon nach Loanda 
und nach den Kapverdischen Inseln. b) Mala Real 
Portuguese, von Lissabon nach der Delagoabai, nach 
Mosambik und Chiloane. 


Italien. a) Navigarione Generale Italiana (Florio 
und Rubattino), Dir. Rom, Zweigstellen in Genua 
und Palermo; (1891) 106 D. mit 152,000 T., ent- 
stand 1882 durch Vereinigung der bis dahin rivali- 
sierenden Gesellschaften Florio und Rubattino. Sie 
unterhält außer zahlreichen Linien im Mittelmeer 
eine Linie von Genua nach Bombay, 2 Linien von 
Neapel nach Santos und von Genua nach Buenos 
Aires und eine Linie von Neapel nach New York. 
b) Za Veloce, Dir. Genua; fährt von Genua 1) nach 
Buenos Aires und 2) nach Santos. 


Belgien. a) Red Star Line, b) White Cross Line, 
beide für den Verkehr zwischen Antwerpen und New 
York. 


Niederlande. a) Stoomvaart Maatschappij „Ne- 
derland‘“, vermittelt den Verkehr zwischen Amster- 
dam und Batavis. b) Rotterdamsche Lloyd, führt 
von Rotterdam nach Batavia. e) Koninklüke Packet- 
raart Maatschappij, unterhält regelmäßigen Dienst 
vuf 14 verschiedenen Linien zwischen den Hafen- 
orten von Niederländisch-Indien sowie von da nach 
Singapur, Borneo, den Molukken und der Südküste 


Übersicht der wichtigsten Dampfschiff-Gesellschaften. 


2. Amerika, 


Vereinigte Staaten. a) Pucifie Mail Steamship 
Company, Dir. New York und San Franeisco; 17 D, 
mit 32,000 T., vermittelt den Verkehr zwischen San 
Franeiseo und Zentralamerika, fährt von New York 
nach Colon und von San Franeisco über Jokohama 
nach Hongkong. b) American Line, Dir, Philadel- 
phia; zwischen Philadelphia und Liverpool. e) Atlas 
Line, Dir. Liverpool; für den Verkehr mit New York 
und Westindien. d) Oceanic Steamship Company, 
Dir. San Franeisco; von San Francisco nach Hono- 
lulu und von San Franeiseo über die Samoninseln 
nach Auckland und Sydney. e) Occidental and Orien- 
tal Steam Navigation Company, Dir. San Franciseo; 
von San Franeisco über Jokohama nach Hongkong, 
Die übrigen 6 Gesellschaften sind unbedeutend und 
dienen nur der Küstenschiffahrt. 

Die sehr zahlreichen Dampferlinien auf den großen 
Wasserstraßen des Landes: dem Mississippi, Missouri, 
Ohio, Arkansas, Illinois, Cumberland, Sacramentoete., 
dem Michigan-, Erie-, Ontario- ete. Seen kommen hier 
nicht in Betracht; in Bezug auf transatlantische Dam- 
pferlinien ist Nordamerika von seinen europäischen 
Mitbewerbern imWeltverkehr weitüberflügelt worden. 
Fast der gesamte Handelsverkehr, der Verkehr der 
Reisenden wie die Post zwischen Amerika und Europa 
wird durch Schiffe vermittelt, die nicht die amerika- 
nische Flagge führen, Um diesem einer großen Na- 
tion unwürdigen Zustand abzuhelfen, beschloß der 
Kongreß im Frühjahr 1891, durch großartige Prämien 
eine heimische Postdampferflotte zu schaffen, um die 
fremden Schiffe zu verdrängen; so sollte für eine 
einzige Reise nach Europa ein Dampfer bis 14,000 
Doll. (56,000 Mk.) Beihilfe erhalten, Trotz der 


von Neuguinea. d) Koninklijke West Indische Mail- ı Höhe der Prämien ist indes bis Ende 1892 nur 


dienst, fährt von Amsterdam über Westindien nach | 


ein Fahrzeug zur Postfahrt nach Europa ange- 


New York. e) Niederländisch- Amerikanische Dampf- | meldet worden, und zwar nach England; dagegen 


schiffahrtsgesellschaft, von Amsterdam oder Rotter- 
dam nach New York. 


Rußland. Russische Dampfschiffahrts- und Han- 
delsgesellschaft, Dir. Odessa; (1891) 62 D. mit 
95,000 T., unterhält den Verkehr auf dem Schwarzen 
Meer, dem Kaspischen Meer, der Wolga, mit Kon- 
stantinopel und Alexandria. 


Schweden. Lloyd Svenska, führt zwischen Goten- 
burg und Bordeaux, 


Norwegen. Tingvalla, für den Verkehr zwischen 
Christiania und Nordamerika. 


Dänemark. Det Forenede Dampskibs Selskab, 
unterhält mit 103 D. (von denen aber die meisten 
nur zwischen 100 und 500 Tonnengehalt haben) regel- 
mäßige Fahrten von Kopenhagen nach den Färöern, 
Island, nach französischen Häfen, dem Mittel- und 
Schwarzen Meer. 


Türkei. Idarei Massousieh, Öttomanische Dampf- 
schiffahrtsgesellschaft, Dir. Konstantinopel; (1891) 
48 D. mit 22,500 T., vermittelt den Verkehr mit Klein- 
asien, den Häfen des Schwarzen Meeres und Ägypten, 


Griechenland. Griechische Dampfschiffahrtsge- 
sellschaft, Dir. Brindisi; unterhält mit 12 kleinen 
D. regelmäßigen Verkehr zwischen Brindisi und 
Patras und zwischen einigen bedeutenden Plätzen 
des Archipels. 


sind 12 Schiffe für zentral- und südamerikanische 
Fahrten gemeldet, Die Ursache in dem Fehlschlagen 
des großartig angelegten Planes liegt in den hohen 
Fahrzeugszöllen. Fertige Schiffe wie Schiffsmateria- 
lien sind mit so hohen Zöllen belastet, daß die Ameri- 
kaner auf weiten Fahrten unter eigner Flagge (was 
zur Beanspruchung der Prämien erforderlich ist) 
mit andern Nationen den Wettbewerb nicht aufneh- 
men können, Dagegen haben sie in der Küstenschiff- 
fahrt das uneingeschränkte Monopol. 


Brasilien. Lloyd Braziliero, Dir. Rio de Janeiro; 
(1891) 20 D. mit 12,050 T., nur für die Küsten- 
schiffahrt, 


3. Ägypten. 


Khedirie, Dir, Alexandria; 18 D. mit 9800 T., 
führt nach Konstantinopel, ferner nach Port Said nnd 
Massaua sowie nach einigen andern Häfen des Roten 
Meeres. 


4. Japan. 


a) Nippon Yusen Kaisha, Dir. Jokohama; 45 D. 
mit 51,000 T., führt zwischen Kobe einer- und Joko- 
hama, Tientsin (China) anderseits sowie zwischen 
Schanghai und Wladiwostok. b) Osaka Shosen Kaisha, 
Dir. Osaka; 54 D. mit 8000 T., für den Verkehr mit 
ostasiatischen Küstenplätzen, 


Die Flaggen der bedeutendsten Dampfschiff-Gesellschaften s. Artikel und Tafel „Hausflaggen‘“, 


II. Die wichtigsten überseeischen Postdampfschifflinien 
im Weltpostverkehr. 















Asien. 


Deutsche Schiffe. Canadian Pacific Line.) 



































(Norddeutscher Lloyd.) | ancouver - Hongkong. 
Bremerhaven- 0 Vanennver, 
2 1. Neapel- } Schanghai. 6230 92 Hougkoug. 
reınerbaven. (British India Stenm Navigation Co. 
Autwerpen (Aufenthalt 11, Tag} Bombay - Bassora. } 
Southampton. 0 0 Bombay. 
—— {1 Tag). 1975 13 Bassora. 
en — 
pol. Französische Schiffe, 
Port Said (l Tag). (Messageries Maritimes.) 
Suez. 1. Marseille» Schanghai - Jokohana, 
Aden. Marseille - Alexandria - Port Said- Sunrz- 
Kolombo i Tag). Aden - Kolombo - Singapur - Saigen- 
Singapur (1 Tag). 3050 » Hongkong - Schanghai. 
Hongkong (1 Tag). von Marseille 
Schanghai. 10135 I 40 Schaughai-Kobe- Jokokama. 
2, Hongkong- Japan - Hongkong. | 2, Marseille Aden - Bombay. 
Hongkong. 2970 12 | Marseillo- Aden. 
!Jokohama (2 Tage). von Marseille 
| Hiogo. a m Aden - Kurachee - Bombay. 
Nagasaki. ) . . 
ı Hongkong. | de LE 
| (Desch. Dampfsech.-Roed., Kingsin-Linie.) | 1. Triest - Bomha 
| 1. Hamburg - Jokohams. | Triest - Brindisi - Port Said - Eau - Adın. 
0 0 |, Hamburg. 4549 17 Bombay. 
sn = ans Said. 2, Triest- Bombay- Sc hal. 
8.730 0 — | — Said-Suer- Bow- 
— | bay - Kolombo - Penang - Singapur- 
10155 50 | Hongkong (8 Tage). | i 
11755 | 61 |} Jokohama, — — ———— 
—8 Hongkong Auschlus nach Schaughai.) Italienische Schiffe, 
De: Dampfseh.-Resd., Sunda- Linie.) on —— — 
2. Hamburg -Surabaja enna- Neapel - Bombay. 

1) 0 | | Hamburg. Br | Genua - Livorno - Neapel-Messina-Alexan- 
290 1 | Amsterdam (4 Tage). 4548 22 dria- Port Said -Suez- Aden - Bombay. 
580 6 Southampton (1 Tag). Niederländische Schiffe, 

nn a I {Stoomvaart -Maatschappij »Nederlande,) 
4089 22 || ues. Amsterdam - Genns - Bataria. 
2016 4 Singapur (1 Tag). N Amsterdam - Southampton - Genna - Port 
9531 4 || Batavia (2 Tage). so | Said - Suez- Padang- Batavia, 
788 47 Samarang {l Tag). | {Rotterdamsche Lioyd.) 
10148 50 Surabajıı Rotterdam - Marseille - BEaturia. 
Englische Schiffe. —— | BE a Te ne 
(Peninsular and Oriental Steam Nav. Co.) ' 2 2 
& 1. London- Brindisi - Bombay. | Amerikanische Schiffe, 
v. London ab | = || London. (Paeifle Mail and Oceidental and Oriental 
1209 | d| 3 | Gibraltar. Stsamahip Co.) 
2280 8| > || Malta. San Franeiseo- Hongkong. 
2640 10 * | Brindisi. 5370 25 San Franeiseo- Jokohama- Hongkong. 
3570 ,14| 3 | Port Salıl. } 
3613 |14| 4 | Ismailia. | Afrika. 
4965 |19| 9 | Aden. | Ägypten. 
60298 |25 | 15 | Bombay, Österreichische Schiffe. 
! Bombay- | {Österreichischer Lloyd.) 
2. (Brinanıı-} Kolombo-Sehanghal. | 205 | 4s,, ||Triest-Brindisi- Alexandria, 
von Bombay ab || Bombas. h 
875 ‘ Kolombo {2 Tage). ltalienische Schiffe, 
n T = — (Narigazione Genernle ltaliaua. 
| el a ae } 1. Venedig- Aneona + Bari-Brindisi- Alex- 
4418 | 16 Kolumbo 1244 0, | andria. 
von Brindisl ab |: Kulombo. 2. Gonua- Livrorno-Neapel-Messina-Alıx- 
5508 a | Penang. 2571 17 undeia - Port Said - Suex - Massatın. 
806177 24 Singapor {1 Tag). 40 2 3% Massana - Aden. 
7514 | 30 |jHongkong (1 Tag), | Englische Schiffe. 
Bat % [Schanghai (Peninsnlar and Oriental Steam Nav, Co.) 

i : = * Hourkong -Jokohama, 978 8, | Briudisi- Port Said - Ismail 

| Hongkong. 
1097 | 4 || Napnzuki. Französische Sebiffe, 
1458 u Kobe (Hiogo). | (Messngeriea Maritimes,} 
1802 ı 8 ——— — — 1408 #1 | Marsoille- Alexandria. 

ee OR —â——— | Algerien, Tunis, Tripolis. 

120 ' 5 || Gibraltar. Französische Sebiffe, 
2272 8 ||Nenpel i1 Tag). (Compagnie Generale Transatlantigne,) 
Fax 13 Port Said, 417 1 1. Marseille - Aigier, 

3425 13 ı famnilia. Sl | 12, || 2, Port Vendres- Algier. 

4717 1% Aden, | 11, || 3, Marseille- Oran. 

5870 26 Kolambe (1 Tag), sie 21, 4, Port Vondres- “ran. 
7480 29 || Madras, - so ll, || 5. Marseilie- Philip 

8250 33 || Kalkutta, 420 | 11, \| 6. Marseille- Bona, 
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Die wichtigsten überseeischen Postdampfschiftlinien. 







7. Marseille-Ajaccio-Bona-Philippeville- 
Djidjelli- Bougie - Marseille. 

8. Marseille- Tunis - Biserta - La Calle- 
Bona - Philippeville - Collo - Djidjelli- 
Bougis- Dellys- Algier- Port Vendres, 

®. Port Vendres- Algier- Dellys- Bougio- 
Djidjelli- Collo - Philippeville - Bona- 
La Calle - Biserta - Tunis- Marseille. 

10, Marseille-Tunls-Malta-Tripolis- Sfax- 
Tunis- Marseille. 
11. Marseille - Oran - Malaga - Gibraltar- 
Tanger, 
Italienische Schiffe. 
(Navigazione Generale Italiana.) 

1. Genua - Cagliari - Tunia. 

2. Neapel - Palermo- Tunis, 

3. Tunis- Tripolis- Malta. 


Westafrika. 
Deutsche Schiffe, 
{Afrik. Dampfschiffs-Aktien-Gesellschaft 
Woermann-Linie,) 
Hamburg - Westafrika. 

I. Hamburg-Teueriffa-Monrovia-Accra- 
Quittah-Lome-Kl. Popo-Lagos-Kamerun- 
Fernando Po- Viktoria- Bibundi-Kl. Ba- 
tanga - Gr. Batanga - Bata - Gabun - Kap 
Lopez. 

I. Hamburg - Madeira- Goröe - Dakar- 
Rußisque - Bathurst - Bulbins - Conakry- 
Sierra Leone-Lavanah-Sulymah -Manob- 
Cape Mount - Mourovia - Grand Bassa- 
Sinoe-Kap Palmas. 

II. Hamburg-Tanger-Casablanca- Ma- 
zagan- Mogador - Gran Canaria-Teneriffa- 
Goröe-Dakar-Rufisque- Monrovia- Aximm- 
Dixcove -Elmina-Cape Coast Castle-Salt- 
pond : Appam -Winnebah- Acera - Addah- 
Quittah- -Lome-Bagida-KL Popo-Gr, Popo- 
Whydah, 

IV. Hamburg-Teneriffa- Gran Canaria- 
Goröe-Dakar-Rufisque- Monrovia-Acera- 
Sette Cama-Nyanga-Mayumba-Loango- 
Ponta Negra-Landana-Cabenda-Banana- 
Boma-S, Paolo de Loanda, 


(Woermann-Linie in Verbindung mit 
englischen Schiffen.) 
Antwerpen - Kongo, 

Antwerpen-Banana-Mateba-Boma-Mus- 
such, Matadi. 


Englische Schiffe, 
(British and African Steam Nav. Co, und 
African Steamship Co,) 

L Liverpool - Akassa. 
U. Liverpool- Neu -Calabar, 
II. Liverpool- Lonnda. 


Kapland und Natal. 
Englische Schiffe, 
(Union Steamship Co, und Castle Mail 
Puckets Company.) 
Southampton - Madeira - Kapstadt- Algona- 

bay-East London - Natal. 
Kapstadt - Mossel Bay - Algoabai - East 
London-Natal-(Durban) Delagaobal, 


Ostafrika. 
Deutsche Schiffe. 
(Deutsche Ostafriks- Linie.) 
Hamburg - Neapel - Natal,. 
Hamburg. 
Rotterdam {1}, Tag). 
Lissabon (1!j, Tag). 
Nenpel 
Port Said. 
Suez. 
Aden. 
Tanga. 
| Dar es Salam (2!/, Tage). 
Sansibar (3 Tage). 
Lindi. 
Mosambik (2), Tage). 
Delagoabal (2!, Tage). 


38 \l Natal, 
Meyers Konv,- Lexikon, 5. Aufl., Beilage. 
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Zweiglinien. 
a) Nach den deutschen Küstenplätzen, 
Dar es Salam - Bagamoyo - Sansibar- 
Kilwa-Lindi- Mikindani -Lindi - Kilwa- 
Dar es Salaın - Sansibar - Bagamoyo- 
Sandani- Pangani-Tanga-Pangani-Saa- 
dani - Bagamoyo - Sansibar - Dar us 
Salam. 
b) Nach den portuglesischen Küistenhäfen. 
Mosambik - Quillimane- Conceigao- Beira- 
Chiloane-Inhambane -Quillimane - Mo- 
sambik - Ibo - Parapat- Mosambik, 


Englische Schiffe, 
(British India Steam Navigation Co.) 
1. London - Sansibar, 
London - Neapel-Port Said - Suez- Aden. 
Aden- Lamu - Mombassa - Sausibar, 
2. Kolombo - Hauritius, 
Französische Schiffe. 


(Messageries Maritimes.) 
Marseille- $Sansibar- Mauritius. 


Marseille- Mah6- Mauritius, 


Amerika, 


Nord - Amerika. 
Deutsche Schiffe. 
(Norddeutscher Lloyd.) 


1, Bremerhaven-Southampton- (458 Seem, 
in 13, Tag) New York. 


2, Genua-Gibraltar- (850 Seem. in 2 Tagen) 


New York. 


| 3, Bremerhaven -Baltimore. 


| (Hamb.-Amerik. Paketf.-Akt.- Gesellsch.) 
"1. Kuxhaven -Southampton- (456 Seem.; 








|| 1. Liverpool-Londonderry- 


1 Tag) New York. 
2. Hamburg-Havre- (500 Seem.; 2 Tage) 
New York. 


Englische Schiffe, 
(Cunard, White Star, Guion Line.) 
Liverpool-Queenstown- (250 Seem. ; 1 Tag) 

New York. 
(Allan Line und Dominion Line.) 
Liverpool-Kanada: 

(210 Seem.; 
1 Tag) Quebec (im Sommer). 
Halifax (im Winter). 

‚2, Liverpool-Queenstown-St. Johns-(Neu- 
fundland) Halifax (im Winter ein- 
gestellt). 

Französische Schiffe. 
(Compagnie Generale Transatlantique.) 
Havre- New York. 


Belgische Schiffe. 
(Red Star Line.) 
Antwerpen-New York, 


Mittel-Amerika und West- Indien. 
Deutsche Schiffe, 
(Hamb,- Amerik. Paketf.- Akt.-Gesellsch.) 


Hamburg -Westindien, bez. Mexiko. 

L. Hamburg -Havre-St. Thomas-Kap 
Haiti-Port au Prinoe- Colon. 

Il, Hamburg-Havre- Havana-Veracruz- 
Tampieo. 

II. Hamburg-St. Thomas-La Guayra- 
Puerto Cabello -Colon-Port Limon. 

IV. Hamburg- Havre-8t. Thomas-San 
Juan-{PuertoRico) Ponce - Curassao - Car- 
tagena. 

V. Hamburg-Grimsby-Havre-St. Tho- 
mas - Puerto Plata- Kap Haiti - Port au 
Prince - Colon. 

VI. Hamburg-Havre-St. Domingo City- 
ı Jacmel-Veracruz-New Orleans und von da 
‚zurück nach Hamburg. 


Englische Schiffe. 
(Royal Mail Steam Packet Company.) 
1. Southampton - Barbados - Jamaica- 
Colon-Port Limon 
und abwechselnd von Colon-SBarvanilla 
(in Barbados Anschluß an den von Lon- 
don-Plymouth kommenden Frachtdam- 
| pfer derselben Gesellschaft). 
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1. Liverpool-Barbados-Trinidad- ] 4 s 

La Guayra- Curassao - Cartagena- |3 7 

ı Colon 2 
2. Liverpool - Jamaiea > 

| 8. Liverpooi-Bordenux-Colon-Ve- |& — 

ı racruz- Tampico - Progreso 23 





Die wichtigsten überseeischen Postdampfschifflinien. 


2, Barbados-Santa Lueia-Martinique- 
Dominica -Gnadeloupe-Montserrat- Anti- 
gua - Nevis-St. Kirts-St. Thomas. 

8. Barbados- Demerara, 

4. Barbados - Tobago. 
(West India und Pacifie Steamship Com- 
pany und Harrison Line.) 





Französische Schiffe, 
(Compsgnie Gönerale Transatlantique.) 
1. Bordeaux - Colon. 


2. Marseille- Colon - Port Limon. 


3. Bordeaux - Haiti- Veracruz. 


Niederländische Schiffe, 
(Koninklijke West Indische Maildienst.) 
Amsterdam - Guayana - Venezuela - New 


York. 
Süd- Amerika. 
Deutsche Schiffe. 
(Hamb.-Sidamerik. Dampfschift.-Ges.) 


Banıburg - Brasilien. 
1. Hamburg - Lissabon - Bahia - Rio de 
Janeiro - Santos. 
II. Hamburg - Lissabon - Pernambueo- 
Bahis-Rio de Jauelro- Santos. 


Hamburg - Buenos Aires, 
Hamburg - Madeira - Montevideo - Buenos 
Aires. 
051008.) 
Hamburg - Unline, 
1. Hamburg - Antwerpen - Valparaiso- 
iquigue - Callao, 

oO. Hamburg - Antwerpen - Montevideo- 
Puuta Arenas-Valparaiso-Iquique -Callao. 
(Norddeutscher u. 

1, Bremerhaven - Brasilien. 
Bremerhaven - Antwerpen - Lissabon - Ba- 
hia- Rio de Janeiro - Santos, 
2. Bremerhaven - Buenos Alres, 
Bremerhaven - Antwerpen - Coruba - Mon- 
tevideo - Bionos Aires. 


Englische Schiffe. 
(Paeifie Stenmm Navigation Company.) 
1. Liverpool-Lissahon -Valparaiso mit 

Anschluß nach Callao. 
2. Panama - Callao -Valparaiso. 
(Royal Mail Steam Packet Co.) 
Southampton - Duenos Aires, 


Französische Schiffe. 
(Messageries Maritimes.) 
Bordeaux - Buenos Aires. 


Italienische Schiffe, 
iLa Veloce.) 
Gentun- Buenos Alros, 


Österreichische Schiffe, 
(Österreichischer Livyd.) 
Triest - Santos. 


Spanische Schiffe. 
KCompafis Trasatlantica.) 
Cadix-Buenos Aires, 


Australien. 


Deutsche Schiffe. 
————— Liovd.) 
remerhaven- \ 
1. Konpel« J Sydney. 

Bremerhaven. 
Antwerpen (ll, Tag 
Sonthampton, 
Genus. 
Neapel. 


12500 45 
von Brinilisi ab 
9860 38 


12383 49 
von Neape) alı 
10.065 40 





4777 21 
von London ab 
12414 55 


Kolombo (l Tag 
Adelaide (l Tag 
Melbourue (1 Tag). 
Sydney. 
2, Singapur - Neuguinen, 
{Zweiglinie der Ostasiatischen Linie. 
Singapur -Herbertshöbe ilber Bata 
Friedrich Wilhelms-Hafen, Btephansert, 
Finschhafen nach Herbertshöhe 
'undzurück über hansort, Friedrich 
—— - Hafen, ‚ Batavia 
nach Singapur. (Nähere Bestimm 
vorbebalten.) * — 


Englische Schiffe, 
(Peninsular and Oriental Steam Nav. Co.) 


London - Brindisi - ——— 
Londan - Gibraltar - Malta - Brindisl - Port 
ı Said-Ismailia-Adeg-Kolombo-Adelaide- 
| 
' 
| 





Melbourne- Sydney, 


(Orient and Pacifie Steam Nav. Oo.) 
London - Neapel - Sydnoy. 
London -Gibraltar-Neapel-Port Sald-Suez- 
Kolombo-Adelaide-Melbourne-Sydaey. 


(British India Steam Nav, Co.) 
London - Brisbane. 
London - Neapel- Port Said- Suez- Aden; 


| Aden- Batavis- Brisbane. 


Griechenland und Türkei, 
Österreichische Schiffe, 


(Österreichischer Lloya.) 

‚1. Triest - Brindisi- Konstantinopel. 
‚2. Triest -Ssloniki- Konstantinopel: 
| a über Fine; 
! ») Albanien. 
3. Triest-Smyma: 

a) Bber Fiume; 

4) über Albanien. 
'4 Koustautisopel- Sinyraa - Alexandria. 
5. Braila - Konstantinopel. 
6. Varna - Konstantinopel. 
7. Odessa - Konstantinopel. 
&. Konstantinopel-"Trapezuni - Batum, 


Italienische Schiffe. 
{Navigazione Generale Italiaaa.) 


1. Briudisi-Korfu - Patras. 
‚2, Triest-Brindisi-Konstantinopel. 








Französische Schiffe, 
(Messageries Marlitimes.) 

1. Marseille - Smyrua - Alexandria. 

2, Marseille- Alexandria - Smyrna. 
Zurück über Saloniki, Piräeus nach 
Mareilie 

8. Marseille- Konstantinopel- Odessa. 

j+ Marseille- Konstantinopel- Batam, 


I. Marseilie- Konstantinopel 
\®, Marseille-Konstantinspel-Bralla (nur 
ı Im Sommer). 


Russische Schiffe, 
(RBossischs Dampfschifl.- u. Handels-Ges,! 
1. Odessa - Konstantinopel. 

2, Koustantinopel- Alexandria; 
a) via Dardanellen und Pirkens; 
b) via Durdanellon und Smrroa; 
e) via Dardanslien- Piräeus - 

. Beirut- Jaßa- Port Sald. 

. Konstantiuopel- Batum. 





Über die öftern Änderungen unterliegenden Fahrzeiten der Postdampfer werden vor dem deutschen Reichspost- 
amt etwa vierwöchentlich ausführliche Übersichten veröffentlicht; Auskünfte über Abgang, Fahrtrichtung, Fahrtdauer etc. 
werden im Kursbüreau des Reichspostamts erteilt. Ebendaselbst wird die Übersichtskarte der überseeischen Postdampf- 
schifflinien im Weltpostverkehr bearbeitet, welche nebst Text durch den Buchhandel zu beziehen ist. 
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Dampfſchiffahrt. 


Staaten erhielt die Unternehmung eine jährliche Beis ' 
hilfe von 350,000, fpäter jogar von 858,000 Dollar. 
Bremen hatte fich verpflichtet, die nötigen Hafen- | 
anlagen in Bremerhaven zu ichaffen. Die monat- 
lichen Fahrten begannen am 1. Juni 1847 mit dem | 
Dampfer Wafhington. Die Ocean Steam Naviga- 
tion Company löſte fich 1857 auf, als die amerila— 
nische Regierung die Zahlung des Zuichufies ein | 
itellte,  obne den das Unternehmen nicht beitehen | 
fomitte. Batriotiiche Geichäftsieute Bremens fahten | 
bierauf den Entſchluß, ein deutiches Unternehmen zu 
ſchaffen; es vereinigten ſich vier bereits beitchende 
Danıpfichiffgeiellichaften und gründeten 1857 den 
Norddeutichen Yloyd. Zur Zeit jind am Poit- 
dampferverlehr alle Kulturnationen, auch aftatiiche, 
beteiligt. Den Borrang vor allen behauptet England. 
Die zweite Stelle nimmt Deutichland ein, dann folgen 
Frankreich, Nordamerika, OſterreichUngarn, Italien, 
Holland, Belgien, Rußland, Spanien, die jüdameri- 
laniſchen Staaten, Japan und Agypten. Ein großer 
Teil der beitehenden Roitdampfichiiflinien iſt auf dem 
e der ſtaatlichen Subvention entitanden, da 
die Verfehräbeziehungen zwiichen den betreffenden 
Ländern vor der Einrichtung der Linien meiit nod) 
nicht rege genug waren, um die Koſten der Fahrten 
aus den Erträgnijien des Perjonenverfehrs umd der 
Frachten zu deden. Nachdem die Fahrten eingerichtet 
waren, haben dieielben mehrfach eine derartige Ver— 
Ichrsentwidelung zur Folge gehabt, daß einzelne Ge- 
jellichaften auf die jtaatliche Beihilfe, verzichten fonn- 
ten. Inmerhin ſteuern zur Zeit noch die meiſten Stan- 
ten nambafte Summen (meiit in der Form von Ver— 
gütungen für die Rojtbeförderung) bei und zwar: 
N 7 20378293 ME. 
Dazu an Ehiffahrtöprämien für bie Poſt⸗ 
beförberung ca, 
Bon ber Kolonialregierung in Rotfchin- 
china ca. 








6000000 = 


„Wer se Sr Tuer Tr — 


400000 + 


ee a, ea 


Großbritannien (mit deſſen afiat. Befigungen) 12450780 + 
Britifche Kolonien in Aufiralin. . . .„ 2644000 

BE” 5 4 en 1040000 = 
TEE ee 300 000 

Destilanb!., 5250000 = 
ER ee an ae. 8403258 = 
Öfterreih Ungarn. . 2 2 2 2 20. 2900000 > 
Nieberlande (mit Nieberländiih- Indien) . 638640 = 
Walgien: u uote wann ie 368 000 = 
Bortugal . © 2 2 0er 00. 1101375 = 
Rußland (1,750,747 Rubel). » » » 5651100 > 
BUBEN 3» een MMO = 
Bereinigte Staaten von Nordamerifa . . 12924 = 
Bel. . 2» 2 20000. ca. 2000000 > 
Sentralamerita u. fübamerifan. Staaten ca. 8000000 = 
TB 0 2 aaa ca. 1000000 + 
Bewil.: ». sea 000 387 050 


I Gejege vom 6. April 1885, 1. Febr. 1890 und 20. April 1803, 


Bon der deutſchen Subvention erhalten verjchiedene | 
Reeder in Kiel, Straliund, Stettin und Warnemünde 
für die —— ſlandinaviſchen Poſten zu- 
ſammen 260,000 ; der Norddeutſche Lloyd 
erhält 4,090,000 Mt. für die Unterhaltung der Linien 
nad Ditafien, nah Aujtralien und der Anſchlußlinie 
nad) Singapur » Deuticd » Neuguinea; die deutſche 
Ditafrifalınie endlich wird mit 900,000 Mt. jährlich 
jubventioniert. Die Hamburger Baletfahrt- 
Aktien-Geſellſchaft, welche 1879 durch Gewäh— 
rung einer Subvention von der Poſtverwaltung be— 
wogen wurde, eine direkte monatliche Berbindung mit 
Merito über Havre herzuitellen, fonnte jchon nadı 
wenigen Jahren freiwillig auf die ſtaatliche Unter- 
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ſtützung verzichten. Vgl. die Ba I. Die wid: 
tigiten Dampfſchiffgeſellſchaften; II. Die wichtigiten 
Boitdampfichifflinien im Weltpojtvertehr. 

Den Dampferbeitand der Welt zeigt die fol- 
gende Überficht, welche »Lloyd’s Universal Register 
of British and foreign shipping« für 1891 entnom> 
men ift, aber nur Schiffe von mindejtens 100 engl. Re» 
giſtertonnen nachweiſt. 























Tonnen⸗ STonnen⸗ 
Staaten J aehalt Staaten | 3 | gehalt 
Großbritannien: 255) 151505 
Ber. Rönigreich 5756 136. BLE08 
Kolonien . . | 839 Kar TE) 
En Chile. 3 BAR 
Deutihland. . 806 1054800 Argentinien. 62) 328 
Frankreih . .| 542] seuzgafdemai . .; 161 11101 
Spanien. . .| 300] gagası] Aruguay. ., 211 9570 
Norwegen . .. 473| a052g6] Aerito . .| 16 6952 
Jtalien . . .. 217] sogpauj Tanflbar. ., 51 4314 
Nieberlande .! 181) 4707of Zaramat. . 6 2260 
Schweden . . | 401) 189803] Peru - 1 208 
Dänemart . . 231) 189489] Tenezuela se 1988 
Rußlan 2290| 1585| Da. | 1, 
fterreih«ling. | 131. 157188 8 
Belgien . . „| 80) 108370[ Softarica - 
Griedenland .| 104 100312] Tim - 3 4 
Zürtei . . .| 101) 7a7or| Peribiebene | 
Portugal 47 49203 —— 
Montenegro 11857 alueber, | 
Rumänien... 3 5gp] Eewabor, „| 
Verein. Etoaten | — | IB). 1000 
v.Norbamerifa | 460| 587442 Zuf.: |11 705 13816500 





Die vorjtehende Überſicht zeigt ein weiteres Fort: 
ichreiten der Schiffsbauindujtrie und des Schiffsbe- 
itandes der Welt. Der Zuwachs de3 Tonnengehalts 
(gross tonnage) aller Dampfer betrug 1887: 386,310, 
1889: 1,433,271, 1891: 831,137 Ton, An dem Danı- 
pferzuwachs iſt in erjter Linie Großbritannien beteiligt 
(182), dann Japan (90), Norwegen (78), Deutichland 
(65), Vereinigte Staaten (44), Schweden (20), Nieder: 
lande (19), Frankreich (16), Brafilien (15), Dänemart 
(14), Italien (5); Sfterreich- Ungarn, das 1889 mit 
der Zahl jeiner Danıpfer die zehnte Stelle einnahm, 
ijt 1891 an die dreizehnte gerüdt. Nach dem Zuwachs 
an Tonnengehalt jteht ebenfalld Großbritannien mit 
393,118 voran; es folgen Deutichland (145,988 
Ton.), die Vereinigten Staaten (70,048 T.), Norwegen 
(58,567 T.), Franfreich (38,924 T.), Brafilien (13,991 
&): Japan (13,164 T.), Dänemark (10,411 T.); 

jterveich nimmt bier die elfte Stelle (6022 T.) ein. 
Im Dampferbeitand wieim Tonnengehalt hat Deutich- 


‚ land die zweite Stelle und damit den Vorſprung vor 


Franlreich beibehalten. — Die zum Dampferbau ver: 
wendeten Materialien waren: 





1889 
Materialien Tonnen |, | Tonnen: 
eome gehat Soiffe Jeheun 
BEN a | sro | 8405020 | 7608 | 8140000 
Etal. - » . . 243 | 4086555 | 2941 4481000 
Zufammenjegungen . 144 42750 152 62650 
2 7 SER 902 | 360147 | 1006) 422000 





Zufammen: | 11108 | 12985372 | 11 705 | 13105650 
Man erjieht hieraus die forticreitende Verwendung 
von Stahl gegenüber dem Eifen, was durd; die An— 
zahl der Stahldampfer bethätigt wird. Sie betrug: 
Jahr [°*"Bases |." Bus 1.) Bas 1.) 
Stüct 2: 6833 1004 2343 2341— 
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Dampfichneidemühle — Dampier. 


Ebenio bemertenswert ijt die feit einigen Jahren in | erjegt und bei geringern Koſten der Balzarbeit mehr 


Erſcheinung getretene Zunahme der Holzichiffe. 

Eine Bun 
Kompanien der®elt in der Reihenfolgedes Tonnen- 
gehalts ihrer Schiffe ergibt folgende Zahlen (1891): 








Zahl der Tonnens 





Geſellſchaften 


Schiffe gehalt 
Peninfular and Oriental (London) . . 48 | 251608 
Morbbeutiher Lloyd » -» » 2 2. = 66 251602 
Britifh India . 2 2 nn nen 1 199 096 
Compagnie generale transatlantique . 4 165 837 
Navigazione generale italiana. . . » - 105 161683 
Bilfon Line . » 2 2 20 een af 4 147 164 
Meflageried Maritimes . . » 2... + 62 142631 
Hamburg « Ameritan. Baletfahrt:Q.-G, . 4 136 656 
ne Se’ ;: 5 a. u car aa aa 42 130 157 
Öfterreihifcher Lloyd.. 2. = 76. 123565 
Pacifie 5:N.: u ... 2.00. Bi 524 
Compagnia Transatlantica. » » . . » 32 95207 
mars BE. » «= on nn ner 24 85391 
Under m». 0a un. “| 29 81067 
Dean Steam Navigation Company 42 77515 
Sopal Bell . - » ern 0 0 0% 24 76314 
Ehargeurs reunid . » 2 2 nen 29 73621 
Donalb Eurrie - - - 2 2 2 0 0... 25 67391 
Seeland. » « 2 0 nn een 0. 2 65 760 
Hamburgs Sübameritanifhe . . - » - 28 60 731 
a u are hear a 52 54914 
Compagnie ruffe de navigation (Dbefla) . 50 | 54532 
Det Forenebe (Kopenhagen) . . . . » 12, 53469 
Pacific Mail Mew DrN . .... - 18: 50040 
ẽa velocee... 14 | 39802 
Nieberländ. - Amerifan, St.-&,:1. . . 12 30 504 


Der jährlihe Berlujt an Dampfern infolge von 
Unglüdsfällen, Dienjtunbraudbarfeit ıc. beträgt er- 
fahrungsgemäß etwa 2 Proz. Die Statijtit, welche die 
Zahlen Itefert, hat ſich leider noch nicht mit der Feſt⸗ 
ſiellung der Urſachen beſchäftigt. Die Einbuße an 
len verteilte jich in den Jahren 1889 und 1890 
auf die bedeutendern Berfehrsländer wie folgt: 





1889 1890 
Großbritannien und Kolonien . . 120 155 Dampfer 
Verein, Staaten v. Norbamerita . 3% 12 ⸗ 
Deutidland. -. » 2 2 2 2 2. 17 17 
Manlrih . . » 2: 200. 8 11 
Rerwegen.. 5 6 
SIOE >» 0.0 ai. 5 1 
Schwedben.. 3 3 
Zufammen: 200 205 Dampfer 


Bal.Sar, Die Berfehrömittel, Bd. 1 (Wien 1878); 
Lindſay, History of merchant shipping (Lond. 
1872— 74, 4 Bde.); »Lloyd's Universal Register of 
British and foreign shipping« (jährlih); Fried- 


richſon, Geichichte der Schiffahrt (Hamb. 1890); 


Geiitbed, Der Weltverfehr (Freiburg 1887). 
Da chneidemühle, ſ. Sägemaſchine 
Da pannung (Spanntraft des 

pfes), j. Dampf. 

Da Parapparat, ij. Stondenjationswaierab 
— ſ. Dampfteſſelſpeiſeapparate. 
Dampfipill, i. Spill. 

Da priße, ij. Feuerſpritze. 

Da euerapparat, j. Steuerruder. 


D 
a 


amt 


. Injeltor und Strahlapparate. 


ablienzapparat, i. Lenzen. 
Dam enbahnen, i. Straßenbahnen. 
Dam 


— 


als Pferdewalzen leiltet, auch eine feitere und glattere 


ya ug ba größten Dampfer- Oberfläche der Straßen zu jtande bringt. Die D. be- 


iteht (j. Ubbild.,S.543) aus einer Lolomobile mit dem 
Keſſel A, Feuerbuchſe E, Führerjtand U, Schornitein O, 
Dampfcylinder D und Shwungrad V. Getragen wird 
da3 Ganze von zwei Paaren febr breiter Räder, deren 
binteres (B) von der Schwungrabwelle aus durch 
eine Zahnradüberjegung TQR getrieben wird und 
ſomit, auf der Straße fich abwälzend, die ganze Ma— 
ſchine vorwärts bewegt, indem es —* leich vermöge 
des auf ihm ruhenden Teiles des ————— 
die Unterlage in der Radbreite entſprechenden Strei- 
fen eben und fejt macht. Das vordere Räderpaar C 
dreht ſich um nahezu horizontale Zapfen H, welche 
an einer ſenkrechten, im Maſchinengeſtell drehbaren 
Achſe G befejtigt find. Durch Drehung der Zapfen H 
um G fann man die Majchine wie mit den Border- 
rädern eines gewöhnlichen Wagens lenten. Dazu iſt 
eine Gelenktette I von dem Ende des einen Zapfens H 
um ein Kettenrad L bis zum andern geführt. An 
einem Handrad M kann man vom Führeritand U aus 
das fettenrad mit Hilfe eines Räderwerts KJ lints 
oder rechts herumdrehen, twodurd entweder der linke 
oder rechte Zapfen H um die Achſe G nach hinten ge- 
dreht wird und die Walze während des Ganges nad) 
lints oder rechts abweicht. Die beiden Räder C tref- 
fen mit ihren tiefiten Punkten immer zufammten, wäh⸗ 
rend fie mit ihren böchiten Punkten jo weit ausein- 
ander jtehen, daß zwijchen ihnen die Achſe G bis zu 
den Zapfen H binunterreihen kann. Damit nun troß- 
dem die Räder unten in einer horizontalen Linie = 
ruhen, verjüngen fich diefelben, ihrer ichrägen Stel- 
fung entiprechend, nad) außen hin ein wenig. Die 
Breite der Vorderräder, welche ebenfalld ebnend und 
fomprimierend auf die Unterlage wirfen, ijt fo ge- 
wählt, daß jie gerade zwiſchen die zu beiden Seiten 
der Machine liegenden Hinterräder hineinpafjen wür- 
den, fo daß bei der VBorwärtsbewegung der Mafchine 
zuerjt ein Streifen von der Breite der Borderräder 
jufanmengenommen, dann von den nachfolgenden 
Hinterrädern zwei zu beiden Seiten dicht an den mitt- 
lern Streifen herangehende Streifen der Straße von 
der Breite je eines Dinterrades bearbeitet werden. Die 
erjte Anregung zur Konftruftion und Verwendung 
gußeiferner Walzen für Wegebauzwede gab 1787 Kaſ⸗ 
jart; doch jcheint man deren Vorteile erjt in den 30er 
Jahren unjers Jahrhunderts erkannt zu haben. Seit 
Anfang der 50er Jahre wurden in Paris Berfuche mit 
der D. angejtellt, worauf ſich dieſelbe bald verbreitete. 
In Deutichland benußte man fie zuerjt nach 1870. 
Dampftopf, i. Nondenjationswarierableiter. 
Dampftrodenmafchine, ſ. Trodenmajcine. 





(leiter, | 


Dampfftrahlgebläfe u. Dampfftrahlpumpe, 


Dampftrodner, ſ. Dampfentwäflerungsapparate. 
Dampfturbine, i. Tafel ⸗Dampfmaſchinen«. 
Dampfüberhiter, i. Dampitefiel, ©. 516. 
Dämpfung bei der Magnetnadel, j. Dämpfer, S. 
511; beim Requlator j. d. 
Dampfiwagen, i. Yolomotive. 
Dampftwalze, j. Dampiitrahenwalze. 
Dampfwäſche, i. Waſchen. 
Dampfwaſſerheber, i. Dampfdrucwaſſerheber 
Da inde, ſ. Winde. 
Dampier for. bämmpir), William, der fühnite See- 


| fahrer des 17. Jahrh., geb. 1652 zu Eaſt Coler in der 


akenwalze(Dampfwalze), Ma- engl. Grafichaft Somerfet, geit. 1715 in Yondon, ging 


ſchine zur Heritellung der Schotteritrahen, welche die ſchon in feinem 14. Jahr zur Sce und wurde 1674 
ältern, von Pferden gezogenen Walzen (Pferdewalzen) ; Auffeher über eine Plantage in Jamaica. Dann be— 


Dampierarchipel — Dampierre. 


teiligte er fich bei der Gewinnung von Kampeſcheholz 
in der Gampechebai, erwarb fich dabei eine jehr genaue | 


Kenntnis jener Gegenden, die er fpäter in feinen 
»Voyages to the bay of Campeachy« und »Treatise 
on winds and tides« (Yond. 1729) niederlegte. Auf 
einer neuen Reife nad) Jamaica fiel er in der Negrilbai 
einer Schar von Flibujtiern in die Hände, an deren 
abenteuerlichen Kreuz- und Querzügen er fich beteiligte. 
Nachdem er dann 1679— 91 ala Freibeuter dreimal 
die Südfee befahren und unter anderm auch die Inſel— 
gruppe der Batanes entdedt ſowie die Nordweſtküſte 
Auftrafiens befucht hatte, wurde er duch die Beichrei- 
bung feiner Fahrten: »New voyage round the world« 
(Lond. 1697 — 1707, 3 Bde., mit Nupfern; deutich von 
Kind, Leipz. 1783, 4 Bde.) mit dem Grafen Orford, 
demerjten Lord der Admiralität, belannt. Durch diefen 
beauftragt, eine Entdedungsreife nach Auſtralien zu 
unternehmen, verliei; 

D. mit dem Schiff Roe- 

bud26.%an.1699 Eng: 

fand, berührte Braii- 
lien und bei Eintrachts⸗ 
land die Weitküite des 
Auftraltontinents, ent: 
deckte die Shartöbai u. 
den nad ihm benann- 
ten Archipel, ging fiber 
Timor nad der Weit 
füjte von Neuguinea, 
umichiffte das Kap Na- 
bo, verfolgte die Nord- 
tüſte bis zur Sniel | 
Scouten, entdedte ſo⸗ 
dann die nach ihm be» 
nannte Dampieritrahe 
(f. d.) und nannte das 
ditlich liegende Land 
Neubritannien. Hufder 
Rückreiſe erlitt er 22. 
Febr. 1701 beider Inſel 
Nicenfion Schiffbruch 
und mußte mit feiner Mannſchaft mehrere Wochen auf 
diefer Inſel verweilen, bis vorbeilegelnde engliſche 
Schiffe ihn aufnahmen und nad) der Heimat brachten, 
wo er einen Bericht feiner Reife veröffentlichte. 1703 
rüftete er fich zu einer neuen Reife, befehligte 1705 
ein Schiff in der Südsee, fchrieb als Rechtfertigung fei- 
ner frübern Raubzüge: »Vindication of my voyage 
to the South Sea in the ship St. George« und be- 
gleitete 1708— 11 ala Steuermann Woodes Roger 
auf feiner Reife um die Welt. Mehrere nach ihm be> 
nannte Buntte Aujtraliens und eine von Brown auf- 
geitellte Pilanzengattung, Dampiera, aujtraliiche 
Sträucher aus der Familie der Kampanulaceen, er— 
halten fein Andenlen. 

Dampierarchipel vr. yämmpir-), eine Infelgruppe 
an der Nordweitküjte der Kolonie Weitauitralien, zwi— 
fchen 20° 19° und 20° 30° füdl. Br., 20 dürre und 
felſige Infeln, durch die Mermaiditraße in zwei Grup— 
pen geteilt. 

Dampierinfel (pr. dämmpir-), eine Inſel an der 
Nordoſtküſte von Kaifer Wilhelm- Land, gegenüber 
dem Kap Groifilles, ein dichtbewaldeter, itumpfer, 
1500 m hober, zweiipigiger Vulkankegel. 

Dampierland ipr.dämmpir-), Halbinſel an der Nord⸗ 
weſtlüſte der britiſch⸗ auſtral. Kolonie Weſtauſtralien, 
zwiſchen 16° 30° und 18° ſüdl. Br., im O. vom King— 
— begrenzt. Die nördlichſte Spitze iſt Kap Leveque. 
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Dampierre (for. dangvjär), 1) Heinrich Duval, 
Graf von, öſterreich. Feldherr, geb. 1580 im Bis- 
tum Metz, geſt. 9. Oft. 1620 vor Preßburg, diente zu- 
erit dem Kaiſer Rudolf II. in Ungarn und Sieben- 
bürgen, beftegte 1604 die Aufitändiichen, ward aber 
bald darauf von Stephan Bocskay aus Siebenbürgen 
verdrängt und fuchte 1605 Gran vergeblich gegen die 
Türfen zu halten. Darauf zum taterlichen —** 
rat, Kämmerer und Oberſten ernannt, leiſtete er 1616 
—17 Dienſte gegen die Venezianer. In den böhmi- 
ichen Unruhen 1618 nahm er mit einem zufammen- 

erafiten Heer Biltrig weg und entießte das vom Gra⸗ 
| ren Thurn befegte Budweis, ward jedoch durch Man» 
‚gel zum Rüdzug genötigt. In Wien wurde der in 
der Hofburg von den protejtantiihen Ständen hart 


| ORRIR Kaifer Ferdinand II. durch Dampierres 






— 
1 








Dampfſtraßenwalze. 


NKüraſſiere befreit. Im ſelben Jahre 1619 ſiegte D. 


| mit Buquoy und Wallenitein bei Tein über Ernit von 
| Mansfeld und befreite dadurch Wien, ward aber dann 
nach Mähren zurüdgedrängt. 1620 mit 10,000 Dann 
gegen Bethlen Gabor geichtett, fiel er 9. Dt. bei einem 
| tollkühnen Angriff auf Preßburg 
' 2) Auguſte Henri Marie Picot, Marauis 
de, General der franz. Republit, geb. 11. Uug. 1756 
in Paris, geit. 8. Mai 1793, trat als Yeutnant bei 
der Garde ein und machte fih in Berlin mtit dem 
preußiſchen Militärweſen bekannt, deſſen eifriger Be— 
wunderer er ward. Als Anhänger der Revolution 
wurde er 1791 Adjutant des Marſchalls Rochambeau 
und bald darauf Oberſt eines Dragonerregiments, 
mit dem er den Krieg von 1792 eröffnete. Nach dem 
Treffen von Valmy avancierte er zum Divifionsgene- 
val. Sein mutiger Angriff auf die Öfterreichiichen Ber- 
Ihanzungen bei Jemappes (6. Nov.) trug das meijte 
zu dem bier erfochtenen Siege bei. 1793 mit ungefähr 
15,000 Dann zur Dedung der Belagerung Maaitrichts 
an —— — ward er von der öſterreichiſchen 
Übermacht bei Aldenhoven (1. März) geſchlagen und 
bis nach Lüttich zurüdgeworfen. In der unglüdlichen 
Schlacht bei Neerwinden (18. März) befehligte er das 
Zentrum. Nach Dumouriez' Abfall von der Sache 
des Konvents, wobei er den verräteriichen Obergene- 
ral betämpft hatte, erhielt er den Oberbefehl über das 











544 Dampieritraße — Dana. 

bis auf 30,000 Mann zufammengeichmolzene und | jten Norden Baläjtinas, eroberte die phönikiiche Stadt 
entmutigte Heer. Gedrängt von den Konventskom- Lais oder Leichen und nannte jie D. (Jofua 19, 47; 
mijjaren, mußte er troß aller Gegenvorjtellumgen die Richt. 18). Nach dem Eril verihwindet der Stamm 
Dffenfive wieder ergreifen, Er kämpfte bei Dutevrain | aus der Geſchichte und den jüdischen Geſchlechtsregiſtern 


6. Mai 1793 erfolglo8 gegen die Verbündeten, wobei 
er tödlich verwundet wurde. 

Dampierftrake (pr. dämmpir.), 1) Meeresitraie 
zwiichen Neupommern und der Inſel Root; in der 
Mitte liegt die Bulkaninjel. — 2) Meeresitraße zwi⸗— 
chen der Nordweitipige von Neuguinen und der In— 
ſel Waigen. Beide Straken wurden 1700 von Dam: 
pier entdedt. 

Dampremt (or. dang-römi), Gemeinde in der beig. 
Provinz Hennegau, Arrond. Eharleroi, 2km nordweſt⸗ 
lich von Eharleroi, unweit der Sambre, an der Bürtel- 
bahn von Eharleroi und den Nebenbahnen Eharleroi- 
Meontignysle-Tilleul und Charleroi-Lodelinjart, hat 
Steintohlengruben, Glashütten und (1800) 8941 Einw. 

Damra, Bolt, j. Herero. 

Damrofch, Leopold, Komponiſt und Biolinipie: 
ler, geb. 22. Ott. 1832 in Poſen, geit. 15. Febr. 1885 
in New Port, jtudierte in Berlin Medizin, aber gleicy- 
zeitig bei Ries Violinfpiel, bei Debn Kompofition und 
ging endlich, nachdem er 1854 zum Doktor promoviert 
worden, ganz zur Kunſt über, wirkte als Biolinfpieler 
in Magdeburg (1855), Berlin (1856) und unter Liſzt 
in Weimar. 1858 wurde er Dirigent des DOrcheiter- 
vereins in Breslau und 1866 ftapellmeiiter des Stadt- 
theaters dajelbit. Ein entichiedener Anhänger der neu: 
deutihen Mufitrihtung, hat er für diejelbe ſowohl 
als Dirigent wie als Schriftiteller (in der »Neuen 
Zeitichrift für Muſik«) gewirkt. 1872 fiedelte er nach 
New VYork über, wo er in der Folge als Dirigent des 
Singvereins Arion und der von ihm a eg 
Vereine Oratorio Society (1873) und New Wort 
Symphony Society (1878) fowie als Schriftiteller, 


' Dana, Fluß, j. Tana. (1. Chron. 6). 
| Dana (for. dene), 1) Rihard Henry, amerilan. 
‚ Dichter und Schriftiteller, geb. 15. Nov. 1787 zu 
‚Kambridge in Maſſachuſetts, geit. 2. Febr. 1879 ın 
| Boiton, erhielt jeine Erziehung in Newport auf Rhode⸗ 
Island umd jtudierte dann die Rechte, prattizierte 
eine Zeitlang als Advolat, widmete ſich aber dann 
ausſchließlich litterariicher Beſchäftigung. 1839 — 40 
hielt er in Bojton, New York und Khiladelphia Bor- 
lefungen über Shafeipeares Charaktere, die aufer- 
ordentlichen Beifall fanden und zu jeinen gediegen- 
ſten Leijtungen gehörten. Seit 1842 lebte D. zurüd- 
gejogen auf einem Keinen Landgut bei Bojton. Seine 
deutendjten Dichtungen find: »Thechangeofhome:, 
»The dying raven« (1825) und »The Bucaneer« 
(1827), welch letere fich beionders durch großartige 
ı Schilderung der Ericheinungen des Ozeans auszeichnet. 
Eine Sammlung feiner »Poems and prose writings« 
 erichien zu New York 1850, 2 Bde.; feine »Poetical 
 works« allein mit denen von Roe, auch Yondon 1857. 
2) James Dwigbt, Geolog, geb. 12. Febr. 1813 
zu Utica im Staate New Port, jtudierte Mathematik 
und Naturwijienfchaft zu New Haven in Connecticut, 
‚ wurde Lehrer der Mathematit bei der Flotte, bereiite 
| 1833— 85 das Mittelmeer, war 1835 und 1836 Aiit- 
itent Sillimans in New Haven und begleitete 1838 als 
Geolog und Mineralog die Expedition von Wiltes 
zur Erforihung des Großen Ozeans. Nach feiner 
Heimlehr 1842 bearbeitete er in Wafhington die wii: 
ſenſchaftlich jehr wertvollen Berichte über die Reife: 
»Report on Zoophytes« (Wajhington 1846), »Re- 
port on the geology of the Pacific« (daf. 1849), 








Violinipieler und Gejanglehrer eine angeſehene Stel- ' »Report on Crustacea« (daf. 1852 —54). Seit 1855 
lung einnahm. 1884 rief er ein deutiches Opernunter⸗ | lebt D. als Profeſſor der Naturgeſchichte (feit 1864 der 
nehmen in New Vork ins Leben, das nad feinem | Mineralogie und Geologie) am Yale College in New 
Tode jein Sohn Walter weiterführte (derfelbe rüdte Haven. Er jchrieb noch: »System of mineralogy« 
auch in feine übrigen Stellungen ein). Unter feinen | (1837, 6. Aufl. 1892, mit Bruſh), das vollitändigite 
wmannigfahen Kompoſitionen find feine Lieder (12 Lehrbuch, das aber leider in der Kriſtallbezeichnung 
Hefte), ein Biolintonzertundeinige Ehorwerte(»Braut- | feine der in Deutichland herrihenden Methoden an- 
gelang«, »Ruth und Naenti«, »Sulamith« ıc.) zu er- | genommen bat; »Manual of mineralogy« (1848, 
wähnen. — Seine Gattin Helene D.,gebornev.Heim- |4. Aufl. 1886); »Corals and coral-islands« (1853, 


burg, it eine treffliche Liederſängerin. 
Damfter:Diep, Kanal in der Provinz Gronin- 
en, 1598 mit Benugung des ehemaligen Flüßchens 
Fivel zur Verbindung der Haupiſtadt Groningen 
über Uppingedam (daher der Name D.) mit Delfzijl 
und der Ems angelegt. 1891 wurden auf ibm 
157,891 cbm an Gütern befördert. 

Damwild (Dambirid), j. Hirſch. 

Dan, Fluß in Nordamerifa, |. Roanofe, 

Dan, Stadt an der Nordgrenze Palältinas im 
Stamm Naphtali, Nolonie der Daniten, früher zu 
Sidon gehörig und Yatis genannt, war jtets ein Sitz 
des Götzendienſtes und jeit Jerobeamt des Stierfultus; 
jegt Tell el Kadi, Hügel mit muslimischen Grabe, 

Dan, Sohn Jakobs von Rahel Magd Bilha und 
der nad) ihm benannte israelitiiche Stamm, vor der 


‚8. Wufl. 1890); »Manual of geology« (1863, 3. Aufl. 
1880); »Text book of geologry « (1864, 4. Aufl. 1883); 
»The geological story briefly told« (1874); »Cha- 

| racteristics of volcanoes, Hawaiian islands, ete.« 

(1890). Auch gibt er das von feinem Schwiegervater 
Silliman begründete » American Journal of Science« 

heraus. — Sein Sohn Edward Salisbury D., 

geb. 16. Nov. 1849, lieferte kriitallographifche Arbeiten 

und fchrieb zwei Nachträge zu feines Vaters »System 
of mineralogy « (1875 u. 1883), »Text book of mine- 

'ralogy« (1877, 10. Aufl. 1883), »Text book of ele- 

 mentary mechanics« (1881). Er it feit 1875 Wit- 

redalteur des » American Journal of science«, 

3) Rihard Henry, der jüngere, Sohn von D. 1) 

‚und ebenfalls Schriftiteller, geb. 1. Aug. 1815 zu 
Cambridge in Mafjachuietts, geit. 7. Jan. 1882 in 





Einnahme Kangans angeblich 62,700 Streiter jtarf. Rom, unternahm zur Kräftigung jeiner Geſundheit 
Yeßterer ward von Joſua an das Mittelländifche | eine große Reife, die er 1837 in jeinem Wert »Two 
Meer gewiejen und öitlih von Benjamin und Juda, years before the mast« (mehrfadh aufgelegt) be- 
nördlich von Ephraim, jüdlic von Simeon begrenzt. ſchrieb. Das Buch fand in Amerila wie in England 
Die dazu gehörigen Städte find Jof. 19, 41—46 ver: ' als das treuejte Gemälde vom Leben umd Treiben 
zeichnet. In der Richterzeit zog ein Teil Diejes Stam- der Seeleute an Bord großen Beifall. Nach feiner 
mes aus jeinem angewiejenen Gebiet nad dem äußer- Nüdtehr jtudierte er bis 1840 die Rechte und lieh 


Danad — 


ſich noch in demielben Jahr ala Advokat in Boiton 
nieder. Bald darauf veröffentlichte er fein berühmtes 
Bert »The seaman’s friend« (New Vort 1841; 10. 
Aufl. 1869), das ihm den Ruf eines ausgezeichneten 
Kenners des Völfer- und Seereht3 erwarb. D. war 
einer der Begründer der Freibodenpartei und ein her⸗ 
vorragender Teilnehmer an der republifaniichen Be- 
wegung von 1856. 1876 wurde er vom Präfidenten | 
Grant zum Gelandten in London ernannt, jedoch vom 
Senat nicht beitätigt. Bon feinen litterariichen Er- 
—— find noch fein Reiſetagebuch »To Cuba 
and back« (New York 1859), einige biographiſche 
Skizzen (über Edward Ehanning, W. Allſton u. a.) und 
feine »Letters on Italian unity« (Bojt. 1871) zu er= | 
wähnen. Auch bejorgte er eine neue Ausgabe von 
Wheatons »Elements of international law« Ren | 
ort 1866). Pal. E. F. Adams, Life of Rich. 
Henry D. jun. (Boit. 1890, 2 Bbe.). 

Danäd, in der griech. Mythe Tochter des argivi- 
ichen Königs Alriſios, wurde von ihrem Vater, dem 
ein Oralel verkündete, dab der Sohn der D. ihn töten 
werde, in einen Turm eingeichloiien, hier aber von 
Zeus in Geitalt eines goldenen Negens beſucht und 
von ihm Mutter des Berieus, Darauf von Atrifios 
jamt ihrem Kind in einem Kalten dem Meer über- 

eben, wurde jie nach Seriphos getrieben, hier vom 
Schiffer Diltys ans Land gerettet und dann von 
dejjen Bruder, dem König Bolydeltes, zur Gemahlin 
erhoben (weiteres j. Berjeus). Nach italiiher Sage lam 
D. auch nad Jtalien, vermählte fich mit Pilumnus 
umd gebar denfelben den Daunus, des Rutulerkönigs 
Turnus Bater oder Ahnherrn. Unvertennbar iſt D. 
Berjonifilation des von Dürre heimgefuchten Erd— 
bodens, auf welchen der befruchtende Regen des Him⸗ 
—— ſich ergießt. Vgl. P. Schwarz, De fa- 
bula Danaeia (Halle 1881). 

Danäder, alter Name der Bewohner von Argos, | 
nah Danaos (j. d.), der daſelbſt eine Herrſchaft be- 
— Da im Trojaniſchen Krieg Argos unter 

gamemnon den Vorrang hatte, ſo übertrug Homer 
den Namen D. auf die Hellenen überhaupt. Ein Da- 
naergeichent iſt ein verdächtiges und unheilbrin- 

endes, von dem hölzernen Pferd her, welches die 
iechen bei ihrem Scheinabjug vor Troja zurüd- 
ließen, und vor deiien Aufnahme in die Stadt (nad) 
Bergils Aen., II, 49) der Prieiter Laoloon vergebens 
warnte: » ch fürchte die D., zumal wenn fie Geichente 
bringen« (»Timeo Danaos et dona ferentes«). 

Danaiben, ſ. Danaos. 

Danait, ſ. Arſenties. 

Danakil (Einzahl: Dantali), der arabiſche und 
—— gebräuchliche Name für die zahlreichen No- 

= und Fiſcherſtämme, welche die Küjtenitreden 
und Inieln am Djtrand Afrikas füdlich von der Adu- 
lisbat bis zum Tadichurragolf und von da nad SW. 
bis gegen Schoa bewohnen. Sie nennen fich ſelbſt 
Afer (Einzahl: Afri), d. h. Freie, und werden in 
Abeſſinien Adal, in Tadihurra Adali, Adaiel ge— 
nannt. Sie gehören zu den äthiopiſchen Hamiten, —* 
wohlgebaut, hager und mittelgroß, weizengelb oder 
laffeebraun. Das krauſe Haar wird in der Witte hoch 
enporgelämmt und hängt an den Seiten herab; die 
Beiber flechten es in zahlreiche Strähnen. In Bruft 
und Magengrube werden drei» und vieredige Figuren 
eingejchnitten. Als Bewohner eines waijer- und vege- 
tationsarmen Landes find die D. Nomaden, halten 
Kamele, Schafe und Ziegen und beichäftigen jich mit 
Karawanentransport und Stlavenhandel, auf den | 

Meyers Konv.⸗ Leriton, 5. Aufl., IV. Vd. 
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Dahlalinſeln mit Fiſchfang; nur im feenveichen Auf- 
jathal wird Uderbau betrieben. Sie leben meiit von 
Mil, jind fanatiihe Mohammedaner und in etwa 
40 Stämme zeriplittert, die zwei Hauptitämmte bilden: 
die Udahianmara, zu denen die Damholta, Dahimela 
und Mobdeito gehören, und die Wiahianmara mit den 
Debenei-Udma, Adali und Hadarem. Nach dem eng- 
liſch⸗ italieniſchen Vertrag von 1891 gehören fie zum 
größten Teil zur italienifchen Kolonie Eritrea, zu 
einem Heinen Teil zur franzöjiichen Kolonie Obot. 
Ihre Sprache gehört zu der äthiopifchen Gruppe der- 
hamitiſchen Sprachen und iſt daher mit dem Altägypti- 
ichen, entfernt auch mit den jemitiichen Sprachen ver- 
wandt; jie wurde zuerjt leritaliih und grammatiich 
bearbeitet von Salt (»Voyage to Abyssinia«, Lond. 
1814), dann von Jienberg (» Vocabulary of the Dan- 
kali language«, daf. 1840) und L. Reiniſch (»Die 
Afarſprache⸗, Wien 1886—87, 3 Tie.). Vgl. Scara: 
mucciund@iglioli, NotiziesuiD.(1884);Yicata, 
Assab e i Danächili (Mail. 1885); Baulitichte, 
—— Nordoſtafrilas (Berl. 1893). 
näos, in der ar Mythe König von Argos, 
Sohn des Belos und der Anchinoe, Bruder des Agyp- 
t08, war aus Chemmis in Äghpten gebürtig, zugleich 
aber als lIrenfel von Epaphos (durch Jo Entel des 
Inachos) von argivischer Ubitammung. Zum Herr: 
ſcher von Libyen beitellt, floh er vor Agyptos, der ihm 
nah Thron und Leben trachtete, nad) Rhodos und 
von da nad Argos. Seine 50 mit verichiedenen Frauen 
erzeugten Töchter, die Danaiden, folgten ihn. In 
Argos bemächtigte ſich D. der Herrihaft und lehrte 
die Bewohner des waſſerarmen Landes Brunnen zu 
graben; auch jandte er jeine Töchter aus, um Quellen 
zu fuchen, wobei Amymone von Poſeidon umarnıt 
wurde, der ihr zuliebe in der Yandichaft Lerne einen 
unerichöpflichen Duell hervorſprudeln lieh. Wie durd) 
Auffindung von Quellen, machten ſich die Danaiden 
auch um die Kultur des Landes durch Einführung der 
Thesmophorien (j. d.) verdient. Unterdeſſen hatte 
gyptos feine 50 Söhne (vermutlich Perſonifizierun⸗ 
en der Flüſſe und Ströme, wie die 50 Danaiden die 
er Quellen und Bäche) zur Berfolgung des D. ab» 
geihidt; in Argos angelommen, erhielten fie deſſen 
Töchter zur Ehe veriprodhen. In der Brautnacht aber 
erdolchte jede der Danaiden auf D.' Geheiß ihren Ber- 
lobten (im Sommer verjiegen die argiviichen Flüſſe, 
nur die Quellen nicht); Oypernmeitra allein verſchonte 
den ihr liebgewordenen Lynkeus und wurde dafür vom 
Bater vor Gericht gejtellt, aber — run und 
fpäter noch mit Lynleus vermählt. Da fich für die 
übrigen keine Freier wieder fanden, fo jtellte D. Wett- 
fümpfe an und teilte den Siegern die Töchter als Preis 
u. In der folge joll jih Innteus zum Rächer jeiner 
rüder aufgeworfen, feine Schwägerinnen nebit dent 
Schwiegervater getötet haben und König von Argos 
eworden fein. Nach D. wurden die Bewohner von 
rgos fortan Danaer genannt. In der Unterwelt 
wurden die meuchelmörderiichen Danaiden verdammt, 
beitändig Waſſer in ein durchlöchertes Faß zu ſchöpfen 
(daher »Faß der D.«, ein Bild nie endender, immer 
vergeblicher Arbeit). Die Sage von D. und den Da- 
naiden behandelt das Drama » Die Schußflehenden« 
von Äſchylos. 
Danapur, Stadt in Britifch- Indien, ſ. Dinapur. 
Danafter (Danajtris), antiter Name des 
Dnijeitr (i. d.). 
Danburt (pr. dännbör, Stadt im nordamerifaı. 
Staate Connecticut, Grafihaft Fairfield, am Still 
35 


Danbury. 


* 
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Danby — Dancourt. 


River, hat bedeutende Hut⸗, Hemden- und Nähma-!nen Rat. Eine Reviſion feines Prozeſſes und eine 


ichinenmanufalturen und (1890) 16,552 Einw. — Die 


Stadt ward im Befreiungstampf 27. April 1777 von | 
den Engländern durch Feuer verwüſtet und der General 


der ameritanifhen Truppen, Woojter, dabei tödlich 
verwundet. 
Danbt (pr. bannby, ſ. Leeds (Herzöge). 
Dandelmann, 1) Eberhard Ehriitoph Bal- 
thafar, Freiherr von, brandenburg. Staatsmann, 


geb. 23. Nov. 1648 in Lingen, wo fein Vater oranis 


icher Rat und Sandrichter war, geit. 31. März 1722 
in Berlin, ſtudierte, noch fehr jung, in Utrecht, unter- 
nahm dann größere Reifen, ward 1663 Erzieher des 
Prinzen Friedrich (nahmaligen Königs Friedrich I. 
von Preußen) und erwarb jich troß jeiner Strenge 
nicht nur die Liebe feines Zöglings und das Ber: 
trauen des Großen Kurfürſten, der ihn zum Gehei- 
men Kammer» und Lehnsrat ernannte, fondern blieb 
auch nach beendeter Erziehung als Geheimer Sekre⸗ 
tär und vertrauter Ratgeber beim Prinzen und itand 
diefem mit uneigennüßiger Aufopferung zur Seite. 
1688 ernannte ihn Friedrich III. nad) jenem Regie- 
rungsantritt zum Geheimen Staats - und Kriegsrat, 
1692 zum Präfidenten der Regierung zu Kleve und 
1695 zum Premierminiſter und Oberpräfidenten. Bon 
Kaiſer Qeopold I. ward er mit feinen Brüdern in den 
Keichöfreiherrenitand erhoben, erhielt für fich und 
jeine Nahtommen die Erbpoſtmeiſterwürde und 1696 
eine Hauptmannfchaft zu Neuftadt an der Doſſe. Die 
auswärtigen Geichäfte leitete D. im Sinne des Gro—⸗ 
hen riten, als Finanzminifter fuchte er Manu—⸗ 
fakturen und Fabriten zu heben, ordnete, um den Er- 
trag der Domänen zu erhöhen, eine eigne Hoflammer 
an, aus der fpäter ein Domänendireltorium wurde, 
und fuchte Friedrichs Hang zu übermäßigen Aus- 
gaben auf nüßliche Gegenitände zu leiten, wie die 
Gründung der Univerfität Halle und der Alademie 
der Künfte und die Prachtbauten in Berlin. Seine 
Macht erivedte den Neid andrer, die Einfegung feiner 
ſechs Brüder in einflufreiche Amter verftärtte die Ab⸗ 
neigung gegen das » Dandelmanniche Siebengeitirn«, 
und D. vermehrte den Haß, der fich gegen ihn an- 
fammelte, durch feine rückſichtsloſe Strenge gegen alle 
Untergebenen. Als er auch die Kurfürjtin Sophie 
Charlotte durch feine Oppofition gegen die welfiſche 
Hauspolitit ſich zur Feindin machte, gelang es feinen 
Feinden, Fuchs, Barfus, Dohna u. a., ihn zu jtürzen. 
D. erhielt 27. Nov. 1697 plößlich feine Entlaffung 
mit einer Benfion von 10,000 Thlr., ward jedoch kurz 
darauf nad Peitz im jtrenge Haft gebracht und in 
fürmliche Unterfuchung gezogen. Er verteidigte fich 
zwar gegen bie meijt unbegründeten Beſchuldigungen 
(290 Klagepunkte), welche überdies zu der Strenge 
des Verfahrens außer Verhältnis jtanden, und die 
Richter mußten fich nach mehrjähriger Unterſuchung 
außer jtande erHlären, ein Strafurteil auszuſprechen; 
dennod ward er durch Slabinettäorder Friedrichs I. 
zu lebenslänglicher enger Haft verurteilt und feine 
Güter eingezogen, wie er auch feine Penſion und die 
ihm erbtic zugelagten Würden und fonitigen Bor- 
teile verlor. Erſt 1702 erhielt er einige Feitungäfrei- 
beit, und 1707 erlaubte ihm der König, in Kottbus 
zu wohnen, und bewilligte ibm aus feinem konfiszier- 
ten Bermögen eine jährliche Einnahme von 2000 Thir. 
Eine Berföhnung zwiihen dem König und feinem 
ehemaligen Erzieher fand nicht jtatt. Friedrich Wil⸗ 
heim I. berief ihn nach ſeiner Thronbeſteigung 1713 
auf chrenvolle Weife an den Hof und bat ihn um ſei⸗ 








Rüdgabe feiner Güter fanden indes nicht ftatt. Bon 
feinen ſechs Brüdern, die in feinen Sturz nicht ver- 
wicelt wurden, war Nitolaus Bartholomäus, 
geb. 25. Mai 1650, kurfüritlich brandenburgiicher Ge- 


ſandter in Wien und beim Friedensſchluß zu Rijemijt 


und jtarb 27. Dtt. 1739 zu Lodersleben in Thüringen. 
Er iſt Stammvater aller jett lebenden Glieder des 
Beichlechts. Vgl. Breklau und Jfaaciohn, Der 
Fall zweier preußiicher Miniiter: D. und der Groß: 
fanzler Fürſt (Berl. 1878); Breyfig, Der Prozeß 
egen Eberhard D. (in Schmollers »Forſchungen«, 

d. 8, Leipz. 1889). 

2) Bernhard, Foritmann, geb. 5. April 1881 im 
Forithaus Obereimer bei Arnsberg, jtudierte 1850 — 
1852 auf der Forſtalademie zu Eberäwalde unter 
Pfeil und 1855— 56 in Berlin, war in der Folge 
als Hilfsarbeiter bei der Reanieruma in Poſen und 
beim preußifchen Finanzminiſterium und praktiſch in 
der Berwaltung thätig, wurde 1862 Oberförfter zu 
Hambach bei Jülich, 1864 Foritinipeltor in Botädanı, 
1866 als Direktor der Forſtalademie nad Eberswalde 
berufen und 1868 zum Oberforitmeiiter befördert. 
Die ——— des forſtlichen Verſuchsweſens in 
Preußen und der dafür geſchaffenen wiſſenſchaft— 
lihen Zentraljtelle zu Eberswalde (unter der Be- 
zeichnung »Hauptitation des foritlichen Verſuchs 
weiend«) it von D. angeregt und durchgeführt wor- 
den. Er iſt Direktor des foritlichen Verſuchsweſens 
in Preußen, war hervorragend thätig bei der Schö— 
pfung des Verbandes der foritlihen Verſuchsſtationen 
Deutichlands umd führt den Vorlik in diefem Ber: 
band. D. iſt Mitglied des preußiſchen Yandesölonomie- 
follegiums (jeit 1879) und der Kommiſſion für das 
bürgerliche Geſetzbuch des Deutichen Reiches. Er gibt 
feit 1869 die —— für Forit» und Jagdweſen, 
zugleich Organ für forjtliches Berfuchswelen« (Berl.) 
und das »Jahrbuch der preußifchen FForit- und Jagd⸗ 
geiepgebung und Berwaltung« heraus. D. jchrieb: 
Forſtalademien oder allgemeine Hochichulen ?« (Berl. 
1872); »Die foritlihe Ausstellung des Deutfchen 
Reiches auf der Wiener Weltausitellung 1878« (dai. 
1873); »Die Ablöfung und Regelung der Waldgrund⸗ 
gerechtigteiten« (daf. 1880-88, 3 Tle.); »Die Forit- 
alademte Eberöwalde von 1830 bis 1880« (daf. 1880); 
»Semeindewald und Genoſſenwald · (dai. 1882); » Die 
deutichen Rußholzzölle« (daf. 1883); »über die Gren 
zen des Servitutrechts und des Eigentumsrechts bei 
Waldgrumdgerechtigteiten« (daf. 1884). 

Dancla, Jean Charles, Biolinipieler und ton: 
ponüt, geb. 19. Dez. 1817 in Bagneres=de»Bigorre, 
erhielt jeine Ausbildung am Pariſer Konfervatorium 
im Biolinfpiel Durch Baillot, in derXompofition durch 
Berton und Halevy und errang 1833 den eriten Biolin- 
preis ſowie 1838 den zweiten Preis für Kompoſition. 
Seit 1857 ijt er als Lehrer des Biolinipield am ge 
nannten onjervatoriumt angeitellt. Unter feinen zahl⸗ 
reihen Violinkompoſitionen zeichnen fich feine ma 
jerte und initruftiven Werte (» Methode &l&mentaire 
et progressive de violon«, »Ecole de l’expression«, 
»Ecole de la melodie« x.) aus. — Much feine jün- 
gern Brüder, Arnaud (geit. 1862) und Léopold 
D. (geb. 1823), haben fich, eriterer als Cellift, letzterer 
als Seiger, Ruf erworben. 

Dancourt (pr. bangtür), eigentlih Florent Car: 
ton, franz. Schaufpieler und Bühnendichter, geb. 
1. Nov. 1661 in Fontainebleau, ward Advokat, dann 
Schaufpieler und zog ſich 1718 auf fein Gut nad) 


Dandenong — Danbolo. 547 
Gourcelles (Indre⸗ et⸗Loire) zurüd, wo er 7.De3.1725 | 1) Enrico, der berühmteite der Familie, Gründer 
itarb. Die beiten feiner Luftipiele oder Poſſen, die | der Herrſchaft Benedigs über das Mittelmeer, geb. um 
amüfante Tagesgeihichten behandeln und fidh durch | 1108, geit. 1. Juni 1205, widmete fein ganzes Leben 
lebendigen Dialog und nicht eben feine, aber meiſt Staats- und Handelägeichäften. Als er 1172 als Se- 
glüdtiche Einfälle auszeichnen, find: »Le.chevalier à ſandter nah Konitantinopel ging, ward er infolge 
la mode« (1687), »Les vendanges de Suresnes«, ſchmählicher Mißhandlung, die er auf Befehl Kaiſer Ma 
»Mari retrouv&«, »Bourgeoises de qualit&«, »Les | nuels erlitt, faſt blind. & ward 1193 Doge. Inter 





trois cousines«, »Le galant jardinier«. Seine Werte 
erichienen am vollitändigiten Paris 1760, 12 Bde.; 
in Auswahl 1810, 5 Bbde., 1822 und 1884. D. bat 





feiner Regierung wurde ein Teil der dalmatiſchen Küſte 
unterworfen, iiber Padua und andre Städte des vene- 
zianiſchen Feitlandes eine Art Schußherrlichleit er- 


mit großer Geſchicklichteit und Naturtreue den Cha- | worben, das mächtige Piſa aber bei Modone 1195 ge- 
ratter des Dorfes und jeiner Bewohner darzuftellen | ſchlagen. Durch einen Handelsvertrag mit dem arme- 
gewußt, die er im Batois fprechen läßt; Voltaire | niihen König Leo (1201) öffnete D. den Venezianern 
räumt ihm nach Moliere den erjten Rang in der Poſſe den Handel nach Armenien, Perſien und Mejopota- 


ein. — Seine Frau Thereie Lenoir de la Tho- 
rilliere und ihre beiden Töchter waren ftambafte 
Schaufpielerinnen. Vgl. Ch. Barthelemy, La co- 
medie de D. (Rar. 1882); Qemaitre, La comedie 
apres Moliöre et le theätre de D. (daf. 1882). 

Danbenong, Ort in der britiich- aujtral. Kolonie 
Bictoria, 30 km ſüdöſtlich von Melbourne, hat in dem 
nahen Staatäforjt die höchſten Riefenbäume der Erde 
—— in der Schlucht Ferntree⸗Gully prachtvolle Farn⸗ 

me. 

Dandin (franz., for. dangbäng), der Held einer Mo- 
liereſchen Komödie, ein reicher Bauer, der infolge 
einer Heirat mit einer Adligen in allerlei Fatalitäten 
gerät. Sein wiederholter Nusruf: » Vous l’avez vouln 
(meijt verändert in: Tu l’as voulu), George Dan- 
din !« it fprihmwörtlich geworden für jelbitverichuldete 
Widerwärtigfeiten. — Das franzöfiihe Wort D. be- 
deutet eigentlich »alberner Menfch«, daher das englifche 
Dandy (i. d.). 

Danbit, Ort im Diſtrilt Mit⸗Ghamr der ägypt. 
Provinz (Mudirieh) Dakalieh, mit (1889 5002 Einw. 

Dänblifer, Karl, ichweizer. —— 6. Mai 
1849 zu Rorbas im Kanton Züri, jtudierte vor- 
nehnilich Geſchichtswiſſenſchaften in Zürih unter Bü— 
dinger und v. Wyß und in München unter Giefebrecht, 
promovierte in Zürich mit einer Unterfuchung über 
»Die drei legten Bücher Herodians« (in Büdingers 
»Iinterfuchungen zur römiſchen Kaifergeichichte«, 
Bd. 3, Leipz. 1870), wurde 1872 Geichichtslehrer am 
Züricher Lehrerſeminar in Küßnacht, habilitierte ſich 
1875 als Privatdozent der Schweizergeichichte am 
eidgenöffiihen Rolytechnitum und an der Hochſchule 
Zürih und wurde 1883 zum auferordentlichen Bro- 
feffor dajelbit ernannt. Er fchrieb: »Lehrbuch der 
Geſchichte des Schweizervoltes« (Züri 1875); »lir- 
jachen und Vorſpiel der Burgumderkriege« (daf. 1876); 


mien und ficherte die Verbindung mit Trapezunt. Mit 
Hilfe der Streuzfahrer eroberte er 1202 Trieit, Zara, 
die dalmatiſche und albaniihe Küjte, die Joniſchen 
Infeln und 18. Juli 1203 Stonitantinopel, jodann die 
jelbe Stadt nad; der Ermordung des von ihm auf den 
Thron erhobenen Kaiſers Alexios IV. nohmals 12. 
April 1204. Hierauf errichtete er daſelbſt das »Lateiniiche 
Kaifertume, ließ den Grafen Baldırin von Flandern 
zum Kaiſer wählen und erlangte in der vertrags 
mäßig vorgenommenen Teilung des Neiches für Ve— 
nedig die wichtigiten Küftenpläße vom Schwarzen 
Meer bis Epirus, einige Inſeln des Archipels, die 
des Joniſchen Meeres, ein Quartier der Stadt Kon— 
itantinopel und durch Taufh mit Bonifacius von 
Montferrat auch Kreta ; obendrein wurde ihm Handels: 
freiheit nebit manchen andern Borrechten durch das 
ganze Reich zugeitanden. Als 1205 die ſchwer be- 
drüdten Griechen im Bunde mit den Bulgaren fich 
gegen die Lateiner erhoben und ſich Adrianopels be- 
mächtigten, eilte D. herbei, vermochte aber die Nieder- 
lage ber Kreuzfahrer in der Schlaht vom 15. April, 
in der Balduin fiel, nicht zu verhindern und jtarb bald 
darauf in Konjtantinopel, wo er in der Sophientirche 
beitattet wurde, 

2) Francesco, Doge 1329 — 39, bezwang das 
mächtige Haus della Scala (1334-38), wodurd Ve- 
nedig, Treviſo und Baſſano freie Schiffahrt auf dem 
Ro erlangten. 

3) Andrea, Doge 1343-54, ſchloß einen Bund 
mit dem Bapite, dem König von Eypern und dent 
Hochmeiſter der Johanniter gegen die Türken, jtellte 
1347 durch Verträge mit dem — —— Chan die er- 
ſchütterten Handelöverbindungen Benedigs amSchwar: 
zen Meer wieder ber und unterwarf 1346 das abgefal- 
lene Zara und 1348 Capo d'Iſtria. Er jtarb 7. Sept. 
1354. D. jchrieb eine höchſt wertvolle, von Muratori 


Hans Waldmanns Jugendzeit umd Privatleben« (da. | (»Seriptores rerum Italic.«, ®d. 12) herausgegebene 
1878); »Baufteine zur politifhen Geſchichte Hans | lateiniiche Geſchichte Venedigs (»Annales«, bis 1280 
Baldınannd« (» Jahrbuch für ſchweizeriſche Geſchichte/ reihend). Bal. Simonsfeld, Andrea D. und feine 
Bd. 5, dai. 1880); »Die Eidgenofien und die Grafen | Geihichtäwerte (Münch. 1876). 
von Toggenburg« (ebenda, Bd. 8, 1883); »Der iter- |] 4Girolamo, Sohn des Silveitro D., des letzten 
tag und die politiiche Bewegung der 30er Jahre im | Admirals der Republit Venedig (geb. 1766, geit. 1847 
Kanton Zürich« (daf. 1881); »Gefchichte der Schweiz | als öfterreichiicher Vizeadmiral), geb. 26. Juli 1796, 
mit beionderer Rüdficht auf die Entwidelung des Ber- | nahm 1848 an der Erhebung Venedigs teil, ward Di- 
faſſungs · und Kulturlebens« (daf. 1883—91, 3 Bbde.; | reltor des großen Staatsarchivs dei —* und ſtarb 
2. Aufl. 1898 ff.) ; »Stleine Geſchichte der Schweiz« (daſ. 26. März 1866 als letzter ſeines Stammes. Er ſchrieb: 
1889); »Hans Waldmann und die Zürcher Revolu- »La caduta della repubblica di Venezia ed i suoi 
tion von 1489« (daſ. 1889). Dit J. J. Müller gab er ultimi einquant’ anni« (Bened. 1855). 
ein »Lehrbuch der allgemeinen &eichichtes (3. Nufl.,' Dandolo, 1), Pincenzo, Graf, Ehemiter und 
‚Zürich 1891) heraus. Agronom, geb. 26. Oft. 1758 in Venedig, geit. 12. De;. 
Danbölo, eine der zwölf vornehmiten veneziani- , 1819, itudierte in Padua, errichtete in Venedig ein 
ihen Familien, berühmt durch viele aus ihrer Mitte Lehrinſtitut, war fpäter Mitglied des Großen Rates 
bervorgegangene Staatömänner, Gelehrte, Feldherren der Eisalpiniihen Kepublif, dann 5 Jahre Gouver- 
und vier Dogen. Benterfenäwert jind befonders: neur von Dalmatien und lebte hierauf, von Napoleon. 
85* 
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Dandy — Danek. 


in den Grafenitand erhoben, auf jeinen Gütern bei®a- | orden, ſoll der Sage nad) von Waldemar II. geitiftet 


reſe. D. verbejierte die Straßen, Uder- und Weinbau in 
der Lombardei und namentlich die Seidenraupenzudt. 
Er fchrieb: »Fondamenti della fisico-chimica appli- 
cati alla formazione de’ corpi e de’ fenomeni della 
natura« (Bened. 1796, in 6 Aufl.); »Les hommes 
nouveaux, ou moyens d’operer une r&generation 
morale« (1799, 2 Aufl. 1801); »Enologia« (Mail. 
1812, 2 Bde.); »Il buon governo de’ bachi da seta« 
(daf. 1816, 2 Bde); »Storia de’ bachi da seta« 
(daf. 1818—19, 3 Bde). Seine Memoiren gab Com- 
pagnoni heraus (Mail. 1820). 

2) Zullio, Graf, ital. Schriftiteller, Sohn des 
vorigen, geb. int September 1801 in Vareſe, geit. 
6. April 1870, jtudierte in Zara, Vareſe und Pavia 
und fuchte dann feine Bildung durch Reifen zu er- 

_ weitern, deren Eindrüde er in zahlreihen Schriften 
niederlegte. Hierher gehören: »Viaggio per la Sviz- 
zera oceidentale« (Mailand 1829— 35, 11 Bde); 
»Schizzi di costumi« (1836); »Reminiscenze e fan- 
tasie« (1841, 2 Bde.) u. a. Später wendete er ſich ge- 
ſchichtlichen Studien zu, während er gleichzeitig in jei- 
nen Schriften einen jtreng kicchlichen Ghnrafter immer 
entichiedener ausprägte. Wir erwähnen davon: »Stu- 
dii sul secolo di Pericle« (1835); »Studii sul secolo 
d’Augusto« (1837); »Roma e l’impero sino a Marco 
Aurelio« (1844), wovon das 6. Buch unter dem Titel: 
»Cristianesimo nascente« (1854) befonders erichien; 
»San Francesco d’Assisi e due suoi discepoli« 
(1847); »I secoli de’ due sommi italiani Dante e 
Colombo« (1852, 2 Bde.); »L’Italia nel secolo pas- 
sato sino 1789« (1854, 2 Bde.); »Il pensiero pa- 
gano ed il pensiero cristiano ai giorni dell’impero« 
(1855, 3 Bde.); »Monachismo e leggende« (1856); 
»Storia del pensiero nel medio evo« (1857); »Roma 
pagana e Roma cristiana« (1860); »Il secolo di 
Leone X« (1861—68, 8 Bbe.); »Storia del pensiero 
nei tempi moderni« (1864; 2. Aufl. 1870, 3 Bde.). 

3) Emilio, ital. Patriot und Schriftiteller, Sohn 
des vorigen, geb. 1831 in Bareie, geit. 20. Febr. 1859, 
beteiligte fich 1848 an der Revolution zu, Mailand, 
tämpfte dann ala Freifchärler gegen die Ofterreicher 
in der Lombardei und in Tirol, fpäterhin in Rom 
gegen die Franzofen und fchrieb eine Gejchichte dieſer 
zweijährigen Kämpfe. Darauf bereiite er 1850 —51 
die Joniſchen Inſeln, einen Teil von Griechenland und 
Kordafrila, Syrien und Baläjtina und ig feine Be- 
obachtungen in »Viaggio in Egitto, nel Sudan, in 
Siria ed in Palestina 1850—51« (Mail. 1854) nie- 
der. Bei dem Ausbruch des Krimkrieges ging D. als 
Offizier 
iprache ſterreichs zurüdfehren. Seine Biographie 
ichrieb G. Carcano (Zurin 1872). 

Dandy (engl., for. danndi, Mehrzahl: Dandies, 
von franz. Dandin, . d.), ein feiner Herr der elegan- 
ten Welt, der fi auffallend Heidet und benimmt; 
dann foviel wie tonangebender Modeherr, Bed. Das 
deutiche » Stußer« entipricht dem engliſchen D. nur uns 
volllommen. In neuerer Zeit wird dasſelbe mehr und 
mehr durdy den Ausdrud Swell und Masher, in 
Amerika außerdem durch Dude verdrängt. Bgl. Gigerl. 

Dandy-fever (pr. sfiwer), ſoviel wie Denguefieber. 

Danbywalze, ij. Papier. 

Danebrog (von Brog, »Fahne«), das däniſche 
Neihsbanner, fiel nach der Sage während der Schlacht | 
bei Reval (1219) vom Himmtel herab (ſ. folg. Art.). 

Danebrogdorden (Orden des däniihen 


Reihsbanners), der zweite der dänischen Ritter: | 


— — — — — — — — — — — — nn nn — — 


gu Kriegsfhauplag, mußte aber auf Ein: | ler 


ı Arbeiter beichäftigt. Für feine 


worben fein zum Andenken an das r, daß in 
der Schlacht von Reval (15. Juni 1219) in hödhiter 
Not ein rotes Banner mit dem weißen Kreuz aus den 
Wollen gefallen fei und ihm den Sieg gebradit habe. 
In Wirklichkeit wurde der Orden erſt von Ehriftian V. 
eitiftet, indem derjelbe 12. Ott. 1671, dem Tag nach 
eines Kronprinzen (Friedrichs IV.) Geburtstag, zur 
Berberrlihung desjelben die eriten 19 Ritter vom 
Danebrog ernannte. Am 1. Dez. 1698 erhielt der 
Orden feine Statuten, nach welchen berfelbe nur eine 
Klaſſe hatte, nur an Adlige erteilt wurde und die 
Zahl der Ritter 50 nicht überjteigen follte. Diefe Sta- 
tuten blieben in Straft, bis Friedrich VI. (28. Juni 
1808) den Orden bedeutend erweiterte und, indem er 
ihn auch Unadligen zugänglich machte, in drei Klaſſen 
teilte: Großlommandeure (von denen es nie mehr als 
drei auf einmal gab), Großkreuze (entiprechend den 
frühern »Weihrittern«), Kommmandeure, 1864 in zwei 
Grade geteilt, mit und ohne Brujtjtern, und Ritter, 
wozu noch Danebrogsmänner kommen, d. b. ſolche, 
zu deren beicheidener tellung ein Ritterkreuz 
nicht paffend gefunden war, und die, wenn in bedrängter 
Lage, Unterjtügung erhalten. Indes wird dies »Ehren- 
2* Rittern aller Klaſſen als beſondere Auszeich⸗ 
nung noch beſonders verliehen. Das Ordenszeichen 
iſt ein längliches goldenes Kreuz, weiß emailliert mit 
roten Rändern und ſchmaler goldener Einfafjung, 
darüber der Namenszug des regierenden Königs und 
eine goldene Krone. Auf den Abers des iteht 
auf den vier Armen: »Gud og Kongen« (»Gott und 
der König«), in der Mitte die gefrönte Ehiffer Cv, 
auf dem Revers in ber Mitte W, oben Fvı, gekrönt, 
und auf drei Armen 1219, 1671 und 1808. Das 
Kreuz der Danebrogsmänner ijt dasfelbe, nur gan; 
von Silber. Die Großlommandeure tragen das Freu; 
ohne Inſchrift, Statt deiien mit Diamanten verziert, 
an filberner fette um den Hals; die Großkreuze Das 
Kreuz ohne Krone, aber mit Brillanten, am Band 
von der rechten Schulter nad) der linken Hüfte; die 
Kommandeure das Kreuz um den Hals, die Ritter 
im Knopfloch. Der Brujtitern der eriten Klaſſen it 
ein vieljtrahliger filberner Stern, auf weldhem das 
einfache Kreuz mit dem W, der Krone und der Deviſe 
liegt. Das Band iſt weiß mit ſchmalen roten Rändern. 
Ordenstage find des Königs nd: ferner der 
28. Januar, 15. April und 28. Juni. ©. Tafel »Dr- 
den II«, Fig. 3. Vgl. Werlauff, Om Danebrög og 
— — Kopenh. 1872). 
Danef, Vincenz, Edler von Eſſe, Induitriel- 
‚ geb. 5. April 1826 zu Choltic in Böhmen, geit. 
19. März 1893 in Prag, jtudierte am Bolytechnikum 
in Wien und —— dann in die Maſchinenfabril 
von Breitfeld u. ns in Prag und nahm in dieſer 
durch feine Begabung für die Technik bald eine ehren- 
volle Stellung ein. 1854 gründete er mit 3. Gögl in 
Karolinenthal bei Prag eine Maichinenfabril, deren 
Erzeugnifje für die Entwidelung des Bergbaues und 
namentlich der Zuderimdujtrie in Böhmen bedeutungs- 
voll wurden. D. lieferte viele neue Konjtruftionen und 
wirkte erfolgreich auch für die Einführung der Diffu- 
fionsarbeit und der Schlammpreiien in der Zuderfa- 
brifation. 1872 übergab er jeine Fabrik an eine Altien⸗ 
efellichaft, welche er fortan mit Rat und That fo er- 
For reich unterjtügte, daß diejelbe gegenwärtig 1500 
rdienfte um bie 
Maichineninduitrie wurde ihm der öſterreichiſche Abel 
verliehen. In feinen legten Lebensjahren beichäftigte 
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Dänemarf (real, Bevölterung, Bodenbeſchaffenheit, Meeresteile). 


er jich mit aſtronomiſchen Beobachtungen und mit der 
Konftruftion ajtronomifcher Uhren. 

Dänemark (hierzu Karte⸗Dänemark«), das kleinſte 
der drei ſtandinaviſchen Königreiche, umfaßt ſeit dem 
Kriege von 1864 nur noch die eigentlichen däniſchen 
Länder, beſtehend aus den Inſeln zwiſchen der Oſtſee 
und dem Kattegat und dem größern nördlichen Teil 
der Halbinſel Jütland zwiſchen dem Kattegat und der 
Nordſee. Es liegt zwiſchen Deutichland (im N. von 
Schleswig), Schweden und Norwegen (gegen D. und 
R.) und der Nordiee (gegen W.) und eritredt ſich von 
54° 33°—57° 45° nördl. Br. umd von 8° 4°—15° 10° 
(Bornholm) djtl. 2. v. Gr. Die Halbinjel Jütland 
bildet einen ſchwach gefrümmten, nad W. zu fonveren 
Bogen, der hier wenig zerriſſen, vielmehr ziemlich ab- 
gerundet iſt; die Öftliche Seite des Landes und die In— 
jeln gm dagegen deutliche Spuren des Andranges 
der Gewäſſer der Ditfee, welche das niedrige, wenig 
felfige Land leicht zernagt haben. 

Yreal und Bevölkerung. 

Bon den bänifchen Inſeln find die größten: See— 
land (Siälland) mit Amat (Amager), 
Syn), Laaland, Faljter, Qangeland, Ueroe, —— 

in der Oſtſee Bornholm. Unter den Inſeln nebſt 

der Halbinſel Jütland verſteht die däniſche Staats- 
—— das Königreih; die übrigen Beſitzungen in 
uropa und Umerika (die Färder, Island, die Küſte 
von Grönland und die weitindiichen Inſeln) werden 
als Nebenländer betrachtet. Wie die nachitehende Ta- 
belle zeigt, umfaßt das ganze Königreich D. 38,340 qkm 
(696,0 IM.) mit<ıs00) 2,172,380 Eintv., nebit den Fä⸗ 
röern (mit 1325 qkm [24,08 OM.) und 12,955 Einw.) 
39,655 qkm (720,36 DOM.) und 2,185,335 Einw. 
Außerdem haben Island 104,785 qkm (1903 DOM.) 
und 70,927 Einw., die wejtindiichen Inſeln Ste.- 
Eroir, St. Thomas und St. John 359 qkm (6,2 DM.) 
und 32,786 Einw.; Grönland hat 10,516 Einw. 


— Areal 1988 Einwohner 
Amter DRilom. | DMeit.|1.Febr.1800|Auf1OR. 









































Kopenhagen (Stadt). 20 0,0! azase |ı „. 
Kopenhagen (Amt) . | 1209 | 21,05| 152706 | 5 
reberiläborg . . . | 1354 | 24,50 34684 63 
Hlbät ..... 1081 | 3052| MB | 56 
So ...... 1472 | 26,74 | 88 990 60 
Bräftd. ..... 1673 3020 100649 | 60 
Bornbolm 588 | 10,00| 38761 66 
Maribo . .... 1689 | 30,68 100 552 60 
Dee . 2... ' ımı | 8ı6| 196117 7 
Svenbborg | 1645 | 20,0#| 120707 13 
Die Infeln: | 13097 |237,.7| 12390200 | 
Siörring. . . - . 2816 | 51,14| 110361 39 
ZUR... . 1693 | 30,75 | 69407 4 
Aalborg . -» . . . 2806 | 52,00 1470 | 36 
Biborg . -»... 2083 | 5508| 100777 | 38 
Randers . . . . . 244 | 4200| 11044 | 85 
KAarbus . .... 2477 | 4,00| 157101 | 68 
Belle. -» 3 22.21 2392 | 4854| 111904 | 48 
Ringktjöbing — | 4529 | 82,25 08.623 22 
BIBE 0 5 3033 | 55,08 78623 26 
Halbinfel Jütlend: | 25243 |458,413| 2120 | 37 
Dänemart: | 38340 | 69630 | 2172380 | 57 


[Bodenbeichaftenheit.] Die Bodenbildung 
Dänemarks ift im allgemeinen ziemlich eimförmig, 
wenn man von Bornholm und den Ertholmenen 
abiteht. Die ältejte zu Tage tretende Geiteinsbildun 
gehört der obern Kreide, bejonders dem Senon, un 
zwar der Duadraten-, Deucronaten- und Danientreide 
an. Belanntere hierher gehörige Runtte find Möens- 


den, Fünen 
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'Hint auf Möen, Stevnsllint und Faxe (cretaceifches 
Ktorallenriff) auf Seeland, Saltholm u. a. Tertiär 
bei 
1bit 
(Kopenhagen) wurde Eocän erbohrt. Das eologiiche 
Hauptgebilde des Königreichs iſt aber das Diluvium, 
dejjen thonige und mergelige Glieder (Geſchiebemergel) 
beſonders auf den däniſchen Inſeln jelbit und im O. 
Jütlands weit verbreitet auftreten. Diejelben müſſen 
als Haupturiache des großen Bodenreihtums Däne- 
marts angefehen werden, Heide, Dünen und Torfmoore 
find befonders in Jütland (Mittelrüden und Weiten) 
vorhanden, die Marſchbildung iſt unbedeutend. Born- 
holm und die Heinen Felseilande Ertholmene (Ebri- 
itiansöd) bejtehen meijt aus Granit und andern maffi- 
gen Gejteinen. Daneben find auf Bornholm gut ent- 
‚ widelte Silurbildungen, Trias (Rät) und Jura mit 
Kohlenflözen, die abgebaut wurden, Kreide (Urnager- 
talt, —— und Diluvium. Der höchſte 
Puntkt des Landes erhebt ſich nur 172 m über die Mee- 
resfläche. Das Terrain ift indejien größtenteils nicht 
flach, fondern wellenförmig. Flache Ebenen von größe- 
rer Ausdehnung finden ſich nur im weitlichen Juͤtland 
(die Ahlheiden). Im ganzen find die Anfeln niedriger 
als Jütland. Hier erjtredt fich über den mittlern Teil 
der Halbinfel ein höher liegendes Plateau, die fogen. 
jütländiiche Hochebene (Jydste Höideryg). Das Plateau 
ſenkt ſich indeſſen ſtellenweiſe fo tief, daß die nad O. 
und W. fließenden Gewäſſer ohne Schwierigkeit mit- 
einander in Verbindung geießt werden fönnen, und 
die neuern Geographen jind deshalb geneigt, die Be- 
zeichnung »jütländishe Hocebene« ala unzutreffend 
aufzugeben. Die höchſten Buntte Jütlands finden fich 
nicht auf dieſem Plateau, Sondern in der &egend von 
Standerborg. Hier liegt der höchite Punkt Dänemarks: 
Eiersbavnhöj (172 m), und mehrere andre, darunter 
Himmelbjerget (146 m). Bon den größern Inſeln jind 
Falſter und Yaaland bie niedrigiten und flachiten, und 
die leßtere erhebt fich nirgends mehr ala 25 m über 
die Meeresflähe. Der höchſte Punlt auf Seeland iſt 
Gyldenlöves Höj in Sord Amt (126 m), auf Fünen 
Fröbjerg Bavnehöj (131 m), auf Möen Kongsbjerg 
(142 m). Auf Bornholm erhebt ſich Ryttertnägten zu 
156 m Höhe. 
- [Meereäteile.] Das D. zunächſt umflutende Meer 
ijt nur durch Lotſen und Leuchten bei feiner meijt 
eringen und ſtark wechielnden Tiefe für die Schiff- 
ahrt wegſam. Den Weſtrand von Jütland befpült 
die Nordſee, hier Weitjee genannt. Derjenige Teil der 
Nordiee, welcher zwiſchen Jütland und Norwegen liegt, 
beißt Stagerraf; derjenige Teil, welcher von Skagen 
(Nordipige Yütlande) nah Blaavandshuk geht (die 
eiferne Küſte), it fehr gefährlich wegen der parallel 
laufenden Sandbänte; am gefährlichiten iſt PHornsrev 
(Hornäriff), welches ca. 37 km weit binausreicht. 
Durch Rettungsitationen u. a. und durch Anlegung 
des Hafens Esbjerg (j. d.) hat die Regierung den der 
Schiffahrt drohenden Sefahren zu begegnen gefuct. 
Dit der Umfegelung von Stagenshorn tritt der Schif- 
fer in das Kattegat ein, welches nicht minder ge— 
fährlich it, indem bier noch zu den übrigen Gefahren 
die nicht unbedeutende Strömung des Meeres aus der 
Oſtſee hinzulommt; troß der größern Tiefe des Fahr- 
waſſers am der fchwediichen Küſte ſegeln die Schiffe 
doch am liebjten in der Nähe der jütländiichen, welche 
gute Häfen enthält und von Schären frei iſt; auch 
tommt bier der Landwind den Schiffern zu qute. Drei 
| Meeresitraßen verbinden das Kattegat mit der Ditiee: 


it in Jütland verfchiedentlich entwidelt (Esbjer 
Ribe, Thijted am Limfjord), auch auf Seeland R 
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der Drejund, gewöhnlid Sund 

lang, vom Kullen im N. bis Faliter 
ichen 3,75 km bei Heljingör und 30 km zwiſchen Ko— 
penhagen und Malmö breit umd in den ziemlich ſchma⸗ 
len Fahrwäſſern Drogden und Flintenrinne zu beiden 


Berge ‚107 km 


Seiten der Inſel Saltholm wenigitens 7 m tief; der 
Große Belt, zwiichen Seeland und Fünen, von jehr , 


wechielnder Breite, doch noch an der ſchmälſten Stelle 
über 15 km breit, wegen feiner zahlreichen Sandbänte 
der —— ſehr gefährlich, und der Kleine Belt, 
zwiſchen Jütland und Fünen, an der ſchmälſten Stelle, 
bei Middelfart, nur 0,635 km breit, bei reißender 
Strömung der Schiffahrt nicht minder gefährlich als 
der Große Belt. Der früher in allen drei Meerengen 
entrichtete Sundzoll iſt dur einen am 14. März 
1857 zwiſchen D. und 15 andern Regierungen ab- 
geſchloſſenen Vertrag mit 60,952,650 Kronen abgelöit 
worden, Wegen der Gefährlichkeit und Seichtigkeit der 
däniſchen Meere find an verjchiedenen Stellen Leucht⸗ 
feuer aufgejtellt, im ganzen ca. 80, darunter 11 Feuer⸗ 


ichiffe und ca. 80 Hafen» und Rojtleuchtfeuer. Faſt 


jämtliche Leuchtfeuer find in diefem Jahrhundert ge- 
baut worden. Auch jind an gefährlichen Stellen Ret— 
tungsjtationen eingerichtet. Jütland, teilweife auch 
die Injeln haben tiefe Buchten, Yjorde genannt, 
welche das Land oft mehr ald zur Hälfte durchſchnei⸗ 


den. Sie find der Schiffahrt meiſt jehr förderlich, doch 
iſchfang; in neuerer Zeit hat man 
bemerkt, daß ihre Tiefe an mehreren Orten abnimmt. | 


mehr noch dem F 


Die größte dieſer Buchten it der Limfjord (j. d.) in 
Jütland. Weit unbedeutender iit der Wariagerfjord, 
welcher jich, 37 km lang, bis Hobro erjtredt. Hierauf 
folgt der 22 km vg = andersfjord, ein wenig ſüd⸗ 
licher bis zur Stadt Randers, wo ſich die Guden - Ya 
in denfelben ergießt; jodann die tiefe Aarhus-Bucht, 
der Horjensfjord, der Veilefjord und der Koldingfjord. 
An der Weitieite befinden ji zunächit dem Limfjord 
(mit Thyborönkanal) Thorsminde, die Mindung 
für den durch einen ſchmalen Yandrüden von der Nord» 
jee getrennten Niffumfjord, 19 km lang und mit 
einer Schleufe verjehen, und Nymindegab, die 
Mündung für den gleichfalls durd einen jchmalen 
Yandrüden von der Nordſee getrennten, 45 kın —* 
Ringkjöbingfjord. In Seeland ſchneidet im N. der 
Inſel der Iſefjord ein, der gegen W. den Lamme— 
fiord, gegen S. den Holbäfsfjord, gegen O., doch mit 
jüblicher Erweiterung, den Roestildefjord ausjendet. 


Auf Fünen liegt der nicht tiefe Odenjefjord. Alle 


dieje Fjorde enthalten falziges Waſſer, deſſen Salz- 
gehalt indes auf der djtlichen, dem Stattegat zugelehr⸗ 
ten Seite geringer iſt als auf der wejtlihen, von der 
Nordſee beipülten. Außerdem gibt e3 noch eine große 
Anzahl Buchten, weldye däniſch Vig oder Bugt ge 
nannt werden; zahlreicher auf der Ditieite als auf 
der Weitfeite, bieten mehrere derjelben vortrefflice 
Häfen bar. 

[Gewäflfer.] Binnenſeen finden fich in großer 
Menge; mehrere find indes nur Niederungen, die ich 
mit Wafjer gefüllt haben. Nicht alle jtehen mit dem 
Meer in Verbindung. Die bedeutenditen find: auf See- 
land der Urre-, Fure- und der tiefe Esromſee (f. d.); 
auf Laaland der Mariboſee; in Jütland der Mos- 
umd Filfee. Außerdem gibt es eine Wenge Sümpfe 
und Moräjte, befonders in Jütland. Dort liegt im 
N. des Limfiords der Große Bildmofe (69 qkm) und 
im ©, des Limfjords der Kleine Vildmoſe (55 qkm), 
in denen die Torfbildung noch nicht ganz vollendet üt. 
Bermöge feiner Lage amd phyſiſchen Beichaffenheit 


oriff im ©., zwi« | 


Dänemark (Gewäſſer, Nina, Wineralien, Pflanzenwelt). 


kann D. keine großen Flüſſe haben. Die Heinen Flüſſe, 

weiche man wie in Norwegen Aa (Blur. Maer) nemut, 
münden fait alle in Fiorde oder Vige. In Jütland 
ſind die bedeutenditen: an der öſtlichen Abdachung, in 
das Kattegat fließend, die Kolding-, Beile- und Gu- 
den-Ya (i. d.); in die Nordiee ergießen jih von ©. 
nad N.: Die Konges (Grenze gegen Schleswig), Barde- 
(in die Hiertingbucht), Stjern- oder Lönborg: (in den 
Ringtjöbingfjord), Stor- (in den Nifjumfjord) und 
Uggerby⸗Aa; in den Limfjord die Stal3 und die Skive- 
Ua; in Seeland fließt gegen ©. die Sus- (Suus-)Ya, 
82 km lang, gegen DO. die Mölle-Na, auf Fünen die 
60 km lange, für Prahme ſchiffbare Odenfe-Wa. An 
Kanälen finden ji m Jütland der Silteborgfanal 
an der erwähnten Guden⸗Aa und der Frederils VII.- 
Stiverftanal zur Kanalifierung des Limfjords. Auf 
Seeland ijt nur der Frederilsvärllanal von Bedeu- 
tung; er wird benußt zur Verhütung der Überichwen- 
mungen des Arreſees und für den Betrieb der Fabriten 
von Frederilsvärk; Fünen hat den Odenielanal, von 
Odenſe in den Odenjefjord, 8,5—8,7 m tief. 

[Klima.] Das Klima, dem Norddeutichlands und 
zugleich dem Südweſtſchwedens ähnelnd, — dem 
atlantiſchen Klimagebiet an (j. Europa). merfens- 
wert ijt, daß in diejem kleinen, fait ebenen Lande die 
Wintertemperaturen im Binnenlande jehr erheblich 
unter denjenigen der Küſte liegen können, die Mo— 
natötemperaturen zuweilen um 5°. Der böige, alte 
Nordweitwind, welcher im Frühjahr im nördlichen 
Jütland an der Weittüfte häufig weht, heißt Stai; 
er treibt den vom Meer abgejegten feinen Sand weit 
in das Land hinein und zerjtört den Pflanzenwuchs. 
Höchſt unangenehm und der Gejundheit nachteilig iſt 
dort aud) der dicke Nebel, welden man Havguſe 
nennt; er jtellt Jich gewöhnlid an warmen Som— 
mertagen einige Stunden vor Sonnenuntergang ein 
und zieht in niedrig ftreichenden Wolfen ſchnell gegen 
W. der ag zu. I Kopenhagen bringen im Jahr 
159 Tage Niederichlag; im ganzen Lande iſt die Zahl 
ſolcher Tage durchichnittlich 150, darunter 34 Tage 
mit Schnee. Die jährliche Regenmenge beträgt Ka 
jchnittlich 60 em, die Monate vom Juni bis Novent- 
ber find am regenreichiten (Maximum im September), 
der April iſt am trodenften. Die mittlere Temperatur 
iit für das ganze Land 6,5—-8,5°%, am wärmiten 
ı find die fühfichen Infeln fowie Verve, Langeland, Laa⸗ 
land und Faljter, am kälteiten das innere und nörd- 
liche Jütland; die Küjten find im ganzen 0,5 —1° wär- 
\ mer als das Innere. Mittlere Jahresertreme: Beiter- 
vig 26° und —10° (abjolut 31° und —14°), Kopen⸗ 
hagen 25° und —10° (abjolut 27° und — 15°), Her⸗ 
ning 30° und —16° (abfolut 36° und — 22°). Das 
Klima ift im ganzen nicht ungefund; nur auf den 
niedrigen Infeln, wielaaland, herricht beionders nad) 
warmen Sommern häufig Fieber. 

[Raturprodutte.] Un Mineralien it das Land 
nicht reich. Es findet ſich Bernitein an der Wejtküjte 
Jütlands, Vorzellanerde auf Bornholm, Rafeneijen 
in Jütland, Zement auf Bornholm, ebendafelbit auch 
Steintohlen, ferner Waltererde, Vitriol, Salpeter, 
Kreide, Kalt, Töpfertbon und ſchlechter Marmor auf 

Bornholm; endlich find noch die ſogen. Bornholmer 
' Diamanten (ſhöne Bergkrijtalle) zu erwähnen. Der 
vorherrſchenden Vegetation nah gehört D. dem 
Gebiet der europäiihen Laubwaldzone (j. d.) umd 
floriſtiſch dem baltiſchen (ſubatlantiſchen) Bezirk an, 
| der außerdem das füdliche Schweden (j. d.), das nord- 
| wejtliche Deutjchland und die deutichen Oſtſeeländer 











Dänemark (Bilanzen- und Tierwelt, Bevölterungsverhältnifie). 


umfaßt; im allgemeinen hat e8 eine vermittelnde Stel- 
lung zwiichen dem weitsumd ojtbaltischen Abſchnitt des 
europäischen Waldgebiets und nimmt Charatterpflan- 
zen von beiden Seiten her in jich auf. Am meiiten im 
Begetationsbilde Dänemarks hervorjtechend ericheint 
der Gegenjag zwiichen der breiten, baumlojen Heide- 
zone im wejtlichen und mittlern Jütland einerfeits und 
den großen Buchenwaldbeitänden des Ditens ſowie der 
dänischen Inſeln anderfeits. Die legtern werden durd) 
eine — durchläſſige Humusform ihres Bo⸗ 
dens (Buchenmull) ausgezeichnet, wie ſie ſich ähnlich 
nur in Eichenwäldern findet. Eichenwälder find in D. 
gegenwärtig jehr jelten; einer der größten, auf Sand- 
boden vortommtenden Eichenforiten findet fich bei Huld, 
jüdweitlich von Viborg, mit einer Fläche von (1837254 
Hektar; jein Unterholz beiteht aus Wacholder, wäh- 
rend die auf Yehmboden vortommenden Eichenwälder 
in der Regel ein Untergeſträuch von Haſelnuß auf- 
weile. Noch vor 200 Jahren war ein großer Teil 
YJütlands von hochſtämmigen Eichenwäldern bededt, 
wo jetzt Buchenwälder oder baumloſe Heideſtrecken ſich 
ausbreiten. Letztere haben die uriprünglichen Eichen⸗ 
wälder ebenjo verdrängt, wie fie gegenwärtig gegen 
den Buchenwald anfämpfen. Wo die Buchenwälder 
YJütlands unmittelbar an Heideflähhen grenzen, zeigen 
die wejtlichen Ränder jener jehr deutlich die Spuren 
diefes Kampfes; der offene Waldrand wird von wipfel- 
dürren oder abgeitorbenen Stämmen gebildet, und fo 
weit auf dieje Weiſe das Licht eindringt, wächſt aud) 
das Heidekraut hinein, wobei der Buchenmull all» 
mäblih in SHeidetorf übergeht. Vergebens verjucht 
die Buche fi auf demfelben wie auf dem Mull zu 
verjüngen; vielmehr erfolgt allmählich unter dem 
Heidetorf die Bildung von Bieifand und undurdhläf- 
figem Ortitein, der jeden böhern Baumwuchs aus- 
ſchließt. Auch andre Faktoren, wie der Einfluß von 
Beititürmen, Waldbrände und Ubholzungen, haben 
den uriprünglichen Eichenbeitand heruntergebradt. 
Nur einzelne, zum Teil in verfrüppelter Form erhal» 
tene —— (däniſch purkrat, deutſch Kratt⸗ 
buſch), deren Geſamtareal in Jütland 2800 Hektar ums 
faßt, find die einzigen Überbleibiel der alten Eichen- 
wälder. Unter den Eichentratts unterbleibt übrigens 
die Bildung von Bleifand und Ortitein; die leßtere iſt 
feines auf den Heideboden beihräntt, jondern 
lann auch unter Buchenmull jtattfinden, jobald der- 
ielbe jeine normale, vorzugsweije auf der Lebens- 
thätigleit der bodenbewohnenden Organismen be- 


ruhende Beſchaffenheit einbüht. Anderſeits gibt es dennoch 


auch Heideſtrecken mit Mullboden, die ſich dann auch 
durch eine abweichende Flora auszeichnen. Die Vege⸗ 
tation einer in der Entjtehung begriffenen Heideſtrecke 
beginnt auf Sandblößen mit der allmählichen Bildung 
einer Moosdede (von Polytrichum), dann folgen Thy- 
mian, jpäter Empetrum und Mehlbeere, zulegt Heide- 
traut; in andern Fällen iit Ammophila arenaria der 
Borläufer, worauf ſich Mooſe, Salix repens, Em- 
petrum und Mehlbeere, zulegt Heidekraut einjtellen. 
Das auch anderwärts, z. B. im füdlichen Schweden, 
beobachtete Bordringen der Buche bat in D. mehr 
lofalen Charakter und beruht nicht bloß auf einer 
größern Lichtbebürftigteit der Eiche, jondern hängt 
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weiſe angedeutete Pflanzenwelt mit Zwergbirken, nor- 
diſchen Weiden und Dryas ablöſten. Heute iſt die Kie— 
fer als wildwachiender Baum Dänemarks ausgeitor- 
ben und wird nur in wenigen Bejtänden kultiviert. 
Die eingehegten Wälder bededen 226,840 Heltar. 
| Die Mitte und die Weitieite von Jütland iſt fait ganz 
waldlos, doch jind auf den Heiden ca. 10,000 Hektar 
' große Pilanzungen entitanden. Bauholz wird meijt 
eingeführt. In der Mitte von Jütland, wo die Heide 
ſich breit und zufammenhängend über ein Areal von 
| wenigitens 5700 qkm ausbreitet, ijt auch das Heide- 
| traut nützlich, indem es von Schafen und Ziegen ge- 
freſſen wırd, das einzige Brennmaterial liefert und 
' zum Dachdeden jowie ald Streu verwendet wird. 

Bon wilden Tieren finden ſich Füchſe, Hafen, 
Wiefel, Jltifje, Marder, Robben, Fiichottern, Meer- 
ichweine (Delphine, in dem Kleinen Belt) und Strand- 
vögel, Schnepfen, Hafelhühner, Moorhühner, bejon- 
ders Eidergänje auf Bornholm und Chriſtiansö. 
Fiſche werden in großer Menge in den Fjorden und 
an der ganzen stüfte gefangen, hauptiächlich Heringe, 
Thunfiſche, Lachſe, Kabeljaue, Schollen, Wale, Ma— 
freien, Steinbutten und Rochen; aber der Fiſchfang 
wird weniger lebhaft betrieben, ald man erwarten 
jollte. Zur Fischerei müfjen auch der Auſtern- und 
der Hummerfang gerechnet werden. Die Jagd iſt im 
ganzen unbedeutend, 

VBevölterungäverhältniffe. 

Die Dichtigfeit der Bevöllerung (vgl. die Tabelle 
©. 549) iſt auf den Inſeln (abgejehen von Stopen- 
Frl mehr als anderthalbmal jo groß als auf der 

(binjel. Abgeſehen vom Amt Kopenhagen hat Fü- 
nen die größte Dichtigfeit und zwar eine drei⸗ bis vier- 
mal jo große ala das weitlihe Jütland, Die Be- 
wohnerzahl im eigentlichen D. und den Färdern be» 
trug 1880: 1,980,259, jo dat der jährliche Zuwachs 
(1880—%) — 0,99 Proz. war; in Kopenhagen war 
der jährlihe Zuwachs 1885— 90: 2,21 Proz. Im 
eigentlihen D. waren 1890 männlich 1,059,157, 
weiblich 1,113,223 Rerfonen. Bon 1000 Einw. waren 

lebig 508 | verwitwet . 0 

verheiratet . . . 345 | geihieben. . . . 2 
Die Zahl der Trauumgen betrug im Jahresdurchſchnitt 
(1885—89) 15,106, die der Geburten 69,484 (darım- 
ter 10 Broz. unebeliche), der Todesfälle 41,051. Selbit- 
morde tommen häufig vor, jährlich etwa 27 auf 100,000 
Einw. Die prozentuale Geburtäziffer iſt jetzt 3,31, die 
Sterblichkeitäziffer 1,07; wenn der jährlihe Zuwachs 
nur 0,99 Proz. ausmacht, während derielbe 
in frühern Jahrzehnten bedeutend höher war, fo iſt in 
erjter Linie die überſeeiſche Auswanderung daran ſchuld. 
Die Zahl der überſeeiſchen Auswanderer belief ſich in 
den legten Jahren auf ungefähr 10,000 jährlich, die 
überwiegende Mehrzahl derjelben begab jih nad 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika. Bon der 
Bewohnerzahl wohnten 1890: 739,453 in den Städten. 
Die jtädtische Bevölkerung, welche 1870 kaum ein Viertel 
der ganzen Einwohnerzahl betrug, iſt jept ein Drittel 





| derfelben. Mit Uusnabme Kopenhagens, welches mit 


der damit zufammenbhängenden Nachbarſtadt Fre— 


| 


— jetzt Asss) beinahe 400,000 Einw. zählt, 


ſind die übrigen Städte Hein. Bon ihnen zählen über 


von tlimatiſchen Urſachen und endlich auch von | 10,000 Einw. nur: Aarhus, Odenje, Aalborg, Ran- 


ber 
in bejtimmter 
nur in 


thätigteit der Bäume jelbit ab, dieden Boden | ders, Horjens, Helfingör und Fredericia. Die 
ije umändern. Eine untergegangene, | rung bejteht jet fait ausichließlih aus Dänen. Bon 
orrejten erhaltene Waldvegetation Dä- | den 


Ölte- 
wohnern des eigentlichen D. waren 1890: 0,9 


nemarfs beitand aus Kiefern, die ihrerfeitö wieder eine | Proz. in Schleöwig, 0,47 Proz. im übrigen Deutſch— 
glaciale, in Thonihichten umter den Mooren fpuren- | land, 1,56 Proz. in Schweden und 0,28 Proz. int übri- 


2 


gen Ausland geboren. Die Gejamtzahl der Ausländer | 
war ca. 71,000. Endlich wohnen noch in den Heiden | 
einige Hundert derfogen. Stjeltringer (Tatere, Tataren), 


wahricheinlich Nachktommen inländiiher Bagabunden, | den Wert 


mit Zigeunern gemifcht. Dem Religionsbetennt- 
nis nach war die überwiegende Mehrzahl der evange- 
liſch⸗ lutheriſchen Kirche zugethan, nämlich 2,149,153; 
daneben gab es 1252 Reformierte, 2438 Methobijten 
und Anglitaner (meijtens in den Städten), 4556 Bap- 
tiſten (meiltens auf dem Lande), 2609 Irvingianer, 
3647 römiſche Katholiten (meiitens in Kopenhagen 
und demnächſt in den übrigen Städten), 1144 zu an» 
dern dhrijtlihen Sekten Gehörende, 4080 Israeliten 
(davon 3264 in Kopenhagen), 941 Mormonen, 412 
unbelannt und 2148 ohne pofitive Religion. 

Der Däne ift mutig, ausdauernd und phlegmatiich. 
Er iſt praftifch, ein guter, doch langſamer Beobachter, 
im täglichen Leben und in der Wiſſenſchaft ein nüch— 
terner Denker. Doch liegt in feinem Charakter ein 
Hang zur Schwärmerei; deshalb zeigt er große Em- 
pfänglichkeit für Poeſie, aber daneben auch, vielleicht 
infolge der Einwirkung des Klimas und der Lebens- 
weife, nicht felten Neigung zur Schwermut. 

Die allgemeine Bolfsbildung in D. üt be 
friedigend, weil jeit 1814 Schulzwang erütiert; doch 
nimmt D. jetzt kaum eine ſo hohe Stelle in dieſer 
Richtung ein wie früher. Eine Unterſuchung, durch 
welche dargelegt wurde, daß der hygieniſche Zuſtand 
der Schulen wenig befriedigend war, hat dazu geführt, 
daß namentlich in Fe neue Schulgebäude, 





welche allen hygieniſchen Anforderungen entiprechen, 
gebaut worden jind. Gymnaſien beitehen in mehreren 
Städten, auch in Kopenhagen; hier aber benugt die 
überwiegende Mehrzahl der Zöglinge die Privatan- 
italten. Zur Heranbildung der Voltsichullehrer be- 
itehen vortreffliche Seminare. Auch Lehrerinnen find 
in den Vollsſchulen thätig, befonders in den Städten. 
D. hat eine einzige Universität, die zu Kopenhagen 
(1479 gegründet), mit 67 Profeſſoren und 1459 Studie: | 
renden (darunter 50 weiblichen; den frauen iſt der 
Beſuch der Univerfität jeit 1875 geitattet) in 5 Fa— 
fultäten (theologiſcher, jurijtiicher und ſtaatswiſſen- 


ichaftlicher, medizinischer, philofophifcher und mathe: | 
matifchnaturwiffenichaftlicher). In Verbindung mit | 


der Univerfität beiteht eine polytechnijche Lehranſtalt. 
Außerdem beſitzen Sord und Herlufsholm (f. d.) Ala⸗ 
demtien oder allgemeine gelehrte Schul- u. Erziehungs- 
anitalten(vgl.Baludan, Det höiere Skolevaesen etc., 
1885). Ferner hat das Königreich ein theologiiches 


Seminar, eine königliche chirurgische Atademie, eine 


Beterinär- und Landwirtihaftsichule, eine pharma- 
zeutiſche Lehranſtalt, eine Kunitalademie, verichiedene 
Schulen zur Ausbildung des Militärs x, Die Fort- 
bildımgsihulen auf dem Lande (Höjfkoler) find von 
großer Bedeutung fürden Bauernſtand; in den Städten 
ſind jet viele technische und Handelsſchulen (auch für 
rauen) errichtet worden. D. hat gelehrte Geſellſchaf⸗ 


— die Arbeiten zur 





ten für däniſche Litteratur, für dänische Geſchichte ꝛc. 
ſowie auch mehrere Bibliotheten, zum Teil von aufer- 
ordentlidher Bedeutung. Ferner finden jich verſchie⸗ 
dene Gejellihaften zur Verbreitung von Bildung in 

den untern Volklsſchichten, ſowie % 

Die Gejellichaften haben namentlich ihren Sig in Ko— 

penhagen, wo auch die drei größten Bibliotheken des 

Landes jind (j. Kopenhagen). Won Bedeutung find die 

naturmwijjenichaftlihen Sammlungen der Univerfität, 

das ethnographiſche Mufeum, das Mufeum für nordi- 

ſche Altertümer ıc. Die Zahl der Zeitungen in D. war | 


oltsbibliotheten. | 


Dänemark Gollscharakter und » Bildung, Landwirtſchaft). 


1888: 179, die Zahl der Zeitichriften 261 ; von Büchern 
und Heinern Schriften wurden 3426 Bände gedrudt. 
Die dänische Kunſt hat ſich das ſchönſte Dentmal in 

en des Bildhauers Bertel Thorwaldien ge- 
fegt, die in dem Thorwaldienihen Muſeum in ſopen⸗ 
bagen geſammelt find. In der Gemäldegalerie des 
Staates befindet ſich eine Sammlung der meiiten dä⸗ 
niſchen Meiiter, in der Nycarläberg - Giyptothel mo- 
derne und ältere Skulpturen. 

In betreff des Einkommens bejtehen zwiſchen 
den einzelnen Klaſſen der Bevölterung zwar erhebliche 
Unterſchiede, doch nicht von derjelben Schärfe wie in 
vielen andern Ländern. In Kopenhagen hatten 1890: 
76,5 Proz. der Steuerpflichtigen 800-2400 Kronen, 
22,1 Broz3. 2400— 20,000, 1,4 Proz. über 20,000 fr. 
jährlihes Einfommen. Die Eintommensverteilung 
tt jeßt etwas ungünitiger als früher, um jo mebr, ala 
jegt die jteuerfreien Berfonen (d. b. ſolche mit einem 
Einlommen von unter 800 Kronen) einen größern 
Prozentſatz als früher ausmachen. Das gefamte Na- 
tionalvermögen Dänemarts wurde für das Jahr 1884 
3u6—7 Milliarden Kr. berechnet, wird aber jeßt eher ein 
wenig niedriger geihägt. Nach der Vollszählung 1890 
lebten (Angehörige und Geſinde mitgerechnet): 


Männlich Weiblich Zufammen 




















Als Beamte, Künftler ꝛtc. 78471 83979 | 162450 
Als Rentner, Penfionäre ıc. 29371 63 602 92973 
Bon Sanbwirtihaft . . . | 445770 | 496557 | 82396 
Bon Inbuftrie - 2 2 2.) ME1ER | 206200 | 534428 
Von Handel und Verkehr . 90084 | PERL | 189015 
Als Seefahrer, Fiſcher x. .ı 30918 28076 | 58004 
Als Tagelöbner ꝛc. 96000 | 111595 | 207585 
Als Arme, Arreflanten ac. . 2036 24193 | 44589 

Zufammen: | 1060157 | 1113223 | 2172380 


IEandwirtſchaft. J Faſt bis zum Ende des vorigen 
Jahrhunderts jtand der Ackerbau in D. auf einer 
jehr niedrigen Stufe, woran außer den ungünjtigen 
Konjuntturen ya > Getreidepreiſe x.) bejonders 
die Abhängigkeit der Bauern (namentlich die »Bor- 
nedjfab«, eine Art von Leibeigenihaft auf den In— 
jeln) und die »&emeinichaft des Bodens« die Schuld 
trugen. Friedrich IV. (16998— 1730) hatte wohl die 
»Bornebitab« —— aber ſtatt dieſer wurde 
jpäter der »Staunsbaand« im ganzen Land eingeführt, 


‚wodurd die Bauern als milttärpflihtig gezwungen 


wurden, bis ins höhere Mannesalter auf dem Gut 
ihres Herrn zu verbleiben. Erit 1781 wurde die »&e- 
meinfchaft des Bodens« abgeichafft und den Bauern 
dann erlaubt, Frondienite und Zehnten durch Geld 
abzulöfen. Am 20. Jan. 1788 wurde durch Berord- 
nung der »Stavnsbaand« aufgehoben. Später be- 
Herjtellung einer neuen 

trifel (Flurbuch), die aber erit um die Mitte unfers 
Jahrhunderts beendet wurden, Der Normalboden, 
d. h. der beite Boden des Landes iſt in dieſer Matritel 
mit der Zahl 24 bezeichnet, und durch forgfältige Be 
rechnung gelangte man zu der Beitimmung, dah 
28,000 qm (= 2,83 Heltar) Sand zur Tare 24 eine 
Tonne Hartlorn ausmachen jollten und für die Wal- 
dungen das Doppelte. Nur für Bornholm wurden 
19,350 qm als Einheit angenommen, jo daR alio bier 
eine Tonne Hartlorn nur etwa zwei Drittel einer 
Tonne Hartlorn des übrigen Landes iſt. Auf den 
Injeln enthält eine Tonne Hartkorn durchſchnittlich 
5,5 Hektar, in Jütland durchichnittlich 14,5 Hektar, int 
ganzen D. 9,6 Hektar. Das geiamte Areal der Ader 
und Wieſen nebjt der Hälfte des Hartlorns der Wälder, 
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weil dieſe nach einer alten Matrikel veranſchlagt ſind, die Summe, welche er beim Antritt der Pacht erlegen 


betrug 1. Jan. 1885: 376,285 Ton. Hartlorn, wozu 
man n0d 8780 Ton. Bornholmer Hartlorn fügen mu. 
Bon dieien 376,285 T. Hartlorn fallen 7059 T. auf die 
Gtäbte und 369,226 T. auf die Landgüter. Lebtere 
verteilen ſich auf folgende Weije: 























‚Auf ben Infeln In Jutland Zufammen 

Areal Areal | Ar 
Größe jebes | in Ton. in Ton. in Ton. 
Zanbgutd | Zahl Hart ⸗ Zahl Sart⸗ Zahl Bart» 
| | tom | korn | | tom 
über 12 Tonnen | 1133, 36215| 821] 18972| 1954| 55187 
2—12 = 25295 133211 125 774106166 | 51.069 | 239377 
1— 2 694 9873 |13665| 19717 | 20609| 29590 
Unter 1 Tonne . |77693| 1896173567 217711150260| 40732 








Katen ohne Land 119550) 21 770) as aꝛo — 
Die Güter mit über 12 T. Hartlorn ſind die ſogen. 
Haupthöfe; die größten Haupthöfe gehören größten: 
teild zu Grafichaften, Baronien und Stammbäufern, 
welche jedoch jeit 1849 nicht mebr errichtet werden 
dürfen. Die Güter mit 1 (oder 2) bis 12 T. Hart- 
torn find bie ſogen. Bauerngüter oder Höfe. Die 
Güter mit weniger ald 1 T. Hartlorn (Raten) werden 
»häufer« genannt. Die »Höfe« und Katen verteilen 
ſich, nach der Urt des Beliges, auf folgende Weife: 
Während der däniſche Bauer vor 100 Jahren beinahe 
nie in jelbjtändigem Beſiß des Hofes war, zählte man 
1. Jan. 1885: 68,196 Höfe mit 297,932 T. Hartlorn 
in ar igem Bejig und in Erbpacht mit Recht 
zum auf und zur VBerpfändung und 5436 Höfe 
mit 26,222 T. Hartlorn in Erbpacht und Pacht auf 
Lebenszeit, ferner 129,612 Katen mit 34,690 T. Hart- 
torn in jelbitändigem Beſitz und in Erbpadht und 
20,848 andre Katen mit 6042 T. Hartlorn, endlich 
23,237 Katen ohne Land in jelbitändigem Beſitz und 
in Erbpadt und 12,092 andre Skaten ohne Land. 


— — 


Die Zahl der Höfe »in felbitändigem Befibe hat | 


jich jeit der Mitte des 19. Jahrh. ſehr vergrößert, nicht 
allein infolge der Einführung der Konjtitution (1849), 
iondern auch dank den Bemühungen der Gejellichaft 
der Bauernfreunde. Der frühere 
dem »privilegierten« und dem »unprivilegierten« Hart⸗ 
forn wurde auch formell durch das Geſetz vom 27. Juni 
1850 aufgehoben, ſowohl hinſichtlich der Steuern 
als der ommmmalabgaben. Die dadurch Betroffe- 
nen wurben vom Staat entihädigt. Der Bildung 
von übergroßen Gütern hat man entgegengewirft, in⸗ 
dem es mit der unten genannten Ausnahme verboten 
it, ein Bauerngut einem »Haupthof« einzuverleiben. 
Bauernhöfe zu parzellieren, iſt zwar geitattet; doch 
muß ein Areal von mindeitens 2 T. Harttorn ala Reit 
verbleiben. Um den jelbjtändigen Bejig der Bauern» 
böfe zu fördern, hatte der Staat jehr günftige Be- 
dingungen fejtgejtellt, durch welche der Übergang von 
der Pacht zum eignen Beſitz auf den Staatögütern 
den Pachtern und ihrer Familie jehr erleichtert wurde. 
Um aber auch die Verkäufer zu ermuntern, it e8 durch 
verichiedene Geſetze für eine Reihe von Jahren den 
Gutäherren erlaubt worden, für jedes Quantum Hart- 
forn, welches zu eignem Beſitz verlauft wird, ein 
Neuntel des Duantums aus dem rejtierenden Hart⸗ 
torn als »freied Land⸗ auszunehmen und als Land 
des Haupthofs zu betrachten. Eine Folge diejer Ge- 
jeggebung iſt, daß die Durhichnittögröße der Höfe 


immer Heiner wird, und daß der Heine u. mittlere Beſitz 


in der däniſchen Yandwirtichaft eine große Rolle ipielt. 
Auch die Zahl der Katen wird immer größer. Den 
Padıter ala jolhen hat man dadurch begünitigt, dat 


terfchied zwiichen | 


ſoll, feiner Famitie teilweiſe zurüdbezahlt werden kann, 
wenn er binnen kurzer Zeit nach der Übernahme der 
Pacht jtirbt. Außer der Antrittsſumme hat der Pachter 
dem Gutsheren verichiedene Ablöfungsiummen für 
Frondienſt x. zu bezahlen; die Leiſtung diefer Dienite 
| in Natura ift jet verhältnismäßig felten. Zu weiterer 
| Förderung des Bauernitandes bat der Staat ſchon im 
vorigen Jahrhundert den ⸗»Pachtzwang« eingeführt, 
d. h. es jollen die Höfe ıc., welche nicht von den Be- 
ſitzern jelbit bebaut werden, in Pacht (welche immer 
für die Lebenszeit des Pachters umd feiner frau gilt) 
‚ gegeben werden. Die Padıtfrage, welche eine jehr 
ı große Rolle in der innern Politik Dänemarks jeit 1849 
' geipielt hat, verliert allmählich ihre Bedeutung, je 
ı mehr das Bauerngut in jelbitändigen Beſitz übergeht. 
Auch für die Katen ijt eine Reihe Beitimmungen ge- 
troffen, um die Rechte der Kätner zu fchügen; doch 
iſt die Stellung derjelben nur wenig günjtig. Außer 
dem Staat haben auch die landwirtichaftlichen Bereine 
jehr viel für den Acderbau gethan; hervorzuheben find 
die königliche Gejellichaft für Landwirtſchaft und die 
Geſellſchaft für Bepflan, ung ber Heiden. In den 
70er Jahren find große Waſſerflächen troden gelegt 
worden. 

Der durchſchnittliche Preis für 1 Ton. Hartlorn auf 
eignen Gütern war 1845 —49 ca. 2200 Kronen, 1860 
—69 ca. 4600 ir., 1884 ca. 7500 fir. (8300 fir. auf 
den Inſeln und 7000 fir. in Jütland); jeitdem iſt der 
Preis aber bedeutend niedriger geworden. Das ganze 
Areal beträgt 1888) 3,836,109 Heltar. Davon waren 
bejäet mit: 





Heltar | Heltar 

Weizen ass | Flade, Hanf, Ho⸗ 
Roggen ; 280 920 pfen x. Dr — — 2 711 
Gefe. . 2»... 298061 | Außerdem nahmenein: 
Safer...» 426.078 | Wiefen u. Bradie 1508929 
Buhmeien. . . 2655| Gärten . . 2. BB286 
Hülfenfrühten. . 1726| BWab . . ... 228 840 
Menglom . .„ „ 185221 | Moore, Heiden xc. 592300 

| Nartoffen . . . 52268 | Baupläge, Wege, 
Rüben x. . 52907 Gemäfler . . „86578 





Der durhichnittliche jährlihe Wert (1887— 91) 
der Getreide- und Heuernte beträgt 290 Mill. Kronen. 
Seit ungefähr 1880 iſt in der dänifchen Landwirt⸗ 
ichaft ein bedeutender Umſchwung eingetreten. Wäh- 
rend D. früher eine jtetige Mehransfuhr von Getreide 
hatte, wird jegt regelmäßig mehr Getreide ein- ala 
ausgeführt. Hierzu kommt eine bedeutende jährliche 
Mehreinfuhr von Biehfutter. Dagegen iſt die Aus— 
fuhr von tierifchen Produkten, befonders Butter und 
Sped (namentlih nad England), im Zuwachs be- 
griffen (f. unten). Bei der Entwidelung der Land— 
wirtichaft in den legten Jahren hat die genoſſenſchaft⸗ 
liche Bewegung eine außerordentlich große Rolle ge- 
ipielt. Die Bauern haben in großem Umfang ge- 
meinfame Milchwirtichaften gebildet, wodurd; erreicht 
worden ijt, daß auch die mittlern und Heinern Höfe 
feine exrportfähige Butter liefern können. Ferner find 

emeinfame Schweineichlächtereien gebildet, welche 
Sped direkt nach England ausführen, und die Bauern 
haben aud an einigen Stellen die Ausfuhr der But- 
ter jelbjt in die Hand genommen. Einen bedeutenden 
Anteil an der veränderten Wirtichaftsordnung haben 
natürlich auch die niedrigen Getreidepreiie gehabt. 
Die Entwidelung der Zuderfabritation hat den Rü— 
benbau jtart vermehrt. Das mit Rüben und ähn- 
lichen Bilanzen bejäete Areal hat jich von 1881— 88 
ungefähr verdreifacht. 
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Was die Viehzucht anlangt, jo bilden die däni- 
ſchen Pferde (1888: 375,533 Stüd) einen nicht un: 
bedeutenden Ausfuhrartifel. Das däniſche Pferd iſt 
nicht groß, aber ſchön gebaut und kräftig. Größere 
Bedeutung Hat indejjen die —— (1888: 
1,459,527 Stüd), zunächſt wegen der Milhwirtichaft 
(j. oben), deren Bedeutung daraus hervorgeht, daf die 
Mehrausfuhr von Butter in den Jahren 1891-92 
ungefähr 35 Mill.kg betrug. Die Ausfuhr von leben- 
dem Rindvieh ift jehr bedeutend gewefen, ijt aber in 
der legten 2 durch die wegen der Maul» und Klauen- 
jeuche von den benachbarten Ländern getroffenen Map- 
regeln beeinträchtigt worden. Man bat deshalb in 
der legten Zeit eine Ausfuhrichlächterei in Esbje 
angelegt, welche Fleiſch zur Ausfuhr nah Englar 
liefert. Die Schafzucht jpielt eine geringere Rolle, und 
die Zahl der Schafe (1888: 1,225,196) ijt im legten 
Jahrzehnt erheblich zurüdgegangen. Doc haben in 
der allerlegten Zeit einige 2* Güter angefangen, 
ihren Schafbeitand zu erweitern. Schweine find jehr 
zahlreich (1888: 770,785) und fpielen eine große Rolle 
bei der Ausfuhr, teil® in lebendem Zuſtand (weſent⸗ 
fih nad) Deutihland, eine Ausfuhr, die ebenjo wie 
die des Rindviehs in ber legten Zeit geführdet wor: 
den ijt), teild wegen der Ausfuhr von Sped, welche 
1891 — 92 mehr als 30 Mill. kg jährlich betrug. 
Ziegen ing ed nur wenige. Die Geflügelzucht ijt im 
Joriſchrin begriffen, und die Ausfuhr von Eiern hat 
in den legten Jahren zugenommen. Die Zahl der 
Bienentörbe war 1888: 125,771. 

Induſtrie, Danbel und Verkehr. 

Die dänifhe Indujtrie entwidelt fi) Jahr für 
Jahr, jpielt indejjen noch feine große Rolle im Ver— 
hältnis zur Landwirtſchaft, befonders weil der Mangel 
an einheimischen Feuerungsmaterial den Betrieb er- 
ſchwert. Eine Indujtrieftatijtit für das ganze Land 
fehlt leider. Die größern Fabrilen werden gewöhn- 
lich duch Ultiengefellihaften betrieben, und das in 
Indujtrieaktien angelegte Kapital beträgt ungefähr 
60 Mill. Kronen. Was die Metallinduftrie betrifft, 
jo win D. mehrere große Eifengiehereien und Ma— 
ichinenfabrifen. Hervorzuheben it die Altiengeſell⸗ 
ihaft Burmeijter u. Wain in Kopenhagen. Auf den 
Werften diejer Befellichaft findet auch eine rege Dampf- 
ſchiffsbauthätigleit jtatt; dasjelbe iſt auch der Fall 
bei den Schiffswerften zu Helſingör. Neuerdings 
find mehrere Fabriten mit Elektrizitätsanlagen be— 
ihäftigt. Bon Ziegeleien fanden ſich früher eine 
enge kleinere, die in Berbindung mit der Landwirt⸗ 
ichaft betrieben wurden; die Entwidelung geht aber 
jeßt dahin, diefelben durch größere, rationell betriebene 
Fabrilen zu erfegen. Dasjelbe iſt bei den Kallwerken 
der Fall. Die Fabrikation von Thonwaren hat in der 
legten Zeit an Ausdehnung zugenommen, und es find 
einige Thonöfenfabriten entitanden. Die Porzellan» 
und Fahenceinduftrie Kopenhagens (namentlich die 
tönigliche Borzellanfabrif, früher Staatseigentum, jetzt 
einer Privatgefellichaft gehörig) zeichnet fich durch ihre 
in Hünitleriier Dinficht hervorragenden Arbeiten aus, 
Bon der hemiichen Induſtrie muß die Fabrikation 
von Butterfarbe und Käſelab hervorgehoben werden; 
auch die Fabrikation von Zündhölzern iſt nicht ohne 
Bedeutung. Bon Bapiermühlen befinden fich mehrere 
in der Umgegend von Kopenhagen; die meisten der- 
jelben find in Verbindung mit Fabrilen in Jütland 
und Fünen 1889 in eine große Gefellichaft vereinigt 
worden. Jedoch iſt die Papierinduftrie nicht von gro- 


her Bedeutung. Eine weit größere Rolle ipielen die | 
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Danufakturivarenfabriten, von denen viele erijtieren 
und eine große Anzahl von Arbeitern beichäftigen. 
Wegen der Natur des Zollihußes (Gewichtszoll) jind 
e3 bejonders die jchiwerern und billigern Waren, die 
in D. fabriziert werden. Große Bedeutung hat die 
Fabrikation von Nahrungsmitteln. Beſonders her- 
vorzubeben find: die Rübenzuderfabriten, die Bren- 
nereien, die Brauereien und die Dampfmübhlen. Die 
einheimische Produktion von Rohzuder iſt von Jahr 
zu Jahr gejtiegen und beträgt jegt beinahe 25 Mill. 
kgjährlid. Bon Branntwein wurden 1887—91 durch⸗ 
ſchnittlich 304,984 hl jährlich produziert. Die Zahl der 
Brennereien ift in dieſen Jahren von 129 auf 97 berab- 
gegen en. Von Brauereien erijtieren viele große bei 

penhagen und im übrigen Yande, Die befannteite 
it Gamle Carlsberg bei Köpenhagen. In der Müblen- 
indujtrie fand in den Nebpiger Jahren ein großer Auf- 
ſchwung jtatt; feitdem iſt die Indujtrie durch die Schuß- 
zölle und Ausfuhrprämien der Nachbarſtaaten beein- 
trächtigt worden. 

Handel. Die Handelöpolitit Dänemarks bat fich 
jeit Ende des — Jahrhunderts in gemäßigt⸗ li⸗ 
beralen Bahnen bewegt. Die Erſchwerungen des 
Handels mit Vieh und Getreide wurden 1788 geho— 
ben, und 1797 erfolgte ein Zollgeſetz, welches für 
ſeine Zeit außerordentlich liberal war. Das Geſetz 
vom 4. Juli 1868, durch welches unter anderm alle 
Ausfuhrzölle aufgehoben wurden, verfolgt gemähigt- 
freihändleriiche Tendenzen, indem es fajt nirgends 
probibitiv wirkt, aber vielen Produlten einen mäßigen 
Schuß gewährt. Die Landwirtſchaft wird durch den 
Tarif nicht geſchützt, indem die meiſten ihrer Produkte 
Br find (eine Ausnahme bildet unter andern der 

äje). Dagegen find die meiſten Induftrieprodufte 
beiteuert. Bon den Robjtoffen und Hilfsmitteln der 
Induſtrie find viele jteuerfrei; Ausnahmen hiervon 
bilden bejonders: Eifen, welches nicht ganz unbe- 
arbeitet it, gewiije Holzarten und Steinfohlen. Das 
Geſetz von 1863 in Berbindung mit dem ſogen. friegs- 
ſteuergeſetz vom 5. Aug. 1864, welches den Zoll von 
Kolontalwaren, Tabak und Getränten erhöhte, gilt 
noch jeßt, nur ijt durch Gejeg vom 1. April 1891 der 
Bu von Zuder und Petroleum herabgeſetzt. Der 
Zwifchenhandel wird durch verjchiedene Einrichtun- 

en gefördert, welche den Handeltreibenden erlauben, 
ren auf Lager zu halten, von welchen der Zoll erit 
entrichtet wird, wenn diefelben ins Inland verlauft 
werden (Kredit-Oplag). In Kopenhagen und Hel⸗ 
jingör bejtehen Freilager, und in Kopenhagen wird 
zufolge deö Geſetzes vom 31. März 1891 ein Frei- 
bafen eingerichtet. Der zu Ende bes vorigen Jahr- 
— re blühende Handel en⸗ 
agens geriet infolge des Krieges 1807 — 14 in Ver⸗ 
fall und hat ſich erſt ſeit 1830 wieder gehoben. Seit- 
dem find Handel umd Schiffahrt im jteter Zunahme 
begriffen und jegt, dank der günitigen geograpbiichen 
Lage Dänemarks, ſehr bedeutend. Der Handel be- 
ichäftigt ſich natürlich zum größten Teil mit der Aus⸗ 
fuhr von däniſchen landwirtichaftlichen Produkten 
und der Einfuhr von Indujtriewaren und Getreide. 
Doch iſt auch der Zwiichenhandel, bejonders die Aus 
fuhr von ausländifhen Waren nad) Schweden und 
Norwegen, nicht unbedeutend. 

Die wichtigiten Einfubrartifel waren 1887 — 91: 
Kolonialwaren (Mehreinfuhr 18,3 Mill. Kronen jäbr- 
i i Mill. Kr.), Manu⸗ 
fatturwaren —— 8344 Mill. Ke.), Metalle 
(Mebreinfuhr 22,6 Mill. Kr.), Holz (Mebreinfuhr 12,5 


Dänemark (Ein- und Ausfuhr, Handelsflotte, Verlehrsweſen). 


Mil. Kr.), Steinlohlen (Mehreinfuhr 18,3 Mill. Kr.), 
Getreide (Mehreinfuhr 19,3 Mill. Kr.), Viehfutter 
(Mehreinfuhr 15,2 Mill. Kr.). Die wichtigiten Aus— 
fubrartifel waren: Tiere (Mehrausfuhr 35 Mill. Kr. 
jährlich), Fettwaren (Mehrausfuhr 76,9 Mill. Ar.), 
Mehl und Grüge (Mehrausfuhr 3,2 Mill. Kr.). 
Durchſchnittliche Gin: und Ausfuhr 1887—D1. 





Wert in Aronen 














| Menge 
| Einfuhr | Ausfuhr | Einfuhr | Ausfuhr 

pferde . „er 0232! 16430] 1865820|10147215 
Rindvieh . . = | 19756 115325) 2673992|20227302 
Schafe, Ziegenac.» | 25871 67135| 310457) 1644596 
Schweine . . » 6577| 124006 191464) 8082072 
Fiſche, frifhe . kg) 6474950 15683999) 3884970) 5552118 
Fleiſch u. Sved » | 4508591) 32270618] 2938929/25900995 
Butter... . = 7710482) 35803987|12323014635731183 
Eier . . . .&t.! 130441401121120420| 635161) 5745690 | 
Fiche,getrodn. ke 11589102] 4784674| 2238342) 1015836 
Dünger . . . = | 29457302) 5063724 1728026) 8387330 
Get... . 5 7880810| 3579367) 4599362) 2174182 
Beizen » , 58818012] 21759720] 8127911) 3063818 
Roggen] un- | » | 101080905) 7287627 10292453 902191 
Safer | ver- | » | 35077290) 1251796] 3569238 128228 
Gerfte f mab: 15134789| 474559386) 1509797| 5664486 
Reis ten | - 6681260 8887 864607 1000 
Mais = | 57860870| 4949920, 5053580| 420071 
Beigen ] Debl | . 3597822| 23349514| 682259) 4164787 
Roggen! und } = 2411687| 37930768) 3893679] 533285 
Reis Saragel » 13791652) 10341113 1874671) 1689598 
aleie. .. . = 100889747) 1867601] 8405738] 158094 
Zämereien. .. «| 24028119) 1765133] 9202205| 1397742 
Oltuchen » | 07094523! 114357) 7124827 275514 
Sopfen . . . » 548079 3333| 1198268 8036 
Bein x. . .hl 35152 5958| 2108918] 319147 
Anbre@etränte - 28675 42417| 2314106) 1597200 
Kaffee “ke 8197864) 2619765/12117731) 3810074 
The. - s 428408 40577) 749573] 88079 
Zuder . . . 19441934) 3204772, 5586821] 989113 
Tabat . . . 8666032 RH251| 4507212] 505498 
Früdte. . . 6300383] 1958753) 2702671] 653860 
Farbftoffe. . » 3028164 756456! 2541375] 489102 
BRanufattur: | 

Baumwolle. + BORBB5| 901062 15391011) 1480135 

Wolke. . . 3031930)  398804|19557385| 2024460 

Seide. . . 149669) 12912] 4190267| 358588 
Häute 3251016. 3639242] 6921723) 8400763 
Bapier . . . » 2778154) 1476707 1853698) 502485 
Has, ®.waren - 28933517 587355! 2503580 419698 
Steine . - | 108724482| 02557687| 5893800) 1502508 
Metalle, robe. = | 16530800) 8934000 1980971] 461278 
Eifen u. Stabl, 

verarbeitet . + 6750529, 8628177/19005620 2891237 
Andre Metalle, | 

verarbeitet . > 23065213) 320175) 5572560) 551683 
Holz, roh . . » | 305039000) 3429500112967734| 175949 
Holgmwaren. . » | 11596500] 2251500) 4276797) 3372668 
Steinfoblen . = '1342600000|128250000'20366337| 2038043 
Petroleum x... = | 21309086] 3607991) 5208480| 829747 





Der durchichnittliche Geſamtwert der Einfuhr in den 
Jahren 1887--91 betrug jährlih 294,2 Mill, Kr. 
(1891: 334,6), der Ausfuhr 212,4 Mill. Kr. (1891: 
249,0). Die Hauptvertehräländer waren: 








| einfupr — [Ben e 


| Millionen Kronen | famtverfehrs, 








Länder 





Großbritannien und Irland | 65,8 





115,2 35,7 

Deutfälan . . 2... | 100,3 52,8 30,2 
Shmweben. . x 2... ' 40,0 21,0 12,2 
Außland . . . 2... 2,1 20 | 5,7 
Amerlla - » 2 2 2... 18,6 2,3 8,7 
Norwegen. » 2 un», 5,8 TA 2, 
Alle andern Staaten. . . aa! 10,8 | 9,9 
Zufammen: ; 294,2 | 2124 | 100,0 
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| Die Handelsflotte des eigentlihen D. beſtand 

Anfang 1898 aus 3114 Segelidiffen mit 193,102 
Ton. und 349 Dampfihiffen mit 118,554 T. und 
28,964 Pferdekräften, zufammen aus 3463 Schiffen 
mit 311,656 T. 1892 geitaltete jich der Schiffsver- 
tehr Dänemarks wie folgt: 




















cc Toeingelaufen | Nusgelaufen 
u — | gay | Tonnen | Zahl | Tonnen 
A. Binnenſchiffahrt. | 
Segelſchiffe.. 14651 | 207512 15216 | 171836 
Dampfihiffe -. » » - - 10880 | 801299) 11107 | 324080 
26323 | 406835 





Zufammen: ss | 508811 
| B. Auswärt. Hanbel. | N 
Segelfchiffe 14784 | 673508| 14326 |, 118300 
| Dampfihifte . » » » . | 12611 1334395 | 12632 | 374084 


Zufammen: | 27395 |2007 903 | 26958 | 499284 


Die wichtigjten Hanbelsjtädte find: Kopenhagen, 
Aarhus, Aalborg, Korjör, —— Frederilshavn, 
Esbjerg, Randers, Odenſe, Nalslov und Svendborg. 
Durch das Geſetz von 1857 wurden alle Gewer 
| (mit wenigen Ausnahmen) frei. Den Handel dienen 
mehrere Kanäle (j. oben) und zahlreiche Chauſſeen, 
darımter die Hauptiwege 9—13m breit; die Länge der 
Chaufjeen beträgt 6815 km oder 0,17 pro Dßtilometer. 
Die Eifenbahnen Dänemarks hatten 1892 eine Ge— 
famtlänge von 2076 km, wovon 1597 km Staats- 
bahnen. Die jeeländiichen Eifenbahnen erjtreden ſich 
von Kopenhagen teils gegen N. nad) Helfingör, wozu 
ſich eine Heine Bahn von Kopenhagen nad) Klampen- 
borg gejellt, teild gegen W. durch die Mitte der In— 
ſel über Roestilde nad) Korſör (Dampffähre über den 
Großen Belt nad) Nyborg). Bei Roeslilde zweigt jich 
gegen ©. eine Bahn ab, die nad Masnedjund Führt, 
two die Überfahrt nad Orchoved auf Falſler jtattfindet, 
und von bier jeßt fi) die Bahır nad) Nytjöbing und 
von da nach Gjedier fort, wo die Schiffahrtöverbin- 
dung mit Warnemünde itattfindet. Bon Nytjöbing geht 
ferner eine Bahn nad) Yaaland, das im feiner ganzen 
Länge von einem Schienenweg durchzogen üt. Bon 
Roestilde führt eine zweite Zweigbahn gegen W. über 
Holbät nad) Kallundborg. Eine andre Bahn verbin- 
det Kopenhagen mit Frederiksſund, eine Seitenlinie 
der Nordbahn führt von Hilleröd nad) Gräſted, eine 
Linie, Näftved-Slagelfe, verbindet die Süd- und Weſt⸗ 
bahn u. a. Die jütiſche Halbinſel wird von der 
ſchleswigſchen Grenze an von zivei Bahnen durch— 
zogen, von denen die eine an der Oſtküſte bis rede» 
ritshaun (Dampfichiffahrt nach Gotenburg), die andre 
an der Weittüjte bis Thiſted reicht. Drei das Land 
von O. nah W. durchſchneidende Bahnen verbinden 
| diefe Linien miteinander. Außerdem finden ji in 
Yütland einige Zweigbahnen zwiſchen Viborg, Lög— 
itör, Hobro u. a. Fredericia it durch Dampffähre 
mit Strib auf Fünen verbunden, wo die Bahn die 
Inſel über Odenje nach Nyborg (Überfahrt nach 
Korſör) durchzieht. Diefe Linie verfendet Stränge 
ſüdwärts nah Svendborg, Faaborg, Aſſens. Die 
Telegraphen hatten 1891 eine Länge von 4610 
km und die Drähte eine jolhe von 12,860 km wit 
370 Stationen (intl. 202 Eifenbahntelegraphenita- 
tionen). 71 Telephonitationen jtehen mit dem Tele 
graphennetz in direkter Verbindung. In Kopenhagen 
und andern Städten befinden ſich private Telephon- 
anlagen, die teilweife miteinander in Verbindung jtehen. 
| Die —* der vom Staatstelegraphen beförderten De- 
‚ peichen war 1891: 1,628,577. Die Poſt beförderte im 
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Finanzjahr 1890/91: 56,317,108 Briefe, 2,092,212 
Patete, 1,478,847 Boitanweifungen (38,434,368 ftr.), 
442,542 Poitvorihüjje (4,446,112 ſer.), 51,275,572 
—— von Zeitungen u. Zeitſchriften. Die * 
rierten Wertſendungen betrugen 372,639,597 Ker. 


die in D. beſtehenden Banken ſ. Banken, S. 435. Die, 


Zap ber Spartafjen war 31. März 1891: 540, die 
Einlagen 509,953,949 ir. 

Maße, Gewichte und Münzen. Yängeneinheit 
iſt der Fod, — 31,38535 cm, eingeteilt in 12 Tommer 


zu 12 Sinier; 1 Favn — 3 Ulen zu 2 Fod, 1 Mil — 


2400 Rode zu 10 od. Als Feldmaß dient die rhein- 
ländifche Tonne (Tönde) Land zu 500 Duadratrode 
— 5516,29 qm; jedoch wird den Abgaben, Vertäu- 
fen x. die Tonne Hartlorn von 8 Stjäpper Ertrag 
oder. deren Wert zu Grunde gelegt (vgl. oben, ©.552). 
Die Läſt Getreide enthält 22 Tönder zu 4: Kubikfuß, 
die Korntonne geitrihen — 139,121 Lit., die Salt- oder 
Kultönde 51/8, die Öltönde 444 Kubitfuß. Flüffigkeiten 
mißt man mit dem Pot von 54 Kubitzoll — 0,98812%.; 
das Fad Wein hat 4 Orehoved zu 6 Untere, die Bibe 
3 Ahme zu 80 ande von 2 Rot, das Unter 38% jtatt 
urfprünglicd; 38 Potter, wird aber gewöhnlich — 39 
Rott gerechnet. Als Gewicht enthält die Laſt 40 Cent⸗ 
ner zu 100 Rund von 500 g, das Bund feit 1865: 100 
Dvinter zu 10 Ort; ein Stippund hat 20 Lispumd zu 
16 Bund, eine Bog 3 Bismerpund zu 12 Bund. Der 
vollen Einführung des 1876 angebahnten metriichen 
Syſtems fieht man für 1894 entgegen. Als Grumd- 
lage des Münzweſens dient feit 1875 die Krone von 
100 Ore, 2480 aus dem Kilogramm fein Bold, — 1,125 
Mt.; Stüde zu 20 und 10 Kronen werden "ıo fein 
geprägt. In den Silbermünzen zu 2 und 1 Krone 
von %ıo fein fowie zu 50 und 40 Ore von ®ıo fein, 
die ſämtlich als Scheidemünze gelten, kommen auf die 
Krone 6 fein; geringer find 25- und 10-HOreſtücke. 
Aus Bronze werden 52, 2- und 1-Ürejtüde geprägt. 
Stantöverfaflung und Verwaltung. 

D. iſt feit 5. Juni 1849 eine erbliche konſtitionelle 

Monarchie. Der König it umperantwortlich, feine 


Perſon heilig und unantajtbar. Die Minifter dagegen | P 


fönnen ihrer Umtsführung wegen zur Verantwortung 
gezogen werden. Der König erflärt Srieg, ſchließt 
Frieden, Bündnifje und Handelöverträge und hebt Te 
auf; doch kann er dabei nicht ohne Einwilligung des 
Reichstags irgend einen Teil des Landes abtreten 
oder die Mnatöreshtiichen Verhältniſſe verändern. Er 
fan begnadigen und Amneſtie erteilen, jedoch den 
Miniitern nicht ohne Zuſtimmung des Follethings die 
durch das Reichögericht verhängten Strafen erlafjen. 


Die Erbfolge des Königreichs D. ijt durch das von 


Friedrich III. 1665 gegebene fogen. Königsgeſetz be- 
itimmt, aber 1853 zu gunſten des Bringen Chriſtian 
von Schleswig-Holjtein-Sonderburg-Glüdsburg ab- 
geändert worden (f. unten, ©. 563). Der Staats— 
vat beiteht aus fieben Miniitern : der auswärtigen An- 
gelegenbeiten, des Krieges, der Marine, der mag me 
der Juſtiz, der ftirche und Schule und des Innern. Nach 
der jegt geltenden Berfafjung, dem am 28, Juli 1866 
repidierten Grundgefeg von 1849, geichieht die Volks— 
repräjentation in dem Reichätag,, beitehend aus Fol— 


tething und Landsthing. Die Zahl der Mitglieder 


des legtern iſt auf 66 beitimmt; davon ernennt derfid- 
nig 12 auf Lebenszeit, die übrigen werden größtenteils 


duch indirelte Wahlen mit Zenius für das Wahlrecht 
und Quotientwahlen, wonad auch die Minoritäten 


der Wahlmänner repräfentiert werden, 


[ — in 
Kopenhagen werden 7, in den größern 


vahlkreiſen, 


Dänemark (Maße, Gewichte, Münzen; Verfaſſung, Verwaltung). 


umfaſſend Städie und ländliche Diſtrilte, 45, auf Born⸗ 
holm und auf den Färdern je eins auf 8 Jahre ge— 
wählt, jo daß nadı 4 Jahren immer die Hälfte aus- 
ſcheidet. Die Anzahl der Mitglieder des Follethings 
ſoll ungefähr in dem Berhältnis von 1 zu 16,000 Einw, 
ſtehen und ijt jet 102. Zu der Wahl derſelben, jedes⸗ 
mal auf 3 Jahre, find die Umter nad) ihrer Bewohner: 
zahl in (freife geteilt: 2in 4, 10 in 5, 3in 6, 2 
in 7, eins (Bormbolm) in 2 und die Hauptitabt in 9, 
wozu noch die Färder mit einem kommen. Die Mit- 
— des Foltethings geben aus direkten allgemeinen 
Bahlen aller 30 jährigen jelbitändigen, unbeicholtenen 
Männer hervor. Das jährliche Budget foll erjt dem 
Foltething vorgelegt werden. Sämtliche Mitglieder 
des Folkethings und des Landöthings erhalten Diäten. 
Jedes Thing iſt berechtigt, Geſetze vorzuichlagen und 
für feinen Teil anzunehmen. Sein Gefegentwurf it 
al3 angenommen zu betrachten, bevor er nicht drei⸗ 
mal von dem nn. verhandelt worden iſt. Das 
Foltething kann die Miniſter vor dem Reichsgericht 
anlagen. Auch der König hat ein ſolches Recht, nicht 
allein den Miniſtern gegenüber, jondern auch mit der 
Einwilligung des Follethings gegen andre, wegen 
Verbrechen, welche er als beſonders gefährlich für den 
Staat betrachtet. Sämtliche Mitglieder des Höjeste 
Ret (oberiten Gerichtähofs) und eine — 
ahl der Mitglieder des Landsthings, von dieſem 
hing auf 4 Anke gewählt, bilden zufammen das 
Reichsgericht. Kein Reichstagsabgeordneter fan wäh- 
rend der Verſammlung des Reichstags ohne Zuſtimi⸗ 
mung des Things, wozu er gehört, Schulden halber 
feiner Freiheit beraubt oder gefänglich eingezogen 
| oder zur gerichtlichen Verantwortung gezogen werden, 
‚außer bei Ergreifung auf friiher That; für feine 
Außerungen auf dem Reichstag kann leins der Mit- 
' glieder ohne Einwilligung des Things zur Berant- 
wortung außerhalb desjelben gezogen werden. Die 
Verſammlungen der Thinge jind in ber Regel öffent- 
‚li. Den Staatsbürgern üt die freie Religions— 
übung gewährleijtet; es beſteht völlige Freiheit der 
reſſe und des Vereinsweſens, doch können öffentliche 
Verſammlungen unter freiem Himmel verboten wer- 
den, wenn man von ihnen Gefahr für die Öffentliche 
Ruhe befürchten darf. Jeder waffenfähige Mann iſt 
verpflichtet, mit feiner Perſon zur Verteidigung des 
Baterlandes beizutragen. Jedes in der * 
an Adel, Titel und Rang gelknüpfte Vorrecht iſt ab- 
geichafft. — Island hat 5. Jan. 1874 eine eigne Ber- 
affung erhalten. 

D. wird in adminiitrativer Hinficht außer der 
Hauptitadt und den Färdern in die oben angegebenen 
18 Amter eingeteilt, an deren Spite Amtmänner 
iteben, die jedoch in den ſieben Stiftsitädten oder den 
Wohnſitzen der Biihöfe den Titel »Stiftgamtmann« 
führen; die Ämter find wieder in Herreder oder Birte 
und in Stirchipiele oder Sogn geteilt, von denen jedes 
eine eigne Kommune bildet ; außerdem aber bildet jede 
Stadt eine Kommune mit eigner Jurisdiktion. In 
lirchlicher Hinſicht beitehen jieben Stifter (aus- 
genommen Island, das feinen eignen Biichof hat), an 
deren Spitze ein Bifchof jteht, und die in 72 Propſteien 
zerfallen, welche wieder in Baitorate und Sogne ge- 
teilt jind. Der Biſchof von Seeland, welcher in Kopen⸗ 
bagen wohnt, it der Primas; zu feinen: Sprengel ge- 
hören außer den fünf zuerjt auf der Tabelle (5.549) er- 
 wähnten, auf Seeland beiegenen Amtern, mit Aus- 
nahme der Inſeln Samid, welche in dieſer Hinficht zu 
Aarhus gehört, und Bogö, auch Bornholnt, die Färder 
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und die wejtindiichen Inieln Dänemarks; das Stift 
Fünen umfaßt die beiden Amter Odenſe und Svend⸗ 
borg, das Stift Laaland-Faliter da3 Amt Maribo und | 
die Inſel Bogd. In Jütland beitehen die vier Stifter | 
Aalborg (das die Amter Hiörring, Thijted und einen | 
Teil von Aalborg umfaßt), Viborg (der größte Teil 
der Ämter Viborg und Ualborg), Aarhus (die Ämter 
Aarhus und Randers, ein Teil der Aınter Viborg und 
Beile und die Iniel Samſö) und Ribe (die Ämter 
Ringtjöbing und Ribe und der größte Teil von Beile). | 
der Bifchor und der Stiftsamtmann bilden die Stifts- 
obrigkeit; Dieje und die Pröpfte bilden das »Lande— 
modet«, ein geiſtliches Gericht für geiftliche Amts- 
vergehen. Oftentlichleit und Mündlichleit jollen für 
die ganze Rechtöpflege durchgeführt werden; in Kri⸗ 
minaliachen und in Sachen, welche aus politifchen Ge⸗ 
jehesübertvetungen entiteben, jollen Geſchworne ent- 
iheiden. Eine Kommifjion iſt zur * (1893) damit 
beihäftigt, eine diesbezügliche Geſetzesvorlage vor— 
zubereiten. Die niedrigiten Gerichte find in D. Die 
löniglihen Thinggerihte in jedem Herred und die 
Stadtgerihte. Hierauf folgen als zweite Inſtanz die 
löniglihen Landesobergerichte zu Kopenhagen und 
Viborg. Die legte Inſtanz hat das Oberappellations- 
ericht (Höjeste Ret) zu Kopenhagen. Daielbit be- 
itehen auch ein Kriminalgericht und ein Hof⸗ und Stadt- 
er die direlt dem Höjeste Ret unterjtellt find. 
ie Mitglieder des Hof» und Stadtgerichts gehören 
zugleih dem Landesobergericht zu Kopenhagen an. 
Das Zuchthaus auf Chriſtianshavn (Kopenhagen) it 
für weibliche Verbrecher, das Zuchthaus in Horfens 


i 





für ältere männliche und für rüdfällige Berbrecher be- 
itimmt, das Korreftionshaus Vridstldielille (auf Sees 
land) für jüngere männliche Berbredher. Die Bolizei- 
verwaltung ilt außerordentlich ausgedehnt. An 
der Spitze derfelben ftehen die Amtmänner, in ben 
größern Städten Polizeidireltoren. 

Finanzen. 

Das Steuerſyſtem des Königreichs iſt in dieſem 
Jahrhundert im höchſten Grad vereinfacht worden, zu⸗ 
legt namentlich durch das Geſetz vom 20. Juni 1850, 
welches zehn verichiedene Heine Steuern aufhob und 
eine einzige, die Berteilungsiteuer, an ihre Stelle jeßte. 
Die direften Abgaben des Königreichs find außer 
diefer: die alte Steuer (Gammelskat), die Grund» 
iteuer, die Gebäudejteuer und die Rangiteuer. Eine 
ſtaatliche Einlommenſteuer ift feit 1871 nicht erhoben 
worden. Die indirekten Steuern fegen ſich zuſammen 
aus Zöllen, Branntwein-, Rübenzuder-, Bierjteuer, 
Stempelabgaben, Erbichaftsjteuer und verjchiedenen 
Gebühren. die Zölle j. oben, S.554. Die Rüben- 
zuder-, Branntwein- und Bierjtener werden von dem 
fertigen Produkt entrichtet, die Bierjteuer nur von Bier 
mit mehr ala 2'/4 Proz. Allohol. Die Erbſchaftsſteuer 
wird mit 1 Proz. in Micendenz und Dejcendez und von 
der hinterlajjenen Ehehälfte, 4 Broz. in der erjten Sei- | 
tenlinie und 7 —* in fernern Linien erhoben. Die 
alte Steuer, Grund» und Verteilungsſteuer ruhen 
auf dem Hartlorn, die Gebäudeſteuer (in Kopenhagen | 
nur nad Etagen-Areal, in den Provinzen auch nad) 
dem Wert) ruht auf allen nicht landwirtſchaftlichen 
Gebäuden. Die Kommmmalabgaben find: Hausfteuer 
nad) Etagen-Arealıc. (in den Städten), ———— 
(auf dem Land) und eine Urt Eintommen- oder Haus⸗ 
haltungsiteuer (in Kopenhagen reine Eintommen- 
iteuer). Zum Amtsrepartitionsfonds wird von jeder 
Kommume eine Abgabe erlegt, um ſolche Ausgaben 
zu bejtreiten, die das Amt als joldhes angehen. Zur, 





teilweiſen Beitreitung kirchlicher Ausgaben ruben auf 
dem Hartlorn die Zehnten, die teild an die Kirchen- 
patrone, teils an die Geiitlihen und an den Staat be- 
ablt werden. Auf den Grunditüden ruht die fogen. 
anfhaft, welche zwangsweiſe nad) dem Staatsban- 
frott umd bei der Errichtung der Reichsbank entitand 
(1813); fie bejtand früherin einer Hypothelk von 6 Proz. 
des Wertes der Grundſtücke, welche mit 6%. Proz. an 
die Bank verzinjt ward, wurde aber bald für den 
größten Teil der Grunditüde herabgeſetzt und iſt jebt 
ohne Bedeutung. Durh Rüdzahlung des Kapitals 
an die Bank gingen die meiiten Bankhaftobligationen 
auf die Beſitzer über umd befinden ſich jetzt in pri- 
vatem Beſitz. Die Staatsrehnungsablage ergibt für 
das Finanzjahr 1892/98 an Einnahmen 55,973,548, 
an Ausgaben 68,192,087 fr. Unter den Ausgaben 
find 11,238,570 Str. außerordentliche (über die Hälfte 
für militäriiche Zwede). 


Einnahmen: | Hauptpoften der orbentlichen 
Kronen Ausgaben! 
Inbirelte Steuern . 38123 000 Armen 
Einfuhrzölle, Spiel: Koften ber Staates 


fartenftempel . . 24249000 | Tu . . « 6778000 
Rübenzuderfteuer. 767000 , Ariegäminifterium . 10947000 
Branntweinfteuer. 2941000 | Marine . 6615000 


Bierfteuer . . . 3439000 | Öffentliche Arbeiten 4652000 
Stempelfteuer . . 28608000 | Penfionen. . . . 3315000 
Gebühren . . . 2649000 | Finangminifterium . 3311000 
Erbfhaftäfteuerr . 1462000 | Aufl} - . .» . - 3929 000 
Direkte Steuern . 9809000 | Minifterium bes In⸗ 
Grundfteuer. . - 6034000) mem. . 2 4. 4178000 
Gebäubefteuer . . 2821000 | Aultus und Unter: 
Rangfteuerr . . - 53.000 ridt. » .» » » 3M0000 
Staatdeifenbahnen. 2530000 | Zivillifte und Apa- 
Domänen u. Forftern 880.000 nagen . . . . 1155000 


Dieinnere Staatsfchuldbetrug1893:173,830,991, 
die äußere 9,709,683, zufammen 183,540,674 ftronen 
(Aktiva 50,745,764, wirkliche Schuld 130,934,404, 
Bauloſten der Staatsbahnen 181,680,168 Kronen). 

Seer und Flotte. 

Die Einrichtung des Heerweſens beruht auf den 
Geſetzen vom 6. Juli 1867 und 25. Juli 1880. Die 
Dienitpflicht, mit beendetem 22. Lebensjahr beginnend, 
dauert 8 Jahre im eriten, 8 Jahre im zweiten Auf 

ebot. Jährlich werden 11,000 Dann ausgehoben. 
Die Dienitzeit beträgt bei der Infanterie 6 Monate, 
bei der Kavallerie 9 Monate ıc. ; dazu kommen mehrere 
Übungen von 30 Tagen im eriten Aufgebot. Die 
Truppen unter zwei lofalen Generallommandos (Ko: 
penhagen für Seeland und die benadhbarten Inſeln, 
Aarhus für Jitland und Fünen) beitehen aus: A. Fuß⸗ 
volf: 5 Brigaden und die Garde, jede — hat 
2 Infanterie- und 1 Kavallerieregiment, j In 
fanterieregiment 3 Linienbataillone und ein Kadre für 
ein im Kriege aufzuftellendes Depotbataillon des zwei- 
ten Aufgebots, jedes Bataillon 4 Kompanien. Die 
Garde beiteht aus einem Linien und einem Depot- 
bataillon. B. Reiterei: 5 Regimenter (mit je 486 Pfer 
den, außer Offizierspferden) A3 Estadrons nebſt Schule 
(im Kriege Depot) und Übungsestadron, und imstriege 
eine Ordonmanzestadron. C, Artillerie: die Feldartıl- 
lerie hat 2 Regimenter, ein jedes aus zwei Wbtei- 
lungen und 6 Yinienbatterien und 2 Depotbatterien 
beitehend; die Feitungsartillerie hat 2 Bataillone, jedes 
zu 6 Linien= und 3 Depotlompanien; hierzu Train- 
abteilung und technifche Wbteilungen. D. Genietrup- 
pen: 1 Genieregiment mit 5 Linienlompanien, 3 Re 
jervefompanien. Dazu Stäbe, Trains, Adminiſtra— 
tion, Ärzte x., ferner das Gendarmerieforps und 
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Kadres für Berjtärkungsabteilungen (13 Bataillone, | 4) geteilt; oben in Gold ein gefrönter blauer Löwe, 


4 Batterien, 5 Berjtärtungs-Artilleriefompanien). Im 


Kriege zählt jedes Infanteriebataillon 800, jede Eäta- 
dron 120 Köpfe, jede Feldbatterie 167, jede Kompanie 
der Feitungsartillerie 400 Köpfe. Die Kriegsitärte 
beläuft fich (in 31 Bataillonen, 16 Eskadrons, 12 Bat- 
terien, 12 Feitungsartillerie-Rompanien, 8 Geniefom- 
panien, 11 Depotbataillonen, 4 Depotbatterien und 
6 eng Feng eigen auf 1500 Offiziere und 
58,000 Dann. Das Gewehr, Syitem Krag-Jörgen⸗ 
fen M/89 wurde 1891 eingeführt. Die Fefdartil- 
lerie hat 8,7 cm Hinterladungskanonen in Batterien 
von je 8 Kanonen. Die Feitungsartillerie iſt haupt- 
jächlich für die Verteidigung Kopenhagen bejtimmt. 
Außer Kopenhagen, der einzigen Feſtung (Seebefeiti- 
— Bedeutung (ſoll als Mittelpunkt der * 
zen Landesverteidigung 1893 mit Forts ausgebaut 
jein), find Befeitigungen bei Heljingör (Kronborg), 
Fredericia, Korför, Frederilshavn und Hals angelegt. 
Die Offizierihule zu Kopenhagen dient für jämtliche 
Offiziere und für den Generalitab. 

Die erite däniſche Kriegsflotte wurde Mitte des 
16. Jahrh. gebaut. 100 Jahre fpäter war fie fchon 
im ftande, mit 39 Schiffen die 46 Schiffe ſtarke ſchwe— 
diſche Flotte zu ſchlagen. Bon ihrer höchiten Blüte zu 
Anfang des 18. Jahrh., als fie 177 Schiffe mit 4788 
Kanonen zählte, jank fie baldherab, erreichte aber zu An- 
fang des 19. Jahrh. wieder eine Stärke von 16 Linien⸗ 
Khifen, 10 Fregatten, 5 Korvetten und 39 Heinern 
Schiffen, welde an England ausgeliefert wurden. 
Seitdem ift die däniſche Kriegsflotte troß ihrer Thätig- 
feit 1848— 49 und 1864 nie wieder zur alten Bedeu» 
tung gelangt. 1893 zählt fie 4 Panzerſchiffe, eine ſehr 
alte Banzerfregatte, 3 Ranzerbatterien, unter dieſen 
der Rolf Krale, 10 Kreuzer, Bffanonenboote, 12 Schiffe 
für Schul» und andre Ywede, 12 Torpedoboote eriter, 
10 zweiter Klafje und 7 Batrouillenboote. Nur ein 
Banzerichiff und 4 Kreuzer haben 15— 19 Knoten Fahr- 
geihwindigkeit. Die Bemannung der Striegsichiffe for- 
dert in fFriedenäzeiten 4200 Köpfe, darunier 226 Offi- 
ziere. * und Arſenal iſt Kopenhagen. 

Die Flagge (Danebrog, ſ. Tafel »Flaggen I«) 
iſt hochrot mit weißem, fie rechtwintelig durchichnei- 
dendem Kreuz umd dem Namenszug des Königs in 
der Mitte; bei Kriegsſchiffen ohne legtern, vorn mit 
zwei Spigen. Die Nationalfarbe ijt Rot und 
Veit. Das Wappen (f. Tafel »Wappen II«, Sig 
10) bejteht aus einem Schild, geviertet durch das fil- 
berne, rot gefaßte Danebrogätreuz mit einem Herz— 
und Mittelichild. Herzichild: geipalten; vorn in Gold 
zwei rote Querbalten (Oldenburg); hinten in Blau 
ein ſchwebendes goldenes Steckkreuz (Delmenhorit). 
Mittelfchild: geviertet; 1) in Rot ein filbernes Neſſel⸗ 
blatt (eigentlich Schildbeichlag) mit einem von Silber 
über Rot geteilten Herzſchildchen (Holſtein); 2) in Rot 
ein filberner Schwan mit goldener Krone um den Hals 
(Stormarn); 3) in Rot auf filbernem, ſchwarz geded» 
tem Roß ein golden geharnifchter, ſchwertſchwingen⸗ 
der Reiter (Dithmarſchen); 4) in Rot ein goldener 
Pferdelopf (Lauenburg). Rüdenichild (j. Tafel): ge- 
viertet; 1) im goldenen, mit roten Herzen bejtreuten 
Felde drei gekrönte blaue Löwen (Dänemark); 2) in 
Gold zwei gefrönte blaue Löwen (Schleswig); 3) ge- 
teilt und unten geipalten, oben in Blau drei goldene 
Kronen (Schweden) ; unten vorn in Rot ein geipaltener 
ſilberner Fiſch (Stodfiich) mit Krone (Jsland); hinten 
das blaue Feld geteilt, oben ein jilberner, braum gefled- 


unter ihm neun rote Herzen (Jütland); unten in Rot 
ein goldener gefrönter Drache (Wenden). D. hat zwei 
Or den: den Danebrogsorden (ſ. d. und den Elefanten- 
orden (1. d.). Ein dritter, de l’Union parfaite, wurde 
zum Andenken der VBermählung Chrijtians VI. von 
defien Gemahlin Sophie Magdalene 1732 geitiftet. 
Eine 1848 geitiftete Verdienſtmedaille wird ın Gold 
und Silber verliehen. 

[@eographifch:ftatiftifche Litteratur.] Falbe- 
Hanien und Scharling, Danmarks Statistik 
(Kopenh. 1878—85); Diefelben, Danmark i 1890. 
statistisk Haandbog (1891); Beraiö, Den Danske 
Stats Statistik (1844—53, 4 Tle.); Erslev, Geogra- 
phifche Beichreibung des dänischen Staates (deutich, 
Schlesw. 1853); Derielbe, Den Danske Stat, en 
geographisk Skildring for Folket (Kopenh. 1855 
—h7); a a Schweden, Norwegen und D. 
(Berl. 1857); Baggeien, Dendanske Stat (2. Aurfl., 
1862); Trap, Statistik-topographisk Beskrivelse 
af Kongeriget Danmark (2. Aufl., 1872—79, 6 Zie., 
mit Karten über jedes Amt); Both, Kongeriget Dan- 
mark, en historisk-topografisk Beskrivelse (2. Aufl., 
1882 — 85, 2 Tle.); Weite meyer, Dänemark, Ge— 
ihichte und Beſchreibung, Litteratur und Kunſt x. 
(Kopenh. 1888); Reifehandbücher von Grove (3. Aufl. 
daf. 1879, 3 Tle.; deutich von Lohſe, daſ. 1874), vom 
Däntfhen Touriitenverein (daſ. 1892) und von Niel⸗ 
fen (Norwegen, Schweden und D.«, in Meyers Reiſe 
büchern, 6. Yufl., Leipz. 1898); die Arbeiten des fö- 
niglich däniihen Statiftiihen Büreaus (befonders 
»Statistisk Tabelveerk «, 1835— 39). Karten: »Ge- 
neralstabens topographiske Kaart over Danmark « 
(feit 1845, die Inſeln in 1: 80,000, Jütland 1:40,000); 
»Maaleborde« (Meßtiichblätter) in 1:20,000 (Photo⸗ 
lithographie, Jütland in 788 Blatt vollitändig erichie- 
nen, die Injeln in 421 Blatt noch unvollendet); »Ge- 
neralstabens Kaart over Danmark« in 1: 100,000 
(jeit 1890); »Generalkaart« in 1: 160,000 (feit 1869, 


12 Blatt). 

ra Geſchichte. 

Die Anfänge der däniſchen Geſchichte verlieren ſich 
in ſagenhaftes Dunkel, während die beglaubigte Ge⸗ 
ſchichte laum ein Jahrtauſend umfaßt. Ehe dieſe be— 
ginnt, weiß die Sage von einem heroiſchen Zeitalter 

u erzählen, welches voll iſt von kühnen Thaten und 
—* der nordiſchen Helden. Die erſte beglaubigte 
Nachricht von D. liefert der Reiſebericht des Pytheas, 
welcher die Weſtküſte Jütlands beſuchte. Von dieſer 
Halbinſel ſollen einſt die Cimbern — fein (da⸗ 
ber ecimbriſche Cherſones), von ihr aus eroberten 

die Angeln und Sachſen Britannien. In das entpölterte 

Land rüdten Dänen aus Seeland und Schonen nach 

und unterwarfen es jich bi8 zur Eider. Als einer ihrer 
| ältejten Könige wird Harald Hildetand genannt, 
der um 740 in der Brävallaichlacht gegen den Schweden: 
| König Sigurd Ring fiel. Des letztern Entel, Sigurd 
, Schlangenauge, herrſchte dann über das Dänenreich. 
Seine Nahlommen wurden aus Jütland durch einen 
aus Norwegen berübergelommenen Zweig der Yung: 
linger verdrängt. Dieſem Haufe gehörten die Könige 
| an, welche zur Zeit Karls d. Gr. auftraten: Siegfried, 
zu dem Widulind und andre ſächſiſche Edle vor dem 
Zorne Karls d. Gr. flohen, und Gottfried oder Bött- 
rid, der die Obotriten und Sachen belämpfte und zum 
Schuß gegen leptere das Danewert baute, von Karl 











d. Gr. 810 deshalb befriegt, aber noch vor dem Zu: 


ter Bod (Färöer), unten ein filberner Bär(Grönland); | ſaumenſtoß mit demfelben erfchlagen wurde. Gott- 


Dänemark (Geichichte: bis 14. Jahrhundert). 


frieds Sohn Harald, der nad) längern Wirren die 
Herrichaft erlangte, nahın 826 zu Mainz das Chrüten- 
tum an, welches nun in D. durch den heil. Unsgarius 
verbreitet wurde und dem auch Haralds Bruder und 
Nachfolger Horich ſich anſchloß. Nichtsdeitotweniger 
dauerten die Kämpfe gegen das Frankenreich, unter 
denen Hamburg bejonders zu leiden hatte, und die 
innern Wirren fort. Feſter ründet wurde der 
dänifche Staat durch Gorm den Alten, einen Nadı- 
tommen von Sigurd Schlangenauge, welcher nad 
Verdrän der Pnglinger die Inſeln mit der jüti- 
ichen Salbinfet vereinigte, das Chriſtentum aber wieder 
auszurotten juchte, bi8 er 934 vom beutichen König 
Heinrich I. beſiegt und genötigt wurde, die Mart 
Schleswig —— und das Chriſtentum wieder⸗ 

tellen. Nach Gorms Tode (936) mußte fein 
Sohn Harald Blauzahn fein Reich von Otto L., 
der bis zum Ottenfund (Limfjord) vordrang, zu Lehen 
nehmen und fi taufen laſſen. Sein Sohn Sven 
Gabelbart umd fein Entel Knut (Kanut, 1014—85) 
eroberten England und Norwegen; Knut erwarb auch) 
Schleswig zurüd und war ein eifriger Freund des 
Ehriftentums, das unter ihm das Heidentum in D. 
völlig überwand. Nach feinem Tode fielen die drei 
Reiche wieder auseinander. In D. begründete, Knuts 
Schweſterſohn Spend Eithridfon (1047—76)nadh 
Beſiegung Ma des Guten von Norwegen eine 
Dynaitie‘ die Ulfinger, welche 400 Jahre lang die 
Herrſchaft behauptete. Er mußte die Überhoheit des 
deutſchen Königs Heinrich IV. anertennen und ordnete 
die lirchlichen Verhältniſſe des Neiches, deſſen Bis- 
tümer fämtlih dem Erzitift Bremen untergeordnet 
wurden. Seine fünf Söhne bejtiegen nacheinander den 
Thron: Harald In (1076 — 80), Knut der Heilige 
(1080—86), Dla ———————— Erich Eingod 
(10951103) und Niels Nolaus, I108 34) Unter 
ihnen wurden die Wenden in —— und Pom⸗ 
mern D. unterworfen. Erich Eingods Sohn, Knut 
Laward, ward vom Kaiſer Lothar zum König der 
Obotriten gekrönt. Als Niels’ Sohn Magnus 1181 
Knut ermordete, wurde er 1134 von Knuts Bruder 
Eric berg und getötet, darauf Niels vertrieben. 
Nach dem Tode Eric; Emunds (1137) wüteten innere 
Kämpfe, bis deſſen Sohn Spend 1152 von Kaiſer 
Friedrich I. mit D. belehnt wurde. Uber auch er geriet 
mit Bertvandten in Streit und wurde 1157 auf ber 
Sratheheide von Knut Lawards Sohn, Waldentarl,, 
und auf der Flucht getötet. Noch beruhte 
die des däniichen Volkes auf feinen freien Män- 
nern, deren es damals 15,000 gigeben haben joll; 
außer zahlreichen Unfreien und Sklaven gab es aber 
auch fi einen Adel, der aus der Leibwache, den 
»Hausterlen« des Königs, hervorging. Waldemar I. 
wurde von diefem Adel auf einem Dertenien in Roes⸗ 
tilde, nicht von der Bolfsgemeinde zu Iſöre, zum König 
—— und vom Erzbiſchof von Lund gekrönt, 
m zwar 1162 Kaiſer Friedrich I. huldigen, eroberte 
aber ag er erlangte eine Oberhoheit über Nor- 
wegen. Sein ſchon bei jeinen Lebzeiten als Thron- 
folger anerfannter und gefrönter Sohn Knut VI. 
(1182 — 1201), Schwiegerjohn Heinrichs des Löwen, 
einen Welch ber, I. die Huldigung, unterdrückte 
einen der Bauern und erhob Adel umd Klerus 
zu den bevorzugten Ständen des Reiches. Er zwang 
die Herzöge von Pommern und Mecklenburg, ihre 
Lande von ihm zur Lehen zu nehmen, umd nannte ſich 
König der Dänen ımd Slawen; 1201 unterwarf er 
ſich auch Hofftein und Hamburg. Sein Bruder Wal- 
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demar II, der Sieger (1202—41), gewann, be 
ünſtigt durch die Thronftreitigfeiten im Deutichen 
eihe, Lauenburg und erbielt 1215 die Reichslande 
nördlich der Elbe und an der Oſtſee von Friedrich II. 
als Preis eines Bündniſſes förmlich abgetreten. Der 
Kreuzzug, den er 1219 gegen die Ejthen unternahm, 
fügte die Oſtlüſte des Baltifchen Meeres dem Reiche 
pingu. Hamburg und Lübeck gehorchten ihm, Stral- 
fund wurde 1209 zur Sicherung der däniſchen =. 
Ichaft über Pommern und Rügen angelegt. Doc) 
brach dieje Macht zufammen, als Graf Heinrich von 
Schwerin den König durd einen kühnen Handitreich 
1223 in feine Gewalt brachte, aus welcher er fich nur 
durch Berzicht auf alles Land füdlich der Eider 1225 
befreite. Als er bald darauf verfuchte, Holitein wieder: 
—— wurde er von den Grafen von Holſtein und 
em Herzog von Sachſen bei Bornhövede 22. Juli 
227 entſcheidend —— Damit war das däntiche 
ewicht für lange Zeit gebroden. Waldemar 
widmete fich nun den innern Angelegenheiten, brachte 
viele königliche Güter und Gerechtſame, die der Adel 
für feine Kriegsdienſte zu gewinnen gewußt hatte, an 
die Krone zurüd, lieh ein neues Gelehbuch abfaſſen 
und erleichterte die Laſten des Volles. In Eſthland, 
das ihm von allen Eroberungen allein geblieben war, 
ftiftete er das Bistum Reval. 

Nah Waldemars Tode folgte für D. eine Zeit der 
Bürgerkriege und inmern Zerrüttung. Sein Sohn 
Erich Pflugpfennig(1241—50) wurde von feinen 
Bruder Abel (1250 —52) getötet, nach deſſen Er- 
mordung der dritte Bruder, Chriſtoph (1250-59), 
folgte. Defien Sohn Erich Glipping (1259 —85) 
behauptete fih nur mit Mühe auf dem Thron umd 
wurde endlich ermordet. Unter jeinem unmündigen 
Nachfolger Erich Menved (1285— 1320) wurde das 
Land von Norwegern furchtbar verheert. Klerus 
und Adel beichräntten bei der Thronbeitei —— 
ſchwachen Chriſtoph II. (1320) die — cht 
durch eine Wahllapitulation, welche die Rechte der vier 
Stände, des Klerus, des Adels, der Bürger und 
Bauern, feſtſetzte; Fünen und Falfter wurden erbliche 
Lehen und entzogen fich dem königlichen Einfluß, in 
Schleswig begründete das Haus Schauenburg eine 
fajt unabhängige Macht, andre Yandesteile mußten 
an Schweden x rien werden. Da Chriſtoph trotz 
der Rahltapitulation willkitrlich vegierte, ward er 1326 
abgeießt und der Schauenburger Waldemar III. zum 
König gewählt, der jedoch ſchon 1330 abdantte. Nun 
beitieg Chriſtoph IT. wieder den Thron, nad) deſſen 
Tode 1832 acht Jahre lang fein König herrichte und 
das Neich durch innere Wirren der Auflöfung nahe 
war. Erit Chriſtophs Sohn, der ſtaatslluge Walde» 
mar IV, (»Atterdag«, 134075), jtellte mit Hilfe 
deuticher Söldner das fünigliche Unfehen her und 
brachte die entfrembdeten Lande an D. zurüd, Die 
Rechte der Stände erkannte er durch die Kallundborger 
Handfeite (1360) an. Das ferne Eithland verkaufte 
er an den Deutichen Orden, dagegen fuchte er feine 
Macht auf Koſten Schwedens und der Hanfa zu ver- 
sen. Er eroberte Gotland und machte ungeheure 

ute in dem reichen ———— Die Hanſeaten 
unternahmen darauf einen Rachezug und plünderten 
Kopenhagen, wurden aber an der Küſte von Sconen 
ß entſcheidend geſchlagen, daß ſie 1868 einen Waffen⸗ 
tillſtand ſchließen mußten. Während Waldemar auf 
Reifen im Ausland war, erneuerten fie 1367 den Krieg 
im Bunde mit Schweden und einem Teil des über 
Waldemars jtrenges Regiment erbitterten jütiichen 
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Adels. Kopenhagen wurde aufs neue geplündert, das 
Land weithin verheert. Endlich flofen die Stände 


1370 zu Stralfund Frieden mit der Hanfa, in dem ſie 


jich verpflichteten, ohne Zuſtimmung derfelben feinen 
König anzuerkennen. Idemar mußte nach feiner 
Rücklehr diefen Frieden beitätigen. 

Nach jeinem Tode (1375) übernahm feine einzige 
Tochter, Margarete, die®emahlin des norwegiihen 
Königs Haton, die Vormundſchaft für ihren Sohn Dlaf 
und wurde nad) dem Tode desjelben 1387 ala Herr— 
icherin von D. und Norwegen anerfannt. 1388 wurde 
ſie von den im Aufſtand gegen ihren König, Albrecht von 
Medtenburg, begriffenen Schweden gleichfalls zur Kö— 
nigin gewählt. Als ihr durch den Sieg bei Urelmalde (24. 
Febr. 1389) die Vertreibung Albrechts gelungen war, 
ſetzte die finderloje Fürjtin durch, dab ihr Großneffe Erich 
von Pommern zu ihrem Nachfolger gewählt wurde; 
dann berief jie 1397 die Stände der drei Reiche nad) 
Kalmar und brachte hier das unter dem Namen der Kal⸗ 
mariihen Union befannte Grundgeſetz zu ſtande, 
nad welchem fortan nur Ein König über die drei Reiche 
D., Norwegen und Schweden jein, ph und jeder 
Vertrag mit fremden Staaten allen drei Reichen ge 
meinſam fein, Dabei aber jedes jeine eignen Rechte 
und Gejeße behalten jollte. Nun tradhtete Margarete 
auch danach, das entfrembdete Schleswig wieder an die 
däniſche Krone zu bringen. Sie ließ 1410 ein Heer in 
das Land einrüden, hatte aber nur einen Teil des- 
felben erobert, als jie 1412 jtarb. Erich folgte nun 
als König der drei Reiche; doch waren die partifula= 
riftiichen Beitrebungen in Schweden io jtarf, daß mehr- 
mals Aufitände ausbrahen und das Yand ſich 1435 
einen eignen Reichsverweſer wählte. Nach langem, 
verderblihem Krieg behielt Graf Adolf von Holſtein 
1432 Schleswig und die Hanſa, welche gegen D. mit- 
getämpft hatte, ihre Privilegien. Zulest erhob jich 
auc der dänische Adel, der unter Verdrängung der 
übrigen Stände große Macht erworben hatte, gegen 
Eric Mißregierung. Der alternde König verjuchte 
vergeblich die Krone zu behaupten und flüchtete 1439 
nah Bommern, wo er 1459 jtarb, Der Wunſch, die 
Union aufrecht zu erhalten, hatte die Stände der drei 
Reiche bewogen, Erichs Neffen, den bapriichen Prinzen 
Chriſtoph, zum König zu wählen. Als auch diejer 
Fürſt 1448 kinderlos jtarb, wurde in Schweden der 
bisherige Reichövoriteher Karl inution, in D. Graf 
Ehrijtian I. von Oldenburg (1448-—81) zum 
König gewählt, nachdem er in einer Wahlhandlung 
dem aus dem Adel gebildeten Reichsrat das Recht der 
freien Königswahl beitätigt und fich verpflichtet hatte, 
ohne deijen —— leine Steuern zu erheben, 
feine Zehen, Aınter u. dgl. an Ausländer zu vergeben, 
die Berwaltung des Krongutes einer Aufficht zu unter- 
werfen ꝛc. Chriſtian wurde 1450 in Norwegen und 
1457 nad) Karl Knutſons Vertreibung auch in Schwe- 
den zum König gewählt, fo daf die ſtandinaviſche 
Union bergeitellt war. 1460 endlich wählten ihn die 
ichleswig=boljteiniihen Stände zum Herzog, nachdem 
er deren Wahlrecht anerfannt und die Ungeteiltheit 
beider Yänder bejtätigt hatte. Schweden jedody verlor 
er durch feine Niederlage am Brunteberg (10. Ott. 
1470) an die Sture. Sein Nahfolger Johann (1481 
—1513), der Schleswig-Holjtein mit jeinem Bruder 
Friedrich teilte, fo daß die Herzogtümer fortan in einen 
Löniglihen (Segebergihen) und einen Gottorpichen 
Teil zerfielen, erlangte 1497 durch die Verföhnung 
ut den Sture auch die schwedische Krone wieder, übte 
aber thatjächlich keine Herrihaft aus, 


Dänemark Geſchichte: 


14.—17. Jahrhundert). 


Unter Johanna Sohn Chriitian II. (1513—-23) 
zerriß die Union vollitändig. In D. und Norwegen 
als König anertannt, bemühte er ſich, die Übermacht 
des Adels zu beichränten, Bürger- und Bauernitand 
zu heben und den jelbitändigen däniſchen Handel zu 
befördern, den Einfluß der Hanja aber zu bejeitigen; 
= diefem Zweck fiedelte er Holländer auf der Juſel 

mal an. Schweden ward, nachdem der Reichöver- 
wejer Sten Sture 1520 gefallen war, zwar von Ehri- 
jtian unterworfen; doch entzündete er durch das Stock⸗ 
holmer Blutbad den Strieg von neuem. Während 
Guſtav Waſa Schweden von der Kalmarischen Union 
für immer losrik, jo daß bloß Norwegen mit D. ver- 
einigt blieb, führte die Härte, mit der Chriſtian die 
Oppofition der Geijtlichkeit und des Adels zu brechen 
verjuchte, auch in D. zum Aufitand. In einer Ber- 
jammlung zu Biborg 1523 kündigten die beiden Stände 
dem König den Gehorfam J und beriefen ſeinen 
Oheim Friedrich J. 1523 38) auf den Thron, nach 
dent er die alte Handfeſte beſchworen. Der Adel lieh 
fi vom neuen König alle verpfändeten Güter und 
andre wichtige Borrechte einräumen. Schonen und 
die andern Befigungen in Schweden behauptete Fried⸗ 
rich und erlangte auch die Krone von Norwegen. Da 
die Reformation in D. — gefunden hatte, ge⸗ 
jtattete Friedrich auf dem —* zu Odenſe 1527 
beiden Konfeifionen Duldung und ber tebie erlebigten 
Bistümer mit der Reformation Jugeißanen Männern. 
Nach feinem Tode (1533) machte Rübed unter Wullen- 
weber in Berbindung mit andern Hanfeitäbten und 
mit England den Verſuch, Chriſtian II. wieder zurüd- 
zuführen und D. unter den Einfluß der Hanfa zu 
bringen, und es entitand die jogen. Grafenfehbde, 
ein Kampf, in welchem auch die Gegenfäge zwiſchen 
Katholiten und Brotejtanten, zwiſchen Adel und Geiit- 
lichkeit und Bürgern und Bauern fich geltend machten ; 
er endete, nachdem die Freiheit und Kraft des Bauern- 
itandes vollends zu Grunde gegangen, damit, daß der 
ältejte Sohn Friedrichs I., der Herzog Ehriftian von 
Schleswig-Holjtein, ala Chriſtian III. (1536 — 59) 
.. D. wurde. Deſſen wichtigites Wert war 
die Durhführung der lutheriihen Reformation 
auf dem Reichstag zu Kopenhagen (1536). Da der 
Klerus infolge derielben alle weltliche Macht verlor, 
der Adel aber mit derstrone ſich an dem ſäkulariſierten 
Kirchengut bereicherte, jo wuchs die Macht des Adels, 
welche er durch den Reichörat ausübte, der aus den 
höchſten Kronbeamten und andern vom König aus 
dem Adel zu mwählenden Mitgliedern beitand; bie 
Reihätage, auf denen alle Stände vertreten waren, 
traten nur noch ſelten zuſammen. Da die Könige bei 
jeder Neuwahl weitere Zugeltändnifje zu guniten des 
Adeld machen mußten, jo wurde die Stellung der 
Krone dent Adel gegenüber immer ſchwächer; das Bei- 
ipiel des ſchleswig⸗holſteiniſchen Adels, der bedeutende 
Vorrechte bejah und jeit der Thronbejteigung der 
Didenburger zahlreih in D. eingewandert war, trieb 
den dänifchen Adel zur Erweiterung jeiner Macht an, 
wie denn der Einfluß des deutichen Adels in D. bis 
zum 19. Jahrh. bedeutend war, während die Refor— 
mation dem deutichen Geiit die Herrichaft in Littera- 
tur und Wiſſenſchaft verfchaffte. 

Das ſchwache Königtum vermochte die Übermadht 
Schwedens kaum noch abzuwehren. Schon Chri— 
ſtians III. Nachfolger, rd I. (1559 — 88), 
führte 1563— 70 einen e — Krieg gegen Schwe⸗ 

den. Sein Sohn Chriſtian IV. (1588 1648) begann 
AIGlIeinen neuen Krieg und eroberte Kalmaru. Oland, 








Dänemark (eſchichte: 17. und 18. Jahrhundert). 


fürderen Rüdgabe im Frieden von Knäröd 1613 Schwe: | durd) —— 
Ir. bezahlen mußte. Aber als er ſich im Grafſchaften 


den 1 Mill. 


Dreißigjährigen Krieg in die deutichen Angelegenheiten | 


miſchte und an der Spike der niederſächſiſchen Stände 
1625 dem Kaiſer und der Liga entgegentrat, erlitt er 
1626 bei Qutter am Barenberg durch Tilly eine voll- 
jtändige Niederlage, verlor Holitein, Schleswig und 
Jütland an die farferlihen Truppen und ſah fich durch 
Ballenjteind maritime Pläne fogar auf feinen Infeln 
bedroht. Zwar erhielt er im Frieden von Lübed (1629) 
gegen das Verſprechen, ſich nicht mehr in Deutichland 
einzumijchen, die verlornen Lande zurüd; doch mußte 
D. fortan den Vorrang in der Oſtſee dem jiegreichen 
Schweden abtreten, deijen Erfolgen in Deutichland es 
vergeblich durch diplomatifche Unterhandlungen Ein- 
halt zu thun verjuchte. Chriſtians zweideutige, ja 
feindjelige Haltung veranlakte endlich die Schweden, 
1643 den Sirieg zu erflären. Torſtensſon rüdte in 
Holjtein ein, ſchwediſche und holländische Schiffe griffen 
die Flotte an, und D. mußte im fFrieden von Bröm- 
iebro (1645) die Provinzen Jemtland und Herjebalen, 
die Injeln Gotland und Dfel an Schweden abtreten 
und diefem Befreiung vom Sundzoll zugeitehen. Er- 
folgreiher war Chriſtians Thätigkeit für die innern 
Angelegenheiten, für Gefeßgebung und Finanzver- 
waltung, Kirche und Schule, Handel und Schiffahrt, 
Ausdehnung und Befeitigung des gi 
Noch unglüdlicher im Kriege gegen Schweden war fein 
Nachfolger Friedrich III. (1648 -—70), der in den 
Friedensſchlüſſen von Roeslilde (1658) und Kopen⸗ 
hagen (1660) die dänischen Beſitzungen jenfeit des 
Sundes, nämlich Schonen, Halland, Blefinge und 
Bohus, an Schweden abtreten und auf die Lehns— 
bobeit über Holſtein-Gottorp Verzicht Teiften mußte. 

Diefes nationale Unglüd und die unpatriotiiche 
Selbſtſucht, welche der Adel dabei bewies, führte 
einen vollitändigen Umſchwung im Innern herbei. 
Da nämlid) auf dem 1660 einberufenen Reichstag der 





Reichsſsrat und der Adel nichts von ihren Vorrechten 
gierungsſyſtem erhielt ich bis zu Bernſtorffs Ent- 


dem allgemeinen Beiten opfern wollten, fo verbanden 
ſich die Geiftlichteit unter dem Biſchof Spane und die 
Bürgerihaft unter dem Kopenhagener Bürgermeiiter 
Nanſen und übertrugen dem König die volle erbliche 
Souveränität, worauf Friedrich III. 18. Oft. 1660 
die Huldigung als erblicher und abfoluter König em- 
pfing. Kraft der ihm vom Reichstag übertragenen 
Vollmacht jegte der König 14. Nov. 1665 die neue 

afjung des Reiches durch das von Schuhmacher 


(Griffenfeldt) entworfene jogen. Königsgeſetz feit, 
worin beitimmt wurde, daß der König lutheriicher | 


Konfeſſion fein müſſe, das Reich nicht teilen, das Kö— 
nigögefeß nicht verlegen dürfe, im übrigen aber nur 
Gott für jeine Handlungen Nechenichaft ſchuldig fei; 
zur Erbfolge jollte ſowohl die männliche als die weib- 
liche Linie berechtigt fein; der Reichsrat wurde abge- 
ihafft. Die foziale Bevorzugung, die dem Adel blieb, 
mußte er feit 1671 mit einem neugeichaffenen Hofadel 
teilen. Ein abhängige Beamtenhierardhie und eine 
zuverläffige Wilittärmacht waren fortan die Haupt» 
ttügen des Knigtums. Friedrichs Nachfolger Chri- 
itian V. (1670—99) benußte die Gewalt, welche das 
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mit den näher berechtigten Erben die 
ldenburg und Delmenhorſt, wo die re— 
gierende Linie 1667 ausgeſtorben war, an ſein Haus 
zu bringen. Friedrich IV. (1699 - 1730) brachte 
die Finanzen in gute Ordnung, beförderte Handel 
und Induſtrie, nahm die Roit im jtaatlihe Verwal— 
tung und begründete den Vollsunterriht auf dem 
Lande; er erleichterte die Yage der Bauern, lieh aber 
deren Haftbarkeit an der Scholle beitehen und richtete 
auf diefer Grundlage eine Yandmiliz ein. Im Nordi- 
ichen Kriege wurde der König von Karl XII. gleich zu 
Unfang überfallen und zum Frieden von Travendal 
(1700) — nahm aber nach Karls Niederlage in 
Rußland (1709) den Kampf wieder auf und brach in 
Schonen ein. Nachdem die Dänen 1710 bei Helſing— 
borg eine Niederlage erlitten hatten, wurde der Krieg 
mit wechſelndem Erfolge fortgeführt und endete 1720 
im Frieden von Frederilsborg damit, daß D. gegen 
Herausgabe ſeiner pommerſchen Eroberungen den 
Gottorpſchen Anteil von Schleswig, den Sundzoll 
und 600,000 Thaler von Schweden erhielt. Als 1762 
der Sohn des hierdurch verkürzten Herzogs von Hol⸗ 
jtein-Gottorp als Peter III. Kaiſer von Rußland 
wurde, entſtanden wegen des Gottorpſchen Anteils 
längere Verwickelungen, die 1773 damit beendigt wur⸗ 
rden, dab D. den Unteil behielt, dafür aber Olden— 
burg und Delmenhorſt an die Gottorpfche Linie abtrat. 

Ehrijtian VI. (1730—46) und in noch höherm 
Grade fein Sohn Friedrich V. (1746 — 66) erwar- 
ben ſich, unterjtüßt von den trefflihen Miniſtern 
Schulin und Bernitorff (dem ältern), große Ber: 
dienjte um die Ausbildung der Geſetzgebung, verbei- 
ferten das Unterrichtsweſen und bemühten jich, den 
dänischen Handel durch Verträge und Anlegung von 
Bantinjtituten zu fördern. — fremde Gelehrte, 
Dichter und Künftler wurden nad D. berufen, um 
das geiltige Leben zu heben. Durch jtrenge Neutrali- 
tät während der firiege unter den Nachbarſtaaten er- 
hielt jih D. die Segnungen des Friedens, Dies Re- 


laffung (1770) auch unter Chrijtian VII. (1766 
1808). Während der König in eine Geiſteskrankheit 
verfiel, erlangte der Günjtling des Königspaares, 
Struenfee, allmädtigen Einfluß und führte eine 
Menge Reformen im Sinne der Aufklärung ein, aber 
in gewaltthätiger und übereilter Weife und mit aus- 
ichliehlichem Gebrauch der deutichen Sprade, jo dal 
eine Neaktion des nationalen Dänentums und des 
orthodoren Luthertums erfolgte und Struenſee durch 
eine Balaftintrige der Königin-Mutter gegen die Kö— 
nigin Karoline Mathilde 1772 gejtürzt wurde. Der 
neue Miniſter Guldberg befeitigte die deutichen Be- 
amten und die liberalen Reformen, wurde aber 1784, 
als Kronprinz Friedrich an Stelle des blödjinni- 
gen Königs die Regierung übernahm, durch den jün- 
ern Bernitorff eriegt, der nad; dem Vorbilde der 
Fanzöftichen Revolution, aber in gemäßigter Weife, 
Reformen vornahm, die Leibeigenſchaft völlig aufhob 
(1788) und durch eine vorfichtige und friedfertige aus- 
wärtige Politit einen glänzenden Aufſchwung der 
däniidı-norwegiihen Handelsflotte ermöglichte. Nach 


Königtum erlangt hatte, zu umfalienden Reformen | feinem Tode (1797) freilich trat hierin eine Wendung 


in der Gejebgebung (däniſches Gejeßbuch von 1683) 
und Berwaltung, ſowohl in Norwegen als in D. Ein 


ein. Als die Engländer 1799 und 1800 däniiche Fre— 
atten wegnahmen, trat D. 16. Dez. 1800 der von 


neuer Krieg genen Schweden (1675— 79) wurde meijt Rußland gegen britiiche Übergriffe geitifteten bewaff- 
glüdlich geführt, endete aber infolge der Intervention | neten Neutralität bei. England jah darin eine Kriegs— 
Frantreichs erfolglos, indem D. feine Eroberungen | ertlärung und fandte eine Flotte in die Oſtſee, welche 
herausgeben mußte. Dagegen gelang es dem König, | 2. April 1801 vor Kopenhagen die däniſche Flotte 
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Dänemark (Geihichte: 19. Jahrhundert). 


flug und die Stadt ſelbſt bombarbierte. Bon Ruf- | aud) angewandt, um die vielfachen Mißſtände in Re- 


land im Stich gelafien, mußte D. mit England einen 
höchſt nachteiligen Frieden ſchließen, der jeinen Han- 
del lahmlegte. Erbittert hierüber blieb D. beim Aus» 
bruch des 3. a gegen Frankreich 1805 
neutral. Auf den bloßen Verdacht hin, dat Napoleon 
die dänifche Flotte für eine Landung an der engliichen 
Küjte benußen könne, jchicdte England 1807 eine große 
Flotte mit Yandungstruppen ins Kattegat und forderte 
Dänemarks Allianz mit England, die Auslieferung 
der däniſchen Flotte als Unterpfand und die Übergabe 
von Kronenborg. Als der Kronprinz diefe Forderun⸗ 
en zurüdwies, bombarbdierten die Engländer 8 — 
ang (2.—5. Sept.) Kopenhagen und führten die daͤ⸗ 
nifche Flotte, 75 Schiffe, darunter 18 Linienfchiffe und 
17 Fregatten, ald Beute weg. Durch diefe ganz un- 
berechtigte Gewaltthat wurde D. zum Bündnis mit 
Frankreich getrieben; es erklärte an England und 
wegen feines zweideutigen Benehmens beim legten An⸗ 
ki der Engländer auch an Schweben den Krieg. 
Die Folge war der Verluſt der däniſchen Kolonien; 
Island und —— wurden von den Engländern 
genommen und bloß ein Angriff Schwedens auf Nor⸗ 
wegen glücklich — — Dennoch blieb Kö- 
nig Friedrich VI. (1808— 89) dem Bündnis mit 
Napoleon felbit nad den Kataftrophen von Mostau 
(1812) und Leipzig (1813) treu, und der Kronprinz 
von Schweden rüdte daher Ende 1813 in Schleöwig- 
Holitein und Jütlandein. D. ſah ſich genötigt, 14. Jan. 
1814 den Frieden von Kiel zu fchließen, in welchem 
es Norwegen gegen — — an Schwe⸗ 
den, Helgoland an England abtrat, Trantebar aber 
nebit den übrigen Kolonien zurüderhielt; auch zur 
Stellung eines Hilfslorps gegen Frankreich mußte es 
jich verftehen. Auf dem Wiener Kongreß taufchte es 
Schwediidh-Rommern an Preußen gegen Lauenburg 
nebit 1 Mill. Thaler aus. 

Dies Ergebnis der däniſchen Politit während der 
Revolutionstriege, namentlich der Verluſt des vier 
Jahrhunderte mit D. verbundenen Norwegen, wurde 
vom dänischen Volk bitter und ichmerzlich empfunden; 
dazu kam die Zerrüttung der Finanzen: die Staats» 
ihuld war 1800--14 von 28 auf 100 Mill., die Zet- 
telihuld (unfundiertes Papiergeld) auf 142 Will. 
Thaler geitiegen. Nur durch die höchite Anſpannung 
der Steuerkraft und jtrengite Sparfamteit war es 
möglich, die regelmäßige Zahlung der Zinfen ber 
Staatsſchuld zu leiiten und den Staatskredit herzuſtel⸗ 
len. D. fah ſich jegt unter den Staaten Europas zu 
einer bedeutungslofen Macht dritten Ranges herab- 

edrüdt. Um J jtärfer machte ſich nun im däniſchen 

ol die nationale Reaktion gegen das Ausland, na- 
mentlid gegen das Deutichtum, bemerkbar, welche 
durch Struenfees ſchroffes Vorgehen geweckt und durch 
die engliihen Gewaltthaten geiteigert worden war. 
Durch eine entichiedene Hervorkehrung ihrer Natio- 
nalität, durch die Schöpfung einer nationalen Kunft 
und Pitteratur und durch innere Reformen fuchten 
die Dänen die Verluſte gut zu machen, welche D. an 
äußerer Macht erlitten hatte. Auch das Verlangen 
nad) einer konjtitutionellen Verfaſſung wurde laut, 
namentlich nad der franzöftichen Julirevolution 1830. 
Indes durch die Gefepe vom 28. Mai 1831 und vom 
15. Mai 1834 wurden nur ®rovinzialjtände für die 
Inſeln, Jütland, Schleswig und Holitein mit Yauen- 
burg eingeführt, denen Geſetzentwürfe zur Beratung 
vorgelegt werdenfollten, —— — und Beſchwer 


den an den König richten durften. Dieſes Hecht wurde | und Opferwilligkeit. Der Krieg endigte auch durch 








gierung und Verwaltung, beionders auf finanziellem 
biet, aufzubeden. Größere Zugeltändnifje erhoffte 
man von Friedrichs VI. Vetter und Nachfolger Chri- 
ftian VIII. (1839—48); doch jah man ſich bald ent» 
täufcht durch den »offenen Brief« des neuen Königs, 
ber ——— en in der Verwaltung veripradh, 
aber von einer nd nicht8 ſagte. Die liberale 
Agitation wuchs und verihmolz fi in Kopenhagen 
in der Partei der Nationalliberalen (oder Eiderdänen) 
mit der nationalen; man verlangte eine Konititution 
und die Berihmelzung Schleswigs, deſſen vertragd- 
mäßige Verbindung mit Holitein man nicht anerfen- 
nen wollte, mit D. Umgekehrt forderten die Schles- 
wig⸗ Holſteiner zwar auch eine Erweiterung der jtän- 
diſchen Rechte, aber zugleich die Sicherung der Zuſam⸗ 
mengebörigfeit der Herzogtümer und bie Abwehr der 
dänifhen Fremdherrſchaftin Schleswig. Schlimmiften 
Falls rechneten die Herzogtümer auf völlige Trennung 
von D., falls die Dänilde Königsfamilie im Mannes- 
Hamm ausjtürbe, während die eifrig nationalgefinn- 
ten Dänen in dieſem Fall an eine Berbindung mit 
Skandinavien dachten. Zwiſchen diefen entgegengefe 
ten Beitrebungen, welche fich immer heftiger ⸗ 
ten, ſtanden das Königtum und das höhere Beamten⸗ 
tum, in welchem der gut königlich geſinnte ſchleswig⸗ 
bolfteinifche Adel jtark vertreten war. Dieſe wünſchten 
vor allem die Erhaltung des däntichen Gejamtjtantes 
und hätten daher durd Befriedigung der liberalen 
Wünfche die Gemüter beruhigen, durd Pflege der D. 
und den Herzogtümern gemeinſamen Interefien Die 
nationalen Gegenfäge verföhnen und durch jtrenge 
Gefeglichleit da3 Vertrauen der Bevöllerung ſich 
fihern müfjen. Statt deſſen erließ Chriftian VIII. 
den »offenen Brief« am 8. Juli 1846, in dem er die 
däniſche weiblihe Erbfolge aud für die Herzogtümer 
feitjegen zu wollen erklärte. Dadurch rief er die größte 
Beunruhigung und Proteſte der erbberechtigten Nlgna- 
ten, ber Stände und des Deutichen Bundes hervor. 
Nah dem Tode Chriſtians VIII. (20. Jan. 1848) 
beitieg fein Sohn Friedrich VII. (1848 — 63) den 
Thron, der, jelbit liberal geſinnt, bereits 28. Jan. in 
einem Reftript die Einführung einer Berfafjung ver- 
ſprach, die gleichzeitig die unantaftbaren Rechte ber 
Geſamtmonarchie jowie die befondern Rechte und In⸗ 
terejjen der einzelnen Landesteile fihern follte; zu 
dieſem Zweck follten befondere Stände für D. und 
für die Herzogtümer eingefeßt werden, die dann gleich- 
ſtarle Delegationen zur Beratung der gemeinjamen 
Angelegenheiten zu ernennen hätten. Das Reitript 
befriedigte aber weder die liberalen nod die nationa⸗ 
len Wünſche, und nad der fFebruarrevolution hielt 
die eiderdänifche Partei 11. März 1848 im Kafino 
in Kopenhagen eine zahlreich befuchte Verſammlung 
ab, welche —— bir eine däniiche Provinz erflärte 
und feine Einverleibung in D. forderte. Als num der 
König 22. März das »Kaſino«-Miniſterium berief, 
das aus den entichiedenjten Eiderdänen, wie Monrad, 
Bluhme, Orla Lehmann und Ticherning, beitand, 
und dieſes in feiner Proflamation vom 24. März das 
Lofungswort »D. bis an die Eider« ausgab, fagten 
ſich die Herzogtümer von D. los. In dem nun be» 
ginnenden Kriege (j. Schleswig = Holftein) wurden die 


Herzogtümer von Deutichland unteritügt, während 


England, Ruhland und Schweden D. ihre diploma- 
tifche Hilfe leifteten. Das däniiche Volt gab während 
des Krieges die größten Beweife von Batriotismus 


Dänemark (eſchichte: 1850 --1864), 


den Sieg bei Idſtedt (25. Juli 1850), noch mehr aber 
infolge der ſchwächlichen Rolitit Preußens und Diter- 
reich®, welche bie Herzogtitmer im Stich ließen, in einer 
für D. günitigen e: die auerdeutichen Groß» 
mächte und Schweden erklärten fich 2. Juni 1850 in 
London für die Aufrechterhaltung der Integrität der 
däniichen Geſamtmonarchie, und Ofterreich trat dieſer 
Erklärung 2. Uug. bei; darauf wurde von D. und 
Rukland im Warſchauer Protokoll (5. Juni 1851) 
der Prinz Chriitian von Schleswig-Holitein-Sonder- 
burg-lüdaburg als eventueller Thronfolger im Ge- 
famtitaat bezeichnet und im Kondoner Protokoll 
(8. Mai 1852) von allen Großmächten und Schweden 
anerkannt. Die näher berechtigten Agnaten in D. ver- 
zichteten zu feinen quniten, und der däniſche Reichs- 
tag genehmigte die neue Thronfolgeordnung 31. Juli 
1855. Die Genehmigung des Deutfchen Bundes 
wurde ebenjowenig eingeholt wie die der Ugnaten in 
Schleswig -Holitein. 

Inzwiſchen war auch D. aus einer abfoluten Mon- 
archie in eine fonititutionelle umgewandelt worden. 
Im Oltober 1848 trat die für die Beratung der Ber: 
fafjung berufene Vollsvertretung —— und be⸗ 
endigte 5. Juni 1849 ihre Aufgabe. Das Grund— 
geſetz führte zwei Kammern des Reichtags ein, das 
direlt gewählte Folkething und das Candatbing, deſſen 
Mitgliedſchaft an einen Zenſus gebunden war und 


das durch indirefte Wahlen gewählt wurde. Nah 


dem Sieg über die Herzogtümer legte das Minifterium 
28. Jan. 1852 dem Heidystag den Entwurf einer Ge- 


famtitaat8ordnung vor, nad) welchem der dänifche 


Staat aus drei Hauptteilen bejtehen follte, dem König- 
reich D., dem Herzogtum Schleswig und den Herzog- 
tümern Holjtein und Yauenburg ; jeder Teil follte feine 
eigne Bollövertretung und jeine eignen verantivort- 
lichen Miniiterien haben, alle drei Teile aber durch eine 
gemeinichaftlihe Verfaſſung verbunden fein. Diefer 
Entwurf ſtieß in den Herzogtümern auf Widerjtand, 
da er diejelben trennte, und befriedigte die Eiderdänen 
nicht, da er Schleswig nicht völlig mit D. vereinigte. 
Doch ficherte fich das Miniſterium Bluhme die Zuſtim⸗ 
mung des Reichstags, indem es 1858 den bisherigen 
Reichstag auflöite und bei den Neumahlen eine Mehr» 
beit erlangte. Hierauf verfündete e8 26. Juli 1854 die 
Gefamtitaatsverfaflung für D. und die Herzog- 
tümer, nad) welcher der Reichsrat für die ganze Don. 
arhie aus 50 Mitgliedern beitehen und der König 
dabon 20, darunter vier holjteinifche, ernennen follte; 
bei Finanzgeſetzen follte der mindeſtens alle zwei Jahre 
in Kopenhagen zu verfammelnde Reicherat nur be> 
ratend, bei neuen Steuern beſchließend jein. Mit die- 
ſer Berfaffung war niemand zufrieden; der Reichsrat 
jelbit, deram 1. Sept. 1854 zufammentrat, nahm jofort 
eine oppofitionelle Haltung gegen die Regierung ein, 
und noch ichärfer war die Oppofition des däniſchen 
Reichstags. Das Minijterium löfte ihn auf, nahm 
aber, als die Wahlen ebenfalls oppojitionell ausfielen, 
3. Dez. feine Entlaffung und wurde durch das ent- 
ſchieden eiderdäniiche Minifterium Bang erjeßt. Die- 
jes legtefofort dem Reichſstag den Entwurf einer neuen 
Seiamtitantsverfailung vor, nach welchem der Reichs⸗ 
rat in Finanz» und Geſetzgebungsſachen das Recht zu 
beſchließen haben und die Zahl der vom König zu er- 
nennenden Mitglieder beichräntt werden follte. Sach. 
dem der däniſche Reichstag 1855 feine Zujtimmung 
gegeben (die Stände der Herzogtümer wurden gar 
nicht gefragt), wurde die neue Berfafjung 2. Ott. 1855 
veröffentlicht, die Beamten darauf vereidigt und am 
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1. März 1856 der Reichärat in Kopenhagen eröffnet. 
Die Herzogtümer wurden als erobertes und daher 
rechtlofes Land behandelt. In Schleswig wurden alle 
Deutfchgefinnten vertrieben oder gemaßregelt und in 
Schule und Kirche rüdjichtölos daniiiert. Die Domä- 
nen der Herzogtümer, welche in der Geſamtſtaatsver⸗ 
fafjung ala gemeiniam bezeichnet waren, wurden mit 
Zuitimmung des Reichörats verfauft, während von 
den 32 Mill. welhe D. als Abfindung für den Sund- 
* empfing, die Herzogtümer nichts erhielten. Der 
—— Holſtein und Lauenburg, die zum Deut⸗ 
ſchen Bund gehörten, vermochte ſich nun wenigſtens 
der Bundestag anzunehmen, und nachdem es der dä— 
niſchen Regierung nicht gelungen war, die Stände der⸗ 
felben zur Annahme der Gejamtjtantsverfaffung zu 
bewegen, ſuſpendierte fie diejelbe 15. Juli 1858 für 
Holjtein und Lauenburg und hob fie, ald der Bund 
mit Erefution drohte, 7. Nov. 1858 auf. Da jeder 
Verſuch, mit den holiteiniihen Ständen eine neue 
Berfafjung für die Geſamtmonarchie zu vereinbaren, 
fcheiterte, fo lenkte der — gan in die Bahnen der 
eiderdäntischen Politik ein. Auf Bitten des däniſchen 
Reichstags trennte er durch Berordnung vom 30. 
März 1861 Holitein und Lauenburg von der bisheri- 
gen Gemeinſamleit mit den übrigen Teilen des Kö— 
nigreichs. Dagegen wurde Schleswig fortan ganz 
als däniiche Provinz behandelt und durch Verſtärkung 
der Befeitigungen am Danewerk und auf den Düp- 
beler Höhen militäriich gefichert. Endlich wurde im 
Herbſt 1868 dem Neichstag der Entwurf einer für D. 
und Schleswig gemeinfamen eiderdäniihen Verfai- 
jung vorgelegt, welcher jhon 13. Nov. unter jtür- 
miſchem Beifall der Tribünen mit 41 gegen 16 Stim- 
men angenommen wurde. Da die königliche Sanktion 
mit Sicherheit zu erwarten war, fo meinte die eider- 
däniihe Demokratie der Haubtitadbt einen alänzens 
den Sieg errungen zu haben. 

Da jtarb unerwartet König Friedrich VII. 15. Nov. 
1863. Ihm folgte der jogen. Protofollprinz, Prinz 
Chriſtian von Glüdsburg, als Chriſtian IX. In D. 
war deijen Thronfolgerecht unbejtreitbar; gleichwohl 
war der neue König der Zuſtimmung des Volls feines- 
wegs ficher, und durch die —— und Drohun⸗ 
gen der aufgeregten Kopenhagener Bevöllerung ließ 
ſich Chriſtian IXX. 18. Nov. bewegen, der eiderdäniſchen 
Vverfaffung ſeine Zuſtimmung zu geben; am 1. und 
2. Dez. wurde dieſelbe amtlich verkündet und ſollte 
1. Jan. 1864 in Kraft treten. Dies gab dem Wider- 
itand, der ſich in den Herzogtümern jofort gegen die 
| Thronbeiteigung Chriitians IX. erhoben hatte, erit 

Kraft und Nachhaltigkeit. Die Stände erllärten ſich 
für den Prinzen von Auguſtenburg als legitimen Er- 
ben und riefen den Schuß des Bundes für die Rechte 
des Landes und des Prinzen an. Als der Bund noch 
im Dezember 1863 Holitein und Lauenburg durd) 
fächftiche und hannöveriche Truppen bejegen lieh, 
räumte die däniſche Regierung, ihrer Politik getreu, 
diefe Lande ohne Schwertſtreich. Nun aber verlangten 
Oſierreich und Preußen auf Grund des auch im Lon- 
doner Protokoll bejtätigten Rechts Schleswigs und 
Holiteins auf Zufammengebörigfeit und gemeinichaft- 
‚liche Berfafiung 16. Jan. 1864 die Aufhebung der 

eiderdäntichen Berfafjung. In tbörichtem Vertrauen 
auf den Beiltand der Großmächte, namentlich Eng- 
| lands, lehnte das Minijterium Monrad die Forderung 

‚ ab umd führte damit einen neuen deutſch-däniſchen 

Krieg herbei. Die öjterreichiichen und preußiichen 
| Truppen überjchritten 1. Febr. die Eider und zwangen 

36 * 
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die Dänen unter Deza durch einige Gefechte und die 
Umgehung ihrer linten Flanke 5. Febr. zur Räumun 

de3 Danewerts. Die dänifhen Truppen zogen ji 

binter die Düppeler Schanzen zurüd, welche 18. April 
von den Preußen erjtürmt wurden, während die Diter- 
reicher in Jütland eindrangen. Auf einer Konferenz 
der Mächte in London (25. Upril bis 25. Juni), welche 
vermitteln wollte, lehnte D. in hartnädiger Verblen⸗ 
dung ſowohl eine Berfonafunion der Herzogtümer mit 
D. als eine Teilung Schleswigs ab. Der Krieg be> 
gann alfo von neuem mit der Eroberung Alſens durch 
die Preußen (29. Juni) und der Befegung ganz Jüt⸗ 
lands. Schon war ein Übergang der Berbündeten 


nad Fünen geplant, als D. 18. Juli Waffenitillitand | 


ſchloß und im Frieden zu Wien 30. Dit. 1864 die 
drei Herzogtünner Schleswig, Holitein und Lauenburg 
an Oſterreich und Preußen abtrat. 

Durch die Abtretung Schleswig » Holiteind war D. 
auf einen Umfang beſchränkt, wie es ihn fo Hein noch 
nie gehabt hatte, Der jeit 1850 hochgeichwellte Na- 
tionaljtolz war empfindlich — — aber nicht ge⸗ 
brochen, und das kleine Volk wandte feine Kräfte mit 
verdoppeltem Eifer und überraſchendem Erfolg der 
gen feiner geitigen und materiellen Kultur zu. 

ie biöher ausichließlich herrichende nationalliberale 
oder eiderdänifche Partei, deren Politik jo völlig Schiff- 
bruch gelitten, verlor allerdings ihren Einfluß und die 
Hauptitabt ihr Übergewicht über das Land. Als der 
Reichstag 3. Dit. 1864 wieder zufammentrat, bildete 


fich in beiden Thingen eine ſtarle Bauernpartei, welche 


itatt der gegenjtandslojen eiderdäniſchen Verfaſſung 
von 1863 die Herſtellung der —— von 1849 
forderte. Das Minifterium Bluhme wollte fie nicht 
ohne Bedingungen zugejtehen und löſte, ala das Folle⸗ 
thing diefelben nicht genehmigte, es 1865 auf. Es 
wurde jedoch in feiner alten Zuſammenſetzung wieder: 
gewählt, und nach dem Rüdtritt Bluhmes vereinbarte 
dasneue Miniſterium Frijs⸗Frijſenborg mit dem Reichs 
tag 1866 die neue Verfaſſung. Der 5. Urtikel des 
Prager Friedens zwifchen Djterreich und Preußen 
(23. Aug. 1866) eröffnete D. die Ausſicht auf Rüd- 
wei der nördlichen Dijtritte Schleswigs unter der 

orausfegung, daß die Bevölferung in freier Abſtim⸗ 
mung ſich dahin ausfpreche. Zwar führten die Ber- 
handlungen mit Preußen über die Ausführung des 
Artifels zu feinem Rejultat, da D. die von Preußen 
geforderten Garantien für die abzutretenden deutschen 
Gemeinden nicht geben wollte. Solange jedoch Kaiſer 
Napoleon III., der Urheber jenes Artitel3, mächtig 
war, konnte D. auf Nordichleswig polen. Als 1870 
der Krieg zwiichen Deutichland und Frankreich aus» 
brach, war die öffentliche Meinung in D. einer Allianz 
mit Frankreich zur Wiedererlangung des Berlormen 
nicht abgeneigt. Indes der rafche Verlauf des Strieges 
und der Sturz Napoleons zwangen D. zur Neutrali- 
tät. Wenn fpäter aud einige Annäherungsverſuche 
an das Deutiche Reich jtattfanden, jo war bie tiefe 
Beritimmung gegen Deutſchland im Volk doch fo feit 
gewurzelt und kam fo oft zum Ausbruch, daß ein Ver⸗ 
trauensverhältnis zwiſchen beiden Staaten unmöglich 
war. Deutichland og ea daher vor, ſich im Oftober 
1878 mit Oſterreich über die Aufhebung des Artitel 5 


zu verjtändigen, umd veröffentlichte dies zur grohen 


lberraihung der Dänen im Januar 1879, als eben 
der dänische Hof bei der Vermählung des Herzogs von 
Gumberland mit der Prinzeſſin Thyra feinen deutſch— 
feindlichen Gefinnungen einen auffälligen Ausdrud 
gegeben hatte. 
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Einen wichtigen Gegenitand der Verhandlungen 
des Reichstags bildete die Reorganiiation des Heer- 
und Berteidigungsmweiens. Ein neues r⸗ 
pflichtgeſetz, welches die allgemeine Wehrpflicht ein⸗ 
führte, wurde im Januar 1869, ein Geſetz über die Re- 
organifation des Heeres im Januar 1873 angenommten. 
Dagegen jträubte ſich die Mehrheit des Foltethings, die 
Koiten für die Bermehrung des Landheers und der 
Flotte und für die geplante großartige Befeitigung 
Kopenhagens zu bemilligen, welche die Regierung ver- 
langte, damit D. auch in der Zukunft bei allen kriege» 
riſchen Verwidelungen einen wichtigen Faltor bilden 
‚könne und namentlich gegen Deutichland gejichert fei. 
Die Bauernpartei und die Radikalen, welche die Linte 
des Follethings bildeten, wollten aber von einer aktiven 
Bolitit Dänemarks nichts wifien, verlangten Beobadı- 
tung ſtrengſter Neutralität und hielten die größte Spar- 
famteit für geboten. Als das liberale Kabinett Fonnes- 
bed, das 1874 an Stelle des konjervativen Minijte- 
riums Holjtein-Holjteinborg (feit 1870) getreten war, 
den Wideritand des Follethings nicht zu befeitigen ver- 
mochte, berief der König 1875 ein rein bürenuftratifches 
Miniſterium unter Ejtrup, welches das Landesvertei⸗ 
digungsgeſetz dem Reichstag troß wiederholter Ableh⸗ 
nung immer von neuem vorlegte, gleichzeitig aber mit 
dem Bau der Vefejtigungen vorging. Hierüber ent- 
jtand ein immer heftigerer Verfaſſungskonflilt. Das 
Folfething, deſſen oppofitionelle Mehrheit bei jeder 
Neuwahl wuchs (1876 auf 74 Mitglieder gegen 27 
Regierungsfreunde), lehnte ſchließlich auch das Budget 
ab, um hierdurch die Regierung zum Rüdtritt zu zwin⸗ 
gen. Dieſe lieh jedoch das Budget durch das Lands: 
un genehmigen, berief fich darauf, da das Lands: 
thing dem Follething gleichberechtigt ei, und regierte, 
da aljo fein ordnungsmähiges Buget zu jtande ge: 
lommen jei, nad einem proviloriihen Finanzgeſetz. 
Eitrup erklärte, da in D. die Berfajjung das parla- 
mentarische Regierungäfgjtem nicht zulaffe, von feinem 
Poſten nicht weichen zu künmen, und die Prejje umd 
die Öffentliche Meinung der Hauptitadt jtanden auf 
feiner Seite. Die Befeitigung Kopenhagens zunädjit 
auf der Seejeite wurde vollendet; —— der Op⸗ 
poſition, welche ſich in heftigen Ausdrüden gegen das 
Miniſterium ar en, wurden gefchtlich belangt und 
beitraft. Dieſer ——— Haltung der R g 

egenüber benahm ſich die Oppoſition, welche von 
———— Berg und Hörup gi wurde, 
ichwantend, da fie in Gemäßigte und Radikale zerfiel. 
Wiederholt genehmigte fie das Budget und nahm 1880 
auch zwei Gejege über die Stärfe des Landheers und 
der Marine an. An der Befeitigungsvorlage, welche 
die Regierung immer von neuem einbrachte, entzün- 
dete Be aber der Streit wieder; bei jeder Reichstags 
auflöfung behauptete die Oppoſition im Follething die 
Mehrheit und fühlte fih zur Ablehnung aller Regie: 
rungsvorlagen, auch des Budgets, ermutigt, worauf 
die Regierung dann ein proviforifches Finanzgeſetz er- 
lieh, was die Linte des Foltethings als Bergewalti- 
gung und Verfaſſungsbruch — Sie begann 
Daher die ſogen. »Berdorrungspolitif«, indem ſie nicht 
bloß das Finanzgeſetz, fondern alle Gejegvorlagen der 
Regierung, welcher Art jie auch fein mochten, verwarf. 
Indes der König und das Minijterium blieben ſtand⸗ 
haft und wurden durd) einen großen Teil des Boltes 

unterjtügt. Die Befejtigung Kopenhagens konnte mit 
| Hilfe freiwilliger Beiträge von beträdhtlicher Höhe 

(1% Mill.) vollendet werden. Troß der bedeutenden 
ı Ausgaben für die Yandesverteidigung (40 Will.) und 
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das Eiſenbahnweſen (70 Mill.) befanden ſich die Fi— 
nanzen des Staates in trefflihem Zuftand, und der 
Kaſſenbeſtand belief jich auf mehr als 60 Mill. Schlieh- 
lich erlahmte daher der Widerjtand der bisherigen 
Mehrheit im Folkething. Der Gegenſatz zwifchen der 
gemäßigten und radikalen Linken verfchärfte fih mehr 
und mehr, und 1891 kam e3 zum offenen Bruch. Die 
Gemäkigten gaben die Berdorrungspolitif, welche, wie 
oben erwähnt, alle Borlagen der Regierung unter- 
ſchiedslos abgelehnt hatte, auf und näherten fich der 
Rechten, fo daß die Radilalen ihre Herrichaft verloren 
und auch bei den Neumahlen im April 1892 mehrere 
Sige einbüßten. Die Geſetzvorſchläge der Miniſter 
wurden im Follething fortan fachlich behandelt. Nur 
die Kojten ber Qandesverteidigung lehnte auch die ge- 
mäßigte Tinte ab, fo daß ein ordnungsmäßiges Bubd- 
get auch jetzt noch nicht zu jtande famı. Doch waren 
die Befeſtigungen fajt vollendet, und mit dem Ber- 
ſchwinden ihrer Koſten aus dem Budget wurde jeder 
Grund zu fernerem Zwiſt befeitigt. So war der Par- 
lamentarismus in D. unterlegen. 
IGeſchichtslitteratur. Quellen: »Scriptores re- 
rum danicarum« (hrög. von Langebek, Suhm ꝛc., 
Kopenh. 1772—1878, 9 Bde.); »Monumenta his- 
toriae danicae. Historiske Kildeskrifter og Be- 
arbejdseler af dansk Historie« (brög. von Rördam, 
1871— 92); »Regesta diplomatica historiae da- 
nicae« (1847 —86); Reed, Röpertoire historique 
et chronologique des trait&s conclus par la cou- 
ronne de Danemark jusqu’ä 1800 (1826); »Danske 
tractater 1751—1879« (1874 — 85, 4 Bbe.); »Den 
danske Riimkrönike« (hrög. von Molbech, 1825); 
die »Historia danica« des Saro Grammaticus (hrsg. 
von Müller u, Velichow, 183958, 3 Bde.; von Hol- 
der, Straßb. 1886). Bearbeitungen: P. E, Müller, 
Sagabibliothek (1817—20, 3 Bbe.); 2. €. Mül- 
ler, Danmarks Sagmhistorie (4. Aufl. 1874); Wor- 
jaae, Danmarks Oldtid (1843, deutſch 1844); Pe— 
terfen, Danmarks Historie i Hedenold (2. Aufl. 
1854, 8 Tle); 8. Holberg, Danmarks Historie 
(1732 —35; 1856); Suhm, Historie af Danmark 
(1782 — 1828, 14 Tle.; deutſch von Gräter, Leipz. 
1803, 2 Bbde.); Baden, Danmarks Riges Historie 
(1829—82, 5 Bde.); Molbech, Fortällinger af den 
danske Historie (1837—38, 2 Bde.); Dahlmann, 
Geihichte von D. (Hamb. 1840—43, 3 Bbe., bis zur 
Reformation reichend; fortgefeßt von D. Schäfer, 
Bd. 4, Gotha 1898); E. F. Allen, De tre nordiske 
Rigers Historie 1497—1536 (1864—72, 5 Bbe.); 
fjellgren, Danmarks Historia (Stodh. 1862); 
Lundblad, Histoire de Danemark et de Norväge 
(Tours 1868); Barfod, Fortällinger af Füdrelan- 
dets Historie (4. Ausg. 1872— 74, 2 Bde.); Fabri— 
cius, Illustreret Danmarks Historie for Folket 
(1862, 2 Bbe.); Allen, Haandbog i Füdrelandets 
Historie (8. Aufl. 1881; deutich von Falk, Kiel 1846); 
2.€E.Müller, Danmarks Historie (2. Aufl. 1876 ff.); 
Thorſöe, Den danske Stats Historie 1800— 1848 
(1873 —77, 2 Bde.); E. Holm, Danmark - Norges 
indre Historie (Kopenb. 1885 ff.); Brida, Dansk 


biografisk Lexikon 1537—1814 (daſ. 1887 ff.). 
‚, Meerenge zwiichen Grönland 
und Island, durch deſſen weitlichen Teil der oftgrön- 


ländifche Polarſtrom jüdwärts fließt, während an der 
öftlichen Seite ein Arm des Golfitroms nad N. geht. 

Daneo, 1) Giovanni, ital. Dichter, geb. 16. Mai 
1824 zu St.-Remy im Piemontejiihen, erhielt jeine 
Erziehung zu Genua, wurde dann Lehrer am Eollegio 
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Nazionale daſelbſt, ſpäter Provinzialdireltor des öf— 
fentlichen Unterrichts und Profeſſor der Pädagogik an 
der Univerſität. Er veröffentlichte eine Reihe ſehr beach— 
tenöwerter Dramen (»Suleika« 1856, »Elisa di Mont- 
alpino«), die Romane »Il castello di Bardespina« 
(1871) und »Le memorie d’un galantuomo« (1880); 
Dichtungen: »Versi« (1871), »Gotama« (1876), 
»Rafa&llo Sanzio Temosforo« (1880), »Poesie« (2, 
Aufl. 1885); ferner »Considerazioni sul bello« (1877); 
»Un Sogno« (1879); »Aleardo Aleardi« (1879) u. a. 
Bol. Mozzi, Note sur Giov. D. (Genua 1881). 

2) Felice, ital. Schriftiteller, geb. 1825 in Witi, 
machte feine Studien in Turin und ftarb 14. Juni 
1890 ala Direktor des Iyceums zu Cuneo. Bon feinen 
Schriften find zu nennen: »Vite scelte di Piemon- 
tesi illustris (Turin 1858, 2 Bde.); »La monar- 
chia italiana sotto lo scettro della casa di Savoia« 
(1861); »Dello spirito dell’ arte« (1863); »Fasti di 
casa Savoia« (1866); »Monale«, Idyll (1871); >Ita- 
lia e Spagma«, Gedicht (1872); »Diritti e doveri dei 
eittadini« (1873); »Vita di Gus. Monticone« (1877). 

Danewerf(dän. Dannepirke, Limes Normanni- 
eus, Danorum Vallum), der alte berühmte Grenz— 
wall der Dänen gegen die Deutichen in Schleswig, 
auf dem nördlichen Ufer der Eider, von ber Küſte 
der Ditiee biß zu der der Nordiee oder von dem Dorf 
Hollingitedt bis füblich von der Stadt Schleswig, wo 
die jütländiiche Halbinſel die geringite Breite hat, in 
einer Qänge von 14 km mit einer Höhe von 10— 
13 m fich erjtredend, ward im 9. Jahrh. von dem 
Düänentönig Gottfried (Hötrif) errichtet, um die Grenz⸗ 
mark feines Landes von dem Lande der unter frän- 
fiiche Botmäßigleit geratenen Oſtſachſen abzufondern. 
Gottfried ließ in dem errichteten Wall ein einziges 
Thor (Wieglesdor, »Weglahthore, oder Hegge- 
dor, »Hedenthor oder Hegthor«) anbringen, durch 
welches allein die Verbindung mit den Grenznad)- 
barn jtattfinden follte. Die Bewachung des Walles 
ward einem befondern Grenzwächter (custos nor- 
manniei limitis) anvertraut. Zweimal im Mittelal- 
ter überjchritten deutiche Heere das D., 934 und 975 
(unter Otto II). Im 15. Jabrb. ließ man den Wall 
verfallen. Erſt im ſchleswig- holiteinifchen Krieg von 
1848— 49 erbielt das D. wieder eine bijtoriiche Be- 
deutung durch die Schladht bei Schleswig 23. April 
1849; doch befand ſich dasfelbe in einem fo ungenii- 
— Zuſtand, daß die Befeſtigung dem erſten An— 
auf der Preußen eng. Auch tm deutſch-⸗ däniſchen 
ers 1864 jtüßte fich die Dänische Armee unter Meza 
auf das D., das nad 1850 mit großem Kojtenauf- 
wand und auf Grund eines wohldurddadten Blanes 

u einer ſehr jtarten Poſition ausgebaut worden war. 

tachdem jedoch die Deutichen über die Schlei gegangen 
waren, räumten die Dänen 5. Febr. den Wall ei 
Schwertjtreich. Für die Sieger hatten die Befejtigun- 
gen des Danewert3 feinen Wert und wurden deshalb 
abgetragen. ®gl. Lorenzen, Dannevirkeog Ümegn 
(2. Aufl., Kopenh. 1864); Kaufmann, Der Rüdzug 
von Danevirte und deſſen geheime Geſchichte (a. d. 
Dän., Berl. 1865). Erdöls (f. d.). 

Danfort’s oil, ſehr flüchtiger Beitandteil des 

Dangaft, Dorf in Oldenburg, Amt Varel, auf 
einer Geeſthöhe am Jadebufen und in der Nähe der 
Eifenbahnitation Varel, hat ein befuchtes Seebad und 
1890) 272 Einw. 

Dange (for. dannje), Fluß im preuß. Regbez. Kö— 
nigäberg, entipringt in Kurland, tritt bei Krottingen 
in Preußen ein und fällt nad) 52 km langem Lauf 
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(23 km ſchiffbar) bei Memel (4,7 m tief) in das Tief 
von Memtel, die Verbindung des Kuriſchen Haffs mit 
der Ditiee. 

Danger:Infeln, zur polynej. Gruppe der Mani- 
hili gehörige Yagımengruppe unter 10° 54° jüdl. Br. 
und 165° 54° weitl.2.v. Gr., auf deren Riff die Inſeln 
Pukapuka, Koko und Ratoe, zufammen 3 qkm groß, 
liegen. Sie find reich an Kofospalmen, aber ohne 
Anlerplatz und von 500 Bolynefiern bewohnt, deren 
Hauptbeihäftigung in der Herjtellung von Hüten 
aus einer befondern Grasart bejteht. Die D. wurden 
1892 von England in Bejig genommen, 

Danhanfer, Joſeph, Maler, geb. 18. Aug. 1805 
in Wien, geit. daſelbſt 4. Mai 1845, bildete ſich auf der 
Akademie dafelbjt unter Peter Krafft und trat zuerit 
als Hiftorienmaler auf. Szenen aus Pyrkers »Ru- 
dolf von Habsburg« erwarben ihm die Gumit des Ver- 
fafjers, der ihn für einige Zeit nach Venedig zog. Er 
trat hier mit Darjtellungen aus dem modernen Künit- 
lerleben (dem Scholarenzimmer eines Malers, dem 
Fleiſcherhund im Maleratelier x.) auf. Nach Boll 
—— einiger hiſtoriſcher Gemälde und des Haupt⸗ 
altarblattes für den Dom zu Erlau, die Marter des 
beil. Johannes darjtellend, wandte er ſich ausſchließ⸗ 
lich dem Genre zu, worin er ſich mit Humor bewegte. 
Seine Hauptarbeiten find: der Augenarzt, der geheilte 
Blinde, der Prafjer (geitochen von Stüber), die Tejta- 
mentseröffnung, die Klojterfuppe (in der Eaiferlichen 
Galerie zu Wien), Wein, Weib und Geſang, die auf- 
gehobene Pfändung, der Feierabend. D. beſaß einen 
—— Humor und ſcharfe Beobachtungsgabe; ſeine 

usführung iſt ſehr ſorgfältig, ſeine unter dem Ein- 
fluß der Zeit ſtehende Farbe etwas glaſig. 

Dänholm, Heine Injel im Strelafund, der Rü- 
gen vom Feſtland jcheidet, Stralfund gegenüber. 

Danitid, Gjuro (pr. djuro danitſchitch jerb. Philo- 
log, geb. 6. April 1825 in Neujag, geit. 17. Nov. 
1882 in Ugram, jtudierte jeit 1846 in Wien Sprach⸗ 
wiljenichaft als üler Mikloſichs, ward 1856 Bi- 
bliothelar der Nationalbibliothet in Belgrad und 1859 
Profeſſor der Litteraturgejhichte am dortigen Lyeeum 
(der jpätern Hochſchule). Da er 1865 als Freidenter 
von legterm Lehrſtuhl entfernt werden jollte, wurde 
er nad) Agram berufen, wo er von ber ſüdſlawiſchen 
Alademie zum Mitglied und Sekretär ernannt wurde. 
Seine erjte Arbeit war: »Rat za srpski jezik i pra- 
vopis« (»Sampf um die jerbiihe Sprache und Recht- 
ihreibung«, Ofen 1847), worin er ſich auf die Seite 
Karadzics (j. d.) jtellte und jich jogleich als tüchtiger 
ſlawiſcher Sprachforſcher offenbarte. Bon feinen jon- 
itigen ausgezeichneten ſprachhiſtoriſchen Schriften find 
ju nennen: »Mala srpska gramatika« (⸗Kleine jer- 
biiche Grammatit«, Wien 1850), fpäter gänzlich umge- 
arbeitet unter dem Titel »Oblici srpskoja jezika« 
(»Formentehre der jerbiihen Sprache«, Belgrad 1863, 
8. Aufl., Agram 1892), »Srpska sintaksa« (»Serbi- 
ihe Syntar«, daj. 1858), »Rjeönik iz knjizevnih 
starin a srpskih« (»Aitjerbifches Wörterbuch«, daſ. 
1863—64,3 Bde), »Istorija oblika srpskoga i hrvat- 
skoga jezika do svröetka XVII. vijeka« (⸗Geſchichte 
der ſerbiſchen und kroatiſchen Sprachformen bis Ende 
des 17. Jahrhunderts«, daſ. 1874), »Osnovesrpskoga 
ilihrvatskogajezika« (»Stammbildung der jerbiichen 
und kroatiſchen Spradhe«, daf. 1876), »Korijeni u 
srpskom ili hrvatskom jeziku« (»Die Wurzeln in 
der ſerbiſchen oder troatiihen Sprade«, daj. 1877) 
u.a. Außerdem gab D. mehrere, alte jerbiiche Texte 
heraus, lieferte eine vortreffliche Überjegung des W- 
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ten Teitaments und half But bei Herausgabe jeines 
Wörterbuches und feiner Nationallieder. 

Daniel (bebr., »der Richter Gottes«, d. h. der im 
Namen Gottes Recht ipricht), ein Heſek. 14, 14. 20 u. 
28, 3 mit Noah und Hiob zufammen genannter from- 
mer Dulder der Vorzeit. Seine legendenhafte Ge— 
ſchichte erzählt das nad ihm genannte, in unjern la» 
teinifchen und deutjchen Bibeln in die Zahl der jogen. 
vier großen Bropheten aufgenommene Buch des he- 
bräiichen Kanons. Siernad gehörte er zu den unter 
Yojatim in das babyloniſche Eril weggeführten Ju- 
den, erlangte ſchon ımter Nebukadnezar eine hohe 
Stelle am Hof, die er auch unter Dareios und Kyros 
trotz aller gegen ihn geiponnenen Hoflabalen behaup- 
tete. Das halb haldaiich, halb hebräiich geichriebene 
Buch, weldes diejes erzählt, iſt erit Jahrhunderte 
nad) der babyloniichen Befangenichaft geichrieben wor» 
den, und zwar unter Antiochos Epiphanes 165 v. Chr. 
Noch jpätern Uriprungs find einige griechiiche Zufäße 
(j. Bel). Inder Weije der Apokalyptik (i. d.) wird die 
Verkündigung der Zeitereigniiie bis auf die Gegenwart 
des —— einem früber lebenden Seher als Weis⸗ 
ſagung in den Mund gelegt. Die Leſer ſollen dadurch 
in den Zeiten der ſyriſchen Religionsnot — und 

eſtärklt werben, ſofern alle jcheinbaren Widerwärtig- 
eiten ald vorausbedachte Teile des göttlichen Welt- 
plans erjcheinen, deſſen legtes Ziel in einer demnächſt 
anbredhenden Herrichaft des Voltes Gottes auf Erden 
beiteht. Vgl. dipig, Das Bud D. (Leipz. 1850); 
Kamphauſen, Das Bud D. (Leipz. 1898). 

Daniel, 1) Samuel, * Dichter und zn 
geb. 1562 bei Taunton in der Grafichaft Somerjet, 
geit. im Oltober 1619, itudierte zu Oxford, widmete jich 
dann der Poeſie und Geichichte, joll von Elijabeth 1599 
zum Dichter gekrönt jein, ipielte aber jedenfalls eine 
anjehnliche Rolle am Hofe Jakobs I. und war jeit 
1601 Kammerberr von deiien Gemahlin Unna. Sein 
beites Wert iſt feine: »History of England« (Lond. 
1613—18, 2 Bd., u. öfter; fortgefegt von I. Trufjell 
bis 1488, daj. 1636). Als Dichter ijt D. durch feine 
lyriſchen Poeſien, insbejondere durch jeine Sonette, 
von einiger —— Dagegen ſind ſeine größern 
Gedichte, namentlich die »History of the civil wars 
between the houses of York and Lancaster« (1595 
— 1609), wenig mehr als gereimte Proſa. Seine »Poe- 
tical works« erſchienen London 1623 u. 1718, 2 Bode. 

2) Gabriel, franz. Biftoriograph, geb. 8. Febr. 
1649 in Rouen, geit. 23. Sum 728 in Baris, ward 
Jeſuit und lehrte in den Kollegien des Ordens Philo- 
ſophie, Humaniora und Theologie, kam zulegt ala 
Bibliothelar in das Brofehhaus feines Ordens nad) 
Paris und erhielt von Ludwig XIV. den Eharalter 
eines Löniglichen Hijtoriographen. Seine » Voyage du 
monde de Descartes« (Bar. 1691) ward auch ins 
Lateinische, Englifche und Italieniſche überjegt (neue 
Aufl., daj. 1696; durch die »Nouvelles difficult&s tou- 
chant la connaissance des bötes« vermehrt, zum 
fegtenmal 1739, 2 Bde.). Gegen Pascals » Lettres 
provinciales« — er die Jeſuiten in Den 
»Entretiens de Clöandre et d’Eudoxe sur les let- 
tres provinciales« (Rouen 1694 ; aud) ins Lateiniſche, 
Spanifche, Italieniſche und Englische überjegt). Sein 

uptwert: »Histoire de France« (erjte Ausg. 1713, 
3 Bde. Folio, beite Ausg. mit Fortſetzung bis 1715 
von P. Griffet, Bar. 1755— 57, 17 Bde., und von 
Lombard, Amſterd. 1755 —58, 24 Bde.; deutſch, 
Nürnb. 1756—63, 16 Bde; einen Abrégé in 9 Bon. 
gab der Verfaſſer 1724 heraus), zeigt kritiſche Gelehr- 
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ſamleit und Scharffinn, iſt aber troden, von geſuch— | tief in das Innere Afrikas ein, kam 1804 nach Yon 
ter Eleganz und für die neuern Zeiten von fchreien= | don zurüd, ging aber zwei Jahre fpäter nach Ceylon. 
der Heritaler Barteilichkeit. Belannt it noch feine Nach feinen Zeihnungen erſchienen: >» African scenery 
»Histoire de la milice frangaise« (Par. 1721, 2 | and animals« (30 Kupfer, Lond. 1804—1805, 2 
Bde.; im Auszug von Allatz, daſ. 1780, 2 Bde.). | Tie.);»A pieturesqueillustration of the scenery etc. 
8) Hermann Albert, geograph. Schriftiteller, | of Ceylon« (12 Kupfer, daſ. 1808); »Sketches re- 
geb. 18. Nov. 1812 in Köthen, geit. 13. Sept. 1871  presenting the native tribesete. ofSouthern Africa, 
in Leipzig, ftudierte 1830 — 34 ın Halle Theologie, | from drawings by the late 8. D., engraved by Will. 
wirkte dann lange Jahre als Profeſſor am Pädago- | D.« (48 Lithographien, daf. 1820). 
ium dajelbjt umd zog fich 1870 nad) Leipzig zurüd. | Daniellſches Element, j. Galvaniſche Batterie. 
Danielö großes und bleibendes Verdienjt it ed, der| Daniel, Ulerander Jojeph Aloys Rein— 
Geographie, die er im Sinn Ritters behandelte, durch | hard von, namhafter deuticher Rechtögelehrter, — 
geſchmackvolle Darſtellungsweiſe in feinen verſchiede- 9. Olt. 1800 in Düſſeldorf, geſt. 4. März 1868 in Ber 
nen Lehrbüchern die Schulen und die Teilnahme der | lin, ſtudierte ſeit 1818 in Heidelberg und Bonn Redts- 
gebildeten Welt gewonnen zu haben. Schon 1844 | wifjenichaft, trat 1821 in den preußiichen Staats- 
veröffentlichte er ein »Vehrbuch der | raphie für | dienjt, war jeit 1826 Kammergerichtsaſſeſſor, bis 
höhere Unterrichtäanitalten« (73. Aufl. von Bolz, Halle | Mitte 1830 am rheiniihen Wppellationsgerichtshof 
1885), dann einen »Leitfaden« für niedere Unjtalten | zu Köln, dann beim Landgericht in Kleve, jeit Juni 
bisher fait 200 Auflagen) und legte Die Summe feiner | 1843 als Appellationsgerichtsrat am rheinifchen Re 
Renntnifie in dem »Dandbuch der Beographie« (Leipz. viſions- und Kafjationshof zu Berlin bejhäftigt und 
trat bei Bereinigung des leßtern mit dem Obertribu- 
nal (1852) als Rat in diejes ein. Zugleich hatte ex 
feit 1844 an der Univerfität über deutiche Rechtsge— 
ihichte und den Code Napol&on Vorleſungen gehal» 
ten. 1848 Mitglied der zu Vereinbarung der preußi- 
ſchen Berfafjung berufenen Nationalverfammlung 
und der von ihr niedergejeßten Berfajjungstommii- 
ſion, vertrat er entichieden die Vorrechte der Krone, 
ſprach gegen das Steuerverweigerungsreht und ge- 
gen die Aufhebung eg auf dem Grund 
und Boden. 1849 in die Erite Kammer — und 
1854 vom König zum lebenslänglichen Mitglied des 
Herrenhauſes berufen und zum Kroniynditus ernannt, 
bewies er jich bier als einer der Vorkämpfer des 
schriftlichen Staates« und als entichiedener Gegner 
Daniell, elettriihe Maheinheit, ſ. Ohmſches Geſetz. jeder liberalen Neuerung, wie er aud) als Referent 
Daniel or. dännjed, 1) Thomas, engl. Maler | für die rheinifche Geſetzgebung ebenfalls fonjervativen 
und Rabierer, geb. 1749 in Kingston on Thames, geft. | Grundjägen die ausgedehntejte Geltung zu verichaf- 





1859 — 63, 3 Tle.; 5. Aufl. 1880— 83, 4 Bde.) nie= 
der, von dem ein Auszug von Woltenhauer 1892 in 
fünfter Auflage (daneben illuftrierte Ausgabe in 2 
Bbn., 2. Aufl. 1886) erichien. Band 3 u. 4 des Hand» 
buchs erichienen in Sonderausgabe unter dem Zitel: 
»Deutihland nad) feinen phyſiſchen und politischen 
Berhältniiien geihildert« (6. Aufl. von Bolz, 1893). 
Alle dieje Werte find im mehrere Spraden, fogar 
ins Spaniihe und Neugriechiiche überjegt worden. 
Auf theologiihem Webiet hat er ſich als Hymnolog 
duch die Werke: »Thesaurus hymnologicus« (Halle 
1841— 56, 5 Bde.) und »Codex liturgicus« (daf. 
1847—55, 4 Bde.) verdient gemadt. Bgl. »H. A. 
D., ein Lebensbild« (Halle 1872). 
4) Troubadour, ſ. Arnaut. 


19. März 1841 in London, lernte von 1773 an auf | fen ſuchte. Seine zahlreichen Schriften find teils pri- 
der Alademie dajelbit und jtellte von 1774—84 Blu | vatrechtlichen, teits prozeſſualiſchen, teild rechtöge- 
men und Landichaften aus. In legterm Jahr ging er | ihichtlihen Inhalts. Hervorzuheben jind: »Grund- 
mit jeinem Neifen William (f. 2) nah Indien. 1799 | jägebesrheinifchen und Blifdjen Strafverfahrend« 
wurde er Mitglied der Akademie. Seit feiner Rüd- 
tehr malte ev meijt indiiche Landſchaften, Tigerjagden 
u. dgl. Er veröffentlichte: »Antiquities and views 
in India« (143 illuminierte Kupfer und ein Dftav- 
band Text, Lond. 1799 — 1808); »A pieturesque 
voyage to India, by the way of China« (50 illumi- 
nierte Kupfer, daj. 1810). 

2) Billiam, engl. Maler und Radierer, Neffe 
des vorigen, geb. 1769, geit. 16. Aug. 1837 in New 
Camden Town, begleitete feinen Oheim nad Indien 
und wurde 1822 Witgtied der königlichen Alademie. 
Er hat eine Menge Zeichnungen und Stiche für Werte 
geliefert; jo war er Mitarbeiter an den bei dem vori- 
gen genannten, Ferner gab er heraus: »A series of 
views of London ete.« (12 folorierte Blätter, Lond. 
1812); »Interesting selecetions of animated nature« 
(60 BL., daj. 1809; 2. Ausg., mit 120 BL., 1820); »A 
voyage round Great Britain, in the summer 1813« 
(dai, 1814—%0, 4 Bbe,); »Illustrations of the island 
of Stafla« (9 folorierte BL., daf. 1818). Nach feinen: ! 
Tode eridjien: »Eastern legendary tales and orien- | fau, geit. 19. (7.) Nov. 1885 in Tiflis, jtudierte an 
tal romances ete.«, Stahljtiche nad) Zeichnungen von | der Petersburger Univerfität Naturwiſſenſchaften, trat 
ihm (Lond., 2 Bbe.). dann ins Miniiterium der Reihsdomänen, von wel- 

3) Samuel, engl. Maler, Bruder des vorigen, | dem er mehrfach zu wiſſenſchaftlichen Unterfuhungen 
8 1777 in London, geſt. 1811 auf Ceylon, ging | abberufen wurde. Durch fein Hauptwerk: »Rußland 

h nad) dem Kap der Guten Hoffnung und drang | und Europa« (Petersb. 1871, 3. Aufl. 1888), trat er 


(Berl. 1849); ⸗Lehrbuch des gemeinen preußiichen 
Privatrechtö« (daf. 1851 —52, 4 Bde. ; zweite Bear⸗ 
beitung, daf. 1862); »Rechtödentmäler des deutichen 
Mittelalterd« (mit dv. Gruben u. Kühns, daf. 1887 
1863, 2 Abtlan. in 8 Bdn.); »Spiegel der deutjchen 
Leute⸗ (daf. 1858); »Handbuch der deutjchen Reichs⸗ 
und Staatenrehtögeihichte« (Tübing. 1859—63, 2 
Zle. in 4 Bon.); »Syjtem des preußiſchen Zivilrechts · 
(Berl. 1866, 2 Bde.). Um belannteſten en feine Ab⸗ 
handlung »Aiter und Urſprung des Sadhjienfpiegels« 
(Berl. 1853), worin er ebenfo wie in den »Rechtödent- 
mälern« gegen Homeyer die unhaltbare Anſicht ver- 
teidigte, dak der Sachſenſpiegel nur ein Auszug aus 
dem Schwabenipiegel und dem Sächſiſchen Weichbild⸗ 


er je. 
anien (ipr. daniäng), obere Abteilung der dänischen 
Kreideformation, ſ. d. 
Danila, rujj. Wallfahrtöort, ſ. Danilow 2). _ 
Danilewftij, 1) Nitolaj Jaͤkowlewitſch, ruſſ. 
Schriftiteller, geb. 10. Dez. (28. Nov.) 1822 in Mos- 
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568 Danilo — Däniſche Litteratur. 
in die erſte Reihe der jüngern Slawophilen, welche erſchütterte ſein Anſehen beim Bolt und veranlaßte 
dies Wert als die Grundlage ihrer Lehre betrachten | die Bildung mehrerer Verſchwörungen gegen D., an 
(. Slawophilen). Außerdem machte er fich durch feine | denen ſelbſt Verwandte desjelben teilhatten, die aber 
tritiſche Unterſuchung über den Darwinismus/(Petersb. | entdedt wurden. Am 12. Aug. 1860 warb D. zu 
1885— 87, 2 Bde.) ald Gegner desfelben befannt. | Cattaro, im Begriff, in einen Kahn zu jteigen, von 
2) Grigörij Betröwitich, ruff. Schriftiteller, | Todoro Kaditih aus Lorana, welcher ald der Teil- 
geb. 26. (14.) April 1829 auf dem Gute Danilowla | nahme an einer Verſchwörung verdächtig aus Monte- 
ım Gouv. Charkow, geit. 18. (6). Dez. 1890 in Bes | negro batte fliehen müfjen, durch eine Kugel meuchle- 


teröburg, wurde in der »adligen Penjion« zu Mostau 
erzogen, jtudierte darauf in Netersburg Jura und er» 
hielt 1850 eine Anstellung im Miniſterium der Volls⸗ 
auftlärung, in deſſen Auftrag er Reifen in die Krim 
und nad Finnland unternahm und in den Kloiter- 
ardhiven der Gouvernements Charkow, Kurst und 
Poltawa arbeitete. 1856 wurde er vom Marinentini- 
terium mit Unterfuchung der Küſten des Miowichen 

eeres beauftragt und zog fich dann, nachdem er 1857 
feinen Abſchied genommen, auf feine Beſitzung im 
Gouv. Charkow zurüd, wo er 12 Jahre blieb; jeit 
1869 lebte er wieder in St. Peteröburg und zwar ala 
Redakteur des offiziellen »Regierungsanzeigerd«. Die 
eriten ſchriftſtelleriſchen Verſuche von D. datieren aus 
dem Jahr 1841; einen Ruf aber erwarb er fich erit 
Ipäter durch feine Erzählungen, welche durch ein ge- 
wiſſes ethnographiiches Element charakterifiert jind, 
und feine Hiftorihen Romane. Bon den Erzählungen 
der erjtern Art nennen wir: »Die Flüchtlinge«, »Die 
Rücklehr der Flüchtlinge⸗, » Die Freiheit«, welche 1862 
—63 in der »Epocha« und im »Vremja« unter dem 
Pieudonym Stawronjkij erichienen, umd endlich das 
nah einer langen Pauſe (1874) geichriebene »Die 
neunte Welle« (deutich als » Die Nonnentlöjter in Ruf- 
land« in »Reclams Univerjalbibliothef«). Es folgten 
dann die hiftoriihen Romane »Miromitich« (1879), 
» Das verbrannte Mostau«(1885—86), » Das ſchwarze 
Jahr« (1888) ıc. Außerdem ſchrieb D.: » Das ufrat- 
nifche Altertum. Materialien zur Geichichte und Kul- 
tur der Ukraine⸗ (1866, von der Akademie der Wiſſen— 
ihaften mit dem Umarowichen Breis gekrönt). Die 
Geſamtausgabe feiner Werte erichien 1889 in Peters⸗ 
burg in 6. Auflage in 8 Bänden. 

Danilo, Pietrowitich Njegoich, Fürjt von 
Montenegro, geb. 25. Mai 1826 ın einem Dorfe bei 
Eattaro, geit. 13. Aug. 1860, wurde nad dem Tode 
feines Oheims, des Vladika Peter II. Petrowitſch, 31. 
Dt. 1851 Fürſt. Um die bisher vereinigte geijtliche und 
weltliche Würde zu trennen, ließ er mit ruſſiſcher Zu⸗ 
ſtimmung und Subvention die geijtliche Metropolitan- 
würde an einen Verwandten übertragen, ſich jelbit aber 
21. März 1852 vom Bolt als Fürjt der ganzen Ticher- 
nagora anerlennen. Seine Regierung war, wie die 
feiner Borgänger, äußerſt bewegt. Ein Berfuch der 
Pforte, Montenegro, das 1852 einen Krieg mit den 
Türten begonnen, durch Omer Bafcha zu unterjochen, 
icheiterte 1853 an der Intervention Öjterreichs, das an 
dem Fortbeſtand diejes Hinterlandes der dalmatischen 
Küſte ein Intereſſe hatte. D. unterdrüdte das frühere 


riſch getroffen, infolgedefien er am folgenden Tag 
itarb. Da feine Ehe mit Darinka Kockitihevn (geit. 
1892), der Tochter eines reihen Großhändlers in Trieit, 
linderlos geblieben war, folgte ihm auf dem Thron 
der von ihm aboptierte älteite Sohn feines Bruders 
Mirko, Nitolaus Pietrowitſch Njegoſch. 

Danilo: Orden, montenegrin. Militär- und Zi» 
vilorden, geitiftet 1855 durch Fürſt Danilo zum Ge- 
dächtnis der »czernagoriichen Unabhängigleit«. Er 
bat vier Klaſſen: Großkreuze, Kommandeure eriter 
und zweiter Klaſſe und Ritter. Das Großkreuz, wel- 
es nur Fürſten verliehen wird, bejteht in einem 
blauen, rot und wei eingefakten Goldkreuz, in defien 
Mittelihild die gekrönte Ehiffer AI (Dantlo I.) von 
Gold jteht. Dastelbe umgibt ein blauer, weiß einge- 
faßter Reif mit der Umſchrift: »Fürft der Schwarzen 
Berge«. Der Revers des Mittelichildes trägt die Zah- 
fen 1852-53 und die Umfchrift: » Für Unabhängig: 
feit der Schwarzen Berge«. über dem Kreuz befindet 
jich die Füritenkrone in Gold mit flatterndem Bande. 
Die Großkreuze tragen dazu auf der linken Bruft einen 
filbernen Stern mit acht brillantierten Strahlen, zwi- 
ichen welchen glatte Silberjtrahlen hervorgehen. Auf 
dem Stern liegt obiges Kreuz ohne Krone. Die Kom: 
manbdeure erjter Klafje tragen das gleiche Kreuz und 
den gleichen Stern, nur Heiner, erjteres um den Hals, 
legtern auf der rechten Brujt, die Kommandeure zwei— 
ter Klaffe das Kreuz ohne Stern. Die Ritter tragen 
ein jilbernes, ausgefchweiftes, ſchwarz emailliertes 
Kreuz ohne Krone mit demielben roten Mittelfchild. 
Das Band ijt weiß und rot geitreift. 

Danilopgrad, Stadt in Montenegro, an der Zeta, 
mit 2000 Einw., erit 1871 angelegt. Hier fanden 
8.—10. Dt. 1876 und 17.—25. Juni 1877 jiegreiche 
Gefechte der Montenegriner gegen die Türken jtatt. 

Danilow, 1) Kreisitadt im ruſſ. Gouv. Jaros⸗ 
law, am Fluß Pelenda und an der Eifenbahn Jaros- 
lam-Wologda, hat 2 Kirchen, ein Sreiögericht und 
(1889) 8816 Einw., welche Handel mit Leinwand und 
Getreide treiben. — 2) (Danila) Klofter im ruſſ. 
Gouv. Dlonez, am Bigofee, berühmter Wallfahrtsort. 

Danim, Rehnungsmünze am Berfiichen Meer- 
bufen und in Mefopotamien, — 10 Fluſch, der hun- 
dertite Teil des Silber- ran. 

Dänifche Litteratur. Dänemarks Litteratur be- 
ginnt, ohne Berbindung mit der altnordifchen (j. Nor- 
diſche Sprache und Litteratur), erjt nach Einführung des 
Chriſtentums und ımter deſſen Einfluß, in lateiniſcher 
Sprache. Aus Legenden und Kloſterurklunden ent- 


Syſtem der Heinen Tyrannen, welche für willtürliche | widelte fih um das Jahr 1100 eine dürftige Chro- 
Zaren einzelne Dijtrilte verwalteten, forgte für die | niten - Litteratur; aber erjt in der Glanzperiode unter 
Sicherheit des Yandes, richtete Schulen ein und fuchte | den Waldemaren (1150 —1250) tritt das Land in 
auch die Beziehungen der Kirche zum Staat zu regeln. | nähere Berührung mit der europäifchen Kultur. Scho- 
Als Rußland die zugefagten Hilfögelder nicht mehr laſtiſche — und Studien in Paris werden all- 
—— ſuchte D. durch perſönliche Anweſenheit am gemeiner; der Erzbiſchof Andreas Suneſen (geſt. 
ranzöſiſchen Hof 1857 Frankreichs Sympathien für | 1228) jchreibt ein — — — 
ſich zu gewinnen, was ihm auch gelang; zugleich aber | meron«, Svend Aageſen eine kleinere und Saro 
gedachte er auch von der Pforte gegen Anertennung | Grammaticus eine größere »Historia Daniae« bis 
der Oberhoheit derjelben über ſein Land Vergröße- | 1185, legtere die Hauptquelle der ältern däniſchen 
rungen und Handelserleichterungen zu erreichen. Dies | Geichichte und Durch vorzüglichen lateiniichen Stil aus- 


Dänische Litteratur (13.--17. Jahrhundert). 


569 


gezeichnet (Ausgaben von Müller und Belichow, | (1529), der zugleich als eigentlicher Humanift welt- 


Kopenh. 183958, von U. Holder, Strahb. 1886). — 
In der Mutterfpradhe entjtchen Sammlungen von 
Brovinzialgejeßen: das jchonifche, die zwei ſee— 
ländifchen und das jütifche Recht (1241), ſamt zwei 
Sanımlungen des Kirchenrechts (1262 u. 1271), zum 


lich und vollstümlich für die Sprache wirkte. Neben 


Erbauungsſchriften lieferte er Ausgaben mittelalter- 
licher Litteratur, llberfeßungen von Boltsbüchern, 


—5 Arbeiten, ein Arznei» und ein Wörter- 
’ 


uch und nahm einen Hauptanteil an der eriten voll» 


Teil jpäter lateinifch fommentiert. Die Handichriften, | jtändigen Bibelüberjegung (1550), womit die Schrift- 


in den betreffenden Dialekten abgefaht, find jedoch nicht 
älter als 1300 (alle in der Sammlung von »Nordiske 
Oldskrifter«. Bgl. 8. Maurer, Geichichte der nord- 
germanischen Rechtsquellen, 1870). Größtenteils latei⸗ 
nifch geichrieben find die etwas jpätern Stadtrechte, 
Gildejtatuten und der Liber census Daniae, das topo- 
gearbiic wichtige Verzeichnis der Güter und Einkünfte 
Idemars II. 

In der zweiten Periode des Mittelalter8 (1250 — 
1500) fintt das geiſtige Leben unter langer politiicher 
Auflöfung in unfruchtbare, ſcholaſtiſch-kanoniſche Ge- 
lehrjamteit und trodne annaliftiiche Geichichtichrei- 
bung hinab. In Proja bietet die Mutterſprache fait 
nur einige Arzneibücher (Henrit Harpeſtreng, 
geit. 1244) und liberiegungen von erbaulicher Litte- 
ratur, darunter das befannte Boltsbuch »Lucidarius«, 
meijt von den Birgittinerflöftern herrührend. Wichtig 
find die Sprüche Beder Laales aus dem 15. Jahrh., 
eigentlich ein lateiniſches Schulbuch, deifen däniſche 

rſetzung aber eine der ältejten und mertwürdigiten 
Sprichwortſammlungen Europas bildet. — Gegen 
den Schluß des 15. Jahrh. beginnt die Entwidelung 
der dänischen Poefie. Die Reimhronit nad) Saro, 
auch ins Blattdeutiche überjegt (Falds » Staatsbürger» 
liches Magazin«, Bd. 6), iſt im vollstümlichen Ton und 
Rhythmus gehalten. Aus der religiöfen Dichtung he- 
ben fich die drei Reimwerle des Prieſters Michael 
hervor, nad) lateinischen Originalen frei und nicht ohne 
dichteriiches Gefühl bearbeitet. Much von der ſüdeuro⸗ 
päifchen Ritterdichtung eignete man ſich etwas an, 
teil3 in der Form von profatichen Boltsbüchern, be- 
ſonders aberinden Eufemia-Liedern, deren Name 
von dem einer norwegiichen Königin, die fie überjegen 
ließ, herrührt. — Dänemarts und des ganzen Nor- 
den größter poetifcher Schaß aus dieſer Periode find 
jedoch die Volkslieder, Kämpeviser. über Ulter und 
Urſprung der Lieder walten jehr verichiedene Meinun- 
gen ob; zumädjt nur mündlich fortgepflangt, find fie 
erit feit dem 15.—16. Jahrh. oft jehr fehlerhaft, auf- 
eichrieben. Es iſt dies echte Volkspoejie epiich-Iyri- 
cher Art, Romanzen und Balladen voll dichterijcher 
Stimmung, durch geſchickte Benugung des Refrains 
vielfach gehoben. Nach den Stoffen zerfallen die Lie- 
der in: 1) mythiſch-heroiſche, welche halb entitellte 
Spuren der heidniſchen Vorzeit (z. B. der Nibelungen- 
fage) bewahren, 2) naturromantiſch- abergläubtiche 
und 3) biftorifche und Ritterlieder mit mehr oder we⸗ 
niger Anſchluß an die Geſchichte. Sie find gefammelt 
von A. ©. Bebel (»Hundrede Viser«, 1591), P. Syv 
(1695) und bejonders von Svend Grundtvig, »Dan- 
marks gamle Folkeviser« (1853—91), nad) deſſen 
Tode von U. Olrik abgeichlojien. Vgl. Job. Steen- 
jtrup, Vore Folkeviser fra Middelalderen (1891). 

Die Renaifjance berührt den fernen Norden nur 
wenig und indireft. Doch befam Dänemark feine Uni- 
verjität 1479 und die Buchdruckerkunſt um 1490, aber 
erit die Reformation bildete zu yraktiſch-religiöſen 
Zweden eine Litteratur in der Wutterfprache aus. Die 
Bewegung begann in der Umgebung des landflüchti- 

en Königs Chriſtian II. mit Überjegungen des Neuen 


eitaments, beſonders von Chriſtiern Pederſen 





ſprache ausgebildet vorliegt. — Ahnliche, wenn auch 
geringere humaniftifch » reformatoriihe Wirkſamkeit 
entfalteten Beder Lille und Henrit Smith, leterer 
auch Berfafjer von Arznei und Wörterbüchern. Die 
eigentlichen Wortführer der Reformation waren aber 
Hans Taufen, 1561 ala Biſchof von Ripen gejtorben, 
die Pſalmenſammler Claus Töndebinder u. Hans 
Spandemager in Malmd, der Niederländer Franz 
Wormordien, Überjeger der Rialmen, Peder Lav— 
renssen, Jörgen Sadolin, fpäter die Bifchöfe 
Niels und Peder Balladius, beide 1560 geitor- 
ben. Das meijte haben diefe Männer durch das münd- 
lihe Wort geleitet; als Schriftiteller find fie, P. 
Palladius etwa ausgenommen, nicht original und 
beichränten fich häufig darauf, die erbaulichen und 
polemiihen Schriften und die geiftlichen Lieder Lu- 
ther8 und feiner Freunde zu übertragen oder nachzu— 
bilden. — Katholiſcherſeits war der einzige bedeutende 
Rolemiter Baul Helgefen, »der däniſche Erasmus«, 
ein humaniftiich gebildeter und anfangs auch refor- 
matoriſch gefinnter Mönch, dem das Verdienſt gebührt, 
in dem »Chronicon Skibyense« von der ammalifti- 
ſchen Chronik zu wirklicher Gefchichtichreibung den 
übergang gemadt zu haben. Die geijtlichen Lieder der 
Neformationdzeit wurden von Hans Thomäjen 
(1569) geſammelt; friicher jang aber nachher — 
Chriſtenſen Sthen im Tone des Volksliedes. Sonſt 
zeitigte der Religionsitreit auch polemifche Lieder und 
Satiren, zum Teil nach dem Deutichen;; originellijt das 
»Geſpräch zwiichen Peder Smed und Adzer Bonde«. 
Aus derſelben Zeit ſtammen die erſten Schauſpiele: 
»Ludus de St. Canuto duce« (däniſch, nationalen 
Inhalts) und die drei, teilmeife weltlichen Komödien 
Chr. Haniens (ca. 1530), die aber außerhalb der 
reformatoriihen Bewegung jtehen. Dasjelbe gilt von 
der fortgejegten Aneignung fremder weltliher Dich— 
tung, Überiegungen von Vollsbüchern und von »Rei- 
nete Vos⸗ durch Herman Weigere (1555). 

Dem regen voltstümlichen Xeben der Reformation 
folgt nad) der Mitte des Jahrhunderts ein Kampf der 
Schriftgelehrten gegen Katholiken und Calviniſten, 
um die Lehre rein zu erhalten. Somit wird die Litte- 
ratur wieder lateiniſch, jcholaftiich und polemiſch. 
Einen friihen Zug bringt jedoch der Stryptocalvinis- 
mus und die damit verbundene ramijtiiche Philoſophie 
und Philologie hinein, von dem berühmten Theologen 
Nield Hemmingſen (1513— 1600), Anders trag, 
Jalob Madſen u. a. vertreten. Andre Zweige der 
Wiſſenſchaft blühen auf mit dem paracelfiich beein- 
flußten Urzt Betrus Severinug und dem großen 
Aitronomen Tycho Brahe (geit. 1601). Gleichzeitig 
regte fich eine neue nationale, hiſtoriſch ſprachliche Be- 
wegung. Anders Sörenjen Bedel (geit. 1616) nahm 
die Arbeit Chr. Pederſens mit Überſetzung und Fort: 
jeßung Saros wie mit Ausgaben älterer Sprachdenk— 
mäler (befonder8 der »Stämpevifer«) wieder auf; ber 
Kanzler Arild Hvitfeld gab eine mehr inhaltsreiche 
als lit auögearbeitete däniſche Ehronif und Aus- 
gaben mittelalterlicher Er während Claus Ly⸗ 
ichander (geit. 1624) als Poet in dem alten Lieder- 
und Reimchronitenjtil recht glüdlich, als Hiſtoriker aber 
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unzuverläſſig iſt. Die religiöſe Schulfomödie blühte 
mit Peder Hegelund und Hieronymus Juſteſen. 
Um die Zeit des Reformationsjubiläums (1617) 
ſiegte die orthodoxe Reaktion gegen den Kryptocalvi— 
nismus durch die Biichöfe Reiten und Brochmand. 
Bon jet an geht die Wiſſenſchaft ganz unter dem 
Joche der Dogmatif, der lateiniſchen Sprache umd der 
Ariſtoteliſchen Philoſophie und wird durch Zenfur 
und Glaubenszwang dürr und unfrucdhtbar. Nur die 
Naturwiffenichaften haben unter dem Einfluß von 
Baco und Carteſius im 17. Jahrh. große Namen 
aufzuzeigen: die Bartholine, Die Worm, Ole 
Bord, den Anatomen Niels Steno (gejt. 1686), den 
Schöpfer der Geognoſie, welder jedoch als Katholit 
den größten Teil jeines Lebens außerhalb des Bater- 
landes verbrachte, endlich den Entdeder der Schnellig- 
feit des Lichtes, Die Römer (geit. 1710). Neben 
diefer ganz fosmopolitiichen Gelehrjamteit ging doch 
auch eine mehr nationale: Worm richtete erſt die Auf- 
merfjamteit auf altnordiiche Sprache und Litteratur, 
und die Mutterfprache wurde in der legten Hälfte des 
Jahrhunderts unter dem Einfluß von Opig und fei- 
ner Schule von E. Bontoppidan, Henrik Ger— 
ner und Beder Syv grammatiſch behandelt. Letzte— 
rer gab die »Sämpevifer« wieder heraus; dagegen 
wurde die Geſchichte nur per etrieben; wichtig 
find jedoch die neuerdings ang it gebrachten Me- 
moiren der unglüdlichen Königstochter Eleonore Ul⸗ 
feld. — Die ® oefie entwidelte ſich in ziemlicher Ab⸗ 
bängigfeit von der deutichen Spätrenaifjance: Opiß, 
der antbringenden Geſellſchaft, der eriten und zwei— 
ten Schlejiihen Schule. Nach diefen Mujtern führte 
Unders Urreboe (1587—1637) in feinen Überjegun- 
gen der Pſalmen (1623 und fpäter) und von Du Bar- 
1a8’ »La Semaine« eine regelrechtere Verſifilation ein; 
ungefähr gleichzeitig find y Seinen dänischen Proſo⸗ 
dien. Sören Terkelſens Ülberfegungen von Opiß, 
Rift und dem Holländer Cats geben Broben des mo- 
dernen Schäfer« und Liederjtild; Anders Bording 
(1619—77) bildet in humoriſtiſcher Gelegenheitspoeſie 
die Sprache zu bisher — Leichtigleit und 
gie Wohllaut aus. abhängig von deutichen 
orbildern erhob ſich Thomas Kingo (1634—1703 
als Bialmendichter zu hohem Bathos und dichteriſchem 
Schwunge. Die Kumjtdihtung artete jedoch nur zu 
oft in pedantiiche Korrektheit oder in den Schwuljt und 
die Spielerei der zweiten Schleſiſchen Schule aus, jo 
bei Kingo, P. Syv und dem —* Paul Pederſen 
(Philedor), während mit Bording und Gerner die 
ſteif ſervile hiſtoriſche Dichtung in lexandrinern vor⸗ 
wiegt. Mehr und mehr erſtickt die Friſche und Innig⸗ 
teit der Vollspoeſie in langweiliger, religiös didaktiſcher 
Tendenz und Gedankenleere (vgl. Baludan, Renais- 
sancebevzgelsen i Danmarks Literatur, 1887). 
Im — des 18. Jahrh. ſinkt die Poeſie immer 
mehr zu gehaltloſer Gelegenheitsdichtung herab. Die 
Form aber wird leichter, die Kritik beginnt, und fran—⸗ 
zöſiſcher Geichmad, befonders von Töger Reenberg 
(1656— 1742) gefördert, tritt an die Stelle des deut- 
chen. Eine glüdliche Wiederbelebung des mittelalter- 
lihen Vollstons bezeichnet die »Nye Heltesange« 
(Neue Heldenlieder«) Jörgen Sorterups (1716), 
und eine friichere Lyrit erwacht mit Ambrofius Stub 
(1705—58). Als Pſalmendichter in mild pietiſtiſchem 
Geiſt zeichnete fich der Biichof Joh. Adolf Brorion 
(1694— 1764), ala jcharfer Satiriter der Philolo 


Chr. Faliter (1690 — 1752) aus. Doch führte erit , 
Ludwig Holberg (1684— 1754) den neuen Ge- | verfahte, ſchloß ſich dieler zunächſt franzöſierenden 
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ichntad vollends ein, wenn auch zunächſt nur auf dem 
Gebiete der jatiriich-tomischen, verjtandesgemäh mo- 
ralifierenden Dichtung. Durd fruchtbare und geniale 
ſchriftſtelleriſche Wirkſamleit ſchuf er allein eine dä- 
niſche Nationallitteratur auf Grundlage der moder- 
nen gemein-europäiichen Bildung; feine Satiren mach⸗ 
ten ein Ende mit der Bedanterie und den Borurteilen 
der Bergangenheit; mit feinen Komödien (feit 1722) 
wurde er in Anlehnung an Moliere der Begründer 
einer jelbjtändigen däniichen Bühne, nachdem die alte 
Schultomödie ſchon vor 100 Jahren ausgeitorben war 
und das Renaijjancedrama nur in der Form von 
Opern und Ballett am Hof Wurzel gefaßt hatte, wäh- 
rend beutiche chen dad Bolt mit Haupt- und 
Staatsaktionen belujtigten. Auch in der Wiſſenſchaft 
bezeichnet Holberg eine neue Zeit. Die Rolle Däne- 
mart3 in der tosmopolitifch lateinischen Gelehrjamteit 
war ausgeipielt. Die Orthodorie unterlag allmählich 
em Pietismus oder der empiriihen Philoſophie; 
weltliche Gemeinbildung und geichmadvollere popu⸗ 
färe Darjtellung in der Mutterſprache nad) re 
ihen Mujtern wird Forderung der Zeit. Die Phi 

jophie verläßt die leere Syjtematit und wird praftiich 
moralijierend mit Holberg, Fr. Chr. Eilſchow (geit. 
1750) und bejonders in der jegt entitehenden Zeitichrif- 
ten-Kitteratur (» Dansk Spectator«, 1744; Job, Elias 
Schlegels »Der Fremde«, 1745). In der Rechts— 
wiſſenſchaft muß das römische Recht dem nationalen 
weichen (Chriſtians V. Dänisches Geſetzbuch, 1683), 
während Holberg und Andreas Höjer (geit.1739) das 
Natur» und Völkerrecht einführten. Beide wirkten aud) 
ebildete Ge⸗ 


= 


für modernere, jtiliftiich als Kunſt a 
ihichtichreibung, Höjer freilich in deutſcher Sprade. 
Holberg als dem erjten bedeutenden Gejchichtichreiber 
in der Mutterſprache nad) Vedel m 8 Gram 
(1685 —1748) ald Bertreter der lateiniich gelehrten 
und gründlichen hijtorifchen Kritif gegenüber, Er ver- 
anlapte die Errichtung der föniglichen Gejellichaft der 
Wiſſenſchaften (1742). Auch Jatob Kangebet (1710 
— 75), der Stifter der königlichen Gerellicaft für 
vaterländiiche Geihichte und Sprache (1745), war 
uptfählih Sammler und Krititer. Der Hiltoriter, 
aturforicher und populär theologiſche Schriftiteller 
Erit Bontoppidan ſchrieb 1743 den religiöfen Ro- 
man »Menoza«. Arne Magnusſen (geit. 1730) end- 
lich gründete das rationelle Studium der nordifchen 
Altertümer. 

Die zweite Hälfte des 18. Jahrh., das Zeitalter der 
Aufklärung, kennzeichnet fi in Dänemark wie überall 
durch utopiſch reformatoriihe Tendenzen, Streben 
nad Freiheit, Natur und Glüdjeligteit, Huldigung 
der rein menjchlichen Bernunft —— gegen 
die offenbarte Religion. Dies Zeitalter zerfällt in 
zwei Berioden, 1750 —70, wo deutſch reformierender, 
1770—1800, wo franzöfiich revolutionierender Geiit 
überwiegt. Anfangs jegen ſich Holbergs Beitrebun- 
gen, die Mutterfprahe und den Geihmad in den 
»ſchönen Wiſſenſchaften⸗ auszubilden, auf der von 
ihm dotierten Ulademie zu Sorö fort. Hier wirkten 
als Lehrer in den modernen jtaatörechtlichen und ölo⸗ 
nomifhen Disziplinen der fittenichildernde Bopulär- 
ichriftiteller Jens Schelderup Sneedorf, der jich be» 
ſonders in feiner Zeitichrift »Dem patriotiske Til- 
skuer« ‚(»Der patriotiihe Zufchauer«, 1761—63) 
an Voltaire anlehnte, und Andreas Schytte (geit. 
1777). Auch Tyge Rothe, der jpäter hiſtoriſch pbi- 
loſophiſche Schriften in — 5—— ſchwerfälligem Stil 
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Schule an. Dem gegenüber vertrat der Philojoph | 


und Mathematiker Jens Kraft in Sorö die gründ- 
lichere deutiche Geiftesrichtung i in Rolemit mit Snee- 
dorf. Diejelbe begünjtigte auch der Staatsminiſter 
Bernitorff, der jeine Landsleute in Menge nad; Däne- 
mark berief, jo den Pädagogen Baſedow, den Bo- 
tanifer und Otonom Deder den Phyſiler Kratzen⸗ 
ſtein, 1751 auch Klopſtock, deſſen fait 2Ojähriger 
Aufenthalt indirelt von Bedeutung für die Litteratur 
— beſonders durch ſeine Bewunderer, den Hof- 
diger Cramer, Geritenberg u.a. An die Stelle 
tandespoeiie trat jetzt Gefühlsüberſchweng⸗ 

54 und eine dichteriſche Freiheit, die oft zu Dun⸗ 
lelheit ausartete und vielfach zur Bolemit und Parodie 
herausforderte. So ahmten unter andern T. Rothe 
und der Norweger Stenerſen den Klopſtochſchen 
Odenſtil nach, während ein andrer Norweger, Chr. 


Braunman Tullin, in dem Hochzeitlied »Maj- | 


dagen« 1758 die geiundere naturichildernde Dichtung 
nad) engliihen Muſtern vertrat. In diefer Richtung 
gingen nach und nad die meiiten Dichteriichen Er- 
zeugnifie der Periode, von der Gejellichaft für ſchöne 
und nuͤtzliche Wiſſenſchaften hervorgerufen, zu deren 
Stiftung 1759 Klopitodianer und Soraner zuſam⸗ 
men wirkten. — Dit dem kurzen Minijterium Struen- 
jeed 1770 beginnt auf allen Gebieten, in der Reli 
gion, Politik, Vollswirtſchaftslehre und Pädagogil, 
ein umgelundes Reformfieber, weiches nad) der un⸗ 
beionmenen Einführung der Preßfreiheit das Land 
mit einer Sintflut elender Machwerte des buntichedig- 
iten Inhalts überſchweunnte, obgleic) neben den jeichten 
Tagesichriftitellern auch Männer wie Langebet, Subm, 
Guldberg und Ewald an der öffentlichen eigen irn 
teilnahmen. Das folgende Miniſterium Guldber 

ſchützte die Mutteripracdhe und hielt durch das Indige- 
natsrecht 1776 die Fremden von dänifhen Amtern 
fern, ftrebte auch ſonſt, die Zügellofigteit zu hemmen, 
die aber mit dem Einfluß des franzöjtichen Revolu- 
* bald wieder hervorbrach. Guldberg ſelbſt 
und Biſchof Balle bemühten ſich vergebens, dem 
von dem königlichen Konfeilionarius X Baſtholm ver- 
tretenen Rationalismus und der Freigeiiterei von 
Horrebov und Malte Möller Schranten zu jegen; 
auch die franzöfiiche Glückſeligleitsphiloſophie und der 
Kantianismus drangen ein; legterer fand in dem 
PfarrerBirdnner und dem fpäter berühmten Juriſten 
U ©. Orited tüchtige Wortführer. Eine große Rolle 
ipielten die Klubs, die aufllärenden und patriotijchen 
GSejellihaften, auch die Zeitichriften, unter denen 
Rabbefs »Minerva« (mit Ehr. H. Bram) von 1785 
und »Danske Tilskuer« (»Dänifcher Zuichauer«) von 
1791 an bie einflußreichiten waren. — Die bedeuten- 
den Fortichritte unter der Regierung bes Kronprinzen 
Friedrich, die Neger- und Bauernemanzipation (1788, 
don Deber, dem Grafen Reventlow und den Rechtö- 
gelehrten Stampe und Colbjörnſen gefördert), 


genügten dem unrubigen Zeitgeiit nicht; namentlich) | 


Beter Andreas Heiberg (1758— 1841) und Malte 
Konrad Bruun (1775—1826) verpflanzten durch 
Lieber und Satiren die franzöfiich revolutionären 
Grundſãtze, bis beide des Landes verwieſen wurden 
und das 
(Bol. F. Rönnin g, Bationallanens Tidsalder, 
Stopenh. 1886— 90, 2 Bde.) 

Unter diejen Umftänden jpielte die wiljenichaftliche | 
und poetijche Li neben der populär aufllären- 
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Schöning in Sorö behandelt; für die däniſche wirkte 
neben fremden, wie dem Schweizer Mallet und ob. 
Heinr. Schlegel, bejonders Peter red. Suhm(1728 
—98) in jeiner jehr ausführlichen, aber ungeordnieten 
und unfritifchen Geichichte von Dänemark. Auch als 
ar ad und Verfaſſer von nordiichen 
äblungen war Suhm thätig. Tendenziös wurdedie 
RR ichte von Riegels und ©. 2. Baden behan- 
delt. Als Kritifer und Sprachforſcher wirkten Jakob 
Baden und W. Abrahamſon, für die ältere Litte— 
ratur (Musgaben) und deren Geichichte Rasmus 
Nyerup (1759 —1829) und Rahbet, die 1800 
1808 ihre verdienjtvollen » Beiträge zur Gefchichte der 
dänischen Dichtkunjt« lieferten. 
Im Drama hatte Holberg keine Schule gebildet. 
Die jogen. »rührende Komödie« —— Charlotte Do⸗ 
rothea Biehl (geſt. 1788), das — ein Nor⸗ 
weger, der Theaterdireltor N. K. Bredal, an, deſſen 
»Tronfülge i Sidon« (1772) den franzofifch Hafitiepen 
Seihmad auf die Bühne führte. Eine wirkliche Tra 
bdie m demjelben Stil, »Zarine« (1772), lieferte der 
tere norwegiiche Biichof und Bialmendichter Job. 
Nordal Brun. Das Bathos und die Unnatur diefer 
neuen Richtung erregte jedoch beftigen —— 
zugleich aber ein regeres Intereſſe für das 
Ganz befonders that jich ein andrer Norweger, > Johan 
Herman Weſſel (1742—85), mit der jprudelnd witzi⸗ 
en Parodie »Kjwrlighed uden Strömper« (1772) 
en Zwiſchen Dänen und No ern bildete fich 
zu dieſer Zeit ein teils nationaler, teils litterariicher 


Gegenſatz indem die erjtern Klopſtockſſcher Gefühls- 


richtung huldigten, legtere mehr zur Verſtandesdich- 

und zur Satire neigten, franzöftfchen und engli- 
ber | Ihe folgend. Un Wis und Geiſt wardie 1772 
geitiftete Rorwegiſche Gefellfichaft überlegen, und 
bier blühten beſonders das gemütliche Klubleben, die 
Liederdichtung und die tomihe Erzählung, auch Lehr⸗ 

gedicht und naturbeſchreibende Poeſie, deren Vertreter 
are andern Weſſel, die Brüder fyriman u. a. waren 
(weiteres ſ. Norwegiſche Litteratur). Die Däniſche Lit- 
teraturgeſellſchaft: Abrahamſon, die Brüder Trö- 
jet al3 Lyriler u. a., wie aud) der norwegiiche Roman- 
— Edw. Storm huldigten dageyı y 
ald (1743— 81), einer —e, 
brochenen Dichternatur. Von Klopſtock * Ang 
führte derjelbe jeit 1770 erjt nordifche Stoffe in jeine 
tragiihen Dramen (»Rolf Krake«, »Balders Död«) 
ein und zeigte in dbemnationalen Singipiel »Fiskerne« 
haft — — 

Nach Ewaids und Weſſels Tode nahm politiſche 
und ſoziale Diskuſſion immer mehr alle Aufmerkſam⸗ 
leit gefangen, und nur die Liederdichtung blühte mit 
Rabbet, Heiberg, M. E. Bruun, Jens Zetlitz, 
mit dem Arzt und Popularichriftitelleer Tode, dem 
DOlonomen Chr. Henrifien Bram (1756—1821 ; Ber 
faffer des nordiihen Epos »Stserkodder«, 1785). 
Daneben find auf dem Gebiete des Lehrgedichts, der 
Naturbeichreibung und der komiſchen Dichtung Pram, 
Tb. Chriſtoffer Bruun umd vor allen Nena Bag» 
geſen (1764—1826) zu nennen, der als Lyriler und 
tomifcher Erzäfer, i in der Oper und Reifebeichreibumg 


liche Gewandtbeit glänzte. Sein unſtetes Reifeleben, 
während deſſen er auch deutſch zu dichten anfing, ent- 
frembdete ihn jedoch dem Baterland immer mehr. Als 

Kritifer gab bejonders Rahbet (1760 —1830) dem 













































































den nur eine umicheinbare Rolle. Jedoch wurbe die litterarihen Treiben der Zeit jein Gepräge, eine viel- 


alte Geſchichte Norwegens gründlich von Gerhard | fach gebildete, nicht aber be 


de Berfönlichteit, ala 
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Novelliit und Dramatifer nur mittelmäßig. Auch gemann (1789 —1862) ſehr beliebt; bedeutungs- 
Fran und Tode wandten fih der Bühne zu; mehr | voller waren aber feine fpätern hütorifchen Romane 
Aufmerkjamteit ervegten die patriotiihen Singfpiele | und Gedichte aus Dänemarks Mittelalter, feine Pial- 
Thomas Thaarups (1749 — 1821): »Höstgildet« | men, Märchen und Erzählungen. — Eine originelle 
(1790) und »Peters Bryliups« (1798), bejonders | Dichternatur war Roul Martin Möller (1784 — 
aber P. U. Heibergs politifch -fatirifche Komöpdien. | 1838),der wißigiteWiderfacher Baggeiens und Grundt⸗ 
Fr. Wild. Wiwet verjuchte fich ohne dauernden Erfolg | vigs, als fie gegen Ohlenſchläger auftraten. Lyriſche 
in Holbergs Geihmad; gute Luftipiele gaben Ehr. | FFriiche, unmittelbarer Humor und philofophiiche Ge— 
Dluffen (»Gulddaasen«, 1798) und Enewold Fal- | dantenfülle verleihen feinem allerdings nicht umfang- 
fen (»Dragedukken«, 1797). Dle Johan Samſöe | reihen und zum Teil mır Entwürfe enthaltenden 
ſchlug in feinem Todesjahr (1796) mit der national» poetiſchen Nachlaß einen hohen Wert. — Überſchweng⸗ 
hiſtoriſchen Tragödie »Dyveke« durch; mehr hohl de- | lich romantisch trat Job. Carjten Hauch (1790— 1872) 
Hamatorish war Levin Ehr. Sanders »Niels Eb- | in feinen erjten, mehr inhaltsfchweren als künjtleriich 
besen« (1797). vollendeten Dramen auf. Seit 1834 fchrieb er Profa- 
Im Anfang des 19. Jahrh. fachte die Schlacht auf | romane von bebeutendem piychologiihen Wert und 
der Reede gegen die Engländer (1801) das National» | arbeitete fih au in Lyril und Drama = immer 
gefüst an, und gleich darauf verkündete der junge | Harerer Form hinauf, ohne die romantische Tiefe und 
torweger Henr. Steffens (f. d.) nad) einem Auf- | Innigfeit einzubühen. — Noch ſchwerer und oft ver- 
enthalt im Deutichland in Aufſehen erregenden Bor: | gebend rangen weniger —— Romantiker nad) der 
trägen 1802— 1803 Schellings eg > und die | rechten Form für ihren Gedankeninhalt; jo Nit. Sö— 
Grundſätze der romantischen Dihtun . Bon ihm an« | toft, Karl Bagger (1807—46) und ber ald Menich 
geregt, trat 1808 Adam Ohlenſchläger (1779— | und Dichter ebenſo originelle wie unglüdtiche Chr. 
1850) mit feinen erjten Gedichten hervor, die eine neue | Hviid Bredahl (1784—1860), deſſen faſt Shake— 
Litteraturperiode bezeichnen, eine mehr harmonifche, | jpeareiche dramatiiche Szenen (feit 1819) wenig Auf: 
durch ein nationales, nordiich mythologiſches Element | merkſamkeit erregten. 
modifizierte Aneignung der deutihen Romantit.Oblen- | In dem zweiten Viertel des Jahrhunderts verliert 
ichlägers »Aladdin« (1805) und die Reihe feiner nor- | fih allmählich der Einfluß der deutſchen Romantit, 
diichen Gedichte und Tragödien jtellten ihn an die | und ein mehr nüchterner, realiftiiher Zug macht ſich 
Spiße der litterarifchen Bewegung, die vorläufig nur | in der Poeſie bemerkbar. Als Dorfpfarrer in Yüt- 
in Adolf Wild. Schad v. Staffeldt (17691826) | land war Steen Blicher (1782 —1848) eifrig be- 
einen zweiten Bertreter fand, deijen gedantenfchiwere, | müht für Erwedung des Vollsgeiſtes unter den 
deutich pantheiitifche Lyrik jedoch oft in ungeichidter | Bauern und fchilderte feit 1824 Natur und Bolts- 
Spradie und Form bervortrat und wenig beachtet | eben Jütlands in vorzüglihen Dorfnovellen, zum 
wurde. Als Öhlenfchläger aber nad) feiner Rücktunft Teil im Dialekt. Mit weniger Originalität verfuchten 
von einer mehrjährigen Stubienreife Gutes und | fich feit 1885 Karl Brosbölt (Pieudonym Earit Et» 
Schlechtes durcheinander nad Eingebung feines rein | lar) und in legterer Zeit Dorfichullehrer, wie Anton 
unmittelbaren Genies ohne Kritil zu jchreiben anfing, | Nielien, Thyregod u. a., in Bauerngeſchichten von 
veranlaßte dies jtarte und zum Teil ungerechte kritifche | zum Teil hiitorifcher Färbung. — Nah Ohlenſchläger 
Angriffe von feiten des 1813 nad) dem Baterlande zu= | hat niemand auf den Gang der Litteratur größern 
rüdgetehrten Baggeien, der fih ungern dem jüngern | Einfluß ausgeübt als Job. Ludw. Heiberg (1791 
Dichter Bintangefekt fah. Für Öblenfchläger traten |, —1860), Sohn P. U. Heibergs, ein vielfeitiges Talent 
feine jugendlihen Berwunderer (»Tylvten«, »Das von fiherm Gefhmad und feiner kritifcher Bildung. 
Dupend«: U. E. Boye, Poul Möller, P. Hjort, | Die Angriffe auf Ingemann in feinen erjten, roman- 
Chriſtian Molbech u. a.) mit nicht geringer Heftigkeit | tiſch ſatiriſchen Dramen brachten ihn in Bolemit mit 
ein, und ber Streit dauerte fort, bis Ba geien 1820 | Grundtvig. Dann wandte er ſich zum romantif 
Dänemark auf immer verlieh; — — aber | Drama der Spanier und ſtudierte Hegels Vhilofophie, 
blieb bis zu feinem Tode fruchtbar und Liebling der | die für feine Kritik und fpätere fpefulative Dichtung 
Nation, ohne jedoch die Höhe feiner Jugendpoefie wie | maßgebend wurde. Um 1825 führte er nach franzö- 
der zu erreichen. ſiſchen Muftern die Vaudeville ein, mit gutmütig 
Inzwiſchen traten neue Dichter auf, fo Nikolai ſatiriſcher Daritellung der Gegenwart, etwas im Geiſte 
Fr. Severin Grundtvig (1788— 1872), der, von Holbergs, gab aber darum die Romantik nicht auf 
Jugend an noch jtärter als Ohlenſchläger von der nor- | und zeichnete fich immer durch fein ausgearbeitete 
diſchen Vorzeit ergriffen, in Gedichten und mythologi- | form aus. Sehr beliebt find die nationalen Schau- 
ihen Abhandlungen durch romantifierende Symbolif | jpiele »Elverhöj« und »Syvsoverdag«. In feiner 
das Altnordiſche mit dem Chrütentum verfchmelzen | bedeutiamen kritiichen Wirkſamkeit hat er befonders 
wollte (dramatifierte »OptrinafNordens Kempelive, | die Vorzüge und Fehler Öblenichlägers gerechter als 
1809— 11). Dann führteer einen higigen Kampf gegen | Baggeſen gewürdigt. wodurch er in einen kritiichen 
den Rationaliemus, entfaltete jedoch nebenbei eine | Streit mit Hauch geriet, der jedoch feinem Gegner 
bedeutungsvolle Wirkfamteit als hiſtoriſcher Schrift- | nicht gewachſen war. — Der von Heiberg angebahn- 
jteller, Bialmen = und Liederdichter in chrijtlich-natio- | ten, mehr realiftiihen Richtung folgte feit 1827 feine 
nalem Geiſte und eigenartigem, poetiich-propbetiichem Mutter, Frau Gyllembourg (geit. 1856), in ihren 
Stil und trat fait ganz allein auf Baggeiens Seite | »Hverdagshistorier«, geiitreihen Schilderungen des 
in dem Streit gegen Ohlenſchläger. Durch feine eigen- | alltäglichen Lebens, welche oberflächlichere Nachah⸗ 
tiimliche religiöfe Anſchauung und feine Begeiiterung | munginU.N.de St. Aubains ( rg für Karl 
für alles VBollstümliche in — wie in ſchlechter Rich⸗ Bernhard, geſt. 1865) Novellen fanden. Mit Heiberg 
tung bat er nachhaltigen Einfluß auf den Vollsgeiſt geiſtig verwandt it Henr. Her (1798 —1870), ein 
ausgeübt. — Als überipannt fentimentaler Lyriker | feiner Lujtipieldichter und glänzender Birtuofe der 
und Dramatifer wurde feit 1811 Bernhard Sev. In» | Spradhbehandlung. In den Streit Heibergs mit 
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Öblenfchläger und Haud griff er mit feinen kritifchen ! der etwas derb humoriſtiſche Schilderer des niedern 


»Gje 
poetiſche 
leiſtete er jedoch in verſifizierten rom 


ter«. Die Studentenlieder und befonderö die Ko— 
mödien Jens Chr. Hoftrups (1818— 92) drangen 
bald in weitere Kreije hinaus ald humoriſtiſch getreue 


Bilder der Wirklichkeit, mit einem Zuge echt poetifcher | 
Romantik verſetzt. Beliebte VBoltstomödien fchrieb | 


Thomas Overſtou (1798—1873); auch die Lieder, 
Lujftfpielbearbeitungen und Feuilletons Erit Böghs 
(geb. 1822) find voller Wig und Laune. Als Lyriter 
iteht Chr. Winther(1796—1876) obenan. Seine Ge⸗ 
dichte und Romanzen (»Tresnit«, »Hjortens Flugt«) 
verbinden tiefes erotiihes Gefühl umd inniges Ber- 
ftändnis der vaterländiihen Natur mit hoher Form⸗ 
vollendung. Weniger umfafjend, ala Erotiter aber 
vielleicht noch fräftiger und farbenglühender iſt Emil 
Yareftrup (1800—1856); mehr fein und mild Ludw. 
Bödtcher (1793—1874). Karl Parmo Bloug (geb. 
1818), der fede und friiche Sänger des Standinavis- 
mus und des itubentiichen Lebens, ſteht als politi- 
iher und nationaler Gelegenheitsdichter hoch; aud) 
Ehriftian Molbech (1821— 88), Hans Wilhelm 
Kaalund (1818—85) und H. P. Holſt (1811—93) 
zeichnen ſich als Lyrifer, zum Teil auch als Drama- 
tifer aus, Frederik Baludan-Miüller (180976) 
trat um 1832 mit Dramen und poetiſchen Erzählun- 
gen im romantijchen Geijt auf, erhob fich aber in dem 
verfifizierten Roman » Adam Homo« (1841) zur höd)- 
jten Einheit von ergreifendem Realismus des Inhalts 
und idealer Schönheit der Form. Auch feine jpätern, 
myiythiſch und religiös jpekulativen Dichtungen bezeu- 
gen eine tiefe Dichternatur und große formelle Ele- 
ganz. 
Ehrijtian AUnderjen (180575) weltberühmt durch 
feines Verſtändnis des unmittelbar Kindlichen und 
durch ſtiliſtiſche Gewandtheit, die auch in feiner Reife- 
und Lebensbeichreibung, im Roman und Schaufpiel 
—— ob er gleich dieſer mehr komplizierten 

ichtarten nie recht Meiiter wurde. Meyer Aaron 
Goldihmidt (1819—87), der feit 1840 mit dem 
fatirifch-pofitiihen Wochenblatt »Corsaren« viel Auf: 
ſehen machte, jchilderte jpäter in einer Reihe von Ro- 
manen und Heinern Erzählungen die Zeitverhältnifje 
und bejonders das jüdiſche Leben mit vorzüglicher 
piychologiicher und ſtiliſtiſcher Feinheit. — Schließlich 
nennen wir noch einige in die Poeſie einſchlägigen 
Werle philojophiicher Berfafjer: Fr. Chr. Sibberns 
»Gabrielis’ Breve« (1826 u. 1850), von liebenswür- 
digem, romantifchem Gefühl durhitrömt, und Sören 
ftierfegaard3 (1813—55) »Enten-eller« (1848) 
und »Stadier paa Livets Vej« (1845), Vorſtufen der 
merkwürdigen, erzentriich genialen, religiöfen Schrift: 
—— des Verfaſſers, durch Originalität des 
Geiſtes des Stils gleich ausgezeichnet. 

Seit 1871 trat in der däniſchen Litteratur eine Um⸗ 
wanbdlung ein unter dem Einfluß des begabten Äſthe⸗ 
tilers und Kritilers Georg Brandes, welder mit 

Wirkung die Grundfäße des modernen fran- 
fiihen, raditalen Realismus verkündete. Um ihn 
Karten fich bald eifrige Schüler, die rückſichtslos auf 
alles Alte und »Wbgelebte« losgingen; jo der talent- 
volle, aber etwas nachläſſige Lyriter umd Erzähler 
Holger Drachmann, der Romanjcriftiteller und 
Dramatiter Karl Gjellerup, der glänzende, aber 
manierierte Stilift J. P. Jacobjen (geit. 1885) und 


Als Märchendichter (feit 1835) wurde Hans | 











ngangerbreve« (1830) ein, wo er Baggeiens | Volkslebens Sophus Shandorph. Die neue Schule 
Ehiitel täufchend nadhahmte. Das Höchſte 

antiihen Dramen | 
wie »Svend Dyrings Hus« und »Kong Renés Dat- | 


bat aber nie eigentlichen nationalen Halt gehabt; fie 
arbeitete ſich jelbjt durch gewaltiam herausfordernde 
ibung der PBarteidoftrinen entgegen und kul⸗ 
minierte 1878— 79 in einem großen poetiichen Tur⸗ 
nier gegen die ältern Dichter, beſonders Ploug und 
Kaalund, das nicht immer mit den ritterlichſten Waf- 
fen ausgefochten wurde. In den legtern Jahren icheint 
fie ihre Rolle ausgeipielt zu haben, troß ber eifrigen 
Beitrebung, ſich bei der politiichen Linken einen Ric. 
= zu ſchaffen. Bon den begabtern Bortämpfern ſtarb 
acobjen; Drachmann, Gjellerup und jüngere Dichter, 
wie Urne Ehrijtianfen, fchlugen eine neuroman- 
tiſche Richtung ein, die in Geihhichte, Sage und Mär- 
hen ihren Stoff fucht und dem entiprechende rhyth- 
miſche Form annimmt. Ganz unzulänglichen Erſatz 
fand die radilale Dichtung in Herman Bang, der 
ein nicht unbedeutendes Talent in kränklicher Affel⸗ 
tation und Erzentrizität zugejegt hat, in Eduard 
Brandes, Dtto Benzon u. a. ald Dramatiker, ge 
jchweige denn in Lyrikern wie Soph. Claufien, Joh. 
Sörgenfen, S.Midhaelisu.a. Das Bedeutendite 
hat 9. Pontoppidan als Novellijt geleijtet. — 
Mit weniger Geräufch arbeiteten in dem ältern Gleife 
weiter die Lyriler Chr. Rihardt, Edw. Lembke, 
Ernſt v. d. Rede, in deſſen Dramen meiſt auch Iyri- 
ſche Schönheiten hervortreten. Romane ſchrieb lebhaft 
und phantaſievoll Wilh. Bergſöe, mit er“ piycho= 
logiiher Charatterijtit Wild. Topfde (geit. 1881), zart 
romantisch gefühlvoll Thom. Yange (geit. 1887) und 
mit biftorifeer Treue H. F. Ewald. Als Humorijten 
thaten fich hervor Karl Möller, der theologijche Pro» 
feffor Henrit Scharling (»Nöddebo «, 
1862), neuerdings auch Sophus Bauditz; antike 
Stoffe behandelte P. Mariager. Als Dramatifer 
und Novelliit iſt Rudolf Schmidt aud in Deutic- 
land befannt; Joh. Fibigers tieffinnige, meijt reli- 
iöfe Dramen und Gedichte ringen mit etwas fchiver- 
älliger Form. 
Wiflenfchaftliche Litteratur. 
Großartig iſt der Aufſchwung, welcher ſich mit Be- 
ginn des 19. Jahrh. und im Verlauf desjelben auf 
allen Gebieten wiſſenſchaftlicher Thätigkeit kundgibt. 
Die Leitungen in diejer Beriode nad) allen Richtun- 
gen hin find fo zahlreich, daß hier nur der hervor» 
ragendjten Ericheinungen in jedem Fach gedadyt wer» 
den kann. Auf dem Felde der Theologie üt in eriter 
Reihe der Schon oben ala Dichter erwähnte Grundt- 
vig zu nennen, der den Kampf gegen den Unglauben 
und Nationalismus der Zeit mit Erfolg aufnahm, 
jueieid für den nordiihen Einheitsgedanten und die 
Entwidelung eines freien und kräftigen Boltslebens 
wirkte und auf das geiltige Leben in Dänemarf von 
tiefgreifendem Einfluß war. Neben Grundtvig find 
als die bedeutenditen Theologen anzuführen: Jakob 
Beder Myniter (1775—1854), Biſchof von Seeland, 
und Henrik Nikolai Elaujen (1793—1877), der nam⸗ 
aftejte Bertreter der fritifchen Richtung innerhalb der 
Theologie. Bejonders aber —— Laſſen Mar⸗ 
tenfen (1808— 84), Mynſters Nachfolger als Biſchof, 
der Berfafjer von »Den christelige Ethik«, als fpefu- 
lativer Theolog zu einer weit über Dänemark hinaus: 
reichenden Berühmtheit. Als Übergangsglied zwiſchen 
Theologie und Philofophie fann Sören Aaby Kier- 
fegaard (1813—55) gelten, der »größte Denter 
Dänemarts«, der das Grundprinzip des Ehrijtentums 
in einer höchit eigentümlichen Weife auffaßte und in 
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ewiſſ 
Bet. Die eigentliche Philoſophie fand Bertretung 
durch Frederik Ehrütian Sibbern (1785—1872), der, 
lih von Schelling beeinflußt, als Profeſſor 

an der topenhagener Univerfität großen Einfluß auf 
die jtudierende Jugend ausübte und auch als Dichter 
mit Erfolg thätig war; ferner durch Rasmus Niel- 
fen (1809 — 84), der, in — Fußſtapfen 


tretend, den Kampf gegen die Theologie als Wiſ—⸗ 
fenichaft fortführte und in feinen Vorträgen wie in 
feinen Schriften (»Grundideernes Logik«, »Natur 
og Aand« x.) eine binreißende Beredſamleit ent- | 
widelte. Die philoſophiſch religiöfen Prinzipien der 
Hegelihen Linken vertrat Hans Bröchner (1820— 
1875), der auch wertvolle Beiträge zur Geſchichte der 
Philoſophie lieferte. Auf dem Gebiete der Natur» 
wiſſenſchaften it vor andern Hans Chriltian Or» 
fted (1777—1851), der Entdeder des Eleltromagne⸗ 
tismus und Berfafjer zahlreicher gediegener Schriften 
über Gegenjtände der Phyſil, hervorzuheben. Beion- 
dere Erwähnung verdient jein weitverbreitetes Buch 
»Aanden i Naturen«, worin er jeine naturphiloſo⸗ 
pbiihen Ideen geiltvoll und anziehend entwidelt. 
Außer ihm find als Naturforiher eriten Ranges zu 
nennen: der Botanifer und lan gengeograp) Joa» 
him Frederit Shoum (1789 —1852), Geolog 
und Chemiler Johan Georg Forchhammer (1794 
— 1865) und der Zoolog Japetus Steenſtrup (geb. 
1813), welch legterer ſich auch um die Archäologie 
verdient gemacht hat. Die Altertumsforſchung 
ward infolge der erwachenden Begeiiterung für die 
Vorzeit des Nordens mit beſonderm Eifer betrieben. 
Am erfolgreichiten geihah dies durch Peder Erasmus 
Müller (1776—1834), den Bearbeiter der Alter⸗ 
tumsichriften (»Sagabibliothek«), und den Jsländer 
Finn Magnuſſon (1781—1847), der mit tiefer Ger 
Ichriamteit beionders die Mythologie und ältere Kul- 
turgeichichte des Nordens behandelte. Auf dem ſprach⸗ 
und litteraturgejchichtlichen Gebiet leiſtete namentlich 
Niels Matthias Peterſen (1791—1862) Vorzüg⸗ 
liches, während die eigentliche vorgeichichtliche Urhäo- 
—— Chriſtian Thomſen (1788—1865) in 
gq lichiter Weife behandelt ward. Jens Worjaae 
(1821 —85) endlich erhob durch jeine zahlreichen 
Schriften archäologiſchen und hiſtoriſchen Inhalts die 
Altertumswifjenihaft auf den hohen Standpuntt, 
ben fie jegt in Dänemark einnimmt. Als Hiſtoriker 
ber neuern Zeit find hervorzuheben: Erik Chriſtian 
Werlauff (1781—1871), beionderd als Kultur» 
hiſtoriler ausgezeichnet; Chriſtian Molbech (1783— 
1857); namentlich aber Karl Ferdinand Allen (1811 
— 71), der Verfaſſer des leider unvollendet gebliebe- 
nen Werkes »De tre nordiske Rigers Historie 1497 
—1537«, worin ſich umfaſſendes hiſtoriſches Willen 
mit bedeutendem Daritellungstalent vereinigt. Aus: 
gezeichnet find auch die Arbeiten von Frederil Schiern 
(181682), Kaſpar Beder Baludan-Müller(1805. 
—82: »Grevens Feide«, »De fürste Konger af den 
oldenborgske Slegt«), ®. E. Holm (geb. 1833), 
oh. Steenjtrup (geb. 1844), Chr. Erslev (geb. 
1852), U. D. Jörgenien (geb. 1840, Reichsardji- 
var)u.a. Mit den geſchichtlichen und archäologiſchen 
eig u gingen die Spradjtudien Hand in 
Hand. Große Verdienſte hat ſich auf dieſem Gebiet | 
(neben dem jchon genannten Beterjen) Chriſt. Mol- 
bed) durch feine leritaliichen Arbeiten erworben; das | 
Bedeutendſte aber leijtete Rasmus Chrijtian Nast 
(1787 — 1832), der durd) feine Schriften den Grund | 








Däniſche Litteratur — Däniſche Sprache. 
iffer Hinficht eine Rarallele zu L. Feuerbach bil- | für eine umfaffende und fyjtematifche Behandlung der 


altnordiſchen Sprache legte und einer der Sy 
der vergleichenden Sprachforſchung war. In der Haf- 
ſiſchen —— endlich hat ſich Johan Nilolai Mad» 
ei europäiichen Ruf erworben. 

13 Begründer der wiflenichaftlihen däniſchen 
Litteraturgeichichte gelten R. Nyerupu. Rab» 
bet durch ihr oben genanntes Wert »Bidrag til den 
danske Digtekunsts Historie« (1800—1808 und wei⸗ 
ter bis 1828 fortgeſetzt) Dann Molbech, Foreles- 
ninger over den danske Literatur (1839); N. M. 
Peterſen, Bidrag til den danske Literaturs Hi- 
storie (2. Aufl. 1871, 5 Tie., bis 1800 das Haupt- 
werk). Ferner find zu nennen: J. 2. Heiberg, Ud- 
sigt over den danske skjönne Literatur (1831); 
P. Hanſen, Illustr. dansk Literaturhistorie (1883 
—86); Rojenberg, Nordboernes Aandaliv (1877 
— 85, 3 Bbe., unvollendet, bis 17. Jahrh.). Für das 
19. Jahrhundert: Arengen, Baggesen og Öhlen- 
schläger (1870 —78, 8 Bbe.); Bordhienius, Fra 
Fyrrerne (»Die vierziger Jahre«, 1878—80, 2 Bbe.); 
V. Vedel, Studier over Guldalderen i dansk Di 
ning (1890). Die Geſchichte des Theaters jchrieb TH. 
Overjlou in »Den danske Skuepladses Historie« 
(1854 — 76, 7 Tle.). Bon deuten Werten find zu 
nennen: Strodtmann, Das geitige Leben in Däne- 
mart (Berl. 1873); Wollheim da Fonſeca, Na- 
tionallitteratur der Standinavier (baf. 1874—77), 
Schweiger, Geichichte der ſtandinaviſchen Litteratur 
(Leipz. 1886—89, 3 Bde.) und namentlidh ®intel- 
Horn, Geſchichte der Litteratur des fkandinaviichen 
Nordens (daf. 1880). — Bibliographiiche Hilfsmittel 

aben J. Worm (1784), Nyerup und Kraft (1820), 

rölen (bis 1840), Fabricius (bi 1858), J. Vahl 
(1858— 92) und Chr. Bruun (»Bibliotheca danica, 
ſyſtematiſches Verzeichnis der dänischen Litteratur 
1482 —1830«, Kopenh. 1877 ff.) heraus, 

Däniſche Sprache. Died. ©. iſt ein Glied der flan- 
dinaviſchen oder nordiſchen Sprachfamilie, und zwar bil- 
det fie zufammen mit der ſchwediſchen den füböjtlichen 
(»ojtnordifchen«) Zweig diefes Stammes. Die d. S. der 
ältejten Dentmäler(Rumeninichriften jeit dem 4. Jahrh.) 
untericheidet fih noch nicht von dem Urnordiſchen; 
erit jeit dem Beginn bes 8. Jabrh. zeigen dieje In— 
fchriften charalteriſtiſche Eigentimlictesten. Littera- 
riſche Quellen befigen wir erjt aus dem 18. Jahrh. 
in den Geſetzbüchern der däniſchen Provinzen, welche 
bereit3 dialeltiſche Spaltungen sogen. Ihre heutige 
Schrift und Redegeitalt erhielt die d. S. in der Mitte 
des 16. Jahrh. Aus dem jeeländiichen Dialekt hatte 
fi im 14. und 15. Jahrh. bereits eine allgemeine 
Schriftiprache gebildet, die mit der Reformation durch 
Buchdrud und größere litterarifche Thätigkeit ſich auch 
im Laienſtand befeitigte und ausbildete. Als erites 
bedeutendere3 Denkmal der einheitlichen neudäntichen 
Sprache darf die Überſetzung der Lutherbibel (1550) 
gelten. Seitdem beeinflußten ihre Entwidelung weient- 
lich zwei Faktoren: 1) Abſchwächung der Lautform 
und Vereinfachung der Flerion dur Formübertra- 
gung, 2) das Eindringen fremder (lateiniicher, ſchwe— 
diſcher, franzöfiicher und deuticher) Wörter in den 
Sprachſchatz. Am jtärtiten war der Einfluß des Deut- 
ihen, zuerſt (feit dem 15. Jahrh.) der des Nieder- 
deutichen (durch die Hanja und Das deutiche Regenten- 
haus vermittelt), dann der des Hochdeutichen (der jeit 
der Reformation, befonders mächtig aber im 18. Jahrh. 
unter Strueniees Verwaltung ſich 'geltend madhte); 
daher iſt troß aller purütiichen Bejtrebungen, einer 
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natürlichen folge der durch | die ſchleswigſchen Kriege | 
bervorgerufenen feindlichen Stimmung gegen Deutſch⸗ 
land, noch heute mehr ala ein Drittel der däniſchen 


Wörter deut 
dänifchen che ift das Königreih Dänemark, der 
nörblichite Rat von Schleswig und Norwegen, wo fie 
infolge der jahrbundertelangen —2 leit dieſes 
—5* * dãniſchen Krone und höhere Geſell⸗ 
che geworden iſt. Auch die Vollsmundarten 

u Ir chen Landichaften Halland, Schonen und 
Blelinge, die ehemals gu Dänemark gehörten, find 
ufammen mit dem Dialekt der Inſel Bornholm zum 
* A zu rechnen; eine zweite Dialelt- 
das Inſeldäniſche (auf Seeland, Fü 

nen rad —* eine dritte das Jütiſche mit dem Nord- 


chleswigſchen. In Norwegen herricht härtere Aus⸗ 


u vieles ijt aus der Voltsipradhe aufgenom | 
— Die d. ©. iſt die weichſte und modernſie unter | 
den flandinavifchen, doch nicht jo wohllautend wie die 
ſchwediſche. Das Alphabet iſt —— das deutiche, 
nur w fehlt (wofür v jteht); u fommen noch ä 
(oder ®) und ð (oder ein durch —* 0:0) und ſeit 
neueſter Zeit, dem Schwediſchen entlehnt, & (für aa), 
Der Gebrauch lateiniſcher Schrift (Antiqua) jtatt der 
deutichen a. iſt die —*— ae Fe * 
gedehnter als ar in politiſchen Zeitſchrif⸗ 
ten (3. B. "Dagbiadet- pi „Polltikene) Die Gel» 
— der Schriftzeichen iſt aber vielfach verſchieden: 
) = 0 u (zum Teil) = o, y (zum Teil) = ð x. 
Die erite Granmatif des Dänifeen erſchien 1668 
in Bapenbagen, von Erifien 2. (Bontoppidanus) 
verfaßt; andre lieferten P. Syv (1685), Hoysgaard 
(1743), "3. Baden (1785 u. 1792), Ubrahamfon (1812), 
Bloch (1817). Sie und mehrere andre noch find ver- 
zeichnet und beiprochen in Beterjens »Bidrag til den 
danske LiteratursHistorie« (®Bd.3—5). Bon neuern 
Grammatifern find zu nennen: Rast (urfprünglic 
Kia, dann = Zänifche überfeßt und zu Grunde 
on N. M. Beterien in jeiner »Däniichen 
— * für Deutſche⸗), Lökke (im Anſchluß an 
Grammatik u hiſtoriſch⸗ fomıparativer 
by, Jeſſen . 1891) 
(dai. 1 Das norwegiiche Dänifch 
en (Ehriitiania 1856) und I. Uaien 
(»Det ap — ———— Grammatik«, 2. Ausg., 
daf. 1864 on den in Deutichland ers 
ihienenen —— bat nur die »Däntiche For⸗ 
menlehre« von . Möbius (Kiel 1871) wiſſenſchaft⸗ 
lihen Wert. Daneben find für den praftiihen Ge— 
brauch zu taten die Heine Spradlehre von J. €. 
Roeition Wien 1888) und das Lehrbuch der däni- 
Ken Spradje von Beihel u. Lorenzen (fiel 1891). 
ee re (»Dansk Ordbog«) der dä- 
nischen Alademie (Kopenh. 1793 —1881) iſt von ver- 
ichiebenen bearbeitet, wird aber von Molbedh8 »Dansk 
Ordbog — ——— 2 u | ie 
ichen en beruht end 
en —** (Kopenh. 1893). Dü- 
ücher lieferten Umberg (Kopenh. 
— —* et 1852—55, 2 Bbe.), 
f. 1889; beſonders empfehlenswert), 
— —* 2. u 1871): ein ein deutich-dänifches J. 
Raper (2 2. Aufl., Kopenh. 1885), einen däniſch⸗ nor⸗ 
wegi Am Sprachführer er: Wörterbuch 
für Deutiche) H. Niffen (Teipz. 1893); ein däniſch⸗ 
islãndiſches Wörterbuch Sistafm (daf. 1851), ein dä- 
pen ns rt ei Dalin(Stodh. 1869), ein 
daniſch⸗ franzöfiiches Borring (daf. 1853 — 56,2 Bde.), 
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ein daniſch⸗ englisches —2 (4. Uufl., daſ. 1873) und 
— Larien (2. Auf, Kopenh, 1888). Ein »Dansk Glos- 
' sarium« —— 1068.66) 6) fir die veralteten Wör- 
ter gab Molbed heraus; Kalkar »Ordbog til det 
#ldre danske Sprog« (daj. 1881 ff.) re ee wicht 
vollendet. Die von Molbech (»Dansk 
con«, Kopenh. 1841) zuerit begonnene Erforiöung 
der däniichen Dundarten wird gegewärtig bejonders 
durch »Universitäts-Jubiläets — * Samfunde« 
eifrig re »Bidrag til en Ordbog over 
jyske Almuesmäl«, daſ. 1886 ff. u. a.). ®. €. Mül⸗ 
ler fchrieb eine däniiche Synonymit (Kopenh. 1829, 
2 Bde.; 3. Aufl. von Dahl, 1872), Thortien »Forsög 
til en dansk Metrik« (daf. 1833—85, 2 Bbe.). Das 
neueite und beite Werk über däniſche Metrif jind 
E. v. d. Redes »Principerne for den danske Vers- 
res are er 2 = —* —— 
mer ograp ugreß von 1 eſtge etzten 
Regein brachte in Anwendung Sv. Grundtvig in 
»Dansk Retskrivnings-Ordbog« ¶ Kopenh. 1870). 
Eine neuerdings (1889) vom Kultusmini ans 
I a Ordnung der Rectichreibung bat vielen 
iberipruch erfahren und Gegenvorſchläge hervor: 
—— (»Den literaire Retskrivning« penh. 
889). Die Arbeiten über die Geichichte 8 Dänifchen 
von Peterſen (»Det danske, norske og svenske 
—— Historie« , Kopenh. 1829 — 30, 2 Bde.) und 
(bed (»Det danske Sprogs historiske Udvik- 
ling«, daſ. 1846) find veraltet, aber noch nicht durch 
Beſſeres erſetzt. Vgl. dazu U. Noreen, De nordiska 
—— ©. 39 ff. (Upſala 1887). 
e Wage, j. Beiemer. 
San weiß, j. Sreide. 
twohld (Däniiher Wald), eine Halb» 
inſel in —— Holſtein, zwiſchen den Buſen von 
Ecernförde und Kiel, mit ſehr tbarem Boden. 
Danifi fieren, zu — — machen, verdänen. 
Dantali, Singular von Danatil (j. d.). 
„Guſtav, Bildhauer, = 1819 in 
Halle bei Bielefeld, geſt. 13. Oft. 1866 in Berlin, famı 
in feinem 20. Jahr als Tiſchler Bayer nad) Berlin 
und — —— —* ien vi den 
tung des Bildhauers Holbein. Seinen 
dete er durch deforative Arbeiten an der Borfigichen 
Fabrit in Moabit (1845), dann folgte die Aus— 
ſchmückung des Babelöberger Schlofjes, der Kurfür- 
jtenfammer im königlichen Schloß, des Schweriner 
Schloſſes, des Schloſſes des Füriten von —— 
fern in Löwenberg, des Palaſtes des Prinzen Fried⸗ 
rich Wilhelm, des Oran eriegebäudes in Sansfouci ıc. 
Die ſich immer mehr an ——** Beſtellungen brach⸗ 
ten ihn auf den Gedanken, ein großes Etabliſſement 
mit einer Mufter- und Mobellfanmmlung für architel⸗ 
tonifche Ornamentik zu begründen. Das 
welches er zu diefem 3 aufführen lieh, entbielt 
gehtlofe‘ enjtände der Stulpturund Plaſtik, Büften, 
elief8, Frieſe, Karyatiden, Säulen, Hapi- 
käler, —— Konſolen und architeltoniſche Gliede⸗ 
rungen. D. beſaß eine reiche Erfindungsgabe. Eine 


. | Reihe reizender Brunnen⸗ und Fontänengruppen iſt 


aus ſeinem Atelier hervorgegangen. 
ankmar, j. Thantmar. 

Danfow, "Sreisitadt i im ruf. Gouv. Riafan, am 
Don, durch eine Zweigbahn mit der Linie Rjajan- 
Koslom verbunden, hat 2 Kirchen, eine Stadtichule, 
einen Kaufhof und cısse) 2754 Einw. 

Dankwart, im Nibelungenlied der Bruder Ha— 
gens von Tronege, Marſchall des Burgundertönig& 
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Dannebrogsorden — Dannemora. 


Er tritt erjt in der zweiten Hälfte des Gedichts mehr in ! er das Modell zur Piyche für den engliichen General 


den Vordergrund, indem er es iit, gegen den Blöbel, | Murray aus. 
nnt. | ner Chriſtusſtatue, welche er volle 8 Jahre lang mit 


Etzels Bruder, in der Herberge den Kampf b 
Im darauf folgenden allgemeinen Kampfe f 
durch Helferich3 Hand. 
ogdorben, j. Danebrogsorden. 
Danneder, Johann Heinrich von, Bildhauer, 
geb. 15. Okt. 1758 in Waldenbuch bei Stuttgart, geit. 
8. Dez. 1841 in Stuttgart, wurde feit 1771 in der Karls⸗ 
ſchule gebildet und 2 Jahre jpäter in die Bildhauerab- 
teilung aufgenommen, wo er den Unterricht Ye Jeunes 
genoß. Seit 1780 Hofbildhauer, war er für die Aus— 
Ihmüdung der herzoglichen Schlöffer mit Genien, Kin- 
dern u. Karyatiden rn Einen engen Freundſchafts⸗ 
bund ſchloß er während dieſer Zeit mit Schiller, Zumt- 
jteeg und dem Bildhauer Scheifauer. 1783 bejuchte er 
mit Scheffauer Baris, wo er in Bajous Atelier arbeitete 
und unter anderm einen ſitzenden Mars ſchuf. Mit 
Scheffauer ging er 1785 nad) Rom, wo das Studium 
der Untife und namentlich der Umgang mit Canova 
auf ihn einwirkten. Much Herder und Goethe lernte 
er bier fennen. In Rom entitanden feine eriten Mar- 
morwerte, die Statuen des Bacchus und der Ceres, 
jegt im königlihen Schloß zu Stuttgart. 1790 kehrte 
er ind Vaterland zurüd, wo er ſich anfangs ala Pro- 
fefior der bildenden Künſte an der Karlsakademie den 
—— des Herzogs fügen mußte und viele 
* mit Anfertigung von Skizzen und Entwürfen 
r den Herzog hinbrachte. Doch geitalteten fich feine 
Berhältnifje immer günftiger, je Höher fein Künſtler⸗ 
ruhm jtieg. Die bervorragenditen Berjonen wur— 
den von ihm porträtiert. Zu feinen Schülern gehören 
F. Diitelbarth, F. ©. Zwerger, H. Imboff, Wagner 
u. v. a. Die legten Jahre jeines Lebens wurden ge- 
trübt durch Geiſtesſchwäche, die ich bis zum Berluit 
des Gedächtniſſes jteigerte. 1839 legte er die Diret- 
tion der Kumjtichule nieder. D. gehört zu den Bild- 
hauern, welche durch engen Anſchluß an die Untite 
die plaſtiſche Kunſt ihrer Zeit neu zu beleben juchten. 
Nur fand er zu monumentaler Bethätigung weniger 
Gelegenheit ald feine gleichitrebenden Zeitgenofien. 
Das erjte Wert Danneders nad) jeiner Heimkehr von 
Rom war ein Mädchen, das um einen Bogel weint. 
Um 1795 entitanden: Pſyche, die von dem Flußgott 
halb tot aus dem Waſſer getragen wird, und Hektor, 
der den Paris der Weichlichkeit ige um 1796 
die liegende Sappho mit der Lyra zur Seite (jetzt in 
Monrepos), zwei Opferdienerinnen in Gips (in der 
Favorite zu Ludwigäburg). 1797 vollendete er die 
erite Büſte Schillers nad) der Natur und in Lebens 
röße (in der Bibliothek zu Weimar). Eine zweite 
Ptoffate in farrariichem Marmor, ein geniales Wert, 
das er in feinem Vtelier zurüdbehielt, befindet jich, 
leider von dem ſchwachſinnig gewordenen Sünjtler 
felbit in dem herrlichen Lodenihmud veritümmtelt, 
im Danneder » Kabinett des Mufeums zu Stuttgart; 
eine dritte Büſte Schillers fertigte D. für den dama- 
ligen Kronprinzen Ludwig von Bayern. 1804 führte 
er das Grabmal des Grafen Zeppelin in Marmor 
aus (im Park zu Ludwigsburg). 1806 begann D. 
die in zahlreichen Kopien jpäter weitverbreitete, nadte 
Ariadne auf dem Panther (im Bethmannſchen Garten 
zu Frankfurt a. M.). Mehr als andre feiner Schöpfun- 
gen hat dieſes Werk den Künſtler vollstümlich ge— 
macht. Um dieſelbe Zeit fertigte D. das Modell zu 
der Waſſer⸗ und Wieſennymphe am Baſſin des obern 


t D. 


| 








m dieje Zeit fahte D. die Idee zu fei- 


ſich herumtrug, bis ihm ein Traumgeficht das Urbild 
zu jeinem deal zeigte. Das Modell war 1818 voll- 
endet und verjinnbildlicht Chriſtus ald den Mittler 
wiſchen Gott und dem Menfchen, indem er, Die heilige 
ehe offenbarend, ſpricht: »Durch mid; gebt der Weg 
um Bater«, Der Heiland deutet mit der Rechten auf 
ich jelbjt, writ der Linken zum himmlischen Bater. Das 
Wert wurde (1824 in Marmor vollendet) von der 
Kaiferin von Rußland für die neue Kirche in Moskau 
erworben; eine zweite Ausführung in Marmor, von 
Künſtler 1831 vollendet und von energiihern Aus- 
drud, befindet fi in der Thurn und Taxisſchen 
Gruftliche in Regensburg. Außer diefen Werten 
ihuf D. no das Grabmonument der Erbprinzeifin 
Ida von Oldenburg, die Statue des Evangelüten 
Johannes, 1826 für die Begräbnistapelle auf dem 
Rothenberg gearbeitet, ferner eine Reihe Reliefs, be- 
lannt als »Dannederd Traum«, ein Relief, die tra- 
giee Muſe darjtellend, wie fie fih auf die Muſe der 
eichichte ftügt. D. jteht zwiſchen Canova und Thor- 
waldſen; es fehlte ihm die geniale ſchöpferiſche Kraft, 
dafür aber war ihm im vollen Maß eine fein fühlende, 
äſthetiſche Natur verliehen. Seine Hauptvorzüge find 
das warme, finnige Leben, das er aus feinem eignen 
Reichtum auf feine Gebilde übertrug, das zarte Na- 
turverjtändnis, das fich bei ihm vom höchſten geiſtigen 
Ausdrud im Menjchenantlig bis zu den eigentümlich- 
jten Gebärden des Tieres erjtredt, und ber liebevolle 
techniſche Fleiß, von dem feine Werke Zeugnis geben. 
1888 wurde ein Dentmal für D. von Curfeß auf dem 
Schloßplag in Stuttgart enthüllt. Eine Auswahl 
feiner Werte, mit Biographie, wurde von Grüneifen 
u. Wagner (Hamb. 1841) herausgegeben. 
Dannemarie (pr. dann'mart), 1) Dorf im franz. 
Depart. Doubs, Urrond. Belangon, 13 km füdmeit- 
lid) von Befangon an ber Straße und Eifenbahn nad) 
Döle gelegen, mit cı891) 206 Einw. Hier 23. Jan. 
1871 Gefecht zwiichen der deutichen 14. Divijion und 
dem franzöftiihen 20. Korps auf dem Rüdzug von 
Belfort. — 2) Stadt im Oberelfah, j. Dammerlirch. 
Dannemödra, Kirhipiel im ſchwed. Län Upſala, 
nördlich von Upſala, durch Zweigbahn mit der Sta» 
tion Orbyhus an der Linie Upfala-Gefle verbunden, 
71,3 qkm mit <ı880) 1237 Einw., berühmt durch fein 
reiches Eijenfeld, das fich bis ins Kirchfpiel Film er- 
jtredt und vorzügliches Eiſen liefert. Die Minen, 
egen 80 an der Sad, von denen jeßt jedodh nur 10 
earbeitet werden, liegen auf einem 2,1 km langen, 
150—-210 m breiten, ztemlic) ebenen, wenig erhöhten, 
von Seen und einem Torfmoor umgebenen Grunde 
und bilden eine fogen. offene Pinge, einen Abgrund 
von mehr ald 160 m Tiefe mit ſentrechten, ſchwarzen 
Wänden, in denen erit die Gruben und Schädhte ſich 
befinden. Das Erz gibt eine Ausbeute von 40 — 50 
Proz. Roheifen und iſt von fo guter Beichaffenheit, 
daß es großenteild ohne allen Zuſatz geichmolzen 
wird. Es wird meiit durch Sprengen gewonnen. 
Die Ausbeute beläuft ſich jährlich auf 60 — 70,000 
Ton. Eifenerz, die zum großen Teil in mehreren 
nabeliegenden Eifenwerten, unter denen Diterby 
und Löfſta die größten find, verichmolzen werden. 
In Bearbeitung find die Minen von D. bereits seit 
1480; fie find im Privatbeiig einer Gewerkichaft. 


Sees der Stuttgarter Anlagen und eine Statuette des | Gegen das Eindringen des Waſſers aus dem nahen, 
Amor mit gejenttem Pfeil und Bogen. 1814 führte | 8—10 m höher gelegenen Grubenfee find die Gruben 
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durch Aufführung einer zum Teil 10 m hoben, mit tenden Einfluß aus. Nach Friedrichs VII. Tode (1863) 
Puzzolan» Zement verbundenen Mauer von fein be» zog fie fich mit einen großen Vermögen nad; Cannes 
hauenem Granit, hinter welher Thon eingeitampft | in Frankreich zurüd. 
wurde, geichügt worden. Bei D. findet fi aud der] Danno (ital.), Schade, Berluit. 
Dannemora:-Granat, eine Abart des braunen) PDannrenther, Edward, Stlavieripieler, geb. 4. 
Granats mit Streifungen auf den Kernflächen. Nov. 1844 in Straßburg von engliihen Eltern, er- 
Dannenberg, Xreisitadt im preuß. Regbez. Lüne- hielt, nachdem feine Familie nah Amerika übergefte- 
burg, an der ſchiffbaren Jeetzel und der Linie Berlin | deit, den eriten Muſikunterricht in Cincinnati, feine 
Buchholz der Preußiſchen Staatsbahn, iſt altertümlich weitere Ausbildung jedoch am Leipziger Konſerva— 
gebaut, hat eine evang. Kirche, ein Schloß, einen alten | torium durch Moſcheles (Klavier) und Richter (Atom 
Turm (Waldemarturm), ein Dentmal für die im | pofition) und ließ fich nach beendigten Studien 1863 
Gefecht bei der Göhrde 16. Sept. 1813 verwundete, | in London nieder, wo er ala Lehrer und Virtuoſe 
auf dem ehemaligen St. Annenfriedhofe beerdigte | bald eine hervorragende Stellung errang. 1872 be- 
Eleonora Prohasta, den Körmerjtein, auf welchem ) gründete er den Londoner Wagner-Berein und leitete 
Theodor Körner fein »Gebet vor der Schlacht« dich: | die von demfelben veranitalteten Konzerte. Die Wag- 
tete, ein Johannitertranfenhaus, ein Amtsgericht, nerſche Kunſtrichtung verfolgt er auch als Schriftiteller 
Branntweinbrennerei, Möbelfabrifation, Spinnerei, | in dem 1873 von ihm veröffentlichten Wert »Richard 
Vieh- und Hopfenhandel und (1890) 1918 fait nur | Wagner, his tendencies and theories«, dem fpäter 
evang. Einwohner. — In der alten Burg D. wurde noch die englijchen Ilberiegungen von Wagners Ab— 
König Waldemar II. von Dänemark 1223—25 durch | handlungen: » Zutunftsmufif«, »lber das Dirigieren« 
den Örafen Heinrih von Schwerin in jtrenger Haft | und »Beethoven« folgten. D. war auch Mitarbeiter 
gehalten. Burg und Herrihaft D. gehörten feit dem | von Groves »Dictionary of music«, 
12. Jahrh. einem Grafengeichleht, welches 1312 die) Dannfenfteine (Danzeliteine), j. Gräber, prä- 
Grafihaft an Herzog Otto von Braunſchweig und | hiftoriiche. OKlafter, — 35,97 Ur. 
Lüneburg vertaufte. Doch wurde fie erit 1376 dem| Ban oranja, jerb. Feldmaß zu 1000 Wiener 
Herzogtum Lüneburg völlig einverleibt. Bereit? im| Panremont (pr. dangremöng), Charles Marie 
13. Jahrh. it die Stadt D. nachzuweiſen. Bei der | Denis, Graf de, franz. General, geb. 8. Febr. 1783 
Länderteilung unter den Söhnen Ernſts des Belen- | in Chaumont (Obermarne), geit. 12. Ct. 1837, ward 
ners famen Stadt und Amt D. 1569 als beionderes | 1807 Adjutant Marmonts, jtand 1809 bei dem Heer 
Fürjtentum an Herzog Heinrich von Braunschweig; |in Dalmatien, 1811 und 1812 in Spanien und Bor- 
deifen Sohn Julius Ernſt aber erbte Braunſchweig, tugal, machte die Hauptichlachten und Feldzüge 1813 
und D. fiel 1671 an die Linie Celle, und 1814 mit und ward noch von Napoleon I. zum 
—— Hermann, Numismitiker, geb, | Oberſten befördert. Nach der Reſtauration ward er 
4. Juli 1824 in Berlin, wo er ald Landgerichtsrat a. D. | 1821 Mardhal de Camp und führte 1823 eine Ab- 
lebt, bearbeitete Die Münzen des deutihen Mittelalters | teilung des 5. Korps der Armee nad Spanien. 1830 
in zahlreichen Auffägen in Fachzeitſchriften und ichrieb | lommandierte er bei der Erpedition nad) Algier die 
das für die Münzfunde Deutihlands epochemachende | 1. Brigade der 2. Infanteriedivifion. Nach der Juli: 
Wert »Die deutihen Münzen der ſächſiſchen und | revolution erklärte er jich für die neue Dynaſtie und 
fräntifchen Katferzeit« (Berl. 1876, mit 61 Tafeln), | ward zum Generalleutnant befördert. 1833 ward er 
ferner: »Grundzüge der Münztunde« (Leipz. 1891) | Beneralinfpeftor der Infanterie und 1835 Pair. 1837 
und die »Münzgeihichte Pommerns im Mittelalter« ; nah dem unglüdlihen Ausgang der eriten Erpedi- 
(Berl. 1893, mit 47 Tafeln). tion gegen Stonjtantine zum Seneralgouverneur von 
Dannenberger, Johann Friedrich, Indu- | Algerien ernannt, wußte er die eingeborne Bevölte- 
jtrieller, geb. 25. Nov. 1786 in Berlin, gejt. dafelbit | rung durch Energie und verfühnende Mahregeln im 
25. Febr. 1873, erlernte ſeit 1797 die Kattundruderei, | Zaum zu halten und unternahm wohlgerüjtet eine 
entdedte 1807 den Dampffarbendrud und etablierte | jweite Erpedition gegen Konſtantine, fiel aber bei der 
ſich 1812 in Berlin ala Jeugdruder. 1814 erhielt er | Relognoszierung am Tag vor dem glüdlichen Sturm. 
ein Patent auf Türkifchrot mit Weih und Npplita- | Danſa, provenzaliihes Tanzlied, j. Provenzaliidye 
tionsfarben, 1816 auf den Walzendrud (Rouleaus- | Spradye und Yitteratur. 
drud von fupfernen Walzen); Heit 1819 betrieb ee) Danse macabre (pr. dangß' mafäbr"), ſ. Totentan;. 
feine Fabrit mit Dampffraft. 1839 trat er in die| Danseuse (franz., for. danghör), Balletttänzerin, 
Direktion der Berlin-Anhalter Eiienbahn, und 1849 in der Theaterfprache ſpeziell Solotänzerin. 
warb er Mitglied des Hervenhaufes und der Haupt Dandville or. dännswim, Ortſchaft im nordame- 
verwaltung der Dahrlehnskaſſen. rifan. Staat New York, Graffhaft Livingſton, im 
Danner, Luije Ehrijtine, Gräfin von, geb. Geneſeethal, 50 km füdlic von Rochejter, mit einer 
21. April 1815 in Kopenhagen von bürgerlichen E1- | Raltwaijerheilanitalt und cıss0) 3758 Einw, 
tern Namens Rasmuſſen, geit.6. März 1874 in Ge | Dantan (or. dangtäng, 1) Jean Pierre, fran;. 
nua. Sie erhielt eine jorgfältige Erziehung, trat ſpä- Bildhauer, geb. 28. Dez. 1800 in Paris, geit. 6. Sept. 
ter in das Ballett des Theaters zu Kopenhagen und | 1869 in Baden-Baden, Schüler Bojios, bildete ſich 
gewann die Neigung des ehemaligen Buchdruders, | auf der Akademie in Baris und dann zu Ront, wo er 
Ipätern Kammerherrn und töniglichen Privatjekretärg | ſich dem Porträt zumendete. Schon in Italien ſchuf 
Berling, mit deſſen Beihilfe jie zu Kopenhagen einen er Ktarifaturitatuetten, in denen er das phyſiſch Yächer- 
Putzladen eröffnete. Bier fmüpfte der Kronprinz ! liche in Phyſiognomie oder Geſtalt hervorhob, ohne 
von Dänemark, nahmaliger König Friedrich VII., | jedoch dadurd; die phyſiognomiſche Ähnlichkeit zu ver- 
ein Liebesverhältnis mit ihr an, das 7. Aug. 1850 | wiichen, und durch welche er jich, beſonders nad) feiner 
zum Abſchluß einer morganatiichen Ehe führte. Sie | Rücklehr nad Frankreich (1830), einen bedeutenden 
ward 1855 zur Gräfin von D. erhoben und übte in | Ruf erwarb. Inter ihnen befinden fich die von Tal: 
den damaligen Parteitämpfen einen nicht unbedeu- | leyrand, Wellington, Brougham, d'Orſay, O'Con— 
Meyers Aono.»xerilon, 5. Aufl., IV. &b. 37 
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nell, dem Herzog von Eumberland, König Wilhelm IV., 
Roſſini, Victor Hugo, Soulier und Liſzt. Auch die 
ideale und ernite Skulptur kultivierte er. Faſt von 
allen Berühmtheiten Frankreichs fertigte er Heine 
Rorträtgipsbtijten und große Büſten. 
2) Edouard, franz. Maler, Sohn des vorigen, 

eb. 26. Aug. 1848 in Paris, trat in das Atelier von 
Bits ein und zeigte feübgeitig eine jo hervorragende 
Begabung, dab er 1867 den Auftrag erhielt, in dem 
Giebelfeld einer Kapelle in Marnes ein großes Ge- 
mälde der heiligen Dreieinigfeit in Wachsfarben aus- 
zuführen. 1869 jtellte er jein erites Bild, eine Epi- 
jode aus dem lintergang von Pompeji, im Salon 
aus. Nach dem Kriege malte er teils Szenen aus der 
antiten ae ren und Geſchichte, teils, infpiriert 
durch -die Traditionen feiner Familie, Darjtellungen 
von Bildhaueratelierd, welche jich durch Zartheit des 
Tones, durch naturwahre Eharatterijtit des Stofflichen 
und durch feine Lichtführung auszeichnen. 1872 er- 
ſchien im Salon das Porträt feines Vaters, der an 
einer Marmorbüſte arbeitet, 1874 Herkules zu den 
Füßen der Omphale und ein Mönd ala Holzbild- 
bauer (Muſeum von Nantes), 1875 das Dislosſpiel 
(Mufeum von Rouen), 1876 die Nymphe Salmacis, 
1880 ein Wtelierwinlel, in welchem wiederum fein 
Vater, an einem Relief arbeitend, dargejtellt it (mm 
Lurembourg-Mufeum zu Paris), 1881 das Frühjtüd 
des Modells im Maleratelier, 1884 eine Gipsforme- 
rei, 1887 der Abguß über der Natur (an einem weib- 
lihen Modell), 1890 der Bau eines Gewächshauſes 
und 1893 eine Frauenprozeſſion. 1883 erbielt er für 
das innere eines Bauernhaufes in Billerville auf der 
internationalen Ausftellung in München eine zweite 
Medaille. 

Dante Alighieri (pr. aligbjeru, der größte Dichter 
Italiens und einer der tiefjinnigiten Dichter aller 
‚Zeiten und Völler, wurde 1265, wie Witte wahrichein- 
ih macht, 30. Mai in Florenz geboren und jtarb 
14. Sept. 1321 in Ravenna. Er erhielt in der Taufe 
den Namen Durante, der nad der herrichenden 
Sitte in Dante abgekürzt wurde und ihm jo dauernd 
verblieben it. Seine familie gehörte zu den ältejten 
florentiniſchen Gefchlechtern und jtand auf feiten der 
Guelfen. D. felbit nennt als feinen Stammmvater den 
Gacciaguida, einen tapfern Krieger (geb. um 1090, 
gefallen 1147 im Kreuzzug), welder eine Aligbieri 
aus dem Pothal zur Frau batte. Einer ihrer Söhne 
(geit. um 1200) nahm den Namen der Mutter an umd 
ward fo der Stifter des Geſchlechts der Alighieri zu 
Florenz. Bon dem Leben des Dichters weiß man that⸗ 
jädhlich wenig. da die romanbaft und tendenziös auf- 
geputzten Mitteilungen jeines eriten Biographen Boc- 
caccio nur mit VBorjicht aufzunehmen find. Erit die 

rindlihen Forihungen der neuern Zeit, namentlich 

albos, Wittes, Todeschinis, Jmbrianis, del Lungos, 
Bartolis u. a., haben ein ungefähres Bild von Dantes 
Yebensgang hergeitellt, bejonders die jtrenge Kritik 
der legtern hat eine ganze Reihe unbewiejener und un- 
begründeter Behauptungen aus der Dante-Biographie 
verbannt. Von den Eltern unfers Dichters wiſſen 
wir fajt nichts. Sein Vater war zweimal vermäblt 
und tt gegen 1280 geitorben. Seine Mutter Bella 
war wohl die erite Frau feines Baters und jtarb ganz 
früh. Die Erziehung des Knaben foll dem geleßrten 
Staatäfetretär der Republik, Brunetto Latini, übertra- 
gen worden fein, der felbit als Dichter in Ruf jtand, 
und deiien D. fpäter an einer Stelle jeiner »ftomtödie« 
in pietätvoller Weife gedacht hat, allerdings auch mit 
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Hervorhebung eines fittlichen Mafels Latinis. Sicher 
hat diejer Mann einen bedeutenden Einfluß auf Dan- 
tes geiltige Entwidelung geübt und üt ihm ein vä- 
terlicher fyreumd gewefen, doch jein Lehrer war er nicht. 
Über Dantes Studiengang wifjen wir nichts Genaue: 
res; fein Jugendwerk: »Das neue Leben«, welches 
1292 beendet iſt, zeigt aber fchon eine große Menge 
von Slenntnifjen, unter anderm auch eingehende Be— 
lanntſchaft mit den provenzaliihen Troubadouren. 
Neben den jtrengen Studien beſchäftigte fih D. auch 
mit den beitern Künften; er war freund der Maler 
Giotto und Oderifi, wie er auch jelbjt zeichnete, ſowie 
des Sängers und Muſilers Caſella. Sein erſtes er- 
haltenes Sonett dichtete er nach ſeiner eignen Angabe 
mit 18 Jahren. Dies war an alle Dichter gerichtet 
und wurde auch von dem ausgezeichneten Guido Ca— 
valcanti (geſt. 1800) beantwortet, der dadurch fein in⸗ 
nigiter Freund wurde, und von Eino da Piſtoja, welcher 
fpäter D. nach Beatriced Tode durch eine Kanzone 
zu tröften fuchte; mit Spott und Hohn antwortete ihm 
Dante da Majano. Dantes erite Lyrik bat ihre Duelle 
in feiner idealen Liebe zu Beatrice, nah gewöhn: 
licher Unnahme Tochter eines angejehenen Bürgers 
von Florenz, Folco Portinari. Kaum 9 Jahre alt (fie 
ſelbſt zählte 8), ſah er fie 1274 bei einem Maifeft zu 
Florenz zum erjten Male. Darüber berichtet D. jelbit 
in feinem Erjtlingswert: »La vita nuova«. Bon diejer 
erſten Nugendliebe blieb ihm der tiefite Eindrud für 
das ganze Leben und geitaltete jich in ihm zu jener 
Verklärung und Bedeutung Beatriced, wie er fie in 
feinem großen Gedicht verewigt hat. Diefe Liebe war 
rein ideal, erjtrebte nicht den Beſitz der Geliebten, jie 
wurde auch nicht durch ihre Verheiratung beeinträdh- 
tigt. Da eine foldye Neigung von vielen nicht veritan- 
den wurde, juchten fie Beatrice ala eine bloße Alle— 
orie oder eine Abjtraktion zu fajjen (vgl. D’Uncona, 
Beatrice di D., in ‚den Ausgabe der »Vita 
nuova«, Piſa 1884, und Del Lungo, Beatrice nella 
vita e nella poesia del sec. XIII, Mail. 1891). In 
feiner Jugend nahm D. an den Kriegszügen jeiner 
BVaterjtadt teil. 1289 finden wir ihn 11. Juni als 
Freiwilligen zu Pferde imerjten Treffen in der Schlacht 
bei Gampaldino, in welcher die Florentiner Guelfen 
unter der Führung Aimeries von Narbonne die Are 
tiner Ghibellinen aufs Haupt ſchlugen. Bald darauf 
(nad Del Yungo 1290) war er im Striege gegen die 
Piſaner bei der Übergabe der Burg Eaprona zugegen. 
über feine Studien un diefer Zeit wiſſen wir nichts. 
Nach dem Tode Bentrices (19. Jumi 1291) ſuchte D. 
im Studium der Philoſophie Troſt. Wir verdanten 
diejem Studium feine allegoriiche und moraliiche Ly— 
rit, Die ſchon von Buti vorgetragene liberlieferung, 
dat D. (wohl aus Schmerz über Beatrices Hin- 
icheiden) in den Orden der Franzislaner getreten fei, 
ihn aber vor Bollendung feines Noviziats wieder 
verlaſſen babe, iſt wahricheinlid) eine Sage. Etwa um 
1295 vermäblte jih D. mit Gemma aus dem mäch— 
tigen Üdelögeichlecht der Donati. Wir finden fie nodı 
1333 in einer Urkunde. Diefer Ehe entitanımen be» 
—— drei Kinder: Pietro, Jacopo und Antonia. Das 
orhandenſein einer Tochter, Beatrice, wird in Zwei⸗ 
fel gezogen (vgl. Ricci, L’ultimo rifugio di D., ©. 
214 ff., Mail. 1891). Nachdem D. ſich in die Zunft der 
Ärzte und Apotheler hatte aufnehmen laſſen, begann er 
am öffentlichen Leben feiner Bateritadt teilzunehmen. 
Darüber haben wir eine Anzahl Dokumente, D.jtimmtt 
in Ratsverjammlungen 25. Juli und 15. Dez. 1295. 
Am 5. Juni 1296 fpricht er im Rate der Hundert, 
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7. Mai 1299 wurde er in Sachen des Welfenbundes 
der iſchen Gemeinden als Gejandter nad) San 
Gemignano geihidt. Alle andern Gejandtichaften, 
von denen geiprochen wurde, find Erfindungen. 1300 
ſaß D. vom 15. Juni bis 15. Uug. im Sollegium 
der ſechs Prioren, ein Amt, das für ihm nad jenem 
—* Ausſpruch die Quelle all ſeines ſpätern Un— 
glüds wurde. Florenz, im ganzen guelfiſch, war 
doch in zwei Parteien geteilt, die ſich ſeit 1301 die 
»Weihen« und die x" main nannten, und von 
denen die erjtern mehr —— geſinnt, die letztern 
dagegen unbedingte Anhänger des Papſtes waren. 
Die erbetene Vermittelung des Papſtes, der den 
Kardinal Acquaſparta jendete, ſcheiterte. Als die Hal⸗ 
tung der beiden Parteien bedrohlich wurde, wurden 
ihre —— Mitglieder verbannt (24. Juni), 
aber bald darauf — Nach der Entdedung 
einer Verſchwörung der Schwarzen wurden ihre Häup- 
ter im Juni 1301 aufs neue verbannt. Während die- 
ſer ſtürmiſchen Zeit (1801) tritt D. noch mehrfach 
öffentlich auf, Am 13, und 14. April, 19. Juni und 
13. Sept. jtimmt er in Ratsverfammlungen; am 
28, Upril wird er beauftragt, unter Beigabe eines No- 
tars eine Strede der Strafe San Procolo verbrei- 
tern und tellen zu lafien. Bon den Schwarzen 
* t, ſchictte der Papit einen neuen »paciere« in 

Berion des Karl von Balois, des Bruders Philipps 
des Schönen von Frankreich, nach Florenz. Am J. Nov. 
zog er in die Stadt ein. Er begünjtigte die Schwar- 
zen, jo daß dieſe in furzer Zeit zur Herrichaft gelang- 
ten und die Gegenpartei Ihonungslos unterdrüdten. 
Nachdem ein abermaliger Berjöhnungsverfuh des 
Kardinals Ucauaiparta geicheitert war, wurden 1302 
über 600 Weihe meijt wegen erdichteter Vergehen zum 
Tode oder zur Verbannung verurteilt. Unter legtern 
befand jih D. Am 27. Jan, wurde ihm vom Rodejtä 
ein Dekret zugeitellt, welches in Bone Reihe feine 
Verbrechen aufzäblt und ihn zur Ein. ung von 5000 
Forint piccioft, zum Scadenerjab für begangene 
Unterfhlagumgen ıc., zu 2 Jahren Verbannung aus 
der Toscana und zum Ausſchluß von allen Imtern 
für immer verurteilt. Falls er nicht nad) 3 Tagen 
bezahlt, verliert er jämtliche Güter. Am 10, März 
verdammt ihn ein neues Dekret zum Feuertode, falls 
er in die Hände der Gemeinde fällt. Die Faſſung der 
Urteile jet voraus, daß D. zur Zeit der Kataſtrophe 


in Florenz anweſend war. Seine Geſandtſchaft nad 


Rom, wo ihn das Berbannungsurteil getroffen hätte, 
it Legende. Noch weniger als von Dantes Leben in 
—* wiſſen wir aus der Zeit ſeiner Verbannung. 
ie vertriebenen Weißen vereinigten ſich mit den ſeit 
langem verbannten Ghibellinen und ſuchten ſich der 
a mit Waffengewalt zu bemächtigen. Am 
8. Juni 1302 lam eine Anzahl hervorragender Fami⸗ 
fien im Chor der Kirche San Godenzo im Wugello 
ammen; D. war zugegen, wie aus dem erhaltenen 
Dokument erhellt. Als Zwietracht innerhalb der Par⸗ 
tei —— trennte ſich D. von ihr, vermutlich 1308, 
nachdem die Verbannten bei Caſtel Pulicciano ge- 
ichlagen worden waren (März). Zunächſt wendete er 
jich nach Berona, wo ihm Bartolomeo della Scala Schuß 
—— (1304, vielleicht ſchon 1303). Nach dem Tode 
Best (7.März 1304) irrte D. heimatlos in Jtalien 
Die bitterjte Not zwang ihn oft zum Betteln. 
Boccaccio wäre er in Bologna geweſen. Dies 

vor 1. März 1306 geweſen jein, wo die Shibel- 

finen von dort vertrieben wurden. Bon dort foll er 
nad) Padıra gegangen fein. Das Dokument, auf wel⸗ 


| von einem Dantino, Sohn eines 


des man ſich bis jegt jtüßte (27. Aug. 1306), fpricht 
ines Alighiero aus Flo⸗ 
renz, der noch 1350 in Veroneſer Urkunden vorlomnit. 
(Vgl. Da Re, Giornale storico della letteratura 
italiana, Bd. 16, ©. 334 ff.) Damit iſt Dantes Auf- 
enthalt ın Padug mindeſtens zweifelhaft geworden. 
Jedenfalls kann er nicht lange dort geweſen jein, denn 
6. Olt. 1306 iſt er urlundlich in Sarzana in der Lu- 
nigiana nachzuweiſen. An diefem Tage unterzeich- 
nete er ald Bevollmächtigter des Markgrafen Frances- 
chino Malafpina den Friedensvertrag zwiſchen dejien 
Familie und dem Bag Antonio von Luni. Von 
der Lunigiana begab ſich D. nad dem Eafentino; doch 
itebt es nicht feit, ob er bei Guido Salvatico di Do- 
vadola Zuflucht fand. Zwiſchen 1307 und 1310 
fünnte ih D. in Lucca aufgehalten haben. Villani, 
Boccaccio u. a. ſprechen auch von einer Reiſe nadı 
Paris, und Scartazzini u. a. fegen jie in das Jahr 
1308. Doch dieſe Reife ijt mehr als zweifelhaft. Die 
Kunde von dem Römerzuge König Heinrihs VII., 
weicher im Dftober 1310 die Alpen überichritt, er- 
weckte wieder neue Voffmngen in unferm Dichter. 
Er eilte ihm entgegen und jchrieb einen lateiniichen Er- 
mahnungsbrief an die Kürten und Bölfer Jtaliens, 
ſich dem Kaiſer als dem » Retter des Landes« zu unter- 
werfen. Dies geſchah aber nicht, jondern gerade Flo— 
ven; wurde der Herd der Wideriacher des Kaiſers. 
Da ichleuderte D. 31. März 1311 von den Quel— 
len des Arno aus einen furchtbaren Brief, in welchem 
der ganze Zorn feiner großen Seele aufflammt, gegen 
jeine Vaterſtadt und verkündet ihr ein etlichen 
Scidjal. Vielleicht hielt er ich beim Grafen Guido 
Novello von Battifolle zu Poppi auf. Als Heinridı 
ihm zu lange in Oberitalien mit der Eroberung von 
Städten zögerte, * er 18. April ebendaher einen 
Brief an ihn ſelbſt und forderte ihn auf, ungeſäumt 
die Art an die Wurzel alles Übels, Florenz, 1% legen. 
Die Florentiner antworteten auf Dantes Brief da- 
mit, daß fie ihn nebit etwas über 1000 Guelfen aus- 
drüdlich von den Wohlthaten der fogen. Reform des 
Baldo d Aguglione ausſchloſſen, einer Verordnung, 
welche 2. Sept. 1311 den meiſten Weißen Amneſtie 
ewährte. Die Belagerung ihrer Stadt, welche der 
ifer im Sommer 1318, nachdem er im Juni 1312 

in Rom gekrönt worden war, unternahm, hatte feinen 
Erfolg; er mußte unverrichteter Sache abziehen, und 
als er ich zum Zuge gegen König Robert von Neapel 
rüjtete, ereilte ihn bei Stena der Tod he 
Ob D. perfönlichen Anteil an diefen Begebenheiten 
enommen, oder wo er fich um dieſe Zeit aufgehalten, 
it nicht mit Sicherheitermittelt. Über —— 
ſchaften und Klöſter in den verſchiedenſten Gegenden 
Italiens haben in der Folge die Ehre beanſprucht, 
des Heimatlofen Aſyl und Derberge geweſen zu fein. 
Als die Florentiner 29. Aug. 1315 von Uguccione 
della Sagglusia, den die Bilaner an ihre Spitze be- 
rufen hatten, bei Montecatini im Bal di Nievole eine 
Niederlage erlitten hatten, erneuerten fie 6. Nov. d. J. 
das DVerbannungsdelret gegen D., jeine Söhne und 
die andern Verbannten und erflärten fie für vogel- 
frei. Die Siege der Ghibellinen in der Toscana waren 
aber nur vorübergehend. Ugquccione flüchtete nach 
Verona zu Can Grande della Scala (1316). Daß D. 
ihn begleitet habe, fit nicht erwieſen. Als in demjelben 
' Jahre Guido von Battifolle zum Podeſta von Florenz 
| gewählt war, wurde den Verbannten ımter erniebri- 
| genden Bedingungen (fie follten dem Schugpatron 
| der Stadt in San Giovanni dargeboten werden, tie 
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es mit begnadigten Verbrechern geihah, und eine 
Geldbuße bezahlen) Rüdtehr in die Stadt angeboten. 
Dantes Annerites jträubte fich gegen diefe Schmach, 
und er ſchrieb einen ergreifenden Brief an einen Freund, 
in welchen er erklärte, wenn er nur auf ſolchem Wege 
nad Florenz zurüdgelangen könne, lieber ganz dar- 
auf verzichten zu wollen. An Brot würde es ihm 
nicht fehlen. Die legten Jahre feines Lebens ver- 
bradte D. in Ravenna bei jeinem Freunde Guido 
Novello da Polenta, dem Neffen der Francesca da 
Rimini, der feit feines Onteld Lamberto Tode (22. 
Juni 1316) Herr der Stadt war, Sicher hat er ſich 
‘bier mehrere Jahre aufgehalten. Der Verkehr mit 
Kan Grande della Scala, dem Herrn von ®erona, 
um diefe Zeit beitand nur im kürzern Beſuchen. D. 
dachte jehr hoch von ihn und widınete ihm das »PBara- 
diese, noch ehe es vollendet war (Brief von 1318). Über 
den Zeitpumkt der Niederlaffung Dantes in Verona 
fönnen wir feine genauen Angaben machen. Seine 
Söhne zogen mit ıhm, und Pietro erhielt dort zwoi 
Pfründen. Nach Boccaccio joll D. während feines Auf 
enthaltes in Ravenna zahlreihe Schüler unterrichtet 
und zum Dichten in der italienifchen Vollsſprache an- 
geleitet haben. Jm Sommer 1321 ging er dann, wie 
Billani berichtet, in einer diplomatiſchen Miffion feines 
Gaſtfreundes nach Venedig, erkrankte dort und wurde, 
dem Tode nahe, nadı Ravenna zurüdgebradt, wo er 
14. Sept. 1321 im Alter von 56 Jahren ſtarb (vgl. 
Ricci, L’ultimo rifugio di D., Mail. 1891). Er 
ward in der Marientapelle der Kirche San Pietro 
Maggiore (jebt San Francesco) in einen: jteinernen 
Sarge feierlich bejtattet. Der Fürſt felbit hielt ihm 
eine Leichenrede, und mur feine eigne a 
die im folgenden Jahre erfolgte, vereitelte feine Ab— 
jicht, ihm ein prächtiges Denkmal zu errichten. 1329 
wollte der Kardinallegat Bertrand du Poyet Dantes 
Gebeine als ketzeriſch verbrennen laſſen. Erit nad 
1353 wurden bei einer Ausbeſſerung zwei Inſchriften 
angebracht, die eine von Dantes Freund und Schüler 


Menghino Mezzano, die andre, für deren Berfafjer 
lange D. felbjt hielt, von Bernardo | 


man irrtümli 
Kanaccio, ebenfalls Freund und auch wohl Schüler 
des Dichters. 1483 lieh Bernardo Beubo, Vater des 
berühmten Kardinals, die Grabjtätte mit dem noch 
vorhandenen Relief von Pietro Lombardi ſchmücken. 


Als Leo X. die Gebeine 1519 nad) Florenz überführen 


laſſen wollte, fand man den Sarg ſchon leer. Durch 
den SHardinallegaten Domenico Maria Corſi ward 
1692 die verfallene Grabjtätte umfaſſend wiederber- 
geitellt; 1780 erfuhr fie Durch Luigi V. Gonzaga eine 
gründliche Ummandlung nad den Plänen Morigias. 
1813 ftellte Canova Dantes Marmorbüſte im Ban- 
theon zu Rom auf. Florenz forderte die Gebeine des 
Dichters, der in feinen legten Willen ausdrücklich ver- 
langt hatte, daß fie unter feinen Umſtänden an feine 
undantbare Baterjtadt ausgeliefert werden follten, wie 
derholt (zulept noch 1864) zurüd, aber immer vergeb 
lich, und hat erſt 1829 in der Kirche Santa Eroce feinem 
großen Sohn ein Dentmal von der Hand Riccis errich« 
ten laſſen. Fünf Jabrzehnte nach des Dichters Tode 
errichtete feine Baterftadt einen befondern Lehrituhl 
zur Erläuterung feines Ysertes, auf den Boccaccio 
berufen ward, und andre Städte, wie Piſa, Bologna, 
Mailand, folgten dem Beiſpiel von Florenz nad. Das 
italienische Bolt aber gab ihm den Beinamen des » Hött- 
lihen«. - 


doc) würdig und ftets in vornehmer Kleidung einher: 


Nach Boccaccios Beihreibung war D. ein ı 
Mann von mittlerer Größe, im Alter etwas gekrümmt, 


Dante Aligbieri (Lebensichidjale, Nahlommen), 


' gehend, jein Geficht — mit einer Habichtsnaſe und 
großen, ausdrucksvollen Augen; die Kinnbacken waren 
ſtart und die untere Lippe etwas hervoripringend, Bart 
und Haupthaar ſchwarz, dicht und Fraus, der Ausdrud 
‚ des Geſichts ſchwermütig und tieffinnig, die Farbe des: 
ſelben bräunlich. Raffael hat ihn in dem unter dem 
Namen der Disputa bekannten Gemälde im Batitan 
zu Rom zwiihen Thomas von Aquino und Scotus 
und in einem andern Gemälde dafelbit, dem Rarnaf;, 
neben Vergil und Homer angebracht. In Florenz be- 
‚ findet jich eine Wachsmasle, die iiber der Leiche des 
‚ Dichters abgenommen fein ſoll und von Rauch ab- 
geformt wurde. Ein Bildnis Dantes auf einer Me— 
daille entdedte 1832 Mifjerini; ein Freslobildnis des 
| jugendlichen Dichter8 (wie man annimmt, des Giotto, 
um 1295) wurde 1840 an einer Wand der Cappella 
del Podeſta zu Florenz wieder aufgefunden. Bildiäulen 
‚von D. befinden fich zu Florenz (zwei, von Bazzi und 
Demi), Verona (von Zannoni), Padua (von Bela), 
Neapel (von Ungelini) ıc. 

Die 600jährige Wiederkehr des Geburtstags Tantes 
‚im Mai 1865 gab in Italien Anlaß zu einer natio- 
‚nalen Jubelfeier, die namentlich in Florenz 14.— 
16. Mai in großartigſter Weile begangen wurde. Dan 
feierte D. als »den Vorläufer der politiichen Einheit 
des Vaterlandes und als den Anwalt für Freiheit und 

Recht in der hriftlihen Welte. Den Kernpunkt des 
Feſtes bildete die Enthüllung des Standbildes Dantes 
(von Enrico Pazzi) auf dem Santa Eroce-Plaß, gegen- 
‚über der Kirche. In Ravenna, der Grabjtätte des 
' Dichters, wo man die freier 24. und 25. Juni beging, 
ı erhielt diefelbe durch eine überraichende, kurz zuvor 
gemachte Entdedung ein befonderes Intereſſe. Wäh- 
rend man bislang gar wicht anders gewußt hatte, als 
daß die jterblichen Überreite Dantes in dem Stein- 
ſarg bejtattet lägen, den Guido da Rolenta 1321 
‚ihnen —— wurde 27. Mai (1865) bei einer bau- 
‚lichen Reparatur an der Franzistanerticche, mehrere 
| Schritte von der Dantefapelle entfernt, ganz zufällig 
eine Kiſte eingemauert gefunden mit der Aufichrift: 
»Dantis ossa a me Fr& Antonio Santi hic posita 
anno 1677 die 184. Octobris.« Das Innere enthielt 
die auseinander gebrochenen Stüde eines menſchlichen 
Stelett3, und eine zweite Infchrift befagte: »Dantis 
ossa. Denuper revisa die 3*- Junii 1677.« Bei Er: 
öffnung des Steinfarges zeigte ſich derſelbe wirklich 
leer; nur einige Knochenſtücke enthielt er, welche gerade 
an dem in der Kiſte gefundenen Stelett fehlten, io 
daß die dentität der Gebeine außer Zweifel zu fein 
icheint. Seitdem die Gebeine 1519 aus dem uriprüng 
lien Sarge entfernt worden waren, wurden jie von 
den Franziskanern gehütet und öfter revidiert. An 
den Platz, wo ſie 1865 gefunden wurden, find fie 
wahricheinlich erit 1810 bei der Unterdrüdung der 
Franziskaner gebracht. 

Dantes Tochter Antonia it ineinerlirfunde von1332 
erwähnt. Eine Tochter, Beatrice, deren Borhandenjein 
in Zweifel zu ziehen it (vgl. S.578), ſoll nach Dantes 
Tode ins Kloſter gegangen und 1350 von der Com 
—— d'Or San Michelie ein Geſchenk von 10 Gold— 

gulden erhalten haben. Bon ſeinen beiden Söhnen war 
der jüngere, Jacopo di D., bei dem Tode des Vaters 
in Ravenna und lebte noch 1342 in Florenz, wo er 
einen Teil der eingezogenen Güter des Vaters zurüd 
taufte. Wan ichreibt ihm einen Kommentar über das 
»Inferno« zu, betitelt: »Chiose alla Cantica dell’ 
Inferno di D. attribuite a Jacopo suo figlio« 
(hrsg. von Lord Bernon, Flor. 1848), ſowie mehrere 











Dante Aligbieri (Heinere Schriften). 


Gedichte. Das Geſchlecht des Dichters wurde durch den | 
ältern Sohn, Pietro, fortgepflanzt, welcher zuleßt | 
als Richter in Verona lebte und 1364 jein Tejtament | 


machte. Er fchrieb einen die ganze »Komödie« um- 
fajjenden Kommentar in lateiniſcher Sprache (1340), 
herausgegeben von Nannueci auf Kojten Lord Ber- 
nong, Fr. 1845: »Petrii Allegherii super Dantis 
ipsius genitoris Comoediam Commentarium etc.«, 
Mit feiner Urentelin Ginevra, welche 1549 den Grafen 
Marcantonio Serego in Berona heiratete, iſt die direkte 
Nachlommenſchaft des Dichters erloichen. 
Die Heinern Schriften Dantes. 

Wie über Dantes Leben genaue Nachrichten feblen, 
fo ijt auch Hinfichtlich feiner Werke ſchwer anzugeben, 
warn und wo die einzelnen begonnen und vollendet 
wurden. 1) Als früheſte jeiner Schriften iit »Das neue 
Leben« (»La vita nuova«) zu nennen, eine zarte, 
innige Schilderung der Jugendliche des Dichters. 
Eine Anzahl Gedichte, welche derfelben ihre Entjtehung 
verdanten, jind durch einen Kommentar in Profa zu 
einem Ganzen verbunden, der teild über Anlaß und 
Bedeutung jedes einzelnen Bedichtes in ſchwungvoller, 
ergreifender Sprache Auskunft gibt, teils in troden 
icholajtiiher Weiſe die Gedichte zergliedert. Die Ub- 
faſſung, d. h. die Verbindung der im Laufe der Jahre 
entitandenen Gedichte durch Brojatert, fällt ins Jahr 
1292. Die »Vita nuovas erſchien zum erjtenmal ge— 
drudt mit den anzonen des D. und feinem Leben von 
Boccaccio (Flor. 1576) und erlebte über 30 Ausgaben. 
Zu den beiten derjelben gehören die vom Marcheſe Tri- 
vulzio(Mail. 1827), die nach einer Handichrift aus dem 
15. Jahrh. (Peſaro 1829), die von Giuliani (»La vita 
nnova e il canzoniere di D.«, 2, Ausg., Flor. 1865), 
von d’Ancona (Piſa 1872, 2. verbejierte und ver- 
wehrte Aufl. 1884), von Witte (Leipz. 1876) und von 
Caſini (Flor. 1885). Deutſche überjegungen lieferten 
Fr. v. Deynhaufen (Wien 1824), 8. Föriter (daf. 
1841), Nacobjon (Halle 1877), Wege (Leipz. 1879). 
2)» DasBajtmtahl« (»Ilconvivio« ) it zwiſchen 1306 
und 1309 verfaßt. E3 wäre eine Enchklopädie des 
Geſamwiſſens der damaligen Zeit geworden, wäre es 
vollendet. Es jollte 14 philoſophiſche umd didaktische 
Kanzonen Dantes erflären und 15 Bücher enthalten. 
Nur das einleitende Buch und drei weitere Traftate 
find aber geichrieben. Die Darjtellungsweife ijt die 
ihwerfällige und umjtändliche der Scholajtil. Den 
Kamen »Gajtmahl« gab D. dein Buch, das als erjtes 
Beiſpiel wiſſenſchaftlicher Broja in italienischer Sprache 
wichtig it, weil er die Erklärung gleihlam als Brot 
zu den Gerichten der Kanzonen auftiichen wollte. 
Zum erjtenmal gedrudt ward es Florenz 1490, dann 

nedig 1521 u. ö. Eine vortreffliche neue Ausgabe 
mit ausführlichen Kommentar bejorgte Siuliani (Flor. 
1875, 2 Bde.); eine deutiche Überjegung gab Kanne: 
gießer (»Dantes profaiihe Schriften«, Yeipz. 1845). 
Kritiſche Arbeiten darüber lieferten Dionti(Mail.1828), 
Witte im »Giornale Arcadieo« (Rom 1825), Scolari 
(Badua 1828), Selmi (Turin 1865) und Todeschini, 
»Seritti su D.« I, ©. 108— 223 (Bicenza 1872) u. a. 
3) Die Iyriichen Gedichte Dantes(»IlCanzoniere«). 
Unter diefem Titel find die in der »Vita nuova« und 
im »Convivio« itehenden Gedichte ſowie die dort nicht 
verwendeten geſammelt. Die Unterfuchungen, ob alle 
D. zugeichriebenen Gedichte ihm angehören, find noch 
nicht abgeichlojjen. Die erite, ziemlich vollitändige 
Ausgabe diejer Iyriichen Gedichte bilden die vier erſten 
Bücher der »Sonetti e canzoni di diversi autori tos- 
cani« Flor. 1527, Vened. 1532 u. d.; zulegt: »Amori 
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e rime di D.«, Mantua 1823); neuere Ausgaben be- 
forgten Fraticelli (daſ. 1861), Giuliani (daj. 1863 ur. 
1868) und Serafini(Flor. 1883), legtere ganz wertlos, 
As Anhang zu den »Rime« findet man in einigen 
Ausgaben »Rime spirituali« (geiftliche Lieder), aus 
einer Paraphraſe der fieben Buhpialmen und dem 
fogen. »Credo diD.« beitehend, beides jedoch jicher un- 
echt. Geſondert find die »Sette salmi« abgedrudt 
worden in »Raccolta di rime antiche toscane« (®a- 
lermo 1817), das »Uredo« in »Saggio di rime di di- 
versi buoni autorie (For. 1827); beide von Qua— 
drio (Bologna 1753) u. 6. Deutjche Überjeßungen der 
»Rime« veröffentlichten Kannegießer (»Dantes ly— 
riſche Gedichte«, mit einer Abhandlung von Witte, 
worin Echtes und Unechtes zu unterfcheiden verfucht 
wird; 2. Aufl., Leipz. 1842), E. Krafft (»Dantes Iy- 
riſche Gedichte und poetiicher Briefwechjel«, Regensb. 
1859) und Wege (Leipz. 1879). 

In lateiniiher Sprade verfahte D.: 4) »De 
vulgari eloquentia« (»ilber die Bolsipradhe«). Dies 
Wert follte in mindeitens 4 Büchern von der Poetil und 
der Bulgäriprache handeln. Mitten im 14. Kapitel des 
2. Buches bricht die Schrift ab. Das Geſchriebene han- 
beit von der italieniſchen Schriftiprache, von den Stil- 
arten und von Bau der Kanzone. Das unvollendet 
gebliebene Wert entitand wohl in den eriten Nahren 
der —— und erſchien zuerſt in einer italieni- 
ſchen Überiegung von Triſſino (Bicenza 1529 u. ö.) 
das Driginal mit Noten von Eorbinelli (Par. 1577), 
in neuerer Ausgabe von Torri (Livorno 1855), Frati- 
celli (Flox. 1857 u. 1861), Giuliani (daf. 1878). Eine 
deutiche Überſetzung gab Kannegießer (Leipz. 1845). 
Vol. Böhmer, Über Dantes Schrift »De vulgari 
eloquentia« (Halle 1867) und d'Ovidio, Saggieritiei 
(Neapel 1878). 5) Die bis jegt aufgefundenen Briefe 
Dantes, zum Teil jehr wichtig für die Kenntnis des 
Dichters und feiner Werte, finden fich in Wittes Sammı- 
fung »Dantis epistolae quae exstant cum notis« 
(Badua 1827), Torri (Livorno 1842), Fraticelli (Flor. 
1862), Siuliani (1882). Die Frage nadı der Echtheit 
der einzelnen Briefe it noch nicht abgeichlojj en. Deutiche 
Überjegung von Kannegieher (Lerpz. 1845). 6) Auch 
zwei »Eklogen« in lateiniſchen Hexametern binterliei; 
D.; die Echtheit der zweiten wird angejweifelt. Sie 
erichienen zuerſt vollitändig, aber fehlerbaft in »Uar- 
mina illustrium poetarum italorum« (Flor. 1718); 
bejjer gab jie Dionifi aus einer Handichrift der »Lau- 
rentiana« in feinen »Aneddoti IV« (Berona 1788) 
nebjt den beiden dazu gehörigen Bedichten des Giovanni 
dei Birgilio heraus; neuere Ausgaben veranitalteten 
Featicelli (Flor. 1836 u. ö.), Biuliani (daf. 1882) und 
Pasqualigo (Lonigo 1888). Deutich von Kannegießer 
(Leipz. 1842), Krafft (Regensb. 1859). Sie fallen frü 
heitens in das Jahr 1318 und beantworten ablehnend 
die Aufforderung des genannten Birgilio, einige große 
Begebenheiten der Zeit in lateinifcher Sprache zu be- 
fingen und nach Bologna zu kommen. 7) »De monar- 
chia« (»Über die Monardie«) ift gleihfam Dantes 
politiſches Glaubenäbelenntnis, worin er ſich offen 
als Ghibelline bekennt und das Kaiſertum als ein 
ebenfo göttliches wie dem Heil der Menichheit not- 
wendiges nititut der Kirche ebenbürtig gegenüber- 
jtellt. Er fordert eine weltliche Univerfalmonarchie 
und fpricht der Kirche, jobald fie jich in Streit und 
Hader mit der weltlichen Herrſchaft dränge, alle Auto— 
rität ab. Die Abfaſſung des Wertes fällt wohl ficher 
in Dantes legte Lebensjahre. Gedrudt ward es zu- 
erit in Bajel 1559. Neuere Ausgaben beiorgten N. 
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Witte (2. Aufl., Wien 1874) und Giuliani (in »Opere 
latine di D.«, Flor. 1878— 82, 2 Bde.), eine über- 
jegung Heroldt (Bafel 1559), Kannegießer (Leipz. 
1845) und Hubatich (Berl.1872). Vgl. de gel, Dante 
tiber Staat und Kirche (Roitod 1842); Böhmer, liber 
Dantes Monardie (Halle1866), und Derihsweiler, 
Dante Aighieris Monardie (Mülhauſ. 1873). 8) Die 
Abhandlung »Quaestio de aqua et terra« (»llber 
Waſſer und Land«), welche die damals viel erörterte 
Frage, ob das Meer irgendwo höher ſei ald das dar- 
aus hervorragende Land, befpricht, ijt eine Fälſchung 
des eriten Herausgebers, Moncetti (vgl. Luzio-Rer- 
nier int »Giornale storico della letteratura ita- 
liana«, Bd. 20, ©. 125—150, 1892); zuerjt gedrudt | 
Bened. 1508; neu herausgegeben von Fraticelli (Flor. 

1861) und von Giuliani (da}. 1882). Eine Gejamtaus- 

gabe der »Opere minori«e Dantes lieferte Fraticelli 

Flor. 1861— 62, 3 Bde.), der lateiniſchen Schriften 

Giuliani (daf. 1878—82, 2 Bbe.). 

Die »Dirina Commedia«. 

Dasjenige Wert, welches Dantes Namen unjterb> 
lich gemacht hat, ift die »Divina Commedia«. Warum 
D. fein Wert Komödie nennt, ergibt ji aus feis 
ner Schrift »De vulgari eloquentia« und aus dem 
Widmungsbrief an Can Grande. Die ⸗Komödie« 
beginnt furchtbar und häßlich und endet mit dem 
Schönen und Wünſchenswerten. Außerdem ijt fie in 
niedrigerm, anſpruchsloſerm Stile (bier in italienischer 
Sprade) verfaht. Der Beiname »die göttliche« (divina) 
entitand erit nach des Dichters Tode, und zwar findet 
Jich derſelbe ichon in einigen Manuffripten der » Vita 
di D.« von Boccaceio und in mehreren Handichriften 
des Gedichts; die erite Ausgabe mit der Bezeichnung 
»Divina C.« ſcheint die von Venedig 1516 zu jein. 
Das Gedicht iſt eine Art Viſion, welche den Zuſtand 
und das Leben der Seelen nad) dem Tode in den drei 
Reichen des Jenfeits jchildert, und zerfällt dem ent- 
iprechend in drei Abteilungen: Hölle (Inferno), Fege⸗ 
feuer (Purgatorio) und Paradies (Paradiso). Jede 
diejer Abteilungen beiteht aus 33 Gejängen, jo daß 
das Ganze, mit der Einleitung als erſtem Gefang, 
100 Gejänge von zuſammen 14,230 Verfen in der 
Zerzinenform umfaßt, welhe D. aus dem Serven- 
teje ſchuf. Kein andres Gedicht hat einen fo bis ing 
einzelnjte gehenden architeltoniſchen Bau wie dieje 
»Commedia«, Das »Inferno« enthält (außer dem 
Vorhof) neun Höllenkreife, leihen das »Purga- 
torio« neun Räume: den Vorhof, jieben Büherterrai- 
fen und das irdiiche Paradies auf dem Gipfel des 
Yäuterungsberges. Das »Paradiso« endlid) beiteht 
aus neun kreifenden Himmeln, über denen das Empy⸗ 
reum als der unbewegliche Sitz der Gottheit ruht. 
Der Dichter unternimmt num auf höheres Geheiß eine 
Wanderung durch dieje drei Reiche des Jenſeits. Er 
jindet fich um die Mitte feines Lebens in einem wilden 
Wald verirrt; als er bei Tagesanbruch defjen Ende er- 
reicht und einen fonnigen Bergerflimmen will, hindert 
ihn daran die Ericheinung eines Panthers, eines Lö- 
wen und einer Wölfin. Jm Begriff, wieder in die Tiefe 
des Waldes zurüdzutehren, erſcheint ihm der Schatten 
Vergils (der Vertreter der menſchlichen Vernunft und 
der Philojophie) und verfündet ihm, zu feiner Rettum 
müſſe ein andrer Weg eingeichlagen werden; er jelbjt 
werde ihn führen und ihm auf dem Wege die verdanım- 
ten Seelen in der Hölle und die bühenden im Burga- 
torium zeigen; wolle er noch höher, zu den Seligen 
emporjteigen, jo müſſe ihn dann eine würdigere Seele 
geleiten. Dantes Zweifel werden durch die Angabe Ver⸗ 


Dante Aligbieri (die 


bh 


»Divina Commedia«). 


ils, Beatrice habe ihm diefen Auftrag gegeben, be: 
nwichtigt. Die Wanderung geht nun zumädjt durch 
die Hölle, welche einen bedeutenden Teil der Erdrinde 
einnimmt und einen Trichter bildet, deſſen Spitze fich 
im Mittelpuntt der Erde befindet, und deſſen Wände 
treppenartig durch mehrere rund unıherlaufende Stu⸗ 
fen — ſind. Auf dieſen Stufen, die ſich von der 
erſten bis zur neunten immer mehr verengern, befinden 
ſich die Verdammten; im Vorhof diejenigen, welche auf 
der Erde ohne Ehre und ohne Schande gelebt haben; 
im erſten Kreis die edlen Geiſter der Vorzeit, welche 
zwar untadelhaft gelebt, aber die Taufe nichtempfangen 
aben; in den folgenden reifen aber der Reihe nach, dem 
Grade der rung eig und der Schwere ber Stra⸗ 
fen entſprechend, die Wollüſtigen, die Schlemmer, die 
Beizigen und Berjchiwender, die Zornigen und Rach- 
füchtigen, fodann in den tiefer gelegenen Kreijen die 
Epitureer und Ketzer, die Gewaltthätigen gegen ihren 
Nächſten, gegen fich jelbit und gegen Gott, die Lügner 
und Betrüger in den verichiedenen Bejtalten und jchliefz- 
lich die Verräter an Berwandten, Baterland, Freunden 
und Wohlthätern. In der Mitte diefes Kreiſes jteht 
der Beherricher diefes Reiches, Dis oder Quzifer, das 
böfe Prinzip, zur Hälfte diesfeit, zur Hälfte jenfeit 
des Mittelpunftes der Erde. Un dem Leibe desielber 
emporjteigend, gelangen die Wanderer, dem Laufe 
eines Haren Bades folgend, aus der Schludt hinaus 
auf die entgegengejegte Erdhälfte, wo ſich aus den 
Fluten, welche dieſe ganz bededen, der Berg des Pur⸗ 
gatoriums erhebt. Am Uferrand empfängt fie Cato 
von Utica, der Wächter diejes Reiches. Der Läute 
rungsberg bildet einen jteilen Kegel und iſt in ſieben 
rund berumlaufende Terraſſen geteilt, die von den 
verichiedenen Ubteilungen der Bühenden bewohnt wer⸗ 
den und durch ichmale Treppen, deren jede von einem 
Engel bewacht wird, in Berbindung jtehen. In um— 
—— Ordnung der Hölle ſteigen hier Laſter und 

uße vom Schwerern zum Leichtern auf. Die unterſte 
Terraſſe nehmen die Hochmütigen ein, dann folgen 
nach der Reihe die Neidiſchen, die Zornigen, die ſittlich 
Säumigen, die Geizigen und Verſchwender, die Schwel- 

er und endlich die von Weltlujt Erfüllten. Nachdem 

ie Reifenden das Vorfegefeuer und ſämtliche Terrai- 
jen durchwandert haben, gelangen fie von der legten 
in das über derjelben gelegene irdifche Paradies. Bier 
verſchwindet Bergil, und Beatrice (allegoriiche Perſoni⸗ 
fizierung der Offenbarung umd Theologie) übernimmt 
des Dichters Führung durch das dritte Reich, dei- 
fen Einteilung auf den zu Dantes Zeit noch berrfchen- 
den Unfichten vom Weltenſyſtem beruht. Hiernach 
beiteht dieſes Reich aus zehn übereinander liegenden 
und als hohle, durchjichtige Kugeln zu Dentenden 
Himmeln, welche die im Mittelpunft des Univerfums 
liegende Erde umgeben, und von deren eriten ſieben 
jeder nad) einem bejtimmten Gejtirn benannt ift, näm- 
lich der Himmel des Mondes, des Merkur, der Benus, 
der Sonne, des Mars, des Jupiter und des Saturn. 
Den achten bildet die Sphäre der Firiterne, den neum= 
ten die des Primum mobile, welches allen übrigen 
ihre Bewegung verleiht. Jeder dieſer Himmel wird in 
räumlichen —— von einer beſondern Klaſſe 
von Seligen bewohnt, je nach ihrem verſchiedenen 
Grade von Vollkommenheit. In Wirklichleit haben 
aber alle ihren Sig im zehnten Himmel, dem unbe— 
weglichen Lichthimmel, dem Empyreum, außerhalb 
des Raumes, Nahdem D. an Beatrices Seite audı 
dieſes ganze Reich durchwandert hat, verichwindet 
auch fie und übergibt ihn dem heil. Bernhard, durch 
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deifen Bermittelung er ſchließlich des Anblicks des | den verichieden beantwortet. Selbjt die hiſtoriſchen Be- 
göttlichen m. in einer myſtiſchen Viſion teil- | züge im »Inferno« und » Purgatorio« können nicht als 
daftig wird. Während der ganzen Wanderung durch | vollgültige Beweiſe für die Abfaſſungszeit gelten, da 
die drei Welten werden Geſpräche mit geichichtlich be= | fie fpäter hinzugefügt fein fönnen. Vermutlich wurden 
tannten, zumeijt erit kürzlich verjtorbenen Menſchen | die beiden eriten Gejänge noch zu Lebzeiten des Dich- 
(vorwiegend Jtalienern und bejonders wieder Floren⸗ | terö veröffentlicht, das ⸗Paradies · aber erſt nach jeinem 
tinern) geführt, die bald Abſcheu und Entjegen, bald | Tode. Die »Divina Commedia« wurde bald in un- 
tiefe Wehmut erregen; tieffinnige Fragen der Theo | zähligen Abſchriften in Italien verbreitet, und noch 
(ogie und Philoſophie werden gelegentlich erörtert, | heute befigen die Bibliotheken Italiens, Deutfchlands, 
und die bürgerlihen und fittlihen Berhältniffe Ita- Frankreichs und Englands eine große Zahl derjelben, 
lien, die entarteten Zujtände der Kirche wie des Staa= | die freilich alle mehr oder minder verderbt find und 
tes werben mit edlem fittlihen Zorn geſchildert, ſo durch Varianten voneinander abweichen. Die geht 
daß ſich die Dichtung zu einem umfafjenden, erhabe- | aller erhaltenen Kodices überiteigt 500. Vgl. de Ba- 
nen und ergreifenden, die ganze Subjettivität Dantes | tines, Bibliografia Dantesca (f. unten); Monaci, 
wibderfpiegelnden Zeitgemälde gejtaltet. Namentlich | Sulla classificazione dei manoseritti della Divina 
iind es die beiden eriten Wbteilungen des Gedichts, | Commedia (Rom 1888); Täuber, I capostipiti 
welche durch die Kumit ihrer Anlage, die Mannigfal- | dei manoscritti della Divina Commedia (®inter- 
tigkeit und Anichaulichteit ihrer Geitalten und das | thur 1889). 

Intereſſe ihrer hiitoriichen Bezüge den dentenden und| [Mudgaben.] Die Zahl jümtlicher Uusgaben des 
im Beſitz der erforderlichen Borbildung befindlichen | berühmten Gedichts wurde 1882 auf 347 angegeben, 
Leer fortwährend feſſeln, während fich die letzte Ab⸗ wovon 15 auf das 15. Jahrh., 30 auf das 16. Jahrh., 
teilung zwar durch höchite Erhabenbeit der Geſinnung | 3 auf das 17. Jahrh., 31 auf das 18. und 268 auf 
und Empfindung auszeichnet, aber doch wegen ihres | das 19. Nahrh. entfallen. Bon der größten Selten- 


Dante Alighieri (die »Divina Commedia«: Ausgaben). 


durch und durch abitratten Inhalts ermüden kann. 
Was aber die Deutung des Gedicht als eines alle- | 
goriichen Ganzen wie feiner Allegorien im einzelnen 
betrifft, jo haben jich in den ſechs Jahrhunderten fei- 
nes Beitehens die verſchiedenſten Denker auf die ver- 
ichiedenartigite Weile daran verfucht. Die moraltheo- 
logiiche Deutung, wie wir fie bei den älteiten Erflä- 
vern finden, iſt die einzig haltbare. D. ijt das Sinn- 
bild der menschlichen Seele. Um den Weg der Sünde 
zu verlaſſen, muß fie ſich felbit, vermittelit der durch 
die göttliche Gnade in Thätigfeit geſetzten Vernunft, 
erlennen. Dieje gewährt ihr dann die Mittel, durch 
Neue und Übung der Tugend zur irdifchen Glücdielig- 
feit zu gelangen. Die Offenbarung und die Theologie 
erichliept ihr den Himmel. Ein Bejtandteil diefer mo» 
raliſchen Ullegorie it die politiiche. Dem anardiichen 
Zuſtande der Welt kann nur die römifche Univerfal- 
monarchie ein Ende machen. Bergil, ihr Symbol, 
verkündet einen Meffias, der die Wölfin, die Begierde, 
den Uriprung alles Unrechts auf Erden, in die Hölle 
zurüdjagen wird. Zu Anfang ımjers Jahrhunderts | 
juchten Marchetti und, ihn noch üiberbietend, Roſſetti 
darzuthun, daß der Zwed der ⸗Komöodie« in erſter Linie 
oder mur ein politifcher fei. So wurden 3. B. auch die 
allegoriihen »Raubtiere« der Einleitung zur »Hölle« 
als beitinnmte hiſtoriſche Geitalten gedeutet: der bunt 
gefledte Panther (früher als Sinnenluſt bezeichnet) 
als Florenz mit feinen Barteien der Schwarzen und 
Reihen, der Löwe (früher Hochmut) als Frankreich, 
ipeziell Karl von Valois, die gierige Wölftn ( 
Habſucht) ald die römische Kurie, ipeziell Bonifa- 
cius VIII. Diefer Standpimtt iſt aber von allen Ein- 
ichtigen aufgegeben. So jehr jedoch auch die dem Ge- 
dicht zu Grumde liegende Ullegorie den Kenner und 
Forſcher entzückt, jo it doch mit großer Kunit alles jo 
eingerichtet, daß auch der Lejer, der die Ullegorie nicht 
jucht und nicht will, fondern alles bloß als Beichichte | 
und Gemälde, als poetiihe Daritellung der menich- 
lichen Natur und des menichlichen Lebens betrachtet, 
gefeifelt und von Bewunderung erfüllt wird, nur iſt 
e3 erforderlich, daß der Lejer mit der Wiſſenſchaft und 
der Denkweiſe des Mittelalterö vertraut fei, wenn er 
zu wirflihem Verſtändnis und Genuß gelangen will. 
Bann D. fein großes Wert angefangen und warın 
er bie einzelnen Teile vollendet habe, biete Fragen wer | 


beit find die vier älteiten Drude: der von Foligno 
(Klein-Folio, mit dem Titel: »La commedia di D. A. 
delle pene e punizj de’ vizj e de’ meriti e premj 
della virtä«), von Jeſi (Groß-Duart), von Mantua 
(Folio), alle drei aus dem Jahr 1472, und der von 
Neapel (Hlein-Folio, wahrſcheinlich 1474). Alle vier 
diplomatiſch abgedrudt von Lord Bernon (»Le prime 
quattro edizioni della D. C. letteralmente ristam- 
pate«, Lond. 1858). Bon Wichtigkeit find außerdem 
die von Vendelin (Vened. 1477), dieNidobeatina (Mail. 
1477— 78) und die Giuntina (Flor. 1506). Auch die 
Ausgabe von Flo 1481, mit dem Kommentar des 
Yandino, it ziemlich felten und namentlich wegen der 
in den vollitändigen Eremplaren enthaltenen 19 Botti- 
celli zugejchriebenen Kupfer (f. unten) geihägt. Ein be- 
ſonderes (aber unverdientes) Unfehen erwarb ſich die 
von Bietro Bembo beforgte, bei Uldus zu Benedig 1502 
erichtenene Ausgabe, deren Tert daher von ſämtlichen 
folgenden des 16. Jahrh. wiederholt und im wejent- 
lichen auch von der Erusca ihrer erſten Ausgabe (Flor. 
1595) zu Grunde gelegt wurde. Der Eruscatert blieb 
zwei Jahrhunderte lang in ausſchließlicher Geltung. 
Der erjte, der feine Mängel ertannte, war Lombardi; 
feine Ausgabe erſchien Kom 1791, 3 Bde., u. ö. (zu- 
(est Padua 1822, 5 Bde.). Noch mehr that Diomifi für 
die Reinigung des Tertes, indem er in feiner Ausgabe 
(Barma 1795, 3 Bde.) auf einen der ältejten der vor- 
handenen Kodices, den angeblich von Villani 1343 an- 
gefertigten, nad) feiner Anſicht orrekteiten, zurüdging. 

ndre bemerfenöwerte Ausgaben jind die von Zatia 
(Bened. 1757, 4 Bde., mit 112 Kupfertafeln), die Pifa- 
ner (1804 -—]809, 4 Bde., Folio), die von Poggiali 
(2ivorno 1807, 4 Bde.), von Romualdi Zotti (Mail. 
1808— 1809 , 3 Bbe.), die Florentiner Folioausgabe 
mit dem Kommentar Biagiolis (1817—19, 4 Bde., 
mit 125 Rupfern), die von Sicca bejorgte im »Par- 
nasso classico italiano« (Badua 1827), die von Ugo 
Foscolo (Lond. 1825), die jogen. zweite Ausgabe der 
Crusca (flor. 1837, 2 Bde.) und als die vorzüglid- 
jten die neuern Ausgaben von Biandi (7. Al. daſ. 
1868), von K. Witte (Berl. 1862), auf ſorgfältigſter 
Vergleichung der vier korrekteſten Kodices (Villani, 
Caetani, Vaticanus u. Berlineſe) beruhend (auch Tert- 
ausgabe, 2. Aufl., Berl. 1892), von Baffigli (Prato 
1847— 52) und von Scartazzini (Leipz. 1874— 82, 
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3 Bbe., mit Kommentar) der auch eine kleinere Hand- 
ausgabe beiorgte (Mail. 1893), Seit 1892 ericheint 
eine neue Ausgabe mit etwa 2000 Bildern von P. 
Berthier zu Freiburg i. Schweiz. 


Die Jllujtration von Dantes »Göttlicher Komd- 


Dante Alighieri (die »Divina Commedia« : Überfegungen, Kommentare x). 


(1865, in Terzinen), Longfellow (1867 u. öfter), W. 
M.Rojjetti(1865, inreimlojen Jamben), Ford(1871), 
' Windin (1884, in Terzinen), Sibbald (1884), Hajel- 
foot (1887), Plumptre (1887), Wilstach (1888) und 
Norton (1892); ins Rujfiiche von V. van Dima 


die« iſt zuerſt im letzten Biertel des 15. Jahrh. zu Florenz | (die »Hölle«, in Proſa, Petersb. 1842), welcher die me- 
verjucht worden. Eine dort 1481 gedrudte Ausgabe | triihe von Dmitri Min folgte (Mostau 1855); ganz 
von Magna enthält 19 Rupferitiche zur Hölle, deren | von Winajew (1873); ins Rolnifche von A. Stanis- 
Kompofitionen auf Zeichnungen des Sandro Botti- lawäti (Poſen 1870); ins Däniſche von Molbech 
celli zurüdgehen, die ſich jeßt im Berliner Mufeum (Kopenh. 1851— 62, 3 Bde. in Terzinen); ine Schwe> 
befinden (hrsg. von Lippmann, Bert. 1884— 90; mit diſche von K. Wilh. Böttiger (in »Italienske stu- 





Nachtrag von Sträygowsti,daj.1887). Ungefährgleich- 


zeitig find die Zeichnungen von Luca Signorelli (brag. 
von Kraus, Freib. 1892) entitanden. Much Deichel- 
angelo hat Jllujtrationen zur »Göttlichen Komödie · ge- 
zeichnet, die aber verloren gegangen find. Sein Jüng⸗ 
ſtes Gericht ijt unter dem Einfluſſe Dantes entitanden, 
Aus jpäterer Zeit find die Zeichnungen von F. Zuc- 
caro und dem Niederländer Jan van Straet (1536— 
1604) zu erwähnen, die ſich in Florenz befinden, aber 


dier«, Upfala 1853, in reimloien Berfen), in Proſa 
von X. Loven (und 1856 —57); ind Niederlän- 
diſche von Hade van Mijnden (Haarl. 1867 — 73), 
von A. ©. tot (daf. 1864), von J. Bohl (daf. 1876 
— 85), ten Kate (Leid. 1877 ff.) u.a. Die älteite voll- 
jtändige deutſche Überſetzung it die von Bachen- 
ihwanz (2. Aufl. Leipz. 1767—69, 3 Bde.) in Proia; 
Jagemann überjegte im »Dagazin der italienifchen 
Litteratur und Künſte-, Band 1—3, 5 und 6 (Wei— 





nod nicht veröffentlicht worden find. Zu größerer Bo- | mar, Dejjau u. Leipz. 1780—82) die »Hölle« in freien 
pularität gelangten die 110 Umrikzeihnungen des | Jamben, Einige Stellen der »Hölle« hat auch U. W. 
Engländers John Flaxman (geitochen von Piroli, Pi- v. Schlegel (in den »Horen« 1795 und an andern Stel- 
jtrueci, Laſinio u. a. unter dem Titel: »Atlante Dan- | en) überjegt. Mit übergehung einiger andrer Ber- 
tesco«, Mail.1822). Bon deutichen Künſtlern haben fich | juche find noch zu nennen die Übertragungen von Slanne- 
bejonder? J. U. Koch und Veit (Freslen in der Billa | gießer (Leipz. 180925, 5. Aufl. 1873) in Terzinen, 
Maſſimo inRom), Cornelius (Umrißzeihnungen zum | von Stredfuß (Halle 1824—26, 3 Bde, ; 9, Aufl. 1871; 
» Baradies« mit Tert von Döllinger) und Genelli (36 eg : 1893) in Terzinen; von J. B. Hörwarter und 
Zeichnungen zur »Böttlihen Komödie«) um die Ber- | Kt. v. Ent (Innsbr. 1830-31, 3 Bde; 2. Aufl., Wien 
ſinnlichung Danteſcher Gedanten und Bejtalten ver- | 1877) in Profa ; die vorzügliche Überjegung von Phila- 
dientgemadt. Die weitejte Berbreitung haben die Jllu- | lethes (Hönig Johann von Sachſen) in reimlofen Jam- 


Itrationen des Franzoſen Guſtav Doré gefunden, bie 
freilich der Gedankentiefe des Dichters nicht gerecht 
wurden. Eine Sammlung von 20 Zeichnungen deut- 
ſcher Künjtler zur Göttlihen Komödie hat G. v. Lo— 
cella (Dresd. 1890) veröffentlicht. Zur Orientierung 
auf den verichiedenen Schauplägen der »Divina Com- 
media« fünnen M. U. Caetanis bildlihe Darjtellun- 
gen derielben (»La materia della Divina Commedia 
dichiarata in VItavole«, Rom 1855; 2, Ausg. 1872) 
dienen. Vgl. auch Volkmann, Bildliche Darjtellungen 
zu Dantes Divina Commedia bis zum Ausgang der 
Renaiſſance (Leipz. 1892). J 
lüberfetzungen. J Für die erſte Überſetzung der 
Komödie« in lateiniſche Verſe hält man gewöhnlich 
die des Olivetanermönches Matteo Ronto (geit. 1448); 
doch teilt Vipiani ein offenbar älteres Bruchſtück einer 
Iateiniichen Überfegung mit. Andre Überjegungen ins 
Yateinifche jind von Carlo d'Aquino (Neap. 1728, 
3Bbde.),von Piazza (Leipz. 1848) u.a., zulegt auf Ber: 
anlajjung Leos XIIL, 1892. Ins Spanijche wurde 
das Gedicht überjept von Fernandez de Billegas(Burgos 
1515; neue Ausg. Madr. 1867), neuerdings in Proſa 
von Manuel Aranda y Sanjuan (daf. 1868), Ruigbö 
(Barcelona 1870), Roſſell (daf. 1871), in Verſen vom 
Grafen di Eheite(daf. 1868); ins Fran zöſiſche unter 
andern von Grangier (Bar. 1596—97, 3 Bde.), von 
d’Artaud de Montor (daf. 1811—13, 3 Bde. ; neue 
Ausg.1878), von Ealemard de Lafayette (1835, 2Bde.), 
von Fiorentino (in Proſa, 1862 u. öfter), von de Won- 
gis (3. Aufl. 1875), von ©. Rhéal (1843 umd 1854, 


6 Bbde.), von Ratisbonne (4. Ausg. 1870), von Mes- 


nard (185457, 3 Bde), von Yamennais (in Brofa, 
1862, neue Musg. 1883), von Reynard (1878), von 


Dauphin (1886); md Englifche von H. Boyb(1785 


teilmeife, 1802 ganz, 3 Bde.), von H. F. Cary (1806 ff., 
3 Bde.; 16. Aufl. 1871), N. Howard (1807), W. Hume 


(1812), Wright (1833), Gayley (1855), Dayıman | 


ben (Dresd. 1828— 49, 3 Bde.; neue Ausg. Yeipz. 
1865-—66, 3 Bde.; 4. Ubdrud 1891); von Heigelin 
(Blaubeuren 1836—37, 3 Bde.) u. von Kopiſch (Berl. 
1842; 3. Aufl. 1882, wiederholt 1887), ebenfall® in 
reimlojen Berjen; von ®. v. Berned (Stuttg. 1840; 
2. Aufl., daf. 1856) und von Graul (»Hölles, Leipz. 
1843) in Terzinen; von Jul. Braun (Berl. 1863, 
1. Bd.: »Hölle«) in freien Berjen ; von Blanc (Halle 
1864), von Eitner (Dildburgh. 1865, 3 Bbde.), von 
Witte (Berl. 1865, 3. Aufl. 1876) in reimlofen Jam- 
ben; von 9. Tanner (»Hölle«, Münch. 1865); von 
Joſepha v. Hoffinger (Wien 1865, 3 Bde.), von W. 
Dörr (Darmit. 1867, nur 17 Geſänge der »Hölle« ), 
von W. Strigar (Berl. 1870-71, mut den Illuſtra⸗ 
tionen von G. Dore), von R. Baron (⸗Hölle«, in 
Herametern, Oppeln 1870), von Fr. Notter (Stuttg. 
1871—72, 2 Bde), von K. Bartſch (Leipz. 1877), 
von Francke (daj. 1883 — 85) in Terzinen; von N. 
Bertrand (»Hölle« und »Fegefeuer«, Heidelb. 1887 
u. 1891) in reimloſen Berjen; wieder in Terzinen 
von O. Gildemeiſter (Berl. 1888, 2, Aufl. 1891), von 
Sophie Hajenclever ( Düjjeld. 1889), von Ballermann 
(»Hölle«, Heidelb. 1892). Auch gibt es eme bebräi- 
ſche Überjegung der »Hölle« von Formiggini (Triejt 
1869), zwei neugriecdhiiche von Bergotin (1865) und 
Mufurus Paſcha (Lond. 1882-— 86), zwei ungari- 
ſche von A. Jaͤnos (1878) und Ch. Siasz (1887) x. 

[Kommentare :c.] Der Kommentare, welche bald 
den äjtbetiichen Wert des Gedichtes, bald die darin 
auftretende Theologie und Philoſophie, bald die ge 
ihichtlihen Thatſachen, bald die politiichen Tendenzen 
des Dichters behandeln, gibt es unzählige. Eine große 
Anzahl Manuftripte find mit Kommentaren undRand- 
glojjen verieben, und ebenſo jind die meiiten Aus- 
gaben erläutert und lommentiert. Die ältejten authen- 
tiichen Kommentare jind der des Graziuolo de’ Banı- 
baglioli zum »Inferno« (1324; der lat. Text brag. 





Dante Aligbieri (biographiiche Litteratur). 


von Fiammazzo, Udine 1892; eineital. Überſetzung be⸗ 
reits Flor. 1848 von Lord Vernon), des Jacopo di 
Dante (1323 oder 1324 zum »Inferno«, bräg. von 
Yord Bernon, Flor. 1848), der eines Anonimo zur 
»hölle« (mohl nach 1328, hrsg. von Selmi, Turin 
1865), des Jacopo della Yana (zwijchen 1321 und 
1333 geichrieben, gedrudt in der Musgabe der »Di- 
vina Commedia« von Bendelin de Spira, 1477; neue 
Ausg., Mail. 1865, Duart, und Bologna 1866), der 
unter dem Namen: »L’antico, il buono, l’ottimo« be» 
kannte (hrsg. von Torri, Pia 1827—29, 3 Bde.) 
und der lateinische des Pietro di Dante (1340, hrag. | 
von Nannucei, Flor. 1845). Dem 14. Jahrh. gehören 
ferner an der Kommentar des Boccaccio (hrsg. von 
Milaneji, Flor. 1863, 2 Bde.), der lateimiiche von 
Benvenuto Rambaldi von Jmola (ital. UÜberſetzung, 
Imola 1855 — 56, 3 Bde. ; lat. Tert, Flor. 1887, 
5 Bbde.), der des Francesco da Buti (Piſa 1858 — 
1862, 8 Bde.) und vielleicht der des FFlorentiner Ano⸗ 
nymus (brag. von Fanfani, Bologna 1866 —74). 
Aus dem 15. Jahrh. ſtammt der von Guiniforte delli 
Bargigi zur »Hölle« (brög. von Zacheroni, Marjeille 
1838), der oben ſchon erwähnte Kommentar des Lan⸗ 
dino (zuerjt Flor. 1481) und der 1886 von Promis 
und Negroni veröffentlichte von Stefano Talice da Ri- 
caldone (2. Aufl., Mail. 1888, 3 Bde.); aus dem 16, 
Jahrh. find Bellutello (Bened. 1544 u. ö.) und Bern. 
Daniello da Lucca (dai. 1568) als Kommentatoren zu 
erwähnen. Bal. Hegel, Über den hijtoriichen Wert der 
ältern Dante-Slontmentare Leipz. 1878); Rocca, Di | 








Ceipʒ. 1852, ital. 
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gegeben hat. In Amerika bejteht feit 1881 die Dante 
Soriety (Cambridge, Majj.), welche einen »Annual 
Report« herausgibt (bisher 12 Bbe.). 1888 bildete 
ſich die Societä dantesca italiana, welche ein jehr wich⸗ 
tiges Bullettino erfcheinen läßt (1890 — 98, 13 Hefte) 
und jämtlihe Werfe Dantes unter Mitwirkung der 
bervorragenditen Gelehrten kritiich herausgeben wird. 

Als Hilfsmittel zum Studium der »Divina Com- 
media« dienen Blanc® »Vocabolario Dantesco« 
beriegung von Carbone, Flor. 
1859, 2. Ausg. 1877) nebjt dem »Berfuch einer blof 
pbilologiihen Erllärung mehrerer dunfeln und jtrei- 
tigen Stellen der ‚Söttlichen Somödie' (Halle 1860 
—65, unvollendet; ital. von Dccioni und Baijallo, 
Trieit u. Bologna 1865 —77), ©. 3. Ferrari »En- 
ejclopedia Dantesca« (Mail. 1865— 77, 5 Bbe.), 
Bocci8 »Dizionario storico, geografico, universale 
della Divina Commedia« (Turin 1873), Bolettos »Di- 
zionario Dantesco« (Siena 1885 — 87, 7 Bbe.) u. a. 
ie ltegsapht] he Verzeichnijje aller Ausgaben, 

berjegungen und Erläuterungsichriften geben de 
Batines’ »Bibliografia Dantesca« (Prato 1846, 2 
Bde.) mit den — en von Bacchi della Lega 
(Bologna 1883), Biagi (Flor. 1888) und Ferrazzis 
»Manuale Dantesco« (Bajjano 1865— 77, 5 Bde... 
Die DantesLitteratur von 1865-—79 enthält die »Bi- 
bliographia Dantea« von Pepholdt (2. Ausg., Dresd. 
1880); jpeziell die Deutiche: Scartazzinis Wert »D. in 
Germania« (Mail. 1881—83, 2 Bde.). Eine encyllo- 
pädiſche Überjicht der ganzen Dante-Forſchung bieten 


aleuni commenti della Divina Commedia ete. (Flor. Scartazzinis »Dantologia« (Mail. 1883) und dejjen 
1891). Bon den neuern Ertlärern find als die wichtigiten | »Prolegomeni della Divina Commedia« (Leipz.1890; 
bervorzubeben: Yombardi (Rom 1791, 3 Bde., u. ö.; | deutiche Bearbeitung u. d. T.: »Dante-Handbuch«, 
am beiten Padua 1822, 5 Bde), Rofjetti (Kond. 1826 | daj. 1892). In Italien widmet ſich der Dante-For- 
— 27,2 Bde. ; nur die »Hölles, unhaltbare Erklärung | hung die Zeitichrift »L’Alighieri« (hrsg. von Pas- 
der Ullegorie); Philalethes in feiner erwähnten Über: | qualigo, Verona 188993, 4 Bde.), welche feit 1893 
jegung, Tommajeo (Bened. 1837 u. d., am beiten | mit der »Rivista critica e bibl, della letteratura 

ail. 1865), Bianchi (9. Aufl., Flor. 1886), Fraticelli dantesca« zum »Giornale Dantesco« (hrsg. von 
(3. Aufl., daj.1871; legte 1886), de Marzo (daj. 1864 | Grafen Bajjerini in Rom) verſchmolzen it, und das 
—82, 3 Bde), Scartazzini (in jener Tertausgabe, | erwähnte Bullettino della Societa Dantesca italiana. 
Leipz. 1874--82), welcher das geſamte vorliegende | IBiographiſche Litteratur.] Die Lebensumſtände 
Material kritiich verarbeitet; Yubin(Badua 1881), Ca- | des Dichters jind von feinem feiner Zeitgenojjen aus- 
ſini (Flor. 1889) und Berthier (Freiburg i. 5.1891 ff.). | führlich aufgezeichnet worden. Am zuverläfligiten jind 


Die Borläufer Dantes behandelt d'Ancona (»I pre- 

eursori di D.«, Flor. 1874). Bon neuern deutichen | 
Berten über D. iind, von den Biographien (j. unten) | 
abgejehen, hervorzuheben: Ruth, Studien über D. | 
(Tübing. 1858); Schloſſer, Dante-Studien (Leipz. 
u. Heidelb. 1855); Pfleiderer, Dantes Göttliche Ko— 
mödie, liberfichtlich dargeitellt (Stuttg. 1871); ferner | 
Wittes verichiedene wichtige Aufſätze zur Dante-Litte- 
ratur, geſammelt unter dem Titel: Dante-Forichungen. 
Altes umd Neues (Halle 1869 u. Heilbr. 1879, 2 Bde. ); | 
Scartazzini, Abhandlungen über D. (Franti. 
1880) ; vom katholischen Standpunlt:Hettinger, Die 
Göttliche Komödie des D. ıc. (2. Aufl., Freiburg i. Br. 
1889) u. a. In Frankreich brachten nicht ummichtige 
Beiträge zur Kenntnis Dantes und jeiner Zeit: Fau- 
riel in »D. et les origines de la litterature ita- 
lienne« (Bar. 1854, 2 Bbde.), Ozanam in »D, et la 
philosophie catholique au XIII. siecle« (5. Aufl., dai. | 
1869), 8. Hillebrand in »Dino Compapni, etude 

historiqueet littöraire sur l’&poqnede D.« (daſ. 

1862). — In Deutichland gab das Dante-Jubiläum 

Anlaß zur Gründung der Dante-Gejellichaft, die 

ſich 1865 in Dresden unter der Förderung des Dante» 

tundigen Königs Johann von Sachſen bildete und vier 

Bände ihres I ndrbudß. (Leipz. 186777) beraus« | 





die Angaben jeines langjährigen Betannten und Nadı- 
barn Giovanni Billamı in ſeiner »Chronik der Stadt 
Alorenz«(IX, 136). Boccaccio8 Bud » Dell’origine, 
vita, studj e costumi del chiarissimo D.« (oft ge 
druckt, fritiiche Ausgabe von Macris-Xeone, Flor.1888) 
iſt leicht und ſchwungvoll geichrieben, aber reich an 
Willtürlichkeiten und mehr Roman als Weichichte, 
ein Banegyrifus, der allerdings das Außerordentliche 
im Weſen des Dichters lebhaft ertennen läßt. Was 
Spätere, wie Filippo Villani, Bardini, Polentone, 
über D. veröffentlicht haben, hat geringe Bedeutung. 
Weit wichtiger ijt die Biographie Dantes von Leonardo 
Bruni (Perugia 1617, Flor. 1672). Den oberiten 


‚Rang aber unter den italieniihen Biographen des 
| Dichters behaupten Giuſ. Belli (»Memorie per ser- 


vire alla vita di D.«, Bened. 1758; neue Ausg., 
Flor. 1823), Ceſare Balbo (»Vita di D.«, Turin 
1839, 2 Bde.), Fraticelli (»StoriadellavitadiD.«, 
Flor. 1861), Todeschini (»Seritti su D.«, Biconza 
1872), 3. del Lungo(»Dino Compagniela sua cro- 
nica«, Flor. 1879 — 87, 3 Bde, und »Dante nei 
tempi di D.«, Bol. 1888), Bartoli (Bd. 4--6 jeiner 
»Storia della letteratura italiana«, Flor. 1881- -87) 
und Ricci. »L'ultimo rifugio di D.« (Mail. 1891). 
Unter den deutichen biograpbiich-litterariichen Werten 
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über D. jind hervorzuheben: Floto, D., fein Leben | nifhen Hofes und beteiligte ſich 1502 oder 1503 an 
und feine Werte (Stuttg. 1858); Wegele, Dans | dem Feldzug gegen die Tataren, bereifte 1504—1505 
tes Leben und Werte (3. Aufl., Jena 1879); Scar= | die Küjten Griechenlands, Paläſtina, Italien und jtu- 
tazzini, D., feine Beit, jein Leben und feine Werte | dierte nach feiner Rückkehr in Krakau. Seit 1509 er» 
(2. Ausg., Frankf. 1879); Sander, D. Wlighieri, der | icheint er ald Sekretär und Botichafter des polniſchen 
Dichter der göttlihen Komödie (2. Aufl., Hannov. | Königs Siegmund I. und wird als folder bis 1582 
1887); Scheffer-Boichorjt, Aus Dantes Ver- | zu den bedeutenditen diplomatiichen Verhandlungen 
bannung (Straßb. 1882); Derfelbe, D. im Eril | verwendet, auch in Wien von Marimilian I. und dann 
(daf. 1885), und Gasparh in jeiner -Geſchichte der | während eines vierjährigen Aufenthalts in Spanien 
zo Literature (1. Bd., Berl. 1885; ital. | 1529 von Karl V. zum Ritter geichlagen. Nachdem 
rſetzung, Turin 1887, bei weiten das Beite und | er 1580 das Bistum Kulm erhalten, lebte er feit 1532 
Zuverläffigite, was in Deutſchland neuerdings über D. | nur feinem gen Amt und wurde 1537 Fürſt⸗ 
zu worden ijt). Eine franzöfiiche Biographie | bifchof von eland. Seine Gedichte, zum Teil ge- 
antes liegt vor von d’Artaud de Montor (Bar. | jammelt von Böhm (Brest. 1764), find meiſt Gelegen- 
1841). Bol. auch Paur, Über dieQuellen zur 2ebens« | Heitägedichte, zuerft durchaus weltlichen, zuletzt mehr 
geichichte Dantes (Görl. 1862); E. Moore, D. and | religiöfen, paränetifhen Inhalts, doch alle Gegenfäße 
his early biographers (Xond. 1890). bes Lebens beijeite jchiebend; jie zeichnen ie durch 
Dante da Majano, ital. Dichter, aus Majano | Klarheit der Gedanken und Reinheit der Sprache aus. 
in Toscana gebürtig, blühte um 1290 und jtand bei | Bgl. Czaplicki, De vita et carminibus J. de Cu- 
jeinen Zeitgenofjen in großem Anſehen als Dichter, | riis Dantisei (Brest. 1855). 
obwohl ſich feine Gedichte weder durch Inhalt noh| Danton (for. vangtong), Georges Jacques, einer 
Form auszeichnen. Seine Sprache ijt roh umd noch | der hervorragenditen Männer der franzöfiichen Revo- 
voll provenzaliicher Wendungen, fein Ausdrud ges | Iution, geb. 28. Oft. 1759 in Urcis-fur-Aube, geit. 5. 
zwungen, jeine Bilder find trivial, und der —— April 1794, beim Beginn der Revolution 1789 Advo- 
jeiner Poeſien geht nicht über die gewöhnlichen Xiebes- | kat in Paris, ung — in grenzenlojer Liederlichkeit 
— und Liebesklagen, wie ſie bei den proven⸗ ſeinen geringen Verdienſt und war durch Laſter und 
zaliſchen Dichtern im Gebrauch waren, hinaus. In Genüſſe aller Art abgeſtumpft. Mirabeau erlannte 
einem Sonett verhöhnt er den jungen Dante Alighieri in ihm eine bedeutende Stütze ſeiner Pläne, und wirt» 
(1.d., ©.578). Es haben fich von ihm etwa 40 Sonette, | li war D. wie zum NRevolutionär geboren. Seine 
5 Ballaten und 3 Kanzonen erhalten, die fich in meh: | Geitalt war kolojjal, feine Stimme von durchdringen- 
veren Sammlungen, namentlich in den »Poeti del |der Gewalt, das Geficht häßlich, von Podennarben 
primo secolo della lingua italiana« (Flor. 1816, 2 | zerrifjen, aber doch imponierend, das Eleine Auge 
Bde.), in der »Raccolta di rime antiche toscane« | jtechend und kühn, feine Rede phantajtiich und ergrei- 
(Palermo 1817, 4 Bde.) und bei Nannucci, »Manuale | fend. Er beſaß eine ungeheure, rüdjichtslofe Energie 
della letteratura, etc.« (Bd. 1, 4. Uufl., Flor. 1888) und einen fcharfen, praktiſchen Blid. Um 14. Juli 
abgedrudt finden. Auch zwei provenzaliiche Sonette | 1789 begeiiterte er die Maſſen zum Ungriff auf die 
werden ihm zugeichrieben. Borgognoni, Dante da | Baitille. Bald darauf Präſident des Dijtrittö der 
Majano (Ravenna 1882) feugnet jeine Erijtenz ; dage- Cordeliers, Hagte er im Sinn der Jalobiner 10. Nov. 
gen:Rovati,D.edAdolfoBorgognoni (Ancona1883). | 1790 die Miniſter bei der Nationalverfanmlung an, 
Dante :Gejellfchaft, i. Dante (3. 585). und jtiftete mit Camille Desmouling, Fabre dD’Eglan- 
Danti, Bincenzo, ital. Bildhauer, geb. 1530 in | tine und Marat den Klub der Cordeliers, der den Mub 
Perugia, geit. 1576 in Florenz, war A Bold | der Jatobiner bald in politifihem Fanatismus über- 
ichmied und bildete fich dann unter dem Einflufje U. | bot, ohne ſich von ihm zu trennen. Wit dem Herzog 
Sanfovinos und Michelangelos. Seine Hauptwerte | von Orleans trat er in engere Berbindung und ward 
find die jigende Bronzeitatue des Papjtes Julius IIL | ein Genoſſe feiner wiüjten Orgien. Nach Mirabeaus 
beim Dom in Berugia, die Redlichkeit, die den Betrug | Tod immer entichiedener auftretend, ſchlug er die ihm 
entlarvt (Marmorgruppe im Garten Boboli zu Flo⸗ von Hof gemachten Anträge aus, obwohl er von dem= 
venz) und die Bronzegruppe der Enthauptung Johan-⸗ jelben Geld genommen. Der Konitituierenden Ber- 
nes des Täufers über dem Südportal des tiſte | ſammlung zum Trog ward D. Subititut des Profu- 
riums zu Florenz. Er war zulegt hauptiächlich im | rators der Barifer Stadtgemeinde. Die Erjtürmung 
Dienjte Coſimos I. thätig, für den er deforative Urbei- | der Tuilerten und den Sturz des Königtums 10. Aug. 
ten für Gärten, Brunnen u. dgl. ausführte. 1792 bereitete er hauptjächlich vor, und nach dem Sieg 
Dantier tpr. vangtid, Henri Alphonſe, franz. | des Parifer Pöbels feste er feine Ermennung zum 
Hiltorifer, geb. 1810 in Noyon, widmete fich dem | Jujtizminiiter duch. Das VBorrüden der feindlichen 
Lehrfach und wurde von der Regierung wiederholt zu | Heere in der Champagne und das Wiederauftauchen 
wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen nad) Italien, nad) | der ropaliftiihen Partei in Paris gaben ihm den Bor- 
Belgien, Deutihland, England ıc. entjendet. Bon wand zur Organifierung der Septembermorde. D. 
feinen ®erfen nennen wir: »Histoire du moyen-Age« | ließ ſich hierbei nicht von Graufamteit und Blutdurſt 
(1852); »Etudes sur les Benedietins« (1864, 2 leiten; ja, einzelnen, die ihn um Rettung anflehten, 
Bde.); »Les monastäres benedictins d’Italie« (1866, | ließ er diefelbe angedei 3. B. Dupont, Barmave, 
2 Bbe.); »L’Italie, ötudes historiques« (1874, 2 | Lameth und dem Abbe Barthelemy. Vielmehr wollte 
Bde.) und »Les femmes dans la société chrötienne« | er durch die Blutthat den Royaliiten Angſt a m 
(1878, 2 Bde.), die drei legtgenannten preisgetrönt. | Als der Konvent zufammentrat, legte D. fein Mini» 
Dantidceus, Johannes, eigentlih Flachs bin- jterium nieder und begab fich 30. Nov. 1792 mit La- 
der, auhvon Höfen (a Curiis), neulatein. Dichter, | croig nad) Belgien, um das revolutionäre Element 
eb. 31. Ott. 1485 in Danzig (daher D.), geit. 27. | auch dort auszubreiten. In Belgien baufte er nach 
Sn. 1548 in Frauenburg, bejuchte da8 Gymnaſium | jeiner gewöhnlichen Weile; Staats- und Kirhengüter 
zu Krakau, trat noch vor 1501 in die Dienite des pol- | wurden, teilmeije zu feiner Bereicherung, lonfis ziert 
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und verjchleudert, die ihm entgegenftrebenden Parteien | ‚, Theodor "Wilhelm, Hithetiter und 
mit blutigem Eifer verfolgt, aber auch hier perſönliche | Litterarhiitoriter, geb.4. Febr. 1818 in Hamburg, geit. 
Rechte und Bitten nicht unberückſichtigt gelaſſen. In- 19. Mai 1850 in Leipzig, bejuchte das Johanneum und 
deſſen juchte er ſich nad) feiner Rücktehr nad) Paris alademiſche Gymnaſium feiner Baterjtadt, jtudierte jeit 
im März 1793 den Girondijten zu nähern, um mit | 1837 in Leipzig, Halle und Berlin und habilitierte ſich 
ihrer Hilfe der Böbelberrichaft einen Danım entgegen= | 1845 an der Univerfität Leipzig. D. gehörte anfäng- 
zufegen und eine Diktatur des Konvents aufzurichten, | lic} der Hegelichen Richtung an, von welcher er fich je 
ward aber ald Mörder und Plünderer von jenen zu- doch in der Schrift » Über die Aſthetit — — 
———— und nahm daher, ala ſie ihn durch eine | lofophie« (Hamb. 1844), der eine andre: » Goe⸗ 
Anklage wegen Hochverrats 1. April jogar ſtürzen thes Spinozismus« (daf. 1848), vorangegangen war, 
wollten, von neuen mit dem Berge - gegen die Gironde emanzipierte, In Oppofition gegen Geroimusehrieh er 
Bartei. Obwohl er num mit zum Sturz der Gironde | feine beiden litterarhiſtoriſchen Hauptwerle: »Gottiched 
—— wünſchte er doch nicht die Hinrichtung der und ſeine Zeit« (Leipz. 1848) und »G. E. a 
Girondiſten. Diefe Mäßigung machte ihn verbächtig; fein Leben umd feine —* (Bd. 1, daſ. 1850; Bb. 
obgleich ex das Geſetz des Maximum (Brottare) ſowie 2, hrsg. von Guhrauer, 1858 — 54; neue Aufl. von 
die Bejoldung der Sandculotten noch durchſetzie, ſank v. Maltzahn und Borberger, Berl.1881), ein jehr ver- 
fein Anſehen täglich; von dem Wohlfahrtsausihuf, | dienjtliches, aber ſchwerfällig geichriebenes Bud); vor 
in welchem feine Todfeinde ald Mitglieder ſaßen, dem Erjcheinen von E. Schmidts »Leifing« war es 
wurde er —— Er begab na num nad) ſei⸗ | die beſte Biographie dieſes Dichters. »Geſammelte 
ner Heimat Areis und heiratete. Im November 1793 | Uuffäge« vonD, gab Otto Jahn (Leipz. 1855) heraus. 
lam er nad) Paris zurüd, entichloffen, dem widerlichen anzig (poln. Gdansk, hierzu der Stadtplan), 
Treiben der Hebertüjten ein Ende zu machen und Hauptjtadt der preuß. Provinz Wejtpreußen ımd des 
auf die Mitwirkung Robespierres vertrauend. Doc | Regierungsbezirls D. (f. ©. 591), Feitung zweiten 
diefer benugte den Kampf zwiichen den Dantoniften | Ranges, einft eine mächtige Hanfeitadt und noch jegt 
und den iſten, um erjt diefe, dann jene zu als Handelsplatz wichtig, liegt anmutig am linfen 
jtürzen. In der Nacht vom 31. März zum 1. Uprif | Ufer des weſtlichen (jet toten) Armes der Weichiel, 
1794 wurde D. verhaftet. Am 3. April erichien er | ca. 6 von der Ditjee (j. das Umgebungstärt 

mit feinen Freunden Desmoulins, Weitermann, La- | S.588). Im W. ſchließen beträchtliche Höhen Biſchofs⸗ 
eroir, Phelipeaur x. vor dem Revolutionstribumal. | Hagelöberg ıc.) die Stadt ein; auf den übrigen Seiten 
Die zen lautete auf Entwürfe Dantons, den Her- | iſt jie dom üppigen Wieſen und 


von Orleans auf den Thron zu ſetzen, auf fein | fruchtbaren Niederungen umge 
min um Dumouriez' Verrat x. D. behandelte | ben. Gie wird in mehreren Ar⸗ 
die Richter mit Verachtung umd rief bei der Verkiin- | men von der Mottlau durchflof- 
di des Zodesurteild: »Man opfert uns einigen | fen, die, früher von nur 2,5 m 
feigen Räubern, aber fie werden ihren Sieg nicht lange | Tiefe, jegt durch Baggerung bis 
genießen; ich ziehe Robespierre nad). Der Feige! ich | zu 4,5 m vertieft ijt, jo day die 
allein beſaß die Macht, ihn zu retten.« D. beitieg mit gen Handelsichiife bis in die 
jeinen freunden das Schafott. Als das Volt an der | Mitte der Stadt und zur Spei- 
Guillotine Beifall brüllte, rief er: »Schweig jtill, | herinjel gelangen fönnen, welch 
undanfbares Voll!«, und dem — ſagte er: »Ein letztere, von zwei Armen der Mott⸗ Dappena von 
Riemen iſt genug, heb' den an für Robespierre | lau —— hauptſächlich mit Danzig. 
auf.« Sein tragiiches Geſchick gab G. Büchner Stoff zu groben iederlagen für Getreide 
einem 1891 wurde ihm in Paris ein Stand- | bebaut und mit dem Güterbahnhof in Verbindung 
bild errichtet. Val. Bougeart, Danton; doeuments | gejegt ift. Un der Weitfeite flieht die Radaune. Beide 
authentiques (Brüfjel 1861); Robinet, D., homme Fluſſe münden vereinigt unterhalb D. in die Weichſel. 





d’Etat (Rar. 1889), (Stadtteile, Strafen ze.] Die eigentliche Stadt 
chend, |. Nemirowitid-Dantichento. beiteht aus fünf Teilen: der Altjtadt, der Recht— 
Danuvius, Fluß, J. Donau. ſtadi, der Vorſtadt und der Niederſtadt, ſüdlich 


pr. dannwers), Stadt in der Grafſchaft von der Speicherinſel, wo ſich längs eines Mottlau- 
Ejjer des nordameritan. Staates Maſſachuſetts, 4 km | armes große Holzniederlagen befinden, und dem 
von Salem, mit Jrrenhaus, Schuh- und Stiefelfabri- | Yanggarten. Die alten, aus dem 16. Jahrh. jtau- 
fen und cıs90) 7454 Einw. menden Thore find, um dem jteigenden Bertehr zu 
Danville (pr. sännwim, 1) Hauptitadtder Grafſchaft genügen, abgebroden und durch eiferne Thore er- 
Bermillion im nordameritan. Staat Jllinois, am Ber- | jept worden; das Hohe Thor, eins der bedeutenditen 
million River, nnotenpuntt, in fohlenveicher Ge- | monumentalen Bauwerle des 16. Jahrh., nach Urt 
gend, hat zahlreiche Fabriten, eine deutiche Zeitung | der römiſchen Triumphbogen, von welchem die LYang- 
und (1890) 11,491 Einw. — 2) Hauptitadt der Graf⸗ geile, die jhönjte Straße at auf den wer 
ſchaft im nordamerilan. Staat K ‚ bat ft führt, wurde mit der Prinkammer freig 
ein tummeninititut, mehrere höhere ulen | und rejtauriert. Neun Vorjtädte umlagern den 
(1890) 8766 Einw. — 3) titadt der Graf | weitlihen Halbfreis der Stadt, unter denen einige 
im nordamerifan. Staat Pennſylva⸗ | ziemlich entfernt liegen: St. Albrecht (7 km jüd 
nien, am Öjtlichen Urm des Susquehanna und des | lich), Altihottland, Schidlig, Langfuhr, die 
Benniylvaniafanals, hat ein aus, Eifenhütten, ſchönſte Vorjtadt (4 km im NW.), wohin eine pradht- 
Balzwerte umd (seo) 7998 Einw. — 4) Stadt im | volle doppelte Lindenallee führt, Neujhottland 
nordamerifan.Staat Virginia, Grafichaft Pittiylvania, | und Neufahrwaifer, der Hafen von D. Mit Aus- 
am jchiffbaren Dan, Dicht bei der Grenze von Nord- | nahıne Nürnbergs und einiger rheiniſchen Städte hat 
—— ſehr bedeutende Tabatsinduſtrie und D. unter allen deutſchen Städten die am ſchärfſien 
Handel (1890) 10,805 Einw. ausgeprägte Phyfiognomie, umd nirgends vergegen- 
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wärtigen die Gebäude jo verjtändlic die Geſchichte der turmreihen Stadt, von denen 8 latholiſch ſind, 
und den Geichmad ihrer Zeit. Zu den Eigentümlich- | ijt die 1843 —1502 erbaute Oberpfarrlirhe zu St. 
teiten der Häufer gehörten früher befonders die fogen. | Marien die bedeutendite und zugleich eine der größ- 
—— die neuerdings wegen der dadurch veran⸗ | ten evangeliſchen Kirchen, die es gibt. Sie miſtt 104m 
lakten Beichräntung der Kommunikation aus allen | in der Länge, 34,8 m in der Breite und über 23,3 m 
Hauptitrahen entfernt wurden und jegt nur noch in | in der Höhe, hat drei gleich hohe und lange Schiffe 
der Frauengaſſe und einem Teile der Jopen- und der | mit_37 großen Fenſtern, einen 76 m hoben Turm 
Heiligengeiitgajje erhalten worden find. Die Häufer nebſt 10 Heinern Türmen. Eine Eigentümlichteit 
Danzigs jtehen fait alle mit der ſchmalen Giebelſeite diefer Kirche jind die nad innen hineingezogenen, 
nad) der Straße zu und dehnen ſich ganz unverhält- | überwölbten und zu Kapellen benugten Strebepfeiler, 
nismäßig nad) hinten aus, Oft jtebt die ſchmale Hin- wodurch die Kirche eigentlich fünfihiffig wird. Sie 
terfronte an der parallel laufenden Hintergafje, oder enthält zwei Kunjtihäge: ein Jüngites Gericht aus 
es befindet jich zwiichen Vorder» und Hintergebäude | dem J. 1467, vermutlih von Memling, und einen 
ein feiner Hof, auf dem ein Seitengebäude die beiden , kunjtvoll in Holz geihnigten Hochaltar (von M. 
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Hauptteile verbindet. Wo aber Grund und Boden | Schwarg, 1511—17), der erit in neuerer Zeit jeine 
aufs äuferite beichränkt war, da baute man in die freie | Vollendung erhalten hat. Bor mehreren Jahren find 
Luft. Daher find viele Häufer Danzigs jehr hoch und auch in ränfen der Satrijtei fojtbare Paramente 
turm- und laternenartig luftig. Sehr hohe und eng | von hohem Kunjtwert gefunden worden. Der Dichter 
nebeneinander geſtellte Fenſter von krijtalltlavem Spie- M. Opitz ruht in diefer Kirche. Die ältejte Kirche iſt 
gelglas geben den Faſſaden etwas Slasartiges, Durch: | die Katharinentirche (1326 — 30) mit einem jchönen 
brodenes und Slänzendes. Die Dachſpitzen jtreben | Glodenjpiel. Außerdem bejigt D. zwei Synagogen 
meijt in zierlichen formen arabeötenartig in die Höhe | und ein mennonitiihes Bethaus. Die hervorragend- 
und jind gewöhnlich von einer Fahne oder irgend einer | jten weltlihen Gebäude find das großartige go- 
Figur eingenommen. In der ganzen Architektur Dan- tiſche Rathaus in der Rechtitadt, in feinem Hauptlern 
zigs ſpricht ſich derielbe Geiſt abgeichlojjenen, jelbit- aus dem 15. Jabrh,, mit einen zierlichen, 82 m hoben 
bewußten, träftigen Bürgertum aus, der die Stadt | Turm und einem ehernen Springbrunnen daneben, 
einit jo groß gemacht, Tie ftattlichiten Teile derjelben ‚und das —— Rathaus, ein Renaiſſancebau 
find die Langgaſſe und der Lange Markt bis jüdlich | (1587 vollendet). Auch das Kranthor und das Zeug- 
zur Mottlau, die mit den prächtigiten alten Bauten | haus jind altertümliche Gebäude. Auf dem Langen 
prangen, von denen einige Häufern in Bortugal und Markt ſteht der Artus- oder Junterhof (die q 
Italien nachgeahmt find. Kaufleute biegen im Mittelalter hier » Junter«), deiien 
[Gebände.] Auch die öffentlichen Bebäude Dan: | Inneres eine einzige große, vicredige, von vier Gra— 
zigs find meiſt großartig. Unter den 23 Kirchen | nitfäulen getragene und in der eigentümlichiten Weile 
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nit Gemälden und Schnigiverk aus der Sageniwelt kanal von der Reede in die Weichjel gelangen. Der 
verzierte Halle bildet, welche chedem zu Gelagen be> Weichſeldurchbruch iſt an der Mündung zu fehr ver: 


ſtimmt war und jest ala Börſe dient. Endlich iſt noch 
die berühmte alte Mühle von 18 Gängen an der Ra- 
daune zu erwähnen, die chemals der Stadt im jeder 
Stunde einen Dulaten abgeworfen haben foll, der 
jogen. Stodturm und das jpätgotifche, 1871 reſtau— 
rierte Franziskanerkloſter (das einzige noch vorhan- 
dene Kloſtergebäude), deſſen oberes und unteres Ge- 
ihoß die jtädtiiche Gemäldegalerie und Altertümer— 
ſammlung einninmt, während das mittlere zum Lokal 
des Realgymnaliums beitimmt it. Bon neuern Ge- 
bäuden jind hervorzuheben: das Oberpoitdireftiond- 


fandet und darum für Schiffe nicht zu benußen, den- 
noch aber durch ein Fort geihügt. Eine neue Mün- 
dung, bei dem Dorfe Schieiwenhorit, wird gegenwärtig 
(1898) durch den Bau eines 7,5 km langen Durch— 
jtichfanals hergeitellt. 

[Bevölterung, Erwerbözweige, Vertehr.] Die 
Zahl der Einwohner beläuft jich (1890) mit der Gar- 
nifon (ein Grenadierregiment Nr. 5, ein Infanterie: 
regiment Nr. 128, 4 Estadrong Hufaren Nr. 1, 3 Ab⸗ 
teilungen Feldartillerie Nr. 36, 2 Bataillone Fuß 
artillerie Nr. 2 und ein Trainbataillon Nr. 17) auf 


gebäude, Bojtamtägebäude, das Landeshaus und das | 120,338 Seelen, darunter 80,723 Evangeliiche, 35,851 
Ditajterialgebäude (Sig des Oberpräfidiums), beide | Katholiken und 2535 Juden. Unter den induftriel: 
auf Neugarten, die neue Synagoge, die Kriegsſchule, Ten Anstalten find hervorzuheben: die Schiffäwerf- 
die Biktoriafchule und die Artillerietaferne. | ten, darunter die große faiferliche Werft mit Troden: 

[Befeitigungen.] Die Befejtinungen der Stadt be- | do und 1500 Arbeitern, die Schihaufche Werft (zum 
itehen aus einem Hauptwall mit 20 Baitionen. Sämt-⸗ Bau von Kriegsichiffen und Handelddampfern) mit 
lihe Gräben vor dem Hauptwall jind mit Waſſer an: | 1050 Arbeitern, die Klawitterſche Werft mit 500 Ar- 
gefüllt, umd die Umfaſſung it zu zwei Dritteln durch | beitern :c., die fönigliche Artilleriewerkitatt und Die 
die Weichfel und durch überſchwemmungen gededt, die | Gewehrfabrit, 14 Brauereien, darunter eine groß: 
mittels der Steinichleufe am Legethor bewirkt werden | artige Aktienbrauerei in dem nahen Kleinhammer, fer: 
fönnen. Der Dauptwall hat daher nur vor drei Fronten ner 7 Spritfabrifen, 12 Litörfabrifen (Danziger Gold- 
Heine Havelins und Yünetten als Außenwerke vor ſich, wafjer), 6 Bernjteinmwarenfabriten, 3 Tabatsfabriten, 


aber nach den überihwennmbaren Seiten im N., O. 
und W. hin einen bededten Weg mit Glacis. Auf der 
nordweitlichen Seite iit der Thalvand der fehr nahen 
Radaune bedeutend höher als der Wall, weshalb nad 
diefer Seite fieben Bajtionen mit Kavalieren angelegt 
find. Diefer Teil der Befeitigung ſoll indejjen (1893) 
eingeebnet werden, um Platz zur Anlage eines Zen- 





6 große Mahlmühlen (Ausfuhr zur See ca. 460,000 
Doppelzentner Produkte), 8 Dampfichneidemühlen, 
ferner Eifengiehereien und Mafchinenbauanitalten, 
Schiffs: und Steifelihmieden, Fabrifen für Drahtfeile 
und Tauwerk, ätheriihe Ole, Farben, Yad, Firnis, 
Dachpappe, Zündwaren, Ofen, Seife und Lichte, Ra- 
pier, Bappe, Glas u. a. Der Handel Danzigs, ge- 


tralbahnhofs zu gewinnen. Außerdem hat man die | fördert durch Eifenbahnen, Fluß- und Seeſchiffahrt, iſt 
nahe an die Stadt tretenden Höhen als zweite Ber- | zwar fehr bedeutend, aber beeinträchtigt durch Zölle 
teidigungslinie mit felbjtändigen Werten befetst, welche | und die Konkurrenz Stettins und der ruſſiſchen Ditfee 
die Stadt von außen deden. Das Per liegt auf | häfen. Auf den Seeverfehr entfällt etwa die Hälfte 
dem Hagelsberg (rufiiiches Grab genannt), bes | des Eingangs und ein Drittel des Musgangs. Der 
liehend aus vier Bajtionen und mehreren Seitenwer- | Wert des Handels ſeewärts allein bezifferte ſich 1891 
ten; weiter füdlich iſt der befeitigte Bifhofsberg mit | bei der Einfuhr auf 62"/4 Mill. ME, (namentlich He— 
zwei halben und einer ganzen Baition nebit Ravelins, | ringe, Roheiſen, Drogen, Steintohlen, Kaffee, Reis, 
Der Hagelsberg iſt durch eine bededte Kaponniere mit | Gewürze, Wein, Schmalz, Getreide, Petroleum, Guß 
der Stadt verbunden. Neun Deienfivfaiernen in den | waren, Maſchinen, Holzwaren, Sarne, Zeugmwaren und 
Werten veritärten die Verteidigungsfähigteit des | Häute), bei der Ausfuhr auf 109": Mill. DE. (auf 
Platzes. Auch mehrere einzelne Außenwerke jind an | 9,5 Mill. für Weizen, 37,6 Mill. Zuder, 21,7 Mill. 
wichtigen Buntten vorgeihoben. Namentlich zieht ſich Holz, ferner Spiritus, Roggen, Gerjte, Mehl, Rüb- 
von der Nordieite der Stadt eine Neihe von Werten | öl xc.). Auf den Weichielverfehr entfielen im Eingang 
längs der Weichſel bis an ihre Mündung, wo fie mit | 2,893,035 Doppelzentner (namentlich Weizen, Roggen, 
den Batterien am Kanal Neufahrwafjer oder Hafen- | Holz, Zuder), im Ausgang 2,268,505 Doppelzentner 
tanal endigen. An diefem Kanal, der 970 m lang | (Steinfohlen, Eijen, Salz); die Eifenbahnen ihrten 
und 26 ım breit ijt und wegen Berfandung der alten | fort 2,892,818 Doppelzentner_ (Steinkohlen, Eiſen, 
Beichjelmündung angelegt wurde, iſt bei Neufahr- | Holz, Salz, Heringe, Getreide, Dungmittel, Mehl und 
waijer der Hafen von D., mit einer großen Stein- Kleie, Zuder). Die Reederei Danzigs it in beitändi- 
mole und zwei Leuchttürmen verjehen und durch | gem Rüdgang, fie beſtand Ende 1871 aus 118 Schif- 
Dampfihiffahrt (wie durch Eiſenbahn) mit der Stadt | fen von 147,925 cbm, worunter allerdings nur 3 
verbunden, Gegenüber, an der rechten Seiteder Weich: | Dampfer von 2485 cbm, Ende 1892 aus 45 Segel: 
jelmündung liegt die Feitung Weihfelmünde, ein | fchiffen von 16,181 Reg.-Ton. und 36 Dampfern von 
bajtioniertes Biere, welches mit der Weſterſchanze 14,915 Reg.-T., zufammen 81 Schiffen von 31,096 
und mehreren Forts den Fleden und Kanal Neufahr: | Reg.-T. Der Schiffsverkehr zeigt gleichfalls eine Ab— 
waſſer und die Reede dedt. Durch den Holm, eine | nahme, jeewärts liefen 1891 ein: 1836 Schiffe von 
befeitigte große Inſel der Weichiel, und mehrere Forts 640,032 Reg.-T. (1206 Dampfer von 531,293 Reg. 
wird die Berbindung zwiihen D. und dem 4 km ent: , T.), aus: 1831 Schiffe von 634,117 Req.-T. (1200 
fernten Weichſelmünde bewerfitelligt. Zwiſchen dem Dampfer von 529,266 Reg.-T.). Aufder Weichſel ver 
Meer und Neufahrmwaiier liegt der ın einen jchattigen kehrten 19,156 Schiffe (darunter 10,448 Dampfer) u. 
Bart verwandelte Küitenitrih Wejterplatte. Der | 434 Holztraften. Dabei iſt aber die beträchtliche Zahl 
frühere Ausfluß der Weichjel it, jeitdem 1. Febr. 1840 | der in Ballait gehenden Bahrzeuge inbegriffen. Den 
der Strom die Sanddüne bei dem Dorf Neufähr durch- Geldverkehr vermitteln die Reichsbankhauptſtelle 
wühlte und ſich eine neue Mündung machte, ganz ge- | (Umſatz 1892: 661": Mill. ME.), Die Danziger Privat- 
ſchloſſen, jo daß die Seeſchiffe nur duch den Hafen: | attienbant, der Spartafjenattienverein, die Weitpreufi- 








590 


jche landſchaftliche Darlehnätafje, der Danziger Hypo⸗ 
thetenverein u. a. Dem Eiſenbahnverkehr dienen 
4 Bahnhöfe für die Linien: Dirihau-Neufahrwafier 
und D.-Zoppot der Preußiſchen Staatsbahn. Bier 
RPierdebahnlinien vermitteln den innern Verlehr und 
den mit den Orten der nähern Umgebung. Telephon- 
verbindung mit Königsberg und Berlin it 1893 im 
Bau. Bon den 13 in D. erfcheinenden Zeitungen it 
die »Danziger Zeitung« die bedeutendite. 
[Unftalten, Behörden ꝛc. Bon erwähnenswerten 
Bildungs- und Wohlthätigkeitsanſtalten fin- 
den fi 2 Gymnajien, 2 Realgymnafien, eine ſtriegs⸗ 
fchule, eine Handelsalademie, Navigationsihule, Taub- 
ftummenfchule; dazu ein Hebammeninititut, mehrere 
gelehrte Gejellihaften, 2 Sternwarten, eine Bibliothet 
mit 100,000 Bänden und einigen Manuftripten, eine 
Gemälde» und Untiquitätenfammlung (f. oben), 2 
Theater, Stadtmufeum, Provinzial» Kunjtgewerbe- 
muſeum, Mufitichule, Kunitichule; ferner gute Armen⸗ 
anjtalten, 2 Waiſen⸗ und 2 Krankenhäuſer (Marien- 
frantenhaus und Diakonijjenanitalt), 2 Yazarette um« 
ter ſtädtiſcher Verwaltung' und ca. 130 milde Stiftun- 
gen, darunter einige jehr bedeutende, wie das Heilige 
eihnamshoipital, das Elijabethhoipital, das Ger: 
trudenhofpital u.a. D. it auch Zentraljiß der Gejell- 
haft zur Rettung Schiffbrücdhiger (1865 gegründet) 
und des Deutichen nautijchen Vereins ſowie mehrerer 
—— Perg ch und Unterjtügungsvereine. 
$ S der Sit des Oberpräfidenten, der Regierung, 
des Yandesdireftoriums, der weſtpreußiſchen Land— 
ichaftsdireltion, einer Speziallommiſſion, zweier Yand- 
rat3ämter (für die reife Danziger Höhe und Dan- 
iger Niederung), eines Landgerichts, Lotſenamtes, 
— einer Provinzialſteuerdirektion, einer 
berpojtdirettion, eines Eifenbahnbetriebsamtes, der 
Direktion für die Eiſenbahn Marienburg - Dliawta, 
mehrerer Konſuln ıc. Bon militärischen Behörden be> 
finden ih in D.: das Generallommando des 17. Armee⸗ 
forps, das Kommando der 36. Divilion, der 71. In— 
fanterie-, der 36. Kavallerie-, der 12. Gendarmerie- 
und der 17. Feldartilleriebrigade jowie die Feſtungs— 
fommandantur. Der Magiitrat zählt 20, die Stadt- 
verordnetenverjanunlung 60 Mitglieder. D. it der 
Geburtsort von Hevel, Fahrenheit, Chodowiecki, 
Archenholz, Koppe, Johannes Fall, Arthur Scho- 
bauer, 9. Döring u. a. In der Schönen Umgegend 
Bad außer den ſchon erwähnten Buntten noch die Bade- 
orte Bröſen (2 km weſtlich von Neufabrwaijer) und 
Zoppot (j. d.) und der Flecken Oliva (j. d.) mit dem 
Karlsberg, Glettgau und Heubude zu nennen. Zum 
Yandgerichtsbezirf D. gehören die neun Amts— 
gerichte zu Berent, D., Dirihau, Karthaus, Neuftadt, 
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len, nad) deſſen Tode (1296) fein Erbe Wladislaw 
Lotietet abermals den Deutichen Orden gegen Bran- 
denburg zu Hilfe rief. Der Markgraf von Branden- 
burg wurde nun zwar geichlagen; der Deutiche Orden 
bejegte aber die Stadt und behielt fie, da die ver- 
ſprochene Entihädigung nicht aufzutreiben war, als 
Eigentum (1309); ja, der Polentönig Kaftmir III. 
mußte jie im Bertrag von Kaliſch 1343 dem Hoch— 
meijter Ludolf fürmlıch abtreten. Troß aller diefer 
Kämpfe hatte D. an Wohljtand ungemein zugenom- 
men und trat 1358 dem Bunde der Hanfa bei. Aus 
jener Zeit jtammen viele bedeutende Bauten, nament 
li die Anlage der Rechtitadt (1340), der Jung: 
itadt (1380) und der Vorſtadt (1393). Gegen Ende 
des 14. Jahrh. trat D. ſelbſt als friegführende Macht 
auf, indem es für den Schwedenkönig Albrecht Stor- 
holm beſetzte und durch feinen Kampf mit den jee- 
räuberifchen Vitalienbrüdern auch mit Margarete von 
Dänemark in einen Krieg verwidelt wurde. Als die 
Macht des Ordens verfiel und er den Landſtänden alle 
Rechte verweigerte, fagte fih D. vom Orden los und 
erwäblte den König Kaſimir IV. von Bolen zum Schuß: 
herren (1454). D. wurde dadurch zu einem Heinen 
— — es durfte in Gemäßheit des ihm erteilten 
Privilegium Casimirianum ſeine Amter ſelbſt be— 
ſetzen und erhielt die vollſtändige Gerichtsbarkeit (nach 
eignem Geſetzbuch, Danziger Willkür genannt), 
Befreiung von allen Zöllen und Abgaben, das Münz— 
recht, das Recht, eigne Beſatzung zu halten, und völlig 
freie Entjcheidung über Krieg, Bündnifie und Frie- 
den. Die Oberhoheit des Königs von Bolen reprä- 
fentierte ein Glied des Stadtrates, der Burggraf; die 
Stadt hielt in Warſchau ihren Sekretär und ftimmte 
auf Reihstagen und bei Königswahlen mit. Die vier 
Stadtteile wurden num zu einem Ganzen vereinigt 
und dem rechtitädtiichen Kat untergeordnet. Streitig- 
feiten mit dem König wegen Bejegung des Bistums 
Ermeland führten zu dem ee Pfaffenkrieg 
11472--80), in welchem ſich Danzigs Macht bewährte. 
Schon 1523 nahm D. die Reformation an. Höchſt 
verderblicdy für die Stadt war die Durchſtechung der 
Großen Kanıpe, einer Flußinfel vor der Spaltung der 
Weichſel (in Weichfel und Nogat), feitens der Elbinger 
und Marienburger, wodurd die Tiefe des Fahrwai- 
fers im Berlauf eines Jahres um die Hälfte vermin- 
dert wurde. Als 1575 Stephan Bathori zum König 
von Polen gewählt wurde, wollte ihn D. nicht aner- 
fennen und erklärte jich für Staifer Marimilian IL, 
welcher der Stadt bedeutende Handelsvorteile zufichern 
ließ. Selbjt nad) des letztern Tode (1576) wollte D. 
dem König Stephan die Huldigung nur gegen bedeu- 
tende Zugejtändnifi e leiiten. D. wurde a belagert, 


Putzig, Schöneck, Preußiſch-Stargard und Zoppot. | verteidigte ſich aber 1577 jo entſchloſſen, daß der König 


[Geihichte.] Die Stadt D., über deren Gründung 
Duntel herricht, itand Ichon zu Ende des 10. Jahrh. in 


Blüte und Ansehen und wurde damals die Hauptitadt | 


von Oberpommern (Bommperellen). Adalbert, Biichof 
von Prag, predigte hier 997 das Chrütentum. Herzog 
Subislaw umgab D., damals Gidanie genannt, 1185 
mit Mauern. 1221 eroberte es König Baldemor I. 
von Dänemarf, verlor es aber jhon 1225 an Siwan- 
topolt III. von Pommern. Derjelbe rief gegen die 
herandringenden Breußen, die D. 1225 eritürmten, 


Meitwin II, der gegen jeinen Bruder die Branden- 
burger zu Hilfe gerufen hatte, mußte D. vun ihnen 
1271 zurüderobern. Als derjelbe 1295 ohne männ- 


‚ mit einer Ubbitte und der Zahlung von 200,000 & 


laus Leizczynäti —— hatte, 
erand J erſtürm und Sachſen unter 
die Hilfe der Deutſchen Ordensritter an. Sein Sohn 





ul⸗ 
den ſich begnügte. 1656 belagerten die Schweden die 
Stadt zu Waſſer und zu Lande, wurden aber durch 
Hilfstruppen des Königs Johann Kaſimir und durch 
eine holländiſche Flotte vertrieben, worauf die Hol- 
länder mit dem Großen Kurfürjten den Elbinger Ber 
trag 10. Sept. über die Neutralität Danzigs verein: 
barten. 1734 wurde D., weil e8 den König Stanis 
von den Ruiien 
ünnich belagert und troß tapfe- 
rer Gegenwehr nad mehrmonatiger Einſchließung 
durd; ein Bombardement 9. Juli zur Kapitulation 


genötigt. Bald darauf entitanden zwiſchen Magijtrat 


und Bürgerſchaft Streitigteiten, die erit 1752 eine 


liche Erben jtarb, fiel D. an Przemyslaw II. von Po- neue Gejeggebung beilegte. Bei der eriten Teilung 


Danzig — Daphne. 


VPolens 1772 behielt die Stadt zwar ihre Freiheit; 
aber da jie von preußiſchem Gebiet umfchlofjen, von 
ſtarlen Zöllen hart bedrüdt war, jo nahmen Handel, 
Kunftfleig und Bevölferung immer mehr ab. Bei 
der zweiten Teilung Polens 1793 kam die Stadt 
an Preußen. 1806 wurde vor der Kriegserklärung 
gegen Frankreich der Hafen von D. von den Schwe- 
den blodiert und von England auf die preußiſchen 
Schiffe Embargo gelegt. 1807 wurde D. im März 
von den Franzojen unter Marſchall Lefebvre angegrif- 
fen und troß tapferer —— den Gou⸗ 
verneur Kalckreuth 24. Mai aus gel an Muni- 
tion und Lebensmitteln zur Kapitulation genötigt. 
Den Einwohnern ward eine Kriegsſteuer von 20 Mil. 
Frank auferlegt. Der Marſchall Yefebvre erhielt den 
Titel eines Herzogs von D. Im Tilfiter Frieden vom 
9. Juli 1807 wurde D. ald Freiftaat mit einem 
Gebiet von 2 Lieues, die durch die willtürliche Erklä- 
rung Napoleons I. auf 2 deutiche Meilen im Umkreis 
ausgedehnt wurden, unter Frankreichs, Preußens und 
Sadfens Schuß anerkannt; doch blieb fortwährend 
ein franzöjifher Gouverneur dafelbit, und durch das 
Kontinentaliyitem war der Handel mit England zer- 


itört. Beim Rüdzug aus Rußland 1812 gelang es |? 


den franzöftfchen und polnischen Truppen des 10. fran- 
zöftfchen Urmeelorps unter General Rapp, ſich in die 
Stadt zu werfen. Diejelbe wurde im Januar 1813 
durch 6000 ruſſiſche Koſalen, dann dur ein Korps 
von 7000 Mann Infanterie und 2500 Mann Kaval— 
lerie mit 60 Feldgeſchützen eingeſchloſſen und nad elf- 
monatiger Belagerung im November 1813 zur Er- 
ebung gezwungen. Wit dem 3. Febr. 1814 fehrte 
5. unter Breußens Oberherrichaft zurüd. 1816 wurde 
D. der Sit der Regierung des Danziger Bezirks, des 
Konſiſtoriums und des Oberpräfidiums von Weit- 
preußen (bis 1828). Grohen Schaden erlitt die Stadt 
1829 durch einen Durchbruch der Weichiel, 1831 durch 
die ajtatifhe Cholera und durd; einen Brand im Juni 
1858. Seit 1863 nahm die ftädtijche Berwaltung einen 
neuen, großartigen Aufſchwung, hervorgerufen durch 
die Amtsthätigleit des Oberbürgermeijters v. Winter. 
Ihm verdankt die Stadt die Unlage einer Waſſerleitung 
und die Kanaliſation, die hier zuerjt auf dem Konti— 
nent durchgeführt wurde. Seitdem bejjerten jich die 
ejundheitäverhältnifje der Stadt erheblich. Nach der 
Teilung der ehemaligen Provinz Preußen (1. Juli 
1878) ward D. Hauptitadt der Brovinz Weitpreußen. 
BoL Gralath, Geſchichte Danzigs (Königsb. 1789 
92, 8 Bde); Löſchin, Geichichte Danzigs (Danz. 
1822, 2 Bde.); Weinreich, Danziger Ehronit (Berl. 
1855); Wijtulanus, Geſchichte der Stadt D. (Dan. 
1891); Bawlomwsti, Geihichte der Brovinzialhaupt- 
ſtadt D. (da. 1893); »Gedanenſia, Beiträge zur Ges 
ſchichte Danzigs« (daf. 1879—84, 3 Bde.); Duis- 
burg, Geidichte der Belagerungen und Blodaden 
Danzigs jeit den frühejten Zeiten (daf. 1808); Der- 
jelbe, — —— Beſchreibung Danzigs 
(daſ. 1816); Blech, Geſchichte der ſiebenjährigen Lei⸗ 
den der Stadt D. (daſ. 1815, 2 Bde.); »Defense de 
Dantzig en 1813; documents militaires du lieute- 
nant-gen&ral Campredon«, herausgegeben von Auriel 
(Bar. 1888); Hirſch, Danzigd Dandeld- und Ge- 
werbsgeihichte unter der Herrichaft des Deutichen 
Ordens (Leipz. 1858); Köhler, Geſchichte der Feitun- 
en D. und Beichjelmünde (Berl. 1893, 2 Bbe.); 
I C. Schultz, D. und feine Bauwerke (54 Kupfer» 
tafeln, Berl. 1873); Branditäter, Land und Leute 
des Kreiſes D. (Danz. 1879); »D. in naturmifjen- 
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ſchaftlicher und medizinischer Beziehung« (Feitichrift 
zur 53. Naturforicherverjammlung, daſ. 1880); Ernit, 
opograpbie des Landgerichtäbezirts zu D. (daf. 1892); 
Rudolph, Führer durch D. und Umgegend (4. Aufl., 
daſ. 1889); Löſchin, D. und feine Umgebungen 
(4. Pf. dal. — v 
Der =, gg 5 . umfaßt 7952 qkm 
(144,41 & .) * zählt <1890) 589,176 Einw. (dar⸗ 
unter 294,157 Evangeliſche, 279,364 Katholiken und 
5928 Juden). Die jeıt 1887 beitehenden zwölf (früher 











neun) reife umfahten 1890: 
Areife dauem Queil. | Ein» | Cinm. 
| | wobner Jauflakm 
Bent . . 2... 1237 | War | 45M7 37 
Danzig (Stadt) . . 20 | 0,88 120338 — 
Danziger Höhe . 433 7,86 39 763 1174 
Danziger Niederung . a Bu 04 72 
Dirfdau,. . .» . - #6 | Bas | 36451 8 
Elbing (Stadt) . . 2 | 02 Mm — 
Elbing (Xand). . . 808 11,04 | 37610 62 
Karttaus . . . 1306 | 25,35 | 5004 | 4 
Marienburg . sı1 | Ihre | 58952 | 72 
Neuftabt i. W. 81 | 1540 416600 40 
ME: 582 | 10,7 24060 |, 41 
Preußifch - Stargard. 1057 | 19,20 | 49501 | 47 


Über die fünf Reihätagswahltreife des Regierungs- 
bezirks ſ. die Karte Reihöingswahlen«, mit Tabelle. 

Danzig, Herzog von, f. Lefebpre. 

Danziger Bucht, eine nach der Stadt Danzig be: 
nannte Einbuchtung der Oſtſee in das Feitland von 
Dit- und Wejtpreußen, die bi8 an ihre Mündung 
(von Brüfterort bis Rirhöft) gegen 82 km Breite hat. 
Innerhalb derjelben befindet jih im W. die Putziger 
Wiek, gebildet durch die vorfpringende Landzunge 
Bela; im SD. zieht fi, von der Keifchen Nehrung 
abgeichnitten, das Friſche Haff bin. Der nördliche 
Zeil der Oſtlüſte iſt die ſogen. Bernſteinküſte. Die D. B. 
liegt lange im Eis und hat gegen die Küſte 6—50, 
ge en die offene See hin 50— 160m Tiefe, Leuchttürme 

n fich zu Brüjterort, Billau, bei Neufahrwajier, 

u Hela und Heiſterneſt auf der Halbinjel Hela und zu 
irhöft. ©. Karte »Dit- und Weſtpreußen«. 

anziger Goldwafler (Danziger Lachs) fei- 

ner, farblojer Likör, in welchem Blattgoldflitterchen 


verteilt jind. 

Danziger Höhe und Danziger Niederung, 
zwei aus dem frühern Landkreis Danzig 1887 neu- 
gebildete Kreiie des Regierungsbezirts Danzig, von 
denen eriterer das Gebiet weitlich vom Danziger Wer⸗ 
der, —— den Danziger Werder ſowie das links von 
der Elbinger Weichjel liegende Gebiet und einen Teil 
der Friſchen Nehrung umfaßt. Die Landratsämter 
befinden ſich in Danzig. 

Danziger Nehrung, der ſchmale, niedrige, zum 
Zeil fruchtbare und gut angebaute Landitrich in Weit- 
preußen zwiichen der Ditiee und den beiden Weichiel- 
armen, der djtlich in die Friſche Nehrung ausläuft. 

Danziger Niederung, ſ. Danziger Höhe. 

Danziger Werber, fruchtbare Marfchgegend in 
Weitpreußen, füdöjtlich von der Stadt Danzig, zwi⸗ 
ichen der Weichſel, Mottlau und Radaune, mit jtarter 
Rindvieh- und Pferdezucht und Getreidebau. 

Danziger Willfür, j. Danzig, ©. 590. 

Daonellafchichten, joviel wie Wengener Scie- 
fer, ſ. Triasformation. 

Daphne £. (Kellerhbals, Seidelbait; bei Ho— 
mer Name des Lorbeers), Gattung aus der Familie 
der Thymelänceen, Sträucher, jeltener Bäumchen mit 
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zäher, ſcharfer Rinde, ganzen und ganzrandigen, 
wechſel⸗ oder quirlitändigen, lederigen und meijt blei- 
benden, jelten Erautigen, fommergrünen Blättern, 
end» oder adhfelitändigen Blüten in Büfcheln, Köpfen, 
jelten in Riſpen oder Trauben und Beeren mtit flei- 
ſchiger oder lederartiger Schale. 36 Arten im ge- 
wäh ten Europa und Wien. D. Cneorum 1. (Stein: 
rös 
Zierſtrauch mit langen, niederliegenden Zweigen, 
bleibenden, länglich-ipatelförmigen Blättern und ſechs⸗ 
bis zehnblütigen, wohlriehenden roten Blütentöpfen; | 
Blätter und Früchte wirten brechenerregend und ab- 
führend. D. Gnidium Z., in den Mittelmeerländern, 
hat linienslanzettförmige, lang» und feingeipißte, ſom— 
mergräne Blätter und weiße oder rötliche wohl: 
riechende Blüten in armblütigen, achſelſtändigen 
Trauben. Die Rinde (franzöftiher Sceidelbait) 
wird in Südeuropa wie bei ung die.von D. Mezereum 
angewendet. Die getrodneten Früchte, Purgier- 
törner, Keller» oder Brennwurzjbeeren, wir: | 
ten draitifch abführend und bredhenerregend. D. Lau- 
reola L. (Zeiland, Zindelbait, Zorbeertraut), | 
ein Heiner Strauch auf den Gebirgen Mittel» und 
Südeuropas, in Kleinaſien und auf den Azoren, mit , 
bleibenden, elliptifch-Tpatelförmigen Blättern, hängen- 
den, achjelitändigen Trauben mit 4—5 grünlichgelben 
Blüten und Schwarzen Beeren, muß bei uns im Win- 
ter bededt werden. Die Rinde findet dieſelbe Anwen⸗ 
dung wie die der folgenden Art. D. Mezereum L. 
(gemeiner Seidelbaſt, Kellerhals, wilder 
Biefferitraud, ſ. Tafel »Giftpflanzen II«), in 
Wäldern von fait ganz Europa, im Orient und in 
Sibirien, bis 1,25 m hoher Strauch, vor dem Aus: 
bruch der Blätter blühend, hat lanzettförmige, glatte, 
abfallende Blätter, an den Seiten der Zweige zu 
zwei und drei anfigende, rote, wohlriechende Blü- 
ten und rote Beeren. Alle Teile, mit Ausnahme der 
Blüten, riechen gerieben unangenehm, ziehen auf der 
Haut Blafen umd wirken innerlich ehr ſcharf giftig. | 
Die Rinde (Seidelbait-, Kellerhals-, deutiche 
Bfefferrinde, Zeiland, Cortex Mezerei) wird im 
Winter gefammelt, iſt außen graubraun, innen ſchwach 
gelblihgrün, riecht friich unangenehnt, getrodnet gar 
nicht, ſchmeckt icharf, anhaltend brennend, rötet die 
Haut und zieht Blafen; jie enthält ein Harz und 
Daphnin, ein indifferentes, bitteres Glykoſid. In— 
nerlich wirkt die Rinde giftig. Man benußte fie früher 
bei Syphilis, Gicht, Rheumatismus, als Raumittel 
bei Lähmung der Zunge, zu Pflajtern und Salben. 
Die fehr icharfen Früchte (Baceae Coceognidii, Piper 
rermanicum, Damerfamen, Stech- oder Rach— 
beeren) wurden ebenfalls arzmeilich bemugt; in Si: 
birien dienen jie zum Schminfen. D. odora Thunb., 
aus Japan, mit glänzenden, zugeipißt-eiförmigen 
Blättern und weißen oder roten, jehr wohlriechenden 
Blüten, wird in Gewächshäuſern kultiviert. Bon D. 
eannabina Zovwr,, im Dimalaja, wird der Bait zur 
Bapierfabritation verwendet. 

hne, im Altertum ein durch den Reiz feiner 
landichaftlihen Szenerie berühmter Cypreſſen- und 
Yorbeerhain, etwa 7" km ſüdweſtlich vom fyriichen | 
Antiohia, das nad ihm den Beinamen »bei D.« 
führte, hatte einen herrlichen Tempel des Apollon 
und der Artemis, welcher 362 n. Chr. abbrannte, jo- 
wie eine feite königliche Burg und war Lieblingsauf- 
enthalt der Seleufiden, des Bompejus, des Commo— 
dus, der hier olympiiche Spiele einrichtete, und andrer 
vornehmer Römer, die jedoch den Ort durch ihre Üp— 




















en), in Süd- und Mitteleuropa, ein jchöner | 


Daphne — TDaponte. 


pigfeit in übeln Huf brachten. Jetzt Ber el Mä 
(»Haus des Waflers«), ohne bedeutendere Aitertünter. 

Daphne (»Lorbeer«), in der griech. Mythe Tochter 
des artadiſchen Flußgottes Ladon oder des Amyllas 
oder des theijaliichen Peneios und der Bän (Erde). 
Apollon liebte fie, hatte aber einen Nebenbuhler an 
Leulippos, des Königs Onomaos von Elid Sohn, der 
ihr als Jungfrau verkleidet folgte, aber auf Apollons 
Beranftaltung entdedt und von den Nymphen getötet 
wurde. Dann aud vor dem Bott flichend, wurde ſie 
von ihrer Mutter aufgenommen und in den dem 
Apollon heiligen, immer grünenden Yorbeerbaum 
verwandelt, 

Daphnephorien, ein dem Apollon zu Ehren in 
Delphi, Tempe und in Böotien begangenes Feit zur 
Erinnerung an feine Sühne von dem Morde des 
Python. In Theben wurde dasjelbe alle 9 Jahre ge⸗ 
feiert. Bor dem Feitzug trug ein fchöner Ainabe 
(Daphnrephoros) einen mit 365 Lorbeer und Blumen 
fränzen ummundenen Dlivenjtab (Kopo) mit einer 
Kugel auf der Spite, an welcher Heinere Kugeln 
herabhingen, während in der Mitte des Stabes eine 
mittelgroße Kugel ruhte, angeblidy als Symbol für 
Sonne, Mond, Planeten. 

Daphnetin, i. Daphnin. 

Daphni, Kloſter mit Kirche an der »Seiligen 
Straße« zwiihen Athen und Eleufis, aus den Trüme- 
mern eines antifen Tempels gebaut. Die Kirche hat 
die Form eines griechiichen Kreuzes und enthält in 
der Kuppel ein Moſailbruſtbild Ehrifti im byzantini- 
ichen Stil, zwei Marmorjartophage aus dem Mittel: 
alter u. a. Südlich davon der Berg D. (468 m). 

Daphnia, der Waſſerfloh. 

Daphnin C,,H,,O,, Glyioſid in der Rinde von 
Daphne Mezereum, bildet farblofe Kriftalle, Löft ſich 
wenig in faltem Waſſer, leichter in Alkohol, nicht in 
Ütber, ſchmilzt bei 200°, zerfällt beim Behandeln mit 
verdünnten Säuren in Juder und Dapbnetin 
C,H,0,. Dies it ein Diorykumarin (OH),.C,H.. 
(CH),.0.CO und entiteht auch beim Erhigen von 
Pyrogallol mit Apfelfäure und Schwefelfäure. Es 
bildet gelbliche Nadeln, riecht in der Wärme fumarin: 
artig, iſt löslich in fochendem Waſſer, leichter in Alko— 
bol, fublimierbar. 

Daphnis, in der griech. Mythe Sohn des Hermes, 
des Herdengottes, und einer fiziliichen Nympbe, war 
Schüler des Ban in der Mufil, während er feine Her: 
den am Fuhe des Ätna weidete, Er galt als Erfinder 
der butoliihen Poeſie, Liebling der Btter und Wen- 
ichen, war der Geliebte der Najade Echenais oder 
Nomia oder Nais oder Lyle, ward infolge feiner Treu: 
lojigteit gegen diejelbe des Augenlichts beraubt, aber 
von Hermes in den Himmel entrüdt, nach Ovid in 
einen Stein verwandelt; nach Theofrit jtarb er vor 
Liebesgram. Sem Leiden umd Tod wurde Inhalt 
der Hirtenlieder. 

Daphnogöne Unger, vorweitlihe Pilanzengat: 
— aus der Familie der Lauraceen (i. d.). 

aphnoideen, älterer Name für Ihymeläaceen. 

Dapifer (lat., » Speifeaufträgers), am Hofe der 
ipätern römiichen Kater der mit der Aufficht über 


die Speifen betraute Hofbeamte; im Mittelalter joviel 


wie Truchieh. 

Daponte, Lorenzo, ital. Cperndichter, geb. 10. 
März 1749 zu Geneda im Venezianiſchen, geit. 17. 
Aug. 1838 in New Dort, fam in das geiitliche Se— 
minar zu Treviio und erhielt bereits 1771 eine Pro⸗ 
feſſur an diefer Anstalt, wurde indeiien feiner freiern 


Tappenthal — Darbpiten. 


philojophiihen Unjichten wegen feines Amtes nad) 
furzer Zeit wieder enthoben und bald auch aus dein 
Gebiet der Republit Venedig verwieſen. Er begab ſich 
über Görz nad) Dresden, wo er an den Grafen Dlar: 
colini einen Gönner fand und auch litterariich thätig 
war. Allein infolge eines Liebesverhältnijjes mußte 
er auch Dresden wieder verlajjen und wandte jich 
nun nad Wien, wo er die Stelle eines Theaterdichters 
an der faiferlihen Hofbühne erhielt. Nachdem er 
einige Opernterte geichrieben, trat er 1785 mit Mo— 
zart in Verbindung und ichrieb ⸗Figaro⸗ und » Don 
Juan« für denjelben. Gleichzeitig dDichtete er für Sa— 
lieri den »Arure und den » Baum der Diana«. Bon 
Kaiſer Leopold II. entlaijen, ging er nad Trieit, 
folgte von da einem Ruf an die Jtalieniiche Oper in 
London und wandte jich fpäter nach New York, wo 
er anfangs in der italienischen Sprache unterrichtete 
und ji jodann, in allen Unternehmungen unglüdlich, 
in verichiedenen Berufsarten verſuchte. Zuletzt grün 
dete er eine Jtalienische Oper, die er bis zu feinem 
Tode leitete. Sein wechielvolles Leben hat er jelbit in 
feinen »Memorie« (New Wort 1823 —27, 4 Bde; 
deutih, 2. Aufl., Gotha, 1864) geichildert. 
Dappenthal (Vallce des Dappes), Heines Thal 
im Juragebirge, an der Grenze des franz. Depart. 
Jura und des fchweizer. Kantons Waadt, durd) 
weiches die Straße von Morez nad) Ger führt, öſtlich 
von der Döle überragt. Nordweitlich liegt das Fort 
Les Roujjes. Der aus dem 16, Jahrh. jtammende 
Streit um den Beſitz diefes wichtigen Paſſes iſt 1862 
duch eine neue Grenzregulierung beigelegt worden. 
„Olfert, Arzt und geograph. Schrift: 


iteller, lebte meist in Amjterdam und Itarb 1690. Er 


lieferte (nah Quellen, die zum Teil jehr felten ge: 
worden find) komipilatoriihe Beichreibungen von 
Sprien und Baläjtina (Rotterd. 1667; deutich von 
Meurien, Aniterd. 1681), von Agypten, Libyen, 
Guinea, Athiopien und Abeifinien (dai. 1668, deutich 
1670), von Amerika (Augsb. 1671), vom Reid) des 
Großmoguls(Amiterd. 1672), von Berjien (dai. 1672; 
deutſch von Beer, Nürnb. 1681— 88, 3 Bbde.), von 
Vorderafien (Rotterd. 1677; deutich von Beer, Nürnb. 
1681), von den Inſeln des Mittelländiichen Meeres 
(Amjterd. 1688; deutich, Augsb. 1688), von Moren 
(Aınjterd. 1688). Einen Auszug feiner Werte gab 
Mannling in »Dapperus exoticus curiosus« (Frankf. 
1717, 2 Tle.). 

Dapfang (Godwin Aujten, auch ala K2 be- 
zeichnet), höchiter Gipfel der Karalorumtette, unter 
35° 28‘ nördl. Br. und 77° 10° ditl. 2. v. Gr., folgt 
nıit 8620 m dor gleich auf den Gauriſankar. 

Där, in der Nubaſprache foviel wie Yand, Gebiet, 
lommt in Namen von Landichaften in Nubien und 
im Öjtlihen Sudan häufig vor. 

Darab (Darabdichird), Stadt in der peri. Pro— 
vinz Farſiſtan, 180 km oſtſüdöſtlich von Schiraz, in 
einer von Bergen umſchloſſenen fruchtbaren Ebene 
wiſchen Xornfeldern und Balmen gelegen, hat jaubere 
Straßen, viele Gärten und 4000 Einw., darunter 
viele Juden. Südlid) davon die Ruine von Alt-D. 
mit einem Relief aus der Safjanidenzeit. Am nahen 
Kubi Mumijeh quillt ein ſchwarzes Erdöl hervor, 
das erhärtet unter dem Namen Belejjun (Balſam) 
oder Mum als kojtbare Arznei in den Handel kommt. 

Darada, Land in Uiten, j. Dardiſtan. 

Darazi (Daraii), Mohammed Ibn Ismail 
el, Stifter der, mohammedan. Sekte der Druſen (ſ. d.), 
trat 1017 in Agypten mit der Lehre hervor, daß der 

Meyers Komp.» verifon, 5. Aufl, IV, 3b, 
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regierende Chalif Al Halem eine Inkarnation Got- 
tes ſei (j. Jsmaeliten). Gegen dieſe iibertreibung des 
ohnehin in Agypten unbelichten Jsmaelitismus er: 
| bob ji das Yo, und D. muhte fliehen. Bon Al 
Halem unterjtügt, ging er nad; Syrien, wo er viele 
Anhänger gewann, welhe Darazi (Plural Durd;, 
daher Drujen) genannt wurden. Er foll 1020 int 
Kampf gefallen jein. 

' Dar Banbda, Landſchaft in Zentralafrika, mitten 
durchſchnitten vom 7.’ nördl. Br. und 23.° djtl. L. 
v. Gr., die Waſſerſcheide zwiichen den zum Schari ab- 
| fießenden Bahr Kuti, Bahr el Usraf und Bahr el 
Abiad ſowie zahlreicher, dem Uelle zugehender Flüſſe, 
wird von Niam-Niam bewohnt. 

Darbhaugah, Hauptſtadt des gleichnamigen Di— 
ſtrilts (8637 qkm mit (1891) 2,801,955 Einw.) der Bro» 
vinz Bihar der britiich-ind. Lieutenant » Gouverneur: 
ſchaft Bengalen, durch Eifenbahn mit dem Ganges 
verbunden, mit einem prächtigen Palaſt des Dahn. 
radiha von D., anſehnlicher Ausfuhr von Ölfaaten, 
Shi (flüffiger Butter) und Bauholz und (1891) 73,561 
Einw. (meiſt Hindu). 

Darboy (pr. :vuo, Georges, Erzbiihof von Ba- 
ris, geb. 16. Jan. 1813 in Fayl-Billot (Obermarne), 
geit. 24. Mai 1871, wurde 1836 Pfarrgehilfe von 
St.-Dizier, 1840 aber zum Profeſſor an dem Semi: 
nar in Langres ernannt. Nachdem er ſich durch eine 
treffliche LIberjegung der Werke des Dionyjius Arco 
pagita (Bar. 1845) bereits befammt gemacht hatte, 
wurde er 1846 zum Almoſenier des College Henri IV 
und zum Titulartanonitusder Wetropoleernannt. Jun 
November 1854 begleitete er den Erzbiichof nad) Rom 
und erhielt vom Bapit den Titel eines apojtoliichen 
‚ Protonotars erjter Klaſſe; 1855 wurde er zum Titu 
fargeneralvitar von Paris, 1859 zum Biihof von 
Nancy, 10. an. 1863 zum Erzbiſchof von Baris be- 
fördert. Auch wurde er 8. Jan. 1864 zum Groß— 
almojenier des Kaiſers, 5. Oft. 1864 zum Senator, 
im Auguſt 1866 zum Mitglied des öffentlichen Unter- 
richtsrats ernannt. Er war von gemäßigter Haltung 
und ein Feind der jeiuitiichen Richtung, weswegen 
fih Pius IX. auch hartnädig weigerte, dem vom lai— 
jerlihen Hof jehr begünjtigten Biſchof die Kardinals- 
würde zu verleihen. Auf dem vatitaniihen Konzil 
beitritt D. offen die Opportunität des Unfehlbarteits- 
dogmas und ſtimmte gegen dasſelbe. Doc) nad) Pro— 
Hamierung desielben fügte er ſich ſtillſchweigend. 
Nach feiner Rüdtehr nad Raris im Juli 1870 blieb 
er ſowohl während der Belagerung als nad) dem 
Aufitand der Kommune auf jeinem Poſten. Amt 
4. Upril wurde D., um als Geiſel für gefangene Kom- 
munijten zu dienen, verhaftet und jpäter nebit dem 
Präjidenten Bonjean, dem Pfarrer Teguerry und 
drei andern Geijtlichen in dent Hofe des Gefängniſſes 
von La Roquette erſchoſſen. Am 5. Juni ward unter 
Teilnahme von Deputationen der großen Staatstör- 
per das feierliche Leichenbegängnis Darboys gehal- 
ten. Unter jeinen Schriften find noch zu erwähnen: 
»Les femmes de la Bible« (8. Aufl., Bar. 1876); 
»Les saintes femmes« (4. Aufl. 1877); »La vie de 
saint Thomas Becket« (1860); »(Euvres pasto- 
rales« (1876, 2 Bde). Seine Biographie Ichrieben 
Guillermin (Bar. 1888) und Foulon (daj. 1889). 

Darbyſten (Darbychriiten oder Plymouth 
\brüder), eine zwiichen 1820 und 1830 in England 
entſtandene dhiliajtiiche Sekte, nad) ihrem Stifter John 
| Darby, vormaligem anglilaniſchen Geiſtlichen (geb. 
| 1800, geit. 28. April 1882), genannt, welche, in dem 
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genug Kirchenweſen nur einen allgemeinen 
fall vom Chriftentum, eine »Bileamslirche«, ere | 
blidend, die Wiedertunft Chriſti ald demnächſt bevor- | 


DArcet — Darbdanellen. 


deutfches Konfulat befindet, und hat ſich nach dem 
Fa Kriege erheblich geiteigert; an demielben jind 
onders Frankreich, Ojterreich- Ungarn und Groß- 


itehend erwartet und ſich in freier gottesdienſtlicher britanmien beteiligt. Die Ufer find gleihmäßig mit 


Bereinigung ohne alle Kirchliche Organijation und in 
Zurüdgezogenbeit vom weltlichen Treiben auf dieſelbe 
vorzubereiten ſucht. Die Mitglieder derjelben nann- 
ten ſich »Brüder« oder » Brüder in dem Herrn«. Den 
Namen Plymouthbrüder erhielten fie von der Stadt 
Plymouth, wo fie fich zuerjt in größerer Anzahl um 
Darby fammelten. Bon dem anglitanifchen Klerus 
verfolgt, wandte ſich Darby 1838 nach Genf und 1840 
nad Laufanne, wo er, durch die damaligen maadt- 
ländifhen Diffidentenbewegungen unterjtüßt, zahl- 
— Anhänger fand. Seine Anhänger gewannen 
auch in Württemberg und an der Ruhr Boden. Vgl. 

Herzog, Les fröres de Plymouth et John Darby 

ed 1845); Grunewald in ben» Sahrbüchern 

für deutiche Theologie«, 1870. 

D’UArcet pr. variä), Jean Pierre Jojeph, Che- 
miter, geb. 31. Aug. 1777 in Paris, geit. dajelbit 
2. Aug. 1844 als Generalmünzwardein und Mitglied 
des Generaltonfeild der Fabrifen und Manufalturen 
und des Salubritätstonfeil® im Depart. Seine. Er 
verbefjerte die Bulverfabritation und die Darftellung | 
der Bronze und bronzeartigen Legierungen, entdedte, 
da zinnreihe Bronze durch wiederholtes Ublöfchen 
hämmerbar und jehr zäh wird, gab die Zufammen- 
jegung eines fehr leichtflüffigen Metall an und er- 
fand 1802 das Verfahren zur Scheidung des Goldes 
vom Silber mit Hilfe von Schwefelläure. Auch un- 
terfuchte er die nährenden Beitandteile der Knochen, 
lehrte die Darftellung von Knochenleim, die Benugung 
der Knochen ala Dünger und die Verarbeitung der 
Kaftanien auf Zuder; auch bemühte er fi um Die 
Beleitigung der ſchädlichen Einflüfje bei verfchiedenen 
Gewerben und ſchrieb über die gefundheitägemähe 
Einrihtung der Hofpitäler. 

D'Arcets Metall, j. Wiömutlegierungen. 

Dardanariät, Getreidewucher, abgeleitet von 
Dardanarius, einem berüchtigten römiſchen Korn— 
wucherer. &. Wucher. 

Darbdanellen, dienadderalten Stadt Dardanos 
(1. d.) in Troas benannten vier feiten Schlöfjer zu bei- 
den Seiten der das Marmarameer mit dem Agätfchen 
Meer verbindenden Meerenge (Hellespont), welche ala 
der Schlüfjel von Konitantinopel betrachtet werden 
(f. das Speziallärthen auf der Karte »Mittelmeer- 
länder«). Den etwa 4 km breiten Eingang aus dem 
Agäiſchen Meer in die Meerenge bewachen die neuen 
Schlöſſer Seddil Bahr auf europäiicher und Kum 
Kaleffi auf aſiatiſcher Seite, die 1658 unter Mohanı- 
med IV. zum Schuß gegen die Benezianer angelegt 
wurden. Etwa 20 km norbdöjtlic davon liegen, noch 
nicht 2 km voneinander entfernt, äußerſt malerifch 
die alten Dardanellenichlöfier, die Mohammed II, 
gleih nad) der Eroberung Konjtantinopels erbauen 
ließ: Kilid Bahr (»Meeresriegel«) in Europa und 
tale Sultanie (Tihanal-Kaleffi) in Aſien. Beide 
heigen gewöhnlich die alten Schlöffer von Rumeli und 
Anadolt. Weiter nördlich wurben feit 1867 Küſten- 
batterien erbaut, und zwar auf aſiatiſcher Seite die | 
Batterie Medſchidie, unweit nörblih von Kale 
Sultanie, und Nagara, an der Stelle des alten 
Abydos, auf europäticher Seite Namajigia füdlich 
und Degivmenburunund Tſcham Burumnörd- 
lich von Kilid Bahr. Der Handel der D. konzentriert | 
jidy in dem Hafen von Kale Sultanie, wo ſich ein | 


BVeingärten, Heden und Dörfern in reicher Abwechie- 
lung eingefaßt. Um Ausgang liegt als bedeutendite 
Uferitabt Gallipoli, nach welcher die Meerenge auch 
wohl Straße von Ballipoli genannt wird, gegen- 
über in Afien Lapſali (Qampfatos), ein unbedeuten- 
des Dorf mit ſchöner Mofchee. Die Darbanellenftraße 
hat einige Untiefen und außerdem eine Strö 

von 18—27 m Mädhtigkeit und einer Geihwindigkeit 
von 1%. finoten, die bei Nordoſtwind nad) SW., bei 
Südweitwind nad NO. get und welcher eine ſtets 
entgegengejeßt fliegende Unteritrömung entſpricht. 

405 dv. Ehr. wurde bier am Agospotamos, ſüdlich 
von Gallipoli, durch Wegnahme der athenifchen Flotte 
feitend der Spartaner unter Lyſandros der Pelopon- 
nefifche Krieg entichieden. Um Eingang der D. fan- 
den 1499 und 20. Juli 1657 Seeihladten jtatt, 
beide zwiichen den Benezianern und den Türten; 1499 
unterlagen die legtern, und 1657 wurde ihre flotte 
fajt vernichtet; Dagegen wurde die venezianifche Flotte 
1694 dort geihlagen. Die Dardanellenihlöffer wur- 
den von den Türken nicht in genügendem Berteidi- 

ungszuſtand erhalten, fo dah 1770 ein ruffifches 
Get wader unter Admiral Elpbinitone ungehindert 
in die Meerenge eindringen fonnte und 1807 der eng⸗ 
liſche Admiral Dudworth mit acht Linienfchiffen, vier 
Fregatten nebit mehreren Brandern und Bombardier- 
booten ohne Berlujt durch die D. u und 20, Febr. 
vor Konitantinopel erfchien. Schon früher und dann 
in dem 1809 zwiſchen England und der Pforte . 
ichlofjenen Friedensvertrag hatte erjtere Macht in die 
Forderung der Pforte, daß fein nichttürfifches Kriegs⸗ 
Schiff in die Dardanellenftrafe und in den Bosporus 
einlaufen dürfe, eingemwilligt, und im September 1841 
wurde ein Vertrag zwifchen den fünf europätfchen 
Großmächten und der Pforte unterzeichnet, welcher 
feitfegte, daß fein Kriegsfchiff in die D. einlaufen 
dürfe. Beim Beginn des orientalifchen Krieges an- 
ferte die englifch-Frangöfifche Lotte im Juni 1853 im 
S. von Kum Kale in der Bejtlabai, von wo fie Ende 
Oktober in die Dardanellenjtraße einlief und 3, Nov. 
in der Beilosbai Anker warf. Im erjten Anhang zu 
den Pariſer Friedensartifeln von 1856 wurde der 
Vertrag von 1841 der Hauptiache nach beitätigt ; doch 
behielt ſich der Sultan vor, leichten, den Geſandtſchaf⸗ 
ten fremder Mächte zur Verfügung geitellten Fahr 
zeugen durch befondere fyermane die Durchfahrt zu 
geitatten; die Befeitigungen an den D. wurden darauf 
von der Pforte bedeutend erweitert und veritärtt. 
Nachdem das Londoner Prototoll vom 13. Mär; 
1871 die Schließung der D. von neuem bejtimmt hatte, 
liefen im Februar 1878 dennoch englische Kriegsichiffe 
in das Marmarameer durch die D., um onitantinopel 
vor einer Eroberung durch die Ruſſen zu ich 3 
Der Berliner Friede vom 13. Juli 1878 legte dem 
Sultan von neuem die Pflicht auf, fein fremdes Striegs- 
ichiff die D. paffieren zu laffen. 1891 ſchloß die Pforte 
mit Rußland ein Ablommen, welches den Schiffen der 
jogen. freiwilligen ruffiichen Flotte die Durchfahrt. 
nah vorheriger Anzeige auch mit Soldaten oder 
Sträflingen, gejtattete. 

Kleine D. heißen die beiden Schlöffer am Eingang 
des Meerbufens von Lepanto, der ben Beloponnes bon 
Mittelgriechenland ſcheidet: Kaſtro Rumelias auf 
dem Feſtland und Kaſtro Moreas im Peloponnes. 


Dardanellengeihirr — Dareios. 


Darbanellengeichirr, glänzend und farbenreich 
lafierte Fayencegefäße, welche an der Dardanellen- 
üfte und im Innern Kleinafiens für den Hausge- 


brauch verfertigt werden. Bemerkenswert find darun⸗ 


ter langhalſige Krüge mit blaugrüner, gelber und brau- 
ner Glafur und mit rohen Malereien, Bergoldungen 
und Relief3. Hauptfabrifationsort ijt Kutahia, wo 
die alte Fabrik, deren Blüte in das 14. und 15. Jahrh. 
fällt, wieder in Betrieb gefegt worden üt. 

Darbäner, illyr. Volksſtamm in Obermöfien an 
der obern Moramwa. Ihr Gebiet ward von Piokletian 
zu einer bejondern Provinz Dardania mit der Haupt⸗ 
ſtadt Naiſſus (Niſch) erhoben. D. hießen auch die Be- 
wohner der mythiſchen Stadt Dardania am Fuß des 
Ida in Kleinajten (f. Dardanos) ſowie die mit den Tro- 
janern verbundenen Teufrer. 

Darbania, Landichaft, j. Dardaner. 

Darbänog, im Altertum Stadt in der Landſchaft 
Troas, am Hellespont zwiichen Jlion und Abydos 
gelegen, Kolonie der Holier. Hier im Peloponneji- 
then Krieg 411 v. Ehr. Seeſchlacht zwiſchen den Athe- 
nern und Beloponnefiern, jpäter Friedensſchluß ziwi- 
ihen Sulla und Mithridates, 84 v. Chr. Im Frieden 
mit Antiochos d. Gr. wurde die Stadt für frei erflärt. 
Von D. erhielten die Dardanellenichlöffer ihren 
Namen (f. Darbanellen). 

Darbänos, nad der griech. Mythe ein Sohn des 
Zeus und der Elektra, einer der Töchter des Atlas, 
der mythiſche Stammpater der Dardaner (Troer) 
und durch Aneas auc der Römer. Sein Heimats- 
land war Arkadien, wo er mit feiner erjten Gattin, 
end die bei ihrer Bermäblung von Pallas das 
Balladion und die Heiligtiimer der großen Götter ala 
Mitgift erhalten hatte, den Deimas und Idäos er- 
zeugt haben foll. Des D. Bruder Jaſos oder Jaſion 
wird nach den einen vom Bli erfchlagen, nad) andern 
von D. ermordet, was deſſen Auswanderung fiber 
wild empörtes Meer als Sühne zur Folge hat. Auf 
der Wanderung war Samothrafe für D. und Jdäos 
Station. Auch von hier durch überſchwemmung ver- 
trieben, wandten jie jich nach dem aſiatiſchen Feitland, 
wo D. am Fuß des Ida, vom König Teukros freund- 
lich aufgenommen und durch die Gnade, die der Sohn 
bei der »ibätfchen« Göttermutter fand, aufs neue dem 
Schuß der Götter befohlen, die noch in vorhiftorifcher 
Zeit zu Grunde gegangene Stadt Dardania grüns 
dete. Mit feiner zweiten Gattin, Bateia, der Tochter 
des Teukros, zeugte er den Zatynthos, den Erichtho- 
nios und den Atos und ward jo Stammwater des troi- 


ichen Rönigshaufes. 
Dar (hebr.), Schultnabe; ſ. Bachur. 
Darbeöheim, Stadt im preuß. Regbez. Magde: 
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aud) en 


—** Haar und braunen — im 8, 
x amıme- 


Buddhiſten, jetzt jchiitiiche 


daner. Ihre Sprache iſt eine ſanskritiſche, die in viele 


Dialekte zerfällt, mit Beimiſchung perſiſcher Wörter. 
Auch zum Schreiben bedient man fich perſiſcher Schrift- 
zeihen. Vgl. Leitner, Results of a tour in D. etc, 
(Labor 186770, 4 Bde.). 

Dardſchiling (Darjiling), Diſtrilt des Regbe;. 
(Divifion) Radihichahi in der britiich-ind. Provin; 
Bengalen, im öitlihen Himalaja, zwiichen 26° 31’— 
27° 13° nördl. Br. und 88° 2°— 88° 57° vſtl. 2. v. Gr., 
begrenzt im W. von Nepal, im N. von Sittin, im O. 
von Bhutan, 3015 qkm (54,7 DM.) groß mit c1s91) 
228,314 Einw. (170,156 Hindu, 40,597 Bubdhiiten, 
2496 Chriſten, darunter 1218 Europäer). Das Land 
wird im N. erfüllt von den maleriichen Borbergen des 
Himalaja, die im Phalalum 4000 m erreichen, im S. 
von dem jumpfigen Terai und mitten durchfloſſen 
von der wegen ihrer Stromjchnellen ſchwer befahr- 
baren Tijta, die zum Brahmaputra zieht. Die Wäl- 
der find reich an wertvollen Holzarten; an den unte- 
ren Abhängen der Berge und in dem mehr und mehr 
der Kultur gewonnenen Terai baut man The, 
Cindona, Reis, Mais, Weizen, Kartoffeln u. a. an 
geeigneten Orten. Im Terai finden fid Tiger, Rhi- 
nozerofje, Hirſche, Elefanten; die Bewohner zichten 

roße Herden von Schafen, Büffeln und Rindern. 

on Mineralien hat man Kohle, Eifen, Kupfer, Kalt 
und Schiefer gefimden. Das Klima it feucht und regen- 
reih. — Die Hauptitadt D., 2184 m it. M., dur 
Eifenbahn mit Kalkutta verbunden, mit cıs91) 13,037 
Einw. hateine mittlere Jahrestemperatur von 12,5°E., 
it Sommerrejidenz des Lieutenant-Gouverneurs von 
Bengalen mit feinem Stabe von Beamten, zugleich 
Gejundbeitsjtation für die Truppen in Bengalen und 
hat eine großartige Heilanjtalt für Soldaten (die aber 
auch von andern befucht wird), das Eden-Sana- 
torium, einen bubddhiltiichen Tempel, Kirche, Mo- 
ſchee, viele Schulen, darunter eine höhere anglikanijche, 
ein Benjionat für Leptiha zur Heranbildung von 
Forſchungsreiſenden und Dolmetihen u, a. Die 
indifche Regierung erwarb 1835 zur Anlage einer Ge- 
jundbeitsjtation vom Radicha von Siktim 357,5 qkm 
gegen eine Jahresrente, die indes 1850 einbehalten 
wurde, ald der Radicha englifche Unterthanen belei- 
digte. Zugleich ward das Gebiet um 1657,5 qkm ver⸗ 

rößert und 1869 noch ein von Bhutan eriworbener 

andſtrich hinzugefügt. Bol. Hathorn, Handbook 
of Darjiling (1863). 

Darbu, Volksſtamm, j. Dardiftan. 

Dareikos, |. Daricus. 

Dareiod (Darjawusb, Darius), peri. Königs— 


burg, Kreis Halberjtadt, hat eine evang. Pfarrlirche, name. 1) D. I. Hyitaipis, Sohn des Hyſtaſpes (Bi- 


Aderbau und (1890) 1594 fajt nur evang. Einwohner. | jtä 


), aus dem alten perfifhen Königsgeſchlecht der 


Darbiftan (Land der Dardu, früher Darada, | Adhämeniden, geb. 550 v. Chr., geit. 485, nahm ſchon 
auch Jaghiitan, d. h. Rebellenland, und Belori- ‚unter Kyros eine hohe Stellung ein, begleitete Kanı- 
tan, ſ. Karte » Zentrafafien«), Land in Hochafien, an byſes als Leibwächter nad) Agypten und übernahm 


den Sübdabhängen bes 
in feinem wejtlichiten Teil zu Afghaniitan, in feinem 
öftlihiten zu Kaſchmir gehörig, im mittlern Haupt» 
teil aber noch ganz unabhängig und in eine Menge 
Heiner Gebirgsitaaten (Kafiriſtan, Tichitral, Smwat, 
Kohiſtan, Jaſſin, Gilgit u. a.) zeriplittert, teils Frei— 
jtaaten, teil3 Fürſtentümer. Die Darden oder 
Dardu (Darada, von den angrenzenden Böltern 
Kandihut genannt, deren Hauptitamm jich felbit 
Schinali oder Schinalof nennt) find ariſchen Stam— 
mes, breitichulterig, gut proportioniert, mit braunen, 





Hinduluſch und Karakorum, | nad deſſen Tode 522 als Haupt des Königshaufes 


den Kampf gegen den falihen Smerdis, den er 521 
in einer Burg in Medien erihlug. Doc hatte er nodı 
mehrere Jahre mit Empörungen in allen Teilen des 
Reiches zu kämpfen und neun Gegentönige in 19 
Schlachten zu bejiegen; beſonders hartnädıq wehrte 
ſich Babylon, das er erit 520 mit Hilfe des Zopyros 
(1. d.) unterwarf. Durch die Unterdrüdung dieſer 
Aufitände, welche er durch ein großes Neliefbild und 
Inschriften auf einer Felswand ın Bagiſtana (f. Bifu- 
tin) verherrlichte, gründete D. das Perſerreich aufs 
38* 
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neue. Zur beijern Verwaltung desielben teilte er es 
in 20 Satrapien, führte regelmäßige Abgaben ſtatt 

der frühern Geſchenke ein und bejtimmte die Entrich⸗ 

tung derjelben in Produkten der Provinzen. Durch 

Heeritraßen und eine Bojt wurden dieje miteinander | 
verbunden. Er jelbit jchlug fein Hoflager in Sufa auf, 

von wo er fein Reich regierte. Auch deifen Grenzen er: | 
weiterte er, indem er die Völler füdlich vom Kaukaſus 

unterwarf und auch dasnordweitliche Indien eroberte. 

515 unternahm D. den berühmten Eroberungszug 

nach Weiten gegen die Stythen, überichritt mit 700,000 

Dann eine Brüde, die über den Bosporus geſchlagen 

ward, unterwarf Thrafien und Makedonien und 

wandte jich gegen die Donau, über welche er ebenfalls 

eine Brücke — ließ ſich aber durch verſtellte Flucht 

der Skythen bis an den Oaros (die Wolga) verloden, 

jo daß er nur mit einem Berlujt von 80,000 Kriegern 

die Donau wieder erreichte und völlig verloren gewe- 

fen wäre, hätten die Sonier, denen die Obhut der 
Brüde anvertraut war, auf die Aufforderung des 

Miltiades diefelbe zerſtört. D. ließ einen großen 
Teil jeines Heeres unter Megabazos in Thrakien und 
tehrte jelbit nah Suſa zurüd. Auf die Nachricht, 

daß die Heinafiatiihen Jonier in Berbindung mit den 
Athenern einen Aufitand verſucht und Sardes ver: 

brannt hatten, nahm D. feinen Bogen, legte einen 

Pfeil darauf und ſchoß ihn in die Yuft, indem er aus— 

rief: »D höchiter Gott, gewähre mir Rache an den 

Athenern«. Hierauf mußte ein Diener ihm täglich beim 

Eſſen dreimal zurufen: »Herr, gedente der Athener«. 

Der erite Feldzug gegen jene aber verunglüdte 492 
durch das Scheitern jeiner Flotte am Borgebirge 
Athos, der zweite 490 durch die unglüdlihe Schlacht 
bei Marathon. Mit der Zurüſtung eines dritten be> 
ihäftigt, jtarb D., nachdem er noch den Abfall der 
Agypter vernommen hatte. Vgl. Juiti, Ein Tag aus 
dem Leben des Königs D. (Berl. 1873). 

2) D. 11. Nothos (eigentlih Och os), natürlicher 
Sohn des Artarerres Yongimanus, wuhte, nachdem 
feines Vaters einzig rechtmäßiger Sohn, Xerres II., 
von feinem natürlichen Bruder Sogdianos getötet 
worden war, das Heer und einen Teil der Großen zu 
gewinnen und bejtieg mit ihrer Hilfe 424 v. Chr. den 
Thron; feine Brüder ließ er ermorden. Er regierte 
aus jenem Harem durch Eunuchen und Weiber, be- 
jonders durch Paryſatis. Seine Regierung iſt voll von 
Aufitänden und Fofintr en. Mehrere diefer Em- 
pörungen wurden glücklich, aber graufam niederge- 
ihlagen; doc behauptete ſich AUmyrtäos im Beſitz 
Agyptens, das er 414 durd Abfall erworben hatte, 
bis zu feinem Tode 408. Unter D. übte Perjien be- 
jonders durch Tifjaphernes, den Satrapen Border- 
aſiens, und dejien Nachfolger, den jüngern Kyros, 
bedeutenden Einfluß auf die griechiichen Angelegen: 
beiten aus und zwar meijt durch Unteritügung der 
Spartaner gegen die Athener, wodurch auch der Pelo⸗ 
ponneſiſche Krieg zu guniten Spartas entichieden wurde. 
D. jtarb nad) 19jähriger Regierung 405 in Babylon; 
ihm folgte jein ältejter Sohn, Artarerres II. 

3) D. III. vor feiner Thronbeiteigung Kodoman- 
nos genannt, der legte König der Berjer, war der 
Sohn des Achämeniden Arfanes und der Siſygam— 
bis, Tochter des Artaxerxes II., hatte ſich früh durch 
Tapferteit im Kriege gegen die Kadufier auögezeich- 
net und wurde hierfür von Artaxe Ochos zum 
Statthalter von Armenien ernannt. Auf den Thron | 
gelangte er, als letzter Sprößling des Zöniglichen | 
Stammes, 336 v. Ehr. durd; den Eunuchen Yagoas, | 








Dareiosvafe — Dares von Phrygien. 


Befehlshaber der königlichen Garde, der Artarerres 
durch Gift aus dem Wege geräumt und den dann zum 
König erhobenen Aries gleichfalls ermordet hatte. Als 
Bagoas nicht lange danach auch für D. den Giftbecher 
mifchte, wurde er von dieſem gezwungen, ihn jelbit 
zu leeren. Inter deö D. Regierung fand das Reich 
der Achämeniden feinen Untergang. Der makedoni— 
ihen Macht und ihren: Beherricher Alerander waren 
das altersichwache, zerrüttete Rerferreich und der ſchöne, 
edle und janftmütige, aber ſchwache D. nicht gewach— 
jen. Bei Iſſos 333 trat D. feinem großen Gegner 
Ulerander zum erjtenmal gegenüber, riß aber durch 
feine übereilte Flucht das ganze Heer ins Berberben 
und lie feine Familie in der Gewalt des Siegers. 
Nachdem jein Anerbieten, die Herrſchaft über Aſien 
mit Alerander zu teilen, abgewieſen worden, ward er 
331 wiederum befiegt. Als er vom Schlachtfeld von 
Gaugamela ins Innere von Aſien flüchtete, wurde 
er von dem treulofen Satrapen Beſſos ala Gefange- 
ner behandelt und, ala Alerander raich verfolgend 
ſich näherte, 330 verräterijcherweife tödlich verwundet. 
Ein Maledonier reichte ihm den legten Labetrunk und 
erhielt von ihm den Auftrag, Alerander für die fei- 
ner Familie eriwiefene Großmut zu danken. Alerander 
traf ihn nicht mehrlebend. Er lieh die Leiche nach Per: 
ſepolis —— und in der löniglichen Gruft beiſetzen. 

Dareiodvafe, antites, jegt in Neapel befindliches 
Prachtgefäß, das 1851 in einem Grabe zu Canoſſa 
(dem alten Canuſium) gefunden wurde, hat eine Höhe 
von 1,30 m, einen größten Umfang von 1,93 m und 
iſt befonders mertwürdig durch das Gemälde, welches 
den mittlern Teil ſchmückt und ſich als ein ideales 
Dentmal der Berfertriege darjtellt. Es it in drei 
Abteilungen gegliedert (oben: Hellas, dem die Götter 
ſchützend zur Seite jtehen; in der Mitte: Dareios, mit 
feinen Großen den Zug gegen Griechenland bejchlie- 
hend; unten: der Schatmeitter des Königs und die bei- 
ſteuernden Provinzen) und gehört zu den —— 
ſten Erzeugniſſen der unteritaliſchen Vaſenmalerei. 
Noch andre Heinere Darſtellungen (Amazonenkampf. 
Bellerophon und die Chimära x.) enthält die Vaſe. 

Dar el Beide, Stadt, j. Cajablanca. 

Darem Eharles Victor, Mediziner, geb. 
14, April 1817 in Dijon, geit. 25. Oft. 1872 in Mes⸗ 
nil-fe-Roi, jtudierte in Paris und wurde 1844 Bi— 
bliothetar dafelbit. Er, gab Überjegungen aus den 
Werlen altgriechiiher Ärzte, jo des Hippokrates (2. 
Aufl. 1855), des Dribafios (mit Buſſemaker, 1853 — 
1860), des Galenos (1854), des Rufus von ar. 
(1860), heraus, lieferte eine kritiihe Ausgabe des 
Geljus (Leipz. 1859) und fchrieb: »Etat de la mede- 
eine entre Homöre et Hippocrate« (1869); »His- 
toire des sciences mödicales« (1870); »Cours sur 
l’histoire de la mödecine et de la chirurgie« (1872). 
Das von ihm begonnene »Dicetionnaire des anti- 

uitös grecques et romaines« (1873 ff.) wurde von 
Saglio fortgeiegt. 
Haree von Phrygien (D. Phrygius), bei Homer 
Priefter des Hephäſtos ſoll angeblich noch vor Homer 
eine »Ilias · in geiechifcier Sprache geichrieben haben. 
AS von Cornelius Nepos verfaßte und Salluit (') 

ewidmete lateinische Bearbeitung derjelben (wenn fie 

berhaupt erijtiert hat, jedenfalls ein Produkt der 
Schwinbdellitteratur) gibt ſich die »Historia de exci- 
dio Troiae« aus dem 5. Jahrh. n. Chr. aus. Wie 
Diltys (f. d.), war dieſe Schrift für das Mittelalter 
eine Hauptquelle der Sagen vom Trojanifhen Krieg. 
Neuere Ausgaben von Dederih (Bonn 1835; mut 
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DittyS, daſ. 1837) und Meijter (Leipz. 1873). Bol. | aus durchitreifen die anſäſſigen Dichellaba (Stlaven- 


Dunger, Die Sage vom Trojaniſchen Krieg in ben 
u des Mittelalters (Dresd, 1869); Mei- 
iter, Über D. (Brest. 1871); Körting, Diltys und 
D. (Halle 1874). | 

Dar es Salam (»Haus des Friedens«), 1) alter 
Beiname der Stadt Bagdad. 

2) Hauptort von Deutich- Ditafrita, unter 6° 49 
ſüdl. Br. und 39° 10° öſtl. 2. v. Gr., Ausgangspunkt 
der geplanten Eifenbahn nad) dem nordweſilich, gleich- 
falls an der Kite gelegenen Bagamoyo, mit vorzüg- 
lihem Hafen, dejjen faum 100m breite Einfahrt ibrer 
Tiefe nad den größten Schiffen den Zugang geitat- 
tet, liegt halbmondförmig an hohem Strande, iſt Sta- 
tion der deutichen Ditafrifa-Linie, wurde feit 1891 
nad) einem beſtimmten Plane regelmähig angelegt, iſt 
Sig des kaiferlihen Gouverneurs, hat eine befeitigte 
Militärjtation für eine Abteilung der Schußtruppe, 
Zollamt, Krantenhaus, protejtantifche und katholische 
Miſſion, Mojchee, große Wohn- und Warenräume 
der Deutich - Ditafritanifchen Gefellichaft, eine mäch⸗ 
tige Ruine des vom Sultan Seyid Said begonnenen, 
aber unvollendet gebliebenen Balajtes und in der IIm- 
gebung große Reisfelder und Pilanzungen mit 50,000 
Ktofospalmen. D. ijt vornehmlich Stapelplab für 
Kautſchuk und Kopal aus dem Süden; 1891 betrug 
die Einfuhr 374,888, die Ausfuhr 234,229 Doll. — 
Die der ——— en Geſellſchaft 1885 
vom Sultan von Sanfibar überlajjene Stadt wurde 
auch während des Mraberaufitandes von der deutichen 
Bejagung unter nt deutſcher Kriegsichiffe gehal- 
ten und nad) der Übernahme der Kolonie durch das 
Deutſche Reich zum Regierungsjig beſtimmt. | 

Darefte de la Chabanne (fpr. dareſt d’ la ſchawann), 
Cléophas, franz. Hiſtoriler, geb. 28. Oft. 1820 in 
Paris, geit. 6. Aug. 1882, ward 1847 Profeſſor der 
Geſchichte an der Fakultät in Grenoble, 1849 in Lyon, 
1871 Rektor der Alademie in Nancy, dann in Lyon. | 
Einer der eifrigjten Klerifalen, ward D. 6. Dez. 1878 
wegen ultramontaner Intoleranz gegen Studenten 
in Lyon zur Dispofition geitellt. kr ſchrieb: »Eloge 
de Turgot« (Par. 1846); »Histoire de l’admini- 
stration en France depuis le rögne de Philippe- 
Auguste« (1848); »Histoire des classes agricoles 
en France« (1854, 2. Aufl. 1858), welche beiden 
Berfe von der Alademie gefrönt wurden; ferner eine 
—— »Histoire de France« (1865 — 79, 9Bde.; 
2, Aufl. 1877), die zweimal den Preis Gobert erhielt, 
und »Histoire de la Restanration« (1879, 2Bde.). — 
Sein Bruder Rodolphe, geb. 1824, jeit 1877 Nat 
am Kafjationshof und jeit 1878 Mitglied des In— 
ſtituts, ſchrieb verjchiedene rechtsgejchichtliche Werte. 

Dar Landſchaft in Zentralafrita, zwiichen | 
64, und 8'/,° nördl. Br., jitdlich von Dar Zur, von 
dem zahlreiche Flüjfe zum Ubangi (Kongo), Bahr ei | 
Gazal (Ril) und Schari abfliegen. Das Yand beiteht 
wejentlih aus einer großen Thoneifenjteindede, die 
von einer Anzahl bedeutender Hiügelkuppen von Gra- 
nit injelartig durchbrochen wird. Die Pflanzenwelt 
beiteht aus einer tea Sage oſtafrilaniſchen und 
weitafrifanifchen Typen. Trodne Steppen wechſeln 
ab mit überfeuchten Uferwaldungen und Galerie- 
wäldern. Die Bevölkerung it äußerſt gemiicht, fie 
beiteht aus Bongo oder Dor, Sfere, Solo, Kredic, 
Riam-Niam und im N. Bagwara-Araber. D. iſt jeit 
langer Zeit eine der wichtigjten Domänen des Stla- 
venhandels und infolgedejien jtarf entvöllert. Von | 
ihren verpalifjadierten Niederlajjungen (Seriben) 








' und Elfenbeinhändler) das Land weit und breit, alles 


verwüſtend. Da der Eifenbeinhandel jtart im Ab— 
nehmen begriffen iſt, jo ericheinen die nach Kordofan, 
Dar Fur x. ausgeführten Sklaven ald das Haupt- 
produkt des Landes. Dasjelbe wurde 1870—71 zu⸗ 
erjt von Schweinfurth durchreiit, Geſſi eroberte 1878 
die Seriba Dem Siber und machte diefelbe zur Haupt- 
ſtadt der ägyptiſchen Provinz; Bahr el Gazal. Durch 
den Aufitand des Mahdi ging das Land an diefen ver- 
loren. S. Karten »Ügypten« und »quatorialafrita«. 
Bol. Shweinfurth, Jm Herzen von Afrika (neue 
Ausg., Leipz. 1878). 

Dar Fur (Dar For, »Land der For«), ehemalige 
Provinz des ägypt. Subdän, jetzt Teil des Reiches des 
Mahdi (f. Karte »Agypten ıc.«), zwiſchen 10—14° 
nördl. Br. und 22 — 28° öſtl. L. v. Gr., wird im O. 
von Kordofan, im S. von Dar Fertit, im W, von 
Wadai, im N. von der Libyihen Wüſte begrenzt, 
452,000 qkm (8200 DOM.) groß. Durch den nord» 
weſtlichen Teil, der am beiten bewäflert umd daher 
am dichteiten bevölfert ift, zieht von NO. nah SW. 
eine Reihe vultanischer Gebirgsmaſſen mit erlojche- 
nen Kratern (Dichebel Medob bis 1100 m, Dichebel 
Marrah bis 1830 m hoch, dazwiſchen Dichebel Tagabo 
und Wanda). Bon hier kommen alle Gemäfjer; die 
im N. und NO. den Gebirgen entjtrömenden ver- 
einigen fich zum Wadi el Met, welcher bei Debbeh in 
den Nil mündet; im W. führen Wadi Sunot, fpäter 
Kadja, und Wadi Aſum zum Bahr el Salamat, nad 
SW. ziehen zahlreihe Wadis (Jbra, Gendi) zum Bahr 
el Arab. In der Regenzeit bildet der übliche Teil des 
Landes einen großen Sce, in der Trodenzeit iſt der 
fette Boden von Spalten zerriffen. Der öjtliche Teil 


(Size) iſt wie der weitliche fandig, im mittlern werden 


Weizen, Duchn, Durra, Sefant, Baumwolle, Tabat 


u. a. gebaut, im 5. gedeiht die Delebpalme ımd an 


der Ditgrenze noch der Affenbrotbaum. An Metallen 


| (Gold, Kupfer, Antimon, Blei, Eijen) ſcheint das Land 


reich zu jein, doch werben mur Kupfer (in den einit 
berühmten Gruben von Hofrah en Nahas) und Eifen 

ewonnen. Salz erhält man dur Auslaugung des 

odens, doch wird das meiſte eingeführt. Überall 
jieht man ungeheure Herden, im N. ausſchließlich von 
Kamelen, im ©. von budligen oder langhörnigen 
Rindern und Schafen. Ziegen gibt e3 überall, die 
wenigen Pferde find Hein, aber jehr ausdauernd. Die 
Baldungen am Bahr el Arab beherbergen Elefanten, 
Nashörner, Siraffen, Büffel, dieSteppen des Nordens 
jind von Herden von Antilopen, Gnus und Straußen 
bevölfert. Die Einwohner, deren Zahl Mafon auf 
höchſtens 1 Mill. ichägt, beitehen zur Hälfte aus 
For, den Bewohnern des gebirgigen zentralen Teils, 
500,000 Arabern, im übrigen aus Tukruri und Fulbe. 
Die For (i. Tafel »Afrikaniſche Völter«, Fig. 11), ein 
Negervolt umd der herrihende Stamm, jind jehr rein- 
lih und fleißig und fanatiihe Mohammedaner von 
weit höherer Bildung als die Nubier. Sie fertigen 
Baummollzeuge, Zierate aus Kupfer- und Eifendrabt, 
Glaswaren, Mejier, Beile, Yanzen u. a. und find aud) 
jehr geichiette Flechter. D. war vor den NAufitand des 
Mahdi das große Entrepot zwiſchen Zentralafrifa 
und Üghpten. Hier trafen die zahlreichen Karawanen 
zufammen, welche Elfenbein, Rhinozeroshörner, 
Strauffedern, Gummi, Natron, Alaun u. a. (früher 
namentlih Sklaven) aus Innerafrifa brachten md, 
nachdem jie ſich im nördlichen Teil des Landes ver- 
einigt hatten, oft 15,000 Kamele jtart, ihren Weg nad) 


r 
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Agypten nahmen. Die Hauptitadt El Faſcher am 
Teich Tendelti, 720 m ü. M., iſt, wie alle andern 
Orte, eine weitläufige Anfammlung von Lehmbütten, 
war bis zur Eroberung duch den Mahdi Sitz des 
ägdyptifchen Gouverneurs, Durch eine Telegraphenlinie 
mit Chartum verbunden und hatte eine ägyptiſche 
Sarnifon, ebenſo wiedasnorbweitlich — Kobeh, 
einſt der wichtigſte Handelsplatz des Landes, von dem 
Karawanenſtraßen nach Siut und Dongola am Nil 
ſowie über Kabkabieh nach Wadai und Bornu gingen. 

Die Ureinwohner von D., die Dadſcho, unſtreitig 
Neger, wurden durch den jetzt herrſchenden Stamm 


Dargainenſee — 


der For zurückgedrängt. Der Islam wurde erſt unter 


Soliman Solon (1593 1637) bier eingeführt. Unter 
dem Vorwand, daß entflohene Mamelucken in Kordo- 


fan Zuflucht gefunden, ſandte Mehemed Ali, Paſcha 


von ern 1821 ſeinen Schwiegerſohn Mohammed 
Bei EI Defterdar gegen D., das ſich ihm nach einer 
mörberifhen Schlacht unterwarf. Ein Verſuch jenes, 
den Abu Madian, einen jüngern Bruder des Sultans 
Mohammed Fahdel, der von diefem in einer Urt Ge- 
fangenichaft gehalten worden war, mit Waffengewalt 
auf den Thron von D. zu ſetzen (1833), fcheiterte 
durch eine Meuterei der rumelifchen Hilfätruppen, und 
D. ward aufs jtrengjte gegen * abgeſperrt. 
Mit Ägypten blieb D. fortwährend auf „gelbanntem 
Fuß, und die immer mehr zunehmende Macht diejes 
Landes, feine Ausdehnung nad Süden hin ward von 
den Sultanen mit Eiferfucht überwacht. Nachdem 
Sultan Brahim 1873 mit dem im Süden von D. 
itationierten ägyptiichen Bei Siber in offenen Kampf 
eraten war, rüdte von Kordofan aus ein ägyptiſches 
xps unter Ismail Paſcha in D. ein, ſchlug Sultan 
Brahim, der im, Kampfe fiel (Oftober 1874), und er- 
oberte D. für Ägypten. Kurz zuvor war das Land, 
welches Browne und Cuny jchon früher, aber mit 
geringem Erfolg befucht hatten, von Nachtigal gründ- 
lich erforicht worden ; der ägyptifche Generalſtab machte 
1875 und 1876 genaue Aufnahmen und Unterfuchun- 
gen eines großen Teiles Dar Furs, namentlich in 
Bezug auf jeinen Metallreihtum. In neuejter Zeit 
unterwarf ji der Mabdi das Land, nachdem der 
Dfterreicher Slatin, Gouverneur von Dara, zur Ka— 
pitulation gezwungen worden war. ©. Karte »Ügyp- 
ten ıc.«. & - Ballme, Beichreibung von Kordofan 
und einigen angrenzenden Yändern (Stuttg. 1843); 
die Reife des Scheilh Mohammed Ihn Omar el Tounſy 
(franz. überjegt von Berron, Bar. 1845); Pfund, 
Neifebriefe aus Kordofan und D. (Hamb. 1878); 
»Betermanns Mitteilungen« 1875, 1880 und 1884. 

Dargainenfee, i. Maueriee. 

D’Argen., bei zoolog. Namen Abkürzung für 
Anton Joſeph Dezallier dUrgenville (geb. 1680, 
geit. 1765 in Baris als Maitre de Comptes. Weichtiere). 

Darginfcher Bezirk, Teil der rufjiih-fautaf. 
Provinz Dagbeitan, 1652 qkm (80 DM.) groß mit 
<1885) 79,904 Einw. (junnitiiche Lesgbier). Hauptort 
it das Dorf Kutuſchi. 

o, 1) Gemeinde im Darginihen Bezirk der 
ruſſiſch Mulaſ. Provinz Dagbeitan, am Kara Koiffu. 
— 2) Dorf im Kreis Grosney der ruſſiſch-kautaſ. 
er Fe am Aljai, Nebenfluß des Terel, wurde 
1839 Reſidenz Schamyls, aber 1845 von den Ruſſen 
genommen. 

erst Nlerander, ruff. Komponiit, 

eb. 2. Febr. 1813 im Gouv. Tula, geit. 17. (29.) 
Jan. 1869 in Beteräburg, erhielt daſelbſt jeine mufi- 
taliiche Ausbildung durch Schoberlehner, trat aber 


Darien, Golf von, 


1831 in das faiferliche Hausminüterium ein und wid⸗ 
miete jich erit 1835 ausichließlich der Muſik. Infolge 
einer in den 40er Jahren unternommenen Stubdien- 
reife ins Ausland völlig gereift, konnte er 1847 zu 
Moskau mit der Oper »Esmeralda« glanzvoll in die 
Offentlichkeit treten. Diefer folgte 1856 die Oper 
»Rufjalta«, welche noch größern Beifall fand; eine 
dritte dramatiſche Arbeit, die Ballettlantate »Das 
Bachusfeit«, kam erit 1867 (ebenfalla in Mostau) zur 
Aufführung. D. hinterließ eine unvollendete Oper: 
»Der jteinerne Gaſt« (nah Puſchkin), deren Aus— 
arbeitung zwei der begabteiten jüngern Komponiſten 
Rußlands, Rimsti-Korfalow und Ceſar Eui, über- 
nahmen. D. gilt mit Recht als einer der würbigjten 
Repräfentanten der nationafsrufjifhen Oper umd bat 
zu deren Ausbildung im Sinne von Rihard Wagners 
Grundſätzen wejentlich beigetragen. 

n, Flecken in Medienburg - Schwerin, am 
Kloſterſee, unweit der pommerſchen Grenze, hat eine 
evang. Kirche, ein Schloß (vormals eine Eiftercienjer- 
abtei, 1172 geitiftet, 1552 jäkularifiert), ein Amts- 

ericht, eine Foritinfpektion und (ı890) 2186 Einw. 
ı Bal. Wiefe, Die Eiitercienfer in D. von 1172—1300 
Dari, j. Sorghum. (Güſtrow 1888). 
| Daribba, ägypt. Getreidemaß, — 2 Urdeb. 
Dariecus (Dareilos, nämlih Stater), griech. 
| Bezeichnung für die altperſiſche Königsmünze, na- 
mentlic das Goldjtüd, im Gewicht von 8,385 g umd 
im Werte von etwa 22,08 Mi. Das Gepräge tit der 
fnieende —— Bogenſchütze, weswegen dieſe Mün⸗ 
zen von den Griechen auch ⸗Bogenſchuͤtzen⸗ genannt 
wurden, die Rüdfeite zeigt ein vertieftes Biered. Sel- 
ten kommen goldene Doppeldariten desjelben Gepräges 
vor, häufig And die Heinen Gold- und Silbermünzen 
derielben Art. In den kleinaſiatiſchen Teilen des per- 
ſiſchen Reiches wurden ähnliche größere Silberjtücde 
geprägt von gutem griechiſchen Stil, zuweilen auch mit 
griechtichen Namen von Stattbaltern, im Gewicht von 
etwa 14,9 g. Jeder Verſuch, die Dariten unter be- 
jtimmte Berferfönige zu verteilen, ift verfehlt. S. Tafel 
»Münzen I«, ig. 9. 

Dariel (Darjal, Darial, die Porta Caucasi 
oder Cumana bes Strabon, die Porta sarmatica des 
Ptolemäos, dad Darioly der Tataren, Khewis— 
Kari der Georgier, Bab-Allan der Orientalen), 
| Bah im rufjiih-kautaf. Goud. Tiflis, am Oftfuh des 

Kabel, unter 42° 35° nördl. Br. und 449 55 öſtl. V. 
v. Gr., burch welchen der oberjte Lauf des Terel und 
die gruſiniſche oder große georgische Heeritraße (unter 
Ulerander I. erbaut) von Tiflis über Wladilawlas 
| durch Die Kabarda nad) Mosdok führt. Das im D. 
‚in 1874 m Höhe von dem iberifchen König Mirwan 
| 140 v. Chr. erbaute Fort wurde von den Rufjen beim 
Bau der Straße geiprengt und dafür ein befeitigter 
Poſten an der Holzbrüde über den Teref errichtet. 
arien, Hauptort der Grafihaft Mac Intofb im 
nordamerifan. Staat Georgia, an der Mündung der 
| Altamaha in den Atlantifchen Ozean, mit vorzüglichen 
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fen, Sitz eines deutichen Bizetonfuls, früher zweiter 

aummollhafen der Union, jet jtiller Ort mit cıs®o) 
1491 Einw. 

Darien, Golf von, Buſen des Karibiichen Meeres, 
an der Nordküſte des tolumbifchen Depart. Cduca, der 
in feinem füdlichiten Teil, dem Golf von Uraba, von 
Kap Tiburon im W., der Bunta Garibana im D. ſich 
ſüdwärts bis 8% 10° nördl. Br. erjtredt. In legtern 

ı Golf mündet der Atrato, An der Weſtkü 1 
ſich fichere Anterpläge, dagegen bietet die Oſtſeite mur 


Darimon — Darlehen. 


Heinen Schiffen und nur an einigen Stellen Schuß. 
Der Iſthmus von D., zwijchen 7° 30° und 9° 30° 
nördl. Br., ein dichtbewaldetes, vegenreiches Hügel- 
land, das nirgends die Höhe von 710 m zu überjteigen 
icheint, bat feine ſchmälſte Stelle zwiichen dem Golf 
von D. und dem Golf von Sarı Miguel des Stillen 
Ozeans, andejjen innerjtem Teil, dem Darienhafen, 
der verfommene Hauptort Yavifa liegt. Von den 
feiner Zeit geplanten —— Kanalprojelten 
gingen drei vom Golf von Uraba aus, von denen das 
zwiſchen dieſem und dem Darienhafen zwar 235 km 
Yänge zeigte, tiefe Einfchnitte und 650 Mill. Frant 
Bautoiten erforderte, dabei aber treffliche Häfen an bei- 
den Seiten hatte. — Die Spanier gründeten jchon 1509 
am Weitufer des Golfes von Uraba die Stadt Santa 
Maria la Antigua mit dem —* amerikaniſchen Bi⸗ 
ſchofsſitz, die aber wegen ihrer Ungeſundheit bald auf⸗ 
gegeben wurde; im 17. Jahrh. wurden hier reiche 
Goldgruben auögebeutet, infolge der Raubzüge der 
Flibujſtier aber jpäter aufgeqeben. 

Darimon (pr. «möng, Alfred, franz. Schrift 
iteller, geb. 17. Dez. 1819 in Lille, wurde Journalijt 
in Paris und 1857 von der demokratischen Oppofition 





daſelbſt im den Geſetzgebenden Körper gewählt, in 


dem er ſich der Oppofition der Fünf anſchloß. Wie | Durch die Unna 


Dlivier näherte er jich jeit 1864 dem Naiferreich und | 
wurbe daher 1869 nicht wiedergewählt. Er veröffent- 
lichte eine Reihe von Schriften, um das Kaiſerreich 
gegen die republilaniſchen Gejchichtsentitellungen zu 
verteidigen: »Histoire de douze ans, 1857—1869, 
notes et souvenirs« (1883); »A travers une r&vo- 
lution« (1884); »Histoire d’un parti: les Cinqg sous 
l’Empire 1857 —1860« (1885); »L’opposition libe- 
rale sous l’Empire 1861—1863« (1886); »La ma- 
ladie de l’empereur« (1886); »Le tiers-parti sous 
l’Empire 1863 —1866« (1887); »Notes pour servir 
a l’histoire de la guerre de 1870« (1887); »Histoire 
d'un jour, 12 juillet 1870« (1888); »Les irröcon- 
eiliables sous l’Empire« (1888); »Les Cent-seize et 
le ministere du 2 janvier 1869—1870« (1889); 
»L’agonie de l’Empire« (2. Aufl. 1891). 

Darins, j. Dareios, 

a (peri.), See, Strom. 
ing, Ort, ſ. Dardſchiling. 

Dartehmen, Kreisitadt im preuß. Negbez. Gum⸗ 
binnen, an der Ungerapp und der Linie Inſterburg⸗ 
Lyck der Preußiſchen Staatäbahn, hat eine evang. 
Kirche, ein Umtögericht, ein Kreislazarett, elektrijche 
Stra tung, Meffingwaren- und Mafchinen- 
fabritation, Getreidehandel, Vieh⸗ und Pferdemärtte 
und (1890) mit der Garnijon (ein Infanteriebataillon 
Nr. 59) 3448 Einw., darunter 163 Katholiten und 
64 Juben. D. iſt erſt 1725 gegründet worden. In der 
Nähe Schloß Klein-Beynuhnen mit wertvollen 
Kunſtſammlungen. 

lafton (or. darlaſrn), Stadt in Staffordſhire 
(England), bei Wednesbury (ſ. d.), mit Kohlengruben, 
Eijenwerten und cıs91) 14,422 Einw. 

Darlehen (lat. Mutuum), derjenige Vertrag, bei 
welchem ‚jemand (der Gläubiger, creditor, mutuo 
dans) dem andern (Schuldner, debitor, mutuo ac- 
eipiens) eine Summe Gelded oder eine Duantität 
andrer vertretbarer Sachen (res fungibiles, Fungi- 
bilien, 3. B. Getreide) zum Eigentum gegen die Ber- 
bindlichleit übergibt, ihm jener Zeit eine gleiche 
Duantität von gleicher Beichaffenheit zurüdzugeben, 
nicht zu verwechjeln mit dem Leihvertrag (Commo- 
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wenn ohne Übergabe die Duantitäten auf Koſten des 
Gläubigers mit deſſen Willen ins Bermögen des Schuld⸗ 
ners gelangen oder in demjelben verbleiben, 3. B. wenn 
ausgemacht worden it, daß jemand den Erlös eines 
ihm zum Verkauf gegebenen Gegenjtandes oder das be: 
reits aus einem andern rechtlichen Grunde, 3. B. ala 
Depofitum, in feinen Händen befindliche Geld ala D. 
behalten joll, ingleichen wenn jemand jenen Schuldner 
beauftragt, die jhuldige Summe einem andern als 
D. zu geben x. Nur derjenige kann gültig ein D. 
eben, welcher Eigentümer der Sache ift und freie 

ügung darüber hat, oder wer jonjt zur Veräuße— 

er emder Sachen befugt it, 3. B. der Bevoll» 
mächtigte des Eigentümers, der Bormund x. Hieraus 
folgt, daß bevormundete Berjonen: Unmündige, 
Wahn- und Blödfinnige, gerichtlich erklärte Ver— 
ichwender, fein gültiges D. geben können, ebenſowenig 
wie jemand fremde Sachen ohne Einwilligung des 
Eigentümerd zum D. geben kann. Jedoch hat die 
—————— Gegebenen ſeitens des Empfängers 
dieſelbe Wirkung, als wenn ein gültiges D. zu ſtande 
ekommen wäre, aber mit der — daß die bei 

* ſeitens eines Handlungsunfähigen getroffene 
inbarung einer Kreditfriſt nicht bin iſt. 

e eines Darlehens entſteht für den 
Empfänger die indlichleit der Rückzahlung; daher 
lann nur derjenige ein D. aufnehmen, welcher ſich 
rechtsgültig verbindlich machen kann. Es können alſo 
unter Vormundſchaft ſtehende Perſonen: Unmündige, 
Wahnſinnige ꝛc., ohne Zuſtimmung des Vormundes 
und ebenſo nach Partitularrechten Ehefrauen ohne 
Zuſtimmung des Ehemannes in rechtsverbindlicher 
Weiſe fein D. aufnehmen. Das römiſche Recht be— 
ichräntt durch den Macedonianiſchen Senatsbeſchluf 
(senatus consultum Macedonianum) überdies die 
Darlehnsfähigteit des in väterlicher Gewalt Stehen- 
den. Veranlajjung dazu hatte ein Batermord gegeben, 
den ein gewiſſer Macedo infolge des Andringens feiner 
Gläubiger verübte. Die Forderung desjenigen, der 
einem Hausfind ein D. gibt, wird durch die Einrede 
aus dieſem Senatäbeihluß (exceptio senatus con- 
sulti Macedoniani) bejeitigt. Der Darlehnsſchuldner 
bat die Berbindlichteit, eine mit der empfangenen gleich 
große Duantität von gleicher Qualität zurüdzugeden, 
auch wenn er die empfangene Duantität durch Zufall 
verloren hat; daher gehört die Zahlung der Zinſen 
nicht zum Weſen des Darlehnskontralts, vielmehr 
müſſen Zinien itets beſonders verabredet worden jein. 
Nur rüdjichtlich der Verzugszinfen (f. Verzug) erleidet 
die eine Ausnahme. Dem Weſen ded Darlehns- 
vertrags widerſpricht die Verabredung, etwas andres 
urüdzugeben, ald was gegeben worden iſt. Nur in 

Bezug auf ein Gelddarlehen findet dies infofern nicht 
Anwendung, als, wenn nicht etwas Bejonderes aus- 
gemacht ift, nicht in den empfangenen Münzjorten 
zurüdgezablt zu werden braucht. Die Klage * Rück 
zahlung des Darlehens heißt im römiſchen Recht 
eondictio certi ex mutuo. Sie lann in Ermangelung 
beionderer Vereinbarung jederzeit angejtellt werden. 
Häufig wird aber ein bejtimmter Fälligfeitstermin 
vereinbart, vor deſſen Eintritt dann bie Klage ohne 
Erfolg bleibt. Die bisweilen vorfommende Klauſel 
»rüdzahlbar nad Kräftene u.dgl. macht die Berpflich- 
rn zur Rüdzahlung von dem Eintritt folder Um— 
itä abhängig, welde nad rihterlihem Er- 
meſſen dur die Klaufel getroffen werden jollten. 
Fit ein D. »nach Belieben« rüdzahlbar, jo kann es 


datum), j.d. Auch dann wird ein D. angenommen, vor dent Tode des Empfängers nicht zurüdverlangt 
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— Darlehnskaſſenvereine. 


werden. Ein »auf Kündigung« gegebenes D. iſt jeder- ſprünglich die Bildung von Geſchäftsanteilen ver- 


zeit rüdforderbar, wogegen bei! 
halb einer Friſt nah Kündigun 
Friſt nach erfolgter Kündigung abzumarten iſt. Vgl. 
Heimbach, Die Lehre von dein Greditum (Leipz. 
1849); Storch, Der heutige Darlehnövertrag (Berl. 
1878); Hufchte, Die Lehre des römischen Rechts 
vom D. (Stuttg. 1882). 

Darlehnskaſſen heißen die in Deutichland mehr- 


dzabibarteit inner- 


fach zu dem Zwed geichaffenen Streditanitalten, einem | 


augenblidiichen Notitand durch Gewährung von Dar- 
Iehen auf kurze Zeit (3—6 Monate) zu mähigem 
Zins und gegen Hinterlegung von Sicherheiten abzu- 
belfen. Sie untericheiden fih von den Raiffeifenichen 
D. und ähnlichen treditanitalten dadurch, daß fie nur 
vorübergehend Dienite leiiten, keinen gefhäftsmäßi- 


der Ablauf dieſer 


worfen, um zu verhüten, daß die Vereine in ſpelula⸗ 
tive, hobe Dividenden, damit eine übermähige Aus- 
dehnumg der Gefchäfte eritrebende Erwerbsgeſellſchaf ⸗ 
ten ausarteten. Die D. ſahen ſich indeiien durch die 
gerichtliche Interpretation des Genoſſenſchaftsgeſetzes 
und die gegen die Regiftrierung erhobenen Schwierig- 
feiten zur Einführung von Geichäftsanteilen genötigt. 
Doch wurden jie auf Heine Beträge (meiit mit dem 
Höchitbetrag von 25 Mt.) mit der Maßgabe beichräntt, 
daß fein Mitglied mehr ala einen Anteil befigen und 
ı der Zins nicht höher ala der von den Schuldnnern gefor- 
derte bemefjen werben dürfe. Hierdurch jollte verhütet 
werden, daß die Geichäftsanteile einen hoben Brud- 
teil vom Betrieböfapital ausmachten. Der Reingewinn 
wird zur Bildung eines unteilbaren Bereinstapital® 





nen Eharatter tragen und darum auch nur vom Staat | (Rejervefonds) angefammelt, welches in eriter Linie 


ins Leben gerufen wurden. Sole D. wurden 1848 
in Berlin und in größern Provinzialjtädten Preußens 
zur »Beförderung des Handeld und des Gewerbe- 
betrieb3« errichtet und der Preußiſchen Bant in Ver⸗ 
waltung gegeben. Die nötigen Mittel wurben durch 
Ausgabe eines Papiergeldes, Darlehnskaſſen— 
ſcheine genannt, beichafft, welches keinen Zwangs- 
umlauf hatte und ben Betrag von 10 Mill. Thlr. nicht 
überfchreiten follte. 1852 wurden dieſe D. wieder ge⸗ 
ichloifen. Auch 1866 wurden in Preußen und andern 
deutichen Ländern, dann 1867 aus ——— des 
oſtpreußiſchen Notſtandes, ferner 1870 bei Ausbruch 
des franzöſiſchen Krieges im Gebiet des Norddeutſchen 
Bundes ſolche Kreditanſtalten hergeſtellt. 1866 ſoll⸗ 
ten in Preußen bis zu 25 Dill, Thlr., 1870 bis zu 
30 Mill. Thlr. an Darlehnstafjenicheinen ausgegeben 
werden dürfen. Ein ähnliche Einrichtung beitand auch 
zur Zeit der Handelskriſis in Hamburg. 
Darlehnöfaffenvereine, ländlihe (Raiff- 
eifenihe Darlebnstajien oder Darlehns— 
vereine), find auf jolidariiher Haftung beruhende 
Kreditgenoſſenſchaften, welche in ähnlicher Weife dem 
Kredit Heiner Landwirte dienen wie die Schulze- 
Delitzſchen Genoſſenſchaften (ſ. d.) dem von Gewerb- 
treibenden, ſich aber von den legtern dadurch unter- 
iheiden, daß fie Kredite auf längere Zeit gewähren, 
ihre Wirkſamkeit auf fleinere Gebtete beichränten, den 
geihäftlihen Charakter mehr in den Hintergrund 
treten lajjen und engere perfönliche Beziehungen unter 
den Mitgliedern erhalten. Um die ſolidariſche Haftung 
vecht wirtiam zu machen, jollniemand Mitglied mehre⸗ 
rer D. oder andrer Bereine mit Solidarbaft fein. Die 
D. tragen ihren Namen nad ihrem Begründer Raiff- 
eifen (j. d.), welcher 1849 den Flammersfelder Hilfs- 
verein zur Belämpfung des Biehwuchers, 1854 den 
Heddesdorfer Wohlthätigteitäverein ins Leben rief, 
der 1864 in einen Darlehnätafjenverein umgewandelt 


wurde. Ihre Betriebsmittel verſchaffen fie jich durch | 


Annahme von Spareinlagen (auch von Nichtmit- 
aliedern), Aufnahme von Anleihen und zum kleinern 
Zeil durch Bildung von Geichäftsanteilen (Ditglie- 
deranteilen). Sie gewähren Darlehen an ihre Mitglie- 
der auf 1—-2 umd auch bis zu 10 Jahren unter entipre- 
chenden Rüdzahlungsbedingungen, gegen genügende 
Sicherheit und unter einer auch auf die beabjichtigte 
Verwendung ſich eritredenden Kontrolle. Für Not- 
fälle behalten fie fich jedoch ein Kiindigungsrecht auf 
4 Wochen vor, jo wenn die vom Verein geliehenen 
Napitalien in Mafje gekündigt werden oder die Ver- 
einsihuldner in mißliche Berhältnifie geraten, jo daß 
die Musitände gefährdet werden. Raifteiien hatte ur- 


zur Dedung von Berluiten, dann für Herabjegung der 
Provifion und zur Förderung gemeinnügiger Zwede 
dienen foll. Der Bereinäbezirt joll möglichſt Hein fein, 
in der Regel nur eine Gemeinde umfaſſen, auch follen 
nur onen aufgenommen werden, welche innerhalb 
des Bezirls wohnen. Hierdurch wird nicht allem er- 
möglicht, daß die Mitglieder einander fennen, fondern 
auch die Verwaltung vereinfacht. Letztere umfaßt den 
Vorſtand als ausführendes, den Verwaltungsrat als 
fontrollierende® und die ei Mer 
leitendes Organ. Letztere beitimmt den Höchſt q 
der zu gewährenben Srebite, die Höhe der aufzunch- 
menden Anleihen ꝛc. Mühewaltungen für die D. wer- 
den mit Ausnahme derjenigen des Rechners nicht be- 
— Weiter machen es ſich die D. noch zur Aufgabe, 
urch Bildung von Untergenoſſenſchaften und ſonſtige 
Einrichtungen die Verhältniſſe ihrer Mitglieder in fitt- 
licher und materieller Hinficht zu verbeijern. Zur 
egenfeitigen finanziellen Unterjtügung der einzelnen 
3 und zur Ausgleibung von Mangel und Überfluß 
an Mitteln wurden 1872 drei Zentrallaſſen gegrün- 
det, an deren Stelle die 1876 errichtete Landwirt⸗ 
ſchaftliche Zentraldarlehnskaſſe mit dem Sig in Neu- 
wied getreten it. Zur Verbreitung, Beratung und 
Förderung der D. beiteht der Generalanwaltöverband 
ländliher Genoſſenſchaften für Deutichland in Neu— 
wied. Außerdem wurde daſelbſt die Firma Raiff- 
eiien u. Komp. zu dem Zweck gegründet, um fehlende 
Geldmittel für Durhführung der Organifation zu 
ſchaffen. Neben dem Neuwieder beitehen noch jelbitän- 
dige Berbände von Darlehnätafjenvereinen, welche 
\ an ben wichtigiten Grundfägen der Raiffeifenichen D. 
war feithalten, zum Teil in ihren Einrichtungen aber 
I mehr den Schulzeihen Genojjenichaften nähern, 
in Baden, Heilen, Bayern, Württemberg, Weſtfalen, 
Hannover, Schleſien, Djtpreußen. Auch diefe Ber: 
bände haben eigne Zentraltafjen für den Gelderaus- 
gleich. Außer in Deutichland haben ſich die D. audı 
| verbreitet in der Schweiz, Italien jeit 1882, in Sie- 
| benbürgen und Diterreich. Insbejondere wurde in 
Niederöjterreich den Darlehnstafien große Aufmert- 
 famteit zugewendet. Am 21. Jan. 1887 wurde durch 
den niederöiterreichiihen Landtag eine Förderung 
der D. beſchloſſen. Neu entitehende D. werden aus 
Landesmitteln jubventioniert, außerdem kann ihnen 
‚ein Darlehen bis zu 2000 Guld. auf 2 Jahre zu 
3 ®roz. gewährt werden. Bol. Raiffeiien, Die 
| D. (5. Aufl. Neuwied 1887); Derjelbe, Anleitung 
zur Gründung von Darlehnskaſſenvereinen (8. Aufl., 
daſ. 1898), und Initruttion zur Geichäfts- und Buch 





‚ führung der D. (4. Aufl... Yeipz. 1883); U. Held, 
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Die ländlichen D. in der Rheinprovinz x. (Jena1869);! BDarli n, Willianı, Botaniter, geb. 28. April 
Ih. Kraus, Die Raiffeifenihen D. in der Rhein- 1782 zu Birmingham in Pennſylvanien, geit. 28. 
provinz (Bonn 1875 — 77); 2. Löll, Die bäuerlichen April 1863 in Wejtcheiter, erforichte die Flora feiner 
D. nad Raiffeifen x. (2. Aufl., Würzb. 1890); Märt- Seimat (»Flora cestrica«, Philad. 1837), dann der 
lin, Die ländlichen D. (Karlsr. 1880); 9. Schulze- ‚ Vereinigten Staaten (»Agricultural botany«, dai. 
Deligich, Die Raiffeiienihen Darlehnötafjen x. | 1847) und machte 1806 als Schiffsarzt eine Reiſe 


Darley — Darm. 


(Leipz. 1875); F. Schmid, Die Genoſſenſchafts⸗ 
igiteme von Schulze-Deligih und Raiffeifen (Wien 
1888); Faßbender, Die ländlichen Spar- und Dar- 
lehnstaſſen nad; Raiffeiien (2. Aufl, Münſter 1890); 
Layer, Handbuch für D. (Stuttg. 1890); Schmid, 
Anleitung zur Geſchäfts und Buchführung für land- 
wirtihaftlihe Kreditgenofienichaften x. (2. Aufl, 
Karlär. 1892). 

Darley (pr. var), Felix, nordamerilan. Zeichner 
und Jllujtrator, geb. 23. Juni 1822 in Philadelphia, 
geit. im März 1888, wurde zum Kaufmannsſtand 
beitimmt und wuchs ohne Unterricht in der Kunit auf. | 
In feinen Wußeſtunden führte er Holzicnitte für das | 
Saturday-Mufeum aus, ging 1848 nad New Port 
und wurde hier mit Jllujtrationen für Wafhington | 
Irvings Werte beauftragt. Dann zeichnete er Jllu- 
itrationen zu den Werfen von Cooper, Didens, Haw- | 
thorne und andern klaſſiſchen Schriftitellern fowie zu 
Judds Roman »Margareta«, aber auch freie Kom- 
pofitionen, 3. B. Waſhingtons Einzug in New Vort, 
das erite Aufblühen der Freiheit, ein räuberifcher Ein- 
fall in Birginia, Emigranten, von Indianern an- 
gegriffen, und eine römifche Straßenſzene. Mehrere 
Sabre lang zeichnete er die Vignetten zu den Staats» 
banknoten. Später bereiite er verſchiedene Länder 
Europas und brachte zahlreiche Zeichnungen aus dem 
Vollsleben jowie Architefturbilder heim. Zu jeinen | 
legten Arbeiten gehören : die von Indianern überfalle- | 
nen Buritaner, der Schulfnabe, die Wanderung zum 
Meer, die Schafhürde, der Havallerieangriff bei * 
dericlsburg in Virginia, ein Cyllus von Zeichnungen zu 
Loſſings ⸗Geſchichte der Vereinigten Staaten« (deutiche 
Ausg. Stuttg. 1878), Illuſtrationen zu Longfellows 
»Evangeline« und zu Shaleſpeares Dramen. 

Darling (engl.), Liebling. 

Darling, grökter Nebenfluß des Murray in Aujtra- 
lien (Queensland und Neufüdwales) und längjter 
Fluß dieſes Kontinents, entiteht aus der Bereinigung | 
des Eulgoa (von jeiner nur 96 km von der Djtküjte | 
entfernten Quelle in den Darling Downs Gondamine 
genannt) und de Barwan, welcher links den Mac- 
intyre, Gwydir, Namoi, Caſtlereagh, Macquarie und 
Bogan empfängt, nimmt, ſüdweſtlich fließend (aber 
nur höchit jelten), den Warrego auf, wendet ſich dann 
jüdlich und mündet nach 2870 km langem Lauf bei 
Bentworth in den Murray. Bei hohem Waſſerſtand 
aehen Dampfer bis über Bourfe hinauf. An feinen 
Ufern wird nur Biehzucht betrieben ; doch find bereits 
mehrere anjehnliche Ortichaften (Bourte, Wilcannia, 
Wentworth) entitanden. Eine Eifenbahn verbindet 
Bourlke unter 30° ſüdl. Br. mit Sydney. 

Darling Range (pr. rendfs), Gebirgszug an der 
Südmejtkütte der Kolonie Weitauitralien, der vom 29.° 
jüdl. Br. der Küſte parallel läuft und im Mount Wil- 
liam 1097 m erreicht. 

Darlington, Stadt im 5. der engl. Grafſchaft 
Durham, in frucdtbarer Gegend, hat eine vom 12.— 
15. Jahrh. erbaute, 1865 reitaurierte Kirche (St. Cutb- | 
bert), ein Lehrerieminar, Werfftätten für den Bau 
von Yolomotiven, Eijenhütten und Walzwerte, leb- | 
haften Bertehr und c«ıs91) 38,060 Einw., darunter | 
zahlreiche Quäler. 














nad Ditindien, deren Ergebnifje er in den »Letters 
from Calcutta« veröffentlichte. 

Darlingtonia Dec., Gattung aus der Familie 
der Sarraceniaceen, enthält acht in Nordamerita hei- 
miſche Arten. D. californica Dee., an jumpfigen 
Stellen in Kalifornien, ift ausdauernd, mit wurzel- 
jtändigen, etwa 30 cm fangen Blättern, deren hohler 
Stengel nad) unten fich verjüngt, in einer halben 
Drehung um jeine Uchje gewunden und mit ſtarken 
und feinen Adern gezeichnet it. An der Spike wölbt 
er jih und bildet einen Sad von der Größe eines 
Hühnereies und mit einer Offnung von 1,3 cm an der 
Unterjeite. Das an der Spige des Stengels entiprin- 
gende, verhältnismäßig Heine Blatt ift am Grunde 
verihmälert und tief in zwei fait lanzettförmige Yap- 
pen geipalten. Die Innenfeite des hohlen Stengels 
it mit abwärts gerichteten Haaren bejegt, jo daß * 
ſelten, welche hineinkriechen, ſicher gefangen werden. 
Außerdem finden ſich auf der Wandung der Höhlung 
Drüſen, welche eine wäſſerige Flüſſigieit abjondern. 
Die anſehnlichen purpurrötlichen Blüten ſtehen ein— 
zeln nickend auf 60—120 cm hohen, mit Heinen Blätt- 
chen beſetzten Stengeln, und die Frucht it eine fünf- 
teilige, etwa 2,5 cm lange, vielfamige apfel. ©. Ta- 
fel »Inſektenfreſſende Brlanzen«. 

rm (Darmlanal, Darmrobr, Intestinum; 
Wort dunkler Herkunft: mittelhochd. darm, althochd. 
daram), die Verdauungshöhle im Innern der Tiere. 
In feiner einfachiten Form beiteht der D. nur aus 
dem Magen, jondert ſich jedoch bei den meiſten Tieren 
in drei Abjchnitte: Borderdarm (mit Speiferöhre und 
Kaumagen), Mitteldarm (eigentliben Magen) und 
Hinterdarm, Nur der Mitteldarm und ein Teil des 
Hinterdarms dienen alddann zur Verdauung, wäh— 
rend der vordere meiit nur die Zuleitung (durch den 
Mund) und die Zerkleinerung der Speijen beforgt, von 
denen die unverdauten Rejte durch den Endabfchnitt 
des Hinterdarmö, den End- oder Maſtdarm, hin- 
durch und mitteld des Afters nach außen gelangen. 
Im engern Sinne, namentlich bei den Wirbeltie- 
ren, veriteht man unter D. die auf den Magen fol: 
genden Teile des Darmkanals, die ſich gewöhnlich von 
dem weiten Magen durch größere Enge (Dünndarm) 
unteriheiden und häufig ſehr lang find. Die Strede 
des Dünndarms unmittelbar nad) den Magen wird 
bei den Säugetieren Zwölffingerdarm, der Reit 
Dünndarm im engern Sinne genannt, bi® auf das 
legte Stüd, welches nad) feiner bedeutendern Weite 
Diddarm heikt und meiit auch einen Blinddarnı 
zum Anhang hat, über deijen Leiitungen bei der Ber: 
dauung man noch nicht im flaren iſt. Drüfige An- 
bänge des Vorderdarms find die Speicheldrüfen, des 
Mitteldarms Leber und Bauchipeicheldrüfe. Bei man- 
chen Fiichen jipen am Anfang des Mitteldarms dicht 
am Bförtner des Magens die jogen. Pförtner- 
anhänge(appendices pyloricae), d. b. Blindichläuche 
von verichiedener Form und Gruppierung; auch bat 
wohl der ganze Mitteldarm innen eine —* ver⸗ 
laufende Schleimhautfalte (Spiralklappe), welche 
die innere Oberfläche des Darmes vergrößert und zu— 
gleich der Nahrung einen längern Weg vorſchreibt, 
alſo ihre beſſere Ausnutzung geſtattet. Bei den Vögeln 
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hat ber Hinterdarın gewöhnlich zwei Blinddärme, bei 
den Säugetieren meiſt nur einen oder auch (Bären) 
gar feinen; am Ende des Blinddarms befindet fich 
häufig ein befonderer Anhang, der fogen. Wurm: 
f ort aß. Der Hinterdarm iſt von jehr verfchiedener 
Länge, doch bleibt fein Enditüd (Majtdarm) ſtets 
furz und mündet bei den meijten Wirbeltieren zufam- 
men mit den Gängen der Harn und Geſchlechtswerk⸗ 
zeuge in einen bejondern Raum, die jogen. Klocte, 
bei den Säugetieren (mit Uusnahme der Schnabel- 
tiere) jedoch getrennt von jenen, durd den After direkt 
nach außen. Auch am Ende des Maſtdarms befinden 
ſich bei manden Wirbeltieren drüfige Anhänge von 
unbetannter Bedeutung. Vgl. Därme. 

Beim Menſchen (i. die Tafeln »Eingeweide« und 
Tafel —— tig. 4) in der D. in der Bauch⸗ 
und Bedenhöhle und ift beim Erwachjenen im Durch⸗ 
fchnitt 8 m, aljo etwa fünfmal jo lang wie der Kör- 
per. Der vorderſte Abſchnitt heißt Zwölffinger- 
darm (intestinum duodenum), weil feine Länge der 
Breite von zwölf —— entſpricht. Er hat bei mitt⸗ 
lerer Füllung einen Durchmeſſer von etwa 4 em und 
umfaßt mit einer nach rechts gewendeten Schlinge die 
Bauchſpeicheldrüſe; in ihn münden der Ausführungs⸗ 
gang diefer Drüfe fowie der Gallengang gemeinjchaft- 

ich ein. Der eigentlihe Dünndarm iſt ein 4—8,5, 
gewöhnlich 5,5 —6 m langes, in vielfache Schlingen 
gelegtes Rohr; feine erjten zwei Fünftel heißen Leer⸗ 
darm(i.jejunum),derKeitXfrummdarm(i.ileum). 
Dem legtern folgt der Diddarm (i. erassum) mit 
einer Länge von 1,1—2,3, meift 1,,—1,6 m und einer 
Weite von 4—6 cm; an der Grenze von beiden be- 
findet fich innen eine freisförmige Schleimhautfalte, 
die fogen. Blinddarmflappe (valvula Bauhini s. 
coli). Der Diddarım befigt einen weiten, fadförmigen 
Anhang, den fogen. Blinddarm (i. coecum), von 
6—8 cm Länge; diefer wiederum trägt einen nur 
5—7 mm weiten und etiva 5—8 cm langen Anhang, 
den jogen.Wurmfortjag (processus vermiformis). 
Der Dickdarm jt gt zunädit bis zur Leber empor 
(aufiteigender Grimmdarm, colon ascendens); 
dann gebt er ald Duergrimmdarm (c. transver- 
sum) am Magen lint3 zur Milz hinüber; hier biegt er 
um und verläuft ala abjteigender Grimmdarm 
(e. descendens) lints abwärts, bildet dann eine S-für- 
mige Krümmung (flexura sigmoidea oder S roma- 
num) und gebt zulegt in den etiwa 16cm langen Maſt⸗ 
darm (intestinum rectum) über. Diefer ſenlt fich ge- 
rabe von oben nad) unten und mündet durch den Nfter 
nad außen. — Die Wand des Darmrohrs beiteht 
aus drei Häuten, welche durch Bindegewebe mitein- 
ander verwachſen find. Die äuferjte (jogen. ſeröſe) 
Haut (Tafel rn ar IV«, fig. Ir) ger dem 
Bauchfell an und befejtigt den D. in der Bauchhöhle, 
jedod) fo, daß feine Teile aneinander verfchiebbar blei- 
ben. Die mittlere oder Mustelhaut m beiteht aus 
einer äußern Yängsfafer- und einer innern Ringfafer- 
ſchicht; die durch fie hervorgerufenen unmilltürlichen 
Bewegungen des Darnıes gleichen denen eines Wur- 
med, beipen perijtaltifche eg ale und 
ichreiten vom Magen ber gegen den After bin fort. 
(In umgelehrter Richtung verlaufen die antiperi=- 
italtifhen Bewegungen, welche den Inhalt des Dar- 
mes nad) dem Magen zurüddrängen, fo daß jelbit Kot 
erbrochen werben kann.) Die Ringfaferichicht bildet am 
Ende des Maſtdarms einen Mustelring, den innern 
Schließmustel des Afters (sphincter aui inter- 


Darm (anatomiſch-phyſiologiſch). 


Grenzen der Willkür gehorchenden) Schließmuskel 
unterſtützt wird und ſchon im Ruhezuſtand den After 
leicht geſchloſſen hält. Die Längsfaſerſchicht erſtreckt 
ſich über den ganzen Dünndarm als zuſammenhän⸗ 
gende Lage, iſt hingegen am Dickdarm auf drei etwa 
9 mm breite Bänder (taeniae coli) befchräntt, welche 
erjt von ber are Krümmung an fid über den 
ganzen Umfang des Darmes ausbreiten. Die innerite 
r drei Häute des Darmrohrs endlich, die Schleim- 
he it weich, etwa 1 mm did, an Blut» c und 
mph⸗ (veip. Ehylus-) Gefäßen 1, welche in der 
unterjten Zage ber Schleimhaut, der Submutofa s, Ge- 
flechte bilden, jowie an Drüfen überaus reich und an 
ihrer freien Fläche mit einer Lage von Epithelzellen e 
überfleidet. Die Schleimhaut des Dünndarms ijt in 
zahlreihe Querfalten (ſogen. Kerdringihe Fal- 
ten) gelegt und in ihrer ganzen Länge mit Heinen 
—— den Darmzotten (villi intestinales) z (den 
tärter vergrößerten Durchſchnitt einer Darmzotte ſ. 
Tafel »Eingeweide IV«, Fig. 2; vgl. Verdauung), be- 
jegt; Dieje Jaugen aus dem Speijebrei den a 
(f. d.) auf und führen ihn der Säftemafje des Kör- 
pers zu. Durch jie, welde in einer Zahl von etwa 
4 Mill. vorhanden fein mögen, wird die —— 
Fläche der Schleimhaut auf das Fünffache gebracht 
und erreicht jo eine Ausdehnung von 2,5 qm, alſo 
fait das Doppelte der äußern Leibesoberfläche. Fer⸗ 
ner befinden ſich in der Schleimhaut des Dünndarma 
verjhiedene Drüjen. Überall zwiſchen den Darm- 
zotten kommen die fogen. Lieberfühnihen Drü- 
fen d (j.d.) zur Abſo g de Darmjaftes (suc- 
cus entericus) in ungeheurer Unzahl vor. Auf das 
Anfangsjtüd des Zwölffingerdarms find die trauben- 
örmigen Brunnerfhen Drüſen beichräntt, die 
eine dem Bauchfpeichel ähnliche Flüffigkeit abfondern. 
Zeritreut über den ganzen Dünndarın, aber in mäßi- 
ger Anzahl, gibt e8 endlich Heine Lymphdrüſen oder 
geichlofjene (fogen. jolitäre) Follikel f, etwa 
von der Größe eines Hirſekorns (j. Lymphdrüſen), welche 
fich im untern Abſchnitt des Dünndarms zu den fogen. 
Boa Drüfen ff (f. d.) anordnen. Die 
Schleimhaut des Dickdarms bildet zahlreiche Falten, 
welche Ya—1 cm in die Höhle des Darmes vorragen; 
fie befigt feine Zotten und von den oben genannten 
Drüfen mur die Lieberkühnſchen und die folitären 
Lymphfollilel. In Figur 1 der Tafel IV, melde 
ein ideales Bild des Dünndarıns barjtellt, gibt B den 
Durchſchnitt, A die Anficht der Oberfläche mit den frei 
hervorragenden Zotten und den Öffnungen der Lieber- 
kühnſchen Drüfen aa, welche an den Stellen fehlen, 
wo bie Follifel das Epithel vorwölben. — Die Arterien 
des Darmes ſtammen aus den beiden Getrößarterien ; 
die Benen münden in die Pfortader (j. Tafel »Blut- 
efähe«, Fig. 4); die Nerven (nervi splanchnieci) ge- 
Dören zum Sympathitus (j.d.). Über die Verrich— 
tungen des Dünndarmö f. Verdauung. 
Die Krantheitendes Darmes find größtenteils 
Erkrankungen der Schleimhaut, weldye auf die Mus- 
felichicht und den ferdfen Überzug des Darmes über- 
greifen können (j. Darmgeihwüre); fie find fehr felten 
auf die Mustel- und Nervenjchicht des Darmes be- 
ihräntt (Darmverfettung), jelten auch ift die ſeröſe 
Haut einziger Sitz des Leidens, da dasjelbe dann ge- 
wöhnlich Teilerſcheinung einer allgemeinen Bauch 
fellentzündung zu fein pflegt. Katarrh, Amyloid⸗ 
entartung, Blutungen x. fommen gleich häufig in 
allen Teilen des Darmes vor, während vorwiegend die 


uns), welcher durch den äußern (innerhalb gewiſſer runden Geſchwüre im Zmwölffingerdarm, die Zotten- 


Darmamyloid — 
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pigmentierung im Leerdarut, die typhöſen Berände- | Burjtfabrilation. Die innerjte Hautichicht des Blind- 
rungen im untern Teil des Dünndarms, die Ruhr im | darmes der Rinder gibt das Goldiclägerhäutchen für 


Di 


rm, die Syphilis im Maftdarnı, die Tuberkulofe | die Darjtellun 


von Blattmetall. Getrodnete oder 


vorwiegend im untern Dünndarm beobachtet wird. | feuchte und gejalzene Rinderdärme kommen vorivie- 
Für Geihmwulitbildungen find die Blinddarmklappe | gend aus Rußland, Dalmatien und Ungarn in den 
und der Maſtdarm bejonders disponiert. Die Ge- Handel. Schafdärme werden auf Saiten verarbeitet 
ihmwüljte jind jo überwiegend krebfiger Natur, dab | (daher Saitlinge); man benußt befonders die D. 


die wenigen Schleimhautpolypen, ome, Fettge⸗ 
ſchwülſte, welche jonjt noch vorfommen, dagegen 
gas zurüdtreten. Vgl. Leube, Die Krankheiten des 
ens und Darmes (in Ziemſſens »Handbuc der 
Pathologie und Therapie«, Bd. 7, Leipz. 1876). 
! yloid, Amyloidentartung (j. d.) des 
Darmes, tritt gewöhnlich erit ein, en ſchon bie 
großen Unterleibsorgane von dieſer Erkrankung befal⸗ 
len find, und zeigt jich fait immer am Dünndarm, 
namentlich am Ileum, früher ald am Diddarın. Da- 
bei beſteht Diarrhoe in Form von profufen, wäfjerigen 
Entleerungen. Die Behandlung beſchränkt fich ne 
der Regelung der Diät auf Anwendung von Opiaten. 
ang, | Darmödivertifel. 


—— j. Atmung, ©. 96. 
Darmatrophie, meiit eine Teileriheinung von 
allgemeinem Marasmus infolge ichlechter eier Be 
oder ſchwerer Erkrankungen, bejteht in gleihmäßigem 
Schwund aller Darmmwanbbeitandteile und daraus 
bervorgehender Berdünnung der Darmwand und er» 
reicht den böchiten Grad bei der Atrophie der Kinder 
im frübejten Sebensalter. 
bein, |. Beden. 

Darmbeweg ‚ I. Verdauung. 

Darmblutung, —5* von Blut in den Darut- 
tanal, erfolgt bei intenfiver Darmbyperämie (bei 
——— durch Entzündung erregende Agenzien 
oder bei Blutjtauung im Pfortaderſyſtem), bei Darm⸗ 
geihwüren, bei Erkrankungen der Blutgefähe des 
Darmes, bei Leulämie, Storbut, ſchwerer Malaria, 
Milzbrand, Purpura haemorrhagica, bei Berlegun- 
gen, Bruch eines Aneurysma in den Darm. Schwache 

. gibt ſich nur duch ſchwache Blutipuren in den 
Entleerungen zu ertennen, jtarte macht dieſelben Sym- 
ptome wie jeder andre bedeutende Blutverluſt, doc) 
wird eine D. bei Hämorrhoiden gewöhnlich als eine 
Erleichterung empfunden. Je höher im Darm ſich 


der Sig der Blutung befindet, um jo jtärter it das | 


Blut verändert, dad Blut aus Hämorrhoiden iit wie 


da3 aus dem Dickdarm rot oder blaurot. Die Bro: | 


gnoſe richtet fich bei D. nach der Veranlafjung, die Be- 
handlung erfordert —— des Darmes durch 
Opiate, ruhige Rückenlage und Eisblaſe auf den Un— 
terleib. Tagelang iſt fluͤſſige, kühle, auch das Herz 
nicht erregende Nahrung zu reichen. Der beſte Erfolg 
iſt von der langſamen Eingießung kalter (bis eislal⸗ 
ter) Tanninlöfung (10-20 g in 2 Lit. Waſſer) zu er- 
warten. Bei Hämorrhoidalblutung genügen kalte Um⸗ 
ichläge, und nur bei profufen Maitdarmblutungen ift 
Tamponade, event. mit Eifenchloridwatte,anzumwenden. 
Darmbrud, j. Bruch, ©. 545. 
Darmbivertifel (lat.), hohle Anhänge des Dar- 
mes. Man unterfcheidet 1) das angeborne oder wahre 
D. am Dünndarm, welches ein Reit des Stieles der 


befannt wäre. 


Darmbdrüfenblatt, j. Keimblätter. 


tommen, ohne dak über ihre Entſtehung Genaueres | weil eine jtarte wäſſerige Ausſcheidung aus den Blut- 
| gefäßen der Darm 


Därme der Säugetiere finden mannigfache tech- fürmigen Bew 





junger, jchlecht genäbrter Tiere, weil fie jehr zäh und 
haltbar find. Sehr geihäßt find die romanischen Sait- 
linge aus talien und der Türkei; gute Qualitäten 
liefern auch Ofterreich, Deutichlan, Frankreich. Haupt- 
ausfuhrpläge find Petersburg und Konftantinopel. 
Auch auf Catgut werden D. verarbeitet. 
Darmeingiehung, ij. Eingiebung. 
Darmeinflemmung (Incarceratio intestinalis), 
©. 546, und Darmveridlingung. 
entzünbung (Enteritis), Entzündung 
der Schleimhaut deö Darmes und ihrer Drüfen x. 
Die D. tritt hauptſächlich als katarrhaliiche D. oder 
Darmiatarch und als diphtberitiiche D. auf. Der 
Darmlatarrh wird gewöhnlich veranlaßt durch Diät⸗ 
fehler, Vergiftungen (3. B. durch Genuß verdorbenen 
Fleiſches, verdorbener Fiihe und eingemachter Humt- 
mern ıc., wobei Fäulnisaltaloide oder Btomaine wirt- 
ſam find), ferner durch Alloholmißbrauch, durch gewiſſe 
Leberkrankheiten, Geſchwulſtbildungen in der Bauch— 
höhle, durch Kotſtauungen, fremde Körper, Eingeweide- 
würmer, Ertältungen des Unterleibes, ıc. Selten wird 


‚das ganze Darmrohr vom Katarrh befallen; bald iſt 





nur oder vorzugsweiſe der Dünndarm, bald —* 
weiſe oder ausſchließlich der Diddarın, ſelten bloß der 
Zwölffingerdarm ergriffen. Die Darmſchleimhaut 
eigt beim akuten Katarrh Rötung und Schwellung 

r Schleimhaut, welche mit einer anfehnlichen Schicht 


trüben, leicht abjtreifbaren Schleimes überzogen iſt. 


Diefer Schleim enthält maſſenhafte ——— 
zellen, deren ſchnelle en und Abſtoßung zum 
Weſen des Katarrhs gehört. Nicht jelten findet man 
eine Schwellung der in der Schleimhaut eingebetteten 
Gebilde, nämlich der jolitären Lymphfollilel und der 
Peyerſchen Drüfenhaufen. Zumal bei Heinen Kindern 
erreicht die Schwellung der Lymphfollikel des Darmes 
manchmal einen bedeutenden Umfang. Bei dem chro- 
nischen Katarrh treten Rötung und Schwellung der 
Schleimhaut mehr zurüd, dagegen nimmt letztere häu- 
fig eine graue, ſchieferähnliche Farbe an; das Ichleimige 
Setret auf der Oberfläche iſt Spärlicher, aber zäher, von 
mehr glafigem Ausſehen. Selten entjtehen in den ge- 
ichwollenen Lympbfolliteln Abfcehbildungen (j.Darm- 
geihtwüre). Bei ganz Heinen Kindern findet man nadı 
langwierigen, tödlich verlaufenden Darmlatarrhen oft 
nur auffallende Bläfje, Dünnbeit und leichte Zerreii;- 


 barfeit des Darmrohrs. 


Die Symptome des ahıten Darmlatarıhs find 
verichieden nach dem Si der Affeltion. Bei den jelten 
vortommenden Katarrhen des Zwölffingerdarms ent- 
jteht außer Uppetitlofigleit und Stuhlverjtopfung Gelb- 
jucht, indem duch Schwellung der Darmſchleimhaut 
die in leßterer belegene Mündung des — es 
ſich verſchließt und alſo der Galle nicht erlaubt, ſich 


‚in ben Darm zu ergießen. Das wichtigjte Symptom 
Nabelblaje im Embryo ift, und 2) falſche D., welche | beim akuten Katarrh des Dünn- und Diddarms it 
oft in großer Anzahl am Dünn- und Diddarm vor- | der Durdfall. Die Stuhlentleerungen find flüffiger, 


in den Darm ſta und 
tie folgen auch ſchneller aufeinander, weil die wurm- 
gen bes Darmes beim akuten Ka— 


nische Verwendung. Friſche D. benugt man in der tarrh jehr lebhaft und jelbit jtürmiich find, oder weil 
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diefe Beivegungen infolge einer Urt vorübergehender 
Darmlähmung völlig aufhören, jo da der Darmin- 
halt durch dad nunmehr träge daliegende Rohr ohne 
Behinderung hindurch· und abflieht. Der ftatarrh des 
Diddarms iſt in der Negel mit kolifartigen fneipen- 
den Schmerzen verbunden, die anfalläweije eintreten 
und nad erfolgter —— —— beſſern. Die 
Kräfte und der Ernährungszuſtand des Patienten blei⸗ 
ben normal, wenn die Ausleerungen nicht zu maſſen⸗ 
haft und zu häufig find. Verlieren aber die Auslee- 
rungen das Ausſehen und den Geruch nad) Kot, wer⸗ 
den fie wäjjerig, dünnflüffig, farblos, und wieder- 








Darmentzündung (Darmlatarrh :c.). 


durch wollene Strümpfe, dur eine Yeibbinde aus 
Flanell (namentlich die Frauen), durch das Tragen von 
Beintleidern aus Barchent und andern dichten Stoffen 
gegen Darmkatarrhe ihügen können. Yit der Darıı- 
fatarrh die Folge von Diätfehlern oder einer unzwed- 
mäßigen Emährungsweile, jo muß die Diät reguliert 
werden. Über die Berhaltungsmaßregeln bei dem 
Darmlatarrh Heiner Kinder, der jtet3 als ernjte Krank⸗ 
heit, bei welcher rajche ärztliche Hilfe nicht zu entbeb- 
ren ijt, angejehen werden muß, vgl. Auffütterung. Sind 
barte, zurüdgehaltene oder, wie oft im Sommer, gä- 


| rende Kotmaſſen die Urſache des Katarrhs, jo hat die 


holen fie fich jehr oft, jo bewirten ſie, zumal bei Heinen | Kur mit einem Abführmittel zu beginnen, welches in 
Kindern, einen hoben Grad von Erfhöpfung und Ab- | gewijjen Fällen wiederholt werden muß; auch kann 
magerung. Der Leib it beim akuten Darmiatarrh | durd Klyſtiere nachgeholfen werden. Eine Hauptauf- 
zumeilen mäßig aufgetrieben, und es entleeren ſich gabe bei der Behandlung des Darmlatarrhs üt die 
mit dem Durchfall große Mengen übelriechender fümpfung des Durchfalles, wenn dieier Gefahr zu 
Gaſe. Schwere Darmiatarrhe gehen mit Fieber ein- | bringen droht. Man verfucht es zunächſt mit jchlei- 
ber. Seßt ſich die —— auf der Maſtdarm migen Getränken (Hafer- oder Gerſtenſchleim), mit 
fort, ſo And beitändiger Stuhldrang und ſchmerzhafte | Suppen von gebranntem Mehl u. dgl. Unter den 
Gefühle im After (Stuhlzwang) vorhanden. — Der | Arzneien it Opium das ſouveräne ittel, welches 
hroniihe Darmlatarrh iit bei Erwachſenen ge- | aber nur vom Arzt verordnet werden darf umd bei 
wöhnlich nicht von Durchfall begleitet, im Gegenteil | Kindern, die dasjelbe jhlecht vertragen, im allgemei- 





leiden die Kranken häufig an Stublverjtopfung, die ab- 
gehenden Kotmaſſen find aber in reichlichen zähen 
Schleim eingehüllt. Es treten dabei leicht abnorme 
Zerſ gen des Darminhalts mit reichlicher Entwicke⸗ 
lung ſtinlender Gaſe, Auftreibung des Leibes, Oppreſ⸗ 
ſionsgefühl, Blähungenꝛc. ein, Die Kranlen verlieren 
dabei die Kräfte, magern ab und haben eine bleiche, 
onntig graugelbe Geſichtsfarbe. Sie bilden ſich ein, 
an der Leber zu leiden, ſind verſtimmt und werden 
von hypochondriſchen und ſelbſt melancholiſchen Stim⸗ 
mungen heimgeſucht. Kranlheitszuſtände dieſer Art 
ſind läſtig und ſchwer zu beſeitigen, aber meiſt ohne 
beſondere Gefahr. 

Der chroniſche Darmkatarrh derKinder ver— 
läuft bald mit, bald ohne Fieber, faſt immer aber in 


Geſtalt eines hartnäckigen und erſchöpfenden Durch- 
falles, infolgedeſſen die Kinder im höchſten Grade ab⸗ 


magern und häufig dem Leiden erliegen. Beſonders 
ſind ganz Heine Kinder, kurz nad dem Entwöhnen, 
dieſer gefährlichen Krankheit (Diarrhoea ablactato- 
rum) BEN. 

Bei der diphtheritiſchen D. entitehen infolge der 
Entzündung der oberiten Schleimhautſchicht zu einer 
Art Pieudomembranen gerinnende Ausſchwitzungen, 
welche den befallenen Zeil der Schleimhaut durch Zu- 


nen nicht zu reichen ift. Auch Bismutnitrat wirkt ausge- 
zeichnet, befonder® gegen den Sommterdurchfall, wenn 
es in breiten Gaben gereicht wird. Dies kann ohne 
Bedenken geichehen, da Bismutnitrat nicht reforbiert 
wird, fondern mehr mechaniich wirkt. Ferner find zu= 
jammenziehende Mittel, wie Tannin, Bleijalze infly- 
jtierform, oft Salzjäure oder bloße Wärme von ®ir- 
fung. Bei chroniſcher Diarrhöe jtehen die Bäder von 
Kiſſingen, Ems, Karlsbad, Marienbad in gutem Ruf. 
Eine höchſt gefährliche Form der D. iſt die Ent- 
—— des Blinddarms und feines wurm- 
fürmigen Anhanges (Typhlitis). Dieſe entitebt durch 
fremde Körper, die, wie Kirſchlerne, Borjten, Gräten ı., 
in den Wurmforiſatz hineingeraten, oder weit häufiger 
fih in ihn aus einer Eindidung des hier vorhande- 
nen Kotes bilden und dann ald Kot- oder Darmı- 
jteime (ſ. d.) bezeichnet werden. Dieje Kö verur- 
ſachen Entzündung, VBerihwärung u. durch Fortichrei- 
ten diejer Prozefje durch die Darmwand nah außen 
auch hier Entzündung (Perityphlitis). Häufig wird der 
‘ Blinddarm oder Wurmfortjag von dem vorhandenen 
Geſchwür durchbohrt, dann tritt der Inhalt des Darmes 
eventuell in den Bauchfelliad über, und es entitebt 
eine allgemeineund fait ausnahmslos in kürzeiter Friſt 
tödliche Unterleibsentzündung. War vorher eine Ber- 


ſammendrücken feiner Gefäße zum Abſterben bringen | wachſung des Blinddarms mit feiner Umgebung ein- 
und jomit, wenn die Teile abgejtoßen werden, Sub- getreten, oder erfolgte der Durchbruch an einer Stelle, 
itanzverluite hinterlafjen. Bei Ausheilung diefer Bro- an welcher der Wurmfortiag phyſiologiſch angeheftet 
zeſſe entitehen jtrahlige, den Darm oft beträchtlich ver- | iit, jo bilden ſich im der Umgebung des Blinddarms 
engernde Narben. Dieje Form der D. entjteht be» | Jaucheherde, welche im glüdlichen Fall durch die 
ſonders als epidemiiche Erkrankung, als Ruhr oder | äußere Haut aufbrechen und fich entleeren, ohne daß 


Dysenterie (j. d.), oder nach Duedjilbervergiftung, 
oder als Folgezuitand von Tuberkuloſe des Darmes ıc. 
Balterienanjiedelungen ipielen bei der diphtheritiſchen 
D. jedenfall eine Rolle, jedoch hat man bisher noch) 
teine beitimmte Bakterienart anfchuldigen können. 
Die — gen des Darmlatarrhs hat fich zu- 
nächit mit der Bejeitigung jeiner Urſachen zu beichäf- 
tigen. Liegt dem akuten Darmlatarrh eine Ertältung 
zu Grunde, jo hat der Kranke das Bett zu hüten, er 
mag einige Tajjen warmen Thee (Namillen- oder 
Pfefferminzaufguß) genießen und warme Tücher oder 
einen naßlalten Umſchlag auf den Leib Icgen, wel- 
der bald warm wird und dann längere ei liegen 
bleiben muß. In einen rauhen Klima wird man jich 


notwendig eine allgemeine Unterleibsentzündung ein- 
treten müßte. Dieje legtern Fälle fünnen zwar aus- 
heilen, aber oft bedingen auch fie nach längerer Dauer 
duch allgemeine Erihöpfung den Tod des Patienten. 
Dieje Blinddarmentzündung (Typhlitis stercoralis) 
gibt jih zu erfennen durch eine harte, nicht deutlich 
abgegrenzte und ſchmerzhafte Geſchwulſt in der rechten 
| Unterbauchgegend, Es beiteht hartnädige Stublver- 
jtopfung. Dazu fommt zuweilen infolge von Ber- 
engerung des Darmes durch Drud des Entzündungs- 
herdes übelteit, Würgen und Erbrechen von kotig 
riechenden Maſſen (Miserere), welche durch antiperi- 
italtiihe Darmbewegungen in den Magen zurüdge- 
‚drängt worden jind. Die Geſchwulſt in der rechten 
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Unterbauchgegend wird immer ſchmerzhafter, der | po&sie persane« (1888), »Lettres sur l’Inde, et la 


Krante kann ſelbſt die leifeite Berührung diefer Gegend | 


faum ertragen. Beſſert ich die Krankheit, jo kann es 
geichehen durch Entleerung größerer Mengen von 
übelriechenden Kotmafjen unter den heftigiten reißen⸗ 
den Schmerzen im Bauch. Schreitet die Krankheit aber 
fort, fo ftellen fich die Ericheinungen einer allgemei- 
nen, fajt immer tödlich endenden Bauchfellentzündung | 
ein, — Die Behandlung der Blinddarmentzündung | 
beginnt man rechtzeitig mit Darreihung einer jtarten 
Doſis (2 —3 Eplöffel) Rizinusöl, um die Kotmaſſen 
zu entleeren. Gelingt dies nicht, tritt vielmehr Er- 
brechen hinzu, jo jehe man von Abführmitteln ab und 
verjuche es mit Klyſtieren. Bei ſtarken, träftigen Pa— 
tienten jeßt man auch wohl 10— 20 Blutegel in die 
rechte Interbauchgegend auf die dort befindliche Kot: 
geſchwulſt und unterhält eine ſtarke Nachblutung. 
Hierauf werden anhaltend feuchtwarme Umſchläge 
auf die ſchmerzhafte Stelle des Unterleibes gelegt. In 
andern Fällen ſind, um den Entzündungsherd zur 
en zu bringen, Einreibungen von grauer 
Queckſilberſalbe zwedmäßig. In noch andern Fällen 
find Eisumſchläge vorzuziehen, worüber nur der Arzt 
entſcheiden kann. Gegen die heftigen Schmerzen, wenn 
fie nicht durch die Blutentziehung und die Umfchläge 
bejeitigt werden können, ſowie gegen das Erbrechen und 
bei drohender Gefahr der Berforation find fublutane 
Einjprigungen einer Morphiumlöfung anzuwenden. 
Eine etwa eintretende allgemeine Bauchfellentzündung 
it nach den für dieje gültigen Regeln zu behandeln. 
Bilden ſich Abfcefje in der Ilmgebung des Blinddarms, 
jo müſſen diefelben mit dem Mejjer frühzeitig und aus» 
giebig eröffnet werden, um der Jauche den Ausfluß 
ju verjtatten. Selbjt in Fällen der Genefung muß 
der Kranke auf das jorgfältigite beobachtet und be- 
handelt werden. Die Kranken erholen ſich gewöhn— 
lich nur jehr langjanı von ihrem ſchweren und äußerſt 
leicht zu Rüdfällen neigenden Yeiden. Überdies blei- 
ben öfters jchmerzhafte harte Partien im Unterleib, 
ja fogar Knickungen und Berengerungen des Darm- 
rohrs zurüd. Neuerdings behandelt man die Blind- 
darmentzündung hirurgiih. Man eröffnet bie trante 
Stelle durch Durchtrennung der Bauchwand, entfernt 
den Eiter und den kranlen Wurmfortiag und erzielt 
auf dieje Weile dauernde Heilungen. Zumal die lang- 
dauernden, immer wiederfehrenden Entzündungen 
eignen ſich für diefe Behandlungsweiſe. 

Darm ‚ 1) Urfene, franz. Philolog, geb. 
5. Jan. 1846 in Chätenu-Salins, geit. 16. Nov. 1888 
in Paris, lehrte anfangs an der Barifer Ecole des 
hautes etudes, dann (jeit 1883) an der Sorbonne. 
Seine durch philofophiichen Tiefblid hervorragenden 
Hauptwerte jind: »Formation des mots composes« 
(1874); »De la creation actuelle des mots nou- 
veaux« (1877); »La vie des mots« (1887, 4. Aufl. 
1893); »Le XVI. siecle en France« (mit Haßfeld, 
1878; 5. Aufl. 1892); »Dictionnaire general de la 
langue francaise« (mit Haßfeld begonneu, von W. 
Thomas fortgeführt, 1889 ff.). Seine fleinern Schrif- 
ten find von jeinem Bruder James geſammelt (»Re- 
liques scientifiques de A. D.«, ar. 1890, 2 Bbe.). 

2) James, franz. Orientalijt, Bruder des vorigen, 

eb. 28. > in Chäteau-Salins, feit 1885 
rofejjor am College de France, fchrieb: »Haurvatät 
et Ameretät, essai sur la mythologie de l’Avesta« 
(1875), »Essais orientaux« (1883), »Ormazd et 











frontiere afghane« (1888), »La lögende divine«s 
(1890), »Chants populaires des Afghans« (1890), 
»Les prophötes d’Israäl« (1892) u. a. In den »Sa- 
cred books of the East« überjeßte er »The Zend- 
Avesta« ( Lond. 1880—83). — Seine Gattin A. Diary 
F. Robinjon, geb. 27. Febr. 1857 in Leamtington, 
jeit 1888 mit D. verheiratet, erhielt ihre Bildung in 
Brüffel und Italien und veröffentlichte (unter ihren 
Mädchennamen) 1878 eine Sammlung von Gedichten: 
»A handful of honeysuckles«, die jogleich Aufſehen 
machte. Es folgten eine Überjegung von Euripides 
»Hippolytos« (1881, mitneuen Gedichten), »The new 
Arcadia«(1884),»AnlItalian garden «(1886),»Songs, 
ballads, and a garden play« (1888) jowie der Roman 
»Arden« (1883) u. mehrere biitoriiche Studien: »Mar- 
garet of Angoul&me, queen of Navarre« (1886), » The 
End of the Middle Ages« (1888). Unter dem Na— 
men D. lieh fie 1892 hijtoriiche Erzählungen: »Mar- 
guerites du temps passe« erſcheinen. Sie gehört 
zu den tafentvolliten jüngern Dichterinnen, mit be- 
deutendem Formtalent verbindet fie ebenfo vornehme 
Bildung wie Phantajie. 

Darmfänle, ſ. Füule. 

Darmfener, ſoviel wie Milzbrand. 

Darmfiſtel, Eitergang, der das Innere des Darm⸗ 
rohrs mit der äukern Körperoberflähe oder mit einem 
benachbarten Hohlorgan, 3.8. dem Magen, der Harn- 
blaje, oder mit einem andern Darmjtüd in Berbindung 
jegt. Die D. jtellt meiſtens einen engen Kanal bar, 
durch welchen während der Berdauung Darminhalt 
entleert wird. Je nad) der Stelle, an welcher die D. 
liegt, unterfcheidet man Dünndarın:, Dickdarm- und 
Maſtdarmfiſtel. Die eritern ſind jehr jelten, die Mait- 
darmfifteln (ſ. d.) ungleich häufiger. Die Filteln zwi- 
ihen Magen, Dünn- oder Diddarım und der äußern 
Körperoberfläche entitehen entweder nady einer Ber- 
legung (Schuß oder Meijerjtich) oder durch eine lang: 
jame, zuweilen auch krebſige Berihwärung, welche 
im Darm beginnt. Diejenigen Füteln, welche man 
3. B. bei Majtdarmtrebs durch Eröffnung des — 
den Darmes oberhalb des Maſtdaruis oder bei ch⸗ 
operationen durch Entfernung brandiger Darmſchlin⸗ 
gen abſichtlich anlegt, indem man die gefunden Darm⸗ 
wände mit der Haut vernäht und mit diefer verwach⸗ 
fen läßt, nennt man fünjtlihen After. Die Be- 


handlung der D. ijt meijt fehr langwierig, da der 


hervorquellende Darminhalt die Heilung des Fütel- 
ganges jtört; bei tubertulöfen oder frebjigen Geſchwü— 
ren ıjt felbit eine zeitweilige Heilung wegen der WI: 
gemeinkrankheit kaum möglich. 

Darmgaſe, i. Verdauung. 

Darmgegend, i. Bauch. 

Darmgeichtwiilite, |. Darm (Krankheiten). 

Darmgeichtwire fommen im ganzen Darmrohr 
vom Beginn des Zwölffingerdarms bis zur After 
mündungvor. Man untericeidet: 1) TZraumatiiche 
D., welche durch jpite, Scharfe Fremdkörper, im Mait- 
darm durch ungeichiete Einführung von Klyſtier— 
iprigen verurſacht werden, je nad) dem Grade der Ber: 
legung bald nur oberflächliche Schrunden (Erojtonen) 
bilden, bald die Darınwand in ihrer ganzen Dide durch 
dringen können. Sie find verhältnismäßig felten, haben 
feine charalterijtiichen Formen und werden nur dann 
gefährlich, wenn fich Entzündungen der Darmwand 


oder des lojen Bindegewebes ihrer Umgebung (3. B. 


Ahriman« (1877), »Etudes iraniennes« (1883, | bei der Rerityphlitis, ſ. Darmentzündung) oder nad) 
2 Bbe.), »Le Mahdi« (1885), »Les origines de la | Durchbruch der Geſchwüre (Darmperforation) wit 
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en ren Austritt von Kotmaſſen und Eiter in 
die Bauchhöhle, Entzündungen des Bauchfelles an fie 
anjhliegen. 2) Runde D., welche in ihren Eigen- 
ſchaften mit den runden Magengeſchwüren (f.d.) über- 
einftimmen, im Darm aber nur im Bereich des Zwölf- 
fingerdarmövortommen. 3)$ollitulargeihmwüre, 
welche im Dünn- und Diddarm bei chroniſcher Darm- 
entzündung beobachtet werden und aus entzündlicher 
Anthmellun und Bereiterung der Follifel in der 
Submutofa hervorgehen. 4) Tuberfuldfe D. haben 
ihren Sig meijt im Diinndarnı, jeltener in dem Ma- | 
gen oder ben tiefen Diddarmabichnitten. Sie ent: 
ſtehen durch Neubildung hirjelorngroßer Tuberteln in | 
der Schleimhaut, welche zerfallen und einen zunächit | 


Darmgiht — Darmnaht. 


fraglich ericheinen, ob die Syphilis wirklich jo großen 
Nachteil an der Entjtehung diefer Maſtdarmgeſchwüre 
bat, wie man bisher annahm. Wahrſcheinlich gehen 
diejelben aus den verichiedeniten geihmürigen Prozeſ⸗ 
ſen hervor, wie den traumatijchen, den durch feite Stot- 
ballen bedingten, der durch Fortichreiten von Entzün- 
dung aus der Nachbarſchaft entitandenen x. 8) Kreb- 
fige D. bommen gewöhnlich ala flache Gallerttrebie 
am Dünndarm und vornehmlid im Maftdarın vor. 
Am legtern Ort geben fie gelegentlih Anlaß zu Ber: 
wechlelungen mit den beiden vorher erwähnten Arten, 
da auch jie Berengerungen im Gefolge haben und mur 
operativ behandelt werden können. 
Darmgicht, i. Kotbrehen; D.der Bienen, j. Toll: 


fleinen linfenähnlichen (Ientitulären) Subſtanzverluſt | frankheit. 


zurüdlaffen. In der Umgebung bes legtern ſchießen 
dann neue Aindtchen auf, die wiederum aufbrechen, 
und fo vergrößern fich die Geſchwüre oft zu großen 
vingförmigen oder gürtel —— Verſchwãrungen 
(Ulcera annularia). Die Tuberteln fönnen ſchließlich 
alle Lagen der Darmwand durchſetzen und endlich eben- 
falls zum Durchbruch in die Bauchhöhle führen. Schon 
früh erfennt man ſie daran, daß äußerlich auf der 
Serofa an den Geichwürsitellen —— Tuberkeln 
aufſitzen. Sie heilen ſelten und fommen meiſt bei all- 
gemeiner Schwindfucht vor, häufig in der Weiſe, daß 
Lungenſchwindſüchtige ihren Auswurf verſchlucken, 
und daß dann die mit dem letztern in den Darm ge— 
langten Tubertelbacillen fich dafelbit anfiedeln und 
die oben beichriebenen Tuberteln erzeugen (Uutoinfel- 
tion). 5) Typhöfe D. haben ihren Sig vorwiegend 
in den Beyerihen Drüfenhaufen des tiefen Dünn- 
darmabfchnittes, jeltener im Diddarm. Sie liegen da- 
her meijt dem Anſatz des Gekröſes gegemüber, im Did- 
darm an ber Stelle der Einzelfollitel. Diefe D. neh- 
men ihren — aus einer markigen Anſchwellung 
und Iymphatif Wucerung der genannten Drü- 
jen; die Wucherung zerfällt und bildet einen Schorf, 
der nach feiner Abſtoßung das Geſchwür hinterläht. 
Gewöhnlich reicht der Subitanzverluft bis zur Ring- 
muskılatur, zumweilen jedoch durchdringt er alle Schich⸗ 
ten, fo daß nicht fo felten, beſonders auch bei eben 
eintretender Geneſung infolge grober Diätfehler, ein 
Durchbruch und damit wieder allgemeine, in der Re— 
gel tödlihe Bauchfellentzündung zu ſtande kommt. | 
An und für fich heilen die tuphöien D. am beiten und 
bilden zarte, höchſt unicheinbare Narben. 6) Diph— 
theritifhe D. jind ausgezeichnet durch ihren Sit 
auf der Oberfläche des Dünndarms, auf der Höhe der 
Schleimhautfalten und im Diddarın, wo fie ihre Lieb- 
lingsftätte haben, auf den hervorragenden Leiſten der 
fogen. Tänien und Hauftra. Den Anlah zur Ber 
ihwärung bilden hier Bakterienwucherungen, welche | 
die Schleimhaut zum Abſterben und Zerfall bringen. 
Diefe Art der D. kommt vor unter epidemiſchen Ein- 
Hüffen (Ruhr, Cholera), bei Kotitauungen und als Ber- 
ſtärkung chroniſcher einfaher Darmentzündung (f.d.). 
Beim Heilen binterlafjen fie mitunter höchſt beſchwer⸗ 
liche und gefahrbringende Verengerungen (Stenosis, 
Strictura intestinalis). 7) Sypbilitiihe ©. jtellen 
ih nur jelten im Dünndarm, häufiger dagegen im 
Majtdarnı bei Frauenzimmern ein und zeichnen fich 
vor allen andern Formen durch Umfang, hroniichen 
Verlauf und durch die Neigung zu jtarten Schrumpfun- 
gen aus. Die durch fie bedingten Verengerungen jtei- 
gern fich zumeilen bis zum völligen Berihluß (Ätresia) 
des Darmrohrs und fönnen nuroperativ bejeitigt wer- 
den. Die neuern Unterſuchungen laſſen es aber als 
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Darmin nation, j. Darmverihlingung. 
Darmefanal, ſ. Darm. 

Darmfatarrh, j. Darmentzündung. 

b3 findet ſich am häufigiten im untern 
Ende des Darmes von ber Gegend der Bauhinſchen 
Klappe an, befonders an den Biegungsitellen des Did- 
darms, vor allem an der Flexura sigmoidea, dann 
im Maftdarm und im Blinddarm. Der D. tritt auf 
als ifolierte fungöſe Geſchwulſt, als zottige Wucherung 
oder als ringförmige Verdickung der Darmwand. Er 
iſt ſehr hart, kann aber auch ſehr weich ſein, ſehr häufig 
iſt die der Darmhöhle zugelehrte Seite geſchwürig, und 
durch mechaniſche Verlegung der Höhle oder durch 
teilweiſe narbige Ausheilung geſchwüriger Stellen 
kann Darmverengerung entſtehen, die bisweilen durch 
erhebliche geſchwuͤrige Abſtoßung wieder aufgehoben 
wird. Die Erfenmung des Darmtrebſes iſt mit Aus: 
nahme der leicht erreichbaren Maitdarnıkvebie überaus 
ſchwierig; die legtern verurjahen Stuhlbeichwerben 
und Abgang von Blut und Eiter. Die Schmerzen 
werden dauernd, ſtrahlen nad) dem Heinen Beden und 
dem Rüden aus, und bei tieferm Sig des Srebjes tritt 
dauernde Lähmung des Schliegmustels des Afters ein. 
Die Borberfage ijt nur dann günitig, wenn der D. jo 
frühzeitig ertannt wird, daß eine gründliche Entfernung 
des erfranlten Darımteiles ausgeführt werben kann. 
Im andern Fall beſchränkt ſich die Behandlung auf 
die Darreihung kräftigender, narkotiſcher und mild ab- 
führender Mittel. Bisweilen legt man einen künit- 
lien After an, um durch Ableitung des reizenden 
Darminhalts einen möglichit ſchmerzloſen Berlauf zu 
erzielen. Der Tod * durch Kachexie, durch Ber: 
ſchwärung mit nachfolgender Durchbohrung des 
Darmes oder durch Metaſtaſen in andern Organen, 
durch die Folgen von Darmverengerung xc. 

Darmlähmung, ein Zuſtand, der in einer ver: 
minderten oder aufgehobenen Darmberwegung und 
meijt in jtarter Erweiterung des Darmes feinen Aus- 
drud findet. Er äußert ſich in hartnädiger Beritopfung, 
und eventuellem Erbreden. D. tommıt 
vor im Laufe von hroniihen Darmentzündungen, bei 
Bauchfellentzündung, langem Gebrauch von Abführ- 
mitteln ıc, Aber auch nervöſe Einflüffe, z. B. bei ge- 
wiſſen Rüdenmartstranfbeiten und bei Togen. habi⸗ 
tueller Beritopfung hyſteriſcher, neuraſtheniſcher und 
melancholiſcher Berionen, führen D. herbei. Die Be- 
handlung richtet ſich deshalb lediglich nach der Urſache. 

Darmnabel, i. Nabel. 

Darmnaht, cdirurg. Operation, durd welche 
Schuß⸗, Hieb-, Stihwunden des Darmes dur An- 
fegen von Catgut⸗, Silberdraht- oder Seidennähten 
wieder geſchloſſen werden, oder durch welche nach ope 
rativer Entfernung erfrantter, meiſt nad itarter 


Darmnetzbruch 


Quetſchung (Hufſchlag), oder durch Einklemmung (bei | 


Brüchen) brandig geworbener, ober endlich in größe- 
rer Ausdehnung verlegter ganzer Teile von Darm- 
ichlingen die beiden Enden des Darmes wieder ver- 
einigt werden. Die Catgutnaht ift da, wo die Naht 
verjenft wird (d. 5. das genähte Darmitüd in die 
Bauchhöhle zurüdgebradht und ſich jelbit überlafjen 
wird), der Silberbraht- und Seidennaht vorzuziehen, 
da das Catgut (Katzendarm) reforbiert wird, während 
die Drabt- oder Seidenfäden eine unmerflich verlau- 
fende Entzündung hervorrufen können, durch welche 
der Darmteil 3. B. mit der anliegenden Harnblaie 
verffebt. Dann tritt durch chroniſchen Geſchwürsprozeß 
der Seidenfaden durch Darm- und Harnblafenwand 
hindurch und fällt in die leßtere, wo er inkrujtiert und 
Anlaß zur Steinbildung .. fann. Meiit fallen 
aber wohl bie Fäden in Darmrohr felbit und 
werden mit dem Kot entlehrt. 

Darmnehbrudh, |. Brud, ©. 545. 

on,T. Darmgeſchwüre u. Darmiteine. 
ektion, j. Bruch, S. 546, und Darmivunden. 

Darmfaft, ein von der Schleimhaut des Darm 
tanal3, beſonders von den Lieberfühnichen und den 
Brunnerihen Drüfen, geliefertes Sekret. Er jtellt 
eine farbloje Flüſſigkeit von allaliſcher Reaktion dar, 
die bei manchen Tieren Fermente, insbeſ. zuderbildende, 
enthalten fol. Eine hervorragende Bedeutung des 
Darmiaftes für die Verdauung iſt nicht nachgewieſen; 
die Menge des abgefonderten Saftes iſt ſehr gering. 

Darmfaiten, j. Saiten. 

Darmicheidenfiftel, tranfhafte Verbindung zwi- 
ichen Scheide und Darm. Zwiſchen Dünndarm und 
Scheide wird eine —— hergeſtellt bei Durch⸗ 
bruch des Eiters von Beckenabſceſſen nach ausgebrei⸗ 
teter Beri- und Parametritis. Der Darminhalt nimmt 
dann teilweife oder volljtändig jeinen Weg durch die 
Scheide. Heilung ift nur durch Operation möglid). 
Biel häufiger it Maſtdarmſcheidenfiſtel (f. d.). 
Darm: tt (Enterotomie), die operative Er- 
Öffnung des Darmes zur Anlegung eines künjtlichen 
Afters, zur Entfernung von Fremdlörpern, zur Be- 
jeitigung abgejtorbener, 3. B. in Brüchen eingeflemmt 
gewejener Darmichlingen, zur Entfernung krebfig er- 
frantter Darmteile. Die Rektotomie betrifft die 
Durchſchneidung von Majtdarmitritturen, befonders 
folher, welche durch; Neubildung des Majtdarms be- 
dingt werden. 

Harmichiwinbfucht (Darmtuberkuloſe, 
Phthisis meseraica, Enterophthisis, Phthisis oder 
Tabes intestinalis), die tubertulöfen Prozeſſe des 
Darmes und der zugehörigen Gefrösbrüjen. Es ent- 
jtehen Schwellung, Berfäfung, Aufbruch und bald 
rascher, bald langſamer um jich greifende Verſchwärung 
der lymphatiſchen Upparate der Darmmand (vgl. Darm: 
geſchwüre), ferner Schwellung und Verkäfung der Ge- 
kösdrüfen. Dazu gejellt fich oft, freilich meift als Teil- 
eriheinung des allgemeinen Brozefjes, Amyloidentar⸗ 
tung der Schleimhaut. DieD. fommt felten und meijt 
nur bei Kindern primär vor und ift dann die Folge einer 
Aufnahme von QTuberfelbacillen mit der Nahrung 
(3. B. rober Milch tuberkulöfer Kühe); jetundär ent» 
wideln fich tubertulöjfe Gefhmwüre im Darm bei Lun- 
genihtmindjüchtigen (.Darmgeihtwiüre 4). Das wichtigſte 
Symptom bildet die Diarrhöe. Die Diagnofe ift ficher, 
wenn im entleerten Kot Tubertelbacillen nachgewie⸗ 
jen werden. Da die Verdauung —— ſo iſt 
von der D. meiſt hochgradige Abmagerung abhängig. 
Für die Behandlung, die meijt erfolglos 4 da die D. | 


— Darmitabt. 607 
nur felten zur Heilung gelangt, gelten alledie Vorſchrif⸗ 
ten, die für die Tuberkulofe über t angezeigt 


find. 

Darmftabt, Haupt- und Refidenzitabt des Grof- 
.. Hefien (j. Plan, 5.608), liegt in der Mitte 
wiſchen Rhein und Main, 145 m ü. M., da, wo die 
orhöhen des Odenwaldes und der Bergſtraße in die 
Ebene übergeben, beinahe gleichweit von den Rhein: 
und Mainjtädten Mainz, Frankfurt, Hanau und Aſchaf⸗ 
fenburg, nicht allzu weit vom Nedar (Heidelberg, 
Mannheim) entfernt. Sie beiteht aus der Altftabt, 
mit engen und winteligen Straßen, und der Neuitadt, 
welche durch das scohkerusalihe Schloß und den Ba 
radepla voneinander getrennt werden. Die Neujtadt 
enthält breite, jchöne Straßen, welche zum Teil mit 
Ulleen bepflanzt find, ſowie zahlreihe, mit hübſchen 
Unlagen geſchmückte freie Pläge und mehrere große, 
pa lihe Gärten. Betritt man von den Hahn. 
höfen, denen gegenüber das |1875 erbaute Bant: 
gebäude und vor welchen die Bronzebüfte des in D. 
— Chemilers Juſtus v. Liebig t, die Stadt, 
o gelangt man in die wichtigſte Straße derſelben, die 
Rheinſtraße, die auf den fhönjten Bla der Stadt, 
den Luifenplag, umd zum groß- 
Derzeglichen Schloß führt. Un 
dem rn he das 1881 
erbaute jhöne Bojtgebäude, das 
Kollegiengebäude (jeit1780), das 
Ständehaus und das Alte Pa— 
lai3; auf dem Platz erhebt ſich 
das Ludwigsmonument, eine 
43 m hohe Sandſteinſäule mit 
dem 7 m hoben, nah Schwan= 
thalers Entwurf von Stiglmayr 
aus Erz aegofienen Standbild 
Ludwigs 1., des eriten Großher⸗ 
3098 von Heſſen. Bon dem Luifenplag nad) ©. führt 
die breite Wilhelminenjtraße gu Rotunde der katholi- 
chen Kirche (1827 erbaut von Moller), in der Nähe liegt 
das Balais des Prinzen Karl, in welchem jich das Ori 
gina der von Holbein d. jüng. gemalten Madonna des 
ürgermeilterd Meyer befindet; nach N. zu gelangt 
man auf den Mathildenplag mit dem Dentmal des 
a ae Abt Vogler, Bean erg ig ebäubde, 
dem Juſtizgebäude und dem Marjtall. Bon hier nadı 
NW. liegt einer der neuejten Stadtteile, das jogen. 
Blumenthalviertel, mit dem —— auf wel⸗ 
chem die neue evangeliſche Johanniskirche ſteht. Vom 
Luiſenplatz nad) O. ſchreitend, gelangt man zum groß- 
herzoglichen Schloß, einem aus verſchiedenen Jahr: 
hunderten jtammenden Kompler von Bauten, der von 
einem tiefen, jet in Gartenanlagen verwandelten 
Graben —— iſt. Die älteſten Teile gehören noch 
dem Mittelalter an, jo der Hoflonditoreibau im Schloß⸗ 
firhenhof. Die andern, dieſen Hof umgebenden Bauten 
entſtammen in der Hauptanlage der Regierung des 
Begründers der hefjen-darmftädtifchen Linte, Georgs1. 
(1567— 96). Der Glodenfpielbau wurde von Yud- 
wig VI. (aeft. 1678) errichtet, die großen Mafjen der 
neuem Schloßteile mit ihren vier Pavillons von 1717 
an dur; Landgraf Ernit Ludwig. Das Schloß ent- 
hält die dem Land gehörigen wiſſenſchaftlichen und 
Kunſtſammlungen. Solche find: 1) die Hofbibliothel 
mit ungefähr 500,000 Bänden, darunter 1400 In— 





MWappenvon Darms 
ftabt, 


lunabeln, und vielen —— 2) das Alte 


Muſeum, ägyptifche, römiſche und germanifche Ulter- 
tümer, eine Münzjammlung fowie kunſtgewerbliche 
und ethnographiiche Begenitände enthaltend; 3) das 
Kupferitichtabinett; 4) die Semäldegalerie, befonders 
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ausgezeichnet Durch Werte der altdeutichen und nieder- | (Stab der 25. Divifion, der 49. und 50. Kavallerie 
fändiihen Schulen; 5) die naturwiſſenſchaftlichen brigabe, 8 Inf.»Bat. Nr. 115, 5 Est. Dragoner Rr.23, 
Sammlungen, darunter die paläontologiiche von be» | 3 Est. Dragoner Nr. 24, ein Feldartillerieregiment 
ionderer Bedeutung; 6) der Antifenfaal. Auch das | Nr.25 u. ein Trainbataillon Nr. 25) u. mit Bejjungen, 
Staatsarchiv befindet ſich im Schloß. das 1888 mit D. vereinigt wurde, 56,399 Einw., davon 
Bom Schloß nad N., den Theater- und Parade 45,712 Evangeliihe, 9032 Katholifen, 1438 Juden. 
plaß begrenzend, liegt das nach dem Brand von 1871| Induſtrie und Handel find im Aufſchwung be> 
neuerbaute Hoftheater. Auf dem Parabeplag jteht griffen. D. hat Fabrilation von chemiſchen Produtten, 
das 1879 enthüllte Kriegerdentmal, zwifchen ihn und | Hüten, Tabak, Spieltarten, Tapeten, techniichen In— 
dem Theater die Standbilder Philipps des Groß- | itrumenten ıc., ferner Eifengieherei und Maſchinenbau. 
mütigen und Georgs I. Bon hier aus betritt man den | Bierbrauerei, lithographiiche Anſtalten u. a. Der 
Herrengarten mit dem Grabmal der »großen Land- Handel, unterjtügt durch eine Reichsbantnebenitelle, 
gräfin« Karoline Henriette, Gemahlin des Landgrafen die Bank für Handel und Jndujtrie, die Bank für 
Ludwigs IX. (geit. 1774), welches die von Friedrich | Süddeutichland, Voltsbant, Landwirtichaftliche Ge⸗ 
d. Gr. geitiftete Marmorurne mit der Inſchrift: »Fe- | nofjenihaftsbant, Zandeskultur-Rentenbant u. a., er: 
mina sexu, ingenio vir« trägt. Auf der andern Seite | jtredit ſich auf Eiſen, Petroleum, Früchte, Mehl, Wein 
des Schlofies liegt der Marktplag mit dem Rathaus | und Landesprodufte. Die Stadt ijt Knotenpunkt der 
(aus dent 16. Jahrh.), unweit davon die evangelifche , Linien Mainz» Aichaffenburg, D.- Hofheim und D.- 
Wiebelsbach⸗ Heubach der Heſſiſchen 
Ludwigsbahn und Frankfurt a. M.- 
Heidelberg der Nain-Nedarbahn jowie 
der die Stadt durchziehenden Dampf- 
itraßenbahnen D.- Urheilgen, D.- 
Griesheim u. D.-Eberjtadt. Telephon- 
verbindung hat die Stadt mit yrant- 
furt a. M., Bodenheim, Hanau, Hei» 
delberg, Mainz, Kaitel, Mannbeint, 
Offenbad und Wiesbaden. Un Bil- 
dungsanjtalten beſitzt D. außer der 
Bibliothek und den Sammlungen (i. 
oben) die aus der frühern Gewerbe: 
ſchule hervorgegangene techniiche Hoch⸗ 
ſchule, 2 Gymnaſien, ein Realgymna- 
ſium, eine Realſchule, eine landwirt- 
ichaftliche u. eine Handwerkerſchule. D. 
zählt 22 wiljenfchaftliche Vereine; cs 
ericheinen 21 Zeitichriften, darunter 
vier tägliche Zeitungen. An Wohlthä⸗ 
\\ | tigkeitsanjtalten und milden Stif— 
ungen befigt D.26, unter den Kranten- 
— anſtalten find das jtädtiihe Kranten- 
Plan von Darmftabt. haus, das Alicehoipital und das land: 
frantenhaus zu nennen. D. hat einen 
Stadtkirche aus dem 15. Jahrh., im 17. Jahıh. uns Zentralfriedhof, einen botaniihen Garten, ein Elektri- 
gebaut, mit dem Renaifjancegrabmal von Georg 1. | zitätöwerf und einen Öffentlihen Schlacht» und Bieh- 
(geit. 1596). Die andern Kirchen find: die enange- | hof. Es iſt Sig der oberſten Landesbehörden des Groß 
liche Stadtkapelle, die ſchon erwähnte katholische Kirche —— der Miniſterien, des Oberkonſiſtoriums. 
mit den Grabmälern der —* Mathilde und | der Oberrechnungslammer, der Regierung für Starten: 
des Bringen Friedrich und im . bie evangelifche | burg, eines Streisamtes, Oberpoitanıtes, eines Haupt: 
Martinstirhe. Außerdem hat D. eine Synagoge. Un | jteueramtes, einer Zentraljtelle für Yandesitatiitik und 
der katholischen Kirche befindet ich das Neue Balais, | Gewerbe, eines Oberlandes- und Landgerichts für die 
Wohnung des Großherzogs, von da nad W. der Dia- | 18 Amtsgerichte zu Beerfelden, D. I und II, Fürth, 
rienplaß mit dem Denkmal der in den Napoleonifchen | Gernshein, Groß-Gerau, Groß-Umitadt, Hirihhorn, 
und Befreiungstriegen gefallenen Heſſen und der alten Höchſt, Lorſch, Michelitadt, Reinheim, Waldmichelbadı, 
Kavalleriefaferne. Die in neuerer Zeit durch einen | Wimpfen, Zwingenberg (für welche eine Kammer für 
großen Anbau vergrößerte Infanterietaferne liegt in | Handelsſachen in D. beiteht), Zangen, Offenbach a. W. 
der Nleranderjtraße, die Artillerielaferne im Stadt: | und Seligenftadt (für welche eine Ben in 
teil Bejjungen, die Train- fowie die neue Kavallerie: | Offenbach bejteht). — D. iſt der Geburtsort von 9. P. 
faferne vor der Stadt, im W. Bemertenswert find | Sturz, Joh. Heinrih Merd (Goethes Freund), den 
die jhönen, wohleingerichteten Schulbauten der Stadt, | Kupferitechern Heß und Jakob Feliing, dem Orienta- 
darumter die Realgymmafialihule am Kapellplag, die | lüten F. E. Schul, Jujtus v. Viebig, General v. d. 
Knabenmittelſchule in der FFriedrichitrahe, die Mädchen: Tann u.a. Im benachbarten Ober -Ramitadt ijt der 
mittelihulein der Viltoriaſtraße, das neue Gymnaſium | Humorijt Lichtenberg geboren. 
und mehrere Boltsihulhäufer. Als Bergnügungs- Die Umgebungen der Stadt jind jehr waldreidı 
lotal in der Stadt (Konzerte) ijtder Saalbau zunennen. | und haben namentlich im DO. und S. ausgedehnte Laub⸗ 
Die Zahl der Einwohner betrug Ende de vorigen | waldungen mit ſchönen Bartien und Spaziergängen , 
Jahrhunderts erit 6700; 1816 zählte D. bereit315,391 | Vergnügungsorte find: die Yudwigshöhe mut Aus— 
und nad) der legten Zählung (1890) mit der Garnijon | fihtsturm, Faſanerie und Einfiedel (im Wildpart), 
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Traiſa, Ober» und Nieder-Rauiſtadt (Stationen der | feiner Umgebung ſtattgefunden hatte, zur Entſtehung 


Odenwaldbahn), in größerer Nähe der Karlshof und 
das Heilige Kreuz. Bon den großherzoglichen Gärten 


vor der Stadt jind die Rofenhöhe mit dem Waufoleum 


des großher zoglichen Hauſes (Grabmal einer jung ver- 
itorbenen Brinzeffin, von Raud; Grabmal der Öroß- 
herzogin Wlice, von der Königin Viktoria von Eng» 
land geitiftet, ausgeführt von Böhm) und die Ma- 
thildenhöhe mit dem Hochrefervoir des jtädtiichen Waſ⸗ 
jerwerles zu nennen. 6 km weitlidh liegt der große 
Artillerieſchießplatz, beitimmt für das 11. torps (Re— 
gimenter 11, 25 und 27), das brandenburgiſche Fuß— 
artillerieregiment Nr. 3und das württembergiiche (14.) 
Korps. D. it der U 
der Bergitraße und in den Odenwald, 

Geſchichte. In Urkunden des 8.—11. Jahrh. er: 
icheint ein Dorf Darmundeitat und war bis 1257 
im en Reihsminifterialen von Dornberg. 
Dann vom Grafen Diether III. von Kagenelnbogen 
eingezogen, erhielt es 1330 Stadtrecht, und bis 1375 
war die alte Burg vollendet. Nach dem Erlöjchen der 
männlichen Linie der Grafen von ftagenelnbogen 1479 
lam D. durch Heirat an Heilen. 1518 hatte D. eine 
heftige Belagerung durch Franz v. Sidingen zu be— 
jtehen, die Durch einen Vergleich endete. Im Schmal- 
kaldifchen Kriege (1546) ward die Stadt von einem 
niederländiſch⸗ ſpaniſchen Korps unter dem Grafen 
von Büren mit Lijt eingenommen, — und 
das Schloß in die Luft — D. blieb nun fange 

eit in feinen Trümmern liegen. Die Stadt erholte 
ich erjt unter dem Landgrafen Georg I. von Heilen, 
der D. zu feiner Refiden; wählte (1567) und Stifter 
der hejien-Darmitädtiichen Linie wurde. 1622 wurde 
D. von den Truppen Ernjts von Mansfeld geplündert, 
1688 und 1693 von den Franzoſen gebrandſchatzt. 
Seine glänzendite Periode begann mit der Regierung 
Ludwigs X. (ald Großherzog Ludwig I., 1790— 1830). 
Die alten Mauern wurden größtenteils abgetragen, 
die Stadt nad) allen Richtungen erweitert, ganze Stra- 
Ben mit jhönen Gebäuden und eine Menge trefflicher 
Bildungsanitalten gegründet. In D. wurde 1820— 
1822 der jogen. Darmijtädter Handelstongreh 
(zur Beratung über ein gemäßigtes Mautiyitem und 
über gemeinſchaftliche Zölle) von den Bevollmächtigten 


mehrerer jüddeuticher Staaten gehalten und im April ' 
1852 die fogen. Darmjtädter Koalition gegen 
at. Kot, vorwärts drängt. Auf diefe Weile önnen meh— 


den preußiſchen Zollverein (f. d.) geſchloſſen. 
Karl Wagner, D. (Beichreibung und Geichichte, 


Darmit. 1842); Walther, Darmitädter AUntiquarius | 


(daf. 1857); Derielbe, D. wie es war und wie es 
geworden (daf. 1865); Mikenius, D., feine Wälder 
und Höhen :c. (Führer, daf. 1871); Zernin u. Wör— 
ner, D. und feine Umgebung (Zürh 1890). 
emfteine(otiteine), harte, jteinähnliche Kör- 
per von ſehr verichiedener Form und Größe, welche 
fi zuweilen im Darmlanal bilden. Sie entitehen oft 
= ſchichtweiſe Ablagerung von Kot um anders» 
artige Fremdlörper und können durch Imprägnierung 
mit Kalkjalzen eine beiondere Härte erlangen. Beim 





angspunkt für Ausflüge nad) 





einer umfchriebenen Bauchfellentzündung,bez. zu einent 
Bauchfellabjceh, der nıit dem Meſſer eröffnet werden 
muß, führen lann. — Bei gewifjen Tieren, namentlich 
bei Pferden, jind D. im Blinddarm jehr häufig, meijt 
in mehrfacher Anzahl und bis zu einem Gewicht won 
vielen Pfunden. Dieſe D. beitehen zu 90 Proz. aus 
———— Unmonial-Magnefia, außerdem aus 
phosphorjaurem und fohlenfauren Kalk ıc., find 
rundlich oder facettiert, von glatter Oberfläche, weii;- 
rau, von grob geihichteten Bau und enthalten als 
ern gewöhnlich einen zufällig mit dem Futter 
verichludten fremden Körper. Ws falſche D. be- 
eichnet man ebenfalls bei Tieren vorlommende, aus 
Infammlungen von Sand, Pilanzenfaiern, Schleim, 
Haaren beitehende, mit einer Dede von phosphor- 
faurem Kalk überzogene harte Kontremente, die leicht 
Veritopfungstolit erzeugen. 

Darmitenöfe, j. Darmverengerung. 

Darmtuberfulofe, ſ. Darmſchwindſucht. 

Darmverdbauung, I. Verdauung. 

— ————— (Darmſtenoſe, Strictura, 
Stenosis intestinalis) fommtt ſelten angeboren vor. 
Meijtens ijt die D. bedingt durch hroniihe Verſchwä— 
rungsprozejje aller Art und befonders durch die nad) 
Ablauf geihwüriger Borgänge zurüdbleibenden Nar- 
ben (vgl. Darmgeihtwüre), ferner auch wohl durch Ge- 
ihwüljte. 

Darmverichlingung, Qageveränderungen des 
Darmes, welche zu mehr oder minder volljtändigem 
Verſchluß des Darınrohrs führen. Man unterſcheidet 
zwei Hauptformen der D., die Jnvagination (Jn- 
einanderjhiebung) unddiechjendrehung. Die In 
vagination beiteht in der Einjtülpung (Jntusfus- 
zeption) eines Darmjtüdes in das andre. Diefelbe 
erfolgt gewöhnlich in der Richtung der perijtaltifchen 
Darmbemwegung, d. h. von oben nad) unten, indem 
ein dem Magen näher gelegener und in lebhafter 
Periſtaltik befimdlicher Teil des Darmes in einen daran 
anjtogenden, dem After näher gelegenen erweiterten, 
gelähmten und bewegungsloien Darmabichnitt ein- 

ejtülpt wird. Wenn der eingejhobene Teil nicht ſo— 
ort wieder in feine urfprüngliche Yage zurüdtehrt, jo 
wird er von dem ſich hineinſchiebenden Darmabſchnitt 
erfaßt und in demfelben Sinne immer weiter vorge- 
ihoben, wie der Darm feinen Inhalt, Speifebrei oder 


rere Fuß lange Darınjtreden ineinander ſich einjtül: 
pen. Hierbei muß natürlich allemal das Gekröſe, an 
welchen der eingejtülpte Darmabjchnitt befeitigt iſt, mit 
in die Invagination hereingezogen, gedehnt und ge— 
jerrt werden, während der invagınierte Darm ſich ent- 
act zufammenfaltet, fo daß die ſich bildende Ge— 
ſchwulſt der Därme viel fürzer ericheint, als dies der 
natürlichen Länge des betreffenden Darmitüdes ent: 
fpricht. Als die entferntere Urfache der Invagination 
wird meijt ein fatarrhaliich-entzündlicher Zujtand des 
Darmrohrs, der zur partiellen Lähmung des legtern 
führt, angejehen. Manchmal beruht diejelbe darauf, 


Menſchen finden ſich ſolche D. höchſt jelten, dann aber | daß eine von der Darmwand ausgehende und in das 
meijt in dem wwurmförmigen Anhang des Blinddarnıs | Darmlumen hereinragende Geſchwulſt (Schleimhaut- 
und rufen daſelbſt, aber durchaus nicht inımer, Ent» |, polyp u. dgl.) von der perijtaltiichen Bewegung des 


zündung hervor, welche zur —— 
zur were aa bar Wurmfortſatzes ( 
ration) und dann 


ſchließlich Darmes gefaßt und im Darmrohr vorwärts gedrängt 
armperfo« wird, Weil aber die Geſchwulſt mit der Darmivand 
uch Austritt von Kot und Eiter verwachſen it, jo muß hierbei die legtere nachgezogen, 


in die Bauchhöhle entweder zu tödlicher allgemeiner | d.h. eingejtülpt werden. Die "nun ei fommt auch 


Bauchfellentzündung oder, wenn vorher infolge der | nach chroniſchen Darmlatarrhen o 


kurz vor dem Tode 


Entzündung eine Verklebung des Wurmfortiages mit | vor und ijt am häufigjten bei Kindern und Greifen. 


Meyers Konv.:2egilon, 5. Aufl, IV, Bb, 


39 
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Die Uhfendrehung (Volvulus) beruht auf einer 
innern Eintlemmung oder Umſchnürung des Dar- 
- mes durch Verwachſungen, auf Vorhandenſein abnor- 
mer, von frühern Entzündungen, 3. B. von einer Blind- 
darmentzündung, bei frauen von Entzündungen in 
der Umgebung des Uterus, zurüdgebliebener Stränge 
in ber Bauchhöhle, unter denen Darmichlingen bin- 
durchtreten und feitgehalten werden, auf Zerreigungen 
des Netzes und Hindurdhgleiten des Darmes durch 
den Nebipalt, auf Brüchen oder Verengerungen bes 
Darmlumens, kurzum auf — Umſtänden, 
welche die Fortbewegung des Darminhalts erſchweren 
oder verhindern. Hierdurch ſchieben ſich die zu oberſt 
gelegenen Darmihlingen unter dem Nachrüden ber 
Spetfemafjen weit vorwärts, und fobald die Span- 

ihren Hö erreicht, ichlägt ſich das Ge- 
fröfe um und erleidet eine Uchiendrehung. 

Beide Formen der D. find in ihren Folgezuftänden 
einander jehr ähnlich. Die erſten Erſcheinungen be» 
jtehen in abfoluter Stuhlverjtopfung, nur wird an- 
fangs noch etwas gas: übelriechender Kot entleert. 
Reit folgt fofort Erbrechen, das fich fteigert bei auf- 

etriebenem Leibe, heftigem Durjt, unter intenfiven 

eibichmerzen, die meift an einem beitimmten Punkte, 
dem Sit des Verſchluſſes, befonders heftig find und 
auf Drud fich verjtärten (die8 unterjcheidet die D. 
von ber —— Siesta a und unter 
diefem Bilde kann in wenigen Tagen der Tod ein- 
treten. In andern Fällen, befonders bei Invagina⸗ 
tion, wird durch brandiges Abiterben größerer Darm- 
jtüde zumeilen ber Verſchluß gehoben; in der Regel 
aber entwidelt fich eine Baudhfellentzündung, wel⸗ 
cher der Kranke erliegt. Die Behandlung der D. 
it fehr unfiher. In allen richtig ertannten frifchen 
Fällen it der Bauchſchnitt und die Zurückbringung 
der eg dringend geboten, da nur auf dieje 
Weiſe eine Möglichkeit rationeller Behandlung ſich 
ergibt. In den legten Jahren hat in Fällen von D. 
das Auspumpen des Magens mit der Magenpumpe 
vorzügliche Dienite geleitet, was ſehr wahricheinlich 
ſich dadurch erklärt, daß mit Entleerung bes Magens 
der Drud in dem über der Stelle der D. gelegenen 
Darmabichnitt ſich vermindert und dadurd) die frei- 
willige Repofition des eingejtülpten oder um feine 
Achſe gedrehten Darmteils begünjtigt wird. — Tritt 
allgemeine Bauchfellentziindung oder Brand des Dar- 
mes ein, fo it, freilich mit wenig Ausficht auf Er» 
folg, die fpezielle Behandlung auf die Bauchfellent- 
zündung (f. d.) zu richten. 

Darmverichluf, ſ. Darmverengerung und Darm⸗ 
verihlingung. Angeborner D., Verſchluß des Afters, 
ſJ. Atrefie. Bruch, ©. 545. 

Darmwandbruch (Littréſcher Brud), i. 

Darmwunden entitehen 1) ohne gleichzeitige 
Eröffnung der Bauchhöhle durch Einwirkung fehr 
itarfer jtumpfer Gewalt, wie z. B. durch Hufichlag 
gegen den Leib, ey heil gi Stoß mit einer Wagen 
deichfel ıc., wobei äußerlich in der Regel an der Stelle 


der Verlegung höchſtens eine relativ geringe Blut: | 


— an der Bauchhaut ſichtbar ift, während 
der dahinter liegende Dünndarm vollkommen zerriffen 
fein kann. In diefem Falle wird der Darminhalt in 
die Bauchhöhle austreten, in der Regel fich fchnell 
verbreiten und, oft ichon wenige Stunden nad der 
Berlekung, das Bild einer allgemeinen Bauchfellent- 
zündung hervorrufen. In folhem Falle kann die 
Verlegung nur durch den Bauchichnitt mit Erfolg be- 
handelt werden. Man ſchneidet an der Stelle der Ber: 


q 


Darmverichlug — Darmwunden. 


| legung oder auch in der Mittellinie des Bauches, wenn 
‚ber Ort der Verlegung in der Nähe derielben liegt, 
ein, fucht die Darmwunde auf, reinigt die Bauchböble 
von etwa beveitö gebildetem Eiter (Erjudat), vernäht 
die Darmwunde (j. Darmnaht) und jchlieht zuleßt auch 
wieder die Bauchwunde. D. entitehen 2) mit gleich- 
zeitigerEröffnungderBaudhhböhledurd Stof, 
Stich, Hieb, Schuh. Bei allen diefen Fällen kann ala 
erite Gefahr durch Mitverlegung eines größern Blut: 
gefähes der Tod durch Verblutung drohen, und zwar 
ohne dat das Blut durch die Wunde in der Baud- 
wand nad außen abfließt. In diefem Falle würde 
das Blahwerden, das zunehmende Schwächegefühl 
und der immer fofort auftretende Durit, dann Ohn⸗ 
machtsanwandlung des Berlegten mit Schwächerwer⸗ 
den des Pulſes die drohende Verblutung erfennen 
lajjen. Auch in ſolchem Falle fann nur Eröffnung 
der Bauchhöhle, Aufſuchen und Unterbinden des blu: 
tenden Gefähes, alsdann Reinigung ber Bauchhöble 
von dem bereits in diefelbe ergojienen Blut allein 
Rettung —— Nächſt der Blutung droht, beſonders 
bei größerer Wunde der Bauchwand, die Gefahr des 
Vorfall, wobei der Dünndarm am meiftenin Betracht 
fommt. Sit der vorgefallene Darmteil nicht einge- 
Hemmt, jo fann man ihn, nad) Abwaſchung mit war- 
mem Karbolwaſſer, jofort reponieren. Bei bereits 
einige Zeit dauernder —— wird das Aus⸗ 
ſehen des Darmititdes enticheidend fein, ob man das 
brandige Stüd refezieren muß. Jedenfalls ſteht feit, 
daß ſchon bläulichrot verfärbte und pergamtentartig 
fih anfühlende eingeflemmte Darmteile ſich nach der 
Repofition wieder erholten. Sind vorgefallene, durch 
Sand, Staub ıc. verumreinigte Darmteile infolge der 
periftaltiihen Bewegung mit dem Schmuß in die 
Bauchhöhle Aurücgeiliipft, fo muß dieäußere Wunde 
erweitert und der Darm gereinigt werden. Hat man 
alles VBorgefallene reponiert, fo überzeugt man fich 
durch den ein- und rings um den innern Wundrand 
herumgeführten Finger, daß fein Darmteil etwa in 
Schichten der Bauchwand hineingeichlüpft iſt und ver- 
näht nun die Bauchwunde. Wohl tommt es vor, z. B. 
in dem ftraffern Diddarmgewebe, auch bei nicht aus- 
—— 5* des im Moment der Entſtehung 
er leßtern leeren Dünndarms daß fich die Wund 
ränder aneinander legen, Darminhalt nicht in bie 
Bauchhöhle austritt und ohne weiteres volle Heilung 
erfolgt. Dies ift aber die Ausnahme, und man muß 
daher alle D. auffuchen und fchließen, wobei ſtets zu 
berüdfichtigen ift, daß bei den vielfach neben-, über- und 
untereinander gelagerten Darmſchlingen eine Stich⸗ 
oder eine Schußwunde mehrere Darmverlegungen 
verurſachen kann. Um dieie legtern alle ficher zu finden, 
füllen die Amerikaner den Magen des Berlegten mit 
Bafjerjtoffgas an, welches in den Darm, und für den 
Fall, daß diefer Durch eine Wunde mit der Bauchhöble 
‚in Verbindung jteht, aus der letztern wieder heraus- 
‚ treten muß, wobei das austretende Gas an einem vor 
die Wundöffnung gehaltenen brennenden Schiwefel- 
hölzchen fich entzlinden wird. Sind bie D. friich und 
beſtehen fie in einzelnen Schligen oder Löchern, jo iſt 
‚die Darmnaht einfach, wenn auch oft die Erweite- 
| der Bauchwunde nicht zu umgeben it. Iſt 
die Umgebung der Wunde brandig, oder tit ber 
Darm zu ſtark zerrijien, fo ijt wieder die Frage der 
Reſektion zu prüfen, oder man näht die Darmwunde 
mit den Rändern der Bauchwunde feit zufanmen, 
‚ent alio einen widernatürlihen After an, der nad 
wendung der Lebensgefahr durch beiondere Ope- 
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ration bejeitigt wird. War aber ihon Darminhalt 
aus den D. audgetreten, jo entiteht eine allgemeine 
Bauchfellentzündung, oder es fommt, bei nur gerin- 
gem Austritt und geringer Verbreitung des Darm- 


inhalt8 in der Bauchhöhle, zu einer umfchriebenen 
h. zu einem abgetapielten | 


une been (hs 
Baucdhfellabicei, bei alsdann mit Hilfe des Meſ⸗ 
jer8 dem Eiter ein Ausgang nach außen gebahnt und 
durch gute Drainage des Ubjcejjes die Krankheit ge 
heilt wird, während ohne Eingriff der Abfceh doch 
nod in die Bauchhöhle durhbricht und von neuem 
das Leben in Frage jtellt. 

Darmzotten, j. Darm. 

Darnaut, Hugo, Maler, geb. 28. Nov. 1850 in 
Deſſau, bildete jih auf der Akademie der bildenden 
Künite zu Bien zum Landfchaftsmaler aus und machte 
fih durch Gebirgs- und Waldlandichaften bekannt, 
die durch großartige Auffafjung und ernite Stim- 
mung an Albert Zimmermann erinnern. Er wählt 
die Motive zu feinen Dlbildern und Uquarellen zu—⸗ 
meiit aus den Karpathen, aus Tirol, Niederöiterreich 
und Mähren, —— auch aus den Geſtaden der 
Oſtſee. Auf dem Gebiete der monumentalen Malerei 
hat er ſich durch mehrere Wandgemälde im natur- 
hiſtoriſchen Muſeum zu Wien (Idealbild aus der Stein⸗ 
zeit, Hausberg, Pfahlbauten von Neuguinea u. a.) 
bethätigt. 

Darnetal, Stadt im franz. Depart. Niederjeine, 
Arrond. Rouen, 4 km ditlich von Rouen an der Nord⸗ 
bahn gelegen, hat eine Kirche aus dem 15. Jabrh., 
Baummollfpinnerei und »Weberei, Färberei, Druderei 
und (ss) 6376 Einw. 

Darnis, tripolitan. Stadt, ſ. Dema. 

Daruley pr..W, Heinrich Stuart, Lord, zivei- 
ter Gemahl der Königin Maria Stuart von Schott- 
fand, der älteite Sohn des Grafen L und der 
Lady —— Douglas und von beiden Seiten mit 
dem königlichen Haus in Schottland und England 
verwandt, geb. 7. Dez. 1541, geſt. 10. Febr. 1567, 
in England erzogen, tehrte 1565 nad) Schottland zu» 
rüd und gewann durch förperliche Schönheit umd ans 
mutiges Betragen die Königin fo vollitändig, dab 
diefe gegen den Wunfch der Königin Elifabeth von 
England und ihres Halbbruders, des Grafen Moray, 
fih mit ihm 29. Juli 1565 zu Edinburg vermählte, 
nachdem jie ihm tags zuvor den Königätitel übertra- 
gen hatte. Doc) dauerte das gute Einvernehmen zwi⸗ 
ſchen den Gatten nicht lange. Durch fein hodhfahren- 
des, rohes Auftreten, feinen Mangel an feinerer Bil- 
dung und feine gefteigerten Unfprüche auf Ehre und 
Macht entfremdete ſich D. jeine Gemahlin. Aus Eifer- 
fucht auf den fteigenden Einfluß des Jtalieners Riccio, 
des Geheimjchreibers der Königin, drang D. am Abend 
des 9. März 1566 mit andern fchottifhen Großen im 
Schloß zu Edinburg durd einen geheimen Eingang 
in das Zimmer der Königin, in deren Gegenwart 
Riccio, der fich nebjt einigen andern Bertrauten da- 
ſelbſt befand, von den Verſchwornen ermordet wurde, 
Maria, gung als Gefangene bewacht, jühnte ſich 
iheinbar mit D. aus, verließ mit dieſem die Haupt⸗ 
itadt, bot Moray und andern Großen die Hand zur 
Verföhnung und zwang mit deren Hilfe die Mörder 
zur Flucht. Darnleys Shwächliches und unwürdiges 
Benehmen während diefer Borgänge lieh ihn die Zu— 
neigung feiner Gemahlin vollends verlieren, und ihr 
Verhältnis wurde auch durch die Geburt des fpätern 


Jatob VI. (I.) 19. Juni 1566 nicht befjer. Als D. 


im Dezember 1566 in Glasgow, wohin er ſich zu ſei— 
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nem Vater begeben hatte, an den Vocken erkrankte, 
tattete ihm Maria hier einen Beſuch ab, verſöhnte 


ſich dem Anſchein nach mit ihm, bewog ihn, ihr nach 
Edinburg zu folgen, und ließ ihm vor der Stadt ein 
kleines Landhaus als Wohnung herrichten, wo ſie ihn 
häufig beſuchte, bisweilen ſogar übernachtete. Die 
Nacht vom 9. auf den 10. Febr. 1567 brachte Maria 
aber in Edinburg zu, um ber Hochzeit einer ihrer 
Dienerinnen beizumwohnen. In derfelben Nacht gegen 
3 Uhr ward des Königs Haus durch Pulver in die 
Luft geiprengt, er jelbjt erdrofjelt; feinen Leichnam 
fand man in einem benachbarten Garten. Als feine 
Mörder bezeichnete die öffentlihe Stimme Bothwell 
und die Königin; während die Schuld jenes feititeht, 
find über die —* e nach Marias Mitwiſſenſchaft und 
Teilnahme an dem Verbrechen die Meinungen der 
Geſchichtsforſcher noch heute ebenſo geteilt wie vor 
300 Jahren. Bgl. die Litteraturangaben bei dem Ar⸗ 
titel »Maria Stuart«, Nach Darnleys Tode ging der 
Titel eines Lords D. auf den jüngern Zweig der Len- 
nor über, der 1672 mit Charles Stuart ausjtarb, 
worauf König Karl II. ala nächſter männlicher Ber: 
wandter jeinen natürlichen Sohn von der Herzogin 
von Portsmouth zum Dergog von Rihmond und 
Lennor, Grafen von Marc und D. in Schottland er- 
hob, den jeine Nachlommen noch führen. Den Titel 
Graf von D. in Irland hat ſeit 1725 die Familie 
Bligh inne, die in weiblicher Linie von dem Haufe 
Stuart jtammt. 

Dardcn, Bezirtöhauptitadt in der ipan. Provinz 
Saragofja, liegt maleriich in dem wohlbebauten Thal 
des Yiloca, hat alte Ringmauern mit 144 Türmen 
und zwei gotifchen Thoren, ein Felſenſchloß und (1887) 
3172 Einw. Bemerkenswert iit der im 16. Jahrh. 
erbaute, 700 m —— welcher bei Regen das 
Hochwaſſer zum Jiloca ableitet. Hier 1121 Sieg Al⸗ 
fon®’ I. über die Mauren. Im ©. der Stadt liegt 
der Ric de la Almenara (1438 m) und der jalzhaltige 
See Ballocanta. 

Daronbden (pr. srongbo), Benoit Henri, franz. 
Onbrogvapb, geb. 8. April 1805 in Paris, geit. da- 
jelbit 1. März; 1869, wurde auf der polytechnifchen 
Schule dafelbit gebildet, nahm 1828—35 an ber fran- 

oſiſchen Küftenaufnahme teil, machte 1835 — 87 zu 
bnbrographifcien und phyjitaliichen Studien eine Reife 
um bie Welt und leitete ſeitdem bie verfchiedeniten 
Küftenaufnahmen im Mittelmeer, 3. B. 1840 bei Si: 
ziien, 1841 bei Sardinien, 1851 und 1858—57 an 
den italieniichen Küſten. 1865 wurde er an die Spitze 
des Storps der Ingenieur-Dhdrographen ber franzöfi- 
ihen Marine geitellt und Mitglied des Bureau des 
longitudes. D. veröffentlichte 4 Bände phyſilaliſcher 
Beobachtungen über jeine Weltreiie, eine Karte der 
Magalhãesſtraße, nautiihe Inſtruktionen über die 
verſchiedenſten Teile der Welt, eine Beſchreibung des 
Nadelkaps u. a. Auch gab er 1845147 die »NMé- 
moires hydrographiques«, 1848—53 die »Annales 
hydrographiqnes« heraus, gründete das »Livre des 
phares de toutes les cötes du globe« umd zeichnete 
eine große Anzahl Karten für die Marine. 
Darre, Borrihtung zum Trodnen oder ſchwachen 
Röſten vegetabiliiher Stoffe (Obit, Getreide, Flachs, 
Holz, Malz ıc.), um diefelben entiweder zum längern 
Aufbervahren oder zu weiterer techniſcher Verwendung 
geeignet zu machen (vgl. die betr. Artifel). Beim (e- 
flügel heißt D. auch joviel wie Darrfucht (f. d.). 
arren, das Blühen blei- und filberhaltigen Ku- 
pfers unter Quftzutritt, wobei Blei und Silber aus» 
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jeigern,, ſich orydieren und die gebildete feichtflüffige ' Teil von Wadai, jüdlich vom Bahr es Salamıat, von 
Darrihlade in die Darrgafjen des Darrofens ab- | dem es durch eine große moraitige, zur Regenzeit fait 
fließt, während das Kupfer (Darrlinge) ungeichmol: | unpaffierbare Wildnis getrennt iſt. Das Land wird 


zen zurüdbleibt. vom Auladebbe und deſſen zahlreichen Nebenflüſſen 
D’Arreit, Uitronom, f. Arreſt. durchzogen, ijt wegen feiner bösartigen Müden und 
Darrgras, i. Hiörochlo&. | Fliegen gefürchtet, deshalb auch arm an Rindern, 


Darrmals, j. Malz. Ejeln und Pferden; die legtern fhügt man möglichit 
Darro, Heiner Fluß in der ipan. Provinz Gra= | durch Überzüge aus Strohgeflecht umd hält jte in 
nada, entipringt in der Sierra Jarana und mündet | den Häuiern. Die Bewohner, Neger von großem umd 
in der Stadt Granada, welche er mit Trinkwaijer ver⸗ jtartem Wuchs, find triegeriich und eifrige Jäger der 


jorgt, in den Genil. Ben Elefanten und Rhinozerofje, welche fie zu 
arrichlade, ij. Darren. ferde mit Yanzen erlegen. Hauptort it Donaß. Das 
ucht der Hüttenarbeiter, j. Bergſucht. dazugehörige Dar Kuti, mit 14 Dörfern, üt ein an 


Darrfucht, veralteter Name für jhleichende Tier- | Elfenbein jehr ergiebiges Land, in dem fich zahlreiche 
tranfheiten, deren deutlichjtes, oft allein wahrnehm- | Kaufleute aus den Nachbarländern angefiedelt haben. 
bares‘ Sennzeichen zunehmende Abmagerung mit| Barrygras, j. Hiörochlos. 

Kräfteverfall ift. Dieſer Zuſtand wird durch Ertran- | Dark, bewaldete Halbinfel an der pommerfchen 
fung oder mangelhafte Thätigteit verichiedener lebens | Küfte, zum Kreis Franzburg des Regbez. Stral- 
wichtiger Organe herbeigeführt, ohne daß befondere, auf | jund gehörig, im W. mit dem medienburg » ſchwerin⸗ 
den a ber Krankheit deutende Symptome deutlich) | jchen — zuſammenhängend, im D. durch den 
ausgeprägt find. D. bei den großen Hausjäugetieren, | Prerowſtrom, der jegt aber gegen die Dftfeefeite zu- 
beſonders bei Rindern, beruht am häufigjten auf lang» geſchüttet ift, von der Inſel Zingit getrennt. Die 
dauernden Funktionsjtörungen des Magens und Dar- | Nordipige Darkerort trägt einen Leuchtturm. 
mes, aber aud) auf Erkrankungen der Lungen, Leber, Da enbe Ktünfte, joviel wie bildende Künſte, 
des Blutbereitungs- und Zirkulationdapparates. Bei beſonders aber die Reihe von Küniten, deren Ziel es 
der D. iſt neben der zunehmenden Abmagerung zu be= iſt, fremde Kunſtſchöpfungen wiederzugeben und auf 
merfen: unreine, trodne, welte oder jtraff anliegende, möglichit vollendete Weife zur Anihauung zu brin- 
nicht verichiebliche Haut (die Haut beim gefunden Tier | gen, alſo poetiiche (rhetoriiche) und mufitaliiche Dekia- 
iſt verfchieblich, bei —— Ernãhrung vermin- | mationen, Mimit, Schauſpielkunſt und Orcheitif. 
dert ſich die normale Elajtizität des Hautgewebes);| Darftellung. Etwas daritellen heißt in der Mitbe- 
ferner jtruppiges, glanzlojes und trodnes Haar (te | til, e8 durch ein finnlich Wahrnehmbares der Phan- 
gen mangelhafter Funltion der Hautdrüfen); eingefal- | tafie und dem Gemüt unmittelbar nahebringen. Alle 
lener »aufgeichürzter« oder im Gegenteil aufgetrie- | unit ijt ſolche D. Bei jeder D. find zu untericheiden 
bener, aber ſchlaff herabhängender Bauch; Freßgier das Material, in dem dargejtellt wird, die Mittel, 
oder bejondere Gelüite; ſchließlich Blutarmut, bleiche Durch welche dargeftellt wird, und endlich der eigent 
Färbung der Schleimhäute (an Maul, Naſe und liche Gegenitand der D. Bei der Malerei etwa iſt 
benq Ser ertennbar), Kraftlofigleit, Zchrfieber, Tod | da8 Material der 3 die Leinwand, das Papier, der 
an Erſchöpfung. Eine Behandlung kann nur Erfolg | Farbitoff, etwa die Olfarbe, die Paſtellfarbe, der Blei- 
veriprechen, wenn der Sig der Krankheit nachzumeifen | jtift; Mittel der D. find die den darzuftellenden Ob: 
ijt. Im übrigen beichräntt fie fich auf diätetiiche Maß: | jetten entnommenen Linien, Farben, Gegenfäge von 
regeln, leichtverdauliches kräftiges Futter, gute Luft, | Hell und Duntel; das eigentlich Dargeitellte endlich 
Bewegung im freien, Hautpflege. AmPausgeflü- iſt das innere Weſen der Objette, die Berfönlichteit, 
gel zeigt ſich bei ſchlechtem Futter und Getränt eine | ihre Art zu fein, zu leben und ſich zu füblen, das 
ähnliche Krankheit, welche durch Verbeſſerung der Er- | animaliihe und piychiiche Yeben, das in ihren For 
nährung meijt raſch zu befeitigen it. Die Darre bei | men und Farben ſich ausfpricht und einzig und allein 
Stubenvögeln ijt eine befondere Krankheit, wobei die | deilen Formen und farben Bedeutung und äjtheti- 
Vögel die Flügel hängen lafjen, die Federn verlieren od. | ſchen Wert verleiht; ein andermal die tieriiche Indivi— 
ſich ausreißen. Bier it Desinfektion, bez. gründliche | dualität oder dad Leben und eben der Bäume, 
Reinigung des Käfige geboten; aud wird empfohlen, | Berge, des Waſſers, der Wolfen x. Es it wichtig, 
rünes Kraut zu geben; Einlegen eines Nagels in das ſich gegenwärtig zu halten, da das in einer Künit- 
Frintnäpfchen, um das Waifer eifenhaltig zu machen, ferrfeben D. eigentlich Dargeitellte nie für die Sinne, 
wird vielfach für ein vorbeugendes Mittel gehal- jondern immer nur für die Bhantafie da it. Das 
ten. — Mit D. bezeichnet man aud eine Pflanzen: | Material der D. und die Darjtellungsmittel find das 
trantheit, die befonders an Bäumen auftritt und | im unjtwerf allein real Vorhandene; der Gegenitand 
in einem fich immer wiederholenden Dürrwerden ein- | der D. hat jederzeit nur eine ideelle Exiſtenz. Etwas 
zelner Zweige in größerer oder geringerer Häufigteit | daritellen, jo können wir aud) jagen, heißt, ihm durch 
beiteht. Dieſer Ericheinung, welche mit dem durch | finnliche Mittel für den Beichauer eine ideelle Eri- 
Trodenheit hervorgerufenen Dürrwerden, wie es in jtenz jchaffen. 
ſehr trodnnen Sommern, z. B. bei®räfern (Sommer: | Die D. erfolgt entweder durch jichtbare Formen, 
dürre oder Berjheinen des Getreide), eintritt, | bez. Formen und farben oder durch Worte, bez. muſi 
nicht zu verwechjeln it, können verichiedenartige, nicht klaliſche Klänge. Jene it notwendig räumliche T., 
immer mit Sicherheit gen, gie: Urſachen zu runde diefe notwendig D. in zeitlicher Aufeinanderfolge. 
en jedod hängt die D. meiit mit dem allmäh- Damit ift nicht ausgeſchloſſen, daß die räumliche D. 
lien Erlöſchen der Lebensthätigkeit zuſammen, wo⸗ | zugleich zeitliche (ſucceſſive) fei. Eine ſolche raum 
bei gewöhnlich die vom Boden entfernteiten Teile zu- | zeitliche D. findet im Tanz, der Mimil, der Schau: 
erit der D. anheimfallen (Gipfeldürre). ipielfunit jtatt. 

Dar Nunga, Gebiet im öſtlichen Sudan (Nord- | Diefer Gegenjat von Arten der D. wird teilweiie 

afrifa) zwifchen 9 und 11° nördl. Br., im füdöjtlichen | gelreuzt durch einen Unterjchied hinfichtlich der Be- 





Darjtellung (in der Äſthetil). 


ziehbung zwiſchen Darjtellungsmittel und 
Gegenitandder D. 
tel der D., wie jchon geiagt, Formen und Farben, die 
dem darzuitellenden Gegenitand jelbit angehören, in 
denen ſich das Darzuitellende jelbjt unfern Sinnen »dar- 
jtellt«, Diefer wiedergebenden oder »nadbilden- 
den«, nämlich gewiſſe jinnlih wahrnehmbare Ele— 
mente oder Beitandteile des Darzujtellenden nach— 
bildenden D. ſteht zunächſt entgegen die bezeich- 
nende D. d. h. diejenige, die baritellt duch Zeichen, 


die nicht dem Darzujtellenden jelbit —— Ele⸗ | dern 


mente jind, fondern zu ihm nur in der logiichen Be- 
ziehung jtehen, die überall Zeichen und das, was fie 
bezeichnen oder bedeuten, miteinander verknüpft. 
Solche bezeichnende D. it Erzählung oder Beichrei- 
bung. Die Zeichen, durch die de eichtebt, find haupt- 
ſächlich jprachliche Zeichen, aljo Worte. Jener wieder: 
gebenden Art iſt, wie die malerifche, jo auch die bild- 
nerifche oder plajtiihe D. Dagegen ift die poetiiche 
D. bald wiebergebende, bald bezeichnende D. Die 
dramatiſche Poeſie itellt in jener eritern Weife dar: der 
Dichter gibt eben die Worte, in denen die Gedanten, 
Gefühle, Entichlüjje, Affelte und Leidenichaften der 
darzujtellenden Perſon ihren natürlichen Ausdrud 
finden, wieder; die Worte find die Worte diefer Ber- 
fon; durch fie jtellt der Dichter das innere Weien der 
Perſon dar; der Schaufpieler fügt, den Dichter er- 
gänzend, die Gebärden, Bewegungen, Handlungen 
binzu und vervolljtändigt damit die dramatiſche D. 
Ebenso iſt auch die D. in der Iyriichen und Gedanten- 
dichtung wiedergebende D., infomweit nämlich der Dich» 
ter nicht von Gedanken und Gefühlen andrer beric)- 
tet, jondern unmittelbar ſolche Gedanken und Gefühle 
zum Ausdrud kommen läßt. Dagegen iſt die D. in 
der epifchen und bejchreibenden Poeſie von der zweiten 
Art, aljo bezeichnende D. Es kann aber auch die epi- 
iche Dichtung in beliebigem Umfang dramatiiche und 
Iyriiche Elemente oder Elemente der Gedankendichtung 
in jich fchließen, aljo die bezeichnende D. in beliebi- 
gem Umfang Elemente einer wiedergebenden D. ent- 
halten; ja jene kann nur das Gewand fein für dieſe. 
Endlich it bier noch ala dritte Art der D. diejenige 
auszufondern, bei der Charakteräbnlichkeit das Dar- 
zuftellende mit dem Daritellungsmittel verbindet. 
Diefe Art der D. ijt der Muſik eigentümlih. Indem 
die Muſik in reinen Ronjonanzen ober Diffonanzen, 
feierlich oder leicht jpielend, in fraftvollern oder ſanf⸗ 
tern Klängen, in einfachern oder reichern und ver- 
wideltern Tongefügen, in jchroffen oder janftern 
Übergängen, ficher abfchließend oder wie in eine Frage 
ausklingend dabinfchreitet, jtellt fie verwandte Wei- 
ien jeeliichen Lebens dar; analoge Arten, wie uns zu 
Mute ift oder zu Mute jein kann. Die D. beiteht hier 
lediglich darin, daß die Töne Vorjtellungen, Geban- 
ten, Erinnerungen von ähnlichem Eharalter in ung, 
wenn auch zumeiit unbewußt, antlingen laſſen. 

Ein weiterer Gegenſatz von Arten der D. betrifft 
das Dargeitellte jelbit. Wir unterjcheiden mit Rüd- 
ficht hierauf eine fontrete und eine abjtrafte Art 
der D. Der darauf beruhende Gegenjag der konkret 
und abitrakt daritellenden Künſte ıjt ein fundamens 
taler. Malerei, Plaſtik, ebenjo die Dichtkunſt find 
tontret daritellende Künſte, jofern fie Arten der Leben⸗ 
digfeit darjtellen in der konkreten oder imdividuellen 
Geſtalt, wie fie in der Wirklichkeit ſich finden oder fin- 
den fünnen. Ihnen ſtehen entgegen die ornamentalen 
Künſte. Die Malerei jtellt die Pflanze dar, mie jie 


Bei der Walerer dienen ala Mit- 
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! dena und der Atmoſphäre, des Lichtes und der Wärme, 
des Windes und des Wetters. Das pflanzliche Orna- 
‚ment dagegen abjtrabiert von dieſen Einflüſſen in 
höherm oder geringerm Grade; es hebt das pflanz- 
| liche Leben aus dem Zujammenhang der Wirklichkeit 
heraus und jtellt das reine oder abjtratte Geſetz des⸗ 
ſelben dar. Dan bezeichnet dieje abitralte D. wohl 
auch ala Stilifierung (f. d.). Das legte Ende der ab- 
itratten D. iſt das reine geometrifche Ornament, in 
dem nicht mehr pflanzliches oder tieriiches Leben, fon- 
Leben, Bewequng, ein Spiel von Kräften über- 
haupt, auf feinen einfachiten und allgememiten Aus— 
druck gebracht, uns entgegentritt. Die gqeometriiche 
Regelmäßigteit ergibt jich aus dieſem höchſten Grade 
der Abitraktion von jelbit. Wie zu der Malerei das 
flächenhafte Ornament, jo verhält ſich zur Plaſtik das 
omamentale körperliche Gebilde. Zu ihnen gehören 
alle Erzeugnifie der jogenannten dekorativen Künſte, 
unter denen die Architektur die höchite iſt. Much hier 
find Kräfte, Arten der traftbethätigung, kurz der Le— 
bendigfeit der eigentliche Gegenjtand der D. Diele 
Arten der Lebendigkeit finden jich auch in der Natur; 
in der Baukunſt aber jind fie aus dem Zufammen- 
hang des Naturlebens herausgelöſt und am ſich und 
damit in einfacher und Harer Geſetzmäßigkeit zur Gel- 
tung gebracht. Wie überall, jo gehen aber auch bier 
die rein ornamentalen oder abitraften Formen in die 
Formen einer fonfretern D. jtetig Über: der Schaft 
der Säule, ihr Kapitäl ıc. kann in verichiedenen Gra- 
den pflanzenhaft gebildet werden; jchließlich wird die 
gan e Säule zur Karyatide, in der der Gedante des 
uftreben8 und Tragend überhaupt in den kontre- 
tern Gedanken des Nufitrebens und Tragens nad 
Menfchenart übergegangen iſt. Endlich verhält ſich 
analog wie die ornamentale Kunſt zu Malerei und 
Plajtit die Muſik zur Poeſie. Die Muſit iſt die ab- 
jtrafte oder ornamentale Boefie, eben darum das na- 
turgemäße belebende Ornament der Poeſie. Die 
Poeſie kann die Befreiung des Tages aus den Ban- 
den der Nacht, die Befreiung der Natur aus den 
Banden des Winters, die Befreiung des Menfchen 
von Gedanken, die ihn innerlich bedrüden :c., in fon- 
freter Weife daritellen; die Mufit muß ſich begnügen, 
das Ullgemeine, was diejen und andern Vorgängen 
eng it, oder bie Folge von feelifhen Zuſtän— 
‚ die dieje Arten des Geſchehens in uns hervor: 
rufen, in abjtrafter Weije anzudeuten. 

Ein vierter Unterichied zwiichen Arten der D. er- 
gibt fich, wenn wir bedenten, daß die D. in höherm 
obergeringerm&radeabjtrabierend jeintann, 
auch in dem Sinne, daß fie von Mitteln zur D. der 
vollen Wirklichkeit mehr oder weniger abjicht. Alle 
malerische D. verzichtet ala Flächenkunſt auf das Dar- 
itellungsmittel der thatjächlichen förperlihen Run- 
dung. Sie kann aber weiterhin verzichten auf die 
Natur- oder Lebensgröße, auf die Farbe, ſchließlich 
felbit auf Licht und Schatten. Auch die Plajtik iſt 
farbig oder farblos, lebensgroß oder unterlebensgroß; 
an die Stelle der Farbe und der Überflächentertur der 
Gegenſtände tritt die Farbe und Oberflädentertur des 
Marmors, der Bronze ıc. Die Dichtung abjtrabiert 
von der Sprade des gewöhnlichen Lebens und ſetzt 
die poetiiche Sprache, den Rhythmus, den Reim an 
die Stelle. Alle diefe Arten des Verzicht3 auf Mittel 
der D. jind nicht willkürlich, jondern dienen den 
Zweden tünjtleriicher Idealiſierung (1. d.). 

Fünftens iſt äfthetiich von großer Bedeutung der Ge⸗ 


wächit ımter allen den zufälligen Einflüfjen des Bo- | geniag der ifolierenden und der vertnüpfenden 
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Darftelung Chriſti — 


Daru. 


D. Die Kunſt, die erg yore. age eng ri beſondere Aufgabe, uns ganz in die ideelle Welt zu 


hebt, ijoliert einzelne Geſtalten in der 
deutung, die ihnen an ich zulommt, hervortreten zu 
laſſen, jte ifoliert fogar, zum gleichen Zwech, die vor al- 
lem bedeutungsvollen Teile der menjchlichen Geitalt, 
den Kopf und die Teile, die damit zunächſt zujam- 
menhängen. Sie hebt ein andermal die Bedeutung 
dernatürlichen, —— gemütlichen Beziehun« 
gen zwiichen Objekten, des zwifchen ihnen beitehenden 
Yebenszufammenhanges hervor, indem fie das Ein- 
zelne ſichtbar in einen weitern oder engern Zufam: 
menhang verflicht, derart, daß es als Einzelnes für 
die Betrachtung relativ verichiwindet. Die Plaitit iit 
vor allem auf ijolierende D. gerichtet. Landichafts- 
und Genremalerei üben die verfnüpfende D. Die Ra— 
dierumg vor allem vermag, indem fie die befondere 
Farbe und ſcharfe Umriſſenheit der Gegenjtände ver- 
neint, fie eintaucht in die alles umfafjende und einende 
Atmoſphäre von Luft und Licht, indem fie ſchon durch 
den Maßſtab das Einzelne zurüdtreten läht, ein Ge- 
jamtleben, ein Walten und Weben von Bezeihnungen 
aller Art zu überzeugender D. zu bringen. 

Endlich fann von der D. im eigentlichen äjthetiichen 
Sinne des Wortes eine künjtlerifhe D. im wei- 
tern Sinne umterjchieden werden. Im äfthetiichen 
Sinne dargeitellt iit nur, was in dem Kunſtwerk auf 
Grund der bloßen .. besjelben unmittelbar, 
ohne hinzutretende Reflerion, alfo auch ohne gelehrte, hi⸗ 
itoriiche, philoſophiſche oder fonftige veritandesmäßige 
Deutung, unſrer Phantajie vergegenwärtigt wird, 
Im weitern Sinne aber kann auch als dargejtellt 
bezeichnet werden der Gedanteninhalt, den wir auf 
Grund jonjtiger Kenntnis zum Inhalt des Kunjtwer- 
tes hinzufügen. Die D. im legtern Sinne tritt zur 
äjthetiichen oder eigentlich künſtleriſchen D. Hinzu bei 
aller hiſtoriſchen, mythologiichen, endlich allegoriichen 
D. Die Gruppe des Laoloon jtellt im äjthetiichen 
Sinne nicht mehr und nicht weniger dar, ald Men- 
ſchen von beitimmter Art, die in bejtimmter Weile mit 
dem Tode ringen, bez. zugleich zu einander ſich in 
beitimmter Weife verhalten. Daß mit dem ältern 
ber drei Perſonen jener Gruppe der Priejter Laoloon 
gemeint tft, oder daß der Künſtler bei der D. desielben 
an ihn gedacht bat, jagt uns nicht das Kunſtwerk, 
fondern unire —S Kenntnis. Im gleichen 
Sinne kann man jagen, dab Raffael niemals eine 
Madonna, Michelangelo niemalsein Jüngites Gericht, 
Leonardo niemals das Abendmahl dargeſtellt hat: dieſe 
Namen bezeichnen vielmehr nicht den halt oder Ge⸗ 
genitand des Kunſtwerkes, jondern einen außerhalb 
des Stunjtwertes jtehenden und unabhängig von ihm 
vorhandenen Gedantenzufammenbang, in den wir den 
Inhalt des Kunjtwertes bineinjtellen dürfen und hin- 
einjtellen werden. Damit wird das Kunjtwert und 
demnach aud unfer äjthetiicher, d. h. eben unſer 
rein durch die Betrachtung des Kunſtwerles bedingter 
Genuß nicht reicher. Dagegen gewinnt jener außer 
äfthetifche Gebantenzufammenhang durch das Kunſt⸗ 
wert und das, was e8 unmittelbar vergegenwärtigt. 

Nach dem Gefagten lann es 
äjthetijhen D. nicht geben. Jede D. iſt berechtigt und 
wertvoll, die ohne innern Widerjprud, vor allem 
ohne Widerjprucd mit dem, was fie zu geben bean- 
ſprucht, und dem, was fie thatfächlich gibt, auf unſer 
Gemitt eine pofitive Wirkung übt, d. h. irgendivie, ſei 
es aud) nur im Moment der Betrachtung, unſer in- 
neres Dajein und Leben reicher macht. — Die D. im 
beiondern Sinne der ſchauſpieleriſchen D. hat die 





emeine Regeln der | { 
‚tion anſchloß. 1798 ala We verhaftet, erhielt 
er erit 9. Thermibor feine freiheit, nicht aber feine 


| 


um die Be- | verfeßen, in die uns der Dichter verfegen wollte. Sie 


darf ſich von der gemeinen Wirklichkeit nicht weiter 
entfernen, aber auch ſich ihr nicht in höherm Grade 
näbern, als e8 die Atmoſphäre der künitleriihen D., 
als es beijpieläweife auch die gehobene Sprade, Die 
jederzeit idealifierende poetifche Form fordert und er- 
laubt. Bgl. hierzu die Artikel: Hithetit, Formenihön- 
beit, Kunſt, Idealifieren, Schönheit und Symbol. 

rifti, chriitliches Feſt, wird in 
der fatbolifchen Kirche amı 2. Februar (Mariä Reini- 
gung, Lichtmeh) = (nad) Lut, 2, 22 ff.). 

Darftellung der Jungfran Maria, ij. Marien: 
feite. 

Dartforb, Stadt in der engl. Grafichaft Kent, 
24 kın öſtlich von London, am Darent, der 4 km 
unterhalb in die Themfe mündet, hat zwei große 
Anſtalten für Blödfinnige, Bapier- und Bu 
len fowie andre Fabritanlagen undcıssı) 11,962 Einw. 
In der Nähe das Dorf Stone mit jchöner gotifher 
Kirche (13. Jahrh.). 

rthe, Diitichuldiger von Babeuf (I. d.). 

Dartmoor (pr. dartmür), eine granitiiche Iniel- 
landihaft in der engl. Grafihaft Devon, norböjtlich 
von Plymouth, 500 qkm groß, war ehemals jtart 
bewaldet, iſt jegt aber von Moor und Heideflächen 
bededt, aus denen Granitblöde (Tore) hervorragen. 
Höchite Buntte find Mes Tor (625 m) und High 
Wilbays (621 m). 

Dartmouth (pr. «mötb), 1) Hafenitadt in Devon- 
ihire (England), an der Mündung des Dart in den 
Kanal, terrafjenförmig am Ubhang der Hügel gele- 

en, mit der ſchönen DHeilandslirche und (1891) 6025 
Ente . Den landumfchlofjenen Hafen verteidigt ein 
am Eingang desſelben gelegenes Schloß. Er ijt gro- 
Ben Schiffen zugänglich, und die afritaniichen Roit- 
ſchiffe laufen ihn regelmäßig an; aber die Einfuhr be- 
lief jih 1891 auf nur 10,863, die Ausfuhr auf 10,754 
Pd. Sterl. Zum Hafen gehörten 65 Schiffe von 2845 
Ton. D. iſt Sig eines deutichen Vizelonſuls. — D. 
batte früher größere Bedeutung. 1190 jchiffte jich 
Richard Löwenherz mit feinen Kreuzfahrern bier ein; 
1347 ftellte die Stadt 81 Schiffe für die Belagerung 
von Calais. Zweimal plünderten die Franzoſen die 
Stadt, ihr legter Ungriff (1404) aber wurde zurüd- 
geichlagen. 1646 wurde D. von Fairfar erjtürmt. — 
2) Hafenort in der Grafſchaft Briitol des nordame⸗ 
ritan. Staates Maſſachuſetts, an der Buzzarbbai, mit 
(1890) 8122 Einw. — 8) Stabt in der Grafidhaft Ha— 
lifar der fanad. Provinz Neufchottland, an der Bai 
von Halifag gegemüber diejer Stadt, mit Provinzial- 
irrenbaus und <ıs91) 4576 Einw. 

Darton (for. därtn, Stadt im Wejtriding von 
Vortihire (England), bei Barnsley, as91) 7013 Einw. 

Daru (pr. darid, 1) Pierre Antoine Noel 
Bruno, Graf, franz. Finanzmann, Dichter und 
Geichichtichreiber, geb. 12. Jan. 1767 in Montpellier, 

eit. 5. Sept. 1829 auf jeinem Landſitz Becheville bei 

an, trat im 16. Jahr in den Militärdienjt und 
war Striegälommifjar, als er fich 1789 der Revolu- 


Stelle wieder. 1795 ward er Chef ber Intendantur 
bei der Donauarmee. Während diefer Geichäftsfüh- 
rung vollendete er feine vo lihe überſetzung 
des Horaz (»Traduction en vers des po@sies d’Ho- 
race«, Bar. 1800; 6. Aufl. 1823, 2 Bde), die jeinen 
litterarifchen Ruf begründete. Napoleon I. benußte 


Dar ul Harb — Darin. 


ihn bei der Kriegsverwaltung und zu immer widhti 
gern Geichäften, erhob ihn in den Grafenjtand und 


ernannte ihn zum Miniſter und Bevollmächtigten bei 


den Friedensſchlüſſen von Preiburg, Titfit und Wien. | 


1805, 1807 und 1809 war er Generalintendant in 
Preußen und Oſterreich. 1811 ward er Staatsjetre- 


tär und befämpfte im Miniitertonjeil Napoleons Er: | 


oberungspläne. Nach der Rejtauration teilte er ans 
fangs mit andern Anhängern Napoleons das Los der 
Zurüdjegung, ward aber 1818 zum Bair ernamnt 
und ſtimmte nun im Sinne der gemäßigten Partei. 
Seit 1828 war er Mitglied der Akademie der Wijjen- 
ichaften. Seine »Cl&opedie, ou theorie des r&puta- 
tions litteraires« (1800) ijt ein Gedicht voll Geiit 
umd feiner Wendungen. Sein Hauptwerk iſt jedoch 
die »Histoire de la r&publique de Venise« (1819, 
7 Bbe.; 4. Aufl. 1858, 9 Bde. ; deutich von Rupredit, 
Leipz. 1854, 4 Bde). Minder wertvoll ijt die »His- 
toire des ducs de Bretagne« (4. Aufl. 1828, 4 Bde.; 
deutich von Schubert, Leipz. 1831, 2 Bde). Ein nach⸗ 
gelafjenes didattiichesßedicht, »L’Astronomie«(1836), 
gehört A Darus beiten poetiſchen Leijtungen. 

2) Martial Noel Pierre, Graf, Bruder des 
vorigen, geb. 2. Juli 1774, get 18. Juli 1897, war 
ebenfall einer der treueiten Anhänger Napoleons I., 
unter dem er mehrere militäriiche und abminijtrative 
Ämter bekleidete, namentlich als Armeeintendant thä- 
tig war. — Sein Sohn Charles Martial, Graf 
D., geb. 14. April 1816, hat ſich als Schriftiteller im 
Fach der Staatswiſſenſchaften einen Namen gemadt. 

3) Napoleon, Graf, Sohn von D. 1), geb. 11. 
Juni 1807 in Baris, geit. 18. Febr. 1890, trat in die 
Artillerie ein und nahm 1847 al3 Kapitän feinen Ab⸗ 
ichied. Seit 1832 Mitglied der Pairslammer, war er 


eifriger Anhänger des Julitönigtums und beteiligte 


fih namentlih an der Erörterung voltswirticaft- 
liher Fragen, jo mit einer Schrift über die Eifen- 
bahnen (1843). Nach der Februarrevolution war er 
Mitglied der Nationalverfammlung und ihloß fich 
den gemäßigten Republitanern an. Wegen jeines 
Protejtes gegen den Staatsjtreich vom 2. Dez. 1851 
ward er auf kurze Zeit verhaftet und lebte dann in 
Zurückg it, aus der er erſt 1869 bei den all⸗ 
gemeinen len heraustrat; er jiegte als fonjerva- 
tiv- liberaler Kandidat über den offiziellen Kandidaten 
de Tocqueville. Er gehörte zu den Führern der neuen 
liberalen Mittelpartei und war Haupturrheber der In⸗ 
terpellation der 116, welche die Einführung des par- 
lamentarijhen Syſtems verlangten. Anfang 1870 
trat er in das Miniſterium Ollivier als Minijter des 
Außern und zeigte fich als entichiedener Gegner der 
Kurie beim vatilanishen Konzil. Als er bemerkte, 
daß Napoleon III. durch die Veranitaltung des Ple— 
biszits ſich die Rücklehr zum frühern Abjolutismus 
ermöglichen wollte, reichte er mit Buffet 13. Upril 
feine Entlafjung ein. Nach Beendigung des deutich- 
franzöfiichen Krieges wurde er 1871 zum Mitglied 
der Nationalverfammlung gewählt. Er ſaß hier im 
rechten Zentrum und gehörte zur monarchiſtiſchen 
Bartei. Seit 1876 Senator, wurde er dieſer politi- 
ſchen Richtung wegen 1879 nicht wieder gewählt. D. 
war jeit Auguſt 1860 Mitglied der Akademie für mo- 
raliſche und politiiche Wiſſenſchaften. Er fchrieb: »Le 
eomte Beugnot« (1865). 

Dar ul Sarb, i. Hard. 

Darupdr, Markt und Kurort im front. - jlamwon. 
Komitat Bojega, an der Bahnlinie Barcd- Baträcz, 
mit 3 lirchen, einem Schloß, Bezirkägericht, Marmor- 
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brücdhen und (1890) 1663 Einw. Das Bad hat fünf 
ihon zur Römerzeit ald Thermae Jasornenses be- 
fannte indifferente Quellen (42— 46°). Bei D. hat» 
ten die Tempelherren einen Hauptiiß. 

Darvar, britiich-ind. Stadt, |. Dharwar. 

Darw,, bei naturwiiienichaftl. Namen Wblür- 
jung für E. Darwin (f. d.). 

etwas, Gebirgslandſchaft im öjtlichiten Teil 
von Bochara, zwiichen dem Amu Darja im S. und dem 
Surchab im N., vom Darwasgebirge erfüllt, wird 
von Tadihit umd einigen Kara -Kirgiien bewohnt, 
welche Baummolle, Gold und Eifen in den Handel 
bringen. Hauptort ijt das befeitigte Wandih. Das 
Land wurde 1877 dem Chanat Bochara einverleibt. 

Darwven (Over-D.), Fabritort in Lancajhire 
(England), 5 km ſüdlich von Bladburn, erjt in neue: 
rer gen von Bedeutung, wit (1891) 34,192 Einw., 
bat Bapiermühlen, Tapetenfabriten umd eine groß» 
artige Baummollipinnerei (India Mills, 160,000 
Spindeln). 

Darwin, 1) Erasmus, Arzt, Naturforfcher und 
didaktiſcher Dichter, geb. 12. Dez. 1731 zu Elton in 
Rottingham, geit. 18. April 1802 in Breadwall bei 
Derby und in der Weitminjterabtei beitattet, jtudierte 
u Cambridge und Edinburg Medizin, praktizierte in 

itchfield und lebte fpäter in Breadwall. In feinen 
Hauptwerken, den Gedichten: »The botanic garden« 
(2ond,. 1781 u. ö.), »The temple of nature or the 
origin of society« (1808) und »Zoonomia, or the 
laws of organic life«(1794— 98; deutſch von Bran- 
dis, Hannov. 1795—99, 3Bbe.), gab er ein volljtändi- 
es Syitem der Entwidelungstheorie und verfolgte 
aſt die gleiche biologische Richtung wie fein berühm- 
ter Entel, der wur ah ein Brogramm ausge: 
führt hat, welches fein Großvater entwarf und hinter- 
ließ. Die Rätiel der Bererbung, der Unpafjung, der 
Schußmittel von Pflanzen und Tieren, der geichlecht- 
lihen Zuchtwahl, der inſeltenfreſſenden Pflanzen, die 
Analyje der Gemütsbewegungen und foziologiichen 
Triebe ꝛc. finden fich bereits in den Werfen des ältern 
D. beiproden. Er jchrieb noch: »Phytonomia, or 
the philosophy of agriculture and gardening« 
(1800; deutich von Hebenitreit, Zeipz. 1801, 2 Bbe.); 
»A plan for the conduct of female education etc.« 
(1797; beutich bearbeitet von Hufeland: » Anleitung 
zur Erziehung des weiblichen Geſchlechts-, Berl. 
1822); »Poetical works« (1806, 8 Bde.). Bal. feine 
Biographievon Anna Seward(Lond.1804); Eröme, 
Abhandlungen und —— über verſchiedene 
naturwifjenichaftliche Gegenjtände aus Darwins »Bo- 
tanic garden« (Hamb. 1810); Butler, Evolution 
old and new (Lond. 1879); E. Krauje, Erasmus 
D. und feine Stellung in der Geſchichte der Deizen- 
denztheorie (mit feiner Biographie von Charles Dar- 
win, Leipz. 1880). 

2) Charles Robert, Entel des vorigen, Natur- 
forſcher, geb. 12. Febr. 1809 in Shrewsbury ala 
Sohn des Arztes Rob. Waring D., geit. 19. April 
1882 in Down bei Beckenham, jtudierte jeit 1825 in 
Edinburg Medizin, dann in Cambridge Naturmifjen- 
ſchaft und erhielt Hier 1831 den eriten alademijchen 
Grad. In demjelben Jabre ſchloß er fich der fünf⸗ 
jährigen Expedition de3 Beagle unter Kapitän R. 
Fitzroy an, bejuchte Brafilien, die Magalhäesitrake, 
die Weitküjte Südamerikas und die Injeln der Süd— 
jee und kehrte im Oktober 1836 nad) England zurüd. 
Seit 1842 lebte er ſehr eingezogen auf feinem Land⸗ 
fig Down bei Bedenham in Kent und befleidete hier 


616 


die Stelle eine Grafihaftsmagijtrats. Nachdem er 
1837—88 eine Reihe von geologischen Arbeiten ver» 


Darwin (Charles). 


| 
| 


itanz oder Unveränberlichkeit der Arten unbaltbar fei. 
Er begann nunmehr Studien über die Beränderlich- 


öffentlicht hatte, deren erite, gleich jeiner legten Arbeit, | feit von Haustieren (namentlich Tauben) und Sul- 


die geologiihe Thätigteit der Regenwürmer betraf, 
ließ er 1839 das Tagebuch jeiner Beobadhtungen 
(».Journal of researches in natural history and geo- 
logy«, neue Ausg. 1860) als dritten Teil der von 
Fitzroy herausgegebenen ————— Expedition 
folgen, und 1845 erſchien dasſelbe Werk ſelbſtändig 
als »Voyage of a naturalist round the world« 
(deutich von Dieffenbach, Lond. 1844; von V. Carus, 
1875, 2. Aufl., Stuttg. 1892; von Helrich, Giehen 





| 


1893). Die zoologiihe Ausbeute der Reife wurde | 


von Owen, Waterhouje, Gould, Bell und Jenyns be- 
arbeitet und, von D. mit einer Einleitung verichen, 
al® »Zoology of the voyage of H. M. 8. Beagle« 
(184048, 5 Bde.) a ‚Tore Eine neue Aus- 
gabe erjchien 1884 unter dem Titel: »Natural history 
and geology. Voyage of H.M. 8. Beagle«. Hatte 
ſchon die 1842 veröffentlichte Schrift über den Bau 
und die Berbreitung der Korallenriffe (3. Aufl. 1889; 
deutſch, Stuttg. 1876) neben der zoographiſchen auch 
eine geologische Bedeutung als erſte plaufible Ertlä- 
rung der Formen und Entjtehungsweiien der Koral⸗ 
lenrıffe gehabt, fo waren mehrere andre Arbeiten 
Darwins ausichlielich der Geologie, vorzüglih Süd- 
ameritad, gewidmet. Dahin gehören: »Geological 
observations on volcaniec islands« (1842); »Geolo- 
gical observations on South America« (1846; 2. 
Aufl., mit dem vorigen, 1876). Als geichidter Zoolog 
und Paläontograph jowie als glüdlicer und pe 
wandter Erperimentator zeigte ih D. in feinen Un- 
terfuhungen über die Rantenfüher, von welchen die 
Ray Society das »Monograph of pedunculated and 
sessile Cirripedia« (185158, 2 Bde.) veröffentlichte; 
demjelben folgten: »On fossil Balaenidae« (1854) 
und jpäter Unterfuchhungen über die Bervegungen der 
———— über den Di- und Trimorphismus 
von Linum, Lythrum und Primula und über die Be- 
fruchtung der Orchideen durch Inſekten (»On the va- 
rious contrivances by which British and foreign 
orchids are fertilized«, 1862; deutich von Carus, 2. 
Aufl., Stuttg. 1877; »The movements and habits 
of climbing plants«, 1865, 2. Aufl. 1875; deutich von 
Carus, daj. 1876). Wlle diefe Arbeiten, jo wichtig 
fie an ſich auch waren, ericheinen doch nur als Vor— 
jtudien zu dem epochemachenden Wert über den Ur— 
jprung der Arten (»On the origin of species by 
means of natural selection«, 1859; deutſch von 


von Carus, 7, Aufl., daſ. 1883), welches, bald darauf 
in fajt alle lebenden Kulturſprachen überjegt, obwohl 
vielfach angefeindet, in der Folge eine völlige Revo— 
Iution und neue Epoche für die Naturforihung an- 
bahnte. D. hatte die erite Anregung zur Verfolgung 
der frage über den Urſprung der jegt lebenden Arten 


des Tier- und Pflanzengejchlechts während feiner | 
Reife um die Welt erhalten, indem ihm gewiſſe That 


ſachen der geograpbiichen Verbreitung organijcher 
Weſen und namentlid die nahe Verwandtſchaft ge- 
wijjer heute lebender Bewohner Südamerilas mit den 
dajelbjt in ihren Reiten gefundenen auögejtorbenen 
Tieren aufgefallen waren. Er überzeugte ſich, daß 
diefe Thatjahen nur durd die Annahme einer Ab— 
ſtammung der jegigen, wenn auch vielfach veränder- 
ten Lebeweſen von den frühern erflärbar feien, und 
daß fomit der damals noch von allen Koryphäen der 
Naturforihung feitgehaltene Lehriag von der Kon⸗ 





turpflanzen unter dem Einfluß der Züchtung und 
jammelte mit großer Umficht die unendlichen Beob- 
achtungsreihen, die für ihre weitgehende Veränderlich- 
keit Anhaltspunkte lieferten. Es war ihm dabei Har 
geworden, daß in der lebenden Natur ein Faktor thä- 
tig fein müfje, der, in analoger Weife wie der Einfluß 
der fünftlihen Züchtung wirfend, aus den überall 
freiwillig entjtehenden Varietäten der Tiere und Pflan- 
en diejenigen mit befondern Charakteren verjehenen 
Formen (Arten) hervorzüchtet, welche die andern über- 
leben. Längſt war er überzeugt, diefes Prinzip in der 
»natürlichen Ausleje« durch den »Kampf ums Da- 
jein« (f. Darwimismus) gefunden zu haben, würde aber 
vielleicht noch lange gezögert haben, feine Anfichten 
über die lebende Natur öffentlich auszufprechen, wenn 
er nicht im Sommer 1858, als der Reifende U. R. 
Wallace ähnliche Anfichten veröffentlichen wollte, durch 
jeine Freunde Lyell und Hooler zur Herausgabe einer 
ältern, jenen Forſchern feit früher befannten Abhand⸗ 
lung über den Urjprung der Arten und dann feines 
fchon erwähnten Hauptwertes gedrängt worden wäre. 
Er bezeichnete es ſogleich als einen Vorläufer und 
ließ die ausführenden Kapitel mit den Belegen im 
einer Reihe von Spezialwerten folgen: »Variation 
of animals and plants under domestication« (1867, 
2 Bde.; deutſch von Carus, 2. Aufl., Stuttg. 1873); 
»The descent of man and on selection in relation 
to sex« (1871, 2 Bde.; deutich von Carus, 5. Aufl., 
daſ. 1890); »Expression of the emotions in men 
and animals« (1872; deutſch von Carus, 4. Aufl., 
dai. 1884); »Insectivorous plants« (1875; deutſch 
von Carus, daſ. 1876); »The effects of cross- and 
self-fertilisation in the vegetable kingdom « (1876); 
»The power of movement in plants« (1880, 2. Aufl. 
1881; deutich von Carus, daj. 1881); »The forma- 
tion of vegetable mould through the action of erd- 
worms« (1881; deutich von Carus, daſ. 1882). 
Darwins Einfluß auf die Raturforihung iſt ein jo 
großer geweien, daß man ihn den »Stopernitus oder 
Newton der organischen Welt« genannt bat. Binnen 
wenigen Jahrzehnten it ein Umjchwung in den An- 
ſichten, Methoden und Zielen der Naturforſcher, vor 
allen der Zoologen und Botaniker, eingetveten, wie er 
in der Geichichte der organiihen Forſchung jeines- 
gleichen nicht hat. Indem D. ferner den Menichen 


als Glied der lebenden Natur rellamierte, hat er zu- 
Bronn, 2. Aufl., Stuttg. 1863; nach der 6. Aufl. deutich | —* 


gleich die Menſchenwiſſenſchaften in eine lebendige 
rührung und Wechſelwirlung mit der Naturwiſſen— 


ſchaft gebracht, und die genetiſche Methode, die Ver— 





folgung des Werdenden und der Entwickelung, um 
das Gewordene beſſer zu verſtehen, iſt das Schibboleth 
der heterogenſten Forſchungsgebiete geworden. Er 
hatte die Freude, den vollſtaͤndigſten Triumph ſeiner 
Lehren zu beobachten, und namentlich in Deutſchland 
fand er das früheſte Verſtändnis und begeiſterte An— 
hängerſchaft. Der heftige, anfangs von perſönlichen 
Angriffen nicht freie Kampf ſeiner Gegner war längſt 
verſtummt; auch die rückſichtsloſeſten unter ihnen wur⸗ 
den durch die milde und verföhnliche Form, in welcher 
er jene Anfichten verteidigte, entwaffnet. Noch mehr 
aber gewann er die Geijter durch feinen das Fernite 
vertnüpfenden Scharffinn und feine nie rubende Bor- 
jiht im Prüfen der eignen Schlüfje, ſowie die Herzen 
durch jeine Milde und Gerechtigkeit im Urteil, durch 
feine Hingebung für die freunde und durch jeine Auf- 























Fig 1 - 19 Beispiele der Abänderung (1 — 4: bei Tieren derselben Brut und Heimat, 5 —7: Klimatische 
Fig. 20 — 27. Beispiele der Anpassung (20 - 25: an d 
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„6 Abänderung, 8 und 9: Saisondimorphismus, 10 — 16: Geschlechtsdimorphismus, 17 — 19: Bastardierung). — 
„as Wasserleben, 26 und 27: an das Schmarotzerleben). 








nstitut in Leipzig Zum. Artakel »Darmwinısmus® 


(Zum Artikel Darwinismus.] 


Inhalt der Tafel ‚Darwinismus‘. 


I. Abänderung. | 
17. Primula auricula 


1-—4. Formen von Bombus confusus, | 
einer Hummel. | 

| 

Klimatisch-örtliche Abänderung (vi- 
karierende Formen) des Kleinen Fuchses: 


5. Vanessa Urticae, mitteleuropäische | 

Form, mit 
6. Sardinischer Form (var. Ichnusa) und 
7. Hochnordischer Form (var. polaris). | 


Saisondimorphismus von Vanessa 
Levana: 


8. Sommerform Prorsa, 
9, Winterform Levana. 


Geschlechtsdimorphismus bei einem 
Schmetterling: 

10. Ancyluris Inca, Männchen, 

11. Ancyluris Inca, Weibchen. 


Bei einem Käfer: 


12. Phanaeus festivus, Weibchen. 

13—16. Phanaeus festivus, Männchen, 
mit seinen sehr veränderlichen ge- 
schlechtlichen Abzeichen (Hörner- 
formen etc.). | 





Bastardierung. 


— Bee Eltern von: 


19. Primula pubescens (Stammform der 
Garten- Aurikel), 


Il. Anpassung. 


' Anpassung an das Wasserleben, 


durch Ausbildung von Schwimm-, Ruder-, 


ı Wasseratmungs- und Verankerungs-Ein- 


richtungen. 


20. Bei der Wassernuß (Trapa natans), 


21. deren Frucht. 

‚22. Beim Wasserhahnenfuß (Ranunculus 
aquatilis). 

23. Bei der Eintagsfliege (Ephemera 
vulgata), 

24. deren Kiemenlarve. 

25. Beim Rückenschwimmer (Notonecta 
glauca). 

Anpassung an das Schmarotzer- 
leben. 
26. Lathraea squamaria. 
27. Monotropa Hypopithys, mit Habitas- 


ähnlichkeit durch gleichgerichtete 
(konvergente) Züchtung. 


Darwinismus (Grundlagen: Bariationsvernögen). 


richtigleit umd Beicheidenheit den eignen Leijtungen 
gegenüber. Eine deutiche UÜberſetzung von Darwins 
»Gelammelten Werten«, mit Ausnahme der Mono- 
grapbie über die Eirripeden, beforgte V. Carus (Stuttg. 
1875—88, 16 Bde. ; Auswahl in 6 Bdn.1886). Eine 

egung von Darwins »SHeinern Schriften« gab 
€. Krauſe (Leipz. 1885—86, 2 Bde.) heraus, Bol. €. 
Krause, Eh. D. und fein Verhältnis zu Deutſchland 
(Bd. 1 von Darwins »Kleinern Schriften«); »Life 
and letters of Charles D.« (von Francis Darwin, 
1887,3 Bde. ; deutſch von Carus, Stuttg. 1887,3 Bde. ; 
Auswahl in 1 Bd., 1893). 

8) George Howard, Naturforjcher, Sohn des 
vorigen, geb. 1845 in Down (Kent), jtudierte feit 1864 
in Cambridge, wurde 1868 Fellow des Trinity College, 
ſtudierte dann in London die Rechte, ging aber 1873 
wieder nad Cambridge und wurde ſchon 1879 Fellow 
der Royal Society, 1883 erhielt er die Profeſſur der 
Aitronomie in Cambridge, und 1885 wurde er Wit- 
glied des Borjtandes des Dieteorologiihen Amtes. 
1870 und 1871 war er an der wijjenfchaftlichen Erpe- 
dition zur Beobachtung der Somnenfinjternis in Si» 
zilien beteiligt. 1875 veröffentlichte er eine Arbeit 
über die Ehen unter Blutöverwandten (deutic von 
v. d. Belde, Leipz. 1876), dann aber widmete er ſich 
bejonders geologiſchen, geophyfitaliichen und ajtrono- 
mifchen Studien. Hervorzuheben find Unterſuchungen 
über den Einfluß geologiſcher Beränderungen auf die 
Erdachſe (1876), über die frühere Gejchichte der Erde 
(1878), über den Einfluß des Mondes auf Gejtalt und 
Veränderung der Erde in den geologischen Zeiten, über 
den Drud des loien Sandes, über Heine Berände- 
rungen im Niveau der Erdoberfläche und über ſchwache 
Erdbeben (mit jeinem Bruder HoraceD.). Seit 1882 
beichäftigte er ſich hauptiächlich mit der Theorie und 

mung der Gezeiten, 

4) Francis, Botaniker, Bruder des vorigen, geb. 
16. Aug. 1848 in Down, jtudierte in Cambridge, 
arbeitete auch in den Laboratorien von Sachs und 
de Bary und wurde 1888 Brofejjor der Botanik in 
Cambridge. Seine Arbeiten bewegen jich auf dem 
Gebiet der Pilanzenphyjiologie und betreffen unter 
anderm die Spaltöffnungen, die Umeijen anlodenden 
Drüfen, das Wachstum von Pilanzenabicdhnitten, die 
Stellung der Blätter zum Licht, das üppigere Wadhe- 
tum ber fleifchfrefienden Pflanzen bei Fütterung mit 
Fleiſch. Er war 1874—82 Hilfsarbeiter feines Baters, 
3. B. bei deſſen Wert »The power of movement in 
plants« (1880), gab die zweite Auflage der »Insecti- 
vorous plants« heraus und jchrieb eine Biographie 
feines Baterö (f. oben). 

Darwinismus (Darwiniche Theorie, hierzu 
Tafel »Darwinismusd«), au Zuchtwahl- (Selet- 
tion®-) Theorie genannt, diejenige Form der Ab» 
ſtammungslehre (Dejzendenztheorie,.d.), 
welche 
Raturlebens in feinem Zuſammenhang aufgeitellt bat, 
und welche gegenwärtig mit einigen leichten Berände- 
rungen von der überwiegenden Mehrzahl der jüngern 
Naturforſcher als die beite biäher gegebene Erklärung 
der Rätſel des Lebens betrachtet wird. 

Die Grundlagen des D. in jeiner urfprünglichen 
Geſtalt bilden die drei Erfahrungsthatfachen der Ber- 
der UÜUberproduktion ber Lebeweſen. 
(f. Art) zeigte Darwin zumädit durch fein auf der 
Reife um die Welt und durd) langjährige Beobad)- 


Charles Darwin 1859 zur Erklärung des 


en der Bererbungsfähigfeit und 
genüber | 
dem Linneẽ ⸗ Cuvierſchen —— der Artbeſtändigleit 
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tung auf den Gebiet der Züchlung gewonnenes und 
außerordentlich reichhaltiges Material, daß die Ber- 
ünderlichteit oder das VBariationsvermögen der 
Pflanzen und Tiere viel weiter gehe, ala man bisher 
eglaubt. Schon die Möglichteit der Bildung neuer 
Formen durch Bajtardierung (Hybridation), welche 
uns viele wichtige oder fchöne Haustiere und Garten- 
pflanzen geliefert hat, jpricht gegen das Dogma der 
Urtbeitändigteit. So ijt die Grundform unirer Gar- 
tenaurifel (Primula pubescens) der Bajtard zweier 
Primeln unjrer Uipenländer (Primula hirsuta und 
Anricula, vgl. Tafel » Darwinismuse, Fig. 17,18 u. 
19). Wuc die Beobachtung wild lebender Pflanzen 
und Tiere bejtätigt dies, und man hat in allen fyite- 
matiſchen Überfichten ſiets Nebenformen aufführen 
müfjen, welche man, foweit dies anging, als imati- 
iche, lolale ıc. Spielarten in einen gewiſſen Bezug zu 
den umgebenden Bedingungen zu jegen fuchte. Die 
Erfahrungen der Tier- und Pflanzenzüchter erweitern 
dieje Beobachtungen namentlich durch den Nachweis, 
daß fein einziges Organſyſtem des lebenden Körpers 
don dieſem Bariationsvermögen frei ift. Die unge: 
heure Mannigfaltigkeit unfrer Kulturpflanzen und 
Haustiere (man dente 3. B. an die Spielarten der 
Sartenblumen, Gemüſearten und Objtjorten oder an 
die von Darwin zum bejondern Gegenjtand feiner 
Studien gemachten Taubenrafjen) bietet noch außer 
der Mitwirkung von Hybridationen das ausgiebigjte 
Beweismaterial gegen da8 Dogma von der Unver— 
änderlichkeit der Art. Manche Arten neigen mehr zur 
Spielartenbildung als andre, wofür als Beiſpiel eine 
einheimiche Hummel (Bombus confusus) angeführt 
werden mag, die in der Färbung ihres Hinterleibes 
und ihrer Bänderung bei Männchen, Weibchen und 
Arbeitern jo viel Mannigfaltigkeit zeigt, daß man da- 
bei wohl ein Dußend verichiedener —— unter- 
jcheiden kann (f. Tafel »Darwinismus«, Fig. 1—4). 
Die Varietäten aber jind nad Darwins Auffaſſung 
nichts andre ald beginnende Wrten, ımd es 
fommt nur darauf an, daß ſie jich weit genug von der 
Stammform entfernen, um als jelbitändige, neue 
Arten zu gelten. Sie werden am jicheriten dadurch 
zu neuen Arten, wenn die Abänderung ihre Geichlechts- 
organe oder deren Neifezeit, bei den Bilanzen die 
Blütezeit, derartig beeinflußt, daß eine gefchlechtliche 
Vermiſchung (Imzuct) der Stammform umd der 
beginnenden Urt nicht mehr von Erfolg iſt, ein von 
Romanes ald phyfiologifche Ausleſe bezeich— 
neter Vorgang. Die Urſache der meiſten Abände- 
rungen wurde vornehmlich in äußern Einwirkungen 
geſucht, in Veränderungen der Nahrung, des Klimas, 
der Lebensweiſe ꝛe., auf welche jeder Organismus in 
beſtimmter, eigentümlicher Weije reagiert, wie dies 
ihon Etienne Geoffroy de Saint-Pilaire in jei- 
n Einfluß des äußern 
Mittels behauptet hatte. Nur in den jelteniten Fäl— 
len ijt diefe Einwirkung eine unmittelbare. So tann 
man bei gewijien Blattkrebſen bejtinnmte Formver— 
wandlungen beliebig hervorrufen, indem man den 
Salzgehalt des Waſſers, in welchem ie leben, ver- 
mehrt oder vermindert. Einen direft abändernden 
Einfluß der Temperatur zeigen gewiſſe Schnietter- 
finge in ihrem fogen. Satfondimorphismus, bei 
denen nämlich aus überwinterten Buppen Schmetter- 
linge bervorgeben, die durch Färbung und Trlügel- 
jchnitt von der Sommerbrut jehr verjchieden find, wie 
3. B. bei Vanessa Levana und Prorsa (j. Tafel »Dar- 
winismus«, Fig. 8 u. 9); hierbei jtellt erjtere die 
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Winterform, lebtere die Sommterform dar. Uber die 
BWinterform kann künitlih im Sommer erzielt wer- 
den, wenn die Puppen der Sommerbrut in einen 
Eisteller gebracht werden, und diejes Beijpiel iit be— 
fonders lehrreich, weil es die nachwirkenden Einflüjje 
der äußern Bedingungen auf alle Lebensperioden 
erweijt. So kann auch aus den Buppen des Neilel- 
falter8 (Vanessa Urticde), wenn er bei faltem Wet- 
ter gezogen wird, eine Form erzielt werden, die dem 
Polarfuchs (V. polaris) jehr ähnlich ausfällt, wäh⸗ 
rend bei jehr warmen Sommerwetter Schmetter- 
linge ausjchlüpfen, die dem jardinifchen Fuchs (V. 
Ichnusa) gleichen, alfo klimatiſche Abarten, die 
ih als jogen. vitariierende Arten in den ver- 
ichiedenen Himmelsſtrichen gegenfeitig vertreten (1. 
—* »Darwinismus«, Fig. 5—7). e derartigen 
nderungen jind in der Regel nicht auf ein Organ 
oder Organſyſtem beihränkt, vielmehr ſind gewiſſe 
Änderungen immer mit folhen in andern Organen 
verfrüpft, wie die Farbe der Haare und der 
oder bie Geweibbildung mit dem Fehlen der obern 
Ed- und Schneidezähne. Man nennt diefes nod) 
vielfach dunkle Berbalten das Gejek von den Wed - 
jelbeziehungen oder der Korrelation der Or— 
gane. Als einer der wichtigiten Faktoren galt die 
ihon von Erasmus Darwin und Lamarck betonte 
Wirkung des Gebraudhs und Nichtgebrauchs 
von Körperteilen (funttionelle Anpaffung). Je⸗ 
dermann erinnert ſich der kräftigen Arme des Urbei- 
ters, der ſtarlen Beine der Tänzer und Fußwanderer. 
Auf der andern Seite ſchwinden Organe, die außer 
rauch geſetzt werden, alsbald dahin, ſo die Augen 

der — ** im Finſtern lebenden Tiere, die Fuͤße 
der f a ar und bie meilten äußern Organe 
der Schmarogertiere. Man fpricht hierbei von einer 
jogen. direkten ae neue Qebensbedin- 
gungen, ir unmittelbar das Zwedmäßige durch 
ung oder Nichtübung erreicht wurde. Um Närtiten 
werben ſolche äußere ummandelnde Umſtände ein- 
wirfen, wenn eine Art in eine völlig neue Umgebung 
mit jehr veränderten Lebensverhältnifjen gebracht 
wird, 3. B. in ein fernes Land. Wir können diefen 
Einfluß täglih an Europäern jtudieren, wenn fte nur 
ein Menſchenalter in Nordamerifa zugebracht haben, 
und offenbar wird der verändernde Einfluß der Uus- 
wanderung in ferne Länder (Migration) bei Tieren 
und Pflanzen noch viel größer jein ala beim Menſchen, 
der ſich vielen Natureinflüffen entzieht. Daher hat 
auch Morig Wagner im Gegenfag zur Darwinſchen 
Theorie eine beiondere Migrationd- oder Sepa- 
rationstheorie aufgeitellt, welche die Mannigfal- 
tigteit der Tier- und Pflanzenformen aus der räum- 
lien Trennung der Varietäten oder aus einer di— 
reften Anpaſſung an überall verjchiedene Lebens- 
bedingungen erklären will, jo daß jedes Weſen feinen 
befondern Shöpfungs- oder bejjer Entjtehungs- 
mittelpuntt babe. Das legtere mag richtig fein, 
aber jedenfall genügt dieſe Gore nicht, um Die 
jogen. Anpaffung (j.d.), d. 5. die zwedmähige Aus- 
rüftung der Schewelen für die neuen Lebensbedingun⸗ 
gen, zu erflären. Man kann vernunftgemäh weder 
annehmen, daß die Kälte der Bolarzone weil; gefärbte 
und Didpelzige Tiere direkt erzeugt habe, noch daß 
ſolche Tiere etwa, weil fie aus andern Gründen eine 


weiße farbe und einen diden Pelz erhalten haben, 


nad) der Bolarzone ausgewandert wären; die Migra- 
tion kann nur als förderlihes Moment für die Jio- 
lierung neuer Arten gelten. 


gm | 


Darwinismus (Bererbungsfähigkeit, Kampf ums Dafein). 


Als zweites Hauptprinzip galt für Darwin umd 
feine ältern Anhänger die Bererbungsfäbigteit 
der neuerworbenen Eigentümlichkeiten, welche die 
Altumulation derjelben, das Fortſchreiten der Abän- 

derung in bejtimmmten Richtungen, die Steigerung der 
ı förperlichen und geijtigen Kräfte am beiten zu erflä- 
ren fcheint (j. Erblichteit). Die ven Praxis der 
Tier» und Pflanzenzüchter grü fih auf die An— 
wendung gewiſſer Erblichkeitsgejege. Das wichtigſte 
| derjelben it, daß eine neuentitandene Bariation amı 
ſicherſten und gewöhnlich jogar befeitigt und —— 
wieder auftreten wird, wenn zwei nach derſelben Rich⸗ 
una Unger Snap Individuen miteinander gepaart 
werden (Inzucht). Anderjeit3 werden Ubänderum- 
gen wieder verſchwinden, wenn durch die Paarung 
mit unveränderten Individuen die Vererbungstraft 
der neuerworbenen Eigenſchaften durd die färtere 
Vererbungdtendenz der ältern Eigenſchaften über- 
” und geihwächt wird. Iſolierung wird des- 
halb die Erhaltung neuer Variationen b un⸗ 
Ehinderte Kreuzung, ſofern fie den Rügſchlag zur 
Stammform begünſtigt (j. Atavismus), fie hindern. 
Im übrigen wird der Umfang der Erblichleit von einer 
| neuern Fhtungdes®. itarfeingeihräntt, infofern mir 
\ die im eg liegenden Tendenzen erblich ſein ſollen, 
‚nicht aber die rein von äußern Einfitfen ten 
Abänderungen und Anpafjungen. Nach einer von Nä⸗ 
eli angeregten und von Weismann weiter entwidelten 
re ſoll alle Entwidelungs- und Beränderimgsfäbig- 
feitim perfönlichen Keimitoff Mägelis Jdioplasama) 
ruben, der infolge der geſchlechtlichen Bermifhung neue 
Entwickelungsrichtungen aufnimmt und andre aus⸗ 
| jcheidet und dadurch erjt feine Bariationsfähigteit er- 
| werben joll. Er pflanze daher nur in ihm liegende 
Fühigleiten fort und entpfange nichts von außen als 
die Richtung der Weiterentwidelung. 

Wie dem auch jei, jo find Bariabilität und Erblich- 
feit in irgend einem Umfange ald Thatiachen der Er- 
fahrung nicht zu bejtreiten, aber aus ihrem Zuſam⸗ 
menmirten iſt man noch nicht im ſtande, die De 
mäßigfeit und gejteigerte Volllommenheit der a⸗ 
niſation, die uns in der Stufenleiter der Weſen ent⸗ 

egentritt, zu erllären, mögen wir nun bloß die heute 
—— oder auch die ausgeſtorbenen ins Auge faſ⸗ 
ſen. Von den wunderbaren Erfolgen der lichen 
Züchtung überraſcht, fragte ſich Darwin, ob nicht 
auch in der freien Natur ein Verhältnis ſich finden 
möge, welches im ſtande wäre, eine der außwählenden 
Thätigkeit des Züchters entiprechende Wi zu 
äußern, indem es die Entitehung beitimmter ie 
täten begünſtigte. Durch das Studium eines Buches 
des Nationalölonomen Malthus über die Mih- 
verhältmije, welche in der menichlichen Geſellſchaft 
durch die ſtarke Bevölterungszumahme im enſatz 
zu der beſchränkten Anzahl der Nährſtellen entſtehen, 
wurde er zu der Erkenntnis geführt, daß ein äbn- 
liher Kampf ums Dajein (strugglie for life), wie 
ihn Malthus unter den Menjchen Samen, in fogar 
noch erhöhtem Maßſtab unter den Tieren und Pilan- 
zen wegen ihrer zum Teil ungeheuern Verm g8- 
täbigfeit entbrennen und die Folge haben müßte, daß 
nur dieden obwaltenden Lebensverhaltniſſen am beiten 
entiprechenden Barietäten erhalten werden. Dies Prin⸗ 
zip der fogen. natürlihen Ausleſe oder natür- 
lihen Züdhtung wurde übrigens gleichzeitig mit 
| Darwin von Wallace zur Erklärung der Weſenman⸗ 
nigfaltigteit und der Zweckmäßigleit ihres Baues an- 
‚ gewendet (Zuchtmwahl- oder Seleftionätheorie). 








Darwinismus (Anpaſſung, Funttionswecjel der Organe). 
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Um die Wirlungsweiſe der natürlichen Ausleſe zu | jondern Stellen empfindlicher für Lichtwirkungen und 


verjtehen, mul man jich erinnern, daß die Mitbewer- 
bung wegen der Gleichartigfeit der Anfprücde an Bo- 


den, Nahrung, Sicherheit gegen Nadjitellungen :c. | 


unter den Angehörigen derjelben Art am jtärkjten jein 
würde, und daß hier geringe förperliche Vorzüge nad) 
der einen oder andern Richtung, 3. B. auf einem trock⸗ 
nen Boden und in einer trodnen Jahreszeit das Ber- 
mögen, mit etwas weniger Feuchtigkeit auszulom⸗ 
men, oder die Fähigkeit, Durch eine bejtimmte Färbung 
den Feinden bejjer zu entgehen, zum Siege führen 
fünnen; es ijt das überleben des Bafjenditen, 
wie Herbert Spencer den Borgang genannt hat. 
Die vielbewunderte Bere des Baues 
und bie volllommene Unpaffung beitimmter Orga- 
nismen für ihre Lebensverhältniſſe find in diefer Auf— 
fafjung nicht3 andres als die Endergebnifje eines all- 
jeitigen Bariationsvermögens im allgemeinen Kon— 
turrenzlamıpf; nur das unter den gegebenen Verhält⸗ 
niſſen Zwedmäßigjte kann gegen ——— auf⸗ 
fommen und Foridauer erringen. überzeugende Bei- 
ipiele für diefen Vorgang geben die genauen Anpai- 
fungen der Tierfarben und » Zeichnungen an Färbung 
und Beichaffenheit des Hintergrundes, vor dem jie 
ſich gewöhnlich bewegen, oder auf dem fie ruhen, die 
vorwiegend weiße Farbe der Polartiere, die gelbe der 
Wiürtenbewohner, die Glasdurdhfichtigkeit vieler Waj- 
jertiere (j. Schußfärbung), ferner die genaue Nach— 
ahmung gewiljer gemiedener oder gefürchteter Tiere, 
die ſich durch auffallende Farbe und Zeichnung weit» 
bin bemertlidh machen (j. Mimitry). 

Was hier in Bezug auf die äußere Ericheinung der 
Tiere angedeutet wurde, erjtredt ſich aber auch auf ben 
innern Bau, auf die gefamte Organifation, ja auf die 
Injtintte und Geijtesfähigteiten der Tiere; überall 
bat die natürliche Ausleſe das für die beſtimmte Le— 
bensweije Zwedmäßigjte ausgewählt und erhalten. 
Hierher gehören natürlich auch Waffen und Panzer 
der Tiere, Berjtärtungen des Gebijjes für befondere 
Zwede, Umgejtaltungen der Füße zu Lauf», Scharr-, 
Greif» und Ben, bei den Bilanzen Ausſäungs⸗ 
vorrichtungen, welche die möglichite Verbreitung einer 
Pflanze fihern, x. Die erlangte Zwedmäßigteit ift 
in allen Einzelfällen eine relative, denn eine allen 
Berbältniffen der einen Lebensweiſe (3. B. dem Waſ⸗ 
ferleben) angepaßte Tierart wird in den meijten Fäl⸗ 
len für andre Verhältniſſe (3. B. für das Leben auf 
der Erde oder auf Bäumen) jehr unzwedmähig orga⸗ 
niftert erjcheinen. Indeſſen läßt ich unjchwer ver» 
* wie die Ausleſe als ein die volllommnere Ein- 

ichtung begünftigendes Moment aud zu Steigerun- 
gen ber allgemeinen Leiſtungsfähigleit führen, d. b. 
eine Vervolllommnung der Lebeweſen von niedern 
Stufen zu höhern bewirten lonnte. Das hierfür von 
der Auslefe in Bewegung erhaltene Prinzip iit haupt- 
jfächlich das der Arbeitsteilung (j. d.). Die Höhen- 
ſtufe eines Lebeweſens prägt ſich jtet3 am einfachſten 
dadurch aus, daß jein Körper zur Ausführun 
verfchiedenen Leiitungen immer enger anſchließende 
Organe rn ru hat. Un die 
Sehensthäti iten ausführenden gleihartigen Sub- 
ſtanz, wie bes Protoplasma⸗Leibes der niederiten Ur⸗ 
iwejen, treten, wenn wir etwas höher jteigen, allmäb- 
li Körperteile, die durch ihre Ausbildung beiondern 
Leiſtungen angepaßt find. Nicht plöglich wachen da- 
bei dem Körper neue Organe zu, ſondern es find 
meiſt ein Funktionswechſel Du die Haut, welche 
bisher das Allgemeingefühl vermittelte, wird an be- 


telle einer alle 


et | 





der | welche das IInnüte durch allgemeine Kreuzung da ⸗ 





us 


an andern für Geihmads- und Geruchsempfindun— 
gen; aus der früher nur nebenbei den Gasaustauſch 
vermittelnden Schwimmblaſe der Fiſche entitand die 
unge der Lufttiere ꝛc. Bei der Unpaffung von Pilan- 
en an das Wafjerleben wandeln ſich die Blätter teils 
in Schwimmblätter um, die durch lufterfüllte oder 
mit Schwimmblafen erfüllte Stengel an der Ober- 


fläche gehalten werden, oder die untergetauchten Blät- 


ter teilen fich fiemenartig, um mehr Berührungspuntte 
mit dem im Waſſer N Saueritoff zu erhalten. 
Beijpiele — 3. B. die Waſſernuß (Trapa natans) 
und der Wajjerhahnenfuß (Ranunculus aquatilis, 
ſ. Tafel »Darwinismus«, Fig. 20— 22), bei denen 
die obern Auftblätter die Grundform zeigen. Die 
Blütenbeitäubung erfolgt fait immer an der Ober- 
fläche. Bei Wafjerinjelten (dig. 23 —25) entwidelt 
ſich rg und die Beine verwan⸗ 
dein ſich in Ruderbeine. Es liegt aber auf der Hand, 
dab ſolche Sonderanpafjungen von der Ausleſe be- 
ünjtigt werden müſſen, da durch fie immer mehr 
jen zum Genuß bejonderer Nährjtellen im Natur: 
ushalt befähigt wurden, unter denen dann die Ston- 
urrenz jtet3 eihungsfäigr Bildungen emporkom⸗ 
men lafjjen mußte, immer unter der Borausfegung 
einer, joweit wir jehen, bee ten Bariations- 
fähigkeit. Natürlich darf diejer Fortſchritt zu —* 
Volllommenheit nicht wie eine allgemeine Zielſtrebig⸗ 
feit oder ein Vervolllommnungstrieb an ſich —* 
tet werden, denn eine ſolche Annahme würde den 
Thatſachen widerſprechen. Wir ſehen vielmehr, daß. 
wenn auch im allgemeinen ein ſteter Fortſchritt zu 
höhern Organiſationen in der Natur ſeit jeher ſtatt⸗ 
er zu haben ſcheint, dabei doch auch zahlloje 
üdihritte und häufig ein tiefes Herabfinten von 
bereitö erlangten Stufen re Organifation unter 
Tieren und —— ſtattgefunden hat, 2 bei den 
Schmarotzern und Höhlentieren. Eine Krebsart, die 
ſich im Laufe vieler erationen daran gewöhnte, 
auf Koſten andrer Weſen von deren Säften zu leben, 
fonnte dadurch vielleicht gewiſſe bei der ältern, ſelb— 
tändigen gen Trage ſtehen gebliebene Ge— 
chwiſter überleben, büßte aber dabei alle ihm unnütz 
ewordenen Sinnes· und re ein; für 
te war der Rüdjchritt vorteilhafter ala der Fortichritt, 
und jo haben auf einigen ozeaniſchen Inſeln einige 
Käfer und fonjtige Inſelten, welche das Flugvermo- 
—— Verluſt der Flügel ganz eingebüßt haben, 
ihre geflügelten Kollegen das Ül ergeioiht er- 
langt, wahrſcheinlich, weil die fliegenden durch dieje 
Fertigfeit immer wieder in Gefahr gerieten, bei hefti- 
gem Wind ind Meer geweht zu werden. 

Darwin erklärte jich dieſes Schwinden nichtgebrauch⸗ 
ter Organe mit Lamard durch die Begünjtigung der 
jtärter in Unfpruch genommenen Teile auf ihre Kojten, 
während Weismann und feine Schule in ihr Die Kehr— 
feite der neue Organe zlichtenden Wusleje fiebt, 


mirie) zum Verſchwinden bringt. Diefer Neu— 
Darwinismus läßt aljo bloß Darwins Zuchtwahl⸗ 
gejeß gelten und will die Darwinfche Theorie von all 
den Unfichten befreien, die fie von Erasmus Darwin 


‚und Lamard in Bezug auf die Einwirkung äußerer 


Einflüfjegeerbthat. Die Zuchtwahl dient ihr nur dazu, 
die aus innerer Wandlungsfäbigfeit jtammenden Neu- 
bildungen in die rechten Bahnen zu leiten. Im all- 
gemeinen einfacher, bietet fie indejjen dem Berjtänd- 
nis große Schwierigkeiten und Darf vorderhand nur 
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als ein problematifcher, von vielen unbewiejenen Be- | 
hauptungen abhängiger Berbejjerungsvorichlag an- 
geſehen werden, 


Darmwinisimus (gefchlechtt. Zuchtwahl, Wechielbeziehungen von Pilanzen u. Tieren). 


den Weibchen. Da nun die ſchönern und jtärtern 
Männchen am meiitenAusficht haben, ſich fortzupflanı- 
zen, jo ichliet Darwin, daß das unſcheinbare Weib- 
hen der Stammform am meijten gleicht, umd daß Die 


Die meijten Veränderungen und namentlich aud) | 
die Rüdihritte der Lebeweien laſſen Spuren des ehe- | Schönheit der Männchen allmählich durch geichlecht- 
maligen Zuſtandes entweder in der —— | fiche Zuchtwahl entwidelt worden it. Diefe Meinung 
geſchichte oder auch im vollendeten Weſen zurüd. Da iſt um jo wabricheinlicher, weil die geichlechtlichen 
3. B. die Inſelten im allgemeinen vier Flügel haben, | Mertmale jich als ungemein variabel daritellen, wie 
jo muß es auffallen, daß die liegen und jonjtigen es auf Tafel ⸗Darwinismus«, Fig. 12 —16, die Ber- 
Zweiflügler deren nur zwei aufweiſen; aber bei ge- | tiefung der Rüdenfurdhe und die jehr wechſelnde Yänge 
nauerm Hinſchauen gewahrt man an der Stelle der | de8 Naſenhorns bei einem amerifaniihen Miittäfer 


beiden Hinterflügel zwei Heine Stunmel, die in der 
Entwidelung immer von neuem ericheinenden Über— 
reite der verlornen Organe (rudimentäre Organe). 
Solchen Beweifen eines in irgend einer Richtung jtatt- 
aehabten Rüdjichrittes begegnet der aufmerkfame Na- 
turbeobachter in großer Anzahl, fowohl bei Bilanzen 
als bei Tieren. Dahin gehören z. B. die verfümmter: | 
ten Staubfäden weiblicher Blüten, die Uugäpfel völ- 
tig blinder Tiere, die Zähne junger Wale, die Schwanz- 
wirbel und Musleln ſchwanzloſer Wirbeltiere, die 
Bein» und Beckenſtummel fußlofer Seerinder, Schlan- | 
gen und Eidechien ıc. Dieje rudimentären Organe 
ind weit entfernt, irgendivie nüßlich zu fein, ihrem 
Inhaber zuweilen geradezu ſchädlich, wie der Blind- 
darm und die Schilddrüfe des Menichen, welche beide 
ohne erfichtlihen Nutzen umter Umjtänden VBerderben 
und Strantheit herbeiführen. 

Die bisher angedeuteten Hypotheſen fuchen die | 
Zweckmäßigleit der organiſchen Bildungen durch mes | 
chaniſche Prinzipien zu ertlären. Eine Reihe von Er- 
icheinungen der organischen Natur fallen aber nicht 
unmittelbar unter den Sejichtspunft der Zweckmäßig⸗ 
feit, und bier läßt fich alles das zufammenfaiien, | 
was die äjthetiiche Seite der Natur angeht, auf die 
Schönheit oder Unſchönheit der äußern Ericheinung, 
Farbenpracht, Formenreiz, Duft und Gejchmad, Be- | 
zug hat. Auch auf diefem Gebiet hat Darwin zuerjt 
die Wege des nähern Berjtändnijjes eröffnet und zwar | 
in feinem 1871 erichienenen Buch über die Abſtam— 
mung des Menfchen und die geſchlechtliche Zucht— 





wahl, Er zeigte, daß auch eine zufällig erlangte ku —— — 
Inſekten bewirfen, für die Na men on Vor⸗ 


äußere Schönheitszunahme einem Tiere von Nutzen 
werden könne, fofern bei der Paarung fchönere Tiere 
augenfällig bevorzugt werden und zuerit, bez. allein 
unter ihresgleichen dazu gelangen, ſich fortzupflanzen. 
In der Regel iſt e8 das männliche Geſchlecht, welches 
auffallende äußere Zieraten erlangt und mit denfel- 
ben kofettiert, wie 3. B. der männliche Pfau, Bara- | 
diespogel, Faſan, viele Schmetterlinge und andre In— 
jetten. Infolgedeſſen find Männchen und Weibchen 
oft jehr verfchieden, und dieſerGeſchlechts-Dimor— 
phismus eritredt fich nicht allein auf Farben, fon- 
dern auf Gejtaltverichiedenheit (vgl. den verichiedenen 
rlügelichnitt von Ancyluris Inca auf Tafel »Dar- 
winismus«, Fig. 10 u. 11). Häufig find die Männ- 
den mit befondern Waffen ausgerüjtet (3. B. bei 
Hirſchen und Käfern), und die Weibchen entbehren bei 
manchen Schmetterlingen und Nläfern der Flügel. 
Die Weibchen, welche in der Regel umd zum Teil 
wohl ihres beiondern Schupbedürfniffes wegen ein⸗ 
facher, d. h. weniger auffällig gefärbt ericheinen, tiben | 
eine Wahl aus und verhalten ſich der Konkurrenz der 
Männchen gegenüber wie Preisrichter, die fich felbit 
als Preis hergeben. In der Regel erwirbt das ftärtite 








(Phanaeus festivus) zeigt. Das Weibchen nimmt 
vielleicht darum feinen Anteil an der durd feine 
Wahl begünjtigten Verſchönerung, weil ihm beim 
Brüten die größte Unfcheinbarteit zum Schuß gegen 
feine Feinde nützlich fit. Much die männlichen Jungen 
gleichen zuerſt ſtets der Mutter, aljo der mutmaßlichen 
Stammform, und erlangen erit im Laufe ihrer fer- 
nern Entwidelung jenen auszeihnenden Schmud des 
Männchens. Gegen diefe Erklärung find zwar von 
Ballace u. a. beachtenswerte Einwände erhoben wor- 
den, doch haben diefelben feine wahricheinlichere Theorie 
an deren Stelle zu ſetzen gewußt. 

Durd eine ähnliche Betrachtungsweiſe leitet man 
auch die Schönheit und den Wohlgerud der 
Blumen aus einem Züchtungsprozeh her, bei wel- 
chem die dem Blumenjtaub und dem Honig nachgeben- 
den Inſekten als die Züchter anzufehen find, weldhe 
die durch Größe, Farbenihönheit oder Wohlgeruch 
ausgezeichneten Spielarten, weil jich diefelben ihnen 
ſchon aus einiger Entfernung jihtbar machten, bevor- 
zugten und, indem fie zu ihrer Befruchtung und Fort⸗ 
pflanzung beitrugen, die Steigerung ihrer Anziehungs- 
fraft bewirken fonnten (j. Blütenbeftäubimg, S. 1311. 1. 
Auch auf dieſem von teleologiihem Standpumtt ſchon 
im vorigen Jahrhundert durch Kölreuter und Spren- 
gel bearbeiteten Feld wirkten Darwins Arbeiten babıı- 
brechend, und er zeigte zunächſt an den Orchideen, daß 
fih hierbei die innigiten Wechſelbeziehungen 
zwiſchen Blumen und Inſekten berausgebildet 
haben, und in einem jpätern Werte, daß die Xreu- 

ng der Blüten mit fremdem Rollen, wie fie die 


teil it, weil die Samen fräftiger ausfallen als bei 
Selbitbefruchtung. Kann man ſich nun erklären, wie 
fi aus den ältern Gewächſen mit unfcheinbaren Blü- 
ten, die der Wind befruchtete, ſolche mit farbenreichen 
und duftenden Blüten entwidelt haben, fo haben Dar- 
wind Arbeiten aud) den Schlüfjel für viele andre Um— 
bildungen des Pilanzenreiches gegeben, 3. B. für die 
Entjtehung der beiondern Wachstumsart der Kletter- 
pflanzen und für die abnorme Ernährungsweiſe der 
inſeltenfreſſenden Bilanzen. Schon fein Großvater 
hatte darauf bingewieien, daß viele Pilanzen die 
‚Fähigkeit erlangt haben, ſich durch Dornen, Nefjel- 
haare, Harzausichwigungen, fharfe Ole umd Giftitoffe 
gegen die Angriffe unerwünſchter Gäſte, die nichts zu 
ihrer Fortpflanzung beitragen, zu jchügen, und auch 
dahin haben ſich höchſt merfwürdige Wechielbeziehun- 
gen entwidelt, indem z. B. mande Gewächſe durch 
Ameifen, denen fie Interhmft und Honignahrung ge— 
währen, vor dem Beſuch andrer, ihr Laub verzehren» 
der Inſekten geichüigt werden (f. Ameifenpflangen). 
Erit durch die Ertenntnis des formenwandelnden 
Einfluſſes der Zuchtwahl wird das natürliche Syſtem 


Männden den Preis im Ringtampf, oft beiteht aber ; der Bilanzen und Tiere, bei denen man ſchon längit 
der Wettlampf nur in einem Entfalten der körper- | von Berwandtihaftsbeziehbungen undnatür- 
lichen Schönheit oder im Wettgeiang vor dem wählen: ‚lichen familien ſprach, veritändlicher, und das 


Darwinismus (mechanifhe Erklärung der organifhen Natur), 


aanze Reid) des Lebens gliedert fid in wenige Haupt⸗ 
jtämmme, von denen ſich unter Einordnung der aus— 
aeitorbenen, fofjilen Formen die andern ableiten laj- 
jen, hurz das Gefamtfyften wird ein genealogiſches, 
und die heute lebenden Arten laſſen ſich als die legten 

rünenden Berzweigungen von Ajten verjtehen, deren 
Stämme und Wurzeln in der grauejten Vorzeit ruhen. 
Die Gattungen laſſen jih dann ebenſo den Haupt- 
zweigen, die Familien und Ordnungen den Neben- 
älten und die Klaffen den Hauptäjten am Stamm 
des Lebens vergleichen, und jo wird die immer ent- 
ferntere Formenverwandtſchaft der einzelnen höhern 
Gruppen veritändlicher, als fie jemals war. Bei der 
Aufſuchung diefer Verwandtſchaften iſt vor allem die 
Gleichwertigteit (Homologie) der Teile blutöver- 
wandter Tiere maßgebend, und man darf jich nicht 
von bloßen, durch ähnliche Lebensverhältnijie und 
Wimitgy, alfo durch Vorgänge, die man unter dem 
Namen der fonvergenten Züchtung zufammen- 
faßt, erzeugten Unalogien täujchen lafjen (j. Ähnlich⸗ 
teit). So nehmen Schmarogerpflanzen der verichie- 
denſten Klafjen eine gewifje Ahnlichkeit miteinander 
an, indem die Blätter ſich zurüdbilden und die Chlo- 
rophyllbildung unterbleibt. Bgl. den Fichtenipargel 
(Monotropa Hypopithys) und die Schuppenmwurz (La- 
thraea Squamaria), Fig. 26 u. 27, die ganz verſchie⸗ 
denen Familien angehören. Erjchwert wird die An— 
einanderreihung der zu einander gehörigen Formen 


dadurch, daß zahlreihe Zwifhen- undübergangs= | 


formen im Laufe der Zeiten ausgejtorben find, doch 
jind viele foldye bei Darwins Auftreten vorhandene 
Yüden inzwifchen bereits ausgefüllt worden, jo z. B. 
die tiefe Kluft, welche ehemals die Vögel von den übri- 
gen Wirbeltieren (Reptilien) trennte, durch die Auf- 
findung der Archaeopteryx und der — Vögel. 

Die Stärte und der Wert des D. beruht in der 
ſchon von Kant geforderten mehaniihen Erklä— 
rung der ge Natur, durch welche ge 
zeigt werden joll, wie alle Organismen und ihr zweck⸗ 
mäßiger Bau im Laufe einer langen Entwidelung 
allmählich geworden jein können, alfo in dem Eriag 
der vorher geplanten Zwedmähigkeit durch die 
gewordene Zweckmäßigkeit, weil fich nur das 
unter den gegebenen Verhältniſſen Zwedmähigite er- 
halten fonnte. Der hierin gegebenen Belämpfung des 
teleologischen Brinzips verdankt der D. einerieits jeine 
Bedeutung für die Philofophie, anderſeits die viel- 


fahen Angriffe von jeiten der Theologen und teleo- 


logiſchen Naturforſcher. Und nicht weniger wichtig 
als die Erklärung des Zwedmähigen iſt die des Un— 
jwedmähigen und Böſen in der Natur, deren Dajein 
man fonjt nur durch viele Wintelzüge, oder indem 
man jie einem böfen Prinzip zufchrieb, zu erklären 
wußte, durch die Erwägung, daß fich die durch die 
natürliche Ausleſe erlangte Zweckmäßigleit immer 
nur auf das betreffende Wejen und feine Lebensweiſe 
ſelbſt beziehen kann, alfo unter Ilmitänden dahin dräns 
gen wird, dasjelbe den übrigen Lebeweſen möglichit 
gefährlich zu machen, Das Raubtiergebiß, der Gift- 
ahn der Eehlan en, das Gift vieler Pflanzen find 
Solide Errungenfcha 
felben Prinzip die relative Zwedmäßigteit und Un— 
ßigleit, alfo 3. B. auch die der rudimentären 
gane, erflärte, wurde Darwin jener Newton der 
organischen Welt, den noch Kant erwartete. — 
ae ter: Bildungen (Dysteleologie) 
t 


ch eine bejondere Lehre nach diefer Richtung | 


ausgebildet. 


ften. Dadurch, daß er aus dem- 
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Eine ſolche philoſophiſche —— mußte bald 
bedeutende Dimenſionen annehmen eine Menge 


wiſſenſchaftlicher Gebiete in Mitleidenſchaft ziehen. 
Ein feſteres Gefüge empfing der D. zuerſt durch das 
organiſatoriſche Talent Hädels, welcher ihm die 
Geitalt eines abgerundeten naturphilofophiichen Sy- 
items gab, vend Darwin zunächſt mehrere er- 
ichaffene niedere Formen angenommen und den Dien- 
ſchen vorläufig außer Betracht gelaiien, behandelte 
Hädel in feiner »Generellen Morphologie« (1866) 
bereits alle Organisnten von demselben Gefichtspuntt, 
indem er den niederjten Urweſen oder Protiſten frei» 
willige Entjtehung (generatio aequivoca) zufchrieb 
und von ihnen, als gemeinfamer Wurzel, einerfeits 
das Pflanzenreich und anderjeits das Tierreich ab- 
leitete und das Menſchengeſchlecht als einen befonders 
weit entwidelten Zweig des legtern hinitellte. Infolge 
dieſer genealogifchen Vetrahtungsmeile der lebenden 
Natur wurde Hädel zum Entwerfen von fogen. 
Stammbäumen fowohl für die Geſamtheit als für 
die einzelnen Abteilungen veranlaßt, die zunächſt 
nicht als Forihungsprogramme jein Eönnen, deren 
Beitätigung oder Berichtigung der Weiterforſchung 
anheimgejtellt wird. Ferner jtüßte er den D. durch 
den Hinweis auf die Entwidelung des Einzelweiens, 
weil jich hier oftmals der Rarallelismus mit der Ent- 
widelung der Klafie, Gattung und Art aufdrängt. 
Schon in den eriten Jahrzehnten unſers Jahrhunderts 
hatten die Embryologen auf diefen Barallelismus 
hingewieſen (f. Entwidelungsgefhichte), durch welchen 
man 3. B. aus dem Auftreten der ftiemenfpalten bei 
den Embryonen höherer Wirbeltiere auf die Abitam- 
mung derjelben von Stiementieren geichloffen hatte. 
Durch Hurley, Fri Müller und Hädel wurde der 
Nachweis geführt, daß die individuelle Entwidelungs- 
geihichte einer Art —— in vielen Fällen 
ein getreues Nachbild der Geſchichte ihres Stammes 
(Phylogenie) fei, und als fogen. biogenetifches 
Grundgeſetz (j. Enttwidelungsgeihichte) von Häckel 
formuliert. Die Entwidelungsgeihichte wurde fo zum 
Beweismittel der Darwinfhen Theorie und konnte in 
gewiſſen Fällen jogar als Wegweiler zur Ermittelung 
der natürlichen Berwandtihaften und der Abſtam 
mung dienen. Eine ſolche Gelegenheit trat bei der 
Entdedung Kowalewskys über die übereinjtinmende 
Entwidelung der Seeſcheiden und des Lanzettfiichchens 
(Amphioxus) ein, Durch welche zuerit eine fung 
des Stammes der Wirbeltiere mit den niedern Tieren 
und jpeziell mit den Würmern angedeutet wurde. Die 
, einschlägigen entwidelungsgeichichtlichen Arbeiten von 
Fritz Muͤller (über die Phylogenie der Krebſe), Huxley, 
O. Schmidt, Hädel (über Duallen- u. Gafträatheorie), 
Weismann u. a. führten dem D. neue Beweife zu. 
Eine ähnliche Befruchtung erfuhren vergleichende 
Anatomie und ——— Auf dem Gebiete der 
erſtern haben insbeſ. die Arbeiten von Gegenbaur, 
Huxley, Kowalewsky, der Gebrüder Hertwig u. a. 
die Erkenntnis der natürlichen —— — und 
der Beziehungen der einzelnen Gruppen zu einander 
gefördert; die llaſſiſchen Unterſuchungen des erſtern 
erwieſen die Homologie der Teile aller zu einer und 
derjelben Abteilung gehörigen Tiere, zumal der Knochen 
des Schädeld, Rumpfes und der Ertremitäten aller 
höhern und niebern Wirbeltiere. Hurley wies unter 
anderm die völlige Übereinſtimmung des Körperbaues 
bei Affen und Menichen bis in die Heinjten Details 
des Gehirn» und Bliederbaues nach und arbeitete fo 
ı den Werten Darwins und Hädels über die Abſtam— 
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mung des Menſchen vor, deren Ericeinung die 
Theorie trönte, aber natürlich einen großen Sturm 


bervorrief. Beiläufig mag hier bemerkt werden, daß | derfi 
weber von Hurley, Darwin oder Hädelnod) von irgend | 


einem unterrichteten Darwiniſten jemals die ihnen von 
ununterrichteten Gegnern ——— Anſicht aus⸗ 
geſprochen worden iſt, er Menſch vom Gorilla 
oder von ſonſt einem heute lebenden anthropoiden 
Affen abſtammez es iſt vielmehr ſtets von ihnen her⸗ 
vorgehoben worden, daß dieſelben mit dem Menſchen 
nur die Spitzen divergierender Zweige eines gemein⸗ 
ſchaftlichen Stammes fein fönnten, der auf einen ge 
meinfamen Urzeuger zurüdführe. Es handelt fich alſo 
nad darwiniſtiſchen ten hier um Betterichaft, 
nicht um Ahnenſchaft. 
Sehr. wichtige Unterjtügumgen hat der D. durch 
paläontologifhen Nachweis einerſeits von jogen. 
bergangsformen, bie jegt getrennt erfcheinende 
Tier» und Rilanzenabteilungen verbinden, anderfeits 
durh Auffindung ganzer Neihen ineinander über⸗ 
gehender und der Zeitfolge entipredhend nacheinander 
auftretender Tiere erhalten. Bor allem wichtig üt der 
paläontologiiche Nachweis, daß in allen Abteilungen 
einfacher organifierte Lebensformen den höher jtehen- 
den in jtrenger Stufenfolge vorausgegangen ſind. 
So begannen im Pflanzenreich Algen, Farne, Schaft» 
halme und Lylopodiaceen, d.h. Pflanzen ohne Blüten- 
und Samenbilbung, die Reihe, es folgten die Ur— 
jamenpflanzen, zu denen Nabelbölzer und Eyfabeen 
gehörten, und erſt dann traten die höhern, Blumen 
tragenden Gewächſe auf die Schaubühne; im Tierreich 
erfchienen nacheinander wirbelloje Tiere, Fiiche, Am⸗ 
phibien, Reptilien, Vögel und Säugetiere. Auch in 
jeder Iinterabteilung gingen, ſoweit es ſich irgend 
überfehen läßt, einfacher gebaute Formen den höher 
itehenben voraus, fo unter den Säugern die Beutel- 
tiere, während der Menich jich erit in den jüngjten 
Schichten foifil findet. Bei einzelnen Tieren fonnte 
die Umwandlung durch fait lüdenlofe Formenreihen 
verfolgt werben, wie 3. B. bei einer Sühmwaiferichnede 
(Planorbis multiformis), von welcher Hilgenborf 1866 
einen vollitändigen Stammbaum mit mehreren diver- 
gierenden Aſten im Steinheimer Sühmwaijertalt nach— 
weifen fonnte. nliche zuiammenhängende Reiben 
jind von andern Forſchern bei Trilobiten, Bradio- 
poden, Ummoniten umb andern Tieren beichrieben 
worden. Das größte Aufiehen in diefer Richtung haben 
die Unterfuhungen über die foffilen Säugetiere, na- 
mentlich über die foffilen Pferde und andre Huftiere, von 
Rütimeyer, Kowalewsky, Hurley, Marſh u. a. erregt. 
Durch mehr als ein halbes Hundert Arten, von denen 
die meijten in Nordamerita gefunden worden find, 
hat fich der Stammbaum des Pferdes bis in die früheite 
Eocänzeit zurüdverfolgen lajien. Schritt für Schritt 
läßt fich die Entjtehung des Einhufers aus dem Fünf- 
bufer und die allmähliche Umbildung aller Fuß- und 
u ‚ des Schäbdeld und Gehirns, des Ge— 





bifjes ıc. verfolgen (f. Pferde), und ähnlich gelang es 


bei andern Huftieren, jo namentlich bei Nashörnern, 
Schweinen, Hirſchen u. a. 

Eine der nädjiten Folgen der Eritartung des D. 
war, daß er eine Reihe andrer Wiſſenſchaften in jeine 


Kreiſe zog. In der Geologie hatte Lyell bereits das 
Prinzip der allmählichen Entwidelung gegenüber der 


Kataſtrophentheorie zur volliten Geltun 
Die Aſtronomie folgte, und ſelbſt die Chemie und 
Phyſil blieben nicht umberührt von dem Entwidelungs- 


gebradit. 


Darwinismus (Bedeutung und Einfluß im allgemeinen). 


Anſteckungs⸗ und IJmmumitätslehre wurde das Stu⸗ 
dium der dlungs⸗ und Unpafjungsfähigteit nie 
ter Lebensformen von Bedeutung. Der folgen- 
ſchwerſte und yore sa een diejer Ubertragun 
der das ganze Weltall beherrichenden Naturgejege au 
die Entwidelungsericheinungen des Als beitand aber 
offenbar darin, daß, wie einjt die Erde durch Stoper- 
nitus aus ihrer Mittelpunttsitellung geworfen wurde, 
nunmehr der Menſch felbit, der bisher eine Nusnahme- 
itellung einzunehmen gewillt war und ala über der 
Natur jtehend namentlich in feinem geiitigen Leben 
betrachtet worden war, als ein zugeböriger Teil des 
Ganzen reflamiert und mitten in die Natur hinein 
verjegt wurde. Damit zog der D. auch die Geiftes- 
wiſſenſchaften in feine freie, und e8 begann nun 
eine nie vorher dageweſene Wechſelwirkung zwiſchen 
Natur-, Geijt- und Geſchichtsforſchung; alle Wifjen- 
fchaften boten Berührungspuntte, und ihre Bearbei- 
tung vom entwidelungsgeihichtlichen Standpuntt hat 
auf manche derielben em ganz überraf Licht 

eiworfen. In diefem Sinne zeigt fich die Menſchen— 

iſtorie mit allen ihren Verzweigungen als ein Glied 
der allgemeinen Naturbiitorie, wird durch eine »Bor- 
geſchichte des Menſchen⸗ (Prähiitorie) ergänzt, die 
wiederum in einer ger, eihichte der Erde, 
des Sonnenſyſtems und des Weltallö ihre erläuternde 
Vorgeichichte findet, wobei immer diefelben treibenden 
Kräfte und dieſelben regelnden Gejege der Entwicke 
lung zu Grunde gelegt werden. 

Sofern die Durchforſchung der jüngern Erdſchichten 
das hohe Alter des Menichengeichlechts durch echt foi- 
file Funde längit bejtätigt hat, und da die vorhiſto 
riihen Forſchungen zahlreiche Anhaltspuntte für die 
Entwidelung des Menſchen aus niedern, tierähnlichen 
Zuftänden beibrachten, jind Anthropologie und Ethno⸗ 
logte alsbald nad) darwiniſtiſchen Grumdiägen beban- 
delt worden. Hier gingen beſonders ältere franzöftiche 
und enaliiche Forfcer voran, wie Boucher de Ber: 
thes, Ehrijtie, Lartet, Lyell, Lubbod, Tylor, 
Spencer u. a., während die deutichen Gelehrten, wie 
Baitian, Virhow, Rante u. a., vielfach einen 
antidarwiniitiichen Standpuntt einnehmen. Inzwiſchen 
find jedoch die Erfolge der von entwidelungsgeichicht- 
lichen Prinzipien ausgehenden Forſcher in der Erflä- 
rung der menſchlichen Zujtände, 3. B. binfichtlich des 
Urfprungs der Sprache umd der Gefüplaäuperungen, 
der Sitten und Gebräuche, der Geſetze und Religions: 
ſyſteme, der Geiellihaftsbildungen und e, der 
Fahigleiten und Kunſtfertigkeifen, fo jchlagend ans 
Licht getreten, daf; die Frage, welche Richtung auf 
biefem Gebiete jiegreich fein werde, kaum mehr zweifel- 
baft ericheinen 9— Was den Ausdruck der 
menſchlichen Gemütsbewegungen durch Mie— 
nenſpiel und Geſten betrifft, ſo hat auch auf dieſem 
anſcheinend fernab liegenden Gebiete Darwin 1872 
den eriten jichern Grund gelegt, indem er zeigte, daß 
unter den höhern Tieren, wie unter den Wenichen 
jelbit, eine übereinitimmende Vhyſiognomil entwidelt 
it, um die Grundempfindungen, wie de, Schmerz, 
Anhänglichteit, Furcht, Schreden, Zom x., auszu⸗ 
drüden. Auf diefer Grundlage haben dann Wunbdt, 
Breyer, Romanes u. a. weitergebaut und den 
Grund zu einer Lehre von einer Entitehung der In» 
itinfte und des Geiſtes (Biychogeneiis, i.d.) ge 
legt. Die Bildung der Begriffe und die Weiterent- 
widelung der Sprade im mehr oder weniger ent« 


ſchieden darwiniſtiſchen Sinne haben beionders Pic- 
gedanken. Für die Medizin umd namentlich für die tet, Geiger, Steinthal, Noiré, Schleier, 
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Bleel, Whitney u. a. zu ihrer Aufgabe gemacht 
und dabei gezeigt, daß ſich die Wortformen ſowohl als 
die ——— Sprachen vielfach ganz ähnlich ent⸗ 
widelt, verbreitet und verdrängt haben wie die leben⸗ 
digen Organismen. Für eine entiprechende Behand- 
lung der Pſychologie iſt eine materielle Unterlage 
geihaffen worden, Fitbem Hitzig, Fritſch, Fer— 
riar, Mund u. a. die Übereinſtimmung der menſch- 
lichen mit den tieriihen Gehirnfunktionen erperimen- 
tell nachgewieſen haben, und wie ed im menjdhlichen 
Gehirn ein befonderes Organ für die Sprache gibt, jo 
nehmen die meijten neuern Piychologen an, daß fich 
das —— und die Fähigkeit, abitrakte Bor- 
jtellungen und Begriffe zu bilden, Hand in Hand mit 
der Sprade entwidelt haben müfjen. Das Berhält- 
nis zu den Ginneseindrüden ijt namentlich durch 
Helmholtz, die Funktion des Gedächtniſſes durch 
Hering, die vergleichende Pſychologie durch Hor⸗ 
wiez, Lubbock, Romanes und Spencer bear- 
beitet worden. Die hierher —— Betrachtungen 
berühren ſich mit denen über das Verhältnis der Ethik 
und Rhilofophie zum D., und in beiden Gebieten hat 
man auf Spinoza zurüdgegriffen und die hier auf- 
tretenben Beogen im monijtiihen Sinne zu löſen 
geiucht. Der Monismus nimmt nicht nur die Einheit 
von Geiſt und Materie, ſondern auch eine gleihmähig 
fortichreitende Entwidelung beider an, und in dieſem 
Sinne haben Carneri, Noird, Wundt, Gaspari 
jowie neuerdings Frohſchammer umd Hädel die 
einſchlägigen Fragen zu löfen geſucht. Die Kultur- 
geihichte vom darwiniſtiſchen Standpunkt ift außer 
von Lubbock und Spencer, die vom ethnologiſchen 
Standpunkt ausgehen und die Zuſtände der wilden 
Völfer zur lehrreihen ae: rein beranziehen, in 
mehr hiſtoriſch⸗ kritiſcher Richtung von Hellwald, 
auf piychologiicher Grundlage mit beionderer Rüd- 
it auf Mythologie und Entwidelung der religiöjen 
Vorjtellungen von Tylor, Caspari, Carneri, 
Höffding u. a. behandelt worden. Die Geiellichafts- 
wiſſenſchaften und Politik haben unter andern Badı- 
hofen, Bagehot, Spencer, Lilienfeld in diefem 
Sinne betrachtet, die Rechtswiſſenſchaften Poſt, Fid, 
Shering, fo daß beinahe fein Gebiet des menfch- 
lichen Forſchens und Dentens unberührt geblieben it. 
Den einenden Mittelpuntt aber, in welchem fich alle 
diefe Wiſſenſchaften und Beitrebungen zufammenfin- 
den, bildet der befruchtende Gedanke, dat der Menſch 
mit allem feinen Denten und Empfinden, mit allem 
ieinen Können und jeinen Einrihtungen ein Ge— 
wordenes ijt, wie die gefamte Natur. 

Bol. Ch. Darwin, 


nere Schriften (deutich hrsg. von Krauſe, Leipz. 1886, 
2 Bde); Wallace, Der D. (deutid von Brauns, 
Braunihmw.1891); Derfelbe, Beiträge zur Theorie 
der natitrlihen Zuchtwahl (1870; deutih von U. B. 
Meyer, Erlang. 1870); Hädel, Generelle Morpho- 
logie (Berl. 1866, 2 Bde.); Frig Müller, Für Dar- 
win (Leipz. 1864); Eimer, Die Entitehung der Arten 
(Jena 1888); Spißer, Beiträge zur Deizendenztheorie 
und zur Methobologie der Naturwiſſenſchaft (Leipz. 
Weismann, Studien zur Deſzendenztheorie 
(daf. 1875— 76, 2Tle.); Koken, Die Vorwelt und ihre 

lungsgeſchichte (daſ. 1893). Mehr darſtellend 
find: Hädel, Schöpfungsgeſchichte (8. Aufl., Berl. 
1889, 2 Bbe.); &. Jäger, Die Darwinſche Theorie und 
ihre Stellung zu Moral und Religion (Stuttg. 1869); 
Beygoldt, Darwinismus, Neligion, 


ejammelte Werte (deutich von 
Carus, Stuttg. 187588, 16 Bde.); Derjelbe, Klei⸗ 


| Verbindung. Später nad; Beterdburg 
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er 1878); Seidlig, Die Darwinſche Theorie (2. 
ufl., Leipz. 1875); DO. Schmidt, Deizendenztheorie 
und D.(2. Aufl.,daf. 1874); Romanes, Darwin and 
after Darwin (Bb. 1, 2ond. 1892). Ganz populär gehal- 
ten find: Büchner, Sechs Borlefungen über die Dar- 
winjche Theorie (5. Aufl., Leipz. 1890); Carus Sterne, 
Werden und —— (3. Aufl., Berl. 1885); Haacke, 
Die Schöpfung der Tierwelt (Leipz. 1893); Zach a— 
rias, Katehiamus des D. (daf. 1892). über die 
Stellung des Menſchen in naturhiftoriicher Beziehung 
bandeln insbejondere: Hurley, Zeugniſſe für die 
Stellung des Menichen (deutich von Carus, Braunſchw. 
1863); Hädel, Anthropogenie (4. Aufl., Leipz. 1891, 
2 Bde); Lyell, Das Ulter des Menfchengeichlechts 
(deutich von Büchner, 2. Aufl., daf. 1874). Von den 
gegnerischen Schriften ſeien —— Wigand, 
Der D. (Braunſchw. 1873— 76, 3 Bbe.), und v. Baer, 
Studien aus dem Gebiete der Naturwifjenichaften 
(Beteröb. 1876). Die Einmwürfe des erjtern find von 
Jäger (eIn Saden Darwins contra Wigand«, 
Stuttg. 1874), die des legtern, welche ſich nur gegen 
einzelne Punkte wenden, von Seidlitz (» ge 
zur Deiz theorie«, Leipz. 1876) zurüdgemieien 
worden. Vielfach abweichende Unfichten brachten C. 
v. Nägeli, Mechaniſch-phyſiologiſche Theorie der Ab⸗ 
ſtammungslehre (Mündy. 1883); M. Wagner, Die 
Entitehung der Urten durch räumliche Sonderung 
(Baj. 1889), und Weis mann in feinen neuen Schrif- 
ten (j. Erblicteit). In den Jahren 1877—86 wid⸗ 
mete fich eine beſondere Monatsichrift: »Nosmos« 
(Stuttg.), ben Ausbau des D. 

Daryl, Philippe, Rieudonym, f. Grouſſet. 

Dafa, Volk in Nordafrika, j. Tibbn. 

Daſchitz (tiheh. Dadice), Stadt in der böhm. 
Bezirlsh. Pardubitz, an der Lautichna und der Linie 
Wien-Prag der Staatseifenbahn, hat eine Zuderfabrit, 
Bierbrauerei und (1890) 2104 tichech. Einwohner. 

Daſchkow, Katharina Romanomwna, Für: 
jtin, Tochter des ruffiichen Generals Grafen Wo- 
ronzow, geb. 28. Mär; 1743 in Petersburg, geit. da- 
ſelbſt 16. Jan. 1810, ward im Alter von 15 Jahren 
mit dem Fürjten D. vermäßlt, verlor aber ſchon nach 
8 Jahren ihren Gatten und ward 1762 Staatädanıe 
der Kaiſerin Katharina II. Sie hatte hervorragenden 
Anteil an der Verſchwörung gegen Beter III. und trug 
wejentlich zur Thronbejteigung Katharinas bei. Bald 
darauf fiel fie in Ungnade, ward nad) Mostau ver- 
wiejen, verließ nad) einiger Zeit Rußland umd trat mit 
Voltaire und ben franzöftihen Encyklopädiſten in 

—— 

trug fie viel zu den Fortſchritten der Aufklärung in 
{and bei, veriah jeit 1783 — 96 den Poſten eines 
Direktors der kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Beteröburg und eines Präfidenten der von ihr 1783 
— ruſſiſchen Akademie Gesigen zweiten Ab⸗ 
teilung der kaiferlihen Akademie der Wiſſenſchaften), 
war Mitglied vieler auswärtiger gelehrter Geſell— 
ichaften und thätige Mitarbeiterin an dem Wörter- 
buch der ruffiichen Alademie, welches unter ihrem 
Vorſitz zu Ende gebracht ward. Auch jchrieb fie Ver- 
ichiedenes, 3. B. Yuitipiele und Heine Dramen in ruf- 
ſiſcher Sprache, und gab 1783—85 eine Zeitichrift 
heraus unter dem Titel: »Der Geſprächsgenoſſe der 
Freunde der ruſſiſchen Litteratur«e. Die Hauptmit- 
arbeiterin war Katharina. Auf Befehl Kaifer Pauls 
mußte fie eine Zeitlang auf einem ihr gehörenden, in 
einer Wildnis gelegenen Bauerngut leben. Ihre Me— 


ittlichteit | moiren wurden englisch herausgegeben von Mrs. Brad- 
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ford (Lond. 1840,2 Bde.), ruſſiſch von U.Herzen(1856, | Dasjespik (Daſſenpiß), f. Alippſchlieſer. 
Leipz. 1876), deutſch Hamburg 1857, 2 Bode. | Bafra und Näfatja, ij. Atwin. 
aſchköwka, leden im ruſſ. Gouv. Mohilem, | Daffel, Stadt im preuf. Regbez. Hildeshein, 

Kreis Bychow, am Drrjepr, mit etwa 1000 Einw. Kreis Einbed, am Solling, unweit der Jlme und an 
Hier 10. Juli 1812 jiegreiches Treffen der Ruſſen unter | der Linie Salzderheiden - 4 der Preußiſchen Staats- 
Rajewsky gegen die Franzofen unter Davoiüt. bahn, 161 m ü. M., hat eine evangeliihe und eine 

Dafe, ra Martin Zaharias, Schnell | kath. Kirche, eine Oberföriterei, Eifengießerei, Stein- 
rechner, geb. 23. Juni 1824 in Hamburg, geit. dafelbit | brüche (Platten ıc.), Steinfchleiferei, Kaltjteinbrüche 
11. Sept. 1861, gab feit 1839 öffentliche Produktionen | und Kalkbrennerei und (1800) 1453 meiſt evang. Ein- 
als Rechenkünitler in den — Deutſchlands, wohner. — D., ſchon 920 erwähnt, war der Sitz ſächſi— 
überall durch fein Talent Bewunderung erregend. So | her Dynaiten, von denen die Raugrafen von D. ab- 
multiplizierte er in Wiesbaden eine 60 3ifferige Zahl | jtammten. In nächſter Nähe das Remontedepot Hun⸗ 
mit einer andern 6Ozifferigen in2 Stunden 59 Minuten nesrüd. 
bei febhafter Unterhaltung der Gefellihaft und zog in’ Daſſel, Grafen (Raugrafen)von, altes ſächſ. 
Münden die Onadratwurzel aus einer 100 zifferigen | Geſchlecht, dem Range nad) die zweite der zwölf Gra— 
Zahl in 52 Minuten aus. Seit 1853 war er einige | fenfamilien, aus denen die Sachſen ihre Herzöge wähl- 
Jahre im preußifhen Finanzminiſterium befchäftigt. |ten. Als Stammpater des Haufes wird Walther, 
Er fchrieb: » Tafeln der natürlichen Yogarithmen der  Grafvon D. und Nemwenober, genannt, der um 
Zahlen« (Wien 1850) und »Der Streisumfang für den | 700 lebte. Adolf der Kühne, Graf von D. Neffe 
Durchmeſſer 1, auf 200 Dezimalitellen berechnet« (in | des Erzbiichofs Reinald zu stöln(.d.), verteidigte 1189 


Grelles » Journal für Mathematif«, 1844). in Abweſenheit des Grafen Adolf von Schauenburg 
Dafein, |. Sein. deſſen Gebiet gegen Heinrich den Löwen, der ihn zur 
Dafent ipr.dehenv, Sir George, eigentlihWebbe, | Flucht nad Yübel zwang. Doch jammelte D. ein 


engl. Gelehrter, geb. 1818 auf der Inſel St. Bincent, | Heer und brachte 1190 den Anhängern Heinrichs an 
ward am King's College zu London und in Orford | der Trave eine große Niederlage bei, infolge deren jich 
gebildet und 1852 Advolat am Middle Temple zu | Heinrich zum Frieden bequente, Mit Graf Dietrich 
Yondon. Er war aud) eine Zeitlang Hilfsredakteur | von D. erloih 1329 das Grafengeichlecht. 
der »Times«, ward im Februar 1870 von der Regie- | Daflelbenien [. Bremen, S. A44f 
rung zum Mitglied der oberjten Prüfungstommiiiton | Daffelfliegen | " er, , 
Civil Service Commilfioner) ernannt und erbielt| Daſſen, Heine Felſeninſel an der Weſtküſte der 
1876 die Rittertwürde. D. gehört zu den gründlichiten | britiich » füdafritan. Kapkolonie, zwiihen der Sal- 
Kennern des Norbdiichen, insbeſ. des Isländiſchen. danha- und der Tafelbai, weitlih vom Daſſenberge, 
Unter feinen Urbeiten auf dieſem Gebiete jind zu nen= | beide jo benannt nad) den hier häufig vorlommenden 
nen: die llberfegung der jüingern Edda (1842); »Theo- Klippdachſen, im Kapland Dajjen genannt. 
philusin Icelandic, Low German and other tongues« affenpik (Daſſipis), ſ. Klippſchliefer. 
(1845); »The Norsemen in Iceland« (1858); »Po-| Daſſow, Flecken in Mecklenburg-Schwerin, am 
pular tales from the Norse« (nad; Aabjörnien und | Einfluß der jchiffbaren Stepenit in den Daſſower 
Moe, 1859, 3. Aufl. 1888); »The story of Burnt | Binnenfee (rechts zur Trave), hat eine evang. Kirche, 
Njal« (1861); »The story of Gisli the outlaw« Fiſcherei und 1890) 1876 Einw. — Ehemals jtand inD. 
(1866); »The Vikings of the Baltic, a tale of the | die Burg Derſau, die bis zu Anfang des 13. Jahrh. 
X. century« (1875, 3 Bde. ; die Gefchichte der Joms- | von den Grafen zu Holitein bewohnt war und um 
wilinger behandelnd). Nebenbei jchrieb er Die Romane: | 1263 zerjtört wurde. 
»Aunals of an eventful life« (5. Aufl. 1870), »Thre| Dasychira, ji. Buchenjpinner. 
to one« (1872), »Half a life« (1874) und gab eine | Daſhmeẽter (Baroitop, Yuftwage, Wage— 
Sammlung feiner Eſſays unter dem Titel: »Jest and | manonmteter), ein von Guerike 1650 erfundenes In. 
eamnest« (1873, 2 Bde.) heraus. jtrument, welches die Veränderungen der Dichtigteit 
Daſh (pr. daſch oder daß), eigentlih Gabrielle | der Luft erkennen läht. Es beiteht aus einem Wage- 
Anne Eiiterne de Eourtiras, Vicomteſſe de | balten, der an einem Ende einen mit Luft gefüllten 
Saint-Mars, gewöhnlid Gräfin von D. ge und zugeichmolzenen Glasballon, am andern ein 
nannt, franz. Romtanfchriftitellerin, geb. 2. Aug. 1804 | Heines verjtellbares Gold» oder Blatingewicht trägt. 
in Boitiers als Tochter einer angefehenen und reichen | Hält das Gewicht dem Ballon bei einer beitimmten 
adligen Familie, geit. 11. Sept. 1872 in Paris, ver- | Dichtigfeit der Luft das Gleichgewicht, jo jenkt jich der 
heiratete jich fehr früh und widmete fich, nad) dem Ber: | Ballon nach dent Archimediſchen Geſetz bei abnehmen: 
luft ihres Vermögens, der fchriftitelleriihen Thätig- | der und jteigt bei zunehmender Dichtigkeit der Luft. 
keit. Sie lieferte mehrmals im Laufe eines Jahres | Bal. Manometer. 
5—6 Romane. Ihre Stoffe find beinahe ausichlieh: | Dafypobins (Raubbein, Haie), Konrad, 
lich der vornehmen oder doch der vornehm thuenden | Mathematiter, geb. 1530 (1529) in Frauenfeld, geit. 
Belt entnommen und befonders deren Berirrungen in | 26. Upril 1600 in Straßburg als Profejjor der Mathe 
der Liebe mit einer nichts weniger ala weiblichen, aber | matit an der Alademie und Kanonikus an der Thomtas- 
doc nicht ungraziöfen Offenheit blofgelegt. Dean | kirche dafelbjt. D. war Lehrer und Ephorus an dem 
| 








braucht mur die Titel einzelner diefer (auch ins Deutfche | Gymnasium Argentinense (jegigem protejt. Gym— 
überjegten) Romane, wie: »Les amours de Bussy- | naftum) und verfaßte wohl das erjte für den Unter— 
Kabutin« (1850), »La pomme d’Eve« (1853), »Les | richt an einem Gymnaſium beitimmte Lehrbuch: »In- 
galanteries de la cour de Louis XV« (1861), »Les | stitutionum mathematicarım erotemata« (1598). 
dernières amours de Mad. Dubarry« (1864), »Com- | Er ijt auch der Schöpfer der berühmten Uhr des Strah- 
ment tombent les femmes« (1867), »Les aventures | burger Müniters, welche unter feiner Yeitung 1572 
d'une jeune mari6e« (1870) ıc., zu nennen, um er> | —- 74 von Iſaal und Joſias Habreht aus Schaffhau⸗ 
raten zu lafjen, wes Geiſtes Kinder hier vorliegen. ſen angefertigt wurde. Vgl. Blumhof, Vom alten 
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Mathematiter K. D. (Götting. 1798); » Feitichrift zur 
Freier des B50jährigen Beitehens des protejtantiichen 
Gynnafiums« (Strahb. 1888). 

Dasypodidae (Gürteltiere), Familie der Zahn— 

Dasyproeta, der Aguti. 

Dasypus, das Gürteltier. 

Dasyuridae (Beutelmarder), Familie der Beutel- 

Dasyürus, der Beutelmarder. (tiere (1. d.). 

Data, ſ. Daten. 

Data et accepta (lat.), Uusgabe und Einnahme, 

Tataria (D.apostolica, Datarie), eine päpitliche 
Berwaltungsbehörde, von welcher kirchliche Gnaden— 
fachen, Dispenjationen x. erpediert, auch Heinere 
Pfründen beiest werden. An ihrer Spitze jteht ein 
Kardinal mit dem Titel Brodatariug, unter ihm 
der Datarius und mehrere Subdatarien. Der 
Name D. iſt von der Unterfchrift der Erlaſſe: »Datum 
Romae, apud S. Petrum«, (» Gegeben zu Rom, beim 
heil. Beter [im Batitan)«), entlehnt. 

pr. dättiher, Dorf in Budinghamihire 
(England), Windſor gegenüber, Schauplag von Fal- 
ſtaffs Abenteuern mit den »Luitigen Weibern von 
Windſor⸗«. 

Dat, donat, dedicat (lat., abgelürzt d. d. d.), 
»gibt, weiht, widmet«, bei den Römern übliche In— 
ichrift auf Göttern geweihten Gegenjtänden, nod) jeßt 
in lateiniihen Schriften Formel der Dedifation. 

Daten (Data, lat., Mehrzahl von Datunt, j. d.), 
Thatfahen, Thatfähliches; bei Euflid und andern 
Geometern Säße, welche ausjagen, daß, wenn gewiſſe 
Dinge gegeben, andre mit gegeben jind. 

Dati, CarloRoberto, ital. Gelehrter, geb. 2. Okt. 
1619 in Florenz, geit. daſelbſt 11. Jan. 1675, ward 
1640 Mitglied der Accademia della Crusca, als wel- 
ches er Smarrito (der ⸗Verwirrte⸗) hieß, und nahm 
an der Ausarbeitung der dritten Musgabe des Wörter- 
buchs derjelben Unteil. Er wurde 1648 Profeſſor der 
alten Sprachen zu Florenz. Sein Hauptwerk ſind die 
>» Vite de’ pittori antichi« (Flor. 1667; neue Ausg., 
Mail. 1831). Seine »Prose fiorentine raccolte dallo 
Smarrito«, von denen er nur den eriten Band (Flor. 
1661) lieferte, wurden von Bottari u. a. fortgeiept 
(daf. 1716—45, 18 Bbde.), jo daß das Ganze 18 Bände 
ausmacht. Briefe von ihn gab Moroni (Flor. 1825), 
den »Discorso dell’ obbligo di ben parlare la propria 
in 


l a« Fanfani (daf. 1870) heraus. 

Aatieren, j. Datum. 

Datio (lat.), die Handlung des Gebens. D. in 
solutum, überlafjung von Sadyen an Zahlungs Statt 
(f. Annahme an Zahlungs Statt). 

Datisca L. (Streidtraut, Stridfraut), 
Gattung aus der Familie der Datistaceen, Stauden 
mit wecjelitändigen, fiederipaltigen Blättern, Heinen 
Blüten in riipigen Trauben und vieljamigen Kapſeln. 
D. cannabina L. (gelber Hanf), auf Kreta und im 
Orient heimiich, wird 1,5—2 m hoch, iſt im Habitus 
dem Hanf ähnlid und wird in Oftindien zum Gelb» 
färben der Seide benußt, bei uns als Yierpflanze 
kultiviert. Der Stengel liefert jpinnbare Baitfafer. 
Blätter und Wurzel enthalten Datiscin C,,H..O,., 
ein in farblofen Nadeln trijtallifierendes, in Waſſer 
ichwer, in Alkohol leicht Lösliches Glykoſid, welches 
neutral reagiert, mit Alfalien tiefgelbe Löſungen gibt 
und durch verdünnte Säuren in Zuder und Datıs- 
cetin C,,„H,.O, geipalten wird. Letzteres gibt beim 
Schmelzen mit Agfali Salicyljäure. 

Datidfaceen, ditotyle, aus wenigen Arten be- 
itehenbe Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Pa- 
Menerd Aonv.«Lerifon, 5. Aufl., TV. ®b. 


(lüder (1. d.). | 
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62 
' rietalen, Kräuter von hanfartigem Ausſehen oder Holz⸗ 
pflanzen mit einfachen oder geteilten Blättern und 
unanſehnlichen Blüten, vorwiegend im tropischen Ajien 
einheimiſch. 
Datismus (grieh.), Ausdrud oder Sprechweiſe 
nach Urt des perliichen Satrapen Datis, welcher bei 
Marathon befehligte und das % riechifche ſchlecht ſprach; 
‚ daher foviel wie fehlerhafte Ausdrudsweile, beionders 
Haufung finnverwandter Wörter. 
' Dativ, i. Kaſus. 
Dato (ital., v.lat. datum, »gegeben«), a d., de d., 
von d., auf d., nadı d., in der Naufmannsiprade: 
von heute ab, beionders zur Beitimmung des Ver- 
falltags von Wecjeln gebräudlid; daher: Dato- 
wechſel, ſolche Wechſel, deren Berfalltag durch Be— 
zugnahme auf den Ausſtellungstag beſtimmt iſt, z. B. 
» Drei Monate d. (a d. ꝛc.) zahlen Sie ꝛc.« Die Bezug⸗ 
nahme auf den Ausitellungstag heißt Datoklaujel. 

Datolith (Dyitolith, Esmartit, Humbold— 
tit, prismatifcher ——— Mineral aus 
der Ordnung der Silikate (Turmalingruppe), kriſtalli⸗ 
ſiert monotliniſch, kurz jäulenförmig oder did tafel- 
artig und findet ſich in Druſen und groblömigen 
Aggregaten. Er it waflerhell, weiß, grünlichgrau, 
rötlichweiß, glasglänzend, durchſichtig bis durchichei- 
nend, Härte 5— 5,5, ſpez. Gew. 2,0—3; er beitcht 
aus wajjerhaltigem borjaurem und kiefelfaurem Salt 
H,Ca,B,Si,O,, mit 21,88 Proz. Borfäure und fommt 
vor auf Magneterzlagern im Gneis bei Arendal und 

auf Utö, gangartig ım Diorit bei Andreasberg, im 
| Diorit von Connecticut und im Tunnel von Bergen 
Hill in New Jerſey (die flächenreichſten Kriſtalle), zu 
Niederkirchen bei Wolfitein in Rheinbayern auf Klüf⸗ 
ten, auf Gängen bei freiburg i. Br., bei Kuchelbad 
in Böhmen, zu Theiß in Südtirol in Chalcedontugeln, 
im Melaphyr der Seiheralp bei Bozen und im Ser 
pentin zu Toggiana in der Emilia. Bgl. Lüdede, 
über D. (Halle 1889). 

Datiche (ruji.), Yandhaus, Sommerwohnung. 

Datichit (tſchech. Dadice), Stadt in Mähren, an 
der Thaya, Siß einer Bezirtshauptmannichaft und 
eines Bezirtögerichts, hat ein altes und ein ſchönes 
‚neued Schloß mit Part, eine gotiſche Pfarrkirche, ein 
\ Aranzistanerklojter, Spiritusbrennerei, Bierbrauerei, 
' Fabrikation landwirtichaftliher Maſchinen, Brettiäge 
| und (1890) 2629 meijt tihech. Einwohner. 

Dattel, i. Phoenix. 

Dattelmuichel, ſ. Bohrmufceln. 

Datteln, Dorf im preuß. Regbez. Müniter, Kreis 
Redlinghaufen, am Dortmund» Emstanal, hat eine 
kath. Kirche, eine Dampfſäge- und eine Dampfmabl- 
mühle, 7 Waſſermühlen und (1800) 3553 Einw. 

Datteln, ſchwarze, i. Diospyros. 

Dattelpalme, i. Phoenix. 

Dattelpflaumenbaum, ſ. Diospyros. 

Dattenberg, Dorf im preuß. Regbez. Stoblen;, 
Kreis Neumied, nahe am Rhein, hat eine lath. Kirche, eine 
rejtaurierte Burgruine mit reizender Ausſicht, Bajalt- 
jteinbrüche, vorzüglichen Weinbau und (1890) 950 Einw. 
| ttenfeld, Dorf im preuß. Regbez. Köln, Kreis 
' Waldbröl, an der Sieg, hat eine kath. Kirche, Bulver- 
und Feilenfabritation, Sägemühlen und (18%) 2345 

Einw. 
| Datum (lat., »gegeben«), in den lateiniich abge- 
faßten Urkunden des Mittelalters die Formel, welche 
der Angabe der Zeit (meijt auch des Ortes) der Aus- 
jtellung derjelben vorangeitellt wurde, oft in Verbin- 
‚dung mit Actum (f. d.), was den Zeitpunkt angibt, 
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Datum. 
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in welchem über den Inhalt des betreffenden Schrift: | 
itüdes verhandelt wurde. Gegenwärtig bedeutet D. 
(als Subitantiv) foviel wie Orts» und Zeitangabe 
ſelbſt. Die Art und Weiſe der Angabe des Jahres 
und Tages, das Datieren, war in verichiedenen 
Ländern und Zeiten verichieden. Die Alten pflegten 
nad den Regierungsjahren ihrer Könige und oberjten 
er erg Rn datieren. Die abendländiichen 
Völler datierten im Mittelalter ebenio, gaben aber feit 
840 zugleich oder auch allein das Jahr nad) der Ge— 
burt Chrifti in ihren Urkunden an und fügten oft auch 
noch die Indiktion oder Römerzinszahl hinzu. Als 
Tag fegte man den Monatstag entiweder nad) der 
Yablordmung oder nad dem Namen eines Heiligen 
oder Feſtes. Erſt feit der Reformation datiert man 
allgeniein durch Angabe des Monatstages. Datieren 
heißt auch die Zeitrechnung für etwas Beitehendes 
von einem Ereignis an beginnen. — In derStatiftit 
it D. jede einzelne Beobachtung über den Zujtand 
einer Eriheinung in einem gege nen Raum und zu 
einer beitimmten Zeit. Man beichränft diefen Aus: 
drudauf die Teilbeobadhtung einer beitimmten Mafjen- 
beobachtung. War dieje Beobahtung eine ſyſtema⸗ 
tiiche, dann find auch die Daten fyitematiiche. Beliebig 
aus verfchiedenen Zeiten und Räumen zufammen- 
gejtellte Beobachtungen find nicht Teile einer fort- 
laufenden Beobachtungsreihe, wie folche die Statiftit 
verlangt. Bgl. Daten und Dato. 

Datumeier, Hühnereier, auf welchen das Datum 
des Tages, an welchem jie gelegt find, angegeben iſt. 

Datumgrenze. Alle Orte auf der Erde, welche 
unter demfelben Meridian liegen, haben in demielben 
Moment Mittag, folglich haben fie ſtets gleiche Tages- 
jeiten. Die von einem Orte öſtlich liegenden Meridiane 
haben, da für fie die Sonne früher aufgegangen tt, 
größere Tageszeiten als der Beobachtungsort, und die 
weitlich liegenden Meridiane kleinere, da dort die Sonne 
ipäter aufgeht, und zwar entipricht dem Längenunter- 
ſchied ziweier Orte von 1 ein Mittagsunterichied von 
4 Zeitminuten. Geht man alfo von einem Punkte 
Europas genau 180° nad) O. jo ergibt ſich eine Zeit: 
differenz von 12 Stunden. Iſt e8 in Europa 1. Jan. 
8 Uhr morgens, fo iſt e8 im O. 1. Jan. 8 Uhr abends. 
Geht man aber genau 180° nad) W., fo gelangt man | 
zwar wieder zu Demjelben Punkte wie vorher, hat aber | 
hier jegt 31. Dez. 8 Uhr abends. Die Frage, welcher | 
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wurde, welches die eriten Bejtedler mitbrachten. Die 
hiſtoriſche D. macht dem entiprechend, anitatt dem 
Meridian zu folgen, eine weite Ausbiegung nad) W., 
weil die Vhilippinen von O. entdedt und bejtebelt 
wurden. Solange nun dieje Infeln in ihrem aus- 
wärtigen Verkehr fait ausſchließlich auf das ſpaniſche 
Amerila angewiejen waren, hatten jie feine Beran- 
lafjung, von ihrem uriprünglichen öftlihen Datum 
abzumeichen. Alsaber im Anfang diejes Jahrhunderts 
die fpaniihe Herrihaft in Amerita zufammenbrad 
und ſich die Beziehungen der Bhilippinen zur nahen 
aliatiichen Küfte immer lebhafter geitalteten, ergaben 
ji aus der Datumdifferenz zwiſchen den Inſeln und 
dent Feitland die unliebiamiten Störungen. Dies 
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Scheibelinie für Wochentag und Tatum. 


Datum dem betreffenden Meridian zutommt, iit nad) | führte 1844 zu einer Änderung der Datumszählung, 
wiſſenſchaftlichen Grundjägen nicht jtreng zu beant- | die in der Weiſe vorgenommen wurde, dak man den 
worten und wejentli von dem Anfangspuntt der | 31. Dez. 1844 gänzlich fallen ließ und nad) dem 30. 
Zeitzählung abhängig. Bei der überwiegenden Be- | Dez. jofort den 1. Jan. 1845 zählte. Dieje Änderung 
deutung des Meridians von Greenwich, der von der | des Datums fand gleichzeitig auf den Marianen und 
Schiffahrt allgemein als erjter Meridian anerkannt ft, | bald auch auf einer Reihe andrer Infelgruppen An- 
hat man diefem den Vorzug vor andern gegeben und | wendung, und jo ergibt jich die je geltende that- 
ſich Fr entichieden, den auf der —— Erd» ſächliche oder wirtſchaftliche D. Das Oſtende 
hemiſphäre —— Halbmeridian von Greenwich Sibiriens hat das aſiatiſche Datum, und auf den Sa— 
als nautif de . gelten zu laſſen. Wenn ein Schiff | moainjeln und einigen andern Jnieln der Südjee gilt 
diefe Linie von W. nad) O. überfchreitet, jo wird der | das aujtraliihe Datum und nicht das ameritaniiche, 
betreffende Tag doppelt gezählt, fährt es in umge» obwohl diefe Inſeln auf der öſtlichen Seite des jen- 
tehrter Richtung, jo läht man einen ausfallen | feitigen Halbmeridians von Greenwich liegen, und 
und zählt beiſpielsweiſe nach dem 1. April gleich den | umgefehrt gilt auf den Inſeln der Aleuten das ameri- 
3. April. Auf Grund des biltorischen ... der | Tantiche Datum, obwohl ebenfalls für einige derſelben 
Entdedung und Beſiedelung der Länder in der Gegend | das aſiatiſche nad) der nautiihen D. gelten müßte. 
bes 180. gengrabes bildete jich bier eine eigen-' Datum ut supra (lat.), das Datum wie oben 
tümlid) gebogene hiitoriihe D. Die Dun an | LEEREN Datum ut retro, da® Datum wie um: 
lamen von ®., die Spanier von D., und jeder folgte itehend (bei Prototollen :c.). 

jelbftverjtändfich feinen Schiffsjournalen. Es ift ehr Datumwechſel, i. Datumareuze. 

begreiflih, daß dann auf jeder Inſel mb Inſel- Datüra Z. (aus dem Sanstrit; Stedapfel), 
gruppe des Großen Ozeans das Datum weitergezählt | Battung aus der Familie der Solanaceen, table oder 
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ſchwach behaarte Sträuter, Sträudyer oder Bäume mit | tern, jehr großen, hängenden, weißen, beionders gegen 


zerjtreut jtehenden, geitielten, großen, ganzrandigen 
oder grob buchtig gezahnten Blättern, meiſtens großen, 
einzeln achiel- und enditändigen, ſehr langröbrigen, 
trichter» oder trompetenförmigen Blüten und eiförmi⸗ 
ger oder runder, jtachliger oder unbewehrter, mit vier 
Klappen an der Spige aufipringender Fruchtlapſel 
mit zahlreichen nierenförmigen Samen. Etwa 12 (21) 
Arten in den gemäßigten umd warmen Klimaten. D. 
Stramonium 1. (Stehapfel, Dornapfel,Raub- 
apfel, Krötenmelde, Igelskolben, Stadel- 
nuß, Zollfraut, ſ. Tafel »Giftpflanzen II«), ein- 
jährig, bi8 1 m hoch, mit eiförmigen, buchtig gezahn- 
ten, —2* Blättern, großen weißen, auch bläulichen 
Blüten und eiförmiger, derb ſtachliger Kapſel; jtammt 
wahricheinlih aus den Ländern um das Kaſpiſche 
oder Schwarze Meer, findet ſich durch ganz Mittel: 
afien und Arabien, über Suez bis Senaar und die 
Abeifinishen Alpen, in Europa bis Norwegen, auch 
in Nordamerifa, Weitindien, Brafilien und amt Kap, 
an Wegen, auf Schutthaufen, in der Nähe der Dörfer 
und Städte. Die Blätter riechen beionders beim 
Welten widerlich, betäubend, ſchmecken ekelhaft bitter- 
jalzig und — wie die länglich nierenförmigen, 
fach gedrüdten, ſehr feingrubig punktierten, matt- 
ſchwärzlichen oder braunen, ölig und ſcharf bitterlich 
ſchmeclenden Samen, zu den narkotiich ſcharfen Giften. 
Als wirtiamen Stoff enthalten fie Atropin (die Samen 
0,1 Broz., die Blätter 0,2—0,3 pro Mille), außerdem 
friftallifierbares und jublimierbares, nicht bafisches 
Stramonin. Man benußte früher die Blätter und 
daraus bereitete Bräparate wie Belladonna, am häu— 
figften bei Geiitestrankheiten umd Aſthma (hier oft in 
der Form von Zigarren, Stramoniumzigarren), 
jeßt geben nur noch Yandleute bisweilen den Schweinen 
einen Fingerhut voll Stechapfeliamen, um fie recht 
fett zu machen; Pferdehändler ſuchen mit Hilfe des- 
jelben abgemagerten Bierden ein gutes Anſehen zu 
verfhaffen; in verbrecheriicher Abſicht it der Same 


‚dag 





Abend wohlriehenden Blumen und glatten Früchien, 
wird häufig bei und in Gärten gezogen. In Peru 
werden die Blätter arzneilich benußt. D. suaveolens 


| H. Bonp!., in Beru, hat ebenfo große, aber noch köit- 


licher riechende Blüten. D. sanguinea R«iz et Pavon 
(Brugmansia bicolor Pers.), in Beru und Kolumbien, 
ſtrauch⸗ oder baumartig, hat große, hängende Blüten, 
die von der Bafis bis zur Mitte gelb, an der obern 
Hälfte rot und mit blutroten Streifen durchzogen 
jind. Aus den Früchten bereiten die Beruaner einen 
Trank (Tonga), der verdünnt Schlaf macht, kon: 
zentriert aber leicht Anfälle von Wut erregt. Die 
Srieiter des Sonnentempels in Sagomozo, dem perua⸗ 
niſchen DOrafelfig, fauten, um fich zu inipirieren, för: 
ner dieſer Pflanze, und vielleicht wurden die Samen 
von D. Stramonium einst zu Delphi in gleicher Weile 
benutzt. 

Daturin, ſoviel wie Atropin. 

Daub, Karl, ſpekulativer Theolog, geb. 1765 in 
Kaſſel, geit. 1836 in Heidelberg, warb 1791 in Dar: 
burg alademiſcher Dozent. 1794 folgte er einem Ruf 
al3 Lehrer ber Rhilojophie nad) Hanau, 1795 ala 
ordentlicher Profeſſor der Theologie nad; Heidelberg. 
Sein »Lehrbuch der Katechetit« (Heidelb. 1801) fteht 
noch auf dem Standpunft des Kantichen Kritizismus; 
egen entitanden unter dem Einfluß der Schelling- 
ſchen Jdentitätsphilojophie die »Theologumena« (dai. 
1806) nebſt der »Einleitung in das Studium der 
Dogmatik« (1810). Das myiyſtiſche Element trat her- 
vor in der Schrift ⸗Judas Jichariot, oder Betradh- 
tungen über das Böſe im Verhältnis zum Guten« 
(Heidelb. 1816-- 18, 2 Tie.), ward aber verdrängt 
durch den Einfluß Hegels in der Schrift »Die dog- 
matiſche Theologie jetziger Zeit oder die Selbſtſucht 
in der Wijjenjchaft des Glaubens« (daf. 1833). Nach 
jeinem Tode erihien von Marheinefe und Ditten- 
—— eine Sammlung ſeiner »Theologiichen und 
philojophiichen Borlefungen«(Berl.1838—44,7 Bde.). 


zur Bereitung einfchläfernder Geträntebenugt worden. | Vgl. Rofentranz, Erinnerungen an 8. D. (Berl. 
Da Kinder mit den Happernden Kapfeln gern fpielen, | 1837); D. F. Strauß, Charalteritifen und frititen 
jo lommen nicht jelten Vergiftungen vor, die ganz | (2. Aufl., Yeipz. 1844). 


ähnlich wie Belladonnavergiftung verlaufen. Als 
Gegenmittel gibt man zunädjt Brech- und Abführ- 
mittel, fette Ole, Milch, Zitronen-, Weinfäure, Eſſig. 
Der Stechapfel wird ſchon von Theophrait beichrieben, 
auch Dioskorides kennt ihn; doch fcheint er fich erit 
im Mittelalter, urjprünglich zum Teil durch Kultur, 
in Europa verbreitet zu haben; medizinifch benußte 
ihn zuerſt Störd in Bien 1762. Sehr ähnlich, auch 
in den Eigenſchaften, aber größer iſt D. Tatula Z., 
ein Sommergewächs aus Meriko oder Venezuela, mit 
bläulichem bis violettem Stengel. D. Metel L., mit 
berzförmigen, ganzrandigen und Haumigen Blättern 
und weißen, zarten Blumen, die fait wie Lilien riechen, 
fih aber nur bei Nacht Öffnen, joll noch narkotiſcher 
als der gemeine Stechapfel fein, wird in Ditindien, 
Arabien und andern Ländern zur Bereitung von Be- 
raufhungdmitteln mit Hanf, Opium, Gewürzen x. 
verwendet, D. ceratocaula Ort., mit jehr großen 
weißen, auswendig an den Eden mehr oder minder 
violetten, abends jehr wohlriechenden Blumen, dient 
als Zierpflanze, ebenio D. fastuosa L., mit großen 
weißen, biöweilen auswendig violetten, auch mit ge- 
füllten Blumen, weicher in Indien und China wie 
der Stechapfel bei und benugt wird. D. arborea L. 
(Brugmansia candida Pers.), in Peru, 3-—4 m hoch, 


mit großen, länglich zugeipigten, ganzrandigen Blät- , 


Daub,., bei naturwiijenihaftl. Namen Abkürzung 
für 2.3. M. Daubenton (fi. d.). 

Dauba, Stadt in Böhmen, Sig einer Beirks- 
hauptmannſchaft und eines Bezirlsgerichts, hat ein 
Dentmal Joſephs II., Hopfenbau und Hopfenhandel 
und (1890) 1810 (ald Gemeinde 2003) deutiche Ein- 
mwohner. Dabei das Waldjteinihe Schloß Neuper- 

+, 1. Faß. ſtein mit Bart. 

Daubenjee, |. Dubenſee. 

Danbenton (pr. dobangtöng), Louis Jean Marie, 
Naturforiher, geb. 29. Mai 1716 zu Montbar in 
Burgund, geit. 31. Dez. 1799 in Paris, jtudierte in 
Paris Medizin, praktizierte in feiner Vaterſtadt, ward 
1745 Auffeher und Ertlärer am naturhiſtoriſchen Ka— 
binett in Paris, 1783 Lehrer an der Beterinärfchule 
u Alfort, 1795 Brofeffor der Naturgeichichte an der 

ormalichule in Paris und Direktor des naturhijto- 
riihen Kabinetts dafelbjt. Er lieferte zu den fünf 
eriten Bänden der Buffonſchen Naturgeichichte ana 
tomifche Beiträge, welche in wifjenihaftlicher Hinficht 
den bebeutenbiten Teil des ganzen Wertes bilden. Im 
Alklimatifationsgarten zu Paris wurde ihm eine Mar- 
morjtatue (von Godin) errichtet. 

Daubignhy (pr. bobinin, Charles Frangois, 
franz. Maler, geb. 15. Febr. 1817 in Paris, geit. da— 
ſelbſt 19, Febr. 1878, Schüler feines Vaters, eines 
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628 Daublebsty — Daubet. 

Miniaturmalerd, und P. Delarodyes, beteiligte ſich | polytechniiche Schule in Paris, wurde 1838 Bergbau: 
bereits feit 1838 mit Landſchaften klaſſiſcher Richtung | ingenieur im Departement Niederrhein, 1839 Pro: 
an den Yusitellungen, kam aber erjt zu Anfang der feſſor der Mineralogie und Geologie zu Straßburg, 
50er Jahre zu voller Entwidelung und allgemeiner | 1855 Chefingenieur der Bergwerte, 1861 Profeſſor 
Anertennung. Sein Streben war darauf gerichtet, | der Geologie am Musse d’histoire naturelle in Paris 
die Landichaft von den poetiichen und jubjektiven Zus | und im folgenden Jahr außerdem Profeſſor der Mi- 
thaten zu befreien, welche ihr nad) feiner Meinung | neralogie an der Ecole des mines, 1867 General: 
noch die Romantiter, wie Diaz, Dupre und Roufjeau, | infpektor der Bergwerte und 1872 Direktor der Ecole 
gegeben hatten, und ein ungeichminktes und unmit- | nationale des mines. Er lieferte eine »Description 
tel Abbild der Natur zu liefern. Die perfönliche | gEologique et mineralogique du depart. du Bas- 
Empfindung des Malers durfte bei der Wiedergabe | Khin« (Straßb. 1852) und jtellte Unterſuchungen an 
des Gefehenen nicht mitiprechen. Wenn feine zufällis | über das Auftreten von Gold im Bett und Thal des 


gen Vorwürfe poetiich waren, fo wurde es feine Yand- | 
Ihaft auch. Er trug aber teine poetifhe Stimmung 
in fie hinein. Um jedem Verdacht abjichtlichen poeti- 
ſchen Reizes aus dem Wege zu gehen, wählte er die 
reizlofejten und unfcheinbariten Motive, nur allein 
nad) der abjoluten Wahrheit jtrebend. Gleichwohl ge 
aber ſtets ein gewifjes Stimmungselement den Ton 
für feine delifate Färbung an. die verlor er ſich 
in eine Stizzenhaftigfeit, welche ſich mit der Wieder: 
gabe des allgemeinen Eindruds begnügte. Seine Haupt⸗ 
werte find: die Schleufe im Thal zu Opteroz (1853), 
der Frühling (1857, beide im Lurembourg-Wufeum), 
die Ufer der Oiſe (1859), der air erg; Se und die 
Mühlen in Dordredt (1872). Seine Malmweife hat 
viele Nahahmer gefunden, von denen jedoch wenige 
das Vorbild erreichen. Er veröffentlichte: » Voyage 
en bäteau«, Album von 15 Radierungen, mit Vor— 
rede von Fr. Henriet (Par. 1862). Vgl. Henriet, 
Charles D. et son @uvre (Bar. 1875). — Sein Sohn 
Karl Bierre D., geb. 9. Juni 1846, geit. im Mai 
1886, ijt ebenfalld als Landihaftsmaler in der Art 
feines Vaters thätig geweſen. 

Danbleböfy von Sterne zu Chrenftein, 
Marimilian, Freiherr, öjterreih. Admiral, geb. 
14, Febr. 1829 in Klagenfurt ala der Sohn des Ge- 
heimrats Joſeph, Freiherrn D. (gejt. 1848), aus 
einem alten böhmischen Adelsgeſchlecht, trat nad) Ab⸗ 
jolvierung des Marinelollegiums 1847 in die Kriegs- 
marine. In der Schlacht bei Liſſa (20. Juli 1866) 
befehligte er als Linienihiffstapitän die Banzerfregatte 
Erzherzog Ferdinand Dar, das Admiralſchiff Tegett- 
hoff8, mit welcher er das italienische Admiralichiff Re 
d'Italia in den Grund bohrte, und erhielt für dieſe 
That das Ritterkreuz des Maria Therefia- Ordens, 
1870 zum Militärhafentommandanten in Rola, 1872 
zum Stonteradmiral ernannt, unternahm er mit dem 
Grafen Hans Wilczel eine Fahrt auf der Jadıt Is— 
björen nah Novaja Semlja zur Unterjtüßung der 
öjterreichifch - ungarischen Nordpol» Erpedition unter 
Bayer und Weypreht. Bon 1873 —75 war er Be- 
fehlshaber des Geſchwaders im MittelländiichenDieere, 
ward hierauf Seearjenals-Kommandant in Rola, 
1883 Bizeadiniral, 1884 Marinelommandant und 
Chef ber Marinefektion des Reichskriegsminiſteriums, 
1888 Admiral. — Demjelben Geichleht gehört an 
Morig, Ritter von D., djterreich. General, geb. 
24. Mai 1836 in Prag als Sohn eines Rechtsgelchr- 
ten, abjolvierte die Wiener» Neuftädter Militäratade: | 
mie, wurde Generalitabsoffizier nnd machte die Feld- 
züge von 1859, 1864 und 1866 als ſolcher mit. 1869 | 
war er Generalitabächef Auerſpergs in Süddalmatien, | 
1880 wurde er Generalmajor, 1885 Feldmarichall: | 
leutnant und im Oktober 1891 Stadttommandant 
von Wien. 

Danbree (or. dobren, Gabriel Auguite, Geolog, 


eb. 25. Juni 1814 in Met, beſuchte jeit 1834 die | 


Rheins, über Entitehung der eifenhaltigen Mineralien 
in den Seen und Mooren (1843) und über die Erz- 
lageritättenStandinapiens. Sein Hauptverdienſt beiteht 
in der Anwendung des Erperiments auf geologiiche 
Tragen. Durh Einwirkung von Waſſerdampf auf 
Metalldhloride in glühenden Porzellanröhren gelang 
ihm die Daritellung von Zinnſtein, Eifenglanz umd 
Duarz; mit Hilfe von überhitztem Wafjer verwandelte 
er Thon in Glimmer, vulfanifhes Glas in Trachyt. 

olz in Anthracit und jtellte eine ganze Reihe von 
Silitaten dar. Undre Arbeiten betrafen die Meteori- 
ten, die fapillare Infiltration von Waſſer bei Gegen- 
drud, die Entitehung von Sand und Schotter, die 
transverjale Schieferung, die Spaltenbildung, die Umt- 
wandlung von Serpentin in Dlivin, die Bildung von 
Schwefelmetallen und Zeolithen x. Er ichrieb: »Ob- 
servations sur le me&tamorphisme« (Par. 1858; 
deutich von Söchting, Berl. 1861); »Recherches ex- 
perimentales sur le striage des roches dü au ph&- 
nomene erratique« (1858); »Recherches a. 
mentales sur des ph&nomenes qui ont pu produire 
le m&tamorphisme« (1857—60); »La chalenr inte- 
rieure du globe« (1866); » Experiences synthetiques 
relatives aux metöorites« (1868); »Substances mi- 
nsrales« (1868); »Etudes synthetiques de g&ologie 
exp&rimentale« (1879; deutich von Gurlt, Braunihw. 
1880); »Les metöorites et la constitution du globe 
terrestre« (1887); »Les eaux souterraines« (1887, 
2 Bbe.); »Les rögions invisibles du globe et des 
espaces ctlestes« (1889). 

Daucus, j. Mohrrübe. 

Daud., bei naturwiiienichaftl. Namen Abtür- 
zung für Francois Marie Daudin (i. d.). 

Daude de Pradas (fer. daude de pradas), altproven- 
zaliicher Dichter, ſ. Provenzaliihe Sprache und Litteratur. 

Daudet (for. dovä), 1) Erneit, franz. Schriftiteller, 
geb. 81. Mai 1837 in Nimes, taın 1857 mit feinem 
jüngern Bruder, Alphonſe, nad) Baris, wurde Sekre⸗ 
tär des Kammerprälidenten Herzog von Morny, rüdte 
jpäter zum Kabinettöchef des Grohreferendars des Se- 
nats vor und fchrieb für —— Blätter und Zeit⸗ 
ſchriften mit royalütiicher Tendenz. Der Staatsjtreich 
vom 24. Mai 1873, der die Reaktion ans Ruder bradıte, 
trug ihm die Leitung des » Journal officiel« ein, die 
er nad) 3 Jahren gegen die des »PetitMoniteur« ver: 
taufchen muhte. Neben feinem Bruder jteht der Ber- 
faljer der »Venus de (Giordes« (1866) als Roman: 
ichriftiteller unbedeutend da; dagegen verdienen feine 
fleißigen geſchichtlichen Sammelwerle Erwähnung : 
»Le cardinal Consalvi 1800—1824« (1866); »La 
Terreur blanche« (1878); »Le proces desministres« 
(1877); »Histoire de l'’Emigration« (1886— 89, 3 
Bde.); »Les coulisses de Ja soci6t& parisienne« 
(1893) u. a. Ferner veröffentlichte er jein und jeines 
Bruders Jugendleben unter dem Titel: »Mon frere 
et moi« (1882). 


Daudin — 


2) Alphonſe, franz. Schriftiteller, geb. 13. Mai 


1840 in Nimes, machte während der eriten Jahre | 


feines Parijer Aufenthalts eine herbe Lehrzeit durch, 
bis der Herzog von Morny ihm als Privatſekretär ein 
fiheres Brot und die Mittel zu Studienreifen gab. 


Rad) langem Herumtaiten erzielte der junge Schrift- | 


iteller feinen eriten durchichlagenden Erfolg mit »Le | 
petit Chose, histoire d’un enfant« (1866; deutich 
u. d. T.: »Der Heine Dingsda«, Berl. 1877). Dann 
machten die »Lettres de mon monulin« (1869), die 
Novelle »Lettres à un absent« (1872), die Novellen- 
jammlung »Femmes d'artistes« (1872), fernerdieauf 
dem Hintergrunde des großen Krieges ſich abhebende 
politiiche Erzählung »Robert Helmont« (1874) nebit 
dem komiich- jatirischen Roman »Les aventures pro- 
digieuses de Tartarin de Tarascon«, mit dem er 
einen alten Hader zwijchen feinem Geburtsort und dem 
Städtchen Taradcon in mutwilliger Qaune zu heller 
Glut anfachte, den Namen. Daudets immer befannter, 
bis er mit dem Roman »Fromont jeune et Risler 
aine« (1874; deutich, Berl. 1876), welcher über 60 
Auflagen erlebte, in die Reihe der gelefeniten Schrift: 
iteller Europas vorrüdte. Bald löjten nun die Er- 
folge einander ab mit »Jack« (1876), »Le Nabab« 
(1877), »Les rois en exil« (1879), »Numa Roumes- 
tan«(1882),»L’Evangeliste« (1883),»Sapho«(1884), 
»Tartarin sur les Alpes« (1886), »L’Immortel«, 
eine Satire auf die franzöfiiche Alademie (1888), 
»Port Tarascon, dernieres aventures de l’illustre 
Tartarin« (189%) und »Rose et Ninette« (1892). 
Die meijten diefer Werte jind fajt gleichzeitig mit dem 
Driginal in deutſchen Überjegungen erjhienen. D. 


| gang im 


Dauletichäh. 


Dauereier, j. Blattfüher. 

Dauergetwebe, bei Bilanzen das nicht mehr tei: 
Iungsfähige Zellgewebe eines völlig —— Or⸗ 
egenſatz zum Bildungsgewebe (ſ. d.). 

Danerlante (lat. Continuae), ſ. Lautlehre. 

Danerritt, ſ. Diftanzritt. 

Dauerſchlaf, i. Schlafiucht. 

Daueriporen, Sporen, die erſt nach längerer oder 
kürzerer Rubezeit zu einer neuen Pflanze ausfeimen, 
wie die Teleutofporen der Roſtpilze, die Sporen 
mancher Algen und Batterien. Sie zeichnen fich durd) 
große Wideritandstraft aus und behalten lange ihre 
Keimfähigleit. 

Dau 
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(perjiitente Lebensformen), 
Pflanzen und Tiere, die einen ſehr langen Zeitraum 
durchlebt haben, ohne auszuſterben oder wejentlich ihre 
Organiſation zu ändern, Die meiiten Beifpiele von 
D. findet man in den niedern Klaſſen der beiden Reiche, 
bei den Tieren 3. B. unter Brotozoen, Korallen, Mol- 
lusfen ıc., von denen viele lebende Gattungen bis zur 
Silurzeit zurüdreichen, viel feltener unter den ®irbel- 
tieren, von denen namentlich einige Fiſche, wie Poly- 
pterus, Lepidosteus u. a., jehr nahe Verwandte in 
alten Formationen bejißen. Unter den höhern Wir— 
beitieren kennt man feine D.; felbjt die niederiten 
Säuger, wie Schnabel- und Beuteltiere, ericheinen 
ihren Borfahren gegenüber jtart verändert. Ye weni- 
ger fpezialifiert, d.h. an befondere Lebenäbedingungen 
angepaßt ein Organismus iſt, um fo länger kann er 
ſich veränderten Berhältnijien anpafjen; ſtark ipeziali- 
jierte Formen, wie 3. B. die Dinofaurier, Flugeidech— 
jen, jind leichter dem Wusjterben —— weil ſie 
die Anpaſſungsfähigleit verloren haben. Vgl. Hur- 





huldigt der realiſtiſchen Richtung, weiß aber dabei 
jeinem Gegenjtande immer eine intime Seite abzu- 
gewinnen, durch tbränenfeuchtes Lächeln zu wirken, 
wo ein Naturaliſt geiteigerte rohe Effette anwenden 
würde. Er wird daher oft der Nahahmung Didens’ 
geziehen; allein er hat vor diefem die fünftleriiche Ge- | 
ſtaltung wie eine beitridende Birtuofität der Sprache 
voraus. Seine Erinnerimgen hat er niedergelegt in 
»Trente ans de Paris (A travers ma vie et mes 
livres)« und »Souvenirs d’un hommes de lettres« 
(1888). Bon den Theaterjtüden Daudets find zu nen⸗ 
nen: »Lise Tavernier« und »L'Arlösienne« (beide 
mit mufitalifhen Einlagen von Bizet), dann die Be- 
arbeitungen feiner Romane: »Fromont«, »Jack«, 
»Les rois en exil«, »Sapho«, »Numa Roumestan«, 
ſowie die ſelbſtändigen Arbeiten: »Laluttepourla vie« 
(1889), »L’Obstacle« (1890), »La Menteuse« (1892, 
nad) einer Erzählung der »Femmes d'artistes«). Vgl. 
Geritmann, A. D., fein Leben und feine Werte (Bert. 
1883, 2 Bde). — Seine Gattin Julia, gebome 
Allard, geb. 1845 in Paris, früher Mitarbeiterin 
verichiedener Zeitichriften, veröffentlichte » Impressions 
de nature et d’art« (gejammelte Aufſätze, 1879), 
»L’enfance d’une Parisienne« (1883), »Fragments 
d’un livre in&dit« (1885) und »Enfants et meres« 
(1889), leicht bingeworfene, von feiner Beobachtung 
und raffinierter Empfindung zeugende Skizzen. 
audin (for. dobäng), Francois Marie, Natur: | 
forjcher, geb. um 1776 in Paris, geit. 1804, fchrieb: 
»Traite elömentaire et complet d’ornithologie« 
(Bar. 1799—1800, 2 Bbe.); »Histoire naturelle 
des reptiles« (daf. 1802—1804, 8 Bde, ; Ergänzung 


ley, über perfiitente Qebenätypen (in den »Reden 
und Auffägen« ; deutich von F. Schulge, Berl. 1877). 

Dauerverband, j. Wunde. 

Danlatabad, Städtchen im britiih-ind. Vaſal— 
lenitaat Haidarabad, unter 19° 57° nördl. Br. und 75° 
18° öftl. X, v. Gr., 16 km nordweitlih von YAuranga- 
bad, mit cıssı) 1243 Einw., berühmt wegen feines 
Forts, von alters her Hauptbollwert der Herricher 
des Delhan, das im einen 166 m hohen, ganz ver- 
einzelt dajtehenden Granitfelſen bejteht, weldyer bis zu 
63 m Höhe völlig ſenkrecht aufjteigt und oben eine 
nur wenige Quadratmeter große Plattform bat, auf 
ber ein Vierundzwanzigpfünder neben einem Flaggen⸗ 
ſtock ſteht. Das Fort iſt umgeben von drei Befeſti— 
gungslinien und einem 10 m breiten Graben, über 
den eineganz fchmale, mit Sranitplatten gededte Brüde 
führt. Im Felſen jelbjt geht ein enger Bang zu einer 
in den Felſen gehauenen Halle, von der man auf einer 
Wendeltreppe zu der erwähnten, durch eine jchwere 
eiferne Platte verſchloſſenen Plattform aufiteigt. Nabe 
dem Graben jteht eine 1294 von den Mohamme— 
danern nach der eriten Eroberung des Plages erridh- 
tete Mofchee. Die Stadt, urjprünglih Deogiri ge 
nannt, war zuerjt die blühende Hauptitadt eines Hindu⸗ 
reich, wurde 1294 von Ula-ud-din genonnmen, doc 
empörte fie jich wiederholt, bis jie 1325 Mohammed 
Tughlak an Stelle Dehlis, das völlig geräumt wurde, 
zu feiner Reſidenz machte und D. (»glüdliche Stadt«) 
nannte, Nun blühte die Stadt ſchnell auf. Später 
kam fie in den Befit des Nizams von Haidarabad und 
iſt feitdem verfallen. 





zu Buffons Naturgeichichte) ; »Histoire naturelle des 
rainettes, des grenouilles et des crapauda« (daſ. 
1802); »Histoire naturelle des quadrnpedes ovi- 
pares« (daſ. 1802). 


Danleiches Verfahren, j. Stereotypie. 

Dauletihäh, Ibn Ala-addaulah Badıti- 
ihäb, peri. Litterarhiitorifer, geboren in Samartand 
‚in der eriten Hälfte des 15. Jahrb. aus vornehmen: 


630 Daulis — Daumier. 

Geſchlecht, geit. 1494 oder 1495, begann ungefähr im ! ging als Brofejjor am Gymnaſium zu Nürnberg (jeit 
50. Lebensjahr feine »Taskira-i-schu‘arä« (Biogra- | 1822) und, nad) der wegen Kräntlichteit erfolgten Ne⸗ 
phien perjifcher Dichter) niederzuichreiben, die er 1487 | derlegung jeines Amtes, als Privatgelebrter zur ent- 
vollendete und dem als Wejtr wie ald Dichter gleich jchiedenjten Polemil gegen das Chrijtentum, das er 
berühmten Mir Uli Schir widmete. Das Werk ent> | ganz von ber Erde verdrängt wifjen wollte, feit 1859 
hält in fieben Büchern und einem Anhang eine (lei- 'aber zum ultramontanen Katholizismus über, zu 
der wenig fritiiche) biographiich -anthologtihe Dar- deſſen ertremiten Vorlämpfern er zählte. Bon feinen 
jtellumg von ungefähr 140 perſiſchen Dichtern, begin- | zahlreichen Schriften gehören »Die Urgejchichte des 
nend mit Rudagi, dem Samanidendichter, twozu noch | Menfchengeiftes« (Berl. 1827) und »Andeutungen 
in der Einleitung zehn berühmte arabifche Dichter | eines Syitems fpekulativer Philoſophie« (Nürnb. 1831) 
fommmen. Perſiſch it das Wert noch nicht vollitändig | feiner pbilojophifchen, mehrere Heinere unter dem Na— 
gedrudt. Eine umfaſſende Inhaltsangabe des Wer- | men Amad. Ottokar erſchienene jowie die folgenden: 
tes mit Auszügen daraus in fran; dfischer Überjegung | »Philoſophie, Religion und Altertum« (daf. 1833), 





gab Silv. de Sacy im 4. Bande der »Notices et ex- 
traits, ete.« ; Hantmer-Burgjtall zog es für eine » &e- 
ichichte der ſchönen Redelünſte Perſiens« (Wien 1818) | 
aus. Die Biographien des Hafis und Anwari gab | 
Qullers heraus (Gießen 1839 und 1868). Über wei- 
tere Auszüge daraus vgl. Bertich, Perſiſche Hand⸗ 
ichriften, ©. 598 (Berl. 1888). | 
Daulis, im Altertum feite Stadt in Phokis, an 
der Straße nach Delphi auf einem jteilen Felſen ge: | 
legen, Sig des Königs Tereus und Schauplak der | 
the von der Philomele und Profne; wurde erit von | 
den Berjern, dann von Philipp von Makedonien am 
Ende de3 phofifchen Krieges zerjtört, war aber noch in 
der Römerzeit durch feine Lage eine jtarte Feſtung. 
Nest das Dorf Davlia mit Trümmern der Mauern | 
der alten Stadt. 
Daumas pr.doma), Eugene, franz. General, geb. 
4. Sept. 1803, geit. Anfang Mai 1871, trat 1822 im | 
die Armee, beteiligte ſich feit 1835 an den Feldzügen 
gegen Abd el Kader, bei welchem er fich 1837 —89 als | 
Konſul zu Mascara befand, leitete dann das arabiſche 
Departement in Ulgerien und wurde 1850 als Diret- | 








einer neuen fünftigen Menſchengattung 


» Züge zu einer neuen Philoſophie der Religion umd 
Religionsgeichichte« (daj. 1835), »Der Feuer- umd 
Molochdienſt der Hebräer« (Braunſchw. 1842) und 
»Die Geheimmiſſe des chrütlichen Altertums« (Hamb. 
1847, 2 Bbde.), feiner antitbeologifchen Richtung an. 
In den legtern fuchte er zu beweiien, daß die Hebräer 
in der ältejten Zeit und auch die Ehriften in den eriten 
Jahrhunderten Menſchen geopfert hätten. An die 
Stelle des Chriſtentums jollte eine »Religion der Liebe 
und des Friedend« treten, die er in dem Wert »Reli- 
ion des neuen Weltalterd« (Hamıb.1850, 3 Bde.) zu 

onjtruieren ſuchte. Aus feiner dritten Periode ſtam⸗ 
men: » Meine Konverjion« (Mainz 1859); » Aus ber 
Manſarde« (daf. 1860—62, 6 Hefte); » Das Chriſten⸗ 
tum und jein Urbeber« (daf. 1864); »Chriſtina Wi- 
rabilis und Joſeph von Copertino als Borläufer 
« (Babderb. 

1864); »Aphorismen über Tod und Unijterblichteit« 
(Leipz. 1865); » Das Geifterreich in Glauben, Boritel- 
lung, Sage und Wirklichkeit- (daj. 1867, 2 Bbe.); 
»Das Wunder, feine Bedeutung, Wahrheit und Not- 
wenbdigfeit« (gegen Frohſchanimer, Strauß u. a., 


tor der algeriihen Angelegenheiten in das Kriegs | Negensb. 1874). Als Dichter hat ſich D. bekannt ge- 
urinifterium berufen. 1858—59 war er Bräfident der | macht durch »Bettina« (Nürnb. 1837), eine metriiche 
Barifer Geographiichen Gefellichaft. D. veröffentliche: | Umfchreibung einzelner Stellen aus dem » Briefwechiel 
»Expos& de l’&tat actuel de l’Algerie, ete.« (Mlgier | Goethes mit einem Kind«, ferner durch die umter dem 


1844); »Le Sahara algerien« (Bar. 1845); »Legrand 
dösert, ou itineraire d’une caravane du Sahara au 
pays des nögres« (3, Aufl. 1861); »La grande Ka- 
bylie« (1847, mit f$abar); »Moeurs et coutumes de 
l’Algerie« (1853, 4. Wufl. 1864); »Les chevaux de 
Sahara« (1851, 7. Aufl. 1874; deutich, 2. Aufl., Berl. 
1858), jein für die Pferdezucht wichtiges Hauptivert 
mit einem intereifanten Kommentar Abd el Kaders; 
»La Kabylie« (1857); »La vie arabe et la societ& 
musulmane« (1869) u. a. 
‚1. Hand, 

(Däumlinge, Fröſche, Kämme, 
Wellfüße), die aus dem Umfang einer Welle (Dau— 
menwelle) herausſtehenden Vorſprünge, durch die 
beim Umdrehen der Welle in ſenkrechten Führungen 


—— Euſebius Emmeran veröffentlichte 
»Glorie der heiligen — Maria« (daſ. 1841), 
inöbejondere aber durch die ae: ‚Ma 

homet« ( Hamb. 1848) und die »Liederblüten des Hafis 

(daf. 1846-51, 2 Sammlungen), graziöfe Nachdich— 
tungen, die in freien Variationen den echten Geiſt des 
Originals atmen. Außerdem bater » Frauenbilder und 


 Huldigungen« (Leipz. 1853, 2. Aufl. 1858), »Bolydora, 


ein weltpoetifches Liederbuch⸗ ( Frankf. 1855, 2 Bbe.), 
»Marianiiche Legenden und Gedichte« (Miünit. 1859), 
»Schöne Seelen. Ein Legenden und Novellenjträuf- 
chen⸗· (Mainz 1862), auch eine Reihe von Mitteilungen 
über Kaſpar Hauſer, der in jeinem Haufe lebte (Nürnb. 
1832, Frankf. 1859 u. Regensb. 1873), veröffentlicht. 

Daumier (pr. domid, Honoré, franz. Zeichner 


gehende Stangen (3.B. die Pochſtempel der Bochwerfe) | und Karilaturiſt, geb. 26. Febr. 1808 in Warfeille, 
um fo viel gehoben oder Hebel (z.B. die Stiele von geſt. 10. Febr. 1879 in Balmonbdois, machte fich durch 
Helmhämmern) um eine Achie jo weit gedreht werden, | die von ihm int »Charivari« erſchienene Reihenfolge 
bis fie über den äuferjten Punkt der D. hinmweggegan- | des »Robert Macaire« zuerjt einen Namen. Seine 
gen find und num unter der Einwirtung der Schwere Daritellungen haben die komiſchen Szenen und Bor- 
oder der Kraft einer Feder in ihre urfprüngliche Lage fälle des Tages, Albernheiten an merkwürdigen Leu- 
zurüdfallen, um von dem nächſten D. in derfelben ten, die Kehrfeiten von großen Dingen, dethor⸗ 
Weiſe erfaßt zu werden. heiten zum Gegenſtand. Die lomiſche Seite des ge- 

Daumer, Georg Friedrid, Dichter und philo- meinen Spiehbürgerlebens und das Yächerliche der 
ſoph. Schriftiteller, geb. 5. März 1800 in Nürnberg, | individuellen Natur wußte D. fcharf und kräftig, io- 
geit. 14. Dez. 1875 ın Würzburg, eine begabte, aber gar oft brutal auszudrüden. Bemertenswert in 
erzentriiche und ſchwankende Natur, warf jich an- dieſer Beziehung: »Bons bourgeois«, »Pastorales«. 
fangs ala Student zu Erlangen dem Rietismus, »Locataires et propristaires«, »Les papas«, »Les 
dann der Schellingichen Philoſophie in die Arme und , beaux jours de la vie« und jeine »Reprösentants 


Däumlinge 


reprösentös«, eine Sammlung Slarifaturporträte von 
etwa 100 Repräjentanten der stonitituante und Legis- 
Iative, ſowie auch feine »Idylles parlementairess, 
Meijteritüde des politiich-jatiriihen Wiges. Die bei- 
den leßtern jind Früchte der 48er Revolution. Val. 
WM. Ulerandre, Honoré D., l’homme et l’anvre 

Dänmlinge, j. Daumen. Bar. 1888). 

Daumont (ipr. domöng, franz. Attelage à la D.), 
Viergefpann mit Stangenreiter. 

Daun, Flecken und Kreisort im preuß. Regbez. 
Trier, an der Lieſer, in der Eifel und an der Linie 
Mapen-Berolitein der Preußiſchen Staatsbahn, 397 m 
ü.M., hat eine alte fatb. Kirche, ein Amtsgericht, 2 
Oberföritereien und (1800) 833 Einw. In der Nähe 
die Dauner Maare, drei Kraterſeen von 60—100ım 
Tiefe, und zahlreiche Säuerlinge, darunter der Dau— 
ner Beder, ein eifenhaltiger Natronjäuerling. Auf 
hohem Bajaltfelien die Reichsfeſte D., Stammſitz 
des gräflihen Geſchlechts D. Bal. Hoerſch, Be 


ichreibung des Pfarrbezirts D., Geichichte der Grafen | 


von D. (Daun 1877). 


Daun (Dbaun), 1) Wierich Philipp Lorenz, | 
Graf D.von Tiano, Marcheſe von Rivoli, geb. | 


19. Ott. 1669, geit. 30. Juli 1741 in Wien, Spröf- 
ling eines alten gräflichen Geſchlechts, deſſen Stammı- 
ſchloß in der Nähe des Städtchens D. in der Eifel lag, 
umd welches im 17. Jahrh. nach Dfterreich überſiedelie, 
Sohn des Feldmarihalls Wilhelm D., im Feldzug 
von 1696 gegen die Türfen genannt und 1701 in 
Italien General im Armeekorps des Prinzen Eugen 
von Savoyen, zeichnete fich als Öfterreichiicher Feld- 
marfchallleutnant 1706 durch die Berteidigung Turins 
aus, wofür er zum Feldzeugmeiſter ernannt ward. 
Als folcher verteidigte er Bavia und jchügte Neapel, 
welches er dann auf kurze Zeit ald Vizekönig verwal- 
tete. Hierauf mit dem Oberfommando von Italien 
betraut, trieb er Billard aus Jtalien zurüd und nö— 
tigte Bapjt Clemens XI. 1709 zum Frieden. Im Feld- 
zug von 1710 focht er weniger glüdlih. Dennoch 
ichentte ihm Karl III. von Neapel das Fürjtentum 
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| Nach dem Aachener Frieden (1748) ward er mit Aus⸗ 
' arbeitung und Einführung der neuen Heeredorgani- 
fation betraut und entwarf das ſogen. Dauniceite le 
‚ ment von 1749. Auch ward durd ihn 1751 die Mili— 
 täralademie zu Wiener-Neujtadt errichtet. 1754 zum 
Feldmarſchall ernannt, jtand er beim Anfang des 
ı Siebenjährigen Krieges in Mähren, wandte fid) io- 
dann gegen Friedrich II., der nach der Schlacht bei 
Prag dieje Stadt eingeſchloſſen bielt, und lieferte ihm 
die jiegreiche Schlacht von Kolin (18. Juni 1757), wor- 
auf Friedrich Böhmen räumen mußte. Als nad) dem 
Siege der Preußen bei Leuthen der Prinz Karl von 
Lothringen von der Armee abtrat, legte die Kaiſerin 
den Oberbefehl in Dauns Hände, worauf diefer den 
König bei Hochkirch überfiel (14. Dit. 1758) und einen 
Sieg erfocht, den er aber wegen der ihm eignen Bor: 
ſicht und Bedächtigleit nicht gehörig ausnutzte. D. 
gedachte hierauf den Feldzug durch eine raſche Weg⸗ 
nahme Dresdens zu enden; doch fcheiterte jein Pro— 
jett an der Wachſamkeit des dortigen Befehlähabers, 
| Generals v. Schmettau. Den zug von 1759 be- 
ihloß D. fiegreih mit dem Gefecht von Maren, in 
welchem das 11,000 Mann itarte preußiiche Korps 
des Generals Fink gefangen ward. 1760 beobadıtete 
er aus feinem fejten Lager unweit Pirna den König, 
als diefer Dresden belagerte, und folgte ihm im Spät- 
jommer 1760 nach Schlejien, two er jedoch durch fein 
Zögern die Niederlage Laudons bei Liegnig veran- 
late. Auch bei Torgau (3. Nov. 1760) ward ihm der 
Sieg durch Zietens kühn erneuerten Angriff und feine 
eigne Berwundung entrijien. Zu feiner Herjtellung 
begab er ſich nach Wien, wo er mit der größten Aus— 
zeihnung aufgenommen wurde. 1762 übernahm er 
wieder den Oberbefehl in Schlejien. So günjtig auch 
die Lage des Königs von Preußen durch den ruſſiſchen 
Thronwechſel geworden war, fotonnte er doch D. nicht 
aus feiner feiten were | am Bobtenberg vertreiben, 
diefer aber ebenſowenig den Verluſt von Schweidnig 
bindern. Noch während des Krieges hatte D. das 
Präfidium des Hoftriegärats angetreten, eifrig bemüht, 


— Daunou. 











1 


Tiano und ernannte ihn 1713 nochmals zum Bize- | alle Erfahrungen aus fieben Feldzügen auf jeine ſchon 
ne“ von Neapel, wo er jich die Liebe des Volkes er- | früher in Angriff genommenen Reformen anzuwen— 
warb. 1719 ward er Kommandant von Wien, dann | den. Un Bopularität war dem öſterreichiſchen Fabius 
Gouverneur der Niederlande und fpäter (1728) von Cunctator, wie man D. nannte, fein Waffengenojje 
Mailand, das er jedoch vor den Franzoſen räumen | Laudon überlegen, während D. nicht ohne Eiferfucht 
mußte, ald der polnische Thronfolgetrieg ausbrad) | gegen Laudons Erfolge demielben Lacy vorzog. D. 
(1738). Er fiel deshalb in Ungnade, erlangte aber | war ein tüchtiger General; er beſaß jedoch den Fehler 
ichließlich feine völlige Rehabilitation. allzu großer Vedächtigteit, weshalb er feinem rajchen 
2) Leopold Joſeph, Braf, k.k. djterreich. Feld- | Gegner oftmals nicht gewachfen war. Vgl. »Der deut- 
marfchall, Sohn des vorigen, geb. 24. Sept. 1705 in ſche Fabius Eumctator, oder Leben und Thaten Er. 
Bien, geit. daſelbſt 5. Febr. 1766, jchlug, obwohl für | Erz. des Herrn Leopold Grafen von D.« (Franff. u. 
dem geiltlichen Stand beſtimmt, die militärifche Yauf- | Leipz. 1759 — 60, 2 Te). Ihm zu Ehren erhielt 
bahn ein, machte den Krieg 1718 gegen Spanien auf | 1888 das öjterreichiiche Infanterieregiment Nr. 56 
Sizilien, dann (1734 und 17385) den in Italien und | feinen Namen. 
am Rhein und ald Generalmajor den Türtentrieg von Daunen (Dunen), ſ. Federn. 
1737—39 mit. Zum Feldmarichallleutnant befördert, Daunia, im Altertum ein Teil der ital. Landſchaft 





focht er im Diterreichiihen Erbfolgetrieg anfangs ge- 
gen die Preußen in Schlefien, dann unter dem Prin- 
zen Karl von Lothringen gegen die Franzoſen. m 
zweiten Schlejiichen Kriege Hührte er in den Schlachten 
beiHohenfriedberg und beiSoor den linten Flügel umd 
ward noc 1745 Feldzeugmeiiter. In dieſer Eigen- 
ihaft fommandierte er nach Ubichluß des Dresdener 
Friedens im den Niederlanden in den ohne jein Ber- 


Apulien, zwiichen dem Aufidus (Dfanto) und Frento 
(Fortore), dem Ndriatiichen Meere und dem Apennin 
‚(den größten Teil der heutigen Provinz Foggia um: 
fafjend). Den Namen D. leitete man ab von Dau- 
nus, einem alten König diefes Yandes, der wegen 
Zwiſtigleiten aus feiner Heimat Jllyrien ausgewan⸗ 
dert war und bier ein Reich gegründet hatte, 

Daunon (pr. bonw, Pierre Claude Frangois, 





ihulden für die Alliierten unglüdtihen Feldzügen | ausgezeichneter franz. Gelehrter, Rubliziit und Staats- 
von 1746 und 1747. Um bdiejelbe Zeit heiratete er mann, geb. 18. Aug. 1761 in Boulogne-ur-Mer, geit. 
die Gräfin Fur, verwitwete Gräfin Nojtig, und be- 20, Juni 1840, trat 1777 in die Kongregation des 
feitigte fich Dadurch in der Gunſt jeiner Monarchin. | Dratoriums, lehrte Theologie, Philoſophie und Lit— 
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teratur an mehreren Kollegien, ſchloß ſich der Revo- 

Iution an und wurde 1791 Großvikar des konſtitu— 

tionellen Biichofs von Pas⸗de⸗Calais. 1792 ala Abs | 
georbneter des Depart. Pas-de-Calais in den Natio: | 
naltonvent berufen, jtimmte er gegen die Hinrichtung 

Ludwigs XVI. Dies wie feine eidigung der Gi: | 
rondiſten gegen bie Bartei des Berges brachte ihn ins 

Gefängnis, aus dem ihm jedoch der Sturz Robes- 

pierres 9. Thermidor befreite. Hierauf wurde er in 

die Berfafiungstommiffion gewählt und beteiligte ſich 

lebhaft an der Entwerfung der Konſtitution vom 

Jahre II. Im Rate der Fünfhundert gehörte er zur 

reaktionären Mebrbeit. 1798 ging er ala Zivillom- 

mifjar nach Rom, zur Überwachung der dort neu- 

gegründeten Republit, wobei er fich aber wenig be- 

währte. Um fo weientlichere Dienite leiitete er nad) 

dem 18. Brumaire bei Entwerfung der Stonfularver- 

fajjung (Dezember 1799). Später trat er in das Tri- 

bunat, ward 1801 Bibliothelar des Pantheon, 1804 

Direktor des Archivs des Geſetzgebenden Körpers und 

1807 des Reichsarchivs. Die Reitauration nahın ihm 

dieſe Stelle, die Julirevolution gab fie ihm aber zu- 

rüd, worauf er die Profeſſur ber Geſchichte niederlegte, 

bie er jeit 1819 am College de France bekleidet hatte. 

Seit 1818 Mitglied der Deputiertentammer, gehörte 

er in derjelben zur liberalen Oppofition und wirtte 

namentlich für den öffentlichen Unterricht. 1834 zog 

er ſich von aller öffentlihen Wirkſamkeit zurüd. D. 

war Mitglied und beitändiger Sekretär der Akademie 

der Inschriften und ichönen Künjte ſowie Mitglied der 

Atademie der moraliichen und politiichen Wiſſenſchaf⸗ 

ten. Bon feinen zahlreichen Schriften erwähnen wir: 

»Essai sur l’instruction publique« (Par. 1793); 

»Essai sur la constitution, ete.« (daf. 1793), worin 

die Grundzüge des Geſellſchaftsſtaates entwidelt wer | 
den; »Analyse des opinions diverses sur l’origine 

de l’imprimerie« (daf. 1802) und »Essai historique | 
sur la puissance temporelle des papes« (daf. 1810), 

das Refultat gründlicher Forihung, 1813 auf höhern 

Befehl vernichtet, erjt 1818, freilich mit Ubänderungen, 

und zulegt 1828 (daf., 4 Bde.) wieder abgedrudt. D. 

beforgte auch eine vollitändige Ausgabe von Rulhieres 

»Histoire de l’anarchie de Pologne« (Par. 1807, 

4 Bde.) und die beite Ausgabe der Werte Boilenus 

wie der Schriften Ehenierd und Laharpes. Sein Haupt- | 
wert ijt der »Cours d’&tudes historiques« (Bar. 1842 
49, 20 Bde). Seit der Rejtauration war er Haupt- 
rebatteur deö » Journal des Savants«, und in der 
legten Zeit beichäftigte er fid) mit der Herausgabe 
franzöſiſcher Geichichtichreiber in der Sammlung von 
Bouquet. —* Taillandier, Documents biogra- 
phiques sur D. (2. Aufl., Par. 1847). 

Daunus, j. Daunia. 

Dauphin (franz., fpr. dofäng, lat. Delphinus), ur- 
ſprünglich und zwar jeit dem Grafen Guigo IV. von 
Biennois (1140), der einen Delphin ald Schildzeichen 
geführt haben joll, Herrichertitel der Grafen von 
Bienne, der fouveränen Herren des Daupbind in 
Frankreich, ſpäter Titel des präfumtiven Thronerben | 
von Frankreich. Humbert II. vermadhte nämlich 1349 
das Daupbind an Karl von Balois, den Entel Phi— 
lipps VI. von Frankreich, unter der Bedingung, daf; | 
der ältejte Sohn des Königs jtetö diefen Titel führen | 
follte (f. Dauphint). Noch unter Ludwig XI. hatte der | 
D. bedeutende, fajt jouveräne Rechte; jpäter ſank die 
Würde zum bloßen Titel herab, bis nach der Juli- | 
revolution auch dieſer abgeſchafft wurde. Der legte, | 
welcher ihn führte, war der Herzog von Ungouleine, | 


Daunus — 





der 
Guigo VL, der ein eifriger Anhänger Kaiſer Fried⸗ 
richs I. war, ſtarb gegen Ende des 12. Jahrh. dieſe 


Dauphine. 


älteiter Sohn Karls X. Die Gemahlin des Daupbins 
bieg Daupbine. Auch die Grafen von Auvergne 
führten früher den Titel D., wenigiten? vom Grafen 
Wilhelm VII. im 12. Jahrd. an. Zum Gebraud) 


für den Unterricht des Dauphins (in usum Delphini) 


ließ Ludwig XIV. unter der Aufficht des Gouverneurs 
deäjelben, des Herzogs von Montaufier, von Bofjuet 
und Huet, den Lehrern des Dauphins, eine Ausgabe 
der römischen und griechiichen Klaſſiler beforgen, die 
mit Ausnahme des Ovid, der zu Lyon gedrudt wurde, 
in 64 DQuartbänden zu Baris 1674— 1730 erſchien, und 
in der alle fogen. anjtößigen Stellen befeitigt waren. 
iin Gpr. dofäng), Albert, franz. Politiker, 
geb. 26. Aug. 1827 in Amiens, ward Advolat in fei- 
ner Vateritadt, deren Maire er 1870 während des 
deutich » franzöfiichen Krieges war; fpäter wurde er 
Brälident des Generalratö des Depart. Somme. Bon 
demielben Departement zum Senator erwäblt, ſchloß 
er fich dem linten Zentrum art, ward 1879 zum Gene- 
ralprofurator am Barifer Appellhof ernannt und er» 
hielt im Dezember 1886 im Minijterium Goblet das 
Bortefeuille der Finanzen. Da der Budgetausſchuß 
und die Kammer jelbjt die von D. im Budget ein- 
geführten Erſparniſſe für ungenügend erflärten, nahm 
das Minijterium im Mai 1887 feine Entlafjung. 
Dauphine(i. dofi⸗, Delphinatus), ehemalige Pro- 
vinz Frankreichs im Gebiet der Weſtalpen, umfaßt die 
heutigen Depart. Iſere, Dröme und Oberalpen und 
wird im O. von den Alpen, im ©. von der Provence, 
im N. und W. vom Rhöne begrenzt. Sie zerfällt in 
das gebirgige Oberdaupbind im O. und das Nieder- 
dauphind im W. (vgl. fonjt die einzelnen Departe- 
ments). In dem Oberdauphind bat jich mande alte 
Boltseigentümlichkeit in Sprache, Sitten und Gebräu- 
chen erhalten. Hauptitadt war Grenoble. Das Land 
üt fehr reich an Naturmerkwürdigteiten. Insbeſondere 
ſprach man früher von fieben Bundern des DT. 
Es find dies: der Mont inaccessible (der uneriteig- 
liche Berg) oder Mont Aiguille (Nadelberg) weitlich 
von Mens, die Grotte von Ya Balme am Rhöne, die 
Tour sans venin (Turm ohne Gift) und die Höhlen 
von Safjenage bei Grenoble, die Fontaine ardente 
(der brennende Brunnen), füdweitlih von Bif, die 
Fontaine vineuse, deren Wafjer wie Wein ſchmeckt. 
und die zitternde Wieje von Gap. Abgeſehen von ben 
beiden eritgenannten, haben die übrigen »Wunder« 
nichts Ubjonderliches. — Das D. einit das Gebiet der 
Allobroger, bildete jich als Lehnsfürſtentum des are» 
latiichen Königreichs durd die Bereinigung mehrerer 
Lehen mit der Grafichaft Bienne oder Ulbon, deren 
Beliger den Titel Daupbin führten. Die Dynajtie 
tafen von Albon herrſchte von 1063 an. Mit 


Dynaftie aus. Seine Erbtocdhter Beatrix heiratete in 
zweiter Ehe den Herzog Hugo von Burgund. Ihr 
Sohn Guigo VII. Andreas (gejt. 1237) eröffnete die 
zweite Dynajtie. Das Beltreben der Dauphins, die 
Randeshobeit zu erringen, blieb zwar wegen der Macht 
der fünf Bijchöfe des Landes teilweife vergeblich, doc) 
erfreuten fie fich fajt durchgebends der Gunſt der deut- 
ichen Kaiſer, bei denen fie das Seneichallamt de3 are- 
latiſchen Reiches befleideten. Mit Guigos VIII. Sohn 
Johann, dem dritten Dauphin aus dem burgumdi- 
ihen Haufe, ftarb diefe Dynaſtie 1281 wieder aus. 
Ihm folgte feine Schweiter Anna, Gemahlin des Gra- 
fen Qumbert I. von Latour-du-®in, deſſen Sohn Jo- 
hann II. Stifter der dritten Dynaitie wurde. Sein 


Dauren — 


Bruder Humbert II. ſchloß 1335 mit Savoyen Frie— 
den, ordnete bie Rechtöpflege in dem D. umd vergrö- 
Berte fein Gebiet. Nachdem er aber 1335 feinen ein- 
zigen ehelichen Sohn verloren, trat er jein Yand 1349 
gegen eine Jahresrente von 120,000 Goldgulden an 

arl von Balois, nachmaligen König Kari V., ab un- 
ter der Bedingung, dab der jedesmalige franzöftiche 
Thronerbe den Titel »Dauphin« nebjt dem dazu ge— 
börigen Wappen führen und daß das Land feine In— 
tegrität und jeine zu dem Ende von dem abtretenden 
Herricher noch befonders beitätigten Freiheiten behal- 
ten folle. Schon 1855 wurden indes Faucigny und 
im Utrechter Frieden 1713 auch die übrigen, im Oſten 


der Alpen gelegenen Gebietsteile an Savoyen ab- | 


getreten; ebenſo riß die Krone Frankreich allmählich 
alle Hoheitsrechte, welche die deutichen Kaiſer noch bis 
in die Mitte des 14. Jahrh. im D. ausgeübt hatten, 
an fih. Bal. Chapuis-Montlaville, Histoire 
du D. (Bar. 1827, 2 Bde.); Suy-Wllard, Diction- 
naire historique, g&ographique, etc., du D, (Gre- 
noble 1864—65, 2 Bde.); Xory, Description geo- 
logique du D. (daj. 1864, 2 Bde); Chorier, His- 
toire generale du D. (Balence 1883, 2 Bde.); Reife 
bandbücher von Joanne, Coolidge u. a. 

Dauren, tunguftiches Volt, das vornehmlich die 
Ufer des Nonni, eines Nebenflufjes des Sungari, be- 
wohnt. ©. Tungujen. 

Daurien (or. basürien), Alpenland in Sibirien, zwi⸗ 
ichen dem Ditufer des Baifaljees und dem Argunfluß 
(an der chineftichen Grenze), adminijtrativ zur Pro— 
vinz Transbailalien (j. d.) gehörig. Vgl. Radde, 
in »Betermanns Mitteilungen«, 1860, 

Dauſch, Konjtantin, Bildhauer, geb. 30. Nov. 
1841 zu Waldiee in Oberſchwaben, wo er erit als 
Steinmeß arbeitete. Während feiner Wanderjahre in 
der Schweiz und in Bayern zeigte er nicht nur eine 
aroße Geichidlichkeit in der Führung des Meißels, fon- 
dern auch bereitö jenen idealen Zug zu höhern Auf- 
gaben, welcher ſich in feinen jpätern Zeiftungen aus- 
ipricht. Nachdem er in München eine Zeitlang bei 
der plaſtiſchen Ausſchmückung des neuen Rathaujes 
beichäftigt geweien war und die Kunſtſchule befucht 
hatte, wanderte er 1869 nad Rom. Hier gründete er 
1873 ein Ntelier, in welchem er zunächſt zahlreiche 
Borträtbüjten modellierte und das Gipsmodell einer 
tolojjalen Gruppe: Simſon und Delila, ſchuf. Unter 
feinen übrigen Marmorwerten, deren Formbildung 
jih eng an den Klaſſizismus der Antite anſchließt, 
find hervorzuheben: die Reliefs der vier Jahreszeiten, 
Erato, Kalliope und Erato, eine zweimal ausgeführte 
Bachantin, eine Flora, die Reliefö: Tag und Nacht, 
Euterpe, die kolojjalen Gruppen: Alter und Jugend 
und Siegfried mit dem Drachen, eine trauernde Fi— 
gur für ein Grabdentmal, Herkules mit dem Stentau- 
ren, eine Agypterin, der Iſis buldigend, und eine 
ünpptilde Königstochter. 

autredme (pr. boträm), Auguſte Lucien, franz. 
Kolititer, geb. 21. Mai 1826 in Eibeuf, geit. 18. Febr. 
1892 in Baris, gründete in Rouen eine Fabrik; gleich 
zeitig widmete er ſich der Muſit und komponierte 
mehrere Opern. 1876 wurde er zum Deputierten ge- 
wählt und ſchloß ſich in der Kammer der republifani- 
ichen Partei an. m Kabinett Brifjon übernahnt er 


1885 das Handeläminijterium und behauptete dies | 


Bortefeuille auch in allen folgenden Minijterien bis 
1888. An den Vorbereitungen für die Weltausitel- 
lung von 1889 hatte er hervorragenden Anteil. 1891 
wurde er zum Senator gewählt. 
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Dausenberg, Johan Michael, vläm. Schrift: 
jteller, geb. 6. Dez. 1808 zu Heerle im Limburgifchen, 
geit. 4. Febr. 1869 in Eliene, verſah erit eine Schrei» 

 beritelle, war dann Hilfsſchullehrer an verichtedenen 
Orten und erhielt endlich 1839 einen Poſten bei der 
Societe generale in Brüfjel, deren Beamter er bis 
an fein Ende blieb. D. gehörte zu den tüchtigiten 
Kämpfern für die vlämiſche Sprache und war zugleid) 
einer derjenigen, welche alles Seil für diefelbe nur in 
dem innigiten Anſchluß an Deutichlanderblidten. Sein 
befannteites Wert iſt das »Volksleesboek« (Brüfjel 
1854), das er ebenjo wie die »Verhalen nit. de ge- 
‚ schiedenis van Belgiö« (Gent 1856, 3. Aufl. 1867) 
emeinfam mit van Duyſe verfaßte, und das vier 
reife davontrug. Auch ala Überſetzer aus dem Fran— 
zöſiſchen und Deutichen ins Vlämiſche war er thätig, 
wie er umgefehrt Nolet de Braumweres Gedicht »Das 
roße deutiche Vaterland« (1857) aus dem Vlämi— 
chen ins Deutiche übertrug. Seine Gedichte gab teils 
er ſelbſt (Brüfjel 1850), teild nad) feinem Tode fein 
Schwiegerfohn Frans de Cort (»Verspreide en na- 
gelatene gedichten«, daſ. 1869; 2. Aufl. 1875) her- 
aus. 1857 begründete er die pädagogiiche Zeitichrift 

Dauw, ſ. Zebra. De Toekomst«. 

Dav., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkürzung 
für Thomas Davidion (if. d.). 

Davel (er. «wen, Johann Daniel Abraham, 
politiicher Märtyrer, geb. 1669 in Eully am Genfer 
See, diente unter dem Prinzen Eugen und dem Her— 
zog von Mariborougb und nahm an dem Schweizer 

ürgertrieg von 1712 rühmlichen Anteil. Nad dem 
Ende desfelben unter Ernennung zum Major der Mi- 
lizen der Waadt entlafjen, füblte er jich infolge der 
tyranmiichen Verwaltung Bernd getrieben, jein Ba- 
terland von der Herrſchaft Berns zu befreien. Um 
31. März 1723 rüdte er plößlih mit 500 — 600 
Mann in Lauſanne ein, verfantmelte den Stadtrat, 
legte demfelben ein Manifeit vor, worin der Regie- 
rung von Bern eine Menge von Fehlern vorgeworfen 
wurde, und erflärte darauf feinen Plan, das Waadt- 
land von der Hoheit Berns zu befreien. Der Rat be- 
richtete jedod) den Vorgang jofort nad) Bern, und D. 
ward verhaftet, gefoltert und enthauptet. 1841 ward 
ihm bei Eully ein Dentmal gefegt. Wal. »M&moires 
pour servir Al’histoire destroubles arrives en Suisse 
a l’occasion du Consensus« (Amiterd. 1728). 

Davenant (pr. bämmwinent, William, engl. Dra- 
matiter und Thenterunternehmer, geb. im Februar 
1606 in Orford, geit. 7. April 1668, kam ala Page 
der Herzogin von Rihmond an den Hof und in die 
Familie von Fulke Greville, Lord Broofe, einem 
Freund von Sir Philip Sidney. Nach dem Tode jei- 
nes Gönners wandte fih D., der jhon mit 12 Jah 
ren eine »Ode in remembrance of master Shake- 
speare« gejchrieben hatte, dem Theater zu. Er be: 

gann 1629 mit einem Trauerſpiel: »Albovine, king 
of the Lombards«, dem er bald zwei Schaujpiele: 
' »The eruel brother« und »The just Italian«, folgen 
‚lieh. 1634 ſchrieb er eine Maöte: »The temple of 
love«, welche von der Königin und ihren Hofdamen 
‚in Whitehall aufgeführt werden follte. Auch die Hel- 


Davenant. 








‚ denthaten des Prinzen Rupert zur See befang er in 


| einen Gedicht (»Madagascar«, 1635) und machte ſich 
als Höfling und Berfajjer von Masten und Spielen 
jo beliebt, daß er nadı Ben Jonſons Tode deijen 
Stelle erhielt (1688) und 1639 Direktor der fünig- 
lichen Scaufpiele wurde. Während ded Bürger: 
krieges zeichnete er Sich im Dienite des Königs aus, 
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wurde zum Ritter geihlagen, zog ſich aber, als die 
Bartei Karls I. unterlag, nad) ——— zurück, wo 
er zum —— übertrat. Später zu einer Ex⸗ 
pedition nach Virginia verwendet, geriet er in Die Ge- | 
fangenihaft der Rarlamentspartei. Im Gefängnis | 
zu Comes Caſtle jegte er fein ſchon in frankreich be- 
gonnenes Heldengedicht »Gondiberte fort; er gab es 
heraus, während er im Tower ſaß (1651); von Hobbes | 
ward e3 der »Üneide« und »Ilias « gleichgejtellt, von | 
Krititern mit beſſerm Geichmad verworfen. Aus der | 
Haft entlajjen, eröffnete D. im Mat 1656 ein Schau⸗ 
jpielhaus, Rutland Houfe, indem er das bon den 
Buritanern erlafjene Verbot dramatischer Darjtellun- 
gen dadurch umging, daß er »Opern« aufführte, wie | 
tie in Italien und Frankreich eben Mode wurden; fo 
brachte er den eriten Teil feiner »Siege of Rhoduss, 
mit Injtrumental- und Botalmufit, häufigem Szenen 
wechiel reich ausgeitattet, auf die Bühne (gedr. 1663, 
2 Tie.). Zum eriten Dale wirkten hier Schaufpielerin- 
nen mit. Zwei ähnliche Stüde folgten: »Cruelty of 
the Spaniards in Peru« (1658) und »History of Sir 
Francis Drake« (1659). Nach der Reitauration wurde 
D. poeta lanreatus und erhielt eins der zwei drama— 
tiichen Gejellichaften verliehenen Patente; feine Ge- 
ſellſchaft führte den Titel »Schaufpieler des Herzogs 
von York« und fpielte in Bortugal Row. In feinem | 
Batent wurde zuerit gejtattet, die Damenrollen von | 
Frauen ipielen zu lajjen. Dies und die Bervolllommt- 
nung der Mafchinerie und Szenerie, die Einführung 
des Reims umd des franzöfiichen Einfluffes, befon= | 
ders Eorneilles, verichlug, obwohl D. ſelbſt noch meh⸗ 
rere Shafejpeareiche Stüde für feine Zwede bearbeitete 
(»Tempest«, »Macbethe«, »J. Caesare), das englifche 
Drama für immer aus feiner nationalen Bahn. D. 
ward in der Wejtminjterabtei beigejett. Seine Werte 
erichienen zuerit gefammelt Yondon 1672, dann mit 
einer Lebenäbeichreibung von Laing und Maidment 
in Edinburg (1872 —74, 5 Bde.). 

Davenport (pr. dänmwenpört), Hauptitadt der Graf⸗ 
ſchaft Scott im nordamerifan. Staat Jowa, am Mif- 
jiffippi, der hier Stromfchnellen bildet, durch eine Brüde 
mit der gegenüberliegenden Stadt Rod Island (f. d.) 
in Illinois verbunden, an einem vom Fluß aufitei- 

enden Hügelrüden, hat mehrere höhere Schulen, an- 
ehnliche Induſtrie (1890 wurden in 463 gewerblichen 
Unitalten durch 5060 Arbeiter Waren im Werte von 
9,944,709 Doll. hergeitellt), beſonders —* und 
Mahlmühlen, iſt Stapelplatz für den Getreidehandel 
und hat (15900) 26,872 Einw. Das ſteuerpflichtige 
Eigentum — 1890: 8,244,050, bie ſtädtiſche 
Schuld 270,000 Doll. 

Daventry (pr. däwwentri, lofal: däntr), Stadt in 
Northamptonſhire (England), nahe den Quellen von 
Avon und Nen, hat große Pferdemärtte, Fabrikation 
von Stiefeln und Beitichen und Asoh 3939 Einw. 

David, feines Torpedoboot, j. Torpedo. 

David, Stadt des Depart. Chiriqui im kolumb, 
Staate Ranama, unter 8° 23° nördl. Br., 11km ober- 
halb der Mündung des Fluſſes D. in den Stillen 
Ozean, hat 8000 Einw., worunter viele Franzoſen, 
Italiener, Nordamerifaner, welche über den 16 km 
füdlich gelegenen Hafen Boca Ehica Reis, Kaffee, 
Saffaparilla, Felle u. a. ausführen. 

David, der zweite König von Jsrael, ein alle Ideale 
des jüdischen Volkes umfaſſender und darum auch für 
die Meſſiaslehre des Ehrütentums bedeutiamer Name. 
D., der Sohn Iſais, eines nicht unbegüterten Man- 
nes von gutem Geſchlecht aus Bethlehem im Stamm 





! 





Davenport — David. 


Juda, that ſich, kaum dem Knabenalter entwadjien, 
in den Feldzügen Sauls durch feden Mut hervor, er» 
ihlug im Sweilampf einen feindlichen Reden, Go— 
liath genannt, und ward von Saul zum Oberiten der 
Leibwache und zum Tiſchgenoſſen erhoben; aud gab 
er ihm feine Tochter Michal zum Weib, und fein Sohn 
Jonathan ſchloß mit D. enge Freundſchaft. Da aber 
Saul den Argwohn fahte, daß D. mit Sammıel und 
der Priejterpartei, welche dem neuerrichteten König- 
tum feindlich gefinnt waren, gegen ihn und jeine 
Herrſchaft jich verihworen habe, mußte D. vor jeinent 
Zorn flüchten. Er verfudhte den Stamm Juda zu 
einer Empdrung aufzureizen, doch ward diejelbe un- 
terdrüdt, und D. fand bei den Philiftäern, den Erb— 
feinden jeines Voltes, Aufnahme. Mit ihrer Hilfe er 
hob er die Fahne des Aufitandes gegen Saul und trat 
dann förmlich in ihre Dienite. Ms aber Saul und 
jein Sohn Jonathan, Davids Freund, 1033 v. Chr. 
im Kampf gegen die Bhiliitäer gefallen waren, fehrte 
D. in fein Vaterland zurüd und wurde zunächſt vom 
Stamm Juda, nad) der Ermordung Isboſeths 1025 
aber vom gefamten israelitifchen Bolt zu Hebron als 
König anerfannt. Nach echt orientalifcher Deipoten- 
weije begann er jeine Regierung damit, daß er Sauls 
ganze männlihe Nahltommenichaft, mit Ausnahme 
eines gebrechlichen Knaben, ermorden lieh. Seme 
glänzende Regierung (980— 950) bradıte dieſe Greuel 


in Vergeſſenheit. Er_eroberte zunächſt die Stadt der 


Jebufiter, an deren Stelle er eine jtarfe Burg, Zion, 
erbaute. Auf dieſe geitügt, führte er während der 
eriten 13 Jahre feiner Regierung glüdliche Kriege 
wider die Bhiliitäer, Moabiter, Edomiter, Syrer, Am— 
moniter und andre Nationalfeinde, jo daß fein Reich 
von der Nordipise des Roten Meeres und den Gren- 
zen Ägyptens bis nad) Damaskus reichte. Die grofie 
Kriegsbeute weihte er Jehovah und dankte ihm für 
die Kettung aus fo großen Gefahren und für feine 
Siege durch ſchwungvolle Lieder. Nun organifierte 
er jein Reich durch zwedmähige, dauernde Einridy- 
tungen. Die Stadt der Jebufiter, die er Ierufalem 
nannte, machte er zu feiner Reſidenz; er erbaute fich 
dafelbit einen Palajt, befeitigte die Stadt ftarf und 
vergrößerte fie durch Unfiedelung von —— 
aus den Nachbarſtämmen. Dann brachte er Die 

deslade nadı Jerufalem und erhob e3 zum Mittel: 
punft des nationalen Kultus, dejjen Pilege er einem 
neuorganifierten, von dem Königtum abhängigen und 
ihm ergebenen Briefterjtand übertrug. Aus den Tri- 
buten der unterworfenen Bölterfchaften und den Ein- 
fünften der föniglichen Güter bildete er einen anfehn- 
lihen Schatz und errichtete eine meijt aus Fremden 
bejtehende Leibwache für feinen perjönlihen Schup. 
Die waffenfähige Mannſchaft des Volkes ließ er 
muſtern und das Aufgebot in zwölf Abteilungen von 
je 24,000 Mann teilen. Die Füriten und Richter der 
Stämme wurden von ihm ernannt, Doc war feine 
Regierung oft willkürlich - deipotiich umd durch Ein 
flülje des Harems beitimmt. Daber erregte fie in 
Israel allmählich —— und als ſein Sohn 
Abſalom, dieſe benutzend, eine Empörung verſuchte, 
um ſeinen Vater zu ſtürzen, fand er in allen Teilen 
des Reiches, ja unter den vertrauteſten Räten des Kö- 


= 


nigs Anhänger, deſſen Herrfchaft nur durch eine Liſt 


Hufais gerettet wurde. D. muhte auf das linfe Jor— 
danufer flüchten und jein Reich mühjam wiedererobern. 
Einen neuen Aufitand erregte er kurz vor feinem Tode, 
als er nicht feinen älteiten Sohn, Adonia, ſondern 
Salomo, den Sohn der Bathieba, die er Uria geraubt 


David (ichott. Könige) — David (Zuname). 


hatte, zu jeinem Nachfolger beſtimmte. Adonias Ver— 
ſuch, fein Erbrecht zu behaupten, mißlang. D. jtarb 
um 950. Seine Berdienite um Israel waren groß, | 
und die Priejterichaft, welche ihm ihre Bedeutung ver⸗ 
dantte, pries D., der ein lebendiges religiöfes Gefühl 
beſaß, als »den Mann nad dem Herzen Gottes«. | 
Aber neben feiner Thatkraft und Tapferkeit, feiner | 
Klugheit und Umficht hatte er auch häßliche Charak— 
terzüge: Selbitiucht, Graujamteit und eine heim- 
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dann Herrnhut genannt ward. Später machte er 
Miſſionsreiſen nah Holland, Livlanıd, Benniylvanien 
und mehrmals nad) Grönland. 

3) Ehriitian Georg Nathan, dän. Journalijt 
und Staatöwirtichaftätehrer, geb. 16. Jan. 1798 in 
Kopenhagen von jüdischen Eltern, geit. 18. Juni 1874, 
itudierte auf der Univerfität feiner Baterjtadt und 
wurde 1830 zum Profeſſor der Staatswirtichaft er- 
nannt. 1834 begründete er, nad Einführung der 


tüctiſche Rachſucht, weiche ihn noch auf feinem Sterbe- | Provinzialitände, Das der innern Bolitit gewidmete 
bette beivog, Salomo die Ermordung von Männern | Journal »Fädrelandet«, ward aber jhon nad weni- 
zu empfehlen, denen er, wie Noab, jenen Thron ver- ı gen Monaten angeklagt, Unzufriedenheit mit der Re— 
dankte, oder denen er jelbit Schonung verheiken. gierung des Königs gezeigt und die abjolutijtiich- 

David, Könige von Schottland: 1) D. J. monarchiſche Regierung überhaupt getadelt zu haben, 
jüngiter Sohn Malcolms III. regierte 1107— 24 in | Zwar ward er von der Anklage freigeiproden, jedoch 
den jüdlichen Teilen Schottlands und beherrſchte 1124 | von feinen Lehrituhl entfernt. Seine Zeitichrift ſetzte 
— 53 das ganze Königreich, im welchem unter feiner | er troßdem fort. 1839 unternahm er eine wiſſen— 
Regierung das Feudaliyitem vollitändig durchgeführt | Ihaftliche Reife nad) England und ward 1840 zum 
wurde. In den Kämpfen jeiner Nichte Mathilde mit | Bürgerrepräfentanten in Stopenhagen und zum De- 
König Stephan von England unterjtügte er die eritere, | putierten der jtändiichen Verfammlung in Roestilde 
wurde aber 22. Yug. 1138 in der »Standarten- | ernannt. Seit 1841 Mitglied des Rates in Kopen— 
ichladht« bei Cutton Moor befiegt. hagen und der Kommiſſion für das Gefängnisweſen, 

2) D. II. Bruce, Sohn Roberts J., folgte diefem | bereifte er 1841 und 1842 auf fönigliche Kojten Eng- 
1329 im Alter von 4 Jahren, floh nach dem Siege | land, Belgien, Frankreich, die Schweiz und Deutic- 
Eduard Baliold bei Halidon Hill (19. Juli 1333) | land, um das Gefängnisweien diefer Staaten fennen 
nach Frankreich, kehrte aber nach Baliols Flucht 1341 | zu lernen. Bon 1841—43 gab er ein »Nyt stats- 
zurüd, fiel in England ein und wurde in der Schlacht | @konomisk Archive heraus. Auch in jpätern Jahren 
bei Nevils Ero 17. Oft. 1346 gefangen genommen. | nahm D. an dem politifchen Leben teil, näherte fich 
1357 wurde er von feinen Ständen aus der Gefan- aber mehr und mehr der fonjervativen Partei. Nach— 


genſchaft gelöjt; er jtarb 22. Febr. 1371. 
d, der Urmenier, Gelehrter des 5. Nahrh. 
n. Ehr., von den Armeniern vorzugsweiſe der Phi— 
loſoph (Imasdaser) genannt, geb. im Dorf Nerten 
in der armeniſchen Provinz Duruperan, war Schüler 
Mesrobs und Sahays und bildete jih in Griechen- 
land, namentlidy in Athen, unter Syrianos. Nach— 
dem er in fein Vaterland zurüdgetehrt war, wirfte er 
bier in den legten Dezennten des 5. Jahrh. und jtarb 
um 500. Er hat mehrere Werke des Ariſtoteles ing 
Armenifche überjegt und mehrere Kommentare, 5. B. 
zu bes Urijtoteles »Sategorien«, jowie andre Schrif- 
ten philofophiichen und theologischen Inhalts verfaht, 
welche en noch ungedrudt in den Bibliotheken lie 
gen. © daraus bringt Brandis in feiner Scho— 
ktenfanmlung zu Uriitoteles. Bgl. Neumann, Mé- 
moires sur la vie et les ouvrages de D. (Bar. 1829). 
David, 1)(Davıdis) Franz, Prediger zu Klau— 
jenburg in Siebenbürgen und erjter Superintendent 
(Bifchof) der dortigen Unitarier, ward 1552 lutheriicher 
Prediger zu Petersdorf, 1558 zu Maufenburg, dann 
für den Calvinismus gewonnen und trat endlich 1566 
zum Unitarismus über. Als Irrlehrer zu ewigen 
Gefängnis verurteilt, jtarb er 1579. Sein Andenten 
wurde 24. Aug. 1879 auf einer Synode der Unitarier 
(i. d.) zu Beit unter dem Borjig des Superintenden- 


ten Joſeph Ferencz aus Klauſenburg gefeiert. Aus 
jeinen Anhängern, den Davidijten, entitanden die 
jübiih g ten Unitarier (Judaizanten), die alle 


Berehrung Chriſti, als eines natürlichen Menichen, 
verwarfen; aus dieien wieder die Sabbatarier, die 
das Neue Teitament verwerfen und den Meſſias noch 
erwarten. 

2) Ehrijtian, Miljionar der Brüdergemeinde und 
geiftlicher Liederdichter, geb. 1690 zu Senftleben in 
Mähren, geit. 3. Febr. 1751 in Herrnhut, erlernte das 
Zimmermannshandwert, ründete mit andern mäb- 

chen Auswanderern 17. Juli 1722 die Kolonie der 

hrifchen Brüder am Hutberg in der Laufig, die 


‚ dem er jeit 1849 Oberinſpeltor des Sefängniswefens 
geweſen war, übernahm er 1854 die Direktion des 
Statijtiihen Büreaus ſowie 1858 die der Bant. 1864 
—65 war er Finanzminiſter. 

4) Johannes Baptiita, einer der gelehrteiten 
und um die niederdeutiche Sprachkunde verdienteiten 
Vlämen, geb. 25. Jan. 1801 zu Lier, geit. 24. Mär; 
1866, war 1822 — 25 und 1830 — 31 Profeſſor amı 
Kleinen Seminar zu Mecheln, dann Direktor des Kol— 
legiums dafelbit und feit 1834 Profeffor der belgi— 
ſchen Geſchichte und vlämischen Litteratur an der fatho- 
liſchen Hochichule zu Löwen, wo er Ehrendomberr 
von Meceln, Mitglied der beigiihen und andrer 
Alademien und Präfident der Gejellichaft »Med tyd 
en vlyt« wurde. Außer feinen ſprachlichen Lehr— 
büchern (»Eenige regels over de vlaemsche taal«, 
Mecyeln1823;»Nederduitschespraekkunst«,3.Aufl., 
daf. 1839, 2 Bde; »Eerste beginselen der neder- 
duitsche spraekkunst«, 10, Aufl. 1858, u. a.) und 
pädagogiich = litterarifchen Zeitſchriften (»De Mid- 
delaer«, 1840-—-43; »De School-en Letterbode«, 
1844 — 45) gab er eine Überfegung der »Nachfolge 
Ehriiti«, Bilderdijt3 »De geestenwareld en het 
waerachtig Goed« (Xöwen 1843) und »De ziekte 
der geleerden« (2. Aufl., daf. 1854) jowie die »Rym- 
bybel van Jakob van Maerlant« (Brüfjel 1858) mit 
Einleitung und Anmerkungen (legtere auch mit Gloj- 
far) heraus, D. verfaßte auch mehrere bedeutende hiſto⸗ 
riiche Werte, von denen beſonders die » Vaderlandsche 
historie« (Löwen 1842-64, 10 Bde. ;4. Aufl. 1885 ff.) 
und »Geschiedenis van de stad en heerlykheid van 
' Mechelen« (daj. 1854) zu nennen jind. Ein nad) 
' gelafjene Wert: »Nederlandsche gedichten met 
‚taal-en letterkundige aanteekeningen«, erichien 
Löwen 1869. Die tleritalen Blämen haben einen 

»Davidsfonds« geitiftet, aus dem die Herausgabe vlä- 
| miſcher katholifcher Vollsbücher beitritten wird. 
ı 5) Jerdme Frederic Baul, Baron, franz. Po— 
‚ litifer, geb. 30. Juni 1823 inRom, geit. 28, Jan. 1882, 
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Entel von D. 9), wurde als Interleutnant zu einem | in Baris, geit. 29. Dez. 1825 in Brüfjel, war zuerit 
Zuavenregiment in Algier verjeßt, wo er 10 Jahre Viens Schüler, erhielt 1771 für fein Bild: Mars im 
diente. Nachdem er 1854 als Ordonnanzoffizier des Kampfe mit Minerva (jept im Louvre) einen zweiten 
Prinzen Napoleon den Krimtrieg mitgemacht, nahm ſowie für fein Gemälde: die Liebe de3 Antiochos und 


er 1857 mit dem Rang eines Kapitäns feinen Ubichied. 
1859 als offizieller Kandidat in den Geſetzgebenden 
Körper gewählt, gehörte er zu dem eifrigiten Unhän- 





der Stratonife den eriten Preis und bekam dadurch 
die Mittel, jich 1774 mit jenem Lehrer nah Rom be» 
geben zu können, wohin dieſer al3 Direktor der fran- 


gern des Kaiſerreichs und befannte ſich zu Herifal- zöſiſchen Alademie überfiedelte. In Rom widmete jich 


tonfervativen Grundjägen. Er begründete den bona- 
partiitiich - ultramontanen Klub der Arkadier und be- 
tämpfte das liberale Miniiterium Olivier. Seit 1867 
warer Bizepräfident der Kanımer. Eine hervorragende 
Rolle fpielte er im Juli 1870. Durch feine Haltun 
in der Kammer und durch feinen perjönlichen Einfluß 
am Hofe trug er viel dazu bei, daß der Kaiſer und 
Ollivier jih den Krieg aufdrängen ließen. In dent 
am 10. Aug. vom Grafen Balitao gebildeten Kabinett 
erhielt er das Miniiterium der Öffentlichen Arbeiten. 
Als die Revolution vom 4. Sept. diefem legten kai⸗— 
jerlihen Kabinett ein Ende gemadjt, verihwand D. 
von der öffentlichen Bühne. Erit 1876 gelang es 
ihm wieder, feine Wahl zum Deputierten der Gironde 
durchzufegen. Er ichrieb: »Actualitös et sonvenirs 
politiques« (Bar. 1874). 

6) Armand, Abbe, franz. Reifender und Natur: 
foricher, geb. 7. Sept. 1826 in Eipeletta (Niederpyre- 
näen), trat 1848 in den Orden der Lazarijten, wurde 
1851 Priejter, kam 1862 zu Miſſionszwecken nach China, 
verwandte aber feine Zeit meijt auf naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Reifen und drang 1868-70 bis Tibet und den 
Kuku-Nor vor. Mitte 1870 nad) Frankreich zurüd- 
gekehrt, machte er 1872— 74 eine zweite Reifenah Ehina 
und forſchte in den Provinzen Tichetiang, Schenii, 
Kiangii und Fulian. Bon einer dritten Reife kehrte 
er ſchon 1875 zurüc und lebt jeitdem aus Geſundheits⸗ 
rüdfichten in Ulgier. Außer zahlreichen Berichten in Zeit⸗ 
ichriften veröffentlichte er: » Journalde mon troisieme 
voyage d’exploration dans l'’empire chinois« (Par. 
1875, 2 Bde.) und »Les oiseaux de la Chine« (mit 
Duitalet, daf. 1877). 

7) Edler von Rhonfeld, Emil, öſterreich. Ge— 
neral, geb. 1. Juli 1837 in Prag, beiuchte die Neu- 
jtädter 
ein Jägerbataillon, ward 1859 Oberleutnant, dann 
Hauptmann im Generalitab, nahm an den Feldzügen 
in Jtalien 1859 und 1866 mit Auszeichnung teil, 
wurde 1869 zum Major, 1872 zum Oberjtleutnant 
und 1875 zum Oberiten befördert. Seit 1876 Kom— 
mandant deö 29, Infanterieregiments, rüdte er 1878 
mit in Bosnien ein, ward 1880 Generalmajor und 
Kommandant der 17. Infanteriebrigade, 1884 dem 
14. Korpätommando in Innsbruck und, jeit 1886 Feld— 
marichallleutnant, dem 15. Korpslommando in Sa- 
vajvo zugeteilt, wo er 1890 den fommandierenden | 
General vertrat. Im Oktober 1890 wurde er zum, 
Statthalter in Dalmatien und Wilitär- und Land- 
wehrtonmandanten in Zara ernannt. | 

[Mater.] 8) Gerard, niederländ. Maler, geb. um | 





ilitäratademie, trat 1855 als Leutnant m 


D. dem Studium der Antike, Michelangelos und Raf- 
faels, welch leßterer beionders feinen Ehrgeiz an— 
itachelte, der in höherm Grad als uriprüngliche Be- 
gabung die Triebfeder feines Strebens wurde. Da- 
neben wirkten Rent und Domenichino auf ihn ein. 
Diefe verſchiedenartigen Einflüffe zeigen ſich in feinem 
Erjtlingsbild, dem 1779 vollendeten heil. Rochus mit 
den Belttranten vor der Madonna (Marieille). 1781 
tehrte er nach Paris zurüd und brachte hier 1783 einen 
Belifar (Mufeum zu Lille) und 1784 eine trauernde 
Andromache zur Ausjtellung, welche ihm die Auf- 
nahme in die Ulademie verihaffte. Im Auftrag des 
Königs malte er darauf den Schwur der Horatier 
(1784, im Louvre), welcher im Salon von 1785 einen 
wahren Sturm der Begeifterung hervorrief, weil die 
im Verborgenen glübende revolutionäre Flamme da- 
rin neue Nahrung fand. Man überiah darüber das 
Theatralifche der Situation, das unwahre Batbos und 
die trodnne Färbung. Für diefes Bild hatte D. wie- 
derum neue Studien in Rom gemadt. In derjelben 
Richtung bewegten fich die Gemälde: Sokrates, den 
Siftbecher trinfend (1787), und Brutus, dem die Lei- 
chen feiner Söhne ins Haus gebracht werden (1789, 
im Louvre, wo ſich auch das 1788 gemalte: Bari 
und Helena befindet). Mn die Revolution ſchloß fich 
D. mit großer Begeiiterung, nicht nur thätig im die 
Politik eingreifend, jondern auch mit der ihm eignen 
Energie das ganze Gebiet der Kunſt unter feine tyran- 
niſche Herrichaft zwingend. Im Auftrag der Geſetz 
ebenden ae. begann er den Schwur im 
llhaus, eine riefenbafte tompofition, die jedoch un- 
vollendet geblieben ijt (im Louvre). Als entichiedener 
Republitaner ward er 1792 Mitglied des Corps &lec- 
toral von Paris und Konventsdeputierter umd ſtimmte 
als folcher für den Tod des Königs. Den Einfluf, 
weichen ihm, neben feinem Künjtlerruf, feine politiiche 
Stellung gab, benußte D. dazu, um in jenen Zeiten 
des Umſturzes fo vieler Inititute der Kunſt mandes 
zu erhalten. Auf der andern Seite betrieb er jedoch 
die Aufhebung der Alademie. In feiner Macht jtand 
es, der Zeritörung vieler Kunſtwerle Einhalt zu thun; 
er unterließ es aber, weil er, rückſichtslos auch auf 
dent Felde der Kunſt, von den vielen alten Dent- 
mälern der Malerei, Skulptur und Architektur nichts 
als qut anerfannte, fondern aud) hier vom Grund aus 
neu ſchaffen wollte. Als eifriger, an allen Graufam: 
feiten teilnehmender Jatobiner und Freund NRobes- 
pierres übte er auch im Wohlfahrtsausſchuß bedeuten- 
den Einfluß aus; doch hatte dies die Folge, daß er in 
den Sturz Robeöpierres mit verwidelt, eingefertert 


1460 in Ouwaler, geit. 13. Aug. 1523 in Brügge, bil- | umd nur durch die Ammeitie vom 26. Oft. 1795 und 
dete ji unter dem Einfluß von Memling, trat 1483 | die eifrigen Bemühungen feiner Schüler und Ber- 
in die Malergilde zu Brügge und 1515 in die von Ant- | chrer gerettet ward. Während diejer wechielvollen Er- 
werpen. Bon feinen Altarbildern haben fich die Taufe | lebnifje vollendete er zwei realiſtiſch aufgefaßte Ge 
Chriſti in der Akademie, und die Kreuzabnahme, in der | mälde, den Tod Lepelletiers de Saint - Fargenu und 
Kirche St. Baſile zu Brügge, eine Madonna mit weib- | den Tod Marats (im Mufeum zu Brüfjel). Im Ge 
lichen Heiligen und Engeln (im Muſeum zu Rouen) und | fängnis entitand der Entwurf zu feinem Sabinerin- 
ein Chriſtus am Kreuze (im Berliner Mufeum)erbalten. | nenraub, den er 1799 ausführte (Louvre). Während 
9) Jaeques Louis, franz. Maler, Begründer der | der Herrichaft Napoleons I. trug der ebemalige Ja— 
neuern franzöfiichen Malerichule, geb. 30, Aug. 1748 | fobiner fein Bedenten, die Thaten und Feſſe des 
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Kaiſertums durch jeinen Pinſel zu verherrlihen. Da= | indefien jedesmal ohne Erfolg, bis er 1844 mit der 
vids Hauptwerte aus jener Zeit jind: Napoleon zu | Symphonie-Ode »Le Desert« (» Die Wüite«) auftrat. 
Pferde, den St. Bernhard hinanfprengend (Muſeum | Dies Werk, in welchem D. feine Reifeeindrüde in Tö— 
zu Berjailles; Berliner Schloß, Trophäe Blüchers); | nen ſchilderte und dabei einer von jeinem Reifegefähr- 
die Krönung Napoleons (Muſeum zu Berfailles, »le | ten Eolin (gleichfalls Saint-Simonift) verfahten Dich⸗ 
sacre« genannt); Napoleon im Kaiſerornat; die Ber: | tung folgte, zählt zu den wertvolliten Erzeugnijien 
teilung der Adler 1810 (Mufeum in Berjailles); das | der von Berlioz u Seren fogen. Programmmuſit. 
Feſt auf dem Stadthaus ꝛc. Außerdem ſchuf er noch | Durch den Pariſer Erfolg aufgemuntert, trat D. 1845 
1814 Leonidas in den Thermopylen (im Louvre), | eine Rundreife ind Ausland an und brachte befonders 
das Rorträt Pius’ VII. und das meiſterhafte Bildnis | in Deutichland jeine Werte an zahlreiben Orten mit 
der auf einem Ruhebett hingejtredten Madame Re | Beifall zur Aufführung. Später veröffentlichte er 
camier (Louvre). Dit Napoleons ging auch Davids noch mehrere Werte diefer Art, darunter »Colomb«, 
Glücksſtern in Frankreich unter. Als Nönigsmörder | »Moise« (1846) und »Eden« (1848), von denen je- 
wurde er 1816 aus der Lite der Mitglieder des In- doch keins den Erfolg der »Wüjte« gehabt hat. Auch 
jtituts geitrihen und aus Frankreich verbannt. Eine | einige Opern, wie: »La perle du Bresil« (1851), 
Einladung des Königs von Preußen nad Berlin, wo | »Herculanum« (1859), »Lalla Roukh« (1862), »Le 
er die Direktion ſämtlicher Kunftanjtalten übernehmen | Saphir« (1865), brachte er in Paris zur Aufführung; 
follte, ſchlug er aus und zog fi nad Brüſſel zurüd., | die bedeutendite iit die zweitgenannte. Bon feinen 
Hier legte er troß feines Alters und fonjtigen Miß- übrigen Werten find befonders die Streichquartette 
geihid3 den Pinfel noch nicht aus der Hand, fondern | (»Les quatre saisons«), zwei Nonette für Blasin- 
malte noch Bild auf Bild, jtellte fie in Gent, Brüffel | itrumente, eine Symphonie in F, Lieder ıc. hervorzu- 
und einige auch in Paris aus, war aber nicht dazu zu | heben. D. erhielt 1869 von der franzöfiichen Aladentie 
bewegen, auf dem Wege der Bitte die Gnade des Königs den großen Staatöpreis von 20,000 Frank und wurde 
von Frankreich zu gewinnen. Seine legten größern Ge⸗ | nad) Berlioz' Tode (1869) Bibliothelar am Konſerva⸗ 
mälde, die jedod) feine alternde Hand und abnehmende ; torium und bald darauf auch Mitglied des Inſtituts. 
ie deutlich verraten, find: der Zorn des Achilles | Sein Leben beichrieb Azevedo (Kar. 1863). 

(1819), Mars von Benus und den Örazien entwaffnet,| 11) Ferdinand, Biolinfpieler und Komponiit, geb. 
Amor und Riyche und der Abjchied der Nymphe Eu- | 19. Juni 1810 in Hamburg, geit. auf einer Ferienreife 
charis von Telemach (1820). D. bat über 400 Schüler | 19. Juli 1873 zu Kloſters in Graubünden, ließ in feiner 
berangebildet, unter denen Gros, Gerard, Drouais, | Baterjtadt ſich ſchon als zehn» und elfjähriger Knabe 
Girodet, Ingres, Abel de Bujol und Dröling die be- | öffentlich hören und kam in feinem 13. Jahr zu Spohr, 
deutenditen jind, umd einen bis auf die Gegenwart rei= | deſſen Unterricht er drei Jahre lang geno Nach die- 
chenden Einfluß auf die moderne franzöfiiche Malerei | jer Zeit machte er mit feiner Schweiter, der Pianiſtin 
geübt. Auch hat er den Grund zu der gediegenen tech» | Frau Dulken, einige Runjtreifen und nahın dann ein 
niſchen Bildung gelegt, welche einen Hauptvorzug der | Engagement im Orcheiter des Königsſtädtiſchen Thea- 
franzöfifhen Schule ausmacht. Ein eigentlich Pöpfe: ters in Berlin an. Drei Jahre fpäter wurde er von 
riiches Talent war er jedoch nicht. Nur in einigen von | dem livländiichen Baron v. Liphardt ala Führer eines 
feiner antitifierenden Richtung unabhängigen, auf na⸗ Privatquartett3 nad) Dorpat berufen und bildete ſich 
turalijtiihe Auffaſſung —— Bildniſſen hat er | zugleich durch Leitung eines Muſilervereins zum Or⸗ 
Dauerndes geihaffen. Bgl. J. 2. Jules David (Da- | ejterdirigenten. Bis zum November 1835 verweilte 
vids Entel), Le peintre Lauis D. Souvenirs et doeu- | er in Dorpat, die Kunftreifen abgerechnet, die er wäh: 
ments inedits (Bar. 1880, mit Kupferwerf). rend dieſer Zeit nach Betersburg, Moskau, Riga und 
[Mufiter.] 10) Felicien Ediar, Komponiſt, geb. | andern großen Städten Rußlands machte, tehrte dann 
13. April 1810 zu Cadenet im Depart. Bauclufe, geit. | nach Deutichland zurüd, gab in Berlin und andern 
29. Aug. 1876 in St.» Germain=en»Lade bei Paris, | Städten Konzerte und wurde 1836 auf Beranlafjung 
erhielt jeinen erjten muſilaliſchen Unterricht als Chor: | Mendelsſohns als Konzertmeifter an das Leipziger 
der Kirche St.-Sauveur zu Air (Provence) und | Gewandhaus berufen, wo er in der Folge eine ein⸗ 
wurde im Alter von 19 Jahren Stapellmeiiter an der ge= | fluhreiche Wirlſamkeit entfaltete. Davids Spiel zeich- 
nannten Slirche, ging aber ein Jahr jpäter (1830) nad | nete jid aus durch einen vollen, edlen Ton, Yeichtig- 
Paris, wo er im Konferpatorium unter Fetis’ Leitung | keit und Eleganz der Bogenführung, große Fertigkeit 
Kompofition ftudierte. Ulm diefe Zeit wußte die Sekte | in Rafjagen und geiitvollen Bortrag. Seinen Erfolg 
der Saint -Simonijten den jungen Muſiker an fich zu als Lehrer bezeugt eine große Anzahl von vortrefflichen 
ziehen, und als ſich die Brüderichaft 1832 nad Me— | Schülern, die er teils privatim, teils als Lehrer am 
nilmontant zurüdzog, fchied D. aus dem Stonfervato- | Leipziger Konjervatorium gebildet hat. Was feine 
rium und war einer der 40 Genofjen, welche in dem | Kompofitionen betrifft, jo nehmen die für fein In— 
dort gefundenen Aſyl einen fejten Sig des neuen Glaus | jtrument (verichiedene Konzerte, dann Variationen, 
bens zu gründen verſuchten. Als I die Gemeinde | Etüden, Kapricen :c.) eine geadhtete Stellung ein. 
der Saint-Simoniten zu Anfang des Jahres 1833 | Außer diefen hat er auch für andre Jujtrumente, 5. B. 
auflöfen mußte, wandten ſich mehrere Mitglieder der- | für Bofaune, Klarinette, Biola, Violoncello, wirkungs- 
jelben, unter ihnen D., nad Stonjtantinopel, wurden | volle Konzerte komponiert jowie einige Symphonien, 
aber hier verhaftet und jchließlich nad) Smyrna ge⸗ Duartette, mehrere Hefte Lieder mit Klavierbeglei— 
bracht, von wo jie weiter nad) Agypten reiſten. Mit | tung x. und eine komiſche Oper, ⸗Hans Wacht« (Leipz. 
einem Genoſſen (Barrault) zog D. weiter nad) Kairo, | 1852). Ein großes, bleibendes Verdienjt erwarb ſich 
von da allein nad) Oberägypten, kehrte jedoch nad) | D. durch die Herausgabe älterer Werfe für die Vio— 
Ausbruch der Peſt über Beirut nad) Paris zurüd, wo | line, unter welchen namentlich die Konzerte von Badı, 
er 1835 anlangte. Während der I Jahre | Mozart u. a. ſowie die unter dem Namen: »Die hohe 
machte er wiederholt den Berfuch, die Nufmerkiamteit | Schule des Biolinjpield« herausgegebene Sammlung 
des Rubfitums auf feine Kompofitionen zu lenten, von Violinſtücken aus dem 17. und 18. Nahrh. zu 
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nennen find. Bol. 3. Edardt (Schwiegeriohn Da- 
vids), Ferdinand D. und die Familie Mendelsjohn- 
Bartholdy, aus hinterlafienen Briefichaften zufam- 
mengejtellt (Leipz. 1888). 
abid d'Angers pr. dangiche), Pierre Jean, 
franz. Bildhauer, geb. 12. März 1788 in Ungers, geit. 
5. Jan. 1856 in Paris, erhielt dem erjten Unterricht im 
eichnen von feinem Vater, einem Holzichniger, und 
dann nad) Paris, wo er ſich anfangs feinen Un— 
terhalt durch Steinarbeiten erwarb und jpäter in das 
Atelier des Bildhauerd Roland trat. 1810 nahm ihn 
aud der Maler David unentgeltlich in fein Lehratelier 
auf. 1811 gewann er mit einem den Tod des Epa— 
meinondas darjtellenden Relief den römischen Preis. 
In Rom nahm er fi) vornehmlich die Untife zum 
Muſter und arbeitete auch einige Zeit in Canovas 
Ntelier. 1816 kehrte er nach Paris zurüd, wo er bald 
eine lebhafte Thätigkeit entwidelte. Mit feinem eriten 
Wert, der Statue von Ludwig Conde (Schloßhof zu 
Verjailles), einer Arbeit voll jprühenden Lebens und 
von einer damals ungewöhnlichen Kühnheit der Be- 
wegung, ſtellte er ſich jofort im ſchroffen Gegenſatz zu 
der herrichenden klaſſiziſtiſchen Richtung und hielt am 
Realismus mit einer jtarfen, itetig wachſ ⸗ 
tonung des phyſiognomiſchen Ausdrucks bis zu ſeinem 
Tode feſt. Die Früchtbarkeit ſeiner Phantaſie und die 
Leichtigleit im techniſchen Schaffen begünſtigten eine 
äußerſt umfangreiche Thätigfeit, die fi 
dekorative Flüchtigkeit verlor. 1828 beſuchte er Wei- 
mar, 1834 Münden, Stuttgart, Berlin und Dresden. 
Das Ergebnis diejer Reifen waren die Büjten Goethes, 
Scellingd, Danneders, Tied3 und Rauchs, ſämtlich 
in folofjaler Größe modelliert ; die Goethebüſte, welche 
der ftünitler 1831 dem Dichter ala Geſchenk zuiandte, 
befindet fich in der Bibliothek zu Weimar, 1835 —87 
war D. mit der Ausihmücdung des Giebelfeldes am 
Pantheon beichäftigt, in welchem er die berühmtejten 
Männer Frankreichs feit der Revolutionszeit um das 
dankbare Vaterland gruppierte. Andre Werte Davids 
jind: die heil. Cäcitie, zu Paris; Bondhamp, in der 
Kirche St.» lorent=le-Bieil, 1824; ein griechiiches 
Mädchen, das einen Lorbeerfran; auf Bogaris’ Grab 
nieberlegt; Talma, im Thlätre-Frangais; Chrütus, 
Maria und St. Johannes, in der Kathedrale von An- 
gers, 1830; ein junger 2 ſich im Wafjer bejehend, 
im Mufeum datelb t; Grabmal des Generals Foy, 
auf Pere Lachaiſe, 1831; Madame Stael, in einem 
Saal des Inſtituts; Philopömen, im Louvre; Euvier, 
in Mömpelgard und im Jardin des Plantes zu Pa- 
ris; Corneille, zu Rouen, 1834; Racine, zu La Ferte⸗ 
Milon; die Bülten von Franz I. und Ambr. Bard, 
Bisconti, Kamille Jordan, Beclard, Cooper, Caſ. De- 
lavigne, Raoul Rochette, Jerem. Bentham, Fenelon, 
Montesquien, Racine, Heinrich II., Yacepede, Caf. 
Perier, Keratry, Roffini, Lafayette, Sieyes, Chatenu- 
briand; die Reliefs: der Genius des Krieges und der 
Befeitigung, an der Fontäne des Baitilleplapes; die 
Reihe der lomiſchen und tragiichen Dichter, im Schau- 
iptelfaal des Odeon, jeder von dreien jeiner perfoni- 
itzierten Werte begleitet. Mit den Jahren wuchs jeine 


freilich oft in 


ger Geſchichte der deutichen 


' Dortmund, war 8 Jahre als 
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bielt er ipäter die Erlaubnis zur Rüdtehr. In feiner 
Baterjtadt ift ein Mufeum begründet worden, das 
jeinen Namen trägt und feine jämtlichen Werke in 
Abguß oder Skizzen enthält. Auch wurde ihm daſelbſt 
ein Standbild (von. Noel) errichtet. Vgl. 9. Jouin, 
D., sa vie, son @uvre, ses &crits, etc. (Bar. 1878); 
Derielbe,D. et ses relationslitt£raires (daf. 1890). 

David Joridzoon, d.h. Sohn des Georg, Schwär- 
mer u. »Erzteßer« des 16. Jahrh., geb. 1501 ın Brügge, 
war zuerit Glasmaler. Berfpottung der von Brieitern 
—— Monſtranz in Delft zog ihm die Strafe 

es Staupbeſens, der Zungendurchſtechung und der 
Verbannung zu. Er hielt ſich ſeit 1534 zur Sekte der 
Wiedertäufer, bildete fich aber jpäter einen eignen Kreis 
von Anhängern, indem er lehrte, daß er ala der von 
den Propheten verheißene Emanuel gefandt jei, wür: 
dige Kinder für das Reich Gottes zu fammeln und 
von dem Zwang des Geſetzes, insbeſ. vom Joch der 
Ehe und dem Vorurteil der Scham, zu befreien. Die 
Davidiiten trieben ihr Weien zwar im jtillen, wur- 
den aber jeit 1538 von der holländiſchen Regierung 
graufam verfolgt und hingerichtet. D. jchrieb 1542 
jein berüchtigtes »Wonderboeke«, das ein umgeheures 
Auffehen machte, ihn aber auch zwang, ſich nach Baiel 
zu begeben, wo er jich unter dem Namen Johann 
von Brügge aufhielt und äußerlich zur reformierten 
Kirche befannte, Er jtarb unerfannt als angejehener 
Mann 1556, aber nach 8 Jahren ward fein Körper 
mit feinen Schriften verbrannt. Seine Anhänger, Da- 
vidiiten oder Jorijten, erhielten ſich trog aller Ber: 
folgungen in Holland bis in das 17. Jahrh. Bal. 
Nippold in der » Zeitichrift für hiſtoriſche Theologie«, 
1863 4. 

David von Angdburg, myitiicher Schriftſteller 
und einer der frübeiten Lehrer des ranzistanerordens 
in Deutichland, lebte zu Regenäburg, jeit 1243 in 
Augsburg, war Lehrer umd Freund Bertholds von 
Regensburg (f.d.) und ſtarb 1272in Augsburg. Außer 
‚ zahlreihen lateinifhen Schriften verfahte er auch 
astetiiche Schriften in deuticher Sprache, von denen 





| Pfeiffer ſechs in »Deutiche Myititer des 13. Jahrhun- 


derts« (Leipz. 1845) herausgegeben bat. Val. Bre- 
jtit im Mittelalter, 
d. 1 (Zeipz. 1874). 


David von Dinant, iholaitiicher Lehrer um 1200, 


| über deiien Lebensumjtände jehr wenig befannt iſt, 
'foll ein Bud: »De divisionibus«, geichrieben haben 
und wird, weil jeine Lehre im gleichen 


Jahr (1210) 
‚mit derjenigen des Amalrich von Bena (if. d.) ver- 
 dammt wurde, gewöhnlich ala Mitbegründer des mit- 
telalterlichen Bantheismus genannt. Wahrſcheinlich 
war er einer der erjten Scholaitifer, welche Anregung 
von maurishen Kommentatoren de3 Wrijtoteles er- 
halten haben. Vgl. Jundt, Histoire du panth&isme 
populaire au moyen-äge (Par. 1875); Haurdau, 
Histoire de la philosophie scolastique, 2. Abt. 

Bd. 2 (dai. 1880). 
Davidis, Henriette, Schriftitellerin, geb.1.Mär; 
‚1801 in Bengern a. d. Ruhr, gel: 3. April 1876 in 
zieherin thätig, er- 


Luſt an der menichlihen Phyſiognomie dergeitalt, | richtete 1841 eine Handarbeitsihule in S 
daß er auf alle berühmten Männer Jagd machte und | bei Blankenſtein, welche fie bis 1848 leitete, und lebte 
ihre Zü e wenigſtens in Mebaillons feithielt, deren | darauf als Schriftitellerin an verichiedenen Orten. Am 


vollitändigite Sammlung, 550 an ber Zahl, jich im | befannteiten wurde ihr Name durch ihr jeit 1844 bis 
Louvre bed et. In der Politil radifaler Oppofitions- | jegt in vielen Auflagen erſchienenes »Rochbuche, dem 





mann, gab er mit Garnot Bareres Memoiren heraus | jih andre, ebenfalld weitverbreitete Hauswirtichaft: 
und war aud Mitglied der Konjtituante von 1848. liche Bücher (Küchen: und Blmtengarten«, »Der 
Nach dem Staatsitreich aus Frankreich verbannt, er: , Beruf der Jungfrau-, »Die Hausfrau« u. a.) an« 


Davibdijten 


ſchloſſen. Auch veröffentlichte fie einen Band »Ge- 
Dichte« (Eiberf. 1848). 

Dapibiften, j. David Joriszoon. 

Davidow, Karl, Bioloncellipieler, geb. 15. März 
1838 zu Goldingen in Kurland, geit.14.(26.) Febr. 1889 
in Moskau, erhielt jeine Ausbildung in Moskau (1854 
— 58) und Leipzig und trat 1859 im Gewandhaus da= 
jelbit mit Beifall als Solist auf. Nachdem er bis 1862 ala 
eriter Bioloncellipieler im Leipziger Orcheiter ſowie als 
Lehrer am Konfervatorium gewirkt hatte umd duch 
wiederholte während diefer Zeit unternommene Kunſt⸗ 
reifen zur Berühmtheit gelangt war, folgte er einem 
Ruf nad) St. Petersburg, wo er als kaiferlicher Kam— 
mervirtuofe und Lehrer am Konjervatorium und 1876 
—87 aud als Direltor diejer Anjtalt thätig war. 
Bollenbdete techniiche Durhbildung, jchöner und edler 
Ton, endlich geiſt · und geichmadvoller Bortrag stellten 
D. in die erite Reihe der Violoncelliiten. Als Kom- 
poniſt hat er jich in Konzerten und Heinern Stüden 
für fein Injtrument (auch einem Sllavierquintett) ſo— 
wie in Klavierſachen und Liedern gezeigt. 

Davidowich, Paul, Baron, öfferreich. General, 
geb. 1737 zu Ofen in der Bra 2m Serbengemeinde, 
geit. 18. Febr. 1814 in Komorn, diente zuerſt jeit 1757 
im Siebenjährigen Krieg, dann ald Major im ie i⸗ 
ſchen Erbfolgekrieg (mit Auszeichnung bei Habel- 
ſchwerdt), ſeit 1783 als Grenzoberſt und 1788— 90 
gegen die aufſtändiſchen Belgier. Im Kriege gegen 
die Franzoſen zeichnete er ſich beſonders bei Neerwin— 
den, Marchiennes und Wattignies aus, ward 1796 
Feldmarſchallleufnant und kommandierte im Novent- 
ber unter Alvinczy das Armeekorps, welches durch das 
Etichthal bis Mantua vordringen und dieſe Stadt ent- 
jegen jollte, eine Aufgabe, deren Löſung ihm nicht ge 
lang. Er focht dann noch bei Novi, Caldiero und auf 
dem ganzen Rüdzug des Erzherzogs Karl nad Un— 
garn 1805. Später erhielt er dad Kommando der 
N eitun Komorn, wo er jtarb, ohne an den Kriegen 
gegen Napoleon weiter teilgenommen zu haben. 

Davids, Rhys, Qrientaliſt, geb. 12. Mai 1843 
in Colcheſter, beiuchte da3 Gymnaſium in Brighton, 
itubierte 1863— 65 Sanskrit in Breslau unter Stenz- 
lers Leitung und ging 1866 nach Ceylon, wo er eine 
Stelle im engliichen $ ildienft erhielt. Nach feiner 
Rüdkehr nad) England wurde er 1876 Barriiter, 1883 
Profeſſor des Bali und der buddhiſtiſchen PLitteratur 
am liniverjity College in London, 1887 Sekretär der 
—— Aſiatic Society daſelbſt. Auch hat er 1882 die 
Päli Tert Society gegründet, für die er unter an- 
derm die buddhiütiichen Werte »Sumangala« und 
»Digha Nikäya« berausgab. Er jchrieb: » Ancient 
coins and measures of Ceylon« (Lond. 1877); 
»Buddhist birth stories« (daf. 1880); »Lectures on 
the origin and growth of religion as illustrated by 
Indian buddhism« (daf. 1881); »Buddhism« (dai. 
1878, 2. Ausg. 1887); »Vinaya textse (mit Olden- 
berg in Berlin, Orf. 1881—85, 3 Bbe.); »Buddhist 
Suttas« (baf. 1881); »The questions of King Mi- 
linda« (daf. 1890). 

Davidskorn, i. Gerſie. 

Davidſon, 1) re. lehrter Theolog, geb. 
1808 zu mena in Irland, geit. 16. Oft. 1885, 
trat in die presbyterianiſche Geijtlichleit und wurde 
1885 Profeſſor der bibliſchen Kritik zu Belfait, 1842 
Profeſſor der bibliichen Litteratur und ber Kirchen: 
aeihihte an dem neuerrichteten, Independenten⸗ 
Kollegium zu Mancheiter. Außer Überjegungen von 
Werlen deuticher Gelehrten (3. B. Gieſelers Kirchen- 


— Davila. 639 
geichichte) jchrieb er: »Sacred hermeneutics« (Lond. 
1843); »Eeclesiastical polity of the New Testa- 
ment« (1848); »Treatise of biblical eritieism« (2. 
Aufl.1855,28de.) ;»Thecanon oftheBible« (3. Aufl. 
1880); »Introduction to the Old Testament« (1862, 

3 Bbe.); »Introduction to the New Testament« 
(1848—51, 3 Bbe.); »An introduction to the study 
ofthe New Testament« (1868, 2. Aufl. 1882, 2 Bde.) 
und »The doctrine of last things« (1882). Sein 
Lehramt bei den Independenten mußte er infolge des 
durchaus freien Charakters jeiner Forichungen 1857 
aufgeben und wurde 1862 zum Eraminator an der 
Univerfität London gewählt. 

2) Thomas, Geolog und Paläontolog, geb. 17. 
Mai 1817 in Edinburg, geit. 16. Oft. 1885, verlebte 
feine Jugend in Frankreich und Italien, ward 1858 
Ehrenſelretär der Geological Society, ſpäter Vize— 
präjident der Paläontographiſchen Geſellſchaft zu Lon— 
don, Er jchrieb: »On British fossil Brachiopoda« 
(3 Bde. mit 171 Tafeln; deutſch von Süß, Wien 1856); 
»Illustrations and history of Silurian life« (1868). 

Davies (pr. dewis), 1) Sir John, ausgezeichneter 
engl. Jurijt, Staatgmann und Dichter, geb. 1569 zu 
Tisbury in Wiltihire, geit. 8. Dez. 1626. Er wurde 
am Queen's College zu Orford gebildet, jtudierte die 
Rechte und trat nad) einer bewegten Jugend 1601 als 
Mitglied für Corfe Eajtle in das Parlament. Jakob I. 
wurde ihm jehr gewogen und ernannte ihn zum So- 
lieitor, dann zum Attorney Generalin Irland; 1673 
ward D. zum Sprecher des eriten irischen Parlaments 
erwäblt. Nad) England zurüdgelehrt, jollte er das 
Amt eines Oberrichters (Lord chief justice) befleiden, 
itarb jedoch noch vor jeinem Amtsantritt, vom Schlag» 
jluß getroffen, Als Poet machte ſich D. in jeiner 
Jugend durch ein Gedicht. über die Tanzkunſt: »Or- 
chestra« (gedrudt 1596) umd ein andres liber die Un— 
jterblichfeit der Seele befannt, das er »Nosce te ip- 
sum« überſchrieb und 1599 der Königin Elifabeth 
widmete. Eine Sammlung von Lobgedichten auf 

letztere erichien unter dem Titel: »Hymnsto Astraea«. 
| Seine Epigramme ließ die getitlihe Zenfur verbren- 
nen. Eine Sammlung feiner Dichtungen, die fich Durch 
elegante Diktion und Korreltheit auszeichnen, ver- 
anttaltete er ſelbſt 1622 (1 Bd.); feine »Historical 
tracts« gab Chalmers 1786 heraus; volljtändig hat 
jeine Werte zujammtengetragen Grojart in der »Ful- 
ler worthies library« (186976, 3 Bbe.). 

2) yonr (Joannes Davijius), — * eb. 
1679 in London, geit. 22. März 1732 in Cambridge, 
jtudierte in Cambridge und wurde 1711 Geijtlicher zu 
Fan Ditton, ipäter Kanonikus zu Ely und Profeſſor 
zu Cambridge. Wir verdanten ihm Ausgaben des 
Marimus Tyrius(Cambridge 1703), Cäfar (daf. 1706 
u. 1727), Minucius Felir (dal. 1707 u. Glasgow 1805) 
und don mehreren philojophiihen Werten Ciceros, 
auch eine Sefamtausgabe der »Opera philosophica« 
desielben (daſ. 1736, 6 Bde.). 

Davila, Urrigo Eaterino, ital. Staatsmann 
und Gejchichtichreiber, geb. 30. DE. 1576 in Pieve di 
Sacco bei Badua, kam ala Page an den franzöſiſchen 
Hof und jtand dann ſeit 1594 in franzöfiichen Kriegs 
dieniten. 1599 fehrte er nach Italien zurüd, feßte 
feine Studien zu Padua fort, lebte eine Zeitlang in 
Barma, wo er Ditgtied der Akademie der Innominati 
ward, und trat hierauf in venezianiiche Dienjte. Die 
Repubfit übertrug ihm wichtige militärijche Amter auf 
Streta, in Dalmatien und Friaul und geitand ihm die 
‚ Angzeihnung zu, im Senat zur Seite des Dogen zu 





640 Davillie 
Den Auf einer Beruföreiie ward cr 1631 zu San | 

ichele bei Berona meuchelmörderiſch erſchoſſen. Seine 
»Storia delle guerre civili di Francia« (1559 — 98, 
Bened. 1630 u. öfter; zulegt Mail. 1807, 6 Bbe.), 
mehrfach überſetzt, ins Franzöſiſche von Mallet und 
Grosley (Bar. 1757, 3 Bde), ins Engliſche von Eot- 
terel (Xond. 1666), ins Deutiche von Reith (Leipz. 
1792—95, 5 Bbde.), ijt eine der beiten Quellen für die 
Geichichte jenes Zeitraums. 

Davillier or. wit, Jean Charles, Baron de, | 
franz. Runjthütorifer, geb. 27. Mai 1823 in Rouen, 
geit. 3. März 1883 in Baris, widmete fi, in unab- | 
hängigen Berhältnijien lebend, dem Studium der 
bild und vornehmlich der gewerblichen Künſte. 
Auf mehreren Reifen nad) Spanien betrieb er ſpeziell 
die Erforihung ſpaniſcher Kunſt. Seine Hauptwerte 
jind: »Histoire des faiences hispano - moresques ä 
reflets mötalliques« (1861); »Histoire des faiences 
et porcelainesde Moustiers, Marseille, ete.« (1863); 
»Les porcelaines de Sevres de Madame du Barry« 
(1870); »L’Es e« (1874, mit 309 Zeichnungen 
von G. Dord, — überſetzt); »Fortuny, sa vie, 
son @uvre, sa correspondances (1875); »Les arts 
decoratifs de l’Espagne« (1879); »Recherches sur 
l’orfövrerie en Espagne, etc.« (1880) und »Les ori- 
gines de la porcelaine en Europe« (1883). 

Davioud (pr. vanjü, Gabriel Jean Antoine, 
franz. Architekt, geb. 30. Dft. 1823 in Paris. geit. da- 
felbit 6. April 1881, jtudierte in der Ecole des beaux- 
arts und der Zeichenſchule und arbeitete dann für die 
Präfeltur von Paris an dem neuen Plan von Paris. 
Sein erites größeres Wert war das Theater von 
Etampes (1850). Nachdem er eine Reihe von Baus 
beamtenjtellen innegehabt, wurde er 1855 Straßen- 
und Gartendirettor. 1859 errichtete er die Fontäne 
St.-Michel und vollendete das Panorama der Champs 
Eiyfees. Um anal St.-Martin, im Bart Monceaur 
und im Alklimatifationsgarten nahm D. leitende Stel⸗ 
lungen ein und erbaute fpäter auf der Place du Chäte- 
let zwei Theater, welche durch ihre zweckmäßige Einrich- 
tung für den modernen Theaterbau typiich geworden 
ind. Sein Hauptwerk iſt der für die Weltausitellung 
von 1878 erbaute Trocaderopalajt, den er mit Bour— 
dais ausführte. 

Davis (pr. vewie), 1) John, engl. Seefahrer, geb. 
um 1550 in Sandridge (Devonfhire), geit. 29. oder 
30, Dez. 1605, machte drei Seefahrten zur Auffindung 
einer nordweitlichen Durchfahrt. Auf der eriten, 1585, 
traf er auf die Djtküjte von Grönland, welche er De— 
jolationland nannte, und fuhr dann im die nad) | 
ihm benannte Straße bis 66° 40° nördl. Br. Eben: | 
dahin fegelte er mit vier Schiffen im folgenden Jahr. 
Auf der dritten Reife (1587) drang er bis 72° 12 





— Davis. 


2) Edward, engl. Flibuitier, freuztevon 1685— 87 
im Stillen Ozean an den Küſten Zentrafs und Südame- 
rifas und plünderte mehrere Städte. Eine Schilderung 
jeiner Reifen, auf denen er die Galapagos, Juan Fer— 
nandez umd die Djterinjel berührte, gibt Burney in 
»Discoveries in the South Sea« (Yond. 1803). 

3) Sir John Francis,engl. Diplomat und Sino- 
log, geb. 16. Juli 1795 in Portland Place, geit. 13. 


| Nov, 1890 in Hollywood Tower bei Brüitol, ward 1816 


der Geſandtſchaft Lord Amberits in Beling attadiert, 
1834 Adjunkt von Lord Napier, um verichiedene Ange 
legenheiten mit China zu ordnen, und 1840 Seneralin- 
ipektor des ganzen britiichen Handels in China jowie 
1848 Gouverneur der Kolonie Hongkong. 1845 ward 
er zum Baronet ernannt und kehrte 1848 nad Eu—⸗ 
ropa zurüd. D. hat eine Reihe interejjanter Werte über 
Ehina ſowie Überjegungen aus dem Chineſiſchen ver- 
öffentlicht, von denen wir anführen: »Chinese no- 
vels« (Qond. 1822); »Hien wun shoo: Chinese moral 
maxims« (1823); » The fortunate union, aromance« 
(1829, 2 Bde.); »The Chinese, a description of the 
empire of China and its inhabitants« (1836, neue 
Ausg. 1857; deutih, 2. Aufl, Magdeb. 1843); 
»Sketches of China« (2. Aufl. 1845, 4 Bde.); »China 
during the war and since the peace« (1852,2 Bbe.); 
»Poeseos sinicae commentarii: the poetry of the 
Chinese« (neue Ausg. 1870); »Chinese miscellanies« 
(1865). 

4) Jefferion, Präſident der fonföderierten Süd- 
itaaten von Nordamerifa, geb. 3. Juni 1808 in Ken— 
tudy, geit. 6. Dez. 1889 in New Orleans, folgte in 
früher Jugend feinem Vater, einem Pflanzer, nad 
Mifjiffippi und trat, gut vorgebildet, 1824 in die 
Militäralademie zu Weit Point ein, die er 1828 als 
Unterleutnant verließ. Er that jich in den Kämpfen 
gegen die Indianerjtämme rühmlichit hervor. 1835 
ging er nach Miſſiſſippi zurüd, wo er, im Befig einer 
Baummollplantage, ſich nicht bloß eifrig der Kultur 
des Bodens, jondern auch jtaatsötonomiichen und po⸗ 
fitiihen Studien widmete. 1845 zum Mitglied des 
Kongreſſes erwählt, ſchloß er fich der Demokratischen 
Partei an. Nach Ausbruch des Krieges mit Merito 
gab D. im Juli 1846 feine Dimiffion als Mitglied 
des Kongreſſes, um ſich an die Spige der freimilligen 
Karabiniers von Miſſiſſippi zu jtellen, die ihn zu ihrem 
Oberiten wählten. Bei der Belagerung von Monterey 
(September 1846) war er einer der Unterhändler, 
welche die Bedingungen der Kapitulation der Meri- 
faner fejtitellten, und bei Buena Biita (22. und 23. 
Febr. 1847) trug er weientlich zum Siege bei. 1848 
für Miffifiippi in den Bundesſenat gewählt, widmete 
er bier jeine Thätigkeit hauptiächlich den militäriichen 
Angelegenheiten, trat als Berteidiger des Stlaven- 


nördl. Br. vor, wo ihn das Eis der Baffinbai zur | weſens auf und war jtet3 bemüht, die Bundesmacht 
Umtehr nötigte. 1591 begleitete er Cavendiſh auf | den Einzeljtaaten gegenüber foviel wie möglich zu be- 
jeiner zweiten Expedition nach der Sübdjee, trennte | jchränten. 1851 gab er feinen Sig im Senat auf, um 
ſich aber von diefem und entdedte 14. Aug. 1592 die | jih als Kandidat der demokratiihen Partei um das 
Falllandinſeln. Darauf machte er drei Seereifen nad) | Amt eines Gouverneurs feines Staates zu beiverben, 
Ditindien; auf der letzten wurde er von japanischen | tonnte jedoch gegen den Standidaten der Unionspartei. 
Seeräubern an der Küfte von Malalta erichlagen. | Foote, nicht auffommmen. 1852 leiitete er der demo- 
Außer einer Beſchreibung feiner zweiten Rolarfahrt | tratiihen Partei große Dienjte, indem er die Wahl 
und jeiner eriten indischen Reife hat er zwei nautiiche | Pierces zum Präſidenten durchiegen half, umd ward 
Werte veröffentlicht: »The seaman’s secrets« (1594) | von diejem 1853 zum Kriegsſekretär ernannt. Er 
und »The world’s hydrographical deseription« | wirkte erfolgreich für die Intereſſen der Stlavenftaaten 
(1595). Val. U. 9. Martham, The voyages and | umd zeigte ſich jtets als entichiedener Gegner der Aboli⸗ 
works of John D. (Sond. 1880, Halluyt Society) | tionitten. Nach der Wahl Buchanans zum Rräfiden- 
und Elemens R. Martham, Life of John D., the | ten (1857) ſchied D. aus dem Miniiterium und nahm 
navigator (daj. 1889), | wieder feinen Sig im Senat fir Miſſiſſippi ein. Als 


Davisitraße — Davlia. 


im Januar 1861 auch diefer Staat jeinen Abfall von 
der Union erklärte, verlieh D. mit den übrigen Ce 
zeſſioniſten den Senat und kehrte nach Haufe zurüd. 
Kurze Zeit darauf ward er vom Kongreh der abgefal- 
lenen Staaten zu Montgomery in Alabama zum Prä- 
fidenten der lonföderation des Südens = 6 Jahre 
ernannt und 16. Febr. in fein Amt eingeführt. In 
diefer Stellung entwidelte er große Umfict und That» 
traft. Nicht nur als Staatsmann, jondern aud in 
militärischen Dingen befundete er ungewöhnliche Er- 
fahrung und llberblid, io daß er in jeder Hinficht ala 
Seele und Haupt ber fitdftaatlihen Bewegung gelten 
fonnte. Als in der dreitägigen Schlacht bei Richmond 
die —— zu ungunſten der Südſtaaten unter 
Lee gefallen und Richmond nicht länger zu behaupten 
war, flüchtete D., mußte ſich aber im Mat 1865, nach⸗ 
dem wegen angeblidier Mitwiſſenſchaft an Lincolns 
Ermordung ein Preis auf feinen Kopf gelegt wor: 
den, bei Irwinville in Georgia mit wenigen treu ge 
bliebenen Begleitern einer Kavallerietruppe gefangen 

eben. Er wurde längere Zeit gefangen gehalten, an- 
Fange fehr jtren — milder behanbelt und zulett 
ganz auf freien & gelebt. 1868 amneſtiert, lie er 
ih als Direltor einer Verſicherungsgeſellſchaft in 
Memphis nieder. Eine Rechtfertigung feiner Sache 
verjuchte er in dem Werk »The rise and fall of con- 
federate government« (New Vort 1881, 2 Bde.). 
Bol. Alfriend (Anhänger D.'), The life of Jeffer- 
son D. (Cincinnati 1868), Bollard (Gegner D.'), 
The life of Jefferson D. (Rhilad. 1869), und das von 
jeiner Witwe herausgegebene »Memoir of Jefferson 
D.« (New Wort 1891, 2 Bbde.). 

5) Edwin Hamilton, nordamerifan. Archäolog, 
geb. 22. Jan. 1811 in der Grafihaft Rob (Ohio), 
praktizierte als Arzt in Ehillicothe und wurde 1850 
Profeſſor am Medical College in New York. Er un- 
ternahın ſchon ala Student 1 
ſetzte dieſe Nachforſchungen in den alten Dänmten und 
Erdhügeln von Ohio 15 Jahre lang fort und veröffent- 
lichte die Refultate derielben unter dem Titel: » Ancient 
monuments of the Mississippi valley« (1848), auch 
ſchrieb er: »Report on the statistics of caleulous 
disease in Ohio« (1850). 

6) Nathan, engl. Reifender und Archäolog, geb. 
1812, geit. 6. Jan. 1882 in Florenz, widmete jich früh 
dem Studium arabiicher und hebrätfcher Altertümer, 

ab eine Zeitlang das »Hebrew Christian Magazine« 
ee und wurde dann Prediger einer Dijienter: 
einde. Nachdem er Nordafrika wiederholt befucht 
tte, erhielt er 1856 auf Anregung des Grafen Ela- 
rendon, damaligen Miniiters des Auswärtigen, den 
Auftrag, Nahforihungen auf der Ruinenjtätte des 
alten Karthago anzuitellen. Als Früchte diefer Reifen 
veröffentlichte er: » Tunis, or selections from a jonr- 
nal keptduringaresidenceinthatregency« (1841); 
»A voice from North and South Africa« (über die 
Religionen und Sitten der Bewohner Nordafritas, 
1844); »Evenings in my tent, or wanderings in 
Balad Ejjareed« (über die joziale und politifcdye Lage 
verichiedener Araberitiämme in der Sahara, 1854, 
2Bde.); »Arabie reading lessons with the elements 
of Arabic grammar« (1855); »Carthage and her 
remains« (1861) und »Ruined eities within Nu- 
midian and Carthaginian territories« (1862). 

7) Undrew Jadion, ameritan. Spiritiit, geb. 
11. Aug. 1826 in Blooming Grove (New York), 
jeigte zuerjt 1843 ald Schuhmacherlehrling in Bough- 
teepſie fpiritiftiiche Fähigleiten unter dem Einfluß eines 

Mevers Aonv.: Leriton, 5. Aufl., IV. Bd. 


83 Ausgrabungen, | 
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Magnetifeurs, Livingiton, trat als Arzt auf und be— 
handelte im Zuſtande der VBerzüdung feine Patienten. 
Er nahm einen Geijtlihen, Fiſhbough, ala Ama— 
nuenfis an, jiedelte nach New York über und diktierte 
1845 jein erites und bedeutendites Wert: »The prin- 
ciples of nature, her divine revelations and a voice 
to mankind«e (New Vort 1847, 2 Bde.; 30. Aufl. 
1869; deutich von Wittig, 2. Ausg., Leipz. 1889), das 
trog des bunten und wirren Miihmajches von onto- 
logischen, fosmijchen, theologischen, ſpirituellen und 
naturalütiichen Ideen Spuren großer geütiger Befähi— 
gung zeigt. Nach Vollendung dieſes Buches gab er 
ich nicht mehr zu magnetischen Berfuchen her, ſtu— 
dierte aber viel und jammelte eine große Zahl von 
Anhängern. D. wohnt in Orange (New Jeriey). Bon 
feinen Werten nennen wir noch: »The great har- 
monia« (1850—60, 6 Bde. ; deutſch von Wittig, Leipz. 
1867); »The approaching erisis« (1852, 2. Aufl. 
1869); »The Penetralia« (1856, 5. Aufl. 1866); » A 
stellar key« (1867, 5. Aufl.1868) u.a. Seine Auto» 
biographie erihien unter den Titeln »Magic staff« 
(1857, 8. Aufl. 1867 ; deutich von Wittig, Leipz. 1868) 
und »Beyond the valley« (1885). 1860 — 64 rebdi- 
gierte er die in New Yort erjcheinende Wochenichrift 
»Herald of Progress« ; 1863 gründete er daſelbſt ein 
»Lyceum des Fortichritts für Kinder« und legte feine 
Anſichten über die Einrihtung von Sonntagsichulen 
in einem »Handbook« nieder (6. Aufl. 1868). 
Davisitrafke (or. bewis-), von dem engl. Seefahrer 
| Davis 1585 entdedte und nach ihm benannte Straße 
zwiichen Grönland im DO. und Gumberland im W. 
weiche aus dem Atlantiichen Ozean nordwärts in die 
Baffinbai führt. Durch jie geht auf der Weitfeite aus 
dent Arktiichen Archipel ein F reibeisitrom, weiter ſüd⸗ 
lich Labradoritrömung genannt, auf der Ditjeite aus 
dem Atlantischen Ozean eine Strömung nah N. 
Davitö (engl., for. dewits), eiferne oder hölzerne, 
oben an der Schiffäwand jtehende feite drehbare oder 
| jentbare Kräne, welche fo gebogen find, daß ihre obern 
‚ Enden über die Schiffsfeite —— fo daß Boote, 
ohne ſich an der Schiffswand zu reiben, hinaufgezo« 
gen und —— werden fünnen. Die geheißten 
oote fünnen durch Drehen der D. nad) innenbords 
geihwungen und dadurch beffer gelichert werden. Ge— 
Ihoßdavits dienen zum Heben der Geſchoſſe. 
Davitt or. dewie, Michael, irischer Agitator, geb. 
1846 zu Straide in der Grafichaft Mayo, wurde als 
vierjähriger Knabe mit feinen Eltern aus deren Radıt- 
gut vertrieben und fam in eine Fabrik in Lancafbire, 
wo er durch einen Unfall an einer Maſchine den vedh- 
ten Arm verlor. Die Beteiligung an einer Verſchwö 
rung in Irland zog ihm ſpäter die Verurteilung zu 
löjähriger Zudthausitrafe zu; doch wurde er nadı 7 
Jahren begnadigt. Darauf lebte D. eine Zeitlang in 
ı Amerita und gründete, nach Jrland zurüdgekehrt, 
ı 1879 die fogen. Landliga, die anfangs nur eine Ver— 
bindung der Pachter Jrlands zur Erleichterung ihrer 
; Lage darjtellte, fpäter aber eine vadilale Anderung 
der Agrargefeggebung feiner Heimat erjtrebte. Wegen 
diefer Agitation 1881 abermals angellagt und 15 
| Monate im Gefängnis gehalten, trat D. bald danadı 
die Leitung der Landliga an Parnell ab. Bei der 
Spaltung der irtichen Partei im Dezember 1890 ſchloß 
er fih den Gegnern Parnells an umd befämpfte den: 
felben auf das heftigjte. Im Juli 1892 wurde er 
ins Unterhaus gewählt; feit Oktober 1890 gibt er die 
' Beitichrift »L,abour World« heraus. 
 Baplia, Dorf in Griechenland, i. Taulis. 
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der füniglichen Kommiſſion zur geologiihen Unter— 
juhung Großbritanniens beigeordnet, 1869 in Man⸗ 
heiter zum Kurator des Mufeums ernannt, las 1870 
am Owen's College über Geologie und ward 1874 
Profeſſor, gleichzeitig Präfident der Geographiſchen 
Geſellſchaft. Er fchrieb: »Cave hunting. Researches 
on the evidences of caves respecting the early in- 
habitants of Europe« (Sond. 1874; deutſch von 
Spengel, Leipz. 1876) und »Early man in Britain 
and his place in the tertiary period« (1880). 


Dawiey (ipr. das, D. Magna), Stadt in Shrop- 


ihire (England), mit Kohlen- und Eijenbergwerten, 
Schmiedehämmern und Kaltbrennereien ſowie (1891) 
6996 Einw. 

Dawliſh Gor. vasriis), vornehmes Seebad in De- 
vonfhire (England), im W. der Mündung des Ere, 
am Fuße jteiler Klippen, mit cıseı) 4210 Einw. 

Dawijdow, Denis Waſſiljewitſch, ruffiicher 
Kriegsichriftiteller und Dichter, geb. 7. Aug. (27. Juli) 
1784 in Moskau, geit. 20. (8.) Mai 1839 auf feinem 
Gut bei Mostau, machte die ruffischen Feldzüge in 
Deutihland, an der Donau und in Schweden mit, 


führte 1812 ein Korps von Parteigängern, 1814 cin | 


Huſarenregiment umter Blücher und wurde 1815 Ge— 
neralmajor. 1825—27 war er in Perſien thätig, und 


Dawley — Däzel. 


! Dazgweiler, Dorf im preuß. Regbez. Koblenz. 
Kreis Kreuznach, hat Eijenerzbergbau, Eijenhütten 
(Stromberger Neuhütte ımd Rheinböller- 
hiütte) und (1890) 800 Einw. 

Dayak, Bolt, j. Dajat. 

Daylesford (or. delsförd), Stadt in der britiich- 
auſtral. Kolonie Bictoria, weitlih von Melbourne, 
mit dem es durch Eijenbahn verbimden it, hat ein 

großes Stadthaus, Bergichule, Hofpital und cam) 
3839 Einw, In der Nähe Goldgruben. 
Days of humiliation (engl., ir. des dw jumi- 
tjefö'n, »Tage der Demütigung«), die beiden Bußtage 
‚in England: der 30. Jan., der Tag der Hinrichtung 
| des Königs Karl I. 1649, und der 2. Sept., der Tag 
‚des großen Brandes von London 1666. 

Dayton (pr. dern), 1) Hauptitadt der Grafichaft 
Montgomery im nordameritan. Staat Ohio, am Zu- 
jammenfluß des Mad River mit dem ichiffbaren Great 
Miami und am Miamitanal, eine der ſchönſten Städte 
des Staated, mit dem Parthenon nahgeahmter Ge— 
richtshalle, höherer Schule, der Cooper Academy für 
ı Mädchen, Bibliothek, zwei deutichen Zeitungen, Bai- 
ſenhaus, Urmenhaus, anjehnlicher Induſtrie (1890 
| erzeugten 11,779 Arbeiter in 920 gewerblichen An- 
ſtalten Waren int Werte von 22,049,906 Doll.), inäbei. 








1831 kämpfte er in Polen vor Warſchau und in der Mahlmühlen, Bapier-, Tabats-, landwirtſchaftliche 
Schlacht bei Lisbik jo rühmlich, dai er zum General- | und andre Maſchinenfabriken und (1890) 61,220 Einw., 
leutnant ernannt wurde. D. dichtete, meiſtens im | darunter 6980 in Deutichland Geborne. Bei der Stadt 


Biwak, Satiren, Elegien, Ditdyramben und Epifteln, 
befonders aber Soldatenlieder, welche weite Berbrei- 
tung fanden. Für die beiten feiner militäriichen 
Schriften hält man die » Erinnerungen an die Schlacht 


bei Preußiſch⸗Eylau«⸗ und den »Berjuch einer Theorie 


des Parteigängerfriegs« (Mosf. 1821). Seine gefam- 
melten Werte mit Biographie gab Smirdin (Petersb. 
1848) heraus; feine »Memoiren« erichienen in der 
Zeitichrift »Russkaja Starina« (1872). 

Dag (ip. vads, das alte Aquae Tarbellicae, im 
Mittelalter Aeqs), Arrondijjementsbauptitadt und 
Badeort im franz. Depart. Landes, links am Adour, 
über welchen eine Brüde nach der Vorjtadt Le Sablar 
führt, Knotenpunkt an der Südbahn, hat Reſte be- 
türmter Mauern aus gallorömifcher Zeit, eine im 17. 
Jahrh. umgebaute Kathedrale mit Portal aus dem 
13, Jahrh., ein —— ein College, eine Leh— 
rerbildungsanſtalt, ein Mi 
8716 (mit den Borjtädten 10,240) Einw., welche Salz: 
bergbau und Salzfiederei, Fabrilation von Kortpfro- 
pfen, Kerzen, feinen Pildren und Fayence jowie be— 
deutenden Handel mit Landesprodukten treiben, Die 
ſchon den Römern befannten Quellen von D. haben 


eine Temperatur von 60° und jind ſchwefel⸗ und kalt: | 


baltig. Sie jpeifen hauptſächlich das Baſſin der Fon— 
taine Chaude und mehrere Badegebäude (darunter 
das neue Etabliſſement Thermes). Für den Gebraud) 
der Solquellen wurde 1891 ein großes Badeetabliife- 
ment mit Schönen Anlagen errichtet. D. it auch Win- 


terturort und Geburtsort des Mathematiters Borda, 
dem hier ein Denkmal errichtet wurde, und des Staats: 
mannes Ducos. Weſtlich von der Stadt erhebt ſich die 


Tour Borda (Bordas ehemaliges Obiervatorium). 
Vgl. Leon, Guide mannel aux eaux thermales de 
D. (1867). 

Daglanben, Dorf im bad. Kreis und Amtsbezirk 
Narlöruhe, an einem toten Aheinarm und an der 
Eifenbahn Grünmwintel-D., hat eine fatb. Kirche, eine 
Kunſtmühle, Ziegelbrennerei, Bierbraueret und (1800) 
2912 Einw. 


neralientabinett und (son) | 


liegt ein großartiges Invalidenhaus inmitten eines 
ausgedehnten Parkes. — 2) Stadt in der Grafihaft 
Campbell des nordameritan. Staates Kentudy, hat 
mehrere Fabriken und (1890) 4264 Einw. 

Daza (pr. daja), Hilarion, Bräfident derKepublit 
Bolivia, geb. 1840 in Sucre, von niederer Abitam- 
mung und teilweije indianischen Blut, ließ ſich, 18 
Jahre alt, während einer Revolution als Freiwilli—⸗ 
ger in Die Armee der Liberalen einreihen und wurde, 
als diefe fiegte, rajd befördert. Melgarejos ernannte 
D. während feiner Brälidentichaft 1867 zum Oberjt- 
| leutmant und zweiten Kommandeur der zur Erfor- 

ihung der Flüſſe Pilcomayo und VBermejo aus- 
gelandten Erpedition. Doch 1871 verbündete er ſich 
mit Oberjt Juan Granier zum Sturz Melgarejos und 
brachte an der Spige feines Kürafjierregiments die 
| Bevölferung von La Baz zur Unterwerfung unter 
Morales, der ihn zum General und Kriegäminifter 
beförderte. Als bei feiner Bewerbung um die Präſi— 
dentfchaft die Wahlen unentfchieden ausfielen, be— 
mächtigte er ſich 1876 mit Gewalt der Herrichaft, die 
er mehrere Jahre durch rüdjichtslofe Tyrannei be- 
hauptete. 1879 ertlärte ev Chile den Krieg, bemädh- 
tigte ſich der chilenischen Bergwerfe in Atacama und 
ernannte fich jelbjt zum Oberbefeblsbaber des boli- 
vianifchen Heeres. Als die Ehilenen in Atacama ein- 
fielen, zog er mit den bolivianifchen Truppen nadı 
dem füdlihen Beru, wo er ſich mit den Peruanern 
unter Brado vereinigte. Da er aber im November 
1879 dem verbündeten Heer nicht zu Hilfe kam, ſon— 
dern auf dem Marich von Tacna nah San Fran— 
‚cisco umtehrte, fo daß General Buendia von den 
Chilenen geichlagen wurde, empörte ſich das Heer in 
ı Tacna gegen ihn, und D. mußte Ende 1879 ins Aus— 
land flüchten. 

D’Uzeglio, i. Azeglio. 

Däzel, Georg, Foritmann, geb. 5. Febr. 1752 
zu Furth in der Oberpfalz, geit. 5. April 1847 in Re- 
gensburg, wurde nad beendeten Univerſitätsſtudien 





‚ Yehrer der Bhilofophie und Mathematit an der hır- 


Tazio grande — Deät. 
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fürjtlichen PBagerie in München, 1790 Lehrer au der | im Alter von 12 Jahren in Wien, London x. als 


Forſtſchule dajelbit, 1803 Direktor der Forſtſchule in 
Beihenjtephan, 1807 Profeſſor in Landshut, jpäter 
wieder in München, Er fchrieb: »Prattiiche Anleitung 


zur Tarierung der Wälder« (Münch. 1786; ipäter als | 


» Zehrbuch der prattiichen rorjtwiilenichafte, dal. 1802, 
2 Bde., erſchienen); »über Forjttarierung und Aus— 
mittelung des jährlichen nachhaltigen Ertrags« (dai. 
1793); »über die ziwedmäßigite Methode, große Wal- 
dungen zu mejien« (daj. 1799; 2. Aufl. von Neu— 
bauer, 1819). Seine »Tafeln für Forſtmänner zur 
Beſtimmung des Inhalts der Walzen ıc.« waren lange 
zeit im Gebrauch (6. Aufl. Münch. 1860). 

Dazio grande (»großer Zoll«), Weiler im 
ichweizer. Kanton Tejjin, bis 1848 große Zollitätte 
der Urner; danach benannt die unterhalb gelegene 
wilde, vom Teſſin durchbrauite, von der Gotthard- 
bahn durchichnittene Felsſchlucht, 948 m ü. M., 
mit jteilen Felswãnden. Sie trennt Livinen in Ober- 
und Unter» Livinen, 

De. (auch D.C. oder DC), bei botan. Namen Ub- 
fürzung für De Candolle (j. d.). 

de., Abkürzung für Dezimalmaß, namentlich beim 
Feldmeſſen vor Einführung des metrifhen Syſtems. 

Desne., Dne., Dee., bei botan. Namen Abkür⸗ 
zung für I. Decaisne (if. d.). 4 

dde., Abtürzung für Yängen-, flächen» und Kör⸗ 
permaß nad dem Duodezimaliyiten. 

ddt. (dt.), Abkürzung für dedit, er hat gegeben. 

D dur (ital. Re maggiore, franz. R& majeur, 
engl. D major), foviel wie D mit großer (harter) Terz. 
Der D dur-Afford — d fis a. über die D dur-Ton- 
art, 2% vorgezeichnet, ſ. Tomart. 

DE (franz., »Aringerhut, Würfel«), 1816— 86 in 
Belgien die Bezeichnung für 1 Zentiliter bei Flüſſig— 
teiten. 


Nupferjtecher, welcher in der eriten Hälfte des 16. 
Jahrh. thätig war und jih an Mart Anton anſchloß. 
Er jtah nad) Raffacl, Ginlio Romano u. a. Seine 





Biolinfpieler aufgetreten, wurde er 1849 vom Herzog 
von Koburg- Gotha zum Kammervirtuofen ernamnt, 
trat aber im Herbſt 1851 in die öjterreichifche Armee 
ein, in welcher er 1853 zum Leutnant befördert wurde 
und den italieniichen Feldzug mitmachte. Nach dem 
Friedensſchluß wendete er jich wieder der Mufik zu, 
machte Kunſtreiſen durch Deutichland und Holland 
und lieh jih 1862 in Berlin nieder, wo er jeit 1868 
als Konzertmeijter am Opernhaus und Lehrer des 
Violinſpiels an der Hochſchule fiir Muſik thätig war 
und beionders als Interpret Haffticher Nammermufit 
(Mitglied des Joachim-Quartetts) jich allgemeimer 
Hochſchätzung erfreute. 

Deäk (or. väp-än, Franz, ungar. Staatsmann, geb. 


17. Ott. 1803 zu Söjtör im Zalaer Komitat, geit. 29. 


Yan. 1876 in Budapeſt, entitammte einer alten ungar. 
Adelsfamilie, widmete ſich auf der Miademie zu Raab 
rechts⸗ und jtaatswiljenichaftlichen Studien und that 
jih bei den Komitatsverhandlungen durch padende 
Beredjantkeit bald hervor, Er wurde in jeiner Heimat 
Notar und Gerichtsbeifiger. Für die Jahre 1832 — 
1836 und 1839— 43 in den Landtag gewählt, ſchwang 
er ſich durch fein parlamentarifches Talent und cha- 
vattervolle, patriotiiche Haltung zum Führer der libe- 
ralen Oppofition empor. Sein Verdienſt war es be- 
fonders, daß der unter jhlimmen Ausfichten eröffnete 
Landtag 1840 mit einer Ausföhnung zwiichen König 
und Bolf endete, ohne daß den Rechten des Landes 
etwas vergeben worden wäre Die Wahl für den 
Landtag von 1843 ſchlug D. aus, weil er in der Frage 
über die Beitenerung des Udels feine jelbjtändige An- 
ſicht gegenüber der tonjervativen Partei fejthielt und 
die Reformpartei jeine Wahl mit Gewalt durchſetzen 
wollte. 1845 trater gegen Apponyis » Adminijtratoven- 


ſyſtem« in die Schranten, mahnte aber auch die Libe- 

DE, le Maitre au (for. mätr’ o de, »der Meiſter mit | valen zum mäßigen und vedlichen Wollen. Bon dem 
dem Würfel«), franzöſiſche, unter den Kupferſtich- Landtag von 1847 hielt ihn Kränklichkeit fern, nichts- 
ſammlern übliche Bezeichnung für einen italienischen | deitoweniger ward das Brogramım der liberalen Op- 


bisweilen auf einem Würfel befindlichen Initialen BV 


werden auf Benedetto Berimo gedeutet. 

Dea (lat.), Göttin. 

Dead heat (engl., ſor. dedd bit), j. Totes Rennen. 

Den dia, bei den alten Römern eine Erd» und 
Ndergöttin, jpeziell Göttin der römischen Stadtflur, 
Der Hain derjelben lag unweit der Stadt am rechten 
Ufer des Tiber, an der Bia Campana; ihr Dienjt 
wurde teils bier, teils in der Stadt von den Arval- 
brüdern (f. d.) verfehen und zwar an drei Tagen im 
Mai, zur Zeit, da die eriten Feldfrüchte reif waren, 
Bol. Henzen, Acta fratrum Arvalium (Berl. 1874). 
S. Acca Yarentia. 

Dead letter (engl., fpr. debd, »toter Briefe), ein 
wegen ungenügender Adrejje oder aus andern Grün- 
den unbejtellbarer Brief, »Rüdbrief«; Dead letter 
office (abgefürzt D. L. O.), das Büreau, wo die Rüd- 
briefe behandelt werden. 

Dead wood (pr. bevpwudd), Bergbauitadt und Haupi⸗ 





ort der Grafichaft Lawrence im nordameritan. Staat | 


Süddalota, in den Blads Hills (f. d.), mit (1890) 2366 
Einw. 

De Ahna, Heinrich, Biolinipieler, geb. 22. Juni 
1832 in Wien, geit. 1. Nov. 1892 in Berlin, machte 
jeine Studien in Wien unter Mayjederd und jpä- 
ter in Prag unter Mildners Leitung. Nachden er ichon 


pojition unter feinen Aufpizien fejtgeitellt; erſt nadı 
den Märzereignijien von 1848 widmete er jich wieder 
ausſchließlich den öffentlichen Angelegenheiten. Unter 
dem eriten konjtitutionellen Minijterimm des Grafen 
Ludwig Battbyanyi mit dem Juſtizminiſterium be- 
traut, betrieb er eifrig geſetzgeberiſche Arbeiten und 
fahte den Plan, das ungarische Juſtizweſen einer 
durchgreifenden Reform zu unterwerfen, Un legalen 
Formen fejthaltend, legte er, als Koſſuth 17. Sept. 
1848 an die Spise der Geichäfte trat, jein Minijteriumt 
nieder und beteiligte jih nur noch ala Deputierter am 
Reichstag. Beim Herannahen von Bindiihgräß (Ende 
1848) ſtimmte D. für Unterhandlung und war Dlit- 
glied jener Deputation, welche an den Fürjten ab- 
geichidt wurde, um noch einen Bermittelungsverjuch 
zu machen. Als diefer Schritt fruchtlos blieb, zog ſich 
D. auf das Stammgut Kehida feiner Familie zurüd. 
Zwar verjuchte das Minijterium Schwarzenberg feine 
Unterjtügung bei der Reorganifation Ungarns zu ge— 
winnen; aber er konnte ſich nicht dazu veritehen, bei 
Umgejtaltungsverfuchen mitzumirten, welche die Selb- 
jtändigfeit und die alte Berraffung Ungarns in dem 
zentralifierten Kaiſerſtaat aufgeben laſſen wollten. 
Erſt ald das kaijerlibe Diplom vom 20, Oft. 1860 
die Wiederheritellung der frühern Verfaſſungsverhält⸗ 
niſſe Ungarns in Ausjicht jtellte, lieh} D., der nadı dem 
Verlauf jeines Gutes in Peſt jtändigen Aufenthalt ge- 
nommen batte, ji von dem Hoflanzler Vay mehrfach 


zu Rate zichen umd trat in der Preſſe zur Mäßigung 
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ermahnend und vermittelnd auf, indem erfich zwar für 
die Aufrechterhaltung der Geſetzgebung von 1848 er- 
Härte, aber nur infoweit, als fie feinerlei Beeinträchti- 
gung der Rechte einzelner nach ji ziehe. Am 11. März 
1861 von Beit zum Abgeordneten erwählt, bildete D. 
nad) Eröffnung des Reichstags 2. April 1861 mit An- 
draͤſſy eine ausgleihsfreundliche gemähigte Bartei, die 
jogen. Adreßpartei, im Gegenfaß zu der radikalen Be- 
ichlußpartei. Sein Adreßeniwurf vom 13, Mai erlangte, | 
freilich nur nach jehr heftigen Berhandlungen, die Fi 

bis in den Juli hineinzogen, die De ber bei» 
den Häufer bes Landtags. Der Kaiſer aber lehnte die 
Adreſſe mit Rüdjicht auf die Reichöverfafiung vom 


Walmer Eaitle, wo Wellington 1852 }t 





"Februar 1861 ab, worauf D. eine zweite umfang- 
reihe Dentichrift entwarf, welche das Okltoberdiplom 
wie das Februarpatent als Vernichtung der Nechte 
Ungarns und jomit als unannehmbar bezeichnete. | 
Während der ganzen Schmerlingichen Periode hielt | 
D. an biefen & fägen feit, erflärte jedoch in feinem 
berühmten Diterartitel im »Pesti Naplo« 1865 die 
Bereitwilligfeitt Ungarns, feine hiſtoriſchen Rechte 
mit den Bedingungen der Sicherheit und Großmacht⸗ 
jtellung des Geſamtreichs in Einklang zu bringen. 
Schmerling fiel. Als aber im Sommer 1865 der 
Föderalismus in Djterreih zu neuer Geltung und 
aud) Ungarn zu gute kam, war e8 nicht Deals Par- 
tei, jondern bie ber Wlttonfervativen, mit der die Re 
gierung in Verbindung rat. Ohne Erfolg; denn 
als der 1861 aufgelöjte Yandtag 14. Dez. 1865 wie 
der eröffnet wurde, gebot D. über eine jehr anjehn- 
liche Majorität, welcher der Bräfident und Bizepräfi- 
dent des Ubgeordnnetenhaufes, Szentivanyi und Graf 
Julius Andraͤſſy, angehörten. Die Landtagsabdreije 
war wieder Dedfs Wert und zeigte unverändert den 
Standpuntt der frühern. Nach der entichiedenen Rüd- 
äußerung der Krone geichab es dann gleichfalls auf 
jeinen Untrag, daß man nicht fofort zum Bruch jchritt, 
ſondern eine (Siebenunbjechziger-) Kommiſſion nieder: 
ſetzte behufs Feititellung der gemeinfamen Reichd- 
angelegenheiten. Den Ausgleichsentwurf dieſes Aus- 
ſchuſſes, in welchem die Bürgichaften für die Zuſam— 
mengehörigfeit beider Teile der Monarchie jene Form 
fanden, welche heute jtaatsgrundgeieglihe Geltung 
hat, nahm die Regierung ſodann nad) dem Striege inı 
Sommer 1866 zum Wusgangspuntt weiterer Ber: 
bandlumgen mit Ungarn. Dal diefe zum Ziel führ« | 
ten, verdantte man zum großen Teil der Mäßigung 
Deats. Er jelbjt lehnte zwar die Präfidentichaft eines 
neuen ungarischen Miniſteriums ab, erklärte ſich aber | 
bereit, ein jolches unter Führung Andraͤſſys zu unter- | 
jtügen. Dasjelbe wurde im Februar 1867 aus lauter | 
Mitgliedern feiner Bartei zuſammengeſetzt. Im we⸗ 
jentlihen war D. feit dem Ausgleich mit der öfterrei- 
hiichen Regierung ausgeföhnt. Er übte durch feine | 
Berjönlichteit wie durch feine Partei einen jehr bedeu- 
tenden Eimfluß auf die Öffentlichen Ungelegenbeiten 
aus und vertrat einen gemäßigten Liberalismus. Bei 
jeinem Tode erinnerten fich alle Barteien, welche Ber- 
dienſte jich der Berjtorbene um das Baterland erworben. 
Er wurde daher mit königlichen Ehren 8. Febr. 1876 
in Budapeſt beigejeßt und die Errichtung eines groß⸗ 
artigen Dentmals von den Staatöbehörden beichlofien. 
Dasielbe ift im September 1887 im Beifein des Kai— 
jer Franz Joſeph feierlich enthüllt worden. Die Ne- 
den Franz Deals wurden von Konyi herausgegeben 
Peſt 1881— 88, 3 Bde). Val. Pulſzky, Franz D. 
(deutich, Yeipz. 1876); Cſengery, Franz D.(deutich, 
daj. 1877); »Franeis D., Hungarian statesman« | 











Deal — Dean Foreft. 


(hrög. von Grant Duff, Lond. 1880); Steinbach, 
Franz Dedt (Wien 1888). 

Deal (pr. div, Seejtadt in der engl. Grafichaft Kent, 
an der Straße von Dover, ald Seebad viel beſucht und 
durch ihre Lotſen berühmt, aber ohne bedeutendern 
Handel (j. Dover), hat (1891) 8891 Einw,, das füdlich 
davon gelegene Städtchen Walmer 4565 Einw. Bon 
den drei Schlöffern, die Heinrich VIII. 1539 zum Schuß 
von D. baute, mußte Sandown Caitle infolge des 
Vordringens des Meeres 1862 abgerifjen werben, 
Deal Eaitle ijt in Privatbeiig übergegangen, aber 
‚tt noch 
immer Rejidenz des Lord-Wardens der Cinque Ports 
(i. d.). Bei legterm fteht eine Marinelaferne (früher 
Marinchoipital). Als Hafen dient die burch bie Good⸗ 
win Sands (f. d.) geihügte Reede the Downs. 

De Amicis (pr. «tjhis), Edmondo, ital, Belle- 
trijt, geb. 21. Oft. 1846 zu Oneglia in Ligurien, trat 
nad) zurüdgelegten Lyceafitudien in die Militärſchule 
zu Modena, verlieh diefelbe 1865 als Leutnant und 
nabın 1866 an ber Schlacht von Euftozza teil. Im 
nädjiten Jahr übernahm er die Rebaltion der Zeit- 
ichrift »Italia militare« zu Florenz, in welcher er zu- 
erit feine Slizzen aus dem Militärleben (» Bozzetti 
della vita militare«, 1868, 8. umgearbeitete Auflage 
1885; Deutich, Stuttg. 1886) veröffentlichte, die neben 
jeinen »Novellen« (1872, 5. Aufl. 1884) durch Die frische 
Unmittelbarfeit des Stils bald eine Lieblingslektüre 
des italienifhen Publitums wurden. Nah dem Ein- 
zug der Staliener in Rom trat D. aus der Armee aus, 
um fich ganz der Schriftitellerei zu widmen, Er unter: 
nahm zahlreiche und weite Reifen nach Spanien, Eng- 
land, Holland, Nordafrita, der Türkei, Frankreich, 
Südamerika ıc., und dieſe gaben ihm Stoff zu ebenio 
vielen anziehenden Reiſeſchilderungen, die alle in zabl- 
reihen Wuflagen und Überfegungen erichienen ſind: 
» La Spagma« (1873; deutich, Stuttq. 1880); »Ricordi 
di Londra« (1874); »Olanda« (1874); »Maroeco« 
(1876; deutich, Wien 1888); »Costantinopoli« (1877; 
deutich, Rojtod 1882); »Ricordi di Parigi« (1879); 
»Sull’ Oceano« (1889). Einen biitorifch » politifchen 
Hintergrund haben die »Ricordi 1870—1871« (1872) 
und das Wert »Roma libera« (1872). Ferner jind 
zu nennen bie interefjanten Plauderzeilen fiber ita- 
lienijche Sprache xc. in den »Pagine sparse« (1875), 
jeine » Poesie« (1880), die das ganze originelle Talent 
des Autors von der qlänzenditen Seite zeigen, Die 
»Ritratti letterarii« (1881), ein ebenio humor wie 
gemütvolles Buch über die Freundichaft: »Gli amici⸗ 
(1882, 2 Bde; deutich, Jena 1889), die herrliche 
Jugendſchrift »Il Cuore« (in mehr als 100 Auflagen 
verbreitet; deutich, 4. Aufl., Bafel 1893) und die hiſto⸗ 
viichen Novellen » Alle porte d’Italia« (1886). D. ver- 
bindet mit Frifhe und Lebhaftigleit der Daritellung 


einen gewiſſen fünjtlerischen Jdealismus und gilt heute 


als einer der beliebteiten Schriftiteller Italiens. Mit 
dem Roman: »Il romanzo d'un maestro« betrat D. 
das joziale Gebiet, und in feinem legten Roman: »Il 
primo maggio«, erflärt erfich.offenal8Sozialdemotrat. 

Dean (engl., for. din), joviel wie Dekan. 

Dean (for. din förzeid, hügeliger Wald- und 
Heidebezirt im W. von Gloucejteribire (England), 
zwiichen ben Flüſſen Severn und Wye, umfaht 10,520 
Hektar und zählt etwa 18,000 Einw., die u 
auf Kohlen und Eijen treiben oder Steine breden. 
Das Gebiet iſt Eigentum der Krone und zerfällt in 
ſechs Diitritte (Walls), die von einem Yord-Warden 
verwaltet werben. 
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Dearborn (enal., for. birborn), in Nordamerita | 1861); »UÜber die Fruchtentwickelung der Aslomyece⸗ 
ein leichter vierräderiger Wagen, nad Art der Kaleiche ten« (daſ. 1868); »Beiträge zur Morphologie umd 
gebaut. Phyſiologie der Bilze« (Frantf. 1864—82, 5 Tle., zu- 

Deafe pr. din), Peter Warrens, Bolarreifender, | legt mit Woronin); »Morphologie und Phyſioiogie 
begleitete ald Beamter der Hudfonbaitompanie Frant- | der Pilze, Flechten und Myrompyceten« ( Leipz. 1866); 
lin 1825 auf feiner Neife im Gebiet des Madenzie | »Über Schimmel und Hefe« (2. Aufl., Berl. 1874); 
und ar der Nordtüſte Amerilas und unternahm 1837 | »Bergleichende Anatomie der Begetationdorgane bei 
—89 mit Thomas Simpfon eine Erpedition, um die | den Bhanerogamen und Farnen« (Leipz. 1877); »Ver⸗ 


früher gemachten Aufnahmen zu erweitern. Sie ta- 
men von der Madenziemündung weitlich über Frant- | 


lin's Return Reef hinaus bis zum Rap Barrow, über- 


auf jehr bejchwerlichen Bootfahrten bis Kap Britan- 
ads fernitem Pımtt - | 
ea. 60 


winterten am Bärenjee und ehren 6 dann oſtwärts 


nia, Öftlich von Point Ogle, 
fern Boothia Felix, jo dab im ganzen nur noch 
englifche Meilen der Küſte unbelannt blieben. D. jtarb 
1868 in aba. 

Dea Syria (Syriſche Göttin), j. Derteto. 

Denth Ballen (fpr. däth wart, »Thal des Todes«), 
wüſtes Thal im SW. des norbamerifan. Staates Ka- 
lifornien, an ber Grenze gegen Nevada, 67 m ü. M., 
zwiichen den Telescope Mountains und den Grapevine 
Mountains, in denen ſich der Fluß Amargoza verliert. 

Denuville (pr. vöwid, Seebad im franz. Depart. 
Calvados, Arrond. Bont-lEveque, an der Mündung 
der Touques in den Kanal, gegenüber Trouville ge- 
legen, wurde erit 1860 angelegt und ijt in den legten 
Jahren jehr in Aufihwung gelommen, hat eine mo- 
derne Kirche, ein ſchönes Kaſino, elegante Villen, Renn- 
plaß, einen Heinen Hafen und <ıss1ı) 2423 Einw. 

baflieren (franz.), einen Hafen von den leeren 

(auögeladenen) Schiffen räumen. Der Aufſeher über 
dieje Urbeit (Debaktlage) heißt Debakleur. 

Deballieren (franz.), Waren aus den Ballen aus- 
paden; Deballage, Auspadung. 

Debandade (fran;., fpr. debangdad'), die zeritreute 


Fechtart im Gegenjag zu der geichloffenen, auch der | 


ungeordbnete Rüdzug; en d., in Auflöfung. 
banktieren(debanauieren, franz.), beim Ha- 
jardipiel die Bank iprengen. 

Debarbdieren (franz.), ein Schiff ausladen, Waren 
löſchen; daher Debardage, die Ausladung eines 
Schiffes; Debardeur, Sciffsauslader, auch Name 
einer Maste mit dem Koſtüm eines ſolchen. 

Debarkieren (debaraunieren, franz.), ausſchif⸗ 
fen, landen. 

De Bary, Heinrich Anton, Botanifer, geb. 26. 
Jan. 1831 in Frankfurt a. M., geit. 19. Jan. 1888 
in Straßburg, ſtudierte ſeit 1849 in Heidelberg, Mar⸗ 
burg und Berlin Medizin, lie fich 1853 in Frank— 
furt a. M. ald Arzt nieder, habifitierte ſich 1854 ala 
Dozent der Botanik in Tübingen, ging 1855 ald Pro- 
feſſor nach Freiburg, erhielt dort 1859 die ordent- 
liche Profeſſur und ging 1867 nad) Halle und 1872 
nad; Straßburg, wo er der erite Rektor der neuerrich- 
teten liniverjität war. Er arbeitete beſonders über 
Pilze und Myrompceten und erweiterte die Kennt⸗ 
niſſe über den ickelungsgang ber Pilze, über die 
Mebrfachheit ihrer Fruchtorgane, über den Gene: 
rationswechſel (3. B. bei den u gr und über 
jeruelle Vorgänge bei den Pilzen. ichrieb: »Bei⸗ 
trag zur Kenntnis der Achlya prolifera« (Berl.1852); 
»UInterfuchungen über die Branbpilze« (daj. 1853); 
»Uinterfuhungen über die Familie der Konjugaten« 
(Xeipz. 1858); »Die Mycetozoen« (dai. 1859, 2. Aufl. 
1864); »BRecherches sur le d&veloppement de quel- 


gleichende Morphologie und Biologie der Pilze, Myce— 
tozoen und Balterien« (daj. 1882); »Borleiungen über 
Balterien« (daf. 1885, 2. Aufl. 1887). Auch gab er 
»Mifrophotographien nad botaniihen Präparaten« 
(Straßb. 1878) heraus und redigierte jeit 1866 die 
»Botanifche Zeitung«. 

„Debats, Journal des (pr. föurnall dä dba), Pa⸗ 
riſer Zeitung, lange Zeit eins der tonangebenden 
Organe ber eikropätldien Preije, begründet im Auguſt 
1789 ala » Journal des Debats et des Decrets«, er- 
ſchien unter Napoleon I., der jelbit Leitartifel dafür 
ichrieb, als » Journal de l’Empire«, war 1830 — 48 
Leiborgan der Orleans, verhielt jih unter Napo- 
leon ILL. neutral und vertritt feit 1870 den gemäßigten 
Republilanismus. Durch jein vortreffliches Feuilleton 
übte das J.d.D. längere Zeit (namentlich unter Jules 
Janins Redaltion, 1829 —78) auch in litterariicher 
Hinficht bedeutenden Einfluß aus. 

Debatte (franz., Diskuſſion), mündliche Bera- 
tung in geordneter Rede umd Gegenrede; daber de- 
battieren, einen Gegenitand in geordneten Ber: 
fahren mündlich erörtern. Der Ausdruck D. wird 
bejonders von den Berhandlungen in parlamentari- 
ihen Körperjchaften, Gemeindevertretungen, öfferu 
lichen Berjammlungen und Sitimgen von Stollegien 
gebraucht. Die D. wird nad) Maßgabe der Geſchäfts 
ordnung (f. d.) vom Borfigenden eröffnet, geleitet 
und geichloijen. Folgende Regeln können für die D. 
in parlamentariſchen und politiichen Berfammlungen 
als fejtitehend bezeichnet werben: Jit über einen Ge- 
genjtand vom Borfigenden die D. eröffnet, jo darf 
nur derjenige das Wort nehmen, welchem es nad) 
| vorgängiger Meldung vom Borjigenden erteilt wor- 
‚den iſt. Es iſt micht jtatthaft, den Redner aus der 

Berjammlung heraus zu unterbreden und * 

geſpräche mit ihm anzulmüpfen; doch ſind Zwiſchen— 
rufe, ſoweit ſie nicht in Störungen ausarten, nicht 

unbedingt unterſagt, ebenſowenig Ausdrücke des Bei⸗ 
falls oder des — Dem Vorſitzenden jteht, 
was die Zulafjung oder das Berbot jolder Meinungs» 

—— anbetrifft, ein gewiſſes Ermeſſen zu. 

Dem Redner iſt die freie Rede gewährt, doch findet 

dieje Redefreiheit in der Ordnungsgemwalt des Vor— 

fibenden und, was Verſammlungen und Bereins- 
jigungen anbetrifft, in den geieglichen Vorſchriften 
x das Bereind- u. Verſammlungsrecht ihre Örenze. 
Mitglieder parlamentarischer Berjanmmlungen können 
außerhalb der legtern wegen Außerungen, die jie in 
der D. gethan haben, nicht zur Verantwortung ge- 
zogen werden. Der Borfigende kann bei vortommen- 
| den Ungehörigfeiten den Redner unterbrechen, auch zur 
[PEN Se zur Sade rufen; legteres dann, 
wenn der Redner vom Gegenitand der Beratung ab- 
ſchweift. Bei wiederholter Ordnumgswidrigkeit lann 
dem Redner durch Beichluß der anımlung das 
Wort entzogen werden, ebenfo wenn er ſich fortgeießt 
vom Gegenitand der D. entfernt. Hat ſich niemand 
mehr zum Wort gemeldet, jo ſchließt der Vorſitzende 








ques champignons parasites« (Bar. 1863); »Die die D., und es kommt zur Abjtimmung (f. d.). Der 


gegenwärtig herrſchende SKartoffellrantheit« (Leipz. 


' Schluß der D. kann jedoch auch dadurch herbeigeführt 
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werden, dal; ein Shlußantrag geitellt wird (j. Clo- 
ture). Nimmt die Berfammlung den Antrag auf 
Schluß der D. an, jo werden dadurch die noch ge— 
meldeten Redner vom Wort ausgeſchloſſen. In den 
Geihäftsordnungen der parlamentariihen Körper iſt 
indeijen regelmäßig vorgejeben, daß ein Schlußantrag 
der Unterjtügumng einer Anzahl von Mitgliedern (30 
im deutſchen Neichätag) bedarf. Im öjterreichiichen 
Reichstag und im djterreichiichen Herrenhaus bedarf 
der Antrag auf Schluß der D. keiner Unteritübung. 
Nah Schluß der D. können nur nod) perfönliche Be- 
mertungen zugelaſſen werden, welche ſich auf die vor- 
bergegangene Verhandlung ei er Es iſt Brauch 
oder geſchäftsordnungsmäßige Vorſchrift, daß Antrag⸗ 
ſteller oder Berichterſtatter das Wort zur Einleitung 
der D. und nad) Schluß der D. erhalten. Im deutſchen 
Reichstag müſſen die Bevollmächtigten zum Bundes» 
rat jederzeit gehört werden. Nimmt nach Schluß der 
D. ein Mitglied des Bundesrats das Wort, fo gilt die 
D, wiederald eröffnet. Für die parlamentariichen Ber- 
bandlungen it der Unterſchied zwiſchen General- 
debatte (Generaldistuffion) und Spezialdebatte 
(Spezialdiskuffton) wichtig. Bei den Beratungen über 
Regierungsdvorlagen und über Gejegesvorichläge, die 
aus dem Parlament jelbjt hervorgehen, findet näm- 
lic) eine Unterſcheidung zwiichen allgemeiner uud be- 
ſonderer Beratung jtatt. Erjtere beſchäftigt ſich mit den 
Grundfägen der Borlage nah allgemeinen Geſichts— 





Debattenjchrift — Deblodieren. 
\ De Belloy, Pierre Laurent, j. Belloy. 


Debent (lat.), der Schuldner, 

Debentür (lat.), zurüdzuzablender Zollvorihuf;; 
Empfangicein, Quittung. 

Debet (lat., »er jchuldet«, »er foll«; in der Mehr- 
zahl: Debent), in — — Über- 
jchrift derjenigen Blattjeite eines Kontos, auf welcher 
die dasjelbe belajtenden Beträge verzeichnet find (im 
Gegenſatz zu Credit, »er bat qut«), in neuerer Zeit 
mebr und mehr durch das deutiche »Soll« (Mebrzabl: 
»Sollen«) verdrängt. Bal. Buchhaltung. 

Debidour (pr. :ür), Antonin, franz. Geſchichts— 
foricher, geb. 31. Jan. 1847 in Nontron (Dordogne), 
wurde Geſchichtslehrer am Lyceum feiner Bateritadı. 
Nachdem er an mehreren Iyceen als Lehrer der Ge 





ſchichte gewirkt hatte, erwarb er 1877 mit einer Arbeit 
über die Kaiferin Theodora den Doktorgrad und wurde 
1878 an die Fakultät in Nancy berufen, wo er 1880 
zum Profeſſor der Geichichte ernannt wurde und die 
Socist& de g&ographie de l’Est und die »Annales 
del’Est« gründete. Auch für die Ligue de l’enseigme- 
ment war er durch Vorträge thätig umd widmete ſich 
ı mit Eifer der Sache der republifaniihen Demokratie. 
‚ Unter feinen Schriften find zu nennen: »La Fronde 

angevine« (1877), von der Akademie getrönt; »Pre- 
|cis de l'histoire de l’Anjou« (1878); »Le général 
Bigarre, aide de camp de Joseph Bonaparte, d’apres 
ses m&moires in&dits« (1880) ; »Histoirede Du Gues- 


puntten; legtere erörtert die einzelnen Beitinmungen | elin« (1880, 8. Aufl. 1890); »L’imp6ratrice Th&o- 
der Vorlage. So dient 3. B. die Generaldebatte über | dora« (1885); »Etudes critiques sur la Rövolution, 
den Staatshaushaltsetat dazu, die Finanzlage und die |l’Empire et la période contemporaine« (1886); 
Politik des Staates und der Staatöregierung im all- | »Histoire diplomatique de l’Europe, 1814—1878- 
gemeinen zu beiprechen, während in der Spezialdebatte | (1890, 2 Bde.). Auch übernahm er die Vollendung 


die Etats der eimzelnen Geſchäftszweige geprüft, die 
einzelnen Etatsanſätze erörtert umd zur Abſtimmung 
gebracht werden. Nach der Geſchäftsordnung des deut- 
ihen Reichstags befchräntt jich die erite Beratung 
(Lefung) der Regierumgsvorlagen und der parla- 
mentariihen Jnitiativanträge auf die allgemeine Er- 
Örterung. Das Haus beſchließt ſodann, ob die Vor— 
lage zunächit einer Kommiſſion zur ®orberatung über: 
wiejen werden oder ob die zweite Leſung im Haufe 
jelbjt jtattfinden joll. Die zweite Beratung it für die 
Spezialdebatte beſtimmt. Die einzelnen Artikel und 
Paragraphen werden erörtert und zur Abſtimmung 
gebracht. Die dritte Beratung verbindet eine nodh- 
malige Generaldebatte mit einer nachfolgenden aber- 
maligen Spezialdebatte, worauf die Schluhabitim- 
mung über das Ganze folgt. In den Beratungen 
der Ausſchüſſe (Kommiſſionen) der parlamentarischen 
Körperſchaften find im weientlichen diejelben Grund» 
fäge wie für die D. in den Plenarverhandlungen mah- 
gebend, doch jind jene nicht, wie die legtern der Regel 
nad), öffentlich. 

Debattenichrift, diejenige bochgelürzte Form der 
jtenographifchen Syſteme, die zum Nachichreiben von 
Debatten, 3.B. in den Barlamenten, benutzt wird. Bat. 
Sammeritenographie, Korreipondenzichrift und Schulichrift. 

Debauche (franz., fpr. deboſch), Ausihweifung; de- 
baucieren, ausichweifen, ein wüſtes Leben führen; 
verführen, beionders im militäriichen Sinne früher 
foviel wie zur Defertion verleiten; Debauchant, aus- 
ichweifend, verführeriſch; Debaudeur, Schweiger, 
Wüſtling. 

Debellation (lat.), Überwältigung, völlige Unter— 
werfung und folgeweiſe Einverleibung eines Staates 
in das Gebiet der ſiegreichen Macht (i. Eroberung). 
Debellieren, völlig befiegen, fibermältigen. 


von Lanfreys »Histoire de Napolcon I«, 

Debilität (lat.), Schwäche, Kraftlofigkeit. 

Debir, das Ullerheiligite (bebr. Kodeih Koda- 
ichim) des Salomoniichen Tempels, das den hinteriten 
ı Raum des Heiligtums bildete und angeblich 20 Ellen 
im Geviert einnahm. 

Debit (franz., for. bi), Vertrieb, Verlauf, Ber- 
ichleiß einer Ware; daher Debitant beſonders der- 
jenige, der eine Ware im Heinen an die Konfumenten 
vertauft (debitiert, in Oſterreich: verichleiht), im 
Begenfa zu dem Fabrilanten, der jenem die Ware in 
Kommiſſion gibt. In der franzöfiichen Kaufmanns 
iprache iſt Debit auch foviel wie Debet (f. d.), daher 
debitieren (franz. debiter) auch foviel wie belajten, 
eine Summe jemand zur Laſt chreiben. Poitdebit, 
jede Beförderung, im engern Sinne die Beförderung 
von Zeitungen durch die Poſt; j. Boitdebit. 

Debittommiffionen (lat.), von den vormaligen 
deutichen Reichögerichten in Schuldiachen der Reichs 
jtände ernannte Kommiſſionen, die mit Unterfuchung 
des Vermögenäbejtandes, gütliher Verhandlung und 
Berwaltung des Konkurſes beauftragt waren. 

Debitmaſſe, joviel wie Kontursmaiie. 

Debitor (lat.), der Schuldner. 

Debitum (lat.), Schuld, Schuldigteit, Verpflich 
tung; d.conjugale, eheliche Pflicht; d. fendale, Lehns⸗ 
 pflicht; d. proprium, eigne, im Gegenjaß zur fremden 
‚ Schuld (d. alienum), 

' Debitverfahren, joviel wie Konkuräprozeh. 

Debitwefen, joviel wie Schuldenweien. 

| Deblai (fran;., for. debia), Wenichaffung von Erde, 

Ausſchachtung, im Gegenfag zur Anſchuͤttung von 

ı Erde (bei Feitungsbanten); val. Remblai. 
biodieren (debloquieren, franz.), die Blot 

lade eines Platzes aufheben, ihn entſetzen; ın der Buch 





Debo — 


druderei einen in Ermangelung des rechten einitwei- 
len verfehrt eingejegten (blodierten) Buchitaben mit 
dem richtigen vertauichen. 

Debo, See in der Yandihaft Maſſina in Nord- 
weitafrita, 240 km füböjtlich von Timbuktu, empfängt 
von ©. ber zwei Arme des Niger, welche die lang- 
—— Inſel Burgu einſchließen, und von denen 

r weſtliche Diaka heißt. Im N. verlaſſen den See 

leichfalls zwei — Majo Dhameo (Weißer 
Fu) und Majo Balteo (Schwarzer Fluß), zwiichen 
beiden die Inſel Didimbala. 

De Boni, Filippo, ital. Schriftiteller, geb. um 
1820 zu Feltre im Benezianiihen ald Sohn armer 
Eltern, geit. 7. Nov. 1870 in Florenz, mußte früb- 
zeitig das geiitliche Kleid anlegen, verließ aber bald 
den Prieiterjtand wieder und trat ald Hauslehrer in 
eine adlige Familie zu Venedig, von wo er ſich nad) 
Florenz begab. 1846 zur Flucht genötigt, lie er ſich 
in Lauſanne nieder, wo er die republitanifchen Flug- 
blätter »Cosi la penso« berausgab, 1848 war er 
Redakteur der von Mazzini aegründeten »Italia del 
Popolo« in Mailand, ging nad dem Wiedereinzug 
der Djterreicher nach Toscana, ſodann nad Rom, 
wo ihn die dortige Republik zum Gefandten in der 


Schweiz ernannte, Er nahm teil an der »Tipografia | 
elvetica« in Capolago und lebte dann in Zürich färg- | 


lih als Berichteritatter der »Tribuna« in Buenos 
Aires. 
trat er 1860 ind Barlament, wo er jtet3 der Linken 
angehörte und feine Gelegenheit vorübergehen lieh, 
ums gegen das Rapittum zu kämpfen. Seine Haupt- 
ichriften jind: »Gli Ezzelini e gli Estensi. Storia 
del secolo XIII« (Bened. 1841, 3 Bde); »Voci dell’ 
anima« (Zaufanne 1846); »Sull' arte e sugl’ artisti 
italiani« (Flor. 1844); »Domenico Veneziano e 
Andrea del Castagno«, Drama (Turin 1851); »La 
chiesa romana e l'Italia« (Mail. 1863); »L’inqui- 
sizione e i Calabro-Valdesi« (daf. 1864); »Ragione 
e dogma« (Siena 1866); »Dell’ incredulitä degl' 
Italiani nel medio evo« (Mail. 1868). 


1859 endlih ins Baterland zurüdgefebrt, | 
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| einigen Jahren aufgab, wurde 1823 wegen jeiner 
Angriffe auf die Regierung zu mebhrmonatiger Haft 
| verurteilt. Immer heiter und luitig troß der ärmlich⸗ 
ſten Verhältniſſe, beſang er Vaterland, Wein und 
Liebe in leichten, friichen Liedern, die zwar Eleganz 
und Feinheit oft vermijjen lafien, dafür aber um jo 
lieber in Sineipe und Wertitatt geſungen wurden. 
Dean bat ihn den »Beranger de la canaille« genannt. 
Am betannteiten find die Lieder: »La Colonne«, »Le 
Mont Saint-Jean«,»Be£lisaire«, »T’ensouviens-tu?«, 
»Les barricades«, »Prince Engöne«, »Fanfan la 
Tulipe«, »La veuve du soldat«, »Marengo«. Eine 
vollitändige Sammlung jeiner »Uhansons« gab Be- 
ranger heraus (Bar. 1835— 37, 3 Bbe.). 
ebreczin (for. debresin, ungar. Debreczen), könig- 
liche Freiſtadt, Sitz des ungar. Komitats Hajdu und 
Knotenpunkt der Staatsbahnlinien D.- Püspöt-La- 
dany, D.-Szatmdr, D.-Nyiregyhaja, D.-Büd- Sit. 
Mihäly und D.- Füzes-Abony, liegt in einer weiten, 
öjtlich jandigen, wejtlich aber fruchtbaren Ebene (De- 
brecziner Heide, j. d.), hat einen echt magya— 
riihen Typus und war jeit jeher der Hauptfiß des 
Galvinismus. D. hat fünf Kirchen (darumter die im⸗ 
pojante reformierte Hauptkirche und zwei Heinere refor- 
mierte Kirchen) jowie ein Franzistaner- und Biarijten- 
Hojter. Anfehnliche Gebäude find das Rathaus, das 
‚reformierte Kollegium, das neue Handeldatademie- 
und das Jujtizpalais, das pradhtvolle Margaretenbad, 
die Infanterielaferne ıc. D. zählt (1800) 56,940 magya- 
riſche, meijt reform. Einwohner, die Uderbau und Vieh- 
zucht jowie Handel und Gewerbe treiben. Eritere 
fördert das jehr fruchtbare jtädtifche Gebiet, welches 
957 qkm umfaßt und fih von D. gegen W. in einer 
Luftlinie von 79 km erjtredt. D. bat eine große (die 
Stephand-) Dampfmühle mit 200 Arbeitern, eine große 
Bigarrenfabrit mit 800 Urbeitern und Fabrifen für 
Bürjten, Ziegel, Maihinen, Wagen, Salami, ein 
Dampfjägewert ic. ſowie eine Handels u. Gewerbekam⸗ 
mer, eine Filiale der öjterreichiich-ungar. Bank, meh- 
rere Geldinititute, ein Bejtüt und berühmte Biehmärtte 


Debregin. 





Debörah, iöraelit. Prophetin, Richterin und Hel- | (jährlicher Auftrieb 250,000 — 300,000 Stüd Vieh); in 


din, Frau des Lapidoth, welche auf dem Gebirge | indujtrieller Beziehung jind die Debrecziner Seife, 
Ephraim Recht Sprach, warf im Verein mit Barat, dem | Lebkuchen, Würſte (Salami), Pfeifentöpfe ıc. weitver- 
Sohn Abinoams, das bereit® 20 Jahre jchwer auf | breitete Handeldartitel. Das reformierte Kollegium 
Israel lajtende Joch des kanaanitiichen Königs Jabin | in D., die größte reformierte Lehranjtalt in Ungarn 


von Hazor ab. Deborahs und Baraks —— ein 
wertvolles Überbleibſel der althebräiſchen Volkspoeſie, 
findet ſich im Buch der Richter 5. 

Debordieren (franz.), austreten, von Flüſſen die 
Ufer überſchwemmen; im Kriegsweſen den Gegner 
überflügeln; Debordement, Überſchwemmung; 
Ausſchweifung, Zügelloſigkeit. 

De (franz. , for. »büfche), der Ausgang aus 
einer Schlucht, einen Defild ( Engweg) ıc.; daher de- 
boudieren, aus einem Defild hervortreten, worauf 
die Truppe aus der Marichlolonne zum Gefecht auf- 
marjchieren kann. 

Debourfieren (franz., jpr. -burf-), auslegen, vor: 
ſchießen; Debours, Debourjement, Auslage. 

Debra Tabor, Stadt im mittlern Abeſſinien, 
öjtlich vom Tanafee, unter 11° 45° nördl. Br., 2496m 
ü. M., unter dem Negus Theodoros Hauptitadt des 
Reiches, feitdem verfallen. 

(pr döbro), Emile, einer der populär- 
iten franz. Viederdichter, geb. 30. Aug. 1796 in An— 
cerville (Meuſe), geit. 12. Febr. 1831 in Baris, erhielt 
eine Stelle an der Bibliothek der medizinifchen Schule, 
die er indeſſen aus Liebe zur Unabhängigfeit nad) 


und eimjt ein Zentralpuntt des geijtigen Lebens jen- 
jeit der Theiß, bejteht aus einer theologiichen und 
Rechtsalademie, einer Xehrerpräparandie und einem 
Gymmajium, zählt 1500 Schüler und hat eine Biblio- 
thef von 65,000 Bänden mit feltenen Werten und 
Manufkripten jowie ein naturwiſſenſchaftliches und ein 
arhäologiihes Muſeum. Im Bart des Kollegiums 
ſteht die Erzjtatue des ungarischen Dichters Mich. 
Cſokonai (von Izſo) und ein Honveddentmal. Außer⸗ 
' dem hat D. eine höhere landwirtichaftliche Lehranſtalt, 
| eine Oberrealichule, ein fatbolifches Gymnaftum und 
‚eine Handelsatademie, ferner ein jtädtiiches Muſter⸗ 
ſpital (im Pavillonjtil), eine Straßenbahn und eine 
' Dampfitraßenbahn, ein ſchönes Theater, einige Part» 
anlagen (das große Stadtwäldchen mit Bad, vielen 
Billen und Vergnügungslokalen) und iſt Sig eines 
reformierten Biſchofs, einer königlichen Tafel, eines 
Gerichtshofs, einer Finanzdirektion und eines Tabat- 
einlöjungsamtes. — Der Urſprung der Stadt ijt un- 
betannt. Sie hatte in den Kämpfen zwiichen den 
| Türken und Ungarn wie jpäter des Glaubens wegen 
viel zu leiden. 1567 wurde auf der ze gehaltenen 
Synode dad reformierte Glaubensbekenntnis an- 
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genommen. Auf dem 1711 abgehaltenen Kongreß 
unterwarfen ſich die Ungarn dent habsburgiſchen 
Haus. Durd den Landtagsbeihluß von —— | ments von Bourgogne. Seine »Lettres familières 
1715 wurde die Stadt, was ſchon unter Leopold I. &crites d’Italie en 1789 et 1740« (Bar. 1799) wur» 
geichehen war, nochmals zur Königlichen Freijtadt er- | den zulegt von Colomb herausgegeben (1885). Vgl. 
ben. 1849 war D. eine Zeitlang (9. Jan. bis 80. | Mamet, Le president de Brosses (Bar. 1875). 
ai) Sig des ungarifhen Reichätags und der revo- | Debichtwig, Dorf im Füritentum Reuß j. L., 
Iutionären Regierung; am 15. Därz d. 9. fprach hier | Landratsamt Gera, unweit der Weihen Elſter, beiteht 
Koſſuth in der Großen reformierten Kirche die Unab- | aus Alt-D. und Neu-D., hat Stridgarn», Zigar- 
bängigfeit Ungarns von Oſterreich aus. ren- umd Wertzeugfabritation, Weberei, Färberei, 
iner Seide (Hortobägyer Buhta), | Ziegelbrennerei und (1890) 3330 Einw. 
die jich weitlich von Debreczin (ſ. d.) eritredende, 2900 Se 


Debregziner Heide -—- Decaen. 


ründlichite Kenntnis des römiſchen Lebens an den 
Tag legte. D. war ſchließlich Präfident des Parla- 


qkm große Ebene, auf der im Sommer 60 — 70,000 
Kinder, Verde, Schafe und Schweine unter der Auf- 
jicht von nahezu 300 Hirten (Gulyds: Rinder-, Ejikos: 
Rob-, Kondas: Schweine-, und Juhaͤsz: Schafhirt) 
weiden. Jenjeit des Fluſſes Hortobdgy, über den 
eine monumentale Steinbrüde führt, behinbet fich bie 
Eiarda, die Pußta für die großen Viehmärkte und 
die fruchtbare Pußta Mita mit der Häuferkolonie. 
Mertwürdig find die vielen Natronieen, welche im 
Sommer austrodnen und eine O,8-—-1l,3 cm dide 
Sodakruſte am Boden zurüdlafien, die gefammelt 
wird umd fich alle 3—4 Tage erneuert. Die Ufer der 
Seen find mit Salicornia, Salsola und andern jalz- 
haltigen Bilanzen der Meereslüſte bededt. 

bret (ipr.dösrä), Jean Baptijte, franz. Maler, 
geb. 18. April 1768 in Baris, geit. daſelbſt 28. Juni 
1848, wurde Schüler Davids, mit dem er nad) Rom 
ging, und malte nach jeiner Rücklehr im klaſſiſchen Stil 
die Befreiung des Ariſtomenes (1799, im Mufeum zu 
Montpellier) und die Krankheit des jungen Antiochos. 


Später wandte er ſich Schilderungen aus dem Leben | S 
rüßung ver= | 


Napoleons I. zu, von denen fich die 
wundeter Qijterreicher durch Napoleon, Napoleon die 
Bayern vor der Schlacht bei Abensberg anfeuernd und 
die erite Verteilung der Orden der Ehrenlegion durch 
Napoleon in der Invalidentirhe im Muſeum zu Ber- 
jailles befinden. 1815 zur Gründung und Leitung 


einer Kunjtalademie nah Rio de Janeiro berufen, 
war D. dort bis 1831 thätig. Außer mehreren Bild- 
Dom Bedros zum 


niſſen bat er dort die — — 
Kaiſer von Braſilien gemalt. Er ſchrieb: » Voyage 
pittoresque et historique au Bresil 1816 —1831« 
(Bar. 1834 — 39, 3 Bbde.). 

Debroſſes (pr. döbroß), Charles, franz. Ge- 
ichichtsforicher, geb. 17. Febr. 1709 in Dijon, geit. 
17. Wat 1777 in Baris, veröffentlichte »Lettres sur 


l’etatdela ville d’Herculanum« (Dijon 1750), welche 
die erjten Nachrichten über die dortigen Ausgrabun= 


en brachten, die Frucht einer 1739 unternommenen 
italieniſchen Reife. 1756 jchrieb er auf Buffons An⸗ 
regung die »Histoire des navigations aux terres 
australes« (Dijon 1756, 2 Bde.; deutich von Ade⸗ 
lung, Halle 1767, 2 Bde), in welcher er die neuent- 
deckten Länder und Inſeln der Südfee ald Auſtralien 
und rag u ge bezeichnete. Daran fjchlofjen ſich: 
»Trait& de la formation m&canique des langues« 


(Bar. 1765, 2 Bde.; neue Ausg. 1801; beutich von 


Hißmann, Leipz. 1777), worin er den Uriprung ber 
Sprachen aus der natürlichen Fähigkeit des Menſchen, 
die Artikulation der Organe zu verändern, erflärte, 
und »Sur le culte des dieux fötiches« (Dijon 1760; 
deuticd von Biitorius, Stralj. 1785). Sein Haupt» 
werf iſt: »Histoire de la r&publigue romaine dans 
le cours du VII. siecle par Salluste« (Dijon 1777, 
3 Bde; deutich von Schlüter, 1799), eine Frucht 
jahrelanger Beihäftigung mit Sallujt, worin er die 


buchieren (ram. for. »büf-), aus dem Buſch 
hervorbrechen; feinen Stand, fein Lager verlafien. 
Debure (pr. vörir), Guillaume Francois, 
‚ franz. er an: geb. 1731, geit. 15. Juli 1782 in 
| Paris, beſaß daſelbſt eine Buchhandlung und begrün- 
dete durch jeine bibliographiichen Arbeiten, nament- 
| lich Durch die »Bibliographie instructive« (Par. 1763 
'—68, 7 Bde; »Supplement«, daj. 1769, 2 Bbe.; 
Ergänzungsband von Nee de la Rochelle, 1782), die 
Bibliographie in Frankreich. — Auch jein Better, der 
Buchhändler Guillaume D., geb. 10. Mai 1784, 
geſt. 4. Febr. 1820, erwarb ſich durch jeine ausge— 
zeichneten Kataloge, deren bie »France littöraire« 
43 aufzäblt, um die Bibliographie Berdienit. 
zie, Dorf in Baläjtina, j. Dabrath. 

Debuskieren (franz., fpr. «süs-), den Feind aus 
einer vorteilhaften Stellung vertreiben. 

Debufföp (gried).), ſ. Kaleidoitop. 

Debüt (franz. debut, for. Au), der erite Anfang 
einer Sadıe, das erite öffentliche Auftreten mit einen 
Erzeugnis, namentlich die erite Rolle, in weicher ein 

—— oder Sänger auftritt; daher debütie⸗- 
ren, zum eritenmal auftreten; Debütant, Debiü- 
tantin, die Perſon, welche eine Antrittörolle — 

De By., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abtür- 
zung für 9. U. De Bary (i.d.). 

‚ De C., bei botan. Namen Ablürzung für 
De Candolle (f.d.). [nabme. 

Decadence (franz., fpr. »dänge), Verfall, Ab⸗ 

Decadentö (ipr. sdäng), |. Sumboliftes. 

Deeadi, im franzöftichen republifan. Kalender der 
zehnte Tag einer Detade, der als Ruhetag galt. 

Decaen (pr. bötäng), 1) Charles Mattbieu Jii- 
'dore, Graf, fran;. General, geb. 1769 in Creuillij 

bei Caen, geit. 9. Sept. 1832, diente vor Mainz in 








Llebers Generalitab, dann aber namentlich gegen die 
Bendeer. 1796 zum Brigadegeneral befördert, er» 
ben libergang über den 


zwang er bei —— 
Rhein. Als Führer der Avantgarde entſchied er den 
Tag von Ettlingen (10. Juli 1796). Bei dem Rüdzug 
Moreaus befehligte er die Nachhut. 1800 zum Divi- 
fionägeneral ernannt, nahm er Münden durch einen 
Handitreich, entichied den Sieg von Hohenlinden und 
ward 1802 Generallapitän der franzöfiihen Injeln 
erde» France und Bourbon im Indiſchen a 
die er bis 1810 gegen die Engländer behauptete. Nadı 
Frankreich zurüdgelehrt, erhielt er den Befehl über 
die Armee in Katalonien, wo er die Engländer zwang, 
die Belagerung von Tarragona aufzu i 

ward er zum Grafen erhoben. Nachdem er 12. und 
18. Sept. 1813 die Engländer am Paß von Ordal 
und bei Billafranca geihlagen hatte, mi. ſich nad) 
Frankreich zurüd. Er wurde dann zum Befehlshaber 
der Truppen in Holland ernannt, zeigte ſich aber ba- 
bei jo unentſchloſſen und ſchwächlich, dak Napoleon 
ihn noch im Dezember 1818 des Kommandos ent» 
ſetzte. Nach der Abdankung des Kaiſers jchloi er fich 





Decagynus — De Ganbolle. 


Ludwig XVIIL an. Als Napoleon I. 1815 von Elba | 
zurüdfehrte, nahm D. von ihm das Kommando der 
10. Milttärdivifion an. Nach der Schlacht von Wa- 
terloo ward er infolge des Gejeges vom 23. Oft. 1815 
verhaftet, aber d Ordonnanz des Königs in Frei- 
heit gefegt. Fortan lebte er in Aurüdgegogenbeit 

2) Elaude Theodore, franz. General, Sohn des 
vorigen, geb. 1811 in Utrecht, geit. 17. Aug. 1870 
in Dep, diente längere Beit in Algier, kam 1855 als 
Oberjt in die Krim und wurde wegen feines bei der 
Erſtürmung des Malalow bewiejenen Mutes zum 
Brigadegeneraf ernannt. 1859 machte er den italie- 
nischen Feldzug mit, wurde am Tage nad der Schlacht 
bei Magenta an Stelle des gefallenen Generals Es⸗ 
pinafje zum Divifionsgeneral befördert und zeichnete 
ih in der Schlacht bei Solferino aus. 1870 befeh⸗ 
ligte er die 4. Infanteriedivifion im 8, Armeelorps 
unter Bazaine, und als diefer das Kommando über 
die Rheinarmee übernahm, erhielt D. 12. Aug. das 
Kommando des 3. Korps. Um 14. Aug. wurde er bei 
Golombey-Nouilly tödlich verwundet. 

Decagynus (griedh.), zehnweibig, eine Blüte mit 
zehn Griffeln. Davon Decagynia, Ordnung in den 
eriten 13 Klaſſen des Linneſchen Syjtems, Nlanzen 
mit zehnmweibigen Blüten umfaſſend. 

Deraione (fpr.dötän), Jojepb, Botaniker, geb. 18. 
März 1807 in Brüfjel, geit. 8. Febr. 1882 in Paris, 
widmete jih anfangs der Malerei, jtudierte ſeit 1823 
Medizin in Paris, ward 1848 Profeſſor der Botanit 
am naturhiſtoriſchen Muſeum, 1851 am Jardin des 
plantes. Er ſchrieb: »Herbarii timoriensis descrip- 
tio« (Bar. 1835); »Pliantes de l’Arabie heureuse, 
recmeillies par Botta« (daf. 1841); »Histoire de la 
maladie des pommes de terre« (daf. 1845); »Re- 
cherches anatomiqnes et physiologiques sur la 
garance« (Brüjjel 1847); »Flore &lömentaire des 
jardins et des champs« (mit Yemaout, Bar. 1855, 
2 Bde.; 2. Aufl. 1865); »Traits general de bota- 
nique descriptive et analytique« (daſ. 1867); »Le 
jardin fruitier du Mus&um« (daf. 1858— 78, 9 Bbe.); 
»Manuel de l'amateur des jardins« (mit Naudin, 
daf. 1862-— 72, 4 Bde.). 

Decälo, ioviel wie Calo (. d.). 

Decameröne, Titel der berühmten Novellen- 
ſammlung des Boccaccio (i. d.). 

Decampement (fvan;., ſor. tangp'mäng), der Auf⸗ 
bruch aus dem Lager; dekampieren, das Lager ab- 
brechen, jich aus dem Staube machen. 

Decamp (for. dötäng, Descamps), Alexandre 
Gabriel, franz. Maler, geb. 3. März 1808 in Paris, 
DR 22, Aug. 1860, war Schüler des Ulademiters 

de Bujol, verlich aber bald dejjen Weg, um in 
engerm Anſchluß an die Natur und unter Eimwirkung 
von Delacroir eine eigentümliche Richtung einzuichla- 
gen. Seine koloriftiiche rating var ihre Haupt- 
nahrung dur einen einjährigen Aufenthalt in Kon- 
itantinopel umd Kleinaſien 1827—28, wo er in Farbe | 
und Sonnenſchein jein Stunitelement fand. Nachdem | 
er fich mit der türliſchen Patrouille, den gelehrten | 
Humden und dem Hundehofpital (1831) feinen Weg | 
aebahnt, ließ er nod) eine Reihe von o ientalifchen 
Genrebildern folgen, bei welchen er es vornehmlich 
auf den Effelt der Farbe und des blendenden Son- | 
nenlichts anlegte; jo: die türkische Wache (1834), die | 
nit einer Schildkröte jpielenden Kinder (1836), die 
Zuichauer | ei einer Hinrichtung (1839), die ausgelaj- | 
jene türkiſche Schuljugend (1842), der türtiihe Mep- 
ger (1843), das türliihe Kaffeehaus ꝛc. Nebenber , 
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widmete er jich bejonders der Beobachtung des Tier- 
lebens, vornehmlich mit ironiſcher Charakterifterung, 
die dann zu parodiſtiſchen Schöpfungen, befonders in 
Uffengruppen, führte. Seine Affen als Muſiker, als 
Köche, ald Bäder, ald Megger, ald Kunſtkritiker zei- 
gen eine draitiiche Perſiflage menschlicher Bhyiiogno- 
mie. Gern bewegte ſich D. auch in Darjtellungen des 
franzöfiichen Landlebens. Auch hat er hütoriiche 
Kompofitionen ausgeführt, wie 3. B. die Belagerung 
von Glermont (1842), die Niederlage der Cumbern 
(1843), den Sieg Joſuas über die Ammoniter, dis 


‚jedoch beweifen, daß für hiſtoriſche Stoffe feine Be- 


—— nicht ausreichte, und neun Szenen aus dem 
eben Simſons (1845). Außerdem hat man von ihni 


‚eine Menge Uquarelle, Zeichnungen umd Lithogra 


pbien. In den legten Jahren feines Lebens hat er 
auch landichaftliche Studien nadı Motiven aus dent 
Balde von Fontainebleau mit pn gemalt. Sein 
Tod erfolgte dadurch, daß ihn bei einer faijerlichen 
Barforcejagd im Walde von Fontainebleau eim jcheu 
gewordenes Pferd gegen einen Baumjtamm warf, 
wodurch ihm die Hirnfchale zerichmettert ward, Vgl. 
Moreau, D. et son euvre (Bar. 1869); Element, 
ir A 1886). 

De Candolle (pr. vötangbow), 1) Auguſtin Py— 
rame, Botaniter, geb. 4. Febr. 1778 in Genf, geit. 
dajelbjt 9. Sept. 1841, Spröhling einer adligen Fa— 
milie aus der Brovence, weldhe aus fonfejjtonellen 
Rüdfichten 1558 nad Genf übergejiedelt war, jtu- 
dierte jeit 1796 in Paris, bemühte ſich, Phyſit und 
Chemie auf die Botanik anzuwenden, und lieferte eine 
Arbeit über die Ernährung der Flechten. Auch jeine 
»Essais sur les propriötes medicales des plantes 
compar6es avec leurs formes ext£rieures et leur 


 elassification naturelle« (Bar. 1804, 2. Aufl. 1816; 


deutich von Perleb, Aarau 1818) gehören bierher. 
Er bearbeitete den Tert zu Redoutds »Plantes gras- 
ses« (Bar. 1799 — 1829, Bd. 31) umd zu desfelben 
»Liliaces peintes« (daf. 1802 — 1808, 4 Bde.) und 
eine »Astragalogia« (daj. 1802), während er zu glei- 
her Zeit mit Deleijert dur Gründung der Socıete 
philanthropique und der Societ& d’encouragement 
pour l’industrie nationale gemeinnügige Tendenzen 
verfolgte. 1804 hielt er feinen eriten botanischen Kur⸗ 
jus am College de France. Als Benjamin Deleſſert 
1801 das reiche Herbarium der Familie Burmann 
getauft hatte, jchenkte er die Dubletten jeinem Freunde 

.; Ipäter erwarb dieſer die ebenfalld anjehnliche 
Pflanzeniammlung L'Heritiers. Dies die Grund» 


‚lagen des Herbariums, weldes D. auf 70 — 80,000 


Arten brachte, und das als einer der größten natur- 
wifjenichaftlihen Schäge Europas betrachtet werden 
darf. Die »Flore frangaise« (Bar. 1805, 4 Bde.; 
diefelbe Ausgabe vermehrt um 2 Bde. 1815), obwohl 
als dritte Auflage von Lamarcks — Buch 
angekündigt, iſt als De Candolles eignes anzu⸗ 
ſehen. Im Auftrag der Regierung bereiſte D. 1806 
— 12 Frankreich und Italien behufs botaniſcher und 
agronomiſcher Forſchungen und gab als Reſultat die⸗ 
ſer Reifen das Supplement zur »Flore« und bie 
»Rapports« (Par. 1813) heraus. 1807 zum Pro⸗ 
fejfor an der Alademie zu Montpellier ernannt, trat 
D. dies Amt 1810 an, ging jedody 1816 nach Genf, 
wo der Staatärat für ihn eine eigne Profeſſur errid- 
tet hatte, und wurde in der Folge Mitglied des Rates 
und Präſident der Société des arts. D. a 7 
jih befonders ala prattiſcher Syitematiter und be 
ichreibender Botaniker; er entwidelte die Theorie der 
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Syitematit, die Geſetze der natürlichen Ktafjifitation ! 
mit großer Klarheit und Tiefe und ſtützte ſich dabei | 
auf morphologiſche Unterfuchungen, die für die ganze | 
Syitematif äußerit fruchtbar wurden. Er begründete 
die Lehre vom Abortus und von der Verwachſung 
der Organe. Auch für die Phyfiologie und Pilanzen- 
geographie leijtete ev Bedeutendes. Sein großes Verf | 
»Regni vegetabilis systema naturale« (Par. 1818 
—21, Bd. 1 und 2) hatte er auf einer zu breiten 
Grundlage begonnen, als daß er es hätte vollenden 
tönnen; daher zog er es im »Prodromus systematis 
natnralis regni vegetabilis« (daf. 1824-— 73, 17 
Bde., von denen Bd. 8ff. von feinem Sohn u. a. be- 
arbeitet jind) in eine kürzere yorm zujammen, Frer- 
ner jchrieb er: »Thöorie &lömentaire de la bota- 
nique« (Bar. 1813; 2. Aufl. von jenem Sohn, 1844; 
deutih von Sprengel, Leipz. 1820, 2 Bde.); »Urga- 
nographie vegetale« (Par. 1827, 2 Bde.; deutich 
von Meisner, Stuttq. 1828, 2 Bde.); » Physiologie 
vegetale« (Par. 1832, 3 Bde.; deutich und mit An- 
merfungen von Röper, Stuttg. 1833— 85); »Collec- 
tion des m&moires pour servir A l’histoire du rögne 
vegetales (Bar. 1828 — 38, 3 Bde); »Essai elẽ· 
mentaire de göographie botanique«, im 18. Teil 
des »Dictionnaire des sciences naturelles«. Seine 
Bibliothel und fein Herbarium vermadte D. feinem 
Sohn mit der Bedingung, beides dem Stubium zu- 
gänglich fein zu laſſen wie bisher und an der Been- 
dDigung des »Prodromus« fortzuarbeiten. Bal. De la 
five, A.P.D., sa vie et ses travaux (Bar. u. Genf 
1851); »Mö&moires et souvenirs de A,P. D., &crits 
par lui-möme« (brög. von feinem Sohn, daſ. 1862). 

2) Alpbonje Louis Pierre Pyrame, Sohn 
des vorigen, Botanifer, geb. 28. Olt. 1806 in Paris, 
geſt. 4. April 1893 in Genf, jtudierte an der Akademie 
ın Genf Rechtöwifjenichaft und veröffentlichte außer 
yablreihen rechtswiſſenſchaftlichen und jtatijtiichen 
Abhandlungen: »Le droit de gräce« (Senf 1829) 
und »Les caisses d’öpargne de la Suisse« (daſ. 
1838). Er war Mitglied des Großen Rates und gab 
als Bräfident der Societ6 des arts während 25 Jab- 
ren die Jahresberichte derielben heraus. Nach dem 
Tode feines Baterd wurde er zum Profeſſor der Bo- 
tanik und Direktor des botanischen Gartens zu Genf | 
ernannt. Er ichrieb: »Introduction A l’&tude de la 
botanique« (Bar, 1835, 2 Bde.; deutich von Bunge, 
2, Aufl., Zeipz. 1844); »G&ographie botanique rai- 
sonnde« (Par. 1855, 2 Bbde.); »Lois de la nomen- 
elature botaniqne« (daſ. 1867 ; deutich, Baſel 1868); 
»Histoire des sciences et des savants depuis deux 
siecles« (Genf 1873, 2. Aufl. 1884); »Origine des 

lantes cultivses« (Bar. 1883; deutich, Yeipz. 1884). 
Im Berein mit andern Gelehrten jegte er den »Pro- | 
dromus« ſeines Vaters fort (f. oben), gab deſſen 
»M&moires et souvenirs« (Genf 1862) heraus und | 
veröffentlichte zahlreiche naturmwiiienichaftliche Unter | 
fuchungen in Fachjournalen. Mit jenem Sohn Ca- 
fimir Byrame D. (geb. 1836), welcher auch ver- 
ichiebene Monographien im »Prodromus« bearbeitet 
bat, gab er heraus: »Monographiae phanerogama- 
rum prodromi nunccontinuatio nuncrevisio« (Bar. 
1878— 89, Bb. 1—6). 

Deeandrus (grieh.), zehnmännig, eine Blüte 
mit zehn Staubgefähen. Davon Decandria, die 
zehnte Klaſſe im Linneſchen Bilanzeniyitem, welche 
die Pflanzen mit zehn freien Staubgefähen enthält. 

Decapöda (Crustacea decapoda), Zehnfüher, ſ. 











childtrebie; Cephalopoda decapoda, ſ. Tintemichneden. | 


Decandrus — Decazes. 


De Caſtro, Giovanni, ital. Schriftiteller, geb. 
1837 in Padua, betrieb in Mailand Hafjiich-phulo- 
logiſche und rechtäwiifenichaftlihe Studien, wandte 


ſich dann aber der journaliſtiſchen Thätigkeit zu. 


Nachdem er die Zeitihriften: »Il Caffe« und »Il Pa- 
norama« redigiert hatte, die wiederholt Konfiskatio- 
nen erlebten, bethätigte er jich von 1861 an in ber» 
vorragender Weile am Mailänder »Politeenico« und 
half 1868 den »Circolo della libreria italiana« qrün- 
den. Seit 1866 vorzugsweije der Lehrthätigleit zu- 
gewendet, erhielt er jchließlich eine Profeſſur an der 
töniglichen Alademie der Künſte in Mailand und ſpä— 
ter an der höhern Mädchenſchule, die er noch jegt be— 
Heidet. Bon feinen zahlreichen und ed ae 
Schriften jeien erwähnt: »Ugo Foscolo« (1861); 
»I processi di Mantova« (1864); »L'Europa con- 
temporanea« (1865); »Storia diun cannone« (1866); 
die Erzählungen: » Anime sorelle« (unter dem Bieu- 
donym Aldo, 1866) ımd (ebenjo) »Tempeste del 
euore» (1869); »Iregiovanili« (1871); »Giorni senza 
tramonto« (1888) u. a. Eine erziehende Tendenz 
haben: »Il libro del soldato« (1861); »I benefattori 
dell’ umanitä« (1871) und »La morale dell’operaio« 
(1873). Die fpätern Werke jind meiſt geichichtlichen 
Inhalts: »Storia di casa nostra« (1873); »Arnaldo 
da Brescia e la rivoluzione romana del XI. secolo« 
(1875); »Fulvio Testi e le corti italiane nella prima 
metä del XVII. secolo« (1875); »I popoli dell’ an- 
tico Oriente« (1878, 2 Bde.); »La storia nella poesia 
popolare milanese« (1879); »Milano e la Repub- 
blica cisalpina giusta le poesie, le caricature ed 
altre testimonianze dei tempi« (1879); »Fratellanze 
secrete« (1880); »Cento anni fa« (1881); »Storia 
d'Italia dal 1799 al 1814« (1881) u. a. 

Decatur (pr. biterr), 1) Dauptitadt der Grafſchaft 
Macon in nordamerikan. Staat Illinois, am Sanga- 
mon River, öſtlich von Springfield, in fruchtbarer 
Segend, wichtiger Bahnknotenpunkt, mit ſtarker In— 
dujtrie, lebhaftem Handel und (1890) 16,841 Einw, 


2) Hauptjtadt der Grafſchaft Adams in Indiana, am 


St. Marysfluß, Bahnknotenpuntt, hat mehrere Fa— 
brifen und (1890) 3142 Einw, — 3) Stadt in der Graf: 
ihaft Morgan in Alabama, am Tennejjee, Babn- 
Inotenpunft, bat Säge- und Hobelmrüblen und andre 
Fabriken und (1890) 2765 Einw. 

Decazed (ip. »ötäp), 1) Elie, Herzog D. und 
von Glüdsbjerg, franz. Staatsmann, geb. 28. 
Sept. 1780 in St.» Martin-de-Laye (Gironde), geit. 


'24. Oft. 1860, praftizierte in Libourne als Advotat, 


ward 1805 Richter am Tribunal der Seine und 1806 
vom König Yudiwig von Holland nad) dem Haag be- 
rufen. Nachdem er jich durch freimütige Verteidigung 
der Intereiien Hollands die Ungnade Napoleons 1. 
zugezogen hatte, ward er 1811 Rat der Kaiſerin ⸗Mutter 
und beim oberiten Gerichtäbof des Reiches. Nach 
Napoleons I. Sturz ſchloß er jih den zurüdgelehrten 
Bourbonen an, weigerte jich 1815, den Staufer nad) 
jeiner Rüdtehr von Elba zu beglüdwünichen, und 
ward deshalb aus Bari verwiejen. Nach der zweiten 
Rüdtehr Ludwigs XVII. ward D., der wımderbar 
zum Hofmann begabt war und jich die Gunſt des 
Könige im Fluge gewann, fofort zum Bolizeipräfelten 
von Paris und im September 1815 zum Staatärat 
und Miniiter-Staatäjetretär der Polizei ernannt und 
zum Grafen erhoben, während er infolge jeiner Ber- 
mäblung mit der reichen Erbin de Sainte-Aulaire, der 
Großnichte des vorlegten Füriten von Naijau-Saar- 
brüden, von dem König von Däncmart zum Herzog 


Decazeville — Decentius. 


von Glüdsbjerg ernannt wurde. Er wuhte Lud⸗ 
wig XVII. zu überzeugen, daß die legitimiſtiſche und 

abjolutijtiihe Reaktion binnen kurzem den Sturz des 
Königtums herbeiführen müſſe. Er bewirkte daher die 
Yuflöfung der Chambre introuvable, die Aufhebung 
der Ausnahmegeſetze und die Herabjegung des Wahl: | 
zenius, welche den Schwerpunft der politiichen Macht | 


in die Hand der Mittelklajien legte. Am 27. Dez. 1818 | 


wurde er die Seele eineöneuen, er Messer Mi⸗ 
niſteriums, deſſen nominellen Vorſitz General Deſſoles 
führte, und übernahm ſelbſt das Innere. Den Wider— 


ſtand der Erſten Aammer beſeitigte er 1819 durch einen | 


Pairsſchub von 60 Mitgliedern und milderte die Preß⸗ 
geſetze. Als aber die Royaliſten ihn heftig angriffen 


und die Liberalen nur immer größere Forderungen | 


itellten, entichloß er fich zu einer Schaufelpolitit und 
erſetzte 19.Nov. die liberalen Mitglieder des Kabinetts 
durch fonferwative. Indes die unverföhnlichen Ultra» 
royaliſten benußten die Ermordung des Herzogs von 


Berry (13. Febr. 1820) zu einer Anklage gegen D., 


deiien revolutionäre Politik die That veranlaßt haben 


follte. Da fogar die Familie des Königs feine Ent» 


lafjung forderte, legte er 17. Febr. das Portefeuille 
nieder. Der König, der in D. die Verkörperung feiner 
eigeniten Ideen jah, ernannte ihn zum Zeichen feiner 
fortdauernden Freundichaft zum Herzog und jchidte 
ihn als Geſandten nach Yondon, von wo er aber ſchon 
im Mai 1821 von Billele zurüdberufen wurde. D. 
ging nun auf feine Güter in Südfrantreich und be: 
gründete hier große Kohlen» und Eifenwerte bei dem 
von ihm erbauten Flecken Decazeville (Aveyron). Als 


Mitglied der Bairstammer ſchloß er jic) der gemäßigt- 
liberalen Bartei, nadı der Nulirevolution 1830 dem | 


König Ludwig Bhilipp an und ward 1834 zum Groß— 
referendar der Bairstammer ernannt. 1848 zog er 
ſich ganz von den Staatsgeichäften zurück und widmete 
fih ausſchließlich der Berwaltung feiner Güter. 

2) 2ouis Charles Elie Armanieu, Herzog 
D. undvon Glüdsbijerg, 
Paris, geit. 17. Sept. 1886, ältelter Sohn des vorigen, 
betrat die diplomatiihe Yaufbahn und ward 1843 
franzöfticher Gejchäftsträger in Madrid, dann Ge- 
iandter hier und in Yiffabon, fchied aber 1848 wie fein 
Bater aus dem öffentlichen Leben aus. Erſt 1871 
trat er wieder in die öffentliche Thätigteit als Mitglied 
der Nationalverfammlung, in welcher er fich dem 


rechten Zentrum anſchloß und einer der Führer der | 


Monardiiten war, wurde im Juni 1873 Nachfolger 
des Herzogs von Broglie auf dem Botichafterpoiten 
in London und 26. Nov. 1873 bei der Neubildung 
des Broglieihen Miniiteriums Minijter des YAuswär- 
tigen. Dies blieb er auch unter den folgenden Mini- 
iterien. Außerlich hielt D. die guten Beziehungen zu 
allen Mächten, auch zu Deutichland, aufrecht. Am 
geheimen aber fuchte er eine Koalition gegen diejes, 


eb. 29, Mai 1819 in 
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vom Herzog Decazes (f. d. 1) gegrundet, nach welchem 
der Ort den Namen führt, und dem bier ein Denkmal 

Deccan, Yand, j. Delhan, errichtet wurde. 

Dece..., i. Deje... 

Dece balus (nad einigen kein Eigennante, jondern 
daciſches Wort für ⸗Fürſt«), König der Dacier zur 
Zeit der Kaiſer Domitianus und Trajanus, durch die 
freiwillige Abdankung des Königs Duras zur Herr— 
ichaft gelangt. Er faßte den Blan, einen daciichen 
Großſtaat zu errichten, überichritt deshalb die Donau 
86 nn. Ehr., ichlug den Oppius Sabinus, Domtitians 
Statthalter in Möſien, und eroberte einen großen 
Teil diejer Provinz. Zwar rüdte fpäter Comelius 
Fuscus, Oberiter der fatierlichen Qeibwache, mit einent 
großen Heer wieder über die Donau dor; dod) auch er 
unterlag, und jo ſchloß Domitian, zugleich von den 
Duaden bedrängt, troß eines Sieges jeines Feldherrn 
Julian bei Tapä, mit D. Frieden und bewilligte in 
demfelben den Daciern fogar einen Tribut (88). Tra- 
jan ſah es als eine feiner eriten Aufgaben an, diejen 
Schandfled zu tigen; er begann den Strieg 101 von 
neuem, erzwang 102 die Unterwerfung des D., und 
als dieſer 104 jich wieder regte, ſchlug der Kaiſer beim 
| jegigen Orfova eine auf ſteinernen PBfeilern ruhende 
ı Brüde über die Donau und drang mit jieben Legionen 
in das Yand ein; die Hauptitadt Sarmizegetufa wurde 
‚ erobert, ein Teil der Bewohner ſchloß fich den Römern 
an, und jo gab ſich D. jelbit den Tod. Dacien wurde 
in eine römiſche Provinz verwandelt (107). Für die 
Geſchichte des Krieges find die Daritellungen auf der 
TIrajansfäule von hoher Bedeutung. 

Decelea, Demos, j. Deteleia. 
|  Decem (lat., Dezem), zehn; der Zehnte als Ub- 
gabe an Geiitliche; feinen D. belommen, das, was 
einem gebührt (oft etwas Unangenehmes), befonmten. 

Decempeda (lat.), die zehnſchuhige Mehrute der 
vömischen Feldmeſſer; daher Decempedator, Feld— 
mieſſer. 

Decem primi (lat., »die zehn Eriten«) bildeten zu 
Rom in der ältern Zeit einen Ausſchuß des Senats, 
welcher aus den zehn angeſehenſten Senatoren beitand. 
Ebenio vertraten in den Munizipien des römischen 
Reiches D. p. bei bejonderer Gelegenheit den Senat und 
waren dafür vor den übrigen Mitgliedern durch den 
Beſitz gewiſſer Vorrechte ausgezeichnet. 

Decemviri (lat.), ſ. Dezemvirn. 

Decendium appellationis (lat.), im frühern 
Prozeß die Friit von 10 Tagen, in welder gegen 
‚ein gefälltes Urteil an das zujtändige Tbergericht 
' appelliert werden mußte, wenn man den Eintritt der 
Rechtskraft desielben verhindern wollte. Die Friſt, 
' aus dem römijch-juitinianischen Hecht jtanımend, ging 
von da ins kanoniſche Recht und in die deutichen Reichs⸗ 
' gejege über. Die moderne Geſetzgebung hat das D. 
' (fatale) nicht beibehalten; vielmehr beträgt die Be- 





namentlich mit Rußland, zu jtande zu bringen und | rufungsfrüt im geltenden deutichen Zivilprozeß ($ 477 
ſpann während der orientalischen Kriſis allerlei Ränte, | der Zivilprozeßordnung) einen Monat, im Strafpro- 
um fich den Rufjen zu nähern. Daß er aud) nad) dem | zeß ($ 355 der Stafprozeßordnung) eine Woche. 
reaktionären Staatsitreich vom 16. Mai 1877 Miniiter | Decennium (lat.), Zeitraum von 10 Jahren; 
blieb, wurde ihm von den Liberalen jehr verdadht, und | daher Decennalia, ein Feſt, welches die römischen 
er fiel daher, nachdem er 24. Ott. jeine Entlaffung ge- Katier mit Opfern, Spielen und Spenden feierten, 
nommten, bei allen fernern Wahlen durch. ‚io oft 10 Jahre ihrer Regierung vorüber waren. 
ille (pr. dötäfwil), Stadt im franz. Depart. Auguitus ging mit dem Brauch voran. 
Aveyron, Arrond. Billefrandw, an der Orleansbahn, Decentius, Better oder Bruder des Magnentius, 
mit hübicher Kirche, Eijen« und stohlenbergbau und | von dieſem 351 n. Chr. zum Cäfar ernannt, ward bei 
roßartigen Eifenhüttenmwerten, welche 4500 Arbeiter der Verteidigung Galliens von dent Alemannentönig 
beihäftigen, einer Bapierfabrit und <ıs01) 6674 (als , Chnodomar beſiegt und tötete fich nad) des Magnen» 
Gemeinde 8871) Einw. Die Eiſenwerke wurden 1827 tius Tod 353 jelbit. 
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Dereptionbat Gipr. diheri'n.), Bat an der Sübtitite 
von Britifch-Neuguinea in der Tiefe des Bapuagolfs. 

Deceptioninfel (pr. bißepſch'n⸗), 1) ringförmige, 
8 km lange Inſel im ſüdlichen Polarmeer, unter 
63° 2 füdl. Br. und 60° 45° weitl. 2. v. Gr., zu Neu- 
füdihetland gehörig, beiteht aus bis 550 m aufiteigen- 
den Mafien von Lava und Aſche, die unter ewigem 
Schnee verborgen liegen, hat über 150 dampfende 
Öffnungen und heiße, von Eiäbergen umſtarrte Quellen 
und ift augenfcheinlich der Rand eines jekt von Meer- 
wafjer angefüllten Kraters, der den jchönen Hafen 
Fofter mit ſchmaler Einfahrt bildet. — 2) Inſel der 
Neuen Hebriden (if. d.). 

De Ceſare (pr. tiözfared, Carlo, ital. National- 
ölonom und Politiker, Fe 1824 zu Spinazzola in 
Apulien, jtudierte die Rechte zu Neapel, trat zuerit 
als Dichter hervor mit den Inriichen Sammlungen: 
»Le ore di solitudine« und »Le armonie« (1884) jo- 
wie mit dem Roman »Il conte di Minervino« (1845). 
Ihnen folgten die Werte: »Dell’ amministrazione 
della giustizia nel regno delle due Sicilie« (1849), 
»Delle opere penali di P. Ulloa« (1850, 2. Ausg. 1852) 
und »Intorno alla ricchezza pugliese« (1858). We- 
gen feiner Beteiligung an den revolutionären Bejtre- 
bungen von 1849—53 wurde er eine Zeitlang einge: 
tertert. Nach der Befreiung Italiens wurde ihm 1860 
das Generaljefretariat der Finanzen zu Neapel, 1868 
das des Aderbaues, der Induftrie und des Handels 
übertragen; auch wurde er zu wiederholten Malen ins 
Parlament gewählt. Gegenwärtig iſt er Senator des 
Königreichs und Rat am oberjten Rechnungshof. Bon 
feinen übrigen zahlreichen Schriften, welche den tüch- 
tigen Gelehrten und Denfer verraten, haben ein all 
gemeines Intereſſe: »Il mondo civile ed industriale 
nel XIX. secolo« (1857); »Della scienza statistica« 
(1857); »Dell’ educazione alle arti e mestieri« 
(1859); »Del potere temporale del Papa« (2. Aufl. 
1861); »Il passato, il presente e l’avvenire della 
pubblica amministrazione nel regno d’Italia« | 
(1865); »La Germania moderna« (2. Aufl. — 
»Le due scuole economiche« (2. Aufl. 1875); »Le | 
nuove storie« (1876), eine Biographie Scialojas | 
(1879); »Una famiglia di patriotti« (1889) ı. 

Decetia, Stadt, ſ. Decize. 

Dechamps (pr. böisäng, Udolphe, belg. Staats- 
mann, geb. 18. Juni 1807 zu Melle in Oftflandern, 
geit 19. Juli 1875, befannte fich früher zu republi 

nischen Anſchauungen, ichloß ſich aber dann unter 
dem Einfluß Lamennais’ der Heritalen Richtung an. 
Seine Artitel im Genter »Journal de Flandress und 
in der Brüfjeler »Emancipation« verichafften ihm 
1834 einen Sig (für Uth) in der Zweiten Kammer, 
wo er ſich beſonders bei den Berbandlungen über die 
Neugeitaltung der Geſetze über den höhern Unterricht 
(1835) und über die —————— be- 
teiligte. 1841 wurde D. Gouverneur der Provinz 
Luxemburg, blieb aber Mitglied der Kammer, in wel⸗ 
cher er bei dem Geſetz über den niedern Unterricht | 
(1842) — mitwirlkte, und erhielt 1843 das Porte⸗ 
feuille der Öffentlichen Arbeiten. Als Minifter wirkte 
er befonders für die Vollendung des großen belgiſchen 
Eifenbahnneßes und war in politifcher Hinficht ein ent- 
ichiedener ng er damals geltenden, ſogen. ge- 
mifchten, d. h. liberale und katholiiche Elemente ver: | 
einigenden Richtung. Nach Nothombs Sturz und dem | 
Eintritt van de Weners (1845) übernahm D. die Leis | 
tung des Auswärtigen, welchen Poſten er auch noch 
bei de Theux' Eintritt (1846) bis zum definitiven Sieg 




















Deceptionbai — Dechen. 


der Liberalen (Auguſt 1847) behauptete. In der Kam- 
mer gehörte er jeitdem zur der klerikalen Oppofition 
und unterhielt bier wie in der 1837 mit de Deder ge 
gründeten fatholifchen »Revue de Bruxelles « bis 1851 
den Kampf gegen die liberale Rartei. Er fchrieb: »Le 
second Empire, dialogues politiques« (Brüfj. 1859); 
»L’Empire et l’Angleterre« (1860); » Jules Cesar, 
l’Empire jugé par l’empereur«; »La convention de 
Gastein, la France et. l’Allemagne« (1865); » Les 
partis en Belgique« (1866) ıc. — D.' jüngerer Brı- 
der, Victor, geb. 6. Dez. 1810, geit. 30. Sept. 1888, 
feit Dezember 1869 Erzbiichof von Mecheln, war einer 
der Führer der ultramontanen Partei in Europa 
und vor wie auf dem vatilamiichen Konzil einer der 
eifrigiten Verfechter der päpftlichen Unfehlbarkeit; er 
ward 1875 zum Kardinal ernannt. 

Dechant, |. Detan. 

Decharge (franz, for. -ihärfs', »Entlajtung«), Ent- 
laitung eines Rechnungsführers nah Ablegung der 


Rechnung durch Gutbeißen der leßtern; daher decha r⸗ 


gieren, entlaiten, das Ergebnis einer Rechnung an— 
erfennen. Beionders wichtig ijt die D. für das Nech- 
nungsweſen öffentlicher Körperichaften, namentlich 
der Gemeinden und Gemeindeverbände, für welche die 
Stelle, die den rechnungsführenden Beamten zu ent- 
lajten, und die Art umd Weiſe, wie dies zu geicheben 
bat, genau bejtimmt sind. Im tonititutionellen Staats 
leben hat die Boltsvertretung der Regierung mit Rück 
ſicht auf dem zwiſchen beiden vereinbarten Etat nach 
Abſchluß und Vorlegung der Staatsbausbaltörech- 
nungen die D. zu erteilen. Hierdurch wird die Staats- 
regierung von einer weitern Daftverbindlichkeit für Die 
etatmähige Verwendung der Staatsmittel entbunden. 
Bei Attiengeiellichaften, Geiellichaften mit beichräntter 
Haftpflicht und Genoſſenſchaften erteilt die General- 
verfammlung, zumeijt auf Vorſchlag einer Reviſions 
lommiffton, die D. nad Prüfung und Feititellung der 
von der Direktion und vom Auffichtörat vorzulegenden 
Bilanz und Jahresrechnung. — Inderältern rieqs 
funjtiprade bezeichnet D. das gleichzeitige Ab- 
feuern der Gewehre durch die Truppentörper (Salve), 
zumeilen aud; Generaldeharge genannt. 
argentontresfarpe, i. Zeitung. 

Dedhargenmaner(Dehargenrevetement),in 
Feſtungswerken die Belleidungsmauer von Graben- 
böfchungen mit Strebepfeilern zur Verſtärkung gegen 
den Bodendrud und als Widerlager von ſenkrecht zur 
Mauer jtehenden Gewölben, die den Bodendrud des 
Erdwalles aufnehmen und den untern Teil der Mauer 
entlajten. Die D. erichwert dem Feinde das Breiche- 
fegen, welches erjt nach Zeritörung der Strebepfeiler 
und der Gewölbe möglich wird. 

Dechen, Heinrich von, Geognoſt, geb. 25. März 
1800 in Berlin, geit. 15. Febr. 1889 in Bonn, ftudierte 
1818— 19 in Berlin, arbeitete dann auf Steintoblen- 
gruben bei Sprodhövel und bis 1822 bei den Berg 
ämtern in Bochum und Eſſen. Seit 1824 wurde er 
al3 Bergamtsaſſeſſor im Mintiterium des Innern be- 
ichäftigt, 1828 ging er als Oberbergamtsafjefjor nach 
Bonn, 1831 wurde er zum Überbergrat und vor 
tragenden Rat im Miniſterium ernannt, 1834 erbielt 
er die außerordentliche Profeſſur für Bergbautunde 
an der Univerſität in Berlin, und 1841 wurde er Berg- 
hauptmann und Divektor des Überbergamts zu Bonn. 
1848 präfidierte er in Berlin einer Kommiſſion für 
Berggeſetzgebung; 1859 übernahm er die interimiftiiche 
Direktion der Abteilung für —— im Handels⸗ 
miniſterium, fehrte aber 1860 als Oberberghauptmann 
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nach Bonn zurücd und trat 1864 in den Rubeitand.| Dechiffrierkunft, j. Geheimicrift. 
D. lieferte auf vielen Gebieten der Mineralogie und | Deei... (lat.), i. Deji... 
Geognoſie zahlreiche, zum Teil bedeutende Arbeiten, Decidüa (lat., abfallende Haut), die verdidte 
namentlich erwarb er ſich große Verdienſte um die An- | Schleimhaut der Gebärmutter, löſt ſich bei der Men- 
erfennung der Geologie als —— Wiſſenſchaft, ſtruation in ihren oberflächlichen Schichten durch fet⸗ 
um die geologiſche Erforſchung der Rheinlande und | tige Entartung ab und wird mit dem unbefruchteten 
Beitfalens. Er veröffentlichte: »&eognoitiiche Um- | Er ausgeſtoßen (D. menstrualis). Iſt jedoch ein be» 
riſſe der Rheinlande« (mit dv. Deynhaufen und Las | fruchtetes Ei aus dem Eierjtod in die Gebärmutter 
rohe, Berl. 1825, 2 Bde.) und »Geognojtiiche Karte | gelangt, fo verfettet fie nicht, fondern entwidelt ſich 
der R e⸗ (mit denjelben, dai. 1825); »Geo- | mächtig weiter und umbüllt das Ei (D. der Schwan» 
ſtiſche ichtslarte von Deutſchland, England, | gerichaft); ſ. Mutterlkuchen. 
—— und den Nachbarländern« (dai.1839, 2.Be- | Deeiduäta, j. Säugetiere (Einteilung). 
et ber —— — Decima (lat., nämlich pars), der zehnte Teil, 
in der inz« (Bonn 1852); >» noftiiche | Zebnte; decimae anni, die 40 tägigen Falten; dezi- 
Frührer« in das Siebengebirge (daf. 1852, 2. Bearbei- | mabel, zehntbar, zebntpflichtig. 
tung 1861), zur Bulfanreibe der Bordereifel(daj.1861,| Deeima, im jpan. Handel als Yıo Real — 
2. Aufl. 1885), zum Laacher See (daj. 1864); »Geo- | 10 Gentimos verſtanden; 1864—68 ald D. de Real 
logische Karte von Deutichland« (Berl. 1869, 2 Blät- | (Tentimo), eine Bronzemüngze von 2,58, auch in halben 





ter, mit Text, 2. Aufl. 1880); »Die niutzbaren Minera- | Stüden (Media D.). Ferner Maße im frühern 
lien und Gebirgsarten im Deutichen Reich« (dai. 1873). | veich Neapel zu 10 Eentefimi: Yıo Palo = 26,455 1nm 
D. leitete auch die amtliche geognoftiiche Unterfuchung | und Yıo Moggio — 69,987 qm. 
der Rheinprovinz und Weitfalens, als deren Refultat | Deeime pr. sim’), in der franz. rung Ve Dana 
die »Geologiiche Karte« von 1855 —65 in 34 Sektionen | oder 10 Eentimes — 8,1 Pfermig (Gold zu Silber 
(2; Aufl. 1883) erichien, dazu Erläuterungen (Bonn 
1870-84, 2 Bbde.). Mit Kariten gab er das » Archiv 
für Mineralogie, Geognofie, Bergbau und Hütten- 
tunde« (1838-55) heraus. Vgl. Laspeyres, Hein- 
rich von D. Ein Lebensbild (Bonn 1890). 
ger Hermann Ariedrid Alerander 
von, Reichsbantpräjident, geb. 2. April 1814 in Ma- 
rieniwerder, geit. 30, April 1890 in Berlin, ſtudierte 
in Bonn und in Nechts- und Staatswiſſenſchaft, 
trat 1836 als Austultator in den Staatsdienit, ging 
dann zur Verwaltung über, war im Finanzmintite- 
rim, dann als Regierungsrat in Arnsberg beichäftigt, 
machte *7 u Reifen in das weitliche 
Europa, trat 1 die Hauptverwaltung der neu⸗ 
begründeten Darlehnslafjen und wurde 1849 vor- 
Rat im Handeläminiiterium. Seit 1851 
fied und 1863 Vizepräfident des Hauptbanl- 
iuns, wurde er 5. Dez. 1864 zum Bräfidenten 
der iſchen Bant ernannt und 1865 geadelt. Er 
die Bank zu einem mächtigen und vortrefflic 
Geldinititut und leitete 1875 ihre Um— 
wanbdlung in die deutiche Reichsbank, wie er auch die 
—— und den Giroverlehr einführte. Nach⸗ 
dem D. 1867— 70 Mitglied des Abgeordnetenhauſes 
geiveien, ward er 1872 zum Mitglied des Herrenbaufes 
und 1884 des Staatsrats ernannt. 
Dechenhöhle, ae Höhle im Lennethal bei 
M 1868 beim Eiſenbahnbau entdedt und nad 
hauptmann dv. Dechen benannt, iſt 267 m 
lang, beiteht aus 15 Wbteilungen, enthält herrliche 
Tropffteinbild und wird eleftriich beleuchtet. Am 
Höblenei Itejtelle der Linie Letmatbe- Jier- 
lohn der hen Staatsbahn. 
‚ Mineral aus der Ordnung der Phos— 
‚ findet ſich nur mitrofriftalliniic in trauben- 
en oder dunnſchaligen ——— iſt rot bis 
fant cheinend, Härte 3,5, 


— 15". : 1); als Münzſtück feit 1796 aus Kupfer, 
1807—48 Silberfcheidemüngze von 2 g zu s fein, laut 
Geſetz vom 6. Mai 1852 aus Bronze, 10 g ſchwer. Ju 
Belgien 1832 — 69 aus Kupfer 20 g, nad) dem Ge» 
ſetz vom 20. Dez. 1860 mit Ya —— in der 
Schweiz (10 Rappen) ſeit 1852 eine Billonmünze von 
2,5 g Gewicht, aus fer umd Zink mit Nidel und 
Yıo Silber, das Doppelitüd (2 neue Batzen) 3,25 g zu 
150 Taufenditel fein, das Halbitüd 1% g und !so 
fein; in Italien (10 Centeſimi) jeit 1863 aus Kupfer 
10 g, in Numänien (10 Bani) ſeit 1867 aus Bronze 
10 g, in Serbien (10 Para) jeit 1868 und in Bul- 
garien (10 Stotinti) feit 1880 aus Kupfer. 

mo, frühere Längenmaße in Jtalten: Yin 
Oncia der römischen Bau- a — 1,86 mm, in ®e- 
nedig No Linea, 

Decina (fpr. stisina, > Zchner«), früheres Handels- 
gewicht in Rom, zu 10 Libbre — 3,391 kg; aud) Ge; 
treide- und Kalkmah, — Staro oder 4,601 Lit. 

Deeisi (ital., fpr.tisifi, »die Entichlofjenen«), Rãu⸗ 
berbande in Unteritalien 1817—18, geführt von dem 
Priefter Ciro Annidiarico, der im Namen der 
»Salentiniichen Republil« Todesurteile erlieh, wurde 
von den Neapolitanern mit Hilfe des engliichen Ge— 
nerald Chur unterdrüdt, der am 27. Febr. 1818 
das Lager der Räuber zwiſchen Tarent und Brindiji 
erjtürmte und 163 erichießen lieh. 

Deeisum (lat.), joviel wie Deziſion (f. * 

Decius, Name eines römiſchen plebeiiſ Ge⸗ 
ſchlechts, von dem beſonders berühmt find: 

1) Bublius D. Mus, war im eriten Samniter 
frieg 343 v. Chr. riegätribun unter Konful U. 
—— —** und Bagger in * Wald⸗ 
thal umzingelte Heer vor dem Untergang, indent er 
mutig eine das Lager der Feinde Beherrichenbe Höhe 
beſetzie und ſie dort feithielt, während die Seinigen 
R . ‘ fich aus der Enge berauszogen. Drei Jahre jpäter 

Gew. 5,51 5,83, beiteht aus vanadinfaurem Blei | (340) wurde D. mit T. Manlius Torquatus zum ſton⸗ 

O, mit 45—49 Proz. Banadinfäure. Er fommt | jul gewählt, marjhierte mit ihn an der Spipe von 

vor im dunfelcoten Letten des Bumen Sanditeins bei | vier Legionen gegen die Latiner nad Kampanien und 
in Rheinbayern, Zähringen bei | lagerte ſich ihnen gegenüber am Veſuv. Da verkündete 

ß in Kärnten, ein Traum demjenigen Volle den Sieg, deſſen Feld- 

Decher (Däder, Dechent, ipätlat. diera, engl. | herr die Feinde und ſich felbit dem Tode weihe. Als 
dieker) — 10 Stüd, bejonders im Leder- und Pelz | daher des D. Flügel in der Schlacht wich, lieh er Durch 
handel; 4 D. — 1 Zimmer. | den Oberprieiter die Feinde und ſich jelbit feierlich der 
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Unterwelt weihen, jprengte unter Die Feinde, fand den 
geiuchten Tod und errang damit den Römern den Sieg. 

2) Bublius D. Mus, Sohn des vorigen, war 
312 v. Chr. mit M. Balerius Konjul, 309 Legat des 
Diktator L. Papirius Curfor und mit DM. Balerius 
Befehlshaber der römiſchen Ritter in der Schlacht bei 
Longulä gegen die Samniter, 308 zum zweitenmal 
stonful und als foldyer jiegreich im Kampf gegen die 
Etruster, 306 Magister equitum des Diltators P. 
Cornelius Scipiv Barbatus, 304 Zenfor und mit feinem 


Amtsgenojien D. Fabius Marimus Schöpfer der vier | 


itädtifhen Tribus. Sein Anjehen und das Gewicht 
feiner Borte trugen 300 weientlich zur Annahme des 
Ogulniſchen Gejeges über Teilnahme der Blebejer am 
Augurat und Pontifilat bei; er ſelbſt ward einer der 
neuerwählten Bontificee. Mit DO. Fabius 297 und 
dann wieder 295 zum Konſul ernannt, jchlug er im 
eriten Jahr die mit den Sammnitern verbündeten Apu⸗ 
lier bei Maleventum und zog 295 mit feinem Stollegen 
egen die vereinigte Macht der Etruster, Samniter, 
Nnıbrer und Gallier; in der Enticheidungsichlacht bei 
Sentinumt befehligte er den linten Flügel gegen die 
Gallier und gewann den Sieg dadurch, daß er ſich 
nach dem Berjpiel feines Vaters, als die römischen 
Ritter vor den galliihen Streitwagen zurüdgingen, 
dem Tode weihte. 

Decins, Gajus Meſſius Duintus Traja- 
nus, der erite in der Reihe der durch militäriſche Bor- 
züge ausgezeichneten römiichen Kaiſer ausden Donau- 
ländern, 249— 251 n. Chr., zu Budalia in Niederpan- 
nonien geboren, wurde von dem Kaiſer Philippus 
Arabs 245 mit der Striegführung gegen die Boten 
in Dacien und Möfien beauftragt, aber von feinem 
Heere gezwungen, jelbjt den Purpur anzunehmen. Er 
befiegte jeinen — bei Verona, gewann auch 
über die Goten einige Vorteile, wurde dann aber von 
ihnen 251 bei Abritum in Niedermöften enticheidend 
geichlagen und fand nebit feinem gleichnamigen Sohn, 
den er zum Cäſar ernannt hatte, den Tod. Er war 
während feiner Regierung fortwährend bemüht, die 
Zujtände des Reiches zu verbejjern und in Rom die 
gute alte Sitte wiederberzuftellen, weshalb er aud) die 

enfur in der alten Weiſe erneuern wollte; im Zu— 
ammenhang damit jteht es wahricheinlich, daß er das 
Ehriftentum ald eine Neuerung verfolgte und viele 
Chriſten hinrichten ließ, was für ihn felbit die Folge 
hatte, da er von den chrüftlihen Schriftitellern im 
Wideripruch mit den heidnifchen ald graufamer Tyrann 
geichildert wird. 

Decind, Nitolaus (mit jeinem deutihen Namen 
wahriheiniih Höviic oder Hopeich), geiſtlicher 
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Decetia der Alten und gehörte zu Gallia Lugdu- 
nensis; hier hielt Cäſar eine Verſammlung mit dem 
Rate der Aduer ab, Es it Geburtsort des Juriſten 
Gun Eoquille u. des Conventsmitgliedes Saint-Juit; 
erſterm wurde hier ein Denkmal errichtet. 

De (Berded), die horizontale, von Duerbalten 
getragene PBlantenbededung der Schiffsräume oder 
der verichiedenen horizontalen Abteilungen im innent 
Raum eines Schiffes. Kleine Fahrzeuge haben bloß 
ein D., größere Schiffe aber mehrere, große Kriegs— 
ichiffe bis zu vier und jelbjt fünf volle Dede überem- 
ander, wobei auch der über einer folden Planken— 
dedung befindlihe Raum als »D.« bezeichnet wird. 
Zu unterjt liegt im Schiff der »Raume« für die La— 
dung, Trinkwaſſer, Munition, Rroviant ıc; dann folgt 
das Zwiihended, welches in Paſſagierdampfern 
für die Paſſagiere dritter Klaſſe und auf Kriegsichiffen 
zu Wohnräumen für die Mannihaft dient. Auf gro: 
pen Handelsichiffen liegt unter Dem Zwiſchendeck noch 
das Orlogded. Dan folgt das erite — D. 
bei Kreuzerklorvetten das oberſte und Oberded ge— 
nannt. Auf Kreuzerfregatten folgt über dieſem F 
noch eins, bei Zweidedern noch zwei, bei Dreidedern 
noch drei Dede, die, weil beiderſeits mit Geſchützen be⸗ 
fegt, auch Batterien genannt werden. Auf Paſſa— 
gierichiffen wohnen auf dem zweiten D. die befier 
untergebradhten Rafjagiere. Auf dem Oberded (auf 
Handelsſchiffen Hauptded), deifen vorderiter Teil bis 
zum Fodmait Borded, deilen mittlerer bis zum 
Großmaſt Kuhl und deiien hinterer Teil Uchterded 
(Quarterdech genannt wird, erheben jich zumeilen 
noch halbe Dede, welche nicht durch die ganze Schiffs— 
länge aeben; das vordere heit Bad (früher Bor- 
taſtelh, das hintere Schanze (Kampagne, früber 
Hinterfaitell). Das Halbded dient au ahr- 
teifchiffen zur Wohnung der Mannihaften und iſt auf 
Kriegsichiffen noch mit Geichügen armiert. Jedes 
D. (d. h. nicht der Raum, fondern die horizontalen 
Scheidermände) beiteht aus ſchmalen Dielen, die, längs 
ichiff8 laufend, befonders auf den Dedbalten ru 
und durch eiferne Diagonalverbindungen oft verjtärtt, 
zuweilen auch gepanzert werden. Das D. jteigt oft 
nad) der Mitte zu etwas an, damit das Waſſer ab- 
laufe und auf Kriegsichiifen der Rücklauf der Geſchütze 


‚nad den Abfeuern gehemmt werde. Meiit hat das 


D. auch noch eine Steigung nad vorn und hinten, 
und dann jagt man: »das D. hat as Für 
Schiffe mit moderner Bewaffnung itellt man die Dede 


da, wo die Geſchütze jtehen, meiſt ganz horizontal her, 


Liederdichter, war anfangs Mönch, ertlärte Jich dann 


für die Reformation, warb 1522 Yehrer in Braun= 


ſchweig und 1524 Prediger in Stettin, wo er 1541 
durch —* geſtorben ſein ſoll. Von ihm rühren die 
belannten Kirchenlieder: »Allein Gott in der Höh' ſei 
Ehr'« (1525), »Heilig iſt Gott der Vater« (1531) und 
»O Lamm Gottes unſchuldig« (1531) ber, die urfprüng- 
lich in niederdeutiher Sprache abgefaßt waren. 
Decize (or. vösif), Stadt im franz. Depart. Nievre, 
Arrond. Neverd, auf einer Inſel der Yoire, an der 
Mündung des Aron und am Ausgang des Nivernais- 


fanal3 ſowie an der Lyoner Bahn, hat eine Stirche 


(St.-Are), mit Krypte und Chor aus dent 11. Jahrh., 


Schloßruinen, Bergbau auf Kohlen (Ausbeute 1892: 
ı mit Seidenfärberei, wandte jich aber bald der Fabri- 
Slasfabritation (jährlih 2 Mill. Flafchen), aniehn: | 
lihen Handel und Uson 4103 Einw. — D. it das | 


137,500 Ton.) und Eifen, Gips- und Staltbrenneret, 





um die Bedienung der Artillerie zu erleichtern, bringt 
außerdem auf dem D. Dedsjhienen für Maſchi— 
nenbetrieb der ſchweren Maſſen an. Schiffe, welche, 
wie ältere Monitors oder Turmſchiffe, wenig ſichern 
Platz an D. haben, erhalten noch einen Ülberbau über 
die Türme, das Sturmded, auf welchem leichte 
Scdmellfener- und Revolverfanonen ſtehen. Auf Bai: 
jagierichiffen dient ein derartiges D. den Kajüttenpajia 
—— alsBromenadended. Hüttenartige Baue auf 

berded und Sturmded heißen Dechhäuſer. Leich— 
tere Oberdede auf beſondern Zwecken dienenden Han⸗ 
delsdampfern heißen Spardede. 

Del, Joſe ph Theodore, Thonwarenfabritant, 
eb. 2. Jan. 1823 in Gebweiler im Elijah, geit. 15. 
Mai 1891 in Stores, jtudierte Phyſik und Chemie in 
La Chapelle bei Belfort, beichäftigte ji dann zuerit 


fation von Ofenkacheln zu und übernahm 1856 die 
Leitung einer Fayenceofenfabrik in Paris. Seit 1859 
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widmete cr fic der Keramik und erreichte hier in kur⸗ ! gezeichnete Konſtruktion iſt, wird heutzutage meijt Die 
zer Zeit große Erfolge. Er bildete 1861 die Fayencen Einihubdede (Fig. 4) angewandt, bei der Bretter 
von Diron (Henri Il.) nad), lieferte aud) den wert: (meiſt Schwarten), jogen. Staaten, in halber Bal- 
volliten chineſiſchen Porzellanen gleihitehende Fabri⸗ kenhöhe in Falze geihoben oder beſſer auf Leiſten ge- 
tate und entdedte die Heritellung des perſiſchen durch- legt, mit Stroblehm verjtridhen und dann mit * 
ſcheinenden Türkisblau (Bleu de Deck). Sein Stre- nem, reinem Quarzſand, Koksaſche u. dgl. betragen 
ben, die er zu einer neuen Blüte zu bringen, | werden. Bauſchutt, humofer Boden, Lehm ꝛc. em- 
trug die reichten Früchte; es ſammelte ſich um ihn ein | pfehlen ſich dazu nicht, da durch fie ein günjtiger Boden 
großer Kreis von Künjtlern, und er ſchuf zahlreiche | für Mitroben geichaffen wird, oder durd Eindringen 
lünſtleriſch und technüch gleich hoch jtehende Werte. | von Waſſer beim Zimmerreinigen gefundheitsichäd- 
1887 wurde er zum Direktor der Rorzellanmanufat- | liche Fäulnisvorgänge eintreten. Unter den Staaten 
tur in Sevres ernannt. Er jchrieb: »Fayence« (Bar. | bleibt das Gefach hohl. Durch verdoppelten Einfchub 





1877). at ‚ erhält man die doppelte Einfhubdede. Deden, 
Dedbatterie, die Geſchütze auf dem Überded eines | die nad) Art des gejtredten Windelbodens, aber mit 
Kriegsſchiffes. Schwartenſtaalen oder geſtülpten Brettern ſtatt der 


Deckblatt (Bractea), jedes zu einem Blütenſtand | Windelſtaaken gebildet werden, heißen Staal-, bes. 
gehörige Blatt, in deſſen Achſel eine Blüte oder ein Stülpdeden. Wird die D. als jichtbare Holzdede 
Zweig des Blütenjtandes entipringt (vgl. Blütenftand); | behandelt, jo ift fieentweder fihtbare Balkendecke 
auch das die Zigarre umliegende Tabatsblatt (f. | oder Bretterdede (getäfelte D.). Bei eriterer 
Bigarren). werden die jichtbaren Sattenteile ehobelt, meiit pro⸗ 

Dede, in der Keologie ein nad) zwei Dimenfionen | filiert und auf Mauerlatten oder Konſolen oder beides 
ſtark auägedehnter Geiteinskörper; ſ. Geſteine und Lager. | 

Dede, in der Baukunſt der obere Abſchluß eieiee 
Gebäuderaumes (Zimmers xc.). Sie iit entweder mit! 1 iii % 
dem Dache eins und beiteht dann gewöhnlich unmit- ET 
telbar in dem irgendwie nad) unten raumabichließend dig.1. Ganzer Winbelboben. 
behandelten Dachſtuhl (f. d.), oder ie iſt Sefchof- 
dede und bildet dann zugleich den Fußboden des bar: 
über liegenden Raumes. Den Baujtoffen nad find 
die Deden Steindeden, Holzdeden, Eifendeden oder 
Deden gemiſchter Stonitruftion. Die Steindeden 
fönnen Gemölbe (f. d.) oder Steinbaltendeden 
ſein. Leßtere fommen heute jelten vor, wurden aber | 
von den Alten namentlich beim Tempelbau vielfach 
angewandt. Man jtellte fie durch rechtwinkelig oder 
mit diagonaler Borfragung übereinandergelegte, in 
den untern Lagen jtärfere, oben ſchwächere Blöde her, 
diedann mit gefeldert-auögehöhlten Platten (Kaſſetten) 
abgeihlojien wurden (Kaffettendeden). Sie find == 
ihwerfällig und nur über Heinen Räumen möglich, Fig. 4. Einfhubdede 
aber ſehr mionumental. Die hölzernen Geſchoß— j 
deden beitehen aus dem fonjtruftiven Gerippe: der verlegt. Zur größern Tragfäbigteit und Bereicherung 
Baltenlage (j. Gebält), aus dem Fußboden (ſ. d.), der D. treten Unterzüge, Sattelbölzer, Nlebpfojten 
der Zwiihendede und der D.im engern Sinne, d.h. | mit Kopfbändern ıc. hinzu, Der Einſchub wird dabei 
der untern Verkleidung, die entweder als jihtbare | nad) unten jauber und nad) Art von Täfelwert be: 
Holzdede behandelt, oder geihalt und mit Deden- | handelt, umd gern wird die D. dann durch Bema— 
puß (i.d.), Stud«. d.) x. veriehen wird. Manchmal — in lebendigen Farben belebt. Bei Bretter— 
fehlt die Zwiichendede,, und zwar bei ganz leichten decken erjtredt ſich das Getäfel auf die ganze Deden- 
Deden oder bei den nur in jehr holzreichen Gegenden | fläche, der oft durch Umterbauen kajtenartiger Profi- 
vorfommenden Blod=» oder Dübel- (Döbbel-) lierungen reiches Relief und mannigfaltige, meiſt 
Deden, die durch dicht am Dicht liegende Balken, bez. | kajjettenartige — — gegeben wird. Solche Deden 
durch ziemlich eng gelegte Ballen gebildet find, deren | gehören vor allem der Rengiſſancezeit an, während 
Zwifchenräume durch dicht aneinandergelegte, verdit- | dem Mittelalter mehr die jihtbaren Baltendeden eigen» 
beite, oben mit Sand beſchüttete Duerhölzer gefüllt | tümlich jind. Geputzte Holzdeden werden ent- 
werden. Bei ganz gewöhnlichen Deden, in Ställen :c., | weder bemalt oder mit allerhand Stud verziert und 
fehlt den hölzernen Geſchoßdecken wohl auch die untere | nad der Wand hin durch einfache gepußte oder aus 
Bekleidung. Die Hauptarten der Zwiihendeden | Stud hergejtellte Boutengefimfe vermittelt. 
jind bei Holzbaltendeden eritens die Windelböden.| Eilerne®ejhoßdedenwerden oft den Holzdeden 
Sie beitehen aus Staakhölzern, die, mit Lehmſtroh vorgezogen, um erhöhte Feuerſicherheit zu erzielen, 
ummidelt, in die Baltenfächer eingeichoben und mit | Fäulnis- (Schwamm -) Bildungen zu verhindern und 
Lehm betragen werden. Je nachdem die Staakhölzer | vor allem, um an Stonitruftionshöhe zu Sparen und 
am untern Rande oder in der Mitte des Baltens ein- größere Näume zu überfpannen. E3 gibt eine Unzahl 
geihoben oder obenaufgelegt werden, entiteht der | verichiedener Ausführungsweifen, die hier nur kurz 
ganze (Fig. 1), der halbe (fig. 2) oder der ge- | angedeutet werden fünnen. Reine Eijendeden jind 
itredte (Fig. 3) Windelboden. Der letztere erhält felten, meiſt ift die Konjtruftion (mas übrigens ja auch) 
als Fußboden nur Eſtrich, keine Holzdielung od. dgi. | genau genommen, von den meiiten Holzdeden gilt, 
Obgleich namentlich der ganze Windelboden infolge | eine gemifchte. Die häufigſten und beiten Arten find: 
feiner Wärme= und Shallundurcläffigteit eine aus⸗ | a) Deden aus Eifenbalten (Trägern, j.d.) mit 

Meyers Aonv.:Lerifon, 5. Aufl., IV. Bb. 42 
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Holzfußboden und Holzunterfhalung, event. 
auch mit Zwiichendede nach einerder —— Her⸗ 
ſtellungsweiſen. b) Pariſer Ausgußdecken. Die 
beſte der verſchiedenen Konjtruftionen dieſer Art iſt wohl 
die in Fig. 5 dargeſtellte. Zwiſchen ſchmalflantſchige 
I-Träger a werden Steifkrammen b geflemmt, auf dieſe 
parallel zu den Trägern Fülljtäbe c gelegt und das jo 





fg. 5. Parifer Ausgußbede, 


hergeitellte Netzwerk auf einer untergebrachten Scha- 
lung, bie ſpäter durch eine Deckenputzſchicht g erjegt wird, 
b 


a 





Ag. 6. Eifeneinfhubbede mit Belageifen. 
a mit Backteinen, b mit Eifenftäben gegen Aladhbrüden und 
Verſchieben gefichert. 


mit Mauergipsmörtel d ausgegofjen. Auf die — 


lomut ein Dielenboden e auf Lagern f. Auch Decken 





Trägerwellblehbede. 
a Träger, b Wellbich, e Filllmaterial, A Fußbobenlager, e Dielung. 


Fig. 7. 


mit Zementlontret-Ausftampfung werden ähn- | 


lich hergeitellt. ce) Eifeneinihubdeden mit Stein: 








materialverfüllung. Zum Einſchub zwiſchen den Trä- 
gern werden einzelne aneinandergereihteBelageiien 








Wölblappendede mit maffiv ummantelten 
Eifenträgern. 


Ag. 9 


tragfähiger Form (Zores-Eijen, Fig.6), Eifenwell- 
blehtateln (Fig. 7) oder Budelplatten (Trag- 
bleche, Fig.8 (verwandt. d) Deden mitbombier- 
tem Wellblech gleichen die Wellbleheinichubdeden, 
nur dal; hier das Blech gewölbartig getrümmt (bom⸗ 
biert) und dadurch weientlich tragfähiger it. Bei hoher 
Belle können die Träger unter Umſtänden ganz ent- 


Dede — 





Deden. 


| behrt werden. Deden mit ausgeiprochen gemiſchter 
Konſtruktion find ferner: e) Wölblappen aus 
VollsoderHohliteinen,aud Töpfen zwiſchen 
Eijenträgern. Erwünſcht iſt bei dieſen, um ſie ganz 
feuerſicher zu machen, Umhüllung der untern Träger⸗ 
flantſche mit dem Steinmaterial (Fig. 9); 9 Holz— 
balken auf oder zwiſchen Eiſenträgern; g) 
Eiſenträger mit Holzbohlenausfachung; h) 
Wölbkappen zwiſchen Holzbalken (jelten und 
veraltet); i) Monierdeden (j. Monierbau); k) Ra— 
bißdeden (j. Gipsdrahtbau); 1) Gipsdieldeden (i. 
Gipsdielen); m) Glasdeden (j. Oberlichte) u. dgl. Bgl. 
' unter andern Breymann, Allgemeine Baufonjtruf- 
‚ tionslehre (Stuttg. 1868—81, 4 Abtlgn.); Brandt, 
| Lehrbuch der Eifenkonftruftionen (3. Aufl, Berl.1876); 
Klaſen, Hodhbaufonitruftionen in Eifen (Leipz. 
1876); »Baukunde des Architeften«, Bd. 1 (2. Aufl., 
Berl. 1890); Biollet le Duc, Dietionnaire raisonn6 
del’architeeture frangaise (Bar. 1854—68, 10 Bde.). 
Dede, in der — das Fell des Elch⸗ Rot⸗ 
Dam =» und Rehwildes. 
Derteltapfel, in der Botanit, j. Pyxidium. 
‚ in der Jägerſprache das Feithalten eines 
ı Schweines durch Haghunde, indem dieſe ſich an Die 
Gehöre, die Keulen oder an das Kurzwildbret (die 
Hoden) hängen; in der Technik eine Methode des Aus- 
waſchens (j.d.); in der Pferdezucht ſoviel wiebeichälen. 
Deden, 1) Auguſte von der, Romanidrift- 
ſtellerin, geb. 30. Nov. 1828 in Bledede an der Elbe 
als Tochter eines hannöverichen Juſtizamtmanns, trat 
erſt im jpätern Lebensjahren ald Witwe des Majors 
v. d. D., mit welchem fie nach 1866 in der Nähe von 
Böttingen, dann in Meiningen lebte, unter dem Pſeu—⸗ 
donym U. von der Elbe hervor, errang aber mit 
ihren phantafievollen und keineswegs alltäglichen Ro- 
manen rafch die Teilnahme größerer Leiertreife. Sie 
ichrieb: »Chronika eines fahrenden Schülers« ( Fort⸗ 
jegung und Vollendung der Erzählung K. Brenta- 
n08, 6. Aufl., Heidelb. 1888); »Die Ridlinger« (Berl. 
1880); »Die Brüder Meienburg« (Heidelb. 1881); 
»Lüneburger Geichichten« (Stuttg. 1883); »Der 
liandsfänger« (daf. 1884); ·Aref 








en der Hindu« (Freiburg 1884); 
BE [| Bl >Der Bürgermeifeshem. (Berl. 
a | 1884); »Braufejahre« (Leipz. 
" — Fl. 1885); »Domt « (dal. 


1886); »Souverain« (3. Aufl., 
Dresd. 1889); »Um ein Grafen⸗ 
ichloß« (Berl. 1887); »Die Jun> 
fer von Luzern⸗ (Dresd. 1888); 
»Ein Sohn« (freiburg * 
»Eine alte Schuld« (Berl. 1890); »In ſeinen Fuß⸗ 
itapfen« (daſ. 1881); »Wahre Liebe« (Stuttg. 1891); 
| »Die Welt des Scheind« (daf. 1892). Seit 1883 lebt 
‚die Dichterin in Hannover. 
2) Karl flaus von der, namhafter Afrilareiſen⸗ 
der, geb. 8. Aug. 1833 zu Kotzen in der Mark Bran- 
‚ denburg, geit. 2. Oft. 1865, bejuchte das Gymnaſium 
zu Lüneburg, darauf die Kadettenſchule in Hannover 
und trat 1851 in den bannöverihen Mititärdienit, den 
er aber 1860 verlieh, um jich ausichliehlich der Erfor- 
ſchung Afrilas zu widmen. Auf Barths Rat ging er 
nad Sanfibar, begann im Oftober d. J. die Reife von 
Quiloa nad) dem Nyaſſaſee, ward aber durch die Treu⸗ 
lofigteit des arabischen Führers feiner Karawane zur 
Umtehr genötigt. Im Mai 1861 unternahm er mit 
Thornton von Mombas aus eine Erpedition nach 
dem Kilima Ndicharo, bejtimmte die Höhe diejes vul» 


e 1 — l D) 
Es 
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Dedenlager — Deder. 


laniſchen Schneebergs, nahm den See Ipe auf und 
zeigte, dab der den See durchſtrömende Taweta der 
Oberlauf des Rufu oder Bangani fei. Im Oktober 
1862 unternahm er mit D. Kerjten eine dritte Reife 
und erjtieg den Kilima Ndjcharo bis zur Höhe von 
4200 m, machte 1863 eine Seereife längs ber oitafri- 
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' mehr, 3. B. durch Errichtung der Hofbuchdruderei in 


Bofen 1794, durch Ankauf der Sommerjchen Hofbudh- 
druckerei in Potsdam, durd Einführung der Stereo» 
typie und der Stanhopeprefie. Nach feinem Tode (26. 
ı Aug. 1819) gingen die Geſchäfte auf feine beiden Söhne, 
‚Karl Bujtap(geb. 28. Jan. 1801, geit.20.April 1829) 


laniſchen Küjte, befuchte die Komoren, Sefchellen und | und Rudolf Ludwig (geb. 8. Yan. 1804), über, welch 
Mastarenen und kehrte dann nach Europa zurüd, wo | leßterer bei Gelegenheit des 100jährigen Jubiläums 


er fogleih eine 
afrifanifcher Hüfte ausrüjtete. Im Juli 1864 ging 
er über Ägypten, Aden und die Sefchellen nach Sanſi— 
bar und begab fich im Juni 1865 mit zwei aus Europa 
herübergebrachten und in Sanfibar zujammengeiegten 
Dampfern zur Dihubamiünd Dort verlor er 
den Heinern der Dampfer, erreichte indes in dem 
größern 19. Sept. Berdera. Als er aber die Fahrt 
auf dem Fluß fortfegte, erhielt das Schiff 26. Sept. 
einen ſtarlen Led, der zum Berlajjen desſelben zwang. 
D. eilte, um Hilfe zu holen, nad Berdera zurüd, 


wurde dort aber von den Somtal ermordet; dasjelbe | 


Geichid traf drei feiner europäifchen Begleiter, während 
die übrigen fünf umd acht Neger ſich nad; Sanfibar 
retten fonnten. Die Ergebnifje von Dedens Reifen 
wurden von Kerjten im Verein mit Fachgelehrten in 
dem Wert »Baron K. K. von der Dedens Reifen in 
Oſtafrila⸗ ( Leipz. 1869 — 79, 6 Bde.) veröffentlicht. 

Dertenlager, i. Lager. 

Derdtenmalerei, ij. Plafondmalerei. 

Deckenputz, der untere, mehr oder minder verzierte 
Überzug (f. Ruß) der Dede (f. d.) von Hochbauten. 
Der gewöhnliche D. bejteht zumächit in einer an die 
Dedenihalung mitteld angenagelter Duerdrähte bes 
feitigten Berohrung, durch welche der Putzbewurf fejt- 
gehalten wird. In neuerer Zeit verwendet man jtatt 
deſſen Latten, an welche mittel3 Ouerdrähte und 
Nägel doppelte Rohrgewebe angehängt werden (Pa— 
tent Stauß und Ruff). Auch bloße ſchwalbenſchwanz⸗ 
förmig oder in fonjt geeigneter Weiſe profilierte Yatten 
werden zum FFeithalten des Dedenpußes benußt. Die 
auf die eine oder andre Urt vorbereiteten Deden wer- 
den mit grobem Saltmörtel ausgeworfen, hierauf 
wird ein zug von feinerm Kalkmörtel gebracht, 
welchem man bei elegantern Deden oder des jchnellern 
Trocknens wegen mehr oder minder viel Gips hinzus- 


fügt, und zuleßt die Tinchung vorgenommen. 
Dertenzeng, foviel wie Kotzen. 
Deder, hödruder- und Buchhändlerfamilie. 


Georg D,, geb. 23. Upril 1596 zu Eisfeld in Thü- 
ringen, geit. 1661, gi nah Bafel und errichtete 
dort die Univerfitätsbuchdruderei. Nach ihm wurde 
das Geihäft in ununterbrochener Reihenfolge teils 
in Baſel (ald Rats- umd Univerfitätsbuchdruderei), 
teils in Kolmar (ala franzöfiihe Parlaments- und 
Hofbuchdruderei) in der Familie fortgeführt bis 1802, 
wo es I. I. Thurneißen dajelbjt käuflich erwarb. — 
Ein Spröfling der Familie, Georg Jakob D,, geb. 
12. Febr. 1732 in Bafel, geit. 17. Nov. 1799, wandte 
ſich nad) Berlin, wo er bie? r berabgelommene Buch⸗ 
druderei feines Schwiegervaters Jean Grynäus über⸗ 
nahm und ſchnell zu Bedeutung und Anſehen hob. 
Er erhielt 1763 den Titel, 1765 auch die Rechte eines 
öniglichen Hofbuchdruders und entwidelte nun neben 
feiner typographifchen zugleich eine bedeutende buch— 
händleriſche Thätigfeit al3 Verleger. 1787 erhielt er 
das mit wertvollen Rechten verbundene erbliche Prädi⸗ 
tat ala Geheimer Oberbofbuchdruder. 1792 trat er 
jeine Geſchäfte jeinem gleihnamigen Sohn ab. Georg 


Jakob D. der jüngere erweiterte das Geichäft noch hat er Ausgezeichnetes geihaffen, und 
42 


‚dv. Deder)«. 


roße Erpedition zur Erforihung | 1863 in den erblichen Adelitand erhoben wurde und 


gleich feinen Borgängern erfolgreich für weitere He 
ung der verichiedenen Zweige Feines Geſchäfts thätig 
war. Mit feinem Tode (12. Jan. 1877) erlojch die 
Firma gsi Fa Geheime Oberhofbuchdruderei (R. 

ie Druderei ging durch Kauf in Beſitz 
und Berwaltung des Deutichen Reiches über und wird 
feit 1879, mit der preußiichen Staatödruderei ver: 
einigt, ala Reichsdruderei weitergeführt; die Ver: 
lagshandlung (»R.v. Deders Berlag«) kam in den Be- 


fig von Dtto Marquardt (geit. 1891) und Guſtav 


Schend (geb. 1830 in Berlin, auch als Novelliſt unter 
dem Pſeudonym R. L. Stab betannt und Herausgeber 
von ⸗»Friedrich Bodenftedt. Ein Dichterleben in feinen 
Briefen«, 1893). Bon den Dederichen Berlagswerten 
find befonders hervorzuheben: die Werte Friedrichs 
d. Gr. in verfchiedenen Ausgaben und das Neue Teita- 
ment, deutich durch Luther, nach der Ausgabe von 
1545, ein mit Holzichnitten nach Cornelius und faul» 
bach — nur in 80 Exemplaren in Olifant⸗ 
folio bei Gelegenheit der Weltinduſtrieausſtellung 1851 
bergeitelltes Prachtwert, Bodenjtedts Werte, Wittes 





Dante-Ausgabe x. Vgl. Potthaſt, Die Abſtammung 
der Familie D. (Berl. 1863). 

Deder, 1) (Detter, Dekkar) Thomas, frucht— 
barer engl. Dramatifer, geb. um 1570 in London, geit. 
nad 1637, feinen Lebensverhältnifjen nad) ziemlich 
unbelannt, begann in den legten Jahren der Königin 
Elifabeth für das Theater zu fchreiben. Er begegnet 

uerit im Tagebuch des Theateragenten Hanslowe, 
er ihm 20 Schilling lieh (1598) und dann eine Reihe 
Dramen ablaufte, darunter die Komödien »Shoe- 
maker's holiday« u. »Old Fortunatus, or the wish- 
ing-cap« (gedr. 1600). Andre Stüde ſchrieb D. mit 
einem oder mehreren feiner Theatertollegen zuſammen, 
fo mit Chettle und Haughton die »Patient Grissel« 
(gedr. 1603) und mit Widdleton »The honest 
whore« (1604 u. d.). Ben Jonfon verjpottete ihn auf 
der Bühne in feinem »Poetaster« (ala Erifpinus), 
was ihm D. in dem Stüd »Satiromastix«, wenn aud 
ſehr ichonend, heimzahlte (1602). Uber jhon ein Jahr 
ipäter verfahte Ben Jonfon mit D. gemeinfam eine 
Maste für die Eity zur feier der Thronbejteigung 
Jakobs. D. hat auch manches ältere Stüd untgeändert 
und erweitert, namentlich Marlowes »Faustus«. Als 
Proſaiſt machte er ſich durch fcharfe und treffende 
Sittenfhilderungen befannt, als deren vorzüglichſte 
»The gull’s hornbook, or fashions to please all 
sorts of gulls« (1609; neue Ausg., Brijtol 1812) zu 
nennen it, eine Bearbeitung von Dedekinds »Gro- 
bianus⸗. Unter der Regierung der Stuarts fchrieb 
D. fleikig weiter, Tragödien und Tragifomödien, 
Moralitäten und Aufzüge, Viſionen und Huldigungs- 
edichte. Seine dramatiſchen Werte jind von Shepherd 
in 4 Bänden gejammelt (1873), die »Miscellaneous 
works« von Srofart in 5 Bänden (für die Huth 
library, mit gründlicher eg Eine Auswahl 
mit Anmertungen bot Rhys in »Best plays of old 
dramatists« (Xond. 1888). Wo D. jih Mühe gab, 
immer üt er 
% 
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intereſſant ald Zeuge für Die jozialen und künftleriichen | 
Berhältnifje in Shatefpeares Umgebung. 

2) Jeremias de, niederländ. Dichter, geb. 1609 
in Dordrecht, geit. 1666 in Amſterdam, wo er als 
Kaufmann unverheiratet lebte. Seine Dichtungen 
zeichnen ſich durch reine Sprache und kernigen Aus» 
drud aus, weniger durd Schwung und poeliſche Ge— 
danken. Er überiegte Buchanans »Baptistes« und | 
in Reimverien »De klaagliederen van Jeremias«. 
Bon feinen urfprünglichen Gedichten ijt feine gefühl» 
volle häusliche Poeſie und feine Sammlung kerniger 
Epigramme (»Puntdichten«) befonders zu rühmen. 
Sein »Goede Vrijdag« (»Karfreitag«) enthält Bilder | 
aus der Leidensgeichichte Chriſti. Sein fatiriiches Ge: | 
dicht »Lof der geldzucht« ijt als folches verfehlt. Die | 
vollitändigjte Sammlung feiner Gedichte, welche er 
jelbjt befcheiden »Rijm-oeffeningen« nannte, bejorgte 
Brouerius van Nidet (Amiterd. 1726, 2 Bde.). Seine 
Biographie ichrieb Jer. de Bries (1807). 

3) Eornelis, holländ. Maler, geb. um 1620, war 








Schüler des ©. Ruisdael, trat 1643 in die Gilde zu 
Haarlem und ſtarb dafelbjt im März 1678. Er malte 
Waldlandſchaften, welche von A. van Oſtade und van 
den Belde mit Figuren verfehen wurden, in der Art 
des Hobbema. Bilder von ihm bejißen die Galerien 
von Kopenhagen, Dresden und Rotterdam und das 
Louvre in Paris, 

4) Karl von, militäriiher Schriftiteller,-geb. 1780 
in der Mark, geit. 26. Juni 1844, trat 1797 in die 
Artillerie, wurde 1800 Yeutnant, wohnte den Feld— 
zügen von 1806 und 1807 bei, zeichnete ſich bei Eylau 
aus, trat 1809 ala Rittmeifter in das Korps des Her- 
3098 von Braunihweig-Öls und darauf in engliiche 
Dienſte, 1813 aber al3 Hauptmann im Generalitab 
wieder in preußiiche Dienjte und nahm an den Schladh> 
ten von Dresden, Kulm und Leipzig und an den feld» 
jügen von 1814 und 1815 chrenvollen Anteil. 1816 
ward er Dirigent einer Abteilung des topographiichen 
Büreaus, 1817 Major und Lehrer an der vereinigten 
Artillerie» und Ingenieurjchule und der allgemeinen 
Kriegsſchule. 1819 wurde er geadelt. 1829 Brigadier 
der 8. dann der 1. Artilleriebrigade, nahm er ala Oberit 
1841 feinen Abjchied und wurde 1842 noch zum Gene⸗ 
ralmajor befördert. Er ſchrieb: » Das militärische Auf- 
nehmen« (Berl. 1815); » Die Artillerie für alle Waffen« 
(da. 1816,3 Bde.) nebſt »Ergänzungstattit der Feldar⸗ 
tillerie« (daj. 1837); » Anfichten über die striegführung 
im Geijte der Zeit« (daf. 1817); » Die Gefechtslehre der 
Kavallerie und reitenden Artillerie« (daf. 1819); »Ber- 
ſuch einer Geſchichte des Geſchützweſens« (daf. 1819, 
2. Aufl. 1822); » Der Heine Krieg« (daſ. 1822, 4. Aufl. 
1844); »Bonapartes Feldzug in Italien 1796 und 
1797« (daf. 1825); » Taktik der drei Waffen: Infan— 
terie, Kavallerie und Artillerie« (daf. 1833— 34, 2 Tle.; 
3. Aufl. 1851— 54); »Generalitabswifjenihaft« (daſ. 
1830; neu bearbeitet von feinem Sohn, 1862); » Die 
Schlahten und Hauptgefehte des Siebenjährigen 
trieges« (daj. 1837); dur und die dortige Krieg⸗ 
führung« (daf. 1842). Mit Rühle v. Lilienitern be» | 
gründete D. 1816 das » Militärtwochenblatt«,, deſſen 
Redaltion 1824 an den Großen Generalitab überging; 
jeit 1821 war er Mitherausgeber der » Militär-Litte- 
raturzeitunge. Unter dem Pieudonnm Adalbert 
vom Thale fchrieb D. auch mehrere Quitipiele. 

5) Pierre Jacques Frangois de, beig. Koli- | 
titer, geb. 25. Jan. 1812 zu Zele in Oitflandern, geit. | 
6. Jan, 1891 in Brüfjel, ward bei den Jefuiten ge- 
bildet und widmete fich in Paris und Gent dem Stus 
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Deckfarben — Deckladung. 


dium der Rechtsgelehrſamkeit. Neben der advolato⸗ 
riſchen Praxis in Brüſſel ſich mit Eifer journaliſtiſcher 
Thätigleit hingebend, ward er zuerſt Mitredalteur des 
»Journal de Flandres« und gründete 1837 mit De 
champs die Herifale »Revue de Bruxelles«, die 1851 
einging. Auch gab er 1835 zwei Bändchen Gedichte 
unter dem Titel »Religion et amour« heraus. 1839 
ward er für Dendermonde in die Deputiertenlanımer 
ewählt umd ſchloß ſich der ultramontanen Rartei an, 
uchte aber eine gewijje Mitteljtellung zwiichen den 
ertremen Parteiſtandpunkten einzunehmen. Auch nahm 
er fich der Rechte der vlämiſchen Bevölkerung auf Gleich⸗ 
beredhtigung ihrer Sprache an. Seine politiihen und 
jozialen Theorien ſetzte er in mehreren Schriften, wie: 
»Du petitionnement en faveur de la langue fla- 
mande« (1840), »De l'influence du clerg& en Bel- 


 gique« (1843), »Quinze ans de 1830 A 1845« (1845, 


7. Aufl. 1846), »L’espritde partietl'esprit national« 
(1852) xc., auseinander. Seine »Etudes historiques 
et critiques sur les monts-de-piet& en Belgique« 
(1844) verihafften ihm einen Sig in der beigiichen 
Alademie. Nachdem das liberale Kabinett Broudere 
2. März 1855 feine Entlafjung genommen, übernahm 
D. am30.desjelben Monats in dem neuberufenen Wi: 
nilterium Bilain XIII. das Rortefeuille des Innern. 
Mit feinen — —————— ſcheiterte er ſchließ⸗ 
li an dem Wohlthätigkeitsgeſetz, das unter der Firma 
der Freiheit der milden Stiftungen dieſe völlig in Die 
Hände des Klerus zu fpielen verjuchte. Da die Auf- 
regung im Lande bis zu tumultuarifchen — 5 en 
ſtieg und die Wahlen der Gemeinderäte im Üttober 
1857 jehr zu guniten der Liberalen ausfielen, trat das 
Kabinett ab. D. beteiligte ji) darauf an den berüch⸗ 
tigten fyinanzoperationen von Langrand Dumonceau 
und wurde einer der Direktoren der »Chriſtlichen 
Bank«. Als ihn trogdem das Heritale Miniſterium 
d’AUnethan im November 1871 zum Gouverneur der 
Provinz Limburg ernannte, erregte dies beim Bolt 
fo großen Anſtoß, daß es in Brüfjel zu tumudtuari- 
ſchen Auftritten kant, die nicht bloß Deders Rüdtritt, 
jondern aud; den des Miniſteriums und die Berufung 
eines neuen Minijteriums de Theux zur folge hatten. 
D. wurde auch in den Yangrandicen Kriminalprozeß 
verwidelt, aber 1877 außer Verfolgung gefegt. Noch 
iſt feine Schrift »Les missions catholiques« (1879) 
zu erwähnen. 

Deckfarben(Gouachefarben, Körperfarben), 
undurchſichtige Farben, welche die Farbe der Fläche, 
auf welche fie aufgetragen werden, mehr oder weniger 
vollitändig verdeden (ſ. Gouachemalerei). 

ler, ſ. Käfer. 
ara (Dednep), ein Garn, welches zum 
Fang an der Erde ſitzender Bögel über dieje gezogen 
wird (j. Nachtgarn und Tyrah). 
Deckglas, j. Mitroſtopiſche Präparate. 


D n, ſ. Chromgrün. 

Deckhäuſer, |. Ded. 

D „ſoviel wie Beſchäler (i. d.). 
Deckklärfel, cine fonzentrierte reine Zuderlöfung, 


welche zum Auswaichen (Deden) von Zuder dient. 


ung, im Seehandelsrecht Bezeichnung 
für folhe Güter, die auf das Verdeck eines Schiffes 
verladen werden. Nach deutichem Seehandelsrecht 
(Handelsgeſetzbuch, Art. 567) iit das Berladen von 
Gittern auf das Berded ohne Genehmigung des Ab- 
ſenders unjtatthaft. Landesgeſetze können für die 
Küſtenſchiffahrt diejes Verbot aufheben, ohne daß je- 
doch von diejer Befugnis Gebrauch gemacht worden 


Dedneb 


wäre. Die nicht unter Ded geladenen Güter bleiben 
bei der Schadenberechnung in den Fällen der großen 
Havarie (f. d.) außer Anfag (Art. 710, ai 1), find 
aber, joweit jie gerettet werden, beitragäpf ichtig (Art. 
725, Abſ. 3). Ob die über die Länge des Schiffes ſich 
ausdehnenden Hütten (dunettes) ala Berded zu gelten 
baben, iſt nach den Umſtänden des Falles zu entichei- 
den. Die D. ijt in England bei ſolchen Gütern ge— 
itattet, welche gewohnheitsmäßig auf Ded verladen 
werden; in frankreich fommt das Verbot der D. bei 
der fleinen Kiüjtenichiffahrt nicht zur Anwendung 
(Code de commerce, Art. 229, 421). 

Decknetz, ſ. Dedgarn. 

Deckoffizier, in der Marine der Rang zwiſchen 
dem Offizier und Unteroffizier (er rangiert nach dem 
Offizier und vor dem Unteroffizier mit Portepde): 
Steuermann, Bootsmann, Feuerwerker, Maſchiniſt, 
Meiiter( Zimmermeijter), Waterialienverwalter, Feuer⸗ 
meijter, Torpeder und Mechaniter. Es gibt zwei Klni- 
ſen, von welchen die erite Durch das vorgejeßte Wort 
»Dber=« getennzeichnetwird. Bgl. Capelle, Tafchen- 
buch für die — Marine (Berl. 1892). 


Dedoffizierfchule, in der deutihen Marine eine | 


—* Seeoffizieren geleitete Anſtalt in Kiel zur Aus» 
bildum 
technifchen Offizieren und ngenieuren. Die er⸗ 
werter werden auf der Oberfeuerwerkerſchule in Ber: 
lin ausgebildet. 

anzung, Unpflanzung von Sträuchern 
zum Berdeden eines häklichen Gegenjtandes im Gar: 
ten x. und zum Schuß einer Unpflanzung wertvollerer 
Gewächſe gegen Winde, muß dicht und genügend hoch 
jein. Der Zwed wird das ganze Jahr hindurch ver- 
mitteljt Koniferen oder andrer immmergrüner Gehölze 
erreicht, die aber durch ihre Einförmigteit jtören, des⸗ 
balb mit Laubhölzern vermifcht fein Poikten, nament⸗ 
lich mit ſolchen, die das Beſchneiden vertragen und da- 
durch ermöglichen, dat die D. unten nicht kahl werde. 
Benn aber die Gehölze mit abfallendem Yaub von 
den immergrünen verdrängt, d. h. getötet worden 
find, dann kann man fie durch andre erjeßen, und man 
wird dann immer foldhe wählen müjjen, welche aud) 
im Schatten, bez. unter und zwifchen andern noch ge- 
deihen, wie die Traubentirjche (Prunus Padus), der 
Haſelnußſtrauch (Corylus Avellana), Wildjasmin 


(Philadelphus coronarius), Weißdorn (Crataegus | 


oxyacantha) u. a, 

Deckraſen, fauitdide, vieredige, O,ao m im Quadrat 
große, mit dem Spaten aus feuchten Wieſen aus- 
gehobene Rajenjtüde, dienen zur Bekleidung flacher 
—E— auf welchen fie im Verband mit hölzernen 
Nägeln befeitigt werden. 

Detiand, der obere diluviale Sand im norddeut- 
ihen Diluvium (f. d.), wird ala das Abjaßproduft der 
Abflüſſe aus den fich zurüdziehenden Gletihern an- 

Dertipelzen, i. Blütenftand, S. 138. geſehen. 

Dedfträucher, zu Dedpflanzungen jich eignende 
Sträucher. 

Deckung (franz. Couverture, Provision), im 
Handel alles, was jemandem, welcher zum Vorteil 


eines andern eine Bermögensleijtumg gemacht hat oder | 


machen ſoll, Sicherheit für den Erſatz des von ihm 
Aufgeopferten (D. als Sicherheit) oder dieſen Erjag 
ſelbſt (D. als Erſatz) bietet, jei e8 durch Hinterlegung 
von Wertpapieren, durch Beitellung von Pfand oder 
Bürgen. Ein auf Schaffung dieier Sicherheit oder dieſes 
Erſatzes gerichtetes Nechtsgeihäft heißt Dedungs- 
geihäft, Revalierungsgeihäft, Revaliia- 


— Dedung. 


geeigneter Unteroffiziere zu Dedoffizieren, 
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—— chäft. In einem weitern Sinne bedeutet 
D. die Maßregeln, welche jemand allgemein ergreifen 
kann, um fid) vor Verluſten im Nechtsverfehr zu 
ſchützen oder ſolche ſich jelbit zu erjeßen; in dieſem 
Sinne ſpricht man von ſich deden im Börienvertehr, 
bei Realifationsgeichäften, deren Zwed es iſt, Spetu- 
lationsgejchäfte zu deden, von D. in Koſt-, Report- 
und Brolongationsgeichäften, bei Anſchaffung von in 
Blanto (j. d.) vertauften Papieren (DTedungstauf), 
ferner vom Dedungstauf und Dedungsvertauf, als 
dem anderweiten Anlauf oder Berlauf für den Fall, 
daß Käufer oder Verkäufer mit der vertragsmäßigen 
Abnahme oder Lieferung im Verzug iſt (Handels- 
geſetzbuch, Urt. 355 ff.). Bei einem folchen Verzug 
wird die Bornahme einer D. gejeglich fingiert, wenn 
der Käufer von Waren, welche einen Markt- oder 
Börfenpreis haben, vom jäumigen Verkäufer jtatt der 
nachträglichen Erfüllung Schadenerjaß verlangt (Sy— 
item des fingierten Dedungstaufs). Es kann 
bier (vorbehaltlic) des Nachweijes eines höhern Scha- 
dene) die Differenz zwiichen dem vereinbarten Preis 
und dem Martt- oder Börjenpreid am Ort und zur 
Beit der — Leiſtung gefordert werden (Han: 
delsgeſetzbuch, Urt. 357, Abſ. 3, Differenzklage). 
Auch jpriht man von der D. eines Defizits, eines 
Anlehens durch bejtimmte Einkünfte ꝛc. Wer einen 
auf ihn gezogenen Wechjel oder Ched annimmt und 
zahlt, der kann von dem Ausſteller des Papiers D. 
(Revalierung), d. b. Erja für den von ihm zur Zah- 
lung aufgewendeten Betrag, verlangen, auf Erſatz 
Hagen (Dedungs-, Revalierungsklage). In diefem 
‚alle ijt die Zahlung auf Kredit (A d&couvert, in 
blanco, auf Borg) geſchehen. Im Wechſel wird die 
Art der D. gewöhnlich durch die wechielrechtlich be: 
deutungslofe Dedungs- oder Revalierungs- 
klauſel angedeutet, welche lautet: »Wert erhalten«, 
»und jtellen den Wert in Nechnung« od. dgl. In den 
Wechſeln auf fremde Rechnung verwahrt ſich der Aus— 
ſteller gegen die Verpflichtung zur D. ausdrücklich und 
zwar regelmäßig durch die Worte »und jtellen den 
Bert auf Rechnung des Herrn N. N.«, fo 5. B. in der 
Kommijfionstratte, welche der Ausiteller für 
Rechnung eines Kommittenten trafjiert, und durd) 
deren Zahlung gr dem Zahlenden dedungspflich- 
tig wird. UÜber D. bei Banten, bantmähige D., ſ. 











Banten, ©. 424, 
Decktung. im griegs weſen im allgemeinen alles, 
was gegen feindliches Feuer (wirkliche D.), gegen Sicht 
‚(Maste) und feindliche Angriffe ſchützt; im Feldkrieg 
‚der Schuß, den einzelne Schügen, Schügenlinien oder 
‚ Truppenabteilungen hinter Heden, Bäumen, Mauern, 
Erdhaufen, Löchern, Gruben, Dämmen, Bodenmwellen, 
Anhöhen x. finden. Hiernach unterjcheidet man na— 
türlihe und künſtliche Dedungen; eritere bietet 
das Gefechtöfeld, Ichtere werden von den Truppen 
hergerichtet, oder erjtere werden auch fünjtlich ver: 
ſtärit, 3. B. durch Anſchütten von Erde an Mauern, 
Heden, durch Anlegen von Hindernismitteln (ji. d.). 
Im Feitungstrieg jollen Bruſtwehren, Schulterwehren 
(Traverjen), Banzerungen x. gegen Flachfeuer (f. d.), 
bombenficher eingededte Räume, wie Kaſematten, 
Hohltraverjen, Hangards, Unteritände ıc.,gegen Wurf 
feuer deden. Dieje Dedungen haben durch die im der 
Neuzeit außerordentlich geiteigerte Treffficherheit und 
Geihokmirtung der Geichüge und Gewehre an Wert 
io gewormen, daß bie —— aller Armeen zu 
ſchleuniger Herrichtung von Dedumgen, z. B. Schüipen- 
‚löchern, Schutzengräben, Geſchützeinſchnitten, in weit 
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reiherm Maß als früher mit tragbarem Schanzzeug 
ausgerüjtet find. Ruhende oder marſchierende Truppen 
deden ſich gegen überrajchende Angriffe des Feindes 
dur Vorpoiten, Avantgarde ıc. (j. Sicherheitädienit). 
Unter D. einzelner Geländeabichnitte, Operationsge- 
biete x. verjteht man deren Sicherung gegen feindliche 
Unternehmungen durch zweckmäßige Aufjtellung oder 
Bewegung eigner Truppen. 


—— 
Fechter dedt ſich (pariert), indem er eine Stellung 
oder Auslage wählt, welche dem Gegner nur wenige, 
leicht zu verteidigende Blößen darbietet (ſ. Fechtlunſt). 
Deckungsfähig nennt man im Staatshaushalts- 
etat foldhe die Budgetiäge überjchreitende Mehraus— 
geben, welche durch Eriparungen, die unter andern 
iteln gemacht und ausdrücklich al3 übertragbar er— 
Härt worden find, bejtritten werden fünnen. 
Deckungsgräben, in der Feldbefeſtigung die 
Schutzwehren für Unterjtüßungstrupps. Sie jind 
offen oder mit Eindeckung verjehen. 


in der Fechtkunst (früher Barade): der, 


J 
J 





Deckungskapital, im Verſicherungsweſen die 


auf die Gegenwart bezogene (diskontierte) Geſamt⸗ 
ſumme aller zu erwartenden Zahlungen, welche der 
Berficherer an den Verſicherten zu leiiten hat, bez. der 
Einnahmen, welde aus Prämtenzahlungen nod in 
Ausjicht jtehen. Die Zulumftsbeträge jind mit den 
Sägen der Wahrfcheinlichkeit, mit der jie zu erwarten 
find, zu multiplizieren. Der überſchuß des Dedungs- 
fapital3 der Einnahmen über das D. der Ausgaben 
bildet die Prämienreferve (furzweg D. genannt). 

Dedungsdkauf (Dedungsvertauf), ſ. Dedung. 

Deckungsklauſel (Revalierungstlaujel), 
j. Dedung. 

Dedtungsprinzip, bei der Zwangsvollitvedung 
in Immobilien der Grundſatz, daß der Zuichlag nur 
erteilt wird, wenn durch das Meijtgebot die der For: 
derung des Beihlagnahmegläubigers im Rang voran- 
gehenden Anſprüche gededt ericheinen. Schon im 
römischen Recht fonnte der Gläubiger das Grundjtüd 
feines Schuldners nur unter Wahrung der Rechte der 
bejjer berechtigten Gläubiger zum Verkauf bringen. 
Im deutihen Recht war man allmählich davon * 
Bern Dan ließ das Immobile ohne Rüdfiht auf 

ie beitehenden Pfand- oder Borzugsrechte zum Ber: 
kauf bringen, jo zwar, daß es in eine bare Mafje um- 
gelebt wurde, die dann, wie in einem Bartitularton- 

rs, unter die Gläubiger verteilt wurde. In neuerer 
Zeit haben das ne Recht und ibm folgend 
andre neuere Gejege das D. angenommen. Bol. dad 
Hypothetengejeg für Neuvorpommern vom 21. März 
1868, 8 138; preußiſches —* betr. die Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung in das unbewegliche Bermögen, vom 13. Juli 
1883, $ 22; fächjifche Subhajtationsordnnung vom 15. 
Aug. 1884, $ 10; bayrifches Geſetz, Änderungen der 
Beitinnmungen über die Zwangsvollitredung in das 
unbewegliche Bermögen betreffend, vom 29. Mai 1886, 
Art. 1., Jädel, Die Zwangsvollitredung in Jmmos 
bilien (Berl. 1883). 

Dedungötruppen, die vom Belagerer im Fe— 
ſtungskrieg vorgeichobenen Truppen, die das Eröffnen 
der Infanterieitellungen (erite Barallele) jichern follen. 

Deckungswechſel, j. Depotwecjel. 

Dedverband, ij. Wunde. 

Dedwerke, Feſtungswerle in Form von Ra- 
velinen, ſchützen befonders bei der neupreufiichen 
Polygonalbefeitigung die mächtigen Kaponieren vor 
der Mitte der Fronten. Im Anfang des 19. Jahrh. 
dienten fie zum Schuß wichtiger Schleufen, Wehre oder 


Dedung — Decorated style. 


Brüden gegen Sicht und womöglich gegen das Teuer 
des Feindes. 

Dedzange, Zange mit flachent, jehr breitem Maul 
zum Umlegen und Zufammendrüden von Falzen, 
bejonders beim Dachdeden. 

Dedzänne, ſ. Flugſand. 

D g, |. Antwerte. 

Deeclaratio eontumaeiae (lat.), die richter- 
liche Feititellung des Ungehorſams im Zivilprozeh 
(f. Ungehorjam und Kontumaz), verbunden mit dem Aus⸗ 
jpruch der Ungehorfamsfolgen (poenae contumaciae). 
Während die legtern nach dem frühern Zivilprozeßrecht 
ohne folhen Ausipruch nie eintraten, gilt nunmehr 
nad) $ 209 der Reich, Zivilprozeßordnung die Regel, 
daß fie »von felbjt« eintreten. Eine Ausnahme greift 
nur Platz, fofern das Geſetz einen auf Berwirklihung 
der Ungehorfamsfolge gerichteten Antrag erfordert. 
Insbeſondere gilt dies für die gänzliche Berfäumung 
des Berhandlungsterming, in welchem all ein »Ber- 
fäumnisurteil« (f. Berfäumnis) ergeht. Wo zum Ein» 
tritt der Ungehorjamsfolgen eine D, c. nötig iſt, it 
nad neuem wie nad altem Recht ein nachträgliches 


-Wiedergutmachen des Ungehorjams, der Verſäummis, 


eine »purgatio contumaciae« gejtattet (f. Purgation). 

Deelaratio libelli (lat)., im frühern Prozeß die 
Erläuterung der lage oder eines fonitigen Partei: 
vorbringens, namentlid) die Erklärung der vortra- 
genden Bartei über die von ihr gebrauchten Ausdrüde, 
aljo die Auslegung derjelben. Sie fällt auch heute 
nod (vgl. Bivilprozekordnung, $ 240, 3. 1) nicht 
unter das Berbot der Klagänderung, »mutatio libelli« 
(f. Klagänderung), fondern foll, wo nötig, vom Richter 
durch Ausübung feines Fragerechts Ru d.) geradezu 
veranlaßt werden (Zivilprozehordnung, $-130). 

Declaration of independence (engl., fer. di 
tlartſch'n dw indipenndens), die Unabhängigteitsertlärung 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika, welche 4. 
Juli 1776 in Philadelphia von den Vertretern der 18 
Kolonien unterzeichnet wurde. 

Declaration of rights (engl., ſor. bitlareid'n m 
räits), die Erklärung, wodurch die 1. Febr. 1689 
in Weſtminſter zufammengetretene Stonvention vor 
der Berufung Wilhelms von Oranien auf den Thron 
die Grumdprinzipien der engliichen Verfaſſung aus 
ſprach, im wefentlichen eine Wiederholung und Erwei— 
terung der frühern Petition of rights (}. d.). 

Deeclaratio sententiae (lat.), im frühern Pro⸗ 
zehrecht die Erläuterung eines im Ausdrud dumteln, 
mehrdeutigen oder unbejtimmten gerichtlichen Er- 
kenntniſſes durch den Richter, welcher basjelbe erteilt 
hat. Eine ſolche wurde von den Parteien nachgeſucht, 
insbeſ. um eine feite Grundlage für ein etwa zu er- 
—— Rechtsmittel zu gewinnen. Glaubte der 

ichter die erbetene Dellaration erteilen zu follen, fo 
durfte er nur feinen Ausdrud, nicht aber den Inhalt 
des Ertenntmifjes berichtigen. Etwas andres, wenn 
auch ähnliches, ijt die Berichtigung des Thatbeitandes 
nad) $ 291 der Zivilprozeßordnung (j. Thatbejtand), 
während dieſes . eine D. s. nicht kennt. 

. ecro ..., ſ. Deo... 

Decoetum, Ablochung; D. lignorum, j. Holztrant. 

Decomposita (lat.), in der Grammatik, j. Zus 
jammenfeßung. 

Decompte (franz., fpr. tönge), Abzug, Ab⸗, Gegen- 
rechnung; Abgang an einer Ware. 

Decdr (franz.), Verzierung, befonders Malereien, 
VBergoldungen und Reliefs auf Thon- und Gladwaren. 

Decorated style (engl., fpr. dedortied ftail, ver⸗ 


Decorum — Dedefind. 


zierter Stile), Bezeihmung für eine Epoche der goti« ! 
ſchen Architektur in England, welche das 14. Jahrh. 
einnimmt, und im weldyer die Zierformen fich über | 
das ganze architektoniſche Gerüſt eritredten. Das be- 
zeichnendite Beijpiel it die Faſſade der Kathedrale 
von York (j. Tafel » Architektur IX«, Fig. 6). 

Deeörum (lat.), Schidlichleit, Anſtand. 

De Coſter, Charles, beig. Schriftiteller, geb. 
20. Aug. 1827 in München, Sohn eines Hausbeamten 
des päpftlichen Nunzius, des Grafen Charles Mercy | 
d’Argenteau, jtudierte, nachdem er hırze Zeit Beamter 
gew en war, die Rechte in Brüjjel, beitand 1855 das | 

[dvolateneramen und jtarb 7. Mai 1879 als Lehrer | 
der franzöfiichen Litteratur an der Kriegsichule in 
Irelles. Er jchöpfte die Anregung zu dichteriichem | 
Schaffen mit Vorliebe aus dem Geiſtesleben des 
16. Jahrh. Als Dichter trat er zuerjt in der »Revue 
trimestrielle«, als Erzähler im »Uylenspiegel« auf. 
Es folgten: »Lögendes flamandes« (1856 —57, 
2, Aufl. 1861); »Contes brabangons« (1861), eine 
farbenreihe Schilderung des Voltslebens; »La 1e- 
gende d’Uylenspiegel et de Lamme Goodzak « (1867, 
2. Aufl. 1869); »Le voyage de noce« (1872) und das 
Heine Lujtipiel »Jeanne« (1865). Nach feinem Tode 
erichienen: »La Zelande dans le cours du monde« 
und »Le mariage de Toulet«. Eine Anzahl andrer 
Werle jind Manuftript geblieben. 

Decourcelle pr. bturßar), Pierre, franz. Theater: 
dichter, geb. 25. Jan. 1856 in Paris, lag dem Handel 
und dem Börjenaeichäft ob, bis er nad) dem Krach 
von 1882 die Bahn betrat, welche jein Vater und fein 
Obeim, Adrien D. und Adolphe Dennery, ihm rühn« 
lichit vorgezeichnet hatten. Er wurde Journaliſt, 
fchrieb für den »Gaulois« unter den Pſeudonymen 
Ehoufleuri und Balentin und lieferte fajt gleich“ 
zeitig auf Beitellung von Sarah Bernhardt das fünf: 
atige Drama »L’as de tröfle«, das im eg 
Theater einen durchichlagenden Erfolg errang. Nun 
löſten Boltsichauipiele, Yuitipiele, Schauerjtüde, Texte 
zu fomiichen Opern, Bühnenbearbeitungen befannter | 
Romane, weldye D. allein oder mit andern Bühnen- 
fundigen bearbeitete, einander in rajcher Reihenfolge | 
ab: »Le fond du sac« (1883), »L’Amazone« (1885), 
»Madame Cartouche« (1886), »Les cing doigts de 
Birouk« (1886), »L’abb& Constantin« (nad) Ludovic 
Halduy, 1887), »Le dragon de la reine« (1888), 
»Mensonges« (nad) Raul Bourget, 1889), » L’'homme 
ä l’oreille cassee« (nah Edmond About, 1893). Auch 
im Senfationsroman (»Le chapeau gris«, 1887, und 
»Fanfan«, 1889) verfuchte jih D. mit Glüd. 

Decourt (franz., fpr. -tür), |. Delort. 

Decouvert (franz., for. stuwär), Stüdmangel, an 
der Börſe Mangel des zur Dedung nötigen Papiers, 
wenn die Engagements A la baisse diejenigen A la 
hausse überjteigen. à d. verfaufen, ungededt 
(ohne zu bejigen) verkaufen. 

Decraid (for. td), Pierre Louis Albert, franz. 
Diplomat, geb. 18. Sept. 1838, wurde Advolat in 
Baris, im September 1870 der Sefandtichaft in Brüfjel 
beigegeben und war 1871—80 Rräfelt. Darauf zum 

andten in Brüfjel ernannt, ward er 1882 Direktor 
der politiichen Abteilung im Minifterium des Aus— 
wärtigen und darauf Botichafter beim Quirinal in 
Rom, 1886 Botichafter in Wien. 

Deerescendo (ital., fpr. trefihennbo), »abnehmend« 
an Tonftärke, ſchwächer werdend (anichaulich aus- 
gedrüdt durd; ——— ). gl. Crescendo. 

Decretäles epistolae (lat.), ſ. Delretalen. 








1 








| Prediger in feiner Baterjtadt, 1575 
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Deeretorius (lat.), entiprechend, den Ausichlag 
gebend, daher: d. annus, das Normaljahr 1624; d. 
dies, der 1. Januar 1624, als Normaltag, auch kriti— 
iher Tag und Todestag. 

Decretum (lat.), i. Detret. 

Deerötum Divi Marei (lat., »das Dekret des 
bödjtieligen Marcuse), eine Verordnung des römi- 
ihen Kaiſers Mark Aurel, welches die eigenmächtige 
Inbejignahme von Sachen des Schuldners ſeitens 
eines Gläubigers zum Zweck feiner Befriedigung bei 
Strafe des Verluftes des Forderungsredht3 des Gläu— 
bigers verbietet. gl. Selbithilfe. 

Decretum Gratiani, j. Corpus juris (canonieci), 

Deetieus, j. Heuſchrecken. 

Deeubitus (lat.), j. Aufliegen. 

Decumäna (sc. porta, lat.), j. Zager. 

Decumätes agri (lat.), f. Agri deeumates, 

Decuria, Deecurio, j. Deturie ıc. 

Deeussätim (lat.), in Form einer römischen Zehn 
(X), freuzweife. 

Deeussis (lat.), rönı. Münze, — 10 As, ein to- 


loſſales inter Kupferjtüd mit Romalopf u. Schiff 


und dem Sahlzeihen X (= 10), äußerit felten. 

De dato (lat.), abgekürzt d. d., vom Tage der 
Ausfertigung an. 

Debde:aghatich, moderner Hauptort eines Liwa 
im europätjich-türf, Wilajet Mdrianopel, am —— 
Meer, welcher als Anfangspunkt einer das Mariga- 
thal aufwärts führenden Bahn, die bei Kuleli Burgas 
in die Linie Belgrad-Ktonftantinopel mündet, Bedeu- 
tung gewonnen hat. Sie hat etwa 3000 Einw. (viele 
Griechen) umd iſt Sitz mehrerer Nonfulatsbeamten. 

Dededer (de Deder), |. Deder 5). 

Dedekind, 1) Friedrich, Dichter des 16. Jahrh., 
geb. um 1525 in Neuftadt an der Leine, geit. 27. Febr. 
1598, jtudierte in Wittenberg Theologie, ward 1551 

Sartor zu Lüne⸗ 
burg. Sein Hauptwert ijt der »Grobianuse in lateini- 
ſchen Dijtihen (zuerſt Frankf. 1549), eine Satire 
gegen Trunkfucht und unflätiges Benehmen, die ſich 
großer Berbreitung erfreute und ins Deutſche (von 
Kaſpar Scheibdt, f. d., 1551), ins Niederdeutfche (1583) 


| und ins Englifche (1605) überfegt wurde. Seine Dra- 


men: »Der hrijtliche NRitter« (Ulzen 1576) und »Der 


 befehrte Bapijt« (Lüneb. 1596) haben eine religiöfe, 


insbejondere lutherifche Tendenz. 

2) Konjtantin Ehrijtian, Komponiſt und Didy- 
ter, geb. 1628 zu Rheinsdorf im Unhaltiichen, geit. 
1697 in Dreöden, war bereits 1651 als Jnjtrumen- 
tiitentnabe bei der furfürjtlichen Kapelle in Dresden 
angejtellt und rüdte allmählich auf, bis er 1676 Kon— 
zertmeifter wurde, Er veröffentlichte Inftrumentaltom- 
pofitionen und Opernterte, in denen jich der Einfluß 
italienifcher Vorbilder zeigt. Auch überjegte er Dich- 
tungen des Holländers Kata. Als Mitglied des Elb— 
ihwanenordens führte er den Namen Eoncordin. Bgl. 
Fürjtenau, Geſchichte der Mufit und des Theaters 
am Hofe zu Dresden, Bd. 1 (Dresd. 1861). 

8) Julius Wilhelm Rihard, Mathematiker, 
geb. 6. Olt. 1831 in Braunſchweig, habilitierte ſich 
1854 als Privatdozent in Göttingen, wurde 1858 Pro- 
feſſor am Bolytechnitum in Züri, 1862 am Caro- 
lineum in Braunfchweig. D. iſt zur Zeit der bedeutendite 
BZablentheoretiter Deutichlands. Er gab die »Borlefun- 
gen über Zahlentheorie« feines Lehrers Dirichlet (ſ. d.) 
—— die er mehr und mehr erweiterte (4. Aufl., 

raunſchweig 1894); aud war er Mitherausgeber 
der Werte und des wijjenihaftlihen Nachlaſſes von 
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Defendieren (lat.), verteidigen; Defendend, der 
zu verteidigende Angeklagte; Defendent, der Ber- 
teidiger. 

Defenfion (lat.), Verteidigung (ſ. d.) im jurüti- 
ſchen wie im militäriichen Sinne; insbeſ. nach Verfall 
des Rittertums und Heerbannes bis ins 18. Jahrh. 
hinein in den deutjchen Staaten Bezeichnung der lands 
miliz (Defenfioner) und der darauf bezüglichen, 
mit den Ständen abgeichlojienen Verträge (Defen- 
jionsrezeffe), ferner der dazu zu jtellenden Yandes- 
verteidigung, zunächſt nur Fußvollk, bald auch Ritter: 
pferde und »Artholerey«. 

Defenſionsgeſchütze, die Feſtungsgeſchütze. 

Defenfionskafematten und Defenſionskaſer⸗ 
nen, zur Gewehr- oder Geſchützverteidigung einge— 
richtete Kaſematten im Gegenſatz zu Wohnlaſematten. 
Bei den Feſtungsbauten in der erſten Hälfte dieſes 
Jahrhunderts haͤufig angewendet, finden ſie im neuern 
Feſtungsbau der vernichtenden Wirkung der Artillerie 
gegenüber feine Anwendung mehr (vgl. Feitung). 

Defenfive (lat.), die Form friegerifcher Thätig- 
feit, bei welcher es, im — zur Offenſive, 
(i. d.) auf Verteidigung, nicht auf Angriff abgeſehen 
it. In der D. erwartet man den Feind in einer Auf- 
jtellung und wehrt feinen Angriff ab. Man bedient 
ſich der reinen D. aber mur jo lange, als man ihrer 
der eignen Schwäche wegen bedarf, und gibt fie auf, 
jobald man ſich zum Angriff ſtark genug —* Eine 
gute D. muß offenſive Momente haben. Es wird 
deshalb die Stellung zur D. ſo gewählt, daß ſich ne— 
ben oder innerhalb einer ſtarken Verteidigungslinie 
ein günſtiges Angriffsfeld findet. In der Schlacht bei 
Auſterlitz hielt ſich Napoleon fo er = defenfiv, bis die 
Ruſſen und Ofterreicher fich mit voller Macht auf fei- 
nen rechten Flügel, der langſam wich, geworfen hat» 
ten. Dann brad) er plößlich gegen das feindliche Zen- 
trum und den rechten Flügel vor, wo die Truppen 
ſtarl weggezogen waren, und entichied die Schlacht 
durch die ger der Höhen von Praßen. Die 
itrategifche D. bezwedt Abwarten der Operationen 
des Gegners. Die taktifche D. betrifft das Berhal- 
ten in einer Schladht. Friedrich IT. hielt ſich im Sie- 
benjährigen Kriege von 1758 an jtrategiich in der D., 
taltiſch ergriff er ſtets die Offenjive. Devenfivitel- 
lung beißt diejenige Stellung, welche das Bordringen 
des Feinde in einer bejtimmten Richtung verhindern 
oder wenigitens erſchweren foll. Bedingungen einer 

uten Devenfivlinie find: Stüßpuntte für die Flanken, 
freie Ausficht vor der Front, Annäherungshinderniſſe 
im wirkſamſten Bereich der Batterien, natürliche 
Dedung gegen das feindliche Feuer, verdedte Aufitel- 
lung der 
Dffenfive. Wo die Natur 
muß die Kunſt fie zu erfegen fuchen, teils durch Ber- 
jtärtung des Geländes mitteld des Spatens, teils Durch 
zwedmähige Verteilung der Waffengattungen; jtets 


lann und muß die Kunſt auch die beiten ——— | 
er 


noch verjtärfen. Befindet jich ein fejter Play in 


Nähe der Stellung, jo gewinnt diefe dadurch ſehr an | 


Feitigteit. Die beiten Devenfivitellungen bietet ein wel- 
lenförmiges, jtellenweife dDurchichnittenes und bededtes 


Gelände. Defenfivlinien find ausgedehntere Ub- | 


ichnitte, welche durch Befeiti —* verſtärkt ſind. 
Defenſivplätze und Detentin rieg, ſ. Feſtung. 
Defenslinie (Streichlinie), im Feſtungsbau 
beim alten baſtionierten Trace die Verlängerung der 
Face bis zum Kurtinenpuntt, d. h. die Streihrichtung 
der Grabenverteidigung für Kartätſch und Gewehr⸗ 


eierven und Möglichkeit zum Übergehen in 
Tote Hufsmittel verfagt, | 


Defendieren — Defile. 


ſchuß, 400-450 m, bezeichnet durch den Kordon der 
Esfarpenmauer; bei Neubauten der beutigen Zeit 
nur noch in den Kehlen der Forts durch Mauern, jonit 
‚ überall durch Erdböjchungen begrenzt. Defenswin» 
tel, der duch D. und Kurtine gebildete Winkel; val. 
‚ Baition. 
| Defensor (lat.), Verteidiger, gerichtlicher Anwalt, 
Sachwalter, bevollmächtigter Geſchäftsführer, Ber- 
treter einer Stadt, Gemeinde, Korporation ꝛc. na— 
mentlich der Verteidiger im Strafverfahren (j. Vertei⸗ 
digung). D. eivitatis hieß vor Konſtantin d. Gr. der 
mit Beforgung eines Geichäfts feitens einer Stadt Be- 
| auftragte; fpäter ein Beamter, der die Bürger vor 
Bedrückung durch die Statthalter und andern Unbil— 
den zu ſchützen, auch Unteilan der Rechtiprechung hatte. 

Defensor fid&i (lat., engl. Defender of tlıe 
Faith, »Beichüßer des Gaubens«), Ehrentitel, den 
Heinrich VII. von England vom Bapit Leo X. 1521 
für feine Schrift gegen Yuther erhielt, und welchen 
zufolge eines nach Heinrichs Abfall von der römischen 
Kirche gefahten Parlamentsbeſchluſſes feine Nacıfol- 
ger auf dem engliihen Thron weiter geführt haben 
und nod führen. 

Deferens (lat.), deferierender reis, ſ. Evichtel. 

Deferent (lat.), der einem andern einen Eid Zu- 
jchiebende (j. Eid); auch foviel wie Ungeber; auf Mün- 
zen Zeichen des Prägortes oder des Münzmeiiters. 

Deferenz (lat.), Unterwürfigteit, Ehrerbietung, 
ai ir ai ie Berichterjtattung. 

Deferieren (lat.), einem etwas hinterbringen, be- 
richten, anzeigen; in der Rechtsſprache genehmigen, 
bewilligen, 3. B. einem Geſuch d.; auch antragen, an- 
bieten, 3. B. einen Eid (j. Eid). 

Deferveözieren (lat.), ertalten, fich allmählich 
abkühlen; im Eifer nachlaſſen. Deferveszenz, das 
allmähliche Erkalten; Nachlaſſen im Eifer. 

Deffereggen : Thal, weitliches Seitentbal des 
elthales in Tirol, Bezirtsh. Lienz, ijt 40 km lang 
und wird vom Deffereggenbah durchilofjen. Es iſt 
im ganzen einförmig, doch bildet die Antbolzer- (Rie⸗ 
jerferner-) Gruppe einen großartigen Thalabſchluß. 
Die Bewohner (1890: 2509) fuchen zum Teil aus 
wärts ald Haufierer mit Teppichen und Strohhüten 
Erwerb. Das hiernach benannte Defferegger Ge— 
birge bildet eine füdliche Nebengruppe der Hohen 
Tauern (f. d.). 

Defi (franz., fpr. defi), Herausforderung zum Kampf; 
Cartel de d.(Lettre de d&fiance, lat. Diffidatio), das 
früher für die förmliche und feierliche Kriegserklärung 
übliche Schreiben von Souverän zu Souverän. 

Defiance (fran;., ipr. -ängs'), Mißtrauen, Urgwohn; 
defiant, mißtrauiſch. 

- Defiance (pr. ditäiene), Hauptitadt der gleichnamigen 
Grafſchaft des nordameritan. Staates Obio, am ſchiff⸗ 
' baren Daumee und am Erietanal, Bahntnotenpuntt, 
‚ hat verichiedene Fabriten und <1890) 7694 Einw. 
Defibrinieren, das Blut vom Fibrin befreien; 
j. Blut, ©. 116, 
Deficiendo (ital., fer. -fitföenndo), muſital. Bor- 
‚ tragsbezeichnung: »nachlafjend« an Tonjtärte und Be- 
werund. wie mancando und calando. 
eficiente pecunia (lat.), bei Geldmangel; de- 
ficiente pecu deficit omne nia, Scherzvers mit Aus- 
—— — des Wortes pecunia, etwa: Wo es 
gebriht an G E, mangelt auch alles X! D. 
u. (lat.), verunftalten, entitellen. 
€ (franz., »Wegenge, Engweg«), jeder Weg 
‚oder Durchgang, der durch Hinderniſſe im Gelände 








Defilement — Definition, 


fo beengt iſt, daß er nur in verhältnismäßig fchmaler 
Front zu marjchieren geitattet. Defilds können zur 
Berbindung zweier Abſchnitte dienen, wie 3.B. Brücken 
und Dammwege, oder es jind Wege, die in ſchwer 
zugänglicher Gegend fortlaufen und oft mehrere Mei- 
len lang find, 3. B. Straßen in Thälern, Gründen, 
Drtihaften, Wäldern, morajtigen Niederungen x. 
Das D. wird zum Engpaß, wenn e8 durchs Gebirge 
führt und ſehr ihmal iſt; feine Ausgänge wurden 
früher Debouches (f. d.) genannt. Defilds fpielen im 
Krieg eine Rolle, wenn jie auf der Rüdzugslinie ver- 
folgter Korps liegen und nicht umgangen werden 
können, oder wenn der Feind ein Korps am Heraus⸗ 
treten aus einem D. zu hindern fucht, oder endlich, 
wenn er ein vom einem Korps bejegtes D. erobern 
will, wobei e8 dann zu Defildgefehten (heute 
» Gefechte um Engmwege« genannt) fommt, deren Ber: 
Lauf meift durch die dabei zur Berwendung fommtenden 
Baffengattungen jowie durch die Beichaffenheit des 
Engweges jelbjt beitimmt wird. In der Regel find 
Die Kämpfe in und vor Defilds jehr blutig, wofür die 
Kriegsgeſchichte zahlreiche Beiſpiele liefert. Man fucht 
deshalb ein D. jo ſchnell wie möglich zu durchſchreiten. 

Defilement franz., for. »fi’mäng), in der Befeiti- 
—— eine ſolche Anordnung des Profils und der 

ichtung der einzelnen Linien eines Wertes im Grund⸗ 
riß. daß das innere von erhöhten Punkten im Schuß 
bereich aus nicht eingefehen, auch die Linien nicht von 
feitwärts der Länge nad) beitrichen (enfiliert) werden 
fönnen. Erſteres erreicht man durch das vertifale, 
lesteres durch das horizontale D. Die einzelnen 
Linien des Wertes legt man womöglich jo, ak ihre 
Berlängerung in ein Gelände fällt, welches dem An- 
greifer die Aufitellung von Geſchütz zur Bejtreihung 
überhaupt nicht geitattet ; ſonſt verichafft man den hin- 
ter der Bruftwehr jtehenden Verteidigern die nötige 
Dedung durch Bonnets und Traverfen (f. d.), die 
in ſolchen Abitänden angelegt werden, daß ein auf 
dem Bantett aufrecht ſtehender Mann von feitwärts 
nicht gejeben und direlt beichofien werden kann; die 
Wirkung indireften Feuers wird durch diefe Anlagen 
wenigitens abgeſchwächt. Das vertifale D. zur Be- 
jtimmung der Höhe der Bruftwehr wird in der Art 
ausgeführt, daß man von der Kehllinie des Wertes 
aus über 2—2,5 m hohe Stangen nad) den höchiten 
Punkten im Borgelände vijiert: die Schnittpuntte der 
Bifierlinien über der abgeitedten Brujtwehr ergeben 
jodann die diefer an der Feuerlinie zu gebende Höhe. 
Wird das D. nur durch Konjtruftion auf einer Zeich- 
nung bejtimmt, fo heißt e8 graphiſches D. Bal. 
Bleſſon, DieLehre vom graphiichen D. (Berl.1828); 
Handbuch für den allgemeinen Pionierdienit«, in Ab⸗ 
teilungen (Berl. 1872 — 80). 

Defilieren, veralteter Ausdrud für den parade- 
mäßigen Borbeimarich der Truppen an dem Vor- 
gelegten. (geben, f. Definition. 

Definieren (lat.), den Inhalt eines Begriffs an- 

Definition (lat.), in der Logil die Angabe des In- 
halts eines Begriffs, d. b. ſowohl der Merkmale, aus 
welchen derjelbe zuſammengeſetzt ijt (mas die Materie), 
als der Urt, in welcher diejelben untereinander ver- 
bunden find (mas die Form desjelben genannt wird). 
In der D. des Begriffs Menih — finnlicd-vernünf- 
tiger Erdenbeivohner machen die Merkmale: finnlich- 
vernünftig, Erde, Bewohner, die Materie, dagegen 
die Unordnung derjelben, durch welche der Hmuptbe- 
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Beitimmung der Sinnlihvernünftigkeit von andern 
Erdenweſen unterfchieden wird, die Form der D. aus, 
Diefelbe ijt eine bloße Namenertlärung Nomis 
naldefinition), wenn jie feinen weitern Wert hat, 
als anzugeben, weldhen Sinn der Definierende oder 
der Sprachgebrauch mit einem gewijjen Wort (Namen, 
nomen) verbinde; dagegen it fie eine Sacherklä— 
rung (Realdefinittion), wenn fie denjenigen Sinn 
angibt, der mit einem Wort oder Begriff verbunden 
werden muß, fofern derjelbe Ausdrud eines objektiven 
Sadverhaltes fein fol. Nominaldefinitionen laſſen 
ſich daher willkürlich aufitellen, Realdefinitionen jind 
—— an das Weſen der Sache, welches ſie zum 

eutlichen Begriff erheben wollen. Nur die formalen 
Wiſſenſchaften, welche ſich ihre Objekte ſelbſt ſchaffen 
(wie die Mathematik), ſind daher in der Lage, mit er- 
ihöpfenden (Real-) Definitionen derfelben zu beginnen; 
in den Realwifjenichaften, welche es mit vorgefumde- 
nen Objekten zu thun haben, kann fich die richtige D. 
erit ald Reſultat der Forſchung ergeben, welche da- 
ber hier mit lauter provijoriihen Definitionen an- 
fängt, die jpäter teilö verbefiert, teild auch völlig ver- 
worfen werden. So definiert die Phyſiologie das 
Leben zunädjt nur als den Inbegriff der Vorgänge, 
durch welche die Organismen ſich Feibit erhalten, fort- 
—— u. ſ. w. ohne bis jetzt noch die Realdefinition, 
das Weſen des Lebens, gefunden zu haben. Jede D., 
fie ſei von der einen oder der andern Urt, muß ge 
willen Anforderungen entiprechen, um überhaupt 
logiſch zuläſſig zu fein. Dazu gehört: daß fie wider- 
fpruchäfrei fei, d. h. daß die von ihr zu einem Ganzen 
vereinigten Merkmale ſich nicht untereinander aus» 
ichließen, 3. B. rundes Biered (daf fie feine contra- 
dietio in adjecto [f. d.) enthalte); ferner, daß fie voll» 
jtändig fei, d. b. alle diejenigen Merkmale umfaſſe, 
welche im Inhalt eines — Begriffs wirklich ge 
dacht werden; weder zu weit, indem fie jtatt des In— 
halts, welcher dem zu definierenden Begriff allein, 
einen ſolchen angibt, der ihm mit andern gemeinfam 
eigen iſt, 3. B. ein ebenes Dreied iſt ein Syſtem dreier 
Punkte (wobei der Umſtand vergeſſen ijt, daß diefe 
nicht in derfelben Geraden liegen dürfen); noch zu eng, 
indem fie jtatt des Inhalts des zu Definierenden den» 
jenigen angibt, der nur einer Art desjelben eigen iſt, 
3. B. Catos D., ein Redner jei ein Mann, der trefflic) 
und im Reden erfahren ſei (da es doch auch Redner 

eben fann, die nicht eben trefflihe Männer find). 
Endlich ehört zu den Borbedingungen einer guten D., 
daß fie dasjelbe Mertmal nicht (verjtedtt oder offen) 
zweimal und ebenjo, daß fie den zu definierenden 

egriff nicht ſelbſt (heimlich oder augenſcheinlich) in 
fih aufnehme, d. h. daß fie weder überfüllt noch eine 
Birfelerflärung fei. Erjterer Fehler findet bei folgen» 
der Erklärung der Barallellinien jtatt: daß fie Linien 
feien, welche, in derfelben Ebene gelegen, bei gleicher 
Richtung überall gleiche Abjtände voneinander haben, 


da leßtere Eigenichaft ſchon aus den beiden erjtern 


folgt. Letzterer Fehler dagegen zeigt ji in der D. 
des vernünftigen Lebens, welche die ſtoiſche Schule 
gab, wonad dasfelbe in der Übereinjtimmung mit 
der Natur beitehen ſoll, während dieſe ſelbſt als Welten» 
vernunft veritanden, das Bernunftgemäße daher durch 
fich felbjt definiert wird. Weitere Fehler der D. find: 
die Tautologie, wo jtatt des Inhalts des Begriffs nur 
ein gleichbedeutendes Wort (z. B. Lebenstraft — 
Kraft des Lebens), das Hyiteron-Broteron, wo jtatt 


itandteil: Bewohner, durch die Angabe des Wohnortes: | der Inhaltsangabe ein Begriff geſetzt wird, deſſen 
Erde, auf dieſe eingejchräntt und durch die nähere | Gültigkeit von jener des zu Definierenden abhängt 
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(3. B. Größe ijt das der Vermehrung und Berminde- 
rung Fähige, beides fegt die Erklärung der Größe 
ichon voraus); die Subjtituierung eines bloßen (wenn 
auch nod) fo treffenden) Bildes (3. B. Platons Er- 
Härung, daß das Gute die Sonne im Reiche der Jdeen 
jei); die YUngabe des Umfanges des Begriffs jtatt 
jeines Inhalts (3. B. Kegelſchnitt iſt diejenige Kurve, 
welche entweder Kreis, Parabel, Ellipie oder Hyper⸗ 
bei it). Bei der Unzulänglichteit bloßer Nominal- 
und der Seltenheit wirklicher Realdefinitionen (deren 
Erfegung durch jene namentlich in der Philoſophie 
oft zu den nachteiligiten Folgen geführt hat, wovon 
Spinozas D. des Subitanz- und Fichtes D. des Ich— 
begriffs Beiipiele liefern) kann die Stelle der D. 
durch die Angabe des nächſten Gattungsbegriffs und 
des fpezifiichen Artmertmals (3. B. — * 
ſind Pflanzen mit ſichtbaren Befruchtungswerkzeugen) 
vertreten werden, durch welche die Stellung des Be— 
griffs ſowohl nach oben zu dem zunächſt übergeord- 
neten als nach der Seite zu den ihm nebengeordneten 
beſtimmt, ſeine Stelle im Syſtem alſo genau ange— 
geben iſt, daher ſich die klaſſifizierenden (deſonders die 
beſchreibenden Natur⸗) Wiſſenſchaften dieſer Form zu 
bedienen pflegen. Auch genügt oft zu beſondern 
Zwecken eine bloße Verſtändigung durch Hervor— 
hebung eines beſonders charakleriſtiſchen Merkmals 
oder ſtatt der Verdeutlichung des Begriffs (durch die 
D.) eine Veranſchaulichung desſelben durch die Be— 
ichreibung feines Gegenjtandes entweder im fertigen 
oder im Surtend des Werdens (fogen. genetiiche D.), 
3. B. Salze jind die Produkte der Bereinigung von 
Säuren und Baſen. Nicht alle Begriffe find übrigens 
einer D. fähig. Unmöglich it dieſelbe bei allen den- 
jenigen, deren Inhalt ein abſolut einfacher, nicht aus 
einer Mehrheit von Beitimmungen zufammengefegter 
iit, beitehe derſelbe nun im eimer einfachen finnlichen 
Dualität (wie bei den Begriffen Rot, Warın x.) oder 
in elementaren Beziehungen des Dentens (wie bei 
den Begriffen Größe, Wirkung ıc.). 

Definifiv (lat.), enticheidend. beſtimmt. Defi- 
nitiv-Sentenz, das Endurteil im Gegenfag zum 
Zwiſchenurteil (sententia interloeutoria). 

Definitivum (lat.), inder Sprache der Diplomatie 
eine endgültige Erklärung oder Bertragäbeitimmung; 
auch die endgültige Regelung eines Rechtsverhält- 
nifjes, im Gegenſatz zu einem Provijorium, einer 
nur vorläufigen Ordnung der Dinge. Auch bei An- 
itellung von Beamten untericheidet man eine provi- 
ſoriſche und eine definitive. 

finitören (lat.), ſ. Definitorium. 

Definitorinm (lat.), bei den Mönchsorden eine 
Anzahl in den Provinziallapiteln gewählter Mönche, 
welche dem General oder Provinzial in allen wichti- 


gen Ordendangelegenbeiten beizuitehen und mit ihm | 


oder jtatt feiner die Bifitation der Klöſter zu beforgen 
hatten; in der proteitantiichen Kirche meiſt joviel wie 


Konfijtorium. Die in dem D. Angeitellten beißen 


Definitoren. 
Defizient (lat.), ein Fehlender, Nbtrünniger, 


Schuldner, Invalide; daher Defizientenprieiter, | 


im katholiſchen Kirchenweſen ein zur Thätigkeit als 
Seelforger untauglich gewordener Brieiter. 


Definitiv — 











' nad) gemeinem 


Derfloration. 


iſt da3 Ergebnis thatlächlich erfolgter Einnahmen und 
Ausgaben. Im weitern Sinne ipricht man von einem 
D., wenn die laufenden Gefamtausgaben durd die 
laufenden Geſamteinnahmen nicht gededt werben. Ein 
eigentlihes D. it dann vorhanden, wenn die ordent- 
lihen Einnahmen nicht zureichen, um die ordentlichen 
Nusgaben zu deden, oder wenn die außerordentlichen 
Ausgaben nicht innerhalb derjenigen Zeit gededt wer- 
ben, in welcher fie wirfen. Das D. bedeutet denmadh, 
daß diejenigen, welchen die Ausgaben zu gute kamen, 
diejelben nicht voll zu tragen haben. Auch bei geord- 
neter Finanzverwaltung ind Defizitö nicht immer zu 
vermeiden, da jowohl die Einnahmen hinter ben Er- 
wartungen zurüdbleiben, als auch infolge unvorber- 
gejehener Umijtände die Ausgaben die Anſätze des 
Boranjchlags überjteigen können. Chroniſche Defizits, 
d. h. folche, welche fidh durch mehrere Finanzperioden 
bindurchziehen, jind die Folge ſchlechter Finanzver⸗ 
waltung, welche der Zutunft ſorglos Laſten auf Laſten 
zufchiebt. Die Mittel zur Dedung eines Defizits und 
zur Vermeidung desſelben find: Minderung der Aus- 

aben, Erhöhung der Einnahmen oder beides zugleich. 
In den zivilifierten Ländern fommt, da die Ausgaben 
mit jteigender Kultur fich erhöhen, im weientlichen 
nur das zweite Mittel in Betracht. Da die Benugung 
der gewöhnlihen auferordentlihen Dedungsmittel 
für die Zufumft entweder die Einnahmen ſchmälert 
(Bertauf von Staatögütern) oder die Ausgaben er» 
höht (Verzinfung und Tilgung der Schuld), jo können 
drohende ren Defizits im allgemeinen zulegt 
nur dur Erhöhung der Einnahmen aus Steuern 
beglihen werden. D. (Kafjendefizit, richtiger 
Kaſſendefelt) heißt auch die Summe, welde an 
dem Bejtand einer Kaſſe zufolge des durch die Bücher 
gegebenen Ausweiſes fehlt (fi. Defett), Sowie der durch 
die kaufmännische Bilanz ſich berausitellende Verluſt 
(Unterbilanz). 

Deflagrator(Hares Spirale, Nalorimotor, 
lat.), ein galvaniſcher Apparat, welcher aus einer ſehr 
großen Kupferplatte beitebt, die mit einer gleich großen 
Zintplatte in der Weile ipiralfürmig zufammengerollt 
iit, daß jich die beiden durch Tuchitreifen voneinander 
getrennten Metalle nicht berühren. Das Plattenpaar, 
in verdinnte Schwefelläure geſenkt, bildet ein qal- 
vanifches Element (j. Galvaniiche Batterie), welches 
wegen feines geringen innern Widerjtandes in einem 
kurzen und deswegen wenig Widerjtand darbietenden 
Schließungsdraht einen jtarten Strom umd dem ent- 
ſprechend ſtarle Erwärmung bervorbringt. 

ation, ſ. Denudation. 

ektieren (lat.), ablenten; Deflettor, abge— 
jtußter Kegel von Blech auf Schorniteinen zur Ver— 
bütung des Rauchens. 

Defloration (lat., »das Abblühens), Shwähung 
einer Jungfrau oder Berführung einer unbeicholtenen 
Witwe; daher Deflorationsgelder, die Entihädi- 
aung, welche der Berführer (Deflorator) der Ent- 
ehrten (Deflorata) für die geraubte Jungfrauſchaft. 
bez. geichlechtliche Ehre in manchen Yändern geben muß. 
Deflorationstlage, die Klage, mit welcher dieie 
Entihädigung begehrt werden kann. Eine ſolche ſteht 
echt nur einer Gejhwängerten 


Defizit(lat., »esfehlt« ; Feblbetrag), im Finanz- | zu, und zwar alternativ auf Heirat oder Dotierung. 
weien der Betrag, um welchen in einer beitimmten | Nach manchen Partitularredhten kann auch ofme ben 


Rechnungsperiode die Ausgabe die Einnahme über- 
ichreitet. zu unterjcheiden jind budgetmäpiges und 
wirkliches D. Erſteres iſt dasjenige, welches ſchon im 
Voranſchlag des Staatshaushalts erſcheint. Letzteres 


Erfolg der Schwängerung auf Erſatz des durch die ver- 


minderte Ausſicht auf Verehelichung verurſachten 
Schadens geklagt werden, über deſſen Höhe das richter- 
liche Ermeſſen unter Berückſichtigung des Standes 


Deflorieren — Defr. 


und der Vermögensverhältniiie der Parteien ent: 
fcheibet. Bal. Stobbe, Handbuch des deutichen Pri— 
vatrechts, Bd. 3, $ 204 (Berl. 1878). 

Deflorieren (lat.), der Blüte berauben; daher 
eine Jungfrau entehren, ſchwächen oder eine unbeſchol⸗ 
tene Witive verführen (j. Defloration). 

Deflnieren (lat.), abiliegen, ablaufen. 

Defoe (for. diſo oder deffo), Daniel, engl. Rolitifer 
und Schriftiteller, geb. 1660 oder 1661 in London, 
geit. dajelbit 26. April 1731, war der Sohn eines 
Fleiſchers Foe und wie diefer ein eifriger Diijenter. 
Die geiftliche Laufbahn, für die er beſtimmt war, gab 
er auf und widmete ſich in London dem Handels: 
itande, reiite in Geichäften nach Frankreich und Spa— 
nien, machte aber infolge potitiiher und litterariicher 
Zerjtreuungen Bankrott (um 1692). Seine Erfah: 
rungen verivertete er zu einem »Essay on projects« 
(gedr. erit 1698; deutich von 9. Fiſcher: »Soziale 
Fragen«, Yeipz. 1890), worin er für ein nationales 
Bant- u. Berfiherungsmeien, für Spartafien, Jrren- 
häufer u. dgl. eintrat, in weitichauender Weile. Dann 
ichrieb er für König Wühelm, dem er fich gleich bei 
deſſen Ems rer Freiwilliger angeſchloſſen hatte, 
das fatiriihe Gedicht »The trueborn Englishman« 
(1701) und wehrte die gegen ihn als einen fremden 
erhobenen Angriffe glänzend ab, indem er nachwies, 
daß die Engländer jelbit eine Miſchvolk feien und die- 
ier —— manchen Vorzug verdankten. Als nad 
Wilhelms Tode die Verfolgung der Diſſenters ſich 
erneute, jtimmte er ironisch in das Treiben der Hoch— 
ticchler ein durch »The shortest way with the Dis- 
senters« (1702): man ſoll jie austilgen, wie der Kö— 
nig von Frankreich die Protejtanten ausgetilgt habe. 
Bald wurde der Verfaſſer der beikenden Satire er- 
kannt und zu Pranger und Gefängnis verurteilt. Der 
öffentliche Schimpf geitaltete ſich indeſſen zu einer 
Triumpbizene, und aud die Haft dauerte nicht lange. 
Im Gefängnis begamı D. eine »Reviewe« zu fchrei- 
ben, die angeblid aus Beiträgen eines »Standal- 
Hubs« beitand; ihr Erfolg veranlaßte alsbald die 
Gründung der moraliſchen Wocenicriften. Da er 
durch die Einfperrung das Geichäft verloren hatte, 
welches ihn und feine zahlreiche Familie ermährte, war 
er fortan gezwungen, in feinen politiichen Schriften 
jwiichen feinen Gewiſſen und der Unterſtützung des 
Miniſteriums zu lavieren. Namentlich bei den Ber- 
handlungen über die Union Englands und Schott: 
lands bediente ſich die Regierung feiner als Unter: 
händler, und er löjte feine Aufgabe mit Glüd und 
Geſchick. Unsterblich machte ihn » The life and strange 
surprisingadventures of Robinson Crusoe ofYork« 
(17189; fiberfett von WUltmüller, Hildburgb. 1869; 
auch Stuttg. 1892). Das Werk, von Rouſſeau als er- 
ziehende Jugendichrift eriten Ranges gerühmt, ver- 
legt feinen Eawerpunit in die Entwidelung eines 
Charalters, der alles Sn Kraft verdantt. 8 
an die Geſchichte von A. 


phiichen Kern: D., als geheimer Agent einer von ihm 
einjt betämpften Regierung, ſah ſich felber tief ver- 
einfamt und in jteter Gefahr. In alle europäiichen 
und viele außereuropäiiche Sprachen wurde es über: 
ſetzt und häufig bis ins 19, Jahrh. nachgeahmt (j. 
Robinjon). Andre abenteuerliche oder unheimliche Ge⸗ 
fhichten von D., die teils vorher, teilö nad) dem un— 
geheuern Erfolg des »Robinjon« entitanden, 5. B. 
»Captain Singleton«, find daneben fait vergeiien. 
Seine journaliftifche Thätigleit jegte D. bis 1726 


bwohl 
Selfirt auf der Injel Juan | 
Fernandez ſich anlehnend, hat es einen autobiogra= | 
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unter jeinem eignen Namen fort; er iſt ein vortreff⸗ 
licher Zeuge für die damaligen Verhältniſſe der mitt 
lern und untern Stände. Später griff er zu einent 
Pieudonym und verfiel in ſeltſame Bedrängnis, viel- 
leicht in VBerfolgungswahn. Eine Sanımelausgabe 
feiner Schriften hatte er jelber begonnen (1705). Doch 
drudte man nad) feinem Tode lange nur einzelne 
Hauptwerte ab, jo die »History of the union of 
Great Britain« (1709; mit Biographie von Chal- 
mers 1786) und die »Novels« (mit Biographie von 
Walter Scott, Edinb. 1810, 12 Bde). Eine Aus: 
wahl nur it auch die Ausgabe von E. Lewis (»No- 
vels and miscellaneous workse, Orford 1839—41, 
20 Bde). Eine gewiſſe VBolljtändigteit erjtrebte erſt 
W. Hazlitt (»Workse, mit Biographie, Yond. 1840 
—41, 3 Bde). Eine Auswahl der Werte mit tom: 
mentar und Chalmers’ »Lifes lieferte S. Reltin 
(Edinb. 1880). Den eriten Drud des handichriftlich 
überlieferten » Complete English gentleman« bejorgte 
Buelbrig (Lond.1890). Biographien Defoes befigen wir 
außerdem von ®. Wilſon (Xond. 1830, 3 Bde.), von 
W. Chadwid (dai. 1859), von W. Zee (mit »Newly 
discovered writings of D.«, daſ. 1869, 3 Bde.) und 
von Minto (daf. 1879). Bal. ferner H. Morley, 
Defoe's earlier life and earlier works (Xond. 1889), 
Defoliation (lat.), Entblätterung, Yaubfall. 
De Foreft, John William, nordameritaı. 
| Schriftiteller, geb. 31. März 1826 in Seymour (Eon: 
necticut), bildete jich durch Privatitudien in allen 
| neuern Sprachen aus, bereiite Jabre hindurch und 
ı mehrfach Europa und Kleinafien und fchrieb, nach den 
| Vereinigten Staaten zurüdgefehrt, kurze Erzählungen 
für Zeitichriften. Ber Ausbruch des Sezejltonstriegs 
refrutierte er eine flompanie für das 12. Freiwil— 
ligenregiment Connecticut, brachte es bis zum Major 
und lieferte für »Harper's Monthly« vielgelejene 
Kampfichilderungen. Seinen Wohnfig hat er in New 
Haven aufgeichlagen. Bon feinen zahlreihen Schrif- 
ten jind hervorzuheben: »The history of the Indians 
of Connecticut, from tlıe earliest known period to 
1850« (1853); »Oriental acquaintance, a sketch of 
travels in Asia Minor« (1856); »European acquain- 
tance« (1858) und die Romane »Seacliff« (1859); 
»Miss Ravenel’s conversion« (1867); »Kate Beau- 
mont«(1872); »Theoddest ofcourtships« (1881) u.a. 
Deform (lat.), mißgeſtaltet; deformieren, ver 
unſtalten; Deformattionen (Berunftaltungen), 
in der Botanik diejenigen Mißbildungen von Pflan— 
zen, welche nicht auf gewifjen Veränderungen der 
morphologiſchen Geſetze beruhen, wie 3. B. der Abor⸗ 
tus, die Belorien ꝛc., jondern durch ein ganz unregel- 
mäßiges Wachstum gewifjer Teile ohne Einfluß von 
Paraſiten zu jtande fommen. Es gehören dahin 3. B. 
‚die VBerbänderungen und Drehungen der Stengel, die 
Kräufelung und ähnliche Eriheinungen der Blätter, 
die Krüppelzapfen der Fichte, an denen die Schuppen 
der obern Hälfte rückwärts gewendet find, u.a. De— 
formitäten, Mißgeitaltungen des lebenden Kör— 
pers, finden fich ſowohl im Tier- als im Pflanzen» 
reich. Die der Tiere und Menſchen find teils angebo- 
ren, teils erworben; jene jind die fogen. Mißbildungen 
(j. d.), dieſe entitehen entweder infolge von Krankhei— 
ten, 3. B. von Radıitis, oder durch mechaniſche Ber- 
legungen und die dieſen folgenden Heilungsprozeiie. 
Defr., bei naturwifjenichaftl. Namen Abkürzung 
für Marin Defrance (geb. 22. Okt. 1758 in Gaen, 
geit. 12. Nov. 1850 in Sceaur); ſchrieb: »Tableau 
des corps organises fossiles« (Par. 1824). 
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Defraudation — De Geer af Finspäng. 


Defrandation(Defraubde, lat.,» Hinterziehunge), ſchen Fähigkeiten nicht aus. Auch fehlt es ihm an dra- 


da3 durch die Nichtentrichtung öffentlicher Abgaben 
dem Staat oder einer Gemeinde gegenüber begangene 
Vergehen, insbeſ. die Hinterziehung von Zöllen und 
indirelten Steuern. Defraudieren, eine derartige 
Abgabe hinterziehen; Defraudant, derjenige, wels 
cher jich einer ſolchen Hinterziehung ſchuldig macht 
‘f. Zollftrafrecht). Im weitern Sinne wird der Aus— 
drud D. als gleichbedeutend mit Unterſchlagung 
(j. d.) gebraucht. 

Defrayieren (franz., fpr.befräj), jemand zehrungs- 
und foftenfrei halten, 3. B. auf Reifen. 

Defregger, Franz, Maler, geb. 30. April 1835 
in Stronad; bei Dölſach im Puſterthal als Sohn eines 
Bauern, begann jchon in früher Jugend beim Bieh- 
hüten zu zeichnen und in Holz zu fchneiden und ging 
1860 mit feinem aus dem Bertauf des väterlichen 
Gutes gewonnenen Bermögensanteil nach Innsbruck, 
um unter Zeitung des Profefjors Stolz Bildhauer zu 
werden. Da er jedoch mehr Geſchick zum Maler zeigte, 
ging er nad; München und befuchte die Kunſtalademie, 
aber ohne entichiedenen Erfolg. Nach einem Aufent- 
halt in Baris (1863 — 65) und in feiner Heimat trat 
er 1867 in das Atelier Pilotys, und jegt fand er das 
Gebiet, auf welchem jic feine Begabung ſchnell ent» 
wideln follte, indem er Motive aus dem Tiroler Volks⸗ 
leben zu behandeln ann. Seine erjten Bilder: 
Förſters letzte Heimkehr (1867), Spedbacher und fein 
Sohn (1868), der Ringlampf (1869) und die beiden 
Brüder (1871), hatten ihm bereits durch gemiütvolle 
Auffaffung und tiefe Empfindung einen geachteten 
Namen erworben, als ihn eine Rüdenlähmung auf 
das Krankenlager warf. Doc) fand er in 200 Hei: 
fung, und aus Dankbarkeit malte er für die Kirche zu 
Dölſach eine Madonna von modernem Geſichtsaus— 
drud, aber in der Kompoſition fich an venezianiiche 
Vorbilder anſchließend (1873). Nachdem er allmäh- 
lich feine Kraft wiedergewonnen, entitanden: der Tanz 
auf der Alm (1872), das Preispferd und die italieni- 
ſchen Bettelfänger (1873) und diejenigen Bilder, welche 
feinen Ruhm begründet haben: das legte Aufgebot, 
eine ergreifende und auch durch die Energie der Cha- 
rafteritit bedeutende Szene aus dem Tiroler Auf— 
jtand von 1809 (1874, in ber kaiferlichen Galerie zu 
Wien), und das Seitenftüd dazu, die Heimkehr der 
Sieger (1876, Berliner Nationalgalerie). In die Zwi- 
fchenzeit fallen: der Bejuch in der Sennhütte, die Be- 
itrafung des Hundes, das Tijchgebet (jtädtiiches Mu- 
jeum in Reipzig), der Ubjchied von der Sennerin (1877, 
in ber Dreödener Galerie) und ähnliche Bilder aus dem 
Leben der Älpler, welche eine große Popularität erlang- 
ten. D. jtrebte jedoch über die Genremalerei zur Hilto- 
rienmalerei hinaus und machte auf diefem Gebiet den 
eriten Verſuch in lebensgroßen Figuren mit dem To» 
desgang Andreas Hofers (1878, Mufeum in Königs- 
berg). Troß der tiefgehenden und reichen Charalteri« 
jtif fehlt e8 dem Bilde an lebensvoller, einheitlicher 
Kompofition und an gleihmäßiger, ſich auf alle Teile 
eritredender koloriſtiſcher Durhbildung. Auf Bildern 
Heinern Umfanges tritt Defreggers hartes und bun— 
te8 Stolorit hinter der Lebendigkeit und Anmut der 
Figuren und der glüdlichen Erfindung und gemüt- 
vollen Erfajjung des Moments zurüd. Für Bilder 
mit lebensgroßen Figuren, unter denen nod) die Brief- 
leferinnen (1879), die Erjtürmung des Rotenturm- 
thors in München (Pinalothek dafelbit) und Vor dem 
Sturm (Tirofer Aufitand 1883; in der Dresdener 
Galerie) zu nennen find, reichen jedoch feine loloriſti— 








matiſcher Kraft, um Leidenichaften in höchſter Erre- 


gung zu jchildern. Einen vollen Erfolg fanden aud) 
in den legten Jahren wiederum feine Gemälde Hei- 
nern — wie: Andreas Hofer in der Hofburg 
zu Innsbruck, Ankunft zum Tanz, der Salontiroler 
(in der Berliner Nationalgalerie), der Urlauber, Zur 
Geſundheit!, Spedbacher im Kreife der Tiroler Bauern, 
Vorabend der Schlaht am en 5 Iſel, Borträt des 
Prinz-Regentenvon Bayern in Jägertracht, die Braut- 
werbung und der Feierabend auf der Alm. D. it 
einer der vorzüglichiten Genremaler Deutichlands, wel- 
her das Volksleben mit richtigem Blid und mit vol» 
ler Wahrheitsliebe am glücklichſten von jeiner heitern 
Seite erfaßt hat. Er iſt Profefjor an der Münchener 
Ulademie und befitt die großen Medaillen der Aus— 
jtellungen von Berlin und Münden. 
(tür, v. griech. diphthera, Pergantent), 
Regüter, Archiv. D.-Chane, das Archivhaus, inäbei. 
das Obergrundbuchamt zu Konjtantinopel. 
Defterbar, der Finanzdirektorinden türk. Wilajets. 
Bor Einführung der Reformen war D. der Titel des 
Finanzminijters (heute Malije Nafiri genannt). 
iffeaug (pr. döfllizo), Leon, beig. Publiziſt, 
geb. 17. Dez. 1841 in Mons, war 1861— 63 Selre- 
lär J. Favres in Paris und feitdem Advolkat in Brüfjel. 
1870— 81 gehörte er alö radifaler Deputierter der 
Kammer an, zog ſich aber dann aus Gefundheitärüd- 
fihten nad Nizza zurüd, von wo aus er biß 1889 die 
Wochenſchrift »Republique belge« redigierte; aufer- 
dem fchrieb er: »Les hontes du suffrage censitaire« 
Dee 1884). — Sein Bruder Alfred D., Advo- 
t in Mons, warf jich ganz im die fozialijtifche Agi- 
tation im Hennegau, befonders im Borinage, und 
verfaßte hierfür zwei aufreizende Bücher: »Catöchisme 
du peuple« und »Grand catéchisme du peuple« 
(Brüfjel 1886), wegen deren er zu längerer . 
nisjtrafe verurteilt wurde. Er wanderte nad Frant- 
reih aus, jegte aber von hier aus feine Aufhetze 
reien fort. 
Defunctus (lat.), ein Beritorbener; defuncta, 
eine Veritorbene; Defunkttion, Ableben, Tod. 
Deg., bei naturwijjenfhaftl. Namen Abkürzung 


für 8. gg (.d.). 
Dega, haft, ſ. Abeffinien, ©. 37. 
ement (franz., fpr. »gäf'mäng), Ungezwun⸗ 


genbeit, Befreiung von einer Verbindlichkeit ıc.; im 


‚der Baukunjt ein Nebenraum, auch ein Nebenaus- 


gang, insbeſ. mit Geheimtreppe verbunden. 
Degagieren (franz., fr. -kbi-), befreien, losmachen; 
eine im Gefecht bedrängte Truppe von der Berüh— 


‚rung mit dem Feinde los machen, 3. B. durch eine 
| Ravallerieattade; in der Fechtlumft das Umgehen der 


Klinge des Gegners, indem man mit der Spige der 
Klinge dicht unter dem Stichblatt des Gegners einen 
Halbkreis beichreibt, gewöhnlich mit einem Nachſtoß 
verbunden. Degagiert, frei, ungezwungen (beion- 
ders vom Benehmen gebraucht). 

Degeer, Karl, Baron, Entomolog, geb. 10. 
Febr. 1720 zu Fariprang in Schweden, Schüler Lin- 
nes, jeit 1761 ſchwediſcher Hofmarichall, jtarb 8. März 
1778 in Stodholm. Er jchrieb: »M&moires pour 
servir A l’histoire des insectes« (Stodb. 1752 —78, 
7 Bde. ; deutſch von Göze, Nürnb. 1776—83, 7 Bde.). 
Einen Auszug bilden die »Genera et species insec- 
torum« von Retz (Yeipz. 1783). 

De Geer af Finspäng tor. vongh, Louis Ger— 
bard, Freiherr, fchwed. Miniiter, geb. 18. Juli 
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Degeeria — Degen. 


1818 in Finspäng unweit Norrföping, ſtammt aus 
einer brabantiihen Familie, von der im 17. Jahrh. | feine Amter nieder. Seit 1862 ijt er Mitglied der 
Louis D.(1587—1652) nad Schweden auswanderte, ſchwediſchen Alademie, 1881— 88 war er Kanzler der 
dort große Güter erwarb, den König Guſtav Adolf ſchwediſchen Univerſitäten. Seine politiihen Anſchau— 
finanziell fehr unterjtügte und 1641 in den Adeljtand | ungen legte er in der Schrift »Nägra ord till fürsvar 
erhoben wurde. Die Familie teilte jich in die gräf- für det blifvande representationsförslaget« (1865) 
lihe von Leufita, in die freiherrlichen von Leufita, | nieder. Außerdem ſchrieb er Dentichriften (» Minnes- 
Finspäng und Terwil (Finnland) und in die adlige | teckningar«) über Hans Järta (1874), den Reichsrat 
de Geer. D. ſtudierte in Upfala, machte das Kanzlei» | U. I. v. Höpfen (1882) und B. B. v. Platen (1886). 
und Hofgerichtseramen und veröffentlichte —— | Seine Memoiren (»Minnen«) erſchienen 1892, 

läge äjthetifchen lts und Novellen: »Hjertklapp-  Degeeria, j. Springſchwänze. 

ningen p& Dalvik« (Stodh. 1841) und »Karls XII. | Degen (v. franz. dague), urfprünglich eine aus brei⸗ 
page« (daf. 1845). Er arbeitete darauf im ver- | ter, zugeipigter Klinge mit Griff oder Gefäß bejtchende 
ſchiedenen Amtstollegien und während der Reichstage | Hiebwaffe der Ritter, aus der Spatha (I. d.) hervor» 








N 
— 





Fis. 1, 2, 12. Reue preußiſche Degen. — 3 u. 4. Degen Philipps IT. von Spanien. — 5, Degen Friedrichs d. Gr. — 6. Deut 
Ider Degen des Herzogs Friedrich Heinrih von Naſſau. — 7. Degen Napoleons I. — 8. Alinge ber Colaba bed Cib mit Gefäß aus 
bem 16. Jahrh. — 9, Tolebobegen. — 10 u. 11. Alte preußiſche Degen. — In ber Mitte Schild mit Degenbredier. 


in der Kanzlei des Ritterhaufes, erhielt 1845 die erjte | gegangen und bald gleichbedeutend mit Schwert. Spä- 
feſte Anjtellung als Kopiit in der Juſti Staatsexpe⸗ | ter —* ſich der als Waffe für den Stoß * 
dition, ward 1849 Aſſeſſor an dem Hofgericht zu | Schwert, welches vorzugsweiſe zum Hieb diente, doch 
Chriſtianſtad, 1855 Präfident des Götahofgerichts. gin en beide vielfach ineinander über, daher »auf 
Seit 1851 beteiligte er jich als Mitglied des Ritter- tob und Hieb« ein Schwert oder einen D. mit brei- 





au an dem politischen Leben; 1858 erhielt er ala 
Juſtizminiſter den Vorſitz im Minifterium. In diejer 
Stellung erwarb er ſich ein unleugbares Verdienſt 
um Regierung und Bolf dur Einführung der neuen 
Reihstagsordnung mit zwei Kammern durch Volts- 
wahl, welche 1866 zum Grundgejeg erhoben wurde. 
Am 3. Juni 1870 nahm D. zugleich mit den Mini» 


itern des Kultus und der Finanzen jeine Entlaſſung, | 


trat aber 1875 von neuem als Minijter der Juftiz 
an die Spitze des Kabinetts und legte erit 1880, als 
er fich über die Heeres- und Steuerreform mit der 


ter und langer Klinge (Fig. 3, 4, 6 umd 8) bezeich- 
net, welcher ſich ſowohl zum Stoß als zum Sieb 
eignet. Dagegen bildete fic in den Fechtſchulen Spa- 
niens, zunächſt in Toledo, gegen Ende des 15. Jahrh. 
ein nur für den Stoß dienender D. mit langer, dün- 
ner, oft drei» oder vierfantiger Klinge, auch mit Hohl- 
fehlen, aus, der dann in das Rapier überging. Dieje 
D. zeichneten ſich durch einen kunſtvoll gearbeiteten 


| Griff mit Stihblatt, Parierjtange und Bügel (Fig. 9), 


welche zum Handſchutz dienen, aus. Heute verſteht 


man unter D. eine Waffe mit langer, ſchmaler Klinge, 
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Degen — Deger. 


die fid) dDurdy ihre gerade Form vom gekriimmt- | Schwaben zurüd. Won feinen Söhnen ſtarben die 


ten Säbel unterjcheidet. 


Der D. wurde feit dem | meilten den Soldatentod; der jüngite, Hannibal 


16. Jahrh. von der ganzen europäiichen Reiterei wie | v. D., fämpfte als bayrifcher Feldmärſchall gegen die 


dem Fußvolk getragen. Mit Einführung der Schuß— 
waffe ging er beim legtern in einen kurzen, bei der 
Reiteret nah und na 


| Türten und jtarb 1691 als venezianifcher General: 
fapitän von Moren in Nauplia. Bol. Thürheim, 


in einen längern Säbel als Chriitoph Martin, Freiherr v. D., und deifen Söhne 


Hiebwaife über. Der Pallaſch der Kürafjiere (Fig. 1), | (Wien 1881). — Chriitoph Wartins v. D. Tochter 
mit 1 m langer Klinge (mit torbgriff 116,5 em) in, Maria Sujanna Loyſa, geb. 1636, gejt. 18. März 


Stahliheide, it wegen feiner geraden Klinge ein D. | 1677, war anfan 


Ihm ijt der von den Offizieren der deutſchen Fuß— 
truppen (Fuhartillerie ausgenommen) feit 1889 ge- 


8 Hoffräulein bei Charlotte von 
Heſſen, der Gemahlin des Kurfüriten Karl Ludwig 
‚von der Pfalz, der ſich nach Trennung von feiner 





tragene Infanterie» Offizierdegen m/M. (Fig. 2) in Gemahlin 1657 morganatiih mit ihr vermäblte und 
Stahlicheide und mit Reiterfoppel fowiederKavallerie- | ihr vom Kaiſer den Titel einer Raugräfin erwirkte. Sie 
— * 89 für Ulanen, Dragoner und Huſaren nach- ſtarb in ihren 14. Kindbett. Vgl. Lipowski, Karl 
gebildet. Auch der Marinedegen (Fig. 12) hängt | Ludwig, Kurfürſt von der Pfalz, und Maria Suſanna 


an ſchwarzem Reitertoppel, hat jedoch eine Yedericheide | en Rau 


und einen Griff von Elfenbein. Die Klinge des Degens 
it mit einem Korbgefäß aus Meffing oder Bronze ver: 
jehen, das häufig, wie beim alten Salon» und Galan- 


teriedegen und dem alten preufiihen Infanteriedegen | 
(Fig. 10, 5 u. 7), nur einen vom Stihblatt zum Knopf 


führenden Bügel hat, während dem Füfilierdegen 
Fig 11) auch das Stichblatt fehlt. Dieſe D. haben 
in der Regel eine Lederſcheide mit Metallbeſchlägen. 
Der Infanterie⸗Offizierdegen a/M. (Fig. 10) wird heute 
noch von den Zeug-, Feuerwerks- und Sanitätsoffi- 
zieren fowie von Militär und Staatöbeamten getra- 
gen. Letztere tragen am D. ein goldenes, alle Offiziere 
ein jilbernes Portepee. Früher gehörte der D. zum 
Anzug jedes Gebildeten und wurde als dreifchneidiger 
Galanteriedegen mittel des Degenhatens in dem 


Bunde der kurzen Beinkleider oder mittels einer über | 


die Schulter gehängten D 


—————— getragen. 
Degen, altertümliches Wort für 


Id. Weit dem 


e 
gleichlautenden, die Waffe ar ach u Wort, das | 
—* ſtammt, hat es nichts 


aus dem Franzöſiſchen la d 
gemein. In allgemeinerer Bedeutung hat es ſich noch 
erhalten in dem Buchdruderausdrud »Schweizer: 
degen« (f. d.). 

Degen, ſchwarzer, joviel wie Birkenteer. 

Degenbrecher, j. Fauftichild. 

Degöner (lat.), entartet, der Entartete (der »UIn- 
artige«, Beiname Albrechts II, Markgrafen von 
Meipen). 

Degeneration (lat.), in der Zoologie ſoviel wie 
Rüdbildung oder Reduktion, d. h. die Borgän e bei 
dem normalen Zerfall von Slörperteilen, 3. B. des 
Schwanzes der Froſchlarven (Haulquappen); der Ges 


genfag ijt nach der einen Richtung die franthafte, 


oder abnorme D., nad) der andern die Neubildung oder 
Regeneration (f.d.). Auch joviel wie Ausartung, 
Entartung (j. d.) ganzer Tiere oder Tiergruppen. 
Degenfeld, Chriitoph Martin, Freiherr 
von, aus einem alten ſchwäbiſchen Geſchlecht, geb. 
1599 in Eybadı, geit. 13. Ott. 1653, diente im Drei- 
Bigjährigen Krieg zuerjt unter Wallenftein und Tilly, 
dann in den Niederlanden unter Spinola, trat 1632 


in ſchwediſche Dienjte über und focht unter Guſtav 


Adolf als Oberit der Reiterei bei Nürnberg und Fügen. 


Bon Herzog Bernhard von Weimar nad Pillingen 


geſandt, ſchlüg er 1633 hier die Haiferlichen, ward aber 
zwei Jahre darauf von ihnen geichlagen. Vom Kö— 
nig Ludwig XI. von Frankreich 1635 zum General- 
oberſten der ausländiihen Neiterei ernannt, ging er 


1645 in den Dienjt der Republit Benedig über und 


räfin von D. (Sulzb. 1824). 
eldb:Schonburg —— 1) Au: 
guſt, Graf von, öſterreich. General, geb. 10. Dez. 
‚1798 zu Groß-fanizja in Ungarn, geit. 5. Dez. 1876 
in Altmünjter bei Gmunden, aus dem ſchwäb. Ge 
ſchlecht Degenfeld (f. vor. Urt.), trat jung in die öjter- 
reichiiche Armee, machte den Feldzug von 1815 ſowie 
den von 1821 nad) Piemont mit und wurde 1848 Ge— 
neralmajor. Im italienifhen Feldzug von 1849 in 
Piemont befehligte er bei Novara die Avantgarde des 
4. Urmeelorps unter dem Grafen Thurn und trug 
durch vechtzeitigen Angriff auf_die rechte Flanke der 
Piemonteſen micht wenig zum Sieg bei. Im Oktober 
1849 ward er zum Feldmarſchallleutnant und zum 
Bizegouverneur der Bundesfeitung Mainz ermannt 
und bekleidete von 1851 — 58 mehrere der höditen 
triegsämter. Beim Ausbruch des italienischen Krieges 
‚von 1859 befehligte er das in Bologna jtationierte 
8. Armeekorps, erhielt nad der Schlacht bei Magenta 
den Oberbefehl im venezianischen Küjtenland und rüdte 
nad dem Frieden von Billafranca in die Stelle des zu- 
rüdtretenden General3 Schlid als Obertomimandant 
de3 2. djterreichiichen Armeelorps ein. Zum Feldzeug- 
meijter befördert, übernahm er 20. Ott. 1860 das 
Kriegsminijterium, trat aber 1864 wieder zurüd. 1866 
vereinbarte er den Waffenitillitand zu Nitolsburg. 

2) Ehriitopb, Graf von, diterreih. General, 
Sohn des vorigen, geb. 3. Mai 1831 in Mainz, trat 
1847 als Kadett in die Armee, nahm 1848 an der 
Beſchießung und Einnahme von Wien, 1866 an dem 
Kriege gegen Preußen Anteil, ward hierauf Oberit 
und Kommandant des 7. Hufarenregiments, 1871 
' Generalmajor und Kavalleriebrigadier, 1876 Kom— 
mandant der 12. Infanterietruppen - Divifion und 
Feldmarſchallleutnant. 1882 mit dem Militärtont- 
mando in Temesvär, 1. Jan. 1883 mit dem Kom— 
mando des 7. Korps daſelbſt betraut, rüdte er 1887 
zum General der Kavallerie vor und trat 1889 in den 
Rubeitand. D. iſt jeit Ende 1882 Inhaber des In— 
fanterieregiments Nr. 83. 

Degenträuter, |. Xyridaceen. 

Deger, Ernit, Maler, geb. 15. April 1809 in Bode- 
nem (Dannover), geit. 27. Jan. 1885 in Düffeldorf, 
bildete fih auf der Akademie in Berlin und dann zu 
Düſſeldorf unter Shadow. Nach vierjährigem Aufent- 
halt in Italien (1837— 41) führte er mit Karl und 
Andreas Müller und Fr. Ittenbach im Auftrag des 
Grafen von Fürſtenberg die Freslogemälde aus der 
Geſchichte Chriſti in der Apollinarislirche bei Rema— 
gen am Rhein aus und nach Vollendung dieſer Arbeit 











leiſtete derſelben als Generalgouverneur von Dalma- | (1851), die als das bedeutendſte monumentale Wert 
tien durch glückliche Kämpfe na die Türken wich- der Düfjeldorfer Schule betrachtet wird, im Auftrag 


tige Dienjte. 1648 zog er ſi 


auf jeine Güter in | des Königs von Preußen die religiös-dogmatiihen 


Degerando 


Wandmalereien in der Kapelle der Burg Stolzenfeld 
am Rhein. D. war feit 1869 Lehrer der religiöjen 
Hiltorienmalerei an der Düfjeldorfer Alademie. Seine 
durch Bervielfältigungen weitverbreiteten Werte zeich- 
nen fich Durch edle Einfachheit, geiitwolle Kompoſition 
und tiefe Innigfeit und Frömmigfeit aus. 
Degerando (pr. :fherängbo), Joſeph Marie, Ba- 


ron von, franz. philoſophiſcher Schriftiteller, geb. 
29. Febr. 1772 in yon, geit. 12. Nov. 1842 in Paris, 
ien 1797 mit feinem Freunde | 
Kamille Jordan nad Paris und nad) dem 18. Fruc— 


ging nad) vollendeten St 
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| reihern unter Khevenhüller in Brand geſchoſſen; 1822 

brannten 204 Gebäude ab. 

'_ Deggingen, Dorf im württeniberg. Donaukreis, 
Oberamt Geislingen, an der Fils, hat eine kath. Kirche 
und (1890) 1718 kath. Einwohner, welche teils als 
Maurer und Gipfer im Sommter ausziehen, teild Han- 
del mit felbjtverfertigten Spindeln, Dreberarbeiten, 
Scröpftöpfen x. treiben. Dabei die Wallfahrtäfirche 
Ave Marta. 

Dego, Flecken in der ital. —— Kreis 
Savona, an der Bormida und der Eiſenbahn Aleſ— 


tidor, wo dieſer geächtet wurde, nad) Deutichland, wo ſandria⸗Acqui⸗Cairo, mit Steinbrüchen und cıssı) 412 
er als gemeiner Soldat in Maſſenas Armee trat. In» | (ald Gemeinde 2012) Einw. Hier erfocht 14. April 
ter Napoleon I. Generaljetretär im Minifterium des | 1796 Bonaparte einen Sieg Über die Ofterreicher un- 


Innern, wurde er nad) der Reitauration Pair, zulegt 
Vizepräfident des Staatsrates. Seine erite, von der 
Alkademie getrönte Abhandlung erweiterte er jpäter in 
der Schrift »Des signes et de l’art de penser, con- 
sideres dans leurs rapports mutuels« (Par. 1800, 
+ Bde.), worauf jeine von der Berliner Akademie ge- 
frönte Abhandlung »De la generation des connais- 
sances humaines« (Berl. 1802), ein Vorläufer feiner 
»Histoire compar&e des syst&mes de philosophie 
relativement aux principes des connaissances hu- 
mainese (Rar. 1804, 3 Bde.; 2. Aufl. der 1. Abt., 
daf. 1822 — 23, 4 Bde.; 2. Abt. 1847; deutich von 
Tennemann, Marb. 1806— 1807, 2 Bde.), eins der 
beiten franzöfiihen Werte über Geſchichte der Philo— 
fophie, folgte. Verdienſtlich jind feine philanthropiſchen 
Schriften: »Le visiteur du pauvre« (Par. 1820, 
3. Aufl. 1826; deutich von Schelle, Quedlinb. 1831); 
»Du perfectionnement moral, ou de l’education de 
soi-meme« (Par. 1825 u. d., 2 Bde.; deutich von 
Schelle, Halle 1829, 2 Bde.) und befonders die um- 
fajjende Daritellung des Armenweſens: »De la bien- 
faisance publique« (daf. 1839, 4 Bde.). Seine »In- 
stitutes du droit administratiffrangais« (Bar. 1829, 
2 Bde.) wurden in zweiter Auflage (1842—45, 5 Bde.) 
von Boulatignier und Blanche vollendet. 

Degerloch, Dorf im württemberg. Nedartreis, 
Oberamt Stuttgart, ander Filderbahn, hateine evang. 
Ktirhe, Weinbau und (1890) 2568 Einw. D. iſt ein 
Ber —— der Stuttgarter. 

* orf, unmittelbare Stadt im bayr. Regbez. 
Niederbayern, linls an der Donau, über die hier eine 
345 m lange eiferne Brüde und eine Eiienbahnbrüde 
führen, an der Mündung des Bogenbadhes, Anoten- 
punkt der Linie Rofenheim - Eifenjtein der Bayriichen 


ter Argenteau. 

Degorgieren (fran;., for. +61), ausichlämmen, 
ausräumen, lüften, reinigen; bei Bereitung mouſ— 
jierender Weine die auf dem Kork abgelagerte Hefe 

Degot, joviel wie Birtenteer. (entfernen. 

Degout (fran;., fpr.:gü), Efel, Widerwille; degou- 
tant (pr. =täng), Elel ng widerlih; degou⸗ 
‚tieren, Efel erregen, mit Widerwillen erfüllen; et: 
was abgeihmadt oder widerwärtig finden, 

Degrabdation (lat.), im allgemeinen die Herab- 
fegung auf eine niedrigere Stufe, Amts» oder Stan- 
desherabiegung, Ehrenitrafe; befonders die Herab⸗ 
ſetzung eines Beamten aus einen höhern Amt in ein 
ı niederes, als Disziplinaritrafe. Hinreihender Grund 
zur D. eines Geiftlihen iit nach katholiſchem Kirchen 

recht Meuchelmord, Notzucht, Blutichande, offenbare 
Ketzerei, Verfälihung päpitlicher Briefe und alle Ber- 

brechen, worauf Todesitrafe jteht. Die D. iſt hier die 
' Entlleidung von den geiitlichen Standesredhten, welche 
bezüglich der Pfarrer von dem Biihof, in Anfehung 
der ilhöfe von dem Bapit vollzogen wird. Das mo⸗ 
derne Staat» und Strafrecht nimmt auf die D. der 
latholiſchen Kirche keinerlei Rüdjiht mehr, wie jie 
denn auch für die evangeliiche Kirche längit unpraktiich 
geworden iſt. Im Kriegsweſen wurde früher von 
‚der D. ein jehr ausgedehnter Gebrauch gemacht; man 
unterſchied einfahe und ſchimpfliche D., bei welch 
fegterer dem Betroffenen Epauletten, Borten ꝛc. durch 
Henkershand von der Uniform abgeriſſen wurden. 
Ebenſo hatte man bei der einfachen D. die zum Ge- 
meinen und die weniger ſchimpfliche zu einer niedern, 
doch nicht niedrigſten Charge. Gegenwärtig findet in 
den europätichen Heeren, ausichließlic Rublands und 
der Türkei, die D. nur noch bei Perſonen des Unter 








Staatöbahn und der Lolalbahn D.-Metten, 312 m | offizierjtandes zum Gemeinen jtatt; fie hat Verluſt 
ü. M. hat 4 kath. Kirchen, darunter die Wallfahrtskirche | aller durch den Dienjt erworbenen Verjorgungsan- 
zum Heiligen Grab (oft von mehr als 30,000 Pilgern | jprüche zur Folge, doch kann der dDegrabierte Unter- 


udt), 
Binterihule, eine gewerbliche Fortbildungsichule, ein 
Inftitut der Engliſchen Fräulein, ein iſenhaus, 
eine Irrenanſtalt, eine Pflegeanſtalt für weibliche Kre⸗ 
tinen und Unheilbare und c1s00) 6250 Einw. (davon 
119 Evangeliihe), welche Fabrikation von Zündhöl- 
zern. Steinzeugröhren, Gerberei, Wachsbleicherei, Woll⸗ 
ſpinnerei, Müllerei, Bierbrauerei, Obſt- und Flachs⸗ 
bau und Handel mit Garn, Holz, Getreide, Bich ıc. 
und Schiffahrt betreiben. D. iſt Sig eines Landgerichts 
und eines Bezirtsamts. In der Nähe das Bergihloh 
Natternberg, das Schloß Egg und das Benedit- 
tinerjtiftMetten (j.d.). Zum Landgerichtöbezirt 
D. gehören die jieben Amtsgerichte zu Arnſtorf, D., 
Grafenau, Hengeräberg, Oiterhofen, Regen und Bied;- 
tach. — D. iit ein alter Ort. 1337 wurden hier jämt- 
liche Juden ermordet. 1743 ward D. von den Siter- 


Meyerö Aonv.»Lerikon, 5. Aufl, IV. 2b, 


räparandenichule, eine landwirtichaftliche | 


offizier bei fortgeiegt guter Führung wieder aufrüden. 
Bei Offizieren ıjt an Stelle der D. die Entfernung aus 
dem Heer, in außerdeutihen Heeren Kaſſation getre- 
ten. In Rußland beiteht die D. aud für Offiziere, 
ſchließt jedoh das Wiederaufrüden nicht in allen 
Fällen aus. Bei Zivilbeamten it die Strafe der D. 
überall außer Gebrauch gelommen. 

D ieren (lat.), herabſetzen, erniedrigen. 

Degraiffieren (franz., fpr. räß⸗), ab⸗, entfetten, 

D ® (franz., fer. gra, Gerberfett, Moẽl— 
lon, Abfetth, das beim Entfetten von ſämiſchgarem 
Leder gewonnene Fett, beſteht aus Thran, der durch 
Einwirkung der Luft mehr oder weniger verändert iſt, 
und bildet je nach dem Thran, von welchem es jtamımt, 
ein did» oder dünnflüffiges, braunes, graucs oder 
gelbes, trübes Ol von milden Geihmad und nicht 
unangenehmem Geruch. Es eignet ih trefflic als 
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Lederſchmiere, dringt leicht in lohgares Leder se 


Degravieren — 


ichlägt an der Sonne nicht aus, und das damit ge- 
träntte Leder erhigt ſich nicht, wenn es auf Haufen 
liegt. Da die Nachfrage nad) D., welches man na— 
mentlich zum Zurichten des lohgaren Leders benutt, 
iehr bedeutend ijt, fo wird es befonders dargeitellt, 
inden man mit jchlechten Fellen die Manipulationen 
des Sämiſchgerbens immer von neuem wiederholt, 
bis fie in Fetzen zerfallen. Das aus den fFellen zu— 
erit ausgerungene oder —— Fett bildet die 
beſte Sorte. Man bringt aber die ausgerungenen Fette 
noch in lauwarme Pottaſchelöſung und erhält dabei 


hatte er die Zeitichrift »Letteratura civile«, 


De Gubernatis. 


1862 
»L'Italia letteraria«, 1865 die »Civiltä italiana« 


gegründet, 1867—68 redigierte er dic »Rivista orien- 
tale«, 1869 die »Rivista contemporanea«, 1869— 


1876 die »Rivista europea«, 1876—80 das »Bollet- 


tino italiano degli studii orientali«, 1880— 83 die 


»Cordelia«, 1883—87 bie »Revue internationales, 
1887—89 das »Giornale della Societä asiatica ita- 


liana« ; außerdem war er Mitarbeiter zahlreicher in- 


und ausländischer Zeitichriften. Als dramatiicher Dich: 
ter brachte er noch: »Sampiero« (1858), »Werner« 


(1859), » La morte diCatone« (1863) und andres, dann 


eine Fettemulfion, die fogen. Weigbrühe (Urläu- | einige Schaufpiele, deren Stoff er der indischen Sage 
ter), die bei der Zerjegung mit Schwefeljäure eine | entnahm: die Trilogie »Il re Nala«, das beite und 
geringere Sorte D. abſcheidet. Auch kommen Mi— | befanntejte Wert des Dichters, mit großem Erfolg in 
chungen von Thran oder Diein der Stearinfabriten | Turin aufgeführt (1869; das mittlere Stück deutich 


mit eiwas Gerbfäure, Kaltjeife und Wafler unter dem | von Warr, 1870), »La morte del re Dasarata«. 
Namen D. in den Handel. | 

vieren (lat.), beläjtigen, beichweren; De- | 
gravation, Beläftigung. 

Degre (franz.), Stufe, Staffel, Grad. 

ve er, |. Steuern. 

De Grey or. ad, Fluß an der Nordküſte von Weit: 
auftralien, entipringt auf den Riponhügeln, nimmt 
rechts den Dafover, links den Strelley auf, erreicht 
aber das Meer nur in feltenen Fällen. Sein Bett ijt 
im größten Teil des Jahres troden, nur vereinzelte 
Waſſerbecken finden ſich in gröhern Entfernungen. 

Degroffieren (franz.), aus dem Groben ober 
Rohen herausarbeiten für die nachfolgende feinere 
Ausarbeitung. 

De Gnbernätis, Ungelo, ital. Orientaliſt, Dich- 
ter und Litterarhiftoriter, geb. 7. April 1840 in Tu- 
rin aus adliger Familie, betrieb philologiſche Studien 
an der Turiner Univerfität und ſchrieb vom 17. Jahre 
an Dramen, deren zwei: »Pier delle Vigme« und 
»Don Rodrigo«, 1860 zu Turin von dem hau ie⸗ 
ler Roſſi, jenes mit gutem, dieſes mit geringerm Er— 
folg, zur Aufführung gebracht wurden. Auch arbeitete 
er für Zeitſchriften. Im November 1862 ging er nach 
Niederlegung eines ſchon erhaltenen Lehramtes am 
Gymmnaſium zu Chieri, im Beſitz eines Staatsſtipen⸗ 
diums, nach Berlin und ſtudierte unter Bopp und 
Weber mit ſolchem Eifer Sanskrit und vergleichende 
Sprachwiſſenſchaft, daß man für E fand, ihn ſchon 
1863 als Profeſſor ans Istituto degli studii supe- 
riori in Florenz zu berufen. Hier wurde er indes 
durch perjönlichen Bertehr mit dem eben dort weilen- 
den Bakunin in die Umtriebe der republitanifch-foziali- 
ſtiſchen Partei mit hineingezogen, verzichtete, um ganz 
unabhängig zu fein, noch in demſelben Jahr auf feinen 
Yehrituhl und vermählte fich mit einer Kouſine Bahı- 
nins. Nachdem aber eine Entfremdung zwiichen ihm 
und dieſem eingetreten war und er, infolge befierer 
Einficht, von der Partei deöfelben fich wieder losgeſagt 
hatte, bewarb er fich 1867 neuerdings um die Lehr: | 
itelle feines Faches, die man ihm denn auch nad) eini- | 
gem Zögern wieder zuerfannte. Im Juni 1891 folgte | 
er einem Ruf an die Univerfität in Rom. Bon wifjen- | 
ihaftlihen Werten veröffentlichte er in dieſen Jahren 
zunächſt: »I primi venti inni del Rigveda« (Tert 
und überiegung, 1865); »La vita ed i miracoli del 
Dio Indra« (1866); »Studii sull’ epopea indiana« 
(1868); »Le fonti vediche dell’ epopea« (1867); »Pic- | 
cola enciclopedia indiana« (1868); »Storia compa- | 
rata degli usi nuziali« (1869); »Novelline di Santo 
Stefano« (1869). Seine poetiiche und journaliftiiche 
Thätigteit hatte inzwifchen nicht gerubt. Schon 1859 | 








leihfalls von Roſſi aufgeführt (1871), und »Maya« 
(is72),; ferner »Romolo« (1873), »Romolo Augu- 
stolo, elegia drammatica« (1875) und noch ein in- 
diiches Drama: »Savitri« (1877). Auch veröffentlichte 
er 1864 einen Band Gedichte: »Prime note« und 1866 
einen Roman: »Gabriele« (im Feuilleton der »Per- 
severanza«). Seinen Ruf als Gelehrter machte er zu 
einem europäiichen mit den weiterhin erfchienenen 
Berten: »Zoologicalmythology« (Lond.1872; deutich 
von Hartmann, Leipz. 1873; franz. von Regnaud, 
Par. 1874, 2 Bbde.), einer von einzelnen Irrtümer 
nicht freien, aber höchit verdienſtvollen vergleichenden 
Darftellung der Tierfage; »Storia popolare degli usi 
funebri« (1873); »Mat&riaux pour servir & l’histoire 
des &tudes orientales en Italie« (1873); »Storia 
comparata degli usi natalizii« (1878); »Mitologia 
vedica« (1874); »Storia dei viaggiatori italiani nelle 
Indie orientali« (1875); »Mythologie des plantes« 
(Bar. 1878—80, 2 Bde.) ; »Gli scritti di Marco della 
Tomba« (1878); »Lettere sopra l’archeologia in- 
diana« (1881); »Manuale di mitologia comparata« 
(1880, 2, Aufl. 1887) und »Manuale di storia della 
letteratura indiana« (1887). Zu alledem fommennod 
umfangreiche biographiiche und litterarhiitorifche Arbei- 
ten: die »Ricordi biografici« (1873), lebendig und ein- 
ehend geichriebene Biographien italieniſcher Schuift- 
teller der neuejten Zeit enthaltend; das » Dizionario 
biografico degli serittori contemporanei« (1879 — 
1880), das jpäter in franzöfticher Bearbeitung unter 
dem Titel »Dictionnaire international des &crivains 
du jour« ( Flor. 1888—91, 2 Bbe.) erfchien, und dem 
ſich das »Dizionario degli artisti italiani viventi« 
(1889 ff.) anſchloß; Die — — »Santorre 
Santa Rosa« (1860), »Giovanni Prati« (1861), »Dall’ 
Ongaro« (1874), »Alessandro Manzoni« (1878), 
»Il Manzoni ed il Fauriel« (1880) und » Eustachio 
Degola« (1882) jowie die groß angelegte »Storia uni- 
versale dellaletteratura« (Mail. 1882 — 85, 18 Bde. . 
Ferner veröffentlichte D. den »Carteggio dantesco 
del Duca di Sermoneta« (1883); »Annuario della 
letteratura italiana« (1884); eine Ausgabe der >Di- 
vina Commedia« für die Jugend (1887— 91); fodann: 
»La France, lectures, impressions et reflexions« 
(1891); »La donna italiana, ete.« (1891); »Dante 
e l’India« (1891). D. ift Ehrendireltor eines von ihm 


nach der Rückkehr von feiner oftindiichen Reife (1885 


— 86) begründeten indiihen Mufeums und Rräfident 
der ebenfalls von ihm geitifteten Aſiatiſchen Geiell 
ichaft zu Florenz. Eine Frucht feiner Reifen find die 
Werte: »La Hongrie politique et sociale« (1885) 
und »Peregrinazioni indiane« (lor. 1887, 3 Bbe.). 


Degummieren — Debli. 


Degummieren, j. Seide. 
Deguftation (lat.), Brobe, 5. B. Weinprobe, dann | 
Kauf auf Probe (Handel nad Belieben, Kauf aufs 
Koiten, auf ad gustum, ad degustationem, sub | 
gustatione, à l’essai, auf Beficht), d. h. ein Kaufver- 
trag, bei welchem jich der Käufer eine Ausprobung 
der Ware vorbehält. Nach dem deutichen Handels 
geſetzbuch (Urt. 339) handelt es jich in jolhen Fällen 
um einen bedingten Kauf, und der Käufer iſt vor er 
folgter Erprobung und Genehmigung nicht gebunden. 
e gustibus non est disputandum (lat.), 
Sprihwort: »Über den Geſchmack darf man nicht itrei- 
eren (lat.), foitend prüfen. (ten.« 
„ſoviel wie Birfenteer. 

Dehio, Georg, Kunſthiſtoriler, geb. 22. Nov, 
1850 in Reval, jtudierte in Dorpat, Göttingen und 
Bonn Geichichte, habilitierte ſich 1877 an der Univer⸗ 
fität München für Geichichte, wurde 1883 ala or» 
dentlicher Profeſſor der Kumitgefchichte nad) Königs- 
berg i. Br. und 1892 im gleicher Eigenſchaft nad) 
Straßburg berufen. Er ſchrieb: »Hartwich von Stabes 
«Götting. 1872); »Geichichte des Erzbistums s 
burg-Bremen bis zum Ausgang der Miffion« (Berl. 
1877, 2 Bde.); »Die Geneſis der hriftlichen Bafilika« 
(Münd. 1883); mit &. v. Bezold: »Die kirchliche 
Baulunſt des Abendlandes« (bis jetzt 3 Bde., Stuttg. | 
1884 — 90). 

Debiscentia (lat.), das Aufipringen der ftapiel- 
früchte (vgl. Frucht). | 

Dehli (Delhi), Regierungsbezirk (division) der | 
britiich-ind. Provinz Pandichab, zwiichen 27° 39° — | 
30° 11’ nördl. Br. und 76° 13°— 77" 35’ dftl.2.v. Gr, | 
14,529 qkm (264 OM.) groß mit cıso1) 1,991,336 
Einmw. (1,433,886 Hindu, 531,384 Mohammedaner, 
2130 Chriſten). Unter Kultur waren 361,085 Heltar, 
davon 150,044 Heltar mit Weizen; bewäſſert wurden 
191,914 Heltar. Biehitand 1890: 17,278 Pferde, 
42,502 Ejel und Mauleſel, 3874 Kamele, 902,612 
Rinder, 308,678 Büffel, 312,287 Schafe und Ziegen. | 
Adminiſtrative Einteilung in drei Ditrikte: Gurgaon, | 
D. und Karnal. | 

Dehli (Delhi), Hauptitadt des gleichnamigen | 
britiſch⸗ ind. Regierungsbezirts (j. oben) und zugleich | 
des Diſtrikts D. (3305 qkm mit (a9) 638,689 | 
Einw.), am rechten Ufer der Dſchamna, unter 28° 39 | 
nördl. Br. und 77° 16° öſtl. 2, v. Gr., 252 m ü. M., 
hat asoi) 192,579 Einw. (108,058 Hindu, 79,238 Mo- | 
hammmedaner, 1700 Chriſten). Die auf dem hohen, 
mit Mauerwerk eingefahten Ufer der Dihamna ich 
erhebende Stadt iſt auf den übrigen drei Seiten von 
einer hohen, jtarten Mauer umgeben, wozu die Eng: | 
länder noch einen Graben und Glacis hinzugefügt 
haben. Diefe Mauer iſt nahezu 9 km lang und hat 
10 Thore. Die füdweitliche Hälfte der Stadt wird ein» 
genommen von den Wohnungen und Läden der Ein- 
gebornen und ijt eng und ſchmutzig, die nad N. und 
D. gelegene Hälfte dagegen enthält einige der ſchönſten 
Baumerte Indiens, nter den faiferlihen Palaſt, 
das jegige Fort, am Flußufer, ein mächtiges Gebäude 
von 1000 m Länge und 500 m Breite und umgeben 
von einer 1,0km langen Granitmauer. Die Eingänge 
bilden zwei prächtige, ſehr hohe Thore aus rotem 
Sandſtein, durch die man in ein mächtiges Gewölbe, | 
gleich einer gotifchen tathebrale, dann zu dem Diwan⸗i⸗ 
has gelangt, einem Pavillon aus weißem Marmor 
mit vier vergoldeten Marmorkuppeln und Mojaiten 
aus edlen Steinen. Gegenüber die aus milchweißem 
Marmor erbaute Heine, aber reizende Perlmoſchee 











ı hebt fich ein 45,6 m hohes 
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(Moti Masjid) mit drei vergoldeten Kuppeln. Jetzt 
üt der Balajt in Kaſernen für eine Abteilung britischer 
Truppen, Arſenal und Feitung verwandelt. Außer: 
halb desjelben liegt das impofantejite Bebäude Dehlis, 


die Dſchama Masdichid, die größte Moſchee der Welt. 


Sie erhebt fih auf einem 9,5 m hohen, 140 m breiten 
und langen Biere von roten Sanditeinquadern; die 
Moſchee jelbit it aus weißem Marmor erbaut, der 
mofaitartig mit rotem Sanditein abwechſelt. Den 
Haupteingang bildet eine große und prächtige Frei— 
treppe, die Dede tragen drei weiße Marmorkuppeln mit 
ihwarzen Streifen, und an jedem Ende der Fronte er- 
inaret. Südlich vom Fort 
befinden fich die Kaſerne für ein Regiment Eingebor- 
neninfanterie, vier Kirchen, der Palaſt des Gouver— 
neurs, das Jnjtitut mit Muſeum und Bibliothet. Eine 
in der Blütezeit Dehlis errichtete, nachmals verwahr: 
lojte Wafferleitung wurde von der engliihen Regie: 
rung wiederhergeitellt. D. beſitzt eine große Anzahl 
von Schulen, 13 Drudereien und ebenfo viele Zeitun- 
gen. Die Induſtrie ift nicht bedeutend; berühmt find 
aber die Gold» und Silberarbeiten, Mufjelins und 
Shawlweberei und Schnißerei. Die Bedeutung von D. 


beruht gegenwärtig auf der Größe feines Handels; amı 
lebhafteſten iit der Verlehr im Tiehandni-Tichaul, der 


Hauptitrahe der Stadt. Haupthandelsartifel find In— 
digo, Baumwolle, Seide, Korn, Ölfanten, Metalle, 


' Salz, Hörner, Häute, Tabak, Zuder, Ole, Gold» und 


Silberwaren. Den Handel fördern die ichiffbare 
Dſchamna und drei bier zufammenlaufende Eifen- 


bahnen. Die Umgebung der Stadt ijt meilenweit 


bededt mit den Ruinen des alten D. oder Andra- 


praſtha, inmitten deren bereit3 wieder eine Reihe 
‚von Dörfern entjtanden it. Unter den vielen zerjtör- 


ten RBaläjten, Moſcheen und Grabmälern it am be- 
rühmtejten der 14 km öſtlich der Stadt gelegene Ku— 
tab Minar, das kolofjale, 76 m hohe Minaret einer 
unvollendeten Mofchee, das jich al riefige, verjüngte 
Säule von 14,5 m unterm Durchmefjer erhebt, durch 
Galerien in mehrere Abjäge geteilt. — D. nimmt ge- 
fchichtlich den erſten Rang unter den Städten Indiens 
ein; es kommt unter dem Namen Indrapraitha 
(grieh. Indabara) ſchon in dem altindiichen Epos 
»Mahäbhärata« vor. Der Name D. ſtammt don 
einem Fürſten Dilu, der im 1. Jahrh. v. Chr. 10 km 
itromabwärts der heutigen Stadt einen Burgbau auf- 
führte. Nach wechjelnden Schidjalen unter einheimi— 
ſchen Fürſten. wobei D. jo gründlich verwüftet wurde, 
daß es 1052 durch Anang Pal II. neu bevöltert wer- 
den mußte, wurde e8 1011 n. Chr. von dem Ghas- 
nawidenjultan Mahmud erobert, geplündert und das 
Land zu einer Brovinz des Ghasnawidenreichs unter 
—— Radſchas gemacht. 1193 eroberte der Ghoride 
—— die Stadt. Der Gouverneur Kutb ud din 
Ai Beg machte jih unabhängig, gründete ein jelbitän- 
diges mohammedaniſches Reich, machte D. zu feiner 
Hauptitadt und entfaltete hier großen Glanz. Seit 
1290 folgten —— Dynaitien, bis 1898 ber 
Mongolen⸗Chan Timur nach Beſiegung des unfähigen 
Sultans Mahmud D. eroberte, ausplünderte und 
niederbrannte. Als die Stadt ſich allmählich wieder 
erholt Hatte, kam fie 1450 unter die afghaniſche Dy- 
najtie Bahlol Lodi; dieje jtürzte 1526 ein Nachlomnie 
Timurd, Baber, der ji zum Großmogul erklärte. 
1738 eroberte Nadir Schah von Perſien die Stadt und 
lie} an einem Tage 30,000 (nad) andern Nachrichten 
jogar 225,000) Hindu töten; nad; zwei Monaten zo 
er heim mit einer Beute von mehr als 400 Mill. Mt, 
i 43* 


676 Dehlibeule — Dehn:Rothfeljer. 


An 30. Dez. 1803 wurde D. an die Engländer ab- Zähigkeit (Tenazität, Ziehbarkeit). Unter der 
getreten. Im Sommer 1857 verjuchten die fanatifier- erſtern verſteht man die Fähtgteit eines Körpers, durch 
ten Muslims die Herrichaft der Briten abzumerfen, | Hämmern oder Walzen in Bleche oder dünne Blätter 
vertrieben und ermordeten die Europäer und riefen | ausgedehnt zu werden, weshalb man ſie auch Flächen: 
den Großmogul Mohammed Bahadur Schah zum Rö- dehnbarkeit nennen kann, die nicht immer mit der 
nig von Indien aus, Am 20. Sept. 1857 wurde die | Längendehnbarkeit vereinigt vorfommt; letztere 
Stadt nach einer regelrechten Belagerung von den eng⸗ iſt die Fähigkeit eines Körpers, —* in Draht ausziehen 
liſchen Truppen geſtürmt und der Scheinkönig nach zu laſſen. Eiſen iſt im Drahtzug weit dehnbarer als 
Hinterindien verbannt. Über die zahlreichen Baudent- | unter dem Blechhammer; Blei und Zinn laſſen ſich 
mäler in D. vgl. »Archaeological Survey of India«, | zu dünnen Blättchen ſchlagen oder walzen, aber nicht 
Bd.1 u. 4 (Kalkutta 1871— 74), E.Schlagintweit, | zu Dräbten ausziehen, was jedod Platin wieder ge- 


Indien in Wort und Bild (2. Aufl., Yeipz. 1889). 
Dehlibeule, ſoviel wie Aleppobeule, 
Dehn, Siegfried Wilhelm, Wufittheoretifer, 
aeb. 25. Febr. 1799 in Altona, geit. 12. April 1858 
in Berlin, widmete ſich, nachdem er auf dem Gymma- 


ſium zu Plön feine Schulbildung empfangen, erit der | 


Forſtwiſſenſchaft, dann 1819-22 in Leipzig dem Stu⸗ 
dium der Rechte, beihäftigte ſich aber daneben eifrig 
mit der Tontunſt. Nachdem er 1824 feinen feiten 


itattet. Letzteres kann man gleichwohl nicht zu fo 
dünnen Blechen verarbeiten wie Gold und Sulber, 
ohne daß es wie Spinnengewebe neßartig, löcherig 
wird, Geringe Beimengungen eines fremden Stoffes 
und fchnelles Erkalten vermindern zuweilen die D. be- 
trächtlich, ebenfo das Hämmern, Walzen und Drabt- 
jiehben. Man muß deshalb die Metalle oft mehrmals 
erhigen und an der Luft langiam abkühlen lajjen, um 
das Zerreißen zu verhindern. Die D. iſt ferner fehr 





Wohnſitz in Berlin genommen, genof er den Unter: | abhängig von der Temperatur, und im allgemeinen 
richt Bernhard Kleins und wählte dann die Mufik zu | wächjt ſie mit derfelben. Manche Metalle find unter 
jeinem Beruf. Obwohl er mehrere Injtrumente, nas | allen Bedingungen dehnbar, 3. B. Platin, Gold, Sil— 


mentlih das Violoncello, mit Fertigkeit fpielte, jo 
wandte er fich Doch vornehmlich der Theorie zu. 1842 
ward er als Kuſtos der königlichen Bibliothek zu Berlin 
für die muſilaliſche Abteilung angeitellt und erhielt 
1850 den Profeſſortitel. Außer einer trefflichen Aus— 
gabe der fieben Buhpfalmen des Orlandus de Laſſus 
(Berl. 1838) und einer reihen Sammlung von Muſilk⸗ 
jtüden aus dem 16. und 17. Jahrh. (12 Hefte) ver- 
öffentlichte er eine ⸗Theoretiſch⸗ praltiſche Harmonie⸗ 
lehre« (Berl. 1840, 2. Aufl. 1860) und die »Lehre vom 
Kontrapunlt, dem Stanon und der Fuge« (hrög. von 
feinem Schüler Bernhard Scholz, daſ. 1859; 2. neu—⸗ 
bearbeitete Aufl. 1883). Auch jegte er 1842 — 48 die 
von Gottfried Weber begründete mujitaliiche Zeit- 
ichrift: »Cäcilia« fort und gab eine mit Zufägen ver: 
mehrte Überſetzung der » Notice — sur 
Roland de Lattre« von Delmotte (Berl. 1837) her— 
aus. Zu feinen Schülern in der Kompofition gehören 
unter andern Glinka, Kullat, Kiel, Rubinjtein, Heinrich 
Hofmann und Albert Beder. 

Dehna (Dahna, »die Rote«, auch Roba el Khali, 
»leerer Raume«), Sandwüſte in Südarabien, begrenzt 
von Jemen, Hadramaut und Omän, unter 20° nördl, 
Br. nahe an das Meer herantretend, 126,700 qkm 
(2400 OM.) got. Selten finden ſich einige Büſche 
und Zwergpalmen, die auf unterirdiiches Wafjer deu- 
ten, meift it der Sand bis zu 120 m hoben und langen 
Rüden aufgetürmt, die durch den berrichenden Dit: 
wind von N. nad ©. jtreihen. Der Wind vermweht 
jede Spur, begräbt aber die Reifenden, die indes durd) 


Waſſermangel umkommen fönnen, nieim Sand. Unter ; 
dem Wendetreis herrſcht eine furchtbare Hipe (bei Tage | 
43°, nachts 38° E.), fo daß felbit die Beduinen die | 


Wüſte dort kaum betreten. NahN. zu jchlieht ſich an 
die D. die Wüjte der Kleinen Nefud und an dieſe 
wieder in nordiweitlicher Richtung die Groß-⸗Nefud 
(auch D. genannt) an. 
Dehnbarkeit(Seichmeidigkeit), die Eigenichaft 
eines Körpers, durch äußern Drud, Zug, Drehung 
jeine Geſtalt verändern zu können, ohne dabei zu zer: 
reißen; der D. entgegen fteht die Spröbdigfeit. Die D. 
tommt vielen Körpern in fehr hohem Grade zu, bei 
denen ſich dann zugleich eine außerordentlich große 
Kohäſion ihrer Teile offenbart. Spezielle Arten der 
D. iind: Hämmerbarteit (Stredbarteit) und 


‚ ber, Kupfer; andre örper find bei ne Tem⸗ 
peratur ſpröde und werden erit bei Wärmtegraden, 
welche dem Schmelzpunkt mehr oder weniger nabe 
liegen, geihmeidig. Hierher gehören: Glas, Schellad, 
Wachs, dann Zink, Zinn, Wismut, Arien x. Reines 
ge läßt fich bei gewöhnlicher Temperatur zu dünnen 

Blechen ausſchmieden, ohne an den Kanten zu berſten. 
Das Zint des Handels iſt dagegen ſpröder und bricht 
leicht ; zwiſchen 100 und 150° aber läht es fich fchmie- 
den, zu dünnen Blechen walzen und zu feinem Drabt 
ausziehen, und bei 205° wird es wieder jo ſpröde, daß 
es zu Bulver zeritoßen werden fan. Schwefelhaltiges 
Eiten it bei gewöhnlicher Temperatur ichmiedbar, in 
der Rotglühhige aber ipröde (rotbrüdiges Eifen). 
Andre Körper werden dehnbar, wenn fie Waſſer ein- 
jaugen, 3. B. tieriihe Häute, Leim, Gunmti, Töpfer: 
thon x. Nah Reaumur kann 1 Gran (0,06 g) Gold 
zu 250 gem ausgedehnt und eine Unze (30 g), welche 
als Würfel etwa 1 cm Seite hat, in eine Fläche von 
14,5 qm auögebreitet werden. Auf dem aus ol» 
deten Silber Dergeiteitten Draht, welcher auf Lyoner 
Trefien verarbeitet wird, beträgt die Dide der Gold: 
fchicht nur 0,000012 nm und zeigt doch alle dem Gold 
eigentümlichen Mertmale. Taucht man einen folchen 
Draht in Salpeterfäure, jo wird zwar das Silber an- 
gegriffen und bei längerer Dauer aufgelöft, nicht fo 
das Gold; legteres bleibt dann als eine Röhre zurüd. 
Wollaſton hat Platindraht von 0,0008 mm Dide 
gefertigt, und Becquerel Stahldrabt bis zu einem 
| Durchmefjer von "so mm ausgezogen, indem er feinen 
Stahldraht in ein dideres Stüd Silber einließ und 
dies mit den gewöhnlichen Hilfsmitteln zu möglichit 
feinem Drabt auszog. Das äußerit fpröde Glas läht 
ſich bei hoher Temperatur zu jebr feinen Fäden aus: 
ziehen, deren Biegſamkeit derjenigen von Geipinit: 
fafern ähnlich iſt. 

Dehn-Rothfelſer, Hans, Architekt, geb. 1500, 
erbaute unter Kurfürit Morig von Sachen die Schlöf 
fer zu —— —— Senftenberg und leitete 
dann auch den Neubau des Reſidenzſchloſſes in Dres 
den (um 1550) im Stil der deutſchen Frührenaiſſance. 

Er itarb 1561 al3 Oberbaumeijter der Feitung und 
bes Schloſſes in Dresden. 

DH Heinrich, Architelt, Nachlomme des vorigen, 

‚geb. 6. Aug. 1825 in Hanau, geit. 29. Juni 1885 in 





Dehodeneq 


Berlin, trat nach Beendigung ſeiner Studien 1847 als 


Baulondulteur in den Dienſt des Kurfürſten von Hei- | 
jen, war vornehmlich in Wilhelmshöhe thätig und | 
wurde 1865 als Oberbofbaumeijter und Lehrer an der 
Kunſtalademie nad Kaſſel berufen. Nad 1866 er- 
öffnete ſich ihm auch eine größere praktiſche Thätig- 
feit, da ihm der Neubau der Gemäldegalerie in Kaſſel 
übertragen wurde (1872 — 77). 1878 wurde er ala 
Regierungs- und Baurat an die Regierung in Pots- 
dam berufen und 1882 zum Konjervator der Kunit- 
deritmäler im preußiichen Staat und zum vortragen- 
den Rat im preußtichen Kultusminiſterium ernannt, 
Er gab heraus: » Mittelalterliche Baudenkmäler in 
Sturbeiien« (Kajjel 1862— 66); » Die Baudenkmäler im 
Regierungäbezirt Kaſſel« (daſ. 1870, mit W. Log) und 
» Das Gemäldegaleriegebäude in Kafjel« (Berl. 1879). 
Dehodeneg (pr. be-odängd, Alfred, franz. Maler, 
geb. 23. April 1822 in Paris, geit. dajelbit 3. Jan. 
1882, war Schüler Cogniets, bildete ſich aber mehr 
noch durch einen langen Aufenthalt in Nordafrika und 
in Spanien aus, von wo er aud) die Mehrzahl feiner 
Motive hernahm. 1873 erwarb der Staat fein Ge— 
mälde: Jude, zu einer Dorfbochzeit gehend (Muſeum 
zu Orleans), Unter feinen übrigen Arbeiten find zu 
nermen: der Stierfampf (im Yurembourg-Dufeum), 





der Erzähler in Warotto, das jüdiiche Konzert, das | 


jüdiiche Feit, Boabdil, die Strafe der Diebe in Ma- 


rokto, die Söhne des Paſchas, Verhaftung eines Juden | 
in Tanger, maroklaniſche Gefangene, das Frübitüd | 


auf der Farm, Bourbonnais und die Judenbraut. Seine 
Charlotte Corday, Chriſtoph Columbus, die Er- 
wedung von Jairus’ Töchterlein, Bachus, der Aus- 
marſch der Mobilgardiiten 1870 repräfentieren neben 
zablreihen Familienporträten eine andre Seite feines 
Schaffens. Das in Tanger gemalte Bild: Hinrichtung 
einer Jüdin in Tanger, wurde von einer empörten | 
Bollömenge in jeinem Atelier zeritört. 

De hodierno die (lat.), vom heutigen Tag an. 

Dehors (fran;., ipr. dö-ör, meijt in der Mehrzahl 
gebraucht), die Außenſeite, auch der äußere Anjtand, 

Dehortatorium (lat.), Abmahnung; im Bölter- 
recht beionders das Verbot, in welchem bei eingetrete- | 
nem Kriegsfall ein neutraler (ſ. d.) Staat jeinen wo 





immer weilenden Angehörigen den Eintritt in den 
Kriegsdienſt eines der kriegführenden Staaten bei 
Strafe unterjagt. tation, Abmahnung. 
ortieren (lat.), abmahnen, abraten; Dehor⸗ 

D ⸗Dun, Diſtrikt des Regierungsbezirks (di- 
vision) Mirat der britiſch-ind. Nordweſtprovinzen, 
zwiſchen 29° 57°--30° 59° nördl. Br. und 77° 37°-— | 
78° 23° Bitl, 2. v. Gr., 3090 qkm (56 OM.) groß mit | 
«ı891) 168,135 Einw. (143,718 Hindu, 19,896 Mo- | 
banımedaner). Das im äußern Himalaja (mit Höhen 
von 2000 — 2500 m) gelegene Yand wird von der 
Didamna, den Siwalitbergen und dem Ganges be» 
grenzt, hat ein mildes, gleihmäßiges Klima, daher 
man aud bier die Gejundheitsjtation Mafuri- Lan- 
daur angelegt hat. Der größte Teil des Landes it 
unfruchtbar; man baut vornehmlich Weizen und Reis; 
zwei Brauereien zu Mafuri jind die einzigen nennens- 
werten Gewerbe, --—- Die Hauptitadt Debra, 692 m 
ü. M., hat eine mittlere Temperatur von 21,2° G., 
eine anglifaniiche, presbyterianiiche und fatholiiche 
Kirche, eine amerifaniihe Mifjion und <ıss1) 18,959 
Emw. Bon D. ging 1820 die große trigonometrifche 
Vermeſſung Indiens aus, die jeitdem fortgeiegt wird. 
Dei (Daiji, türk.), bedeutet eigentlich Obeint von ; 
mütterlicher Seite (ein Name, mit dem die Jani- 
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ticharen den fommmandierendenTffizier anzureden pfleg- 
ten), von 1600-1830 das Oberhaupt der den Raub- 
itaat Algerien (j. d.) beherrichenden Janitiharenmiliz. 
Neben dieſem beforgte anfangs noch einvon der Pforte 
ernannter Paſcha die eigentliche Regierung des Lan— 
des; ſeit 1710 ward jedoch fein befonderer Paſcha mebr 
ernannt, jondern diefe Würde dent jedesmaligen T., 
der von der Pforte bejtätigt werden muhte, erteilt 
Der D. ſelbſt nannte ſich Wali (Statthalter), Begler 
beg (Fürſt der Fürjten) und Serastier (Oberbefehls 
baber). Die Deis wurden durd die Wahl der Ja— 
nitiharenmiliz zu Algier ernannt, bei der es ſehr m 
multuarisch berging. Wenn die Minorität ſich nicht 
unterwerfen wollte, jo fam es oft zum Blutvergießen, 
und nicht jelten wurde der Gewählte bald wieder von 
der Gegenpartei ermordet. Der Neugewählte mußte, 
wenn ihm fein Leben lieb war, die Würde annehmen. 
Dan feste ihn auf den Thron, bekleidete ihn mit dem 
Ehrentaftan, worauf er den Eid leiften und vorzüg- 
lich beihwören mußte, für die regelmäßige Bezahlung 
der Janitjcharen zu jorgen. Ein ſolcher Regierungs- 
wechjel war gewöhnlich mit vielen Hinrichtungen ver- 
bunden. Die Regierungen der Deis waren felten von 
langer Dauer, und die meijten jtarben feines natürs 
lihen Todes. Denn während der D. einerjeits durch 
fein Geſetz am grauſamſten Deipotismus gehindert 
war, jo war er doch anderjeitö der Sklave feiner Ja- 
nitjcharen, in deren Willen er fich fügen mußte, und 
die im ruhigen Zeiten durch einen ihm zur Seite 
itehenden Diwan, außerdem aber durd Aufruhr und 
Mord jeine Macht beichräntten. 

Deianeira (Dejanira), nad griechiſcher Mytbe 
die Schöne und kühne Tochter des Oneus, Königs von 
Kalydon in Atolien, und der Althän, Schweiter des 
Meleagros, entging nad dejjen Tode mit Gorge dem 
Geſchick, wie ihre Schweitern in Perlhühner verwan- 
delt zu werden, lodte viele Freier an ımd wurde von 
Herakles dem Acheloos (. d.) in heißem Kampfe ab- 
gerungen. Sie gebar dem SHeratles den Hyllos, ver- 
urjachte aber jpäter wider ihren Willen deffen Tod und 
erhängte jih aus Schmerz darüber (j. Herafles). 

Deich, Erddamm zum Schuß niedrig gelegener 
Ländereien vor Überflutung. Deiche werden am Meer, 
an Seen, Strömen und Flüſſen angelegt (See- oder 
Flupdeihe). Sommerdeiche jollen dad Land und 
jeine Früchte vor den im Sommer vorkommenden 
Hochwaſſern jchügen, während jie bei den hödhiten 
Waſſerſtänden überflutet werden; die Winterdeiche 
(Hauptdeihe, Shaudeihe, Banndeiche, Fig.1 
u. 2) jollen den höchiten Fluten auch in den übrigen 
Jahreszeiten Widerjtand leiſten. Geſchloſſene 
Deiche lehnen ih an hochwaſſerfreie Höben an, wo- 
durch die Niederung von allen Seiten geſchützt wird; 
offene Deiche enthalten Püden, ſchützen alfo nicht 
vor Überſchwemmung, halten aber nachteilige, bei 
Hochwaſſer eintretende Ablagerungen und Auskolkun— 
gen von den Ländereien ab. Rückdeiche oder Rück— 
ſtaudeiche (Fig. 1) eritreden ſich längs eines Neben- 
fluſſes. Grodendeich iſt ein Hauptdeich, der auf be> 
reits fejt gewordenesLand(Groden, Deihgroden) 
zu liegen kommt und nur von hoben ‚Fluten erreicht 
wird. Die Ländereien und Grunditüde, welche durch 
die Deiche geihügt werden, nennt man Binnen- 
deihsland, Binnenland, Bolder oder Mari; 
diejenigen aber, welche zwischen dem D. und dem Waſſer 
liegen undzum Schuß des Deiches wejentlich beitragen, 
Außendeichsland (Butenland, Borland). Der 
Grund, auf welchem der D. jtebt, heist Maifeld. Die 
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zum Deichbau dienende Erde wird von dem Borland 
entnommen, da ein Uusgraben des Bodens hinter dem 
D. leicht zum Durchquellen des Wafjers Veranlafjung 
geben würde und die vor dem D. ausgehobenen 
Gruben bei Hochwaſſer allmählich wieder mit Schlid 
ausgefüllt werden. Deiche, die fein Borland mehr 
haben, und an deren Fuß der Strom dicht hinflieht, 
E oder die auf 
böfem Wind 
liegen, nennt 
manSchaar:- 
od. Befahr- 
deiche. Wird 
dagegen vor 
= dem D. fo viel 
i Sand gewvon- 
nen, daß dar- 
aufein zweiter 
’ Hauptdeich er⸗ 
—— richtet werden 
taun, wobei aber der ältere zur Fürſorge beibehalten 
wird, fo heißt jener Schlaf- oder Sturmdeich. 
Flügel» oder Schenteldeiche geben vom Haupt- 
deich ſchräg über das Vorland (Fig. 1 u. 2). Front- 
deiche verbinden quer zum Fluß den D. mit hoch— 
wafjerfreien Ebenen. Schliddeiche dienen zum Auf- 
fangen des Schlids. Ein Blockdeich iſt ein auf mora- 
itigem Boden errichteter D. Das Vorland dient dazu, 
das Durchfluß⸗ 
profil des Hoch⸗ 
waſſers zu ver- 
größern und bei 
gewöhnlichen 
' Wafjerftand den 
D.vordem Unter- 
waschen zu bewah⸗ 
ren. Die Breite 
desselben läht ſich 
nicht allgemtein be- 
itimmen, an gro» 
hen Strömen muß 





@ituation ber Deide, 





Fig. 2. Situation ber Deiche. . 
u. mehr betragen. 

Alles lommt darauf an, den Wert des zu jchükenden 
Yandes gegen den des Borlandes und gegen die Bau— 


fie oft 100—200m | Verlegung der Kappe durch 


Deich (Bauweife, Deichverbände, Deihordnungen). 
durch befondere Graben eg und fh (Muhenbermen-, 


Innenbermengraben) von dem Borland und Bin- 
nenland abgegrenzt werden. Die Stärke des Deiches 
bemißt jich nach dem zu leiitenden Widerſtand und der 
Feitigteit des Materials. Die Kappe folltenie ſchmäler 
als 2 m werden; foll der Damm fahrbar fein, jo iit 
dieſe Breite zu vermehren, ebenfo bei jehr hohen Deichen. 
Die Böſchungen müſſen deſto flacher fein, je weniger 
Zuſammenhang das Material hat, woraus der D. 
gebaut wird, Man kann annehmen, daß feiter Thon 
oder Lehm unter einem Winfel von 35 —-40°, mittel» 
fejte Erde unter 30--35°, Sand unter 18—24° liegen 
bleibt. Sanddämme müljen daher am flachiten ab- 
geböfcht werden. Die äußere Böſchung J flacher als 
die innere zu halten, weil ſie den Andrang des 
Waſſers unmittelbar auszuhalten bat; auf der Land⸗ 
jeite genügt es in der Regel, wenn die Erde umd ihre 
Bekleidung —** Die Böſchungslinie iſt gewöhn⸗ 
lich eine gerade; die Kappe wird ein wenig lonver 
ebildet, um dem Regenwafjer Abfluß zu gewähren. 
ie Erddeiche werden jchichtweife gebaut, in man 
die Erde in Schichten von 0,5; —0,5 m aufbringt und 
Pr einzelne für ſich feititampft. Die Böfchungen 
es Deiches müjjen eine Belleidung mit Rafen (Sob- 
den, daher Bejohdung) oder u erhalten, un 
das Austrodnen und Ablöſen der Erde zu verhindern. 
Läßt ſich eine dichte Raſen- oder Kleedecke nicht an- 
bringen, jo muß der D. durch Stroßbeitidung, melde 
mit Strohlrammen befejtigt wird, durch Rutengeflechte, 
befjer durch Bohlenbekleidung oder Steindoffierum 
verwahrt werden. Beichädigungen des Deiches —* 
womöglich im erſten Entjtehen ausgebeſſert werden, 
weil bei ſchwellendem Waſſer, welches die beſchädigte 
Stelle angreift, der Schade meiſt reißend ſchnell 2 
Kleine ungen in der innern Böſchung, durch die 
dad Waſſer dringt, kann man einitweilen mit fegel- 
fürmigen Zapfen verteilen, Öffnungen in der äußern 
Böſchung durch Pechleinwand, Wahstuh, Erdfäde 
oder ähnliche wafjerdichte Stoffe verichließen. Erreicht 
das Waſſer die Kappe des Deiches, jo müſſen die zu 
niedrigen Stellen raſch erhöht werden, denn die Heinite 
überfli Waſſer 
Kappenſtürzung) bat ſonſt fait immer einen 
eichbruch (i. d.) zur folge, lich erweiſt ſich zur 
Sicherung des Binnenlandes vor utungen auch 


tojten richtig abzumwägen. Bei Feititellung der Deich» | häufig die Anlage von Deichi ielen oder Deid- 


linie find alle ſcharfen Eden möglichſt zu vermeiden ſchleuſen (ſ. Siel) als notwendig. 


Sie dienen dazu, 


und durd Bogen abzurunden, die Höhe des Deiches | das Wafjer, welches fich innerhalb des Deiches durch 
nu den höchſten in Ausfiht genommenen Wailer- ; Schnee und Regen oder wohl auch durch Zujtrönmm- 
itand un 0,35 —0,5 m überjteigen. Wuch muß man, | gen aus höhern Gegenden fanımelt, abzuführen. 

da die aufgeworfene (wenn auch feitgeitampfte) Erde | Die Wichtigkeit der Deiche für die Alenbung der 
tets etwas zuſammenſinkt, Yıs— "1 der Höhe zugeben | nachteiligen Folgen, welche durch Überſchwemmungen 





Fig. Deidquerprofil, 


und im junpfigen Gegenden außerdem die Senkung | von Weeren, Seen und Flüſſen für das Land ent- 
des Grundes(Deihanter, Deichfuß, Deichituhl) | jtehen, hat zur Bildung von Deihverbänden und 
im voraus veranjchlagen. Beim D. unterfceidet man zur geſetzlichen Regelung des Deichweiens, zur Auf— 
die Strone oder Kappe ab (Fig. 3), die äußere oder jtellung von Deihordnungen, Beranlafjung ge‘ 
Außenböihung ac und die innere oder Innenböihung geben. Die Deicyverbände bejtehen aus allen Inhabern 
bd. Wichtigere Deiche erhalten noch eine Außenberme | der durch die Deiche geichügten Grundjtüde, welchen 
ec und eine Innenberme df, welche nötigen Falles ein Ausſchuß der Deichgenofienichaft, die ſogen. Deic- 


Deich (Deichredht, 


geihwornen, an beren ar ein Deichgraf 
(Deihhauptmann, Deihinipektor) jteht, vor- 
geiegt ijt. Die den Deichverbänden obliegenden Pilich- 
ten, die Deichlait, zerfällt in ordentliche und außer— 
ordentliche. Jene begreift die regelmäßige, nicht 
durch beiondere Ereignilje veranlahte Unterhaltung 
der Deiche. Von ihr werden alle Inhaber (auch Bachter) 
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ſchützten Grundſtücken; eine Befreiung von derſelben 
findet nicht ſtait (»fein D. ohne Land, kein Land 
ohne D.«). Zur Feititellung des Anteils der einzelnen 
Grundſtücke dienen die Deichregiiter oder Deichrollen. 
Nah älterm Recht konnte der Deichpflichtige, der 
ſeiner Verpflichtung nicht nachlommen konnte oder 
wollte, jein Land aufgeben oder desjelben entfegt wer 


den (»iwer wicht will deichen, der muß weichen«); bier- 


der durch die Deiche gas Srunditücde getroffen, 
ei bei wurde ein Spaten in den D. gejtedt. Heutzutage 


und zwar muß hierbei gegen fonitige bei den Real- 
lajten gültige Rechtöregeln der Nachfolger die Rüd- | findet wegen rüdjtändiger Deichlaiten die exekutiviſche 
jtände Feines Vorgängers übernehmen. Zur außer- Beitreibung im Wöntinijtrativverfahven jtatt. Das 
ordentlichen Deichlajt gehören die Fälle der Beihilfe | deutiche Strafgeſetzbuch ($ 321, 326) bedroht die vor- 
und der Nothilfe. Beide werden beaniprucht, wenn’ fägliche Zerjtörung oder Beihädigung von Deichen mit 
die Erhaltung des Deiches die Kräfte der einzelnen Ber- | Gefahr für das Leben oder die Geſundheit andrer mit 
pflichteten überjteigt. Die Nothilfe tritt ein, wenn | Gefängnis von 3 Monaten bis zu 5 Jahren. Iſt durch 
bei hoher Sturmflut oder bei Eisgang die Deiche in | die Handlung eine ſchwere Körperverlegung verurſacht 
Gefahr oder wenn Kappenſtürzungen wirklich geſchehen worden, ſo tritt Zuchthausſtrafe bis zu 5 Jahren und, 
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Fig. 4. Seedbeihe und Polder an ber Leybucht (Dftfriedlanpı. 


jind, oder wenn ein Teil des Deiches bereits weggerifien | 
umd ein Durchbruch des Waſſers wirklich erfolgt üt. | 

Beitinnmungen über Deichrecht finden ſich ſchon 
im Sachſen- und Schwabenipiegel. Die ältern Deich- 
ordnnungen beruben zum großen Teil auf Gewohn- 
beitärecht und Autonomie. Als das wichtigjte und 
vollitändigite Deichrecht ericheint »des Herzogtums 
Bremen Deihordnung« von 1743. Von den neuern 
Deihordnnungen find zu nennen das preußiiche Geſetz 
über das Deichweien vom 28. Jan. 1848 und bie 
Deihordnung für das Herzogtum Oldenburg von 
8. Juni 1855. Nach älterm Recht lag die Unterbal- | 
tung des Deiches zunächſt den einzelnen Grundbefigern | 


wenn der Tod eines Menichen die Folge war, Zucht 
bausitrafe von 5 bis zu 15 Jahren ein. Bei fahrläfji- 
ger Beihädigung wird Gefängnisitrafe ausgeſprochen. 

Geſchichtliches. Die Seedeiche der niederlän- 
diſchen und deutichen Nordieetüiten veichen bis in div 
Römerzeit zurüd, Wahrjcheinlich find ſchon vor den 
Eindringen der Römer von den Batavern an der 
Rheinmündung Eindeihungen vorgenommen, jeden- 
fall3 zog Drujus nad) Eroberung von Holland (10 
v. Chr.) kunſtgerechte Kanäle und Deiche. Plinius 
der ältere macht ſchon rg. über die von Men- 
ſchenhand aufgeworfenen, ald Wohnhügel dienenden 
Worthen, auch Warp oder Wurp genannt. Erjt als 


ob, denen bejtimmte Teile desielben (»Pfänder«) je | die Worthen fich vermehrten, vereinigten fich die Be- 
nad dem Umfang ihrer Beſitzungen (»fo viel Land, | wohner zur Anlage von Deichen. Urkundlich jind im 
io viel D.«) angewieien waren: Syitem der Pfand- | 10. und 11. Jahrh. vom Erzbifchof in Bremen ein- 


Mae hehe Hr neuern Deichordnungen (3. B. olden= | geborne Holländer zum Deihbau nad) den bremiichen 
burgifhe Deihordnung, Urt. 119 ff., 192 ff.) ijt die | Marjchen berufen. Anfänglich waren die Deiche mur 





jogen. Kommumionsdeihung eingeführt, bei welcher | ſchwach, jo da die Worthen immer noch als Wobn- 
die Unterhaltung des Deiches durch die Deihgenof= | fie, namentlich aber für Kirchen und nd vergingen 
ſenſchaft erfolgt und die einzelnen Grundbefiger | beibehalten wurden. Jede hohe Sturmtlut war von 
nur verhältnismäßig zu den Kojten beitragen müſſen. zahlreichen Deihbrüchen begleitet, umd es wurden be- 
Die Deichlaft ruht anf fämtlichen durch den D. ge⸗ —* in den Sturmfluten des 13. Jahr). große 
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Teile der Marſchen, darunter der jetzige Jadebuſen Parey, Das Deichbuch (geſetzliche Beſtimmungen, 
1218 und der Dollart 1277 mit vielen Ortſchaften, | Danzig 1871); Deutich, Die überſchwemmung und 
vom Meere verichlungen. Seit 1634 find erhebliche | ihre Uriahen (Wien 1877); Hahn, Die preukiiche 
Zerſtörungen an der deutichen Nordfeeküjte nicht mehr | Gefeggebung über Borflut, die Ent- und Bewäljerun- 
eingetreten, im Gegenteil iſt durch —— eins gen und das Deichweſen (2. Aufl., Brest. 1886); Ger- 
gedeichten Boldern das früher verichlungene Land dem | * Wie es hinter unſern Deichen ausſehen müßte 
Meere ve Teil wieder abgerungen (vgl. das Kärt- (Berl. 1888). 


chen auf ©. 679). Ebenfo wie an den niedrigen See- | Deichbruch kann entſtehen durch Duelllöcher , die 


tüſten wurden aud) dieNiederungen der Flüſſe anfäng- 


lich als Wieje und Weideland benugt, und die ſpärlich 


veritreuten Bewohner hatten ihre Wohnungen auf 
hochwaſſerfreien Worthen. Erit jpäter, als das Bedürf⸗ 
nis nach einem ſichern Ertrag der Grünlandsländereien 
eintrat, ſchritt man zur Herſtellung von ſchwachen Dei- 
chen. Die Deiche wurden als offene, zum Zurüdhalten 
der ſchädlichen Strömung, oder auch als geichlofjene, 
zur Umichliegung ganzer Ortichaften oder der ala 


ſich im Deiche bilden, durch Wellenichlag, durch über 
| des Waſſers, durch Abjaden der Binnen- oder 
Außenböſchungen, durch Riſſe infolge von weichem, 
moorigem Untergrund und endlich infolge des Heraus: 
preſſens des weichen Untergrundesdurd ſtarken Waſſer⸗ 
drud. Strombrucd nennt man den D., wenn das 
Waſſer in das Binnenland ftrömt, dad Borland mit 
dem Deiche alfo volljtändig durchbrochen iſt. Beim 
Grundbruch, der am häufigjten eintritt, it die Deich- 


Aderland benugten Ländereien angelegt. Im Laufe | bafis oder der Untergrund ausgerijien, das Borland 
der Jahrhunderte jind dann die Eindeihungen ver- | zwiſchen Deich und normalem Waſſer iſt aber erhalten. 
volltommt und die Deiche verjtärkt und erhöht. Da Iſt die Deichbafis nicht beihädigt, fondern nur der 
diefelben ohne Rüdficht auf das Hochwafjerprofil der | Deich ſelbſt weggeriijen, fo fpriht man von einem 
Flüſſe, lediglich zu quniten einzelner Jnterejienten- | —— D., wogegen Beſchädigungen der 
gemeinſchaften vorgenommen wurden, ſo ſind ſie für | Deichlappe ohne Berlegung des eigentlichen Deid- 
die Wafjerabführung oft verhängnisvoll geworden | fürpers mit Kappitürzungen bezeichnet werden. 
und haben in den legten Jahrzehnten vielfach Ber: | Durch die heftige Strömung, welche im D. entitcht, 
anlafjung zu Klagen und Umänderungsvorihlägen | werden nad) dem Binnenland ſich eritredende Kolte, 
gegeben. Eine Regulierung der Deichlinien jtößt wegen | oft bis 10 und 20 m tief, gebildet. Die Wiederheritel- 
der widerjtreitenden Intereſſen der beteiligten Grund- | lung der Deiche geichieht nad) drei Methoden: Bei der 
bejiger meijtens auf große Schwierigfeiten und iſt Auslage bleibt der Kolk im Binnenland, und man 
oft wegen der Ortſchaften gar nidt ausführbar. | führt den neu zu errichtenden Deich an der Außenſeite 
Ein völliges Niederlegen der alten bochwafjerfreien um den Kolk herum. Dieſe Methode it unguinitig. 
Deiche in den bewohnten Niederungen wird niemals | weil der neue Deich vor die Deichlinie vorjpringt und 
eintreten fönnen, es würde gleichbedeutend fein mit deshalb Beihädigungen durch Wellenichlag, Eisgang 
einem Zurüdgeben in jchlechtere Kulturverbältnifje. | und Strömung leicht ausgeſetzt üt, umd weil hinter 


Solange die wirtichaftlichen Borteile der Eindeihun 
größer find als die Laſten und Gefahren, wird ji 
teine Generation entichliegen, zu gunſten der nach⸗ 
tommenden den ererbten Zuitand aufzugeben. Am 
größten it die Wichtigkeit der Deiche für die Nieder- 
lande, Hier find ganze Provinzen, namentlid; Nord- 
und Südholland, durch Deiche eingefaht. Einen Über⸗ 
blid über die Größe der eingedeichten Flächen gibt die 
nadjtehende Zufammenjtellung: 


ihm der tiefe Rolf verbleibt, der für alle Zeit der 
Nugung entzogen ijt und Beranlafjung zu Quellen und 
| Abrutihungen gibt. Die Auslage iſt wegen der gerin- 
gen Länge des neuen Deiches die billigite Heritellung®- 
| weile, fie wurde früher ganz allgemein angewendet, 
wird aber heutzutage kaum noch geitattet. Bei der 
Einlage bleibt der Kolt außendeichs, damit er im 
Laufe der Jahre verianden oder verihlammen und 
demnãchſt wieder nupbar gemacht werden kann. Die 


1) Im ber Provinz; Hannover ftehen unter ſtaatlicher Auffihe neu berzuitellende Deichlinie iſt in dieſem Falle be- 
994 kın Deichlänge, bie 312,000 Heftar Marſchland fügen. deutend länger und kojtipieliger, e8 ijt aber die ſicherſte 
2) Gingebeihted Oderbruch am linten Oderufer: 68,009 Heftar. Methode und wird nur dann nicht zur Ausführung 
3) Ginbeihung bed Weicfel- Rogat Delta: 49,725 Hektar. — wenn der Koll ſich übermäßig weit nach dem 
eg ee ee ne innenland erjtredt. Die Durhdeihung hält die 
— Das Bess heut Ka Ale SLSSE Sehe frühere Deichlinie bei und empfiehlt ſich wegen der 
7) Am Riederrpein zwiiden Befel und Solland find 40,000 | Neringen Länge ſtets, wenn der entitandene Kolk nicht 
4 i “ - ⸗ * 
Hektar durch Deihe geicligt. ‚ zu große Tiefe hat. Iſt die Tiefe erheblich, fo werden 
8) Die Loiredeiche umjchliehen bei 484 km Länge 95,617 Hektar. | Faſchinenkoupierungen aus Sinkjtüden oder Packwert 
9) Die Podeige mit 514 km Länge 324,500 Heltar. bergeitellt und dantıt Begrenzungen der umtern Erd- 
10) Die eingebeihten Rieberungen in England haben eine Flache ſchichten gebildet. Iſt die Tiefe des Kolles nicht jehr 
vom 300,000 Kelten. groß, jo füllt man ihn am beiten ganz aus und ninmt 
Bal. außer den Handbüchern über die Wajjerbaukunit | bierzu den etwa in der Nähe auf grökern Flächen ab- 
von Frantzius und Sonne (2. Aufl., Leipz. 1882 | gelagerten, aus dem Kolte fortgeipülten Sand. Die 
-84), Hagen (2. Teil, 3. Aufl., Berl. 1874),v. Chio- Wiederheritellung des Deiches beginnt gewöhnlich, 
Iih-Löwensberg (Stuttg. 1864 — 66) u. a.: | nachdem das Borland wajjerfrei und zur Entnahme 
Wehrmann, Eindeihung des Oderbruches (Berl. | yon Deicherde geeignet iſt, doch können Koupierungen 
1861); Dannemann, Melioration des Warthe- des Deichbruches, zumal beim Strombrud, fon 
bruches (daj. 1867); Nieberding, Waſſerrecht und früher notwendig werden, um das Eindringen des 
Bajjerpolizei im preußiihen Staat (2. Aufl., daſ. Waſſers in das Binnenland zu unterbrechen. Sind 
1889); Rujt, Das Deichweien an der untern Elbe | die vorhandenen Siele nicht im jtande, das eingedrum 
(daj. 1870); Perels, Handbud; des landwirtidhaft- | gene Wajjer allein abzuleiten, jo it oft eine Durd- 
lihen Wajjerbaues (2. Aufl., daj. 1884); Peyrer, | Vtechung des Deiches am untern Ende der Eindeihung 
Oſterreichiſches Waſſerrecht (Wien 1880), Kletke, | erforderlid, um einen jogen. Rüdbrud, alio einen 
Das Deichweien des preußiichen Staates (Verl. 1868); Bruch von inmen nad) außen, zu verhindern. 


Deichſchleuſe — Deinhardſtein. 


Ze. j. Siel. | 
Deichfel, die Stange zur Anſchirrung der Zug: 
tiere an Fahrzeugen. In der Heraldit iſt D. Be- 
ennung einer der Heroldäfiguren (j. d., Fig. 11). 
Deichfelrecht, eine bei aneinander ſtoßenden 
Bauerngehöften vortommende, gewöhnlich mit dem 
Traufrecht verbundene Servitut, nach welcher der Be- 
Tiger des diesfeitigen Gutes die Deichjel des in jeinem 
Schuppen oder jeiner Scheune untergebrachten Wa- | 
gend durch eine in der Wand angebrachte Offnung 
(Deichjelloh) auf des Nachbars Grumdjtüd (Garten) | 
reichen lajjen darf. Dafür hat der Belajtete gewöhn- 
lich das Recht, an die Wand des jenjeitigen Gebäudes | 
unter dem Schuß der Bedachung feine Räder, Leitern 
und andreerätichaften aufzujtellen oder aufzubängen. 
Deichfelfteine, in einigen Gegenden, wie in Thü- 
ringen, Steine zur Bezeihnung der Mitte des Fahr⸗ 
es, joweit er jeitwärt® ausgetrieben werden kann. 
eicverftühlung, die jeitens der Behörde an- | 
beraumte Berhandlung, durd welche ein mehrere 
Jahre bewährter Bolderdeich zum Hauptdeich (Schau- 
deich), der bisherige Hauptdeich zum Schlafdeich er- | 
tlärt wird. Bevor die Berjtühlung jtattfinden kann, | 
mu eine Vereinbarung zwiichen der Mehrheit der 
Rolderbejiger und derjenigen Deichacht, auf deren | 
Deich ſich die Verſtühlung bezieht, erfolgen. Die Ber- 
einbarung wird genchmigt, wenn jich der Polderdeich 
und das zugehörige Siel in einem nach Lage und Be- 
ichaffenheit für die Sicherheit des Binnenlandes ge- 
nügenden Zujtand befindet. 
Deidameia, Tochter des Lykomedes, Königs von 
ur gebar dem Achilleus den Neoptolemos. 
heim, Stadt im bayr. Negbez. Pfalz, Be- 
zirlsamt Neuſtadt, am Fuße der Hardt und au der 
Linie Monsheim-Neujtadt a. H. der Bfälziichen Eiien- | 
bahn, bat 3 kath. Kirchen, eine Privat - Lateinichule, | 
ein reichdotiertes Bürgerhoſpital (gegründet 1494), be- 
rühmten ®einbau, Fruchtkonſervenfabrikation, Wein: 
handel und (1890) 2806 Einw., davon 244 Evangeliiche 
und 51 Juden. D. üt jeit 1395 Stadt. | 
Deideöheimer, i. Pfälzer Weine. (götterung. 
Deifizieren (lat.), vergöttern; Deifitation, Ver- 
Del gratia (lat., »von Gottes Önaden«), Formel, | 
welche die regierenden Herren ihren Titeln vorjegen. | 
Sie war anfangs bloß ein demütiges Belenntnis der 
—— — von Gott. So fügten ſie zuerſt die Bi— 
ichöfe auf dem Konzil zu Epheſos bei der Verurteilung 
des Neitorius 431, ipäter auch Übte und Äbtiffinnen, | 
ja fogar Mönche und Kapläne ihren Titeln in Briefen | 
und Ürkunden bei. Bei den Bäpiten kommt fie in Zu- 
jammenjtellung mit dem Prädikat servus servorum, | 
auch mit dem Zuſatz: Dei et ecelesiae gratia vor. 
Seit Mitte des 13. Jahrh. ichrieb jich die hohe Geiſt 
lichkeit »Bon Gottes und des apoitoliihen Stuhles 
Gnaden« (»Dei et apostolicae sedis gratia«). So 
oder ähnlich ſchreiben ſich die Biſchöfe noch jept. Bon | 
der Geiftlichleit nahm Pippin der Kleine die Formel 
D. g. an, und von ihm ging jie auf die fräntiichen Stö- 
nige, deuticen Kaiſer und alle chriſtlichen Herricher 
über. Dan legt der Formel wohl die Bedeutung bei, 
daß fie den unmittelbar göttlichen Urſprung der fünig- 
lihen Gewalt (Königtum von Gottes Gnaden), im 
Gegenjag zum Uriprung aus dem Willen des Boltes, 
ausdrücken joll, eine Auslegung, die bei der Berbin- 
dung »von Gottes Gnaden und durch den Willen der | 
Nation« (Napoleon II., Jtalien) ausgeſchloſſen it. | 
Deiter, 1) Johannes, Maler, geb. 27. Mai 1822 | 
in Weglar, mo fein Vater Zeichenlehrer am Gynma- | 
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fium und Maler war, begann jeine Studien in Frank⸗ 
furt a. M. bei J. Beder und widmete ſich hauptſäch- 
lich der Porträtmalerei. Nach Wetzlar —— 
ewann er die Gunſt des Fürſten zu Solms-Braun⸗ 
els, auf deſſen Schloß an der Lahn er viele Jahre 
zubrachte. Hier wurde er durch die großen Wälder 
und Wildgehege veranlaßt, jich ausſchließlich der Dar- 
itellung von Tieren und Jagdizenen zuzumenden. 
1868 ließ er ſich in Düfjeldorf nieder. Er behandelt 
das Leben der Hiriche, Rebe, Wildſchweine und der 
andern jagdbaren Tiere des deutichen Waldes in an- 
ichaulicher Weife, oft in lebhaft bewegten Szenen, und 
it zugleich ein feiner Beobachter der landichaftlichen 
Stimmungen. 

2) Karl Friedrich, Bruder des vorigen, Maler, 
eb. 3. April 1836 in Wetzlar, geit. 19. März 1892 
m Düfjeldorf, wurde Schüler der Zeichenalademie 
in Hanau und begann unter dem Direktor Peliſſier 
feine fünjtleriichen Studien, die er dann bei J. W. Schir⸗ 
mer in Karlsruhe fortſetzte. Seit 1864 lebte er in 
Düſſeldorf. Er malte mit Vorliebe Hochwild und 
Wildſchweine und jchilderte gern Hirichlämpfe, fliehen- 
des Hochwild, vom Jäger verfolgt, Saubagen u. dgl. 
Auch Geier und Falten, Szenen aus dem Leben der 
Füchſe hat er mit Glück behandelt. Eine Saubag(1870) 
befindet ſich im Muſeum zu Köln. Er hat viel für 

ar Ser Blätter und Jagdbücher gezeichnet. 
ktiſch (griech.), zeigend, vorzeigend; j. Lehrform. 

Deime, Fluß im preuß. Regbez. Königsberg, ur- 
ſprünglich ein Kanal, jegt ein fchiffbarer Arm Des 
Pregels, der ſich bei Tapiau nach N. abzweigt und bei 
Labiau in das Auriiche Haft mündet. Er wurbe 1405 
vom Deutichen Orden ichiffbar gemacht und hat einen 
Lauf von 41 km Länge und 1,5 m Tiefe, Durch den 
Großen Friedrichsgraben iſt er mit dem Nemonien 
verbunden. 

Deimos und Phobos (lat. Terror oder Pallor 
und Pavor, »Schreden und Furcht«), in der griech. 
au die Söhne und Begleiter des Ares. 

inaͤrchos (lat. Dinardhus), der legte der zehn 
attiihen Redner, geb. um 361 v. Chr. in Kormtb, 
geit. nach 291 in Athen, war Schüler des Theophrait 
zu Athen und blühte dafelbit unter der Verwaltung 
des Demetrios Phalereus, obwohl er ala Fremder mur 
für andre Reden jchreiben durfte. Nach Demetrios’ 
Bertreibung als Freund der makedoniſchen Herrſchaft 
bedroht, begab er jich 307 nad Ehaltis auf Euböa 
und fehrte erit 292, halb erblindet und von einem 
Freund um jein Vermögen gebracht, nach Athen zu- 
rüd. Bon feinen zahlreihen Reden (mindeitens 59) 
haben jich mur drei auf den Harpaliichen Prozeß be— 
zügliche (darumter eine gegen Demojthenes) erhalten, 
die von jeiner Kunſt keine bejonders günjtige An— 
ihauung geben (außer in den Sammlungen griechi- 
icher Redner herausg. von Mägner, Berl. 1842, Blaß. 
2. Ausg., Leipz. 1888, und Thalheim, Berl. 1887). 
Nach dem Urteil der Alten hatte er als Redner keinen 
ihm eigentümlichen Charatter, jondern ahmte bejon- 
derö Demojtbenes nach, ohne ihn jedoch zu erreichen, 
daber er der »Geriten-Demoithenes« genannt wurde. 
Bal. Blaß, Die attiiche Berediamteit, Bd.3 (2. Aufl., 
Leipz. 1893). 

Deinharbitein, Johann Ludwig, Bühnen: 
dichter, geb. 21. Juni 1794 in Wien, geit. daſelbſt 12. 
Juli 1859, widmete ſich bier anfangs juridiichen, 
dann Hafftichen und äjthetiichen Studien umd erhielt 
1827 eine Profeſſur der klaſſiſchen Litteratur und 
Hithetit in feiner Baterjtadt. 1832 - 41 war D. Vize 
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direftor des Hofburgtheaters und bejorgte die Zenfur | v. Chr., der, wegen jeiner Mlugbeit und Gerechtigleit 
der eingereichten Stüde. 1830 erhielt er die Redat- | zunächſt zum Richter gewählt, allmählich königliche 
tion der »Jahrbücher der Litteratur«, welche er bis | Gewalt zu gewinnen wußte; er lie als feite Reii- 
zu deren Eingehen 1851 führte. D. it Berfafier zahl» | denz Efbatana bauen, wählte fich aus den vereinigten 
reicher Theaterjtüde, welche, ohne höhere fünjtleriiche | ſechs Stämmen eine Leibwache aus, forgte für die 
Bedeutung, durch Bühnenkenntnis, gebildete Sprache | geordnete Verwaltung des Staates, errichtete ein aus- 
und herzlichen Ton Beifall fanden. Sie jind gefam- | —— Spionierſyſtem und war der eigentliche 
melt in feinen »Dramatiihen Dichtungen« (Wien Gründer mediſcher Königsmacht und Zivilifation. 
1816), feinem »Theater« (daj. 1827, 1833) und eis | In Wirklichteit war D. ein den Aſſyrern unterthäni- 
nen »Stünjtlerdramen« (Leipz. 1845, 2 Bde.). Ein- | ger mediſcher Stammeshäuptling. Sein Sohn und 
zeln erichienen das Lujtipiel »Ehejtandsqualen« (Wien | Nachfolger war Phraortes. 

1820) und das nad) dem » Teuerdant« bearbeitete Ge-| Deiphöbe, nad) griech. Mythe Tochter des Glau- 
dicht » Erzherzog Marimiliang Brautzug« (daf. 1832). kos, Prieiterin des Upollon und der Artemis, hatte 
Am beiten gefielen »Hans Sachs«⸗ (Wien 1829), ein | ihren Sig in einer Höhle bei Cumä, wo fie den Äneas 
Bühnengemälde voll gelungener Charakteriftif, das in | in die Unterwelt führte, und foll jene Sibylle fein, 
mehrere Sprachen überjegt worden iſt, und das Luft« | welche dem Tarquinius die Sibylliniichen Bücher ver: 
jpiel »Garrid in Brijtol« (daf. 1834). Mit feinen | kaufte (j. Sibylla). Upollon gewährte ihr ein Alter von 
»Rünjtlerdramen« bahnte D. nicht ohne Glüd eine | 700 Jahren; aber da fie um Jugend zu bitten vergah, 
neue Gattung der dramatischen Poeſie an. In »Fürft | erging es ihr wie Tithonos (ſ. d.): fie ward zulegt 
und Dichter« brachte er zuerjt Goethe auf die Bühne. | ganz fraftlos und ſchwand wie ein Schatten dahin. 
Beſſer gelang ihm die &ilderung Voltaires in dem) BDeiphöbos, in der griech. Mythe Sohn des Pria- 
fein angelegten tonverfationsjtüd » Dierote Schleife«. | mo8 und der Hekabe, einer der tapferiten Helden Tro- 
Deinharditeins »Gejammtelte dDramatifche Werte« er- | jad. Er und Paris follen den Achilleus getötet haben. 
jchienen Leipzig 1848— 57, 7 Bde. ; auch gab er her | Da er jtet3 gegen die Auslieferung der Helena ge- 
aus ⸗Klaſſiſches Theater des Auslandes« (Wien 1855 ſtimmt hatte, fo haßten die Griechen ihn, nächit dem 
Baris und Heltor, am meiſten. Sein Haus ward bei 
der Eroberung der Stadt zuerjt zerjtört und er felbit, 
von Helena, mit der er ſich (nad nachhomeriſcher 
Sage) nad) Paris’ Tode vermählt hatte, verraten, von 
Menelaos ſchmählich verjtümmelt. 

Deiphontes, nad) grieh. Mythus Sohn des He- 
rakliden Antimachos, heiratete die Hyrnetho, Tochter 
des Temenos, und half diefem den Thron der Teme- 
niden in Argos aufrichten, wofür ihn Temenos, feine 

| eignen Söhne, die ihm nach dem Leben geitellt hatten, 

—— zu feinem Nachfolger in Argos ernannte. 

dach andrer Sage gelangte Keiſos, Temenos' älteſter 

Sohn, zur Herrſchaft, während D. mit Hyrnetho zu 

Epidauros lebte, two er von feinen Schwägern allerlei 

Feindfeligteiten erduldete, Als zwei derfelben ihre 

Schweiter einjt mit Gewalt entführt hatten und T. 

—* nachſetzte, wurde Hyrnetho von ihrem Bruder 

baltes im Handgemenge getötet. Ihr Schidjal war 

enjitandeinerTragödie(» Temenos«)de8Euripides. 

nt, bei den alten Griechen die Hauptmabl 

zeit zwiihen Frühſtück (Ariſton) und Abendeſſen 
(Dorpon), gegen Sonnenuntergang gehalten. 

olophiften (griech.), Leute, die während 

der Mahlzeit lehrreiche Geſpräche führen; auch Titel 

eines Buches von Athenäos (ſ. d. 2). 

Deipylos, Sohn des thrafiihen Königs Poly— 
meitor und der Jlione, der älteiten Tochter des Pria- 
mos, wurde bald nadı feiner Geburt von feiner Mut- 
ter mit ihrem jüngjten Bruder Polydoros vertaufct 
und von feinem Bater unwiſſentlich getötet. 

Deir (ed-Deir, Der, »das Klojter«), Haupt⸗ 
itadt des jelbftändigen aſiatiſch-türk. Lima Zör am 
Euphrat, mit 5—6000 Einw., Sit eines Paſchas und 
Muteſſarifs. 

Deir el Kamar (⸗Mondkloſter«), früher — 
ort der Druſen in a jet Hauptort des f- 
ſariflils Dſchebel el Libnan, liegt 865 m ü. M. am 
—* des Libanon und bietet mit feinen weißen, 
von mächtigen Felfen überragten Häufern und den 

Deinfen, rüdwärts gehen (vom Schiff). auf Terrajjen angelegten Gärten einen überaus ma- 

De intögro (lat.), von neuent, leriſchen Anblid, Die Bewohner (meijt Maroniten), 

Deiöfes (Dajauku), nach Herodot der erite von | etwa 8000 an Zahl, treiben Weinbau und Seiden 
Aſſyrien unabhängige König der Meder, 710—655 | raupenzucht und verfertigen mit Gold und Zilber 


—56, 2 Bde). Anmutig find feine lyriſchen »Ge- 
dichte« (Berl. 1844) und die » Erzählungen und Novel» 
len« (Beit 1846). 

Deinhardt, Karl Auguſt, deuticher Admiral, 
ge 2. Febr. 1842 in London, geit. 4. Ott. 1892 in 

ilhelmshaven. In Koblenz aufgewachſen, trat er 
1856 in die preußiiche Marine, ward 1862 Leutnant, 
1868 Slapitänleutnant, 1874 Korvettenkapitän und 
1878 Kommandant der in der Südſee kreuzenden 
Korvette Bismard, mit der er auf den Samoainjeln 
in die Verhältniſſe energiich eingriff. Seit 1880 Ka— 
pitän zur See, wurde er 1887 zum Stonteradmiral 
befördert und 1888 mit dem Kommando des vor der 
Küjte von Ditafrika zur Blodade ftationierten Kreu— 
—— betraut. Er hatte das Hauptverdienſt 
an der Unterdrückung des Sklavenhandels und nahm 
auch an der Niederwerfung des Mraberaufitandes in 
Deutich-Ditafrita, befonders durch die Erſtürmung von 
Bagamoyo erfolgreihen Anteil. 1890 zum Bize- 
admiral ernannt, erhielt er 1890 und 1891 den Ober- 
befehl über die großen DManöverflotten und wurde 
1892 Chef der Marineftation der Nordfee. 

Deinit, Sprengitoff aus Pilrinſäure und Trini- 
trotoluol, eignet ſich beionders zu Gefhoßladungen. 

Deinofrätes (lat. Dinocrates), Architekt aus 
Makedonien, trug, bereits befannt durch den Wieder» 
aufbau des von Herojtratos niedergebrannten Dia- 
nentempel3 zu Epheſos, Ulerander d. Gr. den Plan 
vor, den Berg Athos zu einer menschlichen Gejtalt 
ummzubilden, in der finten Hand mit einer Stadt, in 
der rechten mit einer großen Schale, worin ſich das 
Waſſer aller Flüſſe des Berges ſammeln und dann dem 
Meer zujtrömen jollte. Der Plan kam nicht zur Aus— 
führung. Berühmt find des D. Stadtanlage von Aler⸗ 
andria und die Errichtung des Scheiterbaufens des 
Hephäition. 

Deinos, bei den Griechen ein halbkugelförmiger 
Keffel aus Thon oder Metall zum Mifchen des Weins 
mit Waſſer. 


Deifidämonie — Deiters, 


durchivebte jeidene Kopftücher. 1860 war D. Schau 
plageiner Ehrijtenniedermegelung. Auf der gegenüber- 
liegenden Thalwand das große Schloh 
Sommerrejidenz des chriftlichen Paſchas des Libanon. 

fidamonie (griech.), Geiſterfurcht, heilige 
Scheu vor Dämonen. 

Deismms (lat.), das Syitem, welches einen von 
der Welt nicht bloß geſchiedenen (im Gegenfag zum 
Pantheismus), fondern auch verichiedenen, ihr äußer- 
lich gegenüberitehenden Gott als fette Urſache aller 
Dinge lehrt, aber (im Gegenjag zum Theismus) an- 
nimmt, daß diejer ohne lebendige fortdauernde Be- 
ziehung zur Welt jei und fich auch nicht in außer— 
ordentliher Weile offenbare. Während jchon im 16. 
Jahrh. »Deijt« im enfag zum Atheiſten für je- 
mand gebraucht wurde, der überhaupt an eine Gott- 
beit —— war Charles Blount (gejt. 1698), wel⸗ 
cher beſonders als witziger und ironiſcher Gegner der 
bibliſchen Geſchichte auftrat, einer der erſten, der ſich 
in dem ſpäter üblichen Sinne Deiſt nannte; ihm 
folgten vornehmlich Tindal und Morgan. Die Dent- 
und Sinnesweije dieſer Männer ging aus den kirch- 
lich - politifchen Wirren Englands im 17. Jahrb. und 
aus dem Widerjprud der zurüdgebliebenen Theo- 
logie gegen die fortgeichrittene Wiſſenſchaft hervor. 
Als faktifcher Urheber diefes D. iit Eduard Herbert 
(5. d.) Zord von Eherbury, anzufeben, der zuerjt den 
Begriff und die Zulänglicheit der natürlichen Reli- 
gion entwidelte. Jhm nahe iteht Thomas Bromne 
(j. d.), Berfaffer der »Religio medici« und andrer 
deiſtiſcher Schriften. Bejtimmter, umfaffender und 
feindieliger wurden dieje Ungriffe, ſeitdem 1694 die 
P iheit eingeführt worden war und John Locke 
die >» ge it des Chriſtentums« (» The reaso- 
nableness of Christianity«, 1695) ala Loſung aus» 
gegeben hatte. Seitdem wurde das Chritentum oft 

eradezu als Priejterbetrug befämpft, immer feiner 
Biftorifihen Bedeutung und Grundlage beraubt. Graf 
Anthony Shaftesbury (f. d.) jtrebte eine reine dies⸗ 
jeitige Religion der Schönheit und Tugend an und 
führte eine jchalfhafte Bolemik gegen das Ehrijtentum 
als gegen eine durch den Gedanken ewiger Vergeltun 
getrübte Sittlichteit. Gleichzeitig ſuchte John Tolan 
(geit. 1722), auf den zuerjt die Bezeihnung Frei— 
denter angewandt wurde, in einem Hauptwerk der 
ganzen Richtung (»Christianity not mysterious«, 
1696) den Wunderbegriff aus der chriftlidhen Reli— 
gion zu entfernen und beanfpruchte Anton Collins 
(geit. 1729) das Recht des freien Dentens als allge- 
meines Menſchenrecht. Thom. Woolſton, der einzige 
Märtyrer unter feinen Genofjen (gejt. 1783 im Ge- 
fängnis), gebrauchte die alte Methode, die Wunder: 
Beidichten zu allegorijieren, als Hülle für feine An- 
griffe auf die evangelische Geſchichte. Matth. Tindal 
(8 . 1733) feugnete die Jdee umd Möglichkeit der 
g und nannte die Heilige Schrift eine llr- 
tunde der natürlichen Religion, das Chriftentum io 
alt wie die Schöpfung (»Christianity so old as the 
ereation«, 1730, das Hauptmanifeit des D.), die 
Kirche in Hobbes’ Sinn eine Injtitution des Staates. 
Der Urzt Thom. Morgan (gejt. 1748) juchte alles 
Geihhichtlihe im Judentum und Chriſtentum ala 
gu entlarven. 
1747) fand das Weien des Chriftentums in einer 
auch unabhängig von ihm Bejtand habenden Mora— 


lität und natürlichen Religion. Lediglich) ala Mittel | 


für Staatözwede ericheint die Religion auch bei Lord 
9. Bolingbrofe (i. d.), der die Freiheit des Dentens 
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nur für die höhern Klaſſen gelten laſſen wollte. Eine 
Satire auf die Jdeale der Kirche ftellt die » Fabel von 


teddin, | der Biene« von Bernhard Mandeville (ſ. d.) dar. In 


der Weife der hiſtoriſchen Kritik dagegen trat Peter 
Unnet (geit. 1768) gegen die Auferſtehung und andre 
Wunder ins Feld. Endlich ſchlug in David Hume 
(ſ. d.) der ©. in Steptizismus um. In der Geichichte 
der Kirche machte der engliſche (eigentliche) D. große 
Epodie. Derielbe entwidelte in fich eine Fülle des 
Scharfſinns und geijtiger Bildung, behauptete jich aber 
meijt unter den höhern Ständen und gab fid) gemöhn- 
lid) nur als Gleichgültigkeit gegen die Kirche fund. 
In Frankreich ergriff und jteigerte der Encyklopä 
dismus (Diderot) die negative Richtung des englischen 
D., während Voltaire von der Geiftes-, Roufjemı 
von der Gemütsſeite her die pofitive Richtung des- 
jelben vertraten. In Deutichland entwidelte ſich der 
D. teild als Evangelientritif (»Wolfenbütteler Frag- 
mente«, Reimarus), teil® als Aufllärungspbilofophie 
und theologiicher Nationalismus. In der fatholiichen 
Kirche tragen einen deiſtiſchen Charakter die Theo- 
philanthropen (j. d.), eine Gejellichaft, die ſich feit 
1796 in Frankreich bildete, 1802 aber aufgelöft wurde, 
und die franzöſiſche katholische Kirche des Abbe 
Chatel jeit 1831, mit ſtark politiicher Färbung. Dem 
Judentum gab vornehmlih Mendelsſohn einen 
Anſtoß zu einer innerlichen Entwidelung, welche, fait 
natürlid zum D, fortichreitend, als jüdische Reform 
beſonders in Deutichland und Frankreich Vertreter 
fand. Bol. Lechler, Geſchichte des engliichen D. 
(Stuttg. 1841); Bünjer, Geſchichte der chriſtlichen 
Religionsphilojophie jeit der Reformation (Bram: 
ſchyen 1880). 

Deiſſelberg, baſaltiſcher Kegelberg auf dem Pia- 
teau von Paderborn, weſtlich bei Trendelburg, 886 m 
hoch, einer der nördlichiten deutichen Bafaltberge. 

Zehen, j. Deismus. 

Deifter, niedrige, waldreihe Bergtette in der 
preuß. Provinz Hannover, zwiſchen der Weſer und 
Leine im Fürjtentum Kalenberg, zieht jich von Springe 
in nordwejtlicher Richtung 22 km weit bis Roden- 
berg, parallel dem die Wejer begleitenden Süntel- 
gebirge, von dem fie durch ein von der Kafpaue 
durchfloſſenes Thal getrennt wird. Beide Bergzüge 
fallen jteil gegen S®. ab und zeigen eine dammartige, 
bier und da durd) Vertiefungen unterbrochene, tetten- 
artige Bildung. Der höchſte Bunkt des Deijters it 
der 403 m hohe Höfeler bei Wennigien. Das Ge- 
birge hat einige ergiebige Steintohlengruben und 
Sandjteinbrüce. Am Nordmweitende desſelben jchlieht 
fich jenfeit der ajpaue der Bitdeberg (j.d.) an. 

Deifterfandftein, obere Abteilung der Wealden- 
formation (f. d.). 

Deität (lat.), Gottweſenheit, Gottheit. 

Deiterd, 1) Hermann, Philolog und Mufit- 
ichriftiteller, geb. 27. Juni 1833 in Bonn, ſtudierte 
dajelbjt zuerit Rechtswiſſenſchaft, dann Haflische Phi: 
lologie (befonder8 unter dem Einflufje O. Jahns), 
war auch hier 1858— 69 Gymmnafiallehrer, 1869 
Oberlehrer zu Düren, wirkte in der Folge ald Gym- 
naftaldirektor zu Konig (1874), Poſen (1878), Bonn 
(1883) und ward 1885 zum Provinzialihulrat zu 


Thom. Chubb (geit. | Koblenz, fpäter zum Geheimen Regierungsrat er- 


nannt. Er jchrieb außer mehreren rein philologifchen 
Schriften und kurzen biographiichen 2 (über 
J. Brahms und L. v. Beethoven, beide in Walderfees 
»Sammlung mufitalifher Borträge«): »Uber die 
Verehrung der Muien bei den Griechen« (Bonn 1868); 
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»De Aristidis Quintiliani doctrinae harmonicae 
fontibus« (daſ. 1870); »liber das Verhältnis des 
Martianus Capella zu Ariſtides Quintilianus« (Roi. 
1881). Beſonders wurde er befannt durd) feine über- 
jegung und Bearbeitung von U. W. Thayers Bio- 
graphie Beethovens (bis jegt 3 Bände, Berl. 1866— 
1879), die in der Mutterſprache feines amerifaniichen 
Verfaſſers bisher überhaupt nody nicht erichienen iſt. 
Auch bejorgte er die Herausgabe der dritten Auflage 
von O. Jahns Mozart-Biographie (Berl. 1889). 

2) Heinrich, Maler, geb. 5. Sept. 1840 in Mün- 
iter, bildete jich jeit 1857 auf der Alademie zu Düj- 


Dejeuner. 


naudary, geit. 12. Dai 1824, diente unter Dumou— 

riez in Belgien und wurde 1793 zum Kommandanten 

des Genielorps und Direktor der Befejtigungen, 1794 

nad dem berühmten Rheimübergang in der Nadıt 
vom 5. zum 6. Sept. 1795 zum Diviſionsgeneral be- 
fördert. Von Bonaparte zum Staatsrat ernannt, 
erhielt er die Aufſicht über die Küften von Bretagne. 
| Nachdem er bei Marengo mitgefochten, war er bei der 
ı neuen Organifation Jtaliens beihäftigt. 1802 wurde 
er zum franzöfiichen Kriegsminiſter ernannt und ver 
| waltete dies Amt bis 1807. 1810 ward er zum Gra- 
fen, 1812 zum Senator ernannt und war Borfigen- 


jeldorf zum Landſchaftsmaler aus, wo er ſich be⸗ der des Striegägerichts über die Generale Mallet, La- 
ſonders an Aler. Michelis anſchloß, jpäter aber auch borie und Guidal, bei welcher Gelegenheit er eine 
von U. Achenbady beeinflußt wurde, und machte dann | ehrenvolle Unabhängigteit bewies, 1814 ſchloß ſich 


Studienreifen nach Holland, Belgien, Frantreih und 
Süddeutichland. Aus allen diefen Gegenden bat er 
die Motive zu feinen zahlreichen Landſchaften gewon⸗ 
nen, in denen jich eine intime, poetiihe Stimmung 
mit einer lebhaften Färbung verbindet; am liebiten 
dringt er aber in die Reize der weitfäliichen Wälder 
ein. Seine hervorragenditen Schöpfungen find: ein 
weitfäliihes Dorf (1864), Nach dem Regen, Dord- 
recht (1866), holländische Kanallandſchaft, Amijter- 
dam, weitfäliihbe Waſſermühle (1876), Abend im 
Spätherbit (1877, Mujeum zu Köln), Am Waldbach 


(1884, in der Dresdener Galerie), Winterabend (1892) 
1880 erbielt er die Heine 


und Waldlapelle (1893). 
goldne Medaille der Berliner Kunjtausjtellung. 
Dej., bei naturwijjenihaftl. Namen Abkürzung 
für Graf P. 5. Dejean (f. d.). 
Dejanira, j. Deianeira. 


Dejazet or. bad), Pauline Birginie, franz. 


Schaujpielerin, geb. 30. Aug. 1797 in Paris, geit. 
dajelbit 1. Dez. 1875, betrat ſchon als fünfjähriges 


ind das Theätre des jeunes artistes am Kapuzi- 


nerflojter, fpielte dann mit glänzenden Erfolg auf Kin— 
dertbeatern, trat in den VBaridtes in Anabenrollen auf, 
ebenio in Bordeaur und yon umd übernahm 1821 
im Gymnaſe die jungen Burſchen, Schüler x. Bon 
hier kam jie an das Theätre des Nonveautes und 
ging 1834 an das Theätre du Palais-Royal über, 
dem jie feinen ſchönſten Glanz verlieh. Bon 18-4 - 

1849 war jie Mitglied der Barietes, trat dann an 
verichiedenen Theatern von Paris, auch wiederholt in 
der Provinz und in London auf und übernahm 1859 
die Direktion der Folied- Dramatiques, die jie in 
Iheätre D. umtaufte, 1868 trat jie von der Bühne 
ab, tehrte aber von neuem zu ihr zurücd, nachdem jie 
1874 in einer Borjtellung zu ihren quniten (Einnahme 
60,000 Frank) aufgetreten war. Außerordentliche 
Lebendigkeit, Wis, dad Talent, Zweideutigkeiten jo 


jagen zu fönnen, daß fie ihr verziehen wurden, und 
eine unbeſchreibliche Schalthaftigteit in ihrem ganzen | 


Weſen machten fie zu einem der glänzenditen Sterne 
der Bariier Bühne. Eine Sammlung ihrer geiitrei- 


| D. den Bourbonen an, ward Pair, Gouverneur der 
polytechniſchen Schule und Generaldireftor in der 
Kriegsadminiſtration; 1820 nahm er feinen Abſchied. 
2) Pierre Francois Aimé Auguſte, Graf, 
Entomolog, Sohn des vorigen, geb. 10. Aug. 1780 
in Amiens, geit. 18. März 1845, ſtudierte iin, 
trat in den Militärdienjt, begleitete feinen Vater nadı 
Holland, zeichnete jich jpäter als Kommandeur eines 
Dragonerregiments in Spanien aus, focht als Bri- 
gadegeneral im ruſſiſchen Feldzug, ward 1813 Divi- 
Nonsgeneral umd 1814 zur Dispojition geitellt. 1815 
war er bei Waterloo Napoleons I. Adjutant; nadı 
der zweiten Rejtauration ward er verbannt , febrte 
aber 1818 nad Frankreich zurüd, trat 1824 in die 
Bairäfammer, 1830 wieder in den aktiven Dienit und 
machte den Feldzug in Belgien mit. Bon Jugend auf 
eifrig mit dem Studium der Entomologie beichäf- 
tigt, brachte er während feiner Feldzüge und feines 
Erils in Härnten, rain, Steiermart und Dalmatien 
ſowie durd feine Berbindung mit fait allen Ento- 
mologen Europas eine Sammlung zu jtande, die als 
die größte und reichite des Kontinents angejehen wer: 
den kann. Er lieferte 1821 einen ſyſtematiſchen Kata 
log der Käfer (2. Aufl. 1833—37) und jchrieb: »Ico- 
nographie des col&opteres d’Europe« (mit Bois- 
duval und Aube, Bar. 1829—36, 5 Bde.) und »Spe- 
cies générales des col&opteres« (daſ. 1825 —37, 
5 Bde.; den 6. Band fügte Aubé hinzu), ein zwar 
unvollendetes, aber Hafliiches Wert; »Histoire natu- 
relle et iconographie des col&opteres d’Europe« 
(mit Boisdunal, daf. 1828—38, 50 Lfgn.). 
Dejektion (lat.), Ub- und Ausjtohung, gewaltiame 
Verdrängung aus dem Bejig einer Sade (j. Befig); 
Dejecta, die Erfremente, der Auswurf, und was 
jonit vom Körper eines Kranken jtanımt. 
Dejerieren und Dejeration, j. Dejurieren. 
Dejeuner (franz., for. A4bne), die erite nach dem 
Wortlaut auf nüchternen Magen genommene Wabl- 
zeit des Tages, das Frühſtück, bejteht in Teutichland 
in der Regel aus Kaffee oder Thee mit Weißbrot oder 
| stuchen, in Frankreich aus fchwarzem Kaffee oder 





chen Einfälle enthält das Buch »Le perroquet de | Schokolade, in England aus Thee mit Eiern und 
D.«. Vgl. Duval, Virginie D. (Bar. 1876); Le- Fleiſch. In Frankreich nennt man jedoch gewöhnlich 
comte, V.D,, &tude biographigqne et eritique (daj. | D. (dejeuner ä la fourchette, Gabelfrübitüd) die 
1892). — Ihr Sohn Eugene D., gejt. 19. Febr. jenige Hauptmablzeit, welche gegen 12 oder 1 Uhr ge— 


1880 in Paris, hat ſich durch eine Reihe von Tperet- 
ten: »Un mariage en l’air« (1861), »L’argent et 
l’amour« (1863), » Monsieur de Belle-Isle« (1865) 
u. a., ihre Tochter Hermine (geit. 18. Dez. 1877) 
ebenfall® durch eine Kompofition und als Sängerin 
betannt gemacht. 

Dejean (pr. vörsänn, I) Jean Francois Hime, 
Graf, franz. General, geb. 6. Ott. 1749 in Gaitel- 


nojjen wird und aus einer oder mehreren warmen und 
falten Speifen bejtebt. Dieſes D. untericheidet ich 
vom Wittagseijen, dem Diner, durch Zahl, Auswahl 
und Auftragen der Gerichte, 3. B. Fehlen der Suppe, 
‚des Tiſchtuchs ꝛc. Geſchäftsleute dejeumieren im der 
Regel im Reſtaurant, da die Arbeits- und Geichäfts- 
| zeit Durch eine eigentliche Frühſtückspauſe nicht umter- 


brochen wird. Dejeuner dinatoire (ridtiger D.-diner), 


Dejizieren — Delagonalzahl. 


ein größeres, feines Frühftüd an Stelle eines Mittags⸗ 
ne welches die i 


anzoſen ſpäter einnehmen. D. 
dausant, ein Frühſtück, an welches ſich Tanz anſchließt. 
Dejeunieren, frühſtücken. — Ye Dejeuner war 
auch Name eines Schriftitellervereins unter dem eriten 
Kaiſerreich. dem Beſitz vertreiben. 

Deiizieren (lat.), herabwerfen; außtioben, aus 

Dejotärus, Tetrarch (Bierfürit) von Salatien, er: 
hielt wegen der wichtigen Dienite, die er den römischen 
Feldherren Sulla, Servilius Niauricus, Murena, Yu- 
cullus und Bompejus in den Kriegen in Aſien ge 
leiftet, vom römifchen Senat dert Königstitel umd die 
Herrſchaft über Kleinarmenien und jtand mit‘ M. Gato, 
Bompejus, Cäſar, Grajjus, den Brüdern M. und 
Duintus Cicero, M. Brutus u. a. in Verbindung. 
Im Bürgerkrieg zwiichen Pompejus und Cäſar ſchloß 
er ſich dem eritern an und zog ihm mit 600 Reitern 
zu Hilfe, trennte jich aber nach der Schlacht bei Phar— 


jalus von Pompejus und begab ſich nach Galatien | 


zurüd, wo er durch den Angriff des Bharnakes in 


größte Egon — geriet. Als Cäfar 47 v. Ehr. gegen | 


Bharnafes zu Felde zog, wurde er von D. unterjtüßt, 
weshalb er denjelben in feiner Königswürde beitätigte 
und ibm den größten Teil feines Reiches zurüdgab. 
Cäfar hielt ſich damals eine Zeitlang am Hofe des D. 
in Lucejum auf, und da man bei dieſem einen Groll 
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Thronwechſel zu einer eingreifenden Staatöverände- 
rung ei benugen. Seit dem längern Aufenthalt rufüi- 
icher Offiziere in Deutichland und in Frankreich wäh- 
rend der legten Napoleoniſchen Striege und der drei- 
jährigen Offupation Frankreichs hatte ſich diefer Kreiſe, 


beſonders der Gardeoffiziere, Unzufriedenheit mit den 


heimifchen Zuitänden ächtigt und das Streben 
nad) einer freiheitlichen Umgejtaltung des ruffiichen 


Reiches erwedt. Die Unzufriedenen bildeten verichie- 


dene geheime Gejellichaften, welche ſich in zwei große 
Gruppen teilten, den nördlihen und den füdlichen 


ı Bund. Jener, dejjen Hauptquartier in Petersburg 
‚war, hatte an feiner Spiße den hierfür untauglichen 
Fürſten Sergius Trubeztoi; diefer, deſſen Leiter ſich 





in Kiew befanden, jtand unter dem fähigen und ent- 
ichlofjenen Oberiten Baul v. Beitel, dem Adjutanten 
des Generals Grafen von Wittgenjtein. Peſtel hatte 
bereits eine ruſſiſche Berfafjung ausgearbeitet und 
darin die Verhältnijje in der Schweiz und in Nord- 
amerifa zum Muſter genommen. Die Ausführung 
folcher idealiftiicher Pläne ſetzte den Sturz des ruffiichen 
Ktaifertums voraus, und es wurde auch befchlofien, 
eine Truppenmujterung, welche Kaiſer Alerander im 
Mai 1826 in Südrußland veranitalten wollte, zur 
Ermordung des Kaiſers und — Umſturz der Fe 
gierungsform zu benußen. Aber Alexander ftarb 


gegen Cäfar wegen Bertürzung feines Befiges voraus= | 1. Dez. 1825 in Taganrog, und nun mußten die noch 
ſeßte, fo benugte auf Unftiften der Schwiegerfühne | nicht gehörig vorbereiteten Verſchwörer rafch handeln, 
des D., Brogitarus und Kajtor, des leptern Sohn | um zu verhindern, daß eine neue kaiferliche Regierung 


Raſtor diefen Umſtand, um zu Rom 45 den D. an- 
zutfagen, daß er Cäſar während feines Aufenthaltes 
m Qucejum habe erniorden wollen, was nur durch den 
Eintritt unerwarteter Umſtände verhindert worden ſei. 
Cicero übernahm die Verteidigung des Angellagten 
mit Geſchick und brachte es wenigitens dahin, daß Cä- 
far die Sache fallen lieh. D. aber tötete aus Rache 
die Eltern Kaſtors. Nach Cäſars Tod ließ D. der 
Fulvia, der Gemahlin des Antonius, eine ungeheure 
Summe auszahlen, und jofort erſchien eine Berord- 
nung, angeblid; aus Cäſars Papieren, durch welche D. 
in alle jeine frühen Beſitzungen wieder eingeieht 
wurde. Dieier hatte indes nicht einmal dieſe VBerord- 
nung abgewartet, fondern ſich ohne weiteres aller der 
Länder wieder bemächtigt, welde Cälar ihm entzogen 
hatte. Als Caſſius nah Kleinafien fam, fuchte D. 
Neutralität zu beobachten; erit ala Brutus jelbit zu 
ihm kam, erklärte er fich für die Verichwornen und 
ſandte ihnen feinen Feldheren Amyntas nad) Griechen: 
land zu Hilfe. Derjelbe trat nad} der Niederlage der 
epublifaner zu Octavianus und Antonius über, 


ward freundlich aufgenommen, und D. blieb im Be- | 3 


ſitz aller feiner Länder. Er jtarb 40 v. Chr. in ſehr 
hohem Alter. (facto (1. d.). 
De jure (lat.), von Rechts wegen; —— De 
Deinrieren(dejerieren,lat.), eidlich beträftigen; 
Dejuration (Dejeration), eidlihe Beteurung. 
(gried.), zehn, oft in Zulammenießungen, 
beionders im metriihen Maß, vortommend, jo Deta- 
qramm, 10 g; Defaliter, 10 Lit.; Delameter, 
10 m; Detaiter (franz. decastere) = 10 cbm. In 
Spanien Dech. Tas Detameter it in Frankreich die 
Mehtette. 
Deka (Dega), Landichaft, j. Abefjinien, S. 37. 
Dekabriften (Dezembermänner, v. rufj. de- 
kaber, Dezember), die Teilnehmer jenes Aufitandes, 
welcher im Dezember 1825 unter mehreren Offizieren 


der ruffifhen Armee zum Ausbruch fam, die den 


vergeblichen Verſuch machten, den damals erfolgten 





ſich feitiege. Sie benupten daher den Umſtand, dat; 
man von der Thronentiagung des ältejten laiſerlichen 
Bruders, des Großfürſten Ktonitantin, damals Vize- 
tönigs in Polen, unter dem Bolt nichts wußte, und 
itellten denfelben als den rechtmäßigen Thronfolger, 
den zweiten Bruder Aleranders, Nitolaus, aber als 
Ulurpator bin. Unter dem Borwand, die Rechte des 
eritern * verteidigen, erregten die D. 26. Dez. 1825 
einen Militäraufjtand in Retersburg gegen den neuen 
Kaifer Nikolaus. Der Aufitand, weldem es voll» 
jtändig an der Leitung fehlte (Fürſt Trubeztoi war 
nirgends zu fehen), wurde von Wilolaus mit Kar— 
tätichen niedergeichlagen, der Bund im Süden gleich: 
falls unterdrüdt. Oberſt Peſtel wurde infolge einer 
Denunziation gefangen genommen und gehentt, ebenio 
der Oberit Muramjerw-Apojtol, Rylejew ır. a., die übri- 
gen Verhafteten, gegen 120, metit nad) Sibirien ge- 
ſchickt. Vgl. die anonym erjchienene Schrift des Ba- 


| rons Andreas v. Roſen (j. d.): »Aus den Memoiren 


 inftem. 





eines ruſſiſchen Dekabrüten« (2. Uufl., Leipz. 1874). 
Dekade (griech), eine »Zehnzahl«, insbeſ. eine 
Zeit von 10 Monaten, Wochen, Tagen; in frankreich 
—— die aehmtägige Woche im republitanifchen 
alender, der danach Decadrier hieß. Jeder der 12 
Monate, die 30 Tage zählten, zerfiel nämlich in drei 
Dekaden. Bal. Kalender. In der deutichen Armee wird 
den Soldaten die Yöhnung defadenweije ausgezahlt. 
Dekadiſches Zahlenſyſtem (Detadik), das: 
jenige Syitem von Zahlen, worin zehn die Bafis der 
Einteilung it umd zehn Einheiten einer Ordnung eine 
Einheit der nächſthöhern Ordnung bilden. Bal. Zahlen- 
Drachme. 
Dekadrachmon, altgriech. Münzbenennung, |. 
Dekaẽder, ein zehnflächiges Polyeder. 
—— (griech.), Zchned, insbeſondere ein regel⸗ 
maãßiges. 
Dekagonãlzahl, eine Zahl vonder formn(4n-3); 
fürn=1,2,3... erhält man 1,10, 27... Bgl. Poly: 
gonalzahl. 
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En vorige (griech.), joviel wie Decagynus. 
Dekalieren, joviel wie Kalieren \ d.). 
Dekalkierpapier, Detaltierverfahren, j. Meta- 
nn ekalög (grieh,), b Zehm Gebote (j. d 
ög (griech.), die Zehn Gebote (I. d.). 

Delamsrcn (griech.), j. Decamerone. 

Dekan (gried., lat. Decanus), in der katholiſchen 
Kirche der dem Kapitel eines Stifts vorjtehende Kano⸗ 
nitus(Dedhant,anstathedrallichen Domdedhant); 
in der protejtantifchen Kirche foviel wie Superintendent, 
geiftlicher Inſpeltor; im Univerſitätsweſen der jeweilig 
durch Wahl oder regelmäßigen Wechſel an der Spipe 
einer Fakultät jtehende Profeſſor (ſ. Univerfitäten); in 
England Dean genannt, in Frankreich Doyen (f. d.). 

efanat, Ant, Würde eines Dechanten; Deka— 
nei, Amtswohnung und Sprengel eines Dechanten. 

Dekaͤndriſch, ioviel wie Decandrus. 

Dekantieren (Ubgiehen), Trennung einer Flüf- 
jigteit von einem Bodenjaß, erſetzt das Filtrieren, wenn 
ſich der Bodenfag ſchnell und vollitändig abjept. Man 
neigt das Gefäh — und kontinuierlich und läßt 
jo viel von der Haren Flüſſigkeit abfließen, wie mög— 
lich iſt, ohne daß Teilen des Niederichlages mit fort- 
gerilien werden. Bei leichten, voluminoͤſen Nieder- 
ichlägen verwendet man zum D. verichiedene Hilfs- 
mittel. Man benußt 3. B. einen Topf, welcher in auf- 
jteigender Linie mit einer Reihe von Löchern verſehen 
iſt, die mit Pfropfen verfchloifen werden. Hat jich der 
Niederihlag vollitändig abgelegt, fo zieht man, von 
oben anfangend, einen Pfropfen nad) dem andern, bis 
man dicht über dem Nicderichlag angelangt üt. Man 
benußt auch einen Heber, deſſen in die Flüffigleit ein- 
tauchender Schentel am Ende in die Höhe gebogen iſt, 
damtit der in den Heber hineingejogene Strom nicht 
Teilchen des —— mit fortreißen kann. Man 
benutzt ferner Gefäße, die ebenſo hoch wie weit und 
dicht über dem Boden mit einer Offnung verſehen find. 
In leßterer jtedt ein Rohr, welches in dem Gefäß aufs 
recht jteht und allmählich niedergelegt werden kann, 
ſobald fich der Bodenſatz gut abgeſetzt hat. Vorteilhaft 
verjieht man das freie Ende des Rohres mit einer ge—⸗ 
lochten Trommel, die mit Leinwand überzogen it, um 
ihwimmende Teile des Bodenſatzes zurüdzuhalten. 
Das D. findet häufig Anwendung beim Auswaſchen 
(f. d.) von Niederichlägen. 

Dekapieren (franz.), die mit einem galvaniichen 
Metallüberzug zu verjehenden Metallgegenjtände 
durch Ausglühen, Behandeln mit Sodalöfung, ver: 
dünnten Säuren und Stragbürjten reinigen. 

Detapölis (»Landichaft der zehn Städte«), der 
nördliche Teil Peräas in Baläjtina, benannt nad) zehn 
daielbit befindlichen Städten, welche nad) der mate- 
donifchen Eroberung von Griechen beſetzt worden wa⸗ 
ren. Ihre Namen werden verichieden angegeben; die 
meiſte Wahricheinlichkeit hat folgender Katalog: Sty- 
thopolis (i. d.) auf dem rechten Jordanufer (heute 
Beian), Philadelphia (Ammän; ſ. d.), Bella (Tabatat 
Fahil), Gadara (i. d.; Mies), Abila (Mbil), Dion, 
Kapitolias (Bet Räs), Hippos (Sufie), Geraja (i. d.; 
Dicheraich) und Kanatha am Hauran. Die Delapolis- 
ſtädte bildeten fein zufammenbängendes Ganze, jon- 
dern jeit 62 v. Chr., ald Rompejus die Verhältniſſe 
Baläjtinas ordnete, mehr eine politifche Verbindung in 
republilaniſchen Formen, im Gegenjat zu den zwiſchen 
ihnen zeritreuten Herrichaftägebieten der Tetrarchen 


— Dekhan. 


Defarbonifation, Befreiung von Kohlenitoff. 
| Defartieren, die in die Brieflarte eingetragenen 
(inlartierten) Sadhen vor der Auslieferung ab- 

itempeln. 

Detaftichon (grieh.), Strophe von zehn Verſen. 

Dekaſtylos (arieh.), Bezeihnung für einen an 
‚ der Fronte mit zehn Säulen geihmüdten griechiſchen 
‚ Tempel. 
| Defatieren (franz. decatir, »den Preßglanz [cati] 
benehmens«), j. Appretur und Tuch. 

Dekatylſäure, ſ. Kapriniäure. 

Dekeleia (lat. Decelea), attiſcher Demos, nörd- 
lich von Athen, zwiſchen Barnes und Penteliton, ward 

von den Spartanern im Peloponneſiſchen Krieg 413 
‚vd. Chr. auf des Alkibiades Rat beſetzt und zu einen 
feſten Platz gemacht, der den Verkehr Athens mit dem 
— Eubða abſchnitt. Danach heißt der letzte 
Zeil des Peloponneſiſchen ſtrieges der Dekeleiſche 
Krieg (448 404. 

Deken, Agatha, niederländ. Schriftſtellerin, geb. 
10. Dez. 1741 bei Amſtelveen unweit Amſterdam, geit. 
14. Nov. 1804 im Hang, ward als dreijährige Waiſe 
in das Waiſenhaus der Rhynsburger Kollegianten zu 
Amsterdam aufgenommen und dort erzogen. Einige 
ihrer poetischen Verſuche bewogen die Amfterbamer 
‚litterarifche Gefellichaft Diligentiae omnia, für ihre 
‚ weitere Ausbildung zu jorgen. Sie kam alö Geiell- 
ſchafterin zu einer Dame, Maria Boich (geb. 1741, 
geſt. 19. Nov. 1773), die, ebenfalls Dichterin, ihre 
‚Freundin wurde, Ihre gemeinſchaftliche Arbeit find die 
»Stichtelijke gezangen« (Umiterd. 1775). Nach dem 
Tode des Bredigers Wolff (1777) wurde fie bon deſſen 
Witwe, der Schhriftitellerin Elijabetb Beller (i.d.), 
als Sejellichafterin aufgenommen und trat zu dieier 
bald in ein herzliches Freundichaftöverhältnis, das bis 
zu dem fajt gran Kal aie Tode beider 
andauerte. Sie ſchri gemeinschaftlich eine Reihe 
von Romanen (weiteres ſ. Belter) und die »Econo- 
mische liedjes« (1781). Die D. fchrieb noch allein 
»Liederen voor den boerenstand« (Leiden 1804) und 
»Iets voor ouders en kinderen« (dai. 1805). Pal. 
Frijlint, Elisabeth Wolff, geb. Bekker, en Agatha 
Deken (Amſterd. 1862—63, 2 Bbe.). 

Dekhan (Deccan, v. janstr. Dakſchingä, die 
»rechte, d. b. jüdliche Weltgegend«), der jüdliche Teil 
von Porderindien, das Dreied, das im N. von der 
jüdlich der Tapti jtreichenden Wette und ihrer fort: 
jegung, dem Hügelland am rechten Ufer der Goda— 
weri entlang, im D. von den Oftahats, im W. von 
den Weitghats begrenzt wird, im S. in der Phalgat 

enannten Senkung endet, welche die Eifenbahn von 

adras nad Kalitat durchzieht. Es iſt ein nad O. 
ſich abdachendes Tafelland, raub und jtart gewellt im 
W,, mit ausgedehnten Ebenen im DO. Das Hochland 
hat im W. eine Höhe von 1000---1300 m, im Zentrum 
von 500— 600 m. Alle Flüſſe entipringen in den 
Weſtghats und münden in den Bengaliichen Meer: 
bufen. Der Boden bejteht mit Ausnahme einiger 
alluvialer und diluvialer Ablagerungen ziemlich all- 
gemein aus ſchwarzer Erde (Jerſetzungsprodukt des 
für D. charakteriſtiſchen Trapps) oder aus verwitter⸗ 
tem roten Saterit. Beide jind fruchtbar, bedürfen 
‚aber der Bewäljerung. Das Klima wird durd die 
Iſothermen von 27,3—27,8° C. bezeichnet. In poli 
tiicher Beziehung gehört D. zu den Zentralprovinzen, 











mit jüdiſch⸗ ſyriſch / arabiſcher Bevölkerung. Die Be- | den Rräjidentichaften Bombay und Madras, zu Haida⸗ 
völterung derfelben war jehr betriebfam, vorwiegend | rabad und Maifjur. — In der Geſchichte Indiens 
helleniich in Sprache, Sitte, Kunſt und Religion. ı bat das D. erſt in den leuten Jahrhunderten vorüber: 


Dekhaniſche Sprachen — Tellamation. 


ehend einen enticheidenden Einfluß geltend gemacht. 
Vom 3.—14. Jahrh. waren die Könige von Oriſſa die 
Machthaber im Lande. In der erjten Hälfte des 14. 
Jahrh. begründete dann Allah ud Din die Herrichaft 
der Muslims über D., und muslimiihe Dynajtien 
nahmen die Stelle der Hindufürjten ein, die jich nur 
in wenigen Staaten zu erhalten vermochten. Bon 


größerer Bedeutung wurde der von Siwadſchi (einem | 
Heinen Landbeſitzer, der jich zum glücklichen Kämpfer | 


gegen den Großmogul Aurengzib emporichwang) 1676 
geitiftete Staat der Maratben (ij. d.). Diejelben 
traten 1774 als Gegner der Engländer auf; 1782 lam 
es zum vorläufigen Frieden, 1818 wurde das Ma- 
rtheneih im D. dem englifchen Gebiet einverleibt. 
efhanifche Sprachen, ſ. Drawida. 

Dekter, 1) Eduard Doumes, niederländ. 
Schriftjteller, geb. 2. März 1820 in Amſterdam, geit. 
19. Febr. 1887 in Niederingelheim, war 1840 —57 
Regierungsbeamter in Niederländiich - Dftindien, zu⸗ 
legt Assistent-resident von Lebal. Durch jeinen 

ideritand gegen die Kolonialverwaltung kam er um 
diefe Stellung und fuchte feitdem in feinem Baterlande 
umfonft politiichen Einfluß zu gewinnen. Als Schrift- 
iteller aber wurde er gleich bei feinem Auftreten be- 
rühmt. Den größten Eindrud machte der Tendenz- 
roman »Max Havelaar« (Amiterd. 1860), den er 
unter dem jeither beibehaltenen Schriftitellernamen 
Multatuli veröffentlichte. Die javaniichen Zujtände 
find darin mit glänzender Farbe und glühendem Ge- 
fühl geichildert; Natur und Menſchen des Morgen- 
landes, die Tyrannei der indiichen Regenten, die Hab- 

ier der europäischen Kaufleute treten in das hellite 
!icht. Bon feinen übrigen Werten, in denen überall 
der Unmut des im Kampf unterlegenen nervöfen Ideo 
flogen bervortritt, feien erwähnt: »Indrukken van den 
dag« (Arnd. 1860); »Minnebrieven« ( Amſterd. 1861, 
7. Aufl. 1881); »Ideön« (daſ. 1862—77, 7 Bbe.); 


»Over vrijen arbeid« (1862, 1871); »Duizend en | 


eenige hoofdstukken over speecialiteiten« (Delft 
1871); »Millioenen-studien« (daf. 1872) u.a. Auch 
als Dramatiter machte er jich einen Namen durch 
fein Drama »Vorstenschool« (1875), das zu den be- 
liebteiten Stüden des heutigen Repertoires gehört. 
Seine Briefe wurden veröffentlicht von feiner zweiten 

fin (Amſterd. 1890—92, 6 Tie.), die auch 
feine gelammelten Werle herausgab (daj. 1892, 10 
Bde.). Eine — —— gab C. D. Busken Huet 
(in ten Brintö »Hedendaagsche Letterkundigen«, 


1885); vgl. auch C. Bosmaer, Een zaaier(Amiterd. 
1874), und Th. Swart Abrahamsz, Eduard Dou- 


wes D. Eene ziektegeschiedenis (daf. 1888). 
2) Thomas, engl. Dichter, j. Deder 1). 
Deflamation (lat.), der kunitgerechte Bortrag 
eines ſtiliſtiſchen Produkts, durch welchen nicht nur 
der Sinn desjelben treu und veritändlich wiedergegeben, 


iondern auch die Gemütsjtimmung, in welder das 


Stüd verfakt üt, auf den Hörer übertragen wird. 
Die eriten Bedingungen einer quten D. find eine auf 


Ausbildung und Gewandtheit der Spradorgane be> | 


ruhende richtige Ausipradhe und Betonung der Worte 
und Silben ſowie die gehörige, das Veritändnis er- 
leichternde Beobachtung der durch die Interpunttion 
gegebenen inntaktiihen Pauſen, von welchen die rhe- 
toriichen wohl zu umtericheiden find. Dies die gram- 
matiſche D., weiche jich zur harakterifierenden 

eitaltet, wenn nicht nur der Sinn und Charalter des 
Stüdes, fondern auch das von dem Autor bei der Ab— 


fafjung und von dem Deklanator beim Vortrag 
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| Empfundene durch jie einen angemeijenen Ausdrud 

findet. Hierzu find notwendige Erfordernifje eine voll- 

tönende, jtarte, biegiame Stimme, die ſich den ver- 
ſchiedenen Gemüts⸗ und Seelenitimmungen leicht an- 
‚ bequemt und danach modifiziert, Seläufigfeit der Zunge, 
‚ richtige Anwendung der verichiedenen Tonlagen und 
der mannigfaltigen Niancen derjelben je nad den 
Stimmungen und Affelten, welche das Stüd aus: 
drüden ſoll. Bon großer Wichtigkeit iſt ferner das 
Atemholen, das nur bei ſolchen Stellen der Rede ein: 
treten darf, wo ein Abſetzen geboten oder erlaubt ift, 
und das nie hörbar werden darf. Weitere Erforder- 
nifje find genaue Beobachtung des Redeaccents, alſo 
Hervorhebung der wichtigern Begriffe und Voritel- 
lungen durch jtärtere Betonung; Beobachtung des dem 
Inhalt des Stüdes entiprechenden Grades von Ge 
ſchwindigleit der Rede, die bei leidenichaftlicher oder 
affektvoller Erregung fich fteigern, bei ruhiger Be- 
tradhtung, auch behufs des Ausdruds ebämprter Ge 
mütsſtimmung ſich mäßigen muß. Endlich gibt es 
noch eine perjonifizierende D., welche den Cha- 
ralter einer Berfon, der gewifje Stimmungen, Empfin- 
dungen, Borjtellungen, Grundiäße ıc. beigelegt wer- 
den, zum Ausdrud zu bringen jucht, und zwar ent- 
weder den ganzen Menfchen nach feiner phyfiichen und 
geiſtigen Andividualität wie nach feinen äußern Lebens 
verhältnijien oder nur eine in diefem Menſchen vor: 
wiegende bejtimmte Empfindung, Vorjtellung, Leiden- 
ſchaft ıc. Den ganzen Menichen fucht der dramatische 
Künstler zur Anfhauung zu bringen, wobei er außer 
der Rede auch das Kojtüm und die Maske zu Hilfe 
nimmt; die Daritellung einer vorübergehenden Ge- 
mütsbeichaffenheit aber iſt vornehmlich Aufgabe der D. 
Der Dellamator unterfcheidet ſich beionders dadurdı 
von dem Schaufpieler, daß er in eigner Perſon auf- 
tritt, wie der Redner, während jener eine andre Ber- 
fon daritellt. 

Aus Duintilians »Rhetorif« geht hervor, daß dic 
Alten rüdfichtlich jeder Art der Rede Forihungen 
ſowohl über die Stimme ala über die Mittel, jie zu 
heben umd zu jtärten, angeitellt haben. Die Erteilung 
eines eignen Unterricht? darüber war jogar einer be- 
fondern Profeifion vorbehalten. Es ijt dies die der 
Bhonasten, Stimmmeiſter (der Laubeſche Bortrags- 
meiſter?) oder nach Varro Stimmhähne, welche ſich 
den Tonkünſtlern und Ärzten anreihten, die Stimmt- 
organe in der gehörigen Stärke des Tones übten und 
dafür diätetifchen Rat und Hilfsmittel gaben. Überall, 
bauptiächlih beim Vortrag ichwerer und Nahdrud 
erfordernder Stellen befand der Rhonastos ſich zur 
Seite, um nötigen Falls jogleih Ton und Tatt an- 
zugeben. Dies war indes nur bei der Öffentlichen Rede 
der Fall, wogegen die Schaufpieler auf der Bühne 
eine andre mufitaliiche Begleitung ihrer D. durch eine 
Art Flöte (tibia), außerdem ihren Muſikmeiſter oder 
Taktangeber und jelbit ihren Souffleur (hypoboleus, 
monitor) hatten. Im Mittelalter wurde die D. ſehr 
vernachläffigt, bei dem Wiederaufleben der Wifjen- 
ichaften aber wieder hervorgelucht, und jeitdem hat 
fie jich da wieder gehoben, wo die ſchönen Künſte ge- 
ſchätzt werden und insbeſ. die Berediamfeit den Weg 

zu den höchiten Ehrenitellen, wie in den fonititutionel- 
len Staaten, eröffnet. Schocher (»Soll die Rede auf 
immer ein dunkler Gejang bleiben?«, Leipz. 1792) 
‚stellte ein eiqnes Syitem von Regeln für die D. auf 
‚ und wurbe dadurch der Begründerder Detlamatorit 
‚ oder der Theorie der D. Vgl. außerdem: Klopitod, 

Über Sprache und Dichtkunſt (Hamb. 1779); Biele- 
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feld, ÜberdieD. als Wiſſenſchaft (daſ. 1807); Wötzel, 
Geſchichte der D. nach Schochers Ideen (Leipz. 1815); 
O. Guttmann, Gymnaſtik der Stimme (3. Aufl., 
dai. 1876); Ugnes Schebeit, Rede und Gebärde (dai. 
1863); R.Benedir, Dermündliche Vortrag (4. Aufl., 
daf. 1898, 3 Bde); R. Gende, Poetiihe Abende 
(neue Ausg., Erfurt 1880); Palleste, Die Kunſt 
des Vortrags (3. Aufl., Stuttg. 1892). 

In der Muſik, jpeziell in der Vokallompoſition, it 
D. die Umwandlung des poetiihen Rhythmus (Me— 
frums) in einen mujilaliihen. Ein Lied it fchlecht 
dellamiert, wenn eine leichte Silbe einen ſtarken mus 
ſilaliſchen Accent oder eine lange Note erhält, oder 
wenn eine ſchwere Silbe oder ein durch den Sinn her⸗ 


vorgehobenes Wort in der Melodie eine untergeordnete 


Stellung auf dem leichten Tattteil und in kurzen Noten 
erhält. Die poetiihe und muſikaliſche Accentuation 


müſſen einander im allgemeinen deden, ohne daß 


darum die Melodie zur regelmäßigen Stanfion zu 
werden braucht. Das ſchlichte, populäre Lied folgt 
meijt jtreng dem Gang des Metrums, das Kumjtlied 
dagegen geitaltet dasſelbe freier, verlängert und ver- 
kürzt die Perioden durch Sübendehnungen, durch 
Folgen einer Anzahl kurzer Töne xc. 

Pefiaranten (Kreuzzeitungs-D.) wurden bie 
Mitglieder der jtreng konjervativen Partei in Preußen 
genannt, welche in einer im Februar 1876 im der 


Kreuzzeitung veröffentlichten Erklärung gegen die von 


Bismard 9. Febr. im Reichstag gethane Auferung 
proteitierten, daß jeder, der die Kreuzzeitung halte und 
bezahle, ſich indirekt an der Lüge und Verleumdung 
beteilige, deren fich die Zeitung 1875 gegen die höchiten 
Beamten des Reiches (Bismard jelbit, Camphaujen 
und Delbrüd wurden in mehreren Artileln der Be- 
teiligung an Gründerjpekulationen bezichtigt) ſchuldig 
gemacht habe. 

Deklaration (lat.), Erklärung, wie die von ge 
jeglichen Beitimmungen durch nachfolgende Erlajie; 
in der Logik ſoviel wie Definition; im Rechtsweſen die 
Angabe über einen Zuitand oder eine Thatjache, ins» 
beiondere die eine Haftverbindlichteit bedingende Er- 
Härung (fo deflariert der Schuldner feine Inſolvenz 
vor Gericht :c.). Beſonders üblich im Steuerweſen als 
Angaben über Thatſachen, welche zur Bemefjung der 
Steuerichuldigkeit dienen; man fpricht hier von einem 


indirelten Deklarationszwang, wenn der Steuer: | 


pflichtige, welcher nicht, deklariert, gewiſſer Vorteile 
verlujtig geht. Dann im Handel die für Zwede der 
Frachtberechnung, jtatijtiicher Erhebungen oder der 
Berzollung abzugebende Erklärung über die * 
ſtände. welche über die Grenze verbracht werden ſollen. 
In Deutſchland werden generelle und ſpezielle D. 
unterſchieden. 
Einfuhr auf Eiſenbahnen (Kadungsverzeichnis) 
oder von der See her (Manifeſt) vom Warenführer 


abzugeben it, muß nad dem Zollgejeß von 1869 
enthalten: die Zahl der Wagen oder bei Schiffen | 


Namen oder Nummer; Namen und Wohnort der 
Warenempfänger; Zahl der Kolli, Berpadungsart, 


Zeichen und Nummern derjelben, Gattung der Waren | 


im allgemeinen; außerdem beim Eingang auf ber 


Eifenbahn das Bruttogewicht der Waren. Die Rich 


tigfeit diefer Angaben muß der Deklarant verjichern 
und durch jeine Unterjchrift verbürgen. In der vom 
Barenführer oder Empfänger abzugebenden fpeziel- 
len D., deren es in der Regel für weitere Abfertigung 
der eingeführten Waren, dann bei Waren, welche 
nicht = der Eifenbahn oder zu Schiff eingehen, be- 


Die generelle D., welche bei der‘ 


Deklaranten — Deklinograph. 


darf, find Menge und Gattung der Waren nad) den 
Benennimgen und Mahitäben des Zolltarif3 anzu— 
eben jowie, welche Abfertigungsform begehrt wird. 
ie D. hat in der Regel ſchriftlich zu erfolgen. Die 
mündliche D. iſt zugelajfen bei Yadungen, für welche 
| weniger als 9 ME. Zoll zu zahlen iit, dann bei von 
Reiſenden mitgeführten und nicht für den Handel be- 
ſtimmten Gegenitänden. Unrichtige oder unterlaijene 
D. verbotener Gegenjtände, falſche fpezielle Detia- 
 rationen u. dgl. tonitituieren den Begriff der itrafbaren 
Konterbande oder Defraudation. Der Regel nadı 
wird diefe jchon als verübt angenoınmen, wenn die 
betreffenden Thatſachen erwieien jind; des Nachwei— 
ſes der rechtswidrigen Abſicht bedarf es nicht. Eine 
D. (Deklarationsihein) üt aud abzugeben für 
Waren (Detlarationsicheingüter), welde nur 
dur das Zollausland bindurchgeführt und mit dem 
Anſpruch auf Zollfreiheit wieder eingeführt werden 
jollen. Waren, welche mit der Poſt eingeben, muß eine 
im Ausland ausgeitellte D. (Inhaltserklärung) 
beigegeben fein. Ebenſo jind Sendungen, welche mit 
der Boit nach dem Ausland geben, mit 2—4 teils in 
deuticher, teild in engliicher oder franzöſiſcher Sprache 
auögeitellten Deklarationen zu verfehen. Für die— 
jelben find gedrudte Formulare zu benupen. 
eflaration, böhmifche, die Kundgebung, welche 
ı der Tichechenführer Rieger verfahte und dem Oberit- 
landmarſchall ala Borfigenden des böhmischen Yand: 
tags 22, Aug. 1868 überreichte, In dieſer Deklaration 
veröffentlichten 81 tichechiiche Abgeordnete ihr politi- 
ihes Programm, indem fie ein eignes böhmiiches 
Staatsrecht forderten und gegen die beitehende Ber: 
fafjung protejtierten. Deklaranten nennen ſich die 
Unterzeichner der Deklaration fowie deren Anhänger 
auch außerhalb Böhmens in Mähren, wo die tichedhi- 
ihe Minorität im Landtag 25. Aug. 1868 eine ähnliche 
ı Erflärung überreichte. Bal. Ledger, La diete de Bo- 
höme et le töderalisme (Kar. 1868). 
Deklarationsgeſuch, ſ. Decluratio sententiae, 
Deflarationöproteft, Wechſelproteſt des Wechiel- 
inhabers gegen die eigne Berfon, z.B. wenn er als 
Bezogener den Wechiel nicht einlöfen will. 
Deflarieren (lat.), erflären, auftlären, erläutern, 
eine amtliche Erklärung abgeben; ſ. Deflaration. 
' Beflination (lat.), inder Grammatik die Abwand⸗ 
lung (Flexion) eines Wortes durch Anfügung der Ka: 
ſusendungen (f. Kajus). Entiprechend ſind Die Aus- 
drüde deflinieren, ein Nomen nad) den Regeln der 
D. flektieren, abwandeln; deklinabel, was defliniert 
‚ werden kann. D. in der Aitronomie, j. Abweichung; D. 
‚des Magnets (megnest! he D.), ſ. Magnetismus. 
| Deflinationsbuffole, ſ. Magnetismus. 
Deflinationsfarten, Erdlarten, auf welchen die 
iſogoniſchen Linien verzeichnet find. 
eflinationdfreis, i. Aauatorial. 
Deflinationdnabel, ſ. Magnetismus. 
Deklinatorium (lat, Detlinationsbuiiole), 
1. Magnetismus. . 
Deklinograph (Detlinometer), eine von Füß 
in Berlin tonjtruierte Vorrichtung zur grapbiichen 
Aufzeihnung von Deklinationsdifferenzen, bejigt zwei 
Stablipigen, von denen die eine mit dem zur. Dekli- 
nationseinſtellung dienenden beweglichen Faden des 
Milrometers, die andre mit den feiten Teilen des 
Otularſtücks verbunden iſt. Gegen dieſe Spigen wird 
im Augenblid der Einjtellung ein Rapieritreifen ge 
drüdt, und der Abjtand der beiden von den Spi 
| gemachten Marken, der fpäter ausgemeſſen wer 
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fann, gibt die Deklinationsdifferen;. D. heißt auch 
ein Apparat zur jelbitthätigen graphiihen Aufzeich- 
nung der magnetischen Deklination. | 

Detöft (lat., »Abjud«), ſ. Ablochen. 

Dekolletiert (franz.), mit bloßem Hals, bis zur 
Bruſt entblöht, von der Damentracht mit tief aus- | 
geichnittenen Kleidern. 

Dekollieren (fran;.), enthaupten, köpfen. 

Dekolorieren (lat.), entfärben, ſich entfärben; 
erblafien, verihiehen; Defoloration, Entfärbung. 

Dektolorimeter, Inſtrument zur Bejtimmung des 
Entfärbungsvermögens der Knochenkohle x., wird 
beſonders in der Zuderfabrifation benußt. Derartige 
Inſtrumente haben Bayen, Ventzke, Stammer u. a. 
tonſtruiert; doch it jedes Kolorimeter zu demfelben 
Zweck brauchbar. 

Defomponieren (lat.), Zuſammengeſetztes aus- 
einandernehmen, zerlegen. 

Detompofition (lat.), Zerfeßung; Auflöfung | 
eines Körpers in feine Grundbeitandteile. 

Defomptieren (franz., for. tongt-), abrechnen, ab- 
ziehen; in Gegenrehnung bringen. 

Dekontenance (franz., for. «tongt'nängk‘), Bejtür- 
jung, Verwirrung, Fafjungslofigkeit; defontenan» 
cieren, aus der Faſſung bringen. 

Dekoration (lat.), im allgemeinen jede Aus: 
ihmüdung oder Berzierung irgend eines Gegenſtan— 
des, welche ihm ein gefälligereß Ausiehen zu geben be: 
zwedt. Die D. von Gebäuden mul mit dem Cha- 
after des Gebäudes im Einklang ſtehen; fie darf 
nicht die Wirkung der Hauptform beeinträchtigen und 
den Eindrud des Ganzen verändern, ſondern muß bei- 
des heben. Soll ein Gebäude nur wenig Berzierungen 
erhalten, fo ziehe man vor, fie auf einen Dauptteil, | 
3. B. das Portal u. * fonzentrieren, ſtatt ſie 
über die ganze Fläche des Gebäudes zu verteilen, wo 
ſie nur geringen Eindruck machen würden. Ebenſo 
darf man bei reicher Verzierung die dekorativen Ele— 
mente nicht zu gleihmähig über die ganze Außenſeite 
des Gebäudes verteilen, jondern muß dem Auge des 
Beichauers hier und da eine unverzierte Fläche als 
Ruhepuntt darbieten und nur die für die Beſtimmung 
des Gebäudes befonders wichtigen Stellen auf dieſe 
Weiſe auszeichnen. Die Mittel zur D. der Gebäude 
find teils förperliche, teils hromatiihe. Die Lörper- 
lihen find: rein arditeltonifche, wie Simie, 
stonfolen, Berdahungen, Liſenen, Strebepfeiler ıc., 
weiche als Darjtellungen notwendiger Teile ſich aus 
der Konſtruktion des Gebäudes ergeben; ornamen- 
tale, wie Laub- und Blumenwert, Ranten, Akro— 
terien x., und rein plaitiiche, d. h. Tier- und 
Menichengeitalten, Karyatiden, Reliefs mit Figuren x. 
Die hromatifche oder farbige D. eines Gebäudes 
wird dur farbige oder Soraffitomalereien, durch 
Glasmoſaik, duch farbige Marmoreinlagen, durch 
Bronzen u. dal. bewerkitellig. Die D. mu dem 
Bauſtil des Gebäudes entſprechen. Sie muß ſich ferner 
nad der Ortlichkeit richten, an der jie anzubringen iſt, 
im Außern kräftiger, im Innern des Gebäudes feiner 
und hier wieder an den Deden leichter ald an den 
Wänden gehalten werden, umd jie muß endlich dem 
Charakter des Bauwerks angepaßt fein, fiir welches 
ſie beitimmmt it, und ihm iymboliih zum Ausdruck 
bringen. Die D. der innern Räume der Gebäude iſt 
nah gleihen Grundfägen durdzuführen, indem 
Malerei, Blajtit umd die gewerblihen Künſte zu- 
jammen arbeiten. Im weitelten Sinn eritredt ſich die 
D. von Innenräumen auf die Austattung mit Ber- | 

Mevers Aonv. »Lerifon, 5. Aufl, IV, ©. 
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täfelungen, Teppichen, Bortieren, Stoffen, Gemäl- 
den, Möbeln, Geräten, Bilanzen, Nippjachen u. dgl. 
Val. Zimmeransftattung. — Im engern und gewöhn- 
lihern Sinn ijt D. die Theatermalerei oder vielmehr 
die Geſamtheit der materiellen, auf die Vergegen— 
wärtigung des Ortlichen abzielenden Hilfsmittel der 
Bühne, foweit fie der Malerei unterliegen. Hierzu 
gehören die Kuliſſen, der Hintergrund, d. h. die D., 
durd; die am Ende der Bühne die Ausficht geſchloſſen 
wird, die Bor- und Anfäbe, die Soffiten, welche die 
Dede bilden, und, bei geſchloſſenen Zimmern, die in 
der modernen Theaterdetoration zur Regel geworden 
find, die Seitenwände und die Dede. Der Dekora— 
tionsmaler muß, um die Örtliche Täuſchung hervor- 
zubringen, vorzüglich; die Lincar- und Quftperipektive 
verſtehen und die Wirkung des Yichtes, namentlich des 
Lampenlichtes, ſowie die Größe der darzuitellenden 
Gegenitände, Häufer, Bäume ıc,, richtig berechnen lön⸗ 
nen. Ein glänzendes Kolorit, zwedmähige Anwendung 
des Halbduntels, der Schatten» und Lichtmaſſen find 
bei diefer Malerei um fo notwendiger, als ihre eigent- 
liche Aufgabe darin beiteht, frappante Täufchung und 
momentanes Woblgefallen hervorzubringen. Die 


‚ Mittel des Detorationsmalers, der übrigens mehr an- 


deuten, ald ausführen joll, find Waſſerfarben, weil 
fie ſchnellere Arbeit geitatten und nicht blenden. Schon 
die Alten kannten die D. der Bühne. Als der ältejte 
Delorationsmtaler wird Ariſtarchos genannt, welcher 
auf Beranlafjung des AÄſchylos zuerit die Regeln der 
Perſpektive auf die Schaubühne in Athen angewendet 
haben ſoll. Die tragiihe Bühne zeigte bei den Alten 
Säulen, Statuen, Baläjte und andre der Würde hoher 
Perſonen angemeljene Verzierungen; die komiſche 
Privathäufer, Dächer, Feniter und andre dem gewöhn— 
lichen Leben angehörige Gegenitände; die des Satyr- 
fpiel3 Bäume, Höhlen, Grotten, Berge. Die Berände- 
rung der D., wie fie jetzt gebräuchlich ıft, warden Alten 
unbefannt ; jie blieb we. die ganze Dauer des Stüdes 
diefelbe. Die neuere Art von Dekorationen entitand 
um 1530 in Italien, wo Serlio die erjten einführte. 
Auf der engliihen Bühne wurde noch zu Shatefpeares 
Zeit das meiſte nur angedeutet. Prachtvolle Deko: 
rationen eignen fich mehr für die Oper als für das 
recitierende Schau und Luſtſpiel. In neuejter Zeit 
ift jedoch auch bei Infzenierung klaſſiſcher Schaufpiele 
ein großer Wert auf die Pracht, die Naturwahrbeit 
und die hiſtoriſche Richtigkeit der Dekorationen gelegt 
worden. Das Höchſte an Dekorationen wird ge 

wärtig in der Feerie oder dem Ausitattungsf e⸗ 
leiſtet Wandeldekorationen). Ausgezeichnete De— 
torationsmaler der neuern Zeit find de Kian, Schinkel, 
Gropius, Neefe, Duaglio, J. Hoffmann, Brüdner, 
Brioschi, Yechner, Lütlemeyer u. a. — D. heißt auch 
Auszeihnung durch Orden, Medaillen ꝛc. 

Dekorierter Stil, ſ. Decorated style. 

Dekört (franz. Decourt, Deduction, Remise, engl. 
Deduction, Abatement, ital. Diffalco, Sconto), im 
Handel im allgemeinen jeder willürliche, vereinbarte 
oder ufancemäßige Abzug wegen ſchlechter Beſchaffen⸗ 
beit der Ware oder wegen Mangels an Maß und Ge— 
wicht; im beiondern der ortsübliche Abzug bei Zah- 
Iungsverbindlichkeiten. In Hamburg it D. der übliche 
Nachlaß (Rabatt, in der Regel 1 Broy) für fofortige, 
d. h. einen Tag nadı Empfang der Ware erfolgende 
Zahlung. Davon delourtieren (defortieren), in 
Abzug —— den. 

ekoupleren (ftanz., ſor. tus), zerlegen, zerſchnei⸗ 

Defonpierfäge, ſ. Sägemaſchne. 

44 
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Dekouragieren (franz., for. sturafs=), entmutigen; 
Delouragement (pr. turäfs’mäng), Entmutigung. 
(defortieren), ſ. Delort. 


Detonprieren (fran;., for. tuw-), entdeden, offen- 


baren, zu erfennen geben. 

Dekreditieren (franz.), den Kredit, den guten Ruf 
einer Berfon oder Sache jhmälern; vol. Distreditieren. 

Detrement (lat.), Abnahme, Berfall, ſ. Intrement. 

Dekrepit (lat.), abgelebt, hinfällig. 

Dekrepitieren (lat.,Berkniitern), das Zeriprin- 

en von Kriſtallen, die mechaniich eingeichlofienes 
Bafjer(Defrepitationswaffer) enthalten, infolge 
der Dampfbildung beim Erhitzen. Beſonders lebhaft 
defrepitieren Kochſalz, ichwefelfaures Kali, Salpeter. 

Dekreözenz (lat.), die Abnahme der beim Wachs- 
tum der Kriſtalle (j. d.) jich neu auflagernden Schich⸗ 
ten in Breite und Länge. Die D. kann an den Kan- 
ten und an ben Eden eine, 2, 3 und mehr Reiben oder 
abwechielnd 2 und 3, 2 und 5 «. Reihen von Heiniten 
Kartifein betragen. Durch die D. entitehen nad 
Hauy andre Kriſtallformen als die den Heiniten Par⸗ 
titeln eigentümtliche fogen. Grundform. 

Dekret (lat. Decretum), im allgemeinen jede Ver- 
fügung oder Entiheidung, jeder Erlah einer Be- 
hörde; die von der Staatäregierung an eine bejtimmte 
Berfon erlafjene Berfügung (Anitellungs-, Be- 
ſoldungs-, Beitallungs-, Aufnahme-, Ent- 
laſtungsdekret u. dgl.); im engern Sinn eine rich- 
terlihe oder überhaupt obrigkeitlihe Verfügung, 
welche auf einfeitiges Anſuchen der Parteien ergeht, 
im Gegenjaß zur Entiheidung nad) rechtlichen Ge- 
- hör beider Teile, dem jogen. Beicheid (Ertenntnis, 
Sentenz, Urteil, Entiheidung). Die Einteilungen der 
Detrete im frühern — in Prozeßleitungs⸗ 
und Deziſivdelrete, in Ladungs⸗, Kommunilativ-, 
Notifilationsdelrete, in monitoriſche und arktatoriſche 
Delrete find im geltenden Prozeßrecht ebenſo wie der 
Ausdrud Dekrete jelbit nicht mehr gebräuchlich. 

Dekretalen (lat., Literae decretales, Decretales 
epistolae), Untwortichreiben und Enticheidungen, 
welche die Bäpjte auf —— andrer oder aus eig⸗ 
nem Antrieb an die Biſchoöfe verſchiedener Länder 
über jtreitige oder zweifelbafte Fälle der Kirchendis- 
ziplin und Kirchenzucht zu erlafjen pflegten. Der- 
gleihen Dekrete galten anfangs nur ald gute Rat- 
ichläge und wurden als jolche je nach den obwaltenden 
Umftänden und Berhältniffen von den übrigen Bi- 
ihöfen gleich den Ausſprüchen andrer angeiehener 
Kirchenlehrer benußt. Allein jchon jeit dem 5. Jahrh. 
beanspruchten fie obligatorifche Kraft auf Grund des 
Weſens des päpitlichen Primats. Die Verbreitung 
iener D. geſchah durdy Mitwirkung derjenigen Bi- 
ichöfe, an die fie zumächit gerichtet waren. Seit dem 
5. Jahrh. aber fanden jie auch in die Sammlungen 
der Kanones Aufnahme und wurden bald den Ston- 
zilienbeſchlüſſen gleichgeſtellt. Am betanntejten it 
die Sammlung der jogen. falſchen D. des Pſeudo— 


Iſidor (f.d.). Über die in das Corpus juris cano- 


niei aufgenommenen Sammlungen vgl. Corpus juris. 
Defretieren (lat.), verfügen, eine amtliche Berord- 
nung erlafien, eine Defretur (f. d.) erteilen. 
Defretiften (lat.), im Mittelalter Rechtögelehrte, 
welche, im Gegenſatz zu den Legiiten oder Anhän- 
gern des römiichen Rechts, das kanoniiche Recht ala 
die begründende Duelle aller Staatsverhältnifie be- 
tradhteten, daher jtet3 für die Oberhoheit des Bapites 
ſtimmten umd fich auf die Decreta Paparum (f. Detre- 
talen) beriefen. D. (auch Dekretaliſten) biehen 
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insbeſ. die Lehrer, welche auf den mittelalterlichen 
Univerfitäten Vorlefungen über das Decretum Gra- 
' tiani und die päpftlichen Defretalen hielten. 
Defretür (lat.), kurze Berfügung, Anweifung einer 
— insbeſ. die auf eine Eingabe von dem be— 
treffenden Beamten geſetzte Verfügung, durch welche 
das Sekretariats⸗ und Kanzleiperjonal zur Ausferti- 
gung des nötigen Beſcheides angewieſen wird. In 
einer ſolchen D. iſt der Inhalt der auszufertigenden 
Verfügung ſelbſt kurz — 
rie (lat.), eine Abteilung von zehn Perſonen, 
welche im alten Rom bei der Einteilung der Sena- 
‚toren und Ritter zu Grunde gelegt wurde (f. Dekurio). 
‚ Huch font kommt der Name häufig für größere Kör 
perſchaften und zwar ohne Rüdficht auf die Zehnzabl 
| vor, 3. B. bei den Dekurien der Richter, deren es umter 
Auguſtus vier gab, während die Zahl der Richter ſich 
auf 4000 belief. 
| Dekurio (lat.), der Voriteher einer Dekurie (i. d.), 
. 8. Decurio equitum, Anführer von zehn Reitern, 
—— iiberhaupt einer Reiterabteilung. Namentlid 
hießen fo die Mitglieder der Senate in den Munizi 
pien und Kolonien des römijchen Reiches, wahrſchein 
lich, weil ſie als Bertreter von ——— der Ein- 
mwohner — wurden. Zur Zeit Republit 
und unter den eriten Kaiſern war ihr Amt jehr an- 
geleben und mit vielen Vorteilen vertnüpft. Unter 
en jpätern Kaiſern aber, namentlich feit Konftantin, 
wurde das Delurionat eine drüdende Laſt, weil feine 
Befugnifje durch die Herriher immer mehr einge 
ichräntt wurben, und befonders, weil die Mitglieder 
derjelben zu immer läjtigern Leitungen und ſchwere 
ren Opfern herangezogen wurden, indem fie nicht nur 
für ihre Stadt große Aufwendungen machen, fondern 
auch für die Öffentlichen Steuern aus eignen Mitteln 
auffommen muhten, ohne daß es möglich geweſen 
wäre, fich durch Austritt aus dem Senat von dieien 
Berpflichtungen zu befreien. Troß dieſer Herabi 
und Entwürdigung überlebte der Dekurionenit 
die römische Herrichaft im Abendland und ift für die 
Erhaltung der römischen Berfafjung in verfchiedenen 
Städten während des Mittelalterd von bedeutendem 
Einfluß geweſen. 

Dekurs (lat.), Verlauf. 

Dekurfion (lat.), das Herab-, Abwärtslaufen (eines 

Fluſſes); dekurſiv, abwärts laufend. 

Dekuffiert (lat.), gekreuzt, Unordnung gegenitän- 
siger Blätter, bei welcher die aufeinander folgenden 
Blattpaare rechtwintelig ſich freuzen (vgl. Blatt). 

Del., auf Korrefturbogen Abkürzung für das lat. 
deleatur (e3 werde pefilgt), mit $ bezeichnet; unter 
' Kupferitichen für delineavit, er hat (e8) gezeichnet. 

Del., Abtürzung für Delaware (Staat). 

Del., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkürzung 
für Alire Raffeneau Delile, geb. 23. Jan. 1778 in 
Verfailles, geit. 5. Juli 1850 als Profeſſor der Bota 
nit in Montpellier, bearbeitete den botanischen Teil der 
»Deseription de l’Egypte« und ſchrieb: »M&moires 
; botaniques extraits de la description de l’Egypte« 

(Zar. 1813); »Flore d’Egypte« (dai. 1824). 

De la Beche (in. säis), Sir Henry Thomas, 
Geolog, geb. 1796 in London, geit. 13. April 1855, 
widmete Jich, nachdem er eine Seitiang im Militär- 
dienst geitanden, ausichlieglich feinen Studien, machte 
1819 eine geologische Reife durch Die Schweiz und Jta- 
lien, unternahm dann in Verbindung mit Conybeare 
in England geologiihhe Unterfuchungen und entdedte 
den Blefiofaurus. In Jamaica beglitert, benutzte er 
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1825 einen Aufenthalt daſelbſt zur Unterjuchung der 
geognoſtiſchen Struktur der Injel. England verdantt 
ihm eine genaue geologiihe Durchforſchung und Be- 
fchreibung des Landes, welche er zum großen Teil auf 
eigne Kojten ausführte. Als Direktor der Geological 
Survey arbeitete er aber auch im Auftrag der Regie: 
rung und erhielt 1848 die Ritterwürde. Er jchrieb: 
»Geological notes« (Lond. 1830); »Sections and 
views of geological phenomena« (1880); »Geolo- 
gical manual« (1831; deutich von 9. v. Dechen, Berl. 
1832); »Researches in theoretical geology« (1834; 
deutih, Duedlinb. 1836); »Report on the geology | 
of Cornwall, Devon, and West Somerset« (1839); 
»Genlogical observer« (1853; deutich bearbeitet von | 
Dieffenbadh, Braunſchw. 1853) u. a., lieferte treffliche 
—— Karten und gründete das Mufeum der 
praltiſchen Geologie in London. 

Delabechia Lindl., Gattung aus der Familie der 
Sterfuliaceen mit der einzigen Art D. rupestris Mitch. 
Flaſchenbaum), mittelgroßer Baum im norböit- 
lichen Aujtralien, deſſen Stamm in halber Höhe fah- 
artig verdidt ijt. Das Holz it von jehr loderer Tertur, 
IDeich und leicht zerbrechlich, die gejtielten Blätter find 
5—10 em lang, ganz, lanzettförmig, aber auch ge- 
gefingert und aus 7—9 Lappen zufammtengeiegt. In 
den Blattachſeln jtehen unfcheinbare Blüten in kurzen 
Trauben. Der Stamm ijt überreich an tragantartigem 
Gummi, welches von den Eingebornen gegejien wird. 

Delaborbe (for. Abord), 1) % an Joſeph, franz. 
Finanzmann, geb. 1724 zu Jacca in Spanien, geit. 
18. April 1794 in Paris, gewann zu Bayonne im 
Handel mit Weſtindien und Spanien ein auferordent- 
liches Bermögen, ward hierauf von Ludwig XV. zum 
Hofbantier ernannt und erwarb fich befonders des Mi- 
nijters Choiſeul Vertrauen, Seine Befigung Laborde 
wurde zum Marquiſat erhoben, doch machte er nie Ge⸗ 
brauch von dem Titel. Als beim Ausbruc des ame- 
rilaniſchen Freiheitskrieges die franzöfiiche Regierung 
in Geldverlegenheit war, fchaffte er durch perjünlichen 
Kredit in kurzer Zeit 12 Mill. Livres in Gold und 
machte dadurd das Auslaufen der Erpedition unter 
Rohambenu möglich. Später führte er eine Menge 
großer, prachtvoller Bauten aus und entwidelte eine 
großartige Wohlthätigteit. Während der Schredens- 
zeit lebte D. in der Stille auf feinem Schloß Mereville, 
bis er feines Reichtums wegen vor das Revolutions- 
gericht gebracht wurde. Auf die Unihuldigung bin, 
mit Wucherern in Verbindung geitanden zu Bas 
wurde er zum Tode verurteilt und hingerichtet. — Bon 
jeinen vier Söhnen hatten zwei, die in der Marine 
dienten und den unglüdlichen Yaperoufe Seleteen, | 
noch ehe deſſen Schiif verloren ging, ihren Tod an 
der Küſte von Kalifornien gefunden. Der älteite, 
Frangois Louis Jojeph, Graf D., diente eben- 
falls in der Marine, wurde fpäter Eöniglicher Schab- 
meifter und Mitglied der Nationalverfammilung und 
wanderte nach deren Schluß nach England aus, mo | 
er 1801 in London ſtarb. | 

2) UlegandreLouis Joſeph, Marquis, jüng- | 
iter Sohn des vorigen, franz. Staatsmann und Kumit- 
ichriftiteller, geb. 15. Sept. 1774 in Paris, geit. 19. 
Oft. 1842, ging beim Ausbruch der Revolution nad 
Bien und madıte in diterreichifchen Kriegsdieniten die 
eriten Feldzüge gegen die —— epublik mit, 
Nach dem Friedensſchluß von Campo Formio 1797 
lehrte er in ſein Vaterland zurück, bereiſte aber ſodann 
England, Holland, Italien und Spanien; die Früchte 
diefer Reife waren: »Itinraire descriptif de l’Es- 
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pagne« (Par. 1808, 5 Bde.; 3. Aufl., mit Zufägen 
von Humboldt und Bory de Saint» Vincent, 1827 
— 28, 6 Bde.) und »Voyage pittoresque et histo- 
rique en Espagne« (daf. 1807—15, 4 Bde. ; 2. Aufl. 
1823). Wegen jeiner genauen Kenntnis Spaniens 
und Ofterreich® nahm ihn Napoleon. auf feinem Zug 
nad) Madrid 1808 und 1809 nad) Oiterreich ala Be- 
ge mit. Später wurde er zum Requetenmeijter 
im faiferlihen Staatsrat in Paris ernannt; dann 
befand er jich bei der Geſandtſchaft nach Wien, welche 
in Napoleons Namen um die Hand Marie Luifens 
anhielt. Seit 1822 mehrmals zum Deputierten der 
Stadt Paris erwählt, zeichnete er jich in der Kammer 
durch freimütige und geiftreiche Reden aus. An der 
Julirevolution nahm er lebhaften Anteil, wie er denn 
aud den Proteſt der Deputierten gegen die Unrecht: 
mäßigfeit der Ordonnanzen Karls X. mit unterzeich: 
net hatte. Er war darauf eine Zeitlang Seinepräfelt, 
dann Adjutant bei Ludwig Philipp, feit 1834 wieder 
Deputierter, legte aber 1841 jein Mandat nieder. Bon 
feinen Schriften find noch zu erwähnen die »Descrip- 
tion des nouveaux jardins de la France et de ses 
anciens chäteaux« (Par. 1808, 2 Bbe.), der jid) ein 
andre Prachtwerk: »Les monuments de la France, 
classes chronologiquement« (1815 — 36, 2 Bbe.), 
anfchloß, und » Versailles ancien et moderne« (1840). 
3) Léon, Marquis, franz. Archäolog und Reifen- 
der, Sohn des vorigen, geb. 12. Juni 1807 in Baris, 
eit. dafelbit 25. März 1869, machte 1825 mit feinem 
ter eine Reife nach dem Orient, über die er in der 
»Voyage dans l’Arabie Pötr&e« (Bar. 1830 -- 33) 
berichtete, kam 1828 als Sekretär zur franzöjiichen 
Geſandtſchaft nad) Rom, war 1831 Talleyrands Se- 
fretär in London, ſpäter in gleicher Eigenichaft bei 
den Sejandtichaften im Haag und in Kaffel und wurde 
1842 in die Ulademie gewählt. Später ward er Kon— 
jervator der modernen Skulptur im Louvre und 1856 
Direktor der Reichsarchive und Senator. Bon jeinen 
Werten find noch zu erwähnen: »Histoire de la gra- 
vure en maniere noire« (1839); »Voyageen Orient: 
Asie-Mineure et Syrie« (1837—62, 2 Bbe., mit 180 
Tafeln); »Le palais Mazarin« (felten, 1847); »Les 
ducs de Bourgogne« (1849 — 51, 2 Bbde.; unvoll- 
endet); »Le Parthenon« (1854, 30 Tafeln; unvoll: 
endet); »Athönes aux XV. XVI. et XVII. siöcles« 
(1855, 2 Bbe.); »De l’'union des arts et de l’indu- 
strie« (1856, 2 Bbde.); »Les archives de la France« 
(1867); »Glossaire francais du moyen-äge« (1872). 
4) Henri, Graf, franz. Maler und Kunjthiitori- 
fer, geb. 2. Mai 1811 in Rennes, Sohn des Gene- 
ral3 Henri D., bildete ſich unter P. Delaroche und 
itellte in der Folge eine Reihe von Landichaften und 
Hiltorienbildern aus, jo: Hagar in der Wüſte (1836, 
im Mufeum zu Dijon), die Belehrung des heil. 
Auguftinus (1837), die Einnahme von Damtiette und 
die Johanniterritter von Jeruſalem, beide für die Ga— 
lerie in Berfailles (1841 und 1845), eine Paſſion (1848, 
in der Kathedrale von Amiens). 1855 wurde er Kon: 
jervator des failerlihen Kupferitichlabinetts, 1868 
Mitglied und 1874 Sekretär der Akademie. Belannter 
als durch feine Gemälde wurde D. durch feine kunit- 
geſchichtlichen Arbeiten: »Ftudes sur les beaux-arts 
en France et en Italie« (1864, 2 Bde.); »Melanges 
sur l’art contemporain« (1866); »Ingres, sa vie, 
ses travaux« (1870); »Le cabinet des estampes de 
la Bibliothöque nationale« (1875); »La gravure« 
(1882); »La gravure en Italie avant Marc-Antoine 
(1883); »Gerard Edelinck « (1886); »Marc-Ant. Rai- 
44* 
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mondi« (1887); Lesmaitresflorentinsdu XV, siecle« ! 
(Prachtwerk, 1889); »L’Academie des beaux-arts 
depuis la fondation de l’Institut de France« (1891). 
Delacroig (pr. doͤlatruan, Eugene, franz. Maler, | 
Hauptrepräfentant der fogen. romantiihen Schule, 
geb. 26. April 1799 in Charenton- St.» Maurice bei 
Paris, geit. 13. Aug. 1863 in Paris, war Schüler 
Guerins, defien Richtung er aber, mit genialer Kühn— 
heit die von der ältern Hafjiichen Schule gezogenen ı 
Schranken durchbrechend, bald verließ, um eine neue 
Bahn einzufchlagen. Alle feine Werte befunden ein 
Streben nad imponierender Wirkung, nad icharfen | 
Kontraiten in oft übertriebenem Ausdrud, nach grel⸗ 
lem, beionders in der Beleuchtung berubendem Effelt. 
Diejes Streben gab ſich ſchon in feinem eriten, für Die 
franzöjiihe Malerei epochemachenden, im Salon von | 
1822 ausgejtellten Wert: Dante und Bergil, über 
den See der Höllenjtadt fahrend (im Louvre), fund. 
Einen noch größern, die Anhänger der Davidichen 
Schule niederihmetternden Eindrud machte 1824 das 
aus dem Enthufiasmus für den griechiichen Freiheits⸗ 
lampf erwachſene Gemegel von Chios (Louvre), wel⸗ 
ches gewiſſermaßen als das Manifeſt der romantiſchen 
Schule zu betrachten iſt. Nachdem D. 1825 noch eine 
Reiſe nach England gemacht und dort mit der eng— 
liſchen Litteratur, beſonders mit Shakeſpeare und By- 
von, näher betannt geworden, entfaltete er eine große, 
an Rubens erinnernde Fruchtbarkeit und behandelte 
Stoffe aus der Mythologie, der hrijtlichen Religion, 
der Politik, dem Vollsleben, der Poeſie und der Al- 
legorie. Daneben jhuf er Schladhtengemälde, Por- 
träte, Konverſations⸗, Marine- und Tieritüde in 
und Aquarell, umfangreiche Freslen und felbit Ra- 
dierungen. Der berechneten jchematiihen Gruppie> 
rung der Hajfiihen Schule ſetzte er ein buntes Gejtal- 


— 


erkennen, wie in Ludwig dem Heiligen in 





tengewimmei entgegen. Überall in feiner Malerei zeigt 
jich wilde, ungebändigte Kraft und Energie, die ihn zu 
der Davidihen Schule in jchroffen Gegenſatz brachte. | 
Während er in Bezug auf Farbenreihtum, lebendi- 
gen Ausdrud, wirkungsvolle Kompofitionen und Dar: | 
jtellung alle feine Beitgenoffen übertraf, läßt er 

Eleganz und Erhabenheit des Stild oft vermifjen, | 
nicht minder die volle re ara feiner meiſt nur 

mit anicheinend ſtizzenhafter Leichtigkeit hingeworfenen | 
Verte. Seine im Nachlaß gefundenen Studien haben 
jedoch ergeben, daß er ein vortrefflicher Zeichner war, | 
weldyer mit Abficht den Umri der koloriſtiſchen Wir- 
tung opferte. Während der Künſtler auf der einen 
Seite leidenſchaftlich gepriefen ward, traf ihn von der 
andern ungebührliche Herabfegung. D. warvornehm- 
lich der Abgott der neuerungsiujtigen Jugend unter den | 
Künſtlern und hat unter dieſer zahlreiche Schüler und | 
Nahahmer, wiewohl er keine eigentliche Schule gebil- 

det hat. Bon jeinen größern Werten find zu nennen: | 
Hellas, trauernd aufden Ruinen Rifjolungbis (1826); | 
die Enthauptung des Dogen Marino Falieri (nad) | 
Anron); Milton mit feinen Töchtern; Chriftus am | 
Olberg (in der Kirche St.- Paul zu Paris); Sarda- | 
napal auf dem Scheiterhaufen; die Göttin der Frei— 
beit, das Bolt führend (im Louvre), und der Tod des 

Biihofs von Yüttih, nah Scotts »Duentin Dur- 

warde. 1832 wurde der Künſtler einer außerordent- 

lichen Gefandtichaft —— welche Ludwig Philipp 
an den Sultan von Marokto abgeben ließ, bedeutungs⸗ | 
voll dadurch, daß von num ab der franzöfiichen Ma— 

lerei ein neues, beionders die Farbenluſt anregendes 

Feld eröffnet wurde, der Orient. Am Orient erhielt ; 
der Nolorismus von D. durch den Einfluß; des Son: | 


Delagoabai. 


nenlicht3 exit feine volle Reife, wofür die Genrebilder: 
algieriidhe Frauen im Harem (1834, Louvre), die jü- 
diſche Hochzeit in Marokto und die Konvulftonäre von 
Tanger Zeugnis ablegen. Die koloriſtiſche Weiterent- 
widelung it aber auch an jeinen nahe, gr zu 
r Schlacht 

gegen die Engländer auf der Brüde von Taillebourg 
an der Gharente (in Berjailles), Meden (1838, in 
Lille), Kleopatra (1839), dem Urteil Trajans (1840), 
der Einnahme von Konjtantinopel durdy die Kreuz— 
fahrer (im Louvre), dem Tod Markt Aurels (1845, in 
Zouloufe), Chriſtus am Kreuz (1847), Kreuzabnabme 
(in der Kirche St.- Louis zu Paris) x. Im Biblio- 
thefial des Lurembourg malte er an der Dede hiſto— 
riihe Bilder, worunter das zu Dante und 
Bergil unter den berühmtejten Dichtern, Philoſophen. 
Staatömännern und Helden des Altertums daritellt. 
Im jegigen Palais du Corps legislatif fhmüdte er 
den jogen. Salon du Roi mit den allegoriihen Ge- 
der Gerechtigleit, der Induſtrie, der Yandwirt- 
haft und des Krieges fowie mit den Genien der 
Wiſſenſchaft, der Kunſt, des Yandlebens und der Stärte. 
Zu den legten Werten D.' gehören das große mıytho- 
logiſche Mittelbild am Plafond der Upollogalerie des 
Louvre, den Kampf Apollons mit dem Python daritel- 
lend, und die Daritellungen des Kampfes Michaels ge 
en Luzifer, der Vertreibung Heliodors und des Ring: 

ampfes zwiichen Jakob und dem Engel in der Engel: 
fapelle der Kirche St.» Sulpice zu Paris. Außerdem 
entwarf er 17 Lithographien zur LÜberjegung des 
Goetheſchen »Fauſt- von U. Stapfer (1828) und 
Sluftrationen zu Shatejpeares »Hamlet« (1843) 
überhaupt waren Szenen aus den Werfen dergenann- 
ten Dichter fowie aus Walter Scott? Romanen D.' 
Lieblingsitoffe. Als Schriftiteller trat er mit einem 
Auffag über Michelangelo und dejjen Jüngites Ge- 
richt in der »Revue des Deux Mondes« (1837) fo- 
wie mit verjchiedenen Beiträgen zum »Plutarque 
frangais« auf. Erjt längere Zeit nad feinem Tode 
wurde jeine Wertihägung als größter Meijter ber 
franzöfiihen Schule nady David allgemein, wodurch 
eine umfangreiche Litteratur über ihn hervorgerufen 
wurde. Briefe von D. wurden von Burty (2. Aufl. 
Bar. 1880, 2 Bde.), jeine Tagebücher von P. Flat 


herausgegeben (» Journal de E. D.«, 1893, 2 Bbe.). 


Bol. Woreau, E.D.et son euvre (1873); Robaut 


‚und Chesneau, L’®uvre irn vo d'E. D. (1885); 


Meyer, Geſchichte der modernen franzöfiichen Malerei 
(Leipz. 1867); Rofenberg, Geſchichte der modernen 
Kunſt, Bd. 1 (2. Ausg., daf. 1893), und in Dohmes 
»Kunſt und Künjtler«, Dargenty, Eugene D. par 
lui-m&me (1885); Badhon, Eugene D. à l’&cole des 
beaux-arts (1885); Tourneur, D. devant ses con- 
temporains (1886). 

De Laet, Job. Jat., vläm. Schriftiteller, ſ. Laet. 

Delagoabai, große Meeresbucht an der Djtküite 
Südafrilas, im füdlichiten Teil der portug. Kolonie 
Moſambik, zwiſchen 25 und 26° 20° füdl. Br., von N. 
nad) ©. 35 km, von D. nach W. 25 kın lang, gebildet 
duch die von S. nad) N. voripringende Halbinjel und 
Infel Inyad mit der Heinern Elefanteninfel. Gerade 
weitlic davon dringt ein Ejpirito Santo oder Englifb 
River genannter Einfchnitt tiefer ins Land ein, in den 
der Umbeloſi mit dem Tembé mündet, und an deſſen 
Nordjeite die Stadt Yourengo Marquez (i. d.) liegt. 
Während hier die Küſte gut und ficher it, wird fte 
weiter ſüdlich flach und junıpfig, zeigt Mangrovewal⸗ 
dungen, it häufig mit Waſſer bededit und fehr un— 
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geiund. Um den Bejig der D. haben Engländer und | fund naturaliſtiſch aufgefahte Eva nad) dem Sünden- 
Vortugieſen ſchon ſeit 1823 geſtritten, indem die erſtern | fall ausſtellte, die ins —— des Luxembourg kam. 
den ganzen ſüdlichen Teil mit Einſchluß der genannten Unter ſeinen folgenden Arbeiten fanden beſonders die 
Inſeln beanſpruchten und ſpäter Lourenco Marquez | heil. Agnes, die Marmorſtatue der Liebesbotichait, 
gegemüber die Niederlafjung Bombay gründeten, | die Marmorgruppe der mütterlichen Erziehung (1873), 
welche ſie zur Endjtation einer nad) Transvaal zu | die Kata Jungfrau mit der Lilie und die Statue der 
bauenden Eiſenbahn bejtimmt hatten. Zwar wurde Muſitk in verfilberter Bronze (Salon von 1877) wegen 
ihnen durch den 1872 zum Schiedsrichter angerufenen ‚ der vollendeten Naturwahrbeit in der Formenbehand- 
Präfidenten der franzöfiichen Republit, Mac Mahon, | lung großen Beifall. Für die Marmorausführung 
der Beſitz 1875 abgeiprochen; fie wußten aber, um | der Muſil erhielt er 1878 die Ehrenmedaille des Sa- 
der Südafritanifchen Republit den freien Zugang zum | long. Auch für den plajtiihen Schmuck öffentlicher 
Meer zu veriperren, Portugal 1880 durch den Lou- | Bauten war er thätig, 5. B. für die Kirchen St.-Eu- 
rengo Marquez-Vertrag zur Abtretung der D. ſtache und St.Joſeph, für die Neue Oper (Statue der 
zu bewegen. Diejer Bertrag fand indejjen beim por» | Mufif und die jigende Figur Aubers), für den Palaſt 
u gig Bolt den heftigiten Widerfprucdh, und man | des Trocadero, für das Stadthaus (Statue der öffent: 
ließ ihn fallen. Vgl. Wonteiro, Delagoa Bay, its | lichen Sicherheit) und für das Hauptgebäude der Welt- 





natives and natural history (2ond. 1891). 
Delambre (pr. dölängb), Jean Baptiite Jo— 
ſeph, Witronom, geb. 29. Sept. 1749 in Amiens, geit. 
19. Aug. 1822 in Paris, jtudierte daſelbſt Philoſophie, 
Mathematik und Phyſik und widmete fich ſeit 1771 
der Aitronomie. Nach Entdedung des Uranus durch 


ausitellung von 1889 (Frankreich die Ehrentränze 

verteilend). Sein letztes Werk war das Grabmal des 

Kardinals Donnet für die Kathedrale in Bordeaux mit 

den Statuen des Glaubens und der Barmberzigteit. 

Delaporte (pr. dötapsrr), Michel, franz. Bühnen: 

‚ dichter, geb. im September 1806 in Paris, geit. 30, 


Herſchel gab er 1781 die eriten Tafeln diejes Planeten | Sept. 1872, machte jeine Studien auf dem College 
heraus, denen bald neue Tafeln der Sonne, des Ju- | zu Amiens und widmete ſich Später (1824) unter Reg- 
piter, der Jupiterfatelliten und des Saturn folgten. | nauft der Malerei und Zeichentunft, bis ihn ein Nurgen- 


1795 ward er Mitglied des Längenbüreaus, 1803 
Sekretär des Inſtitut de France und 1807 Profeſſor 
der Witronomie am College de France, Sein Haupt- 
werf ijt die mit Mechain 1792-99 ausgeführte große 
Gradmeijung von Dünkirchen bis Barcelona, welche 
zur Feitjtellung des Normalmeters dienen ſollte. Den 
Bericht über diefe Gradmeſſung enthält jein Wert 


»Base du systöme mötrique d&cimal« (Par. 1806 


—10, 3 Bde.). 1808 wurde er Schapmeijter der Uni» 
verfität, 1815 trat er in den Ruheſtand. Er fchrieb 
noch: »Tables trigonome&triques d&cimales, calcu- 
löes par Borda, revues et augmentöes« (Bar. 1801); 
»Astronomie théorétique et pratique« (daf. 1814, 
3 Bbe.); »Histoire de l’astronomie« (daf. 1817—27, 

Delamettrie, j. Lamettrie. 


Staatsmann, geb. 6. April 1797 in Barzy (Nievre), 
geſt. 26. Dez. 1869, widmete jich der advotatori- 
ichen Braris, war, durch bedeutende redneriiche Bega- 
bung ich auszeichnend, 1840 —46 Generaladvotat am 
Kafjationshof und ward dann Generalprokurator. 
1846 ward er in die Kammer gewählt, verließ aber 
nach der Februarrevolution die politiihe Laufbahn 

und wibmete jich wieder der advolatorischen Praris. 
Nach Ludwig Napoleons Erhebung zum Präfidenten 
ichloß er fich diefem an und ward 30, Dez. 1852 zum 
Seneralproburator am Kafjationshof und zum erſten 
Präfidenten des kaiferlihen Gerichtshofs jowie ſpäter 
zum Senator emannt. Um 14. Juni 1858 übernahm 


[6 Bde.) u. a. 
Delangle (pr. -tängı), Claude Alphonſe, franz. | 


leiden nötigte, dieſer Thätigkeit zu entiagen. Fortan 
wandte er Jich der Schriftitellerei zu und verfaßte (feit 
1835) teild allein, teils in Gemeinfchaft mit andern 
‚eine große Reihe von Baudevilles, die zum Teil mit 
bedeutenden Erfolg zur Aufführung kamen. Unter 
den von ihm allein geichriebenen Stüden fanden »Ca- 
brion« (1845), »La femme de menage« (1851) und 
»Toinette et son carabinier« (1856) den meijten Bei- 
fall. Zu feinen Mitarbeitern gehören Eogniard (3. B. 
»Le nouveau pied de mouton«, 1850), Bayard (»La 
|nouvelle Hermione«, 1858), Anicet-Bourgeois(» Les 
amours de Mr. et Mme. Denis«, 1845), namentlich 
aber Barin, mit dem er »Un hercule et une jolie 
femme« (1861), »Ah, que l’amour est agréable!« 
(1862), »La dame aux girofl&es«, »Madame Pot-au- 
feu« (1869) u. a. verfahte. 

De la Rive (pr. rim), Auguſte Arthur, Phy— 
jifer, geb. 9. Dit. 1801 in Genf, geit. 27. Nov. 1875, 
war jeit 1823 Brofejjor der Phyſil an der dortigen 
Alademie. Seine zahlreichen Unterſuchungen bezichen 
jih zum größten Teil auf die Elektrizität und den 
Magnetismus; doch verdankt man ihm auch wichtige 
Forfhungen über die jpezifiihe Wärme der Gafe (mit 
Marcet), über die Temperatur der Erdrinde und über 
das Nordlicht. Er erfahte 1828 zuerjt die Idee, Silber 
und Kupfer in altaliichen Bädern galvaniſch zu ver- 

olden, und legte damit den Grund zu der jpätern 
deutenden Ausbildung der Galvanoplaitit. Bon 
1836—41 vedigierte er die »Bibliotheque universelle 
de Geneve«, als Supplemente zu berjelben » Archives 





er das Minifterium des Innern, 5. Mai 1859 aber | 
unter Emmennung zum Großjiegelbewahrer das der | de l’&leetrieites (Par. u. Genf 1841— 45) und mit 
Juſtiz. 1863 nahm er jeine Entlajjung als Minijter | Marignac u. a, »Archives des sciences physiques 
und wurde zum erjten Vizepräfidenten des Senats, | et naturelles« (1846—60); auch jchrieb er: »Traite 
1865 zum Generalprofurator am Kaſſationshof er- | de lélectricité theorique et appliquce« (1854—58, 
nannt. Unter jeinen Schriften iſt zu erwähnen: »Traite | 3 Bde.) und eine Biographie des ältern De Candolle 
sur les societ&s commereciales« (Bar. 1843, 2 Bbe.). | (Genf 1851). 

Delaplandhe (pr. -plängis), Eugene, franz. Bild- Delaroche or. ih), Paul (eigentlih Hippo - 
bauer, geb. 28. Febr. 1836 in Paris, geit. dajelbjt 11. | Inte), franz. Maler, geb. 17. Juli 1797 in Paris, geit. 
San. 1891, trat in das Atelier von Duret, ging 1864 | dafelbjt 4. Nov. 1856, war kurze Zeit Schüler des 
nach Ront und erregte 1868 durch feine erjten Arbeiten: | Landichaftämalers Watelet und arbeitete dann vier 
ein Kind, aufeiner Schildkröte reitend, undein Schafhirt | Jahre lang im Utelier von Gros, an deſſen realijtifche 
(beide im Muſeum zu Marfeille), Aufmerkſamkeit, die | Hiitorienbilder er anfnüpfte. Sein erites, im Salon 
jich noch jteigerte, als ev 1870 eine etwas derb, aber ge- | von 182% ausgeitelltes Bild: Joas, als Kind von 
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Sojabeth dem Tod entrijfen, war noch nicht frei von 
dem Klaſſizismus und dem geipreizten Bathos jeiner 
Schulzeit. In der Jeanne d’ Arc, im Gefängnis vom 
Kardinal von Wincheſter verhört (1824), gab ſich 
jedoch bereits das Beitreben fund, hiſtoriſche Reali- 
tät mit romantischer Empfindung zu verbinden. Bier» 
auf folgten 1827 eine Szene aus der Bartholomäus- 
nacht (Muſeum in flönigäberg) und der Tod der Kö— 
nigin Elifabeth von England (im Louvre), durch 
Kolorit, Kleiderpracht, Lichtgebung und Kompoſition 
ebenfo hervorragend und epochemachend wie durch die 
hiſtoriſche Kraft und Wahrheit. Noch bedeutender und 
von reicherer dDramatiicher Bewegung war ein drittes 
Bild desjelben Jahres: die Ermordung des Präfiden- 
ten Duranti durch den Pöbel. Der Salon von 1831 
brachte vier Hauptwerfe, welche D. befonders populär 
emacht haben: Richelieu, die beiden Verſchwörer de 
ou und Cinq⸗Mars auf einem dem jeinigen ange⸗ 
hängten Schiff den Rhöne hinauf zum Tode führend, 
und Mazarin, ran in glänzenden Hoftreis am Kar— 
tenfpiel teilnehmend, die großen hijtorischen Bilder: 
Eromwell am Sarge KarlsI. (im Mufeum zu Nimes) 
und die Kinder Eduards IV. von England im Tower 
im Moment vor ihrem Tode (Louvre), Im Salon 
1834 trug das Gemälde: Jane Grays Hinrihtung 
im Tower den Preis davon, 1835 die Ermordung 
des Herzogs von Guiſe (im Beſitz des Herzogs von 
Aumale), womit er den Höhepunft in feinen hijtori- 
ſchen Darjtellungen, die meijt tragiiche Kataſtrophen 
ichilderten, erreichte. Ehe jedoch das leßtere Wert 
an die Öffentlichkeit gelangte, hatte fih in D. ein 
Umſchwung von der iftorifijen ur idealen Richtung 
vollzogen, veranlaßt durch den Auftrag, die Made- 
leinetirche auszumalen, wozu er ſich 1834 durd) eine 
Reife nad) Jtalien vorbereitete. Die Ausführung des 
Wertes ward zwar wegen der Unordnung der Mit- 
beteiligung Zieglers von ihm abgelehnt; die Früchte 
jeiner Studien aber befumdeten ſich beſonders in feinem 
größten, 1841 vollendeten Werk, dem fogen. Hemi- 
ke einem Wandgemälde im halbrunden Saal der 
‘cole des beaux-arts, die Apotheoſe der bildenden 
Künſte darjtellend, einer Kompojition mit 74 Figuren 
auf einem Flädenraum von 16 m Länge und 5 m 
Höhe. D. bat hier eine Reihe von Künſtlern, welche 


drei verfchiedenen Jahrhunderten angehören, zu einem | wendung der 


maleriſch wirtungsreihen Bild gruppiert, welches je- 
doch aus Mangel an Einheit und Größe des Stiles 
feinen monumentalen Eindrud hervorruft. Das Bild 
ift auf mit fiedendem DI getränttem Stein mit Öl ge- 
malt. Als er 1843 wiederum Italien befuchte, ge: 
wann feine Neigung zum Idealen eine religidje Rich: 
tung durch den Tod jeiner Gattin, fo daß die Werte 
jeines legten Jahrzehnts vorwiegend diefem Gebiet 
angehören, wie die Bietä, Maria am Kreuzigungstag 
in ihrer Kammer, Maria am Fuß des Kreuzes, Ma- 
rias Heimweg von Golgatha, Maria in Betrahtung 
der Dornentrone, die im Tiber treibende Leiche einer 
Märtyrerin. Hijtorie und bijtoriiches Genre pflegte 
er nur noch, wenn der Gegenitand feiner trüben Stim- 
mung entſprach, wie in der Abführung Marie AUntoi- 
nettes nad) dem Urteilöfprud (1852) und in den Gi- 
ronbijten im Gefängnis (1836—46). Sonſt fuchte 
er = Motive aus dem italienifhen Boltsleben, 
wie 3. B. die ruhenden Pilger an der Pinzza di Sarı 
Pietro (Galerie Raczynsti in Berlin). An zwei Be- 
jtellungen: Napoleon, auf dem Maultier gedantenvoll 
über den St. Bernhard reitend, und Napoleon zu Fon⸗ 
taineblemı am 31. März 1814 (Muſeum zu deipsig), 


— MDelation. 


| reihte ſich auch eine bedeutiame Thätigfeit als Bor: 
trätiſt: unter andern find der Papſt Gregor XVL, 
Abel Remufat, Guizot, Thierd, der General Ehan- 
garnier, de Salvandy, Rourtales x. von ihm gemalt 
worden. Delaroches Gemälde find fait alle von den 
beiten Kupferjtehern Frankreichs, Mercuri, Henri: 
quel- Dupont, Brudhomme, Prévoſt, Martinet, Ge: 
rard u. a., geitochen und daher in weiten Kreiſen be- 
fannt geworden. Auch in der Plaſtik hat ſich D. mit 
Erfolg verfucht, wie ein heil. Georg in Bronze be- 
weijt. Er war feit 1832 Mitglied des Inſtituts und 
mehrerer Atademien und Inhaber des preußiichen 
Ordens pour le mörite. Wie Delacroir das Haupt 
der romantischen Richtung, To ilt D. das Haupt der 
franzöfiichen Geichichtämalerei. Den von David umd 
feinen Nachfolgern eingeichlagenen Weg verlafjend, 
brach er ihr eine neue Bahr. indem er zwijchen der 
romantischen und Haffiziitiichen Richtung geichidt ver- 
mittelte, Ein Genie wie Delacroir war er jedoch nicht, 
fondern eine kühle, nüchterne Natur ohne Phantafie. 
Korrektheit der Zeihnung, Wärme und Durhfictig- 
feit des Kolorits, wirfungsvolle Kontraſte von Licht 
und Schatten, breite Bintetführung und namentlich 
grobe Gewandtheit in der Stoffmalerei zeichnen feine 





erfe aus, D. war aber weniger der Maler der 
Ereigniffe, der hiſtoriſchen Thatiachen ſelbſt als der 
Eindrüde, die fie auf die Seele der daran Beteiligten 


hervorbrachten, wodurd der Beſchauer gleichſam Zeil- 
nehmer der Handlung wird. Bol. Jul. Meyer, Ge 
ichichteder franzöfischen Malerei (Leipz. 1867); Roſen— 
berg, Geichichte der modernen Kunit, Bd. 1(2. Ausg., 
daf. 1898). 

De la Rue (pr. rin, Warren, Naturforicher, geb. 
18. Jan. 1815 auf Guernſey, gejt. 19. April 1889 in 
London, wurde in Paris erzogen und trat in feines 
Vaters Geihäft als Kartenfabritant und Bapierhänd- 
fer. Hier onjtruierte er Maſchinen für Buntpapier-, 
Pappen> und Kouvertfabritation ıc. und bemühte ſich 
auch um die Verbefferung des photographiichen Pa- 

ierd. Nachdem er bereits jeit 1852 auf einem Heinen 
Obfervatorium auf feinem Wohnhaus zu Ganonbury 
(London) Doppeliternbeobadhtungen angejtellt hatte, 
Pareo er 1857 ein Obfervatorium zu Cranford in 
Middiefer und erzielte glänzende Erfolge bei der An- 
| Bhotogtnphie auf aſtronomiſche Er- 
ſcheinungen. 1860 gewann —— Photogta⸗ 
phien von der totalen Sonnenfinſternis des 18. Juli. 
1874 errichtete er ein phyfitalifches Laboratorium mit 
einer eleftriihen Batterie von 11,000 Zellen, die er 
mit Hugo Müller zu wichtigen Experimenten benußte. 
Später jtellte er mit Balfour tewart und Loewy 
Beobachtungen auf dem Kewer Objervatorium an und 
veröffentlichte die Refultate ald »Researches on solar 
physies« (Xond. 1869—70, 2 Tie.). Auch fchrieb er: 
»Onthephenomenaoftheelectriedischarge«(1881). 

De la Rue books (engl., fpr. ru bude), Notiz 
bücher in fejtem, aber biegfamem Ledereinband. 

Delät (lat.), jemand, dem etwas zuerfamnt, be 
fonders ein Eid zugefchoben wird (j. Eid); auch der- 
jenige, gegen den eine Unzeige eritattet iſt. 

Dela on (lat.), im römifhen Strafprozehredt 
ſoviel wie Anzeige; im Erbrecht (delatio hereditatis) 
der Anfall einer Erbichaft, d. h. Eintritt der That- 
fahen, an welche das Erbredt fiir eine bejtimmmte 
Perſon die Befugnis des Erbihaftserwerbs (Acqui⸗ 
fition) anfnüpft. Man unterjceidet gemeinrechtlich 

| drei Delationsthatſachen oder Delationsgründe: Teita- 
| ment, Verwandtſchaft. bez. Ehe und Erbvertrag. Un’ 


Delatoren — Delavigne, 


enau nennt man die D. auf Grund der Berwandt- 
hatt, bez. der Ehe auch D. auf Grund des Geſetzes, 
will damit aber nur andeuten, daß dieſe D. ohne Da> 
zwijchentveten einer Willenserklärung des Erblafjerd 
erfolgt. Sie findet nur jtatt in Ermangelung eines 
Zejtament3 und eines Erbvertrags und tritt ein mit 
dem Tode des Erblajjers zu gunſien derjenigen Ber: 
fonen, welche nad) der gejeglichen Ordnung als die 
dem Erblaffer nächſtſtehenden anzufehen ſind. Die 
vertragsmäßige D. geht auch der teitamentarifchen 
vor. Der Zuitand der D. hört mit dem Erwerb, alſo 
mit der ausdrüdlichen Erklärung der Unnahme oder 
mit —— lonkludenten Handlungen, auf. 


D. im Bormundichaftsredht bedeutet den Ein- 
tritt der Thatfachen, an welche das Bormundicafts- 
t die flihtung für bejtimmte Berfonen zur 


nahme einer Vormundſchaft anknüpft (j. Bor: 
munbdihaft). Im Broze it Eidesdelation ſoviel wie 


Zuſchiebung eines Haupteides (f. d.). 
— (lat.), eigentlich »Überbringer, Anzei— 


ger⸗, vorzugsweiſe in der römiſchen Kaiſerzeit die An— 
eber oder Denunzianten, die, um ſich die Gunſt der 
iſer und ſich ſelbſt perſönliche Vorteile zu verjchaf- 
fen, ein förmliches Gewerbe daraus machten, ſolche, 
welche den Kaiſern verdächtig oder auch nur mißliebig 
waren, insbeſ. wegen angeblicher Majeſtätsverbrechen 
anzuflagen und zur Verurteilung zu bringen. Sie 
famen zuerit unter Tiberius empor und übten nad)- 
her unter ſchlechten Kaiſern, wie Caligula und Domi- 
tian, eine verderbliche, Haß und Miptrauen verbrei- 
tende Wirkſamleit, während befjere Kaifer, wie Titus, 
Nerva, Trajan, fie durch Verbannung oder jonitige 
Strafen zu unterdrüden fuchten. Der Gewinn eines 
Delators beitand gewöhnlich in dem vierten Teil der 
dem ——— auferlegten Strafſumme oder ſeines 
verfallenen Vermögens; daher auch der Name Qua- 
ar ſriſch, verleumderiſch. 
——— der Weiſe der Delatoren, angebe- 

Delatyn, Marttfleden in Galizien, Bezirtsh. Na- 
dworna, in einem Gebirgäfejjel am Pruth gelegen, 
bat ein Vezirkögericht, ein ärariſches Salzbergwert 
mit Salzjiederei, Solbäder und Moltenkuranitalt, 
Terpentin⸗, Ralt-, Kerzen- und Seifenfabritation und 
(1890) 2890 (ald Gemeinde 5195) vorwiegend ruthen. 
Einwohner. 

Delannaty (pr. bötond), 1) Gabriele, jardin. Ge— 
neral und Minijter, geb. 1786 in Savoyen, geit. 27. 
Febr. 1850, war Kommandant in Genua, Vizelönig 
der Injel Sardinien und ſeit Dezember 1848 Senator, 
als ihn Viltor Emanuel II. wenige Tage nad) feiner 
Thronbeiteigung (24. März 1849) an die Spitze des 
neuernannten Wini iſteriums berief. D. vertrat in den 
ichwierigen Friedensverhandlungen Oſterreich egen- 
über die Rechte Piemonts mit anerfennenöwerter Feſtig⸗ 
feit, ward aber, reaftionärer Beitrebungen beſchuldigt, 
von der Deputiertenfammer aufs heftigite angegriffen 
und trat daher jchon 7. Mai d. J. zurüd. 

2) Charles Eugene, Mathematiker, geb. 9. Upril 
1816 in Lufigny bei Troyes, geit. 5. Aug. 1872 in 
Cherbourg, befuchte jeit 1834 die polytechniiche Schule 
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' 7. Aufl., daſ. 1883); »Theorie de la lune« (dai. 1860 
— 67, 2 Bde. ; unvollendet). Vgl. Thevenot, Bio- 
graphie de C. E. D. (Par. 1878). 

3) Louis Arjene, franz. Schaufpieler, geb. 21. 
März; 1826 in Paris, beſuchte das Konſervatorium 1843 
—45 und debütierte 1846 im Odeon, wo er zwei Jahre 
lang jugendliche Liebhaber ſpielte. 1848 trat er ala 
Dorante im » Menteur« am Iheätre-Frangais auf und 
wurde ſchon nach zwei Jahren itändiges Mitglied. 1887 
trat er von der Bühne zurüd. Unter feinen zahlreichen 
Schöpfungen auf der eriten Bühne Frankreichs ragen 
bejonders die in Emile Augiers Stüden, 3. B. in »Le 
fils deGiboyer« und »Paul Forestier«, invielen Pro- 
verbes von Alfr. de Muſſet, im »Lion amoureux« von 
Bonfard und in »Hernani« von Bictor Hugo hervor. 
Seit 1877 it D. auch Profeſſor am Konjervatorium., 

4) Elie, franz. Maler, geb. 12. Juni 1828 in 
Nantes, geit. 4. Sept. 1891 ın Paris, Schüler von 
Flandrin und Lamothe, erlangte 1856 den großen 
Preis für Rom und trat 1865 mi. einem Bilde, der 
Kommunion der Upoitel, auf, welches, zwar auf die 
Nahahmung Raffael3 gegründet, doch eignen poeti- 
ihen Schwung und Wärme des Gefühls verriet. Es 
lam in das Muſeum des Lurembourg, ebenfo wie die 
drei folgenden Kompofitionen: die Bet in Rom (1869), 
der Tod des Neſſus (1870) und Diana (1872). Bon 
feinen jpätern Schöpfungen jind zu nennen: ber 
Zriumph Davids (1874) und der Sturz Jxions in 
den Hades (1876). Er hat auch zahlreiche Borträte 

emalt und dekorative Malereien in der Kirche Ste.- 
Zrinite, in der Neuen Oper, im Stadthaus und im 
Bantheon ausgeführt. Nach dem Tode Cabanels wurde 
er Brofejjor und Ateliervorjtand an der Kunſtſchule. 
e Lavals Separator, ſ. die Tafel »Butter- 
fabrilation«e. 

Delavigne (pr. bötawin), Cafimir, berühmter 
franz. Dichter, geb. 4. Upril 1793 in Le Havre, geit. 
11. Dez. 1843 in Lyon, beivies ſchon auf der Schule 
(Lycde Napoleon) erg Talent durch einen Dithy- 
rambus auf die Geburt des Königs von Rom (1811). 
1813 erſchien jein Dithyrambus auf Delilles Tod, 
1814 fein Gedicht »Charles XII A Narva«, 1815 »La 
d&couverte de la vaccine«, womit er von der Ala— 
demie den eriten Nebenpreis gewann, und 1818 feine 
»Messeniennes«, mit denen er die Herzen der Nation 
im Sturm eroberte. Dieje Klagelieder waren der Aus- 
fluß eines glühenden Patriotismus, dem der Schmerz 
über die Invaſion und der Haß gegen die fremden 
Unterdrüder beredte Worte lichen. erhielt darauf 
den Poſten als Bibliothelar an der Staatslanzlei, 
verlor ihn aber 1822, al3 erin neuen » Messeniennes« 
den Befreiungstampf der Griechen bejang; dafür 
machte ihn der Herzog von Orleans zum Bibliothekar 
des Palais Royal, und dieſes Amt bekleidete er bis 
an feinen Tod. Die Bühne betrat D. mit dem Trauer: 
ipiel »Les vöpres Siciliennes« (1819), welches troß 
| der Zurüdweifung durch das Theätre-Frangais einen 
| großartigen Erfolg davontrug. Diefem Stüd folgten 





das Yujtipiel »Les Come&diens« (1820), das Trauer- 
ipiel »Le Paria« (1821, mit Chören) und die Lujt- 


in Paris, vertrat 1841—48 Biot an der Sorbonne, | jpiele: »L'&cole des vieillards« (1823) und »La prin- 
wurde Brofefjor der höhern Mechanik an der poly- | cesse Aurtlie« (1828). Eriteres, fein beſtes Luſtſpiel, 
technifchen Schule, 1862 Mitglied des Bureau des ‚trug ihm einen Siß in ber Akademie (1825) ein; eine 
longitudes und 1870 Direttor der Barifer Sternwarte. | Benfion, die Karl X. ihm anbot, jhlug er aus. Bon 
Erjchrieb: »Cours el&mentaire demöcanique« (1850; | einer Reife, die er infolge feiner geihwächten Ge- 
10. Aufl., Bar. 1884; deutich von Krebs, Wiesb. 1868); | jundheit nad) Italien machte, brachte er außer fie- 
»Cours el&mentaire d’astronomie« (1853; 7. Aufl., | ben neuen »Messöniennes« eine Veränderung jeiner 
Bar. 1884); »Trait&dem&caniquerationelle« (1856; | dichteriichen Anſchauungen zurüd, welche in der Tra- 
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Delaware (Fluß) — Delaware (Staat), 


ödie »Marino Faliero« (1829) zuerſt hervortrat. !im ©. von Kap Henlopen, im N. von ap May ein- 


enn wenn D. ſich früher möglichjt genau den Re- 
gen des Hafjiihen Dramas angeichlojjen hatte, jo 
näherte er fich jegt dem Lager der Romantiter in der 
Abſicht, die beiden Schulen zu verföhnen. Die Juli 
revolution begeijterte ihn zu den vollstümlich gewor- 
denen Geiängen: »La Parisienne« (fomponiert von 
Yuber), »La Varsovienne« :c., zu der Mess£nienne: 
»Une semaine A Paris« und der Ballade »Le chien 
du Louvre«. 1832 wurde fein »Louis XI« aufge- 
führt, wie »Marino Faliero« eine Miihung von 
Tragiihen und Komiihem, aber entichiedener dem 
Zeitgeihmad huldigend. Das Trauerjpiel »Les en- 
fants d’Edouard« (1833) und befonders das Yuit- 
ipiel »Don Juan d’Autriche« (1835) Ben wegen 
der Lebendigkeit der Handlung und des poetifchen 
Schwunges zu den beiten Stüden des Dichterd. Die 
einaktige Tragödie »Une famille au temps de Lu- 
ther« (1836) erweckte nur mähiges Intereſſe; nicht 
mehr die politiiche Komödie »La Popularit&« (1838) 
und die Tragödie »La fille du Cid« (1839). Seine 
legten Werte waren das Quftipiel »Le conseiller- 
rapporteur« (1841) und der mit feinem Bruder (i. 
unten) verfaßte Text zu der Oper »Charles VI« (1843, 
Mufit von Haldoy). D. it neben Beranger der Haupt⸗ 
vertreter der liberalen Richtung der zeitgenöfjiichen 
Poeſie. Mit großem Gefhid und feinem Geichmad 
veritand er es, die Stimmung der Menge, ihren Haß 
und ihre Liebe, in echt poetiiche Formen zu Heiden. So 
war er der Mühe des eignen Schaffens überhoben; 
aber mit der Begeiiterung des Tages verblahten aud) 
die Kinder feiner Mufe. Ey it hauptſächlich Lyriler; 
einzelne ſeiner Gedichte, beſonders auch die Chöre des 
»Paria«, überraſchen durch Wärme und Innigkeit des 
Gefühle, Eleganz und Reinheit des Ausdruds. Seine 
Bühnenwerte jtehen weit tiefer; e8 ſindäußerſt gefchidte, 
geiitvolle Werte, aber man merkt das Mühfame, Ge- 
machte. In allen Techniichen it er jedoch Meiiter. 
Sein Stil ſchließt ſich einerjeits eng an Racine an und 
erlaubt fich anderſeits, befondersjeit feinen »LonisXI«, 
gewiſſe Freiheiten, die dem jtreng klaſſiſchen Geichmad 
wenig zufagten: ein Bild feines unentichiedenen, vor- 
ſichtig lavierenden Charakters, Seine Vaterjtadt hat 
ihm ein Denkmal errichtet. Seine Werte erichienen 
bei Didier (1845, 6 Bbe.; 1856, 4 Bde.), bei Char- 
pentier (1851, 4 Bde.), zuletzt bei Didot (1885). — 
Sein Bruder Germain, geb. 1790, geit. 1868, hat 
als Berfafjer von VBaudeville- und Opernterten einen 
Namen gewonnen. Mit Scribe lieferte er die Terte 
zur »Stummen von Bortici«, zum »Schnee«, zu 
Meyerbeers »Robert der Teufel«, »Hugenotten« u. a. 

Delaware (pr. deuenär), Fluß in den Bereinigten 
Staaten von Nordamerika, entipringt auf der Weit- 
jeite der Catslillberge im Staat New York in zwei 
DHauptarmen, Mohawt und Bopacton, die jid an 
der Grenze von Benniyivanien (nahe am 42.° nördl. 
Br.) vereinigen, und durchbricht dann in jehr gewun— 


denem Lauf die Blauen Berge. Der Hauptdurhbrud, 


Water Gap, liegt auf der Grenze von New Jerſey 
und Benniylvanien, wo die feljigen Uferwände jent- 


vecht zu 424 m Höhe aufjteigen und der tiefe Fluß 
faſt 4 km weit enge Schluchten durchbrauſt. Unter 


bald derjelben, bei Eajton, empfängt er rechts feinen 
größten Nebenfluß, den Lehigh. Bei Trenton bildet 
er 25 Stromfchnellen und tritt dann in die atlantifche 
Nüjtenebene ein. Er mündet unterhalb Philadelphia, 
nachdem er kurz zuvor noch den Schuyllill au 
men bat, in die Delamarebai (39° nördl. 


— | 
r.\, Die 


J 





gefaßzt wird und 90 km lang und 35—50 km breit 
üt. Die ganze Länge des Fluſſes beträgt 512 km, 
wovon die festen 65 km (bis Philadelphia) für die 
größten Schiffe fahrbar find. Ein 99 km langer Ka- 
nal begleitet den Fluß von Philadelphia aufwärts bis 
nah Eajton. Außerdem jteht derfelbe durch Kanäle 
mit dem Raritan und mit dem Hudſon (bei Jerſey 
City und Rondout) in Verbindung. Fluß umd Bai 
haben ihren Namen vom Lord De la Warr, Gouver- 
neur von Virginia, der 1610 in letztere vordrang; ent- 
dedt ward diefelbe 1609 von Hudion. 
Delaware (ijpr. delenar, abgekürzt Del.), einer der 
Staaten der nordamerifan. Union (j. Karte »Ber- 
einigte Staaten xc.), der Heinjte nad) Rhode - Jsland, 
zwiſchen 38% 28°— 38° 50° nörbi. Br. und 75° 4'— 
75° 46° weitl. L. v. Gr., umfaßt den norböjtlichen 
Teil der Halbinfel zwiichen der Cheſapeale- und Dela- 
warebai, grenzt nördlich an Benniylvanien, weitlid 
und füdlic an Maryland, öjtlih an den Atlantiſchen 
‚Dean bis zum Kap Henlopen, nordöſtlich an die Bai 
und den Fluß D. und hat ein Areal von 5310 qkm 
(96,4 OM.). Das Land iſt im ganzen flach, nur der 
nördlihe Teil wird am äußerjten Ende durch Bor: 
berge der Appalachen hügelig. Die Küſte iſt fumpfig. 
niedrig und ohne natürliche Häfen. Eine Menge Heiner 
Flüſſe (Ereets) ergießen ſich teil8 in den Delaware 
und die gleichnamige Bai, teild direkt in den Ozean. 
Im N. Herrfcht Schwerer Thon- und frucdtbarer Wei— 
zenboden vor, der Süden iſt jandig und voll von Tal; 
marſchen. Hier erjtredt ſich 20 km lang der große 
Cypreß Swamp, mit Bäumen, immergrünen 
Sträuchern und vielen giftigen Schlangen. Das Klima 
iſt mild (mittlere Jahrestemperatur 12° E.), im N. febr 
gelmb; in den Sumpfgegenden fommen häufig Fie 
rvor. Die Bevölkerung betrug 1890: 168,498 
Seelen (85,573 männlich, 82,920 weiblich), darun— 
ter 28,386 Farbige und 13,161 im Ausland (2469 
in Deutfchland) Geborne. Die Elementarichulen bat- 
ten 1891: 802 Lehrkräfte, wovon 703 Weihe (49 
weiblich) und 99 Farbige, mit 34,272 weißen und 
4789 farbigen Schülern. Das Delaware College zu 
Newart hat 8 Lehrer und 81 Studierende. Es er 
icheinen 47 Zeitungen. Ein proteitantifher und ein 
tatholiſcher Biſchof refidieren in Wilmington. Bon 
‘der Oberfläche jind 60 Proz. unter Kultur, 22 Pro;. 
Wald. Mit Getreide waren 1890 beitellt 115,860 
Hektar, davon mit Mais 69,918, mit Weizen 37,747, 
der Reit mit Hafer, Roggen ıc., auch baut man Kar— 
toffeln, Tomaten, — Erdbeeren und Pfirſiche 
werden maſſenhaft nach New Yort, Philadelphia und 
Baltimore ausgeführt. Der Biehitand betrug 1890: 
25,656 Pierde, 4819 Maultiere und Ejel, 48,000 
Rinder, 22,517 Schafe umd 50,000 Schweine, Die 
Butterbereitung it jehr bedeutend. Der Bergbau be 
ſchränkt fih auf die Gewinnung von etwas Eiſen— 
erz und Porzellanerde im N. Die Fiſcherei in den 
Flüſſen und an der Küſte iſt nicht umbedeutend. Bon 
den geiverblichen Unternehmungen find die wichtigiten 
7 Baummwollfabriten mit 53,916 Spindeln, 99% 
Stühlen, 987 Arbeitern und einem Produttionswert 
von 1,095,001 Doll, 4 Bollfabriten, ferner die Schiffe 
werften, Eifen- und Stahlwerke, Wagenbaumwerfität- 
ten, Lederfabriten, Fabrifen von eiſernen Röhren, 
Bapier, Schießpulver, Kornmühlen ıc. Die Eifenbab- 
nen haben eine Yänge von 445 km, die cleftriichen 
Bahnen von 24 km; ein 26 km langer Sciffabrts- 
anal verbindet die Delamware- und Ehefapentebai, Die 
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Handelsflotte des Staates zählt 195 Gele (31!brute et la matiere vivante« (daj. 1887); »Le 


Dampfer) mit 19,109 Ton, Nach der Berfajiung 


von 1831 wird der Gouverneur ebenjo wie der Senat 


(9 Mitglieder) auf 4 Jahre, die 21 Repräfentanten 
dagegen auf 2 Jahre dirett vom Volfe gewählt. Zum 


Senat der Union entjendet D. zwei, zum Repräfen: | 


tantenhaus einen Abgeordneten; bei der Präfidenten- 
wahl hat es eine Stimme, Die Schulden des Staates 
betrugen 1890: 887,573, die der Grafſchaften 618,400, 
der Städte 1,413,111 Doll. Eingeteilt wird D. in 


drei Grafſchaften; Hauptjtadt iſt Dover, die größte | 


Stadt aber Wilmington. — D. wurde zuerit von 
Schweden und Finnen unter dem Namen Neuſchwe— 


den folonifiert. Das Land kam indeilen ſchon 1655 
durd Eroberung unter niederländiiche Hoheit, und | 


1664 wurde e8 in das von den Engländern den Nie— 
derländern abgenommene und von Karl IL. dem Her⸗ 
zog von York verlichene Territorium eingejchloiien, 
weld) legterer es 1682 an William Penn übertrug. 


Seitdem blieb D. bis 1775 nominell mit Pennſylva⸗ 


nien vereinigt, obgleich e3 unter dem Namen der ⸗Un— 
tern Länder des Delaware« (Lower countries of the 
Delaware) jeit 1703 eine bejondere Regierung hatte. 
Als folhe wurde D. auf dem erſten Kongreß zu New 
Wort 1765 vertreten. D. it einer der wenigen Staa- 
ten, welche die jegige Konſtitution der Vereinigten 
Staaten (in einer Konvention 3. Dez. 1787) einjtim- 
mig annahmen. Während des Sezeſſionskriegs blieb 
D. der Union treu. Bal. F. Vincent, A history of 
the state of D. (Philad. 1870). 

Delaware (pr. »euenär), Hauptitadt der gleihnamir 
gen Grafihaft im nordamerifan, Staat Ohio, 40 km 
nördlih von Columbia, iſt Siß der 1845 geitifteten 
wesleyanifchen Univerjität und eines wesleyaniichen 
GEollege für Damen, hat eine Mineralquelle, zahlreiche 
Fabriten umd (1890) 8224 Einw. 

Delawaren (Lenni Zenape), ein zu den dit- 
lichen —. gehöriger Indianeritamm in Nord- 
amerifa, bewohnte ehedem das Thal des Delaware und 
den Küjftenjtrich ſüdlich bis Kap Hatteras umd bildete 
mit jeinen Unterabteilungen den mächtigen Fünfvöl- 


terbumd, der auch die Mobilaner einſchloß. Mit der | 


iteigenden Macht der Jrokeſen verloren die D. ihre Un- 
abhängigleit; 1744 wichen jie an den Susquehanna, 
in der Folge immer weiter nach Weiten zurüd, bis jie 
ſich ſchließlich am Verdigrifluß im Jndianergebiet nie⸗ 
derließen. Ihre Zahl beträgt jetzt kaum 1000 Köpfe. 
Sie treiben etwas Acderbau und Viehzucht, ihre Haupt- 
befhäftigung aber iſt Jagen u. Fiichen. Ihrer Sprache 
verdantt die Yänderkunde unter anderm Namen wie 
Majjachufetts, Alleghany, Connecticut, Mifftffippi ıc. 
Eine Grammatif derjelben lieferte Zeisberger (Philad. 
1827), ein Wörterbuch Brinton (daſ. 1888). Bal. 
Hedemwelder, Narrative of the mission of the Uni- 
ted Brethren among the Delaware and Mohegan 
Indians (Bhilad. 1820). 

Delboeuf (or. deusöin), Joſeph, Philoſoph, geb. 
30. Sept. 1831 in Lüttich, jtudierte dajelbit und in 


Bonn, wurde 1860 Lehrer in Lüttich, 1863 Brofejjor 
in Gent und ijt feit 1866 Brofejior der Hafitichen | 


Philologie an der Univerfität und der Ecole normale 
des humanitös in Lüttich. Er iſt bauptiächlich befannt 
durd feine Schriften auf naturphilofophiihem und 


piychologiichem Gebiet; von denjelben find zu nen⸗ 


nen: »La psychologie comme science naturelle« 
(Brüfjel 1876); »Questions de philosophie et de 
science« (Bar. 1883 u. 1885); »Examen eritique 
de la loi psychophysique« (dai. 1883); »La matiere 


 magnötisme animal« (daj. 1889), 

Delbrüd, Stadt im preuß. Regbez. Minden, Kreis 
Paderborn, am Hauftenbadh, 95 m ü. M., hat eine 
ald Wallfahrtsort beiuchte kath. Kirche, ein Waifen- 
baus, Amtsgericht, eine Meliorationstommifjion zur 
Bewäſſerung der nahen Boterheide, Viehmärkte umd 
(1890) 1247 lath. Einwohner. Hier erlitten 18. Dez. 
1410 Erzbifchof Friedrich von Köln und Graf Adolf 
von Kleve durch Biihof Wilhelm von Paderborn und 
die Bewohner von D. eine Niederlage. 

Delbrück, 1) MartinFriedrichRudolf, preuß. 
Staatsmann, geb. 16. April 1817 in Berlin, Sohn 

des 1830 ala Superintendent in Zeig veritorbenen 
Geheimrats Joh. Friedr. Gottl. D., welcher 1800 
— 1809 die Erziehung der beiden ältern Söhne Fried⸗ 
rich Wilhelms LIT. (des nachmaligen Königs Friedrid) 
Wilhelm IV. und des Kaifers Wilhelm) leitete. D. 
ſtudierte in Bonn, Göttingen und Berlin die Rechte, 
trat 1837 in den preußiichen Staatädienit und ward 
bereits 1842 ala Hilfsarbeiter in das Finanzminiite- 
rium berufen. 1844 in das neugebildete Handels 
miniſterium verſetzt und 1848 zum Minijterialdireltor 
und Chef der Handeldabteilung in demfelben ernannt, 
leitete er mit großem Geſchick und Erfolg die Ver— 
bandlungen über die Ermeuerung des Zollvereins, 
Nachdem er 1851 Hannover und Oldenburg für den 
Zollverein gewonnen, gelang es ihm 1853, die deut- 
ihen Staaten, welche von Oſterreich für deſſen Auf- 
nahme in den Zollverein fchon gewonnen waren, zur 
Erneuerung des biöherigen Zollvereins auf 12 Jahre 
zu bejtimmen. Oſterreich mußte jich mit einem Zoll- 
und Handelövertrag mit dem Zollverein begnügen. 
Er ſchloß darauf noch weitere Handeläverträge mit 
Frankreich, Belgien, Jtalien und andern Staaten, in 
denen er die Grundſätze des Freihandels, denen er 
buldigte, allmählich zur Geltung brachte. Auch 1864 
—65, als die jübdeutihen Staaten ſich weigerten, 
den franzöfiichen Handelsvertrag zu genehntigen, 
glüdte es ihm, den Zollverein zu erhalten und nadı 
1866 denjelben in unitariſchem Sinn umzugeitalten. 
Bismard räumte ihm einen noch größern Wirkungs- 
kreis an jeiner Seite ein, indem er im Auguſt 1867 
feine Emennung zum Bräfidenten des Bunbdestan;- 
leramts und 1868 zum preukiihen Staatsminiſter 
ohne Portefeuille veranlaßte. D. vertrat fortan den 
Kanzler ſowohl im Bundesrat ald im Reichstag und 
zeigte bei den Verhandlungen des letztern eine unge— 
wöhnliche Sahtenntnis, Sicherheit und Schlagfertig- 
feit in der Verteidigung der Regierungsvorlagen, 
während er gleichzeitig durch konjtitutionelle Haltung 
und Mäßigung fich das Vertrauen der Majorität er- 
warb. Er war Bismards »rechte Hand«. Hervor⸗ 
ragend war feine Thätigfeit bei den Unterhandlungen 
' mit den füddeutichen Staaten im Herbit 1870, zuerjt 
in München, dann in Berjailles, und feine Berteidi- 
gung der Berfailler Berträge im norddeutichen Reichs- 
tag im Dezember. In dankbarer Erinnerung an die 
großen Verdienite Delbrüds um die Gründung des 
Deutihen Reiches erhielt D. 1871 einen Anteil an der 
Dotation (200,000 Thir.). Auch im neuen Reid) be- 
hielt er das Präfidium des Reichöfanzleramts und 
beberrichte den immer gewaltiger anwachſenden Ge- 
ichäftöbereich desſelben volljtändig. Inzwiſchen aber 
' hatten jich die vollswirtſchaftlichen Anfichten des 
' Neichölanzlers von denen Delbrüds geſchieden. Wäh— 
rend legterer die Staatögewalt auf die Erhaltung der 
‚ Rechtöficherheit für alle geihäftlichen Unternehmun- 
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gen beſchränkt wiffen wollte, faßte Bismard den Plan | ward 1881 Lehrer an der landwirtſchaftlichen Hod- 


einer durchgreifenden mwirtichaftlichen Reform durch 
den Staat. D. bat daher um feine Entlafjung, die er 
1. Juni 1876 aud) erhielt. Als Mitglied des Reichs— 
tags 1878 — 81 befämpfte er, feinen Grundſätzen ge= 
treu, freilich vergeblich, Die Unnahme des neuen Zoll- 
tarif3, namentlid der Getreide» und der Induſtrie— 
ſchutzzölle. D. ſchrieb: »Der Artilel 40 der Reichs» 
verfafjung« (Berl. 1881). 

2) Berthold, Spradforicher, geb. 26. Juli 1842, 
zei des vorigen, jtudierte Philologie auf der Uni— 
verjität zu Halle, insbe. vergleihende Grammatit 
unter Bott, fpäter in Berlin unter U. Weber Sans- 
frit, ließ jich in der Folge in Halle als Privatdozent 
nieder und bekleidet jeit 1869 die ordentliche Profeſſur 
der vergleichenden Sprachmwifjenichaft und des Sans⸗ 
frit an der Univerfität zu Jena. Bon feinen Scrif- 
ten find zu erwähnen: »Syntattijhe Forihungen« 
(Dalle 1871—88, 5 Bde.); »Das altindiiche Berbum 
aus den Hymnen des Rigweda feinem Bau nad) dar- 
geitellt« (daj. 1874); »Einleitung in das Sprad)- 
ſtudium« (Leipz.1880,3. Uufl., 1893; engl., daj. 1882); 
»Die indogermanifhen Berwandtichaftänamen« (daſ. 
1889); »Bergleihende Syntar der indogermanifchen 
Spraden« (Straßb. 1893, 3.Bd. des »Grundriijes der 
vergleichenden Srammatit« von Brugmann und D.). 
Auch gab er »Wediſche Chrejtomathie mit Anmerkun⸗ 
gen und Glofjjar« (Halle 1874) heraus. 

8) Hang, Hijtoriter, geb. 11. Nov. 1848 in Ber- 
gen (Inſel Rügen), jtudierte Geſchichte in Heidelberg, 

reifswald onn und wurde, nachdem er den 
Feldzug von 1870 mitgemacht hatte, 1874 Erzieher 
des Prinzen Waldemar von Preußen, dritten Sohns des 
damaligen Kronprinzen, in welcher Stellung er bis zum 
Tode des Prinzen (27. März 1879) verblieb. 1881 
habilitierte ar an der Univerfität in Berlin und 
wurde 1885 zum auferordentlichen —— ernannt. 
1882 — 85 gehörte er dem Abgeordnetenhaus, 1884 
— 90 bem Reichötag an, wo er fich der freifonfervati- 
ven oder Reichspartei anfchloß. Auer der Differtation 
über die Glaubmwiürbdigfeit Lamberts von Hersfeld und 
verjchiedenen Studien zur engliichen Berfajjungäge- 
ichichte in der Sybelichen »Hiltoriichen Zeitichrift« und 
den ⸗Preußiſchen Jahrbüchern« fchrieb er namentlich: 
»Leben des Feldmarihalld Grafen Neithardt von 
Gneijenau« (Berl. 1880, Bd. 4 u. 5 des von ©. J. 
Berk unvollendet hinterlafjenen Wertes); eine kürzere 
jelbjtändige Biographie unter gleichem Titel (daf. 1882, 
2 Bde.); »Die Berfertriege und die Burgunderfriege« 
(daf. 1887); »Hiftorische und politiiche Aufſätze⸗ (daf. 
1887); »Die Strategie des Peritles« (daf. 1890) u. a. 
1882 — 83 gab D. mit ©. zu Putlitz die »Politifche 
Wochenſchrift⸗ heraus, trat aber 1883 in die Redaktion 
der ⸗Preußiſchen Jahrbücher« ein, die erfeit 1889 allein 
führt, und gibt feit 1885 den von Schultheß 1860 be» 
gründeten »Europätichen Geichichtöfalender« heraus, 

4) Mar Emil Julius, Ugritulturchemiter, Bru- 
der des vorigen, geb. 16. Juni 1850 in Bergen auf 
Rügen, jtudierte ſeit 1868 in Berlin und Greifswald, 


wurde 1872 Aſſiſtent an der Gewerbeafademie in 
Berlin, 1873 an der Berjuchsitation zu Halle und 
übernahm 1874 die Gründung und Leitung der Ber- 


Iimer Berjuchsitation des Vereins der Spiritusfabri- 


fanten in Deutichland. 1875 habilitierte ih D. an! 


der Gewerbeatademtie u Berlin, leitete jeit 1876 die 
Brennereifhule de3 Vereins der Spiritusfabritan- 


ſchule zu Berlin. 1882 veranftaltete er die Ausjtellung 
für Spiritusimduftrie. Unter Delbrüds Leitung wur» 
den die wichtigiten Gegenjtände der modernen Gä— 
rungstechnit, wie z. B. die Wirkung des Hochdrucks 
auf Stärke, die Phyſiologie der Hefe und ihre Unwen- 
dung auf die Praxis bearbeitet. Mit Märder gibt er 
die »Zeitiehrift für Spiritusindujtrie«, mit Haydud 
die »Wochenſchrift für Brauerei« heraus, 

Deleätur (lat.), j. Del. 

Delebpalme, j. Borassus. 

Delecinze (pr. dötetäp), Etienne Jean, franz. 
Maler und Schriftiteller, geb. 1781 in Paris, geit. 
1863 in Berjailles, bejuchte zuerſt das Atelier von 
Gros und erhielt auf der Ausſtellung von 1808 die 
große goldene Medaille für fein Gemälde: Andro— 
made, gab jedod) 1816 die Malerei auf und über- 
nahm die Kumitkritit im »Lyeée frangais«, jpäter im 
»Moniteur«, fodann im »Yournal des Debats« als 
eifriger Parteigänger Davids. Er jchrieb: »Preeis 
d’un trait& de peinture« (1827); »Florence et ses 
vieissitudes« (1837, 2 Bbe.); »L£&opold Robert« 
(1838); »Gregoire VII, Saint Francois d’Assise et 
Saint Thomas d’Acquino« (1844, 2 Bde.); »Louis 
David, son 6cole et son temps« (1855); »Souvenirs 
de soixante anndes« (1862), Romane und Novellen 
(»Justine de Liron«, 1832) u. a. 

Delegät (lat., von delegare, aborbnen, über- 
weijen, übertragen), derjenige, welcher infolge der 
Unmweifung eines andern (Delegant) etwas leiitet 
oder zu feiften verfpricht. Im latholiſchen Kirchen- 
recht bezeichnet man damit eine Berfon, welcher die 
Ausübung der kirchlichen Regierungdgemwalt u. inäbei. 
die der jtreitigen Gerichtöbarfeit übertragen iſt. So 
gibt es judices in partibus, d. 5. Richter, welche die 
eigentlich nad Rom zur Entiheidung gelangenden 
Saden an Ort und Stelle ala päpitlihe Delegaten 
zu enticheiden haben; ferner erſcheinen die Biſchöfe 
in einer Reihe von Fällen zujtändig als ein für alle 
mal ernannte päpitliche Delegaten (tamquam sedis 
apostolicae delegati). ö 

Delegation (lat., im Rechtswejen » Überweifung«), 
häufig ein Borbereitungsatt für die Novation (f. d.). 
d. b. den Bertrag, welcher geichlofjen wird, um eine 
beitehende Obligation dadurch — daß eine 
andre an deren Stelle geſetzt wird. Meiſt ſoll durch 
die D. an die Stelle des alten Schuldners ein neuer 
Schuldner treten, und zwar im Auftrag des eritern 
und unter Zujtimmung des Gläubiger. Der Um— 
itand, daß der alte Schuldner mit zujtimmen mu, 
unterjcheidet die duch D. vorbereitete Novation von 
der Erpromiffion. Der erjte Schuldner (Delegant, 
delegans) ũberweiſt feine Schuldverpflichtung an 
einen andern, diejer andre (Delegat, delegatus) 
tritt in des eritern Schuld und jteht für die Erfüllung 
der Verpflichtung ein, und der Gläubiger (Delega- 
tar, delegatarius) nimmt dieſe Veränderung an. 
Eine D. kann aber aud) jo vortommen, daß an die 
Stelle des alten Gläubigers ein neuer Gläu— 
biger treten joll, indem bisherige Gläubiger 
(delegans) feine Forderungen einem an (delega- 
tarius, Delegatar) überweiſt und der Schuldner (de- 
legatus, rg! diefen num als feinen Gläubiger 
anertennen fol on der Zeſſion (f. d.) unterjcheidet 
ſich dieſe D. wejentlic dadurch, daß jene feine Nova- 
tion mit ſich bringt, indem der Schuldner von feiner 


ten, wurde 1877 Mitglied des Patentanits, gründete | bisherigen Schuld nicht frei wird, wie bei der Nova— 
1879 die Veriuchöbrennerei Bierdorf bei Berlin umd | tion auf Grund der D. Bei der D. foll eben das bis- 
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ber beitehende DObligationsverhältnis gänzlich auf- | nehmer Gefellichaft, 1640), im Louvre zu Paris (Ba- 
gelöjt und durd den Eintritt des neuen Gläubigers | lajthof mit Ballipielern, 1628), im Antwerpener Mu- 
oder Schuldners ein neues Schuldverhältnis zwiichen | feum, in Braunfchweig, in der Eremitage zu St. Pe- 
dem Delegatar und dem debitor, bez. creditor dele- | teröburg (Inneres des Tempel3von Serujalem, 1627). 
gatus begründet werden, während die Zeifton Über— | Delepierre (pr. völörjär), Joſ eph Octave, beig. 
gang der unveränderten Forderung bezwedt. Unter | Schriftiteller, geb. 12. März 1802 in Brügge, geit. 
D. wird auch Übertragung der Berichtöbarfeit für | 22. Aug. 1879 ın London, jtudierte in Gent die Rechte, 
einen einzelnen Fall oder für eine Klaſſe von Geichäf- | a. in Brügge und in Brüfjel eine Zeitlang 
ten veritanden, daher die Uusdrüde Delegierte Ge- | ala Advolat, war Silfsfetretär der Regentihaft in 
rihtsbarfeit, delegierter Richter. Das mo- | Brügge und betrat nach der Septemberrevolution die 
derne Staatörecht und fo insbeſ. auch das deutiche | diplomatiiche Laufbahn. 1849 wurde er zum Geſandt⸗ 
Gerihtöverfafjungsgejeg gehen von dem Grundiag | jhaftsjetretär und beigiihen Generaltonful in Lon- 
aus, dab niemand jenem gejeplichen Richter entzogen | don ernannt, wo er bis zu jeinem Tode blieb. Bon 
werden darf. Es kann aljo von einer D. eines Rich: | feinen zahlreichen Beröffentlihungen nennen wir: »Le 
ters nur dann die Rede jein, wenn der nad) Geſetz Roman du Renarde«, nad) einervlämischen Handichrift 
und Dienjteinrihtung berufene Richter im gegebenen | des 12. Jahrh. (Brüjjel 1838); »Chroniques, tradi- 
Hall feinen Funktionen nicht obliegen kann, 3. 2. wenn | tions et lögendes de l’ancienne histoire des Flan- 
er mit Recht abgelehnt worden ijt, jo daß ein andrer | dres« (Lille 1834); »Precis des Annales de la ville 
Richter an feine Stelle treten muß, oder fonitige | de Bruges, etc.« (1835); »Histoire du rögne de 


Schwierigfeiten Hinfichtlich des eigentlich zuftändigen | 
Gerichts obwalten (Deutiche Zivilprozeßordnung, 836 | 
u. 41 ff Strafprozeßordnung, $ 14, 15, 19, 22 ff.). 

Delegation (ital. —— im ehemaligen 
Kirchenitaat die Regierungsbehörde einer Provinz und 
legtere ſelbſt. War der an der Spige der Verwaltung | 
ſtehende Delegat ein Kardinal, jo hieß er Legat 
und feine Provinz Legation. | 

Delegationen, legislative Körperichaften zur Aus⸗ 
vu. des Geſetzgebungsrechts über die gemeinfamen | 

— der Oſierreichiſch⸗ ungariſchen Mon⸗ | 

ie (1. d.). 
Delegieren (lat.), jemand abordnen, (mit Auftrag | 
und Bollmadıt) abjenden; etwas übertragen, über: 
weifen (f. Delegation). Delegierter, Wbgeordneter, | 
Beauftragter. | 

Delektieren (lat.), ergöben, laben; delettabel, 
ergöglic, angenehm; Delettation, Ergößung, La— 
* (von Soldaten). 

lektion (lat.), Wahl, Auswahl; Aushebung 

Delemont (for. bötemöng, deutſch Dels ber g), Be- 
zirkshauptſtadt im fchiveizer. Stanton Bern, im Dels- 
berger Thal (f. Birs), Knotenpunkt der Bahnlinien | 
Bajel-Belfort und Bajel-Biel-Laufanne, 434m ü. M. 
mit zwei fatholifchen und einer reformierten Kirche, 
Schloß (ehemald Sommerreſidenz der Biſchöfe von 
Bafel), Progymnaſium, fatholiihem Lehrerjeminar 
und asss) 3642 Einw., ijt am befanntejten als Zen- 
trum des Eifenjteinbaues und der Eifeninduftrie des 
Berner Jura. Die in neuerer Zeit weniger ergiebigen 
Bohnerzlager befinden jich im Thal von D., teild in 
unmittelbarer Nähe des Städtdhens, teild zwiichen De- 
velier und Bokcourt-Scprais; jie find 40—50 m tief, 
haben eine Mädhtigleit von ca. 1 m und liefern das 
Rohmaterial für die Hocöfen und Eifenwerte von 
Ehoindez und Undervelier. 

Delen, Dirt van, bolländ. Maler, geb. um 1605 
in Heusden, geit. 16. Mai 1671 in Arnemuyden, bil- 
dete ji unter dem Einfluß des Frans Hals, war feit 
1626 zu Arnemuyden in Zeeland anſäſſig, wo er ipä- 
ter auch Bürgermeiiter wurde. Er liebte es, prunt- 
volle Gemäcder, von Säulenhallen umgebene Höfe 
mit angrenzenden Bartanlagen, das Innere reich aus⸗ 

eitatteter Kirchen im Barodjtil darzuitellen, die von 
Balamtedes, Dirt Hals, Codde u. a. mit Staffage ver- 
ſehen wurden. Seine Zeichnung iſt korrekt, jeine Farbe 
beil, wenn auch etwas bunt, und fein Stolorit leicht 
und flüffig. Hauptwerfe befinden fich in der kaiſer⸗ 











Charles-le-Bon, ete.« (1830); »De l’origine desFla- 
mands« (1841); »Galerie des artistes brugeois« 
(1840); »Historical difficulties and contested 
events« (2ond. 1860); »L’enfer; essai philosophi- 
que et historique« (daf. 1877); ferner die litterar- 
geihichtlihen Werte: »Aventures de Tiel Ulenspie- 
gel, etc.« (2. Ausg. 1840); »Tableau de la litt£- 
rature du Centon« (2ond.1875, 2 Bbe.); »Old Flan- 
ders, or populartraditions andlegends ofBelgium« 
(dai. 1845, 2 Bbe.); »Histoire littöraire des fous« 
(daf. 1860); »La parodie chez les Grecs, chez les 
Romains, chez les modernes« (daſ. 1870); »Maca- 
ron&ana, ou melanges de litt£rature macaronique, 
etc.« (Bar. 1852); »Supercheries litt&raires« ( Tond. 
1872). Bibliograpbiiche Werte find: »Pr&eis analy- 
tique des documents que renferme le dépôt des 
archives de la Flandre occidentale a Bruges« (1840 
—43, 5 Bde.) ; » Examen de ce querenfermelabiblio- 
thöque du Mus6e britannique, etc.« (Xond. 1846); 
»Revue analytique des ouvrages écrits en centon« 
(daj. 1868); »Essai historique et bibliographique 
sur les ouvrages &crits en r&öbus« (daſ. 1870) und 
die mit G. Brunet unter dem Pieudonyu Brüder Ge— 
beode herausgegebene»Bibliothequebibliophilo-face- 
tieuse« (Lond. 1852 — 56, 8 Bde.). 

Deledeluze or. vor), Louis Charles, franz. 
Kommunijt, geb. 20. Dft. 1809 in Dreur, geit. 28. 
Mai 1871 in Paris, übernahm 1835 die Redaktion 
bes belaiichen » Journal de Charleroi«, nachdem er 
wegen politiicher Umtriebe aus Frankreich hatte flüch- 
ten müjien, und ward 1841 Chefredalteur des »Im- 
partial duNord« zu Balenciennes, Nach der Februar⸗ 
revolution ward er zur Belohnung für jeine Thätigfeit 
im vepublitaniichen Sinn ald Generallommiljar der 
franzöfiichen Nepublit in die Depart. du Nord und Bas- 
de-Ealais geiandt, lam aber in Konflikt mit dem Pro⸗ 
furator und mußte, vom Minijter im Stiche gelafjen, 
feine Entlafjung einreihen. Er —— in demſelben 
Jahr in Paris das Journal »La Revolution democra- 
tique et laLibert£republicaine«, ward aber ſehr bald 
wegen ſeiner aufrühreriſchen ſozialiſtiſchen Artilel zu 
1Ys Jahren Gefängnis und 10,000 Frank Geldſtrafe 
und 1849 ſogar zur Deportation verurteilt. Es ge- 
lang ihm, nad gen zu enttommen; 18583 kehrte 
er nad) Baris zurüd, ward aber ſchon 2 Monate nad) 
feiner Rücklehr ald Mitglied verbotener Gefellichaften 
zu vierjährigem Gefängnis verurteilt und, nachdem 
er mehrere Jahre in verichiedenen Gefängnifjen zu- 


lihen Galerie zu Wien (ein Gartenpalaid® mit vor- | gebracht, nach Cayenne trandportiert, wo er bis 1859 
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biieb. Über jeine Gefangenſchaftsleiden veröffentlichte | 
er: »De Paris à Cayenne, journal d’un deport&« | 
(1867). Nach feiner Rüdtehr hielt er fich lange rubig, 
bis ihm das 1868 von ihm gegründete Journal »Re- 
veil«, in welchem er die Ideen der Internationale 
vertrat, neue Berurteilungen zuzog. Nach dem Sturz | 
des Kaiſerreichs 1870 glaubte er jeine lommuniſti⸗ 
ichen Unfichten verwirklichen zu können, bewirkte den 
Aufitand gegen die Regierung der nationalen Bertei- 
digung 31. Dit. 1870 und ward nad) deijen Schei- 
tern verhaftet, aber ohne Strafe freigelafjen. Ebenſo 
beteiligte er jich an der Revolte vom 22. Jan. 1871. 
Am 8. Febr. im Seinedepartement zum Mitglied der 
Nationalverfammlung gewählt, legte er jein Mandat 
nieder, als er nach dem Aufitand vom 18. März zum 
Mitglied der Kommune (26. März) erwählt worden | 
war, deren Leitung er mit wilder Energie übernahm 
und durchführte. Als er den Untergang der Kom— 
mume vorausjah, jtellte er 20. Mai in einer Situng | 
der Kommune den Antrag, vor dem Eindringen der | 
Truppen alle öffentlichen Gebäude vermittelit Petro- 
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leums in Brand zu jteden und die Geileln zu er- 
ichießen. Bei dem Einrüden der Berfailler Truppen 
ſuchte und fand er auf der legten Barritade der Auf- 
itändifchen den Tod. 

Deleffert iipr.döteffär), Benjamin, Baron, Ban- 
tier und Fabritant in Paris, geb. 14. Febr. 1773 in 
Lyon, gejt. 1. März 1847 in Baris, Sohn des Ban- 
tierd Etienne D. (geb. 1735 aus einer calvinijtifchen 
Familie, geit. 1816), der 1777 von Lyon na Paris 
überfiedelte und jih um Handel und Induſtrie in 
Frankreich jehr verdient machte. D. diente zu Anfang 
der Revolution in der Artillerie, mußte jedoch nad) 
dem 10. Aug. 1792 als Anhänger Lafayettes die Ar- 
mee verlafien und übernahm 1795 das Banlgeſchäft 
ſeines Vaters. 1801 legte er in Vaſſy großartige 
Runtelrübenzuderfabriten an und wurde wegen jei- 
ner Berdienjte um die inländische Induſtrie von Na— 
poleon I. zum Mitglied der Ehrenlegion und 1813 
zum Kommandanten einer Legion der Barifer Na- 
tionalgarde ernannt. 1817 vom Geinedepartement 
als Deputierter in die Kammer gewählt, gehörte er 
derjelben bis 1838 ununterbrochen an. Er batte fei- 
nen Sig im linfen Zentrum umd gehörte zu den ent- 
ichiedenjten und thätigiten Mitgliedern der freiſinni⸗ 

en Partei. Ein thätiger freund und Beichüger der 
imfte und Wifjenichaften, ließ er das Prachtwert 
»Icones selectae plantarum «(Bar. 1820— 89, 5 Bbe., 
jeder Band mit 100 Rupfern) auf feine Koſten druden, 
machte fich auch als Borjtand der Armenhäufer von 
Paris, ald Mitbegründer der Sparfajjen in Frant- 
reich und der »Societ& philanthropique« jowie durch 
freigebige Fürſorge für die Arbeiter und namentlich 
auch durch höchit liberale Unterſtützung wiſſenſchaft⸗ 
licher und künſtleriſcher Beitrebungen ſehr verdient. 
D. war Beſitzer einer von feinem Vater begründe- 
ten wertvollen Gemäldefammlung (mit Raffaels Ma- 
donna: la Vierge de la Maison d’Orleans) und Ku» 
pferjtihlammlung, auch einerderreichiten Naturalien- 
jammlungen. Noch gab er heraus: »Recueil de co- 
quilles décrites par Lamarck« (1841 ff.) und jchrieb: 
»Des avantages de la caisse d’£pargne et de pré— 
voyance« (1835); »Les bonsexemples, nouvellemo- 
rale en action«(mit Degerando, 3. Ausg.1867,2Bde.); 
»Guide du bonheur« (1839, 4. Aufl. 1855) u. a. — 
Sein ältejter Bruder, Francois Marie, geb. 1780, 
eit. 1867, war Chef eines Banthaufes, Mitglied des 
zerwaltungsrates der Bant von Frankreich ſowie des 





Delft. 


Inſtituts. Der zweite Bruder, Gabriel, geb. 17. 
März 1786 in Baris, geit. 29. Jan. 1858, war Fabri— 
fant in Paſſy unter dem Kaijerreih, Brigadegeneral 
der Rarijer Nationalgarde nad der Yulirevolution 
und vom 6. Sept. 1886 bis 24. Febr, 1848 Rolizei- 
präfeft zu Paris. Dejien Sohn Alerandre Henri 
Edouard, geb. 15. Dez. 1828, begleitete Saulcy 
auf feiner Reiie nach Paläjtina (1850) und berichtete 
darüber in »Voyage aux villes maudites« (1853, 
4. Ausg. 1855). Er war Mitbegründer des »Atht- 
naeum francais« und bat ſich auch fonit als Belle: 
triit befannt gemacht. 

Deleffit, Mineral aus der Ordnung der Silifate 
(Ehloritgruppe), findet fich mitrofriftalliniich in ſchup⸗ 
pigen und kurzfaferigen Individuen, welche in den 

elaphyren teils vollitändige konzentrifch- ichalige 


‚ Mandeln, teild nur die Kruſten von andern Mandeln 
| und Geoden bilden. D. ijt oliven- bis jhwärzlichgrün, 
ı Härte 2— 2,5, ipez. Gew. 2,89. Er beiteht aus einem 


wafjerhaltigen Doppelfilitat von Magneita, Eifenory: 
dul, Thonerde und Eifenoryd und jcheint aus dem 
augitifchen Gemengteil des Melaphyrs bervorzugeben. 

eletär (lat.), jhädlich, von einer bis zur gänz- 
lien Vernichtung zeritörenden Wirkiamteit. 

Delft, Hugo, philofopbiicher Schriftjteller, geb. 11. 
Aug. 1840 zu Hufun in Schleswig, ſtudierte 1857 
— 61 auf den Univerfitäten Tübingen, Münden und 
Kiel Philoſophie und Theologie und promovierte 1861 
an legtgenannter Univerfität. Durch ſchwere Nerven- 
erfranktung im elterlichen Haufe feitgebalten, trat er 
ipäter als Teilhaber in die Buchhandlung feines Bru- 
ders in Hufum ein, die 1889 in feinen Alleinbeſitz 
überging. Auer einigen Schriften über Dante (»Di- 
vina commedia«, die er aus den Myjtitern des Mittel» 
alters erklärte, und der Abhandlung » Dante und jeine 
Meiiter«, im »Jahrbud; der Deutichen Dante-Gefell- 
ichaft«, Bd. 4) veröffentlichte er Schriften pbilofopbi- 
ichen und theologifchen Inhalts, von denen erwähnt 
jeien: » Jdeen zu einer philofophiichen Wiſſenſchaft des 
Geiſtes und der Natur« (Huſum 1865); »Welt und 
Weltzeiten. Eine Rhilofophie des Lebendigen und der 
That« (Leipz. 1872); »Grundzüge der Entwidelungs 
geichichte der Religion« (daj. 1883); »Die Haupt- 
probleme der Philoſophie und Religion« (daf. 1886); 
»Das vierte Evangelium« (Hufum 1890). 

Delfshaven, chemals Stadt in der niederländ. 
Provinz Sübholland, jeit 1886 mit Rotterdam (ſ. d.) 
vereinigt. 

Delft, Stadt in der niederländ. Provinz Südhol- 
land, Urrond. Haag, füdöjtlich vom Haag, am Schie 
und an der Eifenbahn Rotterdam-Amiterdam, it von 
vielen Kanälen durchſchnitten und durch einen deriel- 
ben mit Haag verbunden, ziemlich regelmäßig und 
freundlich gebaut, aber wenig belebt. Unter den öffent- 
lihen Gebäuden zeichnen ſich aus: der PBrinzenbof, 
worin 10. Juli 1584 Wilhelm I. von Oranien dur 
Balthaſar Gerardsz erichojjen wurde (jet Kaſerne); 
das große, 1618 erbaute Rathaus mit gotiichem Bel- 
fried und wertvollen Gemälden; das Zeughaus (für 
die im Haag gegofienen Geſchütze); die gotiiche Alte 
Kirche (an Stelle eines ältern Baues im 15. Jahrh. 
errichtet) mit etwas gemeigtem Turin und den Dent- 
mälern der Admirale Tromp und Piet Hein, des 
Eroberers der ſpaniſchen Silberflotte 1628, und des 
Naturforichers Leeuwenhoet; die Neue Kirche (1412 
— 76 erbaut) mit einem berühmten ®lodenipiel, einen 
95 m hoben Turm und der Gruft des Haufes Ora- 
nien-Nafjau fowie dem Grabmal des in D. gebornen 


Delfter Fayencen — TDelibes. 
b) 


Hugo Grotius, deſſen Bronzejtatue (von Stradee) jeit 
1886 vor ber Kirche jteht, und dent prachtvollen Mar- 
mormaufoleum des Prinzen Wilhelm (von H. de Key⸗ 
zer, 1616). Die Zahl der Einwohner betrug 1889: 
28,458, darunter 11,196 Römiſch-Katholiſche. Im 
17. und 18, Jahrh. hatte die Stadt berühmte Fa— 
briten für Fayence und Steingut, deren Erzeugnifje 
(j. Delfter Fayencen) weit und breit bekannt waren; 
gegenwärtig ijt nur noch eine diefer Fabriken im Be- 
trieb. Außerdem befinden ſich hier eine Artilleriewert- 
jtätte, zwei Gewehrfabrilen, ferner Fabriken für Deden, 
Tapeten, Zigarren, Seife, Ol, Glas, Eſſig, Bier, Leder, 
Genever und mathematische Initrumente. Der Han- 
def ijt nicht unbedeutend. An wiſſenſchaftlichen An— 
ſtalten hat D. eine polytechniiche Schule (1889/90 mit 
251 Studierenden), eine Schule zur Heranbildung 
indifcher Beamten, ein Gymnaſium und eine höhere 
Bürgerihule, eine Artillerie- fowie eine Bauſchule 
mit Modelllammer (ehemals in der Reichswerfte zu 
Amjterdam). Auch befigt D. eine Irrenanſtalt und 
ein jtädtiiches Krankenhaus und iſt Sig eines Kan— 
tondgericht3 und einer Handelätammer. Die freumd- 
liche Umgebung enthält viele Windmühlen und hübjche 
Gartenhäufer. Hier wurde im 11. Jahrh. (um 1070) 
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warden und Franeker nach Harlingen führt als eine 
' 104 km lange Schiffahrtslinie für Treffchuiten. D. iſt 
| —— deutſchen Konſulats. 
elga, Ort im Diſtrilt Roda der ägypt. Provinz 
(Mudirieh) Siut, mit (1889 8209 Einw. 
Delgado, Vorgebirge an der Oſtküſte der portug. 
| Kolonie Mojambit(Oftafrita), unter 10° 24° ſüdl. Br., 
am nördlichen Eingang der Tungibucht, jüdlid von 
der Mündung des Rovuma. Der Dijtritt Cabo D. 
(6590 Einw.) hat als Hauptort Ibo auf einer der 
Heinen Quirimeainſeln mit 2500 Einw, 

Delhi, 1) Bezirk u. Stadt in Indien, ſ. Dehli. — 
2) Ort auf Timor, ſ. Deli 2). 

Deli (türt,, »Narr, Tolltühner, Wagehals«), in 
den frühern türfiichen Heeren Name einzelner Wage⸗ 
hälſe der türkiſchen Kavallerie, die im Kampf blind 
auf den Feind losgingen, wobei ſie meiſt von Opium 
berauſcht zu ſein pflegten. Ihr Befehlshaber hieß 
Delibaſchi. Die Großweſire hatten früher 400 — 
500, ja die beiden Köprüli 2000 folder Delis ala 
Leibwache, die im Feld beritten war, in Ronitantinopel 
aber zu Fuß vor dem Großweſir hermarichierte, wenn 
er ſich nach dem Diwan begab. 

Deli, 1) (Labuan-D.) Hauptort eines Heinen 


von dem lothringiichen Herzog Gottfried dem Bud: | Malaienjtaats auf der Djtküjte der Inſel Sumatra, 
ligen ein Schloß erbaut; jpäter war D. berühmt als | am Fluß D. oder Soengo. Das Reich D. bat nur 
die Reſidenz Wilhelms I. von Oranien und Grabjtätte 30 km Küſte und erjtredt ſich nad inmen 75 km bis 
der Oranier. 1654 wurden durch die Erplofion eines | in das Gebirge; es jteht unter einem Sultan, der von 
Rulverturms 1200 Menſchen getötet. der niederländiichen Regierung abhängig iſt, welche 

Delfter Fayencen, jtart glafiertes, weißes Ge- | allein das Recht befigt, über den Grund und Boden 
brauchsgeichter, welches jeit dem Ende des 16. Jahrh. | zu verfügen. Sie hat große Yandbewilligungen erteilt 
bis zum Ende des 18. Jahrh. in Delft angefertigt | an die Deli-Maatichappij, welche in den drei Bezirken 
wurde. Seine dyarakterijtiiche Eigentüntlichkert it die | des Landes (D., Langkat und Serdang) mit 5000 


blaue Bentalung, welche ſich an japaniſche und chine- 
ſiſche Borbilder anſchließt. Seit 1640 begann die Blüte: 
zeit der Fabrikation. U. de Keyzer ahmte das chine- 
ſiſche blaue Porzellan, andre das japanische, zum 
Teil in höchſter Vollendung, nad). Dann famen auch 
bumte farben neben der blauen auf. Man fertigte 
nicht nur Gegenjtände für den Gebraud) (eiförmige 

e, Schüſſeln, Körbe, Schalen, Blumenvaſen, 


’ tüdsfervice, Tulpenjtänder, Spudnäpfe), fon- 


dern auch Platten für den Wandſchmuck, Menſchen⸗ 
und Tierfiguren, Geigen und ähnliche Spielereien. — 
Eine von Sammlern befonders gefuchte Abart üt das 
fogen. ſchwarze Delft. Die bervorragenditen Delf- 
ter Fayencefabrilanten und Maler waren F. van Fry- 
ton, Ü. Pynacker, L. Fictoor, 2, und S. Eenhoorn, 
J. van Brower, U. de Kooghe und Th. Wigenburgb. 
Durd) die majjenhafte Ausfuhr der D. F. verbreitete 
fih ihre Dekoration aud) anderswo, bejonders in 
England und Deutſchland. S. Tafel »Keramik«, 
eg Bgl. Havard, Histoire de la faience de 
Delft (Bar. 1877). 

Delftware, mit Fayenceblau (j. Judigo) gefärb- 
tes oder bedrudtes Baumwollgewebe; auch Delfter 


cen. 
er (pr. «fat, Hafenitadt in der niederländ. 
Provinz Groningen, an der Mündung der Fivel in 
den Dollart und an der Staatsbahnlinte Groningen- 
D., hat cı8a0) 2350 (ala Gemeinde 6582) Einw. D. 
bat eine Schiffahrtsfhule, viele Of- und Sägemühlen, 
stalfbrennereien, ee einen guten Hafen, Fiſche⸗ 
rei und Schiffahrt (1890 liefen 351 Schiffe von 


193,000 chm Gehalt ein und aus). Gier beginnen 


der neue Schiffahrtälanal und der jogen. Lange Ka— 
nal, der aus dem Dollart, zunädjit in das Damiter- 
Diep (i. d.), nach Groningen und von da über Leeu— 


Arbeitern Tabat, Gewürze u. a. baut, ferner an die 
ichweizeriiche Socidte Helvetia, an Franzoſen, Deut- 
Ihe und Engländer. Vgl. Haarsma, Der Tabats- 
bau in D. (Amſterd. 1890). — 2) (Delhi, Dithi) 
| Hauptort der portug. Beſitzungen auf der Infel Ti- 
mor, an der Nordküſte, an einer während des Südoſt⸗ 
monſuns leicht zugänglihen Bai, aber ungefund, 
führt Büffel, Neis, Schweine, Gemüſe aus, 
Delia, Beiname der Urtemis, von ihrer Geburt 
auf Delos; auch Name der dafelbit gefeierten Feſte. 
Die Heinen Delien wurden jährlih am 6. Thar- 
gelion (Ende Mai) gefeiert und befonders von den 
 Uthenern beichidt, die großen Delien, die Haupt: 
verſammlungen der iontidhen Amphiltyonen, alle fünf 
"Jahre anı 6. und 7. Thargelion gehalten und, wie 
auch die Heinen Delien, mit Spielen verbunden. Auch 
die in dem böotiihen Delion dem Apollon zu Ehren 
‚ gefeierten Feſte hießen D. 
Delibäb, ungar. Name für Fata Worgana (i.d.). 
Delibäl (türf.), betäubender — der in Klein 








‚ alien von den Bienen aus dem Honigſaft des ponti- 
| ichen Seidelbajtes (Daplıne pontica) itet wird. 
‘ Delibationdurteil (vom ital. delibazione), foviel 
ı wie Bolljtredungsurteil (f. d.). 
| Deliberation (lat.), Beratihlagung, Erwägung. 
'  Beliberationsfrift, Bedentzeit, überlegungsfriſt 
G. Erbihaft). — 
Deliberieren (lat.), beratſchlagen, erwägen, über- 
Delibes (or. bolib), Leon, franz. Komponiſt, geb. 
ı 21. Febr. 1836 in St.-Germain-du-Bal (Sarthe), geit. 
| 16. Jan. 1891 in Paris, wurde 1848 Schüler des 
Barifer onfervatoriums, 1853 Altompagnateur am 
ı Theätre Iyrique und ſpäter Organiſt an der Kirche St.- 
| Jeanset-St.Frangois. 1856 kaın jeine erjte einaktige 
, Operette: »Deux sacs de charbon«, auf dem Theätre 
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der Folies-Nouvelles Aufführung, welcher bald 
andre in den Bouffes-Barifiens folgten. Das Theätre 


rique brachte zwei einaktige komiſche Opern: »Maitre 

riffard« (1857) und »Le jardinier et son maitre« 
(1863). Mehr und mehr zeigte jih D.' Talent für 
eine feine, graziöfe, heitere Mufil; doch kam er erit 
in fein eigentliches Element, ala jich ihm die Pfor- 
ten der Großen Oper öffneten, an welcher er 1865 
al3 zweiter Chordirektor angejtellt wurde. 1866 brachte 
diefe das Ballett »La Source« (in Wien als »Naila, 
die Duellenfee«, gegeben), zu dem D. in Gemeinichaft 
mit einem Polen (Minkus) die Muſik gefchrieben 
hatte; ber Erfolg der von D. fomponierten Nummern 
war enticheidend. 1870 folgte das Ballett »Copp6- 
lia«, das feinen Ruf ald Komponiſt endgültig feit 
itellte, 1876 das Ballett »Sylvie, ou la nymphe de 
Diane«. Inzwiſchen war auch die komiſche Oper »Le 
roi l'a dit« 1878 mit großem Erfolg zur Aufführung 
gelangt und ift ſeitdem auch über deutſche Bühnen 
genamgen. Zwei weitere fomifhe Opern: »Jean de 
Nivelles« (1880) und »Lakmö« (1883), befeitigten 
jeinen Ruf, eine nachgelafjene »Kassya« wurde von 
Mafjenet beendet und injtrumentiert. Für D.’ beites 
Wert gilt »Coppelia«; bei den übrigen jhädigt nicht 
felten da8 mangelhafte Libretto den Erfolg der Mu- 
fit. D. gab fpäterhin feine Ehordirektorjtelle auf und 
war feit 1880 Brofefjor der Kompofition am Barifer 
Konfervatoriumt. 

Delibläter Saudwüfte, i. Mibundr. 

Deliecäto (ital., delicatamente, con delicatezza), 
muſilal. Bortragsbezeihnung: »geihmadvoll«, fein, 
d. —— und zart. 

elice (franz., ſor. ih). Wonne, Behagen. 

Delicẽto (pr. jcheto), Fleden in der ital. Provinz 
Foggia, Kreis Bovino, hat Schloruinen, eine hüb- 
iche Kirche, Bein- und Olbau und cıssı) 5203 Einw. 

Delieciae (lat., » Ergöglichteiten«), in älterer Zeit 
beliebter Titel für dichteriihe Sammelwerte, z. B. D. 
poetarum italoram, D. poet. gallorum, D. poet. 
germanorum x. (fämtlih in 14 Bbn., Frankf. a. M. 
1608—19); bei den Römern aud) von Berfonen foviel 
wie »Liebling«e. D. generis humani (»Zierbe des 
Menihengeihlehts«), Ehrenbeiname des römiichen 
Kaiſers Titus, 

Delicta juris gentium (lat.), Berbrechen, welche 
bei allen zivilifierten Böltern mit ſchweren Strafen 
bedroht find, und wegen deren darum auch regelmähig 
Austieferumg (i. d.) gewährt wird. 

Delietum (lat.), Berbrechen (i. d.). 

Delieren (lat.), auslöfhen, wegwiichen, tilgen. 

Deligeorgid, Epameinondas, griech. Minifter, 
geb. 10. Gebr, 1829 zu Tripolis im Peloponnes, geit. 
27. Mai 1879, trat zuerjt bei der Revolution von 
1862 und der Begründung des neuen Throns Georgs J. 
in den Bordergrund der Politil. Er war in der Kam— 
mer, in welcher er fich durch glänzende Rednergabe 
auszeichnete, bald der Führer einer Partei, welche 
nach außen eine friedliche Politil, namentlich Freund- 
ichaft mit der Türfei, erjtrebte, nach innen freibeitfiche 
Srundfäge in Gejeßgebung und Verwaltung ver- 
wirklichen wollte. Nachdem er 1865 und 1870 nad 
dem Rüdtritt von Zaimis kurze Zeit Minifterpräfts 
dent geweſen, übernahm er 1872 wieder die Bildung 
eines Kabinetts und bradte eine Vereinbarung mit 
der italienifch-franzöfiichen Gefellichaft, welche die Lau⸗ 
vionbergiwerte beiah, zu jtande, infolge deren bie Berg- 
werde auf Griechenland übergingen. 1874 gejtürzt, 
übernahm er im März 1877 von neuem das Mini- 


Delibläter Sandwüjte — Delinquent, 


ſterium und befolgte während des ruſſiſch- türkiſchen 
Krieges eine friedliche Politik, da er durch eine gütliche 
Verjtändigung mit der Pforte mehr zu erreichen hoffte 
als durch Krieg. Im Koalitionsminifterium vom 
Juni 1877 erhielt er die Finanzen, trat aber zurüd, 
al3 im Januar 1878 die Regierung ſich zur Teilnahme 
am Kriege entichlog. Seine politiihen Reden erichie- 
nen 1880 in Athen (2 Bbe.). — Sein Bruder Leo—⸗ 
nidas, geb. 1840 in Miffolungbi, ward 1880 in die 
Kammer gewählt und verwaltete unter Delyannis 
1890— 92 das Portefeuille des Außern. 

Deligiannis, j. Delyannis. 

Delifät (franz.), leder, wohlichmedend; fein, jinn- 
reich; zartfühlend, empfindlich, heilel. Delikateſſe, 
Feinheit, Zartjinnigfeit, Zartgefühl; Lederbifien. 

Delikt (lat.), j. Verbrechen. 

Delila (die »Schmadhtende«), philiitäiiche Geliebte 
Simfons, im Thal Sorek, verriet denjelben an ihre 
Landsleute, nachdem fie von ihm das Geheimnis fei- 
ner Stärfe erforſcht hatte (Richt. 16, 4 ff.). 

Delile (pr. vönm, Alire NRaffeneau, ſ. Del. 

Delille (or. sönm), Jacques, franz. Dichter, geb. 
22, Juni 1788 zu Wigueperie in der Auvergne als der 
natürliche Sohn des Advolaten Wontanier, geit.1. Mai 
1813 in Raris, wurde Lehrer an den Gymnafien von 
Beauvaisund Amiens, dann in Baris. Berühmt wurde 
er 1769 durch ſeine überſetzung von Bergils> Georgica«. 
Die ganze litterariiche Welt, bejonders Voltaire, ver- 
berrlichte den Dichter. 1772 wurde er in die Alademie 
gewählt, jeine Aufnahme verzögerte ſich aber wegen 
jeiner Jugend bis 1774. Nachdem er jeine Lehrthätig- 
feit mit einer Brofefjur der lateinischen Poeſie amı Col⸗ 
iege de france vertaufcht hatte, erichien 1782 das Lehr: 
gedicht »Les jardins, ou l’art d’embellir les paysa- 

es«, mit welchem er einen großen Erfolg errang, 
Befonbers da er zugleich ein vorzüglicher Vorleſer war. 
Nach feiner Rüdtehr von einer Reife nah Konitanti 
nopel, wohin er den franzöfiichen Geſandten Grafen 
von Choiſeul⸗Gouffier begleitete, fand er jeine Lage 
durch die Revolution volljtändig verändert; er behielt 
zwar jeine freiheit, verlor aber feine Einfünfte von 
30,000 Frank aus der Abtei von St.» Severin, die 
ihm ber Graf von Artois verlichen hatte. Unter dem 
Direktorium machte er eine Reife durch Deutichland 
und England, kehrte 1802 nach frankreich zurüd und 
übernahm wieder feine Profeſſur fowie jeine einfluf- 
reihe Stellung in der Geſellſchaft. In jeinen legten 
Lebensjahren war er vollitändig erblindet. Sein beites 
Wert iſt die agung der »Georgica« ; hier treten 
jeine Borzüge, Korrektheit der Sprache und des Rhyth 
mus, Eleganz und Leichtigkeit des Bersbaues, Feinheit 
des Geſchmacks und Reichtum der Phantafie, aufs glän- 
zendite hervor; aber oft ijt das Original vergewaltigt, 
und jein gezierter Stil und jeine gejuchten Bilder laſſen 
ertennen, daß er zu jehr vom Geichmad feiner Zeit ab 
bing. Biel geringer find feine eignen Leitungen : meist 
loſe aneinander gereihte Bilder ohne Plan, ohne Ein- 
beit, ohne Zufammenbang; jelbit Stil und Bersbau find 
zumeilen ſchwach. Am tiefiten jtehen feine fpätern llber- 
en: e3 jind meilt Nahahmungen ohne Saft und 
Kraft. Seine Werte erihienen gefammelt von Michaud. 
1824, 16 Bde.; von Didot, 1847. 

Delimitieren (lat.), abgrenzen; Delimitation, 
Grenzberichtigung. 

Delineieren (lat.), zeichnen, entwerfen; Delinea 
tion, Beihnung, Entwurf, Grund⸗-, Abriß; delinea- 
vit, j. Del. 

Delinguent (lat.), Verbrecher. 


Deliquium — Delirium, 


Deliguium (lat.), das Zerfließen von Slörpern, 
namentlich von Salzen, wenn fie fo viel Wafjer aus 
der Atmoſphäre anziehen, daß ſich zulegt eine fon- 
jentrierte Löfung bildet; auch das Schmelzen duch 
Wärme. Daher deliqueszieren, zerfließen; deli— 
queszent, zerfließend, zerichmelzend. 

Delirieren (lat.), irre reden, j. Delirium. 

Delirinm (lat.), Jrrefein, Bhantafieren, Jrrereden, 


ein franfhafter Zuitand, bei dem die Kranken infolge | 5 


einer krankhaften Störung der Gehirnthätigfeit der 
Wirklichkeit nicht entiprechende Wahrnehmungen und 
Boritellungen in ſich aufnehmen und nad bieten han⸗ 
dein, weil das geſunde Dentvermögen, welches der⸗ 
artige Wahnvoritellungen forrigiert, bei ihnen fehlt. 
So fommt D. bei Geijtesjtörungen jehr häufig vor. 
Handelt es fih um Sinnestäufhungen, Halluzina- 
tionen, jo hat man es mit Sinnesdelirien zu thun, 
denen die Berjtandsdelirien, Wahnvoritellungen, 
die als Ausdrud der frankhaft geitörten Denlthätigleit 
aufzufafjen find, gegenüberitehen. Bei letern unter» 
icheidet nıan das D. melancholicum, das deprejjive 
D., von dem D. maniacale oder erpanjivem D. — Zu 
dent erjtern D. rechnet man das Berfolgungsdelirium, 
das Berneinungsdelirium, das D. des Beſeſſenſeins, 
während zur zweiten Form ber bei der Berrüdiheit und 
beider Gehirnparalyſe beobachtete Größenwahn gehört. 

Die Fieberdelirien find Folgen der Jnanition, 
d.h. der durch die im konkreten Falle vorliegende Krant- 
heit herbeigeführten Erihöpfung und der Biutleere 
des Gehirns, der Überfülle des Gehims an Blut oder 
der Bergiftung (Intoritation) dur das im Einzel: 
falle wirfiame Krankheitsgift. So tritt D. auf bei 
Typhus, Blattern, Scharlah, Mafern, Hirnhautent- 
zündung, Lungenentzündung. Auch bei heftigem 
Wundfieber fommt das Wundfieberdelirium (D. trau- 
maticum) vor. rrereden ijt ferner häufig bei akuten 
Vergiftungen mit narkotiihen Giften (Morphium, 
Bellabonna, Ehloroform), auch bei Dyätrafien oder 
Blutentmiihungslrantheiten (3 ur} der 
Harn» und Gallenbeitandteile im Blut). ltener 
wird Irrereden bei fieberloſen Krankheiten beobachtet, 
wie bei Hyſterie und Epilepfie, ebenſo nad) durch gro- 
ben Blutverlujt bedingter Gehirnanämie. Zumeilen 
it das D. ein jtilles, fanftes Irrereden, die Kranken 
murmeln nur jo vor ſich bin, zupfen an der Bett- 


dede (D. blandum, tranquillum, mussitans, mite), | J 


bejonders in den höhern Stadien der nervöſen Fie— 
ber, wenn bereits gröhere Schwäche eingetreten it; 
in andern Fällen berrichen wilde Delirien (D. furi- 
bundum, furiosum) vor, wobei die Ktranken heftig 
reden, jchreien, fort wollen, aus dem Bett fprin- 
gen ober wenigitens große Unruhe zeigen, fortwäh- 
rend mit den Armen geititulieren x. Können bie 
Stranten aus dem Irreſein durch eine beitimmte An- 
vede, durch Rufen ihres Namens zu lichten Augen- 
bliden erwedt werben, wie dies öfters beim Typhus 
beobachtet wird, jo nennt man die Delirien typho= 
manijche. Da das D. nur ein Symptom und zwar 
ſehr verjchiebener Krankheiten iſt, fo ijt je nach der Art 
der letztern auf dasjelbe einzumirfen. So wird e8 ein- 
mal zwedmäßig fein, den Kopf fühl zu halten (Eis- 
blaje, kalte Um Säge) und Blutentziehung (Blutegel 
hinter den Ohren) nebit Ableitung, ſei es ai in Darın 
durch Abführmittel (Salze), fei es durch Auflegen von 
Senfteigen auf die Waden, zu verfuchen, während 
andre Male die Verordnung von beruhigenden Mit- 
ten (Ehloralbydrat x.) am Plate fein wird. 
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geiltiger Überanjtrengung, nad ug 8 
opf, nach Gemütäberegung (Schred‘), nad) Aulohol⸗ 
vergiftung u. dgl. meiſt nad) längerm Borläuferjta- 
dium auf, indem der frante über heftigen Kopfichmer; 
‚ Hagt, fich im allgemeinen übel befindet, benonmen 
‚ erjcheint, nicht ſchlafen kann, einen taumelnden oder 
wenigſtens unfichern Gang hat, ja auch öfter erbricht. 
Es tritt dann plöglich ſchwere Bewußtlofigkeit mit 
obem Fieber unter tobjuchtartigen Ericheinungen auf, 
infolge jtärkfter Reflererregbarteit jtellen ſich Schling- 
främpfe ein, welche die Nahrungsaufnahme unmög- 
lich machen, der Kranke verfällt zuſehends und erliegt 
nad wenigen Wochen. Die Behandlung kann mur 
der Arzt leiten. 

Da8 D. tremens (lat., Säuferwabnjinn, Ma- 
nia potatorum) it das weſentliche Symptom einer 
durch Altoholmißbraud) entitehenden Gehirn it. 
Es äußert ſich in Sinnestäufchungen, in jtillen oder 
wilden Delirien, wobei gewöhnlich ein ftartes Zittern 
der Glieder und der Zunge vorhanden iſt. Die Kran- 
fen glauben allerlei Sputgejtalten, auch Tiere (Mäufe) 
zu jehen, welche namentlich in der Duntelheit auf jie 
einftürmen; fie ſuchen dieje zu erhaſchen oder fie zu 
vertreiben und wiſchen deshalb beitändig auf ihrer 
Haut oder der Bettdede. Zumeilen fchreien und toben 
die Kranken und wollen entfliehen, ſich aus dem Fen— 
iter ſtürzen. Andre Kranke find jtet3 heiter, lachen und 
ihwaßen. Die Delirien machen Baufen und kehren 
dann um fo heftiger wieder. Die Kranken verlangen 
fortwährend nach Getränten, befonders geiſtigen, ge- 
nießen aber ſonſt gar nichts. Dabei bejteht volltom- 
mene Sclaflofigteit. Die Haut ſchwitzt jehr, die Augen⸗ 
lider find gerötet, Lippen und Zähne troden, rußig 
belegt; der Stuhl ift verftopft, der Urin ſparſam, der 
Puls gewöhnlich nicht beſchleunigt. Allmählich tritt 
Erihöpfung und zeitweife Schlaf ein, zuweilen aber 
auch erliegt der Krante nad Deitigem Toben unter 
rafhem Kräfteverfall. Bisweilen bleiben Geiftesitö- 
rungenzurüd. Der Ausbrud) der rankheit wird durch 
itarte Exzeſſe im Branntweintrinten oder durch plöß- 
liche Entziehung desjelben bei Gewohnheitstrinkern 
hervorgerufen; oft wird er bei ſolchen durch Lungen- 

| entzündung, ſchwere Berwunbung, 3.8. durch Binden; 
brüche, auch durch Operationen ꝛc., begünftigt. Am 
häufigſten fommt das D. im Alter vom 80.—50. 
ahre vor, meiſt it e8 auf einige Tage beichräntt, 
jelten zieht e8 fich wochenlang hinaus; jedoch treten 
fpäter leicht neue Unfälle des D. ein. In 15 Proz. 
‚der Fälle endigt es mit dem Tode; als anatomifche 
| —— der Störung ergibt ſich meiſt eine chroni⸗ 
iche Entzündung der Hirnhäute, Blutüberfüllung und 
Odem des Gehirns. Die Behandlung bejteht zunächſt 
darin, dak man Gewohnheitstrinkern nicht plößlic) 
den Allohol entzieht und ihnen kräftige Nahrung und 
Wein verordnet. Außerdem reicht man Chloralhydrat, 
welches namentlich unichäßbar it, wenn das D. durch 
ichwere Berleungen zum Ausbruch gefommen iſt und 
der Kranke fich aljo nicht bewegen darf. Bei —— 
der Herzſchwäche dagegen iſt das Chloral zu vermeiden. 
Deliranten ſind zu bewachen und in beſondere Zim— 
mer zu legen, damit ſie weder ſich noch andern ſchaden. 
Man hat auch in manchen Fällen an D. Erkrankte von 
zwei fräftigen Männern fajjen und fo lange umber- 
| führen lafjen, die die Ermüdung aufs hödjte geitei- 
gert und dadurch Schlafbebürfnis herbeigeführt war. 
tur völlige Unterlafjung des Mißbrauchs geijtiger 
' Getränte, namentlich des fuielhaltigen Branntweins, 


an 


Das D. acutum, Delire aigu, tritt infolge jtarter | ſchützt vor Wiederholung der Anfälle; leider fallen die 
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Kranlken aber meiit früher oder ſpäter in ihre alte Ge— 
wohnheit des Trinlens zurüd. Vgl. Roſe, D. tre- 
mens und D. traumaticum (Stuttg. 1884). 
Delifches Problem (Duplicatio eubi, Ber- 
doppelung des Würfels), eine im Altertum jehr 
berühmte geometrifche Aufgabe, über deren Entitehung 
zwei Sagen beitehen. Nach der einen ließ der König 
Minos feinem Sohn ein Grabmal in Wirfelform er- 
richten, welches durch Unvorſichtigleit des Baumei- 
ſters zu Hein ausfiel. Es follte daher der marmorne, 
100 Fuß lange, ebenfo breite und hohe Würfel weg- 
genommen und ein andrer, doppelt jo großer an des 
vorigen Plaß gejeßt werden. Die andre Sage beridı- 
tet, daß das Orakel zu Delos zur Befeitigung einer 
Veit in Athen den Rat erteilt habe, den Altar des 
Apollon, der die Form eines Würfels hatte, zu ver- 
doppeln. Da niemand über die Seitenlänge des zu 
erbauenden Altars Beicheid zu erteilen wurhte, kam 
die Frage an Platon, der in jeiner Verlegenheit den 
riechen andeutete, daß dem Gott eigentlich an der 
Berboppelung des Würfels nichts liege, ſondern viel- 
mehr daran, daß das Studium der Geometrie mehr 
betrieben werde. — Iſt a die Seite des gegebenen Wür- 
fels, x Die bes geiuchten, welcher den mfachen Inbalt 
des eriten haben foll, jo muß x — a Xu fein, und 
wenn m feine Stubitzahl (9, 27 xc.) iſt, fo läßt ſich der 
Wert x nicht durch eine geometrifche Konjtruktion im 
Sinne der Alten, d. b. bloß mit Benutzung von Lineal 
und Zirtel finden. Wohl aber gelingt eine ſolche ton- 
itruftton, wenn man Stenelichnitte und andre krumme 
Linien anwendet, und die Geometer des Altertums 
(unter andern der von Horaz erwähnte Archytas) und 
der Renaifjance haben eine Menge derartiger Kon— 


ſtrultionen angegeben, auch zu dieſem Zweck mehrere | 


frumme Linien, wie 3. B. die Eiffoide, erfonnen. Da 
man eine Kubilwurzel bis zu jedem Grade der Ge— 
nauigleit berechnen kann, fo hat das Problem für die 
praltiſche Berechnung feine Schwierigkeit. Bol. Mon⸗ 
tucla, Histoire des recherches sur la quadrature 
du cercle (Bar. 1754, 1831); Reimer, Historia 
problematis de cubi duplicatione (Götting. 1798); 
Suter, Geſchichte der mathematischen Wiſſenſchaften, 
1. Teil (2. Aufl., Zür. 1875); Cantor, Vorlefungen 
über Gefhichte der Mathematit, Bd. 1 (Leipz. 1880). 
Delisle (pr. önm, 1) Guillaume, franz. Geo— 
graph, geb. 28. Febr. 1675 in Paris, geit. dafelbit 
5. Jan. 1726, gab zahlreiche Kartenwerke heraus, die 
ſich durch Eleganz und Schärfe des Stiches vor den 
frühern rühmlich auszeichneten, wurde 1702 Mitglied 
der Barifer Akademie der Wifienfchaften, erhielt den 
Titel eines königlichen Geographen und von Lud— 
wig XIV. den Auftrag, den Dauphin (nachherigen 
König Ludwig XV.) in der Erdkunde zu unterrichten. 
Im Auftrag Peters d. Gr. lieferte er eine große Karte 
des Kaſpiſchen Meeres, deiien wahre Lage und Ges 
italt dadurch zuerit bekannt wurde. Außerdem ver- 
faßte D. einen »Trait& du cours des fleuves« (Par. 
1720). D. war ber erite, der eine wiſſenſchaftlich ver- 
gleichende Geographie anbahnte, indem er bei feinen 
Werten jtetö auch die Arbeiten von Reifenden und die 
Werte der Naturforicher benutzte. 
2)YofephNicolas, Mitronom, Bruderdesvorigen, 
geb, 4. April 1688 in Bari, geſt. 11. Sept. 1768, ward 
1714 Brofejjor am College de France und hatteals ſol⸗ 
cher die Witronomen Lalande und Meifter zu Schülern. 
1725 wurde er von Reter d. Gr. nad) Petersburg be- 
rufen, von wo aus er größere Reiſen durch Rußland 
unternahm, die wejentlich zur Bereicherung der Phyſil 


Delifches Problem — Delit. 


' und Erdkunde beitrugen. Bon ihm fol der Vorſchlag 
berrühren, Rulverjignale zu Längenbejtimmungen zu 
benugen, auch verbeiierte er weſentlich die von Halley 
 vorgeichlagene Methode der Beſtimmung der Sonnen- 
parallare aus Venusdurchgängen. Seine aitrono- 
miſchen Beobachtungen beziehen fi namentlich auf 
' Finjternifje. 1747 kehrte er wieder nad) Paris zurüd. 
Er ſchrieb: » M&moires sur les nouvelles döcouvertes 
au nord de la mer du Sud« (Bar. 1752); »M&moires 
pour servir A l’histoire de l’astronomie, de la géo- 
graphie et de la physique« (Reteröb. 1738, 4 Bde.); 
»Eclipses eircumjovialium, sive immersiones qua- 
tuor satellitum Jovis, adannos 1734, 1738 etmenses 
| priores 1739« (brög. von ich, Berl. 17384). Sein 
 »Avertissement aux astronomes sur l’&clipse an- 
nulaire du soleil que l’on attend le 25 juin 1748« 
(Bar. 1748) enthält eine vollftändige Überſicht aller 
Beobachtungen ringförmiger Sonnenfinjternijje, fein 
»Avertissement aux astronomes sur le passage de 
Mercure au-devant du soleil qui doit arriver le 
6mai 1753« (dal. 1758), eine Zufammenjtellung fämt- 
‚ licher Beobachtungen von Merkur» Durhgängen. 

3) Louis, de la Croyere, Bruder des vorigen, 
ebenfalls Ajtronom, bereiite, um die Lage mehrerer 
wichtiger Standpuntte in Rußland aſtronomiſch zu be: 
jtimmen, das Gouv. Archangel und Sibirien bis nad 

| Kamtfchatka und begleitete Kapitän Bering auf 
‚feiner fahrt 1741 von Kamtichatla nad Amerita, 
ftarb 22. Ott. d. S. in der Awatſchabai. 

4) Leopold Bictor, franz. Baläograph und Hi- 
‚itorifer, geb. 24. Oft. 1826 in Balognes (Manche), 
befuchte ſeit 1847 die Ecole des chartes und veröf- 
fentlichtein der »Biblioth&que« derjelben mehrere wich: 
tige Ubhandlungen, wie »Recherches sur les revenus 
publics en Normandie au XI. sieelee und »Les 
monuments pal&ographiques concernant l'usage 
de prier pour les morts«, Ebenjo wurde ihn für 
feine Löfung der Aufgabe »Rechercher la condition 
de la classe agricole en Normandie au moyen-äge: 
(1851) von feiten der Alademie der Breis Gobert zu 
teil. D. erhielt 1852 eine Anjtellung an der faiier- 
lichen Bibliothek, wurde 1857 zum Mitglied der Ala— 
demie der Inſchriften und 1874 zum oberiten Bor- 
itand der Bibliothel ernannt. Bon feinen Werten führen 
| wiran: »Cartulairenormand de Philippe-Auguste« 
' (1852); »Catalogue des actes de Philippe-Auguste« 

(mit einer reichhaltigen Einleitung, 1856); »Recneil 

de jugements de l’&chiquier deNormandie au XITI. 

sißele« (1860); »Inventaire des manuscritsdu fonds 
| latin« (1868— 71, 5 Bde.); »Documents sur les fa- 
briques de faience de Rouen« (1865); »Obser- 
vations sur l’origine de plusieurs manuscrits de 
la collection de M. Barrois« (1866); »Histoire du 
chäteau et des sires de Saint-Sauvenur-le-Vicomte« 
(1867); »Le cabinet des manuscrits de la Biblio- 
thöque nationale« (1869—81, 3 Bde.); »Chronique 
de Robert de Torigni« (1872 —74, 2 Bbe.); »In- 
ventaire genöral et methodique des Mmanuscrits 
frangais« (187678, 2 Bde.); »Melanges de paleo- 
| graphie et de bibliographie« (1880). Auch leitet er 
die Herausgabe des » Recueil des historiens des Gau- 
les et de la France«. 

Delit (franz., for. «u), Vergeben im Sinne der fran- 
zöſiſch-deutſchen Treiteilung (ſ. d.) der jtrafbaren 
Handlungen. D. manque (»fehlgeihlagenes Berbre- 
chen«), im Gegeniag zum D, tent& (»angefangenes 
Verbrechen«), ij. Beriuh. D. complexe und D. con- 
nexe, j. Konturrenz der Verbrechen, 











Delitih — Delius. 


Delitſch. Otto, Geograph, geb. 5. März 1821 in 
Bernsdorf bei Lichtenitein in Sachſen, geit. 15. Sept. 
1882 in Leipzig, ſtudierte zu Leipzig Theologie und 
wurde Ditern 1850 ala Lehrer an der Nealichule da= 
felbit angeitellt. 1866 habilitierte er fich Daneben an | 
der Univerfität für Geographie und wurde 1874 zum | 
auferordentlihen Profejior ernannt. Er bearbeitete | 
unter anderm Steins »Geographie für Schule und 
Haus« in 26. und 27. Auflage, 1866 Nachträge und 
Ergänzungen zu Steind »Handbuc der Geographie | 
und Statütike, für dasjelbe Handbuch 1871 Weitindien | 
und die Siüdpolarländer und redigierte 1869— 78 die | 
von ihn begründete geographiihe Zeitichrift »Aus | 
allen Weltteilen«. Selbitändige Schriften von D. jind: 
»Beiträge zur Methodit des geographischen Unter: | 
richts« (2. Aufl., Leipz. 1878) und »Deutichlande 
Iberflähenforne« (Bresl. 1880). 

Delitzſch (ebedem Deicz, Dehliz), Kreisjtadt im 
preuß. Regbez. Merjeburg, am Lober, Knotenpunkt 
der Linien Bitterfeld» Leipzig und Halle» Kottbus der | 
Preußiſchen Staatöbahn, 94 m ü. M., hat 3 alte 
evangeliihe und eine kath. Kirche, ein Schloß und 
(1890) 8949 Einw., davon 216 Katholiken und 49 Ju: 
den. Die Indujtrie erjtredt jich auf Zigarren, Zuder-, 
Schuhmaren-, Spund- und Bierfpanfabrifation, Bier- 
brauerei und Mühlenbetrieb; lebhaft iſt der Handel 
mit Gemüſe und Gartenfrücten. D. hat ein Real: 
progymmafium, ein Schullehrerfeminar, eine Straf: 
anjtalt für weibliche Berfonen, ein Amtsgericht und 
iſt Geburtsort des Phyſilers Ehrenberg (1796) und des 
Nationalölonomen Schulze (Schulze-D., 1808). — 
D. gehörte zuerjt zum Bistum Merjeburg; nadı der 
Teilung Sachſens kam e3 an die albertinifche Linie 
und jpäter an das Haus Sachſen-Merſeburg. Das 
Schloß wurde im Dreißigjährigen Kriege zeritört, 
1691 aber wieder aufgebaut und zum Witwenſitz jenes 
Fürjtenhaufes beitummt. Nach dem Ausiterben des 
legtern (1738) fiel D. an Kurſachſen und wurde 1815 
preußiih. Bol. Lehmann, Chronik der Stadt D. 
(Deligic 1852). 

Delitzſch, 1) Franz, — beſonders als Exeget 
und Hebraiſt ausgezeichnet, geb. 23. Febr. 1813 in 
Leipzig, geit. dafelbit 4. März 1890, habilitierte fich 
1842 in jeiner Bateritadt, ward 1846 als ordent- 
licher Profeſſor der Theologie nad) Rojtod, 1850 nach 
Erlangen berufen und wirkte jeit 1867 als Profejjor an 
der Univerſität Leipzig. Aus gründlichen Studien über 
die jüdiſch⸗ rabbiniſche Yitteratur floijen feine Werte: 
Geſchichte der jüdiſchen Poeſie⸗ (Yeipz. 1886); »Bei- 
träge zur muittelalterlihen Scholaitif unter Juden und 
Mosjemen« (daf. 1841); »Jefus und Hillel, mit Rüd- 








ſit im ihrer 
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Kirche« (daf. 1847), fein (gewiſſermaßen zur Goethe- 
Litteratur gehöriges) Buch »Philemon, oder von der 
hrütlichen Freundſchaft⸗ (2. Aufl., Stuttg. 1858). 
Diefen jchliegen jih an: »Handwerkerleben zur Zeit 
Jeſu« (3. Aufl, Erlang. 1878); »Ein Tag in ftaper- 
naum« (3. Aufl., Zeipz. 1886); » Durch Krankheit zur 
Genefung« (daf. 1873) u. a. Auf wilienfchaftlichem 
Gebiet bewegen fih noch: »Die bibliich -prophetiiche 
Theologie« (Leipz. 1845); »Neue Unterjuchungen 
über Entitehung und Anlage der kanoniſchen Evans 
gelien« (daf. 1853, Teil 1); »Syitent der bibliichen 
Wiychologie« (2. Auft., daf. 1861); »Syitem der chriſt⸗ 
lichen —— (daſ. 1869); »Phyſiologie und Mu- 

edeutung für die Grammatik, bejonders 
die hebräiſche (daf. 1868) u. »Handichriftliche Funde⸗ 


'(daf. 1861— 62); »Meſſianiſche Weisiagungen in ge- 


ichichtlicher Folge« (daf. 1890). Am verbreitetiten wur- 
den » Die Bücher des Alten Tejtaments aus dem Grie- 
chiſchen ins Hebräiſche überſetzt · (7. Aufl., Berl. 1885). 

2) Friedrich, Aſſyriolog, Sohn des vorigen, geb. 
3. Sept. 1850, ſeit 1877 Profeſſor der jemitiichen 
Sprachen und der Aſſyriologie an der Univerſität 
Leipzig, ſeit 1893 in Breslau. Er veröffentlichte: 
»Studten über indogermanijch > jemitische Wurzelver: 
wandtichaft«e (Leipz. 1873, 2. Ausg. 1884); ⸗»Aſſy⸗ 
riihe Studien« (daj. 1874); eine Bearbeitung der 
»Chaldäiichen Geneſis⸗ von. Smithidaf. 1876); fer- 
ner ⸗Aſſyriſche Leiejtüde« (autograpbiert, 3. Aufl., daſ. 
1885); »Wo lag das Paradies ?« (daſ. 1881); »The 
Hebrew language viewed in the light of Assyrian 
research« (Pond. 1883); »Die Sprache der Koſſäer⸗ 
(daf. 1884); »Prolegomena eines neuen hebrätich- 
aramäiichen Wörterbucdhs zum Alten Tejtament« (dai. 
1886); —— Wörterbuch zur geſamten bis— 
her veröffentlichten Keilſchriftlitteratur« (daſ. 1887 ff. 
3 Lign.); »Aſſyriſche Grammatil· (Berl. 1889). Im 
Verein mit Paul Haupt iſt er Herausgeber der bis 
jetzt 11 Quartbände umfaiienden »Aſſyriologiſchen 
Bibliothet⸗ (Leipz. 1881-- 98) und der ⸗Beiträge zur 
Aſſyriologie und vergleihenden femitiihen Sprad) 
wiifenichaft«, deren beide biäher erſchienenen Bände 
(daj. 1889 ff.) mehrere _gröhere Abhandlungen von 
ihm felbit enthalten. — Sein Bruder Johannes D., 

eb. 1846 in Roitod, jeit 1872 Dozent, fpäter Pro- 
eſſor an der theologiihen Fakultät in Leipzig, geit. 
3. Febr. 1876, jchrieb: » Das Lehriyitem der römischen 
Kiche« (Gotha 1875, Bd. 1). 

Delius, Nitolaus, Gelchrter, bejonders nanı- 
hafter Shateipeare- Kritiker, geb. 19. Sept. 1813 in 
Bremen, geit. 18.Nov. 1888 in Bonn, ſtudierte Spradh- 
wiffenihaft auf den Univerfitäten zu Bonn und Ber- 


fiht auf Renan und Geiger verglihen« (3. Aufl., | lin, befuchte dann zu wiſſenſchaftlichen Zweden Eng- 
Erlang. 1879). Bon theologifhen Geſichtspunkten | land und Frankreich, lieh fich 1841 als Dozent in Ber- 
ftart beeinflußt jind D.' eregetiiche Arbeiten, darunter | lin nieder und jiedelte von da 1846 nad) Bonn über, 
die Kommentare zu Habakuf (Leipz. 1843), zur Ge- wo er 1855 zum auferordentlichen, 1863 zum ordent 
nejis (4. Aufl., daf. 1872), zum Pſalter (4. Aufl., | lichen Brofejjor ernannt wurde. Unter feinen Schriften 
daj. 1883), zum Hiob (2. Aufl., daf. 1876), zum Je— | nehmen diejenigen, welche ſich auf die Kritik und Ertlä- 
jaias (4. Aufl., daj. 1889), zu den Sprüchen (1873), | rung der Werte Shatefpeares beziehen, die erjte Stelle 
zum Brief an die Hebräer (daf. 1857), zum Hohenlied | ein. Es gehören hierher außer verichiedenen Heinern 
und Prediger (4. Aufl., daſ. 1875). Auch gab er die | Arbeiten in Zeitihriften: die Ausgabe des -Macbeth« 
Schrift »Jesurun, isagoge in grammaticam et lexi- (Bremen 1841); »Die Tiedihe Shaleſpeare-Kritik« 
cographiam linguae hebraicae« (Leipz. 1838) und | (Bonn 1846); » Der Mythus von W.Shateipeare« (daf. 
Jüdiſch⸗ arabiſche Roejien aus vormuhammtedaniicher | 1851); das » Shatejpeare-Lerilon« (daj. 1852); »über 
Zeit« (daf. 1874) heraus. Mehrere feiner populären | das engliiche Theaterweien zu Shaleſpeares Beit« (dai. 
erbaulihen Schriften haben große Verbreitung ge- 1853); »I. Payne Eolliers alte handichriftlihe Emen- 
funden, beionders fein Kommunionbud » Das Sakra- | dationen zu Shalefpeare xc.« (daj. 1858); »PBieubo- 
ment des wahren Leibes und Blutes Jeſu Ehrüti« , Shateipeareihe Dramen« (Eberfeld 1854) ; namentlich 
(7. Aufl., Leipz. 1886), feine »Bier Bücher von der , aber die große kritische Ausgabe der ſämtlichen Werte 
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Shatefpeares (daf. 1854—61, 7 Bde. ; mit Nachträgen Koſtümbildern, von denen Ezzelino da Romano, der 
ee ng Zerſtörung von Vicenza beimohnend (1863), Taſſo, 


den Jahrbüchern der Deutihen Shaleſpeare— 
ihaft(gefammelt Elberfeld 1878; neue Folge 1887), im 
Jahrbuch für romanische und engliiche Litteratur« ıc. 
Noch ijt feine Erjtlingsichrift: »Radices pracriticae« 
(Bonn 1839), zu erwähnen, die einen Anhang zu Laſ⸗ 
ſens grammatiihem Wert über die Prätritmundart 
bildet, und die Schrift: »Der fardinifche Dialekt des 
13. Jahrhunderts (Bonn 1868). Auch veröffentlichte 
er »Bedichte« (Bremen 1853) und lieferte wertvolle 
Beiträge zur Kenntnis der romanischen Litteratur in 
der Ausgabe von Waces altfranzöfiiher Dichtung 
»Saint-Nicolas« (Bonn 1850) und in den »Broven- 
zaliſchen Liedern« (daf. 1853). Vgl. Schippers Ne 
frolog in den »Engliihen Stubien«, Bd. 14. 
elivrieren a), befreien; ausliefern. 

Deliziös (frz. delicieux), köſtlich, wohlichmedend. 

Deljanow, Iwan Dawidowitſch, Graf, ruſſ. 
Staatsmann, geb. 1818 in Moslau, ſtudierte daſelbſt 
die Rechte, trat 1838 in den ruſſiſchen Staatsdienſt 
und wurde bald im Minijterium mit gejeßgeberiichen 
Arbeiten beichäftigt. 1858 wurde er zum Kurator des 
Petersburger Lehrbezirls, 1866 zum Gehilfen des Mi- 
niſters für Bollsaufllärung, 1874 zum Senator und 
Direktor der kaiſerlichen Bibliothek in Petersburg, 1882 
zum Minijter für Bollsauftlärung ernannt und 1888 
in den Grafenitand erhoben. 

Delfreböre (ital., franz. Ducroire, engl. Gua- 
ranty oder Guarantee), eine im faufmännifchen Kom⸗ 
miffionsgeichäft übliche Art der Kreditverficherung. 
Durch den Delkrederevertrag übernimmt der Noms 
miffionär gegen Zahlung einer befondern Proviſion 
(Dellredereprovifion) feinem br, "ri ge⸗ 
genüber die Haftung für die Erfüllung des Vertrages 
ſeitens des dritten Kontrahenten, Nach dem deutf 
Handelsgeſetzbuch iteht der Kommifjionär nur dann 
D., wenn dies von ihm übernommen oder am Orte 
jeiner Handelöniederlafjung Handelägebraud; ijt. Die 
Deltredereprovifion ift je nach der Dauer und Größe 
des Riſilos verichieden (meijt I—2, jeltener 3 und 
mehr Prozent). Nach taufmännifchem Sprachgebraud) 
verjteht man unter Deltrederelonto das Konto 
für unfichere Forderungen. Wltiengefellichaften, Bor- 
ſchußvereine ıc. bilden zuweilen einen Delfredere- 
fonds, indem fie die zweifelhaften Forderungen mit 
ihrem Nennbetrag in die Aktiva der Bilanz einfegen 
und die wahrſcheinlichen Verluſte an denjelben durch 
einen Baffivpojten ausdrüden (Spezialreferve, Re- 
jervefonds für zweifelhafte Forderumgen). 

Dellal (arab.), Darktichreier; Ausrufer bei Ver: 
—— Wakler. 

Della Robbia, |. Robbia. 

Dellaroſa, Ludwig, Pſeudonym, ſ. Gleich. 

Delle (ipr. par, deutſch Dettenried), Flecken im 
franz. Territorium Belfort, im ſchönen Thal der Al- 
laine, dicht an der Schweizer Grenze, an der Lyoner 
und der Schweizer Jura-Simplonbahn, mit Schloß- 
ruinen, Fabrikation von Wirkwaren, Hüten, Kirſch— 
branntwein, Näfehandel und <ıa91) 2290 Einw.; Ge- 
burtsort des franzöſiſchen Generals Scherer. 

Delleani, Lorenzo, ital. Maler, geb. 17. Jan, 


| 


ſell- der das Hoipital von St. Anna verläßt, Chriſtoph 


Columbus bei feiner Rücklehr von der Entdedung 
Amerifas, Konradin von Schwaben im Haufe der 
Frangipani, Spaziergang am Arno 1600, Venedig 
im 16. Jahrhundert, die Regatta in Venedig und die 
Krönung der Dogarefje Caterina Grimanı bervor- 
zubeben find. lm 1880 wandte ſich D., durd Reifen 
nad dem Auslande veranlaft, der Yandidhaftsmalerei 
* indem er zugleich ſeinen Stil realiſtiſcher geſtaltete. 

on ſeinen meiſt ernſt und melancholiſch geſtimmten 
Landſchaften ſind die hervorragendſten: Quies (die 
Ruhe), Prozeſſion in Fontanamora, bei beginnendem 
Mondſchein, in den heiligen Bergen, hundertjährige 
Schatten (in ber Nationalgalerie zu Rom) und Feſt 
in der Einftedelei. 

Delle Ch., bei naturmwijjenihaftl. Namen Ab—⸗ 
fürzung für Stefano delle Chiaje, geb. 1794, geit. 
1860 als Profejjor der Zoologie in Neapel, jchrieb: 
»Descrizione degli animali invertebrati della Si- 
eilia eiteriore« (2. Uufl., Neapel 1841—44, 8 Bbde.). 

Delligien, Fleden im braunfchweig. Kreis Gan- 
deräheim, an der Wispe, hat eine neue gotijche ewang. 
Kirche, ein Eifenwerf (Karlshütte, mit 400 Arbeitern 
und bedeutender Fabrikation von Robeijen und Guß— 
waren), eine Bapier- und Pappenfabrik (gegründet 
1683), Tütenfabritation, Spanjchneiderei und sw) 
1723 Einw. 

Delling (richtiger vielleiht Dogling, d. b. »der 
dem Worgentau entfprofjene«), in der nord. Mytbo- 
logie der dritte Gemahl der Nott (Nacht). Der glän- 
zende Sohn diefes Paares war ”- (Tag). 

Dellingähanfen, Nitolai, Baron von, Na- 
turforicher, geb. 5. (17.) Okt. 1827 zu Rattenad in 
Eithland, wurde im Pagentorps zu Beteröburg er⸗ 
zogen, diente ein Jahr in der ruſſiſchen Armee, ſtu— 
dierte 1846—54 in Dorpat, Leipzig, Heidelberg, über: 
nahm 1854 die Verwaltung feiner Erbgüter, wurde 
1868 eſthländiſcher Ritterfhaftshauptmann u. lebte auf 
feinen Gütern wifjenfchaftlihen Studien. Er ſchrieb: 
»Berfuch einer ſpelulativen Phyfit« (Leipz. 1851); 
»Grundzüge der Bibrationstheorie der Natur« (Reval 
1872); »Beiträge zur mechanischen Wärmetheorie« 
(Heidelb. 1874); »Die rationellen Formeln der Chemie 
auf Grundlage der mechanischen Wärmetheorie« (dai. 
1874—77, 2 Zle.); »Das Nätjel der Gravitation« 
(daf. 1880); »Die Schwere« (Stuttg. 1884). 

Del Lungo, Jjidoro, ital. Litterarhijtoriter und 
Kritifer, geb. 20. Dez. 1841 in Montevardi im oben 
Arnothal, jtudierte auf den Univerjitäten zu Siena 
und Piſa die Rechtswiſſenſchaften und wurde 1862 
Profefjor am Gymnafium zu Faenza, dann in Ca— 
fale, Siena und 1868 in Florenz. Er iſt Mitglied der 
Alademie der Erusca in Florenz und Mitredakteur 
des von derjelben herausgegebenen Wörterbuchs. In 
feinem Hauptwerk: »Dino Compagni e la sua cro- 
naca« (Flor. 1879— 87, 3 Bde.), fucht er die Echt- 
beit der Chronik zu verteidigen. Neben vielen andern 
Arbeiten in verfchiedenen Zeitihriften erichienen noch 
von ihm: »Versi« (Flor. 1858); »Leggende del se- 
colo XIV« (daf. 1862); »Prose volgari inedite € 


1840 in Bollone (Biellefe), bildete ich jeit 1855 auf | poesie greche e latine edite et inedite di Angelo 
der Ulademie in Turin unter Arienti und Gajtaldi | Poliziano« (daf. 1867); »Scritti storiei di Enrico 
zum Geſchichts- und Genremaler aus und malte, nad)» | Cangini« (daj. 1876); »La critica italiana dinanzi 
dem er mit der Epifode aus der Belagerung von Un- |agli stranieri e all’ Italia« (dai. 1877); »Dell 
cona einen eriten Erfolg errungen, bis zum Ende der | esilio di Dante« (daf. 1881); »Dante ne’ tempi 
ver Jahre eine Reihe von hiſtoriſchen Genre- und di Dante« (Bologna 1888); »Beatrice nella vita 
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e nella poesia del secolo XIII« (Rom 1890, neue | in Verien, 1868; nicht aufgeführt), »Comment on 


Aufl. Mail. 1891); »Pagine letterarie e ricordi« 
(Slor. 1893). 

Dellwig, Bauerſchaft im preuß. Regbez. Düfiel- 
dorf, Landkreis Ejjen, an der Linie Oberhaujen-Herne 
der Preußiſchen Staatsbahn, zur Gemeinde Borbed 
gehörig, in freundlicher Lage, hat Steintohlenbergbau 
und cıseo) 2441 Einw. 

Dellys, Hafenitadt in der alger. Provinz Algier, 
unter 36° 55‘ nördl. Br., 107 km öſtlich von der 
Stadt Algier, mit dem e3 durch Eifenbahn verbunden 
ijt, wichtiger militäriicher Poſten, bejteht aus dem 
alten Teil, der ehemaligen Rejidenzitadt Barbaroſſas, 
und dem neuen, von den Franzoſen erbauten Teil, 
hat eine meiit von Kabylen beiuchte Gewerbeichule, 
treibt Handel mit Getreide, OL, Wein, Salz x. und 
hat cisoi) 13,104 Einw. (1074 Franzoſen, 11,692 
Eingeborne). Un der Stelle von D. itand zur Zeit 
der Römer die Kolonie Russucurrus, von der nur noch 
wenige llberbleibjel vorhanden find. 

Delme, Kebenfluß der Ochtum, entipringt int han- 
növerjhen reis Hoya, durchfließt die Grafſchaft und 
Stadt Delmenhorſt und mündet nad) 59 km langem 
Lauf bei Haßbergen. 

Delme, Dorf im deutichen Bezirk Lothringen, Kreis 
Ehätenu-Salins, hat eine kath. Kirche, ein Amtsgericht 
und (1890) 658 Einw, 

Delmenhorft, Stadt im Großherzogtum Diden- 
burg, an der Delme und der Linie Neufhanz-Bremen 
der Oldenburgiichen Staatsbahn, hat eine evang.Ktirche, 
ein Amt, ein Amtsgericht, Nebenzollamt I, Korkſchnei⸗ 
derei, Linoleum, iiten-, Zigarren: und Stonjerven- 
fabrilation, Jutefpinnerei und»Weberei, Pferdemärkte 
und (1890) 6828 meijt evang. Eimvohner. — D. ward 
1230 gegründet und 1247 mit einer fejten Burg aus» 
— Bald darauf kam es als bremiſches Lehen an 

ie Grafen von Oldenburg, war 1272—1447 Haupt» 
ort einer oldenburgiichen Linie und fiel dann an Ol» 
denburg zurüd. Doc befegte es 1483 der Bilchof 
Heinrich von Münjter, und erjt 1547 wurde e8 zurüd» 
erobert. Nach dem Ausſterben der oldenburgiichen 
Grafen (1667) ging D. an Holjtein über umd wurde 
mit Dänemart vereinigt. 1679 wurde das Schloß 
D. von den Franzoſen genommen und bald darauf 
abgebrodhen. 1773 tam die Grafihaft D. durch 
Tauſch an die holjtein»gottorpiche Linie und dadurch 
wieder an Oldenburg. 

Delminium, i. Dalmatien, ©. 491. 

Delmotte (pr. «mött), Henri Philibert Joſeph, 
beig. Bühnendichter, geb. 14. Mai 1822 bei Dong, 

eit. 1884 in Brüfjel, jtudierte die Rechte und trat im 
Yilter von 23 Jahren mit einem Luftipiel in Proſa 
hervor: »M, Dubois, ou Nouvelle noblesse«, das 
mit Erfolg aufgeführt wurde. Im folgenden Jahre 
veröffentlichte er einen Band »Poesies«, trat dann in 
den Staatsdienſt und war jchliehlich Kreislommiſſar 
in Nivelles und Tournai. Als feine fhwantende Ge— 
ſundheit ihn nötigte, diefe Stellung aufzugeben, lie 
er jich in Brüffel nieder, wo er feine dramatischen Ar» 
beiten wieder aufnahm. Eine Nationalbühne jchaffen, 
war das Ziel, dem er fortan feine ganze Kraft wid- 
mete; und wirklich verjteht er e8 vorzüglich, den Lolal⸗ 
ton zu treffen und die Belgier der mittlern Stände zu 
eichnen, wie jie jind, ohne in foziale Tendenz zu ver- 
Fallen. Außer zahlreihen Artiteln in den Zeitichriften 


und Zeitungen gab er auch eine Broſchüre: »Encorele 
zwijchen den alten Voltsballaden und den Bäntel- 


theätre national«, heraus. Seine ſpätern drama— 
tifhen Dichtungen: »Le Debut« (fünfattiges Luſtſpiel 





devient conseiller«, »Le lanceur d’affaires«, er- 
ichienen gefammelt als »Theätre« (Brüffel 1873). 
1875 erhielt er den dreijährigen dramatiichen Preis 
für ein weder aufgeführtes noch veröffentlichtes Lujt- 
ipiel: »Le talent de ma fille«. 

Deloche (tor. dölsſch), Marimin, franz. Hiſtoriker, 
geb. 27. Oft. 1817 in Tulle, war mehrere Jahre bei der 
Adminiſtration der Provinz Konjtantine in Algerien 
thätig und bekleidete jeit 1853 verichiedene Poſten im 
franzöfiihen Miniiterium des Handels und der öffent- 
lihen Wrbeiten. Unter feinen Werfen verdienen 
»Etienne Baluze, sa vie et ses auvres« (Bar. 1858), 
»Cartulaires de l’abbaye de Beaulieu« (1859) und 
»Eitudes sur la g&ographie de la Gaule, ete.«(1864) 
Hervorhebung. Beide legtere Werke wurden mit Preis 
jen gekrönt. Ferner jchrieb er: »Du principe des na- 
tionalitös« (1860) und »La Trustis et l’antrustion 
royal sous les deux premieres races« (1873). 

Delogement (franz., fpr.+lofs'mäng), das Aus- oder 
Abziehen, der Aufbruch, Abmarſch; das Bertreiben 
des Feindes aus einer Stellung. 

Delolme (pr. vötstm), Jean Louis, fchweizer. 
Rechtögelehrter, geb. 1740 in Genf, geit. 16. Juli 
1806, war als Advolat in feiner Vaterjtadt thätig. 
Infolge des Anſtoßes, den feine Schrift »Examen 
des trois points des droits« erregte, muhte er aus 
Genf flüchten. Er begab jich nach England und jchrieb 
bier publiziitifche und jtaatsrechtliche Werte, die ihm 
einen geacdhteten Namen erworben haben. 1775 kehrte 
er in jein Baterland zurüd. Sein berühmtejtes Wert 
iſt: »Constitution de l’Angleterre« (Amſterd. 1771; 
zulegt Bar. 1822, 2 Bbde.), welches er jelbjt ind Eng: 
liche (Lond. 1772; oft aufgelegt, zulegt hrsg. von 
Macgregor, 1853) und ins Deutjche (Leipz. 1776, auch 
Altona 1819) überſetzte. Nächitdent iſt zu nennen: 
»A parallel between the English government and 
the former government of Sweden« (Xond. 1772). 
Noch verdienen Erwähnung: »The history of the 
flagellants« (2ond. 1777) und »An essay contain- 
ing a few strietures on the union of Scotland 
with England« (daj. 1787). 

Delonele (pr. bötsngtr), Frangois, franz. Polis 
tier und Gelehrter, geb. 14. Aug. 1856 in Cahors 
aus einer alten Juriſtenfamilie, wurde Hilfslehrer des 
Indiſchen an der Schule für orientaliihe Sprachen. 
Als Mitarbeiter an mehreren Zeitungen ward er von 
denjelben auf Reiſen nah dem Drient, Rukland, 
Deutichland ıc. geichict. Freycinet berief ihn 1880 in 
das auswärtige Minijterium und ernannte ihn 1881 
zum Gefandtichaftsielretär in Bulareit. Doch wurde 
er bald wieder zurüdberufen, um an den VBerhand- 
tungen über Handelöverträge teilzunehmen, und un— 
ter Gambetta Kabinettöchef des Unterſtaatsſekretärs 
Spuller. Wiederholt ward er zu diplomatiſchen Miſ⸗ 
fionen, fo nad Birma, verwendet. 1889 wurde er als 
Kandidat der Radikalen zum Deputierten gewählt. 

Deloney (pr. bin), Thomas, engl. Balladen» 
dichter und Pamphletiſt, geb. wahrſcheinlich in London 
um 1543, geit. um 1600, war von Profefjion ein Sei 


denweber. 1585, ala Eldertons Balladen ihre Beliebt: 


heit verloren, erbte er deſſen Ruhm und ergößte die Zeit- 
genofjen Shakeſpeares mit zahlreichen Liedern humo— 
riſtiſchen, moralifchen und hiſtoriſchen Inhalts, über 

ordthaten und die Armada, immer gewandt und 
fangbar. Seine Produlte jtehen ungefähr in der Mitte 


fängerreimen, find aber regelmäßiger als beide. Sie 
45* 
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erihienen in Flugblättern, nach feinem Tode auch in 1561); »Le premier tome de l’Architecture de 
den Sammlungen: »Strange histories« (1607) und | Philibert D.« (daf. 1567). Vgl. Lübke, Geidichte 
»Garland of good will« (1608); für Neudrude haben | der franzöjiichen Renaijjance (2. Aufl., Stuttg. 1885); 
die Philobiblion Society, Percy Society und Ballad | Vachon, Philibert de L’Orme (#ar. 1887). 
Society geiorgt. D. überjetste nebenbei aus dem La: | 2) Marion, berühmte franz. Kurtifane, geb. 3. Dit. 
teinifchen und jchrieb drei populäre Abhandlungen in | 1613 in Bloiß aus einer bürgerlichen Familie, geit. 
Proſa, darunter »The gentle craft«, ein Lob des 2. Juli 1650, kamı in früher Jugend nach Paris, wo 
Schuiterhandwerts (1597). Kurzvor feinem Tode dich: | fie eine bedeutende Erbichaft antrat, war zuerit die 
tete er noch Balladen auf Kempe, den Spaßmacher | Geliebte des Dichters Desbarreaur und feijelte durch 
von Shaleipeares Truppe. ihre Anmut den unglüdlichen Eing: Mars, Günitling 
Delong, George Raihington, Nordpolfahrer, | des Königs, der ſogar mit ihr heimlich verheiratet ge 
geb. 22. Aug. 1844 in New Vort, geit. Ende Oktober | weien fein foll; doc huldigten ihr auch andre vor- 
1881, machte 1878 eine Fahrt ins Nörbriche Eismeer | nehme Berfonen am Hof, ja jelbit die Prinzen Conde 
zur Auffuchung der Polaris mit und übernahm 1879 | und Conti. Zur Zeit der Fronde hielten die Anhänger 
die Führung der fogen. Bennettihen Bolarerpedition, | der unzufriedenen Prinzen ihre Zuſammenkünfte bei 
welche mit dem Schiff Jeanette, auf drei Jahre ver- | ihr. Nach der Berhaftung der Prinzen Condé und Conti 
proviantiert, durch die Beringjtraiie dem Nordpol | follte auch fie in den Kerker geworfen werden, jtarb 
zujtreben follte. Das Schiff fror fhon 5. Sept. 1879 | aber plötzlich. Dieſer N genen Thatſache gegen- 
in der Nähe der Heraldinfel ein und trieb bis 779 15° | über meldet die Sage, D. habe das Gerücht ihres Todes 
nördl. Br. und 155° ditl. L., wo es 13. Juni 1881, | felbjt verbreitet, um glüdlih nad England zu ent: 
vom Eiſe zerdrüdt, unterging; die Mannſchaft fuchte | fommen, fei Später zurüdgelehrt und habe, nachdem 
in drei Booten die Nordtüjte Sibirien zu erreichen. | jie drei Männer, darımter einen Räuberhauptmann, 
Hier fand D. mit fait allen Inſaſſen feines Bootes | geheiratet, bis 1706 (nad) andern gar bis 1741) ge- 
auf dem Marjch nach den ruffiichen Anfiedelungen an | lebt. Alfred de Bigny hat ihre Schidiale in feinem 
der untern Lena feinen Tod. Seine Tagebücher wur: | Roman »Cing-Marse, Bictor Hugo in einem Drama 
den von feiner Witwe veröffentlicht in »The voyage | bearbeitet. 
of the Jeanette« (Pond. 1883, 2 Bde). Ülber die | 8) Pierre Claude Frangois, franz. Maler, geb. 
zu feiner Aufſuchung ausgejandten Erpeditionen vgl. | 28. Juli 1783 in Paris, war Schüler Girodets, bil 
$ilder, Ice-pack and Tundra (Lond. 1883; deutich, | dete jich in Rom nad; Raffael und Wichelangelo und 
Yeipz. 1883), und Melville, In the Lena Delta | jtarb 8. Nov. 1859 in Paris. Seine bedeutenditen 
(Fond. 1885). | Schöpfungen find: der Tod Abels, der Tod Leanders, 
Delonginieln, i. Neufibiriihe Inſeln. | beide gejtochen von Laugier; Hero und Leander; die 
Delord (vr. vötsr), Tarile, franz. Schriftiteller, | Erwedung dev Tochter Sairi; ferner Wandmalereien 
geb. 25. Nov. 1815 in Avignon von protejtantifchen | in den Kirchen St.-Gervais, St.-Euftache, Notre Dame 
Eltern, geit. 16. Mai 1877, ließ fich 1837 in Paris | de Lorette und in der tapelle von Epernon. D. bewies 
nieder, wo er fich als Journaliſt an mehreren Zeit- ſich darin ala Bertreter der atademiichen Richtung der 
ichriften beteiligte, bis er 1842 die Chefredaktion des | Davidichen Schule. j 
»Charivari«e übernahm, die er mit kurzer Inter! Delos (jegt Mikra Dili, »Rlein-D.), eine der 
brehung bis 1858 führte. Später war er vorzugs- | Kylladen im Agäiichen Meer, ein ſchmaler, etwa 5 kın 
weife bei der Redaktion des »Sidcle« beteiligt. Bei langer, bis 124 km breiter, 5 qkm grober Granit» 
den Ergänzungsmwahlen vom 2. Juli 1871 wurde er | rüden mit dem Berg Kynthos in der Witte (106 m), 
vom Depart. Bauclufe in die Nationalverſammlung jetzt verödet, im Altertum aber eine blühende und als 
gewählt, wo er auf der äußerſten Linten feinen Sig | Nationalheiligtum der Griechen hochgefeierte Stätte. 
nahm. Er ichrieb: »Physiologie de la Parisienne« | Einjt, wie der Mythus erzählt, ſchwamm die Inſel auf 
(1841), auch zahlreiche Beiträge für die verfchiedenften | dem Meer, bis fie Bofeidon für die umberirrende, von 
Journale, die zum Teil unter dem Titel »Les mati- | der Hera verfolgte Yeto (Latona) an vier diamantenen 
nees litt£raires« (1860) geſammelt erjdhienen, und | Säulen befejtigte. Leto gebar hier den Apollon ımd 
als fein Hauptwert eine »Histoire du second empire« | die Artemis (daher deren Beinamen Delios und 
(1868-75, 6 Bde.), die bei der Oppofition lebhaften | Delia); die Inſel war deshalb ein heiliger Ort und 


Delong — Delos. 





Beifall fand. | 

Delorme (or. dötsrm), 1) (De 2’ Orme) Phili— 
bert, franz. Architekt, geb. um 1510 in Lyon, geit. 
8. Jan. 1570 in Baris, tam mit 14 Nahren nach Rom, 
wo er die antiten Baudenkmäler jtudierte. 1536 nad) 
frankreich zurüdgetehrt, wurde er vom Kardinal du 
Bellay nach Paris berufen und fpäter zum königlichen 
Architekten und Rat ernannt. Er erbaute das Run- 
dell zu Fontainebleau, die Schlöfjer zu Anet und Meu- 
don, den korinthiihen Portikus an der Kapelle von 
Villers-Cotterets, das Grabmal der Balois an der 
Kirche von St.- Denis, das Maufoleumt in derielben 
Ntirche (mit Primaticcio); ferner entwarf er 1564 im 
Auftrag der Königin Katharina von Medici die Rläne 
zu den Tuilerien, die indeſſen nur zum Teil von ihm 
ausgebaut wurden. X. war einer der eriten franzöfi- 
ichen Architelten, welche die Gotik in ihrem Baterland 
durch die Frührenaiſſance eriegten. Er gab heraus: | 
»Nouvelles inventions pour bien bastir, ete.« (Rar. | 





wurde ein Hauptji der Verehrung beider Sottheiten, 
nachdem ſchon vorber ein orientaliiches Götterpaar 
dort verehrt worden war. Zahlreiche Tempel und 
Kunſtwerke ichmüdten ſie; namentlich galt der pracht⸗ 
volle Apollotempel mit der Nolofjalitatue des Gottes, 
einem Weihgeihent der Narier, allen Griechen als 
größtes Heiligtum. Es war ein doriſcher Peripteros 
aus dem Beginn des 4. Jahrh. v. Chr. von 29,49 m 
Länge und 13,55 m Breite, wie die 1873 — 89 durch 
das franzöfiihe archäologiſche Inititut ausgeführten 
Nahgrabungen gezeigt haben. Nördlich von ihm itand 
ein merfwürdiger Altar, der ganz aus Stierhörnern, 
den Symbolen des Lichtes, zufammengefegt war und 
E Entjtehung des jogen. Deliihen Broblems (f. d.) 

ranlafjung gab. Sämtliche ioniſche Staaten ſchickten 
hierher feierliche Gefandtichaften (Theorien) mit reichen 
DOpfergaben, und unermeßliche Schäge häuften ſich in 
den Tempeln ber Iniel an. Auch befand fih in D. 
ein Tratel, das zur Zeit feiner Blüte als eins der zu- 
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verläfigiten galt, und alle 5 Jahre wurde daſelbſt jpringt die Kajtaliihe Duelle (j. d.). Der weitlic) 
da8 berühmte Delifhe Feſt mit Wettgefängen, | davon liegende oberite Teil der amphitheatratiich auf: 


Wettlämpfen und Spielen aller Art gefeiert, woran 
alle Stämme Griechenlands teilnahmen, Die frübeiten 
Bewohner der Inſel waren Karier; etwa 1000 Jahre 
vor Chriſto wurde ſie von den Joniern beſetzt. Sie 
itand lange Zeit hindurch unter eignen Priejterfönigen 
und warinionderheit ala Mittelpunkt für die große athe- 
nische Bundesgenojienichaft wichtig. Infolge der Hei- 
ligteit des Apollotempels ward jeit 476 die Bundes» 
tajje hier bewahrt. 454 kam die Inſel in Abhängigkeit 
von Athen, erfreute ſich aber nad) dem Sturz diefer 
Macht durch die Matedonier von neuem der Freiheit, 
um jie 166 v. Ehr. wieder an Athen zu verlieren. Als 
Handelsplatz blühte die Stadt D., deren Ruinen 
nördlich von denen des Tempels liegen, erſt nad) Ko— 
rinths Zeritörung auf; namentlich ward jie ein viel- 
beiuchter Stlavenmartt und wegen ihrer Zollfreiheit 
Mittelpunkt des Bertehrd zwiichen dem Schwarzen 
Meer und Alexandria. Ein ſchwerer Schlag, von dem 
fie ſich nie wieder erholte, traf die Inſel, welche felbjt 
die Perjer geichont hatten, im Mithridatifchen Krieg. 
Menophanes, der Feldherr des Mithridates, landete 
88 mit einer Truppenabteilung bei der offenen Stadt, 
ermordete oder verkaufte die wehrlofen Einwohner und 
plünderte und zerjtörte die Stadt und das Heiligtum 
mit feinen zablreihen Kunſtſchätzen. Nad dem Frie— 
densſchluß (84 v. Chr.) kam D. in die Hände der Römer, 
die es jpäter den Athenern zurüdgaben. Jetzt bildet 
die ganze Injel eine mit Schutt und Trümmern be— 
deckte Einöde. Die franzöfiihen Ausgrabungen haben 
innerhalb des heiligen Bezirt3 den Grundri von 
8 Tempeln (des Apollon, zwei der Artemis, des Dio- 
nyſos), zahlreihen Säulenhallen, Schatzhäuſern, Altä- 
ren x. aufgedeckt, ferner zahlreiche Statuen von den 
ältejten Zeiten griechiicher Aunſt an bis zu den jpä- 
teiten, über 2000 Inichriften, Darunter namentlich das 
Inventar des Tempelichages, ıc. Auf dem Kyntbos, 
wo das ältejte Apolloheiligtum (ſ. Tafel »VWrchitet- 
tur III«, fig. 5) und in römischer Zeit ägyptiiche Kult⸗ 
jtätten lagen, finden ſich auch Reſte einer aus antifen 
Trümmern erbauten fräntiihen Burg. Neben D. liegt 
jenjeit einer 0,6 km breiten Meerenge die Inſel Rhe— 
neia (⸗Groß-D.«), die den Begräbnisplag von D. 
bildete, da auf dem heiligen D. niemand geboren wer- 
den, auch niemand jterben und ein Grab finden durfte 
(D. jelbjt wurde 426 v. Chr. durch die Athener von den 
früher dort beitatteten Leichen gereinigt). Sie beiteht 
aus zwei mehrfach ausgezadten Bergmaſſen, die bis 
150 m anjteigen und durch einen ſchmalen Iſthmus 
miteinander verbunden find; fie ijt 17 qkm groß, noch 
öder und fabler ald D. und wird wie dieſes nur zeit- 


weiſe von Hirten und Schiffern bejucht. Vgl. Lebegue, 


Recherches A D, (Bar. 1876); B.v. Schöffer, De 
Deli insulae rebus (in den »Berliner Studien für 
Hafjtihe Philologie x.«, Berl. 1889). 





jteigenden Stadt enthielt innerhalb einer Umfaſſungs⸗ 
mauer den großen Mpollotempel, den eigentlichen Sit 
des Orakels, nebjt mehreren Heinern Tempeln, Brie- 
ſterwohnungen, Thejauren (Schatzhäuſern zur Auf— 
bewahrung der Weihgeſchenke) ꝛc. Auch das Theater, 
die Lesche der Anidier, eine Art Herberge, geſchmüdt 
mit berühmten Wandgemälden des Polygnot (Dar- 
jtellumgen aus dem trojaniidhen Sagentreis), ferner 
das Grabmal des Neoptolemos, die Stoa der Athener, 
das Buleuterion (Rathaus) u. a. befanden fich bier. 
Der älteite Name von D., der fchon bei Homer vor- 
tommıt, war Pytho, weil Apollon dort deu Drachen 
Python erlegt und dadurch den Anbau möglich ge 
macht hatte. Bor Apollon wurden andre Götter (Gäa, 
Themis, Poſeidon) hier verehrt. Der Apollotempel 
jelbjt war, nachdem ein älterer Bau 548 dv. Chr. ab» 
gebrammt war, durch Spintharos aus Korinth befon- 
ders auf Koſten des reichen atheniſchen Geſchlechts der 
Altmäoniden prachtvoller denn zuvor aufgebaut und 
478 vollendet worden. Er war im dorifchen Stil auf- 
geführt und auf allen Seiten mit Bildiwerten reich ver- 
ziert. Die Cella des Tempels umſchloß außer einer 

pollojtatue den Omphalos (Erdnabel), einen fegel- 
förmigen Blod von weißem Marmor, der als der 
Mittelpunkt der Erde galt; dahinter, im Opiſthodom, 
befand ſich die eigentliche Orakelſtätte, ein Erdichlund, 
aus welchem ein kalter, angeblich begeüiternder Luftzug 
emporitieg. Über demfelben jtandein kolofjaler eherner 
Dreifuß mit einem Sig für die Prieiterin (Pythia). 
Die Oberleitung des Oralels befand jich in den Händen 
von fünf Hauptpriejtern, die Durchs Los aus gewiſſen 
Familien Delphis auf Lebenszeit gewählt wurden 
und großen Einfluß auf die Orateliprüche hatten. Die 
Pythia muhte über 50 Jahre alt, von ehrlicher Her- 
kunft und in ihrem Lebenswandel unbeicholten ſein; 
auch trug jie jungfräutiche Kleidung. Übrigens durften 
nur Männer das Oratel befragen, und jeglicher mußte 
vorher beten und opfern. Durch Faſten, einen Trumt 
aus der Duelle Kaſſotis (jept Brunnen des heil. Nito- 
laos) und Kauen von Korbeerblättern vorbereitet, be- 
gab ſich ſodann die Pythia ins Adyton und beſtieg 
nad mancherlei geiftaufregenden Vorbereitungen den - 
lorbeergeihmtüdten Dreifuß. Allmählich brachte fie 
der aufiteigende Luftzug in Ehitafe, und unter tramıpf- 
haften Zudungen jtieß he einzelne Worte aus, welche 
der neben ihr itehende Prieiter (der Prophetes) auf- 
fing und, zu einem Spruch ausgeführt, dem Fragen— 
den verkündete, Die Orateliprüche waren, wie das in 
der Natur der Sache lag, meijt rätfelhaft und ver- 
chiedener Auslegung fähig. In älterer Zeit wurden 
fie in poetiicher Form gegeben, ipäter mußte Proſa 
genügen. übrigens war die ganze Umgebung der Stadt 


‚voll von geweihten Stätten und Erinnerungen und 


Deloyäl (franz., for. Anajau), treulo®, unredlic) ; | 


Deloyalität, Untreue, Unvedlichkeit. 

Delphi, der höchſte Berg (1745 m) in der Mitte 
der Inſel Eubda, im Altertum Dirphys geheißen. 

Deiphi (grieh. Delphoi), Heine, aber wegen 
ihres berühmten Orakels wichtige Stadt Griechen- 
lands, in Phoki3 am Parnaß, lag in einer Höhe von 
700 m auf einer halblreisförmigen Berglehne unter- 
balb zweier jteil abjtürzender Feldwände (Phädriaden 
und Hyampeia genannt), ringsum von einer groß« 
artigen, feierlich-erniten Natur umgeben und oft von 
Erdbeben heimgeiucht. Am Fuße der Onampeia ent- 





dem Volk ein Heiligtum fowie der Schauplat hoher 
Feſte (die pythiſchen Agonen). In zahllofer Menge 
prangten bier unter dem Schuß des Gottes die Meiſter⸗ 
werte der Kunſt, die Koitbarteiten und frommen Weih- 
geichente der Völker, der Städte und der Könige. 
Als Entdeder des delphiſchen Orakels nennt die 
Sage den Hirten Koretas, der, durch feine Ziegen auf- 
merffam gemacht, in den Erdichlund ſah. Die erite 
Gründung eines Heiligtums zu D. wird auf die be- 
nachbarte Stadt Kriſa, eine fretiiche Kolonie, zurücd- 
geführt, unter deren Oberberrichaft D. in der Folge 
ſtand. Da es eine doriiche Gründung war, fo breitete 
fich fein Ansehen beionders durch die doriiche Wande- 
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rung (1104 v. Chr.) aus. Mittelpunkt einer großen 
belleniihen Ampbittyonie, welche beionders nord» und 
mittelgriechiiche Staaten umfahte, und deren Vertreter 
(Dieromnemonen) jährlich zweimal ich verfammelten, 
ward das delphiiche Heiligtum ein Hauptfattor der Ent» 
widelung und Verbreitung des Hellenismus, Lange 
Zeit hindurch wirkte es fajt bei jedem wichtigen Er: 
eignis, bei jedem Unternehmen von höherer Bedeutung 
mit; die Wirren des öffentlichen und privaten Lebens, 
die Anordnungen der Geſetzgeber und die gottesdienit- 
lihen Einrichtungen unterlagen feiner Enticheidung. 
Auch die ap +ahrähg ei \ und fejte Einrichtung der 
Dlympiichen Spiele durch Lykurg und Iphitos wurde 
unter delphiichen Auipizien vorgenommen. Die Pythia 
war eine reli K8-polttitche und ſelbſt fittlich-wirfiame 
Macht, von der die größten Dichter, namentlich Pin- 
dar, Aſchylos und Sophofles, mit hoher Ehrfurdht 
iprechen, und an welche von allen Seiten feierliche 
Geſandtſchaften abgingen, Rat, Aufklärung und Ber- 
baltungsmahregeln begehrend. Schon die Alten ſam⸗ 


melten die Sprüche des Oralels, und noch jebt be 


jigen wir deren genug, um die vieljeitige Wirfiamteit 
des Initituts 
war das delphiiche Heiligtum ein mächtiges Organ für 
die Verbreitung des Hellenismus, teils durch die zahl- 
reichen Slolonien, welche auf des Gottes Befehl die 
Griechen nad) Kleinaſien, Italien, Sizilien, Afrila ıc. 
jandten, teils durch die Verbindung, in welche fremde 
Völker und Herrſcher (Gyges, Kröſos, Tarquinius 
Superbus) mit dem Orakel traten. Die Oberherr: 
ihaft Kriſas über Stadt und Heiligtum dauerte fort, 
bis der Mißbrauch derfelben zu einem Kriege gegen Die 
Kriſäer führte, der 586 mit der Zeritörung der Stadt 
endigte. Das Gebiet derjelben ward eingezogen und 
dem Gott als Eigentum gegeben, die Einwohnerſchaft 
zu Tempelſtllaven ee D. wurde dadurch felb- 
ſtändiger; der dortige Rat beitand aus den Mitgliedern 
der delphiichen Adelsfamilien. Doc hatte D. öfters 
mit den Phokern Streitigteiten, jo 447, wo Perikles 
die Phoker unterjtügte, während D. von Sparta Hilfe 
erhielt. Hatte noch zur get der Perſerkriege das Oratel 
den wohlthätigiten Einfluß auf das Zufammenhalten 
der Griechen gegen den Nationalfeind geübt, jo begann 
mit dem Peloponneſiſchen Strieg, mit der wachſenden 
Aufklärung und dem religiöſen Jndifferentismus fein 
Berfall. Die Delpbier jelbjt übervorteilten die zu— 
jtrömenden Fremden und dienten in politiichen Wirren 
der die meiiten Vorteile veriprechenden Partei, meijt 
die Zerwürfniſſe fördernd, jtatt zu verfühnen und zu 
verewmigen. Im Peloponnefiihen Kriege finden wir 


den pythiſchen Upollon auf der Seite der Beloponne- | 
fier al$ der Kontinentalmacht, weshalb Perikles die 


Athener gegen ihn einzunehmen fuchte. Später war 
aus einem ähnlichen Grund Epameinondas des Gottes 
Gegner. Die Eingriffe der Phoker in die Rechte der 
Stadt und des Heiligtums, die darauf folgenden Hei- 
ligen Kriege mit der Blünderumg des Tempels durch 
die pholiihen Feldherren Philomelos, Onomarchos 
und Phalãkos (355— 346) beſchleunigten das Sinten 
Delphis und boten zugleich dem König Philipp von 
Makedonien eine willtommene Veranlaſſung, ſich in 
die Amphiltyonie einzudrängen und das Batronat des 
Oralels an ji zu reißen. Ein neuer Glüdsitern ſchien 
für D. aufzugeben, nahdem 279 wie durch ein Wun- 
der die Macht der Gallier unter Brennus in der un- 
mittelbaren Nähe des Heiligtums (mie 480 die der 
Perſer) zurüdgeicheucht worden war. Sulla und Nero 
durften jedoch jpäter ungeitraft die Damals noch vor- 


I erfennen. Aber auch im Musland | 


Delphica — Telphine. 


handenen Kunſtſchätze wegichleppen. Erjt jeit Hadrian 
| begann mit der neubelebten Achtung vor Griechen⸗ 
‚lands Kunſt, Religion und Litteratur auch wieder einc 
bejjere Zeit für D., eine zweite und legte Blüte, deren 
beredter Zeuge Plutarch it. Mit dem Untergang des 
helleniſchen ————— ſchließt dann auch die Ge— 
ſchichte Delphis. Von den Kirchenvätern angegriffen, 
von den Neuplatonilern verteidigt, von Konſtantin 
d. Gr. für jein Konjtantinopel geplündert, zulegt noch 
von Julianus vor feinem Zug nad Berjien befragt, 
wurde das Oralel von Theodoſius d. Gr. gegen En 
bes 4. Jahrh. für erlofchen erllärt und geſchloſſen. An 
der Stelle des alten D, liegt jegt ein ärmliches, von 
Albanejen bewohntes Dorf, Kajtri, welches infolge 
der 1892 von der franzöſiſchen Regierung begonnenen 
umfaſſenden Ausgrabungen zum Teil ſchon verſchwun⸗ 
den iſt. Bon dem prachtvollen, oftmals geplünderten 
Apollotempel find noch Reite des Unterbaues vorban- 
den, auch ſonſt zahlreiche Trümmer: Mojaitfußboden, 
Säulenrejte, Sartophage xc.; am beiten erhalten iſt 
eine halb in Felſen gehauene Rennbahn. Vgl. Götte, 
Das delphiſche Orakel in feinem politiich - religiöien 
und fittlihen Einfluß auf die Alte Welt (Leipz. 1839); 
A. Mommſen, Delpbita (daj. 1878); P. Foucart, 
Memoire sur les ruines et l’histoire de Delphes 
(in den »Missions scientifiques«, Bar. 1865); Pom— 
tow, Beiträge zur Topographie von D. (Berl. 1889). 

Delphiea (sc. ımensa, lat.), bei den Römern ein 
Prunktiſch von der Form eines griechiſchen Dreifuhes, 
auf dem eine runde Marmorplatte lag. 

Delphin, Sternbild am nördlichen Himmel, zwi— 
chen Adler und Pegaſus, in der Nähe der Milch— 
ſtraße, enthält nach Heis 31 mit bloßem Auge jiht- 
bare Sterne, darunter 5 dritter bis vierter Größe, 
von denen 4 einen Heinen Ahombus bilden. Es jtellt 
den D. vor, weldyer den Arion wohlbehalten durchs 
Meer trug. 

Delphin, Bezeichnung für die früher in Delpbin- 
form geitalteten Dentel bronzener Geihügrobre; dann 
ein Kriegswerlzeug der Alten: eineifernerftolben, unten 
jpig und mit Widerhaten verjeben, den man hoch am 
Maſt aufbing und auf feindlihe Schiffe berabfallen 
ließ, um dieje zu zerichmettern oder feitzubalten. 

Delphinät (Delphinatus), j. Dauphine. 

Delphine (Delphinidae Dur.), Familie der Zahn— 
wale, mittelgroße oder Heine Wale mit ichlantem Leib, 
kleinem, nicht vom Rumpf abgejegtem Kopf, bisweilen 
‚ ichnabelartig verlängerten Kiefern, zahlreichen foni- 
ichen Zähnen, einem quer jtehenden, halbmondförmi— 
' gen Spritzloch, Heiner Schwanz- und Bruſtfloſſe und 

Biöweilen ohne Rüdenflojje. Sie bewohnen alle Meere 
vom hohen Norden bis zum Aquator, auch Flüſſe und 
Seen, wandern oft in jtarten Scharen, ſchwimmen 
jehr gewandt, find wenig ſcheu, raubgierig, freiien 
Weich-, Kruſten- und Strabltiere; einige follen aber 
auch von Vegetabilien leben. Sie zeigen unter ſich 
große Anhänglichteit; jobald aber einer von ihnen ge⸗ 

tötet iſt, freiien fie den Leichnam mit großer Gher. 
Die Weibchen werfen nadı einer Tragzeit von etwa 

10 Monaten ein oder zwei Junge, jäugen dieſe lange, 
| behandeln fie mit großer Sorgralt und beſchützen ſie 
in der Gefahr. Die D. ſollen langſam wachſen und 

ein ſehr hohes Alter erreichen; die meiſten gehen zu 

Grunde, indem ſie bei blinder Verfolgung ihrer Beute 

auf den Strand geraten; im Todestampf ſtöhnen und 
ächzen jie und vergießen dabei reichliche Thränen. 

Zurlinterfamilie der Buptöpfe(Phocaenina Grey), 
‚deren Angehörige einen vorn abgerundeten Kopf ohne 





Delphine. 7 


eigentlichen Schnabel und ganz feitlich, ziemlich hoch 
jtehende Bruſtfloſſen haben, gehört der Weißfiſch 
(Beluga, Beluga leucas Grey), 4-6 m lang, ohne 
Rüdenfloiie, in der Jugend bräunlich oder bläulich- 
grau, dann geichedt, im Alter fajt milchweiß, bewohnt 
die Meere nördlich vom 56.°, in der Nähe der Küſte, 
nährt jih von Heinen Fiichen, Krebſen und Sopf- 
fühern und jteigt bei feiner Jagd in die Flüffe. Ermwird 
von Grönländern und Estimo in Nepen gefangen; 
Fleifh und Sped find wohlichmedend und werden 
für den Winter aufbewahrt, und infofern iſt der Weiß⸗ 
fiſch der wichtigite aller Wale. Die getrodnete und 
gegerbte Haut findet vielfache Verwendung. Die Wal⸗ 
fiſchfänger betrachten die Beluga ald Vorläufer des 
Balfiihesund jegeln oft tagelang in ihrer Gefellichaft, 
ohne fie zu belältigen. Die Samojeden jteden Beluga- 
ſchädel auf Pfähle ala Opfer für ihre Götter. Der 
Schwertfiid (Orca gladiator Grey), bis 9 m lang, 
mit 1,5 m hoher, unten breiter, oben verichmälerter, nad) 
dem Schwanze zurüdgebogener Rückenfloſſe, 60 cm 
langen Brujtflofjen und 1,5 m breiter Schwanzfloſſe, 
oben ſchwarz, unten fcharf abgeſetzt weiß, über und 
hinter dem Auge mit länglihem weihen led (daher 
Widderdelphbin) und per ng bläu- 
lichen oder purpurfarbenen Streifen hinter der Rüden- 
flojje; er bewohnt die nördlichen Meere, gebt bis 
Frankreich und Napan hinab und fand ſich im Alter— 
tum zahlreich im Mittelmeer. Er iſt wohl der ſchönſte 
aller Wale, ſehr mutig, raubſüchtig und gefräßig; er 
greift mit Vorliebe den Walfiih an und reißt ihm 
große Stüde Sped vom Leib. Den Hai noch über- 
treffend, it er das furdhtbarite Raubtier des Meeres. 
Er madt auf alle Wale und Robben Jagd, frißt aber 
auch Fiſche und kommt daher oft an die Flußmün— 
dungen. Die Jagd auf ihn iſt jehr ſchwierig und ge- 
fahrvoll, der Rugengering. Der Braunfiih(Meer- 
ihwein, Tümmler, Phocaena communis Less.), 
2—3 m lang, mit jpindelförmigem Leib und drei- 
ecfiger, mäßig großer, breitwurzeliger, niedrigerRüden- 
flofje, oben duntel ſchwarzbraun oder ſchwarz, un— 
ten weiß, lebt geiellig im Nordatlantiichen Ozean, von 
Grönland bis Nordafrifa, auch in der Ditiee, iſt häu— 
fig in der Nordjee, geht bis zum Mittelmeer, liebt 
die Küſte, jteigt weit in die Flüſſe hinauf (bis Paris, | 
Magdeburg), verfolgt namentlich die Heringe und 
Lachſe, wobei er die Nee zerreiht, weshalb man ihm 
eifrig nachſtellt. Sein Fleisch iſt wohlichmedend, friſch 
und gejalzen für die Strandbewohner und Schiffer 
wertvoll, die Römer bereiteten Würjte daraus; den 
Thran genießen die Grönländer, die Haut gibt qutes 
Leder. Diefer Delphin folgt gem den Schiffen und er⸗ 
göbt durch jeine Fertigkeit im Schwimmen. Zur 
terfamilie der Grindmwale (Globiocephalina 
Gray), bei denen Kopf und Schädel geihwollen jind, 
‚die ſichelförmigen Bruſtfloſſen weit unten und Die 
kurze Rücdenfloije vor der Mitte des Körpers jtehen, | 
gehört der jehr häufige Grind- oder ſchwarze 
elpbin (Grindwal, Globiocephalus globiceps | 
Cuv.), mit jtart gewölbter, geradlinig abfallender Stirn, 
fehr niedriger Rüdenflofje und wenigen jtarten, ziem- 
lich langen, aber jehr binfälligen Zähnen. Er wird | 
5—7 m lang, iſt oberjeit3 glänzend ſchwarz, mit 
weißem, — rmigem Fleck auf der Bruſtfloſſe, wel⸗ 
cher ſich ſtreifenartig bis gegen den After hin ver— 
längert, unterſeits grauſchwarz, bewohnt die nörd— 
lichen Deere, gebt bis Gibraltar, frißt Fiſche und Mol⸗ 
lusfen und jtrandet oft in ganzen Herden, da dieſe 
blindlings ihrem Führer folgen. Dies benugt man 
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auch bei der Jagd und treibt die Herden auf das Land. 
Der Grindwal iſt eins der wichtigſten Tiere für die 
Nordländer, Fleiſch und Speck werden friſch, geſalzen 
und getrocknet gegeſſen; der Thran iſt ſehr werwoll, 
die Haut dient zu Riemen, die Knochen zu Zäunen. 
Bei der Unterfamilie der eigentlichen D. (Delphi- 
nina Gray) ijt der verhältnismäßig Heine Kopf zu 
einer jchnabelförmigen, ſcharf von der Stirn geichie- 
denen Schnauze verlängert, deren Kiefer mit jehr zahl— 
reihen, bleibenden Zähnen befegt find; die Bruitflofjen 
jtehen ganz jeitlich, die Rüdenflojje fajt auf der Mitte 
der Oberjeite, die Schwangzflofje ijt verhältnismäßig 
jehr groß und Halbmondförmig. Hierher gehört der 
gemeine Tümmler (Delphinus Tursio Fabr.), 
ein ſtark und fräftig gebaute, 8—4,5 m langes, oben 
ſchwarzes oder ihwärzlichbraunes, unten weißes Tier, 
welches jich in Trupps von 6— 8 Stüd vom Mittel- 
meer bi8 zum Eismeer überall findet und ſehr ichnell 
ihwimmt. Der eigentlihe Delphin (Delphinus 
delphis Z., ſ. Tafel »Wale«), 2—2,5 m lang, tjt oben 
dunfel ſchwarzgrau, gründlich jhimmernd, unterjeits 
icharf abgefchnitten blendend weiß, feitlich ſpärlich ge- 
fledt, hat lange, am Oberrand ausgeichnittene, gegen 
die Spige hin jichelförmig verjchmälerte Brujtflofien, 
langgeichligte Augen und überaus Heine Ohren; das 
Spriglocd liegt zwifchen den Uugen. Er bewohnt die 
Meere der nördlichen Halbtugel, gebt auch in die Flüſſe, 
hält ſich meift in Trupps von 6—10 Stüd (Schulen), 
bisweilen aber auch in großen Scharen zufammen 
und zeigt die allen Delpbinen eigne Spiellujt befon- 
ders ausgeprägt; er umſchwärmt die Schiffe, fort- 
während tauchend, und fendet jedesmal ſchnaubend 
einen Waſſerſtrahl in die Höhe, fobald er die Ober- 
fläche des Wafjers erreicht. Er jagt Fiſche, Krebſe 
und Weichtiere, beſonders auch die fliegenden Fiſche; 
das Weibchen wirft 1-— 2 Junge, welche erjt nach 10 
Jahren erwachſen fein follen. Der Delphin war im 
Altertum allgemein beliebt; noch heute wird er wenig 
verfolgt (indem man ihn auf den Strand jagt), ob» 
wohl jein Fleifch eine ziemlich wohlichmedende Speife 
geben kann. Früher benugte man dieXeber, den Thran 
und die Miche auch als Heilmittel. Die Inia (Inia 
boliviensis d’Orb.), 2—3 m lang, it ſchlank gebaut, 
mit ſchmalem, rundlichem, jteif behaartent Schnabel, 


am obern Ende ausgeichnittenen Bruſtfloſſen u. einer 


jehr niedrigen Rüdenflofje, oben blaßbläulich und 
unten rojenrötlich; fie bewohnt die Flüſſe Südamteri- 
fas zwiſchen 10 und 17° füdl. Br., ſchwimmt langjam 
und ruhig, meijt in Heinen Gefellihaften, und lebt 
von Fiſchen und ins Waſſer gefallenen Baumfrüchten. 
Das Fleiſch iſt hart und wird nur in der Not gegeſſen; 
Sped und Haut find geringwertig. Das Tier wird 
daher, namentlich aber, weil jich an dasjelbe die wun- 
derlichſten Fabeleien fnipfen, nicht verfolgt. Auch im 
Ganges findet ji ein Delphin mit langem, dünnen 
Schnabel, Platanista gangetica Cwv., welcher 2 m 
lang wird, von Fiſchen und Früchten lebt und wegen 
feines angeblich heilträftigen Spedes verfolgt wird. — 
Der Delphin war im Altertum Symbol und Attribut 
des Neptun, Wahrzeichen vieler Scejtädte (Tarent, 
Gades, Meifina u. a.) und Küjtenländer. Die Dich- 
ter lieferten begeijterte Schilderungen von dem Leben 
und Treiben des Tieres (Arion), welches eine un- 
eigennüßige Liebe zum Menſchen hege, und die Künſt⸗ 


ler jtellten den Delphin gern dar. Neptun, dem er die 


Amphitrite gewinnen half, hat ihr bald in der Hand, 
bald unter den Füßen. Auf Städtemünzen erichein: 
er häufig mit dem Dreizad, auf deiphiichen auch mit 
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einer Ziege. Die Erzählungen der Alten haben durch 
mehrfache Beobachtungen der neueiten Zeit, wonach in | 
verichiedenen Gegenden ein fameradihaftliches Zus | 
fammenmwirten der friiher und D. bei Fang von See⸗ 
tiichen beiteht, eine gewiſſe Bejtätigung erhalten. 
Deiphinien, ein in Athen dem Apollon (f. d.) im | 


Delphinien 


April gefeiertes Feit. 3 


Delphinion, im Altertum Stadt auf der Oſtküſte 
der Inſel Chios, an der heutigen Bucht Kolokytbia ; | 
auch ein Tempel des deiphiichen Apollon zu Athen, 
mit einem von Ügeus errichteten Gerichtähof, wo über 
diejenigen Recht geiprochen wurde, welche behauptes 
ten, eine Tötung mit rechtlicher Befugnis begangen 

Delphinit, j. Evidot. (zu haben, 

Delphinium Towrn. (Ritteriporn), Sattung 
aus der Familie der Ranunkulaceen, ein- oder zwei⸗ 
jährige oder ausdauernde Kräuter mit handförmig ge— 
teilten Blättern, in gipfelitändigen Trauben oder Ris— 
pen jtehenden, meijt blauen oder violetten geipornten 
Blüten und mehrjamigen Balglapfeln. Etwa 40 der | 
nördlichen gemäßigten Erdhälfte angehörende Arten. 
D. Ajacis L. (Gartenritteriporn), einjährig, mit 
bis 120 cm hohem, fajt einfachem Stengel, in linien⸗ 
fürmige Läppchen geteilten Blättern und in langen, 
dichten Trauben vereinigten Blüten, in Südeuropa, 
wird in vielen Varietäten als Gartenzierpflanze kulti- 
viert. Dan unteriheidet Hyazinthenritterjporn, 
mit großen, gewöhnlich jtarf gefüllten Blumen, Ra— 
nunlelritterfporn, der etwas höher wird und 
ipige Blütentrauben bejigt, deren einzelne Blumen 
fajt dachziegelförmig aus Heinen Blumenblättern zu- 
jammen rn find, und Zwergritterfporn. D, 
Consolida Z. (Feldritterfporn, Horntümmel), 
einjährig, mit 30—50 cm hohem, äjtigem Stengel 
und in lodern, ripenartigen Trauben jtehenden 
blauen Blüten, wächſt in Deutichland auf Getreide- 
feldern. Kraut, Blüten ımd Samen wurden früher 
arzneilih benugt. Studierende pflegten ein Bündel 
blübender Bilanzen als augenjtärtend im Wrbeits- 
zimmer aufzubängen. Man kultiviert mehrere Varie— 
täten (Xevtojenritteriporn), von denen der Kai- 
ferritterfporn beionders ſchön it. Die Samen 
von D. peregrinum L. und D. tenuissimum Sibth,, 
in Südeuropa, namentlich in Griechenland, benutz⸗ 
ten die altgriediichen Ärzte gegen den Storpionitid). 
D. Staphisagria ZL. ((harfer Ritteriporn, 
Stephand-, Läufe oder Wolfstraut, Ratten- 
pfeffer), einjährig, mit jteifem, zottigem Stengel, 
bandförmig fünfipaltigen Blättern und furzgeiporn- 
ten blaßvioletten Blüten an langen Blütenjtielen, iſt 
in Südeuropa, auch in Süddeutichland einheimiich. 
Die Samen (Stephans-, Läufekörnep) jindicharf 
nartotiich, graubraun, flach, drei» oder vieredig, run⸗ 
jelig, riechen zeritoßen unangenehm und jdhmeden 
bitter und äußerit ſcharf. Ste enthalten farbloies, 
friitallifierendes, anhaltend icharf ihmedendes, in Waſ⸗ 
jer ſchwer lösliches, bafisches DelphininC,„H,,.NO,, | 
welches jtart giftig it und, auf die Haut eingerieben, 
dauernder und kräftiger wirft ala Beratrin, Sta- 
pbisagrin C„H,NO,, Delpbinoidin und Del- 
phiſin. Die Stephanslörner waren früher als dra- 
itiiches Ubführ- und Brechmittel im Gebrauch, wur- 
den jpäter in Salben» oder Pulverform gegen Un- 
aeziefer und Kräge angewandt, find aber jebt ganz 
objolet. Bon D. camptocarpum C. Koch, in Nord» 
perjien, bilden die blühenden Stengel im zerfleinerten 
Zuſtand eine in Perſien Gul⸗i⸗-zalil, im indifchen Han- 
del Sparat oder Niparit genannte frarbiware zum 
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Gelbfärben. Bon den ausdauernden Arten, wie D. 
elatum Z. und D. grandiflorum L., beide mit blauen 
Blüten, aus Sibirien, D. nudicaule Torr. et Gr. und 
D. cardinale Hook., beide mit ſcharlach » orangeroten 
Blüten, aus Kalifornien, werden viel Varietäten und 
Hybriden (D. formosum hort., D.hybridum hort.) ala 
Zierpflanzen kultiviert. 

Delphinfänre, joviel wie Valerianſäure. 

Delphinus (lat.), joviel wie Dauphin. 

Delphiiche Amphiktyonie, delphiſches Ora: 
fel 2c., ij. Amphiltyonen und Delphi. 

Delphos, Stadt in der Brafichaft Allen des nord- 
amerifan. Staates Ohio, am Miamtitanal, bat ein 
Franzistanerffojter, Fabriten und (1890) 4516 Einw. 

Delpino, Federico, Botaniter, geb. 27. Dez. 
1833 zu Chiavari in Liqurien, jtudierte in Genua 
Mathematit, machte 1851 eine botaniſche Reiſe nach 
Konjtantinopel und Odeſſa und trat dann in das Ber- 
waltungsfadh. Seit 1864 jtudierte er die Beitäubung 
der Blüten durch Tiere und widmete ji, als er von 
Barlatore in Florenz zum Aifiitenten ernannt wurde, 
vollitändig der Botanit. 1871 wurde er Profeſſor an 
der Foritafademie zu Ballombroia, und 1873 unter- 
nahm er eine Erdumfegelung auf der Fregatte Gari- 
baldi, fehrte aber jhon 1874 von Brafilien nad Ita⸗ 
lien zurüd, wo er im folgenden Jahr die Profeſſur 
der Botanik in Genua erhielt. Obwohl durd feine 
teleologiiche Auffaſſung der heute herrichenden Welt- 
anichauung ichroff gegenüberitehend, hat D. durch eine 
Fülle ſcharfſinniger Beobachtungen die biologiiche 
Kenntnis berBflanzen und bejonders derBlumen in ber- 
vorragendjter Weijegefürdert. Er ſchrieb: »Sugliappa- 
recchi della fecondazione nelle diante antocarpee«» 
(Flor.1867); » Ulteriori osservazioni sulladieogamia 
nel regno vegetale«; »Sulladarwinianateoria della 
pangenesi« (Zur. 1869); »Teoria generale della fil- 
lotassi« (Genua 1883); »Funzione mirmecofila nel 
regno vegetale« (Bologna 1886 — 88, 2 Tie.). 

Delpit (ip. vu, Albert, franz. Roman: und 
Bühnendichter, geb. 30. Jan. 1849 in New Orleans, 
geit 5. Ian. 1893 in Paris, kam in früher Jugend 
nad) Frankreich, wo er jeine Studien vollendete, und 
betrat dann die jchriftitelleriiche Laufbahn, zunächſt 
ala Mitarbeiter an den von A. Dumas (Bater) ge 
gründeten Blättern: »Le Mousquetaire« und >» 
d’Artagnan«. Nachdem er den Krieg als Freiwilliger 
mitgebracht, erhielt er für einen Band Gedichte: »L’In- 
vasion« (1871), jowie für die Dichtung »Le repentir, 
ou r&eit d'un cur& de campagne« (1873) afademiiche 
Preiſe, vermochte aber im übrigen mit jeinen bra- 
matiſchen Berjuchen nicht recht durchzudringen, bis er 
jih endlidy mit »Le fils de Coralie« (1879) bei der 


Leſewelt wie (in dramatiicher Bearbeitung) auf der 


Bühne vollite Anertennung verichaffte. Durch »Le 


mariage d’Odette« (1880) gelangte er vollends in 
‚das Fahrwajier der katholifierenden quten Sejellichaft ; 


es folgten mit wechjelndem Glück: »Le pere de Mar- 
tial« (1881), »La Marquise« (1882), »Les amours 


'ermelles« (1884), »Solange de Croix-Saint-Luc« 
(1885), »Mademoiselle de Bressier« (1886), »Dis- 
' paru« (1888), »Passionn&ment« (1889), »Comme 


dans la vie« (1890). Einige derjelben wurden auch 
beliebte Reportoirejtüde, fo namentlich »Le pere de 
Martial«e. Seine zeritreuten Gedichte hat D. unter 
dem Titel » Les Dieux qu’on brise« (1881) geſammelt. 
— Sein Bruder Edouard, geb. 1844 in New Or- 
leans, franz. VBerwaltungsbeamter, it ebenfalls Ber- 
faſſer beliebter Romane, wie: »Les th&ories de Ta- 
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vernelle« (1883), » Les repr&sailles dela vie« (1884), 
»Le supplice d’une mere« (1885), »La revanche de 
l’enfant« (1885), »Catherine Levallier« (1887), 
»Paule de Brussange« (1887), »La vengeance de 
Pierre« (1888), »Chaine brisee« (1890), » Yvonne« 
(1891), welche ſämtlich gegen die Schäden der Geſell— 
ſchaft zu Felde ziehen, 

Delöberg, Stadt, joviel wie Delemont. 

Delta, griech. Name des Buchſtaben D,j. Dı 2. 462). 

Delta (griech.), wenig über den Meeresipiegel jich 
erhebende Yandjtreden und Injeln an Mündungen 
der Ströme, deren Arme jich zwiichen ihnen hinziehen, 
um jich ins Meer (Meeresdelta) oder in einen See 
(Binnendelta) zu ergießen. Sie entſtehen durd) 
den von dem Fluß mitgeführten, bier abgelagerten 
Schlamm und Sand und haben mitunter eine drei« | 
edtige, alſo der Form des griehiihen Buchſtaben D 
(A) ähnliche Geitalt; die Bajis des Dreieds it dem 
Meer zugetehrt, die Spige dem Lande. Im weitern, rein 

enetiichen Sinme werden alle Reubildungen von 

Feſtland an den Mündungen der Flüſſe in das | 
Meer oder in einen Binnenſee obne Rüdjicht auf ibre 
Form ald Delta bezeichnet; auch die Schuttmaijen, 
welche da, wo Seitenthäler oder Waſſerriſſe mit itar- 
tem Gefälle in ein ſchwach geneigtes, breiteres Thal 
einmünden, als fladye Erhebungen oft ziemlich weit 
in das Hauptthal vorgeichoben jind, hat man Delta- 
bildungen genannt. Die Flüfje, weiche zur Bildung 
von Feitland nichts beitragen, münden entweder ohne 
Erweiterung des Rinnjals (3. B. Duero, Guadiana) 
oder mit trichterförmiger Erweiterung (Äſtuarium; 
Elbe, Weier, Themſe). Dagegen beſitzen die landauf- 
bauenden, eine Berlandung begünjtigenden Flüſſe 
entweder einfache Mindungen (Ebro, Arno) oder ge⸗ 
teilte, und in legterm alle laſſen ſich wieder ſolche 
ohne Erweiterung des Rinnſals (Bo, Rhein, Donau) | 
oder mit erweiterten Ründumgstanälen(Ganges,Brab- 
maputra) unterjcheiden. Die Deltabildungen beiteben 
aus abwechſelnden Sand-, Kies- und Lehmlagen mit 
eingeſchwemmten Reiten von Organismen und jind 
teils regelmäßig geſchichtet (bei periodiich anjchwellen- 
den Strömen), teild verworren gelagert (bei den ab 
undzu wajjer führenden Flüfien). Die Sonderung | 
des Geſteinsmaterials nad der Korngröße it feine 








gleihmäßige, da jie abhängig iſt von der bei niederm 
und hohem Waſſerſtande verichiedenen —— 
digleit; bei Hochwaſſer werden leicht größere Geſchiebe 
und grober Sand ſo weit in das Meer getrieben, als 
ſonſt nur der feinſte Schlamm. Die Urſachen der | 
Deltabildung juchte man bislang fajt allgemein in 
dem Mangel an Ebbe und Flut in den betreffenden | 
Meeresteilen, wobei man bejondern Reichtum der, 
Flußläufe an mitgeführtem Material, langiamen Ab⸗ 
fall des Meeresgrundes, Vorhandenſein von Bar- 


der Flüſſe, ig er ber Bewegung im Unterlauf des | 
Fluſſes als die Deltabildung unterjtügende Faktoren 

betrachtete. Rud. Credner (»Die Deltas«, Ergänzungs- 
beft zu »Petermanns Mitteilungen«, Gotha 1878) 
hat den Sag aufgeitellt, da das Auftreten von Del- | 
tas regelmäßig zufammenfällt mit der Eriitenz ſälu⸗ 

larer Ein der benachbarten Küſtenſtriche, wäh- 

rend ſie überall fehlen, wo die Küſte eine langjame 
Sentung zeige, und daß fich dieſe Erſcheinung in den 
Binnenjeen wiederholt infofern, als nur die ın Seen 
mit jinfendem Wajjerfpiegel eimmündenden Flüſſe 
Deltas bilden, während die letztern fehlen, wenn jich 
der Waijeripiegel des Sees hebt. Ausnahmen von 


gende Tabelle Aufſchluß: 
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dieſer Regel ſucht er durch Totale Verhältnifje zu er- 
Hären. So fei das in ein Sentungsgebiet fallende 
Kildelta überhaupt ein prähiitoriiches, das nur an 
Stellen noch Zuwachs zeige, wo künſtlich angelegte 


Kanäle umd Dämme Ablagerungen des Schlammes 


hervorrufen. Die für die Bogegend behauptete Sen- 


‚tung erütiere überhaupt nicht, ſondern reduziere jich 


auf ein Zufanmenfidern der Erdmaſſen infolge 
des Ausfaulens eingeichlojjener vegetabiliicher Reſte. 
Abgeſehen von diefer Hypotheſe, deren Richtigteit viel- 


fach bezweifelt worden it, enthält Credners Arbeit 


eine ſehr verdienjtvolle Kritik der für Größe, Wachs— 
tum ꝛc. der Deltad angegebenen Zahlen, die wir des- 
halb diefer Arbeit entnehmen. Gredner zäblt über- 
haupt 143 größere deltabildende Flüſſe, welche ſich 
auf die Erdteile wie folgt verteilen: 


Dieeresbeltad Binnenbeltad Zumma 
Europa . . 2 20. 38 16 54 
Gin. 42 14 56 
Ameria. . 2 2... 15 2 17 
Me ;. . 2 4% 11 1 12 
Auftralien u. Polgneflen 4 4 


Legt man behufs einer Bergleihung zwischen der An- 
zahl deltafreier und derjenigen deitabildender Ströme 
die von Klöden angenommene Zahl jelbjtändiger Flüſſe 
zu Grunde, fo find unter 171 Strömen 26 hinfichtlich 


‚ihrer nähern Mündungsverhältniije unbelannt; unter 


dem Reit (145) gibt es 70 deitabildende und 75 delta- 
freie Ströme. 

Gruppiert man ferner die Flüſſe nach ihrer Strom- 
länge, fo ergibt jich folgende Tabelle: 








|  Stromlänge in Meilen 





über unter 

200 200- 100 100—50 | 50 

Fluſſe mit Deltamünbungen . . 26 ®» 8 14 
» offenen Rünbungen | 1% »;,; 212 118 


Über die Flähenausdehnung der Deltas gibt fol- 








a Flacheninhalt xänge | Breite 
——— SHetktar | Nilom. | Kilom. 
Ganges und Brabmaputra . 8259435 34 321,8 
miſſiſſivvpi. 3185 933 2320 300 
Re) 2219400 170,6 — 
Donaen . . -» : = 20... 258 79% 4,2 74,2 
Rhöne . » 2: 2 2 2... 75 000 _ _ 
BE: 2.45 te 20.000 — _ 
17 Er - 148,4 326,5 
Keml: -» -» —— - - 51,0 40,3 
Bel. ea - 448 — 
— —— 53,3 


Als zuverläfjige Zahlen für die Mächtigfeit der 


Ka Serge laſſen jich angeben: ‚Für das Nildelta 
ren und Uferwällen im Meer vor der Einmündung | im Mi 


ttel 10 m Mächtigfeit, mitunter 14—15 m, für 
den Rhein bis über 60 m, Rhöne bis über 100 m, 
Bo etwa 120 m, an einzelnen Stellen bis zu 172,5 m. 


Für die Mächtigleit der Deltabildung des Miſſiſſippi 


lafjen jich 9—16 m in der Gegend von New Orleans 
annehmen; feewärt® vermehrt ji die Mächtigteit 
ichnell und bedeutend. Am Ganges wurden im Durdh- 
ichnitt 18 m gemeſſen. 

Am unzuverläffigiten find die Ungaben über den 
jährlichen Zuwachs der Deltabildungen. So ſchwan— 
ten die Angaben für das Miſſiſſippidelta beiſpielsweiſe 


' zwiichen 80 und 495 m jährlichen Zuwachſes. Was 


von einigermaßen zuverläſſigen Zahlen in der Littera- 
tur niedernelent iit, enthält die folgende Tabelle: 
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Jahrliches Wachſstum 
Delta bed Tertt....... 405 Meter 
⸗ Br Tec 70 
= = Mbone (Mittelmeer) . 58 
D s @upbrat und Tigris . > 
® » Suangho . . x 2 2 20% 20 =» 
s » Belle ana 24 
eo ber Donau. - 2 2 2 2 2. 12 
bed Am . 2 2: 2 2 200. 3 
ber Donau (Zulina) .» x 2... + 
be WB. . - Eee. 4 
e Mböne (Genfer Eee) . . +» .» 3 
s Tiber (Ditias Arm). -. » » .» 3 
:« Shrault 2 2 2 2 00. 2 
⸗Saigon. 2 
ber Traum (Hallſtätter Zoe). . - 1 


» bes Tiber (Fiumicino). x». l ® 


Als Beiſpiel des fartographiichen Bildes einer 


Deltabildung geben wir in der Abbildung die Pomün— 
dung. Ehedem miündete der Po bei Ravenna. das, 











— Deltapu 
aus Tetrazoditolyichlortd und 


Delta — Deluc, 


| bildeten Landzunge eritredtten fich vor der Ausgrabung 
‚des Taglio di Porto Biro (1600) im Mittel auf etwa 
‚18,5 km jenfeit Adria. Gegenwärtig liegt der äußerſte 
Punkt der Küjte 33,3 km von Adria entfernt. Eine 
‚lange zurüdgelajjene Dünenreihe bezeichnet die che- 
malige Küfte, über welche die neuern Ablagerungen, 
mit Seen untermifcht, nad) Oſten vorfpringen. 
'_ Delta, Territorium von Venezuela, das Delta des 
Orinoto, 65,647 qkm (1192 DOM.) groß mit cıseu) 
7222 Einw,, meiſt Guarauno » Indianer. 
Delta:Metall, Legierung aus 56 Kupfer, 40 Zint, 
1Eiſen und 1 Blei (auch 1 rg und Spuren von 
Nidel und Phosphor), iſt goldgelb, läßt ſich hei und 
falt walzen, zu Draht —* und bei Dunkelrotglut 
leicht ſchmieden, ausſtanzen und preſſen. In geſchmol⸗ 
enem Zuſtand iſt es dünnflüſſig und deshalb auch für 
eine Güſſe zu verwenden. Es roſtet nicht und beſitzt 
große Widerſtandsfähigleit gegen ſaure Grubenwäſſer 
und Seewaſſer. Man t es zu Schiffsbeſchlägen. 


— Schiffsſchrauben, Maſchinenteilen, Wertzeugen ıc. 


Deltamuskel (Musculus deltoidens), der Heber 
des Armes, ein dreieckiger Muslel, welcher am obern 
Achſelrand entſpringt und ſich an der Mitte des Ober⸗ 
armknochens — Tafel »Musteln«). 

l rpuriu O. H.N.O-S.Na., Azofarbſtoff 
PRaphtbylamıin-MRo» 
nofulfofäure, rotbraunes, intaltem Waſſer ſchwer lös- 





— lliches Pulver, färbt Baumwolle im Seifenbade bläu- 

— lichrot. Ein andre D. aus Tetrazoditolyl und tech- 
niſcher 43Nap —e— ——— iſt ein Ge⸗ 
Jmiſch von drei 


ofarbitoffen, bildet ein rotbraunes Pul⸗ 
ver, welches ſich in kaltem Waſſer mit lebhaft gelbroter 
ı Farbe löjt, und färbt Baumwolle im Seifenbade rot. 
Deltoeder, joviel wie Deltoid- 


EP E| |dodetaeder, [. eriftall. 


Deltoib, ebenes Viered, ge- 


 Dreieden, die mit dergleichen Ba- 





Delta der Pomünbung. 


wie Benedig in Lagunen gelegen, bis zum Mittelalter 
ein Seehafen war und jest über 7 km vom Meer ent» 
fernt liegt; erit im 12. Jahrh. hat er ſich nördlicher 

ewendet. Schon damals aber war das alte Adria, 
im Altertum ebenfalld am Meer gelegen, etwa 12 km 
von diefem entfernt. Die Teilung des Flufjes beginnt 
bereitö 126 km vom Meer, indent zuerjt die Forſetta 
lint3 zum Tartaro abgeht, um, mit andern Gemwäfjern 
vereint, ala Canale Bianco dem Meer zuzujtrömen. 
Bei der zweiten Teilung gebt rechts der % di Volano 
(einjt Hauptfluß) ab, der an Ferrara vorbeifließt (mo 
er den Ro di Primaro nah Süden entiendet) und 


nordöſtlich von Comacchio das Meer erreicht. Bei der 


dritten — geht der vielbefahrene Po di Goro 
rechts ab, und der Hauptarm, Bo della Maeſtra, ver⸗ 
zweigt ſich weiterhin noch in verichiedene Abteilun- 
gen, welche in 15 Mündungen das Meer erreichen. 

ie Enden der von den zwei Hauptarmen des Bo ge 





Deltoiddo ẽder, von Deltoiden (f. d.) einge: 
ichloffene zwölfflächige Kriitallgeitalt,. Hemieder des 
tejjeralen Byramidenofktaeders; ſ. Kriſtall. 

elübrum (lat.), urfprünglih Sühn- und Reini- 
gungsort; dann joviel wie Tempel, Heiligtum. 

Delue (pr. vörhe, Jean Andre, Geolog und Me- 
teorolog, geb. 8. Febr. 1727 in Genf, geit. 7. Nov. 
1817 in Windſor, jtudierte Raturwiftenkhaften und 





J machte Unterfuhungen über die Beränderungen der 


Atmoſphäre und Barometermeifungen. Er gehörte 
zu den Ei Mitgliedern der Genfer Volkspartei, 

ward 1770 Mitglied des Großen Rats, begab ſich aber 
bald darauf nad) London, wo er 1773 Borlefer der 
: Königin von England wurde. 1798 warder zum Pro- 
feſſor der Philofophie und Geologie zu Göttingen 
ernannt; doch lebte er abwechſelnd in Berlin, Han- 
nover, Braunichweig und London. Er ſchrieb: »Re- 
cherches sur les modifications de l’atmosph£re, 
ou theorie des baromötres et des thermometres« 
(Genf 1772, 2 Bde.; 1784, 4 Bde.; deutich von Geh- 
ler, Leipz. 1776); »Lettres physiques et morales 
sur les mon es, et sur l’histoire de la terre et 
de ’homme« (Haag 1778 — 80, 6 Bbe.); »Nouvelles 
id&es sur lamet&orologie« (Par. 1787,2 Bde. ;deutich 
‚von Wittefopp, Berl. 1788); »Lettres a Blumen- 
' bach surl’histoire physique de la terre« (Par. 1798); 
‚ »Introduction à la physique terrestre par les flui- 
des expansibles« (daf. 1803, 2 Bde.); »Elementary 


‚treatise on geology« (Xond, 1809); »Voyage geo- 


Deludieren — Dema. 


loriqne dans le Nord de l’Europe« (daj. 1810, 
3 Bde); » Voyage geologique en Angleterre« (daſ. 
1811, 2 Bde.); »Voyages göologiques en France, 
en Suisse et en Allemagne« (dai. 1813, 2 Bde.). 

Deludieren (lat.), veripotten, täufchen, äffen. 

Deluge (franz., fpr. »tüs), Äberſchwemmung, 
Sünb- oder Sintflut. Val. Aprös nous le deluge. 

Deluſion (lat.), Beripottung, Täuſchung; delu-« 
ſoriſch, täufchend, trügeriich. 

Delvau (or. wo), Alfred, franz. Schriftiteller, 
geb. 1825 in Paris, war 1848 Sekretär Yedru-Rollins, 
des damaligen Miniiterd des Innern; jtarb 3. Mai 
1867 in Paris. Als Schriftiteller trat er 1850 mit 
dem —— Luſtſpiel »Le roué innocent« auf, 
dem er eine Reihe verichiedenartiger Werte folgen lieh, 
wie: »Histoire de la r&volution de F&vrier« (1850); 
»Les murailles r&volutionnaires«, eine Sammlung 
der Wahlprogrammıe, Anzeigen, Dekrete:c. der zweiten 
Republit (1851, 2 Bde.); »Au bord de la Bievre« 
(1854); »Histoire de la campagne d’Italie, etc.« 
(1859); »Les ytheres parisiennes, histoireanecdo- 
tique des bals etc.« (1864); »Dictionnaire de Jalan- 
gue verte« (1865, neue Ausg. 1889), ein Wert, das 
bejondern Lärm machte, weil e8 zum großen Teil aus 
den wenige Jahre zuvor erfchienenen »Excentricites 
du langage frangais« von Loredan-Lardhey entlehnt 
war. ferner ichrieber: »HenriMurgeretla Bohöme« 
(1866); »Les sonneurs de sonnet, 1540 — 1866« 
(1867) u. a. Auch gab er die »Biblioth&que bleue« 
(1859 — 60, 3 Bde.) jowie die »Collection des romans 
de chevalerie, mis en prose frangaise moderne« 
(1869,4 Bde.) heraus. Seinen ſpezifiſch Pariſer Schrif- 
ten lann ein gewiſſer fulturgejchichtlicher Wert nicht 
— werden. 

Delvaux im..wo),lorenz, niederländ. Bildhauer, 
geb. 1695 in Gent, geit. 24 Febr. 1778 in Nivelles, 
wo er hauptſächlich gelebt hatte, war Schüler Gery 
Heydelbergs und Blumiers, arbeitete ſeit 1717 in Lon⸗ 
don, von 1727 —33 in talien, wurde 1734 Hof- 
bildhauer Kaifer Karla VI., fpäter des Herzogs Karl 
von Lothringen und der Maria Therejia. Seine 
Hauptwerte jind: die Kanzel der Kathedrale St. Bavo 
zu Gent, eine kolofjale Statue des Herkules im Alten 
Hof zu Brüjjel, das Maufoleum Leonhards van der 
Noot in der Karmelitertirche dafelbjt, die Statue des 
heil. Livin im Genter Diujeum. 

Delvangit (pr. wo»), |. Phosphoreiienfinter. 

Delvenau, Nebenflus der Elbe im preuß. Kreis 


Herzogtum Lauenburg, it von Mölln bis Lauenburg | 


fanalitiert und bildet in Berbindung mit der ebenfalls 
fanalifierten Stedenig eine 56 km lange und 0,» m 
tiefe Waſſerſtraße zwischen Elbe und Trave, 
Delvigne or. veiwiny), Henri Guſtave, franz. 
Militär, geb. 1799 in Hamburg, geit. 18. Ott. 1876 
in Toulon, war einer der erjten, welcher auf die Not- 
wendigteit der Einführung gezogener Gewehre für 
die 2 hinwies und den —* des Geſchoſſes 
in die Züge durch deſſen Stauchung auf dem Kammer⸗ 
rand iu erreichen ſuchte. Er fchrieb als Unterleutnant: 
»Recherches sur le feu de l'infanterie« (1826) und 
fommanbdierte bei der Erpedition gegen Algier ein 
Korps von 100 Schüßen, die mit Geiwehren feines 
Syitemd und mit Wallbüchien beiwafinet waren. 
1838 wurde jein Gewehr bei den Chaſſeurs eingeführt. 
1844 genehmigte die Kammer die Umwandlung aller 
Infanteriegewehre nad) Delvignes Syitem. Dies 
fam jedoch zufolge ber Erfindung Thouvenins (Dorn- 
ſtauchung) nicht zur Uusführung. Napoleon III. er- 
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nannte ihn zum Ritter der Ehrenlegion und bewilligte 
ihm eine Benfion. D. lieferte auch Erplofionsgeichoije, 
Revolver, Zimmergewehre, Rettungsapparate, be— 
ſonders Rettungsrateten, und jchrieb: »Expose d’un 
nouveau systöme d’armement pour l'infanterie« 
(Bar. 1836); »Observations sur un nouveau modöle 
de carabine ray6e et sur le feu des tirailleurs en 
Afrique« (daf. 1836); »Sur l’emploi des balles 
cylindro-coniques &vid6es« (daf. 1843 u. 1849.) 
Delvino (tür. Delonia), Stadt im türkiſchen 
Wilajet Janina, 17 km von der Küſte, 20 km füdlic 
von Argyrofajtro, von Oliven», Zitronen» und Gra- 
natapfelpflanzungen umgeben, hat ein fejtes Schloß, 
mehrere Mojcheen und 6— 7000 Einw. (ein Drittel 
Mohammedaner). 
Delwig, Anton Antönowitih, Baron, ruſſ. 
Lyriter, geb. 17. (6.) Aug. 1798 in Mostau, geit. 
26. (14.) Jan. 1831 in PBeteräburg, erhielt feine &. 
iehung im Lyceum von Zarſloje Selo, — mit 
uſchlin, deſſen vertrauter Freund er wurde. Nachdem 
er 1817 das Lyceum verlaſſen, erhielt er eine Stelle 
im Bergdepartement, wurde 1819 Beamter im Finanz⸗ 
miniſterium, 1821 an der kaiſerlichen öffentlichen Bi— 
bliothet und 1825 im Miniſterium des Innern. Sein 
Haus bildete den Sammelpunft der litterariichen Welt 
Petersburgs, namentlich der jüngern (Puſchtin, Glinla, 
Baratynſkij, Wjaſemſtij ıc.), Im Verein mit den 
legtern gab er 1825— 32 den Almanach »Severnye 
evety« (»Nordiiche Blumen«) heraus. Bon Delwigs 
Gedichten jind die im Voltsliederton gehaltenen her- 
vorzubeben, wie denn auch einige von ihnen ganz ins 
Bolt übergegangen find. Die legte Geſamtausgabe 
feiner Dichtungen ijt die von Sumworin (2. Aufl. 1888). 
Delyannis(Deligiannis), Theodor P. griech. 
Staatömann, geb. 1826 in Kalavryta im Peloponnes, 
jtudierte in Athen die Rechte und rüdte im praftifchen 
Staatsdienjt fchmell bis zu den höchſten Stellungen 
auf. Dem König Otto befreundet, mißbilligte er ala 
Unterjtaatöjetretär die Angriffe, in deren Folge der 
König abdantte. 1867, während des Aufitandes in 
Kreta, war er Gejandter in Paris und jeitdem wie- 
derholt Minijter des Äußern, Kultus und der Finan- 
zen. In dem fogen. ökumeniſchen Miniſterium von 
1877 jtimmte er für den Krieg. Als Minifter des 
Außern neben Komunduros ward er eriter Bevoll- 
mädhtigter bei dem Berliner Friedenslongreß. Im 
' April 1885 trat er an die Spige eines neuen Mi— 
nijteriums, welches die 1885 auf der Baltanhalbinjel 
auögebrochenen Unruhen zu Eroberungen benußen 
wollte und daher kojtipielige Rüftungen veranitaltete; 
doc zwangen die Mächte durch eine Flottenintervention 
Griechenland zur Ruhe, worauf D. 9. Mai 1886 feine 
| Entlafjung nahm. Nad dem Sturz von Trikupis 
‚im Oktober 1890 wieder Minijterpräfident, wurde er 
| 29. Febr. 1892 vom König entlafjen, weil er die not» 
wendigen Finanzreformen nicht durchführen wollte 
‚ und durch rüdjichtölofes Betragen den König beleidigt 
hatte. —* demagogiſcher Wühlereien erlitt D. bei 
den Neuwahlen eine volljtändige Niederlage. — Sein 
‚Neffe Nitolaus D. Sohn feines Bruders Peter 
D. der auöwärtiger Minijter unter König Otto war, 
geb. 1844, war 1870 — 80 ——— Griechen⸗ 
—* in Paris, darauf Geſandter in Belgrad und 
1886 — 92 Geſandter in Paris. 
| Dema (Dioma genannt), Fluß im rujj. Gouv. 
Orenburg, entipringt im Gebirge Obſchtſchij Syrt, 
| mündet nad) einem Laufe von 380 km durch jteppen- 
‚ ähnliche Gegenden unterhalb Ufa links in die Bjelaja. 
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Demades, Redner und Staatsmann zu Athen, 
talentvoll, ihlagfertig und voll Mutterwig und, obwohl 
ohne höhere Bildung, von hinreigender Berediamteit, 
aber gejinnungslos u. fäuflich; von niederer Herkunft, 
diente er in frühern Jahren ald Rudertnecht, ſchwang 
jich aber bald zum Nebenbubler des Demojthenes em- 
por, gegen den erwiederholt auftrat, ohne jelbit eine be- 
jtimmte Politik zuverfolgen. Bei Chäroneia338 v. Chr. 
in maltedoniiche Gefangenſchaft geraten, ertwarb er 
fih durch teen Freimut die Gunjt Philipps, be- 
wirkte feine und der übrigen atheniihen Gefangenen 
Freilafjung, ward aber zugleich durch reiche Geſchenke 
für das matedonishe Interejie gewonnen, Nach 
Philipps Tod gelang e8 ihm in Gemeinichaft mit Pho- 
tion, die Rache Alexanders von Athen abzuwenden; 
er jiherte fich auch die Gunſt diefes Königs und be- 
nutzte diejelbe, um den großen Aufwand zu bejtreiten, 
weichen feine üppige Lebensweiſe erheiichte. Mehr: 
mals zogen ihm jene Beitechlichleit und jein Luxus 
bedeutende Gelditrafen und jelbit die Atimie zu; von 
legterer entbanden ihn jedoch die Athener, als fie jei- 
ner zu einer Geſandtſchaft an Antipatros bedurften, 
um von demielben die Zurüdziebung der makedoni— 
ihen Beſatzung aus Munychia zu erlangen. Aber 
Antipatros, durch aufgefangene Briefe von verräte- 
riihen Umtrieben des D. auch gegen feine Perfon 


unterrichtet, ließ ihn mit feinem Sohn Demeas bin= | 


richten (319 oder 318). Das Fragment einer Rede 
(abgedrudt in Betkers »Oratores attici«, Bd. 3, 
Berl. 1823), das von ihm berrühren ſoll, it wahr: 
ſcheinlich unecht. Vgl. 9. Lhardy, De Demade 
oratore atheniensi (Berl. 1834). 

Demagdg (griedh., »TFrührer des Denis, Bolts- 
führer«), im alten Griechenland derjenige, welcher 
durch perfönliches Anſehen und Kraft der Nede das 
Bolt beherrichte und daher deſſen Berater und Leiter 
war. Jetzt hat das Wort D. meijt eine üble Bedeutung, 
die uriprünglich nicht darin lag. Nach der Berichieden- 


beit der Berfafiungen der Staaten und im Berlauf der 


Zeit hat das Wort D. ſehr verfchiedene Bedeutungen 


erhalten, die alle Abjtufungen vom Boltsführer bis 
zum Boltsverführer umfaſſen. Beifpiele ſehr verichie- 
denartiger Demagogie bietet bejonders die Geſchichte 


Athens. So war Perikles mit jeinen demofratiichen Be- 
itrebungen ein D., jo hoch er aud) ſonſt über einem Kleon, 
Hyperbolos u. a. ſtehen mochte, welche ihren Einfluß 
auf das Volf zu ſelbſtſüchtigen Zweden mißbrauchten. 
Das alte Rom gibt ein volljtändiges Bild vom Ent- 
itehen bis zum Untergang der Demagogie und damit 
der Freiheit des Bürgertums, Solange nämlich die Ber- 
faſſung unangefodten arijtofratiich war, konnte eine 
eigentliche Demagogie nicht zur Geltung kommen. Erjt 
als die Plebejer ihre politiiche Ohnmacht zu empfinden 
begannen, griff mit dem Kampf der Demokratie gegen 
die Ariitofratie auch die Demagogie in das Öffentliche 
Leben ein. Von der höchſten Wichtigteit wurde die 
Einrihtung der Vollstribunen, die fortan als die be- 


vorrechteten Demagogen des römijchen Volkes da= | 


itehen. Im Tribunat vereinigten jih Macht und 
Gunſt des Volkes, und nach demfelben begann daher, 


je raicher die Demokratie Sieg auf Sieg gewann, ein | 


wahrer Wettlauf der Ehrgeizigen und Herrichfüchtigen, 
obgleich diefe Würde mit jedem ſolchen Sieq immer 
mehr an ihrer Bedeutung verlieren mußte. Die Not- 
wendigfeit diefes Injtituts im Kampf war die Seele 
desielben; nach dem volljtändigen Sieg des demokra— 
tiichen Gedantens konnte e8 die Herrſchaft um fo 
weniger behaupten, al& die Entſittlichung bereits zu 


Demades — Demantoid. 


tief um ſich gegriffen hatte. Darum ſcheiterten die 
hochherzigen Beſtrebungen mehrerer römischer Dema- 
| ogen, wie die der Gracchen, und fo kam e3, daß durch 
Talent und Glück jiegreiche Feldherren die Gewalt an 
fich riffen und Senat und Bolt unter die Herrſchaft 
der Imperatoren fielen. Auch im neuern Staatsleben 
traten nicht jelten neben die Staatämänner, in deren 
Händen geſetzlich die Leitung des Staates lag, Dema- 
ogen aus der Mitte des Bolfes, welche vermöge einer 
Fe übertragenen Wutorität an die Spike der Be- 
wegung traten. Wenn jie jih mit Glüd und Geichid 
dauernd behaupteten, legten jie meiit ihren Eharalter 
als Demagogen ab; in der Regel aber gebt der D., 
| nachdem er die Vollsgunſt verloren hat, im Kampf mit 
‚der gejeglicen Stantögewalt umter. Der heutige 
Sprachgebrauch veriteht unter einem Demagogen einen 
| Menfchen, der auf die Leidenſchaften und die niedrigen 
‚Neigungen bes Volles jpekuliert, in aufwiegleriicher 
Weiſe um die unit dergroßen Menge buhlt und ſtaats⸗ 
gefährliche Agitationen betreibt. Dieje Abjicht legte 
man auch den geheimen politiichen Verbindungen bei, 
welche ſich nad) der Gründung des Deutichen des 
infolge der Unzufriedenheit mit der neuen politischen 
ı Gejtaltung Deutichlands bildeten. Man bezeichnete 
deren Wirfen mit dem Namen demagogiſche Um— 
‚triebe, zu deren Unterdrüdung und Beitrafung die 
Mainzer Henttalustecin innen ion 
niedergejegt ward. Die überichwenglichleiten des 
Burſchentums jener Zeiten und einzelne beflagens- 
werte Ausichreitungen, wie namentlich die blutige 
That Sands, riefen jene häßliche » Demagogenriecherei« 
hervor, und Männer wie Jahn, Arndt u. a. hatten 
darunter zu leiden, nachdem der deutiche Bundestag 
jelbjt infolge der Karlsbader Beichlüjje gegen die de— 
magogiichen Umtriebe vorgegangen war. Ähnliches ijt 
Be 1830 nad) der franz hen Julirevolution und 
nad den Erichütterungen, welche dieſelbe in Deutich- 
land nad) fich zog, geihehen, indem 1833 durch Bun- 
desbeihlug eine anderweite Zentralunterſuchungs⸗ 
lommiſſion in Frankfurt a. M. niedergeſetzt wurde. 

Demandhieren (franz, fpr. demangie-), in der tedh- 
niſchen Terminologie der Streichinſtrumente ſoviel wie 
aus einer Lage (Bofition) in die andre übergeben, 
mit der linten Hand am Halö (manche) des Inſtru⸗ 
ments hinauf- oder heruntergleiten. 

anda, Sierra de la (im Altertum Mons 
Idubeda), Gebirgäzug des iberiſchen Syſtems in den 
ipanischen Brovinzen Burgos und Logroño, erreicht im 
Cerro de San Lorenzo 2305 m Höhe, iſt jtart ent- 
waldet und in den höchſten Gipfeln den größten Teil 
des Jahres mit Schnee bededt. 

Demande en nullite du mariage (fran;.), 
die Ehenichtigteitäklage des franzöſiſchen Rechts gemät; 
Code civil, Art. 180—202. Mit ihr können ſowohl die 
Öffentlichen als die privaten trennenden Ehehinderniſſe 
(f. Ehe) —— werden, während nach Vorgang des 
preußiſchen Rechts die 8 568 und 592 der Reichs 
zivilprozekordnumg durch die Nichtigkeitäflage nur 
eins der eritern Art verfolgen laſſen, jenes der legtern 
‚ aber auf den Weg der Ungültigteitäflage verweijen. 
an (lat.), * etwas über-, auf- 
tragen; Demandation, Auftrag. 

ng f. Demenfalu. 

Demant, joviel wie Diamant. 

Demantelieren (franz., fpr. demangt-), die Ring- 
mauern einer Stadt niederreißen; wehrlos madıen. 

Demantoid, tiefgrüner bis gelblihgrüner Granat 
vom Ural, wird als Ebdelitein bemupt. 








Demaratos — Dembinski. 


Demarätod Damaratos), 1) ein Korinther 
aus dem vornehmen Geſchlecht der Balchiaden, der ſich, 
als die Batchiaden durch den Tyrannen Kypſelos aus 
Korinth vertrieben wurden, nadı Tarquinii in Etru— 
rien wandte und ſich dort niederlieh. Sein Sohn 
Lucumo, nachher Tarauinius Priscus (f. d.) genannt, 
wanderte nad Rom aus, wo er ſich der Herrichaft zu 
bemächtigen wußte. 

2) König von Sparta, Sohn des Ariſton, war ein 
entichiedener Gegner der ehrgeizigen Pläne feines Mit- 
tönigs Kleomenes, widerießte jih 507 v. Chr. dem Ans 
ariff auf Athen und ward auf Betrieb des erbitterten 
Kleomenes vom delphiichen Oratel für untergeichoben 
ertlärt und der föniglihen Würde beraubt. Er begab 
ſich 491 nach Berfien und gewann bei König Dareios | 
großen Einfluß. 480 begleitete er Xerres auf feinem 
Zug nad Griechenland und war ihm ſtets ein freis 
mütiger Ratgeber. Seine Nachlommen herrichten noch | 
nach 100 Jahren ald Dynajten in Phrygien. 

Demarch (Demarchos, griech.) Vorſteher, Leiter, | 
Verwalter eines (attiſchen) Demos (ſ. d.); Demar= | 
hie, Wirde eines Demarden. 

Demardhe (franz., for. «maris'), Bang, Maßregel. 

Demarfation (franz.), Abgrenzung. 

Demarfationslinie, Begrenzungslinie, eine 
durch Übereinkunft zwiichen zwei Mächten oder krieg— 
führenden Heeren bejtinnmte Linie, welche von beiden 
Teilen nicht überfchritten werden darf, zumeiſt bei 
Baffenitilljtänden oder FFriedensunterhandlungen, um 
für die Dauer der eritern oder bis zum wirklichen Frie— 
densihluß jedem Zuſammenſtoß der beiderjeitigen 
Heere vorzubeugen. Um diejen — ſicher zu er- 
reihen, wird gewöhnlich für beide Teile je eine beſon— 
dere Linie bezeichnet und das dazwiichenliegende Ge— 
biet für neutral erflärt; in der Regel folgt die D. 
joweit wie möglich natürlichen Terraingegenjtänden, 
Flüſſen, Bähen, Wegen x. In einem ſolchen Fall 
heißt im weitern Sinne aud) diefer ganze trenmende 
Raum die D. Vorzugsweiſe unter diefem Namen be: 
tannt it die infolge des Bafeler Friedens zwiichen | 
Preußen und der franzöfiihen Republil auf Grund 
eines beiondern Vertrags vom 17. Mai 1795 be- 
ſtimmte D., welche die Franzoien in ihren militäriichen 
ernennen nicht zu überſchreiten ſich anheiſchig 
machten, um dadurch den Kriegsſchauplatz von den 
preußiſchen Staaten fern zu halten. D. heißt auch 
ſoviel wie Grenzlinie, beſonders wenn ſie vorher ſtreitige 
Grenzen beſtimnit. Eine ſolche D. zwiſchen den por⸗ 
tugieſiſchen und ſpaniſchen Entdeckungen beſtimmte 
der 1494 zu Tordeſillas zwiſchen Johann II. von 
Portugal und dem Nönig Ferdinand von Kajtilien 
geichlorjene Bertrag, der eine nähere Beitimmung der 
vom Bapit Alerander VI. am 6. Mai 1483 feſtgeſetzten 
Linie enthielt, und wonad) alles, was 370 Seemeilen 
dftlich von den Inſeln des Grünen VBorgebirges ent» 
dedt werden würde, den Portugieſen, was wejtlich, 
den Spaniern gehören follte. Auch bei Ubgrenzungen 
von Ländern nad) Maßgabe der Nationalität pflegen 
Demartationslinien gezogen zu werden, ebenjo bei 
Gebiet3abtretungen, weldye durch einen Krieg herbei: 
geführt wurden. So üt z. B. in den Friedenspräli— 
minarien von Berfaille vom 26. Febr. 1871, Art. | 
1, die D. genau bejtimmt, indem Frankreich all jeinen 
Rechten und Anſprüchen auf diejenigen Gebiete ent- 
jagte, welche djtlich von dieſer Linie gelegen find. 

Demarteau (fpr. bömarto), Billes, franz. Kupfer⸗ 
itecher, geb. 1722 in Lüttih, wurde 1764 Mitglied 
der Uladente von Paris und jtarb dafelbit 1776. 
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D. rühmte jih, der Erfinder der Krayonmanier zu 
fein, während dieſer Ruhm Charles Francois gebührt. 
Doch hat D. dies Verfahren verbefjert und mit gro- 
ßem Geſchick ausgeübt. Er hat ſehr viel produziert, 
darunter ausgezeichnete Rorträte; in dem von ihm 
herausgegebenen »Catalogue des estampes gravées 
au erayon d’apres differents maitres quise vendent 
a Paris ches D., ete.« find 664 Nummern aufgezählt. 
Vgl. »GillesD., graveur du roi, sa vieet sonceuvre« 
(Brüſſel 1882). 

Demastieren (franz), die Maste abnehmen, 
entlarven; im Kriegsweſen dor einer Batterie die 
Dedungen entfernen, fie dem Auge des Feindes blof- 
legen; es geſchieht meiſt durch Eröffnen des Feuers. 

Demat (Demath), früheres Feldmaß im Nord- 


weiten der Brovinz Schleswig » Holitein, von vericie- 


dener Größe, 3. B. in der Yandichaft Eiderjtedt und 
Norditrand für Marihboden 216, für Geeitboden 
324 ONRuten zu 21,024 qm. ©. aud) Diemat. 
Dematophöra necätrix R. Hart., ein Pilz 
aus der Familie der Pyrenomyceten, bildet falerige 
Häute, Politer und den Rhizomorphen ſehr ähnliche 
Stränge auf den Wurzeln des Weinjtodes, der Objt- 
bäume und frautartiger Gewächſe. Auf dem Wein: 
jtod ruft er ähnliche Erſcheinungen hervor wie die 
Reblaus (Pourridi@ de la vigne, Blanc des racines, 
Uhampignon blanc) und zeritört die Bilanzen oft 
auf ziemlich bedeutenden Streden. Er tritt nament⸗ 
lich in Frankreich, der Schweiz und in Südweitdeutich- 
land auf und it ſchwer auszjurotten; nur die voll- 
jtändige Entfernung aller befallenen Pflanzen ver: 
mag Dilfe zu bringen. 
emawend (im Altertum Jasonius Mons), höch- 
jter Gipfel des Elburzgebirges im nördlichen Perfien, 
nordöjtlih von Teheran, ca. 20mtal beitiegen, zuerit 


von Sir Taylor Thomfon 1837, erhebt ſich ca. 5500 ın 


hoch (die bisherigen Mejiungen ergaben von 5465 m 
bis 6559 m), it ein Vulkan im Zuitand der Solfata- 
ren, wie Schwefelablagerungen, heiße Dämpfe, bis 
65° E. heiße Quellen, Bafalt, Schladen und Bims- 
jtein beweijen. Er iſt ein Aufihüttungstegel von 28 
— 30° Neigung und ſehr regelmäkiger Form, auf- 
geiegt auf den aus Gejteinen des Lias und Jura be- 
itehenden, hier 2700 m hohen Elburz. 

Dembea, der nördliche Teil der Landſchaft Am: 
hara in Abeifinien, nördlich vom Tana- oder Dem- 
beajee, ein gut bewäſſertes, fruchtbares, zum Teil an- 
gebautes, zum Teil an Herden (befonders Schafen) 
reiches Hochland mit der Hauptitadt Gondor (f. d.). 

Dembenjiee, ij. Tanajee. 

Dembe Wielke, ruſſiſch-poln. Dorf bei Praga, 
am rechten Weichielufer. Hier 31. März 1831 Ge- 
fecht zwifchen den jiegreichen Polen unter Strzynecti 
und den Ruſſen unter Diebitich» Sabaltansti. 

Dembia, Fluß in der franzöfiihen Provinz Ri— 
vieres du Sud in Vejtafrita, entiteht aus dem Ka— 
frima und dem Kokoulo in Futa Dichallon bei Labi 
und mündet in die Sangareahbai des Atlantiichen 
Ozeans. Sein Unterlauf jcheidet die Landichaften 
Koba und Kapitay. 

Dembica (pr. vi), Marttfleden in Galizien, Be: 
zirlsh. Ropezyece, an der Wislola und den Staatsbahn- 
linien ratau=» Lemberg und D.-Rozwadow, hat ein 
Bezirkögericht, ein Schloß, Dampfmühle, Zündhölz— 
chenfabrit, Getreidehandel und (1890) 3578 meijt poln. 
Einwohner. 

Dembinsfi, Heinrich, poln. General, geb. 16. 
Jan. 1791 im stralauiichen, gejt. 13. Juni 1864 in 
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Paris, beſuchte 1806 —1809 die Ingenieuralademie 
zu Wien und trat dann in ein polniiches Jägerregi- 
ment. 1812 ward er auf dem Schlachtfeld von Smo: | 
lenst von Napoleon I. jelbjt zum Kapitän ernannt 
und focht 1813 bei Leipzig mit. 1815 kehrte er in 
fein Vaterland zurüd, wo er in Zurüdgezogenbeit | 
lebte. Beim Ausbruch der Revolution von 1830 | 
wurde er Major eines Regiments, das ſich in der | 
Woiwodſchaft Krakau bildete, erhielt aber bald darauf 
den Oberbefehl über die mobile Nationalgarde dieſes 
Gebiets und focht mit diefem Korps in der Schlacht 
bei Grochow. Bald darauf jtellte ihn der Oberfeld- 
herr Strjynecki an die Spige einer Kavalleriebrigade, 
mit welcher er Diebitſch das Gefecht bei Kuflew lie- 
ferte. Eine glänzende Waffenthat war die Erjtür- 
mung der für uneinnehmbar gehaltenen Brüde bei 
Ditrolenta. Hierauf marſchierte D. mit einer Heinen 
Schar mitten durch das von feindlichen Heeresmaſſen 
überfhwenmte Land nah Warihau, wo er fofort 
zum Gouverneur und nad) Skraynectis Rüdtritt zum 
Oberfeldherrn ernannt, aber auf diefem Rojten ſchon 
nad wenigen Tagen durch Krulowiecki erjegt wurde. 
Fr trat dann in Rybinskis Korps ein, führte bei dejien 
Übertritt auf preußiſches Gebiet die Nachhut und 
überichritt 5. Oft. 1831 ebenfalls die Grenze. Er be- 
ab ich darauf nad) Frankreich und trat 1843 in die 
Dienjte Mehemed Alis von Ägypten, der ihn mit der 
Reorganijation der ägyptiſchen Armee beauftragte, 
fehrte aber bald wieder nach Paris zurüd. Nachdem 
er 1848 den Slawenkongreſſen in Breslau und Prag 
beigewohnt, ging er nad Debreczin, dem damaligen 
Sig der ungarischen Regierung, und ward dajelbit 
5. Febr. 1849 zum Oberlommandanten der revolu- 
tionären Hauptarmee ernannt, aber nach der unglüd- 
lihen Schlacht bei Kapolna (26.— 28. Febr. 1849) 
entlajjen. D. war darauf mehrere Monate in der 
Operationsfanzlei zu Debreczin beichäftigt, bis er im 
Juni 1849 beim Herannahen der Ruſſen das Kom— 
mando der ungarijchen Nordarmee erhielt; doch legte 
er diefes noch vor Eröffnung des Sommerfeldzugs 
nieder, weil jein Plan, in Galizien einzufallen, von der 
ungarischen Regierung nicht gebilligt wurde. Als in- 
ai der zwiichen Kojjuth und Görgei entitandenen 





Differenzen da8 Oberlommando von legterm an 
Meizäros überging (2. Juli), wurde diefem D. ala 
Generalquartiermetiter an die Seite gegeben, der den 
Rüdzug der Theißarmee bis —— und die Schlacht 
bei Szöreg (5. Aug.) leitete, D. zog ſich von bier 
nad Temesvdr zurück, wo er von der vereinigten 
öſterreichiſch⸗ ruſſiſchen Macht aufs Haupt geichlagen 
und jeine Urmee völlig auseinander gefprengt wurde. 
D. rettete fich mit Koſſuth und den andern Revolu— 
tionshäuptern auf türfifches Gebiet. Im Juli 1850 
nahm er jeinen Aufenthalt in Paris. Bon ihm rüh- 
ren ber: »Mein Feldzug nad) und in Litauen und 
mein Rüdzug von Kurſzany nad Warihau« (hrsg. 
von Spazier, Leipz. 1832); »M&moires« (Bar. 1833); 
»Dentwürdigleiten über den ungarifchen Krieg 1848 
und 1849« (daj. 1849) und »Wemoiren über den 
Aufſtand von 1830— 1831« (poln., Krakau 1878, 
2 Bde). Bel. Danzer, D. in Ungarn (Wien 1873). 

Demegorie (gried.), Öffentlihe Rede in einer 
Vollsverſammlung. 

Demele (franz.), Handgemenge, Streit; deme— 
lieren, Verwirrtes entwirren, löſen. 

Demen (griech.), Plural von Demos (f. d.). 

Demenagieren (fran;., for. +kbi-), aus einer Woh— 
nungausziehen,umzieben, Demenagement, Umzug. 





Demegorie — Demeter. 


Demenfalu (Demanova), Dorf im ungar. Ko— 
mitat Piptau, mit berühmter Eis- und Iropfiternhöhle. 
(franz., fpr. smangti), ein Lügennachweis, 
eine Lügenzeihung; Behauptungen ein D. ent— 
egenjegen, ſie für erlogen erflären; jemand ein 
. geben, ihn der Unmahrbeit zeiben, Lügen jtrafen; 
fih ein D. geben, fich in Widerjpruch verwideln. 
Dementieren, der Unwahrheit zeihen, Lügen jtra- 
fen; auch verleugnen, in Abrede jtellen. 

Dementia (lat.), Blödfinn (f. d.); D. paralytica, 
ſ. Paralytiſche Geiftestrantheit. 

Demer, Fluß in den belg. Provinzen Limburg 
und Südbrabant, entſpringt in der Gegend von Ton- 
gern, iſt von Dieit ab 33 km weit ſchi und mün⸗ 
det nad) 93 km langem Lauf unterhalb Aerſchot in 
die Dyle, nachdem er die Nebenflüfie Herd, Geete, 
Belp und Lambek aufgenommen. 

merära, 1) Fluß in Britiich- Guayana, ent» 
Ipringt im Maccarigebirge unter 4'/s° nördl. Br., 
hat einige bedeutende tatarakte und mündet 3 km 
breit bei Georgetomwn in den Atlantifchen Ozean. Er 
iit 300 km lang und 120 km weit für Heine See» 
ichiffe, für Boote bis über die Katarakte hinaus jchiff- 
bar. — 2) Eine der drei Grafichaften von Britifch- 
Guayana (f. Guayana), öſtlich vom Eſſequibo bis jen- 
jeit de3 Demerara reihend, mit cıssı) 159,443 Einw, 
und der Hauptitadt Georgetown (f. d.). 

Demerieren (lat.), jih um etwas verdient ma— 
hen; Demerent, einer, der jich verdient gemacht bat. 

Demerite (franz., fpr. ir), Berihuldung; deme⸗ 
ritieren, jich etwas zu ſchulden kommen lajjen. 

Demeritenhäufer, in der lathol. Kirche Korrek⸗ 
tionsanjtalten für diejenigen Geiitlichen, welche wegen 

bertretung der kirchlichen Saßungen zur Haft und 
Bußübung verurteilt worden find. Sie jtehen oft 
unter jtaatlicher Aufficht. 

Demerfion (lat.), Untertauchung, Berjentung. 

Demöter (abgekürzt Deo), in der grieh. Mytho— 
logie die Göttin des Aderbaues und der bürgerlichen 


ı Ordnung, war die Tochter des Kronos und Schweiter 


des Zeus. Als Vertreterin der Fruchtbarteit der Erde 
tritt ſie in mandherlei Beziehung zu den drei Brüdern, 
die ſich in die Herrichaft der Welt geteilt hatten. Dem 
Zeus gebar fie die Rerjephone (Rrojerpina), dem Vo— 
jeidon, der die in eine Stute verwandelte Göttin in 
Geſtalt eines Hengites überwand, eine Tochter und 
das Roh Arion. Ihre Tochter Verjephone ward ihr 
von Hades, wie der 1772 in Moslau entdedte Home⸗ 
riſche Hymnus auf D. erzählt, bei Nyfa, nad) der ge— 
wöhnlihen Sage bei Enna auf Sizilien geraubt. 
Neun Tage irrte D. umber, die Tochter juchend, deren 
Hilferuf nur Helate und Helios gehört hatten. Als 
ihr am zehnten —* letzterer den Raub entdeckte, mied 
ſie zürnend den Olymp und gs zu Keleos nadı 
Eleufid. Dort fette jie jich in Geſtalt einer bejahrten 
Frau an einem Brunnen (Barthenion oder Stallicho- 
ron) nieder. Bon des Keleos Töchtern freundlich be- 

rüht und nad) der Heimat gefragt, erzählte jie, fie 
Beihe Dos, ſei durch Räuber aus Kreta geraubt, die- 
jen aber entfloben, und bat um Aufnahme, Die 
Mutter der Jungfrauen, Metaneira, nahm die Frenıde 
auf und vertraute ihr ihren jüngiten Sohn, Demo- 
phon, zur Wartung an. So erweiſt jich die Göttin 
des Aderbaues, der Baum- und Biehzucht umd aller 
Kultur, die jie im Gefolge haben, auch durch Pflege 
und Erziehung der Helden als Begründerin und Fe— 
jtigerin der Boltstraft. D. legte den Knaben des Nachts 
ins euer, um ihm ewige Jugend zu verichaffen, ward 


Demeter, 


aber von Metaneira belaufcht und durch das Jammer- 
—— derſelben geſtört. Die Göttin gab ſich zu er- 
ennen und gebot den Bau eines Heiligtums bei dem | 
Brummen, in dem fie dann wohnte. Noch inımer zür= | 
nend, lie fie Mißwachs auf Erden eintreten. Zeus 
entfandte endlich den Hermes in die Unterwelt, um 
die Perfephone zurüdzuführen, und bewilligte, daß 
diejelbe nur den dritten Teil des Jahres im unterir- 
diſchen Dunlel, die übrige Zeit bei der Mutter zu- 
bringe. Nun erjt ließ D. verjöhnt die Saat wieder 
emporfprofjen und fehrte auf den Olymp zurüd. Zur | 
vor aber lehrte fie die Herricher von Eleuſis, Tripto- 
lemos, Diofles, Eumolpos und Keleos, den Ges! 
braud der geiligen Opfer umd die eleuſiniſchen Wei- 
ben; ihrem Liebling Triptolemos (f. d.) insbeſ. über- 
trug fie das Geichäft der Verbreitung des Uderbaues 
und ihres Dienſtes. Das Gedeihen der Feldfrucht 
bleibt jtet3 der Mittelpunkt in dem weitgreifenden 
Walten diefer Göttin, hat aber außer der Anwen— 
dung auf das Politiſche noch nad) zwei Seiten feine 
Symbolif und Parallele: in Bezug auf Zeugung, 
Geburt und Kinderpflege und in Bezug auf Beitat- 
tung und Bertehr mit dem Reich der Toten überhaupt. 
So war D. ald Göttin des weiblichen Lebens, im be- 
fondern der Ehe, nahe verwandt mit der Bona Dea 

der Römer, und als ſolcher wurden ihr ganz bejon- | 
ders die Thesmophorien (f. d.) gefeiert, das Feſt 
der (Eher) Sapungen (Ende Otlober als Saatzeit). 
Aber auch ald Göttin der Gefittung überhaupt, welche | 
als Folge des Aderbaues angeſehen wurde, galt die, 
D. Thesmophoros, und »vordemetreifhes« Leben 

war gleichbedeutend mit wildem nomadijchen Leben. 
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die halbe Entblößung des Buſens nicht ſcheut, ihr 
Mohn und Ähren in die Hand gibt, den Fruchtkorb 
zur Seite jtellt, auch den Ahrentranz auf das Haupt 


pe 
| 
7 





— 
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Fig. I. Demeter (Wandgemaälbe zu Pompejt). 


Verehrt wurde D. außer in Eleuſis, dem uralten Sik 

des Demeterkultus, beſonders auf Kreta und den | drüdt. In diefer Auffaſſung, auf jtattlihem Thron 
nördlihen Eilanden, in Urgolis, Urkadien, auf der | jitend, zeigt jie ein pompejaniiches Wandgemälde 
BWeitküjte von Aſien, in Sizilien und Italien. Ihr | (Fig. 1). Hier und ſchon in griechiicher Zeit wird ihr 
Dienſt bejtand zum Teil in einem Geheimdienft. Zu, meiit eine größere Fadel in die Hand gegeben. Wie 
den ihr geweihten Feiten gehörten außer den genann- 
ten Thesmophorien die atbentichen Broerofien, das 
Feit, das dem Bejtellen der Felder voranging; die 
Ehloen, Opfer für die reifende, aber nod) grünende | 
Saat; die Haloen (»Tennenfejte); die Thalyfien, | 
das Feſt der Eritlingsopfer von Feldfrüchten, und die | 
Eleujinien (j.d.). Die Römer identifizierten D. 
mit ihrer Ceres (ſ. d.). Bol. Breller, D. und Per: | 
fephone, ein Eyflus ——— Unterſuchungen 

(Hamb. 1837); Förſter, Der Raub und die Rüctehr 
der Berfephone (Stuttg. 1874). Dichterifch verarbeitet 
iit der Mythus der D. in Schillers »Stlage der Geres« 
und » Das eleufiiche Feit«. 

In den Kunjtdentmälern gewinnt D. erjt ziemlich 
fpät größere Bedeutung. Während die ältere Zeit ihr 
Berhältnis zu Bofeidon, mit dem fie im Zwölfgötter- 
freiß zufammengejtellt wird, ſowie ihr Wirken in der 
Natur in eigentümlicher Symbolit andeutet (jo bil- 
dete jie Onatas für Phigalia mit Pferdelopf, Delphin 
und Taube in der Hand), betont die fpätere Kunſt 
vorzugsweife ihr Verhältnis zu Berfephone, deren 
Berlujt und Wiedergetvinnung Kultus und Kunit 

feich fehr gefeiert haben. So prägt fich in D., wer 
entlich unter Mitwirkung der attifchen und zwar zum 
Teil erit der Praxiteliſchen Schule (Prariteles jelbit 
bildete jie in einer Gruppe), das Ideal der Mütter: 
lichfeit aus in den matronalen formen, der vollen 
Belleidung umd der Berfchleierung des Hinterhauptes, | fie mit fliegendem Gewand auf einem Drachenwagen 
am edeljten verklärt in der fienden Statue von Kni- dem Räuber ihrer Tochter (j. Perſephone) nacheilt, 
dos (jeßt im Britiſchen Muſeum in Yondon). Üppiger | wird auf Sartophagrelief® häufig dargeitellt; noch 
wird ihre Erſcheinung in der römischen Kunſt, die auch | beliebter ift, namentlich auf Bafenbildern, die Aus— 











Fig. 2. Demeter und Perfepbone, ben jungen Tri- 
ptolemod wethend (Relief von Eleufis, Athen). 
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iendung des Triptolenos, der die Gabe der D., die 
Kornähren, über die Erde verbreitet. Diejer Akt in 
jtreng religiöfer Nuffafjung it auf einem großen 
Flachrelief des edeliten attiihen Stiles, welches in 
Eleufis gefunden wurde umd fich jept im Nationals 
muſeum zu Athen befindet, wiedergegeben (Fig. 2, 
S. 719. Wan jicht lints die jugendlichere Gejtalt 
der Berjephone, mit langem mädchenhaften Haar umd 
Zepter, welche die Ahren an Triptolemos gibt. Hinter 


Demeter — Demetrios. 


trieb er 308 Kaſſandros abermals aus Griechenland, 
wurde zum Feldherrn der Griechen ernannt und von 
den Athenern wie ein Gott verehrt, verlor aber io- 
dann, von feinem Bater nad Aſien berufen, mit dem 
legtern die Enticheidungsichlacht bei Ipfos (301). 
Nach längerm Umherſchweifen benupte er die Wirren 
in Matedonien, um 294 den Thron an fich zu reißen. 
Durch fein hochfahrendes Wefen und feine Berichwen- 
dung machte er jich bald verhait, wurde im Kriege 





ihm jteht in reicher matronaler Bekleidung, die lange | gegen Ptolemäos, Lyſimachos, Seleutos und Byrrhos 
Fadel in der Linken, D., dem Jüngling einen Kranz | von feinen Soldaten verlajjen und mußte 287 aus 
(aus Bronze, daher fehlend) aufiegend. In Relief- Makedonien fliehen. 286 mußte er ſich Seleufos er: 
darjtellungen der Myiterienweihe hat die ſitzende D. geben, der ihn nach Apamea in Syrien bringen lieh, wo 
den Modius auf dem Kopf, die verhüllte Eiite in der | D. 283 im 54. Jahre jeines vielbewegten Yebens itarb. 
Linten, ein zum Opfer dienendes Schweinden in der | 2) D. II., des Antigonos Gonatas Sohn, Entel 
Achten. Pal. Overbed, Griehiihe Kunjtmythos | des vorigen, folgte 239 v. Chr. ungeitört feinem Ba 
logie, 4. Buch: »D. und floras, mit Atlas (Leipz. | ter im Beſitz des maledoniſchen Thrones. Seine zehn: 
1873 ff.); Föriter, Analekten zum Raube und der | jährige Regierung it bloß durch Kämpfe mit Uler- 
Rücklehr der Perfephone (im »Philologus« , Supples | ander von Epirus und den barbariichen Grenzvöltern 
mentband 4); Bloch in Roſchers »Leriton der Miytho- | von Makedonien bezeichnet. Er fiel 229 im Kampf 
logie«, Bd. 2, 5.1283 ff. egen die Dardaner. Ihm folgte in der Regierung 
Demeter, Dimitrija, froat. Dichter, geb. 21. | fein fiebenjähriger Sohn Philipp III., der aber bald 
Juli 1811 in Agram, von griechiſcher Abtunft, geit. | von Antigonos Dofon entthront wurde. 
dajelbit 24. Jum 1872, jtudierte in Wien und Radua | 3) D. IL, König Philipps III. von Makedonien 
Medizin, trat aber in den Staatädienit, gab dann | Sohn, wurde ala Geiſel 197 v. Chr. von feinem Va— 
einige Jahre die Zeitichrift »Danica« heraus und | ter nad) Rom gefendet, 191 entlafien, aber 184 wie- 


wurde 1856 Redakteur des Amttsblattes »Narodne 
Novine«. Seinen Hauptruf erlangte D. durd) feine 
Dramen: »Liebe und Pflicht⸗, »Die Blutrache«, und 
das Traueripiel »Teuta«, Außerdem veröffentlichte 
er das Inriich=epiihe Gedicht »Grobniöko polje« 
(»Das Schlachtfeld von Grobnite) und mehrere No» 


vellen und machte jich als Überſetzer, namentlich zahl: | 


reicher dramatifcher Werte, verdient. Seine Bühnen- 
jtüde erſchienen geſammelt in 2 Bänden (1838 —44). 

Demetrias, im Altertum Hafenitadt indertheilal. 
Landihaft Magneita, am Pagafäiihen Meerbuien, 


der als Geiandter nad) Rom geichidt, wo er mit Aus— 
zeihnung behandelt wurde, desivegen durch die Ränte 
' jeines ältern Bruders, Perſeus, des Einverjtändnii- 
ſes mit den Römern und verräteriicher Abfichten auf 
den Thron angellagt und 181 auf Befehl feines Ba- 
| ters vergiftet. 
[Könige von Snrien.] 4) D.I., Soter, Sohn 
| Seleutos’ IV. Philopator, lebte zur Zeit der Ermor- 
dung feines Vaters als Geifel in Rom, entwich aber 
163 v, Ehr. nach dem Tode des Antiochos Epiphanes, 
der nach dem Tode des Seleulos die Herrichaft an 





von Demetrios Poliortetes 290 v. Chr. gegründet ſich geriiien, aus Rom, um den ſyriſchen Thron in 
und nad) ihm benannt, oft Rejidenz der matedonischen | Beſitz zu nehmen, fand eine Partei in Syrien, jtürzte 
Nönige, durd) ihre Lage in der Nähe des Bajjes Tempe | 161 die Herrichaft des Antiochos Eupator, den er er: 
und der Thermopylen wie durch die angrenzende | morden ließ, und wurde auch bald von den Römern 
Ebene einer der drei Hauptichlüfjel (neben Chaltis | anertannt. Sogleich befreite er die Babylonier von 
und Korinth) von Griechenland. Deshalb bemäc- | der Tyrannei der Satrapen Timarhos und Heralfei- 
tigten ſich ihrer 196 die Römer, darauf 192 die Ato- | des (daher der Name Soter, d. h. Retter). Gegen die 
lier; 191 — 169 war fie in maledoniihem Beſitz und Nuden, die fich unter den Mallabäern erhoben, fandte 


wird nod int 6. Jahrh. n. Chr. erwähnt. Geringe 
Überrejte davon auf dein Hügel Goriga bei Bolo. 

Demetrios, im stalender der Bithynier der zwölfte 
Monat, vom 23. Aug. bis 22, Sept. 

Demetrios, Name mehrerer Könige von Mate: 
donien und Sprien. 

[Rönige von Makedonien] 1) D. J., Bolior- 
tetes (» Städteeroberer« ), Sohn des Untigonos Don: 
ophthalmos, jtand feinem Bater in den unmittelbar 
nah dem Tode Aleranders d. Or. ausgebrochenen 
Kämpfen tapfer zur Seite, führte zuerjt 312 v. Chr. 
ein felbitändiges Kommando, wurde in demielben 
Jahr von Btolemäos bei Gaza geichlagen, jiegte aber 
bald darauf bei Myus. Er wurde jodann von Anti- 
gonos nad Babylon geihidt, das er aber nicht er- 
obern konnte. 307 zog er ala Befreier von dem Jod) 
des Kaſſandros in Athen ein, wurde von den Athe— 
nern mit Ehren überhäuft, eroberte Kypros, wo er 
namentlich bei der Eroberung der Stadt Salamis 
duch den Bau von Belagerungsmaſchinen ſich den 
Beinamen Boliorletes erwarb (306), und nahm dar- 
auf, wie auch fein Bater Antigonos, die Königswürde 
an, Nachdem er 304 Rhodos vergeblich belagert, ver— 


er nad) umd nach vier Kriegäheere unter Nilanor und 
\ Batdjides ab, ohne jedoch in den feſten Beſitz Paläſtinas 
zu fommen, wandte ji jodann gegen Kappadolien. 
| vertrieb dajelbit den König Ariarathes und ſetzte den 

Drophernes auf deijen Thron, der jedoch kurz darauf 
wieder von jenem verdrängt wurde. Der Trumnten: 
‚ beit ergeben und grauſam, machte ſich D. bei feinen 
ı Unterthanen und Nachbarn fo verhaht, daß der von 

Ptolemäos, Attalos und Ariarathes unterjtügte Aler- 
ander Balas ala angebliher Sohn des Antiochos 
| Epiphanes gegen ihn auftreten fonnte und auch wirt- 
lich Anhänger fand. Bon ihm in die Enge getrieben 
und dann in einer Schlacht (151) bejtegt, ward D. auf 
der Flucht getötet. 

5) D. Nikator Nikanor) II. Sohn des vorigen, 
flüchtete nach deijen Tod nad) Kreta, kehrte aber 147 
v. Chr. nad; Syrien zurüd und bemächtigte jich des 
Landes mit Hilfe des Ptolemäos Bhilometor von 
Agypten, nachdem Alerander Balas 146 ermordet 
worden war. D. wurde eine Zeitlang durch einen 
Aufitand der Antiochener unter Tryphon vertrieben, 
wogegen er jih mit Jonathan Maltabäus verband, 
mit dem er jic auch bald entzweite. Aber er gelangte 





Demetrios Phalereus — Demetrius. 


bald wieder in den Beſitz des Throne, zog 140 gegen 
Arſakes, König von Parthien, wurde aber nad) ınch- 
reren Siegen von dieſem durch Liſt gefangen genom⸗ 
men und nad Hyrlanien gefandt. Doch behandelte 
ihn der parthiſche König jehr qut, geb ihm feine Toch- 
ter zur Ehe und veriprad ihm Wicdereinfegung in 
Sprien. Als nun des D. Bruder Antiochos Sidetes, 


ber ſich 139 Syriens bemädhtigt hatte, dem Parther⸗ 


tönig bedrohlich erichien, entließ dieſer 130 D., welcher 
Antiochos vertrieb und aufs neue den Thron beitieg; 
allein ein Krieg gegen Agypten und jeine Härte madı- 
ten ihn bei den Unterthanen jo verhaßt, daß Ptole- 
mäos Physton einen jungen Alerandriner, Alerander 
Zabina, als Gegenlönig aufitellen konnte. D. wurde 
bei Damaskus von diefem geihlagen und fam in Ty- 
ro8, vergeblich eine Zuflucht juchend, ums Leben (126). 

Demetriod Phalereus (d. h. aus Rhaleron, 
Hafenjtadt Athens), griech. Philofoph, geb. in niede- 
rem Stande um 345 v. Ehr., geit. (angeblich durch 
Schlangenbiß) nad; 283 in Oberägypten, war ein 
Schüler Theophrajts, gewann in Athen als Redner fo 
großen Einfluß, daß ihn König Kaſſandros 318 an 
die Spige der Berwaltung der Stadt erhob. Seine zehn: 
jährige "waere herr die glüdlichite Beriode in der 
jpätern athenifchen Geſchichte, was die Uthener dadurch 
anerfannten, daß fie ihm 360 Statuen, fo viele, wie 
fie Tage im Jahre zählten, errichteten. Als 307 De- 
metrios Roliorletes gegen Athen rüdte, ging D., von 
den wanfelmütigen Athenern zum Tode verurteilt, 
nad; Ulerandria, wo er, von Btolemäos Lagi ehren- 
voll aufgenommen, diejen beider Unlegung der Biblio: 
the£ unterjtüßte. Deijen Nachfolger Btolemäos Phi— 
ladelphos ſchickte ihn jedoch nach Cherägypten ins Eril, 


wo er jtarb. D. gehörte ald Philofoph zur peripate- 


tiſchen Schule und hinterließ zahlreiche Schriften, von 
denen aber feine auf uns gelommen it. Bruchitüde 
von ihm finden fich bei Müller, »Fragmenta histo- 


ricorum graecorum«, Bd. 2 (Bar. 1848). Mit Uns 


recht wird ihm ein (wohl vom Sophiſten Demetrivs 


aus Alerandria, unter Darf Aurel verfahtes) rheto- | 
riiches Wert: »Uber den Ausdrude«, beigelegt, heraus: 
gegeben am beiten im 9, Teil der »Rhetores graeci« 


von Walz (Stuttg. 1836). Vgl. Djtermann, De 
Demetrii Phalerei vita ete. (2 Tie., Seräfeld 1847 
u. Fulda 1857). 

emetriud (Dmitri), Fürſten, Großfürjten 
und Zare von Rußland: 1)D.I. Alerandrowitic, 
Sohn des Großfürſten Ulerander I. Newstij, ward 
1258 von diefem zum Fürſten von Nowgorod er- 
nannt, nach beijen Tode zwar von feinen Unterthanen 
vertrieben, nad) feines Nachfolgers Jaroslaw I. Tode 
jedoch wieder eingejegt. Nach dem Tode des Groß— 
fürften Waſilij Wladimir 1276 bejtieg er den groß- 
fürjtlihen Thron, fand aber an feinem Bruder An- 
dreas einen erbitterten Feind und wurde von ihm mit 
Hilfe der Tataren vertrieben. Später erlangte er den 
Thron wieder umd behauptete jich unter bejtändigen 
Widermwärtigteiten bis zu feinem Tode 1294. 

2) D.II., Sohn des Großfüriten Michael, folgte 
1319 jeinem von Georg Danilowitich ermordeten Ü . 
ter ala Fürjt von Nowgorod, ſtieß, als er 1325 in der 
Horde des Tataren-Ehans mit Georg zufammentraf, 
diefen nieder, wofür ihn der Chan 15. Sept. 18:6 
hinrichten ließ. 

3) D. IH. Konitantinowitih, Fürſt von 
Susbal, 1359 vom Tataren- Chan als Großfürſt 
von Moslau eingefegt, mußte Schon 1362 dem D. IV, 
weichen und jtarb 1383 al3 Mönch. 

Meyers Konv.»Lerifon, 5. Aufl., IV. 3b. 
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4) D. IV. Iwanowitſch, Donstoi, folgte 1362, 
vom Tataren» Chan als Grohfürjt bejtätigt, dem vo» 
rigen, ſudte den innern Fehden der Lehnsfürſten 
und den verheerenden Einfällen Nowgorodicer Frei: 
beuter zu jteuern und ließ feit 1367 den Stremi zu 
Moskau erbauen, wohin er feine Reſidenz verlegte. 
Er erwehrte ſich 1368 glüdlich der Pitauer, und als 
der Tataren- Chan Mamai in Rußland einfiel, um 
Michael von Twer auf den Thron von Mostau zu 
jegen, wußte ihn D. zu verfühnen und ward von ihm 
‚im Bejig des Großfürſtentums bejtätigt. Ein Krieg 
mit dem Fürjten Michael von Twer endete mit der 
Unterwerfung Michaels. Darauf zog D. gegen die 
taſaniſchen Bulgaren, zwang ihren Sultan Wachmet 
zur Unterwerfung, brach dadurch offen mit dem Chan 
Mamai und jchlug das gegen ihn geichidte Heer des: 
jelben 11. Aug. 1378. Zwei Jahre ipäter (8. Sept. 
1380) erfocht er auf der Ebene von Kulitowo einen 
großen Sieg über die von dem Chan jelbit befehligten 
ataren und erhielt den Ehrennamen Donskoi, d.h. 
der Doniiche. Dem neuen Chan, Tochtamiſch, ge— 
lang es aber ſchon 1882, Moskau zu erobern, wo jeine 
Scharen entjeglich hauften. Unter diefen Umitänden 
war e3 nicht * die vollſtändige age | Ruf 
lands von den Tataren zu erreihen. Er itarb, erſt 
39 Jahre alt, 19. Mai 1389, feinen 17jährigen Sohn 
Waſilij als Nachfolger hinterlafjend. 
| 5) Jüngjter Sohn Iwans IV., des Schredlichen, 
geb. 19. Oft. 1583, wenige Donate vor dem Tode jei- 
nes Vaters, ward unter Zar Feodor Iwanowitſch 
mit feiner Mutter Maria nach Uglitſch verwie'en und 
daſelbſt, wahricheinlich auf Befehl des Boris Go— 
dunow (f. d.), ermordet. Nach andern Ungaben 
rettete ihn feine Mutter, indem fie ein ähnliches Kind 
unterfhob. Aus der Ungewißheit feines Todes ent: 
itanden die falihen D. (Pieudo:» Demetriusı, 
deren eriter 1603 auftrat und nach der, wie man auf 
Grund der Ergebnifje der neuejten Forihungen an: 
nehmen kann, fälichlihen Ungabe derer, die ihn für 
unecht hielten, ein Mönch aus dem Kloſter Tihudow, 
Namens Griſchka Dtrepjemw, geweſen jein ſoll. Er 
entdedte fich zuerit dem Fürjten Wisniewezti in Yi- 
tauen, bei dem er in Dieniten jtand, und dann dent 
Woiwoden von Sandomir, Muiſzel. der ihn dem pol- 
nischen König Siegmund III. vorjtellte und ihm feine 
‚ Tochter Marina zur Gemahlin gab. Um Einfluß auf 
| Rußland zu gewinnen, unterjtügten ihn die Polen, 
und er begann num den Krieg gegen Boris, der, wie- 
berholt geihlagen, plößlich itarb, wie einige meinen, 
an Gift. Boris’ Sohn und Nachfolger Feodor ward 
kurz, bevor D. 1605 in Moskau einzog und den Thron 
beitieg, nebit jeiner Mutter erdrofjelt. D. regierte mit 
Kraft und Umſicht; doch brachte er durch allerlei Neue— 
rungen in Tracht und Sitte, insbe. durd; feine Be- 
vorzugung der abendländiihen Kultur, die Großen 
des Reiches gegen ich auf; als feine Braut, die katho- 
liche Marina Mniſzek, mit 2000 Polen in Wostau 
erihien, erregte die Haltung der letztern allgemeinen 
Unwillen. Während der Hodhzeitäfeier entitand ein 
Aufitand in Mostau; der Pöbel und ein Snldaten: 
haufe, vom Fürjten Waſilij Schuistij, dem D. ſchon 
früher einen Berrat großmütig verziehen, geführt, 
brach in den Kreml ein, wobei D. und viele Polen er: 
| mordet wurden. Marina, faum dem Tode entronnen, 
ward in den Sterter geworfen. Bol. über D. die ruf» 
fiihen Schriften von Ujträlom (Vetersb. 1831-—35, 
5 Bde.) und Koſtomarow (1864); Merimde, Der 
falſche D. (deutich, Leipz. 1869); Pierling, Rome 
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et D. (Bar. 1878), u.a. Schiller benußte jeine Ge- 
fchichte zu feinem unvollendeten Drama »D.« 

Ein zweiter faljher ®. trat fehr bald, nachdem 
Waſilij Schuistij den Thron beitiegen, auf, gab fich 
für Eine Berfon mit dem eriten aus und behauptete, 
jih aus Moskau gerettet zu haben. Er flug wieder: 
holt die Truppen des Zaren und fand bejonders An- 


Demetz — 


bang, als die herrſchſüchtige Marina nad) ihrer Bes 


freiung ihn als ihren Gemahl anerkannte. Er reii- 
dierte Zeit im Dorf Tufhino in der unmit- 
telbaren 9 ähe von Moslau und beſetzte eine große 
Menge von Städten in der ganzen Umgegend, insbeſ. 
im Norden Rußlands, fo daß der Zar Waſilij Schuis- 
fij genötigt wurde, die Hilfe Schwedens im Kampf 
egen den Prätendenten und die ihn unteritügenden 
Selen in Anſpruch zu nehmen. Das jtart befeitigte 
er Troizt hatte von den »Tufchinzy«, wie die 
Anhänger de3 zweiten D. genannt wurden, eine lange 
Belagerung auszuhalten. Als aber der polnif 
Hetman Zolljewsli nad) Waſilijs Sturz Mostau für 

iegmunds III. Sohn Wladislaw in Beftg nahm, 
floh der Pieudo- Demetrius nah Kaluga und warb 
dort 1610 ermordet. Ein dritter faliher D. trat 
1611 eine kurze Zeit in Nowgorod auf. 

Demet (pr. dömdp), Frederic Auguite, franz. 
Rhilanthrop, geb. 12. Mai 1796, geit. 15. Nov. 1878 
bei Tours, beileidete bis 1840 verichiedene Richter- 
ämter. 1835 von feiner Regierung in Begleitung des 
Architelten Blouet zum Studium der Strafanitalten 
nach den Vereinigten Staaten von Nordamerifa ge 
fandt, überzeugte er fich von den Nachteilen bes penn- 
ſylvaniſchen Iſolierungsſyſtems für jugendliche Ber- 
brecher, befuchte danın noch in Belgien und den Nieder- 
landen die Aderbautolonien für Bagabunden und 
gründete mit feinem Freunde de Bretigniere de Cour- 
teilles (geit. 1854) die Uderbau- und Straffolonie zu 
Mettray bei Tours nad dem Grundſatz moraliſcher 
Beiferung. Um ſich ein fähiges Hilfsperfonal zu 
ſchaffen, gründete D. 1839 zu Mettray eine »&efellen- 
ſchule«, nahm die Unterjtügung des Richterſtandes 
und der Verwaltung in Anſpruch umd rief jo eine 
Straftolonie ins Leben, die, ſich felbit erhaltend, eine 
Durdichnittsbevölterung von 700 Seelen zählt. D. 
Syſtem (ſ. Gefängnisweſen) gewann nad und nad 
immer mehr Eingang, ſowohl in frankreich als in 
andern Ländern Europas, und das berühmte, von Sir 








Walter Erofton gegründete iriiche Strafiyitem für 


Erwachſene it dem von D. in mandyen Stüden nad» 
gebildet worden. Außer feinen jährlichen Berichten 
veröffentlichte D. über feine Straftolonie: »Projet 
d’stablissement d'une maison de refuge pour les 
pr&venus acquittes, A leur sortie de prison« (Bar. 
1836); »Lettre sur le systöme p£nitentiaire« (daſ. 
1838) und das verdienjtlihe Wert »Rapports A M. le 
comte de Montalivet sur les penitenciers des Etats- 
Unis« (daf. 1839). 

Demenblieren (franz., fpr. «möb-), die Möbel aus 
einem Zimmer fortihaffen; Demeublement (pr. 
‚möblmäng), Ausräumung. 

Demi (fran;., fpr. d’'mi), halb, häufig in Zufammen- 
jeßungen; a d., zur Hälfte. 

Demidbotw, reiches ruſſ. Geſchlecht, deſſen Stamm- 


merihmied zu Tula, während des ſchwediſchen Strieges 
Beter d. Gr. Kanonen und Gewehre lieferte. Unter 
feiner Leitung legte 1699 die rufiiche Regierung zu 
Newjanst im Diitritt Jelaterinenburg die erite Eifen- 








Demidow. 


verwaltete, daß ihn der Kaiſer adelte und ihm 1702 
die ganze Eifengießerei jchenkte. Durd einen qlüd- 
lihen Zufall entdedte D. 1725 in Sibirien die Deinen 
von Kolyba, deren Ausbeute den umermehlichen Reich- 
tum feiner familie begründete. Außer Nikita D. find 
befonders hervorzuheben: 1) BaulGrigorjemwitid, 
geb. 1738, geit. 1821, gelehrter und freigebiger För- 
derer der Naturwiſſenſchaften, namentlich der Bota- 
nit; Gründer des botaniichen Gartens zu Mostau. 

2) Nikolai Nikititfch, Graf von, geb. 1773 in 
Peteröburg, geit. 1828, Sohn des reihen Proloftij 
D., verwaltete feine großen Bergwerte in ausgezeich⸗ 
neter Weife und berief zum Zwed eines rationellen 
Betriebes derfelben zahlreiche deutiche Beamte umd 
Bergleute dahin. Im Kriege 1812 errichtete er auf 
eigne Koften ein Regiment und führte dasjelbe. Nach 
dem Frieden lebte er längere Zeit in Paris und Flo— 
renz, verfammelte an beiden Orten die hervorragend- 
ſten Gelehrten und Künftler um fich und verwendete 
fein Vermögen mit fürjtlicher fFreigebigfeit zu wohl⸗ 
thätigen Zweden und zur Förderung der Kunit. 

3) Paul, Sohn des vorigen, geb. 17. Uug. 1798 
in Beteröburg, geit.5. Upril 1840 in Mainz, machte die 
Feldzüge 1812 —14 mit, nahm 1826 als Rittmeijter 
den Abſchied, war 1831—84 Gouverneur von Hurät, 
gab zu einer Stiftung für die Witwen und Waiſen 
der im —— gefallenen Offiziere ein Kapital 
von 625,000 Rubel ſowie eine halbe Million zum Be- 
jten der Wohlthätigkeitsanftalten in Mostau und eine 
gleihe Summe zur Erleichterung des Schidjald der 
nad Sibirien Verwieſenen ber. Auch der Betersbur- 

er AUlademie der Wiljenichaften wies er bedeutende 
Fonds zu, woraus diefe feit 1831 jährlich die Demi- 
dowichen Preiſe für die beiten rufftichen Werte verteilte. 

4) Anatolij, Fürſt, Bruder des vorigen, geb. 
1813 in Mostau, geit. 29. April 1870 in Paris, rief 
in Petersburg und andern Städten Rußlands die 
großartigiten Wohlthätigkeitsanitalten ins Dafein und 

ründete bei dem eriten Auftreten der Cholera in 

eteröburg auf feine Kojten ein Hoſpital, wo er felbit 
an der Pilege der Kranken fich beteiligte. Kunſt und 
Wiſſenſchaft juchte er nach allen Seiten bin zu fördern, 
weshalb er auch Mitglied der Pariſer Alademie der 
Wiffenichaften wurde. 1837 —40 veranitaltete er eine 
wiſſenſchaftliche Erpedition namhafter Naturforjcher 
und Ingenieure nah Südrußland, um die dort ver- 
muteten mineraliihen Schäße, namentlich die zur 
Weckung und Förderung der Induſtrie unentbehrlichen 
Steintohlenlager, aufzujuchen und überhaupt jene 
Länder nad allen Richtungen hin zu erforſchen. Er 
ſelbſt unterfuchte mit dem franzöftichen Gelehrten de 
Sainfon die ganze Nordküfte des Schwarzen Meeres 
und die Halbinjel Krim in —— und ſtatiſti⸗ 
ſcher Beziehung. Die Ergebniſſe dieſer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Expedition ſtellte er zuſammen in dem Pracht⸗ 


wert »Voyage dans la Russie méridionale et la 


Urimöe, par la Hongrie, la Valachie et la Moldavie, 
execut& en 1837« (Bar. 1839 —49, 4 Bde. ; 2. Ausg. 
1854; deutich von Neigebaur, Bresl. 1854, 2 Bbe.), 
dem ein »Albıum de voyage« (Par. 1849, 100 Blät- 
ter) folgte; ein Auszug aus jenem Reifewert it »La 


Crim6e« (1855; deutich, Brest. 1855). Auch em 
vater Nikita D., geb. um 1665, urfprünglich Ham- | 


»Album pittoresque et arch&ologique de la Tos- 
cane« (1871) hat man von D. Außerdem erjchienen 
von ihm: »Letfres sur l’empire de Russie« (Bar. 
1840); »Observations met&orologiques etc. aNyjne- 
Tagielsk« (da. 1839 ff.) ꝛc. D. vermählte ſich im 


gießerei in Sibirien an, die D. mit fo viel Geſchick Oktober 1841 in Florenz mit der Prinzeſſin Mathilde 


Demiglace 


Bonaparte (j. Bonaparte 4c), der Tochter des Königs ' 
Seröme, von der er ſich 1845 wieder trennte, Er war 
hierauf ruffiicher Seichäftsträger zu Florenz, wo er zu 


qunjten des regierenden Haufes wie des päpitlichen 


Stuhles 1849 eine höchſt umfichtige Thätigteit ent- 
widelte. Beim Ausbruch des Krimkriegs ichentte er dem | 
ruffiihen Staatsihag 1 Mill. Silberrubel und ward 


dafür zum Wirklichen Staatsrat ernannt. Vom Groß: 
herzog von Toscana war er ſchon früher zum Fürjten 
von San Donato ernannt worden. Seine Gemälde- 
galerie, welche zu den größten und wertvolliten Brivat- 
mufeen Europas gehörte, wurde durch Verſteigerung 
überallhin —— 

Demiglace (franz., for. d’mi-gläß'), Gefrornes aus 
Schlagſahne mit Vanille, Erdbeeren ꝛc. 

Demijohn (engl., fpr. bemmibfsön, franz. Dame- 
jeanne, dv. arab. damagan, damajana), torbflaiche, 


beſonders bei Seeleuten im Gebrauch, früher auch als | 
Maß benugt, jo auf Euba zu Genever und in Urus | 


guay zu Eſſig, — etwa 18 Lit., hier zu Spirituofen 
halb fo groß. 

Demi:Inne (franz., fpr. d'mi- iini), Halbmond; im 
Feſtungsweſen foviel wie Ravelin, 

Demimonbe (fran;., for. d’mismöngb’), »Halbwelt«, 
eine durch das gleichnamige Drama des jüngern Du— 
mas (1855) in Aufnahme gelommene Bezeihmung für 
die in Großſtädten (namentlich Paris) ſtark vertretene 
Kaffe von AÜbenteurern höherer Gattung, welche im 
Außern Sitten und Lebensweife der vornehmen Ge— 
ſellſchaft (grand monde) nachzuahmen fucht; inäbef. 
für anrüchige und zweifelhafte, aber äußerlich in aller 
Eleganz auftretende Frauenzimmer. 

emir Hiffar (»Eijenburge), Stadt im türf. Wi- 
lajet Salonili, Liva Seres, an einem djtlihen Zufluß 
der Struma, mit 5 Mofcheen, Schloß, alten Fels— 
gräbern und 8000 (nad) andern 13,000) überwiegend 
türf. Einwohnern. 

Demiri, Kamäl aldin Abulbatä Moham- 
med ben Mufa, Naturbijtorifer und ſchafiitiſcher 
Rechtögelehrter, geb. 1349 in Kairo, geit. im November 
1405, bekleidete lange Zeit die Brofeffur der Tradi- 
tionen an der Kapelle Ruknia und die Profejjur an 
der Moſchee Ei Azhar (beide in Kairo), machte mehrere 
Male die Pilgerfahrt nad) Melta. Er jchrieb ein 

roßes zoologiſches Wörterbuh: »Das Leben der 


iere« (»Hayät-alhaiwän«), das 931 Tiere eingehend | 
bejchreibt, und veranjtaltete eine größere (Bulat 1867) | 


und eine fleinere Ausgabe davon, von denen er eritere 
ichon 1371 vollendet haben ſoll. Bochart in feinem 


»Hierozoicon« hat diejes Tierleben fleißig benußt; 
u. a. haben, Heinere Terte daraus | 


Tychſen, de Sacy 
veröffentlicht. Eine perſiſche Überſetzung des Wertes 
befindet jich in der Bibliothek des Arſenals zu Paris; 
eine ungedrudte franzöfiiche Überfegung hat Petit de 
la Croix angefertigt. 

Demirfapın, ij. Eiiernes Thor. 

Demifz (lat.), niedergeihlagen, Heinfaut, klein— 
mütig; Demiſſion, Niedergeichlagenheit, Kleinmut. 

Demiffion (franz.), joviel wie Dimiſſion. 

Demisrg (gried., »Wertmeiiter, Bildner«) heißt 
bei Platon Gott als Bildner des Weltalld; bei den 
Neuplatonitern bezeichnet D. die Weltfeele, von welcher 
die fihtbare Welt, gleichſam als ihr Leib, gebildet 
wurde, bei den Stirchenpätern zuweilen den Logos, 
fofern er als das Organ Gottes bei der Weltihöpfung 
gedacht wurde. In der Kosmologie der chrüftlichen 
($nojtifer war der D. der vom höchiten Gott unter: 
ſchiedene, von ihm erſt in unendlicher Entfernung ab- 
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ſtammende Bildner der Sinnenwelt, der Judengott, der 
ebenjo unfähig üt, Vollklommenes zu wollen, alö den 
Widerſtand der ewigen Materie zu bändigen (f. Gnoſis 
und Gnoftiter). — In politiicher Beziehung waren De: 
miurgen die Gewerbtreibenden, welche (auch Künſtler 
und Ärzte gehörten dazu) zu Athen in alten Zeiten 
neben den Eupatriden (Adel) und Geomoren (Zins: 

bauern) den dritten Stand bildeten. In den dori: 
hen Städten hießen Demiurgen die höchiten obrig- 
keitlichen Perfonen. 

Demjandf, Kreisitadt im ruſſ. Gouv. Nowgorod, 
mtit (1890) 1259 Einw, In der Nähe find die großen 
Sradierwerte von Staraja Ruſſa. 

Demme, 1) Hermann Chriſtian Gottfried, 
Kanzelredner und Schriftiteller, geb. 7. Dez. 1760 in 
Mühlhauſen, geit. 24. Dez. 1822 in Altenburg, ward 
in feiner Baterjtabt Subtonreltor de Gymnaſiums 
und 1796 Superintendent, 1801 aber als General» 
juperintendent und Konfijtorialrat nad Altenburg 
berufen. D. ſchrieb unter dem Pieudonym Karl 
Stille: »Der Pächter Martin und fein Bater« (Leipz. 
1792 — 93, 2 Tie.; 3. Aufl. 1802, 3 Bde.); »Erzäb- 
fungen« (Riga 1792—93, 2 Tie.); »Sechs Jahre aus 
Karl Burgfelds Leben« (Leipz. 1793); »Abendſtunden 
in dem Familienkreis gebildeter und guter Menfchen« 
(Sotha 1804 — 1805, 2 Bde.) u. a. Much bearbeitete 
er die neuen Geſangbücher in Mühlhaufen und im 
Herzogtum Altenburg. 

2) Wilhelm Ludwig, Sohn des vorigen, geb. 
20. März 1801 in Mühlhauſen, geit 26. März 1878 
‚in Würzburg, begann 1826 die advotatoriiche Braris 
in Altenburg, nahm, feit 1837 in eine langwierige Un— 
terfucchung verwidelt, 1849 feinen Wohnfis in Jena, 
1850 in Würzburg, dann in Hildburghaufen, zuletzt 
wieder in Würzburg. Er machte ſich beionders als 
Fortießer von Hitzigs » Annalen für deutiche und aus- 
ländifche Kriminalrechtäpflege« (Leipz. 1837-52) ſo⸗ 
wie durch das ⸗Buch der Verbrechen« (daf. 1851— 54, 
8 Bde.) befannt. 

3) Rudolf, Mediziner, geb. 12. Juni 1836 in Bern, 
geit. 16. Juni 1892, jtudierte in Bern, Wien, Baris 
und London, habilitierte ſich 1862 als Privatdozent 
für Rinderbeiltunde in Bern, wurde in demfelben Jahr 
Direktor des Jennerſchen Kinderipitald und erhielt 
1877 eine Profefjur. Er jchrieb: »Anäjthetifa« und 
» Erfrantungen der Schilddrüfe« (in Gerhardts » Hand» 
buch der Kinderfrankheiten«); ⸗Mediziniſcher Bericht 
über die Thätigkeit des Jennerſchen Kinderjpitals« 
‚(Bern 1862 — 91); »Einfluß des Allohols auf den 
Organismus des Kindes« (Stuttg. 1891). 

mmin, Sreisjtadt im preuß. Negbez. Stettin, 

‚ an der ſchiffbaren Peene, die in der Nähe die Tollenie 
und Trebel aufnimmt, und an der Linie Berlin-Stral- 
Bea der Preußiſchen Staatäbahn, hat 3 Vorjtädte, 
eine evang. Kirche (St. Bartholomä) mit ſchönem 
| Turm, ein Öffentliches Schlahthaus und (1890) mit der 
Sarnifon (ein Ulanenregiment Nr. 9) 10,852 Einw,, 
darunter 322 Katholilen und 60 Juden. Die Induſtrie 
erjtredtt jich auf Eiſengießerei, Majchinen- und Zuder: 
fabrifation, auch hat die Stadt eine Dampfmolterei, 
Wollſpinnerei und -Schneidemrühle, Spiritusbrenne⸗ 
rei, Bierbrauerei, Kall- und Ziegelbrennerei und leb⸗ 
| haften Handel in Getreide, Holz, Wolle, Butter, Eifen, 
Kohlen und Kalt. D. it Sıy eines Amtsgerichts 
und hat ein Gymnaſium und eine landwirtichaftliche 











Winterſchule. — D., im Mittelalter Timin, Dem» 


myn, auch Dammyn genannt, iſt eine der ältejten 


ſlawiſchen Anfiedelungen in Bontmern und wird zuerjt 
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um 1070 genannt. 
Mauern und ward 1147 von Erich V. von Dänemarf 
vergeblich belagert, jedoch 1164 von Heinrich dem Lö— 
wen erjtürmt und zerjtört. 1191 wieder aufgebaut, 


ward dieStadt 1211 von dem König Waldemar II. von | 


Dänemarf erobert, der ſich in ihrem Befig bis zu feiner 
Niederlage bei Bornhövede 1227 behauptete. D. er- 
hielt zwilchen 1236 und 1245 das lübiſche Recht und 
trat vor 1283 der Hanfa bei. Im Weitfäliichen Frie- 
den fam D. mit Borpommern an Schweden. 1659, 
1676 und 1715 wurde die Stadt von den Branden 
burgern erobert; 1720 ward zwar nicht die Stadt, aber 
ihr Weichbitd am linken Ufer der Beene wieder an die 
Schweden abgetreten, die 1757 und 1759 aud) die 
Stadt vorübergehend beiegten. Unmittelbar darauf 
wurden die Feitungswerfe geichleift. 1815 kam das 

anze Weihbild von D. an Preußen. Bol. Stolle, 
Beihreibung und Gefchichte der Stadt D. (Greifs- 
wald 1772). 

Demmin, Auguit,Kunftichriftiteller, geb. 1. April 
1823 in Berlin, begab ſich in feinem 17. Jahre nad) 
Paris, wo er feine Univerfitätsjtubien beendete und 
bis 1872 anfäffig blieb. Während diefer Zeit ver- 
wenbete er einen großen Teil jedes Jahres zu aus- 
gebehnten Reifen in ganz Europa behufs Kunſtſtudien, 
hauptfäcdhlich auf dem Gebiete der Steramif und der 
Baffentunde. Seine Hauptwerte find: »Guide de 
l’amateur de faiences et porcelaines, etc.« (4. Aufl., 
Bar. 1873,3 Bde.) und »Guide des amateursd’armes 
et armures anciennes« (daſ. 1869; deutiche Bearbei- 
tung u. d. T.: » Die Striegäwaffen in ihrer hiſtoriſchen 
——— Leipz. 1869; 3. Aufl. 1891; Ergän— 
zungsband, Wiesb. 1893); »Encyclopediehistorique, 
archeologique, biographique, etc., des beaux-arts 
plastiques« (Bar. 1872-80, 5 Bbde., mit 6000 Ab⸗ 
bildungen) ; ·Keramilſtudien · (Leipz. 1882—83). Seit 
1873 lebt er in Wiesbaden, wo ſich audy feine reichen 
— befinden, die er (Leipz. 1882) beſchrieb. 
Auch ſchrieb er einige Luſtſpiele (»Buridans Ejel«), 
die Schaufpiele: »Die Pirkheimer«, »Wieland der 
Schmiede, »Jugendfünden«, dieRomantrilogie: » Das 
Tragilomiſche der Gegenwart« (Leipz. 1883-86), den 
Roman » Spanisches Blut« (Dresd. 1889) u. a. 

Demmier, Georg Adolf, Architekt, geb. 22 Dez. 
1804 in Güſtrow, geit. 2. Jan. 1886 in Schwerin, 
bezog 1819 die Bauatademie in Berlin, ward 1823 


Feldmeſſer in Potsdam, trat 1824 in den medien» | 


burgiſchen Staatsdienit, ward 1837 Hofbaumeijter in 
Schwerin und 1841 Hofbaurat. Bon ihm rühren bis 
1851 die Bläne zu den hauptſächlichſten Hochbauten 


in Schwerin, befonders die zum Schloß, zum Arfenal | 
und zum Maritall, ber. Wegen Anteils an der politi- 


ihen Bewegung von 1848 —50 im J. 1851 ohne 
Penſion entlafien, weshalb feine genialen Entwürfe 
zum Schloßbau nicht durch ihn, Fondern unter mannig- 
fachen Abweihungen durch Stüler zur Ausführung 
famten, kehrte er erſt nach längern Reifen durch Europa 


1857 nach Schwerin zurüd, wo er Mitglied des Bürger: | 


ausihufies wurde. Er war Mititifter des Nationals 
vereins 1859, der friedens- und Freiheitsliga in Genf 
und der deutfchen Boltäpartei in Stuttgart 1868. 
1877 wurde er von den Sozialdemofraten im Leipziger 
Landkreis in den Reichstag gewählt, verzichtete aber 
1878 auf eine Wiederwahl. Durch jeine politiichen 
Neigungen jepte er feiner künſtleriſchen Thätigteit, 
welche, in der Schule Schinkels gereift, in dem Aus— 


drud monumentaler Bedeutung ihren Höhepunkt er- 


reichte, ein vorzeitiges Ziel. 


Im 12. Jahrh. hatte es jchon ! 


Demmin — Demoiſelle. 


Demobilmahung (Demobilijation), j. Ab— 
rũſtung. 

Democritus, Chriſtianus, ſ. Dippel. 

Demödex, ſ. Milben. 

Demodokos, in der Odyſſee (8. Geſang) der gott- 
 begeijterte, blinde Sänger der Phäalen auf Scheria, 
dem die Mufe »die Augen nahın und ſüße Gejänge 
gabe. Im Haufe des Königs Allinoos fingt und ſpielt 
er zum Mahl, auf dem Martt zum Tanz. In Odyſſeus' 
' Gegenwart trägt er die Sagen vom Streite des Cdyi- 
jeus und Achilleus, von der Liebe des Ares und der 
Aphrodite, von dem hölzernen Rob vor, mit dejien 
Hilfe die Griechen Jlion eroberten. 

Demogeot (jpr. dömoſcho), Jacques, franz. Litte- 
rator, geb. 5. Juli 1808 in Baris, wirkte anfangs als 
Profeſſor an den Kollegien zu Beauvais, Hermes, 
Bordeaur und Lyon, bis er 1843 ala Profeſſor der 
Rhetorik an das Lyceum St. Louis zu Paris berufen 
wurde, Später lehrte er an der Faculte des lettres. 
Demogeots Werte gi vorzugsweife der Litte- 
raturgefcichte an. Wir nennen: »Etude sur Pline 
le jeune« (an der Spibe einer Ausgabe der Briefe 
diefes Autors, 1845 --50); »Les lettres et les hom- 
mes de lettre au XIX. siecle« (1856), getrünte Breis- 
ichrift; »Histoire de la litterature frangaise« (1857, 
24. Aufl. 1892), fein Hauptwert; »Tableau de la 
littrature frangaise auXVII. siecle« (1859) und die 
minder gelungene »Histoire des litteratures &tran- 
geres« (1880, 3. Aufl. 1891, 2 Bde.). Weniger be- 
lannt find feine poetischen Produfte: »Rom&o et Ju- 
liette« (Drama, 1852), »Paris nouveau« (epiidh: 
lyriſche Schilderungen, 1857) und die unter dem Ffzu- 
donym Jacques erichienenen »Contes et causeries 
en vers« (1860). 

Demogerönten (grich.), »Boltsälteite« oder Ge⸗ 
meindevoriteher, welche Schon im Altertum, dann auch 
während des Mittelalters in den griechiſchen Gemein- 
weien eine Art von Lotalobrigteit bildeten. Sie wur- 
den urfprünglich von den Bürgern gewäblt, gewannen 
aber infolge der Vererbung ihres Amtes in einzelnen 
Familien nad und nad die Stellung einer Art von 
Lolal= oder Brovinzialadel, der namentlich im Belo 
| ponnes eine bevorzugte Stellung einnahm. Sie hießen 
| — Archonten, Ephoren, Proeſtoi (türkliſch Kodſcha⸗ 

aſchi). 

Demographie u. Demologie (v. griech. demos, 
»Volk«, und zwar das Volt in Beziehung zum Staat, 
im ren zu ethnos, d. b. dem Boll, betrachtet 
in Bezug auf die Abjtammung und ohne Rüdfiht auf 

Staatdangehörigkeit), Wiffenichaften vom Voll. Un— 
ter Demograpbie wird die einfahe Beichreibung 
des Volles veritanden; Rümelin faht fie als Volls 
und Staatenkunde auf, alſo ala gleichbedeutend mit 
der beichreibenden Richtung der Statijtik im Gegenſatz 
zu der mathematiichen. Engel bezeichnet jie als Schil- 
derung der jozialen und politiichen Eigenichaften und 
Fähigleiten des Volles, namentlich der jtaatlichen und 
andern menichlihen Gemeinichaften. Dagegen be- 
deutet nad ihm Demologie die Lehre von der Ent- 
jtehung, dem innern einheitlichen Welen und der Ber 
änderung dieſer Gemeinichaften. Vgl. Rümelin, 
Zur Theorie der Statiſtik (in »Reden und Aufſätze«, 
neue folge, Freiburg 1881); E. Engels Daritelluna 
feines demologifhen Syitems in der » Zeitichrift des 
Preußiſchen Statijtiihen Bürcaus«(11.Jahrg., 1871); 
$uillard, Elements de statistique humaine, ou 
Demographie comparée (Bar. 1855). Bgl. Statiftik. 
Demoifelle (franz., for. v’nüafär'), ſ. Damoiselle, 
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Demofedes, berühmter Arzt aus Proton in Unter— | jeiner Wahl, fondern es übt die wichtigiten Rechte der 
italien, bielt ji eine Zeitlang in Agina und Athen | Staatögewalt unmittelbar jelbit aus, während es in 
auf und ward (ca. 530 v.Chr.) Leibarzt des Tyrannen dieſer nur mittelbar durch gewählte Vertreter herricht. 
Rolytrates von Samos. Nad) dem Sturz des Poly: | Dabei liegt es aber in der Natur der Sache, daß die 
trates (522) als Gefangener nad Sardes gebracht, unmittelbare D. nur in einem Heinen Staate möglich 
gelangte er durch eine glüdliche Kur am König Da- iſt, wie ſich denn diejelbe heutzutage nur nod in eini— 
reios Bee Ehren und Reihtümern, vollends als | gen Heinen Schweizer Kantonen findet. Anders im 
er die Königin Atoſſa von einem Brujtgeichwür befreit | Ultertum, welchem unfer beutiges Repräfentativiniten, 
hatte. Aus Sehnſucht nad) jeiner Heimat lieh er durch) | defien Ausbildung das große Verdienit des engliichen 
Atoſſa dem König den Gedanten an eine Unterwerfung Volkes ift, völlig fremd war. Die alte Welt fannte 
des Weſtens eingeben, und als zunädjit Kundſchafter mur die unmittelbare D., weshalb die legtere auch von 
nad Griehenland und Italien ausgefandt wurden, ‚ manden Schriftjtellern über öffentliches Recht die 


Demofedes — Demokratie. 


begleitete D. diejelben ala Führer und entflob von 
Tarent, wo jie gelandet waren, nad) Kroton. Troß 


der Forderung des Dareios wurde er von ſeinen Lands⸗ 
leuten nicht ausgeliefert. Er heiratete eine Tochter 


des Athleten Milon und wurde 504 bei einem Auf- 
jtand gegen die Pythagoreiſche Arijtokratie, der D. 
angehörte, erichlagen. 

ofrät (griech.), j. Demokratie, 

Demofratie (grich., »Boltsherrichafte) bezeichnet 
ſowohl eine Staatöform als eine politifche Partei und 
Barteirihtung, wie denn auch die Ausdrüde Demo» 
trat (Angehöriger der D.) und demokratiſch (auf 
die D. bezüglich) in diefer zweifachen Bedeutung ge- 
braucht werden. Das Weſen der demotratiichen Staat3- 
form beiteht darin, daß die Staatsgewalt verfafjungs- 
mäßig der Gejamtheit der Staatöbürger zujteht. Die 
D. als Staatöform findet ſich zuerjt in Griechenland, 
wo jte die Herrichaft des Demos, d. h. der freien Boll» 
bürger bedeutete. Hat man dagegen das demokratiſche 
Streben (Demofratismus) im Muge, fo veriteht 
man unter D, diejenige Parteirihtung oder die An— 
gehörigen derjenigen Kartei, welche dem Vollswillen 
in der par) 
tes enticheidende Bedeutung eingeräumt wiſſen will. 
Solche Barteibeitrebungen haben nicht notwendig die 
Staatöform der D. zum Endziel; fie fönnen fich auch 
im Rahmen der Monarchie geltend machen. Die 
Dreiteilung der Staatäformen in Monardie, D. und 
Ariftotratie iſt auf Arijtoteles zurüdzuführen. Andre 
unterfcheiden nur zwei Staatöformen, je nachdem ſich 
die Stantögemwalt in der Hand eines Einzelnen (Fürjten- 
jouveränität) oder einer Mehrheit von Perſonen (Bolts- 
jouveränität) befindet. In der Monarchie iſt ein Ein- 
zelner der Regierende, während alle übrigen Staats- 


angehörigen Regierte find. In der Republik, unter 
weicher Bezeichnung D. und Ariſtokratie zufammen- 


gefaßt werden, iſt das Bolt oder doch eine bevorzugte 
laſſe desſelben der Regierende, die Einzelnen als 
folche find die Regierten. In der demokratiihen Re- 
publit beiteht vollytändige Gleichheit und Gleichberech- 
tigung aller Staatöbürger, deren Gejamtheit die re— 
gierende Macht im Stante darjtellt. In der Arijto- 
fratie dagegen wird diefe Herrichaft durch einen be- 


vorzugten Stand oder eine bevorzugte Klaſſe der | 


Staatsangehörigen ausgeübt. Im Zufammenhang 
mit der Ariſtoteliſchen Dreiteilung der Staatöformen 
itehen die 
zwar für die Musartung der Alleinherrihaft Ty- 
rannis oder Dejpotie (Willtürherrichaft), für die 


Ausartung der Ariftolrattie Oligardie, d. h. die 


Herrſchaft einiger befonders reicher oder vornehmer 
Perſonen, für die Ausartung der D. Ochlofratie, 
die Herrichaft der Maſſe, des Pöbels. 

Die D. inäbejondere ijt entweder eine unmittel» 
bare, ober eine mittelbare, repräjentative. In 
jener regiert das Volk nicht bloß durch die Männer 


—— in der Berwaltung des Staa⸗ 


zeichnungen für die Ausartungen, und 


‚antike, die repräjentative dagegen die moderne D. 
genannt wird. Wie der ipartaniihe Staat und die 
altrömische Republik das Mujter einer Ariſtokratie, fo 
war Athen das Muſter der unmittelbaren oder an- 
tifen D. Die Vollsbeſchlüſſe waren bier für das ge- 
jamte Staatsleben mahgebend, und die völlige Gleich 
itellung aller freien Staatögenojien ging in Athen jo 
weit, daß bei der Wahl der Staatäbeamten nicht die 
perſönliche Tüchtigkeit, ſondern das Los entichied, umd 
daß man völlig unbeicholtene, ja um das Baterland 
bochverdiente Männer, deren Übergewicht gefürchtet 
ward, dem Grundjag der allgemeinen Gleichheit opferte 
und durch geheime Abitimmung, den Oſtrazismus, 
(5.d.)verbannte. In diejer völligen Gleichitellung aller 
Bürger lag aber auch der Keim zudem Berfall Athens; 
denn erfahrungsgemäß führt die jchrantenlofe Gleich— 
berechtigung aller leicht zu verhängnisvoller Selbit- 
überhebung und zur Überihägung der. Majjen, die 
Herrſchaft der veränderlichen Menge regelmäßig zu 
politiihenSchwantungen und Parteitämpfen,ichließlich 
aber zur Gewaltherrihaft einzelner ehrgeiziger Män- 
ner, zur Deipotie. Daher konnte Polybios e3 mit 
Recht als das Naturgejeß der Staaten bezeichnen, 
dab auf die D. die Dejpotie folge, und die neue Ge— 
ſchichte Frankreichs zeigt, daß diefer Sap nicht bloß 
für das Altertum zutreffend war. Für die repräfen- 
tative D., wie fie gegenwärtig in den meiiten Schweizer 
Kantonen und nun aud in Frankreich, vor allem aber 
in den Vereinigten Staaten von Amerila bejtebt, liegt 
jene Gefahr nicht ganz jo nahe. Hier herricht das 
Volk nur mittelbar durch die von ihm auf Zeit ge- 
wählten Vertreter, zu denen, wenigjtens der Abſicht 
nah, die Beiten aus dem Bolt herangezogen werden 
follen, jo daß man die repräfentative D. wohl aud) 
eine Bahlarijtofratie genannt hat. Wird es dann zur 
Wahrheit, daß die Tugend, nad) Montesquieu das 
Prinzip der D., das beitimmende Moment fiir das 
politiiche Leben des Volles und feiner Bertveter wird, 
dann kann fich der Staat auf der breiten Baſis der 
Gleichheit aller Staatsbürger zu jener hohen Blüte 
und die Baterlandöliebe der Staatögenojjen zu jener 
großartigen Opferfreudigleit erheben, wie jie jich in 
der nordamerikaniichen Union gezeigt hat. Im curo- 
päiſchen Staatöleben ijt der monarchiſche Gedante zu 
feit gewurzelt, al3 daß die D. hier auf die Dauer 
Boden gewinnen könnte. Zudem haben wir in der 
fonjtitutionellen Monarchie diejenige Regierungstorm 
der monarchiſchen Staatsform gefunden, welche um- 











beichadet der Stellung des Herrſchers auch dem Volle 
feinen Anteil an der Staatöverwaltung umd an der 
Geſetzgebung fihert. Den ariſtokratiſchen Grundfägen 
‚dagegen ijt die Richtung unfrer Zeit nicht gun. 

während demotratiiche Grundfäge in unferm Staats» 
leben mehr und mehr zur Geltung gelangt find. Da— 
hin gehören insbeſ. die Rechtiprehung in Strafſachen 
durch Voltögenoiien, die Selbitverwaltung der Ge— 
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meinden, die Mitwirkung des Volles durch jeine Vers | Republit, mit jozialer Gleichitellung aller Vollsgenoſ⸗ 
treter bei der Gefeßgebung und im Deutichen Reiche | jen anitrebt (j. Sozialdemofratie). Bgl. außer den Lehr- 
wie in einzelnen deutichen Staaten neuerdings auch büchern des Staatsrechts und der Rolitil: Zöpfl, 
das allgemeine Stimmredt. Die tonititutionelle Won- | Die D. in Deutichland (2. Aufl., Stuttg. 1853); 
archie jtellt ich als eine Verbindung der Monarchie | Schvartz, Die D. (Leipz. 1877 f}.); Derielbe, 


mit demofratiihen Gedanten dar, indem fie der Volks— 
vertretung das Budgetrecht und das Recht der Kon— 
trolle der Staatsfinanzverwaltung und damit mittels 
bar wenigiten® der Verwaltung überhaupt, vor allem | 
aber das Recht der Mitwirkung bei der Gejepgebung 
einräumt. Der Voltswille kommt hier durch die Bolt3- 
vertreter in beitimmender Weife zur Geltung. Die 
Souveränität aber bleibt dem Monarchen. Sie findet | 
in dejjen Unverantwortlichleit ihren Ausdrud; aber 
jeine Anordnungen bedürfen der Gegenzeichnung der 
Minijter, welche die VBerantwortlichkeit gegenüber der | 
Bolkövertretung zu übernehmen haben. n hat das 
ber die konftitutionelle Monardie auch wohl eine de» 
mofratifhe Monarchie genannt und von demokratiſch⸗ 
tonjtitutionellen Monarchien geiprochen. 

Freilich ift der Umitand, daß man gewöhnt iſt, den 
Ausdruck D. ald die Bezeihnung einer Staatsform 
zu gebrauchen, geeignet, über das Weſen der D. als 
politiicher Barteirihtung Mihverjtändnifje auftommen 

u laffen. Man denkt ſich die demokratiſche Partei 
ſchlechthin mit dem Endziel einer Republik, einer D. 
als Staatsform, während ſich in den legten Jahr- 
zehnten nicht wenige Politiler als Demokraten be— 
zeichneten, weldhe an dem monardiihen Gedanten 
fejthielten. Auch jet nennen ſich 3. B. die Angehörigen 
der ſüddeutſchen Volkspartei Demokraten, ohne damit 
die Befeitigung der Monarchie als ihr Ziel bezeichnen 
zu wollen. Auch in Preußen haben Liberale die Bartei- 
bezeihnung der D. wieder aufgenommen (Philipps, | 
Lenzmann u. a.), ohne etwa die Monarchie abichaffen 
zu wollen, wie denn auch 1848 der fFührer der preußi⸗ 
ichen Demokraten, Benedikt Walded, die fonititutionelle | 





| Vorgängers 


Elemente der Politik (Beit 1880 ff.); May, Demo- 
eracy in Europe (Lond. 1877, 2 Ye); Maine, On 
popular government (Xond. 1885, deutich von Fried» 
mann, Berl. 1887); M. v. Seydel, Staatsrechtliche 
und politifche Abhandlungen, S. 143 ff. (Freiburg i. B. 
1893). 

Demofritos, griech. Philojoph aus Abdera, einer 
ionifchen Kolonie in Thralien, geb. zwiichen 460 und 
470, geit. im Alter von 100 oder über 100 Jahren, 
verwendete ald Sohn reicher Eltern fein Vermögen 
auf ausgedehnte Reifen, auf denen er, wie er ſelbſt 
von ſich rühmte, von allen Menichen feiner Zeit das 
meijte Sand durdirrt und die meiſten unterrichteten 
Männer unter den Lebenden gehört habe. Seine 
Kenntnifje eritredten ich, wie das erhaltene Berzeich- 
nis feiner überaus zahlreihen Schriften zeigt, über 
den ganzen Umfang des damaligen Wiſſens (fogar 
über die Kriegstunit), jo daß ihn darin unter 
Spätern nur Mriftoteles übertroffen zu haben icheint. 
Bon den Schriften felbit find nur Fragmente erhalten. 
Daß er über alles geladht habe, weshalb er alö der 
lachende Philoſoph dem Heraftit, ald dem weinenden, 
gegenübergejtellt wurde, ijt eine jpätere Erfindung. 
Seine Lehre iſt einkonfequenter und zwar atomiitiicher, 
mechanifcher Naterialismus, defjen weientliche Grund⸗ 

üge fich bei den materialijtiich gejinnten Naturfor- 
—— unſrer Tage beinahe unverändert wiederfinden. 
D. verwirft die Annahme eines vom körperlichen Stoff 
verjchiedenen geijtigen Prinzips (wie e8 der Nus feines 
naragoras war), weldes die Dinge 
jeinem Endzwed gemäß gejtalte, und führt das Wer- 
den der Dinge auf die den umteilbaren Elementen der 


Monarchie als fein Ziel bezeichnete. Walde formu: | Materie, den gleichfalls Lörperlihen Atomen, von An- 
lierte die damaligen Forderungen der D. folgender: | beginn innewohnende Bewegung im Leeren, das auch 
mahen: »Wir Demokraten wollen das Urwäblerrecht, | wirkliche Erijtenz bat, zurüd. Jene find voneinander 
Selfgovernment, Gleichheit der Bejteuerung und gleiche | nicht der Beſchaffenheit (mie bei Unaragoras), jondern 
Rechte vor dem Geſetz«. Jener Umſtand, da man bloß der Geſtalt und der Größe nach verichieden; fie 
unter D. als politiiche Partei diejenige verjteht, welche | ſind unteilbar, weil fie fein Inneres in jich haben, und 
den Schwerpunft in die Berwirklihung des Volls⸗ | wegen ihrer Kleinheit, obwohl Körper, unlichtbar. Da 
willens auf dein Gebiete der Geſetzgebung und der Ver⸗ | ihre Dualität diefelbe it, fo fönnen auch die aus ihnen 
waltung des Staates gelegt wijjen will, macht es auch zufammengejegten Körper nicht qualitativ, ſondern 





ertlärlich, daß man felbit in einer demofratiichen Re— | nur quantitativ, d. h. der Geitalt, der Ordnung und 
publif, alfo in einem Staat, in welchem die D. ala | Lage ihrer Elemente nad, unterichieden fein, wobei 
Staatsform beiteht, von einer befondern Partei derD. | die Größe der Körper der Menge und ihre Schwere 


iprechen kann. So jtehen fich in den Vereinigten Stan- 
ten von Amerifa die beiden großen Parteien der Demo⸗ 
fraten und der Republitaner gegenüber. Allerdings 
wollen die Gegner derjenigen, welche demokratiſche 
Grundſätze vertreten, diefen vielfach nicht Zugeitehen, | 
daß ihre Beitrebungen mit der Monarchie verträglich | 
feien, und man behauptet nicht jelten, daf die demo | 
kratiſche Barteirichtung zur D. ala Staatöform führen | 
nrüsie. Die bloße Parteibezeihnung D. ſchließt dies 

indejjen, wie gejagt, keineswegs in ha, ebenfowenig, 
wie die Bezeihnung »Mriftotratie« für die mehr konz | 
fervativen Elemente der Nation und füralle diejenigen, 
welche im Öffentlichen Leben eine bevorzugte Stellung | 
einnehmen oder doc einnehmen wollen, die Unnahme 

begründen könnte, daß es fich auf feiten der Angehörigen 

einer Ariftotratie in diefem Sinne um das Streben nad) 

einer ariltofratiichen Staatsform handle. Anders liegt 

die Sache allerdings bei der Sozialdemokratie, de | 
die Errichtung eines freien Bollsitantes, alio einer | 





dem Bielfahen der Schwere der legtern entipricht. 
Aus den genannten Berichiedenheiten laſſen fich alle 
Mannigfaltigfeiten der Ericheinungswelt erflären, wie 
»ja aus den nämlichen Buchitaben die Tragödie und 
Komödie wird«. Weder bei den Atomen noch bei deren 
Eigenfchaften, ebenfowenig wie bei deren Bewegung 
darf man nad einer Urſache fragen; fie find ſämtlich 
ewig. Unficher it es, ob D. eine rafchere Bewegung 
der größern, aljo auch ſchwerern Atome nad unten 


| angenommen hat, wodurd die Heinern (und folglich 


leichtern) verdrängt und nad) oben getrieben, und wo- 


| durch auch beim Zufammenitoß der bei diejer Gelegen- 


beit jich begegnenden Atome Seitenbewegungen bewirtt 
worden wären. Jedenfalls häuften fich nach ibm Atome, 
von verschiedenen Seiten tommend, zufammen, umd es 
entitand ein ſich allmählich immer weiter ausbreiten- 
der Wirbel, der die Weltbildung berbeiführte. Wie 
ſich beim Würfeln des Betreides von jelbit Spreu zur 
Spreu und Kom zum Korn findet, fo mußte durch die 
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wirbeinde Bewegung mit Naturnotwendigleit das | rien, im Feſtungslrieg Ungriffäbatterien, die Wälle, 
Leichtere zum Leichten, das Schwerere zum Schweren | Flantierungswerke ıc. direlt oder indirekt aus ſchweren, 
gelangen und durch dauernde Verflechtung der Atome 12 und 15 cm Kanonen, 21 cm Mörfern und Hau- 
der Grund zur Bildung größerer Atomenaggregate | bigenzerjtörenfollen. Demolitionsminen, Minen, 
(Körper) und ganzer Körperwelten gelegt werden. | welche vom Verteidiger unter Feitungswerten ıc. an- 
Einer der auf dieſem Wege gewordenen Körper iſt die gelegt find, um dieje nad) der Eroberung durch den 
urſprünglich wie alles übrige in Bewegung befindlich | Feind in die Luft fprengen zu fünnen. 


gewejene, allmählich zur Ruhe gelangte Erde, aus 
deren feuchtem Zujtand die organiſchen Weſen hervor» 
gegangen jind. Auch die Seele ijt ein Atomenaggre— 
gat, d. h. körperlich, aber jie beiteht aus den volllom⸗ 
menſten, d. h. feiniten, glatten und kugelfürmigen 
Atomen, welche feuriger Natur umd durch den ganzen 
Leib verbreitet find, Teile derielben werden, jolange 
das Leben währt, durch Ausatmen an die Luft abge 
geben, durch das Einatmen aus derjelben als Erjak 
aufgenommen. Bon den ums umgebenden Dingen 


Demologie, ſ. Demographie. 

Demönag, griech. Philofoph der hyniſchen Schule, 
aus Kypros gebürtig, lebte zu Athen im 2, Jahrh. 
n. Ehr., jtarb, über 100 Jahre alt, heitern Mutes, wie 
‚er gelebt hatte, eines freiwilligen Todes, um den 
Schwächen des Alters zu entgehen. Er vertrat die 
yniſchen Sätze mehr im fokratifchen Sinne als mit 
der ſonſt bei den Kynitern herrichenden Härte. Lukian 
bat fein Leben befchrieben und es als Mujter einer 
praftiichen Lebensphiloſophie hingejtellt. Bgl. Ned- 





löſen ſich unaufhörlich feine Ausflüſſe ab, welche durch nagel, Commentatio deDemonacte (Niürnb. 1857); 
die Offnungen unſers Leibes (die Sinnesorgane) an Fritzſche, Defragmentis Demonactis (Rojtod 1866); 
die Seele gelangen und durch Eindrud ihnen ähnliche Bernays, Lucian und die Siynifer (Berl. 1879). 
Bilder erzeugen, welches die Sinneswahrnehmungen  Demonetifieren (franz.), Münzen außer Kurs 
find. Letztere bilden die einzige, aber, da jene Uus- fegen; Demonetifierung eines Metall (Ent- 
flüfje auf dem Wege zur Seele mehr oder weniger währung) heißt, das jeitherige Währungsmetall 
jtörende Umbildungen erfahren können, nichts weniger nicht mehr als foldyes verwenden, die unbeichräntte 
al3 unbedingt zuverläfjige Duelle unfrer Erfenntnis, | Zahltraft von Münzen aufheben. So wird durch Über⸗ 
die ſich daher nicht über die Stufe der Wahrſcheinlich— gang von der Silber- zur Goldwährung das Silber 
teit erhebt. Bon den Eigenichaften der zujammen- demonetijiert (vgl. Währung). 

gejegten Körper fonımen die einen den Dingen ſelbſt Demöneſoi, antiter Name der Rrinzeninfeln (f.d.). 
zu, die andern entitehen erjt durch unfre Wahrnehmung, | Demonftrabel (lat.), beweisbar, erweislich; De» 
mit welcher Untericheidung die Lockes zwiihen pri» monjtrabilität, Erweislichteit. 

mären und fetundären Eigenichaften vorausgenom- Demonstrandum (lat.), zu beweiien; quod erat 
men ilt. Zu der Seele, die von Natur die Ertenntnis d., was zu beweifen war, Schlußformel namentlid) 
möglich macht, verhält ji) der übrige Menſch (fein von mathematiichen Beweijen. 

Leib) nur wie deren » Zelte. Das ethiiche Ziel it dem | Demonftration, anjhaulihe Daritellung eines 
D. die Glüchſeligleit, d. h. die zu wirklichen Luitgefühlen |; Gegenitandes (3. B. Vorzeigung zergliederter und 
ſich erhebende gleichmäßige Gemütsitimmung, zu wel | präparierter Körperteile beim anatomischen Unterricht) 
cher die Vorbedingung die Umerichütterlichteit (Ata= | oder eines VBorganges (phhyfitaliiches und chemiſches 
raxie) iſt. Aus dem richtigen Gleichgewicht kommt die | Erperiment). In der Logik it D., dem jtrengen 


Seele durch das Zuviel von Begierden und Genüfjen, 
zu deren richtiger Befolgung und Auswahl'die Ein- 
ſicht erfordert wird. Aus ne jelbit muß man jeine 
Freuden ſchöpfen; wer die Güter der Seele liebt, liebt 
das Göttliche und Dauernde, wer die des Leibes, liebt 
das Menichlihe. Wahricheinlich hat D. ſchon die Ge- 
finnung und nicht die That den jittlihen Charakter 
bejtimmen lajjen, jo daß feine Ethik trog ihres Hedo- 
nismus eine große Reinheit zeigt. Inwiefern die 
Weltanſchauung des D. ausichlichlich jein eignes Wert 
oder von jeinem gewöhnlich mit ihın zugleich genann⸗ 
ten, aber jehr wenig gelannten Landsmann Leu— 
fipp 08 (f. d.) entlehnt war, läht jich aus Mangel ge 
nauer Nachrichten nicht jicher enticheiden. Die Frag- 
mente feiner Schriften wurden am vollitändigiten von 
Mullach herausgegeben (Berl. 1843). Vgl. H. Ritter, 
D., in Erich’ und Grubers Encytlopädte; Liard, De 
Democrito philosopho (Par. 1873); Brieger, Ur- 
bewegung der Atome (Halle 1884); Liepmann, Die 
Leulipp⸗ Demotritihen Atome (Berl. 1885); Hart, 
ur Seelen» und Ertenntnislehre des D. (Leipz. 1886); 
tatorp, Die Ethila des D., Tert und Unterjuchuns 
gen (Marb. 1893); auch Wielands »ziemlicdh getreue« 
(Krug) Darjtellung des D. in deijen »Ubderiten«. — 
Nah D. hat E. Jul. Weber fein Buch »D., oder hinter» 
lafjene Bapiere eines lachenden Philofophen« (das jonjt 
mit D. nicht? gemein hat) betitelt. 
Demolieren (franz.), zeritören, 3. B. Feitungs- 
werte, Gebäude oder Brüden. Demolition, Zer— 
ftörung; Demolitiond= oder Demolierbatte- 


Wortſinne nad, der Gegenſatz zur Dedultion (f. d.), 
im weitern Sinne ein Beweis, der nicht wie dieſe aus 
Gründen, jondern aus der unmittelbaren Anſchauung 
des zu Beweifenden geführt wird. Die Unmwendbar- 
leit der D. im Leben und in der Wiſſenſchaft reicht 
daher nur fo weit, als es ſich um die jinnlich anfchau- 
‚ lichen Beziehungen von Objekten Handelt (die Zwed- 
mäßigteit eines Geſetzes, die Richtigkeit der Atomtbeo- 
rie ıc. laſſen jich nicht demonjtrieren); anderjeits iſt 
aber die D. auch das einzige Mittel, um von der Wirt- 
lichkeit einer Thatſache zu Überzeugen (daß Jupiter 
vier Monde hat, läßt ſich nicht deduzieren, jondern nur 
demonitrieren), weshalb die D. von keiner auf That- 
fächliches jich beziehenden Wiſſenſchaft entbehrt wer- 
den kann. Beweiſe dur D., die auch vorzugsweife 
»ichlagende« heißen, bejigen einen jolhen Grad von 
überzeugungstraft, dab das Bewußtiein der Möglich⸗ 
feit des Gegenteils gänzlich erjtidt zu werden pflegt. 
Daher werden umgelehrt Beweile, welche die gleiche 
Wirkung ausüben, aucd wenn jie nicht aus der An— 
ihauung geführt werden, um jenes Umijtandes willen 
auch Demonitrationen genannt. — JmNRehtsweien 
veriteht man unter D. die bei einem Rechtsgeſchäft 
binzugefügte nähere Bezeihnung der Sache oder der 
Handlung, die den Gegenitand dieſes Rechtsgeſchäfts 
bildet, oder die genauere Kipa Serra Berjon, 
welche dabei auf die eine oder andre Weile in Frage 
fommt. So verjteht man namentlich bei letztwilligen 
Verfügungen unter D. die nähere Bezeichnung der 
Perſon des legtwillig Bedachten oder der Sache, welche 
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den Gegenitand der Iehtwilligen Zuwendung bildet. ' angelegten Batterien — In der Technik nennt man 


Die Regel: »Falsa demonstratio non nocet« bedeu- 
tet, daß eine rechtliche Verfügung dadurd allein nicht 
ungültig wird, daß die nähere Bezeichnung ihres Ob- 
jetts oder der Perſon, auf welche fie ſich bezieht, un— 
richtig iſt, 3. B. wenn der Teitator den ⸗Titius aus X.« 
zum Erben einiegt, während der ihm vorfchwebende 
Titius aus Y. jtammt. — Im politiihen Leben 
verjteht man unter einer D. die Handlung einer Ber- 

jon, einer Mehrheit von Barteigenoiien, einer Staatö- 
regierung oder Staatöbehörde, welche mit der Abſicht 

vorgenommen wird und darauf berechnet üt, den 

Standpuntt, welchen die Demonitrierenden in An— 

jehung einer politischen Frage einnehmen, in geeigneter 

Weiſe tundzugeben; fo 3. B. dadurch, daß ſich eine 

Bartei in einer landitändiichen Berfammlung der Ab- 

itimmung enthält, oder durch eine einem hervorragen- 

den Parteimitglied dargebradhte Ovation u. dgl. 

Im Kriegsweſen bezeichnet man mit D. eine dem 
Feinde wahrnehmbare Bewegung, welche dieiem den 
wahren Plan verbergen und ihm zu falihen Maß— 
regeln verleiten joll. Solche Demonjtrationen be- 
ginnen oft bereitS beim jtrategiichen Uufmarich, wer- 
den aber am häufigiten beim Angriff auf weit aus- 
gedehnte Stellungen oder bei Flußübergängen mit 
möglichit geringen Streitfräften unternommen, um 
ſolche der Stelle nicht zu entziehen, wo die Entſchei— 
dung geſucht werden foll; man trifft Borfehrungen, 
macht Scheinangriffe an verſchiedenen Orten und 
geht 3. B. dort über den Fluß, wo der Gegner etwa 
die Begenmahregeln vernachläſſigt. Die Demonitratio- 
nen müſſen ſtets fo geleitet werden, dal; aus ihnen 
eventuell jofort ein enter Angriff werden fann. Das 








demonitrative Verhalten, die Demonjtrative, iſt 
befonders den Bortruppen eigentümlich, und ganz be⸗ 
jonders eiqnet ſich Kavallerie für demonftrative Mah- 
regeln. Man macht Demonitrationen dadurh un« | 
wirtſam, daß man dem Feinde dreiit entgegenrüdt, 
um zu erfennen, mit wen man es zu thun bat. Bei 
einem entichlofienen Feinde find derartige Schein: | 
bewegqungen, die nicht ernjt durchgeführt werben fün= 
nen, ſtets gefährlich. 

Demonftratid (lat.), beweiiend, darlegend, ver- 
anſchaulichend. 

Demonſtrative (militär.), ſ. Demonſtration. 


Demonftrativum (lat.), |. Pronomen. 
Demonfträtor (lat.), Dariteller, Erklärer. 
Demonftrieren (lat.), anichaulic; machen, be⸗ 


weifen; ad oculos d., die Sache Har vor Augen legen; | 
ad hominem d., joviel wie mit dem argumentum ad | 
hominem beweifen (j. Argument). | 

Demonte, Flecken in der ital. Provinz Cuneo, an | 
der Stura, hat Reite ehemaliger Befeitigungen, Stein: | 
brüche und <ıası) 2255 (ald Gemeinde 5854) Einw. 

Demontieren (fran;., for. «mongt-), eigentlich joviel | 
wie vom Pferde abſetzen, unberitten machen; dann | 
überhaupt unbrauchbar maden, 3. B. ein Geichüß, 
daher insbei. militäriiher Musdrud für das Bekäm 
pfen feindlicher Artillerie im Feſtungskrieg (. d.), um 
Geſchütze und deren Dedungen (Bruitwebren, Schar- 
ten) durch den direlten umd möglichit frontalen Schuh 
zu zeritören. Das D. verlangt große Treffficherheit 
der Geichüte, und deshalb werden dazu Kanonen mit 
großer Anfangsgeihwindigteit der Geſchoſſe, ſchwere 
12 cm Slanonen, auf den zuläffig Heiniten Entfernun— 
gen (800 — 1600 m) verwendet. Temontierbat» 
terien jind die vom Belagerer möglichit frontal der 
zu demontierenden Feitungälinie gegenüber zum D. ; 





D. dad Nuseinandernehmen von Maſchinen (De- 
montage). 

Demöphon, 1) griech. Heros, Sohn des Theſeus 
und der Phädra, Herricher von Athen, kämpfte (im 
der nachhomeriſchen Mythe) mit vor Troja und be- 
freite dort feine Großmutter Athra, die Stlavin der 
Helena. Auf der Rüdreife verlobte er jich mit Phyl- 
lis, der Tochter des thrafiihen Königs Sithon, begab 
ji) aber noch vor der Vermählung zur Ordnung ſei— 
ner Angelegenheiten nad Athen, und als er nicht zur 
bejtinmmten Zeit zurüdtehrte, erhängte ſich Phyllis; 
jie ward in einen Baum verwandelt. Als Diomedes, 
auf feiner Rücklehr von Troja nad) Attila verichlagen, 
dieſes Land, ohne es zu fennen, plünderte, jtürzte fich 
D. den Eindringlingen entgegen, tötete einige und 


‚ erbeutete das Palladion. Er war der erjte, welcher 


wegen unabjichtlihen Mordes vor den attiihen Ge- 
richtsbof »beim Balladion« geitellt wurde. Später 
ichligte er die Heratliden vor dem ſie verfolgenden 
Euryſtheus und * dieſen im Kampf. Sein Bru⸗ 
der und Gehilfe iſt Ukamas. der ebenfalls mit vor 
Troja fämpfte und auf Kypros, wohin er eine Kolomie 
geführt hatte, jtarb. 

2) Sohn des eleufin. Königs Keleos umd der Me- 


‚taneira und Bilegling der Demeter (ſ. d.). 


Demoralifieren (franz.), entiittlichen, fittlich 
verderben; daher Demoralifation, jittliche Ber- 
wilderung, Sittenverderbnis; demoralifiert, mo- 
raliich heruntergefommen, entfittlicht, entmutigt. 

De mortuis nil nisi bene (lat.), Sprichwort: 
»Bon Gejitorbenen (rede) nichts als Gutes«. 

Demos (griech.), Bolt, insbeſ. eim ſolches, in dei- 
jen Händen die Staatsjouveränität rubt; dann Land, 
Gebiet, Bezirt, Gau; in Attita Gemeinde, Unterabtei- 
lung einer Bhyle, deren es urfprünglich 100, ipäter 
174 waren (j. Athen und Attita); die Mitglieder eines 
D. biejen Demoten. In den doriſchen Staaten bil- 
deten die Demen den Gegeniag zur Bolis, wie bei uns 
Land (Dorf, Fleden) zu Stadt. Die Vorſteher der 
Demen biegen in Attila Demarden, in den dori- 
ihen Staaten Demon Proitatai. 

Demofthenes, 1) Sohn des Ultiitbenes, athen. 
Feldherr, ein fühner, weitblidender Mann, vortrefi- 


‚ licher Taltiter und bei den Truppen beliebt, drang 
im Beloponnefiichen Krieg auf Erweiterung der atbe- 


niihen Macht im Joniſchen Meer, that jich 425 v. Chr. 
bejonders durch die für Athen jo erfolgreiche Beiegumg 
der Inſel Pylos in Mefjenien hervor, fiel in Sizilien, 
wohin er Beritärtung brachte, nach der Niederlage der 
Athener am Aſinaros tapfer fämpfend in bie de 
der Syrafujier, die ihn hinrichteten (413 v. Chr.). 

2) Der gröhte Redner des Witertumd, geb. 383 
v. Ehr. im attiichen Demos Päania, geit. 12. Ok. 
322 auf Kalauria bei Trözene, ward ſchon in jeinem 
achten Jahre des Vaters, eines wohlhabenden Waf- 


fenfabrilanten, beraubt, entichied jich frühzeitig für 


den Beruf eines Redners, obwohl er eine ſchwache 
Stimme und undeutliche Ausiprade hatte und an 
furzem Atem litt. Nachdem er unter der Leitung des 
Iſäos feine rhetoriſchen Studien gemadt, trat er 364 
als Ankläger gegen feine Vormünder auf, die ihn um 
jein Vermögen betrogen hatten. Zwar verurteilt, 
wußten fich diefe Doch der Wiedereritattung des Unter 
ichlagenen zu entziehen, jo daß D., um feine und der 
Seinigen Erijtenz zu friiten, jich der allerdinge ein- 
träglihen Thätigtert des Redenichreibens für andre 
zuwenden mußte. Sein eriter Verſuch, vor dem Rolte 
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aufzutreten, mißlang vollitändig, vornehmlich wegen | floh er in den Pojeidontempel auf der Heinen Inſel 
der Mangelbaftigteit feines Vortrags. Doch ließ jih D. | Kalauria bei Trözene und gab ſich hier, als die Scher- 


nicht abichreden, jondern wußte mit übermenichlicher 
Energie die Hindernijje, welche ihm feine ſchwache 
Bruit und jchwere Zunge bereiteten, zu überwinden 
und ſich in der Altion vorzüglich unter Anleitung deö 


Schauſpielers Satyros zu vervolllommnen. So vor- | 


bereitet, trat er 356 wieder öffentlich auf, diesmal 
mit dent beiten Erfolg. Bald wandte er ſich der ſtaats⸗ 
mãnniſchen Thätigkeit zu; fein Ziel war die Wieder- 
beritellung der Hegemonie Athens auf Grund innerer 
Tüchtigleit und die Erhaltung der griechiichen Frei⸗ 
beit, deren Bebrohung durch Philipp von Makedonien 
er früh ertannte. Der Kampf gegen den Qandesfeind, 
die Indolenz feiner Mitbürger und die im matedoni« 
fchen Sold jtehende Partei, deren Haupt Nlichines war, 
boten ihm reiche Gelegenheit, die ganze fittliche 
Energie jeiner Perſönlichteit und die Macht feiner 
Rede zu zeigen. Zum erjtenmal erhob er jeine Stimme 
gegen den Mafedonier 351 in der eriten jeiner Bhilip- 
piichen Reden, welche den Erfolg hatte, daß die Athe— 
ner ſich aufrafften und Bhilipp an der Belegung des 
Thermopylenpaſſes, des Schlüſſels zum eigentlichen 
Griechenland, verhinderten. Dagegen ließen es die 
Athener trog feiner drei Olyntbiihen Reden geicheben, 
daß Philipp 348 die höchit wichtige Stadt Olynth er⸗ 


oberte. D. mußte ſelbſt zum Frieden raten, der aber | 


durch die Intrigen der maledoniſchen Partei jehr zu 
ungunjten Athens ausfiel. Bald veranlakten ihm die 
unaufhörlihen Übergriffe Philipps, aufs neue gegen 
diefen in gewaltigen Reden (der zweiten und dritten 


Philippiihen, 344 und 341) aufzutreten, indem er 


gleichzeitig die äußerite Thätigteit entfaltete, die einer 
a Botiti und Kriegfübrung im Wege jtehen- 
den Mibbräuche abzuitellen und Athens Streitmacht 
zu verjtärten. Sein Berdienjt war eö, dat 340 Phi- 
tipp der Krieg erklärt und das bedrohte Byzanz ge- 
rettet wurde. Wllein der 339 ausbrechende zweite 
Heilige Krieg gab Philipp die gewünschte Gelegenheit, 
ich in die Angelegenheiten Griechenlands zu miichen. 
Er drang in Böotien ein, und als die Bemühungen 


des D. ein Bündnis Athens mit Theben zu jtande | 


brachten, fam es 338 zur Entiheidungsichladht bei 
Ehäroneia, durch welche die Freiheit Griechenlands 
vernichtet wurde. Zwar fjuchten Aſchines umd fen 
Anhang D. die Schuld an dem ar zuzuſchieben; 
doch er beſaß in ſolchem Grade die Achtung der Athe⸗ 
ner, daß dieſe ihm die Öffentliche Leichenrede für Die 


bei Chäroneia Gefallenen übertrugen. Nach den Tode | 
Philipps (336) juchte D. Athen zum Aufitand gegen 


Alerander zu beitimmen; allein das energifche Auf- 
treten des legtern 
Verſuch. Nur mit 


dienjte beantragt, war aber von Äſchines wegen Geſetz⸗ 
widrigfeit des Antrags angeklagt worden. As Äſchi— 
nes 330 jeine Klage erneuerte, errang D. mit jeiner 
berühmten Rede vom Kranz einen joldhen Sieg liber 
ihm, daß Hichines in die Verbannung gehen mußte. 
Dagegen gelang es 324 des D. Begnern, feine Berur- 
teilung wegen angeblicher Beitechung durch Harpalos 
(5. d.) herbeizuführen. Außer jtande, die Strafſumme 
von 50 Talenten zu bezahlen, wurde er ins Gefängnis 
geworfen, entfloh aber nad) Agina, von wo er jedod) 
ſchon 323 feierlich und ehrenvoll gay air wurde. 
Nach dem unglüdlichen Ausgang des Lamiſchen Krie- 
ges von der matedoniichen Barteı zum Tode verurteilt, 


egen Theben verhinderte jeden | 
übe entging D. der verlangten | 
Austieferung. Schon 337 hatte Ktefiphon für D. die 
Auszeichnung eines goldenen Kranzes für jeine Ber- | 


; gen des Untipatros ihn ergreifen wollten, durch Gift 
‚den Tod. Bon bildlihen Daritellungen des D. find 
hervorzuheben eine Herme aus penteliihem Marmor 
in München und eine lebensgroße Marmoritatue im 
Batitan zu Rom. — Die Reden des D. find der 
reinſte, treuejte Spiegel feines Charakters. Glühende 
‚ Baterlandsliebe, Erhabenheit und Reinheit der Geſin— 
nung, tiefe Wehmut über den Verfall jeines Zeitalters, 
durchdringender Scharfblid in die gefährlichen Pläne 
des ſchlauen Matedoniers, tiefe Menjchentenntnis und 
große Staatöflugheit: dies alles leuchtet aus jeder 
Staatörede entgegen. D. wollte nicht gefallen, ſon— 
dern überzeugen; ſtets war es die Sache felbit, die 
Wahrheit der Überzeugung, die ihn auf die Redner- 
bühne führte, wo er durch umjichtige Anordnung des 
Stoffes und zeitgemäße Einreihung ihlagender@ründe 
und Beweije, Gründlichkeit, Gewandtheit und Schärfe 
der Gedantenentwidelung, Innigteit der Empfindung 
und Fejtigkeit der Gejinnung fo gewaltig wirtte. Seine 
Sprache tit großartig und doch jchlicht, reich und doch 
nicht überladen, ernit und doc) gefällig, gedrängt und 
doch fließend, lieblih und doch eindringlid. Das 
Altertum kannte 65 echte Reden des D.; uns find un» 
ter feinem Namen 60, teild Staatö-, teild Gerichts 
reden, erhalten, von denen jedoch 27 mehr oder weni- 
| ger verdächtig jind. Zweifelbaft iſt auch die Echtheit 
von 56 Prodmien zu Staatöreden und 6 Briefen, die 
ihm beigelegt werden. Bon den Gefamtausgaben 
der Reden jind hervorzuheben: die von Vömel (Par. 
1843—45, 2 Bde. ; neue Ausg. 1868), Dindorf (Or- 
ford 1846— 51, 9 Bde.; Tertausgabe, 4. Aufl. von 
Blaß, Leipz. 1885 ff., 3 Bde.) und Better (Leipz. 1854 
—55, 3 Bde.), von kritifchen Ausgaben einzelner Re- 
den die der Volksreden und der Reden gegen Äſchines 
von Vömel (daf. 1857 u. 1862) und Weil (2. Aufl., Bar. 
1881 u. 1883), der gegen Leptines von Bömel (Leipz. 
1866); von Ausgaben ausgewählter Reden (mit erklä- 
renden Anmerkungen) jind zu nennen die von Weiter: 
mann-Rojenberg (3 Bde., in der Weidmannichen 
Sammlung) und von Rehdang-Blaf (in der Teubner 
ihen Sammlung). Überfegungen fämtliher Re— 
den von Papſt (Stuttg. 1836 — 42, 19 Bdchn.), aus- 
ewählter von Wejtermann (daf. 1860 — 68, 4 Tie.), 

auchenſtein und Döderlein (daf. 1860), der Staat3- 
reden von Jacobs (2. Aufl., Leipz. 1838). Vgl. Schä- 
fer, D. und feine Zeit (2. Ausg., Leipz. 1885 —87, 
3 Bde); Boullde, Histoire de Demosthene (2. 
Aufl, Bar. 1868); Eroifet, Les idees morales dans 
l’eloquence politique de Demosthene (daj. 1874); 
Bla, Die attiſche Beredfamteit, 3. Abt. (2. Aufl, 
Leipz. 1898); Bredif, L’eloquence politique en 
Greece: Demosthene (ar. 1879). 

Demotita (Dimetota), Stadt im türf. Wilajet 
Adrianopel, im Thale des Kizil Delifu, eines rechten 
Zufluffes der Marika, und an der Eifenbahn von 
Adrianopel nad) Dede-aghatich, Sitz eines griechiichen 
Biſchofs, mit 8000 Einw., meiſt Mohammedanern, 
| welche Seidenraupenzucht und Töpferei treiben; ge- 

ſchichtlich merlwürdig als Geburtsitadt Bajefids I. 
(1347) und als Aufenthaltsort Karls XII. von Schwe- 
den (Februar 1713 bis Ottober 1714). Über D. liegen 
die Ruinen eines alten Schlofjes. 
Demötifch(griech.), gemein, voltstümlich; demo— 
tiihe Schrift, j. Hieroglyphen. 
Demours (or. bömär), 1) Pierre, Uugenarzt, geb. 
‚1702 in Marſeille, geit. 26. Juni 1795, jtubierte in 
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Avignon und Paris, wurde Demonjtrator und Auf—⸗ | der Republik geprägte Goldmünze (mißbräuchlich De- 
jeher des naturbijtoriihen Kabinett3 bei dem fönig- | narius aureus genannt) wog uriprünglid 8,18 g, 
lihen Garten und legte ſich jeit 1732 auf das Stu- | wurde aber gleichfall® bald reduziert und ſank ımter 
dium der Augenkrankheiten. Nach ihm wird die hin- Caracalla 9— 6,55 g. Später, unter Gallienus, trat 
tere Membran der Hornhaut (Membrana Demoursii) | die größte Verwirrung ein bis auf Konftantin, wel- 
benannt. Er ſchrieb: »Sur le crapaud mäle accou- | her die Goldmünze auf 4,55 g feitfegte und ihr den 
cheur de la femelle« (1741); »Sur la structure cel- Namen Solidus gab. Der Siberdenar hatte durch 
lulaire du corps vitr&« (1741); »Observations sur | die Münzverſchlechterung des 3. Jahrh. feine Geltung 
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la corn&e« (1741). 

2) Untoine Pierre, Sohn bes vorigen, geb. 16. 
Dez. 1762, geit. 4. Oft. 1836, jtudierte unter des Ba- 
ters Leitung Augenheilkunde und führte die künjtliche 
Pupillenbildung in die Uugenbeiltunde ein. Er ſchrieb: 
»Observations sur une pupille artificielle« (1801); | 
»Trait& des maladies des yeux« (1818, 3 Bde.); | 
»Pre6eis historique et pratique sur les maladies des 
yeux« (1821). [zuziehenden. 

Demtis demendis (lat.), nad) Abzug des Ab— 

Demulcentia (lat.), einhüllende, lindernde, be- 
fänftigende Urzneimittel. 

emut (althochdeutich diomuoti, »Sefinnung des 
Dienerd«) jteht dem Hochmut entgegen. Beide ommen 
darin überein, dab der wirkliche Sr der eignen Ber- 
fünlichkeit verfannt, aber von dem Hochmütigen höber, 
von dem Demütigen dagegen niedriger angeſchlagen 
wird, als er thatjächlich ıjt. Bol. Achtung. 

Demp (engl., fpr. demät), Papierformat, j. Papier. 

Dena, etruriihe und dann toscan. Silbermünze, 
bis 1861 zu 10 Lire oder 15 Paoli, geſetzlich 89,462 & 
bei *°/s4 Feinheit, — 6,8045 ME. (Gold zu Silber = 
1ö!/s : 1), die halbe 19,6986 g jchwer. 

Denain (pr. dönäng), Stadt im franz. Depart. Nord, 
Urrond. Balenciennes, an der Schelde, Kinotenpuntt 
an der Nordbahn, mit Steintohlengruben, bedeuten» 
den Eijenwerten, Majchinen-, Wagen- und Schiffbau, 
Glas- und Zuderfabritation, Bierbrauerei und (1891) 
16,663 (1851 erjt 1714) Einw. — Geichichtlich dent- 
würdig it D. durch den Sieg der Franzoſen umter 
Marſchall Villars über die Holländer unter dem Gra— 
fen Ulbemarle, 12. Juli 1712. Ein Obelist erinnert 
an die Schlacht. 

Denär (Denarius), Zehner, ältejte röm. Silber- 
münze, wurde zuerjt 269 v. Chr. geprägt und war 
normal 4,584 & (Yra Pfd.) ſchwer; 217 v. Ehr. redu- 
ziert, blieb jie bis auf Nero unverändert 3,898 g ("ss 
Pfd.) ſchwer. Danach ſchwankte der Wert eines De- 
nars von 0,82 Mt. bis auf 0,70 Mt. Teile des Denars 
waren der Bictoriatus (4), der Ouinarius (es) 
und der Sejtertius (Ys). Wertzeichen des Denars 
it X oder &. Das Gepräge in früherer Zeit war auf | 
der einen Seite meijt ein beheimter und geflügelter 
weibliher Kopf (wahricheinlich der Roma), auf der 
andern die beiden Dioskuren zu Pferde, ſpäter auch 
die Viktoria (oder Diana) auf dem Zweigeipann (de- 
narii bigati) und Jupiter oder eine andre Gottheit 
auf dem Viergeipann (denarii quadrigati); ebenio 
bei Duinarien und Sejtertien, die nur in den Wert: 
zeichen (V oder Q und HS oder IIS) ſich vom D. und 
unter fich unterfcheiden. Der römische D. zur Zeit der 
jpätern Republif kam der etwas leicht ausgemüngten 
attijhen Drachme (zu etwa 80 Barifer Gran) jo nabe, 
da man beide im gemeinen Leben für gleich annahm 
und daher auch noch in der aijerzeit, wo der D. viel | 
leichter geworden war, der Name Drachme durch D. 
überjegt wurde und umgelehrt. Nach Einführung der 
Soldwährung (jeit Nero) wurde der Silberdenar 
Scheidemünge und hatte einen Münzmwert von !as | 
Aureus (0,87 ME). Dieje erit in dem legten Zeiten | 





als "as Aureus verloren und war zu einer Heinen 
Rechnungsmünze herabgeiunten; Diokletian jtellteden 
D. aus reinem Silber wieder her. Bon den Römern 
N der D., wenigitens dem Namen nad, auf andre 
Völker über und war unter den Karolingern — !ıs 
Solidus. Die Silbermünze hat fajt durch das ganze 
Mittelalter die offizielle, oft auf den Münzen jelbjt 


vorlommende Bezeichnung Denarius. Bon den By— 


zantinern ging der Golddenar als Dinar (f. d.) auf 
die Uraber über und fam durch dieſe in den Orient. 
In neuerer Zeit erichien der D. ald Denier (f. d.) in 


Frankreich und Denaro (f. d.) in Italien. Das bis- 
‚ber gebräuchliche Zeichen 5 für Fenmig 


und d für 
Penny findet im D. jeinen Urfprung. ©. Tafel » Mün- 
zen« 1, dig. 12—16; II, ig. 2,3,4 u. 8. 

Denärv, eine in Norditalien früher jehr gebräud- 
liche Heinjte Maß- und Gelditufe: a) ald Länge in 
Toscana Quattrino — 2,432 mm; b) bei Rechnun⸗ 
gen und bisweilen als Kupfermünze "ı2 Soldo, aud) 
in Teſſin; c) ald Gewicht feit 1803 in den Ländern, 
die unter franzöfischer und dann unter Öjterreichiicher 
Herrſchaft jtanden, der Name des Granım, im römi- 
ihen Silber» und Handelögewicht Yıs Oncia — 24 
Grani oder 1,178 g, auch im Königreich Sardinien ein 
Handelsgewicht zu 24 Grana — 1280,71 mg, aber 
d) beim Seidenhandel der eben erwähnte Grano 
— 53,363 mg, nad) deijen Anzahl im Gewicht des 
alten Echeveau von 400 Barifer Aunes zu 118,846 cm 
die Feinheit des Garnes bejtimmt wurde. Gemäß 
dem Reglement der Turiner Handelslammer von 
1853 iſt aber das Gebinde 450 m lang und das Ge 
wichtsmaß, welches man jegt D. zu nennen pflegt, 
— 50 mg, wogegen in Mailand noch neuerdings der 
Echeveau und ald D. der Grano des dortigen alten 
Silbergewichts — 50,088 mg beim Probino (der Be- 
nummerung) dienen; in Krefeld rechnet man 70 Mai— 
länder D. — 67 Turiner D. 

Denationalifieren (lat.),‚entnationalijieren, einen 
der Nationalität berauben. 

Denaturalifieren (lat.), aus dem biäherigen 
Unterthanenverband entlajjen. 

Denaturieren (franz.), einen Körper mit gewiſ⸗ 
jen Subjtanzen miſchen, um ihn zu beitimmter Ber- 
wendung untauglid zu machen. Am häufigſten de- 
naturiert man Salz und Spiritus, welche bei der Be- 
nutzung als Genußmittel einer Beiteuerung unterlie- 
gen, dagegen jteuerfrei bleiben für gewerbliche Zwecke. 
Die denaturierenden Beimiſchungen müſſen jo ge 


| wählt werden, daß jie das Salz und den Spiritus zur 
' Benußung ala Genußmittel untauglid machen, aber 


die Verwendung zu beitimmten andern Zweden nicht 
beeinträchtigen. Zum D. von Salz, weldhes als Bich- 
ſalz dienen joll, eignen jich daher nur Subjtanzen, 


‚welche dem Bieh weder jchädlich nod unangenehm 


jind. Im Deutichen Reiche dient zur Denaturierung 
von Bieh- und Dungjalz 0,5 Proz. Eifenoryd oder 
Rötel, außerdem 1 Proz. Wermuttrautpulver. Fabrit- 
jalz wird denaturiert durch 5 Proz. falciniertes oder 
11 ros. frütallifiertes Glauberſalz oder durch 5 Proz. 
Kieſerit und 0,5 Proz. gemablene Holzkohle oder Aſche. 


Denbigh — Denbriten. 731 


Außerdem ſind mit eg. für chemiſche Fa- Dendra (Dendera), Du im Dijtrift Keneh der 
briten, Seifenfiebereien, Gerbereien ꝛc. auch andre, äghypt. Provinz (Mudirieh) Keneh, eine Tagereiſe 
für ſie beſonders paſſende Denaturierungsmittel (Sei- nördlich von Theben am linken Nilufer, Keneh gegen— 
fenpulver, Palmöl, Kokosöl, Thran, Petroleum, Ku⸗ über mit (1882) 4492 Einw., wozu noch 1383 nicht 
pfer- u. Eijenvitriol, Karboljäure, Zinnchlorid, Alaun) | jehhafte Bebuinen kommen, hat feinen Namen von 
zuläflig. Spiritus wird durch Zuſatz eines Gemiſches | der alten ägyptiichen Stadt Tantarer (grieh. Ten— 
von Methylaltohol (Holzgeiit) und Byridinbafen de- tyris), deren merkwürdige Ruinen in geringer Ent» 
naturiert. Zuläffig ijt auch ein Zufag von Rosmas | fermung auf einer Bergebene am Hande der Wüſte 
rin» oder Yavendelöl; auch kann denaturiert werden | liegen. Berühmt iſt unter denjelben befonders ein der 





mit Effig —— Terpentinöl (Lade, Po⸗ 
fituren), Tieröl (Unilinfarben). 

Denbigh (Dinbych, fpr. dennbi), altertümliche 
Hauptitadt von Denbighihire (Wales), im Thale des 
Elwyd, am Abhang eines jteilen Dügels. auf deijen 
Gipfel eine Burgruine (mit ſchöner Ausficht) thront, 
hat Reſte einer vom Grafen Leicejter begonnenen 
Kirche und cıssı) 6412 Einw. Früher hatte es Hand- 
ſchuh- und Stiefelfabrilation und Gerbereien, jeßt 
treibt e8 Handel in landwirtichaftlihen Broduften. 

Denbighihire (pr. dennbiisir), Grafſchaft im engl. 
Fürjtentum Wales, grenzt nördlich an das Jriiche 
Meer und ijt von Flıntihire, Eheihire, Shropihire, 
Montgomery, Merioneth- und Carnarvonihire um⸗ 
e_ Das Areal beträgt 1714 qkm (31,1 OAM.). 

. tt ein Hügelland und eignet ſich großenteils nur 
zur Weide, wird aber von einigen fruchtbaren Thä- 
lern durhichnitten, unter denen das bes Clwyd das 
wichtigſte ijt. Seiner vielen landidaftlihen Schön- 
beiten wegen gehört e8 zu einer der befuchteiten Gegen- 
den von Wales. Die Grafihaft hatte 1891: 117,872 
Einw. Bon der Oberfläche find (1800) 27,5 Proz. Ader- 
land, 42,2 Broz. Wiejen und Beiden, 4,5 Proz. Wald. 
An Vieh zählte man 1890: 13,468 Pferde, 64,356 
Rinder, 305,843 Schafe, 29,310 Schweine. Der 
Bergbau liefert Steintohlen (1892: 2,095,644 Ton.), 
Eifen (25,000 T.), Blei (1107 T.), Zint (2935 T.) 
und etwas Silber. Die Induſtrie ift von untergeord- 
neter Bedeutung. Ruabon und Wrerham jind die 
volkreichſten Städte; Denbigh iſt Hauptitadt. 

Denber (Dendre), 1) Fluß in der beig. Provin 
Ditflandern, entipringt aus zwei Quellflüſſen, die * 
bei Ath im Hennegau vereinigen, iſt von Aloſt ab 
65 km weit ſchiffbar und mündet nad einem Laufe 
von 105 km bei Dendermonde in die Schelde. - 
2) Fluß in Afrika, j. Dinder. 

enbera, i. Denbdra. 

Denbermonbe (franz. Termonde), befeitigte 
Hauptitadt eines Arrondiſſements in der belg. Pro— 
vinz Ditflandern, an der Mündung der fchiffbaren 
Dender in die Schelde, über welche bier (jeit 1825) 
eine Brüde führt, wichtiger Eifenbahntnotenpuntt 
(jteht mit Brüſſel, Aloſt, Gent, Zoleren, St. Nicolas, 
Boom und Mecheln in Verbindung), hat eine alte 
Frauenkirche mit Gemälden von van Dyd, ein Rat- 
baus aus dem 14. Jahrh. und cıseo) 9606 Einm,, 
welche Zeinenfabrikation, Baumwollweberei und Bier- 
brauerei betreiben. D. hat eine Staat3-Stnabenmittel- 
ichule, ein bichöfliches College, eine Alademie der 


Zeichentunjt und iſt Sig eines Tribunald. — 1483 


wurde die Stadt von den Brabantern für Erzherzog 
Marimilian genommen, 1583 von den Franzojen 
erobert, aber 1584 von den Spaniern wiedergenom> 
men. 1667 belagerte Ludwig XIV. D. ohne Erfolg; 
1706 ing es an Öjterreich über, und im Ojterreicht- 


chen Erbfolgetrieg ergab es ſich 1745 den Franzoſen. 


Kaiſer Joſeph II. fieß 1784 die Feitungswerte jchlei- 
fen; fie wurden zwar 1822 wieberhergeitellt, aber 
nad) der Revolution von 1830 von neuem befeitigt. 


| — der ägyptiſchen Liebesgöttin, gewidmeter 
empel, der, zur Zeit der 6. Dynaſtie entſtanden, 
ſpäter umgebaut, ſeine gegenwärtige Geſtalt, eine 
Kopie des uralten Heiligtums, unter den legten Ptole— 
mäern und eriten —2 Kaiſern erhielt. Das Ge— 
bäude, an deſſen Vollendung 200 Jahre gearbeitet 
wurde, iſt vortrefflich erhalten und ausgezeichnet durch 
Großartigkeit und Reinheit der Architektur wie durch 
Reichtum und ſaubere Ausführung der Bildwerle und 
Hieroglyphen. Wände und Säulen (f. Tafel »Ardhi- 
teftur I«, Sg 17) find mit feiner Skulptur ganz be> 
dedt. Die Wandjkulpturen im Innern jtellen die im 
‚ Opfern begriffenen Sailer Auguſtus, Tiberius, Clau- 
dius und Nero in durchaus altägyptiicher Weiſe vor; 
durch das Bortal gelangt man in eine unter Auguſtus 
' begonnene, unter Nero vollendete impofante Halle, 
die von 24 Säulen in vier Reihen getragen wird und 
‚im Innern 27,5 m hod) und 42,4 m lang iſt. Darauf 
| folgen drei Säle von verſchiedener Größe und ein Udy- 
ton, in dem die heiligen Barfen verwahrt wurden, 
und das von elf Seitengemäcern nebjt einem Haupt- 
gemach umgeben üt. Der — Tempel hat 81,5 m 
| Sänge und 34m Breite. Neben der weitlichen Ede des 
| roßen Baues liegt ein Heines, unter Nero vollendetes 
Heiligtum der Iſis, zu deijen Bylonen ein Dromos 
von 170 Schritt Länge führte, und 90 Schritt nörd— 
licher, heute halb verjchüttet, das Mamiſi (Geburts- 
haus), dem jungen Horus gewidmet. Un der Dede 
der großen Halle des Haupttempelö fand man neben 
der riefenhaften Gejtalt der Himmelsgöttin Nut (da- 
ber auch Himmelsfaal genannt) den berühmten Tier- 
kreis, der jich jeit 1822 im ägyptiichen Mufeum zu 
Paris befindet. Aus den Verſchiebungen der Zeichen 
des Zodiakalkreiſes gegen ihren jetigen Stand zur 
Sonne, die man zu bemerfen glaubte, hat man auf 
ein großes Alter (bis 2500 v. Chr.) de Tempels 
fchließen wollen, eine Annahme, die ſich durch die Ent- 
dedungen Ehampollions als völlig wertlos erwieſen 
bat. Daß ſchon in uralter Zeit hier ein Tempel der 
Hathor jtand, ger aus verjchiedenen Inſchriften her- 
vor, aber der Bau des jegigen it erjt unter den leß- 
ten Btolemäern begonnen (jo die Krypten), nament- 
lich unter Kleopatra weitergeführt und unter den rö- 
miſchen Kaiſern bis Nero vollendet worden. Wenn 
auch der Tempel von D. hinter Bauwerken, wie wir 
fie in Abydos und Karnat fehen, zurüdbleibt, jo wirkt 
doch die glüdlihe Miſchung von ägyptiihem Ernſt 
und griedhiicher Grazie äußerſt anziehend, und auch 
der Stulpturenſchmuck it im reinjten Ebenmaß und 
mit wunderbarer Sorgfalt durchgeführt. Vgl. Ma» 
riette, D., description du grand temple (Bar. 1878 
— 75, 4 Bde); Dumichen, Baugeihichte des Den: 
deratempels (Straßb. 1877); Riel, Der Tierfreis und 
das feite Jahr von D. (Leipz. 1878). 
Dendre (pr. bängbr’), Fluß, ſ. Dender. 
Dendriten (grieh.), baumförmig veräjtelte und 
moosförmige Gebilde, welche ſich vielfach auf engen 
Spalten und Klüften von Mergel, Sand» und falt- 
ſtein xc. finden und aus den eingedrungenen minera- 
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liſchen Löſungen zum Abſatz gelangt jind. Beſonders | 
häufig find zarte ihwarze, aus Piilomelan, und 
braune, aus Eifenjtein beitehende, gewiijen Mooien 
nicht unähnliche D. auf den Abſonderungsflächen der | 
Kalfiteine. Auch die baum-, jtraud)-, moo®-, drabt- 
und baarfürmigen Gebilde, weldhe an gewiſſen gedies | 
genen Metallen (Gold, Silber, Kupfer, Wismut) und 
einigen Metallverbindungen und löslichen Salzen be- 
obachtet und als gejtridte oder dendritiiche Bildungen 
und D. bezeichnet werden, find in ähnlicher Weife 
entitanden. Vgl. »Metallbäume« und »Dineralien« 
(morphologiihe Eigenfchaften) und Tafel »Deinera- 
lien«, Fig. 6 u. 8. (do8 verehrt wurde. 

Dendritid, Name, unter welchen Helena auf Rbo- 

Dendrobatae, Baumagamen, |. Agamen. 

Dendrobium Swartz(Baummucderer, Kno— 
tenitengel), Gattung aus der familie der Orchideen, 
ausdauernde, in ihrem Habitus ſehr abweichende Ge— 
wächfe, meijt in Djtindien und dem Archipel heimisch, 
aber auch in Djtaujtralien, auf den Südfeeinieln und 
auf Neufeeland vertreten, wachen in ibrer Heimat an 
den Zweigen der Bäume, von welchen jie mit ihren | 
wurzelnden Stengein hberabhängen. Bon den etwa 
200 befannten Arten werden über 80 in Gewächshäu⸗ 
jern als Zierpflanzen gezogen. 

Dendrochelidon, j. Klecho. 

Dendroeitta, j. Baumeliter, 

Dendrocölen, j. Blattwürmer. 

Dendrocopus, j. Spechte. 

Dendrocygna, j. Enten. 

Denbrolithen (griech. ), veriteinerte Reſte vorwelt- 
liher Baumjtämme, zeigen oft jo gut erhaltene Strut- 
tur, daß jie namentlich mit Hilfe des Mitroftops nad) 
‚Familien, Gattungen und Arten unterichteden werden 
tönnen. Nadelhölzer und Farne find am häufigiten 
unter den D. vertreten. 

Dendrologie (gried,.), die »Wiſſenſchaft von den 
Bäumen«, aber mit der Beſchränkung auf diejenigen, 
welche in einem beitimmten Lande im Freien aus- 
halten und zu Anpflanzungen benußt werden können. 
Die qut durchforſchte Flora eines Yandes bat es nur 
mit einer ziemlich jicher abgeichloffenen Zahl von 
Arten zu thun; aber die D. erhält jährlich neuen und 
jehr bedeutenden Zuwachs an Arten, Barietäten, For- 
men, da Reifende und Gärtner bemüht find, neue 
Gehölze einzuführen und die Zahl der vorhandenen 
durch Kulturvarietäten zu vermehren. Eine der jchwie- 
rigiten Aufgaben der D. iſt ed nun, eine richtige No- 
menklatur der Gehölze herzuitellen, die Synonyme zu 
ermitteln umd die nicht jelten von gewinnfüchtigen 
Dandelägärtnern aufgeitellten faliben Namen als 
ſolche nachzuweiſen. In praftiicher Hinſicht ſucht der 
Dendrolog durch Ausſaat und Kultur neuer Gehölz— 
formen im Baumgarten (dendrologiiher Gar— 
ten, Arboretum) die Berwendbarteit derielben für 
die Zwecke der Landichaftsgärtnerei feitzuitellen; auch 
für die Forittultur find dendrologiihe Verſuchsgär— 
ten von hohem Wert, indem fie die Akklimatiſations 
fähigleit ausländischer, zur Anpflanzung empfohlener 
Baumarten zu prüfen haben. 

Baumgärten findet man bisweilen in Verbindung 
mit Baumſchulen (töniglihe Yandesbaumichule in 
Alt⸗Geltow bei Potsdam, Zöſchen bei Merjeburg) 
oder in befondern Anlagen und zwar bei partartiger | 
Anpflanzung mit jnitematiicher Anordnung der Ge⸗ 
wächſe, wie im Auegarten bei Kaſſel, in Harbke bei 
Helmjtedt, in Mustau, im Humboldtshain bei Ber- 
Im x. Baumpflanzungen finden ſich in dem älter | 


Dendritid — 





Verſchönerung der Barfe aus, indem man 


Dendrologie. 


jten Seiten; die Schönheit und Majeität der Bäume 
bat überall und zu allen Zeiten mächtig auf das Ge- 
müt der Menjchen eingewirkt, und die Anfänge der 
Gartentumit lafien ſich bei den meiſten Kulturvöllern 
des Altertums nachweiien. Die Römer gefielen ſich 
in geſchmackloſem Berichneiden von Bäumen und 
Geiträuchern zu Tiergejtalten, Namenszügen xc., und 


| die Franzofen trieben diefe Richtung durch Lenötre 


auf eine ner Spige. Im Gegenjaß dazu ent- 
widelte in England die Landſchaflsgärtnerei einen 
Stil, der fein dent in der möglidit volllommenen 


Nachahmung der Natur jucht und daber Parlanlagen 
‚in zwangloſer Verbindung mit der Umgebung ſchafft. 


Auch von Südfrankreih gingen Bejtrebungen zur 
ein⸗ 
heimiſchen Baumbeſtand durch Einführungen aus 
dem Süden und Oſten Europas und beſonders aus 
Nordamerika zu vergrößern ſuchte. Das erite dendro- 
logifhe Wert, Duhamels »Trait& des arbres et ar- 
bustes« (Bar. 1755, 2 Bde.), tonnte ſchon 250 Gebölze 


von dieſem Terrain beſchreiben und abbilden. In den 


Niederlanden gelangte gleichzeitig die Landichafts- 
gärtnerei zu bedeutender Entwidelung, und Knoop 
lieferte in feiner »Dendrologie« (Leeuwarden 1768, 
Amjterd. 1790) eine wifjenichaftliche Überſicht des vor⸗ 
bandenen Materiald. Als dann der engliiche Garten- 
ſtil auch in Deutichland Anertennung und Nahahmung 
fand, entitanden, namentlich im Sübmeiten, mebrere 


noch er berühmte Anlagen, von denen beionders die 


in Harbke bei Helmitedt und Schloß Weihenitein (jest 


Wilhelmshöhe) wichtig find, weil fie für die D. epoche⸗ 


machend wurden. Der Braunfhmweiger Duroi gab 
1771-—72 das erite Elaffiiche dendrologiihe Wert: 
»Die Harbfefche wilde Baumzuct« (Braunihm., 2 
Bde.; mit Vermehrungen umd Beränderungen von 
Pott, daſ. 1791— 1800, 3 Bde.), heraus, und Mönd 
lieferte ein »Verzeichnis ausländiiher Bäume des 
Luſtſchloſſes Weihenitein« (Leipz. u. Frankf. 17851. 


Weißenſtein batte feine nordameritaniihen Hölzer 
namentlich durch den Freiherrn v. Wangenheim, der 


als Hauptmann der beifiichen Garde 1778 nach Nord- 
amerita gegangen war, erhalten; in Frankreich aber 
vermehrte Andre Michaur durch jeine Reifen in Ber- 
jien (1782-- 85) und Nordamerita (1785 — 96) die 
Zahl der fultivierten Gehölze. Dort begann 1801 die 
Herausgabe des »Nouveau Duhamel« (2. Aufl. von 
Duhamels »Trait6«, Bar. 1801—19, 7 Bbe.), wäh- 
rend in Deutichland Kerner 1783 die inländiichen 
(Stuttg. 1783 — 92, 9 Hefte) umd 1796 die auslän- 
diichen Gehölze (Leipz., 4 Hefte) zu beichreiben anfing. 
In dieſe Epoche gehören außerdem Schmidts »Viter- 
reichiiche Baumzucht« (Wien 1792—1822, 4 Bde.) 
und das bahnbrechende Wert von Willdenomw: 
»Wilde Baumzudt« (Berl. 1796, 2. Aufl. 1811). 
Hayne begann mit Guimpel und Willdenow 
1815 die Abbildungen deutiher und 1819 die der 
fremden Holzarten und fchrieb feine » Dendrologiice 
Flora der Umgegend und der Gärten Berlind« (Berl. 
1822); Youdons »Arboretum et Fruticetum bri- 
tannicum« (Lond. 1838, 8 reich illuftrierte Bände) 
blieb bis im die neueſte Zeit der hauptiächlichite wii- 
fenichaftlihe dendrologiihe Ratgeber. Das dendro- 
logiſche Material ift in den legten Jahren durch Ein- 
führungen aus Nordamerita, Japan, dem Kauta— 
ſus, dem Himalaja xc. außerordentlich ſtark vermebrt 
worden. Willdenow beichrieb 1811 nur 770, Koch 
führt nahezu 1400 Arten auf; nun bat ſich aber jeit 
Willdenow die Liebbaberei für Ab- und Spielarten 


Dendrometer — Dengelgeift. 


und Fornien ungemein entwidelt, und mit Hinzurech⸗ 


nung der legtern jtehen der Gärtnerei jeßt weit über 


3000 verjchiedene Gehölze, die bei uns im Freien aus | 


halten, zur Verfügung. Bgl. noch Koch, Dendrolo- 


ie (Erlang. 186973, 2 Bde); Derjelbe, Bors | 


—5 über D. (Stuttg. 1875); Lauche, Deutſche 
D. (Berl. 1880); Hartwig und Rümpler, Illu— 
itriertes Gehölzbuch (daſ. 1875); Dippel, Handbud 
der Laubholzkunde (daf. 1889 — 93, 3 Tle.); Jäger 
und Beißner, Die Ziergehölze der Gärten und Part: 
anlagen (3. Aufl., Weimar 1889); Beihner, Hand: 
buch der Nadelholztunde (Berl. 1891); Booth, Die 


Naturalifation ausländ. Waldbäume in Deutichland | 
(dal. 1882), Mayr, Die Waldungen von Nordamerita 


(Münd. 1890); Köhne, Deutihe D. (Stuttg. 1893). 

Dendrometer (griech, Baummeijer), jedes In— 
itrument, mittels deſſen die mehbaren Berhältnifie 
ftehender Bäume ermittelt werden. Zur Mefjung der 
Baumböhen bedient man fich der Höhenmefjer ( Hypſo-⸗ 
meter), deren Stonjtruftion ſich auf Ähnlichkeit und 
Broportionalität der Dreiede oder auf trigonometri- | 
ſche eng Am ur Mefjung des Durch 
meſſers dienen Mehband, $tluppe (f. d.) oder Baum: | 
zirtel, zur Ermittelung der Holzmafje durch Unter: | 
tauchen von Holzitüden unter Wafjer das Zylometer | 
(f. d.), doch berechnet man gewöhnlich den fubischen 
Inhalt des Baumes aus Höhe und Grunditärte mit 
Hilfe einer Formzahl (ſ. d.). Preilers Richtpunkts⸗ 
methode beſtimmt die Höhe des Richtpunktes, wo der 
Stammdurdhmeijer halb fo groß iſt als am Fuß des 
Baumes. Bol. Holzmehtunde. 

Dendrophidae, j. Schlangen. 

Dendrophyllia, j. Korallen. 

Dendrosicyos Balf., Gattung aus der Familie , 
der Stufurbitaceen, enthält nur zwei Arten auf Sofo: | 
tora, Heine Bäume mit aufrebtem Stamm und weni: | 
gen, an der Spige büfchelig ſtehenden Hiten, fünflappi- | 
gen oder fünfteiligen, jtachligen, rauhen Blättern, 
mondciihen Blüten, von denen die männlichen riſpig, 
die weiblichen arillar jtehen, und einfächerigen, ſamen— 
reichen Fruchtknoten. D.socotrana Balf.(Gambem, 
j. Abbildung) hat einen plumpen Stamm, der bis, 
zur Höhe von 4 m eine Säule von 1-—-2 m Durd)- 
meijer bildet, eine glatte, reideweihe Rinde bejist, von 
Saft ftroßt und jo mürbe it, daß er fich mit Leichtig- | 
keit zerichneiden läßt, trogdem aber ein Alter von 200 
Jahren erreicht. 

b (arab., »Schwanz«), der hellite Stern a | 
(zweiter Größe) im Sternbild des Schwans. Dene— 
bola (D. el Afad), zweithelliter Stern 4 (zweiter | 
Größe) im Sternbild des Löwen, am Schwanz des— 
jelben. D. Kaitos, Stern zweiter Größe im Stern- 
bild des Walfiiches, am Schwanz desielben. 

Denegation (lat.), Verweigerung. Denegatio 
actionis, Verweigerung der lage durch den Brätor | 
im römischen Recht, D. audientiae, Verweigerung 
des rechtlichen Gehörs. Wenn ein Richter widerrecht- 
li einer Bartei die nachgeſuchte rechtliche Hilfe ver: | 
weigert, jo kann diejelbe durch Einlequng der geord- 
neten Nechtömittel auf rechtliches Gehör dringen, auch 
bei dem Juſtizminiſterium Beſchwerde führen. Dieie 
Beichwerde nannte man früher Querela denegatae 
Justitiae. Nach Art. 77 der deutichen Reichsverfaſſung 
lann auch der Bundesrat Beſchwerden über verwei- 
nerte oder gehemuite Rechtöpflege in einem Bundes: 
ſtaat annehmen und deren Erledigung veranlajjen. D. 
debiti conjugalis, Verweigerung der ehelichen Pflicht. | 

Denegieren (lat.), verweigern, abſchlagen. 


1 
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Denemarcdha, i. Valeriana. 
Deneſchka, ruſſ. Münze, i. Denga. 
Denfert: Rochereau or. vangfärsrofh'ro), Pierre 
‚Marie Philippe Ariitide, franz. Offizier, geb. 
11. Jan. 1823 in St.» Mairent, geit. 11. Mai 1878 
in Berjailles, trat 1845 als Leutnant in das Genie- 
lorps, machte den Krimkrieg mit und wurde beim Be- 
inn des Krieges von 1870 zum Kommandanten von 
elfort und Cberjten ernannt. Mit großer Gefchiclich- 
feit und Thattraft verteidigte er die Feſtung, die er raſch 
 verproviantierte und durch Befejtigung der Perches 
‚ verjtärkte, gegen die deutiche Armee vom Oktober 1870 
bis zum Februar 1871. Er kapitulierte erit, als die 
Pariſer Regierung ihn ausdrüdlich dazu ermächtigte, 
‚und zog 18. Febr. 1871 mit feinen 12,000 Mann aus 
der Feſtung mit allen friegeriichen Ehren ab. Bei den 








Dendrosieyos socotrana (Gamhem). 


Wahlen vom 8. Febr. 1871 wurde er vom Depart. 


‚ Oberrhein und, nachdem er infolge der Abtretung des 


Elſaß jein Mandat niedergelegt. 2. Juli von drei De- 
partements in die Nationalverfammlung gewählt, in 
welcher er jtchder republifaniichen Bartei anichloß und 
ſehr freiheitliche Unfichten fundgab. Auch als Mitglied 
der reformierten Generaliynode vertrat er gegen Gui⸗ 
3018 jtarre Orthodorie freilinnige Grundiäge. Wegen 
diefer Geſinnung ward er im aktiven Dienſt nicht wie 
der angeſtellt. Seit 1876 war er Mitglied der Depu— 
tiertenlammer. Er ward auf Staatsloſten begraben, 
und 1880 ihm in Belfort eine Statue errichtet. Bal. 
Marais, Le colonel D. (neue Ausg., Par. 1885). 

Denga (Deneichla), ruji. Münze, — "s Ropete 
oder 2 Voluſchli, früher aus Kupfer, nach dem Ukas 
vom 21. März 1867 aus Bronze, 1,8 g ſchwer. Die 
Mehrzahl Dengi (vom tatar. tenga, Silbergeld) be- 
deutet auch Geld oder Vermögen überhaupt, wie Stot 
(Bieh) im 11. Jahrh.; die Mongolen prägten aus 
dem Rublj oder Ys Pfund Süber 100 D. welche nad) 
und nach ichlechter wurden. 

Dengelgeift, nach ſchwäbiſcher Sage eine Perſo— 
nifitation des Todes (Senienmann), nad) der dieſer 


734 


in der Geſtalt eines alten bärtigen Mannes auf den | 


Kirchhöfen figen und feine Senfe ſchärfen (»dengeln«) 


fol. Nach dem Sinn der Senſe befragt, gibt er wohl 


den Beicheid, er mähe nur Futter für des Chriſtlind⸗ 


leins Ejel, des heil. Fridolin Kühe; aber aus feinen | 


fonjtigen Mitteilungen entnimmt man doch, daß er 
weſenilich dabei beteiligt ijt, wenn ein Menſch jtirbt: 
er drüdt die Augen zu, er erweckt auch dereinjt wieder, 
» wenn es Zeit üte«. 

Dengeln, das Schärfen der aus Schweihitahl ge— 
—— Senſen durch Hämmern auf einem kleinen 
Amboß, wodurch die Schneide dünn ausgetrieben 
wird. Das Nachſchleifen erfolgt mittels eines Wetz⸗ 
jteind. Das D. ift nur bei Senfen aus zähem Ma- 
terial möglich, weil ſonſt leicht ein Ausſpringen jtatt- 
findet. Es erfordert bung, um die ungleihmäßige 
Härte des Blattes berüdtichtigen zu können. Be- 
ſonders harte Stellen werden troden gedengelt, um 
fie bei der jtattfindenden Erwärmung zu erweichen, 
während weiche Stellen beim D. mit kaltem Waſſer 

enept werden. Dengelmaichinen, nad) Urt eines 
feinen Fallhammers gebaut, finden jehr beſchränkte 

Anwendung. 
ch (Dinzio), einer der zahlreihen Söhne 





Deng 
Attilas, wurde nad feines Vaters Tode 454 von dem 
Gepidenlönig Urdarih am Fluß Netad in Banno- | 


nien geichlagen, wobei fein ältejter Bruder, Ellat, den 
Tod fand, und jtiftete nun mit den noch lebenden Brü- 
‚dern ein Reid; am Schwarzen Meer, von wo aus er 
gegen Djtgoten und Römer häufige Kriege führte. Er 
wurde 469 in Thrafien von dem römifchen Magister 
militum Anagajtus erſchlagen und fein Haupt in der 
Rennbahn zu Konjtantinopel zur Schau ausgeitellt. 
Dengis (türt., Meer), Name mehrerer Seen der 
Kirgifeniteppe in der Provinz Utmolinst (Ruſſiſch⸗Zen⸗ 
tralafien), darumter der nördlihe D. oder Gorloe 
ozero (Bitterfee), 75 km lang, 25 km breit, 1502 qkm 
roß, der 90 kın lange, 35 km breite, 1269 qkm große 
D.-Gortoje mit bitterm Waſſer umd der 547 qkm 
große D.⸗Kul. 
Dengler, Leopold, Foritmann, geb. 17. Nov. 
1812 in Karlsruhe, 


Dengeln — Denham. 


neue Unfälle auftreten. Allmählich laſſen die Sym- 
ptome nad, während eine ſchmerzhafte Anfchwellung 
der Gelenke noch wochenlang anhält und große Kraft- 
lofigfeit de3 Körpers, von der fich der Patient nur 
langiamı erholt, zurüdbleibt. Das D. verbreitet ſich 
ſehr ſchnell, befällt ftet8 einen ſehr großen Teil der 
Bevölkerung, befonders Kinder und Greife, endet aber 
nur in feltenen Fällen mit dem Tode, Eine jehr bös- 
artige Form (black fever) verläuft unter außerordent- 
Lich hober Temperaturjteigerung mit Schlafiucht, Cya⸗ 
noje und führt unter Herzlähmung oder Lungenödem 
in 24—48 Stunden zum Tode. Die Behandlung 
beichräntt fich auf eine Kalomeldofis bei Ausbruch der 
Krankheit, kalte Bäder und gegen Schlaflofigkeit Dar- 
reihung von Morphium; aud) Bellabonna wird ſehr 
—— Zur vollitändigen eig rrirg eine 

uftveränderung oft das wirkſamſte Mittel. r bie 
Urſachen der Krankheit iſt nichts Sicheres befamnt; 
Laughlin will im Blut der Kranlen einen Mikroorga- 
nismus entdedt haben, den er als Urſache des Dengue 
fiebers betrachtet. Mit der Influenza iſt das D. nicht 
identiſch. 

Denham (fpr. dennem), 1) Sir John, engl. Did: 
ter, geb. 1615 in Dublin als einziger Sohn bes Sir 
Kohn D., Baron of the Erchequer, geit. Mitte März 
1669, ftudierte in Orford und London die Rechte 


und lebte dann auf der Beſitzung feines Vaters in 
Egham (Surrey). Seine erjte Dichtung war eine 


Überfegung der »Üneide«, Buch 2 (gedrudt 1656), 
dann folgte eine türkiiche Tragödie in Haffischem Stil: 
»The Sophy«, die 1642 mit Erfolg geipielt wurde. 
Bald darauf ward er High Sheriff der Grafihaft 
Surrey und Gouverneur von Farnham Caſtle; doc 
legte er das legtere Amt nieder und begab ſich nad 
Orford zum König Karl I., dem er während der bür- 
—— Unruhen weſentliche Dienſte leiſtete. Er 
iente auch Karl II. im Exil, kehrte aber 1652 nach 
England zurüd, wo er beim Grafen von Bembrofe 
zu Wilton ein Aſyl fand. Nach der Reftauration ward 
er zum Oberaufjeher der königlichen Gebäude ernannt 
und erhielt am Krönungstag Karls II. den Bath: 


t. 27. Jan. 1866, ftudierte | orden. Eine unglücdliche zweite Heirat raubte ihm 


1832 — 84 auf der Foritichule in Karlsruhe, mar feit | eine Zeitlang den Verſtand. D. war in England der 
1848 Forjtlehrer u. Bezirksförſter dafelbit. Er fchrieb: | erite, der die beichreibende Poeſie kultivierte und na- 
»Wege, Brüden- und Wafjerbautunde für Forſt- und | mentlich durch fein Gedicht »Cooper’s Hill« (Lond. 
Landiwirte« (Stuttg. 1863, 2. Aufl. 1868) und gab die | 1642, endgültige Berfion 1655) der Schöpfer einer 


| 
| 


vierte Auflage von Gwinners » Waldbau« (dai. 1858) 
und feit1858 die »DMonatsichrift für Forjt: und Jagd⸗ 
weien« heraus. 

Dengueficber (Deng-, Dengel-, Dandy— 
fieber, Daggeiſches Fieber, Bolta-, Infola- 
tionsfieber), afute Infektionskrankheit, welche in 
Vorder» und Hinterindien, Berfien, Syrien, Palä— 
jtina, in der Türfei, Griechenland, Agbpten und an⸗ 
dern Teilen Afrikas, in Nord» und Südamerifa, Weit: 
indien teild fporadiich, teild epidemifch und dann oft 
über weite Zänderjtreden verbreitet vorlommt. Die 
Krankheit beginnt mit jtarter Rötung des Geſichts, 
des Haljes und der Hände, oft verbunden mit Aus— 
ichlag, beftigem Kopfichmerz, Stechen in den Augen 
und Obreniauien; der Kranke iſt unfähig zu jeder 
förperlichen Wrbeit, lichtiheu und leidet an Schlaf- 
loſigleit. Allmählich werden aud andre Teile des 
Körpers angegriffen, bis ſich die Krankheit mit bejon- 


derer Heftigkeit in den Beinen, bauptjächlich in den 


Knieen, feitießt. Das Fieber iſt jehr hoch, verichwin- 





neuen Art von poetifhen Landichaft3- und Natur- 
gemälden ward. Eine Anzahl feiner politifchen Reime 
erichien in der Sammlung »The Rump« 1662. Seine 
reg »Poemss« erichienen in Orford 1668 u. ö. 

i8 1709. Einen Ubdrud, zuſammen mit den Gedic- 
ten des E. Waller, verantaltete Gilfillan 1857. Pal. 
©. Jobnion, Lives ot the poets (1779). 

2) Diron, engl. Afrifareifender, geb. 1. Jan. 1786 
in London, geit. 9. Juni 1828 in Freetown, erbielt 
feine Bildung in der königlichen Kriegsſchule zu Lon- 
don, kämpfte in Spanien und den Niederlanden gegen 
Napoleon I. und ſchloß ſich 1821 mit Elapperton der 
Erpedition Dudneys nach Innerafrita an. Im Fe— 
bruar 1822 von Tripolis aufgebrochen, gelangte er 
über Murſuk nah Kula am Tjadfee, der Refidenz des 
Sultans von Bornu, wo er einem Kriegszug gegen 
die Fulbe beimohnte, Verwundet und gefangen, ent» 
fam er durch feine Geiſtesgegenwart und erreichte mit 
den Trümmern des Heeres Bornu. Bon jeinen Bun- 
den faum genejen, unternahm er eine Reife den füd- 


det aber mit dem Ausichlag nad 24—48 Stunden, | lic) in den Tjadfee einmündenden Scharifluß aufwärts, 
worauf dann in Zwiichenräumen von 2— 4 Tagen | wurde aber an weiter Vordringen durd das 
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trauen und die Wildheit der Eingebornen verhindert. | thal, trat 1861 zu Graz in den Dominilanerorden, 
Wieder mit Elapperton vereinigt, beiuchte er Soloto | erhielt 1866 die priejterliche Weihe, war ſeit 1870 in 
im Reich der Fulbe und fehrte mit ihm im April 1824 | Graz im dortigen Dominitanerfloiter thätig und wurde 
über Tripolis, Italien und Frankreich nad) en ‚1880 als Beneraldefinitor feines Ordens für Deutſch⸗ 
zurüd, wo beide ihre Reifeberichte unter dem Titel: | land nach Rom berufen, wo er als Unterarchivar im 
»Narrative of travels and discoveries in Northern | Batifan für die neue Ausgabe der Schriften des Tho- 
and Central Africa« (Lond. 1826) veröffentlichten. | mas von Aquino thätig ilt. Denifles Hauptichriften 
Ende 1826 wurde er zum Oberitleutnant und Inten- | find (außer jeiner Ausgabe von H. Sujos Schriften, 
danten und kurz vor feinem Tode zum Gouverneur | Augsb. 1878 ff., und vielen wiljenichaftlihen Auf- 
von Sierra Leone ernannt. |fägen, namentlich in Haupts »Zeitichrift für deut» 
Denharbdt, Klemens und Guſtav, Wfrilafor- ſches Ultertum«): »Die fatholifche Kirche und das Ziel 
jcher, gebürtig aus Zeig, fuhren 1878—79 mit Fiſcher der Menjchheit« (Graz 1872); » Das geiltliche Leben. 
den Oſifluß, dann den Tana aufwärts bis Mafja und | Eine Blumenlefe aus den deutichen Myſtikern des 
tehrten darauf nach Europa zurüd, wo fie die Bil- | 14. Nahrhunderts« (3. Aufl., daf. 1880); »Der Got: 
dung eines Tana-Komitees veranlakten, Mit Unter | teöfreund im Oberland und Nikolaus von Baiel« 
ftügung der Alademie der Wiſſenſchaften 1884 nach (Münd. 1875); »Taulers Belehrung kritiich unters 
der Witulüſte — erwarb Klemens D. von dem | fuchte (Straßb. 1879); »Zu Suſos urfprünglichem 
Sultan von Witu, der fich unter deutihen Schuß | Briefbuch« (Graz 1875); »Das Bud von getitlicher 
jtellte, ein Gebiet von 60 km Küjtenlänge mit allen | Armut« (mit dem Nachweis, daß Tauler nicht der 
Hoheitsrechten. Klemens D. kehrte nun nad) Deutich- | Verfaſſer desfelben fei, Münch. 1877); die auf 4 Bände 
land zurüd und vertaufte 25 OM. feines Beſitzes für | berechnete »Geichichte der Univerſitäten im Mittel 
200,000 Mt. an die von Mitgliedern des Deutfchen | alter« (Berl. 1885, Bd. 1); »Die päpitlichen Regiſter⸗ 
Kolonialvereins gebildete Deutihe Witu-Gefell- | bände des 13. Jahrhunderts« (daf. 1886). Seit 1885 
ichaft, während Guſtav D. in dem übrigen Territo- | gibt er mit Ehrle das »Archiv für Litteratur» und 
rium PBlantagenbau betrieb. Durch das Abkommen | Kirchengeichichte des Mittelalterd« (Berl.) heraus, 
vom 1. Juli 1890 hat Deutichland das Proteftorat | Deniliguin, Hauptort des jogen. Riverinabdijtrikts 
über das Gebiet gegen die Abtretung von Helgoland | in der britiich-aujtral. Kolonie Neufüdmwales, am Ed- 
an England überlaſſen. Berichte über die Reiten der | wardfluß, duch Eifenbahn mit Melbourne verbun- 
Gebrüder D. in »Betermanns Mitteilungen« (1881) | den, hat ein großes Stadthaus, Hofpital, Klojter, vier 
und der »Deutichen Kolonialzeitung« (1886). Banten, bedeutenden Handel mit den reichen Weide- 
Denholme (pr. denndm), Stadt im Wejtriding von | diitrikten feiner Umgebung und cıse1) 2273 Einw. 
Vorkſhire (England), weitlich von Bradford, mit cımı) | Denina, Giacomo Carlo, ital. Geichichtichrei- 
3237 Einw. ber, geb. 28. Febr. 1731 zu Revello in Piemont, geit. 
Denia, Bezirtöhauptitadt in der ipan. Provinz | 5. Dez. 1813, ftudierte zu Turin, wirkte 1754 — 58 
Alicante, am Deer und an der Eifenbahn Carcagente- | ala Lehrer an den Schulen von PBignerol, Cuorgne 
D. gelegen, hat Reite eines Kaſtells und andrer Befeiti- | und Barge, wurde 1758 auferordentliher Profeſſor 
ungöwerte, römijche Altertümer, ein Theater, einen | der Rhetorik an der Univerjität zu Turin und 1770 
en und (1887) 11,591 Einw. Aus dem Hafen find | dafelbit Brofeijor der griechischen Sprache und der ita= 
(1800) 225 beladene Schiffe von 115,900 Ton. aus- | lieniichen Litteratur, aber, da er eine der Geijtlichkeit 
elaufen, welche namentlich Roſinen (39,4 Mill. kg), | feindliche Schrift: »Dell' impiego delle persone«, 
ner Trauben, Mandeln, Orangen und Zwiebeln | einem Verbot zuwider heimlich in Florenz herausgab, 
zur Ausfuhr brachten. Südlich von D. erhebt ſich der | feiner Stelle entjegt, auf 6 Monate in das Seminar 
ngo (712 m), welcher von Arago und Biot zu | zu Vercelli geichidt und nad Ablauf diefer Strafzeit 
ihren Meridianmefjungen benugt wurde. — D. wurde | nad feinem Geburtsort verwieien. Erſt 1781 fehrte 
von den Maffilienjern angelegt und nach dem dorti- | er ald Studiendireltor für Geſchichte und ſchöne Lit- 
gen Tempel der Diana von den Römern Dianium teratur nach Turin zurüd und folgte 1782 einem Rufe 
enannt. Dem Sertorius diente die Stadt als Zu« | Friedrichs d. Gr. nach Berlin, wo er in die Akademie 
uchtsort. 1245 wurde fie den Mauren durch Jatob I. | aufgenommen wurde und 1789 den Titel eines Lega- 
von Aragonien entrifjen. Es erhielt. Nach der Schlacht von Marengo 
| 











Denier (for. denjd: 1) nach dem römischen Denar | ernannte ihn der Verwaltungsrat von Piemont zum 
benannte franz. Silbermüngze, anfänglich ganz fein, | Bibliothetar der Univerfität zu Turin; bevor er aber 
jeit Philipp I. mit Kupfer verjegt und jeit Heinrich III. | noch das Amt angetreten, übertrug ihm Napoleon für 
nur von Kupfer, — "ız Sou; der Liard oder D. d'or | die Dedifation feines »Clef des langues« die Stelle 
als Rehnungsmünze = 3 D. tournois, Un einigen | eines Bibliothelars in Paris. Seine zahlreichen hijto- 
Orten Belgiens ebenjolhe — "ız Brabanter Stüber riſchen Arbeiten über das alte Griechenland, über 
oder Sou; der D. de gros — !s Stüber oder 3,645 |; Preußen und Friedrich d. Gr., über Deutichland ıc., 
deutiche Pfennig. In der Weitichweiz die kleinſte Rech- ‚zum Teil franzöfifch geichrieben, find jetzt meijt von 
nungsitufe, wie früher in Frankreich — "ıs Sol. — | feiner Bedeutung mehr, Erwähnung verdienen die 
2) Als Gewicht "s ded Gros oder der Drachme — | Werte »Dellerevoluzioni d'Italia librı ventiquattro« 
1274,75 mg, als Silberprobiergewicht Yız Mart — | (Turin 1769— 70, 3 Bde.; deutich von Bolkmann, 
24 Grains. — 3) Bei Seide Feinheitsmaß: die Zahl | Leipz. 1771—73, 3 Bde.; in fpätern Ausgaben fort- 
von Grains, welche ein Echeveau wiegt, 22 neue D.— | gefegt, 3. B. Vened. 1800, 5 Bde.) und »Storia dell’ 
23 Turiner Denari; bi8 um die Mitte des 19. Jahrh. | Italia oceidentale« (daf. 1809—10, 6 Bde.). Sein 
bejtimmte man in Lyon den Titre, d. h. die Feinheits | Epos »La Russiade« (Verl. 1799 —1800) enthält 
nummer, nach dem Gewicht der Strähne von 475 m | eine Verberrlihung Peters d. Gr. 
in Grains von Deontpellier zu 44,9924 mg. | Denis, 1) Jobann Nepomufl Cosmas Mi— 

Denifle, Friedrih Heinrih Sufo, kathol. chael, Dichter und Bibliograph, geb. 27. Sept. 1729 
Theolog, geb. 16, Jan. 1844 zu Jmit im Oberinn- | in Schärding am Inn, geit. 29. Sept. 1800 in Wien, 
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ward von Jeluiten erzogen und trat 1747 zu Wien 
in den Orden der Jefuiten ein, die ihn verichiedentlich 
ald Lehrer und Prediger verwendeten. 1759 wurbe 
er Profeſſor der Schönen Wifjenihaften an dem von 
den Nejuiten geleiteten Thereſianum zu Wien, nad) 
der Aufhebung des Ordens erbielt er die Aufficht über 
die mit dem Therefianum verbundene Garelliiche 
Bibliothel. 1784 wurde er zweiter, 1791 eriter Kuſtos 
der kaiferlihen Hofbibliothel. D. hat das große Ber- 
dienit, Ofterreich mit in die fitterariiche Bewegung 
hineingezogen zu haben, die fich damals in Norddeutich- 
fand entwidelt hatte. Diefem Zwed diente eine von ihm 
herausgegebene Ehreitomathie (» Sammlung kürzerer 
Gedichte aus den neuern Dichtern Deutſchlands«, 
Wien 1762 —76, 3 Bde). Selbit ein frommer Ka— 
tholit, hat er fih dohan dem »Meffias« des Proteſtan⸗ 
ten Klopitod begeijtert; fein poetiiches »Schreiben an 
einen Freund über Herrn Klopitods Meifiade« (Hamb. 
1766) enthält eine Verteidigung und Lobpreiſung 
feines Lieblingsgedichts. Auch jtand er mit Klopitod 
in brieflihem Bertehr. Um Klopitods Borbild Mil- 
ton fennen zu lernen, jtudierte er die engliiche Sprache; 
1768—69 erichien feine UÜberſetzung Difians in Dera- 
metern. Seine eignen Dichtungen find unjelbitändig 
und ohne wahren poetiichen Getit, der Einfluß Klop⸗ 
itod3 zeigt fi darin, daß er ſich auf dem Titel der 
Sammlung feiner Gedichte ald der Barde Sined 
(Anagramm von D.) bezeichnete. Sie erichienen unter 
dem Titel: »Die Lieder Sineds des Barden, mit Vor— 
beriht und Anmerkungen von Michael D.« (Wien 
1772), fpäter mit Oſſian zufammen als »Dffians und 
Sineds Lieder« (daf. 1784, 5 Bde. ; neue Aufl. 1791, 
6Bde.). Seine verdienitvollen bibliographiichen Arbei- 
ten jind: ⸗·Grundriß der Bibliographie u. Bücherfunde« 
(Bien 1774); »Grundriß der Litteraturgeichichte« (daſ. 
1776); »Einleitung in die Büchertunde« (daf. 1777, 
neue Aufl. 1795 — 96); » Wiens Buchdrudergeichichte 
bis 1560« (daſ. 1782, Nachtrag 1793). Sein »Litte- 
rariiher Nachlaß⸗ ward herausgegeben von I. F. 
v. Reger (Wien 1802, 2 Bde). Vgl. v. Hofmann: 
Bellenhof, Michael D. (Innsbr. 1881). 


2) Raul, Architekt und Ingenieur, geb. 26. Juni | 


1795 in Mainz, geit. 2. Sept. 1872 ın Dürkheim, 
vollendete ald Schüler der polytechniſchen Schule in 
Paris 1814 und 1815 feine Fachſtudien und trat 1817 
in den bayriſchen Staatsdienit. 1832 und 1833 machte 
er eine Reife nad) Belgien, Frantreih, England und 
Nordamerila, wurde 1834 der bayrischen Miniſterial⸗ 
tommiffion für den Bau des Main-Donaulanals als 
Techniter beigegeben und führte 1835 die erite Eiſen— 
bahn in Deutichland, die Nürnberg - Fürther, aus, 
Unter feiner Leitung ward aud die 
burger und die Taunusbahn ausgeführt. Seit 1842 
Kreisbaurat in Speyer, leitete D. den Bau der pfälzi- 


ihen Bahnlinien; 1856 wurde er Direktor der Bayri⸗ 


ſchen Ditbahn und baute bis 1866 deren Netz aus. 

Denifon (or. dennirm, Stadt in der Grafſchaft Gray⸗ 
ion des nordameritan. Staates Teras, unweit des Ned 
River, Bahnknotenpunkt, hat lebhaften Handel und 
1890) 10,958 Einw. 

Denitrierung, ſ. Schtejelfäure. 

Deniz (türt.), Deer. 

Denization (engl., for. dennifei'n, v. lat. donatio), 


ünchen⸗Augs⸗ 


Deniſon — Denken. 


nicht in den Zivilſtaats- oder den Militärdienſt auf⸗ 
genommen werden u. dgl. 

Denizlü, Hauptort eines Lima im türf. Wilajet 
Aidin in Kleinafien, an einem Nebenfluß des in den 
Menderez fließenden Tihürükiu, 380 m ü. M., in 
fruchtbarer Gegend, mit Fabrilation von Maroquin 
und 8000 Einmw. 

Denk, Johannes, Wiedertäufer, geb. im Bayri— 
ichen, wurde 1523 Rektor der Sebaldusſchule zu Nürn- 
berg, 1525 als Anhänger Münzers aus der Stadt 
verwieien, hielt jih 1525 in Augsburg (von wo er 
aus demjelben Grunde flüchten muhte) und 1526 in 
Straßburg bei feinem Gejinnungägenojien Heger auf. 
Auch von hier vertrieben, fand er endlich nad) mannig- 
fachen Irrfahrten in Süddeutichland und der Schweiz; 
durch Ölolampadius Aufnahme in Bafel, woſelbſt er 
im November 1527 an der Peſt jtarb. In Streit: 
ſchriften griff er die Reformatoren heftig an; mit Hetzer 
(j. d.) zufammen überfegte er die »Bropheten« ins 
\ Deutihe (Worms 1527). gl. Keller, Ein Apojtel 
der Wiedertäufer (Leipz. 1882). 

Denfa, Negervolt, ſ. Dinta. 

Denkart, i. Weltanihauung. 

Denfbrote, j. Schaubrote. 

Denten heikt die geijtige Thätigfeit, durch welche 
Vorſtellungsobjelte in Beziehung zu einander gefept 
| werden. Bon den auf unmilfitrlichen piychüichen Kro- 

eſſen beruhenden Borjtellungsverbindungen unter: 
eidet fih die durch D. bewirkte dadurch, daß in 
jenem Falle die einzelnen Beitandteile auf Grund 
äußerer Umſtände in Beziehung zu einander treten 
(zwei Dinge, die häufig zufammen wahrgenommen 
wurden, werden auch fpäter, in der Erinnerung, meiſt 
in Verbindung miteinander vorgeitellt werden), wäh. 
rend für das D. die Beſchaffenheit des Borgeitellten 
maßgebend it, fo daß die Beziehung, in welche Bor- 
jtellungsobjette durch das D. gelegt werden, jederzeit 
als eine in der eignen Natur der letztern begründete 
ericheint. Nur im uneigentlichen Sinne nennt man 
wohl bisweilen auch das freie Spiel der Borjtellungen, 
dem wir uns paifiv überlaijen, ein D. Der Übergang 
von einer Borjtellung zur andern erfolgt hierbei zwar 
| nad) beitimmten Gefegen, iit aber ein rein mechanticher 

Prozeß, in welchem jich inhaltlich ganz Ungleichartiges 
verbindet; das D. im eigentlichen Sinne jet voraus, 
dab unter der Menge der fich jederzeit aufdrängenden 
| Boritellungen eine Auswahl getroffen wird und nur 
| diejenigen feitgehalten werden, melde ihrem Inhall 
nah mit einer gegebenen Borjtellung (dem Gegen: 
itande unfers Nachdenfens) zufammenhängen. Unter 
den ſämtlichen Erſcheinungen des Seelenlebens iſt da- 
ber das Wollen am nächſten mit dem D. verwandt, 
ja man kann das letztere geradezu als eine Art von 
Billensthätigfeit (welche in diefem Falle Borjtellungen 
zum Gegenitande hat) betrachten. Dem entipricht auch 
die Thatjache, dah, wie das Wollen ſich in der doppel- 
ten Form des Begehrens und Widerjtrebens äußert, 
fo aud) das D. ſich zwiichen den Gegenlägen der Be- 
jahung (Affirmation) und Berneinung (Negation, ſ. d.) 
‚bewegt. Infofern nun die Berfnüpfungen des Den 
lens den Inhalt des Borgeitellten betreffen, tritt alles 
D. von vornherein mit dem Anfpruc auf objektive 
Gültigkeit auf. Mit jedem Dentakt oder Urteil (j.d.) 











die Verleihung der engliihen Staatsangehörigteit an | iit das Bewußtſein verbunden, daß derjelbe unab- 
einen Ausländer durch königliche Verfügung (»ex | hängig von der augenblidlihen Verfaſſung des Sub- 
donatione regis«); der jo Naturaliiierte (. Naturali: | jelts und allen fonjtigen äußern Umſtänden lediglich 
fation) bleibt jedoch unfähig, Mitglied des Geheimen | durch die Beichaffenheit der Objette felbit beitimmt jet 
Rates oder des Rarlaments zu werden, auch fann er | und alfo zu jeder andern Zeit und von jedem andern 


Denkendorf — Denkmal. 


Subjette ebenio vollzogen werden müßte. Das D. 
wird dadurd) die Grundlage alles Erfennens, und auf 
der urfprünglid) ihm innewohnenden Selbitgewihheit 
beruht die Sicherheit aller unfrer llberzeugungen. 
Freilich it dasjelbe nicht unfehlbar, aber die Berichti- | 
gung eines Denlaltes erfolgt immer wieder durch einen 
andern Dentatt; das D. fanın nicht aus ſich felbit her- 
austreten, und wenn man deshalb verlangt, daß das- 
jelbe ji) nad) dem außer ihm liegenden Sein richten 
müſſe, um gültig zu fein, jo jtellt man eine unerfüll 
bare Bedingung. Richtig iſt, daß das D. jich nach dem | 
Inhalt des Borgeitellten richten muß, welcher durch 
Anſchauung (z.B. ſinnliche Wahrnehmung) gegeben | 
it. Die Entwidelung der Denkthätigleit kann daher 
immer (3. B. beim Kinde) erjt beginnen, nachdem bie | 
finnliche Anſchauung dem Geijte ein gewiſſes Material 
zur Berfügung geitellt hat, und fortwährend bleibt 
das D. an die Anihauung gebunden. Ein fogen. 
reines D., welches, ohne daß ihm ein Stoff, ge eben 
wäre, Erlenntniſſe erzeugte, iſt ein —* ährend 
man hierüber allgemein einig iſt, gehen jedoch die An- 
fihten darüber auseinander, wie weit das D. von der 
Anihauung abhängig iit; während der Empiris- 
mus (j. d.) annimmt, daß die jinnliche Anſchauung 
ihon alles das enthält, was in der dentenden Auf- 
faſſung zum Ausdrud kommt (3. B. den Zufamnmen- 
hang einer Urfache und ihrer Wirkung), behauptet der 
Apriorismus (j. a priori), daß die Begriffsformen 
im D. jelbit entipringen und von ihm hinzugebradht | 
werben (die Auffafiung ziveier Erfcheinungen als Ur: | 
ſache und Wirkung beruht, nach Kant, auf der Unter— 
ordnung derſelben unter den nicht aus der finnlichen | 
Anſchauung geihöpften —* ber Kauſalität). Dem | 
reinen Empirismus gegenüber ift zunächſt zu bemerten, | 
daß das D. eine ihm eigentüntliche, nicht von außen ihn 
aufgezwungene Geſetzmäßigleit beſitzt (gl. Dentgefepe), 
der gemäß & Urteile, Begriffe und Schlüſſe 
(f. dieſe Artikel) als eigenartige Erzeugnifje hervor: | 
bringt. Ferner geht das wifjenichaftlihe D. ficher in= | 
jofern über die Erfahrung hinaus, als es einen durch» 
gängigen Zuſammenhang der Erfahrungstbatiachen | 
vorausjegt, von dem die finnliche Auffaſſung nichts | 
weiß; das Geſetz der taufalität (f.d.) iſt alſo ein Poſtu⸗ 
lat des Dentens, weil nur infoweit die Wirtlichteit und 
begreiflich wird, als das Einzelne in ihr jich allgemeinen 
Gefegen unterordnen läht. Noch weiter aber zeigt ſich 
die jelbitändige Bedeutung des Dentens darin, daß es 
überhaupt nicht bei dem in der Erfahrung Gegebenen 
ſtehen bleibt, jondern an Stelle des finnlihen Scei- 
nes eine nur begrifflich aufzufaiiende Realität jegt. 
Während der finnlihen Wahrnehmung Farben, Töne, 
Wärme, Kälte ıc. als Zuftände der Dinge ericheinen, 
jieht das wiſſenſchaftliche) D. in ihnen nur fubjeltive 
Wirkungen und betrachtet als objektivsreal die un- 
wahrnehinbaren Moleküle, Atome und ihre Bewegqun | 
en, weil fih nur jo ein widerjpruchsfreier Zus | 
ammenhang der Thatſachen gewinnen läßt. Die 
wiſſenſchaftliche Weltanſicht iſt alio jedenfalls außer 
durch die Thatſachen der Erfahrung auch durch die 
Forderungen des Denkens beitimmt, Spekulativ 
(vgl. Spelulation) nennt man das leßtere dann, wenn 
es, wie in der Metaphyſik (f. d.), fich ausſchließlich 
durch das Bedürfnis nad Einheit und Zufammen- 
bang leiten läßt und Begriffe (Ideen) erzeugt, die 
(wie die »Monaben« des Leibniz, die »abiolute Sub- 
ſtanz⸗ des Spinoza ıc.) zu dem in der Erfahrung Ge: | 
gebenen in keine Beziehung gebradjt werden künnen. 























Denkendorf, Marttileden im württemberg.Nedar: | 


Megerd Kon,» L2erifon, 5. Aufl., IV. ®b, 
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freis, Oberamt Ehlingen, an dev Kerſch, 290 m ü. M., 
hat eine Kloſterkirche, Fabrikation von Senf, Schoko— 
lade und Spirituojen, Obſt- Kraut-, Flachs- und 
Hanfbau und <ı800) 1701 Einw. In dem ehemaligen 
Kloſter der Chorherren vom Heiligen Grab (gegründet 
1120) befand ſich bis 1810 eine Kloſterſchule. 

Denffäden, i. gizit. 

Dentgefege heißen in der Logik die allgemeiniten 
Regeln, auf welche jich alle einzelnen Akte des Denkens 
zurüdfübhren lafjen. Da dieſe Akte nicht inımer Wahr: 
heiten, jondern oft auch Irrtümer zum Ergebnis haben, 
jo hat man vielfach zwiihen Naturgeſetzen umd 
Normalgeiegen des Dentens unteridieden, in- 
dem man unter den eritern die Gejege veriteht, nad) 
denen das Denten als piychologiiher Borgang that: 
fächlich verläuft, unter den legtern die Vorſchriften, 
welchen gemäß das richtige Denten erfolgen muß. Dod) 
üt ein fogen. faliches Denken überhaupt fein Denten, 
fondern berubt darauf, daß eine durch Ideenaſſocia— 
tion zu jtande gekommene Boritellungsverfnüpfung 
(fälſchlich) für eine logische gehalten wird, und ba: 
ber iſt jener Unterſchied up Herlömmlicherweiſe 
führt die Logik vier D. auf, das der Identität(ſ. d.), 
des Widerſpruches (ſ. d.), desausgeichloffenen 


Dritten und des (zureichenden) Grundes (f. d.). 


Das erite und das zweite bezichen fich auf die Grund- 
thätigleiten des Denkens (Vergleihung und Unter: 
icheidung) und befagen (in die Form von Vorſchriften 
gebradht), daß nur übereinſtimmendes als gleich, Nicht - 
übereinjtinnmendes aber immer als verichieden gefeßt 
werden ſoll. Das dritte bezieht ſich auf die Funktion 
der Bejahung und Berneinung und befagt, daß zwi 
ichen beiden eine Zwiſchenſtufe im Denfen nicht eri- 
jtiert (zwifchen den Urteilen: A iſt B, und A tjt nicht 
B, gibt es fein Mittleres oder Drittes). Das vierte 
endlich bezieht ich auf die verfnüpfende Thätigleit des 
Dentens, 5. B. beim Schließen, und befagt, daß jeder 
Dentinhalt mit einem andern dergeitalt in Berbin- 
dung zu bringen it, daß er als die Folge desfelben er- 
icheint. Wenn von feiten des Empirismus (f. d.) der 
Einwand erhoben wird, daß der Inhalt der D. ein 
felbitverjtändlicher, tautologiicher fei und ihnen jomit 
fein Erfenntniswert zuklomme, jo iſt dem zu entgegnen, 
daß fie eben ala D. nicht anders als ſelbſtverſtändlich 
fein fönnen, und nicht fowohl unfer pofitives Willen 
bereihern als vielmehr die Formen unſers Dentens 
zum Bewußtfein bringen follen. 

Denflehre, joviel wie Logit. j 

Denklingen, Dorf im preuf. Regbez. Köln, Kreis 
Waldbröl, hat eine kath. Kirche, eine Aderbaufchule, 
Aderbau und Viehzucht und (1890) 3957 Einw. 

Dentmal (lat. Monumentum), ein Mal (Zeichen), 
weiches das Andenfen an gewiſſe Berfonen oder be- 
jtimmte Begebenheiten in dauernder Weile erhalten 
foll; alſo ganz allgemein jedes Erinnerungszeichen 
vom einfachen Erdhaufen oder Stein bis zum voll- 
endeten Kunſtwerk. Man ımtericheidet Grabdentmäler, 
Ehrendentmäler und Denkmäler für Kriege, Schladh 
ten, Friedensſchlüſſe oder andre denhvürdige Ereig- 
niffe. Die künitleriihe Ausbildung der Denkmäler 
richtet fich mach dem jeweiligen Kulturzuſtand des Bol- 
tes umd der gerade herrichenden Kumitrihtung. — Die 
befannteiten und am weitejten verbreiteten Denkmäler 
jind die Grabdentmäler, welche ſchon in den älteſten 
Zeiten vorlommen (weiteres ſ. im Art. »Grabmal«, mit 
Tafel). Ehrendentmäler für einzelne Perſonen, 
anfangs Jdealitatuen, ipäter Borträtitatuen, waren bei 
den alten Griechen und Römern ſehr häufig. Eine beſon 
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dere Gattung bildeten die Siegerftatuen, die in Olym- 
pia aufgeitellt wurden. Zulegt wurde ein arger Miß⸗ 
brauch damit getrieben, und man pflegte bie Rorträt- 


itatuen auf Vorrat zu arbeiten, fo daß auf den typiſch 
Beritandes ſchwärmenden pädagogischen Welt der ra- 


aufgefahten Rumpf erit nad) der Beitellung der be- 
treffende Kopf geießt wurde. Im Mittelalter war 
dieſe Art von Dentmälern felten. Die Reiterjtatuen 
Kaifer Ottos I. auf dem Marktplatz zu erg 
und König Konrads III. im Dom zu Bamberg fin 
vereinzelte Beifpiele. Im Zeitalter der Renattjance 
famen fie wieder in Gebrauch, zunächſt aber nur 
für Herricher oder FFeldherren, was gleichwohl zu 
allgemeinem Tadel — gab (Reiterſtatue 
des Gattamelata zu Padua und des Colleoni zu Ve—⸗ 
nedig); die Koſten wurden von den Geehrten ſelbſt 
beſtritten. In unſern Tagen ſind die Denkmäler ſehr 
allgemein geworden und beſtehen in Inſchrifttafeln, 
Rorträtmedaillons, Büſten, oder ſtehenden 
Vorträtfiguren, Reiterſtatuen oder Statuengruppen. 
Monumente für Ereigniſſe beſtehen in Inichrif- 
ten, Reliefs, allegorifchen Gejtalten, Obelisten, Säu⸗ 
* Ien, Triumphbogen, Botivtempeln, Votivfirchen, oft 
auch in monumental behandelten Gemälden. Die 
Bavaria in Münden, die Walhalla bei Regensburg, 
die Befreiungähalle bei Kelheim, das Wlbert-Memo- 
rial in London, das Lutherdentmal in Worms, das 
Hermannsdentmal auf dem Teutoburger Walde, die 
Siegesfäule in Berlin, die Germania auf dem Nie- 
derwald, die Statue der freiheit im Hafen zu New 
York und das — ger in Philadelphia 
ind die umfangreichſten Denkmäler der neuern Zeit. 
Nach dem Kriege von 1870 und 1871 find befonders in 
Deutſchland und Frankreich zahlreiche Denkmäler zur 
Erinnerung an die Gefallenen (Krieger- oder Sie 
gesdenlmäler) errichtet worden. Dazu — ſich 
ſeit 1888 die Denkmäler zu Ehren Kaiſer Wilhelms J., 
unter denen bie in Berlin, auf dem Kyffhäufer, an der 
Weſtfäliſchen Pforte und am Deutfchen Ed zu Koblenz 
die umfangreichſten Anlagen find. Endlich bezeichnet 
man mit dem Ausdruck D. oder eg er auch jedes 
Bert, welches ein charakterijtiiches UÜberbleibſel aus 
einer frühern Rulturperiode ift, fpricht Daher von Baus 
dentmälern (Monumenten der Urditeltur), Dent- 
mälern der Bilbnerei und Malerei und nennt aud) die 
Heinen jte uralter Kultur, Waffen, Schmud- 
—— Hausgeräte ıc., welche man in alten Grä⸗ 
ern findet, Dentmälerdervorhiftoriiheneit. 
Bol. v. Wuſſow, Die ——— Dentmäler in 
den Rulturjtaaten der Gegenwart (Berl. 1884,2 Bde.) ; 
» Monumente und Standbilder Europas« (Bilderwert 
in Lichtdruden, ze. Wasmuth, Berl. 1891 ff.). 

Dentmälerkunde, ſ. Kunſtwiſſenſchaft. 
Denkmünze, ſ. Medaille. 

Denknotwendigkeit, ſ. Notwendigkeit. 

Deukſchrift, ein amtlicher oder in amtlicher Form 
gehaltener ausführlicher Bericht über eine ſtaats- oder 
völferredhtliche oder auch eine wichtige Privatange- 
legenheit; aud) ge Abhandlungen einer gelehrten 
Körperichaft, 3. B. einer Akademie, werden Denlſchrif⸗ 
ten genannt. 

Denkſpruch (grich. Apophthegma, lat. Sen- 
tentia), ein kurzer Saß, der eine wichtige Wahrheit 
oder Lebenäregel enthält und wegen jeiner Kürze leicht 
im Gedächtnis behalten werden kann. Ein D. wird zum 
Wahlſpruch (symbolum), wenn irgend jemand 
ihn als oberiten Grundjag feines Handelns hinftellt. 








| 
| 


Dentmälerfunde — Denne:Baron. 


Denfübungen, planmäßig geordnete Unterredun- 
gen, die bezweden, Kinder zur Bildung richtiger Be- 
griffe und Urteile anzuleiten, waren feit v. Rochows 
(1734— 1805) Borgang in der für »WAufllärung« des 


tionaliftiichen Zeit ſehr beliebt. Richtig veritanden und 
wohlgeleitet, jind fie durchaus berechtigt und bezeich⸗ 
nen gegenüber der geiitlofen, lediglich gedächtnismäßi- 
gen Urt der Belehrung, wie jie früher vorherrſchte, 
einen wejentlihen Fortichritt. Auf der andern Seite 
liegt die Gefahr der Übertreibung und der Verleitung 
der Schüler zur Altflugheit nahe. Was an der dee 
der D. richtig war, findet feine Erfüllung in den An— 
ihauungs- und Sprechübungen, die nad den Fralt- 
ichen Allgemeinen Beitimmungen vom 15. Oft. 1872 
»den Schreib- und Leſeunterricht vorbereiten und 
auf feinen weitern Stufen begleiten«. Abgeſonderten 
Unterricht für die D. oder die Ubungen im münd— 
lihen Ausdruck fordert der Lehrplan ber heutigen 
Boltsichule nicht mehr (vgl. Anſchauungsuntercicht). Die 
umfangreiche Litteratur über D. findet man ziemlich 
vollzäblig in Zerrenner, Methodenbucd (5. Aufl., 
Magdeb. 1839, ©. 229), und Niemeyer, Grumd- 
fäge der Erziehung (neue Ausg. von Rein, Langen- 
ur 1878, Bd. 2, ©. 37 ff.). 

e (lat. Versus memoriales), Berie, die 
zum leichtern Einprägen von Regeln, geichichtlichen 
Daten u. dgl. dienen. Sie verdanten ihren Urſprung 
der Beobadhtung, dak Rhythmus und Reim itarte 
Hilfen (Brüden) für das Gedächtnis find. In der 
ipätlateinifchen, mittelalterlihen und humaniſtiſchen 
Päbagogit jehr beliebt, verloren fie in der neuern Zeit 
in dem Maß an Geltung, wie das Berfahren des 
Unterrichts ſich auf tiefere piychologiiche Ertenntnis 
—— Belannt find die hier und da noch in der 

rammatif gebräuchlichen Kafus- und Genusregeln, 
namentlich der lateinischen Sprache; ferner die logiſche 
Regel: Asserit A, negat E, sed universaliter ambo; 
asserit I, negat O, sed particulariter ambo; bie 
rhetoriſchen: Quis, quid, ubi, per quos, quoties, cur, 
quomodo, quando, und: Quis, quid, cur, contra, 
simile et paradigmata, testes (jogen. Chrie); die 
UÜberſicht der fieben freien Künſte: Gram. loquitur, 
Dia. verba docet, Rhe. verba colorat, Mus. canit, 
numerat Ar., Geo. ponderat, As. colit astra, und der 
Beichen des Tierkreiſes: Sunt aries, taurus, gemini, 
cancer, leo, virgo, Libraque, scorpius, arcitenens, 
caper, amphora, pisces. Val. Eifio- Janus, 

Denfwürdigfeiten, j. Memoiren. 

Dentfzettel, j. Dachtel. 

Denmark (engl., for. denn), Dänemarf, 

Denmarf Sill, jüdliche Vorjtadt Londons, viel 
von deutfchen Kaufleuten bewohnt. 

Denne:Baron (pr. dän'baröng), Pierre Jacques 
Rene, franz. Schriftiteller, Fra 6. Sept. 1780 in 
Paris, geit. dafelbjt 5. Juni 1854, widmete fich neben 
philologiihen Studien feiner Neigung zur Roefie, 
überjeßte in Verfen den Properz ıc. und binterlieh 
auch eine Reihe eigner Gedichte, wie: »Hero et 
L£andre«, nah Muſäos (1806), »La nymphe Py- 
rene« (1823), die Jdyllenfammlung »Fleurs poe- 
tiques« (1825) u. a. D. war ein eleganter und qra- 
zidfer Dichter, doch fehlte e8 ihm an Charakterfeitig- 
feit und Konſequenz, beionders aber an Fleiß und 
Ausdauer; darum find feine eignen Schöpfungen nur 
weiche Iyriihe Ergüfje eines Träumers, feine Über- 


über die heraldiihen Denkſprüche (Wappenjprüche) jepungen oft flüchtig und ungenau. Er war ein Haupt» 


dgl. Devijen. 


| mita 


er am »Dictionnaire de la conversation«. 
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Denner, 1) Johann Ehriitoph, Erfinder ber ı deP&kin« (1861), »Les deux orphelines« (1873) ıc.; 
Klarinette, geb. 13. Aug. 1655 in Leipzig, geſt. 20. April die Luftipiele und Vaudevilles: »Le changement 
1707 in Nürnberg, war Sohn eines Horndrechslers, d’uniforme« (1836), »Paris voleur« (1844), »Les 
der bald nach Nürnberg überfiedelte, und erwarb ſich m&moires de Richelieu« (1853) x. und die Feerien: 
eine große Geichidlichkeit in der Anfertigung von Holz⸗ »Les 500 diables« (1854), »Aladdin, ou la lampe 
blasinjtrumenten, Verſuche, die Konſtrultion des alten | merveilleuse« (1868), »Le tribut de Zamora« (Tert 
franzöfiihen Chalumeau zu verbejjern, führten ihn | zu der Gounodſchen Oper, 1881) u. a. Zu feinen ge- 
gegen 1690 zur Erfindung der Klarinette, die jich bald | wöhnlicdhen Mitarbeitern gehörten: Alerandre Dumas, 

ur Rolle eines Hauptinjtruments aller Orcheſter aufs | Brefil, Anicet-Bourgeois, Cormon, range, Plou- 
—— Die von ihm begründete Inſtrumentenfabrik vier, Paul Foucher, Clairville, Hector Cremieux, Ju— 
wurde von feinen Söhnen weitergeführt und gelangte les Berne, deſſen-Reiſe um die Welt in achtzig Tagen« 
zu großer Blüte. (1871), »Kinder des Kapitäns Grant« (1878) und 

2) Balthafar, Maler, geb. 15. Nov. 1685 in Al- » Michel Strogoff« er auf die Bühne brachte. Das 
tona, geit. 14. April 1749 in Roftod, kopierte jchon jetzt fehr befuchte Seebad Kabourg in der Normandie 
im achten Jahr Kupferjtiche und machte ſich, in Altona | ijt eine Schöpfung Dennerys. 
und Danzig unter der Leitung mittelmäßiger Lehrer | Dennewitz, Dorf im preuß. Regbez. Potsdam, 
bald auf feinen eignen Weg bingewiejen, mit dem | reis Jüterbog-Ludenwalde, mit 310 Einw., befannt 
Zechnifchen der Olmalerei jo ſchnell vertraut, daß er durch die Schlacht am 6. Sept. 1813. Umeinen neuen 
im Alter von 14 Jahren Rorträte lieferte. Doch mußte | Angriff auf Berlin zu verfuchen, brach Ney auf Napo- 
er auf Berlangen feiner Eltern von 1701—1707 bie | feons Befehl 4. Sept. von Wittenberg in der Richtung 
Kaufmannſchaft erlernen. Im letern Jahr kam er | nad) D. und Jüterbog auf. Er hatte die Korps Ber- 
nad Berlin, wo er ſich auf der Akademie von neuem | trand, Reynier und Oudinot, das 4., 7. und 12., über 
der Maferei widmete. Bald gewann er ald Porträt: | 70,000 Mann, bei ſich. Schon bei Zahna ſtieß 5. Sept. 


maler ſolchen Ruf, daß er an mehrere Höfe eingeladen 
wurde. Für den Kopf einer alten frau, den er 1721 
in London malte, erhielt er von Kaiſer Karl IV., dem 


das Korps Dubinot aufdie Borhut des Generals Tauen⸗ 
zien unter General Dobihüg und warf fie troß tapfern 
Widerſtandes zurüd. Diejelbe vereinigte ich mit dem 


er diejes Bild überfandte, 4700 Kaifergulden. Für | Korps — das num unter fortwährenden Ge— 


denfelben Kaiſer malte D. 1725 als Gegenjtüd den 
Kopf eines Greifes, beide jet in der faiferlichen Ga— 
ferie zu Wien. D. wanderte von einem Hof zum an« 
bern; in Medienburg, Münden, Köln, Hamburg, 


fechten gegen Jüterbog zurückwich. Auf die Nachricht 
hiervon brad) Bülow auf, um am Morgen des 6. die 
Franzoſen in der linten Flanke zu fafjen. Er meldete 
jeinen Entichluß dem Oberbefehlshaber der Nordarnıee, 


Kopenhagen, Wolfenbüttel, Schleswig ıc. fertigte er | dem ſchwediſchen Kronprinzen Bernadotte; dieſer befahl 


zahlreiche Bildnifje vornehmer Herren, jo die des Her- 
ogs Ehrütian —* Adminiſtrators von Holſtein⸗ 
or, des Sturfüriten Auguſt IL. vom Sachſen, des 
Kaiſers Peter III. von Rupland, des Kronprinzen 
Friedrich Adolf von Schweden u. a. Auf einer fol- 
chen Reife jtarb er auch. Denners Ruhm gründet ſich 


zwar nicht, wie bei Sroßbeeren, den Rüdzug, fondern 
ab die Erlaubnis zum Angriff, behielt aber doch die 
rigade Borjtell zurüd, jo daß Bülow nur feine übri- 
gen drei Brigaden und die 10,000 Mann unter Tauen- 
ien zur Berfüigung hatte. Tauenzien, im Begriff, von 
N literbog rechts abzumarfchieren, um jich mit Billow 


hauptſächlich auf feine Bildniffe alter Leute, die er mit | zu vereinigen, jtieß auf das Korps Bertrand und be- 


unfäglicher Genauigkeit und mit den feiniten Biniel- 
ſtrichen durchführte, ſo daß jedes Härchen und Schweih- 
pörchen, jede Vertiefung und Falte im Geſicht erſchei— 
nen. Die Mehrzahl feiner Werte, von denen ſich viele 
in den Galerien zu Hamburg, Schwerin und Dresden 
befinden, macht jedoch durch den Mangel an jedem 
geitigen Ausdrud, die glatte Farbe und die peinliche 

etatllierung einen leblojen, wachsfigurenartigen Ein- 
drud. Erfreulicher find feine mit breiterm Pinfel ge 
malten Rorträte. 

Dennery (auch d'Ennery, eigentlih Philippe), 
Adolphe, franz. Dramatiker, geb. 17. Juni 1811 
in Paris, israelitifcher Abkunft, war erit Schreiber 
bei einem Notar, verluchte ſich dann als Journalijt 
und errang 1831 mit einigen Stüden auf einem 
Boulevardtbeater die eriten Bühnenerfolge. Seitdem 
hat er eine unglaubliche Fruchtbarkeit entwidelt und 


gann gegen 9 Uhr die Schlacht gegen einen fait dop- 
pelt jo jtarfen Feind. Er hielt 4 Stunden lang aus, 
und als feine Truppen ermatteten und Bülows Hilfe 
ſchon nahe war, ließ er feine Reiterei gegen den Feind 
‚ anjtürmen und drängte ihn gegen Rohrbeck zurüd. 
Um Nachmittag griff Bülow in den Kampf ein, in- 
dem feine Brigade Thümen bei Gölsdorf den Feind 
angriff. Diejelbe hatte einen harten Stand, mußte 
ihre legten Referven in den Kampf führen, und erit 
gegen 4 Uhr gelang es, das Dorf D. zu nehmen und 
die Franzoſen über den fumpfigen Bad Ua zurüdzu- 
werfen. Um das Dorf Bölsdorf und den Windmühlen- 
berg, wo eine franzöfiiche Batterie jtand, kämpften 
itundenlang die Brigaden Krafft und Heſſen-Hom— 
burg gegen die Sachſen unter Reynier, nahmen end» 
li Dorf und Anhöhe, mußten aber, als das friiche 
Korps Dudinot den Sachen zu Hilfe fam und nun 





ſich bis in die Gegenwart nächſt Anicet-Bourgeois als | 40 Bataillone gegen 15 jtanden, nad) verzweifelten 
der beliebtejte Vorſtadtbühnendichter Frankreichs be> | Kampf das Dorf räumen und fchienen der übermacht 
hauptet. Die Zahl jeiner Stüde, die er teils im Ge- | erliegen zu müfjen. Da kam noch zur rechten Stunde, 


meinfchaft mit andern, teils allein produzierte, beträgt 
etwa 200. Wir nennen von legtern die Dramen: 
»L’honneur de ma fille« (1835), »La gräce de Dieu, 
ou la nouvelle Fanchon« (in Deutichland u. d. T.: 
„Fanchon, das Leiermädchen«, befannt), »La perle de 
Savoie« (1842), »Marie Jeanne« (1845, deutſch: 
»Marie Anne, ein Weib aus dem Volke, eins der wirt- 
famiten VBoltsfchaufpiele der Epoche), »L’Angelus« 
(1846), »L’histoired’un drapeau« (1860), »La prise 








gegen 4 Uhr, auf Bülows dringendes Geſuch, Bor- 
| ſtell mit feiner Brigade an. Aufsneue wurde gejtürmt, 
| die Franzofen aus dem Dorf hinausgedrängt ; aber jie 
lamen mit verjtärkten Kräften und nahmen es wieder. 
Der Kampf wogte unentichieden hin und ber, die Fran— 
| zojen hatten hier noch die Ilberzahl. Da beging Ney, 
der den lIberblid über das Ganze verloren hatte, den 
' Fehler, das gene Dudinotiche Korps von Gölsdorf 
nad) Rohrbed abzurufen, wo eben Tauenzien und die 
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Brigade Thümen das Korps Bertrand aufs äußerte 
bedrängten. Als Dudinot ankam, waren dieſes Korps 
und die Divifion Durutte bereits in wilder Flucht, in 
weiche auch die Truppen Oudinots mit fortgerifien 
wurden, während die Preußen ihren Angriff a Gols⸗ 
dorf erneuerten, die Sachſen nach tapferer Gegenwehr 
hinauswarfen und zum Rückzug zwangen. Nur wenige 


Dennewitz 


ſchwediſche und ruſſiſche Truppenteile hatten ſich am 
Nampfe beteiligt. Bernadotte blieb bei Eckmannsdorf 


itehen; nicht einmal die noch friſche ſchwediſche Nei- 
terei fchidte er zur Verfolgung ab, jo daß, da die 
Preußen vom neunjtündigen Kampf erihöpft waren, 
der Feind vor völliger Vernichtung bewahrt wurde, 
Die Verluſte der Preüßen, welche 50,000 gegen 70,000 
itanden, betrugen an Toten und Berwundeten 9000 
Mann; aber fie nahmen 15,000 Franzofen gefangen 
und erbeuteten 80 Kanonen und über 400 Munitions- 
und andre Wagen. In völliger Auflöfung kam die Ar- 
mee Neys in Wittenberg an; die Schuld an der Nieder: 
lage ſchoben die Franzoſen den Sachſen zu. General 
Billow wurde jpäter in den Grafenitand erhoben und 
erhielt den Ehrennamen Bülow von D. Auf der 
Baljtatt ſteht ein eiiernes Monument zur Erinnerung 
an jene denkwiürdige Waffenthat. 
ennewis, Graf Bülow von, f. Billow 1). 
Dennis, John, engl. Dramatiter und Kritifer, 


— Dente. 


der Liebling der vornehmen Geſellſchaft in Paris. 
Dies bahnte ihm den Weg zu Ludwig XV., der ihm 
die Aufficht über eine Sammlung antıfer Steine über 
ab. Nach Ludwigs Tode wurde er Gefandter bei der 
chweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft und bemußte feine 
Muße zu häufigen Beſuchen in Ferney; aus diefer 
Zeit jtammen mehrere von ihm gemalte Bildnijie 
Voltaires fowie das Bild: le döjeuner de Fernev. 
Dann begleitete er den Grafen von Elermont d'Am 
boife, franzöfiihen Gefandten, nach Neapel, wo er 
7 Jahre blieb. Hier beichloß er, fih dem Studium 
der Kunſt zu widmen. Sein Lieblingsfach wurde 
die Kupferſtecherkunſt. Bis zur franzöfiihen Revo: 
lution hielt er ſich in Italien und in der Schweiz auf. 
Als er bier erfuhr, daß fein Name auf der Emigran- 
tenliſte ſtehe, eilte er nach Baris, wo der Maler David 
fich feiner annahm, fo daß er von der Emigranten: 
lifte geitrichen wurde. Während der Revolution wid 
mete er ſich ausschließlich künſtleriſcher Thätigfeit, bis 
er ji mit Genehmigung Bonapartes der Erpedition 
nad) Ägypten anſchließen durfte, wo er die Gegenden, 
Baudenkmäler, Kriegsſzenen und Schlachtenpläne 
zeichnete. Nach Frankreich zurückgelehrt, ſchrieb er 
die »Voyage dans la Basse et la Haute Egypte« 
(ar. 1802, 2 Bde., mit Atlas). Später ernannte ihn 
Napoleon I. zum Generaldireltor der Mufeen. Als 


geb. 1657 in Sondon, geit. 6. Jan. 1734, ftudierte in | folder hatte D. alle Kunftunternehmungen zu leiten, 
Harrow und Cambridge, machte hierauf mehrere Reifen | durd; weiche Napoleons Wirken verherrlicht werden 
und widmete jich der Yitteratur, befonders der dramıa- ſollte; namentlich wurde unter ihm die Vendömeſäule 
tiichen, wenn auch ohne befondern Erfolg. Beſſer find | errichtet. Noch wichtiger war der Anteil, den D. an 
ieine Theaterfrititen, darunter »Three letters on the | Napoleons Stunjträubereien in Europa hatte, D. be 


venius and writings of Shakespeare« (1711). Eine 
litterariiche Kontroverje mit Addiſon war die Beran- 
laffung, dab ihn Addiſon im »Cato«, Rope im »Loden- 
vaub« umd in der » Dunciade« verhöhnten; er wurde 
außerdem der Gegenitand einer farkaftiihen Abband- 
lung, welche Pope gemeinfam mit Swift herausgab,. 
Seinen herabgefommenen Bermögensverhältniiien 
balfder Herzog von Marlborough durch eine Stelleauf; 
in feinen alten Tagen erhielt 2 aud von der Pirel- 
tion des Haymarfet-Theaters ein Benefiz, für das fein 
früherer u Pope den Prolog ſchrieb, nicht ohne 
ihn nochmals anzugreifen. Seine »Miscellanies in 
prose and verse« jammelte er 1693, feine »Works« 
1702, »Selecet works« 1718. 

Denobilitieren (neulat.), entadeln, des Adels ent- 
Heiden; Denobilitation, Entziehung des Adels. 
Berlujt des Adels wegen Verurteilung zu entehrenden 
Strafen kennt das deutiche Strafgeſetzbuch nicht. 

Denominandi jus (lat.), ioviel wie Präjenta- 
tionsrecht bei Beſetzung von ÄAmtern. 

Denomination (lat.), Benennung, Ernennung. 
Nambaftmahung; aud die uneigentliche Benennung 
einer Perſon oder Sache (Art Metonymie), wenn 
diefelbe, ſtatt mit ihrem eignen Namen, nad) einem 
andern Gegenitand , weldier mit ihr in Bezichung 
iteht, benannt wird, 3. B. »Bacchus« jtatt Wein, der 
Corſe« ſtatt Napoleon x. 

Denominativum (lat.), ein von einem Namen 
abgeleitetes Wort (vgl. Derivatım). 

minätor (lat.), der Nenner eines Bruches, 
im Gegenfat zum Numerator, dem Zähler. 

Denominieren (lat.), ernermen. 

Denon (pr. dönsng, Dominique Bivant, franz. 
Maler und Kunſtgelehrter, geb. 4. Jan. 1747 in 
Givbry bei Chälon-fur-Zaöne, geit. 27. April 1825 in 


Baris, follte die Rechte itudieren, bildete fidh aber zum | 
ſtecher, geb. um 1490, war ein Schüler oder Nach⸗ 


gewandten Weltmann aus und war in kurzer Zeit 


ſorgte in den offupierten Sammlungen die Auswahl 
deſſen, was nach Paris wandern follte. Daher ward 

er nad) dem Cinzug der Berbündeten in Paris einige 
| Zeit in Haft gehalten. Die Bourbonen ließen ihn 
anfangs in feinen Amtern, entiegten ihn aber nad 
den Hundert Tagen, weil er dem zurüdtehrenden 
Kaifer zugeeilt war. Er zog jich dann vom öffent 
lihen Leben zurüd. Vgl. La Fizeliere, L’euvre 
originale de Vivant D. Par. 1872—73, 317 Blätter). 

Denonement (franz., fpr. numang), Entwidelung, 
Löſung eines Knotens, namentlih im Drama. 

De novo (lat.), von neuem. 

Dens (lat.), der Zahn (j. Zähne); auch zabnartiger 
Fortſatz an Knochen. 

Denſimẽter (lat.), ſ. Aräometer. 

Denfität (lat.), Dichtigfeit. 

Denftone (pr. dennftön), j. Roceiter. 

Dent (franz., fpr. däng, » Zahne), Bezeihnung für 
‚die ſchroffen, zadenförmigen Gipfel der Gebirge, 
welche ſich namentlich bei Schichten höberer Erhebung 
bilden, weil hier die Schichten feltener horizontal lie: 
gen und auch die nee der Mimoiphäre 

rößer it. Synonym mit D. find die Bezeichnungen 

it, Aiguille, Horn, Kogel u. a. Beifpiele find die T. 

Blanche (4364 m) und D. d’Herens (4180 m) in den 

Penniniſchen Alpen, D. du Midi (3285 ın, f. Midi) 

und D. de Morcles (2974 m) in den Berner Alpen. 

D. d'Oche (2431 m) in dem Gebirge von Chablais u.a. 
Dentäle (lat.), Zahnlaute, f. Lautlehre. 
Dentalienbänte, an Dentalien (Zabnichneden) 

‚ reihe Schichten im Mufcheltalf, ſ. Triasiormation. 
Dentalienthone, Dentalien fübrende Schichten 

des braunen Jura, ſ. Juraformatior. 

'  Dentalium, i. Zahnſchnede. 

Dentätus, f. Curins Dentatus, 

Dente, Marco, da Ravenna, ital. Kupfer 
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ahmer von Raimondi und ſtach nad) diejem, nach einporragt und die Transportkräfte auf ihr geringſtes 
Giulio Romano u. a. etwa 70 Blätter, welche durch , Maß reduziert jind. Dies ijt erreicht, ſobald die Ge— 
eine forgfältige Technik hervorragend jind, aber in | birge im Flachländer verwandelt jind. Die jo entitans 
der Reinheit der Zeichnung hinter jeinem Vorbild zu> | dene Oberfläche bezeichnet man ald unteres Denu- 


Dentelierte Arbeit — Denver. 


rüdbleiben. Er joll 1527 bei der Einnahme Roms 
ums Leben gelonmen fein. 
Dentelierte Arbeit (Dentelure, franz.), aus- 
gezadte Arbeit, Spipen, Kanten ı. 
Dentelles (franz. ipr. dangtär', » Zähnchen«), franz. 
eihnung für gellöppelte Spipen. 
entes (lat.), die Zähne (j. d.). 


Dentieöte (Zahnmwale), eine Gruppe der Wale | 


Dentin (Zahnbein), ſ. Zähne. (6. d.). 

Dentirostres, joviel wie Zahnſchnäbler. 

Dentift (lat.), Zahntechniler, j. Zahnarzneilunde. 

Dentition (lat.), Zahndurchbruch, das Zahnen 
der Kinder. Bol. Zähne und Zahnen der Kinder. 

ON (pr. denntn), HFabrititadt in Lancaſhire 
(England), 7 km nordöſtlich von Stodyort, hat sen) 
8666 Einw. Dabei der Fleden Haughton (pr. yast'n) 
mit 5327 Einw, 

SD’ Entrecaftenuginfeln (or. bangte'taftö), britische 
Inſelgruppe an der Südojtfpige von Neuguinea, von 
diefem durch die 15 km breite Goſchenſtraße geichie- 
den, zwiichen 9°-— 10° 10° füdl. Br. und 150°—151° 
20° öſtl. L. dv. Gr., beiteht aus den Inſeln Good- 
enougb (880 qkm), Ferguiion (1320 qkm), Welle 
(55 qkm) und Kormanby (880 qkm) nebjt einigen 
tleinern (Goulvain, Harris, Sunday), 3140 qkm 
(57 DOM.) groß und von Papua, die fleigig Aderbau 
treiben, aber auch Kannibalen jind, dicht bevölfert. 
Sie jind ſämtlich gebirgig (über 2000 m); man hat 
Zinn entdedt, Gold findet jich im Sande der Bäche 
von Normanby; Fergufion und Soulvain haben er- 
lofchene Bulfane und heiße Quellen. Die Gruppe, 
bereitö 1792 von D’Entrecajteauxr entdedt, wurde erjt 
1873 von Moresby aufgenommen und in neueiter 
Zeit von Finſch (1884) und von Thomfon erforicht. 

; (franz., for. bangtür), Zahnwert, Gebiß. 

Denudation (lat., Entblößung), die zreilegung 
ehemals überdedter Geſteinsmaſſen, oder allgemeiner 
die ber ausgedehnter Flächen von Gejteins- 
material. 
ſten gejteinzeritörenden und »mwegführenden Kräfte; 
ihr Haben die Gebirge ihre jegige Oberflächengeitaltung 
zu verdanfen. Je nachdem ie der Schwerfraft vor» 


wiegend das Waſſer im flüſſigen oder feiten Mpgregat- | 


zujtand oder der Wind die D. in gewiſſen Landitrichen 
berbeiführte, umntericheidet man Regionen ber fluvia- 
tilen, glazialen und äoliihen D. Die fluviatile und 
alaziale D. äufert ſich beſonders in den gebirgigen, 
die äoliihe D. oder Deflation in denebenen Yand- 
itrihen (vgl. Erojion, Abrajion, Wüfte, Flugjand). — 


Die Entblößung der Erdoberfläche durch Fortichaf- 


fung der von den Atmoſphärilien gelieferten Berwitte- 
rungsprodufte geht nicht überall in gleihem Wake vor 


jih, da, wenn die Gejteinsloderung, die Verwitte- 
rung, raſch vorichreitet, e8 doc) zuweilen an den Kräf⸗ 


ten fehlt, welche das geloderte Material bejeitigen, 
und umgelehrt. Will man nad der Intenfität der D. 
die Landmaſſen ordnen, ſo nehmen die Hochgebirge, ſo— 
weit diejelben über die Grenze des Baummuchies ent- 


porragen, den eriten Blag ein. In den Mittelgebirgen | 
wird der Betrag jchon geringer fein, und am gering= | 


jten in den Ebenen. Allenthalben aber jtrebt die D. 
unabläſſig ihrem Endziel zu, nämlich alles Land jo 
weit zu erniedrigen und einzuebnen, bis es nur noch 
wenig Über das Meer oder den Spiegel der Ströme 


der D. beteiligen ſich die verichiedenartig: | 


‚dationdniveau. Das untere Denudationsnivenu 
einer Gegend wird jomit durch die tiefiten Runtte, 
ı welche das fließende Waſſer einnimmt, das obere 
 Denudationsniveau durch die höchſten Erhebun- 
gen bezeichnet. Bol. A. Penck, Über D. der Erdober- 
fläche (in den » Schriften des Vereins zur Verbreitung 
naturwiſſenſchaftlicher Kenntniſſe-, Wien 1887). 

Denubieren (lat.), entblößen. 

Denunziation (Denunciatio), im allgemeinen 
Meldung, Angabe, Anzeige jeder Art; im Strafprozeh 
die ohne vorherige Aufforderung erfolgte Benad)- 
richtigung der Behörde von dem le oder von 
der Berübung eines Verbrechens. Die D. it eine 
öffentliche oder eine private, je nachdem jie von 
einem verpflichteten Beamten oder von einer Privat- 
perion ausgeht, und zwar ijt jedermann berechtigt, 
dem Gericht Anzeige von einem beabjichtigten oder 
begangenen Berbrechen zu machen, verpflichtet mur 
dann, wenn dies im Geſetz ausdrüdlich beſtimmt it 
(f. Anzeige. Erjcheint die D. begründet, jo wird dar- 
aufhin das Strafverfahren eingeleitet (vgl. Reichs 
jtrafprozehordnnung, $ 158). Anonyme Denunziationen 
verpflichten zunächſt nur zu ſolchen den Grund oder 
Ungrund.der Anzeige aufllärenden Nachforihungen, 
welche für die Ehre der beichuldigten Perſon obne 
Nachteil find. Im ra yo Leben verbindet man 
übrigens mit dem Worte D. nicht jelten den Begriff 
des Gehäſſigen und Heimtüdifchen, indent man dabei 
eine aus Beweggründen niederer Art erfolgte D. im 
Auge hat (vgl. Anzeige). 

enungzieren (lat.), ankündigen; jet nur noch in 
üblem Sinn: anzeigen, angeben. 

Denuſchka, ruſſ. Münze, j. Denga. 

Denver (ipr.dennwer), Hauptitadt des nordamerikan. 
Staates Colorado und der Grafihaft Arapahoe, un 
ter 39° 45° nördl. Br. und 104° 50° weitl. X. v. Gr., 

an der Mündung des Cherry Creek in den South 
| Platte River, 21 km öjtlid vom Fuß des Feliengebir- 
es, 1605 m ü. M., Bahntnotenpuntt, hat breite, 
| chattige, durch 1750 eleftriihe Lampen erleuchtete 
' Straßen mit Trambahnen nad allen Richtungen, ein 
| Kapitol, Gerichtshof, Zoll- und Poſtamt, mehrere her- 
vorragende Kirchen, Univerfität mit 76 Profefloren und 
‚848 Studierenden, mehrere Colleges und andre höhere 
Schulen, Mufeum, Opernhaus, Theater umd (18%) 
106,713 Einw., worunter 25,464 im Ausland (5373 
in Deutichland) Geborne. Die Induſtrie hat in jüng- 
ſter Zeit einen riefigen Aufihwung genommen; 1890 
ſtellten in 760 gewerblichen Yinfalten 10,556 Ar⸗ 
beiter Baren im Wert von 28,794,792 Doll. ber, dar- 
unter 8 Hobelwerte (Rroduttionswert4,017,362Doll.), 
3 Schlachthäuſer (1,625,711 Doll), 5 Mehlmühlen 
(1,945,600 Doll.), ferner Gießereien und Majchinen- 
wertjtätten, Fabriten von Thonwaren,stleidern, Wagen, 
Badwert ıc. Der Wert des in den großen Schmelzhüt- 
ten im Norden der Stadt geihmolzenen Metalld be 
‚trug 1891: 24,5 Mill. Doll. D. iſt Sig zahlreicher 
Land», Bewäſſerungs⸗, Vieh-, Bergbau- und Hütten- 
gefellichaften für einen großen Teil des Weſtens. Die 
Stadt, erit 1858 gegründet, hatte 1880 bereits 85,360 
' Einw, und wurde mit dem jtolzen Titel »Dueen City 
of the Blaind« belegt; 1890 betrug ihr jteuerpflichti 
ges Eintommen 66,624,750, die jtädtiiche Schuld nur 
650,000 Doll. 
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I, Bernhard Gottlieb, Pädagog, geb. 
29. Dez. 1773 in Stuttgart, gejt. 13. Aug. 1838 ind. 
fingen, jtudierte in Tübingen Theologie, war feit 1802 
Pfarrer in Schaffhaufen und kehrte 1806 ala Pfarrer 
zu Pleidelsheim nah Württemberg zurüd. 1811 
als Inſpeltor des neuerrichteten Schullehrerfeminare 
und zugleid als Diatomus nad) Eßlingen verjegt, er- 
regte er durch feine praftiich- pädagogische Thätigleit 
im Sinn Peſtalozzis, dem er perfönich näher getreten 
war, die Aufmerkſamleit weiterer Kreife, fo daß ihm 
die naſſauiſche Regierung 1817 den Auftrag erteilte, 


das dortige Schulwefen neu zu organijieren. Bald 


darauf wurde er zum Direktor und erjten Lehrer des 
Seminars zu Eßlingen ernannt und erhielt gleich- 
zeitig von feiner Regierung den Charakter als Pro- 
feſſor, von der nafjauischen den eines Oberſchulrats. 
1832 wurde er zum Prälaten erhoben. D. hat weſent⸗ 
lih zur Ausbreitung der Peitalozzifchen Ideen in 
Sübdeutjchland beigetragen. Unter jeinen zahlreichen 


pädagogifchen Schriften ragt hervor die »Einleitung | 


in die Erziehungs» und Unterrictslehre für Volls— 
ichullehrer« (2.1.3. Aufl., Stuttg. 1825—89, 4 Bde.) ; 
vgl. ferner » Denzeld Entwurf des Anſchauungsunter⸗ 
richts, praftiih ausgeführt von Wrage« (Mitona 
1837—40, 2 Tie.; oft aufgelegt). 

Denzinger, Franz Joſeph, Architekt, geb. 24. 
Febr. 1821 in Lüttich, zog mit feinem Vater, der dort 
Profeſſor an der Univerſität war, infolge der Ereig- 
niffe von 1830 nad) Würzburg, machte hier auf der 
Univerfität feine Studien und ging dann auf die poly» 
techniſche Schule und die Akademie zu Münden. Er 
trat in den Staatsdienſt, erhielt 1854 eine Anftellung 


} 





als Zivilbauingenieur bei der Regierung zu Regens- 


burg und wurde 1859 Dombaumeilter dafelbit, wo er 
den Husbau des Domes in 10 Jahren in glänzender 
Weife zum Abſchluß brachte. Die beiden herrlichen 


Türme wurden 1869 vollendet, das Querfchiff 1872. | Pyramide, gededt von einer weißen Kup 


Er wurde auch mit der erg eig | und dem 
Ausbau des 1867 durch Brand zeritörten Domes und 


| 


| 


Denzel — Departement. 


chen, verwirkt war und dem Beichädigten oder deſſen 
Erben oder dem Staat anheimfiel oder zu einem 
wohlthätigen Zwed verwendet werden muhte (daher 
der Name). Das D. it aus dem mofaiichen beion- 
ders in das englifche Necht übergegangen, wo es ſich 
in frühern Zeiten auch auf die Hinterlaffenfchaft der 
Selbitmörder bezog, die dem Staat verfiel. 

Deodarazeder (Himalajazeder), j. Cedrus. 

Deo favente (lat.), j. Deo annuente. 

Deo gratias (lat.), Gott ſei Dant. 

Deols iipr. vesw, Fleden im franz. Depart. Andre, 
Arrond. Ehätenurour, 1 km nördlich von diefer Stadt, 
an der Indre, mit einer Kirche aus dem 14. Jahrh. 
altem Stadtthor, Reiten einer berühmten Abtei (insbeſ. 
ihönem QTurm) und cısoı) 2350 Einw. — D. war 
ſchon zur Römerzeit eine Stadt Namens Dolum. 468 
fiegten hier die Wejtgoten über die Gallier. Später 
war D. Si eines Fuͤrſtenhauſes, das im 10. Jahrh. 
bier die Ubtei gründete und die Rejidenz dann nach 
Chätenurour verlegte. Im Mittelalter hieß D. auch 
Bourg Dieu. |Entlajtung. 

Deonerieren (lat.), entlaiten; Deoneration, 

Deontologie (grieh.), Pflichtenlehre; bei J. Bent- 
— d.) Bezeichnung der Ethil oder Moralphilo⸗ 
ophie. 

Deoprajag, Dorf im Diſtrilt Garhwal der bri— 
tiſch ind. Nordweſtprovinzen, unter 30% 8° nördl. Br. 
und 78° 39 öſtl. L. v. Gr., am Zuſammenfluß der 
Alakananda und Bhagirathi, welche hier den Ganges 
bilden , bewohnt von Brahmanen aus dem Dekban. 
D. ijt einer der fünf heiligiten Wallfahrtsorte der 
Hindu und berühmt wegen feines angeblich 10,000 
Jahre alten Tempel de8 Rama Tihandra, aus 
mächtigen, ohne Mörtel zufammengefügten Steinen 
im obern Teil der Stadt auf einer 1,8 m hohen, 9 m 
langen und 6 m breiten Terraffe, eine unregelmäßige 
pel mit gol⸗ 
In der Tempelhalle iſt ein 
Rama Tſchandra aus Stein, 


dener Kugel und Spi 
2 m hohes Standbild 


des Pfarrturms zu Frankfurt a. M. beauftragt, fie | davor die anbetende, fnieende Figur der Garuda aus 
deite deshalb 1870 dorthin über und löfte auch diefe | Erz aufgejtellt. Am engl der beiden Ströme 


Aufgabe in befriedigenditer Weile. Undre von ihm 
ausgeführte Bauwerle find: das Badegebäude der 


Saline zu Kiffingen, da8 chemiſche Laboratorium der | 


Univerjttät Erlangen, die Stadtpfarrlicche zu Burg- 
haufen, das jtäbtifche Archivgebäude zu Frankfurt a. 
und die Dreilönigslirche daſelbſt. 1880 trat er in den 
bayrischen Staatsdienſt zurüd. Er lebt in München. 

fingen (Qangendenzlingen), Dorf im 
bad. Sreife Freiburg, Amt Emmendingen, an der 
Stotter, Knotenpunkt der Linien Mannheim-Konjtanz 
und D.-Waldkirch der Badischen Staatsbahn, hat eine 
evang. Kirche, Weinbau, Zigarrenfabritation und (1890) 
1591 meiſt evang. Einwohner, 

Deo, Kojeform für Demeter (i. d.). 

Deo annuente (Deo favente, D. juvante, fat.), 
mit Gottes Segen oder Hilfe. 

Deoband, Stadt im Diftritt Sabaranpur der 
britiich «ind. Norbweitprovinzen, an der Bahn Dehli- 
Labore, unter 29° 42° nördl. Br. und 77° 48° öſtl. 
L. v. Gr., mit 42 Mofcheen, mehreren Hindutem- 
peln und <ıssı) 22,116 Einw. (9325 Hinbu, 12,457 
Mohammedaner), welche Getreide, Suter und Öl 
ausführen. Die Stadt hat in der Nähe mehrere von 
Bilgern vielbefuchte en mer der Hindu. 

eobänb (v. lat. Deo dandum, »Gott zu geben«), 
im Mittelalter ein Gut, das wegen eines verurſachten 
Schadens, 3. B. Tötung oder Verlegung eines Men- 


find zwei große BWafjerbeden in den feld gehauen, wo 
die Pilger fih durch Waſchungen entfündigen. 

Deofai (»Bötterebene«), völlig vegetationsloie 
und nur von zahllofen Murmeltieven bewohnte, 3660 
— 4000 m hohe Ebene an der Südgrenze von Bal- 
tiitan in Kaſchmir, rings umgeben von 4800—5000 m 
hoben Bergen, von deren Gletfchern und ſchneebedeckten 
Kuppen Klare Gewäſſer herabfließen und fich zum 
Schigar vereinigen, der an der Südoſtſeite durch eine 
Depreffion zum Dräs abfließt. In das wellige, mit 
runden Sranitblöden befäete Thal (wahricheinlich ein 
altes Seebeden) führen nördlich von Norden ber ein 
4757 m hober, von Süden ber ein 4200 m hoher Pak 
zur großen Handelsſtraße zwifchen Stardo u. Srinagar. 

otyma, Pieudonym, j. Ruszczewäte. 

Depa (Dipob) beikt in Bentulen auf Sumatra 
der engliiche Fathom, — 2 Hehlo zu 2 Ejto; in Pulo 
Pinang das Duadrat-Yard. 

Depattion (lat.), Vergleich. 

Departement (franz, for. «t!mäng), joviel wie Ver⸗ 
teilung, Gefchäftstreis, Berwaltungszweig, z. B. das 
D. der auswärtigen Angelegenheiten, das Finanz. 
departement xc.; auch Bezeichnung eines Landesteiles. 
In Frankreich wurde duch Beihluß vom 14. Dez. 
1789 die hiſtoriſche Yandeseinteilung in Brovinzen ab- 
geſchafft und nad) dem Antrag von Sieyes eine neue, 
ın 83 Departements, eingeführt, die, ohne Rückſicht 
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auf die alten Brovinzen, ziemlich gleihmäßig nach dem | nigem Weg befördert werden. Geheime Mitteilun- 
Flächeninhalt, der Bevölkerung und der Steuerleiftung | gen werden vielfad in Geheimſchrift (ſ. d.) depeichiert 
gebildet und nach Flüjjen, Gebirgen, Küſten benamnt | (hiffrierte D.). Mit Rüdjicht auf die ſchnelle Be- 
wurden. In der Folge vermehrten jich die Departe> | fürderung bat man den Namen der D. fchlechtiveg auf 
ments durch die allmählihen Vergrößerungen des | die Telegramme übertragen (tefegrapbiiche D.); daher 
Reiches bis auf 140, wurden aber nach der Reſtaura- depeſchieren, eilig befördern, abienden (befonders 


Departemental:Kommiffion — Deponens. 


tiort wieder auf 86 herabgefegt. Nach der Einverlei- 
bung von Savoyen und Nizza belief ſich ihre Zahl 
auf 89, gegenwärtig beträgt fie mit dem Territorium 


von Belfort, welches ald D. Oberrhein bezeichnet wird, 


87. — Much mehrere Staaten Südamerıtas, wie Ko— 


lumbien, Beru, Bolivia und Uruguay, werden in Des | 


partements eingeteilt. 


mental:Kommiffion (Commission dé- 


partementale), in Frankreich ein Ausſchuß von 4—7 
Mitgliedern, welchen der Generalrat (f. d.) jährlich am 
Ende der Augufttagung wählt. Es joll ar ae je: 
des Arrondifjement in der D. vertreten fein. Vorſitzen⸗ 
der it das an Jahren ältejte Mitglied. Die D. hat 
hauptſächlich die Aufgabe, den Generalrat während 
der Zeit, wo derjelbe nicht verſammelt ijt, zu vertreten. 

Depa (lat.), verteilen; Departition, 
Verteilung. 

Depadzieren (lat.), abweiden, abfreijen. 

eren (lat.), verarmen, arm machen; 

Depauperation, VBerarntung. 


Depazea Fr., Bilzgattung aus der familie der 


Porenompceten, zahlreiche, meiſt nach den Nährpflan- 
en unterjchiedene und benannte Arten, welche para= 
ſitiſch auf Blättern höherer Bilanzen leben und dort 
verichieden gejtaltete und gefärbte Flecke hervorrufen. 
Es jind Spermogonien verjchiedener Pyrenomyceten, 
bejonder® von Sphaerella, deren PBerithecien erit an 
den abgefallenen und faulenden Blättern auftreten, 
daher die Angebörigkeit der meijten noch nicht ermittelt 
iſt. Bol. Blattflede. (des. 
Depekoration (neulat.), Abnahme des Viehitan- 
Depekulation (lat.), Kaſſendiebſtahl; depeku— 
lieren, eine öffentliche Kaffe beitehlen. ©. Petulat. 

Depellieren (lat.), vertreiben, verſtoßen. 

Dependenz (lat.),Abhängigteit, Zubehör; Depen- 
denzen (Dependenzien), ſoviel wie Bertinenzien; 
dependieren, von einem abhängen, einem unter 
worfen jein; dependent, abhängig. 

eren (ital.), in der Kaufmannsſprache 
etwas ins Buch Eingetragene, 3. B. eine Rechnung, 
durch Ausjtreichen ala nicht mehr aeltend bezeichnen. 

Depenfe (franz., fpr. spängf'), Ausgabe, Aufwand; 
depenfieren, Aufwand machen. 

tten (lat.), Einbuhe. 

Depere, Stadt in der Brafichaft Brown des nord» 
ameritan. Staates Wisconfin, am Forfluß, mit gro- 
ber Brüde, hat Dampferverbindung mit Chicago und 
Buffalo, Mahl» und Sägemühlen, Gießereien und 
(1800) 8625 Einw. 

Depefchen (Depechen, franz., v. ital. dispaccio), 
amtlidye Schreiben, welche zwiichen dem Miniſterium 
der auswärtigen Angelegenheiten und den ihm unter- 
jtellten diplomatischen Agenten gewechjelt werden; fie 
jind eigentlich von der einen Seite die fortlaufenden 
Ergänzungen der Jnitruftionen und von der andern 
Berichte. Zuweilen wird der Gejandte auch beauftragt, 
dem Miniiter des Staates, wo er beglaubigt iſt, eine 
ſolche Depeiche —— und Abſchrift derſelben zu 
hinterlaſſen. Den Namen haben die D. von der Not- 
wenbdigfeit ihrer jchleunigen Beforgung. Im weitern 


Sinn verjteht man unter D. überhaupt Zufertigungen 


von Wichtigkeit, die Durch Kuriere oder ſonſt auf ichleu- 


Telegramme). 

Depeichengeheimmnis, j. Depeſchenſchuß. 

Depeichenichug. Telegraphiiche Depeichen wer- 
den bis zur Eröffnung durch den Empfänger ſowohl 
duch die Telegraphenordnungen als auch durch das 
Strafgeſetzbuch geihügt. $ 355 bedroht mit Gefäng- 
nis von 3 Monaten bis zu 5 Jahren Telegraphenbe- 
amte und andre mit der Beaufjichtigung und Bebdie- 
‚nung einer zu Öffentlichen Zweden dienenden Tele- 
graphenanitalt betraute Perſonen, welche die der Tele- 
graphenanjtalt anvertrauten Depeichen verfälichen oder 
in andern als in den im Gejeg vorgefehenen Fällen er- 
öffnen oder unterdrüden, ober von ihrem Inhalt 
Dritte rechtswidrig benachrichtigen oder einem andern 
wiffentlih eine jolhe Handlung gejtatten ober ihm 
dabei wifjentlich Hilfe leiten. Damit iſt insbejondere 
dad Depeihengeheimnis in ähnlicher Weife wie 
da3 Briefgeheimmis (f. d.) und mit analogen Ein- 
ſchränkungen wie diejes unter den Schuß der Rechtö- 
ordnung geitellt. 

Depeuplieren (franz., fpr. beröp-), entvölfern. 

Dephlegmieren (lat.-griech.), bei den alten Che- 
mitern die Abſcheidung des Waſſers aus einer fauren 
oder ſpirituöſen Flüſſigleit, alfo foviel wie fonzentrie- 
ven; Depblegmatoren, j. Deitillation, ©. 782. 

Dephlogiftiich(gch.), unentzündlich, unbrennbar. 

—2 tiſieren (griech.), nach der Stahlſchen 
Theorie einen Körper feines Bhlogiftons (ſ. d.) berau- 
ben, d. b. ihn orydieren, verbrennen. Depblogiiti- 
fierte Salzjäure, joviel wie Chlor. 

Depilieren (lat.), enthaaren, einen rupfen, ihm 
das Seinige nehmen; Depilation, Enthaarung; 
Depilatorium, Enthaarungsmittel, ſ. Haare. 

Depingieren (lat.), abmalen, ſchildern. 

Deplacement (fran;., jpr. «plaf'mäng), die von einem 
Schiffe verdrängte Wafjermenge, aljo Gewicht des 
Schiffes, |. Schiff. 

Deplacieren (franz., for. i⸗), etwas von feinem 
PBlag fortrüden; jemand feines Amtes entiegen; de⸗ 
placiert, am unrechten Ort, übel angebradt. 

Deplacierungdmethode (Berdrängungs- 
methode), j. Auslaugen. 

Deplaifance (franz., for. »pläfängh), Abneigung, 
BWiderwille; deplaifant, unangenehm, mißliebig. 

Deplaifir (franz., fpr. »pläfir), Unluſt, Mihver- 

Deplanieren (lat.), ebnen. [gnügen. 

Deplano (lat.), obenbin, kurzweg, ohne Umſtände. 

Deplantieren (lat.), verpflanzen, verjegen; De— 
plantation, Berpflanzung. 
| Deploräbel (lat.), bejammernäwert. 
| Deployieren (franz., jor. splügjis, ausbreiten, ent» 

falten«), im Militärwejen joviel wie aufmarichieren, 
insbefondere aus der geichlojjenen Kolonne in die Linie 
übergehen. Beim D. hätt die —— wodurd 
es ſich vom Aufmarſch (ſ. d.), bei welchem fie in Be— 
ung bleiben lann, unterſcheidet. Das D. iſt jetzt 
ber Gebrauch. 
Depolarifieren (lat.), der Polariſation berauben; 
Depolarijation, Entziehung der Polarijation. 
Depönend (lat.), nadı herlömmlichem Ausdrud 
‚der griedhiich-lat. Grammatik ein Zeitwort in Leide- 
‚ form, aber die Bedeutung des Leidens »ablegend«. 
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744 Deponieren 
Dan nahm z.B. an, daß sequitur (»folgt«) auf eine 
Bedeutung wie dueitur (»wird geführt«) zurückgehe. 
Deponieren (lat.), etwas ab-, niederlegen, aus— 
lagen; in Verwahrung geben. Deponent, der etwas 
niederlegt (j. Depofitum); auch der Sachverſtändige 
oder Zeuge, der vor einer Behörde etwas ausfagt. 
Depopularifieren (lat.), der Vollsgunſt berau- 
Depopulation (lat.), Entvölferung. (ben. 
Deport (franz.), Rursabichlag, beim Prolonga- 


tionsgeihäft als Gegenſatz zum Report oder Kursauf⸗ 


ſchlag der Unterſchied zwiſchen dem Tageskurs und 
dem niedrigern Lieferungskurs. Näheres ſ. Prolonga— 
tionsgeſchäfte. 

Deportation (lat., »Wegführung«), diejenige Art 
der Verbannung, wobei der Beitrafte an einen be» 
itimmten Ort verwieſen und mehr oder minder in jei- 
ner Freiheit befchräntt wird. Dieſe unter den eriten 
römischen Kaiſern aufgelommene Urt des Exils be- 
jtand darin, daß nicht ein allgemeiner Bann auöge- 
Iprochen (aquae et ignis interdictio), fondern eine 
Stadt oder beitimmte Inſel (deportatio in insulam), 
die mwenigitens 50,000 Schritt (10 geogr. Meilen) 
vom feiten Land entfernt liegen mußte, auch nicht Kos, 
Rhodos, Lesbos oder Sardinien fein durfte, oder fonjt 
ein entlegener, meijt überfeeifcher Ort dem Berurteilten 
als Aufenthaltsort angewiejen wurde. Die Kaifer 
pflegten anfangs neben aquae et ignis interdictio oft 
auch noch D. zu verfügen, gleichſam als höhern Grad 
der Verbannung, während in andern Fällen dein Ver⸗ 
bannten die Wahl feines Aufenthaltsortes überlafien 
blieb. Der zur D. Berurteilte erlitt capitis deminu- 
tio media (j. Capitis deminutio), umd in der Regel 


war mit der D. auch Konfistation verbunden; ja, | 


nad dem Tode des Deportierten fielen die etwa von 
neuem erworbenen Güter dem Fistus anheim. Bon 
den neuern Staaten find es Rußland, England und 
Frankreich, die beiondere, in andern Ländern nach— 
geahmte Syiteme dieſer Strafart ausgebildet haben. 
In Rufland findet fich die Verſchickung nad Sibi- 
rien jeit dem 17. Jahrh. als eine die Todesitrafe ein- 
ichränfende und die verſtümmelnde Leibesitrafe be- 
jeitigende Maßregel, die nicht ihrem Zwecke, wohl aber 
ihrem Erfolg nad die Koloniſation mächtig fördert. 
Graf Speransti, der Schöpfer des Swod Zakonow 
(de 15 Bände umfaſſenden rufftichen Geſetzbuchs 
von 1832), nahm die D. nad) Sibirien in das Syitem 
der Strafmittel auf; er unterjchied die Verbannung 
nah Sibirien mit harter Zwangsarbeit (Hätorga) 
umd die zeitige oder lebenslaͤngliche Zwmangsanfiede- 
lung in Sibirien. Diefe beiden Strafarten find aud 
im geltenden ruffiihen Recht beibehalten; fie bringen 
den Berluft aller bürgerlichen Rechte mit fich. 1) Die 
harte Zwangsarbeit (Hatorga), früher in Bergwerts-, 
Feſtungs- und Fabritarbeit unterjchieden, jeit den 70er 
Jahren ganz willtürlich verhängt, gegenwärtig ins- 
beiondere landwirtichaftliche u. Koblengrubenarbeiten 
auf der Inſel Sachalin, zerfällt ihrer Dauer nad in 7 
Stufen, von 4 Jahren bi auf Yebenäzeit; nach Ablauf 
der Arbeitäzeit werden die Deportierten an beitimm- 
ten Runtten Sibiriens angejiedelt. Nach dem neuen 
Entwurf eines ruſſiſchen Strafgeſetzbuchs ſoll die 
Zwangsarbeit in den Hatorgagefängnifjen vollzogen 
und die Transportierung nad Sibirien erit madı Ab- 
lauf der Strafzeit eintreten, jo daß fie eine Art von 
Nachſtrafe daritellt. 2) Die Zwangsanſiedelung zer- 
fällt in zwei Stufen, je nach der for oder geringern 
Entfernung des angemieienen Nufentbaltsortes. Die 


Deportierten werden den einzelnen (#emeinden zu⸗ 


— Deportation, 


geichrieben; diefe haben jie mit Grundeigentum zu 
verjeben und eine Art vormundicaftliher Aufficht 
ı über fie auszuüben, Nach 10 Jahren wird der De- 
ı portierte zum vollberechtigten Mitglied der Gemeinde. 

Thatſächlich erreicht jedody nur etwa "s Proz. jämt- 
‚ licher Deportierter diejes Ziel; die Übrigen geben zu 
Grunde. Der Entwurf hält diefe Strafart mur ala 
bejondere Strafe für einzelne aus religiöfen Beweg— 
—— begangene Verbrechen bei. 3) Das geltende 

echt fennt ferner die (im Entwurf befeitigte) einfache 
D., d. h. die Einweiſung in einen bejtimmten Ort, ſei 
es Sibirien, fei es einer entfernten Provinz des euro- 
päiſchen Rußland; aber nur für die privilegierten 
Klaſſen der Bevölterung. 4) Daneben jpielt die »ad- 
minijtrative« Verſchickung nah Sibirien (obne, ge- 
richtliche Verurteilung) eine bedeutende Rolle. — Über 
den Wert der D. als Strafmittel gehen die Anſichten 
auseinander. Bon den beiden bedeutenditen der heute 
lebenden Kriminaliſten Rußlands hat fie der eime, 
Foinitzli, unbebingt verurteilt, während der andre, 
Zagangen, von einer gründlichen Umgeitaltung wobl- 
thätige Wirkungen erhofft. Die bisherige Entiwidelung 
icheint zu gunften der peſſimiſtiſchen Anficht Foinitzlis 
zu Sprechen, Nach ihm wäre die Befreiung Sibiriens 
von der Berbrecherwelt des ganzen ruffiichen Reiches 
nur eine Frage der Zeit. 

Das franzöſiſche Strafgefeßbuch (Code penalı 
vom 12. Febr. 1810 führte 1) die D. als fchwere und 
infamierende Strafe an dritter Stelle nächit der To- 
desjtrafe und der Verurteilung zu lebenslänglicer 
Zwangsarbeit auf. Während der Kriege des eriten 
Kaiſerreichs hinderte jedoch die Unterbrechung des 
Verkehrs mit den Kolonien die Ausführung der D., 
und an bie Stelle derjelben trat lebenslängliche Ein- 
ichliegung des Berurteilten im Inland. Ber der Revi- 
fion des Code penal 1832 wurde diefer thatjächliche 
Bujtand, welcher bis dahin fortbeitanden hatte, zu einem 
rechtlichen geitaltet. Die D. nach den Kolonien wurde 
indejien durch Geſetz vom 8. Juni 1850 wieder in das 
Straffyiten aufgenommen, und zwar unterjchied man 
nummebr zwiſchen D. eriten und zweiten Grades. Die 
eritere wird an einem ficher umſchloſſenen überjeeiichen 
Orte (dans une enceinte fortifiee) verbüht. Die 
Deportation simple findet bei mildernden Umtijtänden 
und geringern Verbrechen Anwendung; bie Sträflinge 
follen nicht der jirengen Aufjicht umterliegen wie bei 
der D. eriten Grades (Geſetz von 1872). Verſchiedene 
Dekrete dehnten die Strafe aus, welche namentlich 
auch auf politiiche Verbrechen Anwendung fand. Die 
Nebenitrafe des bürgerlichen Todes dagegen, welche 
bis dahin mit der D. verbunden geweien war, wurde 
durch das Deportationsgeieg vom 8. Juni 1850 be- 
feitigt. Die erjte Art der D. wird gegenwärtig auf 
der —* Ducos, die zweite auf der Inſel Des Pins 
(beide zu Neufaledonien gehörig) vollitredt. Arbeits 
zwang ausgeichloijen; Ergebniſſe höchſt unbefriedi- 

end; der neue Entwurf eines Code pénal kennt dieſe 
Strafe nicht mehr. 2) Von der D. iit die Trans 
portation zu untericheiden. Jit jene für politische, fo 
iſt dieje für gemeine Verbrecher beitimmt. Die Strafe 
der Zwangsarbeit (travaux forc&s) joll nämlich gegen 
Männer unter 60 Jahren, jeit 1854 in —— eit 
1863 in Neutaledonien vollſtreckt werden. Bei guter 
Führung konnte der Berurteilte eine Reihe von Er- 
leichterungen erwerben, insbeſ. die Anweiſung von 
Land zum Bebauen für eigne Rechnung. Es iſt be 
greiflich, daß unter diejen Umſtänden Neulaledonien 
den Verbredhern als ein Eldorado ericheinen mußte, 











Depofitar - 


dag Gefüngnisjträflinge ihre Auffeher ermordeten, 
um ji die Transportation zu verdienen. Zwei Ber- 
ordnungen von 1891 haben ben fchreienditen Übel—⸗ 
ſtänden ein Ende gemacht, ohne freilich den Grund» 
fehler des Syitems (die Transportation iſt viel teurer 
und weit weniger abjdhredend oder beijernd als ein 
gut organifiertes Gefängnis im Inland) befeitigen zu 
fönnen. 8) Zu diefen beiden Formen der Berbannung 
tritt nun feit bem Gefeg vom 27. Mai 1885 die Re- 
legation als Strafe gegen rüdfällige Verbrecher. 
Dieje ift über jedes Individuum zu verhängen, wel- 
ches innerhalb des Zeitraums von 10 Jahren, in wel⸗ 
her Zeit die Strafjahre nicht mit inbegriffen find, 

zwei Berurteilungen zu Zwangsarbeit oder Zuchthaus 

erlitten oder neben Einer joldhen Strafe wegen jchwerer 
Verbrechen zu Gefängnis oder zu mehr als 3 Mo- 
naten Einſchließung wegen Diebitahls, Betrugs, Un- | 
terſchlagung, Vergehens gegen die Sittlichkeit, wegen 

Bagabondierens, Bettelns oder Urbeitsicheu zweimal 

verurteilt worden ijt, endlich auch gegen jeden, der, 
vier Berurteilungen zu Gefängnis wegen qualifizier- 
ter Verbrechen oder zu einer längern Einſchließung 
wegen der vorgenannten jtrafbaren Handlungen er⸗ 
litten bat. Unter Umjtänden kann auch nady ſieben 

Berurteilumgen die D. erfolgen, wenn nur zwei da- 

von wegen jolder Verbrechen und Bergehen und auf 

mehr ald 3 Monate erfolgt iind. In der praftiichen 
Handhabung umterjcheidet jich die Nelegation nicht 

von der Trandportation. Daß der Geießgebung von 

1885 die Bekämpfung des Rüdfalls geglückt ſei, wird 

von keiner Seite behauptet. 

In England wurde durch das unter Elifabeth ge» 
gebene Gert zuerit Verbannung ala Strafe für Gau⸗ 
ner und Bagabunden feitgeiegt, aber darin fein Ber- 
bannungsort bejonderd angegeben. Der Gebrauch, 
Verbrecher nad den britiich-nordamerifaniichen Ko⸗ 
lomien zu transportieren, datiert von Jalobs I. Re- | 
gierimg, von 1619, ber. Da jedoch bei Ausführung | 
dieſes Syſtems große Mihbräuche einrifien, jo wurde | 
im vierten Regierungsjabr Georgs I. die D. nad) 
Norbamerila durch eine Barlamentsatte geregelt. Da 
damals Kanada noch den Franzoſen gehörte, jo waren | 
Neuengland und andre Provinzen der jegigen nord- 
amerilanifhen Union und außerdem auch wohl die 
britiih-weitindiichen Kolonien die einzigen Länder, 
nach denen die im britiichen Reich zur D. verurteilten 
Verbrecher gebracht werden konnten. Nachdem jich 
aber die eritgenannten Kolonien vom Mutterland los⸗ 
gerifien hatten, wurde Neufüdmwales in Auftralien ala 

annungsort gewählt, welches alle Borteile, die 
anbderwärts fehlten, zu vereinigen ſchien. Die Haupt» 
zwede der britifchen Regierung bei der Gründung der 
Kolonie von Neufüdmwales waren folgende: das 
Mutterland von der Plage einer täglich zunehmenden 
Anhäufung von Verbrechern in den Gefängnifien und 
Zucthäufern zu befreien; einen paijenden Ort für 
die jihere Bewachung und die Beitrafung diefer Ber- 
bredher wie auch für deren ipätere und allmäbliche 
Beſſerung zu baben und eine britiiche Stolonie aus | 
den allmählich gebejierten Berbrehern und den Fa⸗ 
milien freier Auswanderer, die von Zeit zu Zeit jich ver- 
anlaßt jehen möchten, in dem neuentdedten Lande ſich 
anzufiedeln, zu bilden. Später wurden Straffolonien 
in Tasmania und Weitaujtralien errichtet, bis 1858 | 
die D. ald Strafmittel vollitändig befeitigt ward. 
bie interefianten Beitrebumgen Friedrich Wil- 
helins III., die D. in das preukiiche Strafenſyſtem 
einzuführen, berichtet Stölzel, Brandenburg -Breu« | 
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ſens Rechtöverwaltung und Rechtsverfaſſung, Bd. 2, 


©. 346, 851, 499 (Berl. 1858). Im Juni 1802 
wurden 58 Verbrecher in Narwa von Rußland über- 


nommen, um in die jibiriichen Bergwerte gebracht zu 


werden. Als die ruffische Freundichaft ertaltete und 


39 der » Deportierten« in Graudenz eine Diebesbande 
bildeten, nahmen die Berjuche ein ſtilles Ende. Gegen 
‚über einer abermaligen Anregung entichied jich das 


Staatsminijterium 1828 gegen jedederartige Maßregel. 
Und mit Recht. Die D. wird jtet3 teurer jein und 


weniger abichredend wirkten als die Feſthaltung im 


Inland. Die Erfahrungen Englands beweijen über- 
dies, daß die überjeeiichen Kolonien, jobald fie erjtartt 
find, ich gegen die Aufnahme des Abſchaums der 
mutterländifhen Bevölkerung mit aller Macht auf- 
lehnen. Eine wejentlih andre (wohl zu bejahende) 
Frage iſt es, ob nicht entlafjene Sträflinge, weiche 
Hoffnumg auf Beſſerung bieten, bei der freimilligen 
Auswanderung unterjtügt werden jollten. gl. v. 
Holgendorff, DieD. als Strafmittel (Leipz. 1859); 
v’Hauffonvilte, Les&tablissements p£nitentiaires 
en France et aux colonies (Bar. 1875); Bertbeau, 
De la transportation des r&cidivistes incorrigibles 
(daſ. 1882). Über den heutigen Stand der Gefet- 
aebung in den verichiedenen Yändern bietet die beite 
Auskunft das Wert: » Die Strafgeießgebung der Ge— 
enwart in rechtövergleichender Daritellung« (Bb. 1, 
ri. 1893), wo jich auch weitere Litteraturangaben 
finden. Bal. auch Holgendorff3 ⸗Handbuch des Ge— 
fängnisweiend«, Bd. 1, ©. 372, 427; Bd. 2, ©. 372 
(Damb. 1888); Krohne, Yehrbud der Gefängnis: 
kunde, ©. 267 (Stuttg. 1889). 
Depofitär (lat.), beim Hinterlegungävertrag der- 
jenige, welcher eine Sache zur Aufbewahrung entgegen- 


nimmt (j. Hinterlegung). 


Depofiten (Deposita, lat.), hinterlegte Sachen, 
namentlich Gelder (Depojitengelder) und jonitige 
Wertobjette, welche bei einer amtlichen Stelle, einer 
Depojitentajie, einem Bantier oder bei einer Depo- 
jitenbant als D. zur Aufbewahrung oder zur Ber- 
waltung oder zur Benugung (vgl. Banten, ©. 422) hin- 
terlegt ſind. Das von einem Bantgeihäft über die 
hinterlegten Gelder eröffnete Konto wırd Depofiten- 


‚(Depojito-) Konto genannt. Die Beicheinigumg 


über eine ftattgehabte Hinterlegung heißt Depofi- 
ten-(Depofitals-, Depot-)Schein (j. Hinterlegung). 

Depofitenbanf, i. Banten, ©. 422. 

Depofition (lat.), Hinterlegung, mäbejondere die 
Hinterlegung von Wertobjetten bei einer Bant(Depo- 
jitenbantß), bei einem Kaufmann oder bei einer Be- 
börde, nach Maßgabe der hierüber vorhandenen gejek 
lichen Borjchriften (Depofital-, Hinterlegungs- 
ordnungen); j. Hinterlegung. Auch die Ausſage einer 
Perſon vor einer Behörde, insbe. die Bernehmlafjung 
eines Zeugen oder Sadverjtändigen, wird D. genannt. 
Im Kirchenrecht verjteht man unter D. die Abſetzung 
eines Geiſtlichen, wobei derjelbe des Amtes und der 
Anitellungsfähigteit für alle Zeiten verluftig gebt. Bal. 
auch Rennalismus. 

Depofitor (lat.), Deponent, auch Beamter, der 
Depofiten entgegennimmt (j. Hinterlegung). 

Depofitorium (lat.), Ort zum Aufbewahren; das 
Sotal zur Aufbewahrung von Depofiten (f. d.); Ar- 
id, in welchem wichtige Dokumente aufbewahrt find; 
Kaſſe, bei der Geld und Geldeswert hinterlegt wird. 

Depofitowechfel, i. Depotwedhiel. 

Depofitum (lat.), eine hinterlegte (deponierte) 
Sadıe ; dann der Hinterlegumgövertrag (ij. Hinterlegung. 
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Depojjedieren — Depping. 


offebieren (franz.), aus dem Bejig ſetzen; geſchichte und Militäritatiitif bearbeitet. Unter Leis 


Dep 
entthronen; daher Depoffedierte, Bezeichnung für 
die Monarchen, welche 1859 und 1861 in Stalien, 
1866 in Deutichland der Regierung entjegt wurden. 


Die depofjedierten Fürjten und ihre Familien behal- 


ten ihre Ehrenrechte, Titel und Prädifate ſowie die 
Ebenbürtigteit mit den regierenden Häufern. 

eren (franz.), einen von einem Poſten, 
einer Poſition, verdrängen. 

Depot (franz. depöt, fpr. ꝓo), eine Niederlage, be» 
ſonders von Geihüg, Munition, Montierungsitüden, 
Belagerungsbedürfnifjen(daher Artillerie», Batte- 
ries, Traindepotx.); dann eine Wbteilung Trup⸗ 
pen, die während eines Feldzugs zur Ausbildung des 
Erſatzes xc. in den Garnifonen zurüdbleibt (Depot- 
fompanien, Depotbataillone). In Dfterreich, 
Frankreich ꝛc. find dieſe Depots ſchon im Frieden 
vorhanden, in Deutichland werden dafür Erjap- 
trnppen erit bei der Mobilmachung aufgeitellt. Re— 
montedepot3, j. Remonte. Über Bierde-D. ſ. d. — 
Im Handel iſt D. die Niederlage von Waren, Wert» 
papieren bei andern. In D. geben heikt bei jemand 
in Berwahrung geben, ein D. errichten, ein bejtän- 
diges Kommiſ re halten. Sind im Depot- 
geihäft der Banken Wertpapiere in D. gegeben, fo 
gelten fie ald Pfand, jobald der Deponent Schuldner 
des Depofitard wird. Im Kontoforrentvertehr wer⸗ 
den oft Banten Kontoforrentdepot3 in Bapieren 

egeben, wenn dieje ihren Kunden gegenüber im Bor- 
chuß find. Dffene und verjchloffene Depots, foviel 
wie offene und verſchloſſene Depofiten (vgl Banten, 
©. 422). Geſperrte Depots find joldye, über welche 
im Intereſſe einer dritten Perſon die freie Berfügung 
beichräntt it, jo wenn aus ihnen einem Dritten 
lebenslänglid Einkünfte gezahlt werden, oder wenn 
fie zur Sicherung der Heiratsfaution eines Offizierd 
dienen. Sie werden nur mit Zujtimmung des Be- 
rechtigten zurüdgegeben oder ohne diefe nur bei Bor- 
legung einer Beicheinigung über den Tod, bez. einer 
dienjtlihen Zuftimmung der Militärbehörbe. 

Depöt de la guerre (franz., for. bepd yIä gär’), 
im franz. Kriegsminiſterium das 1688 von Louvois 
ala Sammeljtelle für alle auf Kriegswiſſenſchaften 
und Kriegsgeſchichte bezüglichen Schriften gegründete 
Inſtitut, wurde 1761 von Paris nad) Verjailles ver- 
legt und durch Zuteilung des De&pöt des cartes et 
plans vergrößert, fam aber 1791 nach Bari mit den 
ausgedehntejten Befugnijjen zurüd. 1798 ward ihm 
die Starte Frantreichs von Caſſini zur Bollendung und 
wenig fpäter eine Sammlung von 10,000 zum Teil 
jeltenen Karten aus ältejter Zeit überwiefen. Das D, 
bejigt auch eine reiche Sammlung von Schriften mili» 
—2*— und geographiſchen —8* ſowie die Uften 
und Dentichriften aus den Kriegen der Republik und 
des eriten Kaiſerreichs. Die beite Leitung des D. iſt 
die 1817— 75 auf Grund neuer Bermejjungen im Maß⸗ 
itab von 1: 80,000 bergeitellte Karte von Frankreich. 
Die im Handel ericheinenden fogen. 1- Frantblätter 
find durch Umdrud vom Kupferſtich auf Stein über- 
tragen. Ein Teil der Karten wird im D. jelbit, der andre 
in Brivatanftalten gedrudt. Die Gejamtproduftion 
belief jih 1875 auf 524,204 Blätter, Gegenwärtig 
bildet das D. das fünfte Bitrenu des Etat-major gé 
neral des Kriegsminiſters und zerfällt in zwei Sek— 
tionen, von benen die erite alles auf die Aufnahme 
und Beröffentlihung von Karten Bezügliche bearbeitet 
und Wertitätten für Kupferjtich, —*2* Helio⸗ 
gravüre x beſitzt, während die zweite Seltion Kriegs⸗ 





tung des Generals de Bault hat das D. die Geſchichte 
der 1677—1763 geführten Kriege Frankreichs in 125 
Bänden veröffentlicht. — Belgien hat ein D. zu dem- 
jelben Zwed. Vgl. Ney, Histoire de la carte de 
l’etat-major (Par. 1877); Rouby, La cartogra- 
phie au D. (daf. 1878). 

Depotenzieren (neulat.), entträften, ſchwächen. 

Depotpläge, Feitungen, welche weſentlich zur 
Heritellung und Lagerung von Kriegsmaterial benust 
werden. Im engern Sinne bei Belagerungen die 
Plätze, auf denen die Materialien der Artillerie und 
Ingenieurparts untergebracht find (Munitionsdepots, 
Dauptingenieurdepot, Zwiſchendepots). 

Depotwechfel (Deckungs-, Depoſito-, Kau— 
tionswechſelh), der einem Gläubiger zur Sicherung 
einer bereits beitehenden oder einer künftigen For— 
derung übergebene, »in Depot« gegebene Wechſel, von 
dem der Empfänger Gebrauch machen foll, wenn ber 
Ausiteller oder Ucceptant feiner Hauptverbindlichteit 
nicht nachlommt. Solche Wechſel werden im Konto» 
torrentvertehr, bei Depofiten, Darlehen x., dann in3« 
beſondere für die nicht eingezahlten Beträge von Altio« 
nären bei Berjicherungsgeiellidhaften »deponiert«. Ein 
ſolcher Wechſel, meijt ein eigner Wechſel, ijt allerdings 
zunächſt nicht zur Weiterbegebung bejtimmt, jondern 
vielmehr zur Hinterlegung bei dem eriten Empfän- 

er, zu deſſen Sicherung er dienen foll, folange bie 
‚sorderung, bez. ein Kontotorrentverhältnis beiteht. 
Dies ſchließt jedoch die wechlelmäßige ebbarteit 
und zwar jelbjt dann nicht aus, wenn der fel in 
jeinem Kontert oder in ber Ülberichrift ausdrücklich 
als D. benannt iſt. Eine ſolche Begebung it jedoch 
dann nicht zuläffig, wenn der Wechjel durch die Klau⸗ 
jel »nicht an Order« ald Rektapapier bezeichnet iſt. 

ie (franz., fpr. bepufi-), plündern, be» 
rauben. 

Deppe, Ludwig, Komponiit und Dirigent, geb. 
7. Nov. 1828 in Alverdifien (Lippe), geit. 6. Sept. 
1890 in Byrmont, jtudierte in Detmold Biolin- und 
Klavieripiel jowie Kompoſition und ließ fich 1857, 
nahdem er unter Leitung Marxſens in Altona umd 
Lobes in Leipzig feine Studien abgeihlojjen, in Ham- 
burg als Mufttichrer nieder. Hier leitete er mım einen 
Gejangverein, mit dent er größere Dratorienaufführun 
gen veranitaltete. 1871 übernahm D. die Leitun 
der Berliner Symphoniefapelle, gab diejelbe jeb 
nad) Jahresfrijt wieder auf. Bekannter machte er ſich 
als Dirigent der 1876 ind Leben gerufenen jchlefiichen 
Mufitfeite. 1886 ernannte ihn Graf Hochberg zum Hof- 
fapellmeijter in Berlin, doch fonnte er fich im dieſer 
Stellung nicht halten und nahm bald feinen Abichied. 
Unter feinen ompofitionen find hervorzubeben: die 
Duvertüren zu »Zriny« und »Don Karlos«, eine 
Symphonie in F und Ehorlieder. 

Depping, Georg Bernhard, deutich-frang. Ge- 
ichichtichreiber, geb. 11. Mai 1784 in Münjter, geit. 
6. Sept. 1853 in Paris, begleitete 1803 einen fran- 
zöltichen Emigranten nad Frankreich, wo er in Baris 
anfangs als Lehrer an einigen Erziehungsanitalten 
Unitellung fand, dann die neuern Sprachen jtubdierte 
und für franzöfiiche umd deutiche Zeitichriften Bei- 
träge lieferte. Von feinen Schriften find bervorzu- 
beben: »Merveilles et beautös de la nature en 
France« (Bar. 1811; 9. Aufl., daf. 1845); »Les soi- 
röes d’hiver« (3. Aufl. 1833; deutſch, Krefeld 1831); 
»Voyages d’un &tudiant dans les cing parties du 
monde« (1822, 2 Tie.); »La Suisse« (2. Aufl. 1824, 


Deprädieren — 


4 Bbe.); »Histoire des exp&ditions maritimes des 
Normands et de leur &tablissement en France au 
X. siecle« (1826, 2 Bde; 2. Aufl. 1844; deutich, 
Hamb. 1829); »Histoire du commerce entre l’Eu- 


rope et le Levant depuis les eroisades jusqu’A la | 


fondation des colonies d’Amerique« (1832, 2 Bbde.); 
»Erinnerungen aus dem Leben eines Deutichen zu 
Barid« (Leipz. 1832); »Les juifsdans lemoyen-äge« 


(1834, neue Ausg. 1844 ; deutich, Stuttg. 1834) ; »Ge= | 


ſchichte des Krieges der Müniterer und Kölner gegen 
Uand 1672 —1674« (Münſter 1840). Er jegte auch 
iquet3 »Histoire de la Normandie« (Rouen 1835, 
2 Bde.) fort und bearbeitete für die Sammlung hijto- 
riſcher Dokumente die älteſten Statuten der Hand— 
werte der Stadt Baris (1837) und eine Zuſammen⸗ 
jtellung der wichtigiten auf die Staatöverwaltung 
Ludwigs XIV. bezüglichen Wltenjtüde (1850 — 55, 
4 Bde.). Seine zuerjt 1817 erfchienene »Sammlung 
ſpaniſcher Romanzen« erſchien in zweiter Auflage un- 
ter dem Titel: »Romancero castellano« (L2eipz. 1844, 
2 Bde.; Bd. 3 von F. Wolf, 1846). 

Deprädieren (lat.), berauben, plündern; De- 
präbdation, Beraubung, Blünderung. 

Depravieren (lat.), verihlechtern, verderben; auch 
ichlechter werden; Depravation, Verſchlechterung. 

benfion (lat.), Ergreifung, Feſtnehmung 
eines Berbrecher8. Forum deprehensionisijt im Straf» 
bean der Gerichtsſtand des Ortes der Ergreifung oder 
der Betretung des Berbrechers. Nach gemeinem Recht 
fonnte die Unterfuhung und Bejtrafung eines Ber- 
brechers ebenfogut von dem Gericht, in deiten Sprengel 
ber Berbrecher ergriffen, wie von dem Gericht, in deſſen 
Sprengel die That verübt wurde (forum delieti com- 
missi) oder auch von dem Gericht des Wohnorts des 
Verbrechers (forum domieilii) beanfprucht werden. 
Die deutihe Strafprozehordmung ($ 9) erflärt das 
Gericht, in dejien Bezirk der Beichuldigte ergriffen 
wurde, nur jubjidiär, nämlich dann für zuftändig, 
wenn die jtrafbare Handlung im Ausland begangen 
worden und ein ſonſtiger Gerichtsitand nicht beqrün- 
det iſt, jowie ferner wenn die jtrafbare Handlung 
war im Inland begangen, jedoch weder der Gerichts⸗ 
Hand der begangenen That noch jener des Wohnort 
ermittelt it. Nach der öfterreichifchen Strafprozeß- 
ordnung kann jtatt des Gerichtsjtandes des Bezirtes 
der That auch jener der Ergreifung des Beichuldigten 
Plaß greifen, wenn die Unzeige wegen einer jtraf- 
baren Handlung bei dem Gericht gemacht wird, in 
defien Sprengel der Beichuldigte zur Zeit der eritat- 
teten Anzeige betreten wird, und nicht bereit3 das Ge- 
richt des Thatortes zuvorgefommen ift. Auch muß 
die Sache an dieſes Gericht abgegeben werden, wenn 
es der Staatdanwalt des einen oder des andern Spren⸗ 
gels, der Privatkläger oder der Beſchuldigte begehrt; 
ebenjo wenn das Delikt im Auslande begangen wurde, 
der Delinquent im Inlande fich befindet und feinen 
Wohnſitz hat. 

Deprefation (lat. Deprecatio injuriae), »Ab⸗ 
bitte«, ſ. d. In der Rhetorik iſt D. die Figur, wo— 
bei der Redner, jtatt mit Gründen zu wirken, ſich bitt- 
weiſe an die Richter oder andern Zuhörer wendet. In 
der Dogmatik verjteht man darunter Fürbitte Chrijti 
für die Gläubigen bei Gott. 

atür (mittellat.), das bei einer Schenkung 
an Klöjter und Kirchen von dem Schentenden rejer- 
vierte Unrecht auf die Einkünfte zeit feines Lebens; 
auch eine bis ins dritte Glied dauernde Erbpadit. 

Depres (De Preis), I. Josquin Deprös. 
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Depressaria, |. Motten. 

Depreffion (lat.), in der Aſtronomie ſoviel wie 
negative Höhe, d. h. die umter den Horizont fort» 
gelegte Verlängerung eines Höhentreifes. Bon einem 
Stern, der 10° unter dem Horizont jteht, jagt man, 
feine D. betrage 10%. Unter D. des Horizonts 
(Kimmtiefe) verjteht man den Winkel, den die von 
dem Auge eines in einiger Höhe über dem Meeres- 
ipiegel befindlichen Beobachters aus nad) dem fchein- 





baren Horizont gezogene gerade Linie mit der hori- 
zontalen e einschließt. Diefe D. kommt nament- 
lich bei Höhenbeobadhtungen zur See in Betracht, weil 
bier der jcheinbare Horizont ald Unfang für die Höhe 
genommen werden muß, da die ſchwankende Bewe- 
gung des Schiffes die Anwendung des Niveaus nicht 
geitattet. Durch die D. des Horizontd wird die Höhe 
eines Sternes vergrößert. — In der Phyſik heißt D. 
bie Senkung des Flüffigkeitsfpiegels in Haarröhrchen, 
welche 3. B. beim Eintauchen von Glasröhren in 
Duedjilber beobachtet wird. * D. macht ſich auch 
bei Barometern geltend und muß mittels eigner Ta- 
bellen in Rechnung gezogen werden. Bei o⸗ 
metern ſpricht man von D. des Nullpunktes, welche 
darin beſteht, daß das Queckſilber im Inſtrument 
nad) der Beſtimmung des Siedepunttes in ſchmelzen⸗ 
dem Ei einen tiefern Stand erreicht al? vor jener 
Beitimmung. Diele von einer nachdauernden Aus— 
dehnung des Gefäßes herrührende D. muß bei ge- 
nauen Beobadhtungen nad) der Methode von Pernet 
berichtigt werden (vgl, Bernet, Beiträge zur Thermo⸗ 
metrie, Mind. 1875). Die D. des Nullpunktes it 
von der hemiihen Zufammenfegung des Glaſes ab- 
hängig, und bei Unwendung von Jenaer Normal- 
glas oder franzöſiſchem Hartglas zu Thermometern 
tt die Veränderlichteit des Nullpunttes fait unmerf- 
lich. Die Thermometer aus Jenaer Normalglas find 
durch einen eingefhmolzenen roten Längsſtrich fennt- 
lih gemacht. 
In der Geographie heißt D. eine Landſtrecke, 
welche tiefer ald das Nivenu der Ozeane liegt. Die 
rößte D., von dem Flächeninhalt der Standinavi- 
chen Halbinjel, bildet das Kaſpiſche Meer mit feinen 
benadhbarten Gebieten. Der Spiegel des Kafpiichen 
Meeres liegt 25,6 m tiefer ald der des Schwarzen 
Meeres, während der Spiegel des Toten Meeres ſo— 
ar 394 m unter dem des Mittelmeeres liegt. Undre 
Depreffionen liegen in der Sahara, allerdings nicht 
von jo großer Ausdehnung, ald man r an 
nahm, Die eine befindet ſich füdlih von Biskra und 
umfaßt das Schottgebiet von Algerien und Tunis, 
die zweite liegt im nördlichen Teil der weg 
Wüſie und erjtredt jich von der großen Syrte bis in 
die Nähe des Nildeltas. In diefem Gebiet liegt Sofna 
284,»7 m u.d. M. Auch die Danalilküjtenebene am 
Noten Meer befigt eine D., und in Nordamerila liegt 
die Eoloradomwülte in der nördlichen Verlängerung 
des Bufens von Kalifornien auf 80 km weit 90 m 
u. d. M. Auch nennt man D. eine Einjenkung zwi— 
ſchen Hochlandſchaften, in welcher die Höhe eb 
unter die der Umgebung herabfinkt, wenn auch nicht 
bis unter die Meereshöhe. — In der Meteorologie 
it D. foviel wie barometrifches Minimum, ein Gebiet 
niedrigen Quftdrudes, deſſen Fortichreiten auf die Ge- 
jtaltung des Wetter von großem Einfluß it (. Wet- 
ter). — In der Medizin verjteht man unter D. eine 
gedrüdte Gemütsjtimmung oder Geijtesabjpannung. 
Depreffionsichuh (Sent- oder Plongier- 
ſchuß), jeder unter die Horizontalfinie gerichtete Schuß. 
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Der Wintel, welden die Schußrichtung mit letzterer 
bildet, heit Depreifionswintel. In hoch gelege- | 
nen Befeitigungen, 3.8. in Ehrenbreititein bei ftoblenz, 
aibt es auch befonders für diefen Schuß konjtruierte | 
Deprefiionslafetten. | 

Depreifionsier, i. See. (betvegung, ©. 122. 

Deprefförifche Nerven, Baiodilatatoren, j. Blut- 

Depretiation (lat), Entwertung, Wertberab- 
jegımg, wird jeder Rüdgang im Kurs von Wert: 
papieren oder aud) des Preiſes von einem der beiden | 
Edelmetalle (Gold und Silber) genannt; depretiic= | 
ren, im Wert herabfeßen; herabwürdigen. 


Depreſſionsſee 


Deputation. 


Deprivation (lat.), Beraubung, insbeſ. Ent- 
jegumg eines Geiitlichen von feiner Pfründe. 

De profundis (lat., Aus der Tiefe«), Anfangs» 
worte des 130. Pſalis, der in der katholiichen Kirche 
al3 Bußpſalm geſungen wird. D. jteht in Frankreich 
häufig am Schluß von Todesanzeigen und bedeutet 
dann etwa foviel wie »beten wir für ihm (oder fie)!« 

Deptford (ipr. detförd), eine Borjtadt Londons, am 
rechten Themieufer, oberhalb Greenwich gelegen, mit 
geoben Schlachtbäufern, in denen alles in london vom 

lusland antommende Vieh geichlachtet werden muß 
(auf der ehemaligen königlichen Schifföwerfte), einem 


Depretis, Agoitino, ital. Staatsmann, geb. 31. | Broviantmagazin fürdie Marine, Keſſelſchmieden, Bau 
Jan. 1813 in Mezzana bei Stradella, geit. 29. Juli | von Schiffsdampfmaichinen, Eiſengießerei, Zentral- 
1887, jtudierte die Rechte, ließ ſich als Advokat in itation der Electric Lighting Company und <ıse1) 
Stradella nieder und beteiligte jich eifrig an den na= | 108,173 (ala Barlamentsmwahlbezirt 101,286) Einw. 
tionalen Beitrebungen der Italiener. Dem farbini- Depurantia (lat.), i. Blutreinigende Mittel. 
ihen Barlament gehörte er jeit Einführung der fon- | Depuration (lat.), Reinigung. 
ititutionellen Berfafjung als Mitglied der Yinten an.| Depntät (Deputatum, lat.), im allgemeinen das, 
1859 jchicte ihn Cavour als Gouverneur nad Bres- | was jemand als ihm beiciedenes Teil zugedacht üt 
cin; 1860 war er Prodiktator Garibaldis in Sizilien | (daher die Redensart: »Der bat fein D.«, insbei., 
und betrieb mit Eifer den Anſchluß der Iniel an das | wenn ihm etwas Unangenehmes widerfabren it); 
Königreich Italien; er befahl 5. Aug. 1860, daß alle Be- | dann Abgaben, namentlich joldhe in Naturalien, wie 
amten Bittor Emanuel den Eid der Treue leiiten und | das Wilddeputat des Jagdberechtigten an den Grumd- 
alle Münzen des Königs Bildnis tragen jollten. Dar: | eigentümer, insbei, das, was einem Beamten, Geiit- 
über zerfiel er mit Garibaldi und legte 17. Sept. jein | lichen, Lehrer oder einer fonjtigen Berion (Deputa- 
Amt nieder. Vom März bi8 zum Dezember 1862 tiit) außer dem ordentlichen Gehalt an Lebensmitteln, 
leitete er im Kabinett Rattazzi das Miniiterium der | Holz; x. ausgelegt und entweder unentgeltlich oder 
öffentlihen Arbeiten, ward 20. Juni 1866 Marine- | gegen einen beitimmten (regelmäßig niedrigen) Preis 
minijter, in welcher Stellung er den Prozeß gegen zu entrichten ijt, 3. B. Deputatgetreide, Depu— 
Verſano wegen der Schlacht bei Liſſa einleitete, und | tatholz x. Solche Deputate jind vielfach abgelöit 
im Februar bis zum April 1867 Finanzminiiter, trat | worden. — Bei fequeitrierten Stammgütern it D. das, 
aber dann an die Spitze der fortichrittlichen Oppoft- | was dem Bejiger daraus zum Ilnterhalt ausgeiegt iſt. 
tion in der Zweiten Sammer gegen die Conjorteria | Endlich bedeutet, wiewohl jeltener, D. foviel wie Be- 
und ward nad) deren Sturz (18. März 1876) Minis | joldung, Beitallung, auch foviel wie Apanage. 
iterpräfident und Finanzminiſter. Doch konnte das | tion (lat.), Abordnnung, Entiendung eini- 
Miniſterium die eigne Bartei, trogdem ie bei den | ger Mitglieder aus einem Kollegium, einer größer 
Neuwahlen im Oktober 1876 bedeutend veritärtt | Berfammlung, Körperſchaft oder Genoſſenſchaft zur 
wurde, nicht zufammenbalten; jchon im Dezember | Betreibung einzelner Angelegenheiten; dann die ab- 


1877 nahm Nicotera jeine Entlafjung ; ichließlich bradh | 
wegen der Verwaltung der angelauften oberitalieni- 
ihen Bahnen im Mmiſterium Zwiſt aus, und weil 
D. bei einer Minijterkrifis im März 1878 das Stabi- 
nett nicht refonitruieren fonnte, trat er zurüd. Als 
Gairoli bereits im Dezember 1878 wieder geitürzt 
wurde, bildete D. wieder ein aus den Führern der 
Gruppen der Linken gebildetes Mintjterium, das aber 
wegen der Ablehnung des Vorſchlags von D. betreffs 
Abſchaffung der Mahlſteuer im Juli 1879 fich wieder 
auflöite. Im November —— ſich D. mit Cai— 
roli und übernahm in deſſen Miniſterium das In— 
nere, legte das Wahlreformgeſetz in der Kammer vor 
und trat 1881 wieder an die Spitze des Kabinetts. 
Er führte die Wahlreform, die Abſchaffung des 
Zwangäturjes und den Ausbau des Eiſenbahnnetzes 
durch und befeitigte durch diefe Erfolge feine politische | 
Stellung, zumal er jich mehr und mehr gemähigt und | 
monardiich geſinnt zeigte. 1885 umd 1887 fanden 
Relonitrultionen des Winijteriums ſtatt; in letzterm 
Jahre gab D. das Bortefeuille des Innern an Erispi | 
ab und übernahm das Auswärtige, jtarb aber ichon | 
wenige Monate fpäter in Stradella, wo ihm 1893 ein | 
Dentmal errichtet wurde. Bal. Santi, A. D. e il suo 
ministero (Mail. 1886). 

De Bretid:Cagnodo, Sijinio, Freiberr, 
öiterr. Mintiter, ſ. Pretis-Cagnodo. 

ieren (lat.), abbitten; ablebnen. 
Deprimieren (lat.), niederdrüden, berabipannen, | 





geiendeten Perſonen jelbit; ferner eine Abordnung 
(Ausihuß) einer Gemeindevertretung zur Berwaltumg 
einzelner Zweige des Gemeindeweſens Armen, Schul-, 
Gewerbe-, Steuer», Einquartierungsweſen x.). In 
den deutichen freien Städten it D. die offizielle Be- 
zeihnung gewiljer Berwaltungstollegien. Auch find 
in vielen deutichen Staaten Deputationen zu Entichei- 
dungen von Streitigfeiten zwiichen Wrmenverbänden 
eingerichtet (j. Unteritügungsmwohniig). Ebenjo wird der 
Ausdrud D. zur Bezeihnung parlamentariicher Aus— 
ſchüſſe gebraucht, welchen einzelne Vorlagen zur Bor- 
beratung und Bericdhteritattung überwieſen werden; 
ferner zur Bezeichnung einer Abordnung, welche eine 
parlamentarische Nörperichaft an den Monarchen, na- 
mentlich zur überreichung einer Adreſſe, entiendet. 
Nah der Geichäftsordnung des deutichen Reichstags 
wird die Mitgliederzahl einer ſolchen D. auf Bor 
ichlag des Rrätidenten vom Reichstag beitimmt, wäb- 
vend die einzelnen Mitglieder der D., außer dem Prä- 
jidenten, Durchs Los bezeichnet werden. Was Literreich- 
Ungarn anbelangt, jo kann die Vereinbarung über 
ſolche Gegenstände, welche von Djterreich und Ungarn 
nad gemeinfamen Grundjägen geregelt werden ſollen 
(3. B. die Spollgefepgebung). in der Art erfolgen, daß 
die beiden Bertretungstörper jder aus jeiner Mitte 
eine gleich große D. wählen, welche einen Vorſchlag 
ausarbeitet, der dann im jedem Vertretungsförper 
verfaſſungsgemäß behandelt und fchliehlich dem Kai 
jer zur Sanktion umterbreitet wird. Im ehemaligen 


Deputatiitt — D 


Deutihen Reiche gab es allgemeine oder Reichs— 
deputationstage u. befondere Deputations— 
tage, welde in den einzelnen Ländern von den Ab⸗ 
geordneten der Stände gehalten wurden. Beide waren 
wieder ordentliche oder außerordentliche Depu- 
tationstage, je nachdem fie nach der in den Reichs: 
oder den Landesgeſetzen vorgeichriebenen Verfaſſung 
oder außer der Ordnung wegen beionderer Umſtände 
gehalten wurden. Die von den Deputierten und kai— 
ferlihen Kommiſſaren zu ſtande gebrachten und in 
einer Urkunde gefammelten Beſchlüſſe hießen Depu- 
tationsrezeiie (Deputationsabihiede); val. 
Reihödeputation. — Deputationen hießen auch früher 
die von einem Kollegialgericht abgeordneten Einzel- 
Deputatift, i. Devutat. 
Deputätus (lat.), der Abgeordnete, Deputierte, 
der Angehörige einer Deputation (ſ. d.). 
Deputieren (neulat.), abordnen, abienden. 
Depnutierte (lat.), »Abgeordnete«, die von einer 
Berfammlung, einen Stollegium oder aus der Mitte 
ſonſtiger Genoſſen Abgeſandten, welche für jene auf» 
treten und dieſelben vertreten follen. Sp werden in 
größern Gemeinden einzelne Mitglieder zur Verwal— 
tung befonderer Zweige des Gemeindeweſens (Armen⸗, 


Schul⸗, Gewerbeweien :c.) »deputiert« (j. Deputation). | 
Nach der preußiſchen Kreisverfaflung find die »Streis- 


deputierten« die Vertreter des Yandrats. Namentlich 
wird die Bezeihnung D. auch für Volksvertreter ge- 
braucht (f. Boltsvertretung). In Frankreich it die De— 
putiertenfammer (Chambre des députés) die aus 
allgemeinen Wahlen hervorgehende Zweite Kammer. 


e Duincen or. twinnfo, Thomas, engl. Schrift: 


jteller, geb. 15. Aug. 1785 zu Greenhay bei Wan- 
heiter, geit. 8. Dez. 1859 in Edinburg, war der Sohn 
eines wohlhabenden Kaufmanns, der frühzeitig ſtarb, 
wurde zu Bath und dann in der Mancheiter Grammar 
School erzogen, entlief mit 16 Jahren nach Wales, ge: 
riet in London in die bitterjte Not, wußte jich aber auf 
einmal mit feinen Angehörigen zu veritändigen und 


erhielt fo Die Mittel, um in Orford zu jtudieren. Schon ' 
damals betrieb er das Deutiche, glänzte durch interej- | 


ſante Konverfation und liebte die Gedichte der Fafiiten. 


Als Coleridge 1807 von Malta zurüdgefehrt war, juchte | 
ihn daher D. auf, erwies ihm und feiner Familie kräf⸗ 


tige Hilfe, ging mit nach Grasmere zu Wordsworth, 
lebte hier mehrere Jahre und fand dort auch eine 
rau. Ein großer Vermögensverluſt zwang ihn um 
1819, dieſes Idyll. das er mit Spinoza und deutſcher 
Philoſophie ausgefüllt hatte, aufzugeben, journaliſtiſch 
zu arbeiten umd 1821 nad London zu gehen. Hier 
hatten ſchon feine eriten Berfuche, Beiträge zum 
» London Magazine «, dem erfortaneintreuer Witarbei- 
ter blieb, glänzenden Erfolg. Für das »Blackwood 
Magazine« überiegte er unter anderm Lefjings »Lao- 
toon« (November 1826). Dies Blatt veranlaßte 1828 
feine Überfiedelung nach Edinburg, wo er fein übriges 
Leben, zulegt im ziemlich —— Umſtänden, ver⸗ 
brachte. Von ſeinen zahlreichen Schriften, die ſich über 


Ri 
— 


die verſchiedenſten Gegenſtände verbreiten und ſich 


ſtets durch vollendeten Stil und geiſtvolle, wenn auch 
nicht immer gründliche Behandlung auszeichnen, ſind 
als das bedeutendſte feine »Confessions of an English 
opium-eater« zu nennen, die 1821 im »London Ma- 
gazine«, 1822 ald Buch erichienen und feitdem zahl- 
reiche Auflagen erlebten; die beite von Garnett (1885), 
mit Erinnerungen von Woodheath und einem Bei- 
trag von Muſſet. Dieſes ſeltſame Wert ift eine Auto» 
biographie, da der Verfaſſer felber der Gewohnheit 


'richter. 


era Jsmail Chan, 749 


I des Opiumeſſens Schon von Oxford her eine Reihe von 
Jahren hindurch im jtärfiten Grade frönte (cr genoß 
\ eine Zeitlang täglih 340 Gran) und fi trog alles 
| Anlämpfens nie ganz davon befreien konnte. Ein 
Pendant dazu bilden die pathetiich beredten »Suspiria 
‚ deprofundis«. Wuch die» Autobiographicalsketches« 
(1853) find hier anzureihen. Seine ſonſtigen Schrif- 
ten bejtehen in Eſſays philofophiihen, theologischen 
und kritiichen Inhalts (auch über deutiche Pitteratur), 
in Biographien (namentlih von Shaleipeare und 
Pope, von Koleridge, Wordsworth und andern litte- 
‚ rariichen Freunden), Erzählungen (darunter ein Ro» 
man: »Kloiterheime«, 1832), Skizzen x. und einigen 
nationalölonomichen Werten, 3. B. »The logie of 
political economy « (1844), worin die Irrtümer Mal- 
thus’ u. a. in der Anwendung von Ricardos Theorie 
des Wertes nachgemiefen werden. Gejamtausgaben 
feiner Werte erichtenen 1853—60 in 14 Bänden, zuleßt 
Edinburg 1891, 16 Bände, Seine »Memorials, letters 
and other records« gab Japp heraus (Lond. 1891, 
2 Bde.). Vgl. Bage, Thomas De Q., his life and 
writings (Sond. 1881, 2 Bde); Maſſon, Thomas 
DeQ. (daf. 1881); Findlay, Personal recollections 
of De Q. (1885). (fommend); vgl. Deir. 
Der (arab.), joviel wie Kloſter (in Ortsnamen vor- 
Deradichat, Regierungäbezirk (division) der bri- 
tiſch ind. Provinz Pandſchab, zwiſchen 28° 27'— 33° 
15° nördt. Br. und 69° 35° 72° 2 öſtl. L. v. Gr., 
52,917 qkm (961 QM.) mit cıso1) 1,648,603 Einw. 
(1,484,772 Mohanmedaner, 200,321 Hindu, 8041 
Siths, 406 Chrüten). Die Bevölkerung ift in viele 
Stämme zerfpalten, unter denen die Dichat die bedeu- 
tenditen jind. Unter Kultur waren 1890: 970,952 
Heltar (davon bewäliert 273,373 Seltar), vornehm- 
lich mit Weizen beitanden ; der Bichitand betrug 26,988 
Pferde, 69,530 Eſel und Mauleſel, 846,443 Rinder, 
120,324 Büffel, 924,381 Schafe und Ziegen umd 
44,445 ftamele. Einteilung in vier Diftrikte: Bannu, 
Dera Ismail Chan, Dera Ghazi Chan und Muzaffar⸗ 
garh. Hauptitadt iſt Dera Jsmail Chan (f. d.). 
Dera Ghazi Chan, Hauptitadt des gleihnami- 
gen Diſtrikts (11,395 qkm mit (1891) 404,031 Einw.), 
in der britiich- ind. Provinz Pandſchab, unter 30° 4° 
nördl. Br. und 70° 50° ditl. 2. v. Gr., 3 km weftlich 
vom Indus, der einit an der Stadt vorüberfloß, am 
| Kajturifanal u. an der Bahn Sind-Sagar, hat mehrere 
‚stattliche Moscheen, Dichainatempel, eine Militärjtation 
und (1891) 23,899 Einw. 
' Derai, ein atlasartiger, ſchwerer Seidenitoff zen- 
‚ tralaftatiicher Fabrikation. 
|  Deraie, Stadt der arab. Landichaft Nedichd, unter 
24° 38° nördl. Br., an der Karawanenſtraße vom 
| Roten Meer nad dem Berfiihen Meerbuſen, war zu 
Anfang des Jahrhunderts Hauptitadt der Wahhabiten, 
wurde aber 1818 von Ibrahim Paſcha zeritört, wor- 
auf der Beherrſcher der Wahhabiten feinen Sig nad) 
dem nahen Er Riäd verlegte. D. hat gegenwärtig 
nur 1500 Einw. 
Dera Jömail Chan, Hauptitadt des Regierungs- 
bezirts Deradichat und des Dijtritts D. (24,076qkm 
mit (1891) 486,201 Einw.) in der britiich-ind. Brovin; 
Bandichab, unter 31° 50° nördl. Br. und 70° 59 öſtl. 
L. v. Gr. 7km weſtlich vom Indus, beiteht aus der 
von einer Lehmmauer umgebenen Stadt der Einge- 
bornen, in der viele vornehme Inder wohnen, der 
engliſchen Stadt und der militärifchen Station (2 Re- 
—— Infanterie, 1 Reg. Kavallerie, 1 irgs· 
batterie), it ein wichtiger Durchgangspunltt für den 
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Deraifonnement — Derby. 


del mit Afghaniſtan und hat cıso1) 21,573 Einmw. | Mauer (f. Dagheitan). — D. war eine der Glanzſtädte 
Inder Nähe Fort Akalgarh miteuropäifcher Befagung. | des Mittelalterd, die den Namen Bab cl abwab 


Deraifonnement (fra 
vernünftiges Geſchwätz und Urteil. 

Derangieren (franz., fpr. rangksi-), in Unordnung 
bringen, verwirren, jtören. Derangement (pr. 
srangfeg'mäng), Unordnung, Verwirrung. 

Der'at, größter Ort des Hauran (im weitern 
Sinne) mit 4— 5000 Einw., zwiichen dem Gebirge 
Hauran und dem Jordan in fruchtbarer Hochebene 

elegen, Sig eines türk. Kaimalam. Es it das alte 
rei(j.d.) und merkwürdig durch die unter den heuti- 
en Häufern befindliche alte unterirdiiche Stadt, ein 
wire ſich freuzender Gafjen mit Wohnungen zu 
beiden Seiten, einer ziemlich langen Marttitrage und 


noch oben führenden Licht» und Luftſchachten. 
De rato (lat.), in betreff der Genehmigung 
(f. Cautio). 


Derb nennt man in der Natur in mindeitens ha— 
felnußgroßen, ein pr 3 Aheir per Teilen vor» 
fommende Mineralien oder Mineralaggregate. 

Derbe, Stadt in Lylaonien, Füböfttieh von Jlonion, 
befannt ala Sitz des NRäuberfürjten Antipater; nad) 
chriſtlicher Tradition Geburtsort des Timotheus, 

bend (türt.), Gebirgäpah, Straße; Derben- 
dicht, Paß-, auch Straßenwächter. 

Derbent (Derbend, arab. Bab el abwab, 
»Hauptthor«, oder Bab el kadid, »eifernes Thor«), 
Hauptitadt der gleichnamigen Stadthauptmannſchaft 
(283 qkm mit 17,000 Einw.) im ruffiich-taufaf. Ge- 
biet Dagbeitan an der Weittüste desKafpiichen Meeres, 
unter 42° 4’ nördl. Br., mit uses) 14,185 Einw. Die 
Stadt dehnt ſich längs der Gehänge eines mit Wein- 
und Objtgärten, Mais» und Strappfeldern bededten 
hohen Berges aus, an deſſen Wänden die Hütten und 
Häufer der reihern Bewohner oft wie Schwalben- 
neiter Heben. Die Wellen des Kafpiihen Meeres be- 
ſpülen die Kais der Stadt. Diele bildet ein Biered, 
it mit einer hohen und ſtarlen Mauer umgeben und 
beiteht aus drei verichiedenartigen Teilen: der Feſtung, 
die den obern Teil bildet und das jtattlihe Chanſchlo 
enthält, wo jegt der Gouverneur von Dagbeitan wohnt, 
dem mittlern Stadtteil, worin etwa 1000 Wohnhäu⸗ 
jer ftehen, und dem untern Stadtteil mit mur weni- 

en Wohngebäuden, zahlreihen Fiicherhütten, Gaſt⸗ 

infern fürdie Schiffer, einem Zollhaus, einer Schiffs- 
werfte und weit ausgedehnten Biehweiden. Die Stadt 
er eine orthodore und eine armenifch-gregorianifche 

irche, eine ſunnitiſche und 16 ſchiitiſche Moicheen, 
3 Synagogen, 21 Schulen, berühmte öffentliche Bäbder, 
8 Bazare, wo man prächtige Shawls, Teppiche und 
andre Geiden- und Baummollitoffe, Spezereien ıc. 
ausgelegt findet, einen bededten Stanal, der vom Ge- 
birge her der Stadt gutes Trinkwaſſer zuführt, einen 


., for. sräfonn'mäng), Une | 








Leuchtturm auf der ungeſchützten Reede x. Die Ein- 


wohner nähren ſich vorzüglich von Landwirtichaft, 
einigen Handwerlen (Zöpferei, Verfertigung von 
Balfen, Seiden- und Baummollitoffen), Schiffahrt 
und Handel, welcher auf vier jehr lebhaft beiuchten 
Jahrmärkten nicht unbedeutenden Abſatz an die Be- 
wohner ber innern Gebirgsthäler erzielt. Merkwürdig 
Hr der Begräbnisplag an ber Nordjeite der Stadt, wo 
i 


ch viele alte Deniteine mit kufiſchen Inſchriften vor⸗ 





finden, ſowie ein Mauſoleum, worin die Kirk-Bar 


oder 40 Helden beitattet liegen, die bei der Eroberung 
Dagbeitans durch die Araber vor den Thoren von D. 
fielen. In der Nähe von D. 


oder Porta portarum führte und Jahrhunderte bin- 
durch der Sig eines eignen Chans war, dem meiſt 
auch bie Ehanate von Kuba und Baku ſowie die von 
Kürja und Kaſilumuch zinsbar waren, und der ge 
wöhnlich felbit wieder in Abhängigkeit von Perſien 
ftand. Wie die Stadt im Altertum bie, it unbe 
fannt. Der Name D. kommt erit jeit Nuſhirwan 
(im 6. Yahrh.) vor, welcher das Chanat D. itiftete 
und die Stadt zur Refidenz des Chans machte. Ilm 
1220 wurde D. von den Mongolen erjtürmt. Später 
bemädtigten fih die Türken unter Muſtafa I. des 
unterjten Stadtteils, doch wurden fie von Emir Hamie 
wieder daraus vertrieben. 1722 entrifien die Rufen 
D. den Reriern, und Reter d. Gr. lie fich bei einem 
Triumphzug in Moslau die filbernen Schlüfjel der 
eifernen Thore von D. vortragen. Im Frieden von 
1723 behielten die Rufien D., gaben e8 dann 1736 
an Perſien zurüd, eroberten e8 aber 1796 unter dem 
Grafen Subow von neuem, worauf es 1813 in dem 
Vertrag von Guliitan definitiv mit dem ruſſiſchen 
Kaukaſien vereinigt wurde. 
Derbholz(Derbgehatt), i.Holzumd Holgiortimente. 
borence (Lac D., for. srängk'‘), Bergiee im 
jchweizer. Kanton Wallis, 1436 m ü. M., 500 m lang, 
350 m breit, in den wilden Höhen des Chevillepaſſes 
elegen, entitand 1749 durch gewaltige Felsitürze der 

iablerets (ſ. d.). 

Derby (pr. darbh, 1) Stadt und beſondere Grafſchaft 
im Innern Englands, in offener Ebene am Derwent, 
hat in den ältern Stadtteilen enge und krumme Straßen 
mit roten Bachſteinhäuſern. Unter den Kirchen ver- 
dienen Beachtung die Allerheiligenticche (aus der Zeit 
Heinrichs VII., mit Dentmal des Ehemiterd 9. Ca—⸗ 
vendiib u. a.) und die von St. Alkmund, beide mit 
hoben Türmen, dann die von Pugin erbaute latholiſche 


' Kathedrale. Yon andern Gebäuden und Anjtalten er- 


mwähnen wir die Kornbörfe, dad Mufeum, die Frei: 
bibliothek, ein Seminar der Presbyterianer (Magee 


' Eollege) und ein Seminar für Lehrerinnen. Im S. 


der Stadt liegt ein Arboretum (öffentlicher Part). 
D. bat ein Areal von 14 qkm und cıss1) 94,146 Einw. 
Die Seidenweberei, die bier 1717 zuerſt in England 
eingeführt wurde, ijt noch immer die bedeutenbdite In- 
duftrie der Stadt. Auherdem findet man bier die 
Maichinenbaumerfitätten der Ridlandeifenbahn (2000 
Urbeiter), Baummwollwarenfabrifen, Walzwerte, Gie⸗ 
Bereien, Seifenftedereien x. Auch hat D. einen Ruf 
für fein Rorzellan und die aus Flukfpat und Mar- 
mor bergeitellten Schmuckſachen. D. iſt Hauptitadt von 
Derbyfbire, von dem es 1888 ald Berwaltungäbezirt 
abgetrennt ijt. In der Nähe Kedleiton Hall, Land- 
ſitz des Lord Scarsdale, mit Gemäldegalerie und ichö- 
nem Bart. — 2) Voritadt von Liverpool, ſ. Weit: 
Derby. — 8) Stadt in der Grafichaft New Haven bes 
nordamerifan. Staates Connecticut, am Zufammen- 
fluß des Naugatud und Houfatonic (über eritern führt 
eine Brüde nad Birmingham), mit Nabelfabrit, Walz⸗ 
werten für Kupfer, Eijen, Stahl, hat mehrere höbere 
Schulen, zahlreiche Fabriten und cıso) 5969 Einw. 

Derbi (pr. värto, 1) Edward Geoffrey Smith 
Stanley, Graf, früher Lord Stanley, engl. 
Staatsmann, geb. 29. März 1799 zu Knowsley Bart 
in Lancaſhire, gejt. dafelbit 23. Oft. 1869, erzogen in 
Eton und Orford, trat 1820 in das Unterhaus ein 


beginnt bei dem Eifernes | und machte fich hier 1824 durch eine Rede zu guniten 


Thor genannten Küſtenpaß die berühmte Kaukaſiſche der Hochkirche bemeribar. Nachdem er unter Canning 


Derby — Derby: Rennen. 


und Goderid) das Unteritaatöfelretariat der Kolonien | 
betfeidet hatte, übernahm er 1830 im Minifterium 

Greys die Stelle eines Oberjetretärs für Jrland, wo 

damals die für die Aufhebung der Union zwiſchen 

Irland und England agitierende Partei gejteigerte 
Forderungen jtellte. Er führte den — — 
Kampf gegen die iriſchen Mitglieder des Unterhauſes, 
insbeſ. gegen O Connell, mit großem Erfolge und 
erwarb ſich durch das leidenſchaftliche Feuer feiner 
Rede damald den Beinamen des »Rupredt der De» 
batte«, während man ihn in Irland »Storpion Stan- 
ley« nannte. Für die Wahlreform von 1832 trat D. 
eife ein, und 1833 bradite er troß O'Connells hefti- 
gen Widerſtandes eine —— welche der Re⸗ 
gierung die Herſtellung der Ordnung in Irland er— 
möglichte, durch das Unterhaus. Bald nad Annahme 
dieſes Geſetzes vertaufchte er das Sekretariat für Jr- 
land mit dem Miniſterium der Kolonien, ſetzte in 
diefer —— 1833 die Emanzipation ber weſtindi⸗ 
ſchen Sklaven durch, trat aber im Mai 1834, ald das 
Minijterium dur weitere Einſchränkung der pro- 
teitantifchen Staatslirche Irlands der dortigen Oppo- 
fition ein neues Zugeitändnis machen wollte, mit 
Sir James Graham, Lord Ripon und dem Herzog 
von Rihmond aus dem Kabinett. Seine Trennung 
von ber ehemaligen Refornpartei wurde eine defini« 
tive, als ag, nad dem Rüdtritt Sir Robert 
Peels 6 Jahre lang mit der fonjervativen Oppo— 
fitton ftimmte und endlich 1841, als Sir Robert Reel 
wieder ein konſervatives Miniiterium bildete, das 
Bortefeuille der Kolonien übernahm. Er behielt letzteres 
4 Jahre und wurde während bdiejer Zeit im Novent- 
ber 1844 als Lord Stanley ind Cherhaus verießt. 
Als aber Beel gegen Ende 1845 fich für Aufhebun 

der Kornzölle erklärte, fchied er aus dem Kabinett un 

erichien im folgenden Jahr an der Spitze der proteltio- | 
nütiihen Oppojfition. Als 1852 das durch Lord Pal | 
merſtons Austritt geihwächte Whigkabinett fiel, über: | 
nahm Stanley, der inzwiichen (80. Juni 1851) ala 
Graf D. feinem Vater gefolgt war, ald das Haupt 
der Ronjervativen die Bildung des Minijteriums, das 
jedoch, da es in der frage Über den Kornzoll in der 
Minorität blieb, bald zurüdtrat.e D. wurde dafür 
Kanzler der Univerſität Orford. Sein Verſuch, 1855 
nad dem Rüdtritt Aberdeens ein fonjervatives Kabi- 
nett zu bilden, jchlug fehl. Dagegen trat er 20. Febr. 
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D. wand fich durch eine ſehr bewegte Reformdebatte 
glücklich hindurch, ließ freilih auch eine Neformatte 
zu ſtande fommen, radifaler, als jie jemals von einem 
——— Miniſterium zur Vorlage gebracht 
worden war. In den letzten Jahren von der Gicht 
ſehr geplagt, nahm D. im Februar 1868 feine Ent- 
lafjung. Im Oberhaus betämpfte er 1868 und 1869 
bartnädig die von Gladjtone vorgeichlagene Ab— 
ihaffung der Staatskirche in Irland, hielt noch 
17. Juni 1869 eine große Rede gegen die zweite 
Leſung ber irifchen Kirdenbill und unterzeichnete nach 
deren Annahme mit einer Minorität unnadhgiebiger 
Lords einen Protejt gegen die Bill. Wenige Monate 
darauf jtarb er. Seine DEREN fchrieben Kebbel 
(Lond. 1890) und Saintsbury (daj. 1892). 

2) Edward Henry Smith Stanley, Graf, 
Sohn bes vorigen, geb. 21. Juli 1826, geſt. 22. Upril 
1893, ſaß bis zum Tode feines Vaters ald Lord Stanley 
im Unterhaus und ward im März 1852 Iinterjtaats- 
jefretär im erjten Minijterium feines Vaters. Nachdem 
er eine ihm von Palmerſton angebotene hohe Stellung 
im Miniſterium der Kolonien ausgeichlagen hatte, er= 
bielt er in der zweiten Verwaltung jeines Vaters (1858 
— 59) einen Sitz im Kabinett, und unter feiner Auf- 
fiht wurde bie — über das oſtindiſche Reich 
von der Handelsgeſellſchaft auf die Krone übertragen. 
Im dritten Kabinett ſeines Vaters Miniſter des —* 
wärtigen, nahm er im Juli 1867 an den Berhand- 
lungen über Luxemburg hervorragenden Unteil, legte 
aber bei dem Antritt des Miniſteriums Gladitone 
(Dezember 1868) fein Amt nieder und trat nad) dem 
Tode feines Baters ins Oberhaus. Im Kabinett Dis⸗ 
raeli, das 20. Febr. 1874 gebildet wurde, übernahm 
er wieder das Minijterium des Auswärtigen, geriet 
aber wegen der orientaliihen Frage, als Disraeli- 
Beaconsfield ein energiiches Borgehen gegen Rußland 
verlangte, mit demſelben in Konflikt. Als die Re 
gierung 24. Jan. 1878 einen Kredit vom Barlament 


zu fordern beihloß und das Einlaufen der flotte in 


die Dardanellen anordnete, verlangte D. nebit Car: 
narvon jeine Entlafjung, und Beaconsfield nahm des⸗ 
halb den ber Flotte gegebenen Befehl zurück. Als 
aber nad) dem Frieden von Santo Stefano Beacons- 
field ein entichiedenes Einfchreiten zur Wahrung der 
Stellung Englands im Orient für geboten hielt und 
deshalb militärifche Vorbereitungen traf, ſchied D., 


1858 wieder an die Spitze der Regierung, beendigte | der dieje Maßregeln nicht billigte, 30. März aus der 
den von dem Kabinett Balmerjton hinterlaſſenen Krieg Regierung und wurde dur Lord Salisbury erſetzt. 
mit China durch einen günftigen Bertrag und trat | Während er nun im Oberhaus der Orientpolitit Bea- 
energiich gegen den indiichen Yufitand J war aber consfields entſchiedene Oppoſition machte, näherte er 
nachgiebig gegen Frankreichs Forderungen in der ſich mehr und mehr den Liberalen und ſagte ſich im 
Flüchtlingsfrage. Indeſſen mußte er, von den Libe- April 1879 öffentlich von der konſervativen Partei los. 
ralen zu großer Barteilichteit fir Oſterreich beichuldigt | 1882 — 85 war er Staatsjefretär der Kolonien im 
und in der frage der Parlamentsreform im Unterhaus Miniſterium Gladjtone, trennte jich aber von diejem 
—— 17. Juni 1859 zurücktreten. Popularität 1886, weil er ſeine iriſche Rolitit mißbilligte, und ſchloß 
bei der Menge erwedte es ihm, als er bei der durch | fich der Partei der liberalen Unionijten an. Er ſchrieb: 
die Baummwolltrijis in den Fabrikdijtriften hervorge- | »Claims and resources of the West-Indian colo- 
rufenen Not mit wahrhaft fürjtlicher fFreigebigfeit zu | nies« (Xond. 1849). 
helfen bemüht war. Seine Muße gehörte wifjenihaft-| Derby: Rennen (Derby -race, fpr. bärbi «re5), das 
licher Beichäftigung, und feine überſetzung der »Jlias« | großartigjte und interefjantefte engliſche Zuchtpferde- 
in reimlofen Jamben (Lond. 1864, 10. Aufl. 1876), | rennen am Mittwoch vor (oder auch nad) Pfingſten 
welche ſich durch Treue und poetiichen Geiſt auszeich- | (Derby-day), wurde von einem Grafen Derby 1780 
net und binnen Jahresfriit fünf Muflagen erlebte, | ins Leben gerufen und wird jedes Jahr zu Epſom 
ibt ein ehrendes Zeugnis für feine Haffiiche Bildung. | (ſ. d.) in der Grafichaft Surrey abgehalten. Es iſt ein 
8 nad) dem Tode Palmerſtons der Verſuch Ruſſells, Flachrennen für dreijährige Pferde, für das die Jähr- 
die Leitung des Minijteriums zu behaupten, einraiches | linge bereit3 genannt werden, wird über 1,5 engl. 
Ende nahm, ward D. 26. Juni 1866 noch einmal | Meile gelaufen und trägt feinen Gewinner ohne Wet» 
beauftragt, ein Kabinett zubilden. Dieſes Miniſterium | ten zwiichen 6— 7000 Pfd. Sterl. ein. In neuerer Zeit 
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find mit dem Namen »Derby« auch die Konkurrenzen 
andrer Länder umter gleihen Borausfegungen bezeich- 
net worden. 

Derbyfhire pr. darbiſchir) Grafſchaft im nördlichen 
England, grenzt nördlich an die Grafichaft Port, djt- 
lid) an Nottingham und Leiceiter, ſüdlich an letzteres 
und an Stafford, weitlich an Eheihire und Lancaſhire 
und umfaßt 2666 qkm (48,4 OM.). Der nördliche 
Teil iſt ein Peak (f. d.) genanntes Gebirgsland, jteigt 


im igh Peak zu 603 m an und beiteht vorwiegend | 
aus gtall. 


Der füdlihe Teil ift eine 
Ebene, meiſt fruchtbar und gut angebaut. 


ewellte 


©. 


Grafſchaft zählte 1891: 528,033 (ala Verwaltungs» 
bezirt 426,768) Einw. Bon der gefamten Oberfläche 
beftehen (1890) 15,9 Proz. aus Uderland (Klee, Weizen, 
Hafer, Gerite und Kartoffeln), 62,5 Bros. aus Wieſen 
und Weiden und 3,8 Proz. aus Wald. Der Biehitand 
zählte 1890: 22,357 Pferde, 143,232 Rinder, 202,897 
Schafe und 36,190 Schweine. D. iſt vorzugsweiie Fa— 
brif- und Bergwerlsland. Die Bergwerte beichäftigen 
an 40,000 Urbeiter; gewonnen werden Steintohlen 
(1892: 11,141,152 Ton.), Eifen (481,449 T. Rob: 
eifen), Blei, Schwefelkies, Zint, Thonerde, Baufteine ıc. 
Der Tropfitein einiger Höhlen (wie der Pealshöhle) 
wird vielfach ala 
Beziehung find die Fabrikation von Baummoll: und 
Seidenmwaren, der Maſchinenbau und die verichiedenen 
Zweige der Eilenindujtrie hervorzuheben. Die Graf: 
chaft liefert außerdem Spiben, ausgezeichnetes Por- 
jellan, Thonpfeifen u. a. Hauptitadt iſt Derby. 

Dere (türt.), Thal. 

Derebeg (türf., »Thalfürit«) hießen chedem in der 
Türkei die Bafallenfüriten, die unter der Oberhoheit 
des Sultans in gewiſſen Gebieten (Thälern) fait uns 
abhängig errichten. in Kriegszeiten dem Sultan 
Heeresfolge leisteten, oft aber auch fich gegen ihn auf: 
lehnten. Ihre frühere bedeutende Macht wurde bereits 
duch Mahmud II. gebrochen. 

Derecöke (pr. beretihte), Markt im ungar. Komitat 
Bihar, mit reformiertem Gymmaftum, Aderbau, Be- 
zi 
der Nähe fieben Sodaieen. 

Der el Bahri, berühmte Ruine eines dem Toten- 
fult gewidmeten Tempels in Theben, am wejtlichen 
— in der Nähe das Maſſengrab, aus dem die 
berühmten Königsmumien gezogen wurden. 

Derelikten (lat.), verlaſſene, — Sachen. 

Dereliktion (lat.), Verlaſſung; das Verlaſſen, Auf- 
geben einer Sache ſeitens des bisherigen Eigentümers 
in der Abſicht, ſich des Beſitzes oder des Eigentums 
zu entäußern. 

Derelinguieren (lat.), verlajjen, den Befit einer 
Sache aufgeben; vgl. Dereliftion. 

Derenbeur (uriprünglid Dernburg), 1) Jo— 
ſeph, Orientaliſt, geb. 21. Aug. 1811 in Mainz, jü- 
diicher Abhunft, jtudierte in Gießen und Bonn Orien— 
talia und wandte ſich 1839 nad Paris, wo er feine 
Studien fortiegte umd eine höhere Lehranitalt für 
Knaben jüdischer Konfeſſion gründete, die er bis 1864 
leitete. Dann ſich ausichließlich feinen wiſſenſchaft— 
lichen Forſchungen widmend, wurde er 1871 zum Mit- 
glied des Inſtituts erwählt umd erhielt 1876 den für 
ihn geſchaffenen Lehrſtuhl der talmudiichen und nach— 
bibluͤchen Wiſſenſchaften an der Ecole des hautes 
etudes. Sein Hauptwerk iit der »Essai sur l’histoire 


on den 
Flüffen iſt nur der Trent mit feinem Nebenfluß Der: | 
went nennenswert. Das Klima it im MN. raub, im 
und W. aber mild und durchaus geſund. Die 


ierat verarbeitet. In induitrieller 


ericht und (1890) 8272 magyar. Einwohnern. In 


Derbyihire — TDerfflinger. 


| et la geographie de la Palestine« (1. Teil, Bar. 
1867). Wuherdent veröffentlichte er, abgeichen von 
zahlreichen Beiträgen zu Geigers und andern jüdiichen 
' Zeitfchriften ıc., die arabiihen Inichriften der Alham: 
bra (mit Überfegung), die arabiichen Fabeln von Lot- 
man (1850), die zweite Musgabe der » Datamen des 
Hariri⸗ (»Seances de Hariri«, Bar. 1847— 53, mit 
Reinaud, erite Ausgabe von S. de Sacy), eine Reihevon 
epigraphiihen Noten im »Journal asiatique« (1877 
beionders erichienen), »Manuel du lecteur« (1871), 
»Opuscules d’Abow’l-Walid« (1880, mit feinem 
Sohne Hartwig), »Deux versions hebraiques du 
livre de Kaliläh et Dimnäh« (1881), »Johannis de 
Uapua direetorium vitae humanae« (lat. liber- 
jegung von Kalila und Dimna, 1887— 89), »Com- 
mentaire de Maimonide sur la Mischnah Seder 
Tohorot« (Lieferung 1—6, Berl. 1886 — 91), Nb- 
handlungen über himjaritiihe und phöniliſche Terte, 
hebräiiche Bunktation, die Eihmunazar-, Siloah-Jn- 
ihrift u.a. D. it auch Mitherausgeber des » Corpus 
inscriptionum semiticarum« der Ulademie. 

2) Hartwig, Orientaliſt, Sohn des vorigen, geb. 
17, Juni 1844 in Paris, jtubierte in Göttingen und 
Leipzig und erhielt von eriterer Univerſität den Dot: 
tortitel für feine gefrönte Preisſchrift »De pluralium 
linguae arabicae et aethiopicae formarum origine 
et indole« (Götting. 1867), arbeitete 1867—70 an 
dem Katalog der arabiihen Handichriften der fran- 
zöſiſchen Staatsbibliothek und lehrt ſeit 1875 Arabiich 
an der Ecole des langues orientales; 1879 wurde er 
zum Rrofeffor, 1886 zum Brofejjor der Islamwiſſen⸗ 
ſchaft in der Abteilung für religiöfe Wilfenichaften an 
der Ecole des hautes etudes ernannt. Er gab unter 
anderm den arabiihen Grammmatiter Sibawaihi (»Le 
livre deSibawaihi«, arabiicher Tert, Bar. 1881— 89), 
»Chrestomathie &lömentaire de l'arabe littöraire- 
(2. Aufl., daf. 1889), »Uusäma ibn Mounkidh, un 
'cmir syrien« (daf. 1886— 93), »Ousäma ibn M., 

pröface du livre du bäton« (daj. 1887) und einen 
Katalog der arabifhen Handichriften des Estorial 
(daj. 1884, Teil 1) heraus und veröffentlichte Ab⸗ 
handlungen über phöniliſche, neupuniſche und himja⸗ 
ritiſche Infchriften, über Fragen der arabiihen Gram— 
matit und über alttejtamentliche Themata, 
| Derenburg, Stadt im preuß. Regbez. Magdeburg, 
Landkreis Halberitadt, an der Holzemme und der Pinte 
| Langenjtein-D. der Halberitadt-Blantenburger Eiſen⸗ 
bahn, hat eine ewang. liche, Zuderfabrit, bedeuten- 
den Aderbau und (1800) 2952 evang. Einwohner. - - 
D., zuerit 998 erwähnt, war ehemals Hauptort einer 
Grafichaft, die zeitweise zudem Stift Gandersheim und 
dem Bistum Halberitadt gehörte und im 17. Jahrh. 
an Brandenburg kanı. 
| Deretwnja, in Rußland Name für ein Dorf. 
' Derfflinger, Georg, Reihsfreiberr von, 
‚ brandenburg. Generalfeldmarichall, geb. 10. Mär; 
‚1606 in dem oberöjterreihiichen Dorf Neuhofen von 
evangeliihen Eltern bäuerlichen Standes, mit denen 
er nad dem Bauernaufitand 1625 feine Heimat ver- 
‚ließ, geit. 4. Febr. 1695 in Guſow, trat erjt in ein 
‚ Neiterregiment des Herzogs Johann Emit von Wei— 
mar, endlich als Offizier in jchwediihe Dienjte. Er 
ward 1635 bereits Oberjtleutnant und zeichnete jich 
unter Baner und Toritension als Reiterführer aus, 
Auch zu diplomatiihen Miſſionen nad Stodholm umd 
an Ralöczy ward er verwendet. Bald ward er zum 
$eneralmajor befördert. 1646 heiratete er eine reiche 
Erbtochter, Fräulein v. Schaplow, ımd lebte nach dem 











Derg — 


Weſtfäliſchen Frieden auf deren Gut Guſow in der 
Mark Brandenburg, bis er 1654 ald Generalmajor 
der Kavallerie in brandenburgiiche Dienjte trat. In 
der Schlacht von Warſchau 1656 nahm er das feite 
Kloſter Priment im Sturm und ward dafür zum 
Generalleutnant, 20. Juni 1657 zum Wirklichen Ge» 
heimen Kriegsrat und zum Generalfeldzeugmeiiter ers 
nannt. Auch während des Strieges gegen Schweden 
1658—59 begleitete er den Kurfüriten. 1670 erhielt er 
die Würde eines Generalfeldmarſchalls und die Ober: 
leitung der Reiterei und Artillerie. An dem Feldzug 
1672— 73 nahm er wegen eines Streite mit dem 
Fürſten von Anhalt nicht teil. 1674 in den Reichs» 


freiherrenjtand erhoben, ging er als Gejandter nad) | 


Holland, um einen Allianz» und Subjidienvertrag ab- 
zuichließen, und begleitete darauf den Kurfürſten in 
dem Feldzug im Elſaß. Während des Krieges gegen 
die indie Dart Brandenburg eingebrocenen Schweden 
bemächtigte er ſich 25. Juni 1675 mit auferordent- 
licher Kühnheit der von den Schweden befegten Stadt 
Rathenow und bahnte dadurch dem Sturfürjten den 
Weg zu dem berühmten Siege bei Fehrbellin 28. Juni 
1675, bei dem er jelbit tapfer mitlämpfte. 1677 leitete 
er die Belagerung von Stettin und ward nad) deſſen 
Eroberung Stattbalter von Hinterpommern und dem 
Fürjtentum Kammin und Obergouverneur aller pom⸗ 
merſchen Feitungen. Troß feines vorgerüdten Alters 
—— er den Kurfürſten in den neuen Feldzug, 
führte bei dem Angriff auf Rügen das Mitteltreffen 
und war unter den eriten, die 23. Sept. 1678 die Inſel 
betraten. Nachdem er durch die Eroberung Stralfunds 
die Schweden vom deutichen Boden vertrieben, fette er 
mit 9000 Mann und 30 Kanonen auf Schlitten über 
das Friiche und Kuriſche Haff und fchlug die Schweden 
bei Tilſit 1679. Ihm zu Ehren wurde 1889 das neu» 
märfiiche Dragonerregiment Nr. 3 Dragonerregiment 
Freiherr v. D. benannt. Mit feinem älteiten Sohne, 
Friedrich, Freiberrn von D., der, 11. April 1663 
in Guſow geboren, 29. Jan. 1724 als Generalleut- 
nant jtarb, erloſch jein Geſchlecht; der jüngere war 
ichon 1686 vor Ofen geblieben. Vgl. König, Authen- 
tiihe Nachrichten von dem Leben Derfflingers (Sten- 
dal 1786); a v. Enje, Biographiiche 
Dentmale, Bd. 2 (3. Aufl., Leipz. 1872); Graf zur 
Lippe, Derfflinger (Berl. 1880); Fiſcher, Beiträge 
zur Geſchichte des Feldmarihalls D. (da. 1884). 
Derg (Lough D.), See auf der —— der iriſchen 
Grafſchaften Tipperary und Galway, 38 km lang und 
4—11 km breit, wird vom Shannon durchfloſſen. 
Im S. und W. umgeben ihn Hohe Berge. Un feinem 
untern Ende liegt Killaloe. Auf einer Inſel (Holy 
Island) finden ſich Ruinen der St. Caimin's Kirche 
aus dem 7. Jahrh. 
Derhem (Derime), Gewicht, ſ. Dirhem. 
Deridieren (lat.), verlachen, veripotten; Deri— 
fion, Beripottung; deriſoriſch, ſpöttiſch. 
Derivantia (lat.), ableitende Mittel, j. Ableitung. 
Deriväte (lat., Ubtömmlinge), chemiſche 
Verbindungen, welche aus einfadhern dadurch ent- 
jtehen, daß in Dielen einzelne Atome oder Atom— 
ruppen duch andre erjegt werden. Trimetbylamin 
N(CH,), it ein Derivat des Ammonials NH,, in 
welchen die 3 Atome Waſſerſtoff durd 3 Methyl: 
gruppen CH, erjegt, jubjtitwiert, worden find. Äthyl- 


äther C,H,.0.C,H, it ein Derivat des Wltohols | 
C,H,.OH und entjteht, indem an die Stelle des 


Kaiieritoffatoms der Hydroxylgruppe OH cine Äthyls 
gruppe C,H, tritt. 
Meyers Konv.Lexikon, 5. Aufl., IV. 8b. 
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Derfeto, 153 
Derivation (lat.), Ab» oder Herleitung; im Ges 
ſchützweſen foviel wie Deviation (}. d.). 

Derivationsrechnung (Derivationsfalkül, 
WUbleitungsrehnung), die von Yagrange und 
Arbogait herrührende ründung der Differential: 
rehnung auf die Entwidelung der Funktionen in 
Potenzreihen nad dem Taylorſchen Lehriag (if. d.), 
wodurd; der Begriff des unendlich Kleinen vermieden 
werden follte. Der Beweis des Taylorichen Lehriages 
jegt aber die Lehre vom Unenbdlichkleinen voraus (j. 
Differential). Vgl. Arbogait, Du calcul des deri- 
vations (Straßb. 1800); Yagrange, Theorie des 
fonctions analytiques (Bar. 1797, zulept 1881); 
Derielbe, Legons sur le calcul des fonctions (daſ. 
1806, zulegt 1884), Hindenburg, Der Derivations- 
faltül und die tombinatoriiche Analyſis (Leipz. 1803). 

Derivationswinfel, im Seeweien der Wintel, 
weldyen die Kiellinie eines in Drehung befindlichen 
Schiffes mit der Tangente bildet, welche man in irgend 
einem Buntte der Drehungsturve durch den Schwer: 
puntt des Schiffes gelent dentt. 

Derivativer erb, abgeleiteter Erwerb, Er- 
werb eines Rechts, der ſich lediglich darauf jtügt, daß 
ein Berechtigter dem Erwerber das Recht einräumt 
(3. B. der biöherige Eigentümer überträgt fein Eigen- 
tum an einer Ende einem andern, ein Gläubiger 
cediert feine Forderung, der Eigentümer begründet an 
feiner Sache eine Servitut zu guniten eines Nachbarn), 
oder daß kraft Geſetzes oder Richterſpruchs dem Er- 
werber ein Recht zugeteilt wird, welches biäher einem 
andern gehörte oder dody zu feiner Entitehung das 
Recht eines andern vorausfept (3. B. Zuerlennung einer 

emeinichaftlihen Sache zum Alleineigentum an einen 
iteigentümer im Teilungsprozeß). Aber nicht bloß 
einzelne Rechte, auch ein ganzes Bermögen kann von 
dein bisherigen Inhaber auf einen neuen übertragen 
werden, bejonders durch Erbfolge. Gegenſatz zum de» 
rivativen Erwerb üt der urfprüngl ide oder origi= 
näre&rmwerb, der jih ohne Rückſicht darauf vollzieht, 
ob vor dem Erwerber ein andrer das Recht hatte, bez. 
der Erwerb, welcher ohne den Villen des bisherigen 
Berechtigten geichieht, 5. B. der Erwerb des Eigen: 
tums duch Oftupation einer hervenlofen Sache, durd) 
Spezififation, durch Erſitzung (ſ. d.). Freilich üt es 
erade bezüglich der letztern bejtritten, ob ſie nicht d. E. 
ei, da fie zwar ohne den Willen des bisherigen Eigen: 
tümers jtattfindet, aber doch das bisherige Eigentum 
vorausjegt, wogegen wiederum eingeivendet wırd, das 
durch Erſitzung erworbene Eigentumt jei nicht mit dent 
| vor der Erjigung gewejenen identiih. Der Begriff 
| des derivativen Erwerbes hängt aufs engſte mit dem 
der Succeſſion oder der Rechtsnachfolge (ſ. d.) zu- 
ſammen. (rivans) dienend, ſ. Ableitung. 
| Derivatörifch (lat.), al3 ableitendes Mittel (De- 
Derivaãtum (lat.), ein »abgeleitetes« Wort, welches 
dadurch entiteht, da man aus einen beitchenden Wort 
(in diefem Berhältnis Stammmort oder Rrimiti- 
vum genannt) duch Auhängung einer jogen. Ablei— 
tungsjtlbe oder Veränderung des Wurzelvokals ein 
neues bildet. Man untericheidet daun wieder Deno— 
minativa, d.h. vom Nonten, und Berbalia, d.h. 
vom Zeitwort abgeleitete Wörter, z. B. Blümchen von 
Blume; tränten, Truntenbeit von teinten ꝛc. 
| Berivieren (lat.), her⸗, ableiten. 

Derivierte Funktion (abgeleitete Funktion), 

Differentialquotient oder Ableitung, j. Differential. 
erföto, die nämliche Gottheit wie die aramäiiche 
ı Göttin Atargatis (d. h. Attär oder Aſtarte des Hate, 
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j. Aftarte [am Schluß)), welche die »ſyriſche Göttin« 
(Dea Syria) ſchlechthin genannt wird, und deren ſul⸗ 
tus inNordigrien, — in Bambyle (Mabbug) 
oder Hierapolis blühte. Ebendieſe Göttin hatte unter 
diefem ihrem aramäifchen (obwohl etwas forrum« 
pierten) Namen D. eine zweite Hauptkultusſtätte in der 
philiftäiichen Stadt Askalon. Herodot (1, 105) nennt 
ihren im 7. Jahrh. v. Chr. von den Skythen —— 
derten Tempel einen Tempel der Aphrodite Urania 
und bemerkt dazu, der Tempel in Aslalon ſei der älteſte 
unter allen Tempeln, jo viele deren diefe Göttin be- 
ſitze; ſowohl der Tempel in Cypern als der auf Ky— 


thera fei von hier aus gegründet worden. Wie in 


Bambpfe, waren auch in Aslalon der Göttin D. die 
Fiſche heilig, ja fie wird ſelbſt mit einem Fiſchleib dar⸗ 
geitellt (vgl. Dagon). Einen Tempel der D. in Aſchtaroth⸗ 
Karnaim zerjtörte Judas Mallabãus. Nach griechiichen 
Sagen galt D. für die Mutter der Semiramis, die fie 
mit einem ſyriſchen Jüngling zeugte. 

Derkyllidas (richtiger Dertellidas), Feldherr 
der Spartaner, war, nahdem er 411 v. Chr. Abydos 
und Lampſalos für Sparta gewonnen, eine Zeitlang 
Harmojt in Wbydos. 899 fiel er, die zwiſchen den 
Satrapen Pharnabazos und Tiiiaphernes obwaltende 
Spannung benugend, in Aolis ein und nahın in 
wenigen Tagen eine Reihe von Städten. Nachdem er 
darauf einen Waffenitillitand mit Pharnabazos ge- 
ſchloſſen, zog er im Frühling 398 nach der Thrakiſchen 
Cherjones, deren Bewohner in Sparta Schuß gegen 
die räuberiichen Einfälle der Thraker geſucht hatten, 
und führte quer über den Iſthmus eine Shugmauer 
auf. Nach der darauf folgenden Einnahme von Atar⸗ 
neus, Chios gegenüber, belam er den Befehl, in Karien 
einzurüden und dort die Güter des Tiffaphernes zu 
bedrohen. Als Ageſilaos infolge der Rüſtungen der 

erfer 896 mit einem neuen Heere nad Aſien fan, 
blieb D. noch einige Zeit bei ihm und rettete, als in— 
folge von Konons Sieg bei Knidos (394) Sparta fait 
feine ganze überſeeiſche Macht einbühte, Abydos und 
Seitos durch feine Standhaftigkeit und Umſicht. Troß- 
dem mußte er 390 die Stelle eines Harmojten in Uby- 
dos an Anaribios abtreten, der ſich die Gunſt der 
Ephoren zu erwerben gewußt hatte. Bon da an wird 
D. nicht mehr erwähnt. (betreffend, häutig. 

Derma (grieh.), Haut; dermatiich, die Haut 

Dermanyssus, j. Milben. 

Dermatalgie (grich.), Hautihmerz. 

Dermatitis (grieh.), Hautentzündung. 

Dermatochelys, Lederſchildtröte, |. Schildfröten. 

Dermatodectes, j. Milben. 

Dermatobynie (grieh.), Hautſchmerz. 

Dermatogen (grieh.), hautbildende Teilungs- 
ſchicht, ſ. Bildungsgewebe, 

Dermatöl, baſiſch gallusſaures Wismut, gelbes, 
—— Pulver, nicht löslich in Waſſer, löslich in 

atronlauge, dient als antifeptifches Mittel bei Be- 
handlung von friichen und nicht eiternden ältern Wun⸗ 
den, bei Berbrennungen, innerlich gegen Durchfall. 
. Dermatologie (Dermologie, gried.), Lehre 

von der Haut, gewöhnlich gleichbedeutend gebraucht 
mit Dermatopathologie, Lehre von den Haut- 
frantheiten. 


Dermatomyköfen (griech), durch Pilze hervor- 
gerufene, alſo parafitäre, Hautkrankheiten. 

Dermatonofe(Dermatofe, Dermatopathie, 
griech.), Hauttrantheit. 

Dermatopathologie (arich.), ſ. Dermatologie. 








Dehnbarteit der Haut. | 
Dermatoläfis uk) abnorme Schlaffheit und 


Derkyllidag — Derna. 


Dermatophägus, ſ. Milben. 

Dermatophili (Haarbalgmilben), Familie 
aus der Ordnung der Milben (f. d.). 

Dermatophyllites Göpp., vorweltlihe Gattung 
der Erilaceen (f. d.). 

Dermatopläftit (Dermoplaſtik, ariech.), der 
Teil der plaitiichen Chirurgie, welcher ſich mit der 
Heilung der durch Hautdefelte entitandenen Entitel- 
lungen und Funttionsjtörungen befakt; man fucht die 
Defekte durch Überpflanzung andrer Hautlappen oder 
durch Heranziehung ber zuvor eine Strede weit vom 
Unterhautbindegewebe gelöjten benachbarten Haut zu 
deden (j. Plaftiihe Operationen). Auch ein Zweig der 

Dermatorhyctes, j. Milben. (Taridermie. 

Dermatofe (griech), ſ. Dermatonofe. 

Dermatofomen, ſ. Pflangenzelle. 

atozden (gried.), Schmarogertiere in ber 
Haut; Dermatozoonofen, Hautkrankheiten durch D. 

Dermbach, Flecken und Hauptort eines Verwal- 
—— im Großherzogtum Sachſen-Weimar, 
an der Felda und der Eiſenbahn Salzungen «Kal 
tennordheim, hat eine ange und eine kath. 
Kirche, eine Bezirksdireltion, die Betrieböverwaltung 
der Feldabahn, Korkichneiderei, Holzichnigerei und 
(1890) 1090 Einw. — D. bildete 4. Aue 1866 den 
Schauplat des eriten Kampfes zwiſchen der preußiſchen 
Mainarmee und den Bayern. Die einzelnen Gefechte 
fanden bei Neidhartähaufen, — Wieſenthal und 
Roßdorf ſtatt und werden häu 8 auch danach bezeich- 
net. Bon preufiicher Seite erhielt die 13. Divifion ım- 
ter General v. Goeben den Auftrag, die Bayern durch 
einen Angriff an der beabjichtigten Vereinigung mit 
dem 8. Bundestorps zu hindern. Die Brigade Hummer 
nahm die Dörfer Neidhartähaufen und Zelle, drängte 
ben Feind bis = den Dörfern Diedorf und Fiſchbach 
zurüd, ftieß hier auf das Gros der Divifion Zoller 
und trat nad) langem, heftigem Kampf dem Befehl 
Faldenjteins gemäß den Rüdzug an. Zu re Beit 
nahm auf dem linten preuhifchen Flügel die Brigade 
Wrangel das Dorf Wiefenthal, eritürmte den Nebel- 
berg und drängte die Divifion Hartmann nad Rof- 
ei zurüd. Sie hatte bier einen heftigen Kampf zu 
beitehen und ging wieder zurüd. So tanı es, daß die 
Bayern, welche jchliehlich ihre Hauptpofitionen feit- 
hielten, ſich, nicht ohne eine gewiſſe Berechtigung, den 
Sieg zufchrieben; doch erreichte Falckenſtein feinen 
Zwed, indem ſich die Bayern über die Rhön nad 
Kiffingen zurüdzogen und die Vereinigung mit dem 
8. Korps aufgaben. Die Preußen verloren 4. Juli 
340 Dann an Toten und VBerwundeten, die Bayern 
470 Mann an Toten und Berwundeten umd über 
100 Gefangene. Vgl. v. Soeben, Das Gefecht bei 


D. (Darmit. 1870). 


Dermestes, Spedtäfer; Dermestidae, Familie 
aus der Ordnung der läfer; |. Spedfäfer. 

Dermoid (Dermoidchite), ſ. Balggeſchwulſt und 
Eieritodäfrantheiten. 

Dermologie (griech.), j. Dermatologie. 

Dermophrys, Nonnenvogel, |. Amadinen. 

Dermopläftif (gried.), j. Dermatoplaftit. 

Derna (Darnis), Hafenjtadt an der Küfte vom 
Tripolis, im Wilajet Barla, unter 32° 46° nördl. Br. 
und 58° 1° öſtl. &. v. Gr., beſteht aus fünf von einer 
Mauer umiclofjenen Ortihaften und zwei feiten 
Schlöſſern, ijt Sig des Kaimalkan von Barta, hat eine 
türtiihe Garnifon von 50 Mann und 2000 Einm,, 
* Schlachtvieh, Felle, Butter und Wachs aus: 
ühren. 


Dernburg — De Roſſi. 


Dernburg, 1) Heinrich, Rechtälehrer, — 
1829 in Mainz, ſtudierte in Gießen und Berlin und 
habilitierte ſich 1851 als Privatdozent in Heidelberg, 
wo er mit Brindmann u. a. die -Kritiſche Zeitichrift 
für die geſamte Rechtöwifjenichaft« begründete. Er 
ward 1854 auferordentlicher, kurze Zeit danach ordent- 
licher Profeſſor der Rechte in Zürich, 1862 an die 
Univerfität Halle berufen und feit 1866 deren Bertre- 
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gemeines Geſetz iit: Lex — specialis non de- 
rogat legi priori generali. 

Derogatörifche Klaufel (Clausula derogato- 
ria), die ın einer Willenserklärung enthaltene Beitim:- 
mung des Erflärenden, daß eine künftige Änderung 
feines Willens unwirkſam fein ſolle. Eine ſolche Klau⸗ 
jel ijt bei legtwilligen Erflärungen ungültig. 

Derodne (fpr. döron), Charles, Apotheler umd 


ter im preußischen Herrenhaus. Im April 1873 wurde | Indujtrieller, geb. 1780 in Paris, geit. dafelbit im 
er an Rudorffs Stelle als Banbdektift an die Univerfi- | September 1846, erlernte die Pharmazie, etablierte 


tät Berlin verjegt. In das Herrenhaus, aus welchem 
er infolgedeſſen ausſchied, trat er bald darauf durch 
föni liche Ernennung wieder ein. Seine hauptſächlich⸗ 
jten Werfe find: »&eichichte und Theorie der Kompen- 
jation« (Heidelb. 1854, 2, Aufl. 1868); » Das Pfand» 
recht« (Leipz. 186064, 2 Bde.); »Die Inititutionen 
des Gajus, ein Kollegienheft aus dem Jahre 161 nad) 
Chriſti Geburt« (Halle 1869); »Lehrbuch des preußi⸗ 
ichen Privatrechts (daf. 1871— 80, 3 Bde.; Bd.1 in 
5. Aufl. 1893); »Das VBormundichaftsrecht der preu⸗ 
ßiſchen Monardie« (Berl. 1875; 3. Aufl. bearb. von 
Schultzenſtein, 1886); »Das preußiiche Hypothelen⸗ 
recht« (mit Hinrichs, Leipz. 1877— 91, 2 Abtlgn.); 
»Banbdelten« (Berl. 1884—87, 3 Bbe. ; 3. Aufl. 1892); 
»Die königliche Friedrich Wilhelms» Univerfität Ber- 
kin in ihrem Berfonalbeitande jeit ihrer Errichtung bis 
1885« (dai. 1885). 

2) Friedrich, Publiziſt, Bruber des vorigen, geb. 
3. Dt. 1833 in Mainz, jtudierte Rechtswiſſenſchaft, 
wurde Hofgerihtsadvotat in Darmitadt, nahm nad 
bem ftriege von 1866 eine entjchieden nationale und 
preußenfreundliche Stellung ein, befämpfte als Land⸗ 
tagsabgeordneter und Führer der heſſiſchen Fort 
fchrittöpartei die Dalwigkſche Politit, wurde 1871 für 
Offenbach⸗ Dieburg in den deutichen Reichdtag gewählt, 
dem er bis 1881 angehörte, und leitete 1875— 90 die 
Chefredaktion der Berliner »Nationalzeitung«. 1883 
nahm er an der Reife des deutfchen Kronprinzen nach 
Spanien als Berichterjtatter teil und veröffentlichte 
darüber: » Des deutichen Kronprinzen Reife nach Spa- 
nien und Rom« (Berl. 1884). Außerdem fchrieb er: 
»Rufliiche Leute. Eine Sommerfahrt« (Berl. 1885); 
»Berliner Geſchichten⸗ (daf. 1886); »Auf deutfcher 
Bahn in Kleinafien« (daf. 1892); den Roman: »Der 
Dberjtolze« (daf. 1889, 2 Bde.) und »Aus der Weis 
Ben Stadt. Spaziergänge in der Chicagoer Weltaus— 
jtellung« (dai. 1893). 

Dernis (ſſaw. Drnis), Marktfleden in Dalma— 
tien, Bezirtah. Anin, an der Cikola umd der Staats: 
bahnlinie Spalato » inin, hat ein Bezirtögericht, eine 
Pfarrkirche (ehemalige Moſchee), Schlohruinen und 
(1890) 1456 (ald Gemeinde 20,426) Einw. Nördlich 
bei Siverie am Monte PBromina (1155 m) befindet 
fih ein Brauntohlenbergwert (1892: 53,200 Ton. 
Förderung). 

Derogation (lat.), die Aufhebung eines Geſetzes 
durch ein jpäter erlafjenes anderweites Geſetz; dann 
insbef. die Abänderung eines Geſetzes durch Auf- 
bebung einzelner Beitimmungen im Gegenfaß zur 
Abrogation, der vollen Aufhebung des ganzen Ge— 
jeges; daher derogieren, ſchwächen, beichränten, 
außer Kraft jegen. Das Rechtsſprichwort jagt: Lex 


fih in Paris und —— mit Eail (f. d.) groß: 
artige Maichinenfabriten. Er entdedte das Nartotin im 
Opium und lieferte mehrere chemifche Unterfuchungen, 
3. B. über das Aceton; die größten Verdienſte erwarb 
er ſich aber in Gemeinichaft mit Cail um die Zuder- 
fabrikation und Branntweinbrennerei. 

Derosneſches Salz, foviel wie Narlotin. 

De Roffi, 1) Giovanni Battijta, genannt il 
Roſſo, ital. Maler, Urchitelt und Bildhauer, geb. 
8. März 1494 in Florenz, geſt. 1541 durch Selbitmord, 
bildete ſich nad) Michelangelo, war anfangs in Flo» 
renz thätig, wo er in der Servitentirche die Himmel» 
fahrt Mariä malte, von 1524— 27 in Rom und dann 
in Arezzo und Benediq und wurde 1530 von franz I. 
nadı Frankreich berufen, um das Schloß von Fon— 
tainebleau mit Fresken und Etudarbeiten zu ſchmücken. 
Bon feinen Fresten haben fich dort Smölf Darſtellun⸗ 

en aus dem Leben Franz' I. und der antilen Mytho— 
ogie erhalten, in welchen er jich wie in einer Bewei- 
nung Chriſti im Louvre zu Paris als manierierten 
Nahahmer Michelangelos zeigt. 

2) Bellegrino Luigi Ddoardo, Graf, ital. 
Staatsmann, geb. 13. Juli 1787 in Garrara, geit. 
15. Nov. 1848, ſtudierte Rechtswiſſenſchaft in Bologna, 
wurde 1812 Profeffor des Strafrechts dafeibit, Hop 
aber, da er 1815 von Murat das Amt eines Zivil: 
tommifjars in den Legationen angenommen, nad) dei: 
fen Sturz nad Frankreich und ließ ſich 1816 in Senf 
nieder, wo er Rrivatvorlefungen über Geſchichte, Recht 
und Nationalötonomie eröffnete, 1819 den Lehrſtuhl 
des römischen Nechts und des Kriminalrechts an der 
Alademie erhielt und 1820 in den Großen Rat der 
Republit gewählt wurde. 1832 von den Genfern als 
Sejandter zur Tagſatzung geichidt, arbeitete er hier 
den von derjelben 1832 angenommenen, unter dem 
Namen Pacte Rossi belannten Entwurf einer neuen 
Berfaffung aus. Bon der Tagfagung zur Regelung 
des polnischen Emigrantenweiens nach Paris gejandt, 
trat er in den franzöfiichen Staatsdienſt umd erhielt 
den Lehrſtuhl der politischen Otonomtie am College de 
France und 22. Aug. 1834 die Profeſſur des Staats: 
rechts an der Pariſer Rechtäichule. 1838 erfolgte feine 
Aufnahme in die Alademie der moralifchen und poli— 
tiſchen Wiſſenſchaften. 1839 zum Pair erhoben, legte 
er feine Lehrämter nieder und trat 1840 in den Staats: 
rat. 1845 ging er ald außerordentliher Gejandter nadı 
Rom, erhielt im Mai 1846 den Rang eines Botſchaf⸗ 
ter8 beim Batifan und warb pr franzöftichen Gra- 
fen ernannt. An den Reformbeitrebungen Pius' IX., 
deifen Wahl er befördert hatte, nahm er bedeuten- 
den Anteil. Nach der Februarrevolution 1848 legte 
er jeine Stellung als franzöſiſcher Botſchafter nieder. 


posterior derogat priori, d. b. das der Zeit nach ipä- | Nachdem er, den nationalen Beitrebungen Italiens 


tere Geſetz hebt das frühere auf, wenn ihr Inhalt un— 
vereinbar it, ohne daß es nötig wäre, in dent ipätern 
Geſetz die Aufhebung des frühern befonders aus— 
zuiprechen. Doch gilt dies für den Fall nicht, wo das 





febhaft zugeneigt, in Bologna zum Deputierten ge- 
wählt worden, bildete er == der Entlaffung Fabbris 
16. Sept. d. J. ein neues päpftliches Minifterium und 


| übernahnt in demfelben das Innere ſowie proviſoriſch 


fpätere Geſetz ein Spezialgeieß, das frühere ein all- | Polizei und Finanzen, ward aber fhon 2 Monate 


+ 
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jpäter bei der Eröffnung der Deputiertentamaner auf 
der Freitreppe des Palaſtes der Gancellaria ermordet. 
Bon Roſſis Werken jind hervorzuheben: »Trait& du 
droit penal« (Bar. 1829; 4. Aufl. 1872, 2 Bbe.); 
»Trait& de droit constitutionnel francgais« (daſ. 
1836; 2. Aufl. 1877, 2 Bde.) und »Cours d’eco- 
nomie politique« (daſ. 1839 —41, 2 Bde. ; 4. Aufl. 
1865). Bgl. Jdeville, Le comte P. Rossi, sa vie, 
son @uvre, sa mort (Bar. 1887); Tolra de Bor- 
das, Le comte P. de R. (Umiens 1888). 

3) Gian Battiita, ital. Archäolog, geb. 23. Febr. 
1822 in Rom, erhielt dajelbjt auch jeine — Bil⸗ 
dung und veröffentlichte ſeine erſten Arbeiten in ge— 
lehrlen Zeitſchriften, vornehmlich über die chriſtlichen 
Inſchriflen des 1. Jahrh. Sein Hauptaugenmert rich⸗ 
tete er dann aber auf die gründliche Erforſchung der 
römiichen Katatomben. Die epochemachenden Ergeb- 
niſſe feiner Forihungen, durch welche er jich als Be— 

ründer und thatkräftigiten Förderer der chrijtlichen 

rchãologie erwies, liegen vor in den Werfen: »In- 
seriptioneschristianae urbis Romae septimo seculo 
antiquiores« (Rom 1857—88, Bd. 1 u. 2); »Roma 
sotterranea cristiana« (dal. 1864—77, 3 Bbe., mit 
Kupfern; aud) ins Franzöjtihe und Engliiche über- 
jegt); »Musaiei cristiani« (aus den Bajtliten Roms, 
daj. 1872—87, 16 Hefte). Andres von ihm enthält 
das »Bolletino di Archeologia cristiana«, das er 
jelbit herausgibt (jeit 1863). R. iit Profeſſor an der 
Univerfität zu Rom und Ditglied der Pontificia Ac- 
cademia d’archeologia und gelehrter Geſellſchaften 
des Auslandes; gegenwärtig leitet er die Herausgabe 
der »Codieci latini della Vaticana«. Ein Verzeich— 
nis feiner fämtlichen Schriften enthält das bei Gele- 
genbeit feines Jubiläums erjchienene »Albo dei sot- 
toscrittori per la medaglia d’oro in onore del com- 
mendatore G. B. d. R.« (Rom 1882). Als Rolititer 
gehört er der Herifalen Partei an. Vgl. Baumgar- 
ten, Giov. Batt. de R. (Köln 1892). 

Deronlede (pr. derulad), Baul, franz. Dichter und 
Rolititer, geb. 2. Sept. 1848 in Paris, Neffe Emile 
Augierö, trat beim Ausbruch des Krieges 1870 als 
Freupilliger in ein Zuavenregiment, fiel bei Sedan 
in deutſche Gefangenſchaft, entlam aber aus Breslau 
und kämpfte in frankreich wieder unter Chanzy und 
Bourbafi, mit dem er nad) der Schweiz übertrat. Po— 
pulär wurde D. durch feine Soldaten- und Kriegälie- 
der(»Chants d'un soldat«, 1872; »Nouveaux chants 
d'un soldat«, 1875, und »Refrains militaires«, 
1888), die alle in unzähligen Auflagen erſchienen. 
Auch auf der Bühne verſuchte er ſich mit dem patrio- 
tiſchen Schaufpiel »L’Hetman« (1877) und dem ka— 
tholifierenden »La Moabite«e. Als Vorjtand der Pa⸗ 
triotenliga, welde im März 1889 wegen ihrer offen- 
tundig boulangüftiichen Umtriebe von der franzöftichen 
Regierun yon Ar wurde, erging jih D. unab- 
läſſig in Revandedrohungen und erregte namentlich 
im Auguſt 1882 durch jein Gebaren gegen den deut: 
ihen Turnverein in Baris großes Hufe en. Im Aus 
guſt 1887 vertrat er die Patriotenliga bei dem Be- 
aräbnis Katlows in Mostau und war auf feiner 
Reife für das Zujtandelommen eines franzöfiich-ruf- 


ſiſchen Bündnifjes in marktichreieriicher Weife thätig. | 


Boulanger ſchloß er jih 1888 mit leidenſchaftlicher 


Hingebung an, und 1889 ließ er fi in Ungouleme als | 


Reviſioniſt indie Kammer wählen, wo er bis 1893 einen 


ihroff hawiniitiihen Standpunkt einnahm. Dann | 


iträubte er ji aus Gründen, die ihm zur Ehre gereich- 
ten, gegen die Wiederwahl für die neue Legislatur. 


Deroulede — Derihawin, 


insbe. wirre Flucht eines geidhlagenen, zeriprengten 
Heeres; deroutieren, in D, bringen. 

Deroy (pr. börus), Bernhard Erasmus, Graf, 
bayr. General, geb. 11. Dez. 1743 in Mannheim als 
Sohn eines hg Generals franzöfiichen Ur- 
ſprungs, geit. 23. Aug. 1812, trat früh in pfälziiche 
Kriegsdienite, diente mit Auszeichnung im Siebenjähri- 

en Srieg, warb 1792 Generalmajor, 1795 bei der 

abe von Mannheim an die Franzoſen kriegs— 
; gefangen und durfte mehrere Jahre nicht am Kriege 
gegen biejelben teilnehmen, fommandierte 1800 eine 
bayriihe Brigade im Striege gegen Frantreih und 
ward in der Schlacht von —2 en gefangen. 1804 
Generalleutnant, machte er ſich um die Reorganiia- 
tion des bayriſchen Heeres verdient, befehligte 1805 
eine Divijion unter Davout und wurde beim Angriff 
auf Tirol ſchwer verwundet. Er erhielt darauf den 
Oberbefehl in Tirol, machte 1806—1807 den Feldzug 
in Schlejien unter me Bonaparte mit, befehligte 
1809 im Kriege mit Öjterreich wieder eine Divifion un» 
ter Lefebvre und zeichnete ſich befonders in der Schlacht 
bei Abens (20. April), bei Eggmühl (22. April) 
und bei der Einnahme von Innöbrud aus. 1811 zum 
General der Infanterie, Generalinfpektor und Kom⸗ 
mandanten von Niederbayern und der Oberpfalz er- 
nannt, führte er 1812 eine Divifion des bayriſchen 
reg unter Saint-Eyr nad) Rufland. In der 

lacht von Polock tödlich verwundet, jtarb er 23. 

Aug. In Münden ijt ihm 1856 ein von Halbig mo 
belliertes Standbild in der Maximiliansſtraße errichtet 
worden. Bol. Heilmann, Leben des Grafen B. ©. 
von D. (Augsb. 1855). 

Derr (Deir), Stadt im Diftrikt Kenuz der ägypt. 
Provinz (Mudirieh) Esneh, am rechten Nilufer, 
200 km oberhalb Aijuän, mit cıss2) 1004 Einm., 
welche das Kenji oder Berberi ſprechen. Dabei ein 
kleiner, von Ramſes II. gegründeter, aber nur teilweiſe 
erhaltener Felientempel. 

erriey (for. derriq), Charles, Stempelichneider 
und Schriftgießer, geb. 17. Aug. 1808 in Moiſſey 
(Jura), geit. 11. Febr. 1877 in Baris, erlernte die 
Schriftgießerei und feit 1835 den Holzichnitt, bildete 
fich zum Graveur und Stempelichneider aus, eriann 
und erbaute auch jelbit in feiner 1839 errichteten Wert- 
jtatt die für jeinen Guß erforderlihen eigenartigen 
Maſchinen und erfand aud eine Numeriermaſchine 
für Banknoten und ein neues Dufilnotentypenfyiten. 
D. hat die Buchdruckerei mit einer außerordentlichen 
Anzahl künjtleriich vollendeter Einfafjungen und Ber- 
ierungen ſowie mit zahlreichen Sortimenten von Zier- 
hriften bereichert; das von ihm herausgegebene »Al- . 
bume«, in welchen er jeine Schöpfungen in ihren Ele— 
menten und in prachtvollen Unmwendungen zur An- 
ſchauung brachte, it ein Meifterwert der Typograpbie. 
Vgl. »Notices sur les produits typographiques de 
D.« (Bar. 1855). 

Derry, Stadt, joviel wie Londonderry. 

D win (or. ſchaä), Gawriil Romäno— 
witſch, der bedeutendſte ruſſ. Dichter des 18. Jahrh. 
geb. 14. (3.) Juli 1743 in Kaſan, geſt. 21. (9.) Juli 
1816 auf jeinem Gut Swanko (Gouv. Nomwgorod), 
Sohn eines armen Edelmanns, befuchte bis 1762 das 
1759 eröffnete Gymnaſium feiner Bateritadt, trat dann 
als Soldat in das Preobrafhenftij- Regiment in Pe— 
‚teröburg ein und wurde 1769 Offizier. 1773 wurde 
‚er in der Suite des Generald Bibilow gegen Buga- 
tſchew nah Südrußland geichict, wo er ſich mehrfach 


Deroute (fvanz., fpr. srür), Abiveg; Zerrüttung; 
| 
| 








Dertona — Derwiſch. 


auszeichnete, den Rang eines Kapitänleutmants und 
ein Gut erhielt. 1774—75 hielt er ſich infolge beſon— 
derer Aufträge in und bei Saratow auf, wo er jeine 
»Citalagaj-Oden« (größtenteild Überjegungen der Ge⸗ 
dichte Friedrichs des Großen) jchrieb. 1777 befam er 
eine Anjtellung im Senat unter dem Generalprofureur 
Fürjten Wjaſemſtij. 1782 erfchien im ⸗Petersburger 
Boten«, an dem D. ſeit 1778 Mitarbeiter war, ferne 
zur Berherrlihung der Kaiferin Katharina II. gedich- 
tete Ode ⸗»Feliza⸗, welche der Kaiferin auönehmend 
gefiel und dem Dichter ein anfehnliches Geſchenk ein- 
brachte. Nun rieg D. ziemlich raich die Stufenleiter 
zu den höchiten Ehren hinan. 1784 wurde er zum 
Gouverneur von Dlonez, 1785 zum Gouverneur von 
Zambow ernannt, 1788 aber von diefem Poſten durd) 
die Ränte feiner Feinde wieder enthoben und jogar vor 
Gericht geitellt. D. gelang es indeijen, die Kaiſerin 
von feinem Recht zu überzeugen, und fie ernannte ihn 
1791 zu ihrem Staatäjetretär. 1793 wurde er Sena- 
tor, 1796 unter Kaiſer Baul Direktor der Reichsrats⸗ 
fanzlei und 1802 unter Ulerander I. Juſtizminiſter, 


eine Stellung, von der er jedoch bereits im folgenden | 


757 


land und mündet nach 60 km langem Lauf bei Wort- 
ington in das Iriſche Meer; ec) entipringt bei Har— 
wooddale in Vortihire, wird bei Malton jchiffbar und 
mündet nad 96 km langem Lauf bei Barmby in die 
Dufe; d) bildet die Grenze zwiichen Durham und 
Northumberland, mündet nad 50 km langem Lauf 
recht3 in den Tyne. — 2) Fluß in Tasmania, Abfluß 
des Sees St. Elair, mündet unterhalb Hobart in die 
Sturmbai. 

Derwent Conwah (ipr. börwent tönnwe), Pieudo- 
nym, ſ. Inglis. 

Derwent Water, der »Edeljtein« unter den Seen 
Eumberlands (England), obgleich nur 5 km lang, 
mit vier hübſchen Infeln (darunter St. Herbert's mit 
einer alten Einfiedelei). In ihn ergießen ſich die von 
Southey bejungenen Falls of Lodore. Am D. liegt 
Keswid (ſ. d.). Der Derwent (f. d.) iſt fein Abfluß. 

Derwiſch (peri., »Bettler« ; in Indien gewöhnlich 
mit dem arab. Worte Fakir, »Armer«, bezeichnet), 
Name der mobanımedan. Mönde. Obwohl Moham- 
med jagte: »Es ijt fein Möndhtum im Jslam«, wirt 
ten doch in den arabifchen Ländern das hriltliche, in 





Jahre zurüdtrat. Yon 1803 bis zu feinem Tode lebte | den perſiſch-indiſchen Bezirlen das buddhiſtiſche Bei- 
er al3 Privatmann auf feinem Gut Swanto. In feis | jpiel mit den astetifchen Neigungen frommer Kreiſe 
ner Baterjtadt Kaſan wurde ihm 1843 ein Denkmal | dahin zufammen, daß ausdem myitifch-pantheijtiichen 
errichtet. Derſhawins Poeſien zeichnen fich durch Kraft | Treiben der Sufis (f. d.) jich ein fürmliches Ordens- 
des Ausdrucks, Pracht der Bilder, Originalität der weſen entwidelte, welchem ein andre Wort des Pro- 
Gedanken und feine, jchöpferiihe Behandlung der | pheten: »Die Armut it meinRuhme, zum Dedmantel 
Sprade aus. Es kann jich bis Puſchlin kein einziger | dienen mußte. Die gegenwärtigen Orden pflegen ibre 
ruſſiſcher Dichter mit D. mefjen. Er war ein glühen- | Regeln auf die berühmtejten Männer aus der Um— 


der Berehrer der Kaiſerin Katharina II., und dieſe Ver- 
ehrung begeiiterte ihn zu manchem jchönen, von ho- 
hem dichterifchen Pathos getragenen Gedicht (obwohl 


gebung des Propheten jelbit, wie Abu Betr und Ali, 
zurüdzuführen; indes find das Erdichtungen. Wann 
die jeit dem 2. Jahrh. der Hedichra (750 n. Chr.) im: 


man amderjeit3? auch mande von hohlen Phraien | mer häufiger auftretenden Sufis angefangen haben, 
ſtrotzende Gedichte bei ihm findet, welche der» Hofdichter« | die feiten Formen von religiöfen Bruderichaften aus: 
geichrieben); er war aber auch ein freund der Wahr- | zubilden, iſt ſchwer feitzuftellen ; die meijten der gegen- 
heit, eine ehrliche, fernige, leicht aufbrauiende Natur, | wärtig vorhandenen Orden jind in den ſchweren Zeiten 
eine in der Zeit und in der Umgebung, in welcher ev der Türten- und Mongofennot feit dem 6. (12.) Jahr. 
lebte, ſeltene Erſcheinung. Sein beites Gedicht iſt feine , entjtanden. So verihieden fie an Kleidung und Ge 


Ode »Bog« (»Gott«), die in alle europäiſchen Spra- 
chen und jelbit ind Japanifche (ind Deutſche von Alt⸗ 
mann, Notter, Bobdenjtedt u. a.) überjegt wurde. Ges 
jamtausgaben der Werfe Derihawins jind feit 1798 
mehrfach erichienen; die legte iit die Haffiiche, vom 
Alademiler J. Grot herausgegebene und mit zahlrei- 
hen intereffanten Anmerkungen verjehene in 9 Bän- 
den (Peteröb. 1864— 83). Die beſte Biographie des 


Dichters lieferte Grot im 8. Band der erwähnten ſuch 


Ausgabe (Supplemente dazu im 9. Band). 
öna, j. Tortona. 


bräuchen jind, jo identisch jind die ihnen gemeinjamen 
Grundſätze, die in der Hauptſache auf die gewaltſame 
Steigerung —— Andachtsübungen und auf die 
Unterordnung der jüngern unter ein Oberhaupt (arab. 
Scheich, perſ. Pir, »Alter«) hinaustommen. Unter 
übertriebener Frömmigfeit, Die beſonders auf indiſchem 
Boden zu ertravaganten Bußübungen führt, verbirgt 
ſich vielfach bei ihnen Heuchelei, und mande Orden 
en durch Gaufeltünjte jih das Anſehen von 
wunderthätigen Heiligen zu geben. Die Zahl der vor- 
handenen Orden wird tonventionell auf 72 angegeben, 





Derut eſch Scherif, Diitrittähauptort der ägypt. | einige 30 find wirklich nachgewieien. Bon diejen find 
Provinz (Mudirieh) Siut, am Jofephatanal (Bahr Pu- | die befannteiten die Kadiri (geitiftet von Abd el Kadir 
ſuf), der ſich 8 km oberhalb vom Nil abzweigt, und | el Gilani, geſt. 1165), die Rifa’ı (nad Ahmed er 
an der Eiſenbahn nad Siut, hat ein großes Schleu- | Rifä’i, geit. 1182) und die Mewlewi, die beiden letz— 
ſenwerk mit Brüde und cısa2) 5588 Em. In der | tern den europäiichen Reiienden von Konjtantinopel 
Nähe Schutthügel des alten Bestla. aus als die heulenden und die tanzenden Derwiſche 

‚ Bezirtsjtadt in Bosnien, Kreis Banja- | befannt. Sie führen den Urjprung ihrer Ordens- 
luta, an der Bosnabahn, maleriich auf zwei Hügeln | geheimnijje bis zu dem Inder Baba Reten zurüd, 
gelegen, mit 3Mojcheen, 2 Kirchen, bedeutenden Jahr- | welcher vor und nad) dem Propheten ein halbes Jahr: 
märtten, Bezirkägericht und <ı335) 4449 meijt mo- | taujend gelebt, ſich in Syrien und dann im Taurus 
hammedaniſchen Einwohnern. In der Nähe das alte | aufgehalten und den Gebrauch des Haſchiſch (i. Aſſaſ- 
Ssranzisfanerklojter Plean. ſinen) aus Indien gebracht haben joll. Dann folgen 

Derville (pr. darwil), Pieudonym, j. Desnoyers 3). | die Jünger des Scheihs Schihabeddin Sohra- 

(»Klarwafjer«), 1) Name einiger Flüſſe werdi (gejt. 1234), welhe Nurbachſchi, »die Licht- 
in England: a) entipringt am Beat (f. d.) von Derby- | ichentenden«, heißen. Aus diefem Orden jind jpäter 
ibire, wird bei Derby ichitfbar und mündet nach 8Okm | Dſchelaleddin Rumi, der Stifter der Mewlewi 
langem Lauf in den Trent; b) durchfließt die Seen (geit. 1273), und Hadſchi Beiram (geit. 1471), der 
Derwent Water (f. d.) umd Baſſenthwaite in Cumber— | Stifter der Beiramti, hervorgegangen. Gleichzeitig 


8 Derwiſch Paſcha — 


mit den Mewlewi wurde in Ägypten von Ahmed el 
Bedawi (geit. 1276) der in diefem Lande noch heute 
verbreitetjte Orden der Bedamwija geitiftet. Inter 
allen vor der Gründung des osmanischen Reiches 
entitandenen Orden ijt der der Mewlewi der ange 
jehenjte. Sein Einfluß wuchs, ala Konia, der Sit 
feiner Scheih8, dem osmanischen Reich einverleibt 
ward, hier das Studium perjiicher Litteratur und 
Dichtkunſt aufblühte und mit den Fortichritten darin 
auch die Lehre der Sufis, deren vorzüglichites Organ 
Dichelaleddin Rumi war, auf weite reife Einttuß 
gewann. Von pplitiiher Wichtigkeit für das osma— 
niſche Reich find die Bektaſchi (geitiftet von Hadſchi 
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Deſaix de Voygoux. 


Tableau general de VEmpire ottoman, Bd. 2 (Bar. 
1790); v. Kremer, Geſchichte der herrſchenden Jdeen 
des Islams (Leipz. 1868); J. Brown, The der- 
vishes, or oriental spiritualism (Lond. 1867); Bam« 
bery, Sittenbilder aus dem Morgenland (Berl. 1876). 

Derwiſch Paſcha, Ibrabim, türt. General, 
ge. 1817 in Konitantinopel, erhielt feine militärtiche 

usbildung auf der Genieichule dafelbit , befuchte 
1839 — 42 die Bergbaufchule in Paris, ward darauf 
Direktor verschiedener Bergwerte in Kleinaſien, dann 
Brofefior der Chemie und Phyſik an der Militärſchule 
in Konftantinopel, 1849 Divijionsgeneral, 1854 tür 
kiicher Rommiſſar in den Donaufüritentüümern, 1855 





Beltaſch, geit. 18357) geworden wegen des nahen Ver- 
hältniſſes, in welchem jie zu den Janiticharen jtanden; 
mit deren Ausrottung ind fie in den Hintergrund ge 
treten. Die Chalweti, von Omar Ehalweti(geit.1397) 
geitiftet, leben in jtrenger Abgeſchiedenheit (chalwa) 
von der Welt umd in frommer, durch Falten verichärf- 
ter Bönitenz. Die Saadi, von Saadeddin Dſche— 
bräwi (geit. 1335) geitiftet, find Gauffer, welche mit 
den Tafchenfpielerkiteften der UInverbrennbaren auch 
noch die der Schlangenbezauberer vereinigen. Später 
geitiftete Orden find die der Ruſcheni (1533), der 
Schemfi (1601), der Dihemali (1750) und ber 
Nakſchbendi (1319), die heute in Zentralajien weit 
verbreitet find. 

Im allgemeinen wohnen die Derwiiche vereinigt in 


oberiter Leiter fämtlicher Kriegsichulen des Reiches, 
1861 Generaldirettor der Bergwerte und Foriten, 
1862 Befehlähaber eines Urmeelorps gegen Monte: 
negro, dann eine Zeitlang Botichafter in Petersburg, 
1875 Generalgouverneur in Bosnien und der Her- 
egowina, wo er die Ausbreitung des Aufitandesdurd 
En Schroffheit beförderte, 1876 ne Zeit ſtriegs⸗ 
miniſter und 1877 Befehlähaber in Batum, das er 
mit ſolcher Geſchicklichleit verteidigte, dah die Ruſſen 
in 8 Monaten nicht die geringiten Fortſchritte machten. 
Nach dem Frieden mußte er Batum dem Ruſſen über: 
geben, ward Kommandeur des 4. Armeekorps in Er- 
zerum und 1879 der Garde in Konjtantinopel und 
1880 Generalgouverneur von Albanien. Hier unter: 
warf er die aufitändifchen Albanefen, zwang diefelben 


Möftern (Tetkije oder Chantah); einige find auch zur Räumung Duleignos und befam 1882 den Auf: 


verheiratet und dürfen dann außer dem Kloſter woh- 
nen, müfjen aber wöchentlich einige Nächte im Kloſter 
ichlafen. Sie fajten, fajteien fich, üben jtrenge Ge- 
bräuche, führen gewiſſe religiöfe Tänze auf, deren 
Hauptſchwierigleit in einem oft jtundenlangen, meift 
aber 5—7 Winuten anhaltenden Drehen genau auf 
einer Stelle, erjt mit auf der Brujt getreuzten, dann 
über den Kopf gehobenen Urmen, wobei ihr weiter, 
gelöjter Rod einen Kreis um fie bildet, bejteht, worauf 
tie oft beſinnungslos niederfallen (tanzende Der: 
wiiche). Noch toller treiben es die heulenden Der- 
wiſche, wozu die fchon genannten Bedawija und Rifä'i 
gehören. Die Dermifche tragen einen Tesbih (Rofen- 
franz) mit 83, 66 oder 99 Kügelchen, die fie der Reihe 
nad abbeten. Da das Kloſter ihnen feine Kleidung 
gewährt, jo müſſen fie fich ihren Unterhalt ſelbſt zu 
erwerben fuchen, was entweder durch Arbeit oder durch 
Betten geichieht, obwohl legteres in vielen Regeln 
eigentlich verboten iſt. Arges Bettelvolk find die in 
einigen Orden zuläffigen wandernden Derwifche 
(Kalender genannt), und die perfiichen ohne Aus— 
nahme. Ihre Kleidung ijt nach den Orden jehr ver- 
ichieden; die Hauptſtücke find der Mantel (Chirka) und 
die ſehr vielgejtaltige Möndhälappe, in Form von 
niedrigern oder hohen (zuderhutförmigen) Filzmützen 
(Kuläh), Turbanen u. a. Viele, beionders die Kalen— 
der, tragen eine Schale (oft von Kokos) zum Einjam- 
mein von Almoſen und Heiner Gegenitände (Keich- 
tül). Biele mohammedaniſche Füriten, auch türkische 
Sultane, achteten die Derwiſche ſehr hoch und befchent- 
ten ihre Klöſter reichlich, und noch jegt find fie nicht 
ohne politiichen Einfluß. Sie find durch alle —— 
medaniſchen Gebiete verbreitet, und die reſpeltablern 
Orden ſtehen beim Bolt in hohem Anſehen. Ganz 
befonders ijt dies der Fall in den islamiſchen Teilen 
Afrikas, in deſſen Nordweiten die im 16, Jahrh. ent- 
itandene Brüderichaft der Wiffawija (fo geiprocen, 

eihrieben Ißawija) eine große Rolle fpielt, wie die 
Senuſſi (f. d.) im öfttichen % 


trag, die Ordnung in Ägypten berzuitellen; doch rid- 
tete er nicht? aus und fehrte nah Ankunft der Eng- 
länder nach Konjtantinopel zurüd. 

Des (ital. Re bemolle, franz. R& b&mol, engl. 
D flat), in der Muſit das durch b erniedrigte D. Des 
dur-Akkord — des f as; der Des moll-Atlord = 
des fes as, 

Desabüfieren (franz.), einem eine Täufchung, 
einen Irrtum benehmen, ihn enttäufchen. 

Dedaguadero, joviel wie Abflug, insbeſ. zwei 
Flüſſe in Südamerita, von denen der eine in Bolivien, 
300 km lang, in reißendem Lauf das Waſſer der La- 

una de Unimarca, des füdlichjten Teils des Titicaca- 
ees, zur Lagıma Pampa Aullagas abführt, der andre 
in Argentinien auf der Grenze zwiſchen den Provinzen 
San Yuis und Mendoza hinziebt. 

Deſaignes (pr. döpänj), Fleden im franz. Depart. 
Ardeche, Arrond. Tournon, am Dour, mit einer prot. 
Kirche (auf den Ruinen eines römischen Tempels er- 
baut), Reiten eines alten Schlofjes und alten Stadt: 
tboren, einer altaliichen falten Heilquelle und sen 
559 (ald Gemeinde 3600) Einw. 

Deſaix de Voygoug (pr. vörd dd wüngw, Louis 
Charles Antoine, franz. General, geb. 17. Aug. 
1768 zu St.Hilaire d’Ayat in der Auvergne als Spröß- 
ling einer altadligen Familie, geit. 14. Juni 1800, trat, 
15 Jahre alt, als Unterleutnant in ein Infanterieregi- 
ment und ward 1791 zum Adjutanten des Generals 
Bictor dv. Broglie ernannt, 1793 wegen mutvoller Ber: 
teidigung der Weihenburger Linien gegen die Diter- 
reicher zum Brigadegeneral befördert, erjtürmte er 
26, Dez. das feite Lauterburg. 1794 befehligte er ald 
Divifionsgeneral den rechten Flügel der Rheinarmee 
unter Michaud, focht mit Auszeichnung bei Kaiſers 
lautern und wohnte der Belagerung von Mainz bei, 
nad) deren Aufhebung er mit der Borhut den Rüdzug 
nad Landau und Pirmafens dedte. 1796 führte er in 
der Schlacht bei Malſch (9. Juli) den linken Flügel von 


Innern. Bol. d'Ohſſon, Morenus Heer ohne Erfolg; dagegen verteibigteer nach 
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Moreaus Rüdzug den Brückenkopf zu Kehl und über- | dell’ Ovo zu Neapel eingelerfert gehalten. Hier be- 
gab ihn erit nach hartnädigem Kampf mit dem Erzher- | fahte er ſich mit dem Studium des Deutichen, über- 
309 Karl 9. Jan. 1797 den Oiterreichern unter der Be- ſetzte Gedichte von Schiller und Goethe, die »Geſchichte 
dingung freien Abzugs mit allen militärischen Ehren. | der Poejie« von Rofenkranz und Hegel »Logit«. 
Bei dem erneuten Aheinübergang Moreaus in der | Entlajjen mit der Weifung, ſich nad) Amerika zu be: 
Nacht vom 19, zum 20. Jan. 1797 im Ungeficht des | geben, flüchtete er nad) Malta und ging jpäter nad) 
Feindes wurde D. durch einen Schuß in den Schentel ; Turin, wo er Vorträge über die »Divina Commedia« 
verwundet. Nad dem Vertrag von Leoben ging er | hielt, die durch geijtreiche und originelle Auffaſſung 
nad) Italien zu Bonaparte, der ihm für die Erpedition | ausgezeichnet waren. 1856 wurde er als Profejjor 
nad Agypten die Führung der VBorhut anvertraute. | der — und der italieniſchen Litteratur an das 
In den Gefechten mit Murad Bei und den Mame: | Rolytechniktum in Zürich berufen, und 1860 ward ihm 
lucken bededte jich der ebenjo kühne wie beionnene | dad Verwaltungsfach des öffentlichen Unterrichts im 
General mit neuem Ruhm. Er allein vollbrachte die | neapolitaniichen, 1862 im Minijterium des Königreichs 
Eroberung des füdlihen Agypten gegen einen an | Italien unter Gavour übertragen. Bon Watteucci 
Streitträften ihm weit überlegenen Feind und gewann | (März 1862) geitürzt, kehrte er nach Neapel zurüd 
durch Milde und Gerechtigkeit die Liebe der Einwohner. | und nahm feine Lehrthätigkeit wieder auf; auch grün— 
Nach der Landung der Engländer und Türten bei | dete er das Journal »L’Italia«. Seit 1871 war er 
Abulir ward er von Kleber, dem Nachfolger Bona- | Profefjor an der Univerfität Neapel. YUın Öffentlichen 
partes im Oberbefehl, beauftragt, die Konvention von nahm er noch wiederholt als Parteigenofje der 
Ei Ariſch (24. Ian. 1800) zu vollziehen. Nach jeiner | Linten im Parlament teil, verfah vom März bis De- 
Heimfendung eilte er nad Italien, wo Bonaparte ihm = 1878 unter Eairoli von neuem die Stelle eines 
das Kommando der Referve übergab. Am 14. Juni Miniſters des öffentlichen Unterrichts und befleidete 
1800, ala er am —— an der Spitze einer Di⸗ dieſelbe ein drittes Mal unter dem Miniſterium Cai-— 
viſion in die wantende Schladhtlinie Bonapartes bei | roli⸗ Depreti8 vom November 1879 big Ende 1880, 
mi einrüdte und fich kühn den ſchon jiegreichen | Bon feinen Schriften find die wichtigiten: die jehr ge- 
iterreichern —— durchbohrte ihm eine der | ichäßte »Storia della letteratura italiana« (8. Ausg., 


erſten Kugeln die Bruſt. Der Leichnam wurde im Hofpiz | Neap. 1879, 2 Bde.), welche mehr eine Sammtlung 
aufdem St. Bernhard beigeiebt. Bonaparte ließ D. auf kritiſcher Aufſätze als eine zufammenfajjende Daritel- 
feiner Begräbnisitätte ein Denkmal jegen; ein andres | lung üt; »Saggi critici« (daf. 1868, 4. Aufl. 1881), 
ward ihm durch Subjtription zu Paris auf dem Dau- | die ald Meijterwerte der Kritit in Jtalien gelten; 
phinplag, ein drittes nach einem Staatsbeichlu auf | »Saggio eritico sul Petrarca« (daſ. 1869) und die 
der Blace des Victoires (1815 wieder entfernt) und ein | »Nuovi saggi critici« (daf. 1872, 2. Aufl. 1879). 
viertes Kehl gegenüber, auf der Halbinjel, von, der | De ©. »Scritti politici« gab Ferrarelli (Neap. 1889), 
Rheinarmee errichtet. Vgl. Martha-Beder, Etu- Bruchſtücke feiner Autobiographie (»La giovinezza di 
des historiques sur le general D. (Elermont 1852). | F.deS.«, daf. 1889) P. Billari heraus. Bgl.Gajpary 
Sanetis, 1) Luigi, der bedeutendite Theolog, | im »Archiv für das Studium der neuern Spradhen«, 
welchen das katholiiche Italien an den Broteitantis- | Bd. 53 u. 54 (1875); Ferrieri, Francesco de S. e 
mus verloren hat, geb. 1808, geit. 1869. Als hoher | la critica letteraria (Mail. 1887). 
Würdenträger des Bapites wurde er vom Studium | Dedappointieren (franz., for. defapüängt-), jemand 
der Bibel ergriffen, floh 1847 nad) Malta, trat zur | des Borteils berauben, der auf etwas Zugeſichertem 
evangeliichen Kirche über und wirkte mit großer Treue | beruhte; eine jichere Erwartung täufhen; Desap- 
jeit 1852 an der Turiner Gemeinde der Waldenfer, | pointement, fehlgefchlagene, vereitelte Hoffnung. 
dann in der »chiesa libera« (f. Freilirchen), fhließlih,  Dedapprobieren (franz.=lat.; beſſer desap— 
alö der von den Darbyiten hereingeworfene Spiri- | proupdieren, franz.), j. Disapprobieren. 
tualismus ihm bier unleidlich zu werden anfing, feit| Desargues Gpr. daſargh), Gerard, Geometer, geb. 
1864 bis zu feinem Tode wieder bei den Waldenjern, | 1593 in Lyon, geit. daſelbſt 1662, machte als Inge: 
in deren Dienit er eine Profeſſur an der ſeit 1861 bes | nieur die Belagerung von La Rochelle mit und lebte 
itehenden theologiichen Fakultät in Florenz verwaltete. | dann als Privatmann in Paris, jpäter in Condrieu. Er 
Bal. Rönnele, Luigi D. (Halle 1890). juchte befonders neuern geometriichen Methoden Bahır 
2) Francesco, ital. Litterarhijtorifer und Kritifer, | zu brechen; von ihm rührt unter anderm die Vorſtel⸗ 
geb. 1818 zu Morra im Neapolitanifchen, gejt.28. Dez. | lung ber, daß parallele Geraden ſich in einem unend- 
1883 in Neapel, gab bei feiner Vorliebe für Litteratur | lich entfernten Buntt jchneiden. Seine Werte find von 
und Philofophie das begonnene Studium der Rechte | Poudra herauägegeben worden (Par. 1864, 2 Bde.). 
bald wieder auf, bildete jich in der berühmten Privat: | Dedarmieren (lat.), entwaffnen; aus einer 
lehranitalt Baſilio Buotis zum vollendeten Stilijten | Fejtung oder einzelnen Werfen die Geſchütze x. ent⸗ 
und Rhetorifer und gründete, nahdem er zwei Jahre | fernen; beim Fechten: dem Gegner die Waffe aus der 
(bi8 1838) an der Militärfchule della Nunziatella in | Hand ichlagen oder entwinden. 
Neapel gelehrt, ſelbſt eine höhere Privatlehranitalt | Defätine und Desjatine, ſ. Deßjätina. 
für Grammatif, Rhetorit, Ajthetif und Philoſophie. ter® (or. daſoſchje, Marc Antoine Ma- 
Außer hohem Anſehen als Lehrer erwarb ſich D. auch deleine, franz. Liederdichter und Dramatifer, geb. 
den Ruf eines bedeutenden Kritilers durch Vorträge | 17. Nov. 1772 in Frejus, geſt. 9. Aug. 1827 in Paris, 
über Homer, Bergil, Dante, Shatejpeare und Arioſt, Sohn eines feiner Zeit geihäßten Komponijten, wid— 
mit weichen er über die fonfervativen Anſchauungen mete jich nad) einem Leben voll der buntejten Aben— 
tonangebender Zeitgenofjen binausging. 1848 von | teuer, welche ihn in die Gefangenichaft der Schwarzen 
der revolutionären Regierung zum Generaljefretär auf San Domingo und in die größte Lebensgefahr 
im Departement des öffentlichen Unterricht3 ernannt, | brachten, 1797 zu Baris der Bühne; aber erſt 1805 
flüchtete er beim Eintritt der Reaktion nad Eofenza, gelang e3 ihn, befannt zu werden. 1806 trat er in die 
wurde 1850 verhaftet und 8 Jahre lang im Gaitel ujtige Gefellichaft »Le Caveau«, deren Präjident er 
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bald wurde, und übernahm 1815 die Direktion des 
Vaudevilletheaters, das jedoch wegen ſcharfer Kon— 
hurrenz nicht zu rechter Blüte kommen konnte. Eine 
große Zahl feiner Stüde hat D. in Gemeinfchaft mit 
andern fabriziert; von feinen eignen, meiſt einaktigen, 
nennen wir nur: »Les petites Danaides«, eine Pa— 
rodie der gleichnamigen Oper, an der Porte St.-Mar: 
tin 300mal hintereinander aufgeführt. Im allgemei- 
nen find jeine Baudevilles jehr leichte Ware, wie auch 
feine »Chansons«, die heutg nicht mehr gelefen, faum 
noch) geiungen werden. Nur wenige, die einen ernitern 
Ton anſchlagen umd nicht für die Luſt des Augenblicks 
bejtimmt find, wie: »Latreille de la sincérité, »Con- 
solations de la vieillesse«, »l,e Pour et le Contre«, 
werden aus der Litteratur nicht fo bald verſchwinden. 
Seine »Chansonset po6sies diverses« find öfters auf- 
gelegt worden (Par. 1808 —16, 3 Bde. ; 1827, 4 Bde. ; 
1858, 1 Bd.). 

Default tor. dökd), Pierre Joſeph, Mediziner, 
geb. 6. Febr. 1744 zu Magny-Bernais in der Franche⸗ 
Komte, geit. 1. Jan. 1795, erlernte die Chirurgie bei 
einem Bader, praktizierte dann in dem Kriegshoſpital 
zu Befort, ging 1764 nadı Baris und erhielt ſchon 
nad 2 Jahren den Lehrituhl der Anatomie dafelbit. 
Später wurde er Profeſſor an der Ecole pratique, 
1782 eriter Chirurg an der Charite, 1788 am Hötel- 
Dieu und 1792 Mitglied des Comit& de santé des 
armées. D. iſt der 
Schule, die dem In- und Ausland viele der vorzüg- 


lichſten Wundärzte gegeben. Er brachte Genauigkeit 


umd Methode in das Studium der Chirurgie, vervoll- 


tommte die Behandlung der Knochenbrüche durch 
Einführung beijerer Berbandarten und führte zuerit 


die Hinifhe Behandlungsweile der Wundarzneikunit 
in Frankreich ein. Seine Lehre findet ſich in den von 
jeinen Schülern im Hötel-Dieu gemachten und im 
»Journal de Chirurgie« (Bar. 1791— 95, 4 Bde.; 
deutich, Franff. 1801—1806, 12 Bde.) mitgeteilten 
Beobachtungen iowie in den von Bichat unter Defaults 
Namen herausgegebenen »(Envres chirurgicales« 
(Bar. 1798, 8 Bde.; meuejte Ausg. von Rour, dai. 
1813; deutich von Wardenburg, Götting. 1799— 1800, 


4 Bde.). Vgl. Labrune, Etude sur la vie et les 


travaux de D. (Bejangon 1868). 

De Sauss., bei naturmwifjenichaftl. Namen Ab- 
fürzung für Henri F. de Sauffure (f. d.). 

Dedavantage (franz., fpr. defamangtäfs'), Nachteil, 
Berlujt; desavantagieren, benachteiligen. 

onieren (franz., for. deſawu⸗), in Abrede 

itellen, verleugnen, nicht anerfennen, widerrufen; 
De S av eu qpr. befand), Nichtanertennung, Wideripruch. 

Deſsbordes· Valmore (or. bäberd’-walmdr), Mar⸗ 
celline, franz. Schriftſtellerin, geb. 20. Juni 1785 
in Douai, geit. 23. Juli 1859 in Paris, verlor früb ihre 
Mutter, debütierte mit 16 Jahren an der Komijchen 
Oper, verließ aber die Bühne, als fie ſich mit dem 
Schauſpieler Balmore vermäblte. Nun wandte fie jich 
ganz der Litteratur zu und veröffentlichte bald eine 
Reihe zarter, jeelenvoller Gedichte, welche durch ihre 
tiefe Melancholie wie durch ihre große Unmut und Har- 
monie jich alle Herzen eroberten. Sie erſchienen unter 
den Titeln: »Elegies et romances« (1818), »Elögies 
et poesies nouvelles« (1824), »Les Pleurs« (1833), 
»Pauvres fleurs!« (1839), »Bouquets et prieres« 
(1843). Außerdem jchrieb fie mehrere gefühlvolle No- 
vellen und Erziehungsichriften, 3. B. »L’atelier d'un 
peintre«, »Le salon «de Lady Betty«, »Violette« 
(deutich, Leipz. 1840), »L.’Eeolier« u.a. Nach ihrem 


tifter einer neuen chirurgiſchen 


Default — Descartes, 


Tode erihien noch ein Band »Po6sies inédites« 
(1860). Mit deuticher Innigfeit und Tiefe der Em- 
pfindung vereinigt die Dichterin franzöfiiche Lebhaftig⸗ 
teit und Grazie; ihre Elegien gehören zu den zartejten 
und innigiten, welde die franzöftiche Poeſie hervor- 
—— hat. Eine Ausgabe ihrer »Contes et scèênes 

e la vie de famille« erichien 1874 (2 Bde.) und der 
»Po6sies de l’enfance« zuletzt 1881, ihre »(Euvres 
' poetiques« 1886-87 in 3 Bänden. Bol. Sainte- 
Beuve, Mad.D.,sa vieetsa correspondance (1870). 

Descabezãdo (ipan., »Geföpfter«), erlofchener 
Bullan (3888 m) int chilen. Depart. Talca, bildet mit 
dem 1847 ganz plößlich entitandenen Gerro Azul 
(3760 m) unter 35° 85° ſüdl. Br. ein fait ganz iſoliert 
daſtehendes Bergmafjiv, auf dem die Quellen des Rio 
Mäule entipringen. Nordöſtlich von ihm erhebt jich 
an der ar zwiichen Chile und Argentinien der 
D. Ehico (»Hleiner D.«, 2530 m). 

Dedcamizabos (jpan., »Übnehemden«, analog 
den franzöfiihen Sansculottes), eraltierte, raditale 
Klubpartei, die 1820 in Spanien entitand. 

Dedcampß (pr.vätäng), 1) Nean Baptiite, fran;. 
Maler, geb. 1706 in Düntirchen, geſt. 1791 in Rouen, 
war in Paris Largillieres Schüler und lief; fich dann 
in Rouen nieder. Er malte mit Vorliebe häusliche 
und ländliche Szenen, it aber weniger durch feine 
Bilder ald durch fein (kritilloſes) Wert »La vie des 
peintres flamands, allemands et hollandais« (Par. 
1753 —63, 4 Bde.) befannt. 

2) Alerandre Gabriel, Maler, ſ. Decamps. 

rted (ipr. bätarı), Rend (Renatus Carte⸗ 
ſius), der Begründer der neuern Dogmatijch-rationa- 
liſtiſchen —* und der ſcharfſinnigſte Denker 
der Franzoſen, geb. 31. März 1596 zu Ya Haye in 
Touraine ald Sohn eine® Barlamentsrats, geit. 11. 
Febr. 1650 in Stodholm, zeigte früh eine ungemeine 
Lebhaftigteit des Geiites, fam im achten Jahr ins 
Yeluitentollegium zu La Fleche, wo ihm die Mathe- 
matil die merjte Befriedigung gewährte. Um Erfab- 
rungen in der Welt zu fammeln, nabm er, 21 Jahre 





‚ alt, Kriegsdienſte und machte unter Morig von Ora- 


nien und Tilly Kriegdzüge in Holland und Deutich- 
land mit, focht in der lacht am Weißen Berge 
(8. Nov. 1620) unter Buquoy gegen die Böhmen und 
ımter demjelben Heerführer in Ungarn gegen die Tür- 


‘ten, befchäftigte ich aber im jtillen eifrigjt mit wifien- 


ichaftlichen Arbeiten, deren erjte, »De musica«, vor 
Breda verfaßt ward. Den Entihluß, allen Borur- 
teilen zu entjagen und auf fihern und unzmweifelbaf- 
ten Grimdlagen alles von neuem durd jelbitändige 
Forſchung aufzubauen, fahte er in dem einfamen 
Winterlager vor Neuburg (1619). Nachdem er zu 
diejem Zweck feinen Ubichied genommen, brachte er 
die nädhiten Jahre teild auf Reifen, zumeiit in Deutich- 
land und Italien, teild in Paris zu und ging, um 
völlige Muße zur Ausarbeitung feines Syitems zu 
finden, 1629 nad) Holland, wo er 20 Jahre in Ber: 
borgenbeit an 18 verichiedenen Orten, mit Ausnahme 
turzer Reifen nach Deutichland, England und Däne- 
mart, fajt ununterbrochen verweilte und nur in vegem 
wifjenichaftlichen Vertehr mit der Prinzeſſin Etifabeth 
von der Pfalz, Tochter des Königs Friedrich von 
ı Böhmen und der Elifabeth von England, jtand. Wäb- 
rend dieſer Zeit verfahte er die meilten und bedeutend⸗ 
iten feiner Werte, von denen er jedoch folche, durch 


welche er mit der Geiitlichleit in Konflitt kommen 


fonnte, wie die Schrift »De mundo«, lange zurüd: 
bielt, fand bald Anhänger ımd erbitterte Gegner, 


Descartes (D.' philofophifches Syſtem). 


wurde von dem auf ihn aufmerkiam gewordenen 
Kardinal Richelieu nach Frankreich, von der gelehrten 
Königin Ehriftine (1649) nach Schweden eingeladen, 
um ihr Lehrer in der Philofopbie zu fein. Letztern 
Ruf nahm er an, erlag aber dem ungewohnten nordi- 
ihen Klima, nachdem er noch einen Plan für eine 
wijjenschaftliche Alademie in Stodholm ausgearbeitet 
hatte. Seine Leiche wurde 1661 nach Paris gebracht 
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| heißt Körper oder Materie. Bei Torgfältiger Reflerion 
über den Begriff des Körpers finden wir, daß die 
Natur der Materie nicht in der Härte, Schwere, Fär- 
‚bung oder fonjt in einer jinnenfälligen Eigenſchaft 
beiteht, da jede ſolche Eigenichaft von dem Körper 
hinweggedacht werden kann, ohne daß hierdurch fein 
Weien für unfer Borjtellen zeritört wird, fondern 
lediglich in der Ausdehnung. Dieje allein, die als 





umd in der Kirche Ste.-Genevieve du Mont beigefegt. | jolche der Rechnung unterworfen werden kann, bildet 

Ungeachtet D. durch feine mathematiſchen umd pby- | nicht mır die Grundlage der Geometrie, jondern audı 
jitaliihen Entdedungen einer der Väter der neuern | der Phyſik. Der Körper hat Ausdehnung, die Seele 
Phyſit geworden it, galt ihm doch nicht, wie jeinem | aber keine, daher beiteht zwiſchen beiden ein diametra- 
eitgenofjen Bacon, die äußere, jondern die innere | ler Unterichied, der zur Folge hat, daß, während der 
Erfahrung als der Ausgangspuntt unfers Willens. ı Körper zerjtört werden kann, die Seele unverwiijtlic), 
Die Ergebnijje der finnlihen Erfahrung find, wie die | d. h. umjterblich ijt. Im eigentlichen Sinne darf nur 


Thatjache der Sinnestäufchungen lehrt, dem Zweifel 
unterworfen, man kann überhaupt an allem zwei— 
fein, nur nicht daran, daß wir zweifeln, d. b., da 
Zweifeln ein Denten ijt, daran, daß wir denten. An 
der Thatjache, da ß ich zweifle, d. h. denfe, wäre auch 
dann fein Zweifel möglich, wenn alles, was ich dente, 
zweifelhaft wäre. Dit meinem Denten iſt aber meine 
Erijtenz gegeben: Ich dente, aljo bin id) (cogito, ergo 
sum), ich bin als dentendes Wefen; ob aud noch als 
törperliches ꝛc., bleibt vorläufig dabingejtellt. Das 
einzige Sein, deſſen ich völlig gewiß bin, it mein 
eignes, d. b. das Sein meines Geiſtes und feiner Ge— 
danten, während das Sein der gejamten Körperwelt 
(auch meines eignen Leibes) ungewiß bleibt. Ob die 
Boritellung von diejer eine Erkenntnis oder bloße 
Einbildung fei, hängt von dem Grade der Verläßlich— 
teit ab, der meinen Gedanken jelbit innewohnt. Un— 
ter meinen Borjtellungen findet ſich nun eine, die ich 
ihrer ganzen Beichaffenheit nach nicht jelbit gebildet 
haben fanı, die mir vielmehr gegeben fein muß, da jie 
eine vollere Realität in ich trägt, als ich in mir jelbit 
habe, wonach die Eriitenz des Gebers jo notwendig 
gewiß ijt wie meine eigne. Das ijt die dee Gottes, 
eines volltommeniten Weſens, eines unbeſchränkten 
Seins, welche dem Gefühl der Beichränttheit meines 
eignen Seins gerade entgegengeiegt it, daher von 
Gott ſelbſt in mir verurſacht jein muß. Sie iſt mir 
ebenfo eingeboren wie die Borjtellung, die id von 
mir jelbjt habe. Den urjprünglich von Anſelmus von 
Eanterbury vorgebradhten ontologiicdyen Beweis bil- 
det D. fo um, daß er jagt: Gott it das jchlechthin 
volltommenjte Weien; zu den Bolllommenbeiten & 
hört auch die Exiſtenz, aljo hat Gott Erijtenz. Ein 
andrer Beweis für das Dafein Gottes bei D. iſt der: 
mein eignes Dafein it nur zu erflären durch die An- 
nahme der Eriftenz Gottes; denn wäre ich durch mic 
ſelbſt, jo würde ich mir alle Bolltommenbheiten gegeben 
haben, bin ich aber durch andre, Eltern, Boreltern ıc., 
fo muß e8 doch, da ein regressus in infinitum nicht 
anzunehmen it, eine erite Urſache, d. b. Gott, geben. 
Unter Gottes Eigenichaften, d. b. Bolltommenbeiten, 
findet jich num die Wahrhaftigkeit, aus der jich mit 
Beitimmtheit ergibt, dat alles, was ich klar umd deut 
lich erfenne, wahr jei. Wäre das nicht der all, jo 
müßte mich Gott jelbit täufchen wollen, was feinem 


Gott Subitanz heilen, d. b. das, was fo exiſtiert, daß 
e3 feines andern Dinges zum Erijtieren bedarf; int 
efeiteten Sinne fann man auch von körperlicher 
und dentender Subitanz reden, die beide darin zufam- 
mengefaßt werden, daß fie feines andern Dinges als 
Gottes zur Erijtenz bedürfen. Der Materie tommen 
nur Ausdehnung und Modi der Ausdehnung zu, feine 
Kräfte, Drud und Stoß genügen, um die Ericheinum- 
gen in der Natur zu erklären. Die legten Bejtandteile 
der Materie find kleinſte Körperchen, verichieden an 
Geitalt und Größe (corpuseula), deren Teilung, da 
fie ausgedehnt find, durch Gott immer noch denkbar 
it. Materie und Bewegung bleiben, da fie urfprünglich 
von Gott herrübren, in ihrer Quantität unverändert ; 
dad Quantum der Bewegung im Körper kann die 
Seele nicht vermehren oder vermindern, nur die Rich- 
tung der Bewegung kann jie verändern. Den Tieren 
tommt feine dentende Seele zu, alles in ihnen geichieht 
ausjchließlich nach mechanischen Geſetzen, jo daß ſie 
D. als belebte Maschinen ohne jedes Gefühl, alſo auch 
ohne jeden Schmerz anjah. Im Menichen kommen 
die ausgedehnte Subitanz, Körper, und die dentende 
Seele, deren Sitz in der Zirbeldrüfe, ald dem einzigen 
unpaarigen Organ im Gehirn, jein joll, zufammen; 
ſie würden aber beide, als gar nichts miteinander ge— 
mein habend, vielmehr als direkt einander entgegen- 
geiept, völlig beziehungslos aufeinander bleiben, die 
Seele würde nicht auf den Körper, diefer nicht auf 
jene einwirfen, wenn nicht Gott, von dem beide un— 
bedingt abhängig jind, auch beide durchdränge umd 
jo die angemerjene Übereinjtimmung zwiichen ihnen 
berjtellte, immer jchaffend und vermittelnd (concur- 
sus oder assistentia Dei), eine Behauptung, welche 
2. Schüler Geulincr (f. d.) auf die Hypotheſe des 
Okkaſionalismus (f. d.) leitete. Ethifche Anfich- 
ten bat D. nur beiläufig in jeinen Schriften, nament- 
lich in dem nicht nur von Affekten und Leidenichaften, 
ſondern von jeder Gattung Gefühle, Neigungen und 
Empfindimgen in phyftologiich -piychologiicher Weile 
handelnden Buch »De passionibus« und in feinen 
Briefen, beionder® in dem »De summo bono«s an die 
‚Königin Chriitine, geäußert. Er ſchließt ſich in der 
 Ethit meiit an die Stoifer und Ariſtoteles an: Glüd- 
jeligteit iſt das Biel; fie gebt hervor aus dem fonjequen- 
ten quten Willen oder der Tugend. — D. vollzog eine 


Begriff wideripricht. Die Voritellung der äußern | entiheidende That, indem er als erjte Bedingung von 
Belt ımd der Natur iſt mun nicht nur in meinem Philoſophie ausiprad, daß fie alle gegebene Erkennt— 
Geijte vorhanden und zwar jo, daß, wen ich auch | nis, jede Boransiegung von ſich zu weiſen habe (Car- 
wollte, ich mich ihrer nicht entichlagen fönnte, jondern | tefianifher Zweifel), um aus dem ſchlechthin 
jie iſt auch eine Mare und deutliche, jo daß die auöge- | Gewiſſen durch Denten die Welt der Wahrheit völlig 
dehnte Welt wirklich erijtiert, und daß fie die Eigen- | neu jih aufzubauen und nichts gelten zu laſſen, als 
tümlichteiten wirklich bejigt, welche wir in eben ſolchen was in diejem ee ang: die Probe 
Boritellungen an ihr ertennen. Dieſes Nusgedehnte | gehalten habe. Bon dem feiten Vuntte, den ihm das 
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Selbſtbewußtſein gewährt, ausgehend, iſt er Vater 
der nachfolgenden Philojophien geworden und hat 


durch die —— und Selbſtaͤndigleit, durch die 


Klarheit und Einfachheit feines Gedankenganges und 
durch die Leichtigkeit und Natürlichkeit feiner Daritel- 


lung großen Einfluß geübt. Obwohl er der Meta- 


phyſit volles Recht einräumte, hat er doch auf dem 
Gebiete der Natur den Mechanismus viel jtrenger 
durdhgeführt als der etwas früher lebende Francis 
Bacon, jo daß ſich jpätere Materialiiten auf ihn bes 
rufen tonnten. Sein Syitem erregte lebhaften Wider- 
ſpruch bei Philofophen, insbeſondere aber bei Theo- 
logen. Hobbes, Gaſſendi, Huet, Daniel Boetius,Schoof, 
der Jeſuit Valois u. a. traten als D.’ Gegner auf, ver- 
folgten ihn zum Teil fanatiſch, Hagten ihn des Step- 
tizismus und Atheismus an und erwirkten fogar in 
manchen Rändern, wie in Italien 1643, in Holland 
durch die Dordredhter Synode 1656, Berbote gegen 
jeine Philofophie als eine gefährliche. Dagegen fand 
D. Unhänger in Holland und Frankreich, bejonders 


unter den Janfenijten von Bort-Royal und den Mit- | ber 


gliedern der Congregation de l’Oratoire. Bornehm- 
lich fuchten De fa Forge, Elerfelier, Rochault, Regis, 
Arnauld, Bascal, Malebrande, Geulincr u. a. jein 
Syſtem weiter zu entwideln. Die Logik von Port- 
Royal: »L’art de penser«, von Urnauld und Nicole 
unter Benußung einer Abhandlung von Bascal 1662 
—— — iſt im ganzen carteſianiſch. 

Um die phyſiologiſche und piychologifhe Anthro⸗ 


pologie hat ſich D. trog mehrerer Jrrtümer mande 


Verdienſte erworben; doch größerer und dauernderer 
Ruhm gebührtihm als Mathematiker. Erward mit 


Fermal der Schöpfer der analytiichen Geometrie (an | 


deren Bervolltommmung fein Jugendfreund Beaune 
wejentlichen Anteil nahm), er erfand die Methode der 
unbejtimmten Koeffizienten, erfannte zuerjt die wahre 
ns Biz negativen Wurzeln der Gleichungen, 
fand die Anzahl der pofitiven und der negativen 
Wurzeln in den Abwechſelungen der Zeichen für bie 
lieder jeder Gleihung, gab eine neue und finnreiche 
Auflöfung der Gleichungen des vierten Grades, führte 
juerjt die Erponenten ein und legte dadurd den 
Grund zur Rechnung mit Rotenzen, lehrte, wie man 
an jeden Punkt einer geometriichen Kurve, mit Aus—⸗ 
nahme der mechanischen oder tranicendenten, Nor- 
malen und damit auch Tangenten ziehen kann, und 
zeigte, was vielleicht fein Hauptverdienit ift, wie man 
die Natur und Eigenfchaft jeder Kurve durd eine 
Gleichung zwiichen zwei veränderlichen Koordinaten 
ausdrüden kann, wodurch er der Geometrie eine neue 
Bahn eröffnete, die Koordinatengeometrie, auf der die 
ſchönſten Entdedungen gemacht worden find. Seine 
»Geometrie« (1637), das erite gedrudte Wert der 
Koordinatengeometrie und zugleich das erite, in wel⸗ 
chem die Methode der unbeitimmten Koeffizienten aufs 
tritt (1637, mit Kommentar von Schooten, Leid. 1649, 
und mit zahlreichen Ergänzungen von andern, 1659), 
und feine »Dioptrique« (1639), welche zuerit das 
von Snellius entdedte Geſetz der Brechung der Licht- 
itrahlen, die aus einem Mittel in ein andres über- 

eben, darlegte und die großen Entdedungen von 
Newton und Beibniz vorbereitete, find ein bleibendes 
Denkmal de3 großen Berdienjtes, welches er fich um 
die exalten Wiſſenſchaften erworben hat. Die nad) ihm 
benannten Kartefianifchen Teufel (ſ. d.) find, ge- 
gen jene Entdedungen gehalten, nur Spielereien zu 
nennen. In feinen kosmogoniſchen Berjuchen wollte 
er, ähnlich wie Demofrit und deſſen atomiſtiſche Nach- 
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folger, die Bewegung der Himmelsförper, d. h. alio 
die Schwerfraft, Durch Wirbel erklären, welche in Strö- 
mungen des das Weltall erfüllenden Athers beitehen 
jollten, eine Theorie, die, von Leibniz aufgenommen 
und verbejjert, heute von den Gegnern der Fernkräfte 
geſchätzt wird. 

Descartes’ Hauptichriften find: »Discoursdela 
methode pour bien conduire la raison et chercher 
la verit& dans les sciences« (zugleich mit feinen Ab⸗ 
bandlungen über die Dioptrif, die Meteore und die 
Geometrie, Leid. 1637; lat. 1644); »Meditationes de 
prima philosophia etc.« (Amſterd. 1641; hrsg. von 
Barach, Wien 1862); »Principia philosophiae« 
(Amſterd. 1644); »Trait& des passions« (daf. 1650; 
lat., daj. 1656); »Trait& de l’homme et de la for- 
mation du foetus« (daj. 1668, lat. 1677). Wertvoll 
iit auch die Sammlung feiner Briefe (Franff. a. M. 
1692). Eine Ausgabe jeiner fämtlichen Werte in las 
teinifher Sprade erſchien zuerſt Amſterdam 1670 — 
1683 u. bajelbjt 1692— 1701; in franzöſiſcher Sprache 
ausgegeben von B. Coufin (Bar. 1824 — 26, 11 
Bde.) ımd von Yime- Martin in 1 Band (daf. 1881). 
Bon Foucher de Careil find »(Euvres inedites de D.« 
(Bar. 1859—60), in welchen fich der Nachweis findet, 
daß D. den »Euferjchen Saß« vor Euler gekannt hat, 
und »D.,la princesse Rlisabeth et lareine Christine, 
d’aprös des lettres in&dites« (1879) veröffentlicht 
worden. Deutiche Überjegungen von philoſophiſchen 
—— des D. haben K. Fiſcher (Mannh. 1863) 
und v. Kirchmann (Berl. 1870, 4 Tle.) veranitaltet. 
Sein Leben beichrieben Tepelius (Nürnb, 1674), 
Bayle (Amſterd. 1681) und Baillet (Bar. 1691). 
Vgl. außer der anziehenden Schilderung Kuno 
Fiſchers infeiner »&efchichteder neuen Bhilofophie«, 
Bd. 1 (8. Aufl, Münd. 1878): Millet, D., sa vie, 
ses travaux, ses d6couvertesavant 1637 (daf. 1867); 
Derſelbe, D. etc. depuis 1637 (daf. 1871); Bouil⸗ 
lier, Histoire et eritique du Cart&sianisme (dai. 
1842); Derjelbe, Histoire de la philosophie car- 
tösienne (3. Aufl., daf. 1868); Hod, Carteſius und 
feine Gegner (Wien 1835); Löwe, Das Syitem des 
D. (dai. 1867); Schmid aus ee Sehe 
Rene D. und feine Reform der Philoſophie (Nördling. 
1859); Bertrand de Saint-Germain, D. con- 
sider6 comme physiologiste et comme mödecin (Bar. 
1869); Heinze, Die Sittenlehredes D. (Leipz. 1872); 
Koch, Die Biydhologie D. (Münd. 1881); Yiard, 
Descartes (Par. 1882); Meinde, D.' Bemweije vom 
Dafein Gottes (Heidelb. 1883); v. Stein, Über den 
Zufammenbang Boileaus mit D. (in der » Zeitichrift 
für Philoſophie und philofophiiche Kritif«, 1885); 
Natorp, D.' Ertenntnistheorie (Marb. 1882). 

Descensus (lat.), Senkung, das Herabiteigen; 
D. testiculi, der bei der Entwidelung des menſchlichen 
Fötus normale Vorgang des Herabjteigens der Hoden 
aus der Bauchhöhle in den Hodenfad. D. uteri, Ge 
ı bärmutterfenkung. 
| Descensus ad inferos (lat.), joviel wie Höllen- 

fahrt Ehrüfti (f. d.). Unter diefem Titel hat Tifchen- 
dorf (»Evangelia apoerypha«, Leipz. 1853) eine auf 
gnoſtiſcher Grundlage um 400 entitandene Legende 
von der Höllenfahrt herausgegeben, welche den zwei⸗ 
ten Teil des ſchon zuvor befannten Evangeliums des 
Nitodemus (f. d.) bildet. 

Dedcente (franz., fpr.dehänge, Grabendescente, 
Grabenniedergang), der vom Angreifer für den 
Sturm ausgeführte, gegen feindliches Feuer gededite 
Gang aus dem Couronnement des Glacis in den 
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Feitungsgraben zum Grabenübergang und zur Breiche. 
Sie iſt unterirdiich, wenn als Minengalerie an- 
gelegt, bededt, wenn mit der bedeckten Sappe, offen, 
wenn mit der offenen Sappe (ſ. d.) ausgeführt. In 
der Baukunſt verſteht man unter D. ein jchief auf- 
jteigendes Gewölbe unter oder über einer Treppe. 

Heschamps (pr. bäfhäng), 1) Euſtache, genannt 
Morel, der hervorragendite franz. Dichter des 14. 
Jahrh., geb. um 1330 in Bertus (Marne), gejt. nad) 
1415, ftudierte in Orleans die Rechte, fand bei 
Karl V. Verwendung im diplomatiſchen Dienft, der | 
ihn nad Ungarn und der Lombardei führte, und 
wurde dann Bailli (Amtmann) zu Senlis. Außer 
dem »Miroir de mariage« (hrög. pon Tarbe, Reims | 
1865) umd dem »Art de dietier«, d. h. Kunſt des 
Dichtens (von 1392, dem älteiten Werk diefer Urt), 
hat er meijt Heinere Gedichte geichrieben, unter denen 
die politiichen und moraliſchen die bedeutenditen find. 
Eine Ausgabe beforgt Dueur de Saint» Hilaire und 
ſeit deſſen Tode ———— 1878 ff., bis jetzt 
8 Bde.). Vgl. Sarradin, Eustache D., sa vie et 
ses auvres (Verjailles 1878). 

2) Leodegar Maria, franz. Bhilojoph, geb. 1716 
in Boitiers, gt 1774, gehörte dem Orden der Benes 
diktiner an. Er neigte dem Spinozismus zu, defjen 
dualiftiiche Elemente er durd eine Art Hylozoismus 
aufzuheben ſuchte. Seine Gedanken hat er nament⸗ 
lich in einem Werte: »La Vérité, ou le vrai systäme« 
entwidelt, welches Beauffire in den 50er Jahren diejes 
Jahrhunderts auffand. Bol. Beauffire, Anteoe- 
dents de l’hegelianisme dans la philosophie fran- 
saise (Par. 1865); Roſenkranz, in der Zeitichrift 
»Der Gedante«, Bd. 7. 

8) Emile, franz. Dichter, geb. 20. Febr. 1791 in 
Bourges, geit. 23. April 1871 in Berjailles, erregte 
ichon 1812 durch einen Geſang: »La paix conquise«, 
die Mufmertiamteit Napoleons I. und brachte 1818 
ein mit Satouche gemeinfam gearbeitetes Luſtſpiel in 
Berjen: »Le tour de faveur«, mit Beifall zur Auf- 
führung. In dem damals ausbredhenden Streite der 
Klafjiter und Romantifer ſchloß ſich D. mit Begeiſte— 
rung den legtern an, gründete mit Victor Hugo 1824 
das Journal »La Muse francaise«, für das er un- 
ter dem Namen »der junge Moralijt« Gedichte und 
Novellen wie auch kritiiche Abhandlungen ſchrieb, und 
erwies ſich bald als einer der kühnſten und gefchidte- 
jten Vertreter der neuen Richtung. Seit 1848 lebte 
er zurüdgezogen umd zulegt erblindet in Berjailles, 
Bon feinen Werten find weiter hervorzubeben: »Etudes 
frangaises et &trangeres« (1828—33), mit Übertra- 
gungen Goetheſcher und Schillericher Gedichte, » Po&- 
siese (1842); Bearbeitungen von Shaleſpeares »Ro- 
meo und Julie« mit Kommentar (1839) und »Mac- 
beth« (1844); »Po&sies des cräches« (1854); ferner 
eine Reihe von Dramen erniter wie heiterer Natur, 
welche von namhaften Komponijten (Bellini, Haldvy, 
Roffini, Auber) in Muſik gefegt wurden, und »Contes 
philosophiques« (1854). Eine Befamtausgabe feiner 
Werte erjchien 1872 —74 (6 Bbe.). 

4) Antony, eg Auer Bruder des vorigen, 
geb. 12. März 1800 in Paris, geit. 29. Dft. 1869 in 
Bafiy, begann feine poetijche Laufbahn mit einer Über- 
jegumg von Gefängen aus Dantes »Divina Comme- 
dia« (1829); zwei Jahre jpäter erichienen feine »Sa- 
tires politiques«, welche ſich durch feite, männliche 
Spradye auszeichnen umd doch auch dem poetifchen 
Element fein Recht gönnen. In diefen Jahren fam bei 
ihm eine Geijtestrantheit zum Ausbruch, deren Keime 
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er von früheiter Jugend ber in jich trug; in feinen 
Schmerzen und in der Berzweiflung über jein unbeil- 
bares Leiden findet der gequälte Dichter in den »Der- 
nieres paroles« (1835) oft Töne echter Poeſie und 
von erjchütternder Wahrheit. D. gehörte ebenfalls 
zum engiten Kreis der Romantifer und hat diefe Rich- 
tung in zahlreichen Journalartiteln eifrig vertreten, 
beionders auch in feinen Reifeitudien über Italien. 

Dedchanel pr. daſchanell, 1) Emile, franz. Schrift» 
iteller, geb. 14. Nov. 1819 in Paris, Zögling der 
Normalichule, wurde infolge feiner Schrift »Catho- 
licisme et socialisme« (1850) feines Lehramtes in 
Paris enthoben, hielt dann in Brüffel ſehr befuchte 
litterarifche Borlefungen, deren Ruf ihm voranging, 
als er 1859 nad) Paris zurüdtehrte, jo daß auch dort 
feine Borlefungen bald zu dem beliebtejten gehörten. 
Seit 1876 Abgeordneter, ward er 1881 zum Profeſſor 
der neuern Litteratur am College de France und zum 
Senator auf Lebenszeit ernannt. Seine hauptjäd)- 
lichiten Schriften find: »Histoire de la conversation« 
(1857); »Les courtisanes grecques« (1859); »Le 
mal et le bien qu'on a dit des fermes« (7. Aufl. 
1867); »Causeries de quinzaine« (litterarifche, durch 
Originalität der Charakterijtit anziehende Kritilen, 
1861); »Physiologie des &erivains et des artistes« 
(1864); »Etudes sur Aristophane« (1867, 8. Aufl. 
1892); »Le peuple et la bourgeoisie« (1881); ferner 
unter dem Titel: »Le romantisme des classiques« 
eine Sammlung feiner Borlefungen in 5 Bänden: 
»Corneille, Moliere« (1882), »Racine« (1884, 
2 Bde.), »La Rochefoucauld, Bossuet, Pascal« 
(1885), »Le theätre de Voltaire« (1886) und »Boi- 
leau, Ch. Perrault« (1888). 

2) Raul, franz. Schriftiteller, Sohn des vorigen, 
geb. 13. Febr. 1856 in Brüfjel, trat jung in den Staats⸗ 
dienit, wurde 1885 in die Kammer gewählt und ver« 
öffentlichte nach einigen Schriften über Kolonialpolitit 
(»Les intörets francais dans l’Oc6an pacifiquee, 
1888, u. a.): »Orateurs et hommes d’Etat« (1888), 
»Figures de femmes« (1889), beide durch Preiſe der 
Alademie ausgezeichnet; »Figures littöraires« (1889), 
litterariiche Studienaus dem »Journal des Debats« 
und der »Revue bleue« und »Questions actuelles« 
(1891), eine Sammlung feiner Kammerreden. 

es (for. dä fhapär), Le Breton, be 
rühmter Schadhipieler und, obwohl einarmig, gleidy- 
zeitig Koryphäe des Billards, franz. General, geb. 
7. März 1780, geit. 27. Ott. 1847. 

Deſchna (tſchech. Dedtna), Stabt in der böhmt. 
Bezirlsh. eig, ed an der Dirna, hat eine gotiiche 
Pfarrkirche, Deineralquelle mit Badeanjtalt und (1890) 
1431 tihech. Einwohner, 

Deichnaer Hoppe, j. Böhmische Kämme. 

Deicht (veri.), Ebene, Wülte; D.-i-Goran 
(Wüſte der wilden Ejel«), Küftenlandichaft von Me- 
fran im füdlichen Belutichiitan, zum Chanat Kelat 
gedörig, eritredt fi von Gwadar bis ins perfiiche 

elutichiitan hinein, bewäfjert von dem 275 km lan» 
gen D. oder Rihing; D.»i-Bedaulet (»Feld der Ar- 
mut«), Wüſte im nördlichen Belutſchiſtan; D.⸗i⸗Ke⸗ 
bir, die große perjiiche Salzwüſte. 

Deichtiftan, peri. Landicaft, j. Fars. 

Des Eloizeaug (pr. dä tüajo), Alfred, Minera- 
log, geb. 17. Ott. 1817 in Beauvais (Dije), wurde 
nadı Beendigung feiner Studien Repetent an ber 
Kunſt und Gewerbeſchule, dann an der Normalichule 
in Paris und fpäter Profeſſor an der Sorbonne. Er 
ermittelte mit großer Sorgfalt die kriſtallographiſchen 
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und optiihen Berhältnijje zahlreicher Deineralien und 
wi wie die legtern zur Feititellung der Kriſtall⸗ 


yſteme benußt werden können. Auch machte er grund» | 


legende Beobachtungen über die Diiperfion der opti- 
ihen Achſen in ihren verjchiedenen Modalitäten und 
entdedte die Zirkularpolarifation des Zinnobers und 


den Mitroflin. Er ſchrieb: »Manuel de mingralogie« | 
(Par. 1862, Bd. 1; 1874, Bd. 2, Heft 1) und »Nou- 


velles recherches sur les propri6t&s optiqnes des 
cristaux« (daf. 1867). 

Descort (» Zwieipalt«), provenzaf. Gedicht in un- 
gleichen Strophen und durchkomponiert, hauptjächlid) 
dem Ausdrud unglüdlicher Liebe dienend. 

Descoudres (pr. bätüer), Ludwig, Maler, geb. 
1820 in Kaſſel, geit. 23. Dez. 1878 in Karlsruhe, ging 
mit 19 Jahren nah München, wo er Schüler von 
Schnorr wurde. 1844 und 1845 bereite er Italien 
und trat 1845 bei Sohn in Düſſeldorf ald Schüler 
ein, um von ihm und Schadow die Porträtmalerei zu 
erlernen. Seinen Ruf begründete er 1850 durd) das 
nad Dante gemalte Bild: Francesca von Rimini, 
dem die bühende Magdalena, die Grablegung Ehrijti 
(Galerie in Karlärube) u. a. folgten. Als Schirmer 
1854 die Kunſtſchule in Karlsruhe gründete, wurde 
er von diefem dorthin berufen und machte fich um die 
Blüte der Anitalt jehr verdient. 

Des dur, j. Des. 

Defeado (Puerto D., »erichnter Hafen«), Fiord 
an der Küſte des —— Gouv. Santa Cruz, in 
47° 42° jüdl. Br., in den der 500 km lange, aus dem 
See Buenos Aires fommende Rio D. mündet. Die 


bier 1586 und 1669 von Engländern gemachten Ko⸗ 


lonifationsverfuche mißglückten. 

Dedenchantement (franz., fpr. deſangſchangt'mäng), 
das Freimachen oder Freiwerden von einer Bezau- 
berung oder Leidenihaft; desenchantieren, ent- 
zaubern, von einer Leidenſchaft heilen, nüchternmachen. 

Dedennuyieren (franz., for. befanitji-), einem oder 
Jich die Langeweile vertreiben, zeritreuen. 

Deienzano jul Lago, Stadt in der ital. Provinz 
Brescia, am füdmeitlichen Ufer des Gardaſees und 
an der Eifenbahn Benedig- Mailand gelegen, hat ein 
Lyceum, Gymnaſium, einetechnifche Schule, 3 Kirchen, 
Spital, Theater und cıssı) 3105 Einw., weiche Wein- 


bau (vino santo), ?ifcherei, Berberei, Fabrikation | 
la8-, Thon» und Teigwaren und bedeutenden | 
Setreidehandel treiben. Der Hafen von D. iſt der 


von 


wichtigjte italien.sche Hafen am Gardaſee. 
Dejerierte Güter, verlaiiene Güter, j. Herren- 
loje Sachen. 


Defertad (Deierters), Gruppe von drei Heinen 


Felſeninſeln an der Weſtküſte Afritas, ſüdöſtlich von 

Madeira, zuzeiten von Hirten und Fiſchern befucht. 

—— (franz., for. -tör), ſ. Deſertion. 

ertion (lat., ⸗· Verlaſſung⸗·) die eigenmächtige 
Entfernung eines Soldaten von ſeiner Truppe oder 
von ſeinem dienſtmäßigen Aufenthaltsort. Das 
deutiche Militärſtrafgeſetzbuch ($ 64 ff.) unterſcheidet 
zwiichen der unerlaubten Entfernung und der 
Fahnenflucht. Eritere, das Wegbleiben vom Dienit, 
Berlajien der Truppe ohne Urlaub oder llberichrei- 
des Urlaubs, wird mit Freibeitsjtrafe bis zu 


ne 
6 Monaten bejtraft, im leichten Fällen nur diszipli- 


nariſch mit Arreit, 3.B., wie es Öfter8 vorkommt, bei 
Rekruten, die aus Heimweh nad) Haufe gehen und 
nach einigen Tagen wiedertommen oder vom Bater 
jurüdgebracdht werben. Nur bei verichuldeter Ab— 
weſenheit über 7 Tage, im feld iiber 3 Tage, tritt 
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! Gefängnis oder Feitungshaft bis zu 2 Jahren ein. 
Dauert diejelbe im Feld länger als 7 Tage, fo iſt 
Freibeitsitrafe von 6 Monaten bi zu 5 Jahren 
verwirtt. Die Fahnenflucht ſchließt die Abficht 
dauernder Entziehung vom Dienjt ein, wie 3. B. das 
Bejeitigen der Uniform, Reife ind Ausland x. fie 
darthun, und wird mit Gefängnis von 6 Monaten 
bis zu 2 Jahren, im Wiederholungsfall mit Gefäng- 
nis von 1—5 Jahren, im zweiten Rüdfall mit Zucht⸗ 
haus von 5—10 Jahren bejtraft; im Feld iit Die mil- 
dejte zuläffige Strafe für Fahnenflucht 5 Jahre Ge: 
fängnis, in fchweren Fällen tritt ſelbſt Todesitrafe 
ein. Bei jeder Fahnenflucht muß auch auf VBerjegung 
in die zweite Klafig des Soldatenjtandes ertannt wer- 
den. Straferhöhend wirft es, wenn mehrere eine 
Fahnenflucht verabreden und gemeinjchaftlih aus- 
führen. Schon der Verſuch zur Fahnenflucht iſt jtraf- 
bar. Gegen abwejende Dejerteure wird in contuma- 
ciam eine Gelditrafe von 150 — 3000 Mt. verhängt; 
tehren ſie jpäter zurüd, oder werden fie ergriffen, io 
wird ein neues Verfahren eingeleitet. Die Berleitung 
und der Verſuch einer Berleitung eines Soldaten zur 
D. und die Beförderung einer ſolchen werben nicht 
nur an Soldaten, jondern auch an Berjonen beitraft, 
welche dem Soldatenitand nicht angehören. Das 
deutſche Strafgefegbudy ($ 141) jegt für legtere Ge 
fängnisjtrafe von 3 Monaten bis zu 3 Jahren, das 
 öjterreichiiche aber Kerlerſtrafe bis zu 5 Jahren und 
außerdem eine Gelditrafe von 100 Gulden fejt. Schon 
bei den Griechen wurde der Dejerteur meiit am 
Leben geitraft. Bei den Römern galt in Kriegs— 
zeiten jeder für einen Dejerteur, der ohne Erlaubnis 
ſich von feinem Korps weiter entfernte, als der Schall 
der Tuba reichte. Er wurde im Kriege meiſt zum Tode 
verurteilt; in Friedenszeiten verlor ein Ritter jein 
Pferd, und wer fein Ritter war, wurde zu einer nie- 
drigern Klaſſe der Soldaten herabgeſetzt. Bei den 
Heeren des Wittelalter8 waren die Strafen für D. 
jehr verschieden und richteten jich meiit nach den An- 
ſichten des SHeerführers fowie nach den Schwierig: 
'teiten, welche derjelbe im Anwerben von Truppen 
‘fand. In Franfreich wurde 1550 unter Heinrich II. 
die Todesitrafe auf D. geiept; Karl V. erflärte die 
Ausreißer für vogelfrei; wer fie traf, fonnte fie töten. 
In Italien, wo durch die Barteimietlinge (Eonbdot: 
tieri) die Manneszucht ganz in Berfall fam, war bie 
| D. etwas Allgemeined. Die Schweiger und Deut 
ſchen waren nod) die zuverläffigiten Truppen. Das 
Werbeſyſtem Deutichlands im 18. Jahrh. Hatte unter 
‚ vielen andern Nachteilen auch den der häufigen D. zur 
Folge, und felbjt Friedrich d. Gr. vermochte diejes 
übel nicht aus feinen Heeren zu verbannen. Eine 
Folge diefes Syitems war die Errichtung von Aus- 
. lieferungsverträgen, fogen. Kartelltonventionen, zwi- 
ichen befreundeten Staaten. In unſrer Zeit fommt 
bei den europäiichen Armeen die D. nur noch jelten 
vor, was von der fürzern Dienjtzeit, vorzüglich aber 
von der voltstümlichern Bildung der Deere herrübrt. 
Am bäufigiten ijt fie und in hohem Grad bedentlich 
im englischen Heer, wo noch Werbung geieglich iſt und 
die Soldaten oft deiertieren, um ſich jofort wieder 
gegen neues Handgeld bei einem andern Truppenteil 
anwerben zu laſſen. Übrigens finden die Beitimmum- 
gen des deutichen Militäritrafgeiegbuches über die 
D. auch auf die Angehörigen der Kriegsmarine 
Anwendung. — Für die Schiffsleute auf Hanbels- 
ichiffen gilt die Beitinnmung des Strafgeießbuches 
(8298), wonach ein Schiffsmann, der mit der Heuer 
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entläuft oder ſich verborgen hält, um ſich dem über: 
nommenen Dienit zu entziehen, mit Gefängnis bis 
zu einem Jahr bejtraft wird, gleichviel, ob das Ber- 

ehen im Inland oder im Ausland begangen worden 
it. Aber auch in folchen Fällen, in denen ein jtraf- 
barer Eigennug des Schiffämannesnicht vorliegt, wird 
das Entlaufen eines ſolchen, auch wenn er nicht mit 
der Heuer entweicht oder jich verborgen hält, nach der | 
deutichen Seemannsordnung ($ 81 ff.) auf Antrag 
mit Strafe belegt. Zwiichen den verichiedenen See | 
jtaaten beitehen wegen Auslieferung dejertierender 
Schiffsleute befondere Kartellverträge. — Kirchen: | 
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Wiſſenſchaften, gab mit Freron, Dejtrde, Granct u. a. 
periodifche kritiſche Schriften heraus: »Le Nourvel- 
liste du Parnasse« (1731—32, 2 Bde.), »Observa- 
tions sur les &erits modernes« (1735 ff.), die ober- 
Hlächlich und plump, aber ſehr giftig geichrieben waren. 
Beionders durch letztere Schrift geriet er in Streit 
mit Voltaire, dem er eigentlich zur Dankbarkeit ver: 
pflichtet war. Auf Voltaired »Critique des Obser- 
vations, etc.« (1738) antwortete er mit dem verleumt- 
derifchen Zibell » Voltairomanie« (1738). Nur durch 
diefen Streit hat D. eine gewiſſe Berühmtheit erlangt. 

2) René Louiche, Botaniler, geb. 14. Febr. 


rechtlich veriteht man unter D. die bösliche Trennung | 1750 in Tremblay (le et» Bilaine), geit. 16. Nov. 
des einen —— von dem andern ohne hinreichen⸗ 1833 in Paris, ſtudierte daſelbſt Medizin, wendete 
den Grund, indem er von ihm eigenmächtig in der Ab⸗ ſich aber jpäter der Botanik zu und ward Direktor des 
ſicht, die Ehe nicht fortzufeßen, wegzieht ſ. Ehe). botaniſchen Gartens. 1783— 85 bereijte er Tunis 
Desertodria sententia (lat.), im frübern gemei- | und Algerien und benußte die Ausbeute diejer Reife 
nen Prozeßrecht Bezeihnung für dasjenige Urteil, ‚ala Grundlage zu jeiner »Flora atlantica« (Kar. 
weiches eine Beweisantretung (j. Beweis) oder ein ein: | 1798 — 1800, 2 Bde., mit 261 Tafeln). Nach feiner 
gewendetes Nechtömittel aus dem Grunde verwarf, | Rüdtehr ward er Profeſſor am Jardin des Plantes. 
weil die dafür gefegte Notfrijt verfäumt wurde, | Er jchrieb noch: »M&moires sur l’organisation des 
Deiervieren (lat.), einem dienen, Dienft leiiten; | Monocotyledondes« (»M&moires de l'Institut na- 
dejerviert, für geleitete Dienite bezahlt. ‚ tional«); »Tableau de l’&colebotaniquedu Museum 
Deſerviten (lat.), Gebühren für geleiitete Dienite, | X’'histoire naturelle de Paris« (1804; 3. Aufl. u. d. 
befonders das Honorar, welches einem Rechtsanwalt | T.: »Catalogus plantarum horti regii parisiensis«, 
oder Arzt (j. d.) für feine Bemühungen zutommt. 1829; Nachtrag 1832); »Histoire des arbres et des 
Defervitenjahr (Annus deservitus), nad) gemei- | arbrisseaux qui peuvent ötre cultives en pleine 
nem Kirchenrecht beim Tode eines Geiitlichen die ver- | terre surlesoldela France« (1809, 2 Bde.) ; » Voyage 
dienten, wenngleidy noch nicht perzipierten Früchte | dans les regences de Tunis et d’Alger« (1833). 
des legten Jahres, welche den Erben des in leßterm | Dedgodins (pr. pägodäng), Charles, Abbe, geb. 
Berjtorbenen zukommen; zu untericheiden von dem | 1814 in Manheulle (Maas), feit 1855 franz. Miſ— 
Sterbequartal, d. b. der Begünjtigung, nad) wel- | jionar in der Station Bonga am Lohita, einem linten 
her die Erben oder Gläubiger eines veritorbenen | Nebenflufje des Brahmaputra, nahe der tibetaniichen 
Beiftlihen die ganzen Einkünfte (auch Nccidenzien) | Grenze, hat ſich durd Forihungen über die Flora 
des laufenden Vierteljahrs (in welchem der Weijtliche | und Fauna und über Yand und Leute im djtlichen 


geitorben ijt) geniehen. 

D (De Seze, fpr. dößaf), Raimond, Graf, 
franz. Staatsmann, geb. 1748 in Bordeaur, geſt. 
2. Mai 1828 in Paris, widmete ſich der Mdvotatur 


und ward durch die Verteidigung der Marquiſe d'aAng⸗ 


lure dem Miniſter Bergennes befannt und durd) diefen 
nad) Paris gezogen, wo er die Töchter Helvetius’ ver- 
teidigte, der Königin Marie Antoinette im Halsband- 


prozeß zur Seite ſtand und 1789 die Freiiprechung | f 


des Generals der Schweizergarde, Bejenval, bewirkte, 
der wegen Hochverrat3 angeklagt war. Er war einer 
der drei Berteidiger Yudwigs XVI. vor den Schranten 
des Nationallonvents und lieferte in feiner Bertei- 
digungärede, die er in vier Nächten vollendete und 
26. Dez. 1792 hielt, ein Meiſterſtück der Rechtsgelehr- 
ſamleit. Später ward er alö verdächtig verhaftet und 
erhielt erjt nach dem 9. Thermidor die Freiheit wieder, 
Ludwig XVII. überhäufte ihn mit Ehrenbezeigungen, 
ernannte ihn 1814 zum eriten Bräfidenten des Kaſſa— 
tionshofs und zum Großihagmeiiter der Föniglichen 
Orden und, nachdem D. während der Hundert Tage 
dem Hof nad Gent gefolgt war, nad) der zweiten 
Reitauration zum Grafen, Pair von Frankreich und 
Mitglied der Alademie. 

Desf., Desfont., bei botan. Nanten Abkürzung 
für R. 2. Desfontaines (ſ. d.). 

Desfontaines (for. däfongtän), 1) Bierre Fran— 


Tibet verdient gemacht. Seine Berichte jind in den Ber: 
handlungen der Pariſer —— Geſellſchaft 
veröffentlicht und von ſeinem Neffen C. H. D. in dem 
Werte »La mission du Tibet« (Bar. 1872; 2. um» 
—— Auflage: »Le Tibet, d'après la correspon- 

ance des missionnaires«, 1885) zufammengefaßt 
worden. Seit 1890 lebt D. in Paris, 

Desh.,, bei naturwiljenichaftl. Namen Abkürzung 
ür G. P. Deshayes (ſ. d.). 

Deshabille (franz., for. beſabije), bequemes Haus: 
Heid für Frauen; deshabillieren, entkleiden. 

Dedhayes (pr. va-5), Gérard Paul, Naturfor- 

fcher, geb. 13. Mai 1795 in Nancy, geit. 9. Juni 1875 
in Boran (Oiſe), ftudierte in Straßburg, lam 1819 
nad Paris und widmete ſich vorzüglidy der Erfor: 
ſchung der fofjilen Mollusten. Er nahm teil an meh- 
reren wilienichaftlichen Expeditionen und wurde Bro- 
feſſor der Naturgeichichte am Muſeum in Baris. Seine 
wichtigiten Arbeiten beziehen ſich auf die Tertiär- 
formation, für welche er mit Lyell die Einteilung in 
Eocän, Miocän und Pliocän gab. D. ſchrieb: »Des- 
' eription des coquillages fossiles des environs de 

Paris« (Rar. 1824—37, 3 Bde); »Description des 
\coquilles caracteristiques des terrains« (1831); 
»Trait& &l&mentaire de conchyliologie« (1834— 
' 1858, 3 Bbe.); »Description des animaux sans ver- 
‚t&bres, d&couverts dans le bassin de Paris« (1857 
'—65, 5 Bde). Auch gab er mit Mine Edwards 








çois Guyot, Abbe, franz. Litterator, geb. 29. Jumi 
1685 in Rouen, geit. 16. Dez. 1745 in Faris, wurde | die »Histoire naturelle des animaux sans verte- 
in einem Jejuitenfollegium erzogen, in jeinem 15. Jahre | bres« von Lamarck (1836—46, 11 Bde.) neu heraus. 
in diefen Orden aufgenommen und zum Profefjor der, Deſhima (Deſima, Decima, »Voriniele), ein 
Rhetorif zu Bourges befördert. In jeinem 30. Jahre | tünjtlich_geichaffenes Inſelchen an der Südjeite der 
verlieh; er den Orden wieder, widmete ſich den ſchönen japan. Stadt Nagajaki, von diefer nur durd einen 
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Deshonnett — Defignation. 


überbrüdten Kanalgraben getrennt, 200 m lang und ſchick mit feinftem Naturgefühl verband. Sein Haupt- 


70 m breit, anfangs zur Aufnahme der portugiejtichen 


Kaufleute beitimmt, 1641 aber als Handelsfaktorei | 


den Holländern übermwiejen, die hier bis 1854 unter 
großen Beihränkungen und Demütigungen den Han- 


dei mit Japan vermittelten. Bon den Ärzten der Fat- 


torei haben Kämpfer, Thunberg, v. Siebold ſich um 
die Erforihung Japans verdient gemacht. 

Dedhonnett (franz. deshonnöte, fpr. vefänät'), un⸗ 
anjtändig, unſchicklich. ä 

Deshonneur(franz., ipr.deföndr), Unehre, Schimpf; 
deshonorieren, entehren, beichinipfen, 

Deshonlieres (pr. daſutjär), Antoinette, ge 
borne Du Ligier dela Garde, berühmte franz. 
Dichterin, geb. 1. Jan. 1638 in Paris, geit. dafeibı 
17. Febr. 1694, erhielt eine gelehrte (beſonders ſprach⸗ 
liche) Erziehung, beichäftigte fich fpäter aud; mit Phi- 
lofophie und ward Mitglied mehrerer gelehrten Geſell⸗ 
ichaften. In den Unruben der Fronde folgte fie ihrem 
Gatten, der fich dem ren von Eonde angeichlofjen 
hatte, nach Holland, wurde dort wegen ihrer Schön 
beit und ihres Geiſtes viel gefeiert, dann aber für die 
Kühnbeit, mit der fie den rüchſtändigen Sold ihres 
Gatten forderte, 1657 im Schloß Vilvorde bei Brüffel 
gefangen efegt, woraus fie ihr Gemahl mit Gewalt 

freite. Nach ihrer Rücklehr nach Frankreich fchrieb fie 
unter dem Namen Amaryliis, unter welchem Boi- 
leau fie in der zehnten Satire gegeißelt hat. Madame 
D. war im Geijte der Preziöien des Hötel de Ram- 
bouillet erzogen. Das zeigt auch ihr Auftreten gegen 
Racine und der Tadel Boileaus; ihre Heinern Gedichte, 
ihre mißlungenen Tragödien, Komödien und Opern 
find nichts als fades Gerede und voll fühlicher Senti- 
mentalität; nur die Form der erjtern ijt vorzüglich. 
Zu ihrer Zeit aber wurde fie bis in den Himmel erho- 
ben; man nannte fie »die zehnte Mufe«. Am beiten 
gelungen find ihre »Idylles«, denen neben ihrer An- 
mut und Eleganz eine gewiſſe Natürlichkeit nachzu— 
rühmen it. Ihre »(Euvres« (1687, 1695) erlebten 
viele Auflagen, befonderd Paris 1747, 2 Bde., und 
1799, 2 Bde. Eine Auswahl erſchien 1882. In der 
Ausgabe von 1695 finden jich auch die Epijteln, Ma- 
drigale x. ihrer Tochter Antoinette Therefe, geb. 
1656, geit. 1718. Val. Bericaud, Les deux D. 
(yon 1853); Deltour, Les ennemis de Racine 
(4. Aufl. Bar. 1884). 

Defideräbel (lat.), wünſchenswert. 

Defiderat (Mehrzahl Deiiderata, lat.), etwas 
als fehlend Bermihtes, Winfchenswertes, Mangel; 
Defideration, das Vermiſſen von, das Verlangen 
nach etwas; dejiderativ, Verlangen ausdrüdend; 
daher Defiderativum, in der Grammatik ein Zeit- 
wort, das den Wunſch nah einer Handlung oder 
einem Zujtand ausdrüdt (ſ. Verbum). 

eräta (nad andern Berterad), Tochter 
des Langobardentönigd Defiderius, ward 770 von 
Karl d. Gr. auf Anraten feiner Mutter Bertha, wie 
wohl der gegen die Zangobarden feindlich gefinnte 
Bapjt Stephan III. dringend davon abriet, zur Gattin 
genommen, aber jhon 771, ungewiß ob aus perfön- 
lihen Gründen oder auf Beranlaffung Stephans, 
veritoßen. (langen. 

Defiderieren (lat.), etwas vermifjen, danach ver- 

Defiberio da Settignano (for. fettinjäno), ital. 
Bildhauer, geb. 1428, geit. 16. Jan. 1464 in Florenz, 
bildete ſich daſelbſt nach Donatello oder unter deiien 
Leitung zu einem der edeliten Meiſter der italienifchen 





wert ijt das Grabmal des Staatsfelretärd Marzups 
pini (geit. 1455) in Santa Eroce zu Florenz, welches 
durch die reizvolle Ornamentit wie durch die feine 
CEharakterijtit des auf dem en rubenden Ber- 
ftorbenen gleich ausgezeichnet it. Ein Wandtaber- 
nalel in San Lorenzo ebendaſelbſt iit in der mahvollen 
Ornamentif und der feinen Durchführung der Figu⸗ 
ren ebenjo bedeutend. Die von Vaſari gerühmte 
Marmorbüjte der Marietta Strozzi befindet ſich in 
verjtümmeltem Zuſtand im Palazzo Strozzi zu Flo- 
renz, eine zweite Büjte derfelben Florentinerin im 
Berliner Mufeum, das auch die in meilterbafter Le— 
bendigkeit durchgeführte Kalkjteinbüjte eines jungen 
Mädchens beiigt. 

Desiderium (lat.), Wunſch, Berlangen; pium 
D. (Mehrzahl: pia desideria), frommer Wunſch, der 
wahricheinlich nicht in Erfüllung geht. 

Deſiderius, letter König der Langobarden, von 
König Luitprand zum Marfichall und Herzog von Tus- 
cien ernannt, wurde nad Aiſtulfs Tode 756 auf den 
Thron erhoben. Wie feine Borgänger, fuchte auch D. 
den Kirchenſtaat von fich abhängig zu machen. Darob 

eriet er in erbitterten Kampf mit den Päpſten, die 
ich um Beiltand an Karl d. Gr. wandten, welcher die 
Tochter des D., Defiderata, die er geheiratet hatte, 
nach kurzer Ehe veritieß. Aus Rache hierfür nahm 
D. die von den Franken vom Thron ausgeſchloſſenen 
Söhne von Karlmann, Karls d. Gr. Bruder, in Bavia 
auf und verlangte vom Papſt die Salbung derjelben 
zu Königen Des Trantenveiches, Als ſich derfelbe wei⸗ 
erte, überzog er ihn mit Krieg (773). Da D. alle 

nträge Karls zurückwies, jo zog diefer über die Alpen, 
umging die laufen, durch weiche D. die Alpenpäſſe 
hatte fperren laſſen, und jchloß diefen in Pavia ein, 
das jich 774 ergeben mußte. D. ward ala Gefangener 
nad Frankreich gebracht, wo er itarb. Sein Sohn 
Adalgis, der nad Konftantinopel geflüchtet war, machte 
fpäter mehrere erfolglofe Aufitandsverfuche und endete 
in der Berbannung. DieSage hat die Geſchichte Des D. 
mannigfach ausgeihmüdt. Bgl. S. Abel, Untergang 
des Langobardenreichs in Italien (Götting. 1859). 

Defidids (lat.), mühig, träge, läflig. 

Design (engl., fpr. difain), |. Deſſin. 

Defignation (lat.), Verzeichnis, befonders ſpezielle 
Bermögensaufzeihnung bei gewiſſen rechtlichen Ber: 
anlaffungen, 3.8. im Konkurs D. der Aktiva und Rai- 
jiva des Gemeinſchuldners, bei Erbichaften D. zur Feit- 
jtellung der Erbſchaftsmaſſe, bei Bormundichaften zur 
Sicheritellung des Mündelvermögens. Eine eidliche 
D. oder Spezifitation hat oft die Wirkung und Kraft 
eines gerichtlich errichteten Inventars (f. d.). Akten— 
dejignation ijt das Verzeichnis einer Anzahl Alten- 
bände, welche zu verichiden, Befoldungsdefigna- 
tion das Verzeichnis der Einkünfte, welche mıt der 
Stelle eines Geiftlichen oder eines Lehrers verbunden 
find, Kojtendefignation die fpezielle Aufzeichnung 
der Sporteln und Vorlagen, welche jemand an eine 
Behörde zu zahlen hat. Auch veriteht man unter D. 
die jpezielle Angabe der Waren, welche ein Zollamt 
zu —— haben. Deſignationsurteil iſt die 
nach früherm Recht durch gerichtliches Urteil erfolgte 
Feſtſtellung der Reihenfolge, in welcher die Konkurs— 
gläubiger rangierten. Endlich bezeichnet D. auch die 
Beſtimmung zu einem Amt, die bloß vorläufige Be— 
rufung, wobei die definitive ya .er, noch von 
bejtimmten Bedingungen, 3. B. der Vejtätigung des 


Frührenaifjance aus, welcher großes deforatives Ge- | Landeshern, abhängig gemadht iſt. 


Defignatoren — Desinfektion. 


Defignatören (lat.), bei den Römern Beamte, 
welche bei feitlichen Uufzügen, Kampfſpielen, im Theater 
die Rläße anzumeifen und auf Ordnung zu jehen hatten. 

Defignieren (lat.), bezeichnen, bejtimmen ; jemand 
für ein demnächſt anzutretendes Amt bejtimmen, im 
voraus ernennen. [pulver, ſ. Schiehpulver. 

—— Pulver pr. deiinjom, ſobiel wie Pilkrat⸗ 

Defiffation (lat.), Nustrodnung. 

Desinfektion (fran;.), das Verfahren, durch wel- 
ches man die als Übertrager von Krankheiten, als Un- 
jtedungsjtoffe, erfannten mikroſtopiſchen Organismen, 
die pathogenen Balterien, zu zeritören ſucht. Bis- 
weilen rechnet man zur D. auch die Makregeln, welche 
vorbeugend gegen die Verbreitung der Anjtedungs- 
itoffe ergriffen werben, und häufig verwechielt man D. 
mit Desodorifation, indem man die Schädlidh- 
feiten von den durch übeln Geruch fich bemerkbar 
madhenden Stoffen ableitet und den gewünfchten Er- 
folg erreicht zu haben glaubt, fobald diefer Geruch ver- 
ſchwunden ijt. Es unterliegt feinem Zweifel, daß übel- 
riechende Safe, welche aus faulenden Subitanzen, Er- 
frementen :c. ſich entwideln und der Luft der Wohn- 
räume fich beimifchen, nachteilig find, und infofern 
jind alle Mahregeln wertvoll, welche eine gründliche 
Befeitigung diefer Gaſe erreichen. Der Wert des Eijen- 
vitriols, der Manganlaugen x. bejteht darin, daß jie 
gewiffe Füulnisprodukte, wie Schwefelwafieritoff- und 

mmoniafgas, binden und die Verbreitung jolcher 
Safe aus Abtrittägruben, Kloſetten ꝛc. verhindern. 
Dagegen ift e8 felbitverftändlich volllommen zwecklos, 
den Geruch der übelriechenden Safe durch jtarfriechende 
Räuchermittel zu mastieren. Die ichädlichen Gafe 
bleiben in dem Raum, und fie entgehen nur durch die 
Räucherung der Wahrnehmung, weil die entwidelten 
Wohlgerüche jtärter als jene auf unfer Geruchsorgan 
wirten, Die einfachite Ventilation würde in dieſem 
Fall fehr viel wirkſamer fein, da durch fie die ſchäd— 
lichen Safe befeitigt werden. Freilich würde auch gute 
Bentilation auf die Dauer wenig ausrichten, wenn 
nicht die Quelle jener Safe verjtopft wird. Ind dies 
gilt für alle Desinfeltionsmahregeln, denen man nicht 
den Kampf gegen Schädlichkeiten aufbürden foll, die 
auf andre Weite leicht und ficher bejeitigt werden lön⸗ 
nen, Es wäre thöricht, Zimmer desinftzieren zu wol⸗ 
fen, in welche aus unreinen, feuchten Kellern, aus 
Kanälen, Nbtritten ꝛc. bejtändig ſchädliche Safe ein- 
dringen, auf deren feuchten Wänden Tapeten verrotten, 
unter deren Dielen unreiner Schutt lagert, der ge- 
legentlich durch einfiderndes Scheuerwaſſer angefeuch- 
tet wird. Hier find dieſe Übelſtände zu befeitigen, und 
dann wird meijt eine befondere D. gar nicht mehr er- 
forderlidh fein. Reinlichleit, Trodenheit, reichliche 
Ventilation find von der Geſundheitspflege als fo 


wichtige Faktoren für das Wohlbefinden in den Wohn- 


räumen anerkannt worden, daß auf fie in erſter Pinie 
zu achten ijt. Nachdem dies aber geichehen, bleibt noch 
für die D. ein weites Gebiet, auf welchem große Uns» 
jtrengungen gemacht werden müfjen, wenn der Erfolg 

ejihert werden foll. Die neuern Unterfuchungen 

aben gelehrt, daß die hemiichen Produfte der Fäul- 
nis, welche fich zum Teil durch übeln Geruch ſehr be- 
merfbar machen, viel weniger zu fürchten jind als 
die Mitroorganismen, welche jene Fäulnisprozeſſe bes 
gleiten und als deren fermentartig wirtende Urheber 
zu betradhten find. Ein Mittel, welches nur die übeln 
Gerüche bejeitigt, ohne jene Organismen zu töten, 
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zwiſchen Desodorifation und D. machen lernte und 
vom Desinfektionsmittel verlangte, daß es jene Orga⸗ 
nismen töten müffe. Nun find jehr viele bei Fäulnis- 
prozeſſen auftretende Batterien der menichlichen Ge— 
fundheit nicht nachteilig, und mandhe der gefährlichiten 
organifierten Rrankheitsübertrager mögen in ihrer 
Entwidelung durch Fäulnisprozefie feinesweqs be» 
genftigt werden; dennoch muß man bisjegt annehmen, 
aß faulende Stoffe im allgemeinen ala Nährboden 
für Bakterien deren Vermehrung und Verbreitung be- 
fördern, und fo werben fich die Desinfeltionsmah- 
regeln auch auf Unterdrüdung von Fäulnisprozeijen 
richten müſſen. Die neuere Zeit hat aber auch direkte 
Beobadhtungen über die Widerjtandsfähigkeit der hier 
in Betracht kommenden Organismen gegen äußere 
Angriffe gebracht und damit angefangen, den Boden 
u ſchaffen, von welchem aus allein der Wert be- 
— 5 Desinfektionsmaßregeln beurteilt werben 
kann. Freilich richteten fich diefe Beobachtungen nur 
auf bejtimmte Organismen, und e8 hat ſich ergeben, 
daß durchaus nicht alle Arten gleich lebensträftig find, 
ja e8 iſt belannt, da mandhe, welche Dauerfporen er» 
engen, dadurch die Fähigkeit — ſehr energiſchen 
ngriffen zu widerſtehen und ſelbſt nach langer Zeit 
aus dem Zujtande der Ruhe wieder zu regiter Lebens⸗ 
entfaltung überzugehen. Im allgemeinen find die 
Bakterien ehr viel widerjtandsfähiger, als man glau- 
ben möchte, und es hat ſich mit Sicherheit heraus- 
geftellt, daß 3. B. Räucherungen mit Chlor in beleg- 
ten Srantenzimmern, aljo in einem Grade, daß Men- 
ichen dabei noch ohne Beichwerde atmen können, daß 
Beiprengungen mit Karbolfäure, welche die Luft mit 
intenſiwem Karbolgeruch füllen, faum eine andre Be- 
deutung haben als Räucherlerzen und vielleicht info- 
fern mehr ſchaden, als nüßen, als fie eine Sicherheit 
vortäufchen, die durchaus nicht vorhanden iſt. Die 
verichiedenen Bakterien zeigen auch ein durchaus eigen» 
artiges Verhalten gegen die einzelnen Desinfeltions- 
mittel. Die Mitrokoften, welche die Wundinfeltions- 
trankheiten hervorrufen, werden 3. B. fehr ficher und 
raſch durch Karbolfäure getötet, nicht fo die Milzbrand- 
ſporen, welche dagegen durch QDuedjilberfublimat jofort 
etötet werden, während dies zur D. tuberfelbacillen: 
Baltigen Auswurfs völlig unbraudbar it, ıc. 

Im deutichen Reichsgeſundheitsamt hat man die 
einzelnen Desinfeltionsmittel auf ihre Wirkfamteit 
geprüft, indem man diefelben in berechneter Menge 
in geichlojfenen Gefäßen auf Künitlich gezüchtete Bat- 
terien von Milzbrand, Rotlauf, Septihämie x. ſowie 
auf deren Dauerfporen einwirken lieh und nad) ver- 
fchieden langer Einwirkung diefe Batterien auf ihre 
Lebensfähigteit prüfte. Nach den Ergebnifjen bezeich— 
net man als zuverläffige Desinfektionsmittel jolche, 
welche alle Mikroorganismen und ihre Keime töten, 
während die unzuperläffigen dies nur in bedingten 
Grade erreichen. Es iſt auch zu beachten, da mande 
Desinfeltionsmittel nur die Lebensthätigkeit der Bat- 
terien herabſetzen und diefen gejtatten, jich gewiſſer— 
maßen wieder zu erholen, nachdem die Einwirkung des 
Desinfeltionsmittels ——— hat. Man darf ferner 
nicht vergeſſen, daß die Balterien und ihre Keime ſich 
durch die Luft verbreiten, ſo daß ein desinfizierter 
Gegenſtand, ſobald er mit der Luft wieder in freie 
Berührung gekommen iſt, in kürzeſter Zeit von neuem 
infiziert werden kann, wenn nicht durch die D. eine 
ſolche Veränderung mit demſelben vor ſich gegangen 


leiſtet alſo ſehr wenig, und es war ein außerordent- iſt, daß er für die Bakterien und ihre Entwickelung 
licher Fortſchritt, als man den ſcharfen Unterſchied keinen Boden mehr bietet. 
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Desinfektion (mit Chlor, Brom, ſchwefliger Säure x., Hige). 


Der D. unterliegen bewohnte Räume, Fußböden, ! gen, von denen man ſich früher große Erfolge ver: 


Wände und Deden und die in diefen Räumen befind- 
lihen Gegenitände, Möbel, Betten, Kleidungsſtücke 
und Wäfche, allerlei Ubfallitoffe und Erkremente, dann 
auch Leichen und Kadaver jomwie lebende Menichen 


| 


und Tiere, Waren x. Die Verichiedenartigkeit dieſer 
Fälle fordert aud) ein jehr verfhiedenartiges Verfah- ſäure, welche in 2—5prozentiger Löſung angewendet 
ren und eine Auswahl unter den Desinfeftionsmitteln, 


welche zum Teil jehr beachtenswerte Nebenwirkungen 
—— und dadurch in manchen Fällen unanwend⸗ 
bar ſind. 


Das Chlor ſteht in altbewährtem Ruf als desin- | 


fisierendes Mittel durch fein jtarfes Orydationäver- 
mögen; man entwidelt dasſelbe am beiten durch Llber- 
gienen von Ehlortalt mit Salzjäure und wendet es zur 

. von Wohnungen, Krantenzimmern ıc. an. Man 
räumt das zu desinfizierende Zimmer gänzlic aus, 
ſchafft vornehmlicd auch alle Kleidungsitoffe und Mö— 
bel heraus, bejeitigt vorteilhaft die Tapeten, da alle 
diefe Stoffe durch das Chlor angegriffen werden, 


gen (j. unten), Dichtet alle Fugen und Rigen an Fen— 
ſtern ꝛc. und jtellt num den Chlorfalt in möglichit 
großen irdenen Schalen, um bei der Ehlorentwidelung 
ein überfließen zu verhindern, im Zimmer auf und 
zwar fo, daß ein Teil in der Nähe der Dede, einer in 
mittlerer Höhe und einer am Fußboden placiert wird, 
wodurd ein möglichit gleidhmäßiges Durchdringen der 
Luftihichten mit Chlor bewirkt wird. Zur Entwide- 
fung der nötigen Dienge Chlor für 1 cbm Raum— 


inhalt braucht man 0,25 kg Ghlorfalt und 0,35 kg | 


Salzjäure. Die desinfizierende Wirkung des Chlors 


wird bedeutend erhöht durch jtarfe Feuchtigteit des be- | 


treffenden Raumes, die man durch Beſprengen des 
Zimmers und Zerjtäuben von Waſſer vor der D. er- 


reiht. Man bringt nicht mehr als 0,5 kg Chlortalt | 


in je eine Schale und jtülpt darauf möglichit gleich» 
zeitig in jede Schale eine Flaſche mit Salzfäure, worauf 
man ſich fo ſchnell wie möglich aus dem feit zu ſchließen⸗ 
den Raum entfernt und denſelben 24 Stunden ge— 
ſchloſſen läßt. Chlorwaſſer und Chlorlaltlöſungen * 
nutzt man zu Waſchungen lebender Perſonen, und 
wenn die Kleider am Leibe desinfiziert werden ſollen, 
ſo muß die betreffende Perſon in eine kleine Bude 
nl in weldyer Chlor entwidelt wird. Durch eine 





prach, liefern nach neuern Unterfuhungen niemals 
eine zuverläſſige D., weil die Gaje und Dämpfe jich 
nicht gleidymäßig verbreiten, insbeſ. nicht genügend in 
Sugen und Rigen eindringen, 

in bewährtes Desinfeltionsmittel it die Karbol- 


wird. Man hat jie namentlich auch bei der antifepti- 
ihen Wundbehandlung benutzt, doch iſt hier Vorſicht 
om, da durch Relorption von viel Karbol leicht 

ergiftungseriheinungen eintreten können, Die ſich 
zunächjt im Auftreten von dunkel bis ſchwarz gefärb- 
ten Urin, jogen. tarbolurin, äußern. AlsRäucderungs- 
mittel it Karbolfäure nicht brauchbar, da es äußerit 
ichwer it, den nötigen Karbolgehalt auf 1 cbm Raum 
zu konzentrieren, und es erhellt daraus, daß ein Zim- 
mer wicht als desinfiziert anzufehen it, fobald jich 
Karbolgeruch bemerkbar macht. Schr wirkſam iſt die 
Sulfotarboljäure (Wieptol, f. d.), welche aus 


roher Karbolſäure und konzentrierter Schwefelſäure 
wäſcht Fußboden, Wände, Fenſter und Ofen, ſoweit 
dies thunlich, mit Karbolſäure- oder Sublimatlöfuns ' 


dargeſtellt wird und in 2—5prozentiger Loſung Milz⸗ 
brandiporen und Tuberfelbacillen tötet. Ihr ichliehen 
fih Kreolin, Lyſol und ähnlihe Präparate au. 
Die Salicyliäure wird als jehr bewährtes fäulnis- 
widriges Mittel in der Stärfe von 3 g auf 1000 x 
Wafjer ebenfo wie die Karboliäure angewendet. Das 
Thymol wird in der Stärke von 1: 1000 beugt, und 
beide Mittel eignen fich befonders zu fortgefeßtem Ge- 
braud; bei Wundbehandlung, da jte, auch bei längerer 
Anwendung, feine Bergiftungsericheinungen bewirten. 
Bon ſehr guter Wirkung bei der D. von Wunden it 
ferner das Jodoform, welches bei offenen Wunden 
und Geſchwüren den Heilungsprozeh in ausgezeichne: 
ter Weije unterjtügt. Übermanganfaures Kali 
wird zu Waſchungen angewandt. Sehr leicht erreich 
bar und nahezu ebenjo wirfiam wie Karbolſäure iit 
friſch gelöſchter Kalk. Er eignet jid) vortrefflich 
zu desinfizierenden Anjtrich gemauerter oder getäfel: 
ter Wände ſowie befonders zur D. von Typhus- und 
Gholerajtühlen, überhaupt jeder Jauche, wofern jie 
nicht Milzbrandiporen und Tuberfelbacillen enthält, 
die durch Kalk nicht getötet werden. Zum Wachen 
von Leibwäſche wird eine Yöjung von 20 g Kali- 


‚Teife (grüne, ſchwarze Schmierjeife) auf 10 Lit. 


finung in der Wand jtedt jie den Kopf ins Freie, 


um das Chlor nicht einzuatmen. Chlorkall tötet Milz- 
brand» und Tuberfelbacillen, wenn er als dider Brei 
mit denjelben in Berührung kommt, und man kann 
ihn in diefer Form auf Wandflächen, Straßenpflaiter, 
Lehmſchlagboden x. anwenden. 

In feiner Wirkung und Anwendungsweife ſteht das 
Brom dem Eblor jehr nahe. Man benutzt e8 in der 
Form des Bromum solidificatum, in welcher es von 
poröjer Ktiefelgur 2er iſt und an der Luft all- 
mählich verdampft. Auf 1 chm Raum rechnet man 
40 g Brom. In wäljerigen Yölungen wirkt das 
Brom alsgutes Desinfektionsmittel bei Waſchungen xc. 
Biel angewendet üt die fhweflige Säure, die 
man durch Berbrennen von Stangenichwefel auf eiſer⸗ 


nen Pfannen erzeugt. Auf 1 cbm Raum rechnet man 


20 g Schwefel. Auch hierbei unterjtügt man die Wir- 


fung wejentlid, indem man zuvor das Zimmer mit, 


Waſſerdämpfen fättigt. Die Anwendung des Schwe- 


fels it nicht ganz ungefährlich wegen der Feuersge-⸗ 


fahr, und die 





Sinfizierende Wirkung jteht binter der | 
des Chlors und Broms weit zurüd. Alle Räucherun⸗ 





Waſſer empfohlen. Bon allgemeiniter Anwendbarkeit 
it dasDuediilberfublimat, welches ſchon in einer 
Verdünnung von 1:1,000,000 das Bahstum der 
Spaltpilze erheblich beſchränlt und in einer Löjung 
von 1:1000 in wenigen Winuten auch die wideritands- 
fähigiten Keime der Mikroorganismen tötet. Es iſt 
geruchlos und in der jtarten Verdünnung wenig giftig 
(in fonzentrierterer Form gehört das Salz betanntlich 
zu den beftigiten Giften) und findet ausgedehnte An» 
wendung. Bon desodorilierenden Mitteln wer: 
den namentlich Eifenvitriol, weicher Schwefelmwajier- 


stoff und Ammoniak bindet, verdünnte Schwefeliäure, 


welche ebenfalls Ammonial bindet, ferner Kalkmilch 
und Stalilauge, die den widrigen Geruch der Diarrhöe 
fote bejeitigen, angewandt. Zorfgruß und Erde wir 
ten jtart abforbierend und werden vorteilhaft bei Klo⸗ 
ſetts und Ubtritten, der Torfgruß auch bei Piſſoirs an- 
gewandt. Bon Erde braucht man pro Kopf und Jahr 
1200, von Torfmull 55 kg. 

Neben den chemiſch wirtenden Desinfeltionsmitteln 
gibt es noch ein jouveränes, nämlich die Hitze. Wäb- 
rend man aber früher allgemein glaubte, daß eine 
Temperatur von 100° alle Batterien töte, haben Koch 
und Wolfhügel gezeigt, daß die Keime der Bakterien 
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in troctner, heißer Luft Temperaturen bis zu 140° | leitet, und nadydent auf dieje Weiſe längere Zeit hin- 
längere Zeit ertragen, und daß beige Luft äußerſt durch Temperaturen von mehr als 100° jelbit in den 
langfanı in das Innere der Desinfeltionsobjette, 3. B. | didjten Ballen erzielt worden find, wird die Bentila- 
Wäſchebündel :c., eindringt. Beier wirkt Waſſer- | tion in Gang gebradıt. 

dampf im Kochtopf, doch aud) hier bedarf esgeraumer | Dies Verfahren bietet Die Garantie einer ausreichen: 
Zeit, um 3. B. Flüffigkeiten in Flaſchen zu fteritifieren, | den D., und Apparate wie die beichriebenen, welche 
d. h. alle Reime in denjelben zu töten. Die bejte Un- | mit irgend einer Dampfmaſchine, etwa mit einer Lo— 
wendung der Kite beiteht in der Form von jtrömen- | lomotive oder Yolomobile, in Verbindung geiegt wer- 
den Dämpfen; auch die widerjtandsfähigiten Steime | den können, follten deshalb nicht nur in Kranlen— 
werden nad 5—10 Minuten langer Einwirkung von | häufern, fondern in allen Städten vorhanden jein, 
Waſſerdanipf bei einer Temperatur von 100° getötet | damit polizeilich die D. der Betten, Wäſche, Möbel x. 
und Leinwandpalete, in deren Witte Sporen einge: | bei allen amjtedenden Krantheiten angeordnet und 


ichlofjen find, in ca. 30 Minuten desinfiziert. 


durchgeführt werden könnte. In größern Städten er- 


Der im Berliner Baradenlazarett (Moabit) — richtete Desinfeltionsanitalten beſitzen —— 
e 


Apparat (. Abbildung) iſt aus Mauerſteinen, 
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Eiſerner Destinfettloönsapparat. a Doppelte Wand; b Thüröffnung, durch welche ber auf ben Rollen h längs ber Schie⸗ 
nen ın bewegliche Wagen g mit ben zu besinfizierenden Betten und Kleidern k hineingefhoben wird; e Aupferfpiralen zum Heizen. 


mit Zement verbunden jind, hergeitellt. Er hat die 
Form eines länglihen Würfels und bejigt bei einer 
Höhe von 2,24 m einen benugbaven Rauminhalt von 
6,5 chm. Wandungen, Fußboden und Dede beitehen 
aus doppeltem Mauerwerk, welches eine Jiolierichicht 


von 7 ein Breite zwiſchen ſich läßt, die mit a ee | 
on der 


ausgefüllt it und ventiliert werden kann. 

Mitte der Dede führt ein durch eine jtellbare Klappe 
verſchließbarer Schornitein nad außen. Zugänglicd) 
it der Apparat durch zwei am der Längsieite ange 
brachte eilerne Doppelthiren, von denen die innere ſich 
leicht ſeitlich an der Innenwand verichieben läßt, wäh- 


rend die äußere vermitteljt eiferner Schrauben fejt an | 


einen mit Filz gepoliterten eifernen Thürrahmen an— 
gepreht wird. Jederſeits von der Thür befinden ſich 
5 em oberhalb des Fußbodens zwei runde Luft: 
zujtrömungsöffnungen von 5,5 cm Weite, die ver- 
ichließbar ſind. Die Heizung des Upparats geichieht 
durch ein ſpiralig gewundenes, an Boden und Seiten- 
flähen hingeleitetes Rupferrohr, weldyes eine hobe 


| in bejondern ge und durch bejondere Leute zu» 
ı geführt werden. Beichidung und —. Ap⸗ 
parate erfolgt in verſchiedenen, durch eine Mauer ge— 
trennten Räumen, und die desinfizierten Sachen wer⸗ 
den in andern Wagen und durch andre Leute aus der 
Anitalt entfernt. 

Faſſen wir num die Hauptgruppen der Objekte der 
D. zufammen, jo fommen bei Kranken zur Anwen— 
dung: Karboliäure, Salicylfäure und Sublimat zu 
Berbänden und Abwaihungen, auch des ganzen Kür: 
pers. Leichen von an Cholera, Flecktyphus, Boden ꝛc. 

eitorbenen Perſonen jchlägt man in feuchte, mit 
Sublimat geträntte Tücher und Schafft fie jobald wie 
möglich aus den Häufern. Die Bett: und Leibwäſche 
anjtedender Kranken und Berjtorbenen thut man gleich 
nah dem Gebrauch in Seifen» oder Karbollöjungen 
und läßt fie dann durch Dampf desinfizieren. Benutzte 
| Berbanditüde verbrennt man. Arzte und Wärter 
ſchützen ſich durch möglichite Reinhaltung ihres Kör- 
pers, regelmähiges Baden und Waſchen, auch mit 





Temperatur zu erreichen geitattet. Beim Betrieb des | Sublimat, häufiges Wechjeln der Kleider und Wäſche. 

Apparat wird num Waiterdampf durch das Kupfer- | kräftige Ernährung und regelmäßiges Leben; auch 

rohr, gleichzeitig aber auch diveft in den Raum ge muß darauf geachtet werden, daf die Wärter nicht mit 
Meyers Aonv.⸗Lexikon, 5. Aufl., IV. ®b. 49 
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andern Kerfonen verfehren. Bei der D. von Woh⸗ 
nungen bat man zu beachten, daß die Bacillen, die 
man töten will, oft in den verfchiedenartigiten Schmuß 
eingelagert find, welcher, zu zähen Maſſen oder feiten 
Keruften eingetrodnet, diejelben mit einer gegen die 
Desinfeltionsmittel fehlenden Hülle umgibt. Es 
fommt alfo darauf an, diefe Schmutzmaſſen aufzulöfen 
und dann erjt die hemiichen Desinfeltionsmittel an- 
zuwenden. Zum Schuß derjenigen, weldye die D. aus⸗ 
führen, it es ratfam, die Gegenitände zunächſt vor- 
läufig zu befeuchten und oberflächlich abzuwaſchen, 
bevor man die gründliche Reinigung mit Seifenmwaijer 
und Sodalöfung vornimmt. Die eigentliche D. er 

folgt durch Abwaſchen 

mit 2proz3. Karbolfäure- 
‚A löfung. Bertragen die 
I: enitände eine ſolche 
I Behandlung nicht, fo 
A bleibt nur die D. mit 
4 itrömendem Waſſer— 


die. 1. 












dampf übrig. Zur D. 





Dedintegrator, 


von Zimmern tränkt man den Fußboden gründlich mit 
5proz. Karbolfäurelöfung und reibt dann Tapeten und 
Deden mit friihem Brot ab. Die herabfallenden firu- 
men werden verbrannt, fchließlich Sprigt man Wände 
und Dede mit 5proz. Karbolfäurelöfung ab. Getünchte 
Kalktwände werden nur mit der Karbolfäurelöfung 
abgeiprigt. Polſtermöbel müjjen im Desinfeltions- 
apparat mit Dampf behandelt werden. Die Leute, 
welche dieſe D. ausführen, tragen Blufen und einen 
Staubmantel, unten eng anliegende Beinfleider, leinene 
Kappen, Refpiratoren mit angefeuchtetem Schwamm 
und wajjerdichte Stiefel. Die Ausleerungen, bejonders 
von Cholera», Rubr- und Typhustranfen, desinfiziert 
man mit Kupfervitriollöfung (1 g Kupfervitriol auf 
100 cem Ertremente) oder mit Kallmilch (1 Teil Kalt 
in 20 Teilen Waſſer; Ys—"ıo der Erfremente) oder 
mit der dreifachen Menge jiedender Lauge (aus 1 Teil 
Aſche und 2 Teilen Ballen) Sehr erfolgreich find die 
Eholeraftühle durch Kochen desinfiziert worden. Sent- 

ruben jind fehr ſchwer zu desinfizieren. Soll e8 ver- 
ucht werden, jo muß man auf 1 chm Sentgrube 
mindeftens 40 kg Kupfervitriol in Form von ſtarker 
Löſung anwenden. Bal. » Mitteilungen des kaiferlichen 
Gefundbeitsamtes« (Berl. 1883); Reihardt, D. 
und desinfizierende Mittel (2. Aufl., Stuttg. 1881); 
Bernid, Desinfetionsiehre (2. Aufl., Wien 1882); 
Göldner, Anleitungzurßohnungs-D.(Berl.1891). | 








Desintegrator. 


Dedintegrätor (Schleubermühle, Stiften- 
mühle, Schlagitiftenmaidine), von Carr erfun- 
dene, feit 1862 befannte Maſchine zur ein 
aller Arten nicht falerigen Materials, beiteht aus zwei 
gegemüberfigenden Scheiben a b (Fig. 1 u. 2), welche 
ſich mit großer Geichwindigkeit im entgegengeießter 
Richtung um eine horizontale Achie e drehen und mit 
in fonzentriichen Streifen ftehenden Stäben dd ver- 
ſehen ſind, die faſt von einer Scheibe bis andern 
reichen, aber nur an dem einen Ende tigt find. 
Das zu zerfleinernde Material wird der Maſchine im 
Mittelpumkt der Scheiben zugeführt und alabald dur 
die Zentrifugaltraft nach außen getrieben. Dabei 
langt es nad) immter wiederholten, beftigem Zufam- 
menprallen mit den Stäben zerfleinert an der Peri⸗ 
pherie der Scheiben an. Der D. wirkt alfo lediglich 
durch Stoß, denn da die Stäbe fich nicht eis 
berühren, fo lann von einem Mablen —*— ung 
zwiſchen zwei Flächen nicht die Rede ſein. In einem 
D. von 1,5 m Durchmeſſer iſt bei 400 —— 
in der Minute die Geſchwindigkeit jedes Schlagſt 
im innerſten 
Ring 16 m, 
im zweiten19, 
im dritten 22 
u. im vierten 
25 m pro Se⸗ 
kunde. Trifft 
num ein Teil» 
chen, von ei- 
nem Sclag- 


wegt, fo wird ed mit der Differenz der Geſchwindigleiten 
19 —16, alio 3m, auf den dritten, wieder in entgegen- 
geſetzter Richtung ſich bewegenden Stab prallen und 
von diefem mit einer Geichwindigfeit von 22—3, alio 
19 m, auf den vierten Stab geichleudert werben, von 
welchem es endlich mit 25—19, alſo 6 m, Geichwin- 
digkeit die Mafchine verläßt und von der hölzernen 
Umbüllung aufgefangen wird. Durch dieje wieder: 
holte teilweiie Aufhebung der Geſchwindigkeiten wird 
die Kohäfion des in die Mafchine gebrachten Materials 
überwunden. Die Leiftung ist eine fo außerordentliche, 
dak man den D. in vielen Fällen verwenden kann, 
wo gewöhnliche Mühlen verfagen. Am bäufigiten 
indet er Benußung zum einern von Quarz. 
on, Knochen, Erzen, Kohlen (zur Fabrikation von 
Briletts), Zuder, Zement, Schamotte, Rorzellan- 
erde, in der Düngerfabrilation, aber auch als Mabl- 
mühle für Getreide. Durch manche Verbeſſerung bat 
man dem Apparat größere Stabilität und Dauerbaf- 
tigfeit zu verleihen gewußt. Indem man den Trom- 
meldurchmeiier vergrößerte, ward es möglich, die 
Umbdrehungszahlen für die jtart beanipruchten Wellen 


zu vermindern; immerhin aber machen die größten bis 


ſetzt gebauten Desintegratoren von 1,5 Durchmefier 
400—500 —— in der Minute; ſie erfordern 
dann 15— 20 Vferdefräfte zum Antrieb, leiſten aber 
auch 20,000 kg pro Stunde ſelbſt von fehr hartem 


Defio — Desmareft. 


Material. Desintegratoren der gewöhnlichen Größe 
von 1 m Durchmeſſer verarbeiten mit einer Betriebs⸗ 
fraft von 7 Pferdekräften durchſchnittlich 7000 kg 
Rohmaterial zu Pulver von ganz bedeutender Fein- 
heit. Als Miichapparat für verichiedene Thonforten 
ift der D. trefflich geeignet, ebenfo ala Vorbereitung 
für Mafchinen, die en Thon zu verarbeiten, oder 
für Ziegelmaſchinen, die grubenfeuchtes Material zu 
formen haben. Namentlich faltiteinhaltige oder jhot- 
terige Thonforten werden auf ſolche Weiſe billig und 
zwedmähig gereinigt und die jtörenden Beimengun- 
gen fo gut verteilt, daß fie in der ganzen Mafje un— 
Ichäblich werben. Für die Verwendung des Desinte- 
grator3 zum Mahlen von Getreide (dann auch Dis- 
membrator genannt) it derſelbe namentlich von 
Nagel u. Kämp in Hamburg zu großer Bolltom- 
menbeit gebracht, jo beſonders mit großer Geſchwin⸗ 
digfeit (2000 Umdrehungen) ausgeſtattet. Fügt man 
den D. in den Mechanismus der Mühle ein, jo fällt 
ihm die Aufgabe zu, Schrot zu liefern. Der Weizen 
wird gepußt, zwiihen Walzen leicht zerqueticht und 
dann in ben D. gebracht. Das von diefem gelieferte 
Schrot wird abgebeutelt, fo daß man Mehl, Grieß 
und reines Schrot erhält, welche dann weiter ver- 
arbeitet werben. Das Produkt des Desintegrators foll 
enthalten 33 Proz. Mehl, 20 Proz. Dunit, 14 Proz. 
Grieß und 31 Proz. Schrot; das Mehl gehört jedod) 
nicht zu den fogen. feinen Muszügen, die bei der Hoch— 
müllerei aus gepußten Grießen hergejtellt werden, 
und da die Srießausbeute beim D. jehr gering iſt, jo 
eignet er ſich nicht für Zwecke der Hochmülleret. Bei- 
fer verwendbar ijt er für die Flachmüllerei, welche die 
feinen Meble ebenfalls nicht liefert. Bgl. Tb. Carr, 
History and description of the desintegrating flour 
mill (Birmingham 1872); Kid, Die neuejten Fort- 
ſchritte in der Mehlfabritation (Leipz. 1883). 

Defio, Flecken in der ital. Provinz Mailand, Kreis 
Monza, an der Eifenbahn Mailand- Como, mit der 
Billa Traverji (mit fhönem Garten) und cı881) 5228 
Einw.; belannt durd) das Treffen, in welchem am 21. 
Jan. 1277 der ghibelliniiche Erzbiichof Ditone Vis- 
conti ben Napoleone Torriano, das Haupt der Guel⸗ 
fen, gefangen nahm. 

Desipere in loco, j. Dulce est desipere ete. 

Defirade, La, franz. Inſel in Weſtindien, De- 
pendenz; von Guadeloupe, 14 km öſtlich von diefer 
Infel, unter 16° 20° nördl. Br., 27,2 qkm groß mit 
1889) 1398 Einw. (610 männlich, 788 weiblich). Die 
Inſel it Hoch, gut bewäfjert, bafenlos, ſandig, aber 
für Baumwollbau geeignet, bat einen Leuchtturm, 
zwei Salinen; doch wird meiit Fiſcherei betrieben. — 
Die Infel, von Columbus auf feiner zweiten Reife 
3. Nov. 1493 entdedt und Dejeada (»Die Erfehnte«) 
genannt, wurde 1728 von den Franzofen befeßt. 

Defirde (Defideria), Königin von Schweden, 
Tochter des Kaufmanns Clary in Marieille, geb. 8. 
Nov. 1777, geit. 17. Dez. 1860, am 16. Aug. 1798 mit 
Bernadotte, nahmaligem König von Schweden ſ. 
starl XIV. Johann), vermählt. Val. Hochfchild, D., 
reine de Suede et de Norväge (Bar. 1888). 

Defiftieren (lat.), von etwas abjtehen, es aufgeben. 

Des jardins (pr. bäsfharbäng), 1) Übel, franz. Ges 
ichichtichreiber, geb. 1814 in Paris, gilt 2. Juli 1886 
in Douai, war erjt Profeſſor am Kollegium zu Ans 
gers, 1856 an dem zu Caen und feit 1857 an dem 
zu Douai, bereijte zu wiſſenſchaftlichen Zweden Jta- 
lien, ichrieb außer mehreren Schriften über das Tri- 
dentiner Konzil: »Vie de Jeaune d'Arc« (Par. 1854, 
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2. Aufl. 1862); »Etudes sur saint Bernard« (1849); 
»L’esclavage dans l’antiquit6« (1857); »CharlesIX, 
deux annöes de rögne 1570—72« (1874) und »Une 
congregation generale des cardinaux en 1595« 
(1875). Auch gab er in den »Documents inedits 
pour servir A l’histoire de France« (1859) die Akten 
über die Beziehungen zwifchen Frankreich und To8- 
cana und das fumithiitoriiche Prachtwert »La vie et 
l’@uvre de Jean de Boulogne« (1883) heraus. 

2) Erneit, Archäolog und Hiſtoriler, Bruder des 
vorigen, geb. 30. Sept. 1823 in Noify = fur » Dife, 
geit. 28. Oft. 1886 in Paris, Profeſſor zu Angers, 
Dion, Mäcon, Alencon, feit 1856 am Lycée Napo- 
don und jeit 1861 Brofefjor der Geographie an der 
Normalichule, bereite zu wiſſenſchaftlichen Zweden 
dreimal (1852-58) Italien, im Auftrag der Regie: 
rung aud) Agypten und nahm als Sekretär der dazu 
beitellten Kommiſſion thätigen Anteil an der Heraus: 
gabe der Werte Borgheſis. Seit 1875 war er Mit: 
glied der Alademie. Seine Hauptwerfe find: »Voyage 
d’Horace A Brindes« (Par. 1853); »Antiquites de 
Parme« (1856); »Le Pérou avant la conquöte es- 
pagnole« (1858); »Le Grand Corneille historien« 
(1861); »Du patriotisme dans les arts« (1862); 
die von der Akademie der Infchriften gekrönte Schrift 
» Apergu historique surlesembouchures du Rhöne« 
(1867); »Les juifs de Moldavie« (1867); »Gö&ogra- 
phie de la Gaule« (1870); »Technologie arch£&olo- 
gique« (1873); »G&ographie historique et admi- 
nistrative de la Gaule« (1876— 98, 4 Bde.); »Acta 
musei nationalis hungarici« (1878); »Desiderata 
du Corpus inseriptionum latinarım de l’acad&mie 
de Berlin« (1874— 76, 5 Hefte) u.a. Auch lieferte 
er zahlreiche Auffäge für verichiedene gelehrte Zeit- 
ſchriften, befonders für den »Recueil des comptes 
rendus« ber Situngen der Akademie der Infchriften, 
beren Chefredakteur er war, und gab einen » Atlas de 
géographie ancienne d’Italie« (1852) fowie »La 
table de Peutinger« (1873) heraus, 

Desjatine, Flähenmah, f. Dehjätina. 

iption (lat.), Beichreibung;; in der Rhetoril 
lebhafte, er anſchauliche Schilderung eines Ge⸗ 
genjtandes; deſkriptiv, befchreibend. 

Desl., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkürzung 
für Deslonghamps (pr. bälongfsäng, Zoolog und 
Geognoſt in Lüttich (Zoophyten). 

Des M., bei naturwijienichaftl. Namen Abkür- 
zung für D. des Murs Apr. da mir), Ornitholog. 

Desm., bei naturwiljenichaftl. Namen Abkür— 
zung 1) für U. G. Desmareit (f. d.) ſowie für defien 
Sohn gleihen Namens; 2) für C. Desmoulins, 
ſ. Desmoul.; 3) für J. ®. 9. I. Desmazieres 
(pr. bämafjär), geb. 1796, geit. 1862 bei Lille (Gra— 
mineen Nordfrankreichs). 

Dedmalgie (grich.), Schmerz in den Gelentbän- 

Dedman, j. Rüffelmaus, |dern. 

Dedmareft or. dämard), Unfelm Gaëtan, 300» 
(og, geb. 16. März 1784 in Paris, jtarb als Profeſ⸗ 
for 4. Juni 1838 in Ulfort. Er fchrieb: »Histoire 
naturelle des tangaras, des manakins et des to- 
diers«e (1805, 2 Bbe.); »Histoire naturelle des 
erustaces fossiles« (mit Brongniart, 1822); »Ichthyo- 
logie« (1823); »Considerations sur la classe des 
erustaces« (1825). Much bearbeitete er die Säuge- 
tiere für die »Faune fransaise« (1820--30) und für 
die »Encyclopedie methodique« (1820-22, 2 Bde.). 
Sein gleichnamiger Sohn ſchrieb ebenfalls über Vö— 
gel und Arujtaceen. 

49* 
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Desmarets de Saint:Sorlin (or. bämarä d’päng: | verfität, Staatsbibliothek (16,000 Bände), (1890) 297 
korläng, Jean, franz. Schriftiteller, geb. 1595 in Ba- "Fabriten mit 3149 Arbeitern und einem Produltions 
ris, geit. daſelbſt 28. Oft. 1676, ein Günitling des | wert von 5,242,992 Doll. (befonders Getreidemühlen, 
Kardinals Richelieu, warf fich nad) einer ausſchwei- Hobelwerte, Drudereien), lebhaften Handel und (18%) 
fend verbrachten Jugend einer ſchwärmeriſchen röms- | 50,093 Einw., darunter 7915 im Ausland (1542 in 
migkeit in die Arme. D. war eins der früheiten Mit» | Deutichland) Geborne und 1149 Frarbige. Das jteuer- 
glieder der franzöfifchen Akademie und der erite Kanz- | pflicdhtige Einkommen betrug 13,931,706, die ftädtiiche 
ler derjelben. Er verfahte, von Richelieu angeregt, | Schuld 406,841 Doll. Die Stadt wurde 1846 gegründet. 
eine Anzahl dramatiiher Stüde, darumter die Cha- Des moll, j. Des. 
rattertomödie »Les Visionnaires« (1637), die großen | Desmologie (grieh.), Lehre von den Gelentbän- 
Beifall fand, und die jogar Moliere in einigen komi⸗ | dern (aljo ſoviel wie Syndesmologie), bisweilen auch 
ihen Figuren zum Vorbild nahm; ferner epiiche | die Yehre von den Bändern. 

Dichtungen, wie »Clovis« (1657), »Marie-Made-| Desmoncus Mart., Gattung aus der Familie 
leine« (1669) ꝛc., zahlreiche religiöfe Gedichte, pole- | der Palmen, Hetternde oder mit aufrechtem, jtachligem 
miſche Abhandlungen gegen die Janfenijten u. a. Bgl. | Stamm verjehene Gewächſe mit zeritreut jtehenden, 
Kerviller, D., un des quarante fondateurs de ſtachligen, gefiederten Blättern, welde in einem lan- 
l’Academie francaise (Bar. 1880). gen, gleichfalls mit rummen Stacheln bewaffneten, 

Dedmaziered, ſ. Desm. peitihenförmigen Fortſatz verlaufen, mit dem dieje 

Desdmidiaceen, familie der Algen aus der Ord⸗ Gewächſe fih anklammern. Die monöziichen gelben 
nung der Jochalgen; ſ. Algen, ©. 364. Blüten jtehen in den Achſeln der Blattitiele; die 

Dedmin (Stilbit, Strablzeolith), Mineral | Früchte find eiförmig oder fait rund, einjamig, rot, 
aus der Ordnung der Silitate (Zeolitbgruppe), kris | die Samen ſchwarz. Diefe Palmen, von welchen man 
jtallifiert monokliniſch, hauptſächlich in Zwillingsbil- | 18 Arten kennt, vertreten in ben Wäldern Amerilas 
dungen, findet fich auch in büfcheligen, in der Mitte oft | die aſiatiſchen Calamus-Arten und bilden oft reizende 
eingeſchnürten Aggregaten, üt farblos, rot, gelb, grau, | Guirlanden und undurddringlide Didichte. Bon der 
braun, glasglänzend, Härte3,5—4, ſpez. Gew. 2,1-— 2,2, | peruanifchen D. prunifer Pöpp. werden die Früchte 
beiteht aus Staltthonerdefilitat CaAl,Si,O,, + 6aq, gegeſſen, und von D. macranthus Mart., in Brafilien, 
wobei ein Heiner Teil des Kalles durch Natron und * man die Stämme und Blattſtiele zu Küchen- 
Kali vertreten iſt, findet fi auf Erzlagern und Gän- | gerätichaften. Nur wenige Arten werden in unſern 
gen bei Arendal, Andreasberg, Kongsberg, Rezbanya, | Balmbäufern kultiviert. (bänder. 
meiſt in Blafenräumen plutonischer Gejteine im alla | Dedmopathie (arieh.), Krankheit der Gelent: 
thal, bei Striegau und bei Gräben in Schlejien, Puna ar (griech.), die Lehre von den 
in Djtindien, auf den Färdern, befonders auf Jsland, | Krankheiten der Gelentbänder. (lenkbänder. 
aud) im Granit von Baveno und Bodenmais, in Desmophlogöſis (gried.), Entzündung der Ge 
$raubünden und Nordamerita. Desmofit, cin im Kontakt mit Diabas veränder- 

Desmodium Desv. (Büjhelkraut, FFeiiels | ter Thonfchiefer, welcher wie der ähnliche Spilofit 
hülſe), Gattung aus der Familie der Leguminoſen | zahlreiche dunkle Flecke(chloritiſche Reubildungen) ent- 
und der Unterfamilie der Bapilionaten, Kräuter und | hält, die aber nicht wie im Spilofit ifoliert liegen, 
Halbſträucher mit dreizähligen Blättern, in Trauben, | jondern zu mehr oder weniger zufammenhängenden 
Dolden oder Riſpen geitellten Blüten und zufammen- | dunteln Bändern verfließen. 

edrüdten Gliederhülfen. Etwa 100 meijt tropiihe | Desmotropie (griech.), j. Tautomerie. 

Irten. D. gyrans Dec. (Hedysarum gyrans L.,| Desmoudl., bei naturwifienichaftl. Namen Ab- 
Wandelklee), in Bengalen, bat einen aufrechten, | ürzung für Charles Desmoulins, Anatom in Bor- 
1 m hohen, dünnen, äjtigen Stengel, dreizählige Blät- | deaur; ichrieb: »M&moire sur les Echinides« (1835 
ter mit einem —— bis 8 cm langen End» | —37, 8 Bbe.). 

blättchen und viel Hleinern, furzgeitielten Seitenblätt- | Desmonlind (pr. vämüling, Benoit Camille, 
chen und Heine, anfangs violette, jpäter mennigrote, | einer der hervorragenditen Charaktere der franzöftichen 
am Flügelvand blaue Blüten. Bei Einwirkung des | Revolution, geb. 2. März 1760 zu Guiſe in der Ei 
Lichts, befonders bei Sonnenichein und kräftiger Ve- cardie, geit. 5. April 1794, ward Advolat im Paris 
getation, zeigen die Blättchen eine direkt wahrnehm- | und warf jich mit glühender Begeüterung für Frei— 
bare Bewegung: während das Endblättchen ſich aufs | beit und Gleichheit, die er ſchon als Yüngling in Ge⸗ 
und abwärts bewegt, machen die Seitenblättchen mit : dichten gefeiert, der Revolution in die Arme. Im 
ihrer . eine rotierende —— (bei 35° in Palais Royal wußte er durch feurige Reden die Menge 
etwa 1,5 Minuten einen vollitändigen Umlauf). Am | zu entflammen, und als er 11. Juli 1789 fie auffor- 
Abend legen ſich alle Blättchen zurüd und kommen | derte, ein Abzeichen für die Freiheitstämpfer anzule 

Desmoid, j. Fibroid. (zur Rube. | gen, und jelbit ein Blatt von einem Baum an jeinen 

Des Moines (or. di mem), Fluß in Nordamerika, | Hut jtedte, entitand der Gebrauch, Kolarden zu tra- 
entfpringt im zwei Armen unter 44° nördl. Br. am gen. Beim Sturm auf die Baitille verfündigte er 
Oſtabfall des Coteau des Prairies aus einigen Heinen | von den Trümmern herab den Franzoien Freiheit 


— — — — — —— — ZE 


Seen in Minneſota, fließt im ſüdöſtlicher Richtung | und Gleichheit. In feinem Journal »R&volutions 
durch Jowa und mündet auf der Gxenge gegen Miſ- | de France et du Brabant« nannte er fich den »Pro- 
jouri bei Reotut in den Miſſiſſippi. Er iſt 720 km  cureur general de la lanterne« und erklärte offen, 
lang und für Dampfer bis zur Stadt D. ſchiffbar. daß die Bolksjouveränität die einzige Verfaſſungsart 

Des Moines (er. vi meun, Hauptitadt des nord- | jei, welche der franzöfiſchen Nation und jedermann, 
amerikan. Staates Jowa, am Zufammenfluß des von | der des Namens Menſch nicht unwürdig fei, gezieme. 
hier ab ſchiffbaren Des Moines mit dem Raccoon, Zu diefer Zeit heiratete D. Lucile Dupleitis, em 
bedeutender Eifenbahntnotenpuntt, hat ein Staats» ſchönes, geiitreiches, von ihm leidenschaftlich gelichtes 
fapitol, Poſtamt, Stadthaus, Opernhaus, Drate Uni- , Weib, Chwohl Jugendfreund KRobespierres, fühlte 


TVesmurgie — 


er jich doch mehr von dem lebensluftigern Danton 
angezogen umd jtiftete mit diefem den Klub der Cor- 
delters. Fortan handelte er mit Danton in Gemein— 
ichaft, leitete mit diefem den Tuilerieniturm 10. Aug. 
1792 und die Septembergreuel. Bon der Rarifer 
Gemeinde wurde er in den Konvent gewählt. 
gleich der Bergpartei angehörig, zollte er doch den 
Sirondiiten volle Achtung, fuchte mit Danton auf 
eine Berjöhnung der Barteien hinzumirten und jchlug, 


als diefer Verſuch fcheiterte und die Girondiiten das 


Schafott beiteigen mußten, die Begründung eines 
Gnadengerichts vor. In demfelben Sinne gab er im 
Nanıar 1794 jeinen » Vieux Cordelier« heraus, ein 
Blatt voll Geiſt, Wi und beifender Satire, in dem 
er die Tyrannei der Schredenämänner ichilderte und 
zur wahren Freiheit, zur Mäßigung und vernünftigen 
Handhabung der Geſetze auftorderte. Deshalb lieh 
Robespierre 31. März 1794 D., Danton u. a. ver- 
haften, worauf namentlih Saint-Jujt, D. perſönlich 
verfeindet, deſſen Berurteilung betrieb. Auf dem 
Blutgerüft rief er aus, auf die Guillotine deutend: 
»Dies iſt alfo der Lohn für den erjten Apoſtel der 
Freiheit! Die Ungeheuer, die mein Blut fordern, 
werden mich nicht lange überleben!« Seine Gattin, 
die alles aufgeboten, um ihn zu retten, bejtieg, erit 
23 Jahre alt, 14 Tage nad) ihm das Blutgerüft. 
1890 wurde in Guiſe fein Standbild enthüllt. Außer 
einer Menge Bampblete und Flugblätter ſchrieb D.: 
»Discours de la lanterne aux Parisiens« (2. Aufl., 
Bar. 1792); »Satires du choix des meilleures pieces 
de vers qui ont précédé et suivi la R&volution« 
(daf. 1792); »Histoire des Brissotins, ou fragments 
de l’histoire secröte de la Rövolution et des six 
premiers mois de la R&publique« (daf. 1798, 2. Aufl. 
1794). Seine »Opuscules« erjchienen 1790. Eine 
neue Ausgabe feinerSchriften beforgte Elaretie (Bar. 
1874, 2Bde.), welcher auch jeine Biographie (daf. 1875) 
ichrieb; eine andre verfahte Godart (daf. 1889). 

Dedmurgie (griecd.), derjenige Teil der chirur- 
gifchen Therapie, welcher mit Verbänden, Appara- 
ten ıc. ausgeführt wird. 

Desn., bei botanischen Namen Abkürzung für 
Joſeph Decaisne (ſ. d.). 

Dednd (Deina), Fluß im ſüdweſtlichen Rußland, 
entipringt in der Nähe der Stadt Jelnja im Gouv. 
Smolensf, ducchfließt die Boudernements Orel und 


Zichernigow und ergieht fih nad einem Laufe von | 


890 km mit einer beträctlihen Wafjerfülle Kiew 


gegenüber in den Dnjepr. Bon Brjanst an ijt er auf | 
A 400 km ſchiffbar, und zwifchen Tſchernigow und | 


Kiew verfehren Dampfichiffe. Unter den Nebenflüfien 


iſt lints der fajt 600 km lange, dem Dujepr viel | 


Waſſer zuführende Seim hervorzuheben. Die D. 
jelbit hat niedrige Ufer, die im Frühjahr großen Über- 
—— ausgeſetzt ſind, iſt fiſchreich und wird 
von vielen Schiffen und Flößen befahren. Der Han— 
del geht meiſt nach Jekaterinoslaw, Cherſon, Nilolajew, 
Otſchakow und Odeſſa und von hier aus zur See ins 
Ausland. 

Dednviredterre® (for. bänüartär), Guſtave, 
franz. Kultur- und Litterarhiftorifer, geb. 20. Juni 
1817 in Bayeux, geit. 11. Jan. 1892 in Baris, war 


Mitarbeiter verjchiedener Journale in Paris. Bon | 
feinen Schriften find das von der Akademie preis- | 
etrönte Wert »Voltaire et la soeiöt& francaise au 


XVII. siecle« (Bar. 1867 — 75, 8 Bde.) und »La 
musique frangaise au XVIII. siecle. Gluck et 
Piceini« (2, Aufl. 1875) bemerfenswert. 


Ob⸗ 
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Desſnoyers (pr. dänüaje, 1) Auguſte Gaspard 
Louis Boucher, Baron, franz. Kupferſtecher, geb. 
19. Dez. 1779 in Paris, geſt. daſelbſt 16. Febr. 1857, 

bildete ſich feit 1791 bei Lethiere, dann in der Ala— 
| demie und arbeitete feit 1799 im Atelier Tardieus. 
Seinen Ruf begründete er 1804 mit dem Stich von 
Raffaels ſchöner Gärtnerin im Louvre und wib- 
mete jeitdem feinen Grabjtichel vornehmlich NRaffacl- 
‚schen Werten, deren Reihe er 1846 mit der Sirtini- 
chen Madonna beichloß, die aber ganz mißverſtanden 
und in moderne franzöfiiche Eleganz und Kotetterie 
überſetzt it. Zu feiner Zeit hochgerühmt war das von 
ihm nad Gerard geſtochene Bildnis Napoleons T. im 
Krönungskoſtüm (1808), das zur Verteilung an fremde 
Fürſten beitimmt war. 1825 wurde er zum eriten 
Kupferjtecher des Königs ernannt, 1828 zum Baron 
erhoben. Andre hervorragende Stiche von ihm find: 
La vierge au linge, die Madonna da Foligno, die 
Madonna mit dem Fiſch, die Madonna della Sedin, 
die Madonna aus dem Haus Alba, die Madonna 
Tempi, die heil. Natharina von NAlerandria, die Heint- 
ſuchung der Elifabeth, alle nach Raffael. Sein Haupt- 
wert iſt die Transfiguration nad Raffael, mit großer 
Freiheit und Sicherheit des Grabjtichels bearbeitet. 
2) Jules, franz. Geichichtichreiber und Geolog, 
geb. 8. Oft. 1800 in Nogent-le-Rotrou, geit. 1. Sept. 
1887, wurde 1825 Sekretär der Naturwiiienichaft- 
lihen und 1830 der Seologifchen Geſellſchaft in Paris 
und 1834 Bibliothekar des naturhiltoriihen Muſeums. 
Auch war er Sekretär der Geſellſchaft für die Ge— 
ichichte Frankreichs feit ihrer Gründung und Mitglied 
des Komitees für die Herausgabe der »Documents 
inedits relatifs A l’histoire de France«. 1862 wurde 
er zum Mitglied der Alademie erwählt. Er ichrieb: 
»Histoire du de&eroissement et de la destruction 
totale du paganisme dans les provinces de l’empire 
d’Oceident« (1832); die preisgekrönte Schrift »His- 
toire des difförentes inenrsions des Arabes (’Asie 
et d’Afrique en Italie« (1838); »Bibliographie his- 
torique et arch&ologiqne de la Frances (1854); 
» Topographie ecel&siastique de la France jusqu’en 
1790« (1854). Bon feinen geologiſchen Schriften er- 
 wähnen wir: »M&moire sur la eraie et les terrains 
tertiaires de Cotentin« (1825); »Sur quelques sys- 


Desodorijation. 











‚ tömes de la formation oolithique du Nord-Onest 


de la France« (18235); »Sur les cavernes et bröches 
ü ossements des environs de Paris« (1842); »Ob- 
servations sur les terrains tertiaires du Nord-Ouest 
et de l’Ouest de la France« (1852 — 53). 

3) Louis, franz. Schriftiteller, geb. 1805 in Re— 
plonges (Depart. Yin), geit. 17. Dez. 1868 in Paris, 
arbeitete zuerjt auf einem Notariatsbiirenu, ebe er 
(1828) nad Paris fan, um ſich hier der Oppofition 
anzuichliegen. Der Reihe nad) an den hervorragend- 
jten Blättern liberaler Richtung thätig, gründete er 
1832 den »Charivari«, wurde Mitbegründer des 
Sieecle⸗, und nachdem er ſich auch als Schriftſteller 
(zuerſt unter dem Pſeudonym Derville) ſchon einen 
bedeutenden Namen gemacht hatte (durch Vaudevilles, 

beſonders aber durch die Romane: »Aventures de 
' Jean-Paul Choppart«, 1836; »Aventures de Ro- 
bert Robert«, 1840; »M&moires d’une piece de 
cent sons«, 1837), rief er das Blatt »Messager des 
dames et des demoiselles« (1854) ins Leben. 

Dedobligeant (franz., for. defobtikhäng), ungefällig, 
unfreundlich; Desobligeante, ein ſchmaler Wagen 
für zwei Perfonen. (tel, ſ. Desinfektion. 
‘  Desodorifation und Desodorifierende Mit: 





774 Desoffupiert 


Desofkupiert (franz.), unbefhäftigt, müßig. 

Defolät (lat.), verwüſtet, öde; traurig, troſtlos. 

Dejolation:Land (pr. deßoleſchn⸗), hilen. Inſel am 
weitlichen Eingang der Magalhäesitraße, deren nord— 
weſtlichſter Punkt Kap Billar (52° 53° jüdl. Br.) üt, 
während der anal Santa Barbara fie von der Inſel 


Glarence im SO. fcheidet. Un der Magalhäesitrahe | 


bat fie mehrere Häfen, darunter Puerto de Miſeri— 
cordia (Mercy Harbour) unter 52° 45° ſüdl. Br., Die 
ſüdweſtliche Küste it dagegen fehr zerrifjen in zahlloſe 
Baien mit Heinen Inſeln und Straßen. 

Deſor, Eduard, Geolog, geb. 1811 in Friedrichs⸗ 
dorf bei Homburg v. d. Höhe, geit. 28. Febr. 1882 in 
Nizza, itudierte in Gießen und Heidelberg die Rechte, 
ging 1832, da er wegen feiner Teilnahme am Ham- 
badyer Feit in Unterjuhung gezogen wurde, nad 
Baris, widmete fich ausichlie lie der Geologie, jiedelte 
dann nad Neuchätel über und beteiligte ſich an den 
Forſchungen Agaſſiz'. Er fchrieb eine Monographie 
über die Seeigel und »Geologifche Ulpenreiien« (deutſch 
von Bogt, 2. Aufl., Frankf. 1847). Zum Studium 


der erratischen Ericheinungen beſuchte er Standinavien; | 
1847 ging er nad) Umerita, erhielt eine Anſtellung 


in der Eoajt Survey und nahm an der geologiichen 
Aufnahme der Mineraldiitritte am Obern See und 
des Staates Bennfylvanien teil. 1852 fehrte er nad) 
Neuchätel zurüd und übernahm bier die Profeſſur der 
Geologie. Bon der Stadt Neuchätel in den Großen 
Rat gewählt, wurde er Präfident desjelben und bean- 
tragte die Wiederherjtellung der Ulademie, an deren 
Spike er unumterbrocdhen wirkte. Er wurde auch Mit- 
glied des eidgenöſſiſchen Schulrats und Abgeordneter 
an der Bundesverjammtlung, als welcher er 1873 zum 
Präfidenten des Nationalrat erwählt wurde. Im 
Winter 1863/64 unternahm er mit Eicher von der 
Linth und Martius eine wiljenichaftlihe Reife nad 
Algerien und der Sahara, Er ſchrieb: »Synopsis des 
Echinides« (Bar. 1858); »Geologiiche Beichreibung 
des Neuchäteler Jura« (mit Grehly); »Über den Ge- 
birgsbau der Aipen« (Wiesbad. 1865); »Echinologie 
helvstique« (mit Loriol, daſ. 1869— 72); »Aus Sa- 
hara und Atlas, vier Briefe an J. v. Liebig« (dai. 
1865); » Monographie über die Bfahlbauten des Neuen- 
burger Seed« (deutſch von Mayer, Frankf. 1866) und 
»Le bel äge du bronze lacustre en Suisse« (mit 
Favre, Bar. 1874). 

Desordre (franz.), Unordnung, Verwirrung. 

Dedorganifation (franz.), die völlige Zeritörung 
des organtichen Gefüges; auch Verwirrung und Zer- 
rüttung von Staat3-oder Brivatangelegenheiten; des⸗ 
organifieren, in Unordnung bringen, zerrütten. 

esoria, ſ. Springichtwänze. 

Dedorientieren (franz.), verwirrt machen. 

Defoto, Stadt in der Grafichaft Jefferſon des 
nordamerifan. Staate8 Mifjouri, am Joachim Creek, 
hat Fabriten, Handel und (1800) 3960 Einw, 

Desoxydation (franz.), hen. Prozeß, durch wel- 
den einer Sauerjtoffverbindung der Sauerjtoff zum 
Teil entzogen wird. Xgl. Rebdultion. 

Desp., bei naturwiijenichaftl. Namen Abkürzung 
für: 1) Johann Baptijt Rene Bouppe Desportes dor. 
däpört’), geb. 1704, geit. 1746 auf Domingo, gab in 
der »Histoire des maladies de St.-Domingo« (1770, 
3 Bde.) eine Beiprehung der Pflanzen Domingos; — 
2) Narciije Henri François Desportes, geb. 1776 
in Champroub, geit. 1856 in Mans, fchrieb: »Rose- 
tum gallicum« (1828 u.1829); »Flore de la Sarthe 
et de la Mayenne« (1838). 


— Despois, 


Deſpektieren (lat.), herabjeben, verachten; de- 
ſpektierlich, verächtlich, geringichäßig. 

Despeñaperros (Puerto de D., for. beipenja-), 
Paß in der Sierra Morena mit der Strafe vom Hoch⸗ 
plateau der Mancha in die andalufische Tiefebene, jept 
' auch mit der Eiſenbahn von Madrid nach Sevilla. 

Desperabod(ipan., »Berzweifelte«), die fich außer- 
halb der Geſetze jtellenden Mitglieder einer politiichen 
(extrem radilalen) Partei. 

Defperät (lat.), verzweifelt, hoffnungslos; De- 
fperation, Verzweiflung; deſperieren, verzwei— 
fein, alle Hoffnung aufgeben. 

Desperiers (pr. väperjd, Bonaventure, franz. 
Schriftiteller, geb. zwifchen 1500 und 1510 in Arnay⸗ 
le⸗Due, gejt. 1544, wurde Proteſtant und Sekretär der 
| —*— von Navarra, ließ 1537 das »Cymbalum 

mundi en frangois«e (neue Ausgabe von F. Frant, 
Bar. 1874) ericheinen, mit jpöttiihen Ausfällen gegen 
\ das Chriftentum, infolge deren dad Buch auf Befehl 
de Parlament 1538 verbrannt wurde (nur em 
Eremplar, jest in Verſailles, it auf ung gelommeen), 
während der Verfafjer mur durch Selbitmord feinen 
Berfolgern entgehen konnte. Harmloſer jind feine 
90 Novelten, die 1558 als » Nouvelles recreations et 
joyeux deviz« gedrudt wurden. Yafontaine bat aus 
‚ihnen manches entlehnt. Eine neue Ausgabe lieferte 
Sacroir inden »Vieux conteursfrangais« (Bar. 1841). 
Bol. Cheneviere, Bonaventure D. (Bar. 1886). 

Desplaces (vr. päpläp), Louis, franz. Kupfer 
jtecher, geb. 1682 in Paris, gejt. daſelbſt 1739, zierte 
viele der beliebtejten Kupferſtichwerle damaliger Zeit 
mit Bildnifjen und Hiltorien. Bon Wert jind: der 
Triumph des Titus und Bespafian, nah Giulio Ro- 
mano; die Anbetung ber önige, nad) demjelben; die 
Weisheit in Begleitung des Herkules, nah Paul Be- 
roneje; die Fußwaſchung, nah Muziano; der Heiland 
zwiichen den Mördern am Kreuz auf Golgatha, nad 
Carracei. 

Despoblädo (ipan., »Einöde«), große Plateau⸗ 
landichaft in Chile und Bolivia, zwiſchen 23 — 24° 
ſüdl. Br., der Salar de Atacama und den Quellen 
des Calchaquis, 3250-3900 m hoch, nur dürftig mit 
Gras und niederm Buſchwerk bebedt und im Winter 
jehr kalt. Die durch bedeutende Mengen von Goldiand 
ausgezeichnete Gegend ijt nur von lamaartigen Tieren 
und Chinchillas und von wenigen Menichen bevöltert, 
welche Salz aus der Saline von Caſabindo zur Küſte 
bringen. 

Despoina (griech, »Herricherin«), Beiname meb- 
rerer griechiichen Göttinnen, z. B. der Artemis, Ky— 
bele, Athene, auch der Demeter, beionders aber der 
Perſephone. S 

Despoidipr.däpiw, Eugene, franz. Schriftiteller, 
geb. 25. Dez. 1818 in Paris, geit. dareibit 23. Sept. 
1876, auf der Normalichule gebildet, war Lehrer der 
Rhetorik in VBourges, jpäter in Paris, legte nad dem 
Staatäjtreih vom 2. Dez. 1851 jeine Stelle nieder 
und widmete jich litterarichen Urbeiten. Seit 1870 
war er als Unterbibliothefar an der Sorbonne an- 
geitellt. Bon feinen Schriften verdienen Hervorhebung : 
»La r&volution d’Angleterre« (1861); »Les lettres 
et la libert&« (1865); das ironisch betitelte Buch »Le 
vandalisme r&volutionnaire« (1868), worin die be» 
deutenden geiitigen und moraliichen Reformen des 
franzöſiſchen Konvents dargelegt jind, und »Le theätre 
frangais sous Louis XIV « (1874, 2. Aufl. 1882). Er 
lieferte die beite Ausgabe der Werte Molieres (Bd. 1— 
3, 1873 — 76), die von Mesnard vollendet iſt. 




















Deipoliieren — Defjalines. 


Deipoliieren (lat.), berauben, plündern. 

Desponsätus (lat.), Berlobter; Desponsata, Ber- 
lobte; Desponsatio, Verlobung, daher Desponsatio 
B. M. V. (Beatae Mariae Virginis), Feſt der Ver— 
lobung Mariä, j. Marienfeite. 

Dedportes (jpr.väpörr), 1) Philippe, franz. Dich⸗ 
ter, geb. 1546 in Chartres, geit. 5. Oft. 1606 in Bons» 
port, erwarb jich nicht bloß durch jeine Reifen (nad) 
Rom im Gefolge eines Biſchofs, nad) Bolen mit dem 
Herzog von Anjou) Kenntnis von Menſchen und Din- 
N ‚ fondern auch in hohem Grade das Zutrauen und 

ie Zuneigung jeines legtgenannten Herrn, der ihn 
als König Heinrich IH. mit Pfründen und Wohl- 
thaten überhäufte, Er verwandte jeine Einkünfte dazu, 
ſich eine auch an alten Handichriften reiche Biblio» 
thet anzulegen. Als Dichter hat er jich beſondere Ver⸗ 
dienjte um die Reinheit der Sprache und Strenge ber 
metriſchen Formen erworben und darf ald Vorläufer 
Malherbes angeſehen werden, obwohl dieſer eine jtrenge 
Kritik über ihn ergeben lieh. Außer ſeinen graziöfen und 
harmoniſchen Gedichten (darunter 24 Elegien und 457 
Sonette) hat D. eine llberiehung der Pſalmen geliefert 
(1608) und eine Sammlung von »Prieres et medita- 
tions chrötiennes« in guter Brofa. Eine neue Aus⸗ 
gabe jeiner »(Euvres« beforgte Michiels (Bar. 1858). 

2) Frangois, franz. Maler, geb. 24. Febr. 1661 
in Champigneul, lebte eine Zeitlang in Bolen am Hof 
Sobiestis und dann in Baris, wo er bei Ludwig XV. 
in großer Gunſt jtand. Er jtarb 15. April 1743. 
Seine beiten Werte jind Jagd» und Tierjtüde. 

8) Naturforicher, j. Desp. 

Deipöt (gried.), »berr«, inäbei. von Sklaven; 
Hausherr; unter den griehiihen Kaifern Ehrentitel 
für Prinzen oder Schwiegerföhne, auch Mitregenten, 
Statthalter von Provinzen und bevorrecdhtete Bafal- 
len, Patriarchen x.; jegt ein willfürlich jchaltender 
Machthaber, j. Deipotismus. 

Deſpotismus (Deipotie, griech.), diejenige Re— 

ierungsform, bei welcher lediglich der Wille und die 
r des Herrſchers entſcheiden. Man bezeichnet 
damit den höchſten Grad und die Ausartung eines 
autokratiſchen oder abſolutiſtiſchen Regierungsſyſtems 
— Saale Willkürherrſchaft). Uber nicht nur 
in der unbeſchränkten Monarchie iſt ein D. möglich; 
auch in der Republik können Gewalthaber deſpotiſch 
auftreten, wenn es ihnen gelingt, lediglich nach ihrem 
Willen die Geſchicke des Voltes zu beſtimmen. In der 
Regel jpriht man allerdings von D. in der Bedeu— 
tung von Fürjtendeipotismug, und man nennt 
denjenigen D., welcher im 17. und 18. Jahrh. in den 
meijten deutjchen Territorien zu finden war, einen 
patriarchaliihen D., weil damals das Verhältnis zwi- 
ihen Landesherrn und Landestindern in der That 
vielfach einen gewifjen patriarhaliichen Eharalter hatte. 
Der D. beiteht nod) in Rußland (»despotisme tem- 
per& par l’assassinat«, D. durch Meuchelmord ge- 
mäßigt), wenn er auch einigermaßen mildere Formen 
angenommen hat. Übrigens wird der Ausdruck D. 
vom Staatsleben nicht jelten auch auf andre Lebens⸗ 
verhältnifie —— Man bezeichnet es im Ge— 
meinde⸗, Slirchen-, Vereins⸗ und Familienleben, im 
Beamten- und Militärwefen als D., wenn ein Einzel- 
wille ſich in unmgerechtfertigter Weife andern gegen- 
über überwiegend zur Geltung bringen mill. 

Deöpoto: Planina, Gebirge, j. Rhodope. 

Dedpreang (ipr. bäpres), |. Boileau = Despreaur. 

Deöpret (ipr.däprd), Cdfar Manfuete, Phyſilker, 
geb. 10. Mai 1792 zu Lefjines in Belgien, geit. 15. 
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März 1863, war Profeſſor der Phyſik in Paris am 
College Henri IV, an der polytechnifchen Schule, zu⸗ 
legt an der Sorbonne. D. arbeitete über die Urſachen 
der tieriijhen Wärme, das Mariottejche Geſetz, die 
Grenzen der Hörbarfeit, Wärmeleitung, Anderung 
des Uggregatzuftandes, das elektriiche Licht, den Che— 
mismus der galvaniihen Batterien x. Er fchrieb: 
»Recherches experimentales sur les causes de la 
chaleur animale« (Rar. 1824); »El&ments de chimie 
thöorique et pratique« (1828—30, 2 Bde.); »Traite 
€l&mentaire de physique« (4. Aufl. 1836). 
Spuches or. fputes), Giuſeppe, Fürit von 
Galati, ital. Dichter und Gelehrter, geb. 1819 in 
Palermo, geit. 13. Nov. 1884, erhielt in Lucca eine 
ausgezeichnete Hafjiiche Bildung, widmete jich dann 
in der Heimat philofophiichen und juriſtiſchen Studien, 
wurde in der Folge Präfident der königlihen Kom— 
million für Kunſt und Wltertum in Sizilien, auch 
Bürgermeifter (sindaco) von Palermo und ſchließlich 
Mitglied des Parlaments. Seinen Ruf ald Dichter 
hatte er bereit3 1838 mit einer Überjegung des »Klönig 
Odipus« von Sopholles begründet; ihr folgten andre 
poetifche Übertragungen (Euripides’ Tragödien, Pa⸗ 
lermo 1883, 2 Bde.; »Alcune versioni dal grecos, 
1878) jowie beadhtenöwerte und durch Formgewandt⸗ 
beit ausgezeichnete Originaldichtungen (in drei Spra- 
chen): »Carmina latina et graeca« (1877) und »Poe- 
sie« (Neapel 1868; neue Aufl., Palermo 1880). Seine 
übrige litterariiche Thätigteit bewegt jih auf archäo- 
logiich-litterariichem Gebiet, jo: »Discorsi filologiei« 
(1860); » Lettere illustrative di una greca iscrizione 
trovata in Taormina« (1863); »Epigrafi inediti ed 
altri oggetti archeologiei« (1865); »Di due vasi 
grecosieulie (1866); »Relazione di alcuni oggetti 
archeologici« (1871); »Alcuni scrittie (1881) u. a. 
Seine »Opere« erſchienen in 5 Bänden (Flor. 1891). 

Defpumieren (lat.), abihäumen; Deipunta= 
tion, Abſchäumung. 

Deſquamation (lat.), Ubihuppung, befonders 
die Ublöjung der Epidermiäzellen der äußern Haut 
(d.h. der Oberhaut), wie 3.B. nach Scharlach in größe: 
ren Fetzen, nach Maſern in Heinen Schüppchen; in 

feihem Sinne wird aud) von einer D. der Schleim- 
Dänte eſprochen. 

Detialines qer. tin), Johann Jakob, unterdem 
Namen Jakob I. Kaiſer von — geb. 1758 in Les 
Cormiers auf Haiti als Negerſtlave, machte ſich bei 
der Erhebung der Inſel als Adjutant Touſſaint 
LOuvertures durch Tapferkeit und Grauſamkeit einen 
Namen. Als hierauf nach dem Frieden von Amiens 
der Erſte Konſul den General Leelere zur Wieder— 
eroberung der Inſel ſandte, erhielt D. den Oberbefehl 
im Weſten derſelben und führte gegen die Franzoſen 
längere Zeit einen kleinen Krieg, mußte aber 1. Mai 
1802 ſich zum Frieden bequemen, D. blieb General 
in franzöfiihen Dienjten und erhielt da8 Gouverne- 
ment im Süden der Inſel. Als aber General Ro- 
hambeau, der Nachfolger Lecleres, gegen die Neger 
mit großer Strenge auftrat, vereinigte ih D. mit 
Ehrittophe, nahm dur einen Eilmarſch ein Korps 
Franzoſen gefangen, die er aufhängen ließ, belagerte 
die Stadt Kap Haiti und brachte e8 im Verein mit 
einer englifchen Flottille, welche die Stadt von der 
Seefeite einihloß, dahin, daß Rochambeau 19. Nov. 
1803 die Stadt mit allen Kriegs und Mundvorräten 
übergeben und mit feinen Truppen die Inſel ver- 
faffen mußte. D. proflamierte num die — — 
keit der Inſel, die ihren alten Namen Haiti wieder⸗ 
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erhielt. Im Januar 1804 ernannte ihn eine von allen | 
Offizieren unterſchriebene Erklärung auf Lebenszeit 
zum Generalgouverneur der Republit mit der Ge— 
wait, Gejege zu er Krieg und Frieden zu beichlie- | 
ben und feinen Nachfolger zu beitimmen. Sogleich 
forderte er durch einen wütenden Aufruf Volt und | 
Heer zur Vertilgung aller noch auf der Inſel leben: 
den Franzofen auf und führte jelbit feinen Befehl aufs 
ſchonungsloſeſte aus, Darauf brad) er im April 1804 
nad dem ſpaniſchen Teil der Iniel auf, um auch diefen, 
namentlich die Stadt Santo Domingo, zu unterwer- 
fen. Uber der von ihm gehoffte Sklavenaufitand er- 
folgte nicht, und als noch dazu franzöftiche Schiffe 
mit Mannſchaft fich näberten, ſah er ſich genötigt, die 
Belagerung aufzuheben. Dafür führte er nach jeiner 
Rüdtehr eine neue Staatöverfaflung ein, welche die 
Republik in eine Monardie verwandelte und alle Ge— 
walt in feine Hände legte, und lieh fich 8. Dez. 1804 
auf dem Marsfeld von Port-au-Prince unter dem 
Namen Jakob I. feierlich zum Kaiſer des haitiichen 
Reiches trönen. Indeſſen übte er gegen alle Einwoh— 
ner einen fo zügellofen Deipotismus, daß Chriſtophe 
und Betion 1805 einen Aufitand gegen ihn amitifteten, 
in dem er 17. Ott. 1806 ermordet wurde. 

Deffau, Haupt- und Refidenzitadt des Herzogtums | 
Anhalt, liegt am linten Ufer der Mulde, welche 3 km 
unterhalb der Stadt in die Elbe mündet, in einer ans 
mutigen, gartenähnlichen Ebene, enthält außer dem 
ältejten Stadtteil an der Mulde breite und regelmäßig 
angelegte, wenn auch wenig belebte 
Straßen mit großſtädtiſchen Häu—⸗ 
fern und ſchöne Plätze, darunter 
den Großen Marft mit dem Stanb- | 
bild des >»alten Dejjauerd«, dem | 
Neumarkt, jeit 1858 mit dem des 
Herzogs Leopold Friedrich Franz 
(modelliert von Kih), den Kleinen 
Markt mit dent. 1867 errichteten 
Briumendentmal ber Wiederver- | 
einiqung Anbalts, den Kaifer- und | 
den Albrechtsplatz mit jchönen An⸗ 
lagen. An Dentmälern bejigt die 
Stadt noch ein Denkmal Kaiſer Bil- | 
beimsI., des Komponiſten Friedrich 
Schneider, des Dichters Wilhelm Müller, des Philo- | 
fophen Moſes Mendelsiohn ımd ein Kriegerdenkmal. 
Das berzoglihe Schloß, 1748 erbaut und 1875 mit 
einem Vorbau im mittlern Renaifjanceitil geſchmückt. 
enthält das herzogliche Archiv, eine wertvolle Gemälde⸗ 
galerie (über 600 Olbilder, namentlich qute Italiener 
und Niederländer des 17. Jahrh.) und in der fogen. 
Gipstammer Sammlungen von kojtbarfeiten, Kupfer- 
jtihen, Münzen x. Hervorzuheben find ferner: das 
1856 nadı Entwürfen von Langhans neu ausgebaute 
Schaufpielbaus, das Palais des Erbprinzgen, die Ge- 
bäude des Landgerichts umd der Behörden, ſämtlich 
Neubauten, und unter den vier Kirchen die Schlof- 
und Stadtkirche zu St. Marien, die, 1506 —12 erbaut, 
1857 im Innern völlig rejtauriert wurde und Die 
fürjtliche Gruft ſowie einige qute Bilder von Cranach 
(namentlich fein befanntes Abendmahl mit den Bild- 
niſſen der bedeutenditen fyörderer der Reformation) 
enthält, umd die fatholiiche Kirche von 1860. Die | 
Nuden haben eine 1861 im orientalifchen Stil reitau- 
tierte Synagoge, in welcher bereitö 1808 (vielleicht 
zuerit in Deutichland) deutiche Borträge gehalten 
wurden. D. hat (1800 mit der Garniſon (ein und 
ein halbes Anfanteriebataillon Wr. 98) 34,658 Einm,, | 











Wappen von 
Deffau. 





Deſſau (Beichreibung und Geſchichte der Stadt). 


davon 1084 Katholiten und 406 Juden, Die man- 
nigfaltige Gewerbthätigteit beichäftigt mehrere An- 
italten von bedeutendem Umfang, namentlich die 
Zuderraffinerie (mit 852 Arbeitern), Tuchfabritation, 
Maſchinenbau und Eiſengießerei, Wollgarnipinnerei 
und Tapetenfabrilation; auch Kumitgärtnerei wird 
itarf betrieben. Der Handel, durch die Anbalt-Dei- 
fauer Yandesbant ımteritüßt, it fehr lebhaft. Be— 
fonders iſt D. als Getreidemarft von Bedeutung. Die 
Stadt ijt Knotenpunkt der Linien Zerbit- Bitterfeld 
und D.-Köthen der Preußiſchen Staatsbahn und hat 
Telephonverbindung mit Berlin, Magdeburg, Bern- 
burg x. Finen Elbhafen, Wallwighafen (i. d.), 
bejißt di Stadt feit 1860. 1891 kamen dort an 
1385 Schiffe mit 141,828 Ton. Ladung; es gingen ab 
1397 Schiffe mit 64,900 T. Ladımg. An Bildungs- 
anitalten beitehen: ein Gymnaſium, ein Realayım- 
nafium, außerdem ein berzogliches Hoftbeater und 
eine Hoffapelle, die Vorzügliches leiſten, eine berzog- 
lihe Bibliothet von über 30,000 Bänden und ver- 
ichiedene künjtleriiche, wiſſenſchaftliche und gemein- 
nüsige Vereine. Zahlreich find auch die milden Stif- 
tungen, darunter das Berjorgungshaus Leopoldsdant 
von 1749, das 1766 — 70 errichtete Airmen- und Ar⸗ 
beitähaus mit trefflich eingerichtetem Srantenhaus 
und befonders die — er. a wenig Amalien- 
jtift, von der Tochter des Fürſten Leopold, Henriette 
Amalie (geit. 1793), gegründet; in den Gebäuden der 
legtern hatte 1774—98 das Baſedowſche Philantbro- 
pin feinen Siß, und gegenwärtig befindet jich darin 
eine bedeutende Gemäldefammlung, namentlich mit 
Gemälden niederländiicher und deuticher Meiiter des 
17. und 18. Jahrh. D. iſt Sig aller höchſten Landes 
behörden: des Staatsminiſteriums, der Regierung, 
eines Landgerichts, des Konſiſtoriums, eines Haupt- 
ſteueramtes und eines preußiſchen Eiienbabnbetriebs- 
amtes. Die freundlichen Umgebungen der Stadt er- 
halten einen beiondern Reiz durch die dem Publikum 
ſtets zugänglichen herzoglichen Gärten und Schlöfjer: 
Seorgium, Luiſium, Kühnau und Haideburg. Etwa 
18 km entfernt liegt Wörlitz (f. d.) mit feinen alter- 
tümlichen Parkanlagen. In D. wurde der Philoſoph 
Mendelsiohn geboren; der Griechenliederdichter Wil- 
beim Miller und der Komponiſt Fr. Schneider lebten 
und wirkten dajelbit. — Zum Landgerictäbezirt 
D. gehören die 11 Amtsgerichte zu Ballenitedt, Bern- 
burg, D., Harzgerode, Jehniß, ig, Köthen, Ora- 
nienbaum, Roßlau, Sandersleben und Zerbit. 

D. (anfangs Diifoume, dann Deko) wurde 
wabricheinlich unter Albrecht dem Bären in der zwei» 
ten Hälfte des 12. Jahrh. durch eingewanderte Fla— 
mänder erbaut; als Stadt wird es urfundlich zuerit 
1213 erwähnt. Schon vor 1313 beitand bier eine von 
dem Klerus unabhängige Schule, die ältejte in An- 
halt. Nach der Überlieferung foll 19. Aug. 1467 die 

anze Stadt, mit Ausnahme der Marientirche, ein 
Raub der Flammen geworden fein. 1525 wurde bier 
zwischen dem Kurfüriten von Mainz und den Her: 
jögen Georg von Sachſen und Heinrih von Bram: 
ichweig ein Bund zur Aufrechtbaltung der römiſch— 
fatholtichen Kirche geſchloſſen. Seit der legten Teilung 


Anhalts (1603) it D. die Reſidenz des Fürſten von 


Anbalt-D. Im Dreißigjährigen Krieg traf mandherlei 
Kriegsnot die Stadt, die ſchon vorher durch die Reit 


ſehr gelitten hatte, namentlich während der Kämpfe 


Ernits von Mansfeld mit Ballenjtein um die Deffauer 
Brüde 25. April 1626. Bon neuem bob ſich die Stadt 
unter dem Fürſten Zeopold J., der die Waijeritadt, 


Deſſauer Brüde 


die Fürjten-, die Kavalier- und die Leipziger Straße 
anlegte. Fürſt Leopold Marimilian erbaute das 
Schloß, jein Sohn Leopold Friedrich Franz legte die 
Fortiegung der Kavalieritraße, die jogen. Franzſtraße, 
an. Bon utung war die am Ende des 18, Jahr. 
von Bajedow in D. begründete Erziehungsanitalt, 
das Philanthropinum, wodurd die Jugend im Geiite 
der damaligen Auftlärung berangebildet werden jollte; 
dody war die Gründung nicht von langer Dauer (i. 
oben). Der Neumartt und die Neujtadt haben erit ſeit 
1825 ihre jegige Gejtalt erhalten. 
Ein Bild aus Deſſaus Vergangenheit (Deiiau 1864); 
Wiürdig, Chronik der Stadt D. (dai. 1876); Der- 
jelbe, D. innerhalb eines Jahrhunderts (daſ. 1886). 

Deffauer Brüde, Brüde über die Elbe bei Roß— 
lau in der Nähe von Deſſau, bei der Wallenjtein 
25. April 1626 den Grafen Ernſt von Mansfeld ichlug. 

Deflauer March (»So leben wir ıc.«), volts- 
tümliche Marichmelodie, benannt nad dem >alten 
Deſſauer« (Fürjt Leopold von Defjau), der nad der 
Schlacht bei Caſſano im Lager von Treviglio 1705 
an einer Brozeilionsmelodie jolhen Gefallen fand, 
daß er jeiner Mufitbande befahl, diejelbe für einen 
Marſch zu benupen. 

Deflert (franz., ipr. fiär), Nachtiich, beiteht haupt- 
jählic aus Früchten, Konfitüren, Torten, Zuderwert 
und die Berdauung anregenden Speifen, 3. B. Käſe. 
Deſſertweine, fühe oder bejonders feurige Weine, 
welche zum Nachtiich ferviert werden. In England 
trinkt man lediglich feine Bordeaur (Elaret), Sherry 
und Bortwein, in Frankreich ganz feine alte Bordeaur 
und Burgunder, in Deutichland ſüße Weine. 

Defierbant (franz., fpr. «wäng), in Frankreich (aud) 
in Belgien, Holland und dem lintörbeiniichen Preußen) 
ohne Mitwirkung der Staatsbehörde lediglih vom 


Biſchof ernamnter und nah Willkür des Biſchofs ent» 


lakbarer Pfarrverweier, welcher unter der Aufficht 


des Eure (j. d.) fein Amt verwaltet. Ihre Zahl be: | 


trägt in Frankreich über 31,000. 
ervieren (franz.), ein Amt, insbeſ. ein geiſt⸗ 
liches, ablehnen; die aufgetragenen Speiſen abtragen. 
Gpr. deſchafi, Emil, Graf, ungar. Po— 
fititer und Publiziſt, geb. 17. Aug. 1814 in Eperies, 
geit. 10. Jan. 1866 in Preßburg, beichäftigte ſich früh⸗ 
zeitig mit Staatöwifjenihaften und lernte dann auf 
mehrjährigen Reifen die öffentlichen Zujtände Bel: 
aiens, Deutichlands, Englands und Frantreihs aus 
eigner Anihauung kennen. Nach 1830 trat er als po- 
litiſcher Schriftiteller von durchaus konjervativer Ge- 
finmung auf, zunächſt in Gemeinichaft mit feinem 
Bruder Aurel (geb. 1808, geit. 9. Febr. 1842), der 
bedeutenditen Siraft unter den Ronjervativen, gegen 
Szechenyis (f. d.) Schrift »Hitel«, in den »Briefen 
aus dem Alföld« (1842), im »Szazad« x. und be- 
teiligte ſich namentlich 1844 an der Redaltion des 
»Budapesti Hirlap«. Während der Revolutionsjahre 
lebte er auf feinen Gütern, mit finanzwiſſenſchaftlichen 
—— beſchäftigt, und veröffentlichte eine Schrift: 
»UÜber die ſchwebenden Öjterreihiihen Finanzfragen« 
(Beit 1856). Seit einiger Zeit Bräfident der Unga— 
riihen Akademie, wurde er 1862 auch zum Borjigen- 
den der ungariſchen Bodentreditanjtalt erwählt und 
erwarb jich in beiden Stellungen große Berdienite um 
Förderung der nationalen Kultur Ungarns. An der 
Ausübung eines 1865 erlangten Yandtagdmandats 
binderte D., der jich ſchließlich der Dedtichen politiichen 
Richtung genähert hatte, die Krankheit, an der er bald 
darauf jtarb. 


I. Siebigt, | 
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Deifin (franz., for. deſſang: engl. Design), Zeich— 
nung, Wujterzeihnung; Dejiinateur pr. =tör, 
| Muiterzeichner; |. Mufter. 

Deifinftahl, i. Drebitahl. 

Dehjätina (Deijätine, Desjatine), rujj. Flä— 
chenmaß zu 2400 Quadratſaſhen, — 109,5 Ar. Die 
»große D.« der ruſſiſchen Yandgüter enthält herkömm⸗ 

Dehna, Fluß, i. Desna. [lich "a mehr Fläche. 

Defloff, Felix Otto, Komponiſt und Dirigent, 

eb. 14. Jan. 1835 in Leipzig, geit. 28. Oft. 1892 in 
Frankfurt a, M., erhielt jeine Ausbildung am Kon— 
jerpatorium zu Leipzig, war darauf als Muſildirektor 
in Düjjeldorf, Machen und Magdeburg thätig und 
wurde 1860 als Hofopernfapellmeiiter nach Wien be- 
rufen, wo er ein Jahr jpäter auch als Kompoſitions 
lehrer am Konjervatorium angeitellt wurde und als 
Dirigent der philharmoniſchen Konzerte erfolgreich 
wirtte. 1875 folgte er einem Ruf als Hoflapellmeiiter 
nad) Karlsruhe, vertaufchte jedoch dieje Stellung 1880 
mit der des eriten Kapellmeiſters am neueröffneten 
Operntbeater zu Frankfurt a. M. Als Komponiſt bat 
er jich durch eine Anzahl gediegener Klavier- und Ge— 
angswerte befannt gemacht. 
oir (jpr. -füär), 1) Ludwig, eigentlich Leo— 
pold Deſſauer, Schaufpieler, geb. 15. Dez. 1810 
in Bojen, geſt. 30. Dez. 1874 in Lerlin, Sohn eines 
jüdtichen Kaufmanns, betrat in Poſen ſchon mit 14 
Jahren ald Nanty (»Tonis) die Bühne, bei der er, 
‚nebenbei als Sekretär und Rollenabicdhreiber, 1": 
Jahr verblieb. Dann führte er bei Wandertruppen 
‚md Sommertbheatern ein Wanderleben, bis er in 
Mainz und Wiesbaden ein feites Engagement, 1834 
ein foldhes in Leipzig fand, wo Laube zuerjt auf ihn 
aufmerkſam machte. Bon 1836—87 fpielte erin Bres⸗ 
‚lau und unternahm darauf jeine erite große Gait- 
ipielreife nach Prag, Brünn, Wien (Burgtheater) und 
Peſt und verweilte bier 2 Jahre, bis er einem Ruf 
nad) Karlörube ala Nachfolger K. Devrients folgte. 
‚Er wirkte dort 10 Jahre und gaitierte in dieſer Zeit 
‚in Mannheim, Stuttgart, Wien, Berlin, Leipzig und 
' Hamburg, wo er den Antrag erhielt, Hoppes Stellung 
in Berlin einzunehmen, in der er bis zu feiner Pen— 
jionierung (Oftober 1872) verblieb. Eine jchwere 
Stranfheit hatte ihm feit 1867 nicht mehr die Taritel- 
lung großer Rollen gejtattet. Bon feinen alljährlichen 
Gaſtſpielen war bejonders das im Berein mit Emil 
Devrient und Lina Fuhr unternommene in London 
epochemachend. Lewes jtellte D. ala Othello über 
Edmund Kean, das »Athenäum« über Macready 
und Brools. Bis zu feinem Engagement in Berlin 
ipielte D. erite Liebhaberrollen, von da ab lentte er 
ins Charalterfach ein; zuletzt fpielte er fait ausichlieh- 
lich die erſten Charalterrollen in Hafliihen Dramen, 
Selten bat ein Schaufpieler in gleicher Weiſe wie D. 
duch die Tiefe und —— ſeiner Auffaſſung 
die Gebildeten befriedigt und die Menge durch das 
Überwältigende, durchaus Innerliche feiner Daritel- 
fung bingerifjen. Am beiten gelangen ihm die Cha- 
raftere, in denen eine dämoniſche Naturfraft mit phi— 
loſophiſcher Neflerion jih paart. — Seine Gattin 
Therese, geborne Reimann, geb. 12. Juni 1810 
in Hannover, geit. 7. April 1866 in Mannheim, war 
bis 1832 Mitglied der Hofbühne in Hannover und 
fam dann als erite Liebhaberin an das Stadttheater 
zu Leipzig, wo fie jich mit D. vermählte. Sie folgte 
legterm 1835 nach Breslau, fchrte dann, nach der 
Trennung von ihm, an das Leipziger Theater zurück 
und folgte 1845 einem Ruf nad Mannheim. 
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2) Ferdinand, Sohndesvorigen, ebenfallsSchau- 
ipieler, geb. 29. Jan. 1836 in Breslau, gejt. 15. April 
1892 in Dresden, war erjt Qandwirt, bildete jich dann 
in Mannheim für die Biihne aus und debütierte 1852 
in Freiburg i. Br. Nachdem er ſich mehrere Jahre in 
den verichiedeniten Rollen auf Heinern Bühnen ver» 
fucht hatte, war er von 1856—57 in Stettin in erjten 
tomiihen, auch in Charafterrollen und Buffos be- 
Ihäftigt. Er gajtierte dann in Kafjel und Leipzig, 
wo er ein längeres Engagement annahnı. 1861 ging 
er nad) Riga und Bremen, von wo er 1863—64 ala 
Regiſſeur und Dariteller für erjte komiſche und ernite 
GSharatterrollen in Weimar engagiert wurde, und 
fehrte auch nach einem mehrjährigen Aufenthalt in 
Berlin 1867 dahin als Oberregiffeur und Dariteller 
zurüd. 1868—69 war er —— des Lobetheaters 
zu Breslau, trat 1870 in den Verband der Hofbühne 
zu Dresden, 1877 in den des Thaliatheaters zu Ham⸗ 
burg und leitete von 1878—79 das Dresdener Reji- 
denztheater, worauf er 1880 ein Engagement in Prag 
und 1882 ein ſolches an das deutii olfötheater in 
Wien annahm, hier ſetzte der plögliche Ausbruch eines 
Nervenleidens feiner Thätigteit ein Ziel. Seine her» 
vorragenditen Rollen waren: Vanſen, Mephiitopheles, 
ago, Shylod, Narziß, Urgan, Falitaff. 

oles or. fiow), Jean Joſeph Paul Augu⸗ 
fin, Marquis, franz. General, geb. 3, Okt. 1767 
in Much aus einer altadligen Familie. geit.3.Nov. 1828, 
diente 1792 als Kapitän in der Weltpyrenäenarmee, 
wurde Adjutant des Generals Reynier und dem Ge— 
neralitab attacdhiert und wohnte 1796 dem italienischen 
Feldzug unter Bonaparte mit Auszeichnung bei. 1797 
zum Brigadegeneral befördert, befehligte er 1798 ein 
Refervetorps in Italien. Im März 1799 überjtieg er 
zur Unterjtügung Lecourbes, der nad) dem Gefecht 
von Finitermünz im Innthal von den Feinden be- 
drängt war, an der Spike von 4500 Mann das Stilf- 
fer Jod), vertrieb die Ojterreiher aus ihren Berichan- 


Deſſoles — Deftillation. 


miniſter und Pair von Frankreich ernannt und ihm 
zugleich das Kommando über ſämtliche National» 
—— übertragen. Da er ſich aber als entſchiedenen 

nhänger konſtitutioneller Ideen zeigte, legte er das 
Kommando nieder. Um 29. Dez. 1818 übernahm er 
die Verwaltung der auswärtigen Angelegenheiten 
fowie den nominellen Borjig in dem von Decazes ge- 
bildeten liberal-konititutionellen Rinijterium und ward 
vom König zum Marquis erhoben, trat jedoch ſchon 
1819 aus dem Minijterium, da er Decazes' Nadh- 
giebigkeit gegen die Reaktion nicht billigte, aus und 
ward unter dem Minifterium Billele 1822 auch aus 
der Liſte der Staatsminiſter — 

Defiuf, Diſtriltshauptſtadt der ägypt. Provinz 
(Mudirieh) Gharbieh, 19 km nordöjtlih von Da- 
manbur, Bahn- und Dampferjtation, rechts am Ro— 
fettearm des Nils, mit (1882) 6853 Einw. Der Ort iſt 
jährlich Ziel zahlreicher mohammedaniſcher Wallfabrer 

um Grab des Scheich Ibrahim und hat drei wichtige 
—— D. iſt das alte Naukratis. 

Deſterro (Noſſa Senhora do D., auch Santa 
Catharina), Hauptſtadt des braſil. Staates Santa 
Catharina, unter 27° 35° jüdl. Br. und 480 83° weitl. 
L. v. Gr., auf der Wejtküite der fruchtbaren Iniel 
Santa Catharina und durch einen 400 m breiten 
Meeresarm vom Feitland getrennt, ijt rings von Bär- 
ten und Billen umgeben, Sig eines deutichen Konſuls. 
hat einen ausgezeichneten, aber ſchwer zugänglichen 
Hafen mit veralteten Forts und einem Leuchtturm, 
ein Arſenal, Hofpital, Lyceum, Theater und über 
14,000 Einmw., welche fünitliche Blumen und Schmud- 
fahen aus Fiihichuppen und Mufcheln verfertigen 


‚und dieſe ſowie Mandiolamehl, Bananen, Häute, 
Reis, Zuder, Kaffee, Thonwaren ausführen. 


‚der Wärme. Der 


zungen bei Glurns und Taufers und entichied das | 


Tre ffen von Santa Maria (13. April 1798). Für die— 
fen Sieg wurde er vom Direktorium zum Divifions- 
general ernannt. Als Chef des Generaljtabs des Ober: 
tommandos der italienischen Armee bewies er bei 
Novi (16. Juli 1799) die glänzendite Tapferkeit, ward 
auf Moreaus Verlangen Chef des Generaljtabs der 
Rheinarmee und zeichnete ſich bei Hohenlinden, Linz 
und bei den Übergängen über den Inn und die Salza 
aus. 1803, als es darauf anlam, Moreaus Freunde 
zu entfernen, ward er nadı Hannover geichiett, um 
unter Mortier eine Divilion zu befehligen. Als alle 
Zivil- und Militärbehörden bei Eröffnung des Pro— 
zeffes gegen Moreau dem Erjten Konſul Glückwunſch— 
adreijen zujandten, gehörte D. zu den wenigen, die 
dies unterliegen. Bonaparte verzieh ihn dies nie 
ganz, obwohl er ihn, um ihn an fein Intereſſe zu 
feffeln, 1804 zum Grokoffizier der Ehrenlegion und 
1805 jogar zum Gouverneur des Palaſtes von Ber: 
faille8 ernannte. 1808 erbielt D. das Kommando 
über ein Armeelorps in Spanien und zeichnete jich hier 
befonders im Auguſt 1809 bei Toledo, 18. Nov, bei 
Ocaña und beim Übergang über die Sierra Morena 
aus. Am 18. Jan. 1810 hielt er feinen Einzug in 
Cordova, wurde zum Gouverneur von Eordova, Jaen 
und Sevilla ernannt und erwarb jich durch Milde 
das Zutrauen der Spanier. Mit Napoleons Syſtem 
nicht übereinjtimmend, zog er ſich aus dem Dienit 
und aufs Land zurüd., Sach der Rüdtehr der Bour- 


Deitillation (bierzu Tafel »Deitillationsappa- 
rate«), Trennung flüchtiger Flüſſigkeiten von nicht 
oder ſchwerer flüchtigen Subjtangen durch Einwirkung 
eitillationdapparat beiteht 
aus einem Gefäh, in welchem das der D. zu unter- 
werfende Gemiſch fo ſtark erhigt wird, daß fich Die 
flüchtigen Beitandteile in Dampf verwandeln. Letz— 
terer, welcher einen fehr viel gröhern Raum einnimmt 
als die Flüffigkeit, aus der er entjtanden ijt, entmweicht 


durch ein Rohr aus dem Gefäß und gelangt in einen 


andern Teil des Apparatö, in welchem er durch Ab- 
tühlung wieder in den flüfjigen Zujtand übergeführt 
wird. Die fo gewonnene deitillierte Flüffigkeit (melche 
im Strahl abfliegt oder in einzelnen Tropfen berab- 
fällt, destillat, daher der Name) heißt Deitillat, 
der in dem Kochgefäß bleibende, nicht oder weniger 


 flüchtige Bejtandteil des Gemiſches Deitillations- 





bonen ward er von Ludwig XVIII. zum Staats | 


rüdjtand. Bon einer deitillierenden Flüffigteit fagt 
man, fie »dejtilliere über, gehe über, werde gebrannt, 
abgezogen«. So wird Waſſer über aromatiſche Pflan⸗ 
zenteile abgezogen, damit e8 durch Aufnahme flüchti- 
ger Subitanzen Gerud) und teilweife auch Geſchmack 
der Pflanzenteile annehme, In der Regel wird die 
D. des Deitillats halber ausgeführt, und der Deitil- 
lationsrüditand iſt wertlos oder wird höchſtens ala 
Nebenproduft verwertet. Häufig aber handelt es ſich 
umgelehrt um Gewinnung des Rüditandes, wenr 
man ein wertvolles Löſungsmittel, wie Allohol umd 
Hther, wiedergewinnen will. 
Deftillationdapparate. 

Der einfachite Deitillationsapparat beiteht aus Re- 
torte a und Kolben b (fig. 1). Die gewöhnliche 
Glasretorte iſt ein nahezu fugel- oder eiförmiges Ge- 
fäß mit abwärts gebogenem, etwas koniſchem Halie; 


Deitillation 


fie it im Bauch ſehr dünnwandig und kann deshalb, 
obne zu ipringen, über freiem Feuer erbitt werden. 
Beim Füllen der Retorten darf der Hals derjelben 
nicht verumreinigt werden, weil jonit feine Mengen 
der rohen Flüfjigkeit in das Deitillat gelangen würden. 
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bäufigiten durch fupferne, oft innen verzinnte, keſſel— 
förmige Gefäße (Blafen) B (Fig. 4), auf deren kur- 
zen, mit einer Flantſche verfehenen Hals ein zinnerner 
Helm A geſetzt wird, welcher in ein jeitwärts und ab» 
wärts gebogenes koniſches Rohr C ausläuft. Dan 


befejtigt den Helm, welcher ebenfalls eine Flantiche be- 
—— der Blaſe mit Schrauben, welche beide Flant- 
ſchen und einen zwiſchen 

ihnen liegenden Kaut- 
ſchutring feſt zuſam⸗ 
menpreſſen. —5—— 
gemein wird die Blaſe 
und bisweilen auch der 
Helm mit einer Tubu⸗ 
latur verſehen. Für 
manche Zwecke gibt man 
| Deitillationsgefäßen 
die Form von Dampf» 
fejfeln und mauert fie 
‚wie dieſe ein. Zur D. 








TOTER ERTRTFE! 


el . es werden — 
Fig. 2. Füllen ber Fig. 93. Tubulierte Retorte. eiferne laſchen benugt, Fig. 6. Abwärtö gehende 
Netorte und das Zink deitilliert Deitillation. 


man aus einem Appa⸗ 
Man bedient jich deshalb zweier Rohre, jtedt das wei- | rat, wie ihn Fig. 5 zeigt. In den Hauptlörper, die 
tere, wie in Fig. 2 angegeben, in den aufrecht jtehen- | Muffel, bringt man das Zinferz mit Kohle; legtere 
den Hals der Ketorte, führt dann das längere, enge zerfegt das Erz, das abgeichiedene Zink verflüchtigt 
Zrichterrohr ein und zieht dieſes nad) dem ‚Füllen der ſich bei hoher Temperatur, und jein Dampf entweicht 
Retorte zuerjt wieder heraus. Bequemer find die tu⸗ durch das Rohr, welches weiter unten in eine Vorlage 
mündet, in der fih das Zink ſammelt. Nach beendeter 
Operation wird die Muffel durch Heine Thürchen 
aeleert und von neuem bejhidt. Dan benugt für 
ähnliche Zwede auch einen unten durchbohrten Tie- 
gel, in welchem ein eifernes vertitales Rohr befejtigt 
üt. Dies Rohr wird innerhalb des Tiegels mut 
einem Stöpfel aus Holz verichlojjen, der Tiegel mit 
Erz und Rohle beichidt, der Dedel gut aufgelittet 
und unter das Rohr ein pajjendes Gefäß geitellt. 
Feuert man nun, jo Mer — 
und die poröje Kohle geitattet den Metall» 
dämpfen den Abzug (abwärts gehende 
D., Fig. 6). Sind die zu deitillierenden 
Flüſſigleiten nicht jehr flüchtig, jo daß ihre 
Dämpfe jich leicht tondenfieren laſſen, ſo ge— 
nügt es oft, den Retortenhals, wie in Fig.7. 
in den Kolben (Borlage) zu jteden oder 
das aus der Kochflaſche die Dämpfe ableitende Rohr 
in eine Flaſche zu führen. Man leqt oder jtellt die 








bulierten Retorten (Fig. 3), welche in der obern 
Wandung eine Offnung haben, die mit einem Pfro- 
pfen oder einem Glasjtöpjel verjchlojjen werden kann. | 
Die Offnung, der Tubulus, nimmt einen durch | 
bohrten Kort mit Glasrohr auf, wenn während der 
D. Flüffigkeit nachfließen, ein Gasjtrom in die Re— 
torte geführt werden foll. Dies geichieht z. B. bei leicht 
zeriegbaren Flüſſiglei— 
ten, wo bie gebildeten 
Dämpfe jchnell fortge- 
führt werden müſſen, 
dann aud) bei manchen 
chemiſchen Operationen, 
welche dieBildung irgend 
eines flüchtigen Körpers 
bezweden, der jogleich, wie er ji bildet, Dampfgeitalt | 
annimmt und überdeitilliert Häufig dejtilliert man | 
auch aus Kolben oder Kochflaſchen mit durchbohrtem 
Kor, in welchem ein weites Dampfableitungsroht | 3.7. Deftillationsapparatmiteinfager Kühlung. 


tedt. Greift die zu dejtillierende Flüſſigleit Glas an, — 
—— in ein Gefäß mit kaltem Waſſer und kühlt 


o benutzt man Retorten aus Blei, Platin ꝛc. In der in ei N F 
Technik erſetzt man die zerbrechlichen Glasretorten am | durch beitändigen Zufluß von faltem Waſſer. Bei der 








Fig. 5. Muffel zur Deftil- 
lation von Zint. 
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Deltillation (Kühlvorrichtungen, Kapelle xc.). 


D. flüchtigerer Flüffigkeiten find energiicher wirkende | durch aufflichendes Waſſer gekühlt werden, oder man 
Kühlvorridhtungen erforderlich. Mıngebräuchlich- | verbindet eine Reihe dreibaliiger Steinzeugflaichen 


jten ijt derfichbigihe®egenitromapparat. Der: 
jelbe beiteht aus einem weiten Glas- oder Blechrohr, 
welches an beiden Enden mit zwei doppelt durchbohrten 
Pfropfen verjehen ift. Durch dies Rohr gebt (Fig. 8) 
ein weites Glasrohr; ferner jtedt in dem einen durch— 
bobrten Kork ein aufwärts gehendes, oben zu einem 
Trichter erweitertes Rohr, durch welches kaltes Waſſer 


zugeleitet wird, und in dem andern ein Inieförmig ge | 


bogenes Abflußrohr für das erwärmte Waſſer. Der 





Fig. 8. Liebigs Auhlapparat. 


ganze Apparat wird in geneigter Lage feitgeitellt und 
zwar fo, daß das Trichterrohr an dem tiefiten Punkt 
einmiündet, während das Abflußrohr die höchite Stel- 
lung einnimmt. Hier treten die heiten Dämpfe aus 
der Retorte ein und werden, da fie immer fälterm Wai- 
jer entgegenitrömen, ſehr vollitändig abgekühlt und 
verdichtet. Für noch flüchtigere Flüſſigkeiten benußt 
man als Vorlage, vorteilhaft unter Einfchaltung des 
Liebigſchen Küblapparats, ein U-förmig gebogenes 
Rohr, welches in einem paiienden Gefäß mit einer 





(Bombonnes) miteinander, welche von den Dämpfen 
durchſtrömt werben. 

Slasretorten erbigt man über freiem euer (Spi- 
ritus, Gas, Holztohlen), jicherer im Waſſer- oder 
Sandbad. Letzteres beiteht aus einer Blechichale, auf 
deren Boden man 1 em hoch trodnen geliebten Sand 
itreut. Auf diefen ſetzt man dann die Retorte und füllt 
die Schale wenigitens jo hoch mit Sand, wie die Flüſ⸗ 
figfeit in der Retorte jteht. Manchmal muß die Re- 
torte bis an den Hals in Sand vergraben werden. 
Fig. 10 zeigt ein ſolches Sandbad, eine Kapelle, für 
größere Retorten und zum Einfegen in einen Wind— 
ofen bejtimmmt. Fig. 11 zeigt eine eingemauerte Sia- 


' pelle. Mehrere derartige Kapellen, nebeneinander ein- 


gemauert und durch eine gemeinfame Feuerung er- 
bigt, bilden den Galeerenofen. Die Beihläge, 
Maſſen aus Thon und Kalt mit geeigneten Bindemit- 


‚tel, mit denen man den Bauch der Retorte überzicbt, 


‚ peratur und erfordern tveni- 
; ger Brennmaterial. Blafen 


gebeigt, ſehr oft verſieht man 


Kältemiſchung umgeben werden kann (Fig. 9. Bei 


den großen Deitillier- 
blajen dient als Kühl⸗ 
apparat ein Faß, in 
welchem ein jpiral- 


—E 





Zinnrohr, die Kübl- 


mit dem Selm ver- 
bunden, während das 


Aa. 9. Vorlage fur ſehr flüch— b 
r untere Ende O aufer- 


tige Deftillate. 


# halb des Faſſes mün⸗ 
det. Kaltes Wajjer wird am Boden des Faſſes zuge: 


leitet, während das erwärmte durch ein Rohr nahe 
dem obern Rande des Faſſes abflieht. Oft itellt man 


noch in die Schlange ein dünnwandiges Metallgefäh, 


welches das Schlangenrohr berührt und durch beion- 
dere Wafjerzuleitung gekühlt wird. Man benutzt als 
Kühlapparat auch zwei ineinander geichachtelte dünn- 
wandige Metallgefähe und läßt die zu kühlenden 
Dämpfe in den Raum zwiichen beiden Sefähen treten, 
während in das innere Gefäß und in das Faß, in wel— 
chem der ganze Apparat jteht, beitändig kaltes Waſſer 
flieht. Bei manchen Operationen dienen ala Kühl— 
apparate Röhrenſyſteme, die lediglich durch Luft oder 


fürmig gewwundenes | 


ihlangeD (Fig. 4), 
ſteckt. Diefe wird ver= | 
mitteljt einer Flant⸗ 
ihe oder Schraube | 





ſchützen die Retorten wie das Sandbad vor dem Zer- 


ipringen, geitatten aber bei- 
jere Regulierung der Tem: 


werden mit direktem Feuer 





ie aber auch mit doppelten 
Boden oder legt ein Schlan- 
genrohr hinein, um fie mit 
Dampf zu heizen. In manchen Fällen kann legterer 
direkt in die Blafe geleitet werden. Man füllt 3. B. 
einen Korb aus jiebartig gelochtem Blech oder aus 
Drabtgewebe, welcher denjelben Durchmeſſer beſitzt 
wie die Öffnung der Blafe, mit aromatijchen Kräutern, 
jtellt den Korb in die Blaſe, verichlieht diefe mit dent 
Helm md leitet durch den Tubulus der Blaſe direkt 
Dampf ein. Dieſer durchdringt das Kraut und ver 
flüchtigt das in demſelben enthaltene ätheriiche TI, 


Fig. 10. Sandbad. 





Fig. 11. 


Eingemauerte Kapelle 


deſſen Dämpfe in der Küblichlange zugleich mit dem 
Waſſerdampf verdichtet werden. Manche jehr ſchwer 
flüchtige Körper find überhaupt nur in der Weife zu 
deitillieren, da man in das Deitillationsgefäh hoch⸗ 
geipannten oder überhigten Dampf leitet, welcher die 
Dämpfe der Subjtanz mit fich fortführt. Much jaugende 
Apparate (Erhauitoren) werden angewandt, um die 
in der Retorte gebildeten Däntpfe möglichit jchnell 
berauszufchaffen. 

Iſt der Apparat zuſammengeſetzt, fo feuert man 
vorſichtig an, bringt die Flüffigkeit Schnell zum Sie 
den, mähigt dann das Feuer umd unterhält ein leb— 


‚ haftes, gleihmähiges Kochen. In Flüffigleiten, die 


Deitillation (Kohobieren, Rektifitation, fraltionierte D.). 


unter fortwährendem Stoben jieden, bringt man einen 
vielfach gebogenen Platindraht, Glasſcherben oder 


| 
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bis der größte Teil auch dieſer Flüſſigkeit deſtilliert 
iſt. Dies Verhalten ermöglicht die Trennung mehrerer 


Sohle, von deren Oberfläche aus die Dampfbildung | Beitandteile eines Gemiſches, wenn deren Stedepuntte 
dann gleihmähig erfolgt. Scheidet ſich während der hinreichend verichieden jind. Man unterbricht dann 


D. ein fejter Körper aus, 3. B. Gips, ichwefeljaures 
Blei, jo jtöht die Flüffigkeit oft jo heftig, daß die Re— 
torte zu zeripringen droht. In dieſem Fall jtellt man 
die Retorte auf ein koniſch zufammengelegtes Blech, 
welches in der Dlitte jo weit ausgeichnitten üt, daß 
der untere Teil der Retorte, in welchem jich der aus— 
geichiedene feiteXörper ſammelt, darin verjenkt werden 
tann (Fig.12). Dan erhigt die Retorte durch Kohlen, 
die auf das Blech gelegt werden, und erzielt jo ein gleich⸗ 
mäßiges Sieden. Sehr ut wirkt aud) ein Yuftiteom, 
den man durch den Tubulus der Retorte mit Hilfe 
eines Glasrohrs bis auf den Boden derjelben leitet; 
oder man fegt in den Tubulus der Retorte mittels 
eines durchbohrten Pfropfens ein Glasrohr ein, wel: 
ches bis fajt auf den Boden der Netorte reicht, außer: 
halb jeitwärts rechtwinlelig umgebogen und am äußer⸗ 
jten Ende zu einem offenen feinen Haarröhrchen aus» 
gezogen iſt. Flüffigteiten, die wegen ihrer leichten 
Zerſetzbarleit nicht bis zum Siedepunkt erhigt werden 
dürfen, deitilliert man im luftverdünnten Raum; 
man verbindet die Retorte luftdicht mit einem tubu⸗ 
lierten Kolben, der durch ein Glasrohr mit einer Luft: 
pumpe in Verbindung jteht. Sobald die Yuftverdün- 
nung einen hinreichend hohen Grad erreicht hat, ſchmelzt 
man das Glasrohr zu 
und deitilliert unter ge- 
linder Erwärmung der 
Retorte und jehr jtarter 
AbkühlungderBorlage. 
Bisweilen führt man 
die D. nicht mit einer 
Netorten- oder Blajen- 
füllung zu Ende, ion- 
dern läßt von der zu de⸗ 
ſtillierenden Flüfigteit 
beitändig nachfließen, 
bis ich im Dejtillationsgefäh fo viel nicht oder ſchwer 
flüchtige Subjtanzen angejammelt haben, daß man 
die D. unterbrechen muß. Soll das Deitillat aus der 
Einwirkung zweier Subitanzen aufeinander hervor- 
gehen, fo ijt meijt ein längeres Digerieren erforderlich, 
und man muß dann das zuerjt erhaltene Deitillat indie 
Retorte zurüdgießen und abermals deitillieren. Dieſe 
läjtige Operation, da3ftohobieren, wird vermieden, 
wenn man die Retorte mit aufwärts gerichtetem Kühl⸗ 
apparat verbindet, jo daß die in legterm verdichtete 
Flüffigkeit beitändig in die Retorte zurüdflieit. Iſt 
endlid der Zwed erreicht, jo bringt man den Kühl- 
apparat in normale age und deitilliert wie gewöhnlich. 
Rettifitation, 

Wird der Zwech, welchen man mit der D. verfolgt, 

nicht in einer einzigen Operation erreicht, jo muß das 





Fig. 12. Apparat zum Er» 
bigen ftoßender AFlüffigs 
teiten. 





Deitillat zum zweitenmal deitilliert werden. Eine folche | 


zweite D. oder Rettifitation dient befonders zur Tren- 
nung leichter und ſchwerer flüchtiger Flüffigteiten von- 
einander. Erhigt man ein Gemiſch folder Flüffig- 
feiten, fo verflüchtigt ji zumächit diejenige, deren 
Siedepumtt am niedrigiten liegt. Ein in das Gemifch 
tauchendes Thermometer zeigt beitändig annähernd 
diejelbe Temperatur, bis der arößte Teil der flüchtig- 
iten Flüſſigleit übergegangen it. Alsdann jteigt das 

eter, es entivideln jich reichlih Dämpfe der 
Flüffigkeit, deren Siedepunkt nunmehr der niedrigite 
ut, u 





die D. zu geeigneten, durch das Thermometer ange» 
ebenen Zeitpunkten und ſammelt die Deitillate ge— 
jondert (fraftionierte D.). Da aber eine vollitän- 
dige Trennung nicht ſofort erreicht wird, fo rektifiziert 
man die Dejtillate und fängt gejondert auf, was bei 
einer Temperatur von einigen Graden unter und über 
dem Siedepunkt der rein darzuitellenden Flüffigkeit 
übergeht. Durch wiederholte Rettifitation und Ein- 
ihräntung der Temperaturgrenzen erhält man endlich 
Produfte, bei deren D. die Temperatur vom Anfang 
bis zum Ende jtationär bleibt. Zur 
Erleichterung der fraktionierten D. 
jegt man auf den an“Stelle der Re- 
torte benußten Deitilliertolben ein 
Rohr mit zwei oder mehr Kugeln 
(Fig. 13), in welchen die Dämpfe 
der weniger flüchtigen Subjtanzen 
verdichtet werden, fo dab dieſe in 
den Kolben zurüdfliegen, während 
die Dämpfe der flüchtigiten Sub- 
jtanzen in den Kühlapparat gelan- 
en. Ein Thermometer im obern 
eil desftugelrohrs zeigt die Tempe⸗ 
ratur der entiweichenden Dämpfe an. 
In der Spiritusfabrifation, bei 
der Darjtellung von Benzol ıc. 
fommt e8 darauf an, aus eimem 
Flüſſigkeitsgemiſch (Allohol und 
Waſſer, Benzol und Toluol) den 
einen Beitandteil möglichit fchnell 
und volljtändig und mit möglicht 
geringem Aufwand an Brennmas 
terial abzujcheiden. Man erreichte 
dies früher durch wiederholte De- 
jtillationen(Rettifitationen),benußt 
jest aber Apparate, welche das Ziel 
jchneller und volljtändiger in einer einzigen Operation 
und dabei zum Teil fontinuierlichem Betrieb gejtatten, 
fo daß beitändig die zu dejtillierende Flüffigkeit im den 
Apparat eintritt, nähen Deitillat und Deitillations- 
rüdjtand ebenfo bejtändig den Apparat verlaijen. Diefe 
fomplizierten Apparate beruhen auf zwei verichiedenen 
Prinzipien. Erhigt man eine Miihung von Alkohol 
und Waſſer, jo entwidelt fi) Dampf, der bei feiner 
Berdichtung eine Flüffigkeit liefert, welche verhältnis- 
mäßig mehr Alkohol und weniger Waſſer enthält und 
bei niedrigerer Temperatur jiedet als die urfprüng- 
liche Flüfligkeit, die bei hinreichend langem Sieden 
allen Alkohol abgibt, fo daß reines Waſſer zurüdbleibt. 
Wird das erite Deitillat abermals erhigt, jo wieder- 
holt jich derfelbe Vorgang, und man erhält abermals 
ein altoholreiheres Produkt. Dies iſt das Prinzip 
der Reltifilation. Werden num die beim Erhigen 
des Gemiſches von Alkohol und Waſſer ſich entwideln- 
den Dämpfe auf eine bejtimmmte Temperatur, welche 
noch über dem Siedepunkt des Allohols 5* abge⸗ 
fühlt, jo verdichtet ſich aus denſelben eine Flüſſigkeit, 
ein Gemiſch von Altohol und Waſſer, deſſen Siede— 
punkt unmittelbar unter jener Temperatur liegt, wäh⸗ 
rend altoholreichere Dämpfe (mie fie ſich beim Sieden 
dieſer lüffigkeit entwideln würden) unverdichtet blei- 
ben. Die erhaltene Flüffigkeit iſt alſo altoholärmer, 
der verbleibende Dampf altoholreiherals der urfprüng- 





Fig. 13, Fraktio— 
nierte Deftilla: 
tion. 


wiederum bleibt das Thermometer jtationär, | liche Dampf vor der Abkühlung. Dies ijt das Prin— 
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zipder Depblegmation, unddieerwähnten Appa= | lich auch bei höchſter Temperatur nicht weiter ver- 
rate enthalten Teile, in denen Rettifitation und De» | ändert und weſentlich aus Koblenjtoff beiteht. Die 
phlegmation wiederholt zur Unwendung fommen. Das | Zeriegungsprodufte der organischen Subitanzen find 
Produkt iſt fait reiner Allohol. Fig. 14 zeigt eine Form | ungemein verfchieden, und zwar liefert derjelbe Kör— 
der Reltifilationsvorrichtungen. Es find flache kupferne | per je nach der Temperatur, welcher er ausgeſetzt wird, 
Beden, oft in großer Zahl übereinander jtehend, zu | verfdiedene Produkte. Die gewöhnlichiten Produlte 
Säulen angeordnet. Die durch die Rohre a eintreten- | find: Waſſer, Kohlenfäure, Bern. gasfürmige, 
den Dämpfe werden durch darüber befindliche Gloden | flüfftge und jtarre Kohlenwaſſerſtoffe, Eſſigſäure, Aın- 
oder gebogene moniak, Phenole, Bajen ıc. Organiiche Körper von 
Rohre gendtigt, ſehr komplizierter Zufammeniegung oder Gemenge, 
durch die Fluſ⸗ wie Holz, Torf, Steintohlen ıc., liefern ſehr zahlreiche 
figfeit zu gehen, | Zerjegungsprodufte, eine wäfjerige Flüſſigleit, welche 
welche jich an- | bei Hifftorfreien Körpern ſauer, bei ſtickſtoffhaltigen 
fangs in den | altalifch reagiert, Teer von ungemein fomplizierter 
Beden anſam⸗ ——— und Gaſe. Steinkohlen, Braun⸗ 
melt, erhitzen | fohlen, Holz werden der trocknen D. unterworfen, teils 
diefelben zum | um Leuchtgas zu gewinnen, wobei Teer, Ammonial. 
Sieden u. brin= | Eifigfäure, Methylaltohol ala Nebenproduft gemon- 
gen fie mithin | nen werden, teild behufs Daritellung von Holzeſſig, 
zum Verdam- | Teer, Baraffin, Bhotogen, teild auch des Dejtillations- 
pfen. Durch die | rüdjtandes halber, in welchem Fall die Operation 
Tropfrohre b Verkohlung (bei Holz, Torf) oder Verkokung 
wird der Stand | (bei Steintohle) genannt wird. Als Deitillationäge- 
der Flüffigkeit | fäße (Retorten) benugt man häufig an einem Ende 
in den Beden geſchloſſene Schamotterohre von ovalem oder A -für- 
a b eregelt und die | migem Querſchnitt, welche in der —* liegend ein⸗ 
Fig. 14. Rektifitkatoren. Lüffigfeit von | gemauert und am vordern offenen Ende mit einem 
einem Becken | eifernen Mundſtück verjehen werden, um einen eiler- 
zum andern und in die Blafe zurüdgeführt. Selbit- | nen, luftdicht ſchließenden Dedel aufihrauben und 
verjtändlich ijt die Temperatur in den untern Beden | ein Dampf» oder Gasableitungsrohr anbringen zu 
höher als in den obern, weil ſich in legtern altohol- | fünnen. Andre Apparate werden in der Baraffın- 
reichere Flüſſigkeit findet als in den erjtern. Aus der | induftrie, bei der Kofsbereitung, bei der Verkohlung 
deitillierenden Flüffigfeit wird von Beden zu Beden | von Holz ıc. benutt. Über die neuern Deitillations- 
mehr Wafjer abgefhieden, welches jchließlich in die | apparate für den Großbetrieb vgl. beifolgende Tafel. 
Blaje zurüdgelangt. Einen Depblegmator, das Bi-) Im Vollsmund heißt D. auch ſoviel wie Spir- 
jtoriusfhe Beden, zeigt ig. 15. Es beiteht aus | tuojenhandlung, und Dejtillieren (Verwechſelung 
einem runden kupfernen Beden mit einem ei mit Macerieren oder Digerieren) fälſchlich aud das 
rand d umd einem lofe eingelegten Zwiichenboden b. Ertrabieren von erg mit Spiritus. 
Diefer letz.⸗ Deftillierte Holzkohle, ſ. Kohle. 
terendtigtdie Deftilliertes Waſſer (Aqua destillata), ſ. Waſſer. 
durh a ein- Deftinatär (franz., auch Konfignatär), der 
tretenden | Empfänger (Adreſſat) von Frachtgütern. 
Dämpfe, in Deftination (lat. franz.), Beitimmung, Endzwech; 
der Richtung | Dejtinieren, beitimmen, auserjehen. 
der Pfeile die |  Deftitwierem (lat.), ab», entiegen (des Amtes); 
* untere und Deſtitution, Amtsentſetzung; deitituabel, abiep- 
Fig. 15. Piftoriusfhes Beden. obere Fläche | bar. Deitituiert heit aud) das Teitament, aus wel 
. des Bedens | chem niemand Erbe wird, weil 3. B. die fämtlichen 
zu bejtreichen. Erjtere wird durch die Luft, letstere durch | eingejeßten Erben vor dem Erblafjer geitorben iind. 
auffließendes Wajjer gekühlt. Die hierdurch niederge- Destondes (pr. datuſch), 1) Philippe Neri- 
ſchlagene altoholärmere Flüffigfeit fließt durch a nad) | cault, franz. Luftipieldichter, geb. 22. Aug. 1680 in 
der Blaje zurüd, während der alloholreichere Dampf | Tours, geit. 4. Juli 1754 in Melun, ward in Raris er- 
durch e in der Richtung nach dem Kühler weiter geht. | zogen, wareine Zeitlang Schaufpieler, nad andern Sol⸗ 
Trockne Deitillation. dat u. ging als Sefandtichaftsattache mit dem Marquis 
Die trodne D. ijt der Zerfeßungsprozeh, welchen | de Puyſieux nad) der Schweiz. Hier fand er Muße, fein 
die Er rear inwirkung der Wärme | dichterisches Talent dem Theater zuzumwenden. Durd) 
bei Abſchluß der Quft erleiden. Die Bezeihnung iſt | den Beifall, den feine Stüde fanden, erwarb er ſich die 
von der Art und Weiſe hergenommen, wie derjelbe | Gunft des Regenten, des Herzogs von Orleans, der 
gewöhnlich eingeleitet wird. Die Körper werden in ihn 1717 als Gejchäftsträger nach England jandte. 
Glas» und Metallretorten ohne Zufag von Waſſer | Nach feiner Rücktehr (1723) wurde er zum Mitglied 
(alſo »troden«) der Einwirkung der Wärme auögefept | der Akademie gewählt, zog ſich aber nad) dem Tode 
und die Produkte, je nachdem fie bei gewöhnlicher | des Regenten vom Theater zurüd. Seine fünfaktige 
Temperatur fejt, flüjfig oder gasförmig find, in ge | Stomödie »Le glorieux« (1732) it nach Billemain em 
eigneter Weiſe fondenfiert und in pafienden Gefäßen Meiſterwerk der Bühne, in welchem ſowohl Stoff, Ent- 
aufgefangen. Alle organischen Körper zerſetzen fich | widelung und Charakterzeihnung als auch die Konrit 
bei hinreichend hoher Temperatur in einfachere Ver— | md der Stil ausgezeichnet genannt werden könnten. 
bindungen. Manche geben dabei nur flücdhtige Bro- | In feinen übrigen Stüden aber läßt es D. an koui— 
dukte, andre hinterlafjen einen Rüdjtand, der ſich ſchließ⸗ | icher Laune und Wahricheinlichkeit zu oft fehlen, wäh. 














[Zum Artikel Destillation.) 


Destillationsa 








Bei dem 
und b zwei Blasen, e ein Behälter, in welchem die zu 
destillierende Flüssigkeit (die weingare Maische) vor- 
gewärmt wird; h ist eine Niederschlag- oder Lutter- 
blase. Die Maische fließt durch d in den Vorwärmer, 
wird hier erwärmt und dient zugleich zur teilweisen 
Dephlegmierung der Dämpfe, sie geht dann nach der 
ersten Blase b und, nach- 
dem sie hier durch den 
Dampf, der aus der kochen- 
den Maische in a entströmt, 
ihren Alkoholgehalt größ- 
tenteils verloren hat, nach 
der Blase a, wo sie noch 
durch den durch i eintre- 
tenden Dampf erhitzt wird, 
Die Blasen und der Vor- 
wärmer sind mit Rührern 
verschen, welche durch die 
Kurbeln k bewegt werden. 
Die aus der Blase b ent- 
weichenden Dämpfe gelan- 
gen zunächst durch das 


Fig.2. Apparat von Cellier-Blument 


Rohr f in die Blase h und bringen die hier ungesam- 
melte Flüssigkeit zum Kochen. Die Dämpfe, welche 
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Pistoriusschen Apparat (Fig. I) sind a 
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Fig. 1. Pistoriusscher Apparat. 
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sich aus dieser Flüssigkeit entwickeln, gelangen durch 
g in den untern Teil von ce und erfahren hier durch 
den Boden und die Seitenwände des Maischbehil- 
ters eine Abkühlung. Die verdichtete Flüssigkeit 
wird durch die nachströmenden Dämpfe erhitzt, und 
es erfolgt eine abermalige Verdampfung, dann aber, 
indem die Dümpfe in die drei Becken e,e,e gelangen, 
die Dephlegmierung, welche schließlich einen Alko- 
‚hol von 80 Proz. liefert, 

Sehr verbreitet sind namentlich in Frankreich und 
Belgien die Savalleschen Säulen- und Kolonnenappa- 
rate, deren Hauptteil die oben beschriebenen Ver- 
‚dampfer (Textfigur 14) bilden. Sie sind meist für 
' kontinuierlichen Betrieb eingerichtet, liefern aber 
‚nieht direkt hochgradigen Spiritus. Diese Apparate 
‚ benutzt man gegenwärtig auch zur Darstellung von 
| reinem Benzol (s. d.) aus Teerölen. Für die Abschei- 

dung des Alkohols aus Wein und andern dünnen oder 
klaren Flüssigkeiten (nicht für Maischen) eignet sich 
‚der von Derosne verbesserte Apparat von Cellier- 
' Blumenthal. Bei diesem (Fig. 2) ist A die erste, B 
die zweite Blase, auf welcher die Säule CCD steht, 
deren unterer Teil CC zur Destillation, der obere D 
zur Verstärkung dient. E ist der Vorwärmer mit 
‚ darin liegender Schlange s, in welcher alkoholarme 
Flüssirkeit verdichtet wird. F ist der Kühler mit 
Schlangenrohr. Der zu destillierende Wein fließt 
durch k nach F, dient hier als Kühlflüssigkeit, und 
nnchdem er sich erwärmt hat, steigt er in dem Rohr 
rg auf, gelangt in den Vorwärmer E und wird hier 
durch ein horizontales Siebrohr r auf die Schlange 
gespritzt. Er erhitzt sich durch dieselbe weiter und 
fließt durch h in die Säule, wo er in 
der Abteilung D die Verstärkung 
bewirkt und dann unter immer stär- 
kerer Erwärmung nach C, in die 
Blase Bund endlich nach A gelangt. 
Während dieses Weges verliert nun 
der Wein seinen Alkoholgehalt mehr 
und mehr und wird in der Blase B 
weiter, in der Blase A vollständig 
A hat direkte Feuerung, B wird durch 
Die Dämpfe 


hai, 


' alkoholfrei. 
‚ die abgehenden Feuerungsgase erhitzt. 


II 
gehen also von A nach B, dann nach C und D, mithin | 
dem herabfließenden, sich erwärmenden Wein ent- 
gegen, und gelangen dann in die Schlange des Vor- 
wärmers. Von jeder Windung dieser Schlange geht 
unten ein kurzes Röhrchen i ab und durch den Boden 
des Vorwärmers hindurch. Alle diese Rohre münden 
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Fig.3. Apparat von Gebrüder Siemens u. Komp. 
in ein Sammelrohr, welches geringen Fall nach dem | 
Itohr t hat, und letzteres leitet die Flüssigkeit in die 
Kühlschlange. Von dem Sammelrohr, welches nach 
dem Kühler hin etwas geneigt liegt, gehen wieder 
drei Vertikalrohre ab, deren zwei in das Rohr m mün- 
den, während das dritte in das Rohr n geht. Diese 
Rohre haben Fall nach der Kolonne hin und sind 
init Hähnen versehen. Schließt man alle Hähne, so 
fließt die in der Schlange verdichtete Flüssigkeit in | 
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den Kühler, und man erhält ein schwaches Destillat, 
Stehen die Hähne aber sämtlich oder zum Teil offen, 
so gelangt die verdichtete Flüssigkeit in die Säule 
zurück, und nur die alkoholreichsten Dämpfe, die in 
der Schlange des Vorwärmers nicht verdichtet wur- 
den, gelangen nach F und werden hier verdichtet, “ 


daß man einen sehr starken Spirituserhält. Die Hähne 


m‘ und n‘ sind Probehähne und dienen zum Regu- 
lieren des Prozesses. Bei Beginn der Arbeit werden 
die beiden Blasen A und B mit Wein gefüllt. Ist 
dann die Flüssigkeit in A alkoholfrei (wovon man 


‚sich durch Abziehen einer Probe überzeugt), so läßt 


man einen Teil des Inhalts ab und nimmt gleich viel 
Flüssigkeit aus B hinzu, wo sich inzwischen schon 
aus der Säule kommende alkoholarme Flüssigkeit 
angesammelt hat. So geht es fort, man zieht in Unter- 
breehungen Schlempe aus A ab, während Wein kon- 
tinuierlich zufließt und das Destillat kontinuierlich 
abfließt, 

Der Apparat von Gebrüder Sie- 
mens u. Komp. (Fig. 8) besteht 
aus dem Vorwärmer A, der Maisch- } 
kolonne B und dem Rektifikator 
Ü, welche durch die langen Bolzen X 
in m zusummengehalten werden, 
Beim Betrieb stehen die Kammern 
bb des Vorwärmers A sowie ein 
Teil des Untersatzes ce voll 
heißer Schlempe, die Kam- 
mern aa dagegen und der 
übrige Teil von ce voll kalter, 
demnächst zu entgeistender 
Maische, welche durch die 
Schlempe vorgewärmt wird, 
he sie in die Kolonne B ge- : 
langt. Demgemäß tritt die 
Maische bei d in den Vorwär- 
mer, passiert nacheinander in 
Form eines das Kern- 
rohr D ringförmig 

umschlängelnden 
Bandes die Passagen 
aa, fällt in c hinab, 
passiert einen Teil des 
Untersatzes und tritt 
durch eine weite Off- 
nung nach der Mitte 
zu in das Kernrohr D, 
steigt in demselben aufwärts und ergießt 
sich bei f in die Maischkolonne B. Letz- 
tere besteht aus einer Anzahl überein- 
ander gestellter Gefüßstücke (Einsätze) mit bei- 
derseitig offenem Kernrohr und ringförmigem, 
zelöchertem Horizontalboden. Der Raum unter 
diesem Boden dient zum Abfangen und zur Auf- 
nahme der aus der darunterliegenden Flüsig- 
keit aufsteigenden Dämpfe, während der Raum 
über dem Boden zur Aufnahme der zu entgei- 
stenden Flüssigkeit selbst dient. In jedem dieser 
Einsätze kann die Maische beim Durchgang durch 
den Apparat nur ringförmig um den Kern herum 
zirkulieren und zwar nach Einer Richtung und auch 
nicht ganz herum, weil eine vertikale Rippe den ring- 
förmigen Zusammenhang dieser Flüssigkeit verhin- 
dert, wohingegen eine untere Öffnung die Verbindung 
derselben mit der in dem tiefer liegenden Einsatz be- 
findlichen Flüssigkeit vermittelt. Vermöge dieser 
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36. Rektifikator. 
(Durchschnitte zu 
Fig. 3.) 


| Konstruktion der Maischkolonne unterliegt die in 


Form eines sehr langen Bandes darin befindliche 
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Maische derart der Entgeistung durch die bei o zu- | neirten Flüchen abwärts fließt, Ein Glasrohr aın 
geführten und nach oben wirkenden Dämpfe, daß die |obern Teil der Maischsäule zeigt den Stand der Mai- 
Wärme, welche ein Stück des Bandes entgei- 
stet, immer wieder benutzt wird, um ein dar- 
überliegendes Stück des Bandes zu entgeisten, 
ohne daß eineVermischung benachbarter Band- 
stücke eintritt. Aus dem untersten Teil von 
B tritt die vollkommen entgeistete Maische 
als Schlempe in den Vorwärmer und fließt 
durch J bei K ab; der über den Einsätzen von 
B durch einfache Ringe gebildete Raum E 
dient als Steigraum. Der Apparat steht beim 
Betrieb bis zum Maischstandglas n voll Mai- 
sche. Die aus der Maische entwickelten alko- 
holhaltigen Dämpfe steigen in den Rektifika- 
tor C, welcher aus einer Anzahl Gußeisenstücke _ 
derartig zusammengesetzt ist, daß eine Reihe 
von Kammern gebildet wird, die als Passagen 
teils für die alkoholhaltigen Dämpfe, teils für 
Kühlwasser dienen, welch letzteres den Vor- 
gang der Rektifikation vermittelt. Die alko- 
holreichen Dämpfe gehen bei F in den 
Kühler S, während das im Rektifika- 
tor gebildete Phlegma sich auf den 
Böden der Kammer sammelt und, so- 
weit es nicht durch den Prozeß der 
Rektifikation wieder verdampft wird, 
auf den Böden zurückfließend durch 
ein innen liegendes Rohr in die Maisch- 
kolonne zurücktritt. Das Kühlwasser tritt 
bei sin den Kühler S und gelangt durch 
t in den Rektifikator, passiert denselben 
und fließt bei h heiß ab. Der empfindliche 
Prober T dient zur Kontrolle der Arbeit. 
Die Figuren 3A, 3B, 3C geben Schnitte 
durch Vorwäürmer, Maischkolonne und 
Rektifikator. 
Einen kontinuierlichen Brennapparat, 
der beim ersten Abtrieb hochgradigen 
Spiritus von mindestens 94 Proz. liefert, 
hat /lges konstruiert (Fig. 4), Aus dem 
Maischreservoir E wird die Maische durch 
einen Zweiweghahn e in den Maischregu- 
lator F gelassen. Die Größe des letztern 
ist so bemessen, daß sie dem stündlich ab- 
zutreibenden Quantum Maische entspricht, 
so daß man nur jede Stunde einmal zu 
füllen braucht. Nach der Füllung des 
Maischregulators wird e so gedreht, da& 
seine Ausflußöffnung nach dem Einlauf- 
trichter d vollständig geöffnet ist. Die 
Drehung des Hahnes erfolgt mittels einer 
Schnurscheibe und zweier Schnüre u u. 
Bei völliger Öffnung von e würde F sich 
sehr schnell entleeren, und um dies zu 
vermeiden, ist F geschlossen und steht 
durch das Rohr v mit dem Wassermano- 
meter G in Verbindung. Die Maische kann 
deshalb nur in dem Maß abfließen, in wel- 
chem man den Luftzutritt durch das Ventil 
w gestattet, Ein Glasrohr am Wassermano- 
meter läßt stets erkennen, wie weit F ge- x TEEN SE INIRR 
füllt ist. Durch den Einlauftrichter d und Fig.4. Kontinuierlicher Brennapparat von Ilges. 
das anschließende Rohr mit Sicherheits- 
kugel gelangt die Maische in die Maischsäule A, wel- sche an. Der Dampfeintritt erfolgt durch den Hahn 
che aus einzelnen Teilen zusammengesehraubt ist und |h. Durch den weiten Verbindungskanal s tritt die 
im Innern an jeder Verschraubung einen trichterför- im untern Teil der Maischsäule völlig entgeistete 
migen Ring besitzt, über welchem eine konische Haube | Schlempe in den Schlempenregulator B, in dessen 
so angebracht ist, daß die Maische beständig auf ge- | oberm Teil ein Schwimmer mittels Hebel und Kette 
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IV 
den Schlempenauslaßhahn g so reguliert, dab B und 
A stets normal gefüllt sind. Der obere Teil der Maisch- 
säule besitzt einen Prellboden zum Auffangen mitge- 
rissener Flüssigkeitsteilchen. Das Rohr a führt die 
Alkoholdämpfe in die Luttersäule A‘, auf welcher 
der mit Porzellankugeln gefüllte Rektifikator C und 
der mit einem System verzinnter Kupferrohre ver- 
sehene Dephlegmator D stehen. Aus letzterm gelan- 
gen die Alkoholdämpfe in den Kühler. Um den Be- 
trieb zu kontrollieren, verdichtet man die Dümpfe 
des Abflußrohrs und untersucht den gewonnenen 
Niederschlag durch einen äußerst empfindlichen 
Schlempeprober. 





Vig.5. Coffeys Blase. 
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10 haben Scheidewände mit Löchern, Ventilen und 
' Überlaufrohren. Über der obersten liegt eine massive 
' Platte mit dem großen Loch w zum Durchlassen der 
Dämpfe und dem UÜberlaufrohr s’. Ein aufrechter 
Rand um w verhindert das Zurücklaufen der höchst 
‚ rektifizierten Flüssigkeit. Unter 5‘ befindet sich ein 
tieferer Wasserverschluß, aus welchem die Flüssig- 
‚keit durch y in eine Kühlschlange fließt. Die ober- 
sten 5 Kammern haben massive Scheidewände mit je 

einem großen Loch an abwechselnden Seiten, durch 

welches die Dämpfe aufwärts und die Flüssigkeiten 
‚abwärts gehen. Erstere werden dabei durch das 
| Schlangenrohr mm gut gekühlt. Dies Rohr läufı 
in allen 15 Kammern in mehreren Win- 
dungen hin und her, und die Bogenstücke 
ll verbinden die Rohrstücke je zweier Kam- 
inern, so daß von der Pumpe Q an eine 
kontinuierliche Rohrführung durch alle 
Kammern des Rektifikators geht und oben 
bei n‘ in den Analysator mündet. AusM 
wird L für die Pumpe Q gespeist. Diese 
liefert etwas mehr, als der Apparat braucht; 
der Überschuß fließt durch n nach M zu- 
rück. Das vom Dampf- 
kessel A ausgehende Rohr 
bb verteilt sich in B“ in 
verschiedene _durchlö 
cherte Zweigrohre. Bei 
Beginn der Arbeit wird 
das Rohr m mit der zu 
destillierenden Flüssig- 


Mare 


) 
aprgapagını 
27 


nn keit gefüllt, dann die 


Pumpe außer Thätigkeit 
gesetzt und Dampf durch 
b zugeleitet. Dieser geht 
durch B’B“, durch z 


Coffeys Blase, welche in England für fraktionierte | in den Analysator, durch i in den Rektifikator, in 


Destillationen aller Art beuutzt wird, zeigt die An- 
wendung des Dephlegmationsprinzips in eigentüm- 
licher Ausbildung. Sie besteht (Fig. 5) aus einem Ge- 
füß B und zwei Kolonnen, dem Analysitor CDEF 
und dem Rektifikator GHJK. Das Gefäß ist durch 
ed in zwei Kammern B’ und B“ geteilt. Die Scheide- 
wand enthält zahlreiche Löcher zum Durchlassen des 


Danıpfes und nach oben sich öffnende Ventile ee. | 


Das unten hydraulisch abgeschlossene Rohr v reicht 
von der Scheidewand bis beinahe auf den Boden von 


B“ und kann durch die Stange t verschlossen werden. | 


xx sind Wasserstandsgläser. Der Analysator ist durch 
Scheidewände gh mit zahlreichen Löchern und nach 
oben sich öffnenden Ventilen oo in 12 Kammern ff 
geteilt. Jede Scheidewand enthält ein Überlaufrohr 
p, welches 2,5 cm über die Platte hervorragt, so dab 
eine Flüssigkeitsschicht von entsprechender Höhe auf 
der Platte stehen bleibt ; unten auf der nächsten Platte 
tauchen die Rohre in seichte hydraulische Verschlüsse, 
so daß kein Dampf durch sie entweichen kann, Der 
kektifikator ist in 15 Kammern geteilt. Die untern 





welchem er die Flüssigkeit erhitzt. Ist etwas mehr 
als die Hälfte des Rektifikators warm geworden, * 
setzt man die Pumpe wieder in Gang. Die Flüsig- 
keit strömt nun fast siedend bei n‘ in den Analysator 
und geht durch pp von Kammer zu Kammer ab- 
wärts, während der Dampf durch die Löcher der 
| Platten tritt, auf jeder eine dünne Flüssigkeitsschicht 
passiert und dabei die flüchtigen Bestandteile voll- 
‚ständig austreibt. Ist B’ beinahe voll, so läßt man 
den Inhalt durch v nach B“, welche Abteilung durch 
N entleert wird. Der Wasserdampf, mit dem Dampf 
der flüchtigen Bestandteile der Flüssigkeit beladen, 
geht durch i in den Rektifikator, umspült das Rohr 
‚mm und gibt an dasselbe Wärme ab, so daß viel 
Wasserdampf kondensiert wird, während die flüch- 
tigen Dämpfe durch w entweichen, in vv noch mehr 
entwässert werden und durch R zum Kühlapparat 
entweichen. Die im Rektifikator verdichtete Flüsig- 
keit fließt durch s nach L zurück. Das Thermometer 
m‘ dient zur Regulierung der Operation, indem man 
nach dessen Angabe den Hahn im Rohr n stellt. 








Destra — Desvres. 
| Aufl., daſ. 1824— 25). Die beiden legten Teile des 


rend fein Stil rein umd elegant bleibt; beionders her» 
vorzuheben it, daß er feine Stüdevon Schlüpfrigfeiten 
frei hält. Um meijten Erfolg hatten: »Le philosophe 


mari6« (1727), »Le Dissipatenr« (1736), »La fausse 
Agnds« (1759), welche auch in Deutichland durch Übers | 


fegungen betannt und beliebt waren. Seine »(Euvres« 
jind herausgegeben Amijterdam 1755 —59, 5 Bbe.; 
Paris 1822, 6 Bde.; feine »(Euvres choisies« vers 
öffentlichte Auger (daf. 1810, 2 Bde), fein »Theätre 
choisi« Thierry (daf. 1884). 
2) Nofepb Anton von, deuticher Schriftiteller, 
eb. 1767 in München, geit. dajelbit 1832, war ein 
roh derjelben Familie wie D. 1).. Er verfahte 
Schaufpiele aus der bayriihen Geichichte und hiſto— 
rifchejtatiftiiche Arbeiten. Sein Sohn Ulrich von D,, 
eb. in Am 1802, geit. 1863 in Münden, war 
affer beliebter Bollsjtüde. Joſeph Antons Bru- 
der franz Serapb von D., geb. 1772 in München, 
Schüler Haydn, 1797 Mufikdiretor in Erlangen, 
1800 —1808 in Weimar, dann in Landshut, Hom— 
burg und München, geit. 1844 in München, fomıpo- 
nierte eine Anzahl Opern und Mufilen zu Schau 
jpielen (am befannteiten das »Reiterlied« in Schillerd 
»Wallenjtein«). Zur Geihichte der Familie vgl. die 
Schrift »Aus der Nugendzeit« (Münd. 1866) von 
Ulrichs Sohn, Ernjt von D., geb. 1843 in München, 
bayriſcher Archivrat, Archivar und Chroniſt der Stadt 
München, belannt durch Arbeiten über die Münchener 
Lokalgeſchichte. 


3) Paul Emile (eigentlih Detouche), franz. | 
Maler, geb. 16. Dez. 1794 in Dampierre, geit. 11. 


Juli 1874 in Baris, bildete jich unter David, Gudrin 
und Gros und beiuchte Später Italien. Anfänglich 
buldigte er der hiſtoriſchen Richtung, feinen Ruf er- 
langte er jedoch erjt, ala er das bürgerliche Sittenbild 
kultivierte. Seine Rücklehr der gefallenen Tochter ins 
elterliche Haus (1827), die unterbrochene Unterzeich- 
nung des Ehevertrags und die Liebe als Arzt (1831) 
fanden in Aquatinta-Stichen ihres melodramatifchen 
Inhalts wegen große Berbreitung. 

Destra (d. mano, ital., abgelürzt d. m. oder nur 
d.), rechte (Hand), in der Klaviermufit gebräuchliche 
Anweifung, eine Figur mit der rechten Hand zu Spielen. 

Deitruftion (lat.), Zeritörung; Deſtruktor, Zer- 
ftörer; dejtruftiv, zeritörend; dejtruieren, zer- 
jtören; deſtruktibel, zeritörbar. 

Deftur (peri., »Norm, Regel, Erlaubnid«), in der 
Türkei foviel wie Geſetzſammlung; beiden Barien (ſ. d.) 
Name der Oberprieiter. 

Deitutt de Trach (for. -ütt dd trag), 1) Antoine 
LouisClaude, Graf, namhafter pbilofoph. Schrift» 
iteller, geb. 20. Juli 1754 in Paris, geit. 10. März 
1836, war beim Ausbruch der franzöjtichen Revolu—⸗ 
tion Oberjt und Deputierter bei den Generalitaaten. 
Liberalen Ideen fid) zuneigend, ſtimmte er für die 
Abſchaffung der Udelsprivilegien, verlieh dann im 
August 1792 mit feinem Freund und Sefinnungs- 


genofjen Lafayette Frankreich, tehrte aber nad) einiger | 


Zeit heimlich nad) Paris zurüd, wurde 2. Nov. 1793 
in Haft genommen umd erhielt erit nach Robespierres 
Sturz feine Freiheit wieder. Während Napoleons 
Herrſchaft war er Senator, und nad) der Rüdtehr der 
Bourbonen wurde er zum Pair ernannt. Zulegt war 
er Mitglied des Nationalinftituts. Als Philoſoph hul- 
digte er dem Senjualismus, insbeſ. der Richtung 


Eondillacs, deifen Lehre er zu dem ſogen. Ideologis⸗ 


mus weiterbildete. Sein Hauptwerk jind die »El6- 
ments d’idöologie« (Bar. 1801—15, 5 Bde.; neue 


'franz., Bar. 1819; deutſch von 
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Wertes, den »Traitö de la volonté et de ses effets« 
enthaltend, geben eine Daritellung der politischen Öto- 
nomie. Außerdem ift der »Commentaire sur l’esprit 
des lois de Montesquieu« (zuerjt engl., ®hilad. 1811; 
oritadt, Heidelb. 
1820 —21, 2 Bde.) zu erwähnen. 

2) Antoine Céſar Bictor, Graf, Sohn des 
vorigen, geb. 1781, geit. 13. März 1864, machte als 
Offizier unter dem Kaiſerreich die Feldzüge in Spa- 
nien und 1813 in Deutichland mit, nahm 1818 feinen 
Abſchied und widmete ſich der Bewirtichaftung jeiner 
Güter. Seit 1827 ununterbrochen Kammermitglied 
bis zur Februarrevolution 1848, hielt er ſich ſtets zur 
Oppoiition. Im Minifterium des Prinz-Bräfidenten 
vom 20. Dez. 1848 erhielt er das Portefeuille der 
Marine, das er jedoch im Dftober 1849 wieder ab- 
gen. Seitdem lebte er auf feinen Gütern zu Paray. 

itterariich machte er ſich durch agronomiſche und 
nationalölonomijche Arbeiten betannt. — Seine hodh- 

ebildete Gattin Marie de Tracy, geb. 1789 in 
Stodport, geit. 27. Dt. 1850, zuerſt mit En General 
Lefort verheiratet, jtammte aus der Familie Newtons; 
von ihr erjchienen »Essais divers, lettres et pen- 
stes« (Bar. 1855, 3 Bde.). 

Desüetüdo (lat.), ſ. Gewohnheitsrecht. 

Deinltören, bei den Römern Kunſtreiter, welche 
zwei Pferde im Reiten leiteten und während des Ren— 
nens von dem einen auf das andre voltigierten; da— 
ber deſultoriſch, »abipringend«, unjtet, der Be- 
harrlichkeit und Ausdauer ermangelnd. 

Deiumieren (lat.), entnehmen, entlehnen, ber: 
leiten; Defumtion, die Hernahme, Entlehmung. 

Deönnierte(disunierte, nihtunierte)Grie: 
chen, diejenigen Griechen, welche die Oberherrichaft 
des Rapites nicht anerfennen; vgl. Griechiiche Kirche. 

Desv., bei botan. Namen Abtürzung für Auguſtin 
Nicaife Desvaur (pr. dawo), geb. 28. Aug. 1784 in 
Poitiers, geſt. 12. Juli 1856 ala Profeffor der Bota- 
nit in Bellevue bei Angers; Florit. 

D ers (fpr. bimärthd, Joſeph Marie 
Adolphe Noel, franz. Orientaliit und Archäolog, 
geb. 2. Juni 1805 aus einer alten Familie der Nor- 
mandie, geit. 8. Jan. 1867 in Nizza, jtudierte auf der 
Schule der orientalifchen Sprachen zu Paris und de— 
bütierte ald Gelehrter mit einer Ausgabe von Abul⸗ 
fedas »Vie de Mohammed« (mit überſetzung und 
Noten, Bar. 1837). In der Folge veröffentlichte er: 
»Histoire de l’Afrique sous la dynastie des Aghla- 
bites< von Ibn Ehaldum (ebenfalls mit Überfegung, 
1841), machte 1842 eine Reife nach Neapel und Si— 
zilien, um in Bibliotheken und Archiven alles auf die 
normänniihen Unfiedelungen dajelbit Bezügliche zu 
fanımeln, lieg dann eine »Histoire del’Arabie« (1847) 
erfcheinen, unternahm eine neue Reife nach Griechen 


land und dem Orient und ließ ſich ſchließlich bei Rimini 


in Italien nieder, wo er über die etrustifchen Altertümer 
Nachforſchungen anjtellte. Die Akademie der Infchrif- 
ten ernannte ihn zum Mitglied. Bon Schriften find 
nod) zu erwähnen: »Essai sur Marc-Aurele, d'aprös 
les monuments &pigraphiques« (1860) und »L’Etru- 
rie et les Etrusques, ou dix ans de fouilles, ete.« 
(1864, 2 Bde., mit Atlas), fein Hauptwert. 

Des vres (pr. dawr, Stadt im franz. Depart. Pas- 
de-Ealais, Arrond. Boulogne, an der Nordbahn, mit 
gotischer Wallfahrtölirche aus dem 17. Jahrh. und 
«ssı) 4687 Einw., welche Leder, Zement und Fayence 
fabrizieren. Dabei eine Mineralquelle. 
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Deizendenten (lat.), Abtönumlinge, Berwandte 
in abjteigender Linie; Deizendenz, Nadhlommen- 
ihaft, Verwandtihaft in abiteigender Linie (j. Ber: 
wandticdaft). 

Deizenbenztheorie Abjtammungsliehre, Um— 
wandlungs: [Transformations- oderTrang- 
mutationg-) Theorie), die Lehre, daß die Lebe 
weſen nicht ſeit jeher in der Geſtalt, welche jie heute 
seigen, exiſtiert haben, fondern von anders gejtalteten 
und in der Regel einfacher gebildeten Weſen abſtam⸗ 
men, jo daß die höhere Organijation einzelner Grup: 
pen als erjt im Lauf der Zeiten errungen betrachtet 
wird. Ähnlich Hingende Anſichten wurden ſchon im 
Altertum von Empedolles, Unarimandros umd an— 
dern Philofophen ausgeiprochen, in den legten Jahr: 
hunderten haben mandyerlei Theologen und Natur: 
forfcher (die eritern, um die Arche Noahs zu entlaiten) 
vermutet, daß wenigjtens die einzelnen Gattungs— 
verwandten, 3. B. alle Mitglieder des Geſchlechts der 
Kagen, Papageien, Weiden ıc., von einer gemein- 
ſamen Urform abſtammen möchten und zum Teil klima⸗ 
tiiche Spielarten der Urform jein Lönnten. Im vori- 
gen Jahrhundert neigten Buffon und Goethe (der 
legtere im Anſchluß an feine Metamorphojenlehre) 
diefen Anfichten zu, aber erſt Erasmus Darwin (geit. 
1802) brachte die Lehre in ein Syitem, indem er 
meinte, einige wenige Urwefen könnten durch Selbit- 
zeugung entitanden fein und hätten jih dann im 
Laufe vieler Generationen allmählich zu höhern For» 
men entwidelt. Als die Umwandlung befördernde 
Faktoren fah er bereits die Ausbildung der Glied— 
mahen durch Gebrauchswirkung ſowie die geichlecht- 
liche Zuchtwahl (j. Darwinismus) an und erklärte auch 
bereits die rudimentären Gliedmaßen in dem heutigen 
Sinn als Überrefte bei der Umwandlung außer Ge» 
brauch gefegter Gliedmaßen. Jean Yamard, der ge 
wöhnlid als der Begründer der D. angefehen wird, 
bat nur, wenn aud mit großem Scharffinn, diefe 
Grundgedanken weiter ausgeführt, indem er nament» 
Iih die Anpaffung der Lebeweien an neue Lebens— 
bedingungen (Atommodationstheorie) und die 
Wirkung des Gebrauchs und Nichtgebrauchs der Glied» 
maßen zur Grundlage feines zuerſt 1809 in der 
»Philosophie zoologique« ausführlicher dargelegten 





Syſtens machte und dasjelbe bis zu feiner legten tonie= | 


quenz, der Abjtammung des Menichen, ebenio wie 
Goethe und E. Darwin, verfolgte. Etwas anklingende 


Anfichten wurden auch von den Begründern derjogen. 
naturphilofophiichen Schule in Deutichland, nament⸗ 


li von Ofen, Treviranus, Schelling u. a., vertreten, 
obwohl diefe mehr an eine planmäßige Entwidelung 
dur einen in den Lebeweien liegenden Drang nad) 
höherer Bollendung dachten und fic dabei an die Ergeb- 
niſſe des Studiums der Entwidelungsgeichichte (i. d.) 


anlehnten, wobei fie 3. B. die niedern Tiere wie Em: | 
bryonalformen oder Hemmungsbildungen des 
Menichen als des vorausgeſetzten Urziels der Entwide- | 

Zeihnung in »Ahoi«, Bd. 1, S. 392 (1885). 


lung anfahen. Dieje Form der D. wird auch gelegent- 


lihals Evolutionstheorie (f.d.) in neuerm Sinne | 


bezeichnet. Eine noch andre Form wurde der D. durch 
Etienne Geoffroy de Saint - Hilaire gegeben, welcher 
meinte, die Weltentwidelung (le monde ambiant) und 


die mit derielben gegebene Veränderung der äufjern | 
Umijtände, des fogen. Mittels, hätten den Haupt— 


anteil an der Fortbildung der Weien zu höhern For- 





men gehabt. Alle diefe Theorien hatten keinen durch 


greifenden Erfolg, diejenigen von Erasmus Darwin 
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faunt beachtet und werden aud) neuerdings wieder 
durch Weismanns Auffaſſung der Erblichteit (j. d.) 
bedrängt. Die Anfichten Geoffroys de Saint-Hilaire 
wurden im erbitterter Weife durch Cuvier als Bertre- 
ter des Stonjtanzdogmas befänpft, während die An- 
fichten der naturphiloſophiſchen Schule in Deutichland 
namentlich durch E. v. Baer widerlegt wurden. Cb- 
wohl vor einigen Jahrzehnten die Wahrheit der D. 
durch Rob. Chambers’ »Vestiges of creation« und 
dur Louis Büchner von neuem verteidigt wurde, 
blieben doc; alle dieſe Berfuche erfolglos, bis Darwin 
und Wallace in der natürlichen Zuchtwahl ein mecha— 
nifches Prinzip nachwieſen, durch welches das Fort- 
ichreiten der Weſen veritändlich wird. Die Darwiniche 
Theorie (f. Darwinismus) iſt daher die einzige Form 
der D., die jich lebensfähig erwieſen hat, und einige 
derjelben im neuerer Zeit entgegengeitellte Theorien, 
wie z. B. die der Heterogeneſis oder ſprungweiſen 
Entwidelung Kölliders, haben fo gut wie feine Beach⸗ 
tung gefunden. Die ältere Gefchichte der D. findet man 
bei Krauſe, Erasmus Darwin (Leipz. 1880), die 
neuere in Hädel3 »Schöpfungsgeihichte« (8. Aufl., 
Berl. 1889, 2 Bbe.). In Bezug auf Goethes Ver— 
bältnis zur D. vgl. Kaliſcher, Goethes Verhältnis 
zur Naturwiſſenſchaft (Berl. 1878). 

Defzenbieren (lat.), herabjteigen, fich herablaiien, 
abjtammen. 

Deizenfion (lat.), Nahlommenihaft, Verwandt 
ſchaft; in der Aſtronomie foviel wie Abſteigung. 

Deizenfionstheorie, j. Gang. 

Detachement (franz., for. taih'mäng), eine zur Er- 
füllung eines jelbjtändigen Auftrags von dem Haupt: 
forp8 abgejendete, meiſt aus allen Waffengattungen 
zufammengejegte Truppenabteilung. Je nach dem 
Zweck des Detachements jpricht man von einem Beob- 
achtungs⸗, Ertundungs-, Borpoiten- und Flanten-D. 
Man macht alle Detachements jo ſchwach, wie es irgend 
ber Zwed erlaubt, um nicht die Hauptfräfte unnötig zu 
ſchwächen. Der Führer erteilt jeinen Detachements- 
befehl. Intereſſant iſt » Die Unternehmung des Detache: 
ments von Boltenjtern im Loirthal« (Kriegsgeſchicht⸗ 
liche Einzelfchriften«,, Heft 1, Berl. 1883). 

Detachementöbefehl, i. Detachement. 

D entsübungen, |. Manöver. 

D erapparate, Vorrichtungen, welche er— 
möglichen, das zu Waſſer gelaſſene Boot ſehr ſchnell 
aus der Verbindung mit dem Schiff (hergeſtellt durch 
die Bootstaljen) zu befreien, um das Zerſchlagen des 
Bootes an der Schiffsieite zu verhindern. Wenn irgend 
angängig, muß die Wiederheritellung der Berbindung 
des rüdtehrenden Bootes mit den Bootstaljen, d. h. 
mit dem Schiff, in gleicher Schnelligteit und Zuver- 
läffigteit ſich vollziehen. Über den Wert derartiger, 
nad vielen Syitemen erijtierender Einrichtungen iſt 
das Urteil jehr geteilt; die Zahl derjenigen, welde 
jeden beiondern Detachierapparat verwerten, iſt die 
qrößere. Beichreibung eines Detachierapparats mit 


ieren (franz., jpr. »fdie:), von einem Gan- 
zen einzelne Teile entfenden. Detadierte oder vor- 
geihobene Forts, ſ. Feitung. Bataillone, Esta- 
drong ꝛc. beißen detachiert, wenn jie infolge ört— 
licher Trennung die täglichen Befehle von ihrem nädhit- 
böhern Befehlshaber nicht unmittelbar empfangen 
lönnen. 
Detail (franz., for. Ataj oder =tait), Die einzelnen Teile 
eines größeren Ganzen, Einzelheiten, das Einzelne; 


und Lamard wurden von den eralten Naturforichern | Handel en detail, Meinhandel (Detailhandel im 
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Gegenſatz zum Handel en gros), daher Detailliſt falls franzöſiſchen Heldenmut verherrlichendes Bild: 
(Detailleur), Klein- oder Ausſchnitthändler; de- Abzug der Garniſon von Hüningen 1815 wurde 1892 
taillieren, etwasen detail behandeln, es ins einzelne ; von einem Unbekannten dem Lurembourgmufeum ge: 
eingehend, umjtändlic erörtern oder ausführen. — In ſchenkt. D. it auch ein ausgezeichneter Aquarellmaler 
der Kunſtſprache bezeichnet man mit D. einzelne | umd veröffentlichte unter anderm das Prachtwert 
Zeile eines Ganzen, int Gegenjag zum Ganzen, der | »L'arınee frangaise« (mit Tert von Richard, 1885). 
Geſamtwirkung. Die jtärtere oder geringere Betonung, Er iſt Offizier des Ordens der Ehrenlegion. 
die mehr oder minder eingehende Behandlung des D.| Dete fabüla narrätur (lat., genauer: Mutato 
iſt eng mit dem Überwiegen der idenlijtiichen oder rea- | nomine d. t. f. n.), »die Erzählung handelt von dir, 
liſtiſchen Kunftrichtung verwachten. Während die idea- | berührt aud) dich aufs nächite«, ſprichwörtlich gewor— 
liſtiſche das D. meijt als nebenſächlich betrachtet, legt |den nad Horaz, Satiren I, 1, B.69-—70, 
die realijtiihe einen großen Wert darauf. Schon m| Detektive (emgl., for. ditettim), in England und 
der Kunſt des ägyptiſchen und griechiihen Altertums | Amerifa ein Mitglied der Entdedungs- oder geheimen 
gehen beide Strömungen in einzelnen Berioden neben» | Polizei, daher man auch in Deutichland einen Ge 
einander ber. In der griechiichen Blaitit bevorzugte | heimpolizüten einen D. nennt. 
bejonders die rhodiich-pergamenishe Schule die Aus⸗ Deteftivs, ij. Photographie. 
bildung des D., in der ſpätern Kunſt des Altertums die | De tempöre (lat.), zur rechten Zeit, rechtzeitig. 
pompejanifhe Wandmalerei (Stillieben) und die ro» | Detenteifranz., fpr.:änge'), Nachlaſſen, Ruhe, ın der 
mifche Porträt- und Geichichtäbildnerei. Mit dem | politiichen u. diplomatischen Ausdrudsweiie foviel wie 
Wiedererwachen des Naturgefühls in der niederländi- | Aufhören geipannter Beziehungen zwiichen Staaten. 
ihen Schule, beſonders jeit dem Wirten der van Eyds, | Detention (lat., Detinierung), das Innehaben 
trat dann die jorgfältige Behandlung des D. wieder in | einer förperlihen Sache, ſ. Belig; dann Gefangenhal- 
den Bordergrund, und daraus entwidelte jich allmäh- | tung, vorläufige Feſtnahme, Haft (ſ. d.). Detentor, 
(ich die Stillleben-, Blumen» und FFrüchtemalerei. In | einer, der eine förperlihe Sache innehat. 
der modernen Malerei hat die Ausbildung des D.| Deterioration (lat.), Berichlechterung einer Sache. 
wieder eine große Bedeutung gewonnen, welche von | Für D. haftet derjenige, welcher eine fremde Sadıe 
einer Gruppe von Künſtlern (Malern und Bildhauern) | innehat, 27 wenn ihn ein Verſchulden trifft. 
bis zur miniaturartigen Feinheit und photographiſchen Keine Haftung liegt dem Superfiziar (f. Superficies) ob, 
Treue getrieben wird, während die naturalifttiche Schule | wogegen der Emphyteuta (j. Emphnteufis) wegen D. 
wieder mehr auf die Geſamtwirkung und die Stint- | des fremden Grunditüds fein Recht verwirtt. D. eines 
mung unter Bernadhläffigung des D. ausgeht. De | verpfändeten Grunditüds, Haufes oder Gutes bered)- 
tailzeihnung, geometriihe Zeihnung im großen | tigt den Hypothekengläubiger zu vorzeitiger Kündigung 
Maßſtab von jolhen einzelnen Baugegenitänden, die | jeines Guthabens. 
in dem Heinen Maßſtab des Bauritjes nicht deutlih | Deteriorieren (lat.), verichlechtern, verderben. 
genug angegeben werden fonnten; auch joviel wie) Petermindnten (lat.), ein Zweig der formalen 
Situationszeihnung. ‚ Algebra, vom allergrößten Wert für Formenlehre 
— ſ. Aufwandſteuern, ©. 149. und analytiſche Geometrie. Die ſich im 16. Jahrh. ent- 
Detaille (pr. tar), Edouard, franz. Maler, geb. | wickelnde Buchſtabenrechnung ergriff das Problem: 
5. Olt. 1848 in Paris, trat mit 17 Jahren in das | aus n Gleihungen eriten Grades mit n Unbekannten 
Atelier Meifjoniers und jtellte ihon 1867 fein erites | diefe zu berechnen, und dies Problem machte eine zu- 
Bild, das Atelier jeines Meifters, im Salon aus. Bei | jammenfajjende Bezeichnung nötig, eine » Algebra auf 
feiner Borliebe für Soldaten und Pferde widmete er | der Algebra«, um jtatt der unüberſichtlichen, ſchwer zu 
ſich aber beionders dein militäriichen Genre und hatte | bändigenden Ausdrüde ein kurzes Symbol einzuführen, 
bereitö ſowohl auf diefem Gebiet (Stürafftere ihre ) deiien Eigenfchaften im Zuſammenhang zu begründen 
Pferde beichlagend, die Rajt der Trommiler) als mit | und jo mıt einem Schlage »ganze Reihen von Begriffen 
eleganten, geijtreich und lebendig gezeichneten Stojtiim- | und Gedanten auf einmal in die Operationen einzu: 
bildern aus der Revolutiongzeit (Edplak eines Cafes, | führen«. Gibt man in ai, x den Zeichen i und k unab- 
die Incroyables) ſchöne Erfolge erzielt, als der trieg | hängig voneinander die Werte 1,2,3....n, fo wird 
von 1870 ausbrach, welchen er anfangs ald Mobil: | e8 zum Träger von n.n Werten; denkt man fich die 
gardiit mitmachte. Seine Kımit war fortan der Ber: | je n Werte, welche dasjelbe i haben, in diejelbe Hori- 
berrlihung der Tapferkeit und des Edelmutes feiner | zontalreihe und die, welche dasſelbe k haben, in dieſelbe 
Yandsleute gewidmet, und da er glüdliche Wahl der | Bertitalreihe geichrieben, jo erhält | 
Motive mit großer Lebendigteit der Darjtellung und | man ein quadratiihes Schema (f. | "ırı dar Urn 
höchiter Birtuofttät der Zeichnung zu verbinden wußte, | nebenjtehend). Bilder manausdie- Ay, Aya---Ayın 
errangen jeine Striegsbilder eine große Popularität, | jem Schema das Produkt der Dia- ........... 
welche durch den Chauvinismus des Malers nod) ge | gonalglieder, alioa,, Ay2..-An,n, an Ans...Ann 
hoben wurde. Seine Hauptwerte find: die Sieger | und vertaujcht die zweiten Zeiger |" "* — 
(1872), plündernde Preußen vor Paris, die Küraſ- | auf alle (1.2.3....nm) möglichen Weiſen und gibt jeder 
jiere von Maursbronn (1874), das Negiment auf | Bertauihung das Pluszeichen, wenn die Zahl der Zei- 
dem Boulevard (1875), die Relognoszierung (1876), | ger, weldhe ihre Stelle miteinander vertaujcht haben, 
Gruß den Berwundeten (1877), die Berteilung der Fah: | eine gerade, das Diinuszeichen, wenn fie ungerade, fo iſt 
nen an die Armee (1881, in großem Maßſtab und des: | das Aggregat aller diejer mit dem Vorzeichen veriche- 
halb die Kraft des Meinmalers D. überfchreitend) und | nen Produkte die Determinante nten Grades des Sy- 
die Panoramen der Schlachten von Champigny (1882, ſtems der n?Gröhen a. 3.8. die Determinante dritten 
im Verein mit W. de Neuville) und Rezonville. 1888 | Grades: a, , day Ay — A, ; Aagfdyn — Ay Ay dyy 
erhielt er für das Bild: Der Traum (eine Bifion französ | — A, 5 As; Hgg + Ag dag Adyg Ag dan dyı Be— 
ſiſcher Soldaten, die während des Mandvers im Freien | zeichnet wird die Determinante entweder durch die bei- 
ichlafen), die Ehrenmedaille des Salons. Sein eben; den vertitalen Striche des quadratiichen Schemas oder 
Meyers Konv, »Lerifon, 5. Aufl,, IV, 8b, Du 
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duch F+ A, 95 +... Ann oder furz durch A. Haupt- | je nach befondern Eigenſchaften Schmiedeeiien, Guh- 
eigenichaften: die Determinante ijt eine homogene eiſen oder Stahl x.). Bon wejentlicher Bedeutung iit 
Funktion eriten Grades (lincare) jedes a, welche das es bei der D., ob es ſich um empiriiche (aus der Er- 
Zeichen wechielt, wenn in dem Schema zwei Reiben | fahrung entiprungene) oder um durch das Denten jelbit 
derielben Art vertaufcht werden und daher O it, wenn | geichaftene Begriffe (wie die mathematischen) handelt. 
zwei folche Reihen identiich find. Das Produkt zweier | Im tegtern Falle ergeben jich die möglichen Determi: 
D., A und B, iſt wieder eine Determinante: Ü, wo im | nationen aus dem Inhalt des Begriffes jelbit(innere 
Schema von Ü: ci,k— Mm, , bk,, + M,,bk,,—+.... | D.), im erjtern Falle fan nur die Erfahrung Wert- 
—aigen be,n. Die erite Erfindung der D. durd; Leib» | male fennen lehren, welche zu den uriprünglichen bin- 
niz (Brief an LHöpital von 28. April 1693) blieb | zutreten können (äufere D.). Wird ein Allgemein- 
unfruchtbar, da er nicht twieder auf die D. zurüdtam. | begriff durch mehrere einander ausichließende Mert- 
Erit feit Cramer in der »Introdnetion A l’analyse | male determiniert (3.B. der Begriff des Dreiecks durd 
des lignes eourbes algebriques« (Genf 1750) die | die der Spitzwinkelig-, Rechtwintelig-, Stumpfiwinte- 
Auflöfung des Syitems von n linearen Gleichungen | ligfeit), fo entjtehen dDisjunktive Begriffe ſpitzwin⸗ 
mit n Unbekannten mittels D. durch die nach ihm keliges, rechtwinkeliges, ſtumpfwinkeliges Dreied). 
—— Regel gab, haftete der D.Algorithmus. An Determinieren (lat.), beſtimmen, entſcheiden; in 
einer Ausbildung arbeiteten dann Vandermonde, | der Naturwiſſenſchaft das Feſtſtellen der Familie, Gat- 
Laplace, Lagrange, Gauß, von dem der Name her- tung und Art, zu welder ein Naturlörper (Rilanze, 
rührt. Uber eine eigentümliche Theorie der D. als Tier, Mineral) gehört, und fomit feines wiſſenſchaft⸗ 
eines felbjtändigen Zweiges der Algebra hat erit Cauchy lihen Namens, Determiniert, bejtimmt, enticloi- 
geichaffen, der den Multiplifationsfag allgemein be⸗ jen, entichieden; determinativ, bejtimmend. 
wies (»M&moire, etc.«, gelejen am 30, Nov. 1812 im) Determiniemus (lat.), im allgemeiniten Sinne 
Inſtitut; vgl. Studnikka in den Ubhandlungen der Böh- | die metaphyſiſche Lehre, nach welcher jeder einzelne 
miſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, Prag 1876). | Teil der Wirklichkeit von einem oder mehreren andern 
Jacoby vereinfachte und vertiefte die D.- Theorie | jo abhängt, daß durch die legtern fein Dafein ſowohl 
(Grelles Journal, Bd. 22, 3 Abhandlungen; »Ge⸗ | als feine Beichaffenbeit volljtändig beitimmt find, jo 
iammelte Werfe«, Bd. 3) und vermehrte ihre Anmwens daß jener Teil weder an einem andern Punkie des 
dungen. Außer ihm find zu nennen: Bordardt, | Raumes, noch zu einer andern Zeit, noch mit andern 
Aronhold, Heſſe, der das Inſtrument der D. meiſter- Beichaffenheiten hätte eriitieren fünnen, ald an dem 
haft für die analytiihe Geometrie ausnutzte, Syl: | Bun zu der Zeit und mit den Beichaffenbeiten, 





veiter, Caylai ıc. Das erite Lehrbuch gab Brioschi | welche er thatiächlich hat. Der D. leugnet alſo, daß 
titalieniich 1854; deutich, Leipz. 1856) heraus. Das | irgend etwas in der Welt zufällig fein oder geicheben 
wichtigite it das große Sammelwert: Baltzer, Theo: | fönne, und behauptet vielmehr, daß alles notwen- 
rie und Anwendung der D. (5. Aufl., Leipz. 1882), | dig fei. Der tiefere Grund, weshalb jede wiſſenſchaft⸗ 
dann Günther, Lehrbuch der D.-Theorie (2. Aufl., | liche Weltauffaſſung (insbejondere die naturwiſſen 
Erlang. 1877), durch hiſtoriſchen Überblick ausgezeich- | ichaftliche) zum D. hinneigt, liegt in der Natur uniers 
net, Elementarer find Mansion, Elemente der Theo- | Dentens jelbjt, welches mır dann eine vollitändige 
rie der D. (2. Aufl., Yeipz. 1886); Klempt, Lehrbuch | Befriedigung findet, wenn es alle Thatfachen in einen 
zur Einführung in die moderne Algebra (daf. 1880); | Zufammenhang nad Grund und folge, Urſache und 
für Anfänger: Diefmann, Einleitung in die Lehre | Wirkung gebracht hat. Doc kann der D. verichiedene 
von den D. (Eijen 1876); Derjelbe, Anwendung der | Formen annehmen und ſich auf ein engeres oder weı- 
D. auf die Gebiete der niedern Mathematik (Leipz.1889). | teres Gebiet eritreden. Während der Naturforicer 
Determination (lat.), Beitimmung, bezeichnet in | jih auf die Vorausſetzung beſchränkt, da alle Bor- 
der Logik im Gegenſatz zur Abitraktion (f.d.) die Hin= | gänge der körperlichen Natur durch materielle Urſachen 
zufügung bejtimmender Merkmale zu einem Allge- | notwendig bejtimmt feien, ohne jich ein Urteil anzu— 
meinbegriff, durch welche man zu einem dem inhalt | maßen, warum die letzten Urſachen und die Geſetze 
nad) reichern, dem Umfange nad engern Begriff ge- | ihres Wirfens fo jeien, wie jte jind, und nicht anders, 
langt, der jenem untergeordnet üt. So geht aus dem | iit nach Spinoza, dem Hauptbegründer des metapbn- 
(allgemeinen) Begriff des Barallelogramms durch | jiihen D., alles Seiende, ſei es geiftiger oder mate- 
Dinzufügung des Merkmals der Rechtiwinteligfeit der- | rieller Art, durch das Weſen des einheitlichen Welt- 
jenige des Rechtecks hervor. Die durch das natürliche | grundes (der abjoluten Subitanz) mit Notwendigteit 
Denfen zuerit gebildeten und durd die Worte der | gefegt. Leibniz ſchwächte dieſe Lehre dahin ab, daß bei 
Sprache firierten Begriffe jind durchichnittlich von | der einmal gegebenen Berfaijung der Welt alles Ein 
mittlerer Allgemeinheit, der Ausbau des Begriffs- | zeine in derielben zwar (relativ) notwendig ſei, daß 
initems, welchen das wiſſenſchaftliche Denten anttrebt, | aber der Schöpfer der Welt auch eine andre 
erfordert daher ſomohl die Abjtrattion als auch die | fafiung hätte geben künmen, wodurd natürlich auch 
D.; wenn jene den Übereinjtimmungen der durch ver» | der ganze Lauf derjelben ein andrer geworden wäre 
ichiedene Begriffe bezeichneten Dinge nachgeht, um In der kirchlichen Philoſophie iſt der D. in der Form 
letztere unter höhern Begriffen zufammenzufaiien, | der Prädeitinationsichre (ſ. d.) aufgetreten. Den 
trägt dieſe den Verichiedenheiten der unter einen All- Haupteinmwand gegen den D. hat man zu allen Zeiten 
gemeinbegriff fallenden Dinge Rechnung. Sehr häu- | darauf begründet, daß derjelbe in folgerechter An 
viq Icheinen für eine oberflählihe Betrachtung eine | wendung die Freiheit des menſchlichen Willens leug- 
Mehrzahl von Objekten oder Erjheinungen in allen | nen mühe, denn wenn alles in der Welt notwendig 
weientlichen Merkmalen übereinzuftiumen und des- | bedingt fei, jo müßten es auch unfre Willensentichlüiie 
halb begrifflich identiich zu fein, während die genauere | jein; dies aber widerſpreche unſerm thatiächlichen 
Unterſuchung Berichiedenheiten aufdedt und dadurch | Freiheitsbemuftfein, abgeiehen davon, daß durch den 
Beranlaffung aibt, den betreffenden Begriff zu deter- | D die BVerantwortlichleit des Menſchen, alio die 
minieren (das Eiſen des Laien iſt fiir den Techniter | Grundlage der Sittlichteit aufgehoben werde. Wenn 
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alio zwar niemand die geſetzliche Notwendigkeit des 
natürlichen Geichebens völlig beitreitet, jo iit doch in 
—— den menſchlichen Willen der determintiti- 
ihen Auffaſſung die Lehre des Indeterminismus 
(f. d.) entgegengeitellt worden, welche die notwendige 
Beſtimmtheit des Wollens leugnet. Bol. Freiheit. 
Deterrieren (lat.),abichreden ; Deterrition, Ab- 
ichredung durch Strafandrohung; i. Strafrechtätheorien. 
2 ieren (lat.), verwünichen, verfluchen, verab- 
ſcheuen; Detejtation, Anrufung jemandes, beion- 
ders Gottes, zum Zeugen (vgl. Erefration); deteſt a⸗ 
bel, fluchwürdig, verabſcheuungswert. 
Dethronifieren (neulat.), entthronen, vom Thron 
itoßen; Dethronifation, Entthronung. 
Detinieren (lat.), eine fürperlihe Sache inne 
haben, im Gewahrſam haben; einen gefangen halten; 
j. Detention. 
Detlef, Karl, Pſeudonym, ſ. Bauer 8). 
Detmold, Haupt: und Kejidenzitadt des Füriten- 
tums Lippe, in freundlicher lage am Oſtfuß des Teuto- 
burger Waldes, zwifchen der Werre und der Berle- 
bede und an der Linie Herford-D. der Preußiſchen 
Staatäbahn, 134 m ü. M. hat 2 evang. und eine kath. 
Kirche, eine Synagoge, ein 
altes Refidenzihloß im Re- 
nailjanceitil, ein neuesBalais 
(Si der Fürſtin-Witwe), 
einen großen Bart auf dem 
Biihenberg mit dem fürit- 
lichen Mauſoleum, ein Theas 
ter, Landkrankenhaus, Zucht- 
haus und (1890) mit der Gar⸗ 
nifon (ein undein halbes In- 
fant.-Bataillon Wr. 55) 9738 
Einw. (darımter 763 Katho⸗ 
liten und 278 Juden), welche 
Fabrikation von bunten Etiketten, Tabak u. Zigarren, 
Steinnußfnöpfen, Gates, Möbeln, Stud, Seife ıc., 
Bildhauerei und Bierbrauerei betreiben. Die Stadt 
iit Sig der Landesbehörden (Miniſterium und Regie- 
rung), eines Generaliuperintendenten, eines Land» 
gerichts, eines Amtsgerichts und hat ein Gymnaſium 
mit Realprogymnalium, ein Schullehrerfeminar mit 





Wappen von Detmolb. 


Taubitunmenanitalt, eine &ewerbeichule, ein Waifen | 


haus, eine Öffentliche Bibliothek, ein naturhiſtoriſches 


Mufeum und mehrere Wohlthätigkeitsanitalten. D. 


iit Geburtsitadt der Dichter Freiligrath und Grabbe. 
In der Nähe auf dem Teutoburger Walde die Gro- 
tenburg (j. d.) mit dem Hermannsdentmal und das 
fürſtliche Jagdſchloß Lopshorn mit Gejtüt. Zum 
Yandgeridhtsbezirt D. gehören die neun Amts- 
gerichte zu Alverdijien, Blomberg, D., Hohenhaufen, 
VHorn, Yage, Lemgo, Urlinghaufen und Salzuflen. 
Bgl. Thorbede, Reiſehandbuch für den Teutoburger 


Wald, D. x. (Detm. 1882). — Zwiihen D. und Horn, 


auf dem jogen. Winnfeld, fand nad gewöhnlicher 
Annahme die Barusichlacht ftatt. Mus Karls d. Br. 
Zeit it Theotmalli, Thiatmelle(»Boltögericht«) 


als Schauplaß eines Sieges über die Sachien (im Mai | 


783) befannt. 1011 jchentte König Heinrich II. den 
Gau von D. an das Bistum Paderborn, welches 
ipäter die edlen Herren von Lippe damit belehnte. 
Um 1350 erhielt D. unter der Regierung des Grafen 
Otto von Lippe Stadtrechte. Während der Soeiter 
Fehde wurde es 1447 von den huffitiich = böhmischen 
Niriegshorden erobert, 1547 mit der Burg durch einen 
Brand zeritört. Simon V. (geit. 1586) erbaute das 
jeige Schloß und umgab es mit Wall und Graben, 
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' Detmold, Johann Hermann, Mitglied der 
deutichen Nationalverſammlung, geb. 24. Juli 1807 
in Hannover, geit. daſelbſt 17. März 1856, widmete 

ſich in Göttingen und Heidelberg jurütiihen Studien, 

ließ fich 1830 in Hannover als Advolat nieder, be 
ichäftigte fich aber nebenbei viel mit Kunſtſtudien und 
ſchrieb eine »Anleitung zur Kunſtkennerſchaft« (Han⸗ 
nover 1833, 2. Aufl., 1845), einen Lokalſcherz voll 
friihen Humor und jcharf einichneidender Satire. 
Nach Aufhebung des hannöverihen Staatsgrund- 
geießes 1838 zum Deputierten der Stadt Münden 
erwaͤhlt, —— er ſich an dem paſſiven Widerſtand 
gegen die neue Verfaſſung ſowohl in der Kammer als 
in Zeitungslorreſpondenzen und Privatbriefen und 
ward deshalb 1843 zu einer Gefängnis» und Geld- 
jtrafe verurteilt. Er veröffentlichte damals die »Rands 
zeichnungen« (Braunſchw. 1843), die zu dem Beiten 

‚im Genre der feinen Satire gehören. Koniervativen 
Grundſätzen huldigend, zeigte er jich den revolutio- 

nären Bewegungen von 1848 entichieden abgeneigt, 

und im Mai 1848 im Osnabrüdichen in die deutiche 

Nationalverſammlung gewählt, ſchloß er fich der äu— 

ßerſten Rechten an, Als Mitglied des Verfaſſungs— 

ausſchuſſes gehörte D. zu den wenigen, die fich aufs- 

‚ entichiedenite den Grundrechten und dem Berfaijungs- 

‚ entwurf widerjegten und an dem Bereinbarungsitand- 
punft feithielten. Viele Gegner machte er ſich damals 

durch die Satire »Thaten und Meinungen des Herrn 
Piepmeyer« ¶ Frankf. 1849). In der Oberhauptsfrage 

| opponierte er entichieden dem preußiichen Kaiſertum. 
Daber lieh; er fich auch bewegen, nad) Ablehnung der 
Kaiferkrone durch Friedrih Wilhelm IV. und dem 
Rüdtritt Gagerns als Minifter der Juſtiz, dann auch 
des Innern in das vom Reichsverweſer gebildete 
neue Minijterium einzutreten, welches Oſterreich die 
Rücklehr zu den alten Berhältniffen ermöglichen follte, 
und jo fange auszuharren, bis 21. Dez. 1849 ber 
Reichsverweſer jelbit die Gewalt der Bundeszentral- 
fommifjion übergab. D. ging nad) Hannover zurüd 
und wurde bald darauf zum banmöverichen Bevoll- 
mächtigten bei der proviforiichen Bundeszentraltom: 
miffton, nachher zum Gefandten beim Bundestag er- 
nannt, aber ihon im Juli 1851 abberufen. 

Detonation (lat.), in der Chemie joviel wie Ver: 
puffung (f. d.); die Tonabweihung (j. Detonieren). 
| etonätor (Zündpatrone), in der Spreng— 
technif das zur Herbeiführung der Erplofion von Ni— 
tropräparaten dienende Zwiſchenmittel. Bei Nitro- 
glycerin, Dynamit, Bifratpulver und trodner Schieh- 
baummolle benugt man als D. Knallquechſilber, bei 
naſſer Schießbaummolle dient trodne Schießbaum— 
wolle als D. und bei Sprenggelatine ein Gemenge 
don hochnitrierterSchiehbaummmolle und Nitroglycerin. 
Val. Erplofivftoffe. 

Detonieren (distonieren, lat.), beim Geſang 
von der richtigen Tonhöhe abweichen, beionders den 
' Ton herunterziehen, unrein fingen; in der Chemie 
joviel wie verpuffen (f. Verpuffung). 

Detonfion (lat.), die Abicherung des Kopfes bei 
Mönchen; ſ. Tonfur. 

Detorquieren (lat.), beugen; von ſich abivenden, 
verdrehen (den Sinn von etwas); Detoriion, Wort» 

‚ verdrehung; Zuſchiebung der Schuld. 

Detouche, Paul Emile, Maler, i. Destouches 3). 
Detour (fran;., for. tür), ms, Abweg; Umſchweif, 
| Winkelzug, Ausflucht; detournieren, ablenten, ab- 
ſchweifen. Abzuziehenden. 
;  Deträctis detrahendis (lat.), nach Abzug des 
50* 
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Detractis expensis (lat.), nah Abzug der 
Detractus (lat.), j. Abſchoß. Koſten. 


Detrahieren (lat.), abziehen; verkleinern, verleum⸗ 


den. Detraktion, Wegnehmung, Entziehung; Ber: 
Hleinerung, Berleumdung. 

Detrekö (Blaſenſtein), Burgruine bei D.-Bär- 
alja im ungar. Komitat Preßburg, ehemals im Beſitz 
der Fugger; unter dem Schloßberg eine Tropfiteinhöhle. 

De tri (Regula de tri), ji. Proportion. 

Detriment (lat.), Nachteil, Schade, Verluſt. 

De tripöde dietum (lat.), vom Dreifuß herab 


Detractis expensis — Dettingen. 


doch erit 1701 erhielt dieſe Niederlaſſung. durch das 


Fort Pontchartrain geihüßt, Bedeutung. Der Ort 
blieb jeitdem ein wichtiger Militärpoiten und im Be 

fig der frranzofen bis 1759. Nad Beendigung des 
| franzöfiich - indianiichen Strieges fam er in die Hände 
der Engländer und wurde durch den Frieden von 
Berjailles 1783 an die Vereinigten Staaten abgetre- 
‘ten. 1805 bis auf ein Haus niedergebrannt, wurde 
| D. ihöner als zuvor wieder aufgebaut, fiel 1812 im 
engliſch⸗amerikaniſchen Kriege in die Macht der Eng: 
‚ länder, wurde aber ſchon 1813 von den Ameritanern 


geſprochen, d. h. ein ——— Ausſpruch, von zurückerobert. 
dem Dreifuß, auf welchem die Apollopriejterin Py- | De Troy “or. truch, Jean François, franz. Ma— 
thia ſaß, wenn fie Orakelſprüche erteilte. | fer, geb. 27. Jan. 1679 in Paris, geit. 24. Jan. 1752 
Detritus (lat.), erölle; in der Rathologie feinjte, | in Rom, Schüler feines Baters, des Rorträtmalers 
molchrlär (d. b. in Moleküle) zerfallene Gewebs: | Frangois D. (1645— 1730), ging nad Italien, wo 
trünmer, ‚ er bi zu feinem 27. Jahr blieb, und wurde nad feiner 
Detroit (franz., for. trüa), enger Paß. Meerenge. | Rüdtehr auf Grund einer Daritellung der Niobe und 
Detroit (pr. ditreut), Hauptitadt der Grafichaft | ihrer getöteten Kinder Mitglied und 1719 Profeijor 
Wayne und bedeutendite Stadt im nordamerifan. | der Alademie. 1738 wurde er Direktor der franzöft- 
Staat Michigan, am Nordufer des Detroitfluſſes, der jchen Akademie in Rom, Er hat eine große Zahl von 
den St. Elairjee mit dem Eriefee verbindet, mit vor- mythologiſchen, biblifchen und hijtoriichen Gemälden 
züglihem Hafen und Sinotenpunft von fieben Eifen- | für Kirchen und Schlöffer geiitvoll, aber flüchtig und 
—— mit drei Bahnhöfen am Flußufer, hat breite, ohne Wahrheit ausgeführt. (Hauptbilder: das Kapitel 
baumreihe Straßen und wird durch 45—53 m hohe | der Ritter des Heiligen Geijtes, im Louvre zu Paris; 
Stahltürme elektrifch beleuchtet. Ar Fluß liegen die Veit, in Marjeille.) Ungleich wertvoller und kul- 
Mühlen, Werften, Fabriten, Korn- und Warenipeis  turgeichichtlich wichtiger find feine anmutigen Genre- 
cher und der großartige Güterbahnhof der Michigan: | bilder aus der Gefellichaft feiner Zeit, die zu den lie 
bahn, hinter welchen die jchöne, ja teilweije glänzend | benswürdigiten Schöpfungen der Rolokozeit gehören 
gebaute Stadt ſich über eine Ebene von mäßiger Er- | (das Aujternfrübitüd, im Beſitz des Herzogs von Au- 
bebung ausbreitet. Ein Kart (Grand Circus) bildet male; das Frübjtüd, im Mufeum zu Berlin; die Pie 
den Mittelpunkt derfelben, und von ihm laufen breite, | besertlärung, im königlichen Schloß daielbit). 
von Bäumen beichattete Straßen jtrahlenförmig nad) | Detrunfieren (lat.), abbauen, tappen. 
allen Richtungen aus. Haupiverlehröadern find die, Detruforium (lat.), i. Schlundftöher. 
fich rechtwintelig jchneidenden Woodiward- und Jeffer- Dett (Dettin), Klara, aus Augsburg, jeit 1472 
ſon⸗Avenue. In der eritern erhebt jih am Campus | Geurahlin des Kurfürſten Friedrich L von derRfalz(i.d.). 
Martins mit Kriegerdenhnal die Eity Hall mit großer) Dette (franz., for. dert), Schuld, Staatsichuld (d. 
Turmuhr, dabei die öffentlihe Bibliothek (100,000 | publique); d. flottante, die ſchwebende Schuld im Ge— 
Bände), das Poſtamt, weiter die unitarische und pres» geniag zur fundierten (d.fondee). Bol. Staatsjhulden. 
byterianiſche Stirche, die kath. Rathedrale, das kath. Se⸗ Dettelbacdh, Stadt im bayr. Regierungsbezirk Un— 
minar und Sefwitenkolleg, das Muſeum, 2 Hojpitäler, | terfvanten, Bezirksamt Kikingen, am Main und an 
das Opernhaus. DieStadt zählte 1830 erit 2222, 1840: ‚der Linie Paſſau⸗Würzburg der Bayriſchen Staats- 
9192, 1870: 79,577 u. 1890: 205,876 Einw., darunter bahn, 187 m ii. W., hat eine kath. Kirche, ein Franzis- 
81,709 im Ausland (35,481 in Deutichland) Geborne. kanerkloſter, eine weibliche Höfterlihe Anjtalt, ein go- 
Die Induſtrie erzeugte 1890 in 1744 gewerblichen tiſches Katbaus, ein Amtsgericht, vorzüglichen Wein 
Anjtalten durch 38,281 Arbeiter Waren im Werte von bau (Dettelbader), Steinbrüde, Süblenbetrieb 
77,039,177 Doll., darunter 4 Eiienbahnmwagenfabri- | und as» 2113 fait nur kath. Einwohner. In der 
ten (3615 Arbeiter, Broduttionswert 10,278,281 Doll), |Näbe Wallfahrt mit einem 1505 erbauten Kloſter. 
76 Giehereien und Maſchinenbauanſtalten (5889 Ar- | zu dejien Kirche wegen eines wunderthätigen Marien- 
beiter, 9,516,461 Doll.), 5 Tabatsfabriten (1377 Ur- |; bildes (»Beiperbild«) ſtarl gewallfahrtet wird. — 
beiter, 4,742,412 Doll.), 29 Farben» und Chemita- | Schon zu Anfang des 9. Jahrh. itand an der Stelle 
lienfabriten (1718 Arbeiter, 5,249,505 Doll), ferner |von D. der fünigliche Meierbof Tetelbach, der da- 
7 Schuhfabrifen. 9 Dampfmüblen, 7 Eijen- und | mals der uralten Abtei zu Kitzingen gebörte. Im 14. 
Stahlhämmer, 31 Hobelwerte, 8 Fleiſchverpackungs- Jahrh. kan D. an das Hocitift Würzburg, 1484 er- 
anitalten u.a. D. hat den beiten Hafen an den Gro- | hielt es jtädtiiche Gerechtſame. 
hen Seen mit großartigen Dods. Der Schiffsvertehr Dettenrieb, i. Delle. 
it außerordentlich vege; während der 7 Monate, Dettingen, 1) Dorf im bayr. Regbez. Unter- 
in denen die Schiffahrt offen it, betrug der Gehalt | franten, ezirlsamt Alzenau, am Wain und an der 
der D. paijierenden Schiffe 36 Will. Ton. Die Han- | Yinie Frankfurt a. M.-Aſchaffenburg der Heſſiſchen 
delsflotte von D. zählte 1889: 281 Fahrzeuge (149 Ludwigsbahn, hat eine kath. Kirche, Zündbol;- 
Dampfer) von 127,430 T. Es beitehen 8 National, fabrilation und (1890) 766 Einw. Hier im Oſierrei 
2 Staats- und 11 Sparbanten, Der Handel geht chiſchen Exrbfolgetrieg 27. Juni 1743 Sieg der ver- 
vornehmlich nah Kanada und führt Getreide, Holz, | bündeten Engländer, Hannoveraner und Titerreicher 
Volle, Fleiih umd Kupfer (von den benachbarten Stu: (der »pragmatiihen Armee), 42,000 Dann jtart, 
vferihmelzen), aus. Das jteuerpflichtige Eigentum } unter Georg II. von England über die Franzoſen um- 
betrug 1890: 143,993,438, die jläbttihe Schuld | ter Nonilles, welche den Verbündeten den bon 
2,215,226 Doll. — Schon 1610 ließen jich franzöft- | Aſchaffenburg nah Hanau hatten verlegen wollen. 
Ihe Händler an der Stelle der heutigen Stadt nieder; Händel verberrlichte diefen Sieg durch ſein jogen. 














Dettmer — Deufalion. 


Dettinger Tedeum. Bgl. Steiner, Beichreibung der 
Schlacht von D. (2. Aufl., Darmit. 1834). — 2) (D. 
unterllrad) Flecken im wiürttemb. Schwarzwald» 
freis, Oberamt Urach, an der Erms und der Linie 
Mepingen-Urad der Württembergifchen Staatsbahır, 
394 m ü. M., bat eine alte evang. Kirche, ein Schloß, 
eine Bapierfabrit, Baummollipinnerei und -Weberei, 
Objt- und Weinbau und (18903322 evang. Einwohner. 
Das Schloß gehörte früher den Grafen von Achalm 


und kant bald an Württemberg. Graf Eberhard er: | 


richtete bier 1482 ein Chorberrenitift, das jedoch 1516 
wieder aufgehoben wurde. 

Dettmer, 1) Wilhelm, Opernfänger (Bah), geb. 
29. Jumi 1808 in Breinum bei Hildesheim, geit. 28. 
Mai 1876 in Frankfurt a. M., war Sohn eines 
Bauern, erhielt jeine Schulbildung am Andreanum 
zu Hildesheim und fpäter am Schullehrerieminar in 
Alfeld, das er aber bald verlieh, um jich wandernden 
Schauipielern anzufchliegen. Seinen eriten Mufilun- 
terricht erhielt er von jeinem Direltor Santo, und 
bald fand er Engagements in Hannover, Braunichweig, 
Breslau, Kaſſel, wo Spohr für ihn vom günjtigiten 
Einfluß war, und Frankfurt a. M. 1842 gaitierte D., 
bereits auf hoher Stufe der Künjtlerichaft jtebend, am 
Hoftheater in Dresden, wo er auch engagiert wurde 
und, nachdem er ſich noch unter Miekſch' Leitung im 
Kunſtgeſang vervolltommt hatte, eine Reihe von Jah⸗ 
ven hindurch der Liebling des Bublitums war. Nichts- 
deitoweniger vertaufchte er im den 60er Jahren das 
Dresdener Theater mit dem zu Frankfurt a. W., und 
bier wurde er bis zu feinem KRiüdtritt von der Bühne 
1874 als Sänger und Dariteller nicht minder gefeiert. 

2) Friedrich, Schaufpieler, Sohn des vorigen, 
ge. 25. Sept. 1835 in Kaſſel, geit. 24. Oft. 1880 in 

reöden, ging, anfänglich zum Klaviervirtuoſen be- 
jtimmt, heimlich zur Bühne, die er in Baiel 1852 
zuerjt betrat, und erhielt 1853 ein Engagement in 
Danzig. Nach kürzerm Aufenthalt in Weimar (1855) 
und Hamburg (185556) wurde er 1856 Mitglied 
der Hofbühne zu Dresden und nahm dann ein aber- 
malige3 Engagement in Hamburg (1859 — 60), um 
1860 an das Dresdener Hoftheater zurüdzutehren, 
wo er bis zu feinem Tod eine jehr erfolgreiche Thätig- 
teit entfaltete. D. erinnerte an Emil Devrient, dejjen 
ganzes Rollenfach er jich angeeignet hatte, ohne ihn 
zu kopieren. Er beſaß ein Hangvolles, modulations- 
rähiges Organ, eine edle und charakteriitiiche Haltung 
und ein natürliches, fein abgerundetes Spiel. Haupt⸗ 
rollen von ihm waren: Hamlet, Egmont, Uriel, Tell, 
Boja, Bolz, Fiesco, Richard II. x. rüber wirkte D. 
auch in der Oper mit, wozu ihn eine ſympathiſche Ba- 
ritonjtinnme befäbigte; eriang den Barbier, Bapageno, 
Scherasmin, Simeon, Don Juan u. a. 

Detto (ital.), i. Dito, 

Dettva (Gyetva, ipr. djetwa), Markt im ungar. 
Komitat Sohl, an der Szlatina und an der Bahnlinie 
‚Fülel- Altiobl (Station Arivany» Gyetoa), mit (1860) 
6268 flowal. Einwohnern. 

Dettweiler, Dorf im deutichen Bezirk Unterelſaß, 
Kreis Zabern, an der Zorn, am Rhein-Marnelanal 
und an der Eifenbahn Straßburg: Deutich-Avricourt, 
bat eine —— che und eine kath. Kirche, Schuhwaren⸗ 
und Wurſtfabrikation, Kallbrennerei, zwei Handels— 
müblen, Weinbau und us 2074 Einw. 

Detumeszenz (lat.), das Abſchwellen, die Ab— 
nahme einer Geſchwulſt. 

Detunata, mıerbvürdige, 1186 m hohe Bajaltberge 
(D.göla und D.flotösza)beiVerespatat im Zieben- 
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! bürger Erzgebirge, deren kable Felstuppen aus 100 ın 
\ hoben, 4>, 6= und Bieitigen Säulen bejtehen. 

|  Detur! (lat.), e8 werde gegeben! auf Rezepten, 
‚ meiit abgefürzt (D.). 

Dettzei, Teil des Dorfs Satuclle im preuß. Regbe;. 
Magdeburg, Kreis Neuhaldensteben, mit der Jdioten 
anjtalt Kreuzhilfe. 

Deube, veralteter Ausdrud für Diebitahl (noch 
bei Logau); daher Wilddeube, Heine Wilddieberei. 

Deuben, Dorf in der ſächſ. Kreish. Dresden, Amtsh. 
‚ Dresden-Altjtadt, an der Weiherig, im Blauenichen 
\ Grunde und an der Linie Dresdeu-Chemnig der Sädı- 
ſiſchen Staatsbahn, 180 m ü. M., hat eine wang. und 
| eine lath. Kirche, eine Hausbaltungsichule, Fabrikation 

von Hobl-, Tafel» und Wajjerglas, Beleuchtungs 
artiteln, Gußſtahl, Schmirgel, Emaille, Bappe u. Lad, 
Ziegelbrennerei u. (1890)6864 meijt evang. Einwohner. 

Deubler, Konrad, Bauernphilofoph, geb. 25. 
Nov. 1814 in Goijern bei Jichl, geit. 31. März 1884 
in der Nähe von Goiſern, verichaffte fich durch Leſen 
von Büchern wijjenichaftliche, namentlich philojophi- 
ſche Kenntnijje, wurde als Wirt der Wartburg in Goi— 
ſern vielfach von Gelehrten und Schriftitellern aufge: 
jucht, wirfte beſonders anregend in Seiprächen und 
trat auch mit wiljenichaftlichen Größen in Briefwech 
jel,namentlich mit Feuerbach und Strauß. Bgl. »Kon- 
rad Deubler. Tagebücher, Biographie und Briefwech— 
jel des oberöjterreichiihen Bauernphiloſophen« (hrsg. 
von Dodel-Port, Leipz. 1886, 2 Tle.); Fauſt, Ein 
Bauernphilofoph (Münch. 1894). 

Deucher, Adolf, ihweizer. Bundesrat, geb. im 
Februar 1831 zu Stedborn im Kanton Thurgau, jtu 
dierte zu Heidelberg, Zürich, Prag und Wien Medizin 
und ließ ſich als Arzt in jeinem Heimatsort nieder, 
von wo er 1862 nad) Frauenfeld überjiedelte. Zeit 
1855 Mitglied des thurgauiſchen Nantonsrates, nahm 
er 1868 als Mitglied des Berfaijungsrates bervorra- 
genden Unteil an der Schöpfung der neuen demofra- 
tiihen Berfajjung des Thurgaues und wurde 1879 
in die Regierung desjelben gewählt. Nachdem er jchon 
1869-75 Mitglied des fchweizeriichen Nationalrates 
geweſen, dann eine Wiederwahl abgelehnt hatte, wurde 
er 1879 nad) jeinem Eintritt in die Regierung neuer 
dings in den Nationalrat gewählt, der ihn 1882 zu 
feinem Bräfidenten erhob. 1883 wählte ihn die Bun-+ 
desverfammlung an Stelle Baviers im den Bundes- 
| rat, in weldyem er gegenwärtig dem Departement für 
Induſtrie und Landwirtichaft vorjteht. 1886 bekleidete 

er die Würde eines ſchweizeriſchen Bundespräfidenten. 
| Deufälion, nad) grieh. Mythe Sohn des Brome- 
theus und der Klymene, Entel des Japetos, Herricher 
im thejjaliihen Phthia und Gemabl der Pyrrha, des 
Epimetheus und der Pandora Tochter. Er verfer- 
tigte, als Zeus das Menichengeichlecht zu vertilgen 
beichlojien hatte, auf den Rat der Götter oder feines 
Baters Prometheus einen hölzernen Kaſten (Vrche), 
in welchen er während der Flut neum Tage und 
Nächte auf den Waſſern berumfubr und endlich, von 
allen Menſchen mit Pyrrha allein gerettet, auf dent 
| Barnajjos (nady andern auf dem Othrys in Thejja- 
| lien, dem Mina oder dem Athos) landete. Nach jeiner 
‚ Landung opferte er dem Zeus, und auf die Erklärung 
‚des Gottes, ihm einen Wunſch zu bewilligen, bildete 
er durch »Gebeine der großen Mutter« (Steine aus 
der Erde), die von ibm und Pyrrha rücdwärts gewor 

fen wurden, Menſchen und wurde jo der Stamm 
vater des neuen Menſchengeſchlechts. Mit dem neuen 
Geſchlecht gründete D. ein Reich, ungewiß wo, und 
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zeugte mit Pyrrha den Hellen, Amphiktyon, die Pro- 
togeneia u. a. Zum Andenken der Flut foll er das 
Trauerfeit der Hydrophorien zu Athen geitiftet haben. 

Deut, joviel wie Luppe. 

Deüle, (pr. v8, Fluß in den franz. Departements 
Pas⸗ de⸗Calais und Nord, entipringt nördlicd von Ar— 
ras, nimmt die Marque auf und mündet nad einem 
Laufe von 68 km bei Deuldmont Glecken mit 
1917 Einw.) in die Lys. Die D. iit großenteils fana- 
lifiert und ſteht durch den Canal de la Haute D. mit 
der Scarpe in Berbindung. 

Deulen (Düfen), j. Gebläfe. 

Deulino, Dorf im ruſſ. Gouv, Moskau, Kreis 
Dmitrow, unweit des Dreifaltigleitskloſters, it be- 
tannt durd den Vertrag von 1618, in welchen der 
polniihe Prinz Wladislaw der ruſſiſchen Krone ent- 
jagte und der Zar Michael Feodorowitſch ala recht— 
mäßiger Herriher Rußlands von den Polen aner- 
fannt wurde. 

Deurne, Dorf in derbelg. Prov. Antwerpen, 4 km 
dftl. von Antwerpen, an der Nebenbahn Antwerpen 
Hoogitraeten, mit Teppich und Tüllfabrifation und 

Deus (lat.), Gott. [ass0) 6701 Einw. 

Den (ipr. deufh), João de D. Nogueira Ra— 
mos, portug. Lyriker der Gegenwart, geb. 8. März 
1830 zu Säo Bartolomen de Meifines in Algarve, 
lebte lange Zeit zu Coimbra, wo er ſeit 1849 Rechts» 
wiljenichaft jtudiert hatte, nahm 1862 für wenige 
Monate feinen Nufenthalt in Beja ala Advokat und 
dann wechielnd in Rortimäo, Evora und feiner Bater- 
itadt, die ihm 1868 zum Abgeordneten nach Liſſabon 
wählte, woſelbſt er lebt. D. gilt bei feinen Yands- 
leuten für den Begründer einer neuen Ara der por- 
tugiefiichen Poeſie. Seine Gedichte, die fich durch Volks» 
tümlichteit, Uriprünglichteit, Gefühlsinnigfeit und 
Wohllaut auszeichnen, erichienen von Freunden ge- 
jammelt unter den Titeln: » Floresdo eampo« (Liſſab. 
1870), »Ramo de flores« (Rorto 1870) und »Folhas 
soltas« (dal. 1876). Vgl. Th. Braga, Modernas 
ideias na litteratura portugueza (Rorto 1892). 

Deusdedit (»den Gott gegeben bat«, auch Adeo⸗ 
datus, »von Gott gegeben«, fat. Überfegung des 
bebrätfchen Jonathan und Iehojanan Johannes), 
1) Papſt und Heiliger, der 615 — 618 regierte, Sein 
Gedächtnistag tit der 8. November. — 2) Mönd aus 
Todi, röm. Stardinalprieiter, widmete Viktor III. eine 
auf Beranlafjung Gregors VII. entitandene Kanones⸗ 
—— 4 Büchern (hrsg. von Martinucci 1869) 
und unter Urban II. 1097 eine Streitichrift gegen die 
Anhänger des Gegenpapites Clemens (IIT.) unter dem 
Titel: »Contra invasores et simoniacos et reliquos 
schismaticos« (abgedrudt in »Mon. Germ, historica. 
Libelli de lite«, Vd. 2). Bald nachher jtarb er. 

Deus ex machina (lat., »der Bott aus der Ma- 
ichine«), ſprichwörtlich gewordener Ausdrud für die 
durch plößgliches Dazwilchentreten einer Perſon oder 
eines Zufall bewirkte und unerwartet günjtige Löſung 
eines tragisch geichürzten Knotens im Drama oder 
auch im Roman, Urſprünglich jtammt der Ausdruck 
aus der antiten Tragödie, in welcher häufig die Kata— 
itrophe durch einen vermittelt der Maichinen berabge- 
lafjenen helfenden Gott zur Befriedigung der Zuichauer 
plößlich gelöjt wurde. 

enöfe, bis 1821 ein niederländ. Münzgewicht zu 
28, — 9, 1208 mg. 

Deus omen avertat (lat.), Gott wende bie 
ſchlimme Vorbedeutung ab! Das wolle Gott verhüten! 

Deuffen, Raul, hitofoph und Indianiſt, geb. 


Deul — 


Deutinger. 


'7. Jan. 1845 in Oberdreis, Kreis Neuwied, itudierte 
— Philoſophie, Philologie und Sanskrit in 
Bonn, Tübingen und Berlin, war 1869— 72 Lehrer an 
den Gymnaſien zu Minden und Marburg, von 1872 
— 80 Erzieher in ruffiihen Familien in Genf, Machen 

und im Gouv. Chartow, habilitierte ſich 1881 in Berlin, 

' wurde 1887 daſelbſt auferordentlicher Profeſſor und 

iſt jeit 1889 ordentlicher Profeſſor der Philoſophie in 

Kiel. In feinen philoſophiſchen Anihauungen ſchließt 

er jih vielfah an Kant und Schopenhauer an, tt 

auch durch indische Philofophie beeinflußt. Die ma- 
terielle Welt in Raum und Zeit und Werben iſt mur 

Ericheinung, diewahre Realität iſt im zeitlofen, rauım- 

lofen, faujalitätlofen Gebiet, das unserer intellettuellen 

Ertenntnis verfchlojjen bleibt, und dent wir uns mur 

auf dem Wege des moraliihen Handelns nähern 

können. Bon ihm find erfchienen: »Commentatio de 

‘ Platonis sophistae compositione et doctrina« (Bonn 

1869); » Die Elemente der Metaphyſil· (2. Aufl., Leipz. 

‚ 1890); »Das Syjtem des Bedänta« (daf. 1883); » Die 
Sütrad des Bedänta«, aus dem Sanskrit überlegt 

' (daf. 1884); » Der kategoriiche Jmperativ« (Kiel 1891). 

Deus —— Dornengott, ſ. Adertulte. 

Deut (Duit), frühere niederrhein. Kupfermünze 

zu Ort oder "s Stüber; ſeit dem 17. Jahrh. bis 

' 1816 von Niederland und deſſen Brovinzen —2 Xen- 

ningen geprägt, 160 aus dem Troypond, auch für Dit- 

indien und Stapland. Spribwörtlich für Dinge von 
ſehr geringem Werte gebraucht. 

Denteragonift (aud) Deuterolog), im Drama 

‚der alten Griechen der zweite Schaufpieler, wie Pro— 

\tagonijt (Protolog) der erite md Tritagonijt 

(Öyiterolog) der dritte. 

euterogamie (gried).), zweite Ehe. 

Denterogen (grich.) nennt C. F. Naumann Ge— 
ſteine, deren vorwaltendes Material, jo wie es gegen- 
 wärtig ericheint, von andern präeriitierenden Geſteinen 
geliefert worden iſt. 

Denterofanönifche Bücher, ſ. Bibel (S. 970) 
und Kanoniſche Bücher. 

Denterolög (griech.), ſoviel wie Deuteragoniſt (1.d.). 

Deuteronomium (gricch.,» zweites Geſetz ·), Name 
des 5. Buches Moſis, von der wahrſcheinlich unric- 
tigen Borausfegung aus, daß die Gefeggebung der 
vier eriten Bücher durchweg die ältere fei; ſ. Pentateuch. 

Deuteropathifch griech.) nenntman Krankheiten. 
welche nicht jelbitändig, fondern abhängig von andern 
Krankheiten auftreten. 

Deuteropladma (auch Deutoplasıma,gried.), 
zum Unterfhied vom eigentliben Bildungsplasma 
(Protoplasma) der Räbritoff, von dem letzteres zehrt, 
bevor es im Keime jelbit Nahrıma erwerben kann, alio 
ı Nahrungsdotter im Ei, Sameneiweiß ıc. 

Denteropriömen und Deuteropyramiden 
(griech.), durch ihre Stellung von den Prismen und 
Pyramiden im engern Sinne (Protoprismen und Pro 

topyramiden) ebenſowohl wie von den Tritoprismen 

und Tritopyramiden verſchiedene Prismen und Pyra- 

miden des quadratiſchen und hexagonalen Kriitall- 
ſyſtems; vol. Kriſtall. 

'  Denterdfis (griech, Deuteröfe), Wiederholung; 

Deuteroſen der Juden, Erklärungen und Ergän- 

| zungen des geichriebenen jüdiichen Geſetzes. 

enterojfopie (gricch.), jovtel wie Zweites Geſicht 
| Dentinger, Martin, Pbiloiopb, geb. 1815 bei 

Langenpreiſing in Oberbayern, geit. 1864 in Bad 
Pfäfers, jtudierte in Münden Theologie und ®bilo- 
jopbie unter Görres, Schelling und Baader, ward 








Deutlih — 


1837 zum Briejter geweiht, 1841 Dozent der Philo— 
fophie am Lyceum zu Freiſing, 1846 außerordentlicher 
Brofejjor der Philoſophie an der Univerfität München, 


Deutihe Erziehungs: 


wurde aber 1847 mit Döllinger, Laſaulx u. a. feiner 


Stelle enthoben und nad) Dillingen verſetzt, lebte feit 
1852, in den Ruheſtand getreten, wieder in München. 
D. hat in feinem Hauptwerk: »&rundlinien einer po» 
jitiven Bhilofophie« (Regensb. 1843 — 49, 7 Bde.), 
in gewiſſer Anlehnung an die Theoſophie Baaders 
den Verſuch einer Verſöhnung zwiichen Wiſſen und 
Glauben gemacht, der jih auf Grund einer empiriich 
feineswegs unanfechtbaren und merklich tbeologiich 


gefärbten dualijtiichen AUnficht vom Weſen des Wiens | 
ſchen aufbaut. Aus der Wechjelwirkung des Gegen- 


jages eines freien und unfreien Lebensgrundes, die 
uns zum Bewuhtiein kommen, geben alle fpezifiich 
menſchlichen Thätigteiten umd deren Geſetze hervor. 
Derielben find drei: je nachdem das freie Menihen-Ich, 
der Geiſt, feine Herrſchaft übt, nadyeinander erſtens 


über den idealen oder Sedantenjtoff im Denten, zwei⸗ 


tens über den realen oder materiellen Stoff im Können, 
drittens über fich felbit als jein eignes Objekt im fitt- 
lihen Handeln. Wert des erjtern tit das Wahre, das 
alio wejentlich Erkenntnis, des zweiten das Schöne, 
das weientlih Kunſt it; aus dem dritten entipringt 


der vollendete jittliche Charakter. Von feinen zahl | 


reihen andern Schriften find zuerwähnen: »Geichichte 


der griechiichen Bbilofopbie« (Negensb. 1852—-53, | 


2 Bde.) umd »liber den gegenwärtigen Zuſtand der 
deutichen Philofophie« (daj. 1866, aus dem Nachlaß). 


Bol. Kajtner, Deutingers Leben und Schriften | 
(Münd. 1875, Bd. 1), Neudeder, Studien zur | 


Geichichte der deutſchen Aithetit (Würzb. 1879). 
Deutlich heißt ein Begriff oder eine Vorjtellung, 
wenn man aller einzelnen Merkmale derjelben ſich be» 
wußt iſt. Die Deutlichfeit iſt von der Klarheit in- 
fofern verichieden, als dieje darin beitebt, da man 
einen Begriff von andern Begriffen, jene dagegen 
darin, dag man die einzelnen Merkmale, die im Begriff 
reich liegen, unterſcheidet. 
entopladma, i. Deuteroplasma und Protoplasma. 
Deutſch (got. thiudisks, althochd. diutise, mittel- 
latein. theodiscus, mittelhochd. tiutsch, altſächſ. thiu- 
disc, niederd. düdesk, niederfänd. duitsch, jchwed. 


tysk, dän. tydsk) itammt von einem germaniichen | 


Subjtantiv für »Bolf« ab (got. thiuda, althochd. diota, 
diot, mittelhochd. diet, neuhochd. in Eigennamen 
wie Dietmar, Dietrich) und bedeutet daher uriprüng- 
lich foviel wie vollsmäßig, dem Volk angehörig. Zus 
nächſt wurde jo die Sprache bezeichnet, im Gegenjag 


zur lateiniſchen Kirchen und Urkundenſprache; dann | 


das Bolf, das dieje Sprache redete. Die Schreibung 


teutſch it in der ältern Sprache ipeziell oberdeutich; | 


jie wurde im 16. und 17. Jahrh. noch vielfältig an- 


gewendet und im vorigen Jahrhundert wieder künſtlich 
belebt, ohne daß derjelben für die Gegenwart irgend 


welche Berechtigung zuläme. 

Deutſch, 1 Emmanuel Oskar, Orientalüt, geb. 
28. Dit. 1829 in Neiße von jüdiſchen Eltern, geit. 13. 
Mai 1872 in Alerandria, wohin er jih zur Stär- 
tung feiner Gejumdheit begeben hatte. Er erwarb 
ſich frühzeiti 


dien in Berlin und ging 1853 nad) London, wo er 
1855 eine Stelle an der Bibliothek des Britiichen Mu— 
ſeums erhielt und durch feine der Förderung der ſemi— 
tischen Studien gewidmeten Arbeiten bald zu großem 
Ruf gelangte. Hierher gehören namentlich feine glän⸗ 


eine gründliche Kenntnis der hebräi- | 
ichen und chaldäiſchen Litteratur, vollendete feine Stu 


und Schulgeſchichte, Geſellſchaft für. 791 


! zenden Abhandlungen über den Talınud (deutiche Be- 
arbeitung, 3, Aufl., Berl. 1880) und über den Islam 
(deutich, daf. 1874) in der »Quarterly Review« ſowie 
jeine Urtitel über die » Targumsd« und den »Sama- 
ritanischen Bentateuch« in Smiths Bibelleriton; fer- 
ner: »Egypt, ancient and modern«, »Hermes Tris- 
megistus«, »Judeo-arabic metaphysics«, »Semitie 
palaeography, culture and languages« u. a. Nach 
feinem Tode erihien: »The literary remains of the 
late Emanuel D.« (Xond. 1874, mit Biographie). 

2) Nikolaus, Maler und Dichter, j. Mamuel 1). 

Deutich:- Altenburg, Dorf in Niederöjterreich, 
Bezirlsh. Brud an der Yeitha, amı rechten Ufer der 
Donau und an der Linie Brud-Hainburg der Staats- 
eiienbahn gelegen, hat eine jchon den Römern befannte 
erdig-falintiche Schwefelquelle (26°), welche bei Gicht⸗ 
leiden und Hautkrankheiten benußt wird, mit Bade— 
anitalt, eine ſchöne gotiihe Kirche, ein Schlo mit 
Altertumsmufjeum (Funde von Carnuntum, j.d.) und 
Parkanlagen und (1800) 1252 Einw. 

Deutſch⸗Brod (tihech. Nimeckh Brod), Stadt 
| im füböitlichen Böhmen, 425 m ii. M., an der Sazawa 
und den Yinien Wien» Tetihen und D.-Liebau der 
Djterreichiichen Nordweitbahn, iſt Sig einer Bezirts- 
bauptmannichaft und eines Bezirtögerichts, hat eine 
gotiſche Dechanteikicche, ein Rathaus mit altem Uhr— 
werf, ein Obergymnafium, Waiſenhaus und (1890) 
5735 tichech. Einwohner. An industriellen Unterneh- 
mungen beitehen in D. mehrere Mühlen, eine Dampf» 
brettiäge, Stärte- und Spodiumfabrif, Bierbrauerei, 
Tucfabriten und Glasgaffinerie. — D. gehörte im 12, 
Jahrh. den Herren v. Lichtenburg und ward 1321 zur 
Bergitadt erhoben. Hier jiegte 8. Jan. 1422 der Huſſi⸗ 
tenführer Zista über Kaifer Siegmund. Der Sieger 
zerjtörte die Stadt und vertrieb die deutichen Bewoh⸗ 
ner, jo daß D. erit nad) jieben Jahren wieder bevöl- 
fert wurde, dann an die Herren Trtfa von Lipa und 
fpäter an Oſterreich kam. 1637 wurde D. zur fünig- 
lichen freien Stadt erllärt. Am 13. Nov. 1639 und 
ipäter (1644) wurde jie von den Schweden heimgejucht. 

Deutich:dänifche Kriege 1848 — umd 
1864, i. Schleswig = Holitein. 

Dentiche Erziehungs: und Schulgefchichte, 
Gefellichaft für, wurde nad) dem auf der 39. Ver— 
ſammlung deuticher Philologen und Schulmänner in 
Zürich (1887) gefaßten Beichluß am 14. Dez. 1890 in 
Berlin gegründet zur Herausgabe der von Kehrbach 
1886 aus Brivatmitteln unternommmenen»Monumenta 
 Germaniae paedagogica«. Diejes umfajjende Sams 
melwert hat den Zweck, das gejamte kulturhiſtoriſch 
denkwiürdige pädagogiihe Schrifttum der deutjchen 
Vergangenheit (Schulordrumgen, Schulbücher, theore- 
tiſche Werte und Aufjäge, Urkunden, Autobiographien, 
Schultomödien, Schulveden ꝛc.), ſoweit es nicht ſchon 
anderweit gedruckt vorliegt, feſtzulegen und allgemein 
zugänglich zumachen. Erſchienen find bisher I5Bände: 
»Braunſchweigiſche Schulordnungen«, herausgegeben 
von Koldewey (2 Bde.); >Ratio studiorum et Insti- 
tutiones scholasticae societatis Jesu«, herausge- 
geben von Pachtler (3 Bde.); »Siebenbürgüich-jächjiiche 
Schulordnungen«, herausgegeben vonTeutich (2 Bde.); 
»Geſchichte des Militärerziehungs- und Bildungs- 
weiend«, von Boten (3 Bde.); »Geichichte des mathe: 
matiſchen Unterrichts im Mittelalter«, von S. Günther; 
Katechismen der Böhmtjchen Brüdere«, herausgegeben 
von Müller; » Philipp Melanchthon als praeceptor 
' Germaniae«, von Hartfelder; »Erziehung der bayri- 
‚chen Wittelöbacher«, von Schmidt; »Doftrinale der 
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Ulerander de Billadei« von Reichling. Die Gefell- 
ichaft, die im April 1898: 516 Mitglieder zählte, pr 
außerdem jeit 1891 »Mitteilungen« heraus. Bor: 
jigender ijt der Geheimrat Dr. Höpfner in Berlin, 
Schriftleiter Dr. 8. Kehrbach. 


Deutiche Farben. Die alte deutiche Reichsſturm⸗ 


fahne beitand aus einem goldenen Banner mit einent 
ihmarzen Adler im Felde, der des Kaiſers Hauswappen 


auf der Brujt trug; fie wurde an roter Stange mit | 


jilberner Spige getragen und bejtand bis zum Aus— 
gang des Mittelalters. Als Reichsfarben galten nad) 
ihr Schwarz und Gelb (Gold). Erjt die aus der pa- 


triotiichen Begeiiterung der Freiheitskriege bervor- | 


gegangene deutihe Burichenjchaft wählte 1815 die 
ritolore » Schwarz-(Slarmejin-) Rot-Bold« als Sym- 
bol des deutichen VBaterlandes zu ihrem Abzeichen. 
Ob bei diejer Wahl nur der zufällige Geſchmack eines 
patriotiich begeiiterten Mädchens (Amalie Nitfchte), 
welche der Studentenichaft Jenas die erite ſchwarz— 
rotgoldene Fahne verehrte, oder das alte Reichsbanner, 
deijen goldenes Feld häufig aud von einem roten 
Streifen durchzogen war, den Ausſchlag gegeben, gilt 
als jtreitige Frage. Die bald eintretende Verfolgung 
der Burſchenſchaften ald des Herdes demagogiſcher 
Umtriebe 30g jedoch auch deren Abzeichen in ihren Be- 
reich, und ein Bundesbeihlu vom 5. Juli 1832 ver- 
bot da8 Tragen von Bändern, Kofarden ıc. in diejen 
Farben. Gerade die Bedeutung, welche ſie hierdurch 
erlangten, bewirtte, daß die liberalen deutichen Batrio- 
ten Schwarz⸗Rot-Gold als die Nationalfarben an— 
erfannten, und verhalf ihnen in der Bewegung von 
1848 zum Sieg. Am 9. März d. J. wurde durd) 
Bundesbeihluß der zweitöpfige Reichsadler mit der 
Aufichrift »Deutiher Bunde ald Bundeswappen an- 
genommen und gleichzeitig damit die Farben Schwar;- 
Rot-Gold zu Farben des Deutichen Bundes erhoben. 
Jedoch mit Reaktivierung des Deutihen Bundes fand 
diefe Glanzperiode der deutichen Farben bereits ihr 
Ende, ja in verjchiedenen Staaten verfiel das Tragen 
derjelben von neuen der polizeilichen Berfolgung. Erit 
bei Wiederbeginn der nationalen Bewegung wurde 
die »deutiche Trifolore« von neuem zum National- 
iymbolerhoben, und während des Frankfurter Fürjten- 
tags 1868 wehrte jie jtolz über dem Sit der Bundes- 
verjammlung. 1866 wurden fie Dann offiziell von den 
Bumdesregierungen, welche jich gegen Preußen ertlärt 
hatten, als gemeinjames Zeichen anertannt, und das 
8. deutſche Armeekorps, die »deutſche Reichsarmee«, 
trug im Kriege gegen Preußen als Feldzeichen eine 
ihwarzerot-goldene Armbinde. Als die preußenfeind⸗ 
liche Partei in Deutjchland unterlag, ward bei der 
Gründung des Norddeutihen Bundes die Trifolore 
»Schwarz⸗ Weiß ⸗ Rot⸗ (die beiden eriten Farben offen- 
bar mit Rüdjicht auf die Landesfarben Preußens, die 
legte, weil jie in den Landesfarben mehrerer andrer 
Staaten vortommt) zum offiziellen Banner des Bundes 
bejtimmt und ging von ihm 1871 auf das neue Deut- 
ihe Reich über. — Schwarz-Rot-Gold (Gelb) it 
Yandesfarbe der reußiſchen Füritentümer, Schwarz- 
Gold-Rot diejenige des Königreichs Belgien. Bal. 
Fürſt Hohenlohe, Die deutihen Farben Schwarz 
Gold-Rot (Stuttg. 1866); Hildebrandt, Wappen 
und Banner des Deutichen Reiches (Berl. 1870); 
Pallmanı, Zur Geichichte der deutſchen Fahne und 
ihrer Farben (daj. 1871); » Die Kaiferfarben« (Wies⸗ 
baden. 1871). (Tafel). 
— —— ſ. Deutſchland, S. 901 (mit 
Denti lagge, Bilanze, ſ. Clianthus, 


Deutſche Farben — Deutſche Yitteratur. 


| Deutſche Fortfchrittäpartei, j. Deutjche freiin- 
nige Partei und Forticrittäpartei. 
| Be freifinnige Partei, die 5. März 1884 
‚ durch die Berfchmelzung (Fuſion) der deutichen fort- 
| jchrittäpartei und der Liberalen — (jogen. 
| Sezeifionijten) des Reichstags und des preufiichen Ab⸗ 
| geordnetenhaufes begründete Partei in Deutichland. 
Die neue Partei bildete ein Zentrallomitee mit dem 
Abgeordneten v. Stauffenberg als Vorſitzenden; an die 
| Spipe des gefchäftsführenden Ausfhufies trat Eugen 
‚Richter. Die Partei zählte feit 1890 im Reichstag 
| 65, im preußiſchen —— Mitglieder. Als bei 
der Beratung der neuen Militärvorlage im Reichs 
‚tag 1893 ein Teil der ehemaligen Sezeſſioniſten jich 
‚einer Berjtändigung mit der Regierung geneigt zeigte, 
| wurde er von der Diebepeit außgeldofien, die ſich um- 
‚ ter Richters Führung ⸗Freiſinnige Boltspartei« (j.d.) 
‚nannte, während die Gemähigten die -Freiſinnige 
\ Bereinigungs bildeten. Beide ee erlitten bei 
den Neuwahlen für den Reichstag umd den Landtag 
große Verluſte. Bol. Karte »Reihstagsmwahlen«. 

Dentiche Gefellichaften, politiihe Vereine im 
Rheinland, die jih 1814 auf Anregung von E. W. 
Arndt zu patriotiihen Zweden bildeten, aber durd 
die Demagogenverfolgung unterdrüdt wurden. Vgl. 
Meinede, Die deutichen Gefellichaften umd der Hof: 
manniche Bund (Stuttg. 1891). 

Dentiche Gejellichaft zur Veförberung ra: 
tioneller Malverfahren, ein 1886 in Münden 
von Malern und Chemilern gegründeter Berein, der 
jich die Prüfung alter und neuer Malverfabren und 
der in den Handel gebrachten Malmittel auf ihre Zu- 
jammenfegung und Haltbarteit zur Aufgabe geitellt 
bat, um auf diefem Wege der Maltechnik eine fichere 
Grundlage zu ſchaffen, welche die danach ausgeführten 
Bilder vor Entjtellungen dur Zeriegungen unge: 
eigneter Beitandteile und vor vorzeitigem Untergang 
ſchützt. Vorjigender der Geiellichaft ijt der Dialer Xen- 
bad, Setretär der Ehemiter Keim in Grünwald bei 
München, der auch eine Zeitichrift herausgibt. 

Deutſche Karten, ſ. Spieltarten. 
| che Kolonien, j. Deutihland, S. 900. 
Deutſche Hunft, j.die Urtikel »Acchitektur«, »Bild- 
' auertunit« und »Malerei«. 

; —5*— Legion, j. Fremdenlegion. 

Den Litteratur, im weiteſten Sinne der 
Inbegriff der geſamten Schriftwerte des deutichen 
Volles, injofern diejelben Geiſtesprodulte von blei- 
bender umd nacmirtender Bedeutung und dadurd 
Gegenitand fortgejegten Anteils find oder doch einen 
beitimmten geichichtlihen Wert für gewifje Perioden 
und Sulturentwidelungen gebabt haben. m der 
Regel untericheidet man die deutſche Natiomallitte 
ratur vonder wiſſenſchaftlichen (gelebrten) Litte 
ratur der verichiedeniten Gebiete. 


A. Uationallitteratur. 


Der Begriff der Nationallitteratur kann mit einer 
gewiſſen Willkür bald verengert, bald erweitert wer- 
den; immer aber bleibt es unzweifelhaft, daß die poe 

‚tiihen Schöpfungen im Mittelpuntt der National- 
litteratur jteben und den wichtigiten Teil derielben 
bilden. Die Werte der deutſchen Litteratur find in 
verhängnisvollen Zeiten das einzige nationale Beſitß 
tum geweſen, und jeder Rüdblid auf das Werden und 
Badien, Blüben und Welten, Streben und Jrren in 
den Werlen der Dichtung erſchließt ein mächtiges Stüd 
‚ deuticher Geichichte und deuticher Eigenart. Yon den 








Deutſche Litteratur (Vorgeihichte, Heldenjage, althochdentiche geiſtliche Dichtung). 0 
ältejten —* bis auf die Gegenwart gehen in Vor⸗ | verbreitet; die Geſtalt Attilas (Etzels), des Hunnen— 
zügen ımd Mängeln beſtimmte ertennbare Grumdzüge bönigs, der mit jeiner Augenblicksmacht Freiheit und 
durch die Entwi Fer der deutjchen Litteratur; allen | Erütenz beinahe aller germanifchen Stämme gefähr- 
Bandel und Wechſel der Beiten, der Sitten und Zu dete, fehrt in dem verſchiedenen Sagentreifen wieder. 
ſtände, jelbjt der Sprache trogend, treten, meijt un | So hat zweifellos eine mächtige, jtoffreiche, von groß- 
bewußt und unbeabiichtigt, die geheimjten Regungen | artigem Leben und taufend Erinnerungen geträntte 
der Vollsſeele, die befondern Eigentümlichleiten des | Dichtung vor der Zeit der geichriebenen Litteratur be- 


deutichen Weſens in den Schriftdentmälern zu Tage. 
Die Geihichte der deutichen Litteratur zerfällt 


naturgemäß in zivei große Hauptabjchnitte, deven eriter | 


von den Anfängen umd älteiten Zeugnijien der Litte- 
ratur bis zum Ausgang des Mittelalters, deren zwei— 
ter von da bi8 zur Gegenwart reicht. 
abteilumgen ergeben jich durch die Hauptperioden der 
nationalen Geichichte, des deutichen Stulturlebens, 
aus denen die Litteratur gedeihend und blühend oder 
in fümmerlicher Entfaltung erwachien it, mit denen 


jieim engem Zuſammenhang und unabläfliger Wechiel- 


wirkung geitanden hat. 
Vorgeichichte. Deldenfage und Heldenfang. 
Den Berioden der deutichen Litteratur, die jich 
bijtorifch firieren lafjen, an deren Ein- ımd Ausgang 
beitimmte Werte und Namen jtehen, und von denen 


Die Unter: 


ſtanden. Die Dichtungen jelbit aber, von denen nadı 
glaubhaften Berichten noch Karl d. Gr. im 8. und 
9. Jahrh. einen großen Teil aufzeichnen lieh, find fait 
vollitändig verloren gegangen. über die Form dieſer 
vorhiſtoriſchen Dichtung darf vermutet werden, daj; 
jie ſich im allitterierenden, jtabreimenden, Verfe be- 
wegt babe (j. Allitteration). Als Schriftliche Dentmäler 
der heidniſchen und halbheidniichen Bölterwanderungs- 
epoche befigen wir nur unbedeutende Bruchitüde. Die 
beiden von G. Wait 1841 in Merjeburg aufgefunde- 
nen jogen, »Merjeburger Zauberiprücdhes find minder 
wichtig als das um 800 von zwei Fuldaer Mönchen 
aufgezeichnete »Hildebrandslied«e, in der That die 
j einige volle Probe der Form und des Weſens der 
‚großen, einſt allverbreiteten Heldenlieder. In zweiter 
Linie jteht ein im 10. Jabrb. von Eklehard von St. 





ipärliche oder reiche fchriftliche Denkmäler und Zeug: | Gallen in lateiniſchen Herametern bearbeitetes Gedicht 
niſſe vorhanden find, it eine Entwidelung deuticher | von »Walther und Hiltgund« »Waltharius von 
Dichtung —— deren Nachklänge weit im | Aquitanien«), welches offenbar nad) deutſchem Bor- 
die Zeiten des Mittelalter$ hereinreichen. Unerkenn- | bild gedichtet iſt. Much einzelne Dichtungen hrütlichen 
bar bleibt, warın und wo die poetische Geitaltung der | Inhalts aus dem 9. Jahrh, wie der altiächjiiche >He- 
Götter- und Heldenjage angehoben hat; einzelne | liand«, das »Wejjobrunner Gebet« und das »Mu— 
Motive gehen vielleicht his in die gemeinfame indo- jpillie, ſchließen ſich in der metrijhen Form und im 
germaniſche Urzeit zurüd. So kehrt das Thema des | Stil vielfältig eng an die heidniſche Dichtung an und 
Hildebrandslieds in der perjischen Heldendichtung wie- | kommen der Borktellung, welche das Hildebrandslied 
der. Auch über die Entwidelung der Dichtung bei den | gewähren kann, zu Hilfe. 

germanischen Stämmen felber im der Zeit vor dem | I. Zeitraum. 

Auftreten litterariicher Quellen find wir nur unvoll⸗ Die geiftliche Dichtung in der aithochdeutſchen Zeit 





tommen unterrichtet durch die Dürftigen Angaben in 
mancherfei bijtoriichen Werten (das wichtigite derjelben 
für die ältere Zeit it Tacitus); manches Ergebnis 
läßt fich durch Rückſchlüſſe und durch vergleichende Be» 


und in ber Übergangägzeit zum Mittelhochdentichen. 

Seit dent 4. Jahrb. war zuerit den in das römische 
| Reich eindringenden, jpäterhin den andern deutichen 
Böltern das Chriſtentum gepredigt worden. Am Aus 





trahtung gewinnen. Danach haben die Germanen ver- gons bes 8. Jahrh. befehrte Karl d. Gr. die bis dahin 
ihiedene Gattungen lyriſcher Poeſie bejejjen: Zauber: heidniſch gebliebenen Sachen mit Anwendung der 
lieder und gottesdienjtlihe Hymmen, Liebeslieder, Hoch⸗ äußerſten Gewaltmitte. Mit den Seidenbelehrern, 
zeitölieder, Totentlagen. Eine beionderö bedeutjame | die ihre Klöjter ald Mittelpuntte des neuen kirchlichen 

olle jpielte der epifche Heldengejang, namentlich nach⸗ Lebens im ganzen deutichen Land errichteten, kam auch 
dem er burch die gewaltigen Kämpfe der Völlerwande- | die Herrihaft der lateiniſchen Sprache für kirchliche 
rung einen jo außerordentlich wirtiamen Inhalt gewon⸗ | und geijtliche Zwede, für die neue hrijtliche Bildung. 
nen hatte. Wie ſtarl die großen hiſtoriſchen Ereignifje, | Freilich übertrug ſchon im 4. Jahrh. dergotifche Biichof 
an denen die deutichen Stämme fämpfend und leidend | Ulfilas (Wulftla) die Vibel und hinterließ in diefer 
Anteil nahmen, und in denen fie zum Teil ihren | teilweife erhaltenen Überſetzung eins der koſtbarſten 
Untergang fanden, auf die Phantaſie wirkten, ijt aus | Dentmäler für die Gejchichte der deutichen Sprache, 
den jpätern mittelalterlichen Erneuerungen der Helden- | das einzige wejentlihe Zeugnis des ſonſt unter- 
jage nod) zu erraten. Der Grumdcharatter diefer Roejie | gegangenen Gotijchen. Aber das Beifpiel des ariani- 
war heidniſch; an die heidniiche Vergangenheit der ſchen Biichofs fand feine Nahabmung, und mur das 
Völler und die alten Überlieferungen fnüpften die | Bedürfnis veranlafte die fränkischen, irifchen und an— 





Dichter, oder wie man jie immer nennen will, auch 
dann noch an, ala die Bekehrung der meiiten deutjchen 
Bölter zum Chriſtentum längit erfolgt war. Bei allen 
deutichen Völkern oder Völtervereinen, deren hervor- 
ragendite in den Zeiten der großen Völlerwanderung 
Boten, Zangobarden, Burgunder, Franten, Uleman- 
nen, Bayern, Thüringer, Sachſen und Frieſen waren, 
werden in Fortbildung der ältern Lieder und unter 
den Einwirkungen der neuen Erlebnifje eigne Helden» 
lieder erütiert haben, die inzwifchen bald mannigfach 
aufeinander bezogen wurden und ineinander über- 
gingen. Züge der gotischen Dichtungen von den 
Kömigsgeihlechtern der Balten und Amaler und 
ipäterbin von Odoaler und Theoderich wurden weit 


gelfächjiichen Bekehrer im eigentlihen Deutſchland 
nah und nad) zu Überjegungen einzelner Predigten, 
Glaubens- und Beichtformeln oder reizte zu eignen 
Abfaſſungen in der deutichen Sprache. Dem Reich 
tum und der eigentlihen Macht der deutihen Sprache 
wichen die Geiltlichen eher aus, ala daß fie = fuch- 
ten. Da jie die Luſt des Volkes an den alten Liedern, 
welche in diejer Zeit der wandernde Spielmann nodı 
von Herb zu Herd trug, als verderblich erachteten, in 
der Erinnerung an die friegerifhen Sagenhelden 
nicht mit Unrecht Rüdfall ins Heidentum witterten, 
da ſie ſich lange in einem völligen ut zu 
der Boritellungs- und Sinnesweile des Vollkes be- 
fanden, jo währte es geraume Zeit, bis ein Einklang 
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zwijchen der eigentlichen Vollsnatur und Boltsfitte 
und der neuen kirchlichen Ordnung eintrat. Spär- 
lih waren unter ſolchen Umſtänden aud die poeti= 
ichen Berfuche, welche aus der neuen chrütlichen Bil- 


dung und aus den Neihen der Geijtlichfeit hervor— 


gingen. Dem 9., bez. dent 10. Jahrh. gehören zu— 
nädjit einige kleinere Gefänge an (»Bittgefang an den 
heil. Petrus⸗, ein »Loblied auf den heil. George, eine 
Bearbeitung des 138. Pſalms), das»Wellobrunner 
Gebet« und das vom Jüngiten Tag bandelnde Ge- 
dicht »Mufpillie. In poetiiher Hinficht wichtiger 
jind jodann die beiden chrütlichen Hauptdichtungen der 
karolingifchen Zeit: der in altiächiticher Mundart nad 
der Tatianiihen Evangelienharmonie verfaßte »He— 
liand« (Heiland), den ein niederdeuticher Betitlicher 
in den Tagen Ludwigs des Frommen (vielleicht in 
deifen Auftrag) jchrieb, und der im direlten Anſchluß 
an die Weife der allitterierenden Heldengeſänge die 
tiefere Teilnahme des neubefehrten Sadhienvoltes an 
dem mächtigen Sohn Gottes als dem Völlerherrn 
und Landeswart zu weden juchte, und die hochdeutiche 
»Evangelienharmonie« de3 Weigenburger Mönces 


Dtfried von etwa 860, in welcher der Dichter den | 


Franken ein chriltliches Heldengedicht zu ichaffen be— 
abjichtigte. Otfried war einer der eriten, welcher an 
die Stelle der Stabreimform den Reim jegte und 
regelmäßigen Strophenbau einführte, womit er für 
einen Teil der folgenden Dichter vorbildlich wurde. 
Einer etwas jpätern Zeit gehört das von einem Geiſt— 
lichen verfaßte weltlihe »Zudwigslied« an, welches 


Deutſche Litteratur (Beginn der mittelhochdeutihen Dichtung). 


Scholajtitus Ezzo (eine Daritellung der Hauptpuntte 
aus dem Leben Chriſti). Auch die bibliiche Epit wird 
in jener Zeit gepflegt und hat ſich namentlich auf dem 
Boden Oſterreichs veicher entfaltet. Sie wählt ibren 
Stoff mit Vorliebe aus den Büchern Mojes, aber auch 
' Salomo, die drei Jünglinge im Feuerofen, Judith 
werden gefeiert. Zugleich mit dem Leben Jeſu wird 
auch der Antichriit und das Jüngite Gericht behandelt; 
ein ſolches Gedicht hat unter anderm eine rau Ava 
ı verfaßt (einer der wenigen Mutorennamen, die uns 
aus dieſer Zeit überliefert find). Auf die äußere Form 
| diefer Dichtungen iſt verhältnismähig geringe Mühe 
verivendet; fie jcheinen jo wenig einer jtrengen metri» 
ichen Regel unterworfen zu jein, daß man jogar die 
metrifche Form ihnen abgeſprochen, fie als Reimproia 
bezeichnet hat, allerdings mit Unrecht. Die nieder 
deutſche Litteratur ſchweigt ſeit dem »Heliand« voll⸗ 
ſtändig. Dagegen gehört der erſten Hälfte des 11. Jahrh. 
ein intereſſantes lateiniſches Wert an, der >Ruod- 
liebe, der in Tegerniee entitanden iſt, und der als der 
erite auf deutihem Boden geichriebene Roman be 
zeichnet werden kann. 
I. Zeitraum. 
Beit der firenzzüge. Huffchwung Der Dichtung. 
Im Wendepuntt des 11. zum 12. Jahrh. beginnt 
eine neue, hochintereſſante und reiche Entwidelung 
der deutichen Litteratur, die Hand in Hand gebt mut 
dem Emporkommen einer Art von Schriftiprache, die 
als Mittelbochdeutich bezeichnet wird. Den itärt- 
jten Anteil an dem raſchen Aufblühen einer großen 





einen Sieg Ludwigs III. über die Normannen bei | geiitlichen Litteratur in deutſcher Sprache umd einer 
Saucourt (881) feiert. In der Weiſe diefes auf ein ihr zur Seite tretenden ritterlichen Dichtung batten 
Zeitereignis bezüglichen Liedes haben nach zuverläfft» | die Eindrüde der bewegten Zeit. Der unter Hein— 


gen Zeugniſſen noch andre Lieder, erüjtiert, die nas 
mentlich während des 10. und im Übergang zum 11. 
Jahrh. zahlreicher wurden. Auch gemiicht lateiniſche 
und deutiche Gedichte ſcheinen zu erweiien, daß zwi— 
chen der Spielmannsdichtung und der Poeſie der Kle— 
rifer fich allmählich eine Wechſelwirkung berjtellte. In 
der lateiniſchen Klojterlitteratur diefes Zeitraums be» 
ginnt man Richtungen einzuichlagen, die jpäter weiter 
verfolgt oder neu eröffnet wurden, und jo muR der 
ältejten Anfänge der Weihnachts» und Paſſionsſpiele 
in kleinen lateiniſchen Dramen ſowie der lateiniſchen 
Stücke der Gandersheimer Nonne Hroswitha (Ros— 
witha) vom Ende des 10. Jahrh. gedacht werden, mit 
denen ſie den in den Klöſtern vielgeleſenen Terenz ver- 
drängen wollte, 

Die Litteraturdentmäler, auch im 10, Jahrh. noch 
vereinzelt, werden im 11. etwas zahlreicher; von be— 
itimmten Dichterperfönlichkeiten kann freilich noch kaum 
geredet werden. In der Zeit der ſächſiſchen umd frän- 
fiichen Kaiſer (von der Thronbeiteigung Heinrichs I., 
919, bis zum Tode Heinrichs IIL., 1056) bejtanden 
im wejentlichen die großen Formen der karolingiichen 
Monardie, des »theotratiichen Kaiſertums« fort; die 
emporjtrebende jtreng kirchliche Auffaſſung jamt der 
ganzen Vorſtellungswelt der Geijtlichteit drang auch 
in die Volksmaſſen ein, obwohl bezeugt wird, daß die 
» Bauern« fortfuhren, von Dietrich von Bern zu fingen. 


Die Litteratur ſelber jtebt unter dem Einfluß der theo= | 


logischen Gelehriamteit und ihrer Predigt. Dem 11. 
Jahrh. gehören von Proſawerken die deutiche Bialm- 
bearbeitung des St. Haller Mönches Nötter Yabeo 
(geit. 1022) und die Auslegung des »Hohenlicdes« 
des Fuldaer Mönches Willtram (geit. 1085 als Abt 
des Kloſters Eberäberg,, von Dichtungen 3. B. ein 
»Memento mori«, das »Anegenge« des Bamberger 


rih IV. beginnende Rieientampf zwiichen der welt- 
lichen Gewalt und den Weltbeberrihungsaniprüden 
der Hierarchie, die gewaltigen, bunten umd wechſeln⸗ 
den Eindrüde der Kreuzzüge, die taufendfad neuen 
Lebensverhältniſſe jelbit, die in Deutichland aus dem 
Emporlommen der Yandesfüriten, dem gelamten 
Lehnsſyſtem und Städteweien erwuchien, die Auf- 
wühlung der Boltsjeele bis in ihre Tiefen und die Er- 
weiterung des Geſichtslreiſes förderten gleichmähig das 
Gedeihen der Litteratur. Das tiefe, innige Glaubens- 
leben, das jich in dieſer Zeit geltend machte, ſchloß eine 
freudige, kräftige, ſelbſt verwegene Weltlichteit nicht 
aus; insbejondere beginnt franzöfiiche Sitte und Dich 
tung mehr umd mehr ihren Reiz auf deutiche Gemüter 
auszuüben. Die niemals eritorbene und von den 
wandernden Spielleuten weiter getragene Boltsdid- 
tung erwacht gleichzeitig mit der ritterlichen Poeſie zu 
neuem Leben und zieht höher jtrebende poetische Kräfte 
zur Neugeitaltung ihrer alten großen Stoffe an. Die 
ganze volle Entfaltung all diefes poetiichen Lebens 
fand erjt in der folgenden Periode umter den boben- 
jtaufiichen Kaifern jtatt, aber innmerbin darf die Zeit 
von der Mittedes 11. bis gegen das Ende des 12. Jabrb. 
ſchon eine litterariich reiche genammt werden. 
Der größte Teil der Dichtungen, welche der Über- 
angszeit bis etwa 1160 angehören, iſt epiſcher Natur. 
Halb geijtlichen, halb weltlichen Charakter trägt bie 
ziemlich reich gepflegte Legendenpoejte, deren Beginn 
durch das »Annolied« gebildet wird, und auch die por 
tiſche ⸗Kaiſerchronik⸗, in welcher Kirchen und Brofan- 
geichichte ſich durchdringen. Sogar ein an ſich rein 
weltlicher Stoff wie der des franzöſiſchen »Rolands- 
liedeö« gewinnt in der deutichen Nachbildung des Pfaf⸗ 
‚fen Konrad geütliche Färbung. Die weltliche Epit 
iſt einerſeits vertreten durch die Dichtung der Spiel: 





Deutſche Litteratur (Blütezeit der mittelhochdeutichen Dichtung). 


leute, vor allem das Gedicht von »König Rother«; 
dann gehören wohl auch die Spielmannsdichtumgen 


von »Dswald«, von »Orendel und Bride«, von »Sals | 


manund Morolf« in ihrer urfprünglichen Geſtalt diefer 
Zeit an. Anderſeits wird die bon 
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teil gehabt haben. Gleichfalls in hohem Grade begeg- 
nen uns die Vorzüge der volltümlichen Epik in dem 
leider nur ſchlecht überlieferten »Gudrunlied«, wel 
des eine alte Entführungsfage auf dem Hintergrumd 


che Epif vorbereitet | von See- und Raubzügen, wie jie etwa in den Nor: 
Durch den ⸗Herzog, Ernſt«, dejien Stoff großenteils | mannenzügen vorlagen, 
der voltstümlichen Uberlieferung entnommen it, und | dem großartigen legten 
Durch das »Mleranderlied« des Pfaffen Lamprecht, | Dichter zurü 


geſtaltet und namentlich in 
Teil auf einen bedeutenden 
eiſt. Eine ganze Reihe von Epen hat 


der ſeinen romanhaften Gegenſtand einer franzöſiſchen ſodann ihre Stoffe aus dem Kreiſe der Dietrichſage 
Duelle entlehnte. Bon den früheſten uns erhaltenen | gewählt, ſo⸗Die Rabenſchlacht« und »Dietrichs Flucht · 
‚(beide don einem Heinrich dem Vogler), »Wiphart«, 


eugnifien des Minnegejanges läßt fih nur ganz 
iges in diefe Borbereitumgszeit zurücdverjegen. 
IT. Zeitraum. 


Die Blütezeit der mittelhbochdentichen Dichtung. Zeit 
der Sohenftaufen. 


Die höchjte Blüte der mittelbochdeutichen Dichtung, | 


vom Ende des 12. Jahrh. an, fiel mit der ruhmreichen 
Herrichaft der Kaiſer aus dem ſtaufiſchen Haus zu— 
jammen. Selbjtgefühl, Thatkraft und Wohlitand aller 
Stände des deutichen Volles waren mächtig gehoben, 
die gewaltigen Herricergeitalten Friedrichs I. (Barba- 


rofja), Heinrichs VI. umd Friedrichs IL., die fortwir- | 
fenden Eindrüde großen Weltverlehrs und ſiegreicher 


Kämpfe, gejteigerter und freudiger Lebensgenuß, na- 
mentlich an den Höfen und in den Streifen des ritter- 
lichen Adels, gaben der Periode den Charalter einer 
Glanzzeit. Die poetische Litteratur in allen Formen der 
erzählenden Dichtung, der Lyrik und Lehrdichtung, 
nur fpärlich in dramatiichen Sebilden, erlangt eine 
beinahe überwältigende Fülle und eritaumliche Breite. 
Ihre Hauptrepräfentanten waren jept nicht mehr 
Geiſtliche, Sondern Männer ritterlichen Standes. Nah— 
men an der Minnedichtung Fürſten und Herren, felbit 
die ſtaufiſchen Kaiſer und Könige Anteil, jo machten 
doch vorwiegend Glieder des niedern Adels, denen ich 
vereinzelt bürgerliche Meiſter anichlojjen, die Dichtung 
zum Lebensberuf. Neben diejen ritterlihen Sängern 
ſind die fahrenden Spielleute zwar nicht verſchwunden, 
waren aber doch in den Hintergrund gedrängt worden. 
Teilweiſe it diefer Umstand die Folge des aufer- 
ordentlichen Wertes, welcher in der Blütezeit auf die 
techniſche Duchbildung, auf die Strenge der metri- 
fchen Form, auf die Anmut, Sinnlichkeit, Durchfich- 
tigleit der Sprache wie auf die Beachtung der höfi- 
ſchen Lebensformen gelegt wurde. In dieſen äußern 
Eigenichaften bejteht das eigentliche Weſen der höfi- 
ihen Dichtung, die den Gipfelpunft der mittelhoch- 
deutihen Dichtung bildet. Und fie finden ſich nicht 
nur in den Dichtungen, welche die romantischen Stoffe 
der franzöfifchen Litteratur zum Vorwurf genommten 
haben; aud) die alte Volkspoeſie kann fich dem Banne 
der neuern Formen und Anichauungen nicht entziehen 
und erreicht fo erit ihre Hafftiche Ausgeſtaltung. 
Dieſe Volksepik, diefe Epik mit vollstümlichen Stof- 
fen und vielfach höfiſcher Form wird hauptſächlich 
in Südoſtdeutſchland gepflegt. An ihrer Spitze ſteht 
das »Nibelungenlied«, das großartigſte Denkmal 
diefer Blütezeit deuticher Poeſie. Das Nibelungen- 
lied vereinigt die hervorragenditen Beitalten des nie- 
derrheinifchen und burgundiichen mit einzelnen des 
gotiſchen Sagentreifes; es ſucht an erzählender und 
charakteriſierender Kraft, an innerm Reichtum und ge- 
waltiger hodhdramatifcher Steigerung, namentlich in 
der zweiten Hälfte, jeinesgleichen. Wieviel auch in ein» 
elnen Liedern und Abenteuern vorhanden geweſen 
kein mag, an der num niedergeichriebenen Gejtaltung, 
die in den Anfang dieſer Periode hinaufreicht, muB 








»Ortnit«, »Wolfdietrich«e, »Der große Rofengartens, 
»Biteroff und Dietliebe, »Laurin oder der Heine Ro— 
jengarten«, »DasEdenlied«, »Boldemar«, »Sigenöt«, 
»Birginal«e (auch »Dietrih3 Drachenkämpfe«, »Diet- 
rich und feine &ejellen« und » Dietrich8 erjte Nusfabrt« 
genannt); die vier legtgenannten Werte von dem Ti- 
roler Albrecht von Kemenaten. Much die Sage von 
»Walther und Hildegunde« hat eine mittelhochdeutiche 
Bearbeitung erfahren. 

Dieſer Voltsepit jteht die höfiſche Epik im engern 
Sinne mit ihren romantischen Stoffen gegenüber, die 
teils dent Hafftichen Altertum, teils und hauptfächlich 
dem Kreiſe der bretoniihen Sage, namentlich der 
Grals- und Arthurſage entnommen find, Die unmit- 
telbaren Quellen dieſer Dichter find fait jtet3 franzö— 
fische Werte, auch bei den Stoffen, die dem Altertum 
entitammen, und zwar it der Anichluß der deutſchen 
Dichtungen an ihre franzöſiſchen Vorlagen im ganzen 
ein außerordentlich enger. Trogdem tritt die Dichter- 
perjönlichkeit jeßt weit jtärfer hervor; damit hängt es 
zuſammen, daß wir auch in weitaus den meiften Yäl- 
len die Namen der Berfafjer kennen. Am Eingang 
des ſpeziell höfiichen Epos jtehen ungefähr gleichzeitig 
in den 70er und 80er Jahren des 12. Jahrh. Hein- 
rih von Beldefe und Eilbart von Oberge, 
die zum erſtenmal die Minne in den Mittelpunftt een 
ee Veldele in feiner »Eneide«, Eilhart 
in einer Bearbeitung der Sage von Triltan. Auf 
ihren Schultern jtehen die Haffiichen Meiſter der höfi- 
ihen Epit, Hartmann von Aue, Wolfram von 
Eſchenbach, Gottfried von Straßburg. Hartmann 
Thätigteit veicht noch in das letzte Jahrzehnt des 12. 
Jahrh. hinein, die der beiden andern erjtredt ich bis 
etwa 1215. Hartmann zeichnet in anmutiger Form 
maßvoll beivegte Seelengemälde. Das Erſtlingswerk, 
der »Erec«, wie fein Hauptwerk, der ⸗JIwein«, ge 
hören dem Gebiete der Arthurſage an, während jein 
»Gregorius auf dem Steine« legendenhaften Charaf- 
ter hat umd »Der arme Heinridye die Sage von der 
Heilung des Ausſatzes durch Menichenblut behandelt. 
Sottfried von Straßburg behandelt in feiner 
Dichtung von »Triftan und Jiolde« einen Stoff, dejien 
Thema höchſte ſinnliche Liebesglut iſt; die unbedingte 
Beherrſchung der Form verleitet ihn manchmal zu 
virtuoſem Spiel mit den Worten. Bei Hartmann wie 
bei Gottfried macht ſich ein refleltierendes Element 
ziemlich tark geltend, während dies bei Wolfram 
von Eihenbac nicht der Fall iſt. Wolfram ijt über» 
haupt neben Walther von der Bogelweide der hervor- 
ragendjte Dichter des deutichen Mittelalters, der er 
artigfte, tieffinnigjte und jelbitändigite, zugleich der- 
jenige, der am meiiten auf die ſinnliche Anſchauung 


wirft. Dabei jteht er von den drei Männern der volls⸗ 


tümlichen Epit am nädjten. Sein Hauptwerk, der 
»Rarzival«, ein großartiges ethiich-religiöjes Charak— 
tergemälde und zugleich das vollendetite Bild des 


eine mächtige dichteriiche Begabung enticheidenden Un- | höftichen Lebens und Treibens, behandelt die mit der 
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Arthurſage verbundene Gralsiage; Epiſoden aus 
diefem Stofflreis behandelt der unvollendet geblie⸗ 
bene »Titurel«; dem farolingiihen Sagentreis ge: 
hört der »Willebalm« an. 
Ranges wählen gleichfalls ihre Stoffe aus dem bre= 


toniſchen Sagentreis. Unmittelbarer Nachahmer und 
Nachfolger Hartmanns iſt Ulrich von Zagithofen, 
mit jeinem ⸗Lanzelot«, der wohl noch in den Mer 


Jahren des 12, Jahrh. dichtete. Gleichfalls Hart- 


mann® Schule gehört Konrad led an, der jeine | 


Erzählumg von » 5108 und Blantflos« etwa 1220 ver» 
faßte. Ein Schüler von Hartmann und von Wolf: 
ram it Wirnt von Grafenberg, deijen -Wiga— 
loi® mit dem Rade- um 1210 entitand. Den Wer 


Jahren etwa gehört die »Nrone« Heinrichs von dem 


Zürlin an, in der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. jind 


» Der jlingere Titurel« Albrechts und die Artbur- | 


romane des PBleiers (»Garel«, »Tandarois umd 
Slordibel«, »WMeleranz«) entitanden; charalteriſtiſch iſt 
für dieje legtgenannten, daß fie nicht mehr nach fran- 


zöſiſchen Vorlagen arbeiten, jondern eigne abenteuer- | 


liche Erfmdungen in meijt ziemlich wiliter Nompoji- 
tion zu Wartte bringen. Der bedeutendite der Epigo- 
nen it Heinrich von Freiberg, der noch umı 1300 
Gottfrieds unvdollendeten » Triitan« nad) einer fran- 
zöſiſchen Quelle zu Ende führte. Im allgemeinen 
aber bat jich der herrichende Geichmad, nachdem die 
böfiiche Epit ihren Höhepunkt erreicht hatte, jehr bald 
wieder von dem Abenteuerlichen, dem Zauberſput, dem 
vielfach Frivolen der Artburromane abgewendet und 
bat ernithaftern und dem realen Leben näberitehen- 
den Dichtungsarten feine Gunſt geichentt. Anderieits 
iſt am die Stelle des jchwerfälligen, unüberfichtlichen 


Romans die Kovelle getreten, Rudolf von Ems, | 


etwa 1220—56, und Konrad vonWürzburg, geit. 
1287, bevorzugen die —— Erzählung. Ru- 
dolf von Ems und ein IIngenannter jchreiben Welt— 


Indre Dichter zweiten 


Deutjche Kitteratur (Blüte u. Berfall der ritterl. Dichtung; bürgerlich-Ichrhafte Bocjie). 


!der neuen Auffaſſung, bei der die Minnelyrit der 
' Ausdrud des konventionellen, nach Art des Lehens⸗ 
dienites aufgefaßten Minnedienites it, die unmittel- 
bare ang ey eine unbedeutende Rolle fpielt, die 
Reflerion ſtark überwiegt. Den Höhepunkt der mittel- 
hochdeutichen Lyrik jtellt Walther von der Bogel- 
weide (etwa 1170— 1227) dar. Von direlter Kadı- 
ahmung romanifcher Muiter ijt bei ihm keine Rede 
mehr. Er verichmilzt die von der neuen Richtung 
ausgehenden Anregungen mit vollstümlichen Elemen- 
ten; er vertritt in feiner Dichtung die verjchiedeniten 
Gattungen der mittelhochdeutichen Lyrit: das welt- 
‚liche Lied in feinen verfchiedenen Formen, auch das 
Tagelied, das geitliche Lied (in jeinen Kreuzliedern, 
einem Liede auf Maria) wie die lehrhafte Spruch: 
Dichtung, die bei ihm namentlich politiichen Charakter 
bat, für den Kaiſer gegen das Papjttum Partei er- 
greift. Zahlreich jind die Nachfolger dieſer Vorbilder 
geweien. In Witteldeutichland war hauptjächlich Hein- 
vih von Morungen maßgebend, in Süddeutichland 
Reinmar und Ither. Bejonders zahlreich find 
ſchweizeriſche Dichter vertreten. Einer der beiten un- 
ter den Epigonen iſt der Dfterreiher Ulrih von 
Lichtenstein (um 1250). Eine entichiedene Richtung 
auf das Realiſtiſche nahm die mittelhochdeutiche Lyrit 
durch Neitbart von Reuenthal (um 1230), den 
| Begründer der »höfiichen Dorfpoefie«, der jeine Stoffe 
aus dem bäuerlichen Leben, aus der Tanz- und Xie- 
besfreude der Dörfler fchöpft. Zu den bemertens- 
wertejten Bertretern einer mehr realiftiichen Richtuma 
gehören noch Gottfried von Neifen, der Tann 
häuſer ımd Steinmar. 

Gegenüber der Epit umd der Lyrik tritt die Di- 
daktik jehr jtark zurüd. Nachdem etwa um 1160 
Heinrih von Melt in zwei Gedichten (»Bon dem 
Gedanken an den Tod«, » Prieiterleben«) weltlibem: 
| wie geiitlihem Stande in leidenfchaftlicher Satire feine 





chroniten, Ottofar von Steiner, bald nad) 1300, | Gebrechen vorgehalten, begegnen uns im 2. und 3. 
eine Öjterreichtiche Ehronit. Wernber der Garte- | Jabrb. größere Lehrdichtungen, die die neuen böfifchen 
naere greift gegen die Mitte des 13. Jahrh. in das | Anſchauumgen zum Ausdrud bringen. Um 1215 ij 


bäuerliche Leben der Gegenwart und ſchafft in feinem 
trefflichen » Meier Helmbrecht« die erite dDeutiche Dorf- 
geichichte. Der Strider, etwa 1225—50, liefert eine 
große Zahl von Heinern Erzählungen und erzählt die 
»Schwänte des Pfaffen Amis«. Eine umbeabjichtigte 
Barodie der ganzen Ritterromantif iſt der »Frauen- 
dienit« Ulrichs von Lichtenſtein (1255), eine be— 
wußte das Gedicht Vom üblen Weibe«, bei deren 
häuslichen Zäntereien und Kriegen ſtets in negativen 
Bergleid) auf die berühmten Liebespaare der höfiſchen 
Epit hingewieſen wird. 


Neben der Epit blübte eine reiche ritterliche Lyril. | 


Ihre Anfänge entwideln jih um die Mitte des 12. 
Jahrh. im Südojten Deutſchlands; fie ſchließen ſich 
noch ziemlich eng an die vollstümliche Gelegenheits— 
poeſie an. In dieſer Weiſe dichten der türenberger, 
Dietmar von Aiſt, der Burggrafvon Regens- 
burg. Sehr bald aber tritt der voltstümliche Cha— 
ratter in den Hintergrund gegenüber dem franzöſi— 
ichen Geſchmach, der Nachahmung franzöjticher, insbei. 
jüdfranzöjiicher, provenzaliiher Dichtung. Die erjten 
Vertreter der neuern Richtung jind der Limburger 
Heinrih von Beldele, der Piälzer Friedrich 
von Haufen, der Schweizer Rudolfvon Fenis; 
in Thüringen Heinrich von Morungen, der zu— 
glia der bedeutendite mittelbochdeutiche Lyriker vor 

Balther von der Bogelweide iit. In Süddeutichland 
it Reinmarder Arte (R. von Hagenau) der Typus 


der »Welſche Bait« des Thomaſin von Zirclaere 
(einem Friauler) verfaßt; etwa aus berjelben Zeit 
ſtammt der »Winsbetes ; dem Ende der 20er Jabre 
‚ gehört Freidanks »Beicheidenheit« an, die in Form 
loſe aneinander gereihter Sentenzen, umter reichlicher 

Benugung alter Spruchweisbeit, —* praktiſche Lebens 
weisheit ſpendet. 1800 iſt der umfangreiche ⸗Renner; 
des Hugo von Trimberg geſchrieben, der bereits 
den höfiſchen Lebensidealen völlig abgelehrt iſt. 

IV. Zeitraum. 

| VBorberrfhaft der bürgerlich⸗ lehrhaften Poeſie. 
14. und 15. Jahrh. 
| Das Epos tritt in der Periode jehr jtart zurüd, 
vor allen Dingen das Boltsepos, das fait nur noch in 
dem Liede vom hörnen Seifried weiterlebt. Die Stoffe 
der Arthur- und Gralsiage werden gleichfalls nur 
noch vereinzelt gepflegt; fie finden eine encytlopädiiche 
Darjtelung in dent »Buch der Abenteuer« des Ulrich 
Fueterer, der im Ausgang des 15. Jabrb. dichter. 
Etwas mehr noch werden andre ausländiihe Stoffe 
behandelt. So gibt es aus diejer Zeit mehrere Be— 
' arbeitungen der Wleranderjage; Heinrich von 
‚Neuenitadt fchreibt um 1300 einen »Apollonius von 
Tyrlant«, Hans der Büheler eine Königstochter 
von Frankreichs und »Violletians Leben«, das eine 

Bearbeitung des orientaliihen Stoffes der Geichichte 

von den jieben Weiten ijt. Die Legendendichtung jtebt 
‚in Blüte; auch bier macht jich enchllopädiihe Ten 
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denz geltend, ſo in dem außerordentlich umfangreichen, | gewinnt im Auſchluß an deren Organiſation zunft 
vielleicht noch dem Ausgang des 13. Jahrh. angehd- | mäßige Uusbildung. In Augsburg und Straßburg 
renden » Rafjionale, von unbelanntem Berfajjer, und | beitanden bereits im 15. Jahrh. Meiiterfingerichulen. 
in dem »Buc der Märtyrer«, dejien Autor jich | Seine höchſte Blüte erreicht der Meiitergefang in 
gleichfalls nicht genannt hat, und das in der erjten | Nürnberg, aber erit im 16. Jahrh. 
Hälfte des 14. Jahrh. verfaht it. Im allgemeinen | Zu großer Schönheit hat ſich im 15. Jahrh. das 
aber entſprach es dem realijtiihen Sinn der untünit- | Volkslied entfaltet, das fich bis jetzt faitnur injeinen 
leriſch gewordenen Zeit, daß an die Stelle der alten ; Einwirkungen auf die lunſtmäßige Dichtung verraten 
großen EpenBrojaerzählungen, die jpäter fogen. | hatte. Und ebenſo tommt es jet zur Erjtartung der 
Boltsbücher, traten. Mit wirklichen Borzügen und mit dramatiihen Dichtung. Schon im 13. Jahrh. und 
der kojtbaren künitleriihen Form der Gedichte ver- | zu Anfang des 14. Jahrh. waren die geiitlichen Spiele, 
ſchwanden gleichwohl auch einzelne Mängel. Da es ſich uriprünglidh an kirchliche Feſte gefmüpft und in latei- 
um gedrängte Wiedergabe der Handlung und Charat- niſcher Sprache geichrieben, teilweifevolljtändig deutich 
terijtit handelte, traten viele Außerlichkeiten zurüd; | geworden; in einem und dem andern lafjen ſich Spu— 
zugleich ijt die höfiſche Lebensauffaſſung in den Hin- | ren der höfiſchen Kunſt erfennen, im allgemeinen aber 
tergrund getreten, wenn e3 auch vielfacd Angehörige | gingen die Dichter und Bearbeiter der Weihnachts-, 
der vornehmen Kreiſe find, von denen die Anregung | Paſſions- und Djter-, der Himmelfahrts- und Fron— 
für diefe Profawerte ausgeht. Großen Einfluß aus leihnamsipiele (denen ſich verhältnismäßig wenige 
die raſche Entjtehung und Verbreitung diefer Erzäh- | Legendenipiele nad} fremden Muftern binzugefellten) 
lungen in Proſa hatte die Erfindung des Buchdrucks, ihren eignen Weg. Vielfach macht ſich Einfluß ipiel- 
die überhaupt vom Ende des 15. Jahrh. an die Ent- | männiſcher Technik geltend. Die poetiiche Individun: 
widelung der Litteratur mit bejtimmte. Bis tief ins | lität hatte hier zunächjit wenig Raum; ein Spiel, ent- 
16. Jahrh. hinein währte die im 15. beginnende Abfaſ- lehnt aus dem andern, gebt in das andre über; gleich- 
jung diefer Boltsbücher. Diejelben waren teilweiie | wohl trat eine wachſende Mannigfaltigteit der frei 
Proſaauflöſungen älterer deutiher Dichtungen, wie | erfundenen und detaillierten Szenen ein, welche den 
der »Zrijtrant und Iſolde⸗, »Wigalois«, »Wilhelm | Spielen einen jtets voltstümlihern Charakter gab. 
von Äſterreich«, teils Bearbeitungen franzöfticher | Bon den Weihnachtsipielen ſei ein Heſſiſches und ein 
Vorlagen, die entweder direkt überjegt oder aus nie> | St. Galler genannt, von den Diteripielen iſt befon- 
derländifhen Ilmgejtaltungen entnommen werden, | ders wichtig das Junsbruder, weil es die Hauptquelle 
fo »Fierabras⸗, »Die Haimonstinder«, »Hug Schap- | für zahlreiche andre, fo für zwei Erlauer Spiele, für 
ler«, »Lanzelot«e, »Loher und Maller«, »Die jhöne | das Sterginger, das niederdeutiche Nedentiner, das 
Magelone«, » Melufine«, »Kaifer Octavianus«, »Pon- | Wiener Djterfpiel geworden. Biel umfafjender, oft 
tus und Sidonia« ; die Quelle des »Fortunat« ift | auf mehrere Tage ſich eritredend, find die Paſſions 
bis jegt unbetannt. Volkstümliche Überlieferung hat | ipiele. Hierher gehören 5. B. das Donaueſchinger, 
fi zu der Schwankſammlung von »Till Eufenfpie- | Ulsfelder, Heidelberger, Tiroler Spiel. Inter den 
gel« und zu dem »Doltor Faujt« verdichtet. Himmelfahrtsipielen bietet das Tiroler beionderes 
Auf der Grenze zwiſchen ritterlihem Epos und der | Intereſſe. Andern Stofftreifen der Bibel und den 
Didattit jtehen allegoriicheErzählungen, wiedie» Jagd« | Apokryphen gehören an die Spiele von der »Stindheit 
des Hadamar von Laber (um 1440), die »Möh: Jeſu«, »Mariä Himmelfahrt«, das höchit eigentüm- 
rin«e des Hermann von Sadhienhein (1453) | liche, 1322 zu Eiſenach aufgeführte »Spiel von den 
und ala letzter namhafter Ausläufer der » Theuer: | Hugen und thörihten Jungfrauen«, deifen Dichter 
danf« Kaijer Marimilians. Die Fabel findet | man auch das Erfurter Spiel »Von der heil. Katha 
einen namhaften Vertreter in dem Berner Ulrich | rina« zujchreibt. Unter den Legendenipielen, welche 
Boner, der um 1340 eine Sammlung von etwa | das Leben der Heiligen dramatifterten, finden wir das 
100 Fabeln unter dem Titel »Der Edelſtein⸗ zufam- | »Spiel vom heil. Georg«, das Stremdmüniterer » Spiel 
menfaßt. Beichreibend ijt »Der Minne NRegel« des | vonderheil. Dorothea«, Spielevon »Sufannas, »Bom 
Eberhard Gerine (1404). Das Schadhipiel iſt für alle- heil. Meinhard«, »Bomt heiligen reuz« (die Legende 
goriihe Deutung verwertet in nicht weniger als vier | der Helena, der Mutter Konjtantins, behandelnd), fait 
deutihen Bearbeitungen eines lateiniihen Wertes | alle dem 15. Jahrh. angehörig. Den bedeutenditen 


von Jacobus de Cejjolis. Eine umfaſſende Tugend- 
lehre gibt um 1410 Hans Bintler in feiner »Blume 
der Tugends. 

Auf dem Gebiete der Lyrik ragen nod zwei nam 
hafte Vertreter der ritterlihen Dichtung in unſre Be- 
riode hinein, Hugo von Montfort und Oswald 
von Woltenjtein. Im allgemeinen aber vollzieht 
ſich die Umbildung des Minnegejangs zum Meijter- 


dramatischen Anlauf nahın im » Spiel von Frau Jut- 
ten« der Mühlhäufer »Mehpfaffe« Dietrich Schern 
a (1480). 

| om 15. Jahrh. an treten felbjtändig neben den 
eijtlichen Spielen, in denen es an derben und pojjen- 
ı haften Szenen nicht mangelt, die aus den alten Faſt⸗ 
nadhtsumzügen entitandenen Faſtnachtsſpiele her- 
vor, welche ın den Städten von Gejellichaften junger 





gelang. Die Dichtung gebt aus den Händen der | Leute, zunächit wohl in Privathäujern, geipielt wur: 
Adligen in die der Bürgerlichen über. Das höfiſche den und befondere Bedeutung in Nürnberg gewannen, 
Lebensideal verihtwindet ; die Minne bildet nicht | wo zwei voltstümlihe, auch als Dichter erzählender 
mehr das Hauptthema, lehrhafte Betrachtung tritt an | Schwänte und als Meiſterſinger auftretende Poeten, 
die Stelle. Ganz beionderer Wert aber wird auf die | Hans Rofenplüt (zwiichen 1440 und 1480) und der 


Bahrung der zu raffinierter Ausbildung gelangten 
tünstleriihen Formen gelegt. Diele Richtung 
wird inden reifen wandernder —— gepflegt, 
iwie Heinrid) von Mügeln, Muslatblüt, Michael —* 
heim. Anderſeits aber wird dieſe Kunſt als Zeitvertreib, 


namentlich in den Kreiſen der Handwerker, geübt und 


Bader Hans Folz, ſie weiterbildeten. Der reinere 
von ihnen war unzweifelhaft Rojenplüt, während der 
»Barbierer« Fol; durch die üppigjten und zweideutig- 
jten Scherze zu wirken fuchte, vor feiner Unflätigleit 
zurüdichrat, aber viel friiches Leben und größere Ge- 
wandtheit im Aufbau und der Durchführung der 
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Spiele entwidelte. Gelegentlich jpielen die geiſtige Be⸗ 


wegung der Borreformationsperiode (von der Mitte | 
des 15. bis zum Anfang des 16. Jahrh.), die Abnei- 

ung gegen das Treiben der entarteten Geijtlichkeit, 
Kot der Anteil am politiihen Leben und namentlich | 
die Furcht vor den Türken herein. Zahlreiche Fait- 
nachtsſpiele jind ohne Namen der Dichter aufbewahrt, 
nod) zahlreichere jedenfalls verſchwunden. 

Daß in dem in Rede jtehenden Zeitraum die Be- 
deutung und Ausbreitungder®roja gewachſen, zeigte 
jih ſchon an dem Auflommen der VBoltsbücher. Einen 
ſehr entichiedenen Anteil an der Förderung der Broia 
hatten ſchon im 14. Jahrh. die Schriften der Miyititer, 
unter denen Weiter Edhardt (zwiichen 1260 u. 1327) 
der hervorragendite war. Ihm reiben ſich an die von 
NitolausvonBajel, Johann Tauler(geit. 1361, 
»Nachfolgung des armen Lebens Chriſti«), Heinrich 
Sufo (geit. 1365, »Büchlein von der ewigen Weis— 
heite), Aufmann Merimin (get. 1382, »Buch von 
den neun Felſen⸗, » DieSchriften desGottesfreundese), 
Dtto von Paſſau (»Die vierundzwanzig Alten, 
oder der güldene Thron der minnenden Seclen«), fer: 
ner das Büchlein »Deutihe Theologia« von einem 
Frankfurter Prieſter (Ende des 14. Jahrh.). — Die 
Geſchichtſchreibung der Zeit entfaltet ſich haupt- | 
jächlich in Chronifen einzelner Gebiete; befonders be- 
mertenswert jind die »Limburgiihe Chronik« des 
Stadtichreibers Tilemann Elben von Wolfhagen (um 
1350), die Straßburger Ehronil von Frißiche-Eloiener 
(get. 1384) und die zum großen Teil daraus ge 
ſchöpfte elfäffiihe von Jacob Tiwinger von Königs- 
bofen (geit. 1420), die »Thüringiſche Chronil« des 
Johannes Rothe von Eiſenach (um 1420), die »Ber- 
ner Chronit« von Diebold Schilling (um 1480) und 
die »Chronik der Eidgenojjenichafte von Petermann 
Etterlin (aus dem Anfang des 16. JahrhH; ihr litte- 
rariicher Wert liegt in Anfägen zu lebendigen Ein- 
zelihilderungen und jpradhlichen Eigentüntlichkeiten. 

V. Beitraum. 
Dad Reformationsjahrhundert. 

Um die Mitte des 15. Jabrh., während der langen 
ruhmloſen Regierung Kaiſer Friedrich III. waren die | 
Zujtände des Deuticien Reiches immer unerfreulicher 
geworden; auch die kirchlichen Streitfragen wurden | 
durch die Reformtonzile von Konitanz und Baſel nicht 
gelöft. Dabei trat eine weitreichende Beränderung 
aller frühern realen Yebensverhältniije ein, deren Drud 
ganze Vollsklaſſen und Stände traf, fo daß Schon durch 
dieſe regieren au eine Epoche der Gärung und des 
Kampfes gegeben geweſen wäre. Zugleich aber regten 
jih Tauſende von gefunden Kräften und Bejtrebun- 
gen, die dazu beitrugen, einen Zuſtand chaotischer, 
aber friiher und im ganzen hoffnungsfreudiger Be- 
wequng bervorzurufen. So trafen die großen Be- 
wegungen des Humanismus und der Reformation auf 
eine außerordentliche Empfänglichleit der Einzelnen 
ivie der Maſſen. Das -Studium der Sprachen und 
Schriftwerte des Haffiichen Altertums gewann vom 
Ende des 15. Jahrh. an eine kaum abzuſchätzende Ver: 
breitung, Bedeutung und Einwirkung aud auf das 
deutiche Yeben. In der Geſchichte des deutichen Hu- 
manismus treten die pädagogiſch-reformatoriſchen 
Tendenzen. gleich von Anfang an weit entichiedener 
hervor, als dies in Jtalien der ‚yall war. Die Anfänge | 
der großen geiitigen Bewegung Mnüpften an die Fort- 
bildimgen der Myſtik an; der Zuiammenhang der | 
eriten hervorragenden Humaniiten mit den niederdeut- 
ichen Brüdern vom gemeinfanen Leben darf mit Recht | 
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betont werden. Das wichtigite Ideal der Zeit blieb 
jedoch die kirchliche Reform, und die mächtige Bewe— 
ung, die mit dem Auftreten Yuthers 1517 ihren An- 
ang nahm, überwältigte und verichlang in Deutich- 
land bald alle andern Bejtrebungen. Durch jie wurde 


der Vollsgeiſt bis in feine legten Tiefen erregt. Dieſe 
Zeit gewaltiger Erjchütterungen und Kämpfe zeitigte 
‚natürlich auch ſtarke und eigenartige Charaktere. Die 
deutſche Dichtun 

nächſt von den 5 
‚und der Reformation durhdrungen, trat im Verlauf 


und Litteratur des 16. Jahrh., zu- 
oppelwirtungen des Humanismus 


der legtern immer ausichließlicher in Abhängigkeit von 


der firhlihen Bewegung. Eine Fülle von Kraft und 


Leben, von geiltiger Gewalt und fortreigender Über⸗ 
zeugung rang in der Litteraturnad Ausdrud, während 
die künſtleriſche Durchbildung und Yäuterung eher ver- 
nachläſſigt wurde. War ſonach, wie Uhland hervorhebt, 
»die Dichtlunſt dieſes Zeitraums nur ein Werkzeug an: 
derer Zwecke, ſo war doch dieſes Werkzeug ein kräftig be- 
wegtes, eine Hingende, Funlen —— Waffe. Sie 
iſt oft mehr eine Fechtkunſt als eine Redekunſt, oder ſie 
iſt die Rede eines Predigers im Lager, der Geſang 


eines Landstnechts. Ohne Zartheit und Anmut, in 
ſie oft derb bis zur Roheit, ungeſchliffen. wenn ſie nicht 


Schärfe hätte; wo ſie kunſtreich fein will, wird fie ſteif 
und troden; will jie fich zierlich gebärden, io wird fte 
ungelent; hat fie Frieden, jo wird jie langweilig. Aber 
auf dem Kampfplatz oder auf der Bühne friicher Bolts- 
luſt offenbart jie ihre eigentümlichen Tugenden: Kraft 
im Ernſt und im Scherz, tüchtigen Wi, gefunden 
Belt: und Hausverjtand. Man muß jich zuden Streit- 

edichten inmmer den Dann und feine Nampfitellung 

inzudenten, dann wird das jtarre Rüſtzeug ſich Hir- 
rend bewegen.« 

In der Zeit unmittelbar vor der Reformation jte- 
hen im Bordergrund einige Schriftiteller, welche die 
Mihitände im öffentlichen and kirchlichen Leben be- 
fümpften, dabei aber durchaus auf dem Boden der al» 
ten Kirche jtanden. Die hervorragenditen darunter 
gehören dem Eljah an: Geiler von Kaijersberg, 
der Straßburger Prediger (geit. 1510), Sebaitian 
Brant, der Verfajjer des »Narrenichiffs« (1494), die 
Franzisfaner Thomas Murner u. Johannes Pauli, 
der Berfajjer der Schwankiammlung »Schimpf und 
Emit« (1519). Neben den deutichen Volksſchriftſtel⸗ 
fern jtehen die Gelehrten und Dichter, welche in der 
Erforihung des klaſſiſchen Altertums und in der la- 
teinischen Poeſie mit den italienifchen Humaniſten wett- 
eiferten und fich bemühbten, den humaniitiihen Stu— 
dien an den Univerjitäten eine Stätte zu bereiten, wo- 
bei fie den Widerjtand der Anhänger der alten ſcho— 
laitiichen Bildung zu überwinden batten. Aus dieiem 
Kampfe iſt die geiſwollſte Streitichrift der Zeit, die »Epi- 
stolae obscurorum virorum« (1515) hervorgegangen. 

Im Mittelpunkt der geſamten deutichen Yitteratur 
wie des geſamten deutichen Lebens des 16. Jahrh. 
itand die alles überragende Seitalt Martin Luthers 
(1483 -— 1546). Der große Kirchenreformator ward 
auch der größte deutiche Schriftiteller der Zeit; mit 


feiner deutichen llbertragung der Bibel fürderte, ja 


ichuferim eigentlichen Sinne des Wortesdie neu hoch⸗ 
deutiheSchriftiprade, welche geiſtigen Schwung, 
Wortfülle, melodiiche Kraft, Biegiamteit für die böch- 
iten Hufgaben der Poeſie und Redekunſt erit erbielt 
und der Pitteratur der Zeit einen Hintergrund gab, 
»auf den nur zurüdgedeutet werden durfte, um ganze 
Reiben von Voritellungen und Empfindungen mie 
durch Zanberichlag zu erwecken⸗ (Gödele). Die große 


Deutſche Litteratur (Luther, Hutten, Hans Sachs, Fiſchart xc.). 


Zahl der übrigen Schriften Luthers ward für die ge- 
jamte Kampflitteratur des 16. Jahrh. geiltiger Quell 
und ein Wortichaß zugleich, deiien Reichtum Tauiende 
nugten. Als Dichter brach Luther dem evangeliichen 
Kirhengeiang mit feinen Liedern die Bahn, in de 
nen die Kraft, die Glut, felbit der Trog feines Weſens 
vom freudigiten Glaubensgefühl und herzinniger 
Liebe durchdrungen ericheinen. Eine ganze Reihe 
evangeliicher Liederdichter ſchloß ſich an Luther an, 
unter ihnen Juſtus Jonas, Baul Eber, Jobannes 
Mattheiius, der Nürnberger Lazarus Spengler, der 
Straßburger Wolfgang Dachſtein, der Deutihböhme 
Nitolaus Hermann, der Niederdeutiche Nikolaus De- 
cius, dann, in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts, 
Nitolaus Selneter, Philipp Nicolai, unzäbliger ande- 
rer zu qeichweigen. Unter den poetischen Polemilern 
der Reformation ragt Ulrich von Hutten (1488 
— 1523) hervor, der vorher ſich unter den Latein» 
poeten eine geadhtete Stellung erworben hatte, nun 
aber, um auch die Mafjen zu erobern, einen kräf- 
tigen Volkston anſchlug. Auf katholiicher Seite iſt 
vor allen Thomas Murner (1475—1537) zu nen» 
nen, der in feinem »Luthertichen Narren« (1522) die 
ihwachen Seiten der Reformationsbewegung icharf 
und beredt hervorhob. Die überwiegende Mehrzahl 
der begabten Schriftiteller und Dichter jtellte fich je 
doch in den Dienjt der neuen Bewegung und durch— 
ſetzte die berfümmlichen Gattungen der voltstümlichen 
Pitteratur mit tendenziös-polemiichent Anbalt, jo vor 
allem der Schweizer Nikolaus Manuel in jenen Fait- 
nachtsipielen (1522 — 29), Erasmus Ulberus (1534) 
und Burkhard Waldis (1544) in ihren Fabeln. Auch 
der fruchtbarite und populärite weltliche deutiche Dich- 
ter des 16. Jahrh. der Nürnberger Schuhmacher 
Hans Sachs (1494—-1576), war ein begeijterter An- 


bänger Luthers, nachdent jedod; die Jahre der eriten | 
Kampfeshige vorüber waren, überwog in feinen Wer: | 


fen der Charakter einer milden Beichaulichkeit. Her— 
vorragender Meijterjinger, vor allem aber Meiiter der 
vollstümlichen poetiichen Erzählung, des Schwantes 
und des Faſtnachtsſpiels, Borläufer oder Begründer 
des weltlihen deutihen Dramas in größerm Stil, 
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litteratur wird beberricht durch Schwantjanmtlun- 
‚ gen und Boltsbücher, letztere meiſt nach ausländischen 
tujtern. Doch erichien gegen Unfang dieſes Zeit 
raums das Bud) von zit Eulenjpiegel (um 
1500), jpäterbin entitanden auf deutichen Boden die 
Bücher vom Doktor Fauſt (1587) und von den 
Schildbürgern (1597). Bemerkenswert jind auch Georg 
Widrams (gejt. 1562) frei erfundene Erzählungen, 
die eriten Brojaromane in deuticher Sprache. Als Ge— 
ſchichtſchreiber jind hervorzuheben der vieljeitige 
und felbjtändige Sebaitian Frank (1499 1542) und 
der gründliche Foricher Aventinus (1477—1534), 
Berfafier einer bayriihen Ehronit, ferner der Schwei- 
zer Ügidius Tſchudi (1505 —72). Den Geichichts- 
werfen jchließen ſich die charakteriſtiſchen Autobiogra⸗ 
phien des Götz v. Berlichingen, Thomas Blatter und 
des jchlejtichen Ritters Hans v. Schweinichen an. 
Die deutiche Dichtung der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrh., obichon im allgemeinen noch unter der Herr- 
ichaft derfelben Einwirkungen und Antriebe jtehend 
wie die ber eriten Hälfte, zeigt doch bemerlenswerte 
Beränderungen. Die erite friſche Begeiiterung der 
großen Erhebung war verbrauft, die Hoffnung auf 
eine einheitliche evangelifche Nationaltiche und eine 
gleichzeitige Erneuerung der alten Serrlichteit des 
Deutichen Reiches geicheitert; dDiereformatoriiche Stim⸗ 
mung war im Streite der alten umd neuen Kirche, 
des Yutbertums umd des Calpinismus untergegan- 
gen, das Reich trog Religionsfriedens innerlich zerrüt— 
teter als je zuvor. Der theologische Barteitampf und 
Wortitreit, in den ganz Deutichland wieder und wie- 
der hineingezogen ward, eritidte und zertrümmerte 
alle nicht theologische Kultur; der Geiſt des Volles ver- 
wilderte, die zunehmende Grauſamkeit des deutichen 
Lebens machte jich gegen Ende des Jahrhunderts in 
der härtern, jtrengern Standesicheidung, den Greueln 
‚der Hexenprozeſſe, der jtet3 barbarifdher werdenden 
Justiz und tauiendandern häßlichen Lebensericheinun- 
gen mitten im materiellen Gedeihen geltend. In der 
Litteratur begann die vollstümliche Darftellung ing 
Rohe und Platte zu ſinken. 
Der hervorragendite deutiche Dichter und Schrift« 





zeichnete er fich als phantafievoller, frohſinniger, hei» | jteller der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. war Johann 
ter,veritändiger, wigiger Vertreter deutichen Bürger- Fiſchart (ca. 1550-— 90), in den Kämpfen der Zeit 
tums aus; die Fruchtbarkeit feiner durch umfajjende | auf proteitantifcher Seite viel beteiligt, ſcharfer Geg— 
Leltüre genährten Erfindungstraft ward durch eine | ner der Jeſuiten und der fatholiihen Gegenreforma— 
glüdtiche ſprachſchöpferiſche Leichtigkeit des Ausdruds | tion, trog umfaſſender Gelehriamteit eine auf volts- 
unterjtügt. Die kaum überjehbare Maſſe feiner Iyri- | tümlihe Wirkung gejtellte, Eraftvolle humoriſtiſche 
ichen, allegorifchen und didattiichen Gedichte, gereimten | Natur, der in feinen ſatiriſchen wie ernſthaften Dich 
Erzählungen, Fabeln, Schwänte, feiner Tragödien | tungen: »Eulenjpiegel reimsweis«, »Flöhhatz, Weis 


und Komoödien, feiner Faſtnachtsſpiele ward vorbild- 
lich beinahe für die ganze —— und drama⸗ 
tiſche Dichtung der Zeit. Das Vollslied blühte weiter- 
bin umd zog auch die großen geichichtlichen Begeben- 
heiten in jeinen Bereih. Die äuferit zahlreihen dra— 
matiihen Werte diejes Zeitraums verdanken ihre 
Entitehung größtenteils dem Umſtande, daß die thea- 
traliichen Aufführungen an den Schulen jich mehr und 
mehr einbürgerten. Die Verfaſſer, meiit Schulmänner, 
bedienten ſich dabei teilö der lateinischen, teils der deut- 


ſchen Sprache; bibliihe Stoffe wurden in eriter Linie 


bevorzugt. Nein wahrbaft genialer Dichter ragt aus 
der Menge hervor; vor der Witte des Jahrhunderts 
verdient Paul Rebhun (geit. 1546) wegen feines 
reinen Bersbaues, in der jpätern Zeit der Schwabe 
Nitodemus Friſchlin (1547—9M) und der Straf- 
burger Profeſſor Brülomw (Brulovius, 1585— 1627) 
Erwähnung. Die projaiihe Unterhaltungs: 


bertraß«, » Das glüdhafft Schiff von Zürich«, in kleinen 
Profaichriften, vor allem aber in jeiner Bearbeitung 
desRabelaisihen» Gargantuae: der » Affentheuerlichen 
 Geichichtstlitterung«,, ein vielfeitig ſprachgewaltiges, 
mit jelbitgeichaffenen Schwierigfeiten virtuos jpielen- 
des Talent entfaltete. Neben ihm traten ala poetische 
Erzähler Georg Rollenhagen (1542 — 1609) und 
Bartholomäus Ringwaldt (1530 bis ca. 1600) auf. 
Die dramatiiche Voeſie ward nicht nur durch die 
Zeitrichtung, jondern auch durch von außen herein- 
tretende Elemente ſtart beeinflußt, namentlich durch 
die äukerlich effettreichen Stüde der herumziehenden 
engliihen Komödianten, die feit 1586 in Deutichland 
nachweisbar find. Die Schaufpiele des Herzogs Hein- 
rih Julius von Braunihmweig (15641613) 
| und die Tragödien, Poſſen und Singipiele des nürn- 
‚ bergüichen Tichters Jalob Ayrer (geit. 1605) zeigen 
‚ bei allen Borzügen keinen reinen poetiichen Sinn. 
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Gegenüber der erjichtlichen Berwilderung der Ent: | das herabgelommene, innerlich verödete Geichlecht 
prindung und der Trivialität der Maſſenproduktion nad) dem striege. Eine befreiende Wirkung ging auch 
war es eine unvermeidlihe Wendung, daß eine | von Leibniz! Schüler Chriſtian Wolf (1679 — 1754) 
Heine Gruppe von Poeten ſich von der vollstüm— aus, dejjen in deuticher Sprache vorgetragene Meta- 


Deutſche Yitteratur (Gelehrtendichtung, Opitz und die » Schleiter- \, 


lichen Litteratur ſchied und, edlere Formen, größere phyſik bei ihrer encyklopädiihen und formaliſtiſchen 
Würde der Poeſie eritrebend, eine atademifche Natur für die Schulung der Geijter VBorzügliches 
Richtung begründete. Während man bis dahin in | leiitete. Chr. Thomaſius (16551728) erwarb ſich 
Deutihland nur in der lateinischen, nicht aber in der ; um Geltung der Rhilofophie und vernünftiger Sitten- 
einheimiichen Poeſie eine künitleriihe Abrundung | Lehre, um geijtige Freiheit und weltfrohe Gewandtheit 
des ſprachlichen Musdruds und des Versbaues ange- | einer Deutich redenden Wiſſenſchaft nicht hoch genug 
jtrebt hatte, wollten dieſe Dichter, ähnlich wie dies | zu fchägende Verdienfte. In entgegengeſehter Rich 
früher ſchon in andern Ländern, namentlid) in Frant= | tung, aber mit gleicher Wirkung gegen die Herricaft 
reich, geidhehen war, von den Anregungen der Renaii= | einer kirchlichen Orthodorie, die in jtarrjinniger Be: 
ſance ausgehend, eine Kunſtdichtung in der Volls— | ichräntung und trojtlofer Kurkerlichteit das ganze leben- 
iprache begründen, ein Bejtreben, das jich befonders | ipendende Erbe der tirhenreformation verloren hatte, 
in dem calvinütiihen Deutichland zeigte, das mit | half die pietiſtiſche Bewegung mit ihrer Verinner⸗ 
Frankreich in lebhaften geiitigen Verkehr jtand. Ber: | lihung und ihrem wahrhaft religiöien Leben die Ge- 
treter diefer Richtung find Ambrofius Lobwaſſer, | müter befreien und der Litteratur einen neuen Boden 
der Überießer der Pſalmen Marots, Baulus Melifjus | bereiten. In Heinen Kreiſen wirkten die miyitiiche Theo⸗ 
Schede und Reter Denaifius, die in Heidelberg | ſophie des dunkeln und tieffinnigen Jalob Böhme, 
wirkten, ſodann der Schwabe Georg Rudolf Wed: des Schuhmachers von Görlitz (1575 — 1624), in wei- 
berlin (1584— 1653). ‚tern die Lehren und Schriften der eigentlichen Be— 
VI. Zeitraum. gründer und Förderer des PBietismus, Philipp Jatob 
Der Dreikigjährige Krieg und Die gelehrte Dichtung. Spener (1635-— 1705) und Aug. Herm. Francke 
Die Begründung einer neuen Kunſt- oder vielmehr | (1663 — 1727), nad. Langſam aber erwuchſen aus 
einer fpezifiihen Gelehrtendichtung, zu welder | den jo ausgeitreuten Samentörnern Steine, und bis 
die genannten alademiihen Poeten den Anlauf ge- | fie aufgingen, herrichte die leben» und inhaltlojeite 
nommen hatten, fiel mit der größten Unbeilszeit, die gelehrte Roejie, der oft kaum der Name einer poeti- 
Deutihland durchlebt, mit dem greuelvollen, Land ſchen Rhetorik zuzuiprechen üt. Daß das fubjettive 
und Leute zerrüttenden Dreifigiäbrigen Kriege zu- | Talent in all diefer Ode und wüjten Geihmadloig- 
ſammen. Der Drang nad einer alademiſchen Poeſie keit nicht erloſch und ji unter günstigen Umſtänden 


ging an ſich nicht aus den Ereigniffen und Folgen | 


des Strieges hervor, die d. L. ward vom allgemeinen 


Zuge des 17. Jahrh. mit ergriffen. Der Zeitgeijt mit ı 


jeiner blutigen Robeit, wüſten Plattheit und jeinem 
geihmadlofen Prunt drängte fich in die Werke der 
gelehrten wie der austlingenden voltstümlichen Dich- 
tung hinein. Die deutiche Sprache verlor die Kraft, 


den Reichtum und die lebendige Beweglichkeit des 16. 


Sahrh., ſank in Roheit und Schwulit oder eritarrte 
in Bedantismus; es durfte jhon als ein Berdienit 


der gelehrten Dichtung angeiehen werden, daß fie die 
barbariihe Spracdhmengerei aus ihren Schöpfungen | 


meiſt fern hielt. Die Zeit nach dem Ariege war wo: | 


über das Niveau der Zeit erhob, ändert an der That: 
ſache nichts, daß die d. L. in das Zeitalter ihres tief> 
iten Berfalls getreten war. 

Der atademiiche Charakter der litterariichen Weiter» 
entwidelung Deutſchlands ſprach fich am Eingang 
des 17. Jahrh. in den gepriefenen Spradgeiell- 
ſchaften (f. d.) aus, die mit der 1617 begründeten 
» sruchtbringenden Geſellſchaft⸗ (Ralmenorden) be> 
gannen. Der Balmenorden war bejtrebt, durch über: 
jeßungsarbeiten aus den neuern Litteraturen die Ein: 
führung einer eigentlichen Kunſtpoeſie in Deutichland 
zu befördern. 

Den größten Teil des Ruhmes diefer neuen Be: 


möglich noch trauriger als die wilde Kriegsperiode wegung erntete jedoh Martin Opig (1597—1639). 
ſelbſt. Die rohe Zuchtlofigkeit eines krieg = und blut- | Als Vorbild für die Art, wie die Grundſätze der klaſſi— 


gewöhnten Geichlechts, die Ichroffe Standesionderung, 
die Ausländerei der höhern Stände und namentlich 
ihre gegen den Ausgang des Jahrbumderts wachiende 
Abhängigkeit von Frankreich, der verhängnisvolle | 
Einfluß des Hofes Ludwigs XIV. die gedrüdte Ser 
vilität des einit jo kräftigen umd mächtigen, jetzt ver- 
arınten und herabgetommenen Bürgertums, die Nüch- 


ziſtiſchen Poetil in die neuern Sprachen einzuführen 
jeten, dienten ihm Ronſard und die von Ronſard ab- 
hängigen Niederländer. Am meiiten Einfluß gewann 
er dadurch, daß er die Regeln diejer Voetik für den Ge 
brauch der Deutihen in feiner » Teutichen Roeteren« 
(1624) verarbeitete; aud feine projodiihen Regeln 
bezeichnen gegenüber der verwilderten Berstumit der 


ternheit und Enge, die Brutalität und der Bedantis: | frühern Zeit einen Fortihritt. Er wußte es dahin zu 
mus aller nach dem Weitfäliichen Frieden herrſchenden bringen, daß er ald Begründer einer neuen Roefte auch 
Lebensanihauungen umd Lebensformen: alle dieie | von ſolchen anerkannt wurde, die ihm an dichteriicher 
hoffnungsloſen Zuftände drüdten ſchwer auf das gei- | Bejtaltungstraft weit überlegen waren, jo von dem 
itige, zumal das litterariiche Leben Deutichlands. Aller: | Lyriker Baul Fleming (geit. 1640). Bor allem fand 
dings begann gegen den a ebendiejer Epoche | er Berehrer und Nachahmer in feiner ſchleſiſchen Hei 
neben der kunjtitörenden, herabdrüdenden Einwirkung | mat, die für die nächite Zeit eine Hauptitätte der 
falicher Gelehrſamkeit auf die Litteratur auch der gün= | deutichen Dichtkunſt wurde (ſogen. erjte Schleiiiche 
itige, befreiende Einfluß wirklihen Dentens, inner: | Dichterſchule). Hier lebte Fr.v.Logaudgeit. 1655), 
licher Auftlärung im beiten Wortſinn. Obſchon der | der die Gattung des Epigramms mit einem neuen und 
große Philoſoph Leibni z(1646 —1716), der > genialſte tiefen Inhalt zu erfüllen wußte, und der ernite, gedan- 

olyhiitor der Zeit«, weſentlich mur franzöftich und | tenvolle Andreas Gryphius (geit. 1664), der bedeu⸗ 
lateiniſch ſchrieb, fo übten die durchdringende Kraft | tendite dramatische Dichter jener Zeit. Als Lyriter iſt 
jeines Geiites, der Idealismus feiner Grundanſchau⸗ Simon Dach (geit. 1659) nebit jeinen Könige r 
ungen einen tiefgehenden und heilſamen Einfluß auf, Freunden zu erwähnen; durch friſchen, vollstüͤmlichen 


Deutihe Litteratur (Dichtung des 17. Jahrhunderts), 


Ton find vor allem die Lieder Yalob Schwigers 
(geit. 1667) ausgezeichnet. Die Roeten der Nürnber- 
ger Dichterfchule gefielen fich in dem fpielenden Ton 
der Schäferpoefie und in überfünftlihen Formen, 
Harsdödrfer(geit.1658) hat daneben die Leſewelt auch 
mit Unterhaltungslitteratur zum Teil nach fremden 
Vorbildern verforgt. Die evangeliiche geiftliche Lie- | 
derdihtung gedieh durd die tiefe Troſtbedürftigkeit 
des in und nach dem Krieg duldenden Volkes zu einem 
neuen Aufihwung. 3. Heermann (geit. 1647) hat | 
die Grundſätze der Opisichen Verskunſt in das evans | 
geliſche Kirchenlied eingeführt; ihm folgten unter an— 
dern Johann Frank (geit. 1677) und der Refor- 
mierte Joahim Neander (geit. 1680), alle andern 
überragt jedoh Raul Gerhardt, der Dichter des 
»Befiehl du deine Wege« (geit. 1676). Im katho— 
liſchen Deutichland vertraten der edle Jefuit Friedrich 
Spee (geit. 1635) mit feiner » Trug» Nachtigall« und 
der Konvertit Angelus Silefius (Scheffler, geit. 
1677) mit den Liedern »Heilige Seelenluft« und den 
Sprüchen des »ECherubiniihen Wanderömannes« die 
religiöje Vertiefung, die jeit der Gegenreformation 
auch auf diefer Seite eingetreten war. Den geiftlichen 
Liederdichtern, die in der Opigichen Form einen wirt- 
lien Empfindungsgehalt zu geben hatten, tritt eine | 
Heine Zahl von Schriftitellern zur Seite, welche die | 
Säbigteit bewahrten, Leben und Menfchen mit voller 
Deutlichkeit zu jehen und zu ſchildern. Daß es zumeiit 
unerfreuliches umd unſchönes Leben war, was fie 
wiederzugeben hatten, lag in der Zeit. J. M. Mo- 
ſcheroſch mit den »Wunderlichen und a 
Geſichten Bhilanders von Sittewalt« (1642), Johann 
Balthafar Shupp (geit. 1661) mit zahlreichen fati- 
riihen Schriften halb darjtellender, halb didattijcher 
Natur, im weitern Sinn der niederbeutfche Satirifer 
Joh. Lauremberg (geit. 1659) und am Ausgang 
des Zeitraums der burlesfe vollstümliche Moraliſt 
Abraham a Santa Elara (Ulrich Megerle, geit. 
1709) gehören zu diefer Gruppe. Im ganzen aber 
ging die Umbildung der deutihen Dichtung zu einer 
reinen Gelehrtenpoetie, welche bei der Yusländerei der 
obern Stände und der tiefen Gedrücktheit und geiitigen | 
Armfeligfeit des nichtgelehrten Bürgertums kein andres 
Bublitum hatte ala wiederum die Gelehrten, unaufhalt- | 
ſam ihren Weg. Einige Jahrzehnte nad dem Frieden 
erloſch die Biheritandstraft der voltstiimlichen Rich» 
tung. In ber fogen. zweiten Schlefifhen Did- 
* ule verband ſich eine höfiſch und vornehm fein 
wollende Galanterie, eine gewijje üppigleit der Phan- 
taſie mit der brutalen und plumpen Unſilte, welche das 
deutiche Leben beherrichte, mit der rohen Graufam- 
feit, die in den Gemütern febte, in wunderlichiter und 
widerwärtigiter Weiſe. Dabei juchte ji ein unaus- 
rottbarer philijtröfer und nüchterner Sinn mit der 
Berjiherung zu beruhigen, daß diefe Dichtung weder 
äußeres nod) inneres Leben fpiegele, daß ein andres 
emeint, ein andres gedichtet werde. Die gefeierten 
Zalente diejer Zeit waren der lüjterne Lyriler Chr. 
Hofmann von Hofmannswaldau (geit. 1679), , 
der umſonſt Marinis weiche Sinnlichkeit und jchmei- 
helnden Wohllaut der Sprache nach Deutichland zu 
verpflanzen juchte, aber Mariniſchen Schwulit in An—⸗ 
jehen jegte, und Dan. Kaſper v. Yohenjtein (geit. 
1683) mit feinen von Shmuß und Schwulit jtarren= 
den rhetorishen Tragüdien, der in Bezug auf dichtes 
riiche Begabung ohne Zweifel unter Hofmannswaldau 
jteht. In feinen weitichweifigen, phantajtiihen Roman 
»Grofmütiger Feldherr Arminius ıc.« jucht er durch 
Meyers Aonv,.»kerifon, 5. Aufl., IV. Bb, 
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Anbringung antiquariiher Gelehrſamkeit und politi- 
her Betrachtungen das Nüpliche mit dem Angeneh— 
men zu verbinden. Auf ähnlichen Bahnen bewegen 
fih die Romandichter Andreas Heinrich Buchhöltz 
(geit. 1671), Herzog Antonlllrich von Braunschweig 
(geit. 1714) mit »Mramena« und »Dctavia«, Hans 

njelm v. Ziegler und Klipphaufen (geit. 1697) 


ı mit dem gelefeniten Buch der Zeit: »Mitatiiche Banife«. 
ı Daneben geht eine andre 


Richtung ber. Spantiche 
Schelmenromane, in denen die Abenteuerzüge eines 
Landjtreihers dem Berfafjer zu ſatiriſchen Schilde- 
rungen aus den verihiedeniten Geſellſchaftsklaſſen 

eben, waren fchon in den eriten Jahrzehnten des 17. 
Jahrh. in deutichen Bearbeitungen erichienen. 1669 
erihien das Meiſterwerk der Gattung, der »Simpli- 
ciffimus« von Hans Jal. Chrijtoffel v. Grimmels- 
haufen (162576), deſſen Handlung ſich von dem 


meiſterhaft geihilderten Hintergrunde des Dreigigiäh- 


rigen Srieges abhebt. In der folgenden Zeit erichie- 
nen die ſatiriſchen Zeitromane von Chr. Weiſe (geit. 
1708) und vor allem der »Schelmuffäly« des genial» 
liederlihen Ehriftian Reuter (1696). Die drama- 
tiiche Poeſie verlor gegen Ende diejes Zeitraumes 


| immer mehr die Fühlung mit der Bühne; die Schau- 


fpieler waren auf ich jelbit angewieien und jtoppelten 
jih aus Romanen und aus ausländifhen Dramen 
ihre Repertoirejtüde zufammen, mit reihlicher Ein- 
miſchung komiſcher Beitandteile. Gegen Ende des 
Jahrhunderts blühte in mehreren Städten, vor allen 
in Hamburg, die Oper, welche, feit 1678 eröffnet, ein 
paar Jahrzehnte lang in Chr. Richter, Roitel, Feind, 


Hunold u. a. fleißige Verfaſſer muſikaliſcher Dramen 


mit ſchwülſtiger Diltion beſaß. 

Als ein Fortſchritt mußte es gelten, daß unter dem 
Einfluß der franzöſiſchen Litteratur, beſonders Boi- 
leaus, eine gegen den Schwulſt der Lohenſteinianer ge— 
richtete, korrelte und verſtandesmäßige Dichtung auf- 
lam, die raſch genug in überſchwemmende, wäſſerige 
Verſemacherei ausartete. Dieſe Richtung finden wir 
bei Canitz (geit. 1699) und Beſſer (geit. 1729) ſo— 
wie bei dem Epigrammatiiten Chr. Wernide, der 
die Hamburger Opernpoeten verhöhnte; Hauptreprü- 
jentant war der bereits — Zittauer Schulreltor 
Chriſtian Weiſe, der in »Uberflüſſigen Gedanken der 
grünenden Jugend« und in zahlreihen Schullomö— 
dien eine trivial-geſunde Lebensanſchauung, verſtän— 
dige moraliſche Tendenzen und einen großen Reichtum 
von guten Einfällen an den Tag legte. Bemertens- 
wert it, daß in Deutichland niemals fo viel gedichtet 
wurde, wie in dieſer allerpoefielojeiten Zeit, jedes öf- 
fentliche Feit und jeder Trauerfall rief eine Flut von 
wertlojen Reimereien hervor. 

Eine wirkliche Beij ee zuerſt im Eingang 
des 18. Jahrh., wo eine Reihe individueller Talente, 
begünjtigt durch Naturell und Lebenseindrüde und 
feinfühliger in der Nachahmung ausländischer Muſter, 
der deutſchen Dichtung zuerſt wieder einen Inhalt, 
phantaſievolle Erfindung, Leidenſchaft und Wärme 
der Stimmung, eine gewiſſe Wahrheit der Schilde— 
rungen gaben und in jinniger Betrachtung oder mun« 
ter-gejelligem Ton ſich vom Schwulit wie von der 
Blattheit entfernt zu halten trachteten. Hierher ge: 
hören Ehriitian Günther (1695 — 1723), der durch 
die Unmittelbarfeit und friſche Sinnlichkeit feiner per- 
jönlihen Empfindung zur wirklichen Lyrik durchdrang 
und jelbit das Selegenheitsgedicht in lebendige Poeſie 
unmvandelte, wenn auch fein Geſchmack in Bildern und 
jeineDittion noch vielfach an die zweiteSchleſiſche Schule 

öl 
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erinnern; ferner Barthold Heiner. Brodes (1680 — 
1747) mit dem breit ausgefponnenen, aber von feiner 
Naturbeobachtung zeugenden »Irdiſchen Vergnügen 
in Gott« ; hierher Wibreht v. Haller aus Bern (1708 
— 77), der in feinen Anfängen noch von den fchlefi- 
ihen Mariniſten beeinflußt war, aber durch feine aus 
lebendiger Anſchauung und Freude an der Wirklich 
keit jtammenden Schilderungen (namentlich im beſchrei⸗ 
benden Gedicht »Die Alpen«) und durch ernite Ge— 
danlenſchwere einen eignen Stil ſchuf; hierher der 
phantafievolle, wenn auch künſtleriſch nicht durch» 
gebildete Romandichter Joh. Gottfr. Schnabel, deijen 
weitverbreitete Robinfonade »Die Inſel Felfenburg« 
(1731—43, 4 Bde.) ein eigenartiges Stüd Leben und 
die tiefe Sehnſucht zahlreicher Gemüter nad) einem 
weltfernen, harmonifchen, jtillumfriedeten Dafein ver- 
förperte; hierher der Liederdichter und poetiſche Er: 
zähler Friedrich v. Hagedorn (1708— 54), der ſich 
an die heitern Dichtungen der Franzofen und jüngern 
Engländer anlehnte und zugleich das eigne Yebens- 
behagen im leichten Fluſſe feiner kleinen Gedichte 
ausdrüdte, Bemerkenswert iſt auch, daß feit etwa 
1720 in Deutichland Nachahmungen und überſetzun— 
gen der englifhen moraliihen Wochenſchriften 
(1. d.) immer häufiger werden. Es ijt dies der Beginn 
des mehr und mehr erjtartenden Einflujjes der eng- 
liichen Literatur, durch welche in der folgenden Zeit 
der deutjche Geiſt von den Feſſeln des franzöfifchen 
Klaſſizismus befreit umd auf neue Bahnen gelenkt 
wurde, Indes war immer noch die Vorjtellung fehr 
verbreitet, daß die poetiiche Kunſt ein Anhängſel der 
Gelehrſamkeit fei, daß alles, was zur »Belujtigung 
des Verjtandes und Wißes« diene, entweder erworben 
werden fünne, oder von Haus aus mit einer bejtinmt- 
ten Art der Bildung vorhanden fein müſſe, die Über— 
zeugung, daß eine vollendete und volltommene Dich- 
tung duch Befolgung gewifjer Regeln und Vermei— 
dung gewiſſer Jrrtümer erreicht werden könne. Die 
—— Litteratur wurde noch als maßgebendes 
Vorbild betrachtet. Ohne Verſtändnis dafür, daß die 

roßen Leiſtungen der franzöſiſchen Poeſie aus den 
* Ludwigs XIV, nur Reſultat eines außer— 
ordentlichen Aufſchwungs des geſamten franzöſiſchen 
Lebens ſeien, ohne ſchärfere Empfindung für den innern 
Gehalt des Pariſer Klaſſizismus und nur bemüht, 
die forrette Form und klare überſichtlichleit der franzö- 
ſiſchen Dichtungen zu erreichen, pries man die Ruiter- 
gültigkeit franzöſiſcher Poeſie. Das eigentliche Haupt 
einer mit Berwerfung aller bisher geltenden Mujter 
die Franzofen nahahmenden Schule in der deutichen 
gitteratur ward Johann Ehrijtoph Gottſched (1700 

-66), als Leipziger Brofelior der Poeſie und Bered⸗ 
jamteit in den 30er und 40er Jahren des 18. Jahrh. 
der deutihe Geihmadsdiltator, welcher mit feiner 
Kritiſchen Dichtkunits, feinen verschiedenen Zeitichrif- 
ten und zum Teil jehr verdienjtlihen Sammlungen, 
mit feinen Briefen, feiner Deutichen Gefellichaft, mit 
zahlreichen Überjegungen, eignen rhetorischen Gedich- 
ten und feiner nach franzöfiihen und englifch-franzd- 
jiichen Vorbildern zurechtgefchnittenen Tragödie » Der 
iterbende Cato⸗ der deutichen Litteratur den Weg zur 
chten Maflizität zu bahnen vermeinte. Ehrlich für 
den Gedanken einer glänzenden und würdevollen Stel 


Deutſche Litteratur (Gottſched, die »Schweizer«). 


Racine Deutichlands vorjtellen zu können, und er- 
wedte fich Überdies durch feinen Hochmut und feine 
beichräntte Rechthaberei zahlreiche Gegner. Eine treue 
Mitarbeiterin fand er an feiner Gattin Quife Adel— 
gunde Biltorie, geborne Culmus (geit. 1762), eifrige 
Schüler an J. Joahim Schwabe und einer ganzen 
Reihe von dichtenden Magiſtern und Llberfegern, ſowie 
an Dtto, Freiherrn v. Shönaidh, deſſen Iteifes und 
wertlofes Heldengediht »Hermanne« (1751) Gottiched 
zum deutichen Nationalepo8 emporzuloben hoffte. 
Gottſched lebt fort als der letzte Hauptvertreter der 
unlebendigen Gelehrtenpoeſie. 
VO. Zeitraum. 
Zeit der Übergänge und des beginnenden 
Aufſchwungs. 

Ein Gegengewicht gegen Gottſcheds Geihmads- 
herrichaft bildeten die »Schweizer«, d. h. die Züricher 
Gelehrten Joh. Jakob Bodmer (1698 —1783) und 
3. I. Breitinger (1701—76), die im Grumde nur 
den enticheidenden Satz verfochten, daß zur Dichtung 
ein pofitives Element gehöre und die Bolllommenbeit 
nicht in lauter Negationen geſetzt werden dürfe. Durch 
Breitingers»Kritiiche Dichtlunit« (1740) und einige 
andre äſthetiſche Schriften, die jie um diefelbe Zeit 
herausgaben, gerieten jie in eine heftige Fehde mit 
Gottſched. Der prinzipielle Gegenſatz trat vor allem 
in der verjchiedenen Beurteilung Miltons hervor, den 
die Schweizer begeijtert priefen, während Gotiiched 
ihn haßte, weil er nicht in fein Regelgebäude paſſen 
wollte. Von unmittelbarem Einfluß war die Wirt- 
ſamleit einer Gruppe von jungen Boeten und Schön» 

eijtern, die, großenteil® Sachſen und an der Univer- 
ität Leipzig jtudierend, anfänglid von Gottiched be- 
einflußt, Ei von ibm loslölten und, zunächſt ein 
Rublitum fuchend, das ber gefamten deutichen Litte- 
ratur fehlte, bei Franzofen und Engländern die ge- 
winnenden, anmutigern Formen der Dichtung, die 
frifche Wiedergabe von Eindrüden und Zügen bes 
Lebens, die Fähigkeit des Unterhaltens durch die Lit- 
teratur erlaufchen wollten. Das deutiche Leben felbit 
fam ihnen zu wenig entgegen, um ein rafches und vol- 
les Gelingen ihrer Abſichten zu ermöglichen. Mehrere 
unter ihnen begannen ihre litterarifche Wirkſamleit in 
den »Belujtigungen des Berjtandes und Witzes«, die 
der Gottichedianer Schwabe feit 1741 herausgab; dort 
erichienen unter andern die Eritlingäwerle Gellerts, 
die eriten Satiren Rabeners, das lomiſche Helden- 
edit »Der Nenommiit< von F. W. Zahariä, 
erner Briefe und Dichtungen I. Elias Schlegels, 
der ſchon frühzeitig in feinen Wbhandlungen zur 
Aſthetik und Theorie des Dramas einen jelbjtändigen 
Geiſt bethätigte, während er in den meilten feiner 
Dramen an dem hergebrachten Stil des franzöftichen 
Klaſſizismus fejtbielt. Da die Mitglieder dieſes Krei- 
ſes den Wunſch begten, ein eigned Organ zu ihrer 
Berfügung zu haben, gründeten fie die »Neuen Bei- 
träge zum Vergnügen des Beritandes und Wibes- 
(nad; dem Verlagsort gewöhnlich »Bremer Bei- 
träge« genamnt), die ſeit 1744 unter K. Chr. Gärt- 
ners Redaktion erfhienen. Zu diefer Gruppe gebör- 
ten außer den genannten I. Arnold Ebert, 9 D. 
Giſeke, J. A. Cramer, Adolf Schlegel u. a. Die 
»Bremer Beiträger« waren die erſten Schriftſteller, 


lung der Litteratur begeiſtert, nicht ohne Verdienſte deren Wirkungen wieder in weite und verſchiedenartige 
um mandhe litterariſche Einſichten, um die Wieder- Kreiſe reichten, »wieder die erſten wahrhaft voltstüm- 
anfnüpfung einer Verbindung zwiſchen dem Theater | lien, fajt möchte man jagen die eriten wabrhaft 
und der Litteratur, war er doch zu troden und Dürr, deutſchen Dichter und Schriftiteller« (Hettner). Blei» 
um auch nur den Pope, geichweige den Boileau und | bende Bedeutung erlangte Ehr. Fürchtegott Gellert 


Deutſche Litteratur (Muffhwung im 18. Jahrhundert, Mlopftod). 


(1715— 69), der bei weitem einflußreichite Schrift- 
jteller des zweiten Drittel des 18. Jahrh. Seine 
außerordentliche Ropularität beruht hauptiächlich auf 
jeinen ⸗Fabeln und Erzählungen«, in denen er mit 
bisher nicht erreichter Leichtigkeit und Lebendigleit des 
Bortrags fittlihe und foziale Zuftände der eignen Zeit 
wie allgemeine menjchliche Thorheiten jpiegelte. Mit 
feinen »Geiſtlichen Liedern« ſchlug er jehr ergreifende 
Töne an; auch feine profaiihen Schriften, wie die 
»Briefe« nebjt der »Wbhandlung von dem Geſchmack 
in Briefen«e umd feine ⸗Moraliſchen Borlefungene, 
übten eine faum zu berechnende Wirkung. Gleichzeitig 


mit den Männern der » Bremer Beiträge« löfte ſich eine | 


Gruppe jüngerer Poeten, die perfönliche Freundichaft 
während ihrer Studienzeit an der Univerfität Halle ver- 
bunden hatte, von der Gottſchedſchen Schule los. Zur 
Halleihen Boetengruppe zählten Sam. Gott- 
hold Lange; Immanuel ®yra, Berfaijer der Schrift 
»Erweis, daß die Bottihedianiiche Sekte den Geihmad 
verderbe« (1743); Nikolaus Gotz, der mit Uz die 
Dden Anakreons übertrug (1746) und in eignen Ge- 
dichten Die — Lyriler nachzubilden ſuchte; 
Joh. Peter Uʒz, der von leichten, tändelnden Gedichten 
im (vermeinten) Stil Anakreons jpäterhin zur erniten 
Ode und dem Lehrgedicht überging; endlich Joh. Wilh. 
Ludwig Sleim (1719 —1803). In allen Formen 
und nad allen Muſtern ein anempfindendes Talent, 
als tändelnder Anakreontiler, patriotiicher Lieder- 
dichter, Fabel» und Sprucdichter, Erzähler und red— 
jeliger Didattifer von unerihöpflicher, nie verfiegender 
Produktionsluſt, erhob ſich Gleim nur in den vom 
Siebenjährigen Krieg hervorgerufenen » Liedern eines 
preußifchen Grenadierd« und in einigen Fabeln und 
Sinngedihten zur Selbjtändigfeit. Vor vielen andern 
in äußerlich begünjtigter Yage, unterjtügte er überall 
die Talente, »hätte ebenſowohl des Atemholens ent» 

rt wie des Dichtens und Schenfens und gewann 


ji) jo viele Freunde, Schuldner und Abhängige, daß 


man ihm feine breite Boejie gern gelten ließ, weil man 
ihm für die reichlihen Wohlthaten nichts zu erwidern 
vermochte ald Duldung feiner Gedichte« (Goethe). Die 
Richtung auf das Idyll und das beichreibende Gedicht 
zeigte fich neben den Hallenjern auch bei dem wadern 
Chr. Ewald v. Kleist, deſſen -Frühling« (1749) ala 
ein Lenz auch für die Dichtung geprieien wurde. 

In der bramatiihen Dichtung bielt ſich die 
Herrihaft der Gottſchedſchen Anjichten am längiten, 
doch wurde der Kreis der Kunſt erweitert, indem man 
die franzöſiſche Gattung des rührenden Luſtſpiels nach⸗ 
bildete (z. B. Gellert in feinem »Los in der Lotterie«). 
Ebenſo hat Leſſing durch fein Jugendwerk »Miß 
Sara Sampſon« (1755) das bürgerliche Trauerfpiel 
nach engliſcher Urt in die d. %. eingeführt. Brames 
(geit. 1758) »Brutus« ijt bemertenswert als ein Ver⸗ 
juch, die Sprache der Tragödie von der Herrichaft des 
Alerandriners zu befreien und den fünffünhigen Jam— 
bus einzuführen. Im allgemeinen hat die dramatijche 
Dichtung diefer Bei den Charakter des unfichern 
Taſtens umd Sudens. Ein echter Repräjentant des 
Etieftizismus, der aus der Nachahmung fo verichieden- 
artiger Muſter erwuchs, aber immer wieder in die 
Abhängigkeit von der franzöfiichen Litteratur zurüd- 
fiel, war Chr. Felir Weihe (1726— 1804), welcher 
als fruchtbarer Poet auf allen Gebieten, als überſetzer, 


Jugendichriftiteller, ala Opern- und uftipieldichter 


wie als vielgepriefener Tragiter die Befcheidenheit und 
Genügſamkeit der Aniprüche des deutichen Publikums 
erwies. Indeſſen durften alle diefe Produltionen und 
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\ Beitrebungen als nichtsbedeutend von dem Augen— 
| blid an betrachtet werden, in welchem wahrhaft jchöpfe- 
riiche Geiſter der deutſchen Litteratur jelbitändige, große 
— gaben und die tiefe Kluft zwiſchen Leben und 
ichtung endlich ſchloſſen. 
In demſelben Jahrzehnt, in welchem die früheſten 
beſcheidenen je ang eines neuen Geiſtes jich in den 
| Urbeiten der » Bremer Beiträger« fundgaben, erfolgte 
das Auftreten eines wahrhaft genialen Dichters. » Mit 
\ Mopitods Ericheinung wurde offenbar, daß die Dich- 
‚tung auf einer urfprünglichen genialen Begabung be: 
ruhe und durd Studium: nicht erlernt werden fünne.« 
Friedrich Gottlieb Klopitod (1724—1803) ward 
ſchon epohemachend durch die Anfänge feines bereits 
‚in der Studentenzeit begonnenen, erit nad Jahr— 
| jehnten (1773) vollendeten Gedicht? » Der Meſſias«, 
deſſen erite Gejänge die »Bremer Beiträge« nicht ohne 
mande Bedenken ihrer Herausgeber 1748 veröffent- 
lichten. Mit dem fichern Inſtinkt des Genies hatte 
Klopitod gefühlt, daf der religiöfe Stoff zur Zeit der 
einzige fet, welcher auf Phantaſie und Empfindung 
großer Kreife, namentlich des deutichen Bürgertuns, 
e wirfen vermochte; ihn felbit erfüllten —— 
orſtellungen von jener »heiligen Dichtkunſt«, für die 
er nur ein erhabenes Vorbild, Milton, fannte. Da er 
aber eine überwiegend Iyriihe Natur voll hohen 
Schwunges, voll fittlihen Ernites, voll Jnnigfeit und 
voll urjprünglicher Sprachgewalt war, zudent be- 
wuhtermaßen auf dieRührung feiner Leſer hinarbeitete, 
fo überwog in feinem epiichen Gedicht eine Fülle rühr- 
jeliger Stimmungen und wehmütiger Betrachtungen 
die feite Geſtaltung, die Unfchaulichkeit der Handlung 
und Eharakterijtil. Indes hatte feit Luther kein Dich- 
ter über den Reichtum und die Macht der Spradhe ge- 
boten wie jetzt Klopitod, jo daß der Enthufiasmus Ar 
feine in der That glänzende Leitung voll berechtigt 
war. Neben dem großen epiſchen Gedicht verdantte 
lopitod feinen Hauptrubm jeinen »Dden«, deren ern- 
iter, feierlicher Ton, deren edle Rhythmik und ſprach⸗ 
liche Schönheit die Generation, der alles dies neu war, 
wohl berauichen tonnten. In Klopſtocks jpätern Dich- 
tungen tritt das patriotifche Element immer mehr her⸗ 
vor, er verjucht e8, mit Einmengung altitandinavifcher 
und altkeltiſcher Überlieferungen die deutſche Urzeit zu 
ſchildern und die Boefie der (Übrigens gar nicht ger- 
maniſchen, fondern keltiichen) Barden wieder aufle 
zu laffen. Bei der Autorität, die Klopjtod raſch er: 
worben, folgten jedem von ihm eingeichlagenen Pfad 
zahlreiche ältere und jüngere Talente. Das biblische 
Epos fand Nachahmer; jelbit der alternde Bodmer, 
der zu Klopjtods früheiten und glühenditen Bewunde- 
rern gehört hatte, dichtete ein Epos: »Noah« (»Die 
Noachide«). Auch Klopſtocks bardifche Poeſie fand 
Nachahmer, unter andern den Jeſuiten Denis (⸗Lieder 
Sineds des Barden«, 1773), der jich das Verdienit er: 
| warb, im katholiſchen Ofterreich das Intereſſe für die 
litterariihe Bewegung des proteitantiihen Nord» 
deutichland zu erwecken. Bon der Odendichtung Klop⸗ 
jtods wurde die gefamte deutfche Poeſie berührt. Mit 
bewußter Nachahmung der Antike und einjeitiger Pflege 
der Form dichtete Karl Wilhelm Ram ler(1725— 96), 
deſſen Oden und Iyriiche Gedichte famt feiner Horaz- 
UÜberſetzung in ihrer formellen Glätte und pomphaften 
Außerlichkeit einen großen Einfluß auf jüngere Dich: 
ter übten. Abſeits von den Norddeutichen jtand der 
Schweizer Salomon Geßner (1730—88), dejien füh- 
liche Jdyllen freilich die Stimmung der empfindſamen 
Epoche nur in einfeitiger Übertreibung wiedergeben. 
öl* 
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Den fhärfiten Gegeniag zu der Richtung, welche | 


Klopitod der geiamten deutichen Litteratur zu geben 


fuchte, bildete ein Schriftiteller heraus, defjen Anfänge 


—— gar unter den Einwirkungen Klopſtocks 
Ba ‚ und ber die höchſten Gipfel der feraphiichen 
Poeſie im erjten Anlauf zu erfteigen geiucht hatte. 
Chr. Martin Wieland (1733-1813), deffen epiku- 
reifche, liebenswürdig beitere und weltlich verjtändige 
Natur Schon früh über die anempfundene Schwärmte- 





rei und das moralifierende Pathos jiegten, entwidelte 


in einem langen Leben voll der mannigfaltigjten 
Thätigfeit eine in der deutichen Litteratur völlig neue 
Anmut, ſchalkhafte Lebendigteit und grazidfe Yeichtig- 
keit. Bon feinen früheiten erzählenden Bedichten: ⸗Mu⸗ 
farion«, »Jdrid« und »Der neue Amadis«, und den 





Deutiche Litteratur (Wieland, Leſſing, Nicolai :c., Windelmann). 


oder über die Grenzen der Poeſie und Malerei ⸗ und 
die »Hamburgiihe Dramaturgic«, die unerläßlichen 
Vorausſetzungen und Grundbedingungen einer mehr 
auf eignen Füßen jtehenden, Großes eritrebenden Dich- 
tung endlich zum Bewußtfein brachten, ichöpfte er in 
feinen dramatifchen Meijterwerfen:: dem Soldatenluft- 
fpiel »Minna von Barnhelm«, der bürgerlihen Tra- 
gödie »Emilia Galottie und dem Drama »Nathan der 
Weiſe«, mit fejter Sicherheit aus der Fülle des um- 
gebenden Lebens und aus der Tiefe der die Zeit erfül- 
lenden großen Kämpfe, an denen er jo unerichroden 
wie wiürdevoll Anteil nabın. Wo die Erfenntnis durch⸗ 
drang, daß die Dichtung in eriter Linie Menichendar- 
jtellung fei, empfand man aud) die Macht des Leifing- 
chen poetiihen Talents troß des Mangels an Iyrı- 


Romanen: »Die Abenteuer des Don Sylvio von Ro- | ſchem Stimmungshauch und Farbenfülle. Geiellten 
ſalva⸗, »Agathon«, »Der goldene Spiegel« bis zu den | jih hierzu die beinahe unberechenbare Wirkung der 
Meiiterwerten der 70er und 80er Jahre: der »Ge— tan, edlen und erniten, gegen alles Schein: 
fchichte der Abderiten« und dem »Oberon«, entfaltete | weien, alle Halbheit und anmaßende Mittelmähigteit 
Bieland eine beitändig wachſende Sicherheit und lebens- | gerichteten Leifingihen Polemik, feines furchtloſen 


frohe Behaglichkeit de3 Erzählens und Daritellens, die 
ſich, obfhon er franzöfiichen Muftern viel verdantte, 
fehr weſentlich von der frühern unfelbitändigen Fran- 
zoſennachahmung unterſchieden. Daneben erwarb er 
als Herausgeber des »Deutihen Merkur«, der eriten 
bedeutfamen litterariich » belletrütiichen Zeitichrift in 
Deutihland, durch ‚feine wichtige 1 ge 
keit (erfte deutfche Übertragung der Werte Shate 
fpeares 1762 — 66) einen aufßerordentlichen Einfluß, 


zog ſich freilich auch den ganzen Haß der jtrengern | 


Naturen zu, welche nur Klopſtocks Art und Weife in- 
nerhalb der deutichen Litteratur gelten laſſen wollten. 
Die mittelbare und unmittelbare Nachwirkung Wie- 
lands brachte der deutichen Dichtung eine Fülle von 
heiterer Unmut, guter Lebensbeobachtung, feither nicht 
gefannter Beweglichkeit und litterarifcher Vielſeitig— 
feit; zugleich aber rief jie bedenkliche Frivolität und 


Flachheit, geichmadlofe und hohle Bielprodulftion her⸗ 


vor. Unter den beifern von Rieland —— Schrift⸗ 
ſtellern gediehen der frivol⸗graziöſe M. 

mel (1738-1817), der Verfaſſer des proſaiſchen ®e- 
dichts »Wilhelmine« und der »Neije in die mittägigen 
Provinzen von Franfreich«, und Karl Aug. Mu — äus 
(1735—87) mit dem ⸗Deutſchen Grandifon« und den 
unterhaltend erzählten »Boltsmärcen der Deutichen« 
zu achtbaren Leijtungen. 


Bewegung der Zeit eingreifend, in eigenartiger Durch⸗ 
dringung von ichaff ender und kritiicher Thätigfeit jelbit- 
neitedte Ziele Kühn erreichend, trat gleichzeitig mit 
Nlopitod und Wieland Gotthold Ephraim get ing 
(1729-81) hervor, der mit Recht ein Erweder und 
Befreier der Litteratur geheißen werden durfte, info- 
fern er auf den verichiedenjten Gebieten das erlöfende 
Wort ſprach und mujtergültige Originalwerte ichuf. 
In feinen Fin een und in feiner früheſten fri- 
tifchen Thätigfeit von dem herrichenden Geſchmack noch 
mannigfad abhängig, durchbrach feine fühne und hoch⸗ 
itrebende, nad) Haren Anſchauungen wie ganzen Lei- 
jtungen ringende Natur raſch die Schranten. Durch 
eindringendes Studium des Haffishen Altertums ge- 
langte er zu der Erfenntnis, wie wenig die Nuffai- 
fung der Franzofen und Gottſcheds dem wahren Geiit 
der Antike geredit werde; durd das Studium der eng⸗ 
liſchen Litteratur wurde er auf das bürgerliche Trauer- 


Während feine großen kritiihen Werke: die von ihm 


A.v. Thüm- 





Wahrheitsdranges, der geiſtige Reiz feines Har durch⸗ 
gebildeten Stils, den jelbit die Heinjten Arbeiten auf: 
wieſen: fo ergibt ſich, wie allfeitig und tiefgehend die 
Wirkung von Leſſings Leben und Thun für die Litte- 
ratur werden mußte. Seine Stellung it bei alledem 
immer eine ifolierte geweſen; eigentliche Schüler und 
Nachfolger tonnte er um fo weniger haben, je feltener 


= | jich die kritiſch-dialektiſche Schärfe und der produftive 


poetifche Trieb vereinigt finden. In den Kreiſen der 
Berliner Aufklärer, in denen Leſſing viel gelebt, erbob 
man wohl den unberechtigten Anſpruch, feine Richtung 
allein zu vertreten umd weiterzubilden , und fette ſich 
unter tertümlicher Berufung auf Leſſing gegen den 
Ausgang des Jahrhunderts jeder bedeutſamen Weiter- 
entwidelung der Litteratur entgegen. Der Mitheraus 

eber der »Litteraturbriefe«, der Buchhändler Friedr. 

ticolai (1733—1811), vertrat in zahlreichen Schrij⸗ 
ten den Standpunkt der » Aufklärung des Beritandes«, 
welche ihm meijt mit der platteiten Nüchternheit und 
Utilitätsrichtung zufammenfiel. Der Einfluß Leſſings 
auf das Drama gab ſich hauptjächlich durch die eifrige 
Pilege der bürgerlichen Tragödie und des bürgerlichen 
Schaufpield nach engliihem Muſter hund; die wilde 
Flut von Soldatenluitipielen, die der »Minna von 
Barnhelm« folgte, hatte feine Bedeutung für die 


: Litteratur und erwies nur, daß der faum hergejtellte 
Gewaltiger, tiefer und vicljeitiger in die ganzegeiftige | 





Zufammenbang zwiichen der Beiamtentwidelung der 
Dichtung und der deutjchen Bühne jeden Aurgenblid 
wieder durch das theatraliiche Bedürfnis in Frage ge⸗ 
itellt ward. Die Schau- und Luſtſpiele von fr. Ludw. 
Schröder (»Das Porträt der Mutter«), Otto Hemr. 
v. Gemmingen (» Der deutiche Hausvater«), G. W. 
Großmann (»Nicht mehr als ſechs Schüflelne, ⸗Hen 
riette«) ragten ſchon zum Teil in die Sturm- und 
Drangperiode hinüber. Ward Leſſing felbit der Haupt- 
begründer einer Haffiichen deutichen Proſa, fo daß ein 
großer Teil der beiten Profaijten des nächiten Zeit- 
raums jich weientlich nach ihm bildete, jo waren doch 
neben ihm eine Reihe andrer Schriftiteller auf ver 
ichiedenen Gebieten aufgetreten, die durch die Form 
ihrer Werte die Entwidelung der Nationallitteratur 
fördern halfen. Der größte Zeitgenoſſe Leſſings. Io- 
bann Joahim Bindelmann(1717— 68), übte durch 
feine epochemachende »Geichichte der Kunſt des Alter: 


'tums« (1764) eine tiefgehende, befreiende Wirkung 
ipiel und vor allem auf Shalefpeare hingemieien. | 


auf die geſamte deutiche Yitteratur und Das Erwachen 


einer lebendigen, fichern, aus Anſchauung und Genuß 
herrührenden Teile der »Litteraturbriefe«, »Qaokoon, | erwachienden Empfindung für das Schöne. Er lehrte 


Deutiche Litteratur (die Popularpbilofopben; Sturm- und Drangperiode). 


da3 Griechentum als den höchiten Ausdrud der antiken 
Kultur würdigen, während jeit der Nenaifjance die 
meijten Kritifer die Erzeugniſſe des griechiſchen und 
des römiſchen Geiſtes als gleichwertig betradhtet hat- 
ten, wenn jie nicht gar die Römer über die Griechen er- 


hoben. Dadurch hat er in der Poeſie eine neue, von der | 
rundverichiedene Haffische 
opularpbilojopben, | 


franzöfijch » gottichediichen 
Richtung vorbereitet. Als 
welche einzelne Unterfuhungen und Betrachtungen in 
gefälliger Form weitern Kreiſen der Bildung vermit- 





telten, ſich mit Leſſings Beitrebungen vielfach berühr- | 


ten, ohne ihm irgend gleichzulommen, traten hervor 
Mojes Mendelsjohn (1729—86), der erite Jörae- 
lit, welcher eine einflußreiche Stellung in der deutjchen 
Litteratur gewann; der Schweizer Iſaak Iſelin mit 
der Abhandlung »über die Geſchichte der Menichbeit« 
(1764); der Olterreicher Joieph von Sonnenfels 
(1733 —1817), der direkt Leſſing nachahmte, aber mit 
jeiner mannigfach auftlärenden Vielgeſchäftigkeit ſich 
nicht zu dauernd wertvollen Leiſtungen erhob, obſchon 
jeine »Briefe über die wieneriiche Schaubühne« und 
die Abhandlung »liber die Abſchaffung der Tortur« 
zu ihrer Zeit hoch gepriejen wurden, Thomas Abbt 
(1738 —66) mit den Abhandlungen: »Bom Berbdienjt« 
und »Bom Tod für das Baterland«; Joh. Georg 
Zimmermann (1728—95) mit den vielgelejenen 
» Betradhtungen über die Einſamkeit«; Chriſt. Garve 
(1742 — 98), der in feinen »Berjuchen« und »Ber- 
mijchten Nufiägen« mannigfache Themata des Lebens, 
der Moral und Litteratur mit bemerfenswerter Klar: 
heit und Schönheit der Darjtellung vom Standpuntt 
der Aufklärung aus beiprad). 
VIH. Zeitraum. 
Die Sturm: und Drangperiode und Die Periode ber 
Haffifhen Dichtung. 

Die Herrſchaft der Aufklärung, weientlich gefördert 
durch die ruhmreiche Regierung Friedrichs d. Gr. in 
Preußen, war um das Jahr 1770 entichieden. Wäh- 
rend aber der Kampf diejes Syitems mit verrotteten 
Mißbräuchen und trübfeligen öffentlichen Zuſtänden 
noch fortdauerte und auch ein guter Teil der deutichen 
Scriftiteller in diefem Kampf feine Hauptaufgabe er- 
blidte, bereitete jich jchon ein neuer, größerer Um— 
ſchwung vor. Auch die jiegreihe Aufklärung hatte 
nichtö oder nur wenig zur Überwindung der engen, 
geprehten, harten und nüchternen Lebenszuſtände und 
Lebensgewohnbeiten gethan, welche mit der emporitre- 
benden Bildung, namentlich der bürgerlihen Schich- 
ten, in jo unerfreulibem Widerſpruch jtanden. Un 
hundert Stellen zugleich erwachte daher das Gefühl, 
daß die geſamte Auftlärungsbildung doch öde, unzu⸗ 
länglich und armſelig fei, dal; das deutſche Leben aller 
Friſche und innern Fülle entbehre, daß Kultur und 
Sitte der legten Jahrhunderte mit der menfchlichen 
Natur in einen argen Zwieipalt geraten jeien, der 
am beiten durch die Rüdlehr zur Natur überwunden 
werde. Aus der allgemein werdenden Sehnſucht, das 
Leben poetiicher zu geitalten und die Poefie nur mit 
wirllichem Leben zu erfüllen, ging eine denkwürdige 
geiſtig ⸗ revolutionäre Bewegung, die Beniezeit oder | 
Sturm- und PDrangperiode genannt, hervor, 
weiche mit dem wildeiten Anſturm gegen alle jeither 
geltenden Schranten in Leben und Kunſt begann, und 
aus der jchließlich in der That eine Neugejtaltung des 
deutichen Lebens und eine legte, höchite Erhebung der 
Nationallitteratur erwuchien. Es tt daher im bi 








öch⸗ 


ſten Grade einfeitig, im »Sturm und Drang« nur gendarbeiten 
eine Entfejjelung der egoiſtiſchen Begebrlichkeit, des | diger Dichter 
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überreizten Selbjtgefühls, des pflichtlofen Berlangens 
nad) Glück und derzügellofen Leidenſchaft zu erbliden. 
Alle diefe Dämonen waren naturgemäß mit entfejielt, 
aber fie verurfachten und trugen nicht allein die Be- 
wequng; höhere Kräfte und beijere Antriebe jtanden 
im Bordergrund, und mit innerer Notwendigleit wur- 
den alle bedeutendern Naturen in die wilde Gärung 
bineingezogen, während e3 nur den beiten und kräf- 
tigiten beichieden war, an der nachfolgenden Läute- 
rung Anteil zu nehmen. Es war das Eigentümliche 
der Sturm» und Prangperiode, daß in ihr die ver- 


ſchiedenſten, ja die gegenjäglichiten geiſtigen Richtun- 


gen und Bejtrebungen gleichzeitig die Köpfe und Ge- 
müter der Menihen ergriffen und in unbeitimmten 
Enthuſiasmus und Driginalitätsdrang zu einer Ein- 


heit zufammenflojjen. So fonnte es geſchehen, daß in 


denſelben Jahrzehnten und zum Teil von denſelben 
Kreiſen die Gefühlsphiloſophie der Hamann und Ja— 
cobi und die unerbittliche logiſche Kritil Kants, die 
machtvolle, lebenswarme Dichtung Goethes und die 
Rhetorik der Stolberg, der ſcharfe Realismus Juſtus 
Möſers und die Phantaſtik Lavaters neben- und mit- 
einander bewundert wurden. Der gemeinfame Grund⸗ 
zug aller Bejtrebungen und Zeitjtinmmungen blieb der 
Gegenſatz zur phantafielofen Nüchternbeit, zur genüg- 
jamen Halbheit und zur hohlen Selbitgefälligkeit des 
Nationalismus. 

In den Anfängen ber Sturm- und Dranglitteratur 
tritt der engliiche Einfluß deutlich zu Tage. Youngs 
»Gedanlen über Originalwerfe« (1759), in welchen 
der Unterſchied zwiichen gelehrter und genialer Dich— 
tung dargelegt war, Perchs Sammlung altenglifcher 
Boltslieder (1765), welche zur Verbreitung der über- 
zeugung beitrugen, daß die Poeſie nicht das Befigtumt 
einer privilegierten Kajte, jondern eine » und 
Völfergabe« jei, die VBeröffentlihung der Dichtungen 
Oſſians (1760—63), die ald Muſter voltstüimlicher 
Epik bewundert wurden, wirkten bald nad Deutich- 
land hinüber, während gleichzeitig in Frankreich der 
Klaſſizismus in Diderot einen glänzenden Belämpfer 
fand und Rouſſeau von der Überkultur zur Natur zu- 
rüdrief, Der eigentliche Eröffner der Bewegung in 
Deutihland iſt J. G. Hamann aus Königsberg, der 
»Magus des Nordens«,der jeit 1759 in einer Reihe von 
Heinen Schriften die Aufllärungsbildung belämpfte 
und den Gedanlen verfocht, daß die Vernunft nicht 
das höchſte Prinzip fei, daß neben ihr auch Phantaſie 
und Gemüt zu ihrem Recht fommen müßten. Wenn 
ihm die gläubige Hingabe an die Offenbarung als die 
bejte Rettung vor der Uufllärungsbildung erichien, jo 
wurden in diefer Beziehung feine Anjichten von den 
meijten Geniemännern nicht geteilt. 

Hamanns Landsmann und Schüler war Jo— 
hann Gottfried Herder (1744 1803), in deſſen zahl⸗ 
reihen und vielartigen Schriften ſich alle geijtigen 
Elemente der Bewegung begegneten. Die Genialität, 
der Gedantenreihtum und die ethische Hoheit Herders 
wirkten mächtig auf die ganze Litteratur der Zeit cin; 
ipeziell für die hung wurde feine Anſchauung über 
das Weien der Ur- und Vollspoeſie entiheidend. 
Was Herder in den Hauptwerlen jeiner zweiten Elaj- 
fiihen Periode, dem Buch ⸗Vom Geijte der ebräiichen 
Roejte«, den »Ideen zur Philoſophie der Geichichte 
der Menjchheit« (1785 —94), den Dichtungen und Ab- 
handlungen der » Zerjtreuten Blätter« gab, war nur 
Säuterumg und weitere Ausführung der in feinen Ju- 
— Anregungen. Als ſelbſtän— 

lieb Herder vorwiegend didaltiſch und 
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reflektierend; feinen eignen Forderungen an die Poe— 
fie fam er am nädhiten in den von ihm übertragenen 
und gefammelten »Boltsliedern« und dem Romanzen⸗ 
franz »Der Cid⸗. Die Richtung auf pofitive Gläu- 


bigfeit zeigt jich mit dem Kraftgenialen gemifcht bei 


Lavater, dem Begründer der Phyſiognomik (1775 — 
1778), ferner in den Dichtungen und Bollsichriften des 
»Wandsbeder Boten« Matthia Claudius (1740— 
1815), der zu den eriten gehörte, welche den Ton des 
echten, herzgebornen Boltsliedes wiederum trafen, und 
in den Schriften von Heinrich Jung, genannt Stil- 
ling (1740—1817), deſſen Selbjtbiographie: »Hein- 
rich Stillings Leben«, nebjt den Romanen: »Geichichte 
bes Herm von Morgenthau« und ⸗Florentin von Fah⸗ 
lendorn«, die eigentümlichen Lebensanihauungen und 
Erlebnifje der »Stillen im Lande« fpiegelten. Zu den 
Schwärmern und Myſtilern hinüber neigte auch Fr. 
Heinrih Jacobi (1743—1819), deijen religionsphi- 
lojophiiche Schriften und Romane (» Eduard Allwills 
Bapiere« und »Woldemar«) die bedenklichen Seiten 
eines jchwelgenden Gefühllebens umd der Roufjenu- 
ſchen Einwirkung offenbarten. 

Die große dichteriiche Aufgabe der Zeit blieb die 
KRüdgewinnung der Natur, umd die jugendlichen 
Lyriler rangen mit allen Kräften, nicht nur den Aus— 
drud für die unmittelbare Empfindung, jondern auch 
neue, ausdrudsmwerte Gefühle zu gewinnen. Bon be> 
fonderer Bedeutung hierfür ward die Gruppe junger 
Dichter, die fi im (Göttinger) fogen. Hain zu- 
jammengeichlojjen hatte. Zu ihr gehörten auber 
9. Ehr. Boie (1744 — 1806), dem Herausgeber des 
„Muſenalmanachs«, zu welchem jich auch andre ſträfte 
ſcharten, die beiden Brüder Chriſtian (1748 —1821) 
und Friedrich Leopold (1750 — 1819), Grafen zu 
Stolberg, Johann Martin Miller aus Ulm (1750 
— 1814), der mit einigen Liedern und dem jentimen- 
talen Roman »Siegwart, eine Klojtergeihichte« zu 
einer vorübergehenden Bedeutung gelangte, Anton 
Reifewig, deijen Tragödie » Julius von Tarent« 
(1776) große, unerfüllt bleibende Hoffnungen erregte; 
ferner der liebenswürdige, naiv » Fröhliche und innige 
Liederdichter Ludwig Heinrich Chrijtoph Hölty (1748 
— 76) und Johann Heinrich Voß (1751-—1826), die 
eigentliche Seele des Bundes. Leßterer repräfentiert 
ihon die Entwidelung vom Sturm und Drang zu 
Hafjishen, bleibend wertvollen Dichtungen. Seine 
Natur drängte ihn in der reinen Lyrik zur Reflerion 
und zum breiten Moralifieren; zur Bollendung ge 
langte er als Jdyllendichter in einer Reihe Heiner 
Meiſterſtücke und in einigen Teilen feines Gedichts 
»Lurje«; die größte Wirkung und Nachwirkung aber 
gewann er durch feine meiiterhafte Übertragung der 
Homeriihen »Ddyijee« (1781). Den Göttingern nahe 


itand, obſchon er dem jtudentifchen Dichterbund nicht | 


angehörte, der hochbegabte Gottfried Uugujt Bür- 

er (1748 — 94), der die neuen Forderungen an den 
Dichter mit feinen beiten Liedern und kraftvollen Bal- 
laden zuerſt ganz erfüllte, zuerjt echt voltstümliche, 
herzergreifende Töne, die unmittelbarjte Lebendigkeit 
der —— 
hinreißende Macht des Ausdrucks beſaß. — Während 
die Lyriler jolchergejtalt zur vollen Selbjtändigteit er- 
wuchien, vertauschten die dramatiichen Talente der 
Sturm und Drangperiode die jeither geltenden Mu— 
iter mit dem Anſchluß an Shaleſpeare. Die meijten 
laubten durch Nachahmung der vermeinten Form— 
ofigteit Shakeipeares feine gewaltige Wirkung zu er- 
reichen, und jo entichiedene Unitrengung die damalige 


und Schilderung, finmliche Frifche und | 


Deutjche Litteratur (Göttinger »Hain«; Einfluß Shateipenres u. der engl. Humorijten). 


Bühne auch machte, mit der dramatiſchen Dichtung in 
Verbindung zu bleiben, fo war die Entitehung zahlloſer 
Buchdramen um jo weniger zu hindern, als in ſehr 
vielen Fällen das Drama nur zum Behifel der gären- 
den Neuerungsideen diente. Spuren diefer Auffaſſung 
Shaleſpeares zeigen jich bereitö bei®erjtenberg, ſo— 
wohl in feinem Auffag »Etwas über Shafeipeare« 
(1766) als auch in feinem Drama »lgolino« (1768). 
Zu den Geniedramatitern gehörten F. M. Klinger 
(1752—1831), deſſen wildleidenichaftlihe Dramen 
und jpätere Romane uns Geift und innere Bider- 
ſprüche der Zeit ebenfo vergegenwärtigen, wie dies das 
Leben bes Dichters jelbjt thut, nach feinem Luſtſpiel 
»Sturm und Drang« wurde die ganze Bewegung 
benannt; M. Reinhold Lenz (1750—92), der in ben 
Dramen: »Der Hofmeijter«, »Die Soldaten« und 
»Der neue Menoza« Frage und lebensvolle Genialität 
verband; Friedrih Müller »Maler Müllere, 1750 
— 1825), deſſen »Fauft« Anſütze zu echter Charalteri⸗ 
jtit und Lebensdarſtellung en, während die vor- 
treffliche »Genoveva« erit Jahrzehnte nach ihrer Ab- 
fafjung erfchien, ala fich der Geſchmack des Publilums 
bereitö verändert hatte; ferner r.v. ou d(geit. 1789), 
Heinrich Leopold Wagner (1747—83) u. a. An 
Goethes »Bök von Berlichingen« ſchloſſen ſich die Ber- 
fafier von Ritterdramen, Jatob Maier (⸗Fuſt von 
Stromberg«, 1782), J.U. v. Törring (»Agnes Ber- 
nauerin«, 1780), Joſeph Marius v. Babo (»Dtto 
von Wittelsbach⸗, 1781). 

Im Roman zeigt fich vielfach der Einfluß der großen 
engliſchen Humorüten jener Zeit: Smollet, Fielding 
Sterne, Boldimith. Der Berliner Buchhändler Nico- 
lai verband mit feinen Romanen auffläreriiche Ten- 
denzen; am meiiten Beifall fand er mit feinem »Se 
baldus Nothanter« (1773 — 76); in ipätern Jahren 
diente ihm der Roman zur Bekämpfung der größem 
Geijter, die über feinen Standpunkt binausgeichritten 
waren, und die er nicht mehr veritand. Der bedeu- 
tendite unter diejen humoriſtiſchen Romanichriftitellem 
it Th. dv. Hippel (»Lebensläufe nach aufiteigender 
Linie«, 1778 — 81); Joh. Gottwerth Müller ſchuf 
mit feinem »Siegfried von Lindenberg« (1779) ein 
Wert, das jich lange Zeit großer Beliebtheit erfreute. 
Unter den Romanen, tn denen fich der deutiche Sturm 
und Drang wideripiegelt, jteht Goethes »Wertber« 
obenan; nad) ihm jind zu nennen: Wilhelm Heinie 
| (1749 — 1803), in feinen Romanen: don Dee oder 





| die glücheligen Infeln« u. Hildegard von Hobentbal« 
feurige Kumjtbegeiiterung und Ichwelgeriich » üppige 
Sinnlichteit verbindend; J. &K. Wezel (1747—1819), 
Karl Ph. Morig (1757 — 93), deſſen »Anton Reiler«, 
| einautobiographiicher Roman vonei entümlichiter®e- 
deutung, einen vollen Einblid in die Gegenſätze und die 
Gärung der * verjtattet, — An die Romandichter rei⸗ 
ben ſich jene Rroſarker der Periode an, welche in ſchil⸗ 
dernden und hiſtoriſch darſtellenden Schriften die ganze 
bunte Mannigfaltigfeit, das Durcheinanderwogen der 
Beitrebungen und Meinungen repräjentieren, und 
unter denen es an einer Reihe von Driginalgejtalten, 
die Träger der entichiebeniten geijtigen enſãtze 
waren, — nicht fehlte. Hier Fi erinnert an 
Juſtus Möfer(1720—94), in feinen ⸗Osnabrüchſchen 
Geſchichten · ein geiltvoller Hiſtoriler, in feinen »Ba- 
triotiſchen Phantafien« der beredte Lobredner des 
deutſchen Individualismus und einer natürlid-gelun- 
den Grundlage aller geiellichaftlihen Zuſtände; an 
den geiitvollen und vielfeitigen Helfrich Peter Sturz 
| 178779); an den Weltumfegler Georg Foriter 
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(1754— 94), deſſen »Schilderimgen aus der Südfee« 
und » Anfichten vom Niederrhein« von Rouſſeauſchem 
Geijte erfüllt waren; an den volfstümlichen Journa- 
liſten und Roeten Ehr. Daniel Shubart (1743—91), 
den Herausgeber der »Deutichen Chronik«; an den 
Satiriter Lihtenberg(1742—99), der die Schatten: 
jeiten der Sturm und Drangbewegung mit ſcharfem 
Spott verfolgte. 

In und aus der wilden Gärung der eigentlichen 
Sturm und Drangperiode rangen fich die gröhten 
Naturen und —— Geiſter der deutſchen Lit— 
teratur zu reiner und bleibender Wirklung einpor. Galt 
dies ſchon von Herder, Voß u. a, fo fam es in erhöhten 
Maß zur Erſcheinung bei den beiden größten Dichtern 
der Nation, welche mit ihren Anfängen und einem 
guten Teil ihrer Entwidelung in der ®enieperiode wur⸗ 
zelten und die bleibenden Lebenselemente und Forde- 
rungen, weiche diefer entjtammten, in ihren Dichtun- 
gen zum unverlierbaren Beſitz der Nation, zur Bor- 
ausjegung der geiamten deutichen Bildung wanbdelten. 
Johann Wolfgang Soethe(1749—1832), mit feinen 
Erjtlingäwerten, dem Drama »Götz von Berlidingen« 
(1778) und dem Roman »Die Leiden ded jungen 
Werthers« (1774), welche die Forderung warm natür- 
licher unmittelbarer Lebensdarſtellung über die hoch- 
fliegenditen Hoffnungen hinaus erfüllten, jofort der 
feiertite Dichter der Sturm» und Drangzeit, erhob 
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beginnend, deren jedes eine Sehnfucht umd Forderung 
der Zeit gewaltig fortreißend ausiprad) und lebendig 
verkörperte, durch feine hiſtoriſchen Schriften (»&e- 
fchichte des Abfalls der Vereinigten Niederlande«, »Ge⸗ 
Schichte des Dreigigjährigen Kriegs«) bahnbrechend für 
eine gedantenreiche, farbenvolle und feſſelnde Proſa— 
daritellung, leitete Schiller mit feinen philofophiich- 
kritiſchen Abhandlungen, namentlich mit der Abhand⸗ 
lung »llber Anmut und Würde« (1793), die Verſöh— 
———— den Anſchauungen der Gärungsepoche 
und der ſtrengen Ethik der Kantſchen Philoſophie ein 
und dokumentierte jenen einzigen ſubjeltiven Jdealis- 
mus, jene wunderbare Selbitläuterung, jene Durch— 
bildung zur künſtleriſchen Bollendung in feinem Sinne, 
welche ihm mit Goethe im geütigen Einklang jeßte 
und alle Gedichte feiner legten Periode ſowie die Reihe 
feiner Meifterdbramen (»Wallenjtein«, » Maria Stuart«, 
»Die Jungfrau von Orleand«, » Die Braut von Meſ⸗ 
fina«, »Wilhelm Tell«e, den Torfo des »Demetriud«, 
1799 — 1805) durchdringt und verklärt. 

Neben den großen Geſtalten Goethes und Schillers 
ericheinen die Zeitgenofjen leicht Heiner, als ſie waren. 
Das Publikum freilich lieh ſich das Necht nicht nehmen, 
auf jene eigne Weife neben den Herven Größen zu 
fhaffen und anzuerkennen. Bald bewunderte es die 


e⸗ | geiitvolle und phantafiereihe, aber fragmentarifche 
Fr und ſchon frühzeitig manierijtiihe Weile von Jean 


im Berlauf feiner mächtigen und einzigen Entwides | Paul Friedrih Richter (Jean Paul, 1763 — 1835), 
lung zum größten Dichter der Nation und der legten | dejien bejte Romtane, wie »Heiperus«, »Titane, »Sie⸗ 


Sahrhunderte überhaupt. 


Lyriler von unvergleich- | benfäs«, »Die Flegeljahre«, e8 einigermahen recht» 


licher Tiefe und höchſtem Empfindungsreihtum, als | fertigten, wenn man ihn al3 den Hafftichen Humoriſten 
Epiter und Dramatiler Schöpfer einer ganzen Reihe | bezeichnete; bald hielt es ſich an Poeten, welche auf 


von Werfen des tiefiten Gehalts und der edeliten 
Form, die jämtlich die Macht feiner Phantaſie, den 
Adel jeiner Natur, die größte Weltfenntnis und Welt» 
beherrichung neben der unbeirrbaren Simplizität und 
beinahe unverfieglichen Frifche einer großen Künſtler— 


natur erwiejen, wirkte Goethe tief auf die deutjche Ent= 
Theobul Kofegarten (geit. 1818) u. a.; hierher 
Litteraturen. Die eigentümlichite Durhdringung von | 
neben der eigentlich Haffiichen lebensvollen Kunſt gel- 


widelung und weit über die Nation hinaus auf andre 


objektiv angeichautent und dargejtelltem Leben mit der 
Zeidenfchaft und dem fubjektiven Gehalt feines Buſens, 
die Berfühnung der ausgebreitetiten und vielfeitigiten 
Bildung mit der uriprünglichiten Leidenihaft und 
Stärfe, die ethische wie die künjtleriiche Yäuterung 


| 





feines Genius, für welche feine Werfe Zeugnifje find, | 


wurden erjt ganz begriffen, als die Reihe feiner größern 


dramatiſchen Dihtungen: »Iphigenie« (1787), »Eg- 
mont« (1788), »Torquato Taſſo« (1790), die epiſche 


ee und Dorothea« (1797), die Ro- | 


mane: » Wilhelm Meiſters Lehrjahre« (1795—96) und 
»Die Wahlverwandtichaften« (1809), die Hafjiichen 
Spätlingswerfe: »Aus meinem Leben. Dichtung und 
Wahrheit⸗ (1811— 32) und »MWeitöftliher Diwan⸗ 
(1819), endlich die über Goethes ganzes Leben ſich er- 
jtredende —— Fauſt« (das weltumfaſſendſte und 
tiefſte poetiſche Werk der deutſchen Litteratur über— 
haupt), die Fülle ſeiner Lieder und übrigen lyriſchen 
Gedichte, die ganze Summe feiner ſchaffenden, for- 
ichenden und bildenden Thätigfeit, mit der er gejtrebt 
hatte, fi) ein Ganzes zu erbauen. 

Einer rafhern Wirkung erfreute ſich Friedrich 
Sciller (1759 —1805), der dem Freibeitd- und Hu—⸗ 
manitätsdrang de3 18. Jahrh. den mächtigiten und 
poetiſch ſchwungvollſten Ausdrud in jeinen Dichtungen 
gab. Mit den Dramen: »Die Räuber«, »Fiesco«, 
Kabale und Liebe« und »Don Karlos« (1781—87) 


einem Heinen, beichräntten Gebiet Borzügliches leiſte 
ten. Hierher gehören Lyrifer wie der weiche und ele- 
gante fr. v. Matthiffon (geit. 1831), jein kräftige: 
rer Freund 3. G. v. Salis (geit. 1834), U. Mahl— 
mann (gejt. 1826), Ehr. Aug. Tiedge (geit. 1840, 
»Urania«), Schmidt von Lübeck (gejt. 1849), Ludw. 


Dramatifer einer dürren Regelmäßigkeit, welche jich 


tend zu machen fuchte, wie Heinrich Jof. v. Collin 


(»Regulus«, 1802), oder Periönlichkeiten vom Schlage 


des derben, fnorrigen I. &. Seume (1763—1810), 
deſſen autobiographifche Schriften (»Spaziergang nad) 
Syratus«, »Mein Sommer« u.a.) größeres Verdienit 


hatten als feine Dichtungen. Daneben jtanden jene 
und Heinern Werte ſich überbliden lieh, vor allen die | 





Autoren in hohem Anſehen, welche die Befühls- und 
Gedantenelemente der legten Jahrzehnte mit den Über- 
lieferungen der Aufllärungsperiode äuferlich und zum 
en der Unterhaltung verbanden, jo U. v. Kotze— 

ue (1761—1819), der fruchtbare und erfindungs- 
reiche, aber charakterlofe Theaterichriftiteller, deſſen 
Luſtſpiele und Dramen die Bühnen förmlich über- 
ſchwemmten und fajt in Alleinbejig nahmen; jo Iff— 
land, der neben Kotzebue, wenn auch nicht mit jo fri- 
polen Mitteln, den Bedarf des Repertoires an Familien- 
und Rührjtüden dedte; ſo Auguſt Lafontaine (1758 
—1831), deſſen rührſelige Ihnen und »Gemälde 
des menschlichen Herzend« Taufende von weichlichen 
Naturen entzüdten; fo Heinrich Ziholfe (1771— 


1848), der, mit Schauerdramen umd jentimentalen 


Romanen beginnend, ſich zu einem gewandten Erzäb- 
fer leichter Art wandelte. — Unter dem unmittelbaren 
Einfluß der weimarishen Freunde jtanden nur einige 
Talente zweiten Ranges, z. B. die Dichterinnen Sophie 
Mereau (geit. 1806) und Amalie v. Helvig, ge— 


borne v. Imhoff (» Die Schweitern von Lesbos⸗, 1799), 
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(»Agnes von Lilien«, 1796). Höheres eritrebte Schil« | 


lers begabtejter Schüler, Friedr. Hölderlin (1770 
— 1843), dejien ſchwungvolle Igrifche Dichtungen, der 
Roman »HHyperion« unddas Fragment » Empedofles«, 
einer leidenichaftlihen Sehnjucht nach einer höchiten, 
unerreihbaren Freiheit und Schönheit des Lebens 
Ausdrud geben. Zu klaſſiſcher Vollendung bildete J. 
B. Hebel (1768— 1826) in den »Erzählungen des 
rheinländiichen Hausfreundes« die voltstümliche Er- 
zählung aus und bewährte in feinen »Gedichten in 
alemanniſcher Mundart« eine tief gemütvolle, ſchall⸗ 
baft»liebenswürdige Natur. Selbjt Jean Paul fand 
Nachfolger und Nahahmer, 3.B. in Grafen Bentzel— 
Sternau (1767—1849), deſſen Romane (⸗Das gol- 
dene Kalb« und »Pygmäenbriefe«) die Mängel des 
Borbildes lebhafter empfinden lafjen als die Vorzüge 
desjelben. Auch die Brofalitteratur dieſes Zeıt- 
raums nahm in fortwährender Wechſelwirkung mit 
der Dichtung einen glänzenden Aufihwung. Der 
itärfite und egenöreidhte geiftige Einfluß, der außer 
dem Goethe-Schillerihen auf die damalige und manche 
folgende Generation jtattfand, ging von dem größten 
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romantiſchen Doltrinen ab, während fein Buch über 
»Bhilofophie und Religion« die Verbindung der ro- 
mantifchen Litteratur mit der alten Kirche gewiſſer⸗ 
maßen anbahnte. Durften verwandte Beitrebungen, 
wie die äſthetiſchen Solgers, die »Symbolit« Ereu- 
zers, die Naturpbilojophie Steffens’, ©. 9. v. Schu- 
erts u. a., vielleicht erit ald Folgen der roman- 
‚tiichen Poeſie angeichen werden, jo fand zwiichen 
den bezeichneten Philoſophen und den fpezifiich litte- 
rariihen Begründern der Schule, denen im Beginn 
auch eine jo eigentümlich geniale und univerjell ge- 
bildete Kraft wie der Theolog ir. E. D. Scleier- 
macher (1768—1834) zur Seite trat, eine in der 
Kürze jchwer definierbare taufendfältige Wechſelwir⸗ 
fung jtatt. Die doktrinären Häupter der Schule wur- 
den durch ihre fritiichen Eritlingsichriften die Brüder 
Friedrid vd. Schlegel (1772-1829) und Auguit 
Bilhelmv. Schlegel (1767—1845), deren » Atbe- 
näume« um die Wende des Jahrhundert das erite 
ipezifiich romantische Organ war. Sie verfündeten, 
daß es »der Anfang aller Poeſie jei, den Gang und 
‚die Geſetze der vernünftig denfenden Bernumft wie: 
‚der aufzuheben und und wieder in die ſchöne Ver— 





deutichen Philoſophen, Immanuel Kant (1724— | irrung der Rhantafie, in das urjprüngliche Chaos der 
1804), aus. Neben feinem Hauptwerk: »Sritif der reis | menichlihen Natur zu verfegen«, und jtellten eö ala 
nen Bernunft« (1781), wirkteervor allem auf das fitt- | oberiten Grundjag der neuen romantiichen, durch 
liche und getftige Leben der Nation durd) die jtrengen | feine Theorie zu erihöpfenden, allein unendlichen wie 


und erniten ethiſchen Grundfäße feiner »Kritik der prak⸗ 
tiihen Vernunft« (1788) und durch die älthetiichen 
Theorien feiner »Kritif der Urteilätraft« (1790). Wäh- 
rend er jelber barauf verzichtete, die Reiultate feines 
Dentens in anjprechender und allgemein verjtändlicher 
Form darzulegen, halfen andre Schriftiteller, vor allen 
K. L. Reinhold (» Briefe über die Kantiſche Philoſophie«, 
1786 — 87), die Kantſchen Ideen in weite Kreiſe ver- 
breiten. Unter den jelbitändigen und eigentümlichen 
Dentern, die zur Eritiichen Philoſophie und zur Hafii- 
ſchen Dichtung in Beziehung traten, it vor allen Bil: 
beim v. Humboldt (1767— 1835) hervorzuheben. 
IX. Zeitraumt. 
Die Romantif und die Übergänge zur Litteratur 
des 19. Jahrhunderts. 

Noch während der legten Beriode der fchöpferiichen 
Thätigteit Goethes und Schiller, ehe die Ideale der 
Hafiifchen Litteratur auch nur entfernt die Maſſen er- 
griffen und durchdrungen hatten, jchien fich eine neue 

twidelung des deutichen Geiſteslebens, bejonders 
der Dichtung, vorzubereiten. Gleich dem » Sturm und 
Drang« ging die neuauftretende Romantik vom 
Kampfe gegen die Plattheit und Nüchternheit der in 
Norddeutichland noch immer herrichenden Aufklärung, 
von der Sehnfucht nach lebendiger Poeſie und poeti- 
ihem Leben aus, jah in ihren erſten Regungen bie 
Goetheſchen Jugenddichtungen als die eigentlichen 
Muſter der echten Poejie an und jtrebte durch Aneig— 
nung der großen Dichter des Auslandes (Shaleipeare, 
Dante, Eervantes, Calderon :c.) den eignen poetischen 
Horizont zu erweitern. Bald freilich geſellten ſich 
neue Momente der Entwidelung binzu. Die philojo- 
phiſchen Unihauungen J. G. Fichtes (1762—1814) 
und Friedrich Wilhelm Joſeph v. Schellings (1775 


— 1855) wurden von entſcheidender Bedeutung. Erite: | 


rer betrachtete in feiner »Wiljenichaftslehre« alles, 
was außerhalb des geiſtigen Ichs liegt, als Produkt des 
Ichs; legterer ſah in der unit eine Offenbarung des 
Göttlihen im menſchlichen Geiſt, fein »Syitem der 
Naturpbilofophie«, jein » Syitem des tranicendentalen 
Idealismus« gab die pbilojophiiche Begründung der 


| allein freien Dichtart auf, »daß die Willkür bes Dich» 

ters fein ha: Bene fih leide«. Welhe Willkür, 

welche leidige niſchung von Poeſie, Religion und 
myiyſtiſcher Philoſophie, welche phantaitiich Ichönfär- 
bende Begünftigung entlegener Lebenserjcheinungen 
| Ritter, Heiligen= und Legendenpoeſie), welche Er- 
\zentrizitäten und Monjtrojitäten durch dieſe An— 
| mungen veranlaft wurden, wird oft mehr bervor- 
gehoben als das wirklich bedeutſame Verdienit der 
| Romantik um die Erlenntnis und Gejichichte der eignen 
| Vergangenheit, des deutichen Vollslebens wie um Er- 
ſchließung großer geiitiger Gebiete. Die Brüder Schle⸗ 
ı gel waren mehr kritiiche als produktive Naturen; ibre 

dichteriichen Verſuche, Fr. Schlegel lüjtern - präten- 
| tiöfer Roman »Lueindes und jein Drama »Nlartos«, 
A. W. Schlegels Drama »Jone, hatten weientlich nur 
formelle Berdienjte; eine wahrbafte Bereicherung umd 
Befruchtung der deutichen Litteraturgab U. W. Schlegel 
jedoch mit jeiner unübertrefflihen Übertragung der 
Shaleſpeareſchen Dramen. Tieferes poetiiches Talent 
zeigten einige andre Genoſſen der romantiichen Schule, 
jo vor allen der früh verjtorbene Friedrih v. Har- 
denberg (Novalis genamnt, 1772—1801), der in 
jeinen gemrütstiefen Liedern und in dem bedeutiamen 
Romanfragment »Heinrich von Dfterdingen« gleichiam 
die Intarnation der romantischen Sehnfucht nach poeti- 
ſcher Bertlärung des gefamten Lebens daritellte. Zu 
längiter Wirlſamleit gelangte Ludwig Tied (1773— 
1853), der mit überlebendiger Phantafteundeinemkühn 
improviſatoriſchen Talent mannigfadhe Eigentümlic- 

feiten einer nüchtern-verjtändigen, ja zerſetzenden Ber- 

itandesanlage zeigte, deſſen romantische Dramen, Mär- 

hen, Erzählungen wie jeine jpätern künjtleriich reinen 
| und — Novellen daher nicht nur die dent- 

barite Mannigfaltigkeit poetiicher Gejtalten und Si— 
tuationen, jondern auch die größten Ungleichbeiten, 
ja Zwiejpältigteiten des Wertes und Eindruds auf- 
weiſen. Einbeitlicher und mächtiger jtellte fich das 
große Talent des Dramatiferd und Erzäblers Hein: 
rich v. Kleiſt (1777—1811) dar, der zwar in Außer⸗ 
‚lichkeiten und einzelnen Gefühldömomenten von ber 
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überreizten Bhantajtit der romantiihen Schule ans ! 
geträntelt ericheint, aber im Kern eine fchlichte, warme, | 
er ron Dichternatur, die bedeutendjte der 
omtantit, blieb, dejjen bejte Dramen (» Derzerbrochene | 
Kruge, »Pentheſilea«, »Käthchen von Heilbronn«, 
»Die Hermannsidladt«, » Der Prinz von Homburg«) 
und Erzählungen die Behauptung von der nur vor: 
übergehenden Bedeutung der ganzen Bewegung ent» 
icheidend widerlegen. Launenhafter und willfürlicher 
war Achim vd. Arnim (1781—1831), deiien beſte No- 
vellen und der hijtoriihe Roman »Die Kronenwäd)- 
ter« die Wirrmis und Unerquidlichkeit andrer jeiner 
Produtte wett machen. Seit dem Beginn des 19. 
Jahrh. tritt e8 immer deutlicher hervor, daß bei vielen 
Romantitern die Neigung zu der mittelalterlichen Aul- 
tur auch auf ihre Stellung zu den religiöfen und po— 
litiichen Fragen der Gegenwart von Einfluß ward. 
Friedrich Schlegel trat zur katholiſchen Kirche über. 
Auch der Dramatiter Zacharias Werner (1768 — 
1823), der zwiihen Schiller und der neuen Schule 
jtehen wollte, feine dramatiſche Kraft in halben Zerr- 
bildern ausgab (»freuz an der Ditjee«, »Die Weihe | 
der Kraft«, »Wttila«, »Wanda«, »Der 24. Februar«) 
und ber Begründer der fogen. Schidjalätragif ward, 
juchte im Schoß der alten Kirche Frieden und 2 
vor der eignen Phantaſtik. Der genialite Vertreter 
dieſer Richtung iſt jedoch Arnims Schwager, Klemens 
Brentano(1778—1842), der in feinen lyriſchen und 
epiſchen Gedichten, in feinen phantajtijch-humoriitiichen 
Erzählungen und formlojen Dramen die äuheriten 
Konfequenzen des romantiihen Dichtens und Dentens 
repräjentiert. Daneben hat jedod) die romantifche | 
Bewegung im Laufe der Zeit immer mehr dazu bei- 
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lichten Blüten trieb (»Gedichte«, das prächtige Phanta- 
jiejtüd » Aus dem Leben eines Taugenichts«). Schwäch⸗ 
licher war der Epiter Ernſt Schulze (1789— 1817), 
dejjen romantische Dichtungen (»Käcilic« und »Die 
bezauberte Roje«) eine wahre Flut von Gedichten in 
Ditaven im Gefolge hatten. Eine Gruppe von dra- 
matiſchen Dichtern folgte in ihren auf kraſſen Effett 
berechneten »Schidjalstragödien« den Spuren Zacha⸗ 
rias Werners, fjoW. Müllner »DieSchuld«, 1816), 
Emit v. Houmwald (»Das Bild«, 1821). Ublands 
Dihtungen wurden die Mujter für die Iyriiche und 
Iyriich »epiiche Roejie der Shwäbiidhen Dichter— 


ſchule. Zu der Gruppe mehr oder minder verdienit- 


licher württembergiicher Poeten gehörten der myſtiſch⸗ 
originelle Juſtinus terner(geit. 1862), ferner Guſtav 
Schwab (geit. 1850), Karl Mayer (geit. 1870), 
Eduard Mörike (geit. 1875, »Gedichte«, der Roman 
»Maler Nolten«), der frühe und liebenswürdige Er- 
zähler Wilhelm Hauff (geit. 1827, »Lichtenjtein«, 
»Märchen«, »PBhantafien im Bremer Ratäfeller« ). 
Im Zuſammenhang mit den Romantilern ſind noch 
zwei Schriftſteller zu erwähnen, die in erſter Linie als 
Publiziſten thätig waren: Joſeph Görres (1776— 
1848), zur Zeit der Befreiungskriege feuriger Patriot, 
dann eifriger Bortämpfer des Katholizismus, und 
Briedrih Gen (1764 — 1832), der klaſſiſche Stiliſt 
der Reaktion. 

Übrigens gelang es den Romantifern nicht, die d. L. 
dauernd oder ausichliehlich zu beherrichen. In der 
Dichtung der Rejtaurationsepodhe, jo jehr diejelbe ge- 
wiſſe Richtungen und Tendenzen der Romantik der 
günjtigte, machten ſich die Nachwirkungen der Hajji- 
Ihen Epoche und ihrer Humanitätsideale wieder ent- 


getragen, den Sinn für Deutichlands Vergangenheit | ſchiedener und jtärfer geltend. Zahlreihe Talente 
und damit auch die Baterlandsliebe zu fräftigen. Un- | nahmen zwar die lebensvollen und vollberechtigten 
ter den Dichtern der Befreiungstriege (1813—15) ge- | Elemente, welche die Romantik der deutichen Littera= 
hört Mar von Schentendorf der Romantik an, | tur gebracht, mit in ſich auf; aber ihr eigentlicher Le— 
während E. M. Arndt noch aus einer ältern Gene» bensgehalt und ihre Nunjtrichtung wurden nicht von 
ration jtammt und Theodor Körner, deſſen »Leier | der romantiihen Doktrin bejtimmt. Franz Grill» 
und Schwert« der poetiiche Ausdrud des Jdealismus | parzer (1791— 1872), der mit dem Trauerfpiel 
der Erhebung wurde, ald ein Schüler Schillers zu be- | »Die Ahnfrau« (1817) als Schickſalstragöde begann, 
traten it. Am jchönjten aber it in den Werlen | erhob jich in feinen jpätern dramatiichen Dichtungen 
Ludwig Uhlands (1787-—1862) die Romantik mit | (»Sappho«, »Das goldene Vlied«, »König Ottolar«, 
dem Ratriotismus und mit dem liebevollen Eindrin- | »Des Meeres und der Liebe Wellen«, »Der Traum 


gen in die Vorzeit verbunden. Seine Iyriihen Dich- 
tungen und Balladen drangen tief in alle Schichten 

des Volles. Durch perjönliche Freundichaft und ge 

meinjames Streben verbunden waren die Nomantiter 

Friedr. de la Motte-Fouqué (1777— 1843), ber in 
Epen, Romanen umd Novellen die mittelalterliche 
Rıtterwelt zu einem Scheinleben erwedte (»Der Zau⸗ 
berring«, » Undine« x); E. T. AU. Hoffmann (1776 
— 1822), der die romantische Neigung für die unheim- 
lichſten Regionen der Phantajie und für Geipenjter- 
ipuf in einer Reihe zum Zeil vorzüglich erzählter No» 
vollen voll beiviedigte; Adalbert v. Chamiſſo (1781 | 
— 1838), deiien Märchen »Beter Schlemihl« zu den 
beiten Heinen Schöpfungen der romantiichen Beriode 
zählt, während die Iyriichen Gedichte und poetiichen 
Erzählungen Chamiſſos ſchon zum Teil einen andern, 
modernen Geiſt atmen. Die ⸗»Nachromantiler«, Dich- 
ter, welche zumeiit erit nach den Befreiungskriegen 
vor die Nation traten, zeichneten ſich im allgemeinen 





ein Leben« u. a.) in reinere umd freiere Regionen. 
Friedrich Rüdert (1789—1866), in jeiner — 
Klarheit eine Goethe verwandte Lyrilernatur, bewährte 
ſich in überzahlreihen Igriihen (Geharniſchte So— 
nette«, »Liebesfrühling«, »Ghaſelen· ꝛc.) und didal⸗ 
tiſchen Dichtungen (Weisheit des Brahmanen«) und 
Nachdichtungen orientaliiher Mujter als ein Sprady- 
virtuofe eriten Ranges. Als Lyriler und Balladen- 
dichter zeichneten jih Wilhelm Müller (1794— 1827, 
»Öriechenlieder«), J. Chr. v. Zedlig (1790—1862, 
»Totenfränzes, »Waldfräulein«, aud) Dramen), Egon 
Ebert (1801 — 83), als didaltiſcher Boet und No— 
velliit Leopold Schefer (1784 — 1862, »Laienbre- 
vier«) aus. Den Bedürfnijien des großen Rublitums 
näber jtanden die Dramatiler einer gewijien ekleltiſch⸗ 
rhetoriſchen Richtung, der überfruchtbare ErnjtRau« 


pach (geit. 1852, Hohenjtaufendramen), die deflama- 


toriihen Tragöden E. v. Schent (geit. 1841, »Beli- 
far«, »Albreht Dürer«), Michael Beer (geit. 1833, 


dadurch aus, daß jie jih von den Ertremen und Ein« | »Baria«, »Strucnfee«), Ludw. Deinbarditein (geit. 
ſeitigkeiten der eriten Romantifergeneration frei hielten, | 1859, Künſtlerdramen). Novelliitit und Roman 
Die lirchlich⸗ katholiſche Tendenz vertrat unter ihnen | litteratur begannen in der lejejeligen, jtillen Friedeng- 
nur Iojeph v. Eichendorff (1788—1857), deſſen | zeit zwiichen 1815 und 1830 ſchon gewaltig ins Kraut 
Inriiches und novellijtiiches Talent daneben die erfreus | zu ſchießen. Die federfertige Belletrüjtit trug bereits 
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jo viele Siege über die anfpruchsvollere und innerlich ! 


gehaltvollere Dichtung davon, daß ein achtbares Dich: 


tertalent, wie Augujt Graf von Platen (1796— | 
1835), am Ausgang dieſer Zeit in der jtrengen Be⸗ 


tonung einer gewiljen Kunſtwürde und in der Forde- 
rung formeller, ſprachlicher Vollendung berechtigtes 


Deutſche Litteratur (die jungbeutfeie u. politiiche Gärungsperiode). 


D. F. Strauß (geit. 1874), enticheidend auf die Litte- 
ratur ein, indes Die Urbeit der Germanijten, der Brü- 
der Grimm u. a., nur eine jtille ®irtung üben fonnte. 
Das Bedürfnis einer Änderung Der politifchen Zuftände 
erzeugte eine veiche Zeitfchriftenlitteratur, und da man 
wegen des Zenjurdrudes ſich nicht unmittelbar mit 


Pathos entwideln konnte. Neben feinen formvoll- | politiichen Tagesfragen beichäftigen konnte, fo ftrömte 


endeten Gedichten find hier die dramatiſchen Satiren 
»Die verhängnisvolle Gabel« (1826) und »Der vo- 
mantifche Odipus« (1829) zu nennen. Bon der Ro- 
mantif zur modernen Poeſie rang fich das kraftvolle, 
aber jpröde und jchwerflüffige Talent Karl Jmmer- 
manns (1796— 1840) hindurch, deſſen beite Dich- 
tungen (»Tulifäntchen«, »Ulerid«, »Merlin«, die Ro- 
mane: »Die Epigonen« und »Münchaufen«) für die 
poſitive Entwidelung der deutichen Poeſie wichtig 
wurden. Wis der begabtejte Dichter der nachklaſſiſchen 
Beit und als derjenige, der auf die weitere Entwide- 
lung der deutſchen Litteratur den größten Einfluß 
übte, iſt Heinrih Heine (1797 — 1856) zu nennen, 
deſſen träumerifche, weich lyriſche Anlage jeltfam mit 
einem äßend fatiriichen und jpöttifch-frivolen Grund» 
zug kontraftierte. Er vereinigte den Geift derRomantif 
mit einerdurchaus modernen Gejinnung, welcher Zwie⸗ 
ipalt und Widerſpruch die meijten feiner zum Teil her» 
borragenden Dichtungen (»Buch der Lieder«, 1827; 
»Atta Trolle, 1847; »Romanzero«, 1851) durchzieht. 
X, Zeitraum, 
Von der Yulirevolution 18330 1848. 

Die Zerfegung der Romantik, die Umbildung der 
Lebensverhältniſſe, die Unzufriedenheit mit dem berr- 
ichenden abſolutiſtiſchen Syitem in Preußen und Oſter⸗ 
reich, das mit Zenſur- und Polizeigewalt jede freie 
Außerung — die Enttäuſchung aller Hoff- 
nungen, welche fich die deutichen Patrioten nach den 
Befreiungäfriegen auf eine liberale Regierungsart ge- 
macht hatten, riefen nad) dem Ausbruch der Julirevo- 
lution von 1830 eine neue Gärungäperiode in der 
deutichen Litteratur hervor, welche man gewöhnlich 
mit dem Namen der »jungdeutichen Litteratur« be» 
zeichnet. Die bedeutenden Anregungen, welche der 
alte Goethe gegeben hatte, wirkten allerdings weiter; 
in Berlin bildete fich mit Bettina von Arnim und Ra- 
bel von Barnhagen als Hohenpriejterinnen eine Goethe⸗ 
Gemeinde, die im jtillen den Kultus feines Genius 
begründete und über die ihm abholde Tagesmode fort» 
pflegte; Dichter von hoher Begabung, wie rillparzer 
in Wien, pflegten ihre Kunſt ohne jede Beziehung zu 
den ar mit großem Ernjt und Koͤnnen weis 
ter. Uber den Stempel drüdten der Litteratur dieſer 
get jene Dichter und Schriftiteller auf, welche das 

gan der Unzufriedenheit und der gärenden $tritik 
aller Überlieferung wurden; ihre geräufchvolle Thätig- 
teit übertönte die jtillern Elemente. Die Philoſophie 
übte auch in diefem Zeitraum einen weitgehenden Ein- 
fluß auf die poetifhe Litteratur. ©. F. W. Hegel 
(1770—1831) erlangte mitjeinem abjoluten Ydealis- 
mus und feiner fonitruierenden Geſchichtsbetrachtung 
die mächtigſte Herrichaft über die Geijter, wogegen die 
etwas mehr realiftiichen Rhilofophen Herbart und Scho⸗ 
penhauer nicht auffommen konnten; diefe gelangten 
erit nad) 1850 zur Geltung. Hegels Nachfolger in 
der Herrichaft war —— ——————— der anfüng⸗ 
lich von ihm ausging und mit dem Materialismus 
endete; ſein »Weſen des Chriſtentums«, welches alle 
Religion als Anthropomorphismus erklärte, gewann 

roßen Einfluß. Ferner wirkten die theologiſch-kriti⸗ 
—* Schriften des Verfaſſers des »Lebens Jeſu«, 


die Politik in die ſchöne Litteratur ein, und dieſe wurde 
jener dienitbar gemacht. Im Eifer des Kampfes für 
die liberalen Ideen wurde eine Zeitlang überhaupt 
alle Poeſie, die fich über das Tagesgetriebe erhob, ab- 
gelehnt und aljo vielfach Verwirrung über Begriff 
und Beruf der dichterifchen EU VORSOBEEHIER. ies 
der eigentümliche Charakter des kurzlebigen, von Wien⸗ 
barg zuerſt ſo benannten Jungen Deutſchland. Zu 
dieſem gehörten der von der Romantik ausgegangene 
Heinrich Heine, der in Vers und Proſa gegen die Met- 
ternichiche Herrſchaft, noch mehr aber gegen Preußen 
eiferte; der ſcharf — Autor der »Briefe aus 
Parid«, Ludwig Börne (1786—1837), der alles 
geijtige Leben, auch die Kritik von Theater umd Litte⸗ 
ratur und die ethijche Schägung menſchlicher Dinge 
in den Dienit der demokratiſchen Tendenzen jtellte; 
die Belletriiten Ludolf Wienbarg (1802— 72) und 
Gujtav Kühne (180688); der damals friſch burichi- 
fofe Erzähler Heinrich Laube (1806—84), der jpäter 
als Dramaturg ſich viele Verdienjte erwarb; Theodor 
Mundt (1807—61), der Litterarhiftorifer, und Kart 
Gutzkow (1811-78), der jüngſte Schriftjteller von 
ihnen, ein Mann freilich ohne geniale poetifche Be— 
gabung, aber der eigentliche Repräfentant des Jun- 
gen Deutichland. Belentlic ein publiziftiiches Talent, 
war er mit großer Produktivität in allen Sätteln ge- 
wandt und jchrieb Krititen, Erzählungen, Dramen; 
überall um aktuellen Gehalt beitrebt, eroberte er der 
Beittenden; das Theater mit feinen bürgerlichen Dra- 
men und hiſtoriſchen Qujtipielen. Nach 1848 pflegte 
er ig: den Zeitroman in umfangreichen Wer- 
fen. — Die Tendenz liberaler Reformbeitrebungen be- 
ſchränkte jich aber feineswegs auf das Junge Deutic- 
land; aus ihr ging auch die politifche Lyrik hervor, 
die bis 1848 ſehr viele und Schöne Blüten trieb. Poli— 
tiiche Lyriker waren ſchon Platen in feinen »Bolentie- 
dern« und der nichts weniger als » jungdeutiche« Ludwig 
Ubland, dem eine schwäbischen Stammes u. Sanges- 
au 8. Schwab, ©. Pfizer u.a. Folge leijteten. 

lus Ofterreich kamen die politiichen Gedichte des freifin- 
nigen Grafen Anton Auerjperg (Anaitafius Grün), 
der mit jeinen »Wiener Spagiergängen«, »Schutt« u.a. 
in biumenreicher Rhetorit Schule madıte. Um das 
Jahr 1840 herum traten dann die tönenden politischen 
Lyriker auf: Georg Herwegh (1817— 75), einer der 
ihwungreichiten dichteriichen Rhetoriter; 9. Hoff- 
mann dv, Fallersleben (1798—1874), der jeine 
Muje am Volksliede nährte und bildete; Karl Bed 
(1817— 79), der zuerjt fozialiftiiche Töne in die Lyrik 
brachte; Franz Dingelitedt (1814— 81), der als 
teder »tosmopolitifher Nachtwächter · und geiſtſprü⸗ 
bender Erzähler begann und als höfifcher Theaterdiret- 
tor aufhörte, Ferdinand Freiligrath (1810— 76), 
der neue Stoffe aus entlegenen Regionen mit Farben- 
glut daritellte, dann zum revolutionären Lyriler fich 
entwidelte, 1870 aber doch das beite Kriegslied auf die 


‘ Schlacht von Öravelotteichrieb und fich mut den großen 
| Thatfachen der Einigung des Reicheöverjöhnte; WRorig 


artmann (1821—72), der mit feinem ⸗Kelch und 
Schwert« die Komantit der böhmiſchen Vergangenheit 


‚in bie Litteratur brachte, Alfred Meißner (182— 


Deutjche Litteratur (nad) 1848). 


1885), fein Landsmann und Stubienfreund, derin glei- 
cher Richtung dichtete, mit mehr eigentlich poetijcher 
Begabung; Friedrid v. Sallet (1812—43, »Laien- 
evangelium«), M. Graf Strahwit (1822—47) u.a. 
Außer diefen vornehmlich politiichen Sängern, zu de- 
nen noch der Tiroler Hermann v. Gilm (1812—64), 
deſſen Gedichte im Bormärz jih nur handichriftlich 
verbreiten fonnten und erjt nad feinem Tode (1864) 
erichienen, und ber tragifch-herbe Johannes Senn, ber 
Dichter des » Tiroler Udlerd«, zu rechnen wären, traten 
in dieſem Zeitraum aber auch noch andre Boeten von 
Bedeutung auf, die nicht bloß ein politifch Lied fangen. 
So zunächſt Nikolaus Lenau (1802—50), ausgezeich- 
net durch die innige Tiefe eines weichen, aber zu düſte⸗ 
rer Schwermut neigenden Empfindungslebens; ſodann 
Julius Mofen(1803—67), ein voltstümlicherfyriter, 
in »RitterWahn«, »Ahasver« auf dem Boden der phi- 
lofophiichen Poeſie ſtehend; Emanuel Geibel (1815 
— 84), dejien formjhöne und von ebler Gejinnung 
erfüllte Lyrik in weiten Streifen Beifall fand; Karl 
Simrod (1802 —76), ber fleißige überſetzer mittel- 
alterlicher deuticher Dichtung ; ferner U. Kopiſch, Franz 
v. Gaudy, W. Smets, J. N. Bogl, J. ©. Seidl, 2. U. 
Frantt, K. Drärler-Manfred, &. Bechitein u. a. Fried— 
rich Rüdert fand in Julius Hammer, Friedrih Dau- 
mer, Bobdenitedt u. a. Nachfolger. Außer diefen feien 
genannt W. Wadernagel, $.v.Kobell, Ernit v. Feuch— 
tersleben, Ludwig Pfau, die Elſäſſer Adolf und Auguft 
Stöber, Alex. Kaufmann, Feodor Löwe, Gottfr. Kinkel, 
der auch die Iyriich»epiiche Gattung pflegte, Titus Ull⸗ 
rich u.a. Unter den Dichterinnen ragte durch männ- 
liche Kraft Annette v. Drojte-Hülshoff (1798— 
1848) weit über alle hervor; doch errangen auch Betty 
Baoli (geb. 1814) und Lonife v. Plönnies achtbare 
Erfolge. — Eine Blüte des Dramas gab es in diefer 
Zeit nur in Bien, wo das Burgtheater von Schrey- 
vogel fejt begründet war und im produftiven Luſtſpiel⸗ 
dichter Eduard Bauernfeld (1802— 90) jich feinen 
Hausdichter erzog. Gleichzeitig blühte die Wiener Bolts- 
bühne, zuerit unter Ferdinand Raimund (1789— 
1836), dem Dichter humor- und poefievoller Zauber: 
ipiele (»Der Verjchiwender«, 1834), dann unter Jo— 
hann Neſtroy (1801—62), dent jich viele Kleinere 
Talente mit behender Feder hilfreich anichlofjen. Ach— 
tung gebietend trat im dieſer Zeit die tüchtige Kraft 
Friedrih Halms (1806 — 71) hervor, der mit feiner 
»Grijeldis«, »Sohn der Wildnis« u. a. m. Ernjt Rau- 
pachs hiltorische Jambentragödien glüdlic aus dem 
Felde ſchlug. Es beitand damals noch ein Gegenſatz 
zwiſchen den Dichtern und dem Theater; große Talente, 
wie der genial barode Chr. D. Grabbe (1801— 86, 
»Die Hundert Tages, »Don Yuan und Fauſt« ıc.), 
lernten nie, fi den Forderungen der Bühnen unter- 
zuordnen. So entwidelte jich die Gattung der unauf- 
führbaren, nur zu lefenden Buchdramen, während die 
Bühnen von Routinierd, von dichtenden Schaufpies 
lern beherrfcht wurden. Sole Buchdramatiker waren 
R. Griepenterl (gejt. 1868, »Robeäpierre«), 7. v. 
Üdtrig (1800—75), I. 2. Klein (gejt. 1877), U. 


Dull (gejt. 1884) und der vielverjprechende kraft⸗ 
enialiijhe Georg Büchner (1813— 87, »Dantons 
de), der zu Fü itarb. Dichtende Schaufpieler 


mit viel Erfolg waren K. v. Holtei (17971880, 
»orbeerbaum und Bettelitab«), der ſich aufs fenti- 
mentale Effeltdrama verjtand, ebenjo die bühnen- 
a Charlotte Birh- Pfeiffer (geit. 1868). — 
Der Roman und bie Novelle zeigten einzelne grobe 
Begabungen ausſchließlich in ihrem Dienit, jo Wili- 
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bald Alexis (Wilh. Häring, 1797— 1871), deſſen preu- 
ßiſch-märliſche Romane fich teilweife, namentlich in 
»Gabanis«, »Der falihe Waldemar«, »Die Hofen des 
Herrn von Bredowe, »iegrimm« zur vollen poetifchen 
Höhe erhoben; jo Charles Sealsfield (Roftl, 1798 — 
1864), der in den Romanen: »Der Birey« umd »Der 

Legitime und der Republitaner« Kraft der Geſtaltun 

und glänzende Schilderungägabe entfaltete; Heinri 
König (1790 —1869) im modernen und hiſtoriſchen 
Roman, Ida Gräfin Hahn-Hahn (geit. 1880), U. 
v. Sternberg (geit. 1868), 2. Starklof, Henriette 
Paalzow, Karl Spindler (geit. 1855, flüchtig, aber 
frudtbar) u.a. Daneben aber wuchs die Dorf eiehichte 
nad Immermanns »Oberhofe und Ulrich Gegners 
Erzählungen zu bedeutender Höhe empor. Jerem. 
Gottheif (Bitius, 1797—1854) jchrieb feine derben 
und ungeihminktten, aber an urwüchſiger Poeſie und 
tiefer Menfchentenntnis reichen Schweizer Dorfgeichich- 
ten; ihm übertraf im äußern Erfolg Berthold Auer— 
bad (1812—82) mit feinen »Schwarzwälder Dorf- 
geihichten«,, die dem Geſchmack und Berjtändnis des 
ebildeten Lejerkreies entgegentamen und das Genre 
fet begründeten, welches jeitdem in allen deutichen 
Gauen gepflegt wird; Joſeph Rank fchrieb ⸗Aus dem 
Böhmerwald«, Melhior Mayr (geit. 1871) »Er- 
zählungen aus dem Ried« x. Eine ganz eigne In- 
dividualität trat im gemütvollen Adalbert Stifter 
(1800 — 68) auf, der in feinen »Studien« und »Bun- 
ten Steinen« jich als Meijter der Naturichilderung 
zeigte. — Auch das Feuilleton, von den Jungdeut- 
ſchen geſchaffen, fand vielfach) glänzende Vertreter, von 
denen bier — werden dürfen: der vielgereiſte Fürſt 
Pückler-Mustau(1785 —187 1) der geiſtreiche Sa- 
tiriler Adolf Glasbrenner(geſt. 1876), der viel min⸗ 
derwertige M. G. Saphir (geſt. 1858), J. H. Det⸗ 
mold (geſt. 1856), Theodor v. Kobbe (geſt. 1845). 

XL Zeitraum. 
Bon 1848—1870. 

Das Revolutionsjahr 1848 endete mit vielen Ent- 
täufchungen. Der deutiche Einheitstraum war nicht in 
‚ Erfüllung gegangen, die liberalen Grundfäge hatten 
| nicht geftegt, das Volk der ⸗Denker und Dichter«, das 
ur Bertretung jeiner Bolitit viele Profeſſoren in die 
zaulskirche geichidt hatte, ward fich feiner politischen 
Unfähigkeit bewußt, in Preußen und Djterreich blieb 
nad) wie vor der Abjolutismus am Ruder, dort herrſch— 
ten die Ortbodoren und Junter, hier wurde das Kon— 
fordat mit dem Papjt geichlojjen. Dennoch konnten 
die vormärzlichen Zuſtände nicht wiederfehren ; es nah⸗ 
ten die welthijtorischen Kämpfe um die Einigung Ita— 
liens, um die Hegemonie in Deutichland, die notwen- 
dig ein Zufammengehen von Regierungen und Bolt 
erforderten. Dazu fam der Ausbau des europäijchen 
Telegraphen- und Eifenbahnneßes, der für den ganzen 
Weltteil epochemachend werbentollte die Raturwifjen- 
ſchaften gewannen durch neue Erfindungen und tedh- 
nische Verwertung der neuen Einfichten in Chemie und 
Phyſit einen mahgebenden, alles beherrichenden Ein- 
fluß auf die Zeit, und demgemäß entwidelten fich die 
Litteratur und Kunſt im Geiite des Realismus, Nie- 
mals war die Rhilofophie mehr in Verruf als in die- 
jen Jahren unmittelbar nad egels Alleinderrichaft; 
feine Zeit war — *— gleichgültiger als dieſe, welche 
die Verkündigung des neuen Dogmas der päpſtlichen 
—— erlebte; der Empirismus wurde in allen 
Wiſſenſchaften herrſchend. Die außerordentliche Er- 
weiterung aller Induſtrien vermehrte den National- 
reichtum, hatte aber auch zur Folge, daß indujtrieller 
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Geiſt und Betrieb ſich im Gebiete der Kunſt, wo er 
nicht hingehört, verbreitete. 


ichrieb feine großen Zeitromane, Berthold Auerbach 
verfuchte mit Erfolg den Übergang .von der Dorf: 
eihidhte zum forialen Roman, Alfred Meißner 
chrieb feine politifch gefärbten Romane, Emanuel 
Seibel fang jeine immer gehaltreichern Lieder. Uber 
e3 machten ſich auch ſehr nahdrüdlich neue Richtun— 
gen und bedeutende Talente Plag. Zunächſt hatte in 
der reaftionären Luft eine Heine Nahblüte der Ro- 
mantit: die »Amaranth«, ein epiiches Gedicht von 
Dslar v.Redwig (1823— 91), Glück; Redwig machte 
ipäter eine völlige Wandlung duch; er begann als 
Klerikaler und hörte auf als liberaler, national gefinn- 
ter Dichter; mit feinen jpätern Romanen und Dra- 
men (»Philippine Welfer«) hatte er ſtets Erfolg. Biel 
bedeutender aber war der Kampf, den JulianSchmidt 
als Kritifer und Guſtav Freytag (geb. 1816) als 
ichaffender Dichter um Durchſetzung der, realijtiichen 
Kumjtprinzipien gegen die jungdeutiche Aithetik führ- 
ten. Freytag begann ald Dramatifer: »Balentine«, 
»Graf Waldemar«, »Die Journalijten« , und jtrebte 
bier nach typiicher Geitaltung moderner Charaktere 


in geichlofjener, bühnengeredhter Form; dann jchrieb | 


er mit ſehr geobem Erfolge feine bürgerlichen Ro- 
mane: »Soll und Haben«, »Die verlorne Dand- 
ichrift«, und erwarb jich mit feinen »Bildern aus der 
deutihen Bergangenbeit« das Verdienit, die deutiche 
Kulturgeſchichte weitejtenstreifen zugänglich zu machen. 


Zur jelben Zeit ſchuf der mächtige Friedrih Hebbel 


(1813 —63) feine Tragödien: »Judith«, »Maria 
Magdalena«, ⸗Gyges und fein Ringe, » Die Nibelun- 


gen« u. a., ohne e8 bei all feinem Genie zu vollsſtüm⸗ 


liher Wirkung bringen zu können, weil ihm Naivität 
mangelte. Mehr ala 20 Jahre nad) feinem Tode er- 
fchienen feine »Tagebücher« und wurden ein wertvol- 
les Denkmal feiner philofopbiichen Begabung, die jei- 
ner dichteriichen vielleicht überlegen war. Ähnlich be- 
anlagt war ein andrer Begründer der realütiichen Aſthe⸗ 
tit, zumal der Dramaturgie: Otto Yudwig (1813 
—65), der in feinen »Shateipeare-Studien« gegen die 
Schule Scilleriher Rhetorik mit Rückſichtsloſigkeit 
vorging; mit feinen Tragödien »Der Erbföriter« 


und »Die Maktabäer« fahte O. Ludwig feiten Fuß 


auf der Bühne, ebenfo in der erzählenden Litteratur 
mit den Novellen » Zwiichen Himmel und Erde« und 
»Seiteretheis. Indes Jeremias Gotthelfs Dichter- 
kraft im Alter abnahm, erſtand aus der Schweiz ein 
andres großes Talent, Gottfried Keller (1819—89), 
der 1856 mit feinem erjten großen Werke, »Der grüne 








Heinrich«, hervortrat, worin der poetiiche Realismus | 


jeine feinste Blüte zeitigte, die jedoch erit jpät, in den 


70er Jahren, zur vollen Unertennung gelangte. Kel⸗ 


ler trat 1861 in den Züricher Staatsdienit, in dem er 
bis 1876, ala Dichter fait ganz itill und unberühmt, 


verblieb. Als Realijt trat zu dieſer Zeit Theodor | 


Fontane (geb. 1819) mit dem Roman »Bor dent 


Sturme«, mitden martigen »Balladen«, mitden »Wan- | 


derungen duch die Mart Brandenburg« auf, doc 
auch er jollte erit im jpäten Lebensalter zur Anerfen- 


nung gelangen. Und ähnlich erging es dem Verfaſſer 


des beiten hiitoriihen Romans der neuern Zeit, Jo— 
ſeph Viktor Scheffel (1826— 86), deijen »Effehard« 
ichon 1855 erichien, aber erit nach 1870, nadı dem 
voltstümlidhen Erfolge feines »Gaudeamus« und 


Deutſche Yitteratur (die 50er und 60er Jahre). 


tung gelangte. Glüdlicher waren die anipruchslofern 


 Erzäbler %. W. Hadländer (1816—77), der, em 
Zunächſt wirkten in den 50er umd 60er Jahren die 
ihon vorher anerfannten Dichter weiter: Guptow | 


deutſcher Dumas, mit feinen »Bildern aus dem Sol- 
datenleben«, »Eugen Stillfried«, »Europäiiches Skla⸗ 
venleben« u. a. heitere und jtets willlommene Unter: 
haltungslektüre ihuf; dann Edmund Höfer (1819 
— 82) mitden » Erzählungen ausdem Bolt«, »Schwan- 
wieck⸗, »Unter der Fremdberrichaft« u.a. Kaum hatte 
der Schweizer Vollsdichter Gotthelf die Augen ge- 
ichloffen, eritand im deutichen Norden ein plattdeut- 
ſcher Vollsdichter von reichiter Begabung: Frip Reu- 
ter (1810— 74), der mit jeinen humoriſtiſchen Ro⸗ 
manen und Gedichten: »Ut mine Stromtid«, »Ut de 
Franzofentid«, » Dörchläuchting⸗·, »Olle Kamellen« x. 
die ganze Nation fejjelte und der Dialektpoejie über- 
haupt Bürgerrecht in der Litteratur erwarb. Sein 
Ruhm überjtrahlte die Verdienſte ſeines Stammes- 
genojien Klaus Groth (geb. 1819), der unabhängig 
von ihm mit Gedichten in plattdeutiher Mundart auf: 
getreten war. — Die Berufung einer größern Anzahl 
von poetiihen und litterariihen Talenten durch den 
ktunitfinnigen König Marimilian II. von Bayern gab 
Anlaß, von einer » Münchener Dichterichule« zu ipre- 
chen, die jedoch nur die beſondere Pflege der jchönen 
Form als gemeinfames Merkmal ertennen ließ. Nädit 
Emanuel Geibel erwies ſich Paul Heyſe (geb. 1830) 
in lyriſch⸗ epiſchen Dichtungen (»Novellen in Berien«, 
»Thella«, »Stizzenbud aus Jtalien« u. a.), in Dra- 
men (»Elijabeth Eharlotte«, »Ludwig der Bayer«, 
»Hans Langee, »Kolberg« x.), im Roman (»Die Kinder 
der Welt«, »Im Paradiefe«, »Merlin«), namentlich 
aber in zahlveichen Novellen von großer Anmut als das 
glüdlichite und sg Talent des Kreifes. Ihm 
gehörten ferneran: Fr. Bodenitedt(1819— 91), aus- 

ezeichnet als Überfeger, in den »Liedern des Mirza- 
Schaffy«e formgewandt und voll naid=heiterer, an 
Hafis anklingender Lebensweisheit; der farbenreiche 
Hermann Lingg(geb. 1820, »Die Bölterwanderung«, 
»Gedichte«), der Kulturhütoriter W. H. Riehl (geb. 
1824), der Dichter und Kulturbiitorifer %. v. Yöber, 
F. U. v. Schad (»Durd alle Wetter«, erzäblende 
Dichtungen; Meijterübertragung des Firduſi); Wilb. 
Hertz (»Gedichte«,, »Lancelot und Ginevra«, »Bru- 
der Rauſch⸗, »Spielmannsbuch«), Julius Groſſe 
(»Das Mädchen von Capri«) u. a. Neben dieſen 
Vertretern des Prinzips der ſchönen Form, zu denen 
noch der unglückliche Lyriler Heinrich Leuthold zu 
rechnen iſt, traten andre Dichter mit beſonderer Be— 
tonung der Naivität im Gegenjaß zur Tendenzdichtung 
auf: Julius Rodenberg, der ipäter ji ala Meiſter 
des Wanderfeuilletong und als gemütvoller Erzähler 
befumbete, Otto Roquette, der mit feinem Heinen 
Epos »Waldmeiiters Brautfahrt« ſich überall heimiich 
machte, und andre, welche die ipäter neu blühende 
Anatreontif vorbereiteten. Das größte Iyriihe Talent 


‚diefer Zeit, Eduard Mörike, lebte in beichaulicher 





Zurüdgezogenbeit jeiner Muje. Auf dramatiichem 
Gebiet traten außer den oben genannten in den 50er 
Jahren noh ©. 9. Moſenthal (1821-—77, »Debo- 
rah⸗, »Sonnwendhof«), A. E. Brachvogel (1824 
— 78, »Narziß« u. a.), Ed. Tempeltey (AMAlytäm⸗ 
nejtra«), Rud. Gottſchall (» Pitt und For«, »Ma- 
jeppa«, »Katharina Howard«), Alfred Meißner 
(»Das Weib des Urias«, »Reginald Armſtrong« 
mit mehr oder weniger glänzenden Bühnenerfolgen 
hervor. — Die Roman» und Novellenlitterd- 
tur gewann eine immer jich erweiternde Ausdehnung 


»Trompeter von Sädingen«, zur größten Verbrei- | in dieſen Jahren; jie wurde die herrichende Form für 


Deutſche Yitteratur (feit 1870). 


alfe Poeſie, in der jich auch die oben genannten bedeu- 
tenditen Talente der Zeit ausſprachen. Damals hatte 
man noch den Ehrgeiz, im Roman ein Spiegelbild 
des gejanıten Lebens der Nation zu geben, und er 
follte nicht bloß abichildern, fondern auch urteilen. 
Nah Gutzkows Zeitromanen fchrieb FFriedrih Spiel» 
hagen (geb. 1829) mit großem Talent feine eriten, 
mit Beifall aufgenommenen Romane: »Rroblema- 
tiſche Naturen«, »Hammer und Amboß«, »Durdh 
Nacht zum Lichte, in denen er fich in geijtvoller Weije 
mit den Zeitfragen auseinanderfegte. Kurz vorher 
erregte Dar Waldau (G. Spiller v. Hauenſchild, 
eit. 1855) Aufſehen durch feine jeanpaulijierenden | 
ritlingöwerte: »Nach der Natur«, »Aus der Junter- 
welt«. Dann traten noch auf die mehr oder weniger 
fruchtbaren Erzähler: Levin Schüding, Dtto Müller, 
Aug. Beder, Mar Ring, Guſtav vom See (v. Struen- 
fee), Georg Heieliel, Robert Byr, Hans Hopfen 
(»Berdorben zu Paris«), Luiſe v. Frangois (1817 
— 93, »Die legte Redenburgerin«, »Der Katzenjun⸗ 
fer«), der außerordentlich fruchtbare Wilh. Jenſen, 
Karl Detlef (Kara Bauer), Dttilie Wildermuth, Fanny 
Lewald, E. Marlitt x. Als Humporiften erjchienen 
außer dem genialen Fritz Reuter noch in feinen fpä- 
tern Jahren Karl v. Holtei mit den »Bagabumden«, | 
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auf den meiſten deutfchen Univerfitäten betricben und 
fand fchliehlich inder Gründung des Goethe⸗Archivs 
in Weimar feinen ſichtbarſten Ausdrud. Gerade in den 
Eritlingsjahren des neuen Reiches war feine Philo— 
fophie fo herrſchend wie die des Peſſimismus von 
Schopenhauer, dem dann die Myſtik der »Philoſo— 
pbie des IInbewuhten« von Ed. v. Hartmann folgte. 
Es war derRüdichlag gegen den ſeeliſchen Aufihwung 
der Kriegsjahre. Bei diefer allgemeinen Ermüdung ge: 
wann die hiltoriiche Betrachtung fo viele Freunde, daß 
fie auch in der jchönen Litteratur eine Weile herrſchen 
lonnte. Alle Epochen der Kulturgefchichte der Menich- 
heit wurden in zahllofen Romanen dichteriich verwer- 
tet, und der Hiſtorismus drang ins Alltagsleben. Ge- 
gen dieſes übermaß an Hiſtorie entitand am Ende 
des eriten Jahrzehntsnacd der Begründung des Reiches 
eine Rückwirkung im Naturalismus. Die Vor— 
herrihaft der Naturwiſſenſchaften begünjtigte die 
neue Strömung, die zunächſt durch die möglichit un- 
befangene Daritellung der Gegenwart neue Bilder 
und Typen für die poetiiche Welt ſchaffen wollte; weil 
fie aber ohne Ideale in die Welt hineinſah, jo brachte 
diefe naturaliitiiche Richtung oft nur das Gemeine, das 
bloß pathologiich Intereifante zur Darjtellung. Sie 
warübrigens durdausabhängig vonden ausländifchen 


»Chrijtian Lammfelle, Boqumil Goltz (geit. 1870, | Litteraturen, von Zola in Frankreich, von Ibſen in 
»Buc der Kindheit«), Ludwig Steub, Hermann | Norwegen, von Doitojewsti u. Toljtoi inRufland. In 
Presber, und der poetiſch hochbegabte Wild. Raabe | Deutichland fand dieje Geiftesrichtung fein Genie vor, 
(Jal. Eorvinus), ein Jean Paul und Sterne ver: | das ihr zu großen Erfolgen verholfen hätte, aber ſie 
wandtes Talent (»Horader«, »Der Hungerpajtor«), | blieb auch durchaus nicht ohne mertlichen Eindrud auf 
das im Zeitalter des Realismus fich immer mebr ver- | die begabten Dichter, die zuweilen mit ihr paktierten, 
einfamte. Troß diejer allgemeinen Vorliebe für die | Sie hatte eine maßloſe Kritik der geiellichaftlihen Zu— 


Romanform und Erzählung in Proſa gelang es ein- 
zelnen Dichtern, mit gehaltreichen epiichen Dichtungen 
zu großen Erfolgen zu kommen. Bor allen Rob. 
Hamerling (1830—87), deſſen glühende und male» 
riſch reiche Phantaſie im »Ahasver in Romt« zündend 
wirkte; er blieb Epiter bi an fein Ende (»Der König 
von Sion«, »Homunculus«, »Amor und Pſyche«). 





Wilh. Jordan trat mit feiner Theodicee: »Demiur- 

08«, jeiner Neudichtung der »Nibelungen«, Aug. 

eder mit feinem »Jungfriedel der Spielmann«, F. 
Gregorovius mit feinem »Euphorion«, Ed. Griſe— 
bad) mit dem »Neuen Tannhäufer« hervor, denen 
ſich in der folgenden Epoche Ud. Stern mit dem »No- 
hannes Guttenberg«, 9. Krufe mit den »Seegeichich- 
ten« u. a. anſchloſſen. 

XI. Zeitraum. 
Von 1870 bis aur Gegenwart. 


Die Einigung des deutichen Volkes und Aufrichtung 


des Deutichen Reiches, jo lange herbeigefehnt, brachte 





ſtände zur Folge, die ohnehin durch Die ſozialiſtiſche Agi- 
tation immterfort beunruhigt werden. Der —— 
prozeß aller Ideale fand ſeinen ſtärkſten Ausdruck in 
den Schriften Friedrich Nie tzſches, der vom Peſſimis 
mus Schopenhauers ausgegangen war, den Hiſtoris 
mus befehdete, zuerſt für, dann gegen Richard Wagner 
auftrat und zur heftigſten Kritik aller Grundlagen der 
herrſchenden chriſtlichen Moral der Liebe und des Mit- 
leids gelangte: ein anregender Denter eriten Ranges, 
aber auch einer der gefährlichiten durch feine verbit- 
terte Einfeitigfeit. Auf diefem höchiten Punkt der Ne- 
gation allerüberlieferung angelangt, jcheint ein Still- 
ſtand eingetreten zu fein, der Naturalismus fcheint 
zurückzutreten; die Hegemonie der ausſchließlich natur- 
wiſſenſchaftlichen Denkweiſe hat ihr Ende erreicht; 
und ebenſo iſt man des Alexandrinismus in den hiſto⸗ 
riihen und philologiſchen Wiſſenſchaften gründlich fatt 

eworden. Bielfad) zeigt ſich das Beitreben, den ein- 
eitigen Empirismus zu überwinden; Philofophen, 


zunädjt feine eigentliche Blüte der ſchönen Litteratur | die von den Naturwiljenichaften ausgegangen, wen- 


hervor; die Sehnſucht war poetifch produftiver als die 
Erfüllung. Kulturkampf, foziale Fragen und Sor- 
en und die entjchiedene Hinneigung zu rein praftis | 
hen Beitrebungen waren einem dichteriichen Aufe, 
ſchwung nicht eben günjtig. Führend blieben zunädjt 
auch in der Litteratur die großen »Alten«, wie jie es 
in der Politik und in der Wiſſenſchaft waren. Die Zeit 
war reich an litterariichen Erjcheinungen von dauern- 
dem Werte, aber es waren darunter weniger die Er- 
zeugniffe der Dichter, als der Gelehrten und Staats- 
männer, wie die Briefe und Reden von Bismard 
und Moitte, die Beltgeihichte Rankes, die deutiche 
Geſchichte Treitichtes, H. v. Sybels u. dal. Die | 
Litteraturwiſſenſchaft nahm einen großen Aufſchwung, 
der ſich leider nur zu bald bei manchen Forſchern in | 


den ihre Teilnahme den höchiten ethiichen und meta— 
phyſiſchen Problemen zu; und als ein Zeugnis für 
diefen Zug der Zeit mag aud der aufzerordentliche 
Erfolg einer ſonſt angreitbaren Schrift: »Rembrandt 
als Erzieher«, betrachtet werden, jowie der Sieg von 
Talenten, die im Sinne der alten Aſthetik jchaffen. 
Die führenden Alten der Litteratur nach 1870 ha— 
ben wir ſchon genannt, einzelne, wie Keller, Fon— 
tane, Heyſe, Spielhagen, Sceffel, kamen num 
erit zur vollen Blüte. Uber es find noch zwei große 
Talente zu nennen, die jegt mit Macht da geltend 
machen: Theodor Storm (1818—88) und Stonr. 
Herd. Meyer (geb.1825). Storm, von der Lyrik aus- 
ehend, brachte die jtimmungsvolle Rovelle zurfeiniten 
Lüte (» Aquis submersuse«, »\mmeniee«, » Biyche«, 


Alexandrinismus verlor; der Kultus Goethes wurde | »Der Schimmelreiter« u. a.). Meyer wurzelt in der 
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Geſchichte und zeigte jich ala Meijter in der hiſtoriſchen 
Novelle und in der Ballade (»Georg Jenatih«, »Die 
Verfuhung des Pescara«, »Ulrich Hutten«, » Angela 
Borgia«, »Gedichte«). Diefe Dichter brachten mit Kel⸗ 
ler und Heyſe die Form der Novelle zur größten Be- 
liebtheit, und es gabbald keinen Dichter mehr, der nicht 
Novellen geichrieben hätte. DieLitteratur wuchs dabei | 
mehr in die Breite als in die Höhe, es wurden nicht | 
bloß alle Zeiten u. Stände, fondern auch vielfach bis 
dahin nicht geichilderte Vollsſtämme im den poetifchen | 
Geſichtskreis gezogen. Nach dem Borgang von Leopold 
Kompert (»Geichichten einer Gaſſe«) jchrieb K. E. 
Franzos (geb. 1847) feine novellijtiihen Kultur- 
bilder »Aus Halbafien« (»Die Juden von Barnowe, 
»Der Präfident«, »Der Kampf ums Recht«), Rob. 
Baldmiüller-Duboc (geb. 1821) fchrieb ethnogra⸗ 
phiiche Novellen aus allen Teilen Mitteleuropas. In 
der Steiermark eritand ein reiches Talent in P. K. 
Rofegger (geb. 1843), der nad) allen Richtungen 
jein Volk und Land beichrieb; aus Bayern kamen die 
Hochlandgeſchichten von Marimilian Schmidt, etwas 
jpäter die noch friihern bayriichen Gebirgänovellen 
von Ludwig Ganghofer. AdolfPichler(geb. 1819) 
ichrieb Tiroler Geſchichten neben feinen kraftvollen 
Heinen epiichen Gedichten (»Marfiteine«) und Hym⸗ 
nen. Als Sittenmalerin der öſterreichiſchen Ariſtokratie 
führte jich die größte dichtende Frau diejes Zeitraums, 
Marie v. Ebner-Eſchenbach (geb. 1830), ein, die 
jedoch mit ihren gemüt- und humorreichen Erzählun- 
en (»Die freiherrenv. Gemperlein«, » Das Gemeinde- 
ind«), mit den »Barabeln und Märdhen«, den ⸗Apho⸗ 
riömen« und indbejondere mit der Erzählung ⸗Glau— 
benslo8?« über die bloße Sittenmaleret weit hin- 
auswuchs. Jhren Spuren folgten andre Dichterin- 
nen: Oſſip Schubtin (»Boris Lenski«), Bertha 
dv. Suttner (»Die Waffen nieder«); eigenartig blieb 
die herbe Wiener Sittenmalerin Emil Marriot (»Die 
Unzufriedenen«, »Der geitliche Tode); Ilſe Fra— 
pan fchrieb »Hamburger Novellen«, Hermine Vil- 
linger »Schwäbijche Geſchichtene, Emmy v. Dind- 
lage »Weitfäliiche Erzählungen«, u. a.m. Zur felben 
er der Blüte der Novelle fand auch die Erzählung in 
erſen eifrige und glückliche Pfleger in Julius Wolff 
(geb.1834): » Der Rattenfänger«, » Tannhäufer«, »Der 
Sülfmeijter« u. a., und in Rudolf Baumbad (geb. 
1841), einem der beliebtejten Lyriker der Zeit, der, von | 
Scheffel ausgehend, die Minne- und Spielmannsdid; | 
tung pflegte und in » Zlatorog«s, »Frau Holde«, »Kai- 
jer Mar und feine Jäger« u. a. von ſchönen Liedern 
durchflochtene poetische Erzählungen voller Unmut 
ihuf; Hans Herrig (»Die Schweine«), Ernſt Editein 
verdienen bier auch genannt zu werden. Die reichite 
Bebauung aber erfuhr in den 70er Jahren das Gebiet 
bes bijtoriihen Romans. Guſt. Freytag hatte 
mit feinem Zyklus »Die Uhnen« das Fach wieder zu 
Ehren gebracht, und ihm folgten andre Gelehrte: Georg 
Ebers (geb. 1837) mit den ägyptiichen, Felir Dahn 
(geb. 1834) mit den altgermantichen, George € aylor 
und Ernſt Eckſt ein mit den altrömiſchen Romanen, x. 
Aufdramatiihem Gebietdrangdasmufitaliiche 
Drama Rihard Wagners (1813 —83) zu geradezu 
beiipiellofen Erfolgen durch. Die Erbauung eines eig- 
nen, finnvoll u. praftiich angelegten Schaufpielhaufes 
für die feitipiele des »Meijters« in Bayreuth (1876) 
ftand in der Geſchichte der Kunſt vereinzeltda. Wagners 
»Nibelungen«-Dihtung erwies trog mancher Schwä⸗ 
chen eine ebenio mächtige wie poetische Erfaſſung der | 
deutſchen Heldenjage, während der » Parjifal« (1882) | 


neuen Stüden. Eine 


Deutſche Litteratur (die Gegenwart). 


durch die and Myſtiſche jtreifende religiöie Vertiefung 
wirkte. Dasrecitierende Drama ward nad dem großen 
Aufihwung der Reichshauptſtadt der Gegenstand leb- 
bafteiten Intereifes von Laien und Fachmännern, die 
zahlreihen neuen Bühnen hatten Mangel an guten 
er berrichte das feutille- 
tonijtiiche Drama von Baul Lindau (geb. 1839), der 
ſich als geijtreicher Kritiler eingeführt hatte und mit 
den Dramen »Ein Erfolge, »Maria und Magdalena«, 
»GräfinLea«u.a.vorübergehend Erfolge errang, undin 
Sup ärger, insbeſ. aber im wißigen u. gewandten 
Oskar Blumenthalu.a. Nachfolger und Konkurren- 
ten fand. Das höhere Drama aber wurde von einzelnen 
hervorragenden Talenten gepflegt: Albert Lindner 
(»Brutus und Collatinus«, »Die Bluthochzeit«), Jo: 
jeph Weilen (»Graf Horn«), 9. Krufe (»Wullen: 
weber«), Hans Herrig (»Konradin«, »WUlerander«, 
»Quther> Feitipiel«), Franz Niſſel (»Die Zauberin 
am Stein«, »Heinrich der Lörwe«, »Ugnesvon «), 
Arthur Fitger (»Die Heree), Ferd. dv. Saar (⸗Kai⸗ 
fer Heinrich IV.«, »Die beiden de Witte, »Thaflilo«), 
Ludwig Schneegang (»Maria v. Schottland«, »Der 
Weg — Frieden⸗, »Jan Bodhold«), Martin Greif, 
ald Lyriler das hervorragendite Talent der Zeit 
—— Ulfeldt«, »Nero«, »Prinz Eugen«), Sans 
Hopfen (⸗æIn der Marke, »Herenfange, »Helga«) 
u.a, m. Dieſe Dichter hatten mehr oder weniger vor- 
übergehende Erfolge; dauernd in der Gunſt des Rubli- 
fum3 und aufdem Repertoireder Bühnen erhielten ih: 
Adolf Wilbrandt (geb. 1837), das fruchtbarſte dra- 
matifche Talent diefer Jahre, der in feinen Luſtſpielen: 
»Die Maler«, »Die Vermäblten«, in den Tragddien: 
»Der Graf von Hammeritein«, »rachus der Bolts- 
tribun« , »Kriemhild⸗, »Der Meijter von Balmyra«, 
im effettvollen Schaufpiel: »Die Tochter des Fabri⸗ 
cius«, vielgeipielte, zum Teil auch dichterifch hervor⸗ 
ragende rie ſchuf, daneben aud als Erzähler 
(»Hermann ffinger«) jehr thätig war. Ferner Emmit 
v. Wildenbruc (geb. 1845), der mit hiſtoriſchen 
Stüden: »Harold«, »Die Karolinger«, »Bäter und 
Söhne«, begann, ſodann preußiſch patriotiiche Dra- 
men von viel Wirkung: »Die Duigows«, »Der Ge- 
neralfeldoberit«, »Der neue Herr«, Ichuf und fich auch 
in der Sittentomödie: » Die Haubenlerche⸗, verjuchte; 
ferner: Hermann Sudermann (geb. 1857), der mit 
dramatiich bewegten Romanen: »Frau Sorge«, »Der 
Katzenſteg«, in Die Litteratur als moderner üt ein» 
trat und 1890 mit jeinem jozialen Drama »Ehre« den 
— Erfolg hatte, den ſeit langer Zeit ein deutſcher 
ramatifer erfuhr; es wurde auch in Sprachen 
überjegt. Ludwig Fulda (geb. 1862), minder kräftig, 
aber anmutiger in Luft und Schaufpielen: »Unter vier 
Augen«, »Das verlorne Baradies«, » Der Talisman« ; 
endlich Gerhart Hauptmann (geb. 1862), abhängt 
von bien, im Banne fozialijtiicher Tendenzen, F 
hochbegabt und vielverſprechend in feinen Schauſpie 
len: »Vor Sonnenaufgang«, »Einjame Menſchen«, 
»stollege Crampton«, »Die Weber«, » Das Hannele«; 
Ernit v. Wolzogen (geb. 1855) mit den Romanen 
»Kinder ber Erzellenze, » TolleKomtehe«, u.a. In dem 
bier betrachteten Zeitraum blühte aber auch einer der 
größten und urjprünglichiten dramatifhen Dichter, 
den die Deutichen überhaupt bejigen, nämlich Ludwig 
Unzengruber (1839 —89), deſſen Tragddien und 
tomöbien: » Der Weineidbauer«, » Das vierte &ebot«, 
»Der Pfarrer von Kirchfeld«, »Die Areuzelichreiber«, 
»Doppelielbitmord« u. a. nur deswegen nicht auch im 
ganzen Reid) einen fo jehr wie in der Heimat zünden- 
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durch ihr Koſtüm zu ſehr an den deutichen und fatho- 
lifchen Süden gebunden find; Unzengruber war auch 
bedeutend in der Dorfgeichichte, die er in großen und 
Heinen Formen reichlich pflegte (» Der Sterniteinhofe). 
Durch ihn fam die Bauerntomödie in Mode, die von L. 
San 9 ofer (»Der Herrgottichniger«), Hans Neuert, 
Karl Morre (⸗»'s Nullerl«) u. a. gepflegt wurde. 
In diefer Litteraturperiode bilden die Natura= 
lijten eine Gruppe für ſich, Iauter junge Männer, 
deren Entwidelung nod nicht abgeſchloſſen u. gar nicht 
vorauszufehen ijt, die vorläufig noch nichts gejchrieben 
haben, was man den hervorragendern Werten unfrer 
Nationallitteratur an die Seite ftellen könnte, Der 
reichjte u. felbjtändigite diefer Gruppe iſt Mar Kretzer 
(geb. 1854), der ſelbſt aus der Tiefe jich emporarbeitete 
und in feinen» Betrogenen«, »Berfommenen«, »Meiiter 
Timpe« und andern Romanen viel Kraft und aufitei- 
> Entwidelung zeigte. Herm.Heiberg(geb. 1840) 
ewährte fich in ⸗Apotheler Heinrich« u. a. als Klein— 
maler, geriet aber jpäter mehr in den Senjations- 
roman hinein. M. G. Conrad (geb. 1846), eine mu- 
tige Kampfnatur mit franzöfiicher Bildung, ijt weſent⸗ 
lich kritiich beanlagt; er wurde der Sittenmaler von 
Münden. Karl Bleibtreu (geb. 1859) verfuchte jich 
in allen Formen, iſt Spezialiſt als poetifcher Schlachten- 
maler und hat eine verſprechende dramatiiche Kraft. 
Konrad Aiberti (geb. 1862) ijt der qärendite und 
leidenschaftlihite von allen; Heinz Tovote (geb. 
1864), der Erotifer im engiten Sinne (»Jm Liebes⸗ 
rauſch⸗, »Frühlingsſturm«, ⸗Fallobſt·), hat wohl die 
reichite poetiſche Beanlagung, jenfitiv durch und durch; 
Hermann Babr (geb. 1863) war mit Wolfg. Kirch— 
bach einer, der eriten, die von innen heraus den Ver— 
jucch einer Überwindung des Naturalismus durd Kritik 
und Broduttion machten; Kirchbach geriet in die ſym⸗ 
boliſtiſche Richtung, Bahr verfuchte Er in verſchiede⸗ 
nen Stilarten. Zu nennen find noch Felirdolländer, 
Arno gl Sobannes Schlaf, Karl Hendell, 
John ©. U W. Bölſche (»Die Mittagsgöt- 
tin«), Detlev v. Liliencron, Maurice v. Stern, 
Heinrich u. Julius Hart, D. I. Bierbaum u. a. m, 
In einer Zeit, die jo unzufrieden mit jich jelbit iſt, 
ſich als eine — zeit empfindet, wird nichts ſo 
ſehr geſchätzt als der Humor, weil er mitten im Wirr⸗ 
fal das Gleihgewicht der Seele erhält und vor Ein- 
feitigleit bewahrt. Die angejeheniten Dichter, wie Kel— 
ler, die Ebner» Ejchenbad, Fontane u. a., hat nichts 
fo jehr gefördert als ihr Humor, und es jind auch inder 
That Humoriitiihe Werke von bleibendem Wert 
eichaffen worden. Der große Äſthetiler Friedrich Th. 
Sir her (1806 — 86) trat in feinen alten Tagen mit 
der Erzählung » Auch Einer«, im Kriegsjahre mit den 
Geſängen des Schartenmayer, dann mit der Satire 
Fauſt, III. Teil«, und auch teilweife in feinen »Ly- 
riichen Gängen« ala humoriſtiſcher Dichter auf. Mit 
humorvollen Novellen erſchien etwas fpäter der pom- 
meriche Novelliit Hans Hoffmann (geb. 1848) mit 
jeinen »Geichichten aus Hinterpommern«, »Gymna⸗ 
fium zu Stolpenburg«e, »Der eiferne Rittmeijter«, 
endlich auch als Lyriker in ernjten und heitern Tönen: 
»Bom Lebenswege« u.a. Ein andrer Norddeuticher, 
Julius Stinde (geb. 1841), erwarb ſich mit jeinen 
echt berlineriich Heinbürgerlihen Büchern von » Frau 
Buchholz« den reichiten Beifall, und Heinrich Seidel 
(geb. 1842) ſchuf die harmlos humoriſtiſche Figur Le- 
berecht Hühnchens voll echt poetiſcher Liebenswürdig⸗ 
teit; beicheidenere Berdienite erwarb ſich in Wien der 
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—— durch ſeine 
olalſittenbilder, die reiner in der Grundſtimmung 
waren als die feines peffimijtiichen Vorgängers Fried⸗ 
rich Schlögl (1821 — 91). Als jatiriiher Humorift 
it noch Friß Mauthner (geb. 1849) zu nennen, dei- 
fen Parodien »Nad berühmten Muftern« viel Beifall 
fanden, und deſſen Satiren fich ipäter zu Romanen 
erweiterten. 


B. Wiſſenſchaſtliche Litteratur. 

Bon den verſchiedenen Zweigen der wiſſenſchaft⸗ 
lichen oder gelehrten Litteratur fönnen im engern Ans 
ihluß an die Nationallitteratur und vermöge ihrer 
beſtimmenden Einwirkung auf diefelbe nur die Phi— 
(ofopbie und Theologie nebit der Geſchichte 
nad) ihrer geichichtlichen Entiwidelung bier in Betracht 
fommen. Rüdfichtlih der andern Gebiete muß auf 
die den einzelnen Disziplinen gewidmeten Artilel vers 


wieſen werden. Philofopbie. 


Wie unter den Völkern des Altertums den Grie- 
hen, jo gebührt unter den neuern den Deutichen der 
Ehrenname eines »Bolfes von Dentern«. Nachdem 
ſie fhon im Mittelalter durch Albert von Bollitädt 
(Albertus Magnus, geit. 1280), in der —— õ 
zeit durch Paracelſus 66 1541), Nitolaus Taurellus 
(geit. 1606), Jakob Böhme (geit. 1624) an der Ent- 
widelung der Philoſophie rüjtigen Anteil genommen, 
beginnt die ihnen eigentümlihe und vom Ausland 
unabhängige Methode zuerjt mit Leibniz (1646— 
1716), deſſen Univerfalismus die Selbitändigteit der 
Individuen mit der Harmonie des einheitlichen Gan- 
zen und den Mechanismus der wirlenden mit der Frei—⸗ 
beit der Zweckurſachen zu vereinigen bemüht war, 
Während der Logiler Tſchirnhaußen (geft. 1708) und 
der Rechtäphilofoph Thomaſius (geit. 1728), beide 
durch Leibniz angeregt, einflußreich auf ihren Einzel- 
gebieten wirkten, unternahm es Chrütian Wolf (geit. 
1754) als der erite Deutiche, ein vollitändiges, in ſich 
mit wiljenichaftliher Strenge zufammenhängendes 
Syitem der Philofophie aufzuführen, wodurch er der 
Gründerdererjten deutſchenPhiloſophenſchule, 
der nach ihm und feinem Meiiter fogen. Leibniz-Wolf- 
ihen Schule, ward. Der Einfluß derfelben, der ſich 
auf alle Wiſſenſchaften und felbjt über die Grenzen 
Deutihlands hinaus erjtredte, nahm allmählich ab, 
ald nad) der Mitte des 18. Jahrh. die ſeit Locke bei 
den Engländern und Franzofen übliche empiriſtiſche 
Weiſe zu philofophieren in Deutichland mehr Eingang 
fand. Während die eigentlihen Schüler Wolfs, wie 
Bilfinger (geit. 1750), Baumgarten (gejt. 1762), der 
Begründer der Hithetit, und Meier (och 1777), an 
deſſen mathematiſcher Methode und einjeitig rationa- 
liſtiſcher Erlenntnisquelle feithielten, juchten andre 
teild, wie Erufius (geit. 1775), demfelben ein jelb- 
jtändiges, obwohl gleichfalls rationalijtiihes Syitem 
entgegenzuitellen, teils, wie der Mathematiker La m— 
bert (geit. 1777) und die Philoſophen der Berliner 
Alademie Friedrichs d. Gr., Lode mit Leibniz, Empi- 
rismus mit Rationalismus und die Erfahrung mit 
der Bernunft ala Erfenntnisquelle zu verbinden, unter 
denen der erjtgenannte in gewwifjer Weile der Kantſchen 
Kritil vorgearbeitet bat. Parallel mit diefer wiſſen— 
ichaftlichen ging eine populäre, der Auftlärung 
und dem Gemeinmwohl dienende Richtung der 
Philoſophie, die jich zum Teil, wie Reimarus (geit. 
1765), Bloucquet (geit. 1790), Eberhard (geit 1809), 
Platner (geit. 1818), an Wolf, zum Teil, wie Te- 
tens (geit. 1805), mehr an Yode hielt, zum Teil, wie 
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die ſogen. »Whilofophie des gefunden Menſchenver- iſt, auf die Naturals das unbewuhte Ich an u. brachte 
jtandes« und die moralifierende Schriftitellerei der | durch dieje fogen. »Naturphilofophie« einen anregen- 
r 


Abbt (geit. 1766), v. Ereuz (get. 1770), Sulzer (geit. 
1779), Bafedow (geit. 1790), Mendelsiohn (geit. 1786), 


Gellert (geit. 1769), Garve (geit. 1798) und Feder 


(geit. 1821), eflektiich verfuhr. Die Summe aller die- 
fer Beitrebungen zog Immanuel Rant(1724— 1804), 


welcher urfprünglich rationalütiicher, dann infolge | 


feiner eifrigen Beihäftigung mit Newton empirischer 
Dogmatiter war, durch 
dem dogmatiſchen Schlummer aber gewedt wurde 


1 





n Steptizismus Humes aus | 


und nun als Kritiler der »reinen Bernunft« diejer die 


Fähigkeit abſprach, überjinnliche Gegenjtände zu er- 
fennen, zugleich aber auch als Kritiker der »Sinnlich- 
feit« nachwies, daß diefe, um zur »Erfahrung« zu 
werden, der Ergänzung durch apriorifche, d. h. durch 
reine Bernunft- oder genauer Berjtandesbegriffe be- 
dürfe. Nationalismus und Empirismus follten auf 
diefem Weg ausgeföhnt, von der Vernunft die Form, 
von der Sinnlichleit der Stoff aller auf die Welt der 
Objekte bezüglihen Ertenntnis geliefert, dieje felbit 
aber auf die Objekte der finnlichen oder Erfahrungs: 
welt eingeichränft werden, jenfeit welcher als »dunfler 
Reſt· der überfinnlihen Welt das jogen. »Ding an 
ſich⸗ als metaphyſiſches Subjtrat allein übrigbleibe. 


Die durch die Kritif der theoretiichen Vernunft ver: | 


ı bewegung des Dentens«) ſetzte und die 


den, aber auf die Dauer nicht gedeihlihen Umihmwung 
in der Behandlung der Naturwiifenichaften hervor. 
Während er jelbit in rafhem Wechſel jein Syitem zum 
Tranfcendentalidealismus durch Hinzufügung einer 
der Naturphilofophie entiprechenden Geſchichtsphilo 
jophie, unter dem Einfluß Spinozas zu einer diefem 
verwandten Ndentitätsphilofophie u. zulegt, angeregt 
von Jakob Böhme und den theojophiihen Myititern, 
zu einer von ihm fo genannten »pojitiven« oder »Dffen- 
barungsphilofophie« fort und umbildete, die aber jehr 
wenig Anklang fand, jteigerte Georg Wilh. Friedrich 
Hegel (1770— 1831) Fichtes uriprünglich fubjeltiven 
zum »abjoluten« Idealismus, indem er an die Stelle 
des allein realen und thätigen Ichs die unperfönliche 
Vernunft (»die logische Jdee«) und an die Stelle der 
ihöpferifhen That den dialeltiſchen oe: 

unft zum 
allein wahren Weſen alles Wirklihen (Banlogismus), 
aber damit auch das Wirkliche zum Bernünftigen (Op- 
timismus) erhob. Wie Kants unerbittlihe Schärfe in 
die Tiefe, jo hat Hegeld Methode in die Breite der 
Forſchung gewirkt und, wie einit die mathematifche 





urſachte Einbuhe von Erkenntniſſen follte durch das 


von Kant jehr jtart betonte Bewuhtiein einer dem 


Menichen innewohnenden praltiichen Vernunft oder | 
eines von allen theoretischen Borausfegungen undeudäs 


moniſtiſchen Beweggründen freien moraliſchen Pflicht | 


gefühls (kategoriicher Jmıperativ) aufgewogen und der 
Sant am Herzen liegende Inhalt der natürlichen oder 
»Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Bernunft« 
(Gott, Unsterblichkeit, Willensfreiheit), deifen Erkennt⸗ 
nis auf theoretiſchem Wege durch die ⸗Kritik⸗ aufge- 
hoben war, auf moraliihem Wege durch die fogen. 
»Poſtulate der praftiichen Bernunft« mwiederhergeitellt 
werden. Kants Philoſophie übte ſowohl durd ihren 
negativen als durd ihren pofitiven Teil einen durch 

reifenden Einfluß nicht nur auf feine Zeitgenoiien, 
ſondern bis auf die Gegenwart aus; er feibit Hat ala 
»Wlleszermalmer« überhaupt auf die intelleftuelle wie 
durch — des reinen Pflichtgefühls auf die 


moraliſche Kultur der Beſten ſeiner Nation umgeitals | 
tend gewirkt wie fein andrer vor ihm. Während der 


Steptizismus, 3. B. in G. E. Schulzes (geit. 1833) 
»Anefidemus«, und der ältere Dogmatisnus Eber- 
hards und andrer, auch Kants ehemaliger Zuhörer 
Herder (geit. 1808) den Kritizismus angriffen, juch- 


ten 8. L. Reinhold (geit. 1823), Schiller, Fries (geit. | 


Methode Wolfs, zur Anwendung in fait allen Wiſ— 
jenichaften geführt, zugleich durch die Berfündigung 
der Bernunft ala des Weſens des Wirflihen dem Ra— 
tionalismus auf allen Gebieten Vorſchub geleitet. 
Den Gegenſatz zu dieſer von Fichte bis Hegel in gerader 
Richtung fortichreitenden idealijtiichen Richtung bildet 
die gleichfalls an Kant anknüpfende, aber, wie Fichte 
einen halben Schritt vor, fo einen halben hinter den 
Kritizismus zurüdtretende realitiihe Richtung Her- 
barts (1776-1841). Während nad) jenem die Phi— 
lofophie ein Schaffen der Kant zufolge aus einem rea- 
liſtiſchen (Materie) und einem idealitiihen (Form) 
Faktor beitehenden Erfahrung it, itellt fie nach Her- 
bart ein Empfangen derfelben binfichtlich der Form 
wie der Materie dar. Die Empirie bildet die Grumbd- 
lage, durch deren Bearbeitung, Berihtigung und Er- 


' gänzung mittels der Denkgeſetze eine in ſich zuſam— 





er) u. a. ihn weiterzubilden. Kants bedeutenditer 
Nachfolger, J.G. Fichte (1762—1814), verwandelte, | 


auf der von Kant vorgezeichneten Bahn fortichreitend, 


den halben Idealismus Kants in einen ganzen, in« | 


dem er das Ich nicht nur für den Träger und die 
Duelle der Erkenntnis, jondern aud für das einzige 
Reale erflärte, deſſen Borjtellung und That die Welt, 
einziger Grund der Erſchaffung dieſer legtern aber das 
Sittengefeß, die »jittliche Freiheit⸗, jei, weil diefe, um 
ſich als ſolche zu bewähren, einer »jinnlihen Welt« 
als » Material der Bilichterfüllung« bedürfe. Durch 


diejen Idealismus hat Fichte auf die deutiche Bhilo- 
jophie nad) Einer Richtung, durch feine patriotifche Ge- 


finnung umd feine feurigen politiihen Reden auf die 
»deutiche Nation« vor den Befreiungätriegen einge: 
wirkt. Schelling (1775—-1854) wendete die innere 


Entwidelungsgeichichte des Ichs, deſſen That die Welt | Kreis von Jüngern um ſich verſammelt. 


menbängende, auch logiich befriedigende Wiſſenſchaft 
entitehen ſoll. Durch diefes Ausgehen von dem er- 
fahrungsmäßig Gegebenen und durch ihre eratte Me- 
thode, insbeſondere durch ihre freilich nicht geglüdte 
Anwendung der Mathematit auf die Piychologie hat 
Herbarts Bhilojophie allgemeiner gewirkt, auch mebr- 


‚ fach Naturforicher angezogen, die ſich durch die phan- 


tajtiihen Kombinationen der Schellingihen Natur- 
philofophie ebenjo abgeitoßen fühlten, wie jich die 
nüchternen Hiitorifer der aprioriihen Gefchichtston- 
itruftion Hegels widerfegten. Außer den Borgenann- 
ten haben unter den Nahfolgern Kants nur Fr. 9. 
Jacobi (1743—1819) und namentlih U.Schopen: 
bauer (1788-1860), letzterer erjt in feinen legten 


Lebensjahren, Einfluß in weitern reifen der Leier- 





welt, beide zumeijt durch ihre glänzende abung 
als Schriftiteller, geübt. Eriterer, deijen Richtung 
mit der feines Freundes Hamann verwandt ijt, bringt 
die unmittelbare Überzeugung von dem Überjinnlichen, 
d. b. den Glauben, jur Geltung; leßterer ertlärte den 
Willen für das »Ding an fih« und hat durch feinen 
offen befannten Unglauben jowie namentlich durch 
jeinen ausgeführten Peſſimismus zahlreiche Anhänger 
und Berehrer gefunden. Bon den Schülern der Bor- 
genannten haben einige zum Teil mehr oder weniger 
abweichende Richtungen eingeihlagen und jelbit einen 
Strenge 
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Kantianer waren Schul (geit. 1805), Jakob (geit. 
1827), Erh. Schmid (geit. 1812) u. a., während W. 

T. Krug (1770—1842) als äußerſt fruchtbarer Schrift- 
iteller fich um die Populariſierung der Kantſchen Phi— 
lofophie Berdienite erwarb und J. Fr. Fries (1773 
—1843) durch Verſchmelzung mit der Jacobiichen 
Glaubensphilofophie eine eigne Schule jtiftete, welcher 

Apelt, Schleiden, Mirbt, v. Calter, De Wette u. a. 

angehörten. An Nacobi ichlofien fih an: Köppen, 
Lichtenfels u. a. Fichtes Richtung verfolgten: For⸗ 
berg, Niethammer, Schad, Mehmel; auch Fr. Schle- 

gel (geit. 1829) und der Theolog Schleiermacher (geit. 
1834), der fpäter eine eigne Schule gründete, wur: 

den durch ihm angeregt. Schellings Natur- und | 
Jpdentitätsphilofophie fand in H. Steffens, L. Ofen, 
%. Görres, Fr. v. Baader, J. P. Trorler, K. J. Win- 
diſchmann, G. 9. Schubert, 8. W. F. Solger, W. 
Naſſe u. a. eifrige Belenner, welche diejelbe auf die be- 
fondern, namentlich die Naturwiiienichaften mit mehr 
oder weniger Glüd anwandten. Schellings fpäter my⸗ 
jtiicher oder fogen. pofitiver und Offenbarungsphilo- 
jophie neigten jih zu: Beders, Schaden, Schenad u.a. 
Sein anfängliher Schüler Krause (geit. 1832) ſetzte 
dent Bantheismus der Naturphilofophie einen von 
ihm fo genannten Banentheismus entgegen, der in 
Ahrens, Lindemann, Leonhardi u. a. Anhänger fand 
und duch den Erjtgenannten auch nach Frankreich, | 
Belgien und Spanien verpflanzt wırrde. Als Ver— 
breiter der Herbarticen Lehre find befonders auf- 
getreten: Hartenjtein, Drobiſch, Erner, Bobrif, Strüm⸗ 
pell, Taute, Th. Waitz, Lott, Wittjtein, Schilling, 
Allihn, Thilo, Cornelius, Nahlowsty, Volkmann, R. 
Zimmermann; auch Lazarus und der Sprachphilo— 
joph Steinthal find ihnen zuzuzählen. Die umfang: 
reichite Literatur hat die Hegelihe Schule aufzu— 
weilen, deren Einfluß dank dem Formalismus ihrer 
Methode jich auf den Gebieten fait aller beiondern 
Wiſſenſchaften zeigt, wobei die Gegenſätze der rechten 
(theiftifchen) und linken (pantheiftiichen), ja äußerſten 
linken (atheiftifchen) Seite derfelben ſcharf auseinander 
traten. Erjtere führte bald zur Gründung einer be» 
ſondern Theijtenjchule, der J. 9. Fichte, Weihe, Ufrici, | 
Wirth, Carriere, Reinhold der jüngere, Braniß u. a. 
angehörten; die legtgenannte, der jogen. »Junghege- 
lianismuse«, ſchlug zulegt in völligen Materialismus 
um. Innerhalb des durd Hegel mehr oder weniger 
beherrichten Gedantenbereichs wurde die Kogik durch 
Gabler, Hinrihs, Schaller, Werder, Erdmann, Kuno 
Fifcher, Biedermann, die Naturphilofophie durch 
Schaller, Bayrhoffer, Menzzer, Schultz Schultzenſtein, 
Ernit Kapp, die Biychologie durch Roſenkranz, 

Michele, Daub, Erdinann, die Rechtsphiloſophie 
durd Sans, Göſchel, Hinrichs, Beſſer, Bißer, Oppen- 
heim, Friedländer, Köjtlin, Hasner, die Philoſophie 
der Geſchichte durch Chr. Kapp, Roſenkranz, Löſer, 
Gladiſch, Hermann, Wuttle, die Aſthetik durch Hotho, 
Rötſcher, Carriere, Weiße, Viſcher, Köſtlin, Zeiſing, 
die Theologie durch Daub, Marheinele, Vatie, Ro— 
ſenkranz, Conradi, D. Strauß, Br. Bauer, F. Chr. 
Baur, E. Zeller, K. Schwarz, die Moralund Ethik 
durch Daub, Henning, Michelet, Wirth, Battle u.a. be> 
arbeitet. Das beiondere Berdienit, die Prinzipien der 
Hegelihen Schule kritisch auf die evangelische Geichichte 
und die chrütliche Dogmatik angewandt zu haben, er- 
warb fih David Strauß (1808-— 74), deſſen philo- 
ſophiſche Grundideen bis zur äußerſten Konſequenz 
Ludwig Feuerbad (1804 —72) verfolgte. In ihren 
Ausläufern Bruno und Edgar Bauer, Jellinet, Jus , 

Meyers Aonv.-Lexilon, 5. Aufl., IV. 3b, 
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lius u.a, verirrte ſich die Wethode Hegels zum kari- 
fierenden Ertrem und brachte Monitrojttäten, wie die 
von Dar Stirmer (Rieudonym für Kafpar Schmidt) 
gelieferte Apotheofe des Egoismus, hervor, die ichlieh- 
lich zur Auflöfung der Schule führten. An die Stelle 
der Hegelichen, lange Zeit dominierenden Lehren traten 
jeit 1848 teils Ältere, bisher Durch die Hegelihe Schule 
zurüdgedrängte Philofophien, wie die Herbarts, Scho— 
penhauers in weiterm, Krauſes, des Theofophen Baa- 
der (gejt. 1841), der von der römiichen Kirche als 
Häretifer erflärten tatholiihen Denter Bolzano(geit. 
1848), Hermes (geit. 1837), Günther (geit. 1862) 
in engerm Umkreis, teils die pofttiven Wiſſenſchaften 
ein, von denen namentlich die Naturwilienichaften, 
anfangs aller Philofophie feindlih, allmählich Aus: 

angspunkt neuer, teils materialiſtiſcher, teils ideali- 
ide Philoſopheme geworden find. Schopenhauers 
Syſtem vertrat Frauenjtädt, während Ed. v. Hart- 
mann (geb. 1842, »Rhilofophie des Inbewuhten«) 
eine Berbindung desielben mit Hegelichen Brinzipien 
durch Anlehnung an Schellings pofitive Vhilofophie, 
Bahnſen (geit. 1881) eine Folie mit Herbartichen 
Prinzipien duch Auflöfung des freien Willens in plus 
raliſtiſche Willensindividuen verfuchten. Baaders Phi⸗ 
lofophie fand in Hoffmann, die Hermes’ in Braun, 
Elvenid) u. a., die Bünthers in inoodt, Loewe, Froh— 
ihammeru.a. Verteidiger, während Ritter, Rothe u.a. 


Schleiermachers theologische Rhilofophie umbildeten. 


Den Naturwiijenichaften gaben J. Moleichott, K. Vogt 
und der populär jichreibende 2. Büchner durch die 
Reduktion aller Lebenseriheinungen auf Kraft und 
Stoff eine materialiftifche, dagegen Lotze (geit. 1881), 
dejien Weltanfhauung an Leibniz, und Fechner 
(geit. 1887), der an Spinoza erinnert, eine idealiſtiſche 
Srundlage. In dem heftigen Streit zwiichen Date: 
rialismus und Jdealismus haben fich als Berteidiger 
des eritern beionders Wiener und Radenhaufen, ala 
—— desſelben R. Wagner, Schaller, Fortlage, 
Fabri, Frohſchammer, Huber u. a. bekannt. Durch 
die Ergebniſſe der Phyſiologie der Sinnesorgane ſind 
auch Naturforſcher, wie Helmholg, Rokitansky, Ezer- 
mat, Zöllner u. a., zu einer derjenigen Kants und 
Schopenhauers verwandten ibealütifchen Ertenntnis- 
theorie, leßterer jogar zu einer idealiſtiſchen Natur: 
bafis zurüd», andre, wie Frig Schulge und Hädel, 
durch den Darwinismus zu einer evolutioniftiichen Na— 
turphilofopbie weitergeführt worden. Zur alten Phi— 
loſophie, namentlich zu Ariſtoteles, hielt fih Tren- 
delenburg (geit 1872) in feinen philoſophiſchen 
Forſchungen. Während der Einfluß der deutſchen Phi— 
lofophie im Ausland (Kants in England, Hegels in 
Frankreich, England, Amerika und Italien, Herbarts 
in Jtalien und Holland, Krauſes in Belgien, Spanien 
und Südamerika) fühlbarer wurde, machte jich die 
Wirkung engliiher Denker (Mill, Spencer u. a.) und 
der pofitiven Philoſophie Comtes neuerdingsin Deutich- 
land aeltend, nachdem ſchon zur Zeit der Herrichaft 
Hegels ohne Erfolg durch Beneke (geit. 1854) auf 
engliihe Philofophen hingewiefen worden war. In 
der Gegenwart jteht die deutiche Vhilofophie wieder 
unter Einfluß; Kants, wie fie vor hundert Jahren dar: 
unter geitanden bat, nachdem zuerit Zeller (1862) und 
Liebmann die Rücklehr zu Kant verlangt hatten. 
Dieſer Einfluß zeigt jich einerſeits in der fogen. ⸗Kant— 
Philologie⸗, d. h. in der philologiſch geichulten Be 
handlung und Kommentierung des Kantſchen Textes 
(Cohen, Baihinger, Laas u. v. a.), teil in der Schule 
des jogen. »Neokantianismus«, deifen Begründer N. 
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ange (geit. 1875) und dejjen harakteriftiiches Merk— 
mal die gänzlihe Berwerfung der Metaphyfit ala 
Wiſſenſchaft und deren Berwandlung in »jpekulative 
Dichtung ijt. Eine gewiſſe Berwandtichaft Damit zeigt 
auch die pofitivijtiiche Richtung, wie ſie durch Laas (geit. 
1885), Riehl, Dilthey u.a. in verfhiedenen Färbungen 
vertreten iſt. Überall macht ſich die Notwendigkeit, Yich 
wenigjtens mit Kant auseinanderzufegen, bemerkbar. 
Zeigte ſich auch eine Zeitlang Abneigung gegen Herr- 
hatt von Syitemen und Metaphyſik, jo treten diefe 
in neuerer Zeit doch iporadiich wieder in den Vorder: 
grund (zum Teil mit Hinneigung zu dem nachlantſchen 
Idealismus), fo bei Bergmann, Wundt, Boltelt u. a. 
Auf den Gebieten der einzelnen philofophifchen Wiſſen⸗ 
ichaften, der Logik und Ertenntnisiehre, Piychologie, 
Ethik, Aſthetil, vor allen aber der Geſchichte der 
Philoſophie, waltet rege Thätigkeit, in welch letzte— 
rer insbeſ. von Ältern Bruder, Tiedemann, Tenne- 
mann, Buhle, von Neuern Ritter, Zeller, Erdmann, 
uno Fiicher, Röth, Schwegler, Chalybäus, Haynı, 
Iberweg, Lange, Windelband, Heinze u. a. und ala 
Geichichtichreiber einzelner philofophiicher Disziplinen 
Carus, Hinrihs, Stäudlin, J. H. Fichte, Brantl, R. 
Zimmermann, Loge, Schasler u. a. gearbeitet haben. 
Theologie. 

Die Theologie war im Mittelalter die »Königin 
der Wiſſenſchaften⸗ geweſen, zu welcher alle übrigen 
in einem dienenden Berhältnis jtanden. Der Zweifel, 
ob eine vom Uberglauben der Menge und päpitlicher 
Autorität beichräntte Kenntnis und fcholaftiiche Be— 
gründung der Dogmen eine Wiſſenſchaft genannt wer: 
den könne, tauchte erit gegen Ende des Mittelalters in 
einzelnen philofophiih und humaniſtiſch gebildeten 
Köpfen auf. Aber nochmals fammelte die Reforma— 
tion das Intereſſe aller bei dem großen Kampf der 
Beijter beteiligten Gelehrten und Säriftiteller Deutſch⸗ 
lands um theologiſche Probleme. Faſt ſämtliche Bor: 
tämpfer der Reformation, Luther immer voran, 
nahmen auch auf dem litterariſchen Gebiet ihrer Zeit 
den erſten Platz ein. Leidenſchaftliche und verfolgungs- 


Dogmatismus führten zwar wieder zu erheblichen 
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1846) die Hegelſche Philoſophie auf die Glaubenslehre 
angewandt, ſondern es war auch der auf das Kantſche 
Syſtem gegründete Rationalismus hauptſächlich 
durch Röhr (geit. 1848), Paulus (geſt. 1851) und 
Wegicheider (geit. 1849), minder ſcharf durch Bret- 
ichneider (gejt. 1848) und Ammon (geit. 1850) ver- 
treten. Die breite Mitte im theologischen Fahrwaſſer 
der 30er und der 40er Jahre bildete die von Schleier- 
macher nach recht3 ſich abzweigende, eine Zeitlang faſt 
alle Fakultäten beherrichende »gläubige logie«, 
auch »Bermittelungs=« oder »Schwebetheologie« ge- 
nannt, als deren hervorragende Vertreter von mehr 
reformierter Färbung Hundeshagen, Hagenbach, 
Heppe, auf lutheriicher Seite Nigich, Tweiten, Ull— 
mann, Umbreit, Dorner, Jul. Müller gelten fünnen. 
Dagegen vertraten das fpezifiihe Autdertum Haus 
Harms, Scheibel, Sartorius, Rudelbach, Guerile, Har- 
leß, Höfling, Philippi, Hofmann, Martenien, Yutbardt, 
Kahnis, Kliefoth, Deligih, Vilmar, Zödler. Ihnen 
ſchloß fich mit der Zeit auch Hengitenberg (geit. 
1869) an, deſſen jtreng —— Richtung beſonders 
in den 50er und 60er Jahren obenauf kant und alles 
zur Unterdrüdung der jogen. Schleiernacherichen Lin- 
fen that, welche von Krauſe, Riichon, Jonas, Sydom, 
Eitejter vertreten war. Auf dem Gebiet der einzelnen 
theologischen Disziplinen herrichte fortwährend große 
Betriebfamteit. In der bibliihen Eregeie zeichneten 
fi aus: De Wette, Winer, Frigiche, Credner, Hißig, 
Ewald, Tholud, Bleek, Lüde, Olshauſen, Bunſen, 
9.9 W. Meyer, Lange, Stier x. Aber eigentliches 
Leben brachte erit die meuteitamentliche Kritik in die 
moderne Theologie, jo zuerjt jeit 1835 David Frriedr. 
Strauß (geit. 1874), dann die »Tübinger Schule« 
unter F. Chr. Baur (geit. 1860), als beiten nambaf- 
teite Schüler Zeller, Schwegler, Hilgenfeld zu nennen 
find. Späterhin arbeiteten mehr oder weniger in der» 
jelben Richtung auch Holiten und Bollmar, Lıpftus und 
Pfleiderer, Holgmann und Hausrath, Schmiedel und 
vor allen Baurs Nachfolger, 8. Weizfäder. 30 Jabre 


nach dent eriten Erfcheinen von Strauß’ »Leben Jeſu⸗ 
jüchtige Polemik, dialektiiher Unfug und der gröbite 


Rüdichritten und machten, daß die Litteratur diejer | 


Zeit wenig Erfreuliches darbot; doc jind wenigitens 
die rein gelehrten Bejtrebungen either nie wieder zu | 
ebracht worden. Belannt find | 


abjolutem Stillitand 
die Berdienite, welche ich die Benediktiner und andre 


Orden um gefchichtliche und patrüjtiiche Theologie er: 


warben, während die Brotejtanten fich befonders um 
biblifhe Philologie und Exegeſe verdient machten, 
Mit den Wiederaufblüben deuticher Kunſt und Wiſſen⸗ 
ichaft in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. trat eine 
Kriſis auch in dem theologiihen Studium ein; die 
gleichzeitige Entwidelung der Philoſophie übte einen 
enticheidenden Einfluß aus und regte zur gründlichen 


Prüfung des bisher nur auf Treu und Glauben Ans | 


ommenen an. So bildete ſich neben der alten 
Schule derRechtgläubigen zunächſt unter dem Einfluß 
der Aufklärung eine freiere Auffaſſung des Ehriiten- 
tums heran. Während aber der alte Kampf zwiichen 
Nationalismus und Supernaturalismus allmählich 
nur noch unter erlahmender Teilnahme des Bubli- 
tums fortgeführt wurde, hat Schleiermacder (1768 
—1834) auf Grumd eines eigentümlichen Religions: 
begriffs der ganzen Theologie einen neuen Inhalt 
und eine neue Form gegeben. Neben ihm haben nidyt 
bloß De Wette (gejt. 1849) die Friesiche, Daub(geſt. 


gab das gleichnamige Buch von Renan einen Anitoh 
zur neuen Unterfuchung der geichichtlihen Grund» 
lagen des Chriftentums und iM mehrere andre Werte 
hervor, welche gleichfalls die Perſon Jeſu und die von 
ihm ausgegangenen Wirlungen geichichtlich zu begrei- 
fen jtrebten, und um welche eine ganze Yitteratur po» 
lemiicher Schriften und vermittelnder Verſuche jich an- 
ihloß. So erichienen 1864 die neue Bearbeitung des 
»Lebens Jeiut« von D. F. Strauß, die » nterfuchungen 
über evangelische Heichichte« von Weizläder, das » she. 
ratterbild Jeſue von Schenfel, bald darauf die »&e- 
ſchichte Jeſu· von Keim, nachträglich auch noch Schleier- 
machers und Bunjens Forihungen über das Leben 
Jeſu; fpäterhin die Berfuche von Weit und Benichlag. 
Den großartigiten Gedantenbau bat nad Schleier- 
macher Richard Rothe (geit. 1867) in feiner »Ethil · 
aufgeführt. Für kirhengeichichtliche Arbeiten erwieſen 


ſich befonders anregend Neander (geit. 1850) und Karl 
Haſe (geit. 1890), während die Dogmengeichichte von 


F. Chr. Baur, Dorner, Ritihl, Loofs und nament- 
lih U. Harnad gepflegt wurde. Die wichtigiten neuem 
Schriftiteller auf dem Gebiet der fatholiichen Kirchen⸗ 
geichichte und Dogmatik find: Hermes, Möbler, Döl- 
linger, Alzog, F. X. Kraus, Janſſen, Denifte, Her: 
genröther. Sonit bietet die neuere theologische Pittera- 
tur meiſt Heinere, dem Angriff, der Verteidigung und 
der Vermittelung gewidmete Schriften, wie fie das 


1836) die Schelling « Hegelihe, Marheineke (geit. , Bedürfnis des Augenblids, der Namıpf auf dem kirch⸗ 
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lichen Gebiet hervorriefen. Daneben äußerte ich aber ! 
auch, beionders jeit 1848, das Beitreben, das Bolt 
wieder lebhafter für religiöje Erbauung zu erwärmen, | 
den kirchlichen Sinn zu heben und die hrijtliche Liebe | 
wachzurufen. Daber it die theologische Yitteratur der 
legten Jahre vor allem reich an Streitichriften und 
astetiihen Werten. Bon den durch den Drud ver- 
öffentlichten gelammelten Kanzelreden haben bie | 
von Schleiermacher, Dräſele, Hofader, Nigich, There— 
min, Krummacher, Harleß. Ablfeld, Gero, Kapff, Bey: 
ichlag, Schentel, Palmer, Bed, Kögel, Müllenſieffen, 
Steinmeher, Karl Schwarz und Heinric Yang eine | 
weite Verbreitung erlangt. 
Geſchichte. 

Die Geſchichte, die in der deutſchen Litteratur ge 
enmwärtig einen fo hohen Rang einnimmt, fand ſchon 
rühzeitig Bearbeitung und zwar bis ins 14. Jahrh. 

hinein vorzugsweije von Geiltlichen und in lateinischer 
Sprade. Zahlreiche ihrer Arbeiten, meiit auf engere 
Kreife beichräntt und im beliebten Chronitenitil oder 
in Form von Biographien abgefaßt, ſind durch Samm⸗ 
lerfleiß und chronologiſche Genauigkeit, mitunter auch 
durch Richtigkeit und Feinheit des Urteils ausgezeich- 
net. Mehr Boltstümlichkeit und reichern Gehalt an 
Mitteilungen aus dem öffentlichen Leben haben aller» 
dings die jpätern, in deutſcher Sprache geichriebenen 
Geſchichtsbücher, wenn fie auch an politiichem Urteil 
den italienifchen und am eigentümlicher Selbitändig- 
feit den franzöfiihen Memoiren nicht gleichgeitellt 
werden fönnen. Unter den Hiltorifern in lateinischer 
Sprade, deren Werte auf unſre Zeit gelommen find, 
mögen vorzüglich die Biograpben Karls d. Gr.: Ein- 
hart, Konrads IL: Wipo, und Friedrihs I. Bar- 
barofja: Dtto von Freiſing, ſowie die Gejchichtichrei- 
ber der Dttonen: Widulind, und der Sachſenkriege: 
Lambert von Hersfeld, erwähnt werden. Zu den älte- 
iten deutich geichriebenen Geſchichtswerlen gehören die 
»Sächſiſche Weltchronif«e (Repgowſche Chronik) aus 
dem Anfang des 13. Jahrh., die »Braunichweiger 
Reimchronit« u. die Straßburger Ehronif des Frigiche- 
Cloſener (Ende des 14. Jahrh.). In den Anfang des 
14. Jahrh. fällt die »Reimchronif« Ottokars von 
Steiermart. Andre wichtigere Werte jener Periode 
find: das »Eliäffiiche Zeitbuch« (bis 1386) von Jalob 
Twinger aus Königshofen; die »Limburger Chronit« 
von Johannes Gensbein (geit. nadı 1402); die nieder- 
deutiche »Ehronit von Bremen« von ©. Rynesberch 
(geit. 1406) und 9. Schene (geit. um 1420); das 
»Schweizeriihe Zeitbuch« von Petermann Etterlin 
aus Luzern; die »Chronil der Stadt Köln« von Gott- 
fried Hagen (gejt. vor 1300); die »Duringiiche Chro- 
nit« (bis 1440) von J. Rothe; die »Seichichte König 
Sigismunds« von Eberhard Windel; die -Geſchichte 
des Koftniger Konzild« von Ulrich v. Richenthal; die 
»Berner Ehronit« (1152—1480) von Diebold Scil- 
ling aus Solothurn; die »Magdeburger Schöppen- 
chronik⸗, die Nürnberger Chronit des Ulmer Stromer, 
die Breslauer des Beter Ejchenloer, die Breifacher 
Reimchronik über die Burgunderfriege(1432—80) u. a. 
Im finnbildlihen Gewand ijt die Geichichte Kaiſer 
Marimilians I. dargeitellt im »Weih-Slunig« von fei- 
nem Geheimjchreiber Marz Treitzſauerwein. Weniger 
wurde unmittelbar vor und nad) der Reformation ge— 
leitet; die beliebte Methode, die Univerjalgeichichte 
nach den herlömmlichen vier Monarchien (der chaldäi- 
ichen, perſiſchen, griechiichen und römiichen) zu behan- 
dein, fand jogar nod durch R. Agricola (geit. 1485) 
u. Sleidanus (gejt. 1556) in Deutichland Anwendung. ; 
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Erſt Philipp Melanchthon drang auf ein gründ— 
licheres Studium der Geſchichte und erwarb ſich durch 
die Herausgabe von Carios deutſch geſchriebener Chro⸗ 
nit (1532), die er bei feinen Vorträgen über Welt— 

eihichte zu Grunde legte, und den von ihm dazu ver- 
abten veichhaltigen Kommentar ein großes Berdienit. 
Die Sprache der Geichichtäwerte des 16. Jahrh. iſt 
findlich-einfach, nad Geiſt und Ton vollstümlich und 
dem bürgerlihen Hausveritand entiprechend, fpäter 
artete jie aus und teilte die allgemein herrichenden 
Fehler des Ausdruds. Am bedeutenditen treten ber: 
vor: Johann QTurmair, genannt Aventinus (geit. 
1534, Bayriſche und Deutiche Chronif); TH. Kanßow 
(geit. 1542, Pommerſche Chronik); Sebaitian Frant 
(geit. 1545, Zeitbuch, Deutiche Chronik); Agidius 
Tſchudi (geit. 1572, Schweizerifche Chronit) ; Yul. Da- 
vid (get. 1583, Preußiſche Ehronif); die Selbitbio- 
rapbien der Ritter Göß von Berlichingen, Hans von 
Schweinihen und des Sebajtian Schertlin von Bur— 
tenbach, des Führers der Städte im Schmalkaldiſchen 
Kriege, ſowie Hans Sajtrows; ferner Ehrift. Lehmann 
(geit. 1638, Speyeriſches Zeitbuch), Phil. v. Chemnig 
(BGeſchichte des ſchwediſchen in Deutichland geführten 
Krieges·, 1648) und Sam.v. Bufendorf (geit.1694), 
der durch fein Lehrbuch der europäiihen Staaten- 
aeichichte, worin er von einem praftiich-politiichen Ge⸗ 
ſichtspunlt ausgeht und zuerjt die Statijtit mit der 
Staatengeihichte in Verbindung bringt, auf die Me— 
thodit und den Gang des Geſchichtſtudiums weient- 
lichen Einfluß ausgeübt hat. Seine Werte über ſchwe— 
diiche und brandenburgiihe Geſchichte zeichnen jich 


durch ſtrenge Wahrheitsliebe und politiiches Verſtänd⸗ 


nis aus Die Reformation fand an J. Sleidanus 
(geit. 1556) einen jharffinnigen und glüdlichen Ver: 
teidiger und in den von N. Flacius Jllyrieus (geit. 
1575) u. a. mit Geiſt gearbeiteten »Wagdeburgiichen 
Genturien« ihre gründliche AUpologie. Die Maſſe der 
Geihichtsdaritellungen war aber bis in das 18. Jahrh. 
hinein geiſt- und kritillos, entweder bloß eine trodne 
Aufzeihnung der Thatfachen oder nur der Theologie 
und der Yurisprudenz dienende Werke. Die großen 
Sanmelwerfte ausdem 17. Jahrh. wiedas »Theatrum 
europaeum« (1618— 1738, von Ph. Abelin begon- 
nen) und das »Diarium europaeum« (1657 —83) von 
Mart. Mayer, jind ohne Geihmad und Kritik zuſam— 
mengejtellt. Nachdem darauf Rechtsgelehrte, wie J. 
P. v. Ludewig (geit. 1743) und W. 9. Gundling 
(geit. 1731), die deutiche Geſchichte von der publizijti- 
ihen Seite aufgefaht und dargejtellt haben, war es 
vor allen G. W. Leibniz (1646 —1716), welcher eine 
fritiihe Behandlung der ältern deutſchen Gejchichte 
anbahnte und in feinen erit neuerdings gedrudten 
»Annales imperii occidentis« in fajt mujtergültiger 
Weiſe diejelbe behandelte. Ihm ſchloſſen fich Graf H. 
vonBünantgeit. 1762, »Deutiche Kaiſer⸗ und Reichs» 
büjtorie«), Mascow (geit. 1761, »Geſchichte der Deut- 
ichen«), Batterer (geit. 1799, »Handbuch der Univer⸗ 
falbiitorie«) und L.v. Schlözer (geit. 1809, »Borjtel- 
lung der Univerfalhiitorie«) an, Die beiden legtern 
find die Begründer der Weltgeihichte in Deutich- 
land. Auch an Ehroniüten und Sammilern der deut- 
ichen Geſchichtsquellen allgemeiner wie befonderer Art 
fehlte es während diefes Zeitraumes nit. Daneben 
rief die Teilnahme, welche die Zeitgejchichte der eriten 
Hälfte des 18. Jahrh. erregte, mehrere geihichtliche 
Zeitichriften und andre Werte hervor, jodie » Staats: 
tanzlei«, Schmauf' »Bücherlabinett«, die »Europäiiche 
Fama«, das »Wöttingiiche hiſtoriſche Magazin« u. a. 
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Über die Theorie der Geihichtichreibung ſchrieben 
zuerjt $. A. Erneſti (geit. 1781) und I. J. Griesbach 
(geit. 1812), welche die Grenzen der hiltoriichen Glaub» 
würdigleit beſtimmten. 

Der Aufſchwung der Litteratur und der Philoſophie 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. übte auch auf die | 
Entwidelung der Geſchichtſchreibung in Deutichland 
einen bedeutenden und fördernden Einfluß. Die Schrif- 
ten Lefjings (»Erziehung des Menſchengeſchlechts«), 
beſonders aber Herders (»Ideen zur Philoſophie der 
Geſchichte der Menichheit«), u. die geichichtlichen Werte 
Schillers gaben ihr leitende Ideen, freiern Geiſt, tie- 
fern Gebalt, großartige Anſchauungen und eine ge- 
ihmadvolle, älthetiiche Form. Wenn die poetiiche und 
philofophifche Auffaffung Herder, der die geichicht- 
lihen Borgänge allerdings von den Wolfen herab be» 
trachtete, von dem realiſtiſchen Schlözer heftig belämpft 
wurde, fo diente Died nur dazu, auf eine jchärfere Kritik 
der Forſchung als ein mwefentliches Erfordernis hin- 
zuweifen und fo die echte Geichichtihreibung zu för» 
dern. Schon Spittler (gejt. 1810) zeigt in feinen 
Werten, namentlich in dem »Entwurf der Gefchichte 
der europäiſchen Staaten«, einen erheblichen Fort- 
Schritt inder Forihung, Auffaffung und Form. Dohms 
(geft. 1820) » Dentwürdigfeiten meiner Zeit« find die 
eriten den großen englifchen und franzöfiihen Muſtern 
ebenbürtigen deutihen Memoiren. Heerens (geit. 
1842) »Ideen über Rolitit, Verkehr und Handel der 
Völker des Altertums« machten bereits den Verſuch, 
iiber die Schranten der politiihen und kirchlichen Ge— 
ſchichte hinauszugehen. Johannes v. Müller (geit. 
1809) lieferte in feiner »&eichichte der Schweizerischen 
Eidgenoſſenſchaft und den ⸗Vierundzwanzig Büchern 
allgemeiner Geichichte« Werte, welche durch die edle 
Geſinnung und die glänzende, hinreiende und er- 
ichütternde Darjtellung Epoche machten. Auch die 
hiſtoriſchen Werte Schillers (»Abfall der Nieder- 
lande« und »Der Dreißigjährige Krieg«) zeichnen ſich 
ſowohl durch meijterhafte Darjtellung als durch große, 
weite Geſichtspunlte aus. 

Nach dem Frieden von 1814 machte fich der Einfluß 
der romantischen Schule in der Belebung des Intereſſe 
an der Beichichte, beionders des Mittelalters, bemert- 
bar. Aus der Begeifterung für die Glanzzeit des deut» 
ſchen Mittelalters ging das große Wert Fr. v. Rau— 
mers (1781-1873): »Geſchichte der Hohenitaufen«, 
hervor, in weldhem auf Grund umfaflender Duellen- 
ſtudien nicht bloß die Berfonen, fondern auch die Zu- 
jtände treu und lebendig geichildert werden. en- 
über den reaktionären Eudlichen und politiſchen Ten⸗ 
denzen der Hiſtoriler der romantiſchen Schule, welche 
für das Mittelalter mit feiner Hierarchie und feinem 
Feudalweſen ſchwärmten, vertrat Rotted(geit. 1840) 
in jeiner » Allgemeinen Weltgeſchichte · die liberalen 
Grundſätze der Aufklärung und des philofophiichen 
Kortichritts. Schloffer (1776— 1861) fahte in feiner 
»Weltgeihichte in zufammenhängender Erzählung« 
und in feiner »Univerfalhiitoriichen Überſicht der Ge- 
ichichte der Alten Welt und ihrer Kultur« das geijtige 
Yeben der Bergangenbeit in feiner Geſamtheit und 
Wechſelwirkung, Politik, Litteratur, Sitte und Dent- 
weile auf und fchilderte in feiner »Geſchichte des 18. 
und 19. Jabrhunderts« in demielben Umfang dieſe 
Zeiten vom Standpunkt des Rechts und der Moral 
mit herbem Ernſt und zumeilen ſtoiſchem Rigorismus, 
In der Witte zwiſchen Rotted und Schlofier jteht Qu = 
den (geit. 1847), einjt als Lehrer und Geichichtichrei- 
ber von bedeutender Wirkung. In der jtillen Fries | 








(Beihichtichreibung). 


denszeit nach dem Befreiungsfrieg, in welcher die Ge- 
lehrten von ihren Studien ın feiner Weile durch das 
öffentliche Leben abgezogen wurden, die Regierungen 
vielmehr die deutichen Hochſchulen argwöhniſch von 
jeder Beichäftigung mit der Politik zurüdhielten, voll- 
zog fich num ein wichtiger Umſchwung in Grundfägen 
und Zielen der Geſchichtsforſchung. Der Urheber des- 
felben war B. ©. Niebuhr (1776— 1831), der die 
Geſchichte Roms kritiſch unterfuchte. Nicht zufrieden, 
das Widerfprechende der traditionellen Geſchichte nach 
zuweilen und die Irrtümer in den bisherigen röm 
ichen Geichichtsdarjtellungen aufzudeden, bemühte er 
ſich zugleich, »die unter der Hülle der Sagendichtung 
verborgene Wahrheit zu erfennen und ans Licht zu 
bringen, die älteiten Auftände in ihrer geichichtlichen 
Wirklichleit wiederherzuitellen, aus den brauchbaren 
Werkſtücken ein neues hijtoriiches Gebäude aufzufüh 
ren«e, Es gelang ihm dies in glänzender Werfe, io 
dat fein Wert das Muſter für alle fernen Verſuche, 
die Geſchichte des Altertums zu erforihen und dar— 
äuitellen, wurde. Man begrrügte fich bald nicht mehr 
mit der kritifchen Unterſuchung der Schriftiteller, ſon 
dern zog auch andre Quellen, Infchriften, Dent: 
mäler u. a. hervor und verwertete die Ergebnifie der 
Sprachwiſſenſchaft zur Aufhellung der Urgeichichte ſo 
wie die Bolitit und Nationalölonomie zur Ertenntnis 
der ſtaatlichen und wirtichaftlihen Zujtände. Nicht 
bloß die römische Geſchichte, ſondern auch die Griechen- 
lands, namentlich aber die des Orients wurde auf dieie 
Weiſe ganz umgeitaltet, zumal da gehe groß 
artige Entdedungen an Bauwerten, Dentmälern und 
Inschriften gemacht wurden. Die zahlreichen Abhand 
lungen und Spezialgefchichten über die Geichichte des 
Altertums wurden in Dunders -Geſchichte des Al— 
tertums«, Curtius' »Griechiſcher Geſchichte ⸗ Dron- 
ſens »Geſchichte des Hellenismus« und Mommſens 
»Römiſcher Geſchichte - gewiſſermaßen zuſammen 
gefaßt. In neuerer Zeit haben E. Meyer, Holm, 

ufolt, Hertzberg und Herm. Schiller Gejamt 
darjtellungen der alten, der griechiichen und römischen 
Geſchichte geliefert. 

Niebuhrs neue kritiſche Methode wurde bald auch 
auf die mittlere und neuere Geſchichte übertragen. 
Hierzu trug wejentlich bei die Stiftung der »@eiell 
ichaft für ältere deutſche Gefchichtäfunde« durch Stein, 
welche die Herausgabe des großen Duellenwerts »Mo- 
numenta Germaniae historica« (f. d.) durch Berk 
veranlaßte. Dasfelbe lieferte das Duellenmaterial für 
eine Geichichte des deutichen Mittelalter, nad den 
Grundfägen der Niebuhrichen Methode bearbeitet, in 
unerihöpflicher Fülle und vegte zu Neubearbeitungen 
der mittelalterlihen Geichichte an. Die jtrenge Anıtit 
bei der Sammlung und Sichtung des Materials führte 
zu dem Streben nach objeftiver Wahrheit in der Auf 
faffung und Darjtellung, welches bejonders bei dem 
berühmteiten neuern Geichichtichreiber, Leop. Rante 
(geit. 1886), und bei feiner Schule hervortritt. Rante 
jelbit hat eine Reihe von Geichichtäwerten über die 
deutiche Reformation, die Päpite, Frankreich und Eng 


land im 16. und 17. Jahrh. u. a. m. geichaffen, welche 
duch Beherrſchung des kritiſch gelichteten Materials, 


welthiſtoriſchen Blid, geiſtreiche Auffaſſung und künit- 
leriſch vollendete Daritellung ausgezeichnet und wahre 
Kunſtſchöpfungen find, bei denen aber völlige Objet 
tipität des Standpunftes entweder nicht erreicht wird. 
oder jich in allzu großer Herzenstälte und Indifferen; 
äußert. Beſſer gelang die Bewahrung ſtrenger Objel- 
tivität manchen Hiftoritern der Ranteihen Schule in 
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der Darjtellung mittelalterliher Perjonen und Be- | horjt«) u.a. Am langfamiten entwidelte jich die Me— 
gebenheiten, wie Stenzel, Waitz, Köpfe, Jaffe, Winfel- | moirenlitteratur (j. Memoiren), was allerdings auch 
mann u.a. Aber aud) in der Behandlung des Mittel- | mit den politiihen Verhältniſſen zuſammenhing. Bal. 
alter3 machten jid in gröhern Werten Standpunkt  Wegele, Geichichte der deutichen Hiſtoriographie 
und Temperament der Verfaſſer geltend: fo iſt Wilh. | (Münd. 1885). — Über die übrigen hiſtoriſchen Dis- 
Gieſebrechts (geit. 1889) großes Werk über die | ziplinen, wie Kulturgeſchichte, Kunſtgeſchichte, Kirchen⸗ 


deutſche Kaiſerzeit von patriotiſchem Geiſte durchweht, 
während Heinr. Leo (geit. 1878) in ſeinen Geſchichts— 
werfen vom chriſtlich⸗ konſervativen Standpunkt aus 
gegen Aufklärung und Revolution eiferte und die Kon— 
vertiten Hurter (geit. 1865) und W. Fr. Gfrörer 
(geit. 1861) jowie Job. Janſſen (gejt. 1891) offen 
die päpjtliche Hierarchie verteidigten und ultramontane 
($rundjäge vertraten. Noch weniger war die Zurüd» 
drängung der politiihen und religiöjen Anſchauungen 
der Seichichtichreiber bei der Behandlung der neuern 
Geſchichte möglich, da die Reformation, die Gegen» 
veformation, der Dreigigjährige Krieg, das Empor- 
tommen Breußens, endlich die Berfafjungsgeichichte 
der modernen Staaten immer von Proteitanten und 
Katholilen, leindeutichen und Großdeutichen, Libe— 
ralen und Konjervativen verjchieden beurteilt werden. 
Den gemäßigt liberalen Standpuntt vertreten bejon- 
ders Dahlmann (1785—1860) und Gervinus 
(1805 —71), mehr den nationalen Häuſſer (geit. 
1867), v. Sybel (geb. 1817), Droyſen (gejt. 1884) 
und Treitichte (geb. 1835). Hervorragendes leijtete 
die neuere Geihichtichreibung in der Bildung eines 
quten, teilweiie glänzenden Stils und lebendiger, an- 
Ichaulicher, harattervoller Daritellung. Siebeichränfte 
ſich nicht auf Deutichland, Sondern bearbeitete auch 
die Geſchichte andrer Staaten und jtrebte immer da- 
nah, das Einzelne im Zuſammenhang der Welt- 
geichichte zu begreifen. Es gibt kaum einen Staat, 
deſſen Geſchichte nicht von einem Deutichen dargeitellt 
worden wäre, Ferner waren die deutichen Geichicht- 
ichreiber auch bemüht, für die neuere Geſchichte das 
vorhandene Material kritisch zu jichten und neues aus 





' geichichte, Litteraturgeichichte ıc., }. die betreffenden 


‚ Artikel. 
Übrige Wiflenichaften. 

Die Entwidelung der übrigen Wiſſenſchaften hiito- 
riich zu verfolgen, tit, wie jchon erwähnt, hier nicht 
der Ort; es kann allenfalld nur eine Anzahl Auto— 
ren, beionders der neuejten Zeit, ald Repräjentanten 
nambaft gemacht werden, deren Werte ſich nicht nur 
durch Gediegenheit des Juhalts, jondern auch dur 
ihöne Darjtellung auszeihnen und daher teilweiie 
Anſpruch haben dürften, zum Beitand der National» 
litteratur binzugezogen zu werden. In dieſer Hin- 
ficht ſei zunächſt an die jtaatsrehtlihen und po- 
litiſchen Schriften eines Bluntichli (»Geichichte des 
allgemeinen Staatsrechts⸗, »Deutihe Staatslehre 
für Gebildete«), Robert v. Wohl, Lor. v. Stein, J. 
Waitz, Fr. v. Holgendorff, Rud. Gneiſt u. a., an die 
nationalölonomiihen und kulturgeſchicht— 
lichen von Fr. Liſt, W. Rocher, Schäffle, W.H. Riedl, 
Knies ic. erinnert. Auf dem Gebiete derAYltertums- 
tunde dürfen Böchhs Hafjisches Wert »Der Staatö- 
haushalt der Athener⸗ und Schömanns »Griechiiche 
Ultertümer« nebjt Beder-Marquardt3 »Römijchen 
Altertümern«, ferner Friedländerd »Daritellungen 
aus der Sittengeichichte Roms« und die ähnlichen 
Schilderungen aus der altgriehifhen und altrömi« 
ihen Welt: »Charikles« und »Gallus« von A. W. 
Beder, endlid) Prellers »Griechiſche Mythologie«, O. 
Jahns Wert »Aus der Altertumswiſſenſchaft« und 
Lehrs »Bopuläre Aufſätze aus dem Altertum« an- 

eführt werden; in andrer Richtung verlangen Die 
Schriften von Grimm (⸗Deutſche Rechtsaltertümer« 


Bibliothefen und Archiven zufammenzutragen. Ge- u. a.), Weinhold (»Wltnordiiches Lebens, »Deutiche 
fördert wurde dies Unternehmen namentlich durch die | Frauen im Mittelalter«), Schulg (»Höfiichestteben« ) x. 
Errihtung der »Hiſtoriſchen Kommilfion« bei der Erwähnung. Die Erdkunde hat (von der Unzahl 
königlichen Alademie in München durch König Max II. | von Reifebejchreibungen und Handbüchern abgejehen) 
(1858) und durch die Bublitationen der preußiſchen in den Werfen K. Ritters, des Begründers der wijjen- 
Archivverwaltung, welche die Veröffentlichung grös ſchaftlichen Geographie, und DO. Peſchels (»Gejcichte 
ßerer Ultenfammlungen möglich madıten. Hierdurch | der Erdfunde«, »Geichichte des Zeitalters der Ent- 
wurben nicht nur die Kenntnilje erweitert, fondern | dedungen«, »Neue Probleme«, »Böltertunde«) mei: 
auch vielfach Durch Bertiefung der Forſchung die Wahr: | jterhafte Erzeugnijje aufzuweiſen. Ein bejonders jtar- 
heit genau ermittelt und das Urteil geläutert. So kes Kontingent hierher gehöriger Bücher haben die 





entwidelte jih in Deutichland in Geihichtsforihung | 
und Geſchichtſchreibung ein reges Leben und Arbeiten, | 
durch die Seminare an den Hochſchulen, ferner durd) 
Hiltoriiche Vereine (ſ. d.) in allen Zandichaften be= | 
günjtigt und fich über alle Zeiten und Länder er» 
Itredend, in lebendigem Zuſammenhang mit den Hilfs- 
wiijenichaften ſowie andern Wiſſenſchaften. Derdeutiche 
Bienenfleiß fpeicherte zahiloje Schriften und Abhand- 
lungen —E Inhalts auf, Ihre Ergebniſſe 
wurden dann von Zeit zu Zeit in Geſchichtswerlen, 
welche die Geſchichte einer Zeit oder eines Volles um- 
fahten, oder in Weltgeichichten (befonders der von 
Rante und von Weber) zuſammengefaßt. Auch die 
Biographie wurde mebr und mehr gepflegt, und 
einige vorzügliche Yebensgeihichten erichtenen von 
Droyfen (»Leben des Feldmarſchalls Grafen Hort | 
von Wartenburge), Barnhagen v. Enie, Sprins | 
ger (»Ehr. Friedr. Dahlmann«), Freytag (»Karl 
Mathy«), Arneth (»Brinz Eugen von Savoyen«), 
Strauß (»Mltrid von Hutten« ), lchmann(»Scharn- | 


Naturwilienihaften geitellt, jeitdem man be 
gonnen, die großen Ergebniije der naturwiljenichaft- 
lihen Forſchungen unſrer Zeit in anfprechender und 
gemeinverjtändlicher Darjtellung zu verarbeiten und jo 
in die allgemeine Bildung mit aufzunehmen. Obenan 
jteht in diefer Richtung Al. v. Humboldt, der im jei- 
nen klaſſiſchen, ſchon oben genannten Schriften: » An» 
jichten der Natur« und »Rosmoss zur Popularifie- 
rung der Naturwijjenihaft (im edeljten Sinn des 
Wortes) den Anitoß gab. Für dieſe wirkten jeitdem in 
gebiegener Reife: Lor. Ofen, der Phyiiolog K. Ar. 

urdach, der Chemiler Liebig (»Ehemiiche Briefe«), 
der Geolog Bernh. v. Cotta (»Weologiihe Bilder«, 
» Geologie der Gegenwart«), M. J. Schleiden (»TDie 
Pflanze und ihr Leben⸗, »Studien«, » Das Meer«), 
E. A. Roßmäßler » Das Waijer«, »Der Walde, » Die 
Jahreszeiten«), Herm. Burmeijter (⸗Geſchichte der 
Schöpfung«, »Geologiihe Bilder zur Geſchichte der 
Erde«), 8. ©. Carus (»Symbolik der Menſchenge— 
italte, »Bergleihende Pfychologie⸗, »Riyche«), Karl 


822 Deutſche Yitteratur 


Bogt (» Zoologiiche Briefe«, ehpfiofogifche Briefe«, | 
»Borlefungen über den Menichen«), 8. E. v. Baer 
(»Neden«), Mädler (»Witronomiiche Briefe«, »Der | 
Himmel«), Beijel Populäre Vorleſungen über wii- 
fenichaftliche Gegenſtände⸗), Fr. v. Nobell (»Minera- 
logie«), er Ukearggr- wiljenichaftliche Vor⸗ 
träge«), Du Bois-Reymond (»Reden«), M. Willtonm, 
F. Unger (»Botanijche Briefe«, »Geſchichte der Pilan- 
zenwelte, »Die Urwelts), Griſebach (»Die Vegetation | 
der Erde⸗), U. E. Brehm (»Illuftriertes Tierleben«), | 
Fr. v. Tſchudi (»Tierleben in der Ulpenwelt«), Mo: | 
leichott (Kreislauf des Lebens«), Fr. Nagel (»Sein | 
und Werben der organischen Welt«, »Böltertunde«), 
E. Hädel (»Natürlihe Shöpfungsgeichichte«), Kerner 
(»Bflanzenleben«), Neumayr (»Erdgeichichte«), Rante 
(»Der Menihe), der Ethnograph N. Baitian u. a. 
Auch Berniteins ⸗Naturwiſſenſchaftliche Boltsbücher« 
find mit Auszeichnung bier anzureihen. Endlich ha- 
ben auch die Publiziſtik fowie die litterariiche For- 
ihung und Kritik in der neuejten Zeit einen unge— 
meinen Aufihwung genommen, dem die Teilnahme 
des Rublitums fördernd entgegentommt. Zahlreiche 
Beitihriften forgen für Unterhaltung und Beleh- 
rung, wie anderjeit3 eine Reihe grober, in immer 
neuen Auflagen ericheinender EncyHlopädien u. Sams 
melwerte andrer Urt, 3. B. die von Virchow umd 
v. Holgendorff herausgegebenen Sammelwerte: »Ge- 
meinverjtändliche wiſſenſchaftliche Vorträge- und 
»Deutiche Zeit und Streitfragen«, denen eine Reihe 
ähnlicher Sammlungen folgte, für Verbreitung der 
mannigfaltigiten Kenntniſſe in den weitern Schichten 
des Boltes erfolgreich wirten. Die litterariiche 
Forſchung hat fich vorzugsweiſe den Haffischen Grö— 
hen zugetvendet, deren Werte in zahlreichen, zum Teil 
nuögezeichneten kritischen Ausgaben ericheinen; aber 
auch die Erſcheinungen dritten und vierten Ranges 
erfreuen ſich nicht weniger forgfältiger Betrachtung. 
Alte, lange vergriffene oder verichollene Werte werden 
ihrer Bedeutung wegen oder ald Kurioſa in Neudruden 
der Mitwelt vorgeführt, und nebenher gehen umfang- | 
reihe Bibliothelen der deutihen wie der ausländı- | 
ſchen Literatur (im zum Teil vorzüglichen Überſetzun⸗ 
gem). zum Teil mit Einleitungen und erläuternden 
nmerfumgen ausgeitattet. Kurz, man iſt emfig be- 
müht, den geſamten litterariichen Befigitand der Deut» 
chen gleichſam inventarijch feitzujtellen und einer kri— 
tiihen Sichtung zu unterziehen. Als Hauptgegen- 
jtände aber der litterarifchen Interfuchung, mit wel- 
cher eine bis ins einzelnite gebende, mitunter wohl 
auch auf Abwege geratende biographiiche Forſchung 
Hand in Hand geht, find Goethe, Shafeipeare, Dante 
und Grillparzer zu nennen, deren Kultus und Stu- 
dium in befonders ericheinenden Jahrbücdern ihren 
Mittelpunkt haben. So gewährt die d. 2. der neueiten 
Zeit ein Bild der regiten u. vielfeitigiten Gejchäftigkeit. | 
Litteratur. 


Den eriten in Betracht lommenden Berfuch einer 
Darjtellung der deutichen Litteraturgeichichte hat 
Erduin Julius Koch unternommen (⸗Grundriß einer 
Geichichte der Litteratur der Deutfchen bis auf Lei- 
fing«, 1790 — 98, 2 Bde.), doch bat fein Wert einen 
vorwiegend bibliographiichen Charakter. Dasnämliche 
gilt für das von Jördens herausgegebene »Leriton 
deuticher Dichter«(1806— 11,6 Bde.). Zufammenbän- 
gende Schilderungen unternahmen Wachler (»Bor- 
lefungen über die Gefchichte der deutichen National- 
litteratur«, 1818 u. 1819, 2 Bde. ; 2. Aufl. 1834) und 
8. Horn (»Geichichte und Kritit der Poeſie umd Bered- 





(Litteraturgeichichte). 
ſamleit der Deutichen von Luthers Zeit bis zur 


won 
| wart«, 1822—29, 4 Bde.). Koberiteins »Grundriß 


der Geſchichte der deutichen Nationallitteratur« ¶ Leipz. 
1827; 5. Aufl. von K. Bartich, 1872— 74, 5 Bode. ; 6. 
Aufl., Bd. 1, 1884) enthält eine biitoriihe Daritel- 
lung mit veihhaltigen Litteraturnachweiſen; Gervi- 
nus' »ejchichte der poetifchen Nationallitteratur der 
Deutichen« (daf. 1835 —42, 5 Bde.; 5. Aufl. von 
Bartih, 1871 — 74) iſt auögezeichnet durch umfaſ—⸗ 
jende Beherrſchung des Stoffes und durch felbitän- 
diges, wenn auch öfter ſubjeltiv gefärbtes Urteil; 
Vilmar (Geſchichte der deutichen Nationallittera- 
tur«, Marb. 1847; 23. Aufl. 1889, 2 Bde., mit Fort⸗ 
fegung von A. Stern) vereinigt gründliche Sach— 
fenntni3 mit warmer, lebendiger und populärer Dar- 
jtellung, doch läßt fich der Verfaſſer durch feinen po- 
litiſchen und kirchlichen Standpunkt zu einfeitiger 
Berherrlihung der alten Zeit verleiten; Wader- 
nagel (»Gefchichte der deutfchen Litteratur⸗, Bafel 
1851 —55, umvollendet; 2. Aufl. von €. Martin, 
1877 ff.) verbindet mit der litterarhiſtoriſchen Er- 
zählung wertvolle fulturgefhichtlihe Mitteilungen; 
Bödele (⸗Grundriß zur @eichichte der Deutichen Dich- 
tung«, Dresd. 1859—81, 3 Bde.; 2. Aufl. 1884 ff.) 
bietet das vollſtändigſte bibliographiiche Repertorium; 
Bolfgang Menzel a Dichtung von der älte- 
jten bis auf die neueite Zeit«, Stuttg. 1858 — 59) iſt 
wertvoll wegen der Inhaltsangaben aus jeltenen und 
entlegenen Werfen. Außerdem feien erwähnt Heinr. 
Kurz, Geichichte der deutichen Litteratur mit aus- 
—— Stücken (Leipz. 1851—59, 8 Bde.; 7. 
ufl. 1876—82, 4 Bde.); Roquette, Geſchichte der 
deutſchen Dichtung (Stuttg. 1862, 2 Bde.; 8. Aufl. 
1878-79); Edm. Höfer, Deutiche Litteraturgefchichte 
für Frauen (daf. 1876); W. Scherer, Geſchichte der 
deutichen Litteratur (Berl. 1883, 6. Aufl. 1892), eine 
auf jelbjtändiger Forſchung berubende, in großen Zü» 
en entworfene Darjtellung mit Benußung der neue» 
ten Ergebnifje der Wiſſenſchaft; allerdings werden 
hier oft genug perjönliche Vermutungen des Berfai; 
ſers als jicheritehende Wahrheit vorgetragen. Zinde- 
mann (»Gefchichte der deutichen Kitteratur von den 
ältejten Zeiten bis auf die Gegenwart«, 6. Aufl. von 
Seeber, Freiburg i. B. 1887—89, 3 Bde.) jtebt auf 
dem Standpuntt der katholischen Kirche. Könneckes 
»Bilderatlas zur Gefchichte der deutichen National- 
litteratur« (Marb. 1887) erläutert den Gang der 
Litteraturgefchichte durch authentiiche Illuſtrationen. 
Unter den zahlreihen Ehreitomathien feien erwähnt: 
Badernagel, Deutiches Leſebuch (Bafel 183548, 
4 Bde); D.2%.B. Wolff, Encyklopädie der deutſchen 
Nationallitteratur (Leipz 1834 — 46, 8 Bde.). 
Einzelne Epochen der deutſchen Litteraturgeichichte 
behandeln: Kelle, Seichichte der deutichen Lıtteratur 
von der ältejten Zeit bis zur Mitte des 11. Jabrbum 


derts (Berl. 1892); Yemde, Bon Opig bis Mopitod 


(neue Ausg., Yeipz. 1882); Hettner, Gejchichte der 
deutichen Litteratur im 18, Jahrhundert (4. Aufl., 
Braunſchw. 1893, 3 Bde.); Julian Schmidt (f. d.), 
Geſchichte der deutichen Litteratur von Leibniz bis 
auf umfere Zeit, bis 1814 (daf. 1886 — 90, 4 Bde); 
Schäfer, Geſchichte der deutichen Litteratur des 18. 
Jahrhunderts (2. Aufl., Leipz. 1881); Meufel, Leri- 


‚fon der von 1750 —1800 verftorbenen Schriftiteller 
(1802 —16, 15 Bde.); Gelzer, Die neuere deutiche 
Nationallitteratur nad ihren etbiihen und religiöfen 


Gefichtäpumtten (2. Uufl., Leipz. 1847—49, 2 Bde; 
Bd. 1 in 8. Mufl. 1858); Löbell, Die Entwide- 
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lung der deutichen Poeſie von Klopſtocks erſtem Auf- (Cäjar, Tacitus, Plutarch, Strabon, Sueton, Anımtia- 
treten bis zu Goethes Tod (Braunſchw. 1856 —65, nus Marcellinus, Agathias, Prokop) über die Zujtände 
3 Bde.); Hettner, Die romantiihe Schule (Braum- | im heidniichen Germanien; 2) die Schriftjteller der 
ichweig 1850), Haym, Die romantüche Schule | früheiten chriftlihen Zeit (Iordanis, Gregor von 
(Berl. 1870); Brandes, Die romantische Schule in | Tours, Fredegar, Paulus Diaconus, Widukind u.a.); 
Deutſchland (deutich von Strodtmann, 4. Aufl., Yeipz. | befonders wichtig jind die Lebensbefchreibungen der 
1893, deutiche Ausg. des Verfafjers, daf. 1887), Der- in Deutſchland wirkſam gewejenen Miffionare, wie 
jelbe, »Das junge Deutichland« (daf. 1890); Gott- | die Vita 8. Columbani, 8. Galli x.; 3) die Erlaſſe 
ſchall, Geſchichte der deutſchen Nationallitteratur des | der Fürjten und der Geiſtlichkeit gegen heidnijchen 
19. Jahrhunderts (6. Aufl., Brest. 1892, 4 Bde.); | Glauben und Brauch; die Abihwörungsformeln, der 
J. Prölß, Das junge Deutichland (Stuttg. 1892); | Indieulus superstitionum u.a. ; 4) die überaus dürf⸗ 
R. Prug, Die d. 2, der Gegenwart (2. Aufl., Yeipz. | tigen litterariihen Denkmäler, die von heidniichen 
1860, 2 Bde.). Unter den Werfen, welche einzelne | Deutichen hberrühren, wie die beiden 1841 entdedten 
Teile der Litteraturgeichichte im Zujammenhang mit | Merfeburger Sprüdhe und die Votivinſchriften auf 
der allgemeinen Stulturgeihichte darjtellen, find her» | Dentmälern, die von deutichen Angehörigen des rö- 
vorzuheben: Janfſſen, Geſchichte des deutichen Bol miſchen Heeres den heimischen Göttern geweiht wur- 
tes feit dem Ausgang des Mittelalters (Freiburg i. B. | den, ein paar Runeninfchriften u. dgl.; hierzu kommt 
1877— 86, Bd. 1—6, einfeitig fatholiich); Bezold, dann 5) die Volfsüberlieferung aus Mittelalter und 
Geſchichte der deutichen Reformation (Berl. 1890); | Neuzeit, beſonders wichtig für die fogen. niedere My- 
Biedermann, Deutichland im 18. Jahrhundert | thologie (den Dämonen- und Seelenglauben). Die 
(Leipz. 1854—80, 4 Tle.). Die Litteraturgefchichte ein- | weit umfänglichern Zeugnifje über das ftandinaviiche 
ker Landſchaften und Städte wurde dargejtellt von | Heidentum find nur mit Borficht zum Vergleich heran 

ächtold (»Bejchichte der deutichen Litteratur in der | zuzichen, da im Norden das Chriſtentum erjt mehrere 
Schweiz«, Frauenfeld 1892); Kahlert (»Schlefiens — ſpäter als in Deutſchland eingeführt 
Anteil an deutſcher Poefie«, Bresl. 1835). Für ein- wurde und ſomit dort eine ganze Schicht jüngerer 
Er” me vgl. Bobertag, Geichichte des Mythen ſich jelbjtändig entwideln konnte. 





omans undderihmverwandten Dihtungsgattungen | Cäfars Angabe, dat die Germanen nur einen ein: 
in Deutjchland (Freiburg, dann Berl. 1876 — 84, | fachen Naturdienit fannten, kann nicht richtig fein, da 
2 Bbde., bis zum Anfang des 18. Jahrh.); Devrient, | Tacitus anderthalb Jahrhunderte fpäter bereits einen 
Geſchichte der deutichen Schaufpielhunit (Leipz. 1848 | reich entwidelten Mythus, der einzelne Götter jchon 
— 74, 5Bde.); I. Bayer, Bon Sottiched bis Schiller. | mit ethiichen gigen ausgejtaltet hatte, jowie einen 
Vorträge über die Haffiiche Zeit des deutichen Dra- | ausgebildeten Kultus bei ihnen vorfand; er berichtet 
mas (2. Ausg., Prag 1869, 3 Bde.) Bol. außerdem | nämlich, daß man die Götter in heiligen Hainen, ver- 
Cholevius, Gejchichte der deutichen Poeſie nad) | einzelt auch ſchon in wirklichen Tempeln anbetete, fie 
ihren antifen Elementen (Leipz. 1854 — 56, 2 Bde.); | durch Tier» und Menfhenopfer günjtig zu ſtimmen 
Schindel, Die deutſchen Schriftitellerinnen des 19. | und ihren Willen durch das Losoratel zu erforjchen 
Jahrhunderts (daf. 1823 — 25, 3 Bde.). fuchte. Nach Tecitus verehrten fie den der Erde ent- 

Das »Arhiv für Litteraturgeichichte« (hrsg. zuerjt | ſproſſenen Gott Tuijto (d.h. »den Zweigeichlechtigen«), 
von Goſche, dann von Schnorr v. Carolsfeld, 1870 | eine Figur, die dem nordiſchen Mir entipricht, alfo 
— 87, 15 Bde.) und die »Bierteljahrichrift für Litte- wahrſcheinlich nad germaniſcher Auffaſſung nicht ein 
raturgejchichte« (hrög. von Seuffert, Weimar 1888 ff.) | Gott, jondern ein Rieſe war, und feinen Sohn Mans 
find fait ausschließlich der Erforfchung der deutichen | nus (d. h. »Menſch«), in dem wir das erite anthro— 
Fitteratur gewidmet. Die neuejten Ergebniffe der | pomorphe Weſen, den Stanmmvater der Götter umd 
litterariichen Forſchungen kann man überjehen in | Menichen, zu erbliden haben. Die Söhne diejes Man- 
dem » Jahresbericht über die Erjheinungen auf dem | nus waren die Ahnherren der drei großen wejtger- 
Gebiet der germanischen Philologie« (rag. von der | maniſchen Völterbünde oder AUmphyftionien, der Er- 
Geſellſchaft für deutiche Philologie in Berlin, feit | minonen, Yitwäonen und Ingwäonen; fie hießen 
1879) und in den »Jahresberichten für neuere deutiche | demzufolge Ermnas, Jitwas und Ingwas und jind 
Litteraturgeichichte« von Elias, Herrmann und Sza- | vermutlich (nad) Müllenhoff) den drei Göttern Tiu 
matolsti 1890); letztere enthalten außer den Ti⸗ (althochd. Ziu, altnord. Tyr), Wodan (althochd. Wuo— 
teln auch —————— und Beurteilungen. tan, altnord. Odin) und Fro (altnord. Freyr) gleich— 

Deutſche Metrik, ſ. Deutſche Verskunſt. zuſetzen, wenn auch die Verehrung des letztern für 

Deutſche Morgenländiſche Geſellſchaft, ſ. Deutichland durch direlte Zeugniſſe ſich nicht erweiſen 
Aſiatiſche Geſellſchaften. läßt. Tiu, der alte indogermaniſche Himmelsgott 

Deutſche Mundarten, j. Deutſche Sprache, S. 838. (altind. Djäus, griech. Zeus), war einſt der oberſte 

Deutſche Mythologie heißt die Lehre von dem Gott aller Germanen und hat dieſe Stelle bei den Er— 
Glauben und Kultus unſrer heidniſchen Vorfahren im minonen in Süd- und Mitteldeutſchland (Alemannen, 
eigentlichen Deutſchland. Sie hat ſich aus religiöſen An- Schwaben, Chatten, Thüringern und Langobarden) 
ſchauungen und Gebräuchen entwidelt, die vorher bei | lange behauptet, bis feine Machtbefugnis auf das Ge— 
allen Germanen und zum Teil ſchon in dem indoger- | biet de3 Krieges befchräntt ward, daher auch römische 
maniſchen Urvol£ vorhanden waren. Dieſes jtand je- Autoren ihren Mars in ihm wiederzufinden glaubten, 
doch vor feiner Spaltung noch auf einer fo niedrigen | deſſen Stelle er auch als Gott des dritten Wochen: 
Kulturjtufe, daß es ein fo —— Mythen: tages (Ziestag — dies Martis) vertritt. Bei den 
ſyſtem, wie es die vergleichenden Mythologen ihn ans | Bayern führte er auch den Namen Er, bei den Sadı- 
dichten wollten, jicherlich nicht entwideln konnte. | fen auch den Namen Sarnöt (angelſächſ. Sarneat). Die 

Die Quellen für unjre Erfenntnis der deutichen | Herrichaft des germaniichen Götterjtaates erhielt jtatt 
ger fließen ſpärlich; als folche find zu nennen: | feiner Wodan. Uriprünglic ein Sturmgott, die Per: 
1) die Berichte der römischen und griehiihen Autoren | jonififation der bewegten Atmosphäre, ward er von 
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den iſtwäiſchen Franfen am Rhein zum Himmelsgott 
erhoben und dann auch unter der Einwirkung der von 
Süden und Weiten eindringenden Kultur zum Gott 
der Erfindung umd geiſtigen Gewandtheit jowie aller 
höhern Bildung überhaupt, mithin auch zum Gott 
der verfeinerten Kriegstunit, der Weisſagung und der 
Poeſie. Bon Niederdeutichland gelangte feine Ver— 
ehrung auch zu den Angeljachfen und Standinaviern. 
Er iſt derielbe Gott, den Tacitus an andrer Stelle 
Merkurius nennt (der dies Mercurii, hieß bei den 
Angeljachien Wödensdizg, im Norden Ödinsdagr). — 
‚Ferner erwähnt Tacitus die Verehrung des Herkules 


Deutihe Mythologie. 


die man fich entweder in menſchlicher oder in Tier- 
geitalt dachte, ald Perfjonififationen der Naturmächte 
anzuſehen; man unterſcheidet demnach Win d dämonen 
Gu dieſen gehören z. B. die Elben und Korngeiſter, 
wie der Roggenwolf, die Kornmuhme u. a.) Wafjer- 
dämonen (der Grendel im angelſächſiſchen Beowulf⸗ 
mythus, die Niren u. a.) und Erd- und Gebirgs- 
dämonen Ge Zwerge, der ſchleſiſche Rübezahl x.). 
Auch die Berfinjterung der Himmelslörper jchrieb 
man den Dämonen zu, die in Wolfs- oder Draden- 
' geitalt Sonne und Mond zu verichlingen drobten, 
daher man bei eintretenden Finjternijjen Lärm und 





(d. h. des Donar, altnord. Thor), der ſonſt als Ge- Geſchrei erhob, um die Ungetüme zu verſcheuchen. 
wittergott dem römiſchen Jupiter verglichen ward Sehr häufig jtellte ſich die Phantaſie des Voltes die 
(daher Donnerötag für dies Jovis), ſowie drei weib- | Dämonen als Weſen von ungeheurer Gröhe (als 
liche Gottheiten: die Fruchtbarkeit und Erntefegen | Riefen) vor. Die feelifhen Weſen find die Geiſter 
ipendende Nerthus (vermutlich die Schweiter und We- | der Verjtorbenen (Geipenjter), die in der Tiefe der 
mahlin des nordiichen Njord), die auf einer meerums- Gewäſſer oder in den Höhlen der Berge fortleben, oft 


jpülten Inſel (vielleicht Alien) ihr Heiligtum batte, 
two jieben benachbarte Völterihaften alljährlich zur 
eier eines großen Feſtes ſich zuſammenfanden; die 
ſonſt nirgends bezeugte Tanfana, weldye von ben 
Marien angebetet ward, und ein von den Sueben ver- 
ehrtes, der ägyptiichen Iſis verglichenes Weſen, deſſen 
deutichen Namen der römifche Hijtorifer nicht nennt, 
das aber wahricheinlid; niemand anders iſt als die 
Gemahlin des Wodan, Yrija (altnord. Frigg), welche 
durch den zweiten DMerjeburger Spruch jowie durch 
den Namen des jechiten Wochentages (Freitag — 
dies Veneris) auch als deutiche Göttin erwiejen wird; 
andre, durch die Voltsüberlieferung gemwährleijtete 
Namen, in welcher Frija meiit als Totengöttin auf- 
tritt, jind Herte, Holda, Berchta. Endlich war dem 
Tacitus bei den vandiliihen Naharvalen der Kultus 
eine® Brüderpaares, Alci genannt, befannt geworden, 
die er mit den Dioskuren verglich. Durch Inichriften 
aus der Römerzeit lernen wir ferner als deutiche Gott» 
heiten kennen den Requalivaho (d. h. »den Duntlelfar- 
bigen«, vielleicht einen Unterwelts- und Todeögott), 
die Göttinnen Hludana (identiich mit der nordtichen 
Hlodyn), Nehalennia (»die hilfreich Nahende«), Sandr- 
audiga (»die in Wahrheit Reiche«), Bagdavercuitis 
(»die belebend Wirtende«), die legten drei wohl nur 
Hypoſtaſen der Nerthus; ferner die beiden »Wlatjia- 
gae«, Beda und Fimmila (vermutlich Figuren , die 
den nordijhen Wallüren gleichzuſetzen find, wie ſolche 
aud im eriten Merjcburger Sprucde als idisi, d. h. 
»göttliche Jungfrauen«, auftreten), u.a. Daß auch 
der nordiiche Balder, eine Licht- und Sonmmergottheit, 
in Deutichland verehrt ward, beweiit der zweite Merje- 
burger Spruch, welcher dieſelbe Perſon auch mit dem 
(ont nur durch Ortönamen bejtätigten) Namen Phol 
bezeichnet, einer Berjtünmelung von Apollon, mit dem 
man in Oberdeutichland den germanischen Gott zu- 
jammengeworfen bat. Dasjelbe Denkmal erwähnt 
ferner noch die Göttinnen Sunna (d. h. »Sonne«) 
nebjt ihrer Schweiter Sinthgunt (d. b. »die den Weg 
ſich Ertämpfende), die nur eine Hypoſtaſe der eriten 
zu fein fcheint, ſowie als Schweiter der Frija die Fulla, 
diejelbe Figur, die auch im Norden als Friggs Die- 
nerin erjcheint; auch fie verdankt ihre Sondererijtenz 
wohl nur einem Beinamen der Reichtum und Fülle 
ipendenden Himmelsgöttin. 

Neben der Verehrung diefer Götter beitand in 
Deutſchland noch ein reichentwidelter Dämonen» 
und Seelenkult, der älter und urſprünglicher it 
und zäber im Volke haftete als jene. Von dieien Ge— 
jtalten der niedern Mythologie jind bie Dämonen, 


aber auch im Luftraume fich bewegen, wo dann das 
ı Braufen des Windes ihren Umzug verrät. Zu ge 
wiſſen Zeiten (befonders in den fogen. Zwölften) war, 
wie man glaubte, die ganze Schar diejer Geiſter in 
| Beivegung, oft unter Führung eines Gottes (nament- 
ih Wodans). Sehr *9 erſcheinen auch ſie in Tier- 
geſtalt. Den Menſchen ſind dieſe Weſen, je nachdem 
ie im Leben gut oder bös waren, wohlgeſinnt oder 
feindlich: ſie warnen vor Gefahren und geben gute 
Lehren, verurſachen aber weit öfter Schaden und UIn- 
gie. Zu den bösartigen und daher gefürchteten 

ejen diejer Art gehören z. B. die Drudgeiter (Alp, 
| Mabre), der das Korn verwüſtende Bilmis u. a. Je 
doch auch ſchon während des Lebens (und ziwar wenn 
| der Menſch in Schlaf verfunfen lag) konnte nad) der 





Meinung unfrer Vorfahren die Seele den Körper ver- 
laſſen und eine andre Geitalt annehmen. Hierin bat 
3. B. der Glaube an Heren u. Wermwölfe feine Wurzel. 
Litteratur. Die erite wiſſenſchaftliche Daritel- 
fung der deutichen Mythologie iit Jakob Grimme 
»D. M.« (Götting. 1835; 4, Aufl., beiorgt von €. 
H. Meyer, Berl. 1875 — 78, 3 Bde.), ein Bud, das 
nicht bloß wegen des überaus reichen, darin angelam- 
melten Material3 noch immer unentbehrlich iſt. Val. 
ferner W. Müller, Geſchichte und Syſtem der alt- 
deutichen Religion (Götting. 1844); 8. Simrod, 
Handbuch der deutihen Mythologie (6. Aufl., Bonn 
1887); Job. Wilh. Wolf, Die deutiche Götterlebre 
(2. Abdr., Götting. 1874); Derfelbe, Beiträge zur 
deutichen we (daſ. 1852 — 57); U. Holp- 
mann, D. M. (Leipz. 1874); W. Shwarg: Der 
heutige Boltöglaube und das alte Heidentum (2. Aufl. 
Berl. 1862), Der Uriprung der Mythologie (dai. 
1860), Die poetiihen Naturanihauungen (daf. 1864 
— 79, 2 Bde.), Prähiſtoriſch anthropologiſche Studien 
(dai. 1885); Mannhardt: Germaniſche Mythen (dai, 
1858), Die Götter der deutichen und nordiichen Böl: 
ter (daf. 1860), Wald- und Feldkulte (daf. 1875— 77, 
2 Bde), Mythologiiche Forihungen (Strahb. 1884); 
Rochholz, Naturmythen (Yeipz. 1862), Bratu- 
iched, Germaniſche Götterſage (2. Aufl., daf. 1878); 
Pfannenfhmid, Germaniſche Erntefejte im heid— 
niſchen und riftlichen Kultus (Dannov. 1878); E. 9. 
Meyer, Indogermaniihe Mytben (Berl. 1883—87, 
2 Bde.); Derjelbe, Germaniihe Mythologie (daſ. 
1891); 2. Laiitner, Nebeljagen (Stuttg. 1879); 
Derielbe, Das Rätſel der Sphinx (Berl. 1889); U. 
Wuttfe, Der deutiche Vollsaberglaube der Gegen- 
| wart (2. Aufl., dai. 1869); U. Jahn, Die deutichen 
; Opfergebräuche bei Ackerbau u. Viehzucht (dai. 1884); 
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Herrmanomwsäli, Die deutiche Götterlehre und ihre 
Berwertung in Kunſt u. Dichtung (dai. 1891, 2 Bde.); 
Mogk, Mythologie (in Bauls ⸗Grundriß der germa- 
niſchen Bhilologie«, Bd. 1, Straßb. 1891). Eine befon- 
dere Zeitichrift für »D. M. umd Sittenlunde« (begrün- 
det von J. W. Wolf, fortgefeßt von W. Mannbardt) 
brachte es nur auf 4 Bände (Götting. 1853—59). 
Deutſche Nationalpartei, Fraktion des diter- 
. reichiichen Abgeordnetenhauſes, trennte ſich 23. Mai 
1887 unter Führung Steinwenderd von dem Deut: 
chen Klub (f. Deuticer Klub), um die Intereſſen des 
Deutichtums in Dfterreich kräftiger zu wahren; fie | 
zählte 1891: 17 Mitglieder. 
eutichendorf, Stadt in Ungarn, f. Popraͤd. 
Deutichenipiegel (Spiegel deutſcher Leute), | 
eins der Rechtsbücher des Mittelalters, eine von einen | 
unbelannten fübdeutichen Berfafier herrührende Bear⸗ 
beitung des Sachienipiegels (ſ. d.) aus der Mitte des 
13. Jahrh. (vgl. Deutfches Recht). Der D. wurde 1857 
in der Innsbrucker Univerjitätsbibliotbef aufgefunden | 
und von Fider (Innsbr. 1859) herausgegeben. | 
ui Philologie, j. Deutihe <pradie, S. 843]. 
Denticher ungöfrieg el id 
triege), der Krieg Deutſchlands und feiner Berbüns- | 
deten gegen Kaiſer Napoleon I. 1813—15, der die Be- | 
freiung Deutichlands und Europas vom franzöfifchen | 
Joch zum Ziel und zur Folge batte. Er ſchloß die fait | 
ein Bierteljahrhundert lange Beriode unaufhörlicher | 
Kriegeab, welchejeit der franzöfiichen Revolution ganz | 
Europa *— und eine völlige Ummälzung feiner 
politiichen Berbältnifie hervorgebracht hatten. Die Nie⸗ 
derlande, das linte Rheinufer, die Schweiz und Jtalien 
waren ganz unter franzöfiiche Botmäßigleit gefont- 
men, das alte römische Reich deuticher Nation zu 
Grunde gegangen und durch den Rheinbund ein großer 
Teil des deutichen Volkes unter dem Proteltorat des 
corſiſchen Eroberers der politiſchen Selbitändigfeit be- 
vaubt; mitten in Deutichland, im Königreich Weit- 
falen, berrichte ein Napoleonide. Nach dem Scheitern 
des heldenmütigen Verſuchs, den Ofterreich 1809 un— 
ternahm, um das feangötiiäe Joch zu brechen, fiel es 
in eine felbjtiüchtige engberzige dynajtiiche Politik 
zurüd, Preußen batte zwar nach der Ratajtrophe von 
1806 fein Heerweien völlig umgejtaltet und durch die 
Stein-Hardenbergichen Reformen ben rund zu einem 
modernen Staatsweſen gelegt, welches feinen Bürgern 
volle Entfaltung ihrer jittlihen und materiellen Kräfte 
ejtattete und ihnen Anteil am der Gejeggebung und 
erwaltung einräumte. Troß der Ungumift der Zeit- 
verhältnijje entwidelte ſich daher in Preußen ein reges 
politiiches Leben, und in der Erinnerung an die frühern 
großen Zeiten erwachte ein. feuriger Batriotiännus, 
ein ingrummiger Haß gegen den deipotiichen Unter» 
drücker, welcher fich von den gebildeten Schichten auch | 
unter ben niedern Vollsllaſſen verbreitete, deren Lage 
infolgeber unerſchwinglichen ftriegslaften undSteuern, | 
des Daniederliegens von Handel und Gewerbe uner⸗ 
träglich geworden war. Dennoch ichien eine jelbitän- 
dige Erhebung Preußens ausfichtslos, zumal der Rö- 
nig Friedrich Wilhelm TIL. alles Selbjtvertrauen ver> 
foren hatte, und ald Napoleon den Krieg gegen Ruß⸗ 
land unternahm, jchloß der König mit ihm den Vertrag | 
vom 24. Febr. 1812, der Breußen zur Stellung eines | 
Hilfstorpa von 20,000 Dann ſowie zu großen Natural- | 
lieferungen für die durchziehende Franzöfiiche Armee 
verpflichtete. | 
Der Untergang diefer Armee brachte endlich die 
Reitung. General Work, der Befchlähaber des preu⸗ 





korps. Der ungeahnte 


Deutſcher Befreiungsfrieg. 


'Bifchen Hilfskorps, das troß tapferer Kämpfe in den 


baltischen Brovinzen noch ziemlich intakt war und da- 
ber wohl im jtande geweien wäre, den Franzofen den 
Rüden zu deden und Zeit zu neuen Riüjtungen zu 
geben, ſchloß auf eigne Verantwortung 30. Dez. 1812 
mit dem ruffiichen General v. Diebitih die Ronven— 


‚tion von Tauroggen; indem Vork von den Fran— 


zoſen abfiel, zwang er fie, bis an die Elbe zurüdzu- 
weichen. Er rüdte nun in Ojtpreußen ein ns organi⸗ 
ſierte im Verein mit den Präfidenten Auerswald und 
Schön die Boltserhebung in dieſer Provinz. DerLand- 
tag, der am 5. Febr. 1813 in Königäberg ——— 
unterſtützte York mit der großartigſten Opferbereit- 
ſchaft: die arme, auögejogene Provinz verpflegte und 
ergänzte nicht nur bi8 zum Frühjahr das Vorkiche 
Korps, fondern stellte auch nad) wenigen Wochen 33,000 
Dann Landwehrtruppen. Inzwiſchen trat auch beim 
a endlich der Umſchwung ein. Der König reijte 22. 
n. nad) Breslau und erließ von hier 3. Febr. den 
Aufruf zur Bildung freiwilliger Jäger- 
rfolg desjelben (nicht bloß 
Jünglinge, aud; ältere Männer in angejehener Stel- 
lung traten in die Reihen, alle Stände wetteiferten 
in Saben für die Ausrüftung der Freiwilligen) er- 
mutigte den König, den Kampf für die Wiederherjtel- 
lung der Macht und Freiheit Preußens und Deutic- 
lands zu wagen, bei dem er allerdings den Staat und 
jeine —— aufs Spiel ſetzte. Am 28. Febr. ſchloß 
Hardenberg mit Rußland den de Kaliſch 
ab, der freilich Preußen zur zweiten Rolle im Krieg 
verurteilte und für den Frieden nur Unbeſtimmtes feſt⸗ 
ſetzte. Es folgten 10. März die Stiftung des Eiſernen 
Kreuzes, 17. März der Aufruf: »An Mein Volk« und 
an das Heer, die Verordnung über die Bildung der 
Landwehr und des Landiturmes, endlich 27. März 
die förmliche Kriegserflärung an Frantreih. Ein Auf» 
ruf an die Deutichen, welchen der Oberbefehlshaber 
Kutufow im Namen Alexanders und Friedrih Wil- 
heims 25. März von Kaliſch erlich, fowie ein 29. März 
u Breslau zwiichen beiden Herrihern abgeichlofjener 
rtrag erklärten die Befreiung Deutichlands vom 
franzöftichen Joch für den Zwed des Kampfes, ver- 
kündeten die Wiedergeburt des Deutichen Reiches, for- 
derten alle Deutihen auf, fi der Erhebung anzu- 
ſchließen, und bedrohten die Fürjten, welche diejer 
Aufforderung nicht Folge leijteten, mit Berlujt ihrer 
Staaten. Die freiwilligen Jägerforps, namentlich die 
vom Major v. Lützow errichtete ſchwarze »Schar der 
Rache«, jollten den Stern für die erwartete deutiche 
Boltserhebung bilden. Dieſe —— erfüllten ſich 
indes nicht. Die Fürſten hielten ſich mit wenigen Aus- 


nahmen aus Furt und Eigennuß neutral oder blie- 


ben Napoleon treu; die Stimmung im außerpreußi- 
chen Deutfchland, vor allen: in den Rheinbunditaaten, 
war keineswegs ſchwungvoll und patriotiſch. Nur ein- 
zelne begeijterte Yünglinge aus diefem Teil Deutich- 
lands traten in die Lützowſche Schar ein, wie der 
Sänger der Freiheitstriege, Theodor Körner. 

©o jtanden Rußland und Preußen vorläufig allein. 
Erjteres hatte nur einen Teil feiner Streitmacht zur 
Verfügung; Preußen jtellte aus feinen Referven ein 
reguläres Heer von 128,000 Mann auf, dazu 150,000 
Mann Landwehr, die allerdings wegen mangelnder 
Bewaffnung und Montur nur zum Teil verwendbar 
war, wie denn die preußifchen Rüftungen durch die 
von den Franzofen noch befegten Feitungen an der 
Weichiel, Oder und Elbe vielfach gehemmt wurden, 
die notwendige Einſchließung diefer Plätze bedeutende 
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Streitkräfte in Anipruch nahm. So kam e3, daß von ! Juni waren 140,000 Mann Landwehr kriegstüchtig, 


preußiichen Truppen im März nur 36,000 Dann un« | 
‚ ten die Begeijterung bis zur höchſten Glut an. Der 
Waffenſtillſtand brachte aber auch einen großen Ge- 
| winn durch den Beitritt Öjterreich® zur Koalition gegen 


ter Blücher in Schlefien, 54,000 Mann unter Vort, 
Bülow und Borjtell in der Mark für den Angriffs» 
frieg verfügbar waren. Den Oberbefehl über die ruj- 
ſiſch preußiſche Armee erhielt der ruſſiſche Feldmarſchall 
Kutuſow, der, ſtatt nach Scharnhorſts Plan ſofort in 
Deutſchland einzudringen und den Rheinbund zu 
ſprengen, die Armee im März langſam durch Sach— 
ſen, deſſen König nach Prag floh, nach Thüringen in 
Marſch ſetzte. Währenddeſſen gewann Napoleon, ſchon 
Ende 1812 nad) Paris zurückhgekehrt, Zeit, nicht bloß 
neu zu rüjten (350,000 Mann wurden im Saijerreich 
ausgehoben und den Rheinbunditaaten die Stellung 
neuer Stontingente befohlen), fondern auch einen be— 
deutenden Teil diefer Streiträfte nach Deutichland zu 


idhiden. Schon Anfang April machte ſich das Wieder: | Begünftigung der 


eritarten der franzöfiihen Macht an der untern und 
mittlern Elbe bemerkbar, wo die Franzofen dem wei- 
tern Bordringen der leichten Truppen der Berbünde- 
ten ein Ziel jegten. Um 2. April fam e8 in Qüneburg 
und 5. April bei Mödern zu den eriten blutigen Zu— 
fammenjtößen, bei denen ich die Tapferkeit und der 
Dpfermut der Preußen und Rufjen herrlich bewährten. 
Ende April jtießen die Verbündeten, welche 90,000 
Mann jtart waren, im öjtlihen Thüringen auf die 
franzöſiſche Hauptarmee (120,000 Mann), welche Na- 
poleon jelbit heranfübrte, und Wittgenjtein, der nad) 


Kutufows Tode den Oberbefehl erhalten, beichloß, die» 


jelbe, während fie im Marſch war, 2. Mai bei Groß— 
örſchen in der Ebene von Lügen anzugreifen. Der 
Ingriff mißlang infolge von Wittgenſteins ungejchid- 
ter Zeitung unter empfindlichen Berlujten (Scharnhorjt 
wurde ſchwer verwundet); aber feine Kanone, fein 
Gefangener gr verloren, und den Franzofen, die 
nod) größere 
abgenommen. Trogdem wurde auf Verlangen der 
rufftichen Generale der Rüdzug angetreten, um hinter 
der Spree bei Bautzen eine neue Stellung einzunehmen. 


Sachſen wurde preisgegeben, und der König Friedrich | 


Auguſt ſchloß ſich jofort Napoleon an. Diejer griff 
die Verbündeten, welche ihm den Übergang über die 
Spree verwehren wollten, 20. Mai bei Baugen an 
und zwang jie 21. Mai zum Rüdzug, der in aller 
Ordnung vor fi ging. Napoleon hatte wiederum er: 
heblich mehr Mannichaften verloren als die Alliierten 
und fogar Kanonen und Gefangene eingebüht. Das 
glüdliche Treffen bei Hainau (25. Mai) bewies aller- 
dings, daß der Mut der preußiichen Truppen ungebeugt 
war; indejjen die Lage war jehr bedenklich. Die Aut. 
jen wollten bi8 Polen zurüdgeben, um neu zu rüſten. 
Sie wurden zwar davon abgehalten, aber die verbün- 
dete Hauptarmee ichwentte nach Mittelichlefien ab, und 
Napoleon bejegte Breslau und fchnitt fie von der Mark 
ab. Da gewährte Napoleon 4. Juni den Waffen- 
jtilljtand von Poiſchwitz, da fein Heer zu arg 
mitgenommen war und er jowohl Beritärkungen 
beranziehen als feine Berbindung nad Weiten ficher- 
itellen wollte. 

Das preußische Volk empfand die Kunde vom Waf- 
fenjtillitand wie einen Donnerfchlag, und das Unglüd 
von Hamburg, das den Franzoſen wieder in die Hände 
fiel und von Davout aufs graufamite behandelt wurde, 
jowie der Überfall der Lützowſchen Freiſchar (17. Juni) 
bei Kitzen vermehrten den jhmerzlihen Eindrud der 
bisherigen Unglüdsfälle. Trogdem verlor man den 
Mut nicht. Die Rüjtungen wurden mit allem Eifer 
und bewundernäwertem Opfermut vollendet, Ende 





erlufte erlitten, wurden aud Trophäen | 


und Rüderts, Schentendorfs und Körners Yıeder fad- 


Napoleon, der Metternichs Vorſchlag, Warſchau, Jlly⸗ 


rien und Hannover abzutreten, ablehnte. Da Oſter— 


reich fich durch den Bertrag von Reihenbad (27. Juni) 
verpflichtet hatte, in dieſem Falle fich den Verbündeten 
anzuſchließen, erfolgte 12. Aug. die öſterreichiſche 
Kriegserklärung. Mit großem Geichid wußte Met- 
ternich die Leitung der Politik der verbündeten Mächte 
an jich zu reißen und feinen Einfluß zum Vorteil Oſter⸗ 
reich und feiner Dynajtie zu verwerten, während die 
in Kaliſch verkündete Wiederherjiellung des Deutſchen 
Reiches in den Hintergrund gedrängt, ja fogar durch 

Fr gen unmöglich ge: 
macht wurde. Da Oſterreich zumächit keineswegs den 
Sturz Napoleons wünſchte, jo durchkreuzte es die 


| friegerifche Altion wiederholt in enticheidenden Augen- 


bliden durch Friedensverhandlungen. Troß alledem 
gewährte Ojterreich® Beitritt eine bedeutende Madt- 
verjtärtung, und als auch Schweden und England 
der Koalition beitraten, konnte man, von engltichen 
Subjidien unterjtüßt, 480,000 Dann ins Feld jtellen, 
denen Napoleon nur 440,000 Mann entgegenzufepen 
hatte. Der am 12. Juli in Trachenberg verabredete 
Kriegsplan der Verbündeten teilte ihre Streitkräfte in 
drei Armeen: die böhmiſche oder Hauptarmee, 
230,000 Mann (120,000 Öiterreicher, 60,000 Ruſſen. 
50,000 Preußen), unter Schwarzenberg; die ſchle— 
fifche, 100,000 Dann (60,000 Ruſſen, 40,000 Preu⸗ 
Ken), unter Blücher ; Die Nordarmee, 128,000 Mann 
(80,000 Preußen, 30,000 Rufien, 18,000 Schweden), 
unter dem Kronprinzen von Schweden, Bermadotte. 
Die oberjte Leitung erhielt Schwarzenberg, in dei- 
| fen Hauptquartier —* auch die drei verbündeten Mon⸗ 
archen Alexander, Friedrich Wilhelm u. Franz begaben. 
Die drei Armeen follten jo gegen Napoleon, der in 
Dresden jtand, operieren, daß beim gleichzeitigen Vor- 
ehen gegen Sachſen von Böhmen, Schlefien und der 
art aus diejenige, gegen welche Napoleon mit fei- 
ner Hauptmacht ich wenden würde, zurüdweicen, 
diefen nach ſich ziehen und jo den andern Zeit und 
Raum verichaffen follte, in Sachen einzubrechen umd 
womöglich im Rüden Napvleons ſich zu vereinigen. 
Diefem Plan gemäß ging Blücher 15. Aug. bis an 
den Bober vor. Napoleon zog ihm entgegen, während 
er Marichall Dudinot mit 70,000 Mann gegen Ber- 
lin ſchickte. Bernadotte wollte dies preisgeben, doc 
Bülow griff Dudinot ſüdlich von Berlin bei Grof- 
beeren an und fchlug ihn mit geringem eignen Ber- 
luſt zurüd (23. Aug.); ein Korps von 12,000 Mann 
unter Girard, das Dudinots Unternehmen von Magde- 
burg aus unterjtügen jollte, wurde 27, Aug. bei Ha— 
geläberg vernichtet. Die böhmishe Armee brad nun 
über das Erzgebirge in Sachſen ein und rüdte bis 
Dresden vor, wurde aber hier von dem eiligjt aus der 
Lauſitz zurüdgetehrten Napoleon inder Schlacht von 
Dresden (26. und 27. Aug.) zurüdgeworfen. Auf 
dem Rüdzug nah Böhmen follte Bandamme den Ver— 
bündeten den Weg verlegen und Napoleon die Ver— 
nichtung der böhmischen Armee ermöglichen. Indes 
die übrigen franzöfiichen Korps verfolgten nicht ener» 
giich genug, und jo wurde Vandamme bei Kulm 30, 
Aug. nad tapferer Gegenwehr gefangen genommen. 
' Ein noch härterer Schlag für Napoleon war, da; Mar- 
‚ donald, der mit 100,000 Mann Blücer in Schleiten 
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weiter hatte verfolgen follen, von diejem 26. Aug. an 
der Katzbach völlig befiegt wurde. Der Kaifer zog 
num ſelbſt nach der Laufig, während Ney mit dem vers 
ftärften Dudinotfchen Korps den Angriff auf Berlin 
erneuern follte, Wiederum jtellten jich gegen den Wil- 
len des Kronprinzen die preußiichen Generale der Nord» 
armee bei Jüterbog den Franzoſen entgegen und brad)- 
ten ihnen 6. Sept. die vernichtende Niederlage von 
Dennewiß bei, durch welche die Siegeszuverficht 
der Franzoſen und der Kampfeseifer der Aheinbunds- 


truppen ernitlich erichüttert wurden. Die Lage Na⸗ 


poleons wurde von Tag zu Tag mihlicher. Der böh- 


mifhen Armee wegen muhte er fi im September | 


nah Dresden und, ala Blücher mit der ſchleſiſchen 
Armee nad) der Mittelelbe marjchierte, York 3. Dtt. 
bei Wartenberg den Elbübergang erzwang und die 
Nordarmee der jchlefiichen folgte, nach Leipzig zu- 
rüdziehen. Hier fand die Entſcheidungsſchlacht ſtatt 
(j. Leipzig, Schlacht). Aın eriten Schlachttag, 16. Olkt., 
glüdte e8 weder den Diterreichern, Yindenau im Rüden 
der Franzofen zu nehmen, noch den Preußen und 
Ruſſen von der Hauptarmee, Wachau, den Schlüffel 
von Napoleons Stellung, zu eritürmen, Eine völlige 
Niederlage der böhmiichen Armee wurde nur verhin- 
dert durch das Morliche Korps, welches bei Mödern 
Marmonts Korps zertrümmıerte und diejen ſowie Ney 
binderte, dem Kaiſer zu Hilfe zu fommen. Napoleon, 
der ich nicht entichliehen konnte, den Rüdzug anzu- 
treten, bot 17. Ott. den Verbündeten, freilid unter 
ganz ungenügenden Bedingungen, Frieden an. Die- 
jelben liegen das Anerbieten unberüdjichtigt und grif- 
fen, durch die Nordarmee und das Korps von Bennig- 
fen verſtärkt, 18. Oft. von neuem an. Wiederum fchlug 
Napoleon jelbit bei Probſtheida die böhmifche Armee 
zurüd. Dagegen errangen die jchleftiche und die Nord- 
armee im Norden von Leipzig einen entichiedenen Sieg 


und drangen bis zu den Thoren der Stadt vor. In 


der Nacht vom 18. auf den 19, Oft. traten die ran 
zojen den Rüdzug an, und als Bülow am Mittag 
des 19, Dit. Leipzig erjtürmte, traf man außer den 
Verwundeten und Kranken nur noch 20,000 Fran- 
zoſen an. Die Preußen re num zu einer ener- 
giſchen —— jedoch die Oſterreicher wußten dies 
zu verhindern. Napoleon gelangte noch mit 80,000 
Dann an den Main, zeriprengte 30. und 31. Oft. bei 
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überjchritt den Rhein bei Basel und nahm als Baſis 
ihrer Operationen das Plateau von Langres. Die fchle- 
ſiſche Armee ging in der Silveiternacht über den Mit- 
telrhein bei Kaub und drang in die Champagne ein. 
Die Nordarmee unter Bülow (Bernadotte führte den 
Krieg gegen Dänemarf) follte nad) Befreiung der Nie 
derlande durch Belgien nad) Nordfrantreich vorrüden. 
Blücher war jhon Ende Januar an der Aube. Hier 
griff ihn Napoleon 29. Jan. 1814 bei Brienne an, 
wurde aber 1. Febr., nachdem ſich Blücher durch einen 
Teil der Hauptarmee verjtärtt hatte, beiQa Rothiere 

änzlich bejiegt. Da Schwarzenberg fich weigerte, jo- 
* auf Paris zu marſchieren, ſo unternahm es Blü— 
cher allein, wurde aber beim Marſch von Napoleon, 
pe jein fFeldherrngenie wieder aufs glänzendite be- 
wäbhrte, überfallen, und Blüchers Korps erlitten in den 
' Einzeltreffen von EChampeaubert, Montmirail und 

Ehäteau-Thierry Mitte Februar empfindliche Verluſte 
ı und mußten ſich auf das rechte Marneufer zurüdziehen. 
| Die Borhut der Hauptarmee trieb Napoleon bei Mon- 

tereau zurück. Aber Blücher vereinigte fich mit Bülow, 
auch die Hauptarmee rüdte vor, und ein Angriff Na- 
poleons auf die fchleftiche Armee wurde 9. März bei 
Laon, der auf die Hauptarmee 20. und 21. März bei 
Arcis-ſur-Aube zurüdgeihlagen. Der Kaifer be— 
ſchloß jegt nad) Diten zu marfchteren und den Krieg 
wieder nach dem Rhein zu fpielen, wo er noch viele 
Feitungen innehatte; doch die Berbündeten folgten ihm 
nicht, fondern marfchierten direft nad) Paris. Warmont 
umd Mortier verfuchten die Stadt zu verteidigen; indes 
die Breußen und Ruſſen erjtürmten die Höhen im Nor: 
den ımd Diten 30. März, und am Abend kapitulierte 
Baris; 31. März fand der feierliche Ein ug des Kaiſers 
Alerander und des Königs Friedrich Wilfelm ſtatt. 
| Auf die Kunde von dem Marſch der Alliierten war 
ı Napoleon umgelehrt, in Fontainebleau erfuhr er die 
Einnahme von Barid. Er wollte noch den Kampf an 
der Loire fortiegen, indes die Marichälle verweigerten 
den Gehorfam. Der Senat fegte die Bonaparteiche 
Dynajtie ab, und der geitürzte Eroberer mußte fich 
nad) der Inſel Elba zurüdzichen. In Frankreich ward 
Ludwig XVIH. als König eingefegt, mit dem die 
Mächte 30. Mai 1814 den eriten Barifer Frieden 
ſchloſſen; diefer ließ Frankreich die Grenzen von 1792, 
es brauchte feine Kriegskoſten zu bezahlen und behielt 








injtichäge. 


Hanau das öſterreichiſch-bayriſche Heer unter Wrede, | jogar die geraubten 
weiches ihm den Weg verlegen wollte, und überjchritt | ährend die Monarchen und Staatsmänner Euro» 
1. Nov. den Rhein. Indes der Typhus raffte den | pas auf dem Wiener Kongreß (f. d.) die Verhält- 
größten Teil feiner Armee dahin, und er ſchien wehr- | niffe Europas zu ordnen ſuchten und namentlich über 
108. Das wejtfälifche Königreich brach zufammen, und | die Neugeitaltung Deutſchlands verhandelten, mach— 
die Rheinbundfürjten beeilten ſich, Frieden mit dem |ten die Bourbonen und die Emigranten nad ihrer 
Verbündeten zu machen, wobei ihnen Metternich | Rücklehr nach Frankreich durch rüdjichtslofe Reaktion 
Souveränität umd Integrität ihres Gebiets zugeftand. | und durch Berlegung der berrichenden Intereſſen und 
Für die Verwaltung der herrenlojen Gebiete wurde | Anfhauungen das wiederhergeitellte Königtum bald 
eine Zentrallommiflion unter Steins Borfig eingefegt, | jo unpopulär, daß Napoleon den Verſuch, den Thron 
welche die waffenfähige Mannſchaft für die Berjtär- | wiederzugemwinnen, wagte. Er landete 1. März 1815 


fung der verbündeten Heere organiſierte. Deren Bor- | bei Cannes in Südfrankreich, und nachdem die gegen 


marſch über den Rhein erlitt eine Verzögerung durch 
einen Friedenstongreß, welchen Metternich im No» 
vember zu Frankfurt veranitaltete. Hier wollte man 
Frankreich die Rheingrenze laſſen, doch wollte ſich Na- 
poleon nicht damit begnügen und rettete Deutichland 
und Europa durch feine Berblendung vor einem fau—⸗ 


len Frieden. Der Einmarſch in Frankreich wurde Ende 


1813 beſchloſſen. 

In drei Heeresfäufen rüdten die Verbündeten um 
die Jahreswende über den Rhein. Die Hauptarmee, 
durch die Truppen der Rheinbunditanten veritärkt, 


ihn geſchickten Truppen unter Ney zu ihm übergegan- 
gen, hielt er 20. März feinen Einzug in Paris, von 
wo Ludwig XVIIL mit feinem Hof eiligit geflüch— 
tet war. Er gab nun frankreich eine freilinnige Ber: 
Die am erflärte vor Europa feine Friedensliebe. 
Aber der Haß und die Furcht vor ihm waren bei 
den Völlern umd Fürjten Europas noch zu jtart. 
Der Wiener Kongreß erflärte Napoleon als Feind und 
Störer der Ruhe der Welt in die Acht. Die Mächte 
erneuerten ihr Bündnis und beichlofien jofort den An— 
‚ griffäßrieg gegen Frankreich. Preußen und England 
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waren zuerjt mit ihren Kriegsrüſtungen bereit, und 
115,000 Preußen unter Blücher und 100,000 Eng» 
länder, Deutiche und Niederländer unter Wellington 
rüdten im Juni 1815 in Belgien ein. Gegen fie zog 
Mitte Juni Napoleon mit 130,000 Mann; er fiel zu- 
erjt über Blücher her, während Ney Wellington ab- 


wehren jollte. Nach heftigem Kampfe wurde Blücher | 


16. Juni bei Ligny beſiegt, Wellington bei Duatre- 
brasabgehalten, ihm zu Hilfe zuommen. Nun wandte 
jih Napoleon gegen Wellington, der, nachdem ihm 
Blücher fihern Beijtand verjproden, 18. Juni bei 
Waterloo die Schlaht annahm. Vergeblich bemühte 
ji) Napoleon und jegte alle feine Rejerven ein, den 
Feind zu zerfchmettern, che die Preußen herankämen; 
das Bülowſche Korps lam ihm in die Flanke, die Fran- 
pie wurden zeriprengt und auf der Flucht durch 

neifenaus nahdrüdliche Verfolgung gänzlich ver- 
nichtet. Am 29. Juni jtanden die Verbündeten zum 
jweitenmal vor Paris, und 7. Juli zogen fie als 
Sieger ein. Im zweiten Pariſer Frieden wurde 
Frankreich nicht jo glimpflicy behandelt: e8 mußte die 
Nunjtichäge herausgeben, 700 Mill. Kriegstojten be— 
zahlen, ebenſo erhebliche Summen für Kriegsichäden; 
indes der Wunſch der deutihen PBatrioten, daß Elſaß 
und ein Teil von Lothringen ihm genommen werde, 
wurde dur England und Rußland vereitelt; bloß 
Yandau und Saarlouis trat Frankreich ab. Die deut- 
chen Grenzen wurden alfonicht gelichert. Ebenfoweni 
wurde das Deutſche Reich bergeitellt, ſondern ei 
einen lodern völferrechtlichen Verein, der » Deutiche 
Bunde, erjegt. Die Rheinbundsfürjten behielten ihre 
Macht; jelbit Sachſen bühte nur einen Teil feines Ge— 
biet3 ein. Der preußiiche Staat wurde zum Erjak für 
die abgetretenen polnischen Zandesteile in Wejtdeutich- 
land erheblich er die veriprochenen Reichsſtände 
dem preufifchen Bolt aber nicht verliehen. Die Stif- 
tung der Heiligen Allianz deutete an, daß Europa fortan 
in dynaſtiſchem Intereſſe regiert werden ſolle. Das 
Ergebnis der blutigen Kämpfe war alio nicht die Ein— 
heit und innere Freiheit der deutichen Nation, fondern 
nur ihre Befreiung vom franzöſiſchen Jod). 

Vgl. außer den Biographien Steins von Bert, Gnei- 
ſenaus von Delbrüd, Yorts von Droyſen, Scharnhorſts 
von Lehmann, den Denkwürdigleiten von Müffling, 
Marwig, Toll, Raumer, Ligne, Gagern, Metternihu.a. 
Häufier, Deutiche Geichichte vom Tode Friedrichs 
d. Gr. bis rn Gründung des deutichen Bundes, Bd. 
3 u. 4 (4. Aufl. Berl. 1869); v. Treitich£e, Deutiche 
Geſchichte im 19. Jahrhundert, Bd. 1 (4. Aufl., Leipz. 
1887); F. Förſter, Geſchichte der Befreiungstriege. 
18183—1815 (9. Aufl., Berl. 1888, 3 Bbe.); Beihte, 
Geſchichte der deutichen Freiheitstriege (4. Aufl., Brem. 
1882, 2 Bbe.); Derjelbe, Geſchichte des Jahres 
1815 (Berl. 1865, 2 Bde); E. M. Arndt, Geiit der 
Zeit (6. Aufl., Altona 1877); Derielbe, Wande- 
a und Wandelungen mit dem Freiherrn v. Stein 
(3, Aufl., Bert. 1870); Bogdanowitich, Geſchichte 
des Krieges von 1813 (deutſch, Petersb. 1863 — 69, 
2 Bde); Derjelbe, Geſchichte des Krieges von 1814 
(deutich von Baumgarten, Leipz. 1866, 2 Bde); Kö— 


niger, Der Krieg von 1815 und die Verträge von | 


Wien und Paris (daſ. 1865); Onden, Viterreich und 


Preußen im Befreiungstrieg (Berl. 1876 —79, 2Bde.). 


Deutſcher Bund (hierzu die Starte » Deutichland 
während des Deutichen Bundes«), der auf der deut- 
ichen Bundesatte vom 8. Juni 1815 beruhende deutiche 
Staatenbund, der bis 1866 beitand. Zwed desſelben 
war die Erhaltung der innern und äußern Sicherheit 


Deuticher Bund. 


Deutſchlands und der Unabhängigteit und Unverleß- 
lichkeit der einzelnen deutichen Staaten. Das Gebiet 
des Deutihen Bundes lag zwiichen 5°44‘ und 19%51° 
djtl. L. dv, Gr. und zwiichen 45° 5° und 54° 52°‘ nördl. 

‚Br. und grenzte im N. an die Nordiee, Dänemart 

(Schleswig) und die Ditfee, im D. an die außerdeut- 

ihen Provinzen Preußens (Preußen und Poſen), an 

Ruſſiſch-⸗Polen, die auferdeutihen Kronländer Siter- 

reich (Galizien, Ungarn, $roatien), im ©. an das 

Wdriatiihe Meer, das diterreichiiche (nicht deutiche) 

Iſtrien, Venetien, die Lombardei und die Schweiz, im 

W. an Frankreich, Belgien und die Niederlande. Mit- 

glieder des Bundes waren bei der Gründung 35 (zu- 

legt 31) monardifche Staaten und 4 Freie Städte; 
von den Ländern des jegigen Deutichen Reiches gehör- 
ten nicht dazu die Provinzen Dit- u. Weſtpreußen und 

Pofen, ferner Schleswig und Elſaß-Lothringen, da- 

gegen gehörten zum Bund die deutfhen Kronlande 
ſierreichs, Liechtenjtein und Yuremburg -» Limburg. 

Während des Beitehens des Bundes traten folgende 

Gebietöveränderungen ein: Sachſen-Koburg erhielt 

einen Teil von Sadhjen- Gotha mit der Stadt, aus 

einem andern Teil wurde Sachſen⸗Altenburg gebildet, 
während Sadjen-Hildburghaufen in Sachſen-Mei— 
ningen aufging; die drei anhaltiſchen Ländchen wur- 
den zu einem Herzogtum Anhalt vereinigt, die beiden 

Hohenzollern in Preußen einverleibt; an Stelle des 

mit Belgien vereinigten franzöjiichen Teils von Lurem- 

burg wurde die niederländiiche Provinz Limburg in den 

Bund aufgenommen. Bgl. die Uberjicht auf S. 829, 

Die Bevölkerungsziffer der einzelnen Bundesitaa- 
ten, welche der Bundesmatrifel zu Grunde geleqt 
war, beruhte auf einer Zählung von 1818; obwohl 
die Matrifel jpäter mehrfach revidiert wurde, jo fügte 
man doc nicht neue Einwohnerzahlen ein, jondern 
änderte die alten nur da ab, wo Gebietöveränderun- 
gen eingetreten waren. Daher trat bei einigen Staa 
ten ein Mißverhältnis zwiichen Bevölferung und Bei- 
tragspflicht zu den Bundesleijtungen ein, das von 
Jahr zu Jahr größer wurde. Preußen hatte z. B. 
nur fünf Sechjtel der auf Ojterreich ruhenden Quote 
u zahlen und hatte diejed an Eimvohnern in feinen 

undesgebieten jhon nach wenigen Jahrzehnten über- 
flügelt. Obwohl die nichtdeutichen Provinzen Diter- 
veih8 und Preußens dem Bund nicht angehörten, fo 
war in diefem die Zahl der nichtdeutichen Einwohner 
doch jehr erheblich. 1864 ſchätzte man die Zahl der 

Deutichen auf 37 Mill., wovon 20 Mill. Oberdeutice, 

17 Mill. Niederdeutihe waren; außerdem gab es 

7,900,000 Slawen, 550,000 Romanen, 6000 Griechen 

und Armenier. Bon den Romanen waren 420,000 

Italiener, 60,000 Wallonen und Franzoſen, 10,000 

Ladiner (in Tirol), 50,000 Furlaner (in Görz), 3000 

Rumänen. Was die Religion betrifft, jo hielten ſich 

beide chriſtliche Bekenntniſſe ungefähr das Gleihar 

wicht, indem neben 22,3 Mill. Katholiten 10,2 Deul. 

Lutheraner, 9,3 Mill. Evangeliich-Unierte u. 900,000 

Reformierte 1855 geihägt wurden. Daneben gab es 

nod 50,000 chrijtliche Selttierer, 5000 nichtunierte 

riechen und Armenier und '« Mill. Juden. 

Die Angelegenheiten des Bundes wurden durch eine 
Bundesverfanmlung bejorgt, den jogen. Bundes: 
tag, welder aus den bevollmädtigten Gejandten 
aller Bundesitaaten beitand und feinen Sig in Frank⸗ 
furt a. M. hatte. Das Präjidium führte Oſterreich. 
ı Die Bundesverfammlung bejtand 1) als allgemeine 
Verſammlung oder Plenum, in welder Oſterreich 
und die 5 lönigreiche je 4 (24), Baden, Sturbeiien, 
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Einwohner ° Matrilel — 
Bundesſtaaten Dfilom. nach ber Bun-| Dezember |von 1860 auf ae 
| 1815 | pesmatrifel | 1864 | 1000 Gulb. | 
0 ‚ 197578 | 9120000 | 9482227 | 1280294 314,4 L, UL, II. 
are 185406 | 7617000 | 748430 | 
Hohenzollern⸗ Hedingen . . + » | 26 | 14000 | 14500 | 14714026 | 265,2 \ IV. V. VL 
Hohenzollern» Sigmaringen . » - 006 | 38500 | 85560 | 
TREUE ERSE SPIRTERTEF 76258 3350000 | 3560000 | 4807440 118,0 | VIL 
14993 | 1180000 1200000 | 2343004 39,8 | IX., 1. Divifion 
7 7 Er 38425 | 1320000 | 1305531 | 1928492 43,3 | X., 1. Divifion 
Württemberg - - 2 2 220. 19504 | 1340000 | 1305462 | 174838 46,8 | VII., 1. Divifion 
a ee ae ee 159 1102000 | 1000000 | 1434754 3,1 | VII, 2. Divifion 
9581 | 552000 STR as oss 18,8 | 1X., 2. Divifion 
Großherzogtum Heflen. . .» » » » 7680 | 500000 619500 | 85 20,5 vi, 3. Divifion 
Holftein und Lauenburg . » » » =» | 9580 375000 | 360000 | 602 914 11,0 | X., 2. Divifion 
£Zugemburg unb Limburg.. 4792 204600 | 2535| 427650 8,4 | IX., 2. Divifton 
Braunfhweig -. - 2» 2 2 2 00. | 3690 210000 | 209 600 293388 | 6,9 | X, 1. Divifion 
Medlenburg- Schwerin . .» - . | 18304 | 333000 358.000 552612 11,9 | X., 2. Divifion 
Ku ...: 2202000“ \ 4700 290 000 302769 48311 10,0 IX., 2. Divifion 
Sahfens Weimar. . » : 2... | 3598 | 194000 201000 | 280201 | 6,7 
SadfensMeininden. . ... + | 55000 
Sadfen» Hilbburgbaufen . . - . | — 33000 |} 115000 118085 38 || Mefervebivifion 
Sachſen⸗ Altenburg. » » 2. . | \ 262.000 98200 141839 3,3 
Sadfen» Koburgs Gotha . . -» . » | | 111600 | 164527 | 8,7 
Medlenburgs Strelif . » 2.» 1.2999 70.000 71760 wo | 2,4 X., 2, Divifion 
Oldenburg - >» > 2 2220er 6490 202.000 220 718 ' 01812 | 7,3 x., 2. Divifton 
Anhalt» Deflu - > 222. . | 840 53.000 52947 | | 
Anhalt Bernburg . » » 780 38000 | 37046 | 198046 | 4 
AnhaltsKötben - = 2222. 727 00 | 32454 | | | 
Schwarzburgs Sonberöhaufen . . . 82 4000 | 0610| 1,5 
Schwarzburg-Rubolftabt . . - » - “0 | 54000 Bu ae | 
Liehtenftein - 2 2 2 2000. 157 5100 5546 7150 | 02 | 
ee —— 12 48.000 BIST | 5018 | 1m |f Nefervedinifion 
Reuf Ältere Linie -. - » 2» 2. 316 20.000 222855 43 924 0,7 
Reuß jüngere Linie. . . 2... | 826 55.000 52305 | 86472 1,7 
Schaumburgsippe. 2220. 310 24.000 24.000 | 31382 0,7 
a ee ne a 1222 68.000 89062 | 1118386 2 | 
Seffens Homburg. . » 2 2 u. | 275 20000 | 20000 | 27374 | 0,7 | 
LE er | 298 41600 | A000 | 50014 1,3 | X., 2. Divifion 
en ee er er er I 10 | 70 | A7EO | LIE | 1,6 | Nefervebioifion 
VORERRER 2. 5 a. 2a ie er 256 47700 | 48500 | 104081 | 1,6 
Sam en | 0 | 124000 | 10R00 | me0M1 | 45 |1 X, 2 Diviflon 
Deutſcher Bund: | 630100 | 20168500 | 30164402 | 46050320 | 1000 | - 
Hefjen-Darmitadt, Holjtein- Lauenburg und Qurem- | eine Majorität von zwei Dritteln erforderlich war. Im 
burg-Limburg je 3 (15), Braunjchweig, Medtenburg- | engern Rat entichied abfolute Majorität. Die Sigun- 


Schwerin und Nafjau je 2 (6), die übrigen Staaten 
je 1 Stimme hatten, fo daß mit ihren 25 Stimmen 
das Plenum 70 Stimmen zählte; 2) als engerer 
Rat (Bundesregierung), in welchem Oſterreich, Preu- 
Ben, Bayern, Sachen, Hannover, Württemberg, Ba— 
den, Kurhefien, Heſſen-Darmſtadt (mit Hefien-Hom- 
burg), Holitein (mit Lauenburg), Luxemburg (mit 
Limburg) je 1 (11) Stimme hatten, die übrigen Staa— 
ten Gefamt- oder Kuriatitimmen führten, nämlich die 
12. die ſächſiſchen Herzogtümer, die 13, Braunſchweig 
und Nafjau, die 14. die beiden Mecklenburg, die 15. 


gen der Bundesverfammlung waren teils vertrau- 
liche zu vorläufiger Beiprehung ohne Prototollauf- 
nahme, teil förmliche. Die Prototolle wurden bis zur 
Mitte des Jahres 1824 meijt veröffentlicht, feitdent 
nur manchmal, dann gar nicht mehr, zulegt wieder in 
fnapper Form. 

Die Bundesakte geitattete den Unterthanen der 
deutſchen Bundesitanten, Grundeigentum außerhalb 
des Staates, den fie bewohnten, zu eriverben und zu 
befigen, ohne deshalb höhere Abgaben als die Ein- 
heimiſchen zu bezahlen, ferner das Recht, in Zivil- 


Oldenburg, die anhaltiihen und ſchwarzburgiſchen und Mifitärdienjt eines andern Staates zu treten, 
Häufer, die 16. die Fürſtentümer Hohenzollern, Reuß, | wenn der Militärpflicht im eignen Baterland gemügt 
Liechtenftein, beide Lippe und Walded, die 17. die | war. Vielverſprechend lautete Artikel 13: »In allen 
vier Freien Städte, Durch die oben erwähnten Ge- | Bundesitaaten wird eine landjtändiiche Verfaſſung 
bietsveränderungen fan bis 1865 die Zahl der Biril- jtattfinden.« Kaum waren aber in einigen ſüddeut— 
ſtimmen im Plenum von 70 auf 65 herab. Das | ichen Staaten onjtitutionelle Verfafjungen entitan- 
Plenum trat zufammen, wenn es ſich um Abfafjung | den, fo führte die Furcht vor der Revolution den 
oder Abänderung von Grundfäpen des Bundes, um | Bundestag 1819 zu den Karlsbader Beſchlüſſen (f.d.), 
organische Bundeseinrichtungen und fonjtige gemein= | infolge deren eine Zentralunterfuhungstonmiffion 
nügige Anordnungen, um eine Kriegserklärung oder | in Mainz niedergefegt wurde. Die Bundesatte erhielt 
riedensbeitätigung oder um Aufnahme eines neuen | dann eine Ergänzung in der Wiener Schlußakte 
Mitgliedes in den Bund handelte, und zwar fand hier | (vom 15. Mat 1820), in welcher zwar der frühere 
feine Beratung und Erörterung, fondern nur Abs | Artitel 13 bejtätigt, aber mehrere denjelben einſchrän 
ſtinimung jtatt, wobei zu einem gültigen Beſchluß | fende Beitimmungen getroffen wurden; fo z. B.: »Die 
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geiamte Staatögewalt muß in dem Oberhaupt des 
Staates vereinigt bleiben, und der Souverän kann 
durch eine landjtändifche Verfaſſung nur in der Aus— 
übung beitimmter Rechte an die — der 
Stände gebunden werden«; ferner: »Die im Bund Mark fein, zu 16 Lot Silber, 14 Thlr., in Süddeutſch 
vereinten fouveränen Fürjten dürfen durch feine land- | land 24": Gulden oder 16's Thlr., in Viterreich 20 
jtändifche Berfafjung in der Erfüllung ihrer bundes- | Guld. oder 13%: Thlr. Während die Staaten des 
mäßigen Verpflichtungen gehindert oder befchränft | Zollvereins fich ſchon 1838 über das Wertverhältnis 
werden.« Nach der Julirevolution ermahnte der Bun— der füddeutichen Münzen zu den preußiichen einigten, 
destag die Regierungen von neuem, daß fie den Über: verzögerte jich die Einigung mit Oſterreich (infl. 


Deutſche Reformburſchenſchaft — Deutſche Reichskleinodien. 


das Münzweſen anbetrifft, ſo herrſchte bis zur 
Münzkonvention von 1857 eine den Handel ſchwer 
ſchädigende Verſchiedenheit in den einzelnen Bundes⸗ 
ſtaaten. In Preußen prägte man aus einer kölniſchen 


griffen der Landſtände wirffam entgegentreten jollten, 
und jtellte für gewiſſe Fälle jein Einichreiten in Aus— 
ſicht. Erjt in der Revolution von 1848 wurden dieje 
Ausnahmebeitimmungen aufgehoben. 

Die durch den Bund berbeigeführte Einheit der 
deutichen Nation beichräntte ſich auf die Aufjtellung 
einer Bundesarmee, für welche in den Beichlüffen 
der Bundesverjammlung vom 9. und 12. April 1821 
und 11. Juli 1822 eine Kriegäverfaffung feitgeitellt 
wurde. Das Heer, welches zur Verteidigung des 
Bundes wie jedes feiner Glieder dienen follte, ſtand 
unter der Oberleitung der Bundesverfammlung, wel⸗ 
cher eine Militärkommiſſion aus fieben jtimmführen: | 
den höhern Offizieren bierfür umterjtellt war. Die‘ 
Stärfe der aufzubringenden Slontingente wurde nad 
der Bevölkerungszahl von 1818 fejtgeiegt und bis 
zum Jahr 1860 noch ſechsmal geändert; fie betrug 
1 Broz., der Era ". Proz. 1855 wurde die Stärfe 
auf 194, die Reſerve auf Ys umd der Erſatz auf "/s 
Proz. der Bevölkerung beſtimmt. Nach dem legten 
Beſchluß der Bundesverfammlung hierüber (vom 27. 
April 1861) zerfiel das Heer in 10 Armeelorps (in 
der in Tabelle S. 829 angegebenen Weiſe), von denen 
das 1.— 3. Öſterreich, das 4.6. Preußen, das 7. 
Bayern, die drei legten nebſt einer Rejervedivifion 
von den übrigen Staaten gebildet wurden. Das Heer 
hatte eine Stärte von 553,028 Mann (426,635 In—⸗ 
fanterie, 69,218 Kavallerie, 50,254 Artillerie, 6921 
Bioniere) mit 1134 Geſchützen. Bundesfeitungen 
waren Mainz, Yuremburg, Yandau, Raitatt und Ulm. 

Obwohl ſich in der Bundesakte die Bundesglieder 
vorbehalten hatten, alsbald wegen des Handels umd | 
Verkehrs zwiichen den verichiedenen Bunbesitaaten 
in Beratung zu treten, iſt auf diefem Gebiet nur durch | 
die Initiative einiger Bundesitaaten eine wenigitens | 
teilweile Einigung herbeigeführt worden. So bilde: | 
ten fich der Preußiich-Deutiche Zollverein und der von | 
Hannover geleitete Steuerverein, welche erit 1851 | 
miteinander verichmolzen und bis zur Auflöfung 
des Bundes alle nichtöjterreihiichen YBunbdesitaaten, 
mit Ausnahme von Medlenburg : Schwerin, Holjtein 
und den drei Hanfejtädten, in fich vereinigten. Durch 
einen Handels- und Zollvertrag trat dieſer Deutiche 
Zollverein mit dem Ojterreichiichen Zollverein 1853 
in Berbindung. Auch wurden 1848 eine Wechielord- 
nung und 1861 ein Handelsgeſetzbuch für den Deut- 
ihen Bund eingeführt. 

Weit ärger war die Zerriffenheit auf dem Gebiete | 
des Poſtweſens und des Münzfußes. Es gab in- 
nerhalb des Bundesgebiets 18 verichiedene Pojtver- 
waltungen, von denen die Öjterreichiiche Liechtenitein, 
die preußiiche die anhaltiihen Yande, Walded, die 
ihwarzburgiichen Unterberrichaften u. Birkenfeld mit» 
umfahte, während zum Thurn und Tarisichen Roit- 
verein Sahien- Weimar, Sachen -Koburg Gotha, 
Sachen» Meiningen, Naffau, die ſchwarzburgiſchen 
DOberherrichaften, Hohenzollern, die reußiſchen und 
lippeichen Lande und Frankfurt a. M. gehörten. Was | 








Liechtenjtein) bi8 zur genannten Konvention. Darin 
wurde jtatt der külniichen Mark das Zollpfund, zu 
500 g, als Einheit fejtgeitellt; aus einem Pfund fem 
Silber jollten in Norddeutichland 30 Thlr., in Süd- 
deutichland 52". Guld. (füddeutihe Währung) und 
in Ofterreih 45 Guld. geprägt werden. Doch blieb 
der 14-Thalerfuß in beiden Medienburg beitehen und 
wurde aud von Hamburg und Lübed angenommen, 
wo man bisher nad; Mark Banto gerechnet hatte. In 
Bremen rechnete man nad Youisdoren (zu 5 Thlr.), 
in Holjtein-Lauenburg nad däntihen Reichäthalern, 
in ——— im Zollverein, in Limburg nach 
holländiſchen Gulden. 

Die infolge der Pariſer Februarrevolution 1848 auch 


in Deutſchland wachgerufene Bewegung drängte auf 


eine Reform der Bundesverfaſſung im nationalen 
Sinn hin. Bald nad der Wahl des Reichsvermweiers 
erklärte die deutiche Nationalverfammlung 28. Juni 
1848 den Bundestag für aufgelöft. Erit als die Be- 
mübungen, Deutihland unter Preußens Führung 
zu einigen, jcheiterten, führte Ofterreih im Mai 1850 
den Zufammentritt des alten Bundestags herbei, und 
Preußen fügte fi) nad der Demütigung von Tl: 
müß (j. Deutihland, Geſchichte). Der Zwiſt der beiden 
deutihen Großmächte über das Schidial der Eibber- 
zogtümer führte dann 1866 zur Auflöſung des Bun⸗ 
des. Schon 9. April hatte Preußen den Entwurf einer 
Bundesreform dem Bundestag vorgelegt. Als dann 
Diterreich die Enticheidung über Schleswig - Holitein 
vor den Bundestag brachte, erklärte Preußen dies für 
einen Bruch der Gaſteiner Konvention und beiegte 
Holitein. Ojterseich veranlaßte 14. Juni den Beichluk 
der Bundesverjammlung, die nichtpreußiichen Bun— 
deslorps mobil zu machen, worauf Preußen ſofort 
den Deutihen Bund für aufgelöit ertlärte. Die zu 
Oſterreich haltende Majorität des Bundestags beſchloß 
infolge der Kriegsereigniſſe 11. Juli, den Sig des- 
felben proviforifch nad) Augsburg zu verlegen, jtedelte 
14. Juli dahin über und hielt 24. Aug. ihre legte 
Sigung ab. Bgl. Mayer, Corpus juris Confoede- 
rationis Germanicae, oder Staatsalten für Geſchichte 
und Öffentliches Recht des Deutihen Bundes (3. Aufl 
von Zöpfl, Frankf. 1847—69, 8 Bde); v. Kalten» 
born, Seichichte der deutichen Bundesverbältnifie und 
Einbeitsbejtrebungen von 1806 —1856 (Berl. 1857, 
2 Bde); Ilſe, Geichichte der deutichen Bundesver- 
jammlung (Marb. 1860—62, 3 Bde); K. Fiicher, 
Die Nation und der Bundestag (Leipz. 1880); v. Po— 
ichinger, Preußen im Bundestag (daſ. 1882—85, 
4 Tie.). (idaft. 

Deutſche Reformburichenichaft, ſ. Burihen- 

Deutſche Reformpartei, die Antijemiten der 
ichärfern (demotratiihen) Tonart, welche im Reiche- 
tag eine befondere Fraltion unter Bödels Führung 


(10 Mitglieder jtart) bilden. Bol. Deutſch⸗ſoziale Parteı. 


Deutiche Neichöfechtichule, ſ. Reihsicchtichule. 
Deutiche Reichskleinodien Reichsinſignien, 
hierzu die gleichnamige Tafel), die Schmuditüde, 
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7. Kaiserliches Zeremorienschwert Die Kleinodien des heil römis 
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8. Schwert des heil Moritz 
hen Reichs deutscher Nation. (Vortraßeschwert|) 





astitut in Leipsiß, Zum. Artikel: »Deutsche Reschskleinodten* 


Deutſche Reichspartei — Deuticher Krieg von 1866. 


welche der Kaiſer oder König bei Krönungen und an- 
bern feitlihen Gelegenheiten als äußere Zeichen der 
Herrihergewalt anzulegen pflegte. Bei den mannig- 
fahen Schidjalen und Ortöveränderungen, denen die 
Reichsinſignien ausgefegt waren, iſt manches verloren 
gegangen, doch der größte Teil und die wichtigiten 
Stüde find noch vorhanden; es find dies: 1) die 
deutſche Königskrone, Silber vergoldet (Fig. 1), wahr- 
jcheinlih von König Rihard von Cornwallis ſtam— 
mend; 2) die goldene Kaiferkrone (Fig. 2), das ältejte 
und fojtbarjte Stüd, aus dem 10. Jahrh., der Bügel 
ftammt von Konrad II. das Gewicht beträgt 8". kg; 
3) das Kaiferzepter, Silber vergoldet (Fig. 6); 4) der 
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Eifenzeug ladierten jie (daher fhwarze Reiter). 
Ihre Waffen waren Schwert und Fauftrohr (Piſtol). 
Ihre Kampfart hieß Naterweistumlen (Tum: 
meln nad) Natternart), Karalolieren oder Harce— 
lieren, d.h. fie trabten nahe an den Feind, das 
vorderite Glied feuerte feine Rohre ab und zog jich 
dann jchnell hinter den Haufen zurüd; erjt wenn 
das Feuer gewirkt hatte, griffen fie mit dem Schwert 
an. Den Hauptichauplag ihrer Thätigfeit fand diefe 
Reiterart in frankreich (reitres) während der Huge- 
nottenfriege und in den Niederlanden, die ſchwer— 
gepanzerte Lancierd überhaupt nicht aufitellen fonnten. 

Deuticher Serrenorben (Deutihe Ritter), 





— Reichsapfel (Fig. 3); 5) das Schwert des heil. 
auritius (Fig. 8); 6) das goldene Kaiferichwert (das 
fogen. Schwert Karls d. Gr., Fig. 7); 7) der Krö— 
nungsmantel (Fig. 4, ſ. unten); 8) die Alba (Ober: 
Heid), 9) die purpurne Tunicella (Untergewand); 
10) die Dalmatica mit den Adlern; 11) die Stola; 
12) zwei Gürtel; 13) die Krönungshandſchuhe (Fig. 
9 u. 10); 14) die Krönungsfandalen (Fig. 11 u. 12); 
15) die purpurfeidenen, goldgeitidten Strümpfe; 


16) der ſogen. Säbel Karls d. Gr. eine altorientalische | 


f. Deutſcher Orden. [ehorium. 
Denticher Kaffee, foviel wie Zichorientaffee, ſ. Ci- 
Denticher Kaifer, nad) Artikel 11 der Reichsver⸗ 

fafjung Titel des Oberhauptes de3 neuen Deutichen 

Reiches, das feit 18. Jan. 1871 beiteht; der erite deut» 

iche Kaifer war Wilhem I., König von Preußen. (Über 

die rechtliche Stellung ſ. Deutſchland, Verfaſſung.) Die 

Bezeichnung der Beberricher des alten, bis 1806 be» 

ſtehenden Reiches ala deutiche Kaiſer iſt zwar unrichtig, 

da jene römische Kaifer und deutiche Könige waren 


Arbeit; 17) das Evangelienbuch Karls d. Gr.; 18) ein | (ſ. Denticher König und Heiliges Römiſches Reich); den= 
Reliquientajten. Sämtliche Gegenjtände, ausgenom- noch iſt der Name »deuticher Kaifer« für die deutichen 


men die deutiche Königskrone, befinden jich ſeit 1796 
in der & . Schatzlammer zu Wien (bis dahin jeit 1424 


Herrſcher von Heinrich I. (919—936) an üblich ges 
worden jelbjt für foldhe, welche die römijche Kaiſer— 


in Nürnberg), die deutſche Königskrone aber von alters | würde nie erlangt hatten. Val. Kaiſer. 


ber im Domſchatz zu Nahen und außerdem noch: 19) 


Denticher Klub, Fraktion des öjterreichiichen Ab- 


das Nönigäzepter und 20) eine Kaiſerdalmatica, die | geordnetenhaufes, trennte ſich 1885 von der Vereinig- 


fogen. Dalmatica Leos III. Der Krönungsmantel 
wurde, wie eine altarabifche Inſchrift am Hande beiagt, 
im Jahre der Hedichra 528 (1133 n. Chr.) in der »glück⸗ 
lichen Stadt Balermo« für den Normannentönig Ro— 
ger I. gefertigt und wahricheinlich von Friedrich II., 
nachdem bei der Erſtürmung von Bittoria ein Teil der 
Reichslleinodien verloren gegangen, aus derNorman- 
nenbeute Heinrich8 VI. genommen und dem Kronſchatz 
einverleibt. Die Strümpfe umd Sandalen find gleichen 
Urfprungs. Die übrigen Gegenjtändeentitammen dem 
12.—14. Jahrh. Im Mittelalter pflegten die deut- 
ſchen Herricher dreimal gefrönt zu werden und zwar 
gleich nad} der Wahl in der Krönungskirche zu Aachen 
als deutiche Könige mit der deutſchen Königskrone, 
dann in Mailand oder Monza als König der Lango- 
barden mit der eifernen ftrone(i.d., corona ferrea) und 
endlich in Rom über dem Grabe St. Petri als römi- 
ſcher Kaiſer mit der Kaiferlrone. Dem deutichen Bolte 

egenüber war und blieb der in Rom gekrönte Herr— 
er nur ein König; gegenüber der Welt aber ward 
er während des Mittelalters, durch die päpitliche Strö- 
nung, römischer, nicht aber deutſcher Kaiſer. Bal. 
Bod, Die ftleinodien des heiligen römischen Reiches 
Deuticher Nation (Wien 1864, mit 48 Tafeln) und 
deſſen ausführliche Beichreibung der deutichen Kaiſer⸗ 
troneinden » Mitteilungen der £.E. Zentralkommiſſion«, 


1869, S. 41-50; G.L. Kriegk, Die deutiche laifers | 
krönung (Hannov. 1872); Herrig-Kutihmann, | 


Das Kaiſerbuch (Berl. 1891). — Über die Infignien 
des neuen Deutichen Reiches val. Deutihland, S. 901. 
Dentiche Reichöpartei, j. Reihspartei. 
Deutſche Reiter, eine während des Schmaltaldi- 
ſchen Kriegs entitandene Truppe, ein Mittelding zwi— 
ſchen Kürafiieren und Nrtebufieren (Karabiniers). 
Weil fie leichtere, geringere Pferde ritten als Lanciers 
und Kyriſſer, wurden fie auch Ningerpferde ge 
nannt. Sie trugen offene Eijenhüte, Brujtharniich | 
(corselet) oder nur Lederfoller nut Halsberge. Das | 


ten Linken, um im Intereſſe des Deutfchtums die 
»jchärfere Tonart« gegen die Regierung und das von 
ihr begünitigte Stawentum zu vertreten, vereinigte fich 
aber nach der Yoslöfung der Deutichen Nationalpartei 
1888 wieder mit dem Deutich-djterreichifchen Klub 
zur Bereinigten deutichen Linten (ſ. d.). 

Denticher Kolonialverein, |. Kolonien. 

Denticher König (Rex Germaniae oder Rex Ger- 
manorum) wird jeit dem 11. Jahrh. biöweilen als 
Titel der deutichen Herricher gebraucht. Noch nad) 
dem Erlöfchen der Starolinger und der Begründung 
des Deutichen Reiches durch Heinrich I. (919— 936), den 
eriten wirklichen deutihen König, nannten ſich die 
Könige von Deutichland »Könige der Franken« oder 
ichlehtweg »Könige«. Seitdem ſich Otto I. 962 zunt 
römiſchen Kaiſer (j. Kaijer) krönen laſſen, das Heilige 
Römische Reich deuticher Nation gegründet und ſei— 
nen Nachfolgern in der deutichen Krone das Anrecht 
auf den römischen Kailertitel erworben hatte, wurde 
von den Herrichern nad der Kaiferkönung immer 
der Titel »Römischer Kaiſer« gebraucht und vor der- 
jelben der Titel »Römifcher Könige (Rex Romano- 
rum) üblih. Dieſen führten aud die Söhne von 
Kaiſern, welche bei deren Lebzeiten zu Nachfolgern 
ewählt und gekrönt worden waren, während jpäter 
ür die römiichen Kaiſer und auch für die nicht zu 
Kaiſern getrönten Könige immer öfter der Ausdrud 
»Deuticher Kaiſer⸗ angewendet ward. Die deutichen 
Könige wurden gewäblt, feit dem 12. Jahrh. von 
einer beichräntten Zahl Fürſten (j. Kurfürften) und in 
Frankfurt a. M. Die Krönung fand in Machen, der 
Rejidenz Karls d. Gr., zuerjt Durch den Erzbiichof von 
Mainz, jeit dem 11. Jahrh. durch den von Köln jtatt. 
Eine feite Refidenz hatten die deutichen Könige nicht. 
Val. Waitz, Deutihe Verfafiungsgeihichte, Bd. 6 
(Kiel 1875). 

Denticher firieg von 1866, |. Preußiſch-deut— 
jcher Krieg. 
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Deutſcher Orbeu (Orden der Ritter des Ho» | erichienen; der Hochmeiſter wurde auf Lebenszeit ge- 
fpital8St. Marien des Deutſchen Haufes oder | wählt und zwar meiit auf einem auferordentlichen 
der Deutfhen zu Jerufalem, fpäter auch wohl | Generaltapitel, und konnte nur in ganz befondern Fäl⸗ 


Deutſcher Orden (Gründung. Einrichtung, Verwaltung). 


Deutfhherren oder Marianer genannt), der 
jüngite der drei großen, zur Zeit der Kreuzzüge im 
0 Lande entitandenen geiſtlichen Ritterorden. 
Bei der Belagerung von Alfa im dritten Kreuzzug 
errichteten deutiche Kaufleute aus Lüber und Bremen 
unter Leitung eines gewijjen Siegebrand zur Pflege 


len abgefegt werden. Die Mitalieder des Ordens, die 
 rittermähigen Standes fein mußten, zerfielen in Rit- 
‚terbrüder und Briejterbrüder; neben ihnen gab 
es aud dienende Brüder niedern Standes (Grau- 
mäntler); zu gewiffen Dienjtleiitungen (in den Ho— 
‚Tpitälern und auf den Höfen) konnten auch weibliche 


franter Landsleute Zelte, aus denen allmählich ein P 


Hoipital erwuchs. Die Pfleger gaben ſich eine geüt- 
liche Organifation und nahmen die Regeln der Johan- 
niter an. Bei ihrer Heimkehr übertrugen die Kauf: 
leute den Schuß über ihre Stiftung zwei Begleitern 
des Herzogs Friedrichs von Schwaben, dem Kaplan 
Konrad und dem Kämmerer Burkhard. Much Herzog 
Friedrich jelbit nahm fich der frommen Stiftung gern 
an und empfahl fie feinem Bruder, Raifer Heinrich VI. ; 


auf fein Bemühen erfolgte, wenngleich erit einige | 


Wochen nad) feinem Tode, 6. fFebr. 1191 die päpitliche 


ı Berfonen ala Halbihweitern aufgenommen wer- 
‚den. Damit ferner der Orden mehr Yeuten nuße fein 
möge, wie es in den Statuten heikt, in Wirtlichteit 
aber wohl mehr, um die Verpflichtung, für das Wohl 
des Ordens mitzuwirken, auf weitere Kreiſe auszudeb- 
‚nen, und um Erbichaften zu erlangen, war es auch 
weltlichen Seuten, verheirateten und unverbeirateten, 
geitattet, »die Heimlichkeit des Ordens zu empfangen«, 
ohne daß fie ausihrem Stande austraten; zum Zeichen 
trugen jie das halbe Kreuz. Genauere Einſicht in das 
Belen und die Verwaltung des Ordens gewähren die 


Bejtätigung. Als die deutſchen Fürjten, welchel197nach Statuten oder Ordensbücher, von denen das 
dem Heiligen ande gekommen waren, auf bieNachricht | Ältejte vorhandene Eremplar (in deutiher Sprache) 
vom Tode des Kaiſers ſich zur Heimkehr entſchloſſen, der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. angehört. Die 
verwanbelten jie 5. März 1198 in Ulla mit Beirat | Bulle des Papſtes Honorius IIL. vom 15. Dez. 1220 
der beiden ältern Ritterorden und andrer geütlicher | faßte die ſämtlichen päpftlihen Brivilegien des Or— 


und weltlicher Großen des Orients den Strantenpfleger- 


orden in einen geijtlihen Ritterorden. Papſt 


Innocenz III. bejtätigte ihn durch die Bulle vom 19. 
Febr. 1199; außer den drei Mönchsgelübden über- 
nahm der neue Orden gleich den Templern auch die 
Verpflichtung zum Heidenfampf und erhielt als Klei- 
— den weißen Mantel mit ſchwarzem Kreuz. 

un wuchs der Orden ſchnell an Beſitz und Macht. 
In Unteritalien verliehen ihm Kaiſer Heinrich VI. und 
Friedrich II. Grundbeſitz; auch in Griechenland, Spa» 
nien, Frankreich, am meiiten aber in Deutichland er» 
warb er ſolchen. Die oberjte Leitung des Ordens 
hatte der Hochmeiſter; an der Spite größerer Be- 
zirfe jtanden Landmeijter oder Landkomture; in 
jeder Burg waltete ein Komtur (Kommentur, Rome 
menbdator). Jedem Komtur itand der Konvent der 
zur Burg gehörigen Orbdensritter beratend zur Seite, 
der Landmeiſter hielt mit der Jahresverfammlung 
ſeines Landkapitels Rat, der Hochmeijter mit dem 
jährlich einmal zufammentretenden großen oder Ge— 
neralfapitel; einen jtändigen engern Rat bildeten 
die fünf Großmwürdenträger oder Gebietiger des 
Drdend: der Großkomtur, der die Aufſicht über 
den Ordensſchatz und alle Vorräte zu führen und den 
Hochmeiſter bei längerer Krankheit oder Abweſenheit 
zu vertreten hatte; der oberſte Marſchall, dem das 
Kriegsweſen, der oberjte Spittler, dem die Kran— 
tenpflege und das ganze Spitalwejen, der oberite 
Trappier, dem die Beihaffung und Verteilung aller 
Kleidung, endlich der Trefler, dem die Verwaltung 
des geiamten Finanzweſens oblag. Die Großwürden⸗ 
träger und die Landmeiſter bildeten das Generallapi- 
tel, die unter einent —— ſtehenden Burglom⸗ 
ture ſein Landkapitel. Das Generallapitel hatte alle 
Geſetze zu genehmigen und die Rechenſchaft der Ge— 
bietiger über ihre Amtsführung, naumientlich über die 
Finanzverwaltung, entgegenzunehmen; auch wurde 
03 bei Ernennung und Abſetzung der —— gehört. 
Entſprechend waren die Rechte der Landlapilel be— 


dens zuſammen: Von den Beſitzungen, welche er be 
reits vor dem großen Laterankonzu von 1215 inne: 
hatte, durfte niemand von ihm den Zehnten fordem, 
jondern nur von den fpäter erworbenen; nahm der 
Orden Geijtliche, die nicht zu ihm jelbit gehörten, an, 
fo hatte über fie nicht der Diözeſanbiſchof, jondern 
Meiiter und Kapitel die Jurisdiktion, andre bifchöfliche 
Funktionen aber (Weihe von Altären und Sirchen, 
Einſetzung von Geijtlichen und andre kirchliche Satra- 
mente) jtanden dem Meijter nicht zu, fondern blieben, 
allerdings zu umentgeltliher Leiſtung, dem Biſchof 
vorbehalten, in Gebieten endlich, die der Orden den 
Ungläubigen abnahm, durfte er Kirchen und Stapellen 
anlegen, die nur dem päpitlihen Stuhl unterworfen fein 
follten. Bom König von Jerufalem erhielt der Orden, 
wie fpäter auch in andern Yändern, Zollfreibeit und 
auf feinem ſchwarzen Kreuz das goldene Kreuz Jeru- 
ſalems (nad der Tradition 1219); Kaiſer Friedrich II. 
verlieh ihm das Recht, Reichslehen und Allodien durch 
Schenkung oder Kauf an jich zu bringen, und gewährte 
dem Hochmeiiter fowie dem Yandmeijter in deutichen 
Landen eine beſtimmt geregelte, ſehr gaitfreie Auf⸗ 
nahme am Hof. 

Als erite Borjteher bed Ordens werden gelegent- 
lich in Urkunden erwähnt Siegebrand, Gerard (audı 
Gurandus), Heinrih, Hermann Walpoto, dem in 
der Berfammlung vom März 1198 die Meiiterwürde 
übertragen wurde, Otto und Heinrich; der letztere. 
aud Hermann genannt, fommt nur in Chroniken 
vor. Auch von Hermann von Salza kennen wir 
nidyt das Datum der Wahl, fondern wiiien nur, daß 
er 15. Febr. 1211 zum eritenmal urtumdlih erwähnt 
wird. Derfelbe, ein treuer Freund und Anhänger des 
Kaiſers Friedrich II., aber auch von der Kurie ge— 
achtet und begünſtigt, wußte ſeinem Orden nicht bloß 
Privilegien zu gewinnen, ſondern legte auch durch 
ausgedehnten Landerwerb den Grund zu einer Macht 





| und Bedeutung desfelben, wie fie feiner der andern 
während der Kreuzzüge entitandenen Ritterorden er- 


mejjen. Die Beantten, die als Ordensmitglieder zu | reichte und der Deutiche Orden neben den ältern Jo— 
unbedingten Gehorſam gegen ihre Obern verpflichtet | hannitern und Templern im Morgenland nie hätte 
waren, blieben jo lange in ihren Stellen, bis jie ent» | erreichen können. Der erjte Erwerb war freilih nur 
weder unbrauchbar oder einer Beförderung würdig , vorübergebend. 1211 jchentte der König Andreas von 


Deutſcher Orden (Eroberung des Breufenlandes). 


Ungarn dem Deutihen Orden das Land Burza in | 
Siebenbürgen, um die Angriffe der wilden Kuma— 
nen abzuwehren und das Land jelbit zu kultivieren. 
Kaum aber hatte der Orden durch Unlegung von 
Burgen das Gebiet einigermaßen gefihert und Ans 
bau und Koloniſation gefördert, als der König es 
ihm wieder entriß. Daß es nad einigen Jahren dem 
Papit gelang, den König zur Rüdgabe des Landes 
und zur Erweiterung der Freiheiten und Gercdhts | 
ſame des Ordens zu —— half nicht viel; denn 
1225 wurden die Ritter abermals durch den König 
aus dent Burzenland vertrieben und diesmal für im— 
ner. mt diejelbe Zeit wurde aber dem Orden ein neues 
Arbeitsfeld eröffnet, indem der Herzog Konrad von 
Mafovien den Orden zur Belämpfung der heidniſchen 
Breußen, deren er jich nicht mehr erwehren konnte, 
herbeirief und ihm ala Preis für die Hilfe nicht bloß 





das bereits zum polnischen Reid) gehörige, nur augen: | 
blidlih von den Preußen befegte Kulmer Land als | 
Eigentum verhieß, fondern ihm auch zur Eroberung 
aller preußiſchen Gaue feine Eimvilligung zuficherte. | 
Doch durch das eben erfahrene Mißgeſchick vorfichtig 
gemacht, ging der Hochmeiſter nicht cher auf das An⸗ 
erbieten ein, als bis auch der Kaifer ihm den Beſitz 
jener Lande, wenn er jie den Heiden abnähme, urs 
fundlich zugefichert hatte. Im März 1226 verlieh Kai- 
fer Friedrich II. dem Hochmeiſter Hermann von Salza 
und feinen Nachfolgern das Kulmer Land und Preußen 
und übertrug fie ihnen für den Fall der Eroberung 
ala Reichslehen. Hierdurch erhielten die Hochmeijter 
des Deutichen Ordens die Reichsfüritenwürde, und 
wahrſcheinlich fügten fie bei diefer Gelegenheit zu ihren 
ältern Schildeszeichen noch den ſchwarzen Adler hinzu. 
Die endgültige, wenngleich etwas beichräntte Zujtim- 
mung des Bapites erfolgte erit ein paar Jahre ſpäter. 
Nach mehrjährigen Verhandlungen, durch welche ge- 
nauere politiiche und lirchliche Abmachungen mit pol- 
niſchen Fürjten und Biihöfen getroffen wurden, ent- 
fandte endlich der Hochmeijter zu Anfang des Jahres 
1230 den Orbdengritter Hermann Balk mit Rittern 
und Knechten zur Eroberung der übertragenen Lande 
und ernannte ihn zugleich zum Landmeiſter derjelben. 
Da die Kirche in Deutihland das Kreuz gegen die 
Preußen predigen lie; und denjenigen, welche gegen | 
ſie fämpften, dieſelben firchlichen Vorteile zuſicherte 
wie den Kreuzfahrern nad) Paläſtina, jo ſtrömten bald 
jedes Frühjahr den Ordensrittern in Preußen Kreuz: 
fahrerheere aus Deutichland und den Nachbarländern 
zu, mit deren Hilfe fie das Land zwiihen Weichſel 
und Pregel bald erobern konnten (das Nähere über | 
die Eroberung und Berwaltung Preußens durch den 
Deutſchen Orden j. Oftpreußen, Gefhichte). Nach 30jäh- 
rigen Känıpfen wurden alle errungenen Erfolge wieder 
in Frage geitellt durch einen fürchtbaren Aufitand 
aller preußiichen Stämme, der nad einem erbitterten 
Vernichtungstrieg 1283 niedergeichlagen wurde, Mit 
der Eroberung des Landes hielt die Kolonifation glei- 
hen Schritt: von den unter großen Begünitigungen 
hereingerufenen deutſchen Einwanderern wurde eine 
ganze Reihe von Städten gegründet, verwüjtete Dörfer 
hergeitellt und neue angelegt, zuziebenden Rittern 
Grundeigentum gewährt und auch ſolchen Eingebor⸗ 
nen, die ſich gutwillig unterwarfen, Landbeſitz gelaſſen. 
Eine bedeutende Vermehrung des Machtbereichs des 
Ordens trat ein, ala der 1202 zur Belämpfung der 
Liven, Kuren und Ejthen geitiftete Ordender Schwert: 
brüder (j. d.), der feine große Macht beſaß und in 
die äuferite Gefahr geraten war, mit päpjtlicher Be- 
Meyers Nonv.⸗Lexikon, 5. Aufl., IV, 3b, 
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willigung 1237 ſich mit dem Deutfchen Orden ver: 
ſchmolz und ihm jeine Beſitzungen und Anrechte zus 
brachte; der legtere gewann hierdurch Kurland, Sem— 
gallen und Livland, während Eſthland noch über ein 
Jahrhundert lang im Beſitz der Dänen blieb. Doch 
war dieſer Zuwachs an Landbeſitz und Streitkräften 
auf der andern Seite mit Nachteilen verknüpft, indem 
der Orden in ärgerliche Händel mit den dortigen Bi— 
ſchöfen, die eine weſentlich andre Stellung als die vier 
preußiſchen einnahmen, zumal mit dem Erzbiſchof von 
Riga, dem Metropolitan für Livland und Preußen, 
verwidelt wurde und auch die Zahl der äußern Feinde 
wachſen jab. Die Ruſſen freilich famen nur für den 
äußeriten Oſten in Betracht; aber die Litauer fonnten 
ihre Angriffe nun nad beiden Seiten hin machen, nach 
Livland wie nach Preußen. Um fie jobald wie möglid) 
zu bezwingen, und um ihrer urfprünglichen Berpflich- 
tung, der Betämpfung der Heiden, auch weiterhin obzu⸗ 
liegen und jich io die fernere Unterjtügung der Chriſten⸗ 


‚ heit zu fichern, begannen die Ritter den Krieg gegen die 


Litauer, die mit Zähigkeit ihre Freiheit und ihren heid- 
niſchen Glauben verteidigten. In der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrh. dehnten ſich die Beltgungen des Or— 
dens am weiteiten aus: wir hören von Sandlomturen 
von Livfand, Preußen, Deutihland, Öjterreich, Apu- 
lien, Sizilien, Spanien, Romanien (griechtiches Kaiſer— 
reich) und Armenien; Baläjtina verwaltete der Hoc- 
meijter jelbjt. Mit der Zeit gingen aber die Bejigungen 
in diefen Ländern bis auf die eriten vier verloren. Aus 
Baläjtina mußten die Ritter 1291 weichen, als Alla, 
der einzige Punkt, den die Chriſten noch behauptet 
hatten, verloren ging. Nun wurde der Hauptjig des 
Ordens, das Ordenshaupthaus, nach Venedig verlegt. 

Auf Hermann von Salza, der am 19. März 1239 zu 


Barletta in Apulien jtarb, folgte als Hochmeiſter 


Landgraf Konrad von Thüringen, der aber ſchon 
24. Juli 1240 jtarb, dann Gerhard von Walberg, 
der 1242 und 1243, Heinridh von Hohenlohe, 
der 1245 — 48 erwähnt wird, Günther, von dem 
nur Name und Todestag befannt find, Poppo von 
Djterna, der 1256 abdantte; Anno von Sanger: 
haufen, der 1256 gewählt wurde, jtarb 8. Juli 1273 
(oder 1274), Hartmann von Heldrungen 19. 
Aug. 1282; Burkhard von Shwanden trat 1290 
zurüd, Konrad von Feuchtwangen jtarb 1296, 
Gottfriedvon Hohenlohe, gewählt 3. Mai 1297, 
entjagte im Oftober 1308, Siegfried von Feudt- 
wangen, gewählt 18. Oft. 1303, jtarb 5. März 1311. 
Yebterer verlegte, da an eine Rüdtehr nad) Baläjtina 
nicht mehr zu denten war und dauerndes Berbleiben 
in Venedig wegen der ſchwierigen Beziehungen zu der 
Republik nicht rätlich ſchien, 1309 die hochmeijterliche 
Reſidenz nah Preußen und zwar nah Marien: 
burg, wo die bereits bejtehende Burg im 14. Jahrh. 
zu einem im gotifhem Stil erbauten prachtvollen 
Ordensſchloß erweitert wurde. Um fich nicht durch Die 
Polen von der Verbindung mit Deutichland abſchnei— 
den zu laffen, kaufte der preußiſche Yandmeijter 1308 
das Herzogtum Pomerellen mit den Dauptorten 
Danzig, Dirihau und Schwetz, um welches jeit dem 
Ausiterben der eingebornen Herzogsfamilie ein Erb: 
folgeitreit zwiichen Brandenburg und Rolen geführt 
wurde, von den zumeijt berechtigten Markgrafen von 
Brandenburg. Das eritartende Wolenreidh zeigte feit- 
dem immer offener feine Eiferjucht auf die wach— 
fende Macht des Ordensitaates und bereitete ihm, 
wenn auch weniger mit den Waffen als auf diploma— 
tiichem Wege, manche Schwierigteit; die Kurie, hieran 
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anfnüpfend, wollte den Orden gefügiger und feine | Oft. 1413 ab und verweigerten dem del und den 
Lande ergiebiger machen; der Erzbilof von Riga | Städten jeden Anteil an der Berwaltung des Landes, 
itrebte danach, in Livland die Obergewalt zu erlangen, | legten dagegen den Unterthanen jodrüdende Laſten auf, 
die Stadt Niga aber nach Selbitändigteit. Doc; alle | daß Aderbau, Handel und Gewerbe verfielen. Hier— 
diefe Gefahren wuhte der Orden zu überwinden und | durch entitand eine ſolche Erbitterung, daß der Adel 
jeine Macht im 14. Jahrh. zum höchiten Glanz zu | und die Städte in Weitpreußen fich den Polen zumen- 
erheben. Die Hochmeiſter diefer Zeit waren: Karl deten. Da der Polenlönig bereitwillig Erhaltung der 
von Trier, 1311 bis 12, Febr. 1324; Wernervon | Privilegien und Beijerung der Zuitände veriprad, er- 
Orſelen, gewählt 6. Juli 1324, ermordet 18. Nov. | griff man vereint mit ihm die Waffen gegen die ver- 
1830; Herzog Luther von Braunſchweig, 17. hakte Ordensherrſchaft. Nach 12jährigem Kriege (1455 
Febr. 1331 bis 18. April 1335; Burggraf Dietrich | —66) verlor der Orden im zweiten Frieden von Thorn 
von Altenburg, 3. Mai 1335 bis 6. Dtt. 1341; | Wejtpreußen mit Ermeland an Polen und mußte für 
Ludolf König, gewählt 6. Jan. 1342, dantte 14. | Ditpreußen die Yehnshoheit des Polenfönigs anerten- 
Sept. 1345 ab; Heinrih Dufemer, gewählt 13. | nen. Die Reſidenz des Hochmeiiters wurde nad Kö— 
Dez. 1345, trat 1351 zurüd; Winrid von Knip- nigsberg verlegt. Seit der Abſetzung Heinrihs von 
rode, bom 16. Sept. 1351 bi 24. Juni 1382; Kon« | Plauen verwalteten das Hochmeiiteramt: Michael 
rad Zöllner von Rothenjtein, 2, Ott. 1382 bis | Küchenmeiſter, 9. Jan. 1414 bis März 1422, Pau! 
20. Aug. 1890; Konrad von Wallenrod, 12. März |von Rukdorf, 10. März 1422 bis 2. Jan. 1441 
1391 bis 25. Juli 1398; Konrad von Jungingen, | (beide dantten ab); Konrad von Erlichshauſen. 
80, Nov. 1391 bis 30. März 1407. Die umımter- | 12. April 1441 bis 7. Nov. 1449; Ludwig von 
brochenen Kriegszüge gegen die Litauer erweiterten | Erlihshanien, 21. März 1450 bis 4. April 1467; 
zwar die Grenzen des Staates nicht erheblich, erhielten | Heinrih Reuf von Plauen, 17. Olt. 1469 bis 
aber dem Orden den Ruhm des Kampfes für die |2. Jan. 1470; Heinrih von Rihtenberg, 29. 
Chriſtenheit. Eine ganz hervorragende Stellung, einige | Sept. 1470 bis 20. Febr. 1477; Martin Truchſeß 
Zeit fait die leitende Rolle gewann der Hocmeiiter von Wetzhauſen, 4. Aug. 1477 bis 2. Jan. 1489; 
in den nordiihen Berhältniifen: im Bunde mit der Hans von Tiefen, 1. Sept. 1489 bis 25. Aug. 
Hanſa erlangte der Orden im Kampfe mit den nor- | 1497. Um bei den deutichen Füriten Beiitand zu ge— 
diihen Kronen 1370 den Frieden von Stralfund, in | winnen, wählten die Ritter 29. Sept. 1498 den Her⸗ 
dem jich Dänemark unterwarf, und half das entjeß- | zog Friedrih von Sadhien zum Hochmeiiter, der 
liche Unweſen der räuberiihen Bitalienbrüder in der | auch nach Deutichland ging, aber, ohne jeinen Zwed 
Oſtſee bewältigen. Die ganz vortreffliche Regierung | zu erreichen, 13. Dez. 1510 dajelbit jtarb. Auch fein 
des Staates, die wahrhaft landesväterliche Fürforge | Nadjfolger (feit 13. Febr. 1511), Markgraf Albrecht 
für die Unterthanen bewirkten, daß diefe troß vieler | von Brandenburg, konnte die Hoffnungen der 
ichwerer Opfer, troß manchen Heinen Zwieipalts in | Ritter nicht erfüllen, wurde auf einer Reife in Deutich- 
treuer Ergebenheit zu den Rittern, den »Herren«, | land für die Reformation gewonnen und entichloß jich 
itanden. Durch den Ankauf der Neumark von Bran- | auf den Rat Luthers, den Ordensitaat in einen welt- 
denburg 1402 erlangte der Ordensitaat die größte | lichen Staat zu verwandeln. Es gelang ihm, jeinen 
Ausdehnung jeines Gebiets. Obeim, den Rolenkönig, fürden Plan zu gewinnen, und 
Im höchſten Grade fchädlich war für den Orden die | 10. April 1525 wurde er in Stralau mit Citpreußen als 
Vereinigung Litauens mit Bolen durch die Vermäh⸗ einem weltlichen, von Bolen lehnbaren Herzjog- 
lung des litauiſchen Großfürjten Jagello mit der pol» | tum erblich belehnt. Dieſem Beiipiel folgte 1561 der 
nifhen Thronerbin Hedwig (1386). Obwohl die Li- livländiſche Heermeifter Gotthard von Kettler, in— 
taner infolgedeilen, wenn auch nur äußerlich und nicht | dem er Livland an die Krone Polen abtrat und Kur- 
allgemein, das Chriſtentum annahmen, jtellte der | land und Semgallen als erblihes Herzogtum 
Orden die Heidenfabrten nad) Litauen zunächit noch | und polniiches Lehen erbielt. 
nicht ein und gab dem König Wladislam Jagello, der | Während die Ordensritter in Preußen und den bal- 
ſofort die Bernichtung des Ordensſtaates ind Auge ge | tiichen Provinzen bereitwilligit die Säkularifation an- 
faßt hatte, gemügenden Anlaß zu lage und Drohung. | nahmen, erhoben die Ritter im Reich und mit ihnen 
Als ſich dann der Hochmeiiter Ulrih von Jun- | der Papſt und der Kaiſer gegen die Beraubung der 
gingen (gewählt 26. Juni 1407), um mit eimem Kirche den_entichiedeniten Widerſpruch. Der Yand- 
Sclage die Entiheidung herbeizuführen, übereilt in | meijter in Deutichland oder Deutihmeijter wurde 
den Kampf jtürzte, verlor er in der Schlacht bei Tan- | auf den Augsburger Reihstag 1530 vom Kaiſer 
nenberg 15. Juli 1410 Sieg und Leben. Nur die Um- Karl V. mit der hochmeiiterlihen Würde und mit 
jiht und der Mut Heinrihs von Blauen, welcher | Breußen belehnt, Herzog Albrecht in die Reichsacht 
die Marienburg erfolgreich verteidigte, verhinderten, | erlärt und zur Herausgabe des Landes aufgefordert; 
daß der Orden im ‚Frieden von Thorn (1411) größere | doch blieb dies gänzlich wirkungslos, da niemand im 
Berlufte erlitt. Durch Wiederheritellung der jtrengen | jtande war, Die HerandgabeRreubend zuerzwingen. Der 
Ordenszucht und durch Heranziehung des landſäſſigen Orden fonnte wegen feines verhältnismäßig geringen 
Adels und der Städte zur Regierung des Staates ver» | Beſitzes, der etwa 2200 qkm betrug, zu keiner poli- 
juchte der am 9, Nov. 1410 zum Hochmeiſter erwäblte | tiichen Bedeutung mehr gelangen. Die fait im ganzen 
Heinrih von Plauen dem Orden neues Leben ein- | Reich zeritreuten Güter des Ordens, dejien Hauptſitz 
zuhaucen und die Bevölkerung zu größern Opfern | Mergentheim wurde, waren in 12 Balleien, 
für die Erhaltung des Staates zu beivegen. Denn | deren jede unter einem Landkomtur jtand, verteilt: 
jeitdem die Zuzüge der reuzfahrer zu den Kämpfen | Thüringen, — Heien, Franten, Koblenz, Elia, 
gegen die Litauer aufgehört hatten, mußte der Orden | Bozen oder an der Etich, Utrecht, Alten - Bieten, Lo- 
net jchweren Koſten Söldner erwerben, um feine | thringen, Sachſen und Weitfalen. Dieſe Befigungen 
Grenzen zu jhügen. Aber die jelbitfüchtigen und ent- | wurden bedeutend geichmälert, als im Frieden von 
arteten Ordensritter jegten Heinrih von Plauen 14. | Lüneville (9. Febr. 1801) drei Ordensballeien lints des 
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Rheins an Frankreich abgetreten wurden. Im Preß⸗ 
burger Frieden erhielt Kaifer Franz II. das Recht, 
die Hoch» und Deutichmeilterwwürde einem Mitglied 
feines Haufes erblich ® verleihen, und ernannte dazu 
jeinen Bruder, den Erzherzog Anton Joſeph Viktor 
Rainer; doch hatten die Fürjten von Bayern, Württem⸗ 
berg und Baden jchon 1805 die in ihren Landen ge- 
legenen —— zugewieſen erhalten, und 24. April 
1809 erklärte Napoleon den Orden in allen Staaten 
des —— für aufgehoben, ſo daß der Orden 
nur noch in Oſterreich und in den Niederlanden (Bal- 
fei Utrecht) beitehen blieb. Kaiſer Ferdinand ‚gab dem- 
jelben in Sjterreich 28. Juni 1840 neue Statuten, 
welche den Orden als geiitlich=ritterliches Inſtitut 
unter einem Großmeijter (GHGoch- und Deutſch— 
meijter) und der Oberlehnähoheit des Kaiſers her— 
itellten. Die Ordensritter und Priejter werden nad 
ihren Ordensgelübden als Religiofen angeiehen und 
teilen jich in Großlapitulare, Profeßritter und Ehren- 
ritter; außerdem hat der Orden Prieſter und Schweitern, 
welch letztere jih mit Kindererziehung und Kranten- 
pflege befajien. Die Ehrenritter müjjen acht Ahnen 
aufweijen, fatholiich fein, 1500 Gulden Eintritt und 
jährlih 100 Gulden zahlen. Wie die Johanniter, 
machte jich auch der Deutiche Orden die freiwillige 
Sanitätäpflege im Siriege zur Aufgabe und jtellt feit 
1875: 41 ausgerüjtete Feldſanitätskolonnen und 4 Spi; 
täfer. Das Ordenszeichen beiteht für die drei Klaſſen 
in einem ſchwarz emaillierten, jilbergeränderten Kreuz 
von Gold, gededt von blauem Helm mit goldenen 
Spangen umd roter Füllung und 5 federn, 2 fchwar- 
zen zwiſchen 3 weihen, an denen der Ring fich befindet; 
in diefen jchlingt fich das breite ſchwarzſeidene Band, 
an dem das Kreuz um den Hals getragen wird. Dazu 
tragen die Ritter noch ein ſchwarzſilbernes emailliertes 
Kreuz auf der Brujt. Der Hoch- und Deutichmeijter 
(Inhaber des Infanterieregiments Nr. 4) trägt eine 
befondere Dekoration auf der Brust umd am Hals. 
Seit dem Tode des Erzberzogs Anton (1835) war 
Erzherzog Marimilian Großmeister, dem am 25. Juni 
1863 ala 57. Hochmeiiter Erzherzog Wilhelm (geb. 
1827) folgte. In den Niederlanden beiteht die 
Ballet Utrecht noch fort, welche eine der größern Bal- 
feien war und 15 Komtureien befaß, von denen noch 10 
bejtehen. Erjter Landtomtur war der Ritter Anton 
von Lederſale (gejt. 1266). Zur Zeit der Reformation 
riß ji die Ballei vom Hochmeiſtertum in DMergent- 
heim 108 und wurde von den Staaten der Provinz 
lltrecht in ein proteitantifches Inſtitut verwandelt. Alle 
Bemühungen Mergentheims, fie zurüdzugewinnen, 
waren vergeblich. Napoleon hob 1811 auch die litrech- 
ter Ballei auf, König Wilhelm jtellte fie aber 1815 wie- 
der her. Der Orden hat jebt einen Yandlomtur, Kom— 
ture und Ritter. Zur Aufnahme gehören vier Ahnen 
von 200jährigem Adel, Die Mitglieder beziehen die 
Einkünfte der Ballei. Die Erfpeltanten dürfen ein Hei- 
nes Kreuz tragen, zahlen aber dafür 760 Gulden zur 
Ordenslaſſe. 

Vgl. Joh. Voigt, Geſchichte des Deutſchen Ritter— 
ordens (Berl. 1857— 59, 2 Bde.); Rethwiſch, Die 
Berufung des Deutihen Ordens gegen die Vreußen 
(daf. 1868); Perl bach, Preußiſche Regeiten (Königsb. 
187576); Ewald, Die Eroberung Greubens durch 
die Deutſchen (Halle 1872—86, 4 Bde.); Lohmeyer, 
Geſchichte von Dit- und Weitpreußen (Gotha 1880); 
» Die Statuten des Deutichen Ordens« (hrsg. von Perl⸗ 
bad), Halle1890); »Archieven der ridderlijke Duit- 
sche Orde, Balie vau Utrecht« (hrög. von J. J. 
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de Geer, Utrecht 1871,2 Bde.) ; »Urkunden des Deutich- 
ordend =» Zentralarchivs zu Wien« (hrsg. vom Grafen 
bon — — Prag u. Leipz. 1887 ff.); Salles, 
Annales de l’Ordre teutonique (Wien 1887); Ne— 
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dens- Zentralarchiv (daj. 1868, 3 Bde.); Steinbredt, 
Die Baulunſt des deutichen Ritterordens in Preußen 


(Berl. 1885 — 88, 2 Boe.). 


Denticher NReichdanzeiger und Königlich 
Prenkifcher Staatdanzeiger, in Berlin täglich des 


ı Abends mit Ausnahme der Sonn» und Feiertage er- 


icheinende Zeitung, das amtliche Organ der deuten 
Reichs» und preußtichen Staatsregierung, welches aus 
einem amtlichen, Belanntmachungen, Ermennungen, 
Berordnnungen, Gejege x. enthaltenden und einem 
nichtamtlichen Teil beiteht. Er refjortiert vom preußi⸗ 


ſchen Staatsministerium und jteht unter der befondern 


Aufficht eines von jener Behörde beitellten Kurators. 
Der Redakteur (gegenwärtig der königliche Direktor 
Dr. Hlee) iſt Staatsbeamter. Der »Deutiche Reichs» 
anzeiger ıc.« erichien zuerit 2. Jan. 1819 unter dem 
Namen »Allgemeine Preußiſche Staatszeitung«, bont 
1. Juli 1843 bis 1. Mai 1848 als » Ullgemeine Preu⸗ 
ßiſche Zeitung«, von da bis 1. Juli 1851 ald »Preu⸗ 
Biiher Staatdanzeiger« und von da bis 4. Mai 1871 
als »Slöniglich Preußischer Staatsanzeiger«. 
Deutſcher Schulverein in Djterreich, gegrün- 
det in der erſten Bollverfammlung 2. Juli 1880 zu 
Bien, hat den Zwedt, in den Ländern ſterreichs mit 
ſprachlich gemiichter Bevölkerung, an den deutichen 
Spradhgrenzen und auf den deutichen Spradhinfeln, 
beionders dort, wo die Errichtung einer deutichen 
Schule auf öffentliche Koſten nicht erreicht werden kann, 
das Beitreben der Bewohner nach Erlangung und Er- 
haltung deuticher Schulen zu fördern. Ende 1892 
beitand der Verein aus 927 Ortögruppen (darunter 
97 von Frauen und Mädchen) mit rund 95,000 Mit- 
—— Die Einnahmen 1892 betrugen 239,577 
uld., die Ausgaben für Schulzwede 245,178 Guld. 
(jeit Beitand des Vereins 2,580,602 Guld.). 1892 
unterhielt der Verein 31 Schulen mit 73 Klaſſen und 
49 Kindergärten mit 64 Abteilungen. Außerdem wur⸗ 
den 43 Schulen und 38 Kindergärten fortlaufend, viele 
andre Anjtalten einmal unterjtügt. Der unantaitbare 
Srundfonds belief ſich Ende 1892 auf 182,642, der 
Realitätenbeſitz auf 358,067 Guld. Vgl. » Mitteilungen 
des Deutihen Schulvereind« (Wien, jeit Februak 18883, 
jährlich viermal). Diefer Vorgang der Deutih-Diter- 
reicher führte 15. Aug. 1881 zur Gründung des All⸗ 
emeinen deutihen Schulvereins mit dem Sik 
in Berlin. Derjelbe hat ($ 1 des Statuts) den Zweck, die 
Deutſchen außerhalb des Reiches dem Deutſchtum zu 
erhalten und ſie nach Kräften in ihren Beitrebungen, 
Deutiche zu bleiben oder wieder zu werden, zu unter- 
jtügen. & fucht ($ 2) diefen Zwed zu erreichen durch 
Unterjtügung und nad Umjtänden Errichtung deut⸗ 
ſcher Schulen und Bibliotheten, Beichaffung deuticher 
Bücher, Berbreitung pafjender Schriften, Unterjtügung 
deuticher Lehrer x. Der Berein zählte Ende 1892 in 
382 Ortsgruppen etwa 22,000 Mitglieder umd vers 
wendete 1891 durch den Gefamtvoritand rund 51,000, 
im ganzen gegen 55,000 ME., wovon auf Oſterreich⸗ 
Ungarn etwa 45,000, auf andre europätiche Yänder 
gegen 3500 und auf andre Erdteile 5—6000 DIE. ent- 
fielen. Bal. Wattenbach, Der Allgemeine Deutiche 
Schulverein (Berl. 1884). 
Deutſcher Sprachverein, Allgemeiner. Das 
gejteigerte Selbitbewußtiein des deutichen Volles im 
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neuen Reich hat jeit der Gründung des legtern viel- 
fach den Wunſch angeregt, daß die hergeitellte Einheit 
auch der Pflege der gemeiniamen Sprache zu qute 


fonımen möge. Nachdem einzelne leitende Männer | 


im Öffentlichen Dienjt, zumeiit der Staatsjetretär des 
deutichen Reichäpoitamtes v. Stephan, innerhalb ihres 
Kreiſes in diefem Sinn vorzugehen begonnen hatten, 
gelang es dem Muſeumsdirektor H. Riegel zu Braun- 
ichweig, mit zwei Heinen Schriften: »Ein Hauptitüd 
von unſrer Mutteriprache« (Leipz. 1885) und »Der 


Allgemeine Deutiche Spracdiverein« (Heilbr. 1885), die | 


Bewegung in feitere Bahnen zu leiten. Der vorgeichla- 
gene 
unter lebhafter Beteiligung ſchon 1887 in Dresden und 
1888 in Kaſſel feine Jahresverſammlungen halten. 
Der Berein verfolgt den Ziwed, die Reinigung der deut» 
fchen Sprache von unnötigen fremden Bejtandteilen zu 
fördern und die Erhaltung und Wiederherjtellung des 
echten Geiſtes und eigentümlichen Weſens der deutichen 
Sprache zu pflegen. Durd Begründung von Zweig- 
vereinen, Öffentliche Berfammlungen, —— von 
Wanderrednern, Preisaufgaben, namentlich aber durch 
Herausgabe einer Bereinszeitichrift (jeit 1886) und von 
» Berbeutihungswörterbüchern« wuhte der Verein ein 
reges Leben zu erhalten. Anfang 1892 beitanden 158 
Ziveigvereine mit 12,000 Mitgliedern. An Widerſpruch 
und Bedenken hat es nicht gefehlt. Aufſehen erregte 
zunädit Guſtav Rümelins Schrift: »Die Berech— 
tigung der Fremdmwörter« (2. Aufl., Freiburg 1887). 
Rümelin ficht die Fremdwörter als naturgemähen 
Erwerb aus der geihichtlichen Entwidelung des deut- 
ichen Geijtes an, der eben nicht für ſich und getrennt, 
fondern unter dem jtarten Einfluß der alten Kultur 


und in reger Wechſelwirkung mit den Nachbarvöltern | 


ſich gebildet hat. Er fürchtet von grumdfäglicher Be- 
kümpfung der Fremdwörter einen wejentlichen Schaden 
für Die deutiche Sprache der Gegenwart. Eine weitere 
Kundgebung gegen den Sprachverein war die Er- 
Härung, die 41 Gelehrte und Schriftiteller, großenteils 
von hohem Ruf, am 28. Febr. 1889 in den »Preu- 
ßiſchen Nahrbücern« abgaben. Diefe Männer er: 
Hären ſich auch ihrerjeitö gegen den herrichenden Über: 
ihwang der Spradhmengerei, fie verwahren ſich aber 
dagegen, daß die Pflege der Mutterſprache vornehm- 
lih ın Abwehr der Fremdwörter berube und dieſe 
zum Gebot des Nationalitolzes erhoben werde. Ins— 


beiondere betämpfen fie den Verfuch des Gefamtvor- 


itandes des Allgemeinen Deutihen Sprachvereins, 


durch Anträge an die deutihen Schulverwaltungen | 
die Schule in den Dienjt feines Beitrebens zu ziehen | 


und den Gedanken, öffentliche Behörden, namentlich 
eine »Reichsanjtalt für die deutiche Sprache⸗, einzu» 
jegen, die nad Art der franzöftichen Akademie die 
deutiche Sprache meijtern könnten, fowie endlich den 
blinden Eifer, mit dem innerhalb des Vereins durch 
ſprach⸗ und finnwibrige vergesse ui von Erſatz⸗ 
wörtern Schaden angerichtet werde. Man kann diejen 
Bedenten ihr volles Recht lajien, ohne doch das Gute 
der Bereinsarbeit zu verfennen. In diefem Sinn 
haben öffentliche Meinung und Preſſe jich wirklich zu- 
meijt entichieden. Vgl. außer den bereits angeführten 
Schriften noch Pietſch, Der Kampf gegen die Fremd⸗ 
wörter (Berl. 1887); Dunger, Die Spradreinigung 
und ihre Gegner (Dresd. 1887); Grün, Der Deutiche 
Sprachverein und feine Gegner (Straßb. 1888); Sar- 
ra — — 5 — —— 1887). 

eutfcher und Ofterreichiſcher Alpenverein, 


j. Alpenvereine, 


rem trat im Auguſt 1885 ins Leben und konnte | 


Deuticher und Öjterreichifcher Alpenverein — Deutſche Sprache. 


Deutſche Runbichan, ſeit 1874 in Berlin im 
‚Verlag von Gebrüder Pätel ericheinende, von Ju— 
lius Rodenberg herausgegebene Monatsichrift beile- 
tritiichen und populärmwiiienichaftlichen Inhalts. 

Deutfches Band, i. Fries. 

Deutiche Schrift, i. Deutſche Sprache, ©. 845. 

Deutſches Meer, joviel wie Nordiee. 

Dentiche Sprache. Die Bezeichnung d. S. üt in 
verichiedenen Bedeutungen gebraucht worden. Manche, 
wie Jakob Grimm in feiner » Deutihen Granmmatıt«, 
bezeichnen damit die ganze (Familie, die wir bejier 
germaniſche Sprachen nennen; andre jprechen wieder 
von deutfchen Sprachen im Gegenjag zu den jkandi- 
naviſchen und meinen damit den auch —— 
niſch genannten Zweig der germaniſchen Sprachen 
. d.), begreifen alſo darunter außer Hoch- und Nie: 
derdeutich auch das Holländifche, Frrieftiche und Angel» 
ſächſiſche (Engliihe). Am gewöhnlichiten bezeichnet 
manals d. S.die im eigentlichen Deutichland oder viel- 
mehr in dem Gebiet, in welchem man ſich des Hoch⸗ 
deutichen als Litteraturfprache bedient, berrichenden 
Spraden und Mundarten (natürlich die Schriftiprache 
inbegriffen). Es ijt jonad die d. ©. nur ein Teil des 
BWeitgermaniihen. Das Weitgermaniihe in jeiner 
ältejten uns erreichbaren Geitalt zerfällt in Die Mund- 
arten der Frieſen, Angelſachſen, Sachſen, Franken und 
der oberdeutſchen Stänme (Bayern und Alemannen). 
Durch die Auswanderung der Angelſachſen nad) Bri- 
tannien (5. Jahrh.) trat die Sprache derjelben aus der 
engen Verbindung mit den übrigen Sachſen heraus 
und entwidelte ſich jelbitändiq weiter. Sehr nabe ver- 
wandt umd in der Zeit nad der Völkerwanderung 
wohl nur durch geringe dialektiihe Abweichungen 
verichieden waren die Mundarten der Oberdeutichen, 
Franten und Sachſen. Da trat in Mittel- und Süd— 
deutichland eine Yautbewegung ein, die jogen. zweite 
oder hochdeutſche Lauwerſchiebung, wodurd (jeit dem 
7. Jahrh.) Hohdeutih und Niederdeutſch ae- 
jchieden wurden; der Zuſtand der deutichen Sprade, 
welcher durch dieje Yautwandlung herbeigeführt wurde, 
wird Althochdeutſch genannt (über die vorange- 

angene erjte Lautverſchiebung ſ. Germaniſche Sprachen). 
Im meiiten betroffen waren die germanischen Tenues 
(t, p, k), die im Inlaut (d. h. im Innern der Wörter) 
zu Spiranten wurden: t zu z (dasjenige z, welchem 
heute ß oder ſſ entſpricht), pzu fund k zuch. Es 
ward aljo 3. B. got. wato (angelſächſ. väter, engl. 
water) zu altbochd. wazzar, neubhochd. wasser; got. 
slöpan (niederjächi. slapen, engl. sleep) zu althochd. 
släfan, neuhochd. schlafen; altſächſ. makön (engl. 
make) zu althochd. machön, neubodd. machen. 
Standen dagegen die germanischen Tenues im Anlaut 
oder im Inlaut nad Konfonanten, jo wurde t zu z 
(= ts), p zu pf (ph), k zu ch, doch dieies legtere nur 
im füdlichen Teil des Alemanniſchen, während jomit 
das uriprüngliche k beitehen blieb. So wurde got. 
tiuhan zu althochd. ziohan, neuhochd. ziehen; got. 
' swarts (altjächi, swart) zu althochd. swarz, neuhochd. 
‚schwarz; altſächſ. plegan zu althochd. pflegan, neu- 
' bochd. pflegen ; altfächl.skeppian zu altbodhd.scephan, 
neuhochd. schöpfen; got. kaurn (ſächſ. korm) zu ſüd— 
alemann. (hochalemann.) chorn, aber gemeinhochd. 
korn; got. wakjan zu alemann. wekchan (wecchan), 
gemeinhochd. wecken. Außer dieſen Wandlungen der 
ermaniſchen Tenues im Altbochdeutichen wurde be» 
onders noch die germaniihe Wedia d verändert, die 
in t überging; jo wurde 5. B. got. dags zu althochd. 
tac (Tag); altſächſ. dragan zu althochd. tragan, neu- 
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hochd. tragen; angeljächi. fader zu hochd. vater. Die | gebant, dagegen mittelhodhd. gibe, gibest, gibet, 
germaniihen Mediä b und g dagegen blieben als | geben, gebet, gebent; das Subjtantiv hano (Hahn) 
jolche beitehen. Eine weitere Ericheimung, daß nämlich | fleftiert: Gen. hanin, Dat. hanin, Aff. hanın, Plur, 
das germaniiche th in d übergeht, it micht dem Poch- hanun, hanöno, hanöm, hanun, mtittelhochd. hane, 
deutichen allein eigen, fondern erſtreckt jich fpäter auch | hanen, hanen, hanen, ®lur. hanen, hanen, hanen, 
auf das Sächſiſche und FFräntiihe. Nur das Angel» |hanen. Man unterjcheidet im Altbochdeutichen drei 
ſächſiſche (Engliſche) und einige friefiihe Dialekte haben | Mundarten: die bayriihe, alemanniiche und 
das alte th noch ungeichwächt erhalten. Es heißt alſo (ober-) fräntiiche. Tas Althochdeutſche it uns aus 
got. thu, altfächitich und engl. thou, im ältejten Alt- | zahlreichen ſprachlichen Dentmälern betannt. Bor allem 
hochdeutſchen thu, aber bald du, ebenio im Mittel- | war St. Gallen ein Hauptſitz althochdeutichen, jpeziell 
und Neuniederdeutichen ; got. threis, altfächſiſch, früh- | alemanniihen Schrifttums. Doch iſt diealthochdeutiche 
althochdeutich und engl. three, im jpätern Aithoch- | Litteratur größtenteils feine Nationallitteratur, da jie 
deutich und Niederdeutich dri, neuhochd. drei. Durch | meijt in oft bis zur Sprachwidrigfeit treuen Überſetzun— 
dieje Yautverichiebung wurde dann das Hochdeutiche | gen lateinifher Schriften ins Deutihe und in Wort- 
den übrigen Mundarten des weitgermaniichen Zweiges | jammlungen beiteht und Belehrung zum Chriitentum 





äußerlich jo unähnlich, daß man die legtern, nament- | oder Unterricht der Kleriler bezweckt. Erjt als ſich na— 
lih das Sächſiſche und Niederfräntiihe, im Gegen- | tionaldeutiches Wejen mit dem Chriſtentum innig ver- 
fag zum Hochdeutſchen unter dem Namen nieder= ſchmolzen hatte, beginnt eine neue Periode der deut- 
deutſche Spraden zufammenfaft. ihen Nationallitteratur, die mittelbochdeutiche. 
Der große fränkiſche Stamm zog jich von der) Der Übergang der althochdeutichen Sprache in die 
Balz und den Mainländern den Rhein entlang bis in | mittelhochdeutiche vollzieht fich durch die Abſchwächung 
die Niederlande; daher betraf die hochdeutſche Laut= | der auf die Stammſilbe folgenden Botale in ein unter- 
verichiebung mur feine füdliche Hälfte, die nördliche | ſchiedloſes e. Die Vokale der Stammſilbe bleiben 
blieb davon gänzlich unberührt. Die füdliche Hälfte, | hierbei im weientlichen diefelben wie im Althochdeut— 
das jegt allein jo genannte Franken nebit der Pfalz | ihen, und dasielbe gilt von den Konſonanten. Die 
und dem Rheingau, rechnet man danach ohne weiteres | mittelhochdeutiche Periode der hochdeutichen Sprache 
zum Hochdeutſchen. Nördlich an diefe oberfräntifche | rechnen wir bis zu der Zeit, wo, von dem Kanzlei— 
Mundart fchließt ſich (von Trier, Koblenz bis gegen ſchreibgebrauch ausgehend, ſich eine allgemeine deutiche 
Aachen und Düfjeldorf) eine Mundart an, die (mieder- | Schriftipradhe zu bilden begann. Wir können dafür 
rheiniiche oder) mittelfräntiiche, die ebenfalls hoch- ungefähr die zweite Hälfte des 15. Jahrh. anſetzen. 
deutich iit, aber doc in einem Punkte den urjprüng- | Auch in der mittelhochdeutichen Zeit müjjen wir meh— 
lichen niederdeutichen Lautſtand bewahrt hat: in»dat«, | rere Mundarten untericheiden, nämlich (ganz wie in 
»wat« (»das«, »was«) und einigen andern Wörtchen | der früheren Beriode) die oberdeutſchen (Aleman— 
it das t nicht zu z verichoben. Diejenigen Franken niſch mit Inbegriff des Schwäbiſchen und Bayriich) 
aber, welche nördlich von Düjjeldorf und weitlich von | und die mitteldeutichen. Das Gebiet der legtern 
Aachen ſaßen, blieben von der Einwirkung der hoch: iſt weit umfangreicher als in der althochdeutichen Zeit, 
deutichen Lautverſchiebung verihont; ihre Sprache | teilmweife deshalb, weil manche Gegenden jet erit in 
nennt man Niederfräntiich. Das Altniederfräns | die litterariiche Bewegung eintreten, teilweiſe deshalb, 
fische fennen wir mar aus dem Fragment einer Bialmen= | weil jegt große Stüde urfprünglich wendifchen Landes 
überiegung des 9. Jahrh.; im 13. Jahrh. entwidelte | für die d. ©. gewonnen jind. Die mitteldeutichen 
jich daraus das Mittelmiederländijche, das eine | Mundarten jener Zeit zerfallen nun in die weitinittel- 
reiche Literatur aufweiit, und heute itdie holländische | deutichen oder fränkiſchen und die ojtmitteldeutichen 
(und vlämiiche) Schriftipradhe daraus entitanden. Dft- | (Thüringiih, Oberſächſiſch, Schlejtich und die Sprache 
lich an das Nieder und Mittelfräntiiche grenzt num das | ded Deutichordenslandes). Die in den mitteldeut- 
Sächſiſche. In jener älteiten Form (Altſächſiſch) ſchen Dialekten vom 12.—15. Jahrh. geichriebenen 
fennen wir es hauptjächlich aus dem in Weitfalen im | Litteraturwerte find jehr zahlreih. Bei weitem zabl- 
9. Jahrh. entjtandenen »Heliand«. Bom 13. Jahrh. | reiher aber und zugleich dem Inhalt nad wichtiger 
an wird dann die fächliiche Sprache häufig in Schrift- | find die in den oberdeutichen Mundarten verfahten 
werten gebraucht; man nennt fie in diefer Form ge⸗ Dichtungen; die hervorragenditen Meiiterwerte der 
wöhnlih Mittelniederdeutih. Eine fo reiche | höfifchen Poefie, die Dichtungen eines Hartmann v. 
poetifche Litteratur allerdings wie das Hochdeutſche Aue, Gottfried von Straßburg, jowie die in den »Nibe- 
derielben Zeit hat das Mittelniederdeutiche nicht ent= | lungen« und der ⸗Gudrun« jo herrlich erblübte epische 
widelt; das bedeutendite hierher gehörige Gedicht iſt Vollspoeſie gehören Oberdeutichland an. Auch Wolf- 
der ⸗Reinele Vos« (ca. 1490), der aber auch nur | ram von Eſchenbach, obgleich ein Franke, bedient jich 
Überſetzung aus dem Niederländifhen it. Noch im | im weientlichen der gleichen Sprache wie die Genann- 
16. Jahrh. wurden in niederdeuticher Sprache Bücher | ten. Es haben ſich nämlich, auf welche Weide, iſt noch 
gedrudt, im 17. verdrängte dann die neuhochdeutiche unklar, die Anfänge einer Litteraturiprache gebildet, 
Schriftiprache diefelbe endgültig aus der Literatur. | die in manchen Punkten ſich über die örtlihen Mund- 
Die legte niederdeutiche Bibel erfchien 1621. arten erhebt. Inder neuhochdeutſchen Zeit müjjen 
Die Geichichte der hochdeutſchen Sprade be | wir num ſtreng fcheiden zwiichen der Schriftiprache 
ginnt mit dem Althoch deutſchen. Manrechnet diefe | einerjeit3 und den Mundarten anderfeit3. Die feite 
Beriode von der Zeitderälteiten Denkmäler (8. Jahrh.) Begründung einer Schriftipradhe iſt es gerade, was 
bis ungefähr in den Unfang des 12. Jahrh. Eharat- | die neuhochdeutiche Zeit harakterifiert. Sie führt im 
teriſtiſch für das Althochdeutiche, im Vergleich zur fol | engern Sinn den Namen des Neubocdhdeutichen. 
genden mittelhochdeutichen Periode, find die noch un-| Der wejentlichite formale Unterichied dieſes Neu— 
verjebrten vollen Volale in dem FFlerionsendungen. | hochdeutſchen und der mittelbochdeutichen Littera- 
So lautet 3.8. das Präſens des Verbs geban (geben) | turiprache beiteht darin, daß im Neuhochdeutſchen eine 
althochd. gibu, gibis, gibit, Plur. gebames, gebat, | jehr große Zahl von langen Silben vorhanden ijt, die im 
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Mittelhochdeutſchen kurz waren, z. B. neuhochdeutſch: | ala Schriftſprache verdrängte und in Kirche, Schule 
Weg, Gräb, mittelhodhdeutich: w&c, gräp (mie noch | und Gerichtäjtube eindrang, ſich als allein berechtigte 
jegt manche niederdeutiche Dialekte ſprechen). Ferner | in die höhern Geiellichaftstreife und von da in Familie 
ind die langen i, u, i des Mittelhochdeutichen im Neu⸗ | und Haus verbreitete und ihr Gebiet von Tag zu Tag 
hochdeutſchen zu ei, au, Au geworden, z. B. neuhochd. | jo gewaltig erweitert, daß vor ihrer Alleinherrſchaft 
Zeit, Maus, heute, mittelhodjd. zit, müs, hiute (fpr.gäte). | die Dialekte in den Städten bereits zu verſchwinden 
Diejes Neuhochdeutſch hebt ſich überall von der Mund» | beginnen und hier nur noch in den unterjten Schichten 
art des Volkes deutlich ab; es ijt »kein am lebendigen | der Geſellſchaft fortleben, während fie bei der länd- 
Baum der deutihen Sprache unbewuht und natur | lihen Bevölkerung noch weit getreuer feitgebalten wer- 
gemäß bervorgeiproßtes Reis, fondern vielmehr etwas | den. Diefe Mundarten find aber die »natürlichen, 
in vielen Stüden dur Einfluß des menſchlichen Wil- | nach den Gejegen der fprachgeichichtlihen VBerände- 
lens abſichtlich Gebildetes und Zufammengewürfel: | rungen gewordenen Formen ber deutſchen Sprache 
tes·. Uber eben, weil das Neuhochdeutſche feine Mumbd- | im Gegenſatz zu der mehr oder minder gemachten und 
art eines einzelnen Stammes ijt, ift e8 geeignet, ald ges | ichulmeiiterlich geregelten und zugeitugten Sprache 
meinfames Band alle deutihen Stämme, hHochdeutiche | der Schrift«e. Schon hieraus ergibt jich der hohe Wert 
wie niederdeutiche, zu umfchlingen. Die Mundart | der Mundarten für die wiljenichaftlihe Erforihung 
eines einzelnen Stammes würde —eS ein ſolches unſrer Sprache. Sie enthalten eine reiche Fülle von 
Übergewicht über die übrigen Mundarten erhalten | Worten und Formen, die trotz ihres echt deutſchen Ur— 
haben, wie es die deutiche Schriftiprache jegt hat, und Iprungs und Charakters von der Schriftiprache zurüd- 
e3 wäre die politiiche Zerplitterung der deutichen | gewieten wurden, umd bieten die jicherjte Grundlage 
Stämme wahricheinlich auch eine ſprachliche geworden. ir die Erforichung der ältern Spradhperioden und für 
Dem it aber * —— worden, —* * die Entwickelungsgeſchichte unſrer Schriftſprache. 
keinem Stamm ausſchließlich angehörige Schriftſpra 
Eigentum aller deutſchen Stämme und, wenn auch VDite deutfihen WMundarten. 
mehr oder weniger mundartlich nüanciert, Sprache (Hierzu bie >Narte ber deutſchen Munbartenc.) 
der Litteratur und des höhern geielligen Umganges | Die jämtlichen eigentlich deutichen Voltsummdarten 
aller Orten in Deutſchland, Ofterreich, der deutichen laſſen ſich im zwei Zeigen teilen: nieder⸗ 
Schweiz, furz überall, wo man die d. ©. fpricht, mit | deutiche (plattdeutiche) und hochdeutſche; die letz— 
Ausſchluß nur des bolländiihen und vlämiſchen | term aber zerfallen wiederum in die oberdeutihen 
Sprachgebietö, geworden it. Während wir demmad | und mitteldeutichen Mundarten. Jeder diejer drei 
für die neuhochdeutſche Schriftiprache erjt einen Aus: | Hauptdialefte begreift num unzählige mehr oder we- 
gangspunkt zu fuchen haben, geben fich die neudeut- | niger charatteriftiich verichiedene Brovinzial- und Lo- 
ichen, neben der Schriftfprache beſtehenden Vollsmund-⸗ | taldialette in fih. Die heutige Grenze zwiichen Ober- 
arten als direkte Fortfegungen der ältern Schwejtern | deutich und Mitteldeutich verläuft etwa folgender: 
zu erfennen. mahen: im Rheinthal wird fie gebildet durch den 
Unſre Schriftiprade, deren Entwidelungsge: | Hagenauer Forit und vom Unterlauf der Murg. Sie 
ichichte bis auf Luther zurüd ohne Unterbredhung vor: | gebt dann am Dosbad) hinauf, zieht von da an die 
liegt, hat fih zwar auch im Lauf der Zeit verändert, | Schwarzbach, jenfeit derfelben gegen die Teinach und 
fie hat Ultes fallen lafjen und Neues angenommen, | deren gene age mit der Nagold; fie erreicht 





und ihre völlige Einigung ift erit um die Mitte des 18. | den Nedar unterhalb der Remsmündung, gebt nach 
Jahrh. zu jtande gefommen; trogdem iſt fie im großen | Ellwangen, Feuchtwangen, Wafjertrüdingen, Soln- 
und ganzen diefelbe, in der Luther ſchrieb. Yuther iſt hofen, nad der Schwäbiichen Rezat, an der Rednik 
aber nicht Schöpfer diefer Sprache, welcher er durch | hinauf bis zum Einfluß der Pegnitz, der ſie bis zu 
feine Schriften, namentlich die Bibelüberjeßung, eine | ihren Duellen folgt, am Nordrand des Fichtelgebirges 
immer allgemeinere Geltung verjchafft hat, und die) hin nad) den Quellen der Schweanig, an den Ab— 
jogar in das Gebiet des Niederdeutichen eingedrungen | hängen des Erzgebirges bis Klöjterle, an der Eger 
it; er fagt ſelbſt ausdrüdlich, daß er jich nicht einer | hinab bis Zaun, wo fie auf ſlawiſches Spracdhgebiet 
»gewijjen fonderlichen, eignen Sprache im Deutichene, | jtößt. Das wichtigite Charakteriſtilum des Oberdeut- 
alſo nicht einer jpeziellen Mundart, fondern der Sprache ſchen beiteht darin, da die alten Doppelvofale ie, uo, 
der »fächfischen Kanzlei⸗« bediene, »welcher nachfolgen üe noch als foldhe bewahrt jind, während dies auf 
alle Fürjten und Könige in Deutichlande, und welche | mittel= und niederdeutihem Boden nicht der Fall iſt. 
als »die gemeine d. S.« geeignet fei, »von Ober- und | Als Schibboleth für die Grenzbeſtimmung zwiſchen 
Niederländern« verjtanden zu werden. Entitanden it | dem Mitteldeutfchen und Niederdeutſchen die 
aber dieſe Sprache »auf dem Papier«, d. b. nach und | nen die Erſcheinungen der hochdeutichen Lauwer— 
nach durch den fchriftlichen Gebrauch jelbit, welcher | Schiebung, wonach das Hochdeutiche die im Innern des 
einer Sprache jtet3 einen gewifjen Typus zu verleihen | Wortes jtehenden Tenues des Niederdeutfchen in Spi- 
pflegt, und durch Bermifhung von Mundarten, unter | ranten verwandelt (f. oben). Im allgemeinen bildet der 
denen jelbit das Niederdeutihe nicht ganz unvertreten | Habichtswald, die natürliche Grenze zwifchen Franten 
iſt, das Ojterreichifche aber, das ſchon in frühern Jadr- | und Sachſen, noch heute die Sprachgrenge zwiſchen dem 
hunderten durch die Diphthongierung das i und ü zu | Mittel» und Niederdeutichen. Während aber die Stadt 
ei und au diefe Laute den ganz ———— alten ei Münden und die nördlichen hannöverſchen Dörfer 
zwiſchen Fulda und Werra ſowie weiter öſtlich Hede- 
münden an der Werra, Friedland, Dubderjtadt und 
Lauterberg noch dem niederdeutichen Sprachgebiet an- 
gehören, fallen Gerlenbach, Wigenhaufen, Ahrends 
haufen, Heiligenitadt, Stadt Worbis und Sachſa dem 
mitteldeutichen Sprachgebiet zu. Oſtlich von Sachſa 
find die nördlichiten mitteldeutihen Ortichaften: EI- 


und ou ing gerüdt hatte, eine Hauptrolle fpielt. 
Aus diejer Vermifhung von Mundarten, die bejon- 
der8 in der faiferlihen Kanzlei jtattfand, ging die 
deutihe Reichsſprache hervor, die dann, durch 
den offiziellen Gebrauch bevorzugt und durch Yuthers 
reformatoriihe Wirlſamkeit gehoben, nach und nad 
die oberdeutihen Mundarten jowie das Blattdeutiche 
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rih, Sulzbain, Stiege, Gernrode, Mägdeiprung, | mit »li, »le. Das Alemanniiche zerfällt weiterhin in 
Harterode, Sandersieben, Güjten und Kalbe. Bom | die Mundarten des Rheingebietes einerſeits (das Ale- 
Einfluß der Saale an aufwärts bildet die Elbe bis | mannische im engern Sinn), welche die alten langen 
egen Wittenberg hin, namentlich bei Dejjau, eine | Vokale noch bewahrt haben, alfo zit, hus, hüt (Zeit, 


harfe Sprachgrenze; weiter öjtlich ericheinen Zahna, 
Sclieben, Ludau, Teupitz, Beestow, Reppen, Kö— 
nigswalde, Driefen jenjeit der Oder als die füdlichjten 
niederdeutichen Ortichaften. Eine oberdeutiche Sprach⸗ 
infel im niederdeutihen Gebiet findet jih auf dem 
Harz, die Ortſchaften Klausthal, 25*8 Wilde⸗ 
mann und Lauterthal auf der nördlichen und Andreas⸗ 

auf der ſüdlichen Abdachung umfaſſend, wahr- 
ſcheinlich Niederlaſſungen von oberdeutſchen —— 
leuten. Weſtlich vom Habichtswald folgt die Sprad)- 
grenze der Wafjericheide zwiichen dem Diemel- und 
dem Fuldagebiet bis nah Sachſenhauſen, wo fie ing 
Edergebiet tritt und diejen Fluß noch oberhalb der 
Mündung des Jtterbaches berührt; jelbit auf den rech⸗ 
ten Ufer der Eder jind noch Harbshaufen und Kirch— 
lotheim niederdeutich. Dann zieht ſich die Grenze von 
der Mündung der Orte über Sachſenberg und Hallen- 


berg nad) der Höhe des Rothaargebirges, welches in 


feiner Fortjegung bis nach Drolshagen zwiſchen der 
Ruhr und der Steg die Gewäſſer und die Wundarten 
icheidet. Bon Drolshagen windet jid) die Grenze des 
Niederdeutichen nordweitlich, jo das Wipperfürth, Dorp, 
Hilden die äußerjten niederdeutichen Städte find. Bei 
Benrath überichreitet jie den Rhein und wendet jich 
ſüdweſtlich, nunmehr nicht das Niederſächſiſche, fon- 
dern das Niederfräntifche (Niederländifche) vom Nie- 
derdeutichen jcheidend. Sie zieht ſich über Odentirchen, 
öſtlich bei Ertelenz vorbei, über Linnich nad Machen, 
doc) jo, da Machen noch ganz ins mitteldeutjche Ge⸗ 
biet fällt; von dort geht tie ſüdlich bei Eupen vorbei 
(dasjelbe iſt ſchon niederfräntiich) und trifft dann (bei 
Montjoie) auf die franzöſiſche Sprachgrenze. So läuft 
ungefähr heutigestags die Grenze —* dem Mittel⸗ 
und Niederdeutſchen. Ob ſie freilich zur mittelhoch- 
deutichen Periode ſchon in allen Punkten diejelbe und 
wie beichaffen fie damals geweien ei, iſt eine noch 
nicht befriedigend beantwortete Frage. So wahrichein- 
lich es üt, dak an vielen Buntten die niederdeutiche 
Grenze jchon damals mit der heutigen übereinjtimmte 
(3. B. in den Rheingegenden), fo ficher iſt es auch, daß 
wieder an andern Orten, bejonders in der (großenteils 
früber jlawiichen) Provinz Sachſen, das Mitteldeutiche 
auf Koſten des Niederdeutichen an Gebiet gewonnen 
bat. Merieburg, Halle, Mansfeld und alles, was 
nördlicher liegt, war im 13. Jahrh. ganz gewiß noch 
niederdeutich, wie zahlreiche Urkunden beweifen. Auch 
in der Brovinz Brandenburg hat das Mitteldeutiche 
in den legten Jahrhunderten an Gebiet gewonnen. 
Das gefamte Gebiet der 
oberbeutfchen Mundarten 


Haus, heute) fprechen, in die des Nedar- und Do- 
naugebietes anderjeits,d. b. das Schwäbische, das Zeit, 
Haus, heut ſpricht. Die Wundarten des Rhein: 
gebietes zerfallen wieder in 1) hochalemanniiche, d. b. 
im wejentlihen die Schweizermundarten, aber auch 
die jüdlichen Stridye von Baden, Württemberg, Bayern 
gehören dazu. Gharatteritiich für das hochaleman- 
nische Gebiet it, da das knicht nur im Innern, jondern 
‚ auch im Anfang des Wortes zu dj verſchoben üt, 3. B. 
| chalt (kalt), hind (Kind), Horn (Korn). In diefen Mund⸗ 
arten jchrieben und dichteten unter anderm: Hebel, 
deſſen Sprache die des badischen Wieienthals iſt; Häff- 
liger (Lieder) im Luzerner Dialekt; Kuhn im Berner 
Dialekt ; Ujteri, Th. Meyer Merian (»Wintermaieli«), 
R. Wyß Kuhreihen u. Boltslieder), J. Felner, Tobler 
(Boltslieder), U. Schreiber, Hoffmann von Fallers⸗ 
(eben, Corrodi (epiiche Dichtungen), Stuß im Züricher 
Dialekt; Jof. Schied (»Jurallänge«) in Solothurner, 
I. Merz in Appenzeller, Zenggenhager in Thurgauer 
Mundart u.a. Zahlreiche Gedichte im Schweizer Dialekt 
enthält aud) die Zeitichrift » Alpenrojen« (1812—380). 
Bal. Sutermeijter, Schwyger-Dütih. Sammlung 
ichweizeriiher Mundart » Litteratur (Zürich 1882 ff.). 
Ein noch jet wertvolles Wörterbuch der Schweizerischen 
Sprache lieferte Stalder (»Berjuch eines ſchweizeriſchen 
Jdiotitond«, Marau 1806 —12, 2 Bde.), ein neueres 
bearbeiten Staub und Tobler (Frauenfeld 1881 ff.). 
Vgl. die vorzüglihe Spezialgrammatit: Winteler, 
Die terenzer Mundart in ihren Grundzügen darge: 
jtellt (Leipz. 1876); ferner Mörikofer, ie ſchwei⸗ 
| geride Mundart (2, Aufl., Bern 1864); Seiler, Pie 
Baſeler Mundart (Bajel 1879); Tobler, Appenzelli 
ſcher Spradichag (Zür. 1837); Hunziter, Nargauer 
Wörterbudy (Aarau 1877). 2) Niederalemannifche 
Mundarten, wozu die Stadt Bajel, das Elſaß, der 
rößte Teil des ſüdlichen Baden (Ortenau, Breisgau 
bis auf den jüdlichjten Teil) gehören. Hier fehlt jene 
Verſchiebung des anlautenden 8. Basler Mundart 
vertreten 3.8. Gedichte von Mähly (»Rhigmurmele«). 
In elſäſſiſcher Mundart dichteten G. D. Arnold (»Der 
Piingitmontag«), E. Stöber (» Daniel oder der Straß⸗ 
burger«, Auitipiel), 8. Fr. Hartmann u. a. Eine 
Sammlung von Gedichten ꝛc. in Straßburger Mund- 
art enthält U. Stöbers ⸗Elſäſſer Schaptäjtel« ( Straß⸗ 
burg 1877). Bgl. auch Stöbers »Elfäjjer Boltsbüch- 
lein« (Straßb. 1842) und Bergmanns » Straßburger 
Vollsgeſpräche (daf. 1873). Für den badiſchen Teil 
des Niederalemanniichen vgl. Trenkle, Die badiiche 
Dialektlitteratur (Tauberbiihofäheim 1881). 
Schwäbiiche Boltölieder finden ſich in Nitolais »Al- 








teilt man zunächſt ein in die alemannifhen Mund- manach«, einige Gedichte in R. Wechherlins Lieder- 
arten einerjeits, die bayriich-öjterreichiichen anderjeits. | ſammlung (1648; neue Ausg. Leipz. 1873). Andre 
Die Grenze zwiichen beiden bildet der Lech; doch greift | poetifche Bearbeiter des ſchwäbiſchen Dialetts find Seb. 
das Alemanniihe im Oberlaufe des Lech auch auf | Sailer(» Schriften im ſchwäbiſchen Dialelt«, neue Ausg., 
dejjen rechtes Ufer über. Die Hauptunterfchiede beider | Ulm 1893), St. Weipmann (»Gedichte«, 9. Aufl. Stuttg. 
liegen teilö auf dem Gebiete der Yaute: das Bayrijche | 1892) und ©. F. Wagner (Gedichte und Luſtſpiele); 
ſpricht Laſt, Koiten, Haſpel wie die Schriftiprache, | ferner U. Hofer, J. Eppele, J. G. Scheifele, Fr. Richter, 
während es alemanniih Laſcht, Koſchte, Hafchpel | U. Grimminger, F. Tb. Bilder u. a. Eine Samm- 
heist, teils auf dem Gebiele der Flerion: das Bayriiche | lung ſchwäbiſcher Diatektdichtungen lieferten R. Weit: 
bejigt für ihr, euch die uralten, uriprünglich für die | bredht und Seuffer (Ulm 1886), eine Sprichwörter: 
Zweizahl (ihr beide, euch beide) geltenden formen e8, | ſammlung U. Birlinger (⸗So iprechen die Schwaben«, 
ent, die alemanniſch längjt ausgeſtorben jind, teils auf | Berl. 1868), welcher auch ein »Schwäbiic- Yugs- 
dem Gebicte der Wortbildung: das Bayriiche bildet die | burgiiches Wörterbuch« (Mind. 1864) berausgab. 
Bertlleinerungswörter mit el, »erl, das Alemanniiche | Die ganze ihwäbiich-alemanniiche Mundart hat Bein- 


840 


Deutiche Sprache (die mitteldeutfhen Mumdarten). 


hold behandelt in feiner »Alemanniihen Granımatif« Kuhländchens (Hamb. 1817, Bd. 1); Fr. Ziska und 


(Berl. 1863), worin die Entwidelung derielben von 
der ältejten Zeit bis auf die Gegenwart verfolgt wird. 
Bol. Kauffmann, Geſchichte derichwäbiichen Mund⸗ 


art im Mittelalter und in der Neuzeit (Straßb. 1890). 


Den bei weiten größten Raum unter den drei Haupt» 


mundarten des oberdeutichen Sprachgebiet8 nehmen | 


die bayriihen Mundarten ein, außer Altbayern 
nämlich noch Tirol, Salzburg, 
bis rain und verfchiedene deutiche Enklaven in Un— 


garn, insbeſ. Gottichee. Eigenheiten der bayriſchen 
Mundart im engern Sinn ſind noch folgende: Das 


reine hochdeutſche a gebraucht ſie faſt nie, ſondern ver- 
wandelt dasfelbe in den Mittellaut zwiichen o und a 
(das ſchwediſche A); jtatt des hochdeutſchen ä läht fie 
in beſtimmten Fällen, wie in Käfe, im Konjuntiv des 
Imperfelts (3. B. in wäre, fäme, nähme), ein & (Mit- 
tellaut zwiichen a umd ä) hören; das ai lautet wie oa, 
das ei aber wie ai; die Endfilbe er verändert ſich in 


a, doc) wird das r wieder hörbar, wenn das folgende | 


Wort mit einem Selbitlauter anfängt, zu dem es 
binübergeichleift wird. Dichterifch wurde dieſe Wund- 


celin Sturm (Lieder), M. Heigel, Franz dv. Kobell und 


iterreich, Steiermark 





Schottky, Öjterreichiiche Boltslieder mit ihren Sing« 
weiten (Beit 1819; 2. Ausg. daf. 1844); Rogat- 
ſchnigg und Herrmann, Deutiche Vollslieder aus 
Kärnten (2. Aufl, Graz 1879). In öjterreichiicher 
Mundart dichteten Cajtelli und Seidl (niederöiter- 
reichtich), M. Lindemayr, Kohlheim, Kaltenbrunner, 
Klesheim (wieneriſch), Stelzhamer (obderennjiich), 
Fellöcker, Roſegger (iteiriih). Ein »Etymologiiches 
Wörterbuch⸗ gab Höfer (Linz 1815, 3 Tie.); neuere 
lerifaliihe Sammlungen für den öjterreichiihen Dia- 
lett jind die von Loritza (Wien 1847), Caitelli (dai. 
1847), des Wiener Dialekts von Hügel (dai. 1873). 
Ein Wörterbuch der tiroliihen Volksſprache gaben 
Schöpf und Hofer (Innsbr. 1862—66) heraus. über 
die Mundart der deutichen Bewohner des Böhmer- 
waldes jchrieb J. Rante (»Aus dem Böhmerwald«, 
Yin; 1853), der auch eine Auswahl ihrer Schnaber- 
hüpfeln mitteilte. Ein ſehr reichhaltiges »Kärntifches 
Wörterbuch« veröffentlichte M. Lerer (Leipz. 1862). 
Die Grammatik der ganzen bayriich »Diterreichifchen 


Di‘ Mundart hat Weinhold in hiſtoriſcher Weiſe in jeiner 
art bejonders von dem ehemaligen Auguſtiner Mar: | 


K. Stieler ausgebildet; außerdem findet man Lieder | 


in Hazzis »Statijtiihen Aufichlüjfen von Bayern« | 
ſind noch weit weniger erforjcht als die oberdeutichen, 


(1. Zeil) und in Firmenichs »Germaniens Bölfer- 
jtimmen«. Beachtenswert iſt aud eine »Samımlung 
bayriiher Sprihwörter«e. Bgl. A. Zaupier, Vers 
juch eines bayriſchen und oberpfälziichen Idiotilons 
(Münd. 1789), befonders aber Schmellers vor- 


üglihes »Bayriihes Wörterbuch« (2. Aufl. von | 
I das Fichtelgebirge und vom Renniteig des Thüringer 


:omman, daf. 186878, 2 Bde.) und in gram— 


matiſcher Hinficht das ebenſo ausgezeichnete Wert | 


Schmellers: »Die Mundarten Bayerns grammatiich 


dargeitellt« (daſ. 1821), worin auch reichhaltige Dund« | 


artenproben zu finden jind. Die Mundarten des jüd- 
lien Tirol weichen von denen des mittlern und 


nördlichen wicht wenig ab, weil jich in der Ausiprache 


mehrere Yaute dem talieniichen nähern. Im Tiro- 
liſchen wird das £ vorzüglich) jtart geiprodhen und das a 
in manchen Gegenden Fit fo hell wie in Schwaben. 
Der Salzburger Dialekt weicht im ganzen wenig 
von der Tiroler Mundart ab. Lieder und Schnader- 
büpfel finden jih in Hübners »Beichreibung von 
Salzburg« (Salzb. 1796); ein Bruchitüd aus einem 
Singipiel in dieſem Dialekt it in der Borrede zu Gott» 
ſcheds Buch von gleichbedeutenden Wörtern enthal- 
ten. Sammlungen von Schnaderhüpfeln veröffentlich- 
ten Franz v. Kobell, v. Hörmann u. a. Der diter- 
reichiſche Dialekt untericheidet jich im allgemeinen 
von dem bayriichen durch Weichheit, Feinheit und Ge- 
ſchwindigleit der Ausſprache; doch ijt er im Land ob 
der Enns auch gedehnt und jingend. In den Gebirgs- 
gegenden zwifchen Ungarn und Ojterreich, Durch Kärn- 
ten und Strain, ähneln Ausſprache, Wortformen und 


Geſänge der jalzburgiichen und tiroliichen, in Mähren | 


aber der jchleftichen und im mittlern Lande der bay- 


riihen Mundart. Die legtere, im eigentlihen Oſter-⸗ 


reich herrichende verwandelt 3. B. wie jene die meiiten 
a in o, jtumpft die Endfilbe er in A, nur daß fie das r, 
fobald ein Selbitlauter folgt, wieder etwas hörbar 
macht. Doch untericheidet fie jich von der bayriichen 
3. B. dadurch, daß fie die alten ai oder ay, die in 
Bayern oa lauten, in a verwandelt, Die Ausiprache 
hat etwas Stumpfes und Klangloſes. Beſondere 
Sammlungen djterreichiicher Volkslieder find: Mei- 
nert, Alte deutiche Volkslieder in der Mundart des 





» Bahriichen Grammatif« (Berl. 1867) behandelt. Eine 
Zeitichrift: »Bayernd Mundarten«, gibt jeit 1891 O. 
Brenner heraus. 

Die mitteldentfhen Mundarten 


do laſſen fich dieſe jo verfchiedenen Dialekte mit 
einiger Sicherheit in gewiſſe Hauptgruppen teilen. 
Zunädjt die fräntiihen Mundarten am Über- 
und Mittelmain, an der Oberwerra umd der Rbön. 
Man bört jie vom Odenwald und Speilart bis an 


Waldes bis beinahe an den Ausfluß der Wernig in 
die Donau. Die Grenze zwiichen der Mundart des 
Mittelmains, der weitfräntiichen, umd der des 
Dbermains, der ojtfräntifchen, zieht ſich nad 
Schmeller von der obern Wernig längs der Waſſer— 
icheide zwiichen Tauber und Regnig zum Main, über- 
ichreitet Diefen Fluß öjtlih von Würzburg, da, wo 
derjelbe nicht mehr, wie von feiner Duelle an, Mä, 
ſondern ME genannt wird, und wendet jich weitlich 
von Schweinfurt gegen die Quellen der Saale, wo 
ihon die Mundart der obern Werra, die benne- 
bergiiche, beginnt. Die vorzugsweiie fräntiiche oder 
ojtfräntifhe Mundart weiſt an Stelle der alten, 
noch in Bayern und der Schweiz hörbar als Doppel- 
laute geiprochenen ie ein ei, öfters auch ein di auf, 
an Stelle der alten uo, bei denen das Gleiche der Fall, 
ein ou, während die langen o größtenteild in aiı, wo 
u den Ton bat, das alte ai in d gewandelt werden. 
Doch findet auch hier große Berichiedenbeit itatt. Dich» 
teriih ausgebildet wurde diefe Mundart von den 
Nürnbergern Grübel, Zudermandel, W. Marr und 
W. Weidert und dem Koburger Fr. Hofmann. Ein 
Idiotiton für den Nürnberger Dialekt von Häs- 
lin findet ſich im »Deutihen Mufeum« (November 
1781). Der hennebergiſche Dialekt berricht dit- 
lid der obern Fulda bis fait zur obern Saale umd 


umfaßt vorzugsweife die gefamte Werragegend ober- 


halb Salzungen bis Themar, über welches hinaus er 
ihon fräntiihe Elemente aufnimmt. Er charatteri- 
fiert jih durch die Bewahrung des altdeutichen ü, 
weiches jo wie das altdeutiche ĩ hier auch in einem gro- 
hen Teil Thüringens und Hefiens nicht in das neu— 
bochdeutiche au, reip. ei übergegangen üit; alio 3. B. 
Bit, Hus (itatt Zeit, Haus), ferner durch die Berwand- 


‚lung der Enditlbe ung in ing und des w am Anfang 
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der Wörter iver, was, wie, wo in b. Dichteriich wurde 
diejer Dialekt in neuerer Zeit vielfach auägebeutet. 
Einzelne Gedichte brachte ſchon das »Koburg-Mei— 
ningiſche Taſchenbuch⸗ (1804 ff.). Gedichtiammlun- 
gen veröffentlichten: Neumann (im Waſunger Dia— 
lelt), Mylius (in Themarer Mumdart); einzelne Ge— 
dichte: Klett (»Saul böd diche, im Suhler Dialelt), 
Reinhard und Dedert (in Schleufinger Mundart), 
Wude (im Salzunger Dialekt), Schneider (im Meinin- 
ger Dialekt) u. a. Ein hennebergiiches Idiotilon gab 
Reinwald, von einem andern veröffentlichte Brückner 
Proben. Vgl. Spieh, Beiträge zu einem hennebergi- 
ſchen Jdiotilon (Wien 1881); Derielbe, Die fräntiich- 
bennebergiihe Mundart (daf. 1873). Die Mundarten 
der Rhön, die durch das Uliterthal mit der Werra- 
gegend, durch das Saale» und Sinnthal mit dem 
Main, durch das Kinzigthal mit der Wetterau und 
durch die Fulda mit Niederhejien in Verkehr jteben, 
haben durch die Einwirkung der mehr ala taufend- 
jährigen Herrſchaft des Stiftes Fulda einen gewiſſen 
allgemeinen Eharakter angenommen, ohne jedoch ihre 
urjprünglichen Beitandteile ganz zu verleugnen. Ein 
&haratteriitiiches Kennzeichen des Rhöndialelts ijt der 
Gebrauch der Diminutivendung »lich« (itatt »lein« 
oder »chene«) und zwar für den Plural, während der 


Singular »le⸗ hat (3. B. das Häusle, die Häustich). | 


Das Weitfräntiiche umterfcheidet jih vom Dit- 
fräntiichen befonders dadurch, daß in ihm die Doppel- 
laute ie und ei, jtatt in i und a, in äi und € über- 
gehen. Nicht ohme Einfluß blieb das Niederdeutiche 
auf dasielbe. Die jogen. rheiniihe Mundart, 
zwifchen dem Unterrhein und der Lahn, gehört, ebenjo 
wie die eben beiprochene weit» und ojtfräntifche, zu 
dem Komplex der oberfräntiihen Mumdarten. Bier 
ber gehören: die Frankfurter Lokalpoſſen von Mali; 
(»Boltötheater in Frankfurter Mundart«, 2, Aufl., 
Frankf. 1850), W. Pfeiffer und W. Sauerwein; die 
Gedichte von Fr. Stolge (⸗Frankfurter Krebblzeitung⸗« 
und »&edichter); die Mainzer Poſſe »Herr Hampfer 
als Stadtrat«; die Darmitädter Poſſe » Datterich« von 
Niebergall (7. Aufl., Friedberg 1888); Lennings to- 
mifche Dichtungen in Pfälzer Mundart (» Etwas zum 
Lachen⸗, »Die Weinproben« x.); die pfülziichen Ge- 
dichte von Fr. von Kobell, Nadler, Woll x. — Das 
Gebiet des Rheins von Quremburg, Trier, Koblenz, 
nördlich bis nach Düſſeldorf und Aachen, bildet dann 
wieder eine zufanmengebörige Mundartengruppe, die 
niederrbeinijche oder mittelfräntiihe. Die 
hierher gehörigen Mundarten jind mitteldeutiche mit 
den hauptiählichiten Ericheinungen der hochdeutſchen 
Lautverſchiebung; doch jind fie in einigen Punkten 
auf niederdeuticher Stufe jtehen geblieben und haben 
beionders das gemeinjant, daß jie ſämtlich dat, et, wat 
haben jtatt des in allen übrigen mitteldeutichen Ge- 


genden herrichenden verichobenen das, e8, was. Auher- 


dem jtimmen fie darin mit dem Niederdeutfchen über- 
ein, daß fie wie diefes, hochdeutichem b entiprechend, 
in- und auslautend v, reip. f haben, 3. B. kölniſch 


Wif (Weib), Plural: Wiver. Dan kann jie wiederum | 


in drei Nebendialekte teilen: den Iuremburgiich-lüttich- 
ichen, den trierfchen umd den kölnifchen. Die lurem- 
burg-lüttihfhe Mundart wird geiprocdhen von 


Diedenhofen bis an den Ausflug der Sure in bie, 


Mofel, von da längs der Sure und Dure bis Vian- 
den, von wo jie ich fait in gerader Richtung nad) 
Weiten bis an das Walloniiche zieht. Die trieriche 
Mundart zieht fih von Saarlouis über den Gau 
zwiichen Mofel und Saar längs ber Grenze des Qurem- 
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' burgiichen bis St. Vith, von da längs der Eölnifchen 
Grenze bis an den Rhein. Die kölniſche Mund- 
‚art beginnt mit den Hofgerictshöfen Bütgenbach, 
Amel und Büllingen. Einen ganz andern Dialekt 
jpricht man vier Stunden über Brüm von Hillesheim 
bis zur Mar und dem Rhein. Dichteriich behandelten 
den Luxemburger Dialett 9. Meyer (»E Schred ob 
de Leßeburger Parnaſſus«, Letzeburg 1829), den 
Aachener F. Janſen (»Gedichte«, Machen 1820) und 
of. Müller (»Gedichte und Proſa«, 2. Aufl., daf. 
1853), den Trierer Yoyen (»Gedichte«, Trier 1850), 
den Kölner Dialett Wallraf (Die Poitation«, Fait- 
nachtspoſſe, Köln 1818) u. a. Vgl. J. Müller und 
Weiß, Aachener Idiotikon (Machen 1836); Hönig, 
Wörterbuch der Kölner Mundart (Köln 1877). Die 
wejterwäldiihen Mundarten hat Schmidt in 
feinem »Wejterwäldiichen Jdiotiton« behandelt, ohne 
jedoch die Grenzen anzugeben. Die niederheſſiſche 
Mundart grenzt in der Werragegend an die thürin- 
gifche, im Weiten an die weiterwäldiiche und im Nor- 
den an die niederdeutiche. Den Gießener Dialekt bat 
Brentano in feinem »Gockeleia« ausgebeutet; Crön⸗ 
lein jchrieb eine Poſſe in Giehener und Stahl eine 
Satire (»Die BWeilberger Kerb«) in Weilberger Dialekt. 
Eine ſehr aute leritaliihe Sammlung für das heſ— 
ſiſche Idiom gab Bilmar in feinem »Idiotikon von 
Kurheſſen⸗ (Marb. 1868). Ein oberhefjiiches Wörter- 
buch ( hrsg. vom Hiltoriichen Berein für das Großber- 
zogtum Hejjen) iſt im Erjcheinen begriffen. Vgl. auch 
"tr iter, Chattiijche Stammestunde (Kaſſel 1880). 

Die natürliche füdliche Grenze der thüringifchen 
Mundarten bildet der Rennitieg des Thüringer 
Waldes; nördlich grenzen fie an den Borbergen des 
Harzes an das Niederdeutiche, und im Oſten jcheidet 
ſie die Thüringiihe Saale von dem Oberſächſiſchen 
und Sorbiichen, von dem dort jchon Formen und Wen- 
‚dungen angenommen werden. Am meijten hängen 
jie im Thüringer Flachland, in der Goldenen Aue bis 
' Weimar und anderjeits bis Mühlhaufen und Nord- 
haufen nebjt der fondershäufiichen Unterherrichaft, zu- 
jammen, wo jie ein großes, im ſich abgeichlofjenes 
Gebiet innehaben. Derielbe Dialekt tehrt im Gothai- 
ſchen wieder und reicht bi8 zum Wald nad Ilmenau 
und Arnſtadt hinauf. Bon Weimar im Jlm- und 
Geragebiet waldaufwärts näbert jich der Dialekt ſchon 
jehr dem oberjächfiichen, iſt aber fait noch breiter und 
veizlojer als diefer. Nach dem Djterland zu und über 
Naumburg hinaus geht die thüringiſche Mundart all 
mäblid in die meihnifche oder oberſächſiſche über. 
Sagen int thüringiihen Dialekt gab Bechitein (»Sa- 
genichab des Thüringer Landes«, »Deutihes Mu- 
jeum« und »Thüringen in der Gegenwart«). ut 
Dialett von Ruhla dichteten L. Storch, in Altenbur⸗ 
ger Mundart Fr. Ullrich (»Vollsklänge«, 3. Aufl, 
Stett. 1874), in der Rubdotjtädter Sommter (»Bilder 
und Klänge aus Nubdolitadt«). Den mansfeldiichen 
Dialelt wandte (in Poeſie und Brofa) Giebelhaufen 
in mehreren Schriftchen an, 3. B.: »Nifcht wie lauter 
Hack un Mad, alles dordienanner dordh« (Hettitedt 
1865, 2 Hefte). Als grammatiſche und leritalische 
Leitungen find zu erwähnen: K. Regel, DieRublaer 
Mundart (Weim. 1868); Paſch, Das Altenburger 
Bauerndeutich (Altenb. 1878). 

Dereigentlidh oberiähjiihelmeißniihe)Ddia=- 
fett, die alte Martarafihaft Meiken und das Diter- 
land beherrſchend, bildet feinen: Charakter nad) ein 
Mittelglied zwiichen dem Ober» und Niederdeutichen. 
Der Unterichied der weichen und harten Konſonanten 
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iſt dem Oberſachſen ganz verloren gegangen; er kann | drüdlich bis zu großer Trägbeit und ziemlicher Härte, 


b und p, d und t, g und £ in der Ausſprache nicht 
unterfcheiden und fpricht für beide einen Mittellaut 
zwifchen hart und weich. Im Vokalismus ſtimmt das 
Oberjächjtiche zum Niederdeutichen, indem es das alte 
ei und au in €, reip. d fontrabiert, 3. B. Kled, Fleich, 
Böm. Proben des Dialekts findet man in Firmenichs 
»Gerntaniens Bölkerjtimmen«, Eine Grammatik nebjt 
Leriton der Leipziger Mundart veröffentlichte K. Al- 
bredht (Leipz. 1880), Gedichte in derfelben F. U. Dö— 
ring (»Launige Gedichte«, 2. Aufl., daf. 1835, u. a.) 
und E. Bormann (»Mei Teibäig low' ich mir« u. a.). 
Die Verwandtſchaft des erzgebirgiihen und riefen- 
ebirgiſchen Dialekt mit dem oberdeutjchen ijt ſchon 
er angedeutet worden. Vgl. Göpfert, DieMund- 

art des ſächſiſchen Erzgebirges (Leipz. 1878). Die 
Mundarten Schlefiens, fo verichieden fie auch 
unter ſich wieder jein mögen, ftimmen doch im wejent- 
lichen alle mit der oberjächjifchen überein. Eigentüm- 
lich ijt die Mundart der Breslauer »Sräuter«, d. 5. 
der Sraut- oder Kohlgärtner, die näher mit der ober- 
pfälziichen (ojtfränkiihen) als mit den übrigen jchle- 
jiihen Mundarten zufanmmenzutreffen ſcheint; ſie 
verwandelt gewöhnlich ie im ei (3. B. leib, Deib ſtatt 
lieb, Dieb), u in au (gaut, ſtatt gut) und i in ei (z. B. 
eich, meich, deich jtatt ich, mich, dich). Mehrere Lie— 
der diefer »Sräuter« finden fich in Fülleborns »Bres- 
lauiſchen Erzählungen«. In der Mundart un Glo— 
gau it die »Kraune zu Brafjel« (in Vaters »Bolts- 
mundarten«) gedichtet. Auch Holtei (»Schlefiiche Ge⸗ 
dichte«) und K. F. Beder ſchrieben Gedichte im ſchleſi— 
ſcher Mundart. Ein bemertenswertes älteres Denkmal 
des ſchleſiſchen Dialekt iſt das Scherzipiel »Die ge- 
liebte Dornroje« von Andreas Gryphius (zuerjt um 
1660 erſchienen; neu hrsg. von Tittmann, Leipz. 1870). 
Grammatiſch it die Mundart behandelt von Bein- 
hold (»Die Laut- und Wortbildung und die Formen 
der jchleitihen Mundart«, Wien 1853). Derfelbe lie- 
ferte auch Fan zu einem jchleitichen Wörterbucdh« 
(Wien 1855). .noh Waniel, Zum Bolalismus 
der ſchleſiſchen ndart (Bielig 1880); Rüdert, 
F aralteriſtil der deutſchen darten in Schle⸗ 
ten (» Zeitichrift für deutſche Philologie«, Bd. 1,4, 5). 

Die niederdeutfhen Mundarten. 
Nördlich von der oben 

ſchen num bie vom Altſächſi 


ezogenen Örenzlinie herr 

Be beritammenden jogen. 

niederdeutihen Mundarten. Um Rhein grenzen 
diejelben an das fränkiſch-niederdeutſche oder nieber- 
fränliſche Sprachgebiet, zu welchem außer den eigent- 
lichen Niederlanden auch noch die deutſchen Provinzen 
Kleve und Geldern gehören. Das Niederdeutiche ent: 
behrt größtenteild noch einer wiſſenſchaftlichen Erfor- 
ihung, und es lafjen ich daher nur wenig jichere An⸗ 
en über Unternundarten und deren Gebiet machen. 
an untericheidet gewöhnlich zwei Mundarten: die 
wejtfälifche, wejtlich der Beier, und die eigentlich 
niederſächſiſche, zwiſchen Wefer und Eibe und in 
den offupierten flawiichen Gegenden im Djten derjel« 
ben. Bon den Mumdarten im Djten der alten Sla- 
wengrenze find vorzugsweiſe die pommerſchen Gegen: 


ſtand gründlicher —— rn: al3 deren | deutiche in feiner 
Studien«) angibt, daß | (Oldenb. 1846); 


Refultat Böhmer (»Baltifche 


und einfach, leicht und — — 


insbeſ. erfüllt mit gewiſſen Diphthongen (au, ei, ai) 
oder nachklingenden Vokalen (a, ä, ex.) und Lieb- 
haberin träg abfintender Endlaute. Sagt 3. B. jene 
runde Mundart Foot (Fuß), Göder (Güter), fo lau- 
ten diefe Worte in der breiten Sprade: Faut, Gaudre 
oder Gaure. Allgemeine Eigentümlichkeiten des Nie— 
derdeutichen jind, daß es jcharfe Laute, wie r, db, 3 
£, nicht hat, dagegen janftere Qaute, wie w, v, j, liebt 
und ch und g viel weicher ausipricht. Eigentümlich 
it aud), daß, wenigjtens in vielen Gegenden, bejon- 
ders in Weſtfalen, ſch in der Ausſprache getrennt wird, 
alfo 3. B. S-hinten, j-Hön. Charatteriſtiſch für dem 
Niederdeutfchen ijt ferner die reine, fpigige Ausſprache 
des ſp (3. B. ſ⸗prechen jtatt des hochdeutſchen jchpre- 
den). überhaupt iſt der ganze Konſonantenbau weich 
‚ freilich aber audı 
eintönig und kraftlos. Seitdem die hochdeutſche Schrift- 
ſprache bie Herrichaft über das gejamte Deutihlaud 
errungen, wurde wenig mehr in niederdeutiher Mund⸗ 
art (die man ziemlich allgemein, aber nicht ganz tref- 
fend auch ald Platt, Plattdeutich bezeichnet) ge- 
dichtet, obwohl es an einzelnen Berfuchen, diejelbe 
wieder zur Schriftipradhe zu erheben, nicht fehlte. 
Glüclicher ald J. H. Bob waren in dieſer Beziehung 
Bornemann (»Gedichte in plattdeuticher Mundarte«), 
Bärmann (»Rymeld und Dichteld« im Hamburger 
Dialekt), 2. Giefebredht und Haus Groth (in feinem 
belannten »Duidborn«), namentlich aber F. Reuter, 
der durch jeine Schriften in allen Gauen Deutichlands 
feiner medienburgiihen Mutterſprache Freunde zu 
gewinnen wußte. Stets? dagegen jprudelte die Poeſie 
des Volles in reicher Duelle in Märchen, Sagen und 
Xiedern, und das Gewand derjelben war natürlich 
immer aud) die Mundart des Volkes. Einen ganzen 
Schat folder Lieder und Sagen findet man in Fir— 
menichs »Germaniens Bölferjtimmen«. Als reichbal» 
tige Einzelfammlung iſt zu nennen: »Boltsüberliefe- 
rungen in der Grafichaft Mart« von Woeſte (Jierl. 
1849); ald Wörterbuch der plattdeutihen Sprade: 
Berghaus, Spradihag der Safjen (Brandenb. 
1877 ff.). Bon ältern Idiotiken für einzelne nieder- 
deutiche Untermundarten liegen vor: ein Wörterbuch 

ir den bremifchen Dialekt von der Deutichen Gejell- 
haft zu Bremen (Brem. 1767—72, 5 Bde; neue 
Ausg. 1881); für den hamburgiihen von Richey 
(Hamb. 1755); für den osnabrückiſchen und weſtfäli⸗ 
fhen von Strodtmann (Altona 1756); für den bol- 
—— von Schütze (Hamb. 1800—1807, 4 Bde.). 

on neuern ſind bemerkenswert: das ⸗Oſtfrieſiſche 
Wörterbud« von Stürenburg (Aurich 1857), das 
— aeg piotifon« von Scham- 
bad) (Hannov. 1858), »Wörterbudy der altmär- 
fiich-plattdeutichen Mundart« von Damneil (Salzwedel 
1859) und das weitfälifche von Woejte (Norden 1882). 
Nennenswerte Spezialgrammatiten jind die »Gram- 
matif des medlenburgtiihen Dialettö« von Nerger 
(Leipz. 1869), die »Wertfäliiche Grammatif« von Jel⸗ 
linghaus (Brem. 1877); Holthaufen, Die Soeiter 
Mundart (Norden 1886). Vgl. Lübben, Das Blatt- 
jegigen Stellung zum Hochdeutſchen 
K. Groth, Briefe über Hochdeutich 


in Pommern zwei gründlich verichiedene niederdeutiche | und Blattdeutich (Kiel 1858), und Jellingbaus, Ein- 


Mundarten nebeneinander beiteben, in denen zugleich | teilung der ni 


alle Unter- und Spielarten der Provinz begriffen find. 
Die eine iſt rumd, leicht, rollend, ohne alle Doppel- 
laute, und großer Behendigfeit und Gewandtheit fähig ; 
die andre breit an Lauten, gedehnt, voll, ichwer, a 





| 


ederdeutfhen Mundarten (daſ. 1884). 
Bon der friefijhen Sprade haben ſich in Deutich- 
land nur fpärliche Reſte erhalten, nämlich auf einigen 
ſchleswigſchen Inſeln: Sylt (Gedichte im Sylter Dia- 


| left von Hanfen), Föhr, Amrum und Helgoland, und 
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einen Heinen Streifen der jchleswigichen Wejtküfte. | artige Dichtungen (Berl. 1873); F. Kauffmann, 
Ditfriesiand ijt Schon feit dem 15, Jahrh. niederdeutſch; Dialektforihung (in Kirhhoffs » Anleitung zur deut» 
eine Sammlung frieſiſcher Gedichte ıc. enthält Woorts | ſchen Landes- und Bollsforihung«, Stuttg. 1889); 
manns »Sangbfona« (Emden 1838, 2 Tie.) und Bre- | Wegener und Kauffmann in Bauls »Grundrik 
mer, Ferreng an ümreng stacken (Halle 1888). der germaniſchen Pbilologie«; Menk, Bibliographie 
Die Mundarten der von flawiiher Bevölte- | der deutihen Mundartenforichung (Leipz. 1893). 
rung eingefchlofjenen deutihen Anfiedler(Sprad> | Grapbiiche Darjtellungen des Gebiets der deutichen 
injeln) gehören fämtlich dem ober- oder mitteldeut- | Sprache in ihren verichiedenen Mundarten bieten die 
ichen Sprachgebiet an. Die jehr zahlreihen Deutſchen Sprachkarten von Bernhardi (2. Aufl., Kaſſel 1849); 
in Ungarn gehören verjchiedenen Stämmen an. Die) Bödh, Sprachkarte vom preußiſchen Staat (Berl. 


Mundarten des ungariihen Berglandes hat Schröer 
ausführlich behandelt (Börterbug, 
Grammatit und Sprachproben, da. 1864) und nad)- 
eiwieien, daß fie mitteldeuticher Abkunft find. Die 
eumdart der Deutihen in Siebenbürgen beweilt 
anz entichieden, daß dieſelben vom Niederrhein da= 
Bin eingewandert ſind. Ihre Sprache jtimmt über- 
rafhend zu den niederrheinifhen oder mittelfränti- 
ſchen Mundarten. Man untericheidet mehrere Dia- 
lette, den Hermannitädter, den Kronſtädter oder bur- 
zenlänbiichen, den Biſtritzer oder Nösner, den Agnetler 
und Schähburger. Für die Erforichung ihrer Mund⸗ 
art find die Siebenbürger in neuer Zeit fehr thätig 
geweien. Gedichte in ſiebenbürgiſch⸗ſachſiſcher Mund- 
art veröffentlichte Biltor Käſtner (Hermannit. 1862), 
Vollslieder, Sprihwörter x. Fr. W. Schuiter (daf. 
1865) und Haltrich. Lebterer lieferte auch Borarbei- 
ten zu einem Idiotikon. Die deutichen Dialekte der 
Liv- und Eſthländer gehören zu den oberſächſiſchen; 
die Liven und Eſthen follen unter allen Deutſchen im 
Ausland ihre Sprache am reinſten und unvermiichte- 
jten erhalten haben. Bal. »Jdiotiton der deutichen 
Sprache in Liv- und Ejthland« (Riga 1785); Sall⸗ 
mann, Berfud über die deutihe Mundart in Eith- 
fand (Kafjel 1873); Derfelbe, Beiträge zur deutichen 
Mundart in Eſthland (Leipz. 1877 u. Reval 1880). 


Sammlungen von mundartlichen Sprachproben Hä 


fieferten: Radlof (» Dufterfaal aller deutichen Mund⸗ 
arten«, enthaltend Gedichte, proſaiſche Aufſätze und 
Heine Quitipiele, Bonn 1822, 2 Bde), I. Günther 
(Jena 1841), Giehne (Wien 1873) und H. Welder 
(»Dialettgedichte«,, 2. Aufl., Leipz. 1888). Das bei 
weitem volljtändigite und ſyſtematiſchte Wert diejer 
Urt bat aber Firmenich geliefert: »Germaniend 
Bölkeritimmen. Sammlung der deutihen Mundarten 
in Dichtungen, Sagen, Märchen, Vollsliedern xc.« 
(Berl. 1841—66, 3 Bde. nebit Unhang), woſelbſt man 
auch dem Inhalt nach jehr anzicehende Proben der 
Mundarten aus mehreren Humderten von Orten und 
Gegenden Deutichlands findet. Für die niederdeut- 
ichen Dialekte ijt wichtig die Sammlung von U. und 
J. 2eopold, » Van de Schelde tot de Weichsel« ( Gro⸗ 
ningen 1876 — 81,2 Bde.). Für die wiſſenſchaftliche 
Erforihung der Mundarten erichien eine eigne 
Zeitfhrift: »Die deutſchen Mundarten« (eig: von 
Fromman, 1851-59, Bd. 1-6; 1875 ff., Bb. 7), 
worin wertvolle Einzelforihungen über Grammati- 
taliſches und Leritaliiches niedergelegt find. Eine 


erihöpfende und nach allen Seiten gleihmäßige Be⸗ und 


handlung der deutichen Mundarten aber iit bis jet 
nicht möglich geweien, da nur die bayriihe Mundart 


jo glüdtich war, einen Schmeller zu finden, die übri⸗ 


1864); Andree und Beichel, Phyiikalifch-ftatiftifcher 


Wien 1858 — 59; | Utlas des Deutichen Reichs, Karte 10. Un einem um- 


fajjenden Kartenwerk arbeitet Wenter in Marburg; 
davon ijt eine Lieferung erihienen (Straßb. 1891), 
weitere lilation ijt vorläufig nicht in Musficht ge= 
nommen, dagegen werden die —* Karten auf der 
Berliner Bibliothek niedergelegt und im » Anzeiger für 
deutiches Altertum und deutiche Litteratur« fortlau⸗ 
fende Berichte darüber veröffentlicht. 


Deutſche Philologie. 

Unter deutfcher Philologie veriteht man das metho- 
diſche Studium der Gefchichte der deutihen Sprache 
und Litteratur; diejelbe it als jelbjtändige Wijjen- 
ſchaft erjt feit dem Anfang des gegenwärtigen Jahr- 
hundert vorhanden. Einzelne Dän ner allerdings 
beichäftigten fich fhon im 17. umd 18. Jahrh. mit der 
Herausgabe und Erklärung altdeuticher Schriftwerte ; 
wir nennen vor allen Goldait und Franz Junius, 
den erjten Herausgeber des Ulfilas, aus dem 17. 
Jahrh.; aus dem 18. Edhart (geit. 1730, Hauptwerk: 
»Commentarii de rebus Franciae orientalis«), Die- 
derich von Stade, Palthen, Scilter (»Thesaurus 
antiquitatum teutonicarum«) und Scherz. Während 
die Thätigleit diefer letztern beſonders auf das Wit: 
hochdeutſche gerichtet war, wurden num in der zweiten 
älfte des 18. Jahrhundert? auch die Hauptiwerte 
der mittelhodhdeutichen Litteratur herausgegeben von 
Bodmer und Breitinger und, im Anſchluß an diefe, 
von Ehr. H. Myller (»Sammlung deutſcher Gedichte 
aus dem 12.,13. und 14. Jahrhundert«, Berl. 1783 — 
1784, 3 Bbe.). 

[Grammatiten.] Die deutihe Grammatik beichäf- 
tigte fih vor Grimm nur mit dem Neuhochdeutichen 
und war, indem ſie die biftorifche Entwidelung außer 
acht ließ, für die Ertenntnis der Sprade nur von 
geringer Bedeutung. Die erite deutiche Grammatif 
veröffentlichte Valentin Ickelſamer (um 1531; neu 
hrsg. Freiburg 1881); ihm folgten im 16. Jahrh. Olin- 

, Laurentius Albertus, I. Elajus; im 17. befon- 
5 3. G. Schottelius, Morhof und Böpditer; im 18. 
Steinbach, Gottiched, Fulda und Adelung. Einen 
neuen Auffhwung nahmen dieje Studien im Anfang 
des 19. Jahrh., als durch die romantische Schule eine 
tiefere Auffafjung der Kultur des Mittelalter8 an- 

ebahnt und durch die Freiheitskriege der deutſche 
eiit wieder erwedt wurde. F. H. v. d. Hagen be- 
gann jeine fruchtbare Thätigteit ald Herausgeber, 
G. F. Benede erichloß zuerit ein tiefere Ber- 
jtändnis der mittelhochdeutichen Klaſſiler. Auch die 
Gebrüder Grimm hatten ſchon feit 1807 für die deut⸗ 
ihe Altertumswiſſenſchaft fchriftjtelleriich gewirkt, 


gen aber, namentlich die mittel» und niederdeutichen, | als durch das Erſcheinen des eriten Bandes von Jal. 
noch zum großen Teil aller wijjenichaftlihen Unter- | Grimms »Deuticher Grammmatif« (1819) die For⸗ 
fuchung entbehren, jo daß kaum die allgemeinften | ſchung eine fihere Grundlage erhielt. Diejes epoche- 
Grenzen feitgeftet find. Bal. Trömel, Die Lit | machende Wert, welches alle befannten ältern und 
teratur der bdeutichen y rten (bibliographiich, | neuern germaniihen Sprachen bütoriih behandelt, 
Halle 1884); 8. Groth, Mundarten und mund» | erihien in 4 Bänden, von denen ber legte die Syn- 
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tar des einfahen Satzes enthält; eine Weiterführung 
der Syntar hat Grimm nicht gegeben. Bald darauf 
wurde denn auch durch K. Lachmann die in der 
Schule der klaſſiſchen Philologie gewonnene Methode 
der Terttritit bei der Herausgabe mittelhochdeuticher 
Dichtungen (Hartmanns » weine, Walther von der 


Bogelweide, Wolfram von Eſchenbach, Nibelungen- | 


lied) angewandt und die Metrit derielben in jcharf- 
ſinniger Weife begründet. Auch feine Mitforicher und 
Nachfolger lieferten eine Reihe trefflicher Ausgaben. 
Bon denjenigen, welche mit und nad jenen Männern 
die deutiche Philologie bis zur Gegenwart weiter aus⸗ 
gebaut haben, find als die hervorragenditen zunennen: 
Hoffmann von Fallersleben, Uhland, Schmeller, Graff, 
Maßmann, W. Wadernagel, M. Haupt, R.v. Raumer, 
Fr. Pfeiffer, Müllenhoff, Holgmann, Zarnde, Bartich, 
Weinhold, M. Heyne, W. Wilmanns, R. Heinzel, 
W. Scherer, Paul, Sievers. Eine nicht geringe Für- 
derung erbielt die deutihe Grammatik von der eben» 
falls erſt aus diefem Jahrhundert datierenden, von 
F. Bopp begründeten Wiſſenſchaft der vergleichenden 
Sprahforihung. Zur Orientierung über das ganze 
Gebiet der deutihen Sprache dient der ⸗Grundriß der 


germaniſchen Philologie« (hrög. von 9. Paul, Straß⸗ 
1889 ff.). Leitfaden zum Unterricht im Wit« | 


bu 
hochdeutſchen bieten: W. Wackernagels » Deutiches 
Leſebuch« (5. Aufl., Baſel 1873) nebſt deſſen -Alt⸗ 
deutſchem Wörterbuch« (5. Aufl., daſ. 1878); Schades 
»Mitdeutiches Leſebuch⸗ (Halle 1862) nebit dazu ge= 


börigem »Mitdeutichen Wörterbich« (2. Aufl., daf. | 


1873 — 81); Braunes »Wlthochdeutiches Leſebuch« 
(3. Aufl., dai. 1888) und »Althochdeutiche Gramma- 
tif«e (2, Aufl., daſ. 1891). Im Gebiete der Yeriko- 
qrapbie it E. G. Graffs »Althochdeutſcher Sprad- 
ihaß« (Berl. 1834—42, 6 Bde. ; alphabetiſcher Inder 
von Maßmann, 1846), worin die hochdeutichen Wör- 
ter aus den Quellen der früheiten Zeiten bis gegen 
das 12, Jahrh. geſammelt und etymologiih behan- 
delt find, als wichtige Ericheinung hervorzuheben. — 
Für das Mittelbohdeutiche tit das umfaſſendſte 
Werk diejer Art das »Mittelhochdeutiche Wörterbuch« 
(nad Benedes Borarbeiten ausgeführt von Müller 
und Zarnde, Leipz. 1851— #7, 4 Bde.). Ein »Mittel- 
hochdeutihes Handwörterbuch⸗, welches zu jenem 


großen Werke reichhaltige Ergänzungen liefert, gab | 


Yerer heraus (Leipz. 1869-— 78); ein kurzer Aus— 
zug daraus ijt Lexers »Mittelhochdeutiches Tajchen- 
wörterbuch« (4. Aufl., daf. 1891). Als grammatiſches 
Hilfämittel für das Mittelhochdeutiche tt die »Mittel- 
hochdeutſche Grammatik« von Weinhold (2. Ausg., 
Baderb. 1883) ſowie die kürzere von Baul (2. Ausg., 
Halle 1884) zu nennen, Die mittelniederdeutide 
Sprache wurde grammatitaliih von Lübben bear- 
beitet (»Mittelmiederdeutiche Grammatit«, nebjt Chre- 
ſtomathie und Gloſſar, Leipz. 1882); ein Wörterbuch 
derjelben gaben Schiller und Lübben (Brem. 1872 — 
1881, 6 Bde.) heraus, — Die wichtigiten Grammatilen 
der neubohdeutichen Sprache ſeit Adelung (» Deut: 
iche Spradhlehre«, Berl. 1781; 6. Ausg. 1816; »IIm- 
jtändliches Pehrgebäude der deutichen Spradjlehre«, 
Leipz. 1782) find: Th. Heinfius’ »Deutiche Sprach⸗ 
lehre« (Berl.1798, 3 Tie.) und »Neue deutiche Sprad- 
lehre« (daf. 1801, 3 Bde.; 4. Aufl. 1822); J. Chr. 
U. Heyſes ⸗Deutſche Schulgrammatif« (Hanno. 
1816; 21. Ausg. von K. W. 2. Heyſe, 1868) und deſſen 
»Deutiche Grammatik« (daſ. 1814; 5. Aufl. 1838 — 
1849, 2 Bde.); I. Grimms »Deutiche Grammatik« 
(Götting. 1819 — 37, neue Ausg. 1870 ff.); Her— 


Deutiche Sprade (Grammatiken, Wörterbücher), 


lings »Syntarder deutihen Sprade« (Frankf. 1830, 
'2 Te); 8. 8. Beders »Schulgranmatit der deut- 
ſchen Sprache⸗ (daf. 1831; neue Ausg., Prag 1876) 
und » Ausführliche deutiche Grammatit« (Frantf. 1836 
— 39; 2, Aufl. Brag 1870, 3 Bde); Vernalekens 
» Deutiche Syntar« (Wien 1861--63, 2 Bde.). Wäh- 
rend von den Genannten namentlich Beder und Her- 
ling die d. S. von vorwiegend logiihem Standpuntt 
aus betrachteten, juchten 8. W. L. Heyſe (»Ausführ- 
liches Lehrbuch der deutihen Sprade«, Dannov. 
1838—49, 2 Bde.), Götzinger (»Die d. ©. und ihre 
Litteratur«, Stuttg. 1836—42, 3 Bde.), Hahn (»Neu- 
hochdeutiche Grammatik⸗, Frankf. 1848) die Ergeb- 
niſſe der hiſtoriſchen Forihung allgemeiner zugänglich 
zu machen. Eine Darjtellimg der deutihen Syntar 
ibt Erdmann (Stuttg. 1886). Das Verhältnis zwi⸗ 
hen Schriftipradhe und Dialekt behandelt Socin 
(Heilbr. 1887). 

[Wörterbücher] Den eriten Anſatz zu einem neu- 
hochdeutſchen Wörterbuch bildeten die deutich -lateıi- 
niſchen alphabetiihen Wörterverzeichnifje, welche den 
lateiniſch⸗ deutſchen Bofabularien beigefügt waren, 
und deren älteites Sherardus de Schuerens »Voca- 
bularius teuthonista« (Köln 1475) enthält. Später 
lieg man den deutich-lateimiihen Volabular für ſich 
ericheinen, was zuerit in dem durch Sl. Zeninger 
gedrudten »Vocabularius theutonieus« (Nürnb. 
1482) geichab, auf welchen bald der »Vocabularius 
‚incipiens tentonicum ante latinum« (gegen 1500), 
‚ferner ein »Vocabularius primo ponens dietiones 
‚theutonicas« (Straßb. 1515) und unter dem Titel: 

»Die Teutich fpraach« (Zürich 1561) ein die Schwei- 
zer Mumdart darlegendes deutich »Iateiniiches Wör- 
terbuch von Maaler folgten. Dagegen war das 
‚ »Dietionarium germanico-latinum« von ®. Daiy- 
podius wieder deſſen »Dietionarium latino-germa- 
nieum« (Straßb. 1535 u. 5.) angehängt. Das erite 
| eigentlich deutiche Leriton war das Reimwörterbuch 
von Erasmus Alberus, das unter dem Titel: »No- 
vum dietionarii genus« (Franff. 1540) erihien. Den 
vollſtändigen deutihen Sprachſchatz aufzuitellen, un- 
‚ternahm zuerit &. Heniſch in feinem weitjchichtig 
‚angelegten Wert »Teutihe Sprach und Weihbeit«, 
von dem aber mır der erite, mit & abichließende Band 
Augsb. 1616) im Druck erſchien. Später legte J. 
G. Schotelius ein Verzeichnis der ⸗Stammwörter 
der Teutſchen Sprade« in feiner »Nusführlichen Ar- 
beit von der Deutihen Hauptiprade« (Braunichw. 
1663) nieder, und gegen den Schluß des Jahrhunderts 
folgte Kaſpar v. Stielers alpbabetiih nah Wur- 
zeln und Stämmen (oft ziemlich wımderlich) geord⸗ 
neter, ſehr reichhaltiger »Teutiher Sprachſchatz- 
(Nürnb. 1691). Im 18. Jahrh. gab zuerjt Stein- 
bad) fein ebenfalls nach Wurzeln und Stänmen ge 
ordnetes » Bollitändiges deutiches Wörterbuch« (Brest. 
1734, 2 Bde.) heraus, das aber durch das dem For- 
ſcher noch heute müßliche »Teutich » Lateiniihe Wör⸗ 
terbuch« von Friſch (Berl. 1741, 2 Bde.) verdumtelt 
wurde, Schon legterer ſuchte dadurd, daß er die zu- 
fammengejegten Wörter unter das erite Wort der 
Zufammenjeßung in ihrer Reibenfolge ordnete, jich 
der rein alphabetiichen Ordnung zu nähern; jtreng 
und entichieden durchgeführt wurde diejelbe aber zu- 
erit von J. Chr. Adelung in feinem großen »&ram- 
\ matifchetritiichen Wörterbuch der hochdeutſchen Mund⸗ 
| art« (eipz. 1774—86, 5 Bde. ; 2. Aufl. 1793-— 180%, 
4 Bbe.), dem er ein » Kleines Wörterbud für die Aus— 
ſprache, Orthographie, Biegung umd Ableitung« (dai. 
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1788, 2. Ausg. 1790) und einen Auszug aus dem ſchichte der neuhochdeutſchen Schriftipradie« , Leipz. 
Hauptwert (dal. 1793— 1802, 4Bde.) nadhfolgen ließ. 1875, 2 Bde.) und Behaghel (»Die d. S.«, dai. 1885). 


Auch K. Phil. —— begann ein »Grammatiſches 
en & 


Wörterbuch der deuti rache⸗ (von Stuß, Sten- 
zel und Vollbeding vollendet; Berl. 1798—1800, 4 


Bde). An Gehalt tief unter Adelungs großem Wert | 


itehen Voigtels ⸗Verſuch eines hochdeutſchen Hand- 


wörterbuches« (Halle 1793— 95, 3 Bde.) und »Hand- 


wörterbuch der deutihen Sprade« (daf. 1804), wie 
nicht minder das » Wörterbuch der deutichen Sprache⸗ 
von Ganıpe (Braunihw. 1807—11, 5 Bde), das 
wieder dent »Boltstümlihen Wörterbuch der deut- 
ihen Sprache- von Heinjius (Hannov. 1818—20, 
4 Bde.) zu Grunde liegt. Die folgenden Jahre brach— 
ten eine Reihe deuticher Wörterbücher, die aber fait 
alle tiefere Sachlenninis und eine erihöpfende Be— 
handlung des Gegenjtandes mehr oder minder ver- 
miſſen laſſen, troßdem daß bereits jeit 1822 durch 
I. Grimm eine deutiche Philologie ſich entfaltet hatte 
und blübte. Diefe find: Ortels »Grammatisches 
Wörterbuch der deutichen Sprache« (Miünd. 1830, 2 
Bde.); das »Handwörterbuch der deutichen Spradje« 
von I. Chr. Aug. Heyſe und defien Sohn K. W. L. 
Heyſe (Magdeb. 1833—49, 2 Bde.); das ⸗Geſamt⸗ 
wörterbuch der deutihen Sprache⸗ von Kaltihmidt 
(Leipz. 1834); das ⸗»Kurze deutihe Wörterbuch für 
Etymologie, Synonymik und Orthographie« von 
Schmitthbenner (Darmit. 1834, 2. Aufl. 1837); das 
» Wörterbuch der deutichen Sprache« von K. Shwend 
(Frankf. 1834, 2. Aufl. 1856); das ⸗Handwörterbuch 
der beutichen Sprache⸗ von Weber (19. Aufl, Leipz. 
1892); das »Dandwörterbuch der deutihen Sprache⸗ 
von Chr. rg A Aufl., Köln 1884) und das 
»Bolljtändigite Wörterbuch der deutihen Sprade« 
von W. Hoffmann (Leipz. 1852—61, 6 Bde.). Alle 
dieſe Werfe in Schatten jtellend, ericheint feit 1852 
das »Deutihe Wörterbuch- von Jak. und Wilh. 
Grimm, ein wahrhaft vaterländiihes Werk, das, 
feit dem Tode der Begründer in deren Geiſt von R. 
Hildebrand, K. Weigand, M. Heyne, M. Lerer und 
Ernſt Wülder fortgeführt, den gefamten neuhochdeut⸗ 
ſchen Sprachſchatz von etiva 1470 an bis aufdie Gegen⸗ 
wart in ſich aufnimmt. Neben diefem Werte find aus 
neuejter Zeit noch mit Achtung zu nennen: das »Wör- 
terbuch der deutihen Spradie« von D. Sanders 
(Leipz. 1860 —65, 3 Duartbände), deſſen · Handwörter⸗ 
bud) der deutihen Spradhe« (5. Aufl., da. 1893) und 
» Ergänzungswörterbudh« (Stuttg.1879— 84); Dief- 
fenbah- Wülders »och- und niederdeutiches 
Wörterbuch der ältern und mittlern Zeit zur Ergän- 
zung der vorhandenen Wörterbücher« (Frankf. u. Baſel 
1874— 85); das » Deutihe Wörterbuch von K. Wei- 
gand (4. Aufl., Gießen 1882), Kluges »Etymologi- 
ſches Wörterbudh« (5. Aufl., Straßb. 1894), das » Deut- 
iche Wörterbuch«e von M. Heyne (Leipz. 1889 jf.). 
Synonymiten gaben Eberhard (⸗Verſuch einer all: 
gemeinen deutichen ig age Halle 1795— 1802, 
6 Bde.; 4. Aufl. von Meyer, Leipz. 1853; und »Sy- 
nonymiſches Handwörterbudhe«, daf. 1802; 14. Aufl. 
von en und Rilbrandt, daj. 1888), Weigand (»Wör- 
terbuch der deutihen Synonymene«, 2. Aufl, Mainz 
1852, 2 Bde.), Meyer (Handwörterbuch deuticher 
jinnverwandter Wörter«, 5. Aufl., Leipz. 1863) und 
Sanders (⸗Wörterbuch deuticher Synonymen«, 2. 
Aufl., Hamb. 1882). — Die Geſchichte der deutlichen 


Sprade jchrieben: J. Grimm (»Geichichte der deut- | jcheint, für inımer feitießte. 
ſchen Sprache⸗, 4. Aufl., Berl. 1880), A. Schleicher | 
(»Die d. S.«, 5. Aufl., Stuttg. 1888), 9. Rüdert (»Ge: | 





Vgl. dazu auch R.v. Raumer, Geichichte der ger 
maniſchen Philologie, vorzugsweije in Deutichland 
(Münd. 1870). 

[Die deutſche Schrift.] Schließlich haben wir noch 
die deutiche Schrift zu erwähnen, über die uns J. Grimm 
in der Vorrede zum ⸗Deutſchen Wörterbuch« (Bd. 1) 
Aufichlüfie gibt. Die alten Deutichen bedienten ſich 


‚einer auf gemeinfame Grundformen hinweiſenden 


Buchſtabenſchrift, der jogen. Runenichrift. Dieſe Ru— 
nen (runa, »Seheimnis«), die älteite nationale Schrift 
der Deutichen, die jedoch aus dem ältejten Iateinifchen 
Alphabet hergeleitet iit, beitanden in jentrechten und 
ichrägen, an oder durch Die Sentrechte gefegten Linien, 
eine Einrichtung, welche die Schrift augenfcheinlich 
dem Material verdantte (Stein, Holz, Metall), in 
welches die Runen gerifien oder gerigt wurden. Die 
Runenſchrift findet fich auf einigen uralten goldenen 
Beräten angewendet, auch in Handichriften nach der 
Reihenfolge der Buchſtaben mit den Namen derſelben 
verzeichnet. Im Nordiichen blieb diefe Runenichrift 
länger im Gebraud. (Weiteres j. Runen.) Durch das 
Chriſtentum ward, wie jo vieles andre Nationale, auch 
dieje Schrift verdrängt, da fie, vielfach zur Wahr- 
fagerei und Zauberei gebraucht, den chrijtlichen Apo- 
ſteln ein Greuel fein mußte. An ihre Stelle trat bei 
den Goten Ulfilas' Schrift, welche derjelbe mit Be- 
nutzung des lateiniichen Alphabets und der Runen- 
ſchrift auf der Grumdlage der griechiichen bildete, bei 
den andern germaniihen Stämmen das lateinifche, 
d.b. das chrijtliche Alphabet. Mit diefer neuen Schrift 
fan auch das fremde Wort »fchreiben« (lat. scribere) 
auf. Die lateiniſche Schrift verlor aber durch die ſchnör⸗ 
leinde Hand der Mönde ihre urfprüngliche runde 
Gejtalt, und jo entitand unfre Deutiche (ſogen. gotische) 
Schrift, die ihre endgültige, noch jeßt beitehende Form 
übrigens durd feinen Geringern alö U. Diver emı- 
pfing. Sie war jedoch auch bei den andern abendlän- 
diichen Bölfern verbreitet, von deren feinerm äſtheti⸗ 
ihen Empfinden jie aber früher wieder aufgegeben 
wurde. Es ijt aber verehrt, anzumehmen, daß wir in 
der Fralturſchrift etwas eigentümlich Deutiches be- 
ſitzen; dazu bietet diefe jehr erhebliche prattiiche Nach- 
teile gegenüber der Antiquafchrift (vgl. namentlich 
Sönneden, Das deutihe Schriftwefen und die Not: 
wendigleit feiner Reform, Bonn 1881). — I. Grimm 
verdammt die ſogen. deutiche Schrift, jo auch die gro» 
Ben Anfangsbuditaben (Majusteln) der Subitantiva, 
die fic im griechiichen und lateinischen Büchern, na» 
mentlich auch in deutichen Handichriften des Mittel» 
alters und noch in den Druden des 15., zum Teil des 
16. Jahrh. nur im Beginn der Sätze und Reihen und 
bei Eigennamen angewendet finden, wobei fich aber 
Spuren ihres Gebrauchs bis ins 14. und 13, Jahrh. 
hinauf bei Urkundenfchreibern zeigen, denen geringere 
Sprachkunde eigen war als den Abjchreibern der Bü- 
cher. Erſt im Laufe des 16. Jahrh. drang dieje ſchwan⸗ 
fende Anwendung der großen Buchjtaben in unire 
Drude, und zwar gab man fie außer den Eigennamen 
erit den Appellativen, allmählich) den ſächlichen und 
abitratten, endlich allen und jeden Subjtantiven, ein 
Gebrauch, der ſich endlich im 17. Jahrh., alfo zu einer 
Zeit, in welcher unfre Sprade und Literatur im 
tiefiten Verfall waren, recht eigentlih und, wie es 
Zum ganzen Artikel vgl. 
v. Bahder, Die deutiche Rhilologie im Grundriß 
(Baderb. 1882). 


846 Deutiches Recht (im Mittelalter und in der Neuzeit). 

Deutiched Necht. Das innerhalb Deutichlands | der einzelnen Stände ald Hofrecht (Recht des hörigen 
geltende Recht ijt teils einheimiichen, teils fremden | Bauernjtandes), Dienſtrecht (Recht des Beamten- 
Urfprungs. Unter beutichem Recht im wiſſenſchaft- jtandes) und Lehnrecht (Recht des ritterbürtigen 


lichen Sinne verjteht man das ausdeutichen, d. h. weit- 

ermaniihen Rechtöquellen bervorgegangene Recht. 
— Tochterrechte des deutſchen Rechts in dieſem Sinne 
erſcheinen das angelſächſiſche, das langobardiſch-ita⸗ 
lieniſche, das franzoͤſiſche und das niederländiſche Recht. 
Da die Weitgermanen in eine große Zahl jelbjtändiger 
Bölterihaften geipalten waren, bildete jich auch das 
Recht bei den einzelnen Stämmen jelbitändig. In 
ältejter (germaniicher) Zeit wird das Recht als unge» 
jchriebenes Gewohnheitsrecht durch unmittelbare An⸗ 
wendung der Rechtsſätze entwidelt und fortgebildet; 
feine Ausbildung und —— geſchieht durch die 
mg rien | welche von denfreien und wehr- 
haften Männern des Boltes gebildet wird. Die Kennt⸗ 
nis der urzeitlichen Rechtözuftände beruht teils auf 
Nachrichten antiker Schriftiteller (Cãſar, Tacitus), teils 
auf Rüdichlüffen aus dem gleichartigen Auftreten ge- 
wiſſer Rechtseinrichtungen beiden germaniſchen Stäm- 
men in den folgenden Perioden. Die Zeit von der 
Mitte des 5. bis zur Mitte des 9. Jahrh. (die frän- 
tiſche Zeit) iſt die Periode der ältejten Rechtsaufzeidh- 
nungen der germaniichen Stämme; jo entitanden die 
Vollis- oder Stammesrechte (Leges, auch Leges bar- 
barorum im Gegenfaß zu den für die römische Bevöl⸗ 
ferung geltenden Leges Romanae) der Salfranten 
(Lex Salica), der Ripuarier (L. Ripuariorum), der 
Alemannen und Bayern, der Weitgoten, Burgunder, 
dann ber Friefen, Sachſen, Chamaviſchen Franten, 
Thüringer und Langobarden. Als ältejtes Dentmal 
germanijcher Gejeggebung find die Geſetze des weitgoti- 
ſchen Königs Eurich (466 484), erhalten in den Bari» 
ſer Fragmenten, anzufehen. Bon den Leges der unter 
fränkiſcher Herrichaft vereinigten Stämme ijt die Lex 
Salica die ältejte. Die hervorragendite Geſetzgebungs⸗ 
wabetang aus der Zeit der Vollsrechte iſt das Edilt 
des langobardiſchen Königs Rothari (648 entitanden). 
Dieſe Leges find teils amtliche Aufzeichnungen be- 
jtehenden Gewohnheitsrechts, teils föniglihe Satzun⸗ 
gen; fie behandeln nicht den ganzen Rechtsſtoff, jon- 
dern enthalten mur einzelne Rechtsiäge, beiondersitraf- 
und prozehrechtlichen Inhalts; fie find beiden gotifchen 
und deutihen Stämmen in lateinifher Sprache ge= 
ichrieben. Neben den Vollsrechten kommen für die 
unter fräntifher Herrichaft vereinigten Stämme die 
Verordnungen der fräntifchen Könige, jeitfarolingiicher 
Zeit Kapitularien genannt, ald Rechtsquelle in Bes 
tradht. Dieſelben enthalten teils Zuſätze zu einzelnen 
oder allen Vollsrechten, welche unter Zuſtimmung des 
Bolt vom König erlafjen wurden, teild Unordnungen 
in Gegenjtänden der Verwaltung (Heer-, Münz⸗, Vers 


tehrd», Zollwejen), welche vom König allein innerhalb | 


jeiner verfaifungsmäßigen Gewalt getroffen wurden, 
teils endlich Inſtrultionen an die föniglichen Kommiſ⸗ 
ſare (missi), welche zur Beauflichtigung der Berwal- 
tung die Brovinzen bereijten. 

Im Mittelalter find Die Rechtäquellen der fränkiſchen 
Zeit durch Umbildung der rechtlihen Einrichtungen 
allmählich außer Übung gefommen. Mit der Entwides 
fung des Städteweſens und der Entjtehung eigen- 
artiger Gewalts· und Abhängigkeitsverhãltniſſe bilde⸗ 
ten ſich neue, teils territorial, teils ſozial abgegrenzte 
Rechtskreiſe. So entwidelte ſich das Recht durch das 

anze Mittelalter in autonomer Weiſe ſowohl inner⸗ 
alb der Städte (als Weichbild, z. B. in Magdeburg, 
Lubeck, Köln, Nürnberg, Münden ꝛtc.) als innerhalb 


Adels). Die Reichögejeggebung, welde vom Kaiſer 
unter Mitwirkung des Reichstags zur ie beichräntte 

ſich auf Regelung öffentlich rechtlicher Berhältniije, Be- 
ſtimmungen über Lehen⸗, Kriegs-, Gerichtsweſen, ein= 
zelne ſtrafrechtliche Vorſchriften (Ketzergeſetze) und Ge- 
ſetze über kirchliche Verhältniſſe. Als beſonderes Recht 
des Klerus, welcher eine exterritoriale Stellung ein⸗ 
nahm, galt das kanoniſche Recht, gemäß dem Satze 
Roma communis patria clericoram. — Im 183. Jahrh. 
ſind Privatarbeiten entſtanden, welche eine Daritel- 
lung des damals geltenden Rechts beabſichtigten, die 
Rechtsbücher des Mittelalters; dieſelben fan— 
den raſch allgemeine Anwendung. Von dieſen ſind 
beſonders zu nennen: der ⸗»Sachſenſpiegel⸗, enthal⸗ 
tend ſächſiſches Land⸗ und Lehnrecht (entitanden nach 
1198 und vor 1235), und der »Schwabenſpiegel«, be⸗ 
fonders auf füddeutihen Quellen beruhend (entitan- 





den 1259 — 65). Gegen Ende des 15. Jahrh. voll» 
zog ſich in Deutichland die Rezeption des römi- 
ihen Redt3, d. h. die Aufnahme des im Corpus 
juris eivilis Jujtinians vorliegenden Rechtsſtoffes als 
—— deutſches Recht. Die Rezeption wurde vor⸗ 
reitet durch die ſtaatsrechtliche Auffaſſung des Mittel⸗ 
alters, daß der deutſche König als römiſcher Kaiſer 
Nachfolger der römischen Imperatoren ſei, ferner durch 
die Ausdehnung der geiſtlichen Gerichtsbarleit. welche 
das römische Recht ala jubfidiäres Recht zur Anwen⸗ 
dung bradte, und durch den Beſuch italienifcher und 
franzöſiſcher Univerfitäten feitens deuticher Stubieren- 
der, welche nach ihrer Rüdtehr in die Kanzleien der 
deutichen Könige und der Landesherren gelangten. 
Entjchieden wurde die Rezeption mit der Umwand— 
lung der voltstümlichen in gelehrte Berichte, welche 
vornehmlich mit Doktoren des römischen Rechts beſetzt 
wurden. Die Rezeption erfolgte nicht im Wege der 
—— ſondern auf dem Wege der Rechtsübung, 
durch einen Akt des Juriſtenrechts. Die Gültigleit des 
römiſchen Rechts iſt geſetzlich anerlannt in der Reichs⸗ 
fammergerichtsordnung von 1495, $ 3. 

Troß der Rezeption des römischen Rechts hat das 
deutiche Recht in zahlreichen Rechtseinrichtungen Gel- 
tung bewahrt, jo 3. B. auf dem Gebiete des ehelichen 
Güterrechts, des Familienrechts des hohen Adels, der 
Reallaiten, und auch die Rechtserzeugung in Deutich- 
land hat nad) der Rezeption nicht aufgehört; dieſe hat, 
und zwar hauptſächlich auf gewohnheitsrechtlichem 
Wege, teils jelbjtändige Jmititute, wie das Familien⸗ 
fideilommiß, den Erbvertrag, mande handelsrechtliche 
Einrihtungen und Geichäfte, zu Tage gefördert, teils 
Mopdifitationen der römischen Jnjtitute herbeigeführt. 
Die Reichögeieggebung war fajt nur auf dem Gebiete 
' des Öffentlichen Rechts, namentlich des Staatsrechts 
| und des Prozeſſes, thätig, fo 3. B. durch den Erlaß 
verichiedener Reichslammergerichts⸗ und Reichshof- 
ratsordnungen umd durch die Beſtimmungen im jüng⸗ 
iten Reichsabichied von 1654 fowie auf dem Gebiete 
des Strafrechts, in welch leterer Beziehung na- 
mentlich die peinliche Halsgerichtsordnung (j. d.) Kai⸗ 
fer Karls V. von 1532 (»Carolina«), die Grundlage 
des gemeinen deutichen Strafrechts, hervorzuheben iſt. 

Das deutiche Privatrecht lebt fort in den Privat» 
rechtsfodifitationen, durch welche feit dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts der größere Teil Deutichlands 
auf dem Gebiete des gemeinen Rechts ausgeſchieden 
iſt. Dieſe Kodifilationen find: das preußiiche Landrecht 


Deutiches Recht (Entwidelung im neuen Deutſchen Reich). 
eine bürgerliche | nagegejeg). Bon hervorragender Bedeutung find ferner 


von 1794, das diterreichiiche all 
Geſetzbuch von 1811, das franzöftiche 
von 1804 (j. Code) und das bürgerliche 
das Ktönigreih Sachſen von 1863. 

Seitder Aufloſung des alten Deutſchen Reich8(1806) 
fehlte den deutichen Staaten eine gemeinichaftliche Ge—⸗ 
jepgebungsgewalt und damit die Fähigteit, gemeines 
deutiches Recht zu erzeugen. Eine Einigung war nur 
im Wege übereinftimmender Landesgejepgebung zu 
erzielen. Zunächſt wurde in diefer Werfe dem Bedürf⸗ 
nis nad) einbeitliher Gejtaltung des Wechſelrechts 
durch die » Allgemeine deutiche Wechfelordmung« Rech» 
mmg getragen, welche in den Jahren 1848— 62 in 
den einzelnen deutihen Staaten eingeführt wurde; 
1861 fam ein Entwurf eines allgemeinen deutichen 
Handelsgeſetzbuchs zu jtande, der in den Jahren 1861 
—68 in fait allen zum Deutichen Bunde gehörigen 
Staaten ala —— publiziert wurde. 

Durch die Berfafjung des Norddeutichen Bun- 
des war für die zu demfelben gehörigen Staaten die 
Quelle eines neuen gemeinen Rechts geichaffen, indem 
dem Bunde das Recht der Geſetzgebung für das ganze 
Bundesgebiet übertragen war. Auf Grund dieſer 
Verfaſſung wurden zahlreiche Geſetze erlaſſen, welche 
nit wenigen Ausnahmen nachmals zu deutichen Reichs» 
gelegen erhoben wurden. Die Verfaſſung des Nord» 
deutichen Bundes iſt durch Vereinbarung mit Baden 
und Heilen zu einer Verfaſſung des Deutichen Bundes 

eiworden, welcher Bayern umd Württemberg durch 
ge vom 23. und 25. Nov. 1870 beitraten. An 
Stelle dieſer Verfaſſung trat laut Geſetz vom 16. April 
1871 die Reichsverfaſſung. Nach Urt. 2 der Reichs⸗ 
verfaſſung übt das Reich innerhalb der durch die Ver⸗ 
faſſung jelbit gezogenen Grenzen (Urt. 4) das Recht 
der Geſetzgebung für das Neichsgebiet aus mit der 
Wirkung, daß die Reichsgefege den Landesgeſetzen vor» 
gehen. DieGejepgebungsgewalt wird vom Bundesrat 
unter Mitwirkung des Reichstags ausgeübt (Art. 5). 
Die Verfündigung der Reichsgeſetze ſteht dem Kaiſer 
Mu (Art. 17). Die Kompetenz des Reiches zur Erlaf- 
ung von Gejegen wurde gemäß Geſetz vom 20, Dez. 
1873 durch Ausdehnung auf das Gebiet des geiamten 
bürgerlichen Straf- und Prozeßrechts erweitert. 
den Geſetzgebungswerlen des neuen Deut- 
ihen Reiches find in erjter Linie hervorzuheben die 
jogen. Juſtizgeſetze, durch welche die Gerichtsverfaſſung 
und das Verfahren in Zivil- und Straffachen jowie das 
Konkursrecht und Konlursverf einheitlich 
elt wurden (Gerichtöverfaifungs-Gejeg vom 27. 
877, Zivilprogehordnungvom 80. Jan. 1877, Straf» 
prozeßordnung vom 1. Febr. 1877, Konkursordnung 
vom 10, Febr. 1877). Ferner find Bess Gebiete 


33 etzbuch 


als Exetutionsmittel 
von Zahlungen oder ſonſtigen Leiſtungen), das Geſ 

betreffend die Beichlagnahme des Arbeits- und Dienit- 
lohns, das Geſetz, betreffend die tung von Rechts» 
bandlungen eines Schuldners a b des Stontur- 
ſes, dann die Rechtsanwaltsordnung (vom 1. Juli 
1878) und die Geſetze über das Gerichtäfoften- und 
Sebührenweien. Auf dem Gebiete des Strafrechts 
wurde die Rechtseinheit hergeitellt durch das Straf- 


0er bear rung den nn 
den Gebra yon toffen nom 9, Juni 1884 


d Dynam ) und das Geſ den Ber» 
A inaeiiter Gepranmiffe vom B, 1898 (Spio» 


jeßbuch für | den Gebieten des Roit- und 


A vom 15. Mat 1871 und das Militärjtraf- | berufene 
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diezahfreihen Berwaltungsgefetedes Reiches auf 
egraphenweſens (Roit- 
geleh vom 28. Oft. 1871, Roitordnung vom 3. März 
1879 und 11. Juni 1892, Telegraphenordnung vom 
13. Aug. 1880), des Maß · und Gewichtsweſens, nz 
Sebengejepen, Bantgefeh von 14. Siry 1675); Dann 

ebengeiegen, Ban vom 14, 5); dann 
das Prebgeieh vom 7, Mai 1874. Ep hr har 
iſt durch die zum Reichsgeſetz erhobene Gewerbeord- 
nung vom 21. Juni 1869, welche im Laufe der Jahre 
zahlreiche Ubänderungen erfahren hat, geregelt. Zu 
derjelben wurde erlatien das Gejeg, betreffend die 
Gewerbegerichte, vom 29. Juli 1890. Seit dem Jahre 
1883 iſt im umfafiender Weiſe die geſetzliche Rege- 


an. der Urbeiterverjiherung unternommen 
worden (Krantenverfi sgeſetz vom 15. Juni 
1883, Unfallverfi eb vom 6. Juli 1884 


nebſt verichiedenen Ergänzungsgefegen, Ulters» und 
Invaliditätsverficherungsgeieg vom 22, Juni 1889). 
Hierher gehören ferner Die auf die Seeſchiffahrt begüg- 
lichen Geſetze, 3. B. die Strandungsordnung vom 17. 
Mai 1874, das Geſetz über die Unterfuhung von See- 
unfällen vom 27. Juli 1877 u. a., die Bei en 
über das Konſulatsweſen, dann die zahlreichen Geſetze 
über Steuern, Stempelabgaben und Zölle — 

vom 15. Juli 1879 und 22. Mai 1885). ide 
Geſetze beziehen ſich auf das Militärweien des Reiches, 
auf die —— —— das Penſionsweſen und 
auf die Leiſtungen für die bewaffnete Macht. Der 
Grundſatz der Freizügigkeit innerhalb des Reiches iſt 
durch das zum Reichsgeſetz erhobene norddeutiche Bun- 
deögejeg vom 1. Nov. 1867 anerfannt; ein Geſetz vom 
1. Junt 1870 regelt Erwerb und Berluft der Bundes» 
und Staatsangehörigfeit, ein Geſetz vom 6. Juni 1870 
(auf Bayern nicht anwendbar) die Unteritügungs- 


wohnjisfrage. Das jogen. Perſonenſ ejeß dom 
6. Febr. 1875 regelt die Beurkundung des onen- 
itandes und einen Teil des Eheſchließun ts (mit 
dem Grundſatz der ran gr * Durch 
Erhebung der Wechſelord des Handels 
geiepbud zu Reichögef dieje gemeinrecht- 
iche erhalten. 

verichiedene 


wer Nebengeſetze ergan- 
‚ fo die Altienno vom (11. Juni 1870 und) 
18. Juli 1884, die Seemanndordnung vom 27. Dez. 
1872, das Geſetz über Martenihu vom 30. Nov. 
1874 u. a. Ferner find hervorzuheben das Geſetz 
über die Erwerbs- und Wirtihaftsgenofjenichaften 
vom 1. Mai 1889, das Gefeß, die Geſell⸗ 
ichaften mit beichräntter Haftung, vom 20. April 1892, 
die über Urheber⸗ und t, nämlich) 
das Geſetz vom 11. Juni 1870 (Schuß von Schrift- 
werten ıc.), das Geſetz vom 9. Jan. 1876 (Schuß von 
Werten der bildenden Künſte), das Gejeg vom 10, Jan. 
11 1856 (Gun nen Bkuftern und Sobellen, 

; uß von en, 
bezieht fich —* = —— und vom 
1. Juni 1891 (Schuß von Gebrauchsmujtern), endlich 
das Patentgefeb vom 25. Mai 1877 mit Abänderun- 
gen durch das Geſetz vom 7. April 1891. 

Die mit Bundesratsbeihluß vom 22, Juni 1874 
Kommiſſion zur Ausarbeitung des Entwurfs 
eines bürgerlihen Geſetzbuchs fürdas Deut- 
—2* —— —* gran ar in 

ter Leſung g t zus 
a Kan “were en — Au 


licht. Der Entwurf zerfällt in fünf Bücher: All⸗ 
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recht, Familienrecht und Erbredt; die Vorarbeiten 
umfaijen 19 Drudbände in Folio, die Beratungspro- 
totolle (metallographiert) 12,309 Foliofeiten. Bon Be⸗ 
ipredjungen des Entwurfs (j. Bürgerliches Geſetzbuch 
jei hier nur Gierkes Buch: »Der Entwurf und das 
deutiche Recht« hervorgehoben, deſſen Tendenz dahin 
geht, daß der Entwurf feines doftrinären Charakters 
enttleidet, dal; er einfacher und praftiicher werden 


müſſe. Zur Zeit tagt eine zweite Kommiſſion, welche 


den eriten Entwurf einer Umarbeitung unterzicht. 
Bon Lehrbüchern des deutichen Privatrecht jind 
hervorzuheben: dievon Befeler(4. Aufl., Berl. 1885), 
Werber (16. Aufl, Jena 1891), Roth (Tübing. 1880 
— 86), Stobbe (2. Aufl. Berl. 1883—85); val. fer- 


Deutfches Rei — Deutiche Union. 


gemeiner Teil, Recht der Schuldverhältniije, Sachen: | 


Deutihland, S. 903). Weit ausgebreitet wurde das 
Gebiet des Deutichtums feit dem 12. Jahrh. teils 
durch die gewaltiame Eroberung, teils durch friedliche 
Germanifation der ojtelbiihen Lande Medienburg, 
Pommern, Brandenburg, Lauſitz, Schlejien, Breußen, 
ferner der Ditalpenländer, eines Teiles von Böhmen 
und Mähren, und diefe großartige koloniſatoriſche 
Ihätigteit überdauerte die Seiten der deutſchen Macht 
im Mittelalter, deren Verfall freilich bewirkte, daß der 
politiſche Verband mit diejen Kolonien teilweife nicht 
| behauptet werden konnte, ja fogar altdeutiche Gebiete, 
wie die Schweiz, verloren gingen. Ein Ergebnis des 
Dualismus zwiichen den beiden Großjtaaten Diter- 
reich und Preußen war endlich nad) des leptern Sieg 
, 1866 das Ausscheiden Deutichöiterreichg aus dem po⸗ 





ner Mandry, Der zivilrechtliche Inhalt der Reichs- | litifhen Verbande Deutſchlands. Über die fpätere 


geiebe (3. Uufl., Freiburg 1885); Maaß, 25 Jahre 
er Reichsgeſetzgebung (Leipz.1892); Eihhorn, 
Deutſche Staats» und Rechtsgeſchichte (5. Aufl., Göt- 
ting. 1843—44, 4 Bde); Heusler, Inititutionen 
des deutichen Privatrechts (Leipz. 1885—86, 2 Bde.) 
und die Werke über deutiche Rechtsgeſchichte von Schrö- 
der (daſ. 1882), Brunner (dat. 1887— 92, Bd. 1 
u. 2), Siegel (2. Aufl., Berl. 1889); Lehmann, 
Duellen zur deutichen Reichs» und Rechtsgeichichte (dai. 
Deutiches Reich, i. Deutihland. [1891). 
—— Theater, j. Schauſpieltunſt. 
Dentiched Volk, 1) in politiicher Beziehung 
die Bevölkerung des Deutichen Reiches, welche auch 
nichtdeutfche Elemente umfaht (j. Dentichland, Seite 
864 f.); 2) in ethnographiſcher Hinficht die Ge— 
famtheit der Bewohner Europas und der andern Erd» 
teile, deren Mutteriprache die deutiche Sprache iſt, alſo 
die deutich prechenden Einwohner des Deutichen Rei- 
ches, Diterreich- Ungarns (10% Will), der Schweiz 
(2 Mill.), Quremburgs, der baltifchen Provinzen Ruß⸗ 
lands, Ameritas, namentlich der Vereinigten Staaten, 


und andrer Länder; man ſchätzt die Zahl der Deut: | 


ihen in Europa (ohne Niederländer und Blämen) 
auf 59 Mill., auf der Erde auf 67 Mill. Hierbei iſt zu 
beachten, daß die Frieſen nur infofern als Deutiche zu 
betrachten find, als ſie neben ihrer friejtichen Sprache 
hochdeutich prechen, während die Niederfranten Bel: 
niens und der Niederlande und die Niederfachien öſt— 
lih des Zuiderfees von ihren deutichen Stammes: 
genoſſen ſich dadurch getrennt haben, daß fie infolge 
ihrer befondern geütigen und politiihen Entwidelung 
ſich eine eigne Schriftiprache, das Niederdeutiche (Nie- 
derländiich und Blämiich), geichaffen haben, jo daß fie 
ſich nicht als Deutiche fühlen und nicht als ſolche zu 


rechnen find. Daß die politiichen und etfmogenphichen | 
R 


Grenzen fihnichtdeden, ertlärt jihausder Bergangen- 
heit des deutichen Boltes. Bon den weitgermaniichen 
Stämmen (vgl. Deutfche Spradie, ©. 836) wurden im 
fräntifchen Reiche zunächſt Die oberdeutichen Nlemannen 
und Bayern mit den Franken vereinigt; fpäter, beſon— 
ders unter Karl d. Gr., wurden die Sadjien nebjt den 
riefen und Thüringern unterjodht. Außer durch das 
Schwert trugen die Franken auch durch Anfiedelungen 
in Ulemannien, in Thüringen und Sachſen weſentlich 
zur Verſchmelzung der deutihen Stämme bei. Der 
Name »deutich« kommt für die Sprache zuerjt 813 
in den Alten des Konzils von Tours vor (transferre 
studeat in rusticam Romanam linguam aut Theo- 
tiscam), für das Volt in einer Urkunde von 848 (Teu- 
tisci quam et Langobardi). Ein Bewußtſein feiner 
nationalen Einheit gewann das deutſche Volt aber 
erit im 10. Jahrh. unter den ſächſiſchen Kaiſern (ij. 


deutiche Auswanderung j. Auswanderung, ©. 243, und 
Dentichland, ©. 867. Obwohl über die Aus- und Ein- 
gewanderten Deutichlands feine vollitändigen Nadı- 
weije vorhanden find, reicht Doch das Material füreine 
Schäßung aus. Danad) dürfte die Zahl der Deutichen 
im Ausland mit noch deuticher Reichsangehörigkeit 
ungefähr 1*/s Mill. betragen, während 3. Mill. in 
Deutihland oder von deutlichen Eltern geborne Per— 
fonen ſich außerhalb des Reiches befinden mögen. Der 
Zahl nad) nehmen die Bereinigten Staaten von Nord- 
amerika den eriten Platz ein, es folgen der Reihe nach: 
Rußland, Kanada, Oſterreich-Ungarn, die Schweiz, 
Frankreich, Brafilien, Auſtralien, die Niederlande, 
England, Belgien, Dänemark x. Über die Bolfs- 
ſtämme, in welche das deutiche Volk zerfällt, umd die 
außer im Dialelt noch mande Verſchiedenheiten in 
Sitten und Charalter zeigen, vgl. Urt. » Deutichland«, 
S. 870 f., deögleichen über die nichtdeutihe Bevölle 
rung: 5.872. Vgl. Wachs muth, Geſchichte deutſcher 
Nationalität (Braunſchw. 1860, 2 Bde.); Tietz. Die 
——— Entwidelung des deutſchen National⸗ 
ewußtſeins (Hannov. 1880); Schultheiß, Geſchichte 
des deutſchen Nationalgefühls (Münch. 1893 ff.); 
R. Böckh, Der Deutſchen Boltszahl und Sprachgebiet 
Leipz. 1870); Kiepert, Überſichtskarte der Verbrei- 
tung der Deutſchen in Europa (Berl. 1887); Nabert, 
Starte der Verbreitung der Deutichen in Europa (Glo⸗ 
gan 1891, 8 Seltiomen); Derjelbe, Das deutfche 
Sprachgebiet in Europa (Stuttg. 1893). 

Dentiche Theologia (Theologia deutid), 
Titel eines von einen ungenannten Genoſſen des Ber: 
eins der »Gottesfreunde⸗, Prieſter und Kuſtos des 
Deutichherrenhaufes zu Sachſenhauſen bei Frankfurt 
a. M., Ende des 14. Nahrh. verfaßten Trattats in 
54 Kapiteln, worin die Hauptlehrſätze der Gottes- 
freunde (Uufgeben des eignen Willens und VBollbrin- 
gung des göttlihen Willens) ausgeführt werden. Das 
'tleine Bud) wurde zuerjt von Luther (Wittenb,. 1518) 
| im Druck veröffentlicht und hat feitdem zahlreiche Wie: 
derbholungen und Bearbeitungen erlebt. Die bejte Aus- 
gabe (nach der einzigen noch erhaltenen Handſchrift 
in Frankfurt a. M.) beiorgte Fr. Pfeiffer (3. Aufl, 
Gütersl. 1875, mit neuhochdeuticher überjegung). 
Vgl. Lisco, Die Heilslehre der Theologia deutich 
(Stuttg. 1857); Reifenratb, Die d. T. des Frank— 
furter Hottesfreundes (Halle 1863), und Jundt, Das 
Büchlein des Frankfurter Deutichherrn und Gottes: 
fremdes Eyn deutſche Theologie neu umterfucht 
(Strahb. 1881). 

Deutiche Union (lInion der Zweiundzwan— 
jiger), ein von K. F. Bahrdt (ſ. d.) zu Halle nad 
Friedrichs IL. Tode durch anonyme Briefe geitifteter 





Deutſche Verskunſt — Deutich: franzöfischer Arieg von 1870/71. 


Geheimbund, der den wiedererwadenden religiöien 
Fanatismus u. Obfkurantismus entgegemmirten follte. 
Die Verbindung löjte fich aber auf, nachdem der da⸗ 
mals ſchon tief gefuntene Bahrdt als Urheber befannt 
geworden war. Yeßterer fam darüber in Unterfuchung 
und in Feitungshaft. Vgl. »Mehr Noten ald Tert, 
oder die d. U. der Zweiundzwanziger« (Leipz. 1789). 

Deutiche Versfunft. Das wichtigite Moment 
für den Bersbau it das darin befolgte ehythmiiche 
Prinzip. Das Weſen des metriijhen Rhythmus be: | 
iteht darin, dab in regelmäßigen Abjtänden Silben | 
von größerm Gewicht mit jolhen von geringerm Ge- 
wicht abwechieln. Bei der Auswahl diefer vericie- 
denartigen Silben kann jih num die Metrif an Un- 
terichiede anichliegen, die bereits in der lebendigen 
Sprade der Proſa vorhanden find. Und zwar kann jie 
entweder die Unterfchiede zwiſchen langer und kurzer 
Silbe zu Grunde legen, wie das in der griechiichen und 
Inteinächen Metrit geichehen, dann entitehi die quan» 
titierende Metrit, oder e3 können die Unterichiede 
zwiſchen jtärfer und jchwächer betonter Silbe maß- | 

ebend fein: daraus ergibt jich die accentuierende 
trif; dies it die Art und Weife der deutichen, über- 
haupt der germaniichen Metrit, Im allgemeinen alſo 
wechieln im deutichen Bere ſtärler und ſchwächer be» 
tonte Silben, d. b. Hebungen und Sentungen, mit- 
einander ab. In der ältern Zeit allerdings itär- 
ferer und ſchwächerer Ton auch in derjelben Silbe 
vereinigt fein, oder, äußerlich betrachtet, es fünnen 
zwei hoch betonte Silben unmittelbar aufeinander fol- | 
gen, die Senkungen feblen (3. ®. Sıfrit geheizen; 
bier folgt auf die betonte Silbe Si fofort die betonte 
Silbe frit, die Senkung fehlt). Erit gegen 1300 ijt 
der regelmäßige Wechiel durchgeführt. Im 15. und 
16. Jahrh. gerät das accentuierende Brinzip ind Wan- 
fen; wenigitens in großen ®ebieten der Kunſtpoeſie 
werden die Verſe bloß nad) der Zahl der Silben zus | 
jammengeitellt (Silbenzäblung), ohne Rüdjicht auf | 
die ſprachliche Betonung. Es it das Verdienſt von 
Martin Opib, wieder den regelmäßigen Wechiel von 
ſprachlich betonter und unbetonter Silbe durchgeführt 
zu haben. 

Weiter it wichtig der Umfang der Berie und bie 
Art ihrer Verbindung. Der altgermaniiche Vers war | 
eine Yangzeile, die durch einen Einfchnitt (Eäfur) in 
zwei Hälften zerfiel (Dalbzeilen). Dieſe Halbzeilen 
werden verbunden durch die ſogen. Allitteration oder | 
den Stabreim, d. h. das wichtigite oder die beiden 
wichtigiten Wörter der eriten Halbzeile haben den 
gleihen Anfangsbuchſtaben (Anlaut) wie das wich— 
tigite Wort der zweiten Halbzeile (5. B. » Roland der 
Riefe | am Rathaus zu Bremen«). Ob die Halbzeile 
aus zwei Frühen (Talten) oder aus vier folchen (alfo 
das Ganze aus adyt Talten) beitanden habe, darüber 
find die Gelehrten noch uneinig. Eine Zuſammen— 
faſſung diejer allitterievenden Langzeilen zu Strophen 
it in den wenigen uns erhaltenen Reiten deuticher Ul- | 
litterationsdichtung nicht nachzuweiſen. In der zwei⸗ 
ten Hälfte des 9. Jahrh. gerät die deutiche Dichtung 
unter den Einfluß der lateiniihen Oymmendichtung. 
Unter diefer Einwirkung tritt an die Stelle des An— 
reims, des Stabreims, nunmehr der Endreim, der 
von da an bis zur Mitte des 18. Jahrh. die deutiche | 
Dichtung ausichliehlich beherricht. Das erite größere , 
Wert mit Endreim iſt die Evangelienbarmonie Dt: ! 
frieds. Die Langzeile iſt zumächt noch feitgehalten;; ! 
fie hat jet zweifellos adıt Takte, die durch eine Cäſur 
in zwei durch den Heim verbundene Hälften zerfallen. | 

Meyers Konv,»Lexilon, 5. Aufl,, IV. 3b, 


| 














ı &.861 ff. (Strahb. 1893); Sievers, Alt 


‚an Frantreihs Macht und Ehre. 
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Zwei oder mehrere Yangzeilen treten als Strophen 
zufammen. Nad dem 10. Jahrh. verſchwindet jedoch 
die Langzeile; fie tritt erit in mittelbochdeutichen epi- 
ſchen Strophen, wie der Strophe des Nibelungenliedes, 
der Gudrum, wieder auf, und zwar find hier nicht mehr 
die Halbzeilen unter fich, ſondern die Enden der gan- 
zen Zeilen durch den Rein gebunden. Davon ab- 
geliehen, wird in der Epit, der Didaktik, der Dramatit 
vom 11.—17. Jahrh. ein turzvers von vier Füßen 
oder Talten ausfchließlih angewendet, den Goethe 
dann im ⸗»Fauſt« wieder belebt hat. In der mittel- 
hochdeutichen Lyrik, die ſich unter franzöſiſchem Ein- 
fluß entwidelt hat, und in dem ſich daran anichliehens 
den Meiitergeiang kommen aud Kurzverje von andrer 
Taktzahl vor. Bom Auftreten Opit’ bis zur Mitte des 
18. Jabrh. ift der dem Franzöſiſchen entlehnte Uler- 
andriner die in der ganzen deutichen Dichtung herr⸗ 


ſchende Versform, welche jedoch im Deutichen eine 


Starrheit und Einförmigleit erlangt, die ihr im ihrer 
Heimat fremd war. Nach der Mitte des 18. Jahrh. 
fommt im Drama der aus England ſtammende reim- 
loſe fünffüßige Jambus (f. Blank verse) auf; zu all 
erg: Anerkennung bat ihn Lefjings »Nathan« ge 
racht. In der Lyrik werden die Strophenformen des 
Boltsliedes, romanische und antite Strophenformen 
nacgebildet. In der Epit wird durch SMopitod und 
Voß der Herameter eingebürgert, in Herders » Eid« der 
vierfüßige reimloje Trohäus der Spanier nadgebil- 
det. Im 19. Jahr. finden alle möglichen orientaltichen 
Formen Nahahmung (beionders durch Rüdert und 
Bodenitedt); auch der altdeutiche Stabreim Iebt wieder 
auf, fo in den Werten von ®, Jordan und R. Wagner. 
Bol. die »Metrit« (von Sievers und Paul) in Pauls 
»Srundriß der germanifchen Philologie«, Bd.2, Ti. 1, 
ermanische 
Metrit (Halle 1898); R.v. Muth, gittelhochdeutiche 
Metrit (Wien 1882); Minor, Neuhochdeutſche Die: 
trit (Straßb. 1893). 

Deutih:Eylau, ſ. Eylau 2). 

Deutich: franzöfiicher Krieg von 187071. 
Die Urſache des Krieges, welchen der franzöſiſche 
Kaifer Napoleon III. 1870 gegen Deutichland begann, 
it in der den Franzoſen durch langjährige Übung zur 
Gewohnheit gewordenen Anmaßung, in die deutichen 
Verhältniſſe bineinzureden und fie nach ihren Wün- 
ſchen und Intereifen zu bejtimmen, zu fuchen. Daher 
empfanden fie die Enticheidung des preußiich-deutichen 
Krieges von 1866 zu guniten Preußens als eine Nie- 
derlage, verlangten eine »Revandhe für Sadowa« und 
beſchuldigten den Kaiſer, der nicht einmal Quremburg 
als Kompeniation zu gewinnen wuhte, des Berrats 
ierdurch wurde 
die franzöfiiche Regierung zu einem Kriege mit Preu- 
Ben gedrängt, und nachdem Niel die Armee organi- 
jiert hatte, fuchte fie nad) einem Anlaß, den die ſpa— 
nifhe Thronfolgefrage zu bieten ſchien. Kaum 
hatte man in Paris vernommen, daß die ſpaniſche 
Krone dem Erbprinzen Leopold von Hohenzollern 
angeboten und von demjelben angenommen worden 
fei, als der Minijter des Außern, Gramont, auf eine 
Interpellation im Geſetzgebenden Körper 6. Juli 1870 
auch fofort erflärte, Frankreich werde nicht dulden, 
daß eine fremde Macht, indem jie einen ihrer Bringen 
auf den Thron Karls V. jeße, das europätiche Gleich» 
gewicht zu ihren guniten jtöre. Nach dieier Drohung, 
weiche von der Boltsvertretung und der Preije mit 
jtürmifchem Beifall begrüßt wurde, ftellte die fran— 
zöſiſche Regierung 9. Juli durch ihren Botichafter 

54 
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Deutjch:franzöfiicher Krieg von 1870/71 (Juli, Auguſt). 


Benedetti an König Wilhelm in Ems das Anfin- | jtellen. Die erjte Urmee, das 7. und 8. Armee— 
nen, er möge dem Erbprinzen von Hohenzollern den | torps, die 1. und 3. Kavalleriedivifion (60,000 Dann 
Verzicht auf die ſpaniſche Krone befehlen. Dasſelbe mit 180 Geihügen), unter dem Befehl des Generals 


wurde abgelehnt; da indes der Erbprinz 12. Juli aus | v. Bu 5 
freien Stüden der angebotenen Krone entjagte, jo | Die zweite U 


fchien der Streitfall befeitigt. Doc verlangte nun 
Sramont von dem preußiſchen Botichafter in Paris, 
v. Werther, er folle den König zur Abſendung eines 
an Napoleon gerichteten Entihuldigungsichreibens 
bewegen, und Venedetti erhielt den Uuftrag, von dem 
König die Berficherung zu fordern, dal er ın Zukunft 
niemals eine neue Thronfandidatur des Erbprinzen 
zulaffen werde. Diefe Zumutung wies der König ent- 
Ichieden — und verweigerte dem Botſchafter eine 
weitere Audienz über dieſen Gegenſtand. Die Mittei— 
lung, welche der Bundeslanzler Bismarck hiervon den 
Sefandtichaften des Norddeutihen Bundes machte, 
wurde von den franzöfiichen Miniſtern fo gedeutet, 
als ob Benedetti beleidigt worden jei, und damit 
15. Juli das Verlangen an den Gejeßgebenden Kör— 
per begründet, die für den Krieg erforderlichen Be- 
ichlüfje (Kredit von 66 Mill. Fr., Einberufung der 
Mobilgarde und Anwerbung von Freiwilligen) jofort 
zu faſſen. Died geichah auch u der Warnungen 
weniger Deputierten, und 19. Juli wurde in Berlin 
der Krieg erklärt. Das aufgeregte feampöftfche Volt 
rechnete in blinden Bertrauen auf die Überlegenheit 
der franzöſiſchen Armee beitimmt auf den Sieg, und 
die leitenden Perſonen bejtärkten es darin; die neuen 
Waffen (Ehafjepotgewehr und Mitrailleufe), der Bei- 
itand Dänemarks, Italiens und ſterreichs, die Er- 
hebung der von Preußen 1866 anneltierten Brovinzen, 
die Neutralität oder gar Allianz Süddeutichlands, die 
man vorausießte, liegen eine Niederlage Frankreichs 
unmöglich ericheinen. 

Mit den franzöfiihen Drohungen und Rrahlereien 
ſtand die Ruhe und Entichlojienheit des deutichen 
Volkes in vollem Gegenfag. König Wilhelm kehrte 
15. Juli nad Berlin zurüd und erließ die Mobil 
macungsorder; das Gleiche thaten die ſüddeutſchen 
Fürſten, welche den Casus foederis anerfannten, und 
die anfangs abgeneigten Kammern von Bayern und 
Württemberg bewilligten die erforderlichen Gelder. 
Der Reichstag des Norbdeutichen Bundes beantwor- 
tete 19, Juli die echt patriotiiche Thronrede des Königs 
mit einer begeijterten Adreſſe u. genehmigte die Kriegs⸗ 
anleihe einjtimmig. Bismard füumte nicht, den Ein- 
drud der Thatfache, daß Deutichland der angegriffene, 
Frankreich der angreifende Teil fei, noch dadurch zu ver- 
jtärfen, daß er 25. Juli in der »Times« einen Bünd- 
nisentwurf veröffentlichte, welchen Frankreich Preußen 
jeit 1867 wiederholt angetragen, dieſes aber abgelehnt 
hatte; danach jollte Frankreih Luremburg und Bel« 
gien, Preußen die Herrichaft üiber Deutichland erhal- 
ten, Die öffentlihe Meinung in Europa ſprach ſich 
daher entichieden gegen Napoleons Eroberungstiuit 
aus. In Italien umd öſterreich waren aller ings 
mahgebende Berfönlichteiten nicht abgeneigt, Frant- 
reich zu Hilfe zu fommen, aber beide Staaten nicht 
gerüftet und Djterreidy genötigt, auf Rußland Rück— 
ficht zu nehmen. Frankreich und Deutichland jtanden 
ſich alfo allein gegenüber. 

Nachdem ei. deuticher Seite die Mobilmachung in 
nicht viel mehr als einer Woche vollendet var, wurde 
beichlojien, drei Armeen unter dem Oberbefehl des 
Königs von Preußen, dem Motte als Chef des 
Generalitabes zur Seite trat, am Mittelrhein auf der 
Operationsbafis Koblenz» Mainz - Wannheim aufzu— 





bildete den rechten Flügel bei Koblenz. 

rmee, die Garde, das 3., 4., 9., 10. 
und 12. Urmeelorps, die 5. und 6. Kavalleriedivifton 
(194,000 Dann mit 534 Geihüsen), unter dem Be- 
fehl des Prinzen Friedrich Karl von Breußen, ſtand 
als Zentrum bei Mainz. Der linfe Flügel bei Mann- 
beim war bie dritte Armee, das 5. und 11. norb- 
deutjche Korps, die Bayern, Württemberger und Ba— 
dener (130,000 Mann mit 480 Geſchützen) unter dem 
Kronprinzen don Preußen. Die Geſamtzahl der 
in erjter Linie —— deutſchen Macht betrug 
demnach 384,000 Wann mit 1194 Geſchützen. Drei 
preußiiche Armeekorps (1., 2. und 6.) blieben als Re- 
jerve im Djten; den Küjtenihug übernahmen die 
17. Divifion und 3 Landwehrdiviftonen unter Bogel 
v. Faldenjtein. Die Franzofen zogen eine fogen. 
Rheinarmee zufammen, doch durchaus nicht fo ichnell, 
wie man erwartet hatte, weil die Einziehung der Re— 
ſerven höchſt umſtändlich und zeitraubend und alles 
Material, Proviant, Munition, Wagen, Meidung x., 
in Baris konzentriert war und von dort bezogen wer⸗ 
ben mußte. Die Zahl der verfügbaren Mannſchaften 
entiprad nicht den Angaben auf dem Papier, und die 
Rheinarmee zählte u —* Auguſt nicht mehr 
als 250,000 Mann, welche nicht alle völlig ausgerüſtet 
waren. Die Armee, deren Oberbefehl Kaifer Napo- 
leon III. jelbjt übernahm mit dem bisherigen Striegs- 
minifter Leboeuf ald Generalitabschef, war überdies 
an der deutichen Grenze verzettelt. Das 7. Korps 
(Donay) jtand bei Belfort, das 1. (Mac Mabon) bei 
Straßburg, das 5. (Failly) bei Bitih, das 2. (Froſ⸗ 
fard) bei Saarbrüden, das 3. (Bazaine) bei Meg, das 
4. (Yadmirault) bei Diedenhofen, das 6. (Ganrobert) 
bei Ehälons und die Garde (Bourbali) bei Nancy. 
Während die deutſche Armee jih 30. Juli gegen die 
franzöfiiche Grenze in Bewegung febte, mußte die 
franzöfiiche vorläufig 1. bleiben; nur das 2. fran- 
zöfifche Korps führte 2. Aug. in Gegenwart bes Kai- 
jerd und des kailerlichen Prinzen einen Angriff auf 
Saarbrüden aus, das, von nur 1000 Mann preußi- 
cher Truppen verteidigt, auf kurze Zeit von den Fran⸗ 
zofen befegt wurde. Die Offenſive fiel daher den 
Deutſchen zu, welche fih inzwiihen durch Heranzie⸗ 
bung des 1., 2. und 6. Korps um 100,000 Mann ver: 
jtärkt hatten; die erite Armee marſchierte die Saar 
aufwärts, die zweite durch die Rheinpfalz, die dritte 
nach der Yauter. 

Der Kronprinz mit der dritten Armee ſtieß zuerit 
bei Weißenburg auf Widerjtand, wohin Mac Ma- 
bon eine Divifton unter A. Douay vorgeſchoben hatte; 
nach heftigem, erbitterten Kampf wurden Weißenburg 
und der dahinter liegende Geisberg von den Deutichen 
4. Aug. eritürmt. Beim weitern Bordringen traf 
der Kronprinz bei Wörth auf Mac Mahon jelbit und 
brachte ihm 6. Aug. eine vollitändige Niederlage bei. 
An demielben Tage wurde von Truppen der erjten 
und zweiten Armee nad) heldenmütiger Erjtürmung 


der Spidherer Höhen das Korps Froſſard geichla- 


gen, worauf ſich die Rheinarmee bei Meß zujanmen- 
zog. Allerdings wurde hierdurch die erite Idee der 
deutichen Heeresleitung, den Feind durch Umfafjung 
feiner rechten Flanke auf dem rechten Moſelufer zur 
Enticheidungsichlacht zu zwingen, vereitelt. Auch ver- 
lor die dritte Armee die Fühlung mit dem befiegten 
Feind, jo day Mac Mahon, Failly und Douay ji 


Deutichfranzöfiicher Krieg von 1870/71 (Auguft, September). 


mit Hilfe der Eiſenbahn umbehelligt ins Lager von 
Ehälons zurüdziehen fonnten. Dennod waren dieſe 


eriten Siege der Deutihen von der größten Bebeu- | 


tung. Sie erfüllten das deutiche Volt mit freudiger 


Siegeszuderficht, ichredten Jtalien und Dfterreich von | 


jeder Einmiihung ab umd riefen in Frankreich die 
gone Beitürzung hervor. Das Miniiterium Dllivier- 


ramont wurde geitürzt, worauf die Regentin, Kai» 


jerin Eugenie, den General Balitao an die Spige der 
Regierung berief; der Kaiſer übergab 12. Aug. den 
Oberbefehl der Rheinarmee an Bazaine; der Rlan 
einer Landung in Norddeutichland wurde aufgegeben, 
die Aushebung aller waffenfähigen Mannſchaft be— 
fchlofjen und aus Wut gegen Deutichland die Ver— 
treibung aller Deutihen aus Frankreich befohlen. 


Bazaine hatte die Abjicht, die Rheinarmee von Mes | i 


nah Chãlons zu führen, wurde aber 14. Aug. durch 
den Angriff der erjten deutichen Armee auf feine noch 
rechts der Mofel jtehenden Korps daran verhindert 
(Schlacht bei Eolombey-Nouilly). 
16, Aug. den Abmarſch antreten wollte, jtellten ſich 
ihm auf der Straße nad) Verdun, weſtlich von Mes, 
das 3, und 10. preußiiche Korps, welche die Moſel 


oberhalb Met überichritten hatten, entgegen und | 


zwangen ihn durch die blutige Shlaht von Vion— 
ville-Marsslas-Tour, ſich auf Meg zurüdzuziehen. 
In der SER; welche er auf den Höhen weſtlich 
von Mep mit 140,000 Mann einnahm, ward er 
18. Aug. von der eriten und zweiten deutfchen Armee 
unter dem Befehl des Königs jelbit angegriffen 
(Schladt bei Bravelotte). Es gelang den Deut- 
ichen, den rechten Flügel der Franzoſen bei St.-Privat 
in der Flanke zu fafjen und gänzlich zu zerichmettern, 
jo daß Bazaine ſich in der Nacht hinter die Forts zu- 
rüdziehen mußte. Das Ergebnis der drei Schladht- 
tage vor Meß (14., 16. und 18. Aug.) das allerdings 
mit dem umgeheuern Berlujt von 1832 Offizieren und 
39,000 Mann erlauft wurde, war, daß der Abmarſch 
der franzöſiſchen Rheinarmee nach Ehälons verhindert 
und diefelbe in Metz eingeichloffen wurde. 

Zur Zernierung von Meg blieben unter Prinz 
Friedrich Karl die erite und zweite Armee zurüd und 
mwurben dur die Landwehrdiviiion Kummer und die 
17. Divifion verjtärtt, während die Garde, das 4. und 
12. Armeelorps von der zweiten Armee abgetrennt 
und mit der 5. und 6. Kavalleriediviſion als vierte 
(Maas-)Armee unter den Oberbefehl des Kron— 
prinzen Albert von Sadien geitellt wurden. 
Diefe Armee follte mit der dritten Armee, welche mitt- 
lerweile über Nancy die Mojellinie erreicht hatte, un- 
ter dem Befehl des Königs den weitern Vormarſch in 
das Innere Frankreichs ausführen, wobei man den 
Feind in Ehälons oder vor Raris zu treffen erwartete. 
Als indes die Reiterei, welche, der Infanterie um 


mehrere Tagemärjche voraus, den Vormarſch ver- | 


deckte, fich dem Lager von Ehälons näherte, ermittelte 
jie, daß dasfelbe von dem Feind plößlich geräumt und 
diefer nach Norden abgezogen fei. Im Lager waren 
das 1.,5., 7. und 12. franzöfiihe Korps, 130,000 
Mann, zufammtengezogen und reorganifiert worden; 
auch der Kaiſer war von . dorthin gelommen, hatte 
aber den Oberbefehl Mac 

erhielt num von Balitao den Befehl, auf Diedenhofen 
zu marjchieren und fich dort mit Bazaine, der gleich- 
zeitig aus Met herausbrechen werde, zu vereinigen, 
um die Deutfchen zum Rüdzug zu zwingen oder ihnen 
in den Rüden zu kommen. Das Unternehmen war 


gewagt, ja verzweifelt, fchien aber der Regentin und | 


Als er‘ 


ahon überlaifen. TDiefer | 
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dem Minifterium zur Erhaltung der Dynajtie auf 
‚dem Thron notwendig. Mac Mahon gehordhte dent 
Befehl, obwohl er ihn nicht billigte, und auch der Kai— 
jer erhob feinen Einfprud. Am 21. Aug. brach die 
franzöfiihe Armee aus dem Lager auf, um über 
Reims, Rethel und Montmedy nach Diedenhofen zu 
marjchieren; doch wurde der fühne Marſch nicht mit 
der erforderlichen Schnelligkeit ausgeführt und koſt⸗ 
bare Zeitverfäumt. Inzwiſchen hatte die dritte deutiche 
Armee eine große Rechtsſchwenkung ausgeführt und 
ihren Maridh nad) Norden gerichtet; bereits 27. Aug. 
erreichte ihre Kavallerie die Franzoſen bei Buzancy. 
König Wilhelm befahl num, da die Maasarmee und 
zwei von Meg herangezogene Korps dem Feinde den 
Weg nad) Meb verlegen, die dritte Armee aber ihn 
im Seiten umfaffen umd nach der beigifchen Grenze 
drängen jolle. Dieje Operationen wurden pünktlich 
und ſicher ausgeführt, 30. Aug. das 5. franzöfiiche 
Korps bei Beaumonteingeholt und zerfprengt u. Mac 
Mahon bei Sedan 1. Sept. zur Schlacht gezwungen. 
Die franzöfiihe Armee wurde hier völlig umzingelt 
und mußte 2. Sept. fapitulieren; außer En 21,000 
in der Schlacht gefangen genommenen fielen 83,000 
Franzoſen, darunter 2866 Offiziere, in deutiche Kriegs⸗ 
gefangenihaft. Nur das Mac Mahon von Raris 
nachgeſchickte 13. Korps entlam den Deutichen und 
| fehrte nach Paris zurüd. Der Verſuch, den Bazaine 
| 31. Aug. machte, die deutiche Zernierungslinie vor 
Metz auf dem rechten Mofelufer zu durchbrechen, 
wurde in der zweitägigen Schlacht von Noiſſe— 
ville zurüdgemwieien. Der eine Teil der Armee des 
Kaiferreiches war alfo in gi eingeichlofjen, der an» 
dere friegägefangen. Mit ihrer Vernichtung brad) 
auch das Kaiſerreich felbit ‚zufammen, Auf die Kunde 
von der »Schmad von Sedan« trieb das Pariſer 
Bolt den Gejeggebenden Körper 4. Sept. auseinander 
und betraute die Deputierten von Paris mit der »pro» 
viſoriſchen Regierung der Nationalverteidigung«, deren 
Vorſitz der Gouverneur von Paris, General Trochu, 
übernahm. Die Kaiſerin Eugenie flüchtete nad) Eng- 
land, wohin ihr der faijerliche Prinz folgte; Napo- 
leon III. der ſich ſchon 1. Sept. in Sedan dem König 
Wilhelm als er ergeben hatte, erhielt 
Schloß Wilhelmshöhe bei Kaſſel ald Aufenthaltsort 
angewieſen. 

In Deutſchland und auch im Ausland glaubte man, 
daß mit dem Sturz des Kaiſerreichs auch der Krieg zu 
Ende ſein und die Franzoſen Frieden ſchließen wür: 
den. Diefe meinten, da der Urheber des Krieges be- 
feitigt jei, würden die Deutſchen befriedigt im ihre 
Heimat zurüdtehren; allenfalls wären jie geneigt ge- 
weien, die Kriegätoiten zu vergüten. Sie rechneten 
hierbei auch auf die Unterjtügung der Mächte, welche 
Thiers auf einer Rundreife an den Höfen, freilich ver- 
gebens, anrief, und waren über die Yage jo verblen- 
det, daß der neue Minifter des Auswärtigen, I. Favre, 
in einem Rundfchreiben vom 6. Sept. der Mufforde- 
rung zum Frieden die prahleriiche Phraſe hinzufügte, 
Frankreich würde feinen Zoll feines Gebietes, feinen 
Stein feiner Feitungen abtreten. Bismard erflärte 
bierauf 16. Sept., daß Deutichland Elſaß und Lo— 
thringen mit Straßburg und Meg als Bürgichaften qe- 
gen die Rachiucht und Eroberungsluft der Franzoſen 
verlange, und Ichnte auch die Bewilligung eines Waf⸗ 
fenjtillitandes, den Favre in einer perjünlihen Zu— 
fammentunft mit dem Bundestanzler zu fFerrieres er- 
bat, ohne genügende Garantien ab. Die neue franzö- 
ſiſche Regierung proflamierte nun die allgemeine Bolts- 
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bewaffnung und jtachelte dienationalen Leidenſchaften 
zum Kampf bis aufs Meijer an. Derftrieg nahm aljo 
weiter feinen Gang. Deuticherjeit3 erfannte man, daß 
die Einnahme von Paris und die Befegung eines mög⸗ 
lichjt großen Teiles von Frankreich allein den Frieden 


Deutſch⸗ franzöſiſcher Krieg von 


herbeiführen fünnten, und die dritte und Maasarınee | 
rüdten von Sedan fofort auf Paris, wo allerdings an | 


Yinientruppen, Mobil» und Nationalgarden gegen 
400,000 Mann verſammelt waren, aber noch ein ſolches 


fonnten. Auf dieie beichräntten jte jtch, da zu einer Be- 
ſchießung fein Schweres Geihüß zur Stelle, zu einem 

ewaltfamen Angriff die Zernierungsarmee (130,000 
ann) zu ſchwach war; freilich führte die Einſchließung 
über Erwarten fpät zur Aushungerung der Stadt, da 
es den Franzoſen gelungen war, fich noch rechtzeitig 
in wirklich großartiger Weije zu verproviantieren. Da- 


neben war die deutiche Heeresleitung bemüht, durch 
num fchritt Prinz Friedrich Karl 3. Dez. feinerfeits 
| zum Ungriff auf die ſchon desorganijierte Loirearmee, 
ul | zerfprengte jie in zwei Teile und bejegte 4. Dez. Or- 
(23. Sept.) erhielt die Armee vor Paris eine Bahn: | 


energifche Belagerung —— im öſtlichen Frank⸗ 
reich ſich den Rüden zu decken und die Verbindung mit 
Deutichland zu fihern. Durch den Fall von 
verbindung mit dem Rhein; nad) der Kapitulation 
bon Steak 
und ein 14. Korps unter General Werder gebildet, 
welches ſich des Saödnegebiets bemädhtigen follte. 
Inzwiſchen hatte die Delegation der proviforiichen 
Regierung in Tours, deren Leitung im Oktober Gam— 
betta ee; die allgemeine Boltsbewaffnung 
(lev&e en masse) begonnen. Aus den ohne Ausnahme 
unter die Fahnen gerufenen und auf often der Ge- 
meinden und Departements ausgerüjteten waffenfähi- 
gen Mannſchaften wurden zahlreicheneue Truppenlör⸗ 
per gebildet. Aus Algerien wurden alle verfügbaren 
Truppen herangezogen, die Kriegäflotten aus der 
Nord» und Ditfee, wo ſie nichts hatten ausrichten kön- 
nen, abberufen und die beträchtlichen Hilfsmittel der 
Marine an Offizieren, Mannſchaften und Geihüß für 
den Landkrieg verwendet. Getäufcht Durch die Legende 
von 1793, glaubte Gambetta durch den Heinen Krieg 
der Franetireurs die Feinde beunruhigen und ermüden 
fowie durch die Maſſe der Vollsheere erdrüden zu 
fünnen. Die eriten Brovinzialheere bildeten ſich in 
Lille, Lyon und Orleans. Das lebtere, die Loire 
armee unter General La Motterouge, wurde 10. Oft. 
von einer deutichen Heeresabteilung (1. bayrijches 
Korps und 22. preußiſche Divifion) unter General v. 
d. Tann beiArtenay geichlagen und darauf Orldang, 
Chãteaudun und Ehartres von den Deutichen beſetzt. 
Indes die franzöfifche Zoire-Armee reorganifierte fich 
unter Aurelle de Raladines und wuchs Ende Okto— 
ber auf 200,000 Mann an. Tann wurde geziwungen, 





1870/71 (September bis Januar). 


| wurde, General v. Manteuffel rüdte mit den 7. und 


8. Korps nach dem Norden, warf die Franzoſen 27. 
Nov. bei Amiens in die nördlichen Feitungen zurüd 
und bejegte 5. Dez. Rouen und 9. Dez. Dieppe. Ge- 
neral v. Werder ging nad dem Fall von Schlettitabt 
und Neu-Breifadh zum Schuß der Belagerung von 
Belfort bis Dijon vor und ſchlug alle Angriffe Gari- 
baldis jiegreih zurüd. Prinz Friedrich Karl führte 


‚das 3., 9. und 10. Korps in Eilmärichen an die Loire 
Chaos herrichte, daß die Deutichen 19. Sept. ohne alle | 
re re die Einſchließung von Paris vollenden | 


und erreichte die Gegend von Orleans, al3 gerade der 
rechte Flügel der Loirearmee auf Befehl Gambettas 
einen Borjtoß machte, un der Pariſer Armee, die im 
Südojten nad) Fontainebleau durchbrechen wollte, hier 
die Hand zu reihen. Als dieſer Vorſtoß an dem tapfern 
Widerjtand des 10. Korps bei Beaune-la-Ro— 
lande (28. Nov.) jcheiterte, jchidte Gambetta 1. Dez. 
Chanzy mit dem linken Flügel gegen Loigny vor. 
Auch dieſer Angriff wurde von der Armeeabteilung 
des Großherzogs von Medienburg abgewiejen, und 


dans wieder. Der Ausfall der Barifer Truppen unter 


| Ducrot mihlang troß —— und anfangs erfolg- 
burg (27. Sept.) wurde das Elſaß befeßt | reihen Bordringens gegen f 


ie deutiche Stellung auf 
den Höhen von Billiers (30.Nov. und 2, Dez.). Zwei 
neue Borjtöhe der franzölifhen Nordarmee unter 
Faidherbe wurden 23. Dez. an der Hallue und 3. 
Jan. 1871 bei Bapaume von Manteuffel "zurüd- 
gewiefen. Dennod) war Gambetta nicht nur nicht ent- 
mutigt, fondern fahte, nachdem aus der zerfprengten 
Loirearmee zwei neue, unter Chanzy in Le Mans 
und unter Bourbafi in Bourges, gebildet worden, im 
Januar 1871 den Blan eines allgemeinen Angriffs auf 
die Deutichen. Die Barifer Armee jollte einen geoben 
Ausfall machen, Chanzy von Weiten und Faidherbe 
von Norden demfelben entgegen lommen; der ent: 
icheidende Schlag follte im Oſten ausgeführt werden, 
indem Bourbafi durch einen fühnen Zılg auf Belfort 
diefes zu entjeßen, Werders Korps zu zeriprengen 
und durch raſches VBordringen in das Mojelgebiet die 
Deutichen vor Paris und in Orldans von ihrer Ber- 
bindung mit dem Rhein und ihrer Berpflegung abzu- 
ichneiden beauftragt wurde. Obwohl Trodhu einen 
neuen Ausfall aus Baris für ausfichtslos hielt, ſo ließ er 
ihn doc zu. Am19.Ian. verfuchten 100,000 Mann vom 
Fuß des Mont Valérien aus nad) Weiten durchzu⸗ 
brechen, wurden aber vom 5. preußiſchen Korps unter 
empfindlichen Berluften zurüdgewieien. Au demfelben 
Tage erlitt Faidherbe durch Soeben beiSt.-Duentin 
eine völlige Niederlage und muhte ſich im die nörd- 
lichen Feſtungen flüchten. Der Ehanzyihen Armee 
fam Friedrich Karl mit dem Angriff zuvor: in den 


8. Nov. Orleans zu räumen und nad) dem Gefecht bei | jiebentägigen Gefechten von Le Mans (6.—12. Jan.) 
Eoulmiers (9. Nov.) bis Toury zurüdzumeichen, | wurde diejelbe bis Laval zurüdgeihlagen und für län- 
wo er durch die 17. Diviſion verjtärkt wurde. Bon | gere Zeitlampfunfähig gemacht. Der Bormarich Bour- 
Le Mans drangen beträchtliche Scharen gegen Char- | batis gegen Belfort zwang allerdings Werder, Dijon 


tres und Dreur vor, im Norden machte ſich die von 
Bourbati gebildete Urmee bemerklich, und die Franc» 
tireurbanden wurden immer dreijter. Die Lage der 
Zernierungsarmee dor Paris, von wo wiederholt 
Ausfälle (ho befonders 30. Oft. bei Le Bourget) ver- 
fucht wurden, wäre ernitlich gefährdet worden, wenn 
nicht 27. Okt. die Kapitulation von Met erfolgt 
wäre, Durch fie fielen 173,000 Dann mit 6000 Offi- 
zieren in deutiche Gefangenſchaft, und die erjteu. zweite 
deutfche Armee wurden für den Krieg in der Provinz 





zu räumen und zum Schuß der Belagerung wejtlich 
von Belfort an der Liſaine eine fejte Stellung zu 
nehmen. Der Verſuch der Franzofen, diefe zu eritür- 
men, ward 15.—17. Jan. von den deutichen Truppen 
abgeihlagen, während Manteuffel mit der neugebil- 
beten Südarmee (2. und 7. Korps), unbeläjtigt von 
Saribaldi, die Eöte d'Or überichritt und ſich in den 
Rüden des Bourbalifhen Heeres warf. Als dieſes 
durd die Thäler des Jura feinen Rüdzug nach Lyon 
nehmen wollte, ward e8 von Manteuffel ereilt und 


verfügbar, der nun mit Thatkraft und Erfolg geführt | 1. Febr. bei Bontarlier gezwungen, 80,000 Mann 


Deutichfranzöfiicher Krieg von 1870,71 Griedensſchluß). 


Stark auf jchweizerifches Gebiet überzutreten. Belfort 
ward 16. Febr. übergeben. 

Da die Lebensmittel in Paris gänzlich auszugehen 
drohten, mußte die Regierung der Nationalverteidi- 
gung Verhandlungen anknüpfen, die 28. Jan. 1871 
zu einer Konvention zwiſchen Bismard und J. Favre 
führten, nach welcher jämtliche Forts um Paris den 
Deutſchen übergeben, ein Waffenſtillſtand auf 21 
Tage abgeichlorien und während desfelben eine fran- 
zöſiſche Nationalverſammlung zur Enticheidung über 
die Friedensfrage berufen werden follte. Als Gam— 
betta den Baffenitillitand nun zur Verjtärhung der 
Armee und zur Beherrihung der Wahlen im Sinne 
eines Krieges bis zum äußerjten benutzen wollte, 
ward er von der proviiorifchen Regierung genötigt, 
feine Entlafjung zu nehmen. In der That war jeder 
weitere Wideritand ausſichtslos, da die deutjchen 
Truppen in einer Stärte von 900,000 Mann einen 

roßen Teil Frantreich® beſetzt hielten, die meiiten 
—* en im Oſten und Norden erobert hatten und 
im Beſitz hinreichender Verkehrslinien waren. Die 
—— von der Nutzloſigleit weitern Krieges 
und die Sehnſucht nach Frieden waren in Frankreich 
fo allgemein, daß die Wahlen zur Nationalverſamm⸗ 
lung (8. Febr.) eine zum Frieden entichlojjene Mehr⸗ 
beit ergaben. Die Nationalverfammlung wurde 
12. Febr, in Bordeaur eröffnet, ernannte Thiers 17. 
Febr, zum Chef der Erekutivgewalt und beauftragte 
ihn mit den Frriedensverhandlungen. Diejelben mwur- 
den 21.—26. Febr. in Verſailles geführt. Die deutiche | 
Regierung verlangte die Abtretung von Elfah - Lo- | 
thringen mit Straßburg, Meg und Belfort und eine 
Kriegstontribution von 6 Milliarden Frank. Die 





auswärtigen Mächte, befonders England, hätten ſich 
gern in die Verhandlungen zu guniten Frankreichs 
eingemifcht ; indes die deutiche Regierung bejtand dar- 
auf, daß Deutichland, das den Krieg allein ausgefoch— 
ten, auch allein den Frieden ſchließe. Nur gab tie den 
franzöfiichen Unterhändlern nad, daß die Geldforde- 
rımg auf 5 Milliarden (f. unten) herabgeſetzt wurde, 
bis zu deren Abzahlung franzöfiiches Territorium be- 
fest bleiben jollte, und Belfort bei Frankreich blieb. 
Sp wurde 26. Febr. der Bräliminarfriede von 
Berfailles unterzeichnet und, um die Genehmigung 
desjelben durch die Nationalverfammlung zu beichlen- 
nigen, deuticherieitö bis zu derjelben die Beſetzung 
eines Teiles von Paris angeordnet. Schon 1. März 
wurde der Vertrag in Yordenur mit 546 gegen 107 
Stimmen genehmigt. Über den definitiven Abſchluß 
des Friedens wurde zuerit in Brüfjel verhandelt, doch 
verichleppten die franzöfiichen Diplomaten durch aller» 
lei Schwierigteiten, die jie erhoben, die Verhandlun- 
en, bis ſich Bismard jelbit ins Mittel legte und 10. | 
i zu Frankfurt a. M. im Gajthof zum Schwan | 





mit Favre den Frankfurter Frieden unterzeich- 
nete, welcher, abgejehen von einigen Beſtimmungen 
über die Zahlungen und die Ofkupation, den Berfailler | 
Vertrag beitätigte. | 

So endigte nad einer Dauer von 190 Tagen die⸗ 
fer Krieg, in welchem 15 größere Schlachten und weit | 
über 100 Gefechte, fajt alle für die Deutichen ſieg— 
reih, geichlagen, 370,000 Franzoſen nebit 12,000 
Offizieren gefangen nad Deutichland abgeführt, ge- | 
gen 7400 Geichüge und 107 Fahnen von den Deut- 
ichen erbeutet wurden; im ganzen hatten (mit der 
Bourbaliihen Armee und der Bartier Beſatzung) 
26,000 Offiziere und 702,000 Mann des franzöfiichen 
Heeres die Waffen jtreden müſſen. Die franzöfiichen 
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Verluste beliefen ſich auf 80,000 Tote und 14 Milliar- 
den an Kriegskoſten. Der deutiche Geſamwerluſt be- 
trug 6247 Offiziere und Ärzte und 123,453 Mann, 
darunter etwa 40,080 Tote. Insgeſamt wurden von 
deuticher Seite 44,420 Offiziere und 1,451,944 Mann 
unter Waffen geitellt, davon 83,101 Offiziere und 
1,113,254 Mann zum Sriege verwendet. Das Er- 

ebnis des Krieges war nicht bloß der Wiedergewinn 

lſaß⸗Lothringens und der Feſtungen Straßburg und 
Mes, iondern auch die Gründung des neuen Deutichen 
Reiches, welches ihon während des Krieges 18. Jan. 
1871 in Berfailles errichtet worden war. 

Die Verivendung der fünf Milliarden, 

Die Kriegskojtenentihädigung Frankreichs 
an das Deutihe Reich betrug 5 Milliarden Frank, 
weiche 1871—73 in Teilbeträgen gezahlt wurden, 
nebſt 301,400,000 Frank Zinfen für die Stundung. 
Hierzu lamen nod etwa 260 Mill. Frank örtliche 
Kriegsihagungen, worunter 200 Mill. von Paris, 
Die Zahlungen erfolgten überwiegend in Noten und 
Wechſeln. Der Gejamtbetrag macht rund 4459 Mill, 
Mark, wovon 325 Mill. Fr. = 2360 Mill. Mt. für 
die abgetretenen Eifenbahnen in Eliaß-Lothringen in 
Abzug famen. Über einen Teil der Summe, mehr 
ald 2 Diilliarden, wurde im Wege der Reichögeiep- 
—— verfügt, der größere Teil zwiſchen dem Nord- 

und und den Sübditaaten verteilt, wobei auf erſtern 
1940 Mill. Mt. fielen; davon blieben nah Dedung 
der Kriegs- und Retablifjementskoften und Tilgung 
der Anleihe 400 Mill. zur Verteilung an die einzelnen 
Staaten. Die Hauptverwendungen aus der Summe, 
über welche reichögeieplich verfügt wurde, find: 207 
Mi. Kriegstojten ſeit Mitte 1870; en 
120 Mill., Umbau der Feitungen 216 Mill., Wieder- 
herſtellungsloſten der bewaffneten Macht 126 Mil; 
Marine 95 Mil., Kriegsdentmünze 900,000 ME. ; In— 
validenfonds 561 Mill. und Invalidenpenſionen bis 
Ende 1872: 30% Mill; Dotationen an Heerführer 
und Staatsmänner 12Mill. ; Unterſtützung von Land- 
wehrleuten 12 Mill.; Beihilfe an aus frankreich ver- 
triebene Deutihe 6 Mill, Kriegsichädenerfag an 
Reeder 17 Mill. ; Erſatz von Kriegsſchäden und air 
leiftumgen 116 Mill.; Vergrößerung des Betriebs- 
fonds der Reichskaſſe 84 Mill; NReichstagsgebäude- 
fonds 24 Mill. ; Ausbau und Ausrüftung der Reichs— 
eifenbahnen (einſchl. Luremburger Wilhelmsbahn) 172 
Mill. über die wirtihaftliche Krifis, welche ſich aus 
dem Zufluß der Milliarden entwidelte, ſ. Handelskriſis. 
Bal. auch die Schriften von 2. Bamberger (Berl. 
1878), F. Stözel (Frankf. a. M. 1873), U. Soet⸗ 
beer (Berl. 1874), ſämtlich ımter dem Titel: »Die 
fünf Milliarden«, 

[Bitteratur.] Deutihe Werte: das offizielle 
Wert »Der deutich- franzöfiiche Krieg 1870/71, redi- 


| giert von der kriegsgeſchichilichen Abteilung des Großen 


Seneralitabs« (Berl. 1872—82, 5 Bde.);v. Moltte, 
Geſchichte des deutich-franzöfiichen Kriegs (daf. 1891). 
Werte von Generalitabsoffizieren find: Blume, Die 
Operationen der deutichen Heere von der Schlacht bei 
Sedan bis zum Ende des Kriegs (3. Aufl. Berl. 1872); 
v. Wartensleben, Die Operationen der Nordarmee 
unter General v. Manteuffel (daf. 1872); Derjelbe, 
Die Operationen der Südarmee (2. Aufl. daf. 1872); 
v. Schell, Die erjte Armee unter General v. Stein- 
metz (daf. 1872); Derfelbe, Die Operationen der 
Nordarmee unter General v. Soeben (daj. 1873); 
v. d. Bolt, Die Operationen der zweiten Armee bie 
zur Kapitulation von Mes (daf. 1873); Derjelbe, 
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Die Operationen der zweiten Armee an der Loire 
(Berl. 1875); Yöhlein, Die Operationen des Korps 


| 
| 


Deutjchfreifinnige Partei — Deutſchkatholiken. 


Kirche erfolgt, indem der dortige Kaplan Ezersti 
(f. d.) mit einen: Teil feiner Gemeinde aus jener aus- 


des Generals v. Werder (daſ. 1874). Außerdem find | getreten war, was dann 19. Oft. zur Gründung einer 
al3 allgemeine Darjtellungen des Krieges hervor: | rijtlich-apojtoliich-tatholiichen Gemeinde führte. In 


zubeben: Niemann, 


er franzöfiihe Feldzug | ihrem bald darauf veröffentlichten Glaubenäbelennt- 


1870/71(Hildburgh. 1871); Borbitädt, Der deutich- | nis wurden zwar die fpezifiich römiichen Lehren ala 


franzöfische Krieg 1870 (Berl. 1871); Jund, Ge 


ſchichte des deutſch⸗franzöſiſchen Kriegs (daf. 1876, 2 | »die einzig 
ücher deuticher | erflärt um 


Bde); Scherr, 1870—1871. Bier 


| 


unbiblifch verworfen, dagegen die Heilige Schrift für 
jihere Duelle des chrütlihen Glaubens« 
nicht bloß die nicäifhe Dogmatik, jondern 


Geſchichte (2. Aufl, Zeipz.1880,2Bde.). Populäre illu- | aud) die römifch-tatholiiche Lehre von den jieben Sa- 


itrierte Darjtellungen lieferten 9. Fechner (3. Aufl., 
Berl. 1871), G. Hilti (8. Aufl., Bielef. 1876), Th. 
Fontane (Berl. 1873 —74, 2 Bde). — Franzd- 
fifhe Werte: die »Enqu&te parlementaires; Ba- 


Aurelle de Baladines, La premiere armée de 
la Loire (deutih, Braunſchw. 1874); Chanzy, La 
deuxi&mearmee de la Loire (deutſch, Hannov. 1873); 
Faidherbe, Campagne de l'armée du Nord (deutich, 
Kaſſel 1872); nun Siege de Paris (Par. 1872); 
Ducrot, Siege de Paris (daf. 1875—78, 4 Bbe.); 
S. Favre, Le gouvernement de la defense nationale 
(daj. 1871— 75, 3 Tle.); Freycinet, La guerre en 
province (deutich, 8. Aufl. Gerals77). Vgl. auch Hirth 
und v. Goſen, Tagebuch des deutſch-franzöſiſchen 
Krieges (Leipz. 187174, 3 Bde); v. But je, Die 
Heere der franzöfiichen Republif(Hannov. 1874); v.d. 
Goltz, Leon Gambetta und jeine Armeen (Bert. 1877); 
das jtatiftifche Wert von E. Engel, Die Verluite der 
deutichen Armeen (daf. 1872); Schulz, Bibliogra- 


phie de la guerre Franco-Allemande et de la Com- | 


mune (Par. 1886), und Koſchwitz, Die franzöfiiche 
Novelliſtil und Romanlitteratur über den Krieg von 
1870/71 (Berl. 1893). [Partei (S. 792). 
en e Partei, ſ. Deutjche freifinnige 
Deu efinnte offenichaft, eine der deut- 
ihen Spradgejellichaften des 17. Jahrh., 1643 zu 
Hamburg von Ph. dv. Zefen und Dietr. Beterfen 
geitiftet. Ihr Sinnbild war ein von Sonnenjtrahlen 
Besen Roſenſtock mit dem Sprudy: » Unter den 
Roſen iſt liebliches Loſen (lofen —laufchen). Die Seele 
des Vereins, defjen Zwed in Reinigung der deutichen 
Sprade und Poeſie beitand, war Sefen (genannt der 
>» Färtige«), der ihm auch feine phantajtifche Eigentüm⸗ 
lichleit aufdrüdte. Er wollte namentlich alle Fremd» 
wörter, jelbjt die längit eingebürgerten, auömerzen und 
ſchlug dafür neugebildete Wörter vor, die oft ebenio 
ſinnlos wie abgefjhmadt waren. Zu jeinen Gegnern 
ehörte beſonders Schuppius. Der Berein erweiterte 
id) nad) und nad) in vier Zünfte (Roſen-, Lilien-, 
Nägelein- und Rautenzunft) und hielt ſich bis in die 
eriten Jahre des 18. Jahrh. Bal. Diffel, Philipp 
v. Zeſen und die D. ©. (Hamb. 1890). 
eutſch⸗-⸗haunöverſche Rechtöpartei nannten 
fich 1869 die Anhänger der welfiichen er in 
Hannover, welche jich aber im Reichstag, wo fie jegt 
7 Mitglieder zählen, nie als Fraktion fonjtitwierten. 
Dentichkatholiten, die Mitglieder der Religions- 
geſellſchaft, welche ich 1844 von der römifch -fatho- 
liihen Kirche in Deutichland getrennt hat. Beran- 
lafjung dazu gab die vom Biichof Arnoldi angeord- 
nete Ausjtellung des heiligen Rockes in Trier. Schon 
ehe der katholische Priejter Ron ge (j. d.) an den Bi- 
ſchof Arnoldi von Trier ein Sendichreiben erliech, 
worin jene Ausjtellung ein den Uberglauben und Fa- 
natismus befürderndes Gößenfejt genannt ward, war 
in Schneidemühl in der preußiſchen Provinz Poſen 
eine förmliche Losſagung von der römiſch⸗katholiſchen 


framenten beibehalten. Mehr noch als Czersli war 
Ronge der Held des Tages; jeine Reifen geitalteten ſich 


‚zu Triumpbzügen, und als ihn das Breslauer Dom- 
lapitel mit dem Kirchenbann belegte, ward Damit der 
zaine, L'armée du Rhin (deutſch, Kajjel 1872); | 


Bewegung nur Vorſchub geleitet. In Schlefien, wo 
die Übergriffe der Hierarchie ſchon längit Oppofition 
erregt hatten, brach jich der Abfall vom römiichen 
Katholizismus zuerjt in weitern reifen Bahn. Eine 
Verſammlung von etwa 60 Katholiten zu Breslau 
15. Dez. hatte den Erfolg, daß diejelben, geführt vor: 
Regenbrecht, Profeſſor des kanoniichen Rechts, um- 
ter Einweilung auf die Erfolglojigteit aller bisherigen 
Reformbeitrebungen innerhalb der Kirche aus 
legtern ausſchieden. So entitand 4. Febr. 1845 eine 
Gemeinde, welche fich 9. Febr. d. J. Über gewiſſe 
»Örundzüge der Glaubenslehre, des Gottesdienites 
und der Berfajjung« vereinigte und den Namen einer 
deutichtatholiihen Gemeinde annahm. br 
Glaubensbetenntnis forderte als mwejentlidy mur den 
Glauben san Gott den Bater, der durch jein allmäc- 
tiges Wort die Welt geichaffen und jie in Weisheit, 
Gerechtigkeit und Liebe regiert, an Jeſum Chriſtum. 
unfern Heiland, der uns durch feine Lehre, jein Leben 
und feinen Tod von der Kinechtfchaft der Sünde er- 
löft, und an dad Walten des Heiligen Geiſtes auf 
Erden, eine heilige, allgemeine chrüjtliche Kirche, Ber 
gebung der Sünden und ein ewiges Leben«. Es 
nahm nur zwei Satramente an, Taufe und Abend- 
mahl, das leßtere ala Erinnerungsmahl in beiden 
Gejtalten zu empfangen. Chriſtus ward ala der 
alleinige Mittler zwiſchen Gott und den Menichen bin- 
eitellt, daher Unrufung der Heiligen, Verehrung der 
Bilder und Reliquien, Ablaß und Wallfahrt verwor- 
fen. Die Breslauer Gemeinde zählte jhon zu An— 
fang des März 1200 Mitglieder und wählte Ronge 
zu ihrem Seeliorger. Gleichzeitig fand die Bewe— 
ung noch in andern bedeutenden Städten Deutſch— 
ands Anklang, jo in Berlin, wo ein Glaubens- 
befenntmis aufgefteitt wurde (3. März), welches mit 
dem fonjervativen Schneidemübler jtimmte, in Xeip- 
zig (12. Febr.), Dresden (15. Febr.) und Anna- 
berg (20. Febr.) wo man im Gegenteil auf die Seite 
der rationaliſtiſchen Fraktion der neuen Slirchenbildung 
trat. Im Weiten Deutichlands war Elberfeld bie 
erite Stadt, wo eine der Reform huldigende Gemeinde 
ins Leben trat, und zwar geſchah legteres unter dem 
Namen einer chrüftlich » fatholifch » apoitoliichen (15. 
Febr.). Weitere Gemeinden bildeten fih in Offenbadh, 
Worms und Wiesbaden. Aber nur in Hildesheim 
und Marienburg in Weitpreußen jtimmte man noch 
Ezeräti bei, und an Berlin ſchloſſen jich noch Bots- 
dam, Nauen und Friefad an. Das Breslauer Be: 
tenntnis dagegen nahm man an in Chemnig, Braun» 
ichweig, Glogau, Liegnig, Freiltadt, Oppeln, Scla- 
wengig, Görlig, Magdeburg, Dablen und Oſchatz. 
ferner im Anſchluß an Breslau in Landeshut, im 
Anſchluß an Magdeburg in Genthin, Salzwedel umd 
Naumburg, im Anschluß an Ehemnig in Benig und 


Deutichkonjervative Partei — Deutſch-Kralup. 
Zſchopau. Zwiſchen Breslau und Schneidemühl ver⸗ 


mittelnd bildete jich im reis Hamm in Weitfalen 
eine chriftlich-apoitoliich-tatholiiche Gemeinde. 

So weit hatte ſich die Beiwequng verbreitet, als die 
erſte Kirchenverfammlung der D. zu Leipzig gehalten 
wurde, wo im allgemeinen die Lehrmeinung Ronges 
durddrang. In fünf Sigungen (23.— 26. März) 
vereinigte man jich über »allgemeine Grundfäge und 
— —— der deutſchkatholiſchen Kirche⸗, welchen 
zufolge der Gottesdienſt weſentlich aus Belehrung 
und Erbauung beſtehen, ſeine äußere Form ſich nach 
dem Bedürfnis der Zeit und des Ortes richten ſoll. 
Der Gebrauch der lateiniſchen Sprache wurde abge— 
ichafft, die Gemeindeverfaſſung auf demokrati— 
ſcher Baſis errichtet. Die Beſchlüſſe der allgemeinen 
Stirhenverfammlungen jollten nur dann al emeine 
Gültigkeit erlangen, wenn jie von der Mehrzahl ſämt⸗ 
licher einzelnen Gemeinden angenonmmen wurden. Nad) 
diejen Leipziger Beichlüfjen bildeten ſich jept in allen 
Provinzen Preußens deutichlatholiihe Gemeinden, 
die zahlreichjten in Schlefien. Um die Mitte Juni be- 
rechnete man bier die Zahl der D. ihon auf 40— 
50,000. Auch im Königreich Sachen entitanden außer 
den oben genannten noch in Blauen, Baupen, Strehla 
und Glauchau Gemeinden, und Ähnliches geihah in 
den meilten andern Bundesjtaaten. Selbjt in Bayern 
wurde ein Verſuch dazu in Neuitadt a. d. Hardt ge- 
macht, aber von jeiten der Regierung unterdrüdt. Zu 
gleich ſtrengen Maßregeln griff die Öjterreichiiche Re— 
gierung, um die ihr mihfällige Bewegung von ihren 
Srenzen entfernt zu ‚halten; bier und fpäter aud) in 
Bayern wurde der Name D, amtlich verboten und 
mit dem von Diijidenten vertaufcht. Im Königreich 
Sadjen erging unterm 26. März eine Verordnung, 
wonad die D. hinjichtlich der bei ihnen vorfommen- 
den feelforgerlihen Handlungen mit Ausſchluß der 
Beichte und des Abendmahls bis auf weiteres an den 
betreffenden protejtantiichen Orts» oder Bezirkägeift- 
lichen gewiejen wurden. Nach einen königlichen Re— 
ftript in Preußen von 17. Mai 1845 ward ihnen der 
Mitgebrauch evangeliicher Kirchen verweigert, wie ihre 
Prediger aud) nicht für Geiſtliche geachtet werben und 
deren Amtshandlungen feine bürgerliche Gültigkeit be- 


jipen follten. Uber gerade um der entichiedenen Ub- 


neigung willen, welche die Regierungsgewalten der 


deutichlatholischen Bewegung gegenüber bewiejen, fand | 


diefe immer weitere Berbreitung. Ende Auguſt 1845 
beitanden im ganzen 173 Gemeinden; davon famen 
auf Preußen allein 118, von den übrigen auf Sachſen 
22, Medienburg 7, Braunichweig 1, beide Hejien 15, 
Naſſau 2, Baden 3, Württemberg 2, Freie Städte 3. 

Veit mehr Eintrag als hemmende Regierungs- 
maßregeln und die Angriffe, welche von der römischen 
Bartei auf die jich bildende Kirche gemacht wurden, 
that diejer die in ihrem eignen Schoß immer mehr 
bervortretende Differenz. Abgeſehen davon, daß die 
Gemeinden, welche die Richtung Czerslis teilten, 22. 


— 24. Juli 1846 zu Schneidemühtl ein biblifches Glau⸗ 
benäbelenntnis aufjtellten, entipannen fi im Schoß 


einzelner Gemeinden Feindichaften, namentlich in 
Breslau, wo ſich Ronge mit Theiner, welcher gleich 
anfangs den radikalen Glaubensamfichten und lär- 
menden Triumpbreijen des Agitators abgeneigt ge- 
weſen war, verfeindete. So geriet der rajche Auf- 
ſchwung, den die neue Kirche genommten hatte, ſchon 
1847 ins Stoden, und auf dem zweiten Haupt— 
tonzil, welches 70 Abgeordnete von 142 jelbitändi- 
gen Gemeinden 25. Mai 1847 in Berlin abhielten, 
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kant es zur Abionderung der Strenggläubigen von 
der neuen Kirche. 

Die politiiche Bewegung von 1848 jchien für den 
Deutichlatholizismus eine neue Blütezeit herbeizu- 
führen: die deutichen Grundrechte verkündeten unbe: 
ſchränkte Religions» und Glaubensfreiheit, Oſterreich 
und Bayern öffneten jet ihre Grenzen der neuen 
Bewegung. An andern Orten nahm Ronge jeine 
Thätigfeit wieder auf, aber fein jegt ganz offen her— 
vortretendes politiiches Treiben erregte immer ent- 
ſchiedenern Anſtoß; von Leipzig und Darmitadt aus 
erfolgten förmliche Losiagungen von feiner Perjon, 
und die hriftlichtatholiiche Gemeinde in Poſen ver- 
öffentlichte 1849 einen Protejt gegen Dowiat, welcher 
die neue Kirchengemeinichaft zu einem politischen lub 
berabwürdigte und in demielben die Realifierung der 
jogen. fozialdemotratijchen Republik anjtrebte. Bleich- 
wohl wendete fich die Reaktion auch gegen die neuen 
Gemeinden. In Oſterreich wurden jie jchon 1849 
wieder verboten, in Bayern ihnen 1850 nur eine be- 
ichräntte Duldung gewährt. Much wo von feiten der 
| Staatöregierungen nicht hemmend eingegriffen wurde, 

löjten fih an manden Orten die Gemeinden auf; an 
andern erfolgten Rüdtritte zur katholischen Kirche, an 
noch andern, 3. B. in Dresden, traten die angejehen- 
jten Mitglieder der neuen Kirche zur protejtantiichen 
über. In Breslau trat mit dem Profeſſor Regen— 
brecht eine gewichtige Mutorität ab. Ronge wandte 
ſich nadı Frankreich und England. Die meijten der 
fortbejtehenden deutichlatholichen Gemeinden gaben 
ihre Sympathien mit den feit 1848 zahlreicher gewor- 
denen » Freien Gemeinden « (f. d.) immer unverhoble- 
ner fund, und auf einer VBerfammlung zu Darmijtadt 
20. Febr. 1850, an der 20 — 30 Abgeordnete aus dent 
füdwejtlihen Deutichland teilnahmen, wurde der 
Wunſch nad voller Bereinigung ausgeſprochen. Die 
jelbe wirklich durchzuführen, war die Aufgabe des 
zweiten Leipziger Konzils, weldes 22. Mai 
1850 zufammentrat, feine Sitzungen aber wegen po- 
lizeiliher Mainahmen nad Köthen verlegen mußte. 
Hier wurde nad) längern Debatten ein Bund verab- 
redet, welcher den Namen »Religionsgejellichaft freier 
Gemeinden« führen jollte. In der neuern Zeit hat 
fich die öffentliche Meinung in Bezug auf den Deutic- 
latholizismus immer entichiedener dahin ausgeipro- 
hen, daß er die Hoffnungen, die ſich an fein Entjtehen 
Mmüpften, nicht erfüllt hat (vgl. Gervinus, Die 
Million der D., Heidelb. 1846). Die meijten deutich 
fatholiichen Gemeinden haben jich wieder aufgelöit, 
die zu Schneidemühl 1857. In Preußen betrug die 
' Anzahl der D. 1861: 6395, 1867: 10,920; im König⸗ 
reich Sachſen 1849: 1772, 1871: 8015. Im Deutfchen 
Reich wurden 1890: 5714 D. gezählt. Vgl. Edwin 
‚Bauer, Gefchichte der Gründung und Fortbildung 
der deutichtathofiichen Stirche (Meihen 1845); Kampe, 
' Das Weien des Deutichlatholizismus (Tübing. 1850) 
und Geſchichte des Deutſchkatholizismus (Leipz. 1860). 

Deutichtoniervative Bartei, jeit 1876 Bezeich- 
nung der jtreng fonfervativen (früher neutonjervati- 
ven) Partei im deutichen Reichstag, welche ſich 1876 
‚von neuem konſtituierte. Sie zählt im Reichstag 72, 
im preußiſchen Abgeordnetenhaus 149 Mitglieder; die 
Agrarier (f. d.) find befonders zahlreich in ihr vertre- 
‚ten. Ihr Hauptorgan it die »Neue Preußiſche (Kreuz⸗) 
' Beitung«. 

Deutſch⸗Kralup, Stadt in der böhm. Bezirksh. 
Komotau, an der Yinie Komotau-Eger der Buſch— 
| t£hrader Bahn, mit (1800) 1064 deutichen Einwohnern. 
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Deutſch⸗Krawarn, Dorf und Rittergut impreuß. | der Länder Elia und Deutſch-Lothringen im Frieden 
Regbez. Oppeln, reis Ratibor, an der Oppa, hat | zu Frankfurt (10. Mai 1871) gebildet und umfaßt 
eine kath. Kirche, ein Schloß, eine Handelsmühle, | alle Länder des ehemaligen Deutichen Bundes, mit 
Brennerei, Haufierhandel und (1890) 2826 Einw. Ausnahme von Ofterreih, Yuremburg, Limburg und 

Deutſch-Kreutz (ungar. Nemet-Keresztur), | Liehtenjtein, jedoch mit Einſchluß der preußiichen 
Markt im ungar. tomitat Odenburg, mit einem be» | Brovinzen Djt- und Weſtpreußen, Poſen und Schles- 
liebten tohlenjäurereihen Säuerling (Rudolfsquelle) | wig und des Reichslandes Eljah- Lothringen (f. Ta- 
und (1890) 3149 meilt Deutichen Einwohnern. ı belle). Es reicht vom weitlichiten Punkte der preußi⸗ 

Deutfch: Krone, Kreisitadt im preuß. Regbez. ſchen Rheinprovinz beim Dorf Jienbruc im Regbez. 
Marienwerder, zwiichen ſchönen Laubwaldungen und Wachen, unter 5° 52‘, bis zum öjtlichiten Ende der 
zwei fiichreihen Seen, an der Linie Schneidemühl- | Provinz Djtpreußen beim Dorf Schilleningfen, unweit 
Nallies der Preußiſchen Staatäbahn, 111m ü.M., hat | Schirwindt an der Scheichuppe, unter 22° 53° öſtl. L 
eine evangeliſche und eine kath. Kirche, eine Synagoge, | v. Gr., und vom füdlihiten Buntt am Urjprung de 
ein neues Rathaus, ein Denkmal der Kaiſer Wilhelm. | Stillach, eines Duellfiufjes der Iller, in den Algäuer 
und Friedrich IIL., ein Oymnafium, eine Bräparanden- | Uipen, unter 47° 16‘, bis —— nördlichſten beim Dorf 
anjtalt, eine Baugewertichule, ein öffentliches Schlacht- | Nimmerjatt nördlich von Memel, unter 55° 54° nördl. 
haus, ein Amtsgericht, Hauptiteneramt, Eiſengieße- Br. Die Entfernung von Tilſit bis Meg beträgt 1305, 
rei und Maichinenfabritation, Dampfichneidemüblen, | von Hadersleben bis Kempten 860, von Swinemünde 
Bierbrauerei, bedeutenden Holzhandel und (1890) 6964 bis Baugen 315 und von Trier bi8 Wunſiedel 400 km. 
Einw.,davon 3426 Evangeliiche, 3044 Katholifen und | Im N. grenzt D. an die Nordfee, Dänemark und die 
492 Juden. D. wurde 1303 von dem Markgrafen | Ditiee; ım DO. an Rußland und Dfterreich (Galizien), 
Otto IV. von Brandenburg —* t; es hieß urfprüngs | im ©. an Djterreich von der Weichſel bis an den Bo— 
lic Arnskrone, dann unter polniſcher Herrſchaft Valez denjee und an die Schweiz; im W. an Frankreich, 
ur m I * jetzigen es er Luremburg, Belgien und die Niederlande. 

and (Deutſches Reich, franz. Alle- , 
magne, engl. Germany), das im Herzen Europas, — WIEN SUFHEEISEREG. DER. SONRINDER. BEWAB . 












































wwiſchen den vorherrichend flawiihen Ländern des | = — 
Dftend und den romaniſchen des Weſtens und Sü- Staaten DR |DMeil| gap | dau 
dens liegende, im SD. an Deutſch⸗Oſterreich umd im 1890 | 1840 
Che Dänemart! — 
—— rn ſtandinaviſche Danemart Konigreich Preußen 248437 6327,08 120057367) 86,0| 41 
grenz J * Bayern. . . . | 75865|1977,70 | 55M082| 78,7 371 
un Inhalts: Seite Gaben. . . -| 1498| 2720| 2502084| 233,6 114 
> Württemberg. . | 19504) 354,21 20986522) 1044| 844 
1.2096, Grenzen, Areal 856 Airchenweſen. . . 873 Grofiberjogt. Baden | 15081| 273,80 1007867 | 109,0| 80 
I. Bobengeftaltung: Vilbungsanftalten zc. . 874 Hefien , 7682| 198,51 992883 | 129,3 1005 
Gebirgäfpfieme . . . 857 | VI Lanbwirtfhaft x.: Medi. Schwerin | 13162) 239,04 | 5782| 48,0| 37.6 
Beologtje Beigaffenheit Aderbau . 2...» 76 | Sadien-Weimar | 3595| 65,20! 326091| Por] 68. 
(Testblatt zur Karte) 859 | Gartenbau, Weinbaux. 877 | Medib.-Strelif. | 2929| 53,19 MIT Su] 30,7 
—— —— So puat . . . - 878 | Didenburg. . . | 6424| 116,00 | 354088 | 553| 44,0 
en esgl) . 850 Fierei. Walbkultur. 879 | Hragt. Braunfchwein 3072| 6600| 409778| 110,0) 72,1 
— ſer: ggo | VIE Induſtrie: Sahf-Meiningen | 2468| 44,82] 223832| 90,1) 61a 
Zinffe ER gg0 | Vergbau u. Verwandtes 880 | Sadıf.-Altenburg | 1324| 2,04| 170864| 199,1) 92: 
Zanbfeen a 881 J. in Stein, Erbe, Glas 882 S.Koburg-⸗Gotha 1956| 35,52| 206518 105,6 | 72,2 
Per En gg | Themijce Induftrie zc. 883 | Unbalt . . . „| 2204| 41,00. 271963] 118,5) 8,0 
Wineralquellen 7 gge | I im Papier, Leber ac, 883 | Zürftent. Schwarzb.- ) 
Seebäber — Textilinduſtrie u. a.. 884 Nubolftabt . . ®241| 17,09 85863) 91,3] 7Lı 
* — en nn ei 2 VII. Handel u. Verkehr: Edw.-Sonbersb. 862| 15,06 75510) 87,6) 66.4 
ae a5) Walded. . . .| 1121| 20s6| 5781| 511] 52. 
Be a Eins und Ausfuhr, . ang| Rubäk ..| 3816| Sr0| 62754] 198,51 1066 
| | Aheo| 1011| 145,1) 808 
v. SenSlfsrunn: Eifenbahnen . . . . ang] Scaumb»Lippe.| 0) 6180| 39163 115,1] Se 
Pr 5 b Telegranbie ag _ Lippe » » . .) 1215| oo! 128495| 105,7| 84,4 
Dichtigteit (Xertblatt Poft unb Telegraphie . Freie Stadt Lübed | 28 5541| 76485) 256,0| 138,8 
ur Rare). . . . D0a| Mnabe Gewichte Müngen BB|T nn | 256 4as| 180448| 70g0|2ras 
—— — ef E89 | Sambur 7s2| 622530 15046 140,0 
Gemil e J Elſaß⸗ Lothringen. 14500 268,51 | 1608506| 110,5! 1004 
Haushaltungen . . . 865 Neihäverfaflung u. Ver⸗ u — nn — m 
Bewegung. : 2. . 865 mwaltung. - -» .» . 80 | Deutſches Neih: 540484 |BS15,75 |40428470| 91,5| 0, 
Gebürtigkeit, i # ——— a. . ; 
a 2. 8a Din den Grähenpabfe ber obigen Zabel in nit 
Auswanderung . . . 8367| Heermeien) mir 895 gerechnet die Wajjerflächen der Haffe und Küſtengewäſ⸗ 
Bilanz ber Bevölterung 868 | Marine Tertblatt 808 ſer, Die bejonders in den Provinzen Oſt⸗ und Weltpreu- 
MWohnpläge. Städte . 869 | Kolonien . . ... voo | Ken und Pommern bedeutend find und ohne die Küjten- 
77 880 | Wappen, Flaggen (mit  gewäfjer Schleswig - Holjteins und Hannovers, deren 
Sprage u. Bolköftämme 870 Zegtblatt) . . . . 901 | real nicht bekannt iſt, 4152 qkm betragen, fowie der 
— re Per 01 | Anteil Deutichlands am Bodeniee (309 qkm oder 
Blatt zur garte).. SiEIGeihimte. . . . . | ZH OM.). Vor1866 umfahten die Staaten des Deut- 
I. Zage, Grenzen, Flächeninhalt. ‚fchen Bundes 630,098 qkin (11,444 OM.). Gegen- 


(Hierzu die politifche Überſichtstarte »Deutſches Reihe) | wärtig nimmt das Deutiche Reich unter den Staaten 
Das Deutiche Reich ift durch Verträge zwiichen dem ‚ Europas nad) jeinem Flächeninhalt die vierte, nad 
ehemaligen Norddeutichen Bund und den füddeutichen | der Zahl feiner Bevölkerung die zweite Stelle ein, da 
Staaten (Nov. und Dez. 1870) und durch Erwerbung es an Einwohnerzahl nur Rußland, an Umfang außer 
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Deutjchland (Bodengejtaltung: die füddentichen Gebirge). 


diefem nur Schweden » Norwegen und Djterreich-Un- 
gan nadhitebt. 
Il. Bodengeftaliung. 
(Hierzu die »Fluß⸗ und Gebirgäfartes, bie Geologiſche Karte« 
und »Sarte ber nupbaren Mineraliene, mit Tertblatt.) 

Die Oberfläche des Deutichen Reiches zerfällt (nach 
Pencks auf geologishen Unterſuchungen beruhender 
— in folgende ſechs Hauptgruppen: 

J. Die Deutſchen Kalkalpen, welche die Oſt— 
hälfte des Südrandes umrahmen, find durch die Längs⸗ 
thäler der Salzach, des Inn und der Ill von den Zen— 
tralalpen, im W. durch das Rheinthal von den Schwei- 
zeralpen geichieden. Sie teilen ſich in die Algäuer Al— 


pen (mit der 2649 m hohen Mädeler Babel) zwiichen | 


Bodenfee und Lech, die Bayriichen Alpen (mit der 


2961 m hohen Zugipige, dem höchſten Gipfel Deutich- | 


lands) zwiichen Lech und Inn und die Berchtesgade- 
ner Alpen, einen Teil der —— Gruppe (mit 
dem 2714 m hohen Watzmann), im O. des Inn. 

II. Das Alpenvorland, auch Oberdeutiche oder 
Schwäbiih-Bayriiche Hochebene genannt, reicht nord» 
wärts bis zum Deutichen Jura u. Böhmerwald u. gebt 


im W. in das ſchweizeriſche, im D. in das Öfterreichtiche | 
Alpenvorland über. Bei einer Länge von 250 und | 
einer Breite von 140 km bededt es eine Fläche von | 


etwa 26,000 qkm und hat die Gejtalt eines lang- 
edehnten Fünfecks. Der füdliche Teil zeigt eine vom 
Fuß der Alpen mehr oder weniger entfernte Reihe von 


Seen und Hochmooren, die durch einen Wall von | 


80100 m Höbe, den Überreit alter Gletihermo- 
ränen, im N. begrenzt wird. Daran jchlieht jich eine 
nah N. allmählich abfallende Hochebene, die im W. 
und N. in ein Hügelland übergeht. Die nördlichite 
Landſtufe nimmt das Donauthal ein, das im obern 
Laufe zablreihe Moore, im O. die fruchtbare Ebene 
von Straubing aufweilt. Un der Nordoſtſeite zieht 
jich der Böhmerwald bis zur Donau bin, der aus ein- 
jeinen langgedehnten Rüden bejtebt, die auf einer 
plateauartigen Fläche ruhen u. in nordweitlicher Rich: 


tung ſtreichen. Zwiſchen un © und Ilz erhebt ſich 


der Bayriſche oder Vordere Wald (Dreitannenriegel 
1216 m), von ihm durch einen 16 km breiten Yand- 
jtreifen getrennt der Hintere Wald, der Hauptzug des 
Böhmerwaldes (Arber 1458 m), und jenfeit der zu 
500 m berabfintenden Pforte von Furth i. W. beginnt 
der jich bis in die Gegend von Eger hinzichende Über- 
pfälzer Wald. 

II. Das Südweitdeutiche Beden wird im N. 
vom Rheinifchen Schiefergebirge, dem heſſiſchen Berg- 


lande und dem Thüringer Walde umſchloſſen, im ©. | 


reicht e8 bi® zum Schweizer Jura, im O. zum Deut- 


ſchen Jura, im W, dringen feine Ausläufer weit nad) | 


Frankreich hinein. Das Wittelglied bildet die Oberrhei⸗ 
niſche Tiefebene,an die jich zu beiden Seiten Stufenland- 


ſchaften anſchließen. Die Tiefebene, welche der Rhein 


nah Durdbrehung des Schweizer Jura bis Mainz 
durchfließt, hat eine mittlere Breite von 32km beieiner 
Länge von ca. 300 km und wird von zwei langgedehnten 
Gebirgszügen eingerahmt. Im W. erheben ſich die Bo- 
geſen (Sulzer Belchen 1423 m) und jenjeit der jogen. 
Zaberner Steige die Hardt (Kalmit 681 m); die Ber- 
bindung mit dem Rheinifchen Schiefergebirge jtellt dann 


das Pfälzer Bergland (Donnersberg 687 m) ber. Auf | 


dem rechten Rheinufer zieht jich den Vogeſen gegen» 
über der Schwarzwald ( 
ſich jenfeit der Kraichgauer Lüdeder Odenwald (Stapen- 
budel 628m) anichliegt; dieſer feßt jich durch den Speſ⸗ 
fart (Geieröberg 609 m) unmittelbar in das heſſiſche 


ldberg 1494 m) bin, an den | 
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Bergland fort. Die gegenüberliegenden Gebirgszüge 
jeigen mannigfache Ubereinjtimmungen, zumal die 
beiden füdlichen zeichnen ſich durch höhere Erhebungen, 
gewölbähnliche Gipfelformen, reihere Thalbildung, 
endlich durch Gebirgsfeen (in zirtusähnlichen Nifchen 
‚der Berghänge) aus; fie find alle mit dDichtem Wald 
‚ bededt, beionders auf der dem Rhein zugelehrten Seite, 
In betreff der auf ihnen fich bildenden Flußläufe zeigt 
jich der Unterſchied, daß die Wajjericheide auf den Vo— 
geſen dicht an der Oberrheiniſchen Tiefebene hinzieht, 
; weshalb die meiſten Gewäſſer von ihnen der Mojel zu- 
ſtrömen, während im füdlihen Schwarzwalde die 
Waſſerſcheide weiter nah D. zurüdtritt, jo daß die 
Entwäſſerung vornehmlich nad) dem Rhein zu, in ge 
ringerm Grade nah der Donau und dem Nedar er- 
folgt. Im Bfälzer Gebirge hört die für die füdlichen 

üge harakteriftiihe Nammlinie auf, und es tritt eine 
Zerteilung in einzelne Gruppen ein. In der Rhein» 
ebene liegt ganz ifoliert bei freiburg der Kaiferjtuhl 
(558 m). Durch die Kraichgauer Lücke jteht mit der 
Oberrheinifhen Tiefebene die fränkiſch-ſchwäbiſche 
Stufenlandichaft in Verbindung, die oftwärts bis zum 
Deutihen Jura, im N. bis zur Waſſerſcheide von 
Main und Werra, alſo fait bis zum Thüringer Walde 
reicht. Auf einen Streifen ebenen Landes, der ſich 
von Unterfranten (Grabfeld) bis zur Nagold im weit- 
lien Württemberg hinzieht und in der Mitte etwa 
200—8300 m bodh iſt, folgt eine Reihe von Erhebun- 
gen, die am Main ald Haßberge, Steigerwald, Fran- 
fenhöbe ganz jtattlih emporragen, aber auch in 
Württemberg ſich ala Ellwanger Forit, Limburger 
Berge, Schurrwald x. verfolgen lajjen. Gegen das 
Donauthal wird diefe Landitufe durch den Schwä- 
biſch⸗Fränkliſchen Jura (Lemberg 1014 m) abgeichlof- 
jen, welchem die in ihm hauptjächlich vertretenen Jura- 
formationen ihren Namen verdanten. Er wird im ©. 
vom Schwarzwald nur durd das Thal der Wutadı 
getrennt, dann entfernt er ſich von ihm in nordöjtlicher 
Richtung, heißt in feinem Hauptteil Rauhe Alb und 
an der Grenze von Württemberg und Bayern Härt- 
feld. Der Jura feige manerartig an und wird nur 
von furzen, jteilen Ihälern durdichnitten; die Ab— 
dachung iſt nad) dem Alpenvorland bin eine allmäb- 
liche, um fo jteiler dagegen der Abfall nad) dem Bor- 
(ande des Böhmerwaldes. Auf der Juraplatte jind 
die Thäler meiſt troden und zeigen grubenartige Ber- 
tiefungen (Dolinen), dagegen find die Thäler waſſer— 
reich, welche in die Platte eingeichnitten jind. Jenſeit 
des Nördlinger Riejes in Bayern jtreicht der Fränliſche 
Jura in nordöitlicher Richtung bis in die Gegend von 
Regensburg, darauf in nördlicher Richtung bis zur 
Breite von Nürnberg und endlich in fajt nordweitlicher 
über den Main hinaus bis zur Main» Ierrafcheide 
(Großer Gleichen 678 m). Eine ähnlidye Stufenland- 
ichaft von geringerer Erhebung baut ſich im W. der 
Oberrheiniſchen Tiefebene auf, es iſt die lothringiſche. 
Sie beginnt jenſeit der Zaberner Steige mit der 
Lothringer Seenplatte, einer Ebene von 200-300 m 
Höhe, die wegen ihres Reichtums an Seen jenen Na— 
men führt. Am WW. erheben jich noch mehrere Yand- 
itufen, von denen die weitlichite, die Yothringer Jura» 
platte, von der Maas durchſtrömt wird. 

IV. Die mitteldeutihe Gebirgsſchwelle er— 
ſtreckt ji von der Maas bis zur Elbe und begimmt 
im W. mit dem Rheiniſchen Schiefergebirge. Diejes 
hat die Form eines Trapezes und eine Breite vor 
150 km. Es wird durch dem Rhein und deſſen Ne- 
| benflüfie Lahn und Moſel in vier Teile geſchieden; in den 
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beiden füdlichen Bergzügen Taunus im D. und Huns⸗ 
rüd im W., deren höchſte Gipfel der Feldberg (880 m), 
bez. der Walderbestopf (816 m) find, tritt der plateau⸗ 
artige Charakter des Schiefergebirges am wenigiten 


hervor, um jo mehr in den beiden Nordhälften jenſeit 


der Lahn und Mojel. Da erheben ſich auf dem linken 
Rheinufer die Eifel (Hohe Acht 760 m), die ſich durch 
eine Reihe Heiner Vulkanlegel und freisrunder Waſſer⸗ 
beden, der fogen. Maare, auszeichnet, und nordöſtlich 
davon die Schneifel. Auf dem rechten Rheinufer zieht 
zur Sieg das Siebengebirge (464 m) hin, zwilchen 
der Lahn und der obern Sieg der Weſterwald (657 m), 
weiter im NO. das Rothaargebirge (691 m) und das 


Plateau von Winterberg (Kahler Ajtenberg 842 m); 


unter ihnen find die beiden letern das Quellgebiet 
zahlreicher Flüſſe, welche teils zum Rhein (Lahn, Sieg, 
Ruhr mit Lenne), teils zur Fulda (Eder) jtrömen. 
Nördlih von der Sieg im weitfäliihen Sauerland 
liegt die Ebbe, auf der die Wupper entipringt. An 
das Schiefergebirge ſchließt fich oſtwärts das heſſiſche 
Berg- und Hügelland an, das ſich bis nad —— 
bin über eine Fläche von 100 km Breite eritredt. Es 
wird vom Taunus durch die fogen. Heſſiſche Sente ge- 
trennt, die nur in der Wetterau eine fruchtbare Ebene 
bildet, weiter nad) N. aber in ein welliges Hügelland 
übergeht. Die einzelnen Bergrüden, welche öſtlich von 





dieſer Senke zwiſchen der Sinzig im ©. und der mitt« | 
lern Weſer binziehen, faht man unter dem Namen 


des Heſſiſchen 


der Bogeläberg (Taufitein 772 m) im ©., der Knüll 


aldgebirges zufammen; dazu gehört | 


(630 m), der Habichtswald (594 m) bei Kaſſel, der 


Hohe Meißner (749 m), der Solling (513 m) an der 
Beier, endlich im äußeriten Nordweiten die Egge 
(445 m). Eine ganz eigentümliche Erſcheinung inner» 
halb diejer Gruppe und des ganzen deutichen Mittels 


gebirges bietet im DO. des Bogelsberges die Rhön dar, | 
ie im D. aus langgedehnten plateauartigen Rüden | NW, ſich allmählich ſenlende Platte ein, durch welche 
(bier Wafjertuppe 950 m), im NW. aus einzelnen ſich der Fluß ein tiefes Bett ausgewaſchen bat, es iſt das 


fegelförmigen Bergluppen beiteht. Eine dritte Gruppe 
innerhalb der mitteldeutichen Gebirgsichwelle bildet 
Thüringen. Im SO. wird die Verbindung mit dem 
böhmiſchen Maſſiv durch das Fichtelgebirge Dergeitell, 
das allerdings nicht mehr als Mittelpunkt des deut» 
fchen Era re betrachtet wird, aber in bydro- 
raphifcher Beziehung al8 Quellgebiet von Nab, Main, 
Saale und Eger eine zentrale Stellung einnimmt. Es 
beiteht aus fünfgemwölbarti Spree 
1055 m), fällt jteil nad) ., aber fanft nah N. a 
und findet in nordweitlicher Richtung eine Fortießung 
im Frankenwald (Wepjtein 820 m), deſſen Abdachung 
nah NO. (zur Leipziger Bucht) gleichfall® eine all 
mäbliche iſt. Erjt wo ſich im O. ein Steilabfall des 
Gebirges zeigt, beginnt das Hauptgebirge Thüringens, 
der Thüringer Wald. Dieſer beiteht aus einem nord» 
wejtlich jtreichenden jchmalen Hauptlanım von 800— 
900 m Höhe mit mehreren niedrigen und an Höhe 


wenig verjchiedenen Gipfeln (Beerberg 984 m, Inſels⸗ | q 
‚fichte 1123 m) nördlich davon und das aus zwei pa= 


berg 915 m), eingejentten Bäfjen und einigen Seiten- 
tünımen. Der Hauptlanım bricht an der Werra plöglich 
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400 m (Unterharz) hohe Platte, aus welcher der Bro- 
den zu 1142 m Höhe emporiteigt. Die nördlich vom 
Harz und dem heſſiſchen Berglande liegenden Boden- 
erhebungen fat man unter den Namen des fubber- 
chniichen Hügellandes zufammen. Diejes beitebt aus 
dem nördlichen Harzvorland, das ſich nach N. abdacht 
und im Regenjtein bei Blantenburg eine bemertens- 
werte Höhe beſitzt, aus dem oſtfäliſchen Hügelland, 
auf dem jich Hils, Ith und Deifter zwiſchen Leine umd 
Weſer erheben, und dem Wejerberglande, das vom 
Rheinischen Schkefergebirge durch die breite Bucht von 
Münjter getrennt iſt. Das zu. enthält vor⸗ 
nehnilich zwei parallele Bergzüge, im. das Weier- und 
das Wichengebirge, welche die Weier in der Weitfä- 
liihen Pforte durchichneidet und voneinander trennt, 
und im W. den in nordweitlicher Richtung verlaufen- 
den Teutoburger Wald (Belmeritoot 464 m). 
V. Die nördlide Ummwallung Böhmens. 
Das böhmiiche Landbecken hat die Gejtalt eines ſchräg 
eitellten Vierecks, das drei feiner Seiten dem Deut- 
chen Reiche zufehrt. Während an der Südmeitieite 
der Böhmerwald eine Abgrenzung gegen das deutiche 
Alpenvorland bildet, dehnt fich au der Nordweitflante 
das ſächſiſche Erzgebirge, an der Nordoitflante, von 
legterm durch das niedrigere Lauſitzer Bergland ge- 
trennt, der lange Zug der Sudeten aus. Das Erz- 
gebirge (Keilberg in Böhmen 1238 m, Fichtelberg 
in Sachſen 1204 m) ericheint als eine dachförmige 
Erhebung, welche nah S. gegen da3 Egerthal jteul 
abfällt, ſich aber nach N. janft verflacht und bier den 
Eindrud einer Hochebene macht, die nur von einzel- 
nen niedrigen Kuppen überragt wird. Borgelagert iſt 
im W. das Bogtländer oder Eljterbergland, im N. 
das ſächſiſche Mittelgebirge, das fich bis zur Elbe hin— 
zieht. Zwiſchen das Erzgebirge und die Lauſitzer Platte 
ichiebt ſich zu beiden Setten der Elbe eine jchräge, nach 


Elbjanditeingebirge oder die Sächſiſche Schweiz. Die: 
ſes zeigt nur einzelne Tafelberge von geringer Höbe; 
der höchite Gipfel liegt in der Nähe des Erzgebirges auf 
böhmifhem Boden, der Große Schneeberg (723 m). 
Das Gebirge macht wegen feiner engen, jteilrändigen 
Thäler und kühnen Felsbildungen einen äußerſt male 
rischen Eindrud. Denjelben Charalter trägt aud das 
meiſt ſchon auf böhmiſchem Gebiet liegende Laufiger 
—— (Lauſche 796 m). Nördlich von dieſem zwi- 
ichen Elbe und Neiße dehnt ſich das Laufiger Berg» 
land aus, das in einzelnen Gipfeln bis zu 600 m 
anjteigt und ſich nach N. allmählich verfladht. Im O. 


der Laufiger Platte bildet einen Einfchnitt in der Ilm- 


wallung Böhmens die jogen. Laufiger Bucht, die von 
der Neiße durchflofjen wird. Öſtlich davon beginnen 


die Sudeten, ein aus einzelnen parallelen Kämmen 


zufammengejegtes Rückengebirge mit bedenartigen 
Einfentungen. Ihr ieitlicher Zeil umfaht das Iſer⸗ 
ebirge (ihon in Böhmen), den Iſerkamm (Tafel- 


‚ rallelen Kämmen bejtehende Riejengebirge. In dem 
mit 500m Höhe ab, Nördlich davon dehnt ſich zwijchen | nördlichen preußiichen Kamm erheben ſich die höchiten 
Werra umd Saale die 100— 300 m hohe Thüringer | Gipfel, im W. das Hohe Rad (1509 m), im OD. die 
Platte aus, deren Steilabjturz verichiedene Namen | Schneeloppe (1603 m). In dem Längstbal zwischen 
führt, wie oberes Eichsfeld, Dün, Hainleite, Schnrüce, | jenem und dem füdlichen, böhmischen Kamm entipringt 
Hainich ıc. Iſoliert Liegt im N. der 470 m hohe Kyff- die Elbe. Während fi das Riefengebirge nach Böh— 
häuſer. Die Platte bildet den Übergang zum Harz, | men bin allmählich abdacht, fällt es nordwärts jteil 
der bei einer Länge von 100 km und einer Breite von | zum Keſſel von Hirjchberg ab. Der mittlere Teil der 
30 km einen völlig plateauartigen Charakter zeigt; | Subdeten, der von der milttäriich wichtigen Pforte von 
er ericheint als eine im W. 600 m (Überharz), im ©. | Yandeshut bis zum Paß von Mittelmalde reicht, be 
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[Zum Artikel Deutschland.) 


Zur „Geologischen Karte von Deutschland“. 


In Deutschland sind fast sämtliche Gebirgsforma- 
tionen vertreten. Die Gesteine der archäischen For- 
mation (Gneis, Glimmerschiefer ete.) kommen in Schle- 
sien (Isergebirge, Riesengebirge, Glatzer Gebirge), in 
Sachsen, Thüringen, im Fichtelgebirge und Ostbayri- 
schen Grenzgebirge, im Spessart, Odenwald, Schwarz- 
wald und in den Vogesen vor. Von paläozoischen 
Formationen treten die kambrische und silurische im 
Thüringer Wald, Fichtelgebirge, Vogtland, Erzgebirge 
und in der Lausitz auf. Die deronische Schichten- 
reihe ist in großer Mächtigkeit und Ausdehnung am 
Rhein, in Westfalen und Nasau, am Harz, ferner 
in Thüringen und den angrenzenden Gebieten, in den 
Sudeten und den Vogesen erschlossen. Die untere 
Abteilung der Steinkohlenformation, der Kohlenkalk 
und der Kulm, tritt bei Anchen, in Westfalen, in Thü- 
ringen und am Harz, das produktive Steinkohlen- 


gebirge in der Suargegend, um Anchen, in Westfalen, | 
in Sachsen (bei Zwickau) und in Schlesien (bei Wal- 


denburg und Gleiwitz) auf, Von der Dyas kommt die 
untere Abteilung, das Rotliegende, in den Vogesen, 
im Schwarzwald und an der Nahe vor; ferner zusam- 
men mit der obern Abteilung, dem Zechstein, welcher 
vielfach Gips und Steinsalz führt, im Odenwald und 
Spessart, am Harz, um Osnabrück, im südöstlichen 
Westfalen, im Ringgan, in Thüringen, in Sachsen, in 
dem an Kalisalzen reichen Staßfurter Becken und in 
Schlesien, Von den mesozoischen Gebilden bedeckt 
die Trias (Buntsandstein, Muschelknlk und Keuper) 
große Räume in den westlichen und zentralen Teilen 
Deutschlands sowie in den Alpen und in Oberschle- 
sien,. Speziell der Buntsandstein ist auf den Höhen 
des mittlern und nördlichen Schwarzwaldes verbreitet, 
ebenso in den Vogesen und in der Hardt, dann im 
östlichen Odenwald, im Spessart, zwischen den vul- 
kanischen Gebilden der Rhön sowie durch ganz Hes- 
sen bis zum Sollinger Wald und weit nach Thüringen 
hinein. Der Muschelkalk und der Keuper nehmen 
dagegen in Schwaben, ferner zwischen Heidelberg und 
Meiningen, zumal im oberfränkischen Grabfeld und 
in der Rhön, in Hessen, in Thüringen (Hörselberge bei 
Eisenach ete.) und zwischen Thüringer Wald und Harz 
ausgedehnte Flächen ein. Der Jura (Lias, Dogger 
und Malm) ist sehr verbreitet in Lothringen, durch 
Schwaben und Franken, im norddeutschen Hügelland, 
in den Alpen und auch in Oberschlesien. In dem 
Schwäbischen und Fränkischen Jura bildet der Malın 
eine scharf gegen die Umgebung sieh absetzende 
Hochfläche, welche sich von Schaffhausen bis Regens- 
burg und in die Nähe von Koburg verfolgen läßt; in 
den nördlich und westlich anstoßenden Vorbergen 
streicht der Dogger aus und vor diesem dann der Lias, 
der ein flachhügeliges fruchtbares Land einnimmt, 
aus welchem sich die obern Juraabteilungen berg- 
artig erheben. Ahnlicher Art sind die Lagerungsver- 
hältnisse in Lothringen. Der Wealden (die Wälder- 
forınation) mit vortrefflichen Steinkohlen findet sich 
nur in Nordwestdeutschland und zwar in den kleinen 
Gebirgen Hannovers und der angrenzenden Länder 
(Österwald, Deister, Teutoburger Wald). Eine größere 
Ausdehnung besitzt die Kreide; sie erscheint nördlich 
und nordöstlich vom Harz (Quadersandstein der Teu- 
felsmauer und des Regensteins), in Westfalen, bei 
Auchen, bei Dresden im Elbsandsteingebirge und 
Lausitzer Gebirge, in Schlesien und, abweichend ent- 
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wickelt, in den Alpen. Die tertiären Bildungen /so- 
wohl Oligncän, die Hauptlagerstätte der Braunkohle, 
als auch Miocän und Pliocän) sind über ganz Nord- 
deutschland, namentlich über die Gegend von Magde- 
burg (FEgeln, Lattdorf, Kalbe), am Niederrhein, im 
Mainzer Becken, am Habichtswald und Meißner, im 
Vogelsberg und hier und da in Süddeutschland bis 
zum Fuß der Alpen verbreitet, Das quartäre und re- 
zente Schwemmiland (Diluvium und Alluviam} ist fast 
überall, am ausgedehntesten im norddeutschen Tief- 
land (s. Preußen), vorhanden, Von Eruptivgesteinen 
der archäischen und paläozoischen Zeit finden sich 
Granit, Diorit, Gabbro, Serpentin ete, in den Vogesen, 
im Schwarzwald, Odenwald, Thüringer Wald, in den 
Böhmen umfassenden Gebirgen, im Harz, Dinbas be- 
sonders in Nassau, Ostthüringen und am Harz; die 
meist der Zeit des Rotliegenden angehörenden Por- 
phyre und Porphyrite haben ihre Verbreitungsbezirke 
in Schlesien, Thüringen, am Harz, an der Nahe, bei 
Halle, Meißen ete., dieMelaphyre am Harz, in Nieder- 
schlesien, Sachsen, an der Nahe, Auch die der Ter- 
tiärzeit zugehörigen Basalte (samt Dolerit), Trachyte, 
Phonolithe sind über ganz Mitteldeutschland ver- 
breitet und besonders gehäuft in der Eifel und am 
Rhein (Siebengebirge), im Westerwald, Vogelsberg, 
in der Rhön, im Kaiserstuhl, im Hegau und im Ries. 





Der geologische Aufbau von Deutschland ist 
sehr kompliziert. Zwischen der norddeutschen Tief- 
ebene, in welchermächtige diluviale und allaviale Bil- 
dungen die ältern Sedimente der direkten Beobachtung 
entziehen, und zwischen den Alpen und den Karpa- 
then, welche durch gewaltige, von Süden her wirkende 
Druckkräfte gefaltete Kettengebirge tertiären Alters 
darstellen, liegt ein in seinen verschiedenen Teilen 
sehr verschieden gebautes Land. Was zunächst den 
deutschen Anteil der Alpen (s. d.) anlangt, so gehört 
derselbe zum Gebiet der nördlichen Kalkalpen. Die 
älteste Gruppe ist hier die Trias: Buntsandstein (wel- 
chem die Salzablagerungen von Berchtesgaden und 
Reichenhall beizuzählen sind), Muschelkalk in nur 
geringer Entwickelung, in desto größerer Keuper, das 
Hauptgestein der Kalkalpen. Letzterer zerfällt in 
untern Keuperkalk und Hauptdolomit, von denen jener 
in langem Zug sich etwa auf der Tiroler Grenze hin- 
zieht (die Zugspitze, der höchste Punkt des Deutschen 
Reiches, gehört ihm an}, während dieser, leicht der 
Zerstörung ausgesetzt und daher stark zerklüftet, die 
Grundlage der plateauartigen Berge des Beckens von 
Berchtesgaden (mit aufgelagertem Dachsteinkalk als 
oberstes Glied der Keuperformation) und die Haupt- 
kette der Algäuer Alpen (Mädelergabel) zusammen- 
setzt. Unter den Abteilungen des Jura tritt besonders 
der Lins hervor, dem auch die leicht verwitternden 
Algüuschiefer angehören. Die andern Abteilungen 
des Jura sowie die der Kreide sind in dem hierher ge- 
hörigen Teil wenig entwickelt; sie bilden eineschmale, 
oft unterbrochene Zone nahe dem Nordrand, der vor- 
herrschend aus eocänem Flysch und oligocäner Mo- 
lasse besteht. Nördlich von den gefalteten Tertiärbil- 
dungen, welche noch den Alpen angehören, breitet 
sich die Donauhochebene (s. Bayern) aus; sie besteht 
aus horizontal gelngertem jungen Tertiär (Mioeän) 
und aus mächtigen diluvialen und alluvialen Schutt- 
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massen, welche die ältern Sedimente so vollständig 
bedecken, daß deren Bau bis jetzt noch unbekannt 
geblieben ist. Nördlich von der Donau folgen dann 
aus ältern Gesteinen und mesozoischen Sedimenten 
aufgebaute Landstriche, welche, wie im Artikel »Eu- 
ropa< ausgeführt ist, zu dem »westeuropäischen Schol- 
lenlande« gehören und Bruchstücke von zwei größern, 
schon vor dem Ende der Karbonzeit fertig gebildeten 
Hochgebirgen enthalten: einmal die sogen. böhmi- 
sche Masse, mit dem Böhmer- und Bayrischen Wald, 
deren Gesteine schon vor dem Beginn der Karbon- 
formation aufgerichtet waren, und dann die von einem 
nordöstlichen Streichen beherrschten kristallinischen 
Schiefer und alten Sedimente, welche in den Vogesen, 
im Schwarzwald, Odenwald, Spessart, rheinischen 
Schiefergebirge, im Harz, Thüringer Wald, Fichtel- 
gebirge, Erzgebirge und in den Sudeten auftreten und 
als Überreste des schon in der karbonischen Zeit sehr 
weitgehend abgetragenen »variscischen Hochgebirges« 
anzusehen sind. Bezeichnend ist für dieses in seinen 
Überresten von spätern Sedimenten vielfach bedeckte 
Hochgebirge das Auftreten archäischer Gesteine in 
einer südlichen Zone von den Vogesen bis zu den Su- 
deten und das Vorkommen sedimentärer Bildungen 
mehr in der Außenzone nördlich von einer vom Huns- 
rück bis zum Vogtland gezogenen Linie. Besonders 
im Harz, in Ostthüringen und in dem rheinischen 
Schiefergebirge, das lange Zeit hindurch als Insel aus 
den Ozeanen hervorragte, welche das übrige Deutsch- 
land bedeckten, liegen diese Sedimente, vorwiegend 
devonische Grauwacken, Schiefer und Kalke, in gro- 
Ger Mächtigkeit zu Tage. Auf den von den alten 
Meeren größtenteils bedeckten Resten des variseischen 
Hochgebirges lagerten sich dann die Sedimente der 
folgenden Formationen ab, und zwar verhältnismäßig 
vollständig in Süddeutschland, in Schwaben und 
Franken, wo wir den Ablagerungen von der produk- 





tiven Kohlenformation bis hinauf zum obern Jura und 
zur Kreide begegnen ; weniger regelmäßig dagegen, da 
die nördlichen Teile des variseischen Gebirges zwi- 
schen rheinischem Schiefergebirge und Harz erst spä- 
ter unter das Meer tauchten, als große Teile von Süd- 
deutschland bereits demselben wieder enistiegen, er- 
folgte die Ablagerung der spätern Sedimente im nörd- 
lichen Deutschland. So treten in Westfalen jüngere 
Kreidebildungen direkt an das paläozoische Gebirge 
heran und erscheinen erst weiter nach Osten hin unter 
der Kreide wieder ältere mesozoische Sedimente, Stö- 
rungen in kleinerm Maße, die sich besonders in den 
nordwestlich gerichteten Faltungen des »subhercyni- 
schen« Hügellandes, d.h. der Berge westlich und süd- 
lich vom Harz, zu erkennen geben und zum Teil noch 
die jüngsten Kreideschichten in ihrer Lagerung beein- 
flußt haben, und Verwerfungen von größerer Bedeu- 
tung, welche der Haupterstreckung des Thüringer 
Waldes, des Harzes und des Teutoburger Waldes ent- 
lang verlaufen und das Heraustreten dieser Gebirge 
!der »hereynischen« Richtung oder des »Sudeten- 
systems« bedingen, ferner der Einbruch des tiefen 
Landstrichs zwischen Schwarzwald und Vogesen, wel- 
cher das heutige Rheinthal schuf, und Verwerfungen, 
welche diesem Graben parallel Elsaß und Baden 
durchziehen, endlich noch Abtragungen durch die 
sich zurückziehenden Meere und Erosionen durch die 
fließenden Gewässer in großartigem Maßstabe, alle 
diese Faktoren haben zusammen gewirkt, um das 
heutige so komplizierte Relief Deutschlands zu er- 
zeugen. — Näheres über die Entwickelung der ein- 
zelnen Formationen s. bei diesen, über ihre Verbrei- 
tung in einzelnen Teilen und Gebirgen Deutschlands 
s. unter den Artikeln: Preußen, Bayern, Baden, 
Sachsen, Erzgebirge, Riesengebirge, Böhmer Wald, 
Harz, Thüringer Wald etc. und unter »Europa«. Vgl. 
auch Profil II auf Tafel »Geologische Formationen«. 
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Steinkohlen und Anthracit,. Wenn auch hier und 
da in dem Devon wenig mächtige Flöze und Nester 
von Steinkohle und Anthracit gefunden werden, so 
sind dieselben doch ohne alle technische Bedeutung 
gegenüber dem Reichtum an Kohlen, welchen die 
Steinkohlenformation in ihrer obern, der sogen. pro- 
duktiven Abteilung enthält. Gerade Deutschland be- 
herbergt hier die größte Menge an Steinkohlen unter 
allen Staaten des europäischen Kontinents. Für die 


Gewinnung von Steinkohle kommen vornehmlich fol- | 


gende Becken in Betracht: a) das niederrheinisch- 
westfälische Becken; im südlichen Teil zu Tage tre- 
tend, in Norden unter zunehmender Kreidebedeckung 
verhüllt, bilden die 5 Flözgruppen (90 bauwürdige 
Flöze mit 80,» m Gesamtkohlenmächtigkeit) 4 Mul- 
den von mäßiger Tiefe (Witten, Bochum, Essen, Duis- 
burg). In der Südwestfortsetzung, doch ohne daß 
der Zusammenhang in der Rheinsenke zwischen 
Düsseldorf und Düren erschlossen wäre, schließt sich 
b) das dachener Becken an. Es zerfällt in die westliche 
Worm- (Kohlscheider) Mulde, in der 14 steil stehende, 
zerknickte Flöze mit zusammen 12,5 m Kohle auf 
12 qkm sich verteilen, während in der östlichen, 


flachern Inde- (Eschweiler) Mulde auf 9,2 qkm 14 bau- 
würdige Flöze mit 9,s m Gesamtkohlenmächtigkeit ab- 
gebaut werden; c) das Saarbecken wird im Gegen- 
satz zu den vorher erwähnten, von Privaten bebauten 
Becken von dem preußischen Staat ausgebeutet; 
kleinere Teile des nach Süden durch Verwerflung abge- 
schnittenen und von Buntsandstein überlagerten flöz- 
führenden Schichtensattels reichen nach Deutsch-Lo- 
thringen und Rheinbayern hinein. Man kennt etwa 
90 bauwürdige Flöze, zusammen 82 m mächtig; d) 
das Becken von Zwickau und Lugau in Sachsen, um- 
schließt 8—10 Flöze von zum Teil sehr bedeutender 
(bis 10 m) Mächtigkeit; e) das Niederschlesische oder 
Waldenburger Becken führt 31 bauwürdige Flöze 
mit 42,3 m Kohle; sein Südflügel reicht nach Böhmen 
hinein ; fj das Öberschlesische Becken, das größte der 
deutschen Steinkoblenbecken, hat seine Hauptent- 
wickelung in den Kreisen Kattowitz, Beutben und 
Zabrze und greift gegen Osten nach Rußland, gegen 
Süden und Südwesten nach Österreich hinüber. Auf 
weite Erstreckung von Kreide, Tertiär und Dilurium 
bedeckt, erstreckt es sich über einen Flächenmum 
von mehr als 100 QM.; 104 bekannte Steinkohlen- 
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flöze haben eine Gesamtmächtigkeit von 154 m; das 
Xarveriflöz allein erreicht bis 16 m. — Von den klei- 
nern Steinkohlenablagerungen schließen sich die bei 
Ibbenbüren (7 bauwürdige Flöze mit 5,» m Kohle) 
und Osnabrück (3 Flöze mit 2,74 m anthracitischer 
Kohle) gelegenen an das niederrheinisch-westfälische 
Becken, die bereits abgebauten Vorkommnisse in den 
Vogesen und die steile, zwischen Gneis und Granit 
eingeklemmte Mulde von Berghaupten im Schwarz- 
wald an das Saarbecken an. Die kleine, früher dem 
Rotliegenden, neuerdings dem Oberkarbon zugerech- 
nete Kohlenmulde von Löbejün -Wettin bei Halle a.S. 
ist, soweit sie bekannt war, abgebaut, Das Becken 
von Hainichen-Ebersdorf in Sachsen (jetzt nicht mehr 
in Gewinnung) wird zu der untern Abteilung des 
Steinkohlengebirges gerechnet. Von jüngerm als 
karbonischem Alter, nämlich dem Unterrotliegenden 
zugehörig, sind die im ganzen unbedeutenden Stein- 
kohlenvorkommnisse im Plauenschen Grunde bei 
Dresden, bei Meisdorf und Ilfeld (nördlich und süd- 
lich vom Harz), im Thüringer Wald (Manebach, Gold- 
lauter, Crock, Ruhla ete.), in Oberfranken (Stockheim) 
und in der Oberpfalz (Erbendorf). Die der Letten- 
kohle in Thüringen, Franken und Schwaben einge- 
schalteten schwachen Steinkohlenflöze sowie die Stein- 
kohlen im Lias bei Kammin an der Ödermündung 
werden nicht abgebaut; wohl aber bildet die dem 
Wealden eingelagerte Steinkohle am Deister (15 
Flöze), Osterwald, in Bückeburg und Schaumburg 
das Objekt eines ausgedehnten Bergbaues, 
Braunkohlen. Die technisch wichtigen Braun- 
kohlenlager gehören sämtlich der Tertiärformation 
an, Aus der untern Abteilung derselben, dem Zocän, 
erwähnenswert sind die an Schwefelkies reichen und 
wesentlich zur Alaunfabrikation verwendeten Braun- 
kohlen von Buchsweiler im Elsaß. Von unteroligo- 
cänem Alter sind die mächtigen und weitverbreiteten, 
daher sehr wertvollen Braunkohlenlager der Provinz 
Sachsen und deren Umgebung. Auflagernd auf Trias 
und Zechstein, beginnen die Ablagerungen südlich vom 
Kyffhäuser (Frankenhausen-Artern), gewinnen dann 
über Riestedt, Bornstädt Anschluß an die bedeutende 
Oberröblinger Mulde und das reiche, teils auf Trias, 
teils auf Rotliegendem lagernde Braunkohlengebiet 
von Halle a. 8., an welches sich gegen Südosten die 
Becken von Weißenfels, Zeitz, Meuselwitz bei Alten- 
burg anschließen. Hier ist neben der Müchtigkeit der 
Kohle (14— 20 m) die vortreffliche Beschaffenheit 
(Pechkohle, Schwelkohle, Pyropissit) Veranlassung 
zu einer großartigen Paraffin- und Mineralölindustrie 
geworden, Von Halle reichen die Braunkohlenablage- 
rungen gegen Nordosten, in einzelne kleine Becken ge- 
trennt, über Bitterfeld bis zum Fläming, während 
gegen Nordwesten die kleine, aberan mächtigen Flözen 
reiche Mulde von Aschersleben und die langgestreckte 
Staßfurt-Egeln-Helmstedter Mulde zu erwähnen sind. 
Jüngern, und awar miocänen Alters sind die in Nord- 
deutschland bekannten, bis zu 30 m mächtigen Braun- 
kohlen, deren Hauptverbreitungsgebiet um Frank- 
furt a. O. liegt und sich einerseits nach Freienwalde, 
anderseits nach Landsberg a.W.,Schwiebus und Grün- 
berg erstreckt, Auch den Braunkohlen der nieder- 
rheinischen Tertiärbucht (bei Herzogenrath, zwischen 
Aachen, Jülich und Düren, bei Rott, Bergisch-Glad- 
bach, Deutz und Grevenbroich) dürfte das gleiche 
Alter zukommen, ebenso den Braunkohlen des Sol- 
lings, des Westerwaldes, der Wetterau, des Vogels- 
berges, der Rhön und des niederhessischen Beckens. 
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Das letztere beherbergt am Meißner, Hirschberg und 
Habichtswald bei Kassel mehrere mächtige, stellen- 
weise durch Basaltdurchbrüche veredelte Braunkoh- 
lenflöze. Eine kleine, aber reiche Braunkohlenmulde 
ist innerhalb des kristallinischen Gebirges bei Zittau 
eingesenkt; sie entspricht dem reichen böhmischen 
Becken von Teplitz und Eger (s. Böhmen), Eine 
der Steinkohle ähnliche Pechkohle tritt im Ober- 
oligoeän der Bayrischen Alpen zwischen der Salzach 
und der Grenze von Vorarlberg, z. B. bei Miesbach, 
Au, Pensberg und Hohenpeißenberg, auf. 

Torf von alluvialem und in seinen tiefern Lagen 
auch diluvialem Alter wird besonders in Nord- 
deutschland gewonnen. Seine Mächtigkeit schwankt 
zwischen 1 und 12 m. Die Gewinnung von Gra- 
phit beschränkt sich auf einen etwa 11 km langen 
Streifen im Gneisgebiet des Bayrischen Waldes (bei 
Passau). 

Erdöl (Petroleum) findet sich in Deutschland in 
bemerkenswerter Menge nur in den unteroligocänen 
sog. Petrolsanden des Unterelsaß; es wird, zugleich 
mit Asphalt, bei Lobsann, Pechelbronn ete. teils durch 
unterirdischen Grubenbau, teils durch Anzapfung 
mittela Bohrlöcher gewonnen. Unbedeutend ist das 
Vorkommen von Petroleum in verschiedenen Kreide- 
und Juraablagerungen im Holsteinischen, Hannöver- 
schen und Braunschweigischen; die Ende der 70er 
Jahre angestellten Bohrungen bei Osede (Ölheim), 
Steinförde, Verden ete. haben kein befriedigendes 
Ergebnis geliefert. Dagegen wird aus den oberjurassi- 
schen Kalksteinen in der Nähe von Hannover (bei 
Limmer) Asphalt in bedeutender Menge gewonnen, 
ebenso aus der Kreide von Bentheim, wo er in meh- 
reren abbauwürdigen Gängen auftritt. Anzeichen 
von Petroleum finden sich auch in den Bayrischen 
Alpen (St. Quirinus-Ölquelle bei Tegernsee). 

Salz. Den größten Reichtum an Steinsalz birgt in 
Deutschland die Zechsteinformation. Viele der wich- 
tigsten natürlichen und künstlichen Solquellen wer- 
den aus Steinsalzlagern dieser Formation gespeist. 
Durch Bohrungen sind außerdem so viele Salzlager 
im Zechstein ermittelt worden, daß gar nicht alle ab- 
gebaut werden können, Von Staßfurt aus, wo 1843 
ein Salzlager von über 200 m Mächtigkeit erbohrt 
wurde, gelang es, die Verbreitung dieses mächtigen 
Lagers durch einen großen Teil der Provinz Sachsen 
und des Herzogtums Anhalt zu verfolgen. Bei Spe- 
renberg, 38 km südlich von Berlin, wurde 1867 das 
nümliche Lager in 89 m Tiefe erreicht und ununter- 
brochen bis 1272 m Tiefe, ohne dort das Ende er- 
| reicht zu haben, verfolgt. 1871 und 1872 gelang die 
Auffindung eines bedeutenden Lagers zu Inowrazlaw 
und Wapno in Posen, 1868 die eines Salzlagers bei 
Segeberg in Holstein, und so ist denn Norddeutsch- 
land wohl das am reichsten mit Steinsalz versehene 
Land der Erde. Auch die Solen von Salzungen, Kis- 
singen, Orb, Allendorf a. W. etc. entstammen dem 
Zechstein, Dagegen gehört das Salz der Salinen und 
Bergwerke von Erfurt, Buffleben, Stotternheim in 
Thüringen, von Dürrheim in Baden, Rottweil, Fried- 
richshall, Sulz und Heilbronn am Neckar sowie von 
Stetten in Hohenzollern und von Basel dem Muschel- 
kalkan, Der Buntsandstein umschließt, abgesehen von 
einzelnen Vorkommnissen bei Schöningen, Salzgitter 
und Hannover, besonders im südlichen Bayern (Salz- 
kammergut), Salzınassen, welche eine eigentümliche 
Verwachsung mit dem Nebengestein (Haselgebirge) 
zeigen, so daß das Salz in unterirdischen Weitungen 
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erst aufgelöst und abgeklärt werden muß; der Keuper 
enthält in Lothringen (Dieuze etc.) verhältnismäßig 
reines Steinsalz. Die Sole von Rodenburg am Dei- 
ster entströmt dem obern Jura, die Salzquellen von 
Unna, Lippstadt, Salzkotten ete. der Kreideformation. 
Jüngere Ablagerungen von Steinsalz sind in Deutsch- 
land nicht bekannt. — Von besonderer volkswirt- 
schaftlicher Wichtigkeit ist das Vorkommen von Kali- 
und Marmesiasalzen im Hangenden der Steinsalzlager 
von Staßfurt, Leopoldshall, Tiede, Aschersleben und 
Vienenburg. Ein Teil dieser, ebenfalls der Zechstein- 
formation zugehörigen, sogen. Abraumsalze, nament- 
lich Kainit und Carnallit, dienen der Landwirtschaft 
ls Dungmittel; andre werden in zahlreichen Fabri- 
ken für chemische Zwecke verarbeitet. 

Erze. Der Erzbergbau Deutschlands tritt gegen- 
wärtig gegen die Gewinnung von Kohlen und Salz 
erheblich zurück. Am wichtigsten erscheinen die 
Eisenerze, welche durch ganz Deutschland verbreitet 
auftreten und eine großartige, weit mehr als den Be- 
darf des Inlandes erzeugende Industrie begründet 
haben. Die wichtigsten deutschen Eisenerzlagerstätten 
sind die folgenden: die Roteisenerzlager in den mittel- 
devonischen Kalken von Brilon in Westfalen, von Wetz- 
lar, Weilburg und Dillenburg, von Zorge, Elbinge- 
rode, Rübeland ete, im Harz; die Kohleneisenstein- 
lager des Ruhrgebietes (13 bekannte Flöze); die 
Brauneisensteinstöcke im Zechstein Thüringens (Stahl- 
berg und Mommel bei Schmalkalden, Kamsdorf ete.) 
und des Spessarts (Bieber), die Brauneisenerzlager im 


thischen Eisenerze und Sphärosiderite im Lias vom 
Kahlenberg bei Echte, von Helmstedt, Harzburg, im 
Teutoburger Wald, im Dogger Oberschlesiens, Würt- 
tembergs (Wasseralfingen, Aalen) und Lothringens 
sowie in der untern Kreide von Peine in Hannover 
und von Salzgitter (hier an 30m mächtig) ; endlich die 
tertiären Bohnerzablagerungen im südlichen Schwarz- 
wald (Kandern), im Schwäbischen und Fränkischen 
‚Jura, aus der Gegend von Kassel, und die gleichfalls 
tertiären Eisenoolithe vom Kressenberg ete, in Ober- 
bayern. Am großartigsten ist unter diesen das Vor- 
kommen der oolithischen Brauneisensteine (Minetten) 
im Dogger Lothringens zwischen der Mosel und der 





Gold kommt in Deutschland nur in sehr geringen 
Mengen in der kambrischen Formation des Fichtel- 
gebirges bei Goldkronach, im Devon bei Tilkerode 
am Harz und in den Erzen des Erzgebirges und des 
Rammelsberges bei Goslar in feiner Verteilung oderfein 
eingesprengt vor ; ausden letztern wird esabgeschieden. 
Eine Gewinnung von Waschgold aus den goldführenden 
Sanden des Rheins, der Mosel, der Donau, der Edder, 
der Schwarza ete, findet nicht mehr statt. Dagegen sind 
die Mengen von Silber-, Blei-, Kupfer- und Zinkerzen, 
welche die Gänge des Erzgebirges und von Kupferberg 
in Schlesien, dieGänge im Devon und Kulm des Harzes 
(bei Andreasberg, Klausthal, Zellerfeld ete.) und vor 
allem der Kupferschiefer der Zechsteinformation lie- 
fern, noch recht beträchtlich. Indessen, während früher 
am gesamten Harzrand, längs des Kyfftäuser, am Thü- 
ringer Wald, im Riechelsdorfer und Werra-Gebirge in 
Hessen, im Spessart ete. der Kupferschiefer regraben 
wurde, beschränkt sich die Gewinnung jetzt auf die 
von Wasserzuflüssen hart bedrängte Mansfelder Mulde; 
infolge der sorgsamen und geschickten Verarbeitung 
ergeben die Kupferschiefer trotz ihrer Armut {nur 
2—3 Proz. Kupfer in einer 5— 18cm starken Schicht‘ 
gegenwärtig noch 15,000 Tonnen Kupfer und Kupfer- 
stein im Jahre. Auch die unmittelbare Unterlage des 
Kupferschiefers enthält häufig, so im Mansfeldischen, 
bei Stadtberge in Westfalen (im Kieselschiefer), im 
Spessart (im Gneis) ete. Kupfererze. Der dem Mittel- 
devon eingeschaltete Erzstock des Rammelsbergs bei 


' Goslar liefert besonders viel Kupfer, Blei und Zink; 
Muschelkalk von Tarnowitz in Oberschlesien ; die ooli- | 


weniger ergiebig an Kupfer und Silber, aber doch be- 
achtenswert sind die im Kulm und Devon aufsetzen- 
den Kupfer- und Bleierzgänge des Siegerlandes und 
des Lahnthales (Gegend von Ems, Holzappel ete.). 
Zink- und Bleierze ausschließlich führen die schon stark 
erschöpften Lager und Gänge, welche am Altenberg 
bei Aachen in karbonischen und devonischen Sehich- 
ten auftreten, sowie die reichen Galmeilager im Lir- 
genden des Brauneisensteins von Tarnowitz und Beu- 
then in Oberschlesien. Nur wenig ansehnlich sind 
ähnliche Lagerstätten in dem Muschelkalk von Wies- 
loch in Baden und im Devon von Brilon und Iserlohn. 
Von großer Bedeutung ist dagegen das Auftreten von 
silberhaltigem Bleiglanz in zwar feiner Verteilung, 


französischen Grenze, Auch die gangfürmigen Eisen- | aber weit verbreitet, in dem Buntsandstein bei Kom- 


erzlagerstätten des rheinischen Schiefergebirges und | 
des Siegerlandes liefern wegen ihrer Reinheit und | 
ihres hohen Mangangehaltes ein zur Stahlbereitung | 
sehr geeignetes Eisen. Nur zeitweilig in Gewinnung | 
sind die dem kristallinischen Grundgebirge zugehöri- 
gen Magneteisenerzlager von Schmiedefeld in Thü- 
ringen, Schmiedeberg in Schlesien und Berggieshübel 
in Sachsen, ferner die in Thüringen und im Franken- 
wald im Silur auftretenden Roteisenerze (mit Thuringit 


und Chamosit), die Sphärosiderite in dem Rotliegen- | 


den des Saar-Nahe-Gebietes (Lebach), die Basalteisen- 
steine des Vogelsberges und die vielfach verbreiteten, 
noch in der Bildung begriffenen Raseneisensteine 
(z. B. in der Bulau bei Hanau). 

Manganerze, für Zwecke des Eisenhüttenwesens 


brauchbar, kommen lagerartig im Mitteldevon der | 
Lahngegend (bei Wetzlar und Gießen) vor und, zum ! 


Teil in Verbindung mit Eisenerzen, im Zechstein des 
Odenwaldes, des Spessarts und Thüringens. Reinere, 
für die chemische Industrie verwertbare Manganerze 
liefern die Braunsteingänge, welche in den Porphyren 
Thüringens und von Ilfeld am Harz aufsetzen. 





mern und Mechemich in der Eifel. 

Zinnerze, und als Begleiter derselben Wolfram, 
beide im Granit (Greisen) eingesprengt, liefert nur 
noch das Sächsische Erzgebirge in verhältnismäßig 
geringer Menge, Beichlicher ist Arsen vorhanden, 
das als ein beständiger Begleiter der edlen Silbererze 
im Harz und Sächsischen Erzgebirge sowie bei Mar- 
kirch in den Vogesen, aber auch ohne Silbererze, im 
Serpentin von Reichenstein in Schlesien ete. ange- 
troffen wird. Im ganzen spärlich ist die Ausbeute 
an Wismut, Kobalt und Nickel, die teils vereint, teils 
allein für sich auf Gängen in der archäischen Forma- 
tion des Sächsischen Erzgebirges, zumal bei Schnee- 
berg, aber auch im Devon des Siegenschen und bei 
Dillenburg und in der Kupferschieferformation in 
Hessen und Thüringen vorkommen ; auch die Gewin- 
nung von Antimon, das selbständige Lager im Kulm 
bei Arnsberg in Westfalen bildet, sowie die Silber- 


|erze im Harz und Erzgebirge begleitet, ist nur unbe- 


deutend, Quecksilbererze (bei Obermoschel im Rot- 
liegenden des Saar- Nahe-Gebietes etc.) werden zur 


| Zeit: gar nicht mehr abgebaut. 
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Deutjchland (das norddeutſche Flachland; Gewäſſer). 


ſteht aus dem Eulengebirge (Hohe Eule 1014 m) und 
dem damit parallel ſtreichenden Adlergebirge (Böh⸗ 
miſche Kämme), zwiſchen welchen beiden ſich das Pla— 
teau der Heuſcheuer (920 mn) erhebt, das ſich jenſeit 
des Paſſes von Reinerz als Habelichwerdter Gebirge | 
fortjegt. Dem Wejtrande der Heufcheuer ijt da, wo 
fih auf böhmiihem Boden die jonderbaren Feläfor- 
mationen von Adersbah und Welelsdorf zeigen, in 
Schlefien das fohlenreiche Waldenburger Gebirge (Hei⸗ 
deiberg 936 m) vorgelagert. Der vitliche Teil der 
Sudeten trägt nicht mehr den Charakter des Rüden- 
gebirges, jondern zeigt breite Erhebungen, und greift 
weit über Böhmens Grenzen hinaus. Oſtlich vom 
Neißethal erhebt ſich das Glatzer Schneegebirge (Glager 
Schneeberg 1424 m), norböjtlich davon der Reichen- 
jteiner Kamm; beide finden ihre Fortſetzung auf öjter- 
reichiichem Gebiet im Zuge des Altvaters (1490 m), 
an den ſich weiter öjtlidy ein 500—700 m hohes Pla⸗ 
tenu, das Geſenke, anichlieht, das gleichfalls aufßer- 
halb der deutichen Grenzen liegt. 

VI. Das Norddeutiche Flahland dehnt fich 
zwifchen dem deutichen Mittelgebirge und den Küſten 
der Nord» und Oſtſee in nach DO. beträchtlich zuneh— 
mender Breite aus und bietet als eine nur jelten Durch 
Hügel unterbrochene Ebene geringe Abwechſelung dar, 
beionders weil auf weite Streden bin die Landſchaft 
einen einfürmigen Charakter trägt, da nur jelten ver- 
ichiedene Formen der Bodenbelleidung einander nabe 

erüdt find. Denn im öſtlichen Flachlande tritt das 
derland in fait umermehlicher Ausdehnung auf, 
während die ar Erhebungen meijt mit Wald be- 
itanden find; im W. bededen anderjeit3? Moore oder 
Heideland weite Flächen. Im einzelnen laſſen ſich im 
öftlihen Flachland mehrere in norbfüdlicher Rich- 
tung aufeinander folgende Zonen untericheiden: Die 
Küſten der Ditiee fteigen allmählich zu einer über 
100 m hoben Schwelle an, die fih von der Jütiſchen 
Halbinjel bis nad Dftpreußen eritredt und wegen 
ihres Reichtums an Seen die Baltifche Seenplatte ge- 
nannt wird. In Schleöwig, wo fie als ſchmale Hoch— 
fläche auftritt, liegen ihre größten Höhen (Bungäberg 
164 m) nach der Ditiee hin, die in mehreren Buchten 
(Föhrden) tief ins Land eindringt. Jenfeit der Eider, 
in Holſtein, macht die Platte eine Schwentung nad) 
D. und iſt mit Seen bededt. Eine tiefe Einſenkung, 
welche im N. in die Lübecker Bucht übergeht, trennt 
jie von der Medlenburgiihen Platte, welche zahlreiche 
roße und ziemlich tiefe Seen aufweiſt (f. unten); ihr 
Böchfter Gipfel ijt der Ruhner Berg (178 m). Auch 
auf ihr iſt die Abdachung und Entwäfjerumg nad) 
auswärts, alio nad) der Ede zu gerichtet, während 
der Ditiee nur wenige Wafjeradern zujtrömen. Im 
D. wird die Platte vom Oderthal durchbrochen, nimmt 
aber in Pommern und Wejtpreußen an Breite und | 
Höhe (Turmberg 331 m) zu umd verfolgt eine nord- | 
öftlihe Richtung. Durch das breite Weichieldelta iſt 
von ihr die Preußiſche Seenplatte getrennt, die ſich all- 
mãhlich von der Ditiee entfernt und fich bis zum Nie- 
men in Rußland fortfegt. Auf ihr zeigen fich noch be- 
trächtliche Erhebungen (im W. die Sternsdorfer Höhe 
313 m, im D. die Seeäter Höben 309 m) ſowie in 
Dftpreußen eine Unzahl von Seen (ſ. ımten). Bon 
ber Oſtſee wird dieſe Platte durch eine Vorjtufe ge- 
trennt, welche bei Elbing und im Samland ammutige 
Hügel trägt. 
Im ©. der Seenplatte ziehen ſich mehrere Thal- 











züge bin, welche in weitlicher Richtung fonvergieren ; 
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ihres Laufes ald Bett gedient, teil find fie zu Kanal- 
verbindungen unter diejen benutzt worden. Der nörd- 
liche Thalzug beginnt an der Weichjel bei Thorn und 
folgt dem Laufe der Netze und untern Warthe bis 
zum Oderthal, das er bis Oderber — um ſich 
dann zur Elbe zu wenden, die er bei Wittenberge er- 
reicht. Der mittlere ſchließt ſich in Polen an das Thal 
des Narew an, folgt dem Laufe der Weichſel und 
Bzura, — den mittlern, weſtwärts gerichteten 
Lauf der Warthe, wendet ſich zur Oder und untern 
Spree und trifft mit dem nördlichen Zuge im Elbthal 
zujammen. Der dritte, jüdliche Zug beginnt in Ruß— 
land bei den Rotitnofünipfen, folgt der Piliza, zieht 
ſich in Schleſien längs der oberichlejtich- polnischen 
Blatte bin, überjchreitet die Oder bei Glogau und geht 
in weſtlicher Richtung zur Elbe. Dieje drei großen 
Zängsthäler werden vielfach durch die Flüſſe, welche 
die zwiſchen jenen liegenden höhern Flächen durch— 
furchen, miteinander verbunden, wodurch in einzelnen 
Landſchaften, wie in der Mart Brandenburg, ein reich 

egliedertes Thalneß entiteht. Am Südrande diefer 
gene zieht fich von der Oberichlefiichen Platte nad 

W. eine Reihe von Grenzrüden hin, die rechts der 
Oder in Oberjchlejien als Trebniger Berge (Weinberg 
311 m) und zwiſchen Oder und Bober als Kapenberge 
(200 m) —— Daran ſchließen ſich im W. die 
Niederlauſitzer Hügel (Rückenberg bei Sorau 229 m) 
und jenſeit der Senle des Spreewaldes der Flämin 
der bei Belzig zu 201 m anjteigt. Zwiſchen Elbe un 
Aller dehnt ſich dann in einer Breite von 70 kn bei 
270 km Länge die Lüneburger Heide aus, deren 
höchſte Erhebung 171 m Höhe erreicht. 

Weiter im W. fommt zwiſchen der Nordfee und den 
Ausläufern des fubhercyniichen Hügellandes der Cha- 
rafter der Ebene am u. zur Geltung. 
Weite Streden find mit Mooren bededt, unter denen 
die größten das Hochmoor von Ditfriesiand (700 qkm), 
das Urembergiiche Moor (1600 qkm) und das Bour- 
tanger Moor (1300 qkm) find. Zwiſchen den Siüm- 
pfen ziehen die Flüſſe regellos dahin, nur die Weſer 
und Ems durchſchneiden diefe durchfeuchtete Ebene 
zwiſchen trodnen Ufern, die jich aus langen Dünen- 
reihen aufbauen. Die trodnen jandigen Flächen in der 
Moorlandichaft find mit Heidekraut bededt, während 
Wald nur felten auftritt. 

r die geologijche Beſchaffenheit Deutichlands 
und die Lagerjtätten nugbarer Mineralien vgl. 
die Tertbeilagen zu den beifolgenden Karten. 


II. Gewũſſer. 
(Bol. bie »Fluß- und Gebirgäfarter, S. 857.) 

D. grenztanzweiMeere, die Nordſee und die Ditiee. 
An der Nordſee, welheD. in einer Länge von 300 km 
(davon fommen 160 auf Schleswig-Holjtein, 4 auf 
Hamburg, 44 auf Oldenburg und 90 auf Hannover) 
beſpült, iit zwiichen der Feſtlandsküſte und einem 
äußern Küſtenſaum zu untericheiden; der leßtere be- 
jteht aus einer Reihe von Injeln, die dad 8—16 km 
breite Wattenmeer jeewärts —— Von dieſen 
Inſeln gehören Borkum, Juiſt, Norderney, Baltrum, 
Langeoog und Spieleroog zur Provinz Hannover, 
Bangeroog zu Oldenburg, Neumert zu Hamburg, Am- 
rum, Sylt und Röm ſowie zahlreiche Inſeln im Wat- 
tenmeer (Föhr, Pellworm, Norditrand und die Hal- 
Ligen) zu Schleswig -Holitein. Unter den Bujen ber 
Nordiee find der Dollart, der Jadebufen und die bujen- 
artig erweiterten Wündungen der Weiler, Elbe und 


tie haben teils den oftdeutichen Flüſſen auf einer Strede | Eider zu merten. Die wichtigiten Leuchttürme an der 
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Nordiee find auf Split, auf Amrum, an der Mün- 
dung der Eider, auf Neuwerk, vor Bremerhaven (2), 
Bangeroog, Norderney und Borkum. Die Tiefe am 
äußern Eingang zur Elbe und Wefer beträgt etwa 
20, zur Jade 10—15, zur Oſterems 23 und zur We- 
iterem3 34 m. Die deutiche Küſte an der Ditiee iſt 
1365 km lang; davon fommen 442 auf die PBrovin- 
zen Oſt- und Wejtpreußen, 427 auf Rommern, 105 
auf Medienburg, 15 auf Lübeck und Oldenburg und 
375 km auf Schleswig-Holjtein. Won ganz beion- 
derm Reiz iſt die ſchleswig-holſteiniſche Ditfeeküite. 
Steilküſten und tiefe, ſchmal und weit in das Land 
eindringende Busen (Föhrden) verleihen der oft be— 
waldeten Uferlandichaft eine hohe Anmut, und die 
Dünen fehlen bier fait gänzlid. Die wichtigſten Bu- 
jen an diefem Teil der Kiüjte find die von Haders— 
leben, Apenrade, Flensburg, die Schlei, die Buſen 
von Edernförde und Stiel, unter denen beſonders die 
von Flensburg, Edernförde und Stiel die ausgezeich- 
netiten Häfen abgeben. Zwei größere Infeln liegen 
an dieſer Küſte: Alien, durch den an feiner ichmäl- 
iten Stelle nur 250 m breiten Alfenfund, und Feh— 
marn, durch den nur 3 m tiefen Fehmarnſchen Sund 
vom Feitland getrennt. Zwiſchen den Inſeln Feh— 
marn und Rügen dringt die Lübeder Bucht tief in 
das Land hinein und teilt fich im Hintergrund durch 
die Halbinjel Klützerort in das Lübſche Fahrwaſſer 
und in den Bufen von Wismar, in dem die Inſel 
Bol liegt; an der holſteiniſchen Seite iſt hier noch die 
Neuftädter Bucht zu erwähnen. Un der pommerichen 
Küſte bildet die Rommerfhe Bucht an der Mün- 
dung der Smwine einen nicht unbedeutenden Einichnitt 
in das Land. Im W. derjelben liegt die Inſel Rü— 
gen, die, fowie die nahe Feſtlandsküſte, von den 
Meeresfluten außerordentlich zerriffen it. Da find 
die Tromper Wiel an der Nordfeite, die Prorer Wiel 
an der Ditieite von Rügen; fodann zwiichen Rügen 
und dem Freitland eine Reihe von Gewäſſern (der 
Greifswalder Bodden mit dem Rügenſchen Bodden 
und der Dänischen Wiet, dem Strelafund, auch ſchlecht⸗ 
bin Bodden genannt, und die Prohner Wiel mit dem 
Kubiger Bodden), in die von D. das Landtief, von 
NW. zwiichen Hiddenfee und dem TFeitland das Tief 
von Barhöft hineinführen. Andre Gewäſſer befinden 
ji im Innern von Rügen, darunter der Große Jas- 
munder Bodden; noch andre trennen die Infel Zingit 
umd die Halbinjel Dark vom FFeitland (der Grabow, 
der Bartber, Boditedter und Saaler Bodden). Von 
der Mündung der Swine bis zur Yandipige Rirhöft 
it die Djtfeeküjte ſehr einfürmig; darauf fchneidet die 
Ditfee zwiichen dieſer Yandipige und der von Brüjter- 
ort mit der Danziger Bucht, von der die durch die 
Halbinſel Hela gebildete Putziger Wiek ein Teil it, 
tief in das Land ein. Mber auch bier it die Küſte, 
wie weiter nördlich bis zur rufliichen Grenze, meiſt 
einförmig. Die Dünenbildung it von der Swine an 
—— 

ſten auf den Nehrungen, beſonders auf der Kuriſchen. 
Die Tiefe am Eingang zum Buſen von Apenrade be— 


trägt 22 — 33, zu dem von Flensburg 23 — 28, zur 


Sclei 2,2, zum Bufen von Stiel 12, zur Neujtädter 
Bucht 4,5, zur Trave 5, zum Hafen von Wismar 3, 
im Tief von Barhöft 2,5, im Landtief 3,2, am Eingang 
zur Swine 8, zur Berjante 4,6, Wipper 3, Stolpe 4, 
zur Weichiel bei Neufahrwaiier 5,4 und bei Neufähr 
2,5, zum Billauer Tief 4,4 und zum Memeler Tief 6m. 
Eigentümlich iſt der deutichen Oſtſeeküſte die Hafibil- 
dung. Die Haffe jind große Süßwaſſerſeen von nicht 





d; ſie entwidelt jich aber am grokartig- | 


Deutſchland (Meeresteile, Flüſſe). 


erheblicher Tiefe und Mündungsſeen von Strömen 
und werben von der See nur durch ſchmale Land— 
jtriche getrennt: das Kuriſche Haff dur die Fu— 
riiche Nehrung, das Friſche Haff durch die Friſche 
Nehrung und das Pommerſche Haff durd die In— 
feln Uſedom und Wollin. Kleinere Strandieen von 
ähnlicher Beichaffenheit an der binterpommerichen 
Küſte find der Jamundſche, Bulowice, Bitter, Viezi— 
ger, Gardenſche und Lebafee. Unter den mit Zeucht- 
türmen verjehenen Landipigen an ber Ditice treten 
beſonders hervor: Kelenishöi auf Alien, Bülterhut 
am Kieler Buſen, Buttgarden auf Fehmarn, Arkona 
auf Rügen, Rirböft und Hela in Weitpreußen und 
Brüjterort in Oſtpreußen. 

[Füffe.] Unter den 150 Flüſſen des Reiches iind 
7 Ströme, von denen die Memel, Weichiel und Oder 
zur Ditiee, die Elbe, Weier und der Rhein zur Nord- 
fee, die Donau zum Schwarzen Meer fließen. Die 
Weſer allein gehört ganz zu D.; Memel, Weichiel, 
Oder und Elbe haben ihren Urfprung außerhalb; der 
Rhein entipringt im Ausland umd mündet im YAus- 
land; die Donau nimmt in D. ihren Uriprung und 
mündet außerhalb. Wichtige Küſtenflüſſe find: ber 
Pregel, die Warnow und Trave, die zur Ditiee, die 
Eider und Ems, die zur Nordiee geben. Die Me- 
mel (poln. Niemen, 790 km lang, davon nur 112 
in D.) entipringt in Rubland, tritt ala ein jchiffbarer 
Fluß bei Schmalleningten ins preußiiche Gebiet, nimmt 
recht3 die Jura umd lints die Schefhuppe auf und 
teilt ſich in der Tilfiter Niederung in zwei Hauptarme, 
Ruf und Gilge, die, wiederum mehrfach verzweigt, 
in das Ruriide Haff münden. In leßteres fließen 
ferner noch die Dinge und Dange nördlich und der 
Nemonien füdlidh von den Memelarmen. Der ichiif- 
bare Pregel (125 km lang) entitebt durch die Ber- 
eimigung der Inſter, Viſſa und Angerapp, veritärkt 
ſich linls durch die ſchiffbare Alle, entiendet rechts die 
Deime zum Kuriſchen Haff und ergieht ſich in das 
Friſche Haff, in das fermer bis zur Nogatmündung 
noch die Bafjarge und der Elbing Äehen. Die Beid- 
jel (1050 km lang, 45 auf der Grenze von Ober- 
ſchleſien, 239 in Preußen und Poſen) wird bereits an 
der Grenze von Oberſchleſien, wo jie die Premsza auf- 
nimmt, jchiffbar und tritt ald bedeutender Strom bei 
Dttlotihin in das Reich ein, wo fie links die Brabe 
(in Boien), das Schwarzwaiier, die Ferſe und Mottlau 
nebſt der Radaune, rechts die Drewenz, Diia und 
Liebe aufnimmt, an der Montauer Spike jich im die 
Weichiel und Nogat umd am Danziger Haupt in die 
Danziger und Elbinger Weichjel teilt, von denen die 
Nogat und die im Sommer wafjerleere Elbinger Weich⸗ 
jel zum Frifchen Haff geben, die ——— Weichſel 
aber in zwei Armen bei Neufähr und Neufahrwäſſer 
in die Dijtfee mründet. Zwiichen Weichiel und Oder 
find zahlreihe Küſtenflüſſe Rheda, Leba, Qupom, 
Stolpe, Ripper, Berfante, Rega) vorhanden, die alle 
auf der Bommerichen Platte entipringen. Die Oder 


‚(905 km lang, 769 km ſchiffbar, davon 741 in D.) 





iſt recht eigentlich ein deuticher Fluß, da nur ein ge 
ringer Teil des Oberlaufs ſich außerhalb (in Diter- 
reich) befindet; fie durchfließt die Provinzen Schleſien, 
Brandenburg und Bommern, wird bei Ratibor ſchiff⸗ 
bar, bildet in Bommern das Pommerſche Haft und 
fließt aus dieſem in drei Armen (Peene, Swine und 
Dievenow) zur Djtfee. Ihre wichtigiten Zuflüſſe find 
rechts: die Klodnig, Malapane, Weida, Bartſch, Wartbe 
(712 km lang, 358 km in D. ſchiffbar) nebit Nepe 
(440 km lang, 230 km ſchiffbar) und die Ihna; linke: 


Deutichland (Seen, Kanäle, Sümpfe ıc.). 


die Oppa, Glager Neiße, Weiitrig, Katzbach, der Bober 
nebjt Dueis, die Lauſitzer Neiße, die Uler und Beene. 
Unter den Küjtenflüffen zwiichen Oder und Elbe find 
die Rednig, Warnow (128 km lang, 60 kın ſchiffbar), 
Trade, Schwentine und Eider (188 km lang, 140 km 
ſchiffbar), von denen die letztere bereits zur Nordiee 
gebt, die bedeutenditen. Die Elbe (1165 km lang, 
842 km jchiffbar, davon 742 in D.) tritt im Elbſand⸗ 
jteingebirge oberhalb Schandau aus Böhmen nad D. 
über, durchfliegt das Königreich Sachen, die Brovinz 
Sachſen nebit Anhalt, berührt Brandenburg, Hanno» 
ver, Medtenburg, Hamburg und Schleswig - Holjtein 
und mündet in der Breite von 15 km bei Sturhaven 
in Die Nordiee. In D. empfängt ſie rechts: die Schwarze 
Eliter, die Havel (356 km lang, 330 km jdhiffbar) 
mit Rhin, Dofje und Spree, die Elde und Stör, links: 
die Mulde, Saale (mit Weiher Elſter, Jlm, Unſtrut 
und Bode), Obre, Jeeze, Ilmenau, Eite, Schwinge, 
Dite und Medem. Die Weſer (451 km lang und 
ichiffbar) entiteht bei Münden aus der Werra (mit 
Hörjel) und Fulda (mit Eder); fie gehört allein unter 
den deutihen Strömen mit ihrem ganzen Gebiet zu 
D., fließt meijt durch preußiſche Yandesteile, berührt 
aber auch braunfchweigiiches, bremiiches und olden- 
burgiiches Gebiet, nimmt rechts die Uller (mit Dfer 
und Seine), Leſum und Geeite, linls die Diemel, 
Werre und Hunte auf und mündet unterhalb Bremer- 
haven, 12kın breit, in die Nordſee. DieE ms (330 km 
lang, 224 km ſchiffbar), in Weitfalen und Hannover, 
empfängt rechts die Haafe und die Leda, bildet den 
Dollart und mündet in zwei Armen (Diter- und 
Weſterems) zu beiden Seiten der Inſel Borkum in die 
Nordiee. Der Rhein (1225 km lang, 886 km jdiff- 
bar, davon 721 in D.) wird erjt unterhalb des Boden- 
feed ein deutjcher und zwar nur ein halbdeuticher 
Fluß, infofern er bier die Grenze zwiichen D. und der 
Schweiz bildet. Erjt nachdem er bei Bajel feine Haupt- 
trümmung vollbracht hat, wird er ein ganz deuticher 
Strom. Bon Baſel bi8 Mainz durchſtrömt er die | 
Oberrheiniiche Tiefebene. Bei Bingen tritt er in das | 
Gebiet des Schiefergebirges ein, das er am Fuß des 

Siebengebirges oberhalb Bonn verläßt, um von nun 

an feinen Unterlauf zu beginnen. Unterhalb Emme- 
rich verläßt er D. Unter den Nebenflüjjen des Rheins 
auf der rechten Seite find die bemertenswertejten: die 
Kinzig, Murg, der Nedar (397 km lang, 218 km 
ſchiffbar) mit Enz, Jagit und Kocher, der Main (495 km 
lang, 330 km fchiffbar) mit Regnig, Tauber, Fränti- 
ſcher Saale, Kinzig und Nidda, die Lahn, Sieg, Wup- 
per, Ruhr, Emſcher und Lippe; auf der linten: die 
Ill, Nabe, Mofel (505 km lang, 344 km jchiffbar, 
mit Orne, Sauer und Saar), Uhr und Erft. Zur 
Maas in den Niederlanden fließen die Roer und Niers, 
ebendajelbit zur Neuen Pijel die Bertel und zum Zui- 
derjee die Bechte. Die Donau durchſtrömt in öjtlicher 
Hauptrichtung die füddeutiche Hochebene und liegt bei 
Paſſau noch 287 m ü. M. Sieijt 2780km lang, 2574km 
ſchiffbar, davon 356 in D. Die wichtigſten Neben- 
flüjje der Donau während ihres Laufes durch D. ſind 
auf der rechten Stromfeite: die Iller, der Lech, die 
ar, der Inn (510 km lang, 226 km in D.), die | 
ſämtlich auf der Schwäbifch - Bayrischen Hochebene in 
die Donau fliegen. Alle diefe Nebenflüjje ſowie auch 
die zum Inn gehende Salza jtammen aus den Alpen | 
und führen dem größten Strom Zentraleuropas eine | 
unermehliche Menge Waſſers zu. Die wichtigiten Ne- | 
benflüjfe der Donau auf der linten Seite in D. find: 











die Wörnig, Altmühl, Hab und der Regen. | 
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lEandſeen.] Nach den nordiſchen Reichen Schweden 
und Norwegen und Rußland iſt fein Land Europas 
‚ reicher an Landieen ald D. Es hat zwei Zonen, die 
durch eine Reihe von Seen ausgezeichnet find, im ©. 
und im N, In der Mitte Deutichlands finden ſich 
nur wenige Seen und nur von geringem Umfang. 
Die füdlihe Seezone zieht ſich längs des Nord- 
fußes der Alpen bin (j. oben). Man zählt im füd- 
lihen Bayern gegen 70 Seen. Der größte aller deut- 
hen Seen ijt der Bodenjee, der ſchönſte der Königs: 
jee bei Berchtesgaden. Zu den größern der Bayriſchen 
Hochebene und derdahinterliegenden Bayriichen Alpen 
gehören nod) der Walchen⸗, Kochel⸗, Ammer-⸗, Staffels, 
Würm⸗ (Starnberger), Tegern:, Schlier- und Chiem— 
fee, Die nördliche Seezone umgibt die Oſtſee auf 
ihrer ganzen Erfiredung von Schleswig bis zur äufßer- 
iten Djtgrenze gegen Bolen umd enthält eine auer- 


‚ ordentlidye Zahl von Seen (die beiden Medlenburg 


allein zählen 223). Die wichtigiten Seen weſtlich von 
der Oder find: der Plöner und Selenter See in 


 Schleswig-Holitein, die Mürig und der Schweriner 
‚See in 


edienburg, die Ulerſeen in Brandenburg; 
wiichen Oder und Weichjel: der Drazigfee auf dem 
!andrüden, die Madüe am Fuß desielben und unter 
den Strandjeen der Lebaſee, alle drei in Pommern, 
der 3 in Weſtpreußen und der Goploſee an 
der obern Netze in Poſen; endlich im O. von der Weich⸗ 
ſel: der Geſerichſee auf der Grenze von Wejt- und Oſt⸗ 
preußen, der Mauer⸗, Löwentin⸗ und Spirdingſee im 
oſtpreußiſchen Maſurenland. Außerdem find noch zu 
bemerken: der Salzige und der Sühe See bei Eis- 
leben in der Provinz Sachſen, das Steinhuder Meer 
djtlich und der Diimmerfee weſtlich von der Weſer im 
Flachland der Provinz Hannover und der Laacher 
See in der Rheinprovinz. 

[Ranäle.] Unterden Kanälen haben eine allgemeine 
Wichtigleit: die Verbindung zwiſchen Memel und Pre- 
gel (Gilge, Sedenburger Kanal, Großer Friedrichs: 
graben und Deime); der Elbing-Oberländiiche Kanal 
zwiichen den Seen auf der Grenze von Dit- und Weit: 
preußen wegen jeiner geneigten Ebenen; der Bront- 
berger Kanal (26,5 km) zwiſchen Brahe und Nee, 
Verbindungsglied zwiichen Weichiel- und Odergebiet; 
der Miüllrojer oder Friedrich-Wilhelmslanal (24 km) 
und der Oder: Spreelanal zwiichen Oder und Spree 
und der Finowlanal (69,5 kın) zwiichen Oder und Ha- 
vel, alle drei eine Berbindung zwiichen dem Oder- und 
Elbgebiet vermittelnd; der Plaueſche Kanal (57,5 km) 
zwiichen Havel und Elbe; der Eiderfanal (32 km) 
zwiichen Djtiee und Eider (Nordjee) und der im Bau 
begriffene Nordoitieefanal (98 km) von der Kieler 
Bucht zur engen der Yudwigslanal (176 km) 
zwiſchen Regnig umd Altmühl (Main umd Donau) 
verbindet Rhein- und Donaugebiet; der Rhein-Rhöne⸗ 
(350 km, davon 132 in D.) und der Rhein-Marne- 
anal (311 km, davon 104 in D.) in Eljah-Lothrin- 

en mit Fortſetzungen weit nach Frankreich hinein. 
Ein anal von Dortmund nad) der Ems iſt im Bau 
(j. Dortmund-Emstanal); eine Kanalverbindung zwiichen 
Rhein, Weſer u. Elbe (Wittellandlanal) it geplant. 

Sümpfe, Moore und Brüder gibt es befon- 

ders auf der Schwäbiſch-Bayriſchen Hochebene: Erdin- 

er und Dachauer Moos öjtlic und weitlich von der 
Iſar, Donauried und Donaumoos an der Donau zwi— 
ihen Ulm und Donauwörth und bei Ingolitadt; ſo— 
dann in den nördlichen Stüjtenländern, bier vorzüg- 
lih als Hochmoore auf der Grenze der Marſch und 
Geeſt in Hannover, Oldenburg und Schleswig - Hol: 
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itein, aber auch weit landeinwärts zu beiden Seiten | 


der Ems, Hunte und Weſer (das Bourtanger Moor | 


auf der Grenze gegen die Niederlande); ferner in ber | 
Nähe der Ditiee die Moore in Hinterpommern, na= | 
mentlih am Haff und am Lebafee, und in Oſtpreußen 


am Kuriſchen Haff zwiichen Deime und Ruf. Weiter | 


Deutichland (Mineralquellen, Seebäder; Klima, Pflanzenwelt). 


fih erhebenden und am Nordrande des Rheiniichen 
Schiefergebirges endenden Linie, die ungefähr mit der 
nördlihen Berbreitungsgrenze der Ebdeltanne zu- 
fammenfällt. Die oberhalb der Waldregion der zen— 
traleuropäiſchen Hochgebirge in infelartigen Bezirten 
auögebreitete Alpenflora greift von der Schweiz, Ti- 


im Innern gibt e8 große Mooritreden noch in Rofen | vol und Salzburg aus auf die deutichen Kallalpen 


(Netze- und Obrabrud), Brandenburg (Havelländi- 
ches und Rhinluch, Warthebruch, Spreewald), in der 
Provinz Sachſen (Drömling an der Aller und Ohre), 
Weitfalen x. Einige von diefen Mooren ericheinen 
als unkultivierbar, wie das Große Moorbrud in Dit- 
preußen, andre aber gehen durch Anlage von Kanälen 
einer Kultur entgegen, befonders in Sannover, wo | 
bereits jeit längerer Zeit blühende Moor: (bei Bremen) 
und Fehnlolonien (in Djtfriesiand) beitehen. 
[Mineralquelien.] Bon den zahlreichen Mineral» 
quellen Deutichlands gehören viele zu den heilträftig- 
jten Europas. Die an Mineralquellen reichiten Ge- 
enden Deutichlands find: der Schwarzwald, das 
iederrheiniſche Schiefergebirge, das Wejergebirge, die 
Subdeten, das Riefengebirge. Ungemein groß iſt die 
Zahl der kohlenſäurereichen Duellen des Niederrhei- 
niſchen Gebirges, von denen die berühmteiten Sel- 
ters und Geilnau diesſeits, Tönnisjtein in der Nähe 
des Laacher Sees jenfeits liegen; aber es erjtredtt fich 
diefer Koblenfäurereihhtum noch weit nordoitwärts bis 
ins Gebiet der untern ®efer; dort find die Stahlquel- 
len von — Pyrmont, Rehburg und die mit 
697 m Tiefe erbohrte warme Solquelle von Rehme 





een zu bemerten, zu denen am Südoſtfuß des 
heiniichen Gebirges der warme Sprudel von Nau- 
heim binzultommt. Wie die Kohlenfäureerhalation, 
fo jteht wohl auch der Reichtum an Thermen im Ge- 
biet des Niederrheinifchen —— in Verbindung mit 
der frühern vullaniſchen Thätigleit in den Rheingegen⸗ 
den. Wiesbaden, Schlangenbad, Ems, Bertrich, die 
Duellen im Abrthal, die Schwefelquellen von Machen 
und Burticheid gehören zu den befuchteiten des Rei— 
ches. Auch der Schwarzwald befigt in Baden-Baden, 
Wildbad und dem lange verichollenen Römerbad Ba- 
benweiler berühmte Thermen; ebenfo haben Subdeten 
‚und Riefengebirge (Warmbrunn) ihre Thermen. Über 

anz D. find Solquellen (Kreuznach u. dv. a.), Eijen- 

äuerlinge (Langen hwalbah, Pyrmont), Schwefel- 
quellen u.a. zeritreut, aber feine davon fo beiucht und 
verſchickt wie die Wäfler von Kiſſingen. — Unter den 
Seebäbdern find die wichtigjten an der Nordſee: Hel- 





oland, Borkum, Norderney, Wangeroog, Wyd auf 
hr und Weiterland auf Sylt; an der Oſtſee: Borby 
bei Edernförde, Kiel, Travemünde, Warnemünde, 
Saknig, Binz, Putbus, Heringsdorf, Smwinemünde, 
Wisdroy, Kolberg, Boppot, Kablberg, Pillau, Kranz, 
Neukuhren und Schwarzort. 


IV. Alima, Pflanzen- und Tierwelt. 
(Hierzu bie »Alimafarte von Deutfhlands, mit Tertblatt.) 


Über das Klima Deutichlands vgl. die befondere 
Tertbeilage zur beifolgenden Starte. 


[Pflanzenwelt.] Der Vegetation nad bildet D. | 
deren Boden in der Regel von niedrigem Vaccinium- 


einen Abſchnitt der mitteleuropäifchen Waldzone, in 
der Nadel- und Laubholzwaldungen, Wieſen, Moore 
und Heiden vorherrichen. Floriſtiſch ſetzt ſich feine 
Pilanzendede aus zwei verichiedenen Grundbeitand- 
teilen, der baltiihen und der alpinen Flora, zus, 
ſammen. Eritere beherricht vorzugsweife das nord- | 
deutiche Tiefland ſüdwärts bis zu einer durch Schle- 
jien und Sachen verlaufenden, dann um den Harz 


im Algäu und in Südbayern über und jendet von 
bier Ausſtrahlungen längs der Alpenflüſſe auch in die 
Donauhochebene aus. Eine zweite alpine Begeta- 
tionsinfel, die Subeten (f. d.), zeichnet jich durch den 
Beſitz einiger arktiicher, in den Alpen fehlender Bilan- 
zenarten aus. Auch auf Hochgipfel des übrigen deut- 
ſchen Mittelgebirges it eine Reihe von Alpenpflanzen, 
* der Teufelsbart (Pulsatilla alpina) auf den 

rocken, übergegangen. Das zwiſchen der Edeltan- 
nengrenze und dem alpinen Gebiet Südbayerns ein- 
—— Gebiet trägt vorwiegend eine Hügel- und 

ergwaldflora (Dercyniihe Flora), deren Cha— 
ralter in den tiefern Yagen mehr baltiſch, in den höhern 
Bezirken fubalpin oder alpin tft, ohne daß eine durd- 

reifende Scheidung beider Elemente möglich ericheint. 
Kr das mittlere Deutichland kann nad Drude fol- 
gende —— der Regionen angenommen wer⸗ 
den: die Niederungsflora herrſcht bis etwa 150m, 
darüber folgt zwiſchen 150—500 m bie der Hügel⸗ 
zone und zwifchen 500—1100m die derBergwald- 
region; über legterer breitet ſich bis 1300 m ein 
Gejträuhgürtel und über diefem bis 1600 m die 
alpine Region aus; in den deutichen Alpen beginnt 
fegtere dagegen erit bei 1700 m. Die Zahl der aus 
der Schweiz und Bfterreich auf die Bayriſchen Alpen 
übertretenden Hochgebirgsarten beträgt etwa ein 
Drittel der in dem Dauptalpenzuge einheimiichen; es 
fehlen 3. B. die Eisranunteln, Steinbredharten, En: 
ziane, —— Soldanellen, das Edelweiß und an- 
dere charalteriſtiſche Alpenpflanzen auf den Hoch— 
gipfeln der Algäuer Alpen, wie dem Hochvogel und 
der Mädeler Babel, auf dem Wetterftein und Karwen 
deigebirge der Bayrijchen Alpen und dem Watzmann 
in den Salzburger Alpen nicht; doch it die Mannig- 
faltigfeit der Arten geringer als in der Zentralalpen- 
fette. Die Strauchregion beſitzt meiit wie die der 
Schweizer und Tiroler Hochgebirge ausgedehnte Be— 
jtände von Legföhren, Alpenroſen, Grünerlen und 
Zwergweiden, feltener find Zwergwadolder umd 
Saveſtrauch. In den Bergwäldern um Garmiſch und 
Berchtesgaden wachſen in einer Höhenlage zwiſchen 
1500—1870 m aud) Zirbeltiefern. Die am häufigiten 
auftretende Fichte bildet den Hauptbeitandteil der 
oberiten Bergwälder und erhebt jich an den Gehängen 
bis 1820 m, während die beionders in den Salzbur- 
ger Alpen verbreitete Lärche noch etwas höher (bis 
1900 m) aufiteigt. Zablveihe alpine und baltiiche 
Holz und Sirautpflanzen begleiten den Bergwald, mit 
welhem Bergmatten, Duellflurjtauden und politer- 
oder teppichbildende Feläpflanzenbeitände abwechieln. 
Einen ähnlichen Charatter zeigt auch der Bergwald 
der deutſchen Mittelgebirge; den oberiten Waldgürtel 
bis zur Baumgrenze bilden auch bier Fichtenwaͤlder, 


Gebüſch bededt wird; an den Waldbähen und Durell- 
rinnfalen, oberhalb 800 m, wachſen höhere Stauden 
wie Eifenhut, Ranunculusaconitifolius, Mulgedium, 
Senecio Fuchsii u. a. Kurzhalmige, fühe Gräfer 
jegen das Grundgewebe der Bergwieien zufanımen, 
die nicht jelten Durch Reichtum von Orchideen fich aus- 
zeichnen. Die aus Riedgräfern oder Torfmooien ent» 
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[Zum Artikel Deutschland.] 


j Zur „Klimakarte von Deutschland“. 








Der Norden Deutschlands ist eine Tiefebene, welche 
nach W., OÖ. und N. weithin offen, im 8. dagegen 
durch eine hohe Gebirgswand von dem mediterranen 
Klimagebiet geschieden ist. Während der Luftdruck im 
Süden Europas meist hoch ist, wird das nordwestliche 
Europa, insbesondere in der kültern Jahreszeit, fast 
ununterbrochen von barometrischen Depressionen be- 
sucht, welche in weitaus den meisten Fällen ostwärts 
oder nordostwärts weiter ziehen, so daß Deutschland 
auf der rechten Seite ihrer Bahn liegen bleibt. Da- 
her sind südwestliche und westliche Winde über 
Deutschland vorherrschend, welche um so stärker 
wehen, je rascher der Luftdruck nach N. oder NW, 
hin abnimmt. Diese Winde sind Seewinde, welche, 
beladen mit Wasserdampf, trübes, regnerisches Wet- 
ter, im Winter Wärme und im Sommer Kühlung 
bringen. 

Von der Luftdruckverteilung (s. Karte) hängt der 
Charakter unsrer Jahreszeiten ab. In der Nähe von 
Island ist im Winter der mittlere Luftdruck am ge- 
ringsten, Von hier aus verläuft im Mittel eine Zunge 
niedrigen Luftdrucks nordostwärts dem Eismeer zu, 
Ist dieselbe besonders stark ausgeprägt, so entspricht | 
dieser Luftdruckverteilung ein milder Winter für das 
nordwestliche Europa , welcher um so mehr in den 
Kontinent sich ausbreitet, je weiter ost- und südwärts 
der höchste Luftdruck liegt. Fehlt die Ausbildung | 
des isländischen barometrischen Minimums nach NO. | 
hin, so werden in unsern Gegenden südöstliche Winde | 
vorherrschend sein, also Landwinde, welche die Tem- | 
peratur in dieser Jahreszeit herabdrücken. Nicht so 
gewöhnlich wie die oben besprochenen Fälle ist der, 
daß ein barometrisches Maximum längere Zeit über 
unsern Gegenden liegt (z. B. im Winter 1879/80). 
Diese Lage entspricht einem nebeligen, kalten und 
niederschlagsarmen Winter, dessen Strenge durch das 
Vorhandensein einer Schneedecke außerordentlich ge- 
steigert werden kann. 

Die häufigste Ursache unsrer strengen Winter ist 
das längere Vorhandensein eines barometrischen 
Maximums über dem nördlichen oder nordöstlichen 
Europa, wobei der Luftdruck nach 8. und SW. 
Europas hin abnimmt. Bei dieser Luftdruckver- 
teilung wird die kalte Luft aus Rußland und Si- 
birien unsern Gegenden zugeführt, der Winter ist dann 
kalt, gewöhnlich heiter und trocken und, im Gegen- 
satz zu der eben besprochenen Wintertype, windig, 
wodurch die physiologische Wirkung der Kälte er- 
heblich erhöht wird, Liegt ein barometrisches Maxi- 
mum über Westeuropa, während gleichzeitig der Luft- 
druck im O. Deutschlands niedrig ist, so kommen 
nordwestliche Winde zur Entwickelung, welche dem 
hohen Norden entstammen und also nicht geeignet 
sind, die Temperatur in unsern Gegenden zu erhöhen: 
sie bringen naßkaltes und veränderliches Wetter. 

Im Soinmer sind die Folgeerscheinungen bei der- 
selben Luftdruck verteilung im allgemeinen die um- 
gekehrten: die östlichen Winde bringen bei längerm 
Vorwalten heiße, die westlichen und südwestlichen 
dagegen im allgemeinen kühle Sommer. Hervor- 
zuheben für unser Sommerklima ist das häufige Vor- 
dringen des hohen Luftdrucks von Südwesteuropa 
nordwärts nach den Britischen Inseln hin, wodurch in 
Deutschland Nordwestwinde bedingt werden, welche 
na&kühle Witterung und häufige Trübung und Nieder- 
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schläge im Gefolge haben, Dieser Witterungscharakter 
ist für unsre Sommer sehr charakteristisch. 

Betrachten wir die Luftdruck- oder Isobarenkarten, 
so treten uns vier Typen der Druckverteilung ent- 
gegen, welche die Grundlage für das Klima Deutsch- 
lands bilden. Der Luftdruck ist im Januar im NW, 
außerordentlich niedrig, nach SO. nimmt er stetig zu, 
bis seine Höhe in der Alpengegend ein Maximum er- 
reicht; weiter südwärts nimmt er wieder ab, daher 
südwestliche Winde im ganzen Gebiet, die um so stär- 
ker wehen, je größer die Luftdruckunterschiede sind; 
windiges, ja stürmisches Wetter wird daher im Win- 
ter nicht zu den Seltenheiten gehören. Diese südwest- 
lichen Winde sind wegen ihres Ursprungs feucht und 
warm, und deshalb sind unsre Winter in der Regel 
mild und trübe, im Gegensatz zu denjenigen in öst- 
licher gelegenen Gegenden, 

Im April ist der Luftdruck im NW. gestiegen, im 
S. gesunken, und daher ist die Druckverteilung eine 
gleichmäßige geworden. Das barometrische Maximum 
der Alpengegend ist mit abnehmender Intensität nord- 
wärts nach der Maingegend fortgerückt, daher ein 
häufiges Vorwalten nördlicher Winde, welche als die 
Ursache der in unsern Gegenden häufig eintretenden 
Kälterückfälle im Spätfrühling angesehen werden 
müssen. Daß die letztern gerade an die Tage der 
sogen. »Eisheiligen« (10.—13. Mai) geknüpft sind, 
läßt sich mit Bestimmtheit nicht entscheiden. Die im 
April häufig auftretenden Nordwestwinde sind mei- 
stens von Regen-, Schnee- und Graupelschauern be- 
gleitet, und daher die sprichwörtliche Launenhatftig- 
keit dieses Monats (»Aprilwetter«), die sich indessen 
nicht in den Mittelwerten der meteorologischen Be- 
obachtung ausspricht, 

Im Juli schen wir auf unsern Karten eine Zunge 
höhern Luftdrucks, welche einen Ausläufer des hohen 
Luftdrucks auf dem Ozean bildet. Die ozeanischen 
Winde, meistens West- und Nordwestwinde, kommen 
in dieser Jahreszeit zur größten Herrschaft, die sich 
durch unbeständiges nasses und kühles Wetter kenn- 
zeichnet: es ist die Sommerregenzeit Deutschlands. 
Längs der über das südwestliche Deutschland sich 
hinziehenden Zunge hböhern Luftdrucks gleiten im 
Sommer kleinere, oft unscheinbare atmosphärische 
Wirbel ostwärts fort, welche meistens von Gewittern 
und heftigen Niederschlägen begleitet sind. 

Im Herbst nimmt die Luftdruckverteilung wieder 
einen winterlichen Charakter an, südwestliche Winde 
werden vorherrschend, welche, nach NW, hin immer 
mehr an Intensität zunehmend, den Charakter von 
Regenwinden erhalten, 

Temperaturverhältnisse. Die mittlern Jahres- 
temperaturen der einzelnen Gegenden Deutschlands 
schwanken zwischen 6 und 10°. Die Jahresisotherme 
von 10° verläuft von Wien über München nach Ut- 
recht, während diejenige von 6° die nordöstliche 
Grenze Deutschlands streift. Die Gegensätze bilden 
das mittlere Rheinthal zwischen Basel und Koblenz 
mit den Flußthälern, die in diesen Raum münden, 
ausgezeichnet durch milde Winter- und hohe Som- 
mertemperaturen, und anderseits das nordöstliche 
Deutschland, dessen Klima sich schon den russischen 
Verhältnissen anschmiegt. 

Unsre Karten zeigen, daß im Januar die Isothermen 
fast gänzlich von N. nach $, verlaufen, so daß also 
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kein Unterschied der Wärme von N. nach 8., dagegen 
ein erheblicher von W, nach ©. vorhanden ist, Im 
April haben die Isothermen eine westöstliche Lage, 
und nun tritt der Gegensatz zwischen N. und 8. her- 
vor, wogegen jener zwischen W. und O. verschwindet. 
Im Sommer haben die Isothermen fast dieselbe Lage 
wie im Frühjahr, nur sind die Frühjahrsisothermen 
nach dem hohen Norden gewandert. Im Oktober 
haben die Isothermen noch dieselbe Lage wie im Früh- 
jahr und Sommer, indessen sind sie weiter ausein- 
ander getreten, während ihr Wert sich verringert hat. 

Bemerkenswert ist die sehr große Übereinstimmung 
im Gange der Temperatur in der jährlichen Periode 
sowie die Zunahme der Jahresschwankung von W. 
nach OÖ. und von N, nach 8,, anderseits die Abnahme 
derselben mitder Erhebung. Auch die täglicheWärme- 
schwankung (Amplitude der Temperatur) nimmt von 
NW. landeinwärts zu. Dieden Karten eingeschriebenen 
Zahlen geben die Extreme an, welche wir durch- 
schnittlich in Deutschland in jedem Jahre zu erwar- 
ten haben. Man sieht, die mittlern Kälteextreme 
halten sich zwischen —12° und —22°, am geringsten 
sind sie im nordwestlichen Deutschland, von dort aus 
nehmen sie nach dem Kontinent allenthalben zu; 
Ostdeutschland hat schon russische Minimaltempera- 
turen. Die mittlern Temperaturmaxima sind viel 
gleichmäßiger über das ganze Gebiet verteilt: im 
westdeutschen Binnenland steigen sie auf 34°, wäh- 
rend sie im nordwestdeutschen Küstengebiet auf 28° 
herabsinken. Die höchsten und tiefsten Temperatu- 
ren, welche seit mehreren Jahren vorgekommen sind, 
gibt folgende kleine Zusammenstellung (tiefste Tem- 
peraturen eingeklammerte Zahlen): 

Borkum 32° (—15°%), Hamburg 32° (—20®,, 
Swinemünde 32° (—30°), Königsberg 38° (—30°;, 
Hannover 30° (—28°), Kassel 37% (—27°), Berlin 
36° (— 26°), Ratibor 36% (—33°), Karlsruhe 36° 
(—22°), Augsburg 38° (—29°), München 38° (—30°;. 

Bewölkungsverhältnisse. Die mittlere jährliche 
Bewölkung haben wir auf unsrer Karte nach Elfert 
übersichtlich dargestellt. Im allgemeinen nimmt die 
mittlere Bewölkung mit der Entfernung von der 
Nord- und Östsee nach 8. und O. hin ab und in den 
dem Südwestwind zugewandten Gebirgen mit der 





treten, je weiter wir uns nach O. oder SO. entlernen, 
3) Gebiet mit vorwaltenden Winterregen, in den hoch- 
gelegenen Orten des Elsaß. Im Durchschnitt beträgt 
die Regenmenge im Winter 20 Proz., im Frühjahr 
22 Proz., im Sommer 33 Proz. und im Herbst 25 Proz. 
der ganzen Jahressumme; das Minimum fällt im all- 
gemeinen auf das Ende des Winters oder auf den 
Frühjahrsanfang. Mit Beginn des Jahres vom tiefsten 
Stande langsam aufsteigend, erreicht diedurehschnitt- 
liche Regenhöhe etwa im Mai das Mittel, erhebt sich 
im Juni und Juli schnell zur größten Höhe, um im 
August zunächst langsam, dann aber rasch im Septem- 
ber zum Mittel und unter dasselbe zurückzusinken. 
Niederschlagsmengen über 200 mm im Monat sind 
in Deutschland, auch im Tiefland, nicht selten, in 
extremen Fällen können dieselben sogar 300 mm 
überschreiten. Die extremen Regeumengen fallen ge- 
wöhnlich in den Monaten, in welchen das Maximum 
der Begenmenge durchschnittlich stattfindet. 
Gewitter. Die Häufigkeit der Gewitter in Deutsch- 
land in den einzelnen Monaten des Jahres und die 
Durchschnitisziffer für das Jahr ist aus folgender 
Tabelle zu ersehen: 
































zlalel=|s|21l5 
Gebiet 5 533 553 
Keitum (Sylt) '03/20| 45! 48| 46] 22'080 
Hamburg . 2 2 2... ‚0,7133| 35] 60! %3«| 2,0 Ss 
Swinemünde 108/25! 45) 60| 48| Lei2l.ı 
Memel . . 2 2 2 02. | 02/10/24! 87/25) Lı 12,5 
Hannover. . 2... '1ei8ai ri d6i 38| 12'191 
Löningen . » x. ...:08/234] 34| 42| &,17| 1e N 16,6 
Göttingen \ 
J a nes Jo.e 2 33:33] 8&s| 13/155 
Grafschaft Glatz J 
Schneekoppe . 0012| 2385| 7) 32 | 13) 1Rr 
Eichberg . . x» » | 1,3136 551 53| %0| 13 |22% 
Breslau | 0#/ 23] 85) 85:| 25) Q9| 14,6 
Stuttgart . » 2 2. .1/10i93/ 89! 33] 30| 235 18,7 
Württemberg (19 Stat.) | 14/36) 42) 66 | 32! La 21,8 
München . » 2 2». 18/42/58) 51 5o| Las 8: 
Regensburg - -» » » » 14136) 45| 47 ! 4,4, 14 | 22s 





Im allgemeinen ist eine Zunahme der Gewitter mit 
abnehmender Breite zu erkennen, allein diese Ab- 
nahme ist keine regelmäßige. Der Verlauf der Jahres- 
kurve ist insofern kein einfacher, als sich das Son:- 
mermaximum in zwei Maxima spaltet, von denen 


Höhe zu, während im Windschatten der Gebirge die Be- | das eine früher, das andre später eintritt, Winter- 


wölkung verhältnismäßig gering ist. Die Bewölkung 
ist inder kältern Jahreszeit am größten, in der wärmern 
aın geringsten, Das Minimum tritt an den nordwest- 
lichen Stationen im Frühjahr, an den östlichen und 
südlichen im Sommer ein. Auf dem Brocken und 
dem Hohenpeißenberg fällt das Maximum auf den 
Oktober, das Minimum in den Januar, 

Niederschlagsverhältnisse. Nach unsrer Karte, 
in welcher (mit Benutzung des Töpferschen Materials) 
die Verteilungder Niederschlagsmengen über Deutsch- 
land dargestellt ist, ist das nördliche deutsche Tief- 
land, die westlichen, unter dem Einfluß der Nordsee 
stehenden Gebietsteile ausgenommen, am regenärm- 
sten; nach S, hin nimmt die Regenmenge zu, im all- 
gemeinen mit der Erhebung über dem Erdboden. 
Da in Deutschland die südlichen bis nordwestlichen 
Winde die Regenbringer sind, so werden die südlichen 
bis westlichen Seiten der Gebirge die regenreichern 
sein, dagegen die nördlichen bis östlichen die regen- 
ärmern, 

Deutschland hat drei Regengebiete: 1) Gebiet mit 
vorwaltendem Herbstregen (Nordseeküste), 2) Gebiet 
mit Sommerregen, welche um so entschiedener auf- 


gewitter sind in Deutschland schr selten, besonders im 
Binnenland, 

Auch eine tägliche Periode der Gewitter ist nach- 
gewiesen; die größte Häufigkeit der Gewitter fällt: 
überall auf die Nachmittagsstunden von 3— 6 Uhr, 
ein zweites Maximum fällt auf die Nachtzeit. 

Die Fortpflanzungsrichtung der Gewitter ist die- 
selbe wie die Richtung des vorherrschenden Windes 
im Gewittergebiet und die Fortbewegung der die Ge- 
witter begleitenden Depressionen. Daher ziehen weit- 
aus die meisten Gewitter von W. nach O. Die Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit der Gewitter beträgt in 
Süddeutschland etwa 33 km pro Stunde. 

Für Süddeutschland stehen Gewitter- und Hagelfall- 
häufigkeit in innigstem Zusammenhang. Im Gange 
der Hagelhäufigkeit fällt wie beim Gewitter das erste 
Maximum auf das Ende des Frühjahrs, sekundäre 
Maxima existieren im März und November. Die täg- 
liche Periode des Hagelfalles gleicht derjenigen der 
Gewitter: das Maximum fällt zwischen 3 und 4 Uhr 
nachmittags und hat im Winter einen verhältnismäßig 
erheblichen Wert. Die Hagelhäufigkeit nimmt von 
N, nach 8, hin zu. 
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jtehenden Hochmoore werden häufig von jumpflieben: |] Dem Uriprung nach beiieht die Flora Deutichlands 
den Sträuchern, wie Ledum, Zwergtiefern, Sumpf: | fajt ganz aus Einwanderern andrer Florengebiete, da 
birfen u. a. überwuchert. In Felsſpalten umd auf | das Land während der Glazialzeit ſowohl im nörd- 
Geröllhalden findet mande die Trodenheit liebende | lichen Tieflande als von den Alpen ber mit einem aus» 


Alpenpflanze ein Aſyl; auch die Bergheiden mit Cal- | 


luna, Empetrum u. a. beherbergen einzelne Wlpen- 
flüchtlinge. Weiter am Gebirge abwärts mifchen ſich 
Edeltannen und einzelne Laubholzarten dem Fichten⸗ 
wald bei; die Sträucher (wie Rosa alpina, Ribes al- 
inum u. a.) find zum Teil noch alpinen Urſprungs. 
er 800 m herricht bereitö me die Buche in ge⸗ 
ichlofjenen Waldbeitänden, deren Unterſchicht an früb- 
blühenden Stauden, wie Hepatica, Mercurialis, Oro- 
bus vernus u. a., reich zu fein pflegt. In den Miſch— 
wäldern aus Fichte, Buche und Edeltanne jteigen die 
berganfälfigen Gewächsarten am tiefiten abwärts. 
Die Wälder des Tieflandes und der Hügelregion be- 
itehen teild aus geichlofjenen Buchenwaldungen mit 
unbegrajtem Boden, teild aus Miſchwäldern mitEichen, 
Eichen, Zitterpappeln, Ulmen u. a., teild auch aus 
lichten Hainen mit zufammenhängender Grasnarbe. 
Das Überſchwemmungsgebiet der Flüſſe und feuchte 
Niederungen werden von Auenwäldern mit Eichen, 
Zitt ein, Birlen u. a. beſiedelt, deren Unter— 
rund oft eine Decke von Sumpfgräſern trägt. Naſſe 
rücher werden durch Beſtände von Erlen, Sumpf: 
birten und Weiden, dürrer, trodner Boden durch Kie— 
fernwald mit Heidegeiträuch und Vaccinium bezeichnet. 
Hagedorngebüjche befleiden die Hügelgehänge, lang- 
halmige, bittere Gräfer den von Grundwaſſer feucht er- 
baltenen Boden der Thalwiefen; jtagnierendes Waſſer 
ruft Binfen, Wollgräfer und Torfmoofe hervor. Die 
auf trodnen: Boden gern erjcheinenden und doch 
feuchtigteitäbedürftigen Heidekrautbeſtände find in 
ihrer reinjten Form befonders für Nordmweitdeutich- 
land charalteriſtiſch und beherbergen dajelbjt auch eine 
Anzahl atlantischer Pflanzen, wie Genista anglica, 
Myrica Gale u. a. Trocdne Sandhügel und Kies- 
flächen des Tieflandes tragen zeritreute Gruppen von 
Ginſter, Thymian, Cypreſſen⸗Wolfsmilch, Mauerpfeffer 
und Schafihwingel. Un lehmigen, warmen Thal- 
gehängen der norddeutichen Strombetten haben ſich 
auch einzelne Ausitrahlungen der pontiihen Steppen- 
flora, wie fFedergräfer (Stipa) u. a., in ſchwachen 
Reiten erhalten; die Torfmoore, als relativ kältejte 
Teile des Landes, enthalten dagegen Überbleibſel der 
arltiſchen Flora, wie Ledum, Andromeda, Scheuch- 
zeria u. a., die während der Eiszeit ihr Areal weiter 
ausgedehnt hatten. Einen fpäter erjt eingetwanderten 
Teil der norddeutichen Flora jtellen die Pflanzen der 
Flußufer und Niederungen dar, von denen eine An— 
zahl von ©. oder SD. der Stromrichtung folgend ein- 
gedrungen ift und dann in D. eine deutliche Nord- 
oder Nordweſtgrenze erreicht. Die vorherrichende Ufer- 
vegetation wird von Erlen, Weiden und jhilfähnlichen 
Gräfern, von Peitwurz (Petasites), Nasturtium- 
Arten u. a. hergeitellt; an Seen und Teichen breiten 
fich reihliche Schilf- und Binfenbejtände von Phrag- 
mites und Scirpus lacustris mit eingemengten Rohr⸗ 
tolben, Igelslopf, Waſſerlieſch, Froſchlöffel und Kal— 
mus aus, Stehende Waſſerflächen werden von See— 
roſen, Schwimmknöterich und grünen Decken aus 
Waſſerlinſen überzogen. Eine durch fleiſchige Blätter 
oder Stengel auffallende Vegetation zeichnet ſalzhal⸗ 


gebehnten Gletſchermantel überzogen war und nur 
im mittlern Teile eine dauernde Vegetation jich er- 
| halten fonnte. Diejelbe icheint zum Teil arktiſchen 
| Eharalter beſeſſen zu haben, wofür nicht bloß eine 
Neihe pflanzengeograpbiicher Gründe, fondern auch 
direlte Funde von Blazialpflanzenreiten, wie Dryas, 
ı Betula nana u. a., in Torfmooren jpreden. Nach 
dem Abſchmelzen des Eifes jcheint jpäter eine trodne 
und warme Periode gefolgt zu fein, während welcher 
‚eine Reihe von Steppenpflanzen aus SD. in D. ein: 
wanderte. Die alpine Bergwaldilora jcheint ſich von 
‚©. ber, die baltifche Niederungäflora von W. undNW. 
ber über D. verbreitet zu haben. Jüngern Datums 
iſt auch die längs der Stromthäler einwandernde Ufer- 
flora. Den jüngiten Bejtanbdteil der Pflanzenwelt end- 

lich ſtellen ſolche Anlömmlinge dar, deren Standorte 
erſt durch die Hand des Menichen geſchaffen find, und 
die als Unträuter auf Adern oder als fogen. Ruderal- 
pflanzen an Mauern, Wegen und Schuttablagerun- 
gen durch Verwilderung oder Einſchleppung anfällig 
‚ wurden. 

[Tierwelt.] Die Tierwelt Deutihlands zählt zu 
| ber Fauna der innern paläarktiichen Region; er 
' gefaßt ericheint D. als ein Teil und zwar ziemlich 
als der Mittelpunkt der europäiihen Subregion. 
| Innerhalb der Grenzen Deutihlands jelbit ergibt Die 
Natur des Landes eine auch in_der Berbreitung 
‚der Tiere wohl auägeiprochene Trennung in ein 
| ober: und ein niederdeutiches Gebiet, von welchen das 
erſtere das hügelige und gebirgige Mittel» und Süd⸗ 
deutſchland bis zu den Alpen, das zweite die Nord» 

deutiche Ebene umfaßt. Außerdem läßt ſich auch ein 
öftlicher und weitliher Gau untericheiden ; indem viele 
von D. oder W. eingewanderte Tiere fich nicht durch 
ganz D. verbreiten, jondern innerhalb Deutſchlands 
ihre weitliche, bez. öſtliche rege finden, 
trägt der Oſten und Weiten Deutihlands einen ver- 
ichiedenen zoologiſchen Charakter. In der heutigen 
Tierwelt Deutichlands ericheinen als ein Überbleibſel 
aus präbiitoriiher Zeit einige hochnordiſche Tiere, 
welche zur Eiszeit D. bewohnten, mit deren Ende aber 
auf die höchiten Gebirge ſich zurüdzogen, 3. B. der 
Schneehaje (f. Alpen, ©. 421 f.). Wie in allen Kulturs 
Ländern hat ferner ganz befonders in D.die Fauna im 
Laufe der Jahrhunderte durch das Eingreifen des 
Menihen mande Beränderungen erlitten, teils durch 
direfte Verfolgung vieler Tiere, teild indem mit der 
fortichreitenden Kultur vielfach die Exiſtenzbedingun⸗ 
en der Tiere verloren gingen; an Stelle der aus— 
iterbenden Glieder der deutichen Fauna find manche 
uriprünglich fremde Tiere getreten, teils direlt vom 
Menſchen eingeführt, teils durch mannigfache Handels⸗ 
beziehungen eingeſchleppt. Beſonders gehen die größe⸗ 
ren Säugetiere, in erſter Linie die Raubſäugetiere, 
immer mehr der Ausrottung entgegen oder fünnen 
fih nur noch unter dem Schuß des Menſchen halten. 
Völlig verihwunden find der Bär, der ſich am längſten 
in Süddeutichland gehalten, und der Auerochs, dejjen 
letztes Exemplar in Oſtpreußen erlegt wurde; ganz 
vereinzelt finden jich noch der Nörz im Norbojten, der 








tige Stellen des Binnenlandes ımd die Seetüjten aus | Biber an der Elbe und der Luchs in den Alpen; die 
(i. Salgpflanzen); letztere befigen außerdem in den | Wildlage hält ſich noch in einigen größern Wal- 
Dinengräfern und den Stranddifteln eigenartige Bes | dungen; der Wolf it zum Teil fogar nicht jelten im 
getationsformen (. Strandpflangen). | Nordoiten Deutichlands undin defjen äußerftemWejten, 


864 


in Lothringen. Die ehemals gemeine Hausratte it 


jest fajt völlig durch die Wanderratte verdrängt. Nur | 


durch den Schuß des Menfchen werden vor Musrot- 
tung geſchützt mehrere Jagdtiere, jo der Edelhirſch, 
das Reh, das Wildichwein, auch der Haſe. Un einem 
Ort, Ibenhorit bei Tilfit, lebt unter befonderm Schuß 
nod das Elch, dagegen iſt durch den Menſchen ein- 
geführt und zum Teil verwildert unter den Säuge- 
tieren Damwild und Kaninchen. Im ganzen finden 


fih von den Säugetieren der paläarktiſchen Region 


in D. nad) Mariball etwa 16 Broz., unter welchen 
der Zahl nad) die Nagetiere und nächſt diefen die In— 
jettenfrejier am jtärkiten vertreten jind; ein Teil der» 
jelben hat einen ziemlich beichräntten Berbreitungs- 
bezirt. Unter den Bögeln Deutſchlands jind zu unter: 
icheiden die das ganze Jahr anweſenden Standvögel, 
die Brutvögel, die den Sommer über in D. weilen, 
bier das Brutgefhäft bejorgen und im Winter als 
Zugvögel gen Süden ziehen, und die Wintergäite, die 
vom höhern Norden im Winter nah D. tommen. D. 
allein eigentümlich iſt feine Vogelart. Bon den ein- 
zelnen Zeilen Deutichlands it beionders reich an 
Kögeln der Nordoiten, wo geringere Kultivierung des 
Landes, größerer Wafjerreihtum und nördlichere Lage 
zahlreichen Vögeln die gewünſchten Eriitenzbedingun- 
gen bieten; jpeziell gilt diefes von Meeres- und Süh- 
waſſervögeln. Die Verbreitung der Wintergäite nad) 
S. hin Bängt meiit ab von der Strenge des Win- 
ters; im ganzen find charakterütiich für D. die Sing: 
vögel. Der Ausrottung gehen entgegen der Uhu, der 
Koltrabe, der Reiher, der ſchwarze Storch, durch den 
Menſchen bleiben erhalten der weiße Storch, Kranich, 
Auerwild, Birtwild; viele Vögel, befonders Höhlen- 
brüter und Sumpfvdgel, werden durd die weiter 

reifende Kultur immer mehr vertrieben. Ein großer 

eil der Bögel Deutichlands jtammt aus dem Diten, 
von wo auch heute noch ein allmähliches Vorſchieben 
vieler Arten jtattfindet und auch die eine oder andre 
Art plöglich in großen Maſſen einwandert (3. B. das 
Steppenhuhn). Der Südweſten Deutichlands zählt 
einige füdliche Einwanderer. Unter den deutichen In— 
ſeln iſt als für die Bogelwelt befonders wichtig Helgo- 
land hervorzuheben, wo die Lumme brütet umd eine 
große Zahl Zugvögel einen Ruhepunkt findet; es 
werden hier im ganzen 396 Vogelarten beobachtet. 
Sehr ſchwach find in D. die Reptilien vertreten. Im 
Oſten Deutſchlands findet fich die einzige deutſche Schild- 
fröte, die ihre weitliche Berbreitungsgrenze an der 
Elbe findet; im übrigen iſt der deutiche Südweſten be— 
jonders reich an Reptilien, da ſich hier alle 11 deut- 
ihen Eidechſen⸗ u. Schlangenarten finden und manche 
faſt ausichließlih. Lebteres qilt von der Smaragd- 
eidechie, der Mauereidechfe, der Wlrfelnatter, Astulap- 
natter und Wipisviper; alles find füdliche Formen, 
die längs der Flußthäler, beſonders längs des Rhein- 
thales, in D. eingewwandert find und hier entweder nur 
an einigen wenigen Puntten feiten Fuß gefaßt haben 
oder mehr oder weniger weit nad) Norden gedrungen 
find. Auch unter den deutichen Amphibien finden Ir 
Formen mit beichräntterm Vorkommen innerhalb 
Deutichlands; von den 13 Froſch- und Krötenarten 
it eine Öjtliche Form der Moorfroih, eine feltene, 
ausgeiprochen wejtliche der Springfroſch; längs des 
Rheintbales it aus dem Süden eingewandert die Ge— 
burtöhelfertröte, die rotbauchige Unke bewohnt den 


ebenen Norden, die gelbbauchige das hügelige Mittel= | 


und Süddeutichland. Von den jehs geſchwänzten 








Deutichland (Tierwelt; Bevölkerung). 


geiprochen alpin, der Schweizermolch dringt von W. 
ber in D. vor, Un Süßwaſſerfiſchen it D., was die 
Artenzahl (60) betrifft, nicht reich; eigne Formen fin» 
den jich in den ſüddeutſchen Alpenfeen (3. B. Saibling, 
Rente, Kilch) wie in den nordöjtlichen deutichen Seen, 


3.8. die Maräne; außerdem unterſcheidet ſich weientlich 
‚die Fiſchfauna des Donau und des Rheingebietes; 


eriterm fehlen 3. B. Stint, Lachs, Wal, letterm 
Huchen, Sterlett. Ubrigens unterliegt durch die Be: 
mühungen der Fiichereivereine die Fiichfauna Deutih- 


lands mannigfadhen Beränderungen, da vielfach Nup- 


fiiche in Flußgebiete, denen fie urfprünglic fehlen, 
eingelegt werden. Inter den an die Küſten Nord: 
deutichlands kommenden Meeresftichen tt der Hering 
weitaus am wichtigiten. Unterden Mollusten Deutic- 
lands jpielen bei den Landichneden die Helix-Ler- 
wandten, bei den Sühmafjerichneden die Planorbis-, 
bei den Mufcheln die Cyclas- Arten die Hauptrolle; 
eine Anzahl Mollusten find Relikte aus der Eiszeit, 
jo die Flußperlmuſchel, die fich fpeziell in Bahern 
und Sachſen findet; viele andre find Öjtliche Einwan⸗ 
derer, unter dieſen it die intereffanteite Form die 
Muſchel Dreyssena poiymorpha, die vom jüdlichen 
europäiichen Rußland aus teilö mittels Verſchleppung 
durch Schiffe, teils durch altive Wanderung in dieiem 
Jahrhundert in alle deutihen Hauptitröme gelangt 
it und ſich von hier aus allmählich immer weiter ın 
die Nebenflüffe verbreitet. Unter den Inſelten iſt am 
beiten belannt die Berbreitung der Schmetterlinge und 
Käfer; auch unter ihnen finden fich vielfach Relikte 
aus der Eiszeit, und ebenfalls läßt fich vielfach eine 
Einwanderung von O. konſtatieren, welche häufig mit 
der Einbürgerung beitimmter Bilanzen Hand in Hand 
eht. Durch den Weltverfehr find eine Reihe ihäd- 
icher Infelten eingejchleppt worden, jo befonders die 
Reblaus, der Kornwurm, der Reistäfer und ein He: 
ner, in Drogen lebender Käfer, Niptus hololeucas. In 
Süddeutſchland finden ſich einige ausgeſprochen jüd- 
liche Formen, fo ganz vereinzelt die Gottesanbeterin. 
Über die Verbreitung der übrigen wirbellofen Tiere üt 
im ganzen noch jehr wenig befannt ; die miedern Süß⸗ 
waſſertiere ſind zum größten Teil fosmopolitiich und 
finden fich ebenſo in höchitgelegenen Alpenſeen wie ın 
Wafjerbeden der Ebene; manche diejer Suüßwaſſerbe⸗ 
wohner jind Eiszeitrelifte, jo der Sirebs Leptodora hya- 
lina und der Strudelwurm Monotus lacustris, eme 
mit Meeresformen nahe verwandte Art. Sehr bemer- 
lenswert iſt das Einwandern eines Rolypen (Cordy- 
lophora lacustris) aus dem Meer in das Sußwaſſer 
derfelbe dringt feit Mitte der 60er Jahre von der Küſte 
aus allmählich in das Innere Deutfchlands vor. Unter 
den Schmarogern verdient Erwähnung, daß deranden 
Meeresküſten Deutichlands verbreitete breite Band- 
wurm neuerdings aud an füddeutichen Seen gefunden 
wurde, wohin ervielleicht durch Reiſende aus dem Kor» 
den gelangte. z - 
V. Bevölkerung. 
(Hierzu die Karte »Bevölterungsdichtigkeit im Deutſchen Keichet, 
mit Tertblatt.) 

Die Einwohnerzahl des Deutichen Reiches belief ſich 
nach der Zählung vom 1. Dez. 1890 auf 49,428,470 
mit Einſchluß von Helgoland, das dem Bundesgebiet 
nad Reichägefeß vom 15. Dez. 1890, dem Königreich 


Preußen aber 1. April 1891 einverleibt wurde. Ihre 


Verteilung auf die einzelnen Staaten iſt aus der Ta: 
belle, S. 856, erſichtlich. Die Einwohnerzahl betrug 
dagegen 1885: 46,855,704, 1880: 45,234,061, 1875: 


deutichen Anıphibien ijt der Schivarze Salamander aus: | 42,727,360, 1871: 41,058,792, 1867: 40,093,154 
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Zur Karte „Bevölkerungsdichtigkeit i im Deutschen Reich“. 








In Bezug auf die Dichtigkeit der Bevölkerung 
nimmt Deutschland den fünften Platz unter den Staa- 
ten Europas ein, indem es darin nur hinter Belgien, 
den Niederlanden, Großbritannien und Italien zurück- 
steht. Sehr ungleich ist die Dichtigkeit der Bevölke- 





rung in den verschiedenen Teilen Deutschlands. Auf 


1 qkın lebten 1890 im Deutschland 91,5 Menschen, 
fast dreimal soviel wie durchschnittlich in ganz Europa 
(36 auf 1 qkm). Im Preußischen Staat kamen 1890 
auf 1 qkm 86 Einw., in der Rheinprovinz 174,5, in 
Westfalen 120,2, Hessen-Nassau 106,1, Schlesien 104,8, 
Brandenburg {mit Berlin) 103,3, Sachsen 102,2, Schles- 
wig-Holstein 64,5, Posen 60,5, Hannover 59,2, West- 
- preußen 56,2, Ostpreußen 53, Pommern 50,5 Einw. 
Unter den Regierungsbezirken sind Düsseldorf und 
Köln aın meisten (361 und 208) und Lüneburg und 
Köslin am spärlichsten (37 und 40 auf 1 qkm) be- 
völkert. In Bayern wohnen 73,7 Einw. auf 1 qkm, 
im rechtsrhbeinischen Teile 69,8, dagegen in der Pfalz 
122,8. Das Königreich Sachsen hat die dichteste Be- 
völkerung in Deutschland, nämlich 233,6 Einw. auf 
1 qkın, übertrifft also schon Belgien, Die Staaten im 
südwestlichen Deutschland stehen in der relativen Be- 
völkerung einander nahe: Hessen 129,3 Einw., Elsab- 
Lothringen 110,5, Baden 109,9 und Württemberg 
104,4 Einw. auf 1 qkm. Doch sind auch hier die Un- 
terschiede innerhalb der Staaten beträchtlich : in Würt- 
temberg haben der Neckar- und der Donaukreis 199,8 
und 77,8 Einw., in Baden die Kreise Mannheim und 
Wildshut 331,2 und 62,1, in Elsaß-Lothringen die Be- 
zirke Öberelsaß und Lothringen 134,4 und 82, in Hes- 











hatten bei einer im ganzen ziemlich gleichbleibenden 
Zunahme für bestimmte Gegenden und Städte eine 
auffallende Vermehrung, dagegen für ausgedehnte 
Landstriche eine gleichmäßige, andauernd schwache 
Zunahme, zum Teil sogar eine Abnahme im Gefolge. 
Wenn schon die Zählungen vor 1867 diese neuere 
Entwickelung deutlich kennzeichneten, so trat dieselbe 
bei den nachfolgenden Zählungen von 1871 — 90 in 
auffallend gesteigertem Grade hervor. 

In größern Zeiträumen betrachtet, kommen Ge- 
biete (Regierungsbezirke und ähnliche Flächengrößen) 
mit Volksabnahme in der Periode 1816/34 nicht 
vor; eine nur schwache Zunahme zeigen das König- 
reich Hannover und der württembergische Jagstkreis, 
eine starke dagegen die Gebiete nördlich der Warthe 
und rechts der Oder, wo die Bezirke Gumbinnen, 
Bromberg, Köslin sogar um mehr als 2 Proz. jährlich 
wuchsen; auch der Regierungsbezirk Oppeln, das Kö- 
nigreich Sachsen, das obere Moselgebiet der Rhein- 
provinz und die hessische Provinz Starkenburg nalı- 
men stark zu. 

In der nächsten Periode (1834—52) trifft man im 
allgemeinen ein geringeres Wachstum der Bevölke- 
rung an, So liegt eine breite Fläche schwacher Zu- 
nahme von der Wesermündung bis zum Bodensee: 
Herzogtum Oldenburg, Regierungsbezirke Hannover 
und Hildesheim, Herzogtum Braunschweig, Kurhes- 
sen, Waldeck und das ganze rechtsrheinische Bayern 
{ausschließlich Oberbayern) sowie auch wiederum der 
Jagstkreis, ferner der Donaukreis und Hohenzollern, 
Lothringen undUnterelsaß. ImNordwesten schließt sich 


sen die Provinzen Rheinhessen und Oberhessen 223,8 | mit gleich schwacher Vermehrung der Regierungs- 
und 50,9 Einw. auf 1 qkm, In Thüringen (103,5) ver- | bezirk Münster an, Der Regierungsbezirk Osnabrück 
teilt sich die Bevölkerung ziemlich gleichmäßig, nur | zeigt sogar eine Abnahme (um 0,05 Proz. jährlich ). 
daß Reuß ä. L. (198,3) und der Östkreis von Altenburg | Die starke Zunahme im Nordosten beschränkt sich in 


besonders hervortreten. Von den übrigen Staaten zäh- 
len: Anhalt 118,5 Einw., Schaumburg-Lippe 115,1, 
Braunschweig 110, Lippe 105,7, Oldenburg 55,3, Wal- 
deck 51,1, Mecklenburg-Schwerin 43,9,Mecklenburg- 
Strelitz 33,4 Einw. auf 1 qkm. Die geringste Bevöl- 
kerung trifft man in der Alpengegend des Südens (in 
den oberbayrischen Bezirksänmtern Garmisch und Tölz), 
in den nusgedehnten Heide- und Moorlandschaften 


des Nordens und in den Landesteilen, in welchen der 


Großgrundbesitz, bez. »extensiver« Landwirtschafts- 
betrieb vorherrscht; beträchtlicher ist die Bevölke- 
rung schon in den Gebieten des kleinen Grundbesitzes, 
um bedeutendsten aber in der Regel da, wo neben 
diesem die Industrie zur Entwickelung gelangt ist. 

Das Wachstum der Bevölkerung, im wesentlichen 
durch den Geburtenüberschuß bewirkt, war bis gegen 


1840 in allen Teilen des Reiches ziemlich gleich- | 


mäßig; dasselbe gilt für Stadt und Land. Dann aber 
trat durch die Eisenbahnen und die sich ausdehnende 
Industrie eine Anderung ein, zunächst eine allmäh- 
liche. Die Stürme des Jahres 1848 mit ihren Folgen 
sowie ungünstige Wirtschaftsverhältnisse im Inland 
gegenüber dem Auftauchen neuer verlockender Er- 


werbsquellen im Ausland bewirkten eine steigende | 


Auswanderung, die im Anfang der 50er Jahre in den 
südwestlichen Staaten und auch in einigen Teilen der 
preußischen Monarchie eine Bevölkerungsabnahme 
herbeiführte. Diese hörte zwar sogleich wieder auf, 
aber die Erweiterung des Eisenbahnnetzes, die indi- 
viduelle und örtliche Konzentration der Industrien 

Meyers Kone. 
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dieser Periode auf die Bezirke Stettin, Köslin, Marien- 
werder; ferner bleibt Oppeln stark zunehmend, und 
als neues Gebiet starken Wachstums tritt der gleich- 
falls montanindustrielle Bezirk Düsseldorf hinzu. 

In dem Zeitraum 1852/67 bleiben die Gebiete 
schwachen Zuwachses mit Ausnahme der Regierungs- 
bezirke Hannover und Mittelfranken zunächst die- 
selben; zu ihnen tritt aber nieht nur eine Anzahl be- 
nachbarter Gebiete (Aurich, Minden, Lippe, ganz 
Württemberg, mehrere badische Kreise), sondern es 
finden sich unter jenen Gebieten und neben ihnen 
noch eine Anzahl Landstriche mit geradezu abneh- 
mender Bevölkerung (Waldeck, Kurhessen, Oberhes- 
sen, Lothringen, Hohenzollern, badischer Kreis Walds- 
hutsowie Mecklenburg-Strelitz). Mecklenburg-Schwe- 
rin zeigt nur noch einen schwachen Zuwachs. Ferner 
befindet sich kein Teil des Nordostens mehr in star- 
ker Zunahme, selbst der Bezirk Oppeln ist auf 1" 
Proz. zurückgegangen, während dem westlichen Be- 
zirk Düsseldorf sich jetzt auch Arnsberg mit rascher 
Volksvermehrunganschließt. Von Sachsen kommt die 
Amtshauptmannschaft Leipzig hinzu, außerdem die 
Hansestädte Hamburg und Bremen. 

Von 1867—75 bewegt sich die Bevölkerungszu- 
nahme in der eingeschlagenen Richtung weiter. Unter 
den abnehmenden Teilen treten nun beide Mecklen- 
burg und ganz Elsuß-Lothringen auf, und zu dem be- 
reits in voriger Periode abnehmenden badischen Kreis 
Waldshut tritt Mosbach binzu. Der ganze Nordosten 


, des Reiches nimmt schwächer zu, aber im Königreiclı 
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Sachsen treten ı die Ereichenpiiannnschaften Dresden | sen statt, wo nur die Kreishauptmannschaft Bautzen 
und Zwickau zu den Gebieten starken Wachstums. | zurückbleibt; sodann folgt der Regierungsbezirk Düs- 
Ferner machte sich die Anziehungskraft der Vergnü- | seldorf, dem sich Arnsberg anschließt. Durch mäßige, 
zungen, des ungebundenern Lebens sowie des höhern | aber konstante Zunahme zeichnen sich besonders 
Lohnes in größern Städten derart geltend, dab man | Oberbayern und die Provinzen Sachsen und Schles- 
von einem Strömen der Bevölkerung aus dem platten | wig-Holstein aus, auch Thüringen, dessen bis 1871 
Lande in die Städte sprechen konnte; überhaupt nah- | allmählich abnehmender Prozentsatz sich (namentlich 
men die dichter bevölkerten Gebiete erheblicher zu | 1875—80) wieder erheblich erhöhte. 
als die schwächer besiedelten, die, wie erwähnt, zum Während der einzelnen Zählungsperioden betrug 
Teil etwas zurückgingen. in den bemerkenswertesten Gebieten seit der Neu- 
Indem neuesten Zeitraum von 1875— 90 bilden die | gründung des Reiches die durchschnittliche jährliche 
fünfjährigen Zählperioden zugleich charakteristische Bevölkerungszunahme (-+) oder Abnahme (—) vom 
Abschnitte, indem zunächst 1875—80 eine gesteigerte | Tausend der mittlern Bevölkerung in: 


Zunahme brachte. Diese aber gestaltete sich gegen- | — — — — — — 
1871,75] 1875,80] 1830,85 1855,90 


über den Vorjahren wesentlich verschieden, es nah- 
Königreich Preußen . . | *104 | +11, 75] +11: 











men nämlich die Bezirke mit vorher starkem Zu- 
wachs schwächer zu, während die übrigen, zum Teil ' 

















im Reiche und in fast allen Gebietsteilen während der 
neuesten Periode 1885/90. Indessen blieben die öst- 
lichen und nordöstlichen Gebietsteile sowie auch die 
Südstaaten des Reiches sowohl in einer starken Aus- 
wanderungsbewegung als ferner für den Osten die 
innere Wanderung nach westlichen Teilen des Reiches 
mehr und mehr Fortschritte machte. Ostpreußen (und 
zwar der Regierungsbezirk Gumbinnen) hat 1885/90 
zum erstenmal an Bevölkerung etwas verloren, des- 
gleichen Königsbergan männlichen Bewohnern. Meck- 
lenburg-Strelitz und Hohenzollern sind, wie schon 
vorher, zurückgegangen. 

Ein Gesamtüberblick (vgl. die nebenstehende Ta- 
belle) ergibt, daß die Bevölkerungszunahme des rechts- 


In den altpreußischen Provinzen stieg die Bevöl- 
kerung von 1816-—90 auf das 2!/sfache (von 100 auf 
232), in den neuen nur von 100 auf 160; aın größ- 
ten war die Zunahme in den Regierungsbezirken Op- 
peln (100: 300), Arnsberg (100: 357) und Düssel- 
dorf (100: 334) sowie in Danzig (100: 247), Marien- 
werder (100: 254), Köslin (100 : 237), Bromberg 
(100: 255), am geringsten in Minden (100: 162) und 
Münster (100: 153). Berlin hatte 1816: 197,717, 
1890: 1,578,794; Breslau 1819: 78,135, 1890: 
335,186; Görlitz 1819: 9901, 1890: 62,135; Dort- 
mund 1819: 4453, 1890: 89,663; Essen 1819: 4721, 
1390: 78,706; verschiedene Industriebezirke, wie der 
ehemalige Kreis Beuthen im oberschlesischen Stein- 
elbischen Nordens (Mecklenburg, Pommern) und des | kohlengebiet, Stadt- und Landkreis Dortmund {im 
Nordostens von ihrer anfänglichen Stärke von Periode | Ruhrkohlengebiet), Stadt- und Landkreis Bochum, 
zu Periode nachgelassen hat und teilweise in eine Ab- | die Kreise Essen, Duisburg und Mülheim a. d. Ruhr, 
nahme verwandelt ist, Im Südwesten des Reiches | stiegen auf das Fünf- bis Zwölffache. Im Königreich 
befindet sich ein ausgedehntes Gebiet, das in Bezug | Sachsen vermehrten sich 100 Einw. auf 297, in Bayern 
auf Bevölkerungszuwachs nur geringe Fortschritte | auf151, in Württemberg auf 144, in Baden auf 165, in 
aufzuweisen hat. Der Bezirk Oppeln erhält sich noch | Hessen auf 167, in Thüringen auf 151, in Mecklen- 
in starker Vermehrung. Die audauernd stärkste Zu- | burg auf 188, in Hamburg auf 400, in Elsaß-Lothrin- 
nahme findet fast von vornherein im Königreich Sach- | gen aber nur auf 125 in den 74 Jahren von 1816 


R Prov, OÖ Gen . . 4,6 8a 20 — 0. 
sogarabnehmenden (und das waren in der Hauptsache ig Westpreußen 2 5,3 F Yyılmr 03 "7 
die dünner bevölkerten Gegenden) um so mehr ge- | Stadt Berlin . . . . | +392 +29,3 +31,7 36,4 
wannen. So war die Bevölkerungszunahme in Berlin, BT REN: 12 3 Io — 2. It = 
in den Provinzen Brandenburg, Westfalen, Hessen- ee 3. ihr 14! 8 
Nassau und Rheinland, im Königreich Sachsen, ferner . ra er T ” ı a 12% 
in Bremen und Hamburg, wo sie 1871—75 überall Er ‚Holstein a I I A Ts 
mehr als 1— 3,92 Proz. durchschnittlich jährlich be- - Hannover . . F 6,8 9,9 | 49 95 
tragen hatte, geringer geworden (nur in Teilen Thü- - Westfalen „ . . | 177] +1 | +12 | 4-19, 
ringens, in Anhalt, Braunschweig und Lübeck, wo der E ren -|+ 10€ Til 4. as 
> 2 ® y ... +13 +13, 12,9 16.3 
Prozentsatz ebenfalls über 1 gewesen war, zeigte sich Hone I+ sl) 14 Ari 1» 
eine weitere Steigerung). Und stärker war das Wachs- | Bayern, rechtsrhein. + 67| +101ı t 50/4 6 
tum geworden in den Provinzen Preußen, Pommern, |— Pfaz . .... + 85, +10, 5,6 9,0 
Posen, Sachsen, Schleswig- Holstein und Hannover, | Württemberg 85|+ 93 | + 9 441 
in den Südstaaten, in Thüringen, den übrigen mittel- wen - 0... : a Te 7 * I+ 6 
deutschen Kleinstaaten sowie in beiden Mecklenburg. | un - 1 00 + ‚o ol 
. N Elsaß- Lothri ; = wild 

Darauf brachte das Jahrfünft 1880/85 einen Rück- | Königreich Sachsen . — x 108 | 2138| Les 
»chlag, so daß mit einiger Abschwächung im allgemei- | Thüringen. . . . . e5 7,4 | 712,4 73\ + 9 
nen die Zunahmeverhältnisse von 1871/75 wieder- — di u. Anhalt nn 1 | Tr 
kehrten. Beide Mecklenburg, Elsaß-Lothringen, Pom- | Beido ar ee rg Bar sl 8 
mern und Hohenzollern verminderten ihre Volkszahl. | Mecklenburg - Schwerin . | — 3,4 Ye 30 | — 08 
Hier trat das Ergebnis der starken Auswanderung | gpeck, . *; FH * Ten 
dieser Jahre in Verbindung mit einem vergleichsweise | Bremen. . . . . . j 37,4 18,4 | +11, 1rı 
geringen Geburtenüberschuß zu Tage. Mit dem Rück- | Hamburg . . ... . 4114309 | + 26,8 z 38.4 
gange der Auswanderung und der Hebung der natür- | Deutsches Beich 2 

lichen Vermehrung erhöhte sich die Zunahmequote | Helgoland). . . . . +10 | Hl] +40 | +10,7 


Teutichland (Bevölterungsitattil). 


umd nach einer Berechnung 1852: 35,929,691, 1834: 
30,608,698 und 1816: 24,831,396 Seelen. Weiteres 
über die Dichtigkeit und das Wachstum der Bevölte- 
rumg f. in der Tertbeilage zur Karte. 


IGeſchlecht. Auf 24,230,832 männliche Berfonen | 


tamen 1890: 25,197,638 weibliche, d. h. ein Berhält- 
nis von 100:104. Im ganzen genommen über: 
wiegt demnach das weibliche Geſchlecht ziemlich erheb- 
lid. Auf 100 männliche Perſonen kommen mehr als 
107 weibliche: in Djtpreußen (109,3), Roien (107,8), 
Schleſien (111,3), Hohenzollern (110), Württemberg 
(107,4), Balded (108,8) und Berlin (107,8); ein llber- 
wiegen des männlichen Geſchlechts dagegen findet Itatt 
in: Weitfalen, wo auf 100 männliche nur 95,8 weib- 
liche Berionen lommen, Rheinland (99,8), Schleswig- 
Holitein (97,5) fowie in vielen Fabrit- und Garnijon- 
jtädten, dagegen nicht mehr in der Provinz Hanno» 
ver (100,4) und Schaumburg-Lippe (101,5). Indeſſen 
ift als intereffante Thatſache hervorzuheben, daß in 
den größten deutichen Städten das weibliche Geſchlecht 
überwiegt; von den Städten mit über 100,000 Ein- 


wohnern haben nur Magdeburg und Straßburg mehr | 


Männer als Frauen. Bejonderes Interefje erregt der 


Anteil der Geichlechter und Familienitandsllafien an | 
den Hauptalteräffaiien. Auf 100 männliche Perjonen 


fommen weibliche in der Altersklaſſe J 











unter 10 10—%0 | 20-40 | 40-70 70 und mehr 
| | | | 





| 


296 | 100,1 | 1088 | 1lls | 198 
10 | 008 | 100,5 | 104,6 | 109,8 | 117,8 
1871 | 90 | 1008 | 1060 | 106,8 | 118,1 


l 


An den Wltersflafien von 20 —40 und über 70 Jab- 
ren überwiegt das weibliche Geichlecht beträchtlich und 
in- jteigendem Verhältnis, während bei den unter 


20jährigen und den 40— 70jährigen der Anteil zurüd- | 


gegangen iſt (Alter ſ. unten). 
[Familienftand, Alter.] Die Vollszählung vom 
1. Dez. 1890 ergab, daß 60 Proz. der Bevölferung 


ledig, 34 Proz. verheiratet und 6 Proz. verwitwet 


ober geichieden waren. Bei jedem Geichlecht find dieſe 
Verhaͤltniſſe natürlich weſentlich verichieden: von den 
männlichen Einwohnern waren 3. B. 62 Proz. ledig, 
von den weiblichen nur 58,1, verheiratet waren 34,6 
der Männer, 33,4 Proz. der frauen, verwitiwet und 
geichieden 3,4 der Männer, 8,5 Proz. der frauen. 
Die innern Wanderungen (f. ©.867) erzeugen nicht 
nur eine Bermehrung oder Verminderung der Volls— 
zahl, jondern aud einen andern Altersaufbau. Wo 


ſtarler Zuzug jtattfindet, Schwellen die Jahrestlajien | 


der Erwerbäthätigenan, während fiein den Fortzugs⸗ 


men beeinträchtigt werden. Im übrigen hängt | 


ie Alterögliederumg von der Geburtenhäufigkeit und 
Sterblichleit ab. Im Reihe und vier Bezirken mit 
weientlichen Abweichungen jtanden 1. Dez. 1890 von 
je 1000 Bewohnern im Alter von 








I I — 9 

in unter 10 10-0 20-40 | 40—70 = 
1 

BWeitpreußen . 27 |! 2183 | 277 214 u 
Berlin... ı 1m 15 | 42 | 26 16 
Befttalen . . . . 274 ss I 85 | 208 Bin 
Mecllenb.⸗Schwerin 226 BI 274 262 BY 
Im Reihe 1890: | 242 | 200 239 | 28 
1880: | 258 6 | 289 237 5 
1871:| 242 15 | 7 | 241 28 


Eine genaue zahlenmähige Nachweiſung der im allge» 
meinen belannten Verteilung der Familienſtandsklaſ⸗ 
fen innerhalb der verichiedenen Altersgruppen ergibt, 

Menerd Aonv.sLeriton, 5. Aufl., IV. Bb, 
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daß 1. Dez. 1890 von je 100 männlichen oder weib» 
lichen Berfonen waren: 





Verhei⸗ Vers Geſchie⸗ 











t Ir | 
gm Alter von | Ledig ratet mitwet, ben 
änntih | 1000 | — | — - 
| 5 ER Ka ‚ 
unter 15 dahre | meiste | wa | — — 
⸗ männlih | 99,0 0,04 — 
15-0 Jaem.. » weiblich 98,6 1,3 _ — 
on männlih | 72,7 | 27,0 | 0, | 0,03 
20-80 Jahren. | neue | 560 | 480 | 04 | 04 
6. männlih 18,0 | 79,7 13 |! 0 
|? o dabren.. weiblich 16,5 | 790 | 441 0,4 
| - männlih | 95 | 87,0 | 32) 0,8 
| 40-50 Jahren. | weitih | 100 | 765 | 180 | 0 
männlich 75 | 95 | 13,1 0,3 
50-70 .. 2 f —2 J . 
v0 Jahren. . | meiblih | 10, | | 0 
P männlid | 71 | 41 | 436 | 0,8 
‚ozund barüber | weise | 107 | 20,8 | 685 | 04 
| — ı &ı | 36 8: | 01 
Überhaupt. weiblich Bol | Se | 08 
| | ufammen wi Mo | 50 0 


Von den weiblihen Perſonen unter 15 Jahren 
waren 152 verheiratet und 3 ſchon vermwitwet. 

[Wohnbänfer, Haushaltungen.] Die Zahl der be» 
wohnten Bohnhäuferumdandrer bewohnter Räumt- 
lichkeiten wurde 1890 mit Helgoland auf 5,848,562 
ermittelt, davon waren 5,790,689 bewohnte Wohn: 


* \ häufer, 41,442 andre zum Wohnen dienende Gebäude, 


3825 feititchende Zelte, Hütten, Buben und 12,606 
(bewegliche) Wagen, Schiffe, Flöhe ıc.; unbewohnt 
waren außerdem 122,109 Wohngebäude. Haushal- 
tungen waren 10,617,923 vorhanden, und zivar 
9,836,560 gewöhnliche Haushaltungen von 2 und mehr 
Berjonen, 747,689 einzeln lebende jelbjtändige Per⸗ 
jonen und 33,674 Wnitalten. Wichtiger als die abſo— 
luten Zahlen diefes einen Nahres an ſich ericheinen 
—— mit Vorjahren und die Nerbältnijie 
t 

















zur Fläche und Bevölferung. Es fommen: 
ü Auf ein bewohnten | . Eingeintebende 
in den Gebäube —— unter 100 
Jahren | Yer: | Hauss Berfonen Haus: | Ein 
fonen halte halten wohnern 
18711 | To | 1,04 40 | 618 | ho 
1875 | 7,59 1,04 4,04 | 6,33 | 1,34 
1880 8,00 l,rı 4,09 ı 6,20 1,54 
1 | Bar 1,17 400 | 678 | 1,45 
18W | 8,45 1,82 4,88 | 7,04 1,51 


[Bewegung der BVebölkerung. In D. wurden 1891: 
399,398 Ehen geihlofien, auf 1000 der mittlern Be- 
völferung 8,03; 1872 war die Ziffer 10,20 und 1881 
nur 7,47, erit mit dem nächſten Jahre erhob fich die 
Eheſchließungsziffer wieder und ftieg mit einer Unter- 
brechung in den Jahren 1887 und 1888 bis auf 8,05 
pro Mille der mittlern Bevöllerung in den beiden Jah⸗ 

ven 1890 und 1891 (f. die Tabelle, ©. 866). Nimmt 
man das heiratsfähige Alter gleihmäßig vom vollende- 
ten 15.2ebensjahr an (ohne Rüdficht auf die reichsgeſetz⸗ 
liche Ehemündigleit: vollendetes 20., bez. 16. Lebens⸗ 


jahre), fo ergibt fich eine Heiratsfrequenz; von etwa 50, 


d. h. von 1000 heiratsfähigen, über 15jährigen un- 
verheirateten Berjonen heiraten in einem Jahre 50; 
beim männlichen Seichlecht für fich find es jedoch 60 

' gegen 53 beim weiblichen, weil letzteres in dieſen Al—⸗ 
tersllaffen entiprechend jtärfer vertreten ift. In Un» 

| ga üt die Heiratöfrequenz bedeutend höher (81,4), 

in Irland dagegen beträchtlich niedriger (25,8). Wie 
ungleihmäßig die Eheichließungen im Laufe des Jah— 
res ftattfinden, geht jhon daraus hervor, daß nahezu 

‚ die Hälfte (45 Proz.) auf die vier Monate April, Mai, 
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Dftober und November fällt. Da nun hierfür die Be- | 
ihäftiqungs- und Erwerböverhältnifie jomwie die firdh- 
lihen Fo hriften in erjter Linie maßgebend find, jo 
zeigen die verichiedenen Teile des Deutichen Reiches 
anz erhebliche Interichiede. In einem vorwiegend 
atholiihen und Landwirtichaft treibenden Teil, Po— 
fen, auch Oppeln, werden im Monat November (nad) 
Beendigung der Ernten) fünf» bis zehnmal joviel Ehen 
geichlojien als im Monat a, (der Faſtenzeit), und 
auf die drei Monate Januar, Oktober und November 
(4 Jahr) entfällt gewöhnlid) etwa die Hälfte der Ehe- 
ſchließgungen des ganzen Jahres. Dagegen erreicht die 
Anzahl der Ehefehliegun en im nördlichen, ebenfalls 
vorwiegend Yandwirtichaft treibenden, aber proteitan- 
tiihen D.: Pommern, Medienburg, Schleswig -Hol- 
itein, Hamburg, Lübeck, im Monat November zwar 
auch den höchſten Stand, beträgt jedoch mur das Drei- 
bis Vierfache des niedrigiten Monat3, während bie 
fünf Monate Wpril, Mai, Oltober, November und 
Dezember allein 60 Proz. der Jahresiumme auszu- 
machen pflegen ; außerdem liegt das Minimum meijtens 
im Augujt Itatt, wie oben, im März. Als vorwiegend 
proteſtantiſch und indujtriereich charakterifieren ſich 
Thüringen und das Königreih Sachſen, wo nicht ein- 
mal das Marimum der ———— im Herbſt, 
ſondern im April und Mai liegt und Minimum 
im Auguſt. Die Verteilung iſt gleichmäßiger, wenn 
auch fünf Monate: April, Mai, Juli, Oltober und | 
November, immer noch fajt die Hälfte der Jahresziffer 
auf ſich vereinigen. 

Die Zahl der Gebornen war im Jahresdurd- 
ichnitt der Beriode 1882/91: 1,814,226, d. b. 38,16 
auf 1000 der mittlern Bevölkerung, gegen 40 pro 
Mille in dem vorhergehenden Jahrzehnt; 1891 wur- 
den 1,908,160 (38,24) Kinder geboren, während | 
1890 nur 1,820,264 oder 36,97 pro Mille der Bevöl⸗ 
ferung und damit die —— Verhältniszahl ſeit 
dem Beſtehen des Deutſchen Reiches aufzuweiſen hat 
gegenüber der Höchſtziffer von 42,53 pro Mille im J. 
1876. Unehelich geboren find im Durchichnitt des 
Jahrzehnts 1882 — 91 jährlich 168,898 oder 9,31 Proz. 
der Gebornen überhaupt, in Bayern r.d. Rh. 15 Proz. 
(vor drei Jahrzehnten noch 20 Proz.), fait ebenjo hoch 
(14 Proz.) in Medlenburg, etwas weniger, aber noch 
immer 12 Proz. und darüber in Berlin (13,10), ferner 
inden Regierungsbezirten Breslau und Liegnitz (13,41), 
aud in Fliringen und Sachſen (12,34), dagegen in 
der Rheinprovinz und Bejtfalen nur 3,5 und 2,5 Proz., 
Provinz Hannover, Herzogtum Oldenburg und Bre- 
men: 5,56, Brovinz Heſſen-Naſſau, Großherzogtum 
Zn. und den angrenzenden Kleinſtaaten: 6,11 Proz. 
Zotgeboren waren in demfelben Zeitraum durd)- 
ichnittlich 66,409 oder 3,66 Proz., in den legten beiden 
Jahren aber nur 61,011 und 62,988 oder 3,35 und 
3,31 nr der Gebornen. Die Verteilung der Gebur- 
ten auf die Monate des Jahres hat aud in D. ein 
bejtimmtes Gepräge, das in verichtebenen Jahren nur 
wenig abweicht. Charalteriſtiſch ijt, daß zwei Zeiten: 
Februar (nebit Nahbarmonaten) und September, ge 
burtenreich find, der Sommer (Juni, Juli, Auguſt) 
aber geburtenarm. Ein noch nicht gelöjtes Problem 
bietet Die Thatjache, dal mehr Knaben ala Mädchen, im 
Deutichen Reiche auf 100 Mädchen 106 Knaben, geboren | 
werden. Trogdem überwiegt, wie oben dargethan, in 
der Sejamtbevölterung das weibliche Befchlecht, und 
zwar hauptiächlich infolge der höhern Säuglingsiterb- 
— der Knaben, daneben aus verſchiedenen andern 

ründen. 











Deutſchland GGevöllerungsbewegung). 


Die Zahl der Geſtorbenen (einſchließlich der Tot- 
gebomen) betrug im Jahresdurdichnitt der Beriode 
1882/91: 1,247,918, 1891: 1,227,409, d. b. 26,35, 
bez. 24,66 auf 1000 der mittlern Bevölferung. Im 
Norbweiten Deutichlands iſt die Sterblichleitsziffer be» 
trächtlich niedriger al8 im Oſten und Süden des Rei- 
des. Beſonders hoch iſt die Sterblichkeit in den jüng« 
jten Altersllaſſen, fo daß im allgemeinen die Ziffer der 
Sejamtiterblichleit da erhöht wird, wo die unterite 
Altersllaſſe ſtark vertreten, d. h. wo die Ziffer der 
Gebornen hoch iſt. Im übrigen vgl. Urt. >» Sterblid- 
feit« und die dort abgedrudte (deutiche) Sterbetafel. 

Us natürliche Bevdlferungsvermebrung 
(Überichuß der Zahl der Gebornen über die der Ge- 
jtorbenen) ergibt fich im legten Jahrzehnt eine Jab- 
ng von 566,000 oder 11,91 auf 1000 der mitt- 
lern Bevölterung, während die wirkliche Zunabme, 
wie fie aus den Bollszählungen hervorgeht, eine we- 
fentlich geringere ijt und nur in größern Städten jo- 
wie zeitweife in einigen Induſtriebezirlen den natür- 
lihen Zuwachs übertrifft. 1891 hatte der Geburten- 
überihuß mit 675,751 (13,58 pro Mille) infolge hoher 
Geburten- und niedriger Sterblicheitsziffer eine Höbe, 
wie fie vorher in keinem Jahre erreicht wurde. Die 
Bewegung der Bevölferung im verflofjenen Jahrzehnt 
veranichaulicht folgende Tabelle: 





| Auf 1000 der mittlern Bevölterung | 
| jebes Jabres lamen Unter 100 Ge⸗ 


Ges | Geitor- |mehr Ge-, bormen waren 





Jahre al | bone , bene |bome als 
Slie· | inflichlih Tots , Geftors Unehe· Tot: 
hungen | neborne | bene liche | geborne 
1882 107 | 88,rı 2731 | 11,50 | 9,39 3,80 
1883 | 7,07 | 88,03 | 27,50 | 107 | 92 | 8:8 
1884 7,83 38,72 | 277,45 | 11er 9,51 3,81 
1885 7,30 38,51 | 27.10 | 11,35 9,47 3,82 
1886 | 7,00 | 38,50 | 27,08 | 10,7 | 9,7 8,77 
1887 7,18 | 38,33 | 25,02 | 12,71 Bas | 3,75 
1888 7,82 37,06 25,12 | 12,84 Dan | 3,08 
1RR0 700 | 37,74 | 3,08 | 12,72 Das | 3,58 
1890 | 8,03 36,97 25,59 11,38 9,10 | 3,38 
1891 | 8,03 3824 | W400 | 13,58 | 9,06 3,51 
1882-91, 7,6 | 816 | 20 | 11sı | Bsı | Bas 


[@ebürtigkeit, innere Wanderungen.] Die Zahl 
der nicht am ihrem jeweiligen Wohnorte geboren 
Einwohner it ſehr beträchtlich ; im ganzen Reiche ſind 
es etwa 40 Proz. der Bevölferung, fo daß 60 Proz. 
als chance einstige In überwiegendem Make 
jtammen jene Elemente aus benachbarten Gemein- 
den und Yandesteilen. Das Verhältnis it aber in 
einigen Gebieten in charalteriftiicher Weile verſchie 
den, und eine befondere Stellung nehmen die großen 
Städte ein, wo der Anteil der Ein ebornen am nic» 
drigſten it, in Berlin beifpieläweiie nur 42 Proz, 
in Hamburg 44 Proz. Bon der gejamten Benölte- 
rung wurden innerhalb der Reichsgrenzen geboren: 
48,909,960, im Auslande: 518,510 oder 10,5 pro 
Mille der Bevölkerung, gegen 9,3 in 1885 und 1880 
und 9,4 pro Mille 1871. über die im Uuslande leben- 
den, in Deutichland gebornen Berjonen liegen nur un⸗ 
vollitändige Angaben vor (j. unten bei Auswanderung). 

Durch die Feitjtellung des Geburtsortes wird zu⸗ 
qleih ein Einblid in die innere Wanderung der 
Bevölterung ermöglicht. Die nachſtehende Gliederung 
des Reiches in neun Bezirke dürfte die innere Wande 
rung, den Zugang, Abgang und den hieraus ſich er- 
gebenden Gewinn od. Verluſt zur Anſchauung bringen. 


| Nach} der Zählung von 1890 betrug: 


Deutichland (innere Wanderung, Auswanderung). 867 


— — ——— — — — | fi Gebiete find es demnach, die weientlich mehr Zu— 
ber Zus | ber Ab- | ber Gewinn | zum aus andern Teilen des Reicheserhalten, alsjie Rer- 














jetdgruppe: i | 

OR ö ee ed — onen durch Fortzug abgeben, nämlich (Gruppe) Bran⸗ 
—- _ 1 — denburg mit der Hauptjtadt Berlin, (4) Hamburg xc., 
1) Dfte u. Beftpreußen, Pom- | (6) Rheinland, (7) Königreih Sachen und (9) Eiſaß— 


mern, Pofen, Schlefien.. | 218748. 1272911 





7 1064169 Lothringen, wogegen vor allen die Bjtlihen Provin- 














Atmen | oroen| WE + TI2EBI gen, dann noch die Provinz Sachſen in erheblichem 
Sein Gadfen 372 1008 517501 — 145486 | Mahedurd innere Wanderung verlieren. BeiGruppes, 
9 Hamdg., Shlesw.Holft., | Süddeutfhland (Bayern xc.), und 5 (Bremen, Han- 
gübel, Medienburg. .| 317738) 1932158) -+ 185580 nover ıc.) iſt auch ein, allerdings nur unbedeutender 
5) Bremen, Oibenbg., Lippe, N Berlujt wahrnehmbar. Innerhalb der einzelnen Grup- 
zur und at “si ii — = können natürlich einzelne Orte und Bezirke ein um- 
en Raat. - + «| 4 “= ehrtes ältnis aufweiien als die Gruppe im gan⸗ 
Dagr- Sasfen, Thüringen | 384574. 340) + 2770| — ———— Gruppe Ansiehungs- 
> — — — | | * | punkte für ſich fowie ein oder mehrere Fortzugsgebiete, 
den, Heffen,Hoßenzollern | 181941) 317413 — 196172 und für die äußern Teile einer gewinnenden Gruppe 
9) Elfah Lothringen. . . 100774 3044| + 139280 | Üben oft die Anzie hungspunlte andrer Gebiete eine über- 
— — — — 

Außerdem Ausland. . . 2000000 518510 44 1800000 2 g, 10 8 


‚ Strom von den Djtprovinzen nad) Brandenburg-Ber: 
Man ſieht zwiſchen allen Gebieten einen ziemlich) leb⸗ | lin, wo 685,054 Berfonen gezäblt wurden, bie in Dit: 
haften Austauſch, überallhin und von überaliher fin⸗ preußen ıc. geboren waren. Aber auch weiter nad) W. 
det eine arena. —— aber doch mit ſehr vollzieht ſich noch eine beträchtliche Wanderung, nur 
bemerlenswerten Unterſchieden. Darüber geben die | nad Süddeutſchland iſt fie gering geweſen (18,014). 
Berhältniszahlen nähern Aufſchluß, wobei jedoch des | Die —— war von überall ſchwächer, der 
Umſtandes edacht ſein will, daß die Gebietsgruppen Verlujt der preußiſchen Djtpropinzen jtellt jich dem: 
ungleicher Größe find. In geringerm Maße jtört der | gemäß als ein hoher heraus (1,064,163). Der einzige 
ler, daß jtatt der wohnhaften immer die am Zäh- | Gebietäteil, der —— aus allen übrigen gewonnen 
lungstage gerade ortsanweſende Bevölkerung zu hat, iſt Elſaß-Lothringen; Brandenburg mit Berlin 
Grunde elegt ift. Bon der (anweſenden, bez. der Ge- hat nur an Eijah - Lothringen 2088 Perjonen mehr 
burt3-) Bevölkerung war der Zugang x. (pro Mille): ‚ abgegeben als empfangen, int übrigen aber gleichfalls 
— —— — — — aus allen Teilen Mebrzuzug gehabt. Gebietsgruppe 4 
in ber Gruppe (f. oben): | Zugang | Abgang | Fewinn CH, | (Hamburg x.) jodann N nur nad) jenen beiden 






























































Berluſt (I | Bezirken (Berlin und ElſaßLothringen) Mebrfortzug, 
Dftpreufen ꝛc. - 20, | 107,3 | — 871 ſonſt von überall Zuwachs. Hierauf folgt Gruppe 6 
Brandenburg, Berlin. . . | 244,0 40, + 1600 | (Weitfalen und Rheinland), die nur von den genannten 
Prov. Sadfen, Braunfhm. ac. | 114,7 | 1527 | — 380 drei Gebieten nicht mehr empfängt als dahın abgibt. 
Samburg, Shledwig-Holft. x. en * = Bei Süddeutihland erjcheint die inmerdeutihe Wan— 
aha —— * 15 | 378) + 390 | derung verhältnismäßig gering. Der Zugang iſt noch 
Könige. Sachfen, Thüringen | 810 | 578 | + 24 | hiwächer als bei den Djtprovinzen, der Abgang über- 
Badge I. 2 17,7 306 — 1%» wiegt. Die betreffenden Zahlen im einzelnen enthält 
Elfah-Lothringen . . » ., 1a | Be, + 885 | die nadjitehende Tabelle: 
| Von ber am 1. Dezember 1890 anweſenden Bevölferung wurden geboren in 
— Oft», Weit: | Branden-| Proving | Hamburg, Bremen, | Weitfal., Aönigreih| Bayern, | Clfaß- | dem 
E " preußen, | burg mit | Sadfen | Schlesw.: Hannov., Rheine Sachſen, Wiürttemb,, Loth: | Nuss 
Pofen ꝛec. Berlin | x. Holſt. ꝛc. Oldenbag. land Thliringen Baden ꝛc. ringen | lanbe 
Oftpreußen ꝛc. . . 10504420| 1502| 27548 19755| 11517 nmel | 5776| 1484| 786 165 
Brandenburg x. . . - | 6850543086479 1482| 41075 | 0002| 106 404458 1708| 2808 36516 
Prov. Sachſen sc. . . | 120000) 5632412872610) 844 | M7358 1550 M105| BER 1313| 11081 
Hamburg x. . . . . | 104936) 36952] 31022 | 2227483 | 100155) 13482) 18716 11800 675 49637 
Bremen, Hannover x. . 87254 1555| 86 200 BO 4232 66 5124 MAR LOTEBR| 4004 32411 
Weftfalen, Rheinland . 157366) 1773| 33772] 8300| 160490 0584645 | 20047 | 55712] 10800) 81147 
Kar. Sahjen, Thüringen , 103509) 235871 106047) 7425| 2148| Pam 4313512 | 45 00 1208| T5RB6 
Bayern ic... 2.2. .| 18014) 8037 11362 4747| 60005, 36214| 20397 |10058710| 13465 | 108379 
Elfaß Lothringen . 17700 4800 9801 2411| 13700) Mon) 6621 64705 | 1386344 | 47388 
Inland. Geburtsbenölt. | 11867331 | 3371160|3300201 | 2350641 | 4706546 | 640115 | 4575546 | 10376132 | 1422838) — 
Im Inland geborne An | | | | 
weiende . 2. .| 10813 168 | 4084061 3244 715 | 2545221 | 4670726 | 7.057905 | 4608086 | 10230960 1556118 — 

Anwefende überhaupt . 10889333 | 4120577 9255746 | 2504858 4 703197 |71939052| 4773922 | 10348339 | 1003506 | 518 510 





Bei Eljah-Lothringen walten befondere Umstände ob, | IAuswanderung.J In diefem Jahrhundert find 
indem einerfeits noch ein ziemlich bedeutender Er ‚drei Zeiträume für die Auswanderung von hervor- 
ug nad Frankreich (auch ins überieeiihe Ausland) ragender Wichtigkeit. Der erite umfaßt die Jahre 
—R und anderſeits durch die immer jtärfer be- ; 1852 — 54, wo die Anziehungskraft der fremden Gold⸗ 
ſetzten Feſtungen und Garnifonen (15. und 16, Ars | felder ıc. wirkte; der zweite begann mit dem Jahr 
meeforps) mit altdeutichen Regimentern mehrere tau⸗ 1866 umd dauerte bis 1873, das find die Jahre nad) 
ſend Perſonen aus dem übrigen Reiche dorthin über: | den Kriegen von 1866 und 1870/71; der dritte Zeit- 
geführt worden find. ‚raum endlich wurde im Jahr 1880 eröffnet und er- 
55* 
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reichte 1881 (mit 220,798 nachgewieſenen deutichen 
Yuswanderern über deutiche Häfen, Antwerpen, Rot- 
terdam und Havre) feinen Höhepunkt. Für die erite 
und zweite Beriode wurden durchichnittlich jährlich 
etwa 100,000 deutiche Auswanderer nadh überfeeiichen 
Ländern über die oben genannten Häfen nachgewieſen, 
in ber dritten Beriode (1880 — 84) jedoch fogar über 
160,000 durchſchnittlich jährlih. Im Jahre 1886 
wurde dann mit 83,225 Muswanderern das Minimum 
erreicht, jeitdem ſchwanken die Zahlen um 100,000, 
jedoch machte jich in den legten beiden Jahren 1891 
und 1892 eine Steigerung bemerkbar, die aber in- 
folge des Choleraausbruchs des Jahres 1892 nicht 
zur vollen Entwidelung gelangen konnte, Es wan- 
derten aus (über deutiche, belgtiche, bolländiiche und 
franzöfiiche Häfen) Perfonen aus Deutichland: 





| | nad) ben | nad nad 

im Jahre — Verein. Staaten | Brafilien | Kanada 
1885 | 110110 \ 102 224 | ın3 | 6” 
1886 | 893295 | CT) a 2010 Br 
1887 | 104787 | BE 1, 0 
1888 | 108951 || Ma | 10 | 1m 
18890 | 96070 Ba | AR 
1800 | 97103 5112 4000 307 
1801 120088 | 108611 | 9710 9% 
1802 | 118000 | 107808 | 77 1577 


Nah andern Teilen von Amerika gingen 1892: 
1077, nad) Afrika 476, nad) Aſien 120 und nad) Au— 
itralien 376 Auswanderer. Die über franzöfiiche Hä- 
fen Ausgewanderten (zufammen 32,491) jind nicht 
nad dem Wanderziel zu unterfcheiden und deshalb 
nur in der Hauptipalte enthalten. über Bremen wur- 
den 188592 befördert 417,438 (52,180 durchſchnitt⸗ 
lich), über Hamburg 216,622 (27,078), über Ant— 
werpen 118,016 (14,752), über andre deutiche Häfen 
(meift Stettin) 13,880 (1735) deutſche Auswanderer. 

Im 9. 1892 waren von den 112,208 überjeei- 
fhen Auswanderern (ohne die über franzöfiihe Hä— 
fen) 44,5 Proz. weiblichen Geſchlechts; von den 50,761 
Einzelperjonen waren 17,207 — 33,9 Proz. Frauen. 
Diejen Einzelperjonen jtanden 16,524 Familien ge 
—— mit 28,328 männlichen, aber 32,305 weib⸗ 
ichen Mitgliedern. Die Auswanderer verteilten ſich 
prozentual nad Altersllaſſen im Vergleich zu der 
in Klammern beigefügten Verteilung der Gefamt- 
bevölferung: e8 waren 0— 14 Jahre alt 25,4 (33) 
Proz. 14— 21 Jahre 20 (14) Proz., 21—50 Jahre 
48,8 (37) Proz., 50 Jahre und darüber 5,6 (16) Proz. 
Somit bilden die produftiven Altersklaſſen immer 
nod) in hervorragendem Maß die Kontingente für die 
Auswanderung; doch herriht in den verichiedenen 
Teilen des Reiches in diefer Beziehung ein großer Un- 
terichied, indem die füdlichen Staaten verhältnismähig 
mehr Perſonen aus den produltiven Altersklaſſen 


itellen als die preußiſchen Gebiete und namentlich als | 


die Großherjogtümer Medienburg, wo Frauen und 
Kinder an 
jind. So jteht Württemberg mit 80 Proz. Erwerbs- 
thätigen unter feinen Auswanderern den beiden Med: 
lenburg mit nur 40—45 Proz. gegenüber. Nad den 


Angaben über den Beruf der deutichen Auswanderer | 


über Hamburg it der Anteil der einzelnen Haupt- 
abteilungen ein mit den Perioden und Jahren viel- 
fach wechielnder, im ganzen aber bewegt er jich nach 
einer bejtimmten Nichtung, Als der Inndivirtfcaft 


zugehörig waren 1871 — 72: 37 Bros. der Auswan-⸗ 


derer bezeichnet, 1876— 79: 26 Rroz., 1881 — 82: 


27,4 Rroz., 1888 — 92: 14,6 Proz., während die Klaſſe 


er Auswanderung weit mehr beteiligt 


Deutichland (Auswanderung, Bilanz der Bevölkerung). 


der Arbeiter ohne nähere Bezeichnung bez. 18, 17, 32 
und 27 Proz. jtellte. Im nördlihen D. überwiegt 
entichieden der landwirtichaftliche Beruf bei den Aus 
wanderern, gleichzeitig üt der Anteil der Arbeiter ein 
bedeutender, wogegen im mittlern und jüdlichen D. 
‚die Gruppen der Induſtrie und des Handels mehr 
‚ hervortreten. Hierin liegt der Zufammenhang mit 
dem Anteil an den produftiven Ältersflafien, indem 
die der Landwirtſchaft zugehörigen Erwerbsthätigen 
‚ am häufigiten mit der Familie auswandern, die Han- 
| deltreibenden dagegen am ſeltenſten. Beim Handel 
beträgt der Prozentjag der Erwerbsthätigen 80—90 
Proz., bei der Anduftrie nahezu 70 Proz., bei der 
Landwirtichaft jedoch fowie bet der Gruppe »Mrbei- 
tere 45— 50 Proz. der betreffenden Auswanderer, 
bei allen Berufen zufammen etwa 60 Proz. (in der 
' Reichöbevölferung 42 Proz.). Seit dem Jahre 1890 
werden auch die Berufsverhältniiie der Auswande— 
rer über die andern deutichen Häfen (Bremen, Stet- 
tin) fejtgeitellt. Die folgende Tabelle bezieht ſich auf 
den Beruf der deutihen Auswanderer über 




















‚deutfhe Häfen überhaup 

Im I m Te 
Berufsabteilungen Pers | & | Ber- | ⸗ det· = 
u fonen | & |fonen | & |fomen| & 
Landwirtſchaft . 111678 id, | 14681 | 15,7 10728 11,0 
\mduftrie . . . . . 10721 | 14,3 16761 | 18,0 16504 | 18.3 
| Handel und Vertehre. 5564| 7,4 | 5172| 5,6| 4518| 5 
(zbelee . 2... 19450 | 26,0 30708 (30,0 ‚3232| 35,4 
| Andre Berufsarten. . | 1804| 2,0| 1190| 1,2 | 1362, 15 

Ohne Beruf und obme I | | 
Berufsangabe . . . 25003 | 34,0 |26698 | 28,7 | 24819, 27,5 
Zufammen: |74820| 100 |98 145 | 100 | 90255 | 100 





Bon den 1890 in den Vereinigten Staaten gezähl- 
ten Berfonen, die D. als Geburtsland angegeben hatten, 
waren 52 Proz. erwerbäthätig gegen 60 Proz. der 
dorthin ausgewanderten Deutichen, woraus bervor- 
‚gebt, daß zahlreiche nicht verheiratete Auswanderer 
drüben bald eine Familie gründen und zur Vermeh— 
rung des deutichen Stammes beitragen. Ferner findet 
\fih, daf viele in Amerila Eingemwanderte jtatt ihres 
hier ausgeübten Berufs einen andern ergreifen. Die 
Beförderung nichtdeutiher Auswanderer, beionders 
Ruſſen und Sfterreicher, über deutjche Häfen iſt ſehr 
‚bedeutend. Woran jteht bier Hamburg, das mehr 
fremde als deutiche Auswanderer befördert. Die Zab- 
fen für die legten Jahre teilt folgende Tabelle mit: 











Auswanderer 
neh beutiche | frembe | überbaupt 
[ Bremen . „| 50673 | 80148 | 139821 
1891 \ Samburg . . | 31581 | 112658 144239 
Stettin. . . 1891 | 3274 5165 
Zufammen: | 93145 196.080 289 225 
Bremen | 59897 69 521 129418 
1892 ? Hamburg . . 38072 80676 108 748 
Stettin. - - 2214 1215 3429 
Zufammen: 90153 151412 | 24158 


[Bilanz der Vevölternng.] In der jüngiten Zähl- 
periode 1885— 90 betrug die Bollszunahme 2,570,680 
Seelen, eine beträchtliche Ziffer, aber immer noch ge— 
ringer als die natürliche Vermehrung (Überſchuß der 
Zahl der Gebornen über die der Gejtorbenen). In dent 
—3* zwiſchen den beiden letzten Vollszählungen 
war nämlich die Zahl der 





Gebornen (einſchl. der Totgebornen). . . 9111832 
Geftorbenen = = 5 0. 655 
fomit Geburtenüberfhuß - » » » + 2001876 


Deutichland (Wohnplatz-, Berufsſtatiſtih). 869 


Hält man daneben die thatfählihe Zunahme von | hoben haben, während biltoriiche (politiiche) Städte 

2,570,680, fo ergibt ſich mit 331,196 Perjonen der | häufig ſogar zurüdgegangen jind und zum Teil auch 

Berluit des Reiches durch Wanderungen; hiervon kom⸗ | ihren jtädtifchen Charatter verloren haben. 

men 160,162 auf das männliche und 171,034 auf das | 1880 1800 | 1880 180 

weibliche Gejchlecht, alfo mehr weibliche Perfonen. | Werlin . 1122330 1578794 | Dortmund . . 66544 80008 
Durchſchnittlich jährlich betrug pro Mille der mitt | Hamburg . 410127 569260 | Wannheim. . 593405 79058 


lern Bevölterung: | Xeipjig . . 149081 357122 Gfien. . . . 56044 78706 
— — Münden. . 230023 349024 Mullhauſen i. E. 63629 708% 


— Se singe der Geburten: |der Wanderungs« | Bredlau . . 272012 335186 ‚Charlottenburg 30489 70850 




















Köln . . . 144772 281081 Augäburg . . 01408 756% 
— — Bin — — a . 220818 276522 | Harlöruhe . . 53518 73084 
1871-15 10,0 | 11,0 1,9 ‚ Magdeburg. 97539 202234 Naffel . . . 5820 72477 
1875—80 11,4 13,1 1,7 Franff.a.M. 136819 179985 | Erfurt . . . 53254 72360 
10-85 | 7,0 11,3 4,3 Hannover . 122848 174455 Mainz . . . 00905 71395 
188590 | 10,7 12,1 14 | Aönigäberg . 140909 161666 Pofen . . . 65718 00027 

. Düffelborf „. 95458 144642  Riel . . .„ „ 4359 69172 

In der Periode 1880 —85 war der Gebuctenüberfchu | ırama - . 91047 143249 , Wiesbaden. . 50238 64670 
am niedrigjten und dazu der Wanderungsverlujt am | Nürnberg . 99519 142500 Lübed . . . 51055 63500 
bedeutenditen. Stuttgart . 117309 199817 | Görlig . . . 50307 62135 
1Wohnpläge, Städte] Im ganzen iſt D. die Non» | Edemnig. . 95123 138954 | Würzburg . . 51014 61099 
zentration der Bevölkerung, wie wir fie in England | Elberfeld . 93538 125809 Dep. . . . 53131 60188 


finden, fremd; unter den etwa 79,000 Ortichaften oder | Bremen . . 112453 125684 | Duisburg „ . 41242 50285 
Gemeinden überhaupt oder den (1390) 2869 Städten | Strahburg . 104471 123500 | Darmftabt ,„ . 40874 55883 


(Orten mit 2000 umd mehr Einwohnern) bes Reiches | Stun . . sızsa 110228 | Yoiskam — . 4847 da1zs 
iſt nur eine, welche über 1 Mill. Einw. zählt. Über | armen. . 95941 116144 | M.+Gladbab . 37387 49028 
100,000 Einw. hatten 1890: 26 Städte, 21 gab es | Arefeb . . 73872 105376 | Münfter L MW. 4044 4940 
mit 50,000 — 100,000 (vgl. nebenjtehende Ülberficht). | Hasen . . 85551 109470 Freiburg i. Br. 36401 48909 


Ferner gab es 1890: 109 mit 20-—50,000 (darunter | Halle a. &. . 71484 101401 | Bodum. . . 3340 47001 
7 Dörfer: Altendorf, Borbed, Lindenau, Schöneberg, | Yraunfhweig 75098 101047 | Plauen . . . 35082 47007 
Lichtenberg, Rirdorf, Meiderich), 721 mit 5—20,000, | *) Dresden im jegigen Umfang hatte 289 844 Einw. und fommt 
1992 mit 2— 5000 Einw. Unter diejen Städten be- | damit vor Aöln, 

finden fich eine Reihe ländlicher Orte, die fich bei der | Die Örtliche Anhäufung vollzicht jich in deutlicher 
freien Berfafjung der Neuzeit in verhältnismäßig | Weife etwa feit 1861 und feit 1867 in gejteigertem 
kurzer Zeit zu einer bedeutenden Einwohnerzahl qe- | Mai, wie folgende Überficht ergibt: 

















Gropfänte | MWittelftädte Kleinftädte Kandftädte 2 











Rolls: Städte Überhaupt | Landorte 
sähe (100,000 u. mehr Einmw.)| (0 - 100,000 Einw.) (G20,000 Einw.) (2—5000 Einmw.) |(2000 u, mehr Einw,) (unter 2000Einm.) 
lung |Anzabl| Einwohner Anzahl Einwohner | Anıabl |Einwohner Anzabl Einwohner! Anzahl | Einwohner Einwohner 
wer | 7 | 1057517 | 6442740532 407 | 4336135 ° 1712 | 5017092 | 2280 | 13751566 | 26241 588 
1871 | 8 ı 19008597 | 75 | 3147272 529 | 4588364 | 1757 | 5190801 | 2309 | 14894974 | 26163818 
1875 ı2 | 200504 | BB | 3487857 | 501 | 5124044 18937 | 5370357 | 2528 | 16657 172 26.070 188 
1880 14 | 3273144 102 | 4027085 641 5671335 | 1950 | 5748976 | 2707 | 18720590 | 236513591 
1885 | 21 | 4446881 | 116 | 171874 | 689 | 6054620 | 1051 5805898 | 2771 20478777 | 2637697 








180 | 26 | 0314268 | 190 | 4674786 | 721 | 6321752 | 102 | 5RS1186 | 2869 | 2341002 | 20186478 


In dem Zeitraum 1867-75 verringerte ſich alio die | Schentwirtichaft: 4,531,080 oder 10 Proz. der Bevöl— 
Bevölkerungszahl der Gemeinden unter 2000 Einw, kerung, 2,665,311 oder 59 Proz. davon waren Ange- 
jogar abjolut, wogegen 1875—80 troß des Ausichei- | hörige; zu D. häusliche Dienitleiftungen und Lohn- 
dens von 179 Gemeinden zu der ategorie der Städte | arbeit wechielnder Art: 938,294 oder 2,1 Proz. der 
auch dem flachen Lande noch eine Zunahme verblieb, | Bevölkerung, davon 538,523 — 57,4 Proz. u 
danach aber bis 1890 wieder eine Abnahme jtattfand. | rige (die bei ihrer Herrihaft wohnenden Dienjtboten 
1867 wohnten 34,3 Proz. der Bevölferung in Orten | find mit 1,324,924 in den einzelnen Berufsabteilun- 
mit 2000 und mehr Einwohnern, 1871: 36,3 Proz., | gen enthalten); zu E. Militär-, Zivil-, Staats-, Ge- 
1880 bereitö 41,4 Broz., 1885: 43,7 und 1890: 47,0 | meinde-, Nirchen= x. Dienjt und jogen. freie Berufd- 
Proz. Sonady zeigt ſich noch feine Abſchwächung in arten: 2,222,982 Perfonen oder 4,9 Proz. der Be- 
der Nonzentrationsbewegung der Bevölterung. völferung, davon 46,2 Proz. Angehörige; zu F. Selb- 

[Bernf.] Seitder umfajienden eriten Berufszäblung | itändige ohne Beruf und ohne Berufsangabe, in Vor- 
im Deutichen Reich vom 5. Juni 1882 haben feine neuen | bereitung oder Weiterbildung Beqriffene und Anjtalts- 
Erhebungen jtattgefunden. Bon der auf 45,222,113 | infajjen: 2,246,222 oder 5 Proz. der Bevölkerung. 
Seelen ermittelten »Berufsbevölterung« gehörten zu | Der Anteil der hauptiächlichiten Berufsabteilungen 
A. Land- und Foritwirtichaft, Biehzucht und Fiſcherei der Landwirtichaft und der Induſtrie an der Gefamt- 
ausſchließlich oder hauptſächlich: 19,225,455 Ber- | bevölterung iſt über das Reichsgebiet höchit ungleich 
onen oder 42,5 Proz. der Bevölferung, darumter | verteilt, doch laſſen ſich die ertremen Gebiete in we— 
waren Angehörige, die nicht oder doch nur nebenfäch- | nigen großen Zügen darjtellen. Einen jtarten Pro— 
lid) erwerbsthätig waren, 10,564,046 oder 23,4 Proz. zentiag indujtrieller Bevölterung (über 30 Proz. der 
der Bevölterung, bez. 57,6 Proz. jener Berufsabter- | Sefamtbevölterung ausmachend) finden wir zunächſt 
lung; zu B. Bergbau, Baumejen und Imdujtrie: in zwei großen zufammenbängenden Gebieten, dieſe 
16,058,080 Individuen oder 35,5 Proz. der Bevölte- ſind 1) der ganze Weiten des Reiches: Württemberg, 
rung, darunter 9,359,054 Angehörige, 20,7 Proz. der Baden, Eljah- Lothringen, Heilen, Heſſen-Naſſau, 
Bevölkerung und 58,3 Proz. dieier Berufsabteilung; Rheinland und die angrenzenden Teile Weitfalens, 
zu C. Handel und Verkehr, einichlienlih Gait- und mit Ausſchluß einzelner Kreiſe m Baden und Würt- 
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temberg ſowie des an Luremburg grenzenden Teils 
der Rheinprovinz; 2) Königreih Sachen, Thüringen 
und das mittlere D. bis zur Norddeutichen Ebene, ſo— 
dann ein fchmaler, jtellenweije etwas unter obigem 
Prozentſatz jtehender Streifen am Südrande der Pro⸗ 
vinz Schleftien. Außerdem gehören dahin die verein- 
zeiten Heinen Gebiete von Stettin, Hamburg, Bre- 
men, Lübed, Kiel. Der gewerbliche Mittelpuntt Nord» 
deutichlande iſt Berlin. 

Vorwiegend Landwirtichaft treibend (über 50 Proz. 
der Gefamtbevölterung) find die Bewohner in den 
übrigen Teilen des Reiches. Voran jteht das große 
Gebiet der dÖjtlihen Provinzen (beide Preußen und 
Poſen), nad) S. anſchließend der größte Teil Schle- 
jiens, nadı ®. Pommern, Teile Brandenburgs und 
beide Medienburg. Durch den Norden der Provinz 
Sachſen gelangen wir dann in das zweite Gebiet: 
Provinz Hannover (ohme Hildesheim) und Bezirt 
Müniter, dann durd einen Streifen des er Min⸗ 
den, durch Waldeck und Regierungsbezirk Kaſſel nach 
dem geſamten rechtsrheiniſchen Bayern mit Ausnahme 
weniger Kreiſe; aber auch die Mehrzahl der württem⸗ 
bergiichen und badijchen Kreiſe fowie Teile von Elſaß— 
Lothringen gehören hierher. Sodann treten noch be- 
ſonders hervor die fleinern Gebiete: Regierungsbezirk 
Trier umd der Norden Schleswig - Holiteins. 

Welche Stellung D. in der prozentualen Berteilung 
der im Hauptberuf Erwerbsthätigen auf drei der obi- 

en großen Berufsabteilungen : 1) Landwirtichaft, 
—— und Fiſcherei, 2) Induſtrie, 3) Handel 
und Verlkehr, gegenüber einer Reihe fremder Staaten 
und einzelner Reichsteile einnimmt, erhellt aus nach⸗ 
folgender Überſicht: 











Staaten, Zanbesteile der Lands |ber ns | dem Handel 


wirtſchaft zc. buftrie und Vertehr 





Berlin 


—V hir 0,8 | 0,7 23,3 
Hönigreih Sadfen . 23,6 | 584 10,6 
Schottland . . » » « 18,8 54,8 15,8 
England und Wales 14,0 54,5 17,2 
Eedweh . » «>» 45,9 41,0 7,6 
Deutſches Neid . 46,7 36,3 8,9 
Prov. Schlefien . 49,3 36,8 T,1 

« Schledwig :Holft. 46,2 | 32,2 11,5 
Franfreih . . .» » - 46,3 ' 819 13,7 
Vereinigte Staaten . . 47,3 24,4 12,4 
AA 48,3 23,0 8,2 
Italienn. 02,8 22,8 | 0,0 
Öfterrid . : » » » 59,8 | 4,2 
Provinz Pofen 07,9 17,9 5,8 
Ungarn . » 2... 07,2 13,1 2,8 


Über die foziale Gliederung der Erwerböthü- 
tigen des Deutichen Reiches in Selbjtändige und Un— 
jelbitändige enthält folgende Tabelle die Hauptzahlen. 


'B. Bergbau, C. Handel 


Soziale oder gefdäft- | A. Landwirt» Induſtrie und 





liche Stellung ſchaft ꝛtc. danweſen veriehr 
a) Selbftändige 2289093 2201140 | 701508 
b) Aaufmänniiche und | 

techn. Angeitellte | 66644 9076 141548 
e) Gebilfen, Arbeiter | 5881819 40906243 127 262 

In Progenten: | | 

a) Selbftändige . 27,8 | HA 4,1 
b) Angeftellte . . . 0,8 1,6 9,0 
e) Arbeiter. . 71,4 64,0 40,3 


Im allgemeinen pflegt die thatfächliche Gliederung 
vertannt zu werden. Es zeigt ſich, daß die Landwirt⸗ 


ſchaft am meiſten Arbeiter beſchäftigt, mehr als die | Der) 








nach alter Sachſenart als Patriarch au 
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geſamte Induſtrie und der Handel zufammengenom- 
men. Das Verhältnis der Selbitändigen zu den An- 

eitellten, Gehilfen und Arbeitern iſt am höchiten beim 

andel und Verkehr, am geringjten bei der Landwirt⸗ 
ſchaft, doch it hierbei zu berückſichtigen, daß unter den 
unfelbjtändig Erwerbstbätigen in der Landwirtichaft 
mehr erwachſene Fyamilienangehörige vortommen als 
in den übrigen Abteilungen. 

[Spradje und Voltöftämme.] Von der Bevöllerung 
des Deutichen Reiches find nad) reiner oder gemischter 
Abſtammung etwa 45,3 Mill. Deutiche, der Reit ge- 
hört vorwiegend (unvermifchter Abitammung) mit. 
deutichen Volksjtänmen an. Durchaus deutich find 
die Heinern Bundesjtanten. Im Königreich Sadien 

ibt e8 eine Anzahl Wenden. Unter den preußiichen 
—— haben Weſtfalen, Hannover, Sachſen und 
Heſſen-⸗Naſſau (von vereinzelten Zuwanderungen ab- 
geiehen) eine rein deutiche Bevölterung. Gering iſt 
auch die Zahl der Nichtdeutichen in Bommern, in der 
Rheinprovinz und in Brandenburg, aniehnlicher in 
Schleswig -Holitein (Dänen), Djt- und Weſtpreußen, 
Schleſien und Poſen; in der legtern Provinz überwie- 
gen die Nichtdeutichen (f. unten). 

Die Deutihen ſcheiden ſich duch Dialekt und 
Sitte, die ſich jelbit im Bau von Dorf, Gehöft und 
Haus ausfpricht (i. Bauernhaus), in mehrere Stämme, 
welche manindieniederdeutichen mit plattdeuticher 
Sprache, die Bewohner des nördlichen Tieflandes und 
jelbjt eines Teiles des nordweitlichen Berglandes, und 
in die das übrige D. bewohnenden hochdeutſchen 
Stämme einteilen kann. Zu den Niederdeutichen ge- 
hören die Friefen, Niederrhbeinländer, Beit- 
falen und Niederfahien, Nachkommen der alten 
Sadienitämmte, die ihre plattdeutihe Mundart auch 
über die ganze urjprünglic wendiiche Benölterung 
öftlich der Elbe verbreitet haben. In der Mark Bran- 
denburg, in Medlenburg, Bommern und dem 
größern Keil von Djt» und Wejtpreußen it gegen- 
wärtig das Plattdeutiche herrichende Boltsiprace. 
Die Friefen bewohnen von Ditfriestand bis Schles- 
ig das Küſtenland der Nordſee (auch Helgoland) und 
find auch aegenwärtig noch der feetüchtigite Deutiche 
Stamm. Shre Zahl und Sprade it im Rückgang 
begriffen. Je t {prechen nur noch etiwa 60,000 Be- 


wohner frieitih. Der Niederrheinländer, der vom 


Südende der Kölner Bucht und von den Erftauellen 
nördlich bis Weſel das weſtliche Grenzland bewohnt, 

t ſchon ganz Mundart und Sitte des angrenzenden 

iederländerd. Der Weitfale lebt in den Sauerlän- 
diſchen Gebirgen und in dem ebenen Münjterland, in 
Osnabrüd und bi3 in die untern Weierberge nad 
Lippe hinein. Auf der dürftigen Heide und den aus- 
gedehnten Mooren im Norden zwingt ihn die Armut 
des Landes zum Teil dazu, nad Beiteilung feines 
Aders mit Spaten und Senfe nah Holland auäzu- 
wandern und dort durch Hilfe bei der Heuernte, durch 
Torfjtechen, in Ziegeleien u. dgl. fein Brot zu er- 


werben und mit dem Erfparten heimzufehren. In den 


fruchtbaren Gauen lebt der freie Bauer zum Teil noch 
; feinem Ein- 
zelgehöft, das, vielfach von einem mit Eichen beitan- 
denen Erdiwall umſchloſſen, diefen Gegenden ihr cha— 


ralteriſtiſches Gepräge verleiht und Sitte, Gewohnheit 


und Lebensweiſe bedingt. Am Oſten (Bielefeld) finden 
wir den fleißigen Leinweber; im gebirgigen Süden iſt 


wohl Zeriplitterung des Bodens zu Haufe, aber auc 


die 5 Fabrikthätigteit (Eifeninduftrie und Weberei). 
iederfachie, der hannover, Schleswig-Holitein, 
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Braunſchweig bewohnt, hat vieles mit dem verwandten | 
Weitfalen gemein. Wohl lebt auch hier in den weitlichen 
Gegenden der Bauer noch vielfach im Wohljtand auf | 
feinem Gehöft, und der arme Moorbewohner wandert 
zur Heuzeit nach Holland; aber im übrigen Hannover 
überwiegen die Bauerndörfer die großen adligen Gü- 
ter und die Domänen, und die erite Hälfte diefes Jahr: 
hunderts hat durch die Aufteilung ausgedehnter Weide⸗ 
flächen und durch die Zufammenlegung der zahllofen 
Einzeljtüde eines Bejigers (Berloppelung) den Land» 
wirt in eine wejentlich günjtigere Yage verſetzt. 

Bon Niederfachien aus wurden einjt die Mart, 
Medlenburg und Bommern der ſlawiſchen Herr- 
ſchaft entrifjen und das urſprünglich wendijche Land 
germanijiert. So groß wie hier war in D. nirgends 
der Gegenjaß des Gutsbeſitzers und des Hörigen; erſt 
Friedrich Wilhelm III. hob 1809 die Erbunterthänig- 
feit in feinen Landen auf, in andern blieb fie bis tief 
in dieſes Jahrhundert hinein. Medlenburg, die Uker⸗ 
mark, Bommern find die Länder der großen Ritter- 

üter und Domänen und der jeltenen Bauernbdörfer. 

ter berricht auch noch ein ichroffer Gegenjaß zwiſchen 
Stadt und Land. Die Maſſe der Bevölkerung in 
Medienburg iſt nicht dem Buchſtaben des Geſetzes 
nad), aber fakttich im Zuſtande der Hörigfeit. Medien- 
burg zeigt daher, wie neuerdings Pommern, wo der 
gro e Grundbeſitz ähnliche Berhältnifje hervorgerufen, 

i fruchtbarem Wderboden, fetten Weidegründen, 
dünner Bevölferung und Mangel an Arbeitäträften 
fortdauernde Auswanderung und in einzelnen Perio⸗ 
den jogar Bevölferungsabnahme. Das flache Nieder- 
ſachſen fowie der ganze Norden find mit Ausnahme 
ihrer Städte verhältnismäßig arm an Induftrie; nur 
der Harz ijt indujtrieller, namentlich durch feinen alten 
Bergbau und das Hütteniveien. Hier hat vor Jahr- 
hunderten eine Miihung mit hochdeutichen Stämmen 
itattgefumden, die in der eigentümlichen nichtplatt- 
deutihen Mundart noch offenktundige Spuren hinter- 
laſſen hat. Much die Provinzen Ojt- und Weitpreu- 
Ben find größtenteild durch die Niederjachien dem 
Deutihtum zurüdgewonmen, nur daß dajelbit durch 
zahlreiche Eimwanderungen aus Süddeutichland noch 
oberdeutiche Dialekte in eigentümlicher Miſchung mit 
dem Niederdeutichen zu finden find, z. B. im Ermeland. 

Im größern Teil Deutichlands herrſcht hochdeutſche 
Sprade. Unter den hochdeutſchen Stämmen find der 
oberſächſiſche, Fränkische, alemanniſch-ſchwäbiſche und 
bayriſch⸗ öſterreichiſche die wichtigiten. Zum ober- 
fähfiihen Stamm gehören die Thüringer und 
Harzbewohner, die bi zur Werra und Leine rei- 
hen, die Meißener im Königreich Sachen (mit den 
deutichen Bewohnern des nordweitlichen Böhmen) und 
die Schlefier mit den Bewohnern des Riefengebir- 

e8, der Subdeten und von Teilen der Provinz Poſen. 

urch Eroberung anfänglich, ſpäter auch friedlich im 
Lauf der Zeiten tt die oberfächiiiche Sprache Herr ge 
worden über das bis zur Elbe und darüber bi8 zur 
Thüringiihen Saale einſt ſeßhafte wendiich- jorbiiche 
Volt. Gier und da bat ſich aber auch in Tracht und 
Sitte, wie in Altenburg, allenthalben aber noch in 
Fluß⸗, Ortd- und Flurbenennungen Wendiſches er- 
halten. Das bergige Diterland —— vor allem 
das ſächſiſche Erzgebirge, die Oberlaufig, da8 Land 
am Riejengebirge in Schlefien (wie in Böhmen) find 

uptitätten gewerblichen Lebens, wo Bergbau und 

üttenweien, Spinnerei, Weberei, Spibentlöppeln, 
Stiden und zahlreiche andre Indujtriezweige gemal- 
tige Mengen von Arbeitserzeugniſſen liefern umd zum | 
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Teil im blühenden Betrieb find, wo aber auch, wie 
im Erzgebirge und Vogtland, unter den Hausindus 
jtriellen, denen die billige Fabritarbeit den Berdienit 
kürzt, eine künnmerliche Fepenspaltung und ein Elend 
bericht, das betrübend und grell abjticht gegen die 
weientlihe Verbeſſerung der Lage in den Fabrik und 
jonjtigen gewerblichen Arbeiterklajjen. Weſtlich von 
Thüringen wohnten, mit den Sadjjen verwandt, die 
Hefjen, durch jtrengen Fleiß dem Boden feinen Er- 
trag abringend, kräftig und zäh, unter allem Drud 
an dem fejthaltend, was jie für Recht erfannten. 
Ausgedehnt it das Gebiet des fFräntiihenStam- 
mes, aber zerjtüdelt unter vielerlei Herrihaft. Sein 
Gebiet reicht vom Fichtelgebirge und Böhmerwald bis 
über den Rhein, von der Grenze Heſſens und vom 
Rennitieg des —— Waldes bis hinab gegen 
die Donau, bis zum Kies, ins Hohenlohiſche an der 
Jagit und am Kocher, am Rhein von Bonn bis hin- 
auf zur nördlichen Grenze des Schwarzwaldes. Auch 
ber Franke hat ſich im O. ſlawiſches Blut affimiliert, 
und weit weitwärts reichen noch jlawiiche Namen. 
Zum fränliihen Stamm gehören die Oberpfälzer, 
deren Gebiet über den Böhmerwald bis nadı Böhmen 
bineinreicht, die Djtfranten oder Franken ſchlecht— 
bin im Maingebiet und im oberjten Gebiet der Werra, 
die Rheinfranten, zu denen aud die Rhein— 
pfälzer bei a gen Fa in der jenfeitigen Rhein⸗ 
pfalz gehören. Sie leben in Dörfern und Städten, 
die auch in den fruchtbaren Ebenen, wo ergiebiger 
AUderbau und lohmende Viehzucht betrieben werden, 
Siße der Gewerbthätigkeit find, wie Hanau, Dffen- 
bad, Schweinfurt, vor allen aber Nürnberg und feine 
Umgegend. Am mittlern Main und in den Seiten- 
thälern der Saale und Tauber, vornehmlich aber am 
bein und in feinen Nebenthälern ijt der Franke ein 
fleigiger Weinbauer. Der Hauptjig der Gewerbthätig- 
feit it auch bier das Gebirge: der Böhmerwald, das 
Fichtelgebirge und vor allen der Thüringer Wald; 
eringer find die Hilfäquellen der Rhön, das ärmite 
nd aber it der Spejjart. Im äußerjten Weiten 
ſchließt fich dem Rheinfranten der Niederlothrin- 
ger an der Moſel bei Trier und in der Eifel an. 
Einen dritten hochdeutichen Hauptitamm bilden die 
Alemannen und Schwaben. Die eritern wohnen 
im obern Schwarzwald, an feinem Südgehänge in 
Einzelgehöften im Schweizer Baujtil, Landwirtſchaft 
mit emfigem Gewerbfleiß (Ihren u. dgl.) verbindend. 
Durch die Schweiz reicht der Stamm in das gewerb- 
reihe Vorarlberg hinüber, und jenfeit des Rheins 
umfaßt er die Bewohner des Elſaß bis auf die Höhe 
der Vogeſen. Ditlich und nordöftlich folgt der ſchwä— 
biihe Stamm, welchem D. mehrere Riner größten 
Männer verbantt; er reicht, wie der alte Schwäbische 
Reichätreis, vom Kamm des Schwarzwaldes und vom 
Bodenſee ojtwärts bis zum Lech und Ries, vom Quell» 
gebiet der Jller im S. bis zum Eintritt des Nedar in 
die malerischen Engen des Odenwaldes, bis an die 
Grenzen des Hohenlohifhen. Landbau, Weinbau, 
Viehzucht vereinigen fich hier mit reger gewerblicher 
Thätigfeit, insbeſ. diesjeit der Alb; auch hier geht die 
Induſtrie vorzugäweife von den alten Reichsſtädten 
aus, auf die he ih im ©. der Donau beichräntt. 
Der vierte der großen hochdeutichen Stämme iſt ber 
b I che, dem der ganze übrige deutfche Süden und 
Südoiten (auch die Deutichen, die in dem Innern 
Böhmens und Mährens zwiichen den Slawen leben) 
angehören. Wie der Schwabe, hängt auch der Bayer 
an feinem Dialekt, der, wenn auch abgeichliffen, im 
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Mund aller Gejellichaftsichichten des Volkes ijt. Acker- jtein und Röfjel. Der Mafure bat blonde Haare 
bau und Viehzucht, im Gebirge Alpenwirtſchaft bilden | und blaue Augen und hat jeine alten Sitten und Ge- 
den vorherrihenden Erwerb. Auch in Altbayern lebt | bräuche vollitändig bewahrt. Seine Sprache unter» 
vielfach der Bauer, wie in Weitfalen, auf feinem Ein | jcheidet jich vom Hochpolntichen wejentlich, wenn auch 
zelgehöft, inmitten feines unteilbaren Befiges. Über | nicht fo erheblich wie der Dialekt des Kafjuben. Die 
die deutſch vedende Bevölkerung des Auslandes vgl. | Landbevölterung iſt in dem Umfang des ganzen eben 
den Art. » Deutiches Volk«. bezeichneten Gebiets zu 80— 90 Proz. eine polniiche, 
Unter den Nihtdeutichen find, abgeichen von ca. | die Stadtbevölferung überwiegend eine deutiche. Die 
570,000 Juden, 433,000 Ausländer, desgleichen etwa | alten Breußen, die Ureinwohner der Provinz im 
220,000 Franzofen in Elfaß-Lothringen, eine geringe | O. von der Weichſel, jind ausgejtorben, und ihre Sprache 
Zahl Tichechen und Mähren (Slawen) in Süddeutich- | ijt erloſchen; jedoch erinnert noch die verwandte Sprache 
land und den Kleinſtaaten, einige Taufend davon noch weniger hundert Kuren auf der Kuriſchen Nehrung 
im Königreich Sachſen, das im NO. außerdem nocheine | und bei Memel an diefelbe. Dagegen haben ſich die 
eihlofjene Mafje von etwa 50,000 Wenden befigt. | Yitauer, wenngleich jeit 1864 mertlich abnehmend, 








Im Deutichen Reiche gab es 1890 annähernd: — er! * Men un — ſie bil⸗ 

anıofen in Elſaß⸗ j ‚ en die Mehrzahl der Yandbewohner auf der nörd- 
Fethringen . 2 2 220000 |aitamer . . N 7 19900 lichen Seite der Memel, find zahlreich auf der füb- 
Wallonen (Maden) . 11058 | Iuben . 2... 570000 | lichen Seite des Stromes bis zur Linie Zabiau - Bill- 
Dünen (Schleswig) . 139400 | Reihsausländer (meift fallen und finden fich in einigen Reiten noch bis Goldap. 
Polen, Rafuren, Kaſ⸗ |  Stanbinavier) . . 433000 | Sie jind, wie die Mafuren, evangeliih. In der Pro- 
S——— aa! Sufammen ca. 4700000 | vinz Poſen find die Bolen in der Mehrzahl. Sie 

BIO KERN bewohnen den djtlichen Teil vorherrichend, während 


Somit entfällt die überwiegende Mehrzahl der nicht- | fie nach W. zu abnehmen und in den Grenzkreiſen ent» 
deutichen Bevölferung auf das preußiſche Staatsgebiet. ſchieden gegen die Deutichen zurüdtreten. Im NR. 
Die Polen wohnen in den Provinzen Djt- und Weit- | haben die Deutichen ſich längs der Netze umd von 
preußen, Poſen und Schlejien, in geringer Zahl auch | diejer biß zur Brahe und Warthe verbreitet und diejer 
in Bommtern (Köslin) und unterſcheiden ſich in Groß⸗ Gegend einen völlig deutichen Unjtrich gegeben ; dem 
polen, Mafuren, Kaffuben und Lechen oder Waſſer⸗ a bilden die Deutichen in allen jüdweitlichen, weit- 
polen. Die Großpolen findet man in der Provinz | lihen und nördlichen Grenzkreiſen oder in den Grenz- 
Poſen, in Weſtpreußen öjtlih von der Weichjel und in | diftriften von Fraujtadt über Schwerin a. W. bis 
einigen Kreifen des Negbez. Breslau; die Mafuren | Bromberg die Mehrzahl, Eine Grenzlinie zwiichen 
im jüblichen Dftpreußen; die Kafiuben in Weit | beiden Nationalitäten ijt ſchwer zu ziehen, da in allen 
preußen weitlich von der Weichfel und in unbedeuten- | Teilen der Provinz deutiche Dörfer und Haulande, 
den Reiten in den pommerſchen Kreiien Bütow, Qauen- | wie man die von Deutichen in bruchigen und waldigen 
burg und Stolp; die Lehen oder Wafferpolen in | Gegenden im Bofenihen angelegten Kolonien nennt, 
Oberſchleſien. In der Provinz Weitpreußen finden | vorflommen. Gegen ®. dringen die Polen aber drei- 
wir zumächit die den Wenden verwandten Kaſſuben, | mal zwiichen den Deutichen in ſchmalen Streifen vor: 
deren Sprache, ein Dialekt des Bolnifchen, dem Groß: | im ©. über das Obrabrud bis Bomit, in der Witte 
polen nicht vecht veritändlich it. Sie bilden die Ur- | auf der Sübdfeite der Warthe bis Birnbaum und auf 
einwohner des Gebiets im W. von der Weichiel (Bo > | der Südſeite der Netze an Filehne vorbei bis zur bran- 
merellen). Gegen O. wohnen jie bis an den Rand | denburgifchen Grenze. In den Städten der Provinz 
der Weichielniederungen; gegen W. dringen fie bei- iſt meiitens fajt die Hälfte der Bevölkerung polniſch. 
nahe noch bis an die Linie vor, welche die deutſchen In Schleſien gibt es gleichfalls Slawen in nicht un« 
Städte Neujtadt, Bütow, Honig und Flatow verbin« | bedeutender Menge: Polen meiit in Oberichlefien, 
det, zwiſchen Bütow und Konig auch noch ein wenig | Tihechen in Ober- und Mittelichlefien und Wenden 
über dieſe Linie hinaus. Als geichlofjene Mafje treten im Regbez. Liegnig in Verbindung mit dem wendiſchen 
fie vorzüglich in der Mitte zwiichen Brabe, Schwarz- | Bezirk im Königreich Sachſen. Die Polen überwiegen 
waſſer und Ferſe, ferner auf dem Plateau von Kart» | im Regbez. Oppeln, wojelbjt jie im O. von der Oder 
haus umd nördlich) bis an das Rhedathal jowie auf | etwa 75 Broz. der Bevölkerung ausmachen; im W. 
den Plateauinfeln an der Putziger Wiel und auf der | von der Oder nehmen jie nach und nad ab und hören 
Halbinfel Hela (ohne den gleichnamigen Flecken) auf. | mit der Linie Ober-Glogau-teobihüg fait ganz auf, 
Die meiſten Deutichen 90 es in dielen Gegenden an | jo daß die Glager Neiße von ihnen nicht mehr erreicht 
den Landitragen (Eijenbahnen), wie an der von Dir» | wird. Auf der rechten Seite der Oder zieht fich das 
ihau nad) Konig und von Danzig nad Lauenburg, | Gebiet der Rolen in den Regbeı- Breslau binein, wo⸗ 
an legterer ſogar fait ausicliehle. Im DO. von der | jelbit fie noch in den Kreiſen Namslau und Warten- 
Weichſel dehnt jich das polnische Sprachgebiet in Weit: | berg die Mehrzahl bilden und im Kreis Brieg zum 
und Djtpreußen längs der Südgrenze aus und reicht letztenmal die Oder berühren. Der höhere Arbeitslohn 
im N. bis an die Linie, welche von Kulm über Zeilen, | und die Nachfrage nad Arbeitöträften in den mittlern 
Deutih-Eylau, Diterode, Biihofsburg, Lötzen und , und wejtlichen Yandesteilen bat aber in neuerer Zeit 
Kowahlen zur Ditgrenze führt. Nördlich von diejer | viele Polen dorthin gezogen, namentlich der Zuder- 
Linie jind mit Ausnahme der polniſchen Sprachinjel  rübenbau und die größern Erdarbeiten beſchäftigen 
des Kreiſes Stuhm die Polen nur vereinzelt. Die | zahlreiche polnische Arbeitäträfte. In Rommern, Bran- 
Polen nehmen demnach von Weitpreußen das ehe- | denburg, Sachſen, Unhalt, Braunihweig, Hannover 
malige Kulmer Land, in Djtpreußen dagegen den Kern | bis Rheinland, am Nord» Djtjeelanal ıc. finden wir 
der Seenplatte mit ihrer füdlihen Abdachung ein; | Heinere und größere Rolenfolonien. Da die Polen 
dort jind jie Großpolen und vorwiegend katholiich, katholiſch jind, jo gibt fich ihre Zuwanderung im die 
bier Maſuren und meijt evangeliih, fatholiich aber | rein evangeliichen Gebiete aud in dem Anwachſen 
aud in den zum Ermeland rd Streifen Ullens | ihres Belenntniſſes daſelbſt zu erfennen (vgl. die Kon» 
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Von 1000 Einwohnern sind 
Katholiken: Protestanten: 
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Mehreren. meist größeren Seldten, weiche mit 
dem umliegenden hand nicht übereinstimmen 
ist die entsprechende Skalanımmer beigefügt, 
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Zur „Konfessionskarte des Deutschen Reiches“. 





Übersicht der Religionsbekenntnisse im Deutschen 
Reich am 1. Dezember 1890. 


Staaten un 


Katho- | Sonst. 


Übri- 
liken |Christ, | Juden 


ge 


Preußen. .... )19232449110252818] 95349 372050) 4692 


Bayern ..... | 1571863) 3962941] 5786| 53885| 507 
Sachsen « » .. + | 3351751] 129382] 11519) 98308] 6864 
Württemberg . - | 1407176) 600794 6723| 12639| 19 
Baden .....- 598678] 1028222] 3054| 26735) 278 
Hessen. .....- 660118] 293651] 7390) 25531) 198 
Meckl. - Schwer. | 570703 5065| „3783| 2182 19 
S-Weimar ...| 312738 11695 364 1252 42 
Meckl.-Strelitz . 9 773 43 489 19 
Oldenburg ... | 274410] 77769 1216| 1552 21 
Braunschweig . 383 652 16419 846) 1635| 1221 
S.-Meiningen . . 219207 2789 276) 1560 — 
S.-Altenburg . . 168549 2092 160 45 18 
3.-Koburg-Gotha | 202444 2921 565 519 3 
Anbalt...... 261215 8875 281) 1580 12 
Schw.-Sondersh. 74615 637 25 228 5 
Schw.-Rudolst. . 85442 397 43 71 10 
Waldeck .... 54704 1658 159 753 7 
Reuß ä. Linie . 61572 938 173 62 9 
Keuß j. Linie . 118072 1181 386 147 25 
Schaumb,.-Lippe 38 160 607 30 6 — 
Lippe „2220. 123111 4332 58 989 5 
Lübeck ..... 74544 1143 122 654 22 
Bremen ..... 169 991 8272) 1708| 1081 43 
Hamburg ....| 571497] 23444 4836| 17877) 4876 
Elsaß-Lothringen) 337476) 1227225| 3757) 3464 





Deutsch. Reich |31026810/17 674921 


Dagegen 1885 |29369847|16 785 734 
1880 |28331152|16 232851 
1871 |25581 685) 14 860 292 


Zunahme sabsol. | 5445 125] 2805629 
1871 — MI Proz. 21,3 18,9 
Unter 1000 Einwohnern waren (1890): 


e Pr 
in den a 7 
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145 540|567884| 18815 
125 673) 563 172| 11278 
78031561 612| 30615 
82158/512153] 17156 
63382] 557311—3841 

77,1 10,0) — 22,4 
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Provinzen, E 
Staaten ä 2 











Ostpreußen . 
Westpreuß.. 
Berlin... . 
Brandenbg.. 
Pommern.. 
Posen...» . 
Schlesien . » 
Sachsen... 
Sehl.-Holst. . 
Hannover, . 864,7) 126,3 
Westfalen .|474,8 
Hess.-Nass. . | 694,8 
Rheinland .|275,1 
Hohbenzoll. .| 37,» 


Kgr. Preuß.. 
Bayern,r.-rh. 
— Pfalz .. 


855,6] 131,3 
475,1/ 500,5 
856,1) 85,8 


S.-Weimar . los0. 
Meckl.-Strel. | 987,7) 6,7 
Oldenburg . 
Braunschwg. 





..,918,0| 37,7 28,7 
. 1 210,5] 765,3 21,6 


627,71 357,0| 11,5 
626,3] 358,2| 12,0 


880 | 620,3) 358,0) 12,4 
623,0] 362,1) 12,5 


281,0 
Sachsen. . . 956,0) 36,# 
. | 691,0! 299,4 
361,1) 620,2 
670,8| 295,8 
986,5) 8,7 











Hessen .. . 
Mckl.- Schw. 


Nach den konfessionellen Umwälzungen der Re- 
formation und der darauf folgenden Gegenreformation 
setzte der Westfälische Friede den Besitzstand der in 
Deutschland herrschenden Konfessionen fest, und im 
wesentlichen hat sich derselbe wenig verändert, wenn 
auch infolge der größbern Toleranz, welche allmählich 


Jieyers Kunv.- Lexikon, 5. Aufl, Beilage, 








Eingang gefunden hat, zahlreiche zum Teil große kn- 
tholische Gemeinden in ursprünglich protestantischen 
Landen und umgekehrt evangelische in katholischen 
bereits entstanden und fortgesetzt im Entstehen sind. 
Während der letzten Jahrzehnte macht sich unter 
dem Einfluß der Eisenbahnen und der Freizügig- 
keit eine allmähliche Ausgleichung geltend, indem 
durch die starke innere Wanderung (vgl. 8. 866) die 
Gebiete mit einheitlichem Bekenntnis auch Zuzug 
Andersgläubiger erhalten. Am fühlbarsten tritt diese 
Thatsache wieder in den Großstädten und sonstigen 
Arbeitszentren auf. Selbst auf dem Lande, hament- 
lich auf den Gütern, ist sie als Folge der »Sachsen- 
gängerei«, d. h. der Beschäftigung und Ansiedelung 
von ländlichen Arbeitern aus dem Osten in den mitt- 
lern und westlichen Landesteilen, in neuerer Zeit 
deutlich wahrnehmbar, 

Unsre die Verbreitung der herrschenden Konfes- 
sionen im Deutschen Reich darstellende Karte, dieals 
einzigeihrer Art gemeindeweise bearbeitet und, so- 
weit der Maßstab dies irgend zuließ, auch so gezeich- 
net worden ist, gibt einen genauen Einblick in dus 
Vorwiegen der einen oder der andern Konfession in 
allen Teilen des Reiches sowie in die soeben angedeu- 
tete Entwickelung. Sie erinnert in ihrer verschiede- 
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des »Römischen Reiches deutscher Nation« und ist auch 
nur durch die Kenntnis von dessen Territorialverhält- 
nissen verständlich; denn damals war der Grundsatz 
»Cujus regio, ejus religio« bestimmend dafür, was ka- 
tholisch, was protestantisch blieb: daher finden wir 
in den Gebieten der zerfallenen alten Herzogtümer 
Schwaben, Franken und Sachsen den raschesten Wech- 
sel beider Kirchengebiete nebeneinander. Die durelı 
den Reichsdeputationshauptschluß von 1803 und durch 
den Wiener Frieden von 1815 herbeigeführten Ge- 
bietsveründerungen der einzelnen Staaten brachten 
aber wieder evangelische und katholische Bezirke un- 
ter eine Herrschaft. Im 8. herrscht sonst die katho- 
lische, im N. die evangelische Kirche. In wenigen 
Bezirken standen beide Konfessionen gleichberechtigt 
nebeneinander. Katholisch blieben die drei großen 
Erzbistümer am Niederrhein: Mainz, Trier, Köln, die 
westfälischen Bistümer Münster (mit der Münsterschen 
Geest im jetzigen Herzogtum Oldenburg) und Pa- 
derborn, die fränkischen Bistümer am Main: Würz- 
burg und Bamberg, und das Stift Fulda, an der Alt- 
mühl das Bistum Eichstätt, am Rhein noch die Bis- 
tümer Worms und Speyer, dazu alles österreichische 
Land am Oberrhein und in Südschwaben das sogen. 
Vorderösterreich, die schwäbischen und bayrischen 
Bistümer und Prälaturen und das He m Bayern 
mit der Oberpfalz; nur in Schlesien wollte trotz Ge- 
walt und List die Gegenreformation nicht völlig ge- 
lingen und wurde unmöglich, seit Karl XII. von Schwe- 
den den Protestanten wieder freiere Bewegung ge- 
schafft hatte. Dagegen waren protestantisch der 
ganze Norden von Ostfriesland bis Pommern, der grö- 
bere Teil des Wesergebiets, das gesamte Elbgebiet ab- 
wärts von der Grenze Böhmens, das Odergebiet von 
Schlesien abwärts; sie bildeten ein großes, zusanı- 
menhängendes evangelisches Gebiet, an dessen nord - 
westlicher Grenze im Bistum Osnabrück und Minden, 


Zur »Konfessionskarte des Deutschen Reiches«. 





am östlichen Harzfuß in Halberstadt und inder Lausitz | Städten hier im Süden jetzt die katholische Kirche 
die katholische Kirche gleichberechtigt sich mit ihren | vorherrscht. Im bayrischen Kreis (Oberpfalz, Nie- 
alten geistlichen Stiftungen erhielt, Innerhalb dieses | derbayern) bildeten die paritätische Reichsstadt Re- 
Gebiets lagen nur einzelne katholische Inseln, so | gensburg und die lutherische Grafschaft Ortenburg 
die mainzischen Besitzungen in Niederhessen und Thü- | bei Passau die äußersten und einzigen Vorposten des 
ringen mit dem Eichsfeld und Erfurt und das Bistum | Protestantismus gegen SO. In der nördlichen Öber- 
Hildesheim, wo nur in den Städten Hildesheim und | pfalz erhielt sich nur in den sulzbachschen Landen 
Erfurt auch die evangelische Kirche gleichberechtigt | der Protestantismus neben der xatholischen Kirche, 
blieb. In mehreren Halbinseln griff das protestan- Im Reichsland Elsa 8- Lothringen hatte sich das Ver- 
tische Gebiet zwischen die katholischen Lande ein; | hältnis der Konfessionen zu einander während der 
eine langgestreckte zog von der Werra durch Hessen | französischen Herrschaft wesentlich zu gunsten der 
und die Wetterau bis zum Odenwald. Kurpfalz mit | Katholiken geändert; so wurden aus den ehemals 
seiner gemischten katholisch - protestantischen Bevöl- | evangelischen Städten Straßburg und Mülhausen vor- 
kerung verband sie mit dem vorwiegend lutherischen | wiegend katholische, In Straßburg ist jetzt allerdings 
Zweibrücken jenseit des Rheins. Insular lagern sich, | wieder ein Gleichgewicht hergestellt. Die starken Gar- 
vom katholischen Westfalen und Unterrheinland um- | nisonen mit altdeutschen Truppenteilen haben auch 
geben, das reformierte preußische Kleve und die Graf- | in andern elsässischen und lothringischen Städten den 
schaft Mark ; das Herzogtum Berg mit Düsseldorf hatte | Anteil der Protestanten gesteigert. In den ehemali- 
und hat katholisch-protestantische Bevölkerung. An- | gen Besitzungen der Grafen von Hanau-Lichtenberg, 
dere protestantische Inseln im katholischen Gebiet bil- | der Grafschaft Saarwerden, den Gebieten der alten 
deten die Grafschaften Bentheim (holländische Grenze), | Reichsstadt Straßburg und einigen kleinern Landes- 
Sayn (bei Koblenz), Löwenstein (bei Heilbronn, Würt- teilen und reichsritterschaftlichen Orten im Unter- 
temberg), Kastell (Unterfranken) u. a., die zahlreichen | elsaß sowie im Gebiete der ehemaligen Reichsstadt 
Reichsstädte, von denen wenige katholisch blieben, | Münster, im reichsländischen Kreise Kolmar und 
viele zerstreute Dörfer von Reichsrittern mitten im |in der württembergischen Grafschaft Horburg hat 
katholischen Fulda, Würzburg, Bamberg und Eich- | sich die evangelische Kirche vorherrschend erhalten; 
stätt und die eingeschlossenen sächsischen Ämter. Eine |in allen andern Teilen des Reichslandes sind aber 
zweite protestantische Halbinsel in das katholische | die Katholiken überwiegend, meist sogar fast allein 
Land hinein, die vom Fichtelgebirge bis zum Rhein | herrschend. 

reicht, bildeten durch Franken und Schwaben die In der Provinz Ostpreußen, im äußersten Nördosten 
Brandenburg - Bayreuther und Ansbacher, die Öttin- | des Reiches, ist das Gebiet des ehemaligen Ordens- 
gen -OÖttingschen, die meisten Hohenloheschen, die | landes und Herzogtunns Preußen fast ganz evangelisch; 
württembergischen und Baden - Durlachschen Lande, | fast ganz katholisch ist nur die Landbevölkerung des 
umgeben von zahlreichen kleinen Parzellen, von der | Bistums Ermeland, das also eine Insel zwischen den 
Grafschaft Pappenheim und von den zahlreichen | evangelischen Landesteilen Ostpreußens bildet; West- 
Reichsstädten, unter denen manche, wie Augsburg, | preußen, soweit es ehedem zu Polen gehörte, ist sehr 
paritätisch waren. Merkwürdig ist der auch hierin | gemischt. In der Provinz Posen bekennen sich die 
sich aussprechende Gegensatz, denn während mitten | zahlreich in den letzten Jahrhunderten eingewander- 
im katholischen Schwaben, von Augsburg bis Lindau, ten Deutschen überwiegend zur evangelischen (ihre 
ılie Reichsstädte protestantisch waren, blieben die von | geschlossenen Ansiedelungen, die sogen. Haulande, 
Württemberg umschlossenen, wie Stadt Weil und | fastausnahmslos), die Polen fast ausschließlich zur ka- 
Schwäbisch-Gmünd, katholisch. Im Laufe der Zeit | tholischen Kirche, 

hat der Zuzug aus der Umgebung mit anderm Be- | Wegen der Juden vgl. Seite 873 sowie die nach 
kenntnis allmählich derartige Veränderungen er- | gleichen Grundsätzen (gemeindeweise) bearbeitete 
zeugt, daß in ehemals überwiegend protestantischen | Karte »Verteilung der Juden im Deutschen Reich». 
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IM DEUTSCHEN REICH. 
Unter je 1000 Bewohnern sind Juden: 
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Deutjchland (Sonfeifionen, Kirchenweſen). 
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feifionäfarte). Die Tihehen wohnen im S. von! (aus den Vereinigten Staaten), Schweden, Norweger, 


der Zinna in den Streifen Ratibor und Leobſchütz im 
Regbez. Oppeln; es find ihrer in diefem Dijtrikt im 
anzen 50,000, die dem mähriſchen Zweig des tichechi- 
chen Stammes angehörig und tathotitd) And. Katho⸗ 
liſch ſind auch die Tſchechen in der Grafſchaft Glatz 
(weſtlich von Reinerz), evangeliſch aber die ca. 7000, 


deren Vorfahren zur Zeit Friedrichs d. Gr. der Relis | 
‚ den, Elfah-Lothringen und der Pfalz. Im mittlern und 
artenberg, Strehlen, Oppeln und Tojt-Gleiwig Slo= | 


—— wegen die Heimat verließen und in den Kreiſen 


lonien gründeten. 

Die Wenden bilden an der Spree mitten unter den 
Deutſchen eine Sprachinſel, die aus dem Königreich 
Sachſen ſich nach Schleſien und Brandenburg erſtreckt. 
Innerhalb dieſes Wendenlandes liegen wiederum als 
deutſche Sprachinſeln im S. die Städte Bautzen und 
Weißenberg, im N. Kottbus und Peitz, mehrin der Mitte 
Spremberg und ziemlich nahe längs der Weſtſeite 
Drebkau, Hoyerswerda und Wittichenau. Seit 1550 
hat das wendiſche Sprachgebiet außerordentlich an 
Umfang verloren, jedoch mehr im N. als im S.; denn 
es reichte damals bis Finsterwalde, Yudau, Buchholz, 
Storfow, Beestow, Fürjtenberg und Guben und nä- 
berte ſich Frankfurt a. O. auf23 und Berlin auf4ökm. 
Die Wenden find im Preußifchen, mit Ausnahme de— 
rer in Wittichenau, fait ausichließlich evangeliich, in 
Sachſen aber auch in einer Heinen Anzahl tatholiich. 
Ihre Geſamtzahl beläuft fih auf 120,000, von denen 
gegen 40,000 auf den Regbez. Frankfurt, gegen 28,000 
auf Liegnig und ca. 50,000 auf den Diten des König— 
reih8 Sachſen kommen. 

Dänen gibt es etwa 140,000 in dem ehemaligen 
Herzogtum Schleswig. Letzteres iſt hinſichtlich der 
Sprachen in drei Telle zu zerlegen, von denen der 
ſüdliche oder rein deutſche von der Eider bis zur Linie 
Schleswig-Huſum, der mittlere oder ſprachlich ge— 


miſchte alsdann bis zur Linie Flensburg-Tondern 


reicht, während der däniſche Teil den Norden des Lan— 
des einnimmt. In dem fprachlich gemifchten Teil iſt 
aber die dänische Sprache nur noch zwiichen Flensburg 
und Tondern jtark vertreten. — Außerhalb Eljah- 
Lothringens wird die franzöfifhe Sprade, ab» 
gejehen von den Nachlommen der franzöfiihen Emi— 


granten, die fajt überall die deutiche Sprache angenomt- | 


men haben, nur von etiva 11,000 Menſchen geiprochen 
(in und bei der Stadt Malmedy im Regbez. Aachen), 
die zu den Wallonen gerechnet werden. 1871 famen 
aber 230,000 Franzoſen in dem Reichsland zum 
Deutichen Reich. Das franzöfiiche Sprachgebiet greift 
in vielen Thälern der — (Urbeis, Marlirch) nach 
D. Elſaß) hinüber. In Lothringen läuft die Sprach— 

renze von Rixingen nordweſtlich über Dieuze bis zur 

renze des Kreiſes Diedenhofen. Ganz innerhalb des 
franzöfiihen Sprachgebiets liegen Stadt- und Land— 
treis Metz und der größere Teil des Kreiſes Chätcau- 


Salins. Hier aber iſt der hauptſächlich aus Militär be- | 


jtehende Anteil der zugezogenen Altdeutichen, befonders 
in den legten Jahren, immer beträchtlicher geworden. 

Ein von den bisher behandelten Nichtdeutichen ver- 
ichiedenes Element bilden die im Deutichen Reid) jich 
aufhaltenden Ausländer. Ihre Zahl wird in ver- 
ichiedenen Jahreszeiten erheblich abweidhen, da D. 








Italiener und Luremburger. Bon der Bejamtzahl und 
bei den einzelnen Nationalitäten überwiegen die Män— 
ner, nur unter den Briten befanden ſich mehr weib- 
liche Perfonen. (Vgl. unter Staatsangehörigteit.) 
Die 1890 gezählten 567,884 Juden verteilen ſich 
über das ganze Reich, freilich ungleich. Heijen und Po- 
len jtehen voran, ebenfo Teile von Württemberg, Ba- 


nördlichen D. fommen Juden fait nur in Städten vor. 
Vgl. das Tertblatt zur Konfeſſionskarte und die Karte 
über die Berbreitung der Juden im Deutichen Reich. 
Konfeffionen, 
(Hierzu bie »Aonfeffiondtarte«, mit Tertblatt, und bie Harte 
»Berbreitung ber Juben im Deutjchen Reich.) 

Nach demReligionsbelenntnis gabes 1890 im 
Deutichen Reich 31,026,810 Evangeliiche, 17,674,921 
Katholiten, 145,540 jonjtige Ehrijten, 567,884 Juden 
und 13,315 Ungehörige andrer Belenntniſſe. Die 
Einteilung der Konfeſſionen ijt in den amtlichen Ber- 
öffentlihungen nicht ganz gleichmäßig für die verſchie— 
denen Jahre. Unter den 1890 zu den »Sonitigen 
Ehrijten« gerechneten 145,540 Perſonen waren 6716 
Evangeliiche Brüder (Herrnbuter), 22,365 Mennoni- 
ten, 29,074 Baptiften, 5249 Angehörige der englifchen 
und jchottiichen Hochkicche (Presbyterianer), 10,144 
Metbodiiten und Quäler, 5714 Deutſch-Katholilen, 
14,347 Freireligiöſe, 23,698 Diffidenten und 6482 
andre Ehrüten. In dem Zeitraum 1871—90 betrug 
die Zunahme: 5,445,125 (21,3 Proz.) Evangelifche, 
2,805,629 (18,0 Proz.) Ratholiten, 63,382 (77,1 Proz.) 
fonjtige Ehrüten, 55,731 (10,9 Proz.) Juden. Die 
Angehörigen andrer Belenntnifje, einſchließlich der 
Perſonen ohne Ungabe des Belenntnijjes, verminder- 
ten fi in dem genannten Zeitraum um 3841 Seelen. 
Verhältnismäßig am jtärfiten haben 1871— 90 dem⸗ 
nad nächjt den Selten die Evangeliichen mit 21 Proz. 
zugenommen, am jchwächiten die Juden (11 Proz.), 
woraus die Berichiebung in den Anteilen an der Ge— 
jamtbevölterung hervorgeht. Genaueres über die Ber- 
teilung der Konfeſſionen auf die einzelnen Staaten und 
die geſchichtliche Entwidelung der Religionsbetennt- 
nifje in Deutichland f. in der Tertbeilage zu beifol- 
gender ⸗Konfeſſionslarte⸗. 

ſtirchenweſen. 

Die Verfaſſung der evangeliſchen Kirche iſt in 
den Staaten des Reiches verſchieden. Sie unterſchei— 
det in ihrem Syſtem die Presbyterial- (Synodal-) und 
Epiſkopalverfaſſung. Bei eriterer jtehen dem aus den 
Predigern und gewählten Zaienvertretern der Orts— 
gemeinde zufammengejegten Kirchenvorjtand (Sir 
chenrat, Presbyterium) gewiſſe kirchliche Befugniſſe 
zu, und für die höhern Kirchenverbände ſind ge— 
wöhnlich Kreis⸗, Bezirls⸗, Provinzial⸗ Landesſynoden 
gebildet; bei der Epiſtopalverfaſſung ruht die Kirchen» 

ewalt in der Hand des Landesherrn als oberiten 
Biſchofs. Wird aber die Ausübung auf lollegiale Be- 
hörden übertragen, jo pflegt die Epiſtopalverfaſſung 
als Konſiſtorialverfaſſung bezeichnet zu werden. Wo 
ſich die Gemeinden bei der Reformation auf fich jelbjt 


angewieſen ſahen, insbeſ. in den apoſtoliſchen Ge— 


meinden, gelangte die Presbyterialverfaſſung zur Gel⸗ 


ein beliebtes Reiſeziel iſt. Die Vollszählung vom tung. Dies war namentlich bei den Anhängern des 
1. Dez. 1890 ergab aber trog der Winterzeit nod) | veformierten Belenntniſſes und (von Frankreich und 
433,271 (1880: 276,057) Ausländer im Deutichen | Schottland abgejehen) in der Pfalz ſowie am Nieder- 
Reid Darunter befanden ſich in größerer Unzahl rhein der Fall, In Preußen, wo mit der Verfaſſung 


iterreicher und a Schweizer, Dänen, Nieder- 
länder, Franzoſen, 


| 


eine Doppelte Anderung in dem alten Verhältnis der 


uſſen, Briten, Nordameritaner | Kirche zum Staat eintrat, fungiert für die neun alten 
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Provinzen als oberjte Kirchenbehörde der Oberlirchen⸗ 
rat. Er iſt aus Juriſten und Geijtlichen kollegialifch 
organifiert und unmittelbar dem König untergeord- 
net. Unter dem Oberkirchenrat jtehen für die einzel- 
nen Provinzen Konfijtorien, In den neuen Brovin- 

a find die Konſiſtorien dem Kultusminiſter unter- 
teilt. Anderſeits beitehen neben den Kirchenbehör- 
den in den alten Brovinzen Synoden (Kreis-, Bro- 
vinzial- und eine Generaliynode) für die der Kirche 
zugefallene Selbjtverwaltung (nicht für die Glaubens 
lehren). Die neuen Provinzen haben hierin eine mehr 
oder minder abweichende Berfafjung. In volllom— 
menem Maß ijt das Synobalfyiten bereits in den mei- 
jten deutſchen Staaten ausgebildet. Allgemein jtehen 
die Prediger und Ortöpfarrer unter den Superinten- 
denten, dieje wieder unter dem Generaljuperintenden- 
ten. Un der Spige der römifch-katholifchen Kirche 
jteht der Papſt in Rom, den Mittelpuntt der geijt- 


lihen Thätigleit dagegen bilden die Bifchöfe. Für die | - 


Katholiken beitehen im Deutjchen Reich 5 Erzbis- 
tümer: Köln (niederrheiniihe Kirchenprovinz) und 
Gneſen-Poſen in Preußen, Münden: reifting und 
Bamberg in Bayern, Freiburg in Baden für die ober- 
—— Kirhenprovinz, d. h. für die Katholiken in 

aben, Württemberg, Hohenzollern, Heſſen u. Heſſen⸗ 
Naſſau; 20 Bistiimer: Ermeland (eremt, d. h. unmit⸗ 


teilbar unter dem Rapite jtehend), Kulm (Erzbistum 
Poſen-Gneſen), Breslau (Fürjtbistum, eremt), Hils | 


desheim, Osnabrück (beide eremt), Münjter, Bader- 
born (Erzbistum Köln), Fulda, Limburg (Erzbistum 
Freiburg) und Trier (Erzbistum Köln) in Preußen, 
Augsburg, Paſſau, Regensburg, ferner Eichitätt, 
Würzburg und Speyer in Bayern, Rottenburg (Erz 
bistum Freiburg) in Württemberg, Mainz (Erzbis- 
tum Freiburg) in Hefien, Straßburg und Mep (beide 
eremt) in Eljaß- Lothringen; die fürjtbiichöfliche De- 
legatur Berlin; 3 apoftoliihe Vikariate (das Dres- 
dener für Sachſen, das für Anhalt und das der nor» 
diſchen Miffionen) ; apoitolifche Bräfekturen für Schles- 
wig⸗ Holſtein und für die Oberlaufig. Unter diefen 
steben die Erzpriejter und Detane, die wiederum den 
Ortspfarrern vorgelegt find. Die Reichsverfaſſung 
hat zwar die kirchliche Selbitändigfeit der Bundes» 
itaaten unberührt gelajjen und mur die Geichberech- 
tigung aller Konfeflionen in Bezug auf ftaatliche und 
bürgerliche Rechte ihrerſeits noch einmalausgeiprochen; 
aber die Reichögejeßgebung hielt e8 doch 1872 — 74 
für erforderlich, gegemüber der politifchen, zum Zeil 
aufreizenden Bethätigung katholiicher Geiftlichen und 
Orden die »Maigefeße« zu erlaſſen. Unter veränder- 
ten Berhältniifen wurden dann Ende der 80er 
Jahre alle Härten jener »Sulturlampfgejege« durch 
neue gejeglihe Beſtimmungen bejeitigt; die meijten 
der verbotenen Orden wurden im Reiche wieder er- 
laubt, gegen die von ultramontaner Seite angeitrebte 
Wiederzulaffung der durch Reichögefeg vom 4. Juli 
1872 Fe aa Redemptorijten, Jeſuiten x. er- 
hebt jich jedoch in der proteitantiichen Bevölterung 
wie im Bundesrat ein entfchiedener Wideripruch, wenn- 
gleih im Reichdtage der vom Zentrum feit Jahren 
geitellte Untrag betreffend Rüdberufung oder Wieder- 
zulaſſung des 8 efuitenorbens im Dezember 1893 eine 
Mehrheit gefunden bat. Die Altkatholiten haben 
einen jtaatlich (in Bayern jedoch nicht) anerfannten 
Biihof in Bonn. 

[Geiftige Kultur. Bildungsanftalten.] D. jteht 
in ber Vollsbildung auf der eriten Stufe unter 
den größern Bölfern ber Erde, wiewohl in den legten 





Deutſchland (Bildungsantalten: Volts- und Mittelſchule). 


Jahrzehnten der Ausgleich vielfach große Fortichritte 
gemacht bat. D. und namentlich Preußen verdanten 


| die Blüte der Voltsihule den Bejtrebungen der An- 


2 er Beitalozzis, die, unterſtützt durch die politifchen 
Bältmiffe in Preußen während der beiden eriten 
Jahrzehnte des gegenwärtigen Jahrhunderts, das 
Schulweſen reformierten. Emmen Stoß aber befam es 
durch die nach 1840 mit Eichhorn beginnende Real» 
tion, die, erſt laum fühlbar, nad) einigen Seiten fogar 
noch wohlthuend wirkte, mit Herausgabe der Stiehl- 
ſchen Schulregulative (1854) aber nad und nad 
immer mächtiger hervortrat umd zu einer Zerſetzung 
des Boltsichulweiens führte, bis ihr 1872 Halt ge— 
boten wurde. Am weiteiten in der allgemeinen Bil- 
dung jtehen die öſtlichen Provinzen zurüd, in denen 
noch immer jährlich ein, wenn auch geringer Brozent- 
fag von Refruten, ohne leſen und fchreiben zu können, 
eingeitellt wird; im Erfagjahre 1892/93 waren es: 
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| Im ganzen Königreich Preußen lamen demnadh 1892/93 
noch 0,69 Proz. Rekruten ohne Schulbildung vor gegen 
2,34 und 3,08 in den Jahren 1881/82 umd 1874 (vgl. 
| Analphabeten). In den übrigen deutichen Staaten it 
das BVoltsihulweien mehr oder weniger ähnlichen 
Schwankungen unterworfen geweien wie in Breußen; 
jedoh ging die Reaktionsperiode in einigen jchnell 
vorüber oder traf andre kaum, jo daß das Schulweien 
in mehreren Ländern das in Preußen immer noch 
übertrifft, bez. überholt hat. Das gilt namentlich von 
allen jächlischen Ländern, von Baden, Braunfchtweig, 
Württemberg x. In Bayern fand man 1879 bei der 
Einjtellung der Retruten 0,47 Proz., 1892/93 im gan« 
zen nur 6 oder 0,03 Proz. derielben ohne Schulbildung. 
Das Vollsſchulweſen iſt meiſt konfeſſionell geichie- 
den. In faſt allen Teilen des Reiches beſteht für die 
Vollsſchule noch eine Lolalſchulaufſicht, die meiſt in 
den Händen der Geiſtlichen liegt. 

Die Grundlage der Boltsbildung bildet der Schul» 
zwang, wonad alle Einwohner ihre nicht anderweit 
gebörig unterrichteten Kinder vom zurüdgelegten 5., 

ez. 6. bis im allgemeinen zum vollendeten 14. Le— 
bensjahr zur Öffentlichen Schule ſchicken müſſen. An⸗ 
fangs- und Endpumtt der Schulpflicht find in den ver- 
ſchiedenen Staaten, jogar in den Provinzen verichie- 

den; die allgemeine Schulpflicht felbit aber beſteht in 

ganz D. 1891/92 betrug die Zahl der Volksſchulen 

in D. etwa 56,560, welche von 7,925,688 Kindern be> 
ſucht wurden, die Zahl der Lehrkräfte 120,032 (dar⸗ 
unter 13,750 Lehrerinnen). Für die Ausbildung von 
| Schullehrern beitehen Präparandenanitalten (113), 
Schullebrerfeminare (275) und Lehrerinnenjeminare 
(35). Die Koiten des Öffentlichen Vollsſchulweſens be- 
laufen ſich jährlich auf 242,4 Mill. Mt., wovon 69,3 
Mill. ME. Staatszuſchüſſe find. Einen Übergan von 
den Vollsſchulen zu den höhern Schulanitalten bildet 
die Mittelfchule unter den verichiedeniten Bezeich- 
nungen und Einrihtungen (im preußiichen Staat iſt 
für dieſelbe 1872 eine einbeitliche Grundlage aufgeitellt 
| worden), und ald Ergänzung der Vollsſchule ericheint 
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die Fortbildungsſchule, welche die Volksſchulbil- ſter ſteht im Range einer Univerſität gleich, obſchon fie 


dung befeſtigen und in ihrer Anwendung auf das prak⸗ 
tiſche Leben erweitern ſoll. Bei letzterer findet ſich eine 
Schulpflicht nur unter gewiſſen Vorausſetzungen an- 
erkannt. Hinſichtlich der Fachlihen (gewerblichen) Fort⸗ 
bildungsichulen hat die neuere ——— 
ausgedehntere Beſtimmungen getroffen. In den 
höhern Lehranſtalten ſoll die wiſſenſchaftliche Bor- 
bildung erworben werden, die als Unterlage für die 
ſpätere Berufs» oder Fachbildung dient. Die Gym» 
nafien haben ala Mittelpuntt das Studium des klaſ⸗ 
fiichen Altertums. Zur Vorbereitung dienen auch Pro- 
gymnaſien mit gleichen Zielen, aber ohne oberite Klaſſe. 

Im Berlauf des Kampfes der feit dem 17. Jahrh. 
in den Vordergrumd tretenden naturwiſſenſchaftlichen 
Forihung mit der Alleinherrichaft des Haffiihen Al⸗ 
tertums entjtanden (1817) Realſchulen, in denen 
da8 neue mathematiſch-naturwiſſenſchaftliche Ele— 
ment dem philologiich-hiitoriichen der Gymnaſien die 
Wage bielt. Die Realihulen erjter Ordnung 
oder Realg mnafien, die bei gleicher Klaſſenzahl 
und Unterrihtsdauer wie die Gymnaſien ihren Lehr» 
plan erfüllen, ftehen hinter legtern nicht mehr zurüd; 
nur die Richtung der Ausbildung bleibt eine verjchie- 
dene. Die Oberrealihulen — an Stelle des 
Lateins höhere Ziele in den neuern Sprachen und Na— 
turwiſſenſchaften. Zu den Realgymnaſien ſtehen die 
Realproghmnaſien in demſelben Verhältnis wie bie 
Progymnaſien zu den Gymnaſien. Während dieſe An—⸗ 
ſtalten in Ermangelung der oberſten Klaſſe nur der 
Vorbereitung dienen, ſollen die höhern Bürger— 
oder Realſchulen eine ſelbſtändig in ſich abgeſchloſ⸗ 
jene Bildung vermitteln. In Bezug auf den Lehr- 
plan der Öymmafien und Realgymnaſien find in Preu⸗ 
hen und den meijten übrigen Staaten neuerdings Ber» 
änderungen vorgenommen, um die Hausarbeit der 
Schüler einzufhränten, den ſprachlichen Unterricht 
mebr für die praftijche — nutzbar zu machen 
und endlich der körperlihen Ausbildung der Jugend 
eine wirkſamere Fürforge zuzuwenden. 

Im J. 1893 gab es in D. 1012 Lehranſtalten, die 
zur Austellung der Dualifilationszeugnifje zum ein« 
jährig-freiwilligen Militärdienit berechtigt waren. Dar: 
unter waren 433 Gymmafien, 54 Progymnafien, 131 


Realgymmafien, 25 Oberrealichulen, 48 Realichulen, 
112 Realprogymnafien, 117 höhere Bürgerichulen, 


35 andre Öffentliche und 57 Brivatlehranitalten (vgl. 
die Überficht derfelben beim Art. »Höhere Lehranital- 
ten in Deutihland«). 

Die Universitäten oder Hochſchulen (f. d.) be 
jtehen in der Regel aus 4 Fakultäten: der theologi« 
ſchen, juriftiichen, mediziniſchen und philofophiichen. 
Die theologiſche Fakultät iſt ganz vorherrſchend eine 
evangeliiche, fatholiich nur bei den Univerjitäten zu 
Münden, Würzburg, Freiburg, Münſter und dem 
fatholiich - theologischen Iyceum zu Braunsberg; eine 
evangeliich- und eine fatholiich-theologiiche Falultät 
haben die Umiverfitäten zu Bonn, Breslau (daber 5 
Falultäten) und Tübingen, das 7 Falultäten befigt, 
indem zu den 5 noch eine ee und 
eine naturwiſſenſchaftliche binzutreten; auch Straß- 
burg bat noch eine naturwiſſenſchaftliche. Die Uni- 
verfhäten zu München und Würzburg beſitzen gleich- 
fall3 5 Fakultäten: dort ijt eine jtaatätwirtichaftliche, 
bier eine ſtaatswiſſenſchaftliche binzugefügt worden, 
ferner iſt die philofophifche in zwei — eine 
philologiſch⸗ philoſophiſche und eine mathematiſch⸗ 
naturwiſſenſchaftliche, zerlegt. Die Alademie zu Mün⸗ 








nur 2 Fakultäten (eine katholifch-theologiiche und eine 


philoſophiſche) hat. Die älteſte Univerſität im Deut- 


ſchen Reiche iſt die zu Heidelberg (1386), die jüngjte 
die zu Straßburg (1872). Im ganzen gibt e8 mit 
Einjchluß der Alademie zu Münfter und der fatholiich- 
theologischen Fakultät zu Braunsberg 22 Hochſchulen, 
davon 11 im preußifhen Staat: Berlin (1810 ge 
jtiftet), Bonn (1818), Braunsberg (Lyceum, 1818), 
Breslau (1702, 1811 vereinigt aus der zu Frant- 
furt a. O. und der Zeopoldina zu Breslau), Göttingen 
(1737), Greifswald (1456), Halle (1694, 1817 ver: 
einigt aus denen zu Halle und Wittenberg), Kiel (1665), 
Königäberg i. Pr. (1544), Marburg (1527) und Mün— 
jter (Akademie, 1786); 3 in Bayern: Erlangen (1743), 
Münden (1472 in Ingoljtadt gejtiftet, 1802 nad) 
Landshut, 1826 nady München verlegt) und Würz- 
burg (1402); 1 PR ENNEN: eipzig(1409); 
1 in Württemberg: Tübingen (1477); 2 in Baden: 
—— (1457) und Heidelberg (1386); 1 in Elſaß⸗ 
thringen: Straßburg (1872); 1 in Heſſen: Gießen 
em, 1 in Thüringen: Jena (1557); 1 in Medien- 
urg: Roitod (1419). Die Zahl der Lehrenden und 
Stubier auf allen Unwerſitäten belief ſich im 
Sommer 1893, bez. Winterjfemejter 1892/93 auf 2461 
Lehrer (davon 1051 ordentliche Profeſſoren) und31,575 
Zubörer. Weiteres j. Univerfitäten. 

Zur Förderung ber phyſilaliſch-techniſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft und ihrer praftiihen Nußanmwendung hat das 
Reich eine befondere phyſibaliſch-techniſche 
Reihsanjtalt errichtet. Der Ausbildung in den 
Bauwiſſenſchaften dienen 9 tehniihe Hochſchu— 
len: Berlin, Hannover, Wachen, Darmitadt, Dres- 
den, Karlsruhe, Münden, Stuttgart und Braum- 
ſchweig (Collegium Carolinum). Groß ift die Zahl 
der Fachſchulen. So gibt es für die Baukünſt 
mehrere Baugewert-, Kunſt · und Baubandwert-, Kunit- 
und Baugewert-, Bauſchulen ıc.; für das Berg: 
wejen Bergatademien in Berlin, Freiberg und Klaus⸗ 
thal und 14 Bergichulen (davon 10 in Preußen); für 
das Forſtweſen die höhern Foritlehranitalten (Forſt⸗ 
alademien) in Eberöwalde, Münden, München, Tha- 
rant bei Dresden, Hohenheim bei Stuttgart, Eiſenach, 
ferner eine Zentralforjtihule zu Aſchaffenburg; für 
die Handelswiifenihaften mehrere höhere Han— 
delsichulen, Handelsalademien, Handelsſchulen, eine 
Kirn Huren are in Leipzig ıc.; fürdieftriegs- 
wiſſenſchaften Kriegsatademien in Berlin u. Mün- 
chen, eine Marinealademie in Kiel, ferner Kadetten- 
häufer, Kriegd- und Unteroffizierfchulen, eine Marine- 
ichule in Kiel; für die Landwirtichaft verfchiedene 
landwirtſchaftliche Hochſchulen, mit Univerjitäten ver- 
bundene Inititute und Lehranitalten zu Jena, Hoben- 
heim, Poppelsdorf (Bonn), Berlin, Halle, Göttingen, 
Weihenſtephan in Bayern u. a.; fodann eine Gärtner- 
lehranitalt zu Sansjouci, Ackerbau⸗ und zahlreiche 
landwirtichaftlihe Winter» und Fortbildungsſchulen; 
für die Mufit Konfervatorien (Leipzig, Stuttgart, 
Dresden, Köln, Berlin, Münden u. a.), Mufitihu- 
len ıc.; zahlreiche Navigationg-, Seemanns- und Schiff⸗ 
fahrtsfchulen ꝛc. Endlich find noch vorhanden mehrere 
Tierarzneifchulen, ge Hochſchulen (Berlin, Hannover, 
München, Dresden, Stuttgart), pharmazeutische Lehr- 
anftalten, Hebammenichulen, Turnebrerbilbungs- 
anjtalten, Induſtrie und Gewerbeſchulen, einige Web- 
und höhere Webichulen (Elberfeld, Mülheim a. Rh., 
Krefeld), Taubitummen-, Blindenanftalten ꝛc., die 
überwiegend der Voltsfchule zuzurechnen find. Als 
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Bildungsanitalten find auch anzufehen die zahlreichen 
gelehrten Geſellſchaften (»Akademien der Wiſſenſchaf⸗ 
ten« zu Berlin, Göttingen, Münden, Leipzig) und 
Bereine, die Bibliotheten, Mufeen, die botanischen und 
zoologiſchen Gärten, die Preſſe :c. 


VI. Zandwirtfihaft. Waldkultur. 
Ackerbau. 
(Hierzu Karte Landwirtſchaft in Deutſchland⸗. 

D. iſt vorwiegend noch ein Land des Ackerbaues 
und der Viehzucht. Etwas über die Hälfte von 
Deutſchlands Boden nehmen trotz ſeiner ausgedehnten 
Gebirgs- und Bergländer bebautes Land und Wieſen 
ein, naͤmlich as01) 27,331,240 Hektar. Nur das Hoch— 
gebirgsland Süddeutſchlands und die Bergländer er— 
zeugen nicht ihren eignen Bedarf. Selbſt in det Berg— 
Findern des mittlern D. find es nur die höchiten Rüden 
des Schwarzwaldes, des Bayrischen Waldes und der 
Sudeten jowie die höchſten Gipfelhöhen der übrigen 
Gebirge, wo weder die tartoffel noch Sommergetreide, 
Hafer und Sommterroggen, gedeihen. Die größten 
Aderländereien findet man in den preußiichen Pro— 
vinzen Poſen (61,3 Proz. der Gefamtfläche) und Sachſen 
(60,2 Proz.), ferner in Anhalt (60,8 Proz.), in Schwarz- 
burg- Sondershauien (57,6 Proz.), Provinz Schles- 
wig-Holitein (57,6 Proz.), Lübed (56,9 Proz.), Sachſen⸗ 
—— (56,4 Pro3.), gg range (56,2 
Proz.). Am ausgedehntejten it der Anbau von Rog⸗ 

en und Hafer, demnädjt folgen Weizen und Gerite; 
Spelz (Dinkel) wird vornehmlich am Rhein umd im 
Süden gewonnen, Buchweizen dagegen mehr im Nor- 
den; großen Umfang hat die Erzeugung von Hülfen- 
früchten erlangt, dielelbe iſt am bedeutenditen in den 
Provinzen Rofen und Brandenburg und den Mari: 
ländern des Nordweitens. Im Durchichnitt der 10 
Jahre 1881—90 belief ſich in D. die gefamte Ernte: 
menge von Weizen auf 2,531,858 Ton. (zu 1000 kg), 
Roggen auf 5,804,250 T., Gerjte auf 2,199,887 T., 
Hafer auf 4,354,851 T., Spelz (Dinkel) und Emmer 
auf 432,861 T., Buchweizen auf 123,850 T. Deijen- 
ungeachtet gehört D. zu den Ländern, die durchichnitt- 
lich noch eines erheblichen Zuſchuſſes an Getreide be- 
dürfen. So jtellten fich für das deutiche Zollgebiet 
im Duchichnitt der 3 Jahre 1890-92 Ein- und Aus» 
fuhr von Getreide (im Spezialhandel) wie folgt: 


Einfuhr Ausfuhr 
Wein. .» .» . SRO44 Ton. 262 Ton, 
Roggen. . . 757062 Bl > 
Gefte . . » . 081809 = 6630 = 
Safer . . . . 191818 432 
Maid . . . . 562523 > 66 
Buhmeieen . . 20 = 18 = 


Zahlreiche große Kunitmühlen feßen ihr Produkt zum 
Zeil aud) ins Ausland (England und die Niederlande) 
ab. Die deutihe Einfuhr von Mehl belief ſich 1892 
auf 26,620 Ton., die Ausfuhr auf 105,191 T. Die 
füddeutichen Gebirge bejigen nicht allein die größten 
Streden volllommen unproduktiven Qandes (Ober: 
bayern nur 31,6 Proz. AUderland), fondern die Üppig- 
feit des Graswuchſes ſchließt auch im Gebirge teils 
den Uderbau aus, teils nötigt fie zu jener merhvür- 
digen Bechielwirtichaft von Wieſe und Feld, die man 
— ehe ii nennt. Sonjt iſt gegenwärtig 
die Lehre von der Fruchtfolge die Grundlage des 
Aderbaues, auf welcher die Fruchtwechſelwirt— 
ihaft bajiert. Diejer kommt die jogen., ſchon durch 
Karl d. Gr. eingeführte und nod oft angemwendete 
Dreifelderwirtichaft nahe, während in nicht dicht 
bevölterten Gegenden, 3.B. in Schleswig Holſtein und 


Deutichland (Acerbau). 
| Medienburg, noch die Koppel- oder Grasmwirt- 


ſchaft weit verbreitet ijt. Im übrigen it neuerdings 
| die Landwirtihaft in D. eine intenjivere geworden. 
‚ Dem indujtriereihen Siegener Land find die Haus 
berge eigen, Eihenihälwaldungen, die nad) dem VIb- 
treiben des Niederwaldes ala Feld benugt werden, bis 
der Stodausichlag wieder Herr wird. Der arme Moor- 
bauer des nordweitlichen D. verſchafft durch Brennen 
des Moorbodens feiner Frucht die nr. Düngung, 
verpejtet aber freilich zur Zeit diefes Moorbren- 
nens die Atmoſphäre Deutichlands durd den Woor- 
dampf oder Heraud. Hier im NR. auf dem gebrannten 
Moor wie auf der jandigen Geeit gedeiht vomehmlich 
noch der —— In dem Rhem- und Neckarland 
reift auch der Mais. Un den Bau der Kartoffel, 
deren jährlicher Ertrag in D. ſich im Durchſchnitt der 
10 Jahre 1881— 90 auf 24,3 Mill. Ton. (1891: 18,6 
Mill. T.) belief, ſchließt jich die für Preußen insbei. 


ſo wichtige Brennerei und Spiritusgewinnung, 


vorzugsweiſe als Nebenbeihäftigung der Yandwirt- 
ihaft, an. Die Zahl jämtlicher Brennereien in dem 
deutichen Zollgebiet ohne Lurremburg belief jich 1891’92 
auf 59,789, ıhre Produktion auf 2,948,000 hl und 
die Steuereinnahme für Spiritus auf fajt 140 Mil. 
Mt. (einichliehlich Übergangsabgabe u. Eingangszoll). 
Bemerkenswert it in vielen fruchtbaren Gegenden 
Deutichlands der Anbau von Handelsgewädien. 
Obenan ſteht der Flachs, den nicht allein die Ge- 
birgägegenden des Südens und das Bergland Mittel» 
deutichlands, fondern auch — ers Niederung 
liefert, wie die Gegend von Ulzen in Hannover und 
das Ermeland in Preußen, überall die Baſis einer 
einjt über ganz D., vornehmlich feine ärmern Berg- 
länder, ausgedehnten urwüchiigen Induſtrie, der 
Reinwandweberei (f. unten). Bon einiger Aus— 
dehnung ijt der Bau des Hanfes nur in Baden und 
Rheinbayern. Der Anbau des Flachſes fomohl als 
des Hanfes in D. hat neuerdings jedoch erbeblich 
nachgelaſſen, indem die Anbaufläche des erjtern von 
133,890 Seftar in 1878 auf 108,287 Heftar in 1883, 
alfo um 19,1 Proz., und die Anbaufläche des Hanfes 
in berielben Zeit von 21,181 Hektar auf 15,255 Heltar, 
alfo um 28 Proz., zurüdgegangen ijt. Seitdem it 
bierin feine Beſſerung eingetreten, wenn auch feine 
genauen Ziffern darüber vorliegen. Ilm des Oles 
willen werden vor allen Raps und Rübien, unter- 
geordnet Zeindotter, nur an ſehr wenigen Orten, wie 
um Erfurt, aud Mohn gebaut. Jedoch ijt der An— 
‚bau der Ölpflanzen durch den allgemein eingeführ- 
ten Gebraud von Petroleum und der mineraliichen 
Schmieröle erheblich eingeichräntt worden. Wit Raps 
und Rübien (Awehl, Biewig) waren in D. 1878: 
179,054,6 Heltar, 1883 nur 133,470,8 und 1892 nur 
109,203 Heltar angebaut. Nächſt Schleſien liefem 
namentlich Pommern, Brandenburg, Schleswig-bol- 
jtein, Sachſen ſowie Mecklenburg und die jüddeutichen 
Länder bedeutende Duantitäten Olfrüchte. Nicht un— 
beträchtlich it auch die Erzeugung von Kleeſamen, 
wovon 1892 auf 73,447 Hektar 13,580 Ton. gewon- 
nen wurden. Die Einfuhr in das deutiche Zollgebiet er- 
gab 1892: 831,622 Doppelztr. Raps und Rübjaat und 
1,374,405 Doppelztr. Zeinjaat; die Ausfuhr 25,428 
' Doppelztr. Raps ıc. und 159,550 Doppelztr. Leinſaat. 
Der Bau der Farbepflanzen beichräntt jich auf 
verhältnismäßig wenig Diftrikte, der des Krapps auf 
die Rheinebene, Schleiten und Württemberg ; noch be- 
ichräntter it der des einheimiihen Waids (in Thü- 
ringen, bei Ingolitadt) und des Safflors(Thüringen 
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Deutſchland (Garten: u. Weinbau). 


und Franken). Gering iſt auch der Anbau der Kar— 
dendiiteln in Scleften, Sachſen, Mittelfranfen, am 
Unterrhein. Bon großer Wichtigleit für viele Gegen- 


den Deutichlands mit fruchtbarem Sandboden ift der 


Tabal. Den beiten und meiiten baut man in der 
Rheinpfalz, im Elijah, im Nedarthal, beſſere Sorten 
auch noch in Mittelfranten, insbef. um Nürnberg und 
Erlangen. Geringere Sorten liefern der Werragrund 


und der Norden, wo in Bommern und der Ukermark 


noch ausgedehnter Tabalsbau jtattjindet. Jedoch 
nimmt derſelbe im allgemeinen ab. Im Erntejahr 
1891.92 waren dem Tabalsbau in D. 18,533 Heltar 
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elzucht und Zucht von Sämereien berühmte Orte. 

In Nürnberg und Bamberg werden dabei viele Arz- 
neipflanzen, in den Krautländereien des letztern auch 
Süßholz gebaut. Keine Gegend übertrifft aber das 
innere Thüringen, mit Erfurt im Mittelpunft, in der 
Erzeugung und dem Handel mit Gemüſe, Blumen: 
fämereien und lebendigen Gewächſen. Berlin zeichnet 
jich gleichfalls in der Blumenzucht aus und macht mit 
jeinen Hyazinthen jelbit Holland Konkurrenz. Obitbau 
iſt durch einen großen Teil Deutichlands verbreitet: die 
Bergränder der Oberrheiniichen Tiefebene, die Berg- 
iteahe, der Südfuß des Taunus, die Wetterau, Rürt- 








ewidinet; davon kamen 4888 (1843 nod) 10,000) auf | temberg, insbeſ. der Fuß der Ab, Franten, Thüringen, 
zreußen, 7551 auf Baden, 1485 auf Elſaß-Lothrin- das Werrathal bei Wigenhaufen, das Eibthal von 
gen, 3317 auf Bayern (meijt auf die Pfalz, nächſtdem Meißen bis Böhmen hinein, die warmen Sandhügel 


auf Mittelfranten), 567 auf Heilen ıc. Pfälzer Tabate 
werden ala Dedblätter jelbit nach Amerila Fe Al 
alle übrigen Tabate aber im Lande ſelbſt in Tabate- 
und Zigarrenfabrifen verarbeitet, die jedoch auch viele 
ausländiihe Tabale verwenden. Die Induftrie in 
Tabak und Zigarren beſchäftigt in ca. 10,500 Unital- 
ten minbeitens 100,000 Urbeiter. Der Hauptfiß der- 
jelben it Bremen nebit den angrenzenden hannöver- 
ichen Ortichaften; aber auch über das übrige D. find 
zahlreiche Fabriten verbreitet, jo in Brandenburg 
(Berlin, Schwedt), Weitfalen (Vlotho, Minden), Hei- 
ſen⸗Naſſau, im —— Heſſen, in der Rhein- 
pfalz, in Baden, Eljah-Lothringen ıc. Höher noch als 
der Tabalsbau hat der Zuderrübenbau für die 
Runtelrübenzuderfabrifen den Ertrag des Bodens ge- 
jteigert. Derielbe hat feinen Mittelpunkt in der frucht- 
baren Landſchaft zwiichen Magdeburg, Braunichweig 
und Merjeburg, alio in der Provinz Sachſen (wojelbit 
Magdeburg der Hauptzudermartt für D. it), in An- 
halt und Braunichweig, nächſtdem in Schlefien zwifchen 
Breslau und Schweidnig und in Brandenburg im 
Oderbruch. Die Zahl der Zuderfabriten in D. belief 
fih 1836 auf 122, 1874 auf 336, 1884 auf 408 und 
1892 auf 403, nämlich 315 im preufiichen Staat 
(davon 130 in der Provinz Sadien, 59 in der Pro— 
vinz Schlefien, 44 in der Provinz Hannover, 21 in 
Oſt⸗ und Weitpreußen, 16 in Roien, 14 in der Bro- 
vinz Brandenburg xc.), 32 in Braunichweig, 30 in 
Anhalt, 4 in Württemberg, 8 in Medienburg ıc. Der 
jährliche Gewinn an Robzuder jtieg von 1836 — 92 
von 14,081 auf 11,443,680 Doppelztr. nebit 2,449,690 
Doppelztr. Melajje. 1836 gebrauchte man 9 Doppel- 
zentner Rüben zur Produftton eines Zentners (50 kg) 
Rohzuder, jept nur noch 4— 5. In der Kampagne 
1891/92 wurden Seitens der Zuderfabrifen 9,488,002 
Ton. Rüben verarbeitet; der Bruttofteuerbetrag aus 
der Zuderfabrifation belief fich in demielben Kam— 
pagnejahr auf 143,5 Mill. Mk., dazu fam ein Brutto- 
ertrag der Eingangszölle auf Zuder von 3,1 Mill. Mt. 
während die ——— für ausgeführten Zucker 
ſich auf 74,6 Mill. M. beliefen, ſo daß der Nettoertrag 
der Rübenſteuer und des Zolles 72 Mill. Mt. be— 
* Runtelrübenfamen wird in großem Umfang 
bei Aſchersleben gebaut. Als Kaffeeſurrogat baut man 
in manchen Gegenden die Zichorie au le in der Pro⸗ 
vinz Sachſen, in Braunſchweig, im Nedarthal, im 








| der Laufig, die Küſtenländer, felbit Pommern (Stettin), 

Werder in der Markt Brandenburg liefern treffliches 
Obſt, friſch und getrocknet; in Württemberg umd um 
Frankfurt a. De. iſt der Objtwein (Cider) ein weitver- 
breitete3 Getränf. In der Umgegend von Stuttgart 
fommen fait 2000 Obitbäume auf 1 qkm. Troßden 
betrug 1892 die deutiche Einfuhr von friſchem Obit 
noch 961,779 Doppelztr. und von getrodnetem Obſt 
289,573 Doppelztr., während jich die Ausfuhr von 
eriterm auf 103,471 und von legterm mur auf 1166 
Doppelztr. belief, ein Zeichen, dat bie heimiſche Pro— 
dultion den Anforderungen des Konſums noch lange 
nicht genügt. 

Für viele Gegenden Deutichlands ijt der Wein- 
bau, deſſen Kultur nur in Yändern mit mindeitens 
9° C. jährliher Durchſchnittswärme noch lohnend iſt, 
ein wichtiger Erwerbszweig. Das Hauptgebiet des 
Weinbaues liegt im Südweſten und fteht mit den 
Weingegenden der Schweiz und Frankreichs in Ber: 
bindung. Hier iſt Die Oberrheiniiche Tiefebene in ihrer 
ganzen Ausdehnung von Bajel bi? Mainz in gün- 
ſtigen Lagen, d. h. in der Hügelregion längs des Fu» 
Bes der Gebirge, ein Rebenland, und aus ihr zieht 
der Weinjtod in die Seitenthäler hinein bis zur Höhe 
von 400 m, von Bajel rheinaufwärts bis zum Bo- 
denſee. Aus dem nördlichen Teil der Tiefebene geht 
ber Weinftod die Thäler des Nedar und Main bin: 
auf. Am Nedar trifft man die obere Grenze des 
Weinbaues oberhalb Rottenburg; am Main wird der- 
jelbe in großer Ausdehnung bis oberhalb Schweinfurt, 
in geringer nod) bis Lichtenfels betrieben. Alle Thä- 
ler an den Zuflüſſen diefer beiden Nebenflüfie des 
Rheins haben bis zur Höhe von 400m ebenfalld Wein- 
lagen; in einigen derjelben, wie ander Enz, Tauber xc., 
find dieſelben ausgedehnt und vorzüglich. Im nörd- 
lichen Teile der Tiefebene, im jogen. Rheingau, fin- 
det man die beiten Weinlagen Deutihlands am Süd⸗ 
abhang des Taunus» und Rheingaugebirges (Rüdes- 
‚heim, Johannisberg, Geiſenheim, Rauenthal :c. ); 
von dort zieht ſich eine reiche Weingegend längs der 
Nahe über Kreuznach bis ins Birlenfeldiſche, eine an- 
dere längs des Rheins im Schiefergebirge bis Roisdorf 
und Siegburg hinunter; die feßtere bildet wieder den 
Ausgang für den Weinbau in den Seitenthälern des 
Rheinthals: im Ahrthal bis Hönningen, im Mofel- 
thal bis über die Reichsgrenze hinaus x. Ein andres 





Breisgau. Bei Halle wird auch der Kümmel auf | Gebiet des Weinbaues in D., wohl jo groß wie jenes, 


dem Felde gewonnen. 
Garten⸗, Wein:, Hobpfenbau. 


Um, Nürnberg, Bamberg, Schweinfurt, Erfurt, | vom Thüringer 


aber wegen der geringen Jahreswärme mit dem 
eritern nicht vergleichbar, liegt in Mitteldeutichland 
Id bis über die Oder hinweg; es 


Duedlinburg, Darmjtadt, Straßburg im Elijah, Gu⸗ | wird von der Saale, Elbe und Oder durchſtrömt. An 


ben in der Laufig, Bardowiel bei Lüneburg find durch 
Gemüfebau, mehrere derjelben bejonders duch Spar⸗ 


der Saale wird Weinbau von Jena bis in die Gegend 


| von Halle (am meijten an der Mündung der Unſtrut 
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Deutſchland (Hopfenbau, Bierbrauerei, Viehzucht). 


beiNaumburg) betrieben ;an der Elbe dehnt das Wein- | burg, Pommern, das Franlenland, insbeſ. Unter- 
ebiet fi von Dresden bis Wittenberg aus; in der | und Mittelfranken, für das Glanthal, für die Alpen- 


dergegend zeichnet ſich Grünberg aus. Noch weiter 
nördlich gibt e8 Weinberge an der Havel (Werder), 
die aber nur Tafeltrauben liefern. Vereinzelt findet 
man noch Weinbau im Werrathal (Wigenhaufen) und 
an der Donau (Regensburg), bier die äußeriten Aus— 
läufer der öſterreichiſch⸗ ungariſchen Weinregion bil- 
dend. Die Fläche, auf weldher Weinbau betrieben 
wird, belief ich im ganzen Reich 1891 auf 119,294 
Hektar und die Produktion an Wein im Durchſchnitt 
1881— 90 auf 22,2 hl vom Heltar, im ganzen 1881 
— 90 durdichnittlich auf 2,659,039 hl, 1891 dagegen 
nur auf 748,462 hl; davon entfielen auf den preußi- 
ichen Staat 17,193 Hektar und 103,263 hl, auf Bayern 
22,331 Heltar und 81,382 hl, Württemberg 17,921 
Heltar und 57,509 hl, Baden 18,453 Heltar und 
119,784 hl, Eljaß » Lothringen 80,625 Hektar und 
292,261 hl, Heffen 11,840 Heltar und 91,395 hl; das 


reviere, vor allen den Algäu, aber auch für Württem- 
berg, die Berglandihaften Thüringens und Heſſens 
üt Indoiehzucht ein Haupterwerb. Bon hier aus wird 
nicht allein das Binnenland, jondern werden auch 
Großbritannien und Frankreich mit Schlachtvieh ver- 
ſehen, eriteres vor allem über Hamburg und Tönning. 
Aus den Nordjeeländern, Schleswig » Holitein und 
Medienburg geht Butter nicht allein nach England, 
fondern auch nach überfeeiichen Ländern, namentlich 
Südamerika, aus dem Algäu Schweizertäfe ins Bin- 
nen⸗ und Ausland. Am preußiſchen Niederrhein dedt 
die Viehzucht des Yandes nicht den Bedarf der dichten 
Tabrifbevölterung. Die Ziege iſt überall, vor allem 
in Berggegenden, das Milchvieh des Armen; 1892 
gab es ın D. 3,077,772 Stüd. Auch die Schweine: 

ucht ijt überall zu Haufe, aber in Weitfalen und 
—— berühmt. Pommern und Mecllenburg lie; 


Jahr 1891 war allerdings der Menge nad ein jehr | fern die beiten Gänſe. Die Pferdezucht it eben 


ee In verichiedenen Gegenden hat ſich die 
Fabrikation mouffierender Weine —— na⸗ 
In das 


mentlich bei Koblenz, Mainz und — 
Doppelztr. 


—— ollgebiet wurden 1892: 702,371 
n 
Bein ıc. zum Verfchneiden (davon 103,216 Doppelztr. 
aus Italien), 4930 Doppeljtr. Wein zur Rognakbe- 
reitung, 19,134 Doppelztr. Schaumwein in Flaſchen 
und 7723 Doppelztr. andrer Wein eingeführt, dagegen 
124,392 Doppelztr. Bein und Moſt in Fäſſern, 17,232 
Doppelztr. Schaummein und 58,346 Doppelztr. andrer 
Bein ausgeführt. 

Hopfen wird in vielen Gegenden Deutichlands ge- 
baut, nirgends aber beijer und mehr als in Bayern; 
1891 nahm er 43,640 Heltar (davon 22,332 in Bahern) 
ein. Das Produkt der Gegend von Spalt und Heröbrud 
in Mittelfranfen wird nicht allein über D., jondern auch 
ins ferne Ausland verfandt. In der Brovinz Rojen hat 
die Hopfenkultur ihren Mittelpunkt bei Neutomifchel, 
in Elfaß- Lothringen bei Hagenau und Biichweiler; 
bier und ebenjo in Baden und Württemberg nimmt 
diefelbe zu. Das Hauptland der Bierproduftion, 
fowohl in Rüdficht auf die Menge ala auf die Duali- 
tät de3 Erzeugnifjes, iſt Bayern. Obgleich die ⸗bay⸗ 
riiche« Bierbrauereigegentvärtig über ganz D. verbrei- 
tet iſt, führt diefes Land ſelbſt doch noch das meijte 
Bier aus, Jm ganzen Braujteuergebiet (dem deutichen 
Zollgebiet ohne Bayern, Württemberg, Baden und 
Elſaß⸗ Lothringen) waren 1891/92: 9269 Brauereien 
vorhanden, welche über 32,6 Mill. hl Bier erzeugten 
und eine Steuer von fait 25,8 Mill. ME. entrichteten 
(f. Bier); in Bayern nebit Enklaven erzeugten 1891: 
6702 Brauereien 14,489,658 hl, in Württemberg 
1891/92: 6748 Brauereien 8,454,304 hl, in Baben 
1791 Braugefähe 1,642,750 hl und in Elſaß-Lothrin⸗ 

en 128 Brauereien 874,992 hl Bier. Die geſamte 

infuhr von Bier ind deutiche Zollgebiet betrug 1892: 
413,273 Doppelztr., die Ausfuhr dagegen 718,462 
Doppeljtr. 

Viehzucht. R 

Im innigiten Verband mit dem Landbau jteht die 
Biehzudt. Der Wielenreihtum der Berg- und Thal- 
landfhaften Deutichlands, der Weidereichtum feiner 
Hochgebirge, die fetten Wiefengründe der Marichen im 
N., fleihiger Anbau von Klee, —— und andern Fut⸗ 
terfräutern machen D. zu einem Lande ausgedehnteſter 
Zucht desRindviehs. Für Oftfriesland, die Marich- 
länder an der Nordjee, Schleswig-Holjtein, Medlen- 


falls ein wichtiger Gegenstand der deutichen Landwirt: 
ſchaft: Djtpreußen, Schleswig-Holitein, Medlenb 

Oldenburg, Hannover, Braunjchweig, Lippe im N, 
Elfah- Lothringen, Württemberg und Bayern im S. 


oft in Fäſſern, 114,482 Doppelztr. roter | züchten nicht bloß ihren Bedarf, die öſtlichen und nörd- 


lichen Gejtüte liefern fogar den Heeren fremder Länder 
Remontepferde; auch die Ausfuhr von Wagen - und 
Luruspferden iſt nicht gering. Unter den Gejtüten 
‚erfreuen jich diejenigen zu Tralehnen in Oſtpreußen 
und zu Gradig in der Provinz Sachſen eines europäl- 
ſchen Rufes. In D. tommen auf 1 qkm 7,1 Pferde, 
32,4 Stüd Rindvieh, 22,3 Schweine und 5,7 Ziegen. 
Die Schafzucht iit vornehmlich in den Gebieten 
des großen Grundbeſitzes bedeutend; fie leidet aber 
gegenwärtig durch die ſtarke Einfuhr von Wolle aus 
überjeeifhen Ländern und nimmt infolgedejjen immer 
mehr ab. Bon Sachſen aus hat jich zuerjt außerhalb 
Spaniens die Zucht der edlen Merino- (Eätorial-) 
Raſſen in D. Eingang verichafft; ſpäter verbreiteten 
fich die ebenfalls ſpaniſchen Negretti vornehmlich von 
Böhmen aus nad) D. Aber erjt durch die Kreuzung 
diefer Rafjen, die nad) 1820 in Schlefien zu Kuchelna 
bei Ratibor zu jtande lam und die Eslorial⸗Negretti⸗ 
raffe hervorbrachte, ward die Einführung der edlen 
Schafe allgemein. Im Anfang der 60er Jahre waren 
in D. nod ca. 28 Mill. Schafe vorhanden, 1873 war 
ihre Zahl auf nicht mehr ganz 25 Mill, 1883 auf 
wenig über 19 Dill. und 1892 auf 13% Mill. gefun- 
fen. Zu Unfang der 60er Jahre famen in D. auf 
1 qkm noch 52, 1892 dagegen nur noch 25,5 Schafe. 
Die Einfuhr von Schafwolle ift von 687,555 Dop- 
pelztr. (1880) auf 1,590,518 Doppeljtr. (1892) geitie 
gen, während gleichzeitig die Ausfuhr von 143,250 
auf 76,235 Doppelztr. abnahm. Die wichtigiten Ber: 
faufspläße der ausländifchen Wolle find: Hamburg, 
Bremen und Berlin; im übrigen konzentriert ſich der 
Verlauf der deutihen Wolle auf den alljährlihen Woll⸗ 
märften, von demen diejenigen zu Breslau und Ber- 
lin die wichtigſten find; auf beiden werden alljährlich 
gegen 50,000 Doppelztr. Wolle umgeſetzt. Die Zahl 
der Maultiere, Mauleſel u. Eiel inD. it unbedeutend, 
fie belief ſich 1883 auf 9795, davon 7038 in Preußen. 
Die Hauptergebnijje der Viebzäblung in D. am 
1. Dez. 1892 zeigt umtenfolgende Tabelle (5. 879). 
Die Seidenraupenzudt in D. hat es troß wie— 
derholter Verſuche zu keiner Bedeutung bringen tn 
nen; die wichtigen Seidenmwebereien der preußiſchen 
Rheinlande müſſen daher ihren Bedarf an Kobieide 


Deutichland (Seidenraupen-, Bienenzucht, Fiſcherei, Waldkultur), 
aus dem Wusland einführen. Die Einfuhr von Roh— | 


feide (ungefärbt) in das deutſche Zollgebiet betrug 
1880: 19,480 Doppelztr. und iſt 1892 auf 24,780 
Doppelztr. gejtiegen. Die Bienenzudt üt für 
viele Gegenden von nicht geringer Wichtigkeit. Im 
—— hatten die Bienenſtoͤcke in D. 1883 einen Be- 
H von 1,911,748, darunter 368,174 mit beiveg- 
lihen Waben; gegen 1873 bat die Gefamtzahl um 
421,736 abgenommen, diejenige der beweglichen Wa- 
ben aber um 74,351 zugenommen, jo daß die Bie- 
nenzucht in D. im ganzen einen Rüdjchritt, die Tech⸗ 
nit derjelben aber einen Fortſchritt gemacht hat. Die 
Bienenzucht wird am jtärkjten in Norddeutichland ge⸗ 
pflegt; in Preußen ijt die Zahl der Bienenjtöde von 
1,238,040 im Jahre 1883 auf 1,249,500 im Sabre 
1892 geitiegen; an ber Spiße ſteht die Provinz Han- 
nover, wo indes die Zahl der Bienenjtöde von 171,683 
im Jahre 1883 auf 161,619 im Jahre 1892 geſunlen 
it, im derjelben Zeit jtieg diefe Zahl in der Provinz 
tpreußen von 114,801 auf 145,855, dagegen ging 
wieder in Schleſien die Zahl der Bienenjtöde von 
127,903 auf 126,177 zurüd. 
Sauptergebniffe der Viehzählung 1. Dez. 1892. 























Staaten | Pferde | Rinbvieh | Schafe | Schweine 
Preußen. . . . |2659644| 9871381 | 10109544 | 7725447 
Bayern . - . . | 360085| 3337078| HEB4L4| 1358744 
Sadfen . . 1484| 664833) 105194 | 483800 
Württemberg . . | 101679) NTOBES| 385020) 304 616 
Baden . 67505 6304| 68107 300464 

SEE 52430 | 321641| 917 6918 
Beide Medlendurg | 114814 348381 804 104 372353 
Oldenburg . as 8ssi 234 o60 190505) 133456 
Braunſchweig·. 31682 113708 178552, 141215 
Sachſiſche Herzog 4562%0| 8315074| 229791! 309997 
Andalt . » . .| 17860| 50985) 110107) 72506 
Übrige EL. Staaten | 31591) 15884 | 173238 194316 
Freie Stäbte . 2600| 36898 BT 30056 
ElfahrLothringen | 137417| 487367) 97450) 370690 

Deutſches Rei: |3836346 | 17555 818| 13589 750 | 12174518 
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befindet fich bei Hüningen im Oberelfaß. Vor allem 
erjcheint die Zucht der Forellen ſehr lohnend. Die Ein» 
fuhr von friſchen Fiſchen betrug 1892: 505,585, Die 
Ausfuhr 33,974 Doppelzentner. 

Waldkultur. 

D. beſitzt prachwolle Laub» und Nadelwälder, 
die nicht bloß den regen Naturſinn des deutſchen Boltes 
gefördert haben, jondern auch eine weientliche Quelle 
jeines Nationalwohljtandes geworden find. Dereigent- 
liche Waldboden findet fich in den Binnenländern, wo 
Gebirge und Berglandichaften für den Ackerbau oft 
nur wenig oder gar nicht geeignet find, in viel größerm 
Umfang als in den Küſtengegenden. Die Waldungen 
beanipruchen in Schleswig-Holitein nur 6,4, in Han- 
nover 16,1, Pommern 19,8, Bofen 20,2, dagegen in 
Brandenburg 32,5, Hefien-Nafjau 40, im preußifchen 
Staat überhaupt 23,4 Proz., ferner in Bayern 33, 
Sadjen 27,4, Württemberg 30,8, Baden 37, Hefjen 
31,3, Oldenburg 9,2, in ganz D. 25,7 Proz. von der 
Gejantfläche, d. b. für Dep gene Neich 13,908,898 Hel- 
tar; 4,800,000 Heltar find mit Laubwald beitanden. 
Die Kiefer hat ihre Hauptheimat in dem Tiefland dit- 
lid) von der Elbe, wo aber auch die Buche auf frucht⸗ 
barem Boden fi erhalten hat; auf dem Sandboden 
des bayrischen Franken, in der jüddentichen Hochebene 
herrſcht gleichfalls die Kiefer. Die Buche dagegen iſt 
vielfach der herrichende Waldbaum der Höhen des 
deutihen Berglandes, auch des Unterharzes und der 
Küjtenländer der Oſtſee, während die Eiche, zwar 
überall aud) einzeln verbreitet, ihre Hauptheimat auf 
dem kiefeligen Boden der niederrheiniichen Gebirge, in 
BVeitfalen, am Solling, Speilart, Odenwald und in 
Oberichlefien hat; mächtige Eichen beherbergen auch 
die gemifchten Waldungen der ſüddeutſchen Hochebene 
und das norddeutiche Tiefland. Während der Speflart 
die herrlichſten »Holländer« für den Schiffbau liefert, 
it der Wald auf den rheinländiichen Gebirgen viel- 
fach Niederwald und als foldyer wichtig für die Loh- 

erbereien durch die Eichenlobe, die er ald Schälwald 





Die Ein- und Ausfuhr von Vieh im freien Verkehr | liefert. Der deutſche Eichenſchälwald nimmt eine Fläche 


des deutichen Zollgebiets betrug 1872 und 1892: 








| Einfuhr (Stüd): | Ausfuhr (Stüd): 
| ee | sm | 1872 | 1802 
Pferde, Ejel. . | 50403 | 2186 W718 | 88 
Rinbvieh . . . | 224722 | M2EH1 | 248784 | 14506 
Safe, Ziegen . | 264751 | 19177 | 1249595 | 318172 
Schweine . » . | MRF70L 861.282 | 22746 | 4858 


IFiſcherei.J War die Fiſcherei einit für die nörd- 
lihen Küften und Flüfje wichtiger ald gegenwärtig, 
jo hat fie neuerdings dank den Bemühungen des 
Deutichen Fiſchereivereins und der Unterjtüßung durch 
die Regierung wieder erfreulich an Ausdehnung zu- 
genommen. Die deuticye Nordieefiicherflotte zählte 
1. Jan. 1893: 59 Dampfer und 396 Segelfahrzeuge; 
der Raumgehalt der erjtern betrug 22,365, derjenige 
der legtern 32,744 cbm. Umfangreich iſt der Fiſchfang 
(befonders auf Doriche) an der Dftieefüfte, wo Edern- 
förde, Travemünde, Kolberg, Danzig x. wichtige 
Fiichereipläe find. Uufternfang wird bei den Inſeln 
—* Föhr und Amrum betrieben und bringt eine 
jährliche Ausbeute von 3— 5000 Ton., indes iſt der 
Ertrag der Aujternbänte hier neuerdings troß langer 
Schonung zurüdgegangen. Münden, deſſen Fiſch— 
markt im ganzen Binnenland der reichjte und inter 
eſſanteſte it, hat auch eine bedeutende Anſtalt für die 
jegt überall im deutichen Bergland Eingang findende 
lünſtliche Fiſchzucht; eine andre von gleichem Ruf 


von 433,000 Hektar ein. Bon größter Wichtigkeit für 
D. find aber feine herrlichen Beltände von Fichten und 
Tannen in den Alpen, im Bayriſchen Wald, auf dem 
Schwarzwald, den Bogeien, dem Thüringer Wald 
und Frantenwald, auf dem Oberharz und Riejen- 
gebirge. In den Alpen gejellt ſich dazu die Lärche; die 
den höchſten Alpen —— Zirbelliefer findet ſich 
nur in einzelnen Beſtänden. Der Nadelwald nimmt in 
D. eine Fläche von über 9 Mill. Hektar ein und gibt 
Zaufenden der Waldbewohner durch Holzihlag und 
den Transport bes Holzes Nahrung. 1883 fanden in 
der deutſchen Forſtwirtſchaft im —— 427,000 Per⸗ 
ſonen ganz oder teilweiſe ihren Lebensunterhalt. Zahl- 
reihe Schneidemühlen beleben die einfamen Id» 
—— Anſehnliche Dampfſchneidemühlen gi es 
eſonders am Finowlanal und an der Alten Oder in 
Brandenburg, woſelbſt ſtets von Oderberg bis Liepe 
für Berlin, Hamburg x. beſtimmte, aus den Djt- 
provinzen, aus Bolen und Galizien bommende Bau- 
hölzer im Wert von 20 Mill. ME. lagern; andre große 
Holzpläge, die das Holz zur Ausfuhr zubereiten, find 
DMemel und Danzig. Viele Hände finden Beſchäftigung 
in der Berarbeitung des yolges zu den mannigfachiten 
| Gegenjtänden, wie zu Weihbüttneriwaren, Silfen und 
Schadteln, Küchengeräten, zu Holzihuben, Sieben 
‚und Beitichenitielen (Rhön), allerlei Tiichlerarbeitert, 
Spielwaren bis zu den kunſtreichſten Schnigereien, 
| wie fie vornehmlich aus Zirbelholz im bayriſchen Anı- 
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mergau, gegenwärtig aber aucd in Sachen im Erz- | 
ebirge verfertigt werden. Hervorzuheben find bie 
öbelfabrifen von Mainz; die Tifchlerwaren von 
Berlin, Münden, Stuttgart, Hanau, Nürnberg, Ko— 
burg xc.; die Drechlerwaren von Berlin, Hamburg, 
Danzig (aus Bernitein), Ruhla (Pfeifentöpfe aus 
Meerihaum), Waltershaufen, Frankenhauſen (aus 
Perlmutter), Nürnberg, Fürth, Stuttgart, Geislingen, 
Freiburg i. Br. ꝛc.; die Spielwaren von Sonneberg, 
für welche gleichzeitig da8 Papiermachée immer mehr | 
in Aufnahme fommt, und die einen befonders großen | 
Abſatz nach Amerika finden. Im Schwarzwald iſt die | 
Fabritation der uriprünglih hölzernen Schwarz⸗ 
wälder Ihren fortgefchritten zur Fabrikation von 
Taſchen-, Stand» und Spieluhren. Wie Sonne: | 
berger Spielwaren, jo erzeugt das fähltiche Erzgebirge 
aud) Echwarzwälder lihren. 


VI, Anduſtrie. 
Bergbau und verwandte Induſtrien. 
Bergbau und Hüttenweſen blühen gegenwärtig vor | 
allem in Schleſien, am Niederrhein, ın Sachſen, am 
Harz (über die Lagerjtätten nußbarer Mineralien vgl. 
die Fertbeilage zur »Slarte der nußbaren Mineralien 
in D.« bei ©. 859). Der Wert der Produktion von 
Gold ſowie von Blei und Kupfer tritt freilich gegen 
benjenigen von Steintohlen, Braunkohlen, Eifen, Zınt, 
Silber erheblich zurüd. Die Ausbeute von Gold in D. 
betrug 1892: 2877 kg gegen 3077 kg im Borjahr. 
Wichtiger ist die Silbergewinnung; 1892 hatte fie 
ihren höchiten Stand mit 487,784 kg erreicht, davon 
entfielen auf Preußen 297,343, Sachſen 94,830 kg, der 
Reit auf die iibrigen deutichen Staaten. An die edlen 
Metalle Schließen ich die befonders in Nürnberg und 
Fürth betriebenen Gold- und Silberfchlägereien 
an, deren Erzeugnifje weit über die Grenzen Deutich- 
lands hinaus gejucht und geſchätzt find; die Fabrita- 
tion des echten und unechten Gohd- und Silber-| 
drahts und der Treiien, die Silberarbeiten 
Augsburgs, Berlins, die Gold» und Silberwaren- 
fabrifen von Pforzheim, Ellwangen und Hanau, die | 
Bijouteriewarenfabriten von Offenbad. Derfupfer- 
ertrag iſt am bedeutenditen im Mansfeldiichen und 
im Regierungsbezirk Urnsberg. Die Produktion der 
Bergiwerfe belief Ha 1892 auf 567,630 Ton. Rupfer- 
erze, die der Hütten auf 24,778 T. Blodtupfer, wo— 
von ungefähr zwei Drittel auf Mansfeld entfallen; 
in das deutjche Zollgebiet wurden 1892: 32,498 T. 
robes Kupfer ein» und 6598 T. ausgeführt. Blei— 
erze werben vorzüglich in den Negierungsbezirten 
Aachen (am Bleiberg), Oppeln, Köln, Wiesbaden, auf 
dem Oberharz (Regierungsbezirt Hildesheim), im Kö— 
nigreich Sachſen bei Freiberg gewonnen; ihre Pro- 
duktionsmenge betrug 1892: 163,372 T, Die Hütten» 
produftion ergab 1892: 97,936 T. Blodblei. Die) 
Einfuhr von rohem Blei in das deutiche Zollgebiet | 
betrug 1892: 17,501, die Ausfuhr 25,658 T., außer» 
dem wurden 1085 T. Bleiglätte ein» und 2251 T. 
ausgeführt. Wismut kommt aus Sachſen, Anti» 
mon aus —— und Weſtfalen, Kobalt, den 
nur noch wenige Blaufarbwerke verarbeiten, aus 
Sachſen und Heſſen, Nickel aus Sachſen und der 
Rheinprovinz, Zinn und Wolfram aus dem ſäch— 
ſiſchen Erzgebirge (Altenberg). Nürnberg vor allem 
erzeugt viele Spielwaren aus Zinn und Kompoſition, 
Zinnwaren außerdem Lüdenſcheid in Weſtfalen. Der 
Sewinn von Manganerzen (Braunijtein) it von 
Bedeutung an der Lahn im Regbez. Wiesbaden, nädjit- 
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dem in Thüringen. Duediilber wird nur in ge 
ringer Menge in Weſtfalen gewonnen, dagegen iſt die 
Ausbeute an Zink von der gröhten Wichtigkeit (1892: 
139,988 T. Robzinf) und zwar an entgegengejeßten 
Runkten des preußifchen Staates, in Oberichleiten 
um Beuthen und Kattowig und in den Regierungs: 
bezirfen Aachen, Düſſeldorf und Arnsberg. Preußen 
liefert wohl über die Hälfte von allem für die Meijing- 
bereitungnötigen Zint, welches in den Handel tommt, 
und dies bildet daher einen wichtigen Ausfuhrartifel. 
1892 wurden 53,287 T. Robzint ausgeführt (davon 
18,840 T. nach England und 13,452 T. nad) Diter: 
reich» Ungarn), außerdem 16,304 T. gewalztes Zint, 
während 13,021 T. Robzint und 4,» T. gewalztes 


Zink eingeführt wurden. Im Zintguß ſteht Berlin 


obenan. Ebenjo werben bier die Salvanoplaitit 
undNeufilberverarbeitung im großen betrieben; 
letztere ſowie die Mejjingverarbeitung beichäftigen aber 
auch im Arnsbergiihen und in Nürnberg viele Hände. 

Bon höchſter Wichtigkeit für die gewerbliche Ent- 
widelung Deutſchlands iſt fein Reichtum an Stein- 
toblen (j. die oben erwähnte Tertbeilage). Die Zahl 
der deutichen Steinfohlenmwerfe hat fih durch Zuſam⸗ 
menlegungen :c. neuerdings weſentlich verringert, da⸗ 
gegen iſt die Förderung beträchtlich geitiegen. Die 
ſtaatlich betriebenen Werte bilden der Zahl nach nur 
einen geringen Bruchteil der Gefamtzahl der deutichen 
Steintohlenwerfe, ihre Förderung betrug 1890 aber 
16,1 Proz. der Gefamtförderung. Wenn im legtgenann- 
ten Jahre die Produktion an Steintohlen im Deut- 
chen Neich 70,237,808 T., die Einfuhr 4,164,538 T. 
und die Ausfuhr 9,145,187 T. betrug, berechnet ſich ein 
Verbrauch von 65,257,159 T., d. b. 1320 kg auf den 
Kopf der Bevölkerung. Eingeführt werden Steintoblen 
vornehmlich aus England, und zwar nad den deut- 
ichen Küjtenländern, ausgeführt nach Dfterreich - In: 
garn, den Niederlanden, Belgien, Frankreich, der 
Schweiz, Rußland. Deutſchlands Steinkohlenförde— 
rung betrug 1892: 71,327,752 Ton. im Werte von 
526,896,065 Mt. Im J. 1892 betrug die Förderung 
von Brauntohlen in D. 20,977,931 Ton., davon 
famen 17,037,768 T. auf Preußen und hiervon allein 
15,341,950 T. auf den Bezirt Halle a. ©. Eingeführt 
wurden in das deutiche Zollgebiet (fait lediglich aus 
Böhmen) 1892: 6,701,309 T., ausgeführt aus dem⸗ 
jelben 18,582 T. Brauntoblen. Das Vortommen von 
Erdöl in D. hat nur für den nordweitlichen Teil des 
Landes Interejje (f. die obenerwähnte Tertbeilage). 
Bon Petroleum wurden in das Zollgebiet 1892: 
7,434,326 Doppelztr. eingeführt und 949 Doppelztr. 
aus demfelben ausgeführt, außerdent gingen 631,500 
Doppelztr. mineralifhe Schmieröle ein und 2667 
Doppeljtr. aus. 

Ohne den Reichtum an mineraliichen Brennitoffen 
würde die Eifenindujtrie Deutichlands der Konkur⸗ 
renz Englands und Belgiens erlegen ſein; fo jtand jie 
aber mit einer Produttion von fait 5 Mil. Ton. Rob- 
eifen 1892 an dritter Stelle (hinter den Vereinigten 
Staaten und England). DieSchwerpunfte der deutichen 
Roheifenerzeugung liegen am Niederrhein und in Weſt⸗ 
falen, ferner in Yothringen (Quremburg) und an der 
ı Saar, endlich in Oberſchleſien; auferdem ijt die Ber: 
‚arbeitung der am Harz vorkommenden Eijenerze, 
namentlich in Ilſede bei Reine für Norddeutichland, 
‚die VBerhüttung der Erze bei Amberg in Bayern für 

Süddeutihland von Bedeutung ; einige verjtreute 





Hüttenwerte kommen außerdem ın Sachſen und Thü- 
ringen vor (über die Eijenerzlager j. die oben erwähnte 


Teutichland (Eifeninduftrie, Maſchinen-, Schiff, Mufikinitrumentenbau). 


Tertbeilage). Die Produktion an Eiienerzen iſt genen | 
wärtig in D. auf über 11Ys Mill. Ton. (einichlieglich 
Luremburg) jährlich geitiegen; in Rheinland » Beitfa- 
len wurden 1892 fait 3 Mill., in Schlefien fait 700,000, 
in Elſaß-Lothringen über 3": Mill., in Luxemburg 
tiber 3%, Mil. T. gewonnen. Bon der aefamten deut- 
ichen Roheiſenprodultion von fait 5 Mill. T. lamen 
über 2%, Mill. auf Rheinland-Reitfalen, 734,000 auf 
Elſaß⸗ Lothringen, 587,000 auf Quremburg, 471,000 
T. auf Schlefienx. In D. (nebit Yuremburg) finden 
fajt 200,000 Arbeiter ihre Nahrung durch den Eiſen— 
erzbau, den Eiienbüttenbetrieb und die Giehereien. 
Großartige Werte für die Robeifenprodultion be- 
finden ſich in Oberichlefien im Landkreis Beuthen, im 
Regbez. Arnsberg in den Landfreiien Bochum u. Dort 
mund und im Kreiſe Siegen, im Regbez. Düfjeldorf im 
Zandfreis Ejjen und bei Duisburg, im Regbez. Trier 
im Kreiſe Saarbrüden, im Regbez. Hildesheim auf und 
am Oberharz und in Eljah-Lothringen in den Kreiſen 
Diedenbofen und Meg (Land). In diejen Gegenden, 
außerdem auch noch in Sachſen und Württemberg wird 
die Bereitung von Stab= und gewalztem Eiien 
gepflegt. Im der Stahlfabritation hat D. gegen- 


wärtig alle Länder überflügelt; große Gußſtahl- 


fabriten befinden fich in Eſſen, Bochum und Witten, 
die Gußſtahlgeſchütze liefern, und unter denen die in 
eriterer Stadt (j. Krupp) weltberühmt geworden iſt; 
Eiſenbahnſchienen werden für den heimifchen 
Bedarf und zur Ausfuhr gefertögt. Gußwaren der 
verihiedenjten Art bis zu den feiniten Schmudgegen- 
jtänden liefern beionders Berlin, der Harz, München 





und Nürnberg; aber auch die aus vielen andern Ge— 
genden erfreuen fich hoben Rufes. Für die Verferti- 
gung von Eiſen- und Stablwaren find die Re— 
gierungsbezirte Dühjeldorf und Arnsberg die Mittel 
punfte, Solingen it für Dieb» und Stichwaffen der 
erite Platz, der nicht allein für die europätichen, ſondern 
aud für die aufereuropäiichen Armeen arbeitet. Da- 
ſelbſt und in dem nahen Remicheid iſt die Mejjer- und 
Schneidewarenfabritation außerordentlic) blühend und 
behauptet auf der Erde nach Sheffield in England die 
erite Stelle. Dieſelbe Induſtrie (für Kleineiſenwaren) 
iſt von Wichtigkeit in den Städten Ronsdorf, Hagen, 
Wltena und Iſerlohn und in der Umgegend bieier | 
Orte. In umd an der Enneper Straße verfertigt man 
Senſen, die weithin verichidt werden, und Sadbäuer 
zum Fällen des Zuderrohrs. In Altena it auferdem 
der Hauptiit der Drahtfabrikation. Bortreffliche 
Eifen- und Stahlwaren liefern ferner der streis Schmal- 
falden in Thüringen und einige Gegenden des Erz- 
aebirges. In Süddeutichland ſind von Wichtigkeit die 
Mejjerwaren von Heilbronn und Stuttgart, von Nürn- 
berg, Erlangen und Regensburg, von Adern in Ba- 
den, Molsheim in Elſaß⸗Lothringen ıc.; Senfen wer: 
den im Schwarzwald, vorzüglich zu Neuenbürg und 
Friedrichsthal in Württemberg und zu Achern in Ba- 
den, angefertigt; Blechtwaren zu Eilingen, Geislingen, 
Yudwigsburg und Göppingen in Württemberg. Die 
Nähnadelfabrikation tit von höchiter Bedeutung 
in den rheinischen Schweiterjtädten Machen und Burt- 
fcheid, nächitdem in Düren, ferner zu Iſerlohn in 
Weſtfalen, Schwabah in Bayern, Berlin ıc.; mit der- 
jelben iſt die Heritellung von Stednadeln und Häkel— 
baten, von Nadeln für Näbmaichinen ıc. verbunden. 
Große Gewehrfabriten gibt es in Spandau (jtaat- 
lich), Berlin (L. Löwe), Sömmerda in der Provinz | 
Sachſen, Amberg in Bayern, Oberndorf in Würt- 
temberg, die vorzugsweiie für die Armee arbeiten, 
Meyers Konv.»Leriton, 5. Aufl., IV. ®b. 
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ferner in Suhl im Thüringer Wald ꝛc. Für Grob» 
ihmiede- und Schlojierwaren find die Haupt» 
werfitätten ebenfalls die Rheinprovinz und Beitfalen. 
D. produzierte (mit Einihluß von Qugemburg) 1892: 
1,011,380 Ton. Biehereiprodufte zweiter Schmelzung 
im Werte von 165,984,007 Mt., feıner aus Schweiß 
eiien und Schweihitabl: 83,654 T. Rohluppen und 
Rohſchienen, 352 T. Zementitahl, 1,279,287 T. fer- 
tige Schweißeifenfabritate zum Berlauf, zufammen im 
Werte von 1694 Mill. Mk. ; aus Flußeiſen und Fluß— 
itabl: 238,086 T. Blöde, 541,445 T. Halbfabritate 
und 1,976,735 T. fertige Fabrilate zum Bertauf, zu— 
fammen im Werte von 337 Mill. ME. Die Hütten: 
werte, welche Schweiß» und Flußeiſen heritellen, lies 
gen in der Regel an den Erzeugungsorten des Roh: 
eifens oder nabe den Fürberpuntten der Steintohle; 
die Eifengießereien find dagegen über das ganze Yand 
verteilt. Es gibt in D. (einichließlich Quremburg) 122 
Flußeiſenwerte mit 61,000 Arbeitern, 246 Schweih- 
eiſenwerle mit gegen 46,000 Urbeitern und 1193 Eiſen⸗ 
gießereien, welche über 61,000 Arbeiter beichäftigen, 
davon allein 29 in Berlin mit 2423 Arbeitern. 

Die Fabrikation von Maſchinen befindet ſich in 
jteigender Entwidelung. Die erite Dampfmaſchine in 
D. überhaupt ward 4. April 1788 zu Friedrichshütte 
bei Tarnowig in Oberichlejien aufgejtellt. Noch vor 
etwa 40 Jahren wurden die meiiten Yolomotiven und 
Maſchinen aus England, Belgien und aud aus Nord» 
amerita bezogen. Seitdem aber haben die deutichen 
Maichinenbauanitalten fich fo vervolllommt, daß fie 
nicht nur den eignen Bedarf an Majchinen jelbit her- 
ſtellen, fondern auch im Ausland ein erhebliches Ab— 
jaggebiet ihrer Fabrilate bejigen. Bis 1867 überwog 
die Einfuhr von Maſchinen in das deutiche Zollgebiet 
die Ausfuhr; jeitdem war die Ausfuhr fait immer er: 
beblich bedeutender ala die Einfuhr. Karlsruhe, Eß— 
lingen, Münden, Augsburg, Oberzell bei Würzburg, 
Hamburg, Bremen, Düfjeldorf, Duisburg, Köln, 
Magdeburg-Budan, Bredom bei Stettin, Elbing, vor 
allen aber Berlin, Chemnig und Mülhauſen i. E. find 
einige der zahlreichen Orte Deutichlands, wo gegen- 
wärtig Maichinen gebaut werden. Eine große Zahl 
von Lolomotiv- und Waggonfabriten iſt nad) und nad) 
in D. entitanden, welche große Duantitäten Eifen und 
Stahl verarbeiten. D. bejigt 14 Lolomotivfabriten, 
wovon 10 Etablifiements ‚größere Lofomotiven und 
4 hauptiächlich ſolche für Schmalipurbahnen bauen, 
von ihnen entfallen 8 auf Preußen, 2 auf Bayern, 
die übrigen auf Baden, Sachſen, Württemberg und 
die Reichslande. Die Zahl der Waggonfabriten in D. 
beträgt 25; die wichtigiten derjelben befinden ſich in 
Nahen, Deug, Ehrenfeld, Duisburg, Düffeldorf, 
Mainz, Hagen, Niederbronn, Kaſſel, Görlig, Breslau, 
Königsberg. Im Schiffbau nehmen Hamburg und 
Bremen ſowie Kiel, Danzig, Stettin und Elbing eine 
hervorragende Stelle ein. Die Fabrikation von Näh— 


maſchinen wie diejenige landwirtichaftliher 
Maſchinen hat in D. neuerdings einen großen Auf: 


ſchwung genommen. Bezüglich der Heritellung von 
Mufitinitrumenten übertrifft D. alle übrigen Yänder. 
In höchſter Vollendung befindet ſich die Fabrikation 
von Pianofortes, Konzertflügeln und Pia— 
ninos, deren Zahl auf 70,000 jährlich geihägt wird; 
425 Fabritbetriebe befinden ſich in einer Anzahl von 
großen und mittlern Städten, jo in Berlin, Leipzig, 
Dresden, Zeiß, Breslau, Hamburg, Braunfchweig, 
Köln, Elberfeld, Weſel. Düfjeldorf, Münden, Stutt- 


‚gartx. Orgeln und Harmoniums werden in 
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Dresden, Frankfurt a. D., Weihenfels, Baulinzella in | diefer Reichtum hat eine ausgedehnte Gewerbthätigteit 
Thüringen und in zahlreichen Orten Süddeutſchlands | hervorgerufen. Wenngleih der Baditein ein für 
gem. Für Harmoniten find Gera, Mingenthal, | die meiiten Gegenden wichtiges, für die bauiteinarmen 
Altenburg, Berlin, Magdeburg ıc. wichtige Orte. | Ebenen unentbehrlihes Baumaterial iſt, fo ſteht die 
Streihinjtrumente der verfchiedeniten Art liefern | Fabrikation doch in der Provinz Brandenburg oben: 
Mittenwald in Oberbayern, Kaſſel und befonders das | an, wo die jich mächtig erweiternde Hauptitadt fait 
jächfiiche Vogtland (Mdorf, Martneutirchen), das mit | nur auf dieies Baumaterial angewieſen iſt, wo die 
Geigen einen ausgedehnten Handel treibt. Mecha- | neuen Ringöfen, feit 1860 aufgekommen, eine allge- 
niſche Mufitwerte (Spieldofen x.) werben im meine Verbreitung haben, und wo die —— vor: 
Schwarzwald verfertigt und jtehen mit der dortigen | zugsweiſe an der Havel von Werder bis Rathenow 
Uhrenfabrilation in Berbindung. Für wiifenichaft- (Rathenower Maueriteine) und am Finowlanal zahl⸗ 
lie Injtrumente haben — Berlin, München, reich ſind. Im ganzen Reiche gibt es über 12,500 
Nürnberg, Leipzig, Jena, Hamburg, Frankfurt a. M., | Ziegeleibetriebe, von denen die meijten allerdings klein 
Stuttgart u. a, einen Weltruf erworben. | md und nur Örtlide Bedeutung haben. Die Thone 

[Salz.] Die falzreichite Landichaft it die Provinz | der Brauntohlenformation bilden die Grundlage der 
Sachſen mit dem von ihr eingeichloffenen Anhalt; da= | Fabrikation von Steingut und andern irdenen Haren 
ſelbſt find die großartigen Steinjalzwerte zu Staßfurt vorzüglich in Berlin, in den Regierungsbezirten Trier, 
und geopoldaball, die außerdem durch eine außer- | Magdeburg, Rotsdam, Kafjel, Wiesbaden und Lieg- 
ordentlich große Ablagerung von Kalijalzen berühmt | nig, weiter in Hannover, im Königreih Sachſen, ın 
ſind; Schönebed an der Elbe ebendafelbit hat diegrößte | Württemberg, Baden x. Berühmt jind die Thonpfei- 


Deutichland (Imduftrie in Stein, Erde, Glas). 





Saline des Reihe. In Thüringen werden jieben Sa— 
linen benußt, deren Solen in der Tiefe durch Stein- | 
falzlager gefpeiit werden. Auch Hannover beiigt meb- | 
rere Salinen, bei denen das Steinfalzlager nachgewie 
jen iſt, das dagegen bei den Salinen Wejtfalens feblt. 
Die Salinen in den Südweititaaten erhalten die Sole 
gleihfalld aus Steinfalzlagern, von denen die würt- 
tembergiichen durch Bohren bereits 1816 und 1822 er- 
reicht wurden und noch gegenwärtig abgebaut werden, 
was mit den fchon feit 800 Jahren befannten Lagern 
an der Seille in Elfah-Lothringen nicht mehr geſchieht. 
Die Salzproduktion Bayerns beſchränkt fich jetzt auf 
den ſüdöſtlichen Teil des Hauptlandes. Die Gefamt- 
produktion der bergbaulich gewonnenen Salze in D. 
ergab im Jahre 1892: 2,024,037 Ton., darunter 
662,577 T. Steinfalz. Außerdem wurden aus wäl- 
feriger Löfung noch 812,816 T. Salze gewonnen, dar- 
unter 504,687 T. Kochſalz, 123,962 T. Chlorfalium, 
74,184 T. Glauberfalz, 26,267 T. ſchwefelſaures 
Kali u. a. Deutichlands Ausfuhr von Siede- und 
Steinfalz iſt bedeutend; diefelbe richtet jich vornehm- 
lich nach Britiich - Indien, ferner nad Oſterreich-Un— 
garn, den Niederlanden, Belgien ıc. und betrug 1892: 
197,371 T., während fich die Einfuhr auf 19,681 T. 
und außerdem auf 4741 T. denaturiertes Salz; be- 
lief. Neben dem gefuchten Steinfalz beiigt D. in den 
Staßfurter Kalilalzablagerungen einen Schag von 
roßer nationaler Bedeutung, welcher nicht mur der 
Induſtrie, Sondern auch der Landwirtſchaft unerjeß- 
liche Dienite leiftet und gleichzeitig ein wichtiges deut- 
ſches Ausfuhrprodutt bildet. War uriprünglich der 
Steinfalz- und Kalifalzbergbau bei Stahfurt auf das 
dortige preußtiche und auf das anbaltiiche Staatswert 
Leopoldshall beichräntt, jo hat er jeßt durch Privat- 
unternehmungen bei Aſchersleben, Weiteregeln, Bie- 
nenburg, Sondershaufen großen try erhalten. | 
Die Förderung der Kalifalze it dajelbit von 116,840 | 
Ton. im J. 1864 auf 1,351,075 T. im J. 1892 geitie- 
gen. Das wichtigite derielben bildet der Karnallit, 
welcher zumeiit aus Chlorfalium verarbeitet wird, dem⸗ 
nächſt der Kainit, ein dreifaches Salz, aus ſchwefel⸗ 
faurem Kali, fchwefelfaurer Magneſia und Chlor- 
magneſium bejtehend, welcher zu Düngezweden eine | 
große Bedeutung erlangt hat; von ihm wurden 1877 
erit 31,742 T., 1892 dagegen 548,445 T. gefördert. 
Induftrie in Stein, Erde, Glas, 
An Thonen, von der reiniten Borzellanerde bis 
zum Lehm für Ziegel- und Baditeine, ijt D. reich, und , 








fen von Uslar in Hannover, die Thonpfeifen und 
Krüge von Ransbach xc. im Weiterwald aus dem jo- 
gen. Kannenbäderland, die liefen von Mettlach an 
der Saar, die weißen Ofenkacheln von Velten in Bran- 
denburg, das Töpfergeichirr von Großalmerode im 
Regbez. Kafjel und von Bunzlau i. Schl., die aus dem 
Graphit des Bayriſchen Waldes verfertigten Baflauer 
Scmelztiegel, die Thonmwaren von Zell am Darmers- 
bad, Hornberg, Schramberg x. im Schwarzwald u.a. 
Aus noch ältern Thonen, beionders in den Steintob- 
lengebirgen, werden feuerfeite oder Schamotteiteine 
bereitet. Borzellanfabriten gibt es in D. unge- 
fähr 100. Die älteſte in Europa it die zu Meiken 
(1710 gegründet), weiche jet in das Triebifchthal ver- 
legt worden it. Am zahlreichiten find fie im Thürin- 
er Wald, wojelbit dieſe Induſtrie, die 1759 Eingang 
and, auf der Ablagerung des Kaolinſandſteins am 
Renniteig (bei Limbach) berubt und vorzüglich Nipp- 
fachen zur Ausfuhr liefert. Große und beruͤhmte An- 
italten finden ſich weiterin Berlin, Waldenburg i. Scht., 
Nymphenburg und Bamberg in Bayern; die Porzel- 
lantnöpfe und Porzellanperlen von Freiburg i. Br. 
finden Abſatz nach allen Teilen der Erde. In einigen 
Orten (Berlin, Meihen, Banrberg) erfreut jich auch 
die Borzellanmalerei eines hohen Rufes. 1892 
wurden in das deutſche Zollgebiet 969,313 Doppel- 
zentner Mauerjteine und 865,021 Doppelztr. feuer: 
feſte Steine eingeführt, dagegen 1,358,156, be3.446,827 
Doppelztr. ausgeführt. Bon Borzellanwaren gingen 
1946 Doppelztr. weiße und 4630 Doppeljtr. mebr- 
farbige ein, dagegen wurden 20,455 Doppelztr. weiße 
und 123,296 Doppelztr. mehrfarbige Borzellanwaren 
ausgeführt. 
on hoher Wichtigteit it die Glasindujftrie, für 
welche in D. ungefähr 300 Anſtalten beitehen, die 
etwa 50,000 Arbeiter beihäftigen; dazu kommen 
ca. 160 Frabriten mit 9000 Arbeitern, welche fertiges 
Glas verarbeiten. Ihre Hauptfige find in Schleiten, 
Rheinpreußen, in der bayriihen Oberpfalz, in Mittel- 
franten, Niederbayern, Thüringen und Eliah -Lotb- 
ringen. Aus den Waldungen der Norddeutichen 
Tiefebene verihmwinden die Glashütten wegen der 
beſſern Berwertung des Holzes immer mehr; jedoch 
behauptet ſich Baruth in Brandenburg noch mit jei- 
nen Lampengloden. Großartig find die Anitalten im 
Thüringer Wald, wo fich die feine Glasbläferei in 
dem Dijtritt der Borzellanfabritation findet, bier 
Ihermometer, Baronteter, Glasperlen, Spielſachen :c. 


Deutichland (dhemiiche Induitrie, Papierfabrifation). 


liefernd; im Oberpfälzer Wald iſt der Hauptſitz der 
Glasfchleiferei, von Nürnberg und Fürth aus ge- 
leitet. Lettere beiden Orte, dann aud) Stolberg in 
der Rheinprovinz und Mannheim liefern Spiegelglä- 
jer und Spiegel; Nürnberg, München, Berlin, Nena 
und Rathenow die verichiedenjten optiichen Gläſer; 
Berlin, Müncen und Nürnberg find endlich Haupt» 


orte für die Glasmalerei, für welche m Berlin (Ebarz | 


lottenburg) wie München beiondere Stumjtanitalten 
beiteben. Deutichlands Einfuhr von Glas und Glas- 
waren aller Art belief jih 1892 auf 111,126 Doppel» 


883 


| Anfertigung der weitverbreiteten, von Sonnebe 

' ausgeführten Schiefertafeln und Griffel liefern. Sonjt 
findet ſich Dachichiefer noch im Erzgebirge, Oberharz 

‚und in mehreren vorzüglichen Lagern im Schiefer: 

 gebirge in Wejtfalen und der Rheinprovinz. Mühl 

‚Nteine werden mehrfad gebrochen, ganz beionders 

‚aus der Lava zu Niedermendig auf der Eifel. 

Bon Edeljteinen finden ſich in D. nur unter 
geordnete Arten, der Topas im Königreich Sadjien, 
‚der Chryſopras in Schlefien, der Achat an der 
ı Nabe bei Oberjtein und Idar, der nebit fremdem ein» 


zentner, darunter 28,230 Doppelztr. rohes Spiegel» | geführten im oldenburgiihen Fürjtentum Birkenfeld 
glas; die Ausfuhr dagegen betrug 1,019,072 Dop« | eine eigne Induftrie (Achatichleiferei) geichaffen hat; 
pelzentner, darunter 651,524 Doppelztr. gemeines | der Bergkriſtall in Schleften, Sachſen, im Harz xc. 


Hohlglas, 175,527 Doppeljtr. weißes Hohlglas. 
Kaltbrennereien gibt es 5200, Heinere in der 
Norddeutichen Tiefebene, auf den Verbrauch der Kalt: 
jteine unter den erratiichen Blöden berechnet, größere 
im Bereich der umfangreichen Kalkiteinlager, zu Rü— 
dersdorf bei Berlin, Lüneburg, Gogolin in Oberichle- 
jien x. Hieran ſchließen jich die Gipsmühlen und 
Zementfabrifen. Gips, als Dungmittel von gro— 
her Wichtigkeit, findet fich mehrfach in Schlefien, Thü— 


erſcheint in vielen Formen, als Amethyit, Rauchtopas, 
‚ Ehalcedon, Onyr, Karneol, Jaſpis ıc. Noch iit der 
Bernſtein zu erwähnen, der in einzelnen Stüden in 
der Norddeutichen Tiefebene in Lehmlagern, Kies ıc. 
an den verichiedeniten Orten, ganz befonders aber an 
der Küſte der Oſtſee und in ihrer nächſten Nähe vor« 
fommtt und in Ojtpreußen in großer Menge durch Bag- 
gerung im Kuriihen Haff bet Memel, durch Graben 
im Samland und durch Tauchen und Schöpfen in der 


ringen und der Norddeutichen Tiefebene, wo fein Vor- See an der jogen. Bernſteinküſte von Brüjterort bis 
fommen in der Regel auf Steinfalzlager deutet, fer- ; Pillau gewonnen wird. Kunſtſachen daraus werden 
ner in der Provinz Sachſen; Zementtalt in der, namentlich in Danzig, Memel und Stolp gefertigt. 


Mindenihen Bergfette, im rheimichen reife St. Wen- 
dei x. Bortlandzement, eine Zuſammenſetzung 
aus reinem Kalkſtein und Thon, wird bei Stettin, 
Tppeln, Bonn ıc. bereitet. Auch der Traß der Eifel, 
in zahlreichen Traßmühlen gemahlen, gibt in Berbin- 
dung mit Half einen Zement. Phosphorit, gleich— 
falls ein wichtiges Dungmtittel, wird jährlich in gro» 
hen Mengen nantentlih im Regbez. Wiesbaden ge- 
fürdert; Mergel bat jich vielfach auf den Wiefen des 
slachlandes abgelagert. Magneiit, zur Daritellung 
des Bitterjalzes und einer reinen Kohlenſäure verwen⸗ 
det, wird in Schlefien gewonnen; Flußſpat, als Zu— 
ſchlag in Schmelzöfen gebraucht, am Harz, im Erz— 
—— Thüringer Bald x.; Schwerſpat in den 
Negierungsbezirten Wiesbaden und Kaſſel. Bau- 
und Werkiteine gibt es fait überall, in der nörd« 
lichen Ebene werden die erratiichen Blöcke dazu ver- 
wendet. Die Sanditeine der Sächſiſchen Schweiz, 
des Solling, des Welergebirges ıc. werden als vor- 
trefflihes Baumaterial weithin befördert, ebenio der 
Tuffitein der Eifel und der Trachyt des Siebengebir- 
ges. Die Granite des Rieſen- und Frichtelgebirges 
liefern Blatten und Bilajterjteine, treffliche Bflajter- 


iteine auch der Baſalt in Mitteldeutichland. Mün— 


chens Prachtbauten haben zur Aufſchließung vieler 
ichöner Marmorlager am Alpenrand geführt, jelbjt 
zur Bearbeitung des deutichen Statuenmarmors, der 


aud) in dem mitteldeutichen Gebirgen nicht fehlt. Zu 


größern Kunitfachen verwendet man den Serpen— 
tin aus Sachen und Schlejien, den Alabaiter, den 
feinjten und reiniten Gips, in Thüringen; ebenda 
werden auch Milliarden von Steinmärbeln ver- 
fertigt und mit den Somneberger Spielwaren aus- 
geführt. Die lithographiſchen Steine von Soln— 
hofen an der Altmühl im Fränkischen Aura find welt» 
berühmt. Wetzſteine werden im Thüringer Wald, 
in den Alpen ıc. gebrochen. Die ausgezeichnetiten La- 
ger von Dachſchiefer in Europa trıfft man im Thü— 
ringer Wald bei Yeheiten und Gräfenthal an, woſelbſt 
tährlih Dachſchiefer im Wert von mehr ala 2 Mill. 
Dit. gebrochen werden; dafelbjt gibt e8 Yager von 
Zafel- und Sriffelichiefer, die das Material zur 


Chemifche Induftrie. 

Es beitanden 1891 in D. 5273 chemische Betriebe mit 
100,285 voll beihhäftigten Arbeitern, darunter allein 
884 Betriebe mit 13,596 Arbeitern in Berlin; diefe 
Betriebe gruppieren ſich um gewifjefürihre Ausübung 
bejonders günitige Mittelpuntte. Chemiiche Fabriken 
von Wichtigkeit gibt e8 außer zu Stahfurt und Leo- 
poldshall im Berlin, Bommerensdorf bei Stettin, 
Schönebed an der Elbe, Neufalzwert in Weitfalen, 
Duisburg, Aachen, Köln, Hamburg, Nürnberg, Lud- 
wigshafen, Heilbronn, Stuttgart x. Schreibtreide 
fommt aus Rügen; Farberde wird in Thüringen 
und Franken gefunden. Karbenfabriten gibt es in 
Thüringen, Bayern (Nürnberg, Schweinfurt, Amberg); 
wichtig find die Ultramarinfabriten zu Nürn- 
berg und in der Rheinprovinz und die in neueiter Zeit 
ganz beionders hervortretenden Anilin- und Ali- 
zarinfabriten (zu Höchſt a. M., Eiberfeld, Dffen- 
bad, Krefeld, Mannheim xc.). Barfümerien er: 
zeugen vorzüglich Berlin und Frankfurt a.M., wohl: 
riehendes Waſſer Köln. Zündwaren werden 
in Heſſen, Württemberg, Rheinbayern, den Provinzen 
Sachſen, Schlefien und Hannover auch für die Ausfuhr 
hervorgebradht. Die Seifen- und terzenerzeus 
gung führt uns nad Berlin, Barmen, Köln. Nürn— 
berg hat durch feine Bleijtifte, zu deren Anfertigung 
Graphit aus Sibirien herbeigeichafft wird, einen Welt: 
ruf erhalten. Gasbereitungsanitalten findet 
| man jegt ſchon in allen mittlern und vielen Heinern 
| Städten, Dörfern und fogar in einzelnen Fabriten, 
Leimfabriken gibt e8 beionders inden Rheinlanden., 

Induftrie in Papier, Leder, Stroh ıc. 

Für die Bapierfabrilation beitehen in D. 501 
‚ Maichinenpapierfabriten nebit 344 Rappenfabriten 
und Rapiermühlen mit im ganzen 975 Bapiermaici- 
‚nen; außerdem 580 Holzichleifereien, 38 Strobitoff- 
' anlagen und 63 Zellitofffabriten. Dieje Anlagen be- 
ſchäftigen mehr als 60,000 Arbeiter und liefern in 
beinahe allen Sorten mehr Papier und Bappen, als 
das eigne Land verwenden kann, und find deshalb auf 
die Ausfuhr angewiejen. Die deutiche Buntpapier- 





‚ fabrilation it ſogar die bedeutendite aller Yänder, 1891 
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884 Deutichland (Imdujtrie in Stroh, Guttapercha, Leder ıc., Tertilinduftrie). 


betrug die deutsche Ausfuhr von Bapier, Bappen und | pe wird auf 1,600,000, in Streichgarn auf 
Waren daraus ſowie von Schreibwaren 88 Mill. Mf., 2 Mill. geſchätzt. Hauptſitze der Fabrifation von 
die Einfuhr nur 14 Mill. Mt. Die Papierfabritation | Tuchen, Budiktins und Konfeltionsitoffen 
iit am bedeutenditen in den Regierungsbezirten Aachen | find vie niederrheiniihen Bezirte Aachen, Düren, 
(in den Roerkreiſen Düren und Yülich), Arnsberg | Eupen, Lennep, ferner Brandenburg, Sachſen, Schie- 
zu beiden Seiten der untern Lenne), Liegnig und im | fien und die Niederlaufig, wo namentlich Berlin, 
Königreich Sachſen. Bapiertapeten werden vor» | Kottbus, Spremberg, Forit, Sagan, Eprottau, Som: 
zugsweifein Rheinpreußen, Unterfranten, Heijen, Ber- | merfeld bervorragen. Die Heritellung von ganz« und 
lin und Hamburg erzeugt, Buntpapiere in Aſchaf- halbwollenen Kleideritoffen bat ihre Hauptlige in 
fenburg, Mainz x. In Berlin, Leipzig, Nürnberg Sachſen, Schlefien, der Rheinprovinz und im Eliak 
u. a. gibt e8 Luruspapierfabriten, die 300— 1200 | (legteres nimmt für bunt gewebte Kleideritoffe eine 
Arbeiter beichäftigen und viele Verlagögegenjtände in führende Stelle ein) fowie in Glauchau und Meerane in 
17 Sprachen druden, weil ihre Erzeugnijje nad allen | Sachien. Möbeljtoffe werden beionders in Chemnitz 
Yändern Verbreitung finden. Dadhpappen und und Elberfeld angefertigt, Möbelplüſche in der Rhein- 
Preßſpäne werden in den Regierungsbezirten Rots- | provinz und Weitfalen (Elberfeld, Bierjen, Mülheim 
dam und Liegnig, Bapiermahemwaren in Berlin, | am Rhein, Bielefeld). Die Shawlinduſtrie findet 
Sonneberg in Thüringen, Koblenz :c., geihmadvolle | ſich vornehmlich in Berlin und dem bayrifchen Bogt- 
Buchbinderwaren in Berlin, Leipzig, Frankfurt | land und die Herjtellung von Fantafietüchern au 
a.M., Offenbah, Nürnberg, Koblenz ıc. verfertigt. |in Berlin in Liegnig, Apolda u. a. Die Teppich— 
Strohwaren werden vorzlüiglih im Schwarzwald | weberei wird vornehmlich in Berlin, Hanau, Schmiede- 
und in den Vogeſen, bei Dippoldiswalde (Sachen), in | berg in Schleſien, Barmen u. a. betrieben; von be» 
den Regierungsbezirten Erfurt, Trier und Breslau, so Back Bedeutung it die Heritellung orientaliicher 
in Berlin ꝛc. hergeitellt. Die Korbflechterei arbei- | Knüpfteppiche in Schmiedeberg in Schleſien, Kottbus, 
tet für die Ausfuhr vornehmlich im bayrischen Regbez. | Wurzen, Hannover. Die Strumpfwarenfabri: 
Dberfranten bei Lichtenfels. Die Hutfabritation kation hat ihre Hauptjige in Sachſen (Chemnis, 
befindet fich in jteigender Entwidelung. Für Gummi» | Zwidau) und in Thüringen (Apolda, Zeulenroda). Die 
und Guttaperhamaren gibt es große Fabrilen geiamte Ausfuhr Deutichlands an ugniffen der 
in Harburg, Berlin, Hannover, Köln ıc. ollwarenindujtrie belief ſich 1891 auf 29,750 Tom. 
Die Gerberei it m D. ein altes Gewerbe; bedeu- | im Werte von 228 Mill. Dit. 
tender it fie im S. und W. als im W. und D. Aus- Die Leinweberei batte einit für D. fait noch 
gezeichnete Lederſorten liefern Mainz und Worms in | größere Bedeutung als die Tuchfabrilation; fie war 
Rheinheijen. Im preußiſchen Staat tjt Die Lederberei- für die Landbevöllerung eine allgemein gebräuchliche 
tung am bedeutenditen in der Rheinprovinz zu Mal- | Nebenbefhäftigung. Nod hat ſich diejelbe in dieſer 
medy, in Weitfalen im Siegenichen, in Hefien-Nafjau | Weiſe vorzüglih in den Provinzen Dit» und Weit- 
zu Eſchwege. Auch in Thüringen iſt dieſer Induſtrie- preußen, ——— und Poſen erhalten, während der 
jweig von Wichtigkeit. Feine Lederwaren werden in | fabritmähige Betrieb feine Hauptſitze in Schlefien, 
allen größern Städten angefertigt, jedoch vorzugs« | Weitfalen, Sachſen, Bayern und Württemberg bat. 
weile in Süddeutichland und in der Rheinprovinz. | Die fchlefiiche Leinwandinduitrie jteht auf einer hoben 
Die Shuhmaderei in Pirmaſens und Mainz lie | Stufe, namentlich die Damaitweberei. Die ausgezeich- 
fert die feiniten Waren; wichtig it diefelbe ferner im | netiten Zeinengarne liefert Bielefeld, das nebit jeiner 
Nönigreih und in der Provinz Sadien, in Thitrin- | Umgegend ein alter Mittelpuntt der deutichen Lein- 
gen, Berlin, Münden, Frankfurt a. M., Offenbach, | wandfabritation ift, von dem diefelbe fich über andre 
im württembergiichen Umt Tuttlingen x. Hand- | Gegenden Weſtfalens (Warendorf), über große Teile 
ſchuhe produziert namentlich Württemberg zur Aus- | von Hannover (Osnabrück, Hildesheim), über Sippe x. 
fuhr. Ledergalanteriewaren von ausgezeichne- | ausbreitete. Ein weiterer Zentralpunft diefer Induſtrie 
ter Güte liefern Berlin, Altenburg, Eßlingen, Erlan- | liegt in der ſächſiſchen Laufig, wo in Zittau und deſſen 
gen, Münden, Magdeburg, Fürth, Durlach x. Für | Umgegend, namentlich in Großichönau, die ſchönſten 
die Anfertigung von Sattler-, Riemer- und | Leinwandiorten und die feiniten Damajte verfertigt 
Täfhnerwaren find Berlin, Breslau, Wachen, | werden. Die bayriſche und württembergiiche Leinen- 
Düſſeldorf, Münden, Nürnberg, Stuttgart, Karls- | indujtrie fertigt nicht minder ſchöne und kräftige Ge— 
ruhe sc. Hauptplãtze. Auf einer hoben Stufe jteht end» webe an. Die gegenwärtig in der deutichen Leinen: 
lich die deutiche Militäreffettenfabritation, deren Er- | indujtrie thätigen Feinfpindeln werden auf 273,600, 
jeugnijie im Ausland große Verbreitung finden. ‚die Zwirnjpindeln auf 30,400, die mechaniſchen Web- 
Tertilinduftrie :c. jtühle auf 13,500 und die Handwebſtühle auf 150,000 
D. ift zwar ein Wolle, Flachs und Hanf erzeugen- geſchätzt. Die Ausfuhr von leinenen Waren belief 
des Land, aber in einer für die bezüglichen Induſſrie- ſich 1891 auf 3200 Ton. im Werte von 19%: Mil. Mt. 
zweige unzulänglichen Weife, es müfjen deshalb aus Die Fabrikation fertiger Wäfche erfreut ſich na- 
dem Ausland noch große Mengen diefer Rohmate: | mentlih in Berlin und in Bielefeld großer Blüte; es 
rialien eingeführt werden. D. bringt aber nicht bloß | wurden davon im genannten Jahre 1360 Ton. im 
Wollen- und Leinenitoffe, fondern vor allem auch Werte von 9 Mill. Mt. ausgeführt. Zu einer großen 
Baummollen= und Seiden- jowie gemifchte Stoffe in | Entwidelung it neuerdings die Nuteindujtrie im 
den Welthandel. Biele Taujend Hände am preußischen ; D. gelangt; diejelbe beichäftigte 1891 ungefähr 76,700 
Niederrhein, in Weitfalen, Sachſen, Schlefien, Bayern, Feinjpindeln, 2000 Zwirnipindeln und 3600 mechani- 
Württemberg, Baden und Elſaß Lothringen find mit ſche Webſtühle. Ihre Hauptfise befinden ich in Braum- 
Spinnen und Weben beichäftigt. In den Streich- ſchweig, Meißen, Bonn, Hamburg, Kaſſel, Berlin x. 
und Kammmollipinnereien jowie in den Tuch- Die Baummwollindujtrie bildet den wichtigiten 
und Wollwarenfabriten arbeiten wenigitens Zweig der ran Thätigleit in Eljah-Lotbrin- 
150,000 Menſchen. Die Zahl der Feinipindeln in | gen, ım Königreih Sachſen, in Württemberg umd 





Deutichland (Tertitinduftrie; Handel: Zollgebiet, Zolltarifgeiep). 


Baden; im eritern Land in den Städten Mülhauſen, 
Gebweiler, Thann, Kolmar, Münjter und Martirch 
und im Weſſerlinger Thal; in Sachen in der Kreish. 
Zwidau mit der Gegend zwiſchen Chemnitz und Annas 
berg; in Württemberg in den Oberämtern Reutlingen, 
Nürtingen, Stannitatt und Geislingen am Nordfuß 
der Alb; in Baden im Thal der Wieje und im S. über- 
haupt. Außerdem it jie von hoher Wichtigkeit in den 
bayriihen Regierungsbezirten Schwaben und Ober: 
franten, in der Rheinprovinz, in Schlejien, in der 
Provinz Sachſen x. Gegenwärtig ind in den deut— 
ichen Baumwollipinnereien 5,500,000 Feinipindeln 
in Bewegung. Die Einfuhr von fremden Gefpinjten 


belief ji) 1891 auf 15,870 Ton, (feinere Nummern); | 


die Gefamtausfuhr von Baummollmaren betrug 
27,700 T. im Werte von 147 Mill. ME, diejenige 


von glatten und gemujterten Geweben 17,000 T. im | 


Werte von 60 Mill. ME. Die Entwidelung der Baum— 


wollindustrie fäht fich ganz beionders aus dem Ber- | 


brauch an rober Baumwolle ertennen; 1836—40 be- 


zifferte ich derielbe im jährlihen Durchſchnitt auf 


92,986, 1866— 70 auf 701,257, 1884 aber mit Ein- 
ſchluß von Eljah-Lothringen auf 1,594,710 und 1891 
auf 2,370,000 Doppelzentner. Die Zahl der Web— 
jtühle für Baumwollwaren in D. beträgt gegenwärtig 


etwa 300,000, die der Anjtalten für fabritmähige | 


Weberei (mit mehr als fünf Gehilfen), in denen die 
mechanischen Stühle durchaus überwiegen, über 1100, 
Die meiiten diefer Stühle und Fabriten befinden ſich 
in der Nähe der Baummollipinnereien, werden aber 
auch in manchen Gegenden, 3. B. im Eichöfeld, ent- 
fernt von denfelben in großer Zahl angetroffen. Wie 
die Bleicherei, Färberei und Appretur baummvollener 
Gewebe auf hoher Stufe jtehen (Elſaß, Schlejien, 
Bayern), jo bildet vor allen die Druderei einen der 
wichtigiten Zweige der deutihen Baummollinduitrie; 
die Leiſtungen des Elia; auf dem Gebiete der Möbel- 


ſtoff- und stleiderjtoffdruderer jind altberühmt, ihmen | 


schließen fich diejenigen von Elberfeld, Düfieldorf u. a. 
würdig an. Die erjte Fabrik für bunte Baummoll- 
waren ward in Mülbauien 1746 errichtet. Seitdem 
hat fich die Baummwollinduitrie im Obereliah, vorzüg- 
lich längs des Randes und in den Thälern der Vo— 
geien, jo großartig entwidelt, daß jie heute mehr als 
24,000 mechaniihe Stühle beichäftigt und ihre Er- 
zeugniſſe nach allen Ländern veriendet. 

on bober Bedeutung iſt die Spitzeninduſtrie 
und Beihjtiderei in der ſächſiſchen Kreish. Zwickau, 
namentlich in den Städten Annaberg, Schneeberg, 
Blauen und Eibenitod und deren Umgegend; neuer- 


dings find auch für diefe Induftrie immer mehr die | 


mechanischen Stüble in Anwendung gelommen. Die 
Weihitiderei iſt alsdann noch im füdlichen Württen- 
bera, im Anichluß am die gleiche Indujtrie in der 
Schweiz, viel verbreitet, die Spitzenllöppelei im Ober- 
amt Nürtingen. Die Buntſtickerei iſt vorzüglich 
in Berlin und Frankfurt a. M. vertreten. Für die 


Berfertigung von BPofamentierwaren it Barmen 


der wichtigite Ort; nächjtdem find zu nennen: Berlin, 
Brieg in Schlejien, Stuttgart und Isny in Wiürttem- 
berg, Annaberg, Buchholz u.a. Die Heritellung von 
ER ORNSSSERTSRANDEN. befonders die Klon» 
feftion von ° 
Hauptfig in Berlin, welches damit alle Yänder der 
Erde verforgt. Die Ausfuhr bewertete ſich 1891 auf 
rund 104 Dit. Mt. 

Die Seidenindujtrie hat ihren Mittelpunkt in 


der Rheinprovinz und vorzugsweiſe in den Städten , 


amenmänteln und Koſtümen bat ihren : 
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Krefeld, Elberfeld, Barnıen, Bierien, M.- Gladbach, 
Mülheim am Rhein; außerdem iſt diejelbein Bielefeld, 
Freiburg i. Br. und im Obereliaß heimiſch. Sowohl 
ihwarze als farbige Seidenjtoffe, von den ſchwerſten 
bi8 zu den leichteiten Sorten, Belakartifel in Seide 
und Halbfeide, Satins, Krawatten- und Regenihirm- 
itoffe, Plüſche, ſchwarze und farbige Samte und 
Samtbänder werden in vorzüglicher Dualität ber- 
geitellt; die Erzeugnijje Krefelds nehmen jede Kon- 
furrenz mit dem bezüglihen Waren andrer Länder 
auf. Deutichlands Ausfuhr von Seiden- und Halb» 
jeidenfabritaten bewertete ſich 1891 auf rund 146 
' Mill. Dt. Der mechaniſche Webſtuhl hat auch in dieſem 
Indujtriezweige immer mehr Eingang gefunden; in 
Strefeld waren 1890 für Samt und Samtband 8104 
mechanische und 7893 Handjtühle, für Seidenitoffe 
2484 mechanische umd 14,263 Handftühle beichäftigt. 
Überall, wo bunte und gedrudte Zeuge gefertigt wer- 
den, ichlieht fich die Färberei der erei an. Für 
die Seidenfärberei it Krefeld der wichtigite Ort; 
die Türfiihrotfärberei blüht in Elberfeld und 
Barmen. Sonit it der Färberei noch zu gedenten 
'in Berlin, in der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft 
Zwidau, in Bayern (Augsburg), Württemberg (Hei- 
denheim), Eljah-Lothringen x. 


VII. Handel und Verkehr. 


Einen folgenreihen Einfluß auf die wirtichaftliche 
Entwidelung Deutichlands hat der Zollverein(f.d.) 
ausgeübt, welcher, von Breußen ausgehend, durch den 
Anſchluß des — a ertragen Handels⸗ 
vereins, Sachſens, der thüringiſchen Staaten und beider 
Heſſen 1. Jan. 1834 in Wirkſamkeit getreten iſt. Dieſer 
wirtſchaftliche Verband iſt trotz der vielen Kriſen, 
welche er zu überſtehen hatte, nicht wieder zerriſſen 
worden; er bildete die Grundlage für die weitere wirt⸗ 
ſchaftliche Einigung Deutſchlands und iſt ſchließlich 
in der deutſchen Reichsverfaſſ ung aufgegangen, welche 
die Zolleinigung des geiamten D. mut Einichluß von 
Luxemburg zu einer unauflöslichen Injtitution ge- 
macht hat. Der Artilel 34 der Reichsverfafjung hatte 
‚ beitimmt, daß die Hanjejtädte Hamburg und Bremen 
mit ihren anschließenden Gebietsteilen als Freihäfen 
ſo lange außerhalb der gemeinſchaftlichen Zollgrenzen 
bleiben ſollten, bis ſie den Anſchluß an dieſelben ſelbſt 
beantragen; letzteres iſt inzwiſchen geſchehen, ſo daß 
nad; Fertigſtellung der hierfür nötigen umfangreichen 
Anlagen auch dieje beiden Gebiete nebſt einigen preu- 
ßiſchen umd oldenburgiichen Gebietäteilen 15. Ott. 
1888 dem deutichen Zollgebiet angeichlofien wurden. 
Nach der Boltszählung von 1890 betrug die Bevölte- 
rung des deutichen Zollgebiets mit Einihluß von 
Luxemburg und der diterreichiichen Gemeinde Jung⸗ 
holz (bei Kempten in Bayern) 49,627,470 Seelen, bier- 
zu kommt die feit 1. Mai 1891 dem deutichen Zoll: 
gebiet angeichlojjene Öjterreichiihe Gemeinde Mittel: 
berg mit 1282 Einw., während die Zollausichlüfie, 
nämlich Helgoland, Freibafengebiet bei Hamburg, Da- 
fenanlagen bei Kurbaven, Bremerhaven und Geeites 
münde, Heine Teile der badiichen Kreiſe Konſtanz 
und Waldöhut, eine Vollszahl von 12,288 Seelen 
beſaßen. Nachdem noch in den 70er Jahren Zoll- 
befreiungen inbedeutendem Umfang eingetreten waren, 
führte das gegenwärtig in D. beitebende Zolltarif- 
geſetz vom 15. Juli 1879 mit umerbeblihen Aus— 
nahmen eine tweientliche Einichränfung der jeitberigen 
Zollfreiheit und eine bedeutende Erhöhung der Zoll: 
läge herbei. Unverändert beibehalten wurde die Zoll+ 
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freiheit nur für Abfälle, die hauptiächlichiten Roh— 
produkte, ferner für wiſſenſchaftliche Inſtrumente, 
Seeſchiffe und hölzerne Flußſchiffe, litterariihe und 
Kunſtgegenſtände; unverändert blieben die feitherigen 
Zolljäge fürd4 Tarifpofitionen, worunter Bier, Eſſig, 
Südfrüchte, Zuder, Heringe, Kakao, Salz (feewärts), 
Fiſchthran, Ather, Alaun, Ehlorkalt, trijtallifierte Soda 


ſich befanden. Dagegen wurde eine große Zahl bisher | 


zollfreier Artitel, wie Roheiſen, grobe Eijenfabritate, 
Maſchinen und Eifenbahnfahrzeuge, Getreide und 
Mühlenfabritate, Baus u. Nutzholz, Schmalz, Pferde, 
Rind- und Schafvieh, mit Eingangszöllen belegt und 
die ſchon vorher zollpflichtig geweienen Gegentände, 
ſoweit fie nicht zu den erwähnten Ausnahmen gehör- 
ten, zum Teil beträchtlich im Zoll erhöht. Am 1. Juli 
1881 wurden auch friiche Weinbeeren zollpflichtig und 
die Zölle auf Mühlenfabrikate jowie auf einige Gat- 
tungen von Wollwaren —— vom L. Juli 1882 
ab wurde den Inhabern von Mühlen für die Ausfuhr 
der von ihnen hergeſtellten Mühlenfabrilate inſofern 
eine Erleichterung gewährt, als ihnen der Eingangs— 
zoll für eine der Ausfuhr entiprechende Menge des zur 
Mühle gebrachten ausländischen Getreides nachgelafien 
wurde; dann trat 1. Juli 1885 für einegrößere Zahl von 
Gegenjtänden eine abermalige Zollerhöhung ein, die 
vornehmlich Getreide, Vieh, Fifge, Holz, Uhren, ver- 
ſchiedene Geſpinſte und Gewebe, Seilerwaren u. a. 
betraf. Getreide, Mehl, Stärte, Nudeln ıc. wurden 
vom 1. Jan, 1888 ab nochmals im Zoll beraufgeießt. 


Der Zoll für Litöre und Branntwein fand von 1. Juli | 


1891 ab und derjenige für Zuder vom 1. Aug. 1892 
ab eine anbermeitige Regelung. Endlich wurden die 
Eingangszölle im Bertehr zwiichen dem Deutichen 
Reich und 
und Belgien vom 1. Febr. 1892 ab wejentlich modi— 
fiziert. Die Ausfuhrzölle find in D. bereits 1. Juli 
1865 aufgehoben worden bis aufdie Uusgangsabgabe 
für Lumpen zur Bapierfabrifation, welche erjt 1. Okt. 
1873 fiel. Die Durhgangsabgaben wurden be— 
reits 1. März 1861 gänzlich befeitigt. Der Ertrag 
der Eingangszölle im deutichen Zollgebiet belief ſich 
im Etatsjabr 1891/92 auf netto 384,138,000 Di. 
oder 7,87 DE. pro Kopf der Bevölkerung. 

Handelsverträge mit der Meiſtbegünſtigungs— 
Haujel und wechjeljeitigen ZTariferleichterungen be» 
jtehen mit fajt allen europäiihen Staaten, außerdem 
mit einer großen Zahl außereuropäiicher Länder. Der 
beiondere Tarifvertrag mit Frankreich ijt durch den 
Krieg von 1870/71 aufgehoben und durch eine Meijt- 
begünjtigungstlaufel im Frankfurter Friedensvertrag 
erieptiworden. Bgl.v.Aufieh, Die Zölle und Steuern 
ſowie die vertragsmähigen Dandelsbeziehungen des 
Deutſchen Reichs (4. Bearb., Mind). 1893). 

Über den Wert der Ein- und Ausfuhr des 
deutichen Zollgebiets fehlten bis zum Beginn der 70er 
Jahre amtliche Angaben, nur die Menge der ein- 
und ausgeführten aren wurde bis dabin ermittelt. 
Das kaiſerliche Statijtiiche Amt hat zum erjtenmal 
für 1872 auch die Wertziffern berechnet. Dieſe be— 
trugen im bejondern Warenverlehr für die Einfuhr 
3,464,622,000, für die Ausfuhr 2,492,195,000 Mt.; 
1892 jtellte fich im Spezialhandel die Einfuhr auf 
4,227,004,000, die Ausfuhr auf 3,150,104,000 Mt. 
einschließlich der Edelmetalle, deren Wert bei der Ein- 
fuhr 208,455,000, bei der Ausfuhr 195,994,000 Mt, 
betrug. Auf die Hauptwarengruppen verteilten ſich 
im legtern Jahr die Werte der Einfuhr und Ausfuhr 
wie folgt: 


jterreich- Ungarn, Italien, der Schweiz 


Deutjchland (Handelsjtatiftit, Schiffahrt). 


YAud: und Einfuhr im Spezialhandel 1892 





j \ (Taufende Martı. 
— — — ñßß — —— 4 
Barengattun Ein: Aus⸗ 

Be ee "fuhr | — 
J re ' 47934 10914 
| 2) Baummolle und Baummollwaren . . . MR HI 

3) Blei und Bleiwaren. - » 2 2 2 2. 432 987 

4) Bürftenbinders und Siebmaderwaren . 3355| 15579 

















| 5) Drogerie-, Apothefer» unb farbwaren . 285433) 2041 
6) Eifen und Eifenwaren . - » 2 2... 33.053 | 294559 
7) Erben, Erze, edle Metalle, Asbeſt und 

Aöbeftwaren . 2 2 2 2 00000 + 3177521897077 

8) Flahs und andre vegetabiliihe Spinn- | 
ftoffe außer Baumwolle . . ... -» 02 | 30817 

9) Getreide und andre Erzeugnifie bes Land⸗ 
beub, «= 2 2a 0a nenne 680846 | RR 
10) Glad und Gladwaren . - » 2 2.“ 801 ri 

11) Haare von Pferden, Menfchen ıc.; ebern, | 
OBEREN. ae wlan tee une 3808| 3450 
12) Häute und Felle. »- - 2 2 2 2 u 126630) A241 
13) Hola und andre Schnigwaren . 215 Br 
1A DEREN: -.. 2 ac 57 wJg 
15) Inftrumente, Maſchinen, Fabrzeuge „. . | 32831 119708 
16) Aalender. - » 2 2 2 2 2 2 2 228 Et} 
17) Aautſchuk u. Guttaperda u. Waren baraus | 39465) #4 
18) Kleider, Leibwäſche, Pugwaren,. . . 2034| u 
19) Aupfer und Aupferwaren . . x 2... vers) 56 
20) Aurge Waren, Duincaillerien x. . . 3004| TOM 
21) Leber unb Lederwaren . . 2 2 2... 43998 | 140416 
2) Yeinengarn, Leinwand, Leinenwaren. .ı 2469| 32417 
SIR ae ee en Te. 1) 

24 Xitterarifche und Nunftgegenftände. . . | ORT) m21i4 

25) Materials, Spezerei⸗, Aonbitorwaren . 358308 | 484 
26) Öl, anderweit nicht genannt, Fette . . 175080) 23548 
27) Papier und Bappwaren . .» 2. 2... 10816| MH 
28) Pelswert (Rürfchnerarbeiten).. . 1151| 3317 
29) Petroleum - - » 2 2 2 0. : 735 5 

'30) Seide und Eeibenwaren . . . 162777180412 

31) Seife und Parfümerien 227 94 
82) Spiellartn. - - - 2 2... 6 m 
33) Steine und Steinwaren . 2. 2... 3358| 353% 
34) Steintohlen, Brauntohlen, Kots, Torf . | 101)191212 

35) Stroh⸗ und Baftwaren een) 5 
36) Teer, Pech, Harze, Aöphalt. . 3 7 
37) Tiere und tierifhe Probufte. . . . . 106766) 724 
38) Thonwaren . 2 2 nn men | 5 
WON: 4 een re 2545| a 
40) Wachstuch, Wadsmuffelin, Bahstaft. . 1101| = 
41) Wolle und Wollwaren . . » - . » » 404043 | 3171 
42) Zink und Zintwaren . 2. 2 2 2... 534 
49) Zinn und Zinnwaren . 2 2 22... 17033) 4457 
44) Umvollftändig beflarierte Waren . . .ı — | 1% 


Der Aufſchwung des deutichen Handels in den 
legten Jahrzehnten ijt unvertennbar, denn wenn auf 
Grund erhebliher Zollerhöbungen in den Nadbar- 
ländern und der Entiwidelung der dortigen Induſtrie 
der deutichen auch manche Abſatzgebiete verſchloſſen 
oder doch ſchwieriger zugänglich gemacht wurden, ſo 
bat die deutiche Produktion doch ein immer weiteres 
Feld in überjeeiihen Ländern ſich zu erobern und den 
Ausfall dadurch einigermahen auszugleichen gewußt. 
Die Beteiligung der wichtigiten Länder am Ein- und 
Ausfuhrhandel Deutſchlands 1892 zeigt die Tabelle 


auf ©. 887. 
Schiffahrt. 

Die deutihe Handelsflotte nimumt auf der Erde 
der Zahl ihrer Schiffe nach die vierte Stelle ein, in 
dem jie auf Großbritannien, Nordamerita und Kor- 
wegen folgt; in Bezug auf die Tragfähigkeit ihrer 
Schiffe jteht fie aber an dritter Stelle und nur binter 
Großbritannien und Nordamerita zurüd. Sie beitand 
1. Jan. 1892 aufer den fleinen Küftenfahrern (welche 
bis 50 cbm Raumgehalt befigen) aus 3639 Schiffen 





Deutihland (Schiffahrt). 887 


Beteiligung der wichtigften Länder am Ein- und !ren vom 1. Ian. 1875 bis dahin 1892 zunächſt eine 
Ausfuhrhandel Deutihlande 1892. _  Bumahme um 642 Dampfichiffe jtatt, worunter 
FT j jedoch eine Anzahl enthalten it, welche durch Nady- 
































Ausfubr 

ae — ie —— | vegüftrierumgen und Neuvermejjungen binzufamen; 
Länder der | Tauf.| 23 | Xänder der | Tauf. 23 am diefer Vermehrung waren vornehmlich das Ditfee- 
Herkunft wart | 5) VBeftimmung | Mart | 2 3 | gebiet der Provinz Schleswig-Holitein jowie die Freien 
®* —_ ı __-# | Städte Hamburg und Bremen beteiligt. Eine Ver— 
Großbritannien. |820971| 14,7 | Großbritannien. |639995| 20,3 | gleichung des Beitandes der Segelſchiffe am 1. Jan. 
Verein. Staaten 611966) 14,5 OſterrUngarn 870601 12,0 | 1875 mit demjenigen vom 1. Jan. 1892 ergibt da- 
—— —— * ge = 11,0 | gegen eine nn um 1605 Se —— ie Ver⸗ 
artnet Mh Fe er r | mehrung der Ladefähigfeit gegenüber einer Berminde- 
rn Bl ee ee Gefamticiffsgahl erflärt fi) Dadurch, dah 
Belgien . . . 208221] 40 |Sameig . . .|178757| 5 | DIE abgängig gewordenen Schiffe in ber Regel Durch 
Brit -Oftindien . |149861| 3,5 | Belgien . 1140728] 4,5 | eine geringere Anzahl von gröhern Fahrzeugen erſetzt 
Schwey . . . 141592) 83,4 | Italien 91231) 2% | worden find; dies iſt aus dem Durhichnittsraumgehalt 
Brafilien. . . 185958| 3,2 | Dänemart 75641) 2,4 | der Fahrzeuge erfichtlich, welcher von 232 Regiſter⸗ 
alien . . . 196572] 3,3 | Schweden. . .| 67536] 2,1 | tonnen netto 1. Ian. 1875 auf 245 im J. 1880, 304 
frgentinien - .| 88916) 3,4 | rafien . ‚ 51856) 10 im J. 1885 und 404 Regiitertonnen 1. Ian. 1892 
ii — — el 1 geſtiegen iſt. Als Heimatshäfen für die deutſche 
—— 35086) 1° Türtet. . Bandelsſlotte werben 264 Pläge nachgewieſen. von 
Schweden. . .| 55728 1,3 | Rumänien 99442) 1, | welden 52 dem Ditfee- und 212 dem Nordjeegebiet 
Rumänien .| 41850) 1,0 | Freihafen Sam: | angehören; die wichtigjten derjelben find: Hamburg 
Spanien . . .. 40749) Lo| burg. . » .) 38107) 1, | mit 573, Bremen mit 329, Roitod mit 175, Stet- 
Zürtei. . . .| 27952 0,7 | Norwegen | 37770) 1,2 | tin mit 146, Straliund mit 128, Barth mit 121 
Veſtafrita ohne Argentinien . . | 35230) 1,1 | Schiffen x. Der Schiffsverlehr in den Seehäfen 
— TORE N: —323 10 | des Deutichen Reiches 1891 bezifferte ſich auf 133,488 
——— 2334 * Aufrralien 20754 0, | U Handelszwecken ein» und ausgegangene Schiffe 

I 4 A „* H A f N 1 mpeg. * ⸗ 8 
Rorwegen . . 19711 05 Iapan. . i 0, | Mit einer Ladungsfähigleit von 28,968,942 Regijter- 
Sentralamerita . | 17241) 0,4 | Britifh » Nord» tonnen; außerdem haben 2339 Schiffe mit einem Ge- 
Freibafen Ham⸗ amerita. . „| 14775) 0,5 | famtnettoraumgehalt von 452,229 Regütertonnen zu 
burg... .) 16861) 0,4 Merilo. . . ., 12097, 0,4 | andern als Handelszwecken die deutichen Häfen bejucht. 
Perg er = —— ae Bon der Gejamtheit der 1891 im Deutichen Reid) 

aplanb . . >75 | en... 2060| 0,4 hi . 
Merle. . 2 .|1azual 0s|Mamm zoon| oa | mdelommenen, und abgegangenen Gifte gehörten 
—— 13452 05) Bei allen übrigen Ländern des | Meniitertomnen (51,0 Proz. vom Gefamtraumgebalt) 
Portugal. . .| 13208 0,3 | trugber Anteilfomohlan ber Ein: GIRERTONIEN DL, > . ! : gehalt 
China . . . .) 12489 0,5 | fuhr als ander Kusfuhe Deurfpe | DET Deutichen Flagge an. Bezüglich der Dampj- 
Haiti . 11725 0,8 | [ande weniger als 0,3 Pros. ichiffszahl und deren Tonnengehalt hat D. 1886 





Frankreich überflügelt und jeitdem weit hinter jid) ge— 





mit einer Gefamtladefäbigteit von 1,468,985 Regiſter⸗ 
tonnen und 40,899 Daun Bejagung, und zwar aus 
2698 Segelichiffen mit 704,274 Regütertonnen und 
17,390 Dlann und aus 941 Dampfichiifen nıit 764,711 
Regiſtertonnen und 23,509 Dann Beſatzung. Davon 


lafien; e8 nimmt mit feiner Dampfichiffahrt in der 
Welt die zweite Stelle ein und jteht nur Großbritan- 
nien nad; aber in der Größe der Flotten, in der Zahl 
der Reiſenden und in der Durchichnittsgeichwindigteit 
haben die deutichen Linien auch die engliichen neuer- 


fommen auf das Oſtſeegebiet 1196 Schiffe (darunter | dings überholt. Die wichtigiten deutihen Dampf- 


387 Dampfer), auf das Nordjeegebiet 2443 Schiffe 
(darunter554 Dampfer); auf die einzelnen Brovinzen, 
bez. Küſtenländer verteilten jich diejelben wie folgt: 








| Fr 


Segel⸗ | Dampf: 


ichirfsgefellichaften find: Norddeutiher Lloyd zu 
Bremen mit 55 Seedampfern zu 179,700 Regiſter⸗ 
tomnen; Hamburgiſch-Amerikaniſche Batct- 
fahrt-Attiengefellihaft zu Hamburg mit 54 
Dampfern zu 165,000 Regiſtertonnen; Hanſa zu 





Provinzen, bez. Küftenländer | . | e 
— “e,— ei ie Sammer | Bremen mit 26 Dampfern zu 65,000 Regiitertonnen ; 
Dftfeegebiet: | | ‚Hamburg- Südameritaniihe- Dampficiff- 
Provinz Oftpreußen . . . - - | 38,3 57 fahrtgeiellihaft mit 26 Dampfern zu 54,250 
. —— = | = - — —— u. Berger — * 
z re — —— 285 Dampfern zu 20,000 Regiſtertonnen; Deutſche 
*E 70 25 5 Alpe ri . m 5 = 
Freie Stadt Eübed \ = s 32 7 Dampfihifr- Reederei zu Hamburg mit 16 
Provinz Schledwig-Holflein . .| 138 | 154 | 297 | Dampfern zu 23,100 Regiſtertonnen Kosmos zu 
Norbfeegebiet: | | Hamburg mit 15 Dampjern zu 37,800 Negüterton- 
Broving SchletwigeHolftein. .| 34 | 8 wo ‚men; Afrikanische Dampfſchiff-Altiengeſell— 
Freie Stadt Hamburg . 73 305 ſchaft (Wörmann-Linie) zu Hamburg mit 13 Dam- 
Pe "777 Ve 216 16 372 pfern zu 16,500 Regüitertonnen; Hamburg-Baci- 
Großberzogtum Oldenburg 255 18 268 |fic-Dampfichifflinie zu Hamburg mit 10 Dam- 
Provinz Hannover und Jabegebiet , #21 52 873 | pfernzu 12,000 Regıitertonnen. (Bgl. die » lberficht der 
«  Reinland . . . . . je 2, 2 | wichtigiten Dampfichiifgeiellihaiten« bei S. 540.) Die 
Zu Anfang des Jahres 1875 betrug die Zahl der re» | Bejamtzahl der von deutichen Schiffen 1891 gemachten 
üitrierten deutſchen Seeſchiffe 4602 mit 1,068,383 | Seereiien beträgt 75,021, der entiprechende Raum: 





egijtertonnen, davon waren 299 Dampfichiffe mit | ersehen ütertonnen. Die größte Zahl der 
189,998 Regiitertonnen und 4303 Segeliciffe mit | Reifen deuticher Saite zwiſchen deutichen und frem- 
878,385 Regiſtertonnen; es fand aljo in den 17 Jah- den Häfen entfällt auf den Berlehr mit Gropbritan- 
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nien umd Irland, dann folgen der Zahl nad) die Reis | 
fen zwijchen D. und Dänemark, Schweden, Rußland 
an der Oſtſee, den Bereinigten Staaten von Amerila 
am Atlantiichen Meer, den Niederlanden, Norwegen, 
Belgien, Brafilien, Frantreih, Spanien und Portu— 





Deutichland (Eifenbahn-, Poit-, Telegraphenweien; Mahe, Gewichte u. Münzen). 


öjterreichiich- ungariihen Monarchie it das Deutiche 
Reich durch den Pojtvertrag vom 7. Mat 1872 umd 
den Telegraphenvertrag vom 5. Dit. 1871 geeinigt. 
Am Schluß des Jahres 1891 betrug die Zahl der Poſt⸗ 
anſtalten im Reichspojtgebiet 24,001, in Bayern 1782, 


gal, Weittüjte von Südamerifa, Borderafien und Dit- | in Württemberg 624, zufammen 26,407; die Borto- 
indien, Wejtindiiche Inſeln, Afrika x. Legt man den | einnahmen beliefen ſich im Reichöpoftgebiet auf 180 
Tonnengehalt der an den Reiſen zwiichen deutſchen Mill. Dik., in Bayern auf 16,3 Mill. Mt., in Württem- 
und auferdeutichen Häfen beteiligten Schiffe als Maß- berg auf 8,4 Mill. Mt., zufammen auf 204,7 Mill. 
itab an, fo tritt an die erite Stelle wiederum der Ber: | Mt. Die eingegangenen Briefiendungen betrugen in 
fehr mit Großbritannien und Irland, an die zweite | demjelben Jahr im Reichöpoitgebiet 1528,5 Mill., in 
aber derjenige zwiichen D. und den Vereinigten Staa- | Bayern 148,3 Mill, in Württemberg 59 Mill.; die 
ten von Amerifa am Atlantiihen Meer, dann folgen | eingegangenen Balete ohne Wert im Reichspojtgebiet 
der Reihe nach der Verkehr mit den ruffiihen Ditiee- | 99,4 Si, in Bayern 9,ı Mill, in Württemberg 5,7 
bäfen, der mit Dänemarf, Brafilien, Schweden, Bor- | Mill.; die Briefe und Palete mit Wertangabe reip. 
derafien und Djtindien, der Weitküfte von Südamerita, | 9,7 Mill, 1,3 Mill., 635,000; der Wert einge: 


Belgien, den Wejtindiichen Inſeln, den La Plata» 
Staaten, den Niederlanden, Aujtralien, China, Afrika, 
Spanien und Portugal, Frantreid) ıc. 

Der deutihen Binnenihiffahrt dienen Wailer- 
ſtraßen in einer Länge von 12,441,1km, davon fünnen 


gangenen Bojtanweilungen betrug reip. 4504,3 Mill., 
484,2 Mill., 206,8 Mill. ME. Am Schluß des J. 1891 
belief fich die Zahl der Telegrapbenanftalten im 
Reichspoſtgebiet auf 15,820, in Bayern auf 1640, in 
Württemberg auf 582; die Längeder Telegrapbenlinien 


mit einem Tiefgang von 1,50 m 2139,2 km, mit einem | refp. auf 95,338 km, 9902 km, 3513 km umd die 
Tiefgang von 1 m 4623,65 km, mit einem Tiefgang —— der Drähte reip. auf334,575, 44,497, 8842 kin. 
von 0,75 m 2325,4 km und mit einem Tiefgang unter | Die Unzabl der 1891 aufgegebenen Telegramme be- 
0,75 m 3852,9 km befahren werden. Am längiten it | trug im Reichspojtgebiet fait 22 Mill., in Bayern 1,8 
die ſchiffbare Strede im Flußgebiet des Rheins mit | Mill., in Württemberg 583,782. Fernipredein- 
2789,8 km, dann folgt das Eibgebiet mit 2606,6, das | richtungen bejahen 1891 im Deutichen Reiche 300 
Dpergebiet mit 1802,5, das Weiergebiet mit 1175,4, Orte, davon 18 in Bayern und 17 in Württemberg. 
das Donaugebiet mit 746,8, da8 Emsgebiet mit 466,4, | Die Yänge der bezüglichen Linien betrug 11,533 km, 
dig Küſtengewäſſer der Oſtſee weitlid der Oder mit die Länge der Leitungen dagegen 112,535 km. Zwi- 
445,4, die oftfriefifchen Stanäle mit 441,5, das Weichiel- | chen den Stadt-Ferniprechemrichtumgen verichiedener 
ebiet mit 438,1, das Pregelgebiet mit 397,2 km xc. | Orte beitanden 369 VBerbindungsanlagen. 

Bas die Bertehrsverhältnifie anlangt, fo hat | Mae, Gewichte und Münzen. 

fich bis zur neueſten Zeit eine Abnahme des Verlehrs Mus den ihre ig war der Deutiche Bund 
nur bei der Weichiel infolge —— des Floß⸗ | mit ſehr mannigfaltigen Maßſyſtemen feiner Glieder 
vertehrs und bei der Donau wegen des Mangels fait | hervorgegangen. Die Bedürfnifje des eritartenden Ber- 
jeder Regulierung des meiit reißenden Oberlaufs der | kehrs ng whgeerr mer der inden Nachbarſtaa⸗ 
jelben ergeben; bei allen andern Waſſerſtraßen dagegen | ten gültigen Maße durch Nauivalente des eiguen Maß— 
hat eine recht erfreuliche, auf Rhein, Elbe n. Spree jo- | weiens (Wertvergleihumgs-Tabellen ıc.). So legte die 
gar jehr beachtenswerte Steigerung des Waſſerverlehrs Eibj iffahrt3akte vom 23. Juni 1821 hamburgiſche 
Ntattgefunden. Für die Binnenſchiffahrt gab eszu Ende | Make, die Weferichiffahrtsatte vom 10. Sept. 1823 


1887: 20,390 Fluß⸗, Kanal⸗, Haff- und Küſtenſchiffe, 
davon waren 1153 Dampfichiffe; die Tragfähigkeit war 
bei 19,989 Schiffen ermittelt und betrug 2,100,705 
Ton., darunter 821 Dampfſchiffe mit 51,292 T. 
@ifenbahn:, Poft: und Telegraphenweſen. 

Die Eifenbahnen bilden in D. einen Hauptteil des 
Nationalvermögens. Das auf fie verwendete Unlage- 
fapital betrug 1891: 10,5 Milliarden ME, ihre Länge | 
rund 45,000 km, die Zahl der Lotomotiven 14,300, | 
der Berionenmwagen 27,000, der Gepäd- und Güter- 
wagen 300,000. Mit Uusnahme einiger Lokal⸗ und 
Induſtriebahnen haben Sämtliche Bahnen Deutichlands 
und mit ihnen die Öfterreich- Ungarns, der Niederlande 
und Quremburgs, Rumäniens jowie einige beigiiche, | 
ruſſiſch⸗polniſche und bosniihe Bahnen einen gemein- 


famen Mittelpuntt in dem 1846 gegründeten Berein | 


deuticher Eifenbahnverwaltungen unter der Yeitung 
der füniglichen Eifenbabndirektion in Berlin. Über die 
Entwidelung des deutichen Eifenbahnneges und feinen | 
gegenwärtigen Zujtand, die Verwaltungsbehörden x. 
j. Eiſenbahnen, Eijenbahnbehörben ıc. 

Das Poſt- und Telegrapbenweien it im deut— 
ichen Reichspoitgebiet einheitlich organifiert. Dies Ge- 
biet umfaßt das Deutiche Reih mit Ausnahme von 
Bayern und Württemberg, welche auf Grund des Ar- 
tilels 52 der Reichsverfafiung getrennte Berwaltungen 


das Bremer Schiffspfund und das Konventionsgeld, 
die Übereinkunft wırter den Uferitaaten des Rheins vom 
31. März 1831 den Zentner von 50 kg und franzö- 
fiiche Münzen zu Grunde. Mächtiger wirkte der Zoll- 
verein. An Stelle der im preußiſchen Zollgefeg vom 
26. Mai 1818 berrichenden Einheiten trat mit dem 
Vereins» Zolltarif von 24. Oft. 1839 binfichtlich der 
Berwiegung das Zollgewicht (1 Zollzentner = 106 
Pfund 28,9158 Lot preußiſch); das Zollpfund wurde 
auch 1850 von dem Deutich-Ojfterreichtichen Poſtverein. 
wie ſchon 1847 vom Berein Deuticher Eifenbahnver- 
waltungen und allmählich von vielen Landesregierun- 
gen angenommen. Die Münchener Konvention derfüd- 
deutichen Staaten von 25. Aug. 1837 jegtedie Münz- 
warf in Übereinjtimmung mit der preußiſchen auf 
233,855 g feit, umd nad) der Dresdener Konvention vom 
30. Jult 1838 zwiichen den meijten deutihen Staaten 
jollten eine Bereinsmünze zu Yr Mart fein Silber 
geprägt und die Scheidemüngen bes 14+ Thalerfuhes 


' zu höchſtens 16 Thaler auf die Mart ausgebracht wer- 
den. Erjegt wurden dieſe Einigumgen durch den Wie- 


ner Wünzvertrag vom 24. Jan. 1857, welcher an Stelle 
der Mark das Münzpfund von 500 g mit der Be- 
ſtimmung eimführte, daß aus dem Pfunde feinen Sit- 
bers in Norddeutichland (außer den Hanſeſtädten und 


2 Luxemburg) 30 Thaler zu 30 Groſchen, in Süddeutich- 
des Roit- und Telegrapbenmweiens befigen. Mit der | 


fand 52". Gulden zu 60 Kreuzer und in Ojterreich 


Deutichland (Make, Gewichte u. Münzen, Geld» u. Kreditweſen). 


(nebit Liechtenstein) 45 Gulden zu 100 Neufreuzer ge 
prägt werben follten, Scheidemüngen nicht leichter als 
zu 34% Thaler, 60°s oder 51% Gulden, Rupfermün- 
zen aus dem Zollzentner nach dem Nennwert bis 
höchſtens 112 Thaler, 196 oder 168 Gulden. Vereins 
münzen bildeten der einfache und der doppelte Thaler 
jowie für den Handel die Krone von 10 g Gold und 
die halbe Krone, leßtere beide mit dem Verbot einer 
Vertbeitimmung auf länger als "/s Jabr im voraus, 

Eine einheitliche Maß- und Gewidhtsordnung 
erhielt der Norddeutſche Bund durch das Geſetz vom 
17. Auguſt 1868, welchem die ſüddeutſchen Staaten 
im November 1870 beitraten, ſo daß allenthalben die 
neuen, nach dem metriſchen Syſtem eingerichteten 
Maßgrößen zu Anfang 1872 die bisherigen (außer 
den Stüd- und Garnmahen) verdrängt haben. Die 
Einheiten, vorgeichriebenen Bielfache und Teile der» 
jelben find jest ala Längenmahe: das Meter (m), das 
Stilometer (km) = 1000 m, das Zentimeter (cm) — 
0,01 m und dad Millimeter (mm) — 0,001 m; als 
Flächenmaße: das Quadratmeter (qm), das Wr (a) 
— 100 qm, da3 Heltar (ha) = 100 a, zugelaſſen das 
Duadratzentimeter (gem) 0,0001 qm und das Dua- 
dratmillimeter (qmm) — 0,01 gem; als Nörpermaße: 
das Kubikmeter (cbm), das Heftoliter (hl) =0,1 cbm, 
das Liter (1) = 0,001 cbm, zugelafjen das Kubikzenti⸗ 
meter (cem)—=0,001 8. unddas Kubikmillimeter (cmm) 
— 0,001 eem; als Gewichte: das Kilogramm (kg), 
die Tonne (t) = 1000 kg, das Gramm (g) — 0,001 
kg und das Milligramm (mg) — 0,01 2. Bis 1884 
waren als rein detadiiche Make ferner das Dekameter 
— 10 m, das Delagramm — 10 g, das Dezigramm 
—0,1g und das Yentiqramım — 0,01 g in Wültig- 
teit, ferner (bei der Stempelung jedoch nur an zweiter 
Stelle) folgende deutiche Bezeichnungen erlaubt: die 
Kette für 10 m, der Stab für 1 m, der Neuzoll für 
lem, der Strid für 1 mm, der Quadratitab für 
1 qm, der Kubilitab für 1 cbm, das Faß für 1 hl, der 
Scheffel für 50 L., die Kanne für 1 X, der Schoppen 


für Vz 2,, der Zentner für 50 kg, das Pfund für Ye» kg | 


umd das Neulot für 10. Bal. Barczynati, Die 
Mah- und Gewichtsordnung für das Deutiche Reid) 
(Magdeb. 1893). 

Das deutihe Münzmweien erfuhr eine vollitän- 
dige Reugeitaltung auf Grund des Gejeges vom 4. 
Dez. 1871, betreffend die Ausprägung von Reiche» 
goldmünzen, des Münzgeſetzes vom 9. Juni 1873 
und der faiierlihen Berordnung vom 22. Sept. 1875. 
Bis Ende 1875 wurden jämtlihe Landesmünzen 
außer Kurs gelegt und eingeichmolzen, ausgenommen 
ein großer Teil der einfachen Thaler des 14- und 30- 
Ihalerfuhes, deren Neit Zwangskurs als Kurantgeld 
behielt (daher beichräntte Ulternativwährung im Ber- 
hältnis des Goldes zum Silber— 15". :1); auch hat 
das Reich ipäter einen nambaften Zuihuß an die 
öſterreichiſch ungariihe Monardie zur Einziehung 
ihrer Bereinsmüngzen bewilligt. Mit jener Ausnahme 
find das geiepliche Zahlungsmittel Goldmünzen; nie 


mand außer den Reichs- und Landeskaſſen ijt ver: | 


pflichtet, von Silbergeld mehr ald 20, von Nidel- und 
Kupfergeld mehr ala 1 ME, in Zahlung zu nehmen; 
Beträge von mindeſtens 200 Mt. Silber-, 50 Mt. 
Nickel und Kupfergeld wechieln die Reichsbanllaſſen in 
Königäberg, Berlin, Frankfurt und München gegen 
Goldmünzen um. Die Brägung findet auf Koſten 
umd unter Aufſicht des Reiches in Berlin (Minzbudy- 
ftabe A), Hannover (B), Frankfurt a. M. (C), Mün- 
chen (D), Dresden (E), Stuttgart (F), Karlsruhe (G), 
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Darmitadt (H) und feit 24. Jan. 1875 Hamburg (I) 
jtatt. Auch Brivatperfonen dürfen dajelbit laut Be- 
lanntmachung des Reichötanzlers vom 8. Juni 1875 
Barren von mindeitens 2” kg Raubgemwicht und min- 
deitens %ıo Bold, wenn fie vor der Einſchmelzung nicht 
als ſpröde oder iridiumbaltig erfannt find, in Stüde 
von20 Mt. prägen laſſen und zahlen dafür die Gebühr 
für zwei Proben von jedem Barren mit je 1Ve ME, 
jowie auf das Pfund fein 3 ME. ; das Rauhgewicht 
wird auf Yıooo Pfund und der Feingehalt auf "sooo 
(d. b. Zehntelgramme im Pfund) beitimmt. Inter 1Mt. 
(Abkürzung „A. laut Bundesratsbeichluß von 7.Nov, 
1874) Reihswährung zu 100 Pfennig wird !W/ar & 
feine® Gold verjtanden, 1 Pfund mithin — 1395 
Me. Geprägt werden Stüde von 20, 10 und 5 Mt. 
in Feinbeit von 900 Taufenditel; bei den Reichäbe- 
hörden heißen fie laut kaiferlihen Erlafjes vom 17. 
\ Febr. 1875 Doppeltrone, Krone und halbe Krone. An 
ſilbernen Scheidemünzen follen höchſtens 10 
| Mt. auf den Kopf der Bevöllerung ausgegeben wer⸗ 
den. Aus dem Pfunde feinen Silbers ſind 100 Mt. 
zu ichlagen, mithin Kursverhältnis zu den Goldmün⸗ 
|jen = 1:13,95; die Feinheit ift %ıo, folglich wiegt 
das 1-Marfitüd 5% g, die übrigen entiprechend. An 
Nidel- und Kupfermünzen gejtattet Das Geſetz, 
ı 2% ME. auf den Kopf der Bevölterung auszugeben. 
Aus einer Legierung von 75 Teilen Kupfer und 25 
| Teilen Nidel joll das Pfund zu 125 Stüd 10- oder 
‚200 Stüd 5-Pfenmigitüden von 4, bez. 2 g aus- 
gebracht werden. Die Legierung für Rupfermünzen 
beitebt aus 95 Teilen Kupfer, 4 Zinn und 1 Zint, 
ı welch letzteres man neuerdings jedoch des leichtern 
‚ Brägens halber bis 2 auf Koſten des Kupfers duldet. 
ı Aus dem Pfund find 150 Stüd 2- oder 250 Stüd 
\ 1-Bfennigitüde auszubringen. Alle Scheidemünzen, 
weldye infolge längern Umlaufs an Gewicht oder Er- 
fennbarteit erheblich eingebüht haben, werden in allen 
Reichs- und Landestajjen zum Nennwert angenom- 
| men und dann auf Reichsrechnung eingezogen, da» 
gegen verfälichte, durchlochte oder anders als durd) 
gewöhnlidhen Umlauf verringerte abgewieſen. — 
Ihrer Kleinheit halber iſt die Prägung von halben 
Kronen und jilbernen "s-Martitüiden aufgegeben, 
| während auch die jtatt legterer ausgeprägten Nidel- 
| münzen von 20 Pfennig wegen ihrer Schwerfälligfeit 
nicht mehr gemüngzt werden. 
Geld: und ſtreditweſen. 

In fümtlihen deutihen Münzitätten (f. oben) 
wurden bis Ende 1893 für 2,737,790,915 Mt. Gold- 
miüngzen, für 484,048,609 Mt. Silbermünzen, für 
51,587,441 Mt. Nidelmünzen umd für 12,287,353 
Mt. Kupfermünzen ausgeprägt, dagegen für3,328,215 
Mt. Goldmünzen, 13,038,513 Mt. Silbermünzen, 
2158 Mt. Nidelmünzen und 67 ME. Kupfermünzen 
eingezogen, mithin blieben 2,734,462,700 Mt. Gold- 
| müngzen, 471,010,096 ME. Silbermünzen, 51,585,288 
ı Mt. Nidtelmünzen und 12,287,286 Mt. Kupfermünzen 
und zwar nad) folgenden Sorten: 








Mart 


Golbmünsen: | 
| Aünfziapfennigftilde 71482435 


Darf 


Doppeltronen. . 2171247780 | Zwanzigpfennigftüde22 719994 
Aronen. - 535 255 4930 Nidelmünzen: 
Halbe Aronen 27959400 | Iypanzigpfennigftilde 5005 830 


| gehnpfennigftüde . 31233489 


Silbermüngen: | Fünfpfennigftüde . 15345064 





Fünfmarfftüde . 80273125 , Aupfermüngen: 
Bmweimarkjtüde . 111742216 | Smeipfennigftüde . 6213172 
| Einmartitüde 184 708 ABA | Einpfennigitüde. . 8074118 
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Außer den Reihsmünzen gelten noch als gefegliche 


Zahlungsmittel die Einthalerjtüde deutichen Gepräges 
Djterreich bis zum Schluß des Jahres 1867 | 


und die in 
geprägten Bereinäthaler. Der Umlauf der Einthaler- 
ſtücke wird auf 410— 500 Mill. DIE. geichäßt, bier- 
von 75 Mill. Det. in Thalern öſterreichiſchen Gepräges; 
die Außerkursſetzung diefer Thaler ijt durch Geſetz 
vom 28. Febr. 1892 ausgeiprochen. 

Der Gejamtnotenumlauf der neun Notenbanten, 
welche in Gemähbeit des $ 8 des Reichsbankgeſetzes 
vom 14, März 1875 zur Ausgabe von Noten beredh- 
tigt find, betrug 1892: 1194 Mill. ME; fie hatten 
bei einem Grundkapital von zufammen 222,5 Mill. Mt. 
und einem Rejervefonds von zufammen 45,6 Mill. Mt. 
an Altiven 2047,5 Mill. Mt. und an Paſſiven 2037,8 
Miu. Dit. 1885 betrug der Geſamtumſatz derReich3- 
bant 73,200 Mill. Dit, 1892 dagegen 104,489 Mill, 
Mt. Banknoten waren im legern Jahre durchichnittlich 
1017 Dill. Dit. im Umlauf, davon 70,4 Mill. ungededt. 
Die offenen Depots am Jahresihluß (Nennwert) be⸗ 
trugen 2472,95 Mill. Mt., die Einnahmen 22,+ Mill., 
die Ausgaben 10,1 Mill. Mt., jo daß ein Reingewinn 
von 12 Mill. Di. verblieb gegen 18,7 Mill. im 
Vorjahre. Der Giroverfehr der Reichsbank belief ſich 
1892 in der Einnahme auf 39,092, Mill. ME, in 
der Ausgabe auf 39,122,0 Mill. ME,-der Wechielver- 
fehr im ganzen auf 3,162,604 Wechjel mit einem Be 
trage von 4938,1 Dill. ME. Die Zahl der Bankinſti— 
tute Deutfchlands belief jich 1892 auf 134, davon waren 
9 Notenbanten (f. oben), 31 Oypothetenbanten und 94 
Ktreditbanten; das Grundfapital aller diefer Banten 
betrug 1652,38 Mill. Mi., die Referve 326 Mil. Dt, 

Zur Vertretung der Intereſſen von Handel und 
Gewerbe dienen in D. die Handels» und Gewerbelam⸗ 
mern, deren Organifation in den einzelnen Staaten in⸗ 
des noch ziemlich verſchieden iſt. Während in Preußen, 
Baden, Heilen nur Handelstammern vorhanden 
find, werden die betreffenden Funktionen in Bayern, 
Sadjien, Württemberg, Sadjen- Meiningen durd 
Dandels- und Gewerbetammern wahrgenont- 
men; in einer größern Zahl Heiner Staaten, wie 
Schaumburg=Lippe, Schwarzburg-Rudoljitadt und 
Sondershauſen, Walded, Lippe-Detmold, eriitiert eine 
geiegliche Vertretung des Handels und der Induſtrie 
überhaupt nicht; in andern Staaten wieder, wie in den 
beiden Medlenburg, Oldenburg, Sachſen-Koburg— 
Gotha, wird eine folche Bertretung durch Brivatvers 
eine wahrgenommen. Die Zahl der Handels- und Ges 
werbekammern in den einzelnen deutichen Staaten ver- 
hält jich im übrigen folgendermaßen: Anhalt 1 Han 
delslammer, Baden 8 Handelätammtern, Bayern 8 
Handels und Gewerbetammern, Braunichweig ĩ Han⸗ 
delslammer, Bremen 1 Handels- u. 1 Gewwerbetanmmer, 
Eljaß-Lothringen 4 Handelstammern und 2Gewerbe- 
fammern, Hamburg 1 Handels und 1 Gewerbelam- 
mer, Hejien 6 Handelätammern, Lübeck 1 Handels- 
und 1Gewerbelammer; Preußen 84 Handelstanımern, 
unter denen die kaufmänniſchen Korporationen zu Ber- 
lin, Stettin, Magdeburg, Tilfit, Königäberg, Danzig, 
Memel und Elbing jowie das Kommerzlollegium zu 








Deutſchland (Reichäverfailung). 


ders von Bedeutung Berlin, Leipzig u. Frankfurta. M.; 
nächſtdem in Norddeutichland Breslau, vg wi 
Danzig, Stettin, Magdeburg, Frantfurta.D., Braun» 
ſchweig, Köln, denen jich für die Ausfuhr der Erzeug- 
nifje der eignen Fabrilen namentlich noch Aachen, Kre⸗ 
feld, Elberfeld, Barmen, Solingen, Remſcheid, Chem- 
nig, Sonneberg u. a. anſchließen; in Süddeutſchland 
Nürnberg, Regensburg, Augsburg, Stuttgart, Wainz, 
Mannheim, Straßburg und Mülhaujen. Der Wittel- 
punkt des Buchhandels (ij. d.) iſt Leipzig. 


IX. Berfaffung und Verwaltung. 
Die Verfaffung ded Deutichen Reiches. 

Das Deutihe Reich iſt nach der Reichsverfaſſung 
vom 16, April 1871 ein »ewiger Bunde, welchen die 
deutichen Fürjten und freien Städte »zum Schuße des 
Bunbdesgebiet3 und des innerhalb desjelben gültigen 
Rechts ſowie zur fiege ber Wohlfahrt des deutichen 
Voltes« geichloiien haben, Inhaber der Reihsgewalt 
find die ündeten. Deren Organ iſt der Bundes» 
rat (j. unten). Das Präjidium des Bundes itebt der 
Krone Preußen zu. Die Präfidialvechte find Borrechte 
Preußens im Bunde; fie lafjen ſich durch feine Begriffs- 
bejtimmung umfchreiben, fondern find einzelne, in der 
Reichsverfaſſung feitgejtellte Rechte. Mit dem Bundes⸗ 
präfidium (j. d.) it für den König von Preußen der 
Titel deuticher Kaifer verbunden. Der Kaiſer iſt 
nicht Monarch des Reiches. Er übt die ihm übertrage- 
nen Befugniſſe »im Namen des Reiches« oder »ım 
Namen der verbündeten Regierungen« aus, Der Kaiſer 
bat daher auch nicht das Recht der Santtion, jondern 
nur der Ausfertigung und Bertündigung der Reichs- 
geſetze. Als König von Preußen hat er bei gewiſſen 
Gegenjtänden ein Beto im Bundesrat und vermag 
mit feinen 17 Stimmen jede Berfaijungsänderung zu 
bindern. Die vom Bundesrat beſchloſſenen Vorlagen 
werden auf Befehl des Kaiſers im Namen der ver- 
bündeten Regierungen an den Reichstag (j. unten) 
gebracht. Über das Aufſichts- und Berordnumgsrecht 
j. Bundesrat. Der Kaifer beruft, eröffnet und jchlieht 
den Bundesrat und den Reichstag. Die Auflöfung des 
legtern erfolgt durch Beichluß des Bundesrats mit Zus 
ſtimmung des Kaifers (Reichsverfaſſung, Art.12, 24). 
Der Kaiſer it der oberjte Chef der gelamten eignen 
Verwaltung des Reiches. Eremenntdie Reichs: 
beamten, läßt dieſelben vereidigen und verfügterfor- 
derlichen Falls ihre Entlaſſung (Keichsverfafiung, Art. 
18). Der Kaiſer hat das Reich völterrechtlich zu ver- 
treten, im Namen desjelben Krieg zu erflären und Frie⸗ 
den zu ſchließen, Bündniſſe und andre Berträge mit 
fremden Staaten einzugeben und Geſandte zu beglau- 
bigen und zu empfangen. Zurftriegserflärung bedarf 
er der Zuitimmung des Bundesrats, es jei denn, daß 
ein Angriff auf das Bundesgebiet oder deſſen Küſten 
erfolgt it. Verträge mit fremden Staaten, welche fich 
auf Gegenitände beziehen, die inden Bereich der Reiche: 

ejeggebung gehören, bedürfen zu ihrem Abichluß der 

—— des Bundesrats und zu ihrer Gültigkeit 
der Genehmigung des Reichstags (Urt. 11). 

Der Kaifer iit ferner Bundesfeldherr. Nach der 


Altona die Funktionen von Handelöfammern über- | Reichöverfajjung (Urt. 63) bildet die gefamte Land- 
nehmen; Reuß ä. 2. und Reuß j. 2. je 1 Handelskam- | macht des Reiches ein einheitliches Heer, weldes 
mer, Sachſen 5 Handels⸗ und Gewerbefammern, Sad): | im Frieden und Krieg unter dem Oberbefehl des Kaiſers 


jen « Meiningen 4 Handels- und Gewerbefammern, 
Sachſen-Weimar 1 Gewerbefammer, Württemberg 8 
Handels- und Gewerbefammern. 

Die wichtigiten Seepläge find jhon oben (S. 887) 


angeführt. Für den Binnenhandel find ganz beſon- Bayern bildet und nur im Krieg unter dem 





ſteht, vorbehaltlich des bayriichen Sonderrechts, wo- 
nad) das bayriſche Heer einen in ſich geichlofjenen Be- 
itandteil des deutichen Bundesheeres mit felbitändiger 
Verwaltung unter der Militärbobeit des a oe 

fehl 
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des Kaiſers ſteht. Die Kriegsmarine des Reiches iſt 
eine einheitliche; deren Kriegsherr iſt der Kaiſer (daher 
»faiferliche Marine«). Vgl. im einzelnen die Abſchnitte 
»Heerweſen⸗ und ⸗Marine«. Der Kaijer übt namens 


des Reiches die Staatsgewalt im Reichslande Eliah- | 


Lothringen (f. d.) und in den deutichen Schußgebieten 
(.d. und »stolonien«) aus, welch legtere nicht zum Bun- 
deögebiet im Sinn der Reichsverfaijung gehören. Das 
Reich übt innerhalb des Bundesgebiets das Recht der Ge⸗ 
jeßgebung nad Maßgabe der Verfaſſung und mit der 
Wirlung aus, daß die Reichögeiege den Landesgeſetzen 
vorgeben. Die Reichögeiege werden durch das Reichsge⸗ 
feßblatt verkündet. In die Zuſtändigleit der Reichsgeſetz⸗ 
gebung fallen (Art. 4): die Beſtimmungen über Frei⸗ 

ügigleit, Heimats · und Niederlaſſungsverhältniſſe (mit 
———— von Bayern), Staatsangehörigkeit, Paßwe⸗ 
ſen, Fremdenpolizei, Gewerbebetrieb u. Verficherungs- 
wejen (mit Ausſchluß der Immobiliarverſicherung für 
Bayern), Kolonifation und Auswanderung nach außer⸗ 
deutichen Ländern; die Zoll- und Handel: eiengebung 
und die Steuern für Reichszwede; dad Maß- Münz— 
und Gewichtäiyiten und die Ausgabe von Papiergeld; 
das Bantwejen; die Erfindungspatente; der Schuß 


des geiftigen Eigentums; der Schuß des deutichen | 
Handels und der deutichen Schiffahrt fowie die ge- | 


meinfame oniularvertretung im Ausland; das Eifen- 
bahnweſen (mit Vorbehalt bezüglich Bayerns) und 
die Heritellung von Land- und Waſſerſtraßen, joweit 
fie von Intereſſe für die Landesverteidigung und den 
allgemeinen Bertebr find; die Flößerei und Schiffahrt 
auf den mehreren Staaten gemeinfamen Wajjerjtraßen 
fowieder Zuſtand der letztern und die Wafjerzölle, dann 
die Seeſchiffahrtszeichen; das Poſt⸗ und Telegraphen- 
weſen (vorbehaltlich der Sonderrechte von Bayern und 
Württemberg); die wechieljeitige Vollitredung von 
Erlenntniſſen in Zivilfahen und die Erledigung von 
Kequifitionen; die Beglaubigung Öffentlicher Urkuns 
den; die Gefeßgebung über das gejamte bürgerliche 
Net, das Strafrecht und das gerichtliche abren; 
das Militärweien und die Kriegsmarine; die Medi- 
zinal» und Beterinärpolizei; die Beitimmungen über 
die Preſſe und das Bereinsiweien. Die Anlegung von 
Eiienbahnen im Intereſſe der Verteidigung Deutich- 
lands oder im Intereſſe des gemeinſamen Verlehrs 
tann jogar gegen den Widerjprud) derjenigen Bundes- 
glieder, deren Gebiet dieſe Eiienbahnen durchſchneiden, 
durch Reichögeieß angeordnet werden. Die überwei— 
jung eines Gegenitandes an die Reichsgeſetzgebung 
bat in der Regel nicht die Bedeutung, daß derjelbe der 
Landesgejepgebung jelbit dann entzogen wäre, wenn 
und ſoweit das Reich von feiner Zuſtändigleit noch nicht 
Gebrauch gemacht hat. Dies gilt namentlich von dem 
Gebiet des bürgerlichen Rechts, doch ijt die Ausarbei— 
tung eines bürgerlichen Gefegbuches für ganz D. unter- 
nommen (fj. Deutiches Recht). Was der Neichögeieh- 
gebung nicht ausdrüdlich überwiejen iſt, fällt der Lan— 

eſetzgebung ausichlielich anheim. 

ie geſetzgebenden Faktoren des Reiches find 
Bundesrat Reichstag. Der Bundesrat (ij. d.) 
entipricht dem vormaligen deutichen Bundestag. Er 
jest fich wie diefer aus Bertretern (Geſandten) der ver- 


ündeten Stanten zufammen. Im Reichötag dagegen | 


ift eine Vertretung des gefamten Volkes, entiprechend 


den Yandtagen der Bundesitaaten, gegeben. Der 
Reihätag (Mrt. 20 ff.) geht aus allgemeinen und 


direften Wahlen mit geheimer Abſtimmung bervor, 
welche nach Mahgabe des Wahlgeieges vom 31. Mai 


1869 und des Wahlreglements vom 28. Mai 1870 er« | getreue 
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folgen. Jeder Deutiche ift in dem Bundesitaat, in dem 
er wohnt, Wähler, jofern er das 25. Lebensjahr zu- 
rüdgelegt hat. Für Perjonen des Soldatenitandes des 
Heeres und der Marine rubt die Berechtigung zum 
Wählen (nicht aber das Recht, gewählt zu werden), jo- 
lange diejelben bei der Fahne find. Ausgeſchloſſen von 
der Wahlberechtigung find: Berfonen, die unter Vor— 
mundſchaft oder Kuratel jtehen, oder über deren Ber- 
mögen der Konkurs gerichtlich eröffnet iſt, oder welche 
eine Öffentliche Armenunterſtützung beziehen oder in- 
nerbalb des legten Jahres bezogen Lee, endlich Ber- 
fonen, denen durch rechtöfräftiges Urteil die bürger- 
lichen Ehrenrechte abertannt find oder denen nach Maß⸗ 
gabe eines frühern Landesſtrafrechts der Vollgenuß 
der jtantsbürgerlichen Rechte entzogen iſt. Wählbar 
zum Abgeordneten tjt im ganzen Bundesgebiet jeder 
Deutjche, welcher das 25. Lebensjahr zurädgelegt und 
einem zum Weiche gehörigen Staat jeit mindeſtens 
einem Jahr angehört hat, jofern er nicht von der Wahl⸗ 
berechtigung ausgeſchloſſen iſt. Niemand kann zugleich 


‚ Mitglied des Bundesrats und des er fein. 
Auf durchſchnittlich 100,000 Seelen (nad) der bei 


Erlaß des Wahlgeſetzes mahgebenden Boltszählung) 
trifft ein Abgeordneter; jedod wird für einen Buns- 
desitaat, deſſen Bevölkerung dieje Ziffer nicht erreicht, 
ebenfalls ein Abgeordneter gewählt. Der Reichstag be- 
jteht aus 397 Witgliedern, nämlich 236 aus Preußen, 
48 aus Bayern, 23 aus Sachſen, 17 aus Württem- 
berg, 15 aus Elja-Lothringen, 14 aus Baden, 9 aus 
Heilen, Gaus Medienburg- Schwerin, je aus Sachſen⸗ 
Weimar, Oldenburg, Braunfchweig und Hamburg, je 
2 aus Sadjen:Meiningen, Sachſen-Koburg-Gotha 
und Anhalt und jel aus den übrigen Staaten. Die 
Wahlperiode dauert fünf Jahre (Reichsgeſetz vom 
19. März 1888; früher 3 Jahre); eine Auflöjung des 
Reichstags kann während der Wahlperiode durch Be- 
ſchluß des Bundesrats unter Zuitimmung des Kaiſers 
erfolgen. In diefem Fall müfjen binnen 60 Tagen 
die Wähler und binnen 90 Tagen nad) der Auflöfun 

der neue Reichstag verfammtelt werden. Wuch da 

der Reichstag ohne jeine Zuftimmung nicht auf länger 
ala 30 Tage und nicht mehr als einmal während 
derjelben Seflion vertagt werden. Die Neihstags- 
mitglieder dürfen als joldye feine Bejoldung oder 
Entſchädigung beziehen (j. Diäten). Beamte bedürfen 
feines Urlaubs zum Eintritt in den Reichstag. Wenn 
ein Mitglied des Reichstags ein bejoldetes Reichsamt 
oder in einem Bundesjtaat ein beioldetes Staatsamt 
annimmt oder im Reichs» oder Staatsdienjt in ein 
Amt mit höherm Rang oder Gehalt eintritt, jo verliert 
er Sig und Stimme im Reichstag und fann feine 
Stelle in demſelben nur durch neue Wahl wieder- 
—— —————— Urt.21). Ohne Genehmi⸗ 
gung des Reichstags kann fein Mitglied desjelben wäh- 
rend der Sigungsperiode wegen einer mit Strafe be- 
drohten Handlung zur Unterfuhung gezogen oder 
verhaftet werden, außer wenn er bei Ausübung der 
That oder im Laufe des nächſten Tages ergriffen wird. 
Auf Verlangen des Reichstags wird jedes Strafver- 
fahren gegen ein Mitglied und jede Unterfuhungs- 
und Zivilhaft für die Dauer der Seſſion aufgehoben 
(Art. 31). Much darf fein Mitglied wegen feiner Ab⸗ 
jtimmungen oder fonjtigen in Ausübung feines Be- 
rufs gemachten Üuherungen gerichtlich oder disziplinar 
verfolgt oder ſonſt außerhalb des Reichstags zur 
Verantwortung geaogen werben (rt. 80). Die Ber- 
bandlungen des Reichstags find Öffentlich; wahrheits⸗ 
erichte darüber bleiben von jeder Berant- 
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wortlichteit frei (Mrt. 22). Beichlüffe werden mit 
abjoluter Stimmenmehrheit gefakt; jedoch ijt zur Be- 


ſchlußfähigleit erforderlih, daß die Mehrheit der ge- | 
jeglichen Anzahl der Mitglieder (alio 199 Abgeord- | 


nete) anweſend jei (Art. 28). Der Reichstag wählt fein 
Büreau, enticheidet über die Pegitimation feiner Mit 
glieder und regelt feinen Gefchäftsgang und feine Dis- 
ziplin durch eine Geſchäftsordnung (Art. 27). Er bat 
insbefondere das Recht der Mitwirkung bei der Ge— 
feßgebung und bei der Feſtſtellung des Reichshaus⸗ 
haltsetats, das Recht der Geſetzesinitiative und das 
Betitionsredht. Weiteres ſ. Reichätag. 

Der Reichskanzler, welcher vom Kaiſer ernannt 
wird, nimmt eine Doppelitellung ein: er iſt einer- 


(Rechtspflege). 


'delsrichter und der Schiedsmänner. Pie richterliche 
ı Thätigkeit joll ſich möglichjt auf das Gebiet der eigent- 
lihen Rechtſprechung beichränfen. Darum it die 

wangsvollitredung in das bemweglihe Vermögen 
Sache der Gerichtövollzieher und die Einleitung und 
Vorbereitung der richterlihen Entiheidung Sache der 
Serichtsichreiber. Das Verfahren in bürgerlichen 
Rechtäjtreitigleiten wird, ebenjo wie das Hauptver- 
fahren im Strafprozeh, durd die Grundiäße der 
Offentlichleit und Mündfichkeit, der Ummittelbarteit 
der Verhandlung und der freien Würdigung der Be- 
weisergebnifjedurd den Richter beherricht. Ausnahme: 
| gerichte find, abgejehen von Kriegs- und Standgerich- 
ten, unſtatthaft. Die oberjte Gerichtäbarfeit wird 


ſeits Vorjigender des Bundesrats (Neichöverfafjung, | durch das Reichsgericht in Leipzig ausgeübt. Dieie 
Urt. 15), anderjeit3 Miniſter des Kaiſers (Art. 17), | Reihsbehörde, deren Mitglieder (Bräfident, Senats- 
deſſen Anordnungen zu ihrer Gültigkeit der Gegen- | präfidenten und Räte) auf Borichlag des Bımdesrats 
zeihmung des Reichskanzlers bedürfen. Auf diefe | vom Kaiſer ernannt werden, ſichert die Wahrung der 
Weiſe iſt die Verwaltung des Reiches jtreng zentra- | Rechtseinheit umd die gleihmähige Auslegung der 


Kijtiich durchgeführt. Das Reich hat nur einen einzigen 
verantwortlihen Miniiter, welcher für jeden Zweig 


der Reichöverwaltung der oberjte Chef it. Die Bor: | 


ſtände der Reichsämter find dem Reichskanzler unter: 
geordnet. Die Einführung verantwortlicher Reichs- 
miniſterien it von den verbündeten Regierungen jtets 
abgelehnt worden. Vgl. die Zufammenitellung in 
Hirths ud Seydels Annalen des Deutichen Reichs, 
1886, ©. 321 ff; ſ. auch Reichskanzler. Der Behörben- 
organismus des Reiches ijt mit der Zeit ſehr umfafjend 
geworden (j. Reichsbehörden). 

Die Angehörigen der deutihen Staaten find als folche 
Reichsangehörige (f.Reichsangehörigteit, beutiche ; Staatö- 
angehörigteit). 

Wenn Bundesglieder ihre Bunbespflichten nicht er- 
füllen, fo fönnen fie dazu im Wege der Erefution an- 
gehalten werden (Urt. 19). Dieſe iit vom Bundesrat 
zu beſchließen und vom Kaiſer zuvollitreden. Streitig- 


| deutichen Reichögefege. In beichränttem Umfang war 
' dies zuvor die Aufgabe des Reichsoberhandelsgerichts. 
Alle untern Inſtanzen jind Landesbehörden. Das 
Reichsgericht enticheidet auch in eriter und legter In— 
jtanz über die gegen Kaiſer und Reich gerichteten Ver- 
brechen des Hochverrats und des Landesverrats,. Im 
übrigen vgl. Gericht. 

Die Staatdanwaltichaft wird bei dem Reichs— 
gericht Durch einen Oberreichdanwalt und durch Reichs- 
anwalte, bei Oberlandeögerichten, Landgerichten umd 
\ Schwurgerichten durch Staatsanwalte und bei den 
| Amts» und Schöffengerichten durch Amtsanwalte ge- 
führt. (Näheres über die Juitizorganifation ſ. unter 
| »@ericht« und in den Artilein über die einzelnen Bun 
desitaaten.) Eine einheitliche Gejeßgebung über die 
Gegenſtände, welche in die Zuſtändigkeit des Reiches 
fallen, it zum Teil geichaffen, auf dem Gebiet des 
bürgerlihen Rechts in der Vorbereitung begriffen. 





teiten zwijchen verſchiedenen Bundesitaaten werden, | Zur Zeit beitehen für das bürgerliche Recht noch die 
infofern fie nicht privatrechtlicher Natur find und daber | drei großen Rechtsgebiete des preußiſchen Land» 
vor die Gerichte gehören, auf Anrufen des einen Teiles | rechts, des franzöftichen und des gemeinen deutichen 
von Bundesrat erledigt. Berfajjungsitreitigteiten in | Rechts. Das preußiſche Landrecht gilt im größten 
ſolchen Bundesitaaten, in deren Berfafjung nicht eine | Teil des preußifchen Staates, nämlich in den Rrovin- 
Behörde zur Entiheidung folder Streitigteiten bes | zen Djtpreußen, Wejtpreußen, Berlin, Brandenburg, 
itimmt iſt, hat auf Anrufen eines Teiles der Bundes» Pommern mit Ausihluß der neuvorpommerfchen 
rat gütlich — oder, wenn dies nicht gelingt, | Kreiſe Greifswald, Grimmen, Franzburg, Stralſund 
im Wege der ! —— — zur Erledigung zu und Rügen, in Poſen, Schleſien und Sachſen, im Re— 
bringen (Art. 76). Auch Beſchwerden über gehemmte gierungsbezirk Aurich mit Ausſchluß des Stadtbezirks 
oder verweigerte Rechtshilfe können aus den einzelnen | Wilhelmshaven, in der Stadt Duderitadt und dem 
Bunbesjtaaten an den Bundesrat gebracht werden, | Amt Gieboldehaufen (Regierumgsbezirt Hildesheim), 
wofern auf geleglihem Weg ausreichende Hilfe nicht | in Wejtfalen fowie den rechtärheiniichen Kreiſen des 
zu erlangen fein follte (Art. 77). Uber die Litteratur | Regierungsbezirts Düfjeldorj: Rees, Duisburg, Mül- 
des beutichen Reichsſtaatsrechts val. Staatsrecht. heim a. d. Ruhr, Ejjen-Land und Stadt Ejien; aufer- 
Nechtöpflege. dem in den ehemals preußiichen, jetzt bayriichen 

Eine der wichtigiten Errungenichaften des neuen Fürjtentümern Ansbach und Bayreuth. Die Geltung 
Reiches iſt die einheitliche Einrichtung der Rechtspflege, | des franzöſiſchen Rechts eritredt ſich auf die preu- 
welche durch die Juſtizgeſetze von 1877 und 1878 ßiſchen Rheinlande mit Ausſchluß der im Gebiet des 
erfolgte (j. Bericht). Die Brivat- oder Patrimonial- preußiſchen Landrechts belegenen Kreiſe des Regie 
gerichtsbarkeit it vollitändig befeitigt, der geiltlichen | rungsbezirks Düſſeldorf, des Kreijes Meifenheim und 
Werichtsbarteit die bürgerlihe Wirkſamkeit entzogen | des recht? vom Rhein und links von der Sieg belegenen 
und die Trennung der bürgerlichen und Strafrechts- | Teiles des Regierungsbezirts Koblenz, zu welchem auch 
pflege von der Verwaltung durchgeführt. Die Boraus- | die Rheininfeln gehören. Ferner gilt franzöftiches Recht 
jegungen der Fähigkeit zum Richteramt find für ganz | in Elfaß-Lothringen, in der bayriſchen Pfalz, in Rhein— 
D. einheitlich bejtimmt. Für die Unabhängigkeit des | hejien und (in befonderer Kodifilation) in Baden. Das 
Richterjtandes jmd die nötigen Gewährſchaften ge- | Rechtägebiet des franzöſiſchen Rechts iſt ein in fich ge 





geben. Das Laienelement it in ausgedehnten Um— 
fang zurRechtiprechung herangezogen, jo insbeſondere 
in den Schöffengerichten, welche zu den Schwurgerich- 
ten binzufamen, ſowie in den Einrichtungen der Han« 


| ichlojienes, innerhalb deſſen nur im reis Meiienberm 
'andres (und zwar gemeines deutiches) Recht qilt. 
Das gemeine deutſche Recht, geändert durch zahl- 
reiche einzelne Bartitulargefege, gilt in den preufi- 
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fchen Provinzen Schleswig-Holjtein, Hannover mit | preußische Oberrechhnungstammer in Potsdam fungiert. 


Ausnahme von Dftfriesland und des zum Eichöfeld 
gehörigen Teiles des hildesheimiichen Kreifes Diterode 


am Harz, in Heſſen⸗Naſſau, im Kreis Meijenheim und | 


im rechtsrheiniichen, linls der Sieg gelegenen Teil 
des Regierungsbezirts Koblenz fowie in Hohenzollern 
und den jchon erwähnten neuporpommerjchen Kreiien. 
Ferner gilt gemeines deutfches Recht im Königreich 
Bayern (teilweife in beionderer Kodifitation) mit Aus- 
ichluß der Rheinpfalz und der Fürjtentümer Ansbach 
und Bayreuth, im Königreich Württemberg, in Heſſen, 
mit Ausnahme von Rheinheſſen, in Sachſen-Weimar, 
Sahjen- Meiningen, Sadjen » Altenburg, Sadjen- 
—— im Königreich Sachſen (in beſonderer 
Kodifilation), in Anhalt, in sig Aargprhuemn 
und Schwarzburg- Sondershaufen, in euß älterer 
und jüngerer Linie, in Walded, in Schaumburg-Lippe 
und Sippe, in Braunichweig, in Oldenburg, in Med- 
lenburg- Schwerin, in Medlenburg -Strelig und in 
Hamburg, Lübed und Bremen. Das Rechtögebiet des 
gemeinen beutichen Rechts iſt ein gleichfalls geſchloſſe⸗ 
nes und eritredt fich von der jütiſchen Grenze ununter⸗ 
brochen bis zum Bodenfee. Ausſchlüſſe desielben bil- 


den im Gebiet des preußiichen Landrechts Anhalt, die | 


Unterherrihaften von Schwarzburg »Rudoljtadt und 
Schwarzburg-Sonderöhaufen fowie Heinere, zu Meck⸗ 


lenburg-Schwerin, Braunſchweig, Sadıiien - Weimar | 


und Sachſen⸗Koburg⸗ Gotha gehörige Gebietsteile; im 

Gebiete des franzöfiichen Rede Metjenheim. Vgl. Art. 

» Deutiches Recht«, wo ein 

lung der neuern deutichen Gejeßgebung gegeben üt. 
Finanzwefen des Deutihen Reiches. 


Die vermögensrechtliche Perſönlichleit des Deutſchen 
ren für gewiſſe Handlungen der Reichsbehörden, z. B. 


Reiches wird ala Reichsfiskus bezeichnet. Zu dem 
Reichsvermögen gen unter anderm die Reichseifen- 
bahnen in Eljah-Tothringen, der Reichskriegsſchatz von 
120 Dill. ME., welcher im Juliusturm zu Spandau 
bar hinterlegt it, der Reichsinvalidenfonds und der 
Reichsfeitungsbaufonds. Dazu kommen die zahlreichen 
Liegenschaften (Kaſernen, Rojtgebäude :c.), welche dem 
Reich eigentüümlich zugehören, unddas bewegliche Ber- 
mögen, welches 34 in der Benutzung der einzelnen 
Reichsverwaltungen befindet. Die Aufnahme von 
Reichsſchulden erfolgt auf Grund reichsgeſetzlicher 
Ermächtigung. Die Reichsſchuld iſt teils eine verzins— 
liche, teils eine unverzinsliche, welch letztere durch Reichs⸗ 
tafſenſcheine dargeſtellt wird. Laut Geſetz vom 30. 
April 1874 wurden Reichslaſſenſcheine bis zum Betrag 
von 120 Mill. Mt. an die Staaten nad) ihrer Bevöl⸗ 
ferung verteiltund zur Ilmgeitaltung des Münzweſens 
die Ausgabe von weitern 54,889,940 Me. geitattet. 
Die au Reichsſchuld it feit 31. März 1877 
bis 31. März 1892 von 16,3 auf 1685,6 Mill. Mt. ge 
wachſen. Nach dem Reichsgeieg vom 31. Mai 1891 
fünnen Schuldverichreibungen derReichsanleihen durch 
Eintrag in das Reihsihuldbuc in Buchichulden des 


Reiches auf den Namen eines beitimmten Gläubigers | 


umgewandelt werden. Die Einnahmen und Ausgaben 
des Reiches werden durch ein Etatsgeieg feitgeitellt. 
Die Feititellung erfolgt auf ein Jahr; der Vorſchlag 
der verbündeten Regierungen, zweijährige Finanz— 
perioden einzuführen, fcheiterte wiederholt an dem 
Wideripruch des Reichstags. Wie das Budget vom 
Bundesrat mit dem Reichstag vereinbart wird, fo 
haben auch beide Körperihaften das Recht der Kon— 


Iberblid über die Entwides 








ı 247,457,020, beʒ. 21,222,938 Mt.). 


Für die Verwaltung des NReichöfriegsichages und der 
Reichsichuld beiteht die befondere Kontrolle der Reichs 
ihuldentommiffion, welche auch die Verwaltung des 
Reichainvalidenfonds überwacht. Somohl der Bundes- 
rat ala aud) der Reichätag hat zu der Entlajtung des 
Reichskanzlers die jährlich zu legenden Rechnungen 


der Reichsverwaltungen zu genehmigen. Das Etats» 


jahr läuft jeit 1877 vom 1. April bis zum 31. März. 
Einnahmen des Reiches. 

Was die laufenden Einnahmen des Reihe: anbe- 
trifft, jo tommen 1) privatrehtlihe Einnahmen 
aus den Betriebsergebnijjen der Reichseifenbahnen, 
anien der bereits erwähnten Fonds, Gewinn aus der 

ünzprägung auf Rechnung des Reiches, Einnahmen 
aus dem Betrieb der Reichsdruckerei in Berlin, Kauf⸗ 
gelder aus Verkäufen für Rechnung des Reiches ıc. 
in Betracht. Dazu kommen 2) die für Rechnung des 
Reiches zu erhebenden Gebühren, insbeſ. jene der 


Reichspoſt⸗ und Telegraphenverwaltung. Aus diefen 


werden zunächſt die laufenden Koſten ebendiefer Ber- 


waltung bejtritten, während der Überſchuß in die Reichs⸗ 


kajie fließt. Für das Etatsjahr 1893/94 iſt dieſer Über— 
ſchuß bei einer Gejamteinnahme von 255,710,850 
Dit. auf 21,290,077 Mt. veranichlagt (im Borjahr 
ach dem Etats- 
entwurf für 1894/95 beträgt der Überſchuß 24,858,617 
Mt. Die Einnahmen der felbitändigen Roitvermal- 
tungen Bayerns und Württernbergs fließen in die Kaſ⸗ 
jen diefer Staaten. Dafür haben die legtern aber aud) 
an den Einnahmen ausder Reichspoſt⸗ u. —— 
verwaltung keinen Anteil und müſſen deshalb höhere 
Matrikularbeiträge zahlen. Außerdem klommen Gebüh⸗ 


der Konſuln, des Patentamtes, Sporteln des Reichs 
gerichts u. dal., für die Reichslaſſe zur Erhebung. 

3) An Steuern des Reiches beitehen die Ber: 
brauchsiteuern von inländiſchem Salz, Tabat, Brannt» 
wein, Bier und von dem aus Rüben oder andern in- 
ländifchen Erzeugnifjen dargejtellten Zuder jowie die 
Zölle. Die Emführung einer Weinteuer iſt im Herbit 
1893 dem Reichätag vorgeichlagen worden. Die Er- 
hebung der — * Zölle und Verbrauchs⸗ 
jteuern iſt Sache der Bundesitanten. Für die außer- 
halb des Zollgebietes liegenden Landesteile haben 
die betreffenden Staaten zu den Reichsausgaben durch 
die Zahlung von Averſen in entiprechend erhöhter 
Weiſe beizutragen. Auf Bayern, Württemberg, Ba- 
den und lee eritredt jich die Brau—⸗ 
jtenergemeinfchaft nicht. Die eritgenannten drei Staa- 
ten haben in dieſer Beziehung ein Sonderrecht. Auf 
das gleiche Sonderrecht hinfichtlid der Branntwein- 


ſteuer haben fie verzichtet. An den Braujteuererträg- 


niſſen haben die jüddeutichen Staaten feinen Anteil 
und zahlen jtatt dejjen Averſa an die Reichslaſſe. Die 
Zolleinnahmen beliefen fi vor den neuen Zoll: 
tarif von 1879 auf 114 Mill. Mk. brutto und 105 
Mill. netto (Etat 1879/80). Im Etat für 1893/94 
jind fie auf 341,122,000 ME. veranichlagt (1892/98: 
339,451,000 Mt.). Auch die Tabaksſteuer iſt ſeit dem 
Reichsgeſetz vom 16. Juli 1879 erhöht und eine neue 
Reform derjelben im Herbit 1893 unternommen wor: 
den. Während jie früher 1 Mill. einbrachte, waren ihre 
GErträgnijje 1881/82 mit 4,6 Mill. Mt. und find für 
1893/94 mit 10,941,000 ME. veranichlagt. Den Bor- 


trolle der Reichsfinanzverwaltung. Die Vorprüfung ſchlag, ein Tabatsmonopol einzuführen, lehnte der 


der jährlich zu legenden Rechnungen erfolgt durch den | Reichstag 1882ab. Bezüglich der jährlichen Erträ 


gnifje 


Rechnungshof des Deutichen Reiches«, als welcher die | aus den Zöllen u. aus der Tabatsjteuer bejteht die Be- 
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ſtimmung (Antrag » Frandenitein«), daß 180 Mill. ME, | 


davon in derReichätafje verbleiben, während der liber- 
ihuß über diefe Summenad dem Verhältnis der Kopf- 
zahlderBevölterungan die Bundesitaaten verteiltwird. 
Die Nettoerträgniife der Rübenzuder-, Salz» und 
Braufteuer verbleiben dem Reiche. Die Zuderiteuer 
betrug nadı dem Gejeg vom 26. Juni 1869: 80 Pf. 
vom Zentner roher Rüben, Bei der Ausfuhr von 
Zuder wurde die Steuer zurüdvergütet umd zwar mit 


9 ME. 40 Pf. für den Zentner Zuder, jeit dem Geſetz 
vom 7. Juli 1883 mit 9 Mi. Diefe Ausfuhrvergü- 


tung war zu hoch, ſeitdem es die Fortichritte der Fa⸗ 
brifation gejtatten, aus einer viel geringern Rüben- 
menge einen Zentner Zuder herzuitellen, als dies bei 
— des Geſe vom 26. Juni 1869 der Fall war. 
So kam es, daß der Zuderfabrifant für den ausgeführ⸗ 
ten Zucker mehr vergütet erhielt, als er für den Rob» 
jtoff an Steuern bezahlt hatte. Hieraus erklärt ſich 
der Rüdgang der Zuderiteuer. Deren Reinertrag be- 
lief fich 1873 auf 58,2 Dill. Mi. und 1875 auf 59,5 
Mill. DE., während er 1878/79: 44,8, 1879/80: 48, 
1880/81 :42,0, 1881/82:36,3, 1882/8346 u. 1883/84 


nur 87,8 Mill. ME. betrug. In dem legtgedachten | 


Etatsjahr blieb er um 6,7 Dill. Di. hinter dem Etats⸗ 
anſatz zurüd, jo daß dies Etatsjahr mit einem Aus— 
fall von 1,0 Mill. Mt. abſchloß, während das Por: 
jahr noch einen Überſchuß von 15 Mill. ME. hatte, 
Ein Reichögeieg vom 9. Juli 1887 regelte die Zucker— 
jteuer in der Art, daß eine zweifache Beriteuerung 
eingeführt wurde, nämlich eine Materialiteuer von 
80 Bf. für 100 kg zur Zuderbereitung beitimmter 
Rüben, zu zahlen vom Fabritanten, und eine Ber- 
braucdhsabgabe von 12 Mt. für 100 kg inländiichen 
Rübenzuders, zu zahlen, jobald der Zuder aus der 
Steuertontrolle tritt, von demjenigen, der ihn zur 
freien Verfügung erhält. Dieſes Geſetz wurde durch 
das Reichägeieg vom 31. Mai 1891 bejeitigt, das 
ausichliehlic auf dem Syitem der Berbraudsabgabe 
beruht. Letztere beträgt 18 ME. von 100 kg Netto» 
gewicht, der Eingangszoll 36 ME. von 100 kg. Das 
neue Geſetz trat am 1. Aug. 1892 in Kraft. Es ent- 
hält eingehende gangsbeſtimmungen über die 
Ausfuhrvergütungen, die ſich auf die Zeit bis zum 31. 
Juli 1897 eritreden. Für 1898,94 it der Ertrag ber 
Verbrauchsabgabe auf 66,397,000 Mt. (1892/93 
Materialiteuer 11,573,000 Mt., Verbrauchsabgabe 
56,523,000 ME.) veranichlagt. 

Die Salziteuer (norddeutiches Bundesgejeg vom 
12. Oft. 1867 und gleiche Gelege fiir die ſüddeutſchen 
Staaten) beträgt 6 


ichlagen. DieBranntweinjteuer warſchon vor Be- 
gründung des norbdeutihen Bundes auf Grund der 
preuhiichen Geſetzgebung zwifchen Preußen und den 
meiſten norbdeu Staaten einheitlich geregelt, und 
zwar als Fabritationsiteuer. Sie wurde duch Bun- 
desgeieg vom 8. Juli 1868 auf die übrigen norddeut- 
ichen Staaten, durch Reichsgeſetz vom 16. Juni 1873 
auf Elſaß- Lothringen ausgedehnt; für Hohenzollern 
wurde ein eignes Bundesgejeß vom 4. Mai 1868 er- 
laſſen. Verſuche der Einführung eines Branntwein- 
monopols jcheiterten 1886. Dagegen hat das Reichs- 
geiek vom 24. Juni 1887 (geändert durch Geſetze vom 
7. April 1889 und 8. Juni 1891) eine Verbrauchs⸗ 
abgabe von Branntwein hinzugefügt. Die jüddeut- 
ihen Staaten find der Branntweiniteuergemeinichaft 
beigetreten. Der Reinertrag der Berbraucdsabgabe 


(1892/93: 102,607,000 Mt., 1893,94: 99,940,000 | Sachien: Altenburg 


vom Nettozentner Salz. Der 
Ertrag für 1893/94 it auf 41,9389,000 ME, ange: | 


Deutihland (Finanzweien: Reichseinnahmen). 


Mt.) wird an die Bundesitaaten nach Berhältnis ihrer 
| Wohnbevölterung verteilt. Der Ertrag der Fabrita- 
tions» (Maiichbottich- u. Material) Steuer (189%/98: 
17,452,000 DME., 1893/94: 17,826,000 Mt.) verbleibt 
der Reichötafje. DieBier-(Brau-) Steuer (Reichs: 
geieh vom 31. Mai 1872) beträgt 2 ME. aufden Zentner 
des zur Bierbereitung verwandten Getreides, 3 umd 
4 Mt. von Erjagmitteln für Malz. Gegenüber der ge— 
planten Erhöhung (nabezu Berdoppelung) derielben 
hat jich der Reichstag wiederholt ablehnend verhalten. 
Die Brauiteuer ift für 1893/94 auf 24,694,000 Dt. 
(einichließlich der Übergangsabgabe von Bier) ver- 
anichlagt (1892/93: 23,877,000 Mt.). Außerdem wer- 
den noch folgende Steuern für Rechnung des Reiches 
erhoben: die Wechſelſtempelſteuernach den Reiche- 
gelepen vom 10. Juni 1869 u. 4. Juni 1879 (1893 94: 

rutto 7,829,000 Mt.,netto7,455,000 Mt.), die Spiel- 
fartenitempeliteuer nach dem Reichögeieg vom 3. 
Juli 1878 (1893/94 netto 1,227,030 ), die ſta— 
tiſtiſche Gebühr nad) dem Reichsgeſetz vom 20. Juli 
1879 (1893/94 netto 683,000 ME), die 5proz. Steuer 
| von den durch entiprechenden Barvorrat nicht geded- 
ten Noten der deutihen Banken (1893/94: 202,500 
Mt.) und der Anteil des Reiches am Reingewinn der 








Reichsbank nach dem NReichägeieh vom 18. Dez. 1889 
(1893/94: 6,915,000 ME), die jogen. Börjenjteuer 
d. h. die Stempelabgabe für Wertpapiere, Schlußnoten, 
Rechnungen und Lotterielofe, deren Reinertrag nad 
Verhältnis der Bevölkerung in die Kaſſen der Bundes- 
ſtaaten fließt, nach den Reichsgeiegen vom 1. Juli 1881 
und 29. Mai 1885, deren Anderung im Herbſt 1893 an⸗ 

ebahnt worden iit(Anichlag für 1893/94 :27,171,000 

f.). Nachdem durch Reichögeieh von 29. Mai 1885 
für die jtempelpflichtigen Kauf» und Anichaffungs 
geichäfte itatt des bisherigen Firſiempels eine pro- 
zentuale Bejteuerung eingeführt worden tit, bat fich 
der Ertrag dieier Steuer (1885/86: 12,430,000 RE, 
1886/87: 22,375,000 DE.) erhöht. 

4) Soweit die gemeinjamen Reichsausgaben durch 
die eignen Reichseinnahmen nicht gededt jınd, werden 
Matritularbeiträge erhoben, d. b. Beiträge der 
Bundesitaaten, welche nach dem Verhältnis der Kopf- 
zahl der Wohnbevölterung aufzubringen find. Die 
Beieitigung der Matritularbeiträge wurde von dem 
Fürſten Bismard wiederholt ala wünfchenswert be- 
zeichnet. Sie wirten ala Kopfiteuer und treffen daber 
die Heinen Staaten mit durchichnittlich minder wohl- 
habender Bevölterung verbältnisinähig härter als die 
größern. Indeſſen wird diefe Unbilligkeit durch die 
erwähnten Berteilungen von Reihseinnahmen an die 
Bundesjtanten in nicht umerbeblihem Maße ausge: 
glichen. Im Herbſt 1898 wurde eine Gefegvorlage ein⸗ 
gebracht, welche das Verhältnis der Matritularbeiträge 
und der Ülberweifungen regeln fol. Die Matrikular- 
beiträge jind für 1893/94 wie folgt veranichlagt: 


Mart Mart 
Preußen. . . . 211556813 | Sadıf.s Aob.: Gotha 1433686 
Bayern . .» . . 43434500 | Anhalt. . . .» - 1981572 
Sadfen . . .» . 235612597 | Schwarzb.»Sondersb. 518019 
Württemberg . . 15545229 | Schwarzb.«Rubolft. 5ER 097 
Baben. . . . » 12602335 | Waled . . . . 387914 
Seften. . .» .» . 6888 223 | Neuß ü. X. . 466 530 
Mediendb»Schwerin 3889661 | Reuß j. d. . . . 864 276 
SahfensBeimar . 22638% | Schaumburg »kippe 275311 
Medienb.sZtrelig . 652573 | £ipper . 2 2.2. 895479 
Oldenburg . 246580 | Lübed . . . . . 571880 
| Braunfhmeig . . 2014545 | Bremen. . . . . 1308 081 
Sachſen ⸗ Meiningen 2558138 Hamburg . . . . AETSumm 


1207015 | ElfaßsXothringen . 12086 184 


Deutichland (Finanzweien: 


Eine Überficht des NReihshaushaltsetats ſeit 
1872 unter Einbeziehung des Nachtragsetats ergibt: 











Jahr Einnahmen und? | Watritularbeiträge 
x Ausgaben je (in Marfı in Mark 
1872 350 970 000 90048162 
1873 356 521 467 73943 601 
1874 444 760 225 67186251 
1875 515018563 68 969 549 
1876 474 256 008 71376215 
1877/78 540 872500 81044171 
1878/79 536 696 800 87145516 
187980 555 804.037 89 445 050 
188081 539 252 640 81670950 
1881/82 508 852400 103 288 523 
188283 610 737 707 103 684 3689 
188384 592437 186 91888 802 
188485 610173000 84275084 
1885,86 612325592 122436 712 
1886,87 897 392.069 139218399 
1887/88 921 240 238 186 452425 
1888,89 1225 026 074 219375459 
1889,90 970.003 886 230 082 891 
1890.91 1220 942 851 208 058 367 
1891/92 1118921412 326 733 620 
1892,98 1233 726 065 327 359 733 
18934 | 1330 420 358 380 064 145 
1894 95 (nad) dem 
Entwurf) | 1905632220 419592544 


Dazu jeit 1892/93 gefonderter Etatder Schußgebiete 
emäß Reichsgeſetz vom 30. März 1892. Für 1893/94 
Being das Budget in Einnahme und Ausgabe: für 


Stamerun 580,000 ME, für Togo 143,000 Mt., für 


Südweitafrifa 273,000 ME., in Deutich - Ditafrifa 
1892/93: 4,780,000Mt. Bgl. die betreffenden Artilel. 
Undgaben bed Reiches. 

Die Ausgaben des Reiches umfafjen die Berwal- 
tung und Berzinfung der Reichsſchuld, die Erhebungs- 
und Berwaltungstojten der Reihseinnahmen, den Auf- 
wand für die einzelnen Zweige der Reichöverwaltung 
und für die Organe des Reiches. Der Kaiſer als fol- 
cher bezieht keine Einkünfte aus der Reichslaſſe. Doch 
iſt für ihn ein Dispofitionsfonds zu Gnadenbewil- 
ligungen aller Art im Betrag von 3 Mill. Mt. jähr- 
lid; ausgeworfen. Un den Ausgaben find die Bundes- 
ftaaten nicht alle gleichmäßig beteiligt, da verichiebene 
Reihsanftalten nicht allen Staaten gemeinſam find. 
So haben Bayern und Elja-Lothringen an den Ko— 
iten des Bundesamts für das Heimatweien, Bahern, 
Württemberg, Baden und Elia -Lothringen an den 
Koſten für die Kontrolle der Braujteuer, Bayern an 
den Kojten des Reichseiienbahnamts, Bayern und 
Württemberg an den Kojten der Reichspoſt⸗ und Tele- 
rare. feinen Anteil. Den Staaten, welche 

elandtihaften im Auslande unterhalten (Bayern, 
Württemberg, Sachſen), find Nachlaſſe an den Aus- 


gaben für die Reichögeiandtichaften verwilligt, und 
auch zu den Ausgaben für den Rechnungshof tragen | 
Württemberg in geringerm Umfang bei | 


Bayern und 
als die übrigen Bumdesitaaten. Die Ausgaben jind 
fortdauernde und einmalige (des ordentlichen und 
außerordentlichen Etats). Einen Hauptbeitandteil der 
Ausgaben bilden die Ausgaben für das Heer. Nach 
der norddeutichen Bundesverfaſſung (Art. 62) wur⸗ 
den dem Bundesfeldherrn jährlich jo vielmal 225 Thir. 
zur Verfügung geitellt, ald die Kopfzahl der Friedens⸗ 
präfenzitärte des Heeres betrug. Für die Jahre 1872 
— 74 war der Pauſchalbetrag durch Reichsgeieh vom 
9. Dez. 1871 auf 90,373,275 Ihr. jährlich feitgeitellt. 
Seit 1875 werden die Ausgaben für das Heer gleich 
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den übrigen Ausgaben jährlich veranichlagt. Aller— 
dings iſt die Friedenspräſenzſtärke des Heeres jeitdem 
jeweilig auf 7 Jahre (Septennat) feitgeitellt (ſ. un- 
ten). Spezialilierte Etat3 werden für das preußifche, 
ſächſiſche und württembergiiche Kontingent aufgejtellt. 
Bayern iſt verpflichtet, Für jein Heerweſen einen gleichen 
, Geldbetrag zu verwenden, wie er nadı Verhältnis der 
Kopfitärte durch den Militäretat des Reiches für die 
übrigen Teile des Neichsheers ausgelegt it. Diefer 
Betrag wird im Reichshaushaltsetat für das bay— 
riiche Kontingent in Einer Summe ausgeworfen, die 
Aufitellung der Spezialetats iſt Bayern überlajien. 
Nächſt dem Heer verurſacht die Kriegsmarine den 
größten Aufwand, Der Reihshaushaltsetat für 


Reihsausgaben; Heerweſen). 




















1893/94 enthält folgende Uusgabepoiten: 
Fortdauernde Einmalige 
| | Mart | Mart 
Ribita > 2 2 2s sss — 
Reichſtkanzler und Neichäfanzlei. . 153460 — 
Auswärtiges Amt 10135905 | 4206200 
Reihsamt des Imnem. . .» . 25841515| 38597900 
Verwaltung bes Neihsheerese . . 450254680 | 195676573 
Berwaltung ber faiferlihen Marine 48252639 31544250 
Reihsjuftimwerwaltung . - » » .» 2054978| 1200000 
Meihsihagamt . . » 2 2... 354 258 840 218600 
Neichseifenbahnamt . . . . . .ı 332 820 4000 
Reihsihbuld .» » 2 2 2 20. 66 966 000 — 
Rechnungshofftf 620 883 — 
Allgemeiner Penfionsfonds . . . 44 7993 028 — 
Reichs invalidenfond 24 672.078 — 
Pofts und Telegraphenverwaltung — 10097 014 
Eifenbabnvermaltung . » » . . | 13386 810 
Betrieböfondd. - » 2 2 2 2. — 6728332 
Zufammen: | 1028769 679 | 301659 679 
— — — — 
Summe der Ausgaben: 1330429358 Mart 


Erläuternd iſt hierzu noch zu bemerlen, daß der 
Ausgabeanſatz des Reichsſchatzamts deswegen ſo hoch 
iſt, weil hier die allgemeinen Fonds mit ausgeworfen 
ſind, insbeſ. die Herauszahlungen an die Bundesitaa- 
ten aus den Erträgniſſen der Zölle und der Tabats- 
jteuer,der Branntweinfteuer und der Börjeniteuer. Für 
die Reichspoitverwaltung eriheinen im Orbinarium 
um deöwillen feine Ausgaben, weil die fortdauernden 
Ausgaben aus den Einnahmen der Reichspoſt⸗ und 
Telegraphenverwaltung beitritten werden. An Ein- 
nahmen jtehen den Ausgaben für 1893/94 gegenüber: 

Zölle und Berbraudäfteuern . . 602910840 Marl 

Reichs ſtempelabgaben as 514 000 


Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung . . 21200077 = 
Neihäbruderei . » » 2 2 2 20 1392220 = 
Eifenbabnverwaltung. . » x... 20745100 + 
Dantweien » 2 2 2 nn neun 7117500 = 
Verſchiedene Berwaltungseinnahmen 1337505 =: 
Aus dem Neihsinvalibenfonds . .». 2672058 =» 
Binfen aus belegten Reihögelben . . 148000 = 
Aus Veräußerung von Parzellen bes 

ebemal. Stettiner Feitungdterrains . 508636 = 
Überfhüffe aus frühern Jahren . . . 41472 = 
Matrikularbeiträge. - . 2» 2 2... 380 064 145 
Auferordentlihe Dedungsmittel (Zu> 

ſchüſſe aus ber Anleibe x). . . . 2175935475 


Sufammen: 1330429358 Mart 


| Heerwejen des Deutſchen Reiches. 


(Hierzu bie »Garnifontarte von Witteleuropa«, mit Tertblatt.) 

Nachdem der preußiich » Öfterreichiiche Krieg von 
‚1866 der deutichen Bundesarmee (j. Deuticher Bund) 
‚ ein Ende gemacht hatte, wurden durch die Verfaſſung 
des Norddeutihen Bundes vom 1. Juli 1867 
das Militärweien und die Kriegsmarine der Bundes» 
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geſetzgebung unterjtellt ; dein von Preußen wurde | 
ald Bundesoberfeldberrn das Recht zuertannt, im 
Namen des Norddeutichen Bundes Krieg zu erklären, 
Frieden und Bündniſſe zu jchließen. Die Bundes- 
triegsmarine jollte unter dem Oberbefehl Preußens 
eine einheitliche fein. Auf Grumd der in der Verfaſſung 
gegebenen Beitimmungen über das Heerweſen wurde 
das Wehrgeieß vom 9, Nov. 1867 erlaſſen, welches 
fpäter auf dad Deutiche Reich übernommen wurde. 
Beim Beginn des deutich= franzöfiichen Krieges 1870 
betrug der Friedensſtand (einſchließlich des nord» 
heſſiſchen Kontingents) 302,633 Köpfe, 73,312 Pferde 
und 808 beipannte Geichüße, die Kriegsitärte mit | 
Einihluß des ganzen heifiichen Kontingents: 








\Offsiere | Bann | Pferde | Gefüge 








Zeldtruppen . . - . | 12777 | 54soss | 155896 | 1212 
Erfagtruppen. . . - | 3280 | 18240 | 22565 24 
Befagungstruppen . . | 6376 | 108078 | nem | 4 


(Heerweien). 


teidigung des Baterlandes teilzunehmen, und farm bei 
außerordentlihem Bedarf zur Ergänzung des Heeres 
und der Wiarine herangezogen werden. Sein 1. Auf» 
gebot wird bei Kriegsgefahr durch die kommandieren⸗ 
den Generale, das 2. durdy den Kaiſer aufgerufen, 
feiner militärifchen Verwendung entiprechend bewaff⸗ 
net, belleidet und ausgerüjtet. Im Frieden umterliegt 
die Landwehr 2. Aufgebots und der Yanditurm feiner 
militäriihen Kontrolle. Während der Dauer einer 
Mobilmahung findet ein Übertritt in das 2. Aufgebot 
nicht jtatt. 

Nach der Verfaſſung bildet die gefamte Landmacht 
ein einheitliches Heer im Kriege und im Frieden unter 
dem Befehl deö Kaiſers, welcher über den Präſenz— 
itand, Gliederung und Einteilung der Kontingente, 
die Garniionen ſowie über die Mobilmahung Beitim- 
mungen erläßt. Der Kaifer hat die Pflicht und das 
Recht, für die Bollzähligkeit und Kriegstüchtigkeit aller 
Kontingente zu forgen, und das Recht der \nipizie- 
rung; dem entiprechend find auch alle deutichen 


Zufammen: | 22433 | 924676 | 194130 | 1680 | Truppen verpflichtet, den Befehlen des Kaiſers Folge 

Dur die Bündnisverträge, welche Preußen mit zu leiten, welche Verpflichtung in den dem Landes: 
Bayern, Württemberg, Baden und Heſſen abgeichlof- | herrn zu leiltenden Fahneneid aufzunehmen iſt. Der 
fen hatte, und durch welche dieſe Staaten jich verpflich- Kaiſer ernennt die kommandierenden Generale eines 
teten, Preußen und dem Norddeutihen Bund für den | Kontingents jowie die Feitungstommandanten. Da- 


Fall eines Krieges zum Zwed allieitiger Wahrung der 
Integrität ihrer Gebiete ihre geſamten Streitträfte 
unter dem Oberbefehl des Königs von Preußen zur 
Verfügung zu jtellen (das jogen. Shuß- u. Truß- 
biindnis), flojjen dem Heer für den Kriegsfall nod) 
bedeutende Verjtärtungen zu. Durch die Wiederauf- 
richtung des Deutichen Reiches wurde die Zugehö— 


gegen ernennen die Könige von Bayern, Württem: 
berg und Sachſen die Offiziere ihrer NRontingente. Be: 
ſondere Konventionen räumen zum Teil den Bundes: 
fürjten mehr Rechte, ihren Kontingenten beiondere 
Stellungen im Armeeverband ein oder übertragen die 
Berwaltung ganz an Preußen und reiervieren dem 
Souverän nur gewiſſe Ehrenrechte. So jind die ton 


rigteit der jüddeutichen Heeresteile eine dauernde. Der | tingente von Baden und Hejjen ganz in den Verband 
$ 2 der Berfafjung des Deutichen Reiches vom 16. April | der preuftichen Armee übergegangen, bilden jedoch ge- 
1871 erflärt das Wehrgeſetz (Geſetz, betreffend die | ichlojiene Heeresteile, eriteres das 14. Armeelorps, 


Verpflichtung zum Kriegsdienſt) des Norddeutichen 
Bundes vom 9. Nov. 1867 zum Reichsgeſetz. Der 
$1 desjelben, der Grundgedante des preußiſchen Heer- 
wejens, der nad) 1870 in die meiiten europätichen 
Staaten übergegangen tt, lautet: »Jeder Deutiche iſt 
wehrpflichtig und kann fi in Ausübung dieſer Pflicht | 
nicht vertreten lafjen.« Ausgenommen von der Wehr: | 
pflicht find heute nur die Mitglieder derjenigen Häuſer, 
welchen die Befreiung durch Berträge zugelichert it 
oder auf Grund beionderer Rechtstitel zufteht. Die 
Wehrpflicht beginnt nach der Heer- und Wehrordnung 
vom 22. Nov. 1888 mit dem vollendeten 17. und 
endet mit dem 45. Lebensjahr, jie zerfällt in die 
Dienjtpfliht und die Landſturmpflicht. Die 
Dienjtpflicht wird abgeleiitet, wie folgt: 7 Jahre im 
itehenden Heer, in der Hegel mit dem 20. Vebensjahr 
beginnend, davon 3 Jahre (jeit 1893 bei den Fuh- 
truppen 2 Jahre, |. unten) bei den ahnen (aktiv), 4 
Jahre in der Referve, darauf 5 Jahre in der Land» 
wehr 1. Aufgebots und nächſtdem bis zum 31. März 
desjenigen Kalenderjahrs, in welchem das 89. Lebens- 
jahr vollendet wird, in der Yandwehr 2. Aufgebots. 
Die Erfagrefervepflicht dauert 12 Jahre, vom 
1. Ott. des 1. Militärpflichtjahrs ab, dann treten die 
Erfagrejervijten zur Yandwehr 2. Aufgebots über (f. | 
Erjagrejerve). Zum Landiturm gehören alle Wehr- 
pflichtigen vom vollendeten 17. bis vollendeten 45. | 
Lebensjahr, welche weder dem Heere noch der Marine 
angehören. Das 1. Aufgebot des Yanditurms dauert | 
bis zum 39. Lebensjahr, dann folgt das 2. Die bis- 
ber der Erjagreierve 2. Klaſſe zugewiefenen Dann- 
ichaften werden fortan dem Landiturm 1. Mufgebots 
zugeteilt. Der Landjturm hat die Pflicht, am der Ber« | 





legteres die 25. Divifion (zum 11. Armeelorps ge- 
hörend). Bayern, Sadien und Württemberg 
haben jelbjtändige Heeresverwaltung und je ihr eignes 
Kriegsminiiterium. Das Reichsmilitärgeſetz findet 
auf Bayern jo weit Anwendung, ald es En ihm zu: 
gelicherten Rejerpatrechten nicht zuwiderläuft. Sein 
Heer bildet einen geichloffenen Beitandteil des Bun- 
deöheeres unter der Militärhoheit des Königs, tritt 
aber mit der Mobilmahung, die auf Anregung des 
Kaiſers durch den König erfolgt, unter den —* des 
Kaiſers als Bundesfeldherrn. Dagegen iſt Bayern 
verpflichtet, die für das Reichsheer geltenden Beſtim⸗ 
mungen über Organifation, formation, Ausbildung, 
Bewaffnung, Ausrüftung und Gradabzeichen gleic- 
falls zur Geltung zu bringen. In Elſaß-Lothrin— 
gen werden die Wilitärangelegenheiten nach Anord- 
nung des preußiichen Kriegsminiteriums von den 
Landesbehörden verwaltet. 

Durd das Reihsmilitärgeieg vom 2. Mai 1874 
war bie Friebenspräfenzitärte des Heeres an Ilnter- 
offizieren und Mannichaften für die Zeit vom 1. Jan. 
1875 bis zum 31. Dez. 1881 auf 401,659 Mann, ohne 
die etwa 5000 Mann betragenden Einjährig- Freiwil- 
ligen umd die zu den Ubungen einberufenen Reſervi— 
iten, fejigefept worden (erites Septennat). 1875 
hatte die Bevöllerung bereits die Höhe von 42,727,372 
Seelen erreicht, deren Anwachſen 1880 auf 45 Dill. 
angenommen werden fonnte. Um daber 1 Proz. der 
Bevölkerung zum Heeresdienit beranzuzieben, mußte 
die Friedenspräſenzſtärle erböbt werden. Dies ge— 
ihah durch das Nachtragsgeſetz vom 6. Mai 1880, 
durch welches die Friedensſtärkle des Heeres für Die 
Zeit vom 1, April 1881 bis 31. März 1888 auf 
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GARNISOMRARVE von MITTELEUROPA. 


Maßstab 1:4600000, 
u 


EEE = = SER _. | — 260 Kilometer. 


Erklärung: 

Die Armeekorps des Deutschen Reichs sind durch Mächenkolorit kenntlich 
gemacht ‚eingesetzte Schulilchen bescichnen die Suminern derselben 
@ DRESDEN - irmeekurns Kommando, o Leipzig - Dirisions Kommando. 
Die deutschen barnisonen sind nach RroimentAm resp. Bataill.u.Eskadrons 
speailiziert, dabei ist fblgendes zu —— Solwarze Zuhlen bezeichnen In - 
füunterie, blaue Zahlen Kurullerie, rote Zahlen Artillerie. Frttcarab Zahlen. (60) 
bedeuten Regiment, kleinere rom (mw, ) Bataillon (ba der ini Abteilung (b d Pd + 
drt /u- Bataillon (b d Erstungrart / Kleine blaue arab. Zahlen bedient. Eohadren. 
Im deutschen Heere besteht cin In! Rey. aus 4 Btl..die 3ersten mit je 4Kornpa - 
nien ‚das 4Btl.mit 2schwuchen Komp. letzteres zest zugleich den Sitz des 
Regimentsstabes an. Ein Kavallerie Req. besteht aus sKskadrons/in Rußt u 
Österr aus s/ Ein Feldartillerie Reg. meistens aus »4bteilungen ‚die wieder- | 
um in je 3 Batterien. zerfüllen N 
Die Garnısanen im Auslande sind nur summarisch Aingetragen. — 
—— Alx. tlerander Reg. Fra. Franz Reg, Aug.- 


u r — 
Augustaßeg, Ele. - Elösabethkey, G-Gante , GF.- 0. Püse - r a 
UerR., J.-Jüger Bil, Pi- AonierBil, Tr-Trmin:Bel ‚E.- Ps 


Fisenb‘R.. ihr. Zehr Bel, D.-Dragon-R., K.- Kürassier.R., 
H.- Zusaren #, U.-Tlan-R.,6dC : barde du (orpsh.L6H- / 


Husuren:R., Chev - (heruniegers, %) -Aeı - / 
i tende Abteilung, $.- Festungs Artll , 6* Garde. f 4 
Gwurernement militawre de Paris. / 
1? u. 4Batarllon.v 87. Infant-Reg, | 
ıB.-O Mainz |su.1rz Inf Reg iu aBatır 18. Inf R. | 
Ven eam· MB. | Lu 2 Abteil.r 27 Feldartillerie Reg 
“27.3. 3Festungsartilierie Regiment 
”a/3.M TLPi. 2u.4Eskadren r.13.Husar-Reg // r 
ILPonier Bataillon. — 
7 2 
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[Zum Artikel Deutschland, IX.] 


Übersicht des deutschen Reichsheeres seit 1. Oktober 1895. 
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gr der Divisionen. 





| 2, | 
und (eneral- 3 z| Rezimenter Infanterie. Die Bri- —* 
kommandos BE z| gaden sind durch | getrennt. 
| | 
| 
Gardes -5| 1. | 9 Regimenter(1.u.2.Garde-Infant.-, 
Berlin U % und Garde-Kavall-Div. Berlin‘ 28 


und Luftschifferabteilung. 








1. | 
Königsb.i.Pr. 
1. 
Stettin 
In. 
Berlin \ 
IV. 
BR 
V. j 
Posen | 
VI. 
Breslau 
vn. j 
Münster \ 
VIII. 
Koblenz \ 
IX. N 
Altona | 
X. 
Hannover { 
xl. 
Kassel 
xp. f 
Dresden | 
Xıll. 
Stuttgart { 
XIV. 
Karlerube |} 
XV, 
Straßbg. i | 
XVI. 
Metz { 
XV. 
Danzig \ 
Bayr. 

I. 
München |} 

1. H 
Würburg \ 


1. | Königsbergi. Pr.: 1, 41 | 33, 59 ıı g 

2. | Königsberg i. Pr: 4,5, [3,43 1 * 

8. | Stettin: 2,42 ] 9, 54 ER; 2 

4. | Bromberg: 34, 129 | 49, 140. . = 

ö. | Frankfart a. O.: 8, 48 [| 12, 52. \ 

6. | Brandenburg a.H.: 20,35] 24,64 |) 

%. | Magdeburg: 26, 66 | 27,99. . || „ 

8. | Erfurt: 386,71 1792,96...) 0° 

®. | Glogau: 50,58 1 7,10. . 1 

10. Posen: 6, 46 | 37, 47 . | 

11. | Bresiau: 10, 38 | 11, 51 N 

12. | Neiße: 22, 62 | 23, 63. J 

18. | Münster: 18,59 | 18, 568... } j 

14, | Düsseldorf: 16, 39 | 56, 57. | r 

15. | Köln: 40,65 | 8,68. . . ) 

16. | Trier: 20, 69 | 30,70... . i 

17. | Schwerin: 75, 76 18,W.. 

18. | Flensburg: 34, 86 1 31, 35 ) 

19. | Hannover: 78, 91 | 73, 74 1 

20. | Hannover: 79,2 | 77, 22..14 

21. | Frankfurt a. M.: 87, er J 80, 61 

22, | Kassel: 83, 95 | 32, | — 

25. | Darmstadt: 115, 116 1 117, us 

=3. | Dresden: 100, 101 | 102, 108 . \ 

24. | Leipzig: 134, 130 | 106, 107 „11.6 1,8 

82. | Dresden: 104, 133 | (105 XV) 108 j 

26. | Stuttgart: 119, 125 1 121, 122 . |) 

27. | Ulm: 128, 124 | 120 (16 xvV) . 

28. | Karlsrube: 109, 110 ] 25, 111 . \ı 

29. | Freiburg 1.B.: 118, 114118, 112 1 

80, | Straßbg.i.E.: 97,196 ]99,105,193 

31. | Straßbg. 1. E.: 126, 132,138] 60,197 1 

838. | Metz: 17, 144 ] 98, 130 J 

34. | Metz: 67, 181 | 185, 116. 

85. | Graudenz: 14, 141 | 21,61. .1 r 

36. | Danzig: 5, 128 | 18, 4 = 
l 

1. | München: Leibr., 1 12,18. a 

2. | Augsburg: 3,12 [| 10, 13. . . Reiter 

sowie 1 Eisenbahnbataillon von 
2 Komp. u. 1 Luftschifferabteilg. 

8. | Nüroderg: 1,15 | 14,10 . .| 

4. | Würzburg: 5,9 | 8,7. . . 17 

5. | Landau: 17,18 | 4,8. . . 
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Zum Gardekorps gehört noch die Eisenbahnbrigade von 3 Eisenbahnregimentern zu 











Anzahl der Regimenter 
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Anz, der Bataillone 
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2 Bataillonen A 4 Kompanien 























Regiment, Nummer Bataillon, Nummer 
: 1, 
“ —— — ſu. 90 N a i. 1. 
| 9. — 3. 12. 2. "| ee: 2. 
3. 3. 2. 3. iu — BE Zu 3.3. 
sw |oıe| -— la») 4.. — 4. 4. 
— | 
.m| 2. 4 |: “| 5. 5. 5. 5 
2206| 8. 16. 21. || 68. 6. 
B 
5. 8. 11 — 1.2|2.9] 7 1. 7 
= ER] il ee 8. 
-— /selmel:oa.ı -In|o 8. 
| | 
ıs. | ı7. 16. 10. — — — —— 
ft 
| 11,25, 
15. 23. | 11.97. | | 
6 | 5 } 3. | 11. | 11. | Komp. 
: {hess. 
\ 
— qiæ æs. ne.ia. 19 * 
17.18. | 18.19. I a. N Ti urragaı no 
I 
19.20 25.20. | 13.01 * —F 13. | 18. 
‘Bat. | 
_ | = 21. 30. 4. 4 
Ni 2. 2. 114 14 10.14 2 
| 
2 iL | | as ıı 2. 
| le 15. 
15. u | - vi 31. |) = 19. 
19.12.) 3. [2m 18. S 
— 4. 34. 8. 12. ij 20. I 7° 
! |» 
H f — i " \ h 
: . 115 a yuln2j 2 17. 
2.4 
ze _ | E 1 E 
| Idee H .3.| 1 1 1 
| 
l 
Ina flash _ 124 , ’ - 
* “ij Cher. |J "Ba Eu ce cd] id We 











I! Am 1. Okt. 1868 sind 6 Fußartilleriebataillone (mit Fußartillerieregiment Nr. 15) neu aufgestellt und 
* ebenso Pionlerbatalilon Nr. 18, 19 und 20 nen (im ganzen 3'/, Bataillone nen). 


1. Gardeo-Infanteriedivision: 


1. Garderegiment zu Fuß, 3. Garderegiment zu Fuß | 2. Garderegiment 


zu Fuß, Gardeffisilierregiment, 4. Garderegiment zu Fuß, 2. Garde-Infanteriedivision: 1. Gardegrenadierregimment, 
3. Gardegronadierregiment | 2. Gardegrenadierregiment, 4. Gardegrenadierregiment. 
*+ Ein Regiment Garde du Corps. — * Ein Schützenbataillon. — ® Gardereiter- und Karabinier - Regiment. — 


” Dem XVL Armeekorps zugeteilt. — 


Meyers Kone, Lexikon, 5. 


Aufl,, Beilage. 


* 1 Bat. vom bayr. Fußartillerieregimment Nr. 2 dem XVI. Armeekorps zugeteilt 


[Zum Artikel Deutschland, Marine.) 


Schiffsliste der deutschen Kriegsflotte am 1. Oktober 1893. 




















i Kanonen |: | 2 | % z 
De- — — ur 5 & = 
: Li place. Pferde) E | » |3,.|. ‚|28 13 E 31 3 | 3 < 
Namen Antge men: | Kräfte | E = & * J 71 z FE = = * 
= |3 3213 *ı8 3 = * 
Meter, Ton. | | a | ä ba | u | en [ = 
1} Hochseepanzer, Panzerschiffe 1. Klasse, | | | 
von 10.000 Ton. und darüber N | | | 
Kurfürst Friedrich Wilbelm, Brandenburg . .„. .| 5 14 4 - E71 zu. 
er . 5 ‚10900 5 I — ie ? 16 52 
Weißenburg, Wörth . . — 1 o 15000 | € 1 u wm 
2} Panzerschlffe 2. Klasse, von 7500 —10,060 T. | | | | 
König Wibelm . 2» 2 2 vr En a ee 108 9757 | S 000 20 4 6 5 15 “a ı Te 
Kaiser, Deutschland . } i u i 85 | 7076 3000 16 4 — 6 > 4 | 4 | 434 
4) Panzerschiffe #3, Klasse, von SH 7500 T. | | | ‘ 
Preußen, Friedrich der Große . . : ia “| 4770 5400 Ö 2 41 6 + 14 !74,74 4 
Baden - » 2 2 2 2 2 2 a. * gl | 7400 5800 Ö 2 4 614 14 — Hei 
Bayern, Sachsen, Württemberg . F v1 | 7400 5 600 6 2 + ü + 4 TR 376 
Oldenburg . . — ur — 70 6200 3000 2 6 4 13 + | 3 
* | | 
4) Küstenpanzer, Panzerschlffe 4. Klasse, | ı | 
von 3000 — 000 7", [ j 1 i | 
Blegfrled . © oo 2 nennen ee] | 59 25 
keowulf, Frithiof . —2368 — 73 3600 4800 9 — 6 | — 4ı 16 —B1 254 
Iiildebrand, Heimdall, Hagen h ea 265 
T., V. - | | 
b) Panzerkanonenboote, unter 4000 7T. | | | | | 
Wespe, Viper, Biene a — . | ' | 1 
Mücke, Skorpion, Basiliak, Camiäleon . ; | 44 | 1109 io I 1 — — 2 — 11 iR +5 
Krokodil, Salamander, Natter, Hummel . ; | ! R 
Brummer, Bremse . . . EP A pe er 62 | BB 1500 lı- - | 21— 16 4 | 4 
8) Kreuzer 1. Klasse, | j | | | 
Hauptkaliber mindestens 21 em, Panzerdeck und | ' | } 
Seitenpanzer, | 
Die projektierteu Panzerkreuzer. 
7) Kreuzer 2. Klasse, | \ 
Hanptkaliber mindestens 15 em, Panzerdeck. | | ‘ | 
Kaiserin Augusta 2 2 2 2 200. EN N I18 ; 6006 | 12000 4 8|—15), 8 22 427 
Irone, Prinzeß Wilkelm . - - » . — “| 1400 68000 — S 4 18 8 BER} 
Ss) Kreuzer 8, Klasar, | 
Hauptkaliber unter 15 em, Panrerdeck }, ' | ] 
Geflon (im Bau) . . .% —44 
Arkona. Alexaudrine . mn 72 2370 2400 ul ı\-/ A! 1 ! SI DW 
(gs, Marie, Sophie a ia er i A sel 218! 2 I 2 — — 41 — 14 80-81) 29 
Freya 7a | 2017 2400 s 1] — 4 ia 74 2 


0%) Kreuzer 4. Klasse, 


Hanptkaliber nnter 15 em, olıne Panzerdeck, De 
plaecement mindestens 100 'T, N ı | | 
Seeadier, Condor, Uormoran, Falke Er Sa 75 1600 2700 — 4 2 ie * 1-R 159 
Bussard .. . z er ss ! 1000 | 2800 | 4 2 1: : 19 
Schwalbe . sel 1120 1 I — — s 4 — I 8 8: 113 
Sperber . — — 2 | 1120| 1500 — BI AI — | 15 8 , 118 
F.. W FIRE | | | | | 
10) Kanonenboote, Deplacement unter 1000 T, | | h | 
Habicht i ar ya ve . N *48 | so 5 4 — — — 182— 76 129 
Wolf, Iltis, Hyäne 42 a0 Bu — 2 | — |— 2-01 SI 5 
Lorelei EEE ENT ER REERN Ur -- | sw 885880 — 3 -I-t—| 9 71 65 
11) Avixos. | | | N 
Kaiseradler — ter 82 | 1700| 3000 2 — — — | “| 1% 
Greif . . er —8* 7 | 2000 54 2! —- 10 — 23 us .ı 1 
Blitz, Pfril 2... — 75 | 27 5 | 1 ua | 1m 
Wacht, Jnaed 5 — 54 | 1240 4000 4 — 10 — 19 ler as he 
fZieten . . 1 —AE — 60 475 2300 — — 1 | % 114 
Meteore ri 80 1080 5000 - 13 | 1 21 an Her 
Komet, . : : ee Su SIR 5000 183 1, ı | 24 32 Oo 
12} Torpedo - Dirisionshbonte, | | ! | | 
I.9 und D. 10 . 2... nd — sn — — 6| - | 3 8 “ = 
Ir, 7 ».8 . 0 Rad 400 — 61 — a ss — 1 
I», 5 V. 6, — 58 320 3A - & | 3 a — * - 
1.8 m. 4 5 soo | 2300 — |. 1. 6 2 2: 8 - 
I, 1 Ba a | 2 2 - o6,2/|%| 
13) Torpedobaote, | | | | | 
htwn 100 Torpelotmnte 1. Klasse 4 202020. Bit 75-108 550-1500 — — — 8 2-2 
5 Torpedsböote 2, Klasse. | | ‘ i j ' j 
14) Schulschiffe (Schul- und Versuchsschiffe). 15) Schiffe zu besondern Zwecken. 


Mars (Artillerieschulschiff;, Leipzig, Charlotte, Stosch, Stein, | Hohenzollern (Kaiserliche Jacht;, Pelikan (Transportschiff,. 
Moltke, Gneisenau, Blücher, Nixe, Carola, Rhein, Ulan, | Möwe, Nautilus, Albairoß (Vermessungsschiffe), Friedrich 
Grille, Hay, Otter. Karl, Kronprinz, Arminius, Luise (Hafenschiffe\, 


I Ausmahmsweise werden hier ohne Rücksicht auf die Klassenmerkmale bis auf weiteres die alten Korvetten 
«inrangiert, welche noch kein Panzerdeck besitzen. 


Deutichland (Heeriwefen). 


427,274 feitgeitellt wurde (zweites Scptennat). 
Zu dieſen traten für das Etatsjahr 1882/83 noch hinzu: 
18,134 Offiziere, 1698 Militärärzte, 782 Zahlmeiiter, 
618 Rokärzte, 749 Büchſenmacher und Sattler und 
die unbeitimmte Anzahl Einjährig Freiwilliger, fer- 
ner 81,629 Dienitpferde. Während die Anzahl der 


Mannſchaften diefelbe bleiben muß, treten durch das | 


Bedürfnis Schwankungen in der Zahl der Offiziere 
und Beamten ein; diejelbe wird bei den Beratungen 
des Militäretats im Reichstag feitgeiekt. 

Durd; Gejeg vom 11. März 1887 wurde für die 
Zeit bis zum 31. März 1894 die Friedensitärte 
des Heeres auf 468,409 Mann feſtgeſetzt (ohne Offi- 


ziere), auf welche die Einjährig- Freiwilligen nicht in ı 
Unrehnung famen (drittesSeptennat). Die Ins | 


fanterie ward in 534 Bataillonen zu 166 Regimen- 
tern (darunter 15 Regimenter zu 4 Bataillonen) und 
19 Jägerbataillonen, die Kavallerie in 465 Esladrons 
zu 93 Regimentern, die Feldartillerie in 366 Batte- 
rien (darımter 47 reitende und 2 Zehrbatterien) zu 37 
Regimentern, die Fuhartillerie in 31 VBataillonen zu 
14 Regimentern und 3 jelbitändigen Bataillonen, die 
Pioniere in 19, der Train in 18 Bataillonen formiert; 
zu den Rionieren famı 1 Eifenbahnregiment zu 4 Ba- 
taillonen zu 4 Kompanien hinzu. 

Durd) Geſetz vom 27. Jan. 1890 wurde unter Inne 
haltung der Friedenspräfenzitärfe die Errichtung von 
2 neuen Urmeelorps 1. April 1890 angeordnet 
und die $$ 3 und 5 des Reichsmilitärgeſetzes vom 2. 
Mai 1874 dahin umgeändert, daß die gefamte Heeres» 
macht des Deutichen Reiches im Frieden aus 20 Armee⸗ 
forps bejteht, von denen 2 von Bayern, je 1 von 
Sachſen und Württemberg und 16 von Preußen mit 
den übrigen Staaten formiert werden. Das Gebiet 
des Deutichen Reiches wird fortan in militärischer Be- 
ziehbung in 19 Armeekorpsbezirke eingeteilt (i. 
Erjagivejen). Am 1. April 1890 wurden neu formiert: 
das 16. Armeelorps für Lothringen (Generalfom- 
mando in Mep), das 17. für Weitpreufen (General- 
tommando in Danzig). Auherdem wurden die vier 
ten Bataillone zur Bildung neuer Regimenter benutzt. 
Die Feldartillerie ward neu organifiert und die Zahl 
der beipannten Geſchütze nicht unerheblich vermehrt. 

Durch Geſetz vom 3. Aug. 1893 iſt Die Friedens- 
präjenzitärte vom 1.Ott. 1893 bis 31. März 1899 
auf 479,229 Mann als Jahresdurdichnittsitärte feit- 

eitellt (ohne Offiziere, Unteroffiziere und Einjährig- 
Freiwillige). Die Stellen der Unteroffiziere unterlie- 
gen in gleicher Weiſe wie diejenigen der Offiziere ıc. 
der Feititellung durch den Reichshaushaltsetat. Vom 
1. Ott. 1893 ab wird die Infanterie in 538 Ba- 
taillonen und 173 Halbbataillonen, die Kavallerie in 
465 Esladrons, die Feldartillerie in 494 Batterien, 
die Fuhartillerie in 37, Pioniere in 23, Eiſenbahn— 
truppen in 7 und Train in 21 Bataillonen formiert. 
Während der Dienjtipflicht im jtehenden Heere jind die 
Mannihaften der Kavallerie und reitenden Feld— 
artillerie die eriten 3, alle übrigen Mannichaften die 


eriten 2 Jahre zum ununterbrochenen Dienſt bei den | 
Fahnen verpflichtet; jene dienen in der Landwehr mur 


3 (itatt 5) Jahre. Die Berjüngung der mobilen Armee 
duch die zweijährige Dienitzeit geht daraus hervor, 
da 3. B. anjtatt früherer 20 Jahrgänge jegt 16 für 


diefelben Zwede ausreichen. Die Halbbataillone 


der Infanterie, bei jedem Regiment ein viertes Batail- 

lon mit 13. und 14. Kompanie und zufammen 198 Uns 

teroffizieren und Gemeinen, follen die drei eriten Feld— 

bataillone entlajten und fomit die Durchführung der 
Meyers Konv.⸗Lexikon, 5. Aufl, IV. ®b, 
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| zweijährigen vn gewäbhrleiiten, und zwar da» 
durch, daß fie die Ausbildung des Nacherſatzes, der 
am 1. April eintretenden Einjährig » Freiwilligen ꝛc., 
‚ fowie die Übungen mit dem Beurlaubtenitande über» 
ı nehmen und die Ublommandierten größtenteils jtellen. 
Im Mobilmahungsfalle follen jie ferner die Stämmte 
für Neu» und Referveformationen hergeben. Die 
| Vermehrung der fahrenden Feldartillerie um 
63 Batterien (davon 3 als zweite Lehrabteilung für 
die Feldartilleriefbiehichule) bezwedt einerjeits Er: 
'gänzung des 16. Urmeetorps, anderjeits Batterien 
als Stämme fir Nejerveformationen. Die Berjtär- 
fung der Fußartillerie um 6 Bataillone ıc. war 
durch die erweiterten Aufgaben im Feſtungskriege 
geboten. Zu gleichem Zwed find 3Ys Pionierba- 
taillone (Nr. 18, 19, 20) neu aufgejtellt. Zur Be- 
berrihung der Eifenbahnen im Kriege, Bau von 
Feldbahnen findden Eifenbabntruppen Kompa— 
nien hinzugefügt. Das Trainbataillon Nr. 16 hat 
ichließlich eine dritte Kompanie erhalten. Die fogen. 
Dispofitionsurlauber fallen hiermit in Zukunft 
fort, desgleichen die Ausbildung der Erſatzreſer— 
vijten; legteres Jnititut bleibt nur noch für körper- 
lich minderwertige Mannſchaften in befonderer Thã⸗ 
tigleit, z. B. Verwaltungs», Krankendienſt, beſtehen. 
Nach der bisherigen Erfaßverteilung wurden ein— 
zelne Provinzen und Kreiſe mehr als andre zum Hee- 
resdienit herangezogen. Gegenwärtig beitimmt der 
Kaiſer für TedeB Nuhr die Zahl der in das Heer und die 
Marine einzujtellenden Rekruten. Der Gejamtbedarf 
an Refruten wird durd die Hriegaminiiterien nad) 
Verhältnis der jährlich vorhandenen tauglichen Mili— 
tärpflichtigen (außer feemänniicher Bevölkerung) 
auf die Armeeforps verteilt. Den Ausgleich zwiichen 
den Reichstontingenten, außer Bayern, regeln die 





Kriegäminifterien untereinander. Die gegenwärtige 
Gliederung des gefamten deutichen Friedensheeres zeigt 
die Tabelle auf dem Tertblatt zur beifolgenden Karte. 
Zerlegt man diefe Tabelle nah Waffengattungen 
und Truppeneinheiten, fo ergibt ſich Folgendes Bild für 
die Friedensſtärke des deutichen Heeres 1. Oft. 1893: 
Infanterie: 173 Reg. mit 519 Batail. Dffigiere Mann 
und 173 Salbbataillonen . . . . = 1973 350M3 
Jäger: 19 Batalllone . » . . x. — 410 1117 
Kavallerie: 93 Reg. mit 465 Esladr. — 2351 65347 
Feldartillerie: 43 Reg. mit 494 Bat, — 2712* 56197* 
Fußartillerie: 17 Reg. mit 37 Batail. = B46* 20410* 
Pioniere: 23 Bataill,. mit 95 Aomp. . = 542* 11706* 
Eifenbabntruppen: 7 Bataillone 126* 3563 * 
Train: 21 Bataillone mit 63 Aomp. . = 303* 4075* 
Landbmwehrftämme: 277 Bey.sKommandos — 530 5211 
Nicht regimentierte Difistere ** und be: 
fondere Formationen . u. — 2508 2580 
Zufammen: 
Dffsiere . » . . 222333 | Zahlmeifter 1100 
Unteroffigiere. . » 77864 Rofärste . a 579 
Mannihaften (inkl. Büchfenmader . 10860 
Spielleute, Hands Sattler. . » » » 03 
werter x). . . 479229 | Dienftpferdbe . . . 97002 
Militärärite . . . 2081 
+ Annäbernd. ** Ariegäminifterium, Generalftab, höhere Stäbe ıc. 
* militärbildungsanftalten, Korpsbelleidbungsämter x. 





Im Kriege zerfällt das deutiche Reichsheer in 
Feld», Feldreſerve⸗, Beiagungs- und Eriagtruppen 
ſowie ettwanige Neuformationen. Die Organifation 
der Feldtruppen fchlieht ſich engan die im Frieden 

vorhandenen 20 Armeelorps an, deren Truppenteile 

durch Einziehung der Rejerviiten auf Ariegsitärte ge 

bracht werden, und denen man die nötigen Kolonnen 
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und Traing beigibt. Mehrere Armeelorps werben zu | unterjtellt: die Marinejtationen (Stationdtom- 
einer Urmee vereinigt. Ein mobiles Armeetorps jet | mandos) der Ditiee (Kiel) und der Nordiee (Wilhelms- 
fih aus einem Generallommando, 2 Infanterie- haven); die 2 Marineinipeltionen, deren jeder 


divifionen, dem Korpsartillerieregiment, den Muni- 
tionstolonnen und Traind zufammen. Jede Infan- 
teriedivifion bejteht aus 2 Brigaden zu je 2 In— 
fanterieregimentern, 1 Divifionstavallerieregiment, 
1 Divifionsartillerieregiment, 1 Feldpionierkompanie 
mit Divifiondbrüdentrain und 1 Sanitätsdetachement. 
Die Feldreiervetruppen werden zu Rejervedivi- 
fionen formiert. Die Befagungstruppen find 
Sandwehrformationen. Erfaßtruppen werden auf: 
geitelt für jedes Infanterie-, Ravallerie- und Urtil- 
erieregiment, für jedes Jäger: und Pionierbataillon. 
Sie bilden Rekruten zur Einjtellung in die Feldregi- 
menter aus, um deren Abgang zu deden, Bei ei- 
nem zukünftigen Rekrutenbedarf (ausfchließlih Nach⸗ 
erfag) von rund 228,500 Mann wird Deutichland 
unter Zurehnung von 9000 Einjährig - freiwilligen 
in 24 Jahrgängen an ausgebildeten Mannſchaften 
nad Abzug von 25 Proz. Ausfall bei einer Kriegs— 
jtärfe von rund 4,300,000 Mann Frantreih um 
ein Geringes überflügeln, hinter Rußland aber nicht 
erheblich zurüdbleiben; jenes bei 25 Jahrgängen auf 
4,053,000, diejes bei 23 auf4,556,000 Dann geihäßt. 

Feſtungsweſen. Im Gegenſatz zu feinem Nadı- 
bar im Djten und befonders im Weiten hat Deutich- 
land darauf verzichtet, die Zahl feiner Feitungen zu 
vergrößern oder feine Grenzen durch lange Linien von 
Sperrfort3 zu fichern. Es legt nad wie vor ben 
Schwerpunkt der Yandesverteidigung in fein Heer und 
hat eine Unzahl unmwichtiger Feſtungen feit 1871 ein- 
geben lafjen, dagegen die dem Küſtenſchutz und der Flotte 
dienenden Befeifinungen jowie die großen Feſtungen 
im Beiten und Oſten nach den heutigen Grundfägen 
der Befejtigungstunit (f. Feftung, mit Karte, und Feitungs- 
frieg) neu ausgebaut. Die gejamten Feitungen jind, 
außer Sachſen und Bayern, 3 Ingenieur» und 7 
Feltungsinipeftionen unteritellt, nämlich der I. In— 
genieurinfpeftion: 1. Feſtungsinſpeltion mit Kö— 
nigsberg', Danzig?, Pillau?, Ferte Boyen und Me- 
mel’; 2. mit Swinemiünde?, Friedrichsort?, Kurhaven? 
mit Helgoland?, Geejtemünde? und Wilhelmshaven?; 
der II. Ingenieurinſpektion: 3. mit lag, Neihe, 
Glogau und Poſen! (außerdem die Depotbauver- 
waltung Breslau), und 4. mit Thorn!, Graudenz!, 
Küſtrin, Spandau und Magdeburg! ; der III. Inge— 
nieurinipektion: 5. Feitungsinipeltion mit Ulıı, 
Neubreiiah, Straßburg! und Bitih; 6. mit Meg! 
und Diedenhofen; 7. mit Weſel, Nöln!, Koblenz und 
Mainz!. Dazu die ſächſiſche Feſte Königſtein und die 
bayriſchen Feitungen Germersheim und Ingolitadt. 

I mit Fortgürtel, * Aüftenbefeftigung. 

Marine des Deutfchen Reiches. 

Artilel 53 der Verfaſſung des Deutſchen Reiches be- 
ftimmt: »Die Kriegsmarine des Reiches iſt eine ein- 
heitlihe unter dem Oberbefehl des Kaiſers. Die Or: 
ganilation und Zuſammenſetzung derjelben liegt dem 
Kaiſer ob,« Für die Leitung der Marine in perſo— 
neller Beziehung bejteht das Oberfommando der 
Marine, in fachlicher dasReihsmarineamt. Der 
tommandierende Admiral it für die Kriegs— 
tüchtigleit des Perſonals direft dem Kaiſer verant- 
wortlih; der Staatsjelretär des Reichsmarine— 
anıtes (ein Seeoffizier) forgt für die Kriegsbereitſchaft 
des Materials in der Ntriegsflotte und den Küſten— 
befejtiqungen unter VBerantivortung des Reichskanz— 
lers. Dem Oberlommando der Marine (Berlin) find 


1 Matrofen- und 1 Werftdiviſion unteritellt it; aus 
eritern werden die Matrofen, aus legtern die Ma- 
ichinijten, Deizer und das Handwerkerperſonal für 
die Befagungen der Schiffe entnommen; die Inipet- 
tion der Warineartillerie, der die 4 Matro— 
fenartillerieabteilungen in Friedrichsort, Wil- 
beimshaven, Leer und Aurhaven zur Küjtenverteidi- 
gung unterjtellt ſind; die Inſpektion des Torpedo⸗ 
weſens mit 2 Torpedoabteilungen; die Inſpektion 
der Marineinfanterie mit 2 Seebataillonen; die 
Kommandanturen zu Kiel, Friedrihsort, Wil- 
heimshaven, Geeitemünde und turhaven; die Direl- 
tion des Bildungsweſens, der die Marinealade⸗ 
mie, die Marine» und Dedoffizierihule unterjteben; 
ebenio find ihm die Kommandos der in Dienit geitell- 
ten übungsgeihwader und Schiffe unteritellt. Dem 
Reihdmarineamt find untergeordnet: die Ma— 
rinewerften zu Kiel, Wilhelmshaven und Danzig; 
die Schiffs- und die SchiffSartillerieprüfungs- fowie die 
Havarielommiffion; das Torpedoverfuchstommando; 
die Wrtillerie- und Minendepots zu Friedrichsort. 
Wilhelmshaven, Geejtemünde und Kuxhaven; die 6 
Küſteninſpektionen; die deutiche Scewarte zu 
Hamburg; die Marineintendanturen zu Kiel 
und Wilhelmshaven mit ihren Stationätafjen, Bellei- 
dungs⸗ umd gg rag den Gamifonver- 
waltungen und den —— zu Stiel, Fried⸗ 
rihsort, Wilhelmshaven und Jokohama. — Die 
Kriegsflotte beiteht aus den in der Schiffäliite auf 
der Tertbeilage aufgeführten Schiffen. Außerdem find 
nod eine Anzahl Wachtboote, Stationd- und Segeljach⸗ 
ten, Minenprahme, Minenleger und Goudernements- 
dampfer vorhanden. Die Zahl der Torpedoboote foll 
nad) der Denfihrift von 1884 auf 150 gebracht wer- 
den. Für den dienitlichen Bertehr gilt die Bezeichnung 
»S. M. S.« (Seiner Majejtät Schiff) und der Name 
desielben; oder »S. M. Schulichiff« x. Als allgemeine 
Bezeichnung für das gefamte ſchwimmende Material 
gilt der Ausdrud »Schiffe. Nacd dem Berwendungs- 
wed find zu unterſcheiden: 1) Schul- u. Verſuchs⸗ 
Paiffe zur Ausbildung des Perſonals (Kadetten- 
Schiffsjungen- Artillerie, Torpedo⸗ Minenihulichiffe, 
Schiffe zur Ausbildung von Schnellfeuerkanonen— 

ſchützen, von Offizieren in der Küſtenkenntnis, zu Ver— 

ſuchen der Schiffsprüfungslommiſſion sc). 2) Schiffe 
| fürden politifjhen Dienit, zurErfüllung von Auf— 
| gaben des diplomatifchen und handelspolitiichen Dien- 
ſies, hierzu dienen die Kreuzer, die im Frieden in aus 
ländiichen Gewäſſern zur Geltendmachung deuticher 
Intereſſen fich befinden, im Kriege den Kreuzertrieg 
ausüben. 3) Schlachtſchiffe, die Panzericiffe, 
unterjtügt von den Torpedobooten unter Führung der 
Diviftonsboote, Aviſos und Kreuzen. Die Schlacht- 
ichiffe bilden den Kern der Flotte, denn wenn aud die 
Verteidigung der deutichen Küjten die Hauptaufgabe 
der Marine it, jo it doch die Beberrichung eines 
Meeresteild nur durch eine Hochſeeſchlachtflotte mög⸗ 
lich. 4) Schiffe fürdie Küjtenverteidigung, die 
Banzerichiffe vierter Kaffe und Ranzertanonenboote, 
die Torpedoboote und die für den Auftlärungs- und 
Nahrichtendienit beitinmten Aviſos. Dieie Schiffe bil- 
den die offenjiven Streitträfte der Küſtenverteidigung; 
fie werden unterjtügt von den unbeweglichen, den ın 
Küjtenbefejtigungen aufgeitellten Geihügen ſowie von 
den die Hafeneinfahrten und Reeden jperrenden See— 
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minen und Batterien beweglicher Torpedos. — Die ! Mill. Thaler zum Anlauf von Schiffen, die in Amerika, 
Friedensſtärle des Marineperſonals beträgt nad) | England und anderwärts erworben wurden. Die 
dem Etat für 1893/94:11 Admirale, 37 Kapitäne zur Flotte unter Leitung des Admiral Bromme erreichte 
See, 71 Korvettentapitäne, 141 Kapitänleutnants, 370 | einen Höchitbejtand von 8 Dampfern, 1 Segelfregatte 
Leutnants und 16 inaktive Offiziere, zufammen 646 | und 27 Stanonenbooten, die bei ihrem im März 
Seeoffiziere, 140 Seeladetten, 80 Kadetten, 75 Waichi- | 1853 abgeichlofienen Verkauf durch Hannibal Fiicher 
neningenieure, 773 Dedoffiziere, 3244 Unteroffizier, | bis auf die Barbaroſſa und Gefion (legtere ehemals 
13,852 Gemeine und 600 Schiffäjungen. Die 2 Ma- | dänische Segelfregatte, 5. April 1849 bei Edernförbe 
trofendivifionen nebit Schiffsjungenabteilung find genommen), welche von Preußen angelauft wurden, 
8402, die 2 Werftdivifionen 4070, die 2 Torpedo- | in Privatbejig übergingen. Nach dem Tode Friedrich 
abteilungen 1869, die 4 Matrojenartillerieabteilun- | Wilhelms III hatte in Preußen eine Bewegung für Be- 
= 2013, die 2 Bataillone Marineinfanterie 1245 | ſchaffung einer Kriegsflotte begonnen, welche durch Die 
pfe ſtarl. — Der Marine find nur die Küjten- | 27. Mat 1847 angeordnete Errichtung eines Darine- 
befeitigungen des Stieler Hafens, an der Elbe, auf | offizierforps und die Übernahme der der Navigationg- 
Helgoland, an der Weſer und am Jadebufen zugeteilt, | Thule zu Stettin als Schulichiff dienenden Segeltor- 
weiche von der Matrojenartillerie (aus der frübern | vette Amazone vom Finanzminijterium den eriten 
Seeartillerie hervorgegangen) beſetzt werden, die auch | fejten Kern gewann, aus dem die preußiiche Kriegs: 
die Seeminenjperren anzulegen umd die Torpedo⸗ | flotte num hervorwuchs. Bon grundlegender Bedeu- 
batterien zu bedienen hat. Die Befejtigungen an | tung für ihre Entwidelung wurde die ⸗Denlſchrift 
der Küjte von Preußen (Memel, Pillau, Neufahr- | über die Bildung einer deutichen Flotte« des Brinzen 
wafjer), Pommern (Swinemünde, Stralfund, Rü⸗ | Adalbert von Preußen vom Mai 1848. Um 10, Aug. 
gen) x. find nicht der Marine, jondern der Fuhartil- | 1848 wurde das erite preußifche Kanonenboot in 
lerie des Heeres unterjtellt. Da die Marine »kaifer- | Stralfund vom Stapel gelaffen, das erite von 18, die 
lich« iſt, jo iſt die Kolarde derielben ſchwarz-weiß rot, im Mai d. I. in Bau gegeben waren. Am 5. Sept. 
auch die jilberne Schärpe der Offiziere ift mit ſchwar- 1848 wurde eine Marinetommiffion beim Kriegs» 
zen und roten Fäden durchzogen. Derffahneneid wird | minifterium und am 1. März; 1849 das Obertom- 
auf den deutichen Kaiſer und die Kriegsflagge geleiitet. | mando der Marine errichtet. Zu dieſer Zeit beſtand 
Zum Dienft in der Marine iſt die gefamte jeemän- | die Flotte aus 1 Segellorvette, 2 Raddampfern, 21 
nifche Bepölterung des Deutichen Reiches verpflichtet; | Schaluppen und 6 Jollen mit 67 Geſchützen und einer 
— werden gerechnet: Seeleute von Beruf, See-, | Beſatzung von 37 Offizieren und 1521 Mann. Danzig, 
jten = und Hafffiſcher, Schiffszimmerleute, Mafchi- | Swinemünde und Stralfund (Inſel Dänholm) waren 
niften und Heizer von See» und Fluhdampfern. Da⸗ Stationen. Um 1. Dez. 1853 wurde der Jadebufen 
egen können in die Schiffsjungenabteilung auch junge | für 500,000 Thlr. zur Anlage eines Kriegshafens 
eute der Landbevölterung des ganzen Reiches ein- | von Oldenburg ertvorben. Auf der in Danzig ein- 
treten. gerichteten königlichen Werft wurden Schiffe gebaut, 
Geihihtlihes. Kurfürit Friedrich Wilhelm mie- | andre Schiffe von Privatwerften und in England an- 
tete 1675 von dem holländiihen Schiffsheren Benja- | gefauft. Beim Ausbruch des Krieges gegen Däne- 
min Raule 3 Fregatten mit 48 und 2 Meine Fahr- | markt 1864 bejtand die Flotte aus 1 Banzerichiff, 8 
zeuge utit 16 Kanonen, um mit ihnen unter branden- | Korvetten, 23 Dampftanonenbooten, 38 Ruderkano⸗ 
burgiicher Flagge (roter Adler in weißem Felde) und | nenbooten und Jollen und 6 Segelichiffen. Da von 
der ihrung von Jakob Raule die pommerſche Küſte dieſen Schiffen aber verichiedene ſich noch im Bau 
den Schweden zu entreißen. Der Erfolg führte zur | oder im Ausland befanden, jo jtanden nur 3 Korvet— 
Erweiterung der Heinen Flotte, die bis 1684 auf 35 | ten, 20 Dampftanonenboote mit 117 Geſchützen und 
Schiffe und 40 Heinere Fahrzeuge mit zufammen 290 | 22 Ruderboote mit 40 Kanonen zur Berfügung. Pie 
Stanonen heranwuchd. Der Große Kurfürſt jtrebte | Mehrzahl dieſer Geichüge waren bereits gezogene 12: 
nad) folonialem Bejiß, welcher nur mit Hilfe einer | und 24 Pfünder-Hinterlader. Bei Ausbruch des Krie— 
Kriegsflotte erreichbar war. Zu diefem Zwed wurde | ges 1866 bejtand die Flotte aus 84 Kriegsfahrzeugen 
der Kammerjunker v. d. Gröben 1682 mut den beiden | mit 490 Stanonen und einen Berfonal von 2 Admi- 
Frregatten Churprinz und Mohrian nach der Gold- | ralen, 4 Kapitänen zur See, 12 Korettentapitänen, 
füite von Guinea entiendet, wo derielbe das Fort | 32 Kapitänleutnants, 63 Yeutnants, 1393 Unteroffi- 
Groß Friedrichsburg (5. d.) gründete. Stationen für | zieren und Mannſchaften und 300 Schiffsjungen. Un— 
die brandenburgiiche Flotte waren Schloß Grethſyl | ter den Schiffen befanden ſich 2 Banzerichiffe, 5 ge- 
bei Emden und Stönigsberg i. Br. Nach dem Tode | dedte und 4 Hlattdedötorvetten, im ganzen 40 Dam- 
des Großen Kurfüriten begann allmählich die Auf: | pfer. Dies war auch die Flotte, die, als 1. Juli 
löfung der Flotte, die mit Raules Tode 1707 ihren | 1867 die Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes in 
legten Halt verlor. 1720 verſchwand die branden- | Kraft trat, auf diefen überging. Die vermehrten Held» 
burgiich > preußiiche Flagge von allen Meeren. Noch | mittel geitatteten nun ein ſchnelleres Wachſen der 
einmal it im 18. Jahrh. von einer preußiſchen Flotte | Flotte, die 1870 bereits 3 PBanzerfregatten (König 
die Rede. Friedrich d. Gr. lieh 1757 ein Geſchwader Wilhelm, Friedrich Karl und Kronprinz), 2 Banzer- 
von 4 Ballioten, 4 großen und 4 Heinern Fiicherfabr- | fahrzeuge, 5 gededte, 4 Glattdedslorvetten, 1 Jacht, 
zeugen ausrüften, die mit einer Bemannung von 603 | 22 Kanonenboote, 6 Dampfer und 7 Segelichiffe, zu— 
Köpfen die Odermündungen gegen das Bordringen | jammen 50 triegsfahrzeuge mit 480 Kanonen zählte. 
der Schweden verteidigen jollten. Das ganze Ge- Die Ruderfahrzeuge wurden 1870 ausrangiert. Das 
ſchwader fand 10. Sept. 1759 im Haff durch die Schwe- Berfonal bejtand vor dem Kriege 1870 aus 4 Admti- 
den feinen Untergang. Mit der Verwirklichung des ralen, 5 Napitäns zur See, 19 Storvettenfapitänen, 
deutihen Einheitsgedantens 1848 hielt die National: | 33 Napitänleutnants, 101 Yeutmants, 3655 Mann— 
verfammlung in frankfurt a. M. auch die Gründung | ichaften, das Seebataillon aus 22 Offizieren, 680 
einer deutichen ‚Flotte für notwendig umd bewilligte 6 , Mann, die Sceartillerie aus 14 Offizieren, 453 Mann. 
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Wie das Militärgefeg, fo wurde auch die Kriegsmarine 
vom Norddeutihen Bund auf das Deutiche Reich 
übernommen. Für die Entwidelung der Flotte wurde 
der flottengründungsplan von 1873, der politiichen | 
Mactitellung des Deutichen Reiches, dem großen | 
Aufſchwung feines Scehandels und Seeverfehrs und 
den reihern Geldmitteln Rechnung tragend, maß: | 
gebend; auch für die heutige Ausgeſtaltung der Flotte | 
bildet er die Grundlage. Nach Beendigung feiner Aus» 
führung 1882 wurde in Rüdjicht auf die inzwiſchen 
itattgehabte Entwidelung des Torpedoweiens 1884 
die allmäbliche Beſchaffung einer Flottille von 150 
Torpedobooten begonnen, denen jpäter die Divifions- 
boote, die Führericiffe für die operierenden Torpedo- 
boot3abteilungen, binzutraten. 1888 machten dann 
die erweiterten politiihen Beziehungen des Reiches 
auch eine Erweiterung der flotte notwendig. 1889 
wurden 4 Banzerichiffe und 9 Banzerfahrzeuge für die 
Küjtenverteidigung in Bau gegeben. Die großen Fort- 
Schritte im Schiffs- und Mafchinenbau wirkten auch 
umgejtaltend auf den Streuzerdienit im Kriege, derart, 
daß eine Übertragung desielben an die Schiffe, die bis- 
ber im Frieden fich zur Musübung politiichen Dienjtes 
in auswärtigen Gewäſſern befanden, ſich nicht mehr 
rechtfertigen ließ. Die Trennung beider machte, in Rüde 
ſicht auf die ſchnellen Handelsdampfer, den Bau der 
großen jchnellfahrenden Streuzerforvetten zum Schuß 
des Handels im Kriege und der feinen Kreuzer, die 
ji ım Frieden auf auswärtigen Stationen befin- 
den, notwendig. Für die vergrößerte flotte bieten der 
1869 eingerichtete Nordieefriegshafen Wilhelmshaven 
und der jeit Ende der 60er Jahre ausgebaute Hafen 
von Kiel in der Oſtſee hinreichend Raum und im ihren 
Werften Einrichtungen zum Neubau und zur Aus— 
beijerung und Ausrüftung aud) der gröhten Schiffe. — 
Die Flotte hatte, wie jede andre, im Laufe der Zeit ver- 
ſchiedene Berlujte an Schiffen zu beklagen: 2. Sept. | 
1860 ging bei einem Taifun in Oftafien der Schoner | 
Frauenlob verloren; das Kadettenſchulſchiff Amazone 
ing im November 1861 bei einem Orkan an der 
“ ändiſchen Küſte unter; die Panzerfregatte Großer | 
Kurfürit fant 31. Mai 1878 bei Folleſtone durd) einen 
Rammitoh; 27. Dft. 1884 ftrandete im Sturm an 
der Weitküjte Jütlands bei Agger die Brigg Undine, | 
—— —— die Beſatzung wurde gerettet; 
die Streuzerforvette Auguſta ging am 31. Mai oder 
Anfang uni 1885 bei einem Taifun im Golf von 
Aden verloren; 16. März 1889 jtrandeten bei einent 
Orkan im Hafen von Apia der Kreuzer Adler und das | 
Kanonenboot Eber. — Die alte hurbrandenburgiiche 
Flagge wird heute vom Banzerichiff Brandenburg ge 
führt. Da England die Flagge des Deutichen Bundes | 
(chwarz rot⸗gelb mit —— —* Adler auf gelbem | 
Grunde in der obern innern Ede) wie die von See— 
räubern behandeln wollte, jo nahm Preußen 1848 
eine eigne Flagge an: auf weißem, dreiedig auägezad- 
tem Tuch in der Mitte den ſchwarzen Adler, in der 
innern obern Ede das Eijerne Kreuz. Die heutige | 
deutiche Kriegsflagge (f. S. 901) beitcht feit 1. Dft. 
1869. — Um 14. Nov. 1853 war die Adiniralität 
als oberite Marinebehörde errichtet und diefelbe 14. 
März 1859 in ein Oberfommando und eine Marine- 
verwaltung getrennt worden, die aber ſchon 16. April 
1861 in ein Marineminiiterium und ein Ober: | 
fommando der Marine umgewandelt wurden. Am 
15. Juni 1871 wurde das leßtere mit dem Marine— 
mintjterium vereinigt, welches am 1. Jan. 1872 die 
Bezeihnung Kaiferliche Admiralität erhielt, ihr 














Deutjchland (Kolonien), 


Leiter hieß Chef der Admtiralität. Am 30. März 1889 
endlich fand deren Teilung in ein Oberfommando der 
Marine und in das dem Reichäfanzler unteritellte 
Reichsmarineamt unter einem Staatsſekretär ftatt. 

_ Bol. Tesdorpf, Geſchichte der kaiferlich deutichen 
Kriegsmarine in Denkwürdigkeiten von allgemeinen 
Anterefje(ftiel 1889); R. Werner, Das Bud; von der 
deutichen Frlotte (Bielefeld u. Leipz., 6. Aufl. 1892); 
Batſch, Nautiſche Rüdbtide (Berl. 1892); Derielbe, 
Deutſch' See-Gras, ein Stüd Reichsgeſchichte (daf. 
1892); B. v. Werner, Die Kampfmittel zur Ser 
(Leipz. 1892); Lehner, Unfre flotte. Ein Beitrag 
zu ihrer Kenntnis und Wertbeitimmung (Kiel 1891); 
v. Hent, Zur See (Hamb., 2. Aufl. 1891); »Die Lauf: 
bahnen in der deutichen riegsmarine« (2. Aufl, Berl. 
1889, enthält die Borichriften ze.) ; die Dentichriften zu 
den Etats für die Verwaltung der kaiſerlichen Martne, 
Seſſion 1884, 1887/88, 1889/90, 1891/92, 18929. 

Kolonien. 

Die deutihen Kolonialbeitrebungen reihen über 
200 Jahre zurüd. Schon unter dem Großen Kur— 
fürjten wurden an der Küſte von Guinea Handels- 
niederlafjungen gegründet, die aber nach kurzer Blüte 
1717 in den Beiit der Holländer übergingen (vgl. 
oben, ©. 899). Danach wurden feine Koloniiations 
verfuche wieder gemadt, der Kolonijationägedante 
ging indes nicht verloren. Aber erſt 1880 that die 
Regierung des inzwiichen eritandenen Deutichen Rei 
ches mit der Samoavorlage (j. Samoa) einen freilich 
durd) den Reichätag vereitelten Schritt in folontiato- 
riſcher Richtung. Soc trat 1884 D. durch ausge 
dehnte Erwerbungen in Afrita und Ozeanien entichieden 
in die Reihen der Kolonialmächte ein, jo daß fein Ktolo- 
nialbefig der Ausdehnung nad) unter den acht in 
Frage tommenden Staaten heute die dritte Stelle (nad 
England und Frankreich) einnimmt. Derſelbe umfaht 
2,401,180 qkm (43,608 COM.) mit 6,603,000 Einm., 
wovon auf Afrita 2,149,760 qkm (39,042 IM.) mit 
6,200,000 Einw., auf Ozeanien 251,420 qkm (4566 
DM.) mit 403,000 Einw. fommen. In neueiter Zeit 
it durch Vertrag mit England eine weitere Ausdeb- 
nung des deutichen Beſihes an der Bai von Biafta 
bis zum Tſadſee gewährleiitet worden. Gegenwärtig 

















jegt fich derfelbe aus folgenden Teilen zulammen: 
1 —— ı Auf 

In Afrika: | Dilom. | Benehne 1D8il 
re et | 41000 350000 m; 
ee Pe | 336700 | 2000000 | 8 

Deutf-Sübweltafrita . . . | 8300 | 200000 | 0: 
Deut ſch⸗ Dftafrila. - .» » - 941100 | 2900000 3 

Im Dgeanien: | 

Kaifer WilbelmdsLand . . . | 181650 110000 | 64 
Bismard » Ardjipel e 47100 | 188000 4 
Deutfhe Salomoninfeln. . | 22235 | vo | 4 

Marfhallinfeln und Namwobo . 415 | __16000 a 
Zufammen: | 2401180 | 6630 | 24 


Sämtliche afrikaniſchen Befigungen ſowie die Mar- 
ihallinfeln mit Nawodo jtehen ummittelbar unter dem 
Reiche und werden durch dejjen Gouverneure oder om. 
mifjare verwaltet, auch trägt das Reich die für Ber- 
waltung, Schußtruppe u. a. durch die Einnahmen nicht 
aededten Koſten (ſ. oben, S. 895), während bie Neu⸗ 
—— die geſamte Verwaltung nebit allen 

lusgaben für das ihr übertwiefene Gebiet: Kaiſer Bil⸗ 
helms-Land, den Bismard-Arcipel und die nöͤrdlichen 
Salomoninfeln, felbit zu beforgen hat. Näheres j. bet 
den einzelnen Artikeln und bei ⸗Kolonien«. 
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[Zum Artikel Deutschland.) 


Zur Tafel „Deutscher Reichsadler und Kaiserwappen“. 


Die Abbildungen sind Originalaufnahmen im königl. Heroldsamt zu Berlin (Modelle 1889). 





I. Der deutsche Reichsadler. 


Der Reichsadler ist schwarz, rot bewehrt (d. h. mit rotem Schnabel und roten Klauen) und 
rot gezungt. Auf der Brust desselben liegt der silberne königlich preußische Wappenschild, darin 
ein schwarzer, goldbewehrter, rot gezungter und mit der Künigskrone gekrönter Adler, welcher 
mit der rechten Klaue das goldene Königszepter, mit der linken einen blauen, goldbereiften und 
bekreuzten Reichsapfel hält. Seine Flügel sind mit goldenen Kleestengeln besteckt. Auf der 
Brust trägt er den von Silber und Schwarz gevierten hohenzollerischen Stammschild, Um den 
königlich preußischen Wappenschild schlingt sich die Kette des Schwarzen Adlerordens, wenn 
nicht der Reichsadler selbst in einen Schild gesetzt wird, Über dem Haupte des Reichsadiers 
schwebt die Reichskrone, von welcher zwei goldene, mit Arabesken verzierte Bänder abfliegen. 

Die Reichskrone besteht aus einem goldenen Stirnreif, der aus vier größern und vier 
kleinern, abwechselnd nebeneinander gestellten, oben abgerundeten, mit Brillanten eingefaßten 
goldenen Schildchen gebildet ist. In den größern Schildchen zeigt sich je ein aus Brillanten zu- 
sammengesetztes gerades Kreuz, welches in den untern Winkeln von gleichgeformten Kreuzchen 
begleitet wird. In den kleinern Schildchen des Stirnreifs erscheint der ebenfalls aus Brillanten 
gebildete Reichsadler, über dessen Haupt ein achtstrahliger Stern schwebt. Auf den größern 
Schildchen ruhen vier goldene, reichverzierte Bügel, welche im Scheitelpunkt, wo sie zusammen- 
treffen, in einem Rankenornament endigen, auf welchem der blaue, in seinem Goldreif und Kreuz 
mit Steinen geschmückte Reichsapfel raht. Die Reichskrone ist gelb oder golden gefüttert, und 
eine Mütze (pilews), mit Goldbrokat überzogen, ragt über die Schildchen des Stirnreifs bis zur 
halben Höhe der Bügel empor. (Vgl. auch die Abbildung beim Artikel »Krone«.,) 


II. Das Wappen des Kaisers, 


Das auf der Tafel abgebildete größere Wappen des Kaisers zeigt einen goldenen, von der 
Kette des Schwarzen Alderordens nmschlungenen Schild mit dem Reichsadler, darüber die Kaiser- 
krone schwebend. Das Wappen wird von zwei auf einer Marmorkonsole stehenden, mit Eichen- 
laub bekränzten und umgürteten, bärtigen wilden Männern gehalten. Sie tragen mit goldenen 
Fransen eingefaßte, an goldenen Lanzenstangen befestigte, nach außen abfliegende Standarten; 
der zur Rechten hält die preußische, der zur Linken die brandenburgische Standarte. In ersterer 
(silberner) ist der preußische Adler, mit dem hohenzollerischen Stammschildchen belegt, in letzterer 
(ebenfalls silberner) der brandenburgische goldbewehrte und gekrönte, auf den Flügeln mit goldenen 
Kleestengeln besteckte rote Adler mit dem Wappenschild der Burggrafen von Nürnberg, nämlich 
einem goldenen, von einer aus Rot und Silber gestickten Einfassung umgebenen Schildchen, worin 
ein doppelt geschwänzter, rot bewehrter, rot gezungter und rot gekrönter schwarzer Löwe erscheint, 

Über dem Wappen erhebt sich das kuppelfürmige, mit Hermelin ausgeschlagene Kaiserzelt aus 
Goldstoff mit einem Muster, in welchem der schwarze Reichsadler und die goldene Reichskrone 
abwechseln. Auf dem rot emaillierten Goldreifen, welcher die Kuppel umschließt, steht in Goldschrift 
der preußische Wahlspruch: »GOTT MIT UNS«. Auf dem Gipfel des Zeltes ruht die Reichskrone, 
über welche das Nationalbanner hervorragt. Letzteres zeigt unter den ausgespannten Fittichen 
eines preußischen Adlers die deutschen Farben senkrecht nebeneinander: Schwarz-Weiß-Rot, 

Das mittlere Wappen des Kaisers stimmt mit dem kleinern Wappen überein, wird aber 
von zwei auf einer Marmorkonsole stehenden, mit Eichenlaub bekränzten und umgürteten, mit 
Keulen bewaffneten, bärtigen wilden Männern gehalten. 

Das kleinere Wappen des Kaisers zeigt den goldenen, von der Kette des Schwarzen 
Adlerordens umschlungenen Schild mit dem Reichsadler. Auf dem Schild ruht die Reichskrone. 

(Nach RB. Graf Stillfried: »Die Attribute des neuen Deutschen Reiches«.) 


Meyers Kone.-Lexikon, 5. Aujl., Beilage, 
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Zur Tafel „Deutsche Flaggen“. 








Die deutsche Reichsverfassung (Art. 55) bestimmt, dad 
die Flagge der Kriegs- und Handelsmarine schwarz - weiß- 
rot sein soll. Eine Verordnung vom 25. Okt. 1867 verord- 
neto über die Form der Handelsflagge, dab dieselbe ein 
längliches Rechteck, bestehend aus drei gleich breiten hori- 
zontalen Streifen, von welchen der obere schwarz, der mitt- 
lere weiß und der untere rot, bilden solle. Das Verhältnis 
der Höhe der Flagge zur Länge soll wie zwei zu drei sein. 
Die Kauffahrteischiffe haben diese Flagge am Flaggstock 
auf dem Heck oder am hintern Mast, und zwar in der Regel 
an der Gaffel dieses Mastes, in Ermangelung eines solchen 
aber am Topp oder im Want zu führen. Eine kaiserliche 
Verordnung vom 8. Nov. 1802 bestimmt, daß diese für die 
Schiffe der deutschen Handelsmarine festgestellte Flagge 
die deutsche Nationalflagge bilden soll. 

Das Flaggtuch der deutschen Kriegsflagge wird durch 
ein schwarzes Kreuz in 4 Felder geteilt, von denen die 2 
am Flagegstock liegenden kürzer als die rechtsseitigen sind. 
Die beiden längern und das dritte untere Feld sind weiß, 
Das obere Feld zeigt die drei Horizontalstreifen der deut- 
schen Handelstingge: Schwarz-Weiß-Rot, mit darauf stehen- 
dem Eisernen Kreuz. Der Schnittpunkt der Kreuzarme wird 
vom preußischen Wappenadler in weißem kreisformigen 
Feld verdeckt. Die Kreuzesarıne sind von weißen und 
schwarzen Linien umgeben. — Die Kriegsfiagge wird nach 
näherer Bestimmung des Kaisers von der kaiserlichen Ma- 
rine und von den im unmittelbaren Reichsdienst befindlichen 
Behörden und Anstalten des deutschen Heeres geführt. 

1} Die Kaiserstandaerte aus gelbem Seidentuch zeigt als 
Hauptfigur das stehende Eiserne Kreuz, dessen Außenkanten 
sich überall mit den Rändern des Flagpgtuches decken; in der 
Mitte ist es vom kaiserlichen Wappenschild, umgeben von 


der Kette des Schwarzen Adlerordens, verdeekt, und auf seine | 


Arme ist die Inschrift »Gott — Mit — Uns — 1870« verteilt. 
Jedes der zwischenliegenden 4 gelben Felder ist mit 3 schwar- 
zen Wappenadlern u. einer goldenen Kaiserkrone geschmückt. 
Goheißt wird die Kaiserstandarte am Topp des Großmastes, 
jedes andre Kommando- und Unterscheidungszeichen aber 
gestrichen, sobald sich der Kaiser an Bord begibt. 

2) Die Standarte der Kaiserin, ebenfalls aus gelbem 
Seidentuch, unterscheidet sich von der des Kaisers wesentlich 
durch die Zeichnung, während dieselben Farben benutzt sind. 
Das Eiserne Kreuz, erheblich kleiner und ohne die Inschrift, 
aber in der Mitte ein W, oben die Krone, unten die Zahl 
1870 enthaltend, nimmt hier die obere Ecke am Flargstock 
ein. Der kaiserliche Wappensehild weicht nur in der Krone 
ab; das gelbe Flaggtuch schmücken schwarze Wappenasler. 

3) Die kronprinzliche Standarte weicht von der kal- 


serlieben in der Wappenkrone, der roten Einfassung des | 


Wappenschildes und dadureh ab, daß sie in den 4 gelben 
Feldern nur je 3 Wappenadler zeigt. 

4) Die Königsstandarte inur auf besondern Befchl ge- 
heißt) zeigt auf rotem Grunde das Eiserne Kreuz, ohne In- 
schrift, mit dem königlichen Wappenschild und in jedem 
der 4 Felder die Königskrone und 3 Wappenadler. 

5) Die Königinstanderte ist gleichfalls rot und zeigt 
(wie oben bei 2) das Eiserne Kreuz und in der Mitte den 
königlichen Wappenschild, Kronen und Adler wie 4). 

6) Die Standarte des königlichen Hauses weicht von 
der Königsstandarte einzig darin ab, daß statt Rot überall 
Weiß erscheint. 

Die zur deutschen Reichsmarine zählenden Schiffe führen 
außerdem folgende Flaggen: 

7) Die Flagge des kommandierenden Admircls. Eine 
quadratische weiße Flagge mit Fisernem Kreuz, dessen 
Aubenkanten mit den Rändern der Flagge zusammenfallen, 
Die Mitte des Eisernen Kreuzes wird verdeckt durch die 
Kaiserkraone. 

8; Die Flagge des Sfeatssekretärs des Reichs- Marine- 
Amts ist wie die des kommandierenden Adınirals, nur fehlt 
die Krone, und für dieselbe treten im linken untern weißen 
Felde 2 gekreuzte goldene Anker. 


v) Flagge der Admirale wie die beiden vorhergehen- | 


den Flargen, jedoch ohne Krone und Anker, Der Admiral 
führt diese Flagge am Großtopp, der Viseadmiral am Vor- 





topp, der Konteradmiral am Kreuztopp (auf Vollschiffen‘, 
Auf einmastigen Fahrzeugen führt der Vizeadmiral im ebern 
Viertel seiner Kommandoflagge, zunächst dem Flaggstock, 
eine schwarze Kugel, der Konteradmwiral im obera und im 
untern Viertel zunächst dem Flaggstock eine schwarze Kagel; 
auf zweimastigen Schiffen setzt der Konteradmiral die letz- 
tdre Flagge im Vortopp. 

10) Der Konmmodore führt einen weißen Stander mit 
dem Eisernen Kreuz aın Topp des Großinastes, Der Stei 
vertreter eines Fiaggofüziers oder Kommodores setzi den 
Kommodorestander am Vortopp. 

11) Die Breitwimpel des Kaisers besteht aus der Flazga 
des kommandierenden Adınlrals ınit kreuzweise angehrach- 
tem Zepter und Schwert und aus einer Verlängerung von 
weißem Flaggtuch; wird bei Anwesenheit des Kaisers an 
Bord gesrtzt, wenn derselbe nur die für einen komman- 
dierenden Admiral vorgeschriebenen Ehrenbezeigunren er- 
wiesen haben will. 

Jedes Kriegsfahrzeug, auf welebem keins der erwähn- 
ten Unterscheidungszeichen weht, führt im Dienste den 
weißen Kriegswimpel mit dem Eisernen Kreuz am Gra£- 
topp. An Feiertagen, bei Inspizierungen etc. setzt jedes 
Kriegsfahrzeug am Bugspriet die @äsch, eine wie die Handels- 
flagge schwarz-weiß-rot horizontal gestreifte Flagge mit dem 
Eisernen Kreuz in der Mitte, 

12) Zum Gebrauch derjenigen Reichsbehörden, welche nicht 
dio deutsche Reichstlarge zu führen haben, dient die Reichs- 
Dienstflagge. Dieselbe besteht aus der deutschen National- 
tlagge mit einem in der Mitte des weißen Feldes angebrachten, 
die dienstliche Bestimmung und den Verwaltungszweig 
kenntlich machenden Abzeichen. Diese Abzeichen sind: 

a) Im Bereiche des Auswärtigen Amtes, einschließlich 
der kaiserlichen Behörden und Fahrzeuge in deu 
deutschen Schutzgebieten: der Reichsadler mit der 
kaiserlichen Krone, 

b) im Bereiche der kaiserlichen Marine, sofern da- 
selbst nicht die Kriegsflagge zu führen ist: ein gelber 
unklarer Anker mit der kaiserlichen Krone darüber, 

ce) im Bereiche des Reichs- Postamtes: ein gelbes Post- 
horn mit der kaiserlichen Krone darüber, 

im Bereiche der übrigen Verwaltungsneeige: die 
kaiserliche Krone, 

Schiffe, welche, ohne im Eigentum des Reiches zu stehen, 
im Auftrag der Reichs-Postverwaltung die Post befördern, 
heißen, solange sie die Post an Bord haben, außer der Na- 
tionalflagge, die Postflagge im Großtopp. 

13) Lotsenflagge, von einem deutseben Schiffe (Kriegs- 
schiff sowohl als Kauffahrteischiff} gesetzt als Zeichen, das 
es einen Lotsen wünscht, ist wie die Handelstlaggu schwarz- 
weib-rot gestreift. aber von einem weißen Rande umgeben. 


d) 





Flaggen der deutschen Einzelstaaten. 


Preußen: Die preußische Flagge reigt die preußischen 
Farben: inmitten des weißen, oben nnd unten mit schwar- 
zen Streifen eingefabten Flaggtuches mit dreieckigem Aus- 
schnitt den preußischen Wappenadler. 

Mecklenburg führt eine horizontal blau-weiß-rot ge- 
streifte Trikolore, als großherzogliche Standarte geschinückt 
inmitten des weißen Streifens mit dem vom Stier und Greif 
Hankierten Wappenschild. 

Oldenburg: Auf blauem Flaggtuch ein lierendes rotes 
Kreur, das als großherzogliehe Standarte verziert ist durch 
das oldenburgische Landeswappen. 

Hamburg: Das rote Flaggtuch ist mit dem Wappen 
Hamburgs, den 3 weißen Türmen, geschmückt. 

Bremen: Das ahwechselnd rot und weiß borisontal gv- 
streifte Flagetuch (8 Streifen) zeigt am Flaggstock ? Reihen 
schachbrettartige Felder in denselben Farben. 

Lübeck: Weiß und rot horizontal gestreiftes Flagrtuch. 

Die Flagge der Deutsch-Ostafrikanischen Grsellschaft: 
Weißes Flaggtuch, durch darauf liegendes schwarzes Kreuz 
in 4 gleiche Felder geteilt, von denen das obere am Place- 
stock liegende rot ist, 5 weiße Sterne (das ssüdliche Krenzr) 
zeigend, 


_ DEUT SCHE FLAGGEN 





f 2 et 
Kriegsflagge Kaiserin Kronprinzen- 
Standarte Standarte 





| National-und Kriegswimpel Gosch Lotsensignal 
Handelsflagge 





a) Auswärtiges Amt 6) Kaiserliche Marine. © Reichs -Postamt «U Übrige Verwaltungszweige 


und Schutzgebiet des Reichs 
— a-d. Kechsdienstflaggen. * 


——— 


———— d u Admiral Vizeadmiral Konteradmiral Kommodore 


PREUSSEN 











Königs -Standarte Königin-Standarte. St.des königl. Hauses Flagge. 


MECKLENBURG. OLDENBURG. 


Großherzogl. Standarte Flagge. Großherzogl. Standarte. Flagge. 
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Bremen. Lüberk Deutsch - Ostafrikanische 
Gesellschaft. 
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Deutjchland (Wappen, Flagge; geograpf.-itatüit. Litteratur; Geſchichte). 901 

Das Wappen des Deutichen Reiches bildet ein ein- } phiſchen Büreaus bearbeitet werden. Weitere gute Kar— 
föpfiger ſchwarzer Adler mit rotem Schnabel nebit tenwerke find: » Topographiihe Spezialtarte von Mit: 
roten Fängen und dem preußiichen Adler in jilbernem | teleuropa« (Reymannjche Karte), 1:200,000, in 796 
Schild auf der Bruit; auf der Herzitelle diefes Adlers | Blättern, davon ca. 550 vollendet, jeit 1825, 1874 in 
das Wappen von Hohenzollern; über dem Ganzen | den Bejit des preufiichen Generaljtabs übergegangen; 
die goldene Kaiſerkrone mit goldenen Bändern (vgl. | die ältern Blätter werden allmählich durch Newjtiche 
beifolgende Tafel mit Erflärumgsblatt). Uber die erſetzt; Liebenow, Zentraleuropa in 164 Blättern, 
übrigen Infignien des Deutfchen Reiches (Wappen des | 1:300,000 (Hannov. jeit 1869); Vogel, Karte des 
Kaifers, Krone und Wappen der Kaiſerin und des | Deutichen Reichs, 1:500,000, in 27 Blättern (Gotha 
Kronprinzen jowie deren Standarten, Kaiferthron, | 1893); Ravenjtein, Atlas des Deutſchen Reichs, 
Kaifermantel) vgl. Graf Stillfried, Die Attribute | 1:850,000 (Leipz. 1883, 10 Blätter). Wandtarten: 
des neuen Deutichen Reiches (3. Aufl., Berl. 1882). — | »Poſt- und Eijenbahntarte des Deutichen Reichs«, 
Die Flagge der deutſchen Marine üt ſchwarz⸗ weiß⸗ 1:450,000, bearbeitet im Kursbüreau des Reichspoſt⸗ 


rot (die Kriegsflagge mit dem preußifchen Adler und 
dem Eijernen Kreuz); eine Überſicht der verjchiedenen | 
Flaggen der Reichsmarine und der in Betracht kom— 
menden deutihen Bundesitaaten gibt beifolgende Ta- | 
fel »Deutiche Flaggen«, mit Erklärungsblatt. 
Litteratur zur Geographie und Etatiftif. 

8. 8. V. Hoffmann, D. und feine Bewohner 
(Stuttg. 1834 — 36, 4 Bde); v. Hoff, D. in jeiner | 
natürlichen Beichaffenheit, feinem frühen und jeßi- | 
gen politiichen Verhältnis (Gotha 1838); Kutzen, 

deutiche Land (3. Aufl., Brest. 1880); Bradelli, 
Deutihe Staatentunde (Wien 1856, 2 Bde.); Berg- 
haus, D. und feine Bewohner (Berl. 1860, 2 Tie.); 
Derjelbe, D. feit hundert Jahren (Leipz. 1860—61, 
2 Bde); Daniel, D. nad) feinen phyfiichen und po» 
litiſchen Berhältmiiien (6. Aufl., daf. 1893, 2 Bbe.); 
Neumann, Das Deutiche Reid) in geographiicher, 
ſtatiſtiſcher xc. Beziehung (Berl. 1874, 2 Bde.); Der: 
jelbe, Ortsleriton des Deutichen Reichs (3. Aufl. von 
W. Keil, Leipz. 1894); Bend, Das Deutiche Reich 
(1. Zeil von Kirchhoffs »Länderkunde von Europa«, 
Prag u. Leipz. 1887); D. Richter, Das Deutiche 
Reich, eine Baterlandstunde (daſ. 1891); Trinius, 
All» Deutihland in Wort und Bild (Berl. 1892 ff.); 
v. Cotta, Deutichlands Boden (2. Aufl. Leipz. 1858, 
2 Bde); v. Dechen, Die nugbaren Mineralien und 
Gebirgsarten im Deutichen Reich (Berl. 1873); Lep- 
ſius, Geologie von D. (Stuttg. 1889 ff.); Delitic, 
Deutichlands Oberflähenform (Brest. 1880); »For- 
j au 2 zurdeutichen Yandes- und Bolkstunde« (hrög. 
von Lehmann u. Kirchhoff, Stuttg. 1885 ff., bis jegt 
7 Bde.) und » Unfeitung zur deutichen Landes u. Volls⸗ 
forfhung« (daf. 1889 ff.); Bruntow, Die Wohn- 
er des Deutichen Reichs (Tabellenwert, Berl. 1889, 
3 Bbe.); die VBeröffentlihungen des kaiferlichen Stati- 
jtiichen Amtes: » Statiltitdes Deutichen Reichd«, » Mo» 
natshefte⸗ und »Vierteljahrshefte zur Statiftit des 
Deutichen Reichs- und » Statiitiiches Jahrbuch« (feit 
1881); über die Reichöbehörden das jährlich erichei- 
nende amtliche »Handbuch des Deutichen Reich « (Ber- 
lin), dazu Kürſchners »Staat3 =, Hof- und Kommunal» 
handbuch des Reichs und der Einzeljtaaten« (Eifenad)) ; 
über das Reichsſtaatsrecht die Werte von Rönne | 








(2. Aufl., Zeipz. 1876, 2 Bde.), Yaband, H. Schulze, ©. | 
Meyer, Zorn, Trieps, Hue de Grais; Stört, Hand» 
buch der deutichen Verfafjungen (daj. 1884); Satt- 
ler, Das Schuldenweien des preuß. Staats und des 
Deutichen Reichs (Stuttg. 1893). 

IRarten.] Die veralteten Generaljtabstarten der 
einzelnen Länder werden neuerdings erjegt durch die 
Karte des Deutichen Reichs 1:100,000 in 674 Blät- 
tern, herausgegeben von der fartographiichen Abtei- 
fung der königlich preußiichen Landesaufnahme, mit 
Ausnahme der bayriichen, württembergiichen und 





ſächſiſchen Gebiete, die von den betreffenden topogra- | 4. Jahrh. v. 


ı 1292 —1208 Adolf von Nafjau | 
 1298—1308 Albredit I. von 


amıts, 20 Blätter (Berl. 1888); Betermann (Gotha), H. 
Wagner (daſ.), Kiepert (Berl.), Handtke (Glogau) u. a.; 
Dechen, Geologiſche Karte von D. (Berl. 1869, 2 
Blätter); Andree und Beichel, Phyſilaliſch-ſtatiſti⸗ 


ſcher Atlas von D. (Leipz. 1877); »Atlas der Boden- 
\ fultur des Deutichen Reichs« (hrsg. vom kaiſerlichen 


Statiftiichen Amt, Berl. 1881, 15 Starten); Kiepert, 
Völfer- und Sprachentarte von D. (daf. 1874). Wei- 
tere Litteratur bei Art. »Deutiches Volks, 


Geſchichte Deutſchlands. 
ũberſicht der deutſchen Könige und Kaiſer. 
Karolingiſches Haus: | 146-1978 Karl IV. von 
843—876 Lubmwig ber Deutfche | Luremburg 
870—887 Karl der Dide 1378—1400 Wenzel 
RST—899 Arnulf von Aärnten | 1400—1410 Ruprecht von ber 





900 · 911 Lubmwig dad Aind | Pfalz 
1410—1437 Siegmund von 
912-918 Konrad I. Xuremburg 


Sächſiſches Haus: 
919— 936 Heinrid) 1. 
036— 973 Dito 1. 
973— 983 Dito II. 
983— 1002 Dtto 111. 
1002—1024 Heinrich IT. 


Haus Habsburg: 
1438—1439 Albredt TI. 
1440— 1493 Friedrich III. 
1409—1519 Dartmilian 1. 
| 15101556 Karl V. 

‚ 1556-1564 Ferdinandb I. 
‚ 1564— 1576 Rarimilian IT. 
| 1576-1612 Rudolf II. 
' 1612-1619 Matthias 
, 1619— 1697 erbinand IT. 
 1637—1657 Ferdinand III. 
| 1658—1705 Leopold I. 
1125— 1197 Lothar von Sachſen 1705-1711 Yofepb I. 
Hobenftaufen: 1711—1740 Sarl VL 
1138—1152 Ronrab III, 
1152—1190 Friedrich 1. 
1190—1197 Seinrich VI. . 
1198— 1208 Philipp v. Schwaben S * ee 
12081215 Otto IV. der Welfe | 1745._ 1785 L. 
12151250 Friedrich II. 11651700 Jofeph IT. 
1280-—1206 Resseh IV. 170—1792 Leopold II. 
1792—1806 franz IT. 





Fränkiſches Haus: 
1024—1039 Aonrab IT. 
1089— 1056 Heinrich TIL. 
1056—1106 Heinrich IV. 
1106— 1125 Heinrih V. 





' 1742— 1745 Narl VII. von 
Bayern 





1254—1273 Interregnum 
Kaiſer verfhiedbener 
Hauſer: 
1273—1201 Rudolf I. von 
Habsburg 


/ 1806—1813 Rbeinbunb 





1815— 1866 Deutiher Vund 





1866— 1871 Rorddeutſcher Bund 


Haus Hohenzollern: 
1871—1888 Wilhelm T. 
Luxemburg 1888 Friedrich III. 
1314—1346 Lubwig der Bayer | feit 1888 Wilhelm II. 
Vorgeſchichte (bid 919). 

Die erite Kunde von dem Gebiet der Nordfee und 
einem an deren Siüdojtlüjte wohnenden Bölterjtamm, 
welcher jich von den bis dahin den Alten bekannten 
Völkern als eigenartig unterjchied, überlieferte uns der 
griechiiche Geograph Pytheas von Maſſilia, der im 

Chr. in jene Gegenden vordrang. Die 


Öfterreich 
1308-1913 Heinrich VIL. von 





902 


benadhbarten Kelten und demmächit die Römer legten | 
diefem Bölterjtamm den Namen Germanen (ſ. d.) | 
bei. Im W. bildete der Rhein, im ©. der Main die 
Grenze ihrer feiten Wohnfige, welche allerdings bald 
von verichiedenen Stämmen überjchritten wurde, die 
teils keltiiche Bölterichaften verdrängten, teils jich um= | 
ter ihnen niederließen und mit ihnen verichmolzen. | 
Einige Stämme, wie die Cimbern und Teutonen (j.d.), 
drangen jogar bis an die Grenzen des römischen Welt: 
reichs vor und wurden erit nach langen, biutigen | 
Kämpfen 102 und 101 v. Chr, vernichtet. Eine andre 
Germanenſchar, die unter dem Suevenfüriten Arioviit 
fih im Innern Galliens fejtgeiegt hatte, wurde 58 | 
v. Ehr. von Cäſar am Oberrhein befiegt, worauf die 
jer alle auf das linte Rheinufer vorgedrungenen Ger- 
manen teil3 ausrottete, teils unterjochte, In weiterer 
Folge wurde das linfe Rheinufer in die beiden rön 
| 





ihen Provinzen Germania superior umd Germania 
inferior — das jenſeit des Rheins gelegene 
eigentliche Gebiet der Germanen hieß Germania 
magna. Dieſes bewahrte ſeine Unabhängigkeit von 
den Römern, obwohl dieſelben ſchon das Gebiet füdlich 
der Donau völlig unterworfen und auch die Stämme 
zwifchen Rhein und Wefer größtenteils zur Anerten- 
nung ihrer Oberhoheit bewogen hatten, durch den Sieg 
des ——————— unter Arminius über die Le— 
gionen des Varus im Teutoburger Wald (On. Chr.) 
und die tapfere Verteidigung gegen die Heerzüge des 
Germanicus (14-16). Nur das Mündungsgebiet 
des Rheins und die Landſchaften zwiichen Mittelrhein 
und oberer Donau, das ſogen. Zehntland (Agri decu- 
mates, ſ. d.), gelang e8 dem römischen Reich einzuver- 
leiben und zu romanifieren. 

Während die weitlihen Stämme der Germanen, 
wie die Hermunduren, Statten, riefen u. a., ein durch⸗ 
aus ſeßhaftes Leben führten, Uderbau und Viehzucht 
trieben und eine wohlgeordnete, auf der Stammes- 
gemeinde berubende Verfaſſung hatten, bewohnten die 
zahlreihen Germanen öſtlich der Elbe bis über die 
Weichiel binaus und am Nordfuß der Karpathen ent» 
lang bis zur untern Donau, die Langobarden, Sem: 
nonen, Nartomannen, Duaden, Burgundionen,Goten, 
Bandalen u. a., einen wenig ergiebigen, zum Teil jan- 
digen und fumpfigen Boden; ſie lebten daher weniger 
von Aderbau als von Jagd und Viehzucht, unternab- 
men fchon früh Beutezüge in das Gebiet des römi— 
ſchen Reichs und juchten ſich auf demſelben neue, frucht- 
bare Wohnjige g erobern. Bon ihnen iſt hauptſäch⸗ | 
lich die große Bewegung der Bölterwanderung | 
(j. d.) ausgegangen, welche teil mit dem völligen 
Untergang, teils mit der Romanifierung diefer Völker 
endete. Nur Reſte der Martomannen und Quaden 
haben ſich in dem germanischen Stamm der Bayern 
erhalten. Dieje, der aus rheinischen Germanenjtänt- 
men entitandene Böllerbund der Alemannen, die 
Thüringer, Sachſen und Franken bildeten nad) 
der Bölterwanderung den im heutigen D. zurüd- 
gebliebenen Reit der Germanen, die das ganze Gebiet 
djtlich der Elbe, der Saale und des Böhmerwaldes 
den Slawen eingeräumt, dafür aber durd das Vor— 
dringen der Bayern im Alpengebiet, der Alemannen 
auf das linte Ufer des Oberrhein und die Ausbrei- 
tung der Franten über das Gebiet der Mofel, der 
Maas und des Niederrheins ihre Grenzen nah ®. 
beträchtlid) erweitert hatten. Das von Chlodwig be- 
gründete Frankenreich (f. d.) dehnte jich noch bedeu- 
tend weiter nah ©. und W. aus und umfahte nadı 
der Bejiegung der Weitgoten und der Zerjtörung des | 





Deutichland Geſchichte: ältefte Zeit bis 887). 


Burgunderreihs ganz Gallien bi! zum Mittelmeer 
und zur Garonne. Hier nahmen die Eroberer freilich 
Sprache und Sitten der Romanen an und gingen für 
das Germanentum verloren. Die Franken ım Rhein- 
und Maasgebiet aber bewahrten ihre nationale Eigen- 
art und bildeten mit den Alemannen, weiche 496, den 
Thüringern, welche 530 unterworfen wurden, und den 


Bayern, deren Herzöge die fräntiiche Oberbobeit an- 


erfennen mußten, eine fompalte Mafie germanticher 
Elemente, welche der Romaniſierung mit Erfolg Wider- 
itand feijten fonnten. Auch das Chriitentum, wel- 
ches ſich feit dem 7. Jahrh. im öftlichen Teil des Fran» 
tenreich® verbreitete, im 8. Jahrh. von Bonifatius in 
Ulemannien, Bayern und Thüringen dauernd be- 
gründet wurde und eine mit dem römijchen Bistum 
eng verbundene kirchliche Organifation erbielt, fügte 
dem nationalen Wejen nur ein neues Kulturelement 
hinzu. Die Herrichaft der Karolinger, namentlich 
Karls d. Gr. (768— 814), welcher den legten jüd- 
germaniihen Stamm, die Sadien, unterwarf und 
dem Chriſtentum gewann, brachte in die Kulturent- 
widelung eine raſchere Bewegung und einen höhern 
Aufihwung. Die geiitige Bildung, deren Träger der 
Klerus war, erhielt durch die politiiche Verbindung 
mit Gallien und Italien eine weientliche Förderung. 
Das Heer«- und Gerichtsweien wurde durch die Gau— 
verfafjung Karls d. Gr. geregelt. Die Errichtumg 
von militärifch-organiierten Grenzländern (Marten) 
ficherte die Oſtgrenze und bereitete die Rüderoberung 
großer an die Slawen verlorner Gebiete für das Ger- 
manentum vor, Obwohl nur einen Teil des chriſtlichen 
Weltreichs bildend, welches Karl d. Gr. ſchuf, eritartte 
doch das germanifche Bolkstum unter feiner Herrichaft 
bis zur Fähigkeit, als einheitliches Ganze jelbitändig 
weiter zu erütieren, al& unter Karls Nachfolgern das 
fräntifche Reich zerfiel. Der Bertrag von Berdun 
(843), welcher dasjelbe unter Ludwigs des Frommen 
Söhne Lothar, Ludwig den Deutihen und Karl den 
Kahlen teilte, lieh zwar noch ein Mittelreich beiteben, 
welches romanische und germaniſche Boltsteile um- 
faßte, ſchied aber bereitö das rein germaniſche Dit- 
franten, das öjtlicdy des Rheins gelegene Gebiet, von 
dem romaniichen Weitfranten. Als 870 im Bertrag 
von Merjen Lothringen, das Yand zwiſchen Rhein, 
Mofel, Maas und Schelde, zwijchen Ludivig dem Deut- 
chen und Karl dem Kahlen jo geteilt wurde, daß erite- 
rer alles Land zwijchen Rhein, Mojel und Maas er- 
bielt, bildete fortan die Grenze, wo die romanische und 
die deutiche Sprache ſich fchieden, aucd die Landes 
grenze zwiichen Weitfranten (Frankreich) und Dit- 
franten, das damals zwar nody nicht D. hieß, aber, 
weil es alle Südgermanen in fünf Stämmen (jran- 
fen, Ulemannen, Bayern, Sachſen und Zothringer) 
umfahte, als die ältejte Gejtaltung eines felbjtändigen 
Deutjchland angejehen werden kann. 

Das ojtfräntiihe Reich drohte freilich bald 
ebenſo zu zerfallen wie das Reich Karls d. Gr. Zwar 
wurde die Teilung nad Ludwigs des Deutſchen 
Tode (876) dadurch wieder aufgehoben, daß deiien 
ältere Söhne, Karlmann und Ludwig, bald ftarben, und 
Karl der Dide (876— 887) erbte das ganze Dit- 
franfenreih. Wber diejer, auch zum Kaiſer gelrönt 
und von den weitfräntiichen Großen zum König er 
wählt, jtrebte, ohne ſich übrigens jener erhabenen 
Stellung im geringjten würdig zu zeigen, nad) Wieder- 
beritellung des karolingiichen Weltreichs und übertich 


Oſtfranken den Einfällen räuberiiher Nachbarn, der 


Normannen, Mähren und Magyaren. Die einzelnen 
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astitut in Leipzig. Zum Artikel » Deutschland » 


[Zum Artikel Deutschland.] 


Register zur Karte I: „Deutschland um das Jahr 1000“. 


I. Deutschland 
(Königreich Germanien). 


Friesland: 


Almere (Zuidersee) ..... » 
Flaridingan (Flardingen). . . 
Heligoland (Insel Helgoland) 
Isala (Fluß Yssel). re 
Nordin (Norden)... .... 
Texla (Insel Texelı... ... 
Thuredreht (Dordrecht) . . . | 
Trajectum (Utreehts. ... . | 
Walacra (Insel Walcheren) . 


Niederlothringen: 
Alost (Aelst) , . 
Andwerpa (Antwerpen). 
Aquisgranum (Aachen) ... 
Birtana (Birthen bei Wesel) 
Bonns (Bomn).....»..-. 
Brida (Breda). . . 
Cameracam (Camviai) 2... 
Colonia (Köln)... . 2...» . 
Davintre (Deventer)... .. . 
Ganda (Gent). ... 2.2... 
Julicha (Sulichh........ 
Legio (Lüttich) .....:-- » 
Malinas (Mecheln),, . 
Namarcum (Namur) . 
Niomaga (Nimwegen).. . 
Scaldus (Fluß Schelde) . 
Stabulaus (Stablo)....... 
Trajeetum (Maastricht) ... 
Tungri (Tongem) ... . : - . 
Zulpike (Zulpieh)..... - . 


Oberlothringen: 
Andernacum (Andernach). . . 
Confluentia (Koblenz). .... 
Ivosium (Ivois). .. 2.2.2... 
Lunavılla (Luneville)..... . 
Metis (Metz) . 222.2... 
Prumia (Prüm)... ....... | 
Sara (Fluß Saar)... ...... 
TheodonisVilla(Diedenliofen) 
Treveris (Trier) ........ 
Tallum (Toul) ......... 
Virdunum (Verdun)...... 





ur... 


Sachsen mit der Billung- 
schen Mark und der Mark 
Schleswig: 
Aldinburg (Oldenburg in Hol- | 

151 RER 
Alera (Fluß Aller)... ..... | 
Bardanwich (Bardowiek bei | 

Lüneburg) .......... 
Bremon (Bremen) ....... 
Corbeja Nova (Korveii ,.. 
Emesa (Fluß Ems) ...... 
Fembre (Insel Fehmarn) . . 
Ferdun (Verden)... ...... 
Gandenesheim (Gandersheim) | 
Gruona (Grone bei Göttingen) 
Hamaburg (Hamburg). ..... 
Hildınisheim (Hildesheim). . 
Lupia (Fluß Lippe)... .... | 


Römisch-Deutsches Kaiserreich. 


|DEFI 2,3 


D3 


Mikilinborg (Mecklenburg) . 
Mimigardevurt (Münster) . . 
Minden (Minden) ....... 
Osnabrugge (Osnabrück) ... . 
Patherbrun (Paderborn) ... 
Rura (Fluß Ruhr)... .... 
Sliaswig (Schleswig) . e 
Susat (Soest)... . . Bar urn 
Thrutmanni (Dortmund) . — 
Wisara (Flab Weser)... ... 
Zuerina (Schwerin) ....... 


Westfranken: 


Amanaburg (Amöneburg)... . 
Frankenevurt (Frankfurt) . 
Frideslare (Fritzlar)... .. 
Herolfesfeld (Hersfeld) . P 
Hirsaugia (Hiersan)...... 
Lobedenburg (Ladenburg) . . 
Logenaha (Fluß Lahn)... . 
Mogontia (Mainz)....... 
Moin (Fluß Main)....... 
Spira (Speier) . 22.2222.» 
Wizanburg (Weißenbure) .. 
Wormatia (Worms) ...... 
| 


Ostfranken: 


Fulda (Fulda) ...... 
Mathalrichstat (Meilichntadt) 
Onoldesbach (Ansbach). 
Srinfurt (Schweinfart) , . i 
Wirzeburg (Würzburg). ... . 
Wisara (Floß Werr)..... 


Schwaben: 


Augestburg (Augsburg)... . 
Bregantia (Bregenz)... .... 
Brisac (Breisach) ....... 
Campidona (Kempten)... ... 
Clavennoa (Chiavenna).... 
Colmare (Kolmar)....... 
Constantia (Konstanz) . .. 
Curia (Chur) .. 2.2.22... 
Desertina (Disentis) ..... 
L. Venetus (Bodensee) .... 
Nagalta (Nagold) ....... 
Nordilinga (Nördlingen) ... . 
Rhin (Fluß Rhein) .. 
St. Galli (St. Gallen) . 
Strazburg (Straßburg) . 
Switen (Schwyz)........ 
Tuonowa (Fluß Donau)... .. | 
Twiel (Hobentwiel)....... 
Uma (Ulm). 2.2.2 222040. 
Ziureche (Zürich) ........ 


Bayern 
nit den Marken Nordgau 
und Ostmark: 

Altaha (Altaich)....... . 
Anesapurc (Enns) ....... 
Babenberg (Bamberg). .... | 
Bauzanum (Bozen)... .... | 
Brixina (Brixen). ....... | 
Culminaba (Kulmbach) ... . 
Egire (Eger) zo canncoo. | 
Eistet (Eichstätt) .. . . 


Meyers Kone.- Lexikon, 5. Aujl., Beilage. 


F2 
D3 
D2 
b2 
Ds 
D3 
Ei 
DS 
23 


2 


u 
SEE EESEEN 


nr 


ZUIRREREE 


SERSIERE 


D5 


EFGH 
3,4,5 


Forichheim (Forchheim) ... 
Frisinga (Freising) ...... 
Ine (Fluß Im)......... 
Inticha (Innichen). . . — 
Isara (Fluß Isar)... ..... 
Linza (Linz) .......... 
Moin (Fluß Main)....... 
Naba (Fluß Nab)....... 
Nabeburg (Nabburg)........ 
Pazowa (Passau). ....... 
Pechlare (Pöchlarn) . 

Regan (Fluß Regen) . : 
Reganespurg (Regensburg) a 
Sabiona (Suben) . a 
Salzaha (Fluß Salzach). 
Salzpure (Salaburg) . 
Styrapurc (Steier)..... 
Tegarinseo (Tegernsee) .. 
Tullina (Tulln). ........ 
Wiltina (Wilten) ....... 


Kärnten mit den Marken 
Verona, Souna, Krain 
und Istrien: 


Adamunt (Admont) ...... 
Aquilegia (Aquileja)...... 
Athesis (Finß Etsch) ... . . 
Bettowe (Pettau) ....... 
Brinta (Fluß Brenta) ..... 
Celeja (Cilli) .......... 
Enisa (Fluß Enn«),...... 
Forum Julii (Cividaleı .. ... 
Gradus (Grado).... ... 

L. Benacus (Garda-ve) . . 
Lublana (Laibach) . .. 
Padua (Padua) ......... 
Plavis (Fluß Piave) Be 
Tarvrisium (Treviso)...,... 
Tergeste (Triest) ... ... 
Tridentum (Trient)... ... 
Verona (Verona) ......-. 
Villaha (Villach). ....... 


Mark Meißen und Thü- 
ringen: 


Arnstat (Arnstadt) ..... 
Budusin (Bautzen). ...... N 
Ciza (Zeitz). . 22.222220. 
Dorla (Dorla bei Langensalza) | 
Erpesfort (Erfurt)... .... 
Eskinewac (Eschwege) . 
Goreliz (Görlitz)... ..... 
Hohenburg (Homburg b. Lan- 
gensalza) ........... 
Merseburg (Merseburg). . . .. 
Mimileibu (Memleben) ..... . 
Misni (Meißen). ........ 
Nienburg (Naumburg) ... 
Northusun (Nordhausen) 
Salaveldun (Saalfeld)... ... 
Spira (Spier b. Sondershansen) 


Nordmark: 
Elba (Fluß Eibe)........ 


Magathaburg en 
Wallislewu (Walsleben) . 





EFGH 
5,6 


F2 


Register zur Karte I: „Deutschland um das Jahr 1000“, 











Ostmark: EFG2,3 
Cierwisti (Zerbst) . F3 
Hala (Halle) .......-... F3 
Halbere»tat (Halberstadt) ,. E3 
Jatribuc (Jütwrbog). . FG2,3 
Liubusua (Lebuse bei Dahme) 63 
Lusizi (Lausitz) . .. 63 
Sprewa (Flaß Spree) ..... 62,8 

Böhmen mit Mähren: | GHI3,4 
Bruna (Brünn) .. 22.2.2... H4 
Dudleipa (Doudleby) ..... ı 
Egira (Fluß Eger). ...... 3 
Holomue (Ulmütz).. 2.2... 14 
Hradec (Königarätz) .... . AUa 
Klatowy (Klattau). 2... ... G4 
Laba (Fluß Elbe) ....... H8 
Litomirziti (Leitmerit«) . 63 
Mahara (Fluß March). .... 14 
Masa (Fluß Mies)... ..... G4 
Odora (Fluß Oder)... .... h 14 
Pilieni (Pilsen). . 2.2. .... [673 
Podirin (Podivrin) ...»... H4 
Praga (Prax) . 2.222224... G3 
Switewa (Fluß Zwitta)..... . H4 
Taia (Fluß Thaya)....... H4 
Upa (Fluß Oppal. ....... I 
Vag (Fluß Wang: ....... 14 
Wisnehrad (Wissehrad).... | 3,4 
Wiztrachi (Weitral ...... 04 
Wlitawa (Fluß Moldan) .,. G4 
Zatse (Sastz).. 2.2.22. Gi 
Zuoim iZuuim). . -. 2220: h H4 
JI. Königr. Italien. 

Lombardei: DES,8 
Addus iFluß Adda) ...... E5 
Angusta (Aosta) ........ D6 
Bergamum (Bergamo)... .,. Es 
Brixia (Brescia) ........ Es 
Comam (Como)......... E& 
Iporegia (Irre) . De 
L. Larius (Lago di Como). E5,6 
L. Vervanus (Lago Maggiore) ı D5,6 
Mediolanum (Mailand) ....! E86 
Novaria (Novaral........ D6 
Padus (Fluß Po)... ..... D6 
Tieinus (Fluß Ticino) .. DE6 
III. Außer- 
deutsche Gebiete, 
1. Dänemark: D—G1 


Falsetra (Insel Fal-teri.... Fl 
Hulmas (Insel Kornholm) , . | Gl 
Laland (Insel Laaland),. .. . | Fi 


Moyland (Insel Mieni .... 
Ripa (Ripen).......... 
Scapia (Landschaft Schonen) 
Sialand (Insel Seeland)... 


2. Gebiet der Wilzen: 


Rrendanbureh —— 
Havelberg (Havelberg) . 
Havella (Fluß Havel)... .. 
Heveller (wilzischer Stamm) 
Hologasta (Wolgast) ..... 
Kizzinia (Gau der wilzischen 
Kizziner) . 2. - 22222. 
Lunkini (Lenzen) ....... 
Wizoki (Wittstock)... ... 
Waueri (Gau der wilzischen 
RE: 
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3. Polen mit Pommern: |G -L1-4 


Bobor (Fluß Bober)...... 
Chrobatia (Landschatt der | 
Schwarzen Krouten) .. „| 
Cracovia (Krakau) 
Crosna (Kröossen) ....... 
Danzwyk (Danzig). ...... 
Gluogua (Glogau) ... ..... 
Gnezan (Önesen)........ 
Julinum (Wollin) ....... 
Kruszwioa (Krnschwitz) ,.. 
Mazowszane (Gebiet der pol- 
nischen Masovier)...... . 
Notec (Fiuß Netze)... . .. | 
Odora (Fluß Oder)... ..... | 
Poznan (Posen)... ...... 
Sieciechow (Sieciechow) . .. | 
Usda (User). 222222 2.2., | 


“07... 


Wisla (Fluß Weichseli.. . . 
Wratislar (Breslau)... ... 


Buda (Ofen)... 2.22 2..,. 
Chanad (Csanad)........ | 
Crisus (Fluß Körös) ..... 
Cyperon (Ödenburg)...... . | 
Danubius (Fluß Donau) .. 
Dravus (Fluß Drau)... .. , i 
Grana (Fluß Gran)... .... N 
Heimenbare (Heimburg) ... | 
L. Balatum (Plattensre) . ... | 
Litaba (Fluß Leitha)... .. 
Morosius {Fluß Maros).... | 
Mursa iEssek) . ......-.| 
Murus (Fluß Mur)... .... ) 
Nitria (Neutral... 2 222.0. 
Prezespurg (Preßburg) . 
Quinque Ecclesiae (Fünfkir- 
chen ?). 


Ungarn: | 


H3 


KLR,4 
E3,4 


2 


Sabaria (Stein am Anger) , 
Sala (Fluß Zala)........ 


‚ Sarus (Fluß Save)... -.... 


Strigonium (Gran)... ..... 
Vizegrad (Visegrad)...... 
Wizinburg (Stuhlweißenburg) 
Zeizenmure (Zeiselmaner) , 


Krostien: 
Thersatica (Tersat bei Fiume) | 
Zagrab (Agram) 


en. na, 


Frankreich: 


Alba (Finb Aube) ....... 
Altissiodorum iAuxerre) .., 
Ambianis (Amiens) . j 
Augustodunum (Autun), . . 
Barrum (Bar #. Aube)...... 
Brugis (Brügge) . Ä 
Cabillonum (Chalon ⸗ s4 
Catalaunum (Chälons «. M). 
Clarus Mons (Clermont) , 
Cartracum (Courtrai)..,... 
Diviona (Dijon) ....... 
Helerius (Fluß Allier) ... 
Laudanum {Laon) ...... 
Ligeris (Fluß Loire) . 
Lingones (Langres) , 


Matrona (Fluß Mame) : . 


Nivemum (Never! .... 


Parisiis (Paris)... .... En 


Remis (Reims) ......... 
Sigona (Fluß Seine)... .... 
Somma (Fluß Somme) ... 
Suessiones (Soissonsl, .... 
Ternanna (Theronanne! 
Tornacum (Tournasij. 


Burgund: 


Arula {Fluß Aare)... 
lasila (Basel) ........ 
Bisuntia (Besancon) . 
Dubis (Fluß Doubs!. 
Geneva (Genf ..... F 
Isara (Fluß Isere) . .... 
L. Lemanus (Genfer Ses}, 
Lausona (Lausanne}. . 
Lugdunum (Lyon)... .... 
Luxovia (Luxenil). . . 
Paterniacum (Peterlingrea, 
Payeme) ..... ar 
Rhodanus (Fluß Khöne) . 
Sedunum (Sitten! . . ..... 
Solodurum (Solothum) . . 
Vienna (Vienne) 


„rennen. 


H5 
HM} 
16 
15 
Ih 
I5 
H4 


| 
GEI5,6 


Gb 
Bis 


Deutichland (Geihichte 887—939. Sächſiſche Kaiter). 


Stämme mußten jich derielben ſelbſt erwehren, wes⸗ 
wegen jie jich unter die Führung alter, durch Beſitz 
und Adel hervorragender Geſchlechter jtellten. Dieſe 
erneuerten den durch Karl d. Gr. unterdrüdten Her— 
zogstitel und fegten ſich meiſt auch in den Beſitz der 
um Gebiet des Stammes belegenen ehemaligen lönig⸗ 
lihen Güter. Geſtützt auf die noch keineswegs ver- 
wijchten Unterfchiede der Stämme, welche nicht ein- 
mal durd Eine Spradhe verbunden waren, beanſpruch⸗ 
ten jie fait fönigliche Selbjtändigkeit. Das von Karl 
d. Gr. geichaffene Beamtentum verlor den mahgeben- 
den Einfluß und veränderte feinen Charakter; der 
König behielt nur fo viel Macht und Anſehen, als er 
durch perfünliche Tüchtigkeit und tapfere Thaten zu 
erringen vermochte. Demflönig Arnulf von Kärn— 
ten (887--899), der 891 die Normannen bei Löwen 
an der Dyle enticheidend jchlug, jo daß fie D. fortan 
mit ihren räuberiihen Einfällen verfchonten, der 894 
das Mährenreichh Swatopluks vernichtete und die Kai— 
jertrone erlangte, ordneten ſich die Herzöge bereitwil- 
ligit unter, nicht jo feinem unmündigen Nachfolger 
Ludwig dem Kind (900 —911). Bloß die hohe 
Geiſtlichteit, an ihrer Spige Erzbiihof Hatto von 
Mainz, hielt an der Einheit des Reiches und an ber 
föniglichen Autorität feit. Der nationale Zufammen- 
bang zwiichen den Stämmen des oſtfränkiſchen Reiches 
war ſchon jo gelodert, da 912, nach dem Tode Lud⸗ 
wigs des Kindes, mit welchem der oitfräntifche Zweig 
der Karolinger erlojch, nur die zwei Stämme der Fran⸗ 
ten und Sachſen die Reichseinheit aufrecht zu erhalten 
ſich entſchloſſen und zu einer neuen Königswahl jchrit- 
ten, aus welcher der Herzog von Franken, Konrad J. 
(912-— 918), ald König hervorging. Seine Bemühun- 
gen, die Rechte des Reiches und des Königtums wahr: 
zunehmen und alle ojtfräntiihen Stämme unter jeine 
Hoheit zu beugen, waren jedoch erfolglos; dazu war 
feine Macht zu gering, zumal er jich mit feinem ein- 
zigen Verbündeten, dem Herzog von Sadjen, ver- 
—— Lothringen ging an Weſtfranken verloren, 
Bayern und Schwaben verweigerten Konrad die Un- 
erfennung. Als er 918 jtarb, ließ er das ojtfräntifche 
Reich arg zerrüttet und dem Zerfall nahe zurüd; un- 

ehindert plünderten und verwüjteten die Magyaren 

jonders Süddeutichland. 

Die Gründung des Deutihen und des Seiligen 
NRömifchen Reiches durch die ſächſiſchen Staifer. 
0919—1024. 

(Hierzu bie »Gefhichtsfarte von Deutfchland I«,) 

Die Stämme der Franken und Sachſen, zu Fritzlar 
an der Grenzicheide fräntiichen umd ſächſiſchen Gebiets 
verjammelt, wählten auf Eberhards, des Bruders von 
Konrad I., Empfehlung im April 919 den Herzog 
Heinrih von Sachſen aus dem mächtigen Geichlecht | 
der Yudolfinger zum König; derielbe beitieg als 
Heinrihl.(#19—936) den Thron. Mit Umficht und | 
Mäßigung ging derjelbe an die Neubegründung des 
Reiches. Nicht durch ichroffe Geltendmachung alter 
Königsrechte und blutige Strenge juchte er die Stämme 
und ihre Herzöge ſich zu unterwerfen: er fchonte die 
Stammeseigentümlichteiten, die in D.num einmal vor- | 
handen waren, und begnügte jich, gejtügt auf die fait | 
lönigliche Macht, die er in Sachſen und Thüringen 
bejaß, mit der Unterordnung der Herzöge unter jene 
Oberhoheit. Wie er Eberhard von Franten, dem er 
die Krone verdantte, ald Herzog beitätigte, fo belieh | 
er auch Burdard im Bejig des Herzogtums Schwa- 
ben, als derjelbe 920 ihm als Oberherrn buldigte, | 
und behielt jich blo die in Schwaben gelegenen könig« | 





903 


lien Domänen und die Bejegung der Bistümer ala 
fein Recht vor; auch die legtere geitand er Arnulf von 
Bayern zu, als derjelbe bei einer friedlichen Be- 
Iprechung in Regensburg jich zur Anertennung feines 
Königtums bequemte. 925 gelang es ihm endlich, auch 
Herzog Gijelbert von Lothringen, der fich dem weit- 
fräntiihen Reiche angejchloijen, num aber von dem 
ſchwachen König Karl dem Einfältigen feine Hilfe zu 
erwarten hatte, für D. wiederzugewinnen und durd) 


Vermãhlung mit feiner Tochter Gerberga au jein Haus 


zu feſſeln. So hatte er die fünf großen Herzogtümer, 
welche jeit 870 das oitfräntiiche Reich bildeten, wieder 
zu einem Ganzen vereinigt. Nun wendete er jich der 
Sicherung der Grenzen des wiederhergeitellten Reiches 
zu. Mit den Magyaren, welche 924 abermals einen 
Einfall in Sachſen machten, ſchloß er einen Waffen» 
jtilljtand auf 9 Jahre und bequemte jich fogar zu ei— 
nem Tribut, nur um für die Vorbereitung zum Ent» 
Iheidungsfampf Zeit zu gewinnen. Es galt vor allem, 
die Sachſen und Thüringer wieder wehrhaft zu machen. 
Er erneuerte daher die alten Ordnungen des Heer- 
bannes und gewöhnte feine Krieger an den Kampf zu 
Roß, in dem allein fie den Ungarn mit Erfolg begeg- 
nen fonnten. Er ſchützte das offene Land durch An— 
lage von Burgen und Städten und unternahm, ſo— 
wohl um jein Heer im Krieg zu üben, wie um die Djt- 
grenze Sachſens zu jihern, 928—- 929 mehrere Feld⸗ 
züge gegen die flawiichen Bölterichaften zwiichen Elbe 
und Oder; er beziwang die Heveller und die Dala- 
minzier, legte in ihrem Gebiet Marten an und nötigte 
den Herzog von Böhmen zur Huldigung. Als 933 
die Magyaren von neuem in Thürngen einfielen, 
fonnte * Heinrich mit einem trefflichen Reiterheer 
entgegentreten und durch die glänzenden Siege bei der 
Jechaburg und bei Riade in der Goldenen Aue Nord» 
deutichland won ihren Einfällen befreien. Nachdem 
Heinrich aufeinem jiegreichen Feldzug gegen die Dänen 
die Mart Schleswig gegründet und Hr die Nachfolge 
feines Sohnes Otto die Zuitimmung der Großen ge- 
wonnen hatte, jtarb er 936 in Memleben. 

Die fürmlihe Königswahl Dttos I. (936 — 973) 
fand in Wachen jtatt, wo jich der König auch frönen 
ließ. Die königlihe Macht war ſchon jo geträftigt, 
die Einheit der Stämme hatte jo feite a don ge⸗ 
ſchlagen, daß niemand dem neuen Herrſcher den Ge— 


horſam verweigerte und ihm die Herzöge bereitwillig 


die Dienſte der höchſten Hofbeamten leiſteten. Nur 
die ſlawiſchen Grenzvölker benutzten den Thronwechſel 
zu erfolgloſen Verſuchen des Abfalles, die Magyaren 
zu einigen Plünderungszügen. Erſt ein Streit mit 
Eberhard von Franken entzündete im Innern des 
Reiches einen Aufruhr, an dem außer Eberhard die 
Brüder des Königs, Thankmar und Heinrich, Herzog 
Gifelbert von Lothringen und Erzbiichof Friedrich von 
Mainz teilnahmen, in den ſich auch der weitfräntiiche 
König einmischte, und der das Werk Heinrich® I. wie: 
der zu zerjtören drohte. Indes gelang es der uner- 
ihütterlibhen Standhaftigleit und Tapferkeit Ottos, 
deut nicht nur feine Sachſen, jondern auch Große aus 
andern Stämmen treu zur Seite jtanden, die Empö— 
rung niederzumerfen und damit die Herzogsgewalt 
unter die des Königs zu beugen. Die Herzöge waren 
fortan Beamte und Stellvertreter des Königs, denen 
überdies Pfalzgrafen zur Seite gejtellt wurden, welche 
die königlichen Güter verwalteten, an des Königs Statt 
Gericht abhielten und die Herzöge überwadten und 
beichräntten. In Franken wurde nad) Eberhards Tode 
(939) die herzogliche Würde überhaupt bejeitigt und 
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das Land vom König jelbjt verwaltet; die übrigen | 
Herzogtümer verlieh Otto nad ihrer Erledigung an | 
Männer, die ihm nahe verwandt oder umbedingt er⸗ 
geben waren: jo Bayern feinem Bruder Heinrich, 
Schwaben jeinem Sohn Ludolf, Lothringen feinem | 
Schwiegerjohn Konrad dem Roten, dann jenem Bru= | 
der Bruno, Sadien dem tapfern Grafen Hermann 
Billung. Die Abzwei ung oder Neugründung von 
Martgrafihaften, die Tai ung einiger Serzogtümer | 
bejeitigtem nach und nad die Gefahr eines Zerfalles 
des Reiches in die großen Stammesherzogtümter völlig. | 
Endlich juchte Dtto eine Stüge für die monardhiiche 
Autorität in der hohen Geijtlichkeit, welche, vom König | 
nad) Gutdünten zu ihren Würden ernannt, von ihm | 
ganz abhängig war und, im Bejig höherer Bildung 
und weniger von Egoismus und re beherricht, 
den wahren Intereſſen des Reiches eine größere Ein- | 
ficht und Teilnahme entgegenbrachte. Neu gefeitigt | 
und geleitet von dem energiichen Geijt Ottos entfal- 
tete D. eine wirkiame Kraft nad außen. Die Wenden | 
zwifchen Elbe und Oder wurden der deutichen Herr | 
ſchaft und dem Chriſtentum unterworfen und die Ko— 
lonifation ihres Gebietes begommen. Die Bistümer 
Brandenburg, Havelberg, Merſeburg, Meißen und 
Zeig Naumburg) wurden gegründet und jpäter (968) 
dem Erzitift Magdeburg unterjtellt. Wie der Derzog 
von Böhmen, muhten auch der von Polen und der 
Dänenkönig Deutſchlands Oberhoheit anertennen. 
Nah N. hin wurde die chriſtliche Kultur durch Errich⸗ 
tung der Bistümer Oldenburg (Qübed), Schleswig, 
Rügen und Aarhus ausgebreitet. Der glorreiche Sieg 
über die Magyaren auf dem Lechfeld bei Augsburg 
(10. Aug. 955) ficherte D. für immer vor den Ein- 
fällen diefer Barbaren und ermöglichte die Wieder- 
beritellung der Oſtmark an der Donau. In jener Zeit 
gewaltigiter Erhebung der Boltstraft begannen auch 
die Stämme des Reiches ſich zuerit mit dem Geſamt— 
namen der Deutichen zu bezeichnen; das Reich wurde 
fortan im In- und Ausland D. genannt. 

Da indes das Mittelalter ganz vom chriitlich » uni⸗ 
verjalen Geiit erfüllt war, wie er jich im römischen 
Weltreich ausgebildet und in der germanifchen Welt 
in Karl d. Gr. jeinen glänzendſten Bertreter gefunden 
hatte, jo erjchien auch Otto und feinem Bolte der auf 
die Nation beſchränkte Staat nicht als politifches End- 
ziel. D. hatte das politische rgewicht in Mittel» 
europa erlangt; der deutiche König war von den bur- 
gundiſchen und italieniichen Großen ala Schiedsrichter 
angerufen worden und hatte in frankreich den vertrie- 
benen König wieder einjegen können, Somit bielt 
jih Otto aud) für berufen, die hrijtlichen Völler des 
Abendlandes unter feinem Zepter zu vereinigen. Zu 
diefem Zwed unternahm er 951 jeinen eriten Zug 
nad Italien, auf welchem er die Lehnähoheit über 
dies tönigreich erwarb. Auf dem zweiten Zug jtürzte 
er den Lehnslönig Berengar, nahm mit der lombardi- 
ichen Krone die unmittelbare Herrſchaft über Jtalien 
an ſich und ließ jich 962 in Rom von Bapit Johann XI. 
zum römiſchen Kaiſer frönen Er erneuerte damit | 
das Kaiſertum Karls d. Gr., das felbjt nur eine Wie- | 
derberjtellung des weitrömifchen Kaiſerreichs geweſen | 
war, und jtiftete das Heilige Römiihe Neid 
deutſcher Nation (f. d.), welches wie das alte rö- 
miſche Reich Anſpruch auf die Herrſchaft über das 
ritliche Abendland erhob, und auf deiien Thron der 
deutiche König berufen war. Ohne Zweifel wurde 
durch die enge Verbindung mit Italien die deutiche 
Zivilifation jehr gefördert, auch durch den Verſuch der ı 








Deutichland Geſchichte 939-1002. Sächſiſche Kaiſer). 


Bildung eines Weltreichs und durch die Errettung der 
Kirche aus völligem Verfall zur Entfeſſelung der gei— 
ſtigen Kräfte des Abendlandes ſowie zur Begründung 
einer allgemeinen chriſtlichen Kultur im Mittelalter 
wejentlich ey Aber diejer weltgeichichtlihen 
Aufgabe hat D. ſchwere Opfer bringen müfjen. Nicht 
bloß, daß in den Kämpfen um Italien ungezäblte 
deutſche Heere zu Grunde genangen find: verhängnis- 
voller war, daß die Deutichen ihren wichtigiten Yebens- 
interejjen entfremdet wurden; die großartig begon- 
nene Kolonifation an der Oſtgrenze geriet ind Stoden, 
die politifhen Injtitutionen wurden nicht befeitigt und 
weiter auögebildet, die untern Stände den mächtigen 
Bajallen wehrlos preiögegeben und D. fort umd fort 
durch jede auswärtige Berwidelung auch in innere lIn- 
ruhen und Wirren gejtürzt. 

Schon Otto wurde dur feine neue Würde in 
Schwierigkeiten verwidelt. Seit feiner Staifertrömmmg 
mußte er ſich beinahe ausichliehlich in Italien aufbal- 
ten, um immer neue Empörungen zu unterdrüden, 
und vermochte doc nicht die jüdlichen Brovinzen ſta⸗ 
labrien und Apulien dem griechiihen Kaiſerreich zu 
entreißen. Noch weniger waren jeine Nachfolger der 
Aufgabe gewachſen. Sein 18jähriger Sohn Otto Il. 
(973—983) war bereit gewählt und gekrönt umd trat 
daher ohne Schwierigkeit die Regierung an. Eine Em- 
pörung feines Vetters, Herzog Heinrichs des Zänkers 
von Bayern, unterdrüdteer und ſchwächte Bayern durch 
Abtrennung Oſterreichs, das als Markgrafichaft den 
Babenbergern gegeben wurde, und Kärntens, das er 
zum jelbjtändigen Herzogtum erhob. Erbezwang aufs 
neue die Böhmen und die Dänen und jtrafte einen 
treufofen Überfall des franzöfiihen Königs Lothar 
durch einen Rachezug bis an die Thore von Baris (978). 
Als er aber (980) nad Italien zog und 982 die Er- 
oberung Süditaliens unternahm, erlitt er bei Cotrone 
durch die Sarazenen eine völlige Niederlage, und ebe 
er ſich rächen konnte, jtarb er 983 in Romt, einen drei- 
jährigen Sohn, Otto III. (983 — 1002), hinterlafiend, 
der zwar jhon zum König gewählt und getrönt war, 
deſſen Unmündigleit aber Heinrich der Zänter jofort 
zum Beriuch benußte, die Regentihaft und dann bie 
Krone an jich zu reihen. Allerdings wurde durch die 
Entichlofjenbeit von Ottos Mutter Theopbano und 
die Weisheit des Erzbiſchofs Willigis von Mainz die- 
jer Verſuch vereitelt und die rechtmäßige Thronfolge 
gewahrt; aber die Wenden und Dänen, welche fich 
auf die Nachricht von Ottos II. Niederlage und Tod 
erhoben und mit dem Chriſtentum die Gerrichaft der 
Deutichen abgejchüttelt hatten, wieder zu unterwerfen, 
war nicht möglich. Während der Regierung der Kai— 
ferin wie nad) ihrem Tode (991) erlangten die Reichs- 
fürjten, die Herzöge, Markgrafen, Pralzgrafen und 
Grafen, die Erzbiihöfe, Biſchöfe und gröbern Ste, 
einen mahgebenden Einflug auf die Regierungsge- 
ſchäfte, wandelten die ihnen übertragenen Amter in 
erbliche Lchen um und rifjen Güter des Reiches und 
Regalien der Krone (Münzrecht, Zollrecht und Ge— 
rihtsbann) an fih. Sobald Otto III. mündig geworden 
(996), zog er nach Rom, wo er, feinem deutichen Ba- 
terlande entfremdet, mit geringen Unterbrehungen 
bis ans Ende feines Lebens blieb. Seinen phantaiti- 
ihen Traum, das alte römische Reich in allen jeinen 
Formen berzuitellen, vermochte er nicht auszuführen ; 
durd einen Aufitand aus Rom vertrieben, itarb er 
unvermäblt 1002. 

Nicht ohne Schwierigkeiten errang der legte noch 
übrige Sproß des ſächſiſchen Herrſcherhauſes, Herzog 


Deutjchland (Geſchichte 1002-1073. Fräntifche Kaifer). 
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Heinrid) von Bayern, bei der Bewerbung um die Krone Vaſallen (Minijterialen) fuchte er von ihren fürjtlichen 


den Sieg über feine Nebenbubler Hermann von Schwa= 
ben ımd Edard von Meißen, und e8 gelang Hein— 
rich II. während feiner Regierung (1002— 1024) nur 
teilweile, die äußere Macht und innere Feitigleit des 
Reiches herzuitellen. Gegen den mächtigen und tühnen 
Polenherzog Boleslaw Ehrobry Lümpfte Heinrich mit 


entichiedenem Unglüd und mußte im Frieden von | 


Bauen (1018) nicht bloß deijen Unabhängigkeit an- 
ertennen, jondern ihm auch die Lauſitz abtreten, wäh- 
rend er Böhmen behauptete. Das Land nördlich der 
Elbe ging in — 

Holſtein und Mecklenburg gänzlich verloren. In Ita— 


Lehnäherren unabhängig zu machen, indem er ihre 
Lehen für erblich erklärte; in Oberitalien geſchah dies 
1037 durch ein befonderes Geſetz. Die Erblichkeit der 
Krone jelbit konnte Konrad aber nicht durchfegen und 
mußte fich begnügen, daß fein Sohn Heinrich ſchon 
bei feinen Lebzeiten zum König gewählt und gekrönt 
wurde. Heinrich III. (1039—56) führte das Wert 
feines Vaters mit Energie und Erfolg fort. Däne- 
mart, Bolen und Böhmen wurden in Gehorfant er- 
halten, jelbjt Ungarn durch mehrere Kriegszüge 1044 


roßen Yufitand der Wenden in | zur Unerfennung der deutichen Oberhoheit gezwun— 


en. Rückſichtslos und jtreng verfuhr er gegen die 


lien bejiegte Heinrih den Markgrafen Arduin von | Fürjten; wiederholt entiegte er Herzöge ihres Amtes. 
Jvrea, der jich zum unabhängigen König hatte erheben Freilich reizte diefe Strenge zu immer neuen Empö— 


wollen, erlangte 1014 die Kaiſerkrone und jtellte 1022 | rungen, und nur die 
auf einem dritten Römerzug das kaiſerliche Anſehen in | Heinrich die erbitterten 


nd am Schwert vermochte 
ürjten niederzubalten. Als 


Italien wieder her. In D. jelbit hatte er in der erjten | er 1046 nach Italien zog, um fich die Kaiſerkrone 
Zeit feiner Herridaft fortwährend mit Empdrungen | aufs Haupt ſetzen zu lafjen, wurde er auf der Synode 
einzelner Großen zu kämpfen; jelbit Grafen und Herren | zu Sutri zum Schiedsrichter zwiichen drei um die 


wagten, ihm den Gehorjam zu verweigern. Wenn es 
ihm auch endlich gelang, Ruhe und Frieden im Reich 
zu jtiften und die Fürſten zur Botmäßigkeit zurüdzu- 
führen, jo mußte er doch die Erblichkeit ihrer Lehen 
anertennen und ihren Beirat in allen wichtigen Ange⸗ 
legenheiten ſich gefallen lafien. Um jo mehr juchte er 
gegen den anmahenden Troß und die Habjucht der 
weltlichen Großen eine Stübe bei den Biichöfen, deren 
politiihen Einfluß er durch Verleihung von weltlichen 
Amtern und Bejipungen vermehrte, die er aber durch 
das unbeichräntte kaiſerliche Ernennungsrecht in Ab» 
bängigteit von fich erhielt. Mit feinem Tode 1024 er- 
loſch das ſächſiſche Herricherhaus, von dejjen Walten 
die Verſchmelzung der deutichen Stämme zu einem Bolt, 
zu einer Reichseinheit das dauerhafte Ergebnis war. 
Der Kampf mit der ſtirche unter dem fränfifchen 
ſtaiſerhaus. 1024—1125. 
Auf der Wahlverfammlung des geſamten deutfchen 


Boltes in Kamba bei Mainz (September 1024) wurde | 


der fräntiiche Graf ftonrad, Urenkel Konrads des Roten 
und Liutgards, einer Tochter Ottos J. zum König ges 
wählt. Heinrich I. in nüchterner Beionnenheit, Aus» 
dauer und weiler Beichräntung gleichend, befeitigte 
Konrad II. (1024-39) die Grundlagen des Reiches. 
Die Nord» und Ditgrenze desfelben jicherte er, indem 
er mit nut d. Gr. von Dänemark Frieden und 
Freundſchaft Schloß und durch Abtretung der nördlich) 
der Eider gelegenen Teile der Mark Schleswig ſich 


deſſen Beiltand gegen die Slawen verichaffte. Das 
Polenreich zerfiel nach Boleslaws Tode ebenſo jchnell | 


wieder, wie e8 aufgebaut war, und geriet von neuem 
in Abhängigkeit von D. Nachdem Konrad 1027 auf 
jeinem eriten Römerzug zum Kaiſer gefrönt worden, 
erwarb er 1032 nad) dem Tode des Königs Rudolf III. 
auf Grund alter Berträge, die diefer ſchon mit Hein- 
rich II. geichlofien, das Künigreih Burgund, welches 
nun das dritte Königreich des Kaiſertums bildete. 
Mehrere Empörungen von Großen, namentlich die 
feines Stiefiohnes Ernſt von Schwaben, unterdrüdte 
er mit Kraft und Strenge, Die Erblichleit der Für- 
itentümer fonnte er allerdings nicht wieder aufheben; 
aber er brach der aufitrebenden Selbitändigfeit der 





Herzogtümer dadurch die Spike ab, daß er die Mehr- 


zahl derjelben an feinen Sohn Heinrich (jo Bayern 
und Schwaben) oder an nabe Berwandte bradıte. 
Auch ſetzte er, oft ohne Rüdficht auf ihre kirchliche 
Befähigung, AUnverwandte und Freunde in die höch— 


Tiara jtreitenden Bäpiten aufgerufen; er bejeitigte alle 


drei, um in einem frommen deutichen Biichof dem 
Stuhl Petri wieder einen würdigen Inhaber zu geben 
und das Anſehen des Bapittums wiederherzuitellen. 
Selbit jtreng asfetiich gefinnt, benußte er feine allge 
mein anertannte Oberboheit über die Kirche nur, um 
fie von Mihbräuchen zu befreien und ihre Gewalt 
über die Gemüter zu verjtärten; die von ihm einge- 
ſetzten Päpſte unterjtüßte er in dem Beſtreben, jich zu 
wirklichen Herren der Kirche zu machen. So verhalf 
er jelbit der Macht zur Herrichaft, welche feinem Nach— 
folger jo verderblid wurde. 

Zum Unglüd für D. jtarb Heinrich III. noch nicht 
40 Jahre alt, 1056 plößlich zu Bodfeld im Harz und 
binterliei das Reich einem fechsjährigen Rinde, Hein- 
rich IV. (1056-— 1106), unter Vormundſchaft einer 
Frau, der Kaiferin Agnes. Je empfindlicher die Für— 
iten den gewaltigen Arm des verjtorbenen Kaiſers ge- 
fühlt hatten, dejto mehr beeilten fie fi, die Schwäche 
der neuen Regierung zur Vermehrung ihrer Macht 
und Selbjtändigteit auszubeuten. Ein ſächſiſcher Gro- 
Ber, Otto von Nordheim, zwang die Kaiferin, ihm das 
Herzogtum Bayern, ein burgundiicher Fürjt, Rudolf 
von Rheinfelden, ihm mit der Hand ihrer Tochter 
Schwaben, endlich der Zähringer Berthold, ihm Kärn- 
ten zu übertragen. Durch den Raub in Kaiſerswerth 
(1062) bemächtigte fich der Erzbiichof Anno von Köln 
des königlichen Knaben, deſſen Erziehung er fortan 
leitete, und für den er in Gemeinſchaft mit den übri- 
gen Großen die Regierung führte. Unter diefer fonnte, 
wer wollte, jeine Dabgier an dem Königsgut befrie- 
digen; weder in Italien nod in Ungarn vermochte 
Anno das Unfehen des Reiches zu behaupten; durch 
eine Empörung der Wenden öjtlid der Elbe (1066) 
ging die deutiche Kultur in jenen Gegenden für fange 
Beit verloren. Mit Hilfe Mdalbert3 von Bremen be- 
freite fi Heinricd von den verhaßten Fürjten, und 
fowie er zum Manne herangereift war, jtrebte er die 
verlorne Macht feiner Bäter wiederzugewinnen. Die 
babfüchtigen, trogigen Großen verfolgte er mit lei- 
denichaftliher Rachſucht. Otto von Nordheim be- 
raubte er 1070 Bayerns, das er Welf verlieh, die 
Billunger wurden geächtet und durd Anlage von 
Burgen die Unterjohung der Sadıien, welche der 
Herrihaft der Franken hartnädig widerſtrebten, be 
gonnen. 1073 tam es infolge von Gewaltthätigleiten 
der Anhänger des Königs zu einem allgemeinen Auf: 


ſten geiſtlichen Reichöfürjtentiimer ein. Die Heinern | itand der Sachſen, welcher den König in große Ge— 
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fahr ftürzte, da die deutichen Fürſten fich wantelmütig | frönen ließ; Gregor VII. floh und jtarb 1085 zu Sa- 
und treulos zeigten. Durch den glänzenden Sieg | lerno im Eril. Aber einen dauernden Sieg über die 
Heinrichs bei Hohenburg a. d. Unjtrut 1075 wurde Kirche hatte der Kaiſer damit nicht erzielt; die Wacht 
jedoch die Empörung unterdrüdt, und die ſächſiſchen derfelben über die Geijter und Gemüter der Menichen, 
Großen wurden jtreng beitraft. Diejen Sieg zu einer | welche die Kreuzzugsbewegung noch jteigerte, war mit 
dauernden Befeitigung feiner Gewalt zu benußen, | materieller Gewalt nicht zu bekämpfen, zumal die 
wurde Heinrich durch einen neuen Streit gehindert, | Treue der habjüchtigen Bajallen ıumbejtändig war. 
in den er mit Papſt Gregor VII. verwidelt ward. | Immer neue Empörungen jtiftete die Kirche gegen 
Derſelbe hatte ſchon ala Kardinal Hildebrand durch | Heinrich IV. an, den fie mit unverföhnlihem Haß ver- 
Bollendung der möndhiich-jtrengen Reform der Kirche | folgte; jeine eignen Söhne erhoben, von der Geiitlich- 
deren Macht vermehrt umd durch das Dekret Niko- | keit verführt, gegen ihn die Fahne des Aufruhrs, erit 
laus' II., weiches die Wahl der Bäpite dem Kardinals- Konrad (1092), dann Heinrich (1105). Diefem Schlag 
follegium übertrug und die Befugnis des Kaiſers auf | erlag der ſchwer geprüfte Kaiſer 1106. 
ein unbejtimmtes, bald gänzlich mißachtetes Beſtäti. Heinrich V. (1106— 25) verdankie zwar der 
gungsrecht beichräntte, Die Unabhängigkeit des Bapit- | päpitlihen Partei und den Fürjten die Krone, aber 
tums erreicht. Seit 1073 jelbit Bapit, jtrebte Gregor | jowie er jich allgemein anertannt ſah, verfuchte er jo- 
die Weltherrichaft für die Kirche zu gewinnen und alle | wohl der Kirche wie den — —— die lai⸗ 
weltlichen Gewalten, ſelbſt die Böchften, dem Bapjt- | jerlichen Rechte uwerkürzt zur Geltung zu bringen. 
tum unterzuordnnen. Zu diefem Zwecke führte er das | Durch Klugheit und rückſichtsloſe Energie erzwang er 
Eölibat ein und verbot nicht bloß den Mißbrauch der | auf jeinem Römerzug 1111 von Papit Baichalis einen 
Simonie, jondern auch die In veſtitur (ſ. d.) durch Bertrag, der ihm die Inveititur der Geijtlichkeit aus- 
— indem er aber die Einſetzung der Biſchöfe und drücklich Fine Aber faum war Heinrih nad) 
bte als alleiniges Recht der Kirche beanfpruchte, be- D. zurüdgelehrt, als die Kardinäle und ein Teil des 
einträchtigte er ın einem * Punkte die Macht | Klerus (Vaſchalis war durch den Vertrag gebunden) 
des deutichen Königtums, das der hohen Geiftlichteit | den Kampf von neuem mit Bannflüdhen und auf: 
bedeutende weltliche Rechte und Güter verliehen hatte, | rührerifchen Wgitationen eröffneten. Da das kaiier- 
welche die Biichöfe und Abte den mächtigiten Reichd- | liche Heer im Kriege gegen die aufjtändiihen Sachſen 
fürjten gleichitellten, dafiir aljo die Ernennung der | 1115 am Welfeshol; unterlag umd gleichzeitig der 
geütlichen Reichsfüriten ala fein Recht anjah und auch Friede mit dem Bapit durch den Streit über die Ma- 
bisher unbeanjtandet ausgeübt hatte. thildiſche Erbſchaft wieder gebrochen wurde, ſah jich 
Durch die Verlegung kaiſerlicher Rechte in Ober- Heinrich V. genötigt, 1122 mit Papſft Calixtus das 
italien von feiten Gregors ſchon längit gereizt, durd) | Wormjer F ontordat abzuſchließen, in welchem er 
eine hochmütige Borladung des Bapites an ihn, um | der Kirche den entjcheidenden Anteil an der Einiegung 
fich wegen Simonie vor jeinem Richterjtuhl zu verant« | der geiitlichen Füriten einräumte. Mit Heinrichs V. 
worten, und durch päpitliche — in die An-Tode (1125) erloſch das fränliſche Kaiſerhaus, deiien 
—— der unterworfenen ſächſiſchen Biſchöſe aufs Regierung ſo glänzend begonnen hatte, aber ſchließ— 
ußerſte erbittert, nahm Hemrich IV. im Vollgefühl lich mit Mißerfolgen endete. Die weltlichen Großen 
ſeines Sieges über die Sachſen den Kampf gegen den | hatten durch die Erbli hkeit aller Lehen ihre Unab— 
Bapit auf, indem er ihn im Januar 1076 durch eine | hängigteit und Macht verjtärkt, die Biichöfe bingen 
Synode deuticher Biihöfe in Worms abiegen lieh. | nicht mehr vom Kaifer, fondern vom Bapit ab, der 
Gregor antwortete mit dem Bannijtrahl, welcher den ſchon nicht mehr bloß als Herr der Kirche, jondern auch 
deutichen Fürſten den erfehnten Vorwand gab, von | der Welt angeiehen wurde; die Kolonifationen des 
neuem vom König abzufallen und das drüdende Joch | deutichen Volkes im Oſten waren zeritört, die dortige 
einer jtarten Monarchie abzufhütteln. Mit einem | Grenze feit derÖttonenzeit zurüdgegangen und durch 
Schlage jah ſich Heinrich der Früchte feines Sieges be= | ſlawiſche Barbarei gefährdet. 
raubt. Kleinmütig ließ er es geſchehen, daß die Für- Die ſtaufiſche Zeit. 1125 —1273. 
iten im Ottober 1076 in Tribur über ihn zu Geriht| Die natürlichen Erben der Salier waren Heinrichs V. 
jaßen, und unterzog ſich allen Demütigungen, um | Neffen, die jtaufiichen Brüder friedricd von Schwaben 
nur feine fofortige Abſetzung zu verhindern. Doc | und Konrad von Franken; dem eritern hatte der ſter⸗ 
wurde diejelbe bloß aufgeichoben; auf einem Reichs⸗ bende Kaiſer die Reichsinfignien übergeben. Aber ge 
tag in Augsburg im Februar 1077 follte fie unter | rade weil Friedrich ein An er des erloichenen Kai« 
Borjig des Bapites erfolgen. Dies vereitelte Heinrich, | ſerhauſes geweien, weil er der Erbe desjelben, überdies 
indem er durch feine fchimpflihe Buße zu Canoſſa | ein mächtiger Neichöfürjt war, wählten die in Mainz 
Gregor zur Aufhebung des Bannes nötigte. Als die | verfammelten Fürſten auf Antrieb des päpitlichen Le- 
enttäufchten Füriten dennoch zur Abſetzung Heinrichs | gaten nicht ihn, fondern das Haupt der füritlichen Oppo⸗ 
und zur Wahl eines neuen Königs in der Perfon | jition, den Herzog von Sachſen, Lothar von Supplin- 
Rudolfsvon Schwaben jcritten, der das Wahl- genburg, zum König. Im Kampf gegen die Staufer, 
recht der Fürſten ausdrüdlich anertennen wußte, er⸗ | welche ſich weigerten, ihn anzuerfennen, jtüßte ih Lo» 
mannte ſich Heinrich IV. und griff, umterjtügt von | thar (112537) auf das welfiiche Haus, deijen Haupt, 
dem niedern Udel und den Städten, tapfer zum Schwert. ring dem Stolzen von Bayern, er feine einzige 
Nach hartnädigen Kämpfen fiel Rudolf in der Schlacht | Tochter und Erbin, Gertrud, vermäblte. Gegen die 
bei Zeig (1080), und wenn auch die Sachſen den Wis | Kirche verhielt ſich Lothar allzu nachgiebig und unter- 
beritand noch einige Zeit fortjepten, fogar Hermann | würfig. In derRegierung Deutſchlands bewährte 
von Lügelburg als neuen Gegentönig aufitellten, jo | er Einficht und Thatkraft. Er brachte die Staufer zur 
war dod) die Kraft der Empörung in Deutichland ge- Unterwerfung, hielt Ordnung und Frieden im Reich 
brochen. Heinrich zog daher 1081 nad Italien und | aufrecht und nahm die Wiedereroberung der wendiichen 
u Rom ein, wo er einen Gegenpapit, Elemens IIL., | Grenzlande auf. Als erjtarb, wiederholte ſich der Bor- 
auf den Thron jegte und fi von ihm zum Kaiſer | gang bei feiner eignen Wahl. Nicht fein Schwicneriohn 
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und Erbe, Heinrich der Stolze, dem er noch auf dem 
Sterbebett zu Bayern das Herzogtum Sachſen über: 
tragen, wurde gewählt, fondern der Staufe Konrad von 
Franten. Die Regierung diejes eriten Staufers, Kon- 


radsIll.(1138— 52), war nicht glüdlich. Obwohl Hein: | 


rich der Stolze die Reichskleinodien auslieferte, ſprach 
ihm der König Sachen ab, und als der Welfe jich wei- 
erte, zu verzichten, nahm erihm auch Bayern. Der jähe 
od des jtolzen Herzogs (1139) verſchaffte Konrad einen 
teilweifen Sieg. Nach ihrer Niederlage bei Weinäberg 
(1140) verzichtete die welfiiche Bartei 1142 auf Bayern, 
das die diterreichiichen Babenberger befamen, und Hein» 
rich der Löwe behielt bloß Sadien, von dem die Nord» 
marf ( — — als ſelbſtändiges Reichslehen ab⸗ 
getrennt wurde. Aber der feindliche Gegenſatz zwiſchen 
den Staufern und Welfen blieb beſtehen und ließ das 
Reich unter Konrad nicht zur Ruhe lommen. Die Be— 
teiligung des Königs am zweiten Kreuzzug (1147— 
1149), ganz erfolglos blieb, konnte jein Anſehen 
nicht erhöhen. Als er 1152 jtarb, empfahl er den Für—⸗ 
ſten feinen Neffen, Friedrich von Schwaben, zumNad- 
folger, und diefer wurde auch in Frankfurt a. M. unter 
allgemeiner Zuſtimmung gewählt u. in Aachen getrönt. 
Sit Friedrich I. (1152—90) beitieg einer der be- 
deutenditen Herricher, die D. gehabt hat, den Thron. Er 
betrachtete dad Kaiſertum ala die erjte Macht der Chri- 
itenbeit, als die Quelle alles Rechts und war entichlofien, 
es zu diefer Höhe wieder zu erheben und für die Er- 
reichung diejes Zieles die Kräfte aller ihm untergeord- 
neten Bafallen zufammenzufaiien. Er verfühnte ſich 
daher fofort mit den Welfen, indem er Heinrich dem 
Löwen Bayern zurüdgab; die Babenberger wurden 
dadurch entichädigt, jterreich zu einem jelbjtändi- 
gen Herzogtum erhoben ward. Gegen die Nachbarreiche 
machte er die kaiferlichen Hobeitsrechte mit Mäßigung, 
aber Feitigkeit geltend: Bolen wurde durch einen glän⸗ 
zenden Zug bis nach Poſen hin (1157) zu erneuter An⸗ 
erfennung jeiner Lehnsunterthänigteit genötigt; einen 
Streit zwiſchen zwei däniſchen Bringen, Swen und Knut, 
entichied er zu gunſten des erjtern, krönte ihn und emt- 
bfing von ihm den Lehnseid; Böhmen fettete er durch 
Verleihung des Königstitels enger an das Reich, in 
Burgund wurde das Anſehen des fatjerlichen Namens 
wiederhergeitellt. Mit dem Bapjt wünfchte er in Frie⸗ 
den zu bleiben und leiftete auf feinem erjten Römerzug 
Hadrian IV. einen weientlichen Dienft, indem er die dem 
Bapjttum feindliche Bewegung des tühnen Reforma- 
tors Urnold von Brescia unterdrüdte. Aber während 
die lombardiichen Städte jich empörten, weil Friedrich 
feine kaiſerlichen Rechte über fie in vollem Umfang 
verwirklichen wollte, ward nach Hadrians IV. Todevon 
der Mehrheit der Kardinäle Ulerander II. (Kardi- 
nal Roland) gewählt, den Friedrich ala einen anma— 
ßenden Briejter anzuertennen fich weigerte. Der Kampf 
zwiichen dem Bapit unddem lombardiichen Städtebund 
einer-, dem Kaiſer umd den ihm treu anhängenden 
deutichen Fürſten anderfeits endete nach wunderbaren 
Glückswechſeln 1176 mit der Niederlage Friedrichs bei 
Legnano und der Unterwerfung unter den Papſt in 
Benedig (1177), der 1183 im Frieden zu Konſtanz die 
Anertennung der Selbjtändigteit der oberitalifchen 
Städte folgte. Troß dieſes Ausgangs hatte der Kampf 
für das deutſche Bolt infofern fegensreiche Folgen, als 
er dasfelbe in das Kulturleben des Abendlandes noch 
mehr bineinzog: der das Heer bildende Ritteritand, 
welcher aus den Dienitmannen der größern Bafallen, 
den Minijterialen, hervorgegangen war, wurde im 
Dienjte der ſtaufiſchen Herricdher von edler Rubmbe- 
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> erfüllt und durch Streben nad) feiner Sitte und 
ildung der Träger der geiltigen Kultur Deutichlands. 
Wiſſenſchaften und fünfte begannen wieder aufzublü- 
ben, Handel und Berfehr nahmen einen neuen Auf- 
ihwung. In befonders großartiger Weiſe zeigte jich 
die deutiche Vollskraft bei der KRolonifation und Ger- 
manifierung der rechtselbifchen Gebiete, welche das 
tapfere Schwert Albrecht? des Bären und Heinrichs 
des Löwen wieder der hrijtlichen Kultur und deutichen 
Herrſchaft unterworfen hatte. Das öſtliche Holitein, 
Medienburg und Vorpommern, das Havel» und Spree- 
ebiet, endlich Schlefien wurden von deutſchen Anſied— 
ern bevölfert und das Gebiet des Reiches um anfehn- 
lihe Territorien vergrößert. 

Der einjtweilige Verzicht Friedrichs auf Italien er» 
möglichte ihm die Berjtärtung feiner Macht in D. Es 
galt, den mächtigſten Reichsfüriten, Heinrich den Löwen, 
dafür zu zlichtigen, dab infolge feiner Verweigerung der 
Heeresfolge 1176 die Schlacht bei Legnano verloren 
gegangen war. Da fait alle Fürften dem Kaifer treu 
zur Seile jtanden, unterlag der Herzog und behielt 
1180 nur die welfiihen Allode in Sachſen (Braun- 
fchweig und Lüneburg); Bayern erhielten die Wittels— 
bacher, Sachſen wurde zeritüdelt: die geijtlichen Für— 
iten, mehrere Städte u. a. wurden reichdunmittelbar, 
Weitfalen belam das Erzitift Köln, und der Name des 
Herzogtums Sachſen beichräntte fi fortan auf das 
Elbgebiet, welches den Aslaniern verliehen wurde. 
Damit war auch das legte große Stammesbherzogtum 
vernichtet: wie jchon früher Franken, fo war aud 
Schwaben jeit der Thronbejteigung der Staufer nicht 
wieder vergeben worden. Lothringen hatte ſich längſt 
in eine Reihe fleinerer Gebiete aufgelöjt; Bayern war 
durch Abtrennung von Oſterreich, Meran, Kärnten u. a. 
auf einen Heinen Teil feines frühern Umfanges be- 
ſchränkt worden. An Stelle der wenigen Herzöge war 
jet ein zahlreicher Reichsfürſtenſtand vorhanden, der 
ſich aus den Herzögen, Bfalzgrafen, Landgrafen, Mart- 
grafen, Erzbiihöfen, Biſchöfen und Fürſtäbten zufam- 
menjeßte und fich gegen Grafen und Herren jtreng ab» 
ichloß, fo daß fortan die Reichsfürſtenwürde beionders 
verliehen wurde. Auf dem glänzenden Hoftag, den 
Friedrich 1184 in Mainz abhielt, trat des Kaiſers er- 
habene Stellung über diefer Arijtofratie glänzend her- 
vor. Seine Pläne auf die Herrihaft Italiens nahm 
Friedrich wieder auf und betrachtete jich noch immer 
als Führer der Ehriftenbeit. In diefem Sinn erwarb er 
1186 durch die Heirat feines Sohnes Heinrich mit der 
Erbin Konjtanze für fein Haus die Unmwartichaft auf 
das normännijche Königreich beider Sizilien; aus die- 
jem Grunde jtellte er jich 1189 an die Spibe des drit- 
ten Kreuzzuges, auf dem er 1190 fein ruhnwolles 
Leben endete. 

Friedrichs Nachfolger, Heinrich VI. (1190 —97), 
trat die Regierung in Neapel und Sizilien nad) blu- 
tiger Unterdrüdung des Widerjtandes einer Udelöpar- 
tet an und entwarf von hier aus kühne, großartige Er⸗ 
oberungspläne, deren Verwirklichung ihn zum Herrn 
des ganzen Orients erhoben hätte. Gleichzeitig war 
er nad nochmaliger Beftegung der Welfenpartei be 
mübt, die Herrihaft feines Hauſes in D. dadurd 
dauernd zu befeitigen, daß er die Kaiſerkrone im ſtau— 
fiichen Geichlecht erblich machte, wogegen er den Für⸗ 
ſten die unbedingte Erblichkeit der Lehen auch in weib- 
| licher Linie zuzugeftehen bereit war. Wiederum, wie 988 

und 1056, eritidte der vorzeitige Tod des Kaifers . 
eine großartige Mactentfaltung in ihren Anfängen 
und führte einen verhängniövollen epunkt in 
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der deutſchen Geſchichte herbei. Die zahlreichen Feinde | Gegentönigen. Auf die Kunde von dem Tode Friedrichs, 


der Staufer jäumten nicht, die günitige Gelegenheit 
zum Sturz des hodhitrebenden Geſchlechts auszubeuten. 
Bährend die jtaufiihe Partei an Stelle des dreijähri- 

en Sohnes des Kaiſers deſſen Bruder Philipp von 
Schmwaben(1198—1208) aufden Thron erhob, wähl⸗ 
ten die Anhänger der Welfen einen Sohn Heinrichs des 
Löwen, Otto IV. Ein wilder, langwieriger Kampf brach 
aus; Bapit Innocenz IH. erhob den Anſpruch auf das 
oberjte jchiedörichterliche Umt über die deutiche Krone 
und erreichte von Dtto die Anerkennung desjelben; die 


Fürſten erpreiten von den beiden Königen als Preis | 


ihres Beiſtandes immer neue Zugejtändnijfe und be 
raubten das Königtum des größten Teiles feiner Do— 
mänen; die Nachbarreiche, namentlic Dänemarf, rifjen 
fich vom deutichen Lehensverband 108. Als endlich Phi- 
lipp das Übergewicht über feinen Gegner erlangt hatte 
und fich zur völligen Bezwingung desielben anſchickte, 
ward er 1208 von Otto von Wittelsbach aus Privat- 
rache ermordet. Dtto IV.(1208—15) ward num auch 
von der jtaufifchen Partei in D. anerfannt und empfing 


1209 von Jnnocenz III. die Kaiſerkrone. Uber jobald | 


er die alten faiferlihen und die welfiichen Rechte auf 
die Mathildiihen Güter geltend machte und die 
taiferliche Oberhoheit im Kirchenjtaat und in Neapel 
beanjpruchte, wurde er inden Bann gethan, und Inno⸗ 
cenz jtellte den Sohn Heinrihs VI., Friedrich, als 
Gegentönig auf. Otto, von den wantelmütigen deut- 
ichen Fürjten im Stiche gelaffen, fuchte bei England 
Schuß und Hilfe, während fein Gegner fich mit Phi— 
lipp II. von Frankreich verband. Deiien Sieg über 
die Engländer bei Bouvines 1214 entſchied aud über 
die deutſche Krone: der junge Staufer Friedrich II. 
(1215 — 50) ward allgemein anertannt und 1215 in 
Aachen mit großer Pracht gekrönt. 

Friedrich IL, geiitreih und glänzend begabt, aber 
mehr Italiener als Deuticher, ſetzte bh, wie jeine Bor- 
fahren, die Errichtung einer Weltherrihaft zum Ziel, 
deren Stüßpunkt fein fiziliiches Reich bilden follte. 
Nachdem er daher jeinen Sohn Heinrich 1220 zum deut» 
chen König hatte wählen lajjen, begab er jich fofort 
nad Italien und kehrte erit 1235, durch einen Ent» 
pörungsverſuch Heinrich® veranlakt, nad) D. zurüd. 
Nach Unterdrüdung des Aufruhrs hielt Friedrich in 
Mainz einen glänzenden Reichstag ab, verkündete den 
eriten allgemeinen Landfrieden in deuticher Sprache, 
jegte ein jtändiges kaiſerliches Hofgericht ein, welches 
die oberite Serichtäbarfeit in D. ausüben jollte, und 
verjöhnte die Welfen durch Erhebung Braunfchweig- 
Yüneburgs zum Herzogtum. Freilich gewährte er den 
Fürſten ſchwerwiegende Zugeitändnifje, räumte ihnen 
landeshoheitliche Gewalt in ihren Territorien ein und 
gab ihnen die niedern Stände, befonders die Städte, 
preis, Als fie ſich dazu verjtanden, den zweiten Sohn 
des Kaiſers, Konrad, zum König zu wählen, ficherten 
jie fich die Umverleglichteit ihrer Nechte durch einen 
Wahlvertrag. Die bewaffnete Hilfe, welche jie Fried— 
rich im Striege gegen die Yombarden leiiteten, war für 
benjelben doch nutzlos. Der unumfichräntten Gewalt 
gegenüber, mit der die Väpite die Kirche und durch fie 





der, wütend verfolgt von der Kirche und von den ſchmerz⸗ 


lichſten Schidfalsichlägen niedergeihmettert, in Apu- 


lien jtarb, eilte Konrad IV. (1250 — 54), D. preis 
gebend, nad Italien, um fein ſiziliſches Erbreich zu 
retten. Aber er jtarb jhon 1254. In erbittertem Rin⸗ 
gen mit dem unverfühnlichen Bapittum, das den fran- 
zöfiichen Prinzen Karl von Anjou zu Hilfe rief, unter- 
lag der edle Manfred, Konrads Halbbruder, nach hur- 
zem Glüd und verlor 1266 bei Benevent Sieg und 
Leben. Konrads IV. Sohn Konradin, der legte Staufer, 
büfte den Berfuch, fein Erbreich den Franzoſen zu ent- 
reißen, 1268 mit dem Tode durch das Henterbeil. 
Während diefer erſchütternden Ereignifje, die zum 
Untergang des —— Herrſchergeſchlechts führ⸗ 
ten, drohte auch das deutſche Aönigtum ganz zu Grunde 
zu gehen. Zwar ward nadı dem Tode Wilhelms von 
Holland (1256) eine Neuwahl vorgenommen : die wel- 
fiſche Partei wählte den reichen engliihen Prinzen 
Rihard von Cornwallis, die ſiaufiſche den Kö— 
nig Alfons von Kajtilien; doc) fam diejer nie nach 
D., jener nur einige Male, um Königsrechte an jeine 
Anhänger zu verichleudern. Eine monarhiihe Ge 
wait beitand thatjächlich nicht, und daher heißt dieie 
Zeitdasinterregnum(1254— 73). Die landesherr- 
lichen Gewalten (Territorien) gelangten zu fait völliger 
Unabhängigfeit und vereinigten alle Regierungsrechte 
in ihrer Hand. Unter den Reichsfürjten nahmen die- 
jenigen eine hervorragende Stellung ein, auf welche 
ſich allmählich das Recht, den König zu wählen, be- 
ſchränkt hatte, die jieben Wahl» oder Kurfüriten; es 
waren das die Inhaber der Erzämter, die Erzbiichöfe 
von Mainz, Köln umd Trier als Erztanzler für 
Deutichland, Jtalien und Burgund, der König von 
Böhnıen als Erzichent (doch wurde die böhmiſche Kur- 
itimme auch von Bayern beanfprucht), der Herzog von 
Sachſen als Erzmarichall, der Bfalzgraf vom Rhein als 
Erztruchſeß und der Markgraf von Brandenburg als 
Erztämmerer. Neben den geijtlihen und weltiihen 
Fürſten behauptete noch eine große Zahl von Grafen 
und Rittern ihre Reihsunmittelbarteit, und troß der 
Ungunit der Zeiten und der geringen Unterjtügung 
von feiten der Reichdgewalt erlangten etwa 60 Städte 
im Süden und Weiten des Reiches die Stellung von 
unabhängigen Gemeinwejen, die, nur dem Kaiſer un- 
terthan, ſich ganz frei ſelbſt verwalteten und in ihrem 
Gebiet die landeshoheitlihen Rechte ausübten. Der 
Selbjtändigkeitätrieb im deutichen Volk zeigte fich jo 
mächtig, daß in den Gebieten felbit der mächtigiten 


Reichsfürſten Adel, Geijtlichteit und Städte, die Land- 





itände, nad möglichit großer Ungebumdenheit und 
Freiheit jtrebten und jich den Geboten der Territorial» 
ewalt ebenjfowenig fügen wollten, wie die Reichs- 
tände den failerlihen. Namentlich das Fehderecht. 
d. h. das Recht, ohne Rüdjicht auf den Landfrieden 
nad; ordnungsmäßiger Auftündigung des Friedens 


ſich mit gewaffneter Hand zu dem angeiprochenen, von 
‚der Behörde allerdings wenig geihügten Recht zu 


verhelfen, nahmen gleich den Reichsfürſten auch die 
niedern Reichs- und die Yanditände in Anipruc, umd 


die Gemüter beberrichten, war jelbit Friedrich IL. ohn- | der Ritterjtand, feit dem Untergang der Staufer umd 
mächtig. Als Innocenz IV. ihn auf dem Konzil zu | dem Ende der Kreuzzüge nicht mehr im Dienit großer 
Lyon 1245 förmlich abjegte und den deutichen Fürſten idealer Unternehmungen beichäftigt, verwilderte gänz- 


die Neuwahl eines Königs gebot, gehordhte ein Teil | lich durch den Mißbräuch diejes Fehderechts zu rohen 
derjelben umd jegte erit Heinrich Raspe von Thü- | Plünderungs- und Raubzügen. Das »vom Stegreif 


ringen (1246—47), dann Bilhelm von Holland 
(1248 — 56) die Strone auf. Nur einen Heinen Teil 
Deutſchlands behauptete Konrad im Kampf mit den 


| 


| 
ı 


- 


leben« ward ritterliches Handwerk und das Fauſtrecht 
das Zeichen der Zeit. 
Indes troß des Mangelö einer geieglichen, durch 
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Deutihland Geſchichte 1254—1308. Rudolf I., Ubolf, Albrecht I.). 


berufene Organe energiih aufrecht erhaltenen Ord⸗ 
nung im Reich und troß des ihmählichen Zufammen- 
bruchs der einjt fo jtolzen Kaiſermacht entwidelte das | 
deutſche Bolf eine jo jtrogende Kraft, ein jo reges ma⸗ 
terielles und geiftiges Leben, daß jene Zeit in mehr: | 
facher Hinfiht als ein Höhepunkt in der deutichen | 
Vollsgeſchichte bezeichnet werden darf. Derfelbe Selb- 
jtändigfeitstrieb, welcher die Begründung einer ge 
fchlofjenen Staatsordnung hinderte, verlich dem Ein— 
zelnen die Energie, ſich Fefbit zu helfen und durch | 
eigne Kraft allein oder im Bunde mit andern ſchwere 
Gefahren von D. abzuwehren. Die Städte ſchufen 
fich, unbeirrt durch die Feindſeligkeiten der Reichs— 
füriten und die Räubereien der Ritter, einen Handels- 
verfehr und eine Gewerbthätigkeit, welche den ganzen 
Norden und Diten Europas beherrſchten. Der Ein- | 
fall, mit dem 1241 die Mongolen nad) der Bemwälti- 
gung ganz Diteuropas das Reich bedrohten, wurde 
von einer Anzahl ſchleſiſcher und mähriſcher Fürjten 
unter Führung des Herzogs Heinrich von Liegnig in 
der Schlacht auf der Waljtatt zurüdgemwieien. Das 
Gebiet rechts der Elbe, welches Friedrich II. 1212 
Dänemark preisgegeben, ward durch den Sieg nord- 
deuticher Fürften und Städte über König Waldenar 
bei Bornhövede (1227) demjelben wieder entrijjen und 
Holitein, Medienburg und Pommern für D. und die 
Germaniſierung zurüdgewonnen. Die Eroberung 
Preußens durd den Deutichen Ritterorden und die 
Begründung blühender, mächtiger deuticher Kolonien 
1 Livland und Eſthland im Nordoſten, in 
Siebenbürgen im Südoſten erfolgten ohne jede direkte 
und materielle Unterjtügung von Kaiſer und Reich. 
Diefe gefunde Kraft ſchützte das deutiche Volt noch 
vor jeder Beeinträchtigung von außen ber, zumal die 
Nahbarreiche nicht weniger unter innern Wirren und | 
Zeriplitterung zu leiden hatten. 
Deutfhland unter der Herrſchaft verfchiedener 
$aiferhänfer. 1273—1410. 
(Hierzu bie Weſchichtstarte von Deutſchland IIc.) 

Als 1272 Rihard von Cornwallis —— var, 
entichlofjen fich die Wahlfüriten zur Neuwahl eines | 
Königs, der D. vor Zeriplitterung bewahren und 
unter deſſen Schutz fie jelbit ihre herrichende Stellung 
befeitigen fonnten, und wählten im September 1273 
den Grafen Rudolf von Habsburg aus einen am 
Oberrhein reichbegüterten, aber im Verhältnis zu den 
Häuptern der deutſchen Ariftofratie nicht jehr mäch— 
tigen Geichleht. Der neue Herricher mußte von vorn» 
herein darauf verzichten, die faiferlihe Macht in dem 
Umfang, wie die Sachen und die Salier fie bejefien, 
die Staufer noch beansprucht hatten, auszuüben. Die 
Reichögüter, welche feinen Borgängern zu Gebote ge- 
itanden, waren verloren gegangen, die alten könıg- 
lihen Rechte des oberjten Gerichts, des Heerbannes 
und der Zölle in den Belt der Fürjten gekommen 
und die Reichslehen durch die Erweiterung des Erb» 
rechts fait ganz der Verfügung des Königs entzogen. 
Als materielle Grundlage jeiner Herrſchergewalt 
mußte ihm jein eigner fürjtlicher Bejis, feine Haus- 
macht, dienen. Dieſe nun durch geicidte Benutzung 
des Reites kaiferliher Befugnifje zu vergrößern und 
jo die Macht und das Anſehen der Krone wieder zu 
erhöhen, war das Streben Rudolfs und feiner Nach— 
folger. Die Fürſten juchten einer ſolchen Erſtarkung 
der Königsgewalt dadurch vorzubeugen, daß fie die 
Bererbung der Krone in Einem Geſchlecht nicht auf- 
tommen ließen, jondern kraft ihres unbeſchränkten 
Wahlrechts immer neue Dynajtien auf den Thron | 








ja er trat mit Bapit Bonifacius 
‚damit derjelbe aus päpitliher Machtvolltommenbeit 
den urfüriten das Wahlrecht nehme und die deutiche 
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fegten, ja ſich ſogar das Recht der Abſetzung eines 
Königs zuſprachen. 

Einen Konflitt mit dem Papit wih Rudolf I. 
(1273—91) dadurd) aus, daß er, ohne auf feine Rechte 
auf Italien und die Kaiſerkrone zu verzichten, ſich in 
die italienischen Verhältniſſe nicht einmiſchte. Sein 
ganzes Augenmerk richtete er auf die Befeitigung jei- 
ner Stellung in D., umd hier errang er einen uner- 
wartet großen Erfolg: Als König Ottolar von Böh— 
men, der nad) dem Erlöfchen des babenbergiichen 
Herzogshaufes (1246) die Lande Dfterreih, Steier- 
mark, Kärnten und Krain eigenmädtig an ſich ge 
riſſen hatte, die Herausgabe derjelben und auch die 
Huldigung verweigerte, zog Rudolf gegen ihn, eroberte 
ntit Hilfe der öfterreichiichen Ritter die babenbergiichen 
Lande und ſchlug Ottokar 1278 in der Shladht auf 
dem Marchfeld, in welcher der jtolze Böhmentönig 
ſelbſt fiel. Sein unmündiger Sohn Wenzel ward auf 
Böhmen und Mähren beichräntt; ſterreich, Steier- 
marf und train verlieh Rudolf mit Zujtimmung der 
Kurfürjten feinen Söhnen Albrecht und Rudolf, wäh: 
rend Kärnten Meinhard von Tirol erhielt. So be- 
gründete der König eine jtarfe haböburgiihe Haus: 
macht. Nun widmete er ſich der Heritellung des Land⸗ 
friedens im füdlichen und mittlern D. und fchritt mit 
rühmlicher Strenge gegen die wüjten Raubritter ein, 
deren mehrere am Galgen endeten, und deren Raub: 
burgen in großer Zahl gebrochen wurden. Uber gerade 
wegen diejer Erfolge gelang es Rudolf nicht, die Kur— 
fürjten noch bei feinen Lebzeiten zur Wahl feines 
Sohnes Albrecht zu vermögen, und nad) feinem Tode 
(1291) wählten diefelben wieder einen feinen Grafen, 


Adolf von Nafjau (1292—98), zum König, nach⸗ 


dem er ihnen die drüdenditen Zugejtändnifje in Be- 
zug auf das Zollrecht der rheiniſchen Fürſten ein: 
geräumt hatte. Aber auch Adolf ftrebte nach einer 
Hausmacht und benußte im gehäfliger Weile einen 
Familienzwiſt im mwettiniichen Füritenhaus, um von 
Albrecht dem Unartigen Thüringen für 12,000 Mart 
Silber zu faufen. Diefe Kaufſumme verichaffte er fich, 
indem er ſich gegen Hilfägelder zur Beteiligung amt 
Krieg Englands gegen Frankreich verpflichtete; doch 
icheiterte in Verſuch, die erfauften Lande in Befit 
zu nehmen, an dem mannbaften Widerjtand der Söhne 
Albrechts, Friedrih und Diezmann. Als er nun gar, 
um die Städte für ſich zu gewinnen, fein bei der Wahl 
gegebenes Beriprechen brad und die Rheinzölle frei- 
gab, jegten ihn big Kurfüriten förmlich ab und wähl- 
ten Albrecht von Djterreich, gegen den Adolf bei Göll— 
beim Krone und Leben verlor (2. Juli 1298). Der 
neue König, Albrecht I. (1298-1308), ein Huger, 
energiiher Mann, war vor allem bemüht, die über: 
mittigen rheinifchen Erzbiichöfe zu unterdrüden. Er 
wagte gegen jie einen offenen Kampf, als fie mit Ab— 
jegung drohten, und errang den Sieg; er ſchaffte nun 
die Rheinzölle wieder ab, um die Städte zu fördern, 
ihirmte den Landfrieden und ſuchte in den Landſtän— 
den eine Stüße gegen die Fürjtengewalt zu gewinnen; 

VII. in Berbindung, 


Krone für erblich erfläre. Indeſſen Bonifacius wurde 
ihon 1303 von König Philipp IV. von Frankreich ge 
jtürzt, und jeine Nachfolger gerieten ganz unter fran⸗ 
zöſiſchen Einfluß. Die Verſuche Albrechts, feine Haus» 
macht zu vergrößern, fcheiterten alle: in Holland und 
Seeland, die er für eröffnete Lehen erllären und feinen 
Söhmen übertragen wollte, mußte er die weibliche 
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Nachfolge des Haufes Uvesnes anerkennen; ein Ein- | 
fall kaiferliher Söldner in Thüringen, um dies von | 
feinem Borgänger erfaufte Land zu bejeßen, ward 
von den Brüdern Friedrich und Diezmann jiegreich | 
zuriüdgewiejen; in Böhmen ward zwar 1306 nadı 
dem Erlöjchen des Haufes der Przemyſliden von einem 
Teil der Stände fen Sohn Rudolf zum König ges 
wählt, aber als diefer ſchon 1307 ſtarb, übertrug die | 
den Habsburgern feindliche Bartei dem Herzog Hein⸗ 
rich von Kärnten die Krone. Ehe Albrecht die Unter- 
werfung der Fürſten vollenden und das bei feinem 
Streben, die habsburgiſchen Lande zu vermehren, er- 
littene Mißgeſchick ausgleichen konnte, ward er 1. Mai 
1308 in der Schweiz, angelichtS der Stammburg jei- | 
nes Haujes, ermordet; der Mörder war fein Neffe, 
Johann von Schwaben (Barricida), der, durch ver- 
meintliche — ung gegen ſeinen Oheim erbittert, 
von dem Erzbiſchof von Mainz. Peter von Wäpelt, 
und andern Fürſten zu der Frevelthat angejtachelt 
worden war. | 
Der Erzbiihof von Mainz wußte die Nachfolge | 
eines Habsburgers zu verhindern und lenkte im Ein- 
verjtändnis mit Balduin von Trier die Wahl der Kur- 
fürjten auf Balduins Bruder, den Grafen Heinrich 
von Quremburg. Heinrich VII. (1808—13) fiel 
eins der bedeutenditen Fürſtentümer des Reiches als 
Hausmacht zu, indem die Stände von Böhmen jeinen 
Sohn Johann, der fich mit der przemyſlidiſchen Brin- 
zeffin Elifabeth vermählte, zum König wählten. Aber 
jein Ehrgeiz jtrebte über D. hinaus, nad Wiederauf- 
richtung der Kaiſermacht in Italien. 1310 zog er, 
von einem jtattlichen Gefolge von Reichsfürſten um- 
eben, über die Alpen nad) Italien, das feit der ſtau— 
riichen Zeit fein deuticher König betreten hatte, und 
wo ihn die ghibelliniſche Bartei, an ihrer Spige Dante, 
freudig begrüßte; denn Italien, durch den Barteihader 
der Guelfen und Ghibellinen zerrüttet, fehnte fich nad 
einem kraftvollen Herricher. Anfangs nicht ohne Er- 
folg, ward Heinrich VII. mit der lombardifchen Kö- 
nigstrone gekrönt und empfing auch 1812 im Lateran 
zu Rom die Kaiſerkrone. Uber als er, ſtatt jich zum 
Werkzeug der ghibelliniſchen Partei machen zu laſſen, 
die Idee eines liber allen Barteien jtehenden Kaiſer— 
tums durchzuführen verfuchte, verbanden jich die in 
ihren felbitfüichtigen Hoffnungen Getäufchten mit den 
unverföhnten Guelfen; an ihre Spitze trat König Ro— 
bert von Neapel, und auch der Papſt Clemens V., der 
anfangs Heinrichs Unternehmen begünjtigt hatte, 
ichleuderte den Bann gegen ihn. Unter den Borberei- 
tungen eines Feldzugs gegen Neapel jtarb der Staifer 
1313 in Buonconvento bei Siena. Nun betrieben die 
Haböburger die Bewerbung um den deutichen Thron 
mit erneuten Eifer, und e8 gelang ihnen, für Al— 
brecht3 I. älteiten Sohn, Friedrid den Schönen, 
Kurköln, Pfalz, Sachfen-Wittenberg und Heinrich von | 
Kärnten als Rrätendenten der böhmischen Krone zu | 
gewinnen. Peter von Mainz und Balduin von Trier, 
denen ſich Brandenburg und Sachſen⸗Lauenburg an- | 
ſchloſſen, jtellten den Herzog Ludwig von Bayern] 
als Kandidaten auf. Friedrich wurde im Oltober 1314 | 
von feinen Anhängern in Sachſenhauſen, Ludwig von | 
den jeinigen gleichzeitig in Frankfurt a. M. gewählt. 
Nur Waftengewalt lonnte zwiichen den beiden Neben- 
bublern enticheiden. Nachdem die hbabsburgiiche Par— 
tei im Kampf gegen die Schweizer bei Morgarten 
1315 einen empfindlichen Schlag erlitten, erlag König 
Friedrich in der Entſcheidungsſchlacht bei Mühldorf 
(28. Sept. 1322) feinem Gegner und geriet jelbjt in 
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Gefangenſchaft. Ludwig der Bayer (1314 — 46) 
war jegt in D. Alleinherrſcher. Wllerdings ſetzte 
Friedrichs ftolzer Bruder, Herzog Leopold von Hiter- 
reich, den Kampf fort und gewann den König von 
frankreich, der feine Macht auf Koſten des Reiches in 
Burgund erweiterte, jowie den Papit Johann XXIT. 
für ſich. Legterer beanspruchte jogar das Schieds- 
gericht im deutichen Thronitreit und verhängte, als 

udwig ſich weigerte, die durch die Gewalt feiner 
Waffen eroberte Krone der Gnade des Kapites preis- 
zugeben, über diefen den Bann, über D. das \nter- 
dikt. Indes durch direkte Berjtändigung zwiſchen Lud— 
wig und Friedrich (1325) und den früben Tod Leo- 
polds (1326) wurde der inmere Zwilt in D. dahin ac- 


ſchlichtet, daß Friedrich gegen den Verzicht auf die 


Kaiferkrone und auf Jtalien in D. eine Mitregent- 
ihaft eingeräumt wurde, die bis zu feinem Tode 
(1330) dauerte, 

Ermutigt durch die allgemeine Oppofition in D. 
egen das anmahende, übereilte Berfahren des Bapites, 
er fich fogar der einflußreiche Franzislanerorden an» 

ihloß, nahm Ludwig den Kampf mit dem Rapittum 
auf. Mit einem Heinen Söldnerheer zog er 1327 nadı 


| Italien, wo ihn die Ghibellinen anfangs unteritüg- 


ten, entpfing 1328 in Rom die Kaiſerkrone aus den 
Händen des römischen Volkes und erhob, nachdem er 
Johann XXH. als Hochwverräter und Ketzer hatte ab- 
jegen lajjen, Nitolaus V. auf den Stubl Petri. Aber 
Ludwigs Ungeſchick und die übermäßige Begebrlic- 
feit jeiner Anhänger führten bald zu einem Zwiſt mit 
demjelben, der den Kaiſer auf einmal aller Macht be- 
raubte und ihn zwang, einen fait fluchtähnlichen Rüd- 
zug nad D. anzutreten. In dem weitern Streit mit 
dem Bapit, deiien Anmakung um jo beleidigender 
war, als er ſich ganz in der Gewalt des franzöſiſchen 
Königs befand, benahm fich der Kaifer mutlos und 
ſchwankend. Erit als die Kurfüriten (mit Ausnahme 
Böhmens) ſich zur Zurüdweifung der päpitlichen An- 
ſprüche ermannten und auf dem Kurverein zu Rbenje 
(16. Juli 1338) erllärten, die Wahl der Kurfüriten, 
nicht die Bejtätigung des Papſtes mache den König, 
wagte es Ludwig, auf dem darauf folgenden Reichs- 
tag in Frankfurt 8. Aug. mit Zuſtimmung der zahl⸗ 
reich verfammelten Reichsitände feierlich zu erflären, 
daß die kaiferliche Würde unmittelbar von Gott ber- 
itamme und daf der von den Kurfürſten Erwäblte 
jofort und durch die Wahl allein König und Kaiſer 
werde, folglich der Anertennung und Betätigung des 
apoitolifchen Stuhles nicht bedürfe. Aber bald geriet 
Ludwig duch die übermähige Erweiterung feiner 
Hausmacht mit den Fürjten in Konflikt. Schon 1323 
war es ihm gelungen, für jeine familie einen wert» 
vollen Beſitz zu —— indem er nach dem Aus 
jterben der märkiihen Astanier (1320) Brandenburg 
feinem älteiten Sohn, Ludwig, übertrug; dann hatte 
er ſich im zweiter Ehe mit der Erbin von Holland, 
Seeland, Friesland und Hennegau vermählt und mit 
diefen Landen feinen zweiten Sohn belehnt; 1341 er- 
Härte ex ferner die in feiner Hand vereinigten Herzog⸗ 
tümer Ober» und Niederbayern für unteilbar. Da- 
mit nicht zufrieden, vermäblte er 1342, um Tirol zu 
erwerben, die Gräfin Margarete Maultaſch, Erbın 
von Tirol und Kärnten, mit feinem Sohne, nachdem 
er ihre erjte Ehe mit Johann Heinrih von Lurem⸗ 
burg, einem Sohn Jobanns von Böhmen, eigenmäch- 
tig getrennt hatte. Diefe Yändergier emipörte die Für: 
jten, fein Eingriff im kirchliche Mechte zog ibm von 
neuem den Bann zu. Auf Antrieb des Rapites ver— 
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einigten fich fünf Kurfürjten 1346 in Rhens zur Ab» für fein Haus ind Auge, indem er mit Ludwig d. Gr, 
ſetzung Ludwigs und zur Wahl Karls von Qurem- | Verhandlungen antnüpfte über eine Bermählung ſei— 
burg, welcher die Anſprüche des Papſtes wieder in nes Sohnes Siegmund mit deſſen Erbtocdter. Da- 
weiteitem Umfang anertannte. Ludwig war zivar ges | gegen gab er das Königreich Burgund völlig preis, 
willt, feine strone mit den Waffen zu verteidigen, jtarb | indem er durch Ernennung des franzöfiihen Dau— 
jedoch jhon 1347. Sein Sohn Ludwig von Branden- | phins zum Generalvitar des — — 
burg ſetzte den Widerſtand gegen Karl noch eine Zeit- Königreichs (1377) die Verbindung desſelben mit 
lang fort und jtellte in Günther von Schwarz=-|D. löſte. 
burg einen Gegentönig auf. Indes das Auftreten | Karls überrafchende Erfolge gingen freilich unter 
des falihen Waldemar ın Brandenburg, den Karl anz | feinem Nachfolger wieder verloren. Wenzel (1378 
zuertennen nicht ſäumte, bewog die Witteläbacher zu | —1400), gegen die Beitimmung der Goldenen Bulle 
einer Berjtändigung mit den Quremburgern. Günther noch bei Lebzeiten des Baters gewählt, wußte die Ein» 
itarb, nachdem er auf feine Stronaniprüche gegen 22,000 | heit des luxemburgiſchen Hauſes nicht aufrecht zu er- 
Mark Silber verzichtet, bereits 1349. halten. Sein Oheim, Martgraf Jobſt von Mähren, 
So war nun Karl IV. (1346 — 78) unbejtrittener | und fein Bruder Siegmund, der die Markt Branden- 
Herr in D., das übrigens damals von einer furcht- | burg erhielt und fpäter durch feine Bermählung mit 
baren Reit, dem Schwarzen Tod, der namentlich am | Ludwigs d. Gr. Tochter Maria das Königreich Ungarn 
Rhein wütete, heimgejucht wurde. Karl unternahm | erwarb, jtanden Wenzel nicht nur nicht zur Seite, 
1355 eine Romfahrt, um ſich von einem Kardinal | jondern halfen feine Macht in Böhmen ſchwächen, in- 
zum Kaiſer krönen zu lajjen, muhte ſich aber gegen | dem fie jich mit den aufrühreriihen Ständen gegen 
den Bapit verpflichten, jofort nach der Srönung Rom | ihn verbündeten; Wenzel geriet einige Zeit in —* 
zu verlaſſen; den Reſt der Reichsrechte in Italien ver- Gefangenſchaft und mußte 1401 die Lauſitz an Jobſt 
faufte er an die Städte und Dynaſten. In D. ſuchte | abtreten. Nicht einmal in ſeinen Erblanden Herr, 
er eine gejeßlich beſtimmte Berfafjung zu begründen, | war Wenzel natürlich noch weniger in D. im jtande, 
indem er nad) längern Berhandlungen mit den Reich» fein Unfehen zu behaupten. Anfangs zeigte er die Ub- 
jtänden 1356 auf dem Reichstag zu Met die Gol« | ficht, die Aufrechterhaltung des Yandfriedeng zu fichern, 
dene Bulle (f.d.), das erſte umfaſſende Reichsgrund⸗ und veranlahte auf den Reichstagen zu Nürnberg 
geieg, erließ. Durch diefe wurde das bejtehende Recht, | (1383) und Heidelberg (1384) dahin zielende Beſchlüſſe. 
den König zu wählen, geſetzlich anerlannt: die Erz- Uber ihre Durhführung gegenüber dem Wideritreben 
biihöfe von Mainz, Trier und Köln und die welt- | der Stände war ihm nicht möglich. Je weniger bis- 
lihen Fürjten von Sadhfen-Wittenberg, Pfalz, VBöh- | her die Reichsgewalt die niedern Stände, die Städte 
men und Brandenburg wurden ald Kurfürjten beitä- | und die Ritter, berüdfichtigt hatte, deito mehr jträub- 
tigt, womit dem Streit in den Häujern Wittelöbadh | ten fich diefe, jich ihrer Autorität zu unterwerfen und 
und Sachen ber die Führung der Kuritimme ein | die jelbjtändige Verfolgun ihrer Sonderinterejjen auf 
Ende gemacht wurde, und, um Bei Streitigkeiten | Reichsgebot einzujtellen. Wie im Norden der Städte 
vorzubeugen, bejtimmt, daß fortan diejenigen Lande, | bund der Hanja allein durch eigne Kraft, ohne Hilfe 
an denen die Kurjtimme haftete, unteilbar und nad | und Schuß von Kaiſer und Reich feinen Handel über 
dem Rechte der Erjtgeburt erblich jein follten. Die | den ganzen Norden von Europa ausgebreitet und die 
Wahl follte dur die Majorität der Stimmen ent- | Herrichaft über die Oſtſee erobert hatte, jo thaten ſich 
fchieden werden; des Bapites und feines angeblichen | audy in Siüddeutichland die ſchwäbiſchen, die rheini> 
Beitätigungsrehts ward nicht Erwähnung gethan; | ichen, die wetterauiſchen Städte zu Bünden zufam- 
Wahlſtadt follte Frankfurt, Krönungsitadt Aachen men, um ihre freiheit gegen die Fürſten zu verteidi- 
jein; alljährlich follten die Kurfürjten mit dem Slaifer | gen, jo bildete jich in der Schweiz die Eidgenojjen- 
zur Beratung wichtiger Reichsangelegenbeiten zufam- | jchaft gegen das Haus Habsburg. In ähnlicher Weife 
mentonmen. Dieje bevorzugte Stellung der Kur- ſchloſſen die Ritter der verſchiedenen Landihaften 
fürjten verlieh der Reichsvertaffung einen oligarchi- Bünde, wie den der Schlegler, den von St. Georg u. a., 
ſchen Eharatter und hätte für die Herſtellung gefep- | um die Unabhängigkeit und die Rechte ihres Standes, 
licher Ordnung und gelicherten Friedens von Segen ſein worunter fie freilich befonders das Raubritterweſen 
fönnen, wenn der Kaifer und das Nurfüritentollegium | meinten, zu wahren. 1377 entbrannte der ſchwäbiſche 
ſich aufrichtig dem Wohl des Reiches gewidmet hätten. | Städtetrieg zwifchen den Städten und Graf Eberhard 
Doch Karl entſchlug fich in den wichtigjten Dingen des | von Württemberg, und 1386 klam es in Schwaben zu 
Beirates der Kurfürjten, und dieje verfolgten meiſt einem allgemeinen Kampf des territorialen Fürjten- 
nur ihre eigennügigen Jnterefien. In feinen Erb- | tums gegen die Eidgenofjenihaft und die jtädtiichen 
landen en Karl dur umfichtige Verwaltung be | Bünde. Nur die Schweizer jiegten über die Oſter— 
deutende Erfolge: Böhmen wurde ein blühendes, ge- | reicher bei Sempach (1386) und Näfels (1388) umd 
werbthätiges Yand; in Prag, das er durch herrliche | jicherten ihre Selbitändigteit. Der ſchwäbiſche Städte: 
Bauten ſchmückte, jtiftete er 1348 die erite deutiche | bund erlitt durd Eberhard 1388 bei Döffingen, der 
Univeriität. 1353 erwarb er einen Teil der ber» | rheiniiche durch Rupredt von der Pfalz bei Worms 
pfalz, bald darauf die Lehnshoheit über ganz Schle- | (1388), der wetterauiiche durch die Ritterſchaft bei 
jien und die Reichsitadt Eger mit ihrem Gebiet, 1363 Eſchborn blutige Niederlagen; aud Straßburg und 
zu der jchon früher mit Böhmen vereinigten Ober: | die fräntiichen Städte wurden von den Nachbarfürſten 
laufig auch die Niederlaufig; 1373 endlich faufte er | hart bedrängt, und wenn auc die Reichsjtädte nicht 
von dem wittelsbachiſchen Markgrafen Otto die Mark | völlig untertvorfen wurden und als dritter Reiche» 
Brandenburg. So vereinigte er im Oſten Deutich- | jtand neben Kurfüriten und Fürſten bejtehen blicben, 
lands ein zujammenbängendes Gebiet unter jeiner jo hatten doch ihre Macht und ihr Einfluß eine em— 
Herricdaft, das von der Donau bis fait an die Ditiee pfindliche Einbuße erlitten. Auch Wenzel gab jie preis, . 
reichte. Aber noch weiter gingen feine Pläne. Er fahte indem er auf dem Reichstag zu Eger (1389) jede 
auch die Erwerbung der Koͤnigreiche Bolen und Ungarn , fernere Einung von Städtenverbot. Gleichwohl ſicherte 
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er ſich durch diefe Nachgiebigkeit die änglichfeit 
der Fürſten nicht. Als er fich bei feinen Bemühun- 
gen, die Kirhenipaltung zu beendigen, mit Bapit Boni» 
facius IX. übermwarf, jegten ihn die rheiniſchen Kur— 
fürften auf deſſen Antrieb und unter dem Vorwand, 
daß er durch Übertragung des Reichsvilariats in der 
Lombardei auf Galeazzo Bisconte von Mailand wich⸗ 
tige Reichsrechte preiögegeben, 1400 ab und wählten 
itatt feiner Rupreht von der Bfalz. Wenzel ver- 
weigerte allerdings die Anerfennung feiner Abſetzung, 
that aber fajt nichts, um fie zu verhindern. Wie er, 
jo kümmerten ſich auch die nord» und ojtdeutichen 


Fürſten fait gar nicht mehr um das Reich. Ruprecht | 


fand, nachdem er, um Bisconte Mailand zu entreißen, 
einen unglüdlihen Zug nad Italien unternommen 
hatte, der feine legten Geldfräfte aufzehrte, kaum in 
Süddeutichland Anerkennung; Johann von Mainz 
itiftete 1405 den Marbadher Bund, der die königliche 
Gewalt völlig aufhob, und den Ruprecht vergeblich zu 
unterdrüden fich bemühte. Als er 1410 ftarb, ipalte- 
ten ſich die Kurfürjten in zwei Parteien, indem die 
eine den Markgrafen Jobſt von Mähren, die andre 
den König Siegmund von Ungarn zum König wählte. 
Da Wenzel noch immer Anſpruch auf die deutiche 
Krone erhob, jo drohte im Reich durch das —— 
denſein von drei Thronprätendenten die größte Ber- 
wirrung auszubrechen. Glüdlicherweife ſtarb Yobit 
1411, Wenzel, der noch bis 1419 lebte, ließ ſich mit 
dem Titel eines römischen Königs und dem Beſitz Böh- 
mens abfinden, und Siegmund ward nun als alleini- 
ger Herricher anerkannt. 
Reformbverfuche in Kirche und Reich. 

Siegmund (1410—37) wurde vor eine Aufgabe 
geitellt, deren glüdliche Löfung das deutiche Kaiſertum 
noch einmal an die Spite des Ubendlandes hätte jtel- 
len fönnen. Da es jeit 1378 zwei Bäpite, in Rom und 
in Avignon, gb welche jich und ihre Anhänger gegen- 
jeitig in den Bann thaten, und der Berfuch der Kardi— 
näle, auf dem Konzil zu Piſa 1409 die Kirchenipaltung 
zu beenden, nur zur Wahl eines dritten Bapites ge- 
führt hatte, jo war die Kirche, um ſich aus ihrem Ver» 
fall zu retten, auf den Beiſtand des Kaiſers angewieſen. 
Siegmund verfammelte daher 1414 das Konzil zu 
Konitanz, eineglänzende Bereinigung von Biichöfen, 
Prälaten, Doktoren und Geijtlihen der gefamten 
abendländijchen Ehrijtenheit, denen fich Geſandte frem- 
der Könige und die meiiten deutichen Reichsfürſten 
anſchloſſen. Der nächſte Zweck des Konzils, die Be- 
feitigung der Kirchenfpaltung, wurde durd Siegmunds 
Entichlojjenheit und Klugheit und die Einigkeit der 
Konzilsväter, welche durch einen förmlihen Beſchluß 
die Suprematie des Konzils über dem Papittum aus: 
fprachen, jchnell erreicht: die drei Päpſte wurden ab» 
gelegt, und ein Verſuch des Papſtes Johann XXIII., 
mit Hilfe des Herzogs Friedrich von Tirol das Konzil 
zu fprengen, energüch zurückgewieſen. Die allgemein 
gewünfchte Reform der Kirche jedoch, welche die päpit- 
lihe Allmacht erheblich beichränten und den Schwer- 
punkt der Kirche in den national gegliederten Epiftopat 
verlegen follte, geriet bald ins Stoden, nicht am wenig⸗ 
jten durch die Schuld des Kaifers, der gerade in der 


enticheidenden Zeit, um zwiſchen Frankreich und Eng: | 


land Frieden zu vermitteln, eine lange Reife unter- 
nahm, auf welcher er nichtö erreichte und durch Geld» 
verlegenheiten die kaiſerliche Würde Häglich blofjitellte. 
Die päpitliche Partei feste es 1417 durd, daß noch 
vor der Kirchenreform die Wahl eines neuen Papſtes 
vorgenommen wurde, und diefer, Martin V., löjte 


1418 das Konzil auf, nachdem er die Oppofition Durch 
Kontordate mit den einzelnen Nationen (mit der 
‚beutichen 21. März; 1418) beſchwichtigt hatte, die im 
wejentlichen alles beim alten ließen. Auch die Reform 
der Reichsverfaſſung kam nicht zu jtande, weil e8 dem 
Kaiſer an Beharrlichteit, den Ständen an Opfermillig- 
feit fehlte. Und doch wäre beionders eine Verbeſſerung 
der deutjchen Heeresverfaijung, wie jie damals geplant 
wurde, höchit notwendig geweien. Denn unmittelbar 
nad) dem Konzil wurde D. in die furdtbare Krifis 
der Huffitenfriege (ſ. d.) geitürzt, in denen es mit 
einer von religiöfem und nationalem Fanatismus er- 
füllten und zur höchiten Kraftentfaltung begeiiterten 
Voltsmaſſe zu kämpfen hatte, der das ſchwerfällige 
deutiche Heerweſen ſich nicht gewachien zeigte. Große 
deutiche Ritterheere , geführt vom Kaiſer jelbit oder 
den angeſehenſten Reichsfürſten, erlitten von roben 
Bauernhaufen ſchmähliche Niederlagen ; die ſiegreichen 
Huffiteniharen überfluteten endlich die Böhmen be- 
nadıbarten Lande raubend und verwültend, und das 
große Deutiche Reich lieh dies wehrlos geihehen. Erit 
alsdie Böhmen, durch Barteiungen geipalten, ſich jelbit 
mit Erbitterung befämpften und aufrieben, gelang es 
durd; einen Bertrag mit der gemäßigten Partei. den 
Kalirtinern, die jogen. Prager Kompaktaten 
(1433), den Aufſtand zu dämpfen, jo daß Siegmund 
1436 den jeit Wenzeld Tode (1419) erledigten böhmi- 
ichen Thron beiteigen konnte. Troß diejer beichämen- 
den Erfahrungen waren alle Berfuche, den verrotteten 
Reichskörper umzugejtalten, vergeblih. Die Wieder- 
aufnahme des kirchlichen Reformwerkes durch das 
Bafeler Konzil (1431—48) führte zu einem befti- 
gen Konflikt zwischen Konzil und Bapit, während deiien 
Siegmund 8. Dez. 1437 ohne männliche Nachlommıen 
itarb und das luxemburgiſche Kaiſerhaus erlofch. 
Durch die Wahlder Kurfüriten gelangte Siegmunds 
Schwiegerſohn und Erbe, Herzog Albrecht von Oſter⸗ 
reich, ——— Böhmen und Ungarn, auf den Thron. 
Albrecht II. regierte aber nur ein Jahr (1438— 39. 
Ihm folgte jein Better, Friedrich IIL., Herzog von 
Steiermart (1440—93), der gewählt wurde, obwohl 
oder weil man feine Unfähigkeit kannte. In der That 
war Friedrichs Regierung wie dielängite, jo die ruhm⸗ 
loſeſte, ja fchädlichite, die D. gehabt hat. Weder be- 
mühte er fich um die dringend notwendige und von 
vielen erjehnte Reform der Kirche und des Reiches, 
noch that er etwas, um die Angriffe auf Deutichlands 
Sicherheit und Integrität abzuwehren und das Reich 
vor Verluſten zu behüten, Der Streit zwiihen Konzil 
und Papſt war den kirchlichen Reformbeitrebungen 
günftig, und noch bei Lebzeiten Albrechts II. hatten 
| die Kurfürjten durch die Beſchlüſſe des Reichstags zu 
Mainz (die jogen. Mainzer Acceptation vom März 
1439) einen großen Zeil der Reformdelrete des Kon— 
zils von Baſel anerfannt, ein eriter Schritt_ zur Bil- 
dung einer nationalen deutichen, genen die Übergriffe 
des Bapittums geichüßten Kirche. Friedrich III. da- 
gegen opferte 1445 gegen das Verſprechen der Kaiſer⸗ 
‚ römumng, welche, die legte in Rom, 1452 jtattfand, und 
gegen Zugeitändnifje an feinen ſchmutzigen Geiz und 
Eigennutz die Rechte des deutichen Volkes auf, indem 
er ohne — der Reichsſtände das Baſeler 
Konzil preisgab und den römiſchen Papſt Eugen IV. 
anerlannte. Die Macht des Konzils war damit ge— 
brochen; durch Einzelverhandlungen mit den Füriten 
elang es Eugens Nachfolger Nikolaus V., die deut- 
he Oppofition zu fprengen, und die ganze Reform- 




















‚ bewegung endete damit, daß in den Wiener oder 
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Aſchaffenburger Konlordaten, welche der Kaiſer 
1448 im Namen der deutſchen Nation mit dem Papſt 
abihloß, dem römischen Stuhl alle die Befugnifie 
zurüdgegeben wurden, welche die Beſchlüſſe von Baiel 
als Wipbräuche hatten abſchaffen wollen. Ebenfo ver: 
liefen alle Berhandlungen auf den Reichstagen über 
Heritellung des Landfriedens und Reform der Reichs» 
wehrverfaiiung infolge von Friedrich Gleichgültig- 
feit rejultatlos. Die "üriten fuchten die finanziellen 
Laiten der Reform möglichit auf die allerdings hierin 
leiitungsfäbigern Städte abzuwälzen; diefe widerjepten 
fich daher aus nicht unberechtigtem Mißtrauen jeder 
Anderung des bejtehenden Zuitandes. Unthätig und 
teilnahmlos jah der König den Kämpfen und Fehden 
zu, weiche D. zerrütteten: dem ſächſiſchen Bruderfrieg 
(1445 — 50), der Soejter Fehde in Weitfalen, dem 
Kriege des Markgrafen Albrecht Achilles gegen die 
fräntiihen Städte und die Wittelsbacher. Während: 
deiien wurde der preußiiche Ordensitaat von Polen 
unterworfen, wählten jich die Böhmen und Ungarn 
nationale Könige, welche durch Friedrichs fortgeiegten 
Verſuch, ſich felbit in den Beſitz diejer önigreiche zu | 
fegen, zueiner feindfeligen Haltung gegen D. gedrängt 
wurden. Der Slaifer ward endlich von Matthias aus 
feinen Erblanden vertrieben und irrte lange Zeit als 
ohnmächtiger Frlüchtling im Reiche umher, Städten und 
Klöſtern ein befhwerlicher Gaſt. Im Weiten jhädigte 
er das Reich, indem er, um jich die Schtweiz zu unter- 
werfen, franzöfiiche Söldneriharen, die Armagnalen, 
berbeirief, welche, von den Schweizern tapfer zurüd- 
eichlagen (1444), ſchrecklich in Elſaß und Lothringen 
uſten. Auch jtellte Friedrich der Bildung und Aus- 
breitung des burqgundiichen Reiches unter dem 
Haufe Valois nicht das geringite Hindernis in den 
Weg, obwohl diejelbe weſentlich auf Koſten Deutich- 
lands erfolgte. Karl dem Kühnen, welder das ganze 
linfe Rheinufer zu erobern tradhtete und durch den | 
Königstitel die völlige Unabhängigkeit zu erringen 
hoffte, trat er nicht entgegen, als derjelbe 1467 Lüttich 
eroberte, 1473 Belderland und Zütphen erivarb, 1474 
Neuß belagerte und in das Elſaß jeine Truppen ein- 
rüden ließ. Dagegen war er eifrig bemüht, auf das 
burgunmdiihe Reich für fein Haus die Anwartſchaft 
u erlangen. Bei Lebzeiten Karls hatten ſich die Ber- 
andlungen hierüber zerichlagen ; aber nach dem frühen 
Untergang de3 ehrgeizigen Herzogs (1477) reichte 
dejien Erbin dem jtattlichen Sohne Friedrichs, Mari- 
milian, ihre Hand und brachte ihm fo den zum Deut- 
ſchen Reiche gehörigen Teil ihrer Bejigungen zu, wäb- 
rend die franzöfiihen Lehen fofort von Yudiwig XI. | 
eingezogen wurden. 1489 erbte Friedrich auch Tirol, 
das bisher von einer habsburgiichen Nebenlinie be= | 
berricht worden war, und gelangte 1490 nad) dem 
Tode von Matthias Corvinus wieder in den unge: 
ſtörten Beſitz feiner djterreichiichen Erblande ; mit dem 
Jagellonen Wladislaw, König von Böhmen, der Mat- 
thias’ Nachfolger in Ungarn wurde, ſchloß Marimilian 
1491 den Vertrag von Preßburg, welcher die habs- 
burgiihe Erbfolge aud in Ungam und Böhmen in 
Ausficht ftellte. Nach den größten Demütigungen | 
glüdte alfo Friedrich III. die Begründung der habs— 
burgiihen Weltherrſchaft, indem er Yand auf 
Land teils jelbit erwarb, teils durch Verträge für die 
Zulunft fiherte. Mehr als irgend einem Kaiſer feit 
dem Interregnum gelang ihm die Erwerbung einer 
großen Hausmacht, freilich in einer Weife, die D. und 
dem deutichen Kaiſertum nicht zum Nutzen, fondern 
zum Schaden gereichte. Was Habsburg gewann, war | 
Meyers Konv.» Leriton, 5. Aufl., IV. Bd. 
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dem deutichen Bolte nicht gewonnen; denn indem der 
Schwerpunkt der hababurgiihen Hausmacht außer: 
halb des Reiches gelegt ward, wurden aud) feine deut: 
chen Beſitzungen D. entfremdet. 

Marimilian I. (1493 — 1519), der, bereitö 1486 
zum römischen König gewählt, nadı feines Baters Tod 
auf dem Thron folgte, faßte feine Stellung edler und 
erhabener auf. Die Idee der Wiederherjtellung der 
alten Kaifermacht reizte feine Phantaſie und feinen 
Ehrgeiz, und in der VBorausjegung, daß eine Reichs» 
reform die Erreichung diefes Zieles befördern werde, 
zeigte er ſich bereit, dem Reiche eine neue, feitere Orga- 
nifation zu geben. Auf dem Neihstagzu Worms 
wurde 1495 unter dem Beirat der angejehenjten 
Reichsfürſten, wie Berthold von Mainz, Friedrich von 
Sachen, Johann von Brandenburg, Eberhard von 
Württemberg u. a., die Reihöreform in Angriff ge: 
nommen, Zunächſt verkündete Maximilian den all: 
gemeinen ewigen Landfrieden, durd welden 
nicht bloß für eine beſtimmte Zeit und für eine einzelne 


Landſchaft, fondern für immer und im ganzen Reiche 


alle Fehden bei Strafe der Reichsacht verboten und 
jedermann zum Austrag von Streitigleiten auf den 
Rechtsweg verwieien wurde. Um diefen allen zu 


' fihern, wurde das Reichskammergericht eingeſetzt, 
deſſen beſoldete Mitglieder teils vom Kaiſer, teils von 
den Reichsſtänden zur Hälfte aus dem Adel, zur Hälfte 


aus gelehrten Juriſten ernannt werden follten. Um 
die often dieſes Gerichtähofes zu beitreiten umd die 
Mittel für Aufitellung einer Truppenmadht zu be- 
ichaffen, welche jeden Bruch des Landfriedens jtrafen 
und die Erekution der Urteile des Reichslammergerichts 
vollitreden fonnte, wurde die Einführung einer allge 
meinen Neichsiteuer, des gemeinen Pfennigs, 
beichlofien. Alle Jahre follte der Reichstag zufanımen- 
treten, um über den Yandfrieden, die Bollziehung der 
fammergerichtlichen Urteile und des Volkes Wohl über: 
haupt zu wachen. Die Zufanmenfegung des Reichs- 
tags war fo geordnet, daß die Kurfürſten und Fürjten 
beiondere, die ſogen. obern Kollegien bildeten; die 
Städte waren als drittes Kollegium zugelaſſen, jedoch 
wurde ihr Recht auf ein beichliegendes Botum immer 
wieder angefochten, und ihr Einfluß beichräntte ſich 
meiit darauf, daß fie durch ihren Einſpruch einen Be— 
ſchluß, beſonders Geldauflagen, verhindern konnten. 
Die Reichöritterichaft war aufden Reichstag nicht ver- 
treten. Im ganzen gab es 250 Reichsſtände; da je- 
doch die Heinern Stände feine Viril-, fondern nur ge: 
meinfame Nurialitimme hatten, jo zählte der Reichstag 
wenig mehr ald 100 Stimmen. Die Reichsverſamm⸗ 
lung war jedoch zu einer kontrollierenden Aufjichts- 
behörde wegen der Schwerfälligfeit und Weitläufig: 
feit ihrer Beratungen nicht tauglid. Maximilian 
gab daher 1500 auf dem Reichstag zu Augsburg 
jeine Zuftimmung zur Errichtung eines bleibenden 
Ausſchuſſes der Stände, des Reihsregiments, das 


| aus 20 Mitgliedern, 6 Vertretern der Kurfüriten, 12 
‚der Fürjten, Grafen und Prälaten umd 2 der Städte 
beſtand. Zur befjern Durchführung aller diejer Mah- 


regeln wurde das Reich in ſechs, 1512 in zehn Kreiſe 
geteilt, an deren Spiße je ein Direktorium jtand: der 
djterreihiiche, der bayriſche, der fränkiſche, 
der Lurrheiniiche, der oberrheiniiche, derbur- 
gundiſche, der niederrheinifch » weitfäliiche, 
der niederſächſiſche, der oberſächſiſche und ber 
ſchwäbiſche Kreis; Böhmen mit feinen Nebenlän- 
dern blieb außerhalb der Reichsverfaſſung. Die Schweiz 
weigerte fich, den ewigen Yandfrieden anzunchmen und 
58 


914 


fih dem Kammergericht zu unterwerfen. Marimilian | 
unternahm einen Kriegszug gegen fie, um jie dazu zu | 
zwingen; indes nicht genügend vom Reiche unterjtügt, | 
richtete er nicht3 aus und mußte fie im Baſeler Fries | 
den (1499) fattiich aus dem Reichöverband entlajfen. | 

Die neue Reichsverfaſſung hatte ein durchaus olig- 
archiſches Gepräge, indem den Kurfürſten der ent- 
icheidende Anteil an den wichtigiten Behörden ein- 
geräumt wurde, Die andern Stände, befonders die 
Städte umd die Reichöritterichaft, der man das Fehde- 
handwerk legte, aber nicht die geringiten politischen 
Rechte einräumte, waren weniger mit ihr zufrieden. 
Daß fie jich aber nicht dauernd befeitigte und weiter 
entwidelte, daran war beionders Marimilian fchuld. 
Derielbe hatte mehrere Feldzüge nad Italien unter- 
nommen, um dort die Kaiſergewalt wiederherzuitellen. 
Daß diefelben aber alle erfolglos blieben, 3 er dem 
geringen Beiltand bei, welchen ihm die Reichsſtände 
leifteten, während er von ihnen gerade eine kräftige 
Unterjtügung al® Lohn für feine Zuftimmung zur 








Neichöreform erwartet hatte. Ärgerlid und mißge— 
jtimmt, legte er jet der Durchführung derielben 
Schwierigkeiten inden Weg; das Reichsregiment mußte | 
fi) 1502 wieder auflöfen, dem Reichskammer eriht | 
trat des Kaiſers Hofgericht, der Reihshofrat zu Wien, | 
zur Seite und entichied ebenfalls Rechtsitreitigfeiten | 
als höchſte Inſtanz. Ya 1505 nahm Marimiltan fo- 
ger an einer Fehde teil, welche über das Landshuter 

rbe im witteläbachiichen Haufe ausbrach, um fich 
ein Stüd von dem Erbe anzueignen. Da e8 ihm nicht | 





Deutfchland (Geſchichte 1500 —1519. Reformationgzeit). 


einem völligen Umſturz der beitcehenden Zuftände, 
welcher fie aus ihrer elenden Lage unter dem Drud 
von Steuern und Fronen und unter der ®illtür ihrer 
goten und Heinen Herrn befreie; die Kämpfe der 

chweizer und die Huflitentriege fowie die Bedeutung 
der aus Bürgern und Bauern gebildeten Landstnechts 
heere hatten dieſen unterdrüdten Ständen ein Be 
wußtfein ihrer Kraft gegeben, das in wiederholten 
Aufjtänden von Bauernbünden in Schwaben und am 
Oberrhein zum Ausdrud kam. Bertieft und ermeitert 
wurde diefe politifche Gärung durch die geiitige Be- 
wegung des Humanismus und der Kirchenreform. 
Der Aufſchwung der Künſte und Wiſſenſchaften durch 
die Wiederbelebung des klaſſiſchen Altertums und die 
neuen Entdedungen, die Gründung zahlreicher Ilni- 
verjitäten und Schulen umd die Ausbreitung der Bil- 
dung fiber weitere Kreiſe infolge der Erfindung der 
Buchdruckerkunſt medten das Gefühl der Selbitverant- 
wortlichkeit und Freiheit in den Menſchen und jteigerten 
aufs höchite die Entrüftung über die Entartung der 
Kirche und über die Schmäch, von einem fo roben, 
fittenfofen und ummiffenden Klerus beherrſcht und 
ausgebeutet zu werden. Das Verlangen nach einer 
Abjtellung der kirchlichen Mißſtände war jo allgemein 
und fo mächtig, daß fich außer den Dominitanern fait 
niemand ihm zu widerfegen und die berrichende Kirche 
zu verteidigen wagte, daß die erniten wie die ſatiriſchen 
Angriffe gegen die Hierarchie und ihre Bortämpfer mit 
Begeiiterung —— wurden und ſelbſt den 
Beifall hoher Praͤlaten fanden. So bedurfte es nur 


glückte, Italien zu unterwerfen und ſich in Rom krönen eines Anſtoßes, eines erlöſenden Wortes, um einen 
zu laſſen (trotzdem legte er ſich den Kaiſertitel bei), Sturm in der öffentlichen Meinung zu entfeſſeln, der 
widmete er fein ganzes Augenmerk der Erhöhung der | das Gebäude der mittelalterlichen Kirche in feinen 


Macht feines Haufes. Die Bermäblung feines Sohnes 
Philipp des Schönen mit der fpanifchen Infantin Jo— 
hanna, der Tochter und Erbin Iſabellas von Kaſtilien 
und Ferdinands von Aragonien, verichaffte dem Haufe 
Habsburg den Befik der ſpaniſchen Monarchie, zu 
welcher die Königreihe Neapel, Sizilien und Sar— 
dinien forwie das neuentdedte Amerika gehörten, ein 
Belis, den Marimilians ältefter Entel, Karl, 1516 
antrat. Durch die Bermählung feines zweiten Entels, 
Ferdinand, mit der Schweiter des Königs Ludivig von 
Ungarn und Böhmen verjtärkte er die Uusfichten auf 
die Erwerbung diejer Königreihe. Nur die Wahl 
feines Entels Karl zu feinem Nachfolger konnte er 
nicht erreichen; als er im Januar 1519 itarb, hinter- 
ließ er D. ohne Oberhaupt in einem der enticheidend- 
iten Wendepuntte feiner Geichichte. 
Die Reformationdzeit. 

Im Beginn des 16. Jahrh. waren die Dinge in 

D. in lebhaftejter Bewegung und Gärung. Die Ver— | 


1 


Grundlagen erichütterte. Dies Wort ſprach Martin 
Luther, indem er 31. Oft. 1517 die 95 Thefen gegen 
den Ablaß an die Thür der Schloffirhe zu Witten- 
berg Kalng. Sein mannbaftes Muftreten wurde als 
der Beginn der erjehnten Reform mit Freuden begrüßt. 
Wie ic) diefelbe geitalten folle umd werde, war freilich 
ebenio unklar wie die politiiche Reform, welche man 
wiünfchte; in beiden Fragen kam es hauptfächlich dar- 
auf an, welcher Kaifer den Thron bejteigen würde. 
Um die deutiche Kaiſerkrone bewarb ſich außer Karl 
von Spanien beionders Franz I. von Frankreich, der 
die Mehrzahl der Kurfürften durch Beitechung für 
fich gewann. Nachdem der vom Papit gebilligte Kian, 
Friedrich den Weifen zu wählen, au deijen Weigerung 
geicheitert war, wagten die Kurfüriten dennoch nicht, 
gang L die deutfche Krone zu übertragen. Die öffent- 
lihe Meinung in D. fprach Yich zu entichieden für Karl 
aus, »das junge Blut von Siterreich«, den deutſchen 
Füriten, von dem man die Wiederherjtellung des 


handlungen über die Reihsreform hatten die pofiti- | äußern Ganzes der Kaiſerkrone erhoffte; ja die Füb- 
ichen Berhältnifje in Fluß gebracht, überall Wünfche | rer des nad) der Vertreibung des Herzogs Ulrich von 
und Forderungen angeregt und das Berlangen nad) | Württemberg bis in die Nähe Frankfurts vorgedrun- 
einer gründlichen Umgeitaltung beionders in den nie | genen ſchwäbiſchen Bımdesheers ſprachen Drohungen 
dern Ständen der Ritter, Bürger und Bauern geſtei- gegen die Kurfürjten aus, wenn ſie einen andern 
gert. Allerdings waren diefelben über die Art der An- | ala Karl wählten. So fügten fi) die Kurfüriten, 
derung nicht einverjtanden. Der Ritteritand wünfchte | umd nachdem fie die Befahr feiner allzu großen Macht 


wieder, wie in der jtaufiichen Zeit, der herrichende 
Kriegeritand zu fein umter einem mächtigen Kaifer, 
der große Eroberungszüge unternahm, auf denen 
Ruhm und Beute zu erwerben feien. Die Bürger ver: 
langten dagegen vor allem Schuß von Handel und 
Gewerbe dur eine räftige Regierung, an der ſie ſelbſt 
einen ihren finanziellen Leiftungen entiprechenden An- 
teil hätten. Die Bauern (und ihnen fchloffen ſich auch 


die ärmern Einwohner der Städte an) träumtten von | 


für die Freiheit der Reichsſtände durch eine Wahl- 
| fapitulation abgewendet hatten, welche ihm beſon— 
ders die Wiedereinjegung eines Reichsregiments zur 
Pflicht machte, wurde Kart V. (1519—56) auf den 
Thron erhoben. Hiermit war das Schickſal Deutſch— 
lands zu feinem Unglüd entichieden. Karl war der 
rechte Mann nicht (und konnte es nicht fein), um D. 
in der wichtigen Kriſis, vor der es jtand, mit Einficht 
und Entichlojjenheit zu leiten. Bei feinem Streben 
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nad der Weltberrichaft war ihm die Kaiſerkrone wohl | 


erwünicht, aber die materielle Grundlage feiner Macht 
bildete die jtarte Spanische Monarchie. D. war für ihn 
jtet3 mur ein Nebenland, deiien Kräfte er wohl aus— 
nutzen wollte, deſſen kirchliche und politische Intereſſen 
ihm aber —— waren und daher denen des 
Hauſes Habsburg und Spaniens nachgeſtellt wurden. 
Dies zeigte ſich ſofort beim erſten Auftreten Karla V. 
in D. Nachdem er 1520 in Aachen gekrönt worden 
war, hielt er Unfang 1521 feinen erjten Reichstag zu 
Worms ab. Auf diefem wurde die Bejtellung eines 
ſtändiſchen Reichöregiments während der Abwejenheit 
des Kaiſers von D., die Reform des Reichslammer⸗ 
gerichts, die Aufitellung einer Matritel für die Be- 
zahlung der Koſten durch die Stände, endlich die Freit- 
jeßung der Truppenmacht, mit der das Reich fortan 
den Kaiſer in Italien zu unterjtügen hatte, durch Ber- 
einbarung zwifchen den Füriten und dem Kaifer raſch 
erledigt. Denn Karl wünjchte möglichit bald den Ent» 
icheidungstrieg mit franz I. über die Herrichaft in 
Stalien zu beginnen. E3 war ihm gelungen, Bapit 
Leo X. durch die Zufage für fich zu gewinnen, daß er 
der Keßerei in D. ein Ende machen und den bereits 
mit dem Banne belegten Luther auch mit weltlichen 
Strafen züchtigen wolle. Luther wurde zur Verant- 
wortung dor dem Reichdtag berufen und gab 18. April 
1521 auf die Forderung des Widerrufs jene mann- 
hafte Untwort, die ihm die Herzen vieler deuticher 
Fürjten, vor allem aber die des deutichen Volles ge— 
wann. Karl blieb von der religiöfen Begeijterung, die 
aus dem ſchlichten Mönch und aus der mächtigen Be- 

ung im Bolte ſprach, ungerührt. Zwar jchonte 
er Luther; aber als diejer abgereijt war und die meijten 
Stände Worms verlafjen hatten, ſprach er über ihn 
die Acht aus und erließ dad Wormier Edilt, wel: 
ches die Berbreitung und Begünjtigung der fegeriichen 
Lehre Luthers mit gleiher Strafe bedrohte. Hiermit 
fagte jich der neue Beherricher Deutichlands von der 
firhlihen Reformbewegung los und jtellte fich dem 
Ziel der Beiten des deutichen Bolfes, Befreiung vom 
pontifitalen Joch und Begründung einer nationalen, 
wahrhaft rijtlichen Kirche, fremd, ja feindielig gegen- 
über. Nachdem er die öjterreichtichen Erblande feinem 
Bruder Ferdinand übertragen hatte, verlieh er 1521 
D. wieder, um erſt nad 9 Jahren (1530) dahin 
zurückzulehren. 

Das in Nürnberg zuſammentretende Reichsregi— 
ment nahm troß der Haltung Karls V. die Sache der 
lirchlichen und politischen Reform mit Ernſt in die 
Hand. Der neue Bapit, Hadrian VI., kam den Wün— 
ichen der deutichen Nation wenigitens darin entgegen, 
daß er die Abitellung der ſchlimmſten Mißbräuche eben- 
fall3 beabiichtigte. Der Nürnberger Reichstag fahte 
1523 die Forderungen Deutichlands in 100 Grava- 
mina (»Bejchwerden«) zufammen, verlangte binnen 
Jahresfriit ein allgemeines, freies Konzil auf deut- 
ihem Boden, auf dem auch die Laien Sig und Stimme 
hätten, und forderte bis zu demfelben die freie Ver— 
kündigung des reinen Evangeliums; zur Bejtreitung 
der Koſten der neuen Gerichts- und Heeresverfaſſung 
plante man die Errichtung einer Reichszolllinie. In— 
zwiichen war aber die Unzufriedenheit der Ritter mit 
der Wendung der Dinge in Worms, durch welche die 
Herrichaft im Reiche den verhaßten Fürjten übertragen 
worden, zum Ausbruch gelommen. Auf Antrieb 
Sidingens und jeines feurigen, leidenjchaftlichen 
Freundes Hutten vereinigten ſich 1522 die alten 
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für religiöfe und politifche Freiheit gegen die fürjtliche 
Allgewalt, der ſich, mie jie hofften, auch die Städte 
anfchliegen würden. Sie begann mit dem llberfall 
Sidingens auf Trier (1522); doch diefer mißlang, die 
Fürften am Mittelrhein verbanden ſich zu raſcher und 
fräftiger Gegenwehr, welcher die Reichsritter bald um» 
terlagen; Stdingen fiel bei der —— ſeiner 
Feſte Landſtuhl (1523), Hutten endete in der Schweiz 
im Elend. Mit Schlauheit und Liſt wußten der neue 
Papit Clemens VII., der jeder Reform abgeneigt war, 
und jein Legat in D. Campeggi, diefe Erhebung der 
Ritter gegen die Reformbejtrebungen auszubeuten. 
Campeggi vereinigte auf dem Regensburger Konvent 
Den 1524) mehrere weltliche Fuͤrſten, wie den Erz» 
erzog Ferdinand und die bayriichen Herzöge, und die 
ſüddeutſchen Biihöfe zu dem Beſchluß, daß einige 
Mißbräuche abgeitellt, der weltlichen Gewalt mehrere 
Zugeſtändniſſe (und pekuniäre Vorteile) eingeräumt, 
dafür aber die Lutherſchen Lehrmeinungen nicht ge» 
duldet werden follten. Zuerjt alfo trennten ſich die 
Anhänger der päpitlichen Hierarchie von der gemein» 
famen Sache und verurjadhten jo die religiöfe Spal» 
tung in D., welche gerade zu verhüten die oberjte na— 
tionale Pflicht geweien wäre. Dieje rüdläufige Be- 
wegung wurde verjtärkt durch den Bauernfrieg 
(j. d.). Die Bauern wollten die evangeliiche Freiheit, 
welche Luther und jeine Anhänger — — auf 
ihre ſoziale Lage ausgedehnt wiſſen, und die zwölf 
Artikel, ⸗Das Manifeſt des gemeinen Mannes«, ſtell⸗ 
ten zwar weitgehende, aber nicht unvernünftige For— 
derungen auf, Bald aber artete der Aufitand ın wilde 
ergangen aus, und alle Berjuche, Ordnung und 
inheit in die Majje zu bringen, waren vergeblich. 
So war e3 dem Heer des Schwäbifchen Bundes mög- 
ih, in Süddeutichland die Empörung zu unters 
drüden, während die mitteldeutichen Fürſten die Scha- 
ren des jchwärmerischen Fanatiters Thomas Münzer 
bei Franlenhauſen vernichteten (1525). Wenn aud 
die Funlen myſſiſch-ſchwärmeriſcher Erregung im 
Volle noch lange unter der Aſche fortglommen, ſo war 
doch fortan nicht mehr das Voll Träger der großen 
religiöfen Bewegung, ſondern die Reichsſtände, und 
ihre Sonderintereſſen verflochten ſich fortan auf ver» 
a regen & mit der Sache der kirchlichen Reform. 
Nachdem die bedeutenditen von den ber Reforma- 
tion geneigten Ständen fich im Torgauer Bund (Juni 
1526) über eine gemeinfame Haltung verjtändigt 
hatten, erwirkten jie auf dem Reichstag zu Speyer 
(Auguit 1526) den Beichluß, dab »in Sachen der Re— 
ligion und des Wormfer Edifts jeder Reichsſtand fo 
(eben, regieren und es halten jolle, wie er es gegen 
Gott und Kaiferlihe Majeität zu verantworten ſich 
getraue«. Nun glaubten jie ſich berechtigt, voran Jo- 
hann der Beitändige von Sachſen und Philipp von 
Heilen, in ihren Territorien die Kirchenreform nad 
Luthers Anweiſung durchzuführen: die biichöfliche 
Gewalt für ſich beanfpruchend, bejeitigten jie alles, 
was der Lehre der Heiligen Schrift widerſprach, be- 
fonders Eölibat und Mefje; der öffentliche Gottesdieuſt 
und das Schulweſen wurden reorganifiert, die Klöſter 
jätularifiert und ihre Güter zu Kirchen» und Schul« 
zweden bejtimmt, freilich nur teilweife; ein großer 
eil des eingezogenen Kirchengutes diente auch zur 
Bermehrung des fürſtlichen und des landſtändiſchen 
Bermögens. In den großen Reichsitädten, welche ſich 
der Reform anichlojjen, blühten unter dem Schuß re— 
ligiöfer Freiheit die Künjte und Wiſſenſchaften auf, 


Kitterbünde am Rhein und Main zu einer Erhebung | und ohne Zweifel iſt die geijtige Einheit und damit 
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die Kultur Deutihlands dadurch gefördert worden, | er verlangte viehnehr von den PBroteitanten, dab fie 
daß die hochdeutſche Sprache als Kirchen- und Schul» | jih dem Bapit wieder unterwerfen follten,, bis das 
jprache der Reformation in Norddeutichland wieder | längit verfprochene allgemeine Konzil verſammelt fei, 
herrihende Schriftiprache wurde, welche Stellung fie | und der Reichätagsabichied ſprach ſcharf und deutlich 
im 14. und 15, Jabrh, verloren hatte. indes durch die Drohung aus: wenn die Proteitanten nicht bis 
die eigenmäctige Reform der Stände wurde der ı zum 15. April gutwillig zur alten Kirche zurückkehr⸗ 
fürſtliche Partilularismus geſtärkt, individuelle dog- ten, würde die neue Lehre mit Gewalt ausgerottet 
matiſche Überzeugungen der Fürſten und ihrer Theo» | werden. Unter dem Eindrud dieſer Drohung ſchloſſen 
logen machten fich nad) dem nun herrichenden Grund» | die Häupter der Protejtanten a den 
faß »Cujus regio, ejus religio« mehr und mehr gel- | Shmaltaldiihen Bund (j. d.) zur Verteidigung 
tend und jäeten den Samen religidjer Zwietracht, wie | der evangelifhen Freiheit und Abwehr aller Gewalt. 
denn gleich der erjte Verfuch, eine Berföhnung zivi- | Indes zur Anwendung diejer kam es vorläufig nicht. 
fchen der deutihen und Schweizer Reformation Betbei- Die Zurüddrängung der Türken war, jeitdem nad 
zuführen (duch das Religionsgeipräh zu Marburg | dem Tode König Ludwigs in der Schlacht bei Mohäcs 
1529), den offenen Bruch zwifchen Luther und Zwingli | (29. Aug. 1526) Erzherzog Ferdinand die Königreiche 
zur Folge hatte. Böhmen und lingarn geerbt hatte und Sultan Soli- 
Die unerwartete Zuſtimmung des Kaiſers zu den | man 1529 bis vor Wien vorgedrungen war, für das 
Beichlüffen des Reichstags von 1526 war durch die | Haus Habsburg eine unabiversbare Notwendigteit ge 
politischen Verhältnifje veranlaßt worden. Nachdem | worden; um nun von den deutichen Ständen Beiitand 
Karl V. im Bunde mit dem Papjt im eriten Krieg mit | gegen die Türken zu erlangen, ferner um die Zuftim- 
Franz I. von Frantreih (1521 —26) den entjchei> | mung ber Kurfürjten zur l Ferdinands zum rö- 
denden Sieg von Pavia (24. Febr. 1525) iiber den- miſchen König zu gewinnen, bewilligte Karl den Evan- 
felben dapongetragen und den gefangenen König im gelitten 1532 den Nürnberger Religionäfrie: 
Frieden von Madrid (14. Jan. 1526) zum Berzicht | den, der ihnen freie Religionsübung bis zum bevor« 
auf Italien und Burgund gezwungen hatte, war der | jtehenden Zufammentritt eines allgemeinen Konzils 
Mediceer Clemens VII, welcher die ausſchließliche | gejtattete. 
Herrſchaft des Kaifers über Jtalien nicht zulafien) Nachdem ein ftattliches deutiches Heer die Türken 
wollte, zu Franz I. übergegangen, hatte den Eidbruch, zurüdgetrieben hatte, begab ſich Karl wieder nach Spa- 
mit welchem dieſer fih vom Madrider Vertrag los- nien, von wo er die Barbaresterjtaaten Tunis umd 
fagte, gebilligt und mit ihm 22. Mai 1526 die Hei» | Ulgier zu unterwerfen begann; auch im neue Kriege 
lige Liga von Cognac geichlofjen. Zwiſchen Papſt | mit Frankreich wurde er verwidelt, für welche er die 
und Kaifer brach offener Krieg aus, und faiferliche | Hilfe der Deutichen ebenjo bedurfte, wie Ferdinand 
Truppen erjtürmten und plünderten 1527 Rom, wäh | bei den immer wiederfehrenden Türtentriegen. Das 
rend gleichzeitig der Kampf zwiichen Karl V. und | Regenäburger Interim und der Reichstagsabichied 
franz I. von neuem entbrannte. Im Frieden von | vom 29. Juli 1541 beitätigten daher den Nürnberger 
Cambrai (1529) verzichtete Karl V. zwar auf Bur- | Religionsfrieden, hoben die peter der Pro; 
gund, behielt aber die Herrihaft in Italien, welche | teitanten vom Kammergeriht auf, erlaubten jeder: 
auch Clemens VII. im Frieden von Barcellona aner- | mann den Übertritt zu ihrer Lehre und verſprachen 
fannte. Karl verpflichtete jich dagegen, wider ie | eine chrütliche Ordnung und Reformation auf einem 
Ketzerei in D. einzufchreiten, und der Bund der bei- | gemeinen oder Nationaltonzil. Die Berufung eines 
den Häupter der Chriſtenheit wurde 1530 durch eine Polchen feiten® der Kurie verzögerte ſich indes von 
perfönlihe Zuſammenkunft in Barcellona und die | Jahr zu Jahr, weil die römische Geiitlichleit nicht 
Kaiſerkrönung Karls dafelbit (24. Febr., die legte | einig war und teils zur friedlichen Verſtändigung meit 
in Italien) bejiegelt. Die veränderte Haltung des | den Brotejtanten, teils zur ſchroffſten Reaktion neigte. 
Kaiſers wirkte fhon auf dem zweiten Speyerer | Während dejjen breitete fich die Reformation immer 
Reichstag 1529 enticheidend ein. Die der alten | mehr aus. Philipp von Heſſen führte 1534 den 1519 
Kirche zugethanen Stände waren fo zahlreich erſchie- vertriebenen Herzog Ulrih von Württemberg in jem 
nen, daß fie die Mehrheit beſaßen und dem kaiſer- von Djterreich befegtes Land zurüd, das nun dem 
lichen Vorſchlag gemäß beſchloſſen, daß das Wormſer | Luthertum ſich anſchloß. In Norddeutichland mehrten 
Edilt bejtehen bleiben, den evangeliichen Ständen | fich die Anhänger der neuen Lehre von Tag zu Tag; 
jede weitere Neuerung, bejonders Beeinträchtigung | jelbit die Errichtung eines phantajtiih-tollen Wieder- 
der geiſtlichen Obrigkeit, verboten fein und das Sek- | täuferreiches in Münjter, welches durch die vereinigte 
tenweſen nicht geduldet werden folle. 19 evangeliche | Macht proteitantifher und katholiicher Fürften 1535 
Neihsitände, 5 Fürſten und 14 Städte, proteltierten | vernichtet wurde, konnte die Ausbreitung des Bro- 
= daß in Gewiſſensſachen die Mehrheit gemein | tejtantismus nicht hemmen. Brandenburg, Meiken, 
ültige Beichlüffe fallen könne; davon erhielten die | Kurpfalz, eine Anzahl Städte, ja ſogar ſchon Biichöfe 
nhänger der neuen Lehre den Namen» Brotejtanten«. | traten zur Reformation über. Der einzige Fürit im 
Im Mai 1530 kehrte der fiegreiche Kaifer nad) D. zu= | Norden, welcher der alten Kirche treu blieb, Herzog 
rüd und eröffnete 18. Juni den glänzenden Reichs- Heinrich von Braunſchweig, wurde infolge von ge- 
tag zu Uugsburg, vor welchem 25. Juni das | waltthätigen Angriffen auf die Reichsſtädte Goslar 
Augsburgiihe Glaubensbefenntnis verlefen wurde, | und Braumſchweig vom Schmaltaldiihen Bund aus 
welches, von Melanchthon verfaßt, die Unterfchiede | jeinen Landen vertrieben. Auch einer von den geüt- 
der alten und der neuen Lehre mild und leidenfchafts- | lihen Kurfürſten, Hermann von Wied, Grzbülcet von 
108 darlegte und —* rechtfertigte. Die angeſehen⸗ Köln, begann fein Stift zu reformieren. Bte ſchon 
iten latholiſchen Theologen reichten dagegen eine | der allgemeine Abfall von der alten Kirche die Beiorg- 
Widerlegung, die Confutatio, ein. Hiermit erflärte | nis in Karl V. erweden, daß fein Ziel, die Reſtau— 
Karl V. die Sache für erledigt und nahm Melans | ration der einheitlichen Kirche, allerdings mit einigen 
chthons Apologie der Contessio Augustana nicht an; | Reformen, nicht mehr zu erreichen fei, fo wurde dies 
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gewiß, wenn die Protejtanten erjt die Mehrheit im | henfrage ſchwankenden Fürjten ſowie die katholiſchen 
Kurtollegium hatten. Um dies zu verhüten, unter⸗ | Reichsitände duch Entwürfe jich entfremdete, welche 
brach der Kaiſer im vierten franzöſiſchen Krieg (1542 die fürjtliche »Libertät« zu gefährden drohten. Er zog 
—44) jeinen Siegeslauf, der ihn bis in die Nähe von | die Ernennung der Beiſitzer des Reichskammergerichts 
Paris geführt, ſchloß 1544 plöglich mit Franz I. den | ganz an ſich, errichtete eine Neichötriegstafje, welche 
Frieden von Erepy, in dem er fich mit dem Stande der | ıhm aus Mitteln des Reiches die Möglichkeit gewährte, 
Dinge vor dem Kriege begnügte, erreichte num endlich | D. durch ein Söldnnerheer fortwährend im Zaum zu 
vom Papſt die Berufung eines allgemeinen Konzils | halten, vereinigte durch die Pragmatiihe Santtion 
nad) Trient, wo e8 im Dezember 1545 eröffnet wurde, | jein burgundifches Erbe zu einem politiihen Ganzen, 
und forderte auf dem Wormſer Reichätag (Mai 1545) | das als zehnter Kreis unter den Schuß des Reiches 
die Proteftanten zur Beichidung desfelben auf. Diefe | geitellt, aber der Reichäregierung und dem Reichs- 


weigerten ſich und bejtanden auf einem freien deut» 
chen Nationaltonzil. Indem der Kaifer fich num zur 
Anwendung von Gewalt entſchloß, entitand der 
Schmalkaldiſche Krieg (154647). Obwohl die 
ichmaltaldiihen Verbündeten, welche ihr Heer 1546 
an der obern Donau zufanmengezogen hatten, ans 
fangs die Übermadht bejahen, fo machten fie doch, um 
nicht die Angreifer zu fein, von derjelben keinen Ge— 
brauch und ließen es geicheben, dat Karl italieniiche 
und fpantihe Truppen gegen die ausdrüdliche Be- 
jtimmung der Wahltapitulation über die Alpen kom» 
men lich und jich immer mebr verjtärkte; gleichzeitig 
bewog Karl durch das Beriprechen der ſächſiſchen tur 
den Herzog Morig von Sachen zu einem geheimen 
Vertrag, worauf derielbe plöglich in Kurſachſen ein- 
fiel und den Kurfüriten Johann Friedrih von Sad)» 
fen umd Philipp von Heſſen zum Schuß ihrer Yande 
berbeizueilen nötigte. Num war Süddeutichland den 
fatferlihen Truppen preiögegeben und wurde noch 
1546 ohne Mühe unterworfen. Im Frühjahr 1547 
wandte ſich Karl nach Sachen, überfiel 24. April bei 
Mühlberg das Heer Johann Friedrichs, zeriprengte 
es und nahm ihn jelbjt gefangen. Die ſächſiſche Kur 
nebjt den Kurlanden wurde auf Morik übertragen; 
Landgraf Philipp unterwarf ſich dem Kaifer in Halle, 
wurde aber ebenfalls in Haft behalten. Der Schmal- 
faldiiche Bund war vernichtet, dem Fortichreiten der 
Reformation nicht nur ein Ziel gelegt, jondern ihr 
Beitand ernitlich bedroht. 

Auf dem Reihstag zu Augsburg, welcher ſich 
im September 1547 verjammelte, unternahm es der 
jiegreiche Kaiſer, die kirchliche Frage nach feinem Sinne 
zu ordnen. Er ließ eine Slaubensformel ausarbeiten, 
das Augsburger Interim (j. Interim) von 1548, 
welches den Protejtanten das Abendmahl in beiderlei 
Geitalt umd die Prieſterehe zugeitand, fich aud) in der 
Rechtfertigungsiehre dem proteitantiihen Standpunft 
näberte und die Macht des Bapites in D. beichräntte, 
aber die römische Hierarchie und den alten Kultus 
aufrecht erhielt und von den Broteitanten Beichidung 
des Konzild umd —— Unterwerfung unter 
deſſen Beſchlüſſe forderte. Papit, der ſich durch⸗ 
aus unverſöhnlich bewies und das Konzil ſogar 1547 
nad Bologna verlegt hatte, um es aus dem Macht: 
bereich des Kaiſers zu entfernen, fowie die katholischen 
Reichsſtände wiejen das Interim fofort zurüd, Die 
Brotejtanten wagten in Augsburg mit Ausnahme der 
beiden gefangenen Fürjten feine Oppofition; aber 
nur ein Teil der Stände verkündete das Interim, 
feiner verjuchte feine gewaltſame Durchführung, die 
nur in Oberdeutichland von der kaiſerlichen Solda- 
testa, welche Hunderte von evangeliichen Predigern 
verjagte, unternommen wurde. Die Flüchtlinge ſowie 
zahlreiche Flugblätter forderten das evangeliiche Bolt 
zur Standbaftigteit auf und priefen Magdeburgs Hel⸗ 
denmut, das allein das Interim offen zurüdgemieien 


hatte. Dazu kam, daß der Kaiſer auch die in der flir- | 


fammergericht nicht unterworfen wurde, und gab end⸗ 
lich die Abſicht kund, die Verbindung Deutichlands 
mit Spanien und feine Unterordnung unter die habs- 
burgiiche Weltherrichaft dadurch zu verewigen, daß er 
feinen Sohn Philipp zu feinem Nachfolger im Kaifer- 
tum bejtinmte; 1551 verlangte er von jeinem der 
Ferdinand und deijen Sohn Marimilian den Verzicht 
auf die Kaiſerwürde. 
Da erhob fih Kurfürſt Morig, um die Unab- 
hängigkeit der deutichen Fürſten und die Religions- 
freiheit zu retten, Dit meiſterhaftem Geſchick mußte 
er den Kaiſer zu täufchen und in Sicherheit zu wiegen, 
während er das durch feinen frühern Verrat erwachte 
Mihtrauen der evangelifchen Fürſten beichwichtigte 
und ſich ihres Beiſtandes verjicherte. Nachdem er von 
Heinrih IT. da8 Beripredhen einer Diverjion gegen 
Karl V. erhalten, wogegen der König die Stifter und 
Städte Cambrai, Metz, Toul und Berdum jolle be- 
jegen dürfen, erließ Morig ein Manifeit gegen die 
»Biehiiche erbliche Servitut«, die D. von Spanien drohe, 
und brach im März 1552 von Sachſen in Eilmärſchen 
| nad) Oberdeutichland auf, das er ſchon im April in 
jener Gewalt hatte. Der Kaiſer, dem der Weg nad) 
Flandern abgeichnitten war, flüchtete von Innsbruck 
nad) Steiermark. Krank und durch das Scheitern jei- 
ner Bläne aufs tiefite erichüttert, überließ er jeinem 
Bruder Ferdinand die Unterhandlung mit den Für- 
iten, welche 29. Juli 1552 zu dem Paſſauer Ber- 
trag führte; in diefem wurden die Freigebung der ge» 
fangenen Fürjten, die Aufhebung des Interim und 
die Errichtung eines bejtändigen Friedens zwiſchen 
beiden Parteien auf Grund der jtändiichen Religions» 
freiheit den protejtantifchen Fürjten zugeitanden. Der 
definitive Friede wurde 25. Sept. 1555 in Augsburg 

eichlofien (Augsburger Religionsfriede, f.d.). 
In demjelben wurde den Reichsitänden das Recht, 
die Konfeſſion für ſich und ihr Territorium frei zu 
wählen (jus reformandi), gewährt und damit der 
Grundſatz »Cujus regio, ejus religio«, den ſchon der 
Reichstag von Speyer 1526 aufgeitellt, erneuert; katho⸗ 
lifche und evangeliiche Reichsitände follten fortan in 
ihren Rechten gleich fein, veligiöje Streitigkeiten nur 
durch chriitliche, friedliche Mittel geichlichtet werden. 
Doch gaben die Protejitanten, an deren Spiße jeit 
Morit' Tode(1553) fein Huger, energiicher Fürſt ſtand, 
im Vertrauen auf das Übergewicht der neuen Lehre, 
welcher das deutiche Bolt zumeiſt anbing, zwei verhäng- 
nisvolle Einſchränlungen jenes allgemeinen Grund- 
ſatzes zu: eritens nämlich wurde das Recht der Neli- 
gionsfreiheit, um das Settenweien abzuwehren, auf 
die Anhänger der Augsburgiihen Konfeſſion be- 
ichräntt, die Reformierten alfo (Zwinglianer und Cal» 
vinijten) vom Frieden ausgeſchloſſen; ferner beſtimmte 
‚ eine Klauſel, der »geütliche Vorbehalt« (reservatum 
ecclesiasticum), daß die geiitlihen Fürjten das Jus 
reformandi nur für ihre Kerfon haben und, wenn fie 
zur neuen Lehre überträten, ihres geiitlichen Amtes 
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und Fürjtentums verluſtig gehen follten. Ferdinand | wußte das mächtige Voll dauernd von feinen Gren- 
ab zwar den Protejtanten die Erklärung, daß der | zen zurückzuweiſen. Über die Sicherheit ihrer Stellung 
Beiieitand der evangelischen Kirche in den geijtlichen | wiegte jich die proteitantiihe Mehrheit in eine un— 
Territorien, wie er jegt fei, nicht angetajtet werden | begreifliche Verblendung und träume noch von völ- 
folle, doch ward diejelbe nicht in den Reichdtagsab: | ligem Sieg der Reformation in D., als der Feind 


ichied aufgenommen. Dennoch war im Vergleich zu 
dem Anſpruch umbedingter Herrichaft, welchen die rö- 
miſche Kirche bisher erhob, die formelle Anerkennung 
einer ihr nicht unterworfenen en in D. 
ein ungeheurer Fortſchritt in der 
giöſer Freiheit; dem modernen Staat war die Bahn 
gebrochen. Karl V. der noch im Banne mittelalter- 
liher Weltanihauung befangen war, gab nur un- 
gern jeine — zum Augsburger Vertrag, 
und da auch fein Verſuch, Frankreich die geraubten 
—— Stifter zu entreißen, mit der vergeblichen 

elagerung von Metz (1553) geſcheitert war, fo faßte 
er den Plan, die Regierung ſeiner Reiche niederzulegen. 
Seinem Sohn Philipp übertrug er 1555 das burgun⸗ 
diiche Reich, dazu 1556 Italien und Spanien, feinem 
Bruder Ferdinand die Öjterreichiichen Erblande mit 
Böhmen und Ungarn; aud) verzichtete er zu Ferdi» 
nands guniten auf die Kaiferfrone, worauf er ſich in 
das ſpaniſche Kloſter San Yuſte zurüdzog, wo er 
1558 jtarb. Verlor auch das Reich durch Karls Tei- 
lung feine frühere Herrihaft in Jtalien und die weit- 
lihen Grenzlande an die ſpaniſche Linie der Habs- 
burger, jo ward es doch von der Berbindung mit Spa- 
nien und feiner Politik losgelöſt und erlangte die Frei» 
heit jelbjtändiger nationaler Entwidelung zurüd. 
Die Gegenreformation und der Dreifjigjährige ſtrieg 

(1555 —1648). 
(Hierzu bie ABeſchichtskarte von Deutſchland III«.) 

Nach dem großen neitigen Kampf der Reforma- 
tionszeit trat eine gewiſſe Abſpannung der Geiiter und 
Gemüter im deutichen Volk ein. Der Humanismus 
zog fich in die Gelehrtenſchulen zurüd, die ſchöne Lit- 
teratur bildete fich nur in einigen Gattungen aus; im 
übrigen wurde die geiitige und wiſſenſchaftliche Thä- 
tigkeit der Nation fajt ganz von den religiöfen Erör- 
terungen und Streitigfeiten in Anipruch genommen, 
welche beionders im tet des jtrengen Yuthertums 
in gehäſſige do matiſche Zänkereien und Verletzerungen 
ausarteten. Die lutheriſchen Hoftheologen verfielen 
bald in dieſelben Fehler, —— Herrſchſucht und 
fanatiſche Intoleranz, welche man der alten Kirche be- 
fonders zum Borwurf S hatte. Die Fürſten 
huldigten kurzſichtigem Eigennutz und gingen ganz in 
dem Streben nach Vermehrung ihres Beſißes auf, ſo— 
weit ſie nicht bloß materieller Genußſucht frönten. 
D. genoß in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. eines 
behäbigen Wohlſtandes; Uderbau und Gewerbe blüb- 
ten; die Bevölkerung mebrte ſich; die Städte Ihmüd- 
ten ſich mit Bauten, Straßen- und Brunnenanlagen, 
und die Künjte brachten zwar feine Werte von idealer 
Bedeutung hervor, durhdrangen und veredelten jed 
das ganze Gewerbe. Aber es fehlte der Nation die 
treibende Schaffenäfraft jowie das gemeinfchaftliche 
Streben nad einem hohen Ziel. Ihre Einheit ging 
durch die politische und kirchliche Zerriffenheit mehr 
und mehr verloren, und troß ihrer Lebensfülle war 
ſie nicht im jtande, ihren Handel im Wettlampf mit 
andern Nationen auszubreiten , ja nicht einmal ihn 
in feinem bisherigen Umfang zu behaupten; in Nord⸗ 
und Djtiee verlor die Hanſa ihre herrichende Stellung. 
Neue Kolonien deutichen Boltstums wurden nicht ge- 
gründet, die alten Anfiedelungen im Oſten dem Mut- 
terland entfremdet. Nicht einmal die Türkengefahr 
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ſchon in ihrem eignen Lager war. 

Die beiden Nachfolger Karla V., Ferdinand J. 
(1556— 64) und deſſen Sohn Warimilian II. (1564 
— 76), waren redlich bemüht, den religiöien Frieden 
aufrecht zu erhalten. Letzterer trug fich ernjtlich mit 
dem Gedanken, jelbit zur Reformation überzutreten, 
und duldete, daß jich der Protejtantismus in Diter- 
reich, Böhmen und Ungarn ausbreitete. Auch im Reich 
machten ſich die evangeliichen Stände die wohlwollende 
Geſinnung des Kaiſers zu nutze, indem jie troß des 
geiitlichen Vorbehalts zahlreiche Stifter und Kirchen⸗ 
güter in Norddeutichland reformierten und ſälulari— 
ſierten. Indes der gehäffige Streit zwiſchen Ealviniiten 
und Qutheranern, und unter legtern wieder zwiſchen 
Albertinern und Emeitinern (j. Grumbadiche Händel), 
hielt Marimilian von dem Übertritt zur Reformation 
zurüd, bis dynajtiiche Intereſſen, die zeitweilige Aus- 
ſicht auf den ſpaniſchen und den polniihen Thron, ibn 
bewogen, an dem alten Belenntnis feitzubalten. In— 

wiſchen aber hatte fich die römische Kirche auf dem 
Zrienter Konzil reorganifiert und die Jeſuiten die 
Gegenreformation, deren legte Ziel die Aus- 
rottung der Ketzerei in D, war, im jtillen begonnen. 
Als Brofejjoren an den katholiichen Ulniverfitäten, als 
Beichtoäter und politifche Räte der fatholiichen Füriten 
ſetzten fich die Jefuiten allmählich feit. Ihre zablreichen 
Gymnaſien leiiteten in einer gewiſſen vornehmen Er- 
ziehung und in formaler Bildung jo Bedeutendes, daß 
die beijern Stände, auch unter den Proteitanten, ihre 
Kinder mit Vorliebe den Jeſuiten anvertrauten. Als 
1576 Rarimilians älteiter, in Spanien erzogenerSobn, 
Rudolf II. (1576 —1612), den Kaijertbron beitieg, 
erlangten die Jeſuiten auch am habsburgiſchen Hof 
den herrichenden Einfluß und trieben num den Kaiſer 
und die fatholiichen Reichsitände an, auf Grund des 
Augsburger er. den Brotejtanten ent- 
egenzutreten und weiterer Sälulariſation geiftlicher 
Siitentümer vorzubeugen. Den evangeliichen Inba- 
bern von Stiftern wurde zuerit Sig und Stimme auf 
den Reichdtagen verweigert. Als wieder ein Erzbiichof 
von Köln, Gebhard Truchſeß von Waldburg, die cal» 
dvinijtiihe Reform in feinem Stift einzuführen umter- 
nahnt, wurde er vom Papit abgeſetzt, durch ipaniiche 
Truppen vertrieben (1583) und an jeine Stelle ein den 
Jeſuiten ganz ergebener bayriſcher Prinz, Ernit, zum 
Erzbifchof erhoben, der, auch zum Biichof von Müniter 
und Hildesheim ernannt, hier wie in Köln die Ketzerei 
ausrottete. Die lutheriihen Stände, namentlih Sachſen 
und Brandenburg, ließen dies aus Trägbeit und Eifer- 
ſucht auf die Calviniſten rubig geicheben und ermutig- 
ten dadurch die Gegner zu weiterın Vorgehen. 1592 
mußte der von der Mehrheit des Straßburger Dom- 
fapiteld ala Biſchof poitulierte Markgraf Johann 
Georg von Brandenburg jeinem katholiſchen Neben- 
bubler, Karl von Lothringen, weichen. Zwei Zöglinge 
der Jejuiten, Erzherzog Ferdinand von Steiermart 
und Herzog Marimiltan von Bayern, rotteten kraft 
des nn »Cujus regio, ejus religio« bie 
evangeliiche Lehre in ihren Gebieten mit Feuer und 
Schwert aus, und legterer unterwarf auf Grund eines 
faiferlihen Achtipruches die freie Reichsſtadt Donau- 
wörth, wo e3 zu einem Streit ziwiichen dem proteitan- 
tiichen Rat und katholischen Prieſtern gekommen war, 
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Deutichland (Geihichte 1592 —1634. Dreigigjähriger Krieg). 


nicht bloß wieder dem Katholizismus, fondern machte ! 
fie aud) zu einer bayriichen Landitadt. 
Dieie Gewaltthat öffnete endlich einem Teil der 
evangeliichen Reichsitände die Uugen über diedrohende | 
Gefahr und bewog fie, zur Abwehr weiterer Berlegun- 
gen der Reichsverfaſſung 4. Mai 1608 die Union 
von Auhauſen zu jchließen, von der ſich jedoch die 
mädhtigiten protejtantiichen Fürjten des Nordens, wie 
Sachſen und Brandenburg, fern hielten. Ihr gegen- 
über jtiftete Herzog Marimilian von Bayern 10. Juli 
1609 die fatholiiche Yiga zum Schuß der Reichs— 
geieße und der fatholiihen Religion. Die Spannung 
zwiſchen den beiden Religionsparteien war jet jo weit 
gediehen, daß es aus einem geringfügigen Anlaß zum 
offenen Kampfe fommen konnte; * reich und Spa⸗ 
nien ſtanden bereit, dieſes für die Liga, jenes für die 
Union, in denſelben einzutreten. Der jülich-kleviſche 
Erbfolgejtreit (1609 — 14; j. Jülich) ſchien das Signal 
zum Ausbruch geben zu wollen; doc; die Ermordung 
inrich8 IV. von Frankreich (1610) und die Wirren 
im habsburgiichen Kaiſerhaus bewirkten, daß jich die 
jtreitenden — noch ohne offenen Kampf ver- 
jtändigten. Der Konflikt brach vielmehr in Böhmen 
aus, wo Rudolf II. den Ständen durd ben »Maje- 
jtätöbrief« Religionsfreiheit gewährt hatte. Der Zwiſt 
Rudolfs mit feinen Brüdern hatte mandherlei Unruhen 
in den —— Landen zur Folge gehabt und 
die Unbotmäßigleit der Stände geſteigert. Als nun 
Matthias (1612—19) die Zügel der Regierung 
gegen die protejtantiichen Stände in Böhmen jchärfer 
anziehen wollte und eine Beichwerde derjelben über 
vermeintliche Verlegungen des Majeitätäbriefs ichroff 
abwies, fam es 23. Wai 1618 zu einem Aufitand 
in Brag. Die aufrühreriihen Protejtanten jeßten 
über Böhmen eine jelbjtändige Regierung ein und 
wiegelten auch die öjterreichiichen Stände zur Empö- 
rung auf. Matthias’ Nachfolger, Ferdinand I. 
(1619—37), dem troß feiner jejuitiichen Geſinnung die 
Kurfürjten die Kaifertrone übertrugen, fchritt energüich 
gegen den Aufruhr ein, bejiegte die Böhmen, welche 
das Haupt der Union, Friedrich V. von der Pfalz, 
m König erwählt hatten, mit Hilfe der ligiſtiſchen 
resmacht 8. Nov. 1620 in der Shlaht am Wei— 
Ben Berg und verhängte über die Empörer ein furcht- 
bares Strafgericht; nicht bloß in Böhmen, jondern 
auch in Oſterreich wurde die evangeliiche Kirche mit 
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Umfang und mit größter Strenge durchgeführt. Als 


die Fürſten des niederſächſiſchen Kreiſes, hierdurch in 


ihrem Beſitzſtand bedroht, ſich unter der Führung des 
Königs Chriſtian von Dänemark zur Abwehr rüjteten, 
wurden die Pläne Ferdinands deutlicher fund. Er 
jtellte num ſelbſt mit Hilfe Wallenjteins ein Heer 
auf, das im Verein mit Tilly den niederjächjiichen 
Kreis unterjocdhte und den Dänenlönig auf feine In— 
jeln verjagte. Ganz Norddeutichland wurde von den 
faiferlihen Truppen militärisch befegt, Die Rechte und 
Privilegien aud) derjenigen Fürjten, welche die Treue 
gegen den Kaiſer nicht verlegt hatten, wie Sachſen 
und Brandenburg, rüdjichtslos mit Füßen getreten, 
der kaiſerliche Generaliſſimus Wallenjtein mit dem 
Reihsfürjtentum Medlenburg belehnt, die Vertreibung 
noch andrer Fürjtenhäufer und die Verleihung ihrer 
Länder an taijerliche Feldherren in Ausſicht genommen; 
mehrere norddeutiche Stifter wurden diterreichiichen 
Erzberzögen übertragen. Der Laiferlihe Hof plante 
fogar die Errichtung einer großen Seemadt in der 
Nord» und Ditfee. 1629 erließ Ferdinand II. das 
Reititutionsedikt (f. d.), welches, jcheinbar nur 
eine jtrifte Auslegung und Anwendung des Augs— 
burger Religionsfriedens und feiner von den Prote- 
itanten unbedacht zugegebenen Klauſeln, wirklich durch- 
geführt, die gänzliche Vernichtung des Protejtantis- 
mus in D. bedeutet hätte; denn es befahl nicht nur 
die Rüdgabe aller veihsummittelbaren Stifter an die 
latholiſche Kirche, ſondern aud die der landitändiichen; 
ed gewährte den katholischen Ständen, aljo auch den 
neuen katholiſchen Prälaten in den bisher evangeli- 
ſchen Stiftern, das unbeichränlte Recht, ihre Unter: 
thanen zu ihrer Religion zu zwingen, und gejtand den 
Religionsfrieden und die Religionsfreiheit mur den- 
jenigen Reihsjtänden zu, welche jich zur underänder- 
ten Augsburgiſchen Konfeſſion befannten, d. h. außer 
dem Haufe Sachſen nur ſehr wenigen. Das Reſtitu—⸗ 
tionsedift brachte die höchjte Verzweiflung unter den 
Proteſtanten hervor, aber niemand außer Magdeburg 
wagte ſich zu widerjegen. Die faijerliche Soldatesta 
hielt ganz D. unter dem eijernen Drud der Waffen. 
Wie 1551 (f. oben), famı den bedrängten Proteſtan⸗ 
ten die Abneigung auch der fatholiichen Reichsſtände 
egen eine Militärdeipotie zu Hilfe. Auf dem Sur- 
Preftentag von Regensburg (1630) verlangte Dlari- 
milian von Bayern im Namen der Stände die Ent» 


Baffengewalt unterdrüdt und damit auch die Macht laſſung Ballenjteins und die Verminderung des faijer- 
lichen es. Der Kaifer mußte fich fügen, wenn er 


der Stände gebrochen. | ch 

Dennoch —* D. vor einem Religionskampf be- | nicht auf die Ausführung des Reſtitutionsedilts ver- 
wahrt bleiben können, wenn jich nicht Ferdinand, durch zichten wollte; er gab Wallenitein preis und jchlug 
jeinen Sieg ermutigt, nun das Ziel gefegt hätte, D. | mit deſſen Entlajjung jeiner Heerestraft den Kopf in 
dem Katholizismus wiederzuerobern und dasjelbe in demjelben Wugenblid ab, da Gujtav Adolf von 
eine wirkliche Monarchie umzuwandeln. Zu dieſem Schweden auf Frankreichs Antrieb in Bommern 

wed führte er den Kampf gegen Friedrich V. und | landete. Die desorganifierte laiſerliche Armee wurde 
eine Berbündeten aud in D. fort und verwidelte es | Schritt für Schritt aus dem nordöjtlihen D. ver- 
fo in den verderblihen Dreikigjährigen Krieg | drängt, endlich 17. Sept. 1631 bei Breitenfeld völlig 
(1618— 48; ſ. d.). Nachdem er den Kurfürjten ge- | vernichtet; der Schwedentönig befreite ganz D. und 
ächtet und die pfälziihe Kur auf feinen Verbündeten, | bedrohte Unfang 1632 den Kaiſer ſogar in feinen Erb— 
Marimilian von Bayern, übertragen hatte, vertrieben | landen. Aus diefer äußerjten Gefahr wurde er durch 
kaiferliche, ligiitiiche und fpanifche Truppen in Gemein- | Wallenitein errettet. Guſtav Adolfs kühne Pläne auf 
ſchaft die Unhänger der Union aus Süddeutichland | Errichtung eines protejtantiihen Kaiſertums gingen 
und unterwarfen diejes der Herrichaft des Kaiſers mit ihm auf dem Schlachtfeld von Lützen (16, Nov. 
und des Slatholizismus. Hier und bald auch im nord- 1632) zu Grunde, aber von der Errichtung einer ſtar— 
weitlihen D., wohin Tilly, der Feldherr des Kaifers | fen laiſerlichen Militärmacht fonnte num nit mehr 
und der Liga, vordrang, wurde auf Grund des geijt- | die Rede fein, da Wallenjtein vor allem danach jtrebte, 
lihen Vorbehalts die Nejtitution des fäkhularifierten ich dem Preis feiner Thaten auch gegen den Willen 
oder reformierten Kircenguts an die fatholiiche Kirche des Kaiſers zu fihern. Zwar gelang es dieſem 1634, 
und zwar meiit zu handen der Nejuiten in weitejtem ſich des allzu mächtigen Feldherrn duch Mord zu 
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entledigen, fein Heer für fich zu gewinnen umd mit | 
demfelben den Sieg bei Nördlingen über die Schweden | 
und ihre deutichen Verbündeten zu erfämpfen. Da 
aber nun Frankreich in den Krieg eingriff, juchte Fer⸗ 
dinand die evangeliichen Reichsitände durch Einzel- | 
verhandlungen zu gewinnen. Er ichloß 30. Mai 1635 
nit Kurſachſen den Brager Frieden, in welchem 

er die Lauſitz abtrat und für Sachen auf das Neiti- 

tutionsedift verzichtete, Diefem Frieden traten viele 

bedeutende Reichsfürſten, auch Brandenburg, bei. 

Ferdinands Sohn, Ferdinand II. (1637--57), 

itrebte noch aufrichtiger nach Verſöhnung; aber fo tief 

eingefrefjen waren jegt unter den Parteien Mißtrauen 
und Berbitterung, jo rückſichtslos traten Selbitjucht 
und Dabgier bei den deutichen fFürjten ſowohl wie bei 

den fremden Mächten auf, jo jehr waren alle Rechts⸗ 
verhältnifje und Interefjen verwirrt, daß die Friedens⸗ 

verhandlungen jahrelang ohne Refultat blieben und 

der Krieg ohne enticheidende Siege einer Partei, aber 

darum um fo verheerender fortwütete, Endlich, ald 

die allgemeine Erfhöpfung den höchſten Grad erreicht 

hatte, fam 24. Okt. 1648 der Weſtfäliſche Friede 

(f. d.) zu ſtande. In der kirchlichen Frage wurde im 
weientlichen der Stand der Dinge vor dem Kriege her⸗ 

geitellt; indem der 1. Jan. 1624 ald Normalzeitpunft | 
für den Befigitand der beiden Kirchen feitgeiegt wurde, | 
fielen die meiiten fätularifterten Stifter an die Prote- 

itanten zurüd; nur in den habsburgiſchen Erblanden 

blieb die katholische Reitauration in voller Kraft. Die 

Reformierten wurden in den Frieden aufgenommen, 

den Evangelifchen volle Gleichberechtigung zugeitanden 

und die Entſcheidung religiöfer Fragen durd) Majori⸗ 

tätsbeſchlüſſe ausgeſchloſſen. Die kaiſerliche Macht 

wurde vermindert; der Kaiſer behielt außer einigen 

Ehrenrechten nur wenige Befugniſſe, die etwas be— 

deuteten; nicht einmal die Erblichkeit der Krone im 

Hauſe Habsburg wurde erreicht. 

Ein poſitives Ergebnis hatte alſo ber Krieg nicht, 
nur das negative der Abwehr religiöfer und politiicher 
Knechtſchaft unter dem Haufe Habsburg konnte als 
Gewinn betrachtet werden. Über mit welchen Opfern 
war diefer Gewinn erfauft! Die äußere Machtitellung 
Deutſchlands war vernichtet. Mit der Abtretung Bor: | 
pommerns, Wismars, der Fürftentümer Bremen und 
Verden an Schweden waren die wichtigjten Streden | 
der Nord» und Oſtſeeküſte, die Mündungen der be» 
deutenditen Ströme in fremde Hände geraten. An 
der Weitgrenze gingen die Niederlande und die Schweiz 
für immer verloren; Frankreich drang durd die Er» 
oberumg des djterreichiichen Elſaß bis an den Rhein 
vor und erlangte im weitlichen D. herrſchenden Ein- 
fluß, zumal e8 als Garant des Weitfäliichen Friedens 








zu jeder Zeit in die innern Verhältniſſe des Reiches | 
eingreifen fonnte, Schweden erhielt jogar die Reichö- | 


itandichaft und damit eine wichtige Stellung im Reichs⸗ 
tag jelbjt. Die Streitfragen, welche Europa bewegten, 
wurden feitdem auf deutſchem Boden und auf deutſche 
Kojten ausgefochten. Schredlich war die Berwüjtung 
im Innern Deutichlands. Nur der vierte Teil der 
Bevölkerungszahl, die vor dem Kriege vorhanden, war 
noch übrig; in manchen Gegenden war die Vermin— 
derung der Einwohnerzahl noch beträchtlicher. Die 
meiſten Dörfer und viele Heinere Städte waren völlig 
zerjtört, meilenweit erjtredten fich Einöden ohne eine | 





Spur menihlihen Weſens. Die Wohlhabenheit des 
Bauernitandes war auf lange vernichtet; ohne Vieh, | 
ohne Udergeräte, obne Saatgetreide konnten die noch 
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lange Zeit nicht wieder aufnehmen. Biele jegten das 
wüſte Soldaten- ımd Räuberfeben, zu weichem Die 
Verzweiflung fie getrieben, noch jahrelang fort. Auch 
die größern Städte waren zu Grunde gerichtet. Handel 
und Gewerbfleiß gab e8 nicht mehr; jenen wieder zu 
beleben, fehlten die Kapitalien, zu diefem die Sternt- 
niſſe und Fertigkeiten, deren Überlieferung im ber 
Kriegszeit verloren gegangen war. Gelehrte Bildung, 
Poeſie, Heiterfeit des Lebens, deutſcher Trog und 
Frohſinn, Scherz und Lachen, alles tilgte der Krieg 
bi8 auf die Wurzel aus; düſtere Schwermut lagerte 
über dem Boll. Wie ein Schiffbrüchiger, der nur das 
nadte Leben gerettet, jo begehrte auch das deutſche 
Bolt nichts, ald nur die nächſte Notdurft zu jtillen. 
Jeder höhere Sinn erloſch; Stumpfbeit gegen das 
Elend, verzweifelndes Mihtrauen gegen Yich felbit, 
Heinliche Pedanterie, fnechtiiche Unterwürfigteit vor 
jeder Gewalt, jHavifche Verehrung und Nahäffumg 
des Fremden bezeichneten fortan den deutichen Bolts- 
charakter, wie er ſich befonders an den Fürſtenhöfen 
ausbildete. Denn die Fürjten waren der einzige Stand, 
der noch etwas Lebenskraft aus dem Kriege gerettet 
hatte. Edelleute, Gelehrte und Bürger bewa ſich 
wetteifernd um ihren Dienſt und überboten ſich in 
Servilität. Dem niedern Bolt aber wurde das letzte 
Mark dur den Yurus der Fürſtenhöfe ausgeſogen. 
Das religiöje Leben war durch die jtarre Orthodorie 
und dur den wüſten WUberglauben, der im Kriege 
überhandgenommen, vergiftet. Der Haß der Relı- 
gionsparteien war allerding® durd den ‚Frieden ent- 
waffnet, aber feineswegs erloihen. Die Religions- 
verfolgungen der Jefuiten bejchränften ſich mun auf 
Heinere Streife, die widerwärtigen Zäntereien der Lutbe⸗ 
raner und Galviniiten wurden jegt auf den Kanzeln 


ausgefochten. 
Verfall des Reiches. 

Das deutſche Bolt mußte nach dem Dreißigjãhrigen 
Kriege ſeine Kulturarbeit ganz von vorn anfangen; 
die Errungenſchaften einer glorreichen Vergangenheit 
waren gänzlich zerſtört. Aber der Wiederaufbau war 
von den größten Schwierigkeiten begleitet, zahlloſe 
Hinderniſſe ftellten ich ihm entgegen. Zunächſt hätte 
dem Reich wieder eine feite jtaatliche Organifation ge⸗ 
geben werden müjjen. Im Weitfäliichen Frieden war 
die Uusarbeitung einer neuen Reichsverfaſſung in 
Ausficht genommen worden. Zu diefem Zwechk ver- 
jammelte jich 1653 zu Regensburg ein Reichstag, 
der feit 1663 feinen ftändigen Sig daſelbſt hatte. 
Jh lagen ferner die Gejeggebung, Kriegäverfaflung, 
Steuerbewilligung u. a. ob. Aber jeine Zufanımen- 
jegung und Geſchäftsordnung machten eine erfolg- 
reiche Thätigteit unmöglich. Er zerfiel in drei Kurien, 
die der Kurfürſten, der Fürſten und der Städte; zur 
eriten gehörten 8, zur zweiten 98 (36 geiſtliche und 
62 weltliche), zur dritten 52 teils Viril-, teils Kuriat⸗ 
jtimmen. Da die Reichsitände nicht mehr felbit auf 
dem Reichdtag anweſend, fondern durch Gejandte 
vertreten waren, die ihre Inſtruktionen erbielten, fo 
mußte über alle neuen Vorſchläge erit berichtet wer- 
den, und zur Enticheidung felbit der unbedeutenditen 
Fragen war Stinmmeneinbelligleit der drei Kurien er- 
forderlih. Namentlich zwiſchen den Kurfürjten umd 
Fürſten herrichte eine "harfe Rivalität. Die neue 
Reichsverfaſſung kam daher nie zu itande, und ſowohl 
das Reichsoberhaupt wie die mächtigern Glieder ſuch⸗ 
ten fich in allem, was ihre Sonderinterefien betraf, 


‚ möglichit vom Reichsverband lodzulöien und aufeigne 


übrigen Bauern ſelbſt nad) dem Frieden den FFeldbau | Hand vorzugehen; hatte doch der Weitfätiiche Friede 
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den Ständen das Recht gewährt, mit auswärtigen | 


Mächten Bündnifje zu ſchließen und Krieg zu führen. | 
So ſchloſſen die rheiniſchen Kurfüriten und Fürjten 
1658 die Rheinifche Allianz mit Frankreich. Oſterreich 
zog ſich mehr und mehr von D. zurüd, indem es jich 
von den Reichslajten und » Pflichten frei machte und 
ſich nad) der völligen Unterdrüdung des Protejtantie- | 
mus in jeinem Gebiet geiitig von D. abiperrte. Zwar | 
behauptete dad Haus Habsburg auch nad Ferdi— 
nands III. Tode (1657) die deutiche Kaiſerkrone, in- 
dem, troß der eifrigen Bewerbung Qubwigs XIV. um | 
die Krone, Ferdinands Sohn, Yeopold I. (1658 — 
1705), gewählt wurde. Aber er wurde durd eine 
neue Wabllapitulation in der Ausübung jeiner Ge- 
walt noch mehr eingeengt als jeine Vorgänger und in 
allem an die Zuſtimmung der Reichsitände gebunden. 
Er befümmerte jich daher um das Neich auch nur in⸗ 
foweit, ala e8 durch allerlei Ränte, wie Beitechung 
eines Teiles der Stände, möglich war, dasjelbe für 
jeine Sonderintereffen auszubeuten. Die Ziele feiner | 
Bolitit waren die völlige Unterwerfung Ungarns, wo 
er durch fanatische Berfolgung der Protejtanten immer 
neue Aufjtände und Einmiſchungen der Türken ber- 
vorrief, und die Erwerbung des Erbes der ſpaniſchen 
Habsburger, deren Erlöihen wabricheinlich war. 
Dieje legtere war auch das Ziel der franzöfiichen 
Politit unter Ludwig XIV., und in den hieraus ent- 
itehenden Berwidelungen und Kämpfen wurde auch D. 
zu feinem Schaden hineingezogen. Der franzöſiſche 
Eroberer wollte zumächit die burgumdiich » niederlän- 
diſchen Provinzen Spaniens an fich bringen und un— 
ternahm zu dieiem Zweck den Devolutionstrieg gegen 
Spanien (1667— 68) und den Einfall in Holland 
(1672). Wie er ihon 1670 den Herzog von Yothrin- 
gen ohne weiteres feines Landes beraubt hatte, weil 
er ſich der franzöfiihen Botmäßigleit nicht unbedingt 
hatte fügen wollen, fo beiegte und verwüitete er auch 
imftriege gegen Holland rückſichtslos deutiches Reichs 
gebiet, jo daß Kaiſer und Reich ſich 1674 zur Kriegs— 
erflärung an Frankreich genötigt jaben, das fofort 
Schweden zu einem Einfall in Brandenburg aufbegte. 
Die kaiferlihen und Reichötruppen tämprien tapfer 
und nicht unglücklich; der Große Kurfürit erfocht über 
die Schweden den glänzenden Sieg von Fehrbellin 
(28. Juni 1675) und entrii; ihnen ganz Pommern. 
Aber den Berbündeten fehlte e8 an Einigkeit und 
Opferwilligteit, und fo behielt Ludwig XIV. ım frie- 
den von Nimmwegen (1678) Lothringen, die mit 
Gewalt ihrer Freiheit beraubten elſäſſiſchen Reichs— 
ftädte, Die Franche⸗ Comté und einen Teil der ſpaniſchen 
Niederlande und taufchtegegen Philippsburg Freiburg 
i. Br. ein; Pommern mußte der Kurfürjt von Bran- 


denburg 1679 an Schweden zurüdgeben. Dieſer Er- | 


folg m. Ludwig XIV. zu den berüchtigten Re= 
unionen und zur gewaltiamen Beſetzung Straßburgs 
(1681), welche zwar in D. einen Sturm der Entrüftung | 
erregten, aber dennoch nicht zu entichlofiener Abwehr 
führten, weil der Einfall eines ungeheuern türkischen 
Heeres, welches 1683 von Ungarn aus bis Wien vor- 
drang und dieſes Bollwerk des Sübdoitens hart bela- 

erte, alle Kräfte des Kaiſers und Deutichlands in 

nipruch nahm. Durch den Sieg am Kahlenberg 
(12. Sept.) wurde Wien befreit, und durch die glän— 
zenden Erfolge, welche die kniierlichen und Reichs— 
truppen unter Karl von Lothringen, Yudiwig von Ba- 
den und Eugen von Savoyen über die Türten davon- 
trugen, — mit ſeinen Nebenlanden 1699 dem 
Kaiſer als Erbreich unterworfen. Weniger glücklich 
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waren die deutichen Waffen im Weiten: nachdem das 
Reich im Regensburger Waffenitillitand 1684 Yud- 
wig XIV. den Bejiß der Reunionen für 20 Jahre zu— 
geitanden hatte, erhob derjelbe 1685 nad) dem Aus— 
ſterben der furpfälziichen Linie der Witteläbadher für 
jeine Schwägerin Elifabeth Charlotte Aniprüche auf 
die Allodialgüter des pfälziihen Hauſes, und obwohl 
ſich 1686 der Kaiſer, die angeſehenſten deutichen Für— 
ten, Spanien, die Niederlande und Schweden zur Liga 
von Augsburg verbanden, nahm er doch 1688 die 
Nichtanertennung jeiner Kreatur, des Grafen Wilhelm 
von Fürſtenberg, ala Erzbiſchof von Köln von ſeiten 
des Bapites und des Reiches zum Anlaß, dem Reich 
den Krieg zu erklären. Er begann denjelben mit einem 
At wohlüberlegter Barbaret, indem er die Pfalz, um 
jie für feine Feinde als Operationsgebiet unbrauchbar 
zu machen, durch Feuer und Schwert in eine Einöde 
verwandeln ließ; herrliche Städte, wie Mannheim, 
Heidelberg mit jeinem Schloh, Worms und Speyer 
mit ihren Domen, wurden zeritört. Obwohl in dem 
nun entbrennenden adhtjährigen Kampfe die Verbünde⸗ 
ten tapfer kämpften umd die deutichen Truppen we— 
nigitens den Boden des Reiches —— ſo vermoch⸗ 
ten ſie dennoch feine enticheidenden Erfolge zu errin- 
gen, und im Frieden von Rijswijk (1697) gab 
‚Frankreich einige Reunionen fowie Lothringen heraus, 
behielt aber das Elſaß mit Strahburg und Saarlouis 
und ſetzte es durch, daß der in der Pfalz feit 1688 mit 
Gewalt hergeitellte Katholizismus in 1922 Ortichaf- 
ten berrichend blieb. 

Die ipaniihe Erbfolgefrage hatte wenige Jahre 
jpäter den Ausbruch des Spantihen Erbfolge» 
friegß (f. d.) zur Folge. Zwar war e8 Deutichlands 
Interefie durchaus nicht, daß die ſpaniſche Monarchie 
wieder mit Öfterreich verbunden wurde; dennoch wurde 
es in denjelben bineingezogen, indem der Kaiſer bie 
mächtigiten Reichsfüriten, wie die Kurfürſten von 
Sachſen, Brandenburg, Hannover und Pfalz, durch 
beiondere Bündniſſe an ſich fettete, während Lud— 
wig XIV. die beiden wittelsbachiichen Kurfürſten von 


—1711. Leopold I., Jofepb I.). 


ı Bayern umd Köln für fich gewann. Da Frankreich 


den Krieg ſogleich auf Reichögebiet fpielte, jo mußte 
das Neid im September 1701 den Sirieg erklären. 
Anfangs ihien ganz Süddeutichland den verbiindeten 
Franzoſen und Bayern in die Hände fallen zu ſol⸗ 
len, jedoch der Sieg des Prinzen Eugen und Warl« 
borougbs bei Höchitädt (13. Aug. 1704) trieb die Fran⸗ 
zofen über den Rhein zurüd und bradte Bayern 
in die Gewalt der Kaiferlichen. Der Krieg wurde 
fortan außerhalb des Reiches in den Niederlanden und 
in Italien geführt. Mit dem jteigenden Hriegsglüd 
offenbarte fich immer Harer Öiterreich® rein dynaſuſche 
Politik. Leopolds I. Nachfolger, Joſeph I. (1705 
— 11), erflärte die beiden wittelsbachiſchen Nurfüriten, 
ohne die verfaſſungsmäßige Gutheißung des Reichs» 
tags und nur auf die Zuſtimmung der Kurfürſten 
geitüßt, in die Neichdacht und umterwarf Bayern nach 
biutiger Eritidung eines Bauernaufitandes jeiner 
Herrichaft. Als die fortwährenden Niederlagen feiner 
Heere, die Erihöpfung der Menichen- und Geldkräfte 
ſowie Hungersnot und Elend in feinem Lande Lud— 
wig XIV. jo gedemütigt hatten, daß er 1709 dazu bes 
reit war, auf Die —— Erbſchaft zu verzichten und 
alle Eroberungen in Elſaß und Lothringen an das 
Reich zurückzugeben, lehnte Joſeph dies Anerbieten 
ab und forderte, daß Ludwig feinen eignen Entel vom 
ſpaniſchen Thron vertreiben helfe, worauf der fran- 
zoſiſche König den Krieg fortießte. Much Kart VI. 
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(171140), Joſephs Bruder, beharrte bei dem An⸗ das gefährlichere Rußland. Die Verbindung bedeu- 
ſpruch auf die ganze ſpaniſche Erbichaft, bewirkte je- | tender deuticher Fürjtentümer mit fremden tönig- 
doch nur, daß die Seemächte von ihm abfielen und ; reihen und die Bildung wirklicher Staaten in D., wie 
1713 den Frieden von Utreht mit Frankreich | | Friedrih Wilhelm I. von Preußen einen ſchuf, 
ſchloſſen. Der Kaiſer jete den Kampf gegen Lud- | beförderten ihre völlige Loslöfung aus dem Rahmen 
wig XIV. und feinen Entel fort, aber mit jo wenig des Deutjchen Reiches und den Verfall des Reichs— 
Erfolg, daß er jelbit 6. März 1714 in Rajtatt, das organismus um fo mehr, da Kaifer Karl VI. auch 
Neih 7. Sept. 1714 in Baden in der Schweiz mit nach dent Spaniſchen Erbfolgefrieg bloß dynaitiiche 
Frankreich Frieden fliegen mußten. Oſterreich er⸗ Politik trieb und einzig und allein die Siherung der 
warb aus der ſpaniſchen Erbichaft die italienifchen Be- | Erbfolge in den habsburgiihen Landen für feine äl- 
figungen (Mailand, Neapel und Sizilien) und die | tejte Tochter, Maria Therejia, im u hatte. Nach⸗ 
Niederlande, während das Reich außer dem Eliaß num | dem er die Stände feiner Yande zur Anertennung der 
aud; Landau endgültig abtreten und die Rijswijter | neuen Thronfolgeordnung, der Pragmatiichen 
Klaufel über die Religionsverhältnijje der Pfalz, aus | Santtion von 1728, bewogen, bemühte er ſich. die 
der zahlreiche Protejtanten nad) Amerika auswander- | deutichen Reichsfürſten und die europäiihen Mächte 
ten, von neuem bejtätigen mußte; die Kurfüriten von | dafür zu gewinnen, was ihm auch, wenn aud nicht 
Bayern und von Köln wurden rejtituiert. So ging | ohne erheblidye Opfer, meiſt gelang. Nur Bayern 
D. aus dem langen, blutigen Kriege ohne jeden Ge⸗ | weigerte ſich, auf jeine Erbaniprüde zu verzichten, 
winn hervor; vielmehr hatte derjelbe dem mühjam | welche teils auf alten Verträgen, teild auf der Ver- 
ſich erholenden Wohlſtand Deutichlands ſchwere Wun⸗ mählung des Kurfüriten Karl Albert mit Joſephs L 
den geichlagen und ungeheure Summen verfchlungen, | Tochter berubten. Das in ähnlicher Lage befindliche 
die nur durch den furchtbarſten Steuerdrud beſchafft Sachſen ließ jich zur Anertennumg herbei, als der 
werden fonnten. Kaifer die Bewerbung des Kurfürjten Friedrich Au- 

Dagegen hatten mehrere deutſche Fürjtenhäujer | gujt III. um den polnischen Königäthron gegen den 
aus den politiichen Berwidelungen der legten Jabhr- | von Frankreich begünjtigten Stanislaus Yeizczynsti 
zehnte Borteile, wenigitens an äußern Ehren, gezogen. | unterjtügte und felbjt vor einem Kriege dabei nicht 
Der Herzog Emit Auguſt von Hannover erlangte | zurüdiceute. Diefer Polniſche Erbfolgetrieg 
1692 für die Stellung beträchtlicher Hilfötruppen tm | (1733—38; j.d.) erweiterte ſich zu einem Öjterreichii- 
Türfen- und im Franzofentrieg die neunte Kurwürde, | franzöjiichen Striege und ward vorzugsweiſe in Ita» 
die allerdings von den übrigen Hurfürjten und vom | lien und am Rhein geführt, wodurd; auch das Heid, im 
Reich erit 1705 anerkannt wurde. Immerhin machte | denjelben verwidelt wurde. Auf Deutihlands Koſten 
fie den fortwährenden Teilungen ein Ende, welche | ward auch 1738 der Wiener Friede geihlofjen; gegen 
das Welfenhaus an Erwerbung größern Einflufjes | die Unerfennung Augujts III. als polniſchen Königs 
im Reich immer wieder gehindert hatten, und 1714 | und der Pragmatiſchen Santtion von jeiten irant- 
beitieg dies neue Kurhaus Hannover den britiichen | reich8 wurde Lothringen an Stanislaus abgetreten, 
Thron, mit dem feine deutjchen Lande fortan durch nad) deſſen Tode (1766) es Frankreich zufallen follte. 
Perſonalunion verbunden waren. 1697 erreichte es Die unverwüſtliche Yebenstraft der Nation regte 
Kurfürjt Friedrich Augujt von Sachſen durch feinen | jich troß diefer vielen Kriege dennoch und erzielte all- 
Übertritt zum Katholizismus und durch großartige | mählich Erfolge. Zwar ein wohlgeordnetes, tüchtiges 
— daß er zum König von Polen gewählt | Staatsweſen bildete ſich bloß in Preußen, wo der 
wurde. Die Führerſchaft der evangeliihen Reichs- König Friedrih Wilhelm I. ein raubes, ſpartaniſches 
jtände, welche bisher Sachſen gehabt hatte, übernahm | Regiment führte, aber eine vorzügliche Verwaltung 
nun Brandenburg, deſſen Kurfürjt Friedrich III. eben- | einführte, die Finanzen trefflich ordnete, den Geiit re» 
fall3 1700 durch eifrige Unterjtügung der faiferlichen | ligiöfer Toleranz dem Staat einimpfte und ihn durch 
Politik eine Rangerböhung erreichte: am 18. Jan. | eim tüchtiges Heer auf eigne Füße jtellte. In vielen 
1701 trönte er ſich jelbjt zum König feines jouperänen | andern deutichen Territorien unterdrüdten die Fürjten 
Landes Preußen. Indes wurde damit der Schwer- | die Rechte der Stände, welche allerdings jtarr an ihren 
puntt der hohenzolleriſchen Macht nicht in das Aus- | Privilegien hingen und jeden, auch den berechtigtiten 
land verlegt, wie es bei den beiden andern Rang- | Fortichritt verhinderten, um nur ein abjolutes Regi- 
erhöhungen zum Unjegen Deutichlands geihab. Na- | ment mit Günjtlings- und Mätvefjenwirtichaft zu er 
mentlid die polnische Königskrone gereihte Sachſen richten. Wie hierbei, jo war aud) in der Pracht und 
und aud D. zum größten Unheil, indem fie wenige | Sittenlofigteit des Hoflebens Lubwig XIV. das be- 
Jahre nad * rwerbung D. in den Nordi- wunderte und ſtlaviſch nachgeahmte Vorbild der meiſten 
ſchen Krieg (1700— 21) verwickelte. Die Teilnahme deutſchen Fürſten, welche, franzöſiſch gebildet, auch 
Auguſts II. an dem Angriff auf Schweden hatte | nur franzöſiſch dachten und redeten. Auguſt der Starte 
zur Folge, daß Karl XII. ihn in Polen jtürzte und | von Polen-Sachſen, der erſte König von Preußen, die 
bis in das Innere des Reiches verfolgte, wo er ihn | Kurfürjten von Hannover, aber auch die Heinern 
1706 zum Frieden von Altranſtädt zwang. Wller- | Fürjten, wie die Herzöge von Württemberg und die 
dings führte der Schwedentönig durch jein tolltühnes | Yandgrafen von Heſſen, entwidelten einen übermäßigen 
Unternehmen gegen Rußland und fein hartnädiges | Luxus, der die Kraft des Boltes verzehrte; die Uinter- 
Verweilen in der Türfei den Untergang der Groß- | thanen feufzten unter der Willtür der Beamten und 
machtjtellung, welche Schweden im Dreißigjährigen | dem Drud unerihwinglicher Steuern; auch an den 
Krieg errungen, herbei. Bremen und Verden gingen | eijtlichen Höfen berrichten Verſchwendung und Leicht- 
1721 an Hannover, Vorpommern bis zur Peene mit | Fertigkeit, wenngleich der Krummſtab die Bevölkerung 
Stettin und den Odermündungen an Preußen ver- nicht jo rüdjichtslos auszujaugen verjtand wie welt- 
loren. Die baltiſche Seeherrihaft Schwedens war | liche Behörden. Uber jelbit dieſe Prachtliebe und Eitel» 
vernichtet, indes D. ald Ganzes gewann wenig Dabei; | feit der Fürſten machte fich der emporitrebende Geiſt 
an Schwedens Stelle ald nordiihe Großmacht trat | des Vollkes zu nuße, indem bei Bau und Ausihmüdung 
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von Schlöfjern, Theatern und Galerien die bildenden | in feine Angelegenheiten und fochten ihre Machtfragen 
Künite ſich entwidelten und an Umiverjitäten umd Ala- auf deutihem Boden aus. Auf Frankreichs Antrieb 
demien Männer wie Leibniz, Thomaftus, Wolf u. a. die | wurde deſſen Schügling, der Kurfürjt von Bayern, als 


echte, freie Wiſſenſchaft zur Geltung brachten. Außerte | 
fich der fürjtliche Deipotismus auch mitunter noch in | 
empörender Intoleranz gegen Andersgläubige, wie bei | 


Kart VIL(1742 —45) zum Kaiſer gewählt, beſaß aber 
jo wenig Macht und Anjehen, daß er fein Erbland, aus 
dem ihn die Ojterreicher vertrieben hatten, nicht wieder: 


der Bertreibung der protejtantischen Salzburger(1732), | zuerobern vermochte und in der Fremde ftarb. Nun 


jo ſetzten doch ſchon viele Fürſten ihren Stolz darein, 
der religidjen Aufflärung zu huldigen. Das mildere, 
werithätige, gefüblsinnige Chriſtentum der fogen. 
Bietijten begann die jtarre Eisrinde der lutheriſchen 
und calviniſtiſchen Orthodoxie zu zerſprengen. Auch 
der Wohlſtand hob ſich, zwar langſam und oft unter⸗ 
brochen, aber doch in ſichtbarem Fortſchritt; die deut- 
ſchen Häfen füllten ſich wieder mit Schiffen und ver— 
mittelten einen fruchtbaren Austauſch deutſcher und 
ausländiſcher Waren. Der Bürgerſtand, der Stern der 
Nation, führte ein ftrenges, jteifes, aber jittlich ehr- 
bares Leben; jeine Bildung war beichräntt, aber deutich 
umd im innerjten Kern geiund umd friich, fühlte er in 
fich die Kraft und den Trieb, feine geiftigen und ma- 
teriellen Verhältniſſe zu verbeffern und zu höhern 
ielen emporzufteigen. Nur die politifche Gejtaltung 
tſchlands wurde nicht verbefiert, vielmehr machte 
der Berfall der Reihsinititutionen noch Fortichritte. 
1681 hatte fich zwar der Reichätag zu einer Revifion 
der feit 1521 beitehenden Reichskriegsverfaſſung er- 
mannt und beichlofien, daß jeder der zehn Reichskreiſe, 
auch Diterreih und Burgund, ein feites Kontingent 
zum Reichöheer, das auf eine Stärte von 40,000 Dann 
normiert war, jtellen und bei einer etwanigen Erhöhung 
diejer Norm auf die doppelte oder dreifache Truppen- 
zahl jein Kontingent entiprechend vermehren mülje; 
die Koifen dieſes Reichäheeres follten aus einer Reichs⸗ 
friegätafje bejtritten werden. Uber diefe Teilung des 
Reichsheeres in Kreitontingente war nicht im jtande, 
die ſchleunige und vollgühlige Aufitellung derjelben 
herbeizuführen. In Fällen der Not pflegten die be- 
drobten Stände dur befondere Bündnifje, fogen. 
Wijociationen, ihre Streitkräfte zu ihrem Schuße zu 
vereinigen. Die größern Reichöfüriten jtellten ihre 
Truppen überhaupt nicht zu den Streistontingenten, 
weil fie dann, wie 3. B. die brandenburgifchen, auf 
mehrere Kontingente verteilt worden wären, jondern 
zogen es vor, fie dem Kaifer oder jeinen Berbündeten 
als Hilfötruppen zu ftellen, was ihnen zumeilen noch 
beiondere Subfidien einbradte. Die Freis beere be» 
ftanden daher meijt aus einem bunten Gemijch Heiner 
Kontingente und waren militärifch von geringem Wert. 
Das — —— welches von Speyer nach 
Einäſcherung der Stadt 1693 nach Wetzlar verlegt 
worden war, genoß fein Anſehen und war wegen der 
übermäßigen Berjchleppung der Prozeſſe berüchtigt. 
Der kaiferlihe Reihshofrat in Wien, der mit dem 
Kammergeriht ala oberiter Gerichtshof fonfurrierte, 
jtand im Rufe der Beitechlichkeit und Barteilichkeit. 
Eine Beiferung der Dinge war um fo weniger mög» 
li, als die jtandige Wahltapitulation, welche 1711 
bei der Wahl Karls VI. durchgeſetzt worden war, jede 
Reform der Reichöverfaffung, aber nicht ihren Ber- 
fall hinderte. 

Die völlige Ohnmacht des Deutſchen Reiches trat 
deutlich zu Tage, alö bei der Thronbeiteigung Maria 
Thereſias in Oſterreich der Kampf zwiſchen ihr und 
Friedrich II. von Preußen (Schleſiſche Kriege, 
ſ. d.) und gleichzeitig der Ojterreihifche Erbfolge- 
trieg (j. d.) ausbrachen. D. fpaltete ſich wieder in 
zwei Parteien, und auswärtige Staaten mifchten ſich 


erreichte e8 Maria Therejia, daß die Kurfürften ihren 
Gemahl, Franz Stephan von Lothringen, zum Kaiſer 
wählten, und mit ihm, $ranz I. (1745—65), bejtieg 
das Haus Habsburg-Lothringen den deutichen 
Thron; Öjterreich behauptete mit der Kaiſerkrone feine 
herrſchende Stellung im Reiche. Eine Folge hiervon 
war, dab, als es zwtichen Ofterreich und Preußen zum 
Enticeidungstampf, dem Siebenjährigen Kriege 
(1756—63; ſ. d.), kam, das offizielle Reich auf feiten 
Oſterreichs ſtand und Friedrich II. in die Reichsacht 
erflärt wurde. Uber das Bolt jelbit, namentlich der 
proteitantiihe Teil desſelben, konnte nicht zu Kaiſer 
und Reich jtehen, deren Berbündete, Frankreich, Schwe⸗ 
den und Rußland, ſich an geraubtem deutſchen Gebiet 
zu bereichern wünfchten und mitihren Scharen deutiche 
Länder überſchwemmten und verwüjteten, deren Sieg 
auch den Beitand des Proteſtantismus und die geiftige 
Freiheit in D. erntlich gefährdet hätte; nicht im Lager 
der Kaiſerlichen und des erbärmlichen Reichäheeres, 
fondern in dem preußiſchen waren das höhere Recht, 
die größere Intelligenz und fittliche Kraft vertreten. 
Daher fand die offene Berhöhnung, die Friedrich II. 
der Achtserllärung entgegenjegte, allgemeinen Bei- 
fall, die ſchmähliche Niederlage der Reichsarmee bei 
Roßbach (5. Nov. 1757) rief nur Spott über das Häg- 
liche Heerweien des Reiches hervor; ja an den Helden⸗ 
thaten des Breußenlönigs und feiner Soldaten, welche 
den alten Ruhm deutfcher Kraft und deutſchen Kriegs⸗ 
muteö weit über die Grenzen Europas hinaus erneuer- 
ten, richtete ſich das deutiche Bolf auf und gewann Na- 
tionalitolz und Selbitbewußtjein wieder. Auch nad) 
dem Kriege, in der längern Friedenszeit, die D. be- 
ſchieden war, und in der die Wunden des Krieges hei- 
len fonnten, wirkte das Beifpiel Preußens und feiner 
Regierung duch Friedrich II. anregend und jpornte 
ur —— Baden, Bayern, die thüringi⸗ 
hen Staaten, Anhalt, auch geijtliche Fürjten, wie 
Kurtöln und Kurmainz, befo aber Maria 
fia ſelbſt, bemühten fi, durd eine forgjamere Ber- 
waltung, gerechtere Verteilung der Steuern und Laiten, 
geregelte Binanıen, Reorganifation des Heerweſens, 
aufgellärte Gefeggebung die Lage ihrer Unterthanen 
zu verbefjern, ihren Wohlſtand und ihre ge ige Ent» 
widelung zu fördern. nite und Wiſſenſchaften 
nahmen einen Aufſchwung, und die deutſche National» 
litteratur entfaltete ſich zu ihrer herrlichiten Blüte. 
Preußen hatte durch den Siebenjährigen Krieg 
Rang einer europäiſchen Großmacht erreicht und ſtand 
Djterreich fajt ebenbürtig zur Seite. Der Dualismus 
zwifchen dieſen beiden deutſchen Großmächten be» 
berrichte die deutiche Gefchichte über ein Jahrhundert. 
Beide waren fie über die Grenzen und Formen des 
alten Reiches hinausgewadien, das nur durch ihre 
Eiferfucht jenen Beitand friitete. Franz' I. Sohn und 
Nachfolger Jofeph II. (1765—90) fuchte den Diter- 
reichiſchen Einfluß in D. durch Vergrößerung feines 
deutichen Gebiets zu vermehren und dadurd) auch den 
Verluſt Schleſiens zu erjegen. Er leitete zu biejem 
Zwed mit dem Kurfüriten Karl Theodor von ber 
falz, welcher nach dem Erlöſchen der bayriichen Wit- 
teläbacher (1777) auch das Kurfürjtentum Bayern ge 
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erbt hatte, Berbandlungen über die Abtretung diejeg | 
Landes ein. Jedoch Friedrich II. war entichlofjen, dies 
nicht zu dulden; als Verteidiger der deutichen Reichs— 
verfajjung nahm er ſich der Rechte des mutmaßlichen | 
Nacfolgers Karl Theodors, des Herzogs Karl von | 
Pfalz. Zweibrüden, an und protejtiertegegen die öſter⸗ | 
reichiichen Bergrößerungspläne. Als Sorten IH. nicht 
von diefen Abſtand nehmen wollte, kam e8 zum Bay⸗ 
riihen Erbfolgetrieg (1778— 79; j.d.), der nad 
unbedeutenden Siriegäoperationen damit endete, daß 
Diterreich von Bayern nur das Innviertel erhielt 
und Preußen fich den Unfall der fränkiſchen Fürjten- 
tümer ficherte. Doch nahm Joſeph II., nahdem er 
durch den Tod feiner Mutter Maria Thereiia (1780) 
unbeichräntter Herr feiner Erblande geworden, den 
Blan, die Macht des öſterreichiſchen Kaiſertums in D. 
zu erhöhen, mit neuem Eifer auf. Er verſchaffte jei- 
nem jüngiten Bruder, DMarimilian, die Stifter Köln 
und Müniter, wozu noch eine Reihe andrer geiitlicher 
Fürſtentümer kommen jollte, fettete die Reichsgrafen 
und Reichöritter enger an den Wiener Hof und machte | 
alte kaiſerliche Vorrechte wieder geltend, während er 
durch mancherlei Eigenmächtigteiten die Rechte ber 
größern Reichsſtände verlegte. Mit Karl Theodor ver» 
handelte er über einen Austausch Bayerns gegen einen 
Teil der Öjterreichiichen Niederlande, die ihm wertlos 
waren; die öitlihen Provinzen derjelben (Namur und 
Luremburg) jollten als Taufchobjett für das Erzitift 
Salzburg dienen, durch deijen Erwerbung er jenen 
ſüddeutſchen Beſitz völlig abzurunden gedachte. Frant- | 
reih® und Rußlands Zuſtimmung zu dieſem Projekt 
hatte fich Joſeph geiichert. Aber die Reichsfürſten, 
eijtliche wie weltliche, fahen ihre Selbitändigteit Durch 
Joſephs Politik ernitlich bedroht, und eine Anzahl der- 
jelben, wie Hannover, Sachen, Braunichweig, Baden, 
Medlenburg, Anhalt, die thüringiſchen Staaten, Hei- | 
jen-Kajjel, Pfalz-Zweibrüden, Ansbach, Kurmainz, 
Würzburg u. a., traten zum Schuß der Reichsverfaſ⸗ 
fung zum fogen. Füritenbund (1785) zufammen, | 
an dejien Spiße ſich Friedrich II. ſtellte. Joſeph mußte 
auf feine bayriihen Pläne verzichten. Die Emier 
Runttation, zu der fich die vier deutichen Erzbiichöfe 
1786 gegen die päpitliche Unmahung und Einmiichung | 
in die kirchlichen Dinge in D. vereinigten, und in der | 
fie eine erhebliche Erweiterung der Rechte und der Un- | 
abhängigteit des Epiſtopats forderten, ichien den kirch- 
lichen Toieben in D. befeitigen zu follen. Indes die 
Hoffnung patriotiiher Reihsfüriten, daß aus dem 
Fürjtenbund eine förmliche Union der deutichen Stände 
unter Preußens Führung mit dauernden politifchen, 
gerichtlichen und militäriichen Jnititutionen erwachien 
werde, erfüllten fich nicht, zumeiit weil Friedrich® II. 
Nachfolger, König Friedridh Wilhelm IL. (1786— 
1797), die Unionspolitit fallen lie und den Krieg, 
den Joſeph IT. und Katharina II. von Rußland gegen 
die Türtei begonnen hatten, zu benugen juchte, um 
jich neben territorialen Erwerbungen die Rolle eines 
Scyiedsrichters in Europa zu verichaffen. Diejer Plan 
icheiterte an der Klugheit von Joſephs II. Bruder und 
Nachfolger, Kaifer Yeopold LI. (1790—92), der die 
durch Joſephs übereilte Reformen bervorgerufenen 
Unruhen in Djterreich beihtwichtigte und Preußens 
Bermittelung für den Frieden mit der Türfei annahm. 
Dies hatte jogar eine Annäherung zwiichen Öjterreich 
und Preußen zur Folge, die zu einem Bündnis gegen 
die franzöfiiche Revolution führte, aber die Urjachen 
der Eiferiucht und des Mißtrauens zwiſchen den bei« | 
den Mächten waren dadurch keineswegs befeitigt. | 











— 1792. Joſeph II, Leopold II.). 


Die Jeit der a. und der Napoleoniichen 
ege. 
(Hierzu bie »Sefjhichtstarte von Deutſchland IV«.) 

Der Ausbruch der franzöiifhen Revolution 
(1789) und die eriten Ereignifje derielben wurden m 
D. von der großen Menge des Boltes, von jeinen 
Dentern und Dichtern und auch von vielen wirklichen 
Staatsmännern mit Freude und begeiiterter Zuitim- 
mung begrükt. Hatte doc das deutiche Volt durch 
das Genie und die großartige Thätigkeit feiner Pbilo- 
ſophen und Dichter in den legten Jahren eine geiitine 
Revolution durchgemacht, die ed aus dem Bann fird- 
licher Orthodorie, gelehrter Bedanterie und ſtlaviſcher 
Nachahmung des Fremden befreit und auf der &rumd- 
lage echt deutjchen Geiſtes und Haffticher Humanität 
eine Litteratur geihaffen hatte, welche die Nation 
mit edler, wahrer Geijtesbildung durchtränkte. Wan 
hegte num die Hoffnung, daß der Umiturz des Feu— 
dalſyſtems und die Begründung eines neuen, auf 
Freiheit und Vernunft beruhenden Staatsweiens in 
Frankreich auch in D. eine politiiche Reform zur Folge 
haben würden, durch welche die Reite des Mittelalters 
bejeitigt, den monitröfen Staatögebilden, wie jte ſich 
in den geiitlihen, den reichögräflihen und reichs- 
ritterichaftlichen Herrichaften erhalten hatten, ein un⸗ 
biutiged Ende bereitet und dem gedrüdten Bauern- 
und niedern Bürgeritand die Menichenrechte, Freiheit 
und Gleichheit verliehen würden. Dieſe Hoffnung 
wurde jedoch bald getäuſcht. Die franzöſiſche Revo- 
lution begnügte jich nicht mit friedliher Propaganda 


für ihre Ideen, fondern griff rückſichtslos in die Nechte 


andrer ein. Die franzöfiihe Nationalverfammlung 


dehnte nämlich die Aufhebung aller feudalen und kirch⸗ 


lihen Rechte ohne weiteres auch auf die von fran- 
zöſiſchem Gebiet eingeichlofjenen Beſitzungen deuticher 
Reichsſtände aus, obwohl deren Zugehörigkeit zum 
Reich durch beiondere Verträge garantiert war. Die 
betroffenen Reichsitände, darunter die Kurfüriten von 
Mainz, Trier und Köln, die Herzöge von Württem- 
berg und Bralz-Zweibrüden, der Landgraf von Heſſen⸗ 
Darmitadt, der Markgraf von Baden u. a., wieſen die 
Entihädigung durch Aſſignaten oder Nationalgüter 
urüd und wandten fich beichwerend an den Reichstag. 
r die militäriſche Sicherung der Weitgrenze Deutich- 
lands thaten dieſe Stände jedoch nichts; ebenfomwenig 
brachen jie der revolutionären Propaganda durch Be- 
friedigung der berechtigten Wünfche des Voltes und 
zeitgemäße Reformen die Spige ab. Dagegen wurde 
den franzöftichen Emigranten in Koblenz, Mainz und 
Worms gaftlihe Aufnahme und völlige Freiheit für 
ihre Ränte gegen ihr Baterland gewährt. Friedrich 
Wilhelm II. war ſogar zu einem Kriege für das be 
drängte franzöfiihe Königtum bereit. Kaiſer Leopold 
fuchte dagegen den drohenden Sturm zu beſchwören. 
verzögerte die Ratifitation des Reichsgutachtens über 
die Beichiwerden der Reichsſtünde bis zum Dezember 
1791 und wußte auf einer perfüönlihen Zufammen- 
funft mit dem König von Preußen zu Billnig (27. 
Aug.1791)denfelben von Angriffsplänen abzubringen; 
das 7. Febr. 1792 ebenfalls zu Rillnig zwischen Ölter- 
reich und Preußen abgeichloijene Bündnis hatte nur 
die gegenfeitige Verteidigung und die Aufrechterbal- 
tung der bdeutichen Reichöverfafjung zum Ymed. 
Dennoch brad der Krieg nach Yeopolds II. Tode 
(1. März 1792) aus, indem das neue giromdiitiiche 
Minifterrum in Frankreich, das einen auswärtigen 
Krieg wünichte, um die wachiende Gärung im Innern 
abzulenten, den Aufenthalt der Emigranten inD. zum 
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Deutſchland (Geſchichte 1792 —1797. Franz II., Revolutionstriege), 


Borwand nahm, um 20. April 1792 Kaifer und Reich 
den Krieg zu erklären. 


Leopolds Sohn und Nachfolger Franz II. (1792 


-— 1806) und jein Miniſter Thugut waren dem Kriege 
mit Frankreich um jo mehr geneigt, ala jie während 
desjelben die alten Pläne auf Erwerb Bayerns und 
andrer füddeuticher Territorien verwirklichen zu fünnen 
bofften. Diefe ſelbſtſüchtigen Abfichten regten ähnliche 
aud bei Breußen an, und fo wurde die junge Freund» 
fchaft der beiden deutichen Mächte von Anfang an 
durch Eigennuß vergiftet und ihre kriegeriſchen Unter— 
nehmungen dur Mißtrauen und Neid gelähmt. Un— 


geihid und Schwäche der Heerführer famen hinzu, um 


die mit übermütiger Siegeszuverſicht begonnenen 
Kriegsoperationen jcheitern zu machen und das an- 
fcheinend wehrloje Frankreich zu retten. Der Ein- 
marid des aus Preußen und Djterreichern gebildeten 
Hauptheeres unter Karl von Braunſchweig in die 
Champagne endete mit der erfolglojen Kanonade 
von Balmy (20. Sept. 1792) und dem Rüdzug bis 


an den Rhein. Dumouriez mötigte we —— 
od.) zurRäumung | 


durch den Sieg bei Jemappes (6. 9 
Belgiens, und gleichzeitig drang Cuſtine an den Mittel- 
rhein vor,nahm durch einen HanditreihSpeyer, Worms, 
Mainz und Frankfurt und brandſchatzte nach Willkür, 
während das bethörte Volk die Franzofen ala Be- 
freier begrüßte, im Beſitz der Menichenrechte ſchwelgte 
und in Mainz fogar eine Republit errichtete. Die 
Fürſten, namentlich die geiftlichen von Speyer, Mainz 
und Trier, gaben ihre Herrichaft ohne Schwertitreic) 
preis und fuchten ihr Heil in fopflofer Flucht. Kur— 
pfalz erbat von Eujtine die Erlaubnis, neutral zu 
bieiben, die fränkischen Biſchöfe flehten um Schuß: 
briefe; feige Furcht und Zittern drangen bis in das 
Herz Deutihlands hinein, und die Reichstagsgeiandten 
in Hegensbu mieteten Schiffe, um die Donau ab» 
wärts zu fliehen. So erbärmlich benahmen fich die 
Heinern Reichsjtände, fo morſch war der alte Reichö- 
organismus. Erit die Bildung der erjten europäi- 
ihen Koalition (1793) gegen das revolutionäre 
Frantreich, der fih außer Öfterreich und Preußen auch 
das Deutihe Reich anichloß, ermutigte zum Wider: 
ſtand. Mit neuen Kräften (auch einige Kreistontin- 
gente nahmen daran teil) eröffneten die Dfterreicher 
und Preußen 1793 den Feldzug. Die erſtern vertrie- 
ben durch die Schlacht bei Neerwinden (18. März) die 
Franzoſen wieder aus Belgien, die letztern eroberten 
nad) längerer Belagerung 23. Juli Mainz und mad)- 
ten dem tollen Treiben der Mainzer Klubiiten ein 
Ende, worauf fie die Pfalz bejegten umd gegen alle 
Angriffe der Franzoſen behaupteten. Sofort nad) 
dieſen Erfolgen nahm Oſterreich jeine Bergröherungs- 
pläne wieder auf. Den Plan, Bayern gegen Belgien 
zu vertauichen, billigte der preufifähe er wies aber 
das diterreihiiche Anfinnen, die 1791 an Preußen 
heimgefallenen fräntiihen Fürſtentümer abzutreten, 
entichieden zurüd. Die Eiferfucht und das Mißtrauen 
Diterreichd wuchſen, als ihm der neue polnifche Tei- 


lungsvertrag befannt wurde,den Rußland und Preußen | 


1793 abſchloſſen, und durch welchen jenes einen großen 
Teil Litauens und Wolbyniens, bieles Danzig, Thorn 
und Südpreußen (Großpolen) erhielt. Ofterreich wurde 
nur die Zuitimmung zum bayriſch-belgiſchen Länder- 
tauſch —— und das einer Zeit, wo Belgien 
nach den Niederlagen der Engländer bei Hondichoote 
(8. Sept. 1793) umd der Kaiſerlichen bei Wattignies 
(16. DE.) nur mit Mühe behauptet ward. Noch 
wurde zwar durch die Bemühungen Pitts die Koa— 


925 


lition zufammengehalten und das finanziell erichöpfte, 
durch Berwidelungen in Polen bedrohte Preußen be- 
wogen, gegen Zahlung von Subjidien jeitens der See- 
mächte ein Heer von 50,000 Mann amı Rhein zu lafien. 
Diefes fiegte zweimal, im Mai und im September 
1794, bei Kaiferslautern iiber die Franzoſen, beutete 
aber aus politiihen Rüdfichten diefe Siege nicht zu 
energiihem Vorbringen in Feindesland aus, denn 
ihon war Preußen im Dften in einen Krieg gegen die 
aufftändifchen Roten verwidelt. Die Ofterreicher wur» 
den 26. Juni 1794 von Nourdan bei Fleurus ge— 
Ihlagen, und Thugut beihloß nun, Belgien ganz 
preiszugeben, dagegen durch engern Anſchluß an Ruß⸗ 
land bei der bevorjtehenden legten Teilung Polens 
Preußen zu überflügeln. Dies gelang ihm aud. Da 
Preußen der polnifhen Empörung nicht Herr zu wer- 
den vermochte, und die Rufjen unter Suworow dies 
u ſtande brachten, entichied Katharina II. über das 
ickſal Polens und teilte e8 in einem befondern Ab⸗ 
fommen mit Ojterreich (3. Jan. 1795) fo, daß diejes, 
obwohl es am Kampfe gar nicht teilgenommen, ein 
ebenſo großes Gebiet wie Preußen erhielt. Nun ſcheute 
ſich Preußen auch nicht, den von Frankreich wiederholt 
| angebotenen Separatfriedenvon Bafel (5. April 
1795) abzuſchließen. In demielben räumte es feine 
linlsrheiniſchen Bejigungen Frankreich ein unter der 
Zufiherung, daß, wenn im allgemeinen {Frieden der 
Rhein die ranzöfifche Grenze werde, es durch geüt- 
liches Gebiet auf dem rechten Rheinufer entichädigt 
werden folle; unter preußiicher Bermittelung wurden 
die norddeutichen Fürſten in den Frieden eingeichlofien 
und das neutrale Norddeutichland durch eine De- 
marlationslinie von Süddeutihland getrennt. Der 
Baieler Friede war allerdings durch die finanzielle 
Erihöpfung Preußens in gewifjer Hinficht geboten, 
dennod aber ein bedauerlicher Abfall von der deut- 
ſchen Sache, ein Alt der Selbjtfucht und feigen Schwäche, 
der Preußen den übrigen Reichsitänden gleichitellte 
und feinen Anſpruch auf eine führende Rolle in D. 
noch lange Zeit nachher unberechtigt ericheinen ließ. 
Der Schuß der deutichen und europäiichen Inter» 
eſſen auf dem Kontinent fiel nun Oſterreich zu, denn 
jelbit die von den Franzoſen zunächſt bedrohten grö- 
Bern füddeutihen Reichsjtände, Baden, Württemberg 
und Bayern, thaten faum das durch die Reichsverfaſ⸗ 
fung Gebotene für den Schuß Deutichlands und unter» 
warfen jich fchon im Auguſt 1796 Frankreich. Im Bes 
fig Belgiens und Hollands (jeit 1795) und am Nie» 
derrhein gegen einen Angriff gejichert, konnten die 
Franzofen 1795 mit zwei Heeren unter Bichegru und 
| Jourdan in das rechtörheiniiche D. vordringen und, 
| nachdem fie von Clerfait über den Rhein zurüdgewor- 
fen worden waren, 1796 dies Unternehmen wiederholen. 
Zwar wurde Jourdan auch diesmal vom Erzherzog 
arl bei Amberg (24. Aug.) und Würzburg (3. Sept.) 
beſiegt und ebenfo wie Moreau am Oberrhein zum 
Rückzug auf das linte Rheinufer gezwungen, auf 
welchem die Franzoſen von dem durch unmenfchliche 
Bedrüdungen aufgereizten Landvolk angefallen und 
verfolgt wurden. Inzwiſchen hatte aber Bonaparte 
die Diterreicher aus Oberitalien vertrieben, die Ber: 
bündeten des Kaiſers in Italien zum Frieden gezwun⸗ 
gen und nad) Bereitelung aller Verſuche, Mantua zu 
entiegen, dieſe legte Feſtung der Ojterreicher erobert; 
num trat er Anfang 1797 jeinen kühnen Zug in das 
Herz der djterreichiihen Erblande an, welcher den kai⸗ 
ferlihen Hof dermaßen einſchüchterte, daß er 18. April 
zu Leoben in Steiermart einen Waffenitillitand mit 
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Bonaparte ſchloß, der am 17. Oft. 1797 zu Campo | zugäweije zu begünjtigen. Ihr Borihlag ward auch 


Formio in einen definitiven Frieden verwandelt 
wurde. In dieſem gab Oſterreich, Preußens Beifpiel fol- 
gend, D.dem Sieger preis: das line Rheinufer ward an 
Frankreich abgetreten und die Entichädigung der deut- 


ſchen Fürjten, welche dadurch Gebiet verloren, durch 


ſäkulariſiertes Kirchengut auf dem rechten Rheinufer 
ausgemacht ; Ofterreich ſelbſt erhob als Erjag für Bel- 

ien auf Salzburg und einen Teil Bayerns Anſpruch; 
Fir Mailand nahm es die Durch einen Gewaltakt ihrer 
Selbitändigfeit beraubte Republit Benedig nebit Jitrien 
und Dalmatien an. Die neuen ee. vo 
rundeten Djterreich3 Länderbeſitz vortrefflih ab. Die 
Neuordnung der Dinge in D. wurde auf dem Ra— 
itatter Kongreh verhandelt, der im Dezember 
1797 zujammentrat. Gier gebürbeten fich die franzö- 
ſiſchen Gejandten ala die Herren Deutichlands: wäh- 
rend fie außer dem linfen Rheinufer noch eine Reihe 
fejter Pläge auf dem rechten, wie Kehl, Mannheim 
und Kajtel, forderten, nahmen jie die Beitimmung 


von der Reihsdeputation im wejentlihen angenom- 
men und 25. Febr. 1803 der Reihsdeputations- 
hauptſchluß vom Reichätag beitätigt. Derfelbe jätu- 
lariiterte alle geiſtlichen Füritentümer und Stifter; die 
depofjedierten Fürſten behielten ihr geijtliches Amt und 
eine Dotation. Bloß der Hoch- und Deutichmeijter und 
der Hurerztanzler blieben als Reichsſtãnde beiteben ; doch 
verlor der legtere das Kurfürjtentum Mainz umd er- 
bielt Regensburg nebit Weglar und Aichaffenburg und 
die Würde eines Primas von D. Wlle deutichen 
Reichsitädte wurden mediatijiert mit Ausnahme von 
ſechs: Bremen, Lübed, Hamburg, Frankfurt, Nürm- 
berg und Augsburg. Das gewonnene Gebiet war jo 
bedeutend, daß die Entihädigung viel reichliher aus- 
fiel ala der Verluſt, zumal nur die größern Fürſten 
berüdfichtigt wurden. Diterreich belam die Bistümer 
Trient und Briren und für den Großherzog von Tos- 
cana Salzburg, wogegen es den Breiägau nebjt der 
Ortenau an den Herzog von Modena abtrat; Preußen 


der zu jäkularifierenden und zu mediatijierendenStände | erhielt die Stifter Hildesheim, Paderborn, den größ- 
und die Verteilung des zur ntihädigung beitimmten ‚ten Teil von Müniter, Erfurt und das Eichöfeld, die 


Gebietes in die Hand; die Fürjten und Stände über- 
boten ſich in Emmiedrigung und Demütigung vor den 
hochmütigen Gefandten. Der Raitatter Kongreß ward 
durch die Bildung der zweiten Koalition, der aud) 
Oſterreich und Süddeutichland beitraten, unterbrochen ; 
die franzöfiihen Gejandten wurden bei der Abreiſe 
ermordet (28. März; 1799). Der Krieg gegen Frant- 
reich verlief anfangs günjtig, indem Jtalien wieder- 
erobert und Jourdan durch den a Erzberzogs 
Karl bei Stodad) (25. März 1799) über den Rhein zu⸗ 
rüdgedrängt wurde. Aber die Eroberung der Schweiz 


mißlang .. der Uneinigteit der ötterreichiihen | Kurfürj 
Fel 


und ruſſiſchen Feldherren; verſtimmt —* ſich Kaiſer 
Paul von Rußland von der Koalition los, ein Ver— 
ſuch der Engländer, Holland zu erobern, ſcheiterte, 
und 1800 ſah ſich Oſterreich allein den Streitkräften 
Frankreichs gegenüber. Bonaparte, ſeit dem Staats⸗ 
ſtreich vom 18. Brumaire als Erſter Konſul Herr 





Frankreichs, entriß durch den Sieg bei Marengo (14. | 


Juni 1800) den Ojterreichern Italien; in Süddeutſch⸗ 
land trieb Moreau den General Kray vom Rhein 
zurüd underrang3. Dez.beinohenlinden über Erz- 
herzog Johann einen enticheidenden Sieg. Um Wien zu 
retten, ſchloß Oſterreich 25. Dez. den Waffenitillitandvon 
Steier, dem 9. Febr. 1801 der Friede von Lüne— 
ville folgte. Dieſer beſtätigte im weſentlichen den Ver: 
trag von Campo Formio, nur wurde er vom Kaiſer auch 
im Namen des Deutſchen Reiches unterzeichnet. Das 
ganze linke Rheinufer, 60,000 qkm mit 3,5 Mill. Einw., 
wurde von D. abgetreten, und nicht bloß den deutfchen 
Fürſten, welche —— en auf dem linten Rhein- 
ufer gehabt, wurden Entichädigungen in D. in Aus» 
jicht geitellt, fondern auch fremden depojjedierten Für: 
jten, wie dem Erbitatthalter der Niederlande, den Her— 
jögen von Modena und Toscana. 

Zur Regelung der Entihädigung ſetzte der Regens- 
burger Reichstag eine Reihsdeputation ein, welche 
aus Mainz, Böhmen, Sachſen, Brandenburg, Bfalz- 
Bayern, Württemberg, Heſſen-Kaſſel und dem Hoch— 
und Deutſchmeiſter bejtand. Die maßgebende Ent- 
ſcheidung lag aber bei frankreich und Rußland, welche 
im Oftober 1801 dahin übereingefonmen waren, 
Djterreichd und Preußens Eiferjucht jo auszubeuten, 
daft feins von beiden viel gewinne, dagegen die ſüd— 
weitdeutichen Staaten Bayern, Württemberg, Baden 
und Hejjen als Kern einer dritten Staategruppen vor» 





| 


Abteien Ejjen, Werden und Duedlinburg und die 
Städte Nordhaufen, Müblhaufen und Goslar; Han— 
nover ei Dsnabrüd, Bayern die Stifter Würz- 
burg, Bamberg, Eichitädt, eg Ferne VPaſſau 
und eine Anzahl Reichsſtädte, Württemberg die von 
ſeinem Gebiet umſchloſſenen oder begrenzten Reichs 
ſtädte und Abteien, Baden ſiebenmal mehr, als es 
verloren; auch Heſſen⸗Darmſtadt und Naſſau wur⸗ 
den anſehnlich vergrößert. An Stelle von Köln und 
Trier wurde Württemberg, Baden, Heſſen-Kaſſel 
und Salzburg die Kurwürde verliehen, jo daß das 
itenfollegium aus zehn Mitgliedern beitand. 
Die Zahl der katholiſchen Reichsitände verringerte ſich 
auf 30 gegen 50 evangeliiche. Der niedere Reichsadel 
verlor in den geijtlichen Füriten, welche meiit aus ibm 
hervorgegangen waren, jeinen legten Schug und 
fonnte feine reg gr gegen die Fürſten richt 
länger behaupten. Mit ibm und den Reichsitädten 
gingen aber diejenigen Reichsitände zu Grunde, welche 
alleın noch an der Aufrechthaltung des legten Reites der 
Kaiſermacht Intereſſe gehabt hatten. Der Reichäde- 
putationshauptichluß bedeutet alſo in Wirklichkeit die 
Auflöfung des alten Reiches. Für die Bedeutung 
diefes Ereignijjes hatte aber das damalige deutiche 
Bolt, deſſen gebildete reife meiit für eine losmopo⸗ 
litiſche Humanität ſchwärmten, von einigen Ausnah⸗ 
men, wie Schiller, abgefehen, ebenjowenig Empfin- 
dung, wie für die Schmach fremder Einmiichung; die 
vertragswidrige Beſetzung Hannovers durch die Fran» 
zofen (1803) und die Entführung des Herzogs von 
Enghien von deutihem Boden (15. März 1804) nad 
Vincennes, wo er erichofjen wurde, wurden ohne Pro⸗ 
teit hingenommen. 

Die Macht des franzöftichen Einflujjes in D. war 
jo groß, daß beim Ausbruch des Krieges der drit- 
ten Koalition gegen Napoleon (1805) Bayern, 
Württemberg und Baden troß drobender Otkupation 
durch die Öfterreicher fich mit Frankreich verbündeten, 
Wirklich drang das ölterreihiiche Heer unter Mad bloß 
bis Ulm vor, wo es von Napoleon umzingelt und 
17. Oft. 1805 zur Slapitulation gezwungen wurde. 
Jet ſtand den Franzoſen der Weg nad Wien offen, 
wo jie 13. Nov. einzogen, und 2. Dez. 1805 wurde 
das vereinigte ruſſiſch⸗ Öfterreichiiche Heer in der Drei⸗ 
taiſerſchlacht bei Aujterlig völlig beiiegt. Da 
Rußland vorläufig aus dem Kriege ausicheiden mußte, 
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das jich mutig gegen die franzöfiiche Tyrannei em- | Bündnis (28. Febr. 1813), Friedrich Wilhelms III. 
pörte, fe ten Ach —S— Bolt und Heer die Be- | ⸗Aufruf an Mein Volk« (17. März) und die Profla- 
freiung Deutichlands vom franzöfti Joch zum  mation von Kaliſch (25. März). Die Übermacht des 
Ziel. Uber wiederum kam Napoleon den Ofterreihern | ehrgeizigen Eroberers, das vertündeten die Alliierten 
in Süddeutfchland zuvor. Diefe waren noch nicht über | als ihr Set, jollte gebrochen, Breußens Madtjtellung 
den Lech vorgedrungen, ald Napoleon ſchon auf dem | hergeitellt und auch das Deutiche Reich von neuem 
rechten Rheinufer jtand, die Rheinbundstruppen an | errichtet werden; alle deutihen Männer wurden auf- 
ſich zog und die zerfplitterte Öfterreichiiche Armee in | gefordert, jich der heiligen Sache des Baterlandes und 
einer Reihe blutiger Gefechte bei Regensburg (19.— | der Menjchheit anzuſchließen, und die deutihen Für— 
23. April 1809) zum Rüdzug nad) Böhmen zwang. | ten, welche noch ferner der Fahne des Yandesfeindes 
Aui 13. Mai zog Napoleon zum zweitenmal ſiegreich folgen follten, mit Berlujt ihrer Herrihaft bedroht. 
in Wien ein. Allerdings erlitt er bei feinem Angriff In der That rechneten die Verbündeten beim Beginn 
auf die Ofterreicher nördlich von Wien bei Aſpern | des Befreiungstrieges auf einen allgemeinen Aufitand 
(21. u. 22. Mai) eine blutige Niederlage. Die geboffte | in D. Die Lützowſche Freiihar, aus den edeliten 
Erhebung Deutichlands blieb aber aus. Preußen wagte | Jünglingen zujammengejegt, war bejtimmt, ibn 
es nicht, feine Exiſtenz durch einestrie er Age überall anzufadhen und den Kern der deutichen Volls 
Spiel zu jegen. Die vereinzelten Berjuche Schills, des | bewaffnung zu bilden. Jedoch das Verhalten von Re: 
Derzogs Sriedrih Wilhelm von Braunichweig und | gierung und Bolt in Sachſen bewies, daß dieie Er- 
Dörnbergs, das deutjche Bolt ſelbſt zu einer Kung wartung eine trügeriiche war. In den Rheinbund- 
fortzureigen, blieben erfolglos. So war Diterrei | jtanten hatte der harte Drud der dejpotiihen Regie- 
auf feine eignen Streitkräfte angewiefen, und diefe | rungen feinen nationalen Freiheitägeiit auflommmen 
erlagen, da Erzherzog Karl den Steg von Aſpern nicht laſſen; die Fürjten felbjt blieben der franzöſiſchen Sache 
zu benugen verjtand, 5. u. 6. Juli in der mörderiſchen aus Eigennuß und Furdt treu. Dazu fam der un» 
SchladtbeiWagram der überlegenen Feldherenkunit | glüdliche Ausgang des ruffiih-preufiichen Feldzuges, 
Napoleons. Djterreich ſchloß 12. Juli den Waffenitill- | der trotz heldenmütiger Tapferkeit nach den Nieder⸗ 
itand von Zuaim u. 14. Oft. den Wiener Frieden, | lagen von Großgörſchen (2. Mai) und Baugen (20. 
in welchem es Jlyrien, Salzburg und Galizien verlor | u. 21. Mai) mit dem Zurücweichen der verbündeten 
und das aufitändiiche Tirol dem Sieger preisgab. Un: | Armee nah Schlefien endete. Wenn auch im weitern 
ter Metternichs geichidter Leitung lenkte es ganz in die | Verlauf des Krieges von 1813 die preußiichen Heere 
alte Kabinettspolitif ein und ſchloß fogar mit dem kor⸗ durch die geniale Kühnheit ihrer Feldherren und durch 
jiihen Emporkömmling eine Samilienverbindung. den Opfermut und die Ausdauer der Soldaten weit: 
Die Gewaltthätigteit und Willtür, mit der Napo- aus das meijte leilteten, jo dankte man den endlichen 
leon num in D.-fchaltete, überjtieg alle Grenzen. Mit | Sieg bei Leipzig doch weientlich dem Beitritt Öjter- 
einem Federjtrih wurden ganze Länder vertauicht | reich. Derjelbe ward freilich teuer erfauft; denn die 
und verteilt. Dalbergs, des Kurerzkanzlers Beſitz, diplomatiihe Leitung nahm nun Metternich in die 
wurde zu einem Grobeyogtum Frankfurt abgerun- | Hand, und deſſen Ziel war nicht die Wiederberitellung 
det. Bayern erhielt Salzburg, mußte aber dafür an- | des Deutichen Reiches, jondern die Bergrößerung Dfter- 
deres abtreten. Das Großherzogtum Berg wurde nad) reichs und die Begründung jeines Übergewichts in D. 
Murat3 Ernennung zum König von Neapel jo qui | und Italien. Bon der Proflamation von Kaliſch war 
wie eine franzöſiſche Provinz. in die Kontinental- | num nicht mehr die Rede. In den Verträgen, welche 
fperre gegen England wirkſamer durchzuführen, wur: | Metternich mit den von Frankreich abgefallenen Rbein- 
den das nördliche Hannover, Oldenburg, Bremen, | bundjtaaten ſchloß, wurden ihnen die Integrität ihres 
Hamburg und Lübel in franzöfiihe Departements | Gebietes und ihre Souveränität garantiert. Um Preu⸗ 
verwandelt. Die Truppentontingente und Kriegskon- ßens Macht nicht übermäßig anſchwellen zu lajien, 
tributionen, welche die Rheinbunditaaten zu liefern | hemmte Metternich in enticheidenden Augenblicken dej- 
hatten, jtiegen zu einer Höhe, welche die Kräfte auch | fen Siegeslauf durch Friedensverhandlungen,, welche 
der reihern Sande erihöpfen mußte. Dazu kam das | zum Glüd Napoleons verbiendeter Troß jtets ſchei⸗ 
Soc geütiger Knechtſchaft, mit welchem die Franzoſen tern machte. Die Ströme deutihen Blutes, mit denen 
D. bedrüdten, die Knebelung der Prefje und des Buch- | 1813 und 1814 der deutihe und franzöjiiche Boden 
handels durd die jtrenge Zenfur, das Spionieriyitem, | getränft wurden, vermochten bloß D. von der yremd- 
die Verlegung des Briefgeheimmifjes wie der perſön- | berrichaft zu befreien, aber nicht einen jtarten deutſchen 
lichen Freiheit friedlicher Bürger. Aber der ungeheuern | Staat zu ſchaffen. Im erjten Pariſer Frieden 
Macht Napoleons —— verzweifelte faſt jeder- (30. Mai 1814) behielt Frankreich die Grenzen von 1792 
mann an der Möglichkeit erfolgreichen Widerjtandes. | mit Yandau und dem Saarbeden. Selbit nah dem 
Als 1812 der Krieg rantreic mit Rußland aus: | neuen Krieg, der 1815 mit Napoleons Rüdtehr von 
brach, mußten jowohl Dfterreich als Preußen Hilfs- | Elba ausbrach, und nach dem glänzenden Siege von 
truppen jtellen, leßteres außerdem den Durchmarſch | La Belle Alliance erhielt D. Elſaß und Deutich - Loth- 
der Großen Urmee durch fein Gebiet geitatten und | ringen nicht zurüd, weil Rußland und England es 
die Berpflegung übernehmen, welche die legten Kräfte | aus Eiferfucht auf D. nicht zugaben; nur Landau und 
des Landmanns verzehrte. Unter den 600,000 Dann, | das Saargebiet mußte Frankreich abtreten. 
welche Napoleon über die ruſſiſche Grenze führte,| Die territoriale Gejtaltung und die Ver— 
waren 200,000 Deutiche, die bei der ataitrophe der | faſſung Deutichlands gehörten zu dem fchiwierigiten 
Großen Armee zum großen Teil ihren Untergang | ragen, welche der Wiener Kongreß (. d.) zu bes 
fanden, Aber dieie Katajtrophe gab auch das Signal | raten hatte. Bon einer Wiederberitellung der durch 
zur Erhebung Preußens (ſ. Deutiher Befreiungs: | den Neihädeputationshauptihluß vernichteten geiit- 
frieg), die mit der Konvention von Tauroggen (380. Dez. lichen Staaten ward ebenjo abgejehen wie von der Re— 
1812) begann, welche der preußiſche General York mit | ftitution der mediatifterten Stände in ihre reichsun— 
den Ruſſen abſchloß. Ihr folgten das preußiſch-ruſſiſche mittelbare Freibeit; vielmehr wurde der Stand der 
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Dinge bei Auflöfung des Reiches 1806 zu Grunde ge» 
leqt. Die vertriebenen norddeutichen Fürjten, der zum 
König erhobene Kurfürjt von Hannover, die Herzöge 
von Oldenburg und Braumfchweig, der Kurfürſt von 
Heſſen, traten wieder die Regierung ihre Lande an. 
Preußen ergriff ohne Widerfpruch von feinen alten 
Landen links der Elbe Bejig; nur Hildesheim, Gos— 
lar und Ditfriesland trat e8 an Hannover ab. Auch 
Großpolen (Roten) erhielt es zurüd, während ihm zur 
Entihädiqung für feine übrigen Abtretungen (Ans— 
bad) und Bayreuth) und die Erwerbungen der drit> 
ten polniſchen Teilung die nördliche Hälfte des König- 
reichs Sachen, FJülih, Berg, Neuvorpommern, die 
Stifter Köln, Trier u. a. zugewieſen wurden. Hefjen- 
Darmitadt, Naſſau, Baden und Württemberg blieben 
im weientlichen in den von Napoleon geichaffenen 
Grenzen. Bayern trat Tirol und Salzburg an Oiter- 
reich ab, behielt Ansbah und Bayreuth und befam 
Würzburg und die Rheinpfalz. Oſierreich verzichtete 
auf feinen frühern Beſitz am Oberrhein, rundete aber 
ſein Gebiet vortrefflich ab und bildete eine fompalte 
Maſſe im Südoſten Deutichlands, welche das ganze 
Donaugebiet und die Djtalpen beherrihte. Wie vor- 
teilhaft jtach es gegen Preußen ab, das, in zwei Hälf- 
ten zerteilt, von der ruffiichen bis zur franzöftichen 
Grenze reichte und in jeden fontinentalen Krieg ver— 
widelt werden mußte! Freilich gab Dfterreich damit, 
daß e3 ſich möglichſt aus D. zurüdzog, auch zu erten- 
nen, dab es auf eine unmittelbare Herrichaft über 
D. durch Emmeuerung der Kaiſerwürde verzichte. In 
der That wurde von einer ſolchen abgeiehen, obwohl 
die Heinern deutichen Staaten fie ausdrüdlich bean- 
tragten. Denn Breußen konnte auf die Herrichaft in 
D. troß feiner übrigens damals nicht gebührend ge- 
würdigten Heldenthaten im Befreiungatampf feinen 
Anſpruch machen; dem jtanden die Bergangenbeit, 
nicht am wenigiten auch die preußiſche Politit 1795 
— 1806 und die Eiferfucht der andern deutichen Dy— 
najtien entgegen. D. unter Öjterreich und Preußen zu 
teilen und den Dualismus damit zu vereiwigen, wider- 
jtrebte allen patriotifhen Männern aufs äußerite. Der 
Errichtung einer ſtarken Zentralgewalt widerjeßten 
ſich die Mitteljtanten, Bayern, Württemberg und Han- 
nover, aufdasentichiedenfte. Um nun dem ehemaligen 
Reiche wenigitens Ein einheitliches Band zu geben, be- 
ichloß man, den überwiegenden Einfluß der Großmächte 
in dem zu Schaffenden Bunde dadurd; zu verringern, 
daß man jie nur mit einem Teil ihres Gebietes in den— 
jelben aufnahm, und dem Bunde den Charakter eines 
auf Freiwilligkeit und Gleichheit jeiner Mitglieder be- 
ruhenden Bereins zu verleihen, deſſen Zentralgewaltauf 
jehr wenige Befugniſſe beſchränkt wurde; der Ausbau 
der Bundesverfaſſung in einer die Wünſche der Nation 
befriedigenden Weiſe wurde der Zukunft überlaſſen. 


Der Deutſche Bund. 
(Val. bie Karte zum Artitel »Deutfher Bunb-.) 


Die Bundesatte vom 9. Juni 1815 fagte in ihrem | 
1. u. 2. Artilel: »Die fonveränen Füriten (die tönige | 


von Bayern, Sachſen, Hannover und Württemberg, 
der Kurfürſt von Hefien, die Großherzöge von Heſſen, 
Baden, Sachſen, Medlenburg [2] und Oldenburg, die 


Herzöge von Sachen [4], von Anhalt [3], Braun 


ſchweig und Najjau, der Yandgraf von Heſſen Hom— 

burg, die Füriten von Schwarzburg [2), Reuß [2], 

Lippe 2), Hohenzollern [2], Yiechtenftein umd Walde) 

und die Freien Städte (Lübeck, Bremen, Hamburg 

und Frankfurt a. M.) mit Einſchluß des Kaiſers von 

Diterreich und des Königs von Preußen, beide für ihre 
Meyers Ronv.-Lexikon, 5. Aufl., IV. 8b, * 


| herumgeichleift; Männer wie Aındt, 
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' gefamten vormals zum Deutichen Reiche gehörigen Be- 
gungen, ferner der König von Dänemark für Hol: 
jtein und Lauenburg, der König der Niederlande für 
Luremburg vereinigen fich zu einem bejtändigen Bund, 
welcher der Deutiche Bund heißen foll. Zweck des: 
jelben tt die Erhaltung der äußern umd innern Sicher: 

| heit Deutichlands und der Unabhängigkeit und Un— 
verlegbarteit der einzelnen deutichen Staaten.« Die 
Ungelegenbeiten des Bundes beforgte eine Bundes: 

| verfammlung(Bundestag), weldheaus den Geſand— 
ten der Staaten beitand, in der Ojterreich den Vorſitz 

führte, und die in Frankfurt a. M. tagte (näheres im 

Urt. »Deutiher Bund«). Streitigkeiten der Bundes- 

glieder follten durch Bermittelung des Bundes umd, 

wenn dieſe fehlichlage, durch eine Austrägalinitanz 
beigelegt werden. In allen Bundesitaaten Pllte eine 
landjtändifche Verfaſſung beitehen, ebenjo Gleichberech- 
tigung der chriſtlichen Religionsparteien. Als nächſte 

Aufgaben der Bundesverfammlung wurden die Ab— 

fafjung der Grundgeſetze des Bundes und deſſen or- 

ganiihe Einrihtung in Rüdjicht auf feine auswär— 
tigen, militärischen und innern Verhältniſſe ſowie Ver: 
einbarungen über Breffreiheit und Sicheritellung des 

Verlags» und Autorrechts und über Regelung des 

Handels und Bertehrs bezeichnet. 

So wenig diefer lodere Organismus den berechtig- 
ten Anſprüchen des geiſtig hochentwidelten deutſchen 
Volles auf Einheit und Freiheit und den großen Opfern 
an Blut und Geld, die im Befreiungstrieg gebradt 
worden, entſprach, jo wäre er doch lebens» und ent» 
widelungsfäbig geweſen, wenn die Machthaber den 
aufrichtigen ernitlichen Willen dazu gehabt hätten. Doch 
ſchon das Veriprechen landitändischer Verfaſſungen in 
den Einzeljtaaten wurde nur von wenigen, wie Sad): 
jen-Wermar, Baden, Bayern und Württemberg, vor 
allem nicht von Öjterreich und Preuhen erfüllt. Met: 
ternich und jeine Gehilfen hätten am liebjten eine Kirch⸗ 
hofsruhe in Europa und D. bergeitellt, um nicht in 
ihrem epikureifchen Genußleben gejtört zu werden, und 
auch in Breußen regten ſich die Supter der Reattion, 
wie Tzichoppe, Kamptz und Schmalz, welche alle leb— 
haftern Außerungen freifinnigen und nationalen Gei- 
ites als jtaatögefährlich denungzierten; als Vormacht 
der Heiligen Allianz maßte Ni Rußland das Recht 
an, * jeine Agenten die Dinge in D. zu beobad)- 
ten und einen Drud auf die Regierungen in abſolu— 
tiftiichem Sinn auszuüben. Görres’ »Rheinifcher Mer- 
fur« ward verboten, der Tugendbund aufgehoben und 
das Wartburgfeit der Jenaer Burihenichaft (18. Ott. 
1817) zum Anla genommen, Karl Auguſt von Wei— 
mar zur Wiedereinführung der Zenfur und zur Be: 
ichräntung der jtudentifchen Freiheit zu nötigen. Die 
Ermordung des ruſſiſchen Agenten Kotzebue durch 
einen Jenaer Studenten, 8.2. Sand (1819), wurde 
nun gar ala ein Zeichen betrachtet, daß der revolu— 
tionäre Geiſt die Univerfitäten vergiftet habe, und Met- 
ternich berief fofort Miniftertonferenzen nad Karls— 
bad, deren BeſchlüſſeKarlsbader Beſchlüſſe)vom 
Bundestag 20. Sept. 1819 bejtätigt wurden. Dieiel- 
ben bejtimmten, daß für die Ausführung von Bundes: 
beſchlüſſen, welche die Sicherung der öffentlichen Ord 
nung bejwedten, eine Exelutivordnung eingeführt, die 
Univerjitäten überwacht, eine jtrenge Zenſur errichtet 
und in Mainz eine Zentralunterſuchungskom— 
Imiffion gegen bemagogiihe Umtriebe einge 
' jet werben folle. Eine Dienge meijt jchuldlofer junger 
' Leute wurde verhaftet und —— Gefängniſſen 

lcker und Jahn 
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wurden verhaftet und ihrer Ämter entſetzt. Damit | 


noch nicht zufrieden, bewirkte Metternich, ſtets getreu: 
lid) von Preußen unterjtügt, die Annahme der Wie- 
ner Schlußakte (8. Juli 1820), die den Deutichen 


Bund zu einem völferrechtlichen Berein zur Erhaltung | 
innerer und äußerer Ruhe herabdrüdte und den Bun 


destag zu einem bloßen Bolizeiorgan der beiden deut: 
ichen Großmächte, hinter denen Rußland itand, machte. 


Selbſt das Verſprechen landſtändiſcher Berfafiungen | 
wurde dahin erläutert, dal in dem Souverän die ge⸗ 
ſamte Staatsgewalt vereinigt bleiben müſſe und der- 


jelbe nur himfichtlich der Ausübung gewiſſer Rechte 
an die Mitwirkung der Stände gebunden, ferner durch 
die Verfaſſung ander Erfüllung feiner bundesmähigen 
Pflichten nicht behindert werden dürfe. Die ſüddeut— 
ihen Staaten, in welchen ſich auf den Landtagen ein 
onjtitutionelles Leben u, ein liberaler Geiſt entwidelt 
hatten, namentlich Württemberg, juchten jich den Karls— 
bader Beichlüffen zu entziehen und eine freilinnige 
Haltung gegen Preſſe, Bereinsweien und Univerjitä- 
ten zu bewahren. Sie mußten zwar dem Drud der 
Mächte in vielen Punkten nachgeben, aber die Nation 
fonnte frob fein, dah die Macht des Bundes nicht grö- 
her war, und daß die Einzelitaaten noch genug Selb- 
jtändigfeit befahen, um, wenn fie wollten, der vom 
Bundestag geübten Bolizeiwilltür einige Schranten 
zu ziehen. Der Bundestag verfiel ſeitdem mit Recht der 
allgemeinen Beratung, und von ihm hoffteman nichts 
mehr. Die Mafje des Koltes ging damals allerdings 
noch ganz im den Sorgen des täglichen Lebens auf; 
durch geiteigerte gewerbliche und fommerzielle Thätig- 
feit wurden allmählich die ſchweren Kriegswunden ge: 
heilt. Nationalgefühl und Freibeitsfinn waren nur 
in den gebildeten Kreiſen lebendig, und dieſe nahmen 
ſich ein Vorbild an den franzöfiichen Liberalen, deren 
Beitrebungen und Ideen namentlich in Süddeutich- 
land maßgebend waren. 

Die Pariſer Julirevolution von 1830 gab denn 
auch in D. den Anſtoß zu einer liberalen und unitari- 
hen Bewegung. An vielen Orten kam es zu Un— 
ruhen, und in Braunſchweig wurde jogar der Herzog 
Karl fortgejagt. Die Königreihe Sachſen und Han— 
nover, Kurheſſen, Braunſchweig u. a. erhielten Ber: 
fafjungen, im badiichen und heſſen-darmſtädtiſchen 
Yandtag wurden Anträge auf Berufung einer deut- 
ichen Nationalrepräfentation eingebracht. Die reaktio- 
nären Staatsmänner gerieten ſchon in die höchſte Un— 
ruhe, al3 zwei unkluge Ausichreitungen, welche durch 
das Vordrängen unreifer republikaniſcher und revo- 
lutionärer Elemente verurfacht wurden, das Ham— 
bader Feit (27. Mai 1832) und das ganz kopfloie 
Frankfurter Attentat einiger Studenten gegen 
den Bundestag (3. April 1833), ihnen den Vorwand 
gaben, von Bundes wegen mit ſcharfen Mafregeln 
gegen die nationale und freifinnige Bewegung einzu: 
ichreiten. Der Bundestag fahte 28. Juni und 5. Juli 
1832 mehrere von Metternich diktierte Beſchlüſſe, durch 
welche die Regierungen verpflichtet wurden, nichts zu 
dulden, was den Beichlüffen des Bundestags zumwider- 
laufe, und der Bund fich jelbit das Hecht vorbehielt, 
gegen revolutionäre Bewegungen unaufgefordert mit 


von 
nicht verweigern dürfen. Alle Vereinigungen politi- 


ichen Charakters und alle Boltsverlammlungen wurs | 
den verboten und die bejtehenden liberalen Zeitungen | 
iniſter— 


M 


unterdrüdt. 1833 — 34 wurden wieder 


————— einzuſchreiten; Steuern, zur Deckung 
undeskoſten beſtimmt, ſollten die Landſtände 
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derſpruchs mehrerer mittelſtaatlicher Vertreter beicloi: 
ſen, daß den Ständeverſammlungen das Steuerver 
weigerungsrecht überhaupt nicht zuſtehe, die Zenſur 
auf die Veröffentlichung der ſtändiſchen Berbandlm- 
gen ausgedehnt, dieſe auf die Beratung innerer Un- 
gelegenheiten beichränft, die Univerfitäten einer noch 
ſtrengern Kontrolle unterworfen, endlich zur Ausrot⸗ 
tung des Demagogentums eine neue Zentralunter 
ſuchungskommiſſion in Frankfurt eingeſetzt werden 
jollte. Wieder wurden ein paar hundert Männer und 
Yünglinge in die Verbannung getrieben oder durch 
Verurteilung zu langer Haft unglüdlich gemacht; be- 
fonders die graufame Behandlung Jordans und Bei- 
digs in Heilen erregte Entrüjtung. Den Handwerts 

ejellen wurde das Wandern in die Schweiz, mad 
Frankreich und Belgien verboten, damit fie nicht vom 
Liberalismus angeitedt würden. In Baden mußte 
die freilinmige Preßgeſetzgebung aufgehoben werden, 
und die Bortämpfer der Yiberalen, KRotted u. Welder, 
wurden ihrer Profeffuren an der Freiburger Univer- 
ſität entjeßt. Der ſchamloſe Nechtsbruch, mit melden 
1837 König Ernjt Auguſt von Hannover aus Eigen- 
nu die Verfaſſung von 1833 umſtieß und am deren 
Stelle eine neue, »den wahren Bedürfnifien dei Lan 
des« und dem Vorteil feiner Zivilliite entſprechende 
verhieß. wurde vom Bundestag geradezu gebilligt, 
indem er jowohl den Proteſt der ſieben Göttinger vro 
fejjoren, welche dafür abgeſetzt wurden, als die Bitte 
der hannöverſchen Kammer um jeine ntervention 
gegen die Rechtäverlegung ablehnte. 

Auch in der Wahrung der äußern Interefien Deutid 
lands leiftete der Bundestag nichts. Die Deuticen 
im Ausland fanden höchſtens den Schuß, den ihmen 

iterreich oder Preußen leihen konnte und wollte. Die 
Errichtung einer Kriegsflotte zum Schu des deuticen 
Handels und die Befeitigung der Küſten wurden vom 
Bundestag nicht einmal erwogen. Die Verbefierung 
der Kriegsverfaſſung kam troß wiederholter Anträge 
Preußens nicht zu jtande; die Frage namentlich über 
den Oberbefehl wurde nicht entichieden. Der Ausbau 
der Grenzfeſtungen am Rhein verzögerte fich von Jah 
zu Jahr, obwohl bereitö 1829, noch mehr 1840 die 
Gefahr eines franzöſiſchen Angriffs, um D. die Rbem- 
lande zu entreißen, drobte; die Mittel dazu lagen aus 
der franzöjiichen Striegsentihädiqung von 1815 bereit, 
der Bund ließ fie aber dem Haus Rothſchild gegen 
2 Proz. Zinfen. Den gehäſſigen Schwiengteiten, 
welche die jelbitfüchtigen Holländer der freien Ent 
widelung der Rheinſchiffahrt bereiteten, wußte der 
Bund ebenjowenig ein Ende zu machen mie den Rhein 
zöllen. Als Belgien fih von den Niederlanden loerı; 
und auch den deutichen Staat Luremburg beanſpruchte. 
veritand jich der Bund zu einer Teilung und nabı 
das ohne die Feitungen Maaitricht und Venloo milı 
tärifch ganz wertlofe Limburg zur Entſchädigung 
Als die ſchleswig⸗ holſteiniſchen Stände fic über die 
Verlegung ihrer Wrivilegien durch die dämiiche Krone 
beichwerten und König Chriftian VIII. in feinem 
soffenen Brief« (8, Juli 1846) die rechtmähige Thron 
folgeordnung in den Herzogtümern und ihre untrenn⸗ 
bare Vereimigung bedrohte, verwies der Bund die 
Stände auf ihre Bitte um Schuß 17. Sept. auf die 
Erklärung des däniſchen Königs, der die Rechte aller 
zu beachten veriprochen habe. Den Frieden, den D. 
1815—48 genoß, und der feiner materiellen Entwide 
lung allerdings fehr zu ftatten kam, dankte e8 demnad 
nur der nachgiebigen Schwäche des Bundestags. Nicht 


tonferenzenin Wien abgehalten, die troß des Wi: | einmal auf dent Gebiete des Zollweſens vermochte der⸗ 
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jelbe etwas zu leiten. Als 1817 nach einer Mißernte Am 30. März trat das fogen. Borparlament, aus 


eine große Teurung eintrat, weldye infolge des durch 


ollichranten zwiichen den einzelnen Staaten, ja duch 


innenzölle zwiihen Provinzen gehemmten Verkehrs 
zu einer furchtbaren Hungersnot anwuchs, ging Preu 
Ben mit der Aufhebung der Wajjer- und Binnenzölle 
in feinen Gebiet voran, proflamierte 1818 das Prinzip 
der Handeläfreiheit umd eröffnete 1821 mit der Kon— 
vention über Befreiung der Elbichiffahrt die Reihe 
von Verträgen, welche 1833 zur Begründung des 


Deutſchen Zollvereins führten; derfelbe umfahte , 
mit Ausſchluß Ojterreichs fait fämtliche deutiche Staa- | 


ten, und feine jegensreichen Wirkungen für Handel und 
Indujtrie machten ſich bald bemerklich. Weitere Hoff- 
nungen für D. nüpfte man an die Thronbejteigung 
Friedrih Wilhelms IV. (1840—61) in Breufjen. 


Derjelbe erlieh auch eine allgemeine politiſche Amneſtie, 


welche die Opfer der Demagogenverfolgungen befreite, 


milderte die Zenſur und beantragte eine den Wünſchen 
der Nation entiprechende Reform der Bundesver- 


faſſung. Aber jein Zaubern, feinem Staat eine Ber: 
fajjung zu geben, die enge Beichräntung der Rechte 


des Vereinigten Landtags, der 1847 endlich berufen | 
wurde, jeine mit Vorliebe tundgegebenen mittelalter- | 


lich >jtändiihen Anſichten und feine Hinneigung zur 
tirchlichen Ortbodorie ernüchterten die öffentliche Mei 


nung. Das Metternichiche Syſtem fchien dauernd be- | 


gründet zu fein, und dennoch hatte niemand feſtes Ber- 
trauen auf jeinen Beitand. Obwohl man ihn nicht zu 
reformieren wußte, befriedigte der Bund weder Fürjten 


noch Volt, und die unter den Liberalen zunehmenden | 


republifanischen Neigungen vermehrten die allgemeine 
Gärung, bis fie zum zweitenmal infolge einer Um— 


wälzung im weſtlichen Nachbarland, der Pariſer Fe⸗ 


bruarrevolution im. 1848, zum Ausbruch kam. 


Die Frankfurter Nationalverfammlung und ihre 


Reihäverfaflung. 

Auf die erite Nachricht vom Sturz des Julilönig— 
tums jtellte 27. Febr. 1848 Heinrich dv. Gagern in 
der darmitädtiihen Kammer den Antrag auf Errich- 
tung einer deutichen Zentralgewalt mit Boltsrepräfen 
tation, und bereits 5. März fahte eine zu Heidelberg 








500 Mitgliedern, meiit Preußen und Süddeutichen, 
beitebend, in Frankfurt a. M. zuſammen. Es faßte 
zunächſt eine Reihe ſchwer ausführbarer Refolutionen, 
wie Aufnahme Schleswigs in den Deutichen Bund, 
Sühnung des an Polen begangenen Unrechts, Brotla: 
mation der Voltsfouveränttät u. dgl., und ließ fich 
mit den Nepublilanern Heder und Struve in eine 
heftige Debatte über die Vorzüge der Republik ein; 
als dieje ſich geſchlagen ſahen, Juchten ſie durch eine 
gewaltſame Schilderhebung im badiſchen Oberland 
ihr Ziel zu erreichen, die aber 20. April bei Kandern 
ſofort unterdrüdt wurde. Seine eigentliche Aufgabe, 
die Berufung einer Nationalverfammiung vorzube- 
reiten, übertrug das Vorparlament mit Zuſtimmung 
der Regierungen einem Fünfzigerausfhuß, der 
beichloß, daß ın allen Ländern des bisherigen deutichen 
Bundesgebiets, außerdem in der Provinz Preußen durd) 
allgemeime Wahlen Deputierte (je einer auf 50,000 
Seelen) für Die Nationalverfanumlung gewähltwerden 
jollten. Während eine Kommiſſion der 17 Vertrauens» 
männer einen Verfafjungsentwurf ausarbeitete, fan- 
den die Wahlen in aller Ordnung jtatt; nur eine An— 
zahl flawiicher Bezirke in Öfterreich ſchloß ſich aus, 
Die Eröffnung der eriten deutihen National: 


‚berjammtlung, die 568 Mitglieder zählte, erfolgte 


18. Mai 1848 in der Paulskirche zu Frankfurt; Hein- 
rich dv. Gagern wurde zum Präfidenten gewählt. Es 
waren die trefflichſten Männer in ihr vereinigt, dar» 
unter die bedeutenditen Gelehrten (an 100) Deutich- 
lands, Aber die mangelnde politiihe Schulung machte 
jih in einer allzu idenlütiichen Geringihäßung der 
wirflihen Verbältniffe und der jtaatlichen ie 
mit denen man zu rechnen hatte, geltend, Die augen- 
blickliche Schwäche und Unthätigkeit der Regierungen 
verleitete die Berfammtlung, ſich, als aus dem Volts- 
willen hervorgegangen, für fouverän zu halten und 
jede Mitwirkung der Regierungen bei der Schaffung 
der neuen Reichsverfaſſung auszuſchließen. Nur die 


äußerſte Rechte (Nadowig und Binde) forderte die 
' Vereinbarung der Berfafjung mit den Einzelregierun- 


aus eignem Antrieb zuiammengetretene Berfammlung 
von 5l —— deutſchen Männern, meiſt Abge-⸗ 
n 


ordneten, 
auf das dringendite anzugeben, jobald wie möglich 
eine Vertretung der deutihen Nation ins Leben zu 


rufen. Zugleich wurde eine Siebenerfommiffion be> 
auftragt, Borihläge zur Berufung einer Vollsver⸗ 


tretung zu machen und die Grundlagen einer deut- 
ichen Berfajiung zu beraten, und 12. März forderte 
dieje die frühern und gegenwärtigen deutichen Land— 


tagsmitglieder auf, jich 30. März zu einer Borberatung | 
trag, neben diejer Zentralgewalt die Bevollmächtigten 
trat dem nicht entgegen, beichloß vielmehr felbit 10. | 
der die organische Verbindung der Reichsregierung 


in Frankfurt a. M. zu verfammeln. Der Bundestag 


März, eine Revijion der Bundesverfaſſung unter Zu— 
ziehung von 17 Bertrauensmännern, welche die be- 
deutenditen Staaten deputieren follten, vorzunehmen. 
Die Regierungen hatten mit einemmal alles Selbit- 
bewußtſein und allen Mut verloren und wichen fait 
überall ohne Wideritand den jtürmiichen Forderungen 


des Voltes. In München dankte König Ludwig ab, | 


in Wien wurde Metternich durch einen Boltsaufitand 
geitürzt und vertrieben; in Berlin brach 18. März 


ein Aufruhr aus, infolgedeilen Friedrich Wilhelm ſich 


an die Spike der deutichen Bewegung zu jtellen ver- 


jprach und zur Bereinbarung einer liberalen Berz | 


Beihluß, die deutichen Regierungen | 





gen und die Beichräntung der Verſammlung auf dieie 
eine Aufgabe; die Linke neigte ganz offen zur Repu- 
btit hin und forderte die Berechtigung für jeden Einzel- 
itaat, ſich auch als ſolche zu erklären. Als es ſich um 
die Errichtung einer Zentralgewalt handelte, wählte 
man nicht, wie Dahlmann vorichlug, gemeinjam mit 
den Regierungen drei Bertrauensmänner, jondern 
einen Reichsverweſer in der Perſon des Erzherzogs 
Kohannvonditerreic (29. Juni), deram 12, Juli 
gemäß Parlamentsbeſchluß den Zen auflöſte 
und ein Reichsminiſterium unter dem Vorſitz des 
Fürſten von Leiningen ernannte; der preußiſche An— 


der einzelnen Staaten zu einem Rat zu vereinigen, 


mit denen der Staaten darſtelle, wurde abgelehnt. Die 
althergebrachte Tradition, die Sympathien der Süd— 
deutſchen und der Katholiken bewirkten, daß die Natio— 
nalverſammlung auf O ſterreich zu viel Rüdjicht nahm, 
obwohl dieſes ihr damals gar keine Stütze bieten 
tonnte und ſich nicht um ſie lümmerte, daß ſie Preußen 
aber, deſſen man nicht entbehren konnte, gar nicht be— 
rückſichtigte. Vor Beratung der eigentlichen Verfaſ— 
ſung ging das Parlament erſt an die der Grund— 
rechte des deutſchen Vollkes; die Debatten über 
dieſe theoretiichen Paragraphen zogen ſich endlos hin, 


fafjung eine preußiſche Nationalverſammlung berief. | worüber die fojtbarite Zeit verläumt wurde. Deunoch 
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wollten Zentralgewalt und Parlament noch vor dem ! fieh, kühlte die Sympatbhien für Öiterreich erheblich ab. 


Zujtandelommen der Verfaſſung Regierungsfunt- 
tionen ausüben und nantentlih dem Ausland gegen- 
über D. als einen einheitlichen Staat repräfentieren. 
Ihre Bevollmächtigten erlangten zwar an den Höfen 
der Großmächte ebenfowenig eine förmliche Anerten- 


nung, wie die neue fhwarzerotsgoldene Kriegs und | 


Handelöflagge. Indes für die deutihen Staaten be 
anfpruchten fie, die höchite Inſtanz der äußern VPolitik 
zu bilden. In der Sadıe Schleswig-Holjteins, wo im 
März 1848 ein Aufitand gegen Dänemark ausge- 
brochen war, fahte die Nationalverfammlung 2. Juni 
die Rejolution, dab energiihe Mahregeln getroffen 
werden mühten, um den Krieg zu Ende zu führen 


und beim Friedensſchluß die Rechte der — 


und die Ehre Deutſchlands zu wahren. Zur Ver— 
itärtung der fchleswig - holiteiniichen und der preufji- 
ihen Truppen befahl der Reichsverweſer 1. Aug. den 
Marſch eines beträchtlichen füddeutichen Heeres nach 
dem Kriegsſchauplatz. Preußen ließ jeine Truppen 
ichon ſeit April in Schleswig-Holitein kämpfen, hatte 
aber unter dem Kriegszuſtand mit Dänemark, welches 
die Oſtſeehäfen blockiert hielt, ſchwer zu leiden und ſah 
jih aud von England und Rußland mit einer Inter- 
vention bedroht. Es ſchloß daher 26. Aug. mit Däne- 
mart den Waffenitillitand von Malmö, der 
allerdings für die Herzogtümer jehr ungünitig war. 
Die Nachricht hiervon rief in Frankfurt allgemeine 
Entrüjtung hervor, und der Antrag der Rechten, den 
Vertrag dennod zu genehmigen, ward 5. Sept. von 
der Rationalveriammlung abgelehnt underjt 16. Sept. 
angenommen, als es nad) dem Rüdtritt des Reichsmini⸗ 
ſteriums nicht gelang, ein neues zu bilden. Gegen diejen 





i 


I 


Beſchluß hetzten die äußerte Linte und ihre Helfer: | 


helfer die Vollsmaſſen in Frankfurt und Umgegend 


auf. Eine große Voltsverfanmlung auf der Pfingit- | 


weide 17. Sept. erflärte die 258 Abgeordneten, welche | 
ejtimmt hatten, für Verräter des | 
= reiheit und Ehre. In Frank⸗ 


für den Vertrag 
Volkes, der deuti 


f 


furt wurde 18. Sept. ein Aufitand organijiert und 


Barrifaden gebaut, um die Nationalverfammlung zu 
iprengen. Sjterreichiiches umd preußifches Militär 
ihüste die Baulskirhe, nahm die Barriladen und 
trieb die aus den Nachbarorten zujammengejtrömte 
Menge auseinander; dagegen fielen zwei Ubgeordnete, 
General v. Auerswald und Fürjt Lichnowski, der 
Vollswut zum Opfer. Die Revolutionäre verfuchten 
nun an ondern Orten Erhebungen des Boltes zu ver- 
anitalten. Struve machte einen Einfall von Bajel in 
das Badifche und verkündete dieRepublif, indes wurde 
er raſch vertrieben, und auch jonit blieben die Be— 
wegungen erfolglos. 


ie Mehrheit der Nationalverlammlung ertannte | 


nun doch, dal fie, um den raditalen Wühlereien ein 
Ziel zu fegen, mit den Regierungen engere Fühlung 
juchen und die Verfaſſung raſch zu jtande bringen 
müſſe. Am 20. Oft. wurde die Beratung der Grund- 
rechte vorläufig abgebrochen und mit der über den Ver- 
fafjungsentwurf begonnen, welden der Berfajfungs- 
ausihuß 8. Okt. vorgelegt batte. Erleichtert wurde 
ein Beihluß in diefer Frage durch die Wendung der 
Dinge in Öfterreich, deiien Aufnahme in das zu Ichaf: 
fende Reich große Schwierigfeiten bot, das von dem- 
jelben auszuschließen die Mehrheit der Verfammlung 
aber bisher entichieden abgelehnt hatte, Schon das 
ichroffe Berfahren der öfterreichtichen Regierung gegen 
die vom Frankfurter Parlament nach Wien geihidten 





einem einheitlichen 


| Nun verkündete der neue öſterreichiſche Mintiterpräit- 


dent, Fürſt Felix Schwarzenberg, als Ziel der Regie 
rung die Bereinigung aller habsburgiichen Länder zu 
ſamtſtaat und erhob 27. Nov. 
den Anſpruch, daß, erjt wenn dies geichehen fei, die 
Stellung Dfterreihs zu D. geregelt werde, D. alio 
mit feiner Organifation als Reich bis dahin warten 
ſolle. Da die überwiegende Mebrbeit des Barlaments 
von einem Eintritt ganz Oſterreichs, alio auch Un: 
garns, in das Deutiche Reid; nichts wiſſen wollte, io 
legte der Oſterreicher Schmerling, der jeit September 
das Präſidium des Reihsmimtiteriums innebatte, 
diefes nieder, und Gagern trat an jeine Stelle, während 
Simjon Präfident der Berfammlung wurde. Gagem 
legte num 18. Dez. das Programm der jogen. klein⸗ 
dbeutihen Bartei vor, das die Trennung Oiter- 
reich8 von D. und die Regelung der Verhältnijſe beider 
zu einander durch einen bejondern Bertrag als den 
einzigen Weg zur Rettung des Bundesitantes bezeich 
nete. Die Biterreichiiche Regierung protejtierte 28. Des. 
gegen dies Programm; ebenio legten 60 öfterreichticht 

[geordnete gegen den Ausichlup Ofterreichs von ?. 
Verwahrung em. Mit allerdings nicht erheblicher 
Majorität billigte aber die Nationalveriammlung 
Gagerns Vorſchlag, indem ſie ihm nach heftiger De 
batte(11.—13. Jan.1849) die verlangte Ermächtigung 
zu Unterhandlungen mit Djterreich erteilte. Nachdem 
der Beſchluß, die Würde des NeichSoberhaupts einem 
regierenden deutſchen Fürjten zu übertragen, 19. an. 
mit 258 gegen 211 Stimmen angenommen, die Eıb- 
lichkeit der Würde aber verworfen und der Titel »flaiier 
von D.« nur mit 214 gegen 205 Stimmen zugeitan- 
den worden war (25. Jan.), wurde 30. Jan. 1849 dıe 
erite Leſung des Berfafiungsentwurfs beendet. Liter 
reich erneuerte feinen PBrotejt, ſchnitt aber jelbit jede 
a mit der deutſchen Zentralgemwalt ab, 
indem es 7. März eine öjterreihiiche Verfaſſung ol 
teoyierte, welche alle habsburgiſchen Lande, auch Un— 
gan und Lombardo-Benetien, für eine unteilbare lon 
ſtitutionelle Monarchie erklärte. Zwar wurde ein An: 
trag des bisher großdeutichen Abgeordneten Welder 
(12. März), num fofort die Verfaſſung ohne zweite 
und dritte Lejung endgültig anzunehmen ımd die erb 
liche Katferwürde dem König von Preußen zu über: 
tragen, 21. März noch abgelehnt; aber 27. März ſetzte 
die Heindeutiche Einheitspartei mit 267 gegen 263 
Stimmen die Erblichkeit der Kaiſerwürde dur, wor- 
auf 28. März von 538 anwefenden Abgeordneten 2% 
den König von Preußen zum Kater wählten, 248 ſich 
der Abjtimmung enthielten. Unter Glodengeläute und 
Kanonendonner wurde die Wahl Friedrid Bil 
beims IV. zum erbliben flaijer von D. ver 
fündet und die Reichöverfaffung, der im voraus 28 
Regierungen fich unterwerfen zu wollen erflärt batten, 
29. März 1849 publiziert. 

Die Reichsverfaſſung übertrug die Vertretung 
nad außen, die höchſte Zeitung des Kriegsweſens, dit 
oberite Geſetzgebung u. a. der Reichögewalt, welche 
vom Kaifer und dem Reichstag ausgeübt wurde; der 
Kaifer follte jeine Gewalt durch verantwortliche Wi- 
nüter üben, Krieg erflären und Frieden ſchließen, den 
Reichstag berufen und ſchließen; der Reichstag zermel 


in ein Staatenhaus und in ein Vollshaus, von denen 
das eritere aus Vertretern der einzelnen Staaten be 


itand, welche zur Hälfte die Regierung, zur Hälfte 
die Vollsvertretung des Einzelitaates ernannte, das 


Abgeordneten, deren einen, Blum, ſie . Nov. erichießen | letztere durch allgenteine, direkte Wahlen (auf 100,000 
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034 Deutjchland GGeſchichte 1849 - 1852. 
Bis zum September ſchloſſen ſich 21 deutiche Staa- 
ten demfelben an, fünf andre zeigten jich geneigt. 
Auch die erblaiferliche Bartei des Frankfurter Barla- 
ments war bereit, die preußifche Unionspolitit zu un— 


terjtügen;, auf einer Berfammlung zu Gotha (26. 


Juni) iprachen ſich 130 von 148 Witgtiedern für die 
neue Berfaijung aus. Nur Bayern und Württem— 


berg weigerten ſich entichieden, der preufjiichen Union | 


beizutreten, und fanden jet einen mächtigen Rück— 
halt an Diterreich, das nad) Unterdrüdung er unga⸗ 
riſchen Inſurrektion jofort die Wiederheritellung des 
alten Bundestags in Angriff nah. Ja, Breufen 
bahnte ihm jelbit hierzu die Iege, indem es 30, Sept. 
1849 mit Oſterreich das jogen. In terim jchloß, durch 
welches bis 1. Mai 1850 eine aus je zwei Bevollmäch⸗ 
tigten beider Mächte beitehende proviforiiche Bumdes- 
gewalt in Frankfurt eingejegt wurde. In die Hand 


diefer Gewalt legte der Reichsverweier 20. Dez. fein | 


längit ohnmächtiges Amt nieder. Als der Verwal- 
tungsrat der Union 19. Olt. die Wahlen für das 
Boltshaus auf 15. Jan. 1850 ausichrieb und dann 
den künftigen Reichstag zum 20. März nach Erfurt 
berief, nahmen Sachſen und Hannover an diejen Atten 


ihon nicht mehr Teil, weil ihre Borausfegung der 


Bereinigung aller deutichen Staaten durch Bayerns 
und Württembergs Weigerung nicht erfüllt jei. Beide 
tönigreiche jagten ſich im Februar 1850 ganz vom 
Dreilönigsbündnis los und fchloffen mit den jüd- 
deutichen Nönigreichen des Bierfönigsbündnis ab, 
in welchen ein neuer VBerfajjungsentwurf mit einer 
Boltsvertretung von 300 durch die Kammern der 


Einzeljtaaten zu wäbhlenden Mitgliedern aufgeitellt | 


wurde. Die zaudernde, ſchwächliche Politik der Re— 
gierung zu Berlin, wo die reaftionäre Partei die linion 
als Gewächs der Revolution verwarf und der König 


zwiichen ihr und den Vertretern der Union ſchwankte, 


mußte ihre Gegner immer mehr ermutigen. Zwar 
wurde das Erfurter Barlament 20. Wärz 1850 
mit einer entjchieden unionijtiichen Rede des Generals 
v.Radowig eröffnet und nahm 17. April den Berfaj- 
jungsentwurf für die Union mit Verzicht auf jede 
Einzelberatung an, wurde aber 29. April plößlich 
veriagt und nicht wieder zufammenberufen. Die 
Unionsfürjten wurden in Berlin verfammelt, den gan— 
zen Sommer hindurdy mit leeren Berhandlungen hin— 
gehalten und ihnen der Rüdtritt von der Union fürnı- 
lid) nahegelegt. Ganz anders trat Ojterreich auf: es 
lud jämtlihe Mitglieder des Deutihen Bundes ein, 
zum 10, Mai ihre Gejandten nad) Frankfurt zu fchiden, 
und Bayern, Württemberg, Hannover, Sachſen, die 
Niederlande, Dänemark und beide Heilen folgten dem 
Rufe. Die Gejandten diefer Staaten erklärten ſich 
num für den alten, nur fujpendierten, nicht aufgebobe» 
nen Bundestag, andre Staaten traten bei, und 2. Sept. 
1850 eröffnete der Bundestag unter Vorbehalt des 
demnächſtigen EintrittS der wenigen Staaten, welche 
nod zur Union hielten, feine Sigungen unter Oſter— 
reichs Vorſitz wieder. Er ergriff jofort die Gelegenheit, 
jeine Araft zu erproben Der Kurfürjt von Hejjen 
hatte mit Haſſenpflugs Hilfe die Verfaſſung von 1831 
zu jtürzen verjucht, war bei dem einmütigen entſchloſ⸗ 
jenen Wideritand des Yandes 12. Sept. nad Frank— 
furt geflohen und rief nun die Hilfe des Bundes an. 
Gemäh einer Übereinkunft, die der Kaifer von Diter- 
reich mit den Königen von Bayern und Württemberg 
in Bregenz (10.—14. Oft. 1850) getroffen hatte, be— 
ſchloß der Bund 25, Dt. eine bewaffnete Inter 
ventionin Kurheſſen, und 1.Nov, überſchritt das 


Bundestagsernenerung. Olmützer Vertrag). 


| öfterreichiich « bayriiche Erefutionsbeer die kurheſſiſche 
Grenze. Auch catijizierte der Bund den Frieden mit 
Dänemark, den Preußen, nachdem der Krieg 1844 
von neuen ausgebrochen, aber bereits 10. Juli d. N. 
duch einen Warfenitillitand beendet worden war, 2 
Juli 1850 zu Berlin abgeichlojjen hatte, und zog eine 
 Bundeserelution, um die Herzogtümer zur Unter— 
werfung unter Dänemark zu zwingen, in Erwägung. 

Preußen ſchien zu mannbafter Verteidigung ſeiner 
Unionspolitik entichlojien: 26. Sept. war Radowig, 
die Seele derjelben, zum Miniſter des Auswärtigen 
ernannt worden, und preußiiche Truppen rüdten in 
Kurheſſen ein und bejegten die vertragsmähigen 
Etappenſtraßen. Aber auf einer Zufannnenkunft des 
Kaiſers Franz Joſeph mit dem Zaren Nikolaus in 
Warſchau (26.—28. Oft. 1850), welcher der preußiſche 
Miniſterpräſident, Graf Brandenburg, beiwoimte, 
jtellte ji) der Zar entichieden auf Seite Diterreichs. 
Der König wurde nun wieder [hmwantend. Die Armee 
wurde zwar 6. Nov, mobil gemadt, jedoh Radowis 
entlajjen und durch Manteuffel erſetzt. Auch dieſer 
zögerte, Schwarzenbergs Forderung, Anerkennung des 
Bundestags und Aufloͤſung der Union, zu erfüllen, 
und fchon kam es 8. Nov. in Kurbeijen bei Bronnzell 
zu einer Plänkelei zwiichen preußiichen und Bundes- 
truppen. Doc wagte der König feinen Krieg, zumal 
die Mobilmachung erheblihe Schäden im preußiſchen 
Heerweſen aufgededt hatte, und 29. Nov. unterzeich: 
nete Manteuffel den Olmüper Bertrag, welcher 
Preußen den erzicht auf die Union und auf die mit 
Baden, Medienburg, Anhalt und Braunfchiveig ab- 
geichlojjenen Militärkonventionen, die Räumung von 
Baden und Kurheſſen und die Rüdführung der ichles 
wig⸗ holſteiniſchen Armee hinter die Eider durch preu— 
ſiſche und öſterreichiſche Kommiſſarien auferlegte. Die 
deutihe Verfaſſungsfrage follte auf freien Miniiter 
fonferenzen verhandelt werden. Ende November tebr- 
ten der Kurfürſt und Haſſenpflug nad Kaſſel zurüd 
und jchalteten nach Bejeitigung der Verfaſſung von 
1831 nadı Willkür und Laune im Land. Jm Januar 
1851 trafen die Kommiſſarien der Mächte in Kiel ein, 
löſten die jchleswig - holſteiniſche Yandesverjammiung 
und das Heer auf und überlieferten die Herzogtümer 
webrlos den Dänen. Die zur Beratung der Berfai- 
jungsfrage berufenen Dresdener Konferenzen 
(23. Dez. 1850 bis 15. Mai 1851) lieferten in ihren 
Prototollen nur »ſchätzbares Material« für das Bun⸗ 
desarchiv, aber kein praftifches Ergebnis, da Oſterreich 
dem Einbeitsdrang der Deutſchen fein Zugeitändnis 
machen wollte. Schon Ende März forderte Preußen 
die Staaten der Union auf, gleich ihm jelbit den alten 
Bundestag wieder zu bejchiden, 

Unter dem Schußedes alten Bundes, der am 10, Juli 
1851 eine Bumdeszentrallommiffton einjegte, welche 
die bejtchenden Landesverfajjungen revidieren und 
alles Staatsgefährliche Daraus entfernen follte, feierte 
die Reaktion in der Verfolgung aller nationalen 
und freibeitlichen Beitvebungen ihre Triumphe. Das 
Schickſal Schleswig - Holiteins wurde durch das Lon— 
doner Protofoll (8. Mai 1852) befiegelt. Die aus den 
freiwilligen Gaben der Nation gebildete deutjche Flotte 
ward 2. April 1852 zur Berfteigerung verurteilt. Die 
fonjtitutionelle Berfajiung Medienburgs mußte der 
alten feudaljtändifchen wieder weihen. Das hannd⸗ 
verihe Miniſterium Borries wurde bei feinem neuen 
Verfaſſungsbruch vom Bunde eifrig unterjtügt. Faſt 
in allen deutſchen Stanten juchte ein reaftionäres Vo—⸗ 
lizeivegiment die Erinnerungen an das Jahr 1848 
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von Djterreich eröffnet ; außer den Vertretern der Freien Londoner Protofoll gebunden, verlangten, daß man 
Städte waren fajt alle deutichen Fürſten perſönlich ſich mit dem Einfprud; gegen die Novemberverfaſſung 
erichienen, nur der König von Preußen fehlte, obwohl und mit der auf Grund desjelben ſchon 1. Ott. 1863 
Franz Jofeph ihn 2. Aug. perſönlich in Gajtein ein | beichlojjenen Bundeserefution begnügen müſſe; die 
geladen hatte. Das von Schmerling verfaßte öſter-  legtere fepten jie dur, und Ende Dezember rüdten 
reihifche Reformprojelt ſchlug vor, die Leitung | ſächſiſche und hannöverſche Truppen in Holitein ein, 
der Bundesangelegenheiten mit erweiterter Befugnis | das die Dänen ohne Widerjtand räumen. Aber dem 
einem Direktorium zu übertragen, welches aus dem | Standpunft der Großmächte ſich anzufcliehen, lehnte 
Kaiſer von Djterreich, den Königen von Preußen und | der Bund 14. Jan. 1864 ab, und Ziterreih und 
Bayern und zwei andern alternierenden Fürjten be- | Breußen handelten nım allein. Sie gingen entihloi- 
itehen follte; in ihm und der Bundesverfammlung der | fen vor: nachdem Dänemark die Mufforderung, 
Vertreter aller Regierungen hatte Djterreich den Bor- | die Noveniberverfafjung in Schleswig außer Kraft zu 
ſitz; alle 3 Jahre würde eine aus 300 Mitgliedern der | jegen, unbeachtet gelafjen, überjchritten 1. Febr. öſter 
Yandtage beitehende Bundesdelegiertenverſammlung | reichiiche und preußiiche Truppen die Eider. Aber m 
zur Beratung und Beſchlußfaſſung über die ihr vor- | D. glaubte man, daß die Großmächte nur wie 1851 
zulegenden Gejegvorlagen zufammentreten und deren | die Herzogtümer wehrlos an Dänemart überliefem 
Beſchlüſſe dann einem Fürtenrat zu freier Berjtändi- | würden; das preubifche Abgeordnetenhaus verweigerte 
gung unterbreitet werden ; auch ein Bundesgericht war | alle Geldmittel, und der Sechsunddreihiger-Ausihun 
vorgeichlagen. Das Projelt wurdernad geheimer Bes | forderte geradezu zu einem Kriege gegen Ojterreich und 
ratung 1. Sept. fajt mit Stimmeneinheit angenommen, | Preußen auf, um fie am beablihtigten Verrat zu hin 
aber die Zuitimmung Preußens troß einer Kollektiv» | dern. Dat Bismard dadurd, daß er ſich auf den 
einladung des Fürjtentags an König Wilhelm nicht | Boden des Londoner Protololls jtellte und Dänemar 
erreicht. In feinem Bericht vom 15. Sept. betonte | ins Unrecht jegte, eine Intervention der amdem 
Bismard mit Recht, daß eine Bürgichaft dafür, dak | Mächte verhütete, wurde von niemand gemürdigt. 
Preußen nicht fremden Interejien geopfert werde, nur | Der deutich-däniihe Krieg nahm einen glüd- 
in einer aus direkter Beteiligung der ganzen Nation | lichen Sorigang, die Düppeler Schanzen wurden er- 
hervorgegangenen Bertretung liege, da die Wünjche und | obert (18. April) und ein großer Teil von Yütland 
Intereſſen des preußiichen Voltes mit denen des deut= | beiegt. Auf der Londoner Konferenz, auf welder auch 
ichen wejentlich identisch feien. Auch der deutiche Ab- | der Deutiche Bund durch Beuſt vertreten war, machte 
geordnnetentag, welcher, aus liberalen Mitgliedern der | e8 die halsitarrige Unnachgiebigteit Dänemarts den 
deutichen Landtage beitehend, jich gleichzeitig mit Dem | deutichen Mächten möglich, ſich vom Londoner Pro: 
Fürſtentag 21. und 22. Aug. in Frankfurt verfammelte, | totoll loszujagen und die gänzliche Trennung der 
tonnte bei aller Unertennung der Tendenz des djterrei- | Herzogtümer von Dänemark zu fordern, die im Wi 
chiſchen Entwurfs denjelben doch nicht für genügend | Frieden (30. Okt.) auch erreicht wurde. Aber mm 
erachten. Aber an eine Verjtändigung zwiſchen ihm | widerjeßten ſich nicht mur die Mittelitaaten, welce 
und Bismard war nicht zu denfen, da jelbjt die eifr ig: durch die Beifeitefchiebung der Bundeserelution em- 
ſten Bertreter der deutichen Einheitsidee Bismards | pfindlich beleidigt waren, jondern auch die gegen Bie- 
Vorſchläge nicht ernſt nahmen, jolange der preußiiche | mard nun einmal mißtrauiſche Meinung in D. dem 
Verfafjungstonflilt dauerte. Das war aber durch Preu- | berechtigten Verlangen Preußens, daß der neue ſchles 
hens erfolgreichen Widerſpruch gegen die öſterreichiſche wig-holſteiniſche Mitelſtaat ihm für ſeine militäriſche 
Bundesreform klargeſtellt, daß die deutſche Frage im und maritime Machtſtellung gewiſſe Zugeſtänduiſe 
Grunde eine Machtfrage zwiſchen Oſterreich und Preu- einräume. Eine offene Oppoſition gegen Preußen 
hen war und daher nur durch Machtmittel entſchieden wagten die Mittelſtaaten zunächſt noch nicht, dem 
werden konnte, damals bedrohte jie Preußen mit Auflöſung des 
Die ſchleswig-⸗holfteiniſche Frage und der deutfche | preußiichen Zollvereind, wenn fie auf ihrem Wider 
Entiheidungstampf. jtand gegen den franzöfiichen Handelsvertrag bebarr- 
wei Tage, nachdem in Dänemark eine neue Ver: | ten; 3 auf ihren Antrieb lehnte der Herzog von 
faſſung beſchloſſen worden (13. Nov. 1863), welche | Augujtenburg die preußiſchenForderungen ab. Preußen 
Schleswig in den däniichen Staat einverleibte und | lieh mum den Herzog fallen und faßte ermitlich die Er» 
damit ſowohl die Nechte der Herzogtümer auf Ber- | werbung der Herzogtümer für jich jelbit ins Auge. 
einigung als die völferrechtlihen Verpflichtungen | Oſterreich dagegen näherte jich wieder den Wittel- 
Dänemarls verlegte, rief der Tod des Königs Fried» ſtaaten und trat für die Rechte des AUuguitenburgere 
rih VII. (15. Nov.) den Prinzen von Glüdöburg, | ein; der Bundestag und der Sechsunddreißiger-Aus 
Chrütian IX., auf Grund des Londoner Protokolis ſchuß drängten darauf, daß der Herzog anertannt und 
von 1852 auf den Thron. Da diefer die neue Ber- | zu diefem Ziwed eine ſchleswig- holſteiniſche Landes 
faſſung beitätigte, jo weigerten jich die Stände und | vertretung berufen werde. Noch wurde der Konflikt 
Einwohner von Schleswig-Holitein, ihn als Landes- durch den Gajteiner Bertrag (14. Aug. 1865) ver 
herrn anzuertennen, und protlamierten den Prinzen | tagt, aber nur kurze Zeit. Die Teilung der Ber 
Ssriedrid von Augujtenburg als ihren Herzog, | waltung der Herzogtümer bejeitigte, die Streitigfeiten 
deſſen Thronfolge zugleich die erjehnte Trennung von | nicht, und Anfang 1866 glaubte Ojterreich die Zeil 
Dänemark berbeiführte. Auch in D. hielt man dies | zur Entiheidung gefommen; in D. ijoliert und in 
für die bejte Löſung; Fürjten und Landtage erklärten hen Innern durch den Verfaſſungskonflilt gelähmt, 
Jich für die Unertennung Friedrichs VIIL., und 21. Dez. | Ichien Preußen unterliegen zu müfjen. In emer Note 
verſammelten ſich in Frankfurt 500 Abgeordnete aus vom 16. März 1866 gab der öſterreichiſche intiter 
allen Parteien, Hein- und großdeutiche, und fegten den | des Auswärtigen die Abficht fund, die ſchleswig · hol· 
Sechsunddreißiger-Ausſchuß ein, un mit allen ſteiniſche Sache dein Bunde anheimzugeben, und ſprach 
Mitteln für den Auguſtenburger e agitieren. Oſter⸗ das Vertrauen aus, daß die deutſchen Staaten Kiter: 
reih und Preußen jedoh, als Großmächte an das reich umterftügen würden, Preußen kündigte darauf 
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deutichen Fürjten und Vollsſtämme zu überlajjen. 
Die Mahnung wurde von der Mehrheit des Reichs: 


tags befolgt, welche aus Konjervativen und National- 
liberalen bejtand; leßtere hatten jich 1866 von der, 


Fortichrittsparteigetrennt, weil ſie die nationale Politik 
Bismarcks zu unterſtützen entſchloſſen waren. Während 
der Reichstag die Kompetenz des Bundes in mehreren 
Buntten erweiterte und feine eignen Rechte genauer 
präzifierte, behaupteten die Regierungen ihren Stand» 


punkt in der rg. (Normierung der Präſenz⸗ 
—* 


ſtärle mit 1 Proz. der Bevölkerung und Bewilligung 
der Koiten bis 31. Dez. 1871) und in der Diätenfrage 
(Fortfall jeder Entihädigung für die Reichstags: 
abgeordneten). Die Bundesverfajjung wurde 


16. April mit 230 gegen 53 Stimmen (zumeiit von | 


der Fortichrittäparter) angenommen und trat 7. Juni 


1867 in Kraft. Sie berubte auf dem Grundgedanten | 


der Union von 1849: das Präfidium des Bundes 
wurde der Krone Preußen erblich übertragen und be- 
ſaß das Recht, Krieg zu erflären, Frieden, Verträge 
und Bündnijje zu jchließen, den Bund nach außen zu 
vertreten, das Haupt der Erefutive, den Bundestanzler, 
zu ernennen und Bundesrat und Reichstag zu bes 
rufen. Der erjtere beitand aus den Bevollmächtigten 
der 22 verbündeten Staaten und zählte 43 Stimmen 
(davon Preußen 17); er hatte das Necht der Vorbe— 
ratung und Genehmigung aller Geſetze. Der Reichs— 
taq ging aus allgememen direften Wahlen hervor (ein 
Abgeordneter auf 100,000 Seelen) und hatte die 
Rechte und Stellung der Voltsvertretung eines lon— 
ititutionellen Staatsweſens. Die Bundesgefepgebung 
eritredte ji) auf das gefamte Bertehrs-, Handels», 
Münze: und Zollweien jowie wichtige Rechtsgebiete, 
ließ dagegen die innere Verwaltung der Einzelitanten 
möglichit unberührt ; Doch gingen die Bundesgejege ſtets 
den Landesgeſetzen vor. Unbeſchränkte Freizügigkeit 
geitaltete das Einzelindigenat zu einem Bundesindige- 


Deutichland (Geſchichte 1867—1870. Zollparlament. Deutſch-franzöſiſcher Krieg). 


| ment (Februar 1868) fielen in Württemberg ganz, in 
' Bayern zu drei Bierteln partitularijtiich aus, und der 
Widerſpruch der 57 Mitglieder ſtarken partitulariitiichen 
Fraktion bewirkte, daß in der eriten Seſſion des Zoll- 
parlaments (27. April bis 23. Mai 1868) die von na— 
tionalem Geiſt erfüllte Thronrede des Königs Wilhelm 
mit feiner Adreije beantivortet und jede Kompetenz 
erweiterung abgelehnt wurde. Der Einzeleintritt des 
echt patriottich gefinnten Baden in den Nordbund wäre 
unter dieſen Umſtänden nicht zweckmäßig geweſen, und 
‚fo mußte es vorläufig genügen, daß die ſüddeutſchen 
Staaten ihre Heereseinrichtungen nach preußiſchem 
Muſter umgeſtalteten. Gleichzeitig war der erſte (umd 
einzige) Reichstag des Norddeutſchen Bundes, in dem 
die gemäßigten onjervativen und die Nationallibero- 
len die Mebrheit hatten, im Verein mit dem Bundes 
fanzler Bismard eifrig thätig, um durch Einzelgefese 
die Bumdesverfaflung zu verwirklichen: ein Bundes⸗ 
oberhandelägericht wurde in Leipzig errichtet, eine Ge⸗ 
werbeordnung und Wechjelorduung eingeführt, die 
Bleichberechtigung aller Konfeifionen zum Geieg er: 
hoben, ein Strafgeſetzbuch genehmigt ꝛc. 

Über die Schtwrerigfeiten, welche der Einigung gan; 
Deutichlands entgegenjtanden, half der Deutſch— 
franzöfiihe Krieg (i. d.) hinweg. Unter dem 
nichtigen Vorwand der ſpaniſchen Thronfandidatur 
des Erbprinzen von Hobenzollen von Frankreich 
beraufbeihworen, um das Werk von 1866 zu zer 
trümmern und D. wieder unter franzöfiihen Einfluß 
zu bringen, von allen offenen und geheimen Feinden 
Preußens mit ihadenfroben Hoffnungen begrüßt, ent- 
zündete der Krieg 1870 auf einmal im deutichen Volke 
einen leidenichaftlihen Zorn gegen den frechen Heraus⸗ 
forderer und einen gewaltigen Enthujiasmus, der mit 
fejter Entfchlofjenheit gepaart war. Der norddeutſche 
Reichstag, welcher amı Tage der Kriegserllärung, 19. 
Juli, eröffnet wurde, beantwortete die würdige und 





nat um, Kriegsmarine und Heeresverfajiung waren | felbjtbewuhte Thronrede des Königs mit emer be 
einheitlich, der König von Preußen Bundesfeldherr, geiſtert zuſtimmenden Adrejje und bewilligte einitim- 

Das Verhältnis des neuen Bundes zu Süddeutſch- mig die geforderte Kriegsanleihe von 120 Mill. Thir. 
land kam ſchon 1867 zur Sprache. Durd) den Bundes- | Die füddeutichen Fürjten ließen ſofort in Berlin er- 
veformentwurf war die Verbindung Deutichlands mit | Hären, daß fie den casus foederis für eingetreten er» 
dem Großherzogtum Luxem burg gelöjtworden, doch | adhteten und demgemäh ihre jämtlihen Streitkräfte 
hatte Preußen noch eine Garnifon in der zeitung | dem Oberbefehl des Königs von Preußen unteritellten. 
Luremburg. Als der König der Niederlande Luxen-Die füddeutihen Landtage bewilligten die geforderten 
burg an Frankreich verfaufen wollte, verweigerte die | Rüjtungsgelder zum Teil einjtimmig. Die jüddeut- 
preußiiche Regierung ihre Zujtimmung und beants ſchen Kontingente wurden mit drei preußijchen Arınee- 
wortete die franzöjtschen Kriegädrohungen mit der Ber- | korps zur dritten deutjchen Armee unter dem Kron— 
Öffentlihung der geheimen Bündnifje mit den füd- | prinzen von Preußen vereinigt, während die erite und 
deutichen Staaten (19. März). Der Krieg wurde durch | zweite Urmee aus norddeutichen Truppen beitanden. 
beiderjeitige Yugeitändnifje vermieden und im Lon- | So war die Kriegsmacht des ganzen deutichen Volles 
doner Protofoll (11. Mai 1867) die Räumung Yurent- | zum erſtenmal nah Jahrhunderten wieder vereinigt, 
burgs durch die preußiichen Truppen und die Neu- | und ihre glänzenden Siege bewiejen, welche gewaltige 
tralität des Landes feitgejegt. Die Allianzverträge | Kraft ihr innewohnte, wenn jte qut vorbereitet und 
mit den ſüddeutſchen Staaten famen nad) ihrer Ber- | geführt war. Im den Schladhten von Wörtb umd 
öffentlihung aber in den füddeutihen Kammern zur | Spichern, in dem blutigen Ringen an den drei Stamıpfes- 


Sprache, und es zeigte ſich hierbei, daß, wenn aud) 
ein Südbund unmöglich war, doch auch an einen Ein- 
tritt Bayerns und Württembergs in den Nordbund 
vorläufig nicht zu denlen fei. Auch der Vertrag über 
die Neugejtaltung des Zollvereins vom 8. Juli 
1867, welcher beitimmte, daß ein Zollbundesrat und 
ein Bollparlament, aus dem norddeutichen Reichstag 
und den durch direkte allgemeine Wahlen gewählten 
Vertretern der füddeutichen Bevölterung beitchend, 
aebildet werden follten, ſtieß beionders beim bayrischen 


Reichsrat auf hartnädigen, wenn auch jchliehlich über: | 


wundenen Widerſtand. Die Wahlen zum Zollparla- 


tagen vor Met, endlich bei Sedan wetteiferten die 
deutihen Truppen in Tapferkeit und Todesmut. 
Deutiches Gebiet, weldhes in frühern Kriegen mit dent 
franzöftihen Nachbar jtets Kriegsibauplag geweſen 
war, wurde diesmal nur in Saarbrüden auf kurze 
Zeit vom Feinde betreten. Schon einen Monat nad) 
Beginn der Feindſeligleiten war eine große Armee der 
Franzoſen friegägefangen, eine zweite in Meg ein- 
geſchloſſen und die deutichen Deere tief im Innern 
Frantreichs auf dem Mariche nad Paris. 

\ _ Neben der Rüdgabe Elſaß-Lothringens ward die 
‚Einigung von ganz D. im deutichen Volke als 
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Kulturfampf in Preußen machte ſich auch im Reiche 
fühlbar, indem der »Kanzelparagraph- und das Je— 


Deutichland Geſchichte 1873 


ı Verbrauchsgegenjtände (Bier, Kaffee, Branntwein, 


1878. Wilhelm I.). 


von indirekten Steuern auf gewiſſe nicht notwendige 


juitengejeg vom 4. Juli 1872 die jchärfite Oppofition | Tabak ıc.) ab und jprachen ſich im Februar 1878 aufs 
der Ultramontanen hervorriefen und die eifrigiten Anz | heftigite gegen das von Bismard empfohlene Tabats- 
itrengungen berjelben bei den Wahlen zum zweiten | monopol aus. Da erfolgte 11. Mai 1878 das Hö— 
Reichstag (10. Jan. 1874), bei denen fie jich mit den | delfche Attentat auf den Kaijer, das ein er- 
Bartitularijten verbanden, ihre Zahl auf 101 Mitglie- ſchreckendes Licht auf die jittliche VBerwilderung eines 
der erhöhten, wozu die Polen, die Sozialdemofraten | Teil der Nation und auf die Gefahren der jozial- 


und die Elſaß-Lothringer kamen, welch legtere 16. 
Febr. 1874 mit Proteit in den Reichstag eintraten. 
Die Einführung der obligatorischen Zivilehe und das 
Geſetz über Verhinderung unbefugter Ausübung von 
Kirhenämtern (Erpatriierungsgejeg) vermochten die 
Ultramontanen nicht zu verhindern, aber fie drohten 
das Reihsmilitärgeieg zu Falle zu bringen, wel- 
ches 1874 vorgelegt wurde und beitimmmte, daß die 
Friedenspräfenzitärfe des Heeres an Unteroffizieren 
und Mannichaften auf 1 Proz. der Bevölkerung 
(401,659 Dann) bis zum Erlaß einer anderweitigen 
geſetzlichen Beitimmung normiert fein follte; nicht 
bloß die Fortichrittäpartei, fondern auch ein Teil der 
Nationalliberalen wollten dem Reichstag das Recht 
wahren, die Friedenspräſenzſtärke durch das jährliche 
Etatögejeg feitzuitellen. Da der Reichskanzler im Fall 
der Ablehnung des Geſetzes mit feinem Rüdtritt drohte 
und im Bolle, um dies zu vermeiden, lebhaft Nadı- 
niebigfeit gewünicht wurde, jo verjtanden jich die Na— 
tionalfiberalen zu einem Kompromiß, dem jogen. 
Septennat, wonad die geforderte Friedenspräſenz— 
tärfe auf 7 Jahre fejtgeiegt fein ſollte. Ein gleicher 
mpromiß wurde bei der Juftizreform abgeichloi- 
fen, welche 1876 den Reichstag beichäftigte, nachdem 
ſie 1874— 76 von einer Kommiſſion durchberaten 
worden war; der Bundesrat lieh; viele Bedenten gegen 
deren Beſchlüſſe fallen, beitand aber auf feinem Ein- 
ſpruch gegen die Verweiſung der Preßvergehen an die 
Schwurgerichte und gegen die Abſchaffung des Zeug- 
niszwanges für Verleger und Redakteure von Zeit 
ichriften, und der Reichstag gab 21. Dez. 1876 nach; 
die Einführung der Reform (einer neuen Gerichtö- 
organilation, Zivil- und Strafprozekordnung) in allen 
Staaten des Reiches wurde auf 1. Oft. 1879 feitgeitellt. 
Dieſe Vorfälle erichütterten die Einheit der bisher 
mapgevenden nationalliberalen Partei und entzünde- 
ten einen beftigen Streit zwiſchen ihr und der Fort⸗ 
ichrittspartei. Die Folge war, daß beide bei den Neu- 
wablen im Januar 1877 erhebliche Berluite erlitten 
und die Mehrheit im Reichstag verloren. Auch Bis- 
mard wandte jich von den Nationalliberalen mehr 
und mehr ab, nachdem ein Verſuch, fie für die Reichs— 
regierung durch den Eintritt Benmigfens in diejelbe 
u gewinnen (1877), an der Abneigung des linken 
Flügels der Bartei geicheitert war, und fakte den Plan 
einer mit der bisherigen Freihandelspolitik nicht über- 
einjtimmenden Steuerreform. Er hatte erfannt, 
daß man, getäufcht durch den enormen Aufſchwung 
von Handel und Gewerbe nad) dem Striege, welcher 
jich jeit 1874 al3 ungeſund, zum Teil ald ſchwindelhaft 
berausjtellte und mit einem bedenklihen Zufanmen- 
bruch (Krach) zahlreicher Unternehmungen endete, in 
der Begünitigung des Freihandels zu weit gegangen 
war, die deutiche Indujtrie und Landwirtichaft dem 
Ausland gegenüber teilmeife wehrlos gemacht und da- 
durch die finanzen des Reiches und der Einzelitaaten 
empfindlich geihädigt hatte. Uber die Liberalen woll- 
ten von ihren Freihandelsprinzipien nicht ablaſſen und 
auch nicht ohne vollen Nachweis des Bedürfniiies die 


| 
| 


demofratiihen Wühlerei warf, deren furchtbares An— 
ichwellen ſchon die Reichstagswahlen von 1877 gezeigt 
hatten. Die Regierung legte daher dem Reichstag das 
Spzialiftengefeg vor, welches auf 3 Jahre die Ber 

folgung fozialdemotratijcher Ziele gewiſſen Ausnahme 
maßregeln unterwarf. Die liberale und ultramontane 
Mehrheit lehnte das Geſetz 24. Mai als unmötig ab. 
Jedoch 2. Juni ſchoß Nobiling auf den Kaiſer und ver: 
wunbete ihn ſo ſchwer, daß er4. Juni dem ironprinzen 
die Stellvertretung übertragen mußte und erit 5. Dez. 
die Regierung wieder übernehmen konnte. Nun jegte 
der Reichskanzler die Auflöſung des Reichätags durch 
und ließ bei den Neuwahlen (30. Juli) befonders die 
Liberalen aufs ichärfite befämpfen, jo daß die Zabl der 
Nationalliberalen auf 101, die der Fortichrittäpartei 
auf 24 Mitglieder jant, Darauf wurde das Sozialiſten⸗ 
gejeg 19. Oft. auf 2Y/s Jahre (bis 1881) angenonmmen, 
aber eine zuverläfftge Mehrheit hatte Bismard in dem 
in drei fait gleiche Biber (Ronfervative, Libe- 
rale und Zentrinn) geteilten Reichstag nicht. 

Größere Erfolge als in den parlamentariichen Käm- 
pfen erzielte der Reichskanzler in der äußern Bolitit. 
Getreu den Berjicherungen der erjten kaiferlihenThron- 
rede, daß D. als höchſtes Ziel die Aufrechterhaltung 
des Friedens eritrebe, war Bismard bemübt, zu allen 
Mächten freundichaftliche Beziehungen zu unterhalten 
und jedem Konflikt vorzubeugen. Während er die viel- 
fachen Herausforderungen der revancheluftigen ran 
zofen unbeachtet ließ, näherte er jich Ojtcrreih, dem 
er ichon 14. Dez. 1870 bei der Anzeige der Neugeitat- 
tung der Dinge in D. den Wunſch eines freundichaft- 
lichen Verhältniſſes ausgedrüdt hatte, und fuchte eine 
Veritändigung zwiſchen ibm und Rußland berbei- 
zuführen. Dies gelang durch die Dreikaiſerzuſam— 
menkunft, melde 5.—12. Sept. 1872 in Berlin 
jtattfand. Wlerander II. von Rußland und Franz 
Joſeph von Olterreih waren von ihren Miniſtern 
Gortſchakow und Andrajiy begleitet, und die drei Kai- 
jerreiche vereinigten fich über eine gemeinſame ®olitit 
zur Erhaltung des Friedens und der beitehenden Ver— 
bältnifje. Auf Grund diefer Verabredung gelang es, 
als 1875 Unruhen auf der Baltanbalbinjel ausbra- 
hen und Rußland ſich von der panjlawijtiichen Agi- 
tation 1877 zur Kriegserflärung an die Türkei drän- 
gen ließ, den Krieg auf die Baltanhalbiniel zu beichrän- 
ten. Erit als Rußland entgegen feinen Verſprechungen 
durd) den Frieden von Santo Stefano die engliſchen 
und die öjterreichiichen Intereſſen im Orient auf das 
empfindlichite verlegte und bejonders England den 
entichiedeniten Einſpruch erhob, fühlte jih Bismard 
veranlaßt, die Bermittelung der jtreitenden Intereiien 
zu übernehmen und zum 13. Juni 1878 den Berliner 
Kongreß zu berufen, welchem die auswärtigen Mini- 
iter aller beteiligten Mächte beimohnten und er jelbit 
präfidierte. Es wurde auf demielben eine gütliche 
Bereinbarung (im Berlinerifrieden von 13. Auli) 
herbeigeführt, indem Rußland wejentliche Anderungen 
am Bertrag von Santo Stefano zugejtand. Hierüber 
waren freilich die Armee und die öffentliche Meimung 


Einnahmen vermehren. Sie lehnten 1876 eine Reihe | in Rußland äußerft entrikitet, und Gortichatom fomie 


| En En 


image 
not 
avallable 


942 


Deutihland Geſchichte ſeit 1890). 


bar darauf wurde der Reichötag geichloiien und Neu | war die Ankündigung und Einführung des neuen Ge- 


wahlen für den 20. Febr. angeordnet. 

Dies unerwartete Ergebnis hatte darin jeinen®rund, 
daß der Kaiſer und Bismard über die einzubaltende 
Bolitit nicht mehr einig waren. Bismard wollte der 
Sozialdemokratie gegenüber an den Repreſſivgeſetzen 


fejthalten, ja fie noch verichärfen. Der Kailer hoffte 


duch Erfüllung der gerechten Forderungen der Ar— 
beiter der fozialüitiihen Bewegung jede Gefahr zu 
nehmen und lieh 4. Febr. 1890 zwei Erlafje veröffent- 
lichen, welche eine Regelung der Arbeiterverhältniſſe 
in Breußen und dann auch eine internationale Kon- 
ferenz hierüber ankündigten. Der Staatsrat trat 
11. Febr. zur Beratung der Urbeiterfrage zufammen, 
die internationale Arbeiterſchutzlonferenz tagte 15.— 
29. März. Die kaiferlihen Erlafie hatten aber der 
Sozialdemokratie bei den Reichstagswahlen 20. Febr. 
einen mächtigen Aufihwung gegeben: gleichzeitig be 
kämpften Freifinnige und Ultramontane mit Aufgebot 
aller Kräfte das Kartell. Diejes verlor die Mehrheit; 
wie 1884—87 beherrichten fortan Ultramontane, 
Freiſinnige und Sozialdemofraten den Reichstag. Un- 
ter diejen Umſtänden beichlo der Kaiſer, das Sozia- 
liitengefeg fallen zu lafjen und durch eine Urbeiter- 
ſchutzgeſetzgebung den Frieden herzuſtellen. Bismard 
war damit nicht einverſtanden; auch des Kaiſers zwei- 
ten Beſuch in Rußland billigte er nicht, fo wenig wie 
die Annäherung an England. So erbat und erhielt 
Bismarck 20. März 1890 feine Entlafjung, und Ge- 
neral v. Caprivi wurde fein Nachfolger; auch der 
Staatsjetretär des Auswärtigen Amtes, Graf Herbert 
Bismard, trat zurüd umd wurde durch den badifchen 
Bundesratsgefandten Marichall v. Bieberitein eriet. 

Der neue Reichdtag wurde 6. Mai 1890 eröffnet 
und ihm als erites Urbeiterfchutgeieg eine Novelle zur 
Gewerbeordnung vorgelegt, deren Beratung indes 
nicht zu Ende geführt wurde. u bewilligte der 
Reichstag eine Erhöhung der Friedenspräſenzſtärke 
des Reichäheeres auf 487,000 Mann; das Zentrum 
ſtimmte aus Furcht vor einer Auflöſung dafür. Der 
Reichstag wurde darauf 2, Juli vn Unmittelbar 
vorher, 1. Juli 1890, ſchloß D. mit Großbritannien 
einen Vertrag über die Abgrenzung der beiderfeitigen 
Schutzgebiete in Afrika; in diefem wurde zwar Die 
Abtretung Helgolands erreicht, aber Sanfibar, Uganda 
und Witu den Engländern — Das Ar⸗ 
beiterſchutzgeſetz wurde erſt in der Winterſeſſion 1890 
— 91 zum Abſchluß gebracht. Die friedliche Politik 
des Reiches nach außen hin wurde durch die Erneue— 
rung des Dreibundes im Sommer 1891 und den Ab— 
ſchluß der Handelsverträge mit Diterreih, Ita— 
lien, Belgien und der Schweiz, welche Ende 1891 trotz 
mancher Bedenten vom Reichdtag genehmigt wurden, 
betundet. Dem am 22. Nov. 1892 wieder eröffneten 
Neichdtag wurde eine neue Militärvorlage, die 
den Grundfat der allgemeinen Wehrpflicht jtreng 
durchführen jollte und deshalb für die Fußtruppen die 
zweijährige Dienitzeit zuließ, gleichwohl aber eine er» 
bebliche finanzielle Mehrbelaitung forderte, vorgelegt. 
Gegenüber der bedeutenden Vermehrung der franzö— 
ſiſchen und ruſſiſchen Reierveformationen ſollte durch 
eine jtarte Erhöhung der jährlichen Rekruteneinſtel— 
lung in D. die für einen Krieg erforderliche Menge 


der Mannicdhaften entiprechend vermehrt werden; um | 


die Ausbildung derielben in 2 Jahren zu erleich- 
tern, wurde die Errichtung von 173 Halbbataillonen, 











ſetzes von der der Regierung zur Verfügung jtehen- 


den Brejie ins Wert geiegt worden. Die Koſten der 
Vorlage wurden jehr hoch angegeben und die Not- 
wendigfeit der Bermebhrung der jüngern Rejervemann- 
ſchaften in Kriegszeiten dadurch begründet, daß die 
Leiſtungen der Yandiwehr im legten ri e in taktlojer 
Weiſe heruntergeiegt wurden. Dierdurd wurde von 
vornherein eine dem neuen Geſetz ungünjtige Strö- 
mung in der öffentlichen Meinung erzeugt. Das ZJu- 
geitändnis der zweijährigen Dienitzeit, welche die Libe 
ralen in der Zeit des Konflilts 1862 —66 hartmädig 
verlangt hatten, wurde gering geſchätzt gegenüber den 
Opfern, welde die Erböhung des Friedenspräſenz- 
jtandes auf 492,000 Dann ohne die Unteroffiziere 
(um 72,000 Mann mehr) erforderte; die einmaligen 
Mehrausgaben waren auf 66,800,000 Dt. an en 
die dauernde Jahreserhöbung auf 64 Mill. N Die 
Mehrloſten jollten durch Erhöhung der Abgaben auf 
Böriengeihäfte, Branntwein und Bier aufgebracht 
werden. Gegen die beiden legtern Steuererhöhumgen 
wurde eine jo entichiedene Agitation entfaltet, dat die 
Regierung jie zurüdzog. In den langwierigen Aus- 
ihußverbandlungen über die Militärvorlage 1893 
wurde diefelbe aber von den Vertretern der Reichs- 
regierung, namentlich den Reichslanzler Grafen v. Ca- 
privi jelbit, jo eingehend begründet, daß die anfäng- 
lich herrichenden Vorurteile mehr und mehr jchwan- 
den. Dan überzeugte ſich, daß bei der Haltung Frant- 
reichs und Rußlands, deren Einvernehmen immer 
deutlicher hervortrat, D. feine Rüjtung veritärten mürie, 
um wenigitens einer der beiden Mächte überlegen zu 
fein, zumal man auf die finanzielle Schwäche der an- 
dern Mächte des Dreibundes, befonders Italiens, 
Rückſicht nehmen mußte. Indes hatten jich außer den 
unter allen Umſtänden oppojitionellen Sozialdeno- 
fraten aud das Zentrum und die deutiche freifinnige 
Partei in dem Widerfpruc) gegen die Militärvorlage 
bereits zu ſehr feitgefahren, als daß jie zu rechter Zeıt 
hätten einlenten fönnen ; die Reihsregierung erichwerte 
ihnen eine Nachgiebigfeit auch dadurd), daß Nie im Aus- 
ihuß zu gar feinen Zugejtändnifien im einzelnen ſich 
herbeiließ und inderjeit langem ſchwebenden frageder 
dringend verlangten Reform des Militärjtrafgeieges 
feinen entgegentommenden Schritt that, um die Stim⸗ 
mung zu verbejiern. So kam es, dak, als endlich die 
Vorlage, nachdem fie im Ausſchuß abgelehnt worden, 
an das Plenum des Reichstags gelangte, fie feine 
Ausficht auf Annahme hatte. Im legten Augenblid 
machten einige gemrähigte Mitglieder des Zentrums 
unter Führung des Abgeordneten v. Huene den Ver— 
ſuch eines Bermittelungsvorichlags (den die Regierung 
annahm), wonad) 13,000 Dann geitrihen, im gan- 
zen alſo 60,000 Dann und 55 Dill. mehr bemilligt 
werden jollten. Uber nur wenige, meiſt ſchleſiſche Ultra⸗ 
montane traten für den Hueneſchen Borichlag ein; 
die ihm geneigten Mitglieder der deutichen freiſinnigen 
Partei (Hinze, Rickert, A. Meyer u. a.) konnten ſich 
nicht zur rechten Zeit zur Trennung von Richter ent- 
ſchließen. So wurde die Militärvorlage 6. Mai 1893 
mit 210 gegen 162 Stimmen (Ronjervative, Reiche- 


' partei, Nationalliberale und Bolen) abgelehnt. So- 


fort erfolgte die Auflöjung desReihstags. Die 
Neumablen, weldhe 14. Juni jtattfanden, 180 
Stihwahlen nötig machten, die 24. Juni erfolgten, 
ergaben eine Berjtärkung der Nationalliberalen, der 


welche die bejtchenden Bataillone von mancherlei Eei> | Sozialdemokraten und der Antifemiten; die deutiche 
nem Dienjt befreiten, vorgeichlagen. Wenig geſchickt freiſinnige Partei, welche ſich noch vor den Neuwahlen 
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Leipz. 1819); W. Menzel, Geichichte der Deutichen 
(5. Aufl. Stuttg. 1855, 5 Bde.); Duller, Geſchichte 
des deutichen Volkes (neu bearbeitet von W. Rierfon, 
7. Aufl., Berl. 1891, 2 Bde); Derjelbe, Baterlän- 
diiche Geſchichte (fortgefept von Hagen, Frankf. 1852 
— 57,4 Bde.); Rüdert, Deutiche Geſchichte (3. Aufl., 
Leipz. 1873); Kohlrauſch, Deutiche Geſchichte (für 
Schulen, 1816; 16. Aufl, Hannov, 1875); D. Mül- 
ler, Geſchichte des deutichen Volkes (desgl. 14. Aufl., 
Berl. 1891); Kämmel, Deutiche Geſchichte (Dresd. 
1889); G. Dittmar, Geſchichte des deutichen VBoltes 
(Heidelb. 1890, 3 Bde.); Gebhardt, Handbuch der 
deutichen Geſchichte (Stuttg. 1892, 2 Bde.); Bieder- 
mann, Deutiche Bolts- u. Kulturgeihichte (2. Aufl., 
Wiesb. 1891); Stade, Deutihe Geſchichte (Bielef. 
1880—81, 2 Bde. ; illuftriert); Nihter u. Kohl, 
Annalen der deutichen Geichichte (Halle 1873 ff.). 

Auf die Berfafiungsgeihichte bezüglich find: 
Piütter, Hiſtoriſche Entwidelung der heutigen Staats» 
verfafjjung des Deutichen Reiches (3. Aufl., Götting. 
1798 ff., 3 Bde.); Eihhorn, Deutiche Staats- und 
Rechtsgeſchichte (5. Aufl., daf. 1843 — 44, 4 Bde); 
©. Waitz, Deutihe Verfaſſungsgeſchichte (Kiel 1844 
— 78, 8Bde., bis zur Mitte des 12. Jahrh.); Walter, 
Deutſche Rechtögeihichte (2. Aufl, Bonn 1857); W. 
Sidel, Geichichte der deutichen Staatsverfafjung bis 
zur Begründung des fonjtitutionellen Staates (Halle 
1879 ff.); weiteres ſ. Deutſches Recht. 

[@inzelne Perioden, mit Bezug auf die Gefamt- 
geichichte; weitere Spezialwerke find bei den betreifen- 
den Herrichern und Perioden angegeben.) Die älteite 
Zeit behandeln: Barth, Deutihlands Urgeſchichte 
(2. Bearbeitung, —— 1840--46, 5 Bde.); Zeuß, 

Die Deutſchen und die Nachbarſtämme (Münch. 1837); 
Arnold, Deutſche Urzeit (3. Aufl., Gotha 1881); 
Dahn, Geſchichte der deutſchen Urzeit (daſ. 1883); 
v. Wietersheim, Geſchichte der Völlerwanderung 
(2. Aufl. von Dahn, Leipz. 1880— 81, 2 Bde); die 
Zeit der Merowinger und Karolinger: Kaufmann, 

Deutiche Gefdhichte bis auf Karl d. Gr. (daf. 1880— 
1881, 2Bde.); Gfrörer, Geſchichte der oſt- und weit- 
fräntifhen NKarolinger (Freiburg 1848, 2 Bbe.); 

Dümmler, Geſchichte des oitfräntischen Reiches (2. 
Aufl., Leipz. 1887— 88, 3 Bde.); Hahn, Jahrbücher 

des fräntiihen Reiches, 741— 752 (daf. 1863); Öls- 
ner, Jahrbücher des fränkiſchen Reiches unter Bippin, 

751-768 (daf. 1870); Ubel u. Simion. Jahr— 
bücher des fräntifchen Reiches unter Karld. Gr. (2.Aufl., 
daft. 1888, Bd. 1); Simfon, Jahrbücher des fränti- 
ichen Reiches unter Ludwig dem Frommen (daf. 1874 
— 76,2 Bde.); Arnold, Fränkiſche Zeit (Gotha 1882); 
die Zeit der ſächſiſchen Dynaitie: » Jahrbücher des 
Deutichen Reiches unter dem ſächſiſchen Haus«, ber: 
ausgegeben von 2. Rante (Leipz. 1837—40, 8 Bde. ; 
neu bearbeitet 1863 ff.); die Zeit der fränkischen Kai— 


fer: Stenzel, Geſchichte Deutichlands unter den frän= 


fiihen Kaiſern (daf. 1827, 2 Bde); Breßlau, Jahr— 








bücher des Deutichen Reiches unter Konrad II. (dai. | 


1879 — 84, 2 Bde); Steindorff, Jahrbücher des 
Deutihen Reiches unter Heinrich III. (daf. 1874— 81, 
2 Bde.); die Zeit der Hobenjtaufen: F. v. Raumer, 
Geſchichte der Hohenftaufen und ihrer Zeit (4. Aufl., 
daſ. 1872 — 73, 6 Bde); Jaffe, Geſchichte des Deut- 


ichen Reiches unter Yothar dem Sachſen (Berl. 1843); 


Derjelbe, Geſchichte des Deutichen Reiches unter 
Konrad III. (Hannov. 1845); die Zeit des Interreg- 


Deutichland (Litteratur zur Geſchichte). 


ber eriten Hälfte des 14. Jahrhunderts (Frankf. a. M. 
1755); O. Lorenz, Deutiche Geſchichte im 13. und 
14. Jahrhundert (Wien 1864 — 67, 2 Bde.); Dön- 
niges, Geſchichte des deutichen Kaiſertums im 14. 
Jahrhundert (Bert. 1841); Kopp, Weichichte der eid- 
genöfjtiichen Bünde (daf. 1845—62, Bd. 1—8 u. 5); 
Lindner, Geſchichte des Deutichen Reiches vom Ende 
des 14. Jahrhunderts bis zurReformation (Braumicm. 
1875 ff); 8. Fiſcher, Deutiches Leben und deutiche 
Zuftände von der Hohenitaufenzeit bis ins Nefor: 
mationszeitalter (Gotha 1884); Bahmann, Deutiche 
Reichsgeſchichte im Zeitalter Friedrichs III. und Mar I. 
(Leipz. 1884 ff.); die Kaiferzeit überhaupt: Gieſe— 
brecht, Geſchichte der deutichen Kaiſerzeit (Braunſch. 
1855—80, Bd. 1—5; bis zum J. 1164); Souchay. 
Geſchichte der deutſchen Monarchie (Frankf. 1861— 
1862, 4 Bde.) ; das Reformationgzeitalter u. den Drei» 
higjäbrigen Strieg (weiteres ſ. d.): Rante, Deutiche 
Geſchichte im Zeitalter der Reformation (6. Aurl., 
Leipz. 1880—82, 6 Bde.); Egelhaaf, Deutibe Ge- 
ſchichte im Zeitalter der Reformation (Berl. 1885); 
Hagen, Deutichlands litterarifche und refigiöfe Ver- 
hältniffe im Reformationszeitalter (Frantf. 1844, 
8 Bde.); Janfien, Geihichte des deutichen Boltes 
feit dem Ausgang des Mittelalters (Freiburg 1877 — 
1888, Bd. 1-6, zablreihe Auflagen, von ichroff 
ultramontanem Standpunft; Bd. 7 ff. von 2. Vaſtor, 
1893 f.); Rante, Zur deutihen Geihichte vom Re— 
ligionsfrieg bis zum Dreißigjähr. Krieg (2. Aufl. Leipz. 
1874); Ritter, Beichichte der deutichen Union (Schaffh. 
1867 — 73, 2 Bbde.); Gindely, Geichichte des Drei— 
Bigjähr. Krieges (Brag 1869—80, Bd. 1—4, umvoll: 
endet; populäre Daritellung 1884); Koch, Geichichte 
des Deutihen Reiches unter Ferdinand III. (Wien 
1865-—66, 2 Bde.); die Zeit nad) dem Weitfäliichen 
Frieden: Hanfer, D. nach dem Dreiigjährigen Krieq 
Leipz. 1862); die Litteratur über Friedrich d. Gr. und 
Maria Thereiia, 5. d.; Ranke, Die deutihen Mächte 
und der Füritenbund 1780--90 (2. Aufl., dai. 
1876, 2 Bde); Biedermann, D. im 18. Jahr- 
hundert (dai. 1854— 80, 4 Tle.); Häuffer, Deutiche 
Geſchichte vom Tode Friedrichs d. Gr. bis zur Grün 
dung des Deutichen Bundes (3. Aufl., Berl. 1869, 
4 Bde); Perthes, Das deutiche Staatsleben vor 
der Revolution (Hamb. u. Gotha 1845); Derielbe, 
Politiſche Zuftände und Berjonen in D. zur Zeit der 
franzöfiichen Herrichaft (Gotha 1862 — 69, 2 Bde.); 
U. Schmidt, Geſchichte der preußiich » deutichen 
Unionöbeitrebungen ſeit der Zeit Friedrichs d. Wr. 
(Berl. 1851); Derielbe, Preußens deutiche Rolitit 
(3. Aufl., Leipz. 1867); v. Treitichle, Deutiche Ge— 
ichichte im 19. Jahrhundert (in 5 Bon., daſ. 1879 ff. ); 
taltenborn, Geſchichte der deutichen Bundesverbält- 

niſſe und Einheitäbeitrebungen 1806—56 (baf. 1857, 
2 Bde); Ilſe, Geichichte der deutichen Yundesver- 
fammlung (Marb. 1860 — 62, 3 Bde. ; unvollendet); 

K. Fiſcher, Die Nation und der Bundestag (Veipz. 

1880); Weber, Der Deutiche Zollverein, feine Ent- 

itehung und Entwidelung (2. Aufl., daf. 1871); die 

Litteratur über den Preußiſch-deutſchen Krieg 1. d.; 

Haym, Die deutihe Rationalverfaumlung (Berl. 

1850); Klüpfel, Die deutichen Einbeitsbeitrebungen 

in ihrem gejchichtlihen Zufammenbang (Leipz. 1858); 

Derjelbe, Gejchichte der deutichen Einheitäbeitre- 

bungen bis zu ihrer Erfüllung 1848— 71 (baf. 1872 

— 73,2 Bde.) ; Jajtromw, Geichichte des deutichen Ein- 


mums bis zur Goldenen Bulle: Olenſchlager, Er- | heitstraums (3. Aufl., Berl.1890); Goette, Geſchichte 
läuterte Staatsgeſchichte des römischen Kaiſertums in | der deutichen Einheitsbewegung im 19. Jahrhundert 
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Deutjch: Landsberg — Deutſch-Oſtafrika. 


(Gotha 1892 ff.); 2. Hahn, Zwei Jahre preuhiich- 
Deuticher Rolitit( Berl. 1868); Derfelbe, Diedeutiche 
Politik feit 1867 (daf. 1871); Biedermann, Dreihig 
Jahre deuticher Geichichte, 1840 —1870.(2.Aufl., Brest. 
1883, 2 Bde); v. Sybel, Die Bearündung bes 
Deutihen Reiches durch Wilhelm I. (Münd. 1889 — 
1890, 5 Bde.); 9. Blum, Das Deutiche Reich zur 
Zeit Bismards (Leipz. 1893); über den Krieg von 
1870 f. Deutich = franzöfiicher Strieg. 

[Stulturgeihichtlihe Werke] W. Wahsmuth, 
Geſchichte deuticher Nationalität (Braunſchw. 1860 — 
1862, 3 Bde); R. v. Raumer, Bom deutichen Geiſt 
(2. Aufl., Erlang. 1850); Scherr, Geichichte deuticher 
Kultur und Sitte (9. Aufl., Leipz. 1887, 2 Bde); 
Derielbe, Germania (illujtriert; 5. Aufl., Stuttg. 
1885); Henne- Am Rhyn, Kulturgeſchichte des deut- 
ichen Bolfes (2. Aufl., Berl. 1892); Lippert, Deutiche 
Sittengeichichte (Leipz. 1889, 3 Tie.); G. Freyta 
Bilder aus der deutihen Vergangenheit (21. Aufl., 
daſ. 1898, 4 Bde); Gerdes, Geichichte des deut- 
fchen Volles und feiner Kultur im Mittelalter (daſ. 
1890 ff.); Lamprecht, Deutfches Wirtichaftsleben im 
Mittelalter (da. 1886, 4 Bde.); dv. Löher, Rultur- 
geichichte der Deutichen im Mittelalter (Münch. 1891 
— 92, Bd. 1—2); Schultheih, Gefchichte des deut- 
ſchen Nationalgefühls (daf. 1893 ff.). 

Einzelne Verhältniſſe ftellen noch dar: Linden— 
ihmit, Handbud der deutichen Wltertumstunde 
(Braunicw.1880—89, Bd.1); Söbinger, Realleriton 
der deutichen Altertüümer (2. Aufl., Leipz. 1884); Rett- 
berg, Kirchengeſchichte Deutichlands (Götting. 1845 
— 48,2 Bde., bis zum Tode Karls d. Gr.); Haud, Kir- 
chengeichichte Deutichlands (Leipz. 1887 ff.); Kriegk, 
Deutiches Bürgertum im Mittelalter (Frankf. 1868 

-71, 2 Bde.); Unger, Geſchichte der deutichen Land⸗ 
jtände (Dannov. 1844, 2 Bde.); Hüllmann, Städte» 
weien des Mittelalter (Bonn 1825 — 29, 4 Bbe.); 
Arnold, Verfaſſungsgeſchichte der deutſchen Frei— 
ſtädte (Gotha 1854, 2 Bde.); v. Maurer, Geſchichte 
der StädteverfaffunginDd. (Münd.1869— 71,5 Bde.); 
Stenzel, Geichichte der Kriegsverfaſſung Deutich- 
lands, vorzüglich im Mittelalter (Berl. 1820); Bar- 
thold, Geſchichte der Kriegsverfaſſung und des Striegs- 
weſens der Deutichen (Yeipz.1855, 2 Bde.);v. Beuder, 
Das deutiche Kriegsweſen der Urzeiten (Berl. 1860 

—64, 8 Bde.; Bd. 3: »Wanderung über die Schladht- 
felder«, 2. Aufl. 1898); Tesdorpf, Geſchichte der kai- 
ferlich deutschen Striegamarine (Kiel 1889) ;v. Inama⸗ 
Sternegg, Deutihe Wirtichaftsgeichichte (Leipz. 
1879, Bd. 1); 8. Braun, Bilder aus der deutichen 
Kleinſtaaterei (3. Aufl., Berf. 1881, 5 Bbde.). 

Dentich:L!andöberg, Marttileden in Steiermarf, 
372 m ü. M., an der Laßnitz umd der Graz⸗Köflacher 
Eiſenbahn (Linie Lieboch⸗Wies), am Fuß der Koralpe 
(2141 m) gelegen, iſt Sit einer Bezirlshauptmann⸗ 
ichaft und eines Bezirtsgerichtä, hat eine ſchöne Pfarr⸗ 


firche, eine Burgruine, Fabrikation von Zimdiwaren | 


und Bapier und cı800) 1312 Einw. 5 km ſüdlich liegt 


das jchöne fürſtlich Liechtenſteinſche Schloß Hollen» 


(aus dem 11. Nabrh.). 

entich:Ziecban, i. Liebau. 
Deutſch-Liſſa, i. Lina 3). 
Deutichmeiiter, der oberite Verwalter der in 
Deutichland gelegenen Balleien des Deutſchen Ordens 
(f. d.), weldyer nach der Säkularifation des preußiſchen 
Ordensitaates vom Kaiſer 1530 mit der oberiten Ber- 
waltung der geſamten Ordensangelegenbeiten betraut 


eg 


wurde; Titel desHochmeiiters in Öfterreich, jetzt Hoch⸗ 


Meyers Konv,sLezilon, 5. Aufl., IV. 8b, 
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und Deutfhmeiiter (f. Dentiher Orden, ©. 835); 
— benannt das djterreihiiche Infanterieregiment 
Dentichmer (Mezzotedesco), f. Mezzolombardo. 
— BE ag ungar. Markt, f. Oravicza. 
:Oftafrifa (hierzu die Karte »Deutich- 
Ditafrifa«), deutihe Kolonie an der Oſtküſte Afrikas, 
zwiſchen 1°—11° 44° füdl. Br, und 29° 30‘°— 40° 30° 
öjtl. L. v. Gr., begrenzt im N. von Britiſch⸗Oſtafrika, im 
W. vom Kongoſtaat, dem Tanganjilaſee und Britiſch⸗ 
Nyaſſaland, im S. von dem portugieſiſchen Moſam— 
bit, im O. von dem Indiſchen Ozean, 941,100 qkm 
(17,091 OM.) groß mit 2,900,000 Einw. 

Dinter einem 18 km breiten Küſtenſtrich jteigt das 
Land zu ungeheuern Hochflächen auf, vo bon 
einem Randgebirge, welches von den mächtigen Do» 
men des Kilima Nodicharo (f.d.) in ſüdweſtlicher Rich» 
tung zum Nordufer des Nyaſſa jich Hinzieht. Hier 
erhebt jich der höchſte Berg Afritas, der ‚zu 
6100, neben ihm der Kimawenzi zu 5350 m, weſtlich 
davon der Meru (4460 m), nordweitlich die Geleiberge 
(4200 m). Südwärts jchließen ſich an das Maſſiv des 
Kilima Ndicharo die Berglandſchaften von Bare (2070 
m), Ujambara(2000 m), Nauru (2800 m), die Ulaguru⸗ 
berge (3000 m), in Ufagara die Rufutuberge auf der 
Grenze gegen Khutu, die Rubehoberge in Uhehe, nord- 
mweitlih vom Nyaſſa das —— (3000 m), 
am Djtufer des Sees die Livingſtone erge u. a. Un der 
Grenze gegen das britiiche Nyaſſaland ziehen fich ſüdlich 
von dem langgeitredten Rilwaſee bis zum Tanganjifa 
niedrigere Bergzüge bin (Tichingamboberge, Lam— 
balama-FFipa u. a.). Über die große, 1200—1400 m 
hohe Hochebene des Innern erheben ſich vereinzelte 
Bergzüge, die am Tanganjika ımd in Slaragwe am 
Victoriafee bedeutende Höhen (bi8 1750 m) erreichen, 
Geologiſch betrachtet, beiteht dietüſte in einem ſchma⸗ 
fen Streifen aus Korallenfelſen, an den ſich Sand- und 
Thonlager anſchließen, mit einzelnen Sandjteinvor- 
fonmmiljen. Landeinwärts ſchließen fich an rotes kalt» 
haltiges Sandgeitein, Schiefertbon, kiefelige Lagerun⸗ 
gen, gelegentlich Kaltichichten, bier und da Stohlenab- 
lagerungen. Zuweilen überdedt Bajalt den Sanditein, 
dem fich weiterhin Gneis und Schieferichichten anſchlie⸗ 
Ben. Die zentrale Hochfläche beiteht aus einem gewal- 
tigen Granitrüden, der am Tanganjila endet, deſſen 
Südende wieder Sanditeinlager umfafjen. Große, ein» 
fürmige Flächen, von gewundenen Furchen und Thälern 
durchzogen, in der Hegenzeit quite Weidegründe, in 
der Trodenzeit verdorrte Wüſten, bilden dieſen Teil des 
Landes, An der Sübdjeite des Kilima Ndſcharo treten 
maſſenhaft vullanische Sejteinsarten auf, Un Ge» 
wäſſern ift das Küſtengebiet reich, das Binnenland 
dagegen arm. An der Nordgrenze mündet der Umbe, 
weiter füdlich bei Pangani der gleichnamige Fluß, auch 





Ruwu genannt, der eine Strede aufwärts ſchiffbar 
it; Sanfibar gegenüber, füdlih von Saadani, der 
Wami und nördlich von Bagamoyo der Rufur, gegen- 
über der Inſel Mafia der viel bedeutendere Rufidichi, 
deiien Duellflüffe in dem weiten Binnenland oder 
nördlich umd dftlich vom Nyafja entipringen, und der 
| Rowuma an der Südgrenze. Alle diefe münden in 
den Imdiichen Ozean, während der Tanganjifa den 
Malagaraſi mit zablreihen Zuflüffen und der Bicto- 
ria Nyanza, aber bereits außerhalb des deutichen Ge» 
biets, den Kagera aufnimmt, deſſen Quellflüſſe vom 
Nordoſtufer des Tanganjila bommen. Schiffbar iſt 
von allen dieſen Flüſſen nur der Rufidſchi und zwar 
mit großen Kähnen, doch iſt die Mündung voller Un— 
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tiefen. Bon Seen enthält die Kolonie außer den ihr 
teilweiie angebörenden Victoria Nyanza, Tanganjita 
und Nyaſſa im ©. den langgeitredten Rilwaſee, im 
N. den erit kürzlich entdedten Eiafji, den Manyara 
und den Natronfee, weitlich vom Victoria Nyanza den 


Urigi, während das Vorhandenſein des noch weitlicher | 


gedachten Aenjaru durch die neueiten Forſchungen 
in Frage geitellt üt. Das Klima it der geographi— 
ihen Sage gemäß tropiſch. Der heißeſte Wonat iſt 
der Februar, der fühlite der Juli; die mittlere Tem- 
peratur iſt in Uſegua morgens 26,2°, mittags 31,5%, 
abends 30,2° E., in Ugogo am Südfuß des Rubeho- 
gebirges 21,4°, bez. 33,4 u. 26,2%; am Bictoria Nyanza 
beträgt das Maximum 31°, das Minimum 10°, das 
Monatsmittel 18—22,5° C. Im Binnenlande jtei- 
gern fich die Unterfchiede; bier it das Marimum 
45°, dad Minimum 8° C. An der Küſte gibt es zwei 
Negenzeiten (Mitte März; bis Ende Mai und Mitte 
Dttober bis Mitte Dezember), im Binnenland nur 


eine (Noveniber bi8 Ende April); in den Landichaf: | 


ten um den Victoria Nyanza regnet e8 im ganzen 
Jahre, am meiiten März bis Mai und September 
bis November. Für Europäer iit der Aufenthalt an 


t 








Deutſch-Oſtafrika (geographiih, Bevölkerung, Erwerbszweige). 


Victoria Nyanza als Viehzüchter lebend, von ©. ber 
die Bantujtämme, die Watuta, jetzt in Uniamweſi. 
und die Yao, welche den Süden der Kolonie bie an 
die Küſte hin wiederholt beunrubigten. In den Küiten- 
landſchaften wohnen die itart mit arabischen Blut 
vermijchten Suabeli, eine Händler- und Trägerbevölte- 
rung, welche dem halben Aquatorialafrila ihre Sprache. 
das Kifuabeli, aufgedrängt bat. Die eigentliche ein 
beimiihe®Bevölterung, woblgebildete, mittelgroße Men 
ihen von brauner bis jhwarzer Hautfarbe, gebört zu 
den Bantu. Es jind dies die Wajagara in Uſagara. 
die Wafambara in Uſambara, die Wanika nördtich 
von den legtern, die Wagogo in Ugogo, die Wahehe 
oder Mafiti zwiichen Iliagara und Ugogo, die Bangoni 
in Uniamweſi, die Dſchagga am Kilima Ndſcharo u.a. 
Sie find meiſt in Heine Gemeinden zeriplittert, nur in 
Uniammefi, Ugogo, Ukami und Uſambara haben ſich 
geben Verbände unter kräftigen Häuptlingen gebil 
et. Die Religion der Suabelt an der Küſte it der 
Islam, freilich nur in feinen äußern formen, die 
uptmajie der Bevölkerung beitebt indes aus Heiden. 

ie chriſtliche Miſſion arbeitet bier ſchon jeit vielen 
Jahren. Gegenwärtig beiteben bier 5 deutiche (4 pro- 


der Küſte, wo der Feuchtigkeitsgehalt der Luft über | teftantiiche, 1 katholiſche), 3 engliſche proteitantiiche 


20 Proz. beträgt, ſehr nadteilig, doch herricht auch 
im Binnenland die Malaria, die ſchon viele Opfer ge- 
fordert hat. Dagegen haben die Hochlandſchaften am 





und 2 franzöftiche katholiſche Geiellihaften. Die deut: 


ſchen Geſellſchaften jind die Evangeliide Miitions- 


Kilima Ndicharo ein durchaus gejundes Klima, auch 


Uiambara, Nguru, Uiagara, Uhehe bieten dem Euro: 
päer zufagende Wohnpläge. Die Pflanzenwelt üt 
in den woblbewäjjerten Strihen üppig umd ganz 
tropiſch. Kaſuarinen und Kolospalmen begrenzen den 
Meeresitrand, daneben finden fich einige andre Bal- 
menarten, Dichte Waldungen von Flafchenbäumen, 
TIamarinden, Melonenbäumen, wilden Maulbeer- 
bäumen, bittern Orangen, Dangobäumen u. a. be- 
deden die Höhen; Zuderrohr und Baumwolle wachſen 
wild. Einen wichtigen Handelsartifel bildet der Kopal 
vom Kopalbaum, wildwachſende und kultivierte Ol— 
palmen liefern Ol für die Ausfuhr. Die Tierwelt 
it die Mittelafrilas überhaupt. Affen, bejonders Pa— 
biane und Meerkatzen, beleben die Wälder; Löwen 
jind jelten, dagegen Leoparden, Hhänen, Schatale 
häufig, ebenio Rhinozeroſſe, Flußpferde, wilde Büffel, 
Schweine. Antilopenarten, Giraffen, Zebras, Duag- 
gas und wilde Eſel fchweifen über die Ebenen des 
Innern; Krotodile finden fih in allen Seen und 
Flüſſen. Der Elefant lebt jegt mehr an der Weſtſeite 
der Seen. Die Zibettage wird in manden Gegenden 
zahm gehalten. Auch an Vögeln und Fiſchen iſt das 
Yand reich. Zahlreich find Ameiſen und Termiten; 
auch die Tietfefliege bommt im Bufchdidicht des Küjten- 
landes vor. 

Die Bevölkerung, auf2,900,000 Seelen geihäßt, 
beiteht vornehmlich; aus drei Völterelementen: 1) den 
Arabern, 2) den Indern, 3) den Krieger und Noma- 
denvöllern der ſchwarzen Rafje, endlich der Beute jener, 
den Schwarzen des oitafritanischen Terrafjenlandes 
und Binnenjeegebietes. Die Araber find von der Küjte 
allmählich immer weiter vorgedrungen, fo daß fie jet 
überall, Handel- und Plantagenbau treibend, in den 
wichtigiten Dandelspläßen bis zu den — Seen zu 
finden ſind. Die Inder, teils Hindu ( 
Mohammedaner, wohnen in den Küſtenplätzen, ala 
ichlaue Händler und Geldausleiher in großem Wohl- 
itand. Die räuberifchen ——— ſind von N. und 
S. her eingedrungen: von N. 
gehörigen 


nianen), teils | 





ber die zu den Nuba 
afjai, jet zwifchen Kilima Ndicharo und | Maladjit gefunden wurde. Dagegen bat man in 


geiellichaft für Deutih-Ditafrita (Berlin III), die Ge 
jellichaft zur Beförderung der evangeliihen Miſſton 
umter den Heiden (Berlin D, die Leipziger Miſſions 
gejellichaft, die Brüdergemeinde, ſämtlich proteitantiich, 
und die katholiſche St. Benedikltus-Miſſion von St. 
Ottilien, welche insgefamt 36 Stationen beießt haben. 
Alle diefe Miffionen unterhalten Schulen für die Kıin- 
der der Eingebornen. Deutiche Schulen, befonders für 
die finder von Indern und Arabern, wurden 1893 
durch die Deutich-Ditafritanische Geiellichaft und durch 
die Freigebigleit des indiſchen Großlaufmanns Sema 
Hadſchi in Dar es Salam, Bagamoyo und Tanga 
ins Leben gerufen. 

Erwerbszweige. Ackerbau und Viehzucht wer: 
den ſchon ſeit langer Zeit in Oſtafrila betrieben, be- 
fonders werden ſchöne Rinder und Fettſchwanzſchafe 
gejogen. Gebaut werden Reis, Kafferntorm, Seſam. 

aniol, Erdnüfje, Bananen, Zuderrodr, Orangen-, 
Melonen: und Mangobäume, zumeilen auch . 
wolle und Tabat, in ungebeuern Mengen aber Sto- 
foöpalmen. Größere Pflanzungen baben die Ara- 
ber jchon feit langer Zeit angelegt, mit der deutſchen 
Beligergreifung iſt auch deutiches Kapital bier ein- 
getreten. Außer der Deutich - Ditafritaniihen Geiell- 
ſchaft, welche die Landſchaften Uſagara, Aguru, Uſe— 
guha und Ulami erwarb und die Pflanzungen Kilogwe 
am Ausfluß des Pangani, Derema in Uiambara x. 
bejigt, arbeiten bier noch die Deutich- Ditafritantiche 
Blantagengeiellihaft, die Deutihe Pilanzergeiell- 
ihaft, die Ujambara-Kaffeebaugeiellihaft und die 
Deutih-Djftafrilaniiche Seehandlung. Befriedigende 
Berfuche find mit Tabat, Baummolle und Kakao ge- 
macht worden. Die Eingebornen halten große Herden 
von Rindern fowie Ziegen, Schafe und Ejel. Auch 
die Anſiedler haben Viehzucht mit Erfolg verjudt. 
Auf Mineralien it bisher nur das Küſtengebiet 
wifjenichaftlich dDurchforjcht worden. Es find Koblen 
gefunden, ihre Abbauwürdigkeit aber nicht fejtgeitellt 
worden. Bortreffliches Eifen wird von den Eingebor- 
nen verarbeitet, doch jcheint dasfelbe nicht jehr reich⸗ 
lih vorhanden zu fein, noch weniger Kupfer, obſchon 


image 
not 
avallable 
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Kilwa, Lindi, Mikindani, Sima, Kiora, Mpwapwa, 
Mbuſini, Moſchi und Urufha. Als aber 15. Aug. 
1888 dieſer Vertrag in Kraft treten follte, brach ein 
Nufitand der Araber und ber von ihnen abhängigen 
Eingebornen aus, dem die Geſellſchaft keine hi 
—— tonnte. Die Soldaten des Sultans 
von Sanfibar aber ſchloſſen fich meiſt den Rebellen 
an. So gingen bald fämtliche Stationen verloren, 
nur Bagamoyo und Dar es Salam konnten mit Un— 
terſtützung deutſcher Kriegsſchiffe gehalten werden. 
Dieſe blockierten auch in Gemeinſchaft mit —— 
Kriegsſchiffen die ganze Küſte. Die Deutih-Ditafri- 
laniſche Gejellichaft wandte fich nun an das Reich um 
Hilfe. Der eigen bewilligte 2. Febr. 1889 die 
nötigen Mittel, und die Reichsregierung beauftragte 
mit der Unterdrüdung des Aufitandes den Afrikareiien- 
den Wiſſmann. Diejer erichien 2. Upril 1889 inD. und 
begann jofort mit feinen aus 14 deutjchen Offizieren, 
100 Uinteroffizieren und 800 angeworbenen Suda⸗ 
nejen, Somal und Sulu beitehenden Truppen den 
Kampf gegen den Rebellenführer Bufchiri, deſſen be⸗ 
feſtigtes Lager bei —— er 8. Mai erſtürmte. 
Yın 6. Juni wurde Saadani genommen, 8. Juli Ban- 

ani, dann Tanga. Unterdeſſen hatte ſich Bufchiri ins 
Innere zurüdgezogen, Mpwapwa überfallen und zer» 
itört. Wiſſmann marjchierte jogleich dorthin, errichtete 
die Station aufs neue, und v. Öravenreuth fchlug im 
Oktober die von Buſchiri herbeigerufenen Mafiti in 
zwei Treffen vollitändig. Buſchiri machte im Dezem- 
ber noch einen legten Verſuch bei Rangani, wurde aber 
von Dr. Schmidt geichlagen, auf der Flucht ergrif- 
fen und 14. Dez. 1889 in Bros gehentt. Ein zwei⸗ 
ter Rebellenführer, Bana Heri, unterwarf fich nad) 
zwei Niederlagen (5. Jan. und 9. März 1890); Kilma, 
Lindi und Milindani wurden im Mat wieder befekt, 
und der Aufitand war jomit überall volljtändig nie— 
—— Nun wurde durch Vertrag mit Eng— 
land 1. Juli 1890 die Nord», Süd- und Weſtgrenze 
feitgelegt, wodurch Deutſchland Witu und alle nörd- 
lihern Beſitzungen an England abtrat und dafür 
Helgoland eintaufchte, Verzicht auf die Erhaltung der 
Selbitändigfeit Sanfibars und damit auf bedeutende 
Handelöinterefjen leitete und dagegen die Anerten- 
nung feiner Hoheitsrechte über das ganze von ihm 
beanipruchte Gebiet von der Küjte bis zu den brei 

roßen Seen im mern erhielt. Der Sultan von 
Sanfibar trat den ihm gehärigen Küjftenftreifen gegen | 
eine Zahlung von 4 Mill. ab, und 1. Jan. 1891 
wurde die deutiche Herrichaft proflamiert. Un dem: | 
jelben Tage übernahm nad einem am 20. Nov. 1890 
zwifchen der Deutid-Djtafritanifchen Geſellſchaft und 
dem Deutichen Reiche geichlofienen Bertrag letzteres 
die Verwaltung des üftengebiete und feiner Zubehö- 
rungen, der Inſel Mafia ſowie des Schußgebietes. 
Mit der Bewältigung des Aufitandes endigte die Thä- 
tigkeit Wiſſmanns. Zum Gouverneur des num zur 
Reichskolonie gewordenen D. wurde der bisherige 
Gouverneur von Kamerun, v. Soden, 2. Febr. 1891 
ernannt und ihm als Kommifjare Wiſſmann, Peters 
und der aus ſeiner Aquatorialprovinz mit Stanley 
zur Küjte gelommene Emin Baicha beigegeben. Die 
Schugtruppe ging mit der Flottille (drei Dampfer) in | 
den unmittelbaren Dienit des Reiches über, das auch 
die beitehenden Stationen übernahm. Zum Sit des 
Souverneurs wurde Dar e8 Salam bejtimmt. Wäh- | 
rend der Verwaltung des neuen Gouverneurs waren 
leider mehrere empfindliche Verluſte zu verzeichnen. 
Leutnant dv. Zelewgti geriet 17. Aug. 1891 bei einent , 








Deutſch⸗Oſtafrila — Deutſch⸗Oſtafrikaniſche Gefellichaft. 


Strafzuge gegen die räuberiihen Wahehe in einen 
Hinterhalt, wobei er ſelbſt und der gebbte Zeil jener 
850 Mann jtarten Abteilung fiel. Ebenio fielen die 
Leutnants v. Bülow und Wolfrum, welche von der 
Kilima Ndiharo-Station zur Beitrafung des Häupt- 
lings Moſchi ausgezogen waren, mit 20 Mann 
10. Juni 1892 gegen die ihmen weit überlegenen 
Wahehe. Die Kilima Ndicharo- Station Marangu 
wurde indes jchon nad wenigen Wochen wieder be- 
jeßt und nad dem Zurüdtreten des Gouverneurs 
v. Soden 1892 und jeinem Erjaß durch den Oberjt 
v. Schele wurden die Häuptlinge von Moichi, Kilema 
und flirua (Meli, Fumba und Kitonpati) am Kilima 
Ndicharo 12. Aug. 1893 bei Moſchi geichlagen und zur 
Unterwerfung, N tretung von Land und Zablung von 
Elfenbein u. a. gezwungen. Den drohenden Fall von 
Zabora durd; den Häuptling Site verhinderte alüd- 
lich das Eingreifen der rechtzeitig dort eintreffenden 
Antiftlaverei-Erpedition, welche die Aufitändifchen 
völlig vernichtete. Auf den Victoria a bradte 
diefe Erpedition drei Segelboote und errichtete dort 
eine Schiffäwerft, während Wifjmann zum Nyafja- 
fee zog, auf dem er einen großen Dampfer ließ, und 
ae, glüdlihen Kämpfen gegen die Wanila und die 
räuberiichen Wawemba 12. — 1893 den Tangan- 
jita erreichte, von wo er Ende des Jahres zur Küite 
— Vgl. J. Thomion, Erpedition nach den 

von Zentralafrika (deutich, Jena 1882); Böhm, 
Bon Sanfıbar zum TQTanganjita (Leipz. 1888); 
Peters, Die Deutih-Ditafrilaniiche Kolonie in ihrer 
Entjtehungsgeihichte und wirtihaftlihen Eigenart 
(Berl. 1889); DO. Baumann, In D. (Wien 18%); 
Derfelbe, Uiambara und feine Nachbargebiete 
(Berl. 1891); Föriter, D., Geographie und Geſchichte 


| (Zeipz. 1890); Schynie, Mit Stanley und Emin 


Paſcha durh D. (Köln 1890); Hans Meyer, Dit: 
afritaniiche Sleticherfahrten (Leipz. 1890); v. Bebr, 
Krriegsbilder aus dem Araberaufitand in D. (daf.1891); 
P. D., das Land und ſeine Bewohner 
(daſ. 1892); J. Kallenberg, Auf dem Kriegspfad 
egen die Maſſai (Münch. 1892); R. Schmidt, Ge- 
Fichte des Araberaufſtandes in Ditafrita (Avanti. 
a. ©. 1892); Stublmann, Mit Emin Paſcha ins 
Herz von Afrika (Berl. 1893). 
Deutfeh . Oftafrifanifche Gefeltfhaft. In 
Berlin wurde im März 1884 durd Graf Behr: 
Bandelin und Karl Peters die Gejellibaft für 
deutſche Kolonifation gegründet, welche ſogleich 
Peters, Graf Pfeil und Juͤhlke nah Ditafrita ent- 
ſandte, wo diejelben durch Berträge mit einer Anzahl 
von Häuptlingen die Landſchaften Uſeguha, Nauru, 
Ujagara und Illami erwarben. Für diefe Erwerbung 
erhielt die Geſellſchaft 27. Febr. 1885 einen kaiſerlichen 
Schutzbrief. Aus diefer Geſellſchaft bildete ſich bald 
darauf die Kommanbditgefellibaft Deutih- Ditafri- 
taniſche Gefellihaft Karl Peters u. Genoſ— 
fen mit einem Direktorium von fünf Mitgliedern. Zur 
beſſern finanziellen Begründung des Unternehmens 
wählte man ſchon 7. Sept. 1885 jtatt der bisberigen 
Geſellſchaftsform eine forporative Form, in der die Ge— 
jamtgejellichaft Trägerin der Geſellſchaftsrechte wurde. 
Der Name der Gejellichaft bieh fortan D.-O.G. allein; 
man wandte jih an das Großlapital, die Anteile mur- 
den auf 10,000 ME. erböht und ein Kapital von 4 Will. 
Mt. zufammengebradht, mit dem die Arbeiten begon- 
nen wurden. Yn die Spike trat ein auf 5 Nabre ae 
wählter Bräjident (Peters) mit zwei Direktoren und 
ein Direktionsrat von 21—27 Mitgliedern, Die Auf- 


Deutſch⸗Oſterreichiſcher Klub — Deutſch-Südweſtafrika. 


ſicht über die Geſellſchaft wurde dem Reichskanzler 
übertragen. Als Zweck der Geſellſchaft wurden auf⸗ 
geſtellt Erwerb, Beſitz, Verwaltung und Verwertung 
von Ländereien, Ausbeutung von Handel und Schiff⸗ 


fahrt durch Selbjtbetrieb oder Übertragung an andre 


Geſellſchaften fowie deutihe Kolonifation im Diten 
Afrilas. Als die Gefellihaft aber die Verwaltung 
des Küjtenjtriches, welcher vom Sultan von Sanfibar 
beanfprucht wurde, mit jeinen Häfen nad) langen Ber- 
bandiungen endlich erreichte, brach 15. Aug. 1888 ein 
Aufitand aus, welcher fie nötigte, die Hilfe des Deut- 
schen Reiches anzurufen (f. Deutih-Dftafrita, ©. 948). 
Letzteres warf den Aufitand nieder und übernahm 
20. Nov. 1890 die ganze Verwaltung, zahlt jedoch der 
Geſellſchaft jährlich 600,000 ME. für die überlaſſung 
der Zölle. Die Gejellichaft hat danach den Eharatter 
einer privilegierten Erwerbsgenoſſenſchaft. Um ihre 
Unternehmungen aufs neue zu verfolgen, nahm fie un⸗ 
ter Garantie der Regierung eine Anleihe von 10,566,000 
DE. auf und betreibt num auf ihren Pflanzungen Des 
rema, Nquelo und Kikogwe Staffee- und Baummollbau 
mit gutem Erfolg. Außer den Handelöniederlafjungen 
an der Küſte von Deutih-Ditafrita bejigt fie auch eine 
ſolche auf der Inſel Noſſi Be (Madagaskar). An dem 
Bau der Eifenbahn Tanga-Karagwe ijt fie hervor- 
ragend beteiligt. Sie entjandte auch mit der Eiien- 
ba ngefellichaft fir Deutih-Dftafrita zu Forihungs- 
m die Reilenden Baumann umd von dem Borne. 

ie D.-D. ©. hat das Recht der Münzprägung und 
prägte 1890— 93: 708,000 Silberrupien (f. Tafel 
» Münzen IV«) und 31 Mill. Kupferpejasitüde. Die 
Flagge der Gefellichaft it ein weißes, durch ein 
ſchwarzes Kreuz in vier gleiche Felder geteiltes Flagg- 
tuch, das obere, am Flaggſtock liegende Feld mit den 
fünf Sternen des Südlichen Kreuzes iſt rot (ſ. Tafel 


»Deutiche Signgen- ) 

Deutich: Ofterreichifcher Klub, Fraktion des 
Öjterreich. Abgeordnetenhauſes, bildete ſich 1885 nach 
Zerfall der Vereinigten Linken und umfaßte die mehr 
liberalen als nationalen Elemente (Chlumecty, Ple— 


ner u. a.) derjelben, vereinigte fich aber 1888 wieder 


mit dem Deutichen Klub (j. d.) zur » Vereinigten 
deutichen Linten« (if. d.). 

:Biefar, ſ. Pielar. 

-Raſſelwitz, Dorf im preuß. Regbez. Op- 
peln, Kreis Neuſtadt in Oberſchleſien, an der Hotzen⸗ 
plotz, Knotenpunkt der Linien Kojel-Kandrzin-Kamenz 
und D.-Jägerndorf der Preußiſchen Staatsbahn, hat 
eine kath. Kirche, Aderbau md (1800) 3066 Einw. 

Deutich:foziale Partei nannte ſich 1889 ein 
dem Stöderjchen Standpuntt (j. Chriftlich-fogialeReform- 
beftrebungen) naheſtehender Zweig der antijemitifchen 
Partei in Deutichland. Name und Programm diejer 
Bartei, deren Führer Liebermann v. Sonnen- 
berg und Baul Förſter waren, wurden auf dem 
Kongreß zu Bochum 10. u. 11. Juni 1889 feſtgeſtellt. 
Das deutich-foziale Barteiprogramm gipfelte in fol- 
genden Forderungen: Aufhebung der A ee 
pation; Stellung der Juden unter Fremdengeſetze und 
Schaffung einer gefunden fozialen Geſetzgebung; inter« 
nationale Regelung des Börſenweſens, beionders Ver- 
bot des Terminhandels mit Lebensbedürfniſſen des 
Boltes (Getreide ıc.); Schuß der Landwirtichaft gegen 
ausländiiche Konkurrenz, gegen Wucher und Güter: 
ichlächterei; Heimftättengeiepe; Hebung des Handwerls 
durch Beieitigung der zügellojen Gewerbefreiheit; Er- 


weiterung ber Rechte und Förderung der Handwerter- 


organiſation; Schup des ehrlichen Geſchäftsverlehrs 


949 


gegen die unreelle Konkurrenz durch Reviſion der 
Konlursordnung ꝛc.; Arbeiterſchutzgeſetzgebung auf 
Grundlage internationaler Vereinbarungen; Reform 
der Juſtizgeſetzgebung unter Zugrundelegung deut- 
ſcher (nicht römifcher) Rechtsgrundſätze. Bei Nach— 
wahlen und bei den Neuwahlen zum Reichdtag 1893 
erlangten die ertremen Elemente die Oberhand, die ſich 
»Deutiche Reformpartei« (f. d.) nannten. Organ ber 
Partei jind die in Leipzig ericheinenden » Deutich-fozia- 
len Blätter« (zugleich antifemitiihe Korreſpondenz). 
In der Tagespreſſe iſt fie befonders durch die »Staats- 
bürgerzeitung« (Berlin), die »Neue Deutiche Zeitung« 
(Leipzig) und die »Hannoveriche Poſt« vertreten. 
Dentich-Sübweitafrifa (j. Karte »Deutiche Ko— 
lonien«), deutihe Kolonie in Südweitafrifa, zwiſchen 
dem Atlantifchen —— im W., der portugieſiſchen 
Kolonie Angola im N., Britiſch-Betſchuanenland und 
dem Proteftorat Betihuanenland im O. und der Kap- 
tolonie im ©. und zwiichen 17°20° — 29° füdl. Br. und 
11-— 21° öitl. 2. v. Gr., 830,960 qkm (15,091 DOM.) 
roß mit 200,000 Einw. Die Küſte verläuft jehr ein- 
örmig mit wenigen Einichnitten, von denen bisher nur 
vierbrauchbare, Angra Bequena, Sandwichhafen, Wal- 
fiihbai und Swakopmündung, befannt find. Nur an 
diejen Plätzen weiſt die Küſte Niederlafjungen auf, die 
wejentlich den Zwed haben, den Bertehr mit dem In- 
nern zu vermitteln jowie für den Fiichfang eine Stübe 
u bieten. Angra Bequena iſt eine vielverzweigte, 
relfige Bucht, die, von vielen Sllippen umgeben, noch drei 
Inſeln und mehrere für die Schiffahrt gefährliche Fel- 
jen enthält. Alles Trinkwaſſer muß von der 900 km 
entfernten Kapſtadt geholt werden. Dagegen bejigt 
Sandwidhhafen eine Quelle fühen Wafjers; land⸗ 
einwärts von dem guten, aber allmählich verfandenden 
Hafen türmen fich aber hohe Sanddünen auf, die von 
Bagen kaum paffiert werden fünnen. Die Walfifch- 
bai, welche bis vor kurzem den alleinigen Zugang zu 
Hereroland und dem nördlichen Groß-Namaland ver- 
mittelte, ijt in englifhen Händen. Da die englifche 
Regierung Eingebornen das Wohnen bier nicht ge— 
itattet, fo wohnen die Hottentoten vom Stamm der 
Topnaar in dem wenige Kilometer entfernten Sand- 
fontein. Die nördlicher und bereits auf deutſchem Ge— 
biet belegene Smwatopmündung bietet eine gemü- 
gend gute Yandungsitelle, wo - Trintwaijer jtets 
zu baben it. Sie wurde bereitö zur Landung von 
Mannihaften der Schugtruppe und von Unfiedlern 
benußgt und hat eine kleine Garnifon. Hinter dem 
weißen Sandjtreifen der Küſte breitet jich ein faum 
weniger abichredendes jteiniges Gebiet aus, dann er- 
hebt jich das Land zu weiten Hochflächen, aus denen 
im Hereroland bedeutende Gebirgszüge hervorragen. 
In diefe Hochflächen find tiefe Flußthaͤler eingeichnit- 
ten, in welchen allein Aderbau möglich ift. Die Be- 
völferung iſt auf Viehzucht angewiefen. Das Mittel- 
land und das Omaheka oder Sandfeld eignen 
fich befonders dazu. Das letztere, welches ſich an der 
Djtgrenze von 26 — 20° füdl. Br. hinzieht, iſt ein 
ebenes, mit Gras, meiſt auch mit Büſchen bewadjie- 
nes Hochland, das in der Regenzeit viele Teiche auf- 
weilt. Zur Schafzucht iſt es wie geichaffen. Die 
Dvanıpo treiben auch einen nicht umbedeutenden Acker⸗ 
bau. Leider find diefe Gegenden von Abſatzmärkten 
zu weit entfernt. Bon den Flüſſen entbalten nur 
der Dranje, der Kunene und der Kubango das ganze 
Jahr hindurch Waſſer, die übrigen find nur zur Re- 
aenzeit, dann aber oft zur weiten überflutung mit 
Waſſer gefüllt, verfiegen indes ſpäter ebenſo jchnell 
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und behalten nur ſtreckenweiſe Waſſer oder verlieren 
ſich ganz, jo daß man in der Trodenzeit Waſſer durch 
Graben in den Flußbetten zu erlangen bat. Die wich- 
tigiten dieſer Regenflüfje find der Große Fiſchfluß und 


der Nojob, die beide in den Oranjefluß geben, der 


Kuifib, der Swalop oder Swachaub und der Omaruru, 
welche jich in den Utlantiichen Ozean ergießen, wäh- 
rend der Omuramba jein Wajjer dem Ngamiſee zu- 
führt. Für den Verkehr find alle Flüſſe ohne Bedeu- 
tung. Geologiic it ganz Südafrila jüdlich vom 
Sambeſi als em einziges Hochland mit gleichartiger 
Bodengeitaltung zu betrachten. Überall finden ſich Ur- 
eiteine vor, namentlich Gneis, Granit und kriſtallini⸗ 
ce Schiefer. Die leptern fommen vom Oranjefluß 


bis zum Kunene vor. Quarz» und Dioritgänge mit | 


eingebetteten Aupfermafien jind dort beionders reich- 


lich vorhanden. In dieſen Gejteinen findet jich auch | 
old, teild in gediegenen Majjen, teil in Stüde ein- 
geiprengt. Es wurde zuerjt 1887 gefunden, dann amt | 
Swalopfluß, 188 km öjtlich von der Waljischbai, eine | 


Grube eröffnet; auch an einem Nebenfluf, dem Otjo— 
zemba, fand man einiges Gold. Auch Zinn umd Sil- 
ber foımmen vor. 

Klima, Bilanzen- und Tierwelt. Es gibt 
nur zwei Jahreszeiten. Der Sommer (September bis 
Mai) beginnt mit heißen Winden; diejen folgen Ge— 
witterregen, die aber von N. nach S. abnehmen. Der 
Winter (Mai bis Septeinber) iſt abjolut troden und 
die Temperaturſchwankungen fehr bedeutend, beion- 
ders im Juli (am Tage 45° C., nachts — 8° E.); im 
Küſtengebiet fällt aber zu diefer Zeit Regen. Die Ge- 
genden am Kubango und Tichobe jind zur Regenzeit 
undurchdringliche Sümpfe; der ganze Norden und 
Nordoiten jowie die Striche nördlich des Ngamiſees 
haben meiſt Überflui an Waller, während die füd- 
lichen Teile waſſerarm find. Nad) Dove ijt das Klima 
eins der gefundeiten der Erde. Der Pflanzenwuchs 
des Küſtengebiets unterjcheidet ſich jtart von dem des 
Innern. Mit feinen kniehohen, holzigen und dornigen 
oder fuktulenten Sträuchern mit geringer Belaubung 
ichlieht jich das Küjtengebiet der Narroo an. Im Ge- 
biet der Sommerregen begegnen wir ausgedehnten 
Grasſteppen, vorzugsweife gebildet von Toagras (Ari- 
stida ciliata), und der Bujciteppe aus mannshoben, 
oft undurchdringlichem Gebüſch, unter dem die Ala— 
zien vorherrſchen. Die Baumvegetation beitcht aus 
Namelbaum (Acacia Giraffae), Dornalazie (Acacia 
horrida) und in Damaland dem Anabaum (Acacia 
albida) jowie Ebenholzbaum (Euclea pseudebenus). 
Beionders eigentümlich jind dem Lande die ſtrauch— 
artigen Euphorbiaceen, mehrere Aloearten, die Wel- 
witschia mirabilis und die Narapflanze (Acantho- 
sieyos horrida) mit eibaren Früdten. Die Tier- 
welt war früher weit zahlreicher vertreten. Elefanten, 
Rhinozeroſſe, Giraffen, Zebras, Büffel, Yöwen u. a. 
jind jegt nur noch im den nörblichjten Gegenden zu 
treffen, da ſie Shomungslos gejagt wurden; vonRaub- 
tieren noch Yeoparden, Hyänen, Schatale, außerdem 
Springböde, Oryr- und Kuduantilopen; Affen find 
zahlreich. Der Strauß kommt nur noch in entlegenen 
Gegenden vor; jehr häufig jind dagegen Schildfröten, 
Eidechſen, Schlangen, darunter viele giftige, Heu— 
ichreden, große Spinnen und Storpione. 

Die Bevölkerung ſcheidet ſich ethnographiſch in 
zwei Hauptſtämme: Bantu und Hottentolen, die ſich 


Deutſch-Südweſtafrika. 


Miſchlinge (Baſtarde) und die über das ganze Gebiet 
verſtreuten, aber meiſt im N. lebenden räuberiſchen. 
unſtet umherziehenden Bergdama und Buichmänner. 
Die Ovampo find 53,000, die Herero 99,900, bie 
Hottentoten 7000— 7600, die Bajtarde 1900— 2200, 
die Bergdama 35,000 und die Namabuihmänner 3000 
Köpfe ſtark. Ende 1893 wohnten im Schuggebiet 1150 
Europäer (710 Deutihe, 290 Engländer, 8 Buren, 
6 Schweden xc.). Bon den Deutſchen gehörten 344 zur 
—— welche 1893 bedeutend verſtärtt wurde. 
auch fand ein jtarter Zuzug von Anfiedlern jtatt. Die 
Rheinische Miffion berigt in Hereroland 9 Stationen 
mit 10 Miſſionaren, in Groß⸗Namaland 7 Stationen 
mit ebenjoviel Mifftonaren; die Finniſche Miſſion im 
Dvampoland 3 Stationen mit 4 Miffionaren. Acker⸗ 
bau ijt im füdlichen Teil nur an wenigen Stellen mög- 
lich, im Ovampoland jind größere Streden anbau- 
fähig. Bon nutzbaren Mineralien jind bisher Gold 
und Kupfer gefumden, legteres auch früher in anjchn- 
licher Menge ausgebeutet worden. Hauptbejhäftiqung 
der Bevöllerung iſt Viehzucht. Nach einer Schätzung 
hat Ovampoland 1 Mill. Rinder und 5 Mill. Stüd 
Kleinvieh, Damaland 200,000 Rinder und 1 Mill. Stüd 
Kleinvieh, Namaland 50,000 Rinder und 2 Mill. Klein⸗ 
vieh. Die Anzahl der Pferde im ganzen Schußgebiet 
überjteigt nicht 4000. Die Ausfuhr beichräntt jıch auf 
Vieh (jährlich 6000 Rinder und 10,000 Schafe über 
Land nach der Kapkolonie und Transvaal), Felle, 
Häute, Hörner und Straußfedern. Der Wert der 
Einfuhr betrug 1892: 1,238,000, der der Ausfuhr 
1,050,000 DM. Schon findet eine direlte Berichiffung 
von Deutichland aus jtatt, auch vollzieht ſich ein großer 
Teil der Ein» und Ausfuhr (Vieh) auf dem Landwege. 
Die bereits 5. April 1885 gegründete Deutiche Aolo- 
nialgejellihaft für Südweitafrika, welche die von Lü— 
derig erworbenen Ländereien und Rechte faufte umd 
von dem Häuptling Mahaberero das Bergregal er- 
langte, ſchloß nach Erſchöpfung bedeutender Mittel in 
fruchtloien Verſuchen, die vorhandenen Mineralſchätze 
auszubeuten, mit dem Kharaskoma Exploring and 
Prospecting Syndicate in London einen Bertrag, durch 
welchen jie an dieje Bejellichaft gewiiie Berawerts- 
geredhtiame in dem jüdlich vom 24.° füdl. Br. gelege- 
nen Teil ihres Beliges abtrat. In Gemeinichaft mit 
E. Hermann fe Mes fie auch in Nubub eine land» 
wirtichaftliche Verfuchsitation, namentlih zur Em» 
führung der Wollſchafzucht. Die Deutihe Siedelungs: 
geſellſchaft für Deutih-Südmweitafrita, 1892 gegrün- 
det, hat bereits eine Anzahl von ehemaligen Angebö- 
rigen der Schußtruppe jowie von Deutſchen aus der 
Heimat und der Staptolonie bei Windhoef angeſiedelt. 
Ganz ungewöhnliche Privilegien verlieh die Reichs- 
regierung der South Weitafrica Company in Yondon, 
ebenfalls 1892 gegründet, im Nordweiten der Kolonie 
in Bezug auf Land, Bergbau und Eiienbabnanlagen. 
In Hamburg bildete ſich 1893 die Land-, Minen- und 
Handelsgeſellſchaft für Deutih-Südweitafrita. Eifen- 
bahnlinien von der Swalopmündung und von der 
ı Züderigbucht nad) dem Innern wurden 1893 ver- 
I mejjen, Die Berwaltung, an deren Spike der »fai- 
 ferlihe Landeshauptmann« jteht, bat ihren Sig in 
Windhoet, wo auch eine Bergbebörde u. das Haupt- 
‚ quartier der 1893 bedeutend veritärtten Schußtrumpe 
(6 Offiziere, 1 Arzt, 2 Yazarettgebilfen, 335 Mann mit 
2Geſchützen) jich befindet. Die Roit wird von Deutich- 











auf das feindjeligite gegenüberjtchen und betämpfen. | land über Kapjtadt nach der Walfiihbai und von dort 
Zum eriten gehören die Ovampo und Herero im N., durch Kamele nach dent Innern befördert. Die Aus- 
zum zweiten die Nama im S. Dazu kommen noch die | gaben waren für 1893/94 auf 297,000 DE. feitgeiept, 
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begraben fein. Hier bejiegte Johann Töröt 1555 die faſſung. Im zweiten Miniiterium des Regenten Surlet 
Türen. Ehemals war D. eine Feſtung, von welder | de Ehofier war er im März; 1831 Staatsminiiter ohne 
noch viele Schanzen in der Umgegend übrig find. | Rortefeuille, brachte die Ernennung des Brinzen Leo⸗ 

Devalvation (neulat.), die Herabſetzung des Nenn- pold zum König der Belgier vorzüglih mit in An- 
wertes einer Geldiorte durch die Staatsgewalt (im regung und wirkte im Juni 1831 als Kommiſſar ba 
Kurs gefuntenes Papiergeld, verichlechterte Münzen | der Yondoner Konferenz wejentlich mit zur Beleiti- 
wie überhaupt jolhe, deren Nenn» und Metallgebalt | gung der Schwierigteiten, welche fi) der Annahme 


Devalvation — Developpable Fläche. 


voneinander abweichen). Diefelbe fam früher oft bei 
Sceidemünzen zum Nachteil der Befiger vor. De— 
valvationstabellen, Tabellen mit der Angabe 
des wirklichen (Metall-) Wertes der Münzen nach dem 
geltenden Münzfuß. 

Devanägari (janstr.), Benennung der Sanskrit 
ſchrift (»Nägarifchrift der Götter« oder »der Brab- 
manene). Die urfprünglice Bedeutung des Namens 
Nägari, mit dem mehrere indische Schriftarten be 
zeichnet werden, iſt zweifelhaft; wahricheinlich it er 
von dent Sandtritwort nagara (»Stadt«) abzuleiten 
und deutet vielleicht Darauf hin, daß die Schreibtumnit | 
in Indien zuerjt in Städten ausgeübt wurde. Diele 
Schrift beiteht aus 50 Buchitaben, worunter 36 Ston- 
jonanten uud 14 Bolale und Diphthonge, nebjt einer 
großen Anzahl tombinierter Schriftzeichen, die durch | 
die Verfhlingung mehrerer aufeinander folgender 
Buchſtaben entitehen; fie it ihrem ——— 
Charakter nach eine Silbenſchrift wie die ſemitiſche, 
aus der jie entitanden iſt (vgl. U. Weber in der » Beit- | 
fchrift der morgenländifchen Gejellichaft«, Band 10, 
Deede dafelbit, Band 31), und bezeichnet daher die Bo- 
fale in der Mitte des Wortes entweder gar nicht, wie | 
das kurze a, oder durch beigefügte Zeichen, wird aber | 
von linis nach rechts gefchrieben wie unjre Schrift. | 
Worttrennung wird nicht durchgeführt. Die von den | 
indiihen Grammatifern herrührende Anordnung des 
D.⸗Alphabets iſt jtreng ſyſtematiſch, indem die mit 
dem gleichen Organ gebildeten Laute reihenweiſe zu- 
jammengejtellt find. Bgl. Schrift und Indiſche Sprachen. 

Devaneier (franz., fpr.döwangpie), Vorgänger, Bor- 
fahr; devancieren, einem vorangehen, ihn über- 
holen; den Bortritt haben, 

Devantiere (franz., ipr. böwangtjär), Art Reitrod 
für Frauen, vorn und hinten gefchligt. 

Devant:led:Ponts (pr. döwang-lä-pöng), Dorf im 
deutichen Bezirk Lothringen, Landkreis Metz, an der 


Mojel und der Eijenbahn Metz-Luxemburg, hat eine 
kath. Kirche, Eifengieherei, Keſſel-, Mineralwaiier-, 
Gemüſe- und Fruchtlonjervenfabritation, Gemüfe- 
bau, Gärtnerei, bedeutende Bierbrauerei und (1890) 
2051 Einw. j 

Devaftationdflage, Klage des Hypothelgläubi— 
gers auf Befriedigung vor eingetretener —— oder 
Vorkehrung von — —— wegen unwirt⸗ 
ſchaftlicher Behandlung des verpfändeten Anweſens 
oder Grundſtücks durch den Schuldner. 

Devaftieren (lat.), verwüſten, verheeren; Deva- 
ſtation, Verwüſtung; Devaſtator, Verwüſter. 

Devaux (pr. böwo Paul, belg. Staatsmann, geb. 
20. April 1801 in Brügge, geit. 30. Jan. 1880, betrat 
1820 die advolatoriiche Yaufbahn und nahm jeitdem 
den lebhafteiten Anteil an den auf die politiiche Be— 
freiung Belgiens gerichteten Bejtrebungen. Als Mit- 
redalteur des Oppofitionsblattes »Politique« vertrat 
er die Idee der Union zwiſchen den Liberalen und den 
Statholiten gegen die Herrichaft der DOranier. Während 
der Revolution felbit verfocht er im Kongreß den re— 
publitaniichen Tendenzen gegenüber die konititutionelle 
Monarchie ald das einzige Mittel zur feiten Organi- 
jation Belgiens und entwarf mit Nothomb die Ver- 


der Krone von jeiten des Prinzen entgegemitellten. 
Nach der Erhebung desjelben zum König der Belgier 
zog er fih von den Staatägeichäften zurüd und blieb 
nur noch Mitglied der Kammer der Abgeordneten. 


' Gleichzeitig mit dem Nuffommen des Miniiterumms 


Lebeau⸗Rogier 1840 gründete er die für den Liber 
ralismus tonangebende »Revue nationale«. 1863 
unterlag er bei den Wahlen in Brügge dem fatholi- 
jchen Gegner und zog jich ſeitdem ganz vom politiſchen 
Schauplag zurüd. Er blieb blo Mitglied des Ge- 
meinderats von Brügge, bis er 1875 erblindete. Seit 
1846 war er Mitglied der belgiſchen Alademie. Er 
ihrieb: »Etudes politiques sur l’'histoire ancienne 
et moderne et sur linfluence de l’etat de guerre 
et de l’&tat de paix« (Brüfjel 1875) und » Etudes po- 
litiques sur lesprincipaux evenements de l’histoire 
romaine« (daf. 1880, 2 Bde.). Bal. Juite, PaulD. 
(Brüffel 1881). 

Devavaͤnhya (pr. bewawänja), Markt im ungar. Ko- 
mitat JaszN. Kun-Szolnot, an der Bahnlinie Kifuj- 
ſzaͤllas⸗Gyoma, mit bedeutender Viehzucht und cıas0) 
12,154 —— Einwohnern (meiſt Reformierte). 

Devay, Matthias Biro von Deva, Begrün- 
der der reformierten Kirche in Ungarn, gebürtig aus 
Siebenbürgen, jtudierte zu Krakau Theologie, trat 
ins Kloſter und ging, vom Geiite der Reformation 
ergriffen, 1529 nad Wittenberg, wojelbit er Luther 
nahetrat, Seit 1531 in Ungarn als Prediger für die 
Reformation wirtend, hatte er den vollen Haß der fa- 
tholiſchen Geijtlichkeit zu erfahren und wurde zweimal 
(1531 und 1532— 34) mit harter Gefangenihaft be- 
itraft. Der Schuß des Grafen Nadasdy jicherte ibm 
vor weitern Verfolgungen. 1541 vor den in Ungarn 
einfallenden Türlen flüchtend, ging er nah Witten- 
berg, darauf in die Schtveiz, woſelbſt er jich der Cal— 
viniſchen Abendmahlslehre zumandte. Nah Ungarn 
zurüdgetebrt, wurde er Prediger zu Debreczin und 
trug viel dazu bei, daß die Proteitanten Ungarns der 
reformierten Lehre zufielen; das Jahr jeines Todes 
iſt unficher. Unter jeinen Schriften (mit Biograpbie 
in ungariicher Sprache hrsg. von Revesz, Beit 1863) 
ift zu erwähnen eine »Surze Erklärung der zehn Ge- 
bote, der Glaubensartitel, des Baterunjers x.« 

Develle ip. viwär), Jules Paul, franz. Rolititer, 
geb. 12, April 1845 in Bar-le-Duc, ließ ſich in Paris 
als Advolat nieder, wurde 1876 zum Präfekten des 
Departement3 Aube ernannt, aber 1877 abgeiest. 
Hierauf in Louviers zum Deputierten gewählt, ſchloß 
er ich in der Kammer der republifaniichen Barteı an, 
ward 1881 Unterſtaatsſekretär im Miniſterium des 
Innern, dann Präfident der demofratiichen Union, 
1885 Minijter des Mderbaues und nad feinem Rüd- 
tritt 1886 Bizepräfident der Kammer. 1890 wurde 
er wieder Aderbauminiiter und bebielt dies Departe- 
ment bei der Umgeſtaltung des Kabınetts im Februar 
1892. Im Minijterium Dupuy (April bis November 
1893) übernahm er das Departement der auswärtigen 
Angelegenheiten. — Sein Bruder Louis Charles 
Edmond D., geb. 6. April 1831 in Bar-le-Duc, iſt 
feit 1885 republifaniiches Mitglied des Senats. 

Developpable Fläche, j. Abwidelbare Fläde. 
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ihren Magnetismus mit der Änderung der indugzieren- 
den Kraft. Die Einwirkung der Eiſenmaſſen auf den 
Kompaß iſt hiernach verichieden je nad) der Beichaffen- 
heit des Eiſens, oder befjer je nachdem der denjelben 
innewohnende Magnetismus dauernd »permanent«, 
oder flüchtig »indugierte it. Während der permanente 
Magnetismus bei allen Richtungen des Schiffes an 
Stärte unverändert bleibt, ijtdie Stärfe des induzierten 
Magnetismus von der Lage des Schiffes abhängig 
und ändert jich mit denr Schiffskurs; nur der in ver- 
tital jtehenden Eiſenmaſſen erzeugte induzierte Mag⸗ 
netismus ijt vom Kurs unabhängig. Hierdurd ti 
es bedingt, daß die genannten verihiedenen Formen 
des Magnetismus auch eine verjchiedenartige D. her— 
vorrufen; der permanente fowieder in vertifalen Eijen- 
majjen induzierte Magnetismus erzeugt auf den Kur⸗ 
jen des einen Halbkreiſes die entgegengelebte D. wie 
auf den Kurſen des andern Halbkreiies; der in hori- 
zontalen Eijenmafjen induzierte Magnetismus dagegen 
bringt eine Ablenkung hervor, welche mit jedem Qua— 
dranten ihr Vorzeichen ändert. Die eritere D, nennt 
man daher >halbtreisförmige« oder »jemizirkulare«, 
die legtere »vierteltreisförmmge« oder »quadrantalee«. 
Außer diejen beiden Deviationen untericheidet mar | 
noch eine dritte, die »fonjtante D.«, welche erzeugt | 
wird durch unſymmetriſch um den Kompaß N | 
weiche Eifenmajjen, zum Teil auch ihren 
fehlerhafter Aufitellung des Kompaſſes bat. Aus | 
dieſen drei Teildeviationen jegt jich die Gejamtdeviation 
zuſammen, die je nach dem Schiffstyp und der Auf- 
Itellung des Kompaſſes ſehr verichieden ausfallen kann ; 
auf Holzichiffen ijt fie den hier vorhandenen unbe— 
beutenden magnetischen Kräften entiprechend nur ge 
ring und einfacher Natur, lann aber auf Eijenichiffen, 
namentlich bei ungünjtiger Lage des Kompaſſes in 
der Nähe großer, beſonders vertitaler Eifenmajjen 
eine bedenkliche Größe annehmen und die Brauchbar- 
feit des Kompaſſes in Frage jtellen. Für den Gebrauch 
des Kompafjes zur Navigierung it e8 durchaus er- 
forderlich, jeine D. zu fennen, und da dieje ſich mit 
dem Schiffskurs ändert, jo muß fie für alle Kurſe be- 
ſtimmt werden. Dies geſchieht durch den Vergleich) 
einer bekannten magnetiſchen mg: Sec der nad) 
dem Kompaß angegebenen Richtung. Man macht mit 
dem Schiffe hierzu eine Kreisdrehung und peilt bei 
den verichiedenen Sturjen (gewöhnlich auf allen vollen 
Strichen der Kompakroie) ein entferntes Objelt, dejjen 
magnetiiche Richtung beitimmt it; die Differenz der 
legtern und der Kompaßpeilung iſt gleich der D. des 
Kompafjes auf dem betreffenden Kurs. Statt eines 
terrejtriichen Objelts lann man auch die Sonne oderein 
andres Gejtirn zur ——— —— 
indem man die —— Richtung des Geſtirns im 
Augenblick der Beobachtung berechnet. In der Nähe 
von Land hilft man ſich oft auch dadurch, daß man 
einen Beobachter mit einem Kompaß ans Land ſchickt, 
dieſen frei von allen magnetiſchen Einflüſſen aufitellt, 
und num mit dem Kompaß an Bord denjenigen an 
Land und eleichgeiig ummgelehrt von Land den an 
Bord peilt; der Bergleich beider Peilungen ergibt die 
D. Wie mit dem Kurs, fo Ändert ſich die D. aud) 
mit der Neigung des Schiffes, da hierbei die magneti— 
ichen Kräfte desjelben zum Teil ihre Richtung zum 
Kompaß, zum Teil ihre Größe (induzierter Magne— 
tismus), zum Teil beides ändern. Dieje fogen. Krän- 
gungsdeviation it zwar nicht bedeutend, darf je— 


rund im | 


Deviation (der Kompahnadel) — Deviation (Seereht). 


und dem Koſinus des Kurdwintels). Die durch eine 
Neigung von 1° bei Nord- oder Südturs erzeugte 
Deviationsänderung wird Krängungstoeffizient 
genannt; derjelbe wird praftiih durch Reigen des 
Schiffes oder durch Anſtellung andrer magnetiſcher 
Beobadhtungen ermittelt. Weitere Anderungen in der 
D. treten im Laufe der Zeit und mit Änderung der 
geographiihen Poſition ein, da jich mit der Zeit, na- 
mentlich im erjten Zeitraum nach dem Stapellauf, die 
magnetiſchen Kräfte des Schiffes zu ändern pflegen, mıt 
der geographiichen Rofition, namentlich mit der Breite, 
die Elemente des Erdmagnetismus und mit diejen 
fowohl die die Kompaßnadel im magnetiihen Meri— 
dian feithaltende Kraft als aud) der in den Eifenteilen 
des Schiffes induzierte Magnetismus wechjeln. Un— 
regelmäßige und ſtarle Deviationsänderungen fünnen 
hervorgerufen werden durch heftige Erichütterungen, 
welchen, wie beim Auflaufen auf Grund oder beim 
Schießen mit Geſchützen auf Hriegäichiffen, das Schiff 
ausgejegt iit, und Durch welche Die Struktur des Eifens 
und damit das magnetische Verhalten desielben ver- 
ändert werden kann. Ähnlich verhält es fich bei Blip- 
ſchlägen, die das Schiff treffen und den Magnetismus 
eines Schiffes oft ganz umwandeln. Recdnet man no 
dazu, da aud Anderungen in der Eifenverteilung im 
Schiff jowie Temperaturveränderung (mas nament- 
lich bei Dampfichiffen zu berüdfichtigen ijt) Deviations- 
änderungen zur Folge haben, jo erhellt, daß die T. 
wiederholt beitinmtundeiner unausgejegten tontrolle 
unterivorfen fein muß. 

Da große Deviationsbeträge, wie jie auf eiſernen 
Schiffen vortommen fönnen, ungemein unbequem und 
jtörend für die Schiffahrt find, font man genötigt, die D. 
durch fünitliche Mittel aufzuheben oder zu verringern. 
Dies geichieht duch Einführung magnetischer Aräfte, 
welche in gleicher Stärte aber entgegengeiegter Rich 
tung wirken wie die magnetijchen träfte des Schiffes, 
Denfeiben das Gleihgewicht halten und jo ihren Ein- 
fluß auf den fompah aufheben; man nennt dies »kom- 
penjieren«. Derpermanente Schiffsmagnetismusreip. 
die jemizirkulare D. wird durch Stahlmagnete fomıpen- 
jiert, welche in horizontaler Lage unter der onıpah- 
roje angebradht werden, die quabrantale D. durch 
weiche, jeitwärts vom Kompaß gelagerte Eiſenlörper 
(Kugel, Eylinder), der Krängungsfehler dur einen 
Heinen, jenktrecht unter der Mitte der Kompaßroſe 
jtehenden Stablmagneten. Vgl. Rottot, Die De 
viationstbeorie und ihre Anwendung in der Braris 
(Berl. 1881); Eollet, Trait& de la regulation etc. 
des compas (2. Wufl., Bar. 1886); » Der Kompaß au 
Bord, ein Handbuch für Führer von eifernen Schiffen« 
(brög. von der Deutichen Seewarte, Hamb. 1889). 

Deviation, im Seerecht die willtürlihe Verän- 
a Reiferoute ſeitens des Schifferd (Rapitäns). 
Eine D. liegt vor, wenn der Schiffer ohne Not ent- 
weder die Reife nad einem andern Beitimmungs- 
hafen richtet, oder einen Hafen anläuft, deſſen Un- 
laufung nicht in der Reijeroute begriffen iſt, oder die 
Reihenfolge der anzulaufenden Häfen verändert. Sind 
über die Keijeroute feine befondern Vereinbarungen 
yo fo üt ber »entiprechende« Weg zu wählen, 

.b. der Weg, den ein gewijienbafter Schiffer umter 
Berüdjichtigung aller maßgebenden Umitände (Jab- 
reszeit, Wind und Wetter ıc.) gewählt haben würde. 
Nur wenn und ſoweit die Abweichung durch einen 
Notfall (z. B. Verfolgung durch Seeräuber) oder 


doc) nicht vernachläfjigt werden; ſie ändert jich mit der | durch das Gebot der Menſchlichkeit veranlaßt iſt, darf 
Neigung und dem Kurs (proportional der Neigung | der Schiffer die Reiferonte verlaſſen; jede andre Ab- 


Deviationsbojen 


weichung verpflichtet ihn zum Schadenerſatz. Nach 
den Grundſätzen des Seeverſicherungsrechts haftet der 
Verſicherer nicht für folche Unfälle, die ſich nad) einer 
vom Berjicherten genehmigten und nicht Durch die Not 

ebotenen D. ereignen (deutiches Handelsgeichbuch, 

rt. 817 u. 818, dann 478, 698 u. 694). Nach eng⸗ 
liſchem und franzöfischem Recht haftet der VBerficherer 
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wie jpäter auch an Thüren und Deden der Häuſer 
anzubringen. Übrigens eriheinen ſchon in den »Sie- 
ben Helden vor Theben« von Aichylos die Kämpfer 
alle mit D. auf ihren Schilden, und Gleiches wird 
von XZenophon über die Schilde der Laledämonier 


— Devolution. 


und Sikyonier berichtet. Eine große Rolle jpielen die 


D. audy in den alten Stammbücern. Bal. v. Ra— 


für die nad) einer D. vorgelommenen Unfälle über: | dowitz, Die D. und Mottos des fpätern Mittelalters 
haupt nicht. ©. aud) Bodmerei. '(Stuttg. 1850); Chajjant, Dietionnaire des devi- 

Deviationsbojen, ſchwimmende Tonnen, welche | ses historiques et höraldiques (Bar. 1878, 3 Bde.); 
in der Nähe der Küjte verantert werden und zur Er- | Dieliß, Die Wahl- und Dentiprüche, Feldgeſchreie xc. 
feichterung der Deviationsbeitimmung für Schiffe die- | (neue Ausg., Frantf. 1887); Löbe, Wahliprüde, D. 
nen. Zu legterm Zwed machen die Schiffe an der | und Sinnſprüche deuticher Fürjtengeichlechter des 16. 
Deviationsboje feit und peilen, das Schiff im Kreiſe und 17. Jahrhunderts (Leipz. 1883); de Porta, Die 
herumſchwingend, ein entferntes Objekt, deſſen magne- D. und Motto der Habsburger (Wien 1887). — In 
tifche Richtung von dort bekannt iſt (j. Deviation,.  |der Konditorei find D. Heine allegoriiche oder ſym⸗ 

Deviieren (lat.), vom rechten Weg ablommen. | boliiche Figürchen von gewöhnlichen Teig, in denen 

Deville (ir. döwil), 1) Achille, franz. Altertums- | Zettel mit D. enthalten jind; in der faufmänniichen 
foricher, geb. 1789 in Baris, geit. dafelbit 10. Jan. | Sprache find D. Wechiel auf ausländiihe Plätze, da- 


1875 als Direktor de3 Mufeums von Rouen. Außer 
mehreren lotalgeihichtlihen Werten (über die Abtei 
St.-Beorges-de-Boficherville, das Schloß Gaillard, die 
Kathedrale zu Rouen, das Chaäteau Tancarville u. a.) 


ber die Bezeichnungen Devifengefchäft als An— 
und Bertauf folder Wedel, und Devifenmartit. 
Devitrifizieren (neulat.), entglafen. 
Devizes (pr. viwärfis), alte, wohlhabende Stadt in 


Ichrieb er: »Chants bucoliques« (1856); »Essai sur | Wiltjhire (England), in der fruchtbaren Ebene von 
l'exile d’Ovide« (1859) und »Histoire de l’art de | Bewfey, 131 m ü. M., am Stennetfanal gelegen, hat 
la verreriedansl'antiquit&« (1874, mit 113 Tafeln). | 2 Kirchen (aus der Normannenzeit), eine in Ruinen 


2) Charles, Chemiler, j. Sainte-Claire Deville. 

Deville1e8:NRouen (pr. dewil'läruäng), Stadt im 
franz. Depart. Niederjeine, Arrond. Rouen, 5 km 
nordiveitlic von Rouen, mit Baummollinduitrie, Ma= | 
ſchinen⸗ und Chemitalienfabrifation und c1891) 5264 | 

Devillefcher Ofen, i. Tien. (Einw. 

Devin, Dorf im preuß. Regbez. Stralfund, Kreis | 
Frranzburg, am Strelafund, bat ein Scebad und | 
302 Einwohner. 

Devinfulierung, ſ. Außerkursſetzung. 

Deviſen (fran;., v. mittellat. divisa, »Unterſchei— 
dungszeihen«), Sinn- oder Wahliprüche, namentlich 
ſolche, die in der Heraldik vorlommen. In legterer 
Beziehung unterfcheidet man zwei Arten von D.: ſinn⸗ 
bildliche % uren (Embleme), die an untergeordneten 
Stellen der Wappen angebracht werden (engl. badge), 
wie k B. in England die weiße und die rote Roſe der 
Häuſer York und Yancaiter u. a., und Wortdeviien 
oder eigentliche Wahliprüche. Letztere werden meiit auf 
fliegenden Bändern unter oder über dem Wappenichild 
angebracht und beitehen größtenteils in kurzen Stern= | 
ſprüchen, die in Beziehung zu einer That, Begeben- | 
beit ıc. jtehen, 3. B. Suum cuique (Preußen), Viribus 
unitis (Kaiſer Franz Joſeph I. von Öfterreich), Dieu | 
et mon droit (England), In my defense (Schott⸗ 
land) oder C'est mon plaisir (Carochefoucauld), Ven- | 
dee, Bordeaux, Vendée (Larochejacquelein), Che | 
sara sara (Bedford), Ich dien’ (Prinz von Wales) ıc. | 
Bon der Devije iit das Cri de guerre (Schlachtruf) 
zu untericheiden, welches ebenfalld auf fliegenden | 
Zetteln ji mitunter bei Wappen angebradit findet 
(vgl. Cri). Es bezeichnet das im Mittelalter übliche 
Feldgeichrei, an welhem die fämpfenden Parteien 
fih erfannten. Hierzu iſt zu zählen das bekannte: 
Hie Welf! Hie Waiblingen!, ferner das Montjoie 
Saint-Denis (jrantreich), Haro Haro (Normannen) 
und das türfifche Allah il Allah, Bei deutichen Wap- 
pen fommen D. feltener und fajt nur bei ſolchen desm 
hohen und höchſten Adels vor. Häufiger werden fie 
bei franzöftichen und am meiiten bei engliſchen Wap- 
pen angetroffen. Bei Feſten pflegte man im Mittel- 
alter D. an Triumphbogen, auf Fahnen, Schiffen ı. , 








liegende Feſte Heinrichs I., ein Mufeum (mit Wlter- 
tümern aus Wiltihire), Irrenhaus, Gefängnis, etwas 
Seidenmanufaktur, Malzdarren, Getreidehandel umd 
so) 6426 Einw. 
Devoilieren (franz., for. bemnal-), entichleiern. 
Devoir (franz., fpr. döwüär), Schuldigteit, Pflicht. 
Devol(»Teufel«), Fluß in Türliſch⸗Albanien, ent- 
Ipeingt am Grammosberg füdlic des Ochrida- umd 
Presbaſees, durchfließt, durch einen Abfluß des Wen- 
troffees veritärft, den Swirinafee, dann ein noch un— 
betanntes Bergland ſüdöſtlich von Elbaſſan, vereinigt 
jich etiva 40 kn vor feiner Mündung mit dem Oſum 
oder Ljumi-Beratit, nimmt nun den Namen Semeni 
an und mündet zwiſchen Balona und Durazzo in das 
Adriatiſche Meer. ? 
Devolution (lat.), eigentlich Wegwälzung, Über 
wälzung, bat in der Rekhtswirienthaft verichiedene 
Bedeutungen. Namentlich bezeichnet e8 Heimfall oder 
Vererbung eines Vermögensobjelts an einen andern 
Beſitzer; im bejondern Sinne bezeihnet Devolu- 
tionsrecht das Nechtäverhältnis, nad welchem das 
Vermögen eines verjtorbenen Ehegatten dem er 
tum nad) den Rindern zufällt, jo daß dem überleben- 
den Ehegatten nur der Nießbraud) verbleibt. Devo- 
Iutiveffelt hat ein Rechtsmittel (f. d.), wenn durch 
deſſen Einwendung die Rechtsſache an einen höhern 
Richter (vom judex a quo an den judex ad qnem) 
ebracht (devolviert) wird, wie die Berufung, die Be- 
—2 und Reviſion. Devolutionsrecht iſt das 
in der hierarchiſchen Ordnung unmittelbar begrün- 
dete allgemeine Recht, vermöge deijen der höhere 
Kirchenobere dann thätig werden darf, jobald der 
ihm unmittelbar Untergeordnete feiner Pflicht ent- 
weder nicht oder doch nicht in der geießlichen Weife 
genügt. Unter den Verhältniſſen, im denen das De- 
voluttonsrecht in Ausübung fommen kann, it ſchon 
durch das dritte Konzil vom Lateran (1179) die Ber- 
leihung der Kirhenämter beionders hervorgehoben. 
Hier gilt die allgemeine Regel, daß, ſobald der zur 
Proviſion (f. d.) Berechtigte die Beſetzung des Amtes 
nicht den kanoniſch⸗ rechtlichen Sagungen gemäß, alſo 
namentlich nicht inmerbalb der vorgeichriebenen Frijt 


956 


vornimmt, jein Recht fofort, und ohne daß es noch 
einer beiondern Erinnerung bedarf, für diesmal ver- 
loren gebt, immerjedoch unter Bag rin ig eines 
wirklichen Verſchuldens, weshalb 3. B. diejer Verluſt 
dann nicht eintritt, jobald dem Berechtigten irgend ein 
fattiiches oder rechtliches Hindernis entgegenjtand. So 
devolviert 3. B. das Beſetzungsrecht vom Kapitel an 
den — von diefem an den Erzbiſchof und von 
dem legtern an den Bapit ſelbſt. In der evangeliichen 
Kirche lann das Devolutionsrecht im wahren Sinne 
nur dann vorflommen, wenn der Batron (ſ. d.) ent- 
weder die Präfentationsfrijt verfäumt, oder ſimo— 
niſtiſch (j. Simonie) oder einen Unfähigen präfentiert. 
Wo jedoch noch proteitantifhe Stifter mit alter Ber- 
faffung beitehen, wird auch die Verleihung an den 
Landesherrn devolviert, fobald das Kapitel ſie nicht 
innerhalb der geordneten Friſt vollzogen bat. 
Devolntiondfrieg, der ſrieg, Durch welchen Lub- 
wig XIV. von Frankreich 1667 die Spanischen Nieder- 
lande fich anzueignen fuchte. Er ſtützte jich dabei auf 
das fogen. Devolutionsrecht, welches in Brabant 
und einigen Nahbarprovinzen galt, und nach welchem 
das Erbe eines Mannes den Kindern der eriten Ehe 


ausſchließlich gehörte und im Augenblick einer zweiten | 


Vermählung auf diefelben »devolvierte« (überging), 
während der wieder verheiratete Bater mur den Niep- 
brauch diefes Vermögens bis zu feinem Tode behielt. 


Hiernach erhob Ludwig XIV. nad) dem Tode feines | 


Schwiegervater Philipp IV. von Spanien im Na- 
men feiner Gemahlin Maria Therefta, als der einzi- 
gen Tochter Philipps aus eriter Ehe, in ganz willtür- 
liher, unbegründeter Weife Anfpruch auf die ſpani— 
ſchen Niederlande. Er beſetzte 1667 dieſes Gebiet, ohne 
roßen Wideritand zu finden, und 1668 bie fyreigraf- 
Kart Burgund, begnügte jich aber, als England, Hol- 
land und Schweden 23. Jan. 1668 die Tripelallianz 
gegen ihn fchlojien, in dem Frieden von Nahen 
(2. Mai 1668) mit den belgiſchen Städten Lille, Char— 
leroi, Tournai, Douai, Courtrai ıc. 
ern ſ. Devolution. 

Devoluy, Gebirgsitod in der Kalkalpenzone der 
Weſtalpen, zu den franz. Departements Oberalpen, 
Dröme und Iſere gehörig, wird öſtlich vom That des 
Drae begrenzt, während die weitliche Grenze die den 
Paß de la Eroir Haute (1500 m) überjteigende Eifen- 
bahnlinie von Grenoble nad; Marjeille bezeichnet, und 
erreicht im Obiou 2793 m Höhe. DerD. haratterifiert 
ſich durch plößlich anfchwellende und den ehemaligen 
Waldboden mit fortreigende Sturzbäche. Hauptort 
ijt der an der Souloife, einem Zufluß des Drac, ge 
legene Fleden St.» Etiennesen-Devoluy. 

Devolvable Fläche, ioviel wie »abwidelbare 
Fläche« (i. d.). 

Devolvieren (lat.), abtwälzen (von einer Perſon 
auf eine andre); namentlich eine Rechtsſache vor ein 
höheres Forum bringen (f. Devolution). 

Devon, Graf von, ſ. Devonihire. 

Devoniſche Formation (hierzu Tafel »Devo- 
nifche Formation I u. II«), nad) der engl. Grafſchaft 
Devonihire, auch rheinifhe Kormation, jünge- 
ves Übergangsögebirge genannt, Schichtenſyſtem 
zwiichen der Silur- und der Steintohlenformation, 
bejteht dem Geſteinsmaterial nach vorwiegend aus 
Sanditeinen (old red sandstone, alter roter Sand- 
jtein der Engländer), Quarziten, Songlomeraten, 
Graumaden, Kalfiteinen und Thonſchiefern, letztere 
beiden Geſteine zuweilen in der Weiſe verfnüpft, daß 





Devolutionskfrieg — Devoniiche Formation. 


Kallſtein Linſen im Thonſchiefer bildet (Flinz, Flaſer⸗ 
talf), welche, der Verwitterung ſchneller anheimfallend, 
das Geitein oft löcherig (Kramenzellallſtein) ericheinen 
laſſen. Untergeordnet eingelagert jind dem Schichten- 
ſyſtem eine Reihe fonjtiger Gejteine, Darunter manche 
von großer tedhmifcher Bhchti feit ¶ . unten). Meiſt un⸗ 
bauwürdig ſind die hier und da vorlommenden Stein⸗ 
fohlenflöze. Die in den Schichten begrabenen Or— 
ganismen tragen, dem hohen Alter der Formation 
entipredhend, einen fremdartigen, von der heutigen 
Schöpfung weit abweichenden Charakter. Dünn gefüet 
find die Pflanzenformen: Fucus-Arten, einige Gefäh- 
Iryptogamen (Kalamiten, Lepidodendren, Fame), Si- 


' gillarien mit ihren Wurzeljtöden, den Stigmarien, und 
; vereinzelte Koniferen. 


nter den Tierformen find die 
Korallen durch ri mei. Gattungen (Cystiphyl- 
lum, Cyathophyllum,Pleurodietyum u.a.), DieWoos- 
tierchen durch Aulopora (Tafel I) vertreten; ein ſeht 
harakteriitiiches Leitfoffil ift die Dedelforalle Calceola 
sandalina (auf der Tafel I mit abgehobenem Dedel 
dargejtellt). Die für die filurifche Formation fo be- 
zeichnenden Graptolithen fehlen im Devon jo gut wie 
ganz. Unter den Echinodermen berrichen die Krinoi— 
deen (Cupressocrinus und Haplocrinus, Tafel T); 
häufig finden fih ganze Schichten erfüllt mit den Stiel- 

liedern ( Entrochiten) diefer Krinoideen. Auch äußere 

bgüſſe ſolcher Säulenglieder (jogen. Schraubeniteine) 
jind fehr gewöhnlich. Seltener als die Krinoideen find 
die Blajtoideen, von welden ein Vertreter der wich⸗ 
tigen Gattung Pentremites auf Tafel I dargeitellt iſt. 
Wie in allen ältern Formationen, find von Mol⸗ 
lusten die Armfüßer und Cephalopoden häufiger als 
die Bivalven und Gajtropoden. Bon Armfühern jtellt 
Tafel I eine der häufigiten Spiriferenarten, Spirifer 
speciosus, und Stringocephalus Burtini dar, legtern 
auch aufgefchnitten in einer feitlichen Anficht, um das 
innere Knochengerüjt zu zeigen; auch die Gattungen 
Spirigera, Merista (Tafel I), Atrypa, Orthis umd 
Rhynchonella find fehr verbreitet; Ehynchonella cu- 
boides ijt das Leitfoſſil der nach ihr benannten ober- 
devonishen Cuboĩdesſchichten. Macrocheilus subco- 
status und Murchisonia bigranulosa (Tafel IT) find 
Beiipiele devonifcher Gajtropoden. Inter den Gepba- 
lopoden haben die Gattungen Orthoceras, Cyrtoce- 
ras, Gomphoceras x. zahlreiche Bertreter ; noch wich⸗ 
tiger aber find die zu den Unnmoneen gebörigen Eiy- 
menien und Goniatiten, von welchen die eritern fogar 
ausjchließlich auf das Devon beichräntt find (vgl. die 
Wbbildungen von Clymenia Sedgwickii und Gonia- 
tites intumescens, Tafel II). Von firujtaceen treten 
die Trilobiten (Tafel IT jtellt die zumeilen zufammen- 
gerollt vorlommende, jehr verbreitete yorm des Pha- 
cops latifrons dar) weniger zahlreich als im Silur 
auf, dagegen kommt der Heine, ziweiichalige Krebs 
Cypridina (Entomis) serratostriata (Tafel ID) in 
unzähligen Eremplaren in dem nad ibm genannten 
Schiefer vor. Unter den Fiichen ziehen die abenteuer- 
liben Formen des Asterolepis (Pterichthys) cor- 
nuta und Coccosteus decipiens (Tafel IT) mit ihren 
Knochenpanzern die Aufmerkſamkeit auf fich, während 
Eucephalaspis Lyelli (Tafel IT) den den ältern For- 
mationen eignen Typus der beterocerlalen Ganoideen 
bejonders deutlich erfennen läßt. 

In der Gliederung der devoniihen Schichten 
läßt jich überall, wo jie vollitändig entwidelt find, eine 
Dreiteilung durchführen, indem ein Unter-, Mittel- 
und Oberdevon unterichieden werden fann. Als Bei- 
fpiel ber nähern Gliederung fei die Schichtenfolge auf- 





. Pleurodietyum problematicum. a Steinkern einer ganzen Kolonie, b einer 
einzeluen Zelle, vergr. 





(Art. Korallen.) 


1. Calceola sandalina, 
. mit abgehobenem Deckel {a), 
. (Art. Korullpolypen. ) 















3. Aulopora repens. Von der Rückenschale aus. Innenansicht. 5. Spirigera concentrica, 
(Art. Moostierchen.) 4, Stringocephalus Burtini. (Art. Armfüßer.) Innenansicht. 
ER — — & 6 
- 7. Spirifer speciosus. (Art. Armfider.) 0, Spirigera concentrien. 
(Art. Armfüser.) 
Schale. Art. Armfüler). 2 
“ 
Süulenstücke von ÜCupresso- 
erinas erassus (Entrochiten 
8. Steinkern von Spirifer speclosus, von der Fläche gesehen. 
(Art. Haarsterne,) 
10, Cyathophyllum helian- | | 
thoides. (Art. Korallen. 
TEEN 11, Pentremites Schulzi, 
‘Art, Haarsterne.) 
17 





Von unten, Von der Seite. Von oben. 13. Cnpressoerinus crassus, 
12. Haplocrinus mespiliformis, (Art, Muarsterne.) (Art, Haarsternr,) 


Meyers Konr.- Lexikon, 5. Aufl. Bibliogr, Institut in Leipzig, Zum Artikel »Deronische Formation’. 





Devonische Formation 1. 





l. Clymenia Sedgwickii. a Seitenansicht, 
(Art. Tintenschnecken.) 


2, Goniatites intumescens, n Seitenansicht (Art. Ammamiten. 





ı3. Cypridinen- (Entomis-) 4. Cypridina (Entomis) serrato- 
Schiefer. striata, stark vergrößert. 
(Art. Muschelkrebse.) 


0 
—W 


— 
* 


Alla 





7. Murchisonia bigranu 
losa. (Art. Schnecken.) 





5. Asterolepis (Pterichthys) 
eornuta, (Art, Fische.) 6. Phacops latifrons. 
a und b zusammengerollt. (Art. Trilobiten.) 





8. Eucephalaspis Lyelli. (Art. Fische.) 





10. Macrocheilns subeostatus 
(Art. Fische.) Art. Schnecken.) 





U. Coceosteus doeipiens, 


image 
not 
avallable 
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diſh war. Der ältejte, William, dritter Herzog von ! lung in feiner Bartei und wurde 1863 in dem Mini- 
D., geb. 1698, war 1736—45 Vizelönig von Jrland, | jterrum PBalmerjton Unterjtaatsietretär des Krieges. 
Mitglied der föniglichen Sorietät der Biljenichaften Im Februar 1866 rüdte er zum Staatsſekretär des 
und Itarbö. Dez. 1755. Sein ältejter Sohn, William, | Krieges auf, trat aber bald darauf mit dem Minüte- 
vierter Herzog von D., geb. 1720, wurde 1755 Bize- | rium von der Regierung zurüd. Als im Dezember 
fönig von Jrland, war 1756—57 erjter Lord des | 1868 die liberale Partei umter Gladſtone wieder ans 
Schages (Premierminijter) und wurde dann Oberlam- | Ruder kam, wurde er ald Generalpojtmeiiter Mitglied 
merherr und Ritter des Hofenbandordens. inter Bu⸗ | des Kabinetts; 1871 übernahm er das Amt des Über: 
tes Minijterium legte er die Oberlammerherrnſtelle jetretärs für Irland, rejtgnierte aber Anfang 1874, 
nieder und jtarb 2, Dft. 1764 in Spa. Sein älteiter  ald die von Gladſtone —— Rarlaments- 
Sohn, William, fünfter Herzog von D., geb. 1748, | auflöjung eine fonfervativeWtajorität ergab. Die mın 
geit. 29. Juli 1811, wurde 1766 Großſ atmeijter in die Oppofition verwiefene liberale Minorität des 
von Irland und jtand, wie feine ganze Familie, auf | Unterhaufes wurde in der eriten Seſſion des neuen 
jeiten der Oppofition gegen die iriiche Rolitif des Hofes. Parlaments nod von Gladſtone felbit geführt; als 


TDevorieren — Deorient. 


Seineerjte Gemahlin, Georgiana Cavendifh, Her- 
zogin von D., die Tochter des Grafen John Spencer, 
. 9. Juni 1757, geit. 30. März 1806, glänzte eben- 
ofehr durch Schönheit und Liebenswürdigfeit wie 
durch Geiſt und poetifches Talent und beteiligte jich 
lebhaft anden politischen Angelegenheiten. Seine zweite 
Gemahlin, Elifabeth Hervey, Tochter des vierten 
Grafen von Brijtol und Witwe von John Thomas 
Fojter, gewann feit ihrer Bermählung mit dem Herz 
von D. großen Einfluß auf die polittichen Angelegen- 
heiten und wandte ich nach dem Tode ihres Gemahls 
1815 nah Romt, wo ihr Haus der Sammelplaß vieler 
ausgezeichneter Künſtler und Gelehrten ward. Aufihre 
— 
Säulen des Phokas aufgedeckt und erſchienen Annibale 
Caros Überſetzung der »Aneide« des Vergil mit ausge⸗ 
zeichneten Kupferſtichen in 150 Eremplaren (1818, 2 
Bde.) jowie die Illuſtrationen der fünftenSatire des Ho— 
raz (Parma 1818) umd ein Gedicht ihrer Freundin Geor⸗ 
giana (Rom 1816) im Drud, Sie jtarb 30. März 
1824, mit Jlluftrationen zum Dante befhäftigt. Wil- 
liam Spencer Cavendiſh, ſechſter Herzog von 
D., Sohn des vorigen aus erjter Ehe, geb. 21. Mai 
1790, geit. 17. Jan. 1858, ward Mitglied des Gehei- 
men Rats, erwarb ſich 1826 ala Krönungsbotſchafter 
in Mostau die perfönlihe Freundichaft des Kaiſers 
Nikolaus und befleidete vom Mat 1827 bis Februar 
1828 am Hof George IV. und zum zweitenmal vom 
November 1830 bis Dezember 1834 unter WilhelmIV, 
das Amt eines Oberfammerherrn. Er war ein frei- 
gebiger Beſchützer der Kumft und Litteratur, verfahte 
auch eine Beihreibung feiner alten Familienfite un— 
ter dem Titel: »Handbook of Chatsworth and Hard- 
wick« (1846). Er jtarb unverbeiratet. Ihm folgte 
als fiebenter Herzog von D. fein Better William 
Cavendifh, Geelcon Burlington, der Entel 
des Lords George Cavendiſh, eines jüngern Sohnes 
des vierten Herzogs von D., der 1831 die Grafen- 
würde erhalten hatte. Derfelbe, geb. 27. April 1808, 











diefer aber die Führerſchaft niederlegte, wurde 3. Febr. 
1875 9. von einer Berfammlung der liberalen Bar 
lamentsmitglieder zu London durch einſtimmigen Be- 
ihluß an die Spige der Partei geitellt. Obwohl er 
innerhalb derjelben eine gemähigte Richtung vertrat, 
erwarb er jich doc) immer mehr die Zufriedenheit ſei⸗ 
ner Parteigenoſſen und veritand es, auch mit dem lei- 
denichaftlihern und radifalern Gladitone in qutem 
Einvernehmen zu bleiben. Er wurde 1878 zum Lord- 
Rektor der Univerſität Edinburg erwählt. Nach dem 
Sturz Beaconsfields übernahm er im Gladſtoneſchen 
Minitterium das Stantsfekretariat für Indien, das 
er im Dezember 1882 mit dem des Krieges vertaurichte, 


wurden auf dem Forum romanum die | und trat im Juni 1885 mit Gladitone zurüd. Als 


aber nad den Neuwahlen für das Parlament Gtad- 
ftone für die Verleihung von Homerule an Irland 
eintrat, trennte ſich H. von ihm, nahm feinen Sig in 
deſſen drittem Kabinett (Februar1886) an unditellte jüch 
an die Spige der liberalen Unioniſten, welche Gladſto 
nes iriſche Pläne vereitelten. Mit diefen unterjtüßte 
D. 1886— 92 die auswärtige und innere Volitik des 
Minifteriums Salisbury, lehnte aber den ihm wieder⸗ 
holt angebotenen Eintritt in das Kabinett für ſeine 
Perſon ab. Im Dezember 1891 wurde er durch den 
Tod feines Vaters in das Oberhaus veriegt. 

Devorieren (lat.), veriälingen. 

Devöt (lat., seiner Gottheit gelobt«), ergeben, ehr: 
furchtsvoll, andädhtig; Devote, eine Andächtige, meiit 
aber foviel wie Betichweiter. 

Devotion (lat.), bei den alten Römern uriprüng- 
lich jede Weihung an die unterirdiichen Götter, inäbe- 
fondere der feierliche und beilige Gebrauch, kraft deſſen 
jich jemand zum Wohl des Vaterlandes dur einen 
freiwilligen Tod den unterirdiichen Göttern weihte. 
wie 3. B. Curtius, die Decier u. a. Zuweilen war die 
D. mit Exſekration (wobei dur die Prieiter über 
Perſonen oder Städte feierlihe Verwünſch 
ausgefprohen wurden) oder mit Evotation (Auffor- 
derung an den Schußgott einer belagerten Stadt, die 


et. 21. Dez. 1891, war 1829— 34 Mitglied des | jelbe zu verlaſſen) verbunden. Je bezeihnet D. in 
Unterhaufes und 1836— 56 Stanzler der Umiverfi- | der Kirchenſprache die hingebende Verehrung Gottes 
tät London, zu deren Gründung er beigetragen hat. | und der Heiligen, dann Andacht (devotio domestica, 
1858 wurde er zum Lord» Lieutenant von Derbyibire | Hausandacht, Hausgottesdienit), auch Gelübde; end» 
ernannt; 1862 folgte er dem Prinzen Albert im Kanz⸗ | lich Unterwürfigteit Höbergeitellten gegenüber. 
leramt der Univerſität Cambridge. Ihm folgte als ad- | Deprient (for. vewriäng, eigentlih De Brient), 
ter Herzog fein ältefter Sohn, Spencer Compton | Name einer deutſchen Scaufpielerfamilie, von der ſich 
Cavendiſh, bis dahin befannt unter dem Namen | folgende Glieder befannt gemacht haben: 

eines Marquis von Hartington. Diefer, geb. 23.! 1) Ludwig, der Fuge feines Namens, geb. 
Juli 1833, jtudierte in Cambridge, trat 1857 für 15. Dez. 1784 als Sohn eines Seidenbändlers in 
Nordlancajhire ins Unterhaus und ſchloß ſich der li- | Berlin, geit. dafelbjit 30. Dez. 1832, ward gegen 
beralen Partei an. Ein tücdhtiger, wenn auch nicht | feine Neigung für den Haufmannsitand beitimmt, 
glänzender Redner und ein fähiger Geichäftsmann, | entzog ſich aber der väterlichen Gewalt durch beim- 
dazu unterjtüßt durch feine einflußreihen Kamilien- liche Flucht, ſchloß jich der Wandertruppe des Diret- 
verbindungen, gewann er früh eine bedeutende Stel: | tors Lange an und betrat 18. Mai 1804 in Gera 
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manche Zwece nicht recht geeignet. Ein ganz weißes, 
in Wafjer volllommen lösliches D. erhält man da- 
egen, wenn man Stärtemehl mit 0,2 Proz. jtarfer 
Salpeterfäure, die hinreichend verdünnt werden muß, 
befeuchtet, an der Luft, dann bei 80° trocknet, mablt, 
fiebt und etwa 1—1's Stunde auf 100—110° er» 
hist. Das Präparat ift äußerlich von Stärtemebl nicht 
* unterſcheiden und volllommen frei von Salpeter⸗ 
äure. Auch Schwefelſäure, Salzſäure, Oxalſäure, 
Kieſelfluorwaſſerſtoffſäure und unter erhöhtem Druck 
ſchweflige Säure und Kohlenſäure verwandeln Stärle⸗ 
mehl in D. Bisweilen wird Stärkemehl oder Getreide 


mit Waſſer und ſehr wenig Schwefelſäure erhitzt, die 


Löſung mit Kall neutraliſiert und nach dem Abſetzen 
des ſchwefelſauren Kalls zur Sirupslonſiſtenz ver 
dampft. Solchen Dextrinſirup (Gummiſirup) 
erhält man auch durch Behandeln von Stärkemehl mit 
Malzauszug; doch bildet ſich hierbei ſtets viel Trau— 
benzucker, welcher die Haltbarkeit des Dextrins beein- 
trächtigt. Reines D, erhält man durch Erwärmen 
von Kartoffelitärlemehl mit Wafjer und Oralfäure im 
Waſſerbad, bis Jodlöjung eine Probe nicht mehr bläut. 
Dann wird die Löfung mit — lohlenſaurem 
Kalk neutraliſiert, na i Zagen filtriert und im 
Wafferbad verdampft. Das D. des Handels enthält 
etwa 60— 72 Proz. reines D., 2—9 Broz. Zuder, 
13—20 Proz. Unlösliches und 6—14 Broz. Waſſer. 
Reines D. gleicht im ÄAußern dem arabiihen Gummi, 
iſt amorph, farb», geruch- und geſchmacklos, leicht lös⸗ 
lich in faltem Waſſer, etwas löslich in ſchwachem Wein 
geiſt, nicht in Alkohol, und verdantt feinen Nanıen der 
Eigenfhaft, die Ebene des polarifierten Lichts ſtark 
nach rechts (dexter) abzulenten, während arabijches 
Gummi fie nad lints ablentt. Durch Jod wird es 
ihwad amarantrot gefärbt, verdünnte Säuren ver» 
wandeln e8 in Traubenzuder (Dertrofe), Malzauszug 
in Maltofe, und beim Kochen mit Salpeterfäure ent» 
ſteht Oraljäure. D. ift nicht direft gärungsfäbig ; wenn 
die Löfung aber zugleich Traubenzuder enthält, jo zer⸗ 
fällt bei der Gärung ein großer Teil des Dertring, wie 
der Zuder, in Allohol und Kohlenjäure. Bei der Dar- 
jtellung des Dertrind entitehen je nad) dem fpeziellen 
Verfahren verihiedene Körper, die zwar alle zum D. 
gerechnet werden, aber ſich durch ihr Verhalten gegen 
Jod unterfcheiden: Umylodertrin, Erythroder- 
trin, Uhroodertrin «x. Man benußt das D. we- 


feiner Billigkeit jtatt des Gummi arabitum zum | 


en 
Berbiden von Beizen und Farben im Zeugdrud, zum 
Uppretieren und Steifen von Zeugen, ala Ketten» 
ichlichte, in der Bunt- und Quruspapierfabritation, 
zum Tapetendrud, zur Filzbereitung, zur Anfertigung 


von Buchdruderwalzen und Tupfballen, ala Mund» | 


leim (es lebt weniger qut ald arabiiches Gummi), 
zur Bereitung der Tinte, in der Chirurgie als Ber- 
bandmittel, als Zuſatz zu Pflanzenextralten, um dieſe 


in Pulverform dispenſieren zu können, und zur Dar⸗ 


ſtellung einer Art von Engliſchem Pflaſter. Es wird 
auch in der Bierbrauerei, zur Darſtellung von Obſtwein 
und zu feinerm Backwerk benutzt. Das D. hat den- 
jelben Nahrungswert wie Stärtemehl, it aber leichter 
verdaulih. Bgl. Wagner, Stärke», Dertrin- und 
Zraubenzuderfabritation (2. Aufl., Braunſchw. 1886). 

Dextrokardie (lat.griech.), jehr jeltene, angeborne 
Lagerung des Herzens in der rechten Brujtieite; wohl 
immer mit allgemeinem fogen. Situs transversus vis- 
cerum verbunden, in der Weiſe, daß der Magen umd 
hinten nad außen von diefem die Milz auch rechts 
liegen, die Leber dagegen links. 











Dertrotardie — Dezempirn, 


Dertrönjäure, ſ. Glutonlänre. 

Dextroſe, joviel wie Traubenzuder. 

Dep (türf.), joviel wie Dei. 

Deym, Kranz, Graf, öſterreich. Diplomat, geb. 
25. Uug. 1838 als zweiter Sohn des 1872 veritorbe: 
nen Feldinarihallieutnants Grafen D., trat, nachdem 
er einige Zeit als Leutnant gedient, 1864 zur diplo- 
matifhen Yaufbahn über, ward Legationsietretär bei 
der Botihaft in Bari und 1870 Botichaftsrat in 
Rom. 1871 trat er aus dem diplomatischen Dienit und 
ward 1879 vom fonjervativen böhmiſchen Großgrund⸗ 
bejig in den Reichsrat gewählt, wo er fich dem Tſchechen⸗ 
Hub anfchlo. Seit 1888 iſt er Botichafter in London. 

, Stadt in der beig. Provinz Ditflandern, 
Urrond. Gent, an der Lys, Knotenpunhkt der Staais- 
babnlinie Gent- Tournat, der Eifenbahn D.⸗Ingel⸗ 
müniter u. derNebenbahn D.-Dudenaarde, bat Spigen- 
und Geneverfabritation und (1890) 4688 Einmw. Über 
halb D. führt ein Kanal von der Lys zur Nordiee. 

Dezede (Desaides, fer. döſad'), franz. Singipie: 
fomponijt, geb. um 1740 in Lyon, geit. 1792 in Paris, 
bradıte von 1772 ab 18 Singipiele in Paris zur Auf- 
führung, von denen einige (»Julie oder der Blumen- 
topf«, jein Erjtlingwerf) auch in Deutichland beliebt 
wurden. 

Dezedieren (lat.), abgeben, weichen. 

Dezember (vom lat. deceın, zehn), nad unjerm 
falender der 12. Monat im Jahr; bei den Römern 
(vor Julius Cäjar) der 10. (daher der Name), da bei 
diefen das Jahr mit dem 1. März begamn. Er batte 
früher 29, jeit Julius Cäfar 31 Tage und war dem 
Saturnus gewidmet, weshalb in ihm (am 17.) die 
Saturnalien gefeiert wurden, ſowie am 5. die Faung⸗ 
lien, am 15. die Konfualien und am 23. die Yarentı- 
nalien. Karl d. Gr. nannte ihn den heiligen Ro- 
nat, fpäter erhielt er den NamenEbriitmonat. Auf 
den 21. oder 22. D. fällt das Winterfoljtitium (Wir- 
ters Anfang). Die Sonne tritt im D. in das Zeichen 
des Steinbods. Die Mitteltemperatur des D. ijſt in 





Arhdangel . „. „. —11,50 | Ebinburg. . . . + 34° 
Peteröburg . . — 6,6 | London(Greenwid) + 4: 
Modlau . . ».. —Bı Dublin . ... + 
Ehriftiania . . . — 3,9 | Brüffel . + 
Kopenhagen . +08 Bari. . ... + 36 
Samburg. .+1ı |Ball. . .. . — 0,4 
Berlin. . .. .» + 0,7 | Aonftantinopel. . +8 
München . — 2: 'Wben. . ... 4. 93 
Karlörube . +09 | Rom ..... +83 
Stuttgart + 0,8 | Neapel + 
Prag... .. — 0,4 | Mabrib . . +50 
Bien (Stadt) . . + 0,2 |Liffaben.. . . +10, 


Dezembriiten, Anhänger Ludwig Napoleons, die 
ihn beim Staatöjtreih 2. Dez. 1851 unterjtügten; 
auch ſoviel wie Dekabriſten (T. d.). 

virn (lat. Decemviri, » Jehnmänner«), eine 

zu einem beitimmten Zwed ernannte Kommiſſion von 
gem Männern bei den Römern. Rüchſichtlich ibrer 
ahl, der Dauer ihrer Amtsthätigkeit und ihrer Macht⸗ 
befugnis waren fie ſehr verſchieden, daher die betref- 
fende Beitimmung im Titel hinzugefügt zu werden 
pflegte. Die befanntejten und oft jchlechthin mit die- 
jem Namen bezeichneten find die D. legibus seriben- 
dis, eine Bar des Antrags des Tribuns Terenti- 
lius Ara zur Abfaſſung von Gejegen für das Yabr 
451 v. Chr. erwählte umd mit der höchſten obrigfeit- 
lihen Gewalt bekleidete Behörde. Die von diefen ?. 


im eriten Jahr gejammelten und redigierten Geſetze 


wurden auf zehn eherne Tafeln eingegraben und auf 
dem Comitium aufgeitellt. Da diefelben aber nicht 
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über Konfiitorial-, Juſtiz⸗ und Finanziachen gab, der 
Zahl nad 91 (gewöhnlich als die ältern Deziſio— 


| 


Deziſid — Dham. 


—5 rechter Nebenfluß des Oglio in Oberitalien. 
durchflieht ein waldreiches Hochthal der Bergamaster 


nen bezeichnet), und 40 Enticheidungen Friedrich | Alpen (Valle di Scalve), weiter einegroßartige, 12km 
Auguſts II. von 1746, meiſt über Brivatrecht (gewöhn- | 


lich die neuern genannt). Näheres über die jächji- 
ſchen Dezifionen, die jedoch nur eine wiſſenſchaftliche 
Bedeutung haben, enthält Heimbachs ⸗Lehrbuch des 
partitulären PBrivatredhtö« (Jena 1848). — Deeisio- 
nes Rotae Romanae, die Enticheidungen des höchſten 
Gerichtähofs der katholischen Kirche zu Rom; ſ. Rota. 
Dezifiv (lat.), entiheidend; daher Deziſivworte, 
derjenige Teil eines Urteils, welcher die Entſcheidung 
enthält im Gegenſatz zu den Enticheidungsgründen. 
Dezifivd Detret. 


vſtimme (lat. Votum decisivum), int Ge— 
geniaß zu der bloß beratenden Stimme (votum con- 
sultativum) eine foldhe, welche bei den Beichluh nach 
Stimmenmehrheit mitgezählt wird; dann aud das 
Recht, bei Stimmengleichheit die Entſcheidung zu 
geben, welches zumeijt dem Vorſitzenden des betreffen- 
den Stollegiums oder einer Berfammlung beigelegt üt 
(»Stichenticheid«). So gibt 5. B. im deutſchen Bım- 
desrat bei etwaniger Stimmengleichheit die Präſidial⸗ 
jtimme Preußens den Ausichlag. 

Dezobry (pr. def), Charles Louis, franz. Hiſto— 
rifer und Archäolog, geb. 1798 in St.-Dents, geit. 
16. Aug. 1871, gründete 1829 eine Verlagsbuchhand⸗ 
lung Haffiicher, Fir Unterrichtäzmede beſtimmter Werte 
und Schriftiteller. Er veröffentlichte 1835 feine inter- 
eſſante und gehaltvolle, ein Seitenjtüd zu Barthelemys 
berühmtem Wert (» Voyage d’Anacharsis«) bilden 
Studie »Rome au siöcle d’Auguste, ou voyage d'un 
Gaulois A Rome« (5. Aufl. 1886, 4 Bde.). Außer⸗ 
dem jchrieb er: »La mauvaise r&colte, ou les suites 
de lignorance« (1848), eine mit Unterhaltungen 
über den Aderbau Frankreichs vermiichte Erzählung; 
das geichäßte Wert »Histoire romaine en peinture« 
(1848); »Dictionnaire pratique et critique de l’art 
pistolaire frangais« (1865); »Trait& &l&mentaire 
de versification frangaise« (1866) u.a. Mit Theod. 
Bachelet gab er das »Dictionnaire general de bio- 
graphie et d’histoire« (1857, 10. Aufl. 1889, 2 Bde.) 
und das »Dietionnaire général des lettres, des 
beaux-arts et des sciences morales et politiques« 
(4. Aufl. 1875) heraus. 

Dezza, Biufeppe, ital. General, geb. 23. Febr. 
1830 zu Melegnano in der Yombardei, ſtudierte die 
Ingenieurwiſſenſchaft, nahm ſchon als Student an 
den Unabhängigleitslämpfen von 1848 teil und trat 
1859 als ‚freiwilliger bei den piemontefiihen Alpen— 
jägern ein. Nach dem Striege blieb er ald Leutnant in 
der piemontefiichen Armee, nahm aber ſchon im Ot- 
tober 1859 feine Entlafjung, um jich am Zuge der 
»Taufend« unter Saribaldı nad) Sizilien zu betei- 
ligen. Hier zeichnete er jich in den Kämpfen von Ca— 
latafimi und Milazzo, beim Angriff auf Balermo, 
bejonder8 aber in der Schlaht am Boltumo 1. Okt. 
1860 aus. Nach der Befreiung Neapels und Siziliens 
trat D. in die reguläre Armee zurüd, fommandierte 
im Kriege von 1866 ala Oberit das 29. Infanterie- 
regiment in der Schladht von Euftozza, wurde im 
April 1868 zum Generalmajor und 1877 zum Ge- 
neralleutnant befördert. Er var Storpstonnmandant 
in Ancona, Palermo und Bologna und befehligt feit 
November 1893 dag Armeelorps von Mailand, D. 
hat bis 1880 eine Reihe von Jahren der Deputierten- 
lammer als Mitglied der Rechten angehört und iſt ſeit 
Januar 1889 Senator des Königreichs, 


) 


lange Felsichluht und mündet bei Darfo. Größere 
Orte des Thales find die zum Kreis Elufone der Vro 
vinz Bergamo gehörigen Dörfer Schilpario, Som- 
merfriiche und Touriftenort mit Denkmal des bier ge: 
bornen Kardinal Mai und cıssı) 1144 (al Gemeinde 
1455) Einw., und Bilminore mit 486 (Gemeinde 
1051) Einw. 

Dhafar (Safar), eine zu Oman gehörige Land— 
ihaft in Südarabien, an der Küſte des Arabiichen 
Meers, bewohnt von ca. 10,000 Beduinen, der Sara, 
welche in ſechs Stämme zerfallen. Die große Stadt 
D., welche Jbn Batuta im 14. Jahrh. noch blühend 
fand, u iept in Trümmern. Hauptort iſt Mirbät. 

D ‚, Landichaft, j. Dacca. 

D 
D 


akbaum, ſ. Buten. 
mar, arab. Stadt, ſ. Dammar. 

Dhan (Dan), im indobrit. Edelmetallgewict 's 
Röttib, geſetzlich —= 30,375 mg, bei dem noch gebräud- 
lichen Bazargewicht 4 Puntos — 36,382 mg. 

har, Tributärjtaat in der britifh-ind. Provinz 
Zentralindien, zur Bhil⸗Agentſchaft gehörig, 4506 qkm 
(80 AM.) J mit assi 149,244 Einw. Als der 
Fürſt, ein Radichpute, fich 1857 gegen die englüce 
Oberhoheit auflehnte, wurde fein Land von England 
annektiert und ein Teil der Begum von Bhopal über: 
ten doch erhielt den Reit der junge Anand-Rao-Ruar 
päter wieder zurüd. — Diegleihnamigedauptitadt, 
unter 23° 36° nörbl. Br. und 75° 4° öjtl. 2. v. Gr.. 
hat eine Lehmmauer, mehrere bemerfenäwerte Wo- 
jcheen, ein Fort mit 26 Türmen und dem Ralaft des 
Fürſten und cıssı) 15,224 Einw. (meijt Hindur), ſoll 
aber früher 100,000 gehabt haben. 

Dharmfala, Hauptort des Diſtrilts Kangra umd 
Sefundheitsitation in der britifch-ind. Provinz Ban- 
dihab, unter 32° 16‘ nördl. Br. und 76° 23° döitl. Y. 
v.Gr., in den Vorbergen des Himalaja, aneinem Berg- 
abhang von 1500— 2120 m aufiteigend, bat mit dem 
3406 Seelen jtarten Militärtantonnement (1891) 6184 
Einw. (meijt Hindu), zwei große Kaſernen für er: 
frantte Soldaten, ein Hoſpital, kein A u.a. 

Dharwar (Darvar), Hauptort des gleichnami- 
gen, durch feine Baummwollprodultion —— 
Diſtrikts (11,745 qkm mit fıssı) 1,051,314 Einw.) in 
der britifch-ind. Präjidentichaft Bombay, unter 15%97° 
nördl. Br. und 75° 3° öjtl. &. v. Gr., 737 m ü. M. 
110 km von der Küjte, dur Eifenbahn mit Goa 
und Bangalor verbunden, hat ein verfallenes Fort, 
eine Kirche der Bajeler Miffion, ein Gefängnis umd 
cası) 32,841 Einw. (23,896 Hindu, 7667 banı- 
medaner) und bedeutende Ausfuhr von Baummolle 
und Reis, 

Dhaw (Dow, beides fpr. dau, Baggala), arab. 
Segelfahrzeuge ohne Bugipriet, dienen zu Dandels- 
zweden, aud zum Stlaventransport. Der Bug einer 
D. iſt Scharf geformt, fehr niedrig über Waſſer und 
wird von einem geraden, ſchräg nach vorm weit aus- 
ladenden Steven begrenzt; das Hed iſt breit und hoch 
und mit einem Aufbau verfehen. Der nur durch we 
nige Wanten gejtügte, aus einem Stüd beſtehende 
Großmaſt trägt an einer einzigen Raa ein trapezför 
miges Segel, deſſen Hals auf die Nod des Boritevens 
geiegt wird. Der Hintermajt ragt aus dem Aufbau 
des Heds hervor und führt ein ähnliches Heineres Se 
gel. Bermöge der einfachen Takelage bedarf Die ?. 
nur geringer Bejagung; fie gehört mur vor dem 
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Dldenhorn (3134 m) überragen. Zu verfchiedenen 
Seiten, namentlidy 1714 und 1749, haben fich ge 
waltige Felsmaſſen an den höhern Teilen abgelöft und, 
thalwärt3 jtürzend, jchöne Alpen ſamt zahlreichen 
Hütten überfchüttet (f. Derborence). Die Aipenbewohner 
glaubten den Berg von Teufeln bewohnt und liegen 
wiederholt den »Eingang der Hölle« beihwören. 

Diablotin (franz., fpr. «täng, » Teufelhden«), Art 
Scofoladenplägchen. 

Diaböle (griech.), Beihuldigung, Verleumdung. 

Diabolos (gried., eigentlich »Berleumder«), Teu- 
fel; daher diaboliſch, joviel wie teufliih; Diabo- 
lismus, Teufelöwert, Teufelsherrſchaft; Diabolo- 
gie: Lehre vom Teufel. 

iabölus, j. Beutelmarder. 

Diabröfis (gried.), Durchfreſſung; Blutung 
per diabrosin, eine Blutung aus einem durch ein Ge- 
ſchwür angefrejjenen Gefäh. 

Diaceturie, j. Acetonurie. 

Diachenium (griech.), |. Frucht. 

Diahälonpflafter (griech, im Vollsmund Dia- 
tel ober Diatonuspflajter), j. Bleipflafter. 

Diachijm (griech.), das Parenchym der Blätter. 

Diaeodion (Syrupus Papaveris), ein aus Mohn- 
föpfen bereiteter Sirup, dient als berubigendes Arz- 
neimittel für Kinder. 

Diacönus, j. Dialon. 

Diadelphus (gried).), zweibrüderig, beſonders 
diadelpha stamina, in zwei Bündel verwachſene 
Staubfäden. Daher heißt Diadelphia die 17. Klaſſe 
des Linneſchen —— Pflanzen mit zweibrüderigen 
Blüten enthaltend. 

Diadem (grie) Band zum Zuſammenhalten des 

thaars, Stirnband, Kopfbinde; im orientaliichen 
ltertum bei Auen. Aſſhrern und Babyloniern 
eihen der Würde föniglicher und andrer angefehener 
rſonen. Beiden Hebräern Nejer genannt, ſchmückte 
es die Könige und Hohen- 
priejter in der Form einer 
oldenen, emporragenden 
tirmplatte, die an ber 





Diabeme griechtſcher Frauen. 


eigentlichen Kopfbededung angebeftet war, wohl auch 
durch Perlenſchnüre oder goldene Kettchen gehalten 
wurde, die um die Schläfe gingen und hinten zu« 
fammengelnüpft waren. Das D. der Könige und 
Königinnen von Perſien, Armenien und Barthien war 
ein blau-weißes, breite8 Band, mit dem jie die Mütze 
ummidelten. Bon den Berfern ging e3 auf Ulerander 
d. Gr. und feine Nachfolger über. Die Griechen 
ſchmückten damit ſchon früher mehrere Götter, nament- 


li Zeus, Hera und Aphrodite, und fpäter wurde es Differentialdiagnoje. 


| 





Diablotin — Diagnojfe. 


cus Marcius das D. den Tustern entlehnt haben; 
doch war es in den Zeiten der Republit verbakt, und 
noch Gäfar ſcheute den Widerwillen des Boltes davor. 
Welcher Kaiſer das eigentliche D. ala Würdezeichen 
eingeführt hat, iſt ungewiß. Nach Jordanis trug es 
Yurelian zuerit. Allgemein wurde ſein Gebraud, auch 
unter den nichtrömiichen Füriten Europas, erit feit 
Konitantin d. r., bis jpäterdie Kronen es verdrängten 
oder nur eine geringe Andeutung übrigliesen. Die 
Damendiademe des Mittelalters und der Gegenwart, 
Kopfreife, die fich in der Mitte zu einer Heinen Spitze 
erheben, jtammen aus dem Orient. — Über präbüüto- 
riiche Diademe ſ. Metallzeit. 

Diadöchen (griech, »Nachfolger«), die eldberren 
Wleranders d. Gr. welche feit feinem Tode 323 v. Chr. 
um die von ihm beberrichten Länder langjäbrigestriene 
führten. Die bedeutenditen darunter waren: Ant 
gonos und fein Sohn Demetriod Roliortetes, Unti- 
patros und jein Sohn Kafjandros, Ptolemäos, Seleu- 
fo8, Lyſimachos, Eumenes. Die Zeit diefer Kämpfe, 
welche durch die Schlacht bei Ipſos 301 einen gewiſſen 
Abſchluß erhielten, heißt die Diadodhenzeit. Esmt- 
widelte jich Damals ein neues, auf griechiicher Bildung 
berubendes Syitem von Staaten, welche man als 
beileniftiiche zu bezeichnen pflegt. Die wichtigiten 
waren Ägypten unter den Ptolemäern, Syrien unter 
den Seleufiden und Makedonien unter den Nadhtom: 
men des Untigonos Gonatas, zu, denen 282 v. Chr. 
noch das Reid von Pergamon unter den Altaliden 
fam. Alle diefe Reiche wurden fpäter dem römischen 
Reich einverleibt. Vgl. Droyien, Geſchichte der ?. 
(2. Aufl, Gotha 1878). 

Diadochit, joviel wie Phospboreifenfinter. 

Diadumenos, gefeierte Statue des griech. Bild- 
hauers Polyllet, ein junger Wetttämpfer, der ſich jelbit 
die Siegerbinde umwindet. Man nimmt an, daß 
diejer von Plinius als »weicher Jüngling« bezeichnete 
Yüngling das Gegenjtüd bildete zu dem berühmten 
Dorgphoros (i. d.) desfelben Künſtlers. Nadbil- 
dungen des D. bejigen wir in einer Farneſiſchen Statut 
und einer zweiten aus Vaiſon (beide jet im Britiſchen 
Mufjeum). 

Dingenie (gried).), der Prozeß, durch welden 
nad Gümbel die aus den Urmeeren zur Ausſcheidung 
gelangen Ichlammiigen oder breiartigen Sedimente im 

aufe der Zeit eine Umbildung in Ertitalliniiche Schie 
fer (Gneis, Glimmerichiefer xc.) erfahren haben. 
Diagliymma, j. Diagramma, J 
— gipee (gried).),vertieft geſtochen, gemeißelt. 
daher — (Diaglyphen) in die Fläche 
einwärts gearbeitete Figuren, im Gegenſatz zu den 


Diagnoje (Diagnöſis, gie.) Ertennung, Be 
urteilung; insbeſ. das lirteil, welches fich der Arzt 
über das Wejen einer Krankheit bildet. Die Kumit, 
eine D. zu jtellen, die Diagnojtif, ermittelt die Art 
der Krankheit und das Stadium, in welchen ſie ſich 
ur Zeit befindet; das Urteil über ihren mutmaßlicen 
lauf beißt Prognoie —— Handelt 
es fi darum, unter zwei oder mehreren Möglichkeiten 
durch genauejte Sichtung aller Einzelericheinungen die 
vorhandene Krankheit feitzuftellen, jo jpricht man von 
Die richtige D. iſt die 


Anaglypten. 


ein allgemeiner Schmuck von Frauen (ſ. Fig. 1 u. 2) Grundbedingung für ein einzuſchlagendes rationelles 
und jungen Männern, namentlich olympifchen Siegern | Heilverfahren, daher die wichtigjte, aber in vielen Fäl- 


(vgl. Diadumenos), ohne die — —— löniglicher len auch die ſchwierigſte Aufga 
eder, Zeug unter der ſtrilten Anwendung der im 


Würde. Solche Diademe wurden aus 


des Arztes, die mır 


—— brauch⸗ 
und Metall gefertigt. Bei den Römern ſoll ſchon An⸗ baren Hilfsmittel der wiſſenſchaftlichen izin gelöit 
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werben kann. Um zu einer D. zu gelangen, beginnt 
der Arzt mit dem Kranteneramen, dur 
über die Borgeichichte und den erjten Anfang des Lei- 
den3 unterrichtet wird. Dann berüdjichtigt er die ſub⸗ 
jettiven lagen des Batienten, welche gewöhnlich, aber 
durchaus nicht immer auf die erfrantten Organe bin- 


welches er 


weiſen; endlich jtellt er eine objektive Unterfuchung mit 


phyſilaliſchen, chemiſchen oder optiihen Hilfsmitteln 
an, die als phyſikaliſche Diagnoſtik den Haupt» 
aft bildet. Aus dem Gefagten geht hervor, daß das 
Ermitteln einzelner Symptome, wie Gelbſucht, Waf- 
ſerſucht, Fieber ꝛc. nicht als D. gelten kann, da die 
D. nur aus der Summe der Symptome gewonnen 
werden kann. Folgendes diene ald Beifpiel: Der Arzt 
tritt an das Bett eines ihm unbelannten, etwa 30 
Jahre alten Kranken. Er erfährt von ihm, daß er feit 
zwei Tagen leidend jei, daß er ohne bejondere Urſache 
plögli mit Schüttelfroft und nachfolgenden Hitze⸗ 
efühl ertrankt jei. Die Klagen beichränfen fich auf 
ttigfeit und etwas Huſten. Die äußere Befichtigung 
zeigt einen kräftigen Körper, geröteted Geſicht, glän- 
zende Augen, beike Haut. Das Thermometer ergibt 
39,5%. Aus den genannten Daten läht fich zunächſt 
nur die D. auf eine akute, fieberhafte Krankheit jtellen. 
InFrage tommen Qungenentzündung, Typhus, Brujt- 
fell», Herzbeutelentzündung u. v. a. Rum ermittelt die 
Differentialdiagnoie, daß von allen Symptomen, welche 
beim Typhus vorlommen, nur das Fieber vorhanden 
it, daß auch Herzbeutelentzündung durch Austulta= 
tion und Perkuſſion auszufchließen it; dagegen deu— 
ten die Rhänomene beim opfen und Behorchen des 
Brujttorbe auf Berdichtungen im rechten untern 
Lumgenlappen, der Auswurf enthält rojtigroten, zähen 
Schleim, das tiefe Atemholen verurjacht jtechende 
Schmerzen: e3 iſt fein Zweifel, daß die D. auf recht— 
jeitige beginnende a ren, lautet. Vgl. 
Eich horſt, Lehrbuch der phyſikaliſchen Unterſuchungs 
methoden innerer Krankheiten (3. Aufl., Berl. 1889); 
Leube, SpezielleD. der innern Krankheiten (3. Aufl., 
Leipz.1891); Vierordt, Diagnojtitderinnern Krank⸗ 
beiten (3. Aufl., daſ. 1892); Weſener, Lehrbuch der 
chemiſchen Unterjuhungsmethoden zur Diagnoitit in» 
nerer Krankheiten (Berl. 1890); Derjelbe, Medis 
ziniſch⸗liniſche Diagnojtit (daf. 1892). — In ber 
Syſtematik des Pflanzen» und Tierreich® bezeichnet 
D. die Geſamtheit derjenigen Merkmale der Gattungen 
und Urten, welche eben binreichen, um die legtern von 
den übrigen Urten der Gattung, bez. die Gattung von 
den übrigen Gattungen der Familie zu unterſcheiden. 
In der Beichreibung pflegt man daher dieD. entweder 
voranzujtellen oder durch beiondern Drud auszu⸗ 
zeichnen. Zur bloßen Beſtimmung der Battungen und 
Arten it ihre D. hinreichend. 

Diagnoftizieren, etwas, bejonders eine Krant- 
beit, ausden Wertmalen ertennen, die Diagnojejtellen;; 
diagnojtifch, die Unteriheidung und Ertennung be» 
gründend. 


Diagometer (grieh.), veraltete Vorrichtung zum | 


Meſſen der eleftriichen —————— 
Diagonäle (griech.), eine gerade Linie, welche zwei 
Eden einer geradlinigen Figur miteinander verbindet, 











die nicht durch eine Seite verbunden jind. Die An- 


abl der Diagonalen einer geradlinigen Figur ergibt 
ich, wenn man von der Seitenzahl drei abzieht, den Reit 
mit der Seitenzahl multipliziert und das Prodult hal- 
biert. Bei edigen Körpern oder Bolyedern ijt D. die 
erabe Berbindungslinie von zwei nicht in derielben 
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Diagonalen eines Rolyeders ergibt jich, wenn man 
von der Zahl der Eden eins abzieht, den Reit mit der 
Edenzahl multipliziert, das Prodult halbiert und von 
der erhaltenen Zahl die Zahl ſämtlicher Kanten und 
die der Diagonalen ſämtlicher Seitenflächen abzieht. 

Diagonalktraft, die Rejultierende zweier Kräfte, 
ſ. Parallelogramm der Kräfte. 

Diagonälmajichine, Borrihtung zum Nachweis 
des Saßes vom Barallelogramm der Kräfte (f. d.). 

Diagonals, dichte, gewöhnlich einfarbige, wollene, 

etöperte Gewebe mit ſchräg verlaufender feiner Strei- 
ng, zu Herrentleidern und Damenmänteln, 
iagonalichichtung, eine an Sanden und Sand: 
jteinen ziemlicd häufig auftretende Ericheinung, bei 
welcher eine Lage, die zwiichen Kompleren von unter: 
einander paralleler Schihtung eingeſchloſſen ift, eine 
zu dieſer quer oder jchräg verlaufende Schichtung zeigt. 

Diagonalftab, j. Bifiertunit. 

Diagödras, 1) berühmter Sieger in den gymniſchen 
Vettlämpfen, aus Rhodos, Zeitgenofje Pindars, der 
ihm die fiebente olympifche Ode widmete. Er hatte als 
Haupttämpfer in allen vier großen heiligen Spielen 
(den Olympiichen, Nemeifchen, Iſthmiſchen und Pythi— 
ichen) wiederholt den Preis errungen und durch fein 
Beifpiel auch feine Söhne und Entel zu gleihen Sie- 
gen begeijtert. Nach den Siegen zweier jeiner Söhne 
zu Olympia von ihnen auf den Schultern durd das 
verjanmmelte Bolf getragen und von diefem als der 

Lüdlichite aller Sterblichen begrüßt, foll er vor Freude 
Dierüber geitorben fein. 

2) D.der Melier oder Atheijt, griech. Sophiſt 
in der — Hälfte des 5. Jahrh. v. Ehr., von der 
Inſel Melos gebürtig, wird, aber wahricheinlich mit 
Unrecht, Schüler des Vemotritos genannt. In jüngern 
Jahren fromm und Berfajjer gottesdienitlicher Ge— 
jänge, ging er zu völligem Unglauben über, weil er 
erfahren haben joll, dat ein großes Unrecht von den 
Göttern nicht beitraft wurde, und regte zu Athen, 
wohin er ſich 425 begab, durch beißenden Spott über 
die eleuſiniſchen Myiterien das Bolt in folhem Grade 
gegen ſich auf, daß er um 415 fliehen mußte. Er joll 
in Korinth geitorben fein. Seine »Phrygioi logoi« 
waren — inlich eine Kritik der in Griechenlands 
Kulte aufgenommenen phrygiſchen Gottheiten ſowie 
der orphiſchen, eleuſiniſchen und ſamothratiſchen My- 
ſterien. Vgl. Munchenberg, De Diagora Melio 
(Halle 1878). 

Diagramm (gried.), Linearzeihnung, Entwurf, 
Abriß, Skizze, gewöhnlich aber die in den Natur— 
wiſſenſchaften und der Statijtif übliche grapbiiche Dar- 
jtellung der Veränderungen, welche eine bejtimmte 
Größe mit der Änderung einer zweiten erleidet. Bei- 
ſpielsweiſe jei der jährliche Gang der Temperatur für 
ein paar Orte, 3. B. Jakutsk in Sibirien (62% 2 
nördl. Br.) und Söndmör in Norwegen (62° 30° 
nördl. Br.), darzujtellen. Die monatlichen Mittel- 





























| temperaturen beider Orte find: 

= — == * * — 7 > 
| Jan. | Febr. | März | April | Mai Juni 

Jatutst.. 1871-85 1184| 65 | 2%| 10,8 

Söndmöor — 30 — Lı 01 2,4 | 64 9,5 
Juli | Aug. | Sept. , Dt. | Nov. | Der 

Jakutäl . . | 134| 10,0 38 | 17,711 —22,7|—30,0 

Söndmör „| 14, Al] »,0| 41| 2,0 — 18 


| 


I 
1! 


Man trage num in Fig.1 (5.968) auf der Geraden 00 
(der Abſciſſenachſe) zwölf gleichlange Teile ab, welche 


berflächenebene liegenden Eden. Die Anzahl der | den einzelnen Monaten entiprehen und am Fuß der 
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Figur mit J (Januar), F (Februar) ıc. bezeichnet find; ! Diagramme geitatten häufig noch weitere Schlüffe. 
durch die Teilpunfte ziche man Sentrechte zu der Bei dem D., welches z. B. der Indikator (f. d.) einer 
Linie 00. Auf der eriten Sentrecdhten lints (der Or- | Dampfmaſchine aufzeichnet, find die Abſciſſen pro— 
dinatenachſe) trage man ferner beliebige, aber unter portional dem Weg des Kolbens; die Ordinaten der 
ſich gleihlange Teile ab, die den Temperaturgraden | Kurve aber geben den in jedem Buntte dieſes Beges 
entiprechen ; dabei werden die Wärmegrade nad) oben, im Cylinder herrſchenden Dampfdrud an; die Fläche 
die Kältegrade nach unten abgetragen, wie die den zwiſchen Abſeiſſenachſe und Kurve it dann der vom 
Zahlen beigeiegten Vorzeichen —+ und — andeuten. , Dampf geleiteten Arbeit proportional. Stellt man 
Durch die Teilpunfte ziehe man Parallelen zur Ab— —— eine Bewegung graphiſch dar, indem man als 
ſeiſſenachſe 00. Man gebe nun in der Mitte zwiſchen Abſciſſen die Zeit, als Ordinaten die Geſchwindigkeiten 
je zwei aufeinander folgenden Bertitallinien Punkte aufträgt, jo drüdt die Fläche zwiichen Abiciijenachie 
an, welche von der Abſeiſſenachſe OO um 33,7, 28,5 und Kurve den zurüdgelegten Weg aus, und wenn 
18,4, 6,8 Teile nah unten, um 2,2, 10,2, 13,4,... | man an irgend einem Bunft eine Tangente an die 
Teile nad) oben entfernt find, die aljo die Mitteltem= | Kurve legt, jo ijt die trigonometrifche Tangente des 
' Winteld, den diefe mit der Abſciſſenachſe einſchließt. 
die Beichleunigung. In manden Fällen, namentlich 
in der Meteorologie bei Daritellung der Verteilung 
ı des Windes auf die einzelnen Himmelärichtungen, gibt 
man dem D. eine andre Anordnung: Iſt 3. B. an 
einem Ort bei täglich dreimaliger badhtung der 


























peraturen der einzelnen Monate für Jakutst angeben, | Windfahne im Laufe eines Monats N. 3mal, O. 8-, 
und verbinde je zwei aufeinander folgende Bunttedurd | ©. 16-, W. 7-, NO. Be, SD. 5, NW. 5-, SW. 15-, 
eine Gerade oder auch alle Punkte durch eine jtetig ges | NND. 2, NW. 3, SSD. 1, SSH. 5, IND. 3-, 
trümmteLinie. Das Steigen und Fallen des fo geivon- | DSD. dr, WAND. 2- und WSB. 5 mal beobachtet 
nenen Linienzugs gibt uns rajcher als die tabellarifche | worden, jo kann man dies bildlich darjtellen, indem 
Zufammenjtellung ein überjichtliches Bild von dem | man in einem Kreis 8 Durchmeſſer zieht, die den 16 
ang der Temperatur im Lauf eines Jahres. Zeichnet Richtungen der Windroſe entſprechen (SB: 2, wo aber 
man ın dieſelbe Figur auch die Zahlwerte für Söndmör | nur 2 Durchmeſſer, von den andern bloß die End- 
ein (1. die bei — 3,6 lint8 anfangende Linie), jo hat man | punkte angegeben find). Auf jedem Halbmefjer trägt 
ein fehr anfchauliches Bild des Kontraſtes zwifchen den | man dann vom Mittelpunkt aus fo viel gleichg 
jährlichen Temperaturihwantungen im mern eines | Teile ab, als die Zahl der Beobachtungen ift, welche 
großen Kontinents (Jakutst) und am Meer (Söndmör). | auf die betreffende Windrihtung tommt. Die End- 
Statt die Temperaturen in der Mitte zwiichen je | punkte (denen in der Figur die Zahlen beigejchrieben 
zwei Bertifallinien anzugeben, lann man jieaud), ohne | jind) werden hierauf geradlinig verbumden. Die Figur 
etwas Wejentliches zu ändern, auf diefen Linien jelbjt (im welcher auf den nad ©. gerichteten Halbmeſſer 
abtragen. In ganz ähnlicher Weife lafien fich auch | auch der Maßſtab angegeben iſt) zeigt uns, nament- 
andre meteorologiiche, phyfitaliiche,hemiiche, jtatijtifche lich wenn wir fie duch Schraffieren beſſer fichtbar 
und ähnliche Verhältniſſe, z. B. in der Medizin der | machen, jehr deutlich das Vorherrſchen der Winde aus 
Berlauf des Fiebers, durch ein D. anfchaulich machen. | dem Duadranten von ©. nad) W. Bol. Statiftiiche 
Dan trägt dann immer eine gewiſſe Größe (die Zeit, | Darjtellungsmethoden. — D. des Hipparchos, die 
Temperatur ıc.) als Abſeiſſe ab, während die zugehöri- | Zeichnung des Standes der Sonne, des Mondes und 
gen Werte der von ihr abhängigen Größe die Ordinaten | der Erde bei Finjternijjen, nebit den dazu gehörigen 
bilden, deren Endpunfte man durd) eine Kurve ver= | Linien, durd welche Hippardhos (ſ. d.) die Entfernung 
bindet. Dies Verfahren iit oft das zweddienlichite der Sonne und des Mondes von der Erde jowie die 
Mittel, Ordnung und Überſicht in die Fülle erfahrungs- Parallaxe diejer beiden Himmeläförper zu finden 
mäßig gefundener Zablenwerte zu bringen. Solche lehrte. — Über Blütendiagrammme ji. Blüte, €. 125. 
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beit, in die Ehe zu treten und zu pflegebebürftigen 
Eltern auf deren Wunſch zurüdzutehren. Uriprüng- 
lich und hauptſächlich zur Krankenpflege bejtimmt, hat 
diejes Mutterhaus auch die Kindererziehung und Leh- 
rerinnenbildung, die Bilege der Gemtütstranten und 
die Rettung gefallener Frauen in den Bereich feiner 
Wirtſamleit gezogen und will überhaupt auf allen 
Gebieten menſchlichen Elends dienen, mo weibliche 
Kräfte helfend eintreten fünnen. Selbit in Konjtanti- 
nopel und Smyrna, Beirut, Jerufalem, Alerandria 
und Kairo jind Kranten-, Waijen- und Erziehungs» 
bäufer von Kaiferswerth aus gegründet worden, wie 
denn überhaupt mit dem Beginn der Diakonijjen- 
tbätigteit die Krantenhäufer und namentlich die Kran- 
fenpflege eine heilſame Reformation erfahren haben. 
Bald unmittelbar, bald mittelbar durch die in Kaiſers— 
werth vollzogene Wiederbelebung des alten Diato- 
niffenamtes angeregt, entitanden nach und nad) in 
der ganzen proteitantiichen Welt bis 1892 über 60 
jelbjtändige Diatonijjenhäufer (darunter 39 in Deutich- 
land) mit etwa 8500 Schweitern und ca. 1780 Ar—⸗ 
beitöfeldern außerhalb der Deutterhäufer und zwar in: 
Berlin (Elifabeth - Krantenhaus, 1837), Baris (1841 
und 1874), Straßburg (1842), Echallens, jept St. 
Loup (1842), Dresden (1844), Utrecht (1844), Bern 
(1845), Berlin (Bethanien, 1847), Ludwigsluſt (1847), 
Stodholm (1849), Bittsburg, jegt Rocheſter in Nord» 
amerifa (1849), Breslau (1850), Königsberg i. Br. 
(1850), Stettin (1851), Ludwigsluſt (1851), Karls- 
ruhe (1851), Riehen bei Baſel (1852), Neuendettelsau 
in Bayern (1854), Stuttgart (1854), Augsburg (1855), 
Halle a. ©. (1857), Darmijtadt (1858), Zürid) (1858), 
St. Petersburg (1859), Speyer (1859), Kraſchnitz in 
Schleſien (1860), Hannover (1860), Hamburg (Be- 
thesda, 1860), London (Hyde Part, 1861), Danzig 
(1862), Kopenhagen (1863), Treyfa, jetzt Kaſſel (1864), 
Haag in Holland (1865), Mitau in Kurland (1865), 
ofen (1865), Beit (1866), Frankenſtein i. Schl. (1866), 
Niga in Livland ——— (Lazarus » Kranlken⸗ 

us, 1867), London (Tottenham, 1867), Neval in 
Fithland (1867), Heliingfors in Finnland (1867), 
Altona i. Holit. (1867), Bremen (1868), Chriſtiania 
(1868), Wiborg (1869), Bielefeld (1870), Neutorney 
bei Stettin (1869), Braunfchweig (1870), Frankfurt 
a. M. (1870), Flensburg (1874), lin (Baul Ger- 
bardt-Stift, 1873), Sarata in Südrußland (1867), 
Nowawes bei Potsdam (Oberlinhaus), Gallneukirchen 
in Oberöjterreih, Stettin (Stift Salem), Hamburg 
(Bethlehem), Arnheim und Philadelphia in Nord- 
amerika, legtlich in Sobernheim (1889) und Witten 
(1890). 1893 bejaß das jet unter Leitung von Dr. 
I. Diſſelhoff ſtehende Diakonijjenhaus in Kaiſerswerth 
867 auf 233 Wrbeitsfeldern (nämlich in 7 Mutter: 
häufern, 54 Strantenhäufern, 21 Siechen- u. Urmenhäu- 
jern, 70 Gemeindepflegen, 32 Erziehungs u. Watjen- 
bäufern, 41 Kleinkinderſchulen und 8 Mägdeherbergen) 
thãtige Schweitern. Die Gefamteinnahme der Mutter- 
häuſer außer den acht zulegt genannten betrug 1883: 
5,607,886 Mt. Uuch gehören hierher die Schweſtern 
der Barmherzigkeit (sisters of mercy) in Devon⸗ 
port und Plymouth und dad Haus der Barmher— 
zigfeit in Clewer bei Windfor. Vgl. Schäfer, Die 
weibliche Diakonie (2. Aufl., Hamb. 1887-—93, 3 Bde.) ; 


Bader, Diatonifjenipiegel (2. Aufl, Gütersloh 1891); 


Derjelbe, Der Diakonijjenberuf (2. Aufl., dai. 
189); Diſſelhoff, Das Diakonifjen-Mutterhaus zu 
Kaiſerswerth a. Rh. und feine Töchterhäuſer (Kaifers- 
wertb 1892) und dejjen Jubiläumsichrift (daſ. 1886). 





Diakope — Dialekt. 


Diaköpe (griech.), Längshiebwunde im Schädel 
ohne Subjtanzverlujt desjelben; in der Rhetoril io- 
viel wie — 

Diakos, Athanaſios (eigentlich der Diatomus 
A.), griech. Freiheitslämpfer, geb. 1788, Geiitlicher, 
war der erite Palilare des Ddyijeus (1. d.), wurde 1820 
von den Truppen als dejien Nachfolger zum Arma- 
tole von Yivadia ernannt, war Anfang 1821 eriter 
Führer des griechiſchen Aufitandes in Djtbellas, fiel 
in Alamana bei Thermopylä in die Gefangenſchaft 
des Omer Bryonis und wurde, ald er dem lübertritt 
zu den Türfen zurüdiwies, grauſam getötet. Sein Tod 
ward in den Boltsliedern gefeiert und auch dramatiih 

Diafovar, j. Dialovar. (bearbeitet. 

Diafria, Landſchaft in Attila (f. d.). 

Diakrije (gried).), Ubjonderung, Trennung, Unter: 
iheidung; in der Medizin joviel wie rn dia- 
tritifch heikt ein charakteriitiiches Symptom, weldes 
eine Krankheit von allen andern unterjcheidet. 

Diakritiſche Zeichen, Schriftzeichen, welceeines- 
teils die richtige Ausſprache der Wörter (wie ; 2. 
im Hebräifchen der Buntt, weldher das Sin vom Schin 
unterſcheidet), andernteild das Berjtändnis erleih- 
tern jollen, wie die Interpunktionszeichen, Kam 
mern x. In grammtatiihen Werten werden d. }. 
jehr vielfach angewandt, um die Ausſprache fremd 
ſprachlicher Laute zu bezeichnen; jo wird 3. B. das 
gutturale n der Sanstritipradhe (vgl. das deutice n 
in Ding) mit einem n und Punkt Darüber (ü) aus 
gedrüdt. 

Diaktinidmus (griech), veralteter Ausdrud, die 
Durhdringbarteit der Körper für chemiſch wirtjame 
(altiniſche) Lichtitrablen; iſt jehr verichieden von dem 
Grade der Durdlichtigkeit und befonders volltommen 
bei Bergtrütall, farblojem Flußſpat und Steinjalj- 
Bol. Licht (chemiſche Wirkungen desjelben). 

Dia kuftik (griech.), früher gebräuchlicher Ausdrud 
für die Lehre von der Fortpflanzung des Scalles. 

Dialekt (grieh., Mundart), propinzielle oder 
örtliche Ubart einer Sprache, wobei die Verichieden- 

it aber nicht jo weit gehen darf, da die gegemjeitige 

jtehbarfeit aufhört; denn tritt dies ein, jo wird 
der D. zur befondern Sprache. Freilich it die Grenze 
zwiichen Sprache und D. oft jchwer zu ziehen; jo it 
das Niederländifche urfprünglich vom Deutichen nicht 
jtärter verſchieden als die plattdeutichen Dialekte, 
wird aber doch der politiichen und litterariichen Selb⸗ 
jtändigteit der Holländer wegen ala bejondere Sprache 
angejeben. In gewijjem Sinne kann man jagen, dab 
Dialekte überall früher da find ald Spraden, d. b. 
die ſprachliche Zeriplitterung iſt um jo größer, je 9% 
ringer die Kultur it, und eine Spracheinbeit auf 
einem größern Gebiet entiteht erjt da, wo ſich ein Kul- 
turmittelpunft gebildet hat. Daher findet ſich bei 
ungzivilijierten Böltern oft eine unverbältnismähtg 
große Menge von Dialekten; jo fprachen z.B. die etwa 
50 Individuen, die vor einigen Jahrzehnten von der 
Urbevölferung Tasmanias noch übrig waren, bier 
verjchiedene Dialekte, in denen jo gewöhnliche Begriffe 
wie »Hugee, »Hand« u. dgl. durch verfchiedene Wörter 
ausgedrüdt wurden. Ebenjo befördern Wanderungen 
und Jiolierung in Bergländern oder auf Jujeln die 
Ausbildung von Dialekten (j. Sprache und Sprad- 
wiſſenſchaft) Wo eine Schriftiprache entiteht, da wer- 
den die Dialekte immer mehr zurüdgedrängt, bommen 
aber mandmal infolge politiſcher oder jozialer Um- 
wälzungen wieder plöglih an die Oberfläche. So 
haben ſich nad) der Bölterwanderung die romaniichen 
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Poeſie ijt der D. dem Monolog (f. 
im Singipiel bildet er den Gen 
jtüden, aljo die Redepartien. 

Dialogifieren (dialogieren), etwas dialogiich | 
behandeln, in Geiprähsform darjtellen; Dialogiit, 
ein Dialogenichreiber. 

Dialogismus (griech.), j. Dialettifon. 

Dialogit, j. Manganipat. 

Dialypetälen, ſoviel wie Choripetalen. 

Dialyfe (griedh., »Auflöfung«), das zum Tod füh— 
rende Schwinden der Kräfte; die Trennung verichie- 
dener Stoffe durch Osmoſe (f. auch Endosmofe). Din- 
Iyjieren, auflöfen, ein Gemijch verjchiedener ge- 
löjter Subitanzen der D. unterwerfen; dialytijch, 
auflöfend. 

DialHt , dialytiſches Fernrohr, j. Fernrohr. 

DialHtifch (limmatiich) heiken Gejteine, deren 
Beitandteile nicht durch mechanische Zerreibung, jon- 
dern duch chemiiche Zerjeßung präcrijtierender Ge— 
jteine entitanden find (3. B. Kaolin und gewiſſe Thon- 

eiteine). Sie find mit den jemitlaitiihen und Haiti- 
hen Geſteinen (f. d.) durch alle änge verknüpft. 

Diamagnetidmus, |. Magnetismus. 

Diamdnt (Demant, grieh. u. lat. Adamas; 
bierzu Tafel »Diamanten«), Mineral aus der Ord- 
nung der Metalloide, kriſtalliſiert tefferal, meiſt in 
Dktaedern, Rhombendodefaedern und Achtundvierzig- 
flächnern, findet fich häufig in krummflächigen, oh 
mehr oder weniger der Kugelform genäherten formen, 
loſe oder einzeln eingewachſen, ſelten derb in feintör- 
nigen, poröfen, braunihwarzen Uggregaten (Karbo— 
nat). Er iſt jehr fpröde, auf dem Bruch mufcelig, 
nad) den Flächen des Oltaeders ausgezeichnet fpaltbar, 
vom ſpez. Gew. 3,50— 8,53 und in jeiner großen Härte 
(10) nur dem kriſtalliſierten Bor vergleichbar. Er iſt 
farblo8 und wajjerhell, doch kommen auch graue, 
gelbe, braune, ſchwarze, rote, grüne, blaue Steinevor; 
meijt ijt die Färbung indes hell, große Diamanten 
mit intenjiverer Farbe find jelten. über die die Fär- 
bung bervorbringende Subitanz it nichts befannt. 
Der D. bricht das Licht jehr jtart, und der Wintel der 
Zotalreilerion ift deshalb jehr Hein, dazu beftgt er ein 

roßes Farbenzerſtreuungsvermögen, und dieſen Eigen⸗ 
haften verdankt er ſein ⸗Feuer« und Farbenſpiel, wel⸗ 
ches indes erſt bei paſſendem Schliff zu voller Gel- 
tung gelangt. D. ijt in allen Löfungsmitteln unlös- 
lich und jehr widerjtandsfähig gegen chemiiche Agen- 
gm; er erträgt in fauerjtofffreien Gaſen jehr hohe 

emperatur, ohne ſich zu verändern, wandelt ſich aber 
ſchließlich in Graphit um und verbrennt, bei Zutritt 
der Luft erhigt, zu Kohlenſäure. Er beiteht alio aus 
Kohlenſtoff (mie Graphit und Holzkohle) und hinter: 
läßt nur eine geringe Menge unverbrennlicher Sub- 
tanz. Viele Diamanten enthalten Einſchlüſſe, Rutil, 
Titaneifen, Eifenglanz und andre Eijenerze, Klino—⸗ 
chlor, Topas (?), dendritifche Formen, Schuppen und 
Splitter und in diefen nad) dem Verbrennen des Dia- 
manten ein feines braunes und fchwarzes Netzwerk 
mit ſechsſeitigen Maſchen. Entſtanden iſt der D. viel- 
leicht auf naſſem Wege aus organiſcher Subſtanz, viel- 
leicht aus einem Kohlenwaſſerſtoff, welcher bei lang— 
ſamer gig! an der Luft feinen Wafjerjtoff ver- 
lor und endlich den Koblenjtoff kriſtalliſiert abichied. 
In ähnlicher Weife entjteht Schwefel aus Schwefel- 
waſſerſtoff. Vielleicht entjtand D. auch Durch Reduttion 
von Kohlenfäurejalzen, am wahricheinlichiten bei Aus- 
ſcheidung von Kohlenitoff aus geichmolzenem Eifen bei 
fehr hohem Drud. Für dieſe legtere Entſtehung fpricht 
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vielleicht das Vorlommen von D. im Meteoreiien von 
Arizona. Das Problem, Diamanten künſtlich dar- 
zuitellen, hat die Chemiter feit langer Zeit angelegent- 
Lich beichäftigt ; doch icheiterten alle Bemühungen daran, 
daß biß jet fein Löſungsmittel für Koblenitoif auf: 
gefunden werden konnte. Erſt 1880 gelang es Han- 
nay in Glasgow, auf die Weije Eon Ziel zu gelangen, 
da er Kohlenwafjerjtoffe mit Magneſium in Gegen- 
wart einer jtabilen Stidjtoffverbindung unter ſeht 
hohem Drud erhigte. Der hierbei jich ausſcheidende 
Kohlenjtoff nimmt die Form des Diamanten an, und 
die erhaltenen krummflächigen Dftaeder jtimmen in 
allen Eigenſchaften mit den natürlichen Diamanten 
überein. Aus mit Koblenjtoff gefättigtem Eiſen jol 
nad Moifjan D. krütallifieren, wenn man das Eiſen 
unter jehr hohem Drud ertalten läßt. 

Der D. findet ſich im Diſtrikt Bellary in Dftindien 
in einem auf nafjem Wege gebildeten pegmatitartigen 
Geſtein inmitten von kriltallinifchen Gejteinen, melde 
als die urjprünglichen Yagerjtätten zu betrachten iind. 
Die Diamantbreccien, die aus dieſen Geiteinen ent- 
Itanden find, führen auch Quarz, Chalcedon, Korımd, 
Epidot, Eijenerze ıc., bisweilen haben jie mehr jand- 
iteinartigen Charatter. Am häufigiten findet ſich der 
D. in Sanden, Geröllen und Schuttmajjen der Flub- 
betten. In Indien liegen die Fundorte am Ditab- 
fall des Dekhangebirged. Das Goltondaland, aus 
welchem die großen hiltoriihen Diamanten ftammen, 
liefert heute nichts mehr, dagegen werden ausgebeu- 
tet die ſelundären Lageritätten von Cuddapah am 
Bennar, Banganbally, Sumphulpur am Godaweri 
und befonders die der nagruppe bei Bandellhand. 
Ähnlich ift das Vorkommen auf Borneo. In Bra— 
filien findet fih D. im Itakolumit (am Gramma- 

oa), aber hier wohl ebenſowenig auf primärer Lager: 
Hätte wie in den Konglomeraten, Geröllen, Sanden 
und thonigen Maſſen, in denen er fonjt überall in 
Brafilien auftritt. Olivinhaltige Gejteine jcheinen die 
Muttergeiteine zu fein, leiter de3 Diamanten ſind 
hauptſächlich titanhaltige Mineralien, Quarz, Jaipis, 
Zurmalin, Chryioberyll, Eifenerze, viele Silitate, 
Gold, Lazulith, Pſilomelan, Monazit, Piteripat. Au 
her Minas Gera&s, der wichtigjten Funditätte, findet 
ih D. aud) in Säo Paulo, Goyaz, Matogroijo. u 
Veitgriaualand in Südafrika liegt der diamant- 
führende Boden auf der Karrooformation in frater- 
ähnlichen Bertiefungen, die an die Maare der Eifel 
erinnern. Sie enthalten eine blaugraue Erde mit edi- 
gen Bruchſtücken verichiedener Gejteine. Vielleicht Ind 
dieje Vertiefungen als Krater und der »blue ground« 
als Produft einer eigentümlichen vultaniichen Thätig- 
feit, welche der der Schlammvultane analog it, zu be 
trachten. Figur 1(S.973) zeigt diegeologijchen Verhalt 
nifje der Driamantlagerjtätte. Die Schichten, welche 
durch die vulkaniſche, jetzt mit blauem Grund angefüllte 
Spalte durchbrochen werden, ſind von unten nach oben 
Bladibale (ſhwarzer kohlenreicher Schiefer mit viel 
Eifenties), Duarzit, in welchen Gänge baſaltiſchen 
Geſteins u DMelapbyr, Bladibale, Baialt, 
Alluvium. Die Lagerung der Schichten iſt volllom⸗ 
men horizontal. Die Kapdiamanten find im Durd- 
ſchnitt viel größer als die brafilifchen und indiſchen 
und zeigen meijt einen kaum merklichen Stid int 
Gelbe, doch fommen aud ganz weiße umd bläulice 
vor. Man gewinnt fie jegt durch regelrechten Berg: 
bau mit allen mafchinellen Mitteln und ſehr voll 
fommenen Waſchvorrichtungen. Am Ural bat man 
Diamanten in ben Goldſeifen gefunden, ebenio u 
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Diamanten. 


Die größten Diamanten. 
Fie.l. Großmogul, 270 Karat. — Fig? u. 11, Regent oder Pitt, im französischen Kronschatz, 1369, K. 
Fig. 3 u. 5, Florentiner, im Schatz des österreichischen Kaisers, 1331, K. — Fig. 4 u. 12. Stern des Südens, 
aus Brasilien, in Privatbesitz, 125 K. Fig. 6. Saney, im Besitz des russischen Kaisers, 53’, K. — Fig.?7 
Grüner Diamant, im Grünen Gewolbe zu Dresden, 40 K. Fig. 8 Kohinur, im englischen Kronschatz, alte 
Form, 2>0 K.; Fig. 10. nene Forin, 106! ,, K. Fig. 9. Blauer Diamant, von Hope in Amsterdam, 4'!, K 


ers Konr.- Lerikon, 5. Aujl, Bibliogr, Institut in Leipzig. Zum Artikel »Ihamant«. 
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gat, findet ſich hauptſächlich im Seifengebirge des Di- 
ſtrilts La Chapada (Provinz Bahia). Die begleiten- 
den Gejteine find fyenitifcher und granitiicher Natur, 
Turmalin, Zirton, Staurolith, Rutil, Granat. Auch 
in Kimberley iſt Carbonado gefunden worden. Er 
dient zum Bohren und Schleifen andrer harter Steine. 

Die Kenntnis des Diamanten reicht hoch in das 
Altertum hinauf. Schon in der Bibel wird er unter 
dem Namen Schamir bei Jeremias als Graviergrif: 
fel, bei Heſeliel und Zacharias als Bild der iöraeli- 
tiihen Hartnädigteit angeführt. Adamas (der Un- 
bezwingliche) hieß der D. bei Griechen und Römern. 
Puͤnius führt ihn als das Wertvollite unter allen 
menichlihen Gütern auf. Der D. zeige vor allem die 
Erſcheinung der Untipathie und Sympathie. Der un- 
bezwingliche D., welcher zwei der heftigiten Dinge in 
der Natur, Eifen umd Feuer, nicht achte, werde durch 
Bocksblut geiprengt. In friihem warmen Blut ma- 
ceriert, —* er ſich auf dem Amboß zu Teilchen zer⸗ 
ſprengen, mit welchen der Steinſchneider in jede Ma— 
terie, jo hart ſie auch jei, — Mit dem Magnet 
liege er in ſolchem Streit, daß er ihm ſelbſt das Eiſen 
entreiße. Er entkräfte 
das Gift, vertreibe den 





Wahnſinn ꝛc. Größere Verbreitung nach dem Weſten 
haben die Diamanten erſt ſeit den Einfällen der Ghas⸗ 
nawiden nach Indien gefunden, und bis 1728 lamen 
ſämtliche Diamanten von dort. Die Berbrennlichkeit 
des Diamanten, obwohl ſchon früher betannt, wurde 
1694 von Averami und Taglioni mit Hilfe von Brenn- 
gie erwiefen, und 1773 zeigte Lavoiſier, daß der 


zu Kohlenſäure verbrennt. Biele der durch Schön- 
beit oder Größe ausgezeichneten Diamanten haben 
ihre Geſchichte. Der —— größte und der be⸗ 
rühmtejte unter allen Diamanten iſt der Kobinur, 
d. h. Lichtberg. Die Sage ber Inder läht ihn ſchon 
vor 5000 Jahren von dem Helden Karna, den das 
Epos «Mahäbhärata« bejingt, im Kriege getragen 
werden. Geichichtlich tritt er auf, feit ihn der Herr» 
cher von Malwa, Alaed din Khilji, zu Anfang des 
14. Jahrh. auf feinen Raubzügen nad) Nordfarnatit 
erbeutete und nach Dehli mitnahm. Er joll 672, nad) 
andern 793 Karat gewogen haben. Als der Groß- 
mogul ihm 1665 Tavernier zeigte, wog er, durch das 
Ungefchid eines venezianiihen Steinſchleifers zerteilt, 
nur noch 280 Karat (Tafel, Fig. 8). Den Kohinur 
entführte Nadir Schab 1739 bei der Blünderung Deb- 
lis nad) Afghaniſtan, von wo er in den Beſitz des 
Maharadſcha Rundichit Singh und nad dem Unter— 
gang des Reiches der Sikh in den der Oſtindiſchen Kom» 
panie kam, die ihn 1850 dem engliichen Kronſchatz 
übergab. Durch Schleifen in Brillantform bat jich 
fein Gewicht bis 106'ıs Karat verringert (Tafel, 
Fig. 10). Der größte genauer befannte D. it der D. 
an der Spibe des ruſſiſchen Kaiferzepters, der Orlom 
(Tertfig. 3), von 194% Karat, von unvorteilhaftem 
Schliff, aber von ausgezeichnetitem Waſſer. Sein 


Diamant Geſchichtliches). 


!2,18 cm. Er ſtammt aus dem Thronſeſſel Nadir 
Schahs und wurde nach deiien Ermordung durd einen 
‚ armenifchen Kaufmann angelauft, von dem er 1772 
' für 450,000 Silberrubel und einen rufftichen Adels 
brief in den Beſitz der Kaiſerin Katharina II. über- 
ing. Im Bejit des Sultans von Matan auf Borneo 

findet jich ein D. vom reiniten Waſſer und von 367 Ka⸗ 
rat; er bat eine eiförmige Geſtalt mit einer einiprin- 
genden Höhlung am jpigern Ende. Man fand ihn 
um 1740 bei Landal, und er gilt jeitdem als der Ta- 
lisman des Radihas und ſeiner Dynajtie. Zu den 
ſchönſten Diamanten gehören noch der »?rlorentiner« 
oder »Grofherzog von Toscana« (Tafel, Fig. 3 u. 5) 
von 133" Karat, etwas gelbliher Farbe und als 
reich facettierter Briolett geihli en. Er gilt für den 
größten Diamanten Karls des Kühnen, wurde von 
diefem 1476 in der Schladht bei Granſon verloren, 
gelangte aus Privathänden in den matländiichen Schas, 
dann an Bapjt Julius IL. und findet ſich jegt im Schaß 
des Kaiſers von Dfterreih. Auch der Sancy (Tafel, 
Fig. 6) von nur 53,5 Karat, aber eritem Waiſer 
tammt von Karl dem Kühnen, welder ihn 1477 ın 
er Schlacht bei Nanch verlor. Durch viele Hände 
gelangte ber Stein an den hugenottiihen Edelmann 
Sancy. Als diefer nad Solothurn als Gefandter 
ing, erhielt er von Heinrich III. den Befehl, ihm ala 
hand jenen Diamanten zu ichiden. Der Diener, 
| welcher ihn überbringen follte, wurde aber unterweg⸗ 
—— und ermordet, nachdem er den Diamanten 
verichludt hatte. Sancy lieg den Yeihnam öffnen 
und fand den Edelitein im Magen. Jakob II. beiak 
denſelben, ala er 1688 nach Frankreich fam. Später 
war er im Bejig Ludwigs XIV. und Ludwigs XV., 
der ihn bei jeiner Krönung trug. 1835 wurde er um 
500,000 Rubel für den ruffiihen Kaiſer angefauft. 
Für den vollkommenſten und jhönjten Brillanten gilt 
| allgemein der Regent oder Pitt (Tafel, Fig. 2 u. 
11) von 136,75 Karat, reinitem Waſſer und voll- 
endetitem Brillantihliff. Er ſtammt aus Ditindien, 
wurde von einem Matroſen an den Gouverneur des 
Forts St. George, Namens Pitt, verfauft und ae 
langte von diefem an den Herzog von Orleans. Zur 
geit der franzöftichen Revolution war er in Berlin 

im Kaufmann Treskow verpfändet. Später zierte 
er den Degentnopf Napoleons I., und noch jetzt be- 
findet er ſich im franzöſiſchen Kronſchatz. Der gröfte 
in Brafilien gefundene D., ein Brillant von reinjtem 
Waſſer, wog 254 Karat, wurde 1853 gefunden, wiegt 
nad dem Schnitt nur noch 125 Karat und iſt als 
»Stern des Südens« befannt. Er befindet fich in Pri— 
vatbefig (Tafel, Fig. 4 u. 12). Einen jhönen blauen 
Diamanten von 44! Karat beit der Bankier Hope 
in Amſterdam (Tafel, Fig. 9), einen grünen Diaman- 
ten zeigt Tafelfig. 7. Außer den genannten haben in- 
diſche Reifende nod andre große Diamanten beichrie- 
ben und abgebildet, zu welchen 5. B. der Großmogul 
(Tafel, Fig. 1) von 279 Karat gebört. Den größten 
Diamanten (Erceliior) lieferte 1898 die Jagersfontein 
Mine in Südafrika; er wiegt 971% Karat und tit bläu- 
lihweiß. Bgl. Kleefeld, DerD. (Berl. 1876); Roie, 
Über die Kritallifation des Diamanten (daf. 1877); 
Jacobs und Chatrian, Monographie du diamant 
(Bar. 1880); Diejelben, Le D. (dai. 1883); Jan- 
netaz u. Fontenay, D. et pierres pr&cieuses (dai. 
1880); Streeter, The great diamonds of the world 
(2ond. 1882); Boutan, Le D. (®ar. 1886); Luzi 
liber den D. (Berl. 1893); Neunert, Diamonds and 

















größter Durchmejjer beträgt 3,378 cm, feine Höhe | gold in South Africa (Yond. 1893). 


Diamant 


Diamant, in der Buchdruderei die Heinite der 
üblichen Schriftarten (f. d.), ihr Kegel hält vier typo- 
graphiiche Punkte (Halbpetit). D. auch foviel wie Dia- 
nantitein(j.d.). — Bei Feitungen und Feldbefeitigun- 
gen heißt D. (Trennungs ee ein Spiggraben 
vor der Mauer, welcher den Gegner an der Benutzung 
der Scharten oder am Überſteigen der Mauer hin- 

Diamantbohrer, j. Erdbohrer. [dern fol, 

Diamantborb, j. Diamant. 

Diamante, Juan Bautijta, fpan. Theaterdidh- 
ter, geb. 1626 in Madrid, war Ritter des Ordens des 
heil. Johannes von Jerufalem und jtarb gegen Ende 
des 17. Jahrh. in asketiſcher Zurüdgezogenbeit. Dra- 
matijche Werte von ihm erſchienen zu Madrid 1670 
und 1674 in zwei Quartbänden und in Einzeldruden. 
Er nahm, wie Zope de Bega und Guillen de Eajtro, 
jeine Stoffe aus dem nationalen Leben und der Ge- 
ichichte Spaniens und bearbeitete jie im vollsmäßigen 
Ton Zweien feiner am berühmtejten gewordenen 
Stüde liegen Sagen aus dem Leben des Eid zu 
Grunde, wovon das eine: »El honrador de su pa- 
dre«, in ganzen Szenen mit Corneilles »Eid« wört- 
lich übereinftimmt. Nah Schads Anficht follte es 
legterm zum Mufter gedient haben, während das erit 
in neuerer 


»Eid« bereits 1636 zur Mufführung gelangte und 
feine Abhängigkeit von Guillen de Eajtro außer Frage 
ſteht (i. Caftro 3). D. dichtete auch geiftliche Schaufpiele 
u. —— (zarzuelas); unter letztern gilt »Alpheo 
y Arethusa« für das beite. Einige Dramen von D. 
(darunter das oben beiprochene) jtehen im 49. Bande 
der »Biblioteca de autores espafoles« (Madr. 1859). 

Diamantene Hochzeit, analog der jilbernen umd 

oldnen Hochzeit die Wiedereinfegnung eines feit 60 
Kabeen verheirateten Brautpaars. 

Diamantfarbe, Miſchung von Graphit mit Leinöl- 
firnid zum Anſtrich auf Eifenwaren. 

Diamantfint (Diamantvogel), ſ. Aſtrilds. 

Diamantina (früher Tejuco, »Lehmitadt«), 
Stadt im brafil. Staat Minas Gerads, im AND. von 
Duro Preto, 1223 m ü. M., Mittelpumtt eines reichen 
Diamantendiftrikts, it Biſchofsſitz, hat Diamanten- 
ichleifereien und Goldichmiedewerkitätten, Baummoll- 
weberei, Ledermanufaltur, Handel mit Diamanten 
(jährlih 3—4 Mill. Mt.) und 14,000 Einw. 

Diamantino, Stadt im brafil. Staat Matogroſſo, 
an einem Duellbad des Baraguay, 1730 von Gold- 
fuchern gegründet, nach Entdedung von Diamanten 
1746 eine Zeitlang blühend, hat 5000 Einmw., meijt 
Indianer, die fih mit Einfammeln von Ipelakuanha 
und Vanille beihäftigen. 

iamantmiühle, ſ. Mühle. 

Diamantquadern, in der Architeltur Duader- 
jteine, auf deren Stirnieiten diamantartige Facetten 
zu deforativem Zwed ausgemeißelt find. 

Diamantichliff, inder®lasfabrikation das Schlei- 
fen des Glaſes zu Facetten, wie ſie beim Edeliteinichliff 
üblich find. Vorzugsweiſe in England werden Glas— 
gefäße aller Art mit D. dekoriert, der ſchöne Lichtwir- 

Diamantipat, ij. Korund. [tungen erzielt. 

Diamantftaub, in der ri ſchwebende gligernde 
Eistrijtalle, beſonders in nördlichen Gegenden. 

Diamantitein, Duader- oder Berblenditein mit 
Facetten auf der Stirmfeite. 

Diamantvogel (Diamantfint), j. Aſtrilds. 

Diamaftigofis (griech.), die jährliche Geißelung 
der ſpartaniſchen Knaben oder Epheben am Altar der 


eit ermittelte Geburtsjahr des Dichters n > > C H,.NH, 
das umgefehrte Verhältnis ficherftellt, da Corneilles vetin) (CH) (NH), = CH,<cH, CH,.NB, 
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Artemis Orthia, angeblich eingeführt von Lylurg jtatt 
der im Dienite der Göttin gebräuchlichen Dienfchen- 
opfer, zugleich ala Mittel der Gewöhnung an jtand- 
hafte Ertragung des Schmerzes. Wer die meijten Hiebe 
ohne das geringe Zeichen des Schmerzes aushielt, 
wurde mit dem Siegestranz geichmücdt, wer den Strei- 
chen erlag, mit dem Siegestranz Öffentlich begraben. 

Diamer, Berg, |. Ranga Parbat. 

Diamöter (grieh.), Durchmefjer (f. d.); diame- 
tral —— bedeutet einen ſo völligen Ge— 
genſatz, wie er zwiſchen den Endpunkten des Diame— 
ters eines Kreiſes in —* auf die Lage ſtattfindet. 

Diamine, organiſche Bajen, welche im Molekül 
2 Amidogruppen (NH,) enthalten, wie 3. B. Athy- 
lendiamin C,H,(NH,),. D. der Fettſäurereihe ent- 
ſtehen aus den Dihalogenderivaten zweiwertiger Ra— 
difale und Ammoniak (Athylenbromid C,H,Br, gibt 
mit 2NH, Üthylendiamin C,H,(NH,), und 2HBr), 
aromatiihe D. durch Reduktion von Nitroderivaten 
aromatischer Kohlenwaſſerſtoffe. Die D. find zweifäu- 
rige Baſen, die mit 2 Aquivalenten Säure neutrale 
Salze bilden. Beim Erhigen der falzjauren Salze 
entitehen unter Uustritt von Ammoniak mine mit 
ringförmigem Stern. a (Eaba- 

0 


gibt 


— Diana. 


| NH, und Piperidin CH, <CH=CH=>NH. 
„Vils 

Diamorphöfe (griech), Durch- oder Ausbildung, 

Geitaltung zu einer bejtimmten Form. 
iamörum (grieh.), Maulbeerdidfaft. 

Diäna, eine altitaliiche Göttin, dem Namen nad 
die weibliche Ergänzung des Janus (entitanden aus 
Dijanus), war eine Göttin des Lichtes, der freien Na- 
tur mit ihren Bergen, Wäldern, Duellen und Bächen, 
der Jagd und der Geburt (in lepterer Eigenſchaft 
führte te wie Juno den Namen Lucina), alfo der 
griehifchen Artemis (f. d.) verwandt, mit der fie 
auch im Laufe der Zeit volljtändig verſchmolz. Auch 
mit der Helate (f. d.) wurde jie identifiziert und wegen 
der drei Bhafen des Mondes als —— ange⸗ 
rufen. Dies geſchah oft unter magiſchen Gebräu- 
hen, welche nachts unter Zauberformeln auf Streuz- 
wegen und in Höhlen verrichtet wurden, um Liebe zu 
entzünden, Kranke zu heilen, Verhaßte zu verderben. 
Demnach lehrte D. auch den Gebrauch der Zauber- 
fräuter, die bei Nacht geiucht wurden. Noch in ſpäten 
chrüftlichen Zeiten wurde der Zaubergöttin D. bei Nacht 
auf Kreuzwegen und in einjamen Höhlen von be- 
geijtert rajenden Priejtern und Frauen geopfert, und 
man glaubte, daß die Zauberweiber mit der Göttin 
auf wilden Tieren durch die Quft ritten. Ihr berühm- 
teites Heiligtum befand ſich bei Aricia in einem Hain 
(nemus, daher fie ſchlechthin als Nemorensis bezeich- 
net wurde) bei dem heutigen See von Nemi, dem 
»Spiegel der D.«, der fein eistalte® und befonders 
Frauen heilträftiges Waſſer aus der Quelle der Egeria 
empfing. Bier wurde neben ihr ein männlicher Dä- 
mon, Birbius, verehrt, ein der Göttin gleichartiger 
Genius des Lichtes und des Waldes, welden man 
ipäter fiir den wiederbelebten Liebling der Artemis, 
Hippolytos, hielt. Übrigens hatte der Kult dieſer D. 
Arıcinia einen blutigen Eharalter, indem der jedeö- 
malige Priejter (Rex nemorensis), für den jpäter 
ein entlaufener Sklave eintrat, feine Stelle fich durch 
——— Vorgängers im Zweilampf erringen 
mußte. Wegen dieſes blutigen Brauches vergli 
‚ die Griechen diefe D. mit der tauriichen Artemis, und 
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es entitand die Sage, daß Oreſtes ihr Bild im diejen 
Hain gebracht habe. Sie wurde vorzugsweiſe von 
Frauen verehrt, die zu ihr um glüdliche Geburt und 
eheliches Glüd zu beten pflegten. In Rom hatte D. 
als Noctiluca (»Nachterleuchtende«) ein Heiligtum auf 
dem WBalatin, welches allnächtlich erleuchtet wurde; 
angeiehener war der auf dem Aventin von Servius 
Tullius als Bundesheiligtum der Latiner gr oe 
Tempel, den kein Mann betreten durfte, und bei 
deſſen Stiftungsfeit am 13. Aug. die Sklaven Feier- 
tag hatten. Dieſe D. wurde mit der Schweiter des 
Apollon identifiziert und bei den Sälularſpielen ganz 
als Artemis verehrt. Ein Zeichen des alten Unter— 
ſchieds erhielt fi darin, daß man der aventiniſchen 
D. Kühe opferte und ihren Tempel mit Rinderhör- 
nern, nicht mit Hirichgeweihen ſchmückte, während der 
Artemis die Hirichtuh heilig war. Auherdem waren 
in Italien bejonders der Sin und Tempel der D. 
am Tifata berühmt; auffeinen Trümmern wurde 
die Kirche Sant’ Angelo in Formis bei Capua gebaut. 
Über die bildlihen Darjtellungen der D. j. Artemis, 
Bol. Breller-Jordan, Römtiche Mythologie, Bd.1, 
©. 312 ff. [nung für Silber. 

Diana (auch Luna), in der alten Chemie Bezeich- 

Diana (fpan., von dia, » Tage), auf italienischen, 
franzöftihen und ſpaniſchen nen die Tage- 
wade von 4—8 Uhr morgens; D. ſchlagen, foviel 
wie Reveille ſchlagen. 

Diana, 1) D. von Boitiers, die Geliebte König 
Heinrichs II. von Frankreich, geb. 3. Sept. 1499, geit. 
22. April 1566, die Ältejte Tochter von Jean de Roi- 
tierd, Herrn von Saint» Ballier, vermäblte ſich, 13 
Jahre alt, mit Ludwig von Breze, Großſeneſchall der 
Normandie, ward 1531 Witwe und benußte num ihre 
Reize, um den weit jüngern Dauphin Heinrich an ſich 
zu feſſeln. Schon umter Franz I. übte fie neben dei- 
fen Mätrefje, der 8 in von Etampes, bedeuten: 
den Einfluß aus. ach Heinrichs I. Thronbejteigung 
(1547) ließ fie die Etanıpes fofort verbannen und 
berrfchte nun allein. Sie brachte die Geichäfte in die 
ran des Eonnetable Montmorency, des Marichalls 

aint» Undre und des Kardinals Karl dv. Guife, mit 
deſſen Bruder, dem Herzog Claude von Aumale, ie 
ihre zweite Tochter vermählte. Sie felbit ward 1548 

ur Herzogin von Valentinois erhoben. Als die ge- 
Nr te Partei Unruhen wider den Steuerdrud und 

r die Kirchenverbefjerung veranlakte, nahm D. per- 
jönlih an der Kegerverfolgung teil und legte dabei 
einen wilden Fanatismus an den Tag. Nah dem 
Tode des Königs (1559) mußte fie den Hof verlafjen 
und lebte fortan auf ihrem prächtigen, von Philibert 
Delorme erbauten Schloß Anet. ©. Guiffrey ver- 
dffentlichte »Lettres inedites de Diane de Poitiers« 
(Bar. 1865). ®gl. Capefigue, Diane de Poitiers 
(Bar. 1860). 

2) D. von Frankreich, Herzogin von Angou- 
(&me, geb. 1538, geit. 1619 ohne Nachkommen, natür- 
liche Tochter Heinrichs II. und der Biemontefin Phi— 
lippine Duc (nad andern der D. von Poitiers), ver- 
mäblte ſich, nad) einer jehr forgfältigen Erziehung 
legitimiert, mit Orazio Farneſe, Herzog von Gajtro, 
dem zweiten Sohn Ludwigs, Herzog von Rarma und 
Riacenza, fpäter mit Franz von Wontmorench, dem 
ältejten Sohn des Connetables. Während der bürger- 
lichen Striege bewies fie ebenfoviel Klugheit wie Feitig- 
feit. Ihren Gatten wußte fie von den Greueln der 
Bartholomäusnacht fern zu halten und zwiſchen ihrem 
° Bruder Heinrich III. und dem König von Navarra 


Dianthus, 


(1588) eine Ausſöhnung zu bewirten. Bei dieiem 
hatte jie, nachdem er ald Heinrich IV. den Thron be- 
jtiegen, großen Einfluß. Nachdem D. noch die Er- 
ziehung des nadhmaligen Königs Ludwig XI. ge- 
leitet, 30g fie jih vom Hof zurüd, 

Dianagewehr, j. Jagdgewehr. 

Diandrae, einjtmalige Ordnung des natürlichen 
Pflanzenſyſtems unter den Gamopetalen, charalteri⸗— 
jtert durch zweis oder viergliederige Blütentreije, ım- 
faßt nur die beiden Familien der Dleaceen und Jas 
mineen und wird gegenwärtig der Ordnung der ton: 
torten (f. d.) angeichlofjen. 

Diandrus (griech.), zweimännig, Blüten mit zwei 
freien Stoubgefühen, davon Diandria, die zweite Klafie 
des Linneſchen Syitems, Pilanzen mit jmeimännigen 
Blüten umfaffend, und in mehreren Mafjen, 5. B. ın 
der Monoecia, Dioecia, Bezeihnung der Ordnung. 

Dianenamfel, j. Droiiel. 

Dianenbaum (Arbor Dianae), j. Silber. 

Dianenburg, Jagdſchloß, ſ. Morigburg. . 

Dianenorbden, eine im Mittelalter für ausgezeich- 
nete Leiſtungen bei Hirichiagden und Reiherbeizen ver- 
tiehene Deloration, eine goldene oder filberne Me- 
daille mit der Sigur der Diana auf der einen und 
einem Hirfch auf der andern Seite. E3 war das Or- 
denszeihen für die Mitglieder des Dianabundes, 
der, von der Ritterfhaft in Weitfalen gegründet, mit 
dem Verfall des Ritterweiens zu Grunde ging. Dia- 
nenpriejter (Berbrüderungen ehelojer Jäger) gab 
es zuerit in der Normandie, im 18. Jahrh. auch in 
Schwaben und Neapel. Die legten Nachllänge fin- 
den fich in dem in Oſterreich und Neapel bis Murat 
beitehenden Orden, deſſen Abzeichen ein Heines gol- 
denes Jagdhorn war. 

Diano Marina, Stadt in der ital. Brovinz Rorto 
Maurizio, maleriſch an einem Bergabhange nahe dem 
Liguriſchen Meer und an der Eifenbahn Mizza 

elegen, bat einen Hafen, Öl- und Beinbau, eine Wert: 
ſtätte für transportable Eifenbahnen und cıassı) 2024 
Einw. D. bat ebenfo wie das nordweitlich auf ifolier- 
tem Bergtegel gelegene DianoEajtello (622 Einm.) 
durch das Erdbeben, weldyes die Riviera 23. Frebr. 
1887 heimfuchte, ſtark gelitten. 

Dianthin, ij. Fluorescein. 

Dianthus L. (Nelte), Gattung aus der Familie 
der Karyophyllaceen, meiit ausdauernde, oft halb 
itrauchige Kräuter mit gewöhnlich grasartig ſchma 
len Blättern, ſchönen, häufig wohlriehenden Blüten 
und walzenförmigen, einfächerigen, vielfamigen Kap⸗ 
jeln. Etwa 200 Urten, meijt im Mittelmeergebiet 
und im gemäßigten Aſien. D. caryophylius L.(®@ar- 
tennelle, Grasblume), in Südeuropa auf Felien 
und altem Gemäuer, im mittlern Europa bier und 
da verwildert, hat einzeln jtehende, jehr angenehm 
und gewürzbaft riechende Blüten und treibt zahlreiche 
niederliegende, ſehr äftige, verlängerte Stämmchen. 
Die —— Varietäten gehören zu den beliebteſten 
Zierblumen. Man unterſcheidet: einfarbige, in 
allen Hauptfarben; Salamander, bei denem die 
Zeichnungsfarbe über das ganze Blatt punktiert er- 
ſcheint; Feuerfaxen, mit zwei ineinander vertuic- 
ten Zeihnungsfarben; Flameuſen, mit nur einer 
Zeichnungsfarbe; Pilotten, auf weißem oder gel» 
bem Grund geitrihelt; Bandblumen, mit breiten 
Bandſtreifen auf dem ganzen Blatt (Dubletten, mit 

einer Zeihnungsfarbe, Bizarden, mit mehreren 








' Zeihnungsfarben); Konkordien, mit farbigem 
‚Grund und derjelben, nur dunflem oder bellern 
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Diaphthora — Dias, 


feitige Säulen, ift von ſchwach phenolartigem Geruch, | abermals in die Gewalt derielben, und von dieien lam 


töft ſich Sehr leicht in Wafler, ſehr ſchwer in kaltem 
Allohol und fchmilzt bei 85°. Es wirkt jehr ſtark an— 
tifeptifch, tötet in O,1 proz. Löfung Eholerabacillen und 
Diphtheriebacillen in 10 Minuten, ebenfo in 0,3 pro3. 
Löſung den Staphylococeus pyogenes aureus, Seine 
entwidelunghemmende Wirkung ijt der der Karbol- 
jäure und des Lyſols weit überlegen. Es it relativ un- 
giftig umd wurde in der Wundbehandlung, bei Obren- 
und Nervenleiden, Kehltopf-, Rachen- und Nafen- 
frankheiten, auch in der zahnärztlichen Praxis mit 
qutem Erfolg angewandt. Vgl. Stabel, über Desin- 
fetionswert, pharmalologiihe ®irhmg und Anwen⸗ 
dung des chinaſeptols (Münch. 1898). 

Diaphthõra (griech.), Verderbnis, Abſterben. 

Diaphyſe (griech.), Mittelſtück eines Knochens 
(f. d.); in der Botanik ſ. Durchwachſung. 

Diapladma (grich.), Bähung. 

Diapnoe (grieh.), Hautausdünftung. 

Diapdrefid (Aporia, griech.), Zweifel, eine Rede- 
figur, mit welcher der Redner des beicheidenern Aus» 
drudes wegen erflärt, daß er nicht wiſſe, wo er anfan- 
gen, aufhören oder was er überhaupt jagen Tolle. 

Diapfalma, |. Hypopſalma. 

Diapfephifis (grieh.), im alten Athen die Ab— 
ſtimmung eines Demos über die Rechtmäßigkeit des 
Bürgerrechts derer, die ala Eindringlinge bezeichnet 
worden waren. Es wurde dabei jedes eingeichriebene 
Gemeindeglied verlefen umd, wenn das Bürgerrecht 
eines Borgelefenen angezweifelt wurde, durch die Ab- 
ftimmung entichieden. War fie dem Betreffenden un— 
günjtig, fo wurde er aus dem Bürgerverband aus» 
geſtoßen und in den Stand der Schußverwanbten ver- 
wieſen. Machte er von dem ihm zuftehenden Recht 
der Appellation an einen ordentlichen Gerichtshof Ge— 
brauch und beftätigte dieſer das Reſultat jener Ab— 
ſtimmung, fo ward er als Sklave verkauft. Die älteſte 
befannte D. fällt ind Jahr 445 v. Chr., wobei von 
fämtlichen Demen nicht weniger al3 4760 Leute aus» 
geitoßen wurden. 

Diarbefr (Diarbelir), Hauptitadt des gleich— 
namigen Wilajet3 (mit ca. 46,000 qkm Wreal und 
400—450,000 Ein.) in der afiat. Türtei (Kurdiſtan), 
am rechten Ufer des Tigris unter 37° 55° nördl. Br. 
620 m ü.M. gelegen, Refidenz des Paſchas, Sit eines 
haldäiichen und jakobitiichen Patriarchen und eines 
griechiichen Biſchofs. Der Ort ift von einer ftarten, 
mit 72 Türmen befegten Mauer umgeben und wird 
durch eine auf hohem Bafaltfelfen gelegene Eitadelle 
(Stich Kale) verteidigt. Die mit flahen Dächern ver- 
fehenen Häufer feigen terraffenartig hintereinander 
auf. D. bejigt 16 Mofcheen, darunter mehrere alte 
und berühmte, außerdem Bäder, Rarawanferaien, Ba- 
zare. Die 42,000 (nach Boyadian nur 25,000) Einw. 
ind meift Kurden und Armenier, dann Turkmenen 
und Türken. D. trieb früher ſchwunghaften Handel 
und unterhielt bedeutende Baummollmeberei; auch 
jest, obichon fehr geſunken, hat es noch anjehnlichen 
Handel in Robproduften, während die Inbuftrie, von 
Leder abgeiehen, nur für den Lokalbedarf arbeitet. Die 
naben Gebirge liefern Blei, Kupfer und Eifen. — Im 
Altertum bie die Stadt Amida, und noch jetzt nen- 
nen die Türken fie offiziell Kara Amid (»Schwarz- 
Amid«, wegen der dunkeln Farbe der Mauern). 
Kaifer Konitantin umgab fie mit Wällen und Türmen, 
aber der perjiiche König Sapor eroberte fie 359. Ju— 
jtinian eroberte fie wieder und befeitigte fievon neuem. 
Eine zweite Belagerung durch die Berier brachte fie 


fie um 640 in die Hände der Araber vom Stamm Betr, 
von welchem die Umgegend das Land Ber genannt 
wurde, ein Name, welchen man ſpäter auf die Stadt 
übertrug. 958 ward fie von den Byzantinern nod- 
mals erobert, und 1001—85 jtand fie unter der ım- 
abhängigen Herrichaft einer Kurdendynaitie, die Söhne 
Merwans genannt, die von dem Turtmenen Ortof ge: 
ſtürzt umd durch deſſen Dynaſtie erſetzt ward; mıs 
diefer herrichten von 1085 —1408: 21 Füriten über 
D. Nah der Plünderung der Stadt durd Timur 
(1394) folgte eine zweite Herrichaft von Turtmenen, 
bis Schah Ismail 1502 auf den Trümmern ihres 
Thrones den jeinigen errichtete. 1515 wurde die Stadt 
von dem Sultan Selim I. im Kriege gegen Schah 
Yamail erobert u. dem osmaniſchen Heid einperleibt. 

Diardhie (arieh., auch Biarchie), Doppelber: 
haft, Zweiherrichaft, Herrichaft von zwei Regenten 
zu gleicher Zeit, entweder ald Mitregenten, wie die 
beiden Könige in Sparta, oder ald Gegenregenten, 
z. B. Gegentaifer, Gegenpäpite. 

Diärefis (griech.), Trennung, Zerreigung, 5. ®. 
Haemorrhagia per diaeresin, Blutung durd Gefäh- 
fpaltung, Verwundung. — In der Grammatit die 
— Ausſprache aufeinander folgender Volale 

ie nach der gewöhnlichen Ausſprache diphthongiſch 
u fprehen wären. Als Zeichen dafür dienen die 
ncta diaereseos (griech. trema), zwei über den 
zweiten Volal geſetzte kte, z. B. aër (Luft), Ben- 
zoẽ ıc. In der Rhetorik iſt D. —* wie Partitio. 

Diarium (lat.), Tagebuch, Kladde; Diaria (näm- 
lich febris), tägliches (Uuotidian-) Fieber. 

Diarrhöe (grieh.), j. Durchfall. 

Diarthröfe (grieh.), Gelent (j. d.). 

Dias (Diaz), 1)Bartholomeu, namhafter por- 
tugiefticher Seefahrer, geit. 29. Mai 1500, jtanmte 
aus der Provinz Algarve. Ant Hof ng auge I. 
erzogen und duch Studien und den ang mit 
ausgezeichneten Männern der Bifjenichaft, befonders 
mit dem deutſchen Kosmographen Martin Behatm, 
zu einem borzüglicen Nautiler herangebildet, erhielt 
er im Auguſt 1486 den Auftrag, mit zwei Heinen 
Schiffen und einem Proviantichiff die Staaten des fa- 
belhaften Priejterönigs Johannes aufzuſuchen. Die 
Weſtküſte Afritas verfolgend, landete er bei Sierra 
Parda unter 25° 50° ſüdl. Br. und ergriff von dem 
Küjtenftrih durch Aufſtellen eines Wappenpfeilers 
Beſitz. Ein dreitägiger Sturm trieb ihn darauf nad 
Süden, worauf er, an dem kalten Waſſer mertend, 
daß er ſchon die ir Afritas hinter ſich babe, 
umkehrte und die heutige Algoabai erreichte. So itür- 
mijch auch feine Mannſchaft die Heimtehr verlangte, 
wuhte D, dennoch die Weiterfahrt, wenn auch nur auf 
3 Tage, durchzufegen und gelangte an die Mündung 
eines Fluſſes, den er Rio del Infante (heute Buſch 
mannfluß) nannte. Kummervoll trat D. die Rüd: 
fahrt an, und jet erjt entdedte er das Vorgebirge, 
das er Cabo tormentoso (das »ſtürmiſche«) nannte, 
welchen Namen der König ſpäter in Cabo de buena 
esperanza (»fap der Guten Hoffnung«) abänderte. 
Nahdem D. noch die Buchten und Landungepläpe 
der Nahbarichaft unterfucht hatte, kam er im Dezem- 
ber 1487 mit durchlöcherten Schiffen wieder in Lifia- 
bon an. Anfangs mit Ehren überbäuft, mard er den- 
noch bei der neuen Entdedungserpedition 1497 Vasco 
da Gama untergeordnet. Als ihm derielbe bei dem 
Borgebirge Mina nach Portugal zurüdichidte, ſchloß 
fich D. der Fahrt des Entdeders von Brafilien, Cabral, 
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Diaſtaſe — Diäten. 


Stärtmehltörner läßt ſich am beiten mit der Bildung ! geltend gemacht, daß die Taqungen der Rarlamente 


von Äsfiguren auf Krijtallen vergleichen. 

Diaftafe (Diajtafis, griech.), da8 Auseinander- 
weichen zweier aneinander jtoßender Knochen ohne Ver⸗ 
venfung. So ſpricht man von D. der Knochen eines 
Gelents durch einen Erguß. Bejonders das Ausein- 
anderweichen der Schädellnochen aus ihren natürlichen 
Nahtverbindungen heikt D. 

Diaftema (gricdh.), 
der Griechen foviel wie Äntervall. 

Diaftimeter (gried.), ſ. Diſtanzmeſſer. 

Diaftöle (grieb., »Auseinanderziehen«), in der 
antiten Metrit die durch die Kraft der Arjis bewirkte 
Dehnung einer kurzen Silbe zu Anfang eines Wortes, 
3. B. Priamides, im Gegenjag zur Syitole (ſ. d.); in 
der Grammatif das Trennungszeichen zur Scheidung 
verbundener Wörter; in der Phyfiologie das Erſchlaf⸗ 
fen der Herzmusteln (j. Blutbeiwegung). 

Diaftölik (grieh.), bei den ältern Mufittheoreti- 
fern die Lehre von den Ub- und Einjchnitten und wies 
derum don den Verbindungen der muſilaliſchen Pe- 
rioden; wird zuerit von Zarlino in feinen »Soppli- 
menti musicali« ( Vened. 1589) gebraucht und fommt 
3. B. noch in Leop. Mozarts Biolinichule (1756) vor. 
Gegen Ende des 18. Jahrh. kommt dafür der Aus- 
drud »Rhrafierung« in Gebraud (in Sulzers » Theorie 
der ſchönen Stünjte«). 

Diaſthlon (grieh., »weitfäulig«), eine Halle mit 
weit voneinander abjtehenden Säulen, insbeſ. eine 
ſolche, bei welcher die Zwifchenräume zwiſchen den 
Säulen dreimal jo weit als ihre Durchmeſſer waren. 

Diaſyrmus (griech.), das » Durchziehen«, Berhöh- 
nen; rhetorifche Figur, die in der übermäßigen Ver— 
Heinerung eines Gegenjtandes bejteht, im Gegenſatz 

tät, ſ. Diätetit und Diäten, (zur Hyperbel. 

Diätarins, j. Diäten. 

Diäten (eigentlich Dieten, v. lat. dies, »Tag«, 
Taggelder), die tageweife zugebilligte Vergütung, 
insbe jene für befondern Muwand bei Dienitleiitun- 
gen außerhalb des Wohnortes, wie fie, neben der Ber- 
gütung der Reifetojten, Beamte, Anwalte, Ärzte ıc., 
ebenfo Mitglieder parlamentariiher Körperichaften, 
erhalten. Diät, foviel wie Sigungsperiode einer par- 
lamentariihen Berfammlung. den Beamte im 
Borbereitungsdienjt ohne feites Gehalt beichäftigt und 
lediglih mit D. entlohnt, jo bezeichnet man einen 
ſolchen zeitweile Angeitellten ala Diätar oder Diä— 
tarius. In Bezug auf den Rang und die amtliche 
Stellung der Staatsbeamten werden verichiedene 
Diätenklaſſen unterfhieden, indem die höhern Be- 
amten höhere, die niedern geringere Diätenfäge zu be- 
aniprucdhen haben. 

Biel umſtritten üt die frage, ob den Mitgliedern 
der Bolksvertretung D. zu gewähren jeien oder 
nicht, namentlich jeitdem man für den Norddeutichen 
Bund und das Deutiche Reich, entgegen der bisherigen 
deutichen Gewohnheit, gleichzeitig mit dem allgemeinen 
Stimmredt den Grundiag der Diätenlofigkeit der 
Reihstagsabgeordneten annahm. Fürdie Nicht- 
zahlung von D. wird geltend gemacht, da dann 
die Stellung der Abgeordneten, welche ihren Beruf 





| 
) 


fürzer und der Geichäftsgang raſcher jein werde, wenn 
die Abgeordneten feine D. beziehen. Die verbündeten 
deutichen Regierungen halten an der Diätenlofigkeit 
namentlich deswegen feit, weil fie darin ein Gegen: 
———— allgemeinen Wahlrecht erbliden. 

an nimmt nämlic an, da bei Diätenlofigfeit die 
Wahlen konjervativer ausfallen, indem die eord» 


Zwiichenraum; in der Muſik | neten aus den befigenden Klaſſen genommen werden. 


Hiermit jteht indeijen das Anwachſen der jozialdemo- 
kratiſchen Partei im Reichstag nicht im Cintlang. 
Dan bat jih aud wohl auf das Beiipiel Englands 
berufen, wofelbit jeit der zweiten Revolution die Mit 
glieder des Parlaments feine D. beziehen; doc it 
(abgejehen davon, daß ſich neuejtens auch dort eine 
Strömung für Gewährung von D. geltend macht 
diejer Bergleich bei der weientlichen Berichiedenbeit der 
politifchen und wirtichaftlihen Verhältniſſe Englands 
gegenüber den unfrigen nicht völlig zutreffend. Auf 
der ge Seite * man für die 
von D. geltend, der Zutritt zur Bollsvertretung 
nicht Dich dem Reichen offen jtehen joll, und daß Be- 
abung und Wohlhabenheit nicht immer Hand im 
Sand ehen, wie Dahlmann fagte, »daß nur die D. 
dem Bolt verbürgen, dab feine Wahllammer dem 
bürgerlichen Berdienjt auch ohne das Geleit des Reich 
tums offen jtehe«. Man erinnert aud daran, dab 
möglichit alle Berufsjtände im Parlament vertreten 
jein jollen, und man weiit darauf bin, wieim deutſchen 
Reichstag namentlich der Stand der Großgrundbeſitzer 
allzu reichlich vertreten ſei, insbeſondere gegemüber 
den Angehörigen des Meingewerbes und dem Stande 
der Heinen Landwirte. Die verbündeten Regierungen 
halten jedoch an dem Artikel 32 der Reichsverfafjung 
feſt: »Die Mitglieder des Reichstags dürfen als ſolche 
feine Bejoldung oder —— beziehen.« Bei 
der Beratung der norddeutichen Bundesverfafjung im 
verfafjungberatenden Reichstag war diefe Beitimmmung 
urjprünglich verworfen worden; ſie fand aber in der 
dritten Leſung eine anfehnlihe Mehrheit, nachdem die 
Regierungen hiervon das Zujtandelommen der Ver- 
fafjung mit abhängig gemacht hatten. Seitdem tit der 
Antrag auf Berwilligung von D. in und von, dem 
Reichätag oft, jedoch —— geſtellt worden. Übri⸗ 
gens iſt der Grundſatz der Diätenlofigkeit ſchon ein- 
mal durchbrochen worden, als den 
ſogen. Reichsjuſtizlommiſſion, welche zur Vorberatung 
der Juſtizgeſetze gebildet war, eine Entſchädigung durch 
Reichögejeß bewilligt ward. Seit 1874 iſt den Reiche: 
tagsabgeordneten während der Tagung ſowie acht Tage 
vor Beginn und acht Tage nach Schluß derielben freie 
"Fahrt auf den deutichen Eifenbahnen eingeräumt. 
Zu der deutſchen Diätenfrage tit infolge verichiede- 
ner Ausführungen des Fürjten Bismard noch ein 
weitererStreitpuntt hinzugelommen. Man nahm früber 
an, daß es troß jener aſſungsbeſtimm dem 
Reichstagsabgeordneten unbenommen jei, von Erivat- 
perjonen, namentlich von den Barteigenofien, Ver— 
gütungen anzunchmen (jogen. Privat», Partei- 
diäten). Die frühere deutiche FFortichrittäpartei hatte 
zu diefem Behuf einen Diätenfonds gebildet, aus 


ewilligung 


itgliedern der 


als Boltsvertreter lediglich al3 Ehrenamt ausüben, | welchen einzelne Abgeordnete ſolche Entihädigungen 
eine angejehenere jei als im umgefehrten Fall, in | erhielten. Der Reichskanzler Fürjt Bismarck bezeich 
welchem zudem mand unlauteres Mitglied durch die | nete dies wiederholt als unzuläſſig. Man bat auch 


Verwilligung von D. in das Parlament gezogen 
werden könnte. So nennt John Stuart Mill die D. 
‚ein immerwährendes Zugpflajter, auf die übeliten 
Seiten der menſchlichen Natur gelegt«. Weiter wird 


| 


| 
| 


dagegen geltend gemacht, daß ein ſolcher Abgeordneter 
leicht in ein gewiſſes Abhängigteitsverbältnis der Bar 
tetleitung gegenüber tommen könne. Unbeſtritten ijt, 
daß nad) der Reichsverfaſſung weder aus der Reichs 
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taſſe noch aus einer andern öffentlichen Kaſſe, Staats- | flußt wird durch Beſchaffenheit von Körper und Geiſt, 
oder Gemeindetajie, die Zahlung vonD. an die Reichs- Alter, Klima, Jahreszeit, Arbeit und Ruhe. Unter 


tagädmitglieder erfolgen kann. 
diäten anlangt, jo bat das Reichsgericht mit Urteil 


©. 88) ſich dahin ausgeiprochen, daß auch jie Durch die 


Reichsverfafjung verboten jeien. In England hat | 


man die Entgegennahme derartiger Zuwendungen 
ſeitens einzelner Barlamentarier nicht beanitandet. 
Was die deutſchen Yandtage betrifft, joerhalten 
bie Mitglieder der Erjten Kammer (Herrenhaus) in 
Preußen keine D.; dasjelbe gilt für die Mitglieder der 
Kammer der Reichsräte in Bayern. In Sachſen be 
zieht ſich die Diätenlofigkeit nur auf diejenigen Mit- 
gr der Eriten Sammer, welche vermöge erblichen 
Rechts oder ald Abgeordnete der Kapitel und der Uni— 
verjität ericheinen. In Württemberg erhalten die 
ftandeöberrlichen, die erblichen umd die nicht in Stutt— 
art wohnenden lebenslänglichen Mitglieder der Erſten 
Kammer nur dann D., wenn fie darauf Anipruch 
machen, während in Heilen jich der Diätenbezug auf 
diejenigen Mitglieder beichräntt, welche nicht durch die 
Geburt berufen find, und deren Wohnſitz weiter ald 
eine halbe Stunde vom Orte der Berfammlung ent- 
fernt iſt. Die Mitglieder der Zweiten Kammern und 
der Yandtage mit nur einer Kammer erhalten in allen 
deutichen Staaten D. Eine Verichiedenheit bejteht hier 


nur rüdjichtlich der am Orte der Berfammlung wohn: | 


haften Wbgeordneten. Lebtere erhalten in einigen 
Staaten (Braunichweig, Oldenburg, Meiningen und 
Altenburg) niedrigere, in Bayern, Sachſen, Baden 
und Heilen gar feine D., während in den übrigen 
Staaten ein ſolcher Unterichied nicht beiteht. Eigen 
tümlich iſt endlich die Vorſchrift der preußifchen Ber- 
fafjung (Art. 85), welche auch in den Berfajjungs- 
urtunden einiger Kleinitaaten wiederkehrt, da ein Ver⸗ 
zicht auf die 2. unzuläfiig it. Während aber die D. 
der Abgeordneten ın den deutihen Staaten ſich in 
mäßigen Grenzen halten, wie fie derm 3.8. in Preußen 
15 ME, in Bayern 10 ME. für den Tag betragen, iſt 
der Diätenbezug in manden außerdeutihen Staaten 
ein fo hoher, dat, entgegen der deutichen Auffaſſung, 
die Stellung des Abgeordneten zu einer ergiebigen 
Einnahmequelle wird. In Frankreich erhält der De- 
putierte nad) dem Geſetz vom 30. Nov. 1875: 9000 
Frant jährlih. Während des Kaiſerreichs jtellten 
fich die Einkünfte noch höher. In den Vereinigten 


Staaten erhält der Abgeordnete 5000 Doll. für die | 
wenn Schwäcezuitände fich einjtellen, tönnen heiße 
‘ Getränte (Glühwein) gegeben werden. Der iebernde 


Legislaturperiode, der Sprecher des Repräfentanten- 
haufes bezieht 8000 Doll. Abgeſehen von England, 


werden in allen außerdeutichen Staaten mit Repräien- | 


tativverfafjung D. gezahlt. In Oiterreich beziehen die 
Mitglieder beider Häufer des Reichsrates 10 Gulden 
für jeden Tag ihrer Anweſenheit beim Reichsrat, außer: 
dem diejenigen, welche nicht in Wien wohnen, eine 
—— huge ai Auf diefe Bezüge darf nicht 
verzichtet werden. Huch die Mitglieder der Provinzial- 
landtage, Kreistage u. dgl. beziehen D. — Schöffen 
und Geſchworne erhalten feine D., fondern nur 
Vergütung der Reijeloiten. 

Diateffäron (grieh.), bei den Griechen und im 


Mittelalter Name der reinen Quarte (j.d.); auch Titel | 
(Butter, Leberthran). Die Koſt darf etwas tonftitenter 


einer Schrift des Tatian (f. Evangelienharmonie). 
Diätetif (griech), die Lehre von der zweckmäßigen 
Ernährung des Individuums unter den mannigfachiten 
Bedingungen. Die Diät, d. h. die Nahrungsmittel» 
zufuhr nach Qualität und Quantität, hängt von dem 


jeweiligen Bedürfnis des Organismus ab, das beein- | 


8 aber die Privats 


normalen Verhältniſſen iſt es Aufgabe der Ernährung, 


‚je nad der Größe des Stoffverbraudhs im Körper 
vom 25. Nov. 1886 (Entſcheidung in Ziviliachen XVI, 








durch entiprechende Zufuhr neuen Nährmaterials Er- 
ſatz zu ſchaffen, fo daß die Leiitungsfähigteit des Indi— 
viduums erhalten bleibt. Das für diefen Zwed aus- 
reichende Koſtmaß ſchwankt in Abhängigteit von einer 

roßen Reihe von Traktoren, ganz beionders nad) Leibes⸗ 

ichaffenbeit und Gewohnheit, jehr jtart. Bei Kindern 
iſt verhältnismäßig ſtärkere Nahrungszufuhr erfor- 
derlih, da über das Erhaltungstojtmak hinaus für 
die weitere Entwidelung des Körpers das Material 
beichafft werden muß. Beim kranken Menfchen ſchwan⸗ 
ten Verbrauch und Bedarf an Nahrungsitoff in wei- 
tejten Grenzen je nad) der Störung im Berdauungs- 
apparat oder der Alteration des Stoffwechiels. Über 
die normale Erhaltungsdiät ſ. Ernährung und über 
die Kinderbdiät j. Kinderernährung. Im übrigen unter- 
icheidet man FFieberdiät, roborierende Diät (kräftigende, 
Mait-, Relonvaleszentendiät) und Entziehungsdiät. 
Die D. fieberhafter Krankheiten muß zwifchen 
akut und chroniſch fieberhaften Zuitänden unterjcheiden., 
Der atut fieberhafte Krante hat zwar geiteigerte Stid- 
ſtoff- und SKohlenjtoffausicheidung, was eine Ver: 
mehrung der Rahrungszufuhr erfordern würde, allein 
das Berdauungsd- und Wifimilationsvermögen liegt 
im hoben Grabe danieder, Speichel, Magenjaft und 
Galle werden in erheblich verminderter Dienge abae- 
fondert, und durch die erhöhte Erregbarteit des Nerven: 
ſyſtems werden übelleit, Erbredien und Durchfälle 
bedingt. Erfahrungsgemäh wird Eiweih weniger qut, 
Fett oft Schlecht, Zuder gut ausgenutzt. Unzweckmaͤßig 
eingerichtete Nahrungszufuhr kann fchädlich wirken, 
anderjeit3 iſt eine gute Ernährung gegenüber dem 
erhöhten Stoffverbraud; erforderlih. Man gibt in 
eriter Reihe Kohlehydrate und zwar, wenn die Ab— 
fonderung der Verdauungsſäfte jehr gering it, am 
beiten reinen Traubenzuder in Löfung. Das Fett 
wird vorteilhaft in Form von Eidotter in Brühe zu- 
eführt. Eiweiß muß, wenn nicht genügend Magen- 
aft abgejondert wird, in Form von PBepton gegeben 
werden. Wertvoll als Eiweihiparer find die Leim— 
fubjtanzen (leimreiche Kalbfleiſchbrühe, Gelatineauf- 
lochung). In der Miſchung der Nahrungsitoffe follen 
Kohlehydrate und Fett überwiegen. Die Fieberkoſt 
muß flüffig, allenfalls dünnbreiig fein, dabei wenig 
warm, die Suppe lauwarm, das Getränt fühl. Nur 


fol alle 3—4 Stunden, auch nachts, eine Heine 
Portion genießen und inden Morgenitunden die nahr 


haftern Stoffe. Dabei ijt auf Neinlichkeit des Mundes 


roße Sorgfalt zu verwenden. — Bei chronijch fieber- 
ften Krankheiten ijt zwar ber Tagesverluft geringer, 
da aber die Steigerung des Stoffverbrauchs jehr lange 
andauert, fo erreicht der Geſamwerluſt eine jehr be 
deutende Höhe, und die Berbeijerung der Ernährung 
iſt um fo wichtiger, als fie oft das wirkſamſte Mittel 
zur Belämpfung des Fiebers darjtellt. Neben mitt— 
lern Eiweißmengen gibt man Leim und Sohle: 
hydrate in möglichit großen Mengen und reichlich Fett 


jein als bei aluten Krankheiten, it aber auch in häufi 
gen Heinen Portionen zu reichen. Dieroborierende 
Diät für Relonvaleszenten ſchließt ſich der Diät bei 
chronisch fieberhaften Krankheiten an, darf aber durch 
Darreihung von Bier, friihem Obſt umd wenig 
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Schwarzbrot darüber hinausgehen. Biel ſchwieriger Uffelmann, Tiſch für Fiebertrante (daſ. 1882); 
ſind die Fälle, in Denen es ſich um ein ganz beitimmtes | Heyl, Die Krantentojt (Berl. 1889); Kiſch, Tiſch für 


Leiden handelt, welches an ſich nur wenig Angriffs- 
puntte für die Therapie bietet, 3. B. Lungenaffeltionen, 
Nerventrantheiten. Hier bejtehen oft noch Störungen 
des Berdauungsapparats, und dann muß die Diät 
genau nad) den jedesmaligen Umjtänden eingerichtet 
werden. Im allgemeinen iſt die Lebensweiſe genau 
nad) der Uhr zu regeln, langiames Efjen in zufagender 
Gejellichaft, gehöriges Zerkleinern der Speifen, Ber- 
meiden übermäßig heißer oder kalter Kojt, jehr reicher 
Mahlzeiten und komplizierter Gerichte, Vorſicht im 
Genuß von Getränten, bejonders während des Eſſens, 
tommen hauptiächlich in Betracht. Wenn eine Biertel- 
ſtunde vor einer Mahlzeit noch kein rechter Appetit vor⸗ 
handen iſt, fo foll ein Schnittchen geräuchertes Fleiſch 
oder Schinten, aud ein Gläschen fchweren Weines 
als Reizmittel gegeben werden. Zur roborierenden 
Diät gehört auch dad Weir⸗Mitchelſche Kurverfahren, 
die itfur (ſ. d.). Iſt die Nahrungszufuhr durch 
den Mund aus irgend einem Grunde nicht ratfam oder 
nicht möglich, fo fann man das Individuum durch Ein- 
führung von Nährmaterial inden Diddarm vom After 
aus (Ernährungsfiyjtiere; ſ. Emährung, fünft- | 
lie) einige Zeit wenigitens vor völligem Berhungern 

ihügen. Die Entziehungsdiät wendet man beijehr | 
vielen Krankheiten an, Sehr ug hei fie beſonders 
früber bei allgemeiner Blethora, Gicht, Fettſucht, vor» 
zugsweiſe aber da angeordnet, woman Erjudatmajjen 
zur Aufſaugung bringen wollte. Die Entziehung 
lann ſich auf einen einzigen bejtimmten Nähritoff er» 
itreden, und danach unterjicheidet man Waſſer⸗, Eimeih-, 
Fett⸗, Kohlehydratentziehungsdiät. Die Wafferent- 
jiehungsdiät, ein jehrdraitifches Berfahren, tommt 
in der Schrothichen Kur zur Anwendung, iſt aber auch 
eine wejentliche Heilpotenz in dem Drtelichen Regime | 


| 
| 


ı Hettleibige (Karlsb. 1892). 
Diätetifer, Geiundheitslehrer, Freund einer ge: 
ordneten, mäßigen Lebensweije; Diätetijch, der Da— 
tetit (f. d.) gemäß, gelundheitsmäßig. 

Diathete (gried.), Bund, joviel wie Teitament 
(Ultes und Neues). 

Diatherman (gried., »für Wärmejtrablen durd- 
läffig«), Bezeichnung, die in Beziehung auf die Wärme: 
ſtrahlen dasjelbe ausdrüdt, was durchſichtig (diaphan) 
in Beziehung auf die Lichtitrahlen beiagt. Daber 
Diathbermanität oder Diatbermanfie, bie 
BWärmedurdläfiigfeit eines Körpers; j. Wärmeftrablung. 

Diathefe (griech.) fehlerhafte Anlage (ſ. d.) febler- 
hafte Beichaffenbeit der Körperbeitamdteile. Hämor- 
rhagiſche D., Neigung zu Blutungen; barnjanre 

Diäthyl, j. Butane. [D., |. Gift. 
Diäthylendiamin, |. Piperazin. 

Diatit, ein Kitt aus gleihen Teilen Gummilad 
und fein verteilter Kiejeljäure (Infuſorienmehl). 

Diatöm (gried.), in der Mineralogie: ipaltbar. 

Diatomeen, Ordnung der Algen (j. d., ©. 363). 

Diatomeenerde(Diatomeenpelit), einweient- 
lich aus Kiejelpanzern abgejtorbener Diatomeen be 
jtehendes feinerdiges Geſtein. 

Diatönifch (gried.) heißt eine Tonfolge im Gegen: 
ja zur dromatifhen und enharmoniiden, 
wenn jie jich überwiegend durch Ganztonſchritte bewegt. 
Das antite Dintonische Tetrachord (e fg a) beitand 
aus einem Halbton und zwei Ganztönen, das dro- 
matiſche (e f fis a) aus zwei Halbtönen umd einer 
Heinen Terz, das enharmoniſche (e eis fa) aus zwei 
Bierteltönen und einer großen Terz. In unjerm mo 
dernen Tonſyſtem iſt der Begriff d. an die Stala der 





zur Belämpfung von Zirkulationsjtörungen, die Durch 
Schwäche des Herzens, befonders durd) Fettherz, be- 
dingt find. Die Eiweißentziehungsdiät wurde 
früher zur Belämpfung des Fiebers angewendet, ijt 


Stammtöne (ohne Berjegungszeichen) gebunden, d. b. 
d. find die Ganzton- oder Halbtonfortichreitungen 
von einem Ton zu einem benachbarten dieier Stala, 
reſp. von oder zu einem von diejem durch f oder b x. 
abgeleiteten; chromatiſch find die Halbtonichritte von 


aber, als von irrigen phyſiologiſchen Borausfegungen | einem Ton zu einem auf derjelben Stufe der Grund 
ausgehend, völlig verlajjen. Die Kohlehydratent- ſtala befindlichen und durch $, p ıc. unterichiedenen; 
ziehungsdiät findet hauptſächlich Anwendung bei | enharmoniich verfchieden find endlich Töne, die von 
der Zuderharnruhr und bei der Ebjteinichen Methode | zwei benachbarten oder eine Terz entfernten Tönen 
zur Befeitigung der „ettleibigleit. Die Fettent- | der Grundſtala abgeleitet find, aber der Tonhöhe nad 
ziehungsdiätvermag ebenfalls wie das Orlelſche und annähernd zuſammenfallen u. im zwölfſtufigen. gleich 
das Ebſteinſche Verfahren eine Verminderung des im ſchwebend ieniperierten Syſtem identifiziert werden: 


Körper abgelagerten Fettes herbeizuführen, und zwar | ne —— 


anz beſonders, wenn die Kohlehydrate nur in mäßigen 
diatoniſch chromatiſch enharmoniſch 


engen genoſſen werden. Auf dieſem Prinzip beruht 
die Bantingkur und die Harveyſche Diät, — Bei der 
Gicht muß das Löfungsvermögen der Säfte für harn- | Die diatoniſchen Tonleitern bewegen ſich aus 
jaure Salze erhöht werden, und man wendet daher nahmslos durch diatoniſche Schritte, jo daß fie, ab- 
eine möglichjt alkaliihe und waſſerreiche Diät an umter | gefehen von den Berjegungszeihen, das Bild eines 





Beihräntung des Eiweihes und des Fettes auf das 
für die Dedung des Bedarfs unbedingt Notwendige. | 
Für andre ftrantheiten werden eigentümliche diätetiiche | 
Kuren angewandt, indem man vorwiegend oder aus- 
ſchließlich von beitimmten Nahrungsmitteln Gebraud) 
macht. Hierher gehören die Milchkuren, Moltenturen, 
Zraubenturen, Objtturen ꝛc. Vol. Munt u. Uffel- 
mann, Die Ernährung bes gefunden und Eranten 
Menſchen (2. Aufl, Wien 1891); Uffelmann, Die 
Diätinden akut fieberhaften Krankheiten (Leipz. 1877); 
Biel, Tiſch für Magentrante (7. Aufl. Karlsbad 1892); 
Derfelbe, Diätetifches Kochbuch (6. Aufl. Freiburg 
1893); Biermann, Tiich für Lungentrante (Karlsb. 
1882); Eyſelein, Tiſch für Rerventranke (daſ. 1893); 





| 


gleichmäßigen Steigens oder Fallens bieten: 
— — 





— 
Dagegen ſchaltet die durchweg in Halbtönen fort 
ſchreitende chromatiſche Tonleiter Zwiſchentöne em, 
welche zum vorausgehenden Ton im Verhältnis des 
chromatiſchen und zum folgenden in dem des diato 
niſchen Halbtons ſtehen: 





qromat. diremat. 





image 
not 
avallable 


984 


liefert beim Kochen mit Wafjer Phenol, Stidjtoff und ! 
Salpeterfäure, mit Anilin Diazoamidobenzol. Beim 
Miichen verdinnter Löſungen von ſalzſaurem D. mit | 
lalzjaurem Phenylendiamin entiteht falziaures Dia- 
midoazobenzolC,H,.NN.C,H,.NH,.NH,.HÜl, das 
durch Kochſalz gefällt wird. Diamidoazobenzol bildet | 
feine gelbe Nadeln, iit wenig in Waifer, leicht in Al⸗ 
tohol löslich, jhmilzt bei 117,5° und bildet gut krüütal- | 
liſierende Salze. Das falzfaure Diamidoazobenzol iſt 
als Ehryjoidin im Handel, bildet ſchwarze glän- 
zende Krittalle oder ein braunrotes Pulver, löſt fich 
in Waſſer und Altobol und färbt Wolle, Seide und 
Baummolle orange. Es abforbiert die chemiſch wirt- 
famen Strahlen des Speltrums jo ſtark, daß es in 
Schelladfirnis zum Überziehen der Fenſterſcheiben pho- 
tographiicher Duntellammern benußt werden kann. 
Diazoförper, chemiſche Berbindungen, welde 
eine aus zwei unter ſich verbimdenen Stiditoffatomen 
bejtehende zweiwertige Gruppe —N—=N— enthalten, 
die einerſeits mit einem Kohlenſtoffatom des Ben- 
zolrejtes, anderjeit3 mit einem Säurerejt (Salze der 
D.) oder dem Reit einer Bafe (Diazoamidokörper) 
vereinigt it. D. entitehen bei Einwirkung von jal« | 
petriger Säure auf Salze primärer Amine, falpeter- 
jaures Anilin gibt falpeterfaure D.: C,H,.NH,.HNO, 
+ HNO, = C,H,.NN.NO, + 2H,0. Das Salz wird 
gefällt, wenn man in einen wäfjerigen Brei des Ani— 
linfalzes falpetrige Säure leitet und die entitandene | 
Löjung mit Altohol verjegt. Zur Daritellung einer 
Löſung verjegt man die mit Eis gefühlte Löſung der 
Salze primärer Amine mit falpetrigiaurem Natron 
und Salzfäure; aus jalzfaurem Unilin entiteht Diazo- 
benzolhlorid nad: C,H,.NH,.HCI + HCI+NaNO, 
—=(,H,.NN.Cl+ NaCl+2H,0. Dieſen Prozeß nennt 
man Diazotieren. Die D. find ſehr leicht zerſetzlich, 
ihre Salze bilden meiſt weiße oder gelbliche Nadeln, 
löfen ſich ſehr leicht in Waſſer, ſchwer in Alkohol und | 
Äther, im trocknen Zujtand zerjegen fie ſich beim Er- | 
bigen, durch Schlag und Stoß leicht unter heftiger | 
Erplofion. Saure Löjungen der Diazojalze Geben | 
beim Erwärmen Stidjtoff ab, und an die Stelle der 
Diazogruppe tritt Hydroryl: aus ſchwefelſaurem 
Diazobenzol entiteht Phenol und Schwefelfäure nad): 
C. . NN. S0. + H,0 = C,H,.OH + N,-+H,SO,. 
Kocht man die Sulfate mit Altohol, jo entweicht der 
Stiditoff, die Säure des Salzes wird frei, es entitebt | 
Aldehyd und der betreffende Koblenwaijeritoff nad: 
C,H,.NN.SO,H + C,H,.0H = C,H,0 + H,S0, + 
C,H, +2N. Durch Behandeln der D. mit Stupfer- 
&lorür, Kupferbromür, Jodwafjeritoff oder einer 
Löſung von Stupfervitriol in Cyankalium entitehen 
Halogenderivate und Nitrile: 2C,H,.NN.NO,+HJ— 
HNO,-+-N,+C,H,J. Bei Behandlung der jchweflig- 
lauren D. mit Zintjtaub und Ejfigiäure entitehen 
Hndrazinfulfofäuren, die beim Erwärmen mit HC1 
in Dydrazine (f. d.) übergehen. Bei Einwirkung pri- 
märer aromatiiher Bajen auf Salze von Diazoderi- 
daten entitehen Diazoamidolörper (1.d.), die jich leicht 
in Uınidoazoverbindungen ummandeln laſſen. Ter- 
tiäre Umine, bez. Phenole oder Naphthole, verwandeln 
die D. in Uzolörper. So erhält man 3. B. aus Diazo- 
benzoldlorid mit Dimethylanilin das Dimethyla- | 


Diazoförper 





— Dibbin. 


Diazolörpern großes theoretiiches und praktiiches 
Interejje. Man benutzt fie im wiſſenſchaftlichen Yabo- 
ratorium zur Musführung zahlreicher Ummwandiun- 
gen, auch bilden fie in der Technit das Ausgangs 
material für die Daritellung der Azofarbitofte. D. 
der Fettreihe find nur ala Abtömmlinge einiger Amido⸗ 
fettfäuren befannt. Aus dem jalziauren Amidoeifig- 
fäureätbhyläther entiteht durch Natriumnitrit Diazo- 
eiligeiter nah: HCI.NH,.CH,.COOC,H, + NaNO, — 
N,CH.COOC,H, + NaCl-+-2H,0. Hier werden zwei 
Waſſerſtoffatome durch die GruppeN, erießt, welche in 
dem D, leicht durch andre Atome oder Atomgruppen 
erjegt werden kann. 

Diazöma, im altgrieh. Theater Name der Rund» 
gänge, welche die amphitheatraliich geordneten Sip- 
reihen in 2—3 Stodwerfe gliederten. Dem D. im 
griechifchen entiprachen die Praecinctiones im römi- 

Dibbel, Holzzapfen, f. Dübel. ſſchen Thenter. 

Dibbelmaſchine, j. Säemaſchine. 

Dibbeln, j. Drillen und Saat. 

Dibdin, 1) Charles, engl. Dichter, Komponüt 
und Schaufpieler, geb. 1745 in Southampton, geit. 
25. Juli 1814, errichtete noch jung ein Heines Thea⸗ 
ter, auf dem er zugleich der einzige Dichter, Tonſetzer 
und Schaufpieler war, bis ihm jpäter durch einen 
Altienverein das Zirkustheater in London erbaut 


wurde, wo er ebenfalls nur —— und jelbit- 


fomponierte Heine Szenen zur Aufführung bradite. 
Während des Krieges mit Frankreich verfakte er pa- 
triotifche Lieder, die ihm einen Jabresgebalt von 200 
Pd. Sterl. eintrugen. D. jhrieb an 50 dramatische 
Stüde (darımter als befanntejtes die Operette »The 
Quaker«, 1777) und an 900 Lieder, unter denen die 
»Sea songs« (neuejte Ausg. 1877) am populäriten 
find; Tert und Melodie jtellten fich ihm zuſammen 
ein; jeme beiten Lieder, 3.8. »Sailor’s journal«, foite- 
ten ihn eine halbe Stunde. Außerdem erichienen von 
ihm mehrere Romane und eine »History of the 
English stage« (1793, 5 Bde.) von geringem Wert, 
endlich eine Autobiographie: »Professional life«(1808, 
+ Bde.). — Auch fein Sohn Thomas D., geb. 1771, 
geit. 16. Sept. 1841, war Schaufpieler und Verfafier 


' zahlreicher Dramen und Gefänge. Er ichrieb ferner: 


»The metrical history of England« (1813, 2 B»«.) 
und »Reminiscences« (1827, 2 Bde.). Bol. €. R. 
Dibdin, The Dibdins (Lond. 1888). 

2) Thomas Frognall, namhafter engl. Biblio- 
graph, Neffe des vorigen, geb. 1775 in Kaltutta, geit. 
18. Nov. 1847 in Kenſingion, widmete fich in Cam- 
bridge der Theologie und Bibliographie, ward, bereits 
ala Beijtlicher ordiniert, von dem Grafen Spencer 
als Bibliothekar nad Althorp berufen umd jpäter als 
fönigliher Kaplan nad Kenſington. Seine geſchätz 
teiten Werte ſind die »Introduction to the Greek 
and Latin classies« (loucejter 1803; 4. Aufl., Lond. 
1827, 2 Bbde.), die über 112 alte Schriftiteller biblio- 
graphiiche Angaben enthält, und »The Bibliomania« 
(daf. 1809, 4. Aufl. 1875). Aufſehen erregten ſeine 
reich ausgejtatteten »Typographical antiquities ot 
Great Britain« (ond. 1810—19, 4 Bde.) ſowie jeime 
mit Holzichnitten und Fakjimiles gezierte »Biblio- 
theca Spenceriana« (daf. 1814—15, 4 Bde.), die 


midoazobenzol nach: C,H,.NN.C1--C,H,N(CH,),— | durd) die »Aedes Althorpianae« (daj. 1822, 2 Bde.), 
CH,.NN.C,H,.N(CH,),HC1. Dieje »Paarung« oder | ein Verzeichnis der im Schloß Althorp befindlichen 
»ombination« dient zur Darjtellung der Azofarb- | Kunjtihäge, ergänzt wurde. Sein »Bibliographical 
itoffe. Schwefelfaures Diazobenzol gibt mit Phenol | Decameron« (Fond. 1817, 3 Bde.), ein Meiſterwert 


Heine Mengen von Phenyläther, mit Phenoltalium | der Buchdruderkunit, it reich an intereiianten biblio 
aber Orpazobenzole. Dieje Reaktionen gewähren den graphiſchen Aneldoten. 


Weiter veröffentlichte er: 
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Ausnahme bei wenigen Körpern, welche bei gewijjen 
Temperaturen dem allgemeinen Geſetz, daß Wärme 
die Körper ausdehnt, nicht gehorchen. Waſſer zeigt 
ein Dichtigfeitsmarimum bei +4" und dehnt ſich ſo⸗ 
wohl beim Erkalten unter ala beim Erwärmen über 
dieſe Temperatur aus. 

Dichtigkeitömeffer, joviel wie Aräometer, Vor- 
richtungen zu Ermittelung des ſpezifiſchen Gewichts. 

Tihitunft, j. Boefie.. 

Dichtung, im Maſchinenweſen, j. Liderung. 

Dieis causa (dieis gratia, lat.), zum Schein, 
nur um die Formalien zu beobachten. Diefer Aus- 
drud kommt im ältern römifchen Recht bei Rechts— 
geichäften vor, die zur Erfüllung der gefeglichen Form 
erforderten, daß die Beteiligten ein andres Geſchäft 
abzufchliegen vorgaben, welches jie in Wahrheit nicht 
wollten, 3. B. mußte derjenige, welcher ein Teſtament 
errichten wollte, die yorm eines Berfaufs feiner ganzen 
Habe (maneipatio familiae) einhalten. 

Dickblatt, joviel wie Sedum Telephium und 

D „ſJ. Darm. Crassula. 

Dicke, auch Tiefe oder Höhe, ſ. Dimenſion. 

Dickens, Charles, früher bekannt unter dem 
Pſeudonym Boz, berühmter engl. Schriftſteller, nebſt 
Thackeray der Hauptvertreter der Londoner Roman- 
ſchule, wurde 7. Febr. 1812 in Landport bei Ports⸗ 
mouth, wo fein Vater bei der Marine angeitellt war, 
geboren und jtarb 9. Juli 1870. Er kam mit jei- 
nen Eltern um 1816 nad) Chatham, im Winter 
1822/23 nad London, war ſchwächlich und genoß leine 
gute Schulbildung, zeichnete ſich aber ſchon als Kind 
durch eifriges Leſen der vaterländiihen Novellijten 
und Dramatiter aus. Eine Weile ſaß der Vater im 
Schuldgefängnis, und Charles machte in einem Ge- 
ihäftshaus Palete für 6 oder 7 Schilling die Woche. 
Dann bejjerten ſich die Berhältnifje, Charles befuchte 
eine »Academy« in Hampjtead Road, wurde Abvo- 
faturfchreiber, wobei er bejondere Gelegenheit hatte, 
das engliſche Vollsleben zu jtubieren, trieb zugleich 
im Britifhen Muſeum litterariihe Studien, lernte 
jtenograpbieren, befam eine Stelle ald Reporter und 
zeigte dabei jo großes Geichid, daß er zur Mitarbeit 
am »Barlamentsjpiegel« und fpäter amt »Morning 
Chronicle« herangezogen wurde. Jm »Monthly Ma- 

ine«, »Morning Chronicle« und in ähnlichen Zeit» 

hriften veröffentlichte er jeit Dezember 1833 die 
Skizzen des bunten Treibens der niedern Stände der 
Hauptjtadt, die er gelammelt als »Sketches of Lon- 
don« (1836, 2 Bde.) mit Zeichnungen von Eruitihant 
berausgab. Im Auguſt 1834 unterzeichnete er zum 
eritenmal einen Aufſatz mit Boz, einer Kinderform 
für Mojes, wie jein jüngerer Bruder, Augujtus, nad 
einem Knaben im »Bikar von Walefield« gewöhnlich 
genannt wurde. Eine zweite Serie »Sketches« folgte 
nod 1836. Seinen Ruhm aber gründete er durch 
die »Pickwick papers« (1836—37), die in wöchent- 
lihen Heften mit Federzeihnungen von Eruitihant 
und Phiz erichienen und von allen Schichten der Ge- 
jellichaft mit gleicher Freude begrüßt wurden. Das 
Buch enthält leicht zufammengehaltene Skizzen und 
Iujtige Wbenteuer ne Herren des Ridwidklubs, 
welche auf einer Reife durch England die Sitten ver- 
ichiedener Geſellſchaftsllaſſen beobachten. Die Friiche, 
Schwäche und Gutherzigteit des Londoners (cockney) 
ijt darin mit ebenjoviel Menjchentenntnis ala Ge— 
miütsteilnahme dargeitellt, ja litterariich entdedt wor⸗ 
den. D. hat feinem Volke die Poeſie des gewöhnlichen 
Lebens durch das Medium des Humors zum Bewußt⸗ 


Dichtigfeitsmefjer — Dickens. 


ſein gebracht. Seine litterariſche Technik iſt nicht groß; 
die Figuren find namentlich zu Anfang mehr Karita⸗ 
turen und erheben ſich erſt allmählich zu höherer Komil; 
| aber die heitere, warme Lebenstreue des Buches er⸗ 
eine jo allgemeine und unmittelbare Birtumg, 





daß die Kritil nur den Erfolg zu konjtatieren hatte. 
Am 2. Dez. 1836 heiratete D. Katharina, die Tochter 
eines Kollegen beim »Morning Chronicle«. Im Ja⸗ 
nuar 1837 a er einen zweiten Roman: »Oliver 
Twiste, eine Erzählung aus den untern Vollsſchichten 
(1837—39). Esfolgten: »Nicholas Nickleby« (1839), 
noch he rag 8 die »Ridiwidier«; »Master Hum- 
phrey's clock« (1840 — 41), eine Reihe von Erzäb- 
lungen, in denen die Zeichnung von Leidenihaften, 
intereſſante Ubenteuer, die Schilderung des oft boff- 
nungsloſen Elends in den Fabrifjtädten beionders 
anſprechen (aufgelöjt im zwei Geichichten: »The old 
Barnaby Rudge«); »Martin 
Chuzzlewit«, ein frijches und erfindungsreiches Bert 
(1843 — 44), in weldem mande Früchte einer in- 
zwiichen unternommenen Reife nach Amerila ein 
geitreut find. D. bewohnte jegt ein hübſches Haus 
mit Garten am Regent's Part und wurde nicht bloß 
viel gefeiert, jondern auch hoch bezahlt. Er blieb aber 
aud im Wohlitand ein Rhilanthrop und bewährte dies 
bejonders durch feine Weihnachtsgaben: »A Christ- 
mas carol« (1843), »Chimes« (geichrieben in Italien, 
1844), »The cricket on the hearth« (1845), »Battle 
of life« (gejchrieben am Genfer See, 1846); »The 
haunted man« (1848), Dazwiichen entitand der Ro- 
man »Dombey and son« (1846 — 48), ein Spiegel 
bürgerlichen Lebens, deijen Bilder das Herz wie eine 
Tragödie erjhüttern und durch hochlomiſche Szenen 
erheitern. Mit erjtaunlicher Arbeitskraft ließ D. be 
reits 1849 —50 den mehr autobiographiichen Roman 
»David Copperfield« folgen, durch treffliche Eharalter- 
zeichnung und einen wahricheinlichern und bejjer aus 
eführten Blan vor den andern Werten ausgezeichnet; 
erner »Bleakhouse« (1852), »Hard times« (1853), 
»Little Dorrit« (1855), »Tale of two cities« (1859), 
»Great expectations« (1861), »Our mutual friend« 
864—65). Dazu gejellte jich eine Reihe joumali- 
| 


curiosity shop« und >» 


jtiicher Unternehmungen. Er wurde 1845 Redatteur 
der neubegründeten Zeitung »Daily News«, in der 
er zuerjt feine »Pictures of Italy« veröffentlichte, zog 
fih aber bald von dem Blatt zurüd und begann 1849 
die Herausgabe einer Wocenichrift: »Household 
Words«, die Unterhaltung mit Belehrung verbinden 
follte und, feit 1860 unter dem Titel: »All the year 
round« ericheinend, ungemeine Berbreitung fand. 
Seine fpätern Romane find regelmäßig darin erihie 
nen. Eine Ergänzung bildete das monatlich erſchei 
nende »Household narrative of current events«, 
eine Überſicht der Zeitgeſchichte. Ein interejjanter 
Ausdrud feiner perjönlichen Überzeugungen find die 
»American notes« (1842), die Hauptfrucht feiner er- 
wähnten Reife, worin er ſich wenig günjtig über die 
Amerilaner und viele ihrer Inijtitutionen äußerte. 
Sein Wert »A child’s history of England« (1852) 
ift eine für Kinder geichriebene Geſchichte Englands. 
Auch jeine »Memoirs of Clown Grimaldi« jeien er 
wähnt. In den von der »Literary guild«, einer An- 
jtalt für altersſchwache Schriftiteller, in den großen 
Städten gegebenen Theatervoritellungen entwidelte 
D. auch bedeutendes dramatijches Talent, wie er denn 
feit feiner Kindheit jih an Dilettantenichaufpielen mit 
Luſt beteiligte. Indes wirkten die ng. en 
auf feine Gejundbeit, um jo mehr, da ſich Verluſte 


Iigitizediby. (so: 
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ricketsete.« (1869); »Kidney and urinary diseases«, 
2 Teile: »Pathology and treatment of albuminuria« 
(1869, 2. Aufl. 1877) und »Diabetes« (1876); »On 
the tongue as an indication in disease« (1888); 
»Harvey in ancient and modern medicine« (1891). 

Dickkopf, eine Form der Kurzichädeligfeit, ſ. Bra: 
chytephalen; Fiſch, ſ. Döbel und Kaullopf; Schmetterling, 
ſ. Nonne. 

Dickmaiſchbrauerei, ſJ. Bier, S. 1002. 

Dickmü durch ihre Dide von den gewöhn- 
lichen umlaufenden Münzen abweichende Prägejtüde, 
teilweife auch anders legiert und deshalb ala Stempel- 
proben anzujehen. 

Diepflanzen, joviel wie Krafjulaceen (j. d.). 

Dickſaft, i. Zuder. 

Dieichuabelhühner, i. Wallnifter. [geien. 

Dietfchnabelfittiche (Bolborhynchus), ſ. Papa= 

Dickſon, Dstar, der Mäcen der Nordenitjöldichen 
Polarfahrten, geb. 2. Dez. 18238 in Gotenburg aus 
einer urfprünglich Schottiichen, nach Schweden ausge- 
wanderten Familie, trat nach beendeten Schuljahren 
in das väterliche Geſchäft ein. Sein Interejje für die 
Jagd und die Vogelwelt führte ihn zum Studium der 

eographiichen Wiſſenſchaft. Seit 1868 lie er ſich die 
Förderung von Nordenitjölds arktiichen Erpeditionen 
angelegen fein. So trug er allein die Koſten der 1870er 
Erpedition nad Grönland, den größten Teil der Koſten 
für die Überwinterungserpedition auf Spitzbergen von 
1872 — 73, auch als diefe weit über die erite Berech- 
mung hinausgingen. DieErpeditionen 1875 und 1876 
beitritt er, eritere ganz allein, die andre zum Teil. 
Sein Unteil an den Koſten der Bega-Erpedition von 
1878—80 betrug 120,000 Kronen. Auch trug er die 
Koſten der Grönlanderpedition von 1883. Vier Kö— 
nige haben D. für diefe Berdienjte um die Wiſſenſchaft 
ausgezeichnet. Die philofophiiche Fakultät von Upſala 
ernannte ihn 1877 zum Doktor, und die geographijchen 
Sejellihaften von London und Baris Üüberreihten ihm 
ihre Goldmedaillen. Infolge der Bega-Erpedition 
wurde D. gendelt. 

Dickſonhafen, Hafen an der Nordküſte Sibiriens, 
im Gouv, Jeniſſeisk, in der Jeniffeimündung, unter 
73° 30‘ nördl. Br., auf allen Seiten von Felieneilan- 
den umgeben und dadurch volllommen geſchützt, wurde 
1875 von Nordenjtjöld entdedt und ilt der beite Ha— 
fen an der ganzen Nordküfte Aſiens. Er war 1882 — 
1883 eine der internationalen Bolarforichungsitatio- 
nen. Borgelagert iit dem Hafen die ausgedehnte, un- 
bewohnte Didjoniniel. 

Dieksonia L’Herit., Farngattung aus der Fa— 
milie der Cyatheaceen. D. antarctica Zabill. (j. Tafel 
»rarne I«, Fig. 5), mit 13 m hobent, von einer diden 
Wurzelhülle umgebenem Stamm undriejigen Wedeln, 
in Neubolland, wird bei uns in Kalthäufern kultiviert, 
auch im Sommer an halbidhattigen Stellen ins Freie 

Dieftein, j. Edelfteine. geſtellt. 

Dickthaler, größere Silbermünzen von einer gegen 
den Umfang ungewöhnlichen Dide, wie die ſpaniſch— 
burgundifchen Bhilippsthaler. In Nordweſtdeutſchland 
nannte man zuweilen die franzöjiichen Laub - und 
deutichen Stronenthaler »dide Tonne« (j, Ducaton), 

Dickzüngler, ſ. Eidechſen. 

Diclinus (griech.»zweibettig«), Pflanzen mit ein⸗ 
neichlechtigen Blüten, deren Staubgefähe und Griffel 
in befondern Blüten jteben. Dielinia, Hauptabteilung 
des Linneihen Syitems, die Klaſſen Monoecia, Dioe- 
cia und Polygamia umfaſſend. 

Dielftra, i. Dicentra, 


Dickkopf — Didache. 


Dieotyles, das Nabelſchwein. 

Dicotylinae (Pekaris), eine Unterfamilie der 

Dicta (lat.), j. Dietum. (Schweine (j. Huftiere,. 

Dieta et promissa (lat.), j. Kauf. 

Dietamnus L. (Diptam), Gattung aus der Fa— 
milie der Rutaceen, mit der einzigen Art D. albus Z., 
einer über 1 m hohen Staude mit unpaarig gefiederten 
Blättern und einer großen, gipfelitändigen Traube 
roter oder weißer Blüten, wächſt in Mitteleuropa, 
Jalien und im gemäßigten Ajien und wird als Zier- 
pflanze Hultiviert. Der Stengel und jeine Berzwei- 
gungen, beionders aber der Blütenitand, find drüfig 

baart, und die Drüjen enthalten viel ätheriſches 
DI, das an warmen, trodnen Sommerabenden einen 
Dunſtkreis um die Blüten bildet, welcher ſich entzün- 
den läßt. Die bittere, ſtark riechende Wurzel wurde 
früher ald weiße Diptammwurzel(Spehtwurzel, 
Eichen» oder Afhmwurzel) arzneilich bemugt. 

Dietando (lat.), dittierend. 

Dietionnaire (fran;., fpr. ditkjonär’, engliſch Die- 
tionary), Wörterbuch; D. de poche, Tafchenmwörter- 
buch. [am genannten Tag. 

Dieto anno (lat.), im genannten Jahr; dieto die, 

Dietum (lat., Mehrzabldieta), Spruch, Ausiprud, 
Wort; d. biblicum, Bibeliprud; d. classicum, Haupt- 
itelle, Hauptſpruch; dieta probantia, Beweisiprüdk, 
Beweisitellen, beſonders bibliihe, worauf ſich ein 
Glaubensſatz gründet, oder woraus er hergeleitet 
wird; dieta testium, Zeugenausiagen. 

Dietum de omni et nullo (lat.), logiider 
Grundiag: was der Gattung zulommt oder wider: 
ſpricht, fommt zu oder —— — auch allen Arten 
und Individuen derſelben. Beiſpiel: Bäume ſind 
Pflanzen, Pflanzen haben Wurzeln, folglich haben 
die Baͤume auch Wurzeln. Derſelbe liegt der katego- 
riihen Schlußart zu Grumde (vol. Schluß). 

Dietum faetum, lat. Sprichwort: gejagt, getban; 
wie geiagt, jo geicheben. 

Dicyan, das Molekül (CN),, ſ. Evan. 

Diceyemiden, j. Meſozoen. 

Dicymen (griech.), zuſammengeſetzte Blütenſtände, 
ſoviel wie Doppeltrugdolden. 

Dieynodon Ow., Reptiliengattung der anomo 
donten Theromorphen, ſehr große Tiere mit bis 60cm 
langem Schädel, jchildfrötenartigem Unterkiefer und 
zwer großen, wurzellofen Hauern in dem fonit zahn⸗ 
lofen Obertiefer. Mehrere Arten finden fich in der 
Trias von Südafrita (Dieynodonjande). 

Dieypellium Nees, Gattung aus der Familie 
der Zauraceen, mit der einzigen Art D. caryophylla- 
tum Nees (Persea caryophyllata Mart.), einem ſchõ⸗ 
nen Baum in Brafilien mit länglichen, lang zugeipip- 
ten, kahlen, unterjeitö bräunlichen Blättern, purpur- 
roten Blüten und elliptiicher, oben genabelter Beert. 
Die nellenartig riechende, feurig zimtartig jchmedende 
Rinde Neltenzimt, Neltenholz, Nelkenrinde, 
Cassia caryophyllata) enthält ätherifches Ol, Dar; 
Gerbſtoff und dient zu Litören, Parfümerien und zur 
Berfälihung des Gewürzmeltenpulvers. 

Didachẽ (griech), d.h.» Lehre (der zwölf Apoitel)«, 
iſt der Titel einer in den »Mpojtolifhen Konſtitutionen · 
(5.d.) verarbeiteten Grundichrift, welche erit 1875 ent- 
dedt (j. Bryennios 2) und jeither viel bearbeitet worden 
it. Bol. Harnad, Terte und Unterſuchungen zur 
altchrütlichen Litteratur, Bd. 2 (Leipz. 1886); Der- 
felbe, Die Apoitellehre und die jüdischen beiden Bene 
(dai. 1886); Schaff, The teaching of the twelve 
apostles (New Vort 1885). 
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beit und Bigotterie fid) den Gatten bald entfrembete, 
beionders al3 nad der Geburt mehrerer Kinder die 
drüdenditen Nahrungsforgen auf ihmt lajteten. D. fiel 
bald darauf in die Nee einer berüchtigten, herzloſen 
Kotette, Madame de Buifieur, die ihn zehn Jahre 
lang aufs ſchmählichſte betrogen und ausgefogen hat. 
Dann ſchloß er eine enge Berbindung mit der geiſt⸗ 
und gemütvollen Sophie Bolland, welche bis an 


deren Lebensende dauerte. Der pekumiäre Gewinn | 


aus feinen Schriften, felbft aus der »Encyclopedie«, 
war nur gering, und er dachte ichon daran, feine 
Bibliothel zu verlaufen, um jeine Tochter ausiteuern 


u können, als feine enthuftaftiiche Bewunderin, die 


aiferin Katharina II. von Rufland, ihn auf edle, ſcho⸗ 
nende Urt feinen Berlegenheiten entriß: fie kaufte ihm 
jeine Bibliothek für 15,000 Livres ab mit der Bedin- 
gung, daß er diejelbe, ſolange er lebe, behalte und für 
1000 Livres jährlihen Gehalt verwalte, und lieh 
ihm den Gehalt auf 50 Jahre vorausbezahlen; dann 
lud ſie ihn nad) Petersburg ein und lebte mit ihm ei- 
nen Winter hindurch in vertraulihem Umgang, bis 
feine durch das rauhe Klima noch mehr geſchwächte 
Geſundheit die Rüdtehr in die Heimat verlangte. Eine 
Einladung Friedrichs d. Gr., über Berlin zu reifen, 
ichlug er aus und reijte über Holland; feine Eindrüde 
über Land und Leute legte er in der Schrift »Voyage 
de Hollande« nieder. Nach Paris zurüdgelehrt und 
bis an fein Lebensende unermüdlich thätig, ſtarb er, 
wie er gelebt batte, als Philoſoph und wurde in der 
Kirche St.Roch begraben. D. find zwei Standbilder 
in Paris, von Gautherin vor StGermain⸗des⸗Pres 
und von Lecointe vor dem Hötel de Bille, ein drittes 
von Bartholdi in Yangres errichtet. D. war, nad) 
Goethes Urteil, ein Schriftiteller, der mehr die Abſicht 
hatte, die Freunde des Ulten zu beunruhigen und eine 
Revolution zu veranlajjen, als ein neues Gebäude zu 
errichten. Nach allen Richtungen anregend, iſt er nad 
feiner erihöpfend; er jelbit hat von ſich gefagt, daß er 
nur »Seiten« fchreiben könne. Ohne für Journale zu 
ichreiben, war er der erſte Journaliit feiner Zeit, ein 
Birtuofe des Wortes in Rede und Schrift, der die Le- 
bendigfeit des Geſprächs, in welchem er Meiiter war, 
in feine Schriftitellerei übertrug und daher die Form 
des Briefed oder des Dialogs jeder andern vorzog. 
Faſt alle feine Schriften find Gelegenheitsichriften, 
entweder an beſtimmte Berionen gerichtet, oder durch 
jolche veranlaßt, jelbjt feine philofophiichen. Sein Stil 
gewinnt dadurch einen Zauber, den Goethe »hin- 
reigend« nennt; auch jeine tieffinnigiten metaphyſiſchen 
Abhandlungen, wie jein »Gefpräch mit d’Alembert« 
und des legtern »Traume« (beides aus 1769), hat er 
durch Klarheit und Schwung zu rhetorifhen Kunit- 
werten geformt. Als Philoſoph hat er eine Reihe von 
Metamorphoien durchgemacht, die ihn vom Theismus 
zum Deismus, von diefem zum Atheismus und Ma- 
terialismus führten. Wenigjtens legt er in jenen 


Schriften, welche den reifiten Ausdruck feiner meta- 


phyſiſchen Überzeugungen darbieten, aller Materie 
Empfindung bei und verflärt fie dadurch felbit zu 
geiftiger Natur. In feiner Schrift »Interprötation de 
la nature« (1754) jet er an die Stelle der Monaden 
des Leibniz Atome, in welchen, wie in jenen ſchlum—⸗ 
mernde Borjtellungen, fo gebundene Empfindungen 
liegen. Diejelben werden bewußt im animalifchen Or- 
erg aus den Empfindungen aber erwächſt das 

enten. Sein Atheismus beichräntt fich auf die Benter- 


kung gegen die Annahme eines perjünlichen Gottes: dieſe 


Annahme bedente nicht, daß das große mufitaliiche In» 


Dididae — Dido. 


ſtrument, welches wir Welt nennen, fich jelbit ipiele. 
| — erlennt er in dem Naturgeſetz und in der 
| Wahrheit, Schönheit und Güte die Gottheit. — Seine 
| Werte find fo zahlreich und jo weit zeritreut worden, 
ı daß auch jett noch feine vollitändige Ausgabe vorliegt, 
die beite und volljtändigite it von Aiiezat und Tour: 
neux herausgegeben (1875—-77, 20 Bde.). Zahlreiche 
Heine Aufſätze Diderots find in die »Correspondance 
litt£raire« von Grimm (f. d. 1) aufgenommen und in 
den Ausgaben der »Correspondance litteraire« mitge- 
teilt. Seine philofophiichen Schriften erichienen zuerit 
Amſterdam 1772, 6 Bde, in lüdenbafter Beitalt und 
mit Fremdem vermiicht. Seine Korreiponden; mit 
Sophie Bolland, Grimm u. a. iit enthalten in den 
»Mö&moires, correspondance et ouvrages inddits« 
(1841, 2 Bbde.). Seine einzige Tochter, Madame de 
Vandeul, hat »M&moires pour servir à l’histoire 
de la vie et des ouvrages de D.« (1830) herausge⸗ 
geben (abgedrudt an der Spite der »Ouvrages in- 
editse). Vgl. Fr. Raumer, D. und jene Werte 
(Berl. 1843); Rofentranz, Diderots Leben und 
Werte (Leipz. 1866, 2 Bbe.); Sainte-Beupve, Por- 
traits litt6raires, Bd. 1 (neue Ausg. Bar. 1869); 
Hettner, Geichichte der franzöftichen Litteraturim 18. 
Jahrh. (4. Aufl, Braunſchw. 1881); Apezac-La— 
vigne, D. et la société du baron d’Holbach (Kar. 
1875); I. Morley, D. and the Encyelopaedists 
(2. Aufl. Pond. 1886,2 Bde); E. Scherer, D., ötnde 
Dididae, j. Didus. (Bar. 18801. 
Didier (pr. vivo, Charles, franz. Schriftiteller, 
e 1805 in Genf, geit. 8. März; 1864 in Baris durd 
elbſtmord, lenkte die Aufmerkſamkeit auf ſich durd 
feine »Melodies« (Bar. 1827), lyriſche Gedichte, und 
durch feine Romane: »Rome sonterraine« (1833, 2 
Bbe.) und »Campagne romaine« (1842), die präd- 
tige Schilderungen Staliens enthalten, freilich auch den 
Haß der Jtaliener gegen Bourbonen und Öfterreicer 
illuſtrieren. Vgl. über ihn Froſſard in der »Biblio- 
thöque universelle et Revue suisse« (1870). 
| Didind, Julianus, vollitändig Marcus ?. 
‚Salvius Julianus, röm. Kaiſer 193 n. Chr. 
Sohn des Petronius Didius Severus, Urenkel des 
| berühmten Rechtögelehrten und Staatsmannes Sal- 
vius Julianus, geb. 132, erzogen von des Marcus 
Aurelius Mutter Domitia Qucilla, wurde dur den 
Einfluß derfelben naheinander Quäſtor, Adil, Prö- 
tor und Statthalter von Belgien, 175 Konſul und 
‚ darauf wieder Statthalterin mehreren Rrovinzen. Nach 
des Bertinar Ermordung erfaufte er von den Prätoria⸗ 
nern zu Rom um ca. 60 Mill, Mark die Katierkrone, 
allein das Volk und ſelbſt die Heere in den Provinzen 
lehnten fich gegen ihn auf, da er wegen feines ſchwel⸗ 
—— Lebens nur in ſehr geringem Anſehen ſtand. 
on den Gegenkaiſern, die ſich, Clodius Albinus in 
Britannien, Pescennius Niger in Syrien, Septimius 
Severus in Bannonien, fajt gleichzeitig erhoben, rüdte 
Severus fait ohne Wideritand in Rom ein und lieh 
durch den Senat den D. abjeten, der darauf nad) ei⸗ 
ner Regierung von 66 Tagen durch einen Soldaten 
getötet wurde. f 
Dido, uriprünglich nichts andres ala die phöni- 
liſche Aſtarte (f. Aftarte und Meltart) und Burggöttin von 
Karthago. Zur geichichtlichen Perſon umgeitaltet, 
gab fie Namen und Züge ihres Mythus an Eliſſa 
ab, die Tochter des tyrıfchen Königs Mutton (oder 
des Velos oder des Agenor), die nach dem Tode ihres 
Vaters ihren Oheim Alerbas (bei ail Sihäus), 
einen Prieiter des Meltart, heicatete. Ihr Bruder, 
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der König Pygmalion, lieh ihn aus Habfucht heimlich 
ermorden, worauf D. mit ihren Reichtümern und be- 
—— von vielen Tyrern entfloh, um einen neuen 

hnſitz zu ſuchen. Sie landete in Afrika, unweit der 
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D., der ältere, Sohn von Frangois Umbroife, geb. 
25. Yan. 1761, geit. 31. Dez. 1858, übernahm 1789 


‚die Buchdruderer feines Baterd und lieferte Folio- 


phöniliſchen Kolonie Jtyte (Utica), und baute auf dem | 


Boden, den fie von dem numidiichen —————— 
gelauft hatte, die Burg Bozra, welchen Namen die 


Griechen in Byrſa (»abgezogene Haut, Fell«) umge⸗ 
ftalteten. Hieraus wohl mag die Sage entitanden fein: 
D. habe von Jarbas nur fo viel Land gekauft, ala mit 


einer Stierhaut belegt werden könne, dann aber liſtig 


die Haut in jchmale Streifen zerfchnitten umd damit 


einen großen Raum umgrenzt. Die neue Kolonie er- 
weiterte jich bald fo, daß D. zur Gründung einer Stadt 
fchreiten konnte (angeblich 888 v. Ehr.), die zuerſt Ty- 
rus(Zor), dann Karchedon oder Karthago (»Neuftadt«) 
genannt wurde, Als nach einiger - Jarbas die 
Hand der D. forderte, gab ſich diefelbe, um der Ehe 
mit dem Barbaren zu entgehen, auf dem Scheiterhau- 
fen felbjt den Tod. Bergil hat die Sage von D. mit 
großer poetifcher freiheit behandelt. Er läht D. wäh- 
rend des Aufbaues der neuen Stadt den nach Libyen 
verfhlagenen Aneas aufnehmen, in heftigiter Liebe zu 
ihm entbrennen, dann aber freiwillig auf dem Schei- 
terhaufen jterben, als der Geliebte nach Jupiters Be- 
fehl von ihr ſcheidet. 

Didodefacder (grich.), joviel wie diheragonale 
Pyramide, j. Kriftall. 

Didon (for. :vön®, Henri, Theolog, geb. 17. März 
1840 in Touvet (Here), trat ala Unhänger Lacordaires 
in den Dominilanerorden, deſſen Prior er nad) dem 
deutich-franzöfiichen Striege wurde. Wegen feiner 1879 
gehaltenen Vorträge über die Eheiheidungsfrage (» In- 
dissolubilit& et divorce«, 1880) hatte er ſich in Rom 
zu verantworten und brachte in dem corftschen Kloſter 
Korbara eine Strafzeit von 1"s Jahren zu. Nach— 
dem er hierauf die Univerfitäten von Leipzig und 
Berlin befucht und die gewonnenen Eindrüde in dem 
Bude »Les Allemands« (Bar. 1884) veröffentlicht 
hatte, unternahm er eine Reiſe nad Raläftina, ala 
deren Frucht fein vielgeleſenes, geſchickt geichriebenes 
Wert »La vie de Jesus« (daf. 1890,2 Bde. ; neue Ausg. 
1891 ; deutich von Schneider, Regensb. 1891) erichien, 
welches unter formaler Anerfennung der Kritik für 
die gefamte bibliihe Wunderwelt eintritt. Gleichzeitig 
wurde Bere D. Direktor des College Albert-le-Grand 
in Arcueil und erichien feit 1891 auch wieder auf Pa— 
rifer Kanzeln. 

Didot (pr. do), berühmte franz. Buchdruder- und 
Buchhändlerfamitie. Ihr Ahnherr war Francois 
D., geb. 1689, der jein Geſchäft 1713 in Paris be- 

ründete umd 2. Nov. 1757 ſtarb. Sein ältejter Sohn, 
François AUmbroife, geb. 7. Jan. 1730, geit. 
10. Juli 1804, erfand die gegofienen Stege und die 
Prefjen mit Einem Zug, drudte zuerjt auf Belinpapier, 
das er erfand, goß Ichöne Antiquatgpen (Dibotiche 
Lettern) und veranjtaltete auch auf Ludwigs X VI. Be- 
fehl eine Sammlung von Klaffitern zum Unterricht 
für den Dauphin (in usum Delphini). Unter den aus 
feinen Brefien herporgegangenen Werten, zum Teil 
typographifchen Raritäten, find hervorzuheben: Taſſos 
»Gerusalemme liberata« (1784— 86, 2 Bde.) und 
Bitaubes Überfegung des Homer (1787—88, 12 
Bde.). Sein Bruder Pierre Francois, geb. 1732, 
geit. 7. Dez. 1795, hat ſich ebenfalls um Vervollkomm⸗ 
nung der Buchdruckerlunſt, insbeſ. der Schriftgieherei, 
fowie um Verbeijerung der Bapierfabrifation ın feiner 


Bapierfabrit zu Ejjonne verdient gemacht. Pierre na 











Prahtausgaben vieler Haffiiher Schriftiteller. Unter 
andern drudte er auch Boileaus »(Euvres« (1815, 
3 Bde.) und Voltaire »Henriade« (1819) mit ganz 
neu gezeichneten Schriftarten. Nicht geringere Sorgfalt 
al3 auf typographiſche Schönheit verwandte er auf die 
Korrektheit und Reinheit des Tertes und auf Gleichheit 
der Orthographie. Als Litterator machte er fich be- 
ſonders durch feinen »Essai de fables nouvelles« 
(1786), durch metriiche Überfegung des eriten Buches 
der Horazifhen Oden (1796) und eines Fragments 
der »Aneide⸗ befannt. Sein Sohn Jules (geit. 1871) 
ließ ebenfalls eine Reihe großer und prachtvoll ausge: 
jtatteter Werte ericheinen. 

Firmin D. Brudervon Pierre, geb. 14. April 1764, 
geit. 24. April 1836, erhielt 1789 von feinem Vater 
die Schriftgießerei und lieferte die Lettern zu den Pracht⸗ 
ausgaben jeine® Bruders. Er iſt Erfinder einer neu— 
artigen Schreibichrift umd eines neuen Verfahrens im 
Stereotypenguß. 1827 trat er fein Geichäft feinem 
Sohne ab und widmete fich dem Öffentlichen Leben. Als 
Deputierter war er unter den 221, die 1880 gegen die 
Juliordonnanzen proteftierten. Er überſetzte mehreres 
aus dem Griechiſchen und Lateiniichen und fchrieb die 
Tragödien: »La reine de Portugal« und »La mort 
de Hannibal«. hm zu Ehren verbanden feine Nadı- 
fommen den Vornamen Firmin mit dem Familien- 
namen undnannten fich Firmin-D,, was die Regierung 
durch Dekret vom 20. Sept. 1887 bejtätigt hat. D. 
Saint-Leger, Sohn von Pierre Francois it ae 
1767, geit. 1829, erfand das Papier ohne Ende. s 
broife Firmin-D. Sohn Firmin Didots, geb. 
20. Dez. 1790, geit. 22. Febr. 1876, jtudierte bejon- 
ders bie alten Sprachen, bereifte den Orient, war dann 
Geſandtſchaftsattaché in Konjtantinopel und trat fpäter 
in das Geſchäft feines Vaters, das er 1827 mit feinem 
Bruder N a N serie bla 
geit.7. Aug. 1880) übernahm. Er beforgtedie Heraus: 
gabe vieler trefflicher Werke von Champollion, Jaque— 
mont :c., die neue Ausgabe des »Dictionnaire de 
l’Academie francaise« und eine neu revidierte Aus- 
gabe des »Thesaurus linguae graecae« von Henricus 
Stephanus. Erjelbit ichrieb: »Notes d’un voyagedans 
le Levant en 1816 et 1817« und machte fich einen 
Namen durch Überfegungen des Anakreon, Thutydides 
und durch bibliographiiche und andre Arbeiten, von 
denen wir erwähnen: »Essai typographique et bi- 
bliographique sur l’histoire de la gravuresurbois« 
(1863); »Observations surl’orthographefrancaise« 
(2. Aufl. 1868); »Etudes sur la vie et les travaux 
de Jean, Sirede Joinville« (1871); »Etudessur Jean 
Cousin«e (1872); »Alde Manuce et l’Hell&nisme à 
Venise« (1875). 1873 wurde er Mitglied der Alademie. 
Nach feinem Tode erfchienen: » Les graveurs de por- 
traits en France« (1877, 2 Bde.) und »Les Drevet 
(Pierre, Pierre-Imbert et Claude). Catalogue rai- 
sonn&,ete«.(1876). UlsBerlagsunternehmungen dieier 
Periode verdienen noch genannt zu werden: die »Biblio- 
thöque frangaise«, »Collection des classiques fran- 
gais«, »Bibliothöque des auteurs grecs«, das »Glos- 
sarium mediae et infimae latinitatis« von Dufresne, 
die »Nouvelle biographie generale« (1851 f.) u. a. 

1855 war Alfred $irmin-D.(geb. 8. Febr. 1828), 
Sohn von Ambroife D., ald Teilhaber des Geſchäftes 
eingetreten, deſſen einziger Beſitzer er 1876 wurde, 

* ein Sohn Hyacinths, Paul Firmin-D. 
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(geb. 1826), 1855 — 75 Br 0 gewefen war. Ein 
effe Umbroijes, Edmond Magimel (geb. 1833), 
war danach nur kurze Zeit Teilhaber. Un jeine Stelle 
traten zwei Söhne Alfreds: Maurice Firmin-D. 
(geb. 27. Mai 1859) und Rend Firmin=D. (geb. 
11. Aug. 1866), außerdem Lucien Hebert (geb. 
1852). Unter der neuen Leitung pflegt das Geichäft 
»Firmin-D. et Cie«., das nad) dem Verlauf feiner 
Buchdruderei zu Paris an G. Chamerot außer der be- 
deutenden hromolithograpbiihen Anitalt dafelbit eine 
Buchdruderei in Mesnil, große Bapierfabriten in So- 
rel⸗Mouſſel ꝛc. beſitzt, vorzugsweiſe die Herausgabe 
illuſtrierter bunſt⸗ und kulturgeſchichtlicher Brachtwerte 
(von Hoffbauer, Racinet, Bosc, Muntz u. a.). Sl. 
Werdet, Etudes bibliographiques sur la famille 
des D. (Bar. 1864); Brunet, Firmin D. et sa fa- 
mille (daj. 1871); Wallon, Notice sur la vie et les 
travaux de Ambroise Firmin-D. (daf. 1886). 

Didrachmon, j. Dradime. 

Didron (pr. song), Udolphe Napoleon, franz. 
Arhäolog, geb. 18. März 1806 in Hautvillers (De- 
partement Warne), geit. 13. Nov. 1867 in Baris, wurde 
durch die Lektüre von Victor Hugos Roman »Notre 
Dame de Paris« zu arhäologifhen Studien beitimmt, 
die jih hauptſächlich auf die religiöfe Kunſt des Mit- 
telalters und die chrijtliche Symbolif erjtredten. 1844 
begründete er die von ihm bis an feinen Tod geleite- 
ten »Annales arch&ologiques«, die für Frankreich das 
Hauptorgan für Kunſtarchäologie des Mittelalters 
wurden, D. ſchrieb ferner: »Histoire de Dieu, icono- 
graphie des personnes divines« (1844); »Iconogra- 
phie chretienne greceque et latine« (mit Durand, 


1845); »Iconographie des chapitaux du palais | 


ducal de Venise« (mit Burges, 1857); »Manuel des 
w»uvres de bronze et d’orfevrerie du moyen-äge« 
(1859); »Verrieres de la Rödemption à Notre Dame 
de Chälons-sur-Marne« (1863); »Monographie de 
la cathedrale de Chartres« (1866) u. a. 

Didfchle, arab. Name des Tigris. 

Diduneülus, j. Zahntaube. 

Didus, Dronte (ſ. d.); Dididae (Dronten), eine 
Familie der Taubenvögel (f. d.). 

Diduzieren (lat.), auseinanderziehen, dehnen, 
trennen; Diduktion, das Uusdehnen, Die Sonderung. 

Didhm, ſ. Cer. (Hoden. 

Didymoi (Didymi, gried.), Zwillinge; auch die 

Didymoi, im Altertum Ort im Gebiet von Milet, 
füdl. davon, 3 km vom Meer und vom Hafen Banor- 
nos, wohin eine mit Sphinren und jigenden Statuen 
geihmücdte Straße führte. Hier war ein uraltes Oratel 


des Apollon, der davon den Beinamen Didymeus 


führte, das berühmteſte nach dem delphiichen, von ftreta 
aus gegründet, Sig des Prieſtergeſchlechts der Bran- 
hiden. Die Perſer zerjtörten den Tempel 494 v. Chr. 
Der bald darauf von den Milefiern angefangene, aber 
nie ganz vollendete Neubau wird rüchſichtlich jeiner 
Größe und Pracht den Tempeln zu Eleuſis und Ephe- 
ſos an die Seite geitellt. Von ihm jtehen nur noch 
zwei 19 m hohe Säulen mit dem Architrav. Noch zur 
Zeit des Kaiſers Julianus erteilte man bier Dratel. 
Ruinen von D. beim heutigen Jerönta,. Die nad 


dem Hafen führende »heilige Straße« hat 1856—59 


Newton unterfucht, der einige der Sipbilder nad) Eng: 
land brachte. Es jind Beilpiele der älteiten ionischen 
Skulptur, welche an die aſſyriſchen Bildwerke des 9. 
und 10, Jahrh. dv. Ehr. erinnern, 

Didymos, griech. Grammatifer aus Alerandria, 
zur Zeit Eiceros und noch des Auguſtus in Rom thä— 


Didrachmon — Diebitſch-Sabalkanski. 


tig, wegen feines eiſernen Fleißes Chaltenteros 
(etwa ⸗Sitzfleiſch · genannt, faßte in feinen zahlreichen 
Schriften (er joll über 3500 verfaht haben) die philo- 
logiſche Gejamtthätigfeit der Alerandriner zujanrmen 
‚und jchuf jo die Grundlage für alle weiten Studien 
der Spätern. Seine meiiten Bücher waren Kommen: 
tare zu fajt allen griehiichen Dichtern und nad Schrift: 
jtellern und Litteraturgattungen angelegte leritaliihe 
Sammlungen zu Dichtern und Proſailern. Das Beite 
in den —— Scholienſammlungen und gram— 
matiſchen Yerita geht auf ihn zurück, ebenſo zument 
die litteraturgeſchichtlichen Anſätze und Angaben der 
‚ Spätern. Eins jeiner bedeutenditen Werte war das 
‚über die Homerrezenfion des Ariſtarchos, von dem 
Auszüge namentlich in den Benediger Homericolien 
erhalten find (vgl. Ludwich, Ariſtarchs Homeriice 
Terttritit nad) den Fragmenten des D., Leipz. 1885). 
Sammlung der Fragmente feiner Schriften von M 
Schmidt (Yeipz. 1854). 
Didymos der Blinde, Kirchenlehrer, die legte 
as Eriheinung an der Katechetenſchule zu 
ferandria, welder er 50 Jahre lang voritand, ach. 
308, geit. 895. Troß feiner frühen Erblindung emer 
der eriten Gelehrten feiner Zeit, ſchloß er ſich im ariani: 
ichen Streit der rechtgläubigen Partei an, was indei- 
fen nicht verhinderte, daß ihn jpätere Synoden als 
Origeniſten, Unbänger der Lehre von der Präerüten; 
der Seelen und Gegner der Ewigfeit der Höllenitrafen, 
verdammten. Ebendeshalb jind jeine Schriften in der 
Kirche zurüdgetreten, die vornebmiten derſelben wur: 
den erit wieder von Dingarelli (Bolog. 1764) und 
Lüde (Götting. 1829— 32) ans Licht gezogen. 

Didynäma stamina (grich.-lat.), ziweimädtige 
Staubgefähe, in Zwitterblüten mit vier Staubgefähen, 
von denen zwei länger jind als bei der Mehrzahl der 
Labiaten. Pflanzen mit folhen Blüten bilden die 14. 
Klaſſe des Linneihen Syſtems, Didynamia, 

Die (pr. di), Arrondiſſementshauptſtadt im franz, 
Depart. Dröme, 425 m ü. M., an der Mündung der 
Meroije in die Dröme in frucdhtbarer, von Bergen um 
fränzter Ebene an der Lyoner Bahn gelegen, mit römi- 
ihen Baurejten (zwei Thoren, mehreren Ultären x.), 
einer ehemaligen Kathedrale (teilweiie aus dem 11. 
Jahrh.), Schlofruinen, Mauern mit Türmen, einem 
1891 errichteten Denkmal der franzöfiichen Revolution 
und (18913329 Einw., welche Weinbau (Elairettede 
D.), Seidengewinnung, Fabrilation von Tuch und Kall 
und Handel mit Holz betreiben. In der Näbe, bei Ro- 
meyer, finden ih Mineralquellen. — Im Altertum war 
D. eine Stadt der Botontier inGallia transalpina und 
bie Dea Vocontorium ; bereits im4. Jahrh. ware: Bi⸗ 
ſchofſitz. Im 11. Jahrh. hatte die Stadt ihre eignen Gra- 
fen, 1178 aber wurde jie von Kaifer Friedrich J. dem 
dortigen Bischof geichenkt. Das Bistum, welches 1276 
mit dem zu Balence vereinigt ward, wurde 1687 wieder- 
bergeitellt, jedoch 1794 aufgehoben. Bol. Martin, 
Antiquites de la ville de D. (1818). 

Dieb, Käfer, i. Holjbohrer. 

Diebedfichere Schränke, i. Seldichrant. 

Diebestel bh, ij. Lärmapparate. 

Diebitich : Sabaltansfi, Hans Karl Fried— 





rih Anton, Graf von, ruſſ. Feldmarſchall, geb. 
13. Mai 1785 zu Großleippe i. Schl., gejt. 10. Juni 
1831, Sohn Hans Ehrenfrieds von Diebitſch, ru 
ſiſchen Generalmajors und Inſpeltors der Waffenfabri⸗ 
fen zu Tula, erhielt feine Bildung in dem Kadettenhaus 
zu Berlin und trat 1801 als Fahnrich in das ruſſiſche 
Semienowſche Gardegrenadierregiment. Wegen jeiner 
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bei Auiterlig, Eylau und Friedland bewieienen Tapfer- | itand. Hieraus folgt, daß die widerrechtliche Aneig- 
keit zum Hauptmann befördert, fam cr 1812 als Gene⸗ nung von Geiſtesprodulten, der fogen. litterariiche D., 
ralquartiermeijter zum ag Tai Sr Korps, ward fein D. im jtrafrechtlichen Sinne iſt (ſ. Urheberrecht). 
ur Belohnung für jeine Hüihne Verteidigung einer | 2) Die Sache muß eine bewegliche fein, jei es auch, 
Brüde bei der Wiedereinnahme von Polock General» daß fie erit zum Zwed des Stehlens beweglich ge: 
major und ſchloß 80. Dez. 1812 mit York die Konven- macht, dab 3. B. ein in eine Wand eingemauerter 
tion von Tauroggen. Nach der Schlacht bei Lügen | Spiegel heransgerifjen und nun entwendet wurde. Da 
zu Barclay) de Tollys Armeelorps veriegt, war er beim | hiernad an einer unbeweglihen Sache ein D. nicht 
Abſchluß des geheimen Vertrags zwiihen Rußland, | möglich it, fo fällt namentlich das Abgraben oder 
Oſterrreich, Preußen und England, der anı 14. Juni | Abpflügen eines Grundſtücks nicht unter den Begriff 
1813 in Reichenbach zu jtande fanı, beteiligt. Grohe | eines Diebſtahls und wird daher im deutichen Straf- 
Tapferfeit bewies er in den Schlachten bei Dresden geſetzbuch ($ 370, Ziff. 1) als befondere übertretung 
und Leipzig und ward nach leisterer zum Generalleut- beitraft. 3) Die Sache muß eine fremde, alfo einer 
nant erhoben. Bei Napoleons Rüdtehr von Elba | dritten Perſon zugehörig fein; an feiner eignen Sache 
wurde er zum Kongreß nah Wien berufen und von | fann man feinen D. begehen. Aus ebendemielben 
da als Chef des Generalitabs zum 1. Armeekorps ge- | Grund kann auch an einer herrenlofen, in niemandes 
fandt. Nach dem Frieden ernannte ihn der Kaiſer zu Eigentum jtehenden Sache ein D. nicht begangen wer: 
feinen Generaladjutanten und 1822 zum Chef des dei. So iſt 3. B. das Wild, welches ſich nicht in einem 
Großen Generalitabs. 1825 hatte er dem Großfürſten befondern Gehege, der Fiſch, welcher ſich nicht in einem 
Konitantin die Nachricht von dem Tode des Kaiſers abgeſchloſſenen Behälter, jondern im offenen Waſſer 
Alegander I. zu überbringen. In dem im Frühling | befindet, in niemandes Eigentum, und ebendarum fällt 
1828 begonnenen Feldzug gegen die Türken erwarb | das unbefugte Nagen, Fiſchen oder Krebſen, derWild- 
ex fich durch die freilich nur durch Verrat des türtifchen | und Fiichdiebitahl (. d.), nicht unter den Begriff 
Kommandanten erfolgte Einnahme von Warna den | des eigentlichen Diebftahls, fondern unter bejondere 
St. Undreasorden ſowie ala Oberbefehlshaber jeit dem | Strafbeitimmungen (vgl. Deutſches Strafgefeßbuch, 

bruar 1829 für den durch die blutige Schlacht bei , S 292, 296, 370, Ziff. 4). Auch der Leichnam eines 


Diebsdaumen — Diebitahl. 


wiſcha erzwungenen libergang über den Baltanı, 
dem nad) wenigen Tagen der Einmarich in Adrianopel 
folgte, den Ehrennamen Sabaltansti, »Ilberichrei- 
ter des Baltand«. Zum Feldmarichall ernannt, tehrte 
D. nach beendetem Strieg nach Vetersburg zurüd und 


Menſchen jteht in niemandes Eigentum, und eben- 
darum iſt auch der Leihenraub kein D., fondern 
‚ein beionderes Vergehen (vgl. Deutiches Strafgeieß- 
buch, $ 168). 4) Die Sache muß fih im Gewahr— 
ſam einesandern befinden. Hierin liegt der Unter- 


hielt fich dann längere Zeit in Berlin auf. Beim pol- ſchied zwischen dem modernen Begriff des Diebitahls 
niichen Aufſtand überichritt er in der eriten Woche des | und dem Furtum des römischen echte. Yu dem lep- 
Februars 1831 die polnische Grenze mit 118,000 Mann } teren rechnete man nämlich jede contrectatio rei frau- 
und griff 25. Febr. die Polen bei Grodow an. Er | dulosa, jede rechtswidrige Behandlung einer Sadıe, 
erlitt große Berlujte, aber die Bolen muhten in der | aljo einmal das Furtum ipsius rei, die rechtöwidrige 


Nacht bis Braga ſich zurüdziehen. D., dem das Wage- 
jtüd einer Beitürmung Rragas und Warſchaus zu ge 
fährlich ſchien, trat zur Erholung und Verſtärkung 
jeiner Truppen gleichfalls den Rüdzug an und ichlug 
26. Mai den —— der Polen unter Skrzyneeli bei 
Ditrolenfa zurüd. Wenige Tage darauf erlag er in 
Kleczewo bei Bultust der Cholera. Bal. Belmont 
(Bieudonym für Schlimberg), Graf D.(Dresd. 1830). 

Diebddaumen, der Daumen oder Fingerfnochen 
(Glückslnochen) eines Hingerichteten, welcher ebenio 
Geld und Reichtum im Haufe mehren follte wie der 
Alraun, der aus dem herabtropfenden Fett der Ges 
hentten unter dem Galgen wächſt. Val. Dieböterze. 

Dieböinfeln, i. Marianen. 

Dieböterze, eine aus dem fett oder Finger eines 
ungebornen indes bereitete Kerze, welche, jolange 
fie brennt, Diebe und Räuber vor Entdedung ſchützen 
jollte, indem ſie die Beraubten in tiefem Schlaf er- 
bielte. Ähnliche Wirkungen ſchrieb man auch dem Ge— 
nuß oder gayoy = des Herzens und andrer Kör⸗ 
perteile zu, die den Verbrecher unſichtbar machen foll- 


ten und bis zur Neuzeit häufig zur Ermordung ſchwan⸗ 


gerer frauen führten. Bal. Blutaberglaube. 

Diebötrabbe, j. Krabben. 

Dieböfpracdhe, i. Kochemer Loichen. 

Diebftagl (Entwendung, Furtum), die Weg- 
nahme einer fremden beweglichen Sadıe in der Ab— 
ſicht, diefelbe fich rechtswidrig zuzueignen. Hiernach 
gehören zum Begriff eines Diebitahls folgende Erfor- 
derniſſe: Wasl.denGegenitand des Verbrechens 
anbelangt, fo iſt ein D. ) nur möglich an einer Sache, 
d. h. an einem unperſönlichen, körperlichen Gegen— 

Meyers HKonv,» veriton, 5. Aufl., IV. Bb. 


Zueigqnung einer beweglichen fremden Sache aus frem⸗ 
dem Gewahrfam, alio uniern heutigen D., jodann 
das Furtum usus, die vorübergehende widerrechtliche 
Benutzung einer folhen Sade oder die Gebrauchs— 
anmahun gi 1. d.), und endlich das Furtum posses- 
sionis, die Anmaßung des Befiges der eignen 
Sache, an der einem dritten ein Gebrauchs- oder 
Zurüdbehaltungsrecht zuiteht (vgl. Deutiches Straf- 
geſetzbuch, $ 289). Das deutiche Recht aber verlangte 
von jeher zum Begriff eines Diebſtahls die Wegnahme 
der Sadıe aus fremdem Beſitz, und ebendarumt iſt die 
Handlung desjenigen, der eine fremde bewegliche Sache, 
die er felbit im Beitg oder im Gewahrfam hat, jich 
rechtswidrig zueignet, fein D., fondern das beiondere 
Vergehen der Unterſchlagung (f. d.) oder Berun- 
treuung. Aus demjelben Grund ijt auch der jogen. 
Funddiebſtahl, die rechtäwidrige Zueignung einer 
beweglichen Sache, welche der Eigentümer une Tina 
Bejit verloren hat, nicht D., ſondern Unterichlagung. 
Ebenjo kann man auch die widerrechtliche Zueignung 
verichofiener Munition nicht ala D. beitrafen, und 
ebendeshalb enthält das Strafgejehbuch des Deutichen 
Reiches (8 291) hierfür eine befondere Strafandrohung. 
I. In Unfehung des äußern Thatbeitandes 
des Diebitahls iſt 1) die Wegnahme der fremden be- 
weglichen Sache aus dem Gewahrſam eines andern 
erforderlich; folange die Sache noch nicht weggenom- 
men it, kann e8 ſich höchitens um den Berfuch eines 
Diebjtahls handeln. Weggenommen aber ijt die Sache 
nicht ſchon in dem Mugenblid, in dem der Dieb ſie 
ergriffen (Stontreltationstheorie), und nicht erjt, wenn 
‚er jie in Sicherheit gebracht hat (Ablationstheorie), 
63 
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jondern in dem Augenblid, in dem er die ausichlich- 
lihe Berfügungsgewalt über die Sache erlangt hat 
— —— 2) Dieſe Wegnahme muß 
ohne Anwendung von Gewalt gegen eine Per— 
ſon geſchehen, ſonſt geht die Handlung in das Ver— 
brechen des Naubes (f. d.) über. 

II. Zum fubjettiven Thatbejtand des Dieb- 
ſtahls gehört folgendes: 1) Der Dieb muß die Ub- 
ſicht haben, fich die Sache rechtäwidrig zuzueignen. 
2) Der Dieb muß die Zueignung einer fremden Sadıe 
beabfichtigen ; Daher ſchließt die Einwilligung des (wirf- 
lichen oder vermeintlichen) Eigentümers der fraglichen 
Sache in deren Wegnahme jowie die irrige Annahme, 
dak man jelbjt der Eigentümer fei, das Borhanden- 
fein eines Diebjtahls aus. 8) Die Zueignung der 
Sade muß e8 fein, worauf die widerrechtliche Abficht 
des Diebes gerichtet iſt; er muß die Sache fich zu eigen 
machen, d. h. ganz in feine Gewalt bringen, nicht etwa 
bloß vorübergehend gebrauchen und dann zurüditellen 
wollen. Aus demfelben Grunde ijt derfogen. Futter⸗ 
diebitahl, d. b. Wegnahme von Getreide oder andrer 
zur Fütterung des Viches beitimmter oder —* 
Gegenſtände wider Willen des Eigentümers, um deſſen 
Vieh damit zu füttern, kein eigentlicher D., ſondern 
eine in unſerm Strafgeſetzbuch ($ 370, Ziff. 6) mit 
beionderer Strafe bedrohte Übertretung. 

Was die verſchiedenen Einteilungen des Diebitahls 
anbelangt, fo unterfcheidet man zwifchen gemeinem 
und privilegiertem D., indem unter legterm der 
durd eine mildere Behandlungsweije ausgezeichnete 
zu dverjtehen ijt. Im diefe Kategorie gehört nament- 
lich der fogen. Haus- oder yamiliendiebitahl. 
Nach dem deutichen Strafgeſetzbuch ($ 247) tritt näm⸗ 
lich in Anſehung eines Diebſtahls, der gegen Ver— 
wandte und Verſchwägerte auf» und abjteigender 
Linie, Adoptiv» und Brlegeeltern und -Stinder, Ge- 
ſchwiſter und deren Ehegatten oder Berlobte oder gegen 
Vormünder oder Erzieher begangen wurde, jtrafrecht- 
liche Verfolgung nur auf Antrag des Bejtohlenen ein. 
Dasjelbe gilt von Diebitählen zum Nachteil von Ber- 
fonen, zu welchen der Dieb im Lehrlingsverhältnis 
jteht, oder in deren häuslicher Gemeinichaft ala Ge- 
finde er fich befindet, wofern nur Sachen von unbedeu⸗ 
tendem Wert den Gegenſtand des Vergehens bilden. 
Diebjtähle, von Berwandten aufjteigender Linie gegen 
Verwandte abjteigender Linie oder von einem Ehe— 
gatten gegen den andern begangen, bleiben ganz jtraf- 
los. Nach dem djterreichiichen Strafgefebbuch ($ 463) 
önnen Diebjtähle zwiichen Ehegatten, Eltern, Kin— 








Diebjtahl (Ihatbeitand, gemeiner u. privilegierter, einfacher u. ſchwerer D.). 


| der einzelnen deutichen Staaten mit viel geringerer 


Strafe ald der gemeine D. belegt. In Citerreich aber 
wird der Forſt⸗ und Felddiebſtahl infofern itrenger 
beitraft, als jchon bei einem Betrage von über 5 
Gulden der D. ala Verbrechen ich daritellt. Eine 
weitere wichtige Einteilung tt die in einfachen und 
ausgezeichneten oder ſchweren D., meld) leh- 
terer dann vorliegt, wenn ein D. unter beionders 
erihmwerenden Umſtänden verübt wurde. Nach dem 
deutichen Strafgeſetzbuch wird ein D. ala ſchwerer be 
itraft, wenn er mittels Einbruchs oder Einiteigens in 
ein Gebäude oder einen umfchlofienen Raum, oder 
mittel Erbredhens von Behältniſſen, oder mittels 
Anwentung falicher Schlüfjel oder andrer zur ord 
nungsmäßigen Eröffnung von Behältnifien oder Thü— 
ren nicht beitimmter Werkzeuge verübt wurde; ferner, 
wenn aus einem zum Gottesdienit beitimmten Ge 
bäude dem Gottesdienjt gewidmete Gegenjtände ge- 
jtoblen werden; wenn auf einem öffentlichen Wege, 
einer Eifenbahn, in einem Rojtgebäude oder an einem 
andern öffentlichen Ort Gegenitände der Beförberuma 
mittels Abjchneidens oder Ablöfens der Befeitigungs 
oder Berwahrungsmittel, oder durch Anwendung fal- 
icher Schlüffel oder andrer zur ordnungsmähigen Er- 
öffnung nicht beitimmter Werkzeuge entwendet wer- 
den; wenn der Dieb bei Begehung des Diebitahls 
Waffen bei ſich führte; wenn der D. von mehreren 
ausgeführt wurde, welche jich zur fortgeiegten Be 
gehung von Raub oder D. verbunden haben; endlich, 
wenn der D. zur Nachtzeit in einem bewohnten Ge 
bäude, in welches ſich der Thäter in diebifcher Abſicht 
eingeichlichen oder in dem er jich verborgen hatte, ver- 
übt worden ijt. Ähnliche Beitimmungen enthält das 
öfterreichiiche Strafgeſetzbuch. Was die Beitrafung 
des Diebſtahls anbelangt, fo iſt die regelmäßige Strafe 
in Deutichland jet Freiheitäftrafe, neben welcher die 
franzöftiche —— fakultativ, Die belgiſche obli⸗ 

atoriſch auch Geldſtrafe verhängt. Nach dem deut» 
hen Strafgeſetzbuch wird der einfache D. mit Gefang— 
nis von 1 Tag bis zu 5 Jahren beſtraft; der ſchwert 
oder ausgezeichnete D. dagegen wird mit Zuchthaus 
von 1 bis zu 10 Jahren gen ndet. Der Wert der ent- 
wendeten Sadıe iſt nur Strafausmeifungsgrumd. Als 
befonderer gr rei ilt der wiederholte 
Rüdfall, und zwar läßt das deutihe Strafgeſetzbud 
eine jtrengere Beitrafung regelmäßig beim dritten ?. 
eintreten. Es beitraft nämlich denjenigen, welcher im 
Inland als Dieb, Räuber oder gleich einem ſolchen oder 
als Hehler beitraft worden tt, darauf abermals eine 


dern oder Geſchwiſtern, folange fie in gemeinichaft- | diefer Handlungen begangen hat und wegen derfelben 
lihem Haushalt leben, nur auf Anfuchen des Famti- | beitraft worden ift, wenn er num wiederum einen ein- 
lienhauptes beitraft werden, vorausgeießt, daß der D. | fachen D. begeht, mit Zuchthaus bis zu 10 und, wenn 


ſich nicht als Verbrechen qualifiziert. Auch der fogen. 
Mundraub, d. h. die Entwendung von Nahrungs» 
oder Genukmitteln von unbedeutendem Wert oder 
von geringer Menge zum alöbaldigen Berbraud, wird 
von der modernen Strafgefeßgebung nicht al8 eigent- 
liher D., fondern als bloße übertretung mit Geld— 
iteafe oder Haft belegt (vgl. Deutiches Strafgefeh- 
buch, $ 370, Ziff. 3). Bon dem eigentlichen D. unter- 
icheidet ſich auch der fogen. Forjt- oder Holzdieb— 
ſtahl, d. h. die Entwendung von Holz oder ſonſtigen 
BWaldproduften aus Foriten oder unter Forſtſchutz 
jtehenden Orten, und der fogen. Felddiebſtahl, 
die Entwendung von Bodenerzeugniijen vom Felde. 
Derartige Entwendungen werden bei Geringfügig- 
teit der entwendeten Forſt- oder Feldprodukie nad 


er einen ſchweren D. begeht, mit Zuchthaus von 2 in 
zu 15 Jahren. Beim Borbandenjein mildernder Um: 
tände kann jedoch auch beim dritten ebenſo mie beim 
—— D. auf Gefängnis, jedoch nicht unter 3 Mo- 
naten, erfannt werden. Übrigens ijt e8 zuläffig, neben 
der wegen Diebjtahls erfannten Gefängnisitrafe auch 
auf Berluft der bürgerlichen Ehrenrechte und neben 
der wegen Diebſtahls erfannten Zuchthausitrafe auf 
Zuinffigteit von Bolizeiaufficht mit zu erfenmen. Val. 

eutiches Strafgeſetzbuch, $ 242 — 245, 247, 48. 
Nah öſterreichiſchem Strafrecht wird die übertretung 
des Diebjtahl mit Arreit von 1 Woche big zu 6 Wona- 
ten, der verbrecheriihe D. aber (bei einem ge von 
über 25 Gulden, dann in den Fällen des oben beipro- 
henen ausgezeichneten Diebſtahls) mit ſchwerem 


den Forititrafgefehbüchern und Feldpolizeiordnungen Kerker von 6 Monaten bis zu 10 Jahren geahndet. 
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996 Dieffenbah — Diego Suarg;. 


» Hoch: und niederdeutiches Wörterbudh« (mit Wülder, | und beliebt find. Wir nennen: »Sinderlieder« (Mainz 
Franff. u. Bafel 1874—85, 2 Bde.). Hierzu tommen | 1852, 2. Aufl. 1870) und ⸗Fünfzig Kinderlieder« mit 
noch Romane und Novellen: »Ein Pilger und jeine Melodien von Kern (3. Aufl. dai. 1877); »Gedichte« 
Genoſſen« (Frankf. 1851); »Eichenburg und Ejchen- | (daf. 1857; neue Ausg.: »Lied und Leben«, Wolfenb. 
of« ( daſ. 1852) u. a. D. war Mitglied der Berliner | 1879); »In der deutichen Früblingszeit«, Kriegs und 
fademie der Wiflenichaften. Siegeslieder (Hannov. 1871); > Aus dem Sinderleben«, 
Dieffenbacdh, 1) Johann Friedrich, Chirurg, | mit Bildern von Richter (Gotha 1879—81, 2 Samm— 
geb. 1. Febr. 1794 zu Königsberg i. Pr., geit.11.Nov. | lungen) u.a. Bon feinen theologifchen und erbaulicen 
1847, jtudierte feit 1810 in Roſtock iind Greifswald | Schriften find die »Evangelifhe Hausagende« (4. Aufl, 
Theologie, diente 1813—-15 als freiwilliger Jäger und | Mainz 1878), » Ein Hochzeitsſtrauß, aus Gottes Garten 
jtudierte ſeit 1816 Medizin, befonders Chirurgie, in | und von den Wiejen der Welt geſammelt« (5. Aufl, 
Königsberg, feit 1820 in Bonn, promovierte 1822 zu | Gotha 1888) und die »Bibelandachten« (daf. 1876— 
Würzburg, durch feine Jnauguralichrift „Über die | 1884, 4 Bde.) hervorzuheben. 
Transplantation tierifher Stoffe« allgemeines Auf-| 4) Unton, Maler, geb. 4. Febr. 1831 in Wiesbaden, 
ſehen erregend, begab ſich jodann nad) Berlin, wo jein | Fam in früher Jugend nad Straßburg und widmete 
operatives Talent überraihend jchnell Anerkennung | jih anfangs hier und jpäter in Paris unter Pradier 





fand, und ward jchon 1830 zum dirigierenden Wund- | der Bildhauerkunſt. Nach des legtern Tode (1852) ver- 
arzt einer chirurgiichen Abteilung des Ehariteetranten- | lebte er wieder 3 Jahre in feiner Bateritadt und ging 


haufes, 1832 zum außerordentlichen, 1840 zum ordent- 
lichen Profeſſor und Direktor der chirurgiſchen Klinik 
ernannt. Unter den verjchiedenen Zweigen der Ope— 
rativchirurgie hat namentlich die anbildende Chirurgie 
dem Schartinn Dieffenbachs ihre höchite Ausbildung 
zu verdanten. Für die fünjtliche Bildung von Nafen, 
Lippen, Yugenlidern:c., den Dustelichnitt bei Schielen- 
den, Stammelnden fowie für viele andre Operationen 
hat er Berbejjerungen und zum Teil ganz neue Me- 
thoden angegeben und namentlich die chirurgiſche Tech⸗ 
nit weientfic vereinfacht. D. war nur ein Wann der 
Praxis; feine alademiſchen Vorträge waren ohne ſtreng 
wiſſenſchaftliche Haltung und, wie auch feine Schriften, 
durchaus Kumitlos. Er ſchrieb: »Chirurgiiche Erfah— 
rungen« (Berl. 1829 — 34, 4 Ubtlgn.); die Fortiegung 
des Sceelichen Wertes » Die Transfuſion des Blutes 
und die —— der Arzneien in die Adern« (daſ. 
1827); »Über die Durchichneidung der Sehnen und 
Musteln« (dal, 1841); »Die Heilung des Stotterns« 
(da. 1841); »Uber das Schielen und die Heilung des- 
felben durch die Operation« (daf. 1842); »Die —— 
Chirurgie⸗ (Leipz. 1844— 49, 2Bde.) und » Der Ather 
gegen den Schmerze (Berl. 1847). Seine »Borträge 
in der chirurgiſchen Klinit« wurden von K. Th. Meier 
(Berl. 1840) und franzöfifch von Phillips (daf. 1840) 
herausgegeben. Vgl. Breuning, Dieffenbachs chi— 
rurgiſ eiſtungen (Wien 1841). 

2) Ernit, Verwandter des geb. 7. Jan. 
1811 in Gießen, geit. daſelbſt I. Oft. 1855, jtudierte 


dann nach Düfjeldorf, um fich unter Jordans Leitung 
zum Genremaler auszubilden. Bon 185863 lebte 
er wieder in Wiesbaden, dann in Paris und lieh ſich 
1871 in Berlin nieder. Seine Motive find wohldurd- 
dadht, feine Bilder trefflich fomponiert und von käf- 
tigem Kolorit. Zu den bedeutendern gehören: das 
YJägerlatein, die beiden durch den Stich der Brüder 
Barin bekannten Bilder: der Tag vor der Hochzeit (um 
Belig des Königs von Württemberg) und der Chrüt 
baum, der verfehlte Fuchs, eine Schlittenpartie, dus 
Leinwand bleihende Mädchen, der Beſuch bei der 
Ammte, der erite Ausgang, Brüderchen bier laſſen! 
Dieffenbachia Schott, Gattung aus der Familie 
der Uraceen, Frautartige Gewächſe, Halbjträucher oder 
baumartig mit 1—2,5 m langem, liegendem oder auf: 
gerichtetem Stengel, großen, länglichen bis eiförmigen, 
oft weiß und gelb gefledten Blättern und grüner oder 
—— Blütenſcheide, welche bis zur Fruchtreife friich 
leibt. Mehrere Arten im tropiihen Südamerita, be 
ſonders im fubandinen Gebiet, von denen einige, be 
ſonders D. Seguine Schott, in Wejtindien, umd deren 
Abart D. Seguine picta (f. Tafel »Blattpflanzen I«, 
Fig. 4), D. Baraquiniana Versch., aus Brafilien, mit 
weißen Blattjtielen und Mittelrippen und weiß gefled- 
ten Blättern, u. a., bei ung in Warmhäuſern ımd als 
Zimmerpflanzen kultiviert werden. Die eritgenannte 
flanze ijt ungemein jcharf, und der Saft ihrer Knolle 
bewirkt unter furchtbaren Schmerzen eine folche Schwel- 
lung der innen Mumndteile, da man auf mehrere 


Medizin und Naturwiſſenſchaft und beteiligte ih 1839 | Tage die Sprache verliert. Daher heit die Pflanze 
an einer Erpebdition nad) Neufeeland, um deſſen Ko⸗ | in ihrer Heimat Dumb-Cane. D. Leopoldi, i. Tafel 
lonifterung er ſich große Verdienfte erwarb. Die Ber- | »Araceen«, Fig. 8. 
Öffentlihung der Rejultate feiner Forihungen über) Diegefis (gried.), in der Rhetorik die vollitändiae 
Geognoſie, Geographie, Naturgeibichte und Ethnos | Erzählung eines Hergangs; daher dDiegetiih, er 
graphie in »New-Zealand, and its native popu- | zäblend, entwidelnd. 
lation« (Lond. 1841) und »Travels inNew-Zealand- | Diego Garcia, Iniel, j. Chagosarchipel. 
(daf. 1843, 2 Bde.) trug ihm nad) feiner Rüdlch | Diego Rodriguez, Inſel, i. Rodriguez. 
1850 eine außerordentliche Profeſſur für Geologie zu) Diego Suarez (Antombota), Bai an der Nord 
Gießen ein. Er lieferte auch eine deutſche Bearbeitung | fpige der Infel Madagastar, unter 12° 14° füdl. Br., 
von Dela Biches » Vorſchule der Geologie· ( Braunſchw. erſtreckt jich an der Oftküfte der im Kap Amber enden- 
1853) und Darwins »Natuniijenichaftlichen Reifen: | den Halbinfel durch eine ihmale, aber tiefe Einfahrt 
(daſ. 1844, 2 Bde.). | weit ind Yand hinein umd bildet jo ein großes, wobl- 
3)Chriſtian, Theolog u. Liederdichter, geb. 4. Dez, | geſchütztes Beden, das eine ganze Frlotte aufnehmen 
1822 zu Schlig im Heſſen, jtudierte 1840--44 in | fünnte. Das Gebiet um die Bai wurde 1885 von 
Gießen umd Friedberg und wirkt jeit 1855 als Geift | Frankreich in Bejtg genommen und mit Noſſi BE und 
licher (jeit 1873 Oberpfarrer) in feiner Vaterjtadt. | Ste.-Marie-de- Madagascar unter den im Hafenplat 
1884 erbielt D. von der Univerfität Greifswald die | D. refidierenden Gouverneur geitellt. Der Ort batte 
Würde eines Dr. tlıeol, Sein poetiihes Gemütsleben 1893: 3490 Einw., worunter 32 Offiziere und 1141 
hat bejonders anmutigen Ausdrud in Kinderlieder | Soldaten, eine europäiihe und eine madagafitice 
und Gedichten erhalten, von denen viele weit bekannt | Schule, 
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furt a. M. war Schüler Preſtels und des Lithographen 
Bogel und befuchte dann die Düjjeldorfer Akademie. 
Im Umgang mit Leifing, Uchenbah, Bendemann, 
Beder, Bofe u. a. machte er ſich Schnell einen Namen 
in der damals aufleimenden Genremalerei. Er blieb 
bis 1842 in Düfjeldorf und kehrte dann nad Frant- 
furt a. M. zurüd, Er fchuf in der Art Jatob Beckers 
eine Reihe von Daritellungen aus dem Bolts- und 
Naturleben, welche viel nachgebildet wurden. Die ber: 
vorragenditen darunter find: die heſſiſche Dorfichmiede, 
die Großmutter und ihre Entel, der Pfarrherr mit den 
$tindern, der Dorfbarbier, das tirchweibfeit, die Pro— 
zeſſion, die Kinder vor der Kirchthür, das Bauern- 
mädchen umter der Thür. Er malte auch Landſchaf— 
ten und Architekturitüde. 

2) Johann, Bildhauer, geb. 1819 in Frankfurt 
a. M., geit. daſelbſt 24. Oft. 1886, wurde in München 
Schüler Schwanthalers und beichäftigte ſich meijt mit 
deforativen Arbeiten. Sein Hauptwert ijt die Bronze- 
jtatue Schiller8 für Frankfurt a. M. (1864). 

Dield, Hermann, Philolog, geb. 18. Mai 1848 
in Biebrih a. Rh., jtudierte in Berlin und Bonn, 
wurde 1873 Lehrer am Johanneum zu Hamburg, 
1877 am Königitädtifchen Gymnaſium zu Berlin, 1882 
außerordentliher Profeſſor der klaſſiſchen Philologie 
an der dortigen Univerjität umd 1886 ordentlicher 
Profeſſor. Er veröffentlichte: »Doxographi graeci« 
(Berl. 1879); »Simplieii in Aristotelis physica com- 


mentarium« (daj. 1882, Bd. 1); »Theophrastea« 


(daf. 1883); »Sibylliniiche Blätter« (dai. 1890). Auch 
leitet er die von der Berliner Akademie der Wiſſen— 
ſchaften veranjtaltete Ausgabe der »Commentaria in 
Aristotelem graeca«. 

Dielytra, i. Dicentra. 

Diemath (Diemt, Dagmat), früheres Feld— 
maß in den oitfriefiihen Groden und Roldern, 1's 
Grad — 400 rheinländiiche Duadratruten oder 56,738 
Ar; en Moor-D. — 99,375 Ar. ©. aud) Demat. 

Diemel, linter Nebenfluß der Wejer, entipringt 
(773 m hoch) am Kahlen Pön, ſüdlich vom Dorf Uſſeln 
in Walded, hart an der Grenze von Weſtfalen, durdh- 
ſtrömt ein enges, gewundenes Thal umd mündet nach 
bedeutendem und nad) 8O kn langem Lauf, nicht 
ſchiffbar, bei Karlshafen im preuß. Regierungsbezirt 

iemen, j. Feimen. (Kajjel. 

Diemen, Anton van, Generalgouverneur der 
holländischen Niederlafjungen in Ojtindien, geb. 1593 
in Kuylenburg, geit. 1645 in Batavia. 1631 führte 
er ald Admiral die indische Flotte nach Holland, kehrte 
als erſter Rat und Generaldireftor nad Indien zu- 
rüd und wurde 1. Jan. 1636 zum Generalgouverneur 
ernannt. Als folder bemächtigte er fich der portugie- 
fiihen Niederlafjungen in Ceylon und Malatta, nö- 
tigte den Vizelönig von Goa zum Frieden und ward 
der Begründer des holländiihen Handels in Tong- 
fing. Er veranlaßte die Entdedung der auch nach ihm 
VBandiemensland benannten Inſel Tasmania, 
Nicht weniger Aufmerkſamkeit richtete er auf die innere 
Verwaltung. 

Diemermeer (Watergraafsmeer), Dorfinder 
niederländ. Provinz Nordholland, 1 kın von Amſter⸗ 
daın, 5,16 m unter Meer, mit einer vortrefflichen Gar- 
tenbauſchule. Der Boden, auf dem der Ort fteht, iſt 
1629 durch Austrodnung gewonnen worden. 

Diöm perdidi (lat.), ich habe einen Tag verloren! 
nad Sueton Ausruf des Kaiſers Titus, ala e8 ihm 
eines Abends einfiel, am jenem Tage noch feinem cine 
Gnade erwieien zu haben. 


A 


Diels — Dienftauszeihnung, militärische, 


Diemtiger Thal, |. Nandertbal. 

Di e Brüder, bei den geiitlichen Ritterorden 
nichtadlige Brüder, die als gemeine Soldaten dienten; 
in Klöjtern joviel wie Laienbrüder, in den Nonnen- 
Höftern duch dienende Schweitern vertreten; bei 
den Freimaurern diejenigen Mitglieder des Bundes, 
welche die Aufwartung in der Loge und andre Dienſte 


verrichten. 

Diener der heil ungfran, j. Serviten. 

Dienger, Joſep athematiter, geb. 5. Nov. 
1818 zu Haufen bei Breiſach, ward Lehrer in Diientis, 
jtudierte dann in Genf und Karlörube tif, 
wurde Lehrer in Ladenburg, ſpäter in Sinsheim, 
1849 Boritand der höhern —— zu Ettenheim. 
war 1850 — 68 Profeſſor der Mathematik am Boly- 
technifum zu Karlsruhe und 1879—-88 Direktor der 
Allgemeinen Berforgungsanitalt dafelbit. Er ſchrieb 
»Handbuch der ebenen und fphärtichen Trigonometrie« 
(3. Aufl., Stuttg. 1867); »Die Differential- und In⸗ 
tegralrechnung« (3. Aufl., daſ. 1867; Bd. 3: » Inte 
gration der partiellen Differentialgleihungen«, 1862); 
»Ausgleihung der Beobachtungsfehler nad der Me- 
thode ber Hemjten Duadratiummen« (Braunjchw. 
1857); »Ubbildung frummer Oberflächen aufernander 
und Anwendung derfelben auf höhere Geodälte« (dai. 
1858); » Studien zur analytiihen Mechanil · (Stuttg. 
1863); » Theorie der elliptiichen Integrale und Funt- 
tionen« (daſ. 1865); »Theorie und Auflölung der 
böhern Gleichumgen« (daf. 1866); »Grundrii der Va⸗ 
riationsrehnung« (Braunichw. 1867). 
| Bienft, die usübung der dem Soldaten befohle⸗ 
‚nen Thätigfeit. Der innere D. findet innerhalo der 
| Kaiernen, Kaſernenhöfe und Ererzierhäufer jtatt, ber 
| 


en 
r 


äußere außerhalb derielben. Zum kleinen D. rech 
net man den innern D. und auch die Einzelausbil- 
dung auf Ererzierplägen, im Schießen und Felddienit. 

Dienitablöjung, i. Ablöjung. 

Dienftabzeichen, äußeres Merkmal für die im 
Dienft, befonders Wachtdienſt, befindlichen Militärs, 
Helm und Waffe, bei — außerdem Schärpe. 
bei Feldgendarmen Ringkragen. Bol. Amtözeichen. 

Dienftabel(Beamtenadel), Adel, der durch Ber- 
waltung gewiſſer Amter und Würden erlangt wird; 

lat. Dies Martis, franz. 


dgl. Adel. 
Dienstag Binkieg; 
Mardi, engl. Tuesday), der dritte Tag der Woche, it 
nach dem Kriegs- oder Schwertgott benannt, welcher 
altnordiih Tyr, althochdeutſch Ziu, bei den Bayern 
Eor oder Eru hieß, und führt daher in Schwaben zu- 
weilen nod jet den Namen Ziestag oder Zistig (aus 
dem althochd. Ziumwestac) und in Bayern die Bezeich- 
nung Ertag, ——— Irtag. Der fette oder 
feiite D. (franz. Mardi gras) ijt der Faſtnachts 
dienstag (1. d.), der gelbe, ſchiefe oder Schellen: 
dienstag der D. vor Oſtern, bei den romandichen 
Völkern der heilige, bei den Magyaren der große 
Dienftalter, i. Anciennität. D. genannt. 
Dienftanfprüche, die Uniprüche, welche aus einen: 
Dienjtverhältnis, insbe. dem Staats- und fonitigen 
öffentlihen Dienjt für die Bedieniteten 
Die Rechte, welche aus dem berufsmäßigen dffent- 
lichen Dienjt ſich ergeben, find gewöhnlich: der An- 
ſpruch auf Erjag der im Dienit gemachten Auslagen, 
der Anſpruch auf Gehalt und Ruhegehalt ſowie auf 
gewiſſe Bezüge für die Hinterbliebenen, Ehrenrechte, 
ein Rang, Amtstitel, Amtskleidung. 
Dienftauszeichuung, militärifche, in Preu— 
hen fürlinteroffiziere u. Mannichaften, in drei Klaſſen 
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Dienjtbarfeit — Dienitgratial. 


für 9-, 15- und 21jährige Dienitzeit verliehen, beiteht 


aus einer eijernen, jilbernen oder goldenen Schnalle | 


! 
I 
I 


mit dem Namenszug F. W. III. auf blauem, ent- 


ſprechend jchwarz, weil; oder gelb gerändertem Bande. 
Das Dienjtauszeihnungstreuz für Offiziere 
und Arzte nach Zöjähriger Dienjtzeit, wie obige Aus— 
————— geſtiftet, iſt ein goldenes Kreuz an 
blauem Band im Mittelſchild mit dem Namenszug 
F. W. IH. und auf der Rückſeite XXV. Die Land— 
webrdienjtauszeihnung in zwei Klaſſen, 4. Juli 
1868 geitiftet. Die erſte Klaſſe, ein jilbernes Kreuz an 
blauem Bande, für Offiziere und Ärzte für 2Ojährige 
Dienite; die zweite Klaſſe, ein blaues Band mit ein- 


gewirktem Namenszug und eiferner Einfaſſung, für 


Offiziere und Mannſchaften nach erfüllter Dienjtpflicht, 
wenn jie einen Feldzug mitgemacht oder bei außer» 
gewöhnlicher Veranlaſſung 3 Monate aktiv gedient 
haben. In Bayern werden verliehen: für 50jährige 
Dienjteder Yudwigsorden; Dienjtauszeihnungs- 
freuze eriter und zweiter Klaſſe für 40-, bez. 24jäl- 
rige Dienjtzeit, an Offiziere, UArzte und Beamte die 
erite und zweite Klaſſe, die erite Klajje auch an Mann- 
ichaften. Württemberg verleiht jeit 1874 als D. an 
Unteroffiziere und Nannichaften für 15» und Hährige 
Dienitzeit eine eiſerne Schnalle und jeit 1879 eine 
Zandwehrdienitauszeihnung. Die erſte Klaſſe, 
ein ſilbernes Kreuz, für Offiziere und Arzte des Be— 
urlaubtenſtandes nach freiwilliger 2Ojähriger Dienit- 


zeit; die zweite Klaſſe, eine Schnalle von gelbem Dte- | 


tall mit föniglihem Namenszug und Stone, erhalten 
nach erfüllter Dienjtpflicht in Nejerve und Landwehr 


Berjonen des Beurlaubtenjtandes, welche einen Feld⸗ 


zug mitgemadt haben oder mindeitens 3 Monate 
zum aktiven Dienjt einberufen waren, jowie diejenigen, 
welche 3 Jahre aktiv gedient und, ohne fapituliert zu 
haben, infolge Wobilmahung länger im Dienjt bleiben 
mußten. Band für beide Klaſſen: rot mit blauer Ein- 
faſſung. Sachſen verleiht unter Anſchluß an die 
preußischen Einrichtungen jeit 23. April 1874 an Unter» 
offiziere und Mannſchaften des attiven Dienjtitandes 
goldene, jilberne und bronzene Medaillen an grünem, 
weißgeitreiftem Band. In Djterreich wird jeit 1849 
als »Militär-Dieniizeihen« ein Kreuz an ſchwarzgel⸗ 
bem Band verliehen (j. Dienitzeihen, S. 1000). 

Dienftbarfeit, i. Sewitut. 

Dienftbarfeiten, geſetzliche, ſ. Legaljervituten. 

Dienftbeihädigung, Störung der Gejundheit 
und Erwerbsfähigteit des Soldaten, wenn diejelbe 
durch den Dienjt veranlaßt it. Sie tritt im Kriege 


und Dienitzeit des Betroffenen richtet ji) die Höhe der 
Verſorgungsanſprüche. Näheres ſ. » Dienjtanweifung 
zur Beurteilung der Militärdienjtfähigteit ıc.« vom 
8. April 1877, und »Inſtruktion betreffend das Ber- 
fahren bei Unmeldung und Prüfung der Verſorgungs⸗ 
anſprüche invalider Mannichaften vom Feldiwebel ab: 
wärts« vom 26. Juni 1877. 

Dienftbote, j. Geſinde. 

Dienfte(Dienitleijtungen) find menichliche Ar— 
beitsleiſtungen, durch welche direkt eine Befriedigung 
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lang andauernden Borbildung bedürfen, einen Be— 
rufswechiel nur jelten. Der alte, von Garnier und 
F. Liſt ſarkaſtiſch beleuchtete Streit, ob die D. produf- 
tiv oder unproduftiv jeien, ijt müßig, weil bier nur die 
ihwantende Auffaſſung des Begriffs produltiv (. d. 
und Urt. »Broduftion«) enticheidend ijt. Wichtiger üt 
die Frage, ob eine Dienitleijtung und in welhem Maße 
fie zur Förderung des Einzel» und des Geſamtwohls 
beiträgt. Bei vielen Dienitleijtungen it ein bejchrän- 
fendes oder regelndes Eingreifen duch den Staat 
erforderlich, weil bei ihnen wegen der durch ihre Aus- 
übung bedingten nähern perjönlichen Beziehungen 
leicht Veben, Geſundheit, Sittlichkeit x. gefährdet wer- 
den. Daher denn aud) die Forderung des Fähigkeits— 
nachweifes bei Arzt, Hebanıme, Advotat ıc., das Kon⸗ 
zeſſionsweſen und befondere polizeiliche Ordnungen bei 
fünjtleriihen Schaujtellungen, für Droichtenktuticher, 
Dienjtmänner x. 

Dienfte, in der gotiihen Architektur die zur Unter: 
jtüßung der Gewölberippen dienenden, aus den Pfei- 
lern mehr oder minder hervor» 
ipringenden Säulchen, welche un- 
ter den Quer- und Yängsgurten 


a 


h 


der Gewölbe jtärfer (alte D., a, an EN 
ſ. Figur), unter den Diagonal- „(Of = a 
tippen jchwäder (junge D.,b, So 

f. Figur) angeordnet wurden. 


| N er 
DE 
Springen dieje Säulen wenig Dry . 
vor, jo werden fie eingebun« a 
dene D., bilden jie volle Säulchen, welche nur wenig 
Zuſammenhang mit den Pfeilern haben, jo werden jic 
geldjte D. genannt. 

Dienfteid, ſ. Amtseid. 

Dienftenthebung, die zumeijt mit teilweiſer Ge— 
haltsentziehung verbundene vorläufige Außerdienit- 
jegung (Suſpenſion) eines Beamten, welche während 
einer gegen ihn ichwebenden Unterfuchung, fei es einer 
jtrafrechtlichen, fei e8 einer Disziplinarunterfuhung, 
eintritt; in manchen Staaten aud) eine Disziplinar- 
jtrafe (j. Disziplinargemalt). 

Dienftentlaffung, die im Disziplinarverfahren 


‚erfolgte Amtsentſetzung im Gegenjag zu der im ge» 


richtlichen Strafverfahren erfannten Dienjtentjegung 
oder Kaſſation (j. Disziplinargewalt). Als militärge- 
richtliche Strafe für Offiziere, Sanitätsoffiziere und 
im Offiziersrang jtehende Mitglieder des Maſchinen⸗ 
ingenieurforps hat die D. Berlujt der Dienititelle (nicht 
des Titel), der abertennbaren erdienten Anſprüche 


‚und des Nedt3, die Offizierduniform zu tragen, zur 
oder Frieden ein, und nad) der erworbenen größern | 
oder geringern Erwerbsunfähigfeit jowie nad) Charge | 





der Bedürfmije andrer erzielt wird. Je nachdem die | 


Dienitleiitungen höhere Ausbildung des Menichen er- 
fordern oder nicht, untericheidet man höhere und ge» 
meine. Letztere ermöglichen, zumal wenn ihre Ber: 
rihtung auch wenig Kapital erfordert, leicht einen 


größern Mitbewerb; dagegen geitatten die höhern D., 


wie die der Beamten, Ürzte xc., welche meiitend einer 





Folge. Der entlajjene Offizier ann wieder eintreten 
(aber nicht ala Offizier). 

Dienftentfegung (Kaſſation), die im gericht- 
lihen Strafverfahren erfolgte Ausſtoßung eines Be- 
amten aus feinem Umt (vgl. Disziplinargewalt). 

Dienftgefolge, j. Geleit. 

Dienitgehalt, |. Beioldung. In Bayern wird bei 
den pragmatiihen Staatsdienern zwiſchen D. und 
Standesgehalt unterichieden. Letzterer bildet den un— 
entziehbaren Gehaltsbejtandteil, erjterer fällt mit Auf- 
bören der Dienitleiftung weg. Doc erhalten alle 
Richter fowie die Beamten, weldhe mit 70 Lebens— 
jahren in den Ruheſtand treten, das Gejamtgehalt 

Dienftgeld, i. Geſinde. [als Penfion. 

Dienftgratial, in Ofterreich die Abfindungsfumme 
für invalide Militärperjonen vom Feldwebel abwärts, 
welche auf Invalidenverforgung Berzicht leiſten, oder 
für die Witwen folder verbeirateter und im Dienjte 
itehender Berjonen. 


— 
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Dienftfreuz, ſ. Dienſtauszeichnung, Dienftzeichen. 
Dienftländereien, Ländereien, welche ala Ge: | 
haltsteil Beamten zur Benugung zugewieſen jind. 
Dienftleiftung, die Einjtellung eines Offiziers in | 
einen Truppenteil zur zeitweiligen Musübung des 
Dienjtes, insbeſ. von Offizieren der Linie zu andern 
aa von Rejerveoffizieren zu Truppenteilen ihrer 
e. 
ienſtleute (Dienſtmannen), j. Miniſterialen; 
auch Arbeiterfrage, S. 793. 

Dienftlifte, im öſterreichiſchen Strafprozeß, ſ. 
Schwurgericht. 

Dienftmägde Chriſti, eine in Weſtdeutſchland 
ziemlich verbreitete Genoſſenſchaft zur Pflege armer 
Kranken, entitand 1848 zu Dernbach in Nafjau, 1870 
von Pius IX. beitätigt. 

Dienftmannsinftitute, Einrihtungen zu dem 
Zwed, dem Publikum jtändig Leute für Botengänge, 
Transport Heiner Laſten und für fonjtige Arbeits- 
verrihtungen innerhalb und außerhalb des Haufes 

egen eine nad) einem beitimmten Tarif zu bemejjende | 
Sntfhädigung zur Verfügung zu jtellen. Diejelben 
find meijt derart organiliert, daß ein Stapitalijt Leute 
anwirbt und die VBerantwortlichkeit dem Publikum 
gegenüber trägt. Um den Dienftmann äußerlich kennt⸗ 
lich zu maden, wird er uniformiert. Auch erhält er, 
teild um den Auftraggeber jicherzuitellen, teils im 
Interejje einer geregelten Erledigung der Geſchäfte, 
eine Nummer. Kür jede Ausführung von Beitellun- 
gen hat er dem Auftraggeber eine diefe Nummer tra⸗ 
gende Marke zu verabfolgen, auf welcher der Betrag 
des Lohnes, aud wohl die Höhe der Barantie ver- 
zeichnet ijt, die das Jmjtitut übernimmt. Diefe Marte 
dient gleichzeitig zur Kontrolle und ald Garantiejchein 








ſtrafrechtlichen 


Dienſtkreuz — Dienſtzeit. 


und wurde z. B. in Öſterreich Ungarn 1876, in Bayern 


1874 neu herausgegeben. In Preußen ließ man das 
1837 abgeänderte D. nicht veröffentlichen; man wollte 
ein ſtarres Formenweſen vermeiden und dadurch mehr 
zu ſelbſtändigem Denten und Handeln anregen; der 
Heeresgebrauch jollte für dienotwendigen Dienitregeln 
ausreichen. Für die befondern Dienſtzweige beiteben 


für die deutſche Armee Vorſchriften umter der Bezeich- 


nung »Ererzierreglemente, »Felddienſtordnung«, 
»Schiekvorichrifts ıc. 

Dienftunbrauchbarkeit von Soldaten tritt ein, 
wenn fie zum Dienſt im Felde (bei den Feldtruppen 
oder in der Garnijon (bei den Beiagungstruppen) ım- 
fähig werden. Sie hat die Entlafjung aus dem Dienit 
bei der Fahne zur Folge. Bei den 8—12 Jahre 
Dienenden (Unteroffizieren) it dazu mur die Feld— 
dienjtunfähigfeit nachzuweiſen. Jit D. im Diemit 
oder aus Beranlafjung des Dienjtes eingetreten, jo 
ijt der Soldat verſorgungsberechtigt und wird als ın- 
valide entlajjen (j. Invalidität). 

Dienftunterricht (Jnitruttion), die Unterwei 
jung der lUinteroffiziere und Mannichaften in ibren 
Prlichten umd Dienjtobliegenheiten durch Offiziere und 
Unteroffiziere, 

Dienftvergehen, joviel wie Amtsvergeben; im 
engern und eigentlichen Sinne diejenigen Vergeben 
Veh sag er eines Beamten, welche nicht im 

Verfahren, fondern auf Grumd der 
Disziplinargemalt (ſ. d.) im Disziplinarverfahren ver: 
folgt und geahndet werden (ſ. Amtsverbrechen). 

Dienftiveg it das vorgeichriebene Berfahren für 
Anbringung und Weitergabe von Meldungen, Ge 
fuchen und Beichwerden der Militärperjonen. 

Dienftwohnung, die Offizieren, Militärärzten 


für den Wuftraggeber. Der Dienitmann erhält ent- | und -Beamten dienjtlich angewiejene Wohnung. Der 
weder einen feitgeiegten Lohn, während die gelamte | Inhaber derjelben erleidet einen Abzug von zwei Drit- 
Einnahme in die Inſtitutskaſſe fließt, oder er liefert | tel des Serviſes, der Kafernierte behält nur den Ka- 
abends nur eine beitimmte Summe ab und behält das | ferneniervis, ald Hauptmann 72, ala Leutnant 
übrige für jih. An Stelle der kapitaliftiihen Organi- | 45 DE. jährlich. Bei einem Wechſel bat er die zum 
jation kann auch eine genofjenichaftliche Bereinigung | Dienitbetrieb erforderlihen Räume feinem Nachfolger 
einer größern Zahl von Dienjtmännern treten, wie | fofort zu überlafjen. Benfionierte behalten für den 
auch neben oder jtatt der eritern vielfach jelbjtändige | Gnadenmonat die D., ausichließlich des zum Dienit- 


Dienftmänner thätig find. In Deutichland unterliegt 
auf Grund der Gewerbeordnung ($ 37) das Bewer 
der Dienjtmänner der ortöpolizeilihen Regelung. Auch 
iſt Die OrtSpolizeibehörbe befugt ($ 76), für diefelben 
Taren feitzujegen. In Oſterreich bedürfen die D. einer 
Konzeilion. Die D. wurden zuerjt in Bromberg 1858 
durch Ed. Berger eingeführt. 

Dienftmiete, j. Miete. 

Dienftpferd, jedes dem Staat gehörige und im | 
Truppendienit verwendete Pferd. 

Dienftpflicht, j. Deutichland Heerweſen, S. 806) 
und Wehrpflicht. 

Dienftpramie, jeit 1. April 1891 im beutichen 
Heer eingeführte einmalige Zahlung von 1000 Mk. an 
brav gediente Unteroffiziere (Zeugfeldwebel, Zeug« | 





betrieb notwendigen Teiles (Servisreglement vom 20. 
Febr. 1868). 

Dienftzeichen, Öfterreichifches Militär:, au 
19. Sept. 1849 geitiftet für Mannſchaften u. Soldaten, 
bei der Mannſchaft für 12 (1. Mafje) und 24 Jahre 
(2. Klaſſe), bei Offizieren für 25 (1. Klaſſe) und 50 Jahre 
(2. Klaſſe) Dienitzeit. Die Dekoration beiteht in bron- 
zenen, ausgeichweiften Kreuzen, deren Mittelſchild bei 
der Mannſchaft die römische Zahl der Jahre zeigt, 
während bei den Offizieren das gleiche Kreuz bei der 
1.Klafje, auf dem Mittelſchild liegend, Darüber hervor: 
ragend einen jilbernen, bei der 2. Klaſſe einen golde- 
nen Adler trägt. Das gelbjeidene Band iſt am den 
Seiten von zwei ſchwarzen Streifen durchzogen. 

Dienftzeit. Bei der nad) 1870 fait in allen Staa— 


jergeanten, Stallmeijter, Unterrofärzte) nach 12jährı- | ten, welche jtehende Heere unterhalten, eingeführten 
ger attiver Dienitzeit (ohne Doppelrechnung der Striegs- | allgemeinen Wehrpflicht lann die dienſtpflichtige Mann- 
jahre). Die D. wird auch gezahlt bei Anſtellung als | ichaft nur auf eine verhältnismäßig kurze Zeit bei der 
Dffizier oder Beamter der Militärverwaltung, beim | Fahne, präfent (daher Präfenz die aktive oder »Brü- 
Übertritt zur Landgendarmerie oder Schutzmannſchaft | jenzdienitzeit«), verbleiben, Damit bei möglichit geringer 
und bei Einjtellung in Invalidenhäufer, Die D. ijt | yriedensitärte des Heeres, wie es die volkswirtidaft- 
nicht pfändbar. Sie wird an die Empfänger der Gna= | lichen Intereſſen verlangen, doch eine ſtarke, militäriſch 


dengebühren gezahlt, wenn der Berechtigte vor dem 
dien t, j. Hofredht. (Uusicheiden jtirbt. 


Dienftreglement, Vorihrift für Ausübung des 
Dienites im allgemeinen, beiteht bei den metiten Heeren | 


ausgebildete Rejerve fürden Kriegsfall zur Aufitellung 
der Feldarmee und Bejagungstruppen (Landivehr) 
vorhanden iſt. Nach einer gewiſſen D., aktive D., 
werden daher die Mannichaften des Präſen ſſtandes 





image 
not 
avallable 
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welche von einem natürlihen Sohn Rubdolfs, Biſchofs 
von Utrecht und Adminijtrators von Osnabrück (geit. 
1455), abitammten und 1668 ausjtarben. Nach dem 
Ausjterben der Grafen 1585 fam D. an die braun 
ſchweig⸗ lüneburgiſche Linie Celle, 1679 an Kalenberg. 
1806 —10 machte die Grafihaft D. einen Teil des 
weitfäliichen Depart. Aller und fpäter der franzöfiichen 
Departements Wejermündungen und Oberems aus, 
1814 tam fie an Hannover. Bgl. v. Hodenberg, 
u Urtundenbud (Hannov. 1842). 

Dieppe (ipr. djepp), Arrondiffementshauptitadt im 
franz. Depart. Niederjeine, an der Mündung des 
Flüßchens Urques in den Kanal, zwiichen den Kreides 
feljen der Küſte gelegen, Knotenpunkt an der Beitbahn, 
beiteht aus der eigentlichen Stadt umd der durch das | 
Hafenbafjin von ihr getrennten Fiichervoritadt Le 
Bollet, wozu noch die Borjtadt Barre am Abhang 
eines Hügel im SW. fommt. D. hat regelmäßige 
Straßen, einen trefflichen, fehr jihern Hafen von fait 
10 m Waſſertiefe, dejjen Eingang ein von zwei Däm— 
men eingefahter, durch Batterien geihügter anal 
bildet, und welcher einen Vorhafen mit zwei Baſſins 
jowie einen neuen Borhafen mit zwei weitern Baſſins 
umfaßt, ein die Stadt beherrihendes maleriſches 
Schloß (von 1435, jept Kaſerne) mit vier Türmen, eine 
ihöne gotifche Kirche (St. Jacques), ein Stadthaus 
mit Bibliothek (25,000 Bde.) und Mufeum, ein Thea- 
ter, eine Statue des Seehelden Duquesne, bejuchte 
Seebäder (mit Kafino) und cıs01) 22,359 Einw., die 
Schiffbau, Schiffahrt, Fiihfang (Heringe, Makrelen 
und Stodjiiche), Nujternzucht, Majchinen-, Tabats- 
und Spigenfabritation, Baummwollipinnerei, berühmte 
Schnigerei (in Hom, Elfenbein und Buchsbaum) ıc. 
und bedeutenden Handel (befonders mit England) 
betreiben. 1891 jind in D. 1555 beladene Schiffe mit 
496,870 Ton. ein» und 1123 beladene Schiffe mit 
247,365 T. ausgelaufen. Der geſamte Warenverfehr 
belief jih auf 672,184 T., wovon 560,326 T. im 
Wert von 64,9 Mill. Fr. auf die Einfuhr (hauptſäch— 
(ih Holz, Kohle, Garne) und 111,858 T. im Wert 
von 136,5 Mill. Fr. auf die Ausfuhr (vornehmlich 
Leder⸗, Woll-, Seiden- und Modewaren) kamen. Bon 
D. gehen regelmäßig Dampfboote nad New Haven 
und Grimsby in England. Auch it die Stadt mit 
Rouen, Havre und Paris in Telephonverbindung. D. 
bat ein College, eine Schiffahrts- und eine Spigen- 
ichule und ft Sitz eines Handelstribunals und zahl- 
reicher Konjulate, darunter eines deutichen. — D. 
(wahrjcheinlich von deep, »tief«) war anfangs ein 
Dorf, von wo Wilhelm der Eroberer 1066 nad) 
England überjegte; aus der Verſchmelzung des al- 
ten Dorfes mit Boutheilles und Beotheville ent- 
itand die Stadt D., die ſchon damals dem Erzbiichof 
von Rouen gehörte. Der franzöfiiche König Bilipp 
Auguſt belagerte in jeinem Streit mit Richard Löwen⸗ 
herz die Stadt und verbrannte alle Schiffe. Im 15. 
Jahrh. entrii Karl VII. D. den Engländern, worauf 
Talbot es belagerte, aber durch den tapfern Dunois 

um Weichen gebracht ward. Seit der Mitte des 14. 
** war D. als See- und Handelsplatz berühmt 
und mächtig. Bon hier aus wurde die Weſtküſte Afri— 
las beſucht und Petit-Dieppe an der Mündung des 
Gambia gegründet, auch nad) Kanada von hier aus 

uerſt gefahren und dasfelbe für die Franzoſen in Bes 
fi genommnen. Die Blüte Dieppes litt durch die Aus» 
wanderung der Degmane und wurde durch Das 

Bombardement der Engländer und Holländer, deren 
Flotte 1690 auf der Höhe von D. von Tourville ge- 


Dieppe — 


Diergarödt. 


ſchlagen worden war, 22. und 23. Juli 1694 völlig 
vernichtet. Nach dem Rijswijter Frieden mußten die 
Einwohner ihre Häufer wieder aufbauen und zwar 
auf königlichen Befehl nach einem und demſelben Stil, 
wodurd die Stadt ihre jetzige regelmäßige Geitalt er- 
hielt; aber die Blüte der Stadt fonnte man nicht wie- 
der hervorrufen, zumal Le Havres Ko— er: 
drüdend wirkte. Im deutich-franzöfiichen Kriege wurde 
D. vom General v. Manteuffel 9. Dez. 1870 durch eine 
mobile Kolonne bejegt und blieb bis zum Sommer 
1871 in der Gewalt der Deutihen. Bgl. Bıtet, 
Histoire de D. (Dieppe 1844); Aſſeline (1619 — 
1703), Les antiquites et chroniques de la ville de 
D. (brög. von Hardy, daf. 1874, 2 Bde.); Bouteil» 
ler, Histoire de la ville de D. (daj. 1878). 

Diepraem (pr.-äm, Abraham, holländ. Maler, 
lernte zuerjt bei dem Glasmaler Stoop, dann bei deu 
Genremaler 9. M. Sorgh umd bildete ſich auch nad 
Broumers Gemälden. 1648 trat er in die Malergilde 
von Dordrecht, wo er geraume Zeit wohnte. Er Itarb 
nad) 1674 im Spital zu Rotterdam. Seine Gemälde 
aus jeiner frühern Zeit jind geiſtreich und lebendig, 
wenn jie auch Brouwer nicht erreichen. 

ierauer, Johannes, ſchweizer. Hiſtoriler, geb. 
20. März 1842 in Berned (St. Gallen), jtudierte in 
Zürich umter Büdinger und v. Wyß, dann in Bonn 
unter v. Sybel und Schäfer umd in Baris unter Re 
nier hiſtoriſche Wiljenichaften und promovierte in 
ürih mit »Beiträgen zu einer kritiſchen Geſchichte 
rajand« (in den »Unterfuchungen zur römiſchen 
Kaijergeichichte«, hrög. von Büdinger, Bd. 1, Leip; 
1868). 1868 wurde er Brofejjor der Geſchichte an der 
Kantonſchule in St. Gallen, 1874 auch Bibliotbelar 
der Stadtbibliothef (Vadiana). Bon feinen weiter 
Arbeiten jind hervorzuheben: »St. Gallens Anteil an 
den Burgunderkriegen« (St. Gallen 1876); » Müller 
Friedberg, Lebensbild eines ſchweizeriſchen Staats 
mannes« (daſ. 1884); ⸗St. Galliſche Unaletten« (dai. 
1889 jf.); »®eichichte der jchweizeriichen Eidgenojien- 
ſchaft· (Gotha 1887—91, 2 Bde.), ein auägezeichnetes 
Werf. Auch gab er den »Briefwechiel zwiſchen Job. 
Rudolf Steinmüller und Hans Konrad Eſcher v. d. 
Linth« (St. Gallen 1889) heraus und lieferte Be 
träge zum »Mrchiv für ſchweizeriſche Beichichte« x. 

Dierb. „ bei naturwiljenihaftl. Namen Wblür- 
zung für Johann Heinrih Dierbach, geb. 23. Mär; 
1788 in Heidelberg, geit. dajelbit ala Profeſſot der 
Botanik 9. Mai 1845. Er jchrieb: »Flora Heidel- 
bergensis« (Heidelb. 1819— 20, 2 Bde.); » Beiträge 
zu Deutichlands Flora« (daj. 1825 —33, 4 Bde.); 
»Flora mythologica« (Frantf. 1833). 

Dierborf, Flecken im preuß. Regbez. Koblenz, 
Kreis Neuwied, am Holzbach und an der Linie Siers 
bahn» Altenlirchen der Breußiichen Staatsbahn, bat 
eine evangeliihe und eine kath. Kirche, ein Dentmal 
der Kaiſer Wilhelm I. und Friedrich IIL., ein Schloh 
des Fürjten von Wied, ein Amtsgericht, ein Joban- 
nitertranfenhaus, Gerberei, Hopfenbau und (seo 1470 
meijt evang. Einwohner. — Seit 1692 Reſidenz der 
Wied-Runtelihen Linie, fam D. nad) dem Ausiterben 
derjelben 1824 an den Fürjten von Wied-Neumied. In 
der Nähe ſchlug Ney 18. April 1797 die Ojterreicer. 

Diergardt, Friedrid, Freiberr von, Jndu- 
itrieller, geb. 25. März 1795 in Mörs, geit. 3. Mai 
1869, errichtete 1813 in St. Tönis bei d eune 
Samt- und Samtbandfabrit, welche 1816 nach Vierſen 
verlegt wurde und hier eine große Bedeutung für die 
rheinpreußiſche Indujtrie erreichte. In 43 Städten 
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und Dörfern der Regierungsbezirke Düſſeldorf und 
Aachen fanden ſich Werkitätten Diergardts. In Bierien 
wurden etwa 3000 Urbeiter beſchäftigt. Die Fabri— 
fate wetteiferten bald erfolgreich mit den franzöſiſchen 
und englischen und verdrängten jie vielfach im Welt- 
handel vom Markte. D. beförderte auch den Ausbau 
des Eifenbahnneges, beteiligte jich an vielen induſtriel⸗ 
len Unternehmungen und war Ubgeordneter der rhei- 


nischen Ritterihaft auf den Provinziallandtagen, Mit- 


glied des eriten vereinigten preußiſchen Landtags und 


des Abgeordnnetenhaufes bi 1860, wo er in den Frei⸗ 


herrenjtand erhoben und als lebenslängliches Mit- 
2. ins Herrenhaus berufen wurde. Er gründete das 

ladbacher Gewerbegericht und präfidierte demielben 
25 Jahre. 

Dieringer, Franz Xaver, kath. Theolog, geb. 
1811 zu Rangendingen in Hohenzollern -Hedingen, 
geit. 8. Sept. 1876, ward 1835 zum Vrieſter geweibt 
und am Seminar zu Freiburg i. Br. angejtellt. Nach 


einem Zwiichenaufenthalt in Speyer (1840 — 43) ward | 


er alö ordentlicher Profeſſor an die fatholiich »theolo- 
giſche Fakultät zu Bonn berufen, wo er jpäter Uni» 
verjitätäprediger und Direktor des don ihm gegründe- 


ten homiletisch-katechetiichen Seminars, 1853 zugleich 
Domtlapitular in Köln wurde. Seine Hauptichriften | 


find das »Syitem der göttlihen Thaten des Chrijten- 
tums« (Mainz 1841, 2. Aufl. 1857) und das »Lehr- 
buch der fatholiihen Dogmatif« (daf. 1847, 5. Aufl. 
1865). Nah Ausbruch der vatitaniichen Konziläwir- 
ren zog fi D., welcher mit der päpftlichen Politik nicht 
einveritanden war, auf eine Dorfpfarrei (Behrings- 
dorf) in feiner engern Heimat zurüd, 

Dierdheim, Dorf im bad. Kreis Offenburg, Amt 
Kehl, am Rhein, mit 767 Einw., war 20. und 21. 
April 1797 der Schauplag blutiger Gefechte zwiichen 
den Djterreichern und den Franzoſen unter Moreau. 

Diörvilla Mill., Gattung aus der Familie der 
Kaprifoliaceen, Sträucher in Nordamerifa mit zahl» 
reichen einfachen Stengeln, länglichen oder elliptiichen 
und gelägten Blättern, winkel- oder enditändigen 
Blütenjtänden, en Blüten und hautartigen Kapſeln. 
D. canadensis Willd,, ein 30—90 em hoher Strauch 
mit einfachen, jcheinbar vierfantigen Aſten, 8 cm 


langen Blättern und 2 cm langen Blüten, aus nr | 
ite | 


amerika, wird bei uns in Gärten kultiviert. Die 
(Diervillenitengel,ameritaniiheZauntirid- 
jtengel) wurden früher ala harntreibendes und blut» 
reinigendes Mittel angewendet. Die ojtafiatischen 
Arten bilden die Gattung Weigelia Thund, 

Dies (lat.), der Tag, in der Nechtöiprache der Zeit» 


punkt, Termin, Tagfahrt (ſ. folg. Art.). D. absolutio- | 
nis, der Gründonnerstag (j. d.), weil an ihm die Los⸗ 


iprehung von Kirchenitrafen jtattfand; D. adoratus, 
Karfreitag (i. d.), von der an ihm üblichen Verehrung 
des ſtreuzes; D. aegyptiaci, Unglüdstage; D. archi- 


trielinii, der zweite Sonntag nach Epiphania, wegen | 


des Evangeliums von der Hochzeit zu Nana; D. ater, 
j. unten: D.nefastus; D.caniculares oder canini, die 
Dundstage; D. einerum, Aſchermittwoch; D. compe- 
tentium, der Gründonnerstag, an dem in den älteiten 
Zeiten der Kirche die Katechumenen (competentes, i.e. 
qui petunt baptismum), die zu Ojtern getauft werden 
jollten, das Glaubenäbelenntnis herſagen mußten, das 
ihnen am Palmſonntag übergeben worden war; D. 
eonsecrati, Gott geweibte Tage, beionders die Weih- 
nadıtöfeiertage; D. eriticus, ein enticheidender Tag, 


bei fieberhaften, typiich verlaufenden Krankheiten ber» 


jenige Tag, an welchem erfahrungsgemäß bie frieber- 


1003 


| höhe abgeſchloſſen wird und die Körpertemperatur auf 
den Normalpuntt (37° E.) zurüdgebt; D. depositio- 
nis, Sterbetag eines Belenners (j. Heilige), Begräbnis- 
‚tag eines Heiligen; D. emortualis, Todestag; D. 
exemptus, geichäftsfreier Tag; D. fastus, bei den 
Römern jeder Tag, an welchen von früh bis abends 
Gericht gehalten werden durfte, Gerichtötag; D. fau- 
'stus, Glüdstag; D. felieissimus, der Dftertag; D. 
feriales oder feriati, Feier⸗, Feittage, an denen die 
alten Römer den Göttern opferten oder Spiele hielten, 
aber alle Rechts» und Staatsgeichäfte ruben ließen; 
D. fixarum, Sterntag (. Tag); D. floram, Palm— 
fonntag; D. focorum, der Sonntag Involavit oder 
"Funfenfonntag; D. incarnationis, Mariä Verkün— 
digung (25. März); D. indulgentiae, der Grün- 
donnerstag; D. intercalaris s, intercalarius, Schalt» 
tag; D. intereisus, bei den alten Römern der Tag, 
an welchen nur während einiger Stunden Gericht ge- 
halten werden durfte; D, intrantes et exeuntes, die 
eriten und legten QTage jedes Monats; D. Jovis, 
Donnerstag; D. legalis, der bürgerliche Tag oder 
24 Stunden; D. lunae, Montag; D. magnus, der 
Ditertag; D. Martis, Dienstag; D. Mercurii, Mitt- 
woch; D. natalis, Geburtstag (f. Natalis); D. natu- 
ralis, der natürliche Tag vom Aufgang bis zum Unter: 
gang der Sonne; D. nefastus, Tag, an dem bei den 
alten Römern kein Gericht gehalten werden durfte, 
Unglüdstag (aud) D. ater); D. non (i. e. non juri- 
diei), in England die Tage, an welchen die Gerichtö- 
böfe während ihrer Sigungszeiten geichloijen find; 
D. pingues, in Deutichland die drei Tage vor Wicher- 
mittwoch; D. professus, Tag, an dem bei den alten 
Römern Gejchäfte vorgenommen werden durften; D. 
ramorum (palmarum), Balmfonntag; D. reconci- 
liationis. der Gründonnerstag (vgl. D. absolutionis) ; 
D. sabbati, Samstag bei Juden und Ehrijten; D. sa- 
lutaris, Karfreitag; D.sancti, die Tage der Fajtenzeit, 
in romaniichen Ländern vornehmlich die der legten 
Woche vor Oſtern; D. Saturni, Sonnabend; D. saxo- 
nicus, joviel wie ſächſiſche Friſt; D. solis, Sonntag; 
D. solutionis, Berfalltag; D. spiritus, Tag des (Hei⸗ 
ligen) Geiſtes, als feites Datum 15. Mai, font Pfingſt⸗ 
tag; D.stationarii, Mittwoch und — * ſtehende 
Faſttage; D. strenarum, Neujahrstag; D. suprema, 
der Jüngſte Tag; D. Veneris (Freyae), Freitag; D. 
veri, Sonnentage (j. Tag); D. viridium, der Grün- 
donnerstag. 

Diös (lat.), Befriitung, Zeitbeitimmung, technifcher 
AusdrudfürdenjenigenBejtandteil einer rechtsgeſchäft. 
lihen Willenserklärung, wonach die Wirkungen des 
Rechtsgeſchäfts zeitlich begrenzt fein jollen, entweder 
jo, dal jieerit von einem künftigen Zeitpunkt an begin- 
‚nen follen (d. a quo oder ex quo, ſuſpenſive Be- 
‚frijtung), oder fo, daß jie zwarfofort beginnen, jedoch 

mit einem künftigen Zeitpunkt wieder au re fein 
jollen, als wären fie niemals eingetreten (d. ad quem, 
‚rejolutive Befrijtung). Je nachdem die Beſtim— 
‚ mung de3 D. einen Kalenderpunkt nambaft macht oder 
ein fünftiges Ereignis, von dem zwar ficher ijt, daß es 
eintritt, jedoch ungewiß, wann, unterfcheidet man d. 
certus an et quando und d. certus an, incertus 
quando; ein D., von dem es ungewiß ijt, ob er ein- 
treten wird (3. B. ein Bermächtnis foll dem U. bezahlt 
werden an jeinem 22. Geburtstag, d. incertus an, 
certus quando), oder von dem es ungewiß iſt, ob und 
wann er eintreten wird (3. B. an dem Tage der Hoch⸗ 
zeit des A., d. incertus an et quando), tit in Wahr: 
ı heit eine Bedingung (I. d.). 
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‚  Dies., bei naturwijjenichaftl. Namen Abkürzung 
für Karl Mori Diefing, öiterreichticher Helmintho- 
log; ſchrieb: »Systema Helminthum« (Wien 1850 — 
1851, 2 Bbe.). 

Diös ater (lat., »ihwarzer Tag«), Unglüdstag 
(f. Dies nefastus bei »Dies«). 

Diös cedens (Dies cedit, lat.), in der Rechts— 
iprache, namentlich im Erbrecht die Bezeichnung des 
Zeitpunttes, mit welchem ein Recht erworben wird 
oder überhaupt zur Erijtenz gelangt, im Gegeniaß 
zu dem Zeitpunft (dies veniens oder dies venit), mit 
welchen jenes Recht geltend gemacht werden kann. 
3.8. ein Erblafjer hinterläht als Erben den A, ver- 
ordnet aber, daß nad) dem Tode des A die Hälfte der 
Erbichaft dem B zufallen foll. Hier ift für den B der 
dies cedens des Gegats der Tod des Erblajjers, das 
Vermächtnis iſt ihm mit diefem Moment erworben, fo 
dab es jeßt nach dem Tode des B auf deijen Erben 
übergehen würde. Die Geltendmachung, die Berwirt- 
lihung diefes Rechts, der dies veniens legati, aber 
A er bis zu dem Zeitpuntt des Todes des 
Srben A. 


Diesdorf, Dorf im preuf. Regbez. Magdeburg, 
Kreis Wanzleben, hat eine evang. Kirche, Zuderrüben- 
und Zichorienbau umd (1890) 2520 Einw. 

Diese (ipr. djär), franz. Name des muſikaliſchen 
Erhöhungszeichens (3), entiprechend dem italienischen 
diesis; wird zur —— der erhöhten oder ab⸗ 
geleiteten Töne den Namen der urſprünglichen an— 





gehängt, 3. B. ut diese (geichrieben ut 9) — cis, fa | 


diese (gefchrieben fa 3) — fis, 

Dieſels Wärmemotor. Bei den bisher gebräuch- 
lihen Wärmemotoren it die Ausnutzung der Wärme 
des Brennſtoffs deshalb eine verhältnismärig geringe, 
weil die Berbrennung nad) einem theoretiich ungüniti- 
gen Brozeh geleitet wird. Diefel hat folgende Grumd- 
bedingumgen für die Konjtruktion von Wärmemotoren 
mit möglichit volllommener Wärmenusnugung er- 
mittelt: Die böchite Temperatur wird nidyt (wie bei 
allen bisherigen Wärmemotoren) durch die Berbren- 
nung und während derielben, jondern vor derjelben 
und unabhängig von ihr lediglich durch mechaniiche 
Nompreifion von Luft hergeitellt. Der Brennitoff 
(feiter, flüffiger oder luftförmiger) wird in fein ber- 
teiltem Zujtand allmählich in die hoch fomprimierte 
und dadurch hoch erhigte Yuft eingeführt und ent- 
zündet fi an ihr. Hierbei wird eine derartige Vo— 
Iumenvergröherung der mit den Berbrennungsgaien 
gemiſchten Luft vorgenommen, daß eine Temperatur⸗ 
ſteigerung nicht eintritt, ſondern die ganze entwickelte 
Verbrennungswärme in mechaniſche Arbeit umgeſetzt 
wird. Nach Beendigung des eigentlichen Verbren— 
nungsprozeſſes erfolgt eine weitere Expanſion der 
Gasmaſſe ohne neue Wärmezufuhr und daher zu- 
gleich eine Temperaturabnahme, bis die Spannung 
und Temperatur der umgebenden Luft erreicht iſt. 
Die durch die Kompreijion zu erzeugende höchite Tem— 


Dies. — Dieſis. 


| 


ergeben ſich theoretiihe Wirktungsgrade der Wärme 
ausnugung von 0,727 — 0,770, was ungefähr einem 
theoretiſchen jtündlichen Kohlenverbrauch von 0,11 kg 
pro Pferdekraft entipricht, während bei den beiten 
Dampfmafchinen der wirkliche Wirtungsgrad nur 0,072 
beträgt. Wie weit dieje theoretiihen Werte jich bei 
praftiicher Ausführung abändern werden, muB die 
Erfahrung lehren. Der oben gejchilderte Prozeß läht 
ſich in einem Motor mit einem einfach wirtenden Ar- 
beitäcylinder nad Art der Gaskraftmaſchinen mit Bier- 
tat durchführen, und zwar nad) folgendem Schema: 
1) Exiter Hingang des Kolbens. Anſaugen von at: 
mofphäriicher Luft (Unfaugeperiode). 2) Eriter Rüd- 
gang des Kolbens, Kompreſſion der Luft (omprei- 
Nionsperiode). 3) Zweiter Hingang des Kolbens. Ber- 
brennung eines allmählich eingeführten Brennitoffes 
und Erpanfion (AUrbeitöperiode). 4) Zweiter Rüd- 
gang des Kolbens, Ausſtoßung der Berbrennungsgaie 
(Auspuffperiode). Diefel hält jedoch die Verteilung des 
Prozeſſes auf mehrere Eylinder für zwedimähiger und 
beichreibt derartige Maichinen an der Hand von Zeich⸗ 
nungen. Die Dimenfionen der Maſchinen find be 
deutend Heiner als diejenigen befannter Wärmemoto⸗ 
ven, die Umdrehungszahlen jind größer (300 für eine 
100pferdige Maſchine). Dieſels Motor kann endlich 
aud als Kälteerzeugungsmaichine benußt werden. 


Vgl. R.Diefel, Theorie und Konſtruktion eines ratio- 


nellen Wärmemotors (Berl. 1898). 

Diefing, Kari Moriß, f. »Dies.« 

Diös interpellat pro homine (lat.), Rechts 
regel: »der Tag, d. h. die Zeit, mahnt an Stelle des 
Menichen«. Es wird nämlich von vielen Rechtslehrern 
behauptet und iit von der Praxis des gemeinen Rechts 
angenommen, daß die Folgen des zugs (mora, 
j. d.) ohne befondere Mahnung von jeiten Gläu- 
biger® (interpellatio) von felbit eintreten, wenn im 


‚ Vertrag für die Erfüllung der Verbindlichkeit eine be- 





peratur umd Spannung muß, um einen größern | 


Wirkungsgrad zu ergeben, als er bei den bisherigen 


Motoren erreicht wird, viel höher gewählt werden | 


als etwa bei Dampfmaichinen, muß jedoch in folchen 
Grenzen bleiben, daß die mittlere Temperatur und 
die mittlere Spannung eine dauernde Erhaltung der 
Maihinenwände und eine wirtiame Schmierung und 
Dichthaltung ohme künſtliche Kühlung ermöglicht. Für 


den theoretiih volllommenen Motor wird die höchite 
Temperatur zur 800—1000° C. und die höchite Span- 
nung zu 200— 800 Atmoſphären angelegt. Hierbei Erhöhungszeichen (3). Falſch it jedoch die Annnahnıe, 


ſtimmte Zeit feſtgeſetzt umd diefe veritrichen iſt; andre 
Rechtslehrer verlangen auch in dieſem Fall wenigitens 
dann die Mahnung, wenn nicht noch ausdrücklich ver- 
abredet worden ijt, daß der Eintritt des Tages bie 
Wirkung der Verzugſetzung haben jolle. ere An- 
ſicht iſt im franzöfiichen Recht (Code civil, Art. 1139) 
angenommen. 

iös irae, diös illa (lat.), nad den Anfangs: 
worten benannter lat. Hymnus auf das Weltgerict, 
dem die prophetiiche Stelle Zephanja 1, 14—18 nad 
der lateinifchen tiberiegung der Bulgata zu Grunde 
liegt; ſtammt aus dem 13, —8 und bat, nach ziem⸗ 
lich ſicherer Annahme, den Franzistaner Thomas von 
Gelano (j. d.) zum Verfaſſer. Täglich wird dieſer 
Hymnus von den Franzisfanern am beil. Grab im 
Jeruſalem gejungen. 

Diefis (qriedh.), in der griech. Muſit nah Pytba- 
goras der überſchuß der Durarte über zwei Ganztöne, 
d. b. der nahmals Limma genannte Bytbagoreiiche 
Halbton 256 : 243; fodann erhielten die Pykna (tklei- 
nen Intervalle, Vierteltöne) des enharmoniichen Ge» 
ichlechts den Namen D. Als im 15. Jabrb. die längit 
eritorbene antite Mufiktheorie wieder hervorgeſucht 
wurde, lebte auch die D. ala Vierteläton wieder auf, 
und man verfuchte hinter das Geheimnis der Wunder⸗ 
wirfung der antiten Muſik zu fommen durch Ein- 
führung vielfadher Tonhöhenunterichiede mit Hilfe der 
D., tonitruierte Inſtrumente mit befondern Taiten für 
die Vierteldtöne x. Als der Wahn verranicht war, 
blieb der Name D. (franz. diese, ital. diesis) für das 
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und Schwalbe, 1891); » Unterricht in der Kleinlinder⸗ 
ichule« (5. Aufl, Bielef. 1852); » Lehrgang für den Un- 
terricht in der deutichen Sprache⸗ (daf., 3 Tle.); »Die 
drei preußiichen Regulative« (rantf. 1855); »Bäda- 

ogisches Wollen und Sollen« (Leipz. 1856; 2. Aufl., 

rantf. 1875); mit Heufer: »Methodiiches Handbuch 
für den Sefamtunterricht im Rechnen«; »Braktiiches 
Rechenbuch« (oft aufgelegt) jowie der mit andern be- 
arbeitete »Wegweifer zur Bildung für deutiche Leh— 
rer« ( Eſſen 1834, 2 Bde. ; 6. Aufl. von Richter, Bd. 1, 
1890); Dieſterwegs » Ausgewählte Schriften« gab Yan- 
genberg heraus (Frankf. 1876—78, 4 Bde., 2. Aufl. 
1890 — 92), der auch »Lichtitrahlen aus Dieſterwegs 
Scriften« (Leipz. 1875) ericheinen ließ. Eine Auswahl 
aus den ⸗»Rheiniſchen Blättern« gab Jejjen heraus 
(Wien 1890). Vgl. Langenberg, D., fein Leben und 
feine Schriften (Frankf. 1867); Derfelbe, Dieiter- 
wegs Selbjtbeurteilungen, aus jeinen Schriften (Mörs 
1873); Rudolf, Dieſterwegs Leben (in der 5. Aufl. 


Dieftien — Dietfurt. 


Verbrauchs im preußiſchen Staat und im deutichen 
Zollverband« (daſ. 1828; mit 5 Fortiegungen, 1832 
— 57); »Der — im preußiſchen Staat« 
(daf. 1846); »lIber Auswanderungen und Einwan 
derungen« (daſ. 1847). Als Dlitglicd der Berliner 
Alademie der Wiljenichaften (jeit 1847) lieferte D. 
mehrere Erörterungen nationalöfonomiiher ragen 
in den »Abhandlungen« derjelben und veröffentlichte 
zahlreiche Monographien jtatijtiichen Inhalts, insbeſ. 
die Tabellen und Nachrichten über den preukticen 
Staat (jeit 1851) umd die » Mitteilungen des Statiſti 
ichen Birreaus« (jeit 1848). Sein ⸗Handbuch der Sta- 
tiſtil des preußiichen Staatö« (Berl. 1858— 61) wurde 
von feinem Sohn Karl D. beendet. Lebterer, geit. 
1876 al3 preußischer Regierungsrat, ichrieb: » Zur 
Geſchichte der Steuerreform in Preußen von 1810— 
1820. Archivſtudien⸗ (Berl. 1875). 
2) Friedrid Heinrich, Orientalüt, Sohn des 


vorigen, geb. 6. Juli 1821 in Berlin, jtudierte bier 








des »Wegweilerd«, Bd. 1); Derjelbe, D., der Ne- und in Halle Theologie, jpäter aber in Halle und Leıp- 
formator des deutichen Vollsſchulweſens (Berl. 1890); | zig ausſchließlich orientalische Sprachen, beionders das 
K. Richter, U. D. nad) feinem Leben und Wirken (Wien | Urabifche, habilitierte fich 1846 in Berlin, gab das 


1890); Scherer, U. Diejterwegs Pädagogik in jyite- 
matiiher Anordnung (Giehen 1890); Kreis, D. und 
die Lehrerbildung (Wittenb. 1890); Wilke, D. und 
die Lehrerbildung (Berl. 1890). Diebeiden legtgenann- 
ten Schriften jind von der aus den Überſchüſſen einer 
Sammlung für ein Grabdentmal Diejterwegs 1866 
gegründeten Dieſterwegſtiftung preisgefrönt. 
Wieftien, nad) der Stadt Diejt benannte miocäne 
Schichtengruppe in Belgien, ſ. Tertiärformation. 

Diös veniens, j. Dies cedens, 

Dietendorf(Neu-D.), Dorfim gothaiſchen Land» 
ratsanıt Gotha, an der Apfelitedt, Knotenpunlkt der 
Linien Nafjel-Neu-D., Neu-D,-Weihenfels und Neu- 
D.» Ilmenau der Preußiſchen Staatsbahn, hat eine 
evang. Kirche, ein Rittergut, Fabrikation von Siegel- 
lad, Zinnober, Fiſchbein, Stuhlrohr, Pfefferminzplaͤtz⸗ 
chen, Lilör und Seife, Bierbrauerei, Dampfmolterei 
und (1800) 644 Einw. Der Ort, auch Neugottern 
oder Gnadenthal genannt, wurde 1743 von Gra— 
fen von Prommig als Herrmbutertolonie gegründet. 
Nahebei das Dorf Alt»D. mit 971 Einw. 

Dieterichs, Joachim Friedrih Chriſtian, 
Tierarzt, geb. I. März 1792 in Stendal, geſt. 28. Febr. 
1858 in Berlin, jtudierte in Berlin, ward 1817 Ober- 
tierarzt, lehrte bis 1823 an der Tierarzneifchule zu 
Berlin und wurde 1830 Lehrer und 1841 Profejior 
an der Kriegsichule. Er ſchrieb: en der Be- 
terinärchirurgie« (Berl. 1822, 7. Aufl. 1856); »Dand- 
buch der Ipegtellen Pathologie und Therapie für Tier: 
ärzte und Landwirte« (daj. 1828, 3. Aufl. 1851); 
»Handbuch der praltifchen Pferdefenntnis« (daj. 1834, 
3. Aufl. 1845). 

Dieterici, 1) Karl Friedrih Wilhelm, Sta- 
tüjtiter und Nationalöfonom, geb. 23. Aug. 1790 in 
Berlin, geit. dajelbit 30. Juli 1859, ftudierte in Kö— 
nigsberg und Berlin, machte als N arg ana 
und Offizier im Hauptquartier Blüchers die Feldzüge 
gegen Frankreich mit und wurde 1820 im Kultus— 


| Buch) »Mutanabbi und Seifuddaula« (Leipz. 1847) 
| heraus und bereijte von 1847 an den Orient, nament- 
lich Ägypten, das peträtiche Arabien, Syrien und Pa 
läſtina. Im Oktober 1850 ward er außerordentlichet 
Profeſſor der arabiſchen Litteratur an der Univerittät 
zu Berlin, welche Stelle er noch gegenwärtig beilc- 
det. D. jchrieb: »Reifebilder aus dem Morgenlande: 
(Berl. 1853), gab ferner »Alfijjah, carmen didacti- 
cum grammaticum auctore Ibn Malik« (mit dem 
Kommentar des Ibn Alil, Yeipz. 1851) nebſt Über 
fegung (Berl. 1852) heraus, welcher die »Carmiva 
Mutanabbii« (eine& der geiltvolliten arabiihen Die 
‚ter, daſ. 1858 —61) und eine »Chrestomathie otto- 
mane« (daj. 1854) mit grammatiichen Raradigmen 
und Slojiar folgten. Bahnbrehend für das brber 
vernachläſſigte Studium der arabiichen Philoſophie. 
die für die Kulturgeſchichte des Mittelalters von io 
ı großer Bedeutung it, find die jpätern Schriften Tiete: 
ricis: die Übertragung des Märchens + Der Streit zwi 
ihen Menſch und Tier« (Berl. 1858), der er ipäter 
eine Ausgabe des Werfes im Urtert (2. Ausg. Yapy. 
1881) und ein »Arabiſch- deutihes Handivorterbud 
zum Koran und Tier und Menſch« (daj. 1881) folgen 
ließ; ferner »Die Naturanſchauung und Naturphilo 
jophie der Araber im 10. Jahrhundert« (2. Auil. 
daf. 1876): »Die Propädeutil der Araber« (Berl. 
1865); » Die Logik und Biychologie der Araber« (Yewpj- 
1868); » Die Anthropologie der Mraber« (dai. 187)), 
» Die Lehre von der Weltieele« (daf. 1872); » Die Ehı- 
Lofophie der Araber im 10. Jahrhundert n. Chr.« (dal. 
1876-79, 2 Bde.); » Die Abhandlungen der Ichwãn 
Es: Safa in Auswahl« (dai. 1883 — 86, 3 Hefte); 
»Alfarabis philofophiiche Abhandlungen: (Ausgabe. 
Leiden 1890). Außerdem veröffentlichte D.: » Der Dar 
winismus im 10. und 19. Jahrhundert « (Leipz. 1878); 
»Die jogen. Theologie des Arütoteles, aus arabiſchen 
Handichriften« (hrsg. daf. 1882 und überjegtdai. 1853) 
und Heinere Arbeiten in der » Zeitfchrift der Deutſchen 








minijterium zu Berlin befhäftigt, 1831 zum Gebei- | Morgenländiichen Bejellichaft« ſowie in andern Zeit 
men Oberregierungsrat, 1834 unter Beibehaltung | jchriften. Auch ald Romanjcriftiteller hat ſich D. ver- 
jeiner Stellung im Minijterium zum Brofefior der | jucht mit » Mirjam, Orientaliiher Roman« (Ipz. 1886). 
Staatswiljenihaften an der Univerjität, 1844 zum) Dieteris (griech.), Zeit von zwei Jahren, daber 
Direktor des Statijtiihen Büreaus ernannt. Seine | dieteriich, zweijährig. 

Hauptichriften find: »De via et ratione veconomiam | Dietfurt, Stadt im bayr. Regbez. Oberpfalz, de 
politicam docendi« (Bert. 1835); »Statijtiiche Über: | zirlsami Beilngries, an der Laber und in der Nähe 
Jicht der wichtigiten Gegenjtände des Verfehrs und | der Einmündung des Ludwigslanals in die Altmühl. 
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bat eine kath. Kirche, ein Franzisfanerklojter, Bier: | wieder an das Stift. Vgl. K. Menzel, D., Biichof 
brauerei, Sandivirtichaft und <ıa0) 1185 Einw. — Hier | von Mainz; 1459 —1463 (Erlang. 1867). 
fiegten 4. März 1708 die Ofterreicher über die Bayern. | Dietikon, Dorf im jchweizer. Kanton und Bezirt 
Dietharzer Grund, j. Tambadı. | Züri), an der Limmat und der Eifenbahn Zürich— 
Diether, in der deutichen Heldenſage ältefter Sohn | Aarau, hat eine für Katholiten und Reformierte ge- 
des Königs Amelung, Ermrichs und Dietmars Bru- | meinichaftliche Kirche, Kattundruderei, mehrere Müh- 
der, erhielt bei der Teilung der Länder feines Vaters | len und isss 1923 Einw. 
Breiſach und das Bayerland und hinterlich dreiSöhne, | Dietleib (D. von Steiermarf), in der deutichen 
die unter dem Namen der Harlungen durd ihr | Heldenfage einer der zwölf Reden Dietrichs von Bern, 
tragiiches Ende befannt find. — Sein Neffe D. der | nad) der Thidrel-Saga Sohn des mädtigen Biterolf 
junge, Sohn des Königs Dietmar, jüngerer Bruder | auf Stane (Schonen) in Dänemark, nad) dem deut: 
Dietrichs von Bern, ward von Hildebrand erzogen, ſchen Heldengedicht, das feinen Namen trägt (»Bi- 
mit feinem Bruder Dietrich von feinem Bateräbruder | terolf und D.«), Sohn Königs Biterolf von Tolet 
Ermrich vertrieben und Bflegling von Etzels Gemab- | (Toledo) und der Dietlinde, dm Jüngling erwach⸗ 
lin Helche. Mit deren Söhnen Erp und Ortwin zur ſen, verließ er heimlich ſeine Mutter, um den Vater 


Eroberung des Amelungenreichs ausziehend, gelobte 
er beim Abſchied ihrer Mutter, ſie geſund heimzufüb- | 
ren oder fie nicht zur liberleben. Nach der Thidret- 
Saga fielen Erp und fein Geſelle Helfrih im Kampf | 
gegen Wittih und Runga, und während D. hierauf 
nit Runga kämpfte, war auch Ortwin durch Wittich 
efallen. Da warf jih D. auf Wittich und zwang die: 
En um fein Leben zu retten, ihn zu erichlagen. Nach 
andrer Faliung der Heldenfage läßt Dietrich feinen 
BruderD. und Epels Söhne, um fie nicht dem Kampf 
auszufegen, unter Ilſans Pflege in Bern zurüd, gibt 
Etzels Söhne in Dietherd Hut und verbietet ihnen, 
aus der Stadt zu reiten. Troßdem aber reiten fie aus 
derjelben, verirren ich in die Gegend von Raben (Ra- 
venna) und fallen dort von Wittichs Hand. Nach der 
Sage in dem Gedicht »Dietrich8 Alucht« erlebte D., 


‚dur 





bei Esel zurüdbleibend, die Wiedereroberung Raven- 
nas und Mailands durch feinen Bruder Dietrich. 
Diether von ylenburg, Erzbiihof von Mainz, 
geb. 1412, geit. 7. Mai 1482 in Wichaffenburg, Sohn 
des Grafen Diethervon de den Fr 
jtudierte in Erfurt, wo er 1434 Rektor wurde, begab ſich 
dann nach Mainz, wo er jeit 1427 Domherr war, ward 
1453 Kuſtos der Domlirche und 1459 zum Erzbifchof 
erwählt, nachdem er ſich verpflichtet hatte, dem Bunde 
feines Vorgängers Dietrich v. Erbach mit Markgraf 
Albrecht Achilles von Brandenburg gegen Kurfürit | 
Friedrich von der Pfalz beizutreten. Hierdurch jtürzte 
er das Stift in einen verderblichen Krieg. Am 4. Nuli 
1460 bei Pfeddersheim geichlagen, wurde D. von 
Friedrich von der Pfalz zum Frieden und Bündnis 
genötigt und trat nun an die Spige der Oppofition 
gegen die Llbergriffe des Papites und gegen den mit 
dem Rapit verbündeten Kaiſer Friedrich III. D. be- 
rief im Februar 1461 einen Fürjtentag nad Nürn- 
berg, auf dem die Abſtellung der Beichwerden Deutich- 
lands gegen den Papit, ein allgemeines Konzil und 
eine pragmatifche Santtion für die deutiche Kirche 
jowie eine Reichöreform — wurden. Aber es 
gelang dem Rapit Pius II. und dent Kaiſer, die Ver— 
einigung wieder zu fprengen, und D., der jelbit wegen 
der päpitlihen Annatenforderung eine ſcharfe Appel- 
fation an ein fünftiges Stonzil erlafien hatte, ward 
1461 vom Bapjt abgelegt. Da D. ſich nicht fügte, ent- 





jtand ein verheerender Krieg zwiichen ihm und dem 
vom Rapit eingeſetzten Erzbiichof Adolf von Nafjau 
und ihren beiderjeitigen Verbündeten, in dem aber D. 
den fürzern zog. Er verzichtete daher 1463 auf das 
Stift gegen die Abtretung einiger Städte als Fürjten- 
tun. Nach Adolfs Tod 1475 wurde er wieder zum 
Erzbiihof erwählt und führte num eine friedlichere | 
Regierung. Er jtiftete 1477 zu Mainz eine Univer— 
ſität und brachte viele verpfändete Städte und Güter , 


aufzufucen, der vor vielen Jahren zum König Etzel 
gezogen war. Auf der Fahrt lieh ihn — Gunther 

Hagen um feinen Namen fragen. D. verwei- 
gerte die Antivort, ward deshalb angegriffen, ver- 
wundete König Gunther, Gernot und Hagen, mifchte 


ſich dann bei einer Heerfahrt nach Polen unter Etzels 


Mannen und geriet hier in der Berwirrung des Kam— 
pfes mit feinem ihm noch unbefannten Vater zufanı- 


men. Nach ichredlihem Kampfe folgte die freudige 


Entdedung, und beide zogen nun mit Etzels Reden 
gegen König Bunther, den D. auch vor Worms über- 
wand. König Ebel aber gab dem Sieger Steiermart 
zu eigen. Auch in dem Gedicht »Dietrihs Flucht« 
Ipielt D. eine große Rolle: er kämpfte in der Ravenna- 
ſchlacht und war der Anführer der zweiten Heerfahrt 


' zur Wiedereroberung Ravennas. 


Dietmar von Nift, deuticher Minmefinger, aus 
einem öfterreichiichen Adelsgeſchlecht (Maait, Agiſt, 
Aiſt) entiprofjen (deſſen Stammburg zwiichen Ried 
und Wartberg auf einen Berge jtand, der noch jett 
den Namen AÄltaiſt trägt), wohl derielbe, der in öjter- 
reichiichen und falzburgiichen Urkunden von 1143— 70 
vortommt. Die unter dem Namen des D. v. U. über- 
lieferten Lieder find zum Teil volkstümlich in Form und 
Anſchauung, innig und tief, oft nur afjonierend, wäh- 
rend andre ein kumttvolleres Gepräge haben und wahr- 
icheinlich von einem jüngern Dichter herrühren. Sie 
find kritiſch bearbeitet in » Des ug Frübling« 
von Lachmann und Haupt (4. Aufl., Leipz. 1888). 


Zur Bibliographie vgl. Bartſch, Deutiche Lieder— 
dichter des 12. bis 14. Jahrh. (3. Aufl., Stuttq. 1893). 


Dietmar von Merfeburg, j. Thietmar. 

Dietrich, ein Hafen zum Sffnen von Schlöjjern 
ohne Schlüſſel. Eine Anzahl verichiedener Dietriche 
bilden das Sperrzeug des Schloſſers. 

Dietrich (in älterer gotiicher Form Theoderich), 
altberühmter Mannesname, ſoviel wie Boltsfürjt. Be- 
mertenswerte Regenten: 1) Fürſt von Anhalt— 
Deilau, dritter Sohn des Fürjten Leopold I., geb. 
2. Aug. 1702 in Deſſau, geit. 2. Dez. 1769, trat 1716 
als Oberjtleutnant in holländiſche, 1718 in preußische 
Kriegädienite. Im erſten und zweiten Schleftichen Strieg 
beteiligte er jich mit Muszeihnung an den Schladhten 
bei Mollwig und Hohbenfriedberg und ward nad) der 
legtern von Friedrich d. Gr. zum General der Infan— 
terie, 1747 zum Generalfeldmarichall ernannt, nahm 


aber krankheitshalber 1750 feine Entlafjung. Nach 


dem Tode jeines Bruders Leopold Marimilian führte 
er 1751—58 die Regierung des Landes und die Vor: 
mundſchaft iiber feine Neffen und Nichten. 

2) D., mit dem Beinamen Kagelwit (Kogelwut, 
nad) der Kapuze, weldye er als Mönch getragen), 
Erzbiihof von Magdeburg, geb. um 1300 in 
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Stendal, Sohn eines Gewandmachers aus der familie ' Patrioten irre. Daß er ſich 1672 an dem Berfaiier 
v. Bortig, geit. 17. Dez. 1367, trat in den Cüitercien» einer Schmählchrift durch deiien Verurteilung zum 
ferorden, ward Schaffner in dem Kloſter Lehnin in Tod rädhte, ichadete feinem Anjehen ungemein. Doc 
der Mark Brandenburg, 1329 Protonotar und Hof- | beteiligte er ſich 1678 perjönlih an dem Widerſtand, 
meiiter des Biihofd Ludwig von Brandenburg und den Straßburger Truppen und Schweizer den Fran— 
1353 von Kaifer Karl IV., dem er namentlich bei der zoſen in der Feitung Kehl entgegeniegten, leider ohne 
Erwerbung der Kurmart Brandenburg treffliche Erfolg. Als 1681 infolge des Spruchs der Reumions- 
Dienite leitete, zum Bifchof von Minden, Bropit von | tammern ein franzöftihes Heer unter Monclar vor 
Wyſchehrad und Kanzler von Böhmen ernannt. 1861 | Straßburg erſchien, begab er fih an der Spige einer 
wurde er zum Erzbiichof von Magdeburg erhoben. Er  Deputation in das franzöfiihe Lager, mußte aber 
verwandte feine aus Böhmen mitgebrachten Schäge 30. Sept. die Urkunde unterzeichnen, welche die Über 
dazu, die verpfändeten magdeburgiichen Feſtungen gabe der alten Reichsſtadt enthielt. Sein Feſthalten 
und Sclöfier wieder an das Erzitift zu bringen und | am lutherifchen Betenntnis zog ihn zunädhit den Ber: 
tojtipielige Bauten zu unternehmen, und wehrte dem luſt jeines Amtes zu; er wurde dann 1685 nad) Gueret, 
Faujtrecht, erlitt aber auf einem zu dieſem Zwed uns | jpäter nach Veſoul verwieien und durfte erit 1689 
ternommenen ange gegen den Biihof Gerhard von nach Straßburg zurüdfchren. Val. 2. Spadı, Bie 
Hildesheim 1367 bei Dinklar eine Niederlage. graphies alsaciennes, Bd. 1 (Straßb. 1863). 

3) D. der Bedrängte, Markgraf von Mei⸗ 3) Adam, genannt der Ziegenhainer Bota— 
Ben, Sohn des Markgrafen Otto des Reichen, geb. nikus, geb. 1. Nov. 1711 in Ziegenhain bei Jena, 
1162, geit. 17. Febr. 1221, wurde mit feinem ältern | geit. 10. Juli 1782, war Bauer dajelbit, erlangte als 
Bruder, Albrecht dem Stolzen, dadurch entzweit, da | Botaniker einen Ruf, der jelbit Linné veranlahte, mit 
ihre Bater auf Zureden feiner Gemahlin Hedivig, Tod): | ihm in orrefpondenz zu treten. — Sein Entel Fried⸗ 
ter Albrechts des Bären von Brandenburg, die Erb: rich Gottlieb, geb. 9. März 1768 in Ziegenbain, 


folge dahin abänderte, daß D. die Mart Meihen, Al- | 
brecht dagegen nur die Grafſchaft Weihenfels erhalte. | 
Bon dem Landgrafen Hermann I. von Thüringen, dei= 
fen Tochter Jutta er geheiratet hatte, unteritügt, trieb 
D. zwar 1194 feinen Bruder von Weihenfels zurüd 
und ſchlug ihm bei Reveningen, geriet aber dadurch), 
daß Kaifer Heinrich VI. nad) des tinderloſen Albrecht 
Tode die Mart Meißen als erledigtes Reichslehen ein» 
zog, in Gefahr, dieſes Land ganz zu verlieren, kam 
jedoch nadı jeiner Rüdfehr von einer Wallfahrt nadı | 
Paläſtina durch des Kaiſers Tod 1197 doch in den 
Beſitz der Mark. In dem Stampfe der Gegenfönige 
Philipp und Otto von Braunſchweig ſtand D. auf 
Philipps Seite, nad) deſſen Ermordung ihwantte er 
zwiſchen Otto IV. und Friedrich IT. In gefährliche 
Streitigfeiten geriet ev mit der Stadt Leipzig und 
dem meihnifchen Adel. Nach fruchtlojer Belagerung 
Leipzigs veritand er ſich 1217 zu einem Vergleich, be- 
mächtigte ſich aber der Stadt durch Liſt, lieh ihre 
Mauern fchleifen und ficherte die marfgräfliche Lehns- 
herrlichteit iiber fie duch AUnlequng dreier Schlöfier. 

4) D. der jüngere, f. Diezmanı. 

Dietrich, 1) Beit (Vitus Theodorus), namhafter 
Beförderer der Reformation, geb. 1506 in Nürnberg, 
geit. dafelbit 1549, bezog 1523 die Univerfität Wit- 
tenberg, war 1527 — 30 Luthers Amanuenſis und 
iteter leiter und wurde 1536 auf Melanchthons 
Fürſprache Prediger an der St. Sebalduskirche zu 
Nürnberg, wo er, fait an allen bedeutendern Streit- 
[eogen und Disputationen teilnchmend, bis an fein 
Ende wirkte und der Stadt und der dazu gehörigen 
Landſchaft die erite Agende gab. Durch Herausgabe 
von erbaulichen und exegetiihen Schriften Luthers, 
die er zum Teil ins Deutiche überſetzte, hat er viel zur | 
Verbreitung der reformatoriihen Grundfäße bei- 

etragen. Bgl. Engelhardt in der » Zeitichrift für 
ichlihe Willenichaft« 1880 und 1881. 

2) Dominitus, Anmeiſter von Straßburg, geb. 
30. Jan. 1620 in Straßburg , geit. 9. März; 1692, 
ſtanunte aus einer protejtantiichen, urfprünglich fran- 
zöfiichen Familie Didier, trat ſchon früh in den Gro— 
hen Rat ein und wurde zum erjtenmal 1660 zum 





eit. 2. Jan. 1850 in Eiſenach, war Hofgärtner in 
imar, dann Gartendireftor in Eifenadh und Bil- 
helmsthal und fchrieb: »Ofonomifch-botanisches Gar- 


tenjournal« (Eifenad 1795 — 1804, 6 Bde ); »Leri- 
fon der Gärtnerei und Botanil« (Berl. 1802 — 10, 


10 Bbde.; 2. Aufl. 1820--21; Nachträge, 10 Bee. 
1815— 21 ; neuerNactrag, 10 Bbde., Ulm 1825—40\ 
— Deſſen Brudersiohn David, Kuſtos am Univer- 
fitäts-Herbarium zu Jena, geb. 1800 in Ziegenbain, 
geit. 23. Oft. 1888 in Jena, lieferte eine Reihe bota- 
nifcher Kupferwerle, 3. B.: » Deutichlands Giftpflan- 
zen« (Jena 1826); »Forſtflora« (daf. 1828 —33; 6. 
Aufl., Dresd. 188587); »Flora universalis«, mit 
4760 tolorierten Abbildungen in 476 Heften (Jene 
1831 — 56; neue Folge, Leipz. 1849— 55; neue Serie, 
Jena 1861 ff.); »Deutichlands Flora« (dai. 1833 —5l, 
5 Bbde., mit 1150 Tafeln); »Synopsis plantarum ete.« 
(Weimar 1839 — 52, 5 Bbe.); » Deutichlands ötone- 
mifche Flora« (dai. 1841—43, 3 Bde.) ; »Enchklopädie 
der Pflanzen« (Jena 1841—55, 2 Bde.). 

4) (Dietrici) Ebriitian Wilhelm Ernit, Wa 
fer und Supferitecher, geb. 30. Dt. 1712 in Weimar, 
geit. 24. April 1774 in Dresden, bildete ſich bei feinem 
Vater und in Dresden unter dem Landichaftsmaler 
U. Thiele. Indem er die niederländiichen Meiiter zum 
Vorbild nahm, gelang es ihm, jich in die Art ihres 
Vortrags hineinzuarbeiten, fo daß es ihm möglich war, 
nad) eigner oder nad; Neigung der Beiteller Gemälde 
im Geſchmack Rembrandts, Oſtades, Roelenburgs, 
Berchems, Wattenus ꝛc. zu liefern, welche freilich hin 
ter den Vorbildern zurüditehen, aber doch häufig Ber 
anlaffung gaben, dat Nachahmungen Dietrihs als 
echte »Rembrandts« x. verkauft wurden. Ant beiten 
und jelbitändigjten iſt er in der Landichaft. Mit Un— 
terjtügung des Königs von Sachen ging er 1742 nadı 
Ntalien, um auch den italieniichen Meiſtern umd be- 
ſonders der Bolognejer Schule ihre Fertigleit abzuler- 
nen, weshalb er auch jeinen Namen italieniich in De⸗ 
trici umbildete. Doch war hierin fein Erfolg geringer 
als bei Nahahmung der Niederländer. Er war auch 
Direktor der Porzellanmanufaltur in Meihen ımd 
Profeſſor an der Dresdener Alademie. Die Dres 
dener Galerie hat 53 Gemälde von ihm. Eine Samm 


Vertretern Frankreichs bei feiner Reichsftadt, fuchte er | lung von Handzeihnungen, Studien und Skizzen, von 


Ammeiſter gewählt. In beitändigem Verkehr mit den 
deren Neutralität zu wahren, machte aber dadurch die | Eh. Otto in Kreidemanier auf Stein gezeichnet, eriheen 
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beimzieht und Herrat, die Schweiter von Etzels Frau | Linie erloſch 1864 (f. unten, D. 6), worauf durch kai 
(Helche), freit. Da Raben (Ravenna) durch Wittichs jerliches Diplom 1869 der füritliche Titel D.-Nilols 
Verrat wieder verloren geht und Ermrich graufam | burg auf den Grafen Mensdorff-Pouilly (i.d.), 
hauſt, zieht Dietrich von neuem gegen ihn aus und | den Gemahl der Gräfin Alerandrine von D., Tochter 
ichlägt ihn bei Raben (j. Rabenſchlacht), worauf er als des Fürjten Jofeph von D., übertragen wurde. Bat. 
Sieger in Mailand einzieht. Das Gedicht (brög. in | »Rerum rum gentis Dietrichsteinianae«, ®». 1 
Hagens und Primifjers »Heldenbuch«, Bd. 2, und | (Olmüp 1621); Benedikt, Die Füriten von T. 
von Martin im » Deutichen Heldenbucdh«, Bd. 2, Berl. | »Schriften des Hiſtoriſchen Bereins für Inmeröiter 


1866) ift in Reimpaaren abgefaht und enthält beſon⸗ 


ders lebendige Schladhtenichilderungen. 

Dietrichlon. Lorents Henrit Segelde, nor: 
weg. Kunit=- und Sitterarhijtorifer und Dichter, geb. 
1. Fe 1834 in Bergen, jtudierte in Ehriltiania und 
machte fich ſchon damals durch wißige Studenten- 
lieder, die 1859 unter dem Titel: »Samfundsviser og 
Sange af Jörgen Latiner« gejammelt erichienen, 
einen Namen. Er veröffentlichte darauf die litterar- 
biftoriihe Schrift »Om Läredigtet i Nordens poe- 
tiske Literatur« (1860), wurde 1861 Dozent an der 
Univerfität Upfala, 1866 Umanuenfis beim National» 
mujeum, 1869 Profeſſor an der Alademie der Künite 
zu Stodholm und wirkte fpäter auch ae 
—75) an der Gewerbeichule daielbit. it 1875 be» 
Heidet er die außerordentliche Profeſſur der Kunſt⸗ 
geſchichte an der Univerfität zu Chriſtiania, wo er zu» 
gleich eriter Direktor der Nationalgalerie, der Kupfer⸗ 
tichfammlung und des Kunſtgewerbemuſeums it, 
durch deijen Ditbegründung er dauernden Einfluß auf 
die nordiihe Kunitentwidelung ausgeübt hat. Wie- 
derholte Studienreifen führten ihn nad) Jtalien (1862 
—65 war er Koniulatsietretär in Rom), Griechen- 
land, Kleinaſien, Agypten, Rußland ꝛꝛc. Von feinen 
Werfen verdienen Hervorhebung: »Indledning i Stu- 
diet af Sveriges Literatur i vort Aarhundrede« 
Kopenh. 1862); »Omrids af den norske Poesies Hi- 
storie« (daf. 186669, 2 Bde.) ; »Det Skönas Verld«, 
2 Teife: Üjthetit (2. Aufl., Stodh. 1873) und Kunſt⸗ 
geichichte (daf. 1873— 79); »Frän min Vandrings- 
tid« (daſ. 1873— 75, 3 Bbe.); »Christusbilledet« 
(Kopenh. 1880); »Untinoos, eine kunjtardyäologiiche 
Unterfuhung« (Chrütiania 1884); »Fra Kunsten's 
Verden« ($openh. 1885); »De norske Stavkirker« 
(Ehriftiania u. Kopenh. 1892); »Die Holzbautunit 
Norwegens in Bergangenheit und Gegenwart« (mit 
H. Munthe, Berl. 1898). Außerdem verfahte er Mo⸗ 
nographien über Runeberg (Stodh. 1864) und Tide- 
mand (1878 — 79), mehrere Schaufpiele (»En Arbe- 
tare«, »Karl Folkunge« :xc.), die Dichtung »Kivles- 
lätten« (1879) u.a. D. it ſeit 1862 mit —— 
Malerin Mathilde Bonnevie (geb. 12. Juli 1837 in 
Ghriftiania) verheiratet. 

Dietrichftein, altes freiherrlihes, ipäter gräf- 
liches, in der Hauptlinie feit dem 16. Jahrh. fürit- 
liches Haus, jtammt aus lärnten, wird 7. Jan. 1003 
zum erjtenmal urkundlich genannt, ericheint feit dem 
12. Jahrh. deutlicher als biichöflih bambergiiches 
Dienjtmannengeichleht und beja Güter in Inner— 
öjterreich, Mähren u. Böhmen. Zu Endedes 15. Jahrh. 
zerfiel die Familie in zwei Linien, die Weichielitätt- 
Rabeniteiniiche und die Hollenburg - Fintenjteiniiche, 
deren eritere jich in eine ältere umd eine jüngere ſchied 


und 1859, bez. 1861 erloſch, während die Hollenburg- | 


reih«, Graz 1848); Feyfar, Die erlauchten Herren 
auf Nitoldburg (Wien 1879). Bemerfenswert find: 

1) Pankraz von, 1480—97 ala Pfleger u. Land 
richter zu Hartnidjtein bei Wolfsberg ( rgiſch 
genannt, verteidigte 1483 ſeine Stammburg lange 
gegen das jiegreihe Heer des ungariichen Königs 

atthiad Corvinus und ab jte erjt gegen das 
Veriprehen, daß feine Feindieligkeit darın verübt 
werden folle; troß des Bertrags wurde aber die Freie 
gänzlich geichleift. Kaiſer Marimilian I. verlieh ihm 
1506 für jein ganzes Geſchlecht das Erbmundichenten- 
amt in Närnten. Er jtarb 4. Sept. 1508. 

2) Siegmund, Sohn des vorigen, geb. 1484, gei 
19. Mai 1533 auf Finkenſtein, fam früb an den Sor 
Marimilians I., kämpfte 1514 gegen die Benezianer 
und 1515 gegen die aufrübreriihen Bauern bei 
1525 in Steiermarf, beſetzte Schladming, wurde aber 
von den aufitändiichen Bauern des Salzburger Bun- 
des unter Führung Grubers 3. Juli frübmorgens 
überfallen und ‚gefangen nad ®erfen ent: 
ging nur mit Not der Hinrichtung, ward dann aber 
wegen jeiner Bemühungen um Heritellung des Frie⸗ 
dens bald wieder freigegeben. 1514 Freihert ge 
worden, ein Liebling Marimilians I., den ein Gerücht 

u feinem Vater machte, genoß er auch das Vertrauen 
Ferdinands I. Seine Söhne Siegmund Geora, 
welcher Protejtant wurde, und Adam teilten den 
Hollenburgiihen Stamm in zwei Äſte, den diterrei- 
chiſchen, welcher 1651 in den Reichsgrafenitand umd 
1684 in den Reichsfüritenitand erhoben wurde u. 1825 
im Mannesitamm erloſch, und den Nitolsburger Wit. 

3) Adam, Sohn des vorigen, geb. 7. Dit. 1527 
in Graz, gr 5. Febr. 1590 in Nifolaburg, fam noch 
jung ala Truchieß an Kaiſer Ferdinands I. Hof, wirkte 
zum Abſchluß des Bafjauer Vertrags und des Reli 
gionsfriedend zu Augsburg mit, bemühte jich als Ab 

eſandter RarimiliansIl. vergeblich, 1561 vom Bapit 

ius IV. das Abendmahl unter beiderlei Gejtalt, die 
Priejterebe jowie die Aufhebung der Ordenägelübde 
der Malteferritter zu erlangen, und bejeitigte als Ge 
fandter am ſpaniſchen Hof jeit 1563 die zwiſchen dem 
Kaijer und Philipp II. vornehmlich wegen der den 
öfterreichiichen Ständen bewilligten freien Religions- 
übung und wegen der niederländiichen Unruhen ent 
itandene Mißſtimmung. Seine Aufzeihnungen über 
Don Karlos find wichtige Zeugnifje. 1572 erwarb er 
die von den Liechtenſteinern 1560 für 60,000 
böhm. Thaler dem reichen Ungarn Ladislaus v. Ke— 
recſenyi verkaufte Schloßherrſchaft Nitolsburg in 
Mähren als kaiferliches Lehen, 1575 als erbeignen 
Bejis. 1572 erwirkte er ala kaiſerlicher Kommiſſar 
von den Ständen Ungarns die Krönung eines Zög- 
lings RudolfII. Seine legten Jahre verlebte er, nad» 
dem der Kaiſer 1587 feine Linie in den Grafenitand 


Finlenſteiniſche, vielfach abgezweigte Linie (f. unten) | erhoben hatte, auf feinem Schloß Nitolsburg umter 


als jüngere Nitolaburger 1769 die Fürſtenwürde er- 
bielt. Eine andre Line erhielt durch Erbanfall das 
Brädifat Prostau und 1802 nach Ausiterben der 


Srafen von Leslie auch legteres Prädikat und | 
ichrieb ſich D.-Rrostau-Leslie. Die Nikolsburger | 


wiſſenſchaftlichen Beihäftigungen. 

4) Franz, Fürjtvon D., Kardinalbiichof von Ol⸗ 
müß, geb. 22. —* 1570 in Madrid, geſt. 19. Sept. 
1636 in Brünn, Sohn des vorigen, erbielt feine Bıl- 
dung in Wien und Prag, feit 1588 im Collegium 
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und Kronprinz Yudwig in der Schlacht bei Abens— 
berg, im bayriihen Nationalmufeum. Nach feiner 
Überjiedelung nad) Karlsruhe entitanden: Der über- 
gang Blüchers über den Rhein bei Kaub und Blücher 
nad) der Schladht bei La Rothiere auf dem Mari 
nad) Paris (1868, Berliner Nationalgalerie), Als 
—— des Karlsruher Hilfsvereins ging er nach 
dem Ausbruch des Krieges 1870 nach Frankreich und 
jtürzte 18. Dez. bei Gray, vom Herzichlag getroffen, 
tot vom Pferde. 

Diegel, 1) Karl Auguit, Nationalötonom, geb. 
7. Jan. 1829 in Hanau, geit. 3. Aug. 1884 in War: 
burg, widmete ſich anfänglich dem Geſchäftsleben, jeit 
1850 dem Studium der Staatswiſſenſchaften, ward 
1863 außerordentliher Profeſſor in Heidelberg und 
1867 ordentlicher Brofeffor in Marburg. Er ſchrieb: 
»Das Syſtem der Staatsanleihen« (Heibelb. 1857); 


»Die Beiteuerung der Attiengefellichaften in Verbin: 


dung mit der Gemeindebejteuerung« (Köln 1859); 
»Die Bolkswirtihaft und ihr Berhältnis zu Gefell- 
ſchaft und Staat« (Frankf. 1864). 

2) Heinrich, Nationalölonom, geb. 19. Jan. 1857 
in Leipzig, itubierte 1876— 79 in Heidelberg und Ber- 
lin, wurde 1885 auferordentlicher und 1886 ordent- 
licher Profeſſor der Staatswiſſenſchaften in Dorpat, 


1890 in Bonn. Er ichrieb: »Üüber das Verhältnis der 


Vollswirtſchaftslehre zur Sozialwirtichaftslehre« 
(Bert. 1882), ⸗Karl Rodbertus, Darjtellung feines 


Lebens und feiner Lehre« (Jena 1886 — 88, 2 Tle.), 


»liber Methode und Grundbegriffe der politiichen 
Ölonomie« (in den »Jahrbüchern für Nationalöto- 
nontie«, 1884) u. a. 

Dietzſch, Johann Chriſtoph, Maler und Ra— 
dierer, geb. 1710 in Nürnberg, geit. dafelbit 1769, 
Schüler feines Vaters Johann Israel D. (1681 
— 1754), widmete ſich —— der Landſchafts⸗, 
Blumen» und Früchtemalerei in Waſſerfarben und 
radierte auch etwa 50 Blätter Landſchaften, Porträte 
u. dgl. — Seine vier Brüder: Johann Siegmund, 
Johann Jakob, Georg Friedrich und Johann 
Albert, und zwei Schweitern: Barbara Regina 
und Margarete Barbara, find ebenfalls ala Ma- 
ler thätig geweien. 

Dien (pr. v6), Jean de, joviel wie Johann von 
Gott, j. Barmherzige Brüber. 

Dieu et mon droit (franz., fpr. dis e mong brüd), 
»&ott und mein Recht« (Wahlipruch der engl. Krone). 

Dienlafoy (vr. viötafüa), 1) Georges, Medizi- 
ner, geb. 1840 in Touloufe, jtudierte in Paris und 
wurde 1886 Profeſſor der Bathologie dajelbit. Er 
konſtruierte 1869 einen nach ihm benannten Mipirator 
zur Entleerung krankhaft angefammelter Flüffigkeiten 
in Körperhöhlen, welcher ſeitdem in vielen Modifila- 
tionen verbreitet wurde und erjt durch die Anwendung 


des antijeptiihen Verfahrens an Bedeutung verlor. 
Er fchrieb: »De la mort subite dans la fievre ty- | 


phoide« (Bar. 1869); »De l’aspiration pneumatique 
souscoutande« (1870); »Du diagnostic et du trai- 
tement des kystes hydatiques et des abscès du foie 
par aspiration« (1872); »Du diagnostie et du trai- 
tement des &panchements aigus et chroniques de 
la plövre par aspiration« (1872); »Traitö de l’aspi- 
ration des liquides morbides« (1873); »Des pro- 
grès r&alis6s par la physiologie experimentale dans 
la connaissance des maladies du systöime nerveux« 


(1875); »De la thoracocentese par aspiration dans | 


la pleurösie aigu&« (1878); »Manuel de pathologie 
interne« (1880—83, 2 Bde. ; 2. Aufl. 1888). 


Diegel — Diez (Stadt). 


| 2) Auguite Marcel, franz. Ingenieur, geb. 3. 
Aug. 1844 im Touloufe, itudierte jet 1863 auf der 
polytechniſchen Schule zu Paris und wurde ipäter In 
genieur für Brüden- und Chaufjeebauten. 1881 un- 
lernahm er, von feiner Gattin begleitet, im Auftrag 
der Regierung eine archäologiſche Forſchungsreiſe 
nach Perſien, 1885 machte er, ebenfalls mit ſeiner 
Gaitin, eine Reife nad Suſa, wo er die Valäſte der 
Könige Dareios J. und Artarerres II. unterſuchte und 
unter anderm eine Reihe von farbig glafierten Bad» 
jteinreliefs fand, weldhe und mit einer neuen bildne⸗ 
riihen Technik befannt machten. Seine Funde wur- 
den in einem bejondern nach ihm benannten Saal des 
Louvre aufgejtellt. Die Ergebnifje feiner Forſchun— 
gen legte er nieder in den von der Akademie preis 
gekrönten Werten: »L'art antique de la Perse« (Pat. 
1884—89, 5 Te.) und »L’acropole de Suse« (dai. 
1890— 92, 3 Tle.). — Seine Gattin Jane, gebome 
Magre, geb. 29. Juli 1851 in Toulouſe, ichilderte 
ihre Reifen in den beiden Werten: »La Perse, la Chal- 
dee et la Susiane« (1886, preisgefrönt), >A Suse. 
Journal des fouilles« (1888) und jchrieb mehrere Ro 
mane, wie »Parysatis« (1890, ebenfalls preiägetrönt), 

»Rose d’Hatra« (1891) u. a. 

Dieulefitir.pisrörm, Stadtim franz. Depart. Dröme, 
Arrond. Montelimar, am Jabron, hat zwei kalte Wi- 
neralquellen (mit Babdeeinrihtung) und (ser) 3083 
Einw. (darumter viele Proteftanten), welche Seiden- 
gewinnung, Seidenipinnerei, Fabrilation von Tuch 
\und Thonwaren und Handel mit Trüffeln betreiben. 

Dieu le veut (fran;., fpr. bjölömd), »Gott willes«. 

Dienze (fer. did), Kantonſtadt im deutichen Bezirt 
Lothringen, Kreis Chätenu-Salins, an der Seille und 
der Eifenbahn Bensdorf-Deutih-Moricourt und durch 
den Salinentanal (40 km lang) mit der Saar bei 
Saaralben verbunden, hat eine evangeliiche und eine 
fath. Kirche, ein —— eine Oberförſterei, ein 
jehr altes und bedeutendes Salzwert, das 19 qkın be: 
dedt und jährlich 20,000 Ton. Kochſalz liefert, eine 
große hemiiche Fabrik (für Sodafalz, Schwefelſäure. 

laun :c.), Zeimfabrifation und (1890) mit der Gar- 
nifon (ein Infanterieregiment Nr. 136 umd ein babı. 
Chevaulegersregiment Nr. 5) 5786 Eimm., darunter 
1826 Evangeliihe und 116 Juden. Das Steinfalz 
lager wurde bereitä im 11. Jabrb. ausgebeutet; feit 
1842 befinden ſich die Werte im Privatbeiig. Süd 
ditlih bei D. liegt auf einer Halbinfel im Linder 
Weiher die Gemeinde Tarquimpofl, an der Stelle 
der alten Römerjtadt Decem Pagi, von der noch zahl« 
reihe Altertümer gefunden werden. 

Dievenotw, der öſtliche, 35 km lange Mündungs- 
arm der Oder, trennt die Inſel Wollin vom freitland, 
verläßt oberhalb Wollin das Pommerſche Haff, flieht 
an Wollin vorüber, bildet bei Kammin einen See, den 
Kamminer Bodden, in dem die Inſel Griſtow 
liegt, und mündet zwiichen den Dörfern Weſt- und 
Oſtdievenow mit einer jehr verfandeten Mündumg 
in die Ditiee. 

Dievenow (Berg:, Klein» und Djt-D.), Dör- 
fer im preuß. Regbez. Stettin, Kreis Kammin, auf 
der ſchmalen Landzunge, die djtlicdh von der Mündung 
| der Dievenow den Fritzower See von der Ditiee trennt, 
‚ haben Fiicherei, ein Seebad (1891: 4168 äjte) 
‚und 351 Einw. Das Djt-D. gegemüberliegende Dort 
‚Weit: D. gehört zum reife Uſedom-Wollin. 

Diez (Diey), Kreisitadt im preuß. Regbez. Wies 
baden, Unterlahntreis, an der Lahn und der Linie 








| Sranffurt a. M.:Oberlabnitein-Lollar der Freuki- 


Diez (Rerfonenname). 
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ihen Staatsbahn, hat 2 evangeliihe und eine kath. | altromaniihe Gedidhte« (daj. 1852); »Über die erjte 


Kicche, eine Synagoge, ein auf einem Felſen jtehendes 
Schloß (einſt Reſidenz der Grafen von Diez, jept 
Strafanitalt), ein Realprogymmaftium, ein Knaben— 
injtitut, ein israelitiſches Waiſenhaus, ein Yandrats- 
amt, Bergrevier, bedeutende Kalk und Warmorbrüche, 
Kaltbrennerei, Fabrilation von Narmorwaren, Teig- 
waren, Zigarren, Erdfarben und Mafchinen, Obit- 
baumſchulen, bedeutenden Bergbau auf Eifen- und 
Manganerze, Handel mit Getreide und Landespro- 
duften und cı890) mit der Garniſon (ein Infanterie 
Bataillon Wr. 68) 4602 Einw., darunter 1240 Katho-⸗ 
titen und 137 Juden. Zu D. gehört das Schloß Ora— 
nienjtein, auf einem Felſen an der Lahn, uriprüng- 
lich ein Benediltiner⸗Nonnenkloſter, jetztKadettenanſtalt 
mit 220 Zöglingen. In der Nähe liegen die Schloß— 
ruine Arded, das Dorf Fachingen mit berühmten 
Sauerbrumnen und das dem Fürſten von Walded ge- 
hörige Schloß Schaumburg (.d. 2). — D. fommt 
unter dem Namen Theodifja ſchon zur Zeit Karla 
d. Gr. vor, der es 790 dem Kloſter Prüm fchentte. 
Seit dem rg des 12. Jahrh. ericheint es im Beſitz 
eigner Grafen, die den Grafen von Sayn verwandt | 
waren. Als jene 1388 ausjtarben, famı die Grafichaft 
D. durch Berheiratung zum Teil an Nafjau (ganz 
erit 1530 und 1557), das jich num in einer feiner Yi- 
nien Naſſau-D. nannte. Diefe Linie, fpäter in den 
Fürjtenitand erhoben, erlangte 1747 mit Wilhelm IV. 
die Erbitatthalterichaft u. 1815 die Königskrone in den 
Niederlanden, erloſch aber 1890 im Mannesitamm, 
während das Fürſtentum D. 1806 an das Herzog» 
tum Najjau und 1866 mit diefem an Preußen kam. 
Diez, 1) Friedrich, Begründer der romaniichen 
Philologie, geb. 15. März 1794 in Gießen, geit. 29. 
Mai 1876 in Bonn, ſtudierte in Gießen altklaſſiſche Phi- 
lologie, nahm 1813 in einem heſſiſchen Freikorps an 
dem Feldzug nad frankreich teil und widmete jich | 
nach feiner Rüdtehr dem Studium der neuern Spra« ' 
en und Litteraturen, das er in Göttingen fortießte. | 
Im April 1818 ſah er Goethe in Jena, der ihn auf | 
Raynouard umd das Studium der provenzaliichen | 
Sprache hinwies. Er habilitierte ji 1822 in Bonn | 
und erbielt bier 1830 eine ordentliche Profeiiur der | 
germaniihen Spradhen. Als Schriftiteller trat D. 
zuerſt mit feinen »Mitipaniichen Romanzen« (Berl. 
1821) und der Abhandlung »llber die Minnehöfe« 
(daf. 1825; franz. von Roitin, Lille 1842) auf; ſo— 
dann folgten die Werte: »Die Poeſie der Trouba- 
dourd« (Zwidau 1826; 2. Aufl von Bartſch, Yeipz. | 
1883; franz. von Roifin, Bar. 1845) und »Leben und 
rfe der Troubadours« (daf. 1829, mit zahlreichen 
beriegungen; 2. Aufl. von Bartich, daf. 1882), wor- 
in zum eritenmal eine umfaijende und wiljenichaft- 
liche Darjtellung des Weſens umd der Entwidelung 
der provenzalifchen Lyrik im Mittelalter gegeben wird. 
Seine ipätern Hauptwerte find: »Grammatif der ro- 
maniihen Spraden« (Bonn 1836 — 38, 3 Bde; 5. 
Aufl. in 1 Bd. 1882; engl. von Gayley, Yond. 1862; 
franz. von Brachet, ©. Baris und Morel-Fatio, Bar. 
1872 — 76) und das »Etymologiiche Wörterbuch der 
romanichen Spraden« (da. 1853, 2 Bde.; 5. Aufl. 
von U. Scheler, daſ. 1887), zu dem Jarnik einen 
» Inder« herausgab (2. Aufl., Heilbronn 1889). Beide 
Werte behandeln diefe Sprachen zum eritenmal vor 
vergleichenden bitoriihen Standpunft aus und jind 
dadurd für die romanische Philologie epochemachend 
geworden. Andre Publikationen von D. jind: »Wit- 
romanische Sprachdentmale« (Bonn 1846) und » Zwei 











portugiejtiche Kunſt- und Hofpoelie« (daf. 1863); 
»Altromanifche Gloſſare, berichtigt und erflärt« (daſ. 
1865) und ⸗Romaniſche Wortihöpfung« (daf. 1875). 
Nach jeinem Tode erichienen »Stleinere Arbeiten und 


' Rezenfionen« (brög. von Breymann, Münch. 1888). 


Bon feinen zahlreihen Berehrern wurde die Gründung 
einer internationalen D.- Stiftung unternommen, 
die, von der Berliner Akademie verwaltet, alle 4 Jahre 
dem hervorragenditen Werte aus dem Gebiete der 
romaniichen Philologie einen Preis von 2000 Mt. zu- 
erteilt. Bol. Sachs, F. D. und die romanische Phi— 
lologie (Berl. 1878); Breymann, F. D., jein Leben, 
feine Werte (Münd. 1878); Stengel, Erinnerungs- 
worte an %. D. (Marb. 1883). 

2) Wilhelm, Maler, geb. 17. Jan. 1839 in Bay— 
reuth, befuchte die Gewerbeſchule feiner Vaterſtadt 
und von 1853--56 die Münchener Kunſtakademie, 
in welcher Zeit er auch 4 Wochen unter Pilotys Yei- 
tung arbeitete. D. ward zuerit durch feine Illuſtra— 
tionen zu Schillers »Geichichte des ——— 
Krieges« und zahlreiche Arbeiten in den Münchener 
Fliegenden Blättern« bekannt, welche fait ausichlieh- 
lid Szenen aus jener Zeit behandeln, deren Eigen- 
tümlichfeiten er wie wenige fennt. 1870 ward D. 
Lehrer und bald darauf Profeſſor an der Mün— 
chener Akademie, in welcher Stellung er einen entichei- 
denden Einfluß nicht nur auf zahlreiche Schüler, fon- 
dern auch auf die Entwidelung der ganzen Münche— 
ner Schule nad) der Richtung des Kolorismus geübt 
bat. D. iſt e8 nicht darum zu thun, eine einzelne 
Szene ihrer äußern Erſcheinung wegen zu malen; er 
führt dem Beſchauer auch in fernen fleinjten Bildern 
ein Stüd Kulturgeihichte vor. In feinen Zeichnun— 
gen, von denen noch die zu Scherr® »Germania« zu 
nennen find, bewegt er ſich in leichter, flotter Rabdier- 
manier mit offener, Harer Behandlung des Schattens. 
Dit Vorliebe behandelt er Szenen aus dem Treiben 
der Raubritter im 16. Jahrh. und aus dem aben- 
teuerlichen Leben des Dreikigjährigen Krieges, wobei 
er anfangs einen feinen jilbergrauen Ton bei ihum- 
meriger Stimmung bevorzugte. Seine Hauptwerke 
diefer Art jind: Die Marodeurs, der Hinterhalt, eine 
Plünderungsizene aus dem 16. Jahrh., das Berhör, 
überfall eines Reifewagens im 17. Jahrh., Glüdlich 
enttommen! Ein hervorragendes, äußerjt farbiges 
Bert: Picknick im Walde (Rotolozeit), befigt die Ber- 
Iiner Nationalgalerie. Auf der Münchener interna- 
tionalen Ausjtellung von 1883 wurde ihm für eine 
in Rembrandtſcher Halbdunkelart gemalte Anbetung 
der Hirten die große goldene Medaille zu teil. 

3) Robert, Bildhauer, geb. 20. März 1844 in 
Pößneck (Sadjen- Meiningen), begann 1863 jeine 
Kunſtſtudien auf der Alademie in Dresden, trat 1867 
in das Atelier Schillings und arbeitete feit 1872 jelb- 
itändig. Er unternahm alsdann Studienreifen nach 
Paris und Italien und war bis 1878 vorzugäweiie 
auf dem Gebiete der dekorativen Blaitik thätig (Oberon 
und Titania für das Hoftheater in Dresden, Heinrid) 
der Erlauchte für die Albrehtsburg in Meißen). Dann 
wandte er jich der Genreplajtit zu und errang mit der 
im lebendigiten Realismus ausgeführten Figur eines 
Gänfediebes, eines mittelalterlihen Scholaren, welcher 
zwei Gänſe erhafcht, einen großen Erfolg (. Tafel 
»Bildhauerfunit XVe«, Fig.4). Aufder internationalen 
Kunitausjtellung in München (1879) wurde ihm für 
dieſes jpäter ald Brunnenfigur in Bronze auf dem 
Ferdinandplatz zu Dresden aufgejtellte Werf die große 
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und Kronprinz Ludwig in der Schlacht bei Abens⸗ 
berg, im bayriihen Nationalmufeum. Nad feiner 
llberjtedelung nad) Karlsruhe entitanden: Der über: 
gang Blüchers über den Rhein bei Raub und Blücher | 
nad der Schlacht bei La Rothiere auf dem Marich | 
nad) Paris (1868, Berliner Nationalgalerie). Als 
Delegierter des Karlsruher Hilfsvereins ging er nad 
dem Ausbruch des Krieges 1870 nach Frankreich und 
jtürzte 18. Dez. bei Gray, vom Herzichlag getroffen, 
tot vom Pferde. 

Diegel, 1) Karl Auguit, Nationalötonom, geb. 
7. Jan. 1829 in Hanau, geit. 3. Aug. 1884 in Dar: 
burg, widmete fih anfänglich dem Geichäftsleben, feit 
1850 dem Studium der Staatöwiflenihaften, ward | 
1863 außerordentliher Profejjor in Heidelberg und 
1867 ordentlicher Profeſſor in Marburg. Er ichrieb: 
»Das Syitem der Staatsanleihen« (Heidelb. 1857); 
»Die Beiteuerung der Uttiengefellichaften in Berbin: 
dung mit der Gemeindebejteuerung« (Köln 1859); 
»Die Volkswirtſchaft und ihr Verhältnis zu Gefell- 
Ihaft und Staat« (Frankf. 1864). 

2) Heinrich, Nationalölonom, geb. 19. Jan. 1857 
in Leipzig, ſtudierte 1876— 79 in Heidelberg und Ber- 
lin, wurde 1885 aufßerordentlicher und 1886 ordent- 
licher Profeſſor der Staatswiſſenſchaften in Dorpat, 
1890 in Bonn. Er fchrieb: »über das Verhältnis der 
Vollswirtſchaftslehre zur Sozialwirtihaftslehre« 
(Berl. 1882), ⸗Karl Rodbertus, Darjtellung feines 
Lebens und feiner Lehre« (Jena 1886 — 88, 2 Tie.), 
»liber Methode und Grundbegriffe der politischen 

fonomie« (in den »Jahrbüchern für Nationalöfo- 
nontie«, 1884) u. a. 

Dietzſch, Johann Chriſtoph, Maler und Ra: | 
dierer, geb. 1710 in Nürnberg, geit. daſelbſt 1769, 
Schüler feines Vaters Johann Israel D. (1681 
— 1754), widmete ſich vorzugßwgeiie der Landichafts-, 
Blumen- und Frücdhtemalerei in Waflerfarben und 
radierte auch etwa 50 Blätter Landichaften, Borträte 
u. dgl. — Seine vier Brüder: Johann Siegmund, 
Johann Jakob, Georg Friedrich und Jobann 
Albert, und zwei Schweiten: Barbara Regina 
und Margarete Barbara, jind ebenfalls ala Ma- 
ler thätig gewejen. 

Dien (pr. vi, Jean de, joviel wie Johann von | 
Gott, j. Barmherzige Brüder. | 

Dieu et mon droit (franz., for. djö e mong brüd), 
»Gott und mein Recht« (Wahlipruch der engl. Krone). | 

Dienlafoy (pr. diötafüh), 1) Georges, Medizi- 
ner, geb. 1840 in Touloufe, jtudierte in Paris und 
wurde 1886 Profeſſor der Pathologie dafelbit. Er 
fonjtruierte 1869 einen nach ihm benannten Mipirator 
zur Entleerung kranthaft angefammelter Flüſſigkeiten 
in Körperhöhlen, welcher jeitdem in vielen Modifila— 
tionen verbreitet wurde und erſt durch die Anwendung 
des antiſeptiſchen Verfahrens an Bedeutung verlor. 
Er fchrieb: »De la mort subite dans la fievre ty- 
phoide« ( Par. 1869); »De l’aspiration pneumatique 
souscoutande« (1870); »Du diagmostie et du trai- 
tement des kystes hydatiques et des absces du foie 
par aspiration« (1872); »Du diagnostie et du trai- 
tement des &panchements aigus et chroniques de 
la plövre par aspiration« (1872), »Trait& de l’aspi- 
ration des liquides morbides« (1873); »Des pro- 
grös r&alises par la physiologie experimentale dans 
la connaissance des maladies du systöme nerveux« 
(1875); »De la thoracocentese par aspiration dans 
la pleurösie aigue« (1878); »Manuel de pathologie 
interne« (188083, 2 Bde. ; 2. Aufl. 1888). 











Dietzel — Diez (Stadt). 


2) Augufte Marcel, franz. Ingenieur, geb. 3. 
Aug. 1844 in Touloufe, jtudierte jet 1863 auf der 
polytehniihen Schule zu Paris und wurde jpäter In: 
genteur für Brüden- und Chaufjeebauten. 1881 un- 
ternahm er, von feiner Gattin begleitet, im Auftrag 
der Regierung eine archäologiſche Forſchungsreiſe 
nad) Perſien, 1885 madte er, ebenfalls mit jener 
Gattin, eine Reife nach Sufa, wo er die Baläjte der 


' Könige Dareios I. und Artarerres II. unterſuchte und 


unter anderm eine Reihe von farbig glafierten Bad- 
jteinreliefs fand, welche und mit einer neuen bilde 
riihen Technik befannt machten. Seine Funde wur: 
den in einem bejondern nach ihm benannten Saal des 
Louvre aufgeitellt. Die Ergebnijie jeiner Forſchun— 


| gen legte er nieder in den von der Akademie preis 


gekrönten Werten: »L’art antique de la Perse« (ar. 
1884—89, 5 Te.) und »L'acropole de Suse« (dai. 
1890— 92, 3 Tie.). — Seine Gattin Jane, gebome 
Magre, geb. 29. Juli 1851 in Toulouse, fchilderte 
ihre Reifen in den beiden Werfen: »La Perse, la Chal- 
dée et la Susiane« (1886, preißgefrönt), »A Suse. 
Journal des fouilles« (1888) und jchrieb mehrere Ro- 
mane, wie »Parysatis« (1890, ebenfall® preisgekrönt), 
»Rose d’Hatra« (1891) u. a. 
Dienulefiti.pisrrv, Stadtim franz. Depart. Dröme, 
Arrond. Montelimar, am Jabron, hat zwei kalte Wi- 
neralquellen (mit Babdeeinrihtung) und (ıss1) 3083 
Einw. (darunter viele Protejtanten), welche Seiden 
gewinnung, Seidenipinnerei, Yabritation von Tuch 
und Thonwaren und Handel mit Trüffeln betreiben. 
Dieu le veut (fran;., fpr. dio ld wo). »&ott willes«. 
Dienze (pr. viör), Kantonitadt im deutichen Bezirt 
Lothringen, Kreis Chätenu-Salins, an der Seille und 


der Eiſenbahn Bensdorf-Deutih-Apricourt und durd 


den Salinentanal (40 km lang) mit der Saar bei 


' Saaralben verbunden, hat eine evangelische und eine 


fath. Kirche, ein Amtsgericht, eine Oberföriterei, en 
jehr altes und bedeutendes Salziverf, das 19 qkın be, 
deckt und jährlich 20,000 Ton. Kochſalʒ liefert, eine 
große hemifche Fabrik (für Sodafalz, Schwefeliänt, 
Alaun ıc.), Seimfabrikation und (1890) mit der Gar: 
nifon (ein —— gr Nr. 136 und ein bapr. 
Chevaulegersregiment Nr. 5) 5786 Einw., darunter 
1826 Evangeliiche und 116 Juden. Das Steinfalj- 
lager wurde bereitö im 11. Jabrb. ausgebeutet; feit 
1842 befinden fich die Werte im Privatbeiig. Süd 
öjtlih bei D. liegt auf einer Halbinjel im Linder 
Weiher die Gemeinde Tarauimpofl, an der Stelle 
der alten Römteritadt Decem Pagi, von der noch zabl« 
reihe Altertümer gefunden werden. 

Dievenom, der öjtliche, 35 km lange Mündungs 
arm der Oder, trennt die Inſel Wollin vom Feitland, 
verläßt oberhalb Wollin das Pommerſche Haft, flieht 
an Wollin vorüber, bildet bei Kammin einen See, den 
Kamminer Bodden, in dem die Inſel Grütow 
liegt, und mündet zwiichen den Dörfern Wejt- umd 
Ditdievenom mit einer jehr veriandeten Mündung 
in die Ditiee. 

Dievenow (Berg-, Klein» und Dit-D.), Dir 
fer im preuh. Regbez. Stettin, Krei® Kammin, auf 
der ſchmalen Landzunge, die ditlid von der Mündung 


der Dievenow den ; rißower See von der Oſtſee trennt, 


haben Fiſcherei, ein Seebad (1891: 4163 Badegaſte 
‚und 351 Einw. Das Dft-D. gegenüberliegende Dort 


Weſt-D. gehört zum reife Ujedom-Wollin. 
Diez (Diey), Kreisſtadt im preuß. Regbez. Bies 
baden, Unterlahnkreis, an der Lahn und der Linie 


ı Frankfurt a. M.:Oberlabnitein»Lollar der Vreußi 


Diez (Rerfonenname). 


ſchen Staatsbahn, hat 2 evangeliſche und eine kath. | 
Kirche, eine Synagoge, ein auf einem Felſen jtehendes 
Schloß (einſt Reſidenz der Grafen von Diez, jept 
Strafanitalt), ein Realprogymnafium, ein Knaben— 
injtitut, ein israelitiiches Watjenhaus, ein Yandrate- 
amt, Bergrevier, bedeutende ftalt- und Marmorbrüche, 
Kaltbrennerei, Fabrilation von Marmorwaren, Teig» 
waren, Zigarren, Erdfarben und Mafchinen, Obit- 
baumſchulen, bedeutenden Bergbau auf Eifen- und 
Manganerze, Handel mit Getreide und Landespro— 
duften und (1890) mit der Garniſon (ein Infanterie 
bataillon Ar. 68) 4602 Einw., darunter 1240 Katho⸗ 
titen und 137 Juden. Zu D. gehört das Schloß Ora— 
nienjtein, auf einem Felſen an der Lahn, uriprüng- 
Lich ein Benedittiner-Nonnentloiter, jepttadettenanitalt 
mit 220 Zöglingen. In der Nähe liegen die Schloß: 
ruine Arded, das Dorf Fachingen mit berühmten 
Sauerbrunnen und das dem Fürſten von Walded ge- 
börige Schloß Shaumburg (f. d. 2). — D. kommt 
unter dem Namen Theodifta ihon zur Zeit Karls 
d. Ör. vor, der es 790 dem Kloiter drum ichentte. 
Seit dem —* des 12. Jahrh. erſcheint es im Beſitz 
eigner Grafen, die den Grafen von Sayn verwandt 
waren. Als jene 1388 ausſtarben, lam die Grafſchaft 
D. durch Verheiratung zum Teil an Nafjau (ganz 
erit 1530 und 1557), das ſich num in einer feiner Yi- 
nien Naſſau-D. nannte, Diefe Linie, fpäter in den 
Fürſtenſtand erhoben, erlangte 1747 mit Wilhelm IV. 
die Erbitatthalterfchaft u. 1815 die Königskrone in den | 
Niederlanden, erloich aber 1890 im Mannesitanım, | 
während das Fürjtentum D. 1806 an das Herzog- | 
tum Nafjau und 1866 mit diefem an Preußen fam. 
Diez, 1) Friedrich, Begründer der romaniichen 
Philologie, geb. 15. März 1794 in Gießen, geit 29, 
Mai 1876 in Bonn, jtudierte in Gießen altklaffiiche Phi⸗ 
lologie, nahm 1813 in einem heſſiſchen Freiforps an 
dem Feldzug nad Frankreich teil und widmete jich 
nach feiner Rücdtehr dem Studium der neuern Spra- 
en und Litteraturen, das er in Göttingen fortiegte. 
Im April 1818 ſah er Goethe in Jena, der ihn auf | 
Raynouard und das Studium der provenzaliichen 
Sprache hinwies. Er habilitierte jich 1822 in Bonn | 
und erhielt bier 1830 eine ordentliche Profeſſur der 
germantihen Sprahen. Als Schriftiteller trat D. 
zuerſt mit jeinen »Altſpaniſchen Romanzen« (Berl. 
1821) und der Abhandlung »Ülber die Minnehöfe« 
(daf. 1825; franz. von Roitin, Lille 1842) auf; jo» 
dann folgten die Werfe: »Die Poeſie der Trouba- 
dourd« (Ywidau 1826; 2. Aufl von Bartſch, Leipz. | 
1883; franz. von Roifin, Bar. 1845) und » Leben und 
hin der Troubadourd« (daf. 1829, mit zahlreichen 
beriegungen; 2. Aufl. von Bartich, daſ. 1882), wor- 
in zum eritenmal eine umfaijende und wiljenichaft- 
lihe Darjtellung des Weſens umd der Entwidelung 
der provenzalifchen Lyrik im Mittelalter gegeben wird. 
Seine ipätern Hauptwerte jind: »Grammatif der ro- 
mantiihen Spraden« (Bonn 1836 — 38, 3 Bde. ; 5. 
Aufl. in 1 Bd. 1882; engl. von Gayley, Lond. 1862; 
franz. von Brachet, G. Paris und Morel⸗Fatio, Par. 
1872 — 76) und das »Etymologiihe Wörterbuch der 
romanishen Spraden« (daf. 1853, 2 Bde.; 5. Aufl. 
von A. Scheler, daſ. 1887), zu dem Jarnik einen 
» Inder« herausgab (2. Aufl., Heilbronn 1889). Beide 
Werte behandeln diefe Sprachen zum erjtenmal vori 
vergleichenden hiſtoriſchen Standpuntt aus und jind 
dadurd für die romanische Philologie epochemachend 
geworben. Andre Rublifationen von D. jind: »Nit- 
romanische Sprachdentmale« (Bonn 1846) und » Zwei | 








ı Mit Vorliebe behandelt er Szenen aus dem 
der Raubritter im 16. Jahrh. und aus dem aben- 
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altromanifche Gedichte« (dai. 1852); »Über die erſte 
portugieſiſche Kunſt- und Hofpoeſie⸗ (daf. 1863); 
»Altromanifche Gloſſare, berichtigt und erklärt« (daſ. 
1865) und »Romantiche Wortihöpfunge (daf. 1875). 
Nach jeinem Tode erjchienen »Stieinere Arbeiten und 


' Nezenjionen« (brög. von Breymann, Münd. 1883). 


Bon feinen zahlreichen Berehrern wurde die Gründung 
einer internationalen D.- Stiftung unternommen, 
die, von der Berliner Alademie verwaltet, alle 4 Jahre 
dem hervorragenditen Werke aus dem Gebiete der 
romanischen Philologie einen Breis von 2000 Mt. zu- 
erteilt. Vgl. Sachs, F. D. und die romanische Phi— 
lologie (Berl. 1878); Breymann, F. D. fein Leben, 
jeine Werte (Münd. 1878); Stengel, Erinnerungs— 
worte an F. D. (Marb. 1883). 

2) Wilhelm, Maler, geb. 17. Jan. 1839 in Bay- 
reuth, beiuchte die Gewerbeihule feiner Vaterſtadt 
und von 1853--56 die Münchener Kunſtakademie, 
in welcher Zeit er. auch 4 Wochen unter Pilotys Leis 
tung arbeitete. D. ward zuerit durch feine Illuſtra— 
tionen zu Schiller »Geſchichte des Dreißigjährigen 
Krieged« und zahlreiche Arbeiten in den Münchener 
Fliegenden Blättern« bekannt, welche faſt ausſchließ⸗ 
lich Szenen aus jener Zeit behandeln, deren Eigen— 
tümlichkeiten er wie wenige kennt. 1870 ward D. 
Lehrer und bald darauf Profeſſor an der Mün— 
chener Akademie, in welcher Stellung er einen entſchei⸗ 
denden Einfluß nicht nur auf zahlreiche Schüler, ſon— 
dern auch auf die Entwidelung der ganzen Münche— 
ner Schule nad) der Richtung des Kolorismus geübt 
bat. D. iſt es nicht darum zu thun, eine einzelne 
Szene ihrer äußern Erjcheinung wegen zu malen; er 
führt dem Beihauer auch in fernen Heinjten Bildern 
ein Stüd Kulturgeihichte vor. In feinen Zeichnuns 
gen, von denen noch die zu Scherrs »Germania« zu 
nennen find, bewegt er jich in leichter, flotter Rabdier- 
manier mit offener, klarer Behandlung des Schattens. 
reiben 


teuerlichen Leben des Dreißigjährigen Krieges, wobei 
er anfangs einen feinen jilbergrauen Ton bei ſchum⸗ 
meriger Stimmung bevorzugte. Seine Hauptiverte 
diefer Art find: Die Marodeurs, der Hinterhalt, eine 
Plünderungsfzene aus dem 16. Jahrh., das Verhör, 
Überfall eines Reifewagens im 17. Jahrh., Glüdlich 
enttommen! in hervorragendes, äußerſt farbiges 
Bert: Pidnid im Walde (Rotokozeit), befigt die Ber- 
Iiner Nationalgalerie. Auf der Münchener interna- 
tionalen Wusitellung von 1883 wurde ihm für eine 
in Rembrandticher Halbdunkelart gemalte Anbetung 
der Hirten die große goldene Medaille zu teil. 

3) Robert, Bildhauer, geb. 20. März 1844 in 
Böhned (Sadjien- Meiningen), begann 1863 feine 
Kunititudten auf der Alademie in Dresden, trat 1867 
in das Atelier Schillingd und arbeitete ſeit 1872 felb- 
itändig. Er unternahm alsdann Studienreifen nad 
Paris und Italien und war bis 1878 vorzugäweije 
auf dem Gebiete der dekorativen Blaitik thätig (Oberon 
und Titania für das Hoftheater in Dresden, Heinrich 
der Erlauchte für die Albrehtsburg in Meigen). Dann 
wandte er jich der Genreplajtit zu und errang mit der 
im lebendigiten Realiömus ausgeführten Figur eines 
Gänfediebes, eines mittelalterlichen Scholaren, welcher 
zwei Gänfe erhaicht, einen großen Erfolg (ij. Tafel 
»Bildhauerkunit XV«, Fig.4). Aufder internationalen 
Kunitausitellung in München (1879) wurde ihm für 
diejes jpäter ald Brunnenfigur in Bronze auf dem 
Ferdinandplatz zu Dresden aufgeitellte Wert die große 
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goldene Medaille zu teil. Für das Kollegiengebäude 
der Univerjität Straßburg führte er die Statuen von 
zehn Männern der Wiſſenſchaft aus und war aud) | 
nachher bejonder® auf dem Gebiete der deforativen | 
Plaſtik thätig, indem er mehrere öffentliche Gebäude 
in Dresden, befonders die Kımjtalademie, mit Grup | 
pen und Reliefs ausfhmüdte, zwei monumentale | 
Brunnen für den Ulbertöplag in Dresden und mehrere 
allegorifche Figuren für das Reichstagsgebäude in | 
Berlin ausführte. Er iſt feit 1891 Profeſſor an der 
Dresdener Kunjtalademie. 

Dieze, Fluß in der niederländ. Provinz Nordbra- 
bant, entiteht aus Dommel und Ua, welche fich bei 
Herzogenbuſch vereinigen, umd mündet bei Crevecoeur 
in die Maas. 1891 wurden auf ihm 1,237,099 cbm 
an Gütern befördert. 

Diezel, Karl Emil, Jagbichriftiteller, geb.8. Dez. 
1779 zu Armelshaufen in Bayern, geit. 23. Aug. 
1860 in Schwebheim bei Schweinfurt, jtudiertezu dena 
und Leipzig Sprach- und Naturwiljenichaft, wurde 
1806 Lehrer der neuern Sprachen und der Fechtkunſt 
an Cotta Forftlehranftalt in Zillbah und war feit 
1809 an verjchiedenen Orten ala Forjtmann thätig, | 
zulegt 1816—52 zu Kleinwallſtadt. D. lieferte, ge- 
jtügt auf feine —— klaſſiſche und natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Bildung, lreiche wertvolle Arbei⸗ 
ten und als Hauptwerk: »Erfahrungen aus den Ge— 
biet der Niederjagd« (Dffenbady 1849; 7. Aufl. von 
v.d. Boſch, Berl. 1891). 

Diezmann (Dietrich III. der jüngere), Sand» 
graf von Thüringen, Sohn Albrechts des Entarteten 
und Margaretes, der Tochter Sailer Friedrich® IL, 
geb. um 1260, gejt. 24. oder 25. Dez. 1807, erhielt 
nad jeines Großvaters Heinrich des Erlaucdhten Tode, 
nicht ohne Streit mit feinem Better Friedrich Tutta, 








einen Teil des Djterlandes und die Niederlaufig. mt | 


Dieze — Differential. 


daritellt. Zumeijt find es rotierende Wellen oder bo⸗ 
niſche glatte und gezahnte Räder, welche, ſich in ent- 
gegengejegtem Sinne bewegend, auf ein mittleres, da- 
zwifchengelegtes Rad einwirken und dasielbe im Ver- 
hältnis des Unterjciedes ihrer Bewegungen dreben, 
wodurd ein gewünschter Effekt erzielt wird. Zumeilen 
wird jedod; durch entgegengeiegten Drud von Flüſ⸗ 
ſigkeiten auch eine geradlinige Bewegung vermindert, 
wie beim Dynamometer und Anemometer. 
Differential oder Differentialänderung, die 
unendlich kleine (infinitefimale) Zunahme oder 
Abnahme einer Beränderlihen. Iſt x die Bezeihmung 
der Veränberlichen oder Bariabeln, jo wird das D. ſeit 
Leibniz (11. Nov. 1675) mit dx bezeichnet. Gemöhn- 
lich bezeichnet x die unabhängige Variable, y die ab- 
hängige oder Funktion (ſ. d.); alsdann ijt dy die durch 
Anderung von x und dx hervorgebradhte 
der Funktion oder dad D. der Funktion. Differen- 
tialrehnung it die Rechnung mit Differentialen; 
ihr Hauptproblem: bei gegebener Funktion (einer oder 
mehrerer Bariabeln) das zu dx (bez. dx,, dx,...) 
geperige dyzufinden. Differentialquotient oder 
bleitung ilt das Verhältnis dy:dx. Wir y 
als f (x) bezeichnet, jo wird es der Differentialquotient 
mit f’(x). Das »Unendlich- Kleines it ein Grenz: 
begriff (j. d.); die unendliche Teilbarteit von Raum, 
Zeit, Weg, Maſſe ıc. verlangt, um erträglich zu fen, 
einen Abichluß durch einen Grenzbegriff: das Raum-, 
Zeit x. «Element oder D. Das D., das ⸗Unendlich⸗ 
Kleine«, ijt nicht Größe, fondern Größenkeim, jome 
das Samentorn nicht Pflanzeijt. Die Differentiale, mit 
den endlichen Größen nicht gleicher Urt (homogen), find 
auch mit ihnen nicht vergleichbar, wohl aber unterjih. 
Sind wir 5.8. aus irgend welchem Grunde veranlaft, 
die Streden x und 2x fortgejegt zu halbieren, jo it 
ber Grenzbegriff, der den Abſchluß des Prozeijes liefert, 


Berein mit feinem ältern Bruder, Friedrich, wiberjegte | ein dx, bez. eind (2x), und wir müfjen fchließen: d(2x) 
er ſich der Abficht feines Vaters, Thüringen an König | — 2dx. Die Differentiale bilden aljo zwar cine 
Adolf zu veräußern, und als König Albrecht I. feines | Welt für jich, aber innerhalb derjelben bleiben die für 


Borgängers Anfprüche auf die wettinifchen Lande er- 
neuerte, brachten D. und Friedrich dem königlichen 
Heer bei Yuda, unfern Ultenburg, 31. Mai 1307 eine 
vollitändige Niederlage bei. Kurz darauf Pe D. zu 
leipzig. König Friedrih Auguſt II. von Sachſen er- 
richtete ihm in der Leipziger Paulinerkicche 1841 ein 
von Rietichel in Sandjtein gearbeitetes Dentmal. 

Diffälen (ital.), im Handel Abzug von der Haupt- 
jumme bei der Zahlung, Diskont. 

Diffamation (lat., Defamation), Verbreitung 
einer übeln Nachrede gegen jemand, Berleumdung 
(j. Beleidigung), dann die gegen andre ausgeſprochene 
Berühmung, an einen Dritten einen Anſpruch zu ha- 
ben, auf welchen hin nad) früherm Prozeßrecht dieſer 
Dritte (Diffamat) berechtigt war, den fich Berü 
menden (Diffamanten)durdAnitellung einer lage 
(Diffamationsklage, Provokation)zurgericdt- 
lihen Geltendmadhung feines Anſpruchs zu veranlaj- 
jen. Diffamatorifch, ehrenrührig, verleumberifch; 
biffamieren, verleu 


T 


das Endliche geltenden Regeln gültig. Man kann den- 
jelben (Grenz⸗) Brozeh, der von x zu dx führt, an 
dx ausführen und gelangt jo zu einem d (dx) oder 
d?(x), welches, wenn x die Unabhängige, die dx alle 
gleich, auch als (dx)? angeſehen werden kann, und ge 
langt fo zu unendlich Heinen Größen zweiter, dritter x. 
Ordnung. Es gilt allgemein das Prinzip: u — kdu 
— u, wenn k eine endliche Zahl üt. Danach geitaltet 
fich die Rechnung z. B., wenn y — x it, wie folgt: 
y+dy=(+ de); dgy=(x+dı? — r’= 
3x?dx + 3x (dx)? + (dx)?, alfo dy = 3xtds; 
dy:dx oder (x)=3x*, f(x) die (erjte) Ableitung 
üt im allgemeinen wieder Funktion von x und bejtgt 
wieder eine Mbleitung f(x) = d’y:dx® wit. 
Es jteht nichts im Wege, das D. einer Gröhe x auf- 
zufafjen als mit dent riff x in allen Mertmalen 
übereinjtimmend (inhaltlich), nur fo, daß ein bejtimm- 
tes abjtufbares Merkmal des x für dx den Wert U 
bat; jo die Ruhe als gleihförmige Bewegung mit der 


mbden, in übles Gerede bringen; | Geſchwindigleit o (Leibniz), die Gerade als Kur, 


Diffamie, ehrenrührige Außerung, Beihimpfung. | deren Krümmung o, das Zeitelement dt als Zeit wie 


Different (lat.), verſchieden, ungleich. 

Differential:..., in pair mit einem 
Hauptwort bei Majchinen oft angewendet, fo 3. B. 
D.-Bremſe x. Die Bebeutung des D. bei diejen 
Vorrichtungen it im allgemeinen die, daß eine jtarfe 
Hauptbewegung durch eine entgegen gerichtete Be— 


wequng geihwächt wird, jo daß die nunmehr bleibende | 


jede andre, nur ohne Dauer (Moment Newtons), das 
Bogenelement des Kreijes als gleihmäßig getrümmt, 
vom Mittelpunkt gleich weit entfernt x., nur obme 
Länge, das Atom ald der Schwere unterworfen x., 
nur ohne Ausdehmmg, u. f.f. Daher hat Newton 
das D., von ihm Fluxion genannt, mit ox, und 
Euler es geradezu mit o bezeichnet. Um dies zu ver» 


Differenz nur einen Bruchteil der direkten Bewegung ſtehen, dente man fich 3. B. in einem Dreied ABC die 


Differentialbarometer 


Grundlinien AC ſich parallel verichiebend nach der 
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— Differenzgejchäfte. 


Spitze B zu, es bleiben dann alle Maßzahlen der Län- | obadhtungen, bei welchen man den jcheinbaren Ort 


gen, alle Wintel, burz alle Beziehungen je zweier Stüde 
desfelben Dreieds umter ſich völlig ungeändert, und 
auch zum Schluß, wenn dad Dreied für die Ans 
ihauung mit dem Bunt B zufammenfällt, aljo als 
Dreied nur noch ald Grenzbegriif gedacht wird, blei- 
ben die Berhältnifje diefelben. Zu verwerfen it es, 
wenn G. Cantor die Differentiale ald Modi des Nicht» 
jeienden, Beränderlichen oder Werdenden auffaßt; mit 
Unbeſtimmtheiten läßt fich nicht rechnen. Für die Ent- 
deckung der Differentiale jind ganz bejonders zwei 
Probleme wichtig, die u ea u ber Geſchwindig⸗ 
feit und Beichleunigung und das Tangentenproblem, 
Nach einer bejtimmten Zeit t hat der jich bewegende 
Körper eine beitimmte Geſchwindigleit v, und da zum 
Eintritt jeder Veränderung Zeit erforderlich, dt aber 
Heiner gedacht werden kann als dieſe, jo legt der Kör— 
per, wenn t fich um dt ändert, den Weg ds — vdt 
urüd, ſomit iit y — ds: dt oder s“. Ebenfo iſt die 
eſchleunigung die Ableitung der Geſchwindigkeit nad) 
der Zeit. Iſt y = f(x) die zur Abſeiſſe x = OM ge 
hörige Ordinate MP einer ebenen Kurve (f. Figur), 

ferner Ax—=MM' und f(x + Ax), die Ordinate 
und zieht man PQ parallel zur Achſe OX, fo iſt 

fix + 4x) — fix) _ _QP' MP 
SM’ 





dx _rQ 
da Dreied PQP BSMP iſt. Läßt man Ax abneh- 
men bis zur Örenze dx, jo geht die Setante PP’ in 
die Tangente PT über. S fällt mit T zufammen, und 
es iſt M 


:TM=dy:dx=f‘(x), d.h. alſo durd) 
f(x) it die Rich» 
tung der Tan⸗ 
ente beitimmt. 
Die Differen- 
tialrechnung it 
überall, wo es 
jih um Ände⸗ 
rungen handelt, die im einzelnen unmerklich find (ite- 
tige oder fontinuierliche), unentbehrlich, und jie hat 
in erjter Linie die großarti e — der ratio⸗ 
nalen Naturwiſſenſchaften herbeigeführt. Es iſt daher 
reiflich, daß um die Priorität ihrer Erfindung ein 
heftiger, noch beute nicht beendeter Streit unter den 
Nationen entſtanden iſt. Der Streit iſt völlig müßig. 
Die partes non quantae Galileis, das »indivisi- 
bilee Gavaleris, die partes minutissimae Kep— 
ler3, das triangulum characteristicum Barrows, 
die Momente und Flurionen Newton, die Diffe- 
rentiale Leibniz' find nur verichiedene Ausdrüde 
desjelben Gedanlens. Amt Harjten tt dieier bei New- 
ton durchgedacht, am entwideltiten der Algorithmus 
bei Leibniz. Bol. Gerhardt, Die Entdedung der 
höhern berg u (Halle 1855); Freyer, Studien zur 
Metaphyſil Differentialrechnung (Ilfeld 1883, 
ausgezeichnet durch hiſtoriſchen und philoſophiſchen 
Überblich. H. Cohen, Das Prinzip der Infiniteſimal⸗ 
methode und feine Geſchichte (Berl. 1883, 2, verän- 





derte Aufl. 1887), behandelt das D. vom Standpuntt ' 
Stanticher Ertenntmistritit; ebenio $. U. Müller, Das | 


Problem der Kontinuität in Mathematik und Mecha- 
nit (Marb. 1886). Über Lehrbücher i. Integralrechnung. 

Differentialbarometer, vonAuguit angegebenes 
und von Kopp verbejjertes Initrument zur Berech— 
nung des Barometerjtandes aus der Größe der Ver— 


dichtung einer abgeiperrten Luftmaiie, eignet ich wegen | 


feiner leichten Transportierbarteit befonders zu Höhen- 
meilungen. 
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eines Sternes nicht unmittelbar mit, fondern die Dif- 
ferenz desfelben gegen den befannten fcheinbaren Ort 
eines benadhbarten Sternes. Man beobadıtet entiveder 
den Unterſchied beider Sterne in Reftaizenfion und 
Deklination, oder man mit die gegenjeitige Entfer- 
nung (ihre Diitanz) und den Winkel, den die Ver— 
bindungslinie beider Sterne mit dem durch den be: 
fannten Stern gehenden Detlinationstreis einſchließt 
(Voſitionswinkel); vgl. Aquatorial. 

Differentialbremſe, j. Bremſe, S. 454. 

Differentialdiagnoſe, j. Diagnoſe. 

Differentialflafchenzug, ij. Flaſchenzug. 

Differentialflyger, eın Differentialgetriebe mit 
Kegelrädern, dient bei Spinnmaſchinen zum Auf— 
wideln des Fadens, um die genau vorgeichriebene, in 
feinen Abſtufungen wecjelnde Gejchwindigfeit der 
Spulen zu erzeugen. 

Diff algetriebe, i. Getriebe. 

Differentialhafpel, i. Haipel. 

Differentiallampe, i. Elettriiches Licht. 

it —— ſ. Differential. 

Differentialſchiffahrtsabgaben, j. Schiffahrte- 
abgaben und Zuſchlagszölle. 

Differentialfchranbe, j. Schraube. 

Differentialtarif, im Zollweien eine Zujanımen- 
itellung von Differentialzöllen (vgl. Zölle). Über D. 
im Eiſenbahnweſen ſ. Eiienbahntarife. 

Differentialthermometer, \nitrument zur Meſ⸗ 
fung geringer Temperaturunterjchiede, gewöhnlich ein 
Luftthermometer, in weldhem zwei Quftmafjen durch) 
eine Flüffigteit voneinander getrennt find, die jich bet 
eintretendem Temperaturwechſel verichiebt. 

Differentialwinde, j. Winde. 

Differentialzöflle, i. Zölle. 

Differentiieren (franz.), trennen, jondern (durch) 
Hervorheben der Differenz); in der Mathematik joviel 
wie die Differentialänderung berechnen (j. Differential). 

Differenz (lat.), Unterichied, Berichiedenheit; Un- 
einigleit; in der Mathematik das Refultat einer Sub» 
traltion, deren Weſen in der Bergleichung beiteht. 
Hat man eine Reihe Zahlen und zieht von diefen immer 
zwei aufeinander folgende voneinander ab, fo bilden 
die Differenzen eine neue Reihe: die erjte Differen- 
zenreihe; aus diefer läht ſich dann auf gleiche Weije 
eine zweite, aus dieſer eine dritte ꝛc. ableiten, 3. B.: 

ı rn Bı1 une 11 
s 4 7 18 28 88 80 
ı 38 vos a 
Wr u we Su 
1 1 1 1 
Die Reibe heißt eine arithmetiſche, wein man, wie 
oben, zulegt auf gleiche Zahlen kommt, und zwar eine 
arithmetiihe von mten Grade, wenn die gleichen 
Zahlen in der mten Differenzenreihe auftreten. Pſy⸗ 
hromatiide D., der Unterichied der Angaben der 
beiden Thermometer eines Pſychrometers. Spezifi- 
Ihe D., der artbildende Unterfchied, dad Mertmal, 
welches eine Art von allen übrigen Arten der Gattung 
untericheidet. 

Differenzgeichäfte, Zeitgeihäfte, die nicht auf 
wirfliche Lieferung von Waren oder Effetten, fondern 
nur auf — — des Unterſchiedes zwiſchen dem 
vereinbarten Satze und dem Kurs des Erfüllungs- 
tages gerichtet jind. Meijt werden jie in der Art aus- 
gerührt, daß Diejenigen, welche ein Steigen der Kurſe 
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erwarten (Spekulation &lahausse), dem Börfenmaller | der nötigen Yagerräume ıc., auf eine ſolche Abſicht zu 


Auftrag zum Kauf von Papieren auf Mitte oder Ende 
de Monats (Medio-, bez. Ultimogeſchäft) erteilen, 
während die Baiſſe Spelulanten für die gleiche Zeit 
verlaufen. Da nun die Spekulanten am Erfüllung: 


tag meijt bereit ihre Spekulation wieder realijtert 


haben, jo lafjen fie ihre Berpflichtung durch denjenigen 
erfüllen, der durch das Realifationsgeihäft an ihre 
Stelle getreten, und treten ſelbſt nur jo weit ein, ala 
die Preisdifferenz zwiichen den beiden Abſchlüſſen in 
Betracht kommt. Wenn X von A zu 100 gekauft 


und dem B zu 105 verfauft bat, fo fann X denBan- 
weifen, von A in Empfang zu nehmen, und da A nur | 


100 zu befommen bat, fann X den überſchuß 5 an 


fich zahlen lafjen. Auch derjenige, mit dem das Reali- 


ſationsgeſchäft gemacht wurde, farm dieſes ſeinerſeits 


als Spekulations- oder Realilationsgejchäft gemacht | 


haben und durch die weitere Perſon, mit der er noch 
außerdem lontrahiert hat, erfüllen lafjen. So finden 
die Ublieferungen zwijchen ganz andern Berjonen jtatt 
als zwiichen den Kontrahenten, indem den Empfangs- 
berechtigten immer neue Firmen genannt (wie der üb- 
lie Wusdrud lautet: »Wdrejjen gegeben«) werden, 
mit welchen fie abzumwideln haben. Die Abwickelungen 
zwiichen diefen Parteien aber, die ja unter ich gar 
nicht abgeichlojjen, aljo auch feinen Preis vereinbart 
haben, Anden der Bequemlichkeit halber zu einent gleich- 
mäßigen, am ————— vom Börſenvorſtand feſt⸗ 
geſetzten Kurſe ſtattſKiquidations-oderKompen— 
ſationskurs). Die eigentlichen Kontrahenten haben 
dann untereinander nochmals abzurechnen wegen der 
Differenz, die zwiſchen dem von ihnen urſprünglich 
vereinbarten Kurs und dem Ablieferungskurs ſich er⸗ 
geben hat. Wenn A von B zu 102 gefauft und an C 
zu 104 verfauft hat, und am Erfüllungstag wird der 
Kompenjationsturs auf 100 feitgejegt, jo liefert B an 
C zu 100, hat aber noch 2 von A zu befommten, wäh- 
rend C noch 4 an A zahlen muß. So kann jedes Zeit» 
geihäft, ja jogar aud ein Kontantgeichäft teilweife 
oder ausichlieglich durch Zahlung einer Differenz aus» 
geglichen werden. In Wirklichkeit lauten oft die ab- 
geichlofjenen Verträge auf weit größere Mengen, ala 
wirklich umgejegt werden, ja als überhaupt mur eri- 
jtieren. Solche D., bei denen es von vornherein fediq- 
li auf den Gewinn der Differenz abgefehen iſt, wirt- 
liche Abnahme und Lieferung aber gar nicht beabiich- 
tigt find, jtehen der Natur der Sache nad} dem Hafard- 
ipiel und der Wette gleich. Die Gejeggebung fuchte 


denjelben in mehreren Ländern durch Verbot und | 


Berjagung der Klagbarkeit zu begegnen, fo in Frank⸗ 
reich dur den Code civil (Art. 1965) und Code 
penal (Art. 421u.422). Durd) Geſetz vom 28, März 
1885 wurden jedoch die bezüglichen Bejtimmungen 
des Code penal aufgehoben und die Berufung auf 
Urt. 1965 des Code civil als unzuläffig erflärt, auch 
wenn das Gejchäft nur durch Zahlung der Differenz 
erledigt wird. Much in Djterreich ift nach dem Gejek 
vom 1. April 1875 bei Rechtjtreitigfeiten aus Börjen- 
geihäften die Einwendung, daß dem Anſpruch ein 
ala Wette oder Spiel zu beurteilendes Differenzgeichäft 
u Grunde liege, unjtatthaft, ebenfo in Italien xc. 
Einige deutſche Partikularrechte verfagen die Klagbar- 
feit, allerdings nad) einigen Gerichtsenti; heidungen nur 
unter der Borausfegung, daß auf beiden Seiten die 
ausgeſprochene Abſicht zu einem Differenzgeichäft vor- 
lag, nad} neuerer Entſcheidung des Reichögerichts aber 
auch dann, wenn aus den Umitänden, 8 aus ſeit⸗ 
heriger Gepflogenheit, aus dem Nichtvorhandenſein 


ſchließen iſt. Dagegen kann der Schuldner, wenn er 
' gezahlt hat, das Gezahlte nicht mehr zurüdfordern. 
Wer durch Differenzbandel feinen Bantrott berba- 
führte, iſt jtrafbar (vgl. Bantrott, ©. 438). 

Die gegen die D. ergriffenen gefeglichen Maßregeln 
haben wenig Erfolg gehabt. Denn das effektive Ge⸗ 
ſchäft mit beabjichtigter Erfüllung iſt vom Differenz- 

 geichäft praftiich ſchwer zu umterjcheiden; entgegen 
‚der urfprünglichen Abſicht kann die jpätere Erfüllung 
‚auch zu fchwierig, unmöglich oder beiden Intereſſen 
ten unerwünſcht werden. Das Privatrecht kennt leimen 
Erfüllungszwang, läßt Reuverträge, das allgemeine 
Handelägejegbucd (Art. 354 ff.) überhaupt Zahlung 
der Differenz zu. Es iſt oft faum möglich, feitzuitellen, 
ob eine jtillihweigende Vereinbarung jtatthatte , da 
die D. fat ausjchliehlich in der Form wirklicher Effel 
tivgeſchäfte abgeſchloſſen werden, d. h. auf wirkliche 
—— lauten. Dann können durch Verbote aud 
leicht redliche Geichäfte, d. bh. jolche, welche im Diemite 
der Arbitrage (f.d.) eine wohlthätige Preisausgleihung 
bewirten, allzujehr gehemmt werden. Vgl. Garcıs, 
| Die Klagbarkeit der (Berl. 1882); Lahuſen, Das 
 Differenzgefchäft (Heidelb. 1884). 
ifferenzieren (franz.), untericheiden, eine Diffe 

renz annehmen, den Unterichied hervorheben; Difie- 
renzierung (im biologiihen Sinn), j. Arbeitöteilung 

Differenzklage, ſ. Dedung (im Handel). 

Differenzreibe, j. Differenz. 

Differenzton, j. Kombinationston. 

Differieren (lat.), verichieden fein, einen Unter— 
jchied zeigen, abweichen. 

Feffion (lat.), die a frühen der Echtheit 





einer Brivaturtunde, Nach früherm Zivilprozeßrecht 
fonnte derjenige, welcher ſich auf die Urkunde berief, 
von der Partei, welche deren Echtheit beitritt, wenn 
letztere nicht Durch andre Beweismittel, 3. B. Zeugen, 
| Schriftvergleihung, bewiejen werden wollte oder 
| tonnte, die eidliche Ableugnung, den jogen. Diffei- 
'fionseid, fordern. Nach der neuern Geießgebung 
(franzöfifches Recht: Urt. 1823 u. 1324 des Code eiv. 
Art. 198 ff. des Code de proc. civ. und 8 405 ber 
deutſchen Zivilprogekordnung) wird die Echtheit durch 
die gewöhnlichen Verveismittel dargetban, umd es tritt 
daher an die Stelle des beſondern Diffeſſionseides der 
u Haupteid. 
iffieile est satiram non scribere (lat.), 
von Juvenal (Sat., I, 30) berrührendes Wort: »Hier 
feine Satire zu fchreiben, tit ſchwer⸗ (nämlich bei Be 
obachtung irgend einer auffallenden Bertehrtbeit oder 
Thorheit). 

Diffidatio (lat.), joviel wie Cartel de defi, j. Defi. 

Diffibieren (lat.), mißtrauen; Diffidenz, Wii 
trauen; Diffidation (mittellat.), Fehdeankündi⸗ 
gung, he 

Su tultät (lat.), Schwierigfeit. 

Diffindieren (lat.), zeripalten; in der Rechts 
ſprache: eine Verhandlung unterbrechen und ver; 
ſchieben; Diffifion, Zeripaltung; Aufichtebung. 

Diffitieren (lat.), ableugnen; vol. Diffeffion, 

Hl (at.). ſchwierig, ſchwer zu behandeln. 

Diffluieren (lat.), zerſließen; diffluent, zerflie— 
ßend; Diffluenz, das Zerfließen, Flüſſigkeit. 

Difform (lat.), mißgeitaltet; difformieren, ver 
unjtalten; Difformität, Mibgeitalt, Hählichteit. 

Diffraktion (lat.), ſ. Beugung des Lichte. 

Diffundieren (lat.), ausgießen, nad) allen Seiten 
bin zeritreuen, ausdehnen; vergeuden (Geld und Gut); 








Diffuftion — 


diffus, ausgegojjen, zeritreut, weitichweifig; diffu— | 
ſes Licht, nad) allen Seiten hin zeritreutes Licht (i. 
Diffufion); diffufibel, der Diffuſion fähig. 
ffuſion (lat., »Ergießung, Ausbreitung«), der 
Borgan der allmählichen Miihung zweier miteinans | 
der ın Berührung befindlicher Flüſſigleiten oder Gaſe. 
Sieht man Weingeijt vorfichtig über in einem Gefäß 
befindliched Wajjer, jo findet man nach einiger Zeit 
die beiden Flüfjigkeiten gleihmäßig gemifcht, obgleich 
der leichtere Weingeiit anfangs oben ſchwamm, jein 
Hinabdringen jonad nicht durch die Schwerfraft ver- 
urſacht fein kann. Der von Schicht zu Schicht allmäh— 
lich fortichreitende Austauſch der beiden Flüſſigkeiten 
wird vielmehr bewirkt durch die gegenfeitige Anziehung 
Adhãſion), welche Tr Heiniten Teilen aufeinander | 
ausüben, die bei miſchbaren Flüſſigkeiten größer it 
als die Anziehung (Kohäfion) zwiſchen den Teilchen 
einer jeden der beiden Flüffigkeiten für ſich. Bei nicht 
miſchbaren Flüffigkeiten, deren Kohäfion größer iſt 
als ihre gegenfeitige Adhäſion, findet eine ſolche D. 
nicht jtatt, ſondern fie lagern fidy nach der Ordnung 
ihrer fpezifiichen Gewichte übereinander, wie z. B. Ol 
und Waſſer. Die luftförmigen Körper dagegen jind 
ſämtlich diffufionsfähig; ſetzt man 3. B. zwei Gefäße, 
von denen das obere Wafjeritoffgas, das untere die | 
22mal jchwerere Koblenfäure enthält, miteinander in 
Verbindung, fo werden nach einer gewiſſen Zeit die 
zwei Gaſe in beiden Gefähen gleihmähig verbreitet | 
jein und ein Gadgemenge von durchaus gleicher Zu⸗ 
jammenjegung bilden. Aus derD. erklärt es ſich auch, 
daß in unfrer Atmoiphäre das ichwerere Saueritoffgas 
und das leichtere Stidjtoffgas in allen Höhenichichten 
ſtets das gleiche Miihungsverbältnis bewahren. Wer- 
den zwei Baje durch eine poröje Scheidewand, 3. B. 
durch eine dünne Blatte aus unglafiertem gebrannten 
Thon oder aus Gips, voneinander getrennt, jo findet 
der Austauſch der beiden Safe durch die Poren der 
Scheidewand jtatt, wobei das jpezifiich leichtere Gas 
ichneller hindurchdringt als das jpezifiich ſchwerere. 
Nah Graham verhalten ſich die Diffufionagefchwindig- 
feiten(Diffufionsquotienten) zweier Gaſe umge- 
tehrt wie die Quadratwurzeln ihrer ſpezifiſchen Gewichie; 
Waſſerſtoffgas z. B. durchdringt die Scheidewand 
4mal ſchneller als das 16mal ſchwerere Sauerſtoffgas. 
Man hat dieſes Verhalten zur Erlennung der Anz | 
wejenbeit von Grubengas (jchlagenden Wettern) in 
der Luft der Kohlenbergwerle nugbar zu machen ge: 
ſucht. Dieſes Gas, weldyes mit der Luft eine jehr er- 
plojive Miihung bildet, iſt nämlich 1,sımal leichter 
und biffundiert daher in dem Verhältnis 134:100 
jchneller ala die Luft. Bringt man daber ein mit einer 
poröſen Thonplatte verichlofienes Gefäß, welches mit 
dem einen Schentel einer U-fürmigen, mit Queckſilber 
gefüllten Glasröhre in Verbindung jteht, in die mit 
jenem Gas vermiichte Grubenluft, jo wird infolge der 
ſchnellern D. des fpezifiich leichtern Grubengajes der 
Drud im Innern des Gefähes vermehrt, die Queck— 
ſilberſäule im andern Schentel jteigt umd fann nun, | 
indem fie durch Schließung eines galvaniichen Stroms 
eine elektriiche Alingel in Bewegung ſetzt, die drohende 
Gefahr verkünden. ber den gegenfeitigen Austauſch 
von —— durch Membranen ſ. Endosmoſe. Über 
D. in der Technik (Diffuſionsverfahren) f. Inder. 
Diffufion des Lichts (diffuje Zurückwer- 
fung, Seritreuung) nennt man die nad allen 
möglichen Richtungen erfolgende unregelmäßige Zu— 
rüdwerfung des Lichts an Körpern mit rauber Ober: 
fläche, vermöge welcher dieie Körper ſichtbar werden. 
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Indem ein nichtleuchtender rauher Körper das von 
einent jelbjtleuchtenden Körper empfangene Licht nad) 


allen Richtungen durch diffufe Zurüchverfung wieder 


entjendet, jpielt er ſelbſt die Rolle einer Lichtquelle: er 
leuchtet mit erborgtem Licht. In diefem alle befinden 
ih unter den Himmelsförpern der Mond und die 
Blaneten, weldye von der Sonne beleuchtet werden, 
fowie die Gegenjtände unfrer irdiichen Umgebung. 
Das alljeitig zeritreute Sonnenlicht, welches von den 
Bolten, Sen Luftteilhen umd den Gegenſtänden der 
Erdoberflähe zurüdgeitrahlt wird, bedingt die all- 
gemeine Tageshelle. Durch das von den Körpern 


zerſtreute Licht wird uns auch die Wahrnehmung der 


ihnen eigentümlichen Farbe vermittelt (j. Mbjorption 
bes Lichts). 

Diffuſionsrückſtände, j. Trodenſchnißel. 

Digallusſäure, ſ. Gerbſäuren. 

Digamie (griech.), die zweite Verehelichung; auch 
ſoviel wie Bigamie. 

Digamma (»Doppelgamma«), im älteſten griech. 
Alphabet nad der Form gewählte Benennung des 
jechjten Buchitaben (F), nad) feiner Ausſprache Bau 
oder Bau genannt, ein Lippenfpirant, der allmählich 
bejeitigt wurde (am frühejten bei den Joniern; am 
längiten erhielt er jich bei den Holiern, namentlich) den 
Böotiern, den Doriern, Jtalioten und Kretern), indem 
er teild ganz ſchwand, teil® durch den Spiritus asper, 
teil3 durch andre Yaute (6, >, v, z, 0, ov) erjeßt wurde. 

Digardichi (Dſchigatzi, Schigake), Hauptort 
des ſüdweſtlichen Tibet, am Benanangfluf, in 3352 m 
Höhe, unter 29° 17° nördl. Br. und 88° 40° öſtl. L. 
v. Gr. 126 km weitlich von Lhaſſa, ampbitheatralifch 
gebaut, mit meijt zweiitödigen, braunroten Häufern, 
enthält das Kloſter Gedur Grab, eine Stiftung des 
eriten Dalai Yama (1445). In der Nähe das berühmte 
Kloſter Taſchi Lhunpo (f. d.). 

Digerieren (lat., »zerteilen, auflöſen«), eine feſte 
Subſtanz der Einwirkung einer Flüſſigkeit bei einer 
Temperatur von etwa 40" ausſetzen, um fie dadurch 
zu ertrabieren oder aufzulöien. Man digeriert bes 
jonder8 härtere Pflanzenteile zur Darjtellung von 
Elirieren, Ejjenzen, Tinkturen und bedient ſich dazu 
einer weithaljigen Flaſche oder eines Kolbens, welcher 
höchſtens zu zwei Dritteln gefüllt wird, verbindet die 
Mündung des Gefähes mit feuchter Blafe und durch— 
jticht Dieje ein» oder zweimal mit einer Nadel. Bei 
Anwendung von Äther und andern fehr flüchtigen 
Flüffigkeiten muß die Temperatur eine entiprechend 
niedrigere fein, jo daf niemals der Siedepunkt der 
Frlüffigkeit erreicht wird; auch verbindet man, um Ber» 
Iujte zu vermeiden, mit dem Gefäß einen umgekehrten 
stühlapparat, im welchem fich die entweichenden 
Dämpfe wieder verdichten und in die Flaſche oder den 
Kolben zurüdfließen. juris, 

Digeften (lat.), foviel wie Bandelten, j. Corpus 

Digeftion (lat.), der Prozeß des Digerierens (ſ. d.); 
auch ſoviel wie Verdauung; digejtibel, verdaulich. 

Digeftivmittel (lat. Digestiva se. remedia), die 
Berdauung befördernde Mittel, 3. B. foldhe, welche 
im Magen überſchüſſig vorhandene Säure neutrali- 
jieren oder die fehlende Magenfäure erfegen oder die 
Drüfenthätigfeit anregen, wie Kochſalz, Gewürze, 
Bitterjtoffe, namentlih Chinarinde, Wein x. Di— 
geitivfalben, balfamiich » harzige Berbandjalben, 
welche die Eiterung verbejiern, 3. B. Unguentum di- 
gestivum, aus venezianiſchem Terpentin, Baumöl, 
Aloe, Myrrhe und Eidotter beitehend. 

Digeftivfala, älterer Name für Ehlortalium, 
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Digeftor (lat., »Auflöier, Zerteiler«, Bapinicher | widerlich, etwas nartotifch riechenden, elelhaft ſcharf und 
Topf, Dampftohtopf, Autoclave), Kochtopf, | bitter jchmedenden Blätter werden arzneilich benutzt 
welcher durch einen aufgeichliffenen Dedel [uftdicht | und müſſen von wild wachienden blühenden Bilanzen 
verjchloffen werden kann, jo daß darin beim Kochen | geſammelt werden. Sie enthalten ala wirkiamen Stofi 
eine hohe Dampfipannung und entiprechend hohe Tem | Digitorin, Digitalein und Digitalin (f. d.). Die Bät- 
peratur entiteht, unter deren Einfluß Speiſen jchneller | ter wirten beſonders auf das Herz und die Mustula- 
gar werden. Der Dedel wird in der Regel mit Bügel | tur der Gefähe, auch auf die quergeitreiften Muskeln. 
und Schraube befejtigt, ein Ventil fihert vor Erplo- | Kleine Doſen verlangiamen die Pulsfrequen; und 
fion, und ein Hahn dient zum Abblafen des geipann- | führen jehr bedeutende Steigerung des mittlern arte> 
ten Dampfes, wenn man den Topf Öffnen will. Der | riellen Blutdrudes herbei. Bemerkenswert it die 
D. it für Haushaltungen jehr empfehlenswert, denn | kumulative Wirkung der D., welche nad) längerer Dar: 
er ermöglicht eine bedeutende Erjparnis an Zeit und | reihung jehr Heiner Gaben plötzlich Bergiftungsericei- 
Brennmaterial und liefert fräftigere und ihmadhaftere | nungen wie nad) einer größern Doſis hervorruft. Der 
Speiien. Fleiſch und Gemüſe, welches im offenen Koch | Tod erfolgt unter Lähmung der Herzbemunungsappe- 
topf nicht weich wird, erlangt im D. in furzer * rate, ſta Pulsbeſchleunigung, enormem Sinlen 
große Zartheit, und man muß vorſichtig ſein, daß Blutdruckes und —— Lähmumgsartiger 
es nicht durch zu langes Kochen völlig zerfällt. Beim | Schwädhe. Man benußt D. bei entzündlichen Herz 
Gebrauch des Digejtors ijt auch zu berüdfichtigen, daf | leiden, Hypertrophie und Erweiterung des Herzens, 
während des Kochens fein Wajjer verdampft, jo daß | Schlagadergeihmwüliten, Entzündungen der Hirnhäute 
man davon beim Aufjegen der Speifen viel weniger | und Bruftorgane, Fiebern, Blutungen, Tuberkuloie, 
nehmen muß als beim Gebrauch gewöhnlicher Töpfe. | wafjerfüchtigen Leiden, Reizungszuftänden der Ge 
In der Technil benupt man Digejtoren häufig zur | ichlechtsorgane, trampfhaftenRteuralgien, Babnfinnx. 
Ausführung chemiſcher Prozeſſe, welche nur unter | Die Blätter wurden zuerit 1775 durch Withering in 
hohem Drud und bei hoher Temperatur verlaufen, | Birmingham inden Arzneiihageingeführt. In Gärten 
und verjieht fie oft auch mit einem Rührwert. Bol. | kultiviert man den roten Fingerhut als Zierpflanze, 
Dampffah. ebenſo D. grandiflora Zam., mit großen gelben, in- 

Digger (engl., von dig, graben), inden Goldfeldern | nen braun geäderten und gefledten Blüten, aus Wit- 
von Kalifornien, Aujtralien ıc. Name der Goldgräber. | tel-und Südeuropa; D. aurea Lindl., mit goldgelben, 

Dighton (pr. deitöm, Ort im nordamerifan. Staat | innen buntnegartigen Blüten,ausSyrien und Griechen⸗ 
Maſſachuſetts, am Tauntonfluß, mitcıs90) 1889 Einm. | land; die jehr heftig wirtende D. ferruginea L., mit 
Dabei Dighton Rod mit Jnichriften, in denen man | pradtvollen rojtfarbigen, inwendig gelblichen Blüten, 
Runen der normänniihen Entdeder Amerikas hat er» | aus Südeuropa x. Ein prächtiger, immmergrüner 
fernen wollen. Bgl.Rafn, Antiquites americaines | Straud) auf Wadeira ijt D.sceptrum Z., mit geradem 
(Kopenb. 1845); Barter, Early voyages to Ame- | Stamm undjteifhaarigen Äſten und jehr ſchönen, berab- 
rica (in »Collection of the Old Colony Histor. Soc. | hängenden, am Ende der Äſte eine eiförmige Ahre 
4«, Taunton 1889). j. Hand und Fuß. | bildenden gelblich rojtfarbigen Blumen. Vgl. Lind» 

Digital (lat.), die Finger oder Zehen betreffend, u‘ Digitalium monographia (Lond. 1821). 

Digitalin C,H,O,, ein Glyloſid in Digitalis pur- igitaltompreffion, die Zujammendrüdung 

purea, bildet farblofe, in Alkohol leicht, in Waſſer | einer Arterie durch yingerdrud zur provijoriichen Stil- 
faum lösliche Krijtalle. Die Digitaline des Handels, lung einer Blutung aus ber verlegten Arterie. 
die arzmeilich benutzt werden, jind Gemenge von fünf igitaria, j. Hirie. 
und vielleicht noch mehr verichiedenen Digitalisitoffen. | Digitigräda (lat.), foviel wie Zehengänger (I. d.). 
Das franzdfiihe amorphe D. enthält als Hauptbeitand- | Digitogin, ſ. Digitalin. ' 
teil obiges Glykofid. Das franzöfifche krijtallifierte Digitus (lat.), Finger; römijches Maß, einen Fin⸗ 
D. bejteht weſentlich aus Digitoxin C,„H,,O,, in | ger breit, = "ıs röm. Fuß — 0,0185 m. 
Waſſer unlösliche Kriftalle, das heftigite Herzgift Digitus bippoecraticus, tolbige oder trommiel- 
der Digitalis, welches bei Spaltung mit verdünnten ſchlägelartige Berdidung der Nagelglieder der Finger 
Säuren amorphes Torirefin, ein Krampfgift, lies | mit Krümmung der Nägel bei jehr chroniſch und mit 
fert. Das deutiche D. iſt amorph, ſchmeckt bitter, iſt wi Infiltrationen verlaufender Lungenſchwind⸗ 
in Waſſer zum größten Teil löslich und enthält wejent- | jucht oder bei Herzklappenfehlern, entiteht wahrſchein 
lich amorphes Digitalein, welches ebenfo intenjiv | lich im Zuſammenhang mit chronischen, durch die 
wie D. wirft umd wie diejes bei der Spaltung ein | irankheit verurfachten Blutjtauungen und nicht mur 
Krampfgift, Digitalireiin, liefert. als Folge der Abmagerung. 

Digitalis L. Gingerhut), Gattung aus der) Diglyhph (griech.), Zweiichlig, zuerit von Vignola 
Familie der Strofulariaceen, zwei» oder mehrjährige, | angewandte Verzierung des doriſchen Frieſes, melde 
fahle oder behaarte Kräuter oder Halbiträucher mit ab- | ſich von dem griechiichen Trigiyph (Dreiichlig) durd 
wechielnden, einfachen Blättern, einfeitigen, endſtän⸗ das Fehlen der beiden halben Seitenichlige untericheidet. 
digen Blütentrauben, röhrig- glodenfürmigen Blüten) Pignand (Dignandus, lat.), die auf eine Boten; 
und eiförmigen, vielfamigen Kapfeln. 18 Arten in I zu erhebende Zahl. J 
Europa, Weit» und Mittelaſien. D. purpurea L. ignano (fpr. dinjäs, law. Vod njan, das rõmiſche 
(roter Fingerhut, ſ. Tafel »Giftpflanzen II«), mit | Attinianum), Stadt in der öſterreich. Martgrafſchaft 
mehr als 1 m hohem Stengel, bis 20 cm langen, ei- | Jitrien, Bezirtsh. Bola, auf einer Hochfläche an der 
föürmigen, geterbten, rauhhaarigen Blättern und jchö- | Staatsbahnlinie Triejt-Pola gelegen, bat ein Bezuts- 
nen purpurroten, innen behaarten, mit roten, weiß —— eine ſchöne Dechanteilirche, ein Marineſpital. 
geſäumten Tropfen gefledten Blüten, iſt zweijährig, Weinbau (ſogen. Roſenwein), Olivenbau, Seiden⸗ 
wächſt in Gebirgswäldern durch den größten Teil Eu- | gewinnung, 2 Dampfmühlen, Branntweinbrennerei. 
ropas, den Nordoiten und äuferiten Süden ausgenom- | Teigwarenfabrifation, Holzbandel und seo) 5269 
men. Die ganze Pflanze it itarf giftig. Die friſch (ald Gemeinde 9151) vorwiegend ital. Einwohner. 














Digne — Dijon. 


Digne (fpr. dinj’, bei den Alten Dinia), Hauptjtadt 
bes franz. Depart. Niederalpen, an der Bleonne und 
der Lyoner Bahn, zwifchen hohen Waldbergen, 590 m 
ü. M. gelegen, bat eine Kathedrale (von 1500), ein 
Lyceum, eine Vehrerinnenbildungsanitalt, eine öffent⸗ 
liche Bibliothet, ein Muſeum, eine Statue des Philo— 
ſophen Gafjendi und (ıs91) 5584 (ala Gemeinde 7261) 
Einw., weldye Seidengewinnung, Tuch- umd Hut» 
fabrifation und Handel mit getrodneten und einges 
machten Früchten betreiben. F iſt Sig des Präfeklen 
und eines Biſchofs. In der Nähe Schwefelthermen (von 
Sc und die ehemalige Kathedrale aus dem 12. 
Jahrh. 
i ar (lat.), Würdenträger, insbeſ. Inhaber 
beitimmter Hof- und Kirhenmwürbden; j. Dignität. 

Dignität (lat.), die mit einem Amt oder einer 
Ebhrenitelle verbundene Auszeihmung, bejonders auf 
firhlichem Gebiet. Im weitern Sinne wird eine D. 
jedem Inhaber eines Kirchenamts, welches mit irgend 
einer Präeminenz (Ehrenvorrang) verjehen iſt, bei⸗ 
gelegt; im engern Sinne gehört zu einer D. ein Kir⸗ 
chenamt mit einer äußern Jurisdiktion (ſ. d.), die im 
eignen Namen verwaltet wird (jurisdictio propria), 
mag diejelbe nım ein urſprünglich jelbjtändiges Recht 
(j. ordinaria) oder ein erjt übertragenes (j. delegata) 
fein. Im Belis einer D. befinden ſich alio 1) alle 
dignitates pontificales, praelaturae sensu proprio, 
welche urfprünglich diefe Bräeminenz hatten, alle Bi- 
ſchöfe mit eigner Diözeſe; 2) alle dignitates majores, 
praelaturae secundariae, denen erjt durch beiondere 
Verleihung die D. fpäter zu teil geworben iſt, alfo 
die Kardinäle, die päpftlihen Legaten und Nunzien, 
die Vorjteher von Stiftern, Klöjtern, Ritterorden; 3) 
dignitates, praelaturae honorariae, personatus, 
denen die Jurisdiktion fehlt, di B. die Pröpite und 
Delane in den Slapiteln. Die Rechte der Inhaber von 
Dignitäten (Dignitare, f. d.) find teil verjchiedene 
tirchliche Ehren, teild bürgerliche Vorzüge, wie ein 
beitimmter Rang im Berhältnis zu den Staatsdienern 
und bejonders Zuziehung zu den Ständeverfammluns 

en u. dgl. In der evangelischen Kirche nehmen zwar 

ie Biichöfe, Prälaten x. eine ähnliche Stellung ein, 
entbehren aber, außer in England und Schweden, der 
äußern Gerichtöbarfeit. — In der Mathematik it D. 
joviel wie Potenz. Das Wort ſtammt aus dem »Ge- 
neral trattato« des Tartaglia (1556). 

Digoin (pr. «guäng, Stadtim franz. Depart. Saöne- 
et⸗ Loire, Urrond. Charolles, wichtiger Bertehräpuntt 
an der Loire und am Canal du Gentre, welcher durch 
einen Aquädult über die Loire mit dem Seitenfanal 
derjelben in Berbindung jteht, Station der Lyoner 
Eifenbahn, mit assı) 4171 Einw., Steinbrüdhen, Fa- 
brifation von Thonwaren, Ol, Leder und bedeuten- 
dem Entrepotvertehr. 

Digredieren (lat.),weggeben, abweichen ; abſchwei⸗ 
fen (in der Rede). 

Digreffion (lat.), Abſchweifung; in der Aitrono- 
mie joviel wie Ausweichung (f. Elongation), auch ſpe— 
ziell Ubweihung vom Meridian. Die Beobachtung der 
größten Digreflionen eines Zirtumpolarjterns (feiner 
—88* Abweichungen vom Meridian nach W. und 

.) dient zur Beſtimmung des Meridians. 

Digulleville (pr. vigütwir), Guillaume de, geb. 
1295, geit. um 1360 ald Mönch in Chaalis, verfahte 
1330 —58 drei erbauliche Dichtungen (»Pelerinage 
de la vie humaine«, »P. de l’äme«, »P, de Jesus- 
Uhrist«), die auch ſpäter noch viel geleien wurden, 
und auf denen Bunyans Wert »The Pilgrim's pro- | 
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gress« zum Teil beruht. Seine Werte werden von 
Stürzinger für den Rorburgbellub herausgegeben. 

Digfnus (griech), »zweiweibig«, Blüten mit zwei 
Griffeln. Daber Digynia, Ordnung in den zwölf 
eriten Klaſſen des Linneihen Syitems, Pilanzen mit 
jweiweibigen Blüten enthaltend. 

Diheraöder (Bipyramidaldodelaeder), ſo— 
diel wie heragonale Pyramide, j. Kriftall. 

Diheragonale Pridmen und Byramiden, 12, 
reip. Aflächige Kriltallformen des heragonalen Kri— 
——— ſ. Kriſtall. 

ong, Fluß in Indien, ſ. Brahmaputra. 

Dii (Di, lat.), Götter; D. majorum gentium, die 
höhern Götter, aud) foviel wie Vornehmere; D. mino- 
rum gentium, die untern Götter, übertragen aud) jo- 
viel wie geringere Leute; Diis (Dis) manibus sacrum 
(abgefürzt D. M. S.), auf Grabdentmälern Aufichrift: 
» Dem Undenten des Berewigten gewidmet« (j. Manen). 

Diiambus (grieh., Doppeliambus), ein aus 
zwei Jamben bejtehender Vers oder Versteil. 

Diipofia (Dipolia, Buphonia), bei den alten 
Griechen ein Feit des Zeus Polieus, das in Athen 
alljährlich im Monat Stirophorion (Jumi) auf der 
er durch ein Stieropfer gefeiert wurde. Der Töter 
bes Stieres (Buphonos) entlief, jobald er fein Wert 
verrichtet hatte; ein andrer zerlegte das Tier und be— 
reitete dad Mabl. Dann Bielt man liber die Teil» 
nehmer an der Schlächterei Gericht, fand aber zulegt 
nur das gebrauchte Beil jchuldig und warf es zur 
Sühne ins Meer. Das Opfer ſtellte die Heiligkeit des 
Ackerſtieres jymboliih dar. Bgl. Band, De Dii- 
poliorum sacro (Halle 1873). 

Dijkftra, Waling, fruchtbarer friefiicher Schrift- 
iteller, geb. 14. Aug. 1821, lebt ald Buchhändler in 
—— veröffentlichte ſeit 1848 eine große Zahl von 

dihtfammlungen, Erzählungen und Dramen, na- 
mentlich Luſtſpielen, in frieftiher Mundart. Ein 
Berzeichnis jeiner Schriften bei Siebs, » Zur Geſchichte 
der engliich-friefiichen Sprache« (Halle 1889). 

Dijobparaphenölfulfofäure, |. Sozojobol. 

Dijon (pr. virsöng, Hauptſtadt des franz. Depart. 
Eöte-d’Dr, die alte Metropole von Burgund und 
wichtiger Stapelplaß des Verkehrs zwiichen dem Mit- 
telmeer und Paris, liegt 245 m ü. M. in einer frucht⸗ 
baren, von grünen Hügeln umgebenen Ebene am Fuß 
des Mont Afrique (584 m), an der Mündung des 
Suzon in die Duche und am Kanal von Burgund, ijt 
Knotenpunkt mehrerer Linien der Baris-Lyoner Eifen- 
bahn jowie der Straßenbahn D.-Fontaine » Francaiie 
und bildet eine Feſtung der innern Berteidigungslinie 
Frankreichs gegen D., welche durch acht neue, auf den 
umliegenden Höhen errichtete Forts verjtärkt worden 
ift. Die Stadt it ſchön gebaut und hat große Plätze, 
breite Straßen und jchöne, an Stelle der Befeitigungs- 
mauer getretene Boulevards. Unter den Gebäuden 
zeichnen jich aus: der ehemalige, feit dem 17. Jahrh. 
ummgebaute Balajt der Herzöge von Burgund, mit zwei 
Türmen aus dem 15. Jahrh., jest Stadthaus, mit 
Mufeum (fi. unten); ferner die gotische Kathedrale Ste.- 
Benigne (1280—88 aufgeführt, feitdem rejtauriert) mit 
alter romanifcher Sirypte und 96 m hohem Turm; die 
Kirchen Notre Dame (1252—1334 erbaut, mit pradht- 
voller Faſſade), St.»Michel, St.» Etienne, St.-Jean; 
der Juſtizpalaſt und das Theater. Von dem unter 
Ludwig XI. erbauten Kaſtell jind nur wenige Reite, 
von der 1379 von Philipp dem Kühnen gegründeten 
Kartaufe zwei Thore, ein achtediger Turm und der 
mertwürdige fogen. Moſes- oder Brophetenbrunnen 
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(1896— 99 vom Niederländer Claur Sluter erbaut) 
mit den Statuen von Mofes, David, Jeremias, Za— 
charias, Daniel und Jeſaias vorhanden (f. Tafel 
Bildhauerkunſt VI«, Fig. 7); im übrigen it die Kar: 
tauſe ducch ein Irrenhaus erjegt worden. Die Zahl 
der Bewohner beträgt cısen) 62,307 (Bemeindebevöl- 
terung 65,428). In induftrieller Hinficht find befon- 
ders Bierbrauerei, Fabrikation von Senf, Eifig, Leb— 
kuchen, Kerzen, chemiſchen Broduften, Maichinen, Ta- 
bat x. namhaft zu machen. Bedeutend find auch die 
Blumenzucht und der Wein» und Produktenhandel. 
D. it Siß des Präfelten, eines Biſchofs, eines Uppell- 
bofes, eines Handelsgerihts, einer Gewerbelammer 
und hat zahlreiche wiirenfchaftliche Inititute, nament- 
lid) drei Fakultäten (für die Nechte, für die mathema— 
tiihen und Naturwiijenichaften, für Litteratur), eine 
medizinische Borbereitungsicule, Priejterfeminar, Ly⸗ 
ceum, Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanitalt, Kunſt— 


und Muſikſchule, Muſeum (im oben erwähnten Stadt- | 
haus), welches unter anderm die jchönen Grabmäler | 


der Herzöge Philipp des Kühnen und Johann ohne 
Furcht, Gemälde und Skulpturen enthält, Bibliothek 


von 80,000 Bänden und 900 Manuſlripten, einen 
botanischen Garten, ein naturbiltoriiches Kabinett, ein 


reiches Archiv, eine Akademie der Wiſſenſchaften und 
Nünjte ꝛc. Innerhalb der Stadt liegt der Qujtgarten 
Arquebuſe und außerhalb derielben der prächtige, 
von Lenötre angelegte Park. D. hat eine Waſſerleitung 
(13 km langer Aquädulkt) und zahlreiche Fontänen. 
Die Stadt iit der Geburtsort von Philipp dem Guten, 
Johann ohme Furt, Karl dem Kühnen, Bojjuet, 
Grebillon, Rameau, Rude, Maret, Baillant u. a., 
deren Geburts- oder Wohnhäufer —— durch 
Marmortafeln bezeichnet wurden. Auch beſitzt D. Denk⸗ 
mäler des in der Nähe gebornen heil. Bernhard und 
des Komponiſten Rameau ſowie ein Monument der 
Verteidigung der Stadt 1870. Die Umgegend von D. 
bildete chemals die burgundiſche Landſchaft Dijon— 
nais. — Bei den Römern Dibio, auch Diviodu- 
num genannt, war D. damals ein befejtigter Ort der 
Lingonen in Gallia belgica und wurde 500 durch die 
Schlacht zwiichen den Franken unter Chlodwig und 
den Burgundern unter Gundobad, in welcher die letz⸗ 
tern bejiegt wurden, hiſtoriſch merfwürdig. Später 
fam es unter den Bifchof von Langres, von welchem 
es die Grafen von D. zu Lehen hatten, und nad) dem 
Tode des legten derjelben (1007) an die Herzöge von 
Burgund, die es zu ihrer Rejidenz erhoben. Bier 
wurden drei Sirchenverfammlungen (concilia Divio- 


nensia), 1077, 1116 und 1199, gehalten. Herzog 


Hugo III. erhob D. 1187 zur Stadt. Nach Karls des 
Kühnen Tode (1477) kam fie mit Burgund an Frank— 
reich, und König Yudwig XI. errichtete hier das Par- 


lament für Burgund. 1870 ward D. nad einem hef⸗ 


tigen Gefecht (30. Olt.), das ſich bis in die Vorſtädte 


Dijons erjtredte, 31. Dft. von der badiſchen Diviſion 


unter General v. Beyer bejegt, und General von Wer— 
der ichlug bier fein Hauptquartier auf. Am 27. De. 


ward es vor der drohenden Annäherung Bourbalis 
von den Deutichen geräumt, und 28. Dez. zogen die | 


Scharen Garibaldis ein. Garibaldi mußte jedoch, ala 
Ende Januar General Hann v. Weyhern anrüdte, in 
der Nacht des 31. Jan. D. verlajjen, worauf es die 
Deutihen 1. Febr. wieder befepten. Am 10. Febr. 
verlegte Manteuffel fein Hauptauartier nad) D. Vgl. 
Baſchi, D. et ses environs (Dijon 1888). 


Dijudizieren (lat.), beurteilend enticheiden; Di- | 


juditation, Aburteilung, Enticheidung. 


Dijudizieren — Dikaſterium. 


Dikäarchia, ſ. Puteoli. ſtaat. 
Dikäarchie (gried.), Herrſchaft des Rechts, Rechts · 
Difädärchos, griech. Philoſoph und Schriftiteller, 
aus Meſſana (Mefjina) in Sizilien, Schüler des Un- 
itoteles, lebte um 320 v. Chr. Er war ein fei- 
ner vielfeitigen Gelehrjamteit jehr geihägter Schrift- 
iteller; erwähnt werden von ihm außer philoſophiſchen 
Schriften (3. T. in dialogiſcher Form) geographäie 
(eine auf einig aa beruhende, durch Tafeln 
| erläuterte Beichreibung der Erde), litterargefchichtliche 
—— Biographien von Philoſophen u. a.) und 
antiquariich-biltorifche. Unter den letztern war die 
berühmtejte » Bios " Eilados« (»Griechiiches Leben«), 
eine Schilderung der Kulturzuftände Griechenlands 
in ihrer allmählihen Entwidelung von den älteiten 
Zeiten bis auf feine Zeit in drei Büchern, von der ji 
| wie von feinen übrigen Schriften nur dürftige Brud- 
ſtücke erhalten haben (in Müllers »Fragmenta histori- 
corum graecorum«, Bd. 2). Fälichlich zugeichrieben 
wurden ihm früber ein längeres Bruchitüd einer Be- 
ichreibung Griechenlands in Jamben (vielmehr einem 
Dionyfios ſ. d. 3) zugehörig) und drei beträchtliche 
Bruchſtücke einer proſaiſchen Beſchreibung Griechen- 
lands, die dem Werte eines Herakleides augehören. 
Difabrot, ſcholboladenartige Maije, wird durch Zu 
fammentneten der fettreichen Samen von Irvingia 
Barteri Hook. an der afrifanifhen Küjte von Sierra 
Leone bis Gabun gewonnen und von den Eingebornen 
gegeijen. Es enthält über 60 Broz. Fett (Dikafettı, 
welches bei 33° ſchmilzt, farblos tft, mild fchmedt und 
im Geruch an Kalao erinnert, e8 wird zur Rerzen- 
fabritation benugt. 
Dikäokratie (grich.), ſoviel wie Diläarchie. 
Dikäologie (griech.), Rechtslehre. 
Dikäopolitik (grich.), auf das Recht gegründete 
Staatsklugheit. 
Dikarbonſäuren, j. Säuren. 
Dikafterial, früber gebräuchlicher Name eines Ba- 
pierformats von 450 mm Breite und 371 mm Höbe. 
Dikafterium (griech. Ditajterion), bei den alten 
Griechen Name für Gerichtshof, beionderd Spruch 
ericht. Außer dem Areopag, dem älteiten und ange- 
eheniten, gab es in Athen anfangs noch vier » Blut- 
gerichtshöfe« mit Kollegien von 51 Mitgliedern, die 
unter dem Vorſitz des Archon Bafileus über Totichlag, 
Anitiftung zum Mord u. dgl. aburteilten. Nach Ein- 
führung des Geſchwornengerichts (Heliäa) durch Solon 
wurden zehn Ditajterien in der Stadt Athen errichtet, 
in welchen Gejchworne (die Zahl derielben ſchwankte 
nad) der Bedeutung des vorliegenden Falles zwiichen 
100 und 2000) unter dem Vorſitz der jehs unten 
Arhonten (Thesmotheten) zu Gericht jahen. Jeder 
Geſchworne wurde durch das Los einem beitimmten 
D. — und erhielt ſeit Perilles als Entihädi 
gung den ſogen. Richterſold (Dilaſtilon Miithos), be- 
Itchend aus urfprünglich 2, ſpäter 3 Obolen (— 40 
Pfennig) für den Sigungstag, ausbezahlt. Die Athe 
ner lagen dem Geſchwornendienſt mit leidenſchaftlichem 
Eifer ob, weshalb fie Ariitopbanes in den »BBeipen« 
und andern Komödien veripottet. Val. Meier und 
Schömann, Der attiihe Prozeß (neue Aufl., Bert. 
1883 — 87); Fränkel, Die attiihen Geichwornen- 
gerichte (daſ. 1877). Seit dem Mittelalter veritand man 
unter D. ein Richtertollegium, welches keine beitiummte 
Gerichtöbarteit über einen gewiſſen Bezirk hatte, fon- 
dern bloß im Auftrag und auf Erjuchen andrer Ge 
richte oder von Brivatperjonen vechtliche Enticheidung 
erteilte. In Deutichland beitanden ala Dilaiterien 














Dikatopter — Difotyledonen. 


früher zablreihe Schöffenftühle und Juriitenfatultä- 
ten. Dikaiterialtafel, in Ungarn eine Gerichts— 
itelle, an welche vom Komitat appelliert wird. 

Difatöpter (griech.), ein von vd. Hagenow ange- 
gebener Apparat zum Nachzeichnen von Naturförpern. 

Dike (»Gerechtigfeit«), eine der Horen (f. d.), die 
Tochter des Zeus und der Themis, Beifigerin ihres 
Baters, welchem fie alle Unthaten der Menichen, na- 
mentlich Rechtöverlegungen von feiten der Richter, an- 
zeigt. Auch verfolgt fie felbit die Mifjethäter. Sie 
ericheint bewaffnet mit einem Ne oder mit einer Keule 
oder mit einem Schwert und wird häufig zufammene 
geitellt mit der Rachegöttin. Sinnig nennt Pindar 
als Tochter der D. die Heſychia (»Rube, Sicherheit«). 
In der Folgezeit ward fie mit Witräa (j. d.) iden- 
tifiziert und auch als Belohnerin des Guten verehrt. 
Un dem berühmten Kaſten des Kypſelos war D. ab» 

ebildet als ein ichönes weibliches Wefen, das ein an— 

es häßliches, die Adikia (»Ungerechtigfeit«), würgt 
und ſchlägt. Derielbe Gegenjtand hat ſich auf einem 
griechiihen Vafenbild gefunden. 

Dikephalium (grieh.), Doppeltopf, Mißgeburt 
mit zwei Köpfen; dikephaliſch, zweitöpfig. 

Diketöne, j. Ketone. 

Dikilitaſch (»aufgerichteter Stein«), ein 10 m 
hoher quadratiicher Rieiler auf 4 m hohen Piedeital 
(Reit eines Biadukts?) in Bulgarien, der ſich weſtlich 
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einen Samenlappen am Reimling, bei Trapa natans 
it der eine Samenlappen weit Heiner als der andre, 
Wo drei Kotyledonen vorfonmeen, handelt es ſich um 
eine Bildungsabweihung. Die Merkmale, an welchen 
man Arsen. Bilanzen als D. erkennt, haben nur 
die Bedeutung beionders hervorjtechender Charatter- 
züge und find viel häufigern Ausnahmen unterworfen 
als die Verhältnifje der Kotyledonen; aber fie bieten 
doch vielfach jehr gute Untericheidungsmertmale dar: 
während bei vielen Monototyledonen das Würzelchen 
des Keimlings ſich nicht weiterentwidelt, fondern im 
Umkreis desjelben eine Anzahl Nebenwurzeln hervor: 
treten, welche nebit andern an höhern Teilen des Sten— 
gels erzeugten Seitenwurzeln das ganze Wurzeliyitent 
bilden, wädjit bei den D. in der Regel das Würzelchen 
zu einer abwärts gerichteten, fogen. Haupt» oder Pfahl⸗ 
wurzel weiter, aus welcder, jolange fie fortwädhit, 
Seitenmwurzeln in fchiefer oder wagerechter Richtung 
bervortreten. Bei den zahlreichen dilotyledonen Kträu- 
tern indeſſen, welche jtetig fortwachſende Rhizome bil: 
den, jtirbt die Pfahlwurzel frühzeitig ab, und die zu 
den Rhizomen ausgebildeten unterirdifchen Stengel» 
teile find dann nur mit Nebenmwurzeln verjchen. Die 
Blätter der Monototyledonen find nur jelten geteilt 
und meiſt ganzrandig, haben vorwiegend langgeitredte 
Geſtalt und parallelen oder bogenförmigen Verlauf 


‚der Nerven, wogegen diejenigen der D. jehr häufig 


von Trnowo auf einer baumlojen Ebene erhebt. Da- | verichiedenartig geteilt eriheinen oder doch oft gezahnte 


bei Trümmer eines alten monumentalen Prachtbaues 
aus römifcher Zeit mit Reliefs und Inſchriften. 
Dikliniſch, ſ. Dielinus. 


Dikoa, Stadt ſüdlich vom Tſadſee, in dem Heinen | 


Negeritaat D., der Bornu tributpflichtig iſt. 
Fitölon (griedh.), in der Poetik eine aus zweierlei 
Metren beitehende Strophe, die nach der Verszahl be- 
zeichnet wird als D. distichon, wenn jie aus zwei 
(3. B. das elegiiche Diitihon), als D. tetrastichon, 
wenn fie aus vier Verien (3. B. die Sapphiiche 


Strophe) beiteht; in der Rhetorik eine zweigliederige | 


Periode. 

Dikotyledönen (Dicotyledönes, Dikotylen, 
zweiſamenlappige Pflanzen, Blattleimer), 
eine zuerſt von Juſſien aufgeitellte, den Gegenſatz 
zu den Monototyledonen (ſ. d.) bildende Abteilung 
der Bhanerogamen. Bei den meiiten D. ijt der in ihren 
Samen vorhandene und beim Aufleimen hervortre- 
tende Keimling mit zwei einander entgegengeſetzten 
Samenlappen (Kotyledonen) veriehen, während bei 
fämtlihen Monototyledonen, ſoweit jie einen volllom⸗ 
men ausgebildeten Keimling befigen, nur ein einziger, 
enditändiger und die Stengelipiße meiſt fcheidenartig 


umfaſſender Samenlappen vorhanden it. Nur wes | 
nige D. wie gewiſſe hlorophylifreie, bumusbewohnende | 
oder fhmarogende Pflanzen mit jehr Heinen Samen, 
befiten einen unvolllommenen Keimling; io beiteht 
der Keimling bei Monotropa und den chlorophyllhal⸗ 


tigen Pyrola-Arten nur aus einem wenigzelligen, un» 
gegliederten Körper; bei den Orobandeen, Balano» 
phoren, Rafflefiaceen ijt der Keimling ein rundliches, 


zelliges Körperhen, an welchem ebenfalls die fonit | 


vorhandenen Organe nicht untericheidbar find; bei den 
Kuskuteen it der Keimling lang, fadenförmig und 
ohne Kotyledonen. In ſolchen Fällen dharakterıfieren 
jich die Kilanzen als D. durdy andre, fogleid zu be— 
iprechende Merkmale oder durch die Verwandtichaft 
mit andern Bilanzen. Außerdem gibt es nur wenige, 
meiit bloß jcheinbare Ausnahmen: Ranunculus Fi- 





oder gelägte Ränder haben. Beſonders charakteriſtiſch 
aber iſt ihre Nervatur, bei welcher ein oder mehrere 
Hauptnerven vorhanden find, von welchen die Seiten» 
nerven in fcharfen Winkeln abgehen (vgl. Blatt), um jich 
in gleicher Weife weiter zu verzweigen und ſich endlid) 
in ein Heinmaichiges Netzwerk von Nerven aufzulöfen. 
Dieſes Merkmal der Nervatur fällt weg, wenn die Blät- 
ter fehlichlagen, oder did und fleiſchig oder ſchmal, pfrie- 
menförmig werden und dann nur von einem einzigen 
ungeteilten Nerv durchzogen jind. Auch wirklich pa- 
ralleinervige Blätter fommen bei D. vor. Eine Haupt» 
eigentümlichleit der D. liegt ferner im anatomijchen 
Bau ihres Stammes. Die Leitbündelitränge desfelben 
ericheinen auf dem Querichnitt des Stammes in einem 
einfachen Kreis angeordnet, welcher Rinde und Mart 
fcheidet, während bei den Monototyledonen die Büns 
del auf dem Stammquerſchnitt zeritreut ftehen. Bei 
den D. itehen daher auch die Kambiumteile der ein- 
zelnen Stränge in einem Kreis und können ſich zu 
einer vollitändig ringförmigen Schicht zufammen- 
ichließen, dem N, en. Kambtumring (j. Bildungsge— 
webe). Auch hinfichtlich des anatomijchen Baues gibt 
es mannigfache Abweichungen unter den D. Dahin 
gehören zunädjit einige einadh gebaute Waſſerpflan⸗ 
zen, deren Stengel, wie bei manchen monolotyledonen 
Bajjerpflanzen, von einem einzigen zentralen Leitbün- 
delitrang durchzogen wird. ferner beißen ein Anzahl 
D. außer einem Ringe von Bündeln auch noch im 
Dart zerjtreut jtehende Stränge; am nächſten kommen 
den Monofotyledonen in diefer Hinficht die Nymphäa- 


| ceen, in deren Stamm zahlreiche, regellos zerjtreut 


ſtehende, unter ſich anaſtomoſierende Stränge vorhan- 
den find. Bei den Blüten der Monototyledonen find 
die einzelnen Blütenblattkreife vorwiegend dreiglic- 
derig, bei den D. treten dagegen viel mannigfaltigere 
Verhältniſſe auf; am häufigiten find Kelch und Blume, 
vielfah auch die Staubgefähe und Fruchtblatttreife 
fünfgliederig, dod kommen bisweilen viergliederige, 
auch zwei⸗ und felbit dreigliederige Blütenblatttreiie 


caria und einige Arten von Corydalis haben nur | vor, aber jeltener als die fünfgliederigen; in manchen 
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Fällen jind aud die Blütenblätter nicht in Freien, 
fondern in Spiralen geitellt, und diefe beitehen dann 
meiſt aus einer vo und unbeitimmten Anzahl von 
Gliedern. Die D. zerfallen nad) der Ausbildung der 


Blütenhülle in die Unterabteilungen der Upetalen | 


(Apetalae) mit fehlenden Blumenblättern, Chori— 
oder Bolypetalen (Choripetalae, Eleutheropeta- 
lae oder Polypetalae) mit freien Blumenblättern und 
Sym- oder Wonopetalen (Sympetalae, Gamope- 
talae oder Monopetalae) mit verwachſenen Blumen 


blättern. Die Abteilung der Upetalen wird von den | 


neuern Syitematifern nicht mehr anerfannt und mit 
den Ehoripetalen, bei denen eine Berfümmerung der 
Blumenblätter nicht felten üt, —— Engler be⸗ 
zeichnet dieſe Gruppe als Archichlamy 
die Blütenhülle entweder ganz fehlt oder einfach oder 
doppelt (al3 Kelch und Krone) auftritt, mit den Ord⸗ 
nungen: Biperalen, Juglandalen, Salicalen, Fagalen, 
Urticalen, Brotealen, Santalalen, Ariſtolochialen, 
—— Zentroſpermen, Ranalen, Rhöadalen, 
Sarracenialen, Rofalen, Geranialen, Sapindalen, 
Rhamnalen, Malvalen, Barietalen, Opuntialen, Thy- 
meläalen, Wyrtifloren und Umbellifloren. Die Sym- 
petalen zerfallen in bie a 0 Ericalen, 
Primulalen, Ebenalen, Kontorten, ifloren, Blan- 
in inalen, Rubialen, Aggregaten und Kampanulaten. 
er die Charakterijtif der einzelnen Ordnungen ſ. die 
betreffenden Artilel. 

Difranaceen, Familie der Laubmooſe, ſ. Moofe. 

Dikrotismus (griech.), Doppelichlägigteit; Ditro- 
tiſcher Buls, doppelihlägiger Puls. 

Diktat (lat.), etwas zum Nachſchreiben Borgeiag- 
tes und Nachgeichriebenes; auch foviel wie Diktato- 
riſcher Befehl. 

Diktätor (lat., in der ältejten Zeit Magister 
puli), eine außerordentliche, in Zeiten der Not oder 
für befondere Geſchäfte ernannte und vorübergehend 
(außer im legten Jahrhundert nie auf länger als 6 
Monate) mit derhöchiten Gewalt bekleidete Magiſtrats⸗ 
perion der römifchen Republil. Die Einführung die- 
ſes Umtes fällt ind Jahr 498 v. Chr., ala die Römer 
in einen —— Krieg mit den Latinern verwickelt 
waren. Der erſte D. war T. Lartius. Das neue (von 
den Latinern entlehnte) Amt (Diktatur) hatte den 
Zwed, die Einheit und Kraft der Regierung zunächſt 
gegen äußere Feinde, bald aber auch gegen innere 
Unruhen zu ftärten und jomit für fälle befonderer 
Gefahr die königliche Gewalt zu erjeßen. Deswegen 
waren dem D. alle übrigen Magijtrate mit Ausnahme 
der Vollstribunen untergeordnet, deswegen war er frei 
von der Berufung an das Volk und von der Rechen» 
ichaftspflicht, wentgitens in der ältern Zeit. Er wurde, 
nachdem der Senat die Einfegung beſchloſſen, von 
einem der Konfuln oder einem Konfulartribunernannt, 
der diefes Geichäft unter Beobachtung der Aufpizien 
in der Stille der Nacht vollziehen mußte; er felbjt 
feste fi) dann einen Magister equitum als Reiter- 
oberjten und zweiten Befehlshaber an die Seite. Als 
Zeichen feiner außerordentlihen Gewalt fchritten ihm 
24 Liltoren voran, während den Konſuln nur je 12 
gejtattet waren, und zwar hatten diefe Liktoren, da ihm 
das Recht über Leben und Tod zujtand, in ihren Ruten- 
bündeln auch die Beile, deren Führung den Konfuln 
feit dem eriten Jahr der Republif verboten war. 
Außer für Erhaltung der öffentlichen Wohlfahrt in ges 
fährlichen Kriegen oder bürgerlichen Unruhen wurden 
zuweilen auch für einzelne, ſelbſt unbedeutende Geichäfte 
Diktatoren gewählt, jo für die Einfchlagung des Jah— 





eae, bei denen | 





— — — — — — — — — — nn — 


— Diktion. 


resnagels in ben kapitoliniſchen Jupitertempel, Die 
—— der Komitien in Abweſenheit der Kon—⸗ 
ſuln, die Vollziehung des Zenſus und namentlich die 
Ergänzung des Senats, die Leitung Öffentlicher Spiele, 
Anitellung außerordentliher Kriminalunteriuchungen, 
Aushebung xc. Auch die Diktatur war anfangs gleich 
den übrigen höhern Magiſtraten ein auf die Batrizier 
beichränktes Ant; 356 wurde aber der Blebejer Gajus 
Martius Rutilus zum D. ernannt und damit auch 
diefes Amt den Plebejern zugänglih gemadt. Da 
indes ſeit der Gleihitellung der Patrizier und Plebe⸗ 
jer die innern Streitigkeiten eine lange Zeit rubten 
und nad) dem zweiten Bunifchen Krieg in Jtalien, wel- 
ches die Diktatoren nicht verlajien durften, feine be- 
deutenden Kriege mehr zu führen waren, wurde die 
Anwendung der Diktatur immer feltener und hörte 
endlich mit dem genannten Kriege völlig auf. Der 


‚legte D. in dem urfprünglichen Sinne wurde 202 ge 


wählt. Die Diktaturen des Sulla und Julius Cätar 
waren ungejeglich umd dienten nur als Namen für 
die von ihnen geübte Alleinherrſchaft. Im J. 4 wurde 
die Diktatur durch ein Geieg des M. Antonius völlig 
abgeichafft; jpäter wurbe fie dem Oltavian wiederholt 
vom Volk angeboten, aber, als beim Bolte unbeliebt, 
beharrlich von ihm abgelehnt. Der Ausdrud D. wird 
nod) im modernen Staatsleben gebraucht, um einen 
allmächtigen Stantsmann oder berrn zu bezeich- 
nen, und man fpricht von ber diktatoriichen Gewalt 
oder von der Diktatur oder von dem diltatoriſchen 
Auftreten eines folhen, um jein aus dem Rahmen 
bes regelmäßigen Staats: und Verfaſſungslebens ber- 
austretendes Befen und Wirken zu fennzeichnen. 

Diktatörifch, auf die Diktatur bezüglich, den Dit- 
tator (j. d.) betreffend. Diktatoriiche Regierung, eine 
Regierung, die unumfchränkt ijt oder ſich in keinen 
Schranken hält. 

Diftatür (lat.), die Machwolllommenheit eines 
Diktators (f. d.); in der ehemaligen deutihen Reichs 
verfaſſung die vom Reihsobermarichall den Kanzlüten 
der einzelnen Reichstagsgefandten mit der Aufichrift 
Diectatum etc, übergebene Schrift (Dietatura), welche 
alles enthielt, was zur Runde des Reiches gel 
follte und daher einen Teil der Reichsalten ausmachte. 
Bei dem vormaligen Reihstammergericht hieß das 
protofollarifhe Verfahren D. Derfelbe Ausdrud war 
bei dem deutichen Bundestag für die amtliche Mittei- 
er ! von Eingaben, Prototollen x. gebräuchlich. 

iftatürparagraph, der $ 10 des Reichägefeges 
vom 30. Dez. 1871 für Eljaß-Lothringen, welcher den 
Oberpräfidenten ermächtigte, bei Gefahr für die öffent- 
liche Sicherheit alle Maßregeln ungefännt zu treffen, 
welche er zur Abwendung der Gefahr für erforderlich 
erachten wiirde, auch zur Ausführung ſolcher Mah- 
nahmen die im Reichsland jtehenden Truppen in An- 
fpruch zu nehmen. Dieſe Befugnifje find nun (Reiche 
gejeg vom 4, Juli 1879) auf den Statthalter überge⸗ 
gangen. 

Dikte, im Altertum Name eines Gebirges im öit- 
lihen Teil der Inſel Kreta, berühmt ala Geburts- 
jtätte des Zeus und durch heilfräftigeRräuter. Manche 
juchen es ım heutigen Yafithigebirge (2160 m), andre 
mit größerer Wahricheinlichleit in dem öftlicher ge 
fegenen Aphentis (1480 m), welches nad) D. im die 
BVorgebirge Itanos (Kap Salmone) und Samonion 
(Kap Sidero) ausläuft. 

Diktieren (lat.), einem etwas Nachzuſchreibendes 
dorjagen; einem eine Strafe zuerfennen, auflegen. 

Diktion (lat.), Schreibart, Ausdrucksweiſe. 


Dittyitis — 


Diktyitis (griech.), Neghautentzündung. 
Diktynna, Gottheit, ſ. Britomartis. 
Diktys, aus Knoſos auf Kreta, angeblicher Ge— 
fährte des Jdomeneus im Trojaniihen Kriege und 
Berfaffer eines hierauf bezüglihen Tagebuchs, das, 
in phönikiſcher Sprache auf Palmblätter geichrieben, 
in einer bleiernen Kapjel in feinem Grab unter Nero 
aufgefunden und auf Befehl des Kaiſers ind Griechiſche 
überjegt fein joll. Als lateiniiche Bearbeitung diejer 
Überfegung gibt ſich die Schrift eines gewiſſen Duin- 
tus Septimius: »Dietys Cretensis Ephemeris belli 
Troiani«, aus dem 4. Jahrh. n. Chr. Sie war neben 
der ebenjo jchwindelhaften des angeblihen Dares 
(5. d.) Hauptquelle der mittelalterlihen Dichter, welche 
die trojaniſche Sage behandelten. Neuere Ausgaben 
von Dederich (Bonn 1832; mit Diktys, daf. 1837) umd 
Metiter (Leipz.1872). Vgl. Körting, D. und Dares 
(Halle 1874); Dunger, D.-Septimius (Dredd, 1878). 
Dilacerieren (lat.), zerreißen, zerfleiihen; Dil a⸗ 
ceration, Zerreigung, Zerfleiichung, eine Form be- 
trächtlicher Quetſch⸗ und Rikwımden. | 
Dilapidieren (lat.), verihleudern, verſchwenden. 
Dilatäbel (lat.), dehnbar. Literar dilatabiles. im | 
bebrätfchen Alphabet Buchitaben, welche beyufs Aus» 
füllung der Zeilen eine größere Raumausdehnung 
annehmen fünnen. Dilatabilität, Dehnbarfeit. 
Dilatation (lat.), »Erweiterung«, bejonders als 
Bezeihnung verichiedener chirurgiſcher Operationen. 
I. D. der Gebärmutter will Bulliet-Genf dadurch 
erzielen, daß er völlig afeptifche, erbien- bis mandel» 
große Wattetampons in den Uterus einführt, nad) | 
48 Stunden entfernt und durch größere Tampons 
erjegt. Nah 8—10 Ausjtopfungen (alfo nad) 10— 
12 Tagen) fol der Uterus jo erweitert fein, daß man 
fein Inneres ganz überjieht. Das Verfahren iſt un- 
fiher und quälend für die Kranle. — II. D. des Ge— 
bärmutterhaläfanals (canalis cervicis uteri) 
erfolgt zu diagnojtiichen Zwecken oder zu Heilzweden, 
d. h. um verhaltenem Sekret Abfluß zu veridaffen, 
um Arzneimittel in die Uterushöhle einzuführen, um 
die Frühgeburt in beitimmten Fällen anzuregen, um 
den Weg für in der Höhle der Gebärmutter vor- 
zunehmende Operationen zu bahnen x. Die D. er- 
gt 1) auf unblutigem Wege mittelö verichiede- 
ner Duellmittel, und zwar dienen dazu a) der Preß—⸗ 
ihwamm: feilförmige Stüde aſeptiſch gemachten 
Badeihwanımes, durch deren Mitte ein heißer Drabt 
geführt ift, werden mit dDidem Gummiichleim durch» 
tränkt, dann mit Bindfaden feit ummidelt und ge— 
trodnet; danach wird Draht und Faden entfernt und 
die Oberflähe glattgeihabt; b) die Laminaria— 
jtifte, glattgeihabte Stüde verſchiedener Dide von 
den Stengeln eines Seetangs, der Laminaria digi- 
tata, welche, getrodnet, begierig Feuchtigkeit anziehen 
und bis zur doppelten Dide und mehr aufquellen; 
e) die Tupelojtifte, vom Tupelobaum (Nyssa 
aquatica), in der Wirkung ſchwächer als die vorher- 
— d) die Dilatatoren aus Hartgummi, 
etall (Zinn), Glas, welche meijt Serien von Wr. 1 
— 15 daritellen, von denen eine er um 1 mm jtär- 
fer it alö die vorhergehende. Meiſt genügt Nr. 10, 
um den Kanal für den Finger durchgängig zu machen, 
alfo auch um die Austragung des Ülterus zu ermög- 
lihen. Alle Dilatatoren mütjen völlig afeptiich fein, | 
ehe jie eingeführt werden. Die zu a) bis c) genannten | 





— — — — — 
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! Scheibenteild der Gebärmutter bis zum Scheidenan- 


fa ſpaltet und den übrigen Teil des Kanals mit 
einem Snopfmefjer einichneidet. Die Gefahr einer 
itarfen Blutung it groß, die Operation zu diagnojti- 
ſchen Zwecken wohl entbehrlidy). — II. D. der Harn— 
röbre wird notivendig, wenn ſich, in der Regel nadı 
Tripper, infolge narbiger Schrumpfung, welche oft 
weniger durch die eigentliche entzündliche Affektion 
der Harnröhrenſchleimhaut als durch die Unwendung 
zu ſtark ätzender Einfprigungen hervorgerufen: it, 
Berengerungen der Harnröhre gebildet haben, welche 
die Urtnentleerung behindern, beſchränken und jchlieh- 
lih unmöglich machen, fo daß der in der Blaſe zu- 
rüdgebhaltene Urin ſich zerjeßt, zum Blafentatarch 
und Blafenentzündung und ebenfo auch durch Aus- 
iheidung von — — (j.d.) zur Steinbildung 
Anlaß gibt. Die D. der Harnröhre iſt entweder eine 
unblutige und allmähliche, indem man den dünnſten 
Katheter (j. d.) oder das dünnjte Bougie (f. d.), wel» 
ches die Striftur noch eben paifiert, einführt, bis 
eine Stunde liegen läßt und am nädjiten Tage die 
nächſt jtärfere Nummer der Bougies und fo fort hin- 
durchbringt. Normal pafjiert ein Katheter von 7mm 
Durchmeſſer (Nr. 12 engliſch, Nr. 21 Charriere) die 
Harnröhre. Alle einzuführenden Katheter und Bou— 
gies müfjen völlig afeptiich fein, da fonjt jehr unan- 

enehme Erkrankungen, Schüttelfroft mit jtartem 
Fieber x. auftreten. Ferner muß man bei der Ein- 
führung jehr vorjichtig fein, befonders mit —— 


NKathetern, da man mit dieſen leicht »faliche 


e« 
macht, d. h. den Slatheter jtatt durch die nie, 
neben derjelben durch das diefelbe umgebende Gewebe 
bindurchbohrt. Die dauernde Erweiterung, d. h. das 
dauernde Liegenlajjen von (Berweil-) Kathetern, wo- 
bei man erjt nadı einigen Tagen die nächſtſtärkere 
Nummer einführt und diefe wiederum einige Tage 
liegen läßt, empfiehlt fich nicht, weil dabei leicht Ure— 
thralficber mit Frojt und Hige (wie bei Malaria) auf: 
treten können. Die Sprengung einer Striltur durch 
beiondere Dilatatorien iſt ein robes, verwerfliches Ver⸗ 
fahren, ebenſo wie das forcierte atheterifieren, bei dem 
man in einer Sigung eine gene eihe immer jtärter 
werdender Bougies einführt. Mißlingt die Einführung 
von Bougies oder Kathetern gänzlich, jo muß der in» 
nere oderäußere darnröhrenignitt ausgeführt werden. 

Mit D. werden auch verichiedene frankhafte Zuftände 


bezeichnet, namentlih: D. der Blutadern oder Be- 


nen, j. Krampfadern; D. des Herzens oder einer 
Herzkammer, j. Herzerweiterung; D. der Maſt- 
darmovenen, j. Hämorrhoiden; D. der Samen- 
ftrangvenen, ſ. Krampfaderbruch; D. einer Schlag- 
oder Bulsader oder vieler Schlagadern an einem 
Bunfte (Aneurysma cirsoideum), j. Aneuryaäma. -— 
über D. der Pupille j. Atropin und Jritis. 

Dilatatoren (lat., »Erweiterer«), die Gegner der 
Schliefmusteln (j. d.). 

Dilatatorium (lat., Dilatator), Ausdehnungs- 
oder Erweiterungägerät, hirurgifches Initrument, wie 
elajtiiche oder metallene Sonden, Bougies, Tamı- 
pons xc., dann Darmfaiten, Preßſchwamm, Lami- 
naria- und QTupeloitifte, j. Dilatation. 

Dilation (lat.), Aufichub, Friſt, befonders Berta- 
gung eines Prozeſſes, vom Richter wegen fehlender 
Zeugen, Beweife ıc. bewilligt. 

Dilatometer, Apparat zur Beitimmung des Als 


müjjen mut einem Faden verjehen fein, damit man  toholgehaltes einer Flüfjigkeit (f. Alloholomeirie, und 
ihrer ſtets Herr bleibt. — 2) D. auf blutigen Wege zur Meſſung der Ausdehnung flüffiger Körper (f. Aus- 
wird ausgeführt, indem man die untere Lippe des dehmung). 


— 
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vermachte. 1488 ward D. Reſidenz der Biſchöfe von 
Augsburg. 1632 und 1648 ward es von den Schwe⸗ 
den, 1702 von den Äſterreichern, 18. Juni 1808 von 
den Franzoſen eingenommen. 1803 fan e8 mit dem 
Gebiet des Hodhitifts an Bayern. BeiD. endete 10. Oft. 
1805 das Gefecht von Wertingen, indem Murat 
die Ojfterreicher in die dortigen Sümpfe drängte. — 
2) Dorf im preuß. Regbez. Trier, Kreis Saarlouis, 
an der Prims und der Linie Saarbrüden- Konz der 
Preußiſchen Staatsbahn, 182 m ü. M., hat eine fath. 
Kirche, eine Eijenhütte (1685 Pe mit Fabri⸗ 
fation von Reif und Schwarzblech und Banzerplatten 
und 2000 Arbeitern, Branntweinbrennerei und (1890) 
3533 Einw. 

Dillis, Georg von, Maler, geb. 26. Dez. 1759 
zu Grüngiebing in Oberbayern, geit. 28. Sept. 1841 
in Münden, jtubierte erſt Theologie und ward 1782 
Prieſter, widmete fich aber dann der Malerei auf der 
Münchener Alademie, bereijte 1788 die Schweiz und 
die Rheingegenden und wurde 1790 Galerieinjpeltor 
zu Münden. Bon bier aus befuchte er noch mehrere 
Male Italien und begleitete 1806 den Kronprinzen 
Ludwig auf feiner Neite durch die Schweiz, Frankreich 
und Spanien, 1817 und 1818 nad) Sizilien. 1822 
erhielt er die Stelle eines Direltord der königlichen 
Bentralgalerie. Seine Landfhaften und Kupferätzun⸗ 
gen find ſehr geichäbt. 

Dilffreis, j. Dil (Fluß). 

Dillmann, Auguſt, Theolog und berühmter 
Drientalift, geb. 25. April 1823 zu Singen in Würt- 
temberg, widmete ſich ſchon als Student der Theo- 
logie zu Tübingen (1840—45), von Ewald angeregt, 
orientalifhen Studien, wirkte 1845 — 46 als Pfarr- 
gehilfe, verweilte Studien halber 1846—48 in Paris, 
London und Orford, wurde nad) feiner Rückkehr Re- 
petent am theologischen Seminar zu Tübingen, 1852 
Privatdozent für alttejtamentliche Eregefe und orien- 
taliihe Sprachen, 1853 auferorbentlicher Profeſſor 
und ging 1854 in gleicher Eigenfchaft nach Kiel, wo 
er 1860 die ordentliche Profeſſur der orientalifcyen 
Spraden erhielt. Als Brofeffor der altteftamentlichen 
Eregefe wurdeer 1864 nach Gießen, 1869 ala Nachfolger 
Hengitenbergs nad} Berlin berufen. D. iſt zur Zeit die 
erjte Autorität auf dem Gebiet der äthiopifchen Sprache 
und Litteratur. Er gab heraus: das »Buch Henoch«, 
äthiopifch (Leipz. 1851) und deutich mit Kommentar 
(daf. 1858); das ⸗Buch der Jubiläen« oder die » Stleine 
Geneſis«, erit deutih (in Ewalds »Jahrbüchern der 
bibliihen Wilfenfhafte, Bd. 2 u. 3, Götting. 1849— 
1851), dann äthiopifch (Stiel 1859); das »Adambuche, 
deutich (in Ewalds »Jahrbüchern«, Bd. 5, Götting. 
1853), bie alte äthiopifche Überſetzung des Alten Tejta- 
ments: »Biblia Veteris Testamenti aethiopica« 
(Leipz. 1853— 71, Bd. 1— 2); die »Ascensio Isaiae 
aethiopice et latine« (daf. 1877) und den äthiopifchen 
Tert des Joel (Halle 1879); außerdem die Kataloge 
der äthiopischen Handichriften des Britifchen Mufeums 
(2ond. 1847), der Bodleyanischen Bibliothet (Orford 
1848), ber Zöniglihen Bibliothel zu Kopenhagen 
(Kopenh. 1857) und zu Berlin (Berl. 1878), eine 
»Grammatil der äthiopiſchen Spradhe« (Leipz. 1857), 
ein »Lexicon linguae aethiopicae« (daf. 1862—65) 
und eine Chreitomathie (daf. 1866). Als Theolog hater 
ſich bekannt gemacht durch feine Schriften: »über den 
Ursprung der altteftamentlihen Religion« ( Gieß. 1865) 
und »liber die Rropheten des Alten Bundes nad) 
ihrer politiihen Wirkjantkeit« (daf. 1868), die Neu- 
bearbeitung der Kommentare zu Hiob von Hirzel 


Dilis — Dillon. 


(4. Aufl., Zeipz. 1891), zur Geneſis von Anobel (6. Auil., 
daf. 1898), zu Erodus und Leviticus von Knobel 
(2. Aufl., daf. 1880), zu Numeri, Deuteronomium und 
Jofua von Knobel (2. Aufl., daf. 1886), zu Jeſaja 
von Knobel (5. Aufl., das. 1890) und zablreihe Bei- 
träge zu Schentel3 »Bibelleriton« und Herzog⸗ Plitis 
——— Bon den Aufſätzen, die er in den 
Situngäberichten und Abhandlungen der Berliner Ala⸗ 
demie veröffentlicht hat, jeien hier noch beionderä er- 
wähnt: »Die Anfünge des arumitiichen Reiches «(Berl. 
1879); » Zur Geichichte des arumitifchen Reiches im 
4.—6. Yahrhundert« (daf. 1880); »über die Regie⸗ 
rung, insbeiondere die Kirchenordnung des Königs 
Bar’ a-Jacob« (daf. 1884). 

Dilln (ungar. Belabanya), ehemals königliche 
freie Bergitadt im ungar. Komitat Hont, Station der 
Bahnlinie Berzencze- Schemniß, iſt jegt mit der be 
nachbarten Stadt Schemniß vereinigt. 

Dillöl, ätheriihes DI, welches aus den Samen des 
Dill® (Anethum graveolens) durch Peitillation mit 
Wafjer gewonnen wird (Ausbeute 3,85 Broz.), üt 
friich blaßgelb, fpäter bräunlich, riecht durchdri 
nad) Dill, ſchmeckt fühlich, dann brennend ſcharf, ipes. 
Gew.O,s32, beiteht zu etwa 60 Proz. aus einem Koblen- 
wajjerjtoff (Limonen) und enthält außerdem Karvol 
und vielleiht einen zweiten Kohlenwaſſerſtoff. Es 
wird in der Mebizin, ala tosmetiiches Mittel (Dill: 
waffer), aud zu Seifenparfüms benußt. 

illon, John, iriicher Politiker, geb. 1851, Sohn 
des Advokaten John Blate D., der an dem iriſchen 
Aufſtand von 1848 beteiligt war, jtudierte an der 
fatholifhen Univerfität zu Dublin Medisin und ward 
Arzt in Dublin. 1880 wurde er für die Grafichaft 
Tipperary ins Unterhaus gewählt. Er gehörte zu den 
in ihren Anforderungen amt weiteiten gehenden Mit: 
gliedern der iriſchen Bartei und war einer dereifrigiten 
Führer der Landliga. Ende Mai 1881 wurde er ver- 
haftet, aber nach kurzer Zeit wegen feines Geſundheits 
zuftandes freigelaffen; als er nichtödejtomeniger mit 
feinen Ngitationen fortfubr, ward er im Oftober 1881 
abermals verhaftet, und erit Anfang Mai 1882 erhielt 
er feine Freiheit zurüd. Er beteiligte jich dann eifrigit 
an der Oppofition gegen die neue iriſche Zwangsbill. 
wanderte 1883 nach Amerika aus, ward, nach Wieder: 
beritellung feiner Gefundbeit aus Amerila zurüd- 
etehrt, im November 1885 und im Juli 1886 wieder 
ür den Wahlbezirk Oſt-Mayo ins Unterhaus gewählt, 
wurde 1888 abermald wegen Bergeben gegen das 
iriſche Zwangsgeſetz zu 6 Monaten Gefängnis ver- 
urteilt, im September aber wiederum aus Geiund- 
beitsrüdfichten entlaffen. 1890 wurde er, nad) einer 
Reife nach Australien, wo er für die irifche Parteı 
Geld gefammelt hatte, abermals in Anklagezuitand 
verießt, entlam aber nach Frankreich und ging von da 
nad Amerilka, um für die iriſche Sache zu agitieren. 
Während feiner Abweſenheit brach die Spaltung in 
der irischen Partei aus; D. fudhte, aus Amerika heim: 
etehrt, noch von Frankreich aus vergeblich eine Ber 
öhnung herbeizuführen, jtellte jich dann in England 
dem Gericht und ſchloß fich nach feiner Entlafjung aus 
der Haft den Antiparnelliten an, zu deren einfluß⸗ 
reichiten Führern er gehört. 
llon (ipr. biisng, 1) Arthur, franz. Rolititer, 
nahm als Kavallerieoffizier feinen Abſchied und trat 
in den Dienft induftrieller Unternehmungen. Als fein 
Schulfreund Boulanger mächtig wurde, trat er in Be 
ziehungen zu ihm und jpielte den Vermittler zwiſchen 
ihm und den Monarchiſten, weswegen er es auch für 
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2. Yoldia aretien, 
Art. Murchrin,) 







Glirptodon elaviceps. (Art. Gürteltier und Zahntlücker.) 
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3. Skelett des Megatherium Cuvieri. (Art. Megatkerium und Zahnlücker.) 4. Dinornis, (Art. Moa und Straufrögel. | 





et 


10, Astarte borealia, 
Art. Muscheln. 


>. Pupa muscorum. $. Suceinen oblonga. 
(Art. Lungenschurchen. 


@9 © 


7. Helix hispida. 


Art, Weinbergschneche und Lungenschnecten.) 





® Palndina. 
"Art. Schnecken.) 










8. Bos primigenius. 
Art. Kind.) 





11, Schädel von Diprotodon. (Art. Diprotodon u. Beuteitiere.) 12. Mylodon robustus, ergänzt. (Art. Meyarherium und Zahntürl er. 


Bibliogr, Institnt in Leipzig. Zum Artikel »Dilurium«, 


Meyers Konv.- Lexikon, 5. Anıfl. 
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1. Skelett des Rhbinoceros tichorbinus. 
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(Art. Ahinorerne und Huftier«,) 


6. Skelett des Mammuts (Elephas primigenius). (Art 


Mammut und Rüsseltiere,) 





2, Schädel der Höhlen! 





4. Schädel des Höhlenbs 









äne (IIyaena spelaen). (Art. Hyäne und Ranbriers 


5. Skelett des Riesenhirsches (Megaceros hibernicus), ergänzt. 
Art, Hirsch und Huftiere, 





n, von oben. /Art. Dir und Haubriere, 





fläche, 


8. Mammnt /Elephas primigenins', ergünzt, ‘Art. Mammut und Rüsseltiere,) 
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Dill: und Weißenftein — Diluvium. 


nüglich hielt, fih Graf D. zu nennen. Durch feine 
Hände — die teilweiſe großen Summen, welche 
einige Mitglieder des monarchiſtiſchen Adels für den 
Boulangismus ſpendeten, ſo die 3 Mill. der Herzogin 
von Uzes. 1889 floh er mit Boulanger nad) Belgien 
und wurde in contumaciam wegen Komplotts zu le 
benslänglicher Deportation verurteilt. Dennoch ward 
er in Lorient zum Deputierten gewählt. Die Wahl 
war aber ungültig, zumal D. feinen Verſuch machte, 
feinen Sig in der Kammer einzunehmen, 

2) Marg. Andree Elifa, f. Guizot. 

Dill: und Weihenftein, Landgemeinde im bad. 
Kreis Karlsruhe, Umt Bforzheim, an der Linie Pforz— 
heim⸗ Horb der rigen Sure Staatsbahn, aus 
den Orten Dilljtein und Weißenſtein beitehend, 
hat eine evang. Kirche, Bijouterie-, Double- und Ba- 
pierfabrifation umd (1890) 2224 Einw. In der Nähe 
Ruine der Burg Weikenitein. 

Dilman, Stadt in der peri. Provinz Nierbeidichän, 
etwa 25 km weſtlich vom Nordende des Urmiaſees 
entfernt, ijt Hauptort der Landſchaft Salamas und 
zählt 5 — 6000 Einw. 

Diloba, ſ. Eulen (Schmetterlinge). 

Dilogie (griech.), Zweideutigteit, Doppelſinnigleit; 
dilogiſch, zweideutig. 

Dilolo, Seebeden im füdlichen Zentralafrifa, unter 
11° 30° ſüdl. Br. und 22° 30° öjtl. L. v. Gr., 1445 m 


ü, M., 8—13 km lang und 4—5 km breit, von | 


Sümpfen umgeben, die ſich ſowohl nad dem Kaijai 
als nach dem Yiba-Sambeji zu entleeren jcheinen. 
Dile Landgemeinde im bad. Kreis u. Aınts- 
bezirt Heidelberg, auf einem auf drei Seiten vom 
Nedar umflojjenen jtumpfen Berglegel, hat eine kath. 


Kirche, eine Schloßruine, Sandjteinbrüche und <1sW) | 
827 Einw. — Der Ort war früher Hauptort der Graf= 
ſchaft D. Die Burg diente jpäter als Heine Feſtung 


und wurde 1622 vergeblih von Tilly belagert, fiel 
dagegen 1633 in die Hände der Schweden. Noch 1799 
wurde fie gegen die Franzoſen von einem Haufen In- 
validen und Bauern glüdlich verteidigt. D. war lange 
Staatsgefängnis. 

Dilthey, Wilhelm, Bhilofoph, geb. 19. Nov. 1834 
in Biebrich, befuchte die Univerfitäten Heidelberg und 
Berlin, wo er Theologie, Philoſophie und Geſchichte, 
namentlich unterRisich, Tweſten, Trendelenburg und 
Rante, jtudierte. Nachdem er 1’/: Jahr am — 
thalſchen Gymnaſium in Berlin Lehrer geweſen war, 
habilitierte er ſich daſelbſt, wurde 1866 ordentlicher 
Profeſſor der Philoſophie in Baſel, 1868 in Kiel, 1871 
in Breslau und 1882 in Berlin. Er verwirft jegliche 
Metaphyfik, deren Ideal der logiihe Weltzufammen- 
bang üt. Für die Geiſteswiſſenſchaften jucht er be» 
iondere Methoden und Prinzipien, da die natur- 
wifjenichaftlihen auf fie nicht anwendbar jeien. D. 
ichrieb: »De principiis ethicis Schleiermacheri« 
(Berl. 1864); »Leben Schleiermachers« (1. Bd., dai. 
1870); »Einleitung in die Geiſteswiſſenſchaften« (1. 
Bd. Yeipz. 1883); » Dichterifche Einbildungstraft und 
Bahnfinn« (dai. 1886); »Das Schaffen des Dichters«, 
in den »Bhilofophiichen Auffäpen«, Zeller gewidmet 


(daj. 1887); »über die Möglichkeit einer allgemein- | 


ültigen pädagogiihen Wiſſenſchaft·, in den Sitzungs⸗ 


richten der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften 


(1888); zBeiträge zur Löſung der Frage zum Ur— 
iprung des Glaubens an die Realität der Außenwelt« 
(daf. 1890), 

Dilmeidation (lat.), Erläuterung, Erörterung; 
dilueidieren, ins Licht jegen, aufllären, 
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Diluendo (itat.), muſilal. Bortragsbezeichnung: 
verlöſchend, allmählich verhallend. 
| Diluentia (lat.), joviel wie Abführmittel, 
' Dilnieren lat.), auflöfen, verdünnen; Dilution, 
| Verdünnung. 
Diluvianismus, die Lehre, daß die Erde ihren 

geſchichteten Bau durd) eine oder mehrere große Fluten 

empfangen habe, wobei die verjteinerten Bilanzen und 
| Tiere als dabei untergegangene Weſen betrachtet wur⸗ 
den, ja jogar das Gerippe eines großen Salamanders 
als Sintflutmenih (homo diluvii testis) angejehen 
wurde. Die berühmtejten Diluvianijiten waren 
Burnet (gejt. 1715) und Whiſton (geit. 1752), welche 
abenteuerliche Romane über die Urſachen der Fluten 
erfanden, während in Deutichland die Lehre durch 
Berner (ſ. d.) und andre Geologen den Plutonijten 
gegenüber verteidigt wurde; ſ. Geologie. 

Diluvium (hierzu Tafel » Diluvium Iu. II«), auch 
Boitpliocän, Bleiitocän, Quaternär, Quar— 
tär genannt (legtere beiden Worte gewöhnlich für 
D. und Alluvium gemeinschaftlich gebraucht), das alte 
Schwenmland, eine ebenjo weitverbreitete wie wich⸗ 
tige Bildung, da fie den fruchtbaren Boden der Tief» 
länder, vieler Hochebenen, Thalböden und Thalrän- 
der bildet. Der Name D. hat ſich aus der Zeit erhal- 
ten, in welcher man in den betreffenden Geiteinen die 
Produlte der legten großen Überjhwennung der fejten 
Erde (»Sintflut«) nach den Traditionen der Bibel und 
den Sagen vieler Bölter erblidte. Die Abgrenzung 
des D. nad) unten gegen das Tertiär iſt dort erichwert, 
wo bei der Ablagerung der Diluvialgebilde ein Auf- 
' wühlen des tertiären IUntergrundes und ein Einprei- 
ſen neuzugeführten Gejteinsmaterials in ſchon vor- 
handene Sande und Mergel jtattgefunden hat. Noch 
ſchwieriger iſt oft die Grenze zu legen zwiſchen D. und 
Alluvium. Gilt hier im allgemewmen der Sa, daß 
alle Ablagerungen als dilwial zu betrachten find, 
welche nad) Lagerung und Beitandteilen nicht mehr 
auf die Wirkung der heutigen Gewäſſer, dieſe ſelbſt in 
ihrem leiitungsfähigiten Zujtand gedacht, zurüdführ- 
bar find, fo läßt diefes allgemeine Kriterium im ein- 
zelnen Fall doch oft im Stiche. Die Diluviallagerungen 
beitehen, wie die alluwialen, vorwiegend aus Kies», 
Sand-, Lehm» und Thonbildungen und jind ihrer 
—— nach vorwiegend Abſätze des fließenden 
Waſſers. Diluviale Meeresbildungen und in Binnen— 
ſeen entſtandene Ablagerungen treten nur untergeord⸗ 
net auf. Eine ganz hervorragende Rolle ſpielen unter 
den diluvialen Bildungen die fogen. glazialen Ab— 
lagerungen, d. h. die unter der Mitwirkung von Eis 
in Form von Gletſchern entitandenen Abfäte, welche 
in Europa und Nordamerifa ungeheure Flächenräume 
bedecken. Wie die neuern Forſchungen ergeben haben, 
fällt in den Anfang der Diluvialzeit eine wenigſtens 
aufder nördlichen Erdhälfte ſehr intenfive Kälteperiode, 
‚die fogen. Eiszeit (j. d.). Von Skandinavien und 
Nordbritannien jowie von den Alpen, Pyrenäen, Vo- 
pelen, Schwarzwald, Harz, Karpathen, Kaulajus, 
lral xc. breiteten ſich gewaltige (in Standinavien jicher 
bis zu 1000 m mächtige) Eisitröme aus, welche dem 
tiefer liegenden Lande ein ungeheures Bejteinsmaterial 
zuführten. So bededen alpıne Gejteinsfragmente die 
öftlichen ge des Jura, laſſen ji im N. bis zur 
Donau, im S. bis zu den oberitalienishen Seen ver- 
folgen. Standinavten und den ruſſiſchen Oſtſeepro— 
vinzen entitaummendeBlöde lagern im nordeuropätichen 
Tiefland füdlich bis zur Rheinmündung, dem nörd- 
‚lichen Rande des Harzes, des Erzgebirges und der 

65* 
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Subdeten; im D. find fie über Finnland bis tief in das | 
übrige europäifche Rußland verbreitet. Die Geiteins- 
blöde, teils Heiner, teils größer bis zum Inhalt vieler 
Kubikmeter, find in der Regel eingebettet in einen 
rauhen Lehm oder Mergel voller Dineraliplitter (Feld⸗ 
ipat, Hornblende ıc.) und Heiner Geichiebe (Geſchiebe⸗ 
lehm, Blodichm, Geichiebemergel, in Schweden kros- 
stenslera, in Dänemark rollstenelera, in England 
und Amerifa boulder clay). Sie erregten jchon früh» | 
zeitig wegen ihres fremdartigen Ausſehens die Auf- 
mertiamteit der Geologen, welche fie als Findlinge, | 
Wanderblöcke oder erratiiche Blöcke bezeichneten und | 
ipeziell für das Blodmaterial der Norddeutichen Tief- 
ebene (nordiiche Geſchiebe) lange Zeit hindurch ans 
nahmen, daß es durch ſchwimmende Eisberge (Drift- 
theorie, Driftformation) herbeigeihafft worden jei. 
Set jieht man in dem Geichiebelehm das zermalmte | 
Material der Grundmoräne jener Gletſcher und Ins | 
landeismajjen. Bei deren Transport wurde der Un⸗ 
tergrund mannigfaltig in Mitleidenichaft gezogen. | 
Bald wurde er aurgemüßlt, und die Blöde der Grund- 
moräne blieben in ihm tief eingedrüdt ._ (fo be» 
fonders ichön bei den tertiären Sanden Oberſchwa— 
bens zu beobachten), bald ericheinen härtere Geiteine 
geglättet und geihrammt (Kulmjanditein bei Gom— 
mern unweit Magdeburg, Porphyre bei Halle und 
Leipzig, Mufcheltalt bei Rüdersdorf, Juralall in der | 
Schwabiſchen Alb ꝛc.), während die Gerölle gelegent- 
ih die Spuren ihres Dienſtes ald Scheuerjteine an 
ſich tragen (geritte Gerölle). Größere und Heinere 
Fragmente des Untergrundes wurden herausgerifjen 
und mit dem mweiterher ſtammenden Moränenmaterial 
verquidt fortgeführt. So gefellen fich in der Nord- 
deutfchen Tiefebene zu den ftandinavifchen Gneifen, 
Graniten, Grünfteinen, Syeniten, Rorphyren, Silur- 
eiteinen xc. die Kreideſtücke und Feuerſteine der deut- 
Men und däniſchen Nordküfte. Auch die Strubel- 
löcher (Gletſchermühlen, Gletſchertöpfe, Riefentöpfe) 
im Untergrund oder im Blocklehm ſelbſt ſind Produkte 
der Glazialperiode; fo beſonders ſchön die in Mehr- 
zahl bloßgelegten des Gletſchergartens zu Luzern, 
ferner die von Überlingen, Rüdersdorf, die fogen. 
Sölle in Medlenburg und Pommern. In Norddeutich- | 








land und in Nordamerita findet nicht felten eine Wechfel- 
lagerung zwiſchen geichichtetem fandigen und auch 
thonigen Material mit Süßwaſſer- oder Meeres- 
lonchylien und mehreren (gewöhnlich zwei) Zonen von 
ungeichichtetem Blodiehm jtatt. Entiprechen die letz⸗ 
teren Zonen den Brumdmoränen bes Landeifes, fo find | 
die dazwiſchen (interglazialen), darunter (präglazialen) | 
und darüber (pojtglazialen) liegenden Sande und 
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jiert durch die Führung von Cyprina islandica, Yol- 
dia (Leda) arctica, Astarte borealis (Tafel I) x. 
(Eyprinentbon, Voldientbon). Auch alte Küitenter- 
rajjen und Strandwälle in Norwegen und Schottland 
ſowie an den franzöfifchen umd italienischen Küſten ent: 
halten die gleihen Mollusten. Als Produkte der Glet⸗ 
icherthätigteit, die bei dem allmäblichen Rüdzug des 
Eifes gegen Ende der Glazialperiode zur Ablagerung 
famen, jind die mitunter meilenweit zu verfolgenden, 
bogenförmige Hügel bildenden Blodanbäufungen zu 
betradhten, welche den Charalter der Stimm- oder End: 
moränen, oft zu mehreren untereinander parallelen 
Zügen angeordnet, noch deutlich an ji tragen (Über: 
ſchwaben, Oberbayern, Oberitalien, in Rorddeutichland 
die über 100 km weit verfolgte füdbaltiiche Endmoräne 
und die noch längern Endmoränen längs des ganzen 
Südrandes der pommerihen Seenplatte von Weit: 
preußen aus bis in die Neumark). Auch die Aiar 
(Singular: Us), bis 60 m hobe wallartige Bergzüge 
des mittlern Schweden. aus > geichichteten Sanden 
und Geröllen aufgebaut, dürften ähnliche, vielleicht 
durch Wafjerläufe ipäter teilmeife umgenrbeitete Ge 
bilde fein. Unter mehr lotalen Berhältniffen entitan- 
den in der —— als die Flüſſe ſich noch nicht 
bis auf ihr jegiges Niveau eingejchnitten hatten, fait 
in allen größern, von der Bereifung ımberührt ge— 
bliebenen Thälern Kies- und Schottermafien, die oft 
—— Reſte von diluvialen Tieren be en. 

n andern Stellen bildeten ſich Kalttuffe (fo an mebre- 
ren Stellen Thüringens, im Mainthal, bei Kannſtatt 
unweit Stuttgart), ferner Torfablagerungen (Uznach 
und Dürnten in ber Schweiz, Sonthofen im Algäu) 
ſowie Lehm (fogen. Höhlenlehm) un) Anochenbreccien 
in Höhlen (Fräntiiher Jura, Shwäbiiche Ulb, Dechen⸗ 
höhle in Beitfalen, füirkdale-, Kentshöhle und andre in 
England, mehrere im füblihen Frankreich) und in 
Spalten ber Kalfiteingebirge in den verichiedeniten 
Gegenden. Bon größter Verbreitung endlich jomobl 
in Europa als in Ajien (China) und in Südamerika 
(Bampasiehm und Bampasthon) it der in vielen Fällen 
als eine äoliſche, d. h. durch Staubwinde zuſammen 

etragene Bildung anzuſehende Löß, deſſen mächtige 
blagerungen teils den Flußthälern folgen, teils auf 
flachen Hochebenen fich hinziehen (vol. Löh). 

Die organifhen Reite der ältern Diluvialzeıt 
tragen in volllommner übereinftimmung mit den 
für die Gefteinsprodufte anzunehmenden Bildungs- 
bedingungen einen nordiſchen Charalter, ſelbſt an ver- 
hältnismäßig füdlich gelegenen Funditellen. Bon 
Pflanzen find nordiiche Hypnum-, Weiden» und Bir- 
fenformen, von Mollusten außer den oben genannten 


Thone als ein durch Flußläufe oder auch wohl durch | noch die Paludina diluviana (Tafel I), das wictigite 
das Meer aufbereitete und gefchlämmte Grundmoräne | Leitfoffil des norddeutſchen Diluviums, und als echte 
anzufehen; ihr Borhandenfein deutet alfo auf ein Zu= | Lößſchnecken Pupa muscorum, Helix hispida und 
rüchveichen der Gletſcher (ſ. d.) infolgemildern Klimas, | Suceinea oblonga (Tafel I) zu erwähnen, ferner von 
und der höherliegende, jüngere Blodiehm entipricht | Säugetieren Renntier, Eisfuchs, Lemming xc., Ur- 
einem erneuten Bordringen der Eismaſſen. Die tief- | jtier (Bos primigenius, Taf. I) fowie Mammut und 
jten, meiſt thonigen, präglazialen Abſätze (Glindower | Rhinoceros tichorhinus (Tafel IT), deren nädhite 
Thon :c.) und die höchiten, poftglazialen, oft noch Ge- | Verwandte heute in warmen Zonen leben. Die beiden 
nein, Seren von eigentlich pyramidaler Geitalt, ‚ legtgenannten Tiere waren, wie die Funde im Dilu- 
fogen. Dreitantner) führenden Sande (Gefchiebeiand, | vinleis Sibiriens beweifen, mit dichtem Wollhaar be- 
Rulliteenfand, Dedjand, ſ. d.) find alfo teils Abſätze dedt, und zwiichen den Zähnen des Mammuts fanden 
des Flehenden Waſſers, welches dem Eife bei feinem | fich zermalmte Reſte nordiicher Pflanzen, welche dem 
eriten Borrüden oder bei feinem endgültigen Rüd- | Tier zur Nahrung gedient hatten. Veionders reiche 


zug entitrömte, teils in geringerer Ausdehnung auch 
wohl Meeresbildungen. Letere lommen im Liegen 
den des Blodiehms 
Schleswig-Holjtein und Dänemark vor, hier charakteri⸗ 


ſonders in Ojt- und Weſtpreußen, 


Schäße von tieriichen Reiten liefern die Höhlen. In 
Siüddeutichland iſt der Höhlenbär (Tafel IT) neben 
Höhlenbyäne, Rhinozeros, Hirſch x. vorberrichend, 
| in England die Höhlenhyäne (Tafel II), während die 





Dimanche — TDimenfion. 


Bären an Individuenzahl zurüdtreten. Die füdfran | 
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Dlteniga. Nach ihm ijt ein rumänifcher Kreis mit 


zöfiichen Höhlen bergen beſonders zahlreiche Renntier- der Hauptitadt Tergopijte benannt, 


reite. Der mächtige Rieſenhirſch mit feinem weit aus⸗ 
ladenden Geweih (Tafel IT) entſtammt den diluvialen | 
Torfmooren Jrlands. Der Löß enthält zahlreiche Re- 
präfentanten einer Steppenfauna, jo Antilopen, Wühl⸗ 
ratten, Ziefelmäufe, Zwergpfeifhaſen, Bferdeiprin- | 
er ꝛc. Endlich find die Riefenformen, weldye die | 
Bansasihane Südamerifas und die Diluvialbil- 
dungen Aujtraliens und Neufeelands einjchließen, eben= | 
falls diluvialen Alters. Die Tafel I jtellt ein Gürtel» 
tier (Glyptodon) und die Faultiere Megatherium und 
Mylodon aus den Pampasthonen dar, ſämtlich Rieien- 
formen von in der jegigen Schöpfung nur durch viel 
HeinereSpezieö vertretenen Typen, ferner einen großen, 
flügellofen, dem Emu verwandten Vogel (Dinornis, 
Tafel I) aus Neufeeland und den Schädel eines dem 
Rhinozeros an Größe naheſtehenden Beuteltieres (Di- 
protodon, Tafel I) aus Aujtralien. Das größte In— 
terejie hnüpft ſich aber an die menſchlichen Reſte an, die 
beweiien, daß der Menſch ſchon während des ältern D. | 
im Kampf mit den Tieren der Eisperiode gelebt bat. | 
Selten find die Funde von Skelettteilen, unter ihnen 
die aus dem Neanderthal bei Düfjeldorf, ferner bei 
Lüttich, bei Aurignac (Ober-Garonne) und Abbeville 
(Somme, Bicardie), die befanntejten. Biel häufiger 
jind die Spuren menjchlicher Thätigkeit nachweisbar. 
Hierher gehören die Abbildungen der Tiere der Eis- 
zeit (Mammut, auf einer Elfenbeinplatte eingerigt, in 
der Yandichaft Perigord, Dordogne, gefunden; robe, 
in Horn ausgeführte Schnigereien, Woihusodjien und 
Pferde daritellend, aus dem Keßler Loch bei Thayingen | 
unweit Schaffbaufen), die zu Injtrumenten und Waf⸗ 
en umgejtalteten Sinochen, die bearbeiteten Feuer— 
teine, die behufs Gewinnung des Darts zerichlagenen 
Knochen, die aufgehäuften Küchenabfälle, von Ruß 
geihwärzte Schiefer» und Thonpfatten. Auch Fuß— 
jpuren, welche mit zweifellos von Mammuten ber» 
rührenden und ſolchen von Pferden und Vögeln in 
verhärteten Thon eingedrüdt zu Carſon City, Ne— 
vada, ſich vorgefunden haben, werden ziemlich all» 
gemein ald von Menjchen jtammend gedeutet. Dieie 
und andre Beobachtungen haben die Exiſtenz des 
Menſchen jhon während des D. unumijtöhlich bewie— 
fen, während alle Funde, die auf noch ältere Pe— 
rioden gedeutet worden find, als mindeſtens nod) 
zweifelhaft bezeichnet werden müjjen. — Die vul— 
faniihe Thätigkeit lieferte während der Diluvial- 
periode ein mit demjenigen der heutigen Bultane voll⸗ 
tommen übereinjtimmendes Material und war in 
vielen Fällen aud an diejelben Stellen gelnüpft, fo 
daß die ältejten Ausbrüche der noch jegt thätigen 
Bultane ſchon während der Zeit des D. erfolgt jind. 
Die Litteratur über das D. iſt jehr zeritreut in | 
einer großen Anzahl Heinerer Abhandlungen; beion- 
ders anzuführen find die Begleitworte zu den geolo- 
giſchen Spezialtarten Preußens und Sachſens, ſoweit 
die Seltionen das Norddeutiche Tiefland zum Vorwurf 
haben. Außerdem vergleiche die Litteraturangaben 
unter »Eiszeit« und ⸗Loß«. 
Dimanche (franz., pr. smängfd), Sonntag. 





Dimas, Ruinenjtätte in Tunis, ſ. Thapjus. 

Dimboj, Gipfel im Siebenbürgiihen Erzgebirge, 
j. Karpathen. 

Dimbowiha (Dämbowika), linfer Nebenfluß 
des Ardichiih in der Walachei, entipringt auf den 
Transſylvaniſchen Alpen, durchfließt auf jeinem nad 





So. gerichteten Lauf Bulareſt und mündet oberhalb . 


Dime (franz.), der Zehnte (ſ. d.), auch die Zehnt- 
flur, die Feldmark, von welcher der Zehnte zu ent» 
richten war. 

Dime (engl., fpr. daim), Silbermünze der Bereinig- 
ten Staaten zu 10 Cents, bis 1853 in gleihem Korn 
wie der Dollar (j. d.), feitdent wie der halbe Dollar 
geprägt, 1792 —1873 aud) in halben Stüden; 1875 
trat ein Doppelitüd von 5 g Gewicht = 81 Pfennig 
(Gold zu Silber = 15%: 1) hinzu. 

Dimenfion, die Art und Weije der Ortöbejtim- 
mung im Raume durch Abmejjung, wird oft ver- 
wechjelt mit Richtung; e8 werden auch häufig die Art 
und Weifen der Ausdehnung: Länge, Breite, Tiefe 
(Höhe, auch Dide) ald D. bezeichnet. Man fagt, daß 
eine Ortsbejtimmung n=dimenftonal jei, wenn zu ihr 
n Abmeſſungen nötig und hinreichend ſind. Die Geo— 
metrie der Linien iſt eindimenſional. Jede Linie 
läßt ſich in geradlinige Elemente oder Differentiale 
(. d.) aufgelöft denken, beſitzt Daher eine beitimmte 
Länge in der (einfach unendlichen) Summe dieſer Ele⸗ 
mente, welche man ſich auf ein und derſelben Geraden 





a 
nebeneinander gelegt denken fanıı. Nach Annahme 


eines feiten Punktes A auf der Linie umd Unterſchei— 
dung von rechts und links ijt die —* jedes andern 


Bunttes B auf ihr durch die mit dem Richtungszeichen 
verjehene Länge AB bejtimmt, da ſich jede Linie, ohne 
zu zerreißen und ohne ſich zu dehnen, geradlinig biegen 
und jomit auf jede andre gleicher Länge bringen läft. 
Der Begriff Flächeninhalt oder Feld erfordert die Auf: 
löjung der Fläche in ebene Elemente dadurch, daß 
man auf der Fläche eine Schar P Linien zieht, zwi— 
chen je zwei benachbarten ein Dreiedaneg einwebt (i. 
Fig.) und die P Linien dann unbeichräntt einander 
nähert. Die (zweifach unendliche) Summe aller un— 
endlich Heinen Dreiede (auf ein und derjelben Ebene 
auägebreitet) ijt der Inhalt der Fläche, die Punkte 
gleiher Nummer auf den P Linien geben dann die q 
Linien gleiher Nummer, Zur Ortsbeitimmung auf 
der Fläche wird auf der q, Linie ein Ausgangspunft 


‘0, fejtgeiegt, von ihm als in beitimmter Richtung auf 


der q, Linie eine Länge q als »Koordinate q« ab» 
gemejjen, welche eine P Yinie bejtimmt, und auf diefer 
von der q, Linie aus eine zweite, die toordinate P, 
welche den zu beitimmenden Puntt feitlegt. Die Geo— 
metrie auf den Flächen ijt zweidimenitional. Im 


' Raumte treten an Stelle des Dreieds Tetraeder, deren 
(dreifach unendliche) Summe das Bolumen gibt. Der 
Körper wird durch Flächen zerichnitten, e8 bedarf zur 


Ortsbejtimmung einer dritten Abmeſſung, um die 
Fläche zu beitinnmen, auf der mittels ziweier dann der 
einzelne Punkt beitimmt wird. Die Geometrie der 
Körper it dreidimensional. Es zeigt jich num, 
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Dimerli — Diminution. 


dag Bolumen und Ortsbeſtimmung in »unſerm« | matif«, Bd. 109, Heft 3; Derjelbe, Einführung in 


Raume jich äußerſt einfach geitalten. Wie die Ebene 
als Fläche gleicher Stellung die nächſt dimenfionale 
Stufe der Geraden, der Linie gleiher Richtung, er- 
ſcheint der Raum ais nächite Erweiterung der Ebene. 
Hier liegt der Ausgangspunkt der mehr als drei- 
dimensionalen Geometrie Riemanns. Er er: 
tannte ſcharf die befondere Beziehung unfer8 Raus 
mes zur Geraden und Ebenen, und damit wurde 
derjelbe nur zum ebenen Raume, der Gedanke einer 
Mannigfaltigteit von Räumen, ebenen und krummen, 
entiprechend der Fülle der Linien und Flächen wurde 
möglih. Wie legtere Fülle nur in der Tiefe Platz 
bat, fo bedarf eine Fülle von Räumen einer vierten 
Dimenfion (ald Art und Weiſe der Ausdehnung), 
innerhalb derer der einzelne ebene Raum durch eine 
—— die vierte Abmeſſung beſtimmt wird. Die 

ehrheit vierdimenſionaler Räume macht eine fünfte 
nötig, x. Sieht man ab von einer gelegentlichen 
Außerung von Gau, welche Sartorius überliefert 
hat, und von einer ebenjolden in Kants Eritling3- 





die Grumdlagen der Geometrie (Petersb. 1893). 

Dimerli, Getreidemaf in der Moldau, welches je 
4 Dfen Weizen, Gerjte umd Hirſe enthalten ſoll, = 
21,755 (nad Konfulatsberichten 20,735) Lit, in der 
Walachei meiſt Baniza genannt und größer. 

Dimöter (gried.), in der Metrif eine aus zwei Me- 
tren (3. B. zwei Doppeliamben oder zwei Dattyien) 
beitehende rhythmiſche Reihe. Bol. Metrım. 

Dim ‚ 1. Kthan. 

Dimethylamin, j. Methylamin. 

Dimethylanilin C,H,,N oder C,H,.N(CH,), ent: 
jteht bei Erhigen von Anilin mit Salzjäure und Me 
thylaltohol auf 220°, Zerſetzung des gebildeten ſalz⸗ 
fauren Dimetbylanilins mit Kaltmilh und Deitilla- 
tion der freien Baje mit Wafjerdämpfen. Man erbigt 
auch Anilin mit Natronlauge oder Kaltmild und läkt 
unter Drud Methylchlorid einitrömen. D. üt eime 
farblofe rtäffiglei von ſpez. Gew. 0,96, ſiedet bei 
192°, eritarrt bei 0,5°, bildet mit Säuren meiit nicht 
friitallifierende Salze, gibt mit Methyljodid leicht Tri- 


fchrift, fo iit der erite, welcher den Begriff eines Rau | methylphenylammoniumjodid C,H,.N(CH,),J, mit 


med von nD gefaßt hat, nicht Riemann, fondern 9. | falpetriger Säure kriitallifierbares 


Graßmann. Er fahte unfern Raum unter den Be- 
griff einer dreifach ausgedehnten, jtetigen Mannigfal- 
tigteit, feine bereit3 1844 erfchienene » Ausdehnungs- 
lehre« blieb zum Schaden der Wijjenichaft 25 Jahre 
lang unbeadtet. Erjt die Gefamtausgabe von Rie— 
mann Werten 1867 und die dadurd veranlakten 
Beröffentlihungen von Helmholtz in den »Heidel- 
berger Jahrbücern« und den »Göttinger Nachrich— 
ten« von 1868 lentten die Aufnerffamteit auf die 
Geometrie von nD. Beſonders wichtig wurde der 
Vortrag von Helmbolg: »Über den Urjprung und die 
Bedeutung der geometrifhen Ariome« von 1870, 
Er ijt wohl der erite, welcher die Möglichkeit einer 
vierdimenfionalen Anſchauung ernithaft erwogen hat. 
Er zeigt zuerit an dem Berlpiel der Frlächenweien 
(nah Fechner), wie wenig aus unſrer Unfähig— 
teit einer Anſchauung von vier Dimenfionen auf deren 
Unmöglichteit an ſich geichloffen werden kann. Ein 
folches Wefen, deſſen Anſchauung nur zwei Dinten- 
fionen hat, würde nie im ftande fein, die beiden Hälf- 
ten eines gleichichenteligen Dreied3 zur Dedung zu 
bringen. Es würde nie begreifen, wie in da8 Innere 
einer geichlojjenen Figur, 3. B. eines Kreiſes, etwas 
hineingelangen könnte, ohne den Umfang zu dburd- 
jchneiden; der Unterſchied zwiichen Kongruenz und 
Symmetrie (der e8 uns unmöglich macht, den rechten 
Handſchuh auf die linte Hand zu ziehen) würde ſchon 
auf der Fläche hervortreten. E3 werden dann genauer 
die verichiedenen Seometrien, für welche die Kongruenz 
oder die freie Beweglichkeit der Teile beitehen bleibt, 
entwidelt (j. Parallelenariom, auch Geometrie Nicht-Eu— 
fidiiche)), zu denen dieſe Weſen je nach der Beichaffenbeit 
ihrer Fläche gelangen würden. Ein Wejen, das in die 
Oberfläche eines Ellipfoids (Eifläche) gebannt wäre, 
müßte auch auf die Kongruenz verzichten. Es tritt 
der Anteil, welchen die Erfahrung an der Geometrie 
hat, ſcharf hervor. Bon den Beweilen der Unmög- 
lichteit einer vierten D., die alle verfehlt jind, da fe 
aus dreidimenfionaler Anſchauung hervorgehen, rührt 
der ſcharfſinnigſte von Bolzano her (Abhandl. d. böhm. 
Gef. der Wiſſenſchaften, 1845). Vol. Killing, Die 
nicht» Eutlidifchen Raumformen in analytiicher Be- 


handlung (Leipz. 1885); Simon, Feitichrift für | Tempuszeichen, O2, O3, aud) wohl durch } oder 
E. E. Kummer Straßburger Programm. 1891), Kil- | innerhalb eines Tonſtückes; doch war das dann ei 


gelbes Nitrodi- 
metbylanilin C,H,.NO.N(CH),. Gelind orybierende 
Mittel verwandeln D. in Methylviolett, durch Kon- 
denjation mit Benzaldehyd liefert 8 Malachitgrün, 
mit Phosgen Tetramethyldiamidobenzopbenon. D. 
dient zur Darjtellung der genannten beiden Farbitoffe, 
des Methylenblaus, 8 ndopbenoiä ıc. Im Handel beiht 
eskurzweg Metbylanilin, unter welchem Ramen bie 
Chemie das Monometbylanilin C,H,.NH.CH, veritebt. 

Dimethyläthylkarbindl, j. Amylenhydrat. 

Dimethylbenzöl, j. Kulol. 

Dimethylfeton, |. Aceton. [f. Aceton. 

Arendt atmen. ſoviel wie Dimethylleton. 

Dimethylorange Dimethylanilinorange, 
Methylorange, Helianthin, Goldorange, 
Orange II) G. N., NasO, oder NaSO,.C,H,.N. 
N.C,H,.N(CH,),, Azofarbſtoff, das Aınmoniat-, bäufi- 
ger Natronfalz des Barafulfanilfäurenzodimethylani- 
ling, entjteht beim Diazotieren von Sulfanilfäure und 
Einwirkung der entitandenen Baradinzobenzoliulio- 
fäure auf Dimetbylanilin. D. bildet ein orangegelbes, 
in heißem Waſſer leicht lösliches Pulver, dient zum 
Färben und bei der Analyſe als Indilator, da es 
duch Säuren rot gefärbt wird. 

Dimidium (lat.), die Hälfte. 

Diminuendo (ital., eng ji dim.), mufital. Bor: 
tragsbezeichnung, foviel wie decrescendo : abnehmend 
an Klangjtärte, anfchaulich ausgedrüdt dur ——. 

Diminnieren (lat.), vermindern, verkleinern. 

Diminutio capitis, j. Capitis deminutio. 

Diminution (lat.), Berminderung, Verkleinerung; 
in der Muſik eine Verkürzung der Notenwerte und 
zwar in der Regel auf die Hälfte, beſonders in kon- 
trapunltiſchen Sägen als Nahahmung eines Themas 
in Noten von halbem Wert beliebt. In der Menfu- 
ralmuſik wurde die D. oft nicht durch Heinere Noten 
werte, ſondern durch Veränderung des Tempos aus- 
gedrüdt. Das ältejte Diminutionszeichen ift ein ver- 
tifaler Strich durch da8 Tempuszeihen D, C. Das 
C haben wir in ähnlicher Bedeutung noch beim 
Allabreve (f. d.). Statt durch den Strich bezeidmete 
man aber die D. auch durch die Zahl 2 oder 3 beim 
4% 
1,2,2 


t- 


ling, in »Sourmal für veine ımd angewandte Mathe | Lich nicht eine D., fondern eine Broportion (i. d.). 


Diminutivfilben — Dinan. 


Diminutivfilben (lat.), »Berlleinerungsfilben«, 
deren e8 im Deutichen namentlich zwei gibt, das ober- 
deutiche »lein«, in Dialekten le, I oder li (3. B. Häus- 
lein, ſchwäbiſch Häußle, fräntiih Häusl, ſchweizeriſch 
Hüesli), und das urfprünglich niederdeutiche, jeßt aber 
inder hochdeutſchen Schriftipradhe durchaus al bee 
schen«,, plattdeutich »ten« (3. B. Männchen, Männe- 
fen). Die erjtere Form kommt bier und da auch am 
Berbum vor (tänzeln, liebeln). D. finden ſich fajt in 
allen Sprachſtämmen, unter den neuern europäiichen 
Sprachen bejonders häufig im Italienischen, Neugrie- 
chiſchen und in den flawoslettiichen Dialekten. Die mit 
D. gebildeten Wörter heißen Diminutiva. 

Dimitcht, arab. Name von Damaskus. 

Dimiffion (Demifiion, lat.), Entlaffung, Ab- 
fchied (eines Beamten); daher Dimifiionsdelret, 
Entlafjungsdetret; Dimifiionär, einer, der feinen 
Abſchied genommen hat. 

Dimifforialien (lat., Literae dimissoriales oder 
dimissoriae), Urkunden, welche bezeugen, daß ein zu- 
jtändiger Geiſtlicher (Biihof, Pfarrer) die Berechti— 
gung jur Vornahme einer Amtshandlung (Erteilung 
der Weihen, Entgegennahme des Ehefonjenjes) auf 
einen andern Geiltlichen überträgt. Schon das vor» 
tridentiniſche Kirchenrecht beitimmte, daß ohne D. we» 


| 








der fremde Geiſtliche zur Bollziehung geijtlicher Hand- | 


lungen zugelajjen, noch 
andre Gemeinde aufgenommten werden follten. Auch 
die evangelifche Kirche hält den Grundſatz feit, daß ein 
Pfarrkind eine geiltlihe Antshandlung von einem 
andern Geijtlihen als dem, zu deſſen Parochie es ge- 
hört, nur nach Erl angun eines Dimiſſoriums von dem⸗ 
ſelben vollziehen laſſen darf, daher man mit Dimiſſo— 
riale vorzugsweiſe die Urkunde bezeichnet, wodurch 
der zur Entgegennahme des ehelichen Konſenſes be— 
rechtigte Pfarrer dieje feine Befugnis einem andern 
Pfarrer überträgt. Das deutiche Reichögefeg vom 
6. Febr. 1875, welches die .—._. Zivilehe ein- 
führte, geitattet in analoger Weife dem zuftändigen 
Standesbeamten durch fchriftliche Ermädtigung die 
Übertragung der Befugnis zur Eheſchließung auf einen 
andern Standeöbenmten. 

Dimitfana (Demetiana), Stadt im griech 
Nomos Arkadien, Eparchie Gortynia, in wilder Berg- 
landſchaft an einem Zufluß desRupbia, hat ein Schloß 
aus der Franlenzeit, ein Klofter aus dem 10. Jahrh., 
ein Mujeum von Altertümern umd (1839) 2488 Einw, 
Es war feit dem Ausgang des Mittelalters Sig einer 


für die Bildung des Beloponnes wichtigen Hochſchule. 
Dimittieren (lat.), entlaiien, verabſchieden; Di⸗ 


mittend, ein zu Entlaſſender; im Schulweſen joviel 
wie Abiturient. In Studentenverbindungen Dimiſ⸗ 
fion als mildere Form vom eigentlihen Ausſchluß 
Exkluſion) unterichieden. 


deifen Muſter aus Köperjtreifen gebildet find, die auf 


fremde Parochianen im eine | 


t 
Dimity (Wallis), gemuitertes Baummollgewebe, | 
‚medaner, 740,442 Hindu). 








der rechten Seite etwas erhaben erjcheinen, weil zur | 
fette etwas jtärfere Fäden genommen werden als 
zum Einfchlag. Dieſe Zeuge, welche die feinjte Sorte | 


des Barchents bilden, kommen weiß, farbig geitveift, 


auch bunt gefärbt vor. Geihnürter Wallis be | 


jigt feine Streifen, die nur drei Kettenfäden enthalten. 


Dean verwendet den D. vornehmlich zu Negligee- und | 1 nee 
| bindet, und ijt Knotenpunkt der Weſtbahn. Die Stadt 


Unterfleidern. 
Dimigad(Anuroas), Margaritisß,,neugricch. 


Schriftiteller, geb. 1830 zu Ochrida in Wafedonien, | 


itubierte 185659 Philologie in Athen und 1859—61 
in Berlin, promovierte in leipzig mit einer Urbeit 
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über die Geſchichte feiner Vaterjtadt, war dann 1862 — 
1865 Reltor in Monajtir, 1865— 69 Gymmafialdiret- 
tor in Saloniti, wirkt feitdem ala Profejjor am Leh- 
rerinnenjeminar und it Inhaber einer Privatlehr- 
anjtalt in Athen. Er veröffentlichte in griechischer 
Sprade zahlreihe Schriften, meijt zur Geographie 
und Geſchichte Griechenlands, darunter: »Alle Geo- 
graphie von Mafedonien« (Athen 1870-74, 2 Bde.); 
»furze Geichihte von Matedonien« (daſ. 1879); 
»Reife in Ägypten« (daſ. 1881); »Geichichte von Aler- 
andrien« (dai. 1885); »Biograpbie der Dlymıpias« 
(dai. 1887). 
Dimorph (griech.), zweigeitaltig. 
Dimorphismus(Dimorpbie,gried., » Zweige 
jtaltigteit«), die Eigenichaft gewiſſer Subjtanzen, in 
zwei nicht aufeinander zurüdführbaren Kriſtallfor— 
men auftreten zu fönnen (vgl. Polymorphie). In der 
Zoologie bezeichnet D. die Zweigeitaltigkeit der In— 
dividuen einer und derjelben Tierart. Am allgemein- 
iten verbreitet it der D. der Geſchlechter, welcher 
bäufig einen jehr bedeutenden Grad ſowohl nad) der 
Geſtalt und Färbung wie nad der Gröhe erreicht. 
Meiſt haben die Weibchen die Jugendgeitalt_ beſſer 
bewahrt ala die Männchen, doc findet bei Schma- 
rogern oft das Gegenteil jtatt, wie 3. B. nicht jelten 
das Weibchen zu einen feitgewachienen, unförmlichen 
Sad wird, indes das Männchen mit Hilfe feiner Glied— 
mahen frei umberjhwärmt. Auch kommt e8 bei Kreb⸗ 
fen und Würmern vor, daß ein oder mehrere Männ- 
chen als Schmaroger auf oder in dem alädann viel 
röhern Weibchen haufen. — Eine andre Urt des D. 
at innerhalb desjelben Geſchlechts jtatt. So 
gibt e8 bei einigen Schmetterlingen und täfern zweier: 
lei durch Größe, Geſtalt und Farbe verichiedene Weib- 
den, namentlich auch bei nadhahmenden Arten, bei 
gewiffen —— (einigen Feigeninſelten) zweier⸗ 
ei Männchen. Auch exiſtiert D. bei Blattläuſen und 
Verwandten, wo die parthenogenetiſchen Weibchen 
anders ausſehen als die normalen, ferner bei Larven 
von Inſekten, z. B. bei Schmetterlingsraupen. — Bei 
dem Saiſon- oder Hora-D. treten beide Geſchlech— 
ter je nah Klima und Jahreszeit in wechſelnder Ge- 


. | jtalt auf, jo daß Winter- und Sommerformen, aud) 


wohl noch Übergangsformen unterjchieden werden 
fünnen, die man früher für eigne Urten angefehen bat. 
Bol. Darwinismus (mit Tafel). 
Dimorphismusd ber Blüten, ſ. Blütenbeſtäu—⸗ 
Dimotifa, j. Demotita. bung, ©. 130. 
Dimotion (lat.), Hortihaffung, Entfernung. 
Dimovieren (lat.), fortichaffen, entfernen. 
Dinadſchpur, Diſtrilt des Regierungsbezirts (di- 
vision) Radſchahye der britifh-ind. Provinz Benga- 
len, zwiſchen 24% 44°— 26° 23° nördl. Br. und 88° 


4‘ — 89° 21° öjtl. 2. v. Gr., 10,665 qkm (194 DOW.) 


groß mit cıs9ı) 1,555,835 Einw. (802,546 Moham- 
Das Klima iſt ſehr 
ungeſund. Der gleichnamige Hauptort hat asny 
12,204 Einw. 

Dinan (pr. näng, Arrondiffementshauptitadt im 
franz. Depart. Cötes-du-Nord, liegt maleriih auf 
einer Anböbe, links an der Rance, über welche ein Bia- 
dult von 250 m Länge und 40m Höhe mit zehn Bogen 
führt, am Kanal, welcher die Jlle mit der Rance ver- 


iſt noch zum Teil mit Mauern(mit Türmen und Thoren) 
umgeben, hat Reite eines Kaſtells aus dem 15. Jahrh., 
eine Kirche St.» Sauveur mit ichönem romamiichen 
Portal, eine gotiiche Kirche (St.-Malo), einen Uhrturm, 
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ein Stadthaus mit Bibliothef und Mufeum, eine 
Statue von Duguesclin, der hier 1359 mit dem eng- 
liſchen Ritter Contorbie fänıpfte, und deſſen Herz ın 
der Kirche St.-Sauveur beigefegt iſt, ein College, eine 
Irrenanitalt, Fabriken für Tandwirtfchaftliche Anftru- 
mente, Leber, Segeltuch x. und cıso1) 9788 Einw. 
Der für Heinere Schiffe zugängliche Hafen jteht durch 
die Rance mit St.-Malo in Dampferverbindung. 1891 


jind in bdenjelben 536 handelsthätige Schiffe von 


20,267 Ton. eingelaufen. 1 km von der Stadt ent» 
ipringt in einem reizenden Thal eine eifenhaltige Mi- 
neralquelle (mit Badeanitalt). D. wird wegen feines 
milden Klimas von vielen Fremden, namentlich Eng— 


ländern, bewohnt. Es war im Mittelalter Sig einer 


Bizegrafihaft, die 1280 an das Herzogtum Bretagne 
fiel, und iſt Geburtsort des Hiſtorilers Duclos. 

Dinanderie (pr. binangd'r), nach der belg. Stadt 
Dinant benannte Mefjing- und Kupferwaren. 

Dinant (pr. näng, Hauptitadt eines Arrondiſſe⸗ 
ments in der belg. Brovinz Namur, rechtö an der 
Maas, Anotenpuntt der Staatsbahnlinie Ermeton- 
Furneaug-D. und der Eifenbahn Namur-Givet, bat, 
da fie malerifch zwischen terrafjierten ſteilen Felſen und 
der Maas eingetlemmt liegt, nur eine einzige ſchmale 
Straße, die ſich mur einmal zu einem Heinen Marft- 
plaß erweitert. Auf der Höhe über der Maas liegt 
die gr Eitadelle (jeit 1879 Privatbejig), zu der 
eine Treppe von 408 Stufen hinaufführt. Die Stadt 
bat 11 Kirchen (darunter die gotifche Liebfrauentirche 
aus dem 13. Jahrh., mit 68 m hohem Turm), ein 
altes Rathaus, ein jtattliches Gerichtägebäude und 
c1890) 7048 Einw., welche nicht unbedeutende Induſtrie 
(Bapier, Leder, Mefjer, Eifen- und ehemals berühmte 
Kupferwaren) und einigen Handel treiben. In Ruf 
jtehen die Couques de D., eine Art Lebluchen aus 
Spelzmehl und Honig. D. hat eine Staatd- und eine 
Kommumal-Mittelihule und ein Tribunal. Unter den 
fonderbar —— Felſen der Umgebung zeichnet ſich 
die Roche Bayard aus; ſehenswert iſt auch der Fonds 
de Leffe, ein enges Felſenthal mit vielen Waſſermüh— 
len. — D. eine der älteſten Städte Belgiens, wurde 
981 durch Otto III. der Kirche zu Tongern (Lüttich) 
gegeben, 1466 vom Herzog Philipp dem Kühnen von 

urgund und 1554 von ben Franzoſen unter dem 
Herzog von Nevers im Sturm und wieder 1675 von 
ihnen erobert, dann 1703 nebjt dem nahen Bouvignes 
geichleift und 24. Mai 1794 von Jourdan abermals 
genommen und wieder geichleift. Die jebigen Feitungs- 
werle wurden feit 1815 errichtet, dienen aber nicht 
mehr zu Berteidigungszweden. Vgl. Pirenne, His- 
toire de la constitution de la ville de D. au moyen- 
üge (Gent 1889); Del Marmol, D., art, histoire 
et genealogie (Dinant 1888). 

r (Danapur), Stadt im Diſtrikt Patna 
der britijch-ind. Provinz Bengalen, unter 25° 38° 
nörbl. Br. und 85°5°djtl.2.v. Gr., rechts am Ganges, 
14 km oberhalb Batna an der von Kalkutta herauf 
führenden Eifenbahn, mit einer Garnifon und «1891) 
44,419 Einw. (32,283 Hindu, 10,624 Mohamme- 
daner, 1491 Chriſten). 

Dinar, früher arab. Goldmünze, nad) dem byzan- 
tinifchen Denarius 685 zuerjt von Abdalmalel, jpä- 
ter auch in Indien geprägt; auch perjiiche Rechnungs» 
münze, — "so Schahi. In Serbien iſt D. die Ein- 


heit des jegigen Münzſyſtems, —=100 Bara, 5 g ichwer | 


und wie der Frank ald Scheidemüngze #%/ıo00 fein = 
75,15 Pf. (Gold zu Silber = 15% : 1); entiprechend 
Doppel- und Halbitüde. 


— Dinder. 


Dinara, Berg in den biernac benannten Dina- 
rifchen Alpen (ſ. d.) in Dalmatien, an der Kertaquelle, 
nabe der bosniihen Grenze, 1811 m bod). 

Dinarchus, Redner, j. Deinardhos. 

Dinard: Saint:Enogat (for. dinär = fängt -enogd), 
Flecken im franz. Depart. Jlle-et-Bilaine, Arrond. 
St.-Malo, am Mündungsbufen der Rance, gegen- 
über St.-Malo an der Weſtbahn gelegen, bat beiuchte 
Seebäder, ein Kafino, eine ehemalige Abtei, einen 
Fiſcherhafen und cıseı) 3186 Einw. 

Dinarifche Alpen, Gebirgszug des dalmatini- 
ichen Karites an der bosniſchen Grenze, mit auägebrei- 
teten Hochflächen und tief eingerifjenen Thälern, er- 
reicht im Troglav 1913, im Dinara 1811, im Jansti 
vrh 1790 m. Im weitern Sinne faßt man ald D. 4. 
| oder Dinariſches ee das ganze, aus 
zahlreichen parallelen, von . nad SD. Itreichenden 
Ketten bejtehende Gebirgsiyitem des weſtlichen Teiles 
der Baltanhalbinjel, alſo den kroatiſchen und dalma- 
tinifchen Karit, die Gebirge von Bosnien-Herzegowina 
und Montenegro und jelbit die Gebirgätetten Alba— 
niens zufammen. ©. Karte »Boänien«. 

Dinaruni, Bollsitamm, ſ. Badıtijaren. 

Dinadfteine, ſ. Mauerfteine. 

Dinbych, i. Denbigh. 

Dindlage: Campe, Amalie (Emmy) von, 
Romanichriftitellerin, geb. 13. März 1825 auf dem 
Rittergut Campe im Osnabrüdichen, feit 1866 Kon- 
ventsmitglied des freiweltlihen Damenjtifts zu Böritel 
im Osnabrüdichen, geit. 28. Juni 1891 in Berlin, 
trat zuerjt 1857 mit der Novelle »Das alte Yiebes- 
paar« vor die Offentlichleit. Obgleich fie jieben Bin- 
ter in Italien verlebte, in Ungarn, Dalmatien, Hol- 
land, Frankreich länger verweilte, 1880 — 81 auch 
Nordamerika bereiite, überall mit jharfem Auge be 
obachtend, Inüpfte ihre Poeſie doch immer am liebiten 
an Land und Leute ihrer engern Heimat an, deren 
Weſen und Urt fie mit origineller Kraft darzuiftellen 
wußte, jo daß jie im —— Sinne die Dib- 
terin des Emislandes wurde. Ihre vorzüglichiten Ro- 
mane und Novellen find: »Hocgeboren« (Leipz.1869); 
»Tolle Geihichten« (daf. 1870); »Neue Novellen« 
(daſ. 1870, 2 Bde.); »Sara« (daſ. 1871); » Durch die 
Beitung« (daſ. 1871); »Geichichten aus dem Emsland- 
(daf. 1872— 73, 2 Bbe.); »Heimatgeichichten« (Va⸗ 
derborn 1873); »Die fünfte Frau« (Stuttg. 1873); 
»Emslandbilder« (Stuttgart 1874; 2. Aufl., £ 
1881); »Nordlandsgeichichten« (Jena 1875, 2. Aufl. 
1883); »Die Schule des Herzens« (daj.1876, 3. Aufl. 
1883); »Im Siroeco« (Bresl. 1877); »®ir. Ems 
landgeihichten« (Leipz. 1882); ⸗Aus zwei Welttei⸗ 
len« (Lingen 1882); » Die Amſivarier. Heimatgeihic- 
ten« (Leipz. 1883) u.a. Nach ihrem Tode erichien ein 
Band »Gedichter (Baderb. 1892) umd »Die Dorf- 
Nihiliftin« mit fieben weitern Novellen (Köln 188). 

Dinder (Dender), Fluß in Nordoitafrita, ent- 
ſpringt am Wejtabfall des abeſſiniſchen Hochlandes, 
füdweitlich vom Tanaſee, und fließt in nordweitlicer 
Richtung zum Blauen Nil, den er nach 400 km langent 
Lauf unterhalb Senaar, doch nur periodiich, erreicht. 

Dinder, Julius, Erzbiſchof von Poſen-Gneſen. 

eb. 9. März 1830 zu Rötfel in Ermeland, geit. W. 
i 1890 in Poſen, bejuchte 1852— 56 das Lyceum 
Hoſianum und das Prieiterieminar in Braumäberg, 
war 1856—66 Kaplan in Biſchofsburg, 1866 — 68 
Pfarrer in Grieslinen und wurde 1868 Bropit und 
Militärpfarrer in Königsberg. Nachdem Ledochowsli 
‚ Anfang 1886 auf ben Wunſch bes Papites auf das 
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Erzbistum Poſen⸗Gneſen verzichtet hatte, wurde D. | 
von der preußiichen Regierung im Einverjtändnis mit 
dem Papit 26. März d. N. zum Erzbiichof ernannt. 
D. bemühte ſich, im friedlichen Sinne zu wirken, ver⸗ 
mochte indes bei dem Mihtrauen der polnischen Be⸗ 
völferung nicht viel auszurichten. 

orf, 1) Wilhelm, bedeutender Helleniſt, 
geb. 2. Jan. 1802 in Leipzig (wo fein Bater, Gott- 
lieb Jmmanuel D., geit. 19. Dez. 1812, Brofejjor 
der orientaliihen Sprachen war), geit. daſelbſt 1. Aug. 
1883, jtudierte jeit 1817 in Leipzig Bhilologie und wurde 
1828 zum auferordentlichen Profeſſor der Litteratur- 
geihichte dafelbit ernannt, entjagte jedoch 1833 dieſer 
Stellung, um ſich ausſchließlich litterariicher Thätig- 
teit zu widmen. Beionderes Berdienit hat jih D. um 
die ſzeniſchen Dichter der Griechen erworben. Sie er- 
fchienen gefammelt mit den Fragmenten Leipzig 1830 
(5. Aufl, Lond. u. Yeipz. 1869); außerdem bearbeitete 
er Bd. 7-— 18 des nvernizzi« Bedichen Ariitophanes | 
(Leipz. 1820 — 34), edierte einzeln den Arijtophanes | 
mit Annotationen und Scholien (Orford 1835 — 39, 
4 Bde.), ebenio den Äſchylos (daf. 1841—51, 3 Bde.) 
und Euripides (daf. 1834—63, 7 Bde.), den Sopho- 
Mes mit Annotationen (daf. 1832— 36, 2 Bde.; 3. Aufl. 
1860, 8 Tie.) und einen zweiten Band zu den von 
Elmsley herausgegebenen Scholien zu Sophofles (daf. 
1852), verfaßte ferner »Metra Aeschyli, Sophoclis, 
Euripidis et Aristophanis« (daf. 1842), ein »Lexicon 
Sophocleum« (Xeipz. 1871) undein »Lexicon Aeschy- | 
leum« (daf. 1876). Für Homer lieferte er eine Text⸗ 
ausgabe (Leipz. 1855—56, 2 Bde.; 5. Aufl. 1884-— 
1885) und Scholienausgaben fowohl zur »Odyſſee« 
(Drf. 1855, 2 Bde.) als zur »lias« (daf. 1875— 77, 
4 Bde.; Bd. 5 u. 6 von E. Maaf, 1887—88). Her- 
borragend iſt auch feine Ausgabe des Demojthenes mit 
Annotationen und Scholien (Orf. 1846—51, 9 Bde.). 
Sonit find zu nennen feine Ausgaben der »Gram- 
matici graeci« (Bd. 1, Leipz. 1828), des Athenäos 
(daj. 1827, 8 Bde), Uriftides (daf. 1829, 3 Bbe.), 
Synkellos und Nitephoros (Bonn 1829, 2 Bbde.), The- 
miſtios (Leipz. 1832), Procopius (Bonn 1833 — 38, 
3 Bde.), Lulianos (Bar. 1840, 2 Tie., u. Leipz. 1858, 
3 Bde.), Jofephus (Rar. 1845—49, 2 Bde.), Epipha- 
nios (Leipz. 1859 —63, 5 Bde,), Eufebius Cäfarienfis 
(daf. 1867—71, 4 Bde.) und Tertabdrüde in den 
Sammlungen von Teubner und Didot. Mit Hafe und | 
feinem Bruder Ludwig hat er das hohe Berdienit ge 








meinfam, die neue Musgabe von Stephanus' »The- | fi 





saurus graecae linguae« (Par. 1832 —65, 9 Bbe.) 
bearbeitet zu haben. 

2) Ludwig Auguſt, Bruder des vorigen, eben- 
falls Helleniit, geb. 3. Jan. 1805 zu Leipzig, geit. 
dafelbit 6. Sept. 1871, jtudierte dort ſeit 1820 und 
lebte dann in ftiller Zurüdgezogenheit als Privat- 
gelehrter. Er hat fich befonders um Xenophon und die 

riechiichen Hiſtoriler verdient gemacht. Xenophon | 
nt er mehrfach herausgegeben (zufegt Leipz. 1849 — | 
1851, öfters wiederholt, mit kritiſchem Apparat, Orf. 
1853—66), ebenjo Diodor (zulest Bar. 1842, 2 Bbde., 
u. Leipz. 186668, 5 Bde.). Außerdem befien wir 
von ihm Yusgaben des Malalas (Bonn 1831), »Chro- 
nicon paschale« (da. 1832, 2 Bde.), Baufanias (Bar. 
1845), Dio Chryſoſtomus (Leipz. 1857, 2 Bbde.), Dio 
Caſſius (daf. 1863—65, 5 Bbde.), Bolybios (daf. 1866 
— 68, 4 Bbde.), der »Historici graeci minores« (daſ. 
1870— 71, 2 Bde.), des Zonaras (daf. 1868-75, 
6Bde.). Huch war er Mitherausgeber von Stephanus' 
» Thesaurus graecae linguae« (j. Dindorf 1). | 


| und von der Grö 
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Dindämon, im Altertum 1) das Gebirge der 
Halbinfel von Kyzilos (jegt Kapudagh), mit einen 
der Sage nad von den Argonauten gegründeten Hei- 
ligtum der Kybele; 2) der heutige rad Dagh in 
Phrygien. 

Diner (ſpr. ne, Diné, franz.), das Mittagseſſen, 


die Hauptmahlzeit des Tages, daher dinieren, zu 


Mittag fpeifen. Die Dinerjtunde it in Frankreich 
zwiichen 5 und 7 Uhr, in fpäterer Stunde wird das D. 
zum Diner-souper. Bei und verjteht man unter D. 
ein feierliches Mittagseſſen mit geladenen Gäjten. Die 
Dineritunde (nicht die Stumde des täglichen Mittags: 
mahls) fällt gewöhnlich zwiihen 3 und 5 Uhr. Die 
Austattung hängt von dem Geichmad des Gaſtgebers 

ne des beabjihtigten Aufwandes ab. 
Doc haben ſich gewiſſe —— feſtgeſtellt, die befolgt 
werden müſſen, wenn ein —88 den Namen D. 
verdienen will. Zunächſt eine Anzahl von Gängen und 
zwar mindeſtens ſieben: Suppe, Hors d'œuvre (ein 
Nebengericht unmittelbar vor oder nach der Suppe), 
ein Entrée (Fleiſchvorgericht), ein Relevé (neues, auf 
ein andre folgendes, pitantes, den Appetit wieder an- 
reizendes Gericht), Entremets (eine Zwiſchenſpeiſe), 
Braten (röt) und Deſſert. Dazu die entiprechende 
Folge verichiedener Weine. Eine neuere Barifer Ein- 
richtung find die Diners-concerts im Grand Hötel, 
künitlerich ausgeführte Konzerte, während welcher ge- 
fpeift wird; auch find gemeinfame Diners geiftreicher 
Leute nach dem Vorbilde der alten Sympoſien wieder 
in die Mode gelommen: Les diners des Spartiates, 
des Eclectiques x. 

Dinero, 1) der ſpan. Denar, bei Silberproben bis 
1859 in Spanien Yıs des Marco, — 24 Granos,in Ame⸗ 
rita zum Teil noch gebräuchlich. Als Rehnungsftufe 
bis 1848, nicht Durch eine Münze dargeitellt, provin- 
ziell verichieden, der faitiliihe D. — "ıo Maravedi de 
vellon. — 2) Silbermünze in Beru: nad dem Geſetz 
vom 2. Dft. 1857 zu 10 Centimos, 2,371 g ſchwer und 
%ıo fein, —=38,41 Pfennig (Gold zu Silber = 15%2:1), 
nad dem Geſetz vom 31. Jan. 1863 zu 10 Gentavos, 
2,5 x ichwer, beide auch in Halbitüden. 

Dinette (franz.), Kinder» oder Buppenmahlzeit. 
Faire la d., ein Heines Mittagseſſen geben. 

Ding, im allgemeinen Sinne alles, was fich denken 
läßt oder Gegenjtand des Bewußtfeind werden kann; 
im engern Sinne die Körper der Außenwelt, fofern 


| fie als jelbjtändige und bei allem Wechſel ihrer Zu- 


tände beharrende Ganze ſich daritellen. Die Dinge 
bilden gewiſſermaßen die Einheitöpuntte, auf weide 
wir eine Mehrzahl von Eindrüden beziehen; fo ver: 
einigen ſich in unfrer Boritellung eines Apfel eine 
beitimmte Farbe, die runde Form, die —— Scale, 
der füh-faure Seichmad ıc. zu einem Ganzen, und 
»der Apfel« gilt uns als der einheitliche Ausgangs- 
punft aller dieſer (teilweiſe durch verichiedene Sinne 
gewonnenen) Eindrüde. Wie die —** zeigt, iſt 
jedoch dieſe Verknüpfung einer Mehrheit eichzeitiger 
und fucceffiver Beitimmungen zu einer Einheit feine 
urfprünglich gegebene, jondern entwidelt ſich erit in 
der Seele des wahrmehmenden Subjelts; VBeranlaf- 
jung zu derjelben und damit zur Entitehung von 
Dingbegriffen gibt der räumliche Zufammen- 
hang, in welchem gewiſſe Eindrüde regelmäßig ver- 
bunden auftreten, und die Stetigleit der Ver— 
änderungen, welche die einzelnen Beitandteile eines 
ſolchen Nompleres erfahren (eine Wolke, die allmählich 
Form und Farbe ändert, gilt uns immer noch als 
dasielbe D. wie vorher). Dem entiprechend jind aber 
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auch unſre Dingbegriffe weiterhin keine unabänderlic | auf welchem für die Hinterſaſſen (Hübner) der guts 


feititehenden, vielmehr wird die Naturwiljenichaft durch 
den Gegenfaß zwiichen der vorausgejeßten Einheit- 
lichkeit und Beharrlichleit des Dinges und der that- 
fählih zu beobachtenden Zufammengejegtheit und 
Beränderlichkeit der finnlich wahrnehmbaren Körper 
bald dazu geführt, nicht diefe, fondern ihre nicht wahr» 
nehmbaren Bejtandteile (Moleküle, Atome) als die 
wahren Dinge, die Körper aber ald Aggregate zu be- 
traten. So entwidelt jich aus dem Begriff des Din- 
ges der phyſiſche und, wenn eine völlige Einheitlich- 
eit und Beharrlichteit vorausgefegt wird, der meta- 
phyſiſche Begriff der Subjtanz(f.d.). Bol. Dinge an ſich. 
ing (neuhochd. Form des german. thing, alt⸗ 
hochd. dinc), Vollsverſammlung, insbeſ. Gerichts- 
verſammlung bei den germaniſchen Stämmen. Das 
D. iſt in germaniſcher Zeit entweder Bölterichafts- 
verfammlung mit weientlih politiihen Funktionen 
(3. B. Beihlußfafjung fiber Krieg und Frieden, Wahl 
und Anerkennung des Königs und der Fürſten) oder 
Hundertihaftsverfammlung; in leßterer fand die or⸗ 
dentliche Rechtäpflege jtatt. Seit fräntifcher Zeit iit Das 
D. nur noch Gerichtöverfammlung. Das D. wurde 
öffentlich, umter freiem Himmel, beſonders auf Hügeln 
oder unter Bäumen, abgehalten. D. und Dingitätte 
waren dem Schuße der Götter geweiht. Der Eröff- 
nung der Berfammlung gebt die Hegung, Heiligung, 
des Dings voraus, beitehend in feierlichen Erklärun— 
gen und Fragen (Hegungsfragen), auf welche die 
rtündung des Dingfriedens durd den VBorfigen- 
den und eine räumliche Abgrenzung der Dingitätte 
folgte. Die Teilnahme an der Gerihtsverfammlung iſt 
uriprünglich Recht und Pflicht aller freien und wehrhaf⸗ 
ten Männer des Voltes, ——— iſt urſprünglich der 
Herrſcher (König, Fürſt), in fränliſcher Zeit der Graf 
(d. h. der ordentliche Beamte der Sauverwaltung), der 
die verſchiedenen Dingjtätten der einzelnen Hundert: 
ichaften zur Abhaltung des Dings bereiit. Es werden 
drei Arten von Gerichtsverfammlungen unterjchieden : 
Das ehteD.,d.h.dieordentliche, an bejtimmten Ding- 
jtätten und in beitimmten zeitlichen Zwijchenräumten 
ohne befondered Aufgebot jtattfindende Gerichtäver- 
jammlung, an welcher alle Dingpflichtigen teil- 
zunehmen haben, das Botding oder gebotene D., 
d.h. dasjenige D., für welches die Dingpflicht erjt durch 
das Aufgebot des Richters begründet wurde, und in 


weldhem nur die Mufgebotenen zu ericheinen hatten | 


(andre leiten Botding von Bote — Strafe ab u. erklären 
es ald Bußding, ein D. das man bei Strafe befuchen 
mußte), endlich da8 Nachding oder Afterding, 
welches zur Erledigung der im echten D. unerledigt ges 
bliebenen Angelegenheiten im Anſchluß an diejes oder 
fur; nad) demielben abgehalten wurde. Un der Recht- 
iprechung iſt ſowohl der Richter (Borfigende) als die 
Gerichtsgemeinde (bez. ein Ausſchuß derjelben, die 
Rahimburgen) beteiligt; da3 Urteil kommt jedoch 
jtetS durch das Vollwort der Gerichtsgemeinde zu 
itande; was diejem vorausgeht, iſt Urteilsvorichlag. 
Durch Karl d. Gr. wurde die Pflicht des Erſcheinens 
zunädjt auf drei jährliche Dinge befhräntt und ein 
jtändiges Schöffenamt eingeführt. Die Schöffen fun- 
gieren in den Vollgerichten als Urteilsfinder, im 
—— D. als eigentliche Urteiler. Im ſpätern 
Mittelalter fällt die Mitwirkung der Gemeinde bei der 
Rechtſprechung ganz weg, und dDieSchöffen treten voll 


herrlichen Marten das Gericht (Hubding, Hübner: 
ding) abgehalten wurde. Der Herr eines ſolchen 
Dingbofs hieß Dinghofsherr (Dinggraf), der 
unter Beifig der Dinghofsleute (Hübner) jelbit 
Gericht hielt oder durch einen Beamten (Dingvogt) 
halten ließ. Dingflüchtigfeit bedeutet das Ent: 
weichen des Beklagten aus dem Gericht nad begon« 
nener Berhandlung. Gau- oder Landesding ütein 
D., das von allen Gerichtspflichtigen des Gaues zu be 
ſuchen iſt (f. Gau); Burgding (aud Burggrafen- 
ding), das Gericht des Burggrafen über die ſeinem 
Gerichtsbann unterliegenden jonen, dann auch: 
Burgfriede, Stadtmart. Noch jegt ijt in Jsland Thing 
gleichbedeutend mit Gerichtsiprengel; auch ſonſt tommt 
dad Wort in veridhiedenen Zufammenjegungen vor, 
b B. Storthing, die norwegiiche Reichsverſammlung, 
ogtbing, der engere Rat derjelben; Foltething, die 
zweite, Yandstbing, die erite Kammer in Dänemart. 

Dingben, Don im preuß. Regbez. Müniter, Kreis 
Borken, an der Linie Weiel- Bocholt der Preußiſcheu 
Staatsbahn, hat eine kath. irche,Bierbrauerei, Brannt- 
wein und Ztegelbrennerei, jtarte Schweinezucht und 
(1890) 2130 Einw. 

Dinge an fi, von Kant aufgebradhte Bezeich 
nung flir die in abstracto vorgeitellten Objekte der 
Erlenntnis, wie fie unabhängig von den durd die 
Natur des erfennenden Subſells bedingten Ericei- 
nungsformen find; vgl. Ding und An ſich 

Dingelftad, Hermann, römiſch-kath. Biſchof. 
geb. 2. März 1835 zu Alſt bei Bracht in der Rhein 
probinz (Kreis Kempen) als Sohn einfacher Landleute, 
jtudierte in Münjter Theologie, wurde 1859 zum Prie⸗ 
jter geweiht und als Lehrer in Gaesdonk angeitellt, 
jtubierte aber 1862—65 in Bonn und Müniter Bhilo- 
jopbie und erwarb an der Akademie zu Müniter den 
philoſophiſchen Doftorgrad. Darauf wirkte er wieder 
als Lehrer an der Anitalt zu Gaesdonk bis zu ihrer 
Schließung, wurde dann Rektor in Goch, fpäter Er- 
zieher des jungen Grafen von Hoensbroich in Vechta 
und 1875 Lehrer am Gymnaſium dajelbit. 1889 
wurde er zum Bifchof von Münjter erwäblt. 

Dingelftädt, Stadt im preuß. Regbez. Erfurt, 
Kreis Heiligenjtadt, auf dem Eichsfelde und an der 
Unjtrut, an der Linie Treyia- Leinefelde der Preußi⸗ 
ſchen Staatsbahn, 336 m ü. M., hat eine evangeliſche 
und 2 kath. Kirchen, eine Niederlafjung der Franzis 
faner, ein Amtsgericht, Woll- und Shoddyipünnerei, 
Wollwaren⸗, Teppich: und Zigarrenfabritation, Ger: 
berei, Ziegelbrennerei und (1890) 3466 Einw., danın- 
ter 113 Evangeliiche. D. ijt jeit 1859 Stadt. 

Dingelftebt, 1) Franz, Dichter und Dramaturg, 
geb. 30. Juni 1814 zu Halsdorf in Oberheſſen, geit. 
15. Mai 1881 in Wien, jtudierte 1831—35 Theologie 
und Philologie in Marburg, ward 1836 Lehrer am 
furfürjtlichen Lyceum zu Kaſſel, 1838 aber nach Fulda 
verjegt, da man höchſten Orts an jeinen poetiihen Be- 
ſtrebungen Anſtoß nahm. D. hielt e8 aber unter dem 
Hafjenpflugihen Regiment und in der Enge des Schul- 
dienſtes nicht lange aus, und nachdem er mit feinem 
»Wanderbucde« (Leipz. 1839—43, 2 Bde.), jeinem Ro⸗ 
man »Unter der Erde« (daſ. 1840), beionders aber 
mit den anonym erjchienenen »Liedern eines fosmo- 
politiihen Nahtwächters« (Hamb. 1841), zu eimem 
litterariihen Erfolg gelangt war, nahm er jeinen Ab- 


jtändig in die Stelle der Gerichtögemeinde ein. Ding: ſchied. Er trat in die Redaktion der » Allgemeinen 
ſtuhl, Dingbant, Dingjtelle, foviel wie Ding- | Zeitungs in Augsburg ein, ging dann als ibr Korre— 


jtätte, Dinghoj (Fronhof) heißt der Se 


Ipondent nad) Paris, London und Wien, heiratete 


Dingelitebt. 


1843 die berühmte Sängerin Jenny Lutzer (f. unten) 
und ward in demfelben Jahre vom König von Würt- 
temberg als Kabinettsbibliothelar nad Stuttgart be- 
rufen, wo er bis 1850 lebte. 1851 ward er, nach dem 
Erfolg feiner Tragödie »Das Haus der Barneveldt«, 
Intendant des Hof und Nationaltheaterd zu Mün— 
chen. Hier bildete er eins der hervorragenditen Glie— 
der der poetiſch⸗ Er Tafelrımde, welche der Kö— 
nig Marimilian IT. um ſich verfammelt hatte, erzielte 
mit jeiner Bühnenleitung glänzende Refultate, unter 
denen das große, in der deutichen Theatergeichichte 
unvergeßliche Gejamtgaitipiel vom Jahr 1854 in eriter 
Linie jtand, zog ſich aber den bitterjten Haß der ultra- 
montanen Partei zu, die 1856 feine plößliche Entlaf: 
fung bewirkte. Uber jchon 1857 fand D. einen neuen 
Wirlungskreis, er ward Generalintendant der groß- 
berzoglihen Hofbühne in Weimar, deren Leitung er 
bis 1867 behielt, und auf der er nad) eigner Bearbei- 
tung den ganzen Cyllus der Shaleſpeareſchen -Hiſto⸗ 
rien« zuerit zur Aufführung bradte. 1867 ward er 
Direktor des Wiener Hofoperntheaters, 1872 Direktor 
des Hofburgtheaters und blieb es bis an feinen Tod. 
1867 wurde D. vom König von Bayern in den erb- 
lichen Adelitand, 1876 vom Raifer von Diterreich in den 
Freiberrenitand erhoben, wie e8 ihm denn an äußern 
Erfolgen und Ehren nicht fehlte. In feinem poetischen 
Schaffen iſt D. ein Repräfentant der —— welche 
von der geſtaltloſen Geiſtreichigleit der jungdeutſchen 
Belletrijtit zu einem kräftiganſchaulichen Realismus 
berüberführen. Er nahm als Lyrifer feinen Ausgang 
zu gleicher Zeit von der naiven jubjeltiven Lyrit, deren 
Tone er, wie feine »Gedichte« (Stuttg. 1845, 2. Aufl. 
1858) erweifen, immer wieder zu treffen wußte, und 
von der politischen Poeſie der 40er Jahre, deren Durchs 
ichnittsleiftungen er in den beiten feiner heißblütigen, 
kräftigen und anſchaulichen »Lieder des fosmopoliti- 
ſchen —E— weit hinter ſich ließ. Der Cyllus 
»Ein Roman« und die »Bilder aus dem Münchener 
Totentanz« verraten ein unausgelebtes epiiches Talent. 
Die Gedihtiammlung »Naht und Morgen« (Stuttg. 
1851) ichloß fich an die Nachtwächterlieder an, ohne 
jedoch einen dichterifchen Yortichritt zu befunden. Als 
Erzähler bethätigte jich D., abgejehen von verichiedenen 
Sammlungen von Novellen ungleichen Bertes (»Licht 
und Schatten in der Liebe«, Kaſſel 1838; »Frrauen- 
ipiegel«, Nürnb. 1838; »Heptameron«, Magdeb. 1841; 
» Sieben friedliche Erzählungen«, Stuttg. 1844; »No» 
vellenbudh«, Leipz 1856) und dem bereit3 genannten 
Roman ⸗Unter der Erde«, ſpäterhin befonders durch 
die zweibändige Novelle » Die Uınazone«(Stuttg. 1868, 
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| 2. Aufl. 1869), ein echt modernes Prodult, welches ein 
ernites Problem und tiefe Empfindungen in fed ſpie— 
lender, frivol-humporijtiiher Weife behandelt. Daß 
ein Autor von jo großer Weltbildung und mannig» 
fachen Yebenserfahrungen, von jo ausgeprägter Luſt 
des Schauens und Schilderns ſich in der Wiedergabe 
äußerlich und innerlich erlebter Dinge mit Glüd be— 
wegen würde, war zu ertvarten; es eriveifen dies feine 
Reiſeſtizzen »Jusqu’A la mer, Erinnerungen an 
Holland« (Leipz. 1847), die Eſſays feines »Littera- 
rischen Bilderbuch8« (Berl. 1880), vor allem aber das 
prächtige Fragment einer Selbitbiographie unter dent 
Titel: » Münchener Bilderbogen« (daf. 1879). Dingel- 
ſtedts reiche dichteriiche Begabung brachte es jedoch nıcht 
u folhen Leitungen, wie man erwarten durfte: es 
fehlte dem heiten und liebenswürdigen Dann an Eha- 
rateritärte, die ihn befähigte, die Bil e feines Talents 
äußern Vorteilen vorzuziehen. Aus jeiner dramatur: 
giichen Thätigkeit erwuchſen die » Studien und Kopien 
nad) Shateipeare«(Wien1858), die Büihnenbearbeitung 
der Shaleſpeareſchen — (Berl. 1867, 3 Bbe.), 
die — einer Reihe Shaleſpeareſcher Dramen 
\(» Der Sturm«, »Was ihr wollt«, »Wie es euch gefällt«, 
Die Komödie der Irrungen«) für die Shaleſpeare⸗ 
| Ausgabe des ——— Inſtituts (Hildburg⸗ 
haufen) ſowie eine Übertragung von Beaumarchais' 
Figaros Hochzeit« (daf. 1865), endlich die dramatur⸗ 
giſche Studie »Eine Fauit-Trilogie« (Berl. 1876). 1859 
—65 war D. Präfident der Schiller » Stiftung; aud) 
war er Mitbegründer der Deutichen Shaleſpeare⸗Ge⸗ 
ſellſchaft. Dingeljtedts » Sämtliche Werte« (Berl. 1877, 
12 Bde.) geben eine Auswahl. Vgl. W. Stern, Zur 
Litteraturder Gegenwart (Leipz.1880); Rodenberg, 
Heimaterinnerungen an F. D. und Fr. Ötter (Berl. 
1882); Derfelbe, Franz D., Blätter aus feinem 
Nachlaß mit Randbemertungen (daf. 1891, 2 Bde.). 
2) Jenny, geborne Lutzer, Bühnenfängerin, Gat- 
tin des vorigen, geb. 4. März 1816 in Brag, geit. 
3. Ott. 1877 in Wien, Schülerin des Wiener Konſer⸗ 
vatoriums, debütierte 1832 in Prag und gehörte bis 
1845 (1844 auögenommen) dem Shiener Ktärntner- 
thor» Theater an. 1842 gaitierte fie mit Erfolg in 
London. 1848 verheiratete fie jich mit franz Dingel⸗ 
jtedt und zog fich bald darauf von der Bühne zurüd, 
was in Wien Anlaß gab, ihr zu Ehren eine Medaille 
u Schlagen. Ihre —— Rollen waren die 
rinzeſſin in »Robert der Teufel · und die Königin in 
den »Hugenotten«, wenn auch im allgemeinen die 
Rollen heitern Genres ihrem Stünjtlernaturell beſſer 
zuſagten als die der großen Oper, 








Verzeichnis der Abbildungen im IV. Band. 











Beilagen. 
Shemuig, Stadtplan wor! Karten und Tafeln zum Artitel Deutſchland: Seite 
mnitz, Stadtplan . . 2 2 2 nm nn nn 6 | Bolitifche Überfichtstarte (>Deutiches Reich⸗ 856 
Chicago, nn. era Mi Fluß: > Gebirgstarte. . » 2 22220. 857 
ina um Sapan, Ka Par —— ogi Karte e 
ineſiſche Kultur, — IE U: ee 48 | Starte der nırybaren Mineralien N mit Zertblatt . . 859 
Chriftiania, Stadtplan - - > 22220. . 132 Alimakarte (mit Tertblatt) - - © > 2 2220. 362 
Ehriftliche Altertümer, Tafel Im. I... . . - 137 | Starte der Bevölterungsdichtigkeit mit Tertblattı . . 54 
Gitaben, Zafel in Farbendrud.. * 175 | Konfeifionstarte (mit Textblatt) . . ». - 2... - 873 
Dahdedung, Tafel SEE PIERRE 466 Karte der Verbreitung der Juden . ©... - 83 
Dachitühle (hölgerne), Tafel Karte der Sandwirtihaft in Deutichland . . . - - 376 
Dampftefiel, Iull....2.2000. 515 | Garnifontarte von Mitteleuropa (mit Tertblatt) . . 8% 
Dampfmaidinen, a. I—-IU. . ... . . . 524 | — gg und Kaiferwap 
Dampfpflu ‚ Tafel I 530 pen, Tafel in Farbendruck mit Tertblatt 1 
Dampfihift, — een 533 —— Tafel in Farbendrud 
* Zafel II u. IV. — 534 Geichichtätarten (mit Regiftern zu I-IV): 
mpfiöifiet: Welterierstare —— I. Deutſchland um das Jahr ioooo 908 
| — u: Dampfisifjs@efell- | IT. Deutichland 1347-1378 (Zeit Kari IV.) . . 90 
en BER en. au III. Deutichland nach bem Weitfäliichen (1648) 918 
a ae a IV. Deutihland beim Beginn der yreiheitätriege 1813 94 
Dartwinismus, Tafel in Farbendrud (mit Tertblatt) 617 | V- beim Stiel —— Bund. 
Deſtillation, Zall: . » 4 4 ee aaa 782 | Deutih=-Dftafrila, Karte. -. . 2 20 2 0. 95 
Deutiher Bund, Hatte . 2 2 2 nn = Devoniſche se: Tafel Im. II. 9% 
Deutiche Reichslleinodien, Tafel in Farbendruce Diamanten, Tafel - . : > 2 2 2 20. ...92 
Starte der beutjchen Mundarten 2 202 1 Diluvium, Tafel J EN 1027 
Abbildungen im Gert. 
Seite Seite 
emnig, Stabtwappen . . » 2» 2 2 nme 6!Dampf, Fig. 1 8383. 2 20. u + 308 
opodiaceen: Blüte von Chenopodium . . . . 10 — Fig. iu. 311 
erbourg, Lageplannn. 518 
N ee ee 83 | Dampffäffer, Fiai—8 2 222.2... . 513 
lamps (Statue bes — — re De a en a = Dampfteifel (Greend Economiler). . . . . . 516 
num, äguptiihe Gottheit . » » 0. 98 | Dampffeifelfpeifeapparate, 1° iu $ a : 
tiania, Stadtwappen . . » 2... By, Fig. Ef GE . 525527 
ftianiafjord, Kärthen > 2202. Dampfoieile > 222 .. 30 
xonometeruntuhee.— 102 4 Dampfpflug (Schema des Umtreifungsipfitems . 581 
ronoſtope, Big. 10.2 . 2: 222000. 54 | Dampfitraßenwalse. . - » 2 2 22. . 54 
whfanthemum = Barieiäten ARE TREE NER 157 Danzig, Stadtwappen . » 2» 22.2. . . 5897 
Chur, Stadtwappen . ». > 2 220m 162) = Starte der Umgebung. . . . - . . 588 
Eilli, Stadtwappen . > 22 2 nn 176, Darmftabt, —— —— ee 6 
Gircenfiiche Spiele: Wagenlenter (auriga) . 185 tadtplan . » 2 2 20. . . 608 
Eircus zu Bovillä, Blan . . .» » 2 nn. 186 | Datım — KNütthen - > 2 2 2 een 6% 
Ginolbe:: . 5: 6 1a ee tere 190 | Dede (Bautonjtruktionen), Fig. 1-9. . . . 657-658 
Clathrus (Gitterihwamm) . » > > 2202 208 —— (verichiedene en), 13 Aigen . . . . 6 
Corona — Ehrenzeichen), Fig. 1I—6 . 340 | Dei; (Situationspläne), Fig. 14 . . . . 678-679 
scen, file » nn 348 | Delta der Bomündung . . » » 2.2. - — —9—— 
Cotte Hardie (Frauenlleid). -. - 2 2 20... Ib ER EN 714 
5 ER EN: 395 | Demeter, Fig. 1: Wandgemälde zu Pompeji . 719 
Cuba, Wappen. 418 ⸗ Fig. 2: Relief von Eleuſssss 719 
Cuscuta —— Meſſelſeide), Fig. 1—3. . 437 | ‚ Dendrosieyos (Sam INBER). © 2:4. 0 733 
Cyathea (Baumfam) . . » 2» 22200 444 | Desinfeltiondapparat - > 2 2 22mm nn 769 
Chtadaceen: Cycas eireinalis. . . .» 222. . 445 | Desintegrator, Fig. 1.2 .. 222200. 770 
Cytloide und Epichtloide.. 446 Deſſau, Stadtwapphen.. — 776 
Cyperaceen: Blüte von Seirpus. . . 2.2...» 449 Deitillationsapparate, Su. 1-15...» . 1790-782 
1 BE.» FU BR ———— 450 | Detmold, Stadtwappen ERS 187 
Ejernomwiß Stadtwappen » 2 2: 2 2 2 nn. 459 | Diademe griechiſcher ——— Ben... a6 
Dadı (Konftruftionen), Fl}. .... 463 464 Diagramme, Ha. 1m.2. 2.22 GR 
Dachfenſter ——— a ee 467 Diamant, Fiai—3 . . 2.22 2220. 973-174 
Dachrinne, Fig. / . 2 2 2 nn 468  Dielentopf — SO I FE Sr — 
Dadıitühle, en 12 Figuren 471 Dienſte (gotiſche Architeltun.. . 2 2 un nu. rs 
Dädalos und Fiarbo d in Rom. ..... 473 | Differentialrechuu5nngg. — 1015 
Dalmatila Rirchengewandd. 20. 42 Dimenſſonnnnn... ee ne. 1029 


Drud vom Bibliograpbifhen uftitut in Leipzig. 


Verlags-Verzeichnis 


des 


Bibliographischen Instituts 


in Leipzig und Wien. 
Januar 1894, 


Encyklopädische Werke. 








Meyers Konversations-Lexikon, fünfte, neubearbeitete und ver- 
mehrte Auflage. Mit ungefähr 10,000 Abbildungen, Karten und Plänen im Text 
und auf 950 Tafeln, darunter 152 Farbendrucktafeln und 260 Kartenbeilagen. 
(Im Erscheinen.) 

Geheftet, in 272 Lieferungen zu je 50 Pf, — Geheftet, in 34 Halbbänden zu je 4 4 Mk. 


Gebunden, in 17 Halblederbänden 


Wandregal zu »Meyers Konversations-Lexikons, V. Auflage. 
In Eiche 80 Mk. (einschließlich Verpackung) — in Nußbaum 36 Mk. (einschließlich Verpackung). 


Meyers Kleines Konversations- Lexikon, fünfte Auflage. Ä 


Mit 135 Illustrationstafeln, Karten und erläuternden Beilagen. 
Geheftet, in 66 Lieferungen zu je 30 Pf. — Gebunden, in 3 Halblederbänden 2 2 2 2... Eu ' 


Meyers Hand-Lexikon des allgemeinen Wissens, fünfte) 
Auflage. 


Gebunden, in Halbleder . : 2 2 0 0 m m mn Er ne „Ihe! 


Naturgeschichtliche Werke. 


Der Mensch, von Prot. Dr. Joh. Ranke. Zweite Auflage. Mit 1000 Ab- 
bildungen im Text, 6 Karten und 35 Farbendrucktafeln. (Im Erscheinen.) 
Gehbeftet, in 26 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbänden 


| 

dee von Prof, Dr. Friedr. Ratzel, Mit 1120 Abbildungen im 
Text, 5 Karten und 30 Farbendrucktafeln. | 
Geheftet, in 42 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 3 Halblederbänden .| 





Brehms Tierleben, Dritte Auflage. Mit 1910 Abbildungen im Text, 
12 Karten und 99 Tafeln in Farbendruck und 80 in Holzschnitt. 
Geheftet, in 130 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 10 Halblederbänden. 
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Dampficifieht: —— * — 50| ı — um das Ja br 1 F en, ac 
— N land am (geit 3 Karts IV.) . . 90 
„Sehen und Roftdampfihifflinien . . . . . . en 11T. Deut dem Weitfäliichen Frieden (1648) 918 
emark, Karte... 000 Pe * ei * Beginn der Seißeitötiege 1813 924 
es Stadtplan nen 587 V. beim - — und«, 
Darwvinismus, Tafel in Farbendrud (mit Tertblatt) 617 | ran 
Deitillation, Tafel - = 22220 782 | Dentih=Oftafrila, Karte. - - » » 2 200... 845 
2 Bund, 0 — 4 Devoniſche bi ig Tafel Iu. U...... 956 
Deu Neichälleinodien, Tafel in Farbendrud . . Diamanten, Tafel > 2: 2 En nen 972 
Karte der deutſchen Dundarten Ba are er 28 338 Diluvium, Tafel Bull: 202.0 ine 1027 
Abbildungen im Gert. 
"| Dam Seite 
Chemniß, —— ms erhal, a DB re wre an a 508 
er Sala te von Chenopodium . . . . 12 Samnifenmgdahei, Bin? .... au 
7.7” ee Dampfer ee .. 
iton, ig ED nn ee * Selen Fig. 1 728. 513 
lamys (Statue des Pholion) . . » » 22. .- 86 | Dampfteffel ( 8 Economilen). -. -» 22... 516 
num, äguptiihe Gottheit . » . 2 2 22.2. 98 | Dampftefielipeifenpparate, Fig. 1u.2. . .... 21 
Stadtwappen.. 132 Dampfmaſchine, Fig.i—6. . : 2... 525-527 
ftianiafjord, Kärtchen 222200. 133 | Damptbieile > 222. 530 
tonometeruntube. © > > 2 2 en 152 Dampfpflug (Schema des Umtreifungsivitems) . 1 
ronoftope, Fig. 1m.2 . 2.2 2 nen 154 | Dampfitrakenwalge -. . > > 2 2 22m nn. 3 
thianthemum=Barietäten. . - > 2 22 20. 157 | Danzig, Stadtwappen . 2 2: 2: 2 nn nn 587 
Chur, Stadtwabben > 0000. 182| Farie der Ummebumg. > 2020. 58 
Eilli, Stadtwappen © > 2 2 2 2 m nen 176 Darmftadt, Stadtwappen -. . 2: 2 2 2 22. . 7 
Eircenfiihe Spiele: Wagenlenter (auriga) . . . . 1856| Stadtplan 2 22mm nn 608 
Eircus zu Bovillä, Plan . . 2. 2 2 220. 186 | Datum venze, Kärthen . - >» 2 2 2 222. 65 
Ciffoide > — 190 | Dede utonjtruktionen), 30 1 4-9... . 6558 
Clathrus (Gitterihwamm) . . » 2 2 2 2202. 208 | Degen (verjhiedene Formen), 13 Figuren . . . . ML 
Corona —— — Fi. . . Deich (Eituationspläne), Fig. I—4 . . . . 678-579 
Gorlien, Rote .» » 20 00 00a nn 348 | Delta * Pomundung 0... 24 
Cotte en (rauenlleid). » > > 2 2 2a Ba Deltolb - . 2 2 ren .. zu 
X.» » a ee Er 395 | Demeter, Fig. 1: Wandgemälde zu Pompeji . . . TI“ 
Cuba, BREUER» 20.8.3 00a 48 | = Fig 2: Relief von Eleufi8 . . .». . . . 719 
Cuscuta europaea (Neijeljeide), ig. 1—3. . ___437 | Dendrosieyos (Gambem) . » » » 2 22.2. . 734 
Cyathea (Baumfam). . 2 2 222 000 444 | Desinfeltionsapparat - 22mm m nn 769 
Chtadaceen: Cycas eireinalis. . . » 2 22.0. 445 | Desintegrator, Fig. 1.2... 22 220. 770 
Cytloide und Epichlloide. . 2 2 2 2 2 na 446 | Deffau, Stadtwappen . © 2 2 2 nn nn nen 76 
Cyperaceen: Blüte von Seirpus.. 2 Deftillationsapparate, Fig. 1-15 . . . . . 119-782 
Eupen, Harte. . 2 2 2 2 nen Detmold, Stadtwappen . » > 2 2 2 nn nen i87 
Ejenowig, Stadtwappen > 2 2 2 nn nn 8 Diademe ariechiſcher — Fis 112.. 
Dad) (Konſtrultionen), Fig. I—12 . . . . . 453—464 | Diagramme, Fig. 1M.2. 2.2 — 8 
Dadıfenfter (Flebermaustenfter) Er —— 487 | Diamant, Hiai—3 . : 2 2 22 2 20. 973-1 
Dadırinne, Fig-i—t. . : 2 2 2 2 20a. MB DERRRERE : - + 2.0.82 Fri 
Dachſtühle, eiſerne, 12 Harn . 2 2 2 2 2... 471 |, Dienfte (gotiſche Architeltuni. . > 2 2 222.0. a 
Dädalos und Afaros (Relief in Rom). . . . . . 473 Differentialvehmumg. - - > > 22 22. 1015 
Dalmatita (Kirhengewand) - © 2 2 2 2 — Dimenſſonn. 100 
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‚Encyklopädische Werke. 





—e ú ñî — iv 
M.'Pf. 
Meyers Konversations-Lexikon, fünfte, neubearbeitete und ver- | 
mehrte Auflage. Mit ungefähr 10,000 Abbildungen, Karten und Plänen im Text | | 


und anf 950 Tafeln, darunter 152 Farbendrucktafeln und 260 Kartenbeilagen. | 
(Im Erscheinen.) | 


“cheftet, in 272 Lieferungen zu je 50 Pf. — Geheftet, in 34 Halbbänden zu je 4 Mk. 
Gebunden, in 17 Halblederbänden . . 

Wandregal zu »Meyers Konversations-Lexikons, V. Auflage. 
In Eiche 30 Mk. (einschließlich Verpackung) — iu Nußbaum 36 Mk. (einschließlich Verpackung‘. | 


er | 

Meyers Kleines Konversations- Lexikon, fünfte Auflage. 
Mit 135 Illustrationstafeln, Karten und erläuternden Beilagen, | 
Geheftet, in 66 Lieferungen zu je 30 Pf. — Gebunden, in 3 Halblederbänden 2. 2 .....124 


| 


Meyers Hand-Lexikon des allgemeinen Wissens, fünfte 
Auflage. 


Gebunden, in Halbleder. » >» 2 000 nn m m m m rer re Iho' 


Naturgeschichtliche Werke. 


M. Pr. 
Der Mensch, von Prof. Dr. Joh. Ranke. Zweite Auflage. Mit 1000 Ab- \ 
bildungen im Text, 6 Karten und 35 Farbendrucktafeln. (Im Erscheinen.) 
Ge+heftet, in 26 Lieferungen zu je 1Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbänden . » 2 2... | 9 


I 

Völkerkunde, von Prof. Dr. Friedr. Ratzel. Mit 1120 Abbildungen im 
Text, 5 Karten und 30 Farbendrucktafeln, { 

Gehbeftet, in 42 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 3 Halblederbänden ; 

ı 

Brehms Tierleben, Dritte Auflage. Mit 1910 Abbildungen im Text, | 
12 Karten und 99 Tafeln in Farbendruck und 80 in Holzsehnitt. 

Geheftet, in 130 Lieferungen zu Je 1 Mk. — Gebunden, in 10 Halblederbänden. 








Naturgeschichtliche Werke. 


Brehms Tierleben, Kleine Ausgabe für Volk und Schule. 
Zweite Auflage von R. Schmidtlein. Mit 1200 Abbildungen im Text, 1 Karte 
und 3 Farbendrucktafeln. 


(ieheftet, in 53 Lieferungen zu je 50 Pf. — Gebnnden, in 3 Halblederbänden . - 00.) 


Die Schöpfung der Tierwelt, von Prof. Dr. Wilh. Haacke. 
(Ergänzungsband zu »Brehms Tierleben«.) Mit 469% Abbildungen im Text und auf 
20 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck und 1 Karte. 


Gehefter, in 13 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . 


Erdgeschichte, von Prot. Dr. Melchior Neumayr. Mit 916 Abbil- 
dungen im Text, 4 Karten und 27 Farbendrucktafeln. 


Geheftet, in 28 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbünden 


Pflanzenleben, von Prof. Dr. 4. Kerner von Marilaun. Mit 2100 
Abbildungen im Text und 40 Farbendruektafeln. 


Gebeftet, in 30 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbänden 


Geschichtliche und geographische Werke. 


Das Deutsche Reich zur Zeit Bismarcks. Politische Ge- | 
sehichte Deutschlands von 1871 bis 1890. Von Dr. Hans Blim. Mit 1 Porträt. 


Geheftet 6 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Afrika ; von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Mit 154 Abbildungen im Text, 12 
Karten und 16 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 


Gebeftet, in 10 Lieferungen zu je 1 Mk, — Gebunden, in Halbleder . 


Asien, von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Mit 160 Abbildungen im Text, 14 Karten 
und 22 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. | 


Gebeftet, in 13 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebnuden, in Halbleder . 


Amerika, in Gemeinschaft mit Dr. E. Deckert, Prof. Dr. W. Kükenthal heraus- 
gegeben von Prof. Dr. Wilh. Sievers, Mit 200 Abbildungen im Text, 13 
Karten und 20 Tafeln in Holzsehnitt und Furbendruck. 


(reheftet, in 13 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . 


Europa und Australien erscheinen, von Prof. Dr. Wilh, Sievers heraus- 
gereben, Ende 1894 und 1895. 





M.'P: 








Geographische Werke. 


Meyers Kleiner Hand-Atlas. Mit 100 Kartenblättern und 9 Text- 


beilagen. 
Gobeftet, 


Eine Weltreise, von Dr. Hans Meyer. 


Gebunden, in Leinwand . 


Neumanns Ortslexikon des Deutschen Reichs. 


in 17 Lieferungen zu je 50 Pf, — Gebunden, in Halbleder . 


Mit 120 Abbildungen. 


Dritte, 


Auflage. Mit 35 Karten und Plänen und 275 Wappenbildern. (Im Erscheinen.) 


Geheftet, 


in 26 Lieferungen zu je MD Pf. — Gebunden, in Halbleder . 


Meyers Klassiker - Ausgaben. 


In Leinwand - — für Felnsten — Einband ind de Preise um die Hälfte höher. 





'M.Pf. 


Deutsche Litteratur. 


Arnim, 1 Band, herausg. von J. Dohmke 

Brentano, 1 Band, herausg. von Demselben‘, 
Bürger, 1 Band, herausg, von A. E. Berger 
Chamisso, 2 Bände, heranusg. von H, Kurz 
Elchendorff, 2 Bände, heraus. von R. Dietze 
Gellert, 1 Band, herausg. von A, Schullerus 
Goethe, 12 Bände, heraus. von H. Kurz 

Hauff, 3 Bände, herausg. von M. Mendheiw‘ 
Heine, 7 Bände, herausg. von E. Elster. 

Herder. 4 Bände, herausg, von M. Kurz 

E.T.A. Hoffmann, 2 Bde, heransg. von Drum, | 4 
H. v. Kleist, 2 Bde., herausg. von Demselben | 4 
Körner, 2 Bände, herausg. von H. Zimmer | 4 
Lenau, 2 Bände, herausg. von ©. Hepp . .\ 4 
Lessing, 5 Bde., herausg, von F\, Bornmäller 12 


Noralis n. Fonque, 1 Bd, herausg.v.J.Dohmke 2 — 


Schiller, 6 Bände, herausg. von M#. Kurz . 15 
—  8Bde. (vollständigste Ausgabe), Desg!. | 2U 
Tieck, 3 Bände, 
Uhland, 2 Bände, herausg. von L. Frünkel 4 
Wieland, 3 Bände, berausg. von 4. Kurz .|| 
1} 

| 


Englische Litteratur. 


Altenglisches Theater, v. Robert Prütß, 2 Bde. | 

Burns, Lieder und Balladen, von X. Bartach | 

Byron, Ausgewählte Werke, Strodtmannsche‘ 
Ausgabe, 4 Bände 

Chaucer, Canterbury - Geschichten, 
Hertzberg . . 

Defoe, Robinson Crusoe, von K. Altmälter I 


von w. 


Milton, Das verlorne Paradies, von Demselben 
Seott, Das Fräulein vom See, von H. Fiehaff 
Shakespeare, Dingelstedtsche Ausgabe mit, 


Biogr. von R. Genee, 9 Bände ||1B\ - 


Leben und Werke, v. R. Genre 

Shelley, Ausgew. Dichtungen, v.A.Strodimann! 
Sterne, Die empfindsame Reise, v. K. Eimer! 
- Tristram Shandy, von F. A. Gelbeke 
Tennyson, Gedichte, von Ad. Sfrodimann . 


Amerikan. Anthologie, von Ad. Strodimann 


Italienische Litteratur. 


Arlost, Der rasende Roland, v.J.D.Gries, 2 Bde, 
Dante, Göttliche Komödie, von K. Eifner , 
Leopardi, Gedichte, von R. Hamerling . . 
Manzoni, DivVerlobten, von E.Schröder, 2 Bde, 


— 
—A — — ————— 


herausg. von G. 1. Kle | 6 — 


6 


> 

1 
Goldsmith, Der Landprediger, von X. Eitner, 12 

l 

l 


Spanische und portugiesische 
Litteratur. 


Camoens, Die Lusiaden, von K. Eitner . 
Cerrantes, Don Quichotte, von E. Zoller, 2Bile, 
Cid, Romanzen, von X. Fitner . . ! 
Spanisches Theater, von Rappn. Kurz, 3 Bde. N 


Französische Litteratur. 


Beaumarchals, Figaros Hochzeit, 
Dingelstedt . 
Chateaubrland, Erzählungen, v. M.r. "Andechs 
La Bruyere, Die Charaktere, von K. Eitner 
Lesage, Der hinkende Teufel, v. L. Schücking 
Merimee, Ausgewählte Novellen, v. Ad. Laun 
Moliöre, Charakter-Komödien, von Demaselben 
Rabelals, Gargantua, v. F\ A. Gelbeke, 2 Bde, 
Rucine, Tragödien, von Ad. Laun . i 
Bousseau, Bekenntnisse, v.Z. Schücking,2 Bde. 
- Briefe, von Wiegand . . 
Salnt-Pierre, Paul und Virginie, v. . Eifner 
Sand, Ländliche Erzählungen, v. Aug.Cornelin« | 
Staöl, Corinna, von M. Bock. . 
Töpffer, Rosa und Gertrul, 


von Fr. 


von X. Eits ner 


Skandinavische und russische 
Litteratur. 


Björnson, Bauern-Novellen, von E. Lobedanz | 

_ Dramatische Werke, v. Demaetben | 
Die Edda, von H. Gering . . 9 
Holberg, Komiklien, von R. Pruds, 2 Bändeil 
Puschkin, Dichtungen, von F\. Löwe . || 
Tegner, Frithjofs- Sage, von H. Viehoff . 


Orientalische Litteratur. 


Kalidasa, Sakuntala, von E. Meier . . 
Morgenländische Anthologle, von Demaelben 


Litteratur des Altertums. 


ischylos, Dramen, von A. Oldenberg . 
Anthologle griechischer u. römischer Lyriker, 
v.Jakob Mähly,2 Teile in 1 Bd. geb. 

Euripides, Ausgewählte Dramen, v. J. Mähly 
Homer, Odyssee, von F\, Khrenthal . . ., 
— Ulias, von Demselben . .| 








Sophokles, Dramen, 


Geschichte der antiken Lit- 


teratur, von . Mähly 


— 0 u u A u u a 


von H. Viehaff . Ä 42 
| 


M.'Pr. 


ner. 


41 
4 
—1 
6 








a 50 














Meyers Volksbücher. 


Jedes Bändchen ist einzeln käuflich. Preis jeder Nummer 10 Pfennig. 


Erschienen sind 1000 Nummern. Die zuletzt erschienenen Bändchen enthalten: 


Andersen, Bilderbuch olıne Bilder. 860. 

Archenholz, Preußische Armee vor und in dem 
Siebenjährigen Kriege. 840. 

Ariosto, Der rasende Roland. IL. M7—9M. 

— Der rasende Roland. I. 955—W2. 

Arndt, Meine Wanderungen und Wandelungen mit 
dem Reichsfreiherrn vom Stein. 827829, 

Bellamy, Ein Kückblick. 830-833. 

Bismarcks Reden. 807-810. 

Büchner, Dantons Tod. 703. 704. 

Caballero, Andalusische Novellen. &49—85l. 

Calderon, Der Artzt seiner Ehre. 921. 922, 

Cäsar, Denkwäürdigkeiten vom Gallischen Krieg. 

Coppee, Novellen. 912. 918. [773— 776, 

Daudet, Fromont junior und Risler senior. 855858. 

Deutscher Humor. 805. 806. 

Dickens, David Copperfield. 1. Teil. 861868. 

— David Copperfield. II. Teil. 869-876. 
Eberhard, Hannchen und die Küchlein. 979. 980. 
Kinhard, Leben Kaiser Karls des Großen. 854. 
Erekmann-Chatrian, Erlebnisse eines Rekruten 

von 1818. 817-819. 
Eulenspiegel. 710. 711. 

Forster, Ansichten vom Niederrhein ete. 926— 038. 
Friedrich der Große, Aus den Werken. 796. 797. 
Gerhardt, Ausgewäblte Dichtungen. 03%. 137. 
Gherardi del Testa, Gold und Silber. „N. 
Goldonl, Der wahre Freund. 841. 
Gyliembourg, Konrad und Hanna, —— — 
Harte, Ein fahrender Ritter der Foot-Hills. 972. 

— Kapitän Jims Freund. 899. 

Humboldt, A. v., Ansichten der Natur. 834—83®. 
Ibsen, Gespenster. 945. Mb. 

— Ein Volksfeind. 918. ®1®, 

Jacobsen, Novellen (Frau Fönß. Mogens). 897. 





Jökai, Novellen. T712— 714. 
Kant, Kritik der reinen Vernunft. 761— 76%. 
Kennan, Russisches Gefängnisleben. 915. #16. 
Kirchenlieder. 970. 971. 
Lennep, Novellen. 938. 93%. 
Luther, Tischreden. VI. 803. 804. 
Malstre, Die Gefangenen im Kaukasus. 5. 
Mark Twain, Skizzen. 1-99. 
Mendelssohn-Bartholdy, Reisebriefe. BR82— #85. 
Nathusius, Aus dem Tagebuch eines arınen Fräu- 
leins, 79. 795. 
Das Patentgesetz und die Musterschutzgenetze 
des Deutschen Reiches. 1000. 
Petersen, Die Irrlichter. 975. 976. 
Puschkin, Poetische Erzählungen. 0. 
Sand, Lelia. 963-969, 
Saphir, Album geselliger Thorheiten. 720. 
Schlelermacher, Über die Religion. 877— 881. 
Schmid, Genoveva. 977. 978. 
— Der "Weihnachtsabend. vo. 
Schopenhauer, Aphorismen zur Lebensweisheit. 
BHD FAR. 
Schulze, Die bezauberte Rose. 
Schwab, Odysseus. 738— 740. 
— Die Sagen Trojas. 732-736, 
Sourestre, Am Kamin. 900, 
Sta@l-Holstein, Deutschland. 1. Teil. BI— 5. 
— Deutschland. 2. Teil. 6-1. 
Tacitus, Germania. 25. 
Uhland, Gedichte. M1— 4. 
Ungarische Volkslieder. 843. S4. 
Varnhagen, Flirst Leopold von Dessau, TR— Hm. 
Voltaire, Kar) XIL von Schweden. M01— 904. 
Werner, Der vierundzwanzigste Februar. 8%. 
Wolzogen, Schillers Leben. 820824. 


772. 


Verzeichnisse über sämtliche Nummern sind in jeder Buchhandlung gratis zu haben. 


Wörterbücher. 


Dudens sl 
Wörterbuch der deutschen 
Sprache, vierte Auflage. 


Gobumlen 





2 Tr 
Meyers Sonsohfähren. fr 
Englisch — Französisch en 


0 
Arabisch — Türkisch . . . B el 
Spanisch — Russisch — Dänisch .. 
Neugriechisch. . . - ... 
Schwedisch . . . - 
Portugiesisch, unter der Presse. 








Süd-Frankreich, 3. Auflage, geb. . F 
Paris und Süd-Frankreich, 3. Autl., geb. 
1 aeg Palästina und Syrien, 2. Autl., geh. 
FH ei und Griechenland, die unteren, 
Donauländer und — 4. Aufl., 
2 Bände, gebunden . . 5 — 
Ober-Italien, 5. Auflage, geb. : 
Rom und die "Campagna, 3. Auflage, geb.| 1 
Mittel-Itallen, 3. Auflage, geb. . . 
Unter-Italien und — 3. Auflage, geb. 
Italien In 60 Tagen, 4. Auflage, geb. . 
Norwegen, Schweden u. Dänemark, 6. Aufl. | 6 





llama 





bruck vom Bibliographischen Institut in Leipzig. 





nonwkumuhunil 


Schweiz, 13. ange: geb.. . ou. 
Süd-Deutschland, 5. Auflage. geb. —X 
Deutsche Alpen, I. Teil. 4. Auflage, geb. 
— II. Teil. 3. Auflage, geb... » » » » \ 


— III Teil. 2, Auflage, geb. . . T 
Rheinlande, 7. Auflage, geb... . . » » 
Thüringen, 11. Auflage, karl. . . . . 
Harz, 12. Auflage, kart.. . . ee 
Riesengebirge, 8. Auflage, kart. . 
Schwarzwald, 6. Auflage, kart... . e 
Dresden und die — Schweiz 
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